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Die Sprache. 


„Der bat die Sprach' ald Blumenflor gezogen, 
Draus er mit Unmuth ftille Kränze flicht; 
Dem ift fie Roß, das, ſtürz' er oder nicht, 
Donnernven Hufihlags Klippen überflogen ; 


Dem Springquell, ber empor in Silberwogen 
Kühn bis in's Blau in ew’ger Friſche bricht, 
Demantentanz erbligt im Sonnenlicht, 

Und drüber, zaubrifh, bebt ein Regenbogen. 


Der Andre läßt des Bufens Sturm nit raften, 
Dis tiefften Weh's Uccorb von ſchwingenden Saiten 
Der Neolsharf’ aushallt in fernfte Welten. 


Der Meifter nur greift fiber in die Taften 

Der Niefenorgel, mit geübten Hänben 

So Donner, wie Geläufel un® zu ſpenden.“ 
Sallet, 


„Die Proſa bringt fein Wert hervor, 
Wie groß es fei, ed wirb ein Brucftüd bleiben, 
Die Poeſie fanın nicht vier Zeilen ſchreiben, 
Sie find ein Ganzes Dir im Ohr.“ 
Nackert. 


„Es tlann ber Mann der Wiſſenſchaft 
Flͤhrwahr kein Egoift nicht fein; 
Er fühlt, vonführet wird nur durch gefammte Kraft 
Das Wert, und nit durch ihn allein.’ 
Rükert, 


u. 


Umgang, md., —es; Mh. —gänge, 1) 
die Bewegung in ber Umdrehung eines Ras 
bes, einer Kugel; ein großes Rad macht in 
berfelben Zeit verhältnißmäßig weniger Um⸗ 
gänge als ein Feines, durch diefelbe Kraft 

ewegt. 2) der Gang rings in einem Drt, 
oder bei allen Berfonen der Reihe herum, bei 
einer feierlichen Gelegenheit oder um Beiträge 
zu fammeln; feinen Umgang halten, d. h. den, 
wozu er berechtigt if, um einzufammeln; einen 
feierlihen Umgang halten‘. 3) o. Mp., der 
Gang um etwas herum, um es gu vermeiden ; 
aber nur in folgendem Ausbeud, z. ®. bei 
Wieland „ich denke zwar nicht, daß ein Mann, 
der fi ber Philofophie und den Mufen ers 
geben bat, heirathen foll, wenn ers Umgang 
haben fann’‘; wenn man es Umgang nehmen 
fann; auch m. dem Gen. einer Sache Um— 
gang haben fönnen. 4) o. Mh., der Verkehr 
mit jemandem in rein geſellſchaftlicher Beries 
hung; mit jemandem umgehen; Lichtwer ‚‚MWer 
mit niemand Umgang umhält, Schilt auf die 
verborb’ne Welt’; Goethe ‚Aber ich fonnte 
mid nie in ihrem Umgang erfreuen”; Mies 
land „welche Anmuth in ihrem Umgang !; 
ebd. „Sie ſchätzte fie hoch, fand Vergnügen 
au or Umgang‘; Schiller ‚wenn er nicht 
fogleid allem Umgange mit ber Gräfin ent: 
fagte‘'; fein Umgang [d. 5b. die Berfonen, 

t denen er umgeht] ih nicht der beſte; den 
Umgang mit jemandem abbrechen, aufheben; 
Zied „So habe ich denn die Menfchen und 
ihren Umgang [d. b. den Umgang mit ihnen] 
vermieben‘’; ebd. „den Abel eines feinen, geifts 
reihen Umgangs wieder ſchätzen zu lernen“. 
5) das was um etwas herumgeht; z. B. der 
breite Riemen am Gefchirr, der um das Hinters 
theil des Vferdes herumgeht; in ber Weberei, 
die Länge der Kette, bie ringe um ben Scheer 
rahmen reiht. 6) m. Mh., veralt. ein Gang 
ringe um in einem Gebäude; Luther, 1 Kön. 
6, 5 „einen Umgang an der Wand des Haus 
fes ringe umher bauen‘; Sir. 50, 2 „oben 
ber Umgang am Tempel’; Hiob 22, 4 ‚‚Gott 
wandelt im Umgange des Himmels‘ ; Inbfchftl. 
der Kreuzgang in Kiöftern. 

Umgänger, m$., —s; uns. Mh., eine 
Perfon, die einen Umgang hält. 

umgangli, Bw. u. Nbmw.; Steig. —er, 
—fte, 1) von Berfonen: die Eigenſchaften 
befipendb,, da > mit ihnen umgehen läßt; 
davon Umgängl —— wH. o. Mh., die 
Eigenſchaft einer Perfon, vermöge deren ber 
er mit ihr leicht und angenehm ift. 
2) ze glich. 


Umgangs ſprache, wH. o. Mh., bie Sprache, 
wie fie im geſellſchaftlichen Umgange gebraͤuch⸗ 
lich iſt; Converſationsſprache; Kolbe „da fie ner 
benbei beweifet, wie ſehr in der Umgangsſprache 
ber Römer griechiſche Wörter und Phraſen ge: 
wurzelt hatten‘. 

umgangsweife, Nbw., im Umgange. 

Umgangswelt, wH. 0. Mh., ungemw. bie 
Welt oder die Kebensverhältniffe im gefells 
fhaftlihen Umgange; Bürbe „doch in ber 
Umgangswelt Iſt nichts fo lächerlich, ale ein 
verliebter Held‘. 

umgarnen, Th3. (Mitlw. umgarnt), 
einen, mit einem Garn oder Ne umgeben, 
um ihn zu fangen; bildl. drückt es den Be: 
griff der Lift aus; Bürger „Laß dich den gu- 
tem Engel warnen, Und nit vom Böfen dich 
umgarnen“; Schiller „„Die [Stadt] von dem 
böfen Nachbar rings umgarnt, Duch Ein; 
tracht nur dem Feinde widerfieht”. — Auch 

. 0. Mh. 
N ——— h3. (Mttlw. — —— 
bildl. mit Gattern umgeben, einſchließen, wie 
umgarnen; Körner „Frei vor bir liegt bie 
Welt, Wie aud des Feindes Lift und Trug 
Uns rings umgattert hält‘. — Auch ſH. 


o. Mh. 

umgaufeln, Th3. (Mitlw. umgaufelt), 
bild!, gaufelnd, ober in lieblih angenehmer 
oder fpielender Bewegung umgeben (auch mit 
dem Mebenbegriff der Taufhung) ; vThümmel 
„Umgaufelt, Irrwifchen glei, in bem Ge— 
füchel des Weftes Der Seher Augen“; @iefefe 
„Kein Traum von Sänger-Ewigfeit Umgans 
felt meinen Sinn‘; IHVoß ‚„Umgaufelt ihn 
mit füßen Fraumgeftalten‘‘; Goethe „Mehr als 
je umganfelt mich die Heiterkeit” ; Tieck „von 
Hoffnungen umgaukelt“. — Aud ſH. o. Mb. 

umgeben, unt. [geben] Th8., 1) (Mttlw. 
umgegeben), etwas, eimas Bertheiltes 
(Rarten sc.) wieber gefammelt nodhmals und 
anders geben. 2) einem etwas, es ihm fo 
neben, daß er es umhat (einen Mantel, ein 
Tuch 1). 3) (Mttiw. umgeben), etwas, 
einen, ringsum einfließen, ringe um et 
was herum fAellen, ausführen sc; Luther, 
4 Mof. 19, 4 „die Sobomiter umgaben Lots 
Haus’; Goethe „Sauber hat fie den Saum 
bes Hemdes zur Krauſe gefaltet, Die ihr das 
Kinn umgibt’; ebd. „Sieht mit Rofen fi 
umgeben‘; ebd. „Und fo fipend umgaben bie 
drei den glänzend gebohnten, Runden, braus 
nen Tifh‘; Schiller „Die Götter leben, Er: 
kenne fie, die dich furdtbar umgeben !’‘; vEha- 
miſſo „Und der Geächtete, ben in ber Runde 

1 


2 Umgebinbe 


Die glüubige Gemeinde bat umgeben“; einen 
Garten, eine Stadt mit einer Mauer, einem 
Graben ıc. umgeben; aub m. von; Schuler 
„mußte er ein Land durchziehen, wo er von 
zweideutigen Freunden und mächtigen offen: 
baren Feinden umgeben war’; Wieland „Als 
Amor erwachte, fand er fih von drei jungen 
Mäpchen umgeben’; Mattyıffon „von Reiten 
alter Herrlichfeit umgeben’; m. ringe vers 
bunden, Schiller „Umgeben rings von 
Feinden‘; m. allentbalben verbunden, Wies 
land „die große Menge von Bildern ber ver: 
fhiedenen Gottheiten, „.. woven ih im Tem: 
pel und in den Hatnen von Delfi mih al: 
lenthbalben umgeben fand‘; — bidl. von 
Verhältniſſen, Zuftinden »c.; Luther, Pf. 40, 
13 „es haben mih umgeben Reiden ohne 
Zahl; Wieland „Mit Wonne fühlt fie fi 
jest wieder ganz umgeben Bon ihrer Riebe‘ ; 
Bürger „Er fiel und aranfe Naht umaab 
fein Aug““'; Schiller „Hier, wo der Knabe 
fröblih aufgebiüht, Mo tanfend Freudenfpurs 
ren much umgeben’; Zichoffe „wie qut oder 
böfe, wie verhändig oder unverdändig jeder 
mann it, fo geſtaltet er alles, was ihn ums 
gibt und was feine Kraft zwingen kann“; 
Schiller „denn Dich umaibt [d. b. befigt oder 
haft] nicht mehr die herrliche Gerechtigkeit, 
dır alle Herzen dir Beſiegte““; Tiedqe ‚‚Da 
war, von Ruh' mund Harmonie umgeben, Nur 
Heiligung bie waltende Natur’; Goethe „um⸗ 
geben von einer ſolchen &lorie‘’; Tiedae „Mit 
Gepräng’ umgeben, Iſt er nur Gertalt‘‘; 
ebd. „Da, wo die Unfchuld ruht, und von 
ber Luft umgeben, In der fie wandelt z.“; 
Muhimann „Ah, von tiefer Nacht umaeben, 
War das fchöne Himmelaleben Meinem Blide 
lang’ entwandt!"; Müdert „Wohl hat, als 
bumpfer Brodem Der Knechtſchaft uns un 
gab, ꝛxc.“ — Auch ſH. o. Mb. 

Umgebinde, i5., — e; uns. Mb., das 
was ale Schmud ıc. zum Umbinden if. 

Umgebung, wH., 1) o. Mh. (m. dem Ton 
auf um), die That, indem man einer Perſon 
etwas umgibt. 2) m. Mh. —en (m. dem 
Ton auf geb), das was einen Gegenſtand 
umgibt; die Umgebung von Leipzig, Dresden, 
Berlin ıc., d. h. die nächſte Gegend um dieſe 
Orte; Barthold „der Widerfpruh des Bis 
ſchofs von Halberftadt, unter defien Sprengel 
Magdeburg und die Umgegend gehörte“ z auch 
bie Berfonen, welche in der Nähe um eine 
Berion find, und mit ihr umgehen oder fie 
im Dienſt umgeben ıc.; die Umgebung eines 
Fürſten; Tieck „ein Beifallomurmeln ertönte 
aus ber dichtgedrängten Umgebung‘; Goethe 
„Sänganmme nnd Wärterin, Bater Bormund, 
Lehrer oder Auffeber, fo wie alle die eriten 
Umarbungen an Gefpielen, ländlicher oder 
ſtaͤtiſcher Rocalität, alles bedingt die Eigen⸗ 
thümtichteit‘‘, 

umgeben, unt. [gehen] 1) 313. m. fein 
(Ditiiw. umgegangen), rundum fi um bie 
eigene Achſe bewegen, drehen; das Mad gebt 
um; bildl. u. veralt. von einen Jahr, das 
umgeaangen, d. b. zu Ende gegangen if; 
im Sttw. die Hütten geben um, d. b. find 
im vollen Betriebe; von ber brehenden Kreis⸗ 


umgeben 


bewegung braucht man es aud in ber Volke: 
for. zur Bezeichnung des Schwindelse „,es 
gehet alles mit mir um‘, d. 5. es it mir 
jo, als wenn fih alles mit mir im Kreife 
drehte; auch bezeichnet es bildl. die Rreisber 
wequng als nnmittelbare Rückkehr in dem 
Ausprnd: mit ungebender Poſt antworten, 
d. h. mit der Volt, die eben angefommen und 
wieder zurückgeht; dann bezeichnet es den Be: 
ariff im Kreife, von einem zum andern der 
Reihe nah von dem Eriten bis zum Letzten; 
ein Schreiben in der Gemeinde sc. umgehen 
laffen, in Umlauf fegen; auch IHVoß „und 
laßt die Bewirtbungen umgeh'n‘ ; ungewöhn⸗ 
li: umgebende Krankheiten, d. h. epidemifche, 
die fih weit ausbreiten. — 2) umber achen 
in einem Ort, darin überall herum gehen ſahd. 
Notfer umbegaan]: veralt. Luther, Hobel. 
3, 2 „ih will in der Etadt umgehen auf 
den Gaſſen“; 3 „die Wächter, die in ber 
Stadt umgeben‘; Eſ. 23, 16 „nimm die 
Harfe, gehe in der Stadt um’; IHWoß uns 
ter den Bäumen Gingen wir um’. Gin noch 
gebräuchlicher Meberreit biefes veralt. Sprach 
gebrauches ift der Auadrud: es gehet um in 
einem Haufe, an einem Drt, db. 5. «es läßt 
fih dort ein Geſpenſt fehen oder hören; Leis 
fing „In meinem Keller felbit gehts um’. — 
3) im Gehen einen Ummeg machen, ftatt ben 
geraden Weg nah einem Ort zu nehmen; 
‚ie find mehr als eine Meile umgegangen‘. 
4) mit jemandem umgehen, d- 6. mit ibm 
in geſellſchaftlichen Berfehr ſtehen und mit 
ibm häufig perföntih beifammen fein; „er 
will mit feinen früheren Freunden nicht mehr 
umgehen’; Sprchw. „Sage mie, mit wem 
du umgeheſt, und ich will dir fagen, ‚mer. du 
bit‘. 5) mit einem umgeben, d. 5. gegem 
ibn verfahren, fi gegen ihn benehmen, ihn 
behandeln auf eine befondere Weife, nämlich 
hart, freundlich, graufam sc; Luther, 
5 Mof. 28, 59 ‚der Here wird wunderlich 
mit dir umgeben’; Wieland „Aber fie find 
auch mit Euer Gnaden fo umgegangen, daß 
es fein Wunder if, wenn Sie eine Ohnmacht 
gekriegt haben‘; — bildl, mit etwas ums 
aehen, d. h. ſich damit befchäftigen ; im veralt. 
Gebrauch von nicht förperlihen Dingen im 
auten Sinn und in Beziehung auf Ausübung, 
bei Luther, Sir. 14, 22 ſtets mit Gottes 
Wort umgehen‘; 2 Kön, 17, 17 „mit Weiſ—⸗ 
fagen und Zıuberern umgehen‘; 1 Mof. 42, 
16 „‚mit der Wahrheit umgeben‘; — gebräuch⸗ 
fih dagegen in folgendem Sinn, Wieland 
„Nachſinnen ift in der That nicht jebermannd 
Sade. Pedrillo mußte fo wenig damit ums 
zugeben, daß er fich emblich ze.“z in Bezie⸗ 
bung auf Gebrauh und Anwendung, Tied 
„wie fie aus Zerftreuung, Trägheit oder Bers 
anügungefucht mit ihrer Zeit nicht gewiflen- 
haft genug umgebn, und deshalb ihre Ob» 
liegenheit verfäumen‘; — im böfen Sinn 
„mit Zug, Zrug und Mänfen umgeben; Wie 
land „Der Hinterlift, womit fie umgeht, ſich 
u ſchämen“z im guten Sinn: mit einem 

lan, einer Unternehmung sc. umgeben, d- 5: 
fi damit in Gedanfen befchäftigen, um fie 


zur Ausführung zu bringen; mit.geoßen Din« 


umgelfern 


gen umgehen, d. 5. deren Ausführung beab: 
fihtigen, überlegen; ungew. Luther, &f. 32, 6 
„ſein Herz gehet mit Unglüf um“; ungen. 
auch, CHRMWeibe „ich weiß, worauf der Jun: 
fer umgeht‘, d. b. was er im Sinn hat; — 
Sprhw. „Womit man umgeht, das hängt 
einem an’, — 6) Th. (Mttlw. umgangen), 
etwas, einen, rings um einen Gegenftand, 
einen Drt, eine Berfon herum geben; ein Feld, 
eine Stadt sc. umgehen; Goethe „Der fein 
väterlih Erbe mit ſtillen Schritten umgehet“; 
IHVoß „Wie wenn rings die Hunde den 
Deren ... Webelnd umgehen‘; ebd. „Alfo 
umging den Patroflos der bräunlide Held 
Menelaes““;z ungew. im Sinn v. umgeben, 
bei Schiller „Umgeht das Wogengefilde den 
Mebenhügel‘‘. — 7) etwas, darum herum 
schen, um es zu meiden; bildl. ein Geſetz, 
ein Berbot ıc. umgeben, d. b. fo handeln, 
daß es auf die That nicht angewendet werden 
kann; ebenfo von Perfonen, d. b. fie unbeachtet 
laffen, indem man fi am andere wendet; Euls 
zer „‚ich fabe, daß der Prälat mich umgehen 
wollte” ; von antern ragen, JPBant ‚‚fie ums 
ging feine Frage‘; Schiller „Wer miede nicht, 
wenn er’s timgehen fann, Das Neußerite‘'; 
ebd. „Warum daffelbe Landesrecht unigehen, 
Wenn es mie Mohlthat werden kann?“; 
eigenthümlich bild. IHVoß „nie wirkt du 
mid u. umgehn, noch bereden““. — Auch 
f9. o. . 

umgeifern, Th8. (Mitiw. umaeifert), 
von allen Seiten begeifern, geifernd umgeben. 
Auch fö. 0. M 

umgeigen, Th8. (Mitlw. umgeiget), 
geigend umgeben. — Auch ſH. o. Mh. 

umgekehrt, Bw. u. Nbw. [Mitlw. v. um: 
kehren], worin das Oberſte zw unterſt ge— 
kehrt iſt; IPaul „Er war fo glücklich gewe— 
fen, herauszubringen, daß aus einem Zuge, 
ber einem umgekehrten lateinifhen S gleich 
fieht, alle Anfangsbuchftaben der Kanzleifchrift 
2c.“; ebd. „wiewohl fie am kirchlichen Jalouſie— 
Laden bügelte und bohnte und ſich ein wenig 
unter dem umgelehrten Holzfächer wechſelnd 
niederbückte“. Eigenthümlich bezeichnet in den 
Böhmifhen Badeorten Karlsbad x. bie Um: 
gekehrte, wH. den zu trinkenden Kaffe, in 
welchem die Milch das Meifte und der Kaffe 
nur der fleinfte Theil und Zuſatz ift. In die: 
fem Gebraud; oder Verhältniß hat es ven 
Sinn von ent a wie and im 
Folgenden; Paul „Lieber, fo ift uns auch 
umgefehrt mitten in der warmen Freude bas 
folte Anſchnauben des wibrigen Schickſals am 
fhädlichften‘‘; Tieck „eins fpiegelt ſich im— 
merbar im andern, das Größte im Kleinften, 
und umgefehrt‘. 

Umgekehrte (—8), f9., —n; une. Mh, 
das umgekehrte Verhältniß in der Stellung 
zweier Gegenftände; JPaul „muß man denn 
aus jedem Thurmknopf einen Nadelfnopf ma— 
hen, wie dn? Gr wollte gerade das Umge⸗ 
lehrte vorbringen“. 

Umgelder, mH., —sd; um. Mh., ber 
Unigeids oder Steuereinnehmer. 

"umgeriffen, Bw. u. Now. [Mitlw. v. um⸗ 
zetßen], wiebergerifien, fo daß es umliegt; 


umglüßen 8 


. „Und umgeriff'ne Wälder ſtürzen 
nach“. 

umgeſchlagen, umgeſehen, umgeſtülpt 
*X., Mttlw. v. umſchlagen, umfehen, ums 
Rülpen ıc. 

umgeftalten, Tf3. (Mitlw. umgeſtal— 
tet), anders geftalten, einer Sache eine ans 
dere Geſtalt geben; Pfeffel „O Hätteft du das 
halbe Pferd Do ganz zum Menfchen umge: 
ſtaltet“z Wieland bildſ. von Verhältwiffen im 
Sinn v. verändern „Ein einz'ger Augenblid 
fann alles umgeftalten”. — Auch ſH. o. Mh 

umgetrieben, Mitlw. v. umtreiben. 

umgewandt, Mitiw. v. ummwenden. 

umgießen, unr. [gießen] 1) 353. (Mttiw. 
umgegoffen), etwas, von neuem gießen, 
um es anders zu formen; auch eine Flüffig— 
feit wiederholt aus einem Gefaß in ein ans 
beres gießen. 2) etwad, durch Gießen um— 
werfen. 4) (Mitſw. umgoffen), etwas, 
darım herum gießen, fo daß es von der Flüſ— 
figfeit umgeben iſt; bitdl. Goelhe „Bald fah’ 
ih mich von Wolfen wie umgoſſen“ z IJHVoß 
vom Dunfel, „Anmuth, weiche mit Durfel 
wunderfam ihn umgoß“; ebd. „Alſo umgoß 
die Göttin ihm Haupt und Schultern mit Ans 
mutb‘. 

umgipfen, 63. (Mitlw. umgipfet), 
etwas, rings um mit Sins überziehen, eins 
faffen. — Auch ſH. vo. Mb. 

umgirren, Th3. (Mttiw. umgirret), gir— 
rend umgeben. — Auch fd. vo. Mh. 

umgittern, Th3. (Mitlw. umgittert), 
mit einem Gitter umgeben, einfchließen; bildl. 
f. umgeben, Matthifon „Wo von Jasmin 
umgittert Die Laube traulich winkt“. — Auch 
ſH. o. Mp. 

umglänzen, Th8. (Mitlw. umglänzt), 
mit Glanz umgeben; vThümmel ‚‚umglängt 
von Sternen und Sonnen‘ ; IHVoß „Und ber 
Vater enthüflte fih aller Beitrahlung, Welche 
fein Haupt umglänzt'“; Schiller „wie bi 
der edle Föniglihe Zorn Umglänzte'‘; Mat: 
thiffon ‚„‚Umglänzt vom Alvenhimmel’; Bob: 
mer „Ihrer Kinder Gemüth ward von denen 
Freuden umglanget”. — Aud ſH. o. Mh. 

umgleiten, Th3. (Mitlw. umgleitet), 
1) gleitend umgeben, umfchließen; IHVoß 
„und der fehlürfenden Wurzel Zadige Fäfer: 
ben tränfte fie mit fanft umgleitender Welle‘‘. 
2) rings herum gleiten ; bild. Cludius „Wenn 
fie die Formen der Ding’ umgleiten“; ebd. 
„Wie umgleitet der Blid und bie Seele bie 
reizenden Körper‘. 

umgletfhern, Th8. (Mitlw. umglet: 
f&hert), mit Gletſchern umgeben; Baggefen 
„Ringe um das hohe, verwitterte Haupt Ei— 
nes umgletſcherten Alpengebirgs‘. — Auch 
H. 0. Mb. 

umglogen, 1) fich, aref3. (Mitiw. um: 
geglogt), mit gloßenden Augen fih umfe: 
ben. 2) Tbg., einen, etwas, alogend 
ringsum betradgten. — Auch fd. vo. Mh. 

umglühen, Zſtg. u. TH. (Mttw. um: 
glüht), mit Gluth umtgeben; Bild. Tiedge 
„Der heilige Mörgen bes Lebens umglühte 
Die freundlihen Tage fo ruhig und warm‘; 

1* 


4 umgolben 


Freiligrath Vom Mohn der Liebe füß um- 
glüht“. — Auch ſH. o. Mh. 

umgolbden, Th8. (Mitlw. umgoldet), 
f. vergolden, ganz mit Gold umgeben; J. 
Paul „wie es bei allen umgoldeten Büchern 
geht”. — Nud fd. o. Mb. 

umgrabbeln, Th3. (Mttim. umgrab: 
Bun): ringe um begrabbeln. — Auch ſH. 
N) b 


umgraben, unr. [graben] Th3.,1) (Mitiw. 
umaegraben), ein Feld ıc. fo graben, daß 
die Oberfläche umgewendet. 2) dur Graben 
zum Umfallen bringen. 3) (Mttiw. umgras 
ben), rings um einen Gegenſtand graben; 
JHBoß „den Bater ..., welcher ein Baum: 
hen umgrub’, 4) mit einem Graben unıs 
geben. — Auch ſH. o. Mh. 

Umgraber, md., —s; uns. Mh., eine 
Perfon, die umgräbt. 

umgrauen, Tb. (Mitiw. umgramet), 
1) mit Dunfel umgeben, umbunfeln; Mats 
thiffon „Durch Nebel, welche die Auen Der 
Heimath umgrauen“; Tiedge „Finſter blickt 
er, von der Naht umgrauet“ z Kofegarten 
„Die kalte Flur umgraut die Nacht“; bild. 
vSalıs „Wenn euch die Nebel des Trübfinns 
umgrauen, Hebt zu den Sternen ben finfen- 
den Muth !’. 2) mit Grauen umgeben; Bag- 
geſen „Wenn Todesgewande den Thron ihr 
Donnergewebt umaranen‘. — Auch ſH. o. Mb. 

umgraufen, Th3. (Mitiw. umgraufet), 
mit Grauſen umgeben; Schiller „Hier un: 
wirthbare Küften dich umgrauſen“. — Auch 
fH. o. Mh. 

umgreifen, unr. JE n] Ch3. (verſch. 
v, um fih greifen), etwas, mit ber 
Hand, mit einem Griff umfaſſen; man fann 
das Stublbein nicht umgreifen; aud f. um: 
faffen, JPaul,nun machte die Geftalt ihn ſtarr 
und ... umgriff ihn ſchnell und ſchneidend 
mit den falten metallnen Fühlhörnern“; bildl. 
Paul ‚„‚wenn er [der Menfh] ... plötzlich 
von irgend einem einſamen Unglück umgriffen 
wird‘; ungewöhnlid im Sinn v. um fih 
reifen, Schiller „Denn nie hielt ich’s der 

übe werth, die fühne, Umareifende Ge: 
müthsart au verbergen”. — Auch fh. vo. Mb. 

umgrenzen, Th3. (Mitlw. umgrenzt), 
ringsum begrenzen, bearenzend umgeben; Klop⸗ 
ſtock „da ich allein mir Alle Bezirke des Raums 
... Rings... unendlih umgrenze“; bildl. f. 
befchränfen; IßHVoß „Auch der Freunde Be: 
wirthung Sei durch weife Genüg' umgrenzt‘. 
— Auch iS. 0. Mh. 

Umgriff, mH., — es; Mb. —e, bie That, 
indem jemand um fi greift, um unbefugt 
Gewalt zu üben; allen ferneren Umgriffen 
vorzubengen. 

umgrinfen, Th8. (Mitlw. umgrinfet), 
grinfend umgeben. — Auch ſH. o. Mb. 

umgrunen, Th8. (Mitlw. umgrünet), 
grünend umgeben; IHVBoß „ein alter Altar 
umgrünt von zitterndem Rohre’; bildl. von 
Kraft, Macht ıc, Schiller „Doch frieblich foll 
ber Delzweig fie [die Krone] umgrünen‘. 

umgrungzen, Th. (Mitiw. umgrunget), 
grungend umgeben. — Auch fh. o. Mb. 
umguden, ſich, zrckfs. (Mitlw. umges 


umbaden 
udt) 7 rückwaͤrts fehen. — Auch 


, . 

umgürteln, Th3. (Mitlw. umgürtelt), 
einen Gürtel umthun, umlegen; bildl. wie 
mit einem Gürtel unigeben, JH Boß „Noch unıs 
gürtelten nicht abjchüffige Graben die Städte”. 
— Auch ſ8. o. Mh. 
‚ Umgürtelung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem man einen Gürtel umlegt. 2) m. Wh. 
—en, ungew. das womit etwas umgürtelt 
it; ein Gröfreis; Baggefen „längs biefer 
Umgürtelung biefleits, Senfeits und in ber 
Mitte, wo ſenkrecht ſtrahlet der Mittag‘. 

umguürten[ahd. Otfried umbigurtan], Th3., 
1) (Ritlw. umgegürtet), etwas, einen 
Gurt oder etwas mittelft eines Gurtes um eine 
Berfon oder um einen Gegenftand befeſtigen; 
er hat fih das Schwert umgegürtet; du mußt 
dir den Miemen umgürten, d. h. mittelit einer 
Schnalle um den Leib befeitigen; das Schwert 
wird ihm umgegürtet bei der Weihe; Schiller 
„Drauf aürt ich mir im Heiligthum Den 
blanfen Schmud der Waffen um’; ungewöhn- 
lid ungetrennt bei Schiller „Nimm biefe 
Fahne! diefes Schwert umgürte dir!“, fatt: 
aürte dir um. 2) etwas, anders gürten. 
3) (Mitiw. umgürtet), etwas (nämlich ber 
Gegenſtand, um ben ein Gurt ober etwas 
mittelft eines Gurtes umgelegt wird), einen 
ober fih mit etwas, mit einen umgelegten 
Miemen verfehen; Goethe „ein folder Hührer 
umgürtet fi mit einem ledernen Riemen‘; 
Schfff. ein Schiff umgürten, d, 5. mit einem 
darum gelegten Tau fe zufammen ziehen, 
wenn ed befchädigt if; fie haben mich mit 
dem Schwert umgürtet; bu bit umgürtet 
mit ıc,; Luther, Ef. 15, 3 „auf ihren Gaflen 
gehen fie mit Süden umgürtet‘‘; ebd. Luc. 
12, 35 „laſſet eure Lenden umgürtet fein‘; 
bildl. f. umgeben, Matthiffon „Riefengipfel, 
deren Fuß düſteres Gewölf umgürtet‘‘; uns 
gewöhnlich als harter Ausdrud bei Duſch 
„Die junge Stirn umgürtet mit einem Lors 
beerfrang‘. Der Form nad, als ungetrennt, 
würde bie unter 1. angeführte Stelle von Schil⸗ 
ler hierher gehören. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Umgürtung, wH. 

Umguß, mH., —ffes, 1) o. Mb., die 
That, indem etwas umgegoflen wird. 2) m. 
Mh. — güſſe, das was umgegoffen worden 
it. 3) das was um einen Gegenitand herum 
gegoffen worden if. 

umbaben, une. [haben] Th8. (Mitlw. 
umgehbabt), von Kleidungsftüden: um fi 
gelegt haben oder tragen, indem man fie nicht 
eigentlih anzieht; einen Mantel, ein Hale- 
tu, einen Kragen sc. umhaben; Luther, 
Bar. 6, 71 ‚der Scharladen [Scharladh], den 
fie umhaben“; IPaul „ſeh' ich's nicht jebe 
Woche, wie man Seelen opfert, ſo bald ſie 
nur einen weiblichen Körper umhaben“. — 
Auch ſH. o. Mh. 

umbaden, Th8.,1) (Mitlw. umgebadt), 
etwas (Bäume, Sträuder sc), durch Has 
den umfallen mahen; umhauen. 2) in Bes 
arbeitung des Bodens die Oberfläche deßelben 
mit der Hade ummenden; Auther, Ef. 7, 27 
„bie Berge umhacken““. 3) (Mit umhadt), 


umbaften 


etwas (Rüben, Tabackpflanzen sc.), rings um 
—* einzelnen ge die Erde baden. — 

Au ſH. o. Mb. 

umbaften, Th3. (Mitim. umbaftet), 
etwas, hHaftend daffelbe umgeben; IH Voß 
„Auch das ambrofifche Kleid umhaftet punfele 
Aſche“. — Auch fh. o. Mh. 

umbägen; umbegen, Th8. (Mttlw, um: 
—2 etwas, mit einem Hage umgeben; 
— — umbegt mit Steinen’. — Au 


umbäteln, TH3. (Mitlw. umbäfelt), et: 
was, es mit einer mittelft der Häfelnadel ge⸗ 
malen Einfaffung umgeben. — Auch ſH 


umbaten, Th3., 1) (Mttim. umgehaft), 
etwas mit eimem Hafen umziehen, umteißen. 
2) Feldfrüchte mittelft dem Hafen (einem Aders 
werfzeuge) umreißen. 3) (Mttim. umhaft), 
einen Baum, ein Stüd Feld ıc,, ringsum bas 
fen, ohne den Gegenſtand fabſ zu berühren. 
— "Auh H. o. 
umhallen, 303. (Mttiw. umballet), hal: 
lend umgeben; IHVoß Welches Horn, wenn 
Atbem auch mitten im Meere es empfangen, 
Alle Geſtade umhallt‘’; Schiller ,. Deffen Ohren 
Mordgebrüll umhallte“. — Auch fd. o. Mb. 
umbalfen [ahd. Kero kihalsen, Otfried ac. 
belsan], TH3. (Mttim. umhalfet), einen, 
mit den Armen in Freude am Halfe umfaflen ; 
Bürger „Verſöhnt ſich mit dem Bielgeliebten, 
Umhalſet ihn‘; Schiller „Nie umbalfen deine 
Braut wirft du’; IHBoß ‚Dann hätt’ ein 
betitelter Mann des Erwerbes Did als Gat⸗ 
tin umhalſ't“. — Auch ſH. o. Mh., wie Um- 
fung, wH.; Mh. —en; Shiller „Das 
nfbild zerfloß bei meiner Umhalſung“. 
umbämmern, Th3. (Mttlw. umgehäm— 
mert), etwas (einen Rand ıc.), buch Häm⸗ 
mern umbiegen. — Auch fh. vo. Mb. 
Umbang, mH., —es; Mh. — hänge, 
das was um einen Gegenttard hängt; Zuther, 
2 Mof. 27, 9 „du follt auch der Wohnung 
einer Hof machen, einen Umhang von ges 
wirnter weißer Seide”; in Homburg der 
orhang um ein Wochenbett; daher: den Um« 
hang fchütten, d. h. bei einem Wochenbeſuch 
der Wärterin und den übrigen Dienftlenten 
ein Geſchenk machen. 
umbangen, 313., 1) (Mttiw. umgehanzs 
gen), um etwas herum bangen. 2) (Mttiw. 
umbhangen), ringsum bangen; vSalis „Grä⸗ 
ber, von Zrauerchpreffen umban en’; IH Voß 
„es entflieht die umhangende Baumfrucht“; 
Tiedge „In deinen raſchen Wellen, Du grün 
umhaug'ner Bach, Sah ich den Waſſerfällen 
Des Lebens finnend nad’; ſ. auch um⸗ 
hängen. 
uhängen, Th8., 1) (Mittw. umge» 
hängt), etwas (einen Mantel, ein Tuch 
x), um einen Gegenſtand hängen; in diefem 
Sinn bei Sellert umgehangen f. umge: 
hängt „Raum hatte noch bes Schneiders 
Hand Dem NAffen ein erflidt Gewand Bon 
bunten. Fleden umgehangen”. 2) etwas 
(Kleider. 1c.), anders, in eime andere Kolge 
hängen. 3) (Mttiw. um h a etwas, ringe 
um behängen, mit etwas Hängendem umge⸗ 


umber 5 
geben; IHVoß ‚und rings umhänget mit 
Krämzen“z Tiedge „Wann Lunen die Feier 
Der Fluren empfängt, Und filbern, ihr Schleier 
Die Waldung umhängt“; Mamler „So fang 
Galliope, die voll Entzüden Umbängt mit igrer 
geldnen Tuba kam“; umhangen f. ums 
bängt, Günther „Du flieht den Tempel an; 
er it mit Flor umhangen”. — Auch fö. 
o. Mb. 

umbarken, Th3., 1) (Mttlw. — — 
ein Beet x. mit dem Harfen umarbeiten. 2) 
Rah ringe herum harken. — Auch ſH. 
bh 


umbarnen, Th3., 1) (Mttiw. umgehar⸗ 
net), etwas, dur daranf harnen zum Ums 
fallen bringen. 2) (Mttlm.umharnt), ringe 
herum harnen. — Auch fd. o. Mh. 

umbarfhen, 3013. m. haben (Mitlm. 
—**066 t), rund herum harſchen. — Auch 


umharzen, Th8. (Mitlw. umharzet), 
etwas, ringe um mit Harz umziehen. — 
Auch 6. 0. Mb. 

umbauben, TH3. (Mitiw. umhaubet), 
mit einer * umgeben z Bodmer „Er legte 
ſein ſchuppichtes Erz an, —— mit @ifen 
ben Kopf‘. Aug (8 m. 

umbauden, 54 > (Rittm, umgehans 
Het), etwas (ein Rartenhaus ıc.), durch 
einen Hauch ummerfen. 2) (Mtelw. ums 
hauchet), etwas, mit Haub ringe ums 
geben ; bildl. von Wohlgerüchen, tn 
AUmhaucht euch Blumenwürzgerud‘‘; 3.8. 
Voß * füß umhauchten den Mifhfeng. eble 
Gert — Auch fd. o. Mb. 

um X une. [bauen] <hg., 1) (Mttim. 
umgehauen), etwas, buch Hauen ums 
fallen machen. 2) (Mittelwort — 
rundum behauen. — Auch ſH. o. Mh. 

umbänfeln; umhäufen, Th3. (Mitlw. 
umbäufelt; umbäufet), etwas, mit klei— 
nen Haufen umgeben; IHVoß, ‚umbäuft mit 
fiefigem Sande‘; ungemöbnlich bildi, im 
Sinn von reichlich, fhwer, bei IHBoß „und 
die Scheiter mit Gluth 5 umhänfen‘‘; ebd. 
„and umbäuft 3. die Seele mit Jammer“. 
— Auch ſH. o 

umpbeften, ru (Mitimw. umgeheftet), 
1) etwas, heftend um einen Gegenſtand bes 
feitigen. 2) etwas, anders, in einer anderen 
et von Neuem heften. — Auch fh. 
o. Vih. 

umbegen, Tb3., f. umbägen 

umbellen, T63. (Mitlm. —— et⸗ 
24 mit Helligkeit umgeben. — Auch ſH. 
o 


umhelmen, Th8. (Mitlw. umhelmet), 
etwas, mit einem Helm ſchützend umgeben; 
Klamer" Schmidt „Das Haupt umhelmt”. 

umber, Rbm., 1) um einen Gegenftanb her 
in deſſen Nähe, und von herum infofern 
verfchieden, ale umher mehr auf die umges 
benden einzelnen Gegenſtände und Dertlichkeit, 
während herum mehr auf deren kreisförmige 
Folge deutet; daher man fagen muß: fie lies 
fen um den Tifh herum, nicht aber fagen 
kann: um den Tifh umher; daher auh ums 
ber eine Zerfireutheit ber Unordnung 


6 umberäugeln 


und Unregelmäßigfeit in Beziehung auf 
verfhiedene Dertlihfeiten bezeichnet, 
nit aber herum; Luther, Zur. 6, 10 „Ser 
fus fahe fie alle umber an’; Goethe „ihr 
rörhlih Ange buhlt umher’; ebd. „Und va 
fucht das Ang’ fo oft vergebens Rings um- 
her, und findet alles zu’; Schiller „Und an 
dem Ufer merkt? ich ſcharf umher, Wo fih 
ein Bortheil aufthät zum Entipringen’’; eigens 
thümlich gebrauht m. Dich verbunden ebd. 
„Du der das Schwert auf deinen Bruder zückſt, 
Sieh did umher in diefer ganzen Schaar, Wo 
iR ein edler’ Bild als deines Beuders?“; J. 
Baul,,ja, da war die Welt rings umher voll 
Zauberſpiegel aeftelit‘'; Körner „Schon Hürmt 
es mächtig rings umher“; Tiedge „und ſchleu— 
derte die Funken Der Aufruhrflammen umber’'. 
Sehr beſtimmt drückt es den Sinn der Zerftremt: 
heit an verfehiedenen Orten in den folgenden 
Stellen aus, 3. B. vEichendorff „Das Fräulein 
ift alt geworden, Und unter Philiftern umher 
Zerftreut if der Mitterorden‘‘, indem umber 
hier den Beariff von zerfireuen verflärft; 
ebenjo bezeichnet es die zeritreuten Oertlich— 
feiten, bei vPlaten „Ihre Weiber indeß, in 
beftändiger Blauderluf, Sigen unter der TIhü- 
ren, die Spindel zur Hand, umher‘. — Wie 
m. rings wird es auch mi. um verbunden, 
JHVoß „Um des Quellentrunfenen Baums 
Beihatiung Wohnten Bölfer umher‘. — Da: 
ber begeichnet es 2) eine weite Ausbehnung 
ringsum im örtlihen Sinn, fo wie 3) ebenfo 
eine unregelmäßige Bewegung in verfchiedenen 
Richtungen, in Verbindung m. Ztwrn.; 2us 
ther, Mare. 1, 28 „ſein berüce [p. 5. das 
Gerücht von ihm] erſcholl bald umher in die 
Grenze Galiläa““. Indeſſen wird es von den 
Ztwrn. ſtets getrennt, und nur im Infinitiv, 
Mitlw. ıc. damit zufammengefchrieben, Die 
unabweislie Treunbarfeit erfcheint befonders 
deutlich in der Befehlform (Imperativ); das 
ber iR das Zufammenfchreiben des umber 
mir dem betreffenden Ztw. kaum zu redhtfer- 
tigen. Deshalb iſt in der folgenden Aufzäbs 
lung ber Ztwr.m. umher, auf die Begriffe- 
beitimmung dieſes Wortes zurückzugehen. — 
Mebrigens if au: das getrennte umher, 
3. B. fie lagen um uns her, zu unterfcheiben. 
— 4) eigenthümlih f. ringsum (als Gin: 
faffung); Luther, 2 Mof. 28, 11 „umher mit 
Golde eingefaßt‘. 

umberäugeln, 3f3., ringe um ängeln. 
— Au . 0. Mh. 

umberbauen; —betteln; —binden, ſ. 
umher. 

umberblafen, un. [blafen] Th3., et⸗ 
was, durh Blafen umberfliegen maden. — 
Auch ſH. o. Mh. 

umherblicken, 3#3., um ſich ber, ringsum 
bliden; IHVoß „Luther fam; auf ſchauert 
im Schlaf der Geiſt ihm; Blidt umher‘. — 
Auch ſH. o. Mh. 

umherblinken; —bligen, 8ſiis., ſ. umber. 

umherbreiten, Tb3., rund herum, weit 
ausbreiten; Klopftod „Hatte die Teppiche 
fhon umhergebreitet‘‘; Herder „und fih als 
Strahlen uniherbreiten‘‘; IHBoß „Gräuliche 


umbergießen 


u. bes Bulcans umher in den grafigen 
luren‘’. 

umberbrülfen, 303. m. Haben, rings 
um, auf allen Seiten brüflen; vSonnenberg 
„und taufend Wiederhalldonner Brüllten um: 


her’. — Auch ſH. o. Mb. 
umberdeden, Th3., ſ. umher u. umher: 
breiten. 


umberdenten, ZR3., an Berfchiebene oder 
Berichiedenes, am verichiedenen Orten befind« 
lich, denfen. — Auch fd. o. Mh. 

umberdreben, fi, zrdiß., im Kreiſe 
rings um, wach allen Richtungen bin fi 
drehen; Herder „mit ihe [d. h. der Erde] ...ı 
ſehen wir ... Planeten ſich bilden, ſich um 
ihre Achſe und um einen gemeiuſchaftlichen 
Mittelpunft in Räumen, die mit ihrer Größe 
und Dichtigfeit im Verhältniß find, munter 
und unabläffig umher drehn“z IPaul „wenn 
fe... mit durſtigen offnen Sinnen in dem 
herrlichen — Univerſum ſich hätten ums 
herdrehen fönnen““. — Auch ſH. o. Mh 

umhereilen, Iſt8., ringsum zu allen Per⸗ 
ſonen oder Orten, von einem zum andern 
eilen. — Auch ſH. o. Mb. 

umberfahren ; —fallen; —flattern, 313., 
j. umher. 

umberfeuern, 3R3., ringsum nad allen 
Richtungen feuern. — Auch ſH. o. j 

umberfliegen; —fließen; —flimmern, ſ. 
umber. 

Umherflug, mH., —es; Mh. — flüge, ber 
ziellofe Flug umher in einem Raum; IPaul 
„ein langer Umberfing ainge doch wohl vor 
dem Ziele vorbei‘. 
‚ umberfluten, 33. m. fein, flutend fid 
in einem Raum ringsum ausbreiten. — Auch 
f9. o. Mb. 

umberforfhen, 3R8., nah allen Richtun⸗ 
gen bin forfhen; vSonnenberg „fo barr’ ich 
des Tages denn, Forſch' im Stillen umher‘; 
Benzel-Sternan ‚‚vergeblich forſchte Pyrrha 
nad dem Baterblide des Epimetheus umher”. 
— Auch fh. v. Mb. ö i 
‚umberfragen; —füblen; — führen; — 
gangeln; —geben, ſ. umber, überall fra; 
gen ac. 

umbergeben, une. [geben] 3f3., 1) überafl 
bin, nah allen Richtungen hin duch einen 
Raum, Drt ıc. geben; im Zimmer, Saufe, 
Freien sc. umbergehen. 2) ungewöhnlich bildl. 
un etwas herum, es einfchließend, ſich eritre- 
den; Herder „daß Ginweihung zum älteiten, 
heiligſten, unfchuldigiten Götterleben um alles 
als Gchäge umherging“. 3) ungewöhnlich f. 
verfehren mit jemandem; IHVoß ‚ja mir 
felbft gebietet das Herz, nit Lebend number: 
zugehen mit Sterblidhen‘‘. — Auch ſH. o. Mh. 

umbergieren, 3R3., gierig überafl hin 
ringsum fehen. — Auch ſH. o. Mh. 

umbergießen, une. [gießen] Ths8., 1) 
rund um etwas herum gießen. 2) ringsum 
nach allen Richtungen gießen; bildl. im Sinn: 
jerfirent umher, vSonnenberg „Hundert länds 
liche Dörfer, um Waſſerfälle zerftrenet, Ruhten 
bob und tief an den Bergen, und unten am 
See hier, Dort auf lachenden Infeln umher⸗ 
gegoſſen“. — Auch fd. o. Mh. 


umberglängen 


3n3., bildl. vom Auge: 
ER umber nee bilden; vSonnenberg „Trun⸗ 
— ihr Aug’ umher“. — Auch ſH. 


— leiten, une. [gleiten] 3i3., ziel⸗ 
los ın einem Raum nah allen Richtungen 
bin gleiten; Klopſtock „wo etwa ein Nahen 
Lag, der auch Bis zur Frühe, wie —* ver⸗ 
gebens umhberglitt““. — Auch iS. o h. 

umberglogen; — ReIfOR, Eu "amber- 
gieren;z f. aub um 

umberguden 3h3., ah allen Richtungen 
bin guden; air rien IHVoß ‚„„Stört mır 
das Schweiterden nicht, das 'den blauangig 
umberaudt”. — Auch fh. o 

umberballen; —Hangex: —Fängen; f. 
umber u. hballen x. 

umberhbauden, 3%3., 1) überafl hin Haus 
den. 2) den Hauch überall hin verbreiten ; 
Sonnenberg „Warme Lüfte voll Duft, und 
Bluͤth' in Für auf den Schwingen, Hauchten 
umber und goflen bie — auf die bräut- 
liche Liebe’. — Auch ſ. Mh. 

ggg 203, behend überall bin 
treiben. — 5. 0, Mh. 

Re BRg., 1) überall ringsum 

eulen; bildl. vSonnenberg „Donnerflürme 

eulten umher’. 2) heulend umber gehen. 

umberbinten; —horden; —bören; — 
humpeln; —hüpfen; —hutichen, ſ. — 
u. binfen x: 

umberirren, 3#3. m. fein, unflett irrend 
buch eine Gegend ıc, ziehen; Seume „Wenn 
wir genug umber geiret”; Zſchokle „ich irre 
alfo voaelfrei umher‘‘; genau „Der Wandrer 
it der Jude Ahasver, Der fluchgetrieben raſt⸗ 
los irrt umher““. — Auch ſH. o. Mh. 

umherjagen, 1) 33., überall in unſteter 
Bewegung, hierhin, dorthin jagen. 2) jagend 
überallhin eilen. 3) Th8., in Kreisbemwegung 
jagen; Herder „das unterjohte Thier zu lens 
fen, oder es in ber Kreismühle blind und 
nützlich —— .— Auch ſH. o. Mh. 

umherk — —8 keuchend überall bin 
laufen. — Nud f . Dip. 

umberflingen, ak: [flinagen] 303,., 
ringsum nach allen Richtungen bin flingen; 
vSonnenberg „Während der Gefang... ums 
berfiang”. — Auch fd. o. Mh. 

umherkrachen, 303. m. haben, ringeum 
frahen; v Sonnenberg „Dennernd trat «6 
umher“. — Auch ſH. o. Mh. 

umherkreiſen, 313., — freifen, ringe 
um ım Kreife ſich bewegen; vSonnenberg „unb 
kreiſet' im Strudel Dann fi umher“. — 
Auch ſH. o. Mh, 

umberfriehen, unr. ya hen] 3f3., 
— hierhin, dorthin kriechen. — Auch ſH. 


umherkrümmen, Zſig. ungewöhnlich: ges 
früninit umher liegen; ZHBob „wie dort Pos 
livoros der Bruder Hielt das Gedärm in den 
Händen umberaefrümmt. auf der Erde. — 
Auch fh. o. Mh. 

um — Zſt8., wieumberfahren. 

non er —laden, .IN3., lächelnd, 
la&end —— Badariä „Sieh! bie 


umberrollen 1 


Blume richtet ſich auf; voll bligender Perlen 
Lacht fie ſchöner umher““. — Auch ſH. o. Mh. 

umherlagern, Zus, zeritreut um eımas 
her lagern; IPaul „im ganzen Himmel was 
ren Sonnen, die ein Menfhenantlig hatten, 
umhergelaqgert““. — Auch iS. o. Mb, 

umberlaufen; —— —le iger übers 
allhın laufen ꝛ. — Auch 

umberleiten, Th3., ei bin, von einem 
Ort zum andern leıten; IPaul ‚während ich 
voll ehter Lanqweile fie auf ihren Maritplägen 
voll langen Hinab:, gr umbers 
geleitet”. — Nud 6) H. 0, Mh. 

umherleuchten, an3, m. haben, überall 
hin leuchten; bildl. Kıamer Schmidt „Augen 
ätberifch blau leuchteten herriſch umher‘, — 
Auch ſH. o. Mh. 

umherliegen, 313. m. haben, jerſtreut 
auf verichiedeuen Drten liegen; IPaul „und 
der falte zerſtückte Rieſe lag umher‘, — Auch 
9. o. Dh. 

umberlugen, 33. m. haben, ringanm 
nah allen Rıdtungen bin lugen; Wachter 
„ſchleiche dic = ei Warte und Iuge ums 


her!“ — Auch ſ. Mh.. 
A —* peitſchend umher⸗ 
treiben. — Auch iQ. o Din. 


umberpflangen, zB. ‚ ringeum auf vers 
ſchiedene Drie pflanzen. — Auch ſH. o. Mh. 
umberpilgern; —prafleln, überall bin 
pilgern, praſſelnd fliegen. — Auch ſH. o. Mb, 
umherprufen 8483., ringsum — 
FE Pie — prüfet umher“. — Auch 
h 
umiberquälen, fi, arıfig.. unflätt in Qua 
fih bewegen; vScnnenberg „Quälte fih, * 
von Belzebub angehaudt, in der Unruh' Bors 
höll’ immer umher’. — Auch ſH. o. Mh. 
umberranten, 313. ‚ tanfend A, überall 
hin ausbreiten. — Auch f$. o. 
umberrafen, 3ft3., wie —— * unſtett 
umhertreiben; Herder „Raſ't Alcides nicht 
Tollfühn umher”, — Auch IH 0. Mb. 
umberrafleln, 3i3., raſſelnd fi überall 
bin bewegen. — Auch fd. o. Mh. 
umberraufßen, Zü3., rauſchend fi 
ringsum bewegen; Klopſtock „So raufchten 
in mitternähtiicher Stunde Grimmige Schladr 
ten von tödtenden und von flerbenden Ötreis 
tern Furchtbar umher’. — Auch ſH. o. Mh. 
umberreihen; —reifen; —reißen; — 
reiten; —tennen, überall bin, von einem 
Drt zum andern reichen .— Aud fd. o. Mh. 
umberriehen, une. [riehen] 313., 
überall hin riechen. — A ‘ ni — 
—— zus. Fee Sin tiefeln. 
— Yu 
umberrinnen, = [rinnen] 3R8., überall 
bin rinnen; IPaul „fo wird bein Herz zer⸗ 
fließen und in faniten warmen Blammen in 
ber Brut umberrinnen‘‘. — Aud fd. o. Mb. 
umberrollen, 1) 3i3., bildl. ringsum rols 
len; bildl. vSonnenberg „wie Sturm in der 
Berne Mollt! itzt dumpfes Geräuſch umher 
durch den Kreis der Berfammlung’'. 2) ThB., 
etwas, machen, * etwas im Kreiſe umher⸗ 
rollt. — Auch fd. o. Mh. 


8 umberrutfägen 


umberrutfhen, Iſtg., überall hin rutfchen. 
— Au fH. vo. Mh. 

winherfäen,. T6Z., überall hin ſaen; Her- 
der „‚füet Berderben und Streitgier umher‘. 
— Auch fh. vo. Mh. 

umberfhallen, 3#3: m. haben, ringsum 
nad allen Seiten bin fchallen ; Rlopfiod „Die: 
fer Jubel der Seraphim fholl umher in den 
Sternen‘. — Nud fd. o. Mb. 

umberfhauen, 3i3., um fih her, nad 
allen Seiten hin fhauen; vScennenberg „Genits 
voll fhant’ er umher‘. — Auch ſH. vo. Mb. 

umberfcheinen, une. [feinen] 3ft3., 
ri Re ben Schein verbreiten. — 

u 

unecflenden, as. überall hin ſcheu— 
hen. — Auch fd. 0. Mb. 

umberfhiden, $68,, ringsum zu allen 
fhiden; Goethe „&t tadelt dem Meitor, daß 
er, als ein alter Mann, nit Jüngere ums 


herſchicke“. — Auch fd. vo. Mb. 
umberfihieben ; ten: $ chiffen; 
—ſchimmern; — ſchl — — hin 


ſchieben x. — Auch ſH 
umherſchleichen, unr. —J 8ſt8., 
überall bin ſchleichen; vingsum ſchleichen 
bildl. Uhland „Die ſchlimme Sage ſchlich 
umher‘. — Auch f9. o. Mh. , 
umberfchlendern, 313., überall hin, bald 
hierhin bald dorthin fehlendern. — Auch ſH. 
oe. Mb. 
umberfählentern, Tb3., überall bin, nad 
allen Seiten hin fchlenfern. — Auch ſH. o. Mh. 
umberfchleppen, 1) Th3., etwas, überall 
bin fhleppen. 2) bildl. einen, überall bin 
führen, um ihm Vergnügen zu maden ıc. 
3) fi, bild. zrckſ8. in Shwädhe mit An: 
firengung von einem Ort zum andern ſich be- 
geben. — Auch ſH. vo. Mh. 
umberfähleudern, 1) TH3., etwas überall 
hin ſchleudern. 2) fi, ardid., wider den 
MWortfinn im bildi. Gebrauch f. zwecklos um: 
hergeben; vSonnenberg „er ſchleudert umher 
ſich“.“ — Auch ſH. o. Mh. 
umherſchmiegen, Th3., ungewöhnlich und 
gegen den Sinn von umber f. herum um 
etwas ſchmiegen; IHVoß ‚‚Denn ich betänbte 
ben Sinn des Megis erfchütternden Gottes, 
Sanft umhergeſchmiegt““. — Auch ſH. o. Mh. 
umherſchnellen; —ſchnuͤffeln; —ſchnur⸗ 
ren; —ſchreiten; —ſchütten, überalihin ac. 
ſchnellen ꝛc. (f. um her). — Auch ſH. o. Mb. 
umherſchwanken, Z3ſt8. 1) ſchwankend fi 
umher bewegen, geben; vSonnenberg „Müde 
ſchwankt' er umber‘‘. 2) bildl. von der Un: 
gewißheit im Gntfchließen; vPlaten „wie die 
Seele der Juugfrau aus der Schaar anmn- 
thiger Freier den anmuthsvollften Rn wählen 
umherſchwankt““. — Auch ſH. o. 
umberfhwärmen, 3i3., 1) von — 
ſchwaͤrmend umher, von einem Ort zum an: 
dern ziehen. 2) bildl. zum Vergnügen überall 
bin, von einem Ort zum andern geben, fid 
begeben; Herder „ih babe in einem gaby: 
rinth von verfiedenen Nusfichten umherge— 
fhwärmt‘‘; IHVoß „und der Geiſter Neu: 
linge fdwärmen umher“; vPlaten ‚Ein fre: 


umberftrablen 

ches Bölfchen —— er, Es ſchwaͤrmi 
— — Auch 

um — gſt8., in allen Richtun⸗ 
gen hin ſchweben, ſchwebend ſich bewegen; 

oethe „Denn geftaltlos ſchweben um in Ber: 
fefoneias Reiche, maffenweif’ Schatten, vom 
Namen getrennt‘; Wieland „Zwölf Nimpfen, 
jede jung Und voller Meiz ... fchweben In 
Gruppen ringe umher”. — Auh iS. o. Mh. 

umherſchweifen, 3R3., in beliebiger Rich: 
tung überall bin fhweifen; Wieland ‚wenn 
es [das Bögeldhen] unverhofit feinem Käficht 
entronnen, franf und frei im feinem anges 
ne Suftreiche umh erſchweift““. — Auch 

‚0 


erſchwenken; -[hwimmen ; —ſchwir⸗ 
x überall hin sc. fwenfen x. — Auch fh. 


” umberfegeln, 3n3., 1) überall hin fegeln. 
2) bildl. von dem Ziehen ber Wolfen, Kütts 
ner „Noch fegeln Purpurne Wolfen umber“. 
_ Auch ſH. 0. Mb. 

umberfeben, 3f3., zu um ſich ber fe 
ben. — And 9. o 

umberienben, zB. k "überall bin ſenden. 
— Auch ſH. o. 

umberfegen, Zn. überall bin an vers 
fhiedene Drte ſetzen; Goethe „Sie fegt ben 
Gaͤſten im Saale nid mehr die Becher um⸗ 
ber‘. — Auch ſH. o. Mh. 

umberfinnen, 313., finnenb alles beachten; 
JHVoß „lieber zuvor nun Sinn' umber, wie 
du ferneft dem fchredlihen Tag”. — Auch 
ſH. o. Mb. 

umberfigen, unr. [figen] gſt8., ringsum 
erſtreut fißen; vSonnenberg „Wo ... lie 
a Hirtinnen Chor... in iR Kreis 
fen umherſaß“. — Auch —* o. 

—— 8ſt8. mt fpähend fe: 
hen. — Mh. 

——— —* 


1) ringsum ſpielen. 
2) bilbl. fpielend fi Bi 


überall hin bewegen; 


Paul „Du haft * ſchweren ſcharfen Pflug 


des Lebens, der mühſam am der Ernte arbeitet, 

in einen icichten Griffel und Pinſel verwan— 

delt, der umherſpielt, bis er eine Göttergeſtalt 

erſchafft“. — Auch ſH. o. Mh. 
umberfplittern, 3i3. m 

tern umberfliegen. — —X 
— fpren en; — zeuen; —Ayringen; 

fprigen ; tudeln; —fprüben; —fta- 

peln; „Rapfen, überall bin ac. |prengen ac. 

— Auch ſH. o. Mh. 


. fein, in Split— 
ſH. o. Mh. 


rn Zn3., 1) Harrend ringsum 
bliden; IPaul geimmig umherſtarrende Ges 
ſtalten““. 2) bildl. von dem Ausfehen ber Ges 
genftände, die alle ringsum ein flarres Aus— 
jehen haben; Gncite — und öde ſtarrt 
alles umher’. — Auch fd. o. Mh. 

umberftauben ; u a —flaunen; 
—fteden; —fteben ; —fteigen; —ftellen ; 
—fteuern ; —ftieben ; — ftieren ; —ftochern; 
—ftolpern ; —ftolzen (folieren) ; ra 
vn überall bin ıc. ſtauben cv — Auch fd. 


erſtra en, B8ſts. m. haben, feine 
„unbe — verbreiten; Gr ‚Bon 


u 


umberftreichen 
ihrem Blick der königlich und offen Umher⸗ 
ſtrahlt“. — Au fh. vo. Mh. 
umb eihen, 1) I63., eine Salbe, 
be ꝛc. überall bin flreihen. 2) Z83., 
ildl. bald hierhin, bald dorthin ſich begeben; 
Paul. „der ſchwarzhaarige, podennarbige, 
Hämmige Spigbube, der ſich mit dem halben 
Dorfe rauft und immer umherſtreift“; bildl. 
Zfäoffe „Alle Menfhen von einiger Bildung 
gelangen endlich dahin, wo ihr feid, fobald 
fie am Rande des menfhlihen Willens vers 
gebens und lange genug umbhergeftreift wa 
ren‘. — Auch fh. o. Mb. 
umberftreuen, Th8., überall bin um fi 
ber ſtreuen; IHVoß „wenn die Magd an der 
Hausthür Futter umberftreut‘‘; bilol. um fi 
verbreiten, IPaul „er dachte fih’s, wie weit 
er von einer fo hohen Stelle das Lit um: 
herſtreuen fönnte”. — Auch fd. vo. Mb. 
umberftrömen, 3#3., ringsum überall hin 
firömen. — Auch ſH. o Mh. 
umherſtrudeln, 313. m. haben, ringsum 
fteudelm; vSonnenberg „Dort, wo ſich nicht 
Lohn wies, Strudelt’ umher Gedräng'“. — 
Auch fü. o. Mb. 
umberftürmen, 3#3:, ringsum überall fürs 
men; vSonnenberg ‚‚es ſtürmet die Hölle ums 
her”. — Nud fH. o. Mb. 
umberfuhen, 3A3., ringsum, auf allen 
Seiten, überall ſuchen; Klopftod „der trans 
rende Jünger Fühlt die Lind’rung und Fommt 
fo weit zu fich ſelbſt, daß er aufſieht Und mit 
wünfchendem Auge nad feinen Freunden ums 
herſucht““. — Auch fh. o. Mh. 
 umberfummen; —fumfen; —tanzen ; — 
tappen: —taften; —taumeln; —toben; 
—tollen, rings um, überall nah allen Rich— 
tungen bin fummen ıc.; vSonnenberg ‚‚Taftet 
nn auf das Prachtgeſchirr“. — Auch ſH. 


0. B 

umbertönen, Zſt8., ringsum tönen; Gef: 
ner „‚unfer Gefang tönet dann weit umher“; 
eigenthümlih IPBaul „Bienen, die noch im 
Mondfchein umhertönen““. — Auch ſH. o. Mh. 

ertorteln; —tofen; —traben, überall 

bin, hierhin und dorthin torfeln ꝛt. — Auch 
f9. o. Mb. 

umberfragen, unr. [tragen] Tb3., überall 
bin, an verfdiedene Drte tragen; bildl. Her⸗ 
der „da der PVöbel fi gern mit ſolchen Po— 
panzen ber Weisheit umhberträgt‘‘. — Auch 
19..0. Mb. 

umbertrappeln, 3i3., trappelnd umher: 
gehen. — Auch ſH. o. Mh.‘ 

umbertreiben, unv. [treiben] 1) 3f3., 
treibend unftett fich —8 dorthin bewegen 
(von Schiffen); ISVoß „Wie der gebog'ne 
Kiel... von zu leihtem Gewicht unftett dur 
die Wellen umhertreibt““. 2) ThZ., etwas, 
hierhin und dorthin treiben (Bieh 1). — 
Auch fh. o. Mh. 

umbertreten, une. [treten] ZR3., um 
etwas herum, ringsum treten. — Auch fh. 


v. Mt. 
umbertrollen; —teotten; —tummeln, 
303., wie umhergehen. 
umberverbreiten, Th3., ringsum überall 


bin verbreiten; ſich —, vSonnenberg „fo 


umberzieben 9 


famen bie Engel bes Todes... und verbreis 
teten ſchnell fih umher durch den Weltfreis‘. 
— Auch fh. 0. Mh. 

umberwallen, 313. m. fein, überall bin, 
hierhin, dorthin wallen; Klopſtock „Er wallte 
Leif’ in den Labyrinthen umher‘, — Auch 
f9. o. Mh. 

umberwälzen, Th3., überall bin, hin und 
ber wälgen; vSonnenberg „ich feh', wie ihr 
niedrig, ... wie in Höflengefumpf’ euh ums 
berwälzt‘‘; Bildl. im verädtlihen Sinn der 
Semeinheit, Herder „Lehrſaätze in ber Pfütze 
einer herrfchenden Sekte umhergewälzt“. — 
Auch ſH. o. Mh. 

umherwehen, H gſts. m. haben, ringsum 
überall bin wehen; bildl. won der leichten 
Bewegung; IHVoß „Alſo hörete fie anmus 
thige Stimmen umherwehn“. 2) Th3., et» 
was, wehend überall hin treiben (Spreu, bie 
abgefallenen Blüthenblätter, den Schnee x.). 
— Auch ſH. o. Mb. 

umherwenden, Th8., überall hin ringsum 
wendend richten; IHVoß „und hod die Aus 
A umbergewenbet voll Stolzes“. — Auch 

.0. Mh. 
umberwerfen, une. [werfen] Th3., 1) 
überall hin werfen (Geld, Obſt, Nafchwerf we 
2) im Sinn der Unordentlichfeit: eine. Sache 
bald hierhin, bald dorthin werfen, ohne fie 
auf einem beftimmten Ort zu verwahren; im 
ähnlichen Sinn von unftett, IHBoß „Doc 
blic’ auf die Meinen erbarmend, Die des ioni⸗ 
fhen Sunds endloſee Gewog umherwirft“. 
3) ringsum werfen, verbreiten; Klopſtock „Es 
fhaun ihm [dem Berge) die Völker In dem 
großen umbergeworfenen Schatten erflaunt 
nah“. 4) fi, bald hierhin bald dorthin 
fih bewegen; Herder „wie unenblid anders 
hätte man fih auf diefem Zummelplag von 
Nationen umhergeworfen‘; mit etwas —, 
ar damit anhaltend beichäftigen; Herder 
„Dder man hätte Jahrhunderte in bunfler 
Sibyllenhöhle fih mit Blättern umhergewor⸗ 
en, ++. jemand käme, deutete unb zers 
ſtückelte fie nach, Belieben ꝛc.“ — Auch ſH 


o. Mh. 

in 1) 303., wirbelnd fi 
ringsum überall hin verbreiten; vSonnen⸗ 
berg „Güſſe von Flammen Wirbelten ſchwarz 
und röthlih umher mit granfem Geheule‘, 
2) Th8., etwas wirbelnd umhertreiben. — 
Auch ſH. o. Mb. 

umherwohnen, Z#3., ringeum wohnen; 
JIHVoß „Um des Quellentrunkenen Baums 
Beſchattung Wohnten Bölfer umher“. — Auch 


ſH. o. Mb. 
umherwühlen, 3i3., ringsum überall wüh⸗ 
fen. — Auch ſH. o. Mb. 

umherwuͤthen, 3i3-, wüthend umhergehen, 
ſich umhertreiben; Buͤrger „Geſtatten wir ſo 
dem Verderber Mars ümherzuwüthen unter 
unferm Bol’. — Auch ſH. o. Mh. 

umberzeigen; —zerren, Th8. ringsum, 
überallhin zeigen ꝛe. — Auch fd. o. Mb. 

umberzieben, unr. [jieben] 1) 8ſt8., von 
einem Ort zum andern ziehen, unftett bald 
hierhin, bald dorthin fi begeben; im Lande, 
in der Welt umherziehen. 2) Th8., etwas, 


10 umberzifchen 


rings um etwas ziehen (einen Graben, eine 
Mauer 10); IHVoß „Hoch um bie Stadt 
dann will ih ein felfengebirg’ umherzichn‘. 
— Auch 6 o. Mh. 

umberzifhen, 3N3., ziſchend ib umher 

bewegen; vSonnenberg ‚und jeder entaläns 
zende Strahl ward Blig und zifchet umher“. 
— Auch fd. o. Mb. 

umberzittern, 3N3., zitternd fih umher— 
bewegen, gehen; Klopftod ‚der Jünger, der 
fhwur, daß er Jeſus nicht fenne, War die 
fhlaflofe Naht und den Morgen umhergezit⸗ 
tert‘; IHVoß ‚die andere zittert umher noch“. 
— Auch ſH. vo. Mh. 

umberzotteln, 8ſt8., Bolfsfor. zottelnd, 
d. h. lanajam umhergehen. — Auch ſH. o. Mh. 

umbeulen, 363. (Mitlw. um heulth, heu— 
lend rings umgebenz Koſegarten „Ihr Geiſt 
flog erdenab, Den Leib, von falten Winden 
nun umhüllt das Grab“. — Auch fh. 
o 


umhimmeln, Th8. (Mitlwa umhimmelt), 
mit Himmel umgeben; vSonnenberg „Den 
höͤchſten umhimmelten Thronſitz“. — Auch 
ſH. o. Mh 


umhin, ein trennbares Nbw., um etwas 
bin. In Verbindung m. einem Hptw. wird 
diefes zwifchen um und bin geſetzt; um ein 
Borgebirge hin ſchiffen; untrennbar if es in 
dem verneinenden Ausprud: nicht umbin kön— 
nen, d. h. etwas nicht vermeiden fönnenz ich 
fonnte nicht umbin, ich mußte wieder mit ihm 
umaehen. 

umbinten, Tb3. (Mttiw. umhinft), um 
etwas herum hinten. — Auch ſH. o. Din. 

umbobein, Ih3. (Mttiw. umbobelt), 
— — ringsum behobeln. — Auch ſ5. 


o. Mh. 

Umholz, [9.5 Mh. — Hölzer, Btitchr. das 
Hol; oder die breiten Hölzer, welche ringsum 
den Rand eines Holzgefäßes bilven. 

umbopfen; —horchen; — hören, ringsum 
t. — Nuh ſH. 0. Dib. 

umbügeln, To3. (Mtilw. nmbügelt), 
mit Hügeln umgeben; JIHVoß „Dort am 
buſchigen Ufer des fanft umhügelten Felſensé“. 
— Auch ſH. 0. Mh. 

umbüllen, T63., 1) (Mtilm. umgehäüllt), 
etwas, einem etwas, ihm eine Hülle ums 
thun, mit einer Hülle verbeden; ISVoß „und 
hüllt ihm ambrofiih Gewand um“. 2) (Mtılm, 
umhbüllt), etwas, mit einer Hülle umge— 
ben; Rlovflof ‚des Alten Aug' umbüllte 
Blindheit‘; IHBoß „und jenen umhüllte der 
Schwermuth düftre Wolfe‘; Schiller „Weiß 
ih’s? Ah! In diefer Nacht, die ihr Geſchick 
umhüllt‘’; etwas mit oder von, Körner 
„Du willft das Grab mit ihrem Duft ums 
hüllen“z Goethe „Gin graufer Kampf um: 
hüllt fih bald mit Nebelnacht“; Rückert 
„Es Heigt ein Geiſt umhüllt von blanfem 
Stable”. — Auch ſH. o. . 

‚ MUmpüllung, w9., 1) o. Mb., die That, 
indem man etwas umhüllt. 2) das womit 
etwas umhüllt wird; bill. Herder „Doc un: 
ter dieſer Umbüllung, Ob ich gleih Amor 
bin, Heiß’ ih den GSterblihen Too”; 5, 
Paul die menfchlihe Umhüllung [d. h. der 


umlämpfen 

Körber] fhien wie eine verfchattende Wolfe 
unter ihrer Gnabenfonne hinwegzufliehen“. 

umbülfen, Th3. (Mttiw. um hülfet), et: 
was, mit einer Hülfe. umgeben. — And 
ſH. o. Mh. 

umhumpeln, Tb3.(Mttiw. umhumpelt), 
etwas, darum herum humpeln. — Auch fd. 
o. bi 

umbüpfen, Th3. (Mtitiw. umhünpfet), 
etwas, darım herum hüpfen; IHBoß „wo 
man erzählt, daß göttliche Nymphen gelagert 
Nnsrubn, wann fie im Tanz Achelaios Ufer 
umhüpfet‘; bildl. f. fröhliche Bewegung, Heys 
denreih „Gold'ne Hoffnungen Umbüpften feine 
wache Seele’. — Auch fd. o. Mh. 

umbuften, Th3. 1) (Mttiw. umgehuftet), 
etwas, duch - Hnften ummerfen (ein Kartens 
haus »e.). 2) (Mitlw. umhufer), etwas, 
einen, bufend umgeben; IPaul ‚kauft fi 
der Pafjagier etwas ein, fo umhuſtet ihn der 
Nährftand”. — Anh ſH. o. Mh. 

umbüten, Th. (Mitiw. umbütet), et⸗ 
um etwas herum hüten. — Aud ſH. 


vo. Mh. 

umbutfhen, Tb3., 1) (Mttlw. umge: 
burfcher), hutſchend umwerfen. 2) (Metim. 
umbutfchet), um etwas herum hutſchen. — 
Auch fd. o. Mh. 

umirren, 1) 343. (Mitlw. umgeirrt), 
irrend umber gehen; Herder „irreſt um Nach 
einer Speiſe“'; IHVoß „und lang’ umirrend 
erreicht’ er Nun das ıllyriiche Land‘; Schil⸗ 
ler „Wie ein umirrend Raubervolk“; Tied 
„ſo möge ich denn umirren, betteln und ver« 
ſchmachten“ z bildl. vom Geiftigen, Klopſtock 
„Die in der Naht des melanholifhen Grü— 
beins Weit verloren, umirren‘‘. 2) irrenb 
einen Ummeg machen; IHVoß „ohne zu jes 
nem Umguirren auf's Land‘. 3) Th3. (Mitlw. 
umiret), etwas, irend fib um etwas 
herun bewegen; Schiller „Wild umirrten fie 
die Haine Unter Lunas Nebelfcheine‘; J. 9 
Voß „Zweimal umirri' er die Stelle bethört‘'; 
Tiedge „Wo Zurteltauben girrten, Und taus 
meind den Altar Am zärtlichften umirrten, 
Der ihr geheiligt war‘. 4) bildl. im Kreis: 
lauf um etwas herum fließen; Blumauer 
„Nicht alle Wafler, Die den öden DOrfus mit 
trägen Wogen Ewig umirren’‘; auch bildl. 
vom ſehen, Bürger „Die mein Buck fo lüs 
ſtern oft umirtt““. — Auch ſH. o. Mh. 

umjachtern; —jagen, um etwas herum x. 
— Auch iQ. o. Vih. 

umjanımern, Ty3. (Mttiw. umjammert), 
etwas, jammernd umgeben; vSonnenberg „Und 
von unterirdifchem, graufem Geheule umjams 
mert“. — Auch fd. o. . 

umjauchzen, Tb3. (Mitiw. umjeudzt), 
etwas, jaudhzend umgeben; Schiller ‚vie 
feſtlichen Altäre Umjanchzt der Agathyfen bunte 
Schaar. — Auch ſH. o. Mb. 

umjubeln, Ty8. (Mttiw. umjubelt), 
jubeln umgeben; Götz „umjubelt von Anas 
ben und Mädchen‘; IHVoß „gleich Stims 
men der. Sänger ... von raufhenden Saiten 
umjubell“. — Auch fh. o. Mb. 

umlämpfen, Th8. (Mttiw. nmfämpfet), 
fampfjend ringsum angreifen; IHVoß „da 
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u. Stadt fie umkämpften“. — Auch ſH. 
0 


. Mb. 

umdanten, Th8. (Mttlm. umgefantet), 
* e Kante wendend mwälzgen. — Auch ſH. 
0. ; 

umlarren, Tb3., 1) (Mttlm. umgekar— 
vet), mit dem Karren fahrend umwerfen. 2) 
(Mttiw. umfarret), mit einem Karren rings 
herum umfabren. — Auch fd. o. Mh. 

umlaufen, Th3. (Mitlw. umgefauft), 
ungem, u. ludſchſtl. einen, bildl. durch Kauf, 
dv. h. Beitehung, zu einer anderen Anficht bes 
wegen; Meiste „der kräftigſte Beweis, daß 
er fih von feinen ehemaligen Feinden habe 
umfanfen laſſen“. — Auch ſH. vo. Mh. 

umtegeln, (Mttiw.umgefegelt), 1) 308. 
m. fein, wie ein Kegel umfallen. 2) T63., 
etwas, fegelnd ummerfen (mit der geworfes 
nen Ruael). — Auch iS. o. Mb. 

Umkehr, wH. o. Mh., die That, indem 
man fi zur Rückkehr wendet; Schiller „und 
eine Mauer, Die mir die Umfehr thlirnend 
bemmt’’; Herder „Umfehr unferes Blut⸗ und 
Gedanfenſtromes““; bildi. der Entihluß zur 
fittlichen Bellerung, Leffing ‚ich bin fei« 
ner Umfehr fo. gewiß, daß ih ihm ſchon im 
Boraus darum liebe’, 

umkehren, 1) 313. (Mtilw. umgefehrt), 
von feiner Beweaung vorwärts, in der man 
fih von einem Drt oder Gegenſtand entfernt, 
fih wieder zu demſelben zurücdwenden; Lu— 
ther, Matth. 12, 44 „ich will wieber umfeh— 
ren in mein Haus’; Seume ‚ich dachte nun 
rechts umzukehren“; Leffing „Ihr lauft Ge: 
fahr, wenn er Euch fieht, Daß auf der Stell’ 
er umfehrt‘‘; mit dem Magen oder den Was 
gen umfehren. 2)’ bilbl. zurüdfehren, wieder: 

mmen: IHVoß „als 06... nach dem Raufch 
in die Bruſt umfehrte Beſinnung“; — aud: 
die bisherige Gefinnung und Kebeusweife auf: 
geben, d. h. von dem Wege des Unrechts ſich 
wieder wegwenden und die befiere Gefinnung 
annehmen; Luther, Matth. 18, 3 „daß ihre 
umfehret und werdet wie die Kinder“;z daher 
auch im Sinn von verändern, umwandeln; 
Goethe „So darf ih nur ein Wort, ein gu— 
tes Wort nur fagen, Gleich ift er umgekehrt; 
die wilde Zanffucht flieht; Er weint fogar mit 
mir". 3) Th3., etwas, das Obere zu Un: 
terft, das Vordere rũckwärts fehren; vgl. ums 
wenden, umfchlagen. 4) bildi. etwas völlig 
verändern, db. 5. die Lage und den Zuftand, 
wie fie waren, befeitigen, und dafür andere 
berfiellen; verwühlen; Luther, Sir. 10, 19 
„Bott bat der Heiden Land umgekehrt und 
n Grund verberbet’’; Herder „Bon biefen 

ergen, auf denen fie ihre härtere Lebensart 
fortfeßten,, find fodann oft in fpätern Zeiten 
Mevolutionen bewirft worden, die die Eb'nen 
mehr oder minder umkehrten“; — unpfl. es 
fehrt fih um, d. 5. es findet das Gegentheil 
flatt; Leffing „„Kreunde, Waller machet fumm, 
Lernet biefes an den Fiſchen; Doch beim 
Weine kehrt fih’s um; Diefes lernt an uns 
fern Tifhen‘. 5) etwas, mit dem Befen 
fchrend ummerfen. 6) (Mitlw. umfehret), 
etwas, rings um etwas herum kehren. — 
Auch ſH. o. Mh. 
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Umkehrung, wH. o. Mb., tie That, wos 
durch etwas umgefehrt wird; bilbl. die ges 
waltfame Beränderung der Berhältniffe und 
Zufände im Leben; Henke „eine gewaltige 
Umfehrung ber Dinge‘ bei dem Übergange 
vor dem Heidenthum zum Chriſtenthum; Rod: 
litz „der Böbel gierete nur nad Berwirrung 
und Umfebrung‘. 

umteilen, Tb3., etwas, rings durch Ein⸗ 
[lagen von Reiten befefligen. — Auch ſH. 
o. 


umkentern, Th8., Norb,, wie umkanten. 

umketten, Th83. (Mitlw. umfettet), ets 
was, rings mit Ketten umziehen; bildl. f. 
feſt umarmen, Bürger „Und umfettet rund bie 
in den Rüden Mit den Armen den erträums 
ten Mann”. — Auch fd. o. Mh. 

umtippen, 1) 313. (Mttim. umgefippt), 
fipvend umfallen. 2) Eb3., etwas (einen 
Kaften sc), durch Ripven zum Umfallen brins 
gen. 3) etwas, fippend, d. b. am Mande 
a wie zu einem Saum. — Auch ſH. 
o h 


umklaftern, ITh3., 1) (Mtilm. umge 
flaftert), in Klaftern anders oder umfeßen. 
2) (Mitiw. umflaftert), etwas, mit aus 
geſtreckten Armen umfangend meffen (einen 
Baum ıc.). — Anch fh. o. Mh. 

umklagen, Th3. (Mitlw. umflaget), 
etwas, flagend umgeben; Tiedge „Ich 
horchte hin, und fenfzendes Gemwimmer Um— 
flagt die Stellen jetzt“. — Auch ſH. o. ME. 

umllammern, Th3. (Mttim. umflams 
mert), etwas, ringsum mit Klammern vers 
fehen, um es befeftigend zuſammen zu Halten; 
bildl. mit den Armen fer umfchließen; Goe— 
the „Immer möcht’ ih noch unıflammert, No 
von ihren Armen fein! ; aud von den Tatzen 
der Thiere 10.5 vRieift „Sie [die Bären] 
ihwommen Zum nahen Malde mit Schnans 
ben, umflammern Tannen und Eichen“; Y. 
9. Bob „Schwer, wie ein zottiger Alp voll 
blühende Mädchen umflammert‘'; JBaul „Sie 
war ſtumm wie das Geiſterreich, denn bie bes 
fuhte Todte umflammerte noch ihr Herz‘. 
— Auch ſH. vo. Mb. 

umklappen, Th3. (Mitlw. umgeklap— 
pet), flappend umlegen. — Auch SH. o. Mh. 

umfleben, Th3. (Mtilw. umflebt), et» 
was, flebend mit etwas umgeben. — Au 
ſH. vo. Mb. 
umklecken, 1) 313. (Mitlw. umgefledt), 
Indfhftl. bildl. einen Wagen ummerfen im 
Fahren. 2) Tb3. (Mttiw. umfledt), eis 
was, ringe um fleden. — Auch ſH. o. Mh. 

umkleiden, T63., 1) (Mttiw, umgefleis 
det), einen andere Kleidung anziehen; ſich ums 
Heiden; Wieland „ich fehe bier eine Fleine 
Anhöhe, wo wir uns ein wenig fegen unb 
umfleiden können‘. 2) bildl. eine andere Ger 
ftalt geben; Wieland „Der Himmel weiß, 
in welches wilde Thier Wir, eh’ es Morgen 
wird, uns umgefleidet fehen‘; JPaul „be; 
traten wir die in Gras nmgefleideten Blu— 
men’. 2) (Mittelmort umkleidet), et— 
was, mit Kleidung umgeben; bildl. beber 
dend, verhüflend rings umgeben; ‚Altar umb 
Kanzel ſchwarz umkleiden; Schlegel ‚Zum 
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Teppich Moos gebreitet, Die Felſen wei 
nmfleidet‘‘; Goethe „Epheu hat deine ſchlanke 
Bötterbildung umkleidet“ ; v Sonnenberg ‚„‚Wie 
bie Blume der Liebe, die einft umfleidet mit 
Unfhuld Jugendlich blüht? am. Herzen der 
hoben jungfräulihen Eva’. — Auch fd. 


0. Mb. 

umfleiftern, Tb3. (Mttiw. umfleiftert), 
etwas, ringsum bekleiſternz ungewöhnlich 
bild. ISVoß „Unten fhimmert’ ein Spiegel 
ale See mit Binfen umkleiſtert““. — Auch 
5. 0. Mb. 

umflemmen, Th3. (Mttiw.umflemmt), 
etwas, Flemmend umgeben, einfchließen; Id. 
Overbeck Leiden fie es nicht, fo bleibt ein 
wohlgebanter Körper allemahl um deito jchö- 
ner, je weniger ihn eine unnatürlibe Schnür- 
bruft umflemmt’. — Auch ſHeo. Mb. 

umklettern, Th3. (Mttiw. umflettert), 
etwas, ringsum Fletternz IHVoß „die müh’- 
voll Durch das Gehölz arbeiten und Iuftige 
Gipfel umklettern‘‘. — Auch ſH. o. Mh. 

umklimmen, Th3. (Mttiw. umflimmt), 
wie umflettern. 

umklimpern; —klingeln; —lingen, 
(Mittelwort umklimpert, —flingelt, — 
Iumasıe). ringsum flimpern x. — Auch 

h 
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umklirren, Th3. (Mitiw, umflirrt), et— 
was, flirrend umgeben; IHVoß „Ach fie 
umfliret uns noch, Des Franken Feſſel“; 
vCollin ‚„‚umflirrt von fchweren Feſſeln“; 
JIHVoß „Ballia, die Fröhnerin, Die von 
Moms Miteriprah’ und Religion umflirrt‘‘. 
— Auch ſH. o. Mh. 

umklopfen, Ib3., 1) (Mitlw. umge: 
klopft), etwas, duch Klopfen zum Um: 
fallen bringen. 2) durch Klopfen umpbiegen. 
3) (Mitim. umflopft), ringsum beflopfen. 
— Auch IH. o. Mi. 

umfnallen, Th3. (Mttiw. umgefnallt), 
etwas, fnallend oder mit einem Feuergewehr 
fhiebend zum Umfallen bringen. — Auch 
ſH. o. Mb. 

umknicken, Th3. (Mitlw. umaefnidt), 
etwas, knickend niederbiegen (einen Halm, 
Zweig x). — Auch ſH. vo. Mh. 

umknien, Tb3. (Mitiw. umfniet), einen, 
etwas, ringsum knien; Klopſtock „Shen 
umfnieten die meiften ihn‘. — Auch fh. 
vo. Mb. 

umknöpfen, Th3. (Mittlw. umgefnövft), 
1) etwas, anders fnöpfen. 2) mittelft Knöpfen 
um etwas ringsum befeftigen; einen Mantel 
umfnöpfen. — Auch ſH. o. Mh. 

umknüpfen, Th3., 1) (Mttiw. umge: 
fnüpfet), etwas, knüpfend um etwas ber 
feftiaen. 2) (Mttiw. umfnüpfet), etwas, 
fnüpfend mit etwas umgeben; „die Tugend 
mit Gupbrofinens Gürtel zu umknüpfen“. — 
Auch ſH. o. Mb. 

umfnurren, Th8. (Mitiw. umfnurret), 
fnurrend umgeben. — Auch ſH. o. Mh. 

umPnütten, T63., wie umſtricken. 

umfollern, 1) SA3. m. fein (Mttlw. um: 
follert), follernd ſich umdrehend. 2) wie 
follernd umfallen. 3) Th8. (Mitiw. umge: 
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follert), etwas, kollernd umwerfen. — 
Auch ſH. o. Mb. 

umkommen, unr. ſkommen; Mitlw. um: 
gefommen], bedeutet past gear vergehen 
in dem Sinn von Berlauf und Berluft, 
nach dem verfchiedenen Gebrauch von um 
etwas fommen, 1) ale Th3., veralt. f. 
überliften, betrügen, indem man darum herum 
fommt, wie man es in der Bolfsfpr. aus: 
drüdt; Gailer von KRaifersberg „Das fuinffte 
zeichen eines waren und vollfommen geiftlichen 
moenfhen, das ift, feinen moenſchen umbkom— 
men, uiberfchnellen, uibere helgel werffen, das 
iſt befcheißen oder betriegen‘‘. 2) als Zi. m. 
fein, vergehen, d. b..den Kreislauf rundum 
vollenden; Luther, 2 Sam. 11, 1 ‚da das 
Jahr umfam‘. 3) [goth. fraquiman; vgl. 
das latein, interire], verderben, zu Grunde 
ehen ; untergehen; Luther, Joh. 6, 12 ‚‚fammz 
et die übrigen Broden, daß nichts umfonme‘‘; 
Sir. 41, 9 „der Gottlofen Erbgut wird ums 
kommen“; Bi. 9, 7 „ihr Gedächtniß foll um— 
fommen‘‘; im Sinn von: das Leben verlies 
ren, durch's Schwert, in der Schlacht im 
Waſſer, im Feuer, vor Kälte, vor Hunger ıc. 
umfommen; Xeffing ‚Wenn aber nun das 
Kind, Grbarmte feiner fi der Jude nicht, 
Dielleiht in Elend umgefonmen wäre’; Goe— 
the „Bott hat die Gradheit felbft an's Herz 
genommen; Auf gradem Weg ift niemand um: 
gekommen“. — Auch ſH. o. Mh. 

umfrabbeln, Eh3.(Mttiw. umfrabbelt), 
ringsum befrabbeln. — Auch fd. o. Mb. 

umkrachen, 1) 383. m. fein (Mitlw. um⸗ 
gekracht), krachend umfallen, 2) ThZ. (Mttlw. 
umfradt), etwas, frachend umgeben; 3.9. 
Voß „Dumpf tönt unten das Land; es ums 
kracht Der gewaltige Schild ihn. — Auf 
ſH. o. Mb. 
umkrächzen, Th3. (Mitlw. umfrädzet), 
frächgenp umgeben; IPaul ‚„‚Baffirte er hin— 
gegen — Weiſe mit ſeinen Schachteln 
duch ein Dorf, wo gerade Pfarr⸗ und Schul: 
herr und pädagogifcher Froſchlaich eine taube 
Leihe umquäften und umkrächzeten“. — Auch 
ſH. o. Mh. 

umkrallen, Th8. (Mitlw. umkrallet), 
etwas, mit den Krallen umfaſſen; vSonnens 
berg „fuhr auf und umfrallte Das geftürzte 
Gebirg““ — Auch iS. o. Mh. 

umframen, Th3. (Mttlw. umgeframt), 
framend etwas ummwenden, dur einander 
bringen. — Auch ſH. o. Mb. 

umfrämpen, Th8. (Mitlw. umgefrämpt), 
wie eine Krämpe nmbiegen. — Auch ſH. o. Mh. 

umkrampfen, Th8. (Mttiw, umframs 
pfet), frampfhaft umfafens vSonnenberg 
„Grimmig umframpft’ er ein Feleſtück“. — 
Aud fd. o. Mh. 

umkränzen, T63. (Mitlw. umfränzet), 
wie befränzen, mit Krängen rings umges 
ben; Gryphius „Umfränze meine GSiegeszeis 
hen’; Hagedorn „Umkraänzt mit Rofen eure 
Scheitel‘; Wieland „der Abendwind burdhs 
Arih Sein fliegend Haar, das feine Rof’ um: 
frängten‘‘; bildl. wie. mit einem Kranz; umges 
ben; Wieland einen offnen Blag, der auf einer . 
Seite mit einem halben Zirkel von wilden 
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Lorbeerbaͤumen eingefaßt, auf der andern nur 
mit niedrigem Myrthengeſträuch und Rofen- 
beden leicht umfränzt war’’;. Geibel „Das 
Holzwerk, das geädert glänzet, Hat einit als 
laub’ger Wald umfränzet Den hohen Bord 
von Martinique‘; Schiller „Die Stirn um: 
fränzt fie fi wunderbar Mit diamantener 

zone’; von unförperlihen Dingen, Klops 
Rod „mit neuer Schönheit umkränzet“. — 
Auch SH. o. Mt. 

umkratzen, 1) Th8. (Mttlw. umgefra- 
A etwas, fragend umfallen machen. 2) 
Mitlw. umfraget), rings um etwas herum 
fragen. — Auch ſH. o. Mh. 

umkrauen, Th3. (Mitlw. umfranet), 
wie umfrabbeln. 

Umkreis P». bei Tatian umbiwerft ber 
Erdfreis; bei Kero umbicirch, bei Otfried 
umbiring], m$., —es; Mh. —e, 1) der 
Kreis nm etwas herum; die Stadt hält mehr 
als zwei Stunden im Umfreife; Bürde „Im— 
mer ſteh'n wir in des Zirfels Mitte, Und der 
Umfreis wählt fo wie wir nah'n“; Schiller 
„Michts, Nichts, Kein Ausweg, Keine Hülfe, 
feine, Im ganzen Umkreis der Natur!‘ 2) 
ber weite Raum rings um einen Gegenftand; 
Klopftod „Alſo ertönte durchhallt von eng: 
liſchen Stimmen der Umkreis“; Herder „Je— 
ber bearbeitete feinen Heinen Umfreis und 
ein ihn, als ob er das Univerfum wäre‘; 
Schiller „Zwei mnverträglihere Gegentheile 
Fand die Natur in ihrem Umfreis nicht‘. 

unsfreifen, Th3. (Mtilw. umfreifet), et: 
was, 1)im Kreife fih um etwas herum bewe—⸗ 
gen; Goethe „wir umfreiften nunmehr den im— 
mer q ualmenden, Stein und Aſche auswerfenben 
Kegelberg““; ebd. „Und die Nachtigall um— 
freifet Mich mit dem befheidnen Flügel“; 
JIPaul ‚der Abendfchmetterling der Zeit, der 
in der Dämmerung und nahe auf den Grä- 
bern, mit Todtenföpfen auf den Flügeln ... 
mih umfreifet hatte”. 2) mit einem Kreife 
umge ben; bildl. f. ringsum beichränfen; Her: 
der „So muß man nicht durchgängig in einer 
mythologiſchen Sprache reden, aleich als wern 
unfer Denfart mit ihr umfreifet wäre‘‘; im 
Kreife rings umgeben; Tiedae „Es fpiegelt 
fh im Thaue Des Wiefenthals der Geiſt 
Der reihen Sternenaue, Die tröftend ung um: 
freif’t. — Auch ſH. o. Mh. 

Umkfreifung, wH.; Mb. —en, wie Um: 
freis 1.; Tied „euer Wiffen und Rechnen, 
eure Zahlen und Entfernungen, gemeffenen 
Ber enfungen und dergleichen’ zerfplittern mein 

ũhl“. 


umkriechen, unr. ſkriechen] Th3. (Mitlw. 
umkrochen), um etwas herum kriechen; 
bildl. von Klettengewädhfen, von ber Lühe 
„Welche das Menntbiermoos umfreucht, und 
die Alpenbirke““. — Auch ſH. o. Mh. 

umkriegen, Th8. (Mttiw. umgekriegt), 
wie umbetommen, d. h. es nicht vermö— 
en, daß man etwas um ſich herum kriegt 
—— weil es zu eng iſt ꝛc.; auch: nicht 
ver en, etwas umzureißen ıc. — Auch ſH. 


7 e 
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etwas, rings um etwas herum Frigeln. — 
Auch ſH. o. Mh. 

umkrümmen, Th3. (Mitlw. umgetrüms 
met), etwas frümmend biegen; JPaul „die 
Nachtluft, die mein Licht umkruͤmmet, kühle 
mich vergeblih ab’. — Auch ſH. o. Mb. 

umfugeln, 1) 3R3. m. fein (Mttlw. ums 
gefugelt), wie eine Kugel umfallen. 2) 
ſich, ardi., bildi. wie eine Kugel umfallen. 
3) Tbß., etwas, mit einer gefhobenen Rus 
gel umiallen machen. — Aud ſH. o. Mb. 

umkünſteln, Tb3. (Mitlw. umgefüns 
ftelt), etwas, fünftelnd anders maden. — 
Auch ſH. o. Mh. . 

umläadeln ; umladen, Th3. (Mttlw. ums 
lächelt, umladhet), lädelnd, lachend ums 
geben; Klopſtock „Grimmig denft Belielel 
an jenen unfterblihen Frühling, Der die 
bimmliihe Flur wie ein junger Seraph ums 
lächelt‘; ebd. „ſauftes Entzüden Überfällt 
mih und Friede von Gott umlädhelt mein 
Anger’; IHVoß „Und es umlachten den Bord 
[der Höhle] urftrads auffeimende Blümlein“. 
— Anh ſ6. vo. Mh. 

umladen, une. [laden] T63. (Mitlw. 
mmgeladen), etwas, anders laden dur 
anders legen der geladenen Waaren, oder N 
laden von einem Wagen auf einen andern. 
— Auch ſH. o. Mb. 

Umlage, wH., 1) o. Mh., das Umlegen 
einer Sache, im Kreiſe berum; bildl. die 
Bertheilung einer zu leiltenden Abgabe unter. 
die Mitglieder einer Gemeinde. 2) m. Mh. 
— n, das was um eiwas herumgelegt wird; 
ungewöhnlid : die umliegende Gegend, Kofes 
garten „ich erfuchte ihn, mir die Umlage zu 
zeigen“. 

umlagern, Th8., 1) (Mitlw. umgela⸗ 
gert), etwas, anders lagern. 2) (Mttiw. 
umlagert), etwas, ringeum lagern, um 
etwas herum lagern; Opitz „Umlägert [ums 
lagert) bin ich hinter mir, Und vornen au 
zugleih von dir“; Klopftod ‚näher jener 
umlagerten Palme‘; Müdert „Der Mann in 
Angſt und Furt und Noth, Umſtellt, ums 
lagert und umdroht“; AGrün „Buhldirnen, 
Gauklervolk beiſammen, Umlagernd einer Bühne 
Dielen‘; im Sinn von drängen durch Bits 
ten Goethe „ihr graufamer Schwager hatte 
Sie fo umlagert, daß alle Lift und Klugheit 
vergebens war’; bildl. Iß Voß „Nebel ums 
lagern die Stirn, ihm thaut's von @efleder 
und Buſen“. — Auch fh. o. Mb. 

umlallen, Zh3. (Mttiw. umlallet), lal⸗ 
lend umgeben. — Auch fh. o. Mh. 

Umland, f$., —es;: Mh. —länder, 1) 
das umliegende Land; Baggeſen „Und es bes 
wegt fih der Grund des Gebirge und erfhüts 
tert das Umland‘. 2) Morb. das Land in 
einer Sielaht, das feinen Heren hat, umd 
deshalb feine Naturalleiftungen hat, aber dop⸗ 
pelte Anlagen zu bezahlen hat. 

— Nbw., Nord. weit und Breit 
erum. 

umlarmen, T63. (Mitlw. umlärmet), 
färmend umgeben; IHBoß „umlärmt ihn der 
a Schwelger Getümmel“. — Auch ſH. 
o. 
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umlafien, unn [lafien]) Th3., einem 
etwas, es um ihn laſſen und nicht abneh— 
men. — Auch fh. o. Mb. 

umlauben, Th8. (Mttiw. umlaubet), 
etwas, mit Laub umgeben; Haller „Wie 
oft wird auf dem höchten Haupte, Das früh 
ein Lorbeer noh umlaubt, Am Abend faum 
ein Sarg gewährt‘; Pfeffel „Schon bör' ich 
über deinem Haupt, Bom Kranz der Mär: 
tyrer umlaubt x.; Müdert „Mich umlaube 
die Weinlaube‘, — Auch fh. o. Mh. 

umlauern, Th8. (Mitiw. umlanert), 
von allen Seiten belauern. — Auch f 
vo. Mb. 

Umlauf, mH., — es; ungewöhnliche Mh., 
1) o. Wip., der Lauf eines Gegenſtandes um 
feine Achſe; ber Umlauf eines Rades. 2) die 
Bewegung im Kreife; der Kreislauf; der Um: 
lauf * Planeten um die Sonne; Herder 
„der Raum, den dieſe Erde in unſerm Son: 
nentempel einnimmt, die Stelle, die fie mit 
ihrem Umlauf bezeichnet’; ferner: der Um— 
lauf des Blutes durch den ganzen Körper; 
ber Umlauf eines Echreibens bei allen Mit: 
— eines Vereins ıc.; der Umlauf des 

eldes im Handel und Wandel; etwas in 
Umlauf bringen (Herder); im Umlauf fi be: 
finden; etwas duch Umlauf befannt machen, 
d. h. durch Mittheilung von einem zum ans 
bern; daher auh Umlamf zuweilen ein fols 
bes in Umlauf zu feßendes oder gefrtes 
Schreiben bezeichnet. 3) indſchſtl. der foge: 
nannte Wurm am Finger (eine Kranfbeit). 

umlaufen, unr. [laufen] 1) 313. (Mttiw. 
umgelaufen), m. fein, um feine Achie 
laufen, fi drehen; Luther, 2 Macc, 13, 5 
„ein umlaufendes Rad’; ebd. bildl. Sir. 
33, 5 „Des Narren Gedanfen laufen um, wie 
bie Nabe am Wagen‘, d. h. unſtett fein. 
2) im Kreife umber laufen, von einem zu 
andern; ein Schreiben, eine Bekanntmachung 
ur Mittbeilung umlaufen laflen; das umlau— 
ende Geld, d. 5. das fih im Berfehr befin- 
bet oder circulirt; Schff die Winde laufen 
um, d. h. verändern nad der Windroſe ihre 
Richtung; bildl. ein Gerücht läuft um, d. b. 
wird erzählt von Mund zu Mund; — auf 
im Kreiſe herum fichen, ſich befinden; 3. 9. 
Voß „worin drei Reihen der Zähne Häufig 
und dicht umlaufen. 3) veralt, zwedlos ic. 
umberlaufen; fi umber treiben; Luther, 
2 Macc. 3, 19 „und die Weiber legten Säde 
an und liefen auf den Gaflen um‘; Amos 
8, 12 „daß fie bin und her umlaufen und des 
Herren Wort fuhen und doch nicht finden‘. 
4) veralt. von einem Zeitraum: zu Ende ges 
ben; das Jahr läuft um. 5) im Laufen einen 
Ummea moden; er iſt eine Meile umgelaufen. 
6) Tb. (Mitiw. umlaunfen), etwas, um 
etwas herumlaufen, fi bewegen; die Stabt 
x. umlaufen; IJHBoß „Und umherrollt Stür- 
mifch die brandende Fluth, und glatt umläuft 
fie den Helfen‘; — im Sim v. umgeben, 
JSVoß „und rings umläuft ihn die Mauer’; 
unaewöhnlih ebd. „da umläuft bie verklei- 
nerten Blieder Dünne Haut’. 7) etwas 
et umgelaufen), laufend umftoßen 

ein Kind ı.). — Auch ſH. o. Mi. 


umleiten 


Umläufer, mh., —s; unv. Mh. , ber im 
läuft, einen Umlauf macht. 

Umlauffhreiben, id.; um. Mh., ein 
Schreiben, das in Umlauf gefegt wird oder 
ſich ſchon befindet. 

Umlaufzeit, wH. o. Mh., die Zeit, welche 
ein Umiauf (eines Weltkörpers, Schreibens 1t.) 
erfordert. 

umlaufden, 3#3. u. Tb3. (Mitiw. ums 
laufhet), ringsum laufchend beobachten; 
Klamer Schmidt ‚ich trete näher und um: 
laufche feinen Athem’‘. — Nuh ſH. o. Mh. 

Umlaut, mH., — es: Mb. —e, ein von 
Klopſtock in die Sprachlehre eingeführter Aus—⸗ 
deu, der einen der Selbitlauler ü, ö, ü be: 
zeichnet, die nicht Doppellauter find, fondern 
nur einen Mebenlaut des a, o, u bezeichuen, 
indem ſie bei der Wandlung in Water Väter, 
Bad Bäder, Garten Gärten sc.; groß größer, 
On oͤſtlich, todt tödten ac; Zug Züge, Luft 
Lüfte, Grube grübeln ıc. erhalten. 

umlauten, 313., einen Nebenlaut anneh- 
men (j. Umlaut). — Auch fh. o. M 

umleben, 33. m. haben (Mttiw. ums 
lebet), lebend umgeben; Schiller „In alleın, 
was ihn jept umlebet, Spridt ibn das holde 
Bleihmaß an’. — Anch ſH. vo. Mh. 

umleden, Th3. jeun umledet), ets 
was, ringsum beleden; bill. JHVoß „We 
hend umleckt ihn die oh’ und es brauf't aus: 
fievend der Keſſel“. — Auch ſH. o. Vin. 

umledern, Th3. (Vittlw. umledert), 
etwas, ringeum beledern, mit Leder über: 
ziehen. — Auch ſH. o. Mb. 

umlegen, 1) Th3. (Mtilw. umgelegt), 
etwas um etwas legen; einen Berband um 
den verwundeten Arm legen; IVaul „die ihm 
eine Soldatenbinde umlegen fonnte‘‘ ; als Klei— 
dung ꝛc., den Halsſchmuck, einen Mantel ıc. 
umleaen. 2) einen Geaenftand aus feiner 
anfrechten Stellung zum Liegen bringen; den 
Maſtbaum umlegenz; auf die andere Seite ger 
wendet legen; fih —, zrdf3., ſich zur Seite 
biegen; die Schneide des Meſſers legt fi 
um, d. 5. wibderfteht nicht im Gebrauch beim 
Schneiden. 3) Schfff. das Schiff umlegen, 
es durch Umfegung der Segel auf die andere 
Seite wenden. 4) etwas (Muaren ıc.), ans 
dere legen; an einen anderen Ort legen (Scls 
daten im Quartier). 5) (Mttim. umleget), 
rıngaeum legen; Hans Sachs „So nimb zu 
dir ein Heeresmacht, Umbleg die Stadt‘; m, 
mit etwas; Goethe „mit des Herbſtes Frucht 
umlegt’'; IHVoß „Braten mit Eppich nm: 
legt die Bachfrebi’’‘; f. einfaffen, ebd. „und 
vorn an dem Schafte Blinfte die eherne Schärf' 
umlegt mit goldenem Ringe‘. — Auch fh. 


0. Mh. 

umleiben, 753. (Mitlw. nmleibet), eis 
nen, etwas, mit einem Leibe umgeben; 
Paul Flemming „Was uns von bit verblei- 
bet, Mit dem du warft umleibet, Sei ehrlich 
beigethan’‘. — Auch iS. o. Mh. 

umleiern, Th3. (Mitlw. umgeleiert), 
leiernd umdrehen. — Auch fd. vo. Mh. 

umleiten, Th3. (Mtttw. umgeleitet), 
um etwas herum, auf einem Ummege leiten. 


— Auch fS. o. ’ 


umlenfen 


umlenten, Thy. (Mttiw. umgelemtet), 
aus der Richtung vorwärts wieder zurüd len⸗ 
fen; den Wagen umdenfen; auch bildt. von 
einer zu weit —— anfich zurück gehen. 
— Auch ſH. o. Mb. 

Umler; imblee mH., — 6; mw. Mh., 
— das biſchoͤſliche Schulterkleid; Hume- 
rale. 

umlernen, Th8. (Mitlw. umgelernt), 
anders lernen; Goethe „Umlernen müßte man 
immer, umlernen! Und wenn man umlernt, 
da lebt man nicht”. — Auch fh. o. Mh. 

umleuchten, Th8. (Mitlw. umlenuctet), 
etwas, rings mit Licht umgeben; verfch. be— 
leuchten; Luther, Apoſt. 9, 5 „mid ums 
leuchtete ein Licht vom Simmel“ ; Klopftod 
„Unſterbliche Seelen, eilt zu der Sonne, 
Melde den Kreis der Erlöſung ungleuchtet‘; 
Sciller ‚ein Glanz Bom Himmel fchien bie 
Höhe zu umleuchten“; IPaul „tritt er mit 
ibe wieder in den Glanz heraus, daß fie wie 
Abendröthe alimmt und ihn umleuchtet“; bildl. 
von einer fhönen Erſcheinung sc. Klopitod 
„Ad, fo oft umleuchteren mich die himmli— 
fhen Freuden’; U; „Des neuen Ausdrucks 
eh umleuchtet weiſe Lehren‘. — Auch ſH. 
o 

umliegen, unr. [liegen] 313. m. haben, 
1) (Mttim. umgelegen), aus der aufrechten 
Stellung gebradt auf der Seite liegen; viele 
Bäume liegen um, weil fie der Sturm umge— 
worfen hat. 2) um etwas liegen; IPaul „als 
wenn ihn die Seide, die ihn umlag, elektri— 
firen hälfe‘‘; tie feindlichen Heerbaufen um— 
liegen die Stadt. 3) gerftreut umher liegen; 
herum liegen, ſich befinden; die umliegenden 
Drtfhaften,; ISVoß „Wo no rein das Ge: 
flld’ aus —— Leichen hervorſchien“. 
— Auch ſH. o. Mh. 

umlispeln, Th3. (Mitlw. umlispelt), 
lispelnd rings umgeben. — Auch ſH. o. Mh. 

umloden, Th83. (Mitiw. umlodet), mit 
Locken rings umgeben; Münhhaufen „ums 
(oft vom blonden Haare’; vGollin „dieſe 
ſchön umlodte Stirn‘. — Auch ſH. o. Mh. 

umlodern, Th3. (Mitlw. umlodert), 
etwas, ringsum lorfer machen; 3HBoß „Je— 
ner „.. umlockerte emfig den Sprößling”. — 
Auh fd. 0 v. Mh. 

umlodern, ang. m. haben (Mitlw, uns 
lodert), lodernd rings umgeben; bildi. zur 
Bezeihnung der ſtarken Hige, Tiedge „vom 
Sounnenftrahl umlodert‘‘. — Auch ſH. o. Mh. 

umloben, 333. m. haben (Mitlw. um— 
lohet), wie umlodern; Lichtenberg „Auf 
dem Klop’, Den Flammen dicht umlohen‘‘, 
— Nud ſH. ©. 

umlorbeeren, Th3. (Mttlw.umlorbeert‘), 
mit Lorbeerzweigen umgeben, befrängen; buͤdl. 
zur Bezeichnung der Vorzüglichkeit ıc., Uz 
„Wenn dein umlorbeert Saitenfpiel Bon unſrer 
bean ſchallt““ z Haug „das Haupt ums 

h. 


orbeert““. — Auch fd. o 
umlöthen, Thg. (MRrılw. umlöthet), et⸗ 
was, ringsum löthen. — Auch id. o. Mh. 


umluchfen, ThB. (Mitiw. umluchſet), 
—— luchſend umgeben. — Auch ſH. 
0% 


‚was, machen, daß es umifällt. 
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umlugen, 1) 33. (Mttlm. umgelnget), 
[ugend umberfhauen. 2) Th3. (Mitlw. u m⸗ 
(uget), etwas, einen; wie umlanfden, 
aber mit dem Begriff v. lugen. — Aud ſH— 
M 


0. b. 

umlullen, Th8. (Mitlw. umInllet), luls 
(end umgeben; FBrun — von Ammen⸗ 
liedern“. — Auch ſH. o 

umlungern, Th3. le gemtungert) 
(ungernd umgeben, — Auch ſH. o. Mb. 

ummadhen, Th8. (Mitlw. —— 
1) etwas um etwas befeſtigen, thun. 2) et« 
3) etwas, 
umarbeiten. — Auch fH. 0. Mb. 

ummalen, Thb3., etwas, ringsum mit 
Malerei umgeben. — Auch (ö. o. Mh. 

ummarken, Th8. (Mitlw ummarket), 
einen Dit mit Marken oder Grenzen umge— 
ben. — Auch fd, o. Mh. 

ummauern, Th83. (Mttim. ummanert), 
etwas, ringsum mit einer Mauer umgeben; 
JBaul ‚den ummanerten Kloſtergarten“ z Bart 
hold ‚zumal in den ummanerten Städten““. — 
Auch iS. o. Mb: 

ummedern, Tb3. (Mitlw. wummedert), 
etwas, medernd umgeben. — Auch ſH. 
0, ME. 

ummeflen, Zh3., 1) (Mitlw. umgemefs 
fen), noch einmal mrfien. 2) (Mitlw. ums 
mefſen), ringsum meffen. — Aud ih. o. Mh. 

ummodeln, Th3. (Mitlweumgemodelt) 
etwas, modelnd anders machen ; Goetbe, ‚na 
ihren Neigungen, Meinungen und Grillen ſoll 
ſich der gebildete Marmor ſogleich wieder ums 
modeln“. — Auch j$. o 

ummünzen, Tb3: (Mitw. umgemännt) 
das Geld anders münzen. — Auch ſH. o. Mh. 

ummurmeln, Th3. (Mttiw. en 
etwas, einen, murmelnd umgeben; IHVoß 
„Neunmal ummurmelte mich der Entfündiaung 
fräftiger Bannſpruch“. — Auch ſH. 0. 

ummüſſen, uur. [müffen) 3N3., affe Kräfte 
anitrengen, daß etwas umfallen muß. 

umnadten, Zb3. (Mitiw. umnadtet), 
von Nat umgeben; Klopfiod „das eg 
tete Kreuz mit Golgatha's Höh'n bebt“; 
r Voß „und Hets von Dunfel umnachtet“; 

ð Schwab „Dieſer, zum Altare tretend, Knie't, 
umnachtet und allein“; bildl. mit Finkerniß, 
wie mit Nacht umgeben; JhVoß ‚und des 
Todes umnadtende Wolfe bededt ihn‘’; ebd. 
„das Graun der umnadhteten Aegis“; Klops 
ſtock brauchte das Mitim. gefleigert „An bem 
Kreuz, das umnachteter über die andern heraufs 
ragt, Der it Jeſus Chriſtus“. — Auch ſH. 


0. Mh. . 

umnageln, Th8. (Mttiw. umnagelt), 
etwas, — mit Nägeln beſchlagen. — 
Auch ſH. o. 

umnagen, — (Mitlw. umnmaget), ets 
was, ringsum benagen. — Auch ſH. o. ME, 

umnähen, Th3., 1) (Mttlw. umgenäbet), 
eiwas, aufgetrennt anders nähen. 2) (Mitiw. 
umnähbet), etwas, ringsum nähen. u 
ſH. o. Mh. 

umnebeln, Th8. (Mitlw. umnebelt) 
etwas, mit Nebel umgeben, und A 
verhüllen; bie ummebelten Thürme der Stadt, 
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d. 5. bie durch ben Nebel verhüllten Thürme; 
ewöhnlih auch vom dichten Tabackrauch, 3. 

ul ‚mit ber linfen [Hand] hielt er bie 
Dfeife, fo ungeflört, eingemummt, ummebelt 
und ohne ein froſtiges Lüftchen ıc.’‘; bildl. 
bezeichnet es überhaupt Dunfelheit in mans 
cherlei Beziehung, befonders auch in geiftiger, 
fo wie aud von dem Zuftande der Ohnmacht 
ac., infofern man in einem Zuftande am Se: 
ben gehindert if; Paul Flemming „Vermag 
benn das ein Dampf, ber uns bei Schlaf und 
Naht Umnebelt Seel’ und Sinn'?“; Klop⸗ 
Rod ‚den Augen, Die nicht fehen, die Dun: 
fel und Naht nun ewig umnebeln‘ ; Wieland 
„Ein grauer Flor umnebelt ihren Blid‘‘; 
Schiller „Leidenſchaft ummebelt‘; Goethe 
„Des Thürmers Sinne will ih wumnebeln, 
bemäcdhtige Dich der Schlüſſel“; Rückert „Um— 
nebelt immer von dem Truaphantome'‘; ſich 
— jedi3., bei Mufäus ‚‚fie fank ins Gras, 
ihre Sinne ummebelten ſich“. 

umnebmen, unr. [nehmen] Th8. (Mitlw. 
umgenommen), etwas (ein großes Tuch, 
einen Mantel ıc.) um fi herum nehmen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

umnetzen, Th8. (Mitlw. umneget), 1) 
v. nepen (Näſſe), etwas, ringsum bes 
negen. 2) dv. Netz, mit Nepen umgeben, um 
u fangen; umſtricken; Alringer „Die Gin: 
Famfeit, worin, gleich gift’gen Spinnen Ins 
ſH. 0. Mh. 
umniden, Th3. (Mttlw. umnmidet), rinass 
um zuniden: IHVoß „Jetzo ging ich, umnickt 
von thauigen Aehren“; ebd. „Bald auch ae: 
helmete Häupter, umnickt von farbigen Bü— 
ſchen“. — Auch ſH. o. Mb. 

umnieten, Th3., 1) (Mttlw. umgenie— 
tet), die hervorragende Spitze eines einge⸗ 
ſchlaägenen Nagels umſchlagen. 2) (Mttim. 
ummietet), etwas, rinasım mit Mieten 
befefligen. — Auch ſH. o. Mh. 

umniften, Th3. (Mitlw. umniftet), et⸗ 
a ringsum niflend umgeben. — Auch ſH. 
o 


ſtiller Harm umnmetzt““. — And 


umordnen, Th3. (Miilw. umaeorbnet), 
etwas, anders ordnen. — Auch ſH. o. ME. 

Umorke, wS.; Mh. — n, ludſchftl. die 
Gurkfe. 

Umorkenkraut, ſH. o. Mh., lndſchftl. der 
m der zum @inlegen der Gurfen gebrandt 

rb 


umpaaren, Th3. (Mttim. umaepaart), 
anders paaren. — Auch fh. o. Mh. 

umpaden, Th3., 1) (Mitlw. um qgepackt), 
etwas, anders, an einen anbern Ort paden. 
2) (Mttlm. umpadt), etwas, ringsum pas 
den. — Auch ſH. o. Mh. 

umpanzern, Th3. (Mitlw. umpanzert), 
ringsum panzern, mit einem Panzer ringe 
umgeben; bildl. wie mit einem Panzer ums 
neben, undurdhbrinalich ; fühllos maden; 9. 
H. Bo ‚Dann märe dreifach ja dein Her 
umpanzert''; vGollin „Als wär es [das SD) 
mit des Nordens Eis umpanzert"‘. — Au 
Aa or een, Thg. (Mitt ieret 

umpapieren, ö w.umpapieret), 
m mit Bapier ummwideln. — Auch ſH. 
o. 


umpoltern 


umpappen, Th3. (Mitlw. umpappet), 
etwas, mit Pappe oder Kleiſter umgeben 
oder beftreihen. — Auch fh. o. Mh. 

umpafien, Th8. (Mitlw. umgepaffet); 
etwas, umlegend paflen. — Aud ſH. o. Mh. 

umpaufen, T63. (Mitiw. umpaufet), 
etwas, paufenb umgeben. — Aud ſH. o. Mh. 

umpeden, Th3. (Mitlw. umpecheth, et- 
was, mit Pech rings umgeben, beftreichen. 
— Auch ſH. D. Mb. 

umpfäblen, Th3. (Mtilm. umpfählet), 
einen Pla mit Pfählen umgeben. — Auf 
ſH. o. Mb. * 

umpfeifen, unr. [pfeifen] Tb3., etwas, 
pfeifend umgeben. — Auch ſH. o. Mb. 

umpflanzen, Th3., 1) (Mtılm. umge: 
pflanzt), etwas, anders pflanzen. 2) 
(Mttlw. umpflanzt), etwas, ringe ums 
pflanzen. — Auch ſH. o. Mb. 

umpflaftern, Th8., 1) (Mitlw. umpflas 
fiert), ringsum mit Pflafter belegen. 2) 
(Mttiw. umgepflaftert), etwas (ein 
Steinpflafler), anders pflaftern. — Auch iS. 


0. : 

umpflöden, T53., 1) (Mtilm. umge: 
pfiödt), anders, an einen andern Ort pflö 
den. 2) (Mittelwort umpflödt), etwas, 
rings mit Pilöden umgeben. — Auch iS. 


o. Mb. 

umpflägen, Th3., 1) (Mttiw. umgepflü 
get), einen Acker 1. mit bem Pfluge um? 
wenden. 2) etwas, vflügend ummerfen, 1m?“ 
reißen (einen Grenzftein sc). 3) (Mitlm. 
umpflünet), rings um etwas herum pflüs 
gen. — Auch ſH. o. Mh. 

umpihen, Th3., wie umpeden. 

umpilgern, 383. (Mttlm. umpilgert), 
umher pilgern; vSonnenberg „Jetzo im Kreif’ 
umpilaert’ Heroal die lachende Landfchaft‘. 
— Anch id. o. Mb. 

umpinfeln, Th83. (Mtilw. umpinfelt), 
etwas, ringsum bepinſeln. — Auch ſH. o. Mb 

umpipen, Th8. ( Mitlw. umpipet), et- 
w'as, pipendb umgeben. — Auch ſH. o. Mh. 

umplanken, Th3. (Mitlw. umplanket), 

umplärren, T63. (Mitlw. umplärrret), 
einen, etwas, plärrend umgeben. — Auch 
f$. o. ö 
umplatfchen, 33. m. fein (Mttlw. ums 
aebiatidt), platfhend umfallen. — Auch 


ſH. o. 

umplätſchern, 33. (Mitlw. umplät— 
ſchert), m. von, plätſchernd umgeben, um— 
fließen; vSonnenberg „Wie von Delphinen 
umplätfähert‘‘ ; vPlaten „rings von Gewäflern 
umplätfchert“. — Auch fd. o. Mh. 

umplatten; umplätten, Th3. (Mttiw. 
umaeplättet), etwas, anders platten. — 
Auch ſH. o. Mb. 

Umplag, m$., — es; Mh. —pläße, ein 
ringenm ſich ansbreitender Platz; Hans Sachs 
„Auf dem nmplag lagen Händ’ und Finger‘. 

umpolftern, Tb3. (Mttlw. umpolftert), 
etwas, ringsum mit Politern umgeben. — 
Auch fH. o. Mb. 

umpoltern, 1) 313. (Mitlw. umgepol: 
tert), polternd umfallen. 2) Th8., polternd 
ummwerfen, umfoßen. — Auch ſH. o. Mh. 


umprägen 


umprägen, TH. (Mitlw. umgepräget), 
etmas (eine Münze), anders prägen, veräns 
beend mit einem andern Bepräge ıc. verfehen; 
bill. ein anderes Anfehen, eine andere Korm 
dur Umgeftalung geben; Herder ‚‚neue Jahr: 
hunderte und Zeitalter prägten fie [bie Sprade] 
* m Theil um’‘; ChFWeiße „die Sitten laſſen 
a immer noch —— umprägen als bie 
Worte”. — Auch f Mh. 
umprahlen, Th8. re, en 
prahlend umgeben. — Auch fd. o 
umprallen, 3#3. m. fein Fe ums 
prallt), ringsum anprallen; IHVoß „und 
dumpf ringe Tcachten die Helme, Bon Mühl: 
feinen umpralit‘. Auch fh. o. Mt. 
umpraſſeln, ZR8., 1) m. iin (Mitim, 
umgepraffelt), praffeind umflüärgen. 2) m. 
haben (Mitiw. umpraffelt), praffelnd um: 
ger; die lodernde Glut umpraffelte das Ges 
äude. — Auch ſH. o. Mh. 
umpreſchen, Th3., 1 ) (Mttlw. umqgepres 
fd et), etwas im Brefchen umreißen. 2)(Mttiw. 
umprefcht), etwas prefhend umreiten (einen 
Blag ıc.). — Auch fh. o. Mb. 
umprefien, Tb3., 1) (Mitito. umgepref: 
fet), etwas, ncd einmal und anders preffen. 
2) (Mitlw. umpreffet), etwas, — 
umfaſſen; vSonnenberg „Raſende Rinder, .. 
Blutig umpeeßt von der Mutterhand‘. 
Auch ſH. o. 
a %68. (Mitiw. Br 
ringsum pudern. — Auch ſH. o. Mh. 
umpuffen, 1) 3N3-. m. Fein (Mttiw. um: 
gepufft), puffend umfallen. 2) ThB., durd 
Puffen umfallen maden. 3) Th8. (Mitlw. 
rag: wie) puffend rings umgeben. — Auch 
.0 
——— Th8. Mtitlw. — 
en mit Bunften umgeben. — Auch ſH 
o 


umpurzeln, Zfii8. m. fein (Mitlw. um: 
a aaa purzelnd umfallen. — Auch ſH. 
0. & 

umpuften, °h3., 1) (Mttlw. umgepus 
—V durch Buften etwas umfallen machen, 

2 (Mito. ae ringsum puflen. — 


— — Th3. (Mttlw. — 
etwas mit Gequak umgeben. — Auch fi 
o. Mh. 

umqualmen, 383. (Mitlw. umqualmet), 
mit Qualm umgeben. — Au ſH. o. Mh. 

umquellen, unr. [quellen] 3f3. aRttiw. 
umquollen), ringsum quellend hervorbrins 
gen, —— —* gl ihn heiß um: 
quo 5 

———— —9— re umgegquerlt), 
etwas, querlend umrühren. — Auch fS. 
o. 

umgquetfchen, TH3. (Mittelwort umger 
gquetfcht), etwas, quetfchend umdrücken. 
— Auch iS. o . Mb. 

umquiken; —— Th8., wie um: 
aquafen. 

umragen, T63. (Mitlw. umrageß), et⸗ 
saß, ragend umgeben; Matthiffon „, [ber] 
ee,... umtagt von Alefengipfeln‘‘; vSalie 
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„von bes Traubengeftab’s — Gelaͤndern 
umragt“. — Auch ſH. o 

umrahmen, Ths. dit "umrahmet), 
ein Bild ac. mit — — umgeben, 
einfaſſen. — Auch ſH. o. Mh. 

umrändeln; —— ———— Th8. 
(Vttlw. umrändelt; umrandet;zumräns 
dert), etwas ringe mit einem Nändchen oder 
Rande umgeben, einfaffen; AGrün „Und wie 
er auch den Ernſt des Ganzen Mit Aſt⸗ und 
Blumenſchmuck umrändert‘, — Auch ſH. 0. Mb. 

umranken, 313. (Mitlw. umranft), rans 
fend ih um etwas fchlingen; IHVoß „Die 
Laube, Welche die türfifhe Bohne mit purs 
purren Blüthen umranfet‘‘; ebd. „umrankt 
von Wintergrün‘‘; Tiedge „Von den Zweigen, 
fo die Höhl’ umranfen‘‘; bildl. feſt in feine 
Gewalt bringen, beftriten, Gries „Herrſch⸗ 
ſucht und Geiz fann nicht fein Her, umrans 
fen’‘; unrichtig gebraucht in getrennter Form, 
bei vSonmenberg ‚er ranfte fie um, mit ben 
männlihen Armen’. — Auch fH. o. Mh. 

umtafen, 1) Tb. (Mitlw. umrafet), 
etwas rings mit Raſenſtücken umlegen, ein: 
faffen. 2) Zſt8., um etwas herum rafen; 
Tiedge „‚Umrafet von der wilden, entflamm: 
ten Raubbegier““; bildl. EWagner „und bie 
Stürme umrafeten ihn wie zuvor‘. — Auch 


fH. o. Mb. 
umraffeln, 313. (Mitlw. ar 
etwas, rafjelnd umgeben. — Auch ſH. 0. Mh. 
umrauchen, 3n3. (Mitlw. umraudet), 
rauchend umgeben. — Auch ſH. o. Mh. 
umräucdern, Th3. (Mttim. umtändert), 
etwas, ringsum beräuchern; bildl. in Rück— 
er auf die Wohlgerüche als Beihen ber 
meichelei, Klopfſock „von unmenſchlichen 
Schmeichlern umräudert‘‘; IPaul „Hat did 
der Zirkel deiner Bekannten einmal mit Be: 
a umräudert, fo ꝛc.“ — Auch fh. 
bh 


Umraum, mS., —e8; Mh. —räume, 
ungewöhntich wie Umvla 8; Baggeſen „Den 
Umraum füllt rings Oed' und Wuſt und Ber 
wefung‘ 

umräumen, Th8. (Mitlw. umgeräumet), 
etwas, räumend durch einander bringen. — 
Auch TH. o 

umtaufäen, INZ. (Mitiw. umraufdet), 
raufchend etwas umgeben, rauſchend fih um 
etwas bewegen, mit Gerauſch umgeben; Hölty 
„wenn num wieder den Baum fehattendes Grün 
umrauſcht“; IHVoß „und felbit den Archäos 
aus feiner hallenden Werfftatt Unter der. Erb’, 
umraufht von den @lementen, emporruft‘; 
Matthiffen „Jenes Borland, von der Wog' 
umraufcht‘‘; IPaul „buntfarbige Seide um: 
raufht... ihr Gerippe“; Schiller „Umrauſcht 
nit mein Haupt die Olympiſche Krone?"'; 
bildf. in mannigfacher Beziehung, Tiedge „Er— 
hebe mih, wenn laut das Leben mich um: 
rauſcht, Zur Ruhe deiner Geiſterſtille!“ ; Bag: 

efen „Des Ewigen Flügel Umraufchten uns 

ier“; Lenau „Umrauſcht vom fhmerzlichen 
Vergehn““; KBeck „Und konnten fie auch nicht 
den Geier bannen, Der dich umrauſcht mit 
hwermuthvoller Nacht“. — Auch fH. o. Mh. 

umreben, Th8. (Mitlw. — rings 


- 
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mit Reben umgeben; Baggeſen „am Fuß bes 
umrebeten Piko“. — Auch ſH. o. Mb. 

umrechen, Th3., wie umbarfen. 

umreden, 3N3., ungewöhnl.: weitfchweifig, 
unfchreibeud reden. — Auch fh. vo. Mh. 

umregnen, 3R3., vom Regen umgeworfen 
werden. — Auch ſH. & Mb. 

umreiben, unr. [reiben] Th3., ringsum 
reiben. — Auch ſH. o. Mb. 

umreihen, Th8., 1) (Mitlw. umgereis 
het), etwas umher im Kreife reichen. 2) 
ernten umreiht), ungewöhnlih f. um: 
affen; bildl. IPaul „daß es einen Jammer 
ebe, den unfer Mitleiden nicht umreichen 
ann, — Auch ſH. o. Mh. 

umreihen, T63. (Mttlw. umreihet), in 
Reihen umgeben; vSonnenberg ‚Rings von 
... Städten umreibt‘; Aßrün ‚Bon mäd: 
** Büchern rings umreiht“. — Auch ſH. 
o 


umreiſen, Z3ſt83., 1) (Mitlw. umgereis 
fet), bei einer Reiſe einen Umweg machen. 2) 
(Mitlw. umreifet), ringsum reifen; A. W. 
Schlegel „Schneller als die Monde freifen, 
Können wir die Erd’ umreiſen“. — Auch 
ſH. o. Mb. 

umreißen, unr. [reißen] Th3., 1) (Mitlw. 
umgeriffen), buch reißen zum Umfallen 
bringen; 2effing „Waſſer reißt wohl Eichen 
um‘. 2) die Oberfläde eines Stüdes Land 
mit dem Ding reißend ummenden; Mufäus 
„Die Stiere befaßen fo viel Kräfte, daß fie 
in @inem Tage mehr Land umriffen, als zwölf 
Joh Ochſen gewöhnlih zu erwältigen vers 
mögen‘. 3) im ungeflünen Suchen burd 
einander bringen. 4) (Mttim. umriffen), 
nad feinem Umfange reißen, d. h. mit ſchar—⸗ 
fen Linien zeichnen; Goethe, „‚umriffene Fi- 
guren’. — Auch [9 o. Mh. 

umreiten, unt. [reiten] Th3., 1) (Mttiw. 
umgeritten), reitenb umreißen. 2) reitend 
einen Umweg maden; fie waren am zwei 
Stunden umgeritten. 3) (Mitlw. umrits 
ten), um etwas herum reiten; ein Feld x. 
umreiten. — Auch ſH. o. Mh. 

Umreiter, md., —s; umv. Mh., veralt. 
f. Rrippenreiter, Schmaroger. 

umrennen, unr. [rennen] 3A3., 1) (Mttiw. 
umgerannt), im Mennen umreißen. 2) 
(Mttiw. umrannt), um eiwas herum rennen, 
3) unftett umher rennen; bildl. Gleim ‚‚Der 
Nürnberger, defien Witz Umrennte, wie fein 
Tand“. — Auch fd. o. Mb. 

umriefen, Tb3. (Mitlw. umriefet), mit 
Riefen ringe umgeben. — Auch ſH. o. Mh. 

umtiefeln, 313. m. haben (Mitlw. ums 
a riefelnd umfließen. — Auch fS. 
0 


umrinden, Th3. (Mitlw. umrindet), mit 
Rinde ringe umaeben. — Auch fd. o. Mh. 
umtingeln, Zb3., etwas, ringelndb ums 
geben ; JHBoß „Und die umringelnden Schlans 
gen zurüd vom Gefiht fih werfend“; ebd. 
Schrecklich die Arm’ ausbreitend, von Natter- 
fnoten umringelt“ z bildl. im Kreife rings 
umgeben; vSonnenberg „Und mit Sonnen 

umtingelte Welten‘. — Auf fd. o. Mb. 
gen [ahd. umbiringen, um gen; 


umrollen 


v. Ring ſtammend], T63. (Mttlw. umrin: 
get), etwas rings eng, wie als Ring, ums 
geben, einfchließen (fehend, fließend ıc.), aber 
im der Bewegung begriffen, ober aus der Bes 
wegung hervorgegangen; daher fagt man nicht: 
von einer Mauer, einem Garten ıc. umringt, 
wohl aber: von Räubern, Feinden, Freunden 
x. umringt; Luther, Apoſt. 14, 20 ‚die Jüns 
ger — Paulum“; Pf. 22, 13 „fette 
Ochſen haben mich umringet‘’; Gerber „Un: 
enblichfeit umfaßt mi, wenn ih, umringt 
von taufend Proben diefer Art’; bildi. Klop⸗ 
ſtock „da dieſer Wonne Strom fie umringte‘‘; 
IHBoß ‚denn jetzo umringt Did manderlei 
Trübſal“; Tiedge „Aber ruhig ... fah er 
auf die Flammen Der umringenden Verwü— 
fung bin’’; die ungewöhnliche unregelmäßige 
Form umrangen bei vPlaten „Am Felfen- 
vorgebirge fchroff, Das von bes Meeres Wel⸗ 
len troff, Die fhäumend e8 umrangen‘, 
als Reim auf das folgende „‚bleihe Wan: 
gen‘; bei Schiller die une. Form umruns 
gen f. umringt, „Wo fie, die Schwade, 
fih umrungen ſah Bon heftig dringenden Bas 
fallen‘. — Auch fh. o. Mh. 

umeinnen, unr. [rinnen] 3f3. m. ha—⸗ 
ben, rinnend umgeben. — Auch fh. o. Mb. 

Umriß, mH., —ffes; Mb. — ſſe, ein 
Riß, d. h. ein ſcharfer Strich, durch welchen 
ein Gegenſtand nur nad feinem Umfange ges 
zeichnet wird, ohne daß die Formen im Ein: 
zelnen duch Schatten und Licht amdeutende 
Striche hervorgehoben werben; Goethe ‚ein 
Kupferftiih aber fann, außer dem Umriß der 
Geftalt, bloß die Abſchattirung ausbrüden‘‘; 
ebd. „Gemälde, fauber in Umriffen, mit we 
nigen Schattenſtrichen“; bilbl. eine Darſtel⸗ 
lung, in welder nur die Hauptgebanfen, ohne 
Ausführung, ausgefprodhen werben; vHippel 
„dieſe Familiennachrichten ... find nur tur 
ſchirt, nur im leichten Umriß‘‘; Lichtenberg 
„dieſer Umriß des Ganges feiner Unterneh— 
mung zeigt ſchon den außerorbentlihen Mann“; 
die Gefhichte im Umriffe dargeftellt; IPaui 
„uud ihm damit einen vorläufigen Umriß von 
MWaldfappel geben‘. 

Umritt, mH.; Mh. —e, 1) der Ritt um 
einen Gegenfland, herum. 2) ber Ritt auf 
einem Umwege. 

umröcheln, Th. (Mttiw. umrödelt), 
etwas, röchelnd umgeben; IHVoß „Diele 
der muthigen Stier’ umrödelten blutig das 
Eiſen“. — Auch ſH. o. Mb. 

umrollen, 1) 313. m. fein (Mitlw. um: 
rollt), rollend umgeben; ber Donner ums 
rollte uns. 2) (Mttlw. umgerollt), vSon- 
nenberg „und mit ihren Planetengefhwiftern 
umeollt fie [die Erde] die Sonne‘. 3) rol- 
lend um bie Achſe oder ringsum im Kreife 
fi bewegen, drehen; IPaul „‚[da] fand noch 
immer ber Glanz im Aether feſt, nur tiefer 
an der umrollenden Erbe’; IHVoß „Ließ, 
wie den Mörfer, fodann umrollen den Rumpf 
im ®etümmel‘; bilbl. von ber Bewegung ber 
Zeit, JIHVoß „Und von Neuem bas Jahr 
umrollt'. 4 8., gerollt umwenden; ein 
umgerolltes Blatt. 5) etwas, noch einmal 
und anders rollen. 6) im Mollen ummerfen. 


umroſten 


7). in Rollen umgeben; Lafontaine „blonde 
le Loden umrollten des Mädchens Stirn‘; 
ofegarten „Umrollt von fließenden Loden‘. 

— Auch fS. o. s 
umeoften, 33. m. fein (Mitlw. umros 

Ret), ringsum zoften. — Auch ſH. o. Mh. 
umröthen, Th3. (Mitlm. umröthet), 

rundum röthen; vSonnenberg „die ben Kim: 

mel umröthende — des Weltend's“. — 

— Auch ſH. o. A 
umrubdern, Th3., 1) (Mttlw. umrudert), 

rudernd ringsum fahren. 2) (Mitlw. um: 

gerubert), rudernd im Fahren ummerjen. 

— Auch ſH. vo. Mh. 

Umruf, mH. o. Mh., der Ruf ringsum; 
Meyer „der Schall der Flöten und Cithern 
miſchte ſich ins Rauſchen der Felder und den 
Umruf der Wachen“. 

umrufen, une. [rufen] Zſt8. (Mitlw. um: 
gerufen), — rufen. — Auch ſH.o. Mh. 

umrüften, ſich, HERR bei Rüdert „Es 
hat fi in getrennte Glieder Ihr [der Weide] 
hohler Stamm zerflüftet, Und jedes Stämm— 
hen hat fi wieder Mit eigner Borf’ ums 
rüftet‘‘. 

umruhen, 3f3. m. haben (Mttlw. um: 
rubet), ruhend rings umgeben; Schiller 
„Nachbarlich wohnet der Menfh noch mit 
dem Adler zujammen, Seine Felder umruhn 
friedlich fein läͤndliches Dach“; IHVoß „Son: 
dern entfeglihe Naht umruht die elenden 
Menfchen‘‘; Tiedge „Leiſ' ns von abend: 
licher Feier“. — Auch ſH. o. Mb. 

umruhren, Th3. (Mttiw. 26 
etwas, rundum rühren, fo daß bie Maſſe in 
allen Theilen buch einander fommt. — Auch 
ſH. o. Mh. 

umrunzeln, 3f3. m. haben (Mitlw. um⸗ 
runzelt), mit Runzeln umgeben. — Auch 
ſH. 0. Mh, 

umtnpfen, Th8. (Mitlw. umrupfet), 
etwas, ringsum rupfen. — Auch ſH. o. Mh. 

umrutſchen, Th3., 1) (Mtilw. umrut- 
ſchet), etwas, um etwas herum rutjchen; 
einen Tiſch umrutſchen. 2) (Mitlw. umge: 
rutſcht), etwas rutfhend umftoßen, um- 
werfen. — Auch ſH. o. Mh. 

ein, Th3. (Mitiw. umgerüttelt), 
etwas, rüttelnd burh einander bringen; 

Bürger „Wie r 22 die weiße ſchiere 

Mid Im Hul, da fie faum umgerüttelt wird, 

Gerinnen macht“. — Auch ſH. o. Mh. 
umfäbeln, Th8. (MttIm. umgefäbelt), 

etwas, mit einem Säbel umbauen; aud 

bildl. gewaltfam und unordentlih umhauen. 
ne Auch ſH. 8. MH. 

umfaden, 353. (Mttiw. umgefadet), 
etwas, anders faden. — Auch ſH. o. Mh. 

umfäen, 353. (Mtilw. umfäet), etwas, 
um etwas herum füen. — Auch ſH. o. Mh. 

umfagen, Th8. (Mttlw. um serageh, et⸗ 
wa In im Kreife herum fagen. — Aud ſH. 


v. : 
umfägen, . (Mitlw. äget), 
ne, Dh, Cige site ne _ 
u * D. * 
umfeisen, Th8. (Mttiwm. umfalbet), 
tiwas, ringsum mit Salbe beftreichen. 
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umfalzen, Th3., 1) (Mitlw. umgefal: 
zen), etwas, noch einmal falgen. 2) (Mttiw. 
umfalzen), etwas, ringsum falzen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

umfatteln, Th3. (Mitlw. umgefattelt), 
anders ſatteln; bildl. eine andere Wiſſenſchaft 
als ſogenanntes Brodſtudium wählen; Tieck 
‚ich faßte den großen Entfhluß, umzuſatteln“. 
— Aud ſH. o. Mh. 

Umſatz, mH., — es; o. Mh., die That, 
indem im Verkehr durch Verkauf Waaren ums 
geſetzt werden; ber Verkauf von Waaren; 
Barthold „der Umſatz der polniſchen Natur— 
produfte ſteigerte den Reihthum‘‘. 

umfäulen, Thß. (Mttlw. umſäulet), 
u Aug Säulen umgeben. — Auch ſH. 
o. 

umfäumen, Th3., 1) (Mitlw. um ſaäumt), 
etwas, rings mit einem Saum einfaſſen; 
bildl. am Rande wie wit einem Saum um: 
eben, Aßrün ‚„‚Umfäumend mit engen Säu- 
rt Den vollften, reichten Göttertraum‘‘. 
2) (Mitlw. umgefäumt), durch Umbiegen 
des Randes ringsum einen Saum machen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

umfäufeln, Th3. (Mttlw. umfänfelt), 
etwas, fäufelnd rings umgeben; Klopftod 
„Gelindere Lüfte des ftiller Werbenden Tages 
umfäufelten fanft und fühlten die armen Glüd: 
lichen“; IHVoß „Wagt fie... Durch uns 
fäufelnde Lüfte den Flug“; bildl. Kofegarten 
„Und namenlofer Friede Umfänfelt alles Sein’. 

umfaufen, Th3. (Mitlw. umfaufet), et= 
was, faufend rings umgeben; Mieland „Bom 
Sturm umfauf't‘‘; Goethe „Die Winde ſchwan⸗ 
gen leifen Flügel, Umfauf’ten ſchauerlich mein 
Ohr’. — Auch ſH. o. Mh. 

umfhaben, Th3. (Mitim. umfhabet), 
1) etwas, vingsum befchaben. 2) ringe: 
herum ſchaben. — Auch fh. o. Mh. 

umfhaffen, un. [fhaffen]TH3. (Mttlw. 
umgefhaffen), etwas, ſchaffend umge- 
ftalten, eine andere Geſtalt fchaffen ; umbilden, 
umgeflalten; Klopftod „Umſonſt it alle fein 
Mühfal, Ewig umſonſt, des Fluches Gefild’ 
wie die Wellen des Schöpfers Umzufchaffen‘‘ ; 
ebd. „Schuf um zu Wonne das Eleud“'; Lef: 
fing „eine kleine rührende Erzählung in ein 
rührendes Drama umzufhaffen, ift fo leicht 
nit‘; IHVoß „Nyklimene, welche zum Bo: 
gel Gräßliche Schuld umſchuf“; — fih —, 
we Klopſtock „Als durch Sünde der 

enſch zu Gottes Feinde ſich umſchuf“; un⸗ 
gewöhnlich ungetrennt bei Baggeſen „Während 
ber Bruder als liege noch ſummt' umfchuf 
fih der Zaub’rer‘; IPaul „daher umfchafft 
er Gebanfen in Blumen‘. — Auch ſH. vo. Mb. 

umfhätern, Th8. (Mitlw. umſchäkert), 
etwas, jhäfernd umgeben. — Auch ſH. o. Mh. 

umſchalen, Th3., 1) (Mttim. umge: 
fhalt), an einer Wage bie Schalen wech— 
feln. 2) (Mttlw. umfhalt), etwas, ringe 
* * (Bretern) umgeben. — Auch 

« D . 
umfhallen, 3R3. (Mitlw, umfchallet), 
fallend rings umgeben ; vThümmel „den Danf 
und Jubel umfhallten‘; IHVoß „umfcholl 
ein helles Gekreiſch mich“. — Auch ſh. 0. Mh. 

2” 
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umſchanzen, Th8. (Mittlw. umfchanzet), 
mit einer Schanze umgeben; bildl. Gryphius 
„En Leichenwall mih oft umſchauzte“. — 
Auch fd. 0. Mh. 

Umſchanzung, mw$., 1) o. Mh., die That 
der Nusrührung einer Schanze um einen Drt. 
2) m. Mb. —en, die Schanie felbft um einen 
Dirt. Davon Umfchanzungslinie, wH.; Mh. 
— n, die Linie, welche die Umſchanzung bildet. 

umfcharladen, Tb3. (Mitlw. umſchar— 
lacht), mit Scharlach umgeben; bildl. von 
der rothen Farbe des Blutes, vSonnenberg 
„vom Blute... graunvoll umſcharlacht“. — 
Auch ſH. o. Mh. 

umfharren, Th3., 1) (Mittlw. umge: 
fharrt), etwas, durch Scharen umfallen 
machen. 2) (Mttim. ra a ringsum 
fcharren. — Nud ſH. o 

umfchatten, Ih3. (Mitlw. umſchattet), 
einen, etwae, ringsum mit Schatten um: 
geben, ringsum befchatten; Klopſtock „Eure 
Fittige leiht, und ihn umfchuttet‘‘; Wieland 
„Gr warf fh alfo ganz atbemlos unter einen 
Baum hin, der eine fleine Terraffe umfchat: 
tete‘; Goethe „Bon dem würdigen Dunfel 
erhabener Linden umſchattet““; bildl. mit dem 
Sinn erquidender oder alüdlicher Ruhe, Klops 
ſtock „Srinen geöffneten Geiſt umfchatteten 
heilige Träume’; mit dem Sinn des Duns 
fels und Verhüllens, Wieland „denn ihn bes 
raubt des Grams umſchattendes Gefieder des 
innern Ohrs, des geiſtigen Geichte‘; im 
Sinn des förperiichen Verhüllens, Wieland 
„Sin leichtes —— Umſchattet ihren 
Leib‘, — Auch ſH. d. Mh. 

umſchattig, Bw, g* Nbw., in der Erb: 
funde: feinen Schatten ringe um ih wer⸗ 
fend. 

Umſchattung, wH. o. Mh., 1) die That, 
indem etwas umıchattet wird, 2) der Zuftand, 
ber turh das Umfchatten entftcht. 3) das 
was umichattet oder der Schatten gibt; 3. 9. 
Vi „MRınasber wuhs um die Grotte Des 
grünenden Haines Umſchattung““; bildl. von 
dem Dunfel des Todes, Klepftod „und rief 
mich ans meines Todes Umfehattung”“. 

mihau, wH. o. Mh., die That, indem 
man ich umichaut, indem man umbergeht an 
verfhicdene Drie; Umſchau balten. 
umfchaudern, Zi3., 1) (Mitlm. umaes 
fhaudert), ihaudernd umfehren: ungewöhn: 
lid, vSonnenberg „Daß fie von dem Abgrund, 
Ha, von dem Rande des ewigen Grabe ums 
“fhaudre um Himmel’, 2) (Mittiw. ums 
19 aud — mit Schauder umgeben. — Auch 
Ü. Mh m 

umfchauen [ahd. umbiscouuon], 313., 1) 
(DMitiiw. umicbauet), umber fchauen, ringsum 
ſchauen; Klepfſteck „Sein [Eloas] umſchaͤuen⸗ 
der Blick ſt fdöner als Frühlingsmorgen“; 
IBVoß „bie ſehnſuchtsvoll nah mir Übwe— 
fenden unf&baun‘‘ ; ebd. „Sie umfchauten die 
weithin lachende Landſchaft“; bildl, Matthifs 
fon „Am Hügel, der die Fluthen weit ums 
ſchau't““; beobachtend alles ringeum ins Auge 
faffend, IHR of „der alles veruimmt und ums 
ſchauet“. 2) fich —, zrdid. (Mitim. ums 
gefhaut), umhergehend einen Ort x. bes 


umfdienen 


trachten, um ihn fennen zu lernen. 3) fid, 
zrckf8. (Mitiw. umgefchaut), rüfwärts nad 
etwas fhauen; überhaupt beachten was binter 
uns ift, Rüdert „Hab' ih rafh mich darge— 
ftellt, Alles andre, hoch und tief, Nicht ge: 
hört, was fonjt mid tief, Gar danach nit 
umgeſchaut“ — Auch fH- o. Mh. 
umfhauern, 313. m. haben (Mttiw. 
umfhanert), mit Schauer umgeben; 3. 9. 
Voß „von iundigen Stern umſchauert“ z Tiedge 


Br. der Ei umſchauert““. — Auch 
unſchaufeln, Tb3., 1) (Mttlm. umge: 


fhaufelt), etwas, ſchaufe nd umwenden, 
durch einander bringen. 2) (Mttlw. ums 
le rings um etwas ſchaufeln. — 
Auch ſH. o. Mh. 

umfhauteln, TH3. (Mitlw. umgefhaus 
gl — Schaukeln umwerfen. — Auch 
—— 
umſchäumen, I63. (Mitlw. umſchäu— 
met), ſchäumend umgeben; IHVoß „Und 
vorſtarrende Klippen rn auffprigenbes 
Meerſalz“. — Auch ſH. o 

umſ eeren, unr, fassen Th3., ud 
(Mttiw. umgefhoren), ein Stüd 
nob einmal, anders fdheeren. 2) ie 
umf&horen), ringsum ſcheeren; Rammler 
„Und fremde Bäum', ihr junges Haupt um— 
den, Trägt bier Splvan“. — Auch ſ5 

Mh. 


nafchein, mH., — es; Mh. —e, unge— 
wöhnlih: der einen Gegenſtand rings umge: 
bende Schein; Wolfe „Um Sonne und Mond 
eigt fi zuweilen ein ringförmiger Umfchein‘‘; 
Beiligenfdein; bild. f, Nimbus, taͤuſchender 
Schein, Wolfe „Künſtlich bereitet er ſich einen 
Umſchein, damit er die — — äffe‘‘. 

umfcheinen, une. [[ deinen] 313. (Mitlw. 
umſchienen), ringsum befheinen; IHVoß 
„Gos im Safrangewand umfhien mit Helle 
den Erdkreis“. — Auch ſH. vo. Mh. 

umfcherzen, Th8. (Mitiw. umfcherzet), 
fherzend umgeben. — Auch ſH. 0. Mb.. 

umfcheuchen, Ih3. (Mitiw. ——— t), 
fheuchend umgeben; IHVoß „bald drehte, 
wie ein Eber Wild fih herum, den der Hunde 
Gewühl umſcheucht mit un — Auch 
(5. o. Mb. 

umfcheuern, Th3. (Mttiw. umfdeuert), 
rings herum ſcheuern. — Auch ſH. o. Mb. 

umfchichten, Th8. (Mittiw. umgeſchich— 
Er — ſchichtend anders legen, — 
u 

umſchicken, Th. (Mitlw. 2*318 
1) etwas, berum ſchicken. 2) etwas, auf 
einem Umwege fhiden. — Au fh. o. Mh. 

umfchieben, unr. [[ hie ben] Th8 Mttlw. 
umgejhoben), 1) etwas, duch Scieben 
umwerfen. 2) etwas, duch Schieben in eine 
veränderte Stellung oder Lage bringen; bie 
Kaften Schranfes umfchieben. — Au 


19. o 

umfcielen, ift eine der Sprache wider: 
firebende Bildung, weil man nicht fagen fann: 
ſich umfdielen. 

umſchienen, Th8. (Mitlw. 22 
etwas, riugs mit Schienen umgeben; 3. 


umfölteßen 


Voß ‚‚Hinten berührt’s des Mabes umſchien⸗ 
ten Rand“; Bürger „Acht eh'rne Speichen 
hatte jebes Mad, Und güld’ne Felgen, ftarf 
umſchient von Erz“; von der Rüftung, 3. 9. 
Voß „die hell umfchienten Achaier“. — Auch 
ſH. o. Mh. 


umſchießen, un: ſſchießen] Th8., 1) 
(Mttiw. umgeſchoſfen), etwas, durch 
Schießen zum Umfallen bringen. 2) Bchor,, 
Bchbdr. die einzelnen Bogen beim Drdnen 
anders legen. 3) ZH3. (Mitlw.), Shfff., 
vom Winde: plöglih in der Richtung An: 
dern. 4) (Mttim. umfhoffen), rinasum 
beichießen. — Auch fh. o. Mh. 

umſchiffen, 1) T63. (Mitlw. umſchifft), 
um etwas herum ſchiffen; die Erde umſchif— 
fen; eine Rlivpe umſchiffen. 2) Z3R3., ums 
her fhiffen von einem Drt zum andern; Zus 
ther, Apoſt. 28, 13 „da wir umfchiffeten, fa 
men wir gen Region’. — Auch ſH. o. Mh. 

umfchimmeln, 3i3. m- fein (Mitlw. ums 
ihimmelt); ringsum fhimmeln. — Auch 
f9. o. Mb. 

umfhimmern, 33. (Mttim. umfhims 
mert), mit Schimmer rings umgeben; Klop⸗ 
Rot ‚„‚Auh umfhimmert das Ange nit fel: 
ten mir Himmlifches, das fih Schleunig ver: 
tiert, fo jchnell wie es kam“; IHVoß ‚und 
uerft von der Dede Miß er die leuchtende 

one, von hänftgen Kerzen umfchimmert‘‘; 
ebd. „umſchimmert Bon der purpurnen Früh‘; 
ebd. „Und ihr zartes Geſicht umfchinmerte 
werbendes Lächeln‘; Goethe „Nachts, warn 
. . . Mondenlidt und Sternenflimmern Dich 
mit — AU umſchimmern““. — Auch ſH. 


o. h. 

umſchirmen, Th8. (Mttiw.umfhirmet), 
ſchirmend umgeben; IHVoß „Weiter um— 
ſchirmt er die Bruſt ringher mit dem ehernen 


Harniſch““; ebd. „Deſſen beſorgt, hatt’ Atlas 


mit fiheren Mauern den Obſthain Feſt ums 
ſchirmt“. — Auch fh. vo. Mh. 

umfhirren, TI. (Mttlw. um geſchirrt), 
die Pferde, d. 5. ihnen andere Gefhirre auf: 
legen. — Auch ſH. o. Mh. 

Umfählag, mH., —es, 1) o. Mh., die 
plötzliche Beränderung eines Zuftandes durch 
den Uebergang in einen entgegengnefegten Zus 
fand; der Umſchlag des Wetters, des Windes, 
des Bıers (durch fauer Werden), der polıti: 
fhen Berhältniffe sc. 2) landſchftl. die zu 
frühe Geburt. 3) Indbfchftl. der Umfag von 
Waaren; daher au ein Markt; der Kieler 
Umfhlag ꝛc. 4) Indfhftl. die Intereffen eines 
Kapitals; zuweilen auch die wudheriihen Zin: 
fen. 5) m. Mh. Umfchläge, das was ale 
Hülle oder Dede um etwas aefchlagen oder 
feft angelegt wird; Geethe „anf dem Ums 
flag des Hefts’‘; einen Umſchlag um ein 
Buch mahen; einen naſſen oder trodeuen, 
einen falten oder warmen Umfchlag auf ein 
franfes Glied machen. 6) im Deihbau ein 
um einen Deihbruh herum geführtes Stüd 


Dei. 

Umfälagblei, f$. o. Mh., das Blei, wos 
mit die Glaſer die Scheiben in den Fugen 
der Fenfterrahmen befeftigen. 

Umſchlagbohr 


ohrer, mH.; unv. Mh., ein 


umſchleichen 21 


Bohrer, der mit der Bruſt feſt geſtemmt und 
mit einer Hand gedreht wird. 

Umfchlageifen, f9.; unv. Mh., ein wie 
ein Mefler geformtes Bifen, auf dem der Rand 
eines Blcches umgebogen wird. 

umſchlagen, unr. ſſchlagen] 1) 3R3. m. 
fein (Mttim. umgeſchlagen), plötzlich mit 
Heftigkeit umfallen; der Kahn ſchlug um und 
alle ertranfen; Goethe „es ſtürzt in den Graben 
das Fuhrwerk, Umgeſchlagen“ z Wieland „wie 
ohne umzuſchlagen So ſchwer bepackt, der Wa: 
gen fich erhebt‘‘. 2) plöglich in einen andern, 
nnd entgegengefeßten Zuftand, oder in eine ans 
dere Richtung übergehen; Tief „nachher bin 
ich umaejchlagen, fait ohne zu wien, wie das 
Bier beim Gewitter, wie der Wein einen 
Stich befonmt oder en wird‘; dad Met: 
ter Schlägt um, wenn z. B. Thauwetter plößs 
ih in Froft übergeht; der Wind flug um, 
indem er aus Oft nah Weit ging; bildl. auch 
von. Perfonen, die fih in ihren Sitten sc, 
zum Böfen auffällig verändern; Luther, Jer. 
34, 16 „Ihr feid umgefchlagen und entheis 
liget meinen Nanın'‘. 3) Tb3. (Mitlw. ums 
gefhlagen), etwas, duch Schlagen um: 
fallen machen, umbiegen; einen Baum, eine 
hervorſtehende eiferne Nagelfviege, einen Blech— 
rand ıc.” 4) ummenden (ein Blatt in einem 
Bud, fo daß beim Umlegen die hintere oder 
andere Seite oben iſt »c.); auch einen Aermef 
umfhlagen, d. h. ihn am mutern Ende fo 
zurückwenden, daß er verfürzt und die innere 
Seite auswendig if. 5) die Münzen ums 
fhlagen, wie umprägenz in der Schfif. ein 
umgefchlanenes Tau, das aus fhon einmal 
gebrauchten Kabelgarnen oder Duchten ges 
macht if. 6) etwas (ein Tuch, einen Mans 
tel ac.) um einen Gegenitand x. fchlagen, eins 
hüllend nehmen; RBeder „Vom Brot durchs 
bebt, den Mantel umgeſchlagen, So ſaßeſt du 
am frofigen Kamine’. 7) (Metim. umfchlas 
gen), rings fchlagend umgeben; Goethe „Viel⸗ 
gefaltet und blau fängt unter dem Latze der 
Mod an, Und umfchlagt ihr im Gehn die 
mwohlgebildeten Knöchel“ J auch von aufloderns 
den Flammen; IHVoß „Hell umihlug fie 
[die Flamme) den Bauh des Geſchirrs“; 
bildl. ebd. „und die Troer umſchlug fchwer 
lattender Kummer‘. — Auch ſH. o. Dip. 

Umſchlagetuch, i9.; Dib. —tüder, ein 
großes Tuh, das Frauen um ſich fchlagen, 
umnehmen, 

—— TH3. (Mttim. umſchlän— 
gelt), 1) ihlängelnd, in Schlangenwinduns 
gen umgeben; ein Bad und Gänge umfchläns 
gelten die lieblihe Höhe. 2) von Schlangen 
ringe umgeben; IHVoß „Ih der umfchlans 

elten Gorgo Groberer, Perſeus““. — Aud 


9. 0. Mb. 

umſchleichen, unr. [fhleichen] 1) Th. 
(Mitiw. umfhliden), fichleihend um etz 
was fi herum bewegen, gehen; I9Boß „Und 
umfhlih das Todtengerüft mit unendlichen 
Seufzern“; Schiller „Lauernd umfchleicht es 
[das Unglül] Die Häufer der Menſchen“. 
2) 3R3., umberihleihen; IPaul welche im 
Machen mehr fill und matt umſchlich“. — 
Auch ſH. o. Mh. 


22 umſchleiern 
umſchleiern, Th8.(Mitlw. umſchleiert), 


einen Schleier umhängen, umlegen, umthun, 
mit einem Schleier umhüllen, verhüllend um: 
geben; mehr den Begriff Berhüllen brüdt 
verfähleiern aus, während umfchleiern 
nur das Umlegen eines Schleiers bezeichnet; 
Matthiffon „Die Schneewelt umfchleiert ein 
weißlihes Grau’. — Auch ſH. o. Mh. 
umfdleifen. unr. (föteifen] Th3., 
(Mttiw. umgefhliffen), noch einmal hl 
fen, um dadurch zu verändern. 2) (Mitlw. 
umfäliffen), ringsum ſchleifen. 3) (Mittiw. 
— * — ringsum beſetzen. 


Mh. 
anf {eimen, TH3. (Mitlw. um ſchleimt), 
mit Schleim umgeben. — Nud fh. o. Mb. 
umfchlendern, Th3. (Mitlw. ale 
— — ſchlendernd umgehen. — Auch 


umſchleppen, Th8. (Mittelwort umge: 
ſchleppt), etwas, um etwas herum ſchlep⸗ 
pen; IHVoß „ie ein Stier oft Stöhnet, 
umgefchleppt * den helikoniſchen Herrſcher“. 
— Auch ſH. o. Mh. 

umf Sendern, Thg., 1) (Mitlw. umge: 
ſchleudert), umher f feudern ; IPaul „bald 
von ber Winbftille gefeſſelt, bald vom Sturme 
umgefchleubert“. 2) etwas, buch Schien: 
dern ummwerfen. 3) (Mttlw. umf&leudert), 
ringsum von allen — mit Schleudern 
bewerfen. — Auch ſH. o. Mh. 

umſchliefen, unr. — TH3., veralt. 
f. umtanzen, umhüpfen. — Auch ſH. o. Mh. 

umſchließen, unr. [fließen] —* 

(Mttiw. umſchloſſen), 1) etwas, ringsum 
umgebenb einfließen (mit den Armen um: 
faffend, mit einem Graben, einer Mauer x.); 
Paul fe er nicht wünfdhen, daß alle Men: 
fhen und alle Wefen nur Ginen Hals, nur 
Einen Bufen Haben, um fie alle mit einem 
einzigen Arm zu umf&ließen“; Goethe „ſo will 
ih die Bruft und die Schultern @inmal noch 
fehn, die mein Arm fo fehr zu umfchließen 
begehrt”; IHVoß „Dich ſah ber entzüdte 
Denker, Ach, und umſchloß dich“; GGeibel 
„Bon lichtem Kerzenglanz umfloffen Ruht 
ier im Prunkgewölb' umſchloſſen Der fern⸗ 
* Zonen Schmuck und Zier“; Schiller 
„Dann Mutter, wenn ein Todtenmahl den 
Mörder Zu ugleidh mit dem Gemorbeten um: 
fchließt‘‘; Uhland „Und von diefem Kahn 
umfchloffen, Waren mit mir zween Genoffen‘‘; 
Barthold „zu erfunden, ob jene finftere Mer: 
resöde noch ein Land umfhlöffe“ ; bildl. vom 
Gefühl, Schiller „Mein Herz, Nur einem 
einzigen geweiht, umſchloß Die ganze Welt! 
(vgl. umfhlingen); Herder f. verhüllend 
umgeben ‚Erde zu Erbe, die Troftwolfe um: 
fhloß ihn [Adam]. 2) zuhalten, um zu 
verfchließen ; IHVoß „aber Odyſſeus umfchloß 
ihm den Mund mit den Händen’. 3) ber 
bedend umgeben; yry: „Ruh umfchloß 
fie das Haupt mit des Helms viergipfliger 
Kuppel”. — Auch fh. o. Mh. 

umſchlingen, unr. —— Th3., 1) 
(Mttiw. umgeſchlungen), als ober J 
einer Schlinge umlegen; ein Band ıc. 
etwas fhlingen. 2) ſich, zdf. (Mitiw. 


“ 


umſchmelzen 


umgeſchlungen), —— fich um etwas 
winden, ober in Schlingen fih um etwas 
feft legen, fo daß es ra zu löfen if. 3) 
Th8. (Mitlw. umfhlungen), mit den Ar- 
men feſt umfaffen; vKleiſt „Dort liegt ber 
Hirt beim nahen Wafferfall, Bom fanften 
Arm der Schäferin umfchlun en’'; IHVoß 
„Aber mit beiden Armen ——— er mir 
flehend die Knie“; IMoſen ‚Laß bein Kind 
Lotharingen Deine Knie umfhlingen, Lothrins 
gen hie!“; bild. eng umgeben, Goctbe „Und 
bort in ſchoner Fläche Das — Haus 
Umſchlingen Pappelbäche“; bi auf das 
Engſte vereinigen, Schiller ‚Und ein vers 
traulid Band umf&linge fortan Die Kro⸗ 
nen Franfreih und Britannien‘; Mahlmann 
„umfchlungen will Liebe von Liebe fein!’’; 
IHVoß „Urkraft, Verhalt und Zweck, tief 
ausgegrünbet, Umfehlingt ber Anmuth leich 
gefnüpfte Shaur‘; bildl. bezeichnet es auch 
das Befinden in einem —*— Zuſtaude, 
Schiller „dich mit Liſt unentrinnbarem 
Verderben zu umſchlin er ; Lenau „Mi 
umſchlingt fein Holder Traum Mit den Bau: 
berhänden‘‘; bildl. bezeichnet es ein in fi 
aufnehmen, umfafen, vEichendorff „Und wie 
es nun ringsum fo flille wird, Beginnt aus 
ben Thälern ein heimlich Singen, Als wollt’s 
mit Wehmuth die Welt umfhlingen‘; — 
fi, zedf3., gegenfeitig mit den Armen fi 
um affen, AGrun „Unfern drei Bauern mit 
Schweizermügen, Sih mit ber Linfen feſt 
—— — Auch ſH. o. Mh. 
umſchlitzen, Th8. (Mitlw. Rauun. 
ee: mit Schligen verfehen. — Äuch fQ. 


h 
umfhloßen, 3R3., rin sum mit Schlo⸗ 
Ben beveden. — Aud 19. 4 Mb. * 
umſchlottern, Th8. (Mitlw. umſchlot⸗— 
tert), ſchlotternd ringe umgeben; Alringer 
„Die Bir — ihm die Ruodhen“. 
umfchluchzen, Th83. (Mttiw.umfhlud;t 
—— F Auch 2* Re ) 
umfhlüpfen, Th3. (Mitiw. umf apih, 
um etwas herum fhlüpfen. — Auch ſH. o. Mh. 
umfhmauden, Th3., einen, etwas, 
re mit didem Raud umgeben. — 
Au 
————— TH3. (Mittlw. umfhmei- 
Helt), einen, fehmeihelnd umgeben, nur 
ſchmeichelnd um ihn herum fein; J aul ‚‚denn 
wahrlid das mittlere und gemeine Bolf um: 
ſchmeichelt feine Erbfürſten noch ſchädlicher, 
naͤmlich noch gröber und gebückter“; bildl. 
liebkoſend umgeben, vboß „Noch mit ru⸗ 
higen Schwingen —— dort sid 
ton Sanfter Schlaf‘. Auch ſH. o. 
umſchmeißen, unr. Tfvnißta Ft 
(Mttiw. umgefhmiffen), ſchmeißend, d. h. 
heftig ummwerfen, umflürzen (einen Wagen im 
Fahren, ein Rehendes Glas ꝛxc.); bei Wagen 
wird das Ztw. gewöhnlih nur einfach ge 
braucht, nämlih: der Fuhrmann hat umge⸗ 
ſchmiffen; Leſſing „Waſſer reißt wohl Eichen 
um, Und hat Häufer umgeſchmiſſen“. — Aüch 


ſH. o. Mh. 
umfäömelgen, TH3. (Mttlw.umgefhmol: 


umfägmettern 


Km. etwas, noch einmal ſchmelzen, um das 
etall zu (äutern, oder au dem Gegenkande 
eine andere Form zu geben; 7 f. völlig 
umgeftalten, —— — Auch ſH. o. Mb. 
1) 3f8. (Mitiw. umge⸗ 

ſchmettert), nl umfallen. 2) Tb3., 
ſchmetternd etwas umfallen machen; ein Blitz 
hat die ftarfe @iche — 3) Se 
mit fhmetterndem Shall rings umgeben; J. 
> Voß „bo — Ruf, des Erwüͤrgers, 
Umſchmettert mich“. — Auch ſH. 0. Mb. 
umf mieden, T63. (Mitlw. u m geſchmie⸗ 
det), etwas, noch einmal ſchmieden, um die 
orm des Gegenftandes zu verändern ac. ; bildl. 
Paul ‚‚das ungeredhte Umſchmieden bes Le— 
beusringes zum Galeerenting‘. 2) (Mttiw. 
umfämiedet), mit gefchmiedeter Arbeit ringe 
ee ; mit Ketten umſchmiedet. — Auch 


M 

umfhmiegen, TH3. (Mttlw. umfchmie: 
* ſchmiegend, d. h. eng und ſanft umge: 
; bildl. vhümmel „ſo wie des Himmiels 
. Von Fern das Felſengeſtad' der A 
ſchaftoin ſeln ee — Auch fH. 0. Mh. 
umſchmieren, T63. (Metiw. umf&mie: 
tet), nat, ringsum befhmieren. — Auch 


f9. 0 
A TH3. (Mitiw. umfhmü- 

ap ringsum mit Schmuck umgeben; bildl. 
f. verfchönern, vSonnenberg „Jede Zon’ um: 
fhmüdte dus — mit anderer Hülle“. 
— Auch ſH. o. 

umfchnallen, 1 2. (Mitiw. umge: 
ſchnallt), einen Degen, Gurt sc., um et: 
was durch Schnallen befefligen. 2) von neuem 
und anders ſchnallen. 3) (Mitlw. umfdhnal: 
let), ringsum mit’ einem Gurt se, mittelfi 
Schnallen —— — Auch ſH. o. Mb. 

umſchnappen, Th3. (Mitiw. u mſchnap⸗ 
pet), ſchnappend umgeben. — Auch ſH. o. Mb. 

umſchnarchen, Th8. (Mitlw. umſchnar⸗ 
*3 En umgeben. — Auch fd. 


Ds 
arren, Th. (Mitlw. umfhnar: 

tet), narrend nn — Auch ſH. o. Mb. 
umſchnattern, Th3. (Mitlw. — — — — 
tert), ſchnatternd umgeben; bildl. vThüm⸗ 
mel „So oft mich deiner Ehre Spötter Um: 
—— — Auch ſH. o. Mb. 
umſchnauben; umſchnaufen, Th8., 1) 
Mitlw. umgeſchnaubet; umgefhnan 
et), dur } A bcheiehe ober Schnaufen um: 
fallen machen. 2) (Mitim. umfhnaubet; 
umſchnaufet), ſchnaubend oder fhnanfend 
umgeben. — Au fd. o Mb. 

umſchneiden, unr. öneid en] Th3., 1) 
(Mitiw. umgefänitten), etwas, buch 
Schneiden umfallen machen. 2) föpneiden, 
um es ringeum a vertheilen. 3) (Mittim. 
umfänitten) ngsum fchneiden. — Auch 


9. 0 
umfchneien, 3A3. m. fein (Mitlw. um: 
f&neiet), —— mit fallendem Schnee 
umgeben werden. — Auch ſH. o. Mh. 
umſchnippeln, Th3. (til. umf&nip- 
N er a8, ringsum befchnippeln. — Auch 


Ne mfänopern; umfniffeln, Th8. ( Mitlw. 
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umſchnopert, umfhnüffelt), etwas, 
rings befchnopern, beſchnüffeln; Bürger „Die 
alten Gefaͤhrten [die Hunde] von treuerem 
Sinn Umfhnoperten traulich 5 Livpen und 
Kinn’; IHVoß „Lüſtern umſchnüffelten oft 
die Matrofen des Schiffes Kajüte. — Auch 
9. 0. Mh. 

umfhnüren, Th83., 1) (Mttlm. umge: 
ſchnüret), etwas, um etwas mit Schnüren 
befeftigen. 2) etwas, von neuem und an— 
ders fühnüren. 3) (Mtttw. umfhnüret), 
etwas, ringsum fähnüren; bildl. f. feſſeln, 
Säiller „Der in der Wiege fhon, ein Held, 
die Schlange Erftidt, die unfern Genius um: 
ſchnürt““; bildl. rings eng umgeben, IPaul 
„Daher umfchnüret ein... Kordon von Ras 
— Huſaren das and’. — Nud fd. 
0. 

umfchnurten, 1) 313. (Mttlw. — 
ſchuurrt), ſchnurrend ſich umdrehen. 2) 3R3., 
bildl. ſchnurrend, d. h. bettelnd umhergehen. 
3) TH3. (Mttiw. umfänurret), ſchnur— 
rend rings umgeben; Benzel» Sternau „die 

. ale räuberiſche Weſpen den werdenden 
Honigſtock umſchnurrten“. — Auch ſH. o. Mh. 

umſchobern, 1) Th8. (Mitlw. umgeſcho⸗ 
bert), von neuem und anders in Schober 
feßen. 2) (Mitim. umfhobert), rings mit 
Schobern umfegen. — Aud fd. o. Mh. 

umfhöpfen, Th3.(Mttiw. umg ef höpft), 
etwas, a ein anderes Gefäß ſchöpfen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

umf: tammen, Th3. (Mttlw. umfhram: 
met), etwas, ringsum befhrammen, Schram- 
men einteißen. — Auch ſH. o 

umſchränken, Ths8. (Mittw. umfdrän: 
fet), rings mit Schranfen uingeben, einfchrän: 
fen, einengen; IHVoß „umfchränft vom 
ehernen Kerker““; bilbl. Goethe „mehr als 
ein Jahr mußte ih empfincen, daß, wenn 
mich eine unfihtbare Hand nicht —— 
hätte, ich ein Gerard, ein — . hätte 
werden fönnen‘‘. — Auch ſH. o. 

umſchrauben, Th3., etwas, ns — 
—— Stüde anders gelegt befefligen, — 

u 

umfcreiben, unt. ſſchreiben] TH3., 1) 
(Mittlw. umgefhrieben), etwasnod ein: 
mal und anders fchreiben (einen Brief, Kon: 
tract ıc.). 2) (Mitlw. umfhrieben), et: 
was, rundum befchreiben, mit Schrift ver: 
fehen. 3) etwas, in feinem ganzen Umfange 
rings mit einer Pinie fhreibend umziehen; 
Schiller „Ich drehe mich auf einer Scheibe, 
Ich wandle ohne Rafk und Muh’, Klein ift 
das Feld, das ich umfchreibe‘‘; bildl. IS Paul 
„Himmel, mit welchem ſchönen Spielraum 
und Freiftaat ift urfprünglid vom Körper 
unfer Geift umfchrieben‘ ; bildl. nach feinem 
Wefen einen Gegenftand” genau bezeichnen, 
Herder „nie umijchrieben in ihrem Weſen 
fommt fie [die Swietracht] vielleiht aus Einer 
Kammer hervor‘; Wieland „Ih war, mit 
Ginem Worte mi völlig zu umfchreiben, Das 
völl’ge Gegentheil von meinem jeg’gen Ich‘; 
—— Begriff durch erflärende Worte beſchtei⸗ 
ben, ausdrücken, darſtellen. 4) bildl. in ges 
wife Grenzen einengen ; Goethe „Richt fefte 
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Burg Soll dich umſchreiben! Air zirkt in 
ewiger Jugendfraft ꝛc.“ — Auch ſH. o. Mh. 

Umfchreiber, mH., — 8; unv. Mh., der 
etwas umichrieben hat. 

umfchreien, une. [freien] Tb. (Mttim. 
umſchrien), fhreiend umgeben, — Auch 
ſH. o. Mh. 
umſchreiten, unr. ſſchreit en] Th3. (Mit: 
telwort umſchritten), einen Garten, Platz 
ıc. ſchreitend umgehen, um denſelben herum 
ſchreiten; IPaul „denn er hatte unterdeſſen 
im Doppel-Roman das neue Stück Gartenland 
beſehen und umſchritten“. — Auch ſH. o. Mh. 
Umſchrift, wH.; Mh: —en, die Schrift, 
bie um etwas herum fteht (um das Gepräge 
einer Münze ıc.; Legende). 

umfchröpfen, Th3. (Mttlw.umfchröpfet), 
einen franfen Körpertheil ringsum fchröpfen. 
— Au ſH. 0. Mb. 
Umfchrot, mH., —es; Mh. —e, das 
was aus flarfen Bohlen gefchrotet it, um 
ein Grab damit ald Denfmal zu umgeben. 

umſchroten, Th8. (Mitlw. umfhrotet), 
ringsum beſchroten, d. h. grob beſchneiden. 
— Auch ſH. o. Mh. 

umſchuppen, Th3. (Mitlw. umgefhup: 
—— u. ſchuppend umftoßen. — Auch 


o. 

umfhüppen, Th8., 1) (Mitlw. umge: 
fhüppt), etwas, mit der Schüppe um: 
wenden, um es durch einander zu bringen. 
2) (Mttim. umfhüppet), rings um etwas 
fhüppen. — Auch ſH. o. Mb. 


umfdhuren, Ih3. (Mittw. umgefhüs 


ret), etwas, fchürend durch einander brin- 


gen. — Auch ſH. o. Mh. 
umſchurren, 3i3. m. fein, ſchurrend ums 
fallen. — Aud 9. 0. Mb 


umfchürzen, Th3. (Mttim. umfhürzet), 
mit einer Schürze, einem Schurz umgeben; 
v»Sonnenberg „Nackte Armuth mit Blättern 
nmfhürzt‘. — Auch ſH. o. Mb. 

umfhütteln, Tp3. (Mitlw. umgeſchüt— 
telt), etwas, ſchüttelnd umrühren, durch 
einander bringen. — Auch ſH. o. Mh. 

umfhütten, Tb3., 1) (Mttim. umge: 
ſchüttet), etwas, umdrehend oder umwer⸗ 
fend ausfchütten (ein Gefäß, oder aud bie 
Flüffigfeit darin). 2) aus einem Gefäß in 
ein anderes ſchütten. 3) (Mitlw. umſchüt— 
tet), etwas, ringsum befchütten; IHVoß 
„Dort mit Laub umſchüttet“. — Auch fd. 
0, * 

umſchwanken, 313. m. fein (Mitlw. um: 
gefhmwanft), fhwanfend und umfallen; 
vSonnenberg „zu Hunderten fhwanften Um 
von der Wuth der Orkane““. — Auch ſH 
o. Mh. 

umfchwärmen, 1) Ih3. (Mitlw. um: 
ſchwärmet), etwas, ſchwärmend umgeben; 
Matthiffon „Rauſchend fränzt, Goldbeglänzt, 
Wanfend Ried des Borlands Hügel, Wild 
umfhwärmt vom Seegeflügel‘‘; Schiller „Und 
wie der Bienen dunkelnde Gefhwader Den 
Korb umfhwärmen in des Sommers Tagen’; 
bildl. in Menge umgeben, Böttiger „da fie 
von einer Schaar Zofen und Lafaien von 
allen Seiten umfhwärmt und umbdrängt if‘. 


umfäweifen 


2). ZZ. ( Mttlw. umaefhmwärmt), unge 
wöhnlih: umherfhwärmen ; bilbl. als Bw. 
und in der Steigerung bei Herder ‚‚man leſe 
dem gelehrteiten und hierin umſchwärmendſten 
Mann, der über diefe Materie gefchrieben‘'. 
— Au ſ68. o. Mb. 
umfchwärzen, Tb3., 1) (Mitlw. umge: 
{hwärzet), von Neuem fhwärzen. 2) bilbi. 
(vergl. einfhwärzen; Mittelwort umges 
fhwärzt), unbewußt durch Ueberredung ver; 
wandeln; ZPanl „ſo ſchwärzt' ich fie oft aus 
einer profanen Frau zn einer geiftlichen um 
x. 3) (Mitlm. umfhwärzet), ringsum 
fhwärzen. — Auch ſH. o. Mb. 
umfchweben, Th8., 1) (Mitlw. umfchwe: 
bet), etwas, einen, ſchwebend umgeben; 
Langbein „es muß euch ein Schußgeilt um: 
fhweben”; IHVoß „Schweb’ ih als fhöne 
Libelle, ... umſchwebe des Rohres Braune 
Kolben’; Goethe „Ihr Heiteriten umgebt ihn, 
Im Gaukeltanz umſchwebt ihn‘; Matthifſon 
„Das iſt mein Geiſt, der dich umſchwebt““; 
Goethe „Heilige Gluthen! Wen fie umſchwe⸗ 
ben Fühlt ſich im Leben Selig mit Guten“. 
2) bildl. in leichter ne en Klop: 
ſtock O fo wollt’ ih die Seel’ ihr mit hei— 
teren räumen umfchweben‘‘; ebd. „Beſſere 
große Gedanken die glühende Stirne voll 
Wonne Schnell umfhweben‘; z IhHVoß „und 
Jammer umfhwebt ihm die Seele; ebb. 
„und oft umfchwebte Tod ihm die Seele‘; 
Goethe „Denn die Hoffnung umſchwebte vor 
unfern Augen die Kerne‘; Schiller „Furcht 
foll das Haupt des Glücklichen umſchweben, 
Denn ewig wanket bes Geſchickes Wage“. — 
Auch ſH. o. Mh. | 
umfhweien, 3#3. m. fein (Mttlw. um: 
gefhweiet), Schfff. von einem Schiff: fi 
um den Anfer nad einer Richtung umd Seite 
durch den Wind menden. — Auch fh. o. Mb. 
Umfchweif, mH., —es; Mh. —e, das 
was ringsum gefchweift ift: 1) Schlfir. ber 
Rand eines Schloffes, woburd der Kaſten 
gebildet wird; in einem Siebrande der Theil, 
woran die Wulft befeſtigt if. 2) ein Umweg, 
der auf einer Reiſe abfihtlih gemacht wird, 
um aud die Gegend außer der Hauptrichtung 
der Straße zu fehen; Seume „Dies it alfo 
das Ziel meines Spazierganges, und nun gehe 
ih mit einigen kleinen Umfchweifen wieder 
nah Haufe‘; bildl. das Berfahren, einen 
Gegenftand im Gefpräh ac. nit geradezu 
und ohne Weiteres zu nennen, fondern durch 
Umfhreibung, annähernde Andeutungen ıc; 
Gellert „Reden Sie nicht fo durch Umfchweife 
mit mir’; IPaul ‚warum fol idy’s nicht 
ohne alle ironifhe Umfchweife ..., warum 
foll ich's nicht berausfagen, daß es 1’; 3. 
9. Voß „Willig lich'n wir das Ohr... beis 
nem gebehnten Umfchmweif’; Goethe „Endlich 
nad langem Umfchweif warb aud ber Tod: 
ter erwähnet‘‘. 
umfchweifen, 1) 63. (Mttim. umges 
fhweift), fchmweifend, d. h. hin und ber- 
fhwanfend ein Gefäß ausfpülen. 2) Zi3., 
ungewöhnlid: umherſchweifen, unftett ſich hin 
und her bewegen; Herder „der Menfch befam 
mit den umſchweifenden Irrlichten feiner Ver⸗ 


Umfeweifer 


nunft and ausſchweifende Triebe‘. 3) einen 
Umſchweif machen, d. 5. nicht gerabezw eine 
Sache befprechen oder behandeln, ſondern mit 
einem Umfchweif; IHVoß ‚‚Reinesweges be 
barf’s umfchweifender Worte‘, 3) rings um 
etwas herum fchweifen; Geibel „Im irren 
nt bie Welt umſchweift““. — Auch ſH. 
0. * 

Umfchweifer, m$., — 8; unv. Mb., einer 
der umſchweift oder Umfchweife macht. 

umfhweifig, Bw. u. Nbw., Umſchweife 
machend. 

umſchwenken, 1) Ih3. (Mitlw. umge: 
fhwenft), einen, etwas, fchwenfend 
undrehen (hin und her, rüfwärts, oder im 
Kreife herum). 2) eine drehende Bewegung 
nach einer andern Geite hin oder nad rück— 
wärts maden. 3) ſchwenkend umftoßen. 4) 
(Mitlw. umfhwenft), ſchwenkend etwas 
umgehen. 5) fi, zrdfß., fchwenfend fidh 
nad einer andern Seite oder rüdwärts wenden. 

unfhwimmen, une [fhwimmen] 1) 
ZR3. (Mitlw. umgefdwommen), ſchwim— 
mend einen Umweg machen. 2) Th. (Mitlw. 
umfhwommen), um etwas herum ſchwim⸗ 
men; vThümmel „Doch unfre Helden, voll 
Kraft der Odyſſeer umfhwammen Die Bran: 
dung‘; ungewöhnlih IſSVoß „und ad! die 
Aufern umfhwanmen ihr feidnes Feuerfar- 
benes Kleid”. — Auch fd. o. MB. 


umſchwingen, unr. ſſchwingen] 1) Th3. 


(Mttiw. umgefhmwungen), etwas, im 
Kreife herum ſchwingen; IHVoß „da ſchwan 
er die Lanze mit Kraft um‘; ebd. „und war 
fie vom Sterngemölbe des Himmels Aus um— 
ſchwingender Hand‘. 2) fhwingend hin und 
ber bewegen ein Glas oder anderes Gefäß, 
um es zu reinigen ober den Inhalt zu mei; 
gen. 3) (Mitlw. umfhwungen), ſchwin— 
gend rings um bewegen; IHVoß „Immer 
umfhwang er die Schultern und geißelte‘. 
4) ſchwingend ih um etwas bewegen; Wie: 
land ‚Die Geifler, die theils einzeln, theils 
in Ringen Yhn überall begleiten unb ums 
fhwingen‘. 5) fhwingend umfaffen; Goethe 
„den herrlihen Raden, Ihn umfhwang uun 
mein Arm‘. — Nud ſH. o. Mb. 
umſchwirren, Th3. (Mitlw. umfhwir: 
ret), einen, etwas, fchwirrend umgeben; 
JHVoß „heiſere Grillen umſchwirrten fie”. 
— Auch ſH. o. Mh. 
Umſchwung, mHe, —es; o. Mh., 1) die 
umſchwingende (im Kreife herum) Bewegung; 
Herder „aus dem Umſchwung einer Kugel 
find biefe ältefien Gebirgsfetten nicht zu ers 
flären‘'; ebd. „da ja diefe ewige Erde feinen 
Umfhwung hat’; Bangefen „Es empfing 
fie des Umſchwungs Wirbelung flammenden 
Haus‘. 2) ungewöhnlid: die fchwingende 
Bewegung um etwas herum; IHWoß „der 
— ber] um das Lager der Seinigen 
anft ſich umherſchwang, Und mit gewaltigem 
Klang’ in dem Umſchwung' tönete”. 3) bildt. 
bie plöglihe Beränderung eines Zuflandes; 
der Umfhwung der Berbältniffe; Tieck „im 
Umſchwung der zarteſten Gicaden-Gefinnung‘'. 
umſegeln, Th8. (Mitlw. umfegelt), et 
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was (die Erbe, ein Borgebirge 1c.), rings 
herum fegeln. — Auch fd. o. Mh. j 

umfeben, fi, une. [fehen] 1) Irckf8. 
(Mttim. amgefehen), nad allen Seiten um 
ih oder rückwärts fehen; m. in, fihin einem 
Drt, Zimmer sc. umfehen: Schiller „Eines 
Tags, Als ih mich umfah in des Bifchofs 
Wohnung”; m. nad, im Sinn von fuchen; 
Goethe „Wahrfheintih if’s das, Kammer: 
mädchen, die ſich nah der Gelegenheit um— 
fehen ſoll“z Leffing „Bei Zeiten fih nad 
Einem umgeichn, Der mit uns um die Wette 
leben will!“; ebd. „Sahen fie rechts und 
lints ih um‘. 2) im vorwärts. Gehen rück⸗ 
wärts fehen; Goethe „Ehe wir nun weiter 
fhreiten, Halte Hill und fieb Dih um’‘; Wie⸗ 
land „warum fieht fie fih im lichen um?“; 
IPaul „er ging fo lange fort, bis er glau— 
ben durfte, der Mann habe ſich umgefchen, 
und er fönn’ es auch“; auh m. nad, Tiedge 
„Als fäh’ er lächelnd ſich nach ihnen nur noch 
um’. 3) TH3. (Mttiw. umfehen), unge 
wöhnlih: etwas ringsum befehen; IHVoß 
„Wo er die Stadt ... umfah‘‘. — Auch fh. 
0. Mh.; JPaul ‚unter dem Schein des Um: 
fehens‘‘. 

umfeifen, T63. (Mttiw. umfeifet), et= 
was, ringsum. mit Seife beftreihen. — Auch 
i9. o. Mb. 

umfeilen, Th8. (Mitlw. umfeilet), et: 
was, ringe mit Seilen umziehen. — And 
fd, D. M 

umſein, une. [fein] Zſtg8. m. fein, ver 
sangen fein (von ber Zeit); die Woche, die 
Stunde ꝛc. ift um. 

Umfeite, wH.; Mb. — n, ungewöhnlich: 
die Rüdfeite (Wolfe). 

Umfende, wH.; Mh. — n, ungewöhnlich: 
ein Umlauffchreiben. 

nmfenden, reg. u. unt. [enden] Ths. 
(Mttlw. umgefendet), ungewöhnlid:. et- 
was, umher fenden, — Auch ih. o. Mh. 

umfengen, Tb3., 1) (Mttlw. umgefen: 
get), jengend zum Umfallen bringen. 2) 
(Mitlm. umfenget), ringsum fengen. — 
Auch ſH. o. Mt. 

umfegen, Th3., 1) (Mttiw. umgeſetzt), 
einen Baum von einer Stelle an eine andere, 
eine Pflanze aus einem Gefäß in ein ande— 
tes feßen; die Worte ame, d. h. fie durch 
Umftellung in eine andere Berbindung fegen; 
Wolfe „um auf ihre [der Worte] fhidtichfte 
Umfegung zu finnen‘‘. 2) biidl, etwas ver; 
ändern, indem etwas an deſſen Stelle geſetzt 
wird; Waaren umfeßen, d. h. verkaufen und 
dafür Geld befommen; auch von einer chemi— 
fhen Berwandlung, bild. IJPaul ‚das gold'ne 
ſechszehnkaratige Zeitalter unferer Literatur 
(das fraftgenialifche) ift leider jetzt in ein 
verfalftes umgefegt''; etwas an die Stelle 
von etwas anderem feßen; IPaul „er fetzte 
feinen franzöſiſchen Paß in feinen deutſchen 
um, bloß deshalb, um.ıc.” Keinesiwenes be; 
beutet umfegen in ber leßteren Stelle: in 
die deutfche Sprache überfepen. Der Wind 
ſeht (fpringt) um, db. b. geht im eine andere 
Richtung über, 3) (Mitiw. umfeget), et⸗ 
was, es ringsum mit etwas befegen; einen 
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* * mit Baͤumen umſetzen. — Auch 
- 0. ’ 
Umfeger, m$., —s; um. Mb., der et- 
was umſetzt; f. umfegen bie Stelle von 
Paul „... iept in ein verkalftes umgeſetzt, 
und das gibt mir Anlaß genug, mid ſowohl 
über das Zeitalter als über die Umfeßer heraus⸗ 
zulaſſen“. 

umſeufzen, Ths. (Mitlw. umſeufzet), 
etwas, einen, ringe um ſeufzen, ſeufzend 
umgeben; Tiedge „Im Wald’ umfenfzet mid 
—— kaltes Grauen!’ — Auch ſH. 


o. 

umficheln, TH3. (Mttlw. umgefidhelt), 
etwas, mit der Sichel fehneidend zum Ums 
fallen bringen. — Auch fd. o. Mb. 

Umfiht, wH.; Mh. —en, 1) o. Mh., die 
That oder das Verhältniß, indem man eine 
Gegend rings umſieht ober ringsum fehen 
fann; Kofegarten „die Gebüfche hindern bier 
alle Umfiht‘; wie Ausfiht, Fernſicht. 
2) bild. bas * Vermögen, Umſtaͤnde 
erwägend bemerken zu können; „er verfuhr 
in feinem ſchchwierigen Amt mit vieler Um: 


umfihtig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, alle betreffenden Umftände berüdfid: 
tigend; Schiller „Den Mann zu täufchen, 
den umfihtigften der Menſchen“ z Goethe „dem 
Klugen, BWeitsUmfihtigen zeigt fürwahr ſich 
oft Unmöglies noch als möglih‘; IPaul 
„fol nun ein Mädchen ums und vielfidhtig 
werben‘. 

Umfiätt ‚wh. o. Mb., die Eigen- 
ſchaft einer Perſon, infofern fie umſichtig if. 

Umfitsbild, ſo.; Mh. — er, ungewöhns 
ih f. Banorama. 

Umfiäwiflen, unv. ſH. o. Mh., das Wif: 
fen, fih den Berhältniffen entfprechend zu 
benehmen wiſſen; Meiharbt „Sein ſchlaues 
Umſichwiſſen“. 

umfieben, Th3. (Mttiw. umgeſiebet), 
noch einmal fleben, um etwas zu mifchen oder 
flar und rein zu machen. — Auch ſH. o. Mh. 

umſieden, unt. [fieden) Ths8. (Mttiw. 
a a nod einmal fieden. — Auch 

“ 0. £3 


umfingen, unr. [fingen] Ih3. (Mttlw. 
umfungen), etwas, ringsum —— J. 
Paul ‚„umjungen... von freudigen Kindern; 
KBed „Mit leifen Geiflerfhwingen Umfang 
ber Abendwind bein ftilles Haus’. — Auch 
fd. o. Mh. 

umfinten, unr. [finfen) 33. m. fein 
(Mitiw. umgefunfen), finfend umfallen zu 
233 ohnmächtig ſank fie um. — Auch ſH. 
o. 


umfinnen, une. [finnen] Zſt8. (Mitlw. 
ac umber finnen. — Auch ſH. 
7 » 


umfigen, un. [figen) Th. (Mitlw. um: 
feffen), etwas, figend umgeben; ringsum 
fiten; Luther, @f. 47, 14 „ein Feuer, da 
man umfigen möge’; IHVoß „die rings ums 
E mid umfigen’; JPaul „dieſe umfaßen 

e, wie Welpen eine Obſtfrau“; ungewöhns 
id von Heermafien f. umlagern, IHVoß 


umfpannen 

„jene Stabt umfaßen mit Mrieg zwei Heere 
der Bölfer‘‘. — Auch ſH. o. Mb. Din 

umfollen, 3R3. m. haben (Mttld. um: 
gr, 1) um etwas herum follen; ber 

antel muß um, db. 5. gehen ober geihan 
werben. 2) umfallen follen; der Baum muß um. 

umfonnen, Th8. (Mttim. umfounet), 
ringe von der Sonne befcheinen laſſen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

umfonft, Nbw. 1) ohne vergeltende Be: 
zahlung, unentgeltlich; JPaul „ich erbiete 
mid, einen Leihen-Sermon umfonft zu hal 
ten, und dem Herrn Seelforger wird es viel: 
leicht auch auf einige geiſtliche Meden nicht 
anfommen‘; Luther, Matth. 10, 8 „umfonfl 
habt ihr es empfangen, umfonft gebt es auch 
wieder‘; fo etwas mag ich nicht umfonft ha— 
ben. 2) ohne Mugen, ohne Erfolg: vergeb⸗ 
lid; eeielginez nuglos; Luther, Weish. 3, 1 
„umfonft ift ihre Arbeit”; Pf. 127, 2 „es i 
umfonft, daß ihr früh aufſtehet“; Gellert „er 
würde zu bebauern fein, wenn er eine fo weite 
Meife umfonft hätte thun ſollen“; Leſſi 
„Genug; ih bin umfonft Geflohn; umfonf, 
Und weiter fonnt’ ih doch Auch nichts, als 
fliehn!“; ebd. „Umſonſt! Er war zu unfter 
Bitte taub”; Wieland „Umſonſt! je hitziger 
ihr fampft, Je minder wird fein Troß 9% 
dämpft’; ebd. „alles umſonſt!“; She 
„Steh'! Du fegelft umfonft; vor dir Unend⸗ 
lifeit! Steh’! du fegelft umfonft, Pilger, 
auch hinter mir‘; ebd. „Umſonſt! Umfonf! 
Mich faßt der Hölle Grauen‘. 3) ohne Ber 
deutung, ohne Zweck, u Urfache; wirb aber 
m. nit in diefem Gebrauch verbunden; 
Luther, Roͤm. 13, 4 „die Obrigfeit trägt das 
Schwert nicht umſonſt“; Wieland ‚vielleicht 
Iſt's nicht umfonft, daß ihr dem guten Herrn 
fo gleicht““; Haug „Nein, Prabler! du folk 
mir verderben; Nicht umfonft hab’ ich did 
erzielt!’ ; vSalis „der Säugling firebet nicht 
umfonft mit ſchwachen Händen; Auch feines 
Schickſals Kreis wird endlich einft fit. 

umfpäben, 1) 33. (Mitlw. umgefpäs 
1ele umher fpähen. 2) Th3. (Mttlw. ums 
pähet), etwas, fpähend rings umgehen; 
ringe herum fpähen; IHVoß ‚Rings um: 
fpaht’ er den Thurm“. — Auch ſH. d. ME. 

umfpangen, Th3. (Mttlw. umfpanget), 
einen, etwas, rings mit Spangen umges 
ben. — Auch SH. o. Mh. 

umfpannen, Th3., 1) (Mttlw. umge: 
fpannet), Bugvieh anders anfpannen, d. 5 
entweder bie einzelnen Thiere in eine andere 
Stelle ſpannen; ober überhaupt wechſelnd 
andere Thiere flatt der bisher gebrauchten an- 
fpannen. 2) (Mttlm. umfpannt), fpans 
nend ringe _ mit der gefpannten Hand, 
Luther, Pf. 48, 13 ‚meine Hand hat den 
Erdboden gegründet und meine rechte Hand hat 
den Himmel umfpannt’; Freiligrath „Rufe! 
Mein dies Engeland! Mein! denn meine Hand 
umfpannt es!“; mit einer Schnur ıc.; 9. 
9. Voß „Nicht mit fo Inftiger Web’ um- 
fpannt die Balken Arachna“; ungewöhnlid: 
mit dem Blick umfaflen, F. Schul; ‚man 
umfpannt die Weichfel in einer beträchtlichen 
Strede‘‘; bildl. Goethe „So fluh’ ich allem, 


Umfpannungsfraft 


was die Gerle Mit Los und Gauflelwerk 
umfpannt”. — Auf ſH. o. Mb. 
fpannungskfraft, wH.; Mh. —Fräfte, 
ungewöhnlich: bie geiftige Kraft, etwas zu 
begreifen; Mufäns ‚ein Pebant, der feinen 
Sinn für das hat, was Geſchmack heißt, Feine 
Amfpannungsfraft, fein Kunſtgefühl“. 
umfpeien, unr. [fpeien] Ths. (Mttlw. 
umfpieen), fpeiend umgeben; bildl. unzäh:- 
lige Re umfpieen bie Rämpfenben. 


— Auch ſH. o. 
umfpenden, Ths8. (Mitlw. umgeſpen— 
det), etwas, ringeum ſpenden. — Auch 


ſH. o. Mh. 

umſperren, Th3. (Mitlw. umgeſper— 
ret), an einen andern Ort ſperren. — Auch 
ſH. o. Mh. 

umſpielen, Th3. (Mitw, umfpielet), 
ſpielend umgeben; Heydenreich „Dann werden 
einſt die Kinder des Himmels noch Den Greis 
umſpielen“; Schiller ‚„„Säh’ ich dein Bild In 
einem Julus mich umſpielen“; bildl. in lieb: 
licher, angenehmer Bewegung umgeben, Tied 
„darum wirft er ih ... in dieſes Luſtmeer 
von Scherz und Spott, Wik und Laune, und 
fegelt ... buch den lichtblauen reinen Aether 
von ſcherzenden Göttern umſpielt““; Rlamer 
Schmidt ‚‚felbft die alte Ruine von Stecklen⸗ 
berg gegenüber, von ben legten Blicken der 
Sonne umfpielt, erſchien uns in ber laden: 
ven Geftalt des Wiederanflebens”; Blumaner 
„Mein Odem ift die Luft, die dich umfpielt‘. 
— Auch ſH. o. Mh. 

umſpinnen, une [ſpinnen] 1) Bſts. 
(Mitlw. unigefponnen), ſpinnend umwan—⸗ 
dein; Benzel-Sternau „Dein [b. h. der Welt] 
roßer Meifter gub uns in bir einen herr 
ihen Baum, unfer Raupenleben in Schmet- 
terlingsflug umzufpinnen‘. 2) Thg. (Mttiw. 
umfponnen), fpinnend mit en oder Ge⸗ 
fpinnft umgeben; Goethe „Die Raup’ ums 
fpinnt den goldnen Zweig Zum Winterhaus 
für ihre Brut‘; die Spinne umfpinnt ihren 
ang; bildl. gleihfam wie mit einem Ge— 

innft rings umgeben oder im übeln Sinn 
auch feſſeln, befiriden; Schiller „Diefe Ul⸗ 
men, mit Meben umſponnen“; ebd. „den Kais 
fer während 7* [der Bevollmächtigten] An⸗ 
weſenheit zu Regensburg mit den gefährlich⸗ 
ſten Intriguen zu umfpinnen‘; vSaflet „Hält 
nit die Welt umfponnen Gin umgehenrer 
Zeug?’ — Auch ſH. o. Mh. z 

umfpötteln; umfpotten, CHI. (Mitlw. 
umjfpöttelt, umfpottet), fpöttelnd oder 
fpottend umgeben. — Auch fd. o. Mb. 

umfpreiten, 63., 1) (Mitlw. umge: 
fpreitet), um etwas herum fpreiten. 2) 

ttlw. umfpreitet), fpreitend umgeben, 

— Auch ſH. o. Mb. 

umfprengen, Sh3. (Mitlw. umfpren- 
get), rings umher fprengen (Waſſer ıc.). — 
Auch fh. vo. MB. 

umfprießen, une. [fprießen]3f3- —— 
umfproffen), ringsum ſprießen; Koſegarten 
„Jüngling, ... dem ber Jugend früh’ftes 
Milhhaar faum das Kinn umsproß”. — 
Auch SH. o. MB. 

umfpringen, me, [fpringen], 1) 3RB8. 


umftalten 27 

(Mitlw, umgeiprungen) m. fein, ſchnell 
den Ort, die Stellung ändern; befonders von 
der Windrichtung, IPaul „daß gleich geftern 
am Morgen das Wetterglas flieg, der Schnee 
fiel und der Wind umfprang”. 2) ungeftüm 
in heftigem Wechſel des Verfahrens etwas 
behandeln; m. mit; er fprang mit ihm um, 
als wie mit feinem Sklaven; auch bezeichtet 
es ein müheloſes Behandeln einer Sache; fo 
nen ihm doch die Sache war, fo fhrang er 
doch damit um, ale fei fie ihm länaft bekannt. 
3) TH. (Mttiw. umgefprungen), etwas, 
im Springen ummerfen. 4) (Mttlw. um- 
fprungen), fpringend umgeben. — Auch 
ſH. o. Mb. 
umfprigen, Th3. 1) (Mitlm. umges 
fprigt), etwas, ſpritzend ummwerfen. 2) 
(Mitlw. umfprigt), rings herum fprigen. 
— Auch fh. o. Mb. 

umfproffen, 313. (Mitlw. umfproßt), 
wie umfprießen; IHVoß „Welche die ſchö— 
nen Gewäfler des Stroms weit wudhernd um- 
fproßten‘‘; ebd. ‚Und fein Kinn umfproßte 
a Locken Gefräufel‘. — Auch ſH. 
o. Mb. 

umfprubeln, Tb3., 1) (Mttiw. umge: 
fprudelt), durch Sprubeln nmmwerfen. 2) 
(Mitlw. umfprudelt), ringe fprubelnd ums 
geben. — Auch ſH. v. Mh. 

umfpuden, Th3., 1) (Mttlw. umge: 
fyudt), durch Spuden ummwerfen. 2) (Mitlw. 
umfpudt), etwas, rings herum fpuden. 
— Auch fh. o. Mh. 

umſpuken, 33. (Mitlw. umfpufet), 
ungew. in einem Drt umher fpufen, fpufend 
umgeben. — Auch ſH. o. Mb. 

umfpülen, Th8., 1) (Mitiw. umgefpü- 
let), durch Spülen -ummerfen. 2) (Mtilm. 
umfpält), fpülend rings ungeben; IHVoß 
„Schnell hat ihm das Gewoge des himmel- 
entfproffenen Stromes Hoch die Schultern 
umſpült“; vPlaten „Wenn die Lagune, ru— 
big, ſpiegeleben, Im fich verfließt, Venedig 
fanft umſpület““; bildl. Goethe „Uns um: 
fpülen bunderttaufend Wogen““; IPaul „ſein 
Geficht, das der plötzliche warme Süd-Zephyr 
des Glückes umſpült““. — Auch ſH. o. Mh. 

umſpunden, Th8. (Mitlw. um ſpündet), 
ringsum fpunden. — Auch ſH. o. M 

umfpüren, 3ſt3., 1) (Mitlw. umgeſpü— 
ret), umher fpüren; Gries „der in der Weite 
Ums Lager ber nach Verrath umgeſpürt“. 
2) (Mittlm. umfpüret), rinas um etwas 
herum fpüren. — Auch ſH. vo. Mh. 

umftäblen, Sh3. (Mitlw. umftählet), 
rings mit Stahl umgeben; bildl. mit einem 
Stahlpanzer ſchützend bebeden. — Auch 9. 
vo. Mh. 

umftallen, 63. (Mitlw. umftallet), 
Bieh in einen andern Stall bringen. — Auch 
ſH. o. Mb. 

umftalten, Th3. (Mitlw. umgeftaltet), 
ungewöhnlich f.umgeftalten; vKlinger „die— 
jenigen, welche die Dinge in ſeinem Sinne 
umſtalten“ z vSonnenberg „Schoͤpfer, bu ſtal⸗ 
—* Erde zur Sonn’ um“. — Auch f$. 
0. Mb. 


28 umftampfen 

umftampfen, Th3., 1) (Mitlw. umges 
Rampft), duch Stampfen umftoßen. 2) 
(Mittlw. umftampft), ringsum fampfen. 
— Aud ſH. o. Mb. 

Umftand, mH., —es; Mb. Umftände, 
1) Obrd. o. Mh., die Perfonen, welche zu 
einer Berfammlung beilamımen find; nad 
Adelung von ber Kurpfälzifchen Akademie der 
Miffenfhaften „die Afademie hielt ihre Ver: 
fammlung unter einem fo vornehmen als zahl: 
reihen Umftande”. 2) ein Berhältniß, oder 
überhaupt etwas, fei es ein Ereigniß oder 
fonft etwas, das auf bie Entwickelung einer 
Hauptſache oder von Zufländen Einfluß hat; 
Wieland ‚es kommt fo viel auf bie Men- 
dung an; ein einziger Fleiner Umſtand gibt 
einer Begebenheit eine fo verſchiedene Belalt 
von demjenigen, was fie ohne biefen Fleimen 
Umftand gewefen wäre‘‘; ebd. „Ich betrach⸗ 
tete fie eine geraume Weile, ohne daß fie mich 
gewahr wurbe. Diefer Umftand erlaubte mir, 


meine eigene Stellung zu verändern ıc.; ebd. 


„unter gewiffen Umftänden‘‘; Goethe ‚Das 
Gedicht, die Harzreife iſt fehr fchwer zu ent: 
wideln, weil es fih auf die allerbefonderiten 
Umftände bezieht‘; Schiller ‚ein alüdlicher 
Erfolg ift ihr [ber Weisheit] gewiß, und fie 
kann auf Beifall und Bewunderung zählen, 
fobald fie in ihren geiftreihen Planen eine 
Rolle für Barbarei, Habfuht und Aberglau: 
ben hat und die Umſtände ihr vergönnen, 
eigennügige Leidenschaften zu Vollſtreckern ihrer 
'dönen Zwede zu machen“; Wieland „bis 
er endlich mit fich felbft einig wurbe, es darauf 
ankommen zu laffen, wozu ihn die Umflände 
beflimmen würden‘; ebd. „die Umftände wa: 
reu allerdings fo beſchaffen, daß fie fih c.“; 
ebd. „in was für troftlofe Umftände ein fo graus 
fawer Entſchluß ihre Anbeter jeßen werde’; 
Tief „õ meine Werthen, bier muß ich fchon 
auf diefen fehr beachtenawerthen Umftand aufs 
merffam machen“; Umftände ändern die Sache; 
unter Umftänden würde ich anders gehandelt 
haben. 3) nur in der Mh. gebräudplich be: 
—— es die äußeren Berhältniffe jemandes 
n Beziehung auf Vermögen und Erwerb, in 
denen er lebt; Gellert „Ueberlegen Sie meine 
Umflände wohl!“ ; ebd, „wenn Sie fein an: 
der Bedenken haben, als ihre Umftände, io 
bin ih glücklich“; Wieland „ich fing an, 
die Mittel zu überlegen, die ich im meiner 
Gewalt hätte mich im beffere Umftände zu 
fegen‘‘. Hierher gehört auch der von einer 
fhwangeren Frau gebrauchte Ausdrud: fi 
in gefegneten Umftänden, oder in einem hoff: 
nungsvollen Zuftande befinden. 4) auch nur 
in der Mh. gebräuchlich, bezeichnet es alles 
das, was aus befonderen Mücdfichten gegen 
jemanden gethan wird, und nicht eigentlich 
nothwendig iſt; ih ohne Umftände zum Efien 
fegen; Umflände mit jemandem ae je el: 
lert „Soll ih Ihnen fagen, wie mir’s ums 
Herz iſt, ohne Umftände zu machen 7°; IPaul 
„ſo würde der Flötenſpieler ohne Umſtände 
geäußert haben“ Wieland „die, wenn's drum 
und dran fommt, wohl jo gut iſt als manche 
Vrinzeſſin, und nicht fo viel Umflände macht, 
bas werden Sie mir nicht läugnen fönnen !‘ 


umfteden 


umftändig, Bw. u. Nbw., Obrd. ans- 
führlidh ; eh umftändig erzählen. 

umftandlih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, mit allen Umfländen, ausführlich, weit- 
Haufe; JIVaul „ein Glüd if’s für den gegen- 
wärtigen Befchreiber der Meife und des Mei: 
fenden, daß Walt felber für fein und des 
Flöteniften Bergnügen ein fo umflänbliches 
Zage: ober Sefunden- Bud feiner Reife x.‘; 
Wieland „und begabte feinen Herrn, während 
fie ihren Weg fortfegten, mit einer fehr ums 
Händlihen Erzählung aller Hiſtörchen dieſer 


rt‘. 

Umftändlide, i9., —n; o. Mb., bie Ums 
fände, d. b. das was eine Sadıe betrifft; 
Seume ‚ih will Dir von meiner Wanderung 
hierher fo furz als möglih das Umfändliche 
berichten‘. | 

Umſtändlichkeit, wH., 1) o. Mh., die 
Beihaffenbeit eines Berfahrens oder einer Er: 
zaͤhlung, infofern beides umftändlich oder weit: 
läufig oder rückſichtsvoll ih. 2) m. Mh. —en, 
eine einzelne derartige That; Mufaus ‚aber 
die Beifter bedürfen ſolcher Umftändlichfeiten 
nicht“. 

Umſtandswort, ſo., — 3; Mh. —wörter, 
Sprechi. ein Wort, das einen Umſtand in einem 
Greigniß, Zuftande sc. bezeichnet, auch Neben: 
wort genannt und nur mit Zeitwörtern ober 
Beiwörtern (Mdjectiven) verbunden wird. 

umftäntern, 313. m. fein (Mitlw. ums 
Ränfert), bildl. ringsum flänfern, d. 5, 
gleihfam mittelt des Geruches fuhen. — 
Auch iS. o. Mh. 

umftarren, 313. m. baben (Mitlw. um: 
ftarret), Harrend rings umgeben; IHVoß 
„Nur Geflüft umftarete den Strand‘; ebd, 
„von Schilden umftarret und fpigigen an: 
zen‘’z; ebd. „Neben ihm ftand, nmitarrt von 
erhabenen Zeichen, ein ſchwerer Niterthüms 
ide Krug‘. — Auch SH. 0. Mb. 

umftäuben, Th3. (Mttiw. umfläubet), 
etwas, ringsum Staub verbreiten, machen. 
— Auch fd. vo. Mh. 

umftauchen, Tb3. (Mitlw. umaeftaus 
het), umgefehrt ſtauchen. — Auch ſH. o. Mh. 

umftauen, Th3., 1) (Mitlw. umgeftauet), 
die Ladung der Schiffe anders ſtauen. 2) 
(Mttiw. umftauet), ringsum flauen. — Auf 
ſH. o. Mb. 

umftehen, une. [tehen] Th3., 1) (Mitlw. 
— — etwas fo ſtechen, daß es ums 
fällt, 2) anders ſtechen (einen Stempel, eine 
Kupferplatte ıc.). 3) einen Haufen Erbe, Ge 
treide ꝛc. mit der Schaufel ftechend ummenden. 
4) (Mitiw. umſtochen), rings herum fies 
hen im Nähen, indem dadurd der Nand mit 
einem Faden umzogen wird. — Auch ſH. 
o. Mb. 

Umftedher, m$., — 8; unv. Mh., einer 
der umfticht. 

umfteden, Th3., 1) (Mttiw. umgentedt), 
etwas, ſteckend um etwas befeitigen. 2) et- 
was, anders fteden. 3) lahd. umbestecchen], 
(Mitiw, umftedt), ringsum etwas befteden; 
Kutber, Hobel. 7, 2 „umſteckt mit Roſen“; 
Hagedorn „Die Fremden beffer zu erfreuen, 
Umſteckt der milde Wirth den Tiſch mit dich- 


umſtehen 


ten Maien“. 4) 8ſts. (Mitiw. umſtectt), 
umgeben; Goethe „Den [Bücherhaufen] bie 


ans hohe Gewoͤlb' hinauf Ein angeraudt: 


Papier umfeit”. — Auch ſH. o. Mb. 

umfteben, unr. [fehen) 3ft3. m. haben, 
(Mitiw. umflanden), rings herum Reben, 
Rebend umgeben; Schiller „zwanzig Genien 
umftanden Mit Fadeln in den Händen den 
Atar’’; ebd. „und die Schlangenhaare ſchüt⸗ 
telnd Umſtehen mich die finftern Höflengeifter‘‘; 
im ungewöhnlichen Gebraud IHWoh „Pur: 
purbraun umfiond das Ganze fie’; ebd. „‚Der 
Schaum umftand die Lippen ihm”. 2) rüd: 
wärts, auf der Rückſeite fichen; die umſte— 
henden Worte geben den Beweis ıc. — Auch 
9. 0. Mb. 

umfteigen, ume. [Reigen] Ih3., etwas, 
in En etwas herum fleigen. — Auch fd. 
o. 


umſtellen, Th3., 1) (Mttlw. umgeſtellth, 
etwas, anders, verändernd an einen andern 
Platz ftellen; die Bücher ꝛc. umſtellen. 2) durch 
anders Stellen verändern; IPaul „und die 
Drefhinafhine des Staates... verfuchsiweife 
in eine Saͤemaſchine umzuftellen‘‘. 3) (Mttim. 
umftellt), etwas umgeben flellen; einen 
Tiſch mit —— umſtellen; Jgrſpr. einen 
Wald, ein Wild umſtellen mit Netzen oder 
Fägern, um ji jagen oder fangen; MRüdert 
„Der Mann in Angft und Furcht und Noth, 
Umftellt, umlagert und umbdroht”. — Auch 
f9. o. Mh., wie Umftellung, wH. o. Mh. 
men, Th3. (Mitiw. umftlemmt), 
etwas, ringsum hemmen. — Auch ſH. o. Mh. 
umftempeln, Ih3., 1) (Mitlw. umge: 
Rempelt), etwas, anders fiempeln, d. 5. 
einen anderen Stempel darauf drüden. 2) 
(Vttiw. umfempelt), ringsum flempeln. 
— Aud fh. o. Mh. 
umfteppen, Sh3., 1) (Mittiw. umge: 
heppt), etwas, aubers fleppen. 2) (Miiiw. 
umfleppt), etwas, ringsum fleppen. — 
Auch ſH. o. Mb. 
umſteuern, Ih3. (Mitlw. umftenert), 
henernd um etwas herum fahren. — Auch 
f$. o. Mb. 
umftiden, TH3. (Mttiw. umfidt), et: 
was, ringe mit Stiderei einfaflen. — Auch 
iS. vo. Mh. 
umftieren, 3iZ. (Mitlw. umftiert), fties 
rend umgeben. — Aud fh. o. Mt. 
mmen, Th3. (Mttlw. umgeftimmt), 
ein Muſikinſtrument anders flimmen; bitol. 
jemanden zu einer andern Gemüthsftimmung 
oder Meinung bewegen; vSonnenberg „Herkla 
ſuchte mit fanit liebfofender Bitte den Welt: 
mann Umzuſtimmen“. — Auch fh. o. Mh., 
wie Umſtimmung, wH. o. Mh. 
umſtinken, unr. ſſtinken] 3f3, m. has 
ben, ringsum Geſtank verbreiten; vThümmel 
„Wie nicht mehr die geweihte Schnuppe Der 
u Lampe fie umflinft”. — Auch fH. 
D. . ' 
umflirnt, Bw., rings von Geflirnen be— 
ſetzt; Neubed ‚Und, hell umftient, entfchweber 
bie Maiennadht‘‘. 
umföbern, 1) Ths. (Mitim. umgefiö: 
bert), bilde. Höbernd,'d. h. Müchtig fuchent 
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etwas durch eimander bringen. 2) Mitlw. 
umftöbert), ftöbernd umgeben; ISBoß „den 
. +. bet Schnee umftöberte‘”’; ebd. ‚Und von 


‚Bäumen und Dach umftöhern mid fchneidende 


Floden‘. 3) bildl. xings um etwas herum 
Höbern, d. 5. ſuchen. — Auch fd. o. Mh. 
umftohern, Th3. (Mitlw. umgeftohert), 
u ſtochernd umrühren. — Auch fh. 
vo. Mh. 
umſtöhnen, 363. (Mitlw. umföhnt), 
etwas, Höhnend umgeben. — Auch fd. o. Mb. 
umftolpern, 33. (Mttiw. umgeftols 
pert), ftolpernd umfallen. — Auch TS. o. Mb. 
umftopfen, I63., 1) (Mttlw. unge: 
Hopfet), etwas, anders fiopfen. 2) (Mttiw. 
er Haha ringsum flopfen. — Auch ſ5. 
0. 


umftören, TH3. (Mttim. umgeftörer), 
etwas (Sachen ic.), fuchend burch einander 
bringen. — Äuch fd. o. Mh. 

umftoßen, unr. [ftoßen) Th3. (Metim. 
umgeftoßen), etwas, floßend ummerfen 
(ein Glas ıc.). 2) bildl. ein Teftament um: 
ſtoßen, b. h. daffelbe befeitigen, indem man 
beffen Gültigkeit nicht aherfennt. 3) bilde, 
von ber beraufdhenden Gewalt des Weines: 
einen zum Fallen bringen. 4) (Mitlw. ums 
foßen), x ne herum floßen, beftoßen. — 
Au fh. o. Mh., wie Umftoßung, wH 

Umftoßer, m$., —#; unv. Mh., einer 
der etwas umflößt. 
ÜY Yan Bw. u. Nbw., in unumfiöh 
id. 


‚umftottern, TH3. (Mttiw. umftottert), 
einen, fotternd umgeben. — Auch ſH. o. Mh. 

umftrahlen, 3n3. (Mttiw. umfirahlet), 
mit ſtrahlendem Glanz umgeben; Lohenflein 
„Sein! laß des Himmels Klarheit Mich, wie 
Gar und Hirt umfirahlen”; Klopflod „ſie 

ht, wie umſtrahlt von dem Glanze des Him: 
mels, Eloah“; vChamiſſo ‚„‚Das Bild: der 
Bibel, wo die Heil’gen wohnen Beim lieben 
Gott, umfiraflt von feinem Licht‘; bildl. 
Klopitod ‚‚umftrahlte mit Wonne, wie Glan 
bes Tages, Den, der blind war; IHBo 
„Wunderbar umfirahlt’ ihn mit Anmuth Bal- 
las Athene“. — Auch fh. o. Mh. . 

umfttampeln, Th3. (Mttiw. umgefirams 
pelt), etwas, flrampelnd ummerfen. — 
Auf ſH. o. Mh. 

umfträuben, TH3. (Millw. umfträubet), 
etwas, mit Sträubendem umgeben; IHVoß 
„und nicht den fhlangenumfiräubten Dreifach 
bellenden Hals dem medufifhen Gräuel zu 
feſſeln“. — Auch ſH. o. Mb. 

umſtraucheln, Zſt8. (Mitlw. umgeftrau: 
ve: ſtrauchelnd umfallen. — Auch fd. 
o. 


um en, uur. ſſtreichen], 1) 31t8. 
m. ſ * ttlw. — ara) ungewöhn: 
lich f. umher ſtreichen; Herder „aus dem tol- 
len Wahn einiger ümſtreichenden fremden 
Moͤnche“. 2) Th8. (Mitiw. umfirihen), 
* tingsum beſtreichen. — Auch f5. 
o. 

Umſtreicher, m$., — 4; unv. Mb., einer 
ber umherſtreicht. 


so umftreifen 


umftreifen, 3R3. (Mitlw. umftreifet), 
wie umſtreichen 1. 

umftreiten, unr. [freiten], Th3., et: 
wa 4 ſtreitend ringe umgeben. — Auch ſH. 
o 


umſtreuen, Th8. (Mtilw. umſtreuet), 
etwas, rundum ſtreuen. — Auch ſH. o. Mh. 

Umſtrich, mH.; Mh. —e, der Strich um 
etwas herum. 

umftriheln, Th8. (Mitlw. umfrichelt), 
etwas, vage mit Striheln umgeben. — 
Auch ſH. o. Mh. 

umfttiden, Th3., 1) (Mtilm. umges 
fridt), etwas, noh einmal firiden, um 
zu verändern. 2) (Mittelwort umftridet), 
ringsum beftriden, mit Stridwerf umgeben ; 
einen Topf, Ball sc, umftriden; Bürger „O 
daß ihr nit, als wie vom Jägerneg Um: 
ſtrickt, zu bald ein Kang der Feinde feib‘‘; 
bildl. feffelnd umſchlingen; Schiller „bier 
umſtrickte mich die Hybder’’; IHVoß „Epheu— 
geranf umſtrickt in verfchlungenen Knoten die 
Ruder“; bildl. f. feſſeln, Goethe „es ſchieu 
ſich Aufzulöfen das Band, bas viele Länder 
umflridte‘‘; Schilles „Das edle Herz bes Ror: 
folf zu umſtricken“; ebd. „Muß fie im Tod 
mit Liebesbanden mich umſtricken“; ebd, „Die 
Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle, Um: 
ſtrickte mich biendend ein Zauber der Hölle’; 
ebd. „Von eurem Späheraug' umftridt‘‘; 5. 
9. Voß ‚Aber nachdem fie der Götter Ge: 
Shi zum Berberben umſtrickte“. — Aud 
19. 0. Mh 


— 

Umſtricker, m$., — ; unv. Mh., einer 
der etwas umſtrickt hat. 

umſtrömen, 1) 313. (Mitlw. umftrömt), 
ringsum, firömend umgeben; der Fluß um: 
frömt die Stadt; bildl. IHVoß „Kalter 
Schweiß umftrömt mir... jetzo die Glieder‘; 
ebd, „und Blut umftrömte das Eftrih‘. 2) 
Th3., bildl. f. begießen; m. mit, IHVoß 
„Doch die Beleidigte ſchwinget Die Neig' in 
bes Redenden Antlitz, Und umſtrömt ihn mit 
Näſſe zugleih und malziger Miſchung“. 3) 
bild!. in Fülle mit etwas umgeben; Klopftod 
„Alfo famft du mit taufendmal taufend Leben 
umftrömt‘‘; Herder „Und wie wendet ihr diefe 
euch umftrömende, freie und unverdiente Got; 
tesgnade an?’; IHVoß „Seelenangft ums 
firömte die Königin‘; ebd. „und die umftrös 
mende Naht”. — Auch fd. o. Mh. 

umftrudeln, 313. (Mitlw. umftrubelt), 
fteudelnd umgeben; Ratfchfy „Und follten uns 
a von Blut umſtrudeln“. — Auch fh. 


0. Mh. 

umftülpen, Th3. (Mttwi. umgeftülpt), 
etwas, fülpend das Oberſte zu unterſt keh— 
ren; bildl. f. gewaltjam umfehren, umftürgen, 
Goethe „Umſtülpen führt nit ins Weite‘. 
— Auch ſH. o. Mh. 

umftürmen, 1) Zſt8. m. haben (Mitlw. 
umftürmet), flürmend umgeben; bildl. zur 
Bezeichnung ber heftigiten, tobend bebrängens 
den Bewegung, Klopflod „Wie er unter ber 
Laſt, von Getöf’ umftürmt und von Kradhen 
Mühfam geht‘; IHVoß „und die Seiten 
umfürmt rings wogende Brandung‘; JIPaul 
„das umfürmte Herz‘; Tiedge „Ruht ihr 


weichen Seelen, Die das Leben falt umftürmt‘‘; 
im guten Sinn, Tiedge „Wir * ben für 
terlichen Überwinder, Der, mitten im Triumph, 
der — ihm umnſtürmt“. — Auch ſH. 
o. 


h. 
Umfturz, wH., —es; o. Mh., ber Sturz, 
durch welchen etwas gewaltfam umgeworfen 
wird; bild! von der Zerflörungz; ber Umſturz 
eines Reiches ıc.; Schiller ‚wenn es ihm 
Nichts als den Umſturz ber Gefege Foftet‘‘. 
umftürzen, 1) Zſt8. m. fein (Mitlw. ums 
gekürzet), ſtürzend umfallen; v Sonnenberg 
„mit umgeſtürzten Wäldern verfchloffen War 
der Gingang bes Thale‘, 2) bildl. aus bes 
Rehenden glüdlichen Berhältniffen in unglüd- 
lie gerathen; ein Handelshaus ift umger 
Rürzt, d. h. defien Gefchäftsbetrieb ift ins 
Stoden gerathen. 2) Th3., etwas, Hürzen 
machen (einen Wagen ıc.); bildf. durch Ge: 
walt zum Kall bringen und dadurch im Fort⸗ 
beftehen hören; einen Thron umftürzen; Schil- 
ler „um dort alle fpanifhen Throne umſtür— 
zen“; Luther, Sprihw. 12, 7 „die Gottlofen 
werben umgeflürjt‘‘. Auch ſH. o. Mb. 
umftügen, Th8. (Mitiw. umfüget), 
fügend umgeben. — Auch ſH. o. Mh. 
umfuden, 3it3. m. haben (Mttlw. ums 
gefudt), rings umber fuhen. — Au ſH. 
vo. Mh.; Mufüans „wiewohl er wußte, daß 
alles Rufen und Umſuchen vergeblih war‘, 
umfudeln, Th8. (Mttiw. umfubelt), 
ringsum befubeln, — Auch ſH. o. Mh. 
umfummen, Th3. (Mttlw. umfummet), 
etwas, einen, ſummend umgeben; Goethe 
„Hier iſt nicht freundlich zu trinken; die Flies 
gen umfummen die Glaäſer“. — Auch ſH. 


D. 9 

—— Th83., 1) (Mitlw, umtäfelt), 
mit Zäfelwerf umgeben. 2) (Mitlw. umges 
täfelt), Thwbr. das gewebte Tuch von dem 
Baum des Webeſtuhles abrollen und zum 
Trocknen auflegen. — Auch ſH. o. Mb. 

umtalgen, Th8. (Mitlw. umtalget), 
ringsum mit Talg umftreihen. — Auch ſH. 


D. . 

umtandeln, T63. (Mitlw. umtändelt), 
tändelnd umgeben. — Auch ſH. vo. Mb. 

umtanzen, Th8. (Mitlw. umtanzet), 
ringsum tanzen; bildl. zur Bezeichnung der 
Bröhlichfeit in der Bewegung ꝛc. ringsum ; 
Paul Flemming „Sie [Flora] die froh die 
Baum’ umtanzt“; Freiligrath „Des Wirthes 
Töchter, blühend Und ſchlank, bald > 
und bald fliehend, Umtanzten fingend ihren 
Gaſt“; Klopftiod „Mandyes F% fie zuvor 
auf ihren Wegen und lernten Mandes, um: 
tanzt von fröhliden Stunden‘. — Auch ſH. 


vo. Mh. 
umtappen, 1) 3it3. — umgetap— 
pet), umber tappen. 2) Th3. (Mitlw. um⸗ 
tappet), um etwas herum tappen. 3) et— 
was (Mitlm. umtappet), tappenb umſto— 
fen. — Auch ſH. o. Mb. 

umtaftbar, Bw. u. Nbw., was umtaftet 
werben kann; auch als ſH. 0. Mh.; Kolbe „all: 
gemeine Begriffe taugen überhaupt nicht für 
bie Poefle; dieſe liebt das Sinnlide, Um- 
taftbare”‘. Davon Umtaftbarkeit, wH. o, 


Mb. , bie Beſchaffenheit eines Gegenſtandes, 
infofern er ummtaftet werben kaun. 
umtaften, Th8. (Mitim. umtaftet), et» 
was, = * ne. — Auch fh. vo. Mh. 
wo. Mh., die wieberholte 
Taufe bei gi Bedhfel bes religiöfen Blau: 
bensz Henke „Indeffen vertheibigte Eyprian 
biefe Umtaufe auf einigen Verſammlungen“; 
IPaul ‚nur unbegreiflih bleibt’s, daß bie 
Weiber bei dem damaligen Schauder vor dem 
Zeufel fo wie vor der Hölle, fih nicht vor 
einer a... und vor ber höllifchen Um: 
taufe ... = t a. en’, 

3. (Mitlw. umgetaufet), 
einen, ab einmal taufen, bei dem Wechſel 
des religiöfen Bekenntniſſes; bildl. einem einen 
auberen Namen geben, als ben welchen er 
bei der Taufe erhalten hat. — Auch ſH. o. Mb. 

umtaumeln, 1) 3R3. (Mitlw. umgetaus 
melt), taumelnd umfallen; Baggefen „Bor 
Schlaf umtaumelt er ſelbſt mit den Sef- 
fen”. 2) Th3., etwas, taumelnd ummerfen 
(Stühle xc.). 3) (Mttiw. umtanumelt), et= 
was, taumelnd ringsum fich bewegen; Blus 
mauer „Run brennt der Welle Bolf von neuer 
Liebesglut, Umtaumelt jeden Strauch und 
ſchwaͤrmt auf allen Hügeln‘; Wieland „Um⸗ 
—— fie [die Motte] das Licht in immer 

kleinern Bogen’; bildi. ISVoß ‚‚Naros ums 

tanmelte Berge vorbei’. — Auch fd. o. Mb. 

Umtaufh, mH. —es; o. Mb,, die That, 
indem etwas” umgetauſcht wich; der Umtauſch 
von Waaren; Henfe „‚der Ausftof oder Um: 
tauſch einzelner Worte‘. 

umtaufchen, TH3.(Mitlm. umgetaufdht), 
taufgen, indem man für einen Gegenfland 
einen andern nimmt; Waaren umtaufchen; 
Schiller „Haben * "denn wirfiih Die Rol⸗ 
len umgetaufcht?‘ d. h. bildl. bift bu denn 
heute der, welcher ich geftern war, nämlich 
in der Gemüthoſtimmung; Schiller „Fahret 
wohl, ihr Freuden dieſer Sonne, Gegen ſchwar⸗ 
zen Moder umgetauſcht!“ — Auch ſH. o. Mh. 

umtaͤuſchen, Th3. (Mitiw. umgetänfdt), 
ungewoͤhnlich: umher laufen, um zu —— 
ZHBoß „Jene [Gans] mit flatterndem Lauf 
vor ben langfam folgenden Alten Müdet fie 
lang’ umtäufchend‘‘. — Auch ſH. o. Mh. 

umteppihen, Th3. (Mitlw. umteppi- 
det), etwas, mit Teppichen umgeben ; vSon⸗ 
nenberg „Im Abendrothe, wenn es den Nie: 
dergang Mit Rofenflammen purpurn umtep⸗ 
pichte“. — Auch ſH. o. Mh. 

umtheeren, Ths. — umtheert), 
etwas, Per mit Theer befirei hen. — 


Auch fh. 

Di. ( Mitlw. ——— 
umber eilen, 25 Storr „Brot und 
[im Abendmahl] umtheilen“. — Nu N 
0. 

u hun, unr. [thun], 1) 363. (Mttlw. 
umgethan), etwas, noch einmal thun ober 
maden, um es zu verändern; Goethe „Und 
wenn was umzuthun wäre, Das würde wohl 
auch gethan“; ebb. „und follen das Falfche 
fle en. Sp fangen hy wieber von — 
nen an“; ebenfo.R ‚fi in & 
ten umänbern. 2) — ni wilden —— 
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nen: bier und dba wühlen. 8) etwas, um 
fih thun ober nehmen (einen Mantel, 
Tu 10); Wieland „Und flugs ift Kaftan 
und Alles umgethan“. 4) etwas, Schweiz. 
umbauen (einen Baum). 5) fi, wald. a 
m, bei (Berfonen) oder nah (Sachen, 
was), nad etwas fuchend a ſich Far 


ı hen nach etwas und fuchen es zu erlangen 


ober zu finden; Goethe „Laſſet uns alfo zus 
erft bei guten Leuten uns umthun, Denen das 
Mädchen befannt it, und bie uns von ihr 
num erzählen‘; fh nad einer Wohnung, 
einem Amt ıc. umthun; Schweiz. dur aber- 
gläubifche Mittel geftohlene Sachen wiebers 
zubefommen nes} ebd. ſich einſchmeicheln. 
— Auch ſH. o. 

umthürmen, Fe (Mttiw. umthürmet), 
rings mit Thürmen umgeben: IHVoß „Welche 
zuerſt aufbauten die fiebenthorige Thebe Und 
zue Belle umthürmten‘; Matthiffon „ſtolz 
umthürmtes Land‘; bildl. mit thurmhohen 
Maſſen umgeben, Schubart „mit einem Felfens 
gut umthürmt‘‘; auch von unförperlihen Dins 
gen (unüberwindlien Gefahren), vSonnen- 
erg „Wenn ihn Gefahren umthürmten wie 
Berge‘. — Auch ſH. o. Mb. 

umtoben, 1) 3R3. (Rttlm. umgetobet), 
umber toben. 2) 3h3., etwas, im Toben 
umfloßen. 3) (Mttiw. u umtobet), etwas, 
tobend fih um etwas bewegen; aufgeregte 
Maſſen umtobten ihn; IHVoß „Sie von 
Getümmel umtobt“; ebd. „So ber gewaltige 
Damm, den laut anbraufend die Meerflut 
Rings umtobt”. — Auch ſH. o. Mb. 

umtollen, wie umtoben. 

umtönen, 383. m. haben (Mitlw. ums 
tönet), mit Getön ober tönend rings umge⸗ 
ben; IHVoß „nachdem das Gebell ihn ums 
tönte“; ebd. „von Lerchen umtönt und Nach⸗ 
tigallen“; Schiller „Daß ber Sturm ber 
Schlacht mid faßte, Speere faufend mid ums 
tönten”‘. — Auch ſH. vo. Mb. 

umtorkeln, wie ntaumsie: 

—— wie umtoben. 

umtraben, Th3., etwas, rings um baf- 
felbe herum traben. — Au ſH. o. Mh. 

umtragen, unr. [tragen] Th3., N (Mttlw. 
umgetragen), etwas, ungewöhnlid: um⸗ 
hertragen, überall hin tragen ; Luther, 2 Cor. 
4, 10 „wir tragen um aflegeit bas Sterben 
des Herren Jefu an unfrm Leibe‘. 2) uns 
gewöhnlich: wechfelweife tragen; Tchbr. eine 
Traht um die andere rauhen. 3) (ART. 
umtragen), ungewöhnlid: etwas tragend 
um etwas herum gehen; IHVoß ‚Dreimal 
dann umtru 4 F wre bie Ge⸗ 


ae 
fräg 9, — e; unv. Mh., eine 

— ie — umträgt; BenzelsÖternan 
„der Umträger foll hin“. 

umträllern, Th3. E— umträllert), 
trällernd en etwas, einen, herum gehen. — 
Auch .Mh. 

um ampeln, Th3., 1) (Mttlm. umger 
trampelt), etwas, irn umftoßen. 
2) (Mttiw. umtrampelt ‚etwas, trams 
pelnd - — herum ſich bewegen. — Auch 


umtrappeln, wie umtrampeln; zn 2) 
Klamer Shmidt „Ein Schodf Lafaien, flinf 


und riſch, Umtrappelt Tafel und Schenktiſch“ 
— Auch ſH. o. Mh. 

umträufeln, Th3. (Mitlw. umträufelt), 
etwas, ringsum beträufeln. — Auch ſH. 


o. Mh. 

umtrecken, Th8. (Mitlw. umtredet), 
Mord. f. umziehen. 

: amtreiben, une, [treiben] Th3. (Mitlw. 
umgetrieben), 1) etwas, im Kreife ober 
Kreislauf herum treiben, treibend bewegen; 
Luther, Sir. 38, 32. „ver Töpfer muß die 
Scheibe mit feinen Füßen umtreiben‘’ ; IPaul 
„müde, nur durch umtreibenden Magenfaft 
noch eingeölt‘‘. 2) bildl. bezeichnet es eine 
unftette Bewegung, wie umhertreiben; Luther, 
@f. 22, 18 „der Herr wird dich umtreiben, 
wie eine Kugel auf weitem Land‘; ebd. 2 Bet. 
2, 17 „Wolken, vom Windwirbel umgetries 
ben‘; Hauswald „wo in der Stabt, die er 
erbaute, Der umgetriebene Pflüger Zuflucht 
fand‘‘; Goethe ‚Niemals tadl' ich den Mann, 
der immer, thätig und raſtlos Umgetrieben, 
das Meer und alle Straßen der Erbe Kühn 
und emjig befährt“. Im demfelben Sinn 
fid —; Klamer Schmidt „So wie über: 
haupt die Gumme der Kleinigkeiten, womit 
das Menſchengeſchlecht fih umtreibt, ins Un 
enbliche geht‘; Goethe „Vergleicht man fold 
ein Gefühl mit jenem, wenn wir uns müh— 
felig im Kleinen umtreiben ac.‘ 3) treibeud 
einen Ummeg maden. — Aud fd. o. Mh. 

Umtrieb, mH. —es, 1) 0. Mh., der 
Kreisiauf oder Umlauf (eines Rades, des 
Geldes im Berfehr, des Blutes in der Bes 
wegung im Körper ıc.); bildl. Benzel-Sternau 
„weil Bewegungslofigteit für ihn Nichtſein 
und ‚auch zwedlofer Umirieb feiner Lebens 
fülle war‘‘. 2) o. Mb., f Umfhweif; vGollin 
„welcher Umtrieb! Statt viel zu jchwägen, 
führt ihm ber. 3) m. Mb. —e; die ges 
heimen Umtriebe, d. 5. die geheimen Bemü- 
bungen, im Staat oder in einer Gemeinde 
oder GBefellihaft das ruhige Beſtehen durch 
bewirfte Unorbnung flören. 

umtrillen, Th3. (Mitlw. umgetrillet), 
rg ſchnell im Kreife umdrehen. — Au 


fö. ». ; 

umtrillern, Th8. (Mitlw. umtrillert), 
trillernd fh um em (etwas) bewegen. — 
Auch SH. o. Mh. 

umtrinten, une [trinken] 1) 3f3. 
(Mttlw. umgetrunfen), im Kreije herum’ 
nad der Meihe trinfen. 2) Th83., einen, 
durch vieles Zutrinken umfallen machen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

umtrippeln, Th3., 1) (Mitlw. umge⸗ 
trippelt), etwas, trippelnd umtreten, ums 
floßen. 2) (303.) etwas, um daffelbe herum 
teippeln; Klamer Schmidt „Das Chor ber 
Goͤtterchen, Die Popen einſt, dem Unerreich⸗ 
lihen Umſchwärmten und umtrippelten‘‘. — 
Auch ſH. o. Mb. 

umtrollen, 1) 3R3. (Mitlw. umgetrol⸗ 
let), umber irollen; Hans Sachs „... wie 
die Trunfenen und Bollen In diefem Laby- 
rinth umbdrollen“. 2) ThH3. (Mitlw. um⸗ 


umwachſen 


trollet), etwas, a. um etwas herum 
troflen. — Auch ſH. o. Mb. 

umtrommeln, 363. (Mttlw. umtrom: 
melt), etwas, ringsum trommeln. — Auch 
9. 0. Mb. 

umtröpfeln (Mitiw. umtröpfelt); um: 
teopfen (Mitiw. umtropfet), wie um: 
träufeln. 

umtrotten (Mitlw. umtrottet u. ums 
getrottet), wie umreiten. 

Umtrunt, mH., —es; o. Mh. der Trunt 
im Kreife herum; Schiller „den Umtrumnf 
wollen fie mit halten“. 

umtummeln, 1) T63. (Mitlw. umge⸗ 
tummelt), etwas (ein Pferd), ſich, um: 
her tummeln. 2) (Mttim. umtummelt), 
a en, 2. as, tummelnd umgeben. — Auch 

+ D. P 
umtünden, T63., 1) (Mitlw. umge: 
tündt), etwas, buch Zünden verändern; 
verähtlih u. bildl. „Schöne Gemälde in Su— 
beleien umgetündpt‘‘. 2) (Mitlw. umtündt), 
etwas, mit Tünde ringsum beftreihen. — 
Auch ſH. 0. Mb. 

umtupfeln, Th3. (Mitlw. umtünpfelt), 
etwas, ringsum mit Tüpfeln verſehen. — 
Auch ſH. o. Mb. 

umtupfen, Th8. (Mitlw. umtupfet), 
etwas, ringsum betupfen. — Auch ſH. o. Mh. 

umtuſchen, Th3. (Mttlw. umgetuſcht), 
etwas, buch wiederholtes Tuſchen verän- 
dern. — Auch fd. o. Mb. 

umtuten, 1) 33. (Mitiw. umgetntet), 
tutend umhergehen. 2) Th3., etwas, durch 
Tuten umfallen machen. y) (Mitlw. um: 
tutet), tutend umgeben. — Auch ſH. o. Mh. 

Umuferer, m$., —#; unv. Mh. der ei⸗ 
was mit Ufern umgibt; IHBoß „‚Bofeidon 
allein, der Umuferea“. 

umufern, Th8. (Mitiw. umufert), Ge— 
wäfler mit Ufern umgeben; IHVoß „der um« 
ufernde Landerfhütterer‘‘; ringsum auf dem 
Ufern ih befinden, IHVoß „der umufernde 
Landerfchütterer‘‘; ringsum auf dem Ufer fi 
befinden, IHBoß „den Gras und Binfen um: 
ufern“. — Auch ſH. o. Mb. 

Umuferung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem ein Gewäfler mit Ufern umgeben wird. 
2) m. Mh. — en, bas ein Gewäfler umge: 
bende Ufer; JHVoß „Wolluſtathmender noch 
hallt von des Sees grüner Umuferung Nach— 
tigallengefang‘‘. 

nmdagiren, 3#3., ungewöhnlich: vagirend 
fih umbertreiben; Tief „die ſchlimmſten Sa— 
ae find aber jene umvagirenden Tange: 
ni e 

‚umwachen, T53. (Mitiw. ummwader), 
einen, etwas, wachend umgeben; treue 
Hunde umwadhten ihn; bild. vSonnenber 
„Schreden wie Furien faßen herum, glei 
alt mit dem Chaos, Unb umwachten es rings‘ ; 
bildl. f[hügend umgeben; Herder „Dornen um: 
wachen fie [die Mofe]; Uz „So ruhig als ein 
Bad, der untern finftern Sträuden, Bon ho: 
ange rund umwacht“. — Auch ſH. 
o. 
umwachſen, un. wachſen] Zf3. m. 
haben (Mittelwort umwadfen), ringsum 


ummwadeln 


——— ein mit Laubholz umwachſener See; 
IHVoß „Und die verwandelte Nymph' ums 
= ein laftendes Eiland“. — Auch ſH. 


o. h. 

umwackeln, Th3., 1) (Mitlw. umgewas 
delt), etwas, daran wadeln, daf es um— 
fällt. 2) (Mitlw. ummwadelt), etwas, wa: 
delnd ei — Auch ſH. o. Mb. 

umwalden, Th3. (Mitiw. ummaldet), 
mit Wald umgeben; IHVoß „Durch die um: 
waldete Inſel“; Matthiffon „die umwalbete 
Bucht. — Auch fH. o. Mh. 

Umwaldung, wHS., 1) o. Mh., die That, 
indem man etwas ummaldet. 2) m. Mh. 
— en, bie Waldung rings um einen Dri; 
ISVoß „Ringsher fränzen die Fluth Um: 
waldungen‘. 

umwallen, 1) 3f3. m. fein (Mttlw. um: 
gewallet), umher wallen, wallend fi um: 
ber bewegen; Müdert „Was angehbaudt in 
diefes Licht ſich tauchet, Verwandelt fih um 
mich, Daß ich in allen Dingen mih umwal— 
len Nur fühle Di, dich, dich!“ 2) (Mittim. 
umwallet), um etwas ringsum wallen; 
Kloyfiod „Aber Engel umwallten die Erbe‘; 
Ziedge „Voll Sterne, die das weite Schlum: 
merzelt Des eingefchlaf’nen Tags, wie gold’ne 
Traum’, umwallen“. 3) ZZ. (Mitlw. um: 
wallt), wallend, in wallender Bewegung 
umgeben; bildl. FoStolberg „So ummallten 
uns manche Geſichte der grauenden Vorzeit‘; 
SHBoß ‚Siehe, der frudhibare Segen, ber 
ringe umwallte den Erdkreis““; Wieland „Im 
Nahtgewand, das wie ein Mebel faum Den 
fhönen Leib umwallt“; IHVoß „Die Schläfe 

. voll gelb ummallendes Haares““; Abrün 
‚vom Königsmantel umwallt. 4) Th3., 
einen Drt mit einem Wall umgeben. — Auch 


Dr ' 

Umwallung, wH.; Mb. —en, das was 
wallend etwas umgibt; JHVoß „Proteus re: 
dete ſo und taucht' in die Fluthen das Antlitz 
Selbſt mit eigner Umwallung die endenden 
Worte bedeckend“. 

umwalten, Th3. (Mitlw. umwaltet), 
einen, etwas, waltend umgeben; IHVoß 
„der Jsmaros Höhen umwaltet“; Gerftens 
bergf „Auch fang ih, zwar fhüchtern, Je: 
hovah, dich; Denn du, mein Vater ummalte- 
teft mich!“; Tiedge „Kein Winf in der uns 
rings umwaltenden Natur“. — Auch ſH. 0. Mh. 

umwalzen, 1) 8ſt8. (Mttiw. umgewal— 
zet), rings herum walzen. 2) Tb. (Mitim. 
umgemalzet), mittel einer Walze um: 
brüden (die junge Saat). 3) etwas, wal—⸗ 
zend umftoßen, ummerfen. 4) etwas, mit 
einer Walze rings umfahren. 5) walzend 
rings umtanzen. — Auch fd. o. Mh. 

umwälzen, Th3., 1) (Mttlw. umgemälzt), 
etwas, mwälzend ummenbden, fortbewegen, ums 
drehen, im Umfhmwunge ſich bewegen; Schil—⸗ 
ler „Umwälzen wirft bu feines Glüdes Rad’; 
bildi. im Kreife fortbewegen; Wieland „In: 
dem begann ein neuer Wirbelwind Den Faunen⸗ 
tanz noch ſchneller umzuwälzen“. 2) ſich —, 
eckf3. wälzend, oder um ſich ſelbſt An dre⸗ 
en, ſich bewegen; Schiller „Das frad, 
von ber Fluth gerafft, Ummälzt fi für und 
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für’; bildl. von einer Freisförmigen oder 
umgeftaltenden Bewegung, Schiller „Näher 
gerüdt ift der Menfh an den Menfhen. En: 
ger wird um ihn, me erwacht, es ummälzt 
raſcher fih in ihm die Welt‘; ebd. „Ewig 
wechſelt der Wille den Zwed und die Megel, 
in ewig Wiederholter Geftalt wälzgen die Tha— 
ten ih um‘. 3) 313., wälzend umher ſich 
bewegen; bildl. zur Bezeichnung der Bewe: 
gung großer Maffen, ungewöhnlih Herder 
„Guropa wurde mehr als einmal von den 
Bölfern der Gebirge in umwälzenden Heeren 
heingefucht‘‘. 4) Th3.(Mttlw. umgewälzt), 
bildl. umgeftalten, fo daß alles anders wird, 
indem gleihfam das Oberſte zu unterſt fommt; 
Paul „als mein gereiftes Auge um bie an— 
dern Sonnen taufend Erden fhwimmen, und 
alle dunfie Klumpen mit der umgewälzten 
Nahbarfhaft der Paradiefe und ber Gräber, 
bes Jammers umd des Yubels, eilen fah, 
fo x. 5) 63. (umgewälzt), etwas, 
wälzend umbdrüden, niederbrüden. 6) (Mitlw. 
ummwälzet), etwas, rings herum wälzen. 
— Auch fH. o. Mh. 

Umwälger, mH., —s; unv. Mh., einer 
ber etwas ummälzet, etwas Bellchendes ganz 
umwandelt; Knigge „Indeſſen ift es darum 
nicht übel, daß zuweilen euerföpfe, Ummäl- 
zer und Stürmer im Bolf auftreten‘. 

Umwälzung, wH.; Mh. —en, die That, 
indem etwas umgewälzt wird, und der da— 
durch bewirkte veränderte Zuftand ; die Staats— 
umwälzung; IPaul „anf die Pariſer Revo— 
luzion oder Umwälzung“. 

umwandeln, 1) 3ſt8. (Mttliw. umgewan: 
delt), umber wandeln; bildl, Herder ‚‚lebten 
Menihen, wie ihr? fragte mein emvorflims 
mender, nmwandelnder Blick“. 2) Thb3., et- 
was, einen, in der Geſtalt oder im Wefen 
ändern, wandeln, umändern; „er iſt jebt ger 
gen fonft, wie umgewandelt‘; Schiller „Und 
umgewanvelt fchnell, it mir das Herz‘. 3) 
ZZ. (Mttlw. ummwandelt), rings umher, 
un etwas herum wandeln; IHVoß ‚Und fie 
ummandelte raſch der Wein einfchenfende He: 
rold“. — Auch ſH. o. Mh. 

umwandern, 1) 3ſt8. (Mitlw. umge: 
wandert), wandernd einen Umweg machen. 
2) Th. (Mttlw. ummwandert), um etwas 
herum, ringsum wandern; Schiller „Ein Reis 
ter kann hundert Tage reiten, Er umwan— 
dert es nicht, er reitet's nicht aus‘; IHVoß 
„Denn noch ruhet' er nidht in der weit um: 
wanderten Erde’. — Auch fd. o. Mb. 

Umwandlung, wH.; Mb. —en, bie 
Wandlung in eine andere Geftalt oder Form. 

umwanken, 3#3., 1) (Mttlm. umges 
wanft), wanfend umfallen. 2) (Mttlw. um: 
wanfet), wanfend um etwas herum, oder 
auch wanfend umher gehen. 3) um etwas 
herum, ringsum wanfen; Matthbiffon „Blu— 
men, die den Duell umwanfen‘; Tiedge 
„Dort umwanft mih noch ein Schimmer”. 
— Aud fd. o. Mb. 

ummwärtd, Nbw., um feine Adhfe fi dre- 
hend. 

umwafden, un. [wafhen] T63 , 1) 
(Mittlw. umgewaſchen), etwas, durch 
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Waſchen ein anderes Anfehen geben; ‚Man 
fann den Mohren nit zum Weißen umwas 
fhen. 2) (Mitlm. umwaſchen), ringsum 
waſchen. — Aud ſH. o. Mh. 

umwäflern, Th3. (Mitlw. ummwäffert), 
rundum bewäffern. — Auch fd. o. Mb. 

umwaten, Tb. (Mttlm. ummatet), et» 
was, rings herum waten. — Auch ſH. o. Mb. 

umwatfheln, Th3. (Mttlw. umwat⸗ 
ſchelt), um etwas herum watſcheln. — Auch 
ſH. o. Mh. 
umweben, 313. (Mitiw. ummebet ober 
unr, umwoben), 1) webend, d. b. in voller 
und beftändiger Bewegung umgeben; Fiſchart 
„die umbwebenbe Luft‘‘. 2) ThZ., mit einem 
Gewebe umgeben; IHVoß „Bank' und Ras 
theder indeß hatten die Spinnen ummebt‘‘; 
bildi. gleihfam wie mit einem Schleier um: 
ziehen; vKleiſt „Ein Mebengebirg’ empor mit 
Thyrfustäben bepflanget: Ein Fpeit ift mit 
Schimmer umwebt, in Flor die andre ge 
hüllt“z Wieland „Wie eine Silberwolf’ um: 
webt Amadens Angefiht ein undurchſicht'ger 
Schleier’; Tiedge „mit Nebeln ummoben‘‘; 
vPlaten „Du gehit von Luft ummwoben‘; 
Wieland „Und jedes einfame Bad, Worin 
fie ich erfrifcht, umweben Rofenheden‘' ; bildl. 
f. umſtricken, Emfer „ſich umbweben laffen 
LE Schalkheyt“. — Auch ſH. 


o. 
umwechſeln, Th8. (Mitlw. umgewech⸗ 
felt), etwas, im Wechſel etwas anderes 
an die Stelle eines Gegenitandes fegen. Dies 
gilt fowohl von Perſonen als von Sachen; um: 
wechfeind wachen, d. h. erft der eine, dann 
ber andere und fo fort im Wechſel; die 
Schuhe umwechſeln, d. h. fie wechfelnd das 
eine Mal am rechten und linfen Fuß, das 
andere Mal wieder am linfen und rechten 
Fuß tragen; Geld umwechſeln, d. h. für eine 
Geldforte eine andere einwechſeln. — Auch 


0. . 

umwebdeln, Tb3. (Mitlw. ummwebelt), 
etwas, ringsum wedeln. — Auch fh. o. Mh. 

Umweg, mH., — es; Mb. —e, ein Weg, 
der nicht geradezu anf einen Gegenjtand oder 
Ort, fondern in einem Bogen, gleihfam um 
ben Gegenftand herum, führt; Wieland „um 
euch einen Umweg zu erſparen“; Schiller „und 
erwählten fi, Eoftete es auch einen noch fo 
— Umweg, dieſe fetten Triften zu ihren 
agerplägen‘‘; Goethe „Aber ein Weib iſt 
ge idt, auf Mittel zu denfen, und wandelt 
uch den Ummeg, gefhidt zu ihrem Zwed 
zu gelangen‘. 

umweglih, Bw. u. Nbw., ungewöhnlid: 
auf einem Ummege; Wolfe „Eile gerade und 
nicht ummeglih zum Ziele‘. 

umweben, Th3., 1) (Mitiw. umgewe— 
het), etwas, durch Wehen umfallen machen, 
2) (Mttim. ummwebhet), rings wehend um: 
eben; vSalis „Man fann fih mit Zweigen, 
rhiget vom Steigen, Die Wangen ummehn‘‘; 
IHVoß „Umweht von Mailuft‘‘; bildl. Schil⸗ 
ler „Und jegensvolle Himmelsfraft ummeht 
Das —* Grab“; Matthiſſon „Betrogner, 
ah! fein [des Friedens] Odem Umweht die 
Kindheit nur; vGollin „DO fle [die Gnade] 


ummerfen 


umweht mih fon mit Himmelsbüften‘; 
Seume „Wenn Höllengeifter mi ummehn“. 
— Auch fd. o. Mh. 

umweißen, ThZ3. (Mitlw. umweißeth, 
etwas, ringsum weißen. — Auch ſH. o. Vih. 

Umwelt, wH. o. Mb., die Welt um uns 
ber; überhaupt alles das, was uns in ber 
Welt umgibt; Zichoffe „wie ih in mir bin, 
fo geftalte ih mich in’s Leben hinaus, fo will 
ih die Umwelt fehen‘; ebd. „wir müſſen nicht 
duch kindiſchen Gigenfinn unglüdlich werden, 
wenn wir nicht Stärfe genug haben, überall 
unfere Ummelt alfo umjugeftalten, wie fie uns 
am erfreulichiten wäre‘. 

Ummwende, wH. o. Mh., die Wendung zur 
Rüdfehr; bildl. Wolfe „die Umwende feines 
Glückes“. 

umwenden, reg. u. unr. [wenden], 1) 
Th3. (Mitlw. umgewendet und umge: 
wandt), etwas, fo wenden, daß das Oberſte 
zu unterft, oder das was rückwärts ift, nad 
vorn fommt; „das kann ih ändern wie man 
die Hand ummendet‘; das Getreide auf der 
Tenne bei dem Drefchen ummenden; den Was 
gen ummwenden, d. h. wieder zum Zurüdfah: 
ren, wie umlenfen; Schiff. vor dem Winde 
ummwenden, d. h. das bei dem Winde fegelnde 
Schiff jo weit abfallen laffen, bis es den Wind 
gerade von hinten erhält, und dann auf der 
anderen Seite wieder anluvt, damit das Schiff 
ier wieder bei dem Winde zu liegen fommt; 

ch umwenden, db. h. rüdwärts; Luther, Luc. 
7, 9 „Jeſus wandte ſich um‘; ſich im Bett 
ummenben, d. h. von einer Seite auf die ans 
bere; umgewenbete Schuhe find foldhe, bei 
denen die Sohle auf der innern Seite ange: 
näht if. 2) Zſt8., bildl. wieder dahin zurüd: 
fehren, woher man gefommen if, in Folge 
ber Sinnesänderung, daher bedeutet es bie 
Aenderung des Sinnes; Luther, Muth 1, 15 
„Sie aber fprah: Siche, deine Schwägerin, 
it umgewandt zu ihrem Bolf und zu ihrem 
Gott; fehre vu auch um, deiner Eine 
nad‘; Goethe „Bätely ift umgemwendet, er: 
fennt deine Liebe, ehrt dich, liebt dich, weint 
um dich“. 3) ThZ., etwas, von feinem 
Plag nehmen beim Suden nad etwas; fie 
bat alles umgewendet, und das VBermißte Doch 
nicht gefunden. 4) f. zerſtören; Goethe „Der 
dir fein Liebſtes zum eltern bradte, Bon 
Trojas umgewandten Mauern rühmlih Nach 
feinem Baterland zurüd begleitet‘. — Auch 
ſH. vo. Mb. 

umwendig, Bw. u. Nbw., Nord. fich leicht 
umwenden laffend. 

umwerben, une. [werben] Th3., einen 
werbend umgeben; IHVoß „All' ummwerben 
die Mutter zugleich‘; Schiller „Ih darf Mich 
in die Reih' nicht ftellen mit den Rittern, Die 
fiegberühmt und glänzend Euch ummerben‘‘. 
— Auch ſH. o. Mh. 

umwerfen, unr [werfen] Th3. 1) (Mttlw. 
umgeworfen), etwas, um einen Gegen— 
fand flüchtig herum werfen; Leſſing „Hat Mit 
Eins ein Seil mir umgeworfen, das Mich 
feinem Dienſt auf ewig feffelt‘; v Sonnenberg 
„zobesnadht warf dann er fih um ald Ge— 
wand‘; ebd. „Satan warf um den Strahlen 


banzer‘‘. 2) etwas, zum Ballen oder gen 
a: 

Vom Magen wird um: 
werfen allein gebraucht, ohne ausprüdliche 
| — bildl, von einem Kauf⸗ 
mann bedeutet u m werfen ſein Gefchäft zum 
Lie bringen, im Mangel an Mitteln nicht 


‚ bringen; ein Glas, einen Stuhl, den 
gen ıc.. umwerfen. 


Nennung des 


fortführen. fönnen und aufhören müffen. In 
bemjelben Sinn wird es. von einem Mebner 
gebraucht, der in feiner Mede fo ſtecken bleibt, 
DaB er nicht weiter fann. 3) Jarfpr. Yom 
Sieh: im ſchnellen Lauf plögiih eine andere 
ans nehmen... 4) (Mitiw. umworfen), 
etwas 


* a 
„‚ainwettern, Ibg. (Mitlw. ummettert), 


efwas, mit Wetter umgeben; vSonnenberg. 


„Satan fah von des Donnerwäagens unmet: 
terten Thronflg In das Chaos der Schladht”, 
— Auch fh. o. Mb. 

‚mmiichfen, Thg8. (Mittw. ummwichfer), 
eiwas, ringsum wicdhien. — Auch fd. o. Mh. 
Amwickeln, I63., 1) (Mitiw. umgewi: 
dilhl, etwad, rings um einen Gegenitand 
wideln; einen Faden umwickeln um den Fin 
aer., 2) etwas noch einmal und anders wi— 
Fir Dal. umwidelt), etwas,einen 

genftand, ringsum beiwideln; den ſchmerz⸗ 
haften, Arm mit einem Bunde umpickeln; 
Wieland „Sie nahınen ihre Rränje ab, loch: 
ten noch frifche dazu, umd umwickelten ihm 
Arme und Flügel und Füße jo gut damit, 
daß at. — Aug ſH. o. Mh. 

umwiebern, Tb3. (Mitiw. ale 0077 
3 wiehernd umgeben. — Au fi 
0. . 

I HAnEin, 33. m. fein (Mitlw. um: 
wildert), im wilder Art umgeben; vSon— 
nenberg „Barf fh ins Grün auf moofigem 
Hügel, ARRMENGGE vom Dornſtrauch“. — Auch 
en 


* 0, % 

Amwimmeln, Ih3. (Mitlw. umwim: 
melt), etwas, nngeben in wimmelnder 
Menge; Baggefen „Rings von gehorchendem 
Bolf,.. ummwimmelt“. — Auch ſH. 0. Mh. 

umwimmern, Ih3. (Meilw. ummwime 
mert), etwa, wimmernd rings umgeben; 
Tiedge „Laß im Traum das Leben dich um- 
wimmern‘ — And fd. o. Mh. 

umwimpeln, T63. (Mttiw. ummwimpelt), 
etwas, ringsum mit Wimpeln verfehen. — 
Auch fd. 0. Mi. 

umwindeln, Th3., 1) (Mittw. umwin: 
belt), etwas, mit Windeln umbüllen, 2) 
Mitlw. umgewindelt), noch einmal und 
anders wideln. — Auch ſH. o. Mh. 

umwinden, une lwinden] Th3., 1) 

ttlw, umgewunden), etwas, um einen 
egentand winden; ein Etrobfeil umwinden 
um einen Baum ic. 2) etwas, noch einmal 
und anders winden. 3) (Mitiw. umwun: 
den), etwas, windend rings umgeben; Klop— 
ſtock Bibeube Lorbeer umwinden des Sie— 
gers Stine‘; m. mit, Wieland „Ihn um 
und am an Arm und Bein Mit Fefieln von 
pheu und Rofen umwänden ? ; — als zrckfg. 
m. fid, f. geoenfeifig einander; Ramler 
„Hier, wo ‚schlanke Linden Mit Afazien fi 


Tochter mi 


tings mit etwag bewerfen. — Auch 
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vertraut umwinden‘‘; Schiller „Selbſt ber 
Styr der neunfach fich umwindel [d. b. um 
den Tartarus], Wehrt die Mürkfehr Geres 
I; — m. von, JPBaul „das 
vom Nadhtflor umwundne gebämpfte Trauer: 
inftenment‘ ; mit den Armen en umſchließen, 
Wieland „Gr flieht und fühlt im Bliehn von 
zwei elaftijh runden Milchweißen Armen ſich 
gefangen und umwunden“; Schiller „Beh! 
vom Arm des falfhen Manns ummunden, . 
Schlief Luiſens Tugend ein“; — bild. f. 
umhüllen, Ziege „Dort breden Sonnen 
dur, die Nebel zu zertheilen, Womit bie 
Nacht den Tag ummwand‘. — Auch ſH. o. Mh. 

umwinſeln, Th8. (Mitlw. umwinfein, 
etwas, winfelnd umgeben. — Auch 66. 


o. Mh. 

umwirbeln, Th8., 1) (Mitlw. umwir— 
beit), etwas, wirbelnd umdrehen; IHVoß 
„Dann in denſelbigen Kreis mehrmals uns 
wirbelnd die Fadel”. 2) wirbelnd umgeben; 
vSonnenberg „Tänz' . . . ummirbelten alle 
die börflichen Linden‘; IHVoß „ringsher um: 
wirbelt ihn hitzender Rauchdampf. 3) ringe 
mit wirbeindem Trommelfchlage umgeben. 4) 
(Mittw. umgemirbelt), wirbeind etwas um: 
werfen. — Auch ſH. o. Mb. 

umwirken, Th3-, 1) (Mttlw. ummwirft), 
etwas, wirfend ringsum mit etwas umgeben. 
2) (Mitlw. unigewirft), Ber. den Brod: 
teig bein Backen noch einmal und anders 
wirken. — Aud ſH. o. Mh. 

umwifchen, Ih3., 1) Mitlw. umwifcht), 
tings um etwas mifchen. 2) (Mittlw. um: 
gewifht), etwas, wifhend umwerfen. — 
Auch ſH. vo. Mh. 

umwifpern, Th3. (Mitlw. ummwifpert), 
— wiſpernd umgeben. — Auch ſ8 
0, . 
umwittern, ZZ. (Mitlw. umwittert), 
1) von Gewittern umgeben. 2) mit Mitte- 
rung, d. h. einem eigenthümlichen durch Geruch 
wahrzunehmenden Dujt, den ein Körper verbrei: 
tet, umgeben; Öoethe Ider von meinem Hauch 
ummittert, In allen Lebenstiefen zittert‘; ebd. 
„Mein Buſen fühlt ih jugendlich erfchüttert, 
Vom Zauberhauc, der euren Zug umwittert“. 
— Auch ſH. o. Dih. 

umwogen, Zſis. (Mttlw. umwoget), mit 
Wogen umgeben; IHVoß „Meidet Jupiter 
ſtets der umwogeten Thetis Vermaͤhlung“; 
Tiedge „Die ganze Gegenwart, die uns um: 
wog; — eigenthümlih IHVoß ‚Der ftill 
im Weltaufruhr, ein Fels, Hemmt den um 
wogenden Sturm‘, d. 5. der alles mit Wo— 
gen umgibt. — Aud fd. o. ? 

umwobnen, 33. (Mttiw. ummohnet), 
ringsum wohnen; IHVoß „Die wir die Höhe 
ummohnen von Ithaka““. — Auch fd. vo. Mh. 
— Das Hptw. Umwohner fann natürlich 
nur in der Mh. gebraucht werden. 

ummwölben, Th3. (Mitlw. ummwölbt), 
etwas, wölbend umgeben; IHVoß „Stein' 
auch, Schmetternder Kat, entrollten fie, ob fie 
vermöchten Durchzubrechen den Sturm der 
Umwölbeten“; Dingelftebt „Umwölbt ven ern: 
fer Gihen Dom, Umgrünt von fühlen Bu: 
henhallen”. — Auch fS. o. Mp. 

3* 


36 Umwölbung 


Umwölbung, wH., 1) o. Mb., die That, 
indem man etwas ummölbt, 2) m. Mh. —en, 
die MWölbung, die etwas umgibt; Klopftod 
„Wie ich neue Jordane dort, die Städte zu 
wäflern, Unter jener Umwölbung der hohen 
Mauern dabinziehn‘‘, 

umwölken, Th3. (Mttiw. umwölft), mit 
Molfen umbüllen; Goethe „Dur das um: 
wölfte, Haubende Tofen Drängender Krieger 
hört’ ich die Götter Fürchterlich rufen‘; 3. 
H. Voß „und Staub ummölfte das Antlitz“; 
bildl. im Sinn von in Dunfel verhbüllen, 
Klopſtock „welde... Schlummer umwölfte‘‘; 
IHVoß „Aber fobald dem Kyflopen der Wein 
die Befinnung umwölkte“; bildl. von der trüs 
ben Gemüthsitimmung, Klopftod „der Schmerz 
... bat zu fehr mid umwölft‘; ChFWeiße 
„D König, weld ein Sram ummölfet bein 
Geſicht!“ Goethe „Define den ummölften 
Blid’’; Kofegarten „Die Sonn’ ift bin; Und 
Finfterniß ummwölft den grambelabnen Sinn‘; 
Schiller „und die ernfte Sorge burite hier 
die Jovialität feines Geiftes wicht umwölfen“. 
— Auch ſH. o. Mh. 

umwollen, unt. [wolf 9 Zſt83., das durch 
ein ausgelaffenes Ztw. umfallen x. zu ers 
Hären iſt; nämlih von einem Baum, ben 
man niederlegen will und nicht nachgibt: er 
will niht um; ebenfo von einem fchweren 
Gefäß, das man zum NAusfhütten ac. zur 
Seite nieder wenden will, und ſich nicht bes 
wältigen läßt; auch: nicht zureichen, indem 
man etwas umnehmen will. . 

Ummwort, ſH. o. Mh., veralt. das Wort 
der Stimme der Mitglieder einer Berfamms 
lung bei der Umfrage. 

umwuchern, Th3. (Mitiw. ummwudert), 
von Pflanzen im üppigen Wahstbum: wu: 
Hernd umgeben; Tiedge „Das Heiligihum 
bes fühnen Säulenganges Umwuchert längit 
entweihendes Geſträuch“. — Auch ſH. o. My. 

umwüblen, 1) Ths. (Mttlw. umgewühs 
let), etwas, einen Ader duch Wühlen ums 
wenden; bildl. duch unordentlihes Suchen 
1. alles durch einander oder in Unorbnung 
bringen; Goethe „Aber zerrüttet die Noth die 
gewöhnlichen Wege des Lebens, Meibt das 
Gebäude nieder, und wühlet Garten und Saat 
um‘. 2) einen Baum ıc., durch Wühlen zum 
Umfallen bringen. 3) (Mitlw. ummwühlet), 
etwas, rings herum wühlen; IHVoß „Und 
ummühlten mit Hebeln bes Walls vorragende 
Pfeiler‘. — Aud ſH. o. Mb. 

ummwunden, Bmw. u. Rbw. [Mttiw.], f. 
umwinben. 

umwünſchen, Ih3. (Mittelwort umges 
wünſcht), deſſen Bedeutung wie bei ums 
wollen duch eine Nuslaffung zu erflären 
it. So wünfht man einen Baum um, d. h. 
nieder, weıl er ſtehend ein Hinderniß ifl; man 
wünſcht einen Mantel, ein Tuch um ıc., d. h. 
umuurehmen. 

mwurf, mH., — es; Mb. —würfe, 1) 
die That als Greigniß; indem man etwas 
umwirft; Kofegarten „Durch einen unglüds 
lihen Umwurf fam er in den Fluten der Fulda 
um‘. 2) eine Hülle, die man werfend um 
fih herum nimmt; Herder „iſt's nicht, als 


umziehen 


ob ein nacktes Adams» und EvasPaar, nur 
noch mit dem Ummwurfe von Fellen oder den 
Schürzen ihrer Feigenblätter befleidet‘’. 

ummürfeln, Th3. (Mitlw. umgemwärs 
felt), etwas, mit den Würfeln ummerfen. 
— Auch iS. o. Mh. 

ummwütben, ZN. (Mttlw. umwüthet), 
ringsum wüthen; v Sonnenberg „Wetter ums 
wütheten ihn’. — Aud fd. o. Mh. 

umzaden, Th3. (Mitlw. umzadet), et— 
was, ringsum mit Zaden verfehen. — Auch 
ſH. o. Mb. 

umzaubern, Th3., 1) (Mitlw. umgezaus 
bert), etwas, durch Zanber verwandeln. 
2) (Mitim. umzaubert), ringe mit Zauber 
umgeben; JPaul ‚alles Sonnenlit umzau— 
berte und überwallte alle Schattengänge von 
Lilienbad‘‘; Tiedge „Der Reiz umzanbert 
uns’. — Auch fh. o. Mh. 

umzäunen, Ih3. (Mttlm. umyäunet), 
ein Feld ıc. mit einem Zaun umgeben; bildl. 
mit einer Schranfe oder Schupwehr umge: 
ben, eingefhloffen; Pfeffel „Ha, Frevler! es 
es gibt ein Aſyl, Das, vom Allmäcdhtigen 
umzäunet’‘; Schiller ‚mit dem Garn das 
Wildgeheg' umzäunet‘‘; bildl. ISVoß „Und 
—— Schild' umzäunten fie‘. — Auch 

ei — 

umzauſen, Th8. (Mitlw. umgezaufet), 
einen, zaufend niederziehen. — Auch ſH. 

M 


o. 

umzechig, Bw. u. Nbw., Indſchftl. wech— 
ſelnd, einer um den anderen; Leſſing „Sie 
wiſſen wohl, ihre Herſchaft über mich iſt um- 
zechig“. / 

umzeihnen, Th83., 1) (Mttlw. umges 
zeich net), etwas, mit einem anderen Zei— 
hen verfehen. 2) etwas duch Zeichnen ums 
bilden; IPaul ‚‚[die Züge,] womit Beter von 
Gortona ... ein weinendes Kind in ein las 
hendes umzeichnete, und diefes iu jenes zu— 


ru‘. 3) (Mttlm. umzeihnet), etwas, 
ringe um etwas herum zeichnen. — Auch 
f$. 0. Mb. 


umzerren, Th83. (Mtilm. umgezerrt), 
jerrend — Boden ziehen, werfen. — Auch 
ſH. o. Mh. 


umziehen, unr. lziehen] 1) 3N3. (Mitlw. 
umgezogen), umherziehen; Luther, Eſ. 
16, 8 „ſie ziehen um im der Wüſten“z un 
gewöhnlid m. dem Acc., Luther, 2 Sam, 
24, 8 „und zogen das ganze Land um“, d. 5. 
im ganzen Lande umber; Matth. 25, 15 
„Wehe euh Schriftgelehrten und Pharifäer, 
die ihr Land und Bafer umziehet“. 2) in 
eine andere Wohnung, in einen andern Dienft 
ziehen. 3) Th3. (Mitlw. umgezogen), eine 
Hülle um etwas herum ziehen; Emſer „Da 
er ... feiner Lehre einen Mantel umziehen 
will’. 4) die Kleidung wedhfeln, andere oder 
auch anders anziehen; ſich —, andere Rleis 
ber anziehen. 5) (Mittlw. umzogen), et= 
was, um es zu vermeiden, um bafjelbe herum 
zieben; Luther, 5 Mof. 2, 1 ‚wir umzogen 
das Gebirge Seir'‘; Klopflod „der ftolz die 
fliegenden Sügel umzog‘. 6) um etwas zies 
hen, nm e6 zu umgeben; Ramler „Hier, wo 
der Belt, mein Kolberg zu verfchonen, Mit 


umzielen 


Dünen fein Geſtad' umzieht“ IHBoß „Drau⸗ 
Bent umzogen fie dann mit tiefem Graben die 
Mauer“; etwas mit einer Linie umziehen. 
7) rings. um etwas zichen, um es je verhůl⸗ 
len; Matthiſſon Behrer Zukunft Bilder ſchwe⸗ 
ben, Wo Gewölk ihn [dem Dichter] trüb um: 
zieht‘. 8) ziehend etwas über und über bes 
decken; Klopſtock bald wird fi der Himmel 
Dunfel mit fchredlihen Wolfen umziehn‘’; 
IHBoß „mit Gold die Hörner umziehend“; 
IBaul ‚aber ibn umzog fein Sırahlenhimmel, 
fondern ein. Trauerdunfel”; IHVoß „und 
Bläf’ umzog ihm die Wangen; Bürger „das 
mächtige Geſchick Umzog mit Todesnacht fein 
Angeſicht““ z vSonnenberg „Zorn umzog ihm 
die Stirn’; — ſich —; Wieland „Allein, 
- am vierten Tag... Umzog der Himmel fich, 
die Luft war ſchwül“. — Auch ſH. 0. Mb. 

umzielen, Th3. (Mitlw. umzielet), mit 
etwas rings umgeben, um ein Ziel oder eine 
Schranfe zu fepen; Haller „In filler Häus: 
lichkeit, umgielt mit engen Schranfen‘. — 
Auch ſH. 0. Mh. 

umziffern, Th8. (Mitlw. umziffert), 
etwas, rings mit Ziffern umgeben. — Auch 
fö. o. Mb. 

umzimmern, Th3. (Mttlw. umzimmert), 
etwas, rings mit gezimmertem Baumwerf 


(Schutzwehr, Schranken 1.) umgeben. — 
Ser * o. Mh 


umzingeln, Th8. (Mitlw. umzingelt), 
rings umgeben; Schiller „und wenn Die 
Hölle uns neunfach umzingelte!“; JPaul „ich 
und Eva gingen vor dem umzingelten Maien- 
baum vorbei nah einem ftillen Orte“; bildl. 
ebd. „glaubt du, daß in einem folden Le— 
ben, wo uns nicht bloß Thorheiten, fondern 
auch > Sal den umzingeln, der Menſch ein 
Fk A ewahren müſſe?“. — Auch ſH. 
o. 


Umzirk, mH., — es; Mh. — e, veralt. der 
Bezirk ringsum. 

umzirfeln, Ih3. (Mitlw. umzirkelt), 
etwäs, mit oder in einem Zirfel, oder rings 
umgeben; IHVoß „Styr, ein aus dem um: 
zirfelnden Weltſtrom, Deeanus, zur Umrin— 
gung der Unterwelt hinabgleitender Strom“; 
Paul „welche [Infel] die Wellen und die 
Fifhe und die Vögel und die Abendlüfte um: 
zirkelten‘. — Auch 9. o. Mh. 

umzirken, Th8. (Mitlw. umgirft), 1) 
rings umgeben; Goethe „Das zerftörte Haug, 
Den Flammenraub erbauten wır im Stillen, 
Mit neuer Landſchaft ringe umzirkt“; Schil- 
ler Jauch die Spangen nicht vergeßt, Die 
fhönen Arme reizend zu umzirken“; bildt. 
Goethe „Bon Saus umjzirft und Jugend: 
braus; Genug allein ift jeder ja zu Haus’. 
2) mit Schranken umgeben, befchränfen ; Her: 
der „Seit man einmal ... die Himmelsdede 
weggeriffen, die unfern Blick umzirfen und 
fihern follte, wohin ift man nicht geirrt?“; 
Kaͤſtner „Die Vorſicht, die den Kauf der Sterb- 
lien umzirkt, — Auch ſH. o. Mb. 

umzirpen, 3ſt8. (Mitlw. umzirpt), air 
pend umgeben; von Grillen umzirpt. — Auch 


f9- o. Mb. 
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umzifheln, Th3. (Mitlw. umzifchelt), 
zifchelnd umgeben. — Auch ſH. o. Mh. 

umzifchen, Th3. (Mitlw. umzifcht), gie 
fhend umgeben; Alxinger „der Hof, wo uns 
* in Schlangen Umziſchen“. — Aud 
ſH. o. 

umzittern, Zſts. (Mttlw. umzittert), 
zitternd ſich um etwas bewegen; Klopſtock 
„Abbabonna umjzitterte noch die Verfanms 
lung der Engel”. — Auch ſH. o. Mh. 

umzuden, 313. (Mttiw. umzudt), ringsum 
— Blitze umzuckten uns — Auch ſH. 
o. Mb. 

umzuckern, Th. (Mitlw. umzuckert), 
ringsum etwas bezucern. — Auch —3 o. Mb. 
Umzug, mH., —es; Mh. —züge, 1) die 
That, indem man in einem Ort umber zieht; 
einen Umzug halten. 2) der Zug oder das 
Ziehen in eine andere Wohnung, in einen 
andern Dientt. 3) unaewöhnlih das womit 
etwas umzogen ift; vThümmel „Wie fchnell 
ift die Rinde weggefhmolzen, die mein Herz 
umgab! Gine Schicht nad ber andern des 
verhärteten Umzuges löfete ſich ab“. 

umzupfen, Th8. (Mitlw. umgezupft), 
1) zupfen, das etwas umfällt. 2) noch ein— 
mal zu zupfen. — Auch fd. o. Mh. 

umzwaͤngen, Tb3. (Mitlweumgezwangt), 
etwas, um einen Gegenſtand herum zwängen. 
— Auch fd. vo. Mb. 

umzwiden, Th8. (Mitlw. umgezwidt), 
etwas, mit der Zange zwidend umbiegen. 
— Auch ſH. vo. Mh. 

umzwingen, unt. [awingen] Th3. (Mttlw. 
umgezjwungen), zwingend wieder zu etwas 
bewegen; v Sonnenberg „warum Gliora Fo— 
dert du io von mir, mid umzuzwingen 
nah dir‘, — Auch ſH. o. Mb. 

umzwitfhern, 313. (Metiw. umzwit— 
KARL zwitfchernd umgeben. — Auch ſH. 
o. 

un, eine in der Zſmtzg. untrennbare Vor: 
feßfilbe, die in der Ausfprache immer dem 
Ton hat, umd durch den Mangel einer guten 
Gigenfhaft und in Zuftänden gerade das Ges 
gentheil davon bezeichnet. Sie lautet ſchon im 
Ahd. un, wie im Griehiichen das & (und 
vor Vofalen auch ar, 3. B. in arafıos; aus 
ürev ohne gebildet), und im Lateinifchen in; 
im Schwedifchen o, im Isländ. u. Dänifchen 
u; auch landſchftl. im Nord. a (in amäch— 
tig »c.), und im Dbrd. in der gedehnten Form 
sa, wie in ohne. Gebraucht wird es in 
der Verbindung mit Nbw., z. B. in uns 
abläffig, unabjehbar, unabmwendbar, unadt- 
fam, unaufhaltfam, unausbleiblih, ungern, 
unlieb, unrecht, unumftößlich, unwiederbring— 
lich ꝛc.; — mit Bwrn. in unabhängig, uns 
artig, unäcdht, unangenehm, unanjtändig, uns 
geberdig, unausgebildet, unficher, unverdrofs 
fen 1.5; — mit Hptwrn. in Unart, Unent- 
ſchloſſenheit, Unfall, Ungewißheit, Unglück, 
Ungunft, Untugend, Unfraut sc. — Mit Zeit: 
wörtern verbunden findet es fih im Abd. in 
ungazunfian uneinig fein, unliunthafton ver- 
leumden, uneren, unwirsigen zürnen, aber 
im heutigen Spracdhgebraud nur mit der vor— 
gefeßten Silbe ver, 3. B. in verumehren, ver: 


8 unabanderlich 


unglimpfen, verunglücen, verunveinigen, Wer: 
unftalten ıc. Dagegen wird es in der Per: 
bindung mit den Mitlwen. ohne ver gebrattäht, 
z. B. ungemeſſen, ungegefien, ungetröflet, uns 
verhohlen sc. — In einigen Wörtern verftärft 
es den Begriff der Größe, wie das latein. in 
(in immanis, immense x,), in Unfoften, 
Ungemwitter, bie jedoch veralten; ferner in 
unförmlich, ungeheuer, Ungeheuer. Untiefe, 
das früher eine unergründlihe Tiefe eines 
Gewäſſers bezeichnete, bedeutet jeßt eine nur 
fehr geringe Ziefe. 

unabänderlih, Bw. u. Nbw., was fi 
nicht abändern läßt; davon Unabänderlich— 
Beit, wH. o. Mh., der Inftand, infofern etwas 
unabänderlich ift. 

unabbittlih, Bw. u. Nbw., ungewöhnlich: 
was nicht abgeheten werben kann; Meftfäl. 
Verordnung „wer dergleichen Spiele bei fich 
buldet, foll in bie umabbittlihe Strafe von 
100 Dufaten genommen werden‘. 

unabbrüdig, Bw. u. Nbw., Obrd. ohne 
Abbruch oder Nachtheil; unabbrüchig feines 
Rechtes oder feinem Rechte. 

unabbüßlih, Bw. u. Nöw., was nicht 
abgebüßt werben fann; Henke „eine Kirchen: 
verfammlung in Spanien erflärte Abfall, 
Mord und Ehebruh für unabbüßlich“. 

unabgekühlt, Bw. u. Nbw., nicht abge: 
fühlt; Hauswald „Und würden uns vor Durft 
die Lippen glühend heiß, Unabgefühlt Taf uns 
vorüber wandern‘, 

unabgefchredt, Bw. u. Nbw., nicht ab— 
geſchreckt; Schiller „Unabgeſchreckt, aefchäftig, 
unermüblich Beſchickt ich fie, den Einen und 
den Andern‘‘. 

unabgefhrieben, Bw. u. Nbw. nicht ab: 
gefchrieben; IPaul „ließ unabgefchrieben den 
Kaufbrief liegen’‘, | 

unabhängig, Bw. u. Nbw., bildl. nicht 
abhängig; allein u. m. von; Wieland „durch 
bie geiflige Natur fühle ih mich frei, unab— 
bängig, felbfithätig‘; Schiller „ein lebhaf⸗ 
teres, näher Tiegendes Interefie als der Nas 
tionalvortheil oder die Baterlandslichbe, und 
weldhes von bürgerlihen Berhältniffen durch— 
aus unabhänging war, fing an, die einzelnen 
Bürger und ganze Staaten zu beſeelen“; ebb. 
„so vielen von einander unabhängigen Für: 
fen war es leicht, Kriegsheere zuſammenzu— 
bringen’; Goethe „ſo find wir erneute Ge: 
fhöpfe, Umgebildet und frei und unabhängig 
vom Schickſal“. 

Unabhängige (—t), md. u. wH., —n; 
My. —n, eine Perſon, die unabhängig ift. 

Unabhängigkeit, wH. o. Mh., das Ber: 
hältniß, infofern jemand oder etwas unab- 
hängig_ ift. 

unabbörbar, Bw. u. Nbw,, was fih mit 
den: Gehör nicht erreichen läßt; Klopſtock „Und 
in unabhörbarer Fern’ erftarb der Harfe Ton“. 

unabkäuflich, Bw. u. Nbw., was nicht 
abgefauft werben kann. 

unablänglid, Bw. u. Nbw. „Dbrd. was 
nicht abgelangt ober erlangt werben kann; 
Bobmer „dieſe unablänglihe hohe Feſtung“. 

unablaffend, Bw. u. Nbw., nicht ablaf- 


unabtreiblich 


ſend; Klopſtock „Iſt nicht unablaſſender Gram 
des künſtigen Bote?‘ 

unabläffig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nit ablaffend oder nachlaſſendz Her: 
ber „fh um ihre Achſe und um einen ger 
meinihaftliden Mittelpunft in Ränmen, die 
mit ihrer Größe und Dichtiafeit im Verhält— 
mniß find, munter und nnabläffig umher drein‘‘; 
ebd. „den Trieb zu wachen, zu blühen und 
fih fortzupflangen übt fie [bie Pflanze] fo 
tren und nnabläfftg, als ihn Fein anderes Ger 
ſchöpf übet““; Goethe „wo rein und unab— 
läſſig der Quell flieht‘; Schiller „... Lag 
fie mir an mit unabläff’gem Flehn“; Herder 
„Ihn [den Zwed] alfo vollführf fie ganz und 
wirft um fo unabfäfiiger auf denfelben, je 
weniger fie in andere Zwecke vertheilt if’. 

unableglih, Bw. u. Nbw., was nicht ab- 
gelegt werden fann; Herder „als-einen der 

ation unableglichen Gharafter‘‘. 

unablebnbar ; unablebnlidh, Bw. u.Nbw., 
was fich nicht ablehmen läßt; Heynatz „eine 
unablehnlihe Zumuthung‘. 

unabmeplih, Bw. u. Mbw., wat als zu 
groß nicht abgemeffen werden fann; Bobmer 
„die unabmeßliche Einöde‘. 

unabreißbar, Bw. uw Nbw., was nicht 
abgeriſſen werben kann. 

unabſcheidlich, Bw. u. Nbw., was nit 
abgeſchieden werden fann. 

unabfebbar, Bw. u. Nbw., was ih nicht 
bis zur Grenze feiner Ausdehnung überjehen 
läßt; Gehner „Schwarz liegt das unabſeh— 
bare Meer vor uns‘; Schiller „„Unabfehbar 
ergießt fih vor meinen Bliden die Ferne‘'; 
Wielaud „Und wenn fie in die unabfehbaren 
Flächen Hinaus ſehn“; Schiller „die Heus 
fhredwolfe Herunter fällt und Meilenlang 
die Felder Bededt in unabfehbarem Gewim— 
mel’; Goetbe „unabſehbare Gebäudemaffen‘‘; 
JHVoß „Hinten im dördichen Prunf ein uns 
abjehbarer Aufzug‘“. . 

unabfehlih, Bw... Nbw., wie unabs 
fehbar; Klopflod „Es wälzen fih noch bei 
der Pforte die Felfen Unabfeblih hinab durch 
träufelndes Feuer geibaltet‘'; Schiller „Zum 
wilden eifernen Würfelfpiel Steedt ih unab— 
fehlih das Gefllde‘‘; ebd. „Jahrtauſende hab’ 
ich durcheilet; Der Borwelt unabſehlich Reich““; 
Paul „ih Hatte befond:rs über den unab— 
fehlih langen, um die Erde friehenden Strom 
der fünftigen Zeit meine fhwermüthigen Ge— 
danfen‘‘. 

unabfeglih, Bw. u. N6mw., von beamteten 
Perfonen: nicht abzufegen oder des Amtes zu 
entfegen möglich. Davon Unabfeklictelt. 
ws. 0, Mh. 

unabfihtliß, Bw. u. Nbw., ohne Abſicht; 
davon * tlichkeit, wH. o. Mh. 
nnabſtreitbar, Bw. u, Nbw., was nicht 
— iſt; davon Unabſtreitbarkeit, wH. 
o. * 
unabtragbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
abgetragen werben fann; Schiller bildl. „Seid 
edel, und großherzig fchenft einander Die 
unabtragbar ungehenre Schuld‘. 
unabtreiblich, Bw. u. Nbw., was nicht 
abgetrieben, entfernt werben kann; Buchholz 


unabtrennbar 


„die "@rinnerung an des Gäfars Krankheit 
und nmnabtreiblihen Tod bemächtigt fidh mei- 
ner ganzen Seele‘. 

wnabtrennbar ; unabtrennlih, Bw. u. 
Nbw., was fi nicht abtrennen laßt; Herber 
„Seine Seele und feine Sprache finb zwo 
Schweitern, in Gefellfhaft erzogen, zu eins 
ander gewöhnt, und unabtrennbarer, als Julie 
und Clara für den ;philofophirenden Sct.⸗ 
Preur‘‘; ebd. „Die Mutter, fprahit du recht, 
ba den Kindern, Bon ihnen unabtrenns 
ih‘. 

unabtretbar; unabtretlih, Bw. u. Nbw., 
was nicht abgetreten werben fann. 

‚unabweislich, 
nicht abweifen läßt; die unabweisliche Moths 
— davon Unabweislichkeit, wH. 
0. * 

unabwendbar; unabwendlich, Bw. u. 
Nbw., was ſich nicht abwenden läßt; Klop— 
Rod „Mit ſcharfem Blide... Siehſt du ihn 
an, mit unabwendbarem Auge des Forſchers“; 
Schiller „Gekommen ift die unabwendbar böſe 
Zeit’; IHVoß „der unabwendbare Rath— 
ſchluß“; AGrün „und unabwendbar mußt bu 
lauſchen Des Gottesbaumes ſeligem Rau— 
Shen’; Moſer „ich werde ben Charalter ber 
Wahrhaftigfeit zur erſten und unabwendlichen 
Megel meines Betragens ſehen laſſen“; Tied 
„ſo bin und bleibe ich doch unabwendlid auf 
u; der Ihrige“. 

naht, wH. o. Mh., ungewöhnlich: der 
Mangel an At; Wolfe „Schreib deiner Un: 
acht diefen Schaden zu“; ebd. „Nichts wirkt 
du lernen mit Unacht“. 
unadt, ſ. unecht. 

unachtſam, Bw. u. Nbw., ohne Acht, nicht 
Acht habend; ein unachtſamer Menſch; auch 
bei Wächter ungewöhnlich f. unbekümmert, 
„Gr ſchlug, unachtſam, wohin‘. Davon Un: 
ahtfamkeit, wH. o. Mb., der Sinn als Zu: 
fand, infofern er unachtſam ift. 

Unachtung, wH. o. Mh., veralt. der Mans 
gel an Achtung; Wicelin „ſolche Münze bes 
ginnt ſich ſelbſt zu verrathen und in ſolche 
Unadtung zu fommen, fo theuer fie erſt ge 
halten worden‘. 

Nnadel, mS., — 8; 0. Mh., 1) bildl. der 
Mangel an Adel oder edler Befchaffenheit; 
— „Mebenfah fühl’ ich's mehr, die 

chwachheit, Erdeniebrigfeit, Unadel und Ver: 
wirrtheit meiner Kräfte”. 2) ale Sammel: 
wort: Die Nicht-Adeligen; Wolfe „der Adel 
und Unadel waren hier verfammelt‘’, 

unadelig, Bw. u. Nbw., 1) nit vom 
Ndel; von umabeliger Geburt; unadelige Per: 
fonen. 2) bildl. dem Abel nicht angemefien; 
Hans Sachs „Mein fon, ... iſt gar unad⸗ 
fider Art‘. 

unaffeetirt, Bw. u. Nbw. nicht affectirt; 
Lichtenberg „durch den unaffectirten Pelz fei: 
ner Stimme‘', 

unabnbar; unahnlich, Bw. u.Nbm., was 
nicht geahnt werden kann; Wolfe ‚„unahnlich 
war ihm mein Vorſchlag““; davon Nnahn: 
barfet, wH. o. Mh. 

unähnlich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nit Ahnlid; mit der Berneinung, 


Bw. u. Nbw., was fih 
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Tie „den Brombeeren, oder ähnlichem Dorn- 
gewaͤchs, nicht umähnlich‘‘, bezeichnet es eine 
gewiffe Aehnlichfeit. Davon Unähnlichkeit, 
wH. o. Mh., der Zufand, indem ein Ding 
dem andern unähnlid ifl. 

unaltend; unalternd, Bw. u. Nbw., nicht. 
altend oder alternd; IHVoß „Gold if ihnen 
der Kranz, unaltendes‘‘; ebb. „Zugleich aing 
Ballas Athene Unalternd ftets und unflerbs 
ih‘. 

unanbaubar ; unanbauli, Bw. u. Nbm., 
was nicht angebaut werden kann. 

unanbefohlen, Bw. u. Nbw., nicht ans 
befoblen. 

unandächtig, Bw. u. Nbw., nicht andäd: 
tig, ohne Andadt. 

unanerfennbar, Bw. u. Rbw., was nicht 
anerfannt werden fann; davon Unanerkenn- 
barkeit, wH. o. Mb. 

unanfabrbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
angefahren werben fann. 

unanfechtbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
angefochten werden fann; davon Unanfeht- 
barkeit, wH. o. Mb. 

unanführbar, Bw. u. Nbw., nicht anzus 
führen. 

unangefeindet, Bw. u. Nbm., nit an: 
gefeindet;z Klopfiod „Wo von den Menfden 
unangefeindet, der Ewige vormals Saß“. 

unangeferfiget, Bw. u. Nbmw-, nit ans 
gefertiget. 

unangeflebet, Bmw. u, Nbw., nit anges 
flehet; KASHmib „Die angefleht ftets wun— 
derlih und ſpröd' und wild, Unangefleht oft 
freundlich war‘, 

— Bw. u. Nbw., nicht ange: 


unangefochten, Bw. u. Nbw., nicht ans 
gefochten, d. h. bildl. nicht beunruhigt; Schil⸗ 
ler ‚indem er ihm das Recht ausbedung, das 
Land, in welhem feine Religion unterdrüdt 
war, unanzefochten zu verlaffen‘‘. 
unangefündet; unangefündigt, Bw. u. 
Nbw., nicht angefündet oder angefündigt; 
IHVoß „Oft leis anfchwellend, oft unange- 
fündet Durchwallt fein Segenshaud bie öde 
Flur“; ebd. „unferer Jungfrau Hochzeitfeft, 
obgleid es unangefündigt einftel‘‘. 
unangemeldet, Bw. u. Nbw., nit ans 
gemeldet, ohne angemelbet zu fein; Schiller 
„Smpfing ich den Befehl, ihn fünftighin Un: 
angemeldet vorzulafien‘; IHVoß „‚Unanges 
meldet fobert Der Tod die Menfchen ab‘‘. 
unangemeffen, Bmw. u. Nbw., was nidht 
angemefjen iſt; eine unangemeffene Behand: 
lung ; davon Unangemefienbeit, wH. o. Mh. 
unangemutbet, Bw. u. Nbw., was nicht 
anmuthbet, d. h. das Gemüth nicht anfpridht; 
Wieland „Des Mitters große Pflicht war 
Zungfraun zu befhügen, Und, wenn fein 
Herz ih glei unangemuthet fühlt, Auf jes 
ben Ruf fein Blut für jebe zu verfprigen‘‘. 
unangenagelt ; unangenäbet ıc., Bw. u. 
Nbw., nicht angenagelt, angenähet ıc. 
unangenehm, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was nicht angenehm if; eine unanges 
nehme Nachricht; Herder „die Anflänge der 
Wörter unangenehm wiederholen‘; IPaul 
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„fo unangenehm ihm auch die ſämmtlichen 
Mädchen erſchienen“; ebd. „es if feinen Mans 
dantinnen äußerft unangenehm, daß ıc.” 

Unangenebme (—B), 
nehmſte (—8), ſH., —n; das was 
unangenehm, fehr unangenehm ift; Goethe 
„Daß mir das Unangenehmfte gefchieht noch 
zum Schluffe des Tages‘. 

unangeregt, Bw. u. Nbw., ohne anges 
regt zu fein. 

unangefchubet, Bw. u. Nbw., nicht ans 
geſchuhet. 

unangeſehen, Bw. u. Nbw., nicht ange: 
fehen; ohne Rückſicht auf etwas. 

unangeftedt, Bw. u. Nbw., nicht ange: 
ftedt; Gilbert „er blieb völlig unangeftedt”. 

unangefttengt, Bw. u. Nbw., ohne Anz 
Arengung; IPaul „aber wer im Großen eins 
mal lebt, der zeigt unbewußt und unange— 
firengt nichts als feine Erhöhung‘‘. 

unangeftrihen, Bw. u. Nbw., nit ans 
geftrichen. 

unangreifbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
angegriffen werben kann; eine unangreifbare, 
geihüste Stellung. 

unanflagbar, Bw. u. Nbw., nicht u 
Hagen; davon Unanflagbarkeit, wH. o. Mh. 

Unanlage, wH. o. Mh., ungewöhnlich: 
der Mangel an Anlage; Kolbe ‚daher feine 
[des Franzoſen) Unanlage zur Poeſie, weil 
diefe das Befondere fudt, und das Allge 
meine meidet‘‘. 

unannebmbar; ————— Bw. u. 
Nbw., nicht anzunehmen; Meißner „die Fries 
densvorfhläge waren nicht unannehmlich“. 
Legteres bedeutet auch was unangenehm ift; 
davon Unannebmbarkeit; Unannebmlich- 
Peit, wH. o. Mh., und leßteres bezeichnet 
auch eine unangenehme Sache. 

unanfäffig, Bw. u. Nbw. nicht anfäffig; 
davon Unanjaffigkeit, wH. o. Mh. 

unanfhaubar; unanſchaulich, Bw. u. 
Nbw., was nit angefhaut werben fann; 
Herder „unanfhaubarer Glanz““; ebd. „deren 
Weisheit und Thorheit uns unanfhaubare 
Dinge bleiben foll‘’; ebd. „will fi der Drient 
das Mafeftätifche, Herrliche, zuglei das Uns 
begreifliche, Unanfchauliche, Unzugängliche jeis 
nes Weſens denken‘. Davon Unanſchaubar⸗ 
keit; Unanfchaulichteit, wH. o. Mh. 

unanfebnlih, Bw. u. Nbw., ohne ange: 
nehmes Anfehen; eine unanfehnlihe Farbe; 
ZHBoß „Denn ein andrer Mann ift unan— 
fehnliher Bildung‘‘. 

Unanftand, mS., —e6; o. Mh., unge 
wöhnlih: ber Mangel an Anſtand; Wolfe 
„man hörte mit Unanftand ihn fprechen‘“. 

unanftändig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, ohne Anıtand; bes Anflandes ermans 
gelnd; wider den Anitand; auf eine unanftäns 
dige Art ſich benehmen; ein unanftändiges 
Wort; unanftändige Meden führen; Wieland 
„vermutblih um einer fo unanftändigen Hei: 
rath ausjumweicdhen‘‘; ebd. „den die Seele 
vor der Gefahr empfindet, aus dem glorrei: 
hen Stande der Engel herab zu flürgen, und 
in eine grobe materielle Zeidenfhaft zu fin- 
fen, bie in ihren Folgen enblid zu dieſer uns 


Steig. Unange- 
0, Nr : 


unaufbringlid 


— Verkoͤrperung führt, wodurch bie 
Welt mit Sündern bevölkert wird“;z Schiller 
„Schnell, mit unanſtändiger Eile‘. 

Unanftändige (—8), ſH., —n; o. Mb,, 
das was unanfländig iſt; Goethe „Ach! dacht' 
ich, hat er in deinem Betragen Was Freches, 
Unanſtändiges geſehn?“ 

Unanftändigkeit, wS., 1) o. Mh., bie 
Beſchaffenheit deſſen, was unanſtändig iſt. 
2) m. Mh. —en, das was unanftaͤndig iſt, 
als einzelne That betrachtet. 

unanftellig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht anftellig; Peſtalozzi „ob der Knabe 
anftellig oder unanjtellig if‘. 

unanftößig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht anftößig, feinen Anftoß erregend; 
davon Unanſtößigkeit, wH. o. Mb. 

unantaſtbar, Bw. u. Nbw., nicht antaſt⸗ 
bar; mer ober was nicht angetaſtet werben 


‚darf; Herber ‚ein fhonungswürbiger unan⸗ 


taftbarer Greis“; davon Unantaftbarkeit, 
wH. 0. Mb. 

unanverfucht, Bw. m. Nbw., nicht ans 
verfucht. 

unanwendbar, Bw. u. Nbw., mas nicht 
anzuwenden ift; davon Unanmwendbarkeit, 
wH. 0. Mb. 

unarbeitfam, Bw. u. Nbw., nit ar: 
beitfam. u 

unargwöhnifh, Bw. u. Nbw., ohne Arg- 
wohn; IHVoß „Theſeus nahm das Gemiſch 
mit unargwoͤhniſcher Rechte“. 

Unart, mH., — es; o. Mh., landſchftl. 
Volksſpr. eine unartige Perſon. 

Unart, wH., 1) o. Mb., die von der rech— 
ten, guten abweichende Art; die ber guten 
ermangelnde Art; Baggeſen „Lehre Germa— 
nien Duldung, nicht bloß ausländifcher Unart, 
Auch einheimifcher Art‘. 2) o. Mh., die aus 
dem Mangel der Sitte entfpringende Art. 3) 
m. Mh. —en, eine Eigenheit im Benehmen, 
bie der Art oder Sitte widerfpridt; Unarten 
der Kinder müffen beftraft werben. 

unartig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, —fte, 
der guten Art ermangelnd, 1) in mehr förpers 
licher Beziehung nennt Logau einen Sommer 
mit falten Nächten unartig. 2) in Bezies 
hung und auf die Sitten; ein unartiges Kind; 
Lichtenberg ‚‚enthaltend allerlei Beobachtungen 
... nebſt einer Menge theils artiger, theils 
unartiger Reflerionen und Spintifationen‘ ; 
unartiges Benehmen; Luther, 2 Thefl. 3, 2 
„und daß wir erlöfet werden von den unars 
tigen und argen Menichen‘‘. 

Unartigkeit, wH., 1) o. Mb., die @igens 
heit einer Perſon oder Handlung, infofern 
fie unartig if. 2) m. Mb. —en, eine uns 
artige Handlung. 

‚ unartitulirt, Bw. u. Nbw., nicht artifus 
lirt; Herder „die unzählige Menge unartifus 
lirter Töne bei einem thierifhen Menſchen“. 

Unau, mH., — es; Mb. —e, das zweis 
fingerige Faulthier; Herber „ein drittes Bei— 
fpiel mag der Unau fein, dem Anfehn nad 
das legte und unausgebildetfte ber vierfüßigen 
Thiere“. 

unaufbringlich, Bw. u. Nbw., nicht aufs 


unauffindbar 
— davon Unaufbringlichkeit, wH. 
o. Mb. 


unauffindbar, Bw. u. Nbw., nicht aufzu—⸗ 
ur möglich; davon Unauffindbarkfeit, wH. 
0, r 
unauffübrbar, Bw. u. Nbw., aufzuführen 
—— davon Unaufführbarkeit, wH. 
o. N 

unaufgefädelt, Bw. u. Nbmw., nicht auf: 
gefäbelt; Herder „So ift jeder Gedanke eine 
unaufgefädelte Perle‘. 

unaufgefordert, Bw. u. Nbmw., ohne auf: 
gefordert zu fein; vCollin [Ihr] zulegt uns 
15 A ungebeten, Den Bund beichlof: 
et“. 

unaufgehalten, Bw. u. Nbw., nicht auf: 
gehalten; Schiller „Indeß der junge Meis 
mariſche Held Ins Frankenland unaufgehalten 
drang‘, 

unaufgeleimt; —gelefen; —gelodert, 
nicht aufgeleimt xc. 

unaufgelöfet, Bw. u. Nbw., nicht auf: 
gelöſt; * „dies iſt die wichtige bisher 
noch unaufgelöfte Frage, der ich eine genug: 
thuende Auflöfung wünſchte“. 

unaufgemuntert, Biv. u. Nbw., ohne Auf: 
munterung ; IHVoß „die rafhe Nusbildung, 
welche feit einem halben Jahrhunderte, die 
verfhmähte [deutfhe Sprache] von wenigen 
unaufgemunterten Mufengünfllingen empfing“. 

unaufbaltbar, Bw. u. Nbw., aufzuhalten 
nit möglih; Herder „wir jehen alſo auch, 
warum, je höher die Gefhöpfe eigen, der 
unaufbaltbare Trieb, fo wie die irrthumfreie 
Bertigfeit abnehme ?’; Wieland „Ein ſtärk'⸗ 
rer Zauber Hößt mit unanfhaltbarn Armen 
Sie weg von ihm“; IHVoß „der unaufhalt: 
bare Krieger‘. Davon Unaufbaltbarkeit, 
wH. 0. Mb. 

unaufbaltfam, Bw. u. Nbw., wie un? 
aufbaltbar; Klopſtock „Denn der [Sturm: 
wind] brauft unaufhaltfam dahin“; Schiller 
„Sid dem Made Des Weltverhängniffes, das 
unaufhaltfam In vollem Laufe rollt, entgegen 
werfen ?’'; vChamiffo „‚Unabläffig, allgewal: 
tig, Unaufhaltfam naht die Zeit”. Davon 
Unaufbaltfamfeit, wH. o. Mb. 

unaufbörlih, Bw. u. Nbw., ohne aufzu: 
hören; Schiller „die geiftlihen Fürften beſon— 
ders, als bie wehrlofeiten Glieder des Reichs, 
wurden unaufbörlid durch die Vergrößerungs— 
begierde ihrer unfatholifhen Nachbarn geäng— 
ſtigt“; Tieck „ih muß fie unaufhörlid be— 
wachen‘‘. 

unaufflarbar, Bw. u. Nbw., aufzjuflären 
nicht möglid ; davon Unaufflärbarkeit, wH. 
o. Mb. 
unauflösbar ; unauflöslih, Bw. u. Nbw., 
was nicht aufgelöft werben fann; Klopitod 
„Unſeres Seins Urfraft fei unauflösbar dem 
Tode‘; die einfachen Körper find unauflös— 
ih. Davon als ſH. Unauflöslihe (—8), 
fH., — n; o. Mh., das was unauflöslich tft; 
Goethe ‚„‚Unanflösliches, wer löſt es?’; auch 
Unauflöslichkeit, wH. o. Mh. die Beichafs 
fenheit deffen, was unauflöslih if. 

unaufmerffam, Bw. u. Nbw., nit auf: 


unausgemacht 4 
u davon Unaufmerkſamkeit, wH. 
unaufrichtig, Bw. u. Nbw., nit auf: 
richti 


4. 

unauffchiebbar ; unauffchieblih, Bw. u. 
Now., was nit aufgeihoben werben darf 
ober kann; davon Unauffchiebbarfeit, Un- 
auffchieblichkeit, wH. o. Mb. 

unauffprengbar, Bw. u. Nbw., aufjus 
fprengen nicht möglich; Wolfe ‚‚unanffprengs 
bar ift dem Böfen die Pforte zum Schönheit⸗ 
tempel verſchloſſen“. 

unauftreiblih, Bw. u. Nbw., was nicht 
aufgetrieben werden fann. 

unausbleiblich, Bw. u. Nbw., von den 
gelgen: nicht ausbleibend ; Reinhard „da die 

achtbeile, von welchen fie handeln, als bie 
unmittelbare Wirfuug der zuvor erwähnten 
Fehler fogleih und unausbleiblid eintreten‘’. 

unausdenklich, Bw. u. Nbw., was fid 
nit ausdenfen läßt. 

unausbeutbar, Bw. u. Nbw., ausjubeu: 
ten nicht möglich; Mufäus „Sie warf einen 
verflohlnen Blick auf ihren Gemahl, der mit 
einem unansbeutbaren Lächeln antwortete“; 
davon Mnausdeutbarkeit, wH. o. Mh. 

nnaudbuldfam, Bw. u. Nbm., gegen ben 
Begriff von fam im Sinn von bar gebraudt 
von JHBoß „und es füllte das Herz ihm Un 
ausduldfamer Schmerz‘. 

unausfindbar, Bw. u. Nbw., aufzufinden 
nicht möglid. 

unausforfhbar; unausforſchlich, Bw. 
u. Nbw., nicht auszuforfchen möglich; 9. H. 
Voß „Aber audy feinen Tod macht unauss 
forfhbar Kronion‘‘; Luther, Eſ. 40, 28 „Got⸗ 
tes Berftand ift unausforfchlih‘‘; davon Un- 
— — Unausforſchlichkeit, wH. 
o 


unausführbar, Bw. u. Nbw., auszufüh⸗ 
ren nicht möglich; bavon Unausführbarkeit, 
wH. o. Mb. 

unausgänglich, Bw. u. Nbw., feinen 
Ansgang habend; Klopſtock „... in Laby— 
rinthen. .., die des Sehers Geſchichte, Wels: 
hen Bethlem gebar, um feine Seele, je mehr 
fie Forſchte, je größer und unausgänglicher 
herzog“. 

unausgebeſſert, Bw. u. Nbw., nicht aus— 
gebeſſert. 

unausgebildet, Bw. u. Nbm., nicht aus; 
gebildet; Herder „alle @lieder deffelben [find] 
rund und did, unausgebildet und wulſtig“. 

unausgefochten, Bw. u. Nbw., nicht auss 
gefochten. 

rer FT Bw. n. Nbw., nicht aus: 
gefertiget; Schiller ‚‚unausgefertigt lagen bie 
dringendften Geſchäfte“. 

unandgeführt, Bw. u. Nbw., nicht auss 
geführt. 

unaudgegeben, Bw. u. Nbw., nicht aus: 
gegeben. 

unaudgemadt, Bw. u. Nbw., nicht aus- 
gemacht, vollitändig feftgeftellt; Schiller „... war 
eben fo, wie in dem Meligionsfrieben der Deuts 
(am, ein Hauptartifel unausgemacht geblies 
en“, 
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TR, Bw, u. Nbw., nit aus 
gepreßt. 

unaudgefhaffen, Bw. u. Nbw. nicht voll: 
fommen gefchaffen; Klopſtock „Aber es mar 
ein Leib, unausgeſchaffen voll Schwäche‘; 
—— „Du kleine unausgeſchaffene Miß— 
geburt“. 

unausgeſchnitten, Bw. u. Nbw., nicht 
ausgeſchnitten. 

unausgeſetzt, Bw. u. Nbw., nicht aus- 
geſetzt; nicht verſchoben. 

unausgeſprochen, Bw. u. Nbw., nicht 
ausgeiprohen; als mH. Unausgeſprochene 
(—t), mH., —n; Mb. —n, der, deſſen 
Namen nicht ausgefprochen werben darf; Goe— 
the „Kannſt du ihn lefen? Den nie Entiproff’ 
nen, Unausgefprodh’nen?'‘; auch ſH. o. Mb. 
Unausgefprodhene (—8), —n; o. Mh.. 
das was nicht ausgeſprochen iſt. 

unausgeftopft Bw. u. Nbm., nicht aus: 
geitopft. 

unaudgefucht, Bw. u. Nbw., micht aus: 
gefucht. 

unausgeſungen, Bw. u. Mbw., 1) nicht 
zu Ende geſungen. 2) nicht gehörig beſun— 
gen; Denis „Und fängen alle ‚Barden der 
Kinder Teuts Je ihre beiten Harfen, es bliebe 
doch Unausgeſungen der Gedauke“. 

unausgetäfelt; —getanzt; —getauſcht 
16., nicht ausgetäfelt ac. 

unausdgleihbar, Bw. u. Nbw. nicht aus— 
ugleihen möglih; davon Unaußgleihbar: 
eit, wH. 0. Mh. 

unausgründlich, Bw. u. Nbw., ungewöhn— 
lich f. unergründlich; JHVoß „Schon 
in den gierigen Schlund des unausgründlichen 
Bauches Schwand fein väterliih Erbe hinab‘. 

unausdhaltbar, Bw. u. Nbw., auszuhalten 
nicht möglih; Klopftod ‚auch trocknen die 
unaushaltbaren Thränen’. 

unausheilbar, Bw. u: Nbw., ausjuheis 
len nicht möglih; IßVoß „Und wie der 
Krebs ringsher, das unheilbare Übel, Kreucht, 
und unbejhäbigten heilen die unverlegten 
hingufügt“. Davon Unheilbarfeit, wH. 
o 


unausklagbar, Bw. u. Nbw., was aus— 
zuklagen nicht möglich iſt; eine unausflagbare 
> Davon Unausklagbarkeit, wH. 
0. . 

unauslegbar ;unausleglih, Bw. u.Nbw., 
was nicht ausgelegt (erklärt) werben Fann. 

unauslernbar, Bw. u. Nbw., was nie 
— erlernt werden kann (Lavater). 

unauslösbar, Bw. u. Nbw., nicht ans: 
zulöfen möglid. 

unauslöfhbar; unauslöfhlih, Bw. ı. 
Nbw., was auszulöfchen, zu tilgen nicht möge 
lih il; Haug „Indeß verräth des Menſchen— 
fummerantlig Die Sieg’ der Jahr’ in unaus— 
löſchbar'n Spuren‘; Tier „ein unauslöſch— 
lies Branpmahl aufdrücken“; bildl. Wolfe 
„unauslöfhlich ift fein Durſt nah Kunſt und 
Wiffenfchaft‘‘; bildl. f. unvergängiih, IHBoß 
„Mnauslöihliher Ruhm‘; ungewöhnlich f. 
unaufhoͤrlich, IHVoß „Unauslöſchliche Lache 
befiel die ſeligen Götter’. Davon Unaus- 
löſchbarkeit; Unauslöfchlichkeit, wH. o. Mh. 


unaustilgbar 


unausldöslih, Bw. u. Nbw., wiennans- 
(lösbar. 

unausmefbar, Bw. u: Nbmw., auszumeſſen 
nicht möglich; JPaul „So folgt auch, daß 
die nnausmeßbare Jetztzeit Millionen verſchie— 
dene Zeitgeifter haben muß’; davon Umans: 
meßbarkeit, wõñ. 0. Mh. 

unausdrichtig, Bw. u. Nbw., wer einen 
Auftrag nicht auszurichten vermag; Hans 
Sachs ‚Nicht thöricht, toll und unausrichtigꝰ. 

unausrottbar, Bw. u. Nbw., auszurotten 
nicht —— davon Unausrottbarkeit, wH. 
o. DB. 

unausſetzlich, Bw. u. Nbw., auszuſetzen 
kricht möglich. 

unausſohnlich, Bi. u. Nbim., andzuföh: 
nen nicht möglich. 

unausfprehlid, Bw... u. Nbw., 1) mas 
fich nicht ausſprechen läßt: Luther, 2 Cor. 
12, 4 „‚Baulus hörte unausſprechliche Worte‘ ; 
Herder „unſere Sprade it ſtark und zurück— 
prallend, nicht aber rauh und unausſprech⸗ 
lich“. 2) was ah mit Worten nicht aus 
ſprechen fähtz Goethe „O ſchaudre nit! 
Laß dieſen Blick, Laß dieſen Händedruck dir 
ſagen, Was unauſprechlich if’; Karſchin 
„Du Sonnenſchöpfer! wie fo groß Biſt bu 
im fFleinften Stern dort oben! Wie unaus: 
fprehlih namenlos!‘; JRaul „Er und fie 
haben gegen einander, eben weil ſie ihrer 
Liebe nicht den ſchwächenden Ausdruck dur 
Phrafen, fondern den Härfenden duch Thaten 
geben, eine unausſprechliche“; Schiller „Id 
ſchwör' es, Sie find’s, und unausſprechlich“; 
Mufäns „mit unausſprechlichem Entzüden‘, 
Ju diefem Gebrauch drüdt es die höchſte Stei- 
gerung eines Gefühls x. aus; Schiller „Sieh! 
das hätte Ich unausfprehlih dir gedankt‘; 
ebd. „Wie unausfprehlih glücklich ih an 
ihrer Hand Geworden wäre!“ Seume ‚Er 
hat von dem ſtrengen Ernſt der alten, ädhten 
Säule etwas nachgelaffen, und feine eigene 
blühende und unausfprechlich reizende Grazie 
dafür ausgegoſſen“. Streng den Sinn des 
Mortes erwogen, hat gegen denfelben Klopftod 
die Form der Steigerung gebraudt „Quelle 
des Lebens, ea er ]9 at Barmberzig- 
feit, höherer Gnaden Geber‘. — Davon In: 
ausſprechlichkeit, wH. o. Wh. 

Unausſprechliche (—t), mH. —ı; o. 
Mh., der deffen Wefen und Namen mit Mor: 
ten nicht anszufprehen if; befonders von 
Gott gebrandt, Klopſtock „Und der Unaus— 
ſprechliche wird Jehovah geheißen“, 

Unausſprechliche (—8), ſhH., —n; o. 
Mh., das was ſich nicht ausſprechen, ober 
überhauvt nicht mit Worten ausdrücken läßt. 
unausſtehlich, Bw. u. Nbw., was fih nicht 
ausftehen läßt; ein unauseſtehlicher Geſtank 

unaußfterblih, Bw. u. Mbw., was nicht 
auefirbt; Klopfted ‚, Nun ward, daß es zeugte, 
Abrahams unausſterbliches Bolf von neuen 
ig davon Unaußfterblichkeit, wh. 
o. Mh. 

unausſteuerlich, Bw. n. Nbw., auszu⸗ 
ſteuern nicht möglich. 

unaustilgbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
ansgetilgt, vertilgt werden kaun; HerderDer 


unausweichbar 


nneren Verachtung Vorwurf, und der Schuld, 
Der unaustilgbar ewigen‘; Mufäns Dieſes 
unanstilgbare Gefühl‘; IHBoß Der Lolch 
und die Diſtel beherrſchen Nährende Weizen: 
gefild’ und unaustilgbare Quecke“. Davon 
Nnaustilgbarkeit, wH. 6. ME. 
unausweichbar; unausmweihlih, Bw. ı. 


Nöw., dem man nit ausweichen fan; Moöch- - 


litz laſſen fie uns unfre Rinver eben unaus— 
weihbar durch andere Motive gewöhnen, da- 
mit fie 20. Tief ‚‚unausweichbar war mein 
Unglüd; Spalbing ‚‚ımausweihlide Ber: 
—— Lavater ‚‚eine unausweichliche Ge— 
ahr”, 

unausweislich, Bw. u. Nbw., auszumeifen 
nicht möglich. 

unauswifhlih, Bw. u. Nbw,, auszuwi⸗ 
ſchen nicht moͤglich. 

unauszudrückend, Bw. u. Nbw., auszu⸗ 
drücken nicht möglich mnausiprehlih; Ger: 
ſtenbergk „Unauszudrückender Gedanke! Ach 
ich verſtumme dir!” 

unauszuforſchend, Bw. u. Nbw., auszu⸗ 
forfhen mit möglih; Klopſtock „Unauszu— 
forfchender Herrfcher Deffen, was ift und was 
fein wird“. 

Unbahn, w&.; Mh. — en, ein gegen den 
Simm von Bahn gebildetes Wort, das eine 
nicht Betretene Bahn begeichnen follz; Molke 
‚„„Denfer! ſcheue doch nicht zuweilen die Uns 
bahn zu geben‘‘, 

unbändig, Bw. u. Nbm,; Steig. —er, 
—fte, bildi. ohne Bande, d. h. feine Schran- 
fen. und Grenzen achtend in ber Bewegung, 
im Benehmen ıc.; Luther, Sprihw. 7, M 
„ein Weib, wild und unbändig‘‘; Uz „Bald 
tönt durch's düftre Mevier die Brunft unbän- 
diger Heerben‘’; Körner „Wenn ,.. gang un: 
bändig Ener edler Rappe Die ſprüh'nden 
Funfen aus ben Steinen ſchlug“; vChamiſſo 
„Der Gewaltige [ein Löwe], wild und uns 
bändig zuvor, Schaut fromm und verftändig 
zur Herrin empor”. Much bezeichnet e8 un— 
mäßrg; unbändig lachen, laufen ıc.; Schiller 
„Beiprih mir, Karl, nicht durch nnbänd’gen 
Schmerz, Unwürdig großer Seelen, biefe Tren: 
nung Mir zu erjchweren‘. — Davon Un: 
bändigkeit, wH. o. Mh. 

Unbandige (—t), m$. u. wS-, —ı; Mh 
—n, einer ber unbändtg iſt; Tieck „dieſer 
Mann war der Herrlichſte, der Begabteſte aller 
Menſchen, aber auch der Unbändigſte im 
Stolz“. 

unbarmherzig; veralt. unbarmherziglich, 
Bw. u. Nbw.; Steig. —er, —fte, 1) fein 
mitleitiges Gefühl habend, beweifend; ein uns 
ne er Menſch. 2) ohne das Gefühl 
aus Mitleid zu achten; Schiller „mein fünig- 
liches Blut floß fchändlich unter unbarmher- 
zigen Streichen‘. 3) bezeichnet es eine außer: 
ordentlih widerwärtige Befchaffenheit; Ch. F. 
Weiße „der Sohn fhreit unbarmherzig““; W. 
Schlegel daß ihr eine Schuhflidermelodie 
mit fo unbarmberziger Stimme herausanäft‘‘; 
ChFWeiße ‚er foll es mir unbarmberzia theuer 
rg Davon Unbarmberzigkeit, wo. 


D. J. 
Unbarmherzige (—r), mHeu. wH. —n; 
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Mh. — n, eine Berfon, bie unbarmherzig iſt; 
ge von dem Gefühllofen u. Harten. 
unbärtia, Bw. u. Nbw., feinen Bart ha: 
bend; davon Unbärtigkeit, wH. o. Mh. 
nbau, mS., —e#; o. SR, der Mangel 
bes Anbaus eines Feldes. 
unbaͤueriſch, Bw. ı. Nbw., nicht bätterifch. 
unbäuerlih, Bw. u. Nbw., nicht zum 
Banernftande gehörig. 
unbaulih, Bw. u. Nbw., nicht im Baus» 
lichen Zuftande befindfidh. \ 
j unbaufnfig, Bw. n. Nbw., feine Bauluſt 
abend. 
unbaumwürdig, Bw. u. Nbw., ndwrthfch. 
u. Bab. des Anbaus nicht würbin. 
unbeachtet, Bw. u. Nbw., nicht beachtet ; 
WSchlegel ‚‚Unverftanden, unbeachtet, Wie 
mein deutfches Lieb verhallt‘“; IHBoß ‚Weil 
noch züchtig fie war und noch unbeachtet”. 
— t, Bw. u. Nbwe, ohne Amt zu 
aben. 
unbeantwortet, Bw. m. Nbm., nicht bes 
antwortet; Tied „ſo blieb ihre gefpipte Ant⸗ 
wort unbeantwortet‘; bildl. f. umermwiebert, 
IPaul „die unbeantwortete Liebe ift ohnehin 
die eiferfüchtigfte‘. ’ 
unbeantwortlih, Bw. u. Nbw., was fi 
nicht beantworten läßt; Münſcher „Die Ftage 
fhien ihm unbeantwortlich‘‘. 
. anbenrdettet, Bw. m. Nbw., nicht bear 
eitet. 
unbearbeitbar, Bw. u. Nbw., zu bear 
beiten nicht möglich. - 
unbeargmohnt, Bw. u. Mbr:, ohne Arg⸗ 
wohn; Benzel-Sternau „Unbeargwohnt leere 
ihn ben — Freudenbecher aus der Hand 
ber Freundſchaft“. 
unbeauffichtiget; —auftraget ; —auget; 
—bändert, nicht beanffichtiget w. | 
unbebaut, Bmw. u. Nbm., nicht bebaut 
(von Gebäuden, Landbau sc. gebraucht) ; Tiedge 
„Das Dafein ift ein unbebantes Land’, 
unbebrätet, Bw. u. Nbw., nicht bebrütet. 
unbedadt, Bw. u. Nbw., ohne Dad). 
unbebadt, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, 1) nicht bedacht (Mitlw. v. beden— 
fen); unbedacht handeln, reden; Schiller „un: 
bebachte Dienftfertigkeit‘; auf bie unbedach— 
tefte Meife. 2) ungew. „was man bebenft, 
oder woran man nit denkt; IHVoß „Ih 
nur ließ den Mantel im Weggehn meinen 
Genofien Unbedacht“. 
Unbedadt, mH., —e8; 0. Mh., der Mans 
gel an Bedacht, indem man handelt; aus 
nbebadht eine That begeben; Mufäus „Wirſt 
du mir meinen Unbebacht verzeihen ?’‘; Ch. 
F. Weiße „Des Lichtes Glanz in bunfler 
Nacht Meizt einer Müde Unbedächt“. 
Unbedadte; —dadtere (—r), mS. u. 
wH., — n; Mh. —n, eine VBerjon‘, die un— 
bedacht handelt; Goethe „ſtimmen die Jün— 
gern, Unbebachteren für den Anariff‘‘. 
unbebädtig, Bw. n. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht bevadtig; unbedacht. 
unbedadtfam, Bw.u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht bedachtſam; davon Unbebadht: 
famteit, wH. o. Mb. 
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unbedantt, Bw. u. Nbw., ohne fih bes 
bauft zu haben, 

unbebauert; —bedelt, Bw. u. Nbw., 
nicht bedauert, bebedelt. 

unbededt, Bw. u. Nbmw., 1) nicht bedeckt, 
ohne Dede. 2) ohne Schug, ſchutzlos; vom 
—— Leffing „Der Springer wird uns 

edeckt“. 

unbedenklich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
ſte, ohne ſich zu bedenfen; unbebenflich einen 
Sprung wagen; IPaul „die Kritik figt als 
Schlange droben zwifchen den Aeſten und rer 
zenfirt günflig, und käuet unbedenflich das 

bi, das den Magen einer Eva verdirbt‘. 
— Davon Unbedenklichkeit, wH. o. Mh. 

unbedeutend, Bw. u. Nbw., nicht Bedeu: 
tend ; von feiner Bebentung ; Herder ‚ba übers 
haupt auch die Höchften Berge und Bergreihen 
gegen die Maſſe der Kugel in ihrer Bewegung 
ein unbedeutendes Nichts find‘ ; Schiller „die 
Erbitterung und GStreitfucht der Theologen 
vergiftete jeden Vorfall, der an ſich unbedeu— 
tend war’; Goethe „wenn man nun ben 
Fluß nah dem Falle hinabgleiten fieht, fo if 
er rubig, feiht und unbedeutend‘. 

Unbedeutende (—r), mH. u. wH. —n; 

h. —n, eine unbedeutende Perfon: 

Unbedeutende (—8), ſH., —n; o. Mh., 
das was unbedeutend iſt; Goethe „Auch uns 
nimmt die Gefahr, wie wir beim Braude vor 
amanzig Jahren auch wohl gefehn, dem Men- 
hen alle Befinnung, daß er das Unbedeu⸗ 
tende faßt und das Theure zurüdläßt‘‘; Tied 
„nur das Geringfügige, Unbedeutende halten 
wir fhwerfällig feit’. 

Unbedeutenbeit [ohne d in nh], wH. o. 
Mh., die Beſchaffenheit einer Perſon oder 
Sache, infofern fie unbedeutend iſt; Goethe 
„Den fchlepp’ ih durch das wilde Leben, 
Dur Hache Unbedeutenheit‘. 

unbebeutfam, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) feine Bedeutung habend; unbebeut: 
fame Handlungen. 2) mer ſich nicht bedeuten 
läßt; Engel „aber ih bin nicht unbedeutſam; 
ich nehme Lehre an. Davon Unbedeutfam- 
feit, wH. o. Mh. 

unbedient, Bw. u. Nbw., wicht bedient. 

unbedinglih, Bw. u. Nbw., ungewöhn- 
ih f. unbedingt; Wolfe „der ftolze Eroberer 
verlangte unbebinglihe Grgebung in feinen 
Willen‘, 

— Bw. u. Nbw., nicht durch Be- 
dingungen beſchränkt; unbeſchränkt; vollſtän— 
dig; ganz gewiß; Schiller „die Ungarn hat— 
ten FE dem Haufe Defterreich nicht unbedingt 
unterworfen; ebd. „wo die beflürzten Stände, 
auf feinen Feind gefaßt, die Gnade des Kai: 
fers mit einer ſchnellen und unbedingten Hul- 
bigung erfauften‘‘; Goethe „der mit unbes 
dingtem Wollen in die Welt Ei ebd. 
„Verachte nur Dernunft und iffenfchaft, 
Des Menſchen allerhöchſte Kraft; Laß nur in 
Blend» und Zauberwerten Did von dem 
Lügengeift beftärfen, So hab’ ih dich ſchon 
unbedingt‘. 

Unbebdingte (—8), fH., —n; o. Mb,., 
das was unbedingt, durch nichts befchränft 
und von nichts abhängig it; Tied „wenn er 


Unbefangenheit 


fi jenes Unbebingte, Unendliche und Unauss 
ſprechliche dabei daͤchte“. 

unbedroht, Bw. u. Nbw., nicht bedroht; 
Tiedge „Warum fällt der Menfch nicht uns 
bedroht ? 

unbedrudt, wB. u. Nbw., Bor. nicht; 
bebrudt. _ 

Unbedürfniß, 9.5 Mb. — ſſe, unge 
wöhnlich: das was nicht Bedürfniß ift et 

unbedürftig, Bw. u. Nbw., nicht bedürfs 
tig; Buchholz „ich will nicht fagen, der Uns 
treue fähig, aber der Liebe unbebürftig‘‘., 

unbeeibet; unbeeidiget; unbeeinträd: 
tigt; unbeendet; unbeendiget; unbeenget, 
Div. u. Nbw., nit. beeidet ıt. 

unbeerbt, Bw. u. Nbw., feine Kinder als 
Erben hinterlaffend; Barthold „bei unbeerb⸗ 
tem Todesfalle verwalten die vierundzwanzig 
Marftgeihwornen, wahrfcheinlid die ordent⸗ 
lihen Schöffen des Richters, den Nachlaß ein 
Jahr hindurch“. 

unbeerdiget, Bw. u. Nbw., nicht beerdi⸗ 
get, nicht zur Erbe beflattet; IHVoß „ba 
noch Heftor Liegt an deinem Gezelt, unbes 
erdigt‘‘. 

unbefähiget, Bw. u. Nbw., nicht befäs 
higet; ohne Kähigfeit zu etwas haben. 

unbefabrbar, Bw. u. Nbw., zu befahren 
* —— davon Unbefahrbarkeit, wH. 
v. i 


unbefabren, Bw. u. Nbw., 1) nit ber 
fahren (ein Weg x., wo noch nit gefahren 
wird 10.)5 IHVoß „durch unbefahrne Meer: 
flut”. 2) vom Schiffvolk: das noch feine 
Seefahrten mitgemacht hat. 

unbefahret, Bw. u. Nbw., Nord, ohne 
Gefahr, unverlekt. 

Unbefang, mH., —e6; o. Mh., unge: 
wöhnlih f. Unbefangenheit; Blumaner ‚Und 
in füßem Unbefang Hing ih trunfen Stuns 
benlang‘’, 

unbefangen, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht befangen, d. 5. bildl. nicht be: 
fhräuft durh Wünſche, Rüdfihten, Borur- 
theile sc. in Anfichten, im Urtheil, im Bench: 
men x.; IPaul „wer einer jungen Reflden;- 
fädterin für die unbefangenfte Unfhuld, für 
die gänzlihe Unfunde aller Groberungfünfte 
und Prätenfionen das gehörige Lob zu zollen 
wünfcht, der laſſe x.“; Tiedge „Sie ift fo 
felig, wenn fie unbefangen Hinaus zu ihren 
Menfchen geht‘; bild. ebd. „Durch Blumen 
ſtellen Wandelte mein unbdefangner Schritt, 
Wie ein Lenztag“'; Schiller „Gib mir Den 
feltnen Mann mit reinen, offnem Herzen, Mit 
hellem Geift und unbefangnen Augen‘. 

Unbefangene (—t), mS. u. wH., —n; 
My. — n, eine Perfon, die unbefangen ift; 
Goethe „‚diefes war eine von den tiefaewurs 
zeiten üblen @igenheiten des fo trefflich bes 
gabten Mannes [Bafebow], daß er gern zu 
neden und die Unbefangenſten tüdifh anzus 
ftechen beliebte‘. 

Unbefangenbeit, wH. o. Mh., der Zuftand 
befien, der unbefangen iſt; Mufäus „mit frei: 
mütbiger Unbefangenheit wendete fih die ger 
fprädige Dame bald zu dem, bald zu jenem 


unbefehdet 


von ber Geiellichaft‘‘ ; —— Zu ſchnell 
verrauſchte Jahre Der Unbefangenheit“. 
unbefehdet, Bw. u. Nbto,, nicht befehdet; 
Herder „‚auf unbefehdet offnem freiem Meer‘. 
. unbefebliget, Bw. u. Nbw. nicht befeh— 


et 

unbeffect, Aw. u. Nbw., nicht befledkt, 
d. h. ohne Flecken (Schmug); befonders in 
Beziehung anf die Sittlichfeitz Schiller „Das 
‚reine Herz, der unbefleckte Wandel“; Luther, 
Weish. 3, 13 „ſelig iſt die Unfruchtbare, die 
unbeflect if‘; die unbefledte Jungfrauſchaft 
der Marias Körner „Und feines Namens un— 
befledte Ehre‘ ; Tiedge „Wo jene freiern Ste: 
len wohnen, Die ſich mit unbefledtern Kromen 
Der Heiligkeit des nächiten Himmels weihn“. 

unbeflogen, Bi. ıı. Nbw., nod durch fei- 
——— erreicht ; 03; „Ich eil in unbeflog’ne 

öhen‘‘. 

unbefloret; unbeflügelt; unbefoblen, 
Bw. u. Nbw., nicht befloret ıc. 

unbefolgbar, Bw. u. Nbmw., was nicht 
befolgt werden fann; davon Unbefolgbar: 
Peit, ws. D. Mn. 

unbe t, Bw. u. Nbw,, nicht befolgt. 

unbeförderlih, Bw. u. Nbw., was nicht 


zu befördern if. 

unbeförbert; unbefrachtet; unbefragt; 
unbefreiet; unbefrefien; unbefteundet, 
Dw. u. Nbw., nicht befördert ıc. 

unbefriedigend, Bw. u. Nöw., nicht be: 
friedigend, was nicht befriedigt; eine unbe: 
friedigende Grflärung. 

unbefriedigt, Bw. u. Nbw., nicht befrie— 
diget; Wieland ‚‚unbefriebigte Liebe’; Schil: 
ler ‚warfen fie fi den Osmanen in die Arme; 
unbefriedigt von Diefen, fehrten fie unter deutſche 
Hoheit zurück“. 

unbefruchtet, Bw. u. Nbw:, nicht ber 
fruchtet. 

unbefugt, Bw. u. Nbw., nicht befugt zu 
etwas, ohne Befugniß. 

unbegabt, Bw. u. Nöw., nicht begabt, 
Keine Gabe oder Gaben empfangen zu haben. 

unbegangen, Bw. u. Nbw., nicht began: 
gen (von Fußwegen). . 

unbegebret ; unbegeifert ; unbeglaubigt 
c., Bw, u. Nbw., nicht begehret ıc. 

unbeglüdend, Bw. u. Nbw., nicht beglü— 
dend, fein Glück gewährend; Schiller „Zu 
der Mutter will ih dich tragen, Cine unbe: 
grüdende Laft‘“. 

unbeglüdt, Bw. u. Nbw., nicht beglüdt. 

unbegnadiget; at unbegon: 
nen; unbegoffen; unbegraben, Bw. u. 
Nbw., nicht begnadiget ıc.; Zichoffe „Adel: 
Panda Leib if — Jahre lang neben dem 

rethäuslein unbegraben geſtanden“. 

unbegreiflich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was nicht begreiflich, mit dem Ver— 
ftande nicht zu faſſen; Mieland „daß bie 
Hoffnungen, welche man fih zum Bortheil 
Stziliens von Platons Aufehen bei dem Div: 
nyſius ga fo plöglih und auf eine fo 
unbegreiflide Art vernichtet worben feien‘‘; 
Schiller „Wie Zaubers Kräfte unbegreiflich 
weben‘; ebd. „Mein unbegreifliches Verſtum— 
men’’; Körner „Gs bleibt mir aber ein un: 
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beareiflih Ding, ... Wenn ich mir's denke, 
daß ze.“; Tief „es wäre umnbegreiflih, wenn 
2.5 ebd. „der Kopf ift wie ein Dampffolben, 
um in diefem Mecipienten die unbegreiflichſten 
Berrücktheiten aufzunehmen‘; Goethe „Ein 
unbegreiflib Holdes Schnen Trieb mi durch 
Wald und Wieſen binzugehn‘. 

Unbegreiflihe (—8); Steig. Alichſte, 
ſH. —n; 0, Mh., das was unbegreiflich ift; 
Wieland „es ift etwas Unbegreiflides in allen - 
diefem’‘; ebd. ‚‚wäre es denn fo etwas Un: 
beareifliches, daß sc.’ 

Unbegreiflichkeit, wS., 1) o. Mh., bie 
Beſchaffenheit deffen, was unbegreiflih ift. 
2) m. Mb. —en, das Unbegreiflihe; Bahrbt 
„die Unbegreiflicfeiten des Chriſtenthumes“. 

unbegrenzbar, Bw. u. Nbw., nicht be— 
grenzbar, zu begrenzen nicht möglich. 

unbegrenzlih, Bw. u. Nbmw., feine Gren- 
zen habend; Wolfe ‚‚unbegrenzlih ift fein 
Ehrgeiz‘, 

unbegrenit, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—eſte, befonders in geiftiger Beziehung: nicht 
begrenzt, duch feine Grenzen befhränft; 
Klopſtock „Oft erhebt fi über die Erd’ ihr 
Ruhm; unbegrenzter Geht er von einem Ge: 
irn zu dem andern”; Wieland „Des Helden: 
finns, der unbegreniten Güte Gleich unbes 
grenzten Kreis’; Schiller „Setzen wir hin: 
gegen unfern natürliden Zuftand in ein un: 
egrenztes Vermögen zu jeder menfhlichen 
Aeußerung und in die Fähigkeit ıc.‘ 

Unbegriff, mS., —es; Mb. —e, das 
was fein Beariffilt; der Mangel des Begriffes 
oder Begreifens; Goethe „es if nichts, warum 
fie einander nicht Bringen, und meift aus Al: 
bernheit, Unbegriff“. 

unbegriffen, Bw. u. Nbw., nicht begriffen 
(fowohl von Händen, als mit dem Berftande); 
Klopſtock „Unbegriffen von Engeln, doch ihrer 
Aubelgefänge Höchſte Begeifterung, hüllteft du 
[3efus]) dich in miedriges Leben‘; Schiller 
„Wie er [diefer Geiſt] fein Schidfal an bie 
Sterne fnüpft, So gleicht er ihnen aud in 
wunderbarer Geheimer, ewig mnbegriff’ner 
Bahn‘. 

unbegründet, Bw. u. Nbw., nicht begrün- 
det, ohne begründet zu fein. 

Unbegründniß, wH. o. Mh., ungewöhn: 
lich der Zuſtand deſſen, was unbegründet iſt; 
Europ. Annalen „die zweite Behauptung, .. 
deren Unbegründniß wir ihnen aufdecken müſ— 
fen ac.‘ 

unbebaart, Bmw. u. Nbw., nicht behaart, 
nit mit Haaren bewachfen. 

Unbehagen, fö-, —8; o. Mh., der un- 
angenehme Gefühlszuftaud, der daraus ent—⸗ 
fteht, daft es einem nicht behagt; verfh. Miß— 
behanen; Wieland ‚es überfiel ihn eine 
Unrube, ein Unbehagen, dergleichen er in feis 
nem Leben noch nicht gefühlt hatte‘‘; Goethe 
„Uund zu deinem ew’gen Unbehagen Stößt 
dich heute, was dich geilern zog”. 

Fugen Bw. u. Nbw., was nicht 
— it; davon Unbehaglichkeit, wH. 
D, . 

er 4 — Bw. u. Nbw., ohne Halfter, 

unbehaltbar, Bmw. u. Nbw., zu behalten 
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unbebauen, Bw. u. Nbw., nicht behauen; 
Goethe „auf Stufen von unbehauenen Plat— 
ten’‘; ebd. „‚bie vielen Platten, ... Die uns 
behauen gelegt, als Stufen dienten‘. 

unbehbaufelt, Bw, u. Nbw., nidt bes 
häufelt. 

unbehauſet, Bw. u. Nbw., ohne Haus; 


ale mHi, —n; Mh. —n, bei Goethe „Bin 
ih der Flüchtling nicht, der Unbehauſ'te“. 
Unbehelf, mH., —es; o. Mh., der Zus 


ftand, indem man fi nicht zu behelfen weiß; 
Wolfe „Hier kommft du nicht fort aus Uns 
behelf“. 

unbehelflich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—ſte, wer ſich nicht zu behelfen weiß oder 
fann aus Ungeſchick oder Schwerfälligkeit; 
Bode „der Menfch wird in einem unbehelf: 
lichen Zuftande auf die Welt gefegt”. Davon 
Unbebelflichkeit, wS..0. Mh. 

unbebelliget; unbebemmt; unbebend; 
unbebindert; unbehobelt, Bw. u. Nbw., 
nicht bebelliget ac. 

unbebolfen, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—ſte, wer ſich nicht zu behelfen weiß aus 
Ungefhid; ein unbeholfener Menſch; Tieck 
„dieſe rohen, unbeholfenen Anfänge einiger 
unferer früheren Dramatiker“. 

unbebülflih, Bw. u. Nbw., nicht behülf: 
lich; nicht zur Hülfe geeignet in Kolge von 
zu fchwerfälliger Größe; Schiller „Die unbe: 
bülfliihen großen Escadrons verringerte er, 
um die Bewegungen der Meiterei leichter und 
fhneller zu — JIPaul „und herauf 
flogen unbehülflih drei Pfauen“. 

unbebütet, Bw. u. Nbw., 1) nicht be: 
waht; IHVoß „durch eure Tugend erobert 
Kam unbehütete Frucht vom ſchlaflos hüten: 
den Drachen“; bildl. in Boner's Fabeln 38 
„Ir wort wie werk fint unbehuot‘‘. 2) bildl. 
von einer Weide: nicht behütet. 

unbehutfam, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht behutſam. 

unbejabet; unbejammert x., Bw. u. 
Nbw., nicht bejahet xx. 

unbefannt, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, 1) nicht befannt (als Gegenftand); 
Tieck „ſie fremder, unbefannter, hergelaufener 
Herr’; Goethe „Sich des Bruders zu freun, 
des unbefannten Geſpielen!“; Schiller „Der 
arme Mitter nicht, der unbefanute, Der lies 
bend nur um deine Kiebe warb‘; ebd. „Wie 
fomm 2 in das unbefannte Land?“; er fhien 
ganz unbefannt zu fein in feinem Geburtsort; 
Herder „und uns ... ift dieſer Erbtheil fo 
gut als unbekannt“; „er traf Dort ihm ganz 
unbefannte Leute“; — aud als unver. Hptw. 
in Befannt und Unbefannt, Zied „die 
ausgeftredften Arme mußten Bekannt und Uns 
befannt an dies ſtürmiſche Herz fchließen‘‘. 
2) m. mit, etwas nicht fennend; Schiller 
„mit des Anſtandse Schulmäßiger Berechnung 
unbefannt‘; Mahlmann „Wo unbefannt mit 
Thränen und mit Sorgen Mein frohes Herz 
der Welt entgegenfhlug‘. 

Unbefannte (—r), m$. u. wH., —n; 
Mh. —n, eine Perfon, die man nicht Fennt; 
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Wieland „ba er fehe begierig war zu wiflen, 
wer ber eben fo liebenswürbige als jonberbare 
Unbefannte fein möchte‘; ebd. „fo wäre un: 
fer Unbefannter von gutem Hanfe‘’ ; ebd. „daß 
es meine Unbefannte ſei“; Schiller „D gib 
mir biefen Unbefannten wieder‘; Mufäus „fie 
waren des fleifen Geremoniels überhoben, ge: 
gen Uebefaunte ſich zu befnidien“. 

Unbekanntſchaft, wH. o. Mh., der Mangel 
der Befanntfhait mit etwas; IPaul ‚aus 
Unbefanntfhaft mit der Garten-Kleiderord⸗ 
nung‘. 

unbefantet, Bw. u. Nbw., nicht befantet. 

unbefebrbar, Bw. u. Nbw., zu befehren 
nicht möglich. 

unbefehrfam, Bw. u. Nbw., ſich nicht bes 
fehren lafiend; Benzel-Sternau. „nit ‚ibm, 
aber feinem unbefehrfamen Zwillingsbruder, 
dem Dichter‘. 

unbetehrt, Bw. u. Nbw., nicht. befehrt 
(d. h. nicht zu einer andern Anſicht oder Las 
bensweife bewegt); IPaul „aber er ſchüttelte 
unbefehrt den Kopf“. 

unbetielt, Bw. u. Nbw., ohne Kielen (Fe— 
dern); bildl. von Berfonen f. no unreif, 
Wieland „So kindiſch wie ein unbefielter 


Gauch“. 

—— —— unbeklebt; un⸗ 
bekleidet; unbekleiſtert, Bw. u. Nbw., 
nicht beflagt ıc. 

unbellommen, Bw. u Nbw., vom Gefühl 
und Athem: nicht beflommen, bildl. nicht be- 
wegt; Gries „Den wadern Mann, der, frei 
und unbeflommen, Die fchlichte ES 
ſpricht“; eigenthümlich bei Goethe f. unbe 
grenzt (int förperlihen Sinn) „gleich wird 
eine Fläche fommen, Weite Felder unbeflom- 


men’. 
— — Bw. u. Nbw., nicht befös 


iget. 

unbekränzt, Bw. u. Nbw., nicht befränzt; 
Tiedge „Verhülle, Fichtennaht, mit einem 
Trauerfchleier Den unbefränzten Aſchelrug!“ 

unbekreuzt, Bw. u. Nbw., nicht befreuzt; 
IHVBoß „‚[Here,] die bald Wanzen und Flo 
und Waflerragen Hämifh bannt in die uns 
nr Wohnung‘; ohme Kreuz (als Dr: 
denszeihen), Benzel-Sternau „Macht nicht 
unfere moderne Ordensſucht jetzt den Unbe— 
freuzten fo auffallend, wie einjt die Kreuz— 
zugsmuth ?‘ 

unbefrieget; unbefrittelt; unbefrigelt 
.. Bw. u. Nbw., nicht befrieget ıc. 

Unbetümmerniß, wH. o. Mh., ungewöhn: 
ih: der Zuftand, indem man unbefümmert 
lebt; Wolfe „er lebt dort fehr vergnügt in 
Unbefümmerniß”. 

unbefümmert, Bw. u. Nbw,, nicht bes 
fümmert um etwas; feinen Kummer um etwas 
habend; verfch. von unbeforgt; Gellert „uns 
befifmmert um ihren Borzug, handelt fie [die 
Demuth] freimütbig”. 

unbefuttet, Bw. u. Nbw., mit feiner 
Kutte befleidet; Wächter „Zur Zeit, da ſchon 
die Lernbegierde allein ihren unbefutteten Ber: 
ehrer en vier Mauern brachte“. 

unbeladelt; unbeladt, Bw. u. Nbw., 
nicht beläcdelt, belacht. 


‚ unbeladen.; 


unbeladen, Bw. u. Nbw., nicht beladen; 
bildi. nicht reichlich begabt, Klopſtock „Wie 
geringer Geburt, wie unbeladen vom Glüde, 
Wie unmerflih der Welt fie auch waren‘. 

unbelagert; nnbelangt ; unbelarot, Bw: 
u. Nbw., nicht belagert xc. 

unbelaftend, Bw. u. Nöw., ungewöhnlich: 
feine Laſt verurfahend; IhHVoß „und nie uns 
belaitend und unſchwer Kann bie Belifche Lanz’ 
unfriegerifhen Armen erſcheinen“. 

unbelaſtet, Bw. u. Nbw., nicht belaſtet; 
Klopitod „Kleophas hatte Schon den unbe: 
lafteten Tiſch ac.’ 

‚unbeläftiget, Bw. u. Nbw., nicht beläs 


fliget. 

— Bw. u. Nbw., nicht belaubt. 

unbelaufdht, Bw. u. Nbw., nicht belaufcht; 
Holty ‚Aaflet Keine Bien’ im Frühliugsthal 
Unbelaufht entſummen“; 
Karlos unbelaufht fh glaubt‘. 

unbelebt, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, fein Leben habend; beſonders bildl, 
von Dertlichfeiten, wo fein Leben des Ber: 
kehrs »c. herricht; eine unbelebte Straße, wor 
für man auch todt braucht. Als ſH. o Dip. 
braucht es Goethe „Und fein Gefühl belebt 
bas Unbelebte“. 

unbeledt; unbeledert; unbelegt; unbe- 
lehnt, Bw. u. Mbw., nicht beleckt x. 

unbelebrt, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, nicht belehrt; Wieland „Sie hört den 
fillen Ruf ... und folgt ihm unbelehrt‘. 
Auch als Hptw., —e; Mh. —en, eine uns 
beichrte Perſon; Schiller „Durch die Bedeu: 
tung, Die eines Unbelehrten Dreijtigfeit Ber: 
mögend wäre‘‘, 

unbeleibt, Bw. u. Nbw., nit ftarf am 


eibe. 
unbeleidiget, Bw. u. Nbw., nicht belei- 
diget; Klopſtock „Wodan! unbeleidigt von 


uns, Fielen fie bei deinen Altären ung an’; 


Paul „Liane fhwieg unbeleidigt‘'. 

unbelefen, Bw. u. Nbw., wer nicht viel 
Schriften zur eigenen Bildung geleien hat. 

unbeleuchtet, Bw. u. Nbw., nicht beieuch— 
tet mit 2icht, oder bildl. nicht genau beta: 
tet; IPaul „in einer unbeleuchteten Ede‘. 

unbeliebt; unbelogen; unbelobnbar, 
Bw. u. Nbw., nicht beliebt ꝛe. 

unbelobnt, Bw. u. Nbw,; Steig. —er, 
—efte, nicht belohnt; Gerber „einer ber une 
eigennügigften und, wenn Sie fo wollen, ber 
unbelohnteften Triebe iſt doch wohl die Mutter: 
liebe‘. 

unbeluftiget; unbemalt; unbemäfelt; 
unbemannef ; unbemäntelt ; unbemajtet x., 
Bw. u. Nbw., nicht beiuftiget »c. 

unbemerkbar; unbemerflih, Bw. u. 
Nbw., was zu bemerfen nicht möglich ilt; 
JHVoß „dem Blick unbemerfbar‘; davon 
Unbemerfbarkeit; Unbemerklichkeit, wH. 


0. . 

unbemerkt, Bw. u. Nbw., nicht bemerkt; 
ohne bemerft zu fein oder zu werden; Wie: 
land „itzt konnt' ich natürlicher Weife nicht 
mehr daran benfen, mich unbemerft zurüc zu 
iehen“ z Goethe „Mit unbemerften Schritten, 
—* ih raſch heran“; Klopſtock „mein uns 


Schiller „Wenn 
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bemerftes Leben‘; er fonnte bei diefer Gele: 


‚ genheit nicht unbemerkt laffen ıc. 


unbemitleidet, Bw. u. Nbw., nicht ber 
mitleidet. 

unbemittelt, Bw. u. Nbw., ohne Mittel 
(Bermögen); ein unbemittelter Mann. 

unbemüht, Bw. u. New, ohne fich zu be- 
mühen; IHVoß „doch Neftor der Greis erhob 


unbemüht ihn‘. 


unbenachrichtiget; unbenagelt; unbe: 
naget; unbenamt, Bw. u. Nbw., nicht be: 
nachrichtiget ꝛc.; Gedike „ein ungetauft und 
unbenamt binfterbendes Kind‘, 

unbenannt, Bw. u. Nbw., nicht benannt; 
Rchkſt. unbenannte Zahlen, d. h. die Zahlen: 
größen, die nicht einen beftimmten Gegenitand 
nennen oder bezeichnen. 

unbenebelt, Bw. u. Nbw., nicht in Nebel 
verhüllt; bildl. Benzel- Sternau ‚nah dem 
entſcheidenden Beihluß glaubt’ er wieder des 
unbenebelten Weberblids habhaft zu fein‘; 
bildl. nicht beraufcht. 

Unbenehmen, id. o. Mh., ungewöhnlich: 
das ungehörige Benehmen; Herder „Kurz, 
des Unbenehmens Halber Weil’ ih euch aus 
meinen Landen“. 

unbeneidef, Bw. u. Nbw., nicht beneidet. 

unbenennbar; unbenennlih, Bw. u. 
Nbw., zu benennen nıcdht möglid. 

unbensmmen, Bw. u, Nbw., 1) eigent: 
lid: von dem nichts genommen iſt; nämlich 
in den Münzitätten Münzen, die noch nicht 
juflirt find, 2) bildl. was einem nicht genom— 
men wird oder werden foll; Schiller „Der 
König foll Ihnen unbenommen fein‘; woran 
jemand nicht verhindert werben foll; vGollin 
„Was vor euch ſelbſt, was einft vor Gottes 
Thron Euch hebt und ſchützt, das bleib’ euch 
unbenommen‘’, 

unbenummert; unbenugt; unbeobachtet 
c., Bw. u. Nbw., nicht benummert se. 

unbequem, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht bequem; ein unbequemer Sig; 
Wieland „Es iſt jo unbequem, den Dornen: 
pfad zu Heitern‘; Goethe „ein rauher, uns 
bequemer Stieg‘‘; „ih kam ihm Yur unbe— 


quemen Zeit‘, d. h. wo es ihm nicht bequem 


war; ieſeke „Hier wird fein unbequemer 
Bejucher, Und feiner, welcher fein Freuud if, 
geſehn“. 

Unbequeme (—8), ſH, —n; o. Mh., das 


was unbequem iſt; Schiller „Das Unbequeme 


hab' ich hingepflanzt Auf ihren Weg, wo 
fie vorbeigehn müſſen“. 

unbequemlich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
was unbequem if. 

Unbequemlichkfeit, wH., 1) o. Mh., die 
Beichaffenheit defjen, was unbequem if. 2) m. 

ib. — en, ein Umitand, ber unbequem if. 

unberabmt; unberainet; unberändelt; 
unberändert; unberappet; unberafpelt, 
Bw. u. Nbw., nit berahmt ꝛe. 

unberathen, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) ohne Rath zu haben; vThümmeil 
„Ich zähle, du zähleft, wir zählen Die Höhern 
als horn. und find Im Korfchen und Wün— 
fhen und Wählen Gleich unberathen und 
blind‘. 2) veralt, ohne guten. Rath und 
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Sinn; Iwain „Vnd waren audh vnberaten. 
Ine galt Ir arbait nit me, Wann daz In 
u allen Zeiten wen Bon Hunger und von 

urft was’. 2) veralt. unverbeirathet; Bus 
ther, Sir. 42, 9 „eine Tochter, die noch un: 
beratben ift‘. 

unberaubt, Bw. u. Nbw., nit beraubt; 
vom Kravp der wöllig zerfloßene, ber von 
Schmutz gereinigt if. 

unberaufhbar, Bw. u. Nbw., nicht zu 
beranfchen. 

unberaufht, Bw. u. Nbw., nicht beraufcht. 

unberehenbar, Bw. n. Nbmw., nicht zu 
berechnen. 

unberechnet; unberechtet; unberechtiget, 
Bw. u. Nbw., nicht berechnet ıc.; IPaul es 
fommen eben bazwifchen unberechnete Bart: 
fierne, Erdbeben ꝛe.“; von unberedtiget 
als Hptw.; Wieland „Die Unberehtigten vom 
@ingang abzuweifen‘‘, 

unberedet, Bw. u. Nbw., 1) überrebet. 
2) ohne über etwas zu reden; nichts unbes 
redet laſſen fünnen. 

unbereiöbar, Bw. u. Nbw., zu bereifen 
nicht möglich; Meißner „Räuber, bie damals 
den ganzen Peloponnes in Furcht feßten, bie 
Wege unbereisbar machten‘. 

unbereifet, Bw. u. Nbw., nicht bereifer; 
unbereifete Länder. 

unbereit, Bw. u. Nbw., nicht bereit zu 
etwas; Wieland ‚Und mit dem Worte rennt 
er gegen mih, Der unbereit zu foldem 
Tanze ac.‘ 

unbereitet, Bw. uw. Nbw., 1) nicht bereis 
tet, nicht gemacht; Gellert „„Schrieb in fein 
Buch, wie lang’ ich leben follte, Da ich no 
unbereitet war‘. 2) nicht vorbereitet; Schil⸗ 
ler „Schnell, mit unanftändiger Gile, Mich 
unbereitet, ohne Anwalts Hülfe, Bor ein noch 
nie erhört Gericht geflellt‘‘; ebd. „‚unbereitet 
denft er ung Zu überfallen‘'. 

unbereuet, Bw. u. Mbw., nicht bereuet. 

unberichtet, Bw. u. Nbw., 1) vetalt. f. 
nicht berichtet oder unterrichtet; ohne Kennt: 
niffe. 2) ohne das heilige Abendmahl ger 
noffen zu haben vor dem Tobe. Ä 

nnberichtiget ıc., Bw. u. Nbw., nicht ber 
richtiget. 

— Bmw. u. Nbw., von der Rei: 
terei: ohne Pferde zum Meiten. - 

unberufen, Bw. u. Nbw., nicht berufen 
zu etwas; Schiller „Den Zudringlichen, Der 
zwifchen Sohn und Bater, unberufen Sich 
einzubrängen nicht erröthet‘‘; ebd. „Wer fam 
fo unberufen mir zuvor?“; ebd. „Und in ber 
zn Häupter Span und Streit Sid un- 
erufen, vielgefhäftig drängen, Bringt wenig 
Danf und öfterer Gefahr“. 

unberubiget, Bw. u. Nbw., nicht beru: 


et. - 

unberähmt, Bw. u. Nbw., nicht berühmt; 
ohne berühmt geworden zu fein; ISVoß „Und 
nun ſchwand, mein trautefter Sohn mir Uns 
berühmt aus dem Hanf’; Wieland ‚War 
Philipp's Sohn ein Held, der fi der Luſt 
entzog, In welcher unberühmt bie Nineas 
jerrannen‘‘. f 

unberübrbar, Bw. u. Nbmw., zu berühren 


Unbefcheidenheit 


nit möglich; Herber „Wähnſt du Dih um: 
— 73 davon Unberührbarkeit, wH. 


o. Mh. 

Unberührbare (—r), mH. u. wH., — n; 
Mh. — n, eine unberührbare Perſon; Gore: 
the „Dir, der Unberührbaren, Iſt es nicht 
benommen, Daß die leicht Verführbaren zu 
bir fommen“. 

unberührt, Bw. u. Nbw., 1) nicht be: 
rührt ; er ließ alles unberührt liegen. 2) bild. 
nicht betroffen von etwas; Wieland „Wo, 
unberührt von Dual, bie Frommen ewig 
ruhn“; Geibel „Du gabft ein Leben mir vom 
Staube Des uiedern Marktes unberührt‘‘. 3) 
unverlegt, rein; eine unberührte Jungfrau; 
IHBoß „Sondern fie blieb unberührt in den 
Wohnungen meines Gezeltes‘. 

unberupfet; unbefäet; unbefaitet; un- 
befänftiget; unbefaumt ıc., nicht berupfet ıc. 

unbeſchadet, Nbw., ohne Schaben zu ers 
leiden, oder erlitten zu haben; bu fannit bas 
unbefhadet deines gegebenen Wortes thun. 

unbefhädiget, Bw. u. Nbw., nicht be: 
fhädiget, ohne Schaden erlitten zu haben; 
IHBoß „bob das Unthier blieb unbefchäs 
bigt’'; Wieland ‚nachdem fie... vernommen 
hatten, daß er unbefhädiget davon gekom⸗ 
men fei’. , 

unbefchäftiget, Bw. u. Nbw., nicht ber 
fhäftigt, ohne Beſchäftigung; Wieland „die 
Schwärmerei, die ih im Schatten einer un: 
beichäftigten Einfamfeit mit ſinnlich-geiſtigen 
Fantomen und Gefühlen nährt ı«.“ 

unbefhält, Bw. u. Nbmw., nicht beſchält. 

unbefhämt, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, nicht befhämt, ohne Beihämung; 
IHVoß „unbefihämt flöffe die Thräne”: 9 
Paul ‚und [als] fie ihm aus ber —* un⸗ 
befhämter ins edle Autlitz ſchauen konnte“. 

unbeſchattet, Bw. u. Nbw., nicht beſchat⸗ 
tet, ohne Schatten, 

unbefhagt, Bw. u. Nbm., nicht befhagt, 
nicht mit Abgaben belegt; IHVoß „Selbſt 
anno unbefhagt, und dem Karft nie pflich- 
tt ‘ 


unbeſchaubar, Bw. u. Nbw., nicht zu ber 
ſchauen möglid. 
unbefhaufelt, Bw. u. Nbw., nicht be: 


ſchaufelt. 
ee Bw. u. Nbw., nicht ber 
aulich. 

Unbeſcheid, mH., — es; o. Mh., veralt. 
der Mangel des Beſcheides, der Kenntniß; 
Opitz „Zu leugnen dies, was fie gelehret je— 
derzeit, Daß dies fei Chriſtus Lehr' ift lauter 
Unbeſcheid“. 

unbeſcheiden, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— * nicht beſcheiden, keine Beſcheidenheit 
= end oder beweifend; ein unbejcheidener 

enſch; Schiller „der unbefheidene Schwär: 
mereifer ber evangelifchen Prediger‘; Wie: 
land ‚weiß fie mit guter Art den unbeſcheid— 
nen Bliden ... auf einmal au entrüden‘; 
Tied „nur verweigerte die Fremde auf die 
unbefheidene Bitte des Enthufiaſten zu fins 

en‘, 
Unbefcheidenheit, wH., 1) o. Mh., bie 
Beſchaffenheit einer Berfon oder That, infor 


unbefhentt 


14 ] 44 in ! 
fren fie umbefcheiden ift. 2) m. Mt. —en, 


bas was. umbrichriden if. 
unbeſchenkt, Bw. u, Nbw,, ohne ein Ges 
fhent empfangen au Haben; Gorthe „Unbe—⸗ 


L 


ſchenft —RN ich Cuch nit, damit Ihr 


den Willen ſehet!“ 

unbeſchickt, Bw. u. Nbw. nicht beſchickt. 

unbeſchienen, Bw. u. Nbm., nicht befhier 
nen, nicht beleuchtet; JPaul „So ſtehen fie 
auf der andern halben Welt] völlig nube⸗ 
ſchienen und verſfinſtert“. 

unbeſchienet, Bw. u. MRbw,, nicht beſchie⸗ 
net, mit Schienen belegt, 

unbeſchiffbat, Bw. u. Nbw., zu beſchiffen 
nicht moͤglich. 

unbeſchifft; unbefhirmt; unbeſchlagen 
., Bw u. Nbw., nicht befciffi ıc. 
 unbefchnitten, Bw. u. Nbmw., nicht bes, 
ſchnitien; in der Umgangsipracde ein unbe: 
ſchnutener Jude, d. b. eın auf ihmupige Weife 
PNA NALGN Menih, der nicht geborner 
ude ın, 

unbefcholten, Bw. u. Nbw., frei von Ta— 
bei in ſiulicher Beziehung; ein unbejcholtener 
Monn, } — 

unbeſchoren, Bw. u, Nbw., nicht befcko- 
ven; Vianbiffen „die unbefhorne Hede. 
unbefhränfbar, Bw. u. Nbw., zu ber 
fhränten nit mönlicd. ’ 
unbeſchtänkt, Bw. u. Nbw.;. Steig, —er, 
—efte, nigt befhränft (im Handeln und 
Daufın). ' 
unbefhreibbar; unbeſchreiblich, Bw. u. 
Nbw., zu beichreiben oder mit. Worten dars 
uftellen nicht möglich; unbefchreiblich ſchlecht, 
Kain dtp: Meißner -„unbeichreibbar bei dieſer 
Anrede war das Erſtaunen unſers Meifenden‘‘. 
Davon Unbefchreiblichkeit, wHe o. Mh., bie: 
Beichaffenheit defien, was nicht zu befchreiben 
möglich iſt 
unbefchrieben sc, Bw. u. Nbw., nicht bes 
ſchrieben x. oe 
unbefhügt, Bw. m. Nkw., nicht beſchützt; 
Sähilier ‚Kein Schild fing diefen Mordſtreich 
anf; du führte Ihn ruchlos auf die under 
fügte Bruſt“. | 
unbefhwerlih, Bw. u. Nbw., feine Ber 
ſchwerde verurſachend; Luther, 2 Cor. 11,°9 
„ich babe mi in allen Stüden eu unbe: 
fhwerli gehalten‘, 
unbefchiwert, Bm. u.Nbm., 1) durch nichts 
befchwert. 2) veralt. in der Höflichkeiteſprache; 
ohne Beſchwerde; Gellert ‚Wollen Sie uns 
befchwert diefen Punft leſen?“ 
unbefhwidtiget, Bw. u. Nbw., nicht bes 
ſchwichtiget; GWiüller „neh. unbeſchwichtigt 
yon den @inflüffen eines gemäclichen Lebens 
fieht er da, ein roher Sohn ber. Nutur‘, 
unbefhwinget; unbeſchworen; unbefe: 
ben; unbefegt; unbefeufzet ; unbefichtiget 
ic., nicht beibwinget ac 
‚unbefiegbar; unbefieglid, Bw. n. Nbw., 
u befiean- micht möglich; Molke „unbeſieg⸗ 
ar machen ihn feine Geil- und Körprefraft‘'; 
paul „aewiß, sagt’ ich, aber eine: unbeflrgr 
lihe Trauer bliebe Ihnen doch — Das 
von Unbeficgbarkeit, wH. o. Mh. 
YL 


ſorgt laffen- 


— — — — 


unbeferlich avw 


unbeſtegt, Bmw. u. Nbm,, nicht befiegt; 
Körner „Hoch in den Lüften, unbeliegt, Geht 
friiher Meitermuth‘‘, 
unbefingbar, Bw. u. Nbw., au beſingen 
** öglic davon Unbefingbarfeit, wH. 


0. J 
Unbefinnen, f9., —s; o. Mh., ungewoͤhn⸗ 

lich: der Mangel des Befinnens; Herder „Un⸗ 

danfbarfeit, fuhr er fort, if vielleicht nicht 


immer ein Lafterz; aber eine-Barbarri des Bes 


mütbes und wie das Wort Unerfenntlichfeit 
felbit fagt, ein Unbefinnen, eine Mohheit der 
Seele if fie. 
unbefoblt; unbefoldet ıc., Bw. u. Nbw., 
nicht befohlt x. 
unbefonnen, Bw. u. Nbwi; Steig. —er, 
—fte, nicht befonnen, feine Beionnenheit has: 
bend oder zeigendz Schiller „ein heißer, uns 
geftümer Kopf, der die Werwirrung liebte, 
weil feine Talente darin glänzten; unbefonnen 
und. tollvreift genug, Dinge zu unternehmen, 
die eine falte Klugheit und ein rubigeres Blut 
nicht wagen‘ ;,ebd., „Beredet ſich großmüthig, 
unbefonnen Ihr weiches Herz, mir Liebe zu 
erwiebern‘‘; Wieland. „im erſten Anſtoß feiner 
unbefonnenen Hiße waren die geiwaltfandten, 
Maßuehmungen-immer die eriten, auf bie.er 
fiel’; Tieck „die Stadt; aus der fie den uns, 
befonnenen Streifzug unternommen batten‘‘; 
ein unbefonuener Menih; JPaul „aber für 
unbefonnen würd’ id «6 halten, es mublif; zu 
machen‘; unbefonnen reden und handeln, 
Unbefonnene (—r), m. u. wH., —n3 
Dh. —n, eine unbefonnene Perfon; Schiller 
„Mas bab’ ich. Unbeſonnene gewagt?“ 
Unbefonnenbeit,: w&., 1) o. Mh., die, 
Beſchaffenheit einer Rede oder That, inſofern 
fie unbeſonnen iſt; Leſſing ‚man laßt fid, 
nern von ihren. füllen Reizen feſſeln, und man 
biegt fish mit Bedacht im ihr Ich, das uns: 
andere in einer fröhlichen Unbeſonnenheit übers 
werfen müflen‘; Mieland, ‚machte, daß er 
endlich feine Unbefonnenbeit gewahr wurde‘. 
2) m. Mh. —en, eine unbefonnene That 16 
unbefonnet, Bw. u. Nbw., nicht befons 
net, nıdı von der Sonne befhienen; IHBoß 
„Ahr Haus if im umterfien Thale des Dre 
fus, ... tief-verftedt; unbeiennt‘. 4 
unbeſorglich, Bw. u. Nbw.; Steia. —er,: 
—fte, nicht beſorglich; davon Unbeforglid- 
keit, md. 0: Mh. 
Unbeforgniß, wH. o. Mh., ungewöhnlich 
der Mangel der Beſorgniß, oder: obut Sorge 
u haben; Wolfe „mit Unbeſorgniß erwarte 


‚die Zufunit‘‘. f 


unbeforgt, Zw. u. Nbwe; Steia. —er, 
—efte, 1) nicht beforatz einen Brief unbe— 
2) feıne Sorge bakend oder Äh 
machend wegen einer Suche; Mahlmann .‚ein 
unbeierates Kind, der Freud' ım Wiuiterorm !* 

unbefpannt; unbeiponnen; unbefpöt- 
telt; unbeiprochen ıc., Bw. u. Pibm., nicht 


beſpannt ıc. 


unbeflerlih, Bw. u. Nbw., ın brfiern 
nicht moatıh; Eberhard „die alles Gerühl der 


‚Ghre und Sutlichleit unterdrüdt, und ſolche 
VPerſoenen zu. unbefirxlihen Sllaven ihrtr ums: 


finnligen Lüſte macht“. 


& 


’ 


fimmt if. 2) m. Mb. 
einer 


50 unbeftallet 


unbeftallet, Bw. u. Nbw., nicht beftallet. 

Unbeftand, md., — es; 0. Mh., der Mans 

el des Beitandes, ale Eigenſchaft eines Zus 

andes, der ohne Beftand oder Dauer if; 

verih. von Wech ſelz Erumer- „Auch nicht 
bes Glückes Unbeſtand Trennt unfrer Liebe 
feites Band’; Schiller „Friedrich fürdhtete den 
Unbeitand der Böhmen“. 

Unbeftandheit, wH. o. Mb., ungewöhn: 
lid: der Mangel an Beſtand heit; Herder ‚In: 
dem der Urtheilende den Sinn des Wortes 
for halt, und beffen Beftandheit und Unbes 
Randheit wie in einem Kunſtwerke zeiget‘‘. 

unbeftändig, Bw. u. Nbw.:; Steig. —er, 
—fte, nid ändig, keinen Beſfland habend 
(in der Dauer, in derſelben Geſinnung ıc.). 

Unbeftändigkeit, md. 0. Vih., der Zuftand 
im Mangel des Beſtandes; Goethe „Vor Uns 
befländtafeit muß uns der Leichtfinn. hüten‘, 
„MOPERNESE, Bw. u. NRbw., nicht befläü- 
tiget. 

unbeftattet, Bw. u. Nbmw., nit zur Erde 
beflatter; IHDoß ‚Nein, verfenft im wüſten 
Meer, Wogt dein Leib um Klipp’ und Banf 
Unbeſtaͤttet“. 

unbeftaubt; unbeftäubt ıc, Bw. u. Nbw., 
nicht beitaubt ac. 

unbeftehbar ; unbeftehlich, Bw. u. Nbm., 
zu beftehen unmöglih; vEollin „Sonſt feſt 
und unbeitehbar'; Schiller „Seid unbeſtech⸗ 
ih, wachſam, unermübdet!’‘; davon Inbe- 
ſtechbarkeit; Unbeſtechlichkeit, wH. o. Dih. 

unbeftedt, Bw. u. Nbw., nicht beſteckt (mit 
Samen ıc.). 

unbeftebend, Bw. u Nbw., nicht beftes 
hend, keinen Beftand habend; Dpig „Auch 
vielen hat beiiebt, aus unbeftehenden Sachen 
Lieb’, Ehre, Tugend, Glück und Fieber Gott 
zu machen“. 

unbefteigbar ; unbefteiglich, Bw. u. Nbw., 
zu — unmöglid; davon —keit, wH. 
o 


unbeſtellet, Bw. u. Nbw., nicht beſtellt; 
ein unbenellter Brief, d. h. nicht beſorgt an 
ben Ort feiner Beſtiwmung; Schiller „Dienſt⸗ 
fertigkeit Bon unbeſtellten guten Freunden“!. 
unbeſternt, Bw. u. Nbw., nicht mit einem 
Stern angetban (zur Muszeihnung). 
unbefteuert; unbeftiefeltsc., Div. u. Nbw., 
nicht brfteuert ac. J 
unbeſtimmbar, Bw. u. Nbw , zum beflim⸗ 
men unmöglih; davon Unbeftimmbarkeit, 
ws. o. Mb. 
unbeftimmt, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, nicht beſtimmt, genau und gewiß bes 
zeichnet oder ausgedrüdt; auf unbeflimmte Zeit 
verreifen; Herder „Hätte die Natur if 
Thiere] in dieſer Grträglichfeit vieler : 
friche unbefimmter gebildet, im welche Noth 
und Berwilderung wäre manche Battung geras 
then, bis fie ihren Untergang gefunden hätte !’‘; 
Tirck „der Himmel der Ghrihen it am unbes 
fimmteften und ohne Inhalt‘; es if noch 
unbefiimmt, wenn er abreifet. 
Unbeftimmtheit, wH., 1) o. Mh. die Be: 
ſchaffenheit einer Sade, infofern fie unbes 
— en, etwas das in 
Mebe, Ausfage sc. unbeſtimmt if. 


unbetrübt 


5** Dw. u. Nbw., 1) nit bes 
fiohen, ringsum mittelft einer Nabel mit 
Zwirn x. 2) nicht beſtochen (durch @eld ıc.); 
Rochlitz „nur unbeſtochen ſprich!“, d. h. durch 
nichts beſtimmt oder befangen. 

unbeſtohlen; unbeftöpfelt; unbeftraft:., 
Bw. u Nbw., nicht beftohlen ıc. 

unbeftreitbar, Bw. u. Nbw., zu beftreis 
ten nicht Ka davon Unbeſtreitbarkeit, 
w ; 


9. 0. Mh 

unbeftreuet ; unbeftrichen ; unbeftridt ıc., 
Bw. u. Nbw., nicht beftreuet ac. 

unbeftritten, Bw. u. Nbw., was: nicht ber 


ſtritten ıft oder wird; Tiedge „Und jede fur 


dert Huldigung, Und fordert ‘fie mit unbe 
frittnem Rechte‘. 

unbeftürmet, Bw. u. Nbw., 1) nidyt bes 
fürmet, vom Sturm beunruhigt; Klopſtock 
„Selbſt der läfternden Menge Ungeſtüm legte 
ih, wie an dem unbehürmten Geftade End» 
ih das Weltmeer ruht“. 2) bildl. nit 
buch Widerwärtigfeiten beunruhigt; Paul 
„und wünfchten ſich ein heiteres undeftürmtes- 
Miederfinden‘‘, 

Unbefud, mS., —e#; 0. Mhi, ungewöhn: 
lih: der nicht gefchehene Beſuch (Wolfe): 

unbeyuht, Bw. u. Nbw., nit befudt; 
Münchhaufen „Rieſen füllen Hier die leeren 
Mäume In der unbeſuchten Felfengruft‘. 

unbefudelt; unbefungen; unbetäfelt; 
— ıt., Bw. u. Nbw., nicht beſu⸗ 
elt ic. 

unbethatet. Bw. u. Nbw., ungewöhnlich: 
nicht dur Thaten bewiefen, ausgeführt ; Wolfe 
— unbethatet blieb, was er ſo ſchoͤn ver⸗ 

rach“. 

unbethatiget; unbethauet; unbetheili- 
pet unbetbheuert; unbethört; unbethu⸗ 
ih; unbetont ıc.,;, Bw. u. Mbw., nicht bes 
thätinet ıc. 

unbetradtet, Bw. u. Nbw., nit betrach⸗ 
tet; Klopſtock „In dem ſtillen Bezichdes uns 
betrachteten Nordpole c.“ 

unbetraͤchtlich Bw. u Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht beträchtlich; Lichtenberg „um alles 
deſto beſſer zu verfiehen, will ich bier eine 
feine Geſchichte des an fih unbeträchtlichen 
Strrits einrücken“. 

unbetrauert, Bw. u. Nbw,, nicht betrauert ; 
v@ollın „Bon ihnen und den Deinen unbe 
trauert‘. 

unbetretbar, Bw, u. Nbw., zu betreten 
nicht moͤglich; bildl. Schiller „die ſtille Ruhe. 
eines immer gleichen @efihts verbarg eine 
gefhäftige feurige Seele, die auch bie Hülle, . 
binter welcher fie ſchuf, nicht bewegte, und ber 
gift und der Liebe gleich mnbetretbar war”. 

unbetreten, Bw. u. Nbw., nicht betreten, 
nicht gebahnt; Körner „und bin auf unbe— 
treinen Wegen hergeeilt“. 

unbetriebſam, Bw. u. Nbw., nicht Bes. 
triebſam, ohne Thatigkeit; IHBoß „wo hans 
fet der unbetriebfame Schlafgott“. 

unbetrogen, Bw. u. Nbmw,, nicht betrogen. 

unbetrübt, Bw. u. Nbw., nicht betrübt, 
ohne Betrübniß; Körner „In ihren Balfamı 
n. beine Seele, Daun wirf fie Hin und 
f unbetrũbt. 


unbetrůglich 


‚unbetrüglich, Bw. u. Nbw;, nicht betrüg⸗ 
— 


4 betrügt; Wieland, „Ein uns 
betrũgliches Gefühl Sagt. mir, fie lebt,,. fie 
iR für mich geboren‘; davon Unbetrüglic- 

mh. 0. Mh.; Duich In diefem engen 
Kreiſ liegt Unbetrüglichfeit”. .., 
unbengfam, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, „bildi, ‚nicht zu beugen (im Willen) ; 
ein unbeugfamer Ein; ein unbeugſamer 
enſch; davon Unbeugfamkeit, wH. o. Mh. 
unbewadt, Bw. u. Nbw., nicht bewacht: 
Tiedge „die geweibte Höhe Der unbewadten 
Infel’'; „ebd. ‚ „Den ‚feiner unbewachten Haft 
Entrißnen, Sturmi der Leidenfhaft‘ ;; Schiller 
„Dann. au, wenn der, Wurm. Der Echmeis 


lei mein unbewadhtes Her; Umklammerte“ 


unbewaffnet, Bw. u. Nbw.,. nicht bewaf- 
A, Klopitof „Was der, mit. dem allmaäch— 
tigett Donner ‚von uns nicht erzwinat, Wird 
* aus des Todes Gebiet unbewaffnet voll: 
enden‘; Schiller „Die Heine Zahl, die nu: 
bewafinet war‘; bei Bilanzen: ohne Stacheln; 
— Hörner x, 
‚unbewähtt, Bw; u. Nbw., was ſich nicht 
bewährt hat. j 
ıbewalbdet; ‚unbewäffert .ıc.,, Bw: .u. 
IW.,,. u ment 1 — 
ewe Bw, u, Nbw., 1) nicht bes 
Mn — nicht bewegt; Luther, Apoſt. 
27, 4 „das Vordertheil am Schiff blieb un: 
beweglich ſtehen“Eschulze „„Uuheweglich 
glänzt der Achſe feſter Stern““; Goethe „uns 
ter, mir ſah ih ein unbewegliches Wogen⸗ 
meer; ebd. „Doch eingefaltet ſitzt die un— 
beweglichez Nur endlich rührt fie. auf mein 
Dräun,, den rechten Arm‘, 2) veralt. f. un: 
vergänglich; Luther, Ebr. 12, 27 ‚ein unbe: 
weglihes Reich’, Davon Anbeweglickeit, 
md ln Mh 


unbewegt, Bw. u. Nbm., 1) körperlich: 
; bewegt, feft auf.der Stelle; Klopſtock 
„Der Fels lag .., Unbemwegt, wie er. binge: 
walzt vor. das offene. Grab war’; IHVBoß 
"Unbewent in den. Wogen Stand das 
SHf; WSälegel „Der Fremdling ſprach 
es, alles, aıs Mit unbewegter Miene“. 2) bildl. 
von Befühl, wie: theilnabmlos; Leffing „von 
nun an... fiebt man mich. unbewegt“ I: 9. 
Bo „Sondern ‚fie harreten feſt Unbewegt‘'; 
Goribe ‚Unbewegt und ftolz will. feiner dem 
andern fh nähern”. 
unbewehrt, Bw. u. Nbw., ohne Mehr; 
Herder „hür’s unbewehrte menschliche Geſchlecht 
eine, gefährliche Scheitung‘; Wieland ‚‚mit 
unbewehrter Hand“; auch ald Hpiw., vGol: 
lin, „An Unbewehrten ſchändet leichte Rache“. 
undeweiht, Biv. u. Nbmw,, nicht beweibt, 
unbeweint, Bw. u. Nbw., nicht beweint; 
Säiller „Schwer if’s, in der Fremde ſier— 
ben, tunbeweint‘, 
unbeweisbar, Bw. u. Nbw., zu beweifen 
nit möglic., | 
„andemieeit, Di. u. Nbw., nicht bewi— 
elf, -, 2. 
unbewiefen, Bw. u, Nbw., nicht. bewies 
fen; ‚Herder .,‚eine unbewiefene Sade‘ ; vCol⸗ 
lin „das unbewiefne leere Wort‘. 
unbewiliget; unbe nirthichaftet; unbe: 


unbezweifelt:: 81: 


wohnbar; unbewohnt ı2c., : Bw: u. Nbw., 
nicht bewilliget sc; rt 

unbewölft, Bw. u. Nbw.,; nicht bewölkt, 
frei, von, Grwölf;: Klopfiod „‚von der Helie 
des umbewölften Mondes umgeben“; Mats 
thiffon „,, Den eimvrofenfarbner Aether Ewig 
unbewölft: umfleußt‘‘. 

unbeworben; unbeworfen, Bw; u. Nbw,, 
nicht: beworben, beworfen. 

unbeworren, Bw. u. Nbw., ungewöhnlich: 
nit beworren, nicht im Verwirrung oder wis 
derwärtige Verhältniffe ‚mit jemandem -geras 
then; Muſaus „mein Grundjag ift von jeher 
geweien, mit ber Polizei unverworren‘‘;, ebd, 
„ex hätte wohl gewünſcht, ‚mit. diefem gefähr- 
lichen, Handel undeworren zu fein‘. 

unbewunden Bw. u. Nbw.,: nicht ‚bes 
wunden ; ungewöhnlich f. unummunden, Her— 
der „Wenn über alle Fehler und Tugenden 
der, Menfchen, jo klar und unummunden ge: 
fproben werden fönnte‘‘. 

unbewundert, Bw. u. Nbw., nicht be— 
wundert, obne bewundert zu werden oder zu 
N, Klopſtock „unbewundert Groß zu hans 
e n‘'. 

unbewußt, Bw. u. Nbw., weſſen man fi 
nicht bewußt iſt; Gotter „Und trinft den Tod, 


ſich unbewußt‘‘; Wieland „jest war ihr’s leicht, - 


fein nichts befahrendes Herz durch unbewuüß— 
ten Reiz und fauft erröthende Wangen zu 


‚erobern‘; ‚Leffing „Mir völlig unbemußt’‘; 


Schller „‚auf-der Liebe Flügeln, des fürdhters 
lichen Wechſels unbewußt, eilt nah Miran— 
dola der Trunkene“ z3 Körner „Ich folgte un— 
bewußt dem dunkeln Drange“ z MRüdert Baue 
fort nach unbewußtem Kunſtmodelle“. 

unbezahlbar, Bw. u. Nbw., zu bezahlen 
nicht moͤglich. 

ERSGEBL. Bw. u. Nbw., nicht bezahlt. 

unbezabmbar, Bmw. u. Nbw., zu bezäh- 
men nnmöalic. 

unbezahbmt, Bw. u. Nbw., nicht bezähmt; 
bilbl. Schiller „Der, ungefättiat immer weis 
A rebend, Der unbezähmten Ehrſucht Opfer 
el“. 

unbezaubert; unbezäumt; unbezäunt; 
unpejeidnet 2%, Bw. u. Nbw., nicht bezau⸗ 
ert;ıc, 

unbezeuget, Bmw. u. Nbw., nicht durch 
Zeugniß eder Zeugen erwielen; Luther, Apoſi. 
14, 17 „Gott bat ſich felbit nicht unbezeugt 
aelaffen‘‘; IHVoß „das Seinige meld’ uns 
Ulyſſes, Was unbezeugt er verübt”. 

unbezichtet; —bezichtiget, Bw. u. Nbw., 
nicht bezichtet ꝛc. 

unbeziehlich, Bw. u. Nbw., ohne Bezie— 
hung auf etwas zu haben oder auszudrücken. 

unbeziffert; unbezimmert; unbezogen; 
MB DEHDER x, Bw. u. Nbw., nicht bezife 
ert 1. 

unbezweifelbar; unbezweiflih, Bw. un. 
Nbw., was nicht zu beyweifeln it; Schlichte: 
groll ‚,es Fonnte Döberlein nicht zugemuthet 
werden, auf diefe Ideen, gefept fie wären von 
unbezweiflicher Wahrheit, Nüdfiht zw nehr 
men’, 

unbezweifelt, Bw. u. Nbw., nicht bezweis 
felt; Goethe „‚Unbe zweifelt wenigfiens iR es 
4* 


52. unbeziwingbar 


unbezwingbar; unbezwinglich, Bw. u. 
Nbw., au bezwingen unmöulich: Rlepfief ‚„„&o 
wahr ich des Todes Erhalter und Schöpfer 
Unbezwingbar durchlebe die fommenden @wias 
feıten’‘; ebd. „Ein ſchnellea Unbezwinabares 
Schrecken erariff ihn’; JZHBoh „an Gewaſt 
unbezwingbar‘‘; Wieland ‚‚fondern [baf ich] 
im Gegentbeil den unbezwingbarſten Mibers 
willen fühle‘; Gellert „Und ein verlichtes 
Herz allein Sell' unberwinglich fein”; Schil: 
lev „Ale mid die unbegminaliche Begierde 
Hinang trieb anf das fefte Rand“. Davon 
———— Unbezwinglichkeit, wH. 
o. 


unbezwungen, Bw. u. Nbw. nicht beziwun⸗ 
gen; Schiller „Und auch deg Bruders wilden 
Sinn haft du befieat, der unbezwungen ſtets 
geblieben”; IHBoß „des Agiserfchütternden 
Zens unkeimunaene Tochter‘. 

unbtblifh, Bw. m. Nbw., nicht in der Bi: 
bei enihalten, nit der Bibel gemäß. 

unbiegbar, Bmw. n. Nbw., zu biegen nicht 
möylid. 

unbieafam, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht oder fhwer au biegen; bilbl. vom 
Sinn, wie nit zu lenken, Leſſing „o über 
die wilden, unbıegfamen Männer, die nur im: 
mer ihr fllrres Auge auf das Geſpenſt der 
Ehre heiten!” 

Unbild, fö., —es; Mh. —er, 1) unge 
wöhnlich: ein Falfhes Bild; IHVBoß „He 
reicht fein tänfchendes Unbild’. 2) Obrd. eine 
haßliche Geſtalt. 3) bei den Gpielfartens 
mabern eine der Karten chne Bild. 

unbildbar, Bw. u. Nbw., zu bilden nicht 
möunlıch. 

Unbilde, wH.; Mb. —n, mie Unbill, 
das was unbıllıa if, alfo verfchieden von Uns 
recht; bei Goethe mſß., —es „Epäte Rü: 
her „des Unbilde‘; Wieland , alle Unbilden, 
die fie von ihm erlitten zu haben vorgaben“. 

unbildlih, Bw. n, Ntw., nicht ın einem 
Bilde dargeſtelltz Wieland „die Bilder, unter 
welchen die alten Dichter der Meraenlärder ihre 
Abnungen vom Unfihtbaren und Zufünftigen 
fih und andern zu verfinnlichen gefncht haben, 
für nichts mehr als das was fie find, für 
Bilder überfinnliher und alfo unbildlicher 
Dinae anınfeben‘. 

unbildfam, Bw. u. Nbw. ſich nicht bilden 
laſſend; Zenith „eine unbildfame Sprade‘‘; 
in ungewöhnlicher Anwendung vom Boden, 
Klopſtock „denn bie traurıgen Auen Liegen 
vor ihm in entſetzlicher Naht unbıldfam und 
öde. Davon Unbildfamkeit, wH. o. Mh., 
die Beichaffenheit deſſen, was unbıldfam if. 

Unbill, wH. o. Mb., wie Unbilde;A.®. 
Schlegel „Das ift der Liebe Unbill nun eins 
mal’; aub ale m$., in der Ziricher Bıbel 
3 Macc. ‚denen fein vnbill gefbähen was’; 
auch bei Muſauns „die Fürſtin ließ öffentlich 
ausrufen: wer eine Klage habe, oder einen 
Unbill rügen wolle 10.5 IHVoß „Den Uns 
bill bebhit fein Wınfel”, 

unbillig, Bm. u. Nbw., 1) nicht billig; 
Schiller „Laß fein, daß meiner Forderungen 
eine Unbıllig und vermeffen war, mußt bu 
Dir darum auch die billigen verfagen?"; 


Unetale: 


ebd. „Prinz! ich ehre Den Schmerz, der Ste 
unbillig mad. 2) nit billig handelnd; 
ein unbılliaer Mann, 

Unbillige (—8), f6., —n; o. Mb., das. 
was unkıllıa if; Schiller „Ertragen muß man, 
was der Himmel fendet; Unbilliges erträgt 
fein edles Herz““ 

unbilligen, 763 , ungewöhnlich: unbilli 
nennen, finden; Waaner „Doch wäre * 
dieſes nicht zu unbilligen“. 

unblendig, Bw. u.Nbw., Bgb. feine Blende 
enthaltend. 

unblumig, Bmw. u. Nbw., obne Blumen. 

unblutig, Bw. u. Nbio., nicht mit Blut 
befleckt, ohne vergeſſenes Blut; Herder „ein 
Dienicheniehen, wo man die Götter nur buch 
Refte, Unfhuld nnd Weihrauch unbiutig vers 
ehrte“; vSonnen berg „drum nimm unblutigen 
Sieg hin“; unblutige Dvier; IHVeß „und 
ſtets undurchbohret, Bleiht er, und ſtets uns 
blutig der Elateier Cäneus“. 

Unbrauch mH., — ee; o. Mh., ungewoͤhn⸗ 
ih f. Nichtgebrauch: Wolfe „nicht durch den 
Unbrauch kann mir das Recht auf mein Cigen⸗ 
thum entaehen“. 

unbrauchbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
zu brauchen iſt; ungewöhnlich f. nicht an— 
wendbar, Hagedorn „Wo die Gewalt unbranch⸗ 
bar iſt. Bedient ein Weiſer ſich der Lift”. Das 
von Unbraudbarkeit, wH. o. Mh. 

unbrauchlich, Bw. u. Nbw., nicht ges 
braͤnchlich. 

unbräutlich, Bw. u. Nbw., 1) einer Braut 
nicht angemeflen oder ähnlich. 2) was eine 
Braut nicht thut, JIHVoß „und in das Tan— 
mellied Bon unbräutliihem Kuß“. 3) nicht 
eine Brant feiend; IHVoß „nacheifernd der 
ſtets unbräutlichen Bhobe”. Davon Unbräut- 
lichfeit, wH. o. Mb. 

unbrennbar, Bw. u. Nbw., nicht brenn⸗ 
har, was die KFigenſchaft zu brennen nicht 
hat; davon Unbrennbarkeit, wH. o. My. 

unbrüchig, Bw. u. Now.« ohme Brüche. 

unbrüderlich, Bw. u. Nbw., einem Brus 
der nıcht angemeflen; JPaul „und diefer Bru— 
der felber, der ibn bisher in einer fo harten 
untrüderlihen Maste umarmen konnte“. Das 
von Unbrüderlichkeit, wo. o. Mh. 

unbündig, Bw. u. Nbw., nit bündig. 

unburgerlih, Bw. u. Nbw., einem Bürs 
ger nicht entſprechend; unbürgerliche Gefin⸗ 
nungen. 

unbußfertig, Bw. u. Nbw., nicht buß⸗ 
fertigz davon Unbußfertigkeit, wH. o. Mh., 
der Mangel der Neigung zur Buße, 

Undrift. mH., —en; Mh. —en, einer 
der nicht Ghrift if. 

undriftlid, Bw. u. Nbw., ber chriſtlichen 
Lehre oder Sefinnung nicht entſprechend; une 
Hriftlih an einem handeln, Davon Undrift- 
lichkeit, wH. o. Mh. 

Uneiale [latein. unicalis, b. h. ein Zwölf⸗ 
the], H.z Mb. — n, ein großer Anſangs⸗ 
buchſtabe der ſogenannten lateiniſchen Quas 
dratſchrift, eigentlich von der Groöße eines 
Zolles ins Gevierte. Daber Uncial ˖ Buch⸗ 
ſtabe, mH.; Mh. —n; Uncial ˖ Echrift, wH., 
bie geſammten Buchſtaben biefer Equtart 


uneultivirt 


——— Bw. u. Nbw., ſ. unfultis 
virt. 
und lahd. endi, enti, inti, unte, unde; 
agf. u. engl. and; island, end; vergl. das 
riech drs u. das latein. et. Häufiger wurde 
m Abb. ioh gebraucht, bei Otfried ıc.; Rero 
verbindet beide Wörter enti joh, inti joh, 
ähnlich dem latein. etiam], dm, das eins 
fach anreibend Wörter oder Säge verbindet, 
Bei der Berbinvung einzelner Wörter wird 
es nicht dur ein Komma von dem vorher: 
ehenten gefchieden. Diefe einzelnen Wörter 
FR entweder gauptwörter, oder Zeitwörter, Bei⸗ 
wörter 1.5 JPaul „Da er von Chemie und 
Alchemie fo viel wiffe, wie Adam nah dem 
Ball, als er alles vergeffen hatte’; Wieland 
„deſſen Eharafter, Anfehen und Freundſchaft 
X.“ ebd, „Durch Nachdenken und Griabrung‘ ; 
Schiller „ein Fürſt ohne Land und Voik“; 
ebd. „auf irangöflıdhen und venetianiſchen Beis 
Rand geitüpt‘‘; groß und Mein, alt und jung; 
Paul „thu' ih den unnügen Gewiſſensbiß 
recht ſcharf und warm ins Herz’; weıt und 
breit Eigenthümlich verbindet es Wörter, 
von denen das erite abgekürzt iſt, z. B Rod 
lig „und auch an hellen Radılzallen. Und 
Lerchenliedern fehlt es nit‘. Ebenſo wird 
ed nıcht dur ein Romma von dem Vorher—⸗ 
gehenden gefhieben, wenn die Ausfage durch 
eine nähere Beſtimmung ſchon erweitert if, 
. B. bei Jean Paul „weil er auf einmal 
urms Betrachtungen, die verbefferte Auf: 
lage, Schillers Rauber und Kants Kritif der 
reinen Wernunft der Welt zu fcheufen hatte‘‘; 
ebd. „wenn er michts brauchte als blos ben 
Beutel aufzubinden und fie zn erhandeln‘‘; 
Wieland ‚eine jede meiner Tugenden war dfe 
Mast: eines Laſters, welches im Berborgenen 
am Untergang ber Freiheit und Glückſeligkeit 
der Athener arbeitete‘; ebd. „meine weit aus— 
ſehenden Abfihten und mein heimliches Der: 
ſtandniß mit ihren Feinden‘ — Berfchieden 
davon a die Ausfagen, melde zwar furz 
find, aber do einen volldändigen Sınn ges 
ben, dann wird vor und ein Romma gefept; 
1. B. bei Schiller „ Oberdentfcpland wur übers 
wältigt, und Niederdeutſchtand alleın fonnte 
feiner Alleingewalt noch ım Wege ftehen’‘; 
ebenfo, 3. B. bei Smete „Drum auf, und 
laßt uns kämpfen!“ — Diefe doppelte Rück— 
ſicht auf die Vollſtändigkeit des Sinnes ents 
ſcheidet auch über den Gebrauch des Komma 
in einer nachdrücklichen Wiederholung des 
und, 3. B. Goethe „Sie ſchwebt und weht 
und ihwanft und ſchwirrt Bis He endlich wies 
der Einheit wird’; Wieland „die Nichte wır 
ren falt; Die Damen Magten über Flüſſe Und 
Rüdenweh und Drüden auf der Breur’; 
Goethe „„Denn wir find hübſch und jung und 
Schmeiheltäghen‘‘; Körner „und was die 
Nothdurft heiſcht an Wen und Nahrung, Und 
häusltichem Geräth, ward nicht vergeſſen“; 
JIPaul „denn auf die Berge und auf bie 
Sonne und unter die Sterne will ih fliegen 
und fie an did erinnern und an die Welt 
über der Erde’; Goethe „Wie er fo mager 
geworden, Blei vor Hunger und Duck und 
andern Rrengeren Bußen, die er reuig erträgt, 
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das werbet ihe felber erfahren”. — In ber 
alten funftlofen Darftellung beginnt es auch 
Süße, z. DB. bei Luther, 1 Mof. 1 ‚Am Uns 
fang fhuf Sort Hımmel und Erde, Und die 
Erde war wüſt und leer, und es war finiter 
auf der Tiefe; und der Geift Gottes ſchwe⸗ 
bete auf dem Waſſer. Und Bott ſprach: Es 
werbe Licht! Und es ward Lıchr! 1. Einen 
dem ähnlichen, aber jegt veralteten Gebrauch 
des und findet man ber Wieland in der Satz⸗ 
verbinduug vielfah; z. B. „Es blieb möys 
lich, daß ich mit der bloßen Verbannung auf 
einige Jahre durchwiſchen konnte; und dieß 
ließ eine Veränderung ver Scene beſorgen zc.“; 
ebd. „Ihm diefen Irrthum zu benchmen, war 
der ſchlimmſte Streih, den man feiner Liebe 
und der fchönen Danae fpielen funnte. Und 
dieß zu thun, war das Mutel, wodurd 10.5 
veral. Goethe „Wil ich in meinem iunern 
Selbſt genießen, Mit meinem Gein das Höchit’ 
und Tırfite greifen, Ihr Wohl und Web’ auf 
meinen Bufen bäufen, Und fo mein eigen 
Selbit zu ihrem Selbſt erweitern, Und mie fie 
felbr, am End’ auch ich zerichertern”. — In 
der abgebrodenen oder unterbrochenen Rede 
beutet es ebenfalls eine Fortſetzung an, bes 
fondec® in der Entgegnung, um die erwartete 
Fortſetzung zu veramiaffen, 3. B. „ich habe 
die noch viel zu erzählen; (oder andere ents 
gegnend:) Und was denn?“z Herder „Kurz, 
fo verihlungen der Bau unfers Körpers N 
it offenbar, daß die Theile, die blos zur anis 
maliſchen Nahrung und Fortpflanzung dienen, 
auch ihrer Dryanijation nah mit nıchten die 
herefhenden Theile der Beſtimmung eines 
Thiers, gefhweige des Menichen, werden folls 
ten nud werden fonnten. Und weldhe wählte 
denn die Natur zu dieſen ?““ — Den entgeg— 
nenden Sinn von aber hat es, z. B. bei 
Goethe „Und wenn des Knaben Erheiternde 
Geſellſchaft fie verläßt, Wird fie dem alten 
Kummer widerſtehn?“ — Dem Sinn der eins 
fahen Hinzufügung entfpriht auch der Ge⸗ 
braud des und in der Mechenfunit, wenn eins 
zeine Größen auf einander folgend zuſammen 
zn werden follen, 3. B. 1 und 1 gıbt 

3.2 und 3 gibt 55 7 uno 10 und 20 xc. 
Undant, m$., —e#; 0. Mb., der Mangel 
bes Dautes; Iwain „Er sagte yms dunach 
vodank"; Schiller „dem Uudanf haben fie 
gebaut“z Tieck „das Laſter des Undanfe if 
dagegen allgemein’; Sprihw. „Undank iſt 
der Welt Lohn'‘; einen mit Undanf lohnen. 
undankbar, Bw. u. Now.; Steig. —er, 
—fte, 1) wer feinen Dank gıbt für empfans 
ene Wohllhat; ein undankbarer Meufch; Leſ⸗ 
fing „An dem ih blos nicht wıll zum Schurs 
fen werden, Zum undanfbaren Schurfen‘, 
2) bildl, was unicht lohnt, feinen @rfolg hat; 
eine undanfbare Arbeit; Wieland ‚die Randess 
verweifung oder der Giftbecher if zuletzt alles, 
was fie für die undanfbare Bemühung davon 
tragen’; Lenau „Hemmt eurer Thränen uns 
danfbare Fiuth!“ 
Undanfbare (—r), mH. u. wH., —n3 
h. — a, eine undanfbare Berfon; Herder 
„Mndanfbarer Du, Alſatier, hoffſt Du neue 
Geſaͤnge von mir }’' Er — 


54 Undankbarkeit 


laſſung des Dankes ale That;- Goethe „es iſt 
nicht Undankbarkeit gegen feine Fürſorge, nicht 
Midtranen in Ihre Kunſt, es iſt Mißtrauen 
in mein Schickſal“. 

Undauer, wH. o. Mh., ber Mangel ber 
Dauer; Wolfe: „die Himmelkörper ... find 
nit auf Undauer geichaffen‘. 

undauerhaft, Bw. u. Nbw., ungew. nicht 
dauerhaft. 

undauernd, Bw, u. Nbw., feine Dauer 
habend; Klamer Schmidt ‚‚aber die Friedens» 
eiländer „.... fchwebten in Gefühlen, die nichts 
weniger als undauernd, bie der Ewigkeit wür- 
dig waren”. 

undehnbar, Bi. u. Nbmw., nicht dehubar. 

undenkbar, Bw. u. Nbw., was nicht ger 
dacht werden funn; Klopſtock „und felbit für 
die erſten der Seligfeit hatt’ er [ver Himmel] 
Nıdıs von feiner den Menfchen undenfbaren 
Wonne verloren‘; ebd. „Seit undenkbaren 
Jahren“; Leſſing „Von ihr getrennt Zu les 
ben iſt mir ganz undenkbar‘; Schiller „der 
Beſitz der KRaiferfrone, die auf einem proter 
Rantifhen Haupte ganz undenfbar war‘. 


Undentbarkeit, wH. o. Mh., die Beſchaf⸗ 


fenheit deſſen, was. undenkhar iſt. 
undenklich, Bw, u. Nbw,;: Steig. —er, 

—ſte, befonders von unbefannt früher Zeit: 

fih nıdt denfen laffend; Mieland „ſeit uns 


denflihen Zeiten”; IPaul „erſtlich war die: 


Dorfſchulzenſchaft feit undenflichen Zeiten bei 
feiner Familien gewefen‘‘; im anderer Bezier 
bung, I'Baul der Brunnenarzt ſagte lächelnd, 
er verſprech', es auf dem undenklichen Fall‘. 

undenkwürdig, Bw. u. Rbw.; nicht denf- 
würbig. / 


undeutbar, Bw. u. Nbw., zu deuten uns 


möglid ; davon Undeutbarkeit,. wH. o, Mh. 

undeutlih, Bw, m. Now.; Steig. —er, 
—fte, nicht deutlich (zu hören, ſehen, verites 
ben 1.); IPaul ‚daß die feine fpielende 
Seele in dieſer gläugenden Gorregio's: Naht 


nur Engel, Silberpappelu, Sterne auf der Erde 


und vergrößerte, obwohl undeutlihe Geſtalten 
erblidt‘‘; ebd. „im Haufe des KRommandans 


ten hört’ ich einige zu undentlihe Flüche““. 


Unpeutlihe (—8), 19, —n; 0. Mhe, Uns 
was undeutlich 


Undeutliches“. 

undeutſch, Bw, u, Nbw.; Steig. —er, 
—efte, 1) der deutſchen Sprade nicht anges 
mefien; ein undeutſcher Ausorud; f. -uns 
verftändlih (nämlih in Beziehung auf die 
Sprache), Luther, 1 Kor, 14, 11 „fo id 
nun nicht weiß der Stimme Deutung, werde 
ih undeutſch fein, dem der da redet, und der 
da redet, wird mir undeutfch fein‘. 
deutihen Volfswefen nicht entjprechend, 

Undeutfhe (—8), fd, —n; o. Mh., das 
was undeutich if. 

undichterifih, Bw. u. Nbw., nicht dich: 
terifh; Klopſtock „Daß . . der Hain Thuis—⸗ 
kons, Leer des undichteriſchen Schwarms 
ſpotte“ IHVoß „Was in Deutſchlands Räus 
men aufſproßt Von undicht'riſchem Aberwitz 


und Unfinn‘. &, 


it; Goethe „und Hat in: 
ihren tiefern Schattenpartien noch viel Trübes, 


2) dem, 


undurchdrungen 
undienlich, Bw. u. Now. , nicht dienlich, 
was nicht dient oder qut if zum Gebrauch 
undienftferfig, Bw. u. Nbw.; Gteig. 
—er, —fte, nit bienftfertig. mn 
Unding, fd., —e8; My. — edas was 
fein’ Ding, wicht förperlich oder geſchaffen if, 
das Nichtſein; Haller „Als mit dem Unbing 
noch das neue Wefen rana’’; Klopftod ‚Als 
er dem Unding einft die. fommenden Welten 
entwinfte”; IHVoß „Doch wenn bie Oberen 
dies anfhaun, wenn Mächte der Götter Et—⸗ 
was noch find, wenn nicht im das Unding 
alles mit mir fank’; Schiller „Des Rubs 
mes Unding“z Herder au m. der Mh. „fo 
fchwebit du ‚gar im Maume der Undinge zwi⸗ 
ſchen falter Hige und warmer Kälte‘. 2 
Undiseiplin, wH. o. Mh., der Mangel der 
Diseivlin; Seume „die Undiseiplin unferen 
fähfifhen Landsleute‘. X 
undiseiplinirt, Bw. ii. Nbw., mit dies 
eiplinirt, der Disciplin ermangelnb. Lit 
undörflih, Bw. u. Nbw., nicht dörflich. 
Undulation [fot.], wH.; Mh. —en, bie 
wellenförmige Bewegung; die Schwingung 
in der Fortbewegung eines Schalles ; die wellen« 
förmige Geftalt einer Bodenflähe. undulirt, 
Bw. u. Nbm., wellenförmig. Undulift, mY., 
—en; Mh. —en, ein Minbänger der Anſicht, 
Hi, 1 Schlangentinie bas Vorbild der Schöns 
eit fei. 
unduldfam, Bw. u. Nöw.; Steig, —er, 
—fte, 1).nicht duldſam, nicht buldend; I. H 
Voß ‚Und mit gebogenem Pflur unduldſame 
Naden belaitet”; davon ald Hptw. eine Ber, 
fon. begeichuend, die unduldfam if, ISVoß 
„Wir ſtehen als Unduldſame nun bier anges 
klagt“. 2) ungewöhnlid: was nicht zu dul« 
den, zu ertragen if; ISVoß ‚Und unbulde 
famer Schmerz durchzuckt die Tapferften alle’. 
Unduldfamkeit, wH. o. Mh., die Gefln- 
nung ‚oder der Siun, infofern man andere 
Meinungen und Anfichten nit duldet; Schil— 
ler „was oft blos Formel und todter Büch— 
Rabe ift, mit einer Rıyidat und Unduldſamkeit, 
als wenn es ber lebendige Geiſt wäre, zu 
vertheidigen‘‘’; 3Baul, „blos aus egoiftifcher 
ſtolzer Unduldfamfeit gegen einen ftillen Glau⸗ 
ben in der Ehe, ber feinen als einen falfchen, 
ſchoͤlte“. 4 u 
undurdadert; undurcharbeitet; undurch⸗ 
blaͤttert; undurchbohrt, Bw. u. Nbw., nicht, 
durchackert x.; IHBoß „und fets undurch⸗ 
bohret bleibt er, und ſtets unblutig“. 
undurchdringbar; undurchdringlich. Bmw. 
u. Nbw.; Steig. — er, —fte, zu durchdringen 
unmöglıh ; Meißner „Rings um ihm ıft Rebel, 
unduchdringbar für feinen ſchwachen Blid‘‘; 
vPlaten ‚in undurchdringlicher Nächte Ger 
mölf’‘; bildl. im nicht förperlihen Sinn, 
Schiller „O ihre feid undurchdringlich harte 
Herzen‘’; ebd. „„Der frommen Bitte undurch— 
deinglich‘‘; ebd. „Welh undurdpdringlicher 
Berrather!’‘; davon Undurchdringlichkeit, 
wH. 0. Mh., die Beſchaffenheit u was 
unduchdringlich if. 
unduchdrungen, Bw. u. Nbw., nidt 
durchdrungen; Goethe „In undurchdrungenen 


. | 
Sauber Hüllen Sei febes Wunder gleich bes 


— untunäfotfät, Bw. u, Nbw., nicht durch⸗ 
 undurdreifet, Bw. u. Nbw,, nit durch— 
reifet; Herder Fſo viel ihrer au in dem noch 
undurdreifeten Afrika fein mögen”, 
undurhfhaubar, Bw. u, Nbw., zu durch: 
Itenen nicht mö uch ; Mufäus „es wird doch 
nd ein undurhfhaubarer Winfel im Haufe 
fein‘; davon Undurchſchaubarkeit, wH. 


o. Mt. 
BRDMTSTG RUE, Bw. u. Nbw., nicht durch⸗ 


ant. 
undurhfhaulid, Bw. u. Nbw., wie nn, 
REN, N Kir 
undur nend, ungew. um ſchein⸗ 
lich, Bw. u. Now, nicht durchſcheinend; 
Wolfe „ein Breit, eine Wand ift undurch— 
fheintih”. 

undurchſchifft; undurchſchlichen; nn- 
durch ſchnitten; undurchſchoſſen; undurch⸗ 
egelt, Bw. n. Now., nicht durchſchifft sc. 

undurhfichtig ; undurchfpäbet; undurd- 
ftohen; undurchſtreift; undurchſtrichen; 
ef ı,, Bw. u. Nbw,,. nicht durch: 

ig c. 

'uneben, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, —fte, 
4) nicht eben, d. h. von einer Fläche, die 
nit ohne Unterbrehung duch Höhen oder 
Thäler eben if. 2) bildl. m. der Berneinung 
hat es den Sinn von annehmlich, gebört 
aber jeßt nur der Umgangefpradhe an; Gel: 
lert ‚‚freilih wäre die Gintheilung nicht un: 
eben’; ChFWeiße ‚,‚meine Tochter ift fein 
uneben Ding‘; ungewöhnlich ohne Vernei— 
nung, Ende, Hiob 15, 32 „der Gottlofe 
wird ein Ende nehmen, wenns ihm uneben 
it, d. 5. nicht ji] Veh iſt. 

unebenbürtig, Bw. u. Nbw., nicht eben- 
bürtig; davon Unebenbürtigkeit, wH. o. Mh. 

Unebene, wH.; Mb. — n, eine nicht ebene 


ädhe. 

Unebenbeit, wH., 1) o. Mh., die Be: 
fchaffenheit einer unebenen Fläche, infofern 
fie uneben if. 2) m. Mh. —en, eine un— 
ebene Stelle auf einer Fläche, 

Unebenmaß, id. o. Mh., der Mangel des 
Ebenmaßes; Herder ‚die Inverfionen find 
eben ſo nöthig, als das Unebenmaß in der 
Malerei, und in der Muftf der Mißlaut“. 

unebenmäßig, Bw. u. Nbw., was nicht 
ebenmäßig. 

uneht, Bw: u Nbw., was nicht echt, in 
feiner Art nicht das Wahre, Bigentliche ift, 
foridern nur den Schein beffelben hat, und im 
—*2*8* dem Echten nur nachgeahmt iſt, 
ohne deſſen Gehalt oder Halt zu haben; da— 
ber: unechte Perlen, Treffen, Evelfteine; uns 
echte Farben find ſolche, die durch Wäſche 
oder Sonnenlicht leiden und verbleihen; auch 
von geifligen Dingen, z. B. Schiller „weil 
der’ echte ſeulimentaliſche Dichtungstrieb, um 
fi zum idealen zu erheben, über die Gren: 
zen wirfliher Natur hinausgehen muß, fo 

eht der umechte über jede Grenze überhaupt 
** und überredet ſich, als wenn ſchon 
das wilde Spiel der Imagination die poe⸗ 
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tiſche Begeifterting ausmachte““; unechte Kin- 
der, d. * uneheliche Kinder. 

Unch eit, wH. o. Mh., die Beſchaffen⸗ 
heit deſſin, was unecht i 

unedel, Bw. u. Nbw., nit edel (von 
ber Beichaffenheit des Gehaltes, ſowohl von 
einer Maffe, ale auch in geiftiger Beziehung 
vom Sinn und Gefühl); daher: unedle Mies 
talle, d. h. folche, die duch Moft oder Feuer 
verändert werden; umedle Sefinnungen; Goes 
the „wenn ihr zurüdfehrt mit der Beute uns 
edler Feinde beladen, und euch erinnert x.“; 
vGollin „Nicht unfrer werth, nicht edel fheint 
es mir Dies Flehn. (...) Nicht edel ſcheint 
es Dir? nicht edel? Ich will Dir fagen, was 
unedel ift. Unedel ift der Mangel an Gefühl, 
Den jener viel zu raſche Sohn verrath, Der 
die bereits fo tief gebeugte Mutter Unedler 
Handlung fred zu zeihen wagt!’ 

Unedele; Unedle (—8), 19, —n; 0. 
Mh., das was umedel ift;z Luther, 1 Gor. 
1, 28 „das Uneble von der Welt hat Gott 
erwählt‘‘; Wieland „die Art, wie fie dienten, 
und die rt, wie ihnen begegnet wurde, fchien 
das Unedle und Demüthigende ihres Stunbes 
aus zulöſchen“. 

Unedelknabe, m$H.; Mb. —n, ein Knabe, 
der nıcht Edelknabe ift oder ſich ala folder 
beträgt; IPaul „Zufällig mußt’ er fib an 
der Wırthstafel dem Fürften nahe feßen, folg- 
lih auch deffen Hinterfaffen und Unedelfnaben 
oder Gdelfnechte, dem Arzte Strykius“. 

Unehe, wH.; Mb. —n, eine Ehe, die 
nit eine folde in vollem Umfange der Bes 
deutung des Wortes iſt; Heynatz „Er farb 
74 Jahr alt, nahdem er 40 Jahr lang mit 
feiner Frau in einer vollflommenen Unehe ges 
lebt hatte‘‘, 

uneheliß, Bw. u. Nbw., nicht ehelich; 
Luther, Weish. 4, 3 „der umehelihe Bei: 
ſchlaf“; Joh. 8, 41 ‚wir find nicht unche: 
lid geboren‘; uneheliche Kinder, d. 5. die 
nicht in der Ehe gezeugt find. 

unebrbar, Bw. u. Di. nicht ehrbar. 

Unebrbarkeit, wH. o. Mh., die Befhaf- 
fenheit deſſen, was unehrbar iſt; Hermes 
„nichts ſchützt die Ehre des andern Geſchlechté, 
fobald nur eine offenbare Unehrbarfeit da in”. 

Unehre, wH. 0. Mh., die durch eine üble 
Handlung beeinträchtigte Ehre; und if ein 
minder harter Ausdruck f. Schande. 

unebren, veralt. 1) nicht ehren, entehren 
(bei den Minnefängern). 2) Zf3., unehr- 
bar ericheinen (Dberlin), 

Nnebrenfled, mH.; Mh. —e, bildl. der 
durch Unehre entitandene led oder Mafel; 
IPaul ‚‚jegt kann der alte Unehrenfled aus: 
gewaſchen werden‘, 

Unchrenfold, mH. o. Mh., der durch Un— 
ehre gewonnene Sold; IPaul „Wie viele 
Nahpruder haben fi fo gut ernährt, Daß 
fie fRatt eines blos vom Ehrenſolde gebauten 
Meierfhen Haufes ein größeres vom Unehren: 
ſolde errichtetes von Zrattnerfches in die Gaſſe 
ftellen fonnten‘. 

unebrerbietig, Bw. u. Nbw., nicht ehr: 
Davon Unehrerbietigkeit, mS, 
o. 


BP Auehrfürätig 


” unebrfürhtig;, unebrgeizig ıc. , Bw. u. 
New, nicht eh * AR * 

unebrliih, Bio. u. Nöw.; "Steig. —er, 
—fte, 1) ungewöhnlih: Unehre bringenp; 
Hans Sahs „Das mit und euch ‚unehrlih 
wer’. 2) wicht ehrlich; ein unehrliher Mann, 
d. 6., der feine Ehre durch Beruntrenung 
fremden Gutes oder duch betrügeriſches Hans 
bein verlegt und verpächtigel bat, ein unehr: 
liher Spieler. 3) feine Ehre habend; IPaul 
„ee war unſchlüſſig, follt’ er hinaus ſchlei⸗ 
Ken, und fih im der Küche die Vorderzähne 
ausfchlagen, „.. oder follt’ er lieber ... vor 
— —60 des. Werb⸗ und Wirthhauſes einen 
Dahsfhlicher niedermachen, um unehrlich zu 
werden, und dadurch nach damaliger Sitte 
fantonfrei. Er 309 die Unehrlicfeit und das 
Gebiß vor’, 

Unebrlichkeit, wH. 0. Mh., die Befhaffen: 
beit einer Verfon oder That, infofern fie un: 
ehriih in; im Sinn von unehrlid 3, f. eb, 
unehrſüchtig, Bw. u. Nbw., nicht ehr: 
führg; ISBoͤß „Aeſakos haßte die Stäpr, 
und entfernt vom Schimmer des Hofes Liebe’ 
er einiame Berg’ umd unehrfüchtige Felder“. 

unehrwürdig, Bw. u. Nbw., mit ehr: 
Wwurdig. 
unelöpenöftig, ve u. Nbw., nicht eid⸗ 
genöffiih. 

unerdlih, Bw. u. Nbwe, nicht eidlich. 

uneiftig, Bw. u. Nbw., nicht eifrig. 

Uneigennug, mH. o. Mh., die Abbeſen— 
heit des Eigeunutzes; Goethe „Weil er Uns 
eigennug und Theilnehmung an feinem Schick— 
fale von, Ihnen Hoffen kanñ“. 

uneigennügig, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —fle, feinen Eigennutz habend oder 
beweiiend; Goethe „uneigennützig zu ‚fein, 


am uneigennühigſten in Liebe und Freund— | 


ſchaft, war meine höchſte Kult’; Schiller „alle 
Mahte Kurovens hatten, dieſe große Auffors 
derung mit Heincih gemein; aber nicht alle 
diefe lichtvolle Bolt, nicht alle ven uneigen- 
nügigen Muth, nach. einer ſolchen Aufiordes 
rung Ah in Handlung zu fegen‘“. 
Uneigenſchaft, wH. o. Mp., der Nichtbefig 
von Eigenthum (ehemals im Gelübde des 
ge re fügtig, © 
uneigenfinnig; uneigenfü ‚Bw. u. 
Now., Fake Bigenfitn, Feine —88 ha⸗ 


bend. 

uneigentlich, Bw. u. Nbw, nicht eigent— 
id, dv. b. nicht den eigentlichen oder wirk— 
lichen Gegenſtand, fondern nur im bilde 
lihen oder übertragenen Sinn etwas. bezeid: 
nend; Herder „Nicht nur die Sprachwerkſeuge 
ändern ich mıt den Megionen, und beinahe 
jeder Nation find einige Buchſtaben und Raute 
eigen, fondern die Namengebung ſelbſt, ſogar 
in Bezeichnung hörbarer Sahen, ja in den 
unmittelbaren Meußerungen des Affefts, den 
Interjectronen, ändert fich ‚überall auf, der 
Erde. Bei Dingen. des Anfchuuens und der 
falten Berrahtung wäh diefe Verſchieden— 
beit noh mehr, und bei den uneigentlichen 
Ausprufen, den Bildern der Mede 1." Ä 
. wneigenwillig, Bw. u. Nbw,, nicht eigens 


willig. 


y 


nicht eingedickt ıc. 


eingenon 





unewpfanglich 


uneinbar, Bw. u. Nbw., ungewöhnlid: 
virh — zu einen Bi bie nz 
den unmöglich; Wolfe „Die haben 
aus nel an Sptachſinn — hen 
viele Wörter gerinet, die uneinbar. en, 
oder die nicht ein einziges Wort und Gin 
Begriff ansmahen feunten ..Auum 
‚uneinbegriffen; uneindringlid .x.,.Bw. 
u. Now, nicht einbegriffen ıc.,, - Io 
uneingeden?, Bio, n. Nbw., nicht einges 
denf; wird m. dem enitin; des darauf bes, 
züglichen Hauvtwortes verbunden; Goethe 
„die lebhafteſten und geitceichiten, Männer 
erwiefen fih in diefem Falle als Schmetters, 
linge, welde ganz, uneingebent ihres, Raupen⸗ 
Rn die gehe 5* IN Hyd 
‚uneingedidt; uneingeebnet; ‚uneinge 
engt; — Bw. ti 


uneingefleidet, Bw. u. Nbmw., nicht ein⸗ 
effeiver;_ IHVoß „eäg’ uneingefleidet, der 
— von fo großer Dinpung!” inter 
wneingebleiftert sc, Bw. u. Nbw., ‚nick, 
eingekleiſtert 26. nhrudi 
‚eingenommen, Bi... Nm. nicht 
en. utrh ti RTHT, 
uneingefhränkt, Bw. u. Nbw., niit el 

t 


geſchränki; Schiller „Wenn, Eure Maje 
Mich fühlg halten, dieſes Amt zu — 


muß ich ‚bitten, es uneingeichranft Und ganz. 
in meine Hand zu übergeben‘; JPaul —*— 
ihm mein Großsater Hart der. Eutlaſſung 
durchaus nichts gab, als das uneingefihranfte, 
Jufpeftocat Über die Kaſtenbaute“. 3 
uneingefhraubt;, uneingeſchrieben; un« 
eingefeift,.x.,. Bw. u. Nomw., nicht einges,, 
ſchraubt ıc. * 
uneinig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, — ſte 
nit einig; mit jemandem über etwas unernig 
werden, uneinig fein; bildl. JPaul ‚Duefs 
Ueberladung mit. Blumen und eierernit fann. 
nur einen uneinigen Genuß gewähren‘, ır 
Uneinigfeit, w9. 0. Mh., das VBerpältniß- 
von. Berfenen, in welchem fie uneinig unter 
einander, find; in Uneinigfeit (eben; Luther, ; 
2 Mast, 4, 4 „aus folder Uneinigfeit würde ,, 
viel Unrechts kommen’; Schiller „‚Feinen,, 
ſcheinbarern Vorwand hätten die Proteſtanten 
ihrem gemeinſchaftlichen Feinde geben fönnen,; 
als diefe Uneinigkeit unter ſich felbil‘’; vers. 
ſchieden Wißhelligkeit, Zwiefpalt 
Zwietradt. y9 
uneins, Nbw., nicht eins, nicht überein— 
ſtimmend in Aufichten; Lurher, Bi. 55 2 
„mache ihre Zunge uneins, Herr, und ia$ 
untergehen‘; Sprihw. 16,28 „ein Berläums. 
der madet Fürften uneings‘, oc 
uneinfam, Bow, u. Now., nicht, einfan;.. 
als Hptw. bei Klopitod.,‚Wıe wenn ein Weis. 
fer in Ziefllun und feiner Unſterblichkeit wer⸗ 
her Bon den Uneinfamen fern, mit des Mon— 
des Düften gs Walde Wandelt“. * 
uneinſichtig; wneintraglich; uneintreib« 
Kai uneinverleiblich ı., Bw. u Now; ı 
nicht ein ſichtig ac; Keiling „Lehren, die dem 
ganzen Umfange damals erfannter Wahrheiten 
fo, uneinverleibli waren‘. 
unempfanglid, Bw. u, Nbw., vom Ge. 


— 


ungmpfindhar 


al, infofern Wahrnehmungen. nicht anf dafs 
if be wirfen; nicht, empfänglich ; ‚wird gewoͤhn⸗ 

ch m. für verbunden, indem der Brgenftand 
bezeichnet wird; unemvfänglich. für geiftige Ge: 
nüfe; ungewöhniih m. dem. Dativ,. JH Boß 
„Doch „nit. bauriſch und wild, no unem— 
bfänglih, der ‚Liebe War ibm,Lbas. Herz‘; 
davon Unempfänglichkeit, vH. o. Mb. 

unempfindbar, «Bw, u... Nbw., was nicht 
emprunden werden kann; Klopſtock „Schon 
buchdringt, mi ein, Schauer, dem ‚ganzen 
Beintergeichtechte Unempfinpbar‘’; davon Un: 
empfindbarkeit, wH. o. Mh. 

unempfindlich, Bw. u. Nbw,, feine Em— 
pfiudung habend; ohne Empfindung; ein uns 
empfindliches Glied; m. gegen; unempfinds 
ih gegen Kälte, Hige, Schmerz, Borwürfe ıc. ; 
m. für, für etwas unempfindlich fein; unges 
wöhnlih m. dem Dativ; Herder ‚‚andere.blei: 
ben ‚vielen Greaenftänden unempfindlich”; das 
von, —— wH. o. Mb. 

‚unempfindfam, Bw. u. Nbw., nicht em—⸗ 
pfindfam; davon Unempfindfamkeit, wH 
9. Mh,, der Zuftand des Sefühis, indem je: 
Mand unemprindjam iſt; IPBanl „zu weich 
PA um es gegen Hartherzige zu fein, rächt 

e ihre Emvfindfamket an meiner Unempfind; 
famfeit, duch -unleivlihen Stolz oder durch 
Thränen‘. 

‚Mnempfindung, wH. o. Mh., die mans 
gelnde Empfindung (Wolfe). 

‚unempfoblen, Bw. u. Nbw., 1) nicht em: 
pfohlen, ohne Empfehlung zu haben. 2) nicht 
empfohlen zur Shonung und glimpflicher Be: 
handlung; IHBoß „Wenn die entlaffenen 
Wind' einmal ſich bemachtigt des Meeres; 
Nichts if, ihnen, verſagt, und unempfohlen 
das Erdreich Ganz, und ganz das Gewaſſer“. 

‚unempfunden,, Bw. u. Nbw., micht em: 
pfunden; JASchlegel „So bleibt das von 
mir unempfunden, Was andern unnahahm: 
lich ſchien“ 

unemſig, Bw. u. Nbw., nicht emſig. 

unendelich, Bw. u. Now., veralt. u, land- 
IA Reim, träge, faul; unehrbar, unges 

ttet. 

unendlih, Bw. u. Nbw., ohne Ende in 
der Ausdehnung des Raums und des Seins, 
der, Fortfegung, Dauer, Menge, Zahl, Größe 
6.5 06 bezeichnet diefen Beariff des weit, 
viel und groß, auch in Beziehung auf Ge: 
fühle; in einem viel weiteren Sınn als un: 
eingeihränft, unbefhränft; Baggefen 
„im unendlichen All“; IPaul „am göttlichen 
nuendlichen Himmel, in den ich gleich hinein: 
fpeingen möchte, wie in eine Flut’; Schiller 
„Eine dunkle Geburt aus dem unendlichen 
Meer’; Goethe „So ſchlürft unendliches Ge— 
ſaufte Der edlen Hexrn den legten Tropfen 
aus‘; Schiller „Die Völker alle, die unends 
lichen, Die fih in dieſen Mauern flutend drans 

en’; ebd. ‚Aus des Hageld unendlichen 
Eichen” 5.Goethe „Und diefe Gluth, von 
der ih brenne, Unendlich, ewig, ewig nenne”; 
Schiller „Unendlich, Wie ihre Liebe, it Ihr 
Schmerz’; Herder „ſo ıft auch die Meizbar- 
keit wahrſcheinlich nichts als eine auf innige 
Art mnendlih vermehrte Schnellfraft‘' z. Leſ⸗ 
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fing „Nein! Ihr gebt Mir mehr, als Ihr mir 
nehmt! .unendlid mehr!’ ; Wieland- daß die 
unduchbrehbaren Schranfen unſrer Natur, 
auch bei der höchſten Anſtrengung unſrer 
Kraft, uns. immer unendlich + weit unter der 
wirfliden Bolltommenheit dieſes Plans und 
feiner Ausführung zurück bleiben laffen‘‘; ebd. 
„und einer geiftigen (Matur]; die mich dur 
Bernunft und freie Selbſtthätigkeit unendli 
bo über jene erhebt‘; ebd. „‚es;-war mir 
unendlich angelegener zu ‚willen, wer diefe 
Unbefannte fer’; JPaul „ein fanftes Tönen 
antwortete: ‚auf feiner Erde, aber nah dem 
Sterben, bei der unendlichen Liebe, bei ‚der 
unendlihen Weisheit’; Müdert net 
fühleſt du dich in dir felbft, Doch eudlich Na 
außen bin, und bift dir felber unverſtändlich“; 
Herder „was 3. DB. fönnte es heißen, daß ber 
Menfh, wie wir, ihn hier kennen, gu einem 
unendliden Wahsthum feiner Seelenfräite 16“ 
Als Ausdruck der Höflichfert wırd.es ——*— 
im Sinn von fehr, außerordentlih, z. B. 
ih bin Ihnen unendlich viel Dauf fehuibig; 
ih bin Ihnen unendlih verbunden für das 
bewiefene Wohlwollen ac; auch im folgenden 
Gebrauch, Schiller „Hatten gleich die mehrs 
ſten deutſchen Länder. duch die ‚bisherigen 
Bedrückungen umendlih gelitten, fo. waren 
doch 1.’ 

Unendlide (—tr), m$., —n; o. Mh., der 
unendlich. ıft, ohne Anfang und Ende, Goltz 
JIPaul „der Unendlihe, uns unfaßbar‘'. 

Unendliche (—8), i9., —1;5 0. Mh.., das 
was unendlich iſt; Herder „Da ih num ſehe, 
daß der Raum, den dieſe Erde in unſerm 
Sonnentempel einnimmt, die Stelle, die fie 
mit ihrem Umlauf bezeichnet, ihre Größe, ihre 
Maffe, nebit allem, was Davon abhängt, durch 
Geſetze beftimmt it, die im Unermeßlichen 
wirken, fo werde ih, wenn ich nicht gegen 
das Unendliche rafen will, nicht nur auf die 
fer Stelle zufrieden fein ꝛc.“ Schiller „Ach, 
da reißen im Sturm die Anfer, die an dem 
Ufer Warnend ihn hielten; ihn faßt mächtig 
ber flutende Strom; Ins Unendliche reıßt er 
ihn bin; die Küſte verfchwinder‘; Goelhe 
„Wenn im Unendlichen dafſelbe, ‚Sich wieder: 
holend, ewig fließt‘. 

Unendlichkeit, wH. o. Mh. die Befchaffen- 
heit deffen, was unendlih tit; vSallet „des 
Meers Unendlichkeit; Schiller „Steh'! du 
fegelit umfonft! vor dir Unendlichfeit! Steh’! 
du fegeift umſonſt, Pilger, auch binter mir !’‘; 
ebd. „So wenig nun die Metaphyſiker ſich 
die Schranfen erflären fann, die der freie und 
ſelbſtſtandige Geiſt durch die Empfindung ers 
leidet, fo wenig begreift der Phyſiker die Uns 
endlichfeit, die fih auf Veranlaſſung diefer 
Schranfen in der PVerfönlichfeit offenbart‘. 

unentbehrlih, Bw. u. Nbw., nicht zu 
entbehren; ‚Schiller „Zu: feinen dringenden 
Bebürfniffen war ihm eın allgemeiner Beitrag 
der Reihsitände unentbehrlich"; Goethe „das 
ber Welt unentbehrliche ſcharfe felbitifche Brins 
cp’; davon Unentbebrlichkeit, wH. o. Mh.; 
Goethe „voll Vertrauen aut ich und feine Uns 
entbehrlichfeit ahndet er nichts von dem Mord⸗ 
anfhlag‘. 
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unentblübet, Bw. u. Nbw., ungewöhnlid 
f. nicht vollfommen aufgeblüht, nicht vollfoms 
men entwickelt; Gries ‚Um die noch unent— 
blühten Rnofpen [des reg windet Sich, 
bald verhüllend, neibifh das Gewand‘. 

unentbunden, Bw. u. Nbw., nidht ent 
bunden. 

unentdedbar; unentdecklich, Bi. u. Nbw., 
zu entdeden unmöglich (Benzel-Sternan); das 
von —feit, wH. o. Mh. 

unentdedt, Bw. u. Nbw., noch nicht ent: 
dedtz ein tinentvedtes Rand; eine unentbedte 
Verſchwörung; Schiller „Ohr müßt fort. Hier 
fönnt Ihr unentdect nicht bleiben, Fönnt ent= 
dert Auf Schutz nicht reinen’; von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen ————— und deren Ergebniſſen, 
Gryphius „Bon deren weiſer Sinnesfraft Nichts 
unentdeckt geblieben“; f. unbekannt, inſofern 
etwas einem nicht entdeckt oder mitgetheilt wird, 
IH Voß „Daß dir nicht unenideckt ſei die 
Duelle meiner Bethorung“. 

unentebret, Bw. u. Nbw. nicht entehret. 

unentfallen, Bw. u. Nbw., was einem 
mit entfallen if, was man nicht vergeflen 
bat; Opitz „Es ift ihm unentſallen, Wie, daß 
wir nis ale Staub und Aſche find‘. 
unentfaltet, Bw. u. Nbw., nicht entfaltet. 

unentfliehbar, Bw. u. Nbw., was nit 
entfliehen kann; Klopftod „des ſchrecklichen 
Unbekannten Richtung und Gang ſchien, 
wünſchte mian ihm zu entfliehn, umentflich- 
bar“; Schiller ‚‚unentfliehbar, unverfälſchbar, 
unbegreiflih Rellen die Beariffe von Wahrheit 
und Recht ſchon im Alter der Sinnlichkeit ſich 
bar’; ebd. „Warum fo zaghaft zittern vor 
dem Tod’, Dem unentfliehdbaren Geſchick?“ 

unentführbar, Bmw. u. Nbw., zu entführen 
— davon Unentführbarkeit, wH. 
o. 

unentführt, Bw. u. Nbw., nicht entführt; 
ZHDoß ‚„‚unentführt von der reißenden Achſe“. 

unentgeltlih, Bw. n. Nbw., ohne Geld 
für etwas zu geben oder empfangen; Zſchokke 
„es war der Mühe werth, foldy ein Paar zu 
fehen, zumal unentgeltlich‘; davon Unent- 
geltlihkeit, wH. o. Mb. 

unentgürtet; unenthaaret x, Bw. u. 
Nbw., nicht entgürtet ac. 

unenthaltfam, Bw. u. Nbw., wer fi eines 
Genuſſes nicht enthalten fann. 

unentbeiligt, Bw. u. Nbw., nit ent 
heiligtz Klopftod „in der nnentheiligten Jus 
gend’; IHBoß „Der unentbeiligten Natur‘. 
 unenthullt, Bw. u. Now., nit enthüllt, 
feiner Hülle noch nicht emtkleidet; Klopſtock 
„als id euch ſah vor Gott ſtehn, Ernft, uns 
enthüllt; Flügel hüllten euch ein; IHVoß 
Andere es beinah’ noch unenthüllte Menfchens 
geitalt‘’. 

unenthülfet; unentlarvet; unentlebigt ; 
unentlodt; unentmannt sc, Bw. u. Nbw., 
nicht enthülſet sc. 

unentnerut, Bw. u. Nbmw., nicht entnervt; 
Benzel-Sternau „und lernten, für firenge 
Pflichten fi Hingebend, dem Land die Kraft 
und des Eifens unentnerote Stärfe und ges 
übten Muth bewahren‘‘. 

unenträthfelt, Bw. u. Nbw., nit eut⸗ 


rathſeltz Mlopftot ‚Wenn ... aller Schick⸗ 
fal Aufgeffärt, umſtrahlt, nichts unenträthfelt 
gelaſſen“. 
unentrinnbar, Bw. u. Nbw., wer ober 
was nicht enttinnen fann;z Schiller „Bon 
wilder Wuth empört, finne jene dich mit Lift, 
Mit unentrinnbarem Berderben zu umfdhlin 
unentriffen ; unentfhädiget, Bw.u. Nbw., 
nicht entriffen, nicht eutſchädiget. 
unentfcheidbar, Bw. u. Nbw., zu ent 
ſcheiden nicht möglih; davon Unentſcheib⸗ 
barkeit, wH. o. Mh. 
unentfcheidend, Bw. u. Mbm., nicht ent- 
ſcheidend; Klopſtock „u ftolg, vor ber Meife 
der Sachen Unentfcheitend zu reden’; IHBoß 
„Naht' und zerbieb er den Strang bes ges 
tödteten nicht unentſcheidend“. 
unentſchieden, Bw. u. Nbw., nicht ent 
ſchieden (von Sireitſachen; auch vom Sinn 
und von der Ueberlegung im Sinn von uns 
gewiß, was man thun ſoll) davon Unent- 
fchiedenbeit, wH. o. Mb. 
unentichloffen, Bw. u. Nbw., noch nicht 
entfchloffen für etwas; Leſſing „Ach! und 
fheinet unentfehloffen, Wohin?“; Simtod 
„Nicht Lang’ blieb unentichloffen der theure 
Degen’. Davon Unentfhlofienbeit, wS. 
0. Mh.; Lefing „Im Sturm der Leidenfhaft, 
im Wirbel Der Unentfchloffenheit”"; ‚feine 
Unentſchloſſenheit ſchadete ihm am meiften‘“, 
unentfhlüffig, Bw. u. Nbw., ungewiß, 
wrihen Eutſchlüß man faſſen foll; Leffing 
„daß ich zwifchen einer Marwood und reiner 
Sara nur einen Augenblid unentihlüfftg bleis 
ben konnte?“; gewöhnlicher it unfhlüffig. 
unentfhuldbar; unentfhuldlid, Bw. ır, 
Nbw., was nicht zu entfchuldigen möglich if. 
unentfchuldiget, Bw. u. Nbw., nicht ent⸗ 
ſchuldigt, ohne Entfchuldigung: 
unentfegbar, Bw. 1. Now., zu entfegeit 
nicht möglih; davon Unentfegbarkeit, wH. 


o. Mb. 

unentfeglih, Bw. u. Nbw., ohne Ent⸗ 
fegen zu verurfachen; Gailer v. Kaifersberg 
„onerſchrecklich und onentfeglidh‘‘. 

unentfegt, Bw. u. Nbw., nit entfeßt. 

unentfiegelt, Bw. u. Nbw., nicht entiie- 
get; IßVoß „Do lang’ unentfiegelt Hand 
er [dev Wein] im Keller“. 

unentjtellt, Bw. u. Mbw., nicht entitellt; 
IHVoß „Löſete dann ihr Kaftanienhaar, das 
in den glänzenden Ringeln Ueber vie Schul— 
ter fh goß, unentiiellt vom Staube des Mehr 
les‘'; „die unentitellte, reine MWahrheit‘‘. 

unentjündiget, Bw. u. Nbm., nicht ent: 
fündiget; Herder „da fließt das Blut, das 
noch unentfündiget iſt“. 

unentſunken, Bw. u. Nbw., nicht ent⸗ 
funfen; bildl. nicht vermindert; Mühlpfort 
„Es blübt dein TZugendruhm in unentſunk'⸗ 
nem Glanz‘. 

unentweihlih, Bm. u. Nbw., zu ent 
weichen nicht möglih; als Hptw., Herder „ſo 
eilt mir nah Der Unentweichliche, der Götter 
Born‘. 

unentweibet, Bw. u. Nbw, nit entwei⸗ 
het; Tiedge Gerechtigkeit wog ihr Die Nuh“ 


unentwendet 
der — — Goͤttertage Mit unentweih⸗ 
ter Wage au‘. c 
Bw. u. Nbmw., nicht ent⸗ 


‚ unentwendet, 
wendet. 

unentwidelt, Bmw. n. Nbw., noch nicht 
entwickeltz Klopſtock „unentwickelter Tieffinn 
ſchwankender Brüder’; Heiber „die Pflanze 
ift, wenn ih fo fagen darf, noh gan; Wund; 
so. fe biegt noch wie ein unentwireltes Kind, 
in ihrer Mutter Schoos‘. 
unentwöhnbar; unentwöhnlid, Bw. u. 
Nbw., zu entwöhnen unmöglich: Wolfe „das 
* iſt von dieſem Fehler ſchon unentwöhns 
in. 
unentwölft; unenfmürdiget; unentzan- 
bert; unentzifferbar; unentziffert, Bw: u. 
Nbw., nicht entwölft ıc. 
. amentzogen, Biv. u. Nbw. nicht entzogen; 
Tſcherning „dieſer [Muth] bleibt dir unents 
zogen”. 2 
. unentzünbbar; unentzundlih, Bw. u. 
Now., au range unmöglid; davon Un- 
entzündbarkeit; Unentzundlichkeit, wH. 


D. . 
: uneradtet, Bw. u. Nbw. ‚wie. unge⸗ 
achtet. 
unerbarmend, Bw. u. Nbmw., wer fi 
nicht erbarmit; ZH Boß,,‚unerbarmender Sinn‘‘, 
unerbaulich, Bio. u, Nbw., feine Grbanung 
gewährenn; eine mmerbauliche Predigt ;> bildl. 
nicht befriedigend und gemüthlich erhebend; 
„dieſe verwicelte Angelegenheit geſtaltet fich 
immer unerbaulicher“. 
unerbeten x, Bw. u. Nbmw., nicht erbes 


ten ac. 
„unerbittert, Bw. u. Nbmw., nicht erbit- 
tert, ohne Grbitterung; Haug „Und steigt.im 
Duden: groß, und durch die Hoffnung Ermu— 
thigt, unerbittert, fonder Bläffe, Hinan ı«.” 
-unerbittlih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, zu erbitten nicht moͤglich; Klopſtock 
„Wo kein müsterlich Ach lang bei dem Scheide; 
inf, Und aus biutender Bruft geſeufzt, Ihren 
Rerbenden Sohn, dir umerbittlicher, Hundert 
armiger Tod, entreißt“; Leffing „IH wollte 
umerbittlich gegen ihn fein”; FSchlegel „als 
Richter unerbittli‘‘; Schiller „Ich erkenn' 
euch, ernite Mächte! - Stuenge triebt .ihr eure 
Mechte, Furchtbar, unerbittlih ein‘. Davon 
Unerbittlickeit, wH. o. Mh.; Hölderlin 
„mit ihrem heil'gen Wetterichlage, Mit Uns 
erbistlipfeit vollbringt Die Roth am einem 
großen Tage“. 

unerbrechbar, Bw, u. Nbw,, zu erbrechen 
nicht möglıd. 

unerbroden, Bw. u. Nbw., nicht erbros 
ben; Schiller „Empfange meinen Vollmachts—⸗ 
brief zum Güde! Ich bring’ ihn unerbrochen 
bir zurüde‘‘, 

unerbublet; unerdacht; unerdenkbar; 
unerdenklich; unerduldlich ꝛc., Bw. u. 
Mbw., nicht erbuhlet ac, 

unerfahren, Bw. u. Nbmw., feine Erfahrung 
habend ; eın unerfahrenes Mädchen; Wieland 
„wenn Vſychens nnerfahrne Jugend einiges 
Miptrauen in Empfindungen hätte ſetzen föns 
nen‘; ebd. „‚leihtfinnig, lüften, raſch und uns 
erfahren’ ;.m, im, anerfahren in einer Sache 


unergrundlich Bo 


ſein; auch m. mit, Goethe „Und ben Iſmgling 
beſtrickt, den unerfahrnen mit Mänfen’‘; ale 
Hotwe; Luther, Sir. 51, 31 „Ihr Unerfahrnen, 
fommt au mir in die Schule". Davon Uner- 
fabrenheit, wH. o. Mh., der geiftige Zuſtand 
jemandes, infofern et unerfahren if; Wieland 
„aus jugendlicher Urerfahrenheit”s im pers 
fönlihen Sinn, Tied. „das Gefhwäg der Uns 
eriabrenheit fo wie des Alters’. 

unerfaßt, Bw. w. Nbw., nicht erfaßt. 
“ unerfindlih, Bw. u. Nbw., Dbrb: was 
nicht. zu. erfinden, zu erweifen ift. 
i — Bw. u. Nbw. nicht erfin⸗ 
eri 


unerflebet, Bw. u. Nbw., nicht erflchet. 
' anerforfhhar, Bw. m, Nbw., au erfors 
fehen unmöglih; davon Unerforſchbarkeit, 
wH. o. Mb. 
- umerforfcht, Bw. u. Nbw., nicht erforſcht; 
Klopſtock Wenn er Untergang unerforſcht auf 
Welten herabwinkt“; ale Hytw. Unerforſchte 
(—t), mH., — n; Mh. — n, eine unerforſchte 
Perſoͤnlichheit; Klopſtock von Gott ‚der Uns 
erforſchte, Der mit der Rechten“ Eroberung, 
Gericht mit der Linken herabwinkt“. 

unerforſchlich, Bw. u. Nbw., was zu er⸗ 
forſchen nicht möglich; Gott ift unerforfche 
lich; Klopſtock „Hier will ih ... Auf das 
Ende des uncrforſchlichſten aflee Gerichte war« 
ten’‘; davon Unerforſchlichkeit, wH. o. Mh. 

unerfragbarz unerfraglich, Bw. u. Nbw., 
zu erfragen nicht möglich. 

unerfragt, Bw. u. Nbw., nicht. erfragt. 

unerfreuet, Bw. u. Nbw., nicht erfreuetz 
vGollın Des Sieges unerfreuet achzt’ ich auf“. 

unerfreulih, Bw. u. Nbw., nicht erftreu⸗ 
lich, was nicht erfreut; Goethe „Geflüſter, 
unerfreulich, gefpenftig‘'; Schiller ,,ernft war, 
doch unerfreulich ift die Stimmung, mit ber 
uns ein folder Künftler und Dichter entläßt‘‘; 
JHVoß „Ad, er ward den Genoffen ein uns 
erfreuliher Anblick““. Davon Unerfreulicd: 
feit, wH. o. Mh. 

unerfrift; Bw. u; Nbw. nicht erfrifcht. 

unerfüllbar, Bw. u.Nbw., zu erfüllen uns 
möglich; ein unerfüllbares Berfprehen; un: 
erfüllbare Pflichten. 

unerfüllt, Bw. u. Nbw., nicht erfüllt. 

unergänzbar; unergänglicdh, Bw. u. Nbw., 
zu ergangen unmöglid. 

unergeben, Bw. u. Nbw., nicht ergeben; 
Mochlitz „Caſſius' Heer ... Mar gegen jeden 
[neuen Anführer] um fo unergebener, je treuer 
es an dem vorigen gehangen halte‘. 

unergiebig, Bw. u. Now., nicht ergiebig; 
Pant ſollte es ſchwerer oder unergiebiger 
fein mit der eigenen Frau und Haustönigin 
in Gefellfhaft je leben und zu handeln?‘ 
davon Unergiebigkeit; Bw. u. Nbw. 

unergreifbar; unergreiflich, Bw. u. Nbw., 
zu ergreifen unmöglich; davon —keit, md. 
Ds . 
unergriffen ıc., Bw. u. Nbw., nicht er 
griffen e. R 

unergründbar; unergründlid, Bw. u. 
Nbw., zu. ergründen nit möglich; Klopflod 
„Wie den: Endlihen allen Unergründbar ift 
Gottes Gcheimaiß'‘; davon —Beit, md. 0. Mh. 


60 | unergrundet 
unergrundet, Bw. u. Nbw., nicht ers 
gründet. 


unerbaltbar ; unerhältlih, Bw. u. Nbw., 
zu erhalten niht möguh. 

unerbärtet, Bw. u. Nbw., nicht erbärtet. 

unerheblich, Bw. u. Nbw., nicht erheblich; 
davnu Unerbeblichkeit, wH. o. Mb. 

: unerbeitert, Bw. u. Nbw., nicht erheitert; 
JIHVoß „Zraurig zwar im Gefiht und no 
unerhritert vom Schrecken“. 

nnerheizbar, Bmw. u. Nbw., zu erheizen 
nicht möalıh; davon —Peit, wH. o. Mh. 

unerbellt, Bw. u. Nbmw., nicht erhellt; 
IHBoß „und wenn wir trauen der Gage 
Ging ein Tag von der Sonn’ unerhellt‘’. 

unerheuchelt; unerbigt; unerboben ; un: 
erböht , Bw. u. Row., nicht erheuchelt ac. 

unerbörbar, Bw. u. Nbw., 1) zu erhören 
unmöglih, was mit dem Gehör nit wahr: 
zunehmen möalih it; Klopftod „Mich däucht, 
die Stimme, Bebt mir, und ad zum leiſen, 
geiunfenen, unerhörbaren Raute Wird ihr 
Silberton“. 2) nicht erhört zur Bewährung; 
IHVoß „Auch der legte der Söhn’ Itinoneus 
bob umnerbörbar Flehend die Arm' empor“. 
Davon —keit, mh. o. Mh. 

‚unerbört, Bw. u. Nbw., 1) was nod 
nicht gehört iſt (als Ausprud, daß etwas ganz 
außerorbentlih if); Goethe „Und der getreu: 
herzige Berlihingen gab unerbört nah, wie 
er immer thut, wenn er im Bortheit iſt“; 
vChamiſſo „Es lieget zwifhen den gold’nen 
Pilaſtern, unerhört, Das Gold .. aufge: 
ſpeichert““. 2) nicht erhört zur Befriedigung; 
Schiller „Unerhöri, Bon taufend füßen Ahns 
dungen betrogen, Geh’ ih aus Ihrem Ange: 
fiht'‘; ebd. „Lauſt eine Fürſtin Eboli &e: 
Iehr, Umfonft und unerhört zu ſeufzen?“ 

nerhörte (—B), fd., —n; 0. Mb., das 
was unersört iſt; Schiller „Welch' neues Un- 
erhörtes bat der Vogt Sich ausgeſonnen“. 
unerinnert, Bw. u. Nbw., was nicht erins 
nert if, 

unerdannt, Bw. u. Nbw., 1) nicht er: 
fannt (ın der Berfon); Wieland „Und uner: 
fannt fi bis zum Schlafgemah zu fhmie- 
gen‘; Schiller „Er bebt die Stufen ſcheu 
bınauf, und ſieht Sih unerfannt im lauten 
Hochzeitſaale,“ 2) nicht erfannt (in Rüds 
fiht auf Thatigfeit, Verdienſt 17.); Kiopilod 
„Unter eınem fo niedrigen Volk unerkannt, 
unbewundert Groß zu handeln’; Wieland 
„mit ... unerfannter Treu“. 

unerfaufbar ; unerfäuflih, Bw. u. Nbw., 
u erfaujen nıcht möglih; Meißner „daß eine 
Age unerfaufbar bleiben müfe, darauf 
bebarrte fie; Blumauer ‚Und daß Urania 
die fromme Laute mir gegeben, Die unerflärs 
ih in”. Davon —feit, wH. vo. Mh. 

unerfauft, Bw. u. Nbw., nicht ertanft. 

unerkennbar, Bw. u. Nbw., zu erfennen 
unmöguh; AWsſchlegel „Dies alles fcheint 
fo flein uud unerfennbar'; davon Naerkenn- 
barkeit, wH.0. Mb. 

unerfenntlih, Bw. u. Nbw., 1) nicht 
ertenntlih, zu erkennen nicht möglich. 2) nicht 
erkeuntlich (d. h. durch Unterlarfung des Dans 
fe6). Davon Unerfenntlichkeit, wH. o. Mh. 


unermeßli 


unerklärbar; unerflärli, Bw. u. Nbw., 
zu erflären nit möglıh; Wieland ‚‚natürs 
licher Weife wird durch biefe wunderbare, 
wir ſelbſt unerftärliche Bereinigung ıc.“ Auch 
f9. 0. Mh. Unerklärbare (—#), Unerklär- 
liche (—8), fd., —n. das was un.ckiarbır, 
unerflärtih if; Unerflärbarkeit; Unerklär: 
lichkeit, wH. o. Mb. 

unerfle@lih, Bw. u. Nbw., nicht erfleds 
lid; davon —keit, wH. o. Mb. 

unerklertert, Bw. u. Nbw., nit erflets 
tert. 

unerflimmbar, Bw. uw. Nbw., zu erflims 
men unmöglich; v Sonnenberg ‚‚unerflimmbare 
Alpen“; davon —Peit, wH. o. Mb. 

unerflimmt sc, Bw. u. Nbw., nit ers 
klimmt »c. 

unerlaßbar; unerlaßlih. Bw. u. Rbw., 
zu erlaffen nicht möglıh; Meißner „ihm ein 
Lebewohl wenigitens zu fagen, das ıft Pilicht, 

. unerlaßbare Pflicht''; Reinhard „ader 
deſſen ungeachtet bleibt es eine unerlaßliche 
Bedingung einer guten Schteibart sc.’ 

unerlaffen, Bw. u. Nbw., nicht erlaffen. 

unerlaubt, Bw. u. Nbw., nicht erlaubt; 
auf eıne unerlaubte Weiſe fih etwas aneig⸗ 
nen; IPaul ‚zog mid aber im eine uners 
laubte Ausfhwagung Ihres Haufes hrñein“. 

unerlediget, Bw. u. Nbw., nicht erlediget. 

unerlernbar, Bw. u, Nbw., zu erlernen 
nit möglıc. 

unerleudtet, Bmw. u. Nbw., nicht erleuch⸗ 
tet; Tieck „es if jept Sitte geworden, relts 
giös zu fcheinen, wenn es manchem aud frivol 
und umerleuchtet genug zu Muthe fein mag‘‘. 

unerlogen, Bw. u. Nbw., nicht erlogen. 

unerlofhen, Bw. u. Nbw., nicht erlo⸗ 
fhen; IJVoß „noch unerlofhen am Buſen 
Haftet vom Morde die Spur”. 

unerlöfhlih, Bw. u. Nbw., nicht erlöfchs 
lid, was nicht erliſcht. 

unerlöfet, Bmw. u. Nbw., nicht erlöfet; 
Rımler „En Dichter unerlöftt von fremder 
—— Benzel⸗Sternau „unerloͤſ't im Feg⸗ 
euer’. 

unerlöslih, Bw. u. Nöw., zu erlöfen 
nie mögtıh; davon —keit, wH. o. Mh. 

unermädtiget; unermahnt ıc., Bw. u. 
Nbw., nicht ermächtiget ıc. 

unermeflen, Bw. u. Nbw., nicht ermeſſen; 
Maſaus „Der unermef'ne Rıum des Him— 
mels und der Erde’; Schiller ‚ein unermeß—⸗ 
ner Bau’; Tiedge „die unermeßnen Weiten”, 

Unermeffene (—8), ſo. —nz o. Mb., 
das was unermeffen oder nicht zu ermeſſen 
it; Dingeinedbt „Wie fih die Staot in’s Uns 
ermefi'ne dehnt‘, 

unermedlih, Bw. u. Nbmw., nicht ermeß⸗ 
li, was nicht ermeſſen werden fann ın feiner 
Ausoehnung, Weite, Tiefe, Größe 1c.; daher 
bezeihnet es die unberimmbare außerordents 
lide Größe, Tıefe, Wertes Herder „der in 
ih ſelbſt überall allgenugfamen Natur iſt das 
Staubforn fo werth, als ein unermeßliches 
Ganze“; Schıllee „‚Har iſt der Aether, und 
doch von unecmeßlichet Tiefe’: Körner „Und 
unermeßlih far iR unfre Beute‘; Schiller 
„Ruhige Bläue, ... die unermeßlich fd aus⸗ 


Unermeglie 


gieht Um das braune Gebirg”'; Tleck „üher 
as weite, unermeßliche Meer“; auch im nicht» 
körperlicher Beziehung, Schiller ‚Aber über 
bem Stummen erwacht Lauter unermeßlicher 
Jammer“; IHVoß „Und unermeßliches La— 
chen erſcholl den ſeligen Göttern”; v@icen- 
dorff „So unermeß ich iſt rechte Lieb”; Tieck 
Geſchäfteträger eines unermeßlich reichen 
Anterifaners”; ebd. „ach was ill es doch für 
ein unermeß icher Berluf, wenn ıc.“ 

Unermeßtiche (—8), fö., —n; o. ME, 
bas was unermeßitch iſt; befonders der Weit— 
raum, Herder „Seirke..., Die im Uner- 
meßlichen wırfen‘‘; Wieland „Doch mitten in 
der Luſt fommt fie ein Shauder ar, Im Un» 
ermeßlihen ſich ſelbſt jo fein zu fehen“; 
dann bejeichn-t es die unermeßliche Größe von 
etwıs; das Wrermeßliche feines Reichthums. 
Unermeßlichkeit, wH. o Mb., der Ber: 
hältnißzuſtand deffeu, was unermeßlich iſt, die 
unermeßliche Größe; Herder „wo diefe Sonne 
mit taufend andern um ihren Mittelvunft 
und vielleiht mehrere folhe Sonneniyiteme 
in zerfirenten Räumen des Himmels ihre Bah— 
nen vollenden, bis endlich die Einbildungs— 
kraft ſowohl als der Verſtand in cıefem Meer 
ber Unermeßlichfeit und ewigen Größe ſich 
verliert‘; IPaul „die @wigfeit ift ganz fo 
geoP als die Unermeßlichfeit; wir Flüchtlinge 
n beiden haben daher für beide nur Ein fleis 
nes Wort, Bruder! Zeitraum‘; Tieck „‚diefe 
Unermißlichfeit der Sternenwelt und des Unis 
verfums’'; Schiller „Und in der Zeiten Uns 
ermießtichfeit Kann ich hinab fehn mit zufried'⸗ 
nem Gef’, B 

unermüdbar ; unermüdlich, Bw. u. Nbw. ; 
Steig. —er, —fle, wer oder was nit er— 
mübet; Benzel-Sternau „er entichwebte auf 
ben unermüdbaren Schwingen‘; mit uner— 
müdlichem Gifer; unermüdlich arbeiten. Das 
von —keit, wH. o. Mh. 

unermudet, Bw. u. Nbmw., wer oder was 
nit ermüder; Goethe „Der edle Menfh Sei 
ülireih und gut! Unermädet fchuff er das 

üßliche ꝛc.“; Echiller „Seid unbeſtechlich, 
wachſam, unermüdet‘‘; ungewöhnlich, ISVoß 
„unermüdetes Feuer“, das nicht aufhört zu 
brennen. 

unermuntert; unermuthiget ꝛc., Bw. u. 
Nbw., nicht ermuntert ac. 

unerquidlih, Bw. u. Nbw., nicht erquick— 
lb, was feine Granidung gewährt; unere 
quicklicher Schlaf; Goethe „Ja eure Reden, 
die fo blinfend find, Eind nnerguidlich wie 
Wirbelmind”. Davon —feit, wH. vo. Mb. 

unerquidt, Bw. u. Nbw., nicht erquidt; 
Schiller „Die mir die Jugend ftahl, Das 
Hery mir. öde ließ und unerquidt”; ; ISVoß 
„Unerquidt von den Gaben der Ceres“. 

unerrathbar, Bw. u. Nbw., was nicht zu 
errathen ıf, 

unerratben, Bw. u. Nbw., nicht zu erra— 
then; IVaul „heiß und rotb über ihren, wie 
fie hoffte, unerrarhenen Fehlgriff“. 

unerregbar, Bw. n. Nbiw., zu erregen un: 
möglich; davon —keit, wH o. Mb. 

unerreihbar, Bw. u. Nbw., was nit 
erteicht werden fann; IHVBoß ‚wenn der Bors 
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ſtige nicht in des Waldes Schattiges Dun⸗ 
kel ſich barg, dem Speer und dem Roß uns 
erreich bar“z mit dem Sinn: nicht aleich kom⸗ 
men zu können; vHippel „in feiner unerreich- 
baren Größe”; Tief „wodurch wurden die 
Griechen fo aroß, und ſtehn für nne noch 
immer flaffiihb und unerreihbar da?“ ; als 
9. o. Mh. Unerreihbare (-8), —n, das 
was unerreichbar iſt; IſSVoß „‚Unerreihbares 
ſuchend“z Unerreihbarkfeit, wH. o. Mh. 
der Zuſtand des Unerreichbaren; GForſter 
„Wenn Thaten erzählt werden, die bei dem 
Zubörer das Gefühl der Unerreihbarfeit ers 
werfen‘, 

unerreihlih, Bw. u. Nbw., wie uner⸗ 
reichbarz als Hptw. bei Klamer Schmidt 
„Bove,... der Unerreichliche‘‘; davon —eit, 
wH. 0. Mh. 

unerreiht, Bw. u. Nbw., was nicht er—⸗ 
reicht ift; das umerreichte Ziel; bildt,, Lava— 
ter „Du, def umerreichte eier 10.5 als mH. 
Unerreihte (—r), —n; Mb. — n, der nu—⸗ 
erreicht dit; Klopſtock „Des Erlöfenden ob! 
Siehe des Herrlihen, Unerreichten, von dem 
Danflied der Natur”. 

unerrettbar, Bw. u. Nbw., zu erretten 
unmöalih; davon —keit, wH. o. Mb. 

unerrettet, Bw. u. Nbm., nicht. errettet. 

unerrichtet, Bw. u. Nbm., nicht errichtet. 

unerfättiget, Aw. u. Nbw., nicht erfäts 
tiget; Klopſſock „[Meiche,] die des unfterbs 
lichen Geiſtes umeingedenf, unerfättigt Wie 
für die Ewigkeit ſammeln“. 

unerfättlih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, zu erfättigen nicht möglich; fatt zu 
machen nicht möglih; bild!. nicht zu befrie— 
digen möglich; umerfättliher Hunger; Scil- 
ler „So hat er nun fein frühes Grab gegra— 
ben, Der unerjättlih alles wollte haben! ; 
Herder „nur der unerfäitliche Durft nah Ruhm 
und Wiſſenſchaft Fonnte allmälig dies orgas 
nifhe Mitgefühl betäuben’‘; Schiller ‚Und 
in uns ein unerfättlih Dringen, Das ver: 
lorne Wefen einzuſchlingen“. 

unerihaffen, Bw. u. Nbw., nicht ers 
ſchaffen, d. h. was nicht körperlich ift; Tiedge 
„Dabin wo wandellos, in unerfchaffner Fülle, 
Die Wuhrbeit wohnen muß”. Daven mH. o Mh. 
Unerfchaffene (—r), Gott; Klopſtock „und 
nenn’ euch zugleich bei dem furchtbaren Nas 
men, Den euch der Unerfhaffene gab’; ebd. 
„Und fie füriten und flobn; mit den Strö— 
men erfhell: Unerſchaffner!“ 

unerfchließbar, Bmw. ı. Nbw., nicht er— 
ſchließbar, was durh Schlüffe nicht heraus— 


gebracht werden fann; davon —feit, wH. 


0. Vin. 

unerfhloffen; unerfchmeichelt, Bw. u. 
Mbw., nicht erſchloſſen ıc. 

unerſchöpflich, Bw. u. Rbw., was nicht 
zu exſchöpfen iſtz Leſſing „Auch Iſt feines 
Reichthums Quelle weit ergieb’ger, Weit um: 
erihöpfliher, als fo ein Grab Boll Mam: 
mon’; Wieland „er felbfl war der unerfchöpf: 
lie Inhalt feiner Geſpräche“ z Schiller ‚Und 
unerfhöpflich, ewig neu, erzeugen Verborg'ne 
Feinde fih aus diefem Schlunde’‘; ebd. „„Der 
nahe niederländifche Krieg ſchien fih nun auf 


62) wmerfhöpft, ; 


deutſchen Boden fpielen zu wollen, und auch 
ein unerfhöpfliher Zunder, lag hier für ihn 
bereit!‘; davon Unerfhöpflichkeit, wH. 


o. Dih. 
unerfhöpft, Bw. u. Nbw., nicht erſchöpft 
(vom Borratb); INSchlegel „Des Ueber: 
flufies los zu werden, Der unerfhöpft, ſtets 
neu entſteht“z Schiller „Sie altern nie und 
trinken eben Aus meinem unerfhöpiten Born“ ; 
GSchwab „Doch did, der au der Jugend 
Borne Die unerfhöpften Lieder fang‘‘. 
unerfhredlih, Bw. u. Nbm., 2 oder 
was nicht erſchrickt; Wolfe „laßt Mititreiter 
rechts und linfs hinſtürzen, unerſchrecklich 
bleibt er, ein Held, auf feinem Bolten‘. 
unerfhredt, Bw. u. Nbm., nit erfchredt; 
IHVoß „Wie unerfhredt hinfprengte der 
Schilderſchütterer Tydeus“. 
unerſchrocken, Bw. u. Nbw., nicht er— 
ſchrocken; feine Schrecken zeigend; unerſchro— 
den in Gefahr; davon —heit, wH. o. Wih., 
der Zuſtand einer Perfon, indem fie uners 
ſchrocken iſt; Schiller „um fo mehr Lob ver: 
dient die Unerfchrodenheit, mit welcher ber 
Landaraf diefen Antrag beantwortete‘. 
unerfohroten. Bw. u. Nbw., Bob. nicht 
erföhroten, d. h. noch nicht durch Bergbau 
betrieben. _ 
unerfchütterlih, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —fte, wer oder was nicht erſchüttert 
werden kann; Ludwig von Baiern „Liebe un: 
erfchütterlich befteht‘; ein unerjchütterliches 
Verirauen; unerfchütterlich fet beharrt er auf 
feinem Borfag. Davon — keit, wH. o. Mb. 
unerfchüttert, Bw. u. Nbw,, nicht erichüt: 
tert; IHBob „Deswegen auch fland’s [das 
Werk] nicht lang’ unerihüttert‘‘; ebd. „und 
unerichüttert Dauert’ es [das Herz] aus’; 
vGollin „feſt und unerfchüttert‘‘; Tiedge „Was 
ift.es, daß der Menih fo Harf, fo unerfhüts 
tert Sein Dafein liebt’ und lieben muß‘; 
v»Sallet „Und unerfchüttert bleibt er, Wie 
er's durchleſen hat’’; eigentbümlich bei Klop— 
ſtock „Die Hobeit, fo viel unerfchütterte Stille, 
Hatte der Fürſt nicht erwartet”, 
unerfchwert, Bi. u. Nbw., uicht erſchwert. 
unerfhwinglich, Bw. u. Nbw., was nicht 
zu eribwingen iſtz davon —keit, wH. o. Mh. 
unerfegbar; unerfeglih, Bw. u. Nbw,, 
was nicht erfegt werden funn; ein unerfeßbarer 
Verluſt; Herder „dies einfache, tiefe, uners 
fegliche Gefühl des Dafeins alſo iſt Glück— 
feligfeit”. Davon —keit, wH. o. Mh. 
une t, Bw. u. Nbw., nicht erfegt. 
unerfihtlih, Bw. u. Nbw., nicht erficht: 


(ih, was nicht zu erfehen if; davon —keit, | 
Mb 


wH. o. 

unerfpäbt, Bw. u. Nbw., nicht erſräht; 
IHBoß ‚„„Sprah’s, und wendet den Geiſt auf 
unerfpähete Künſte““. 

unerfprießlih, Bw. u. Nbm., nicht ers 
fprießlih; Hans Sache „Dein Troſt ift un: 
erfprießlich‘; AWSchlegel „Herrn, bie ſchwa— 
gen fönnen, So weit ausholend und fo un: 
erforießlich‘‘ ; davon —Feif,. m9. 0. Mh. 

unerfteigbar; unerfteiglih, Bw. u. Nbw., 
zu —* nicht möglich ; davon —keit, wH. 
0. . 


unerweislih 


unerftiegen, Bw. u. Nbw., nicht erfliegen; 
Klopſtock „anf unerftiegenem Bebirg’’. 

unerträglih, Bw. u, Nbw., zu ertragen 
nicht möglıh (in Beziehung auf Gefühl und 
Empfindung) ; unerträglihe Hitze; Wieland 
„ein magiſches Helldunfel, worin ibm das 
volle Licht der Bernunft nad und nah uners 
träglih wird‘; Schiller „unerträglich if’, 
Menn fie den firengen Lauf läßt dem Ge— 
ſetze!“z ebd. „So unerträglid langſam“; 
Tie „das Schnarren, Pfeifen, Mauzen umd 
Girren war mir unerträglich‘; ebd, ‚‚es war 
mir bei all diefem Bewunberungsbemühen oft 
unerträglih nüchtern zu Muthe“. 

Unerfräglide (—8), 19., —n; o. Mb,, 
das was unertraglih it; Goethe „Wenn Uns 
erträgliches mit Felſenlaſt Herbei fich wälzend, 
ihn betrohend ſchlug“. 

Unerträglichkeit, wH. o. Mb., die Be: 
fhaffenbeit defien, was unerträglich if. 

unerwacdhfen, Bw. u. Nbw., von Kindern: 
noch nicht erwadhien, db. b. noch Hein. 

unerwadht, Bw. u. Nbw., noch nicht er: 
wadht; ale md. Unerwachte; Klopſtock „Der 
Sohn erftaunte, Ueber den Auferflandenen der 


Unerwachte“. 


unerwählt; unerwähnt; unerwärmt, 
Bw. u. Nbmw., nicht erwäblt ac. 

unerwartet, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, nicht erwartet, was man nicht erwartet 
hat; Goethe „Ih nur habe die Schuld von 
aller Berwirrung zu tragen, Die unerwartet 
der Freund noh durch Peritellung vermehrt 
hat’'; Wieland „auf unerwartete Proben ges 
fegt werden’‘; Schiller „Dem jülihifchen Erbs 
folgeftreit hatte ein ſehr unerwarteter Zufall 
eine überrafhende Wendung gegeben‘; ein 
unerwartetes Glück, 

unerwartlih, Bw. u. Nbw., ungewöhn— 
ih: was nicht erwartet wird; Wolfe „uner⸗ 
wartlid war mir die Kälte, womit mein alter 
Freund mich aufnahm‘“. 

unerwedbat, Bw. u. Nbmw., zu erweden 
unmöalıd. 

unerwedlih, Bw. u. Nbw., 1) wie uns 
erwedbar; IHVoß „noch lan, Der ohn’ 
Ende gebechert, Dort vom Meine betäubt, 
unerwecklich Nfivas”. 2) was nicht ermedt; 
unerwedlich predigen. 3) aud vom Echlum: 
mer: fo befchaffen nnd fe, daß jemand dar— 
aus nicht erwect werden fann; IHVoß „ein 
Schlummer unerwehih und füß‘. 

unerwebrbar, Bw. u, Nbw,, zu erwehren 
nit möalıh; davon —keit, wH. o. M 

unerwehrt, Bw. u. Nöw., nicht erwehrt. 

unerweihlih, Bw. u. Nbw., was nicht 
erweicht werden fann; Gedicke „weil uners 
weichlih dein Herz“; Klamer Schmidt „der 
— Bube“; davon —keit, wH. 
o. Wh. 

unerweicht, Bw. u. Nbw., nicht erweicht; 
Klopſtock „Er hört unerweicht der Sterbenden 
Winſeln“; Schiller „Ihr führet uns im Braut⸗ 
gewande Die unerreihte Varze vor‘. 

unerweislih, Bm. u. Nbw., was nicht 
zu erweifen möglich ift; Reffing Faſt fo uns 
erweislih, als Uns jept der rechte Glaube”; 
Wieland ſo lange die Unmöglichkeit einer 


unerweitert 


Rufenweifen wachfenden Bervollfommnung aller 

eiftigen Wefen unerweislich bleiben wird, 
önnen wir 1.” Davon —Peit, wH. o. Mb. 
; unerweitert, Bw. u. Nbw., nit erwei⸗ 
ert 


unerwerblih, Bw, u. Nbw., zu erwerben 
nit möglich; davon —keit, wH. o. Mh. 

unerwiedert, Bw. un. Now., nicht erwie— 
bert,; Paul „wenn dann num die reichite, 
befte Seele unter Morgenröthe des Lebens 
mit dem umerwiederten Herzen ıc.“ 

uneriwiefen, Bw. u. Nbw., was nicht er— 
wiefen ift; die unerwiefene Theilnahme aır 
ber That; Schiller „Doch freilich gibt es 
Fälle, wo der Glaube Des BVolfs, und wär’ 
er noch fo umerwiefen, Bedentend wie die 
Wahrheit wird‘. Auch ale fd. o. Mh. Un- 
erwielene (—8), das was unerwiefen ift. 

unerwünfcht, Bir, u. Nöw., vicht ers 
wänfht; Schiller „Die unerwünfchte Schmerz— 
lich⸗ Boͤtſchaft“. 

unerwogen, Bw. u. Nbm., nicht erwogen; 
u voreilig unerwogen etwas verwerfen; im 
Died ale Nbw. m. dem Genitiv ‚„‚alles deffen 
unerwogen, f. deffen ungeachtet. 

unerzählbar, Bw. u. Now., was ſich nicht 
erzählen läßt. 

unerzählt ıc., Bw. u. Nbw., nicht er: 
zählt ıc. 

unerzogen, Bw. u. Nbw., von Fleinen 
Kindern: noch nicht erzogen; vergl. uner: 
wachſen. 

uneßbar, Bw. u. Nbw., was nicht zu eſſen 
iſt; IVaul „uneßbare Raubthiere“; davon 
—eit, wH. o. 

unevangeliſch, Bw. u. Nbm., nicht evan: 
gelifch. 

unfähig, Bw. n. Nbmw., nit fähig (etwas 
u thun, oder zu etwas sc., oder m. dem Gen.); 
Irland „ih bin überzeugt, daß du einer fo 
entfeglichen BVerrätherei unfähig biſt“; fie ift 
unfähig, etwas zu thun; dazu ift er unfähig; 
Paul ‚vor manchen Menſchen ift man fchlaff 
und unfähia, beaeifterte Gefühle zu haben‘, 
Davon Unfähigkeit, wH. o. Mh.; Schiller 
„das dringende Bebürfniß der Tugenden, die 
ihm fehlten, riß feine Unfähigfeit ang Licht‘. 

unfabrbar, Bw. u. Nbmw., nicht fahrbar, 
zu befahren nicht möglih; im Winter find 
viele Straßen unfahrbar; davon —keit, wH. 


oe. Mb. 

unfährlih, Bw. u. Nbw., ohne Gefahr, 
we Far zu befahren ift; davon —keit, 

” v. e 

unfahrtig, Bw. u. Nbw., lndſchftl. feine 
Fahrt neftattend, unwegſam. 

Unfall, mH., —es; Mh. — fälle, ein 
unangenehmer, wiberwärtiger Fall; ein Fall, 
dur den man betroffen wird umd Schaden 
leidet; weniger hart als Unglück; Luther, 
Sprichw. 1, 27 ‚Euer Unfall wird wie ein 
Wetter über eu fommen‘; Sir. 31, 6 „au 
Unfall kommen‘; Gellert „daß ich im Glücke 
nicht zu frob, und im Unfalle nit zu tranrig 
werben mag‘'; ebd. „die Schmerzen, welche 
aus den Unfällen des Lebens auf uns ein: 
dringen“; Leffing ‚dem Prinzen geht ihr Uns 
fall ungemein nahe‘; Goethe „um zu vers 
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hüten bie Sorge Seiner Liebenden Mutter und 
ire Furt vor dem Unfall’; ebd. „‚Hofft. 
vielleicht zu entgehen dem alles bebrohenden 
Unfall?‘ 

unfangbat, Bw, u. Nbw., was zu fangen 


nicht möglıd if; bildl. BenzelsSternau „‚aus 


dem feſt verfhloffenen unfangbaren Innern 
wußten fle nichts zu erſchleichen“ z davon 
—feit, wH. 0. Mh. 

unfarbig, Bw. u. Nbw., nit farbig; 
ohne Furbe, 

unfaßbar, Bw. u. Nbw., nicht tafbar; 
JPaul „der Unendlige, uns unfaßbar‘‘; da: 
von —keit, wH. o. Mb. 

unfaßlich, Bw. u. Nbw., nicht faßlich (in 
geiſtiger Beziehung auf Verländlichfeit), was 
man nicht faffen fann; Bengel-Sternaw „alle 
Verſuche fiheiterten an unfaßlicher Innigfeit 
und Fülle‘; für dem gemeinen Mann ift feine 
Rede zu unfaßlich; Klinger „die Zufunft wer 
het uns aus unfaßlihen, namenlofen Gegen: 
den an“; davon Unfaßlichkeit, wH.». Mb. 

unfehlbar, Bw. u. Nbw., 1) wer nicht 
feblen oder irren fann; der Papſt wird als 
unfehlbar anerfannt. 2) was nicht fehlen, 
d. a ausbleiben fann, alfo gefchehen 
muß; Wieland „indem uns eine nähere Unters 
fuhung davon unfeblbar in den berühmten 
Streit über den Intellectum agentem und 
patientem verwideln fönute‘; vHıppel „wenn 
man eimen gewiflen Wortprunf zur. Lebensart 
rechnet, fo würde fie unfehlbar im Bloßen ges 
blieben fein‘. 3) von Mitteln: fiber wir⸗ 
fend; Mufäus „ec wählte alfo das unfehl⸗ 
barſte Mittel, allem Weoriftreit ein Ende zu 
machen‘. — Davou Unfehlbarkeit, wH. o, 
Mh., die Befchaffenheit defien, was unfehlbar 
if; bie Unfehlbarfeit des Papftes; Goethe 
„Diefer, den man Habereht mit Recht ges- 
nannt, Iſt feiner tiefbegründeten Unfehlbarfeit 
So gany gewiß, daß er mir nie das legte 
Dort, Ob ich glei Herr und Meifter bin, 
gelaffen hat“, 
; — erhaft, Bw. u. Nbw., nicht fehler: 
art. 

unfeierli, Bw. u. Nbw., ber Feierlichkeit 
ermangelnd. 

unfein, Bw. u. Nbw., nicht fein (minder 
hart ale Bell: 1) vom Neußeren und Aus: 
feben; Wieland eine junge Berfon von fünf- 
unddreißig Jahren, weldhe fo ſchön mit Roth 
und Weiß bemalt war und bie Jugend ihres 
Gefichts durch die fittfame Enthüllung eines 
nicht unfeinen Halfes fo geſchickt zu befätigen 
wußte”. 2) vom Sittlihen und Benehmen; 
WSchlegel „fo würdet. ihr biefem unfeinen 
Lebenswandel feinen Vorſchub geben‘; in Ber 
siehung auf die Beobahtunasgabe, Wieland 
„und nahm Gelegenheit... über biefen Di» 
ter einige nicht unfeine Bemerfungen zu mas 

en’ 


unfeindli „Bw. u. Nbw., nicht feindli 
Schiller ee väterlichen er ua. 
ü fi 8 Angeſicht zu fehn“; davon eit 


. 0. i 
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ler „Unfern vom Kloſter der Barmherzigen“; 
allein, AGrün „Unfern drei Bauern mit 
Schweizermützen“. 

unfertig, Bw. u. Nbw., im übeln Sinn: 
nicht fertig, d. b. nicht in allen Stüden fo 
vollendet, daß man es volltändig fertia erfen: 
nen muß; davon auch als fd. o. Mh. das 
ie die Befchaffenheit deffen, was un: 
ertia if. 

Unflath, mS., — es, 1) o. Mb., ber efel: 
hafte Shmuß, Roth [val. ndrf. flätsf un: 
flärhia, Flätz ein mnaefitteter grober Menfh: 
wentifh blodo, ploto Koth]; Kuther, Eſ. 
4, 4 „denn wirb der Herr den Unflath der 
Töchter Zion waſchen“;z 28, 2 „alle Tiſche 
find vol Unflath‘; 1 Pet. 3, 21 „das Abthun 
des Unflathbe am Fleiſch“z Goethe „Harpyen, 
wähn’ ib, fütterten dih im Unfluth auf‘. 
2) m. Mh. —fläther, im höchſten Grade 
verähtlich in fittlicher Beziehung: eine Pers 
fon, die nur efelhafter Schmutz ifl; Luther, 
Ef. 30, 22 „ihr werdet fie wegwerfen, mie 
einen Unflath’‘; ebd, Jud. 12 „dieſe Unflä- 
ther praffın von euren Almoſen“; Tied „er 
gab dem Herrn Goliath einen ſolchen Schlag 
vor bie Brufl, daß ber Unflath matt zurück— 
tanmelte“. 

Unflätberei, wH.; Mb. —en, eine im 
böhien Grade die Sittlichfeit beleidigende 
ſchmutzige Handlung. 

Unflathfiſch, m.; Mh. —e, der Stopf— 
fiſch oder Schifſhalter. 

a Bw. u. Nbw., was im hödhs 
fien Grade ſchmutzig, oder Unflath iſt, befon: 
bers gegen alle Sittlichfeit verflößt; ein un— 
thiaer Menſch; Luther, Ef. 64, 6 „ein uns 
fläthiges Kleid“ ; in der Volkeſyr. bedeutet es 
auh außerorbentlid, 3. B. unfläthiges 
©tüd haben. 

Unfläthigkeit, mH. o. Mh., 1) die Bes 
fchaffenheit deſſen, was unfläthia ifl. 2) m. 
Mb. —en, das was unfläthig ift. 

Unfleiß, mH. o. Vih., der Mangel an 
Fleiß (minderer Nusdruf als Faulheit); 
Leſſing „der unglüdliche Fleiß oder der prah— 
lerifche Unfleiß“ 

unfleißig, Bw. u. Nbm,, feinen Fleiß zeis 
gend oder habend; ein unfleifiger Schüler. 

unfliehbar, Bw. u. Nbw., was nicht ger 
flohen werden fann; Bagaefın „Geflohen dem 
Blick der nnfliehbaren Huldin“. 

Unfolge, wHe; Mb. —n, der Mangel 
der Rolae, — 

unfolgſam, Bw. u. Nbw., nicht folgfam 
* fleinen Kindern); uafolafam fein; uns 
olgfame Kinder; davon —Peit, wH. o. Mh. 
i aid Bw. u. Nbw., nicht fürs 
erlich. 

unform, Bw. u. Nbw., Deflerr. unartig, 
unarjogen. 

Unform, wH. o. Mh., eine Form, bie 
alles Berhältmiß entbebrt; Herder „nur ges 
fund erfennt und genießt man die Schönheit, 
zur Unform wird fie dem Kranken“; ebd, 
„dieſe Geifesbildung, oder vielmehr dieſe 
Shiefheit und Unferm“; Schiller „biefe 
Schrift ift der Gipfel moderner Unform und 
Unnatur“z IPaul „dieſes unmenfhlide Uns 


Unfreund 
thier, das ſchon wegen feiner Unform mehr 
zu den Maſchmen als zu den Raralteren ges. 
hört’; Goethe „wo man den Ted unter ber 
Unform eines Fappernden Berivpes ... du: 
vergegenwärtigen wußte‘; in Baiern Uns 
förm, wH., f. Unart, Ungezoyenheit. 

Unform, mH., — 6; Mb. —e, 1) eine 
Gattung Iniuforten (Gonium); Gifenwurm.- 
2) ein Strauß mit Schmetterlingsblume, un: 
echter Inviao. 

unformbar, Bw, u. Nbmw., was fi nicht 
formen laßt; davon —keit, wH. o. Mh. 

unförmlid, Bw. u. Nbmw.; Steig. —er,. 
—fte, was keine anſprechende Form hat, nur. 
eine plumpe Maſſe ift; Herder „der Elephant, 
fo unförmlich er fcheint, gibt ꝛxc.“; ebd. „theils 
unförmlicer im Ban, tbeile in ihrer Lebens⸗ 
weıfe gröver”. Davon Unförmlichkeit, wo. ; 
Mh. — en, die pumpe Beſchaffenheit der Form 
defien, was unförmlich iſt; Herder „die Uns 
förmlichfeit feiner Füße in auch Wohlthat“; 
ebd. „und ginge man gar no weiter, gewifle 
Unförmlichkeiten unfers Gefchledts genetiſch 
von Affen herzuleiten“. 

unfranfirt, Bmw. u. Nbw., nicht frankirt, 
d. h. frei gemacht dur Bezahlung der Kos 
ten eines durch die Voſt zu beförbernden 
Briefes 10.5 JPaul „aber hatte denn der muns 
derliche Heilige nicht die unfranlirten Briefe 
... feiber geſchrieben?“ 

unfranzöfifch, Bw. u. Nbw., nicht franz 
zoͤſiſch, d. h. dem franzöfifchen Wefen oder der 
franzöfiffhen Sprache widerfprechend. 

unftei, Bw. u. Nbw.; Steia. —er, —efte, 
nicht frei, d. h. durch äußere Verhältniffe bes 
fhränft in feiner Gelbfibeitimmung; aud in 
den bürgerlichen Lebensverhältuiſſen f. pers 
fönlih einem Herrn gehörig; Barthold „aus 
den heerbannpflichtigen Männern des Landes, 
worunter nicht bloß die Edlen, die freien, 
Gigenthümer, Dienftleute, fondern au Latens 
ainepflitige, aber nit perfönlih unfreie 
Bauern, zu verfiehen find“. ' 

unfreigebig, Bw. u. Nbw., ungewöhnlich; 
nicht freigebig; von der Lühe „der unireis 
gebige Frobnherr“. 

unfreiwillig, Bmw. u. Nbw., nicht freis 
willig, nicht aus freiem Willen geſchehend 
oder thuend; Mieland „Zur Marter ward bie, 
unfreiwill’ge Aufl’; ebd. „‚mitten unter taus 
fend unfreimilligen Abmühungen“; Schiller 
„Zum Tempel Führt unfreiwillig ihn ber 
fheue Tritt‘; ebd. „Der dort vom Licht der 
Sonne Den unfreiwillig ſchweren Nofchieb 
nimmt‘; Gußfow „weiter ging es bergab in 
unfreimwilliger Eile“ 

unfreudig, Bw. u. Nbw., nicht freudig; 
Wolfe „hier verlebt er unfrendig feine Tage“; 
davon —keit, wH. o. Mh. 

unfreund, Bw. u. Nbw., nit als Freund 
gefinnt oder zugetban; Schiller „Wohl gar, 
um dem Bater fein Land zu fhügen, Der, 
dem Kürften fo unfreund ind“ 

Unfteund, mH ; Vih. —e, eine Berfon, 
bie einem andern nicht Freund if; Beniels 
Sternau „Unfreund wollte du uns doch nicht 
fein! Nein, es ift die Borftufe von Feind’; , 
Molke „wenn aus dem Freunde ein Nichts 


unfreun dlich 


freund und ein Unfreund geworden ift, fann 
aus dem Unfreunde Teicht ein Feind werben‘, 
unfreundlich Bu. Nbw.; Steig. —er, 
51 nicht freundlich; Wieland „ſo wirſt du 
dich nicht wundern, daß ich dich anfangs fo 
unfreundlich angelaſſen habe“; Schiller Wer 
ſo dich ſaͤhe, möchte leicht der Kälte Dich 
eihn und ſtolz unfreundlichen Gemüths““; un: 
— — Wetter (rauh/ rennerifh €); 
Geßner „D, ſei immer unfreundlich, Winter, 
meine Flole ſoll doch nicht beſtaubt im ber 
Hütte ſangen““ Davon Skeit, wH. o. Mh., 
Das Weſen deſſen, was unfteundlich if. 

unfreundſchaftlich, Bw u. Nbw., nicht 
Halle „ der Freuudſchaft nit ange 


eſſen 
Unfriede, wH. o. Mh. ein Verhältniß, in 
welchem der Friede mangelt; mit einander im 
Unfrieden feben; Sprichw. „Friede ernährt, 
Unfriede verzehrt; Luther „da ift immer 
Zorn, Eifer, Miderwärtigfeit, Unfriede ıc.“ 
unfriedfertig,, Bw. u. New., nicht fried⸗ 
fertig; davon —Peit, wH. co. Mh. 
un ig, Bw, u. New., nicht friedlich; 
als ſH. d. Mh., bei Luther, 2 Macc. 12, 4 
„nichts Unfriebliches, beforgen‘ ; davon —keit, 
wH. vo. Mh. 
unfriedbfam, Bw. u. Nbm., nicht friebfam. 
unftob, Bw. ı. Nbmw., nicht froh. Moſes 
Mendelsjohn fhlug dies Wort vor zur Ber 
ÄAdnung der Empfindung, die ans dem Auf: 
en des Vergnügens entiteht. 
- anfröblih, Bw. u. Nbw., nicht fröhlich; 
daven —Feit, wH. o. Mb. 
unftomm, Bw. u. Nbm., nicht fromm; 
ans Sachs „Kinder, „.. den jr Vatter on: 
rum Auch heimlich flellet nach dem Leben’, 
unfruchtbar, Bw. u. Nbw., nicht frucht: 
Bar, 1) feine Frucht bringend, tragen; eine 
unfruchtbare Gegend; Goethe „bald Famen 
wir wieder auf einen leichten Steg über ein 
kleines Bergwaſſer, das in einem muldenför: 
migen unfruchtbaren Thal nad der Rhone zu 
065 Zfchoffe „wein ich in diefen unfruchts 
aren Höhen die Bolfemenge und deren Wohl: 
fand ıc.”, 2) von Frauen; feine Kinder er: 
zeugend; Luther, 1 Mof. 11, 30 „Sarai war 
unfruchtbar“; eine unfruchtbare Ehe, d. h. 
bie’ ohne Kinder if. 3) bildl. in geiftiger 
Beziehung: was nichts enthält, was nützüch 
anzuwenden iſtz ein unfwuchtbares Thema; 
Burher, Epheſ. 5, 11 „unfruchtbare Merfe der 
Eintterniß; Meinhard „und wodurch es mir 
elungen if, felbit uniruchtbar fcheinenden 
Se mehr nügliche Materien abzugewinnen, 
als mon im denjelben vermuthet hatte’; Wie— 
Tand ,„,&h’ fie vielleicht mit unfruchtbarer Meu’ 
Die rafhe Wahl verführter Augen büßet’. 
— Davon Unfruchtbarkeit, wH. o. Mh., 
Der Zuftand deſſen, was unfruchtbar if. 
unfruchtig, Bw. u. Nbw., ungewöhnlid 
. unfruchtbar; Molke „des Feuers werth iſt 
t.nnfruchtige Baum”. 
nfug, mH. —es; o. Mh., das was 
nicht oder ohne Fug oder Net, alfo gegen 
elite, Anftand oder Annehmlichkeit ift oder 


efchicht; daher 1) veralt., bei Windebed f. 
nanftändipfeit; |. Runiner, bei Walther Yon 
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der Vogelweide unfuoge; im Theierbant f. 
Unbequemlichfeit „Ihr habt bisher mit ewrm 
onfug Befhirmtt wol mein land und lewt; 
f. unfügfame, große Mafle bei Oberfin „er 
lies in do ein gaden fehen, darinne er wohl 
moechte fpehen filbers einen unfug“. 2) ges 
wöhnlich das, was genen Kug und Recht und 
aute Sitte iftz tolle Streiche; allerlei Unfug 


treiben; WSchlegel „Und lieb’ ih fhon das 


volle Glas Hab’ ih doch Unfug lieber“. 

unfüglih, Bw. u. Nbw., ungewöhnlid: 
was nicht füglih if; ein unfügliches Bers 
langen: 

unfügfam, Bw. u. Nbmw., was fih nicht 
fügen will in ein Verhälfniß 1.5 verfchieden 
unnachgiebig 1.5 ein ımfügfamer Menſch; 
davon —feit, mh. o. Mh. 

unfühlbar, Bw. u. Nbw., was nicht zu 
fühlen if; davon —keit, wH. o. MB. F 

unfühlend, Bm. u. Nbw., nicht fühlend; 
Goethe „Denn unfühlend IR die Natur‘, 
unfurchtſam, Bw. u. Nbw., nicht furcht⸗ 
fam; Bagaefen „mit unfurchtſam“. 

unfürftlih, Bw. u. Nbmw., nicht fürftlich, 
einem Br nicht angemeffen; davon —keit, 
ws. o. Mh. 

sung, eine Anhangsfilbe, die man aud 
Ableits oder Ableitungfilbe nennt, mit der 
Hanptwörter gebildet werden, z. B. Bes 
lobnung, Begrüßung, Löhnung, 
Kleiduna, Speifung, Hebung ı. 

ungangbar, Bw. u, Nbw., 1) nicht gang» 
bar, d. b. ein Weg, den man nicht gehen 
fann. 2) von Münzen, die nicht gangbar, 
d. b. nicht im Umlauf find. 

unganz, Bw. ı. Nbw., nicht ganz, d. 5. 
nicht in allen Theilen ganz und unverfehrtz 
befonders pom Gifen, das Heine Niffe hat, 
alſo fpröde ift. 

ungar, Bw. u. Nbw., vom gegerbtem Les 
der: nıcht gar. 

Ungar, mH., — s; Mb. —en; —in, wH.; 
Mh. — nen, eine Perfon von dem in Uns 
garn heimifhen Volkz Körner „der Ungar 
ftirbt am liebiten bei dem Ungar“; Sciller 
„Der Ungarn Königin, die firenge Agnes“. 

unparb, Bw. u. Nbw., IndfhHH: unzubes 
reitet; unrein; vergiftet. 

Ungargraf, m9.; Mh. —en, ein Graf, 
ber eın Ungar ift; Körner „Und diefer Ungars 
graf will mich verhöhnen ?‘* 

ungarifch, Bw. u. Nbmw., aus oder in Ins 
garnz zu Ungarn gehörend, in Ungarn hei— 
mifch; den Ungarn eigen, gehörig; ungarifcher 
Wein, ungarische Pierde, ein ungariſcher Sat⸗ 
tel; Schiller ‚‚zu. Preßburg empfing er bie 
— Krone“; ebd. „die Macht des Kai— 
fers nad der ungariſchen Grenze abrufen“. 

Ungarkrieg, mH.; Mh. —e, ein Krieg, 
den die Ungarn führen, oder ein Krieg gegen 
die Ungarn; Körner „Selim war ftets Dem 
Ungarfrieg entgegen‘. 

Ungarland, ſH. o. Mh., das Land ber 
Ungarn; Körner „Ihm die Gefahr des Ungars 
lantg zu meiden”, j 

Ungarn, ſH., —s; 0. Mh., das Land, 
melches die Ungarn inne haben; Zfcholfe „von 
Ungarns bis Burgundiens Grenzen“. 
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+ Ungarname,.: md... Mb, der, Mame 
Yugar,..de,da als, Wolsbenennung; Körner 
„Wut, Brüder !; auf! die Scharter wegen wir 
am Ungarmamen rachenürftend aus‘. 
Nngarwein, m9-.;, Mh. —e, der in Uns 
arıogezogeme Wein; vd Belde „er weite den 
Becher voll. Ungarwein dem Buchhalter zu“. 
‚ungaftlih, Bm. u. Nbmw.; Steig. —eX, 


— te, wicht gaftlich; ISBoß „Und er verbot 


ungastlich, den Freuidlingen allen den Zu⸗ 
gang zadavon —keit, w9. 0. DH. 

ungeachtet, Bw. ı,,Nbm., 1), nicht. ges 
achter; a: mH., Luther, Dan. 11, 21. ‚ein 
Ungeachteter., wirb  auffommen , welchem ‚die 
Büre. des. Königreichs nicht bedacht war’‘. 2) 
im: Sıun vouz nicht beachtet, nicht erwogen 
[ohbngeadtet], wird gewöhntich, mit dem 
Senmp, von Wieland sc. aber mit dem Dativ 
verbunden; Schiller Feiner, fo balabrechend 
and tiefes Geſchaft war, uahm Schaben, un: 
geachtet der dicken Finſterniß, ungeachtet die 
größten Laien um und ‚neben, ihnen fielen, 
und manche auf ‚den oberiten Spruffen der 
Briter hand gemein wurden‘; ebd. „„uugradhtet 
der ‚vielen Kerien, welche ıc.''; ebd. „unge 
achtet der mächtigen Fürſprache deg x.“ 3 ebd. 
fo wenig e6. vielleccht ben Katheliichen felbit 
Hanıit rnit war, fo vicl hatte. mun deffen un— 
geachtet Schon gewonnen; daß »x.“; auch bei 
Goethe deifen ungeachtet; abgelürgt def, 
Bei Refling „Debungeachtet lönnt Ihr fagen, 
pr? Daß Me bei ihrem Bruder ſich nicht 
übel Befinden werdet’; — bei Wieland mi. 
dem Dätiv „dem ungeachtet lich ſich Agathou 
durch dieſe guten Anuſcheinungen jo verblen⸗ 
den, daß 2.5 ebd, „aller Vorſicht ungeach— 
tet‘; ebd. „allein dem ungeachtet iſt eben fo 
gewiß, Daß ıc.‘'; ebd. „Dem ungeachtet iſt ner 
wiß, daß fie ıc.; ohme deſſen, "bei Luther, 
3 Diasc, 5, 39 ‚ungeachtet, daß er ſolch Vor: 
haben fo oft. geändert hatte”. 

ungeächtet, Bw. u. Now., nicht geächtet, 
nicht in vie Acht erflärt. 

ungeadert, Bw. u. Nbw,, nicht geadert; 
IHVoß „Bald aus gebar Feldfrüchte der 
ungeaderte Boden“. 

ungeabelt, Bw. u. Nbw., nicht geabelt. 

ungeadert, Bw. u— Nbw., ohne Adern. 

ungeäffert, Bw. u. New., nicht wieder: 
holt; nicht ungeahubet. 

ungeäffet, Bw. u. Nbw., nicht geäffet. 

ungeabndet, Bw. u. Nbm., uicht geahndet ; 
ettvas nicht ungeahndet laſſen. 

ungeabnet, Bw. u. Nbw., nit geahnet; 
Pieffel Ich machte faum, So firömten uns 
yeapitie Kräfte Wıe Balfamthau in mein es 
ein’; Schiller „Die Seele war's, die .. 
Töne fand im ihren tiefften Tiefen, Die une 
geahnt und göttlich in ihr ſchliefen“. 

ungeängſtiget, Bw. u. Nbw., nicht ge⸗ 
aͤngſtiget. 
ungeartet, Bw. u. Nbw., nicht geartet, 
entartetz; nicht gut geartetz Teller „entre Kins 
der. werden wiederfommen, aber neh einmal 
o ungeartet in ihrem ‚ganzen Aenßerlichen”‘; 
Nohaaadi ‚eine neidiſche und ungeartete Pers 
on‘, 


ungeäſtet, Biv. u. Nbw., nicht geäfle; 
db. 4). nicht au den Aeſten behauen:' 

ungeathmet ı., Bw. m. Nbw., nicht ges 
athmer ıc. 

ungeb, Bw. u. Nbw., ludſchftl. zum Ge⸗ 
ben nicht geeignet, nicht gut genug. 
| — Bw. u. Nbw,, noch nicht ger 

en. 

ungebadet; ungebäht, Bw. u. Nbw,, 
nicht gebadet,. gebabt. 

ungebahnet, Bw. u. Nbw., nicht gebab⸗ 
netz wo es feine Bahn, keinen Weg gibt; U} 
‘Bald in den ungebahnten Hainen“; als {9 
v. Dih., bei IHBoß „Schwierige. Bahnen 
fowobl, als Ungebahutes durhlürmend‘. 

i ungrbeigt x, Bw. u. Now., nicht ges 

algt x. 

ungebändigt, Bw. u. Nbw., nicht gebäns, 
bigt; Goethe „Ihm bat das Schickſal einen 
Beift gegeben, Der ungebändigt immer vor 
wärts dringt“; JoBoh ‚Grade dann trage 
das Erz ungebänpigter Kra t’’; bild. ebd. 
„Und es hallt in graufer Einöd' ungebändiget 
der Geſaug““. 

ungebannt :c., Bw. u. Nbw., nicht ge 
bannı x. 

Ungeberde, wd.; Mh. —n, eine wider, 
wärtige Geberde; Mofer „die durch ihre Uns 
geberde zu erfennen geben, daß fie fh ge 
troffen fuͤhlen“. 

ungeberdig, Bw. u. Nbw.; Steig. —et, 
—fte, maßlos fi geberdend im Bern, in Bes 
trübniß, Widerfpeniligfeit ac.5 Luther, 2 Kön. 
2, 17 ‚aber fie nöthigten ihn, bis daß er fi 
nugeberdig ftellte‘‘; 1 Gor,. 13, 5 „die Liebe 
ftellt ſich nicht ungeberdig‘‘; auch bei Her 
der 305 Geethe „Rennen audere nun im 
zweifelhafter Erwartung Ungebertig herum, 
da muß ich des Sarges gedenfen‘. IR: 

ungebeflert, Bw. u. Nbw., nicht gebeſſert 
(in Rüdiht auf die Sittlichkeit); fe blieb 
J—— Schiller „Doch ungebeſſert in der 
tiefen Bruſt Ließ er den Haß“. 
ungebeten; ungebeitet; ungebeuchet ꝛc., 
Bw. u. Nbw., nicht gebeten ıc.; IPaul „uns 
gebetene Geſetzgeber“. 

ungebeugt, Bw. u. Nbw. nit gebeugt 
(vom Gemurh und Muth); IHBuß „Aber 
von Phöbus Gewalt ungebeugt noch“; Tiebge 
„Die Tugendfchaar, die ih nm euern König 
Melt! Da Nebt er ungebeuat!“ 

ungebeutelt, Bw. u. Nbw., nicht gebens 
telt (vom qemahlenen Getreide). en 

ungebildet, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht gebildet: 1) von der förperlichen 
Form, d. 6. ohne fhöne Form; Herder „em 
drittes Beifpiel mag der Unau fein, dem Ans 
fehen nad das lehte und ungebildetſte der 
vierfüßigen Thiere‘’; IPaul „ſtotternd, aber 
mit ſchreiender, ungebildeter Stimme fing ber 
Dichter an’; im ungewöhnliden Gebraud 
bei IHBoß „Eine bewaldete Grott' iſt tief 
im Winfel des Thales, Ungebildet durch 
Kunft. 2) in Nüdfiht auf die geiftige Vils 
dung, Sitten, den Anftand und das Beueh— 
men: ohne Bildung; ein ungebildeter Denk 
ſetz ungebildet fein. 

Ingebilbete (9), md. m DO., —nj 


“il 


ungebiafen 

Mh. — n, eine ungebildete Perfon, eine Pets 
fon ohne Bildung; Ziel „ſo kann es wohl 
nur ein Uugebildeter tadeln, wenn 3.” u 

—— en; ungeblattet; ungebläut; 
—* lendet; ungeblümt; ungebohlt; un: 
gebohnt; ungebohrt x., Bw. u. Nbw.micht 
geblafen 1.5 ZPBaul „braune Dirnen mit 
Schwarzen Augen nnd weißen Zähnen fegten 
die. Grasficheln am die Augenbraunm; um 
den vorbeipfeifenden Studenten ungeblendet 
zun fehen’’. J 


ungeboren, Bw. u. Nbw. noch nicht ge⸗ 
boren; Wieland „die fange Folge von Pla: 


gen abzuwenden, welche ihr vielleicht durch 
vie fehlerhafte Ergiehung ihrer noch nugebors 
nen Behrrricher im nächſten Jahrhundert bes 
vorjichen‘’; Geibel „Denn Ahnung fagt mir, 
fiets umſonſt beitritten, Nun werde ſolche 
Frucht einit ungeboren Mit fharfem Stahl 
aus deinem Leib geſchnitten“z ungewöhnlich 
davon Ungeborenbeit, wH. o. Mh., der Bus 
ſtand deffen, was ungeboren iſt. 
Ungeborene (—t), mH. u. wH, —n; 
Mh. — m, em ungebotenes Weſen; Klopftock 
— ſchaute von neuen Das Menſchengeſchlecht, 


enorbne, Ungeborene, Sterbliche, ſprachtos 


auf den Verſöhner““ 


ungeborgen ; ungeborften ; ungebrannt; 
— Bw, m. Nbw., nicht geborgen xc. 
AUngeborne (⸗8). ſH. in; 0.) Dit, das | ı 


was ungeboren iſtz Herder „So ging bie 


Natur bei den Geichöpfen zu Werk, tier fie | 


Lebentige gebären laſſen fonnte; nicht aber 
alle fonnten dies. Die Thiere Ffälteren Blu— 
Led nicht; ihnen muß alſo die Sonne zu Hülfe 
kbommen und ihre Mümutter werten, Sie 
brütet das Ungeborne hervor‘ z. Tief „das 
Ungeborne jeh ſich zum Licht und Daſein 


hin“. 

Ungebrauch, mH. o. Mh., ungewöhnlich: 
ber nicht geſchehene Gebrauch von etwas‘ 
Welle „ver biaberige Ungebrauch dieſes Heil⸗ 
mittels beweiſet gar nichts“. 

ungebräuchlich, Bw. u. Nbw., nicht ge— 
brauchtich ; davon — keit, wH. o. Mh. 

ungebraucht, Bw. u. Nm, richtige: 
braudi. 

ungebraunt ; ungebrecht xc.; Bw u. Nbw., 
nicht gebrannt x. J 

ungebrennt, Bw. u. Nbw., nicht gebrennt; 
Wietaud ‚‚er-geht durch Flammen ungebrennt‘‘. 

ungebrochen, Bw. u. Nbw., nicht gebto⸗ 
Ken; beionders- von einem noch nicht gerits 
tenen und ‚gebändigten Bierde.. „. 

er ungebrodt; ımgebrübt; 
ungrbügelt-ıc, Bw, u. Nbm., nicht gebrör 
dei m. _ ' 
Ungebühr, wH 0, Mh: , der Mangel an 
Gebühr, namlich deffen, was fih gebührt; bis 
zur Ungebühr; Opitz „Was Böfes: mau .ung 
thut aut andern Bojen, rächen, Hält Ariſto⸗ 
teles gar nicht fürdingebühr‘‘ ; Schiller „Baum⸗ 
gartens Weib, der haus halt zu Alzellen, Wollt 
er zu frecher Ungebühr mißbrauchen ‘5 ebd. 
„als hättgu fe Geſühl Der Ungebühr“. 

ungebuͤhrlich, Bwaͤu. Now. ; ‚Steig. —er, 
— e, nicht gebührlich, was fi ticht ge— 
bührtz ungebühslicde Beben. . >. -i1u:00 
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"Ungebübtlihe (—8), fH., —n; 0. Mb, 
bas was ſich nicht gebührt; Leffing „Für dem 
Nun ſteh' ih; der wird feinem 334 
Nichte Ungebührliches vollziehen helfen“; 
Schiller „Drauf hab’ er Ungebührlichee von 
ihr Verlangt; ſie ſei entſprungen, mich zu 
ſuchen“. u 2 
Ungebührlihfkit, wH., 1) 0: Mb. ‚bie 
Beihaffenheit deſſen, was ungebährid if. 
2) m. Mh. —en, das was unaebührli if. 
Ungebührniß, IH. oder wH., —fies; 
Mu — ſJe, Dörd. f. Ungebührliche. 
angebunden, Bw. u: Nbw:, nicht gebun—⸗ 
den; eim uugebundenes Buch; bildi. durch 
fein Verhältniß, durch fein Geſetz sc. gebuns 
den; Schiller „Es fonimt mithin bier alles 
darauf an, tworein wir unfern natürlichen Zus 
fand fegen, und'was wir umter- einem gemalt 
ſamen verſtehhen. Segen wir ſenen lediglich 
in ein ungebundenes Spiel unſrer phyſiſchen 
Kräfte und in eine Befreiung non jebem 
Zwang, fo it ꝛc.“; ein ungebundenes Leben 
führen, d. he zügelloe Teben und alle Sitte 
aus dem Ange ſetzenz ungebundene Rede if 
diejenge Schreibart, in welcher fein Vers maß 
oder Reim angewendet if. i 
: Ungebundenbeit, wH. 0. Mhe, ber Bus 
Hand defien, was ungebunden iſt. 
ungebürſtet, Bw. ı. New, nicht gebürftet. 
Ungeburt, wH.; Mh — ein, ungewöhnlich 
eine nod nicht zur Melt gebrachte Geburt. 
ungebüßt, Bw. m. Nbw., nicht gebüßt. 
ungedacht, Bi. un Mbw., nicht gedacht, 
noch nicht Gegenſſand bes Denfene geweſen; 
Herder. „da dieſe nun ihren innern Beruf 
fühlten, daß fie geboren waren, um ungedachte 
Dinge zu denfen“. 
ungedämmet, Bw. m. Nbw., nicht ge 
dammet. * 
ungedämpft, Bw. m. Nbw., nicht ge 
dampftz Wieland ‚fein: Muth blieb ünge— 
damvft“. 
Ungedanke, mHez Mb. —n, ein nuver 
nünitiger, widerwärtiger Gedanke. 
ungedankt, Bw. u. Nbw., nicht gedankt, 
ohne Danf; Konrad von Würzburg (Trojan, 
Krieg) ‚‚Düz man getruiwelider lieb wit Fels 
ten ungedanfet Jlat‘‘. 
ungedeckt; ungedehnt x., Bw. u. Nbw., 
nicht gedckt ac. 
ungedeihlich, Bw. u. Nbmw., nicht gedeih⸗ 
lich; davon — eit, wH. o. Mb. | 
ungebemüfbiget, Bmw. u. Nbw., nicht ges 
demüthiaet. - 
ungedenflih, Bw. u. Nbw., nicht gedenk⸗ 
lich; Meißner „ein freundliches Lächeln, uns 


gedenklich fehler in den Mienen eines ſpani— 


ſchen Könige, überlief fein Antlig'‘; davon 


‘ —Peit; ws, 17 Dh. 


ungedeutet, Bw. ı. Mbw., nicht gedeutet. 
ungedörret; ungedrechſelt; ungebro- 
fen, Bw; u..Mbw., nicht nebötret x. 


ungedruckt; ungebrüdt xc., Bw. u, Nbw., 


nicht gedruckt x. 

Ungeduld, wH. o. Mh. 1) der Zuſtand 
des Gemuths, inſofern die Geduld mangelt; 
voll Ungeduld Schiller „Ich bit!’ End, Sir! 


Stillt ‚meine Ungebuld"3 * „th konnte 
5 


08 ungebulbig 


glucklich werden, Wenn id der Wünfche Un- 
geduld bezwang“ ; Goethe „der mir, ald Kna— 

en, die Wurzel Aller Ungeduld ausriß“; ebd. 
„Und ih wär' bald vor Ungebuld Wieder 
heimgelauien‘; v&hamiffo „nun hält er fett 
amı, Glauben und brennt vor Uingebuld‘‘; ſich 
vor Ungeduld nicht laffey, koͤnnen. 2) eine 
‚Art Srringfraut. ! 

ungeduldig, Bw. u. Nbw., Ungebuld has 
bend und beweifend; Goethe „Als Knabe fand 
ich am Sonntag Ungeduldig einmal, die Rutfche 
begierig erwartend‘‘; Schiller „kaum befänf: 
tigte der Hierophant Den ungebuldig Stre⸗ 
benden’‘; ebd. ‚feine Spanier, weil fie das 
auswärtige Joh am ungebuldigiten trugen‘‘. 

Ungebuldige (—t), md. u. wH., —n; 

h. —n, eine Berfon, die ungeduldig if; 
Goethe „Und fie tragen bas bretterne Haus 
geihäftig herüber, Das den Geduld'gen aufs 
‚nimmt‘. 

ungedungen, Bw. u. Nbw., nicht ges 
bungen. 

ungeebnet; umgeegget; ungeebrt »«., 
Bw, u. Nbw., nicht geebnet, nicht geegaet ıc.; 
SHVBoB „Mag man zwar ungeehrt, doch nicht 
ungeräht mich nennen‘. 

ungefähr, Bw. u. Nbw., wie ohnaefähr; 
Kleopfſock „daß der Ausdruck dem Gedanfen 
anliege, von ungefähr fo, wie dem Mädchen 
das Gewand anliegt, wenn es aus dem Babe 
kömmt“;z Licbtwer „Bis der Gaſt von unger 
führe Ueber fihb was fremdes fiehet‘‘; Gh. 

Weiße „So groß als ungefähr mein 

aum‘; Wieland „allein da er ungefähr 
die Mitte. des Berges erreicht hatte, fühlte 
er fi fo entlräftet, daß xc.“; Schiller „Al: 
es ungefähr, Was mich beredhtigt hier zu 
fein‘; Seume ‚fondern, daß alles durch 
die Beiträge des Bublifums und von Privat: 
leuten feit ungefähr funfzig Jahren anges 
Schafft worden fei’‘; Goethe „Sank er von 
nichts, von ungefähr darnieder“ z Müdert „Er 
lief, und einen Brunnen fah Ron ungefähr 
am Meae da’, 

Ungefähr, f9., —s; o. Mh., das was 
ungefähr iſt oder geſchicht. 

ungefährbet, Bw. u. Nbw., nicht gefährs 
det, nicht der Gefahr ausgefeßt oder von Ges 
fahr bedrohtz IHVBoß „und es kommen und 
geben ungefährdete Schiffe‘, 

ungefabren, Bw. u. Nbw., nicht gefahren. 

ungefa a © Bw. u. Nbw., nicht gefähr— 
lich; davon — feit, wH. o. Mh. 

NRBEINPEIEM, Bw. u. Nbw., Defterr. ohne 

efahr. 

ungefallen, Bw. u. Nbmw., nicht gefallen; 
als md. Ungefallne (—r), —n; Mh. —n, 
einer der nicht durch Süude gefallen ift; Klop⸗ 
fiod „Ein fchnelles Unbegwingbares Schreden 
erariff ihn, als er den vollen Himmelglängens 
ben Kreis der Ungefallnen erblidte‘, 

ungefällig. Bw. u. Nbw., 1) was nicht 
gefällt, feinen Gefallen erwedend; Herder 
„denn auch die Werfe der Muſen waren ohne 
fie [die ge ungefällig und mwiplos”; 
Goethe „Herr Gabriel Ceſano war gerade 
das Gegentheil, fo häßlich und ungefällig‘'. 
2) nit geneigt, jemandem gefällig gu fein 


ungefüge 


ober einen Gefallen zu erweifen ; Leffing „macht 
Die Mild' ihn zu dem ungefälliaften Gefellen 
auf der Welt‘; ein ungefälliger Menid. 

Ungefälligkeit, wH. 1) o. Mh., die @igens 
fhaft einer Perſon, infofern fie ungefällig if. 
2) m. Mb. —en, eine ungefällige Hands 
lung 1 _ 

ungefälfcht, Bw. u. Nbm., nicht gefälfcht; 
IHBob „Sahn anno ungefälfchter Natur‘; 
ebd. „Oder fingt ungefälichtes Lob“. 

ungefaltet; ungefalzt ıc., Bw. u. Nbw., 
nicht gefaltet ıc. 

ungefarbt, Bw. u. Nbw., micht gefärbt; 
bildl. obne täufcbenden Schein; Luther, 2 Cor. 
6, 6 ‚‚die ungefärbte Liebe’; 2 Tim. 1,5 
„ein ungefärbter Glaube‘; Paul Flemming 
„Mein ungefärbter Freund‘, 

ungefafelt; ungefaßt ; ungefegt, Bw. u. 
Nbw., nicht gefalelt x. 

ungefeilt, Bw. u. Nbw., nicht gefeilt; 
bildl. forgfältia bearbeitet; @ebide ‚‚unges 
feilte flüchtige Reime“. 

ungefeſſelt, Bw. u. Nbw. nicht gefeſſelt; 
ohne Feſſeln; Klopſtock „Daß fie dein großes 
Geſetz: Wie fi felbit, die Brüder zu lieben, 
Ungeieffelt durch eigene Noth, faft grenzenlos 
thäten‘’; Herder „Sie [die Sprache] war noch 
ein Ausbrud der Leidenſchaft, fie war noch 
in den Berbindungen ungefeffelt‘. 

ungefettet; ungefiebert; ungefilzt, Bw. 
u. Nbw., nicht gefettet ac. 

ungefingert, Bw. u. Nbw., ohne Finger, 

ungefirnißt; ungefledt; ungeflidt, Bw. 
u. Nbw., nicht gefirnißt ac. 

ungefliffien, Bw. u. Nbw., veralt. nidht 
befliffen; Hans Sachs „Das Volk if unge 
Hiffen Den meinen Weg zu wiflen‘. . 

ungefliffentlih, Bw. u. Nbw., nit ges 
fliffentlich. 

uugeflohten, Bw. u. Nbw., nit ges 
flochten. 

ungeflucdht, Bw. u. Nbw., nit mit Fluch 
Pe vSoumenberg „der noch ungefluchten 

ölle‘'. 

ungeflügelt, Bw. u. Nbw., ohne Flügel. 

ungefohten, Bw. u. Nbw., ohne gefoch⸗ 
ten zu haben; Wieland „Kurz, ungefodhten, 
Herr, fommt bier fein Ritter weiter‘, 

ungefodert, Bw. u. Nbw., wie unge» 
fordert. 

ungefoppt, Bw. u. Nbw., nicht aefoppt. 

ungefordert, Bw. u. Nbw., nicht gefor« 
dert; Mufaus „Sie foll als Plagegeiſt fo 
lange in dieſen Mauern tofen, bis ungefors 
dert, ungeheißen ein Wanderer das Bergels 
tungsrecht an dir verüben wird‘; felten uns 
gefodert, 3. B. Blumauer „In jedem Haufe 
baut man ungefobert Dir einen Altar auf‘. 

ungeformt, Bw. u. Nbw., nicht geformt; 
verſch. v. unförmlid. 

ungefragt; ungefreſſen; ungefroren «c., 
Bw. u. Now., nicht gefragt ze. 

ungefüge, Bw. u. Nbw., wer oder was 
fih nicht fügt; Nibelungen „Da erwaget 
ihm ungefuge das Schwert an feiner Hand“; 
veralt. f. fehr groß und deshalb fchmwerfällig 
in der Bewegung, Konrad v. Würzburg ‚Die 
fuosinite alle ... nam er ba fuir fi vnd 


angefügt 


ſpielt baros in vngefuige fchar'' ; davon Uns 

gefüge (—r), md. u wi. MH —n, eine 
erfon, die ungefüge if; v&hamiffo „Dein 

Bild, vor dem der Ungefüge, Wilde Sich fanft 

gebunden neigt‘. Ungefügigkeit, wH. o. Mb. 
ungefügt, Bw. u. Nbw., nicht gefügt: 
Ungefübl, iS. vo. Mb., ungewöhnlich : der 

Mannel des Gefühles; Wolfe ‚sein Ungefühl 

—* ihn ſo hart gegen die Mutter und ihr 
ind“. 


ungefühlt, Bw. u. Nbw., 1) was nicht 
gefühlt wird, ohne gefühlt zu fein; IPaul 
„die aufgededte Wunde biutete ungefühlt nies 
der’. 2) wo das Gefühl mangelt; Wieland 
„wogegen mein voriges Leben eine ekelhafte 
Abwechslung von einföormigen Tagen und Nach⸗ 
ten, ein ungefühltes Pilangenieben war, als 
ich diefe ‚geliebte Gegend ganz aus den Augen 
verlor, nein, Agatbon, ih fann es nicht bes 
fhreiben, ih hörte auf, mich Mbit au fühlen‘. 

ungefübrt; ungefüllt; ungefunden; un« 
gefucht; ungefuttert; ungefüttert; unge: 
gangelt; ungegeißelt; ungegerbt; unge- 
geflen, Bw. u. Nbmw., nicht geführt ıc. 

ungeglättet, Bw. u. Now., nicht geglät: 
tet; bıldl. im Sinn von rauch, Herder last 
umd ungeqlättete Orgaue werden unbiegiame 
Zöne hervorftoßen‘‘; nicht zart und fein, Bode 
„eine ungeglättete Art fih ausjudrüden‘‘. 

ungeglaubt, Bw. u. Nbw., fo befchaffen, 
daß es nicht geglaubt wird; verſch. ». uns 
glaublichz Paul Flemming „Die ... mit 
—— Noth Mehr im Tode fein als 
tobt }‘' 

ungegliedert, Bw. u. Nbw., nicht geglies 
dert, ohne Glieder oder Gelenke; eine unges 
gliederte Puppe; auch wie unartifulirt, 
von ber Stimme; IPaul „Töne, faat Bafo, 
ſchläfern mehr als ein ungegliederte Schälle”, 

ungeglübt ; ungegobren ; ungegraben x., 
Bmw. u. Nbw., nicht geglüht ıc. 

ungegrundet, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht gegründet, chne Grund; grund: 
108; ungegründete Hoffnung ıc. 

ungegrüßet, Bw. u. Nöw., nicht gegrüßt; 
he er „‚Ungegrüßet flieg Aurora Aus dem 
Schooß des Meeres, Ungegrüßet fanf die 
Sonne In den Schooß des Meeres’’, 

ungegürtet, Bw. u. Nbw., nicht gegürtet. 

ungebab, Bw. u. Nbw., Dbrd. loder, 
Hißen habenb. 

Ungebabe, wH. vo. Mh., veralt. ein auße: 
ces Berhältniß, in welchem man nichts hat; 
Boner’s FHabeln (57) „Sie lebt in großer Un: 
gehabe‘, 

ungebadt, Bw. n. Now., nicht gehadt. 

ungebäget; ungebäßelt; ungebalftert, 
Bw. u. Nbw., nicht gehäget ıc. 

ungebalten, Bw. u. Nbmw.; Steig. —er, 
—fte, 1) nicht gehalten; JAſchlegel „Hier 
follt ihr ungehalten ſchweben in der Luft“. 
2) aus Beroruß oder Aerger böfe, aufgebracht; 
verſch. v. unwillig und zornig; Leſſing „wer— 
den Sie nicht ungehalten, mein Fräulein‘; 
Wieland „und es würde fie nur ungehalten 
machen, wenn id auf ihre ragen nicht die 
cechten Antworten gäbe‘; fehr ungehalten über 
etwas oder auf jemanden fein. 





ungeheuer: 0% 


ungebämmert; ungebanbelt; ungeban- 
gen; ungebarkt; ungebärmt; ungebar- 
nifht; ungehartet; ungebafpelt; unge. 
aubet; ungebäufelt; ungebauft; unge», 
autet; ungebedhelt; ungebeftet, Bw. u. 
Now., nicht gehämmert x.; Goethe „Diesmal 
blieben wie wohl alle ungehangen‘‘. 
ungebeiet, Bw. u. Nbw., ungeſchoren, uns 
behelliget; Hagedorn „laßt mid ungeheier !‘‘ 
ungebeilt, Bw. u. Nbw., nicht geheilt. 
ungebeißen, Nbw,, ohne geheißen zu fein 
oder werden; alles ungeheißen thun. 
ungebeizt, Bw. u. Nbw., nicht gebeigt. 
ungebemmt, Bw. u. Nbw., nicht gehemmt; 
Wieland „Bill Wunvders ſchweift in unger, 
bemmten Lauf Der ausgedehnte Btid auf die⸗ 
ſen Waſſerhöhen“ z Ih Voß „Daß der Wind’, 
Auhauch und die Kraft der Sonnen Unge— 
hemmt eindring’ an die zarten Träublein‘‘. 
ungeberzt; ungehetzt ıc., Bw. u. Nbw., 
nicht geberjt ac. 
ungebeudelt, Bw. u. Nbw. nicht geheus 
heit, one geheuchelt zu fein; ISBoß „iets 
jenem vereinigt Als Gefährt! und Belenuer 
der ungeheuchelten Liebe‘, 
ungeheuer, Bw. u. Nbw.; Steig. —er; 
—fte [von uns und geheuer], was über- 
alle Begriffe hinaus, Staunen oder Schauder 
erregend groß oder weit, hoch x. iſt; Goethe. 
„ungeheure Sletfcher‘‘; Wieland „ein unge⸗ 
heurer Thurm“; Schiller ‚Und um fih wüs 
thend, fchnell das ganze Haus In ungeneurer 
Feuerginth verichlang‘; ebd, „Bom Berge 
Hürzt der ungeheure Strom’; Müdert „Ein 
ungehbeuerer Knäuel, Zwölfhundert ober 
mehr 1c.’'; Herder „der ungeheuerfte Strich 
ber GErde,,die Tartarei, wimmelt von Natios 
nen verfchiebner Abkunft““; Goethe „und far 
ben nunmehr den Rhonegletfcher vor und. Es 
ift der ungeheuerſte, den wir fo ganz übers 
fehen haben‘; bildl. von einer empörten Bolfs: 
menge drückt es zugleich den Begriff des Furcht 
Grregenden aus „Ich höre fern das unger 
heure Meer An feine Ufer dumpferbrandend; 
foßen‘‘; auch in unförperliher Beziehung, 
Wieland ‚und daß er uus, wit aller nur 
möglichen Ginbildung von fi felbit, eine uns‘ 
geheure Menge plattes Zeug vorzufhuarren 
weiß‘; Goethe „das Sounenliht theilte nun 
die Maffen ab, bezeichnete alles Bor: und, 
Zurückſtehende und verkörperte die ungeheure 
Bewegung‘; Schiller „Ein ungeheurer Schres 
den it im Lande umher’ ; ebd. „Nichts Liegt. 
mir am Leben, Weun ih den heißen unges 
heuren Schmerz In feinem Lebensblute fühle‘; 
vBlaten „Nur felten foll die tiefe Dual im 
Herzen Grgießen fih in ungebenre Klagen‘; 
Körner „Sieh! wie die Buben zittern, Daß 
ih dies große ungeheure Wort Dem Sultam 
keck in’s Angefiht geworfen‘; in dem Sinn 
von Schreden erregend und deshalb abſcheu— 
ih, Wieland „Und tropfenweif’ erpreßt, vers 
föhne Sein ſchwarzes Blut die ungeheure 
That“'; Schiller „IH bin an diefer ungeheus 
ren That Nicht fhuldig’‘; ebd. „„Diefen uns 
gebeuern Betrug kann dir mein Bater nicht 
vergeben, Nein!’’; IHVoß „Nichte iſt unges 
heuser, und nichts ſchamloſer auf. Erden“; 


70 Ungebener 
Muckert „Es blitzt das rothe Feuer Aus 


Wolkenwall mit Macht, Und donnert unge⸗— 


heuer, Als wie am rechter Schlacht““; Daher 
au als Museu? des: Entſetzens, Schiller 
„und mit biefem [entfeglichen Menſchen] ihr 
Herz zu theilen! Ungeheuer! unverantwortlidh!" 


Ungeheuer, f9., — 6; un. Mh., 1) ein 


Wefen, dab Furcht und Entſetzen durch jeine 
Wildheit oder Größe verurſacht; von wilden 
Thieren, Wieland: „bis er zuleßt von der Luft, 
bie der Walfifch einathmete, wie von einem 
Wirbelwind ergriffen, umd durch eines von 
ben Nafenlöchern des Ungeheuers hinabgezo: 
gen wurbe’’; Mufäus „der Adler aber ſchoß 
ans den Lüfter herab, ſchlug einen feiner 
mädtigen Fänge im des Grafen Schulter und 
erbrüdtte mit dem andern den getreuen Falken. 

ee beitürzte Graf verfuchte mit dem Speer 
von dem 'gefleberten Ungeheuer ſich zu bes 
freien”; Schiller ‚Aus der: Ungeheuer Mitte 


nimmt er den Handſchuh mit keckem Finger”; 


überhaupfiein furchtbares Mefen, Goethe ‚Wer: 
wandelte fi Gott Zu Ungehenern?‘; um: 
rn. das Brflw, Ungeheuerhembei 
enzelsSternau. 2) verädhtlih von verabs 
ſcheuungswerthen Berfonen, Seume „Willi 
du mißgeftaltes Ungeheuer, ... Willt du 
Diebögeficht mir aus dent Haufe‘; Goethe 
„An deinem Stammbaum fleigt mand Uns 
eh empor’; Schiller ‚Fort, Ungeheuer! 
af’ dich nicht mehr unter meiner Bande ſe— 
hen!“z Leſſing „ein Seelenfannibal, eim Anti: 
chriſt, ein ſchreckliches Ungehener‘‘; Goethe 
„Die wilden Ungehener Zwifchen Leben, Zwi— 
fen Tod’; auch von einer fürchtbaren Feuer: 
gluth, Simrock „Dann flug, ein Ungeheuer, 
die Gluth zum Himmelsthor‘“, 
; Ungebeure (—8), fd., —n; o. Mh., das 
was ungeheuer iftin Beziehung auf das Furcht⸗ 
bare und Schredlihe feiner Erſcheiuung; Das 
ber im Smn des außerordentlih Widerwär— 
tigen ; Quther, Apoſt. 28, 6 „Es foll euch nichts 
Ungeheutes widerfahren‘‘; Schiller „Aber. das 
Ungeheure auch Kerne erwarten im irdifchen 
Leben! ; ebenfo in’ ber alten furgen Form 
Ungeheuer, Thewerdanf (53) Das im khein 
Leyd noch Bngehewt Durch mein Auſchlag 
guet zu handeln‘; Goethe „Zwiſchen Graus 
und Ungeheuer Ruhet unfer höchſter Schatz““; 
in Beziehung auf das unerfaßlih Große, im 
förderlihen Sinn, Goethe „die Muffen wer— 
den hier immer größer, die Natur hat hier 


mit fathter Hand das Ungeheure zu bereiten 


angefangen‘; im geiltigem Sinn, Schiller 
„Herr! Welches Ungehente ſinnet Ihr Mir 
an?’'; Körner ‚Das Vaterland: verlangt dus 
Ungeheure‘‘; Tieck „wir haben das Ungeheure 
erlebt, und gehen ſchweren Zeiten eutgegen“; 
Goethe „Das dauernde Ungeheute muß une 
immer waciend erſcheinen, vas Bolltonmene 
muß uns erſt ſtimmen und und nad und nach 
zu ſich hinaufheben“. 

Angeptweigteit, wH. o. Mh., veralt, f. 
Böſes, Unglück; Garten der Geſundheit (1490) 
„dem mag nichts übels oder vngehürigkeit zu⸗ 
gefügt werden”, 

—A Bw. u. Nbw.; Steig, —er, 
ie, 


wicht gehindert, ohne gehindert zu- feim 


ungehutet 


oder werben; Schiller „ijetzt erſt ... kounte 


folgſam. 


es [Franfreich] feine Entwürfe auf das Elſaß 
ungehindert verfolgen‘‘ ; Goethe „damit ..x 
gehindert aber der ſcharfe Trab fortgefegt 
werde‘; ebd. „Es hört Fe jeder, Geboren 
unter jedem Himmel, dem’. Des Lebens Duelle 
durch den Bufen rein Und ungehindert flaeßt‘‘ ; 
Dbrd.. f,. ungeachtet. 

ungebirm, Bw. u. Nbw., unbändig, ums 

ungebobelt; ungehoben, Bw. u. Mbw., 
nicht gebobelt, nicht gehoben. ’ 

ungebofft, Bw. u. Now., obne gehofft ges 
wefen zu fein; Schiller „Wie füß iſt's, das 
Geliebte zu beglücken, Mit ungehoffter Größe. 
Stanz und Schein z: ebd, „Gerufen auf den 
ungehofften Thron‘. 

ungeböbnt; ungeholt; ungebolzet; un. 
ebopfet ı:, Bw. u. Nbw., nicht gehöhnt se. 3 
3 Paul ‚weiße Wre ohne Hopfen find Schleim« 
gifte für Kinder, und: ungehopftes braunes 
nicht viel beffer''. ' 1J 124 

unge hörend, Bw. u. Nbw., veralt. f, wer 
nicht hört oder hören fannz Gesta Romanorum 
„Und ir Knecht ..., der was plind unb un: 


gehövend‘, 
ungebörig, Bw, u, Nbw.; Steig. —er; 
—fte, was jih nicht gehört; was nicht paßt 


oder ſich ſchickt; einem etwas auf ungehörige. 
Meife fagen; Herder „ja diefe Philoſophie iſt, 
wie mich duͤnkt, auch biecher ganz ungehörig‘'z 
and als.fH. Ungebörige (—8), o. Mh., das 
was ungehörig ut. 
-Ungebörigfeit, wH., 1) o. Mh,, bie Be 
ſchaffenheit deſſen, was ungehörig if: 2) m. 
Mh. — en, eine ungehörige, ſich nicht paſſende 
oder ſchickende Sache. 1 
ungeborfam, Bw. u. Nbmw., nit gehors 
jam; ungehorfame Dienftleute. N 
-Ungeborfam. mH., —e; 0. Mh. ber kund— 
gegebene Mangel des Gehorfams; Schweiz. 
Ungegorfanme, als wH. 
Ungeborfambefhuldigung, wH.; Mh. 
—en, Rchtsw. die Beſchuldigung des Uuges 
horfams; JPaul „Wie viel weientlihe Stücke 
gehören zu einem ordentlichen Prozeſſe? Der 
Notariand nannte ſehr möthige, fchlug aber 
die Ungehorſambeſchuſdigung niht an. ,,,, 
‚Ungeborfamögulden, mH.; unv. Mb., 
eine auf den Ungehorjam gelegte Geldſtrafeß 
MWürtemb, Verordnung „Jeder Gontravenient 
gegen Diele Vecordnung iſt mit einem Unges 
horfamsaulden ...., zin belegen“. f 
ungebört, Bw. u. Nbw., nicht gehört, nichk 
geborg zu ſein oder werden; Miekaud- „;Und 
nicht ein Seufjer: kann ſich ungehört verlies 
den’; IPaul „anſtatt daß die große Seefe 
und Das Meer. jih ungehört und ungeſehen 
ın den Himmel echeben‘‘; ebd. „Wiudmühlen 
Kreiſeten ungehört auf den fernen Höhen um“. 
ungehudelt; ungehügelt; ungehuldigts 
ungehülſet, Bw.. u. Nbw., nicht geyudelr'zer 
ungehütet, Bw. u. Nbw., nicht gehütet, 
ohme Hüter fein; Goethe „ein Gleichniß vom 
Löwen, der fh auf ungehütetes Kleinvieh 
Rürzt'5. IH Voß „das ungehätete Kleinvieh‘y 
ebd. „die ungehütete Starke‘, 0.6719 


ungeinipft 

ungelinpft; ungeirtt; ungejagt, Bw. u. 
Pe nit Be Yan einst, 

ungeitrt, Bw. u. Nbw., ofne ur zu 
werden; Rückert Ruhn in ſtiller Gintracht 
Orden In den Gräbern ungeirri“ 

Ungeift, m$. o. Mb. , ungewöhnlich: der 
Mangel des Geiftes oder Sinnes zu etiwas; 
Denzel-Sternau ‚der Geiſt der Verbrüderang 
artet in Ungeift der Unterwerfung ang“, 
ungeiſtig, Bi. u. Now., ohne Geift; geift: 
los; Herder „ob etwas ungeiſtiget und geift- 
verwüftender fein Fonnte‘; IPaul ‚es gibt 
eine böfe ungeiftige Schamhaftigfeit, welche 
dem fleinernen Schleier ähnlich ıfl“. 

angeiftlich, Bw. u. Now, was nicht geiſt⸗ 
lich oder geiltig iſt; entaf, finnlich, leiblich, 
nur auf das Aeußere, Körverliche gerichtet; 
Luther, 1 im. 1,9 ‚den Ungeiſtlichen ift 
bas Gefch gegeben’; 2 Tim. 2, 16 „un 
geiſtliches Geſchwatz“ 

ungekalkt, Bw. m. Nbw., ohne gefalft, 
oder mit Ralf behandelt, beſtrichen sc. zu fein. 

ungefämmt, Bw. u. Nbw. wicht gefämmt ; 
Wieland „ein ungekämmter Knab' Erſchien, 
die Tafel aufzuſetzen“. 

ungekannt; ungekantet; ungekappt; un: 
gekaut; ungekehlt ungekehrt; 
ungefeilt; ungekeimt, Bw. u. Nbw., nicht 
gefaunt ac. 

Bugereltend, Biv: ı1 Nbw., nicht gefeltert; 
Klopitod | Da du ee Noch nuge 
et aber fhon feuriger Dem Rheine zus 

nat‘ ı 
Aungekerbt; ungekirrt; ungefittet; unge: 
Bigelt; ungeklagt ;ungeklart; ungeklebt 
26, Bw. m. Now, nicht geferbt ac. 
ungekleidet, Bw. m. Mbw,, nicht gekleidet, 
ohne Kleidung. 

— ungeklemmt; ungeklopft; 
ungeflöppelt; ungefnebelt; ungeknetet; 
ungeknickt; ungefocht; ungetoppelt; un: 
gekoſet; ungekoftet ıc., Bw. u. Now., nicht 
getleitert ac. 

ungefränft, Bw. u. Nbm., nicht gefränft; 

ielaud „‚Fonnte fie den Zepter ungefränft 

om Diefer Fremden aus der Hand ſich ſpie— 
len jehen”; Schiller „Ich bitte, meine Die: 
ner ungefränft Nah Schottland zu entlaffen 
oder Frankreich“. n 

‚ungekräufelt; ungefreidet; ungefrüm: 

eilt; ungefrummt; ungefühlt; ungefün: 
Diget .., Bw. u. Now., nicht gefräufelt ac. 
efünjtelt, Bw. u. New., nicht gefün: 
KR (befonders vom Betragen sc., daher ein: 
ab, natürlich). ü ’ 

„ungefuppelt; ungefürzt; ungeküßt :c., 
Bw. u. Nömw., nicht gefunvelt ıc. 

‚Ungel, m$., —8; o. Mh., Osnabrüf. 
das unſchlitt, Talg; vavon Ungelkerze, wH.; 
MH. — n, das Talglicht. 

ungelabt; ungeladt; ungelaben ıc., Bw. 
u. Nom;, nicht: gelabt ac. k 

'ungeläufig; ir Aug ungelautert :c., 
Bw. u. Now., nicht gelaufig x. 

„Mngeld, 18.5 My —er, in der Seeſchiff— 
fahrt: eine Abgabe an den Schiffer, die er 
über das: bedungene Frachtgeld erhalt. 
ungeledt  Bw.ın. Mow., nicht geleckt; 


ungelernt 71 
bildi. won det’ Pörpetlihen unde hauslichen 
Reinlichfeit: nicht ſauber oder AR A aa 

ungeleert, Bw. u. Nbmw., nicht geleert. 
ungelegen, Bw, ı. Now. Steia, —et, 
—fte, 1) feine gimftige, leicht Auaännlie 
Lage habend; Yuiher, Apoſt. 27, 12 „und, da 
die Anfırrt ungelegen war zu wintern, beſtan⸗ 
dem ihrer das mehrere Theil auf dem Mat 
von bannen zu fahren‘. 2) von der Zrit: 
nicht paſſend; unvaſſend, wo uns efmas nicht 
angenehm it; Wieland „Im Augenblick d 
ung Minerven weibt, Kommt Kytberen, ſelbſt 
ur ungelegenen Zeit’; Goethe „Bon 360 
annes Rede fühl’ ih mir Zur ungelegn 
Zeit das Herz im Buſen Auf. einmal uniges 
wendet‘, — 
Ungelegenheit, w9.; Mh. —en, elwab 
bas uns nicht gelegen oder, angenehm, alfo 
widerwärtig if, aber infofern aus einem per— 
fönlihen Verhältniß zu jemandem entiteht; 
Gellert „der Bediente möchte fonft bei fein 
Herrn Ungelegenheit davon haben‘; Mielan 
„indem fie den Geſetzen und der Religion 
eines jeden Volks, bei dem fie ſich befinden, 
diejenige Achtung bezeigen, welche fie vor allen 
Ungelegenbeiten mit den Handhabern derfelben 
chert/ fo 1.” da 
ungelegt, Bm. u. Nkw., nicht gelent (von 
de Roh im Sprihwoert: ur niht um 
ungelegte Gier fümmern‘‘, d. h, nicht, unbe: 
tufen und voreilig um Dinge fümmern, bie 
wir nit genau fennen, weil und die Ber 
hältniffe unbefannt und fremd find. . .,.,. 
ungelebrig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er 
fte, nicht gelehrig, wer und was (ein Tier) 
ſich nicht Ichren läßt, die Lehre nicht annimmt ; 
Mufaus ‚Meta war feine ungelehtige Schüs 
lerin, und lernte ‚bald dieſe ausdrucksvolle 
Sprache verjteben‘‘; Herder „Wie run. ‚der 
ungelehriaße Sprahfhüler ber wäre, ber, vom 
eriten Gebrauche der Worte Urſache und Me: 
chenſchaft forberte, fo ıc.'‘; davon Ungeleh— 
tigfeit, wH. o. Mh. 
ungelehrt, Bw. u, Nbw., 1) nicht durch 
Unterricht gelehrt; verſch. von: nicht belehrt, 
indem dies nur einen beſonderen Gegenſtand 
betrifft; ungelehrt etwas wiſſen bewsiit ‚eine 
rege Strebſamkeit; ChFWeiße „Allein noch 
ungelehrt, fih niedrig zu veriiellen, Glaubt 
er dem Mortimer‘; 2) im engeren Sinn: 
feine gelebrten Kenntniffe befigend ; ‚befonders 
als md. Ungelebrte (—r), —n; Vih. —n, 
eine Perſon, die nicht gelehrt ift, nicht wiſſen— 
ſchaftliche Keuntniſſe beſitztz Gelehrte und Ans 
gelehrte ſtimmen darin überein, daß ıc. 
ungleimt; ungeleiftet, Bw: u. Now, 
nicht geleimt ıc. 
ungeleitet, Bw. u. Nbw,, nicht geleitet; 
Goethe „Kann ungeleitet nach Hanfe gehn‘ 
JHVoB „und ihm folgt ungeleitet die Wolle 
tragende Heerde“. 
ungelent, Bw. u. Nbw-, nicht gelenf, dahr 
ſchwer beweglich oder biegfam; Herder ‚fein 
Hals iſt ungelenf, gleihjam Ein Stück mit 
dem Kovf''. 
ungelernt, Bw. u. Nbw., nicht gelerut; 
was ‚man kanu, ohme es gelernt zu haben; 


#2 ungelefen 


Wieland „Indem bes Mädchens ſchwarze Lore 
Sich im ungelernten Tanz entſtrickt“. 
ungelefen, Bw. u. Nbw., nicht gelefen; 
fein Bub ungelefen laffen. 

ungelegt, Bw. u. Nbm., nicht gelebt; 
ohne Letzung 2 It ober empfangen zu haben. 

ungeleuchtet; ungelichtet, Bw. u. Nbw., 
— tet, ohne Leuchte oder Licht; nicht 
gelichtet. 

ungeliebt, Bw. u. Nbw., nicht geliebt; 
Klopſtock „Der die Liebe, ber nicht erkennt, 
auch tingeliebet Sich .., bingab’‘; U, „Uns 
lig Sud! o ungeliebtes Leben!“; als Hptw. 
ngeliebte (—r), —n; Mb. — n, vCollin 
went verfhwindet Dem Ungeliebten ohnes 
bin das Reben‘; Goethe „Wär' ich ungeliebt 
geblieben, Hätt’ ich doch noch — * 

ungeliefert, Bw. u. Nbw., nicht geliefert. 

ungelitten, Bw. u. Nbw., micht gelitten; 
Goethe „Auf der recht: und linfen Seite, Auf 
bem Berg und in der Mitten, Sitzen, ſtehen 
fie zum Streite, All’ einander ungelitten‘, 
„ungelobt, Bw. u. Nbw., nicht gelobt, 
edne geloht zu fein; IHVoß „Auch das feu— 
*. oß, einſt in Olympias Rennbahn nicht 
nit ungelobt“. 

ungelockt, Bw. u. Nbw., 1) nicht gelockt, 
ohne durch Loctung ur Folge sc. bewogen zu 
ir 2) nicht gelodt, ohne Locken oder ges 
ocktes Ar zu haben. 

ungelöfht, Bw. u. Nbw. nicht gelöfcht; 
un —v Kalk, d. h. nicht durch Waſſer 
aufge 

ungelöſet, Bw. n. Nbw., 1) nicht gelöſet; 
IHBoß „und entfanfen den Armen ... von 
ſelbſt ungelöfet bie 2, 2) nicht erfüllt 
sehe Berſprechen); ein ungelöjtes Vers 
prechen. 

ungelöthet, Bw. u. Nbw., nicht gelöthet. 

ungelüftet, Bw. u. Nbw., nicht gelüftet. 

ungemach, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht gemach, beſchwerlich, widerwärs 
tig; Opitz „Daß etwas fo beſteht in unges 
machen Werfen, In Angft and Todesnoth“. 

Ungemad, ſH. —es; o. Mh., eine Wir 
berwärtigfeit, Befchwerlichkeitz geringer als 
Leiden; Luther, Ebr. 11, 25 „Ungemach 
leiden‘‘; @br. 11, 37 ‚‚fie find umhergegan— 
gen... mit Mangel, mit Trübfal, mit Uns 
gemach“; Goethe „leider erbärmlich Iſt das 
Ungemad, das ihr erblickt“; Wieland „rüſte 
dich, dem Ungemach, das dein Platoniemus 
bir in diefer Unterwelt zuziehen wird’; W. 
Schlegel „Mit Sg Eos in Ungemad 
Trägt es [das Herz], was ihm beſchieden“; 
Schiller „Nur in beſtimmter Höhe ziehet Das 
Berbrehen hin und das Ungemach“; Goethe 
„Und aufgefhredt wir Armen, fihaarenweis 
fliehen wir, Und gleich zerfprengt, von Unge: 
mad zu Ungemad". 

ungemahlih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, niht gemädhlih, unbequem, befchwers 
um nicht bequem, 

ngemächlichkeit, wH.; Mh. —en, 1) 

bie Beſchaffenheit defien, was ungemädhlid 
iftz Herder „Der Deutfche hat felten das Ger 
—* von dem Unterſchiede der beiden Zeits 
ormen für Bergangenheit der Franzoſen, daß 


ungemenſchet 


aus ber Verwechſelung oft. läͤcherliche Mißs 
verſtaändniſſe entſtehen. Indeſſen it diefe Uns 
emächlichkeit nicht ohne Hülfe und unbeträdts 
ih ſogar“. 2) das was ungemädhlich iſt. 4 
ungemadht; ungemäbet; ungemahlen; 
ungemabhnt; ungemalt, Bw. u. Nbw,, nicht 
gemacht ıc. 

ungemafelt, Bw. u. Nbw., ohne Mafel; 
IHVoß „Vormals weißer wie Schnee, mit 
füberhellem Gefleder, Blinfte der Rab’, und 
trogte den ganz ungemafelten Tauben‘, 

ungemäßelt, Bw. u. Nbw., nicht gemäfelt. 

ungemalzet, Bw. u. Nbw., nicht gemals 
jet, ohne Malz zubereitet. 

ungemangelt, Bo». u. Nhw., nicht ge 
mangelt (mit der Mangel). ! 

ungemannet, Bw. u. Nbw., ohne einen 
Mann zu haben; Gesta Romanorum „uud 
alfo beliben fie all Drei ungemannet‘‘.  ; 

ungemartert; ungemäftet; ungemauert 
x, Bw. u. Nbw., nicht gemartert x. 

ungemäß, Bw. u. Nbw., nicht gemäß. 

ungemäßiget, Bw. u. Nbw., nicht: gemäs 
Biget; ohne das rechte Maß in der Thäatig— 
feit ꝛc. zu beachten; IHVoß „dem ungemäs 
Bigt Liebete Sol“. 1J 

ungemein, Bw. u. Mbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) nicht gemein, nicht gemeinſchaftlich; 
Boner’s Fabeln (38) „Doh was ungemein 
ir geld, Jetweder wolt das fine han”. 2) nicht 
allgemein, nicht gegen alle gleih (im Sint 
von unparteiiich; berlin). 3) nicht allge 
mein, d. h. verbreitet; befonders mit der Vers 
neinung ' bezeichnet es eine ziemlich allgemeine 
Verbreitung; Opitz „ein Uebel, das unfern 
Standesleuten miht ungemein if’; Lavater 
„es it fein ungemeiner fehler‘. 4) im Sinn 
von außerordentlih, felten; eine uns 
gemeine Standhaftigfeit entwickeln; Körner 
„Und fehne ih mich nah ungemeinen Schäs 
ben, Ih muß das Ungemeine daran fehen‘z 
mit ungemeiner Genauigkeitz &ellert „du 
machſt mir ja ein ungemeines Bergnügen‘‘z 
JIPaul „mit ungemein freudigen Blicken“; 
ebd. „aber wie ungemein fchwer auch hernach, 
folche Gedanken aus dem Kopfe auf’s Papier 
zu heben‘; ebd. „er kenne Iktuſſe, die durch 
Nadelöhre zu fädeln waren, die aber unge— 
mein zuſtachen“. 

Ungemeine, f$-, —n; o. Mh., das was 
ungentein, d. h. nicht ‘gemein, fondern außer; 
ordentlih in feiner Art iſt; Schiller „Das 
Ungemeine foll, das Höchite felbft Geſchehn, 
wie das Alltägliche“; f. auh ungemein 
(Körner). * 

ungemeißelt; ungemeiftert ıc., Bw. u. 
Nbw., nicht gemeißelt ıc. 

ungemeldet, Bw. u. Nbw., nicht gemels 
bet; Schiller „Der Ritter Wird fünftig uns 
gemeldet vorgelafen‘. 

ungemelfet, Bw. u. Nöbm., nicht gemelfet; 
IHVoß „Nur die Mütter blöften noch unges 
melft um die Ställe”. 

ungemengt; ungemerft, Bw. u. Nbmw., 
nicht gemengt ac. 

ungemenfchet, Bw. u. Nbm., ungewöhns 
lich: nicht menfhlih (in Rückſicht auf die 


ungemeſſen 


Bildung); Mühlpfort „Das ungemenſchte 
Bolf, 9 ranhen Maſſageten“. u a 
ungemeſſen, Bw. u Nbw. nicht gemeffen ; 
eine ungemefiene Berghöhe; ungemeſſen ſchätzt 
man den aufgeſchütteten Roggen auf einige 
zwanzig Scheffel; im Beziehnng auf Weite 
und ferne, Garve „Deiner Welten weites All 
rühmt im nngemehnen Kreife; aller Himmel 
Wiederhall tönt laut: der Herr iſt weiſe!“; 
Schiller „Die Blide frei und feffellos, Er: 
sei fi in ungemefinen Räumen”, 

ngemefiene (—8), fd., —n; o. Mh., 
1) das was ungemeffen iftz Herder „Finde 
ih auch in dem, was mir das Eiugeſchränk— 
tee und Widrigite fheint, nicht nur Spuren 
jener großen bildenden Kraft, fondern auch 
offenbaren Zufammenhang des Kleinften mit 
dem Entwurf des Schöpfers ins Ungemefjene 
hinaus”. 2) nicht befchränft; einem unges 
mefjenen Auftrag für Kauf oder Berfauf ge: 
ben ; ungemeffene Freiheit. 

ungemifcht, Bw. u. Nbw., nicht gemifcht; 
Schiller „Des Lebens ungemifchte Freude [d. h. 
nicht gemifcht mit Unangenehmem und Wider: 
wärtigem] Ward feinem Srdifchen au Theil‘. 
; AngcmeBrlt, Bw. u. Nbw., nicht gemos 
elt. 

ungemünzt, Bw. u. Nbw., von Münz: 
metallen: nicht gemünzt; Goethe „In Berges: 
abern, Mauergrunden IR Gold gemünzt und 
ungemünzt au finden‘. 

ungemufbet, Bw. u. Nbw., von der Ge: 
mũthöſtimmung; nicht gut gemuthet (Oberlin). 

ungemütblih, Bw. u. Nbw., nicht ges 
müthlih z’ davon —Feit, wH. o. Mh. 

ungenabelt, Bw. u. Nbw., feinen Nabel, 
db. bh. eine dem Nabel ähntiche Erhöhung has 
bendb (befonders von dem Gehäuſe gewiſſer 
Schneden). 

ungenagelt, Bw. u. Nbw., nicht genagelt. 
“ungenähet, Bw. u. Nbw., no nicht ger 
näher. 

ungenannt, Bw. u. Nbmw., nicht genannt, 
mit feinem Namen bezeichnet. 

ungenannt, Bw. u. Nbmw., nit mit Nas 
men genannt; der ungenannte Berfafler des 
Buches, d. h. der feinen Namen nicht genannt 
bat; anonym. Zuweilen:ift Gott der Unges 
nannte genannt worden, weil bri den Ju— 
den defien Name nicht genannt wurde, alfo 
unausfprehlih war; IHVoß „Aus allen Völ— 
fern ſcholl empor Gefang zum Ungenannten‘. 
Auch im menfhlihen Körper werden einige 
Theile mit ungenamnt bezeichnet, 3. B. die 
drei Beine, welche das Becken bilden; die drei 
großen aufiteigenden Aefte der Schlagader xx. 

ungenarbt ; ungenarrt ; ungenafcht, Bw. 
u. Now,, nicht genarbt ac, 

ungenau, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, nit genau; etwas ungenan erzählen, 
berichten ı.; auch: ein ungenauer Menich, 
d. h. der es mit etwas micht genau nimmt, 
es niht genau macht. 

Ungenauigfeit, wH., 1) o. Mh., die Bes 
—— einer Sache, inſofern fie ungenau 
ſt; von Perſonen: die Art und Weiſe ber 
Thitigkeit oder des Verfahrens, inſofern fie 


ungenoſſen 13 


etwas nicht genau machen. 2) m. Mi. —en, 
etwas, das ungenau ifl. 

ungenedt, Bmw. u, Nbw., nit genedt: 

ungenebm, Bw. u. Nbw., nicht genchm, 
veralt, fe nicht angenehm; Rönigshoven „Caynsé 
opfer was Gotte ungeneme“; Wicelinus „mit 
ber Zeit ward bie Bibel fampt den elteften 
Lehrern ungenem“. 

ungenehmigt, Bw. u. Nbw,, nicht genchs 
miget. 

ungeneidet, Bw. u. Nbw., nicht geneidet. 

ungeneigt, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, 1) nicht geneigt, nicht nach einer Setie 
bin geneigt abhängend; von einer Fläche ıc. 


2) bildl. feine Neigung zu etwas oder zu jes 


mandem haben; Wieland „Selbft das Zeug: 
niß des Pedrillo, fo ungeneigt man war, ihm 
in denjenigen PBunften, die feinem Herrn nicht 
fo fehr zum Bortheil gereichten, einigen Glau— 
ben beizumeſſen“; fi fehr ungeneigt zeigen. 
Davon in Beziehung auf Sinn und Gemüth 
Ungeneigtbeit, wH. o. Mh., der Zuftand im 
Mangel der Geneigtheit; feine Ungeneigtheit 
fih an dem Uuternehmen zu betheiligen, ift 
nicht zu überwinden. 

ungenefen, Bw. u. Nbw., noch nicht ges 
nefen. 

ungeneget, Bw. u. Nbw., nicht genetzet. 

ungenenflih, Bw. u. Nbw., landſchftl. 
(Schleſ. ».), unerfättlih, nicht genug bekom⸗ 
men fönnen. 

Ungenieß, mH., — ſſes; 0. Mb., veralt, 
der Nachtheil (Dberlin). 

ungenießbar ; ungenießlich, Bw. u. Nbw.; 
Steig. —er, —fte, was zu genießen nit mög⸗ 
lich iſt; ungeniefbare Errfämämme, Früchte 
sc.; bildl. von unkörperlichen Dingen, die feis 
nen Genuß gewähren, Klopflod „die ewige 
Ruhe Hätte felb mir traurig und ungenießs 
bar geſchienen“; ein ungenießbares Bud; da⸗ 
von ale wH. o. . — keit. 

ungentetet, Bw. u. Nbw., nicht gemietet; 
Bildi. veralt. f. ungeübt. 

Ungenoß, mH.; Mb. —ffen; Ungenof- 
fin, wS.; MM. —nnen, eine Perfon, bie 
nıcht gleihen Standes mit einer andern, ober 
auch niht Mitglied einer Geſellſchaft iſt. 

Ungenoffam, m$. u. f$., —es; o. Mh., 
im Schwarjwalde und in ber Schweiz eine 
Strafe der Unterthayen, bie ohne Wiffen ihrer 
Serichtsherrichaft mit einer zu einer anderen 
Gerichtsbarkeit ‚gehörenden Perfon ein Ges 
ſchaäft abjchloffen. 

ungenofien, Bw. u. Nbw., nicht genoffenz 
vieled von den Speifen blieb ungenofien ; 
bitdl. von finnliden Dingen, Rojegarten „Sie 
ſchmachtete ihre grünenbften Jahre hin, eins 
fam, gennflos und ungenofjen‘' ; in der Igrfpr. 
heißt ein Jagdhund ungenoflen, fo. lange vor 
ihm auf eıner Jagd > fein Wild ur. 
it; in der MA. „es foll ihm nicht ungenoffen 
hingehen‘, d. h. ich will es ihm fühlen laffen, 
was er mir angethan hat; bildl. au; ohne 
den Genuß ber Freude an etwas gehabt zu 
haben; IHVoß „aber Odyſſeus Zeugte dem 
einzelnen, mid, den er ungenofjen daheim 
ließ; Schiller „Sie ift Der unfhägbare Dias 


n Ungenoſſenthaler 
mant, den ich Verſchenken, oder, ewig unge⸗ 
noſſen, Verſcharren muß“. 

Ungenoffenthaler, mH.; unv. Mh., land⸗ 
ſchftl. in Suͤd⸗Deutſchland ehemals: eine Ab⸗ 
gabe, die Perſonen ungleichen Standes, fpäter 
alle bei ihrer Verheirathung erlegen mußten. 

ungenöthiget, Bw. ü. Nbw., ohne genö— 
thiget zu fein oder werden; ungenöthiget (als 
Gaſt) bei Tiſche zulangen. 

ungenügend, Bw. u. Nbw., nicht genü⸗ 
gend, was nicht genügt; IHBoß ‚Opfer und 
Selübde und alle äußere Werkheiligkeit fand 
ungenügend ber Weiſe fchon in Davıb's Zeit: 
alter, und forderte ein reines Hery‘; Goethe 
„Erſt verachlet, nun ein Verächter, Zehrt er 
beimlih auf Seinen eignen Werth In un: 
g’nügender Selbſtſucht“. 

ungenüglih, Bw. u. Nbmw., wer ſich nicht 
genügen laßt; ungenäglih fein; ein unge 
wügliher Meuſch; davon —keit, wH. o. Mh. 

ungenügſam, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht genügſam (von Petſonen, die fi 
nn genügen laffen); davon —keit, wH. 


0. Mh. 

Ungenuß, mH. o. Mh., der Mangel bes 
Benufes; vThümmel „Ach diefer Brabus 
meiner fhönen Stunden Beraufchte fi, wie's 
ſchien, in meinem Ungenuß‘. 

ungenügt, Bw. u. Nbw., nicht genüßt, 
ohne etwas zu mügen, ober nüglich anzuwen— 
den; Goethe „Ah! Nun ift fo mandes Jahr 
Ungenügt verflogen‘’; Schiller „Dod eine 
Königin, die ihre Tage Nicht ungenügt in 
müßiger, Beſchauung verbringt‘. 

ungeöffnet, Bw. u. Nbw., nicht geöffnet. 

ungeöhrt, Bw. u. Now., nit geöhrt, 
ohne Debr. 

ungeölt; ungeopfert, Bw. u. Nbw., nicht 
geölt; wicht geopfert. 

ungeordnet, Bw. u, Nbw. nicht u 
was ohne Dronung ift; IHVoß „Chaos ge: 
nannt, ein roher und ungeoröneter Klumpen‘‘; 
ebd. „‚zerriß fih die Göttin das ungeoronete 
Haupthaar'’. 

ungepaart, Bw. u. Nbm., nit gepaart, 
nit paarweife beifammen. 

ungepadtet; ungepadt; ungepantfcht; 
ungepanzert ; ungepeitfcht c., Bw. u. Nbw., 
nit gepächtet ıc. e 

ungepfadet, Bw. u. Nbw., ungewöhnlich: 
ohne Pfade; Bodmer „das ungepfadete Zuits 
meer’. 

ungepfählt; ungepfänbet; ungepfeffert; 
ungepflanzt; ungepflaftert, Bw. u. Nbw., 
nicht gepfählt (mit mit Pfählen geitäpt) ac. 

ungepflegt, Bw. u. Nbw., nicht gevflegts 
JIHVoͤß „In den Ranfen bläht für Brom— 
beeren Die Melone fih udgepflegt“. — 

ungepfloͤkt; ungepflüdt; ungepflügt; 
ungepfropft; ungepicht; ungepinſelt; un⸗ 
geplagt; ungeplattet; ungeplaudert; un⸗ 
geplündert ; ungepodht ; ungepöfelt; unge« 
polftert; ungeprägt; -ungeprablt; unge. 
rellt; ungepreßt; ungepriefen ; ungepto« 

t; ungeprüft;ungeprügelt; ungepubert; 
be t; ungepulvert; ungepugf ; unge 
quält; ungequeticht; ungequollen, Bw. u. 
Nöw.,: nicht gepflödt ..; vCollin als. mp. 


Ungereiättgkeit J 
Kein Ungepräfter foll der Kraft ſich rüß- 


men”. 

ungerädet, Bw. u. Nbm., nicht geraͤchet; 
ohne etwas oder fich gerächet zu haben; Hers 
der „Du wirft Hier unbeweint und ungerädt 
Verweſen““; IHVoß „Man mag zwar unge— 
ehrt, Doch nicht ungerächet mich nennen‘‘; f. 
ungeroden. 

ungerade, Bw. u. Nbw.; Steig. —t, 
—fte, 1) nicht gerade; entaf. frumm. 7 
Rift. von einer Zahl, die fih nicht dur 
2 fo theilen läßt, daß fein Bruchtheil übrig 
bleibt. 3) bildl. nicht gerade, nicht unvar⸗ 
theiifch, im ungewöhnlichen Gebraud, 3. 9. 
Bob „Schnell ja verfolgt mit Roche der Eide 
ungerade Gerichte‘. 

ungerädert; ungerabmt; ungerammt; 
ungerändelt; ungerändert; ungerafpelt, 
Bw. u. Nbw., nicht geräbert ac. 

ungeratben, Bw. u. Nbw., 1) von Ger 
wächfen, jungen Thieren und Kindern: nicht 
fo gerathen, wie man erwarten fonnte; mils 
der als mißratben. 2) nicht gerathen, ohne 
Math. 

ungeranbt; ungeraudt; ungeräudert; 
ungerauft; ungeraupet, Bw. n. Rbw., nicht 
geraubt ac. 

ungeraum; ungerdumig, Bw. u. Nbw., 
nit geraum oder geräumig. 

ungeräumt, Bw. u. Nbw., nicht geräumt. 

ungerechet, Bw. u. Nbw., nit geredet, 
oder mit dem Rechen bearbeitet oder zuſam— 
mengebäuft. 

ungerechnet, Bw. u. Nbw., nicht gerech⸗ 
netz bildl. nicht mit in Anfchlag gebradt. 

ungerecht, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—ejte, nicht gerecht, nicht nach dem Recht; 
Herder „daß aber jener veraltete Spott über 
biblifche Epopeen eben fo ungereht als ab- 
geſchmackt fei, Tiegt am Tage’‘; Leſſing „was 
mid unverföhntih gegen ihn macht, if Dies 
fes, daß meine Schweiter feinetwegen gegen 
mich ungerecht werden muß’; Goeihe ‚aber 
zu dulden die Laune bes Herrn, wenn er un— 
erecht tadelt 20.5; Tiedge „Kein fhmähend 

ort if ungerechter, . als ıc.‘‘ ein unges 
rechtes Urtheil; ein ungerechter Richter, d. h. 
der micht gereht if, nach dem Recht ent—⸗ 
fcheibet. 

Ungerechte (—r), m$., —n; Mh. —ı, 
eine Verſon, die ungerecht gegen andere hans 
beit. 

Ungerechtigkeit, wH., 1) o. Mh., das un: 
ua Verfahren einer Berfon; oder bie 

efchıffenheit einer That, infofern diefe uns 
gerecht if; Wieland „was hut die Ungerech— 
tiafeit anderer Menſchen mit deiner Pflicht zu 
fhaffen?’ Im der Bibel braucht Luther Died 
Wort f. Lafterbaftigfeit, Marth. 24, 12. 
Nöm. 1, 18. 4, 7. 2 Theff. 2, 12, 2 Tim. 
2, 19. Tit. 9, 14. 2) m. Di. —en, eine 
ungerechbte Handlung; Ramler „Haft du dich 
[Friede], ihrer Ungerechtigfeiten müde, Banz 
vo der Erde weggewandt?“; IPaul ‚Der 
Körper der anfgeflogenen Heldenſtele ſtellte 
den fanften Engel unter vie harten Menſchen, 
unter ihre. Ungerechtigkeiten, unter die Ders 


— 


% 
3 em des Laſters und der Leidenſchaften“; 
—— Ungerechtigkeiten begehen. ha Zt 

ungeredet, Bw! m" Nbw., nicht geredet. 

ungeredet, Bw. u. Nbw,, nicht geredet. 

ungeregelt, Bw. m Now, nicht geregelt; 
nicht nach feiten Beſtſnimungen eingerichtet; 
J0VoßFinſteres Chaos Ginge den granfen 
Gang in umgeregelten Pulſen“; eine ungeres 
gelte Lebensweife führen. 

ungeregt, Bw. ı. Mbw., nicht geregt; 
ungewöhnuc ATfherning „Wer ungereget 
Die Sinne träge, Wenn Künſtlerſegen ic.” 

ungereicht; ungereift ; 'ungereibet, Div. 
m Möw., nicht gereicht sc. 

ungereimt, Bw. m Nbw., 1) v. Steig, 
ohne Reime, nicht in Meinen endigend; ein 
ungereimtes Gedicht; ungereimte Verſe. 2) 
bitdl. «m. Steig. —er, —efte, was nicht mit 
der Bernunft oder dem wahren Verhältniß 
zufammenpaßt, gleihiwie ein Meim mit einen 
gen ungereimte Behauptungen, Anſich— 
em xt, 

Ungereimbeit, wH., 1) 0. Mb., die Ber 
ſchafſenheit deſſen/ was ungereimt ift. 2 m. 
Mh —en,' das was ungereimt iſt; Leſſing 
„Gronegf verräth ſich in mehrern Stüden, 
daß ihm eine ſehr unrichtige Vorftellung von 
bem mahomedanifchen Glauben beiwohner. Der 


faſt mehr als jede andere auf die Einheit 
Sottes dringt. Die Mofchee heißt ihn „ein 
Sig der falſchen Götter”, und den Priefter 
felbit laßt er ausrufen: „So wollt ihr euch 
noch nicht mit Nah’ und Strafe rülten, Ihe 
Site Bist, vertilgt das freche Volf der 
Chriſten!“ Dev forafame Schaufpieler hat in 
feiner Tracht das Goftunie, vom Scheitel bis 
zue Zehe, genau zu beobachten gefucht, und 
er muß ſolche Ungereimheiten fagen 
ungereinigts ungeteifet; ungereijt; un- 
gerettet, Bw. ın. Abi, micht gereinigt ıt.; 
Herder ‚‚die Blürhe des Geſchlechtetriebes ent: 
wickelt ſich bei einem gefimden, ungereizten 
Menfchen fwärer als bei irgend einem Thiere““; 
Scheller Die Schlange ſticht nicht ungereigt‘“. 
ungerichtet, Bw. u. Nbw., 1) nicht in 
einecbeitimmte Richtung gebracht, geitellt. 2) 
nit. durch Richterfvorah gerichtet; IHVoß 
„Hier jammert niemand ungerichtet“. 
ungerichtlich, Bw. u. Nbwr, nicht ge: 
richtiſch. 
ungerieben; ungerieft ; ungeriegelt; un- 


eriffelt; ungeringelt, Bw. u. Nbw., t | T 
ß Aue, gel *2 m ' gefadt; ungefaet sc, Bmw. u. Nbw., nit 


gerteben ve. 

ungerinnbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
gerinnt davon —keit, wh. 0. Mb. 

ungerippt, Bw. u. Mbwe, keine Rippen 
babeno; ungerippte Blätter. 

ungerifjen, Bw, u. Nbw., nicht geriffen; 
ungeliſſener Sammt, d. b. deffen Haarfäden 
noch nicht aufgeſchnitten find, 

ungeritten, Bw. u. Nbw., nicht geritten: 
4) ein ungerittenes Pferd, d. h. anf dem noch 
nicht gerittenworden ift. 2) veralt. f. uns 
berittieny Minnefänger Samml; „die Knechte 
min: fint umgeritten’, 

ungetigt, Bw. MIMbwi , nicht gerigt, 


ungerunzelt lacht“. 





— * 


Ungerleln ſo. Unger], mH., —®; o. 
Mh., die Sorte Weintrauben: der kleine Gut; 
edel. Be: 

ungern, Nbw., nicht gern; Leffing „Und 
fommt nicht ungern, wenn der Bater Feist 
Ihn laden läßt‘; Goethe „Denn es verläßt 
der Menfh fo ungern das Lepte der Habe‘; 
ebd. „Noch nicht bin ich gewohnt, vom Frent- 
den bie Gabe zu Heifchen, Die er oft ungern 
gibt”; Simrock „das Mahl verfchieb' ih uns 
gern’; in einem eigenthümlihen Sinn, Schil⸗ 
ler ‚Meine Mufe fühlt die Schäferflunde, 
Wenn von beinem wollufteißen Munde Sils 
bertöne ungern fliehn“. In der Bolfefpr. ift 
auch die Steig. —er, —fte gebräuchlich; am 
ungerniten. 

ungerodhen, Bw. u. Nbw., 1) von einer 
unregelmäßigen Form v. räden (f. ebd.) f. 
nicht gerächt; Luther, Joel 3, 26 „ich will 
ihe Blut nicht ungerochen laffen“; Schiller 
„Das durfte fie? Das follte ungerochen Der 


Gauklerin gelungen fein?” 2) v. riechen, 


f. ohne (an etwas) zu riechen; feine Blume 


ungerochen laffen. 
ungeroflt; ungeronnen ; ungeröftet; umn- 
geröthet; ungerüdt; ungerufen; unge- 


zubts uigerühinf, Bmw. u. Nbw., nicht ges 
rollt ac. 

gröbſte Fehler aber iſt daS er eine Meligion | 
überall des "Polytheismus ſchuldig macht, die | 


ungerührt, Bw. n, Nbmw., nit gerührt: 
1) im förperliden Sinn; das Pflaumenmuß 


* darf bei dem Sieden nicht ungerührt bleiben; 
‚ ungerührt hängt die Laute an der Wand‘, 
2) von ber Bewegung des Gemüthes oder 


der Geſtnnung; Klopftod „Ja, ... ich wollte 
nicht über ihn meinen, Ungerührt und thräs 


‚ nenlos, und ohne Betrübniß Wollt’ ich ihn 


ſehn“; Wieland „Sicht ungerührt die reis 
zende Natur”; Schiller „Dem großen Kaufs 
mann gleih, Der ungerührt von bes Rialto 
Gold x.’ 
‚ungerümpft, Bw. u. Nbw., nidt ger 
rümpft. | 

ungerundet, Bw. u. Nbmw., nicht gerundet, 

ungerungelt, Bw, u. Nbw., nicht gerutts 
zelt; obne Runzeln; ZPaul „über feinem 
ſchwärmeriſch trunfnen Auge glättete ſich eine 
ruhvolle fhuldlofe Stirn, die das Yierzigfte 
Jahr ebenfo unraftriert und nngerungelt ließ, 
wie das vierzehnte“; bilol. U "& ruhig 
als ein Bad, der unter finſtern Sträuchen, 
Bon hohen Bäumen tund umwadht, Stets 


ungerupft: ungerüftet ; ungerüttelt; un: 


geruvft ac. 

Ungerwein, md.; Mh. — e, wie Ingar: 
wein; Schubert „Gin Edelmann aus Baier: 
land Thät fih zum Hocdeitiehte Gar ſtattlich 
rüſten: Ungerwein, Auch Wildpret ꝛc.“ 

ungefagt, Bw. u. Nbw., nicht gefagt, 
nit ın Worten ausgefprochen, unansgefpro= 
chen; Klopitod „der Zärteren eine, die durch 
geheime Ungefagte Leiden ihr Gott zu ber 
ewigen Ruh führt’‘; etwas ungefagt laffen. ' 

ungefägt; ungefalbt; ungefalzen; . . 
gefammelt; ungefandt; ungefattelt, Bw. 


2 Now., nicht gefägt ıt.; ungefalgenaud 


76 ungefättiget 


bilbl, f. geifilos, AWSchlegel „‚Der ungefals 
zenſte von den, Gefellen‘‘, 

ungefättiget, Bw. u. Nbw,, nicht gefäts 
tigt, ohne gelättigt zu fein; ‚ungefättigt vom 
Tiſch aufftehen; bildl. ISBoß „So wie. das 
Meer verfchlinget die ſammtlichen Ströme des 
Erdreihs, Und ungefättigt der Flut austrınft 
die entlegeniten Strudel‘; von Flüſſigkeiten, 
worin.von etwas. no nicht jo viel aufgelöft 
it, daß nicht noch mehr davon aufgelöft würde; 
Schiller „Der von der Zeiten. Gunſt empor⸗ 
etragen Der Ehre höchſte Staffel raſch er: 
ieg, Und ungefättigt immer weiter ſtrebend 
Der unbezähnten Ehrſucht Opfer fiel’; Bart: 
hold „die, Luſt an Schügenhöfen, Bogel- und 
Freifchießen dauerte ungefättigt bis zum dreis 
Figlährigen, Rriege ‚fort‘, F 

ungelänbert; ungefäuert; ungefäugt, 
Div. u. Nbw.,;nicht geiaubert ıc. 

ungefäumt, Bw. u. Nbw., 1) nicht ges 
faumt; ‚ohne gefaumt zu fein; ein ungefaums 
tes Tuch... 2) ohne zu fäumenz; Lefling „fie 
(äßt euch. bitten, euch beſchwören, ungefäumt 
ihn anzugeben’; Schiller ‚Ans Werk denn 
cilet um ee Geseit 6 

ungeſchabet;z ungeſchachert; ungeſcha— 
det, rl u. — geſchabt rs 

ungefchaffen, Bw. u. Nbw., 1) noch nicht 
geſchaffen, d. h. als förperliches Ding _her- 
vorgebraht; als fH. o. Mb, Herder Was 
erdachte fich die mergenländifche Einbildung, 
bie nirgends fo geru ‚ald im Unbegreifliden 
umberirret, für Schöpfungen im Ungefhaflenen 
und für.Ungefchaffenes von der Schöpfung‘'; 
ale mH. von Gott ebd, „die Kluft zwiſchen 
Bott und der Welt, dem großen Ungefchaffe: 
nen umd umfrer ‚niedern Schöpfung auszu— 
füllen”. 2) veralt, f. mißgeſtaltet. 

ungeihafft, Bw. u. Nbw., nicht geihafft 
oder angeichafft. 

ungefchäftet, Bw. u. Nbw., von Schieß— 
gewehren: nicht geichäftet. 

ungefchäftig, Bw. u. Nbw., nicht ger 
ſchäftig, ohne geſchäftig zu fein. 

ungefhält; ungeihändet; — 
unge geriet; ungeſchaut; ungeichaufelt; 
ungefhaumt, Bw. u. Nbw., nicht gefchält ıc.; 
Herwegh „Hier ift ein Grab, noch ungeſchän— 
det. ꝛc.“z Simrock „nicht zerbrach die Klinge, 
die ungefchartet blieb‘. 

ungeſchehen, Bw. u. Nbw., nicht geiches 
hen; Schiller „Ein Wort macht alles. unge: 
igeben‘’;, was gefcheheu .ift,, läßt ſich nicht 
mehr ungefhehen machen, 

ungefheblih, Bw. u. Nbw., ungewöhn: 
lich: was nicht gefchehen kann; Wolfe „Warum 
ich's gar nicht glauben fann? Ich ſeh's als 
ungeihehlih an’, 

ungejcheitert; ungefchellt; ungefchentt; 
ungeicherzt; ungefcheucht; ungefchenert, 
Dw,. u. Nbw., nicht gefcheitert x. 

ungefchenet, Bw. u. Nbw,, was feine 
Scheu hatz ohne Scheu; etwas. ungeichent 
fagenz; Herder „daher jeufzen die Preſſen von 
angel euren Schriften; Jeder Buchſtab' er- 
ſeufzt“. 


Ungeſchichte, wH.; Mh. — n, veralt, eine 


ungeſchliffen 
unangenehme Geſchichte, ein unangenehmer 
Borfall 


all. | 

ungefhiätet, Bw. u. Nbw., nicht ge 
ihichtet. 

ungefhihtlih, Bw. u. Nbw., nit ges 
ſchichlich, ohne aeihichtlihe Grundlage. 

Un eſchick, mH., — es; 0. Mo., ein 
Menſch, der etwas ungefchidt macht. 
Ungefhid, f9., —es; o. Mh.. der Man 
gel des Geſchickes einer Perſon zu oder in 


etwas, 

ungefhidlih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht geihidiih; davon —keit, wH.o. 
Mh., der Mangel der Geſchicklichkeit, den ;er 
mand in etwas beweilt. - 

ungefhidt, Bmw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, 1) nicht geſchickt; von Perfonen: ohne 
Geſchick; ein ungefhidter Meufh; etwas uns 
geihicdt anfangen; ih ungeſchickt zu etwas 
anitellen; Goethe „bei mandherlei Geſchäftig— 
keit Haft dich ungeſchickt benommen“; * 
ungeſchickter Sprung; — f. plump; ein uns 
geſchickter Stiefel. 2) veralt. f. unſchicklich; 
als ſH. o. Mh., Luther, Luc, 23, 41 „dieſer 
aber hat nichts Unſchicktes gehandelt”, d, h. 
ethan. 3) nicht geichieft oder gefendet; was 
e ſchicken wollten, bliebt ungefhidt. — Da: 
von —heit, wH. o. Mh. 

ungefhieden, Bw. u. Nbw., nicht ger 
ſchieden; Herder „die ungeſchiedene Stellung 
ber Füße“, d. b. im Bildfänlenz; von Ehe— 
leuten, Freunden x.: nicht gefchieden, durch 
Scheidung getrennt; Rüdert „Und follen wir 
getrennt hier flehn, Laß uns im Himmel uns 
geſchieden!“ 

ungeſchielt; ungetäift; ungeſchildert; 
ungeihimmelt;ungefchimpft; ungefchirmt; 
ungefchirrt, Bw. u. Nbw., nicht gefchielt, 
ohne gefchielt zu haben ıc.; Geibel „Sein Roß 
iſt —* und ungeſchirrt“. 

ungefhladt, Bw. u, Nbw.; Steig. —er, 
—efte, im verädhtlihen Sinn: plump (von 
Geſtalt und Sitten); Wieland „Und als fie 
ihm zur Burg des ungefhladhten Rieſen Durch 
einen Fohrenwald den nächſten Weg gewieſen“; 
U} „Die Heiventugend jener Zeit Ruht nicht 
auf ungeſchlachten Sitten’; bildl. Opitz „Eine 
rauhe und ungeſchlachte Luft”. Davon —heit, 
wH. o. Mb., die Plumpheit, IHVoß ‚„Abr 
wehrend Luft und Ungeſchlachtheit“. 


— — Bw, u. Nbw., nicht ge⸗ 
achtet. 

ungefchlafen, Nbw., ohne geſchlafen zu 
haben. 


ungefhlagen, Bw. u. Nbw., nicht ges 
lagen. 

ungefchleift; ungefchlemmt; ungefchleu- 
dert; ungefchlichtet, Bw. u. Ro nicht 
geichleift x. 

ungefchliffen, Bw. u. Nbw., nicht ge: 
ſchliffen: im förperlihen Sinn; Luther, Prev. 
10, 10 „ein Gıfen, das an der Schneide uns 
geſchliffen bleibt‘; ein ungejchliffenes Glas; 
ein ungeſchliffeuer Edelftein; bildl. im Bezie— 
hung auf Sıtten und Benehmen f. roh und 
ungefittet; ein ungeſchliffener Menſchz ein uns 
geſchliffenes Betragen ; ungefchliffen reden, ante 
worten ».;..Davon —heif, wH. o. Mh, die 


ungeſchlitzt 


Beſchaffenheit des Betragene einer Perſon, 
infofern daſſelbe ungeſchliffen iſt; auch: eine 
—— That. —— 
un tzt; ungefchloffen ; ungeſchluckt; 
ungeſchlungen; ma Bw. u. Nbw., 
nicht gefchlipt xc. 
ungefhmat, Bw. m. Nbw,, veralt. ohne 
Geſchmack, was nicht ſchmedt; Hans Sachs 
ESslaffe Speiß vnd Trank mir dnge— 
ſchmack if“, 
Ungefämad, md. 0. Mh., der Mangel 
bes Geſchmackes; Herder der Franzoſe vers 
böbnt umfern Ungefhmad'; Müdert Laß 
nicht deinen Unmuth fragen, welch Bewoh— 
ners Ungeſchmack Künftig die von dir gebaute 
Mand enttelle, baue recht!“ 
ungefchmäbt; ungefchmälert; unge: 
fhmalt; ungefhmalzst; un eſchmaucht; 
ungeſchmauſet; ungeſchmeichelt; unge: 
ſchmeidig; ungefchmiedet; un efchmiert ; 


ungefchminft; ungefchmirgelt; unge» 
ungeſchmort; uno müdt; 
nappt; 


chmolzen; 
ungeichnabelt;ungeihnallt;unge 
ungeſchnäuzt ;ungefchneitelt; ungefchnellt: 
ungefchnippelt: ungefchniiten; ungefchni- 
elf; ungefchnigt; ungefchnörfelt; unge- 
nurt; ungefchoben ; ungefchobert ; unge: 
det; ungefcholten; ungefchont; unge- 
öpft ıc., Bw. it. Nbw,, nicht geſchmäht ıc.; 
IHVoß „ungeſchmückt die bethaueten Haare“; 
ebd. „wählte den Pfeil dann, Ungefchnellt und 
gefiedert‘’. 
ungefchoren, Bw. u. Nbw., 1) micht mit 
einer Schtere gefhoren; ungefchornes Tuch; 
ein ungefchorner Bart; IKHVBoß ‚‚Phöbue, 
das Haupi ungefchoren”. 2) bild. nicht be: 
läftigetz vBedlig „Laßt mich mit dem Affen 
ungefhoren !’ 
un ser ungeſchoßt; ungefhrammt; 
ause chraͤnkt, Bw. u. Nbw., nicht geſchoſ— 
en x. 
‚ ungefchraubt, Bw. u. Nbw., 1) nicht ae: 
chraubt. 2) bildl. vom Sinn einer Mede: 
nicht fo fünflich geitellt, daß man fie belie— 
ig dem Sinn nach drehen fann, wie man 
will, aleih einer Schraube; Schiller „Das 
iſt es Wort für Mort, was ih Zu fagen 
habe, furz und ungefchraubt‘‘. 3) bilol. von 
Perjonen: ungenedt mittelſt künſtlich geform— 
ter Rede. 
ungeſchreckt, Bw. u. Nbw., nicht geſchreckt; 
JhBoß ‚„‚ungefhredt von dem Lärm unbols 
den Gevögels‘‘, 
ungefchrieben; ungefchrien; ungefchro- 
tet; ungefchrumpft: ungefchunden, Bw. ı. 
Nöw., nicht geichrieben ac. 
ungefhuppt, Bw. u. Nbmw., 1) von Fi: 
fchen: nit geſchuppt, nicht von den Schuͤp— 
pen gereinigt; ohne Schuppen, 2) Bolkeſpr. 
une geſchuppt oder geftoßen mit dem GL 
ogen. . J 
ungeſchürzt; ungeſchüttelt; ungefchüt: 
—8 ungefügt, Dw. u. Nbw., nicht ge 
rat ıc. 
ungeſchwächt, Bw. u. Nbw., 1) nicht ges 
chwaͤcht, nod die volle Kraft befißend; mit 
uugefhwächter Geiftesfraft arbeiten; U; und 
hebt im Sturm das Haupt enipor mit inımer 


ungeſetz e⸗ lich ui 


ungefhwächten Glanze; Schiller ‚‚&r treibt, 
der ungefhwächte Muth No friih und herr: 
lich auf der Lebenewoge“; JHMoE ‚,denn un: 
geſchwächt der Berftand ift-. 2) von einem 
mannbaren Mädchen: noch Jungfrau, 
ungefchwängert; ungefhwänzt; unge» 
fhwarmt; ungefhwärzt ;ungefhwagt; un. 
geichwerelt; ungefchweift; ungef weiß ; 
ungefchwellt; ungefjhwenmt; ungeichwentt; 
ungefchwert, Div. u. Nbw., nicht gefhwän- 
gert ac. 4 
ungefhwifterfich, Bw. u. Nbw., micht ges 
ſchwiſterlich; nicht fo handelnd, wie es Ge: 
fhwiftern ziemt. nie Fi 
ungefhworen, Bio. u. Nbw., 1)v.fhW &- 
ven), nit gefhworen, d. h. nicht: eiternd. 
2) (v. fh wören), nicht geſchworen, nit durch 
einen Schwur befhenert; ihm glaubt man dies 
ungefhworen; bei IHVoß im allgemeinen 
Siun von: nicht gefhworen „Denn es fann 
jo wenig ihr Wunfh ungewünfct fein, Als 
ungefhworen fein Schwur”. 
ungefchwunden, Bw. u. Nbw., nicht ges 
Ihwunden, nit vergangen; IHVoß „Schon 
in den gierigen Schlund des unausgründ: 
lichen Baͤuches Schwand fein väterlich Erbe 
hinab, doch blieb ungefhwunden Jeht auch 
die gräßliche Gier“. 

ungeſchwungen, Bw. u. Nbw., nicht ge 
ſchwungen. 

ungeſegnet, Bw. ı. Nbw., nicht geſegnet, 
* Segen; IHVoß „ungeſegneter En, 

irt“. 

ungeſehen, Bw. u. Nbw., nicht geſehen, 
d. h. ohne geſehen zu werden, oder ohne etz 
was gefehen zu haben; Klopſtock „Eilt' ibm 
mit jedem heißen Verlangen Adam entgegen, 
Nicht ungefehen‘‘; Wieland ‚‚Der diefen Dienft 
ihm ungefeh’'n erwies’; Schiller ‚‚Als unge: 
fehn jegt vom hohen Chor Herab die Drgel 
anfing fich zu regen’; Körner „So eilt Ihr 
ungeſehn bei Morgengraum Auf ſicherm Nfad 
zu Eures Kaifers Heer’; Bildl. Schiller 
„Schon fteht fie [die Rache] ungefehen fin: 
fter hinter ihm“ ; ungewöhnlih IHVoß „Blöß: 
ih eriholl ungefehen den feitentweihenden 
Schweitern ... das frummgehornete Schalls 
rohr’, d. b. ungefeben von.. 

ungefeift; ungefeiht, Bw. u. Nbw., nicht 
geſeift; nicht gefeirht. 

Ungefell, mH.; Mb. —en, veralt, ein 
nicht guter Gefell ; Minnefänger Samml. „„Hues 
tet euch vor ungefellen ir werden edetln‘. 

ungefellig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht gefellig; ein ungefelfiger Drt, 
d. b. wo man nicht geſellig iſt; ungefellige 
Leute; davon —feit, wH. 0. Mh. 

ungefendet; ungefengt; ungefenft, Bw. 
u. Nbw., nicht gefendet sc. 

Ungefeg, 19.; Mh. —e, der Mangel des 
Geſetzes; ein gefeglofer Zuftand; Klopftod 
‚Da, die Alefto! Ungeſetz iſt ihr ſchrecklicher 
“lack lid ii 

ungejeglid, Bw. u. Nbw., nicht geſetzlich; 
nicht nah dem Geſetz; IVaul ————— 
alle Lebensplane gegen Minutengenuß und 
ungeſetzliche Freiheit‘; IHVoß ‚das Land 
ber ungefeglichen Frevler“ 


18 ungeſebliqhkeit 


Ungeſetzlichkeit, wh.; Mh. —en; etwas 
das ungeſetzlich iſt. 
een ig, Bw. u. Nbw., nicht ge 
fepmäßig, nicht dem Geſetz gemäß; davon 
—keit, v H. 0. Mh. 
‚„ungefegt, Bw,.u..Nbw,, nicht geſetzt (von 
der Stellung; oder auch vom Benchmen)., 
ungefibelt, Bw. u. Nbw., nicht giant 
Ungefiht, 19.; Mb. —er, der. Mangel 
des Geſichts; ein Meilen ohne. Befiht; 3. 
Baul’ ‚‚das Weſen ohne Geſicht behauptete die 
Thüre.... Es ſchlug acht Uhr in ben Wol- 
fen um mich berum; da, fam das Ungeficht 
geficht t fiebt; ungefiegelt 
ungefichtet ; ungefiebt; ungefiegelt; un. 
gefiegt, Bw. u. Nbw. nie gef tet x. 
‚ungefittet, Bw. u, Nbw., nicht: gefittet; 
egen die guten Sitten verftoßend ; ohne qute 
itten; Leifing ‚Und wenn ihm nody beliebt, 
Hienieben unter uus_ zu walten; noch Be, 
liebt, ſo ungefittet Mitterichaft Zu. treiben: 
find ich ihn gewiß’; U; „Wie wenig gleichen 
wir den Alten! Was wir für ungeſittet hal⸗ 
ten, Hieß ihnen Männlichkeit‘ ; Wieland „‚vers 
urtbeilt, ungefitteten Barbaren bienftbar zu 
fein’. - Davon —heit, wH. o. Mih.: Meiß— 
ner „Menihen, die bei aller ihrer Ungeſitt— 
heit und Dummheit fi frei und glüdlih 
glauben‘‘. . 
ungefoffen ; ungefonderf; ungefonnt; 
ungeſorgt; ungefotten; ungefipabt; un: 
deipalten; ungefpaltet; ungefpannt ; un- 
gefpart; ungefpeilert ıc., Bw. u. Nbw., 
nicht geſoffen ıc. 
ungeſpeiſet, Bi, u. Nbw., 1) nicht ge— 
ſpeiſet, d. b. eine Speiſe nicht aufgezehrt ha— 
haben. 2) nicht gejpeifet,..d. b. eıner Perſon 
nicht Speife negeben ober gereicht zu haben; 
IHVoß „Nicht alſo ... treibe He Ungefpeif't 
vor Ilios Mauern hin, die Achaier“. 
ungeipendet; ungeſperrt; ungefpidt; 
ungefpiegelt; ungefpießt; ungefpist; un: 
efplittert; ungefponnen; ungeſponſelt, 
w. u. Nbm., nicht geipendet 10; IPaul 
„und ſah ein ungefponfeltes Weidepferd nur 
ernſthaft an’’, 
ungeipornt, Bw. u. Nbw., 1) nicht ges 
fpornt, ohne Svoren zu haben, 2) nicht ge: 
fpornt, ohne durch Sporen angetrieben zu 
fein. 
ungefpottet, Bw. u. Nbw, obne gefpots 
tet zu fein, ohne Srott erlitten zu haben, 
ungefprädiz: ungefpreitet;ungefpreizt; 
ungeiptengt; ungelprigt; ungefprocen ; 
ungeſproſſet; ungeſprudelt; ungefprübet ; 
ungeiprungen ; ungeipnlt ; ungefpult ; uns 
gefpündet ; ungeftachelt, Bw. u. Now., nicht 
geiprädig, xt. ; 
ungeftäblt, Bw. u. Nbw., nicht geftählt; 
ohne Stabifvipe; IHVoß „‚vreif’ ich den Äm— 
pyr, wie dort dem Trader, Diftus Grad’ ins 
Geſicht er arbohret die ungeflählte Kornelle‘’. 
ungeftalt (veralt.); ungeftaltet, Bw, u. 
Nbw., widerwärtig, widernatürlich, plump, 
u gefaltet; verfh. von mißgeftaltet; 
nrher, Dan. 10,6 „ſehr ungenalt fein’; 
Welsh. 11, 8 ‚‚ungeftaltes Wefen‘‘; ein uns 
geflalteteer Menich; Leifing „die Schönheit 


ungeſtüm 


ber, Seele bringt auch in einen ungeſtalteten 
Körpern Ringe‘; Goethe „Breter und Balfen 
in ungeflalter Verbindung begannen ſich zu ber 
Definung der Kuppel frachend herein; zu brän= 
gen‘; davon Ungeftaltheit, wH. 0.Mh: 
Ungeftalt, wS., 1) o. Mir, eine wiber 
wärtige, haßliche Geſtalt ; Schillen ,‚Des Ham⸗ 
mers [Dammerfifches] gräulihe Ungehtalt‘. 
2) m. Mh, —em, ein ungeftaltesi Weſen; 
Goethe „Die Ungeftalten jeh’ ich: am 
irden⸗ſchlechte Töpfe‘; Gries Ein ſcheuß⸗ 
liches Gemiſch von Ungeſtalten“— X 
ungeſtammelt; ungeſtampft; ungeſtan · 
den; ungeſtändig; ungeſtängelt; ungefta- 
pelt, Bw, u. Rbwnicht geſtammelt x 
ungeftärft, Bir, Nbw., nicht -gelärft: 
1). törperlich; nicht gefräftigt 5 IHBoß „Denn 
fein Mann je, vermöcte: 2. Ungettärttmen 
Speife, dem Feind' entgegen: zu fänwfen“. 
2) von Waſche: nicht Se Stärfe ſteif ge⸗ 
macht; ungeſtärkte Wälce- Er Jane 
ungeftaust; ungeſtaucht; ungeitäupt; 
ungejtedt; ungeſteift; ‚ungeiteigett; um 
geiteinigt ; ungeftempelt; ungefteppt ; ums 
eſterzt ——— ungeitie 
elf; ungeftielt; ungeitiitet, Bw. u. Noms, 
nicht geſtaubt x. BERTT N 
ungeitillt, Biv. u. Nbw. nicht geſtillt; 
Tiedge „uugellillte Schnfucht‘"; vPlaten Es 
zog, der ungeſtillte Seit mich wandernd.oft 
im. Land. unıher‘‘. " 
ungeftimmt, Bw. u. Nbw. nicht geſtimmt. 
Ungeitien, id., „es Vie, veralt. 
f. Unnern, ungürftiges-Geftirn;- Opis „das 
Ungeſtirn der Beiten’', " 
ungeftirnt; ungeſtochen; ungeftochert; 
ungeftoblen; ungeſtopft; ungeſtoppelt; 
ungeſtöpſelt, Bw. u. Nbw., nicht geittrntae, 
ungeſtorben, Bi; u. Nbw.,nicht geſtor⸗ 
ben; Paul Flemming „Daß du nach deinem 
Tod’ auch bleibeſt ungeſtoörben“. 
ungeftört, Bw. u. Nbwe micht geſſtört, 
ohne genört zu fein oder. werden; Goethe „kr 
fellig feiert fort, und, fort Das ungeſtörte 
Mahl“ z Schiller „Hier find wir ungenört’fz 
Körner „Nicht ungellört durſt' ich im fel’gen 
Rauſch Den, Segen von des Vaters Lippen 
trinfen‘’, 6 
ungeftoßen, Bw, u. Nbw., nicht ‚geitoßem 
ungeftraft, Bw. u. Nbw., nicht geſtraft; 
ohne Straie zu empfangen z Schiller „Bade! 
Mache! Soll fie mid ungeſtraft fhmähen? 
Ungefraft unter die ewigen Götter, Werfen 
ben ‚Streit, und die Gris, ruſen?“ IH Boß 
micht ungefirait fei ſolches!“ Schiller „Die 
nahe Nachbarſchaft des türkiſchen Reichs und 
die Leichtigkeit, ungeſtraft ihren, Herru zu 
wechſeln, beitärfte die Waanaten‘, 
ungeftteichelt;. ungeſtreift; ungeſtri⸗ 
chen ungeſtrickt; ungeſtriegelt x, Bm. 
u. Nbw., nicht geſtreichelt ac. y 
ngejtum , ı Bios ar. Mbw. ; > Steig, „ET, 
—ffe,. ungewöhnlich beitig in aufgeregter Bes 
wegung, und dadurch widerwärtig, lältig ‚oder 
gefaͤhrlich; verſch· v, baftig,saber-nurwandt 
m. heitig;, Luther, Hiob 26, 42,,,bad Meer 


‚ wird plöglich ungeſtüm“ z Pf. 89, 10 „D 
ungeſtüme Meer”, ,.d,.b.. das. buch u 


Ungeftüm: 


aufgerregt wogetz; ein nngeltümer Wind, d. b. 
ber. fehr Na it, ohme doch Sturm. gu feinz 
ungeflümes Wetter, d, b. mit heftigen Winde 
und Schnee oder Mengen; von dem läſtigen, 
brängenden sc. Benehmen von Perfonen, Mu: 
fäus „und durchaus nicht geitattete, daß ben— 
lhafte Ehelonforten feine Beichttöchter miß— 
ndelten, fondern legte den ungetümen Haus» 
tyrannen, wenn Rlage einlief, fchwere Buben 
anf'z.ebd, „die- Tochter der Elfe lächelte über 
das ungeſtüme Murren der Brüder gegen die 
wohlthatige Haushaltung der Natur’; Schil: 
lea, „Und dringt in ihn mit ungeſtümer Bitte‘; 
ebd. „Wenn ungeſtüme Frager in ihn dran» 
en’; vEhamiffo.,,Selber. bringt er euch die 
haben, ; Die ihr. ungeitüm verlangt’; von 
Sinn, Schiller „ein ** ungetümer Kopf, 
ber die Verwirrung liebte, weil jeime Talente 
darin. glängten‘‘ ; f. sehr Ye 3 Rückert „Es 
ſind der. Jahre zehen, Boll Druck und Ty— 
rannei, Voll ungeſtümer Wehen Gegangen 
dran worbei‘‘, 


Ungeſtuͤm, fö-, —es; o. Mh., die hef⸗ 


tige, widerwärtige Bewegung; Luther, Matth. 
8, 24 „da erbub fih ein groß Ungeſtüm im 
Meer’; Hiob 9,.17 ‚er führer, über mich mit 
Ungeitüm‘‘; Geibel „Und wo. er floh. mit Uns 
etüm’’;. Schubart: „Des getliden Funfen 
Um etümes, allgewaltiges Wehen’; Schiller 
„Ihr überlegt nicht, hört nicht, werdet alles 
Mit, heitig blinden Ungeſtüm zerſtören““z bildl. 
Schiller „Wild vor ihm ging das Ungeſtüm, 
Seheul und Winfeln binter ihm, Und um ihn 
ber .das Grab‘; IHVoß „Und er ſank wie 
ein Thurm, im Ungeſtume der Feldſchlacht“; 
vom Sinn, Körner „Und mande Knoſpen 
einer fel’gen Zeit, Die du in deinem Unges 
Büm verachter‘‘; Genz braucht es als md. 
‚Diefen Fehler , den ihmen entweder-ihre Uns 
wiffenheit,, oder der Ungeüm ihrer Wunfche 
* haben ſie ſchwer genug gebüßt“. 
ngeſtümfreudig, Bw. u. Nbw in un— 
eftümer Weiſe freudig; Klopſtock „Die trübe 
Berlafne Heitert. fih auf, und windet mit 
acht vom jammgernden Kummer Ungeftüms 
reudig ſich los‘, a 
ungeftundet ; ungeſtutzt; ungeſtützt, Bw. 
u. Mbw., nicht geitundet ıc. 
ungefuht, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, nicht gefucht, ohne geſucht zu fein 
oder 'haben. 
ungefund, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—eſte, nicht geſund; 1) Feine, Gefundheit 
Habend; frank wird nur in förperlicher Ber 
iehung. gebraucht ; ungefund fein; ein unges 
* Menſchz ChFWeiße „ungeſunder Ver— 
and ſteckt oft auch das Herz an. 2) ber 
Gefundheit nachiheilig; eine ungefunde Woh— 
nung, Nahrung ıc. 
ungefündiget, Bw. u. Nbmw,, nicht ger 
fündiget, ohne gefündiget au haben. 
‚ ungefungen, Bw, u. Nbw., nicht gefuns 
en, ohne gejungen. au werden, ohne zu fin: 
gen; ohne Gefang, Oberlin „ſo foll und mag 
unfer, gemeincapittel.... dennochin ungefuns 
gen fin und bliben” 


ungefunken; ungefüßt; ürggtabelt; un« 
eäteiht" ungetafel —3 elt; unge · 


ungetrennt [D) 
ungelauldt, Sn. u. Mon. nina F 
e 


ung ‚Bw. u. Nbw,,; I) nicht gethan; 
etwas ‚ungethan laffen;. Nibelungen (4738) 
„git er min ‚alle viche, 3 iſt von mir unge 
tan‘‘.; 2) veralt., f. ungeitaltet ; -Boner’s Fa⸗ 
bein 79 „Do fam der affe ungetan“, 

ungetbeert; Bw; u. Noms, nicht getheert, 
nicht mit Theer beftrichen. . EX 

ungetbeilt, Bw, m, Nbw,;' Steig. —er, 
—eſte, wiht getheilt: 4): körperlich: f. ganıı 
ohne getheilt zu fein; die Erbſchaft ungethei 
erhalten; Schiller „Gibt's etwa hier ein We⸗ 
wiger und Mebr? Iſt deine Wahrheit, wie 
der, Sinne Glück, Nur eine Summe, die man 
größer, Heiner Beſitzen kann und immer doch 
befigt?, Iſt fie. nicht eine einz'ge, ungetbeilte?‘‘ 
2) bildl...f. vollitändig und alles umfaffend, 
Herder „Wenn ih alio das große «Himmels» 
buch auffchlage, und diefen unermeßlihen Bar 
laft, den allein und überall nur die Gottheit 
zu erfüllen vermag, vor mir fehe: fo schließe 
ih, jo ungetheilt als ih kann, vom Ganzen 
auf's Einzelne, vom Einzelnen auf’s Ganze‘; 
f. allgemein, ‚ohne Theilung oder Sonderung; 
es herrſchte allgemein die nngetbeiltefte Freude; 
man zollte ihm ungetheilten Beifall; IRiſt 
„O ungetheilte Noth! wer wird; mich ‚endlich 
ſchützen?“ 3) feine Theile haben; in ber 
Pflanzenlehre: ein ungetheilter Zweig, d. bi 
der Feine Mebenzweige bat. 

Ungetbier, i8:, —es; o. Mh., abſcheu⸗ 
liches Gethier ;, - Benzel-Sternau „So wird 
unfer freundliches Labyrinth ein wahrer Park 
für Ungethier“. 

Ungetbüm, TS., —es; Mb. —e, ein 
wildes, fchredenerregendes Wefen (Thier, oder 
auh Menih); Mujäus „ein granfam wilder 
Bär fhritt auf ibn zu -.. Zur Nothwehr 
nahm er. den Nägerfvieß in die Hand, fi 
damit zu vertheidigen, fo gut er fönnte. Das 
Ungethüm kam nahe heran’; Käftner „Doch 
für das Ungetbüm war feine Kunſt zu ſchwach“; 
Bocthe „Herbei du düſt'res, kugelrundes Uns 
gethüm!“; Simrock „auch fhwillt mir fo der 
Muth, Daß mir nicht bangen follte vog aller 
Ungetbüme Wuth“; Sieh „dieſe —28 
reine und. heitere Muſik wäre nah jo man— 
chem Ungethüm unſrer Theater eine wahre 
Erquickung“. 

ungethuͤrmt; ungetickt; ungetigert; un« 

etilgt; ungetödtet; ungetragen; unge: 
tällert ; ungetrampelt, Bw- u, Nbw., nıcht 
getbürmt 10.5; Körner „Denn feine Schuld ließ 
ich hier ungetilgt‘. 

ungetränkt, Bw. u. Nbm., nicht getränft; 
das Vieh ungetränft pr Weide treiben; bildl. 
JHVoß „Weh! fobald dem Hirn Nur flodt 
al al Bäferchen, ungetränft Bon Lebens: 
raft“. 


ungetrauet, Bw. u. Nbw., nicht getrauet 
(mit einander leben wie Mann und Frau). 

ungetraumt, Bw. u. Nbmw., nicht ge 
träumt; ein ungeträumtes Glüd, b. h. von 
dem oder bad was man nicht einmal geträumt 
bat, fo überraſcht iſt man davon. 

ungetrennt, Bw. u. Nbw., 1) nit ge 


trennt; eine Naht ungetrennt laffen, d. h. fie 


80 ungetteten 
nicht jertieninen. 2) ohne fich zu trennen ; Herber 


„aber wir wollen uns au ale Schatten uoch 


ungetrennt lieben‘; Wieland „Die Herzen ums 

etrennt, auch wenn die Leiber ſcheiden“; 
Dingelfedt „Du weißt es nicht, es haben uns 
— Sich Meer und Himmel brüderlich 
egegnet!“ 

ungetreten, Br. m. Nbw. 1) nicht getre⸗ 
ten, d. h. um etwas fe zufammenzudrüden, 
oder um wie bei den MWeintranben den. Saft 
anszupreſſen, oder um die Maſſe recht klar zu 
machen und gut durch einander zu bringen. 

ungetreu, Bw. u. Nbw., nicht getreu; eine 
ungetrene Geliebte; bildl. worauf man ſich 
nicht verlaffen kann; Leſſing „Er, er trug 
Euch und den Nähen Auf Flügeln feiner uns 
fihtbaren * Die ungetreuen Ström' hin— 
über”; Schiller „Bedenk! auf ungetreuen 
Wellen, Wie leiht kann fie der Sturm zer 
— Schwimmt deiner Flotte zweifelnd 

lũck“. 

Ungetreue (—r), mH. u. wH., — n; Mb, 
—n, eine Perſon, die ungetreu ſich erweiſt; 
Leſſing „Weißt du? worauf ich noch meine 
Hoffnung gründe, den Ungetreuen von dem 
neuen Gegenſtande feiner Liebe abzuziehen?“; 
Mieland „Er fieht die ſchöne Ungetrene‘‘. 

ungetrichtert, Bw. u. Nbw., nicht getrich— 
tert, nicht durch einen Trichter gegofien; 9. 
H. Voß „die Geſellſchaft nimmt mit unferem 
taͤglichen Steinzeug Wohl im Grünen vors 
lieb, und ungetrichtertem Kaffe“. 

ungefrieben ; ungetrodnet ; ungetroffen; 
ungetröftet, Bw. u. Nbw., nicht getrieben ıc.; 
Herder „Dünite fleigen von der ungerrodneten 
Erde’; Schiller „Vom Tell foll feiner uns 
getröftet [d. b. ohne Trof] ſcheiden“. 

ungetrübt, Bw. u. Nbm., nicht getrübt; 
ungetrübtes Waſſer; der geftern wolfige, büs 
flere Himmel iſt heute ungetrübt und rein; 
bildl. vom Gemüth xc.; feine Heiterfeit blieb 
ungetrübt; ungetrübt blidt dein Ange nun 
wieder anf zum Himmel; „Nur der Seele 
ungetrübter Frieden Führt zu des Olympos 
Böttermahl” ; KBeck „Du wirft, mit unge 
um Luft, Den Stein in die geweihten 
Hallen“. 

ungetrumpft; ungetrunfen; ungefum- 
melt; ungetündt ; ungetunft; ungetüpfelt; 
ungetufht x, Bw. u. Nbw., nicht ges 
ttumpft x. 

ungeübt, Bw. u. Nbw., nicht geübt; ohne 
Hebung; feine Uebung in etwas haben; un: 
geübte Soldaten; in etwas nicht geübt fein; 
ungewöhnlid mit dem Genitiv, bei IHVoß 
„Freunde! wir find ja bisher nicht ungeübt ber 
Gefahren“. Davon — beit, wH. o. Mb. 

ungewadelt; ungewaffnet; ungemagt 
(ohne zu wagen); ungewagt; ungewählt, 
Bw. u. Nbw., nicht gewadelt (ohne daran 
gu wadeln) x. 

ungewäbrbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
gewährt werden fann. 
- ungewahrlih, Bw. u. Nbw., — 
lich: was nicht zu gewahren iſt (Wolke). 

ungewährt, Bw. u. Nbw., nicht gewährt; 
feine Bitte blieb ungemwährt. 

ungewahrfam, Bw. u. Nbw., Obrd. was 


ungewiegt 


man nicht gewahr wird; Wieland ‚und un⸗ 
ewahrfam läßt fie auf und ab Die Augen: 
Ahmweifen auf der ftattlichen Geſtalt“. 

ungewalft, Bw. m. Mbw., nicht gewalft, 

Ungewalt, wH. o. Mb., 1) der Mangel 
ber Gewalt, Ohnmacht (Dbrrlin). 2) Wıillfürs 
Gewalt; Reinhard „Le Vaſſeur ließ mit höchſt 
—9* * Ungewalt drei Mitglieder der 

berpolizeiverwaltung verhaften“. 

ungewaltig, Bw. u. Nbw., nicht gewal- 
tig, ohne Gewalt zu haben, 

ungewalst; ungemälst; : ungewamfet; 
ungewandelt; ungewandert, Bw. u. Nbmw.,. 
nicht gewalzt xc. 

ungewandt, Bw. u. Nbmw., nicht gewandt: 
1) unbewegt, ohne fih zu werden; Klopftod 
„Sein treffendes Auge Heftete Äh ungewandt 
auf den Mittler. 2) nicht geüibt in der Ber 
mwegung oder einer befonderen Thätigfeit; wer 
fih zu benehmen weiß im feiner Thätigfeitz 
die Perfonen der Bedienung find zu unger 


‚wandt; Zſchokke ‚im Denken ungewandt“, 


ungewappnet;ungewärmt; ungewarnt; 
ungewartet, Bw. u. Nbw., nicht gewapps 
uet x. 

ungewafshen, Bw. u. Nbw., noch nicht ges 
mwafhen; mit ungewafchenen Händen eflenz 
bildl. ungewafchenes, d. h. ungehöriges, uns 
ee Zeug reden; ungewaſchenes Ger 

mäß. 

ungewäffert, Bw. u. Nbw., nicht aewäf- 
fert: 1) d. b. nicht auf kurze Zeit ins Maffer 
gelegt (Fleiſch ıc), um gereiniget oder er—⸗ 
frifcht zu werden, 2) von Zeugen (aus Seide, 
Molle Ye): nit mit einem wafferähnlichen 
Ganze durch Preffen verfehen. 3) nicht mit 
Waſſer vermiſcht; ungemwäflerter Mein, 

ungewebt ; ungewechfelt ; ungewedt; un⸗ 
gewedelt; ungemwehrt; ungeweicht; unger 
weidet; ungeweift; ungeweigert, Bw. u. 
Nbw., nicht gewebt ıc, 

ungeweiht, Bw. u. Nbw., T) nicht ge 
weiht für heilige Zwede; Schiller „So feid 
Ihr mir, auch ungemeiht, ein Priefter‘’; Rodys 
litz „du hielt zurück den geihnam von dem 
Neid Der Todesgötter, grablos, ungeweiht‘‘$ 
in ungemeihter Erde begraben fein. 2) bildl. 
nicht eingeweiht in die Geheimniffe, Echiller 
„Und wer mit ungeweihter, ſchuld'ger Hand 
Den heiligen, verbot’nen [Schleier] früher 
hebt, Der, ſpricht die Gottheit, Nun? der 
fieht die Wahrheit‘. 

Ungeweibte (—r), m$. m. wH., —ı; 
Mb. —n, eine nicht für den heiligen Dienft 
oder in gewiffe heilige Geheimniſſe geweihte 
Perfon; Schiller „Das fein Ungeweibter in 
diefes Geheimniß Dringe”. 

ungeweilt; ungeweint; ungeweißt; un« 
geweitet;, ungewelft, Bw. u. Nbmw., nicht 
geweilt, d. h. chne zu weilen x. 

ungewendet, Bw. u. Nbmw., nicht gewen⸗ 
bet, d. h. jo daß die untere Seite nach außen 
fommt; der Rod ift noch ungewendet, d. he 
bas Tu, woraus derfelbe gemacht ift. 

ungemwettet; ungewegt; ungewichſet; 
ungewidelt; ungewibmet, Bw. u. Nbw., 
nicht gemettet, d. h. ohne zu wetten ac. 

ungewiegt, Bm. u. Nbw., nicht gewiegt, 


ungewiefen 


ohne gewiegt zu fein ober werben; bildl. un- 
gewiegt fchlafen. 

ungewiefen; ungewimpelt; ungewin: 
delt; ungewinft, Bw. u. Nbw., nicht ger 
wiefen, d. 5. ohme gewiefen zu fein oder wers 
den ıc. 

Ungewinn, mH. o. Mh., veralt. ein Ge: 
winn, der Schaden if; der Schaden ftatt des 
Gewinnes; König Wenzel „Sie gab mir, des 
jmner bin Fro, und if do min Ungewin“; 
Doner’s Fabeln (31) „Das wart des Hundes 
ungemwin‘‘, 

ungewinnlih, Bw. u. Nbw., nicht zu ges 
winnen möglih; Hans Sachs „Die veſt ſtatt 
Caſandria, Die ſtark und ungewinnlih war‘. 

ungewipfelt; un ewipyt; ungewirbelt; 
ungewirkt ; ungewirrt ; ungewifcht, Bw. 
u. Nbw., nicht gewipfelt ıc. 

ungewiß, Bw. u. Nbw.; Steig. —wiffer, 
„„miffete, nicht gewiß (ob gefchehen, ob zus 
verlänfig ac.) ; hit — ‚ nit ſicher; 
Schiller „Es gibt Zweifchneid’ge Klingen, 
ungewiffe Freunde; Ich fürchte dieſe“; ebd. 
„ee tritt heran mit ungewiſſem Schritte‘‘; 
Wieland „du verlangft, ih foll von ungewifler 
Fahr Mich fchreden laſſen?“; Luther, Gzech. 
7, 17 „ungewiß flehen‘‘; Barthold „Gent, 
von Jahr zu Jahr umfangreicher, bildete ſich 
unter ungewifien Oberhoheitsverhältniffen im 
11. Jahrhundert als eine vollfommne organis 
firte, von eigenen Schöffen regierte, waflen- 
fähige freie Gemeinde aus’; ungewiffe Ein» 
fünfte; Mahlmann ‚Wie auf wildempörtem 
Meere Ungewiß in ihrem Lauf‘ ; Leffing „Seid 
Ihr aber Noch felber ungewiß, ob, was Ihr 
vorhabt, Gut oder böfe, ſchändlich oder löb- 
lich Zu nennen‘; Schiller „ungewiß, wie ihr 
Land zwifchen veutfcher und ottomanifcher Ho— 
heit ſchwebte, fchwanfte auch ihr Sinn zwi— 
ſchen Abfall und Unterwerfung‘; Herder ‚die 
Haare defielben begegnen ſich mit dem Rüden: 
Per als ob die Natur das Thier in zweierlei 

ihtungen formirt habe, ungewiß, welche fie 
wählen follte‘‘; IHVoß ‚in ungewiffem Mon: 
denlicht““, d. b. in welchem die Gegenſtände 
ungewiß, nicht beſtimmt erfennbar erfcheinen. 

Ungewijie (—8), ſH., —n; o. Dib,, das 
was ungewiß if; Luther, 1 Cor. 9, 26 „ich 
laufe nit als aufs Ungewiſſe“; ſich nicht 
aufs Ungewiffe mit jemandem einlaffen; Goe⸗ 
the „den Geift ſprengen ins Ungewifle‘. 

ungewifienhaft, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —efte, nicht gewiffenhaft; Schiller „un— 

ewiffenhaft genug, wenn es die Befriedigung 
File Leidenfhaften galt, mit dem Schidfale 
von Taufenden zu fpielen‘. 

Ungewißbeit, wH. o. Mh., der Zuftand, 
indem etwas ungewiß ift; Wieland ‚‚fühlte 
id feinen andern Schmerz, als die Trennung 
von meiner Geliebten, und bie Ungewißheit 
was ihr Schickſal fei’’; ebd. „brachte er ben 
größten Theil der Nacht in einem Mittelftande 
auıjäen Entihließung und Ungewißbeit zu‘. 

ngewitter, j$., —s; uns. Mh., ein 
Wetter, mit Sturm, Donner und Blitz begleis 
tet; ein Gewitter; Luther, Ion. 1, 4. 12 „es 
erhub fih ein großes Ungewitter auf bem 
Meere’; Tob. 3, 23 ob dem Ungewitter 
VL 
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ungewohnt 81 


läßt du die Sonne wieder feinen‘; Mufäns 
„Fräulein Therba war finnreih wie Girce, 
allerlei Zauberſprüche zu erdenken, die fräftig 
waren, den Elementen zu gebieten, Sturm 
und Wirbelwinde, auch Schloßen und Unges 
witter zu erregen c.“; Matthiffon „[So] lat 
mir von euern Grenzen Ein Strahl von Sees 
lenruh', Wie abendliches Glängen Nah Uns 
gewittern, zu“z Schiller „Da verhängt es 
Gott, Daß fold ein graufam mörd'riſch Uns 
gewitter Gählings herfürbrah aus des Gott⸗ 
hardts Schlünden‘; Wieland „So prahlet 
der Gentaur und fchnaubt, Wie wenn im krum⸗ 
men Thal ein dumpfes Ungemwitter Bon ferne 
brauft‘‘; bildl. von flürmifchen Ereigniſſen, 
Sdiller ‚aber an Einem Tage und zu ders 
felben Stunde brah das Ungewitter aus, 
Adhtundvierzig der thätigften Beförberer bes 
Aufflandes wurden gefangen genommen’'; MRüs 
dert „Daß du, gewohnt, nicht Widerſtand zu 
achten, Aufbietend deines Heeres Ungewitter‘. 

Ungewittervogel, md.; Mh. —vögel, 
ber gewöhnliche Sturmvogel. 

Ungewitterwolte, wH.; Mh. —n, eine 
Gewitterwolfe; Herder „mit. Ungewitterwolken 
überdedft‘“. 

ungewigigt, Bw. u. Nbw., nicht gemwigigt; 
J9Boß gr ag 3 auf zu täufchen das uns 
gewigigte BVölflein Durch geiftleeres Getön“. 

ungewogen, Bw. u. Nbw., 1) nicht ges 
wogen (mit der Wage). 2) bilbl. micht ges 
wogen, ohne Zumeiqung zu jemandem; davon 
—heit, wH. o. Mh., der Mangel der Ges 
wogenheit. 

Ungemwohnbeit, wH. o. Mh., der Mangel 
der Gewohnheit in etwas zu fein oder zu 
handeln. _ 

ungewöhnlich, Bmw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) was nicht aewöhnlih; IPaul „das 
mit er fi von den Oberfeefern mit der Bes: 
gleitung und Freundſchaft eines Großfreuzes 
ein ungewöhnliches NAnfehen geben möchte‘; 
ebd. „ich freute mich auf das ungewöhnliche 
Nlleineffen und auf den Vater“; Wieland „er 
grämte fih billig über diefe, wiewohl nicht 
ungewöhnliche Laune des Glücks““; Schiller 
„Bewiß! Der Menſch befigt den ungewöhns 
lichſten Charakter oder feinen’’; davon — Reit, 
wH. 0. Mb. 2) im Sinn von außerorbent- 
lich, fehr; Wieland „unſre Fahrt war einige 
Tage alüdlih, außer daß ein wibriger Wind 
unfre Reife ungewöhnlich verlängerte‘‘; ebd. 
‚Sie find ungewöhnlih tieffinnig, gmäbdige 
Frau!“; IPaul „der Kandidat handelte »fo 
lange ungewöhnlich fanft nad einer Beleidis 
gung, bis man ihn erfuchte, fie zu vergeben‘. 

ungewohnt, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, niht gewohnt; 1) von Berfonen: wer 
etwas nicht gewohnt iſt; Goethe „ſo weitet 
fih die ungewohnte Seele erft aus‘. 2) was 
man nit gewohnt iſt; ungewohnte Arbeit 
machen; ungewohnt fein etwas zu ihun; Wies 
land „von den Befchwerlichfeiten der Reife 
und einer ungewohnten Diät äußerſt abge: 
mattet“; Schiller „eine todte Stille herrſchte 
jest in Brüffel, die nur zuweilen das unges 
wohnte Geräufh der Waffen unterbrad‘‘; 
Mufäns „da fie hereintrat und ihnen ein fo 
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2 ungewälbt 


‚ungewohntes Frühſtück austheilte‘‘; Schiller 
„Der Weltverbeßrer prahlerifche Sprache Klang 
Ihrem Ohr fo ungewohnt?“; ebd. „Doch 
bald Verrathen mich die ungewohnten Strah: 
len Der neuen Föniglihen Gunſt“; GSchwab 
„Welch ein ungewohnt Gepräge, Wie man's 
nit in Rollen trifft!’‘; Körner „Das Herz 
iR weih, und ungewohnt drängt fih Der 
Freudenthau in diefe Männeraugen‘‘; m. dem 
Genitiv: einer Sache ungewohnt fein; Schil⸗ 
ler „Er ift ftolz auf feine Freiheit, Des Zwan— 
ges ungewohnt, womit man Zwang Zu faufen 
fih bequemen muß‘. — Davon —bheit, wH. 
o. Mh., der Zuftand, infoferu man etwas nicht 
gewohnt iſt. , 

ungemwölbt ; ungewölßt; ungewollt; un- 
geworben; ungemworfen; ungeworft; un- 
gewunden, Bw. u. Nbw,, nicht gewölbt ıc. 

ungewünfcht, Bw. u. Nbw., nicht ges 
wünſcht; IHVoß „denn es fann fo wenig 
ihr Wunſch ungewünfcht fein, als ungeſchwo— 
ven fein Schwur“. 2 

ungewürdigt; ungemwürfelt; ungewurft ; 
ungewurgt; ungewurzelt; ungewurzt; un: 
gewurzt; ungewpßt; ungewütbet; unge: 
zadt; ungezahlt, Bw. u. Nbw., nicht ge: 
würbigt ıc. 

ungezählt, Bw. u. Nbw., nicht gezählt; 
1) ohne etwas zu zählen; Geld aud unge: 
zahlt nehmen. 2) was nicht gezählt if, oder 
nit zu zählen möalih if; U} „Die unges 
zählten Sonnen glänzen“. 3) als Nbw. f. 
ungerehnet; IHVoß „bedenk! fünfhunvert 
Thaler des Jahres! Ungezählt die Dpfer, das 
Sündengeld in dem Beichtſtuhl“. 

ungezähmt, Bw. u, Nbw., nicht gezähmt; 
1) nicht zahm gemacht (von wilden Thieren). 
2) bildl. f. wild, ungegügelt 10. ; IHVoß „Ei⸗ 
nen Mann ... Ungezähmt, nicht Fundig der 
Billigfeit ‘5; im nichtlörperliher Beziehung, 
Mieland „Der ungezähmten Winde Wuth“; 
Herwegh „So mit ungezähmter Luft Ob den 
legten Hütten Dürre Felſen aus der Bruft 
Ew'ge Ströme ſchütten“; ungezähmte Leiden- 
—* und Begierden. Davon —heit, wH. 
o. Mh. 

ungezahnt, Bw, u. Nbw., nicht gezahnt, 
ohne Zähne, nicht mit Zähnen (an Rädern) 
versehen. 

Ungeziefer, ſo. —s; o. Mh., als Sam: 
melmwort bezeichnet es alles Geziefer, das dem 
Menfhen läfig oder auch durch giftige und 
und verlegende Biffe gefährlich wird (Flöhe, 
Wanzen, Läufe, Fliegen ıc., auch Eidechſen, 
Schlangen, Kröten ıc.); Herder unterfcheidet 
aber die ceriteren von dem legteren „der gott— 
gleiche Menſch wird hier von Schlangen, bort 
vom Ungeziefer verfolgt; hier vom Tiger, dort 
vom Haififch verſchlungen“; bei Schiller „Aus— 
faß der Menfchheit, Höllenbrut, köſtliches Mahl 
für Raben und Ungeziefer“; Adrün „faßt 
beide Klaſſen der genannten Thiere unter Un— 
neziefer zufammen „Du fiehſt empor am 
Baum der Gnaden Man irdiſch 5 iefer 
raufchen, In Steingezweigen verfleinte Schlan⸗ 
gen, Eidechſen gar und Kröten bangen, Als 
mahn’ es, wie no Irdiſches klebe An allem, 
was ba aufwärts ſtrebe“. 


unglättbar 


ungesiefermäßi ‚Bw. u. Nbw., dem Uns 
geziefer gemäß, wie Ungeziefer; Benzet-Sternau 
„Und Malchus tauchte den Schmug feiner 
Hand in jenen der Berehnung und genoß uns 
geziefermäßig fein füßes Element“. 
ungeziemend, Bw. u. Nbw., nicht ſich 
geziemend ; Herder „und welche harte unge— 
ziemende Antwort gibt ber König der Gries 
hen dem flehenden Alten‘, , 
ungegiemlid, Bw. u. Nbw., nicht geziems 
lid; davon —keit, wH. o. Mh. 
ungeziert; ungeziffert; ungezimmert; 
ungezirkelt; ungeziicht, Bw. u. Nbw., 
nicht geziert ac. 
ungezogen, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht gezogen; ber Sitte guter Erzie⸗ 
hung ermangelnd (in Mede und That); uns 
gezogene Kinder; Schiller „Gegen den zahls 
reihen Herren» und Ritterftand und die Nb- 
eorbneten der Städte war die Stimme weniger 
Brälaten zu ſchwach, welde das ungezogene 
Gefpötte und die Fränfende Verachtung der 
Uebrigen noch vollends von dem Landtage vers 
fheuchte‘‘ ; ungezogene Redensarten. 
Ungezogenheit, wH., 1) o. Mh., die Art 
bes Benehmens, infofern darin die Gitte gu— 
ter Erziehung mangelt; Seume „aber das 
Künftlervolf mag feinen Muthwillen auch zus 
weilen bis zur Ungegogenheit treiben‘‘. 2) m. 
Mh. —en, eine ungezogene That. 
ungezögert, Bw. u. Nbw., ohne zu zö⸗ 


gern. - ” * - 

ungezüchtigt, Bw. u. Nbw., nicht gezüch⸗ 
tigt, ohne gezüchtigt zu fein. 

ungezudert, Bw. u. Nbw., nicht gezudert. 

ungezügelt, Bw. u. Nbw. nicht gezügelt, 
ohne gezügelt zu fein; Goethe „Ein Weſen 
regt fich leicht und ungezügelt‘’; Hermwegh „Wo 
in ungezügeltem Lauf No die Wafler tofen‘‘; 
ungezügelte Leidenfchaften. 

ungezünbet; ungezupft ; ungezwadt ; un« 
gezwangt, Bw. u. Nbw., nicht gezündet ac. 

ungezweifelt, Bw. u. Nbw., worin fein 
Zweifel Nattfindet; veraltete Theologie: uns 
gezweifeltes Gewiſſen; Wieland „ungeachtet 
er dem Ngathon mehr das ungezweifelte Ver— 
trauen des föniglichen Redners in den Bei: 
fall, der ihm von Standes wegen zufam, als 
die Größe feiner Gaben und Einſichten zu 
beweifen ſchien“. 

ungezwidt; ungezwiebelt; ungezwirnt, 
Bw. u. Nbw., nicht gezwidt ıc. 

ungezwungen, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht gezwungen, was ohne Zwang ges 
than ift oder wird; fi ungegwungen beneh- 
men; Schiller „Die Stille Des Orts, bes 
Landes ungezwungene Sitte begünftigen‘’. 

Ungezwungenbeit, wH. o. Mh., die Bes 
fhaffenheit der Thätigfeit, die ungezwungen 
geihieht; Seume „er hatte eben Geſchäfte, 
und ih fonnte daher feine offene Ungezwuns 
genheit befto beffer bemerken“. 

ungiftig, Bw. u. Nbw., nicht giftig. 

ungiltig, Bw. u. Nbw., f. ungültig 
(von gelten). 

unglättbar, Bw. u. Nbw., was nicht ges 
glättet werben kann. 


unglaubbar 


unglaubbar, Bw. u. Nbw,, ungewöhnlich 
f. unglaublid. 

Unglaube, mH., —ı 8; o. Mh., ber Mangel 
des Glaubens, oder auch die Abneigung einem 
etwas zu glauben, ſowohl in Rüdfiht auf 
religiöfe Glanbenslehren, als auch in Bezie— 
hung auf andere Berichte (mündliche oder 
ſchriftliche); Schiller ‚‚aleih frei von dem 
rohen Unglauben, der den wilden Begierben 
des Barbaren ihren nothwendigen gügel nimnıt, 
umb von ber friehenden Andächtelei eines Fer: 
binand’‘; Seume „zwar hatte es ben Anfchein, 
als ob der Unglaube au bier etwas übers 
band nehmen wollte‘. 

unglaubbaft, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, nicht glaubhaft, was nicht zu glau: 
ben ift. . 

unglaubig; Obrb. unglaubig, Bw. u. 
Now. ; Steig. —er, —fte, nicht gläubig, kei— 
nen Glauben habend; etwas nicht für wahr 
baltend und nicht glanbend ; „befonders in der 
MA. „ein ungläubiger Thomas‘, d. h. ein 
Menſch, der nur das für wahr hält, was er 
mit feinen Händen betaften fann; Tied „‚bier, 
ungaläubiger Thomas, it bas Grabſcheit!“ 

Ungläubige (—t), mH. u. w&., —n; 
Mh —n, eine Perſon, die ungläubig: ift; 
Seume „Es [das Häuschen zu Loretto] ſteht 
bier doch wohl etwas beffer, als es dort [in 
Dalmatien] geflanden haben würde, wo e# 
auch den Ungläubigen, fo zu fagen, noch in 
den Klauen war’’; Tief 5 müffen wir Uns 
gläubige gleih unterducken“. 

unglaublich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) nit zu glauben, was nicht zu glau: 
ben möglih if oder ſcheint; Leſſing „Gi, 
Daja! Warum wäre denn das jo Unglaub- 
lich?“; Herder „Unglaublich ift der Nachtheil, 
den Roms Beherrfhung an diefer Ede der 
Welt den Wiffenfhaften und Künften, der 
Kultur des Landes und der Menschen zufügte“; 
Wieland „bis die finnreihe Laura fie endlich 
überrebete, daß man es eben fo damit machen 
müfe, wie vernünftige Mufelmänner mit ges 
wiſſen unglaublichen oder findifchen Erzäh— 
lungen des Koraus“; Schiller „Als ich das 
Borgemah durchgehe, Hör’ ih von einem 
ſchrecklichen Gerüchte, Das mir unglaublid 
daudht‘‘; ebd. ‚„„Unmöglih, Prinz! Unglaubs 
ih! Nimmermehr!“ 2) dient es auch zur 
Berftärfung des Begriffs der Größe, Menge, 
Weite ıc.; nl groß, viel, weit, müde ıc. 

Unglaublihe (—8), iö., —n; o. Mh., 
das was unglaublih it; Gleim „Hingehend 
feinen fetten Gang, Auf feiner Sonnenbahn, 
Hat er in Schidjals Sturm und Drang Un: 
glaubliches gethan!“; Goethe „als Stimme 
aus ber Kerne klingt es höchſt fonderbar, wie 
eine Klage ohne Trauer; es ift darin etwas 
Unglaublies, bis zu Thränen Rührendes“; 
a in der Steigerung, Leſſing „Doch wohl 
nicht, wie's wohl gefchieht, Um lieber etwas 
noch Unglaublicher's Zu glauben?‘ 

Unglaublichteit, wH. o. Mh., die Bes 
fhaffenheit deſſen, was unglaublich if. 

———— Bw, u. Nbw. nicht glaub: 
würdig; davon —Feit, wH. o. Mh. 
ung » Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
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—fte, 1) nicht glei in der äußeren Geftalt, 
Beihaffenheit, Zahl, Größe, Stärke, in den 
Lebensverhältnifien, fo daß nicht Eins ober 
Giner eben fo it, wie das ober der andere; 
ungleihes Maß und Gewicht; Matthifen 
„Wenn ungleih im Leben Die Fäden au 
find’; Schiller. „So genau der Friede die 
Rechtsggrenzen beider Theile beftimmt zu has 
ben ſchien, fo ungleihen Auslegungen blieb 
er nichts deſto weniger unterworfen‘; — in 
ber -Größenlehre: ungleiche Winkel, ungleiche 
Zahlen, d. h. folche, von denen die eine mehr 
Ginheiten hält als die andere, oder aud eine 
ſolche, die ih nicht dur 2 theilen läßt, wie 
ungerade; ungleih im Alter, Vermögen ıc., 
oder Stande; Gellert „aus Gehorfam gegen 
die Eltern wird man oft einer ungleichen be 
aufgeopfert‘‘; fi in einen ungleihen Kampf 
einlaffen; Schiller ‚‚ebenfo von habſüchtigen 
Satrapen mißhandelt, werfen fie mit ähnlichem 
Trotze ihre Ketten ab, und verfuchen das Glück 
in eben fo ungleihem Kampfe‘‘; Herder „ſie 
[die Natur] gab einem Theil [der Thiere] 
mehrere fogar die ungleihften Verrichtungen“. 
2) nit eben (in einer Fläche); der Boden, 
das Land ift fehr ungleich, d. h. bald Hügel, 
bald Thal; Luther, Eſ. 40,4 „was ungleich 
ft, foll gleich werden‘, 3) von ber Ben 
gung: nit immer mit derfelben Schnellig: 
feit gefchehend; der Puls fchlägt im Fieber 
ungleih; eine Uhr geht zuweilen fehr uns 
gleih. 4) bildl. f. fchief, krumm, übel; Goes 
the „er fürdhtete, ih möchte über fein Der: 
hältniß zu ihr ungleich denfen“ ; Schiller „daß 
Der fremde Mann nit ungleih von mir 
denfe‘’. 5) mit dem zweiten Steigerungsgrabe 
verbuiben verftärft es eine Bergleichung ; Leſ⸗ 
fing „Und wenn er dich verfchmäht, dir's je 
vergißt, Wie ungleich mehr in diefem Schritte 
du Für ihn gethan, als er für dich“; Wie: 
land „Eben diefer Teufel, der, feiner fehlim: 
men Laune Luft zu machen, eine Heerde 
Schweine erfäufte, würde mit ungleich grö— 
Berm Bergnügen den ganzen Erbboden unter 
Maffer geſetzt haben‘; Schiller „mit einer 
ungleich größeren Gewalt, als die Unirten 
ihrem Vorſteher eingeräumt hatten‘. 

ungleihartig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, von ungleiher Art; heterogen; Mies 
land ‚‚natürlicher Weife wird durch diefe wun— 
berbare, mir felbft unerflärliche Bereinigung 
zweier fo ungleichartiger Naturen, die thies 
riſche auf —— Weiſe veredelt, die gei— 
ſtige hingegen, die ihrer Natur nach lauter 
Kraft, Licht und Feuer if, abgewürdigt, ver: 
büftert a0.'‘; Herder ,‚Das ganze Himmels: 
foftem ift ein Streben gleich: oder ungleich: 
artiger, aber mit großer Stärke getviebener 
Kugeln neben einander‘. 

Ungleidartige (—8), 16., —n; 0. Mh., 
das was ungleichartig iſt; Goethe „daher denn 
mancherlei Ungleichartiges im Koſtüme“. 

Ungleichartigkeit, wH. o. Mh., die Be- 
fhaffenheit deſſen, was ungleichartig ift, 

Ungleide, wH. o. Mh., wie Ungleid: 

it 


heit, 

ungleihfarbig, Bw. u. Nbw., nicht gleich 

in > Farbe; — —keit, wH. o. —* 
6* 
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ungleihförmig, Bw. u. Nbw., nicht gleiche 
Form babend; dovon —keit, wH. o. M . 

Ungleichheit, wH., 1) o. Mh., bezeichnet 
einen Berhältnißzufland von zwei ober mehr 
Dingen neben einander, infofern fie fih nicht 

leih find; Wieland „da fi aber in dem 

aufe biefer Geſchichte verichiedene Proben 
einer nicht geringen Ungleichheit unſers Hels 
den mit dem Meifen des Seneca zeigen wer: 
den“zSchiller „bringt man gegen die Un: 
gleihheit beider Kämpfer, bit auf den eriten 
Anblid fo fehr in Grftaunen fegt‘‘; die Um: 
leichheit des Bodens als Fläche betradhtet. 
) m. Mh. —en, ein Umftand, wodurch ein 
Grgenftand ungleich if. ‚ 

ungleihjährig, Bw. u. Nbm., nicht gleich: 
jährıg, ungleich an Jahren; IPaul „ſchon 
ungleihjährıge Schweitern ſchaden einander, 
wie vielmehr gleuhjährige Oefpielinnen‘‘; das 
von —feit, wH. o. Mh. 

ungleichnamig, Bw. u. Nbw., nicht gleich: 
namıg; Müller „die gleichnamigen und bie 
ungleichnamigen Pole eines Magneten‘. 

Ungleichfehentelig, Bw. u. Nbw., Geom. 
ungleihe Echentel habend (ein Dreicd ıc.). 

ungleichfeitig, Bw. u. Nbw., Geom. uns 
gleiche Seiten habend. 

ungleichtheilig, Bw. u. Nbw., aus un: 
gleichen Theilen beftebend oder gebildet; da— 
von —feit, wH. o. Mh. 

ungleihwinfelig, Bw. u. Nbw., ungleiche 
Minfel habend. 

Unglimpf, mH. o. Mh., der Mangel des 
Glimpͤfes oder der Milde, den man jemandem 
im Betragen gegen ihm fühlen läßt; N. M. 
Schlegel „Ihr thut mir Unglimpf, I ihr 
fo mid flehen‘‘; Mufäus „IR ein Unfimpf 
darin, fo fällt er ganz auf euch zurück“; 
Schiller „Drum werden fie den alten Mann 
bedrängen, Und niemand ift, der ihn vor Uns 

limpf ſchütze“; veralt. f. Ungerechtigfeit, 
a Unmillen, j 

unglimpflid, Bw. u. Nbw.; Stein. —er, 
—fte, mır Unglimpf; einen ungklimpflich bes 
hanteln; davon — keit, wH. vo. Mb. 

Unglück, f5., —es; 0. Mh. [im Schwahen: 
fpienel ungelüke], bedeutet mehr als den Ge: 
genfag von Glück, nämlich ein befonderes 
Verhältniß von widerwärtigen Unftänden ober 
ein Greigniß in Beziehung auf eine Perfon, 
wodurch fie unerwartet und unwillfürlih in 
großes Uebel und zu jchweren Schaden fommt, 
und daher verjchieden von Leiden, Miß— 
gefhid, Noth, Trübfal, Widermwär: 
tigfeit, Unheil, Kreuz; jemanden oder 
ſich felbit ins Unglüc bringen, ftürzen (durch 
Unbeſonuenheit ın Unternehmungen ı., indem 
er dadurch Vermögen ac. verliert); Leffing 
„Was Ein Glück für and’re Maifen wäre, 
wird Dein Unalüd; Goethe „Groß find 
Jammer und Noth, die über bie Erde fi 
breiten; Zoflte nicht auch ein Glück aus die— 
ſem Unglück hervorgehn!“z Schiller „Sterben 
it nichts, doch leben und nicht ſehen, Das 
in ein Unglück“; ebd. „An großes Unglüd 
lernt ein edles Herz Sich endlich finden, aber 
wehe thus, Des Lebens Feine Zierden zu 
entbehren‘’; ebd. „Dir war das Unglüd eine 





unglücklich 


ſtrenge Schule“; ebd. „Es ſtand bei mir, 
dies Unglück zu verhüten‘‘; Seume „ein Uns 
glück, das mich den Weg allein fortzufegen 
zwang‘; JPaul „nach jeder rechter, ınniger 
Seligfeit des Herzens folgt ein ſchweres Uns 
glück“; Schiller ‚Das Unglüd ſpricht gewal⸗ 
tig zu dem Herzen’; Goethe „Das Unglüd 
macht ihn zahm und mild‘‘; ebd. „denn noch 
bewahrte vor Unglück Gott uns gnädig“; 
Tie „er ſchien der Ueberzeugung, daß biefe 
Leidenfchaft nur zu beider Unglück ausſchla— 
gen fönne‘’; ebd. „um mich zu belehren, wie 
ich theils jedes Lohnes unwürdig, oder felbit 
der Schmidt meines Unglücks ſei“; Zichoffe 
„es gibt gar fein Unglüd, als das Schlechte, 
was wir felbſt thun’‘; Sprichw. „Bei allem 
Unglüd it immer noch ein Glück“; es fommt 
ein Unglüdf über das andere; fih in fein Uns 
glüd fügen; einen im Unglüd verlaffen, Goe— 
the „Ich will fort und gehn, die armen Meis 
nen zu ſuchen, Die ih im Unglück verlieh'‘; 
es fann fein Unglüd geſchehen; bildl. Schils 
ler ‚Bis meines Unglücks Maß erfüllet iſt“; 
Unglüdf mit etwas haben, Schiller „ich habe 
fehr viel Unalücd mit meinen Müttern’; — 


im verfönliden Sinn gebrauht wird Un— 


glüd in: „das Unglüd hat es jo gewollt‘. 
— Ungewöhnlih braucht Leffing die MH. in 
„Unglüd über alle Unglücke!“ 

unglüdabnend, Bw. u. Nbw., ein Uns 
glück ahnend; Wieland „Ein Wellenfchlag 
erſchreckt ihr unglückahnend Ohr“. Uebrigens 
kann dies Wort eben ſo gut getrennt geſchrie— 
ben werben, 

unglüdbringend, Bmw. u. Nbw., ein Uns 
glück dringend, bewirfend; Schiller „wie uns 
glückbringend . Iſt Feindſchaft zwiſchen 
Brüdern!“ 

Unglückbringer, mH., —s; unv. Mb, 
ein Menſch oder Umſtand, der Unglück bringt 
(Wolfe). 

unglüdlih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) Unglüd bringend, bewirfend; Schil— 
ler „in einem ande, wo die feinile Staats: 
kunſt Medlichfeit war, hatte fie den unglüds 
lihen Ginfall, ihre binterliftige italienifche 
Politif zu üben‘; Schloffer ‚zum Kriege mit 
feinem Bruder gab der —* Gedanke, 
das römiſche Kaiſerthum an ſich zu ziehen, 
dem Könige die erſte Veranlaſſung“. 2) Un— 
glück habend, im Unglück ſich befindend; einen 
unglücklich machen; unglücklich im Spiel ıc.; 
Herder „ſie [die Spinne] befam dieſen Saft 
ungefähr zu fo vielen Gefpinniten, als auf 
ihr Leben hinreichen, und ift fie darin un— 
glücklich, ſo muß fie entweder zu gewaltfamen 
Mitteln Zufluht nehmen oder fterben’‘; Goes 
the „wir find doch recht unglücklich!“; Schil— 
ler „Wir find So grenzenlos unglüdlich, daß 
wir nichts Nach deinem Zorn mehr fragen‘; 
Tief „um mein armes abtrünniges Kind 
ganı unglüflih zu machen““. 3) was Uns 
glüd ift; eine unglückliche Nachricht, Bege: 
benheit ac.; ein unglüdliches Greigniß. Hier: 
her gehört auh: unglüdliher Weife oder 
unglücklicherweiſe; Mieland ,, Bebriflo 
wedte alfo feinen fhlafenden Herrn, aber uns 
glücklicher Weife in einem Augenblicke, ba er ar.“ 


Unglüdlice 


Unglüdlihe (—r), mH. u. wH., — n; 
Mb. — n, eine Perſon, die unglüdlich iſt; 
Schiller „Unglücklicher! was willſt du thun? 
So ruft In feinem Innern eine treue Stimme‘; 
ebd. „Das Haupt verehre des Unglüdlichen, 
Das auch ben Göttern heilig ift’‘; ebd. „Die 
Meinung hält es Mit dem Unglüdlichen, es 
wird der Neid Stets den obflegend Glücklichen 
verfolgen‘; Leffing „bei dem allen wird man 
boh nit umhin fünnen, die fhöne Unglüd: 
lihe darüber zu vernehmen’; Schiller „O 
bih verfolgt ein grimmig wüthend Schidfal, 
Unglückliche!“; auch in der Steigerung, Rod: 
lig „ih wäre bie Unglüdlihite auf Erden 
geworden”, 

Unglüdrad, ſH.; Mh. —räder, das Mab, 
aus welchem die Gewinn: und Berluftlofe ber 
Zotterie gezogen werden, infofern fi viele 
Nieten und Berlufte darin, befinden; IPaul 
„gefest fogar, das Unglückrad hafpelte diefen 
rothen uud weißen Arſenik hervor‘, 

Unglüdsbaum, mH.; Mh. —bäuue, 
eine Art Baume mit flinfenden Blumen (Cle- 
rodendrum infortunatum), 

Ungludöbote, mH.; Mh. —n, ein Bote, 
der eine unglüdlihe Nachricht bringt; Schil— 
ler „Jedes Raufchen fündigt mir Din Fuß: 
tritt eines Unglücsboten an‘, 

unglüdfhwanger, Bw. u. Nbw-, bildl. 
viel ünglück dringend, erzeugend; Wieland 
„Und wie zu unglüdichwangern Zügen Aman- 
bens Sterne fhon fih an einander fügen‘; 
JASſchlegel „In diefer unglüdfhwangern 
Stunde‘. 

Unglüdfeber, mH., —s; unv. Mh., ein 
Seher, der in der Zufunft Unglüd voraus: 
fiebt (IHVoß). 

nglüdsei, j9.; Mb. —er, ein Windei. 
unglüdfelig, Bw.u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, außerordentlih unglücklich (im verftärf: 
ten Sinn von unglüdlid): 1) feiend; von 
Perfonen, Schiller „ſollt' ih Noch unglüd: 
fel’ger werben, als ich war!” 2) was ein 
Unglüd erzeugt; Schiller „Die gute Rede 
fann mir nicht gedeihen, Begleitet von ber 
unglüdjel’gen ‚ That‘; ebd. „Ih bin nicht 
ſchuldig, Fürſtin! Leidenfhaft, Ein unglüd: 
fel’ger Mißverſtand, Bei Gott!“; ebd. „Ich 
fah fie feimen, dieſe Liebe, ſah Der Leiden: 
ſchaften unglücklichſte Ju feinem Herzen Wur: 
zel faffen‘‘; ebd. „Und dennoch ift’s der erite 
Kinderftreit, Der fortgezeugt in unglückſel'ger 
Kette Die neufte Unbill diefes Tag's geboren“. 
3) was unalüdlih if; Schiller „Entreiß dich 
biefem unglüdfel’gen Anblick!“z ebd. „Und 
fahre ſchaudernd vor mir ſelbſt zurück, Zeigt 
mir ein Bah mein unglüdjelig Bild’; ebd. 
„D unglüdjelig traurige Entdeckung!“ 4) wo 
Unglüd ift oder herrfht; Schiller „Hinweg, 
hinweg Bon diefem unglüdieligen Ort!“ 

Unglüdfelige (—t), mH. u. wH., —n; 
Mh. —ın, eine Perfon, die unglüdjelig if; 
Luther, 4 Ef. 15, 59 „du Unglüdfelige‘‘; 
Schiller „IH bin entdedt, ih bin durchſchaut, 
Wie fam Der Unglüdfelige auf meine Syu— 
ren!“; ebd. „Die arme Unglüdfelige! Bers 
floßen Ward fie als Kind aus ihrer Mutter 
Schooß“; auch die Steigerung, Schiller „Daß 
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Karlos nicht Gefonnen ift, der Unglüdfeligfte 

In diefen Reich zu bleiben’. 
Unglüdfeligkeit, wS. o. Mh., der Zus 

Hand einer Perjon, infofern diefelbe unglüds 


u if. 
uglücksfall, mH.; Mh. — fälle, ein 
Fall oder Ereigniß, das ein Unglüd iſt. 

Unglüdögefährte, mH., —n; Mh. —n; 
—gefabrtin, wH.; Mh. —nnen; —genoß, 
md.; Mh. —ffen, der Geführte oder Genoß 
im nie 

Unglüdögefhichte, w$.; Mh. —n, bie 
Gerichte oder Erzählung von einem Unglüd, 

Unglücksjahr, f9.; Mb. —e, ein Sabı, 
in dem befonders viel ober überhaupt ein gros 
Bes Unglück gefchehen if. 

Ungludstind, [9.5 Mh. —er, bildl. eine 
Perfon, die befonders viel Unglüd trifft, oder 
gleichſam von dem Unglüd oder zum Unglüd 
geboren iſt. 

Unglüdsloos, fö.; Mb. —e, bildl. ein 
Loos oder Lebensverhältniß, das durh Un— 
glüd ausgezeichnet iſt; ISVoß „Traf er ein 
Unglüdsloos’; vEollin „doch wie fie, Traf 
feinen Sterblihen das Unglüdsloos‘. 

Unglücksmährchen, iS; unv. Mh., ein 
Mährhen oder Geſchichtchen von einem Uns 
glüd; Wieland „Inzwiſchen hatte dus Ger 
rühte Das Unglücksmährchen gern verbreitet 
und verziert‘. 

Ungludömann, m$., ein Mann oder übers 
haupt ein Menfch, den Unglück getroffen bat; 
Goethe „Kleiner Elfen Geiſteigröße Eilet, 
wo ſie helfen kann, Ob er heilig? ob er böſe? 
Jammert fie der Unglüdsmann‘, 

Unglüdsort, mH.; Mh. —e, ein Ort, 
wo em Unglück gefchehen it; Herder „bis am 
ftäifhen Thore endlih, an diefem Unglücks— 
orte, der traurige Abſchied die Scene endet’. 

Unglüdsihlaht, wH.; Mb. —n, eine 
Schlacht, die unglücklich ausliefz Bürger 
„Sie zug des Wolfenfammlers Panzer an, 
Bewehrte fih zur Unglüdsihladht‘. 

Unglüdsfchmied, md., — es; Mh. —e, 
en oder bildl. der Urheber eines Uns 

lũcks“. 

Unglücksſchweſter, whe; Mb. — n, eine 
Schweſter, die viel Unglück trifft. 

Unglücksſohn, mH.; Mb. — ſöhne, bildl. 
ein Denfh, der nur zum Unglück geboren 
it; Seume „Vom älteſten Nimrod an bis 
anf die neuſte Krone Beſtimmt der Dolch, 
was Recht foll fein, Und jchreibt es in Blut; 
und Weh' dem Unglüdsfohne, Fällt ihm ein 
Zweifel ein’. 

Unglüdöftern, mß.; Mh. —e, in ber 
Sterndeuterei: eın Stern, der in dem Leben 
eines Menſchen Unglüd bedeuten foll; Schil— 


‚ ler „Daß über mir die Unglüdsiterne ſtan— 


den‘’; Tieck „des Unglücks- oder Glückſternes“. 
Unglücksſtrand, mH. o. Mh., der Strand 
einer Küfte, wo jedem Landenden Unglüd trifft; 
Schiller „Weh' dem Fremdling, den die Wo: 
gen Warfen an den Unglücksſtrand!“ 
Unglüdföftraße, wH., eine Straße, auf 
ber jedem daher Biehenden Unglüd trifft; 
Schiller ‚Und fam der Pilgrim hergewallt 
Und lenkte in bie Unglüdeftraße, Hervorbradh 
* 
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aus dem Hinterhalt Der Feind und trug ihn 
fort zum Fraße“. 

Unglücksſtunde, wH.; Mh. — n, eine un⸗ 
glückliche Stunde“. 

Unglücksſturm, mS.; Mh. — ſtürme, 
bildl. ein großes ünglück, das fo heftig wie 
ein Sturm hereinbricht; Kohenftein „Kein Uns 
glücksſturm füg’ ihr ein Unheil zu‘. 

Unglüdstag, mH.; Mh. —e, ein Tag, 
an dem ein Unglüd fich ereignet hat; Schiller 
„Und mit dem Unglüdstag Fings an das 
große Herzeleid des Landes’; IHVoß „die 
alle der Unglüdstag mir hinwegriß‘‘. 

Unglüdsthat, wH.; Mh. —en, eine That, 
durch welche Unglüd verurfaht wurde; Schil— 
ler „Ich fah fie feit der Unglüdsthat nicht 
wieder‘‘. 

Unglüdftifter, m9.; uns. Mh.; —in, 
wH.z Mb. —nnen, eine Werfon, bie ein 
a hat. 

nglüddvogel, mH.; Mh. —vögel, 1) 
nah dem Volfsaberglauben ein Bogel, der 
mit feinem Geſchrei Unglüd verfünden foll; 
Ubland „Die fhlimme Sage fhlidh umher, 
Sie krächzte, wie zur Dämmerzeit Gin ſchwar— 

er Unglüdsvogel ſchreit““. 2) bildl. eine 
Re die Unglüd verfündiget; bei IPaul 
Unglüdvogel ‚fo müflen die guten Rezen— 
fenten auf die Buchbinder warten, die Leſer 
auf die Mezenfenten und ich auf bie Xefer, 
und fo darf ein einziger Unglüdvogel ung alle 
verhegen‘. : 

unglüdsvoll, Bw. u. Nbw., 1) von Uns 
glüd, viel Unglüd bringend; Schiller „Aber 
es gefhah In einer finftern unglüdsvollen 
Zeit’; ebd. „Was Hab’ ih nit getragen 
und gelitten In biefer he unglüdsvollen 
Bund“. 2) viel Unglück duldend; Schiller 
„Die Gnade glänzt auf deinem BUT: O 
daß ein Schimmer ihres heitren Lichts Auf 
eine unglüdsvolle Fürſtin fiele!“ 

Unglüdsvolle (—r), mH. u. wH. —n; 
Mh. —n, eine Perſon, die viel Unglück dul— 
det; Schiller „Hab' du Erbarmen mit dem 
Unglüdsvollen‘‘. 

Unglüdswode, wH.; Mb. —n, eine 
Woche, in der fih Unglüd ereignet hat. 

Unglüdswort, 9.5; Mh. —e, ein Wort 
oder Ausfpruh, tas ein Unglüd zur Folge 
ae „der dieſes Unglüfswort aus: 
fpra ee 

Unglüddzeit, wH.; Mh. —en, eine Zelt, 
in welcher fih Unglüd ereignet hat. 

Ungnade, wHi; ungew. Mh. —n, ber 
Mangel der Gnade, infofern nicht deren Milde 
und Wohlwollen, fondern bas Gegenthetl, näms 
ih Mipfallen, Härte und Unmwillen waltet; 
bei einem in Ungnade fallen; Luther, Röm. 
2, 8 ‚aber denen, bie da zänfifh find, und 
der Wahrheit nicht gehordhen, gehorchen aber 
dem Ungerechten, Ungnabe und Zorn‘; Bart: 
hold „ſolche Käuflihfeit der Gnade und Uns 
gnade‘; alte Form, Luther, Hof. 2, 23 „ich 
will mid erbarmen über bie, fo in Ungnaden 
war“. 

ungnädig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, Ungnabe oder Unwillen beweifend; Zus 
ther, 2 Macc. 10, 26 „GOott wird ihren Fein⸗ 


ungünftig 


ben nngnäbig fein‘; Wieland „wenn Sie es 
nit un —* nehmen wollen!“ 

Ungötte „wH. o. Mh., ungewöhnli: 
der Mangel des Glaubens an einen Gott 
(Mendelsjohn), f. Atheismus. 

ungottesfürdtig, Bw. u. Nbw., Feine 
Gottesfurdt habend. 

ungöttlih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, Gott nicht entfprehend, was ſich ge: 
gen Gott nicht ziemt; Luther, 2 Tim. 2, 16 
„denn es hilft viel zum ungöttlichen Wefen‘‘; 
Herder „Koͤnnt ihr ungöttlicher von Gott dens 
fen, als alſo?“; davon: wider Gottes Willen, 
Luther, Ef. 58, 4 „ungöttlih mit der Fauſt 
fchlagen‘‘. Davon —keit, wH. o. ge 

ungräflih, Bw. u. Nbw., einem Grafen 
nicht angemeffen. 

ungreifbar, Bw. u. Nbw., was fi nicht 

reifen läßt; vSonnenberg „hinweg ungreifs 

ares Unding“. Davon —keit, wH. o. Mh. 
ungriehifh, Bw. u. Nbw., entweder der 

were Sprade, oder ber Lebens und 

— der alten Griechen nicht entſpre— 
end. 

ungrifch, Biv. u. Nbw., wie ungariſch; 
KBed „Der trogige, ungrifhe Graf”. 

ungroß, Bw. u. Nbw., nit groß (Wolfe), 

augrohmätdig, Bw. u. Nbm., nicht Fk 
müthig., 

Ungrün, ſH., —8; o. Mh. Indfchftl. das 
Sinngrün. 

Ungrund, m$., —es, 1) 0. Mb., der Man: 
gel des rundes in einer Sache; Wieland 
„Es ift hier der Ort nicht, die Unbilligfeit 
und den Ungrund diefes Urtheils zu beweifen‘‘; 
Schiller ‚und im Glauben An meiner Gründe 
fiegende Gewalt, Gin Obr zu leihen jenen 
Klagepunften, Und ihren Ungrund darzuthun⸗; 
ungewöhnlihe Mh., Herder „Seht ihr nicht, 
dat alle [Raturgefege) auf Ungründen berus 
ben?“ 2) m. Mh. — gründe, eine Tiefe 
ohne Grund; Mündhhaufen „Geſtalten, hehr 
und groß, Ringen fi, den Göttern Dank zu 
zöllen, Tief aus Ginungapas Ungrund los‘. 

ungründlih, Bw. u. Nbw., nicht gründ— 
li, bildl. wo der Grund oder die Tiefe fehlt; 
befonders im Wiffen: eine ungründliche Ars 
beit, ein ungrünblider Menfch, d. h. der et: 
was nicht gründlih weiß und macht; daher 
entgf. oberflählih, flüdtig; davon 
—keit, wH. o. Mb. 

ungültig (v. gelten; wie unterwürfig 
v. unterwerfen; vol. fhiltv. fhelten), 
Bw. u. Nbw., was nicht gültig ift, - oder 
nit gilt; eine ungültige Unterfchrift, Befchei- 
nigung x.; ein Gefeg für ungültig erflären; 
davon —keit, wH. o. Mh. 

Ungunſt, wH. o. Mh., das Gegentheil 
von Gnnſt, inſofern jemand oder etwas einer 
Perfon, einem Unternehmen sc. nit günftig 
ober förderlich if; verfh. von Mifgunft, 
Widerwillen, Abneigung xc.; Äutäer 
Sir. 31, 20 „daß bu nicht Ungunft erlangeſt“. 

ungünftig, Bw. u. Nbw., was nicht gün- 
fig iſt; ein ungünftiges Urtheil über einen 
oder etwas fällen ; ein ungünftiges Verhält—⸗ 
ap; ungünftige Umftände; ungünftige Wit: 
erung. 


ungut 


ungut, Bw. n. Nbw., nicht qut, nit fo 
wie es fen follte; milder ale‘ ſchlecht, 
ſchlimm, boöſe, übel; nur in der gewöhns 
lihen Umgangsfprade gebräuchlich, obſchon 
Adelung fagt, daß diefes Wort „nur in der 
niedrigen Sprechart üblich fei, und im Hoch— 
beutfchen nur noch von ber niedrigften Klaffe 
ebraucht werde”. Der gewöhnliche Gebraud 
Rt 1) etwas nicht für ungut nehmen, db. h. 
es nicht übel nehmen; Leffing (Nathan) 
„Nehmt mir's nicht ungut‘; Klamer Schmidt 
‚ih hätt’ au wohl eine Bitt' an Sie, wenn 
Sie's nicht für ungut nehmen wollten‘. 2) 
f. nicht brauchbar, —— zu etwas, aber 
nur vou Sachen in * ſicht auf die Beſchaf⸗ 
fenheit und den Gebrauch zu etwas Beſtimm⸗ 
ten, obſchon es zu einem andern Zweck fi 
verwenden Läßt; auch von Perfonen und Dins 
gen in fittlicher Beziehung; fein Betragen ift 
ungut, d, 5. man fann es nicht qut heißen; 
eine ungute Sache vertheidigen; Züricher Bi: 
bel, Bar. 4, 15 ‚er hat ein volc über Ik 
bracht, ein unguts volck“, wo Luther „ein 
greulich Volk“ üͤberſetzt hat. 

ungütig, Bw. u. Nbw., nicht gütig; etz 
was ungütig aufnehmen; davon —keit, wH. 


7 * 

unbaltbar, Bw. u. Nbw.; Steig, —er, 
—fte, 1) was fih nicht halten, bildl. durch 
Bertheidigung behaupten läßt; eine unhalt: 
bare Behauptung; eine unhaltbare Feſtung; 
davon —keit, wH. o. Mh., die Beichaffen: 
heit deſſen, was unhaltbar iſt. 2) Bab. nichts 
enthaltend, feinen Gehalt habend (von Erz ıc.). 

unhandlich; unhandfam, Bw. u. Nbm., 
nit handlich sc. » 
» unbarmonifh, Bw. u. Nbw., nicht har: 
monifh, die Harmonie entbahrend. 

unbaßbar, Bw. u. Nbw., nicht gehaßt 
werben fünnend (Wolfe). 

unhaubar, Bw. u. Nbw., Frſtw. von Wald: 
bäumen: nicht gehauen oder gefällt werden 
fönnend, weil fie noch nicht das erde Al: 
ter und bie gehörige Stärfe haben; davon 
— keit, —9*F o. Mh. 

unbauslih, Bw. u. Nbw., von Perfonen 
in Beziehung auf die Thätigfeit und Lebens: 
weife im Hausweſen: nicht häuslich; Hans 
Sachs von einer Hausfrau „Sie it vnhäus: 
ih und vertragen‘; davon —keit, wH. 


o. Mh. 

Unheil [bei Steyfer ıc. unhail], f$., — 8; 
o. Mh., bedeutet das Gegentheil von Heil 
in der zweiten Bebeutung, alfo von Wohl: 
fahrt, Glück, nämlid jedes — Uebel, 
wodurch jener Zuſtand aufgehoben ober unter- 
broden wird. Der Sinn des Wortes ift um— 
faffender, als Unglüd, 795 jenes mehr 
einen Zuſtand, dieſes ein Ereigniß bedeutet; 
Schiller „Von falſchen Freunden droht dir 
nahes Unheil“; ebd. „Daß dieſe Stifterin 
des Unheils doch Geſtorben wäre!“; ebd. 
„Es kommt kein ng zu uns herüber, 
Der nit ein neues Unheil und Gewalt-Be— 
ginnen von den Bögten uns verfündet‘‘; ebd. 
„Drum wählten fie fi felbft freimill'ges Un: 
heil, Die — Gottheit zu verſoͤhnen“; 
Wieland „Denn klagliche Verderbniß unter 
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dem weiblichen Geſchlechte war, ihrem Ur: 
theile nach, die wahre und einzige Quelle 
alles Unheils in der Welt“; Goethe „Die 
Mehrzahl jedoch war noch immer dem alten 
Unheil ausgeſetzt“; — im perſönl. Sinn, 
Tiedge „Da zog das Unheil hin um einge— 
ſtürzte Hütten‘; ebd. „Das Unheil naht!” 
2) Holſtein. ıc, eine Hautkrankheit, die nicht 
heilt (Grind, Anfprung sc.). 

unbeilbar, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was nicht geheilt werden kann, nicht 
zu heilen ift (eine Krankheit, ein Schaden); 
bildl. von ber feindfeligen a, eines 
Vertrages ıc.; Goethe „der Bruch wird ums 
heilbar und er widmet fih 1425 Benetiani: 
fhen Dienſten“. 

unbeilbringend, Bw. u. Nbm., Unheil 
bringend oder verfündend; Schiller „Ich höre 
Raunend die Gewalt des Mundes, Der mir von 
je fo unheilbringend war‘; Gries „Flammt 
wie ein unbeilbringender Komet‘, 

unheilbrütend, Bw. u. Nbw., bildl. gleich: 
fam brütend Unheil ergeugend, bervorbringend, 
duch Nachfinnen bewirfend; Schiller „Fluch— 
volles Amt, das mir geworden ft, Die uns 
heilbrütende Liftige zu hüten‘, 

unheilig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, ai heilig; Luther, 3 Mof. 10, 10 
„was heilig und unheilig iſt“; Pf. 43, 1 
„führe meine Sache wider das unheilige Bolf‘'; 
Ez. 48, 14 „das foll unheilig fein’; A. W. 
Schlegel „Do mit unheiligem Gemüth bes 
gonnen, Will nichts was göttlich ift von Art 
gebeihen‘, 

Unbeilige (—t), m$. u. w$., —n; Mh. 
—n, eine Perfon, die unheilig iſt; Auther, 
1 Tim. 1, 9 „den Unheiligen ift fein Geſetz 
gegeben‘, 

Unbeiligkeit, wH. o. Mh., die Befchaffen- 
heit einer Perſon ober Sache, infofern fie 
unheilig ift. 

unheilfam, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nit heilfam; IHVoß „und mifcht 
unheilfame Säfte in das Gericht”. 

unbeilfhwanger, Bw. u. Nbw., bildl. 
gleihfam mit Unheil fhwanger, mit Unheil 
drohend; IHVoß „fängt wechſelnd das un: 
heilfhwangere Geſpräch an”. 

unbeilfpinnend, Bw. u. Nbm., bildl. gleich: 
fam Unheil fpinnend, d. h. durch eigene Thaͤ— 
tigfeit ins Werk fegend; Schiller „Weil fie 
den Ränken Vertraut, den böjen Künften ber 
Verſchwörung Und unheilfpinnend diefe ganze 
Infel Aus ihrem Kerfer zu erobern hat‘. 

Unbeilftifter, mS.; unv. Mh.; —in, 
m MH. —ınen, eine Perfon, die Unheil 
ftiftet. 

Unbeilöton, mH.; Mb. —töne, ein Ton, 
der Unheil verfündet; Tief „wie unermübdet 
fie an manchem Zage ihre Unheilstöne habe 
vernehmen laffen‘. 

unbeildvoll, Bw. u, Nbw., voll Unheil, 
zum größten Unheil; Gries „Auch trifft er 
unheilsvoll die Stelle‘. , 

unbeimifch, Bw. u. Nbw., nicht heimifch, 


fremd. 
Unhbeimiſche (—t), m$. u. wH., —n; 
MH. —n, eine PBerfon, die an einem Drt 
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nicht heimiſch iſt; IßHVoß „Uns Unheimiſche 
ſahſt du in Gram“. 

nheimiſche (—8), ſ6., —n; o. Mh., 
das was nicht heimiſch iſt; Kolbe „Bei ihnen 
[den Römern] befchränfte fi der Gebrauch 
des Unheimiſchen faſt einzig auf ben rein 
wiſſenſchaftlichen Vortrag‘. 

unbeimlih, Bw. u. Nbw., nicht heimlich, 
db. h. unbehaglih, indem man fih nicht fo 
fider und wohl wie in der Heimath befindet. 
Daher fließt das Wort die unangenehme 
Empfindung der Unfiherbeit ein; IPaul „im⸗ 
mer mehr wurde ihm in der helldunfelen Stube 
unheimlich‘; Wieland „dem Anchon fing bei 
biefen Worten an unheimlich zu werben‘; ein 
unheimliher Ort; unheimliches Wetter. 

unbeiter, Bw. u. Nbw., nicht heiter; das 
von als fH. o. Mh. Unbeitere (—8), —ı; 
J3HVoß „Nichts Unheiteres fann ich“. 
undheizbar, Bw. u. Nbw., nicht zu heizen 

möglih; davon —keit, wH. o. Mb. 

unbemmbar, Bw. u. Nbw., nicht zu hem⸗ 
men möglih; IHVoß „da unhemmbar bereits 
bas 84 flog“; ebd. „doch ſtets und uns 
hemmbar enttaumelt er [der Stein]“ z davon 
—feit, wH. o. Mb. 

Unberos, unv. m$., einer der fein Heros 
iſt; Tieck „die erſchien in Vifion jener alt- 
beutfche AntisHeros oder Unheros‘. 

unberftellbar, Bw. u. Nbw., nicht her: 
zuftellen möglid. 

unbinderbar ; unbinderli, Bw. u. Nbw., 
was zu hindern nicht mögli if. 

unbinlänglih, Bw. u. Nbw., nicht hin- 
länglich; Wekhrlin „die Bürgerfhaft zahlte 
einen Beitrag, aber die üble Berechnung der 
Gelder machte ihn unhinlänglich“; Adelung 
„überdies würbe das Mittel fehr und unbins 
länglidh fein”. 

unbobelbar, Bw. u. Nbw., was zu hos 
bein nicht möglich ift. 

unbodzeitlid, Bw. u. Nbw., nit hoch⸗ 
zeitlich; ein unhochzeitlich Kleid anhaben. 

unhöfiſch, Bw. u. Nbw., nicht höflich, 
nicht der feinen und rüdfihtsvollen Sitte der 
Höfe gemäß; Wieland „der unhöflfhe Math: 
geber“; IPaul „die gute weibliche Seele wurde 
*7 einer fo unhöfſiſchen Theilnahme fortges 
riſſen“. 

unhöflich, Bw. u. Nbw.; 1) Steig. —er, 
—fte, nicht böflih, ohne Höflichkeit, d. h. 
alle Rürfjihten des Anftandes und der guten 
Sitte aus den Augen feßend; verih. von 
guob. plump, geradezu; ein unhöflicher 

enfh; ein unhöfliches Betragen; ein uns 
höflicher Ausdruck. 2) Bgb. unhöfliche Ges 
bäude, d. 5b. folde, in denen die Stollörter 
fehlen, die alfo fid in feinem gutgehaltenen 
Zuſtande befinden. 

Unpöflichkeit, wH., 1) o. Mh., bie Bes 
fhaffenheit einer Perſon oder Sache, info: 
fern fie unhöflih if. 2) m. Mh. —en, eine 
unböflide That oder Neußerung; einem bie 
größten Unhöflichfeiten fagen. 

unbold, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, —efte, 
nicht hold: 1) unfreundlih aus Mangel an 
milder Buneigunn: einem unbold gefinnt fein; 
Hader „D Schidjal! warf bu immer, Immer 


unidealiſch 


ſchon Unhold auf Deutſchlande Geiſt?“; 
Schiller „Nicht meine gütige Elifabeth, Den 
Lord vernehm' ich, meinen Feind, in dieſen 
Unholden Worten“; Koſegarten „ich bin nicht 
unhold‘. 2) bildl. was nicht freundlich iſt, 
alſo widerwärtig; IHVoß „ungeſchreckt von 
dem Lärm unholdes Gevögels“. 

Unbold, mH., —es; Mi. — e; —in, 
wH. Mh —unen, ein Wefen mit unbols 
der, böfer, feindfeliger Gefinnung und Macht, 
und das man deshalb fürdtet; Simrod „mir 
ift lieb, wenn du ben Hunger an dem frechen 
Unbolde Hilf‘; Goethe „Dann find fie au 
hold, die Unholden!“; Mufäus „das ihrer 
Meinung nah von einer Unholdin [d. h. von 
einer Here] gefterbte Vieh‘; ebd. „fie wußte 
alle feindfeligen Anfchläge dieſer Unholdin 
zu vernichten‘; daher bebeutet Unhold au 
den böfen Feind, nämlich den Teufel. Au 
eine Perfon nennt man fo, bie fi fehr uns 
freundlih benimmt, fo daß man fie fürchtet; 
Wieland „Jetzt fpringt der Unhold auf’; 
— „Der Unholdin; Ihr ſiehſt du alles 
nach““. 

Unholdenkraut, wH. o. Mh., die Königs⸗ 
kerze, die nach dem Aberglauben zu Zaubers 
fünften in der Hererei gebraucht wurde. 

Unholdenkraut, fH.; Mh. —tränter, 
ein Kraut, das von Heren zu ihren Zaubers 
fünften gebraudt wird, wie die Königsferze, 
das weiße Wollfraut, Lorbeerroſe ıc. 

Unboldgeftalt, wH.; Mh. — en, die Ger 
ftalt eines Unholdes oder böfen Mefens, eine 
Schredgeltalt; Ziedge „Sie bauet von Stroh 
eine Unholdgeftalt‘‘; ebd, „Sebaldus erblidt 
nun die Unholdgeftalt‘‘. 

unboldig, Bw. u. Nbw., wer oder mas 
nicht hold iſt (von böſen Geiftern, die Furcht 
verbreiten durch ihr böfes, unfreundliches We: 
fen); Goethe „ſie fommen; da fommıt fon 
der nädhtlihe Graus; Sie find’s, die unbols 
digen Schweſtern“. 

unboldfelig, Bw. n. Nbw., nicht hold⸗ 
felig; davon —feit, wH. o. Mb. 

unbölifh, Bw. u. Nbw., nicht höflifch, 
ber Hölle nicht geziemend ;v Sonnenberg „Ueber 
die Menfchen nicht follt ihr die Menfchheit, 
und über die Menfhheit Nicht den Diymp 
und feine Zehoven unhölliſch vergeſſen!“ 

unbörbar, Bw. u. Nbw,, Tas zu hören 
nicht möglih if; Klopſtock „Aber unbhörbar 
ben Engeln ... Sprach der ewige Vater“. 
Davon —Peit, wH. o. Mh., die Beſchaffen⸗ 
heit von etwas, infofern es nicht gehört wer« 
den kann; IPaul „wer nun no Unhörbars 
feit fünftlih dazu fegen fann, hat alle VBors 
theile verfnüpft‘‘. 

Unhuld, wH. o. Mh., das — der 
Huld; Hans Sachs „Bei meiner Unhuldt und 
Ungnaden‘; Wicelin „Es macht bem Xerer 
große Unhuld, wenn ge flraft fein eigne 
Syuld‘. 

unbütbar, Bw. u. Nbw., zu hüten nit 
möglich; davon —feit, wH. o. Mh. 

Unicum [lat.], ſſß., — 6; o. Mb., eig. 
ein Einziges, nämlih was es gibt, befonders 
ein fehr eitenes Bud x. 

unidealifd, Bw. u. Nbw., was nid 


Uniform 


idealiſch it; Schiller ‚und zu biefen enthus 
faftifhen Träumen von Größe und Wirkſam⸗ 
keit durfte fih nur eine Bitterfeit gegen die 
unidealifhe Welt gefellen‘‘. 

Uniform [Tatein.], wH.; Mh. — en, die 
| der Soldaten und Beamten, 
infofern Yfie bei allen aleihe Form hat; 9. 
Paul „während die Wachparade gleichfam 
mit ihrem u und Knallfilber auf den 
Uniformen 1.5; Goethe „Da ftehn fie nun in 


grünen Uniformen Auf’s munterfle mit Epheu 


decorirt‘. uniformiren, Th3., glei ober 
ge fteiden. Uniformirung, wH. o. 

b., die Einfleidung in die Uniform. Unis 
ormität, wH. 0. Mh., die völlige Gleich: 
örmigfeit. Uniformitätd:Acte, wH. o. Mh., 
die Acte oder der Beſchluß des engliſchen Par— 
laments von 1562, daß alle Geiſtlichen ſich 
zur englifhen Kirche befennen mußten, bie 
aber 1689 aufgehoben murbe. 

unigefärbt, Bw. u. Nbw., in der Färberei: 
einfarbig (Zeuge); unigefärbter Grund. 

Unigrund, mS., —es; o. Mh., in ber 
Färberei: der einfarbig gedbrudte Grund eines 
Benges. 

Unigenitus [barbar.lat.], unv. m$. o. 
Mh., der Bingeborne, db. h. einzig von Gott 
erzeugte Sohn; Ehriftus. Unigenitus.Bulle, 
ws. o. Mh., eine Bulle des Papſtes Cle⸗ 
mens XI. von 1713 gegen die Janfeniften, 
die mit diefen Morten beginnt. 

unilabifeh [barbar.zlat.], Bw. u. Nbw., 
einlipvig.. 

unilateral eig pi Bw. u. Nbw., 
einfeitig. Mnilateral-Eontract, mH.; Mh, 
—.e, ein einfeitiger Contract, 

unilobifh [lat.«grieh.], Bw. u. Nbw., 
von Pflanzen ıc. einlappig. 

uniloceulär; uniloculös [barbar.slatein.], 
von Pflanzen: einfächerig. 

unintereffant [veutfhs franz], Bw. u. 
Mbw., nit anziehend (durch“ jhöne Form, 
Inhalt ıc.). 

unintereffirt [beutfchsfranz.], Bw. u. Nbw., 
unbetheiligt (bei etwas). 

Union [lat.], wH.; Mh. —en, bie Eini- 
gung zu einem Bunde (in politifher Beden- 
tung), ein Bündniß; Schiller „Unglaublich 
ſchnell fam die fo lange gefuchte Vereinigung 
zu Stande. Zu Anhanfen in Franfen traten 
1608 der Kurfürft Friedrich der Vierte von 
ber pie) der Pfalzgraf von Neuburg, zwei 
Marfgraten von Brandenburg, der Warfgraf 
von Baden und Herzog Johann Friedrich 
von Württemberg, alfo Lutheraner mit Gals 
viniften, für ſich und ihre Erben in ein enges 
Bündniß, die evangelifche Unten genannt, zu: 
fammen‘’; ebd. „Gekränkt oder im Stiche 
gelaffen von dem Reichsoberhaupte, helfen die 
Stände ſich felbft, und Bündniſſe müſſen ihnen 
bie fehlende Autorität des Kaiſers erfeßen. 
Deutſchland theilt fih in zwei Unionen, bie 
einander gewaffnet gegenüber ſtehen“ ; bie evans 
gelifhe Union. 

Unionift, m$., —en; Mh. —en, einer 
der einer Union angehört. 

— Bw. u. Nbw., einer Union 
angehörend. 
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Untonit, m$., — en; Mh. —en, einer 
ber nur die Einheit, entgegen ber Dreieinigs 
feit, der Gottheit glaubt. 

Unionsverwandte (—tr), m$., —n; Mh. 
—n, ein Berwandter oder ein Mitglied ber 
Union; Schiller „vor allem aber verlangte 
man von den Unionsverwandten eine runde 
und feſte Grflärung, weffen man fi zw vers 
fehen habe?“ 

unipetal [Iat.:grieh.], Bw. u. Nbw., von 
Pflanzen: einblätterig. 

uniren [latein.], TH3., vereinigen, einen 
Bund oder Berein bilden, ſchließen; davon 
unirt, Bw. u. Nbw., verbunden zu einem 
Verein; von den Mitgliedern der Union; 
Schiller „die mit-unirten Reichéſtände hats 
ten e& fehr übel aufgenommen, baß man ims, 
mer nur ihre Geld, und nie ihren Math ver: 
langt hatte. Befonders brachte es fie auf, 
daß fie fih wegen der jälihifhen Streitſache 
in Unfoften gefegt haben follten, die doch 
ausbrüdlih von den Angelegenheiten der 
Union war ausgefchloffen worden; daß fi 
die unirten Fürften aus der gemeinen Gaffe 
große Penfionen Bee? unirten Grie— 
hen find diejenigen, welche dem griechiſch— 
chriſtlichen Glanben zugethan, aber fih mit 
ber römifch-Fatholifhen Kirche vereinigt has 
ben, und den Pabit als geiftlichen Oberherru 
anerfennen. 

Unirte (—r), mH., —n; Mh. —ı, ein 
Mitglied der Union im dreißigjäbrigen Krieg; 
Schiller „Ihr Bund war es, was die Unirten 
fo gefürchtet und trogig machte‘‘; ebd. „Läu⸗ 
ger im Kelde zu bleiben, erlaubte ben Units 
ten der einreißende Geldmangel nicht“. „ 

uniferuäl [barbar.slat.]; uniferuell [fr3.], 
Bw. u. Nbw., eingefhledhtig. 

unifon [ital. unisono], Bw. u. Nbw., 1) 
eintönig; Tieck „der unifone freifchende Ges 
fang der Gemeine”. 2) einförmig, einerleis 
artig; Herder „es if eine unfägliche Weisheit 
darin, nicht daß alles fo vieltaß, fondern daß 
auf der runden Erde alles noch fo ziemlich 
unifon geſchaffen und geftimmt if‘. 

Unität [lat.], wH. o. Mh., die Einheit; 
Ginigfeit; die Gemeinſchaft der wie Brüder 
zu einer religiöfen Gemeinde verbundenen Mits 
glieder einer befonderen chriſtlichen Sefte. 

Unitärter [barbar.slat.], m$., —#; umv. 
Mp., ein Mitglied eimer chriſtlichen Secte, 
deren Hauptglaubensfag die Einheit (unitas) 
Gottes if, im Gegenſatz au der Dreieinigfeit. 

Univalve [barbar.zlat.], wH.; Mh. —n, 
ein einichaliges Schalthier. 

univadeular [barbar.slat.], Bw. u. Nbw., 
von Blumen: eingefäßig, einfelchig. 

univerfal (tat. Bw. u. Nbw., alles ums 
faſſend. Univerfal: Eatalog, mH.; Mb. 
—e, ein Gatalog über eine ganze Sammlung, 
ohne daß diefelbe in befondere Arten gefons 
dert verzeichnet ifl. Univerfale, f$., — 8; 
Mh. — 8, ein in allen Krankheiten anwend⸗ 
bares Heilmittel; bildl. vHippel „ein moras 
lifhes Univerſale“; dann: das Ausichreiben 
zur Ginberufung ber ehemaligen  polnifchen 
Reichstage. Univerfal-Encyklopabdie, wH.; 
MH. —en, ein MWörterbuh oder ein Nach⸗ 
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ſchlagewerk, das über alle Gegenflänbe bes 
Wiſſens Auskunft gibt. Univerfal-Exrbe, 
md; Mb. —n, ber Erbe, welchem ber ges 
fammte Nachlaß eines DVerfiorbenen zufält; 
ZPaul „der Bater des Univerfalerben‘‘; ebd. 
„titte der Teufel meinen Univerfalerben, daß 
er die Ehe brädhe, fo verlör’ er die Viertels— 
Erbfhaft”. Univerfal-Genie, ſH., —$; 
Mh. — s, ein Genie, db. eine fo geifti 
begabte Perſon, daß fie in allen Dingen pi 
NAusgezeichnetes leiftet. Univerfal-Gefchichte, 
wH. o. Mh., die Gefhichte im Allgemeinen 
bargeftellt, obme die eines befonderen Volkes 
ober Reiches im Einzelnen oder vorzugsweiſe 
zu behandeln; univerfalifiren, * ver⸗ 
allgemeinern. Univerfalift, mh., —en; Mt. 
—en, ein Anhänger ber Lehre, daß alle 
Menfchen, Gerechte wie Sünder und Heiden 
wie Ghriften, felig werben müflen. Univer- 
falitat, wH. o. Mb., bezeichnet den Berhältniß- 
zufand, ber fi aus dem Alles Umfaffen er: 
gibt, aber feinesweges fann es dur Allges 
meinheit ausgebrüdt werden, weil biejes 
Wort nit ben Begriff des Alles Umfaſſens 
hat, fondern nur den bes Ganzen im Gegens 
faß zu bem Befonderen, indem das Letztere 
in dem Erfteren als nicht befonders berüd: 
ſichtigt nn ebt, während in Univerfalität 
erade der Begriff ber Gingelheit als in dem 
anzen enthaltener Beitandtheil — 
Schiller „nur von demjenigen, der ſich bes 
mußt ift, wird Vernunft, das heißt, abfolute 
Eonfequenz; und Univerfalität des Bewußtfeins 
eforbert”. Man vgl. hierzu bei Herder „fo 
chließe ih, fo ungetheilt als ih fann, vom 
Ganzen aufs Ginzelne, vom Ginzelnen aufs 
Ganze‘. Indem man das Ganze berüdfid: 
tigt, gewinnt man eine allgemeine Anfidt. 
Univerfal:Mediein, wH. o. Mh., eine Me: 
biein, die in allen Krankheiten ohne Ausnahme 
helfen foll. Nniverfal-Monardie, wH.; 
Mb. —n, eine Monarchie, die alle VBölfer, 
fo viel es deren gibt, als ein Ganzes umfaßt, 
wie fie Nebufabnezar, Alerander der Große, 
Karl der Große, Karl ber Fünfte, Napoleon I. 
—— ſuchten. Univerſal⸗Tinetur, wH.; 
Rh. —en, eine Tinctur, mit der vermeints 
lich alle Metalle in Gold verwandelt werben 
fönnten. 
univerfell [franz.], Bw. u. Nbw., ent: 
fpriht in der Bedeutung dem univerfal, 
wird aber nicht, wie dies, in der Zufammen: 
fegung gebraucht, jondern nur gefonbert; die 
univerfelle Auffafung. Davon als fd. o. 
Mh. Univerielle (—8), —n, die Beſchaffen⸗ 
heit des Ganzen, infofern es als ſolches be— 
trachtet wird. 
Univerfität [Iat.], wH.; Mh. —en, eine 
Lehranftalt, in welcher alle einzelnen Wiſ— 
fenf&haften gelehrt werden. Davon Univer- 
ſitaͤtsbibliothek (IPaul: Univerfität- 
bibliothef), wH.; Mh. —en, die einer 
Univerfität gehörige Bibliothef; IPaul „fein 
Geiſt von einigem Gehalt fon einen Fuß in 
eine Univerfitätbibliothef‘‘. Univerfitatdge- 
bäude, ſHe; unv. Mh., ein der Univerſität 
1 iii Gebäude, befonders in bem bie 
% toorträge ıc. gehalten werben. Univer⸗ 
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aͤtsgericht, ſo.; Mb. —e, das Gericht 
E * Univerſitaät. Uniperfitäts abr, f9.; 
Mb. —e, eins der Jahre, in welchen jemand 
die Univerfität zu feiner Ausbildung befuchte. 
Univerfitätsprofeffor, m9.; Mh. —en, ein 
Profeffor an einer Univerfität. 

Univerfum [lat.], 9., —s; o. Mb., in 
mannigfaltiger Beziehung, eig. das Ganze, 
befonders das Ganze ber Welt, das Weltall 
oder All; Herder im allgemeinen Sinn ‚‚Aber 
bie Erde ift nicht allein da im Univerfum; 
auch auf ihrer Atmosphäre, auf dies große 
Behältniß wirkender Kräfte wirken andere 
Himmelswefen‘‘; Tied „dieſe Unermeßlichkeit 
der Sternenwelt und bes Univerfums‘’; das 
— im Gegenſatz eines abgeſchloſſenen 
Raumes, IPaul „und alle die architektoniſchen 
Thiere, die der Baudirektor des kritiſchen Lehr⸗ 
gebäudes in feiner Arche einfing, namentlich 
die Welpen, die Schwalben, die Bieber, bie 
nun alle im Kalten, anftatt im freien 
Univerfum ihre Nefter bauten. .. anlegen‘’; 
ebd. „jeder bearbeite feinen Fleinen Umfreis 
und nuge ihn, ale ob er das Univerjum wäre‘; 
im Sinn von Weltall in Beziehung auf 
die Menſchen, IPaul „ein Autor in der Stadt: 
pfarrer des Univerfums‘. 

unjagbbar, Bw. u. Nbw., nicht geeignet 
* agen (vom Wilde); davon Ra wH. 
o. 


b. 

unjüdifh, Bw. u. Nbw., nicht jüdifh. * 

unjugendlih, Bw. u. Nbw., nicht ju— 
gendlich. 

unjungfräulich, Bw. u. Nbw., nicht jung⸗ 
fraͤulich, einer Jungfrau nicht geziemend; da: 
von —keit, wH. vo. Mb. 

unkaiſerlich, Bw. u. Nbmw., einem Kaifer 
nit angemefien; Zimmermann „der unkaiſer⸗ 
lihe Einfall‘. 

untalt, Bw. u. Nbw., nicht falt, weder 
falt noh warm; bildl. lau; Wolfe ‚‚unfaltes 
Waſſer“; ebd. „unkalt empfing er mich zwar, 
bob gar nit als Freund‘. 

unfanonifh, Bw. u. Nbw., den Kirdyen- 
gefeßen (Canones) nicht entfprechend, 

unfantig, Bw. u. Nbw., nicht Fantig, 
ohne Kanten. 

unfarg, Bw. u. Nbw., nicht karg; IHVoß 
‚du beforg unfarg‘‘. 

unfatbolifh, Bw. u. Nbw., nicht katho— 
liſch; Schiller „durch die Vergrößerungsbe- 
ihrer unkatholiſchen Nachbarn geings 
igt‘‘; ebd. „alle, die einen unfatholifchen 
Prediger beherbergt‘, 

unfaubar, Bw. u. Nbw., was nit ges 
faut werden fann; davon —keit, wH. o. Mh. 

unfaufbar, Bw. u. Nbw., was nicht zu 
faufen ift; davon —keit, wH. o. Mh. 

Unte, wH.e; Mh. —n, 1) ahd. unc f. 
Schlange (Hraban Maurus); unch f. Bas 
filist (Motfer). 2) gewöhnlich frofch: oder 
frötenartige Ampbhibie, die aber im Grunde 
fiehender Gewäſſer fih aufhält, und den ein 
förmigen trägen Laut Unk hören läßt. Da 
dieſe Amphibie feinen Aufenthaltsort nicht 
verläßt, fo nennt man auch bildl. eine Frauens⸗ 
var, die nie das Haus verläßt, Haus: 
unfe, 


unkennbar 


unkennbar, Bw. u. Nbw. ‚was nicht ers 
fannt werden kann; IHVoß „um ihn felber 
* — zu machen“; davon —eit, 
wH. o. 
unkennen, Th3., abſichtlich nicht kennen; 
JPaul „ſoll nichts verewigt werden als ein 
Name, den wir vergeffen oder unfennen“. 

Unkenner, m$., —s; unv. Mh., einer 
der von etwas fein Kenner if; Adelung „da: 
ber war nicht nöthig, diefer Spracdhlehre durch 
Neuerungen einen Reiz zu geben, welcher nur 
Unfenner auf eine kurze Zeit blenden kann“; 
Benzel-Sternau „Kenner und Unfenner hin— 
gen überrafcht und bewundernd an den ſchö— 
nen Formen’. 

unfenntlih, Bw. u. Nbw., was nicht zu 
fennen ift in feiner körperlichen Erſcheinung, 
weil fie zu undentlich, verwifcht oder auch zu 
verändert ift; davon —keit, wH. o. Mb. 

Unkenntliche (—8), f$., —n; o. Mh, 
das was unfenntlih ift in — Zuſtande; 
Schiller „bis zum Unkenntlichen entſtellt“. 

Unkenntniß, wH., ungew. Mh. —ffe, 
ber Mangel an Kenntniß von etwas; verſch. 
v. Unmwiffenbeit; IPaul „bei dem fünf: 
ten Gerichte durft' ich mich über die chemiſch— 
mebizinifhen Unfenntniffe der Tifchgefellfchaft 
verwundern“. 

Unkenton, mH.; Mh. —töne, ber ein: 
förmige Ton, den bie Unfe hören läßt. 

unfentönig, Bw. u. Nbw., dem Unfenton 
ähnlih; KBeck „Daß er felber ein flüchtiger 
König, Gellt ihm Allons enfants! ins Ohr, 
Singt auf den Haiden unfentönig Ihm des 
Zigeuners Geige vor‘. 

unfeufh, Bw. u. Nbw., nicht feufch und 
rein in finnlichsfittliher Beziehung; unfeufche 
Blide, Gedanken, Neben ıc.; ehemals übers 
baupt f. unanftändig. 

unkeuſchen, Th3., veralt. f. verunreinigen 
durch unfittlihsfinnlide Handlungen [fiehe 
keuſchlz Eck bei Oberlin „alle unreynigfeit 
* flaiſch und unziemlich Begierd zu unkeu— 

en’. f7 

Unkeuſchheit lahd. bei Kero unchushida 
f. Unreinigfeit, —— wH. o. Mh., das 
Gegentheil der Keuſchheit, nämlich der durch 
finnlih unfittlihe Verunreinigung entftandene 
Zufland der Unreinigfeit. 

unkindlich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht Findlih, einem Rinde nicht an: 
gemefien; Klamer Schmidt „was für unfinds 
liche Einfälle‘; IHVoß „Jede kindlichſte wird 
unfindlicher duch die Ermahnung“. Davon 
— keit, wH. 0. MH. 

untittbar, Bw. u. Nbw., was nicht ges 
fittet werden fann. 

untlagbar, Bw. u. Nbw., von einer Streit 
ſache: fo befchaffen, daß deshalb feine gericht: 
liche Klage erhoben werden fann ; davon — keit, 
wH. o. 

unklar, Bw. u. Nbw,, nicht Mar; 1) bes 
fonders im bildl. Gebraud: eine unflare Dars 
ftellung, Rebe; fih unflar ausbrüden, d. h. 
nicht dentlih und beftimmt. 2) Schiff. vom 
Tauwerf: verfählungen, verwidelt; ein Tau 
führt unklar, d. 5. es befneift ſich oder ift 
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verwidelt in den Blöden auf dem Spill ıc., 
hat Kinfen und ſcheuert fi an etwas. 
Unflarheit, whH. o. Mh., der Zuftand 
beffen, was unflar if. 
unklug, Bw. u. Nbw., das Gegentheil von 
flug, nicht klug; unflug handeln; ein un: 
kluger Streih; unfluger Weife fi in etwas 
einlaffen; Schiller ‚die NAriftofraten, welche 
den Raifer beherrfchten, entriffen ihm unflug 
bie Aufficht über das Todte, um ihm den Eins 
fluß anf das Lebendige zu laffen‘‘. 
unflügelnd, Bw. u. Nbw., nicht Mügelnd; 
Lavater „DO daß ih mi in die erfte unflüs 
gelnde felige Einfalt meiner frühen Tage zu: 
rüdweinen fönnte!‘ a 
Unflugbeit, wH. o. Mh., 1) die Eigens 
ſchaft einer Perfon, infofern fie unflug fid 
beweilt. 2) eine That, die unflug ift. 
unfnotig, Bw. u. Nbw., feine Knoten 
habend, ohne Knoten; IHVoß „auch unfnos 
tige Tann‘, ! 
untohbar, Bmw. u. Nbw., was nicht ge 
kocht werben kann: davon —Peit, wH. o. ih. 
unfönigli, Bw. u. Nbw., nicht fönigs 
lich, einem Könige nit angemefien; Schiller 
„Wenn . fo ganz unföniglide Worte Aus 
meiner Königin Mund vernehmen muß’. 
Unkopf, m$., —es; Mh. — köpfe, bilbl, 
ein Menſch ohme Kopf, der Fopflos handelt; 
ein Kopfloſer; Wefhrlin „Unföpfe! wißt ihr 
denn nit, daß ꝛc.“ 
unEbpeg: Bw. u. Nbw., bildl. ohne Kopf, 
fopflos; Wolfe „unköpfig ift diefer Menſch“. 
unförperlih, Bw. u. Nbw., nicht körper: 
(ih, ohne Körper, keinen Körper habend, fürs 
perlos; Wieland „‚zufehens öffnet fich ihr ins 
nerlih Geſicht Dem nicht mehr blendenden 
unförperlichen Licht, Dem Element ätherifcher 
Geſchöpfe“. Davon —keit, wH. o. Mh., der 
Zuſtand ober die Beſchaffenheit deſſen, was 
unkörperlich iſt; Muſaͤus „die Unförperlichkeit 
der Schatten“. 
Unkoſten, Hptw. in der Mh. o. Eh., wird gew. 
f. das einfache Koſt en gebraucht; nach Adelung 
ſoll un zur Verſtärkung des Begriffes dienen, 
aber —— doch nur, um das Mangels 
hafte, Widerwärtige oder Unrechte einer Sache 
zu bezeichnen. So würden es im leßteren Fall 
ſolche Koſten fein, die mit Unrecht gemadt 
find, z. B. IPaul „Schomaler, der noch mehr 
feine Zukunft als feine Vergangenheit zu hören 
mied, ſchlug auf moralifche Unfoften der Geifter 
den Ausweg vor ıc.; Schiller „durch ein anftö- 
Biges enges Bündniß mit dem Fürften von 
Siebenbürgen, dem offenbaren Aliirten ber 
Pforte, ärgerte er die ſchwachen Gemüther, 
und das — Gerücht klagte ihn an, 
daß er anf Unkoſten der Chriſtenheit feine 
eigene Bergrößerung ſuche“ z ebd. „jede ber 
Religionsparteien, unter welche Deutfchland 
vertheilt war, fuhr in ihrem Beſtreben fort, 
ih auf Unfoften der andern zu verbefiern‘‘; 
ebd. „und fi nah dem Beifpiele anderer 
auf Unfoften einer wehrlofen Geiſtlichkeit u 
verbeſſern?“z ebd. „‚befonders brachte es fie 
auf, daß fe ſich wegen ber jülichifchen Streits 
ſache in Unkoſten gefept haben follten, die sc.''; 
Wieland „auf Untoften des menſchlichen Ges 
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ſchlechte“; ſich viele Unkoſten machen, d. h. 
ſolche Koſten, die er ſich nicht hätte machen 
ſollen“. Für das einfache Koſten ſcheint es 
gebraucht, von Schiller in „er ſelbſt zahlte 
ben Rebellen bie Unfoften ihrer Vertheidigung“. 
So würbe Koften, eigentlich verfchieden von 
Unfoften, ben notbwenbigen und natürlichen 
—— für die Herſtellung einer Sache bes 
euten. 

Unkraft, wH.; Mh. —kräfte, veralt. der 
Mangel der Kraft; f. Schwäche, Kluge (2210) 
„In mohte der heit nit darfur vor undhref- 
ten bringen’‘; ebd. (3252) f. Ohnmadıt „fe 
vielen beide in undpraft‘. 

unfräftig, Bw. u. Nbw., bezeichnet ben 
Mangel an Kraft: ohne Kraft, feine Kraft 
habend; Herder „da aber das bloße Mitge: 
fühl des Menſchen fih nicht über alles ver: 
breiten, und bei ihm, als einem eingefchränfs 
ten, vielorganifirtten Mefen, in allem, was 
fern von ihm lag, nur ein bunfler, oft uns 
Fräftiger Führer fein Fonnte, fo ıc.’; Schiller 
„‚je näher ihrer Quelle, deſto nachbrüdlicher 
wären bie Edikte gewefen; je dichter an ihrem 
Biele, deſto unfräftiger und verzagter bie 
Streihe des Aufruhrs gefallen‘. 

Unkraut, fH. o. Mh., ein Kraut, bas 
man nicht anbaut, weil man es nicht nütz— 
li zu gebrauchen weiß, und das gewöhnlich 
wild ober von felbft unter den angebauten 
Gewächſen wählt; Fröhlich „Unfraut feid 
ihr, fagten die Nchren Zu der Korn und 

euerblume‘‘; bildl. bezeichnet man aud im 

herz einen Menfchen, der feinen Werth hat, 
Unfraut, in dem Sprihwort „Unfraut vers 
birbt nicht‘; dann bezeichnet man bamit aud) 
bildl. alles Uebel; Gellert „Sollte der Stolz 
nit ein Unfraut fein, das von einem Feinde 
ber menfhlihen Natur auf unfer Herz gefäet 
worben?‘'; Leffing „Wird den lautern Wei: 
—— Ihr gefaͤlt, das Unfraut endlich nicht 

rſticken?“ Landfchitl. wird die Korm Un: 
kräutig, ſH. o. Mh., gebraucht. 

Unkrautſame, miH. o. Mb., der Same 
bes Unkrautes; bildl. jedes Uebel (auch Zwies 
trat, erregter Zweifel, Unwille ı.); Wolfe 
„Unfrautfamen wird forglich ausgeftreut”. 

Unkrautwucher, m$., — 6; o. Mh., bas 
wuchernde Wachſen des Unkrautes; Tiedge 
„manche Tugend Kann auf dem Boden nür 
gedeihn, Wo wir auch Unkrautwucher finden“. 

unkriegeriſch, Bw. u. Nbw., nicht Friege: 
riſch einem Krieger nicht angemeffen, nicht 
geziemend; Schiller „Du rufeft ben unkrie⸗ 
gerifen Arm mit Kraft”; ebd. „Du aber 
ift unfriegerifch gezeugt‘‘; ein unfriegerifches 
Anfehen, 

‚undultivirt, Bw. u. Nbw., nicht Fultivict, 
nit durch Bearbeitung angebaut; ein uns 
fultivirtes Land; eine uncultivirte Gegend, 
db. 5. die nicht oder doch zu wenig kullivirt 
ift; im bildl. Sinn in geiftiger Beziehung f. 
gebildet in dem Gebraud geiftiger Kähigfeis 
ten fo wie in den Künften des Lebens buch 
Erhebung aus dem Naturzuftande; Herder 
„der Unterfhieb zwifchen —— und 
unaufgeflärten, zwiſchen kultivirten und uns 
fultivirten Bölfern ift alfo nicht ſpecifiſch, 


unläffig 


fondern nur gradweiſe“; ebd, „ein Kind, bas, 
vom erſten Nugenblide ber Geburt an ber 
Wölfin übergeben würbe, der einzige unfuls 
tivirte Menfh auf der Erde wäre‘; ebd. 
„Wenn Sprade das Mittel der menſchlichen 
Bildung unfers Geſchlechts if, fo if Schrift 
das Mittel der gelehrten Bildung. Alle Nas 
tionen, die außer dem Wege diefer fünfllichen 
Tradition lagen, find nah unfern Begriffen 
unfultivirt geblieben‘. 

unfund, Bw. u. Nbw., nicht fund, was - 
man nicht feunt, nicht erfundet, unbefannt; 
Nibelungen (6296) „in das unfunde Land’. 

Untunde, wH. 0. Mb., der Mangel ber 
Kunde oder Kenntniß von etwas, indem man 
nihts davon weiß; das Wort fließt ben 
Begriff des Kennens und Wiffens, und 
* daher einen allgemeineren Sinn als Un— 
enntniß u. Unwiſſenheit; IPaul „Wer 
einer jungen Mefldenzitäbterin für die unbe: 
fangentte Unfhuld, für die gänzliche Unfunde 
aller Eroberungfünfte sc.‘ 

unkundig, Bw. u. Nbm., nicht Fundig, ohne 
Kunde; Goethe „Aber fie, unfundig des Steige 
und ber roheren Stufen, fehlte tretend‘’; 
Mufäus „der ungefchidte Geſell wußte das 
Meſſer ſchlecht zu regieren, hatte no nie 
eins in der Hand gehabt, ſchor den Bart ges 
rade gegen ben Strich, wobei ber Geiſt eben 
fo feltfame Grimaffen mahte, wie der Nffe 
des Erasmus, indem er das Bartputzen fel- 
nes Herrn nahahmte. Dabei wurde dem uns 
fundigen Pfuſcher doch nicht wohl zu Muthe“. 

Unkunſt, alte Form: Unkuſt, wH. o. Mh., 
1) das Gegentheil von Kunſt, das was mit 
dem Schein der Kunft nicht Kunſt if; Froſch— 
mäusler ‚Nichts Aergeres die Kunft erfährt, 
Als wenn man Unfunft lobt und ehrt‘. 2) 
im Sinn von Unwiffenheit, Rohheit (ein Dan: 
gel der Kenntniffe) ; der Nenner (4489) „Wann 
wo Unfuft nit vorcht hat, Do fcheucht fie fein 
miffetat‘‘, 

unkunftig (alte Form: unfuftig), Bw. 
u. Nbw., A Kunft; roh ; der Renner (4866) 
„Hat mangen unfuftigen Fluch“. 

unfünftlih, Bw. u. Nbw., ohne Kunſt: 
Herder „das Ginfpinnen der Raupe, was ifl 
es anders, ald was fo viel andre Geſchöpfe 
unfünftlier thun, indem fie fih häuten‘. 

unfurz, Bw. u. Nbw., nicht kurz, alfo 
ziemlih lang; Wolfe „Er verfah fein Bud 
mit einer nicht unkurzen Vorrede“. 

untuglih, Bw. u. Nbw., nicht kußlich; 
Er „mir ein Abjcheu Iſt der unfußlicher 
uß“. 


unländlich, Bmw. u. Nbw., nicht ländlich; 
ein ſtädtiſch gebautes Dorf iſt unländlich. 
Davon —keit, wH. o. Mb. 

unlang, Bw. u. Nbw., nicht lang, d. h. 
fürzer als man wünſcht ober fein follte, Minnes 
fänger „unlange Zeit"; Königshoven „ober 
onlange foment fui gegen enander zu firite‘‘; 
zn Sachs „Der Baer ftarb nachdem vns 
ang’. 

unlängft, Nbw., vor nicht langer Zeit; 
er war erit unlängft hier. 

unläffig, Bw. u. Nbw., nit laffig; 93. 


unlafterhaft 


H. Voß „Laut auch fehrien die Argeier bas 
ber, unläffiger Abwehr Gingedenf‘‘, 
unlafterhaft, Bw. u. Nbw., nicht laflers 


art. 

unlateinifh, Bw. u. Nbw., nicht lateis 
nifh, d. h. dem Geiſt und Gebraud der las 
teinifhen Sprache nicht angemeffen. 

unläugbar, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, mas nicht geläumgnet werden kann; 
eine Thatfache ift unlängbar; Wieland „die ift 
unläugbar eitel Tand Und Schaum und Dunfl‘‘; 
Herder „in einem Thiere, das fidh beinahe ums 
erfchöpflih reprobuciret, in der Muskel, die 
ſich vielartig und lebhaft durch eignen Reiz 
beweget, find fie [die unfichtbaren Kräft] uns 
längbar“. Davon —keit, wH 0. Mh. 

unlaut, Bw. u. Nbw., nicht laut. 

unlauter, Bw. n. Nbw., nicht lauter; bes 
fonders bildl. unlautere Nbfichten, d. h. bie 
nicht frei von Eigennutz sc; eine unlautere 
Liebe; diefe Nachricht flieht aus einer unlau— 
teren Quelle. Duvon —keit, wH. vo. Mh., 
die Beichaffenheit deffen, was unlauter ift. 

Unleben, fd. o. Mh., ein Leben, das in 
ewiſſer Beziehung nicht für Leben zu achten 
iR: Molfe „Was ift des Sterblichen Dafein 
ohne Gedanfen und Thaten? Unleben heißt 
es mit Recht. Tod iſt fein ähnliches Bild“. 

unledig, Bw. u. Nbm., nicht ledig; nicht 
frei; befchäftiget (Oberlin); verheiratbet. 

unlehrbar, Bw. u. Nbw., was nicht ger 
lehrt werden fann, fi nicht lehren läßt; Klops 
ſtock „die unlehrbare Bildung der Töne“; das 
von —keit, wH. o. Mh. 

unlebrreih, Bw. u. Nbw., nicht lehrreich. 

unlebrfam, Bw. u. Nbw., nit lehrſam, 
wer feine Lehre annimmt. 

unleidbar, Bw. u. Nbw., wer ober was 
nicht zu leiden if. 

unleidlich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) wer ober was nicht zu leiden, ers 
tragen oder ausfichen läßt; Luther, 2 Macc, 
9, 10 ‚ein unleidliher Stank“; Goethe „die 
Mamfell hat fhon ein Kaufens, ein Befeh— 
lens heut’ verführt, daß es unleidli war’; 
ebd. „Denn mir ift unleidlicher nichts als Thräs 
nen ber Weiber‘; Schiller „Denn ganz unleib- 
lich if’s, was wir erdbulden‘‘; ein unleidlicher 
Menfh, Schwäger sc. 2) wer etwas nicht leiden, 
ertragen will, nämlih Unangenehmes ıc.; ein 
Kranfer ift haufig unleidlie. — Davon wH. 
0. Mb. —keit, Leffing „‚diefe meine Befrem⸗ 
dung ift wahrlih nit Stolz, wahrlih nicht 
Uuleidlichfeit von meinem guten Nachbar Ja 
für Nein, und Rein für Ja zu hören‘. 

Unleidlihe (—8), f$., — n; o. Mh. das 
was nicht zu leiden iſt; vPlaten „Dir, dem 
— erſcheint ſelbſt das Unleidliche 

on’, 
— Bw. u. Nbw., wie unleid⸗ 

unlen?bar, Bw. u. Nbw., zu lenfen nicht 
möglich. I 


unlenffam, Bw. u. Nbw., nicht lenffam ; 
ſich — lenken laſſend; davon —keit, wH. 
D. . 


unlesbar, Bw. u. Nbw., was fi nicht 
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lefen läßt (wegen Undeutlichfeit der’Schrift, 
oder wegen des unintereffanten Inhaltes ac.), 
unleferlih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht leferlich, was ſich nicht gut lefen 
laßt; davon —Peit, wH. o. Mh. 
unleugbar, Bw. u. Nbw., wie unläugs 


ar. 
unlieb, Bw. u. Nbw., was einem nicht 
lieb ift; es war ihm unlieb, daß er dieſe Yale 
richt zu fpät erhielt. 

Unliebe, wH. o. Mh., das Gegentheil von 
Liebe; Wolfe „dem, der dir wohl will, bes 
gegneſt du mit Unliebe‘. 

unliebend, Bw. u. Nbw., nicht liebend, 
feine Liebe Habend, beweifend; Gries „So 
liebt er die unliebende Geliebte‘. 

unliebliß, Bw. n. Nbw. nicht lieblich; 
Klopſtock „Hat's [dein Werf] auch Geſtalt 
gewonnen? oder iſt's ſo unlieblich anzuſchauen 
af ein Menſch, der in Haut und Knochen 
hängt?“; Klopftod „Doch unlieblicher warb 
fein Abendſchmaus wo gefeiert" ; davon —keit, 
wH. 0. Mh., die Befhaffenheit deffen, was 
unlieblih if. 

Unliebling, m$.; Mh. —e, einer, der 
nit Liebling jemandes iſt; Kotzebue „N. ber 
Unliebling aller Mufen und Grazien”, 

unlieferbar, Bw. u. Nbw., was zu liefern 
nicht möglich if. 

unlöblid, Bw. u. Nbw,, nicht löblich, 
was fein Lob verdient, nicht zu loben if; 
IHBoB „Reibt fie fofort ein Gemifch uns 
löbliher Kräuter zufammen‘; davon —Peit, 
wH. 0. Mh. 
unlobwürdig, Bw. u. Nbw., nicht Tobs 
würdig, fein Lob verbienend; Hans Sachs 
„Darumb ift wolluft unlobwirdig“. 

Unlöcherer, md.; unv. Mi, landſchftl. 
eine befondere Klafle der Senfler. 

‚unlösbar; unlöslid, Bw. u. Nbw., was 
nicht zu löfen if; IHVoß „ſchmiedet' er ef: 
feln, — unlösbar’‘; davon —keit, 
wi». 0. 


h. 
unlöfhbar; unlöſchlich, Bmw. u. Nbw,, 
u löfhen nicht möglich; bildl. Schiller Yin 
k ber rafche Zorn Unlöfhbar, der verberbs 
liche, entflammt‘’. 

unlöthbar, Bw. u. Nbw., was nicht ges 
löthet werden kann; davon —Peit, wH. o. Mh. 

Unluft, wH. 0. Mh., der Mangel oder 
vielmehr das Gegentheil von Luft zu. etwas; 
Schlegel (nah Shaffpeare) „Luft an Unluft, 
das ift Luft’; Goethe „Mit Luft und mit 
Unfuft num ziehet fie fort‘‘; bei Luther, Weish. 
8, 16 „es ift feine Unluft um fie zu fein‘. 

unluftig, Bw. u. Nbw., 1) nicht Iuftig, 
ohne Luft; IJHBoß ‚Sondern fie —* — 
im perſönlichen Sinn] ſchaut unluftig und abs 
— vom Anſchaun“. 2) Feine Luſt, d. h. 

ergnügen gewährend; es geht ſehr unluſtig 
in der Welt her. 

Unmacht, wH. o. Mh., bezeichnet den Mans 
gel der Macht, und daher eine Schwäche, wie 
Ohnmacht; Wächter „und alles was er 
hoͤrt, zwar ie: aber als läg’ er in Unmadht‘‘; 
Wolfe „Die Unmadt bes Staates erlaubt 
feinen Fräftigen Widerſtand“; Schiller „Seine 
Stärke verbarg ihre Unmacht, und unbes 
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unmenfchlich 


bentenb für fi ſelbſt, erlangten fie ein Ge: | gleich im Nichtigkeit bringen‘ ; Wieland „Und 


wicht durch ihre Bereinigung mit dem jchwer 
bifhen Helden‘; ebd. „eben dieſe Religion 
zeigt ihm die Ueberlegenheit ihrer Kräfte 
und die Unmadht ihres Feindes“; ebd. 
„ein fchäblihes Bekenntniß der Unmacht“; 
JPaul „die padagogifche Unmacht diefer Worte 
beichtet ſich leider felbft in einem befondern 

alle’‘. 

unmädhtig, Bw. u. Nbw., wie ohnmäd: 
tig; Schiller „wer zu unmädtig war, Ge: 
walt burh Gewalt abzuwenden, flüchtete ſich 
unter die Klügel der Juſtiz“; ebd. „ein ver: 
adhteter Gegner. der einen und ein unmäd: 
tiger Befchüger ber andern‘. 

unmäbdchenhaft, Bw. u. Nbw., nicht mäd— 
chenhaft. 

unmaleriſch, Bw. u. Nbw., nicht male— 


unmanierlich, Bw. u, Nbw., nicht mas 
nierlih; Körner „Und dann der Tfchaufchen 
unmanierlih Bolt’. 

nmann, mH.; Mb. —männer, einer 

der fein Mann ift: 1) der feiner Mannheit, 
d. 5. der zur Fortpflanzung gehörigen Ge: 
fhledhtstheile beraubt it; Abbt „der fcheußs: 
lie Unmann”. 2) der fi in feinem Wefen 
und Benehmen nicht als ein Fräftiger Maun 
erweift; Luther „ih verbeiße ſtets: ich will 
mein Leben befiern und frömmer werden, und 
thue es doch nicht, werde alfo zum Lügner 
und Unmann für Gott‘; Wicelin „er will 
yhn zu einem Unmann maden, das it, er 
will's rechtlich dahin bringen, daß diefer foll 
ein Unmann geachtet fein‘; Berfügung ber 
Stettinfhen Landesceffion „daß der, der feine 
Säulden nit bezahle, für einen Unmann 
folle gehalten werden”. 

unmannbar, Bw. u. Nbw., nicht mann- 
bar; eine unmannbare Jungfrau; davon —keit, 
wH. 0. Mh. 
unmannbaft, Bw. u. Nbw,, nit manns 
t 


aft. 

Unmannbeit, wH. o. Mh., die Beichaffen: 
heit im Mangel der Mannheit; vSonnenberg 
„Mir iſt's Unmannheit, iſt's Schwäche und 
Kindheit der Seele“. 

unmännlih, Bw. u. Nbw., nicht männ- 
li: 1) wer nit Mann if; IHVoß „daß 
mid... unmännlider Schwarm [Weiber] ... 
befieget‘‘. 2) was nicht wie bei einem Mann 
iR; IHBoß „Wie unmännlid die Wang’, 
3) einem Mann nicht angemeffen, feiner nicht 
würdig; in feinem unmännlichen Benehmen 
wird er wiberlid; Schiller „Iſt's möglich, 
Sir! So ganz unmännlih, thöricht?“ — 
Davon —keit, wH. o. Mh. 

Unma$ß, ſH. o. Mh., der Mangel als Ges 
genfap des Maßes, die Maßlofigfeit; Wolfe 
„IB, trink’, arbeite, vergnüge Dich niemals 
mit Unmaß‘. 

unmaßen, Nbw,, maflos, ohne Maß; Bor 
ner's Fabeln (54) „Des wart ber flang un: 
maſſen froh‘. 

uumanarstie. Bw. u. Nbw., ohne etwas 
als Maß oder gültige Behauptung in einer 
N zu — ober beſtimmen; Gel: 
lert „„Diefen Punkt wollen wir unmaßgeblich 


alfo, um zum Schluß Zu fommen, meint’ id 
unmaßgeblih, Kreirte Zeus die ganze Men- 
en Zu meines gleihen, Paar und 
aar‘, 
unmäßig, Bw. u. Nbw., entgegengefeßt 
von mäßig; maßlos; 1) ohne Maß zu hal 
ten; unmäßig im Eſſen und Trinfen, in ber 
Freude ꝛc.; im guten Sinn, uther, Gebet 
Man. 8 „Gottes Barmherzigkeit ift unmäßig‘; 
Schiller „die feine Hülfsmittel und Kräfte 
eben fo unmäßig übertrieben, als fie Die Macht 
bes Feindes herunterfegten‘‘; ebd. „Schalten 
mih, daß ih nah hohen Dingen Unmäßig 
ftrebte‘‘; Wieland ‚‚Allein auch die unmäßigfie 
Schwärmerei hat ihre Grenzen‘. 2) was 
über das (gewöhnliche) Maß —— ohne 
Maß iſt; unmäßig groß, reich, viel xc.; Zus 
ther, Sir. 17, 31 „die unmäßige Höhe des 
Himmels‘; Jer. 52, 20 „das Geräth von 
Erz war unmäßig‘; IHVoß „Und unmäßig 
entragt mit langer Spige der Schnabel‘. 
Unmäßigkeit, wH. o. Mh., bezeichnet den 
Verhältnißzuſtand der freien Thätigfeit einer 
Perfon; die Maßlofigfeit; die Unmäßigfeit im 
Gfien, Trinken ıc. j 
unmeidbbar; unmeidlih, Bw. u. Nbm., 
was nicht zu meiden if, nicht gemieben.wers 
den kann; Luther, Weish. 17, 17 „unmeids 
lie Noth‘'. 
— Bw. u. Nbw., nicht melos 
db 


Unmenſch, mH.; Mh. —en, ein Menſch, 
ber nicht als Menſch handelt, befonders ohne 
Mitgefühl roh und graufam gegen Menſchen 
und Thiere iſt; Herder „den größten Unmens 
ſchen zähmt die väterliche und Häusliche Liebe‘; 
ebd. „Was du willt, daß andere dir nit thun 
follen, thue ihnen auch nicht; was jene dir 
thun follen, thue du auch ihnen. Diefe uns 
widerſprechliche Regel ift auch in die Bruft 
des Unmenfhen gefchrieben: denn wenn Er 
andre frißt, erwartet er nichts, als von ihnen 
gefreffen zu werben‘; Goethe „Bin ich ber 
Flüchtling nicht? der Unbehauf’te? Der Uns 
menfh ohne Zwei und Ruh'?“ 

unmenfhlich [ahd. un-manaheiti], Bw. 
u. Nbw.; Steig. —er, —fte, nicht menſch— 
li; 1) wie ein Menſch nicht fein und hans 
dein foll;z Scillee ‚Hart fann bie Tugend 
fein, doch graufam nie, Unmenſchlich nie‘; 
ebd. „Laßt es genug fein, Herr! Unmenfde 
ih iſt's, Mit eines Vaters Angit alfo zu 
fpielen; ebd. „der jährliche Ertrag dieſer Gons 
fisfationen wurde den @infünften eines König- 
reihe vom erften Range gleich gefhägt; man 
foll fie dem Monarchen, nad einer ganz un 
glaubliden Angabe, auf zwanzig Millionen 
Thaler berechnet haben. Aber diefes Berfahs 
ren war defto unmenfchlidher, da es gerade 
die ruhigſten Unterthanen, und bie rechtgläus 
bigften atholifen, benen man nicht einmal 
Leides thun wollte, oft am härteften traf‘. 
2) drüdt es den Begriff unmäßig aus; uns 
menſchlich laufen, efien, trinfen, arbeiten ıc., 
auch mit fehr und viel in biefem Gebraud 
verbunden; unmenſchlich viel ac.; Tied ‚feine 
unmenſchliche Gier“. 


Unmenſchlichkeit 


Unmenſchlichkeit, wH., 1) o. Mh., ber 
Sinn einer Perſon, indem fie unmenſchlich if 
u. handelt: 2) m. Mh. — en, eine unmenſch⸗ 
lihe That; Herder „welche Unmenfchlichkeit 
— es, zu der ſich nicht ein Menſch, eine 

ation, ja oft eine Reihe von Nationen ges 
mwöhnen fonnte‘, 

unmerfbar, Bw. u. Nbw., 1) wie un: 
merflid. 2) was nicht gemerkt werden fann, 
—— merken läßt; davon —keit, wH. 
o 


unmerklich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was fih nicht merfen läßt, was nicht 
bemerft werben kann; Gellgrt „An einem uns 
fhuldigen Herzen werben die Fleinen Fehler 
unmerklich“; Wieland „ſo ift nicht minder 
: gwiß, daß diefe Verbindung unter einzelnen 

ingen oft gang unmerflih if“. Davon 

—feit, wH. o. Mh. 

‚unmerffam, Bw. u. Nbw., wer fid) etwas 
nit qut merft. i 

unmerfwürdig, Bw. u. Nbw., nicht merks 
würdig; Klopſtock „eine nicht unmerkwürdige 
Stelle“. 


Unmerkwürdigkeit, w$., 1) o. Mh., bie 


Beſchaffenheit einer Sache, inſofern dieſe un⸗ 


werkwürdig iſt. 2) m. Mh. —en, eine uns 
merkwürdige Sache; Zürhifhe Nahrichten 
(1744) „‚anderer merfwürbigen Unmerkwür—⸗ 
digfeiten au gefchweigen.” 

unmeßbar, Bw. u. Nbw., was nicht ges 
meflen werden kann; davon —Peit, wH. 


o. My. 
Mu Div. u. Nbw., nicht metal: 
i 


unmild, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, —efte, 
ber Gegenfag von mild; Wicelin ‚‚unmildes 
Schmähen und Höhnen“; IHVoß „dies fei 
des Rampfes Bedingung So unmilde fie war”. 

Unmilde [bei den altfhwäbifchen Dichtern 
unmilte], wH. o. Mh., der Sinn, in welchem 
Jemand unmild if; IHVoß „aber Adhillens 
Trägt Unmild in der Bruſt umd ein Herz hoch⸗ 
fahrendes Geiſtes“. 

Unminne, wH. 0. Mh., der Gegenfag von 
Minne; Haß (Oberlin). 

unminnen, Thz., nicht minnen, nicht lies 
ben; Minnefänger „er muos fi ſchamen, fo 
man in fiht geunmpnmet; ‚haſſen (Oberlin) 


— —* ſH. o. 

unminniglich, Bw. u. Nbw., nicht mins 
niglich, nicht zum Lieben. 

unmißbraucht, Bw. u. Nbw., nicht miß- 
braudt; Benzel-Sternau „würbevolle Dank— 
barkeit... ehrt Geber und Empfänger, friechenbe 
efelt den echten Menſchen, unter deſſen beſte 
anfprechendfte ... Gefühle fie nur in unmiß- 
brauchter Geſtalt gehören kann’. 

unmifhbar, Bw. u. Nbw., was nicht ges 
mifht werden fann; davon —keit, 


o. Mh. 

unmitleidig, Bw. u. Nbw., fein Mitleid 
babend ; Wieland „daß ihm ... zu fehn ... 
die unmitleidigen Geſtirne noch mißgönnen“; 
—— „Als ob der Wüſie unmitleid'ge 
Schaaren, des Meeres Ungeheuer mid ums 
fländen. Davon —keit, nu vo. Mb. 

unmittelbar, Bw. u. Nbw., ohne etwas, 
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das zwifchen zwei Dingen in der Mitte ift, 
fo daß beide fih berühren ober mit einander 
in Berbiudung flehen, oder daß das Eine von 
dem Andern abhängt, ohne Zwifchenglied und 
durch nichts vermittelt; Leffing „Jeder ſchwur 
dem Richter, Unmittelbar aus feines Baters 
Hand Den Ring zu haben‘; ebd. ‚‚Allmäds 
tige, allgütige Vorſicht, vergib mir, daß ih 
mit dieſem albernen Sünder einen Zufall ges 
nennet habe, was fo offenbar dein Werf, wohl 
gar dein unmittelbare Werk iſt!“; Herder „in 
den unmittelbaren Xeußerungen des Nifefts‘‘; 
ebd. „unmittelbar unter diefem Gebirge aber, 
in der Mitte Aſiens, weldhe ſchoͤne Gegenden 
breiteten ſich nieder!“; Schiller „der frivolfte 
Gegenftand muß fo behandelt werben, daf wir 
aufgelegt bleiben, unmittelbar von demſelben 
zu dem ftrengen Ernſte übergugehen‘‘; Tied 
„ſo müffen ja doch alle Entzüdungen unmits 
telbar der Wehmuth Pla machen‘. In der 
ehemaligen deutſchen Meichsverfaffung waren 
unmittelbare Reihsftände, welche von feis 
nem andern Meichftande, fondern nur vom 
Kaifer und Reich abhingen. Davon —keit, 
wH. 0. Mh., der Verhältnißzuftand, in wels 
chem jemand oder etwas unmittelbar ift; 
Barthold ‚„‚mögen die Bewohner ber Pialzs 
ſtadt wieder zur Unmittelbarfeit zurüdgefehrt 
ſein.“ 

unmittheilbar, Bw. u. Nbw., was ſich 
nicht mittheilen läßt. 

unmittbeilend, Bmw. u. Nbw., ungewöhn: 
id f. unmittheilfam, wer feine Gedanfen 
nicht mittheilt, ſchweigſam und verfchlofien 
iſt; Gedike „verfhloffen, unmittheilend, zwei⸗ 
deutig, ungeſellig, ſchwerfäͤllig war ber —* 
rakter der Egypter“. 

unmodiſch, Bw. u. Nbw., was nicht mo— 
diſch if; Paul „die Leute, die durch unmos 
difche Narrheiten über modifche fingen, aleich 
denen, bie durch alle Schäden gegen den Unfall 
epidemifcher Kranfheiten ficher geftellt find.“ 

unmöglih, Bw. u. Nbw., nicht möglich, 
was nicht fein oder gefchehen kann; Leſſing 
„Alzupünftlihe Treme macht jede Ueberſetzung 
fteif, weil unmöglich alles, was in der einen 
Sprade natürlich iſt, es aud im der andern 
fein kann“; ebd. „man fann ihm unmöglich 
wieber gut werden‘‘; Wieland „aber wenn 
wir alle die Uebel zufammen rechnen, wovon 
biefe Kinder ber rohen Natur feinen Begriff 
hatten, fo ift es unmöglich, ihnen mwenigftens 
eine Art von negativer Glüdfeligfeit abzus 
ſprechen“; Schiller „Ich wollte gern Bieber- 
mann erretten, Doch es ift rein unmöglich, 
Ihr feht’s ſelbſt“; etwas für unmöglich hals 
ten; unmögli von etwas fprechen können. 

Unmoͤgliche nf fH., —n; o. Mh., 
bas was nit möglich ift; Goethe „ich fa 
aud der Freunde, Sah der Eltern Lieb’ und 
ber Kinder Unmögliches wagen‘; IPaul es 
wutde nun meine Pflicht, das Unmögliche, 
wie Einige das Mögliche nennen, zu verfus 
ne er „Mad das Unmöglihe zu dei⸗ 
nem Ziel‘, 

Unmöglichkeit, wH., 1) o. Mh., ein Eigen⸗ 
ſchafteverhäͤltniß, indem etwas unmöglich iſt; 
Wieland „folglich iſt es die Unmöglichkeit . 
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felbft, daß die Perſon, die du gefehen zu ha⸗ 
ben glaubft, meiner Pringeffin gleich fehe‘‘; 
Schiller „die Unmöglichkeit, diefe beiden Län 
ber gegen die nahe und überlegene Macht der 
Türken zu behaupten, hatte fhon ıc.’'; Zied 
„bie vollfommene Unnatur und Unmöglichkeit 
machen auch hier die Grundbedingung der 
Dramen‘. 2) m. Mh. —en, etwas das un: 
möglich if. 

Unmönd, mH., —es; Mh. —e, einer 
ber ala Mönh Fein Mönd it; Allgemeine 
deutfche Bibliothek „dergleichen Wönde ober 
Unmönche‘‘. 

unmöndhifh, Bw. u. Nbw., nit möns 

i 


unmoralifh, Bw. u. Nbw,, nit mora» 
fh, wo die Moralität mangelt; ein unmos 
ralifher Menih; Schiller „dieſe unmoraliichen 
Eharaftere, von denen vorhin gefprochen wurde, 
mußten von gewiflen Seiten glänzen‘; eine 
unmoralifche Lebensweife. 

Unmoralifhe (—r), m$. u. wH. —n; 

b. — n, eine Berfon, die unmoralifh if. 

Unmoralifhe (—8), f$-, — n; o. Mh., 
das was unmoralifch iſt; IPaul „das Unmos 
ralifche der NRüd: und Borfeherei‘. 

Unmoralität, wH. o. Mh., die Befchaffen- 
heit des Weſeus deſſen, wer oder was unmo: 
raliſch if. 

unmörderifh, Bw. u. Nbw., wicht mör: 
derifch. 

Unmorke, wH.; Mb. — n, Indfchftl. die 
Gurke. 

unmotivirt, Bw. u. Nbw., nicht motivirt, 
ohne Darlegung der Motive (Beweggründe); 
Tieck „ein plögliches Verhauden, ein unmo— 
tivirtes Sinkenlafjen bes Geſanges“; Gutzkow 
„eine Pflanzſchule aller falfhen und unmo: 
tivirten Begeifterung”. 

unmübbar; unmüblih, Bw. u. Nbw., 
nicht ermüdet werdend, zu ermübden nicht mögs 
lid, ohne zu ermüden; Baggefen „Er felber 
unmüdbar, Gr allein ausharrend mit nie laf 
werbendem Gifer” ; davon —feit, wH. o. Mh. 

unmündig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nit mündig: 1) noch nicht die Jahre 
habend, um felbiiftändig fein zu fönnen; min: 
derjährig; IPaul „die großen Kinder zuerft, 
die unmüudigen zulegt‘‘. 2) bildl. noch nicht 
feinen vollen Berftand habend. 

Unmündige (—t), m$. u. wH., —n; 
Mb. —n, eine Perſon, die unmündig ift; 
Luther, Matth. 21, 16 „aus dem Munde der 
Unmündigen und Säuglinge haft bu bir ein 
Lob zubereitet‘‘; davon —Feit, wH. o. Mh. 

Unmünbigkeit, wH. o. Mh.,der Verhältniß: 
ufand einer Perfon, indem fie nicht felbit- 
Kändig it; Schiller „Und mich, der gleiches 
Alters mit ihm war, In fflavifcher Unmün- 
digfeit gehalten‘. 

unmuſikaliſch, Bw. u. Nbw., nicht mu— 
ſikaliſch; Tieck „ſie find alfo wirflid unmu— 
ſilaliſch“; ebd. „der Teufel ſei ein für alles 
mal unmuſikaliſch“. 

Unmufitalifde (—t), mH. u. wH., —n; 
MH. — n, eine Perſon, bie unmufifalifch iſt; 
Tieck „fol ber Unmufitalifche dem Gebildeten 


unnachahmlich 


durch feine trockne Gegenwart ihren Genuß 


verfümmern‘‘, 
Unmuße, wH. o. Mh., ber Mangel ber 


uße, 

unmüßig, Bw. u. Nbw., nicht müßig; Ni: 
belungen „Sie waren viel unmüßig wohl 
fünftebalben Tag.“ 

Unmufter, ſHe; unv. Mh., etwas, bas 
fein Muster in feiner Art ift (Wolke). 

unmuftern, Bw. u. Nbw., Inpfchtl. unwohl 
(im Befinden); Goethe „einen Arzt ... con- 
fultirte ih von Zeit zu Zeit, da ich mich wo 
nit franf, doch unmuftern fühlte.‘ 

nmutb [bei altihwäb. Dichtern unge- 
muote], md. o. Mh., der Gefühlszuftand im 
Mangel des Muthes und fröhlichen Bers 
trauens, wie er fih in der Stimmung bes 
Gemüths ausdrückt; Luther, 1 Kön. 20, 4 
„in Unmuth binziehen‘‘; 21, 5 „Dein Geiſt 
it fo Inmutbs‘; 2 Kon. 6, 11 „des Kös 
nige Herz war Unmuths“'; Marc. 10, 22 
„ein reicher Menfch war Unmuths über Jeſu 
Rede“; Gellert „durch Murren und Unmuth 
feinem Uebel ſelbſt ein größeres Gewicht ans 
legen‘‘; ebd. „um meinen Unmuth zu zers 
fireun‘‘; Wieland „‚entfräftet den Unmuth 
bald, der feine Stirne kräuſt“; Goethe „alls 
gemein menschliches Wohlwollen, nahfihtiges 
hülfreiches Gefühl verbindet den Himmel mit 
ber Erde und bereitet ein bem Menſchen ge— 
önntes Paradies. Dagegen ift der Unmuth 
—* egoiſtiſch, er beſteht auf Forderungen, 
deren Gewährung ihm außen blieb; er iſt 
anmaßlich, abſtoßend und erfreut niemand, 
ſelbſt dieſenigen faum, bie von gleichem Ge— 
fühl ergriffen find‘; ebd, „Boll Unmuth und 
Verdruß“; Schiller „Ih muß des langen 
Unmuths mich entladen‘; Mattbiffen „Ent - 
flohn dem Kriegsgetümmel, Trübt Unmuth 
deinen Bid‘; im alten Gebrauch Unmuths; 
JHVoß „Unmuths fein bir die Götter ges 
fammt.‘‘ 

unmutbig, Bw. u. Nbw., Unmuth habend 
ober außernd, verih.-v. muthlos; unmuthig 
fein; Goethe „Mache nicht Schlimmer das 
Uebel! verfegt’ ynmuthig der Vater.‘ 

unmutbsvoll, Bw. u. Nbw., 1) von dem 
perfönlihen Gefühl: voll Unmuth; Wieland 
„Gr wirft ih unmuthsvoll bei feinen Freun— 
den bin’; IHVoß ‚„‚Unmuthevoll in der Seel’ 
... es bereuend‘. 2) was viel Unmuth mit 
fih bringt; Simon Dach „Es finden fih von 
felbit fo viel Der unmuthsvollen Tage.‘ 

Unmutbözwang, md. o. Mh., etwas bas 
den Unmuth bezwingt; Sim. Dach ‚Dies ift 
ber Zranf, Der Unmuthszwang, Durch ben 
wir fröhlich werden.“ 

Unmutter, wH.; Mh.mütter, eine Mutter, 
die fih nicht ale Mutter erweiſt; vSonnens 
berg „Ha, Stiefmutter Natur, Unmutter!“ 

unmütterlih, Bw. u. Nbw., nicht wie 
eine Mutter handelnd ; IHVoß ‚‚Färbt un 
mütterlich jene das Schwert in dem Blute der 
Kinder‘‘; davon —keit, md. o. Mh. 

unnachahmbar; unnachahmlich, Bw. u. 
Nbw., was nit nachgeahmt werden kann; 
Klopflod „und mit dem er unnahahmbare 
Thaten vollführte‘; Münſcher „an Weisheit 


unundberlid " 
iſt er [Gott] unerforſchlich, an Güte unnach⸗ 
ahmlich“ davon, —Feit, Bee) 7 


w 
unnachbarlich, Bw. u. Nöw,; nicht nach⸗ 
barlich, nicht wie ein Nachbar handelnd; davon 


—Feit, md. o. Mb: 
Unnachbarſchaft, wH. o. Mh., eine Nach— 
barſchaft, die ſich wicht als ſolche erweiſtz ein 
unnach bar liches Betragen ; Examen u. Gegen⸗ 
bericht „So habt ihr euch doch feiner Vnnach⸗ 
barſchaft von uns zu verſehen.“ 
unnachbildbar, Bw, u. Nbw., was ſich 
nicht nachbilden läßt; davon —keit, wH— 


o. 
unnachgeſungen, Bw. u. Nbw., was als 
unmöglid nit nachgeſungen wird; Ramler 
„So finge du dennoch den Brennusföhnen 
Ihren Exretterer, unnachgeſungen,“ 
unnachgiebig, Bw. u. Nbw., nicht nach— 
giebig ; davon —Feit, wH. o. Mh. 
unnach laſſend, Bw. u. Nbw., nit nad 
laſſend ;.Klopftod ‚‚der unnachlaſſende Sünder 
Thut e8’'; ebd. „was weilſt bu, Liebe, zwar 
ein bitterer Schmerz, dod Liebe voll Unſchuld, 
was — nr Se rn 5 
unnachläſſig, Bw,-n. w., nicht unach⸗ 
läfig; dapon —keit. wH. 0. Mh. 
‚ unnachläßlich, Bw. u. Nbw.,; wer oder 
was nicht nachläßt; Schiller, „Von der Eins 
bildungsfraft wird verlangt, daß fie ihr ganzes 
Gomprebhenfionsvermögen zu Daritellung. ‚der 
Idee des Abfoluten aufbiete, worauf die Vers 
nunft unnachläßlich dringt‘; davon —keit, 


wH. 0. Dib. 

unnahfichtlih, Bw. u, Nbw., ohne Nach— 
ſicht; unnabfichtluh beftrafen. 
unnachtheilia, Bw. u. Nbw,, nit nad: 
theilig; das wird ihm oder, in der Sache uns 
nachtheilig fein; davon — keit, wH. o. Mh. 

unnabbar, Bw, u. Nbw., dem nicht ge: 
naht: werden fann; IHBoB „Mancher ſchau— 
derte wohl vor der. Kraft der unnabbaren 
Hände’; vStrahwig „Doh das Traumbild 
ift vernichtet, Und die Wahrheit unnahbar!“; 
davon —keit, mh 0. Mh., die Beſchaffenheil 
defien, dem man fih nicht nahen fann; G, 
Wagner „eine gewiſſe Unnahbarfeit für lei— 
denſchaftliche Gefühle‘ . 
‚unnabe, Bw. u. Nbw., nicht nahe; Minnes 
fänger Fes it dem Tag unnahen.‘‘ 
unnahrhaft, Bw. u. Nbw., nicht nahrhaft; 
davon —igkeit, wH. o. Mh., die Beſchaffen— 
beit von eiwas, infofern es a ift, 

Unname, mH.; Mh. — n, ein Name, ber 
eigentlich. kein Name if; Benzel- Sternau 
‚Dee Mod fällt mir über den Menfhennanen 
ober vielmehr, Unnamen ein.‘ 

narbig, Bw. u. Nbw., ohne Narben. 

Unnatur, wH. o. Mh., das was nicht 
Matur oder gegen die Ratur iſt z Herder „will 
der Kopf, voll, Kraft, was fhon am Ziele if, 
nob weiter treiben, fo. ift er jenfeits bes 
Bieles, im Lande der Unnatur und bee falſchen 
SGeſchmackes an Zwecken; IPaul „und vor 
dem: gewöhnlichen Grzicher ſcheint eine Uns 
natur, febon eine Unmatur,‘‘ 

unnatürlih, Bw. u. Nbmw., nicht natürs 
lich; Lucher „Röm. 1, 26 „den natürlichen 
Brauch in den unnatürlichen verwandeln‘'; 

VI. 


Schiller „Ein unnatärlih Roth Entzündet fi 
auf Ihren blaſſen Wangen‘; ebd, „Warum 
wollte er lieber die unnatürlihfien Mittel er: 
{hövfen, um nur. das, einzige nicht zu vers 
fuchen, welches nicht fehlichlagen konnte? Die 
üppige Gewalt des Adels zu brechen, war 
fein Ausgang natürlicher, als. bie perfönliche 
Gegenwart des Heren’’; ebd. „Was haben 
Sie? Woher dieß fremde ‚unnatürliche Ber 
tragen ?“ z ebd Geben Sie Die — 
Vergötterung auf, Die uns vernichtet!“ z ein 
unnatürlicher Vater, d. h. der nicht fo gegen 
feine Kinder handelt, wie er von Natur hans 
dein follte. Auch wird das Wort zur Bezeich- 
nung einer außerorbentlihen Größe ıc.; uns 
natürlich viel, groß.ıc, Davon —keit, wH. 


Ds . 

unneidifh,. Bw. u. Nbw., feinen Meid 
habend, ‚ohne Neid zu haben; IHVoß „Zu 
mir teug unneibifch die Luft fein ſchmeichelu— 
bes leben. 

unnennbar, Bw. u. Nbw., was zu nennen 
nicht möglich iſt, was fih nicht nennen, durch 
feinen Namen bezeichnen oder ausdrüden läßt; 
Wieland: „Und bei dem furdtbarn Namen 
fei’s. geſchworen, Der Geiſtern ſelbſt unnenn— 
bar bleiben muß’; Klopftock „Ihr vermögt 
nicht der Auferkehung ‚unnennbare Freuden 
Ganz uns nachzuempfinden“; IHVoß „ber 
[Rampf, der] entbrennt den Achaiern uunenns 
baren Jammer erregte’; IPaul ‚mir träumte, 
ih wäre unnennbar felig‘‘;, Herder „Würde 
nachher auch durch das unnennbare Heer der 
Bufälle und Gefahren [d. b. die nicht alle 
genannt werden können] abgefürzt, fo hat er 
doch feine forgenfreie lange Jugend genoflen‘‘; 
ebd. „Kaum vermag der Anſchauende den 
andern auf.den Weg zu führen, auf dem Er 
zu feinen unnennbaren Schägen gelangte.‘ 

Unnennbare (—t), mHi, —n; Mb. —ı, 
einer der unnennbar it (Gott, bildl. ein Abs 
nengeit); vGollin „Kennſt du die Unnenns 
baren, ... die du ruft?’ 

Unnennbarfeit, wH. o. Mb., die Beſchaf⸗ 
fenheit deffen, was unnennbar if. 

unniedlih, Bw. u. Nbw., nit niedlich; 
FLaun „unnieblige Füße“; davon —feit, 
wH. 0, ö 

unnietbar, Bw. u. Nbw,, was nicht ae: 
nietet werden faun; davon —keit, wH. 


v, : 

unnoth, Bw. u. Nbw., nicht moth oder 
nöthigz Herder „Ins innere Reich ihrer [ber 
Natur] hauen wır nicht; es if alfo fo ver: 
nebens als unnoth, innere wefentlihe Auf: 
fhlüffe von ihr, über welden Zuftand es aud 
fei, zu begehrten‘; ebd, „bis alfo die Unie 
verfitäten fich felbit unnoth machen“; Wieland 
„iſt unneth zu ergäblen‘. 

unnöthiz, Bw. u. Nbw., Steig. —er, 
—fte, nicht nöthig; Herder „Ganz und ewig 
fann ohnedies fein Menfchendenfmal auf der 
Grde bauern, dba es im Strome der Genera- 
tionen nur von, den Händen der Zeit für die 
Zeit errichtet war u. augenblicklich der Nach— 
welt verderblih wird, ſobald es ihr neues 
Beſtreben unnöthig macht oder aufhält‘; 
Wieland „ohne fie mit Entdeckung der Quelle 
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woher wir fie gefchöuft haben, unnöfhigermweife 
aufzmhalten’‘; davon —Peit, wH. o. Mb. 
unnüß. Br.u.Nbw., nicht müp, feinen Nutzen 
habent oder bringend, was nichte nutzt; Luther, 
Jer 8, 19 „ein unnützer Gottesédienſt““z Pf. 
119, 37; 12,36 „eine unnütze Lehre““; Matth. 
12, 36 „unnütze Worte“z 1 Tim. 1, 6 „ein 
unnüpes Geſchräß“z 2 Tim. 2, 23 „unnütze 
Kragen’; Leifing „er brimat feine Echmeis 
chelei zu unnügen Roflen‘‘; Wieland „ob er 
gleich aang gern fab, daß diefe nnnüßen 
Hummeln, welche er nicht auf einmal aue— 
treiben fennte, auf ſolche Spielwerfe verfie- 
len’; Schiller „Hier if das Steuer unnüg 
und der Steurer“; Bolfipr. ih unnũtz mas 
ber, d. bi vorlaut oder widerſetzlich fein und 
barın db flören. 

Unnüge (- 8), ſſ., —en; o. Mh., bas 
was unnug if; Tre „das Unnüge urd Thö⸗ 
richte feine Wiſſenſchaft“ z ebd. ‚das Webers 
flüſſſige une Unnütze wuchern laſſen“. 

unnutzen, unvſi. Zıw., indſchftl. (Dena⸗ 
brück) nicht nug oder gut fein; es unnutzelt, 
d. bo ea iſt ſchlecht Wetter. 

unnützlich, Bw. u. Nbw., veralt. f. uns 
nüg, nicht nüglıh; Luther, Eſ. 49,4 „ſeine 
Kraft umfonn und unnützlich zubringen“; 
Wieland „auch die Virtneſen find fo unnütz— 
lich nicht“. 

unordentlich, Ber. u. Nbw. nicht ordent⸗ 
lich; 1) war nicht in Ordnung if; es liegt 
alles unordentlich unter einander, 2) wer 
nıht Ordnung in feinen Sachen haält; ein 
unertentlichet Menſch. 3) nicht der Ordnung 
gemaß, nicht regelmäßig; fehr unordentlid 
leben (im Eſſen, Treinfen ac); and in fitts 
licher Beziehung: rin unerdentiiches Leben 
führen. Daven —feit, wH. o. Mh. 

unordig, Bmw. un. Nbw., veralt. f. unors 
denttihb; Luther, 1 Theff. 3, 6.11 „un— 
ordıq wandeln‘; 1 Pet. 4, 4 „unordiges 
Mein’, 

Unordnung, w9., 1), o. Mh, ein Zuftand 
im Yraeniag oder Mangel der Ordnung, alles 
in Unordnung finden, bringen; Wieland „das 
Anſteckende der Brifpiele, die Unordnung der 
Begierden und die Trägheit, melche tie Seele 
fo ost erfahrt‘; Tief „das Gometengeflirn 
iſt der Gerft der Unortnung felber‘; das 
Heer gerietb bei dem erftien Anarıff in Unorb: 
nung; in feiner Bibliorbef herrſcht Unord— 
nung. In Beziehung auf eine Verſon bes 
erchnet es die Art und Weile des Berfahrene 
erfelben; die Unordnung diefes Menſchen if 
groß. 2) m. Vih. — en, eine der Berände: 
rungen, wedurch Umortnung entſteht; Adelnng 
„es gibt Unerdnimgen im menfhlichen Körs 
per, in.ber Luft X.“. 

unpäpſtlich, Bw. u. Nbw., dem Papft 
nicht angemeſſen. 

unparteiiſch, Bw. u. Nbw., nicht par—⸗ 
teinh, Ainer Partei zugethanz ein unpars 
teliſchet Michter; ein unparteiıfches Urtheil; 
Leſſing „Ich ſeh' nun wehl, Religion iſt auch 
Partei: und wer Eich drob auch nch fo un— 
partelifch glaubt, Hält, chn’ es ſelbſt zu wiſſen, 
Dech nur feiner Die Stange‘; Herder „uns 
partetifch und ehrſam gefchrieben‘‘; Wieland 


unraftriet 


„Sein Herr, dachte er, der in biefer Sache 
befto unparteiifher fei, da er biefe ganze Beit 
über geschlafen habe, werde ihm amı beſten 
aus dem Wunder helfen fönnen‘’, 

unparteilid, Bw. u. Nbm., feiner Partei 
anachörend oder zugeneigt. 

Unparteilichkeit, w$. o. Mh., die Stim⸗ 
muna oder Gefinnung, indem jemand unpars 
teiifh if oder handelt; verfh. Parteilos 
figfeit. 

unpaß, Bw. u. Nbw., nit ganz paß; 
minder al® franf; unvaß fein. 

unpafiend, Bw. u. Nbw., nicht paflend; 
Tieck „es ut mir zwar nit unpoffend, aber 
fonderbar vorgelommen“z eine für einen alten 
Manı unpaflende Stelle, 

unpafficrbar, Br. u. Nbw., 1) von Wa: 
ans wo man nidht vaffiren, fortfommen fann ; 
Bote „weil der Megen diejenigen Straßen, 
welche ungerflaitert waren, fait. unpaffirbar 
gemacht hatte‘. 2) von zu leichten oder ums, 
gültigen Münzen: die nicht im Umlauf bleis 
ben dürfen oder fönnen. 

unpaßlih, Bw. u Nbw,, ungemw. f. uns 
paffend; daven —keit, wH. 0: Mb., bie 
Beſchoffenheit deſſen, was unpaßlich iſt. 

unpäßlich, Bw. u. Nbw., wie unvaß; 
davon —keit, wH., der franfhafte Zuſtand 
einer Verſon, indem fie unpäßlich if. 

unperfönlid, Bw. u. Nom., 1) nit eine 
Perſon feierd. So nannte mun in der älteren 
Theelogie die menihlibe Natur Ehrifti ums 
perſönlich, weil fie nicht eine eigene für fi 
beitehende Perſon ausmachte. 2) in der Sprach⸗ 
lehre Zeitwörter, die nur in der dritten Pers 
fon aber nne Sachen oder Zuflände bezeich⸗ 
nend, mit es verbunden, gebraucht werben. 
z. B. es raucht, nebelt 2 Much nennt man 
ed ein nnperfönl. Kürmwort. 

unpflanzbar, Bw. u.Nbw., was nit ger 
pflangt werden fann, 

unpfleglih, Bw. u: Nbw., nicht pfleglich ; 
unpflealih mıt etwas umgehen. 

Unpflicht, wH.; Mb. —en, eine Pflicht; 
deren Zeitung im Dienft oder Abgabem nicht 
an eine beſtimmte Zeit ıc. gebunden if. 

unpflihtig, Bw. u. Nbm., nicht zum Dienfl 
verpflichtet; unnflichtige Unterthanen; davon 
—feit. wH. 0. Mh. 

unpflügbar, Bw. u. Nbw., zu pflügen 
nidt mecalıd. 

unpreifen, veralt. Sh3., nicht lobend ets 
was befprehen; Nibelungen (7929) „Wie 
zimt belede lugene, ich wil unprifen day“, 

unpreßbar, Bw. u. Nbmw., was nicht es 
preft werden fann; davon —feit, wH. ». Mh: 

unpriefterlih, Bw. u. Nbmw., einem Pries 
fler nicht aegtemend; davon —keit, wH. Mb, 

unprinzlih, Bmw. u. Nbm., nicht prings 
lich, einem Prinzen nicht augemeſſen. 

unprophetifch, Bw. u. Nbw., nicht pros 
phetiſch 

unpünktlich, Bw. n. Nbw. nicht vünftlich. 

Unraft, wH. o. Mh., der Mangel an Raſt; 
Unruhe; Preiligraih ,‚Dein Arm iſt meiner 
Unraft Wiege”, 

unraftrirt, Bw. u. Nbw., nicht raſtrirt, 
d. 5. nicht mit Motenlinien bezogen; bildl. 


Anrath 


IVaul Ueber feinem ſchwaärmeriſchen trıms 

kenem Auge 98 ſich eine ruhvolle ſchuld⸗ 

loſe Stimm, die das vierzigſte Jahr ebenſo un— 

safteirt und ungerunzelt ließ, wie dag vier: 
N ETITEE ET: 

Anrath, mS., —et; 6 Mh. 1) das was 
man als unnüg, ſchlecht wegwirft; Schmuß; 
> green die Thürme'verfallen und 
Mauern, wo in den Gräben fh häufet, und 
Unrath auf allen Gaffen herumliegt'sc.”; Mus 
ſane wenn fie nun binfamen den Schag zu 
befchen, fanden fie Stanf und Unrath im Topf, 
oder Scherben und Steine‘; Lied „die Gar 
naillen! fchrie er, fie fchleppen allen Schmutz 
und Unrath in die Mefter‘‘. 2) bildl. im der 
MA. Unrath merfen, d. b. Nebeles; Ch. F. 
Weiße ‚er mag fh am Lenen-rächen wollen, 
denn er alaubet Unrath zu merken‘; Mufäns 
„der Delphin hatte ungeachtet feiner dämiſchen 
Fifchnatar dennoch ſo viel phyfgnomiiches 
Gefühl, daß er aus diefen Anzeichen Unrath 
firerkte‘‘. 8 bildl. Uebel Luther, 5 Mof. 
Et 20 „der Herr wird unter dich fenden Un» 

fl, Unrath und Ungtüd in allem, das du 
vor bie Hand nimmſt“; 2 Mace, 4, 4 „‚Onias 
fahe, daß viel Unratbs ans ſolcher Uneinigfeit 
fonmen würde”. 4) bildl. das was Uebel oder 
überfläffig iſt; Suther, Marc. 14,4 ‚und was 
foll doch diefet Unrath?''; Meißner „dieſes 
gang wieder zu erzählen würde Unrath fein‘. 

Aunräthlich Bw: m Nbw.; Stein. —er; 
—ſte nicht räthlich ; 1) nicht nützlich, micht 
förderlich z mie ſcheint die Meife mmrätblidh, 
2) nicht alles zu Mathe haltend ‚in dev Nur 
Sungs unräthlich mut etwas. umgehen, d. b: 
nicht: ſparſam genug, ohne doch gerade zu vers 
fHwenden. Davgn —keit, wH. 0, Mh. 
unrathſam, u. Nbw, nicht rathſam, 
was nicht zu rathen iſt. 

‚„Mnrathichlinger, mö., — 8; unv. Mh., 
einer ber Unrath verfählinat ; IhHVoß „Dieſen 
befhwerlichen Bettler, den Unrathſchlinger am 
Saftmani?’ 

unrauberifh, Bw. u. Nbw., nicht räube— 
ae Mäuber nicht entfprechend oder 

emaß. 

— Div. u. Nbw., nicht räudig. 
‚anraumlih, Bw. u. Nbw., nit raum: 
ih, ‚nicht Raum genug enthaltend; davon 
—keit, wH. o. Mh. 

‚unrecht [ahd, unrehto], Bw... u. Nbw,, 
bezeichnet überhaupt den Begriff; was nicht 
fo. if, wie es fein muß oder follte, oder wie 
man es haben will oder brauchen fann: 1) 
was nicht echt oder, das Mechte, dem Mech: 
ten enigegen. ifl oder doch ven demfelben ab» 
weicht; im Gebrauch verfchieden von falſch 
und unsihtig; Leſſing „Und wird er [ber 

immel] wie er fcheint, in meiner Zeichnung 

ahlen, So werd’ ih ibn nicht falſch, und 
gleichwohl unrecht nialen‘‘; etwas an der tin: 
rechten Stelle angreifen; etwas an ben un: 
ehren Drt Hellen;' etwas an dem untedhten 
Drt fuchen; am den unrehten Mann kommen, 
dv. Hi entweder an eine andere Perfon, als 
man fuchte, oder an eine Perfon, bei der man 
übel anfam mit den! was man bei ihr wollte; 
Bei Kinem unrecht antommen, d, bi wider Ber 
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muthen ihm nicht in einer uns an Stim⸗ 
mung finden, und deshalb die gehabte Abſicht 
nicht "erreichen: Senme das heißt nun die 
Leute meiſtens am unrechten Flecke angefaßr‘‘, 
d⸗h. micht fo wie es gefchehen müßte, ivenn 
man feine" Nbfiht bei ihnen erreichen will, 
In der ’MN. An unrechte Hände kommen“ 
bedeutet es ebenfalls Perfonen, die nicht die 
rechten find,’ die etwas befommen, entweder 
werl ihnen ‚etwas überhaupt nicht gehört, oder 


| fie nicht geeignet find etwas entfprechend ber 


handeln zu fönnen. Im der MN. ‚‚es fonimt 
einem etwas (Bei dem Eſſen oder Trinfen) in 
die unzechte Kehle’ bedeutet es die Kuftröhre, ‘ 
die neben dem Schlunde liegt. In dem Aus— 

druck: ich Bin unrecht“ bedeutet es: am un 

rechten Drt; ebenfo; ich fomme unrecht, d. b. 

am einen unrechten Ort; unrecht geben, dah, 

einem falfcherr "Weg. 2) der Sache oder den 

Berhältniffen nicht aemäß oder entfpredend 

ein Gedanfe oder Einfall: se. iſt nicht ganz 

unrecht; d.h. nicht übel und wäre wohl zu 

beadyten; Leffing ‚Ei, was fagft du! Hat 

indeh Wohl nicht fehr unrecht‘; ebd. ‚Ihr 

habt's num überlegt; Habt nım gefunden, daß 

der Patriarch So unrecht doch nicht hat‘; 

daran thut er fehr unrecht, daß sc. 3) dem 

Recht nicht gemäß; einem unrecht thunz man 

handelt unrecht, wenn ꝛe.; IPaul O armer 

Paſſagier, es war fhon unrecht und himmel⸗ 

fhreiend , ihm [den Leibzoll) einmal zu for 

dern; dieſen Blutzehnten‘‘; Sprihw,- „un: 

recht Gut gebeihet nicht““. In der deutichen 

Bibel wird es f, ungerecht, unbillig.ges 

braucht, 

Unrecht lahd. unreht, auch im Sinn von 
Boeheit, Bottlofigfeit; unrehd], I$.,.—e83 
o Mh., das was wider das Mecht iſt, aefchieht ' 
oder gethan wird; Kufher, Sir. 26, 28 ‚ein 
Kaufmann fann fih ſchwerlich hüten vor Uns 
tet’; Hiob 34, 12 „mit Unrecht verbannt 
Bott niemanden’; einen mit Unrecht verur— 
theilen; etwas mit Unrecht an fich bringen; 
es geſchieht ihm (ihr) Unrecht; Unrecht ha- 
ben; einem Unrecht in einer Sache geben; 
auch in Beziebung auf das Sadverhältmiß, 
dem etwas nicht entfpribt, z. B. Schiller 
„Entfegen fol!’ es mıh, Wenn das Gerücht 
nicht Unrecht hätte’; — Herter „Wenn fie 
von dem Unrecht hören, Das ihr ſtets gerech⸗ 
ter König Einer Unbeſcholtnen thut?“; Goe— 
the „Blickt auf mich nieder, flärfet meine 
Bruft, Die ih dem Unrecht flets entgegen: 
fegte‘‘s ebd. ‚Und fo Hill ih auch bın und 
war, fo hat in ber Bruft mir Doch fih ar 
bilvet ein Herz, das Unrecht haſſet und Um: 
bill’; Schiller „Deun Unrecht leiden ſchmei— 
heit großes Seelen‘; ebd. „Ich weiß nun: 
mehr, daß Euer gutes Recht An Gnglafld Euer 
ganzes Unrecht ıft“‘z ebd. „Kein Anderes war 
meines’ Vaters Unrecht; Ahr feid in aleidyer 
Mitſchuld und Berdamnmiß‘’; bildi im vers 
fen. Sinn „Tiedge „Dee Friedens Sonnen: 
fhein beſonnte Die Welt da, wo das Unrecht 

v [Z 


hr‘, 
unrechtfertig, Bw. u. Nbw., veralt. f. 
nicht rechtfertig, "ungerecht. 
untehtlid; Bw. n, Now: ‚von Perfonen 
y® 
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und deren Handlung: nicht rechtlich, d. h. 
nach dem Recht verfahrend oder geſchehen; 
ein unrechtlicher Menſch; eine unrechtliche 
Handlunasweife. 

Unredtlihkeit, wH., 1) o. Mh., das Wer 
fen einer Perſon oder Handlung, infofern die 
felbe unrehtlih if. 2) m. Mh. —en, eine 
unrechtliche Handlung; fih viele Unrechtlich« 
keiten zu Schulden fommen laffen. 

untehtmäßig, Bw. u. Nbw., nit dem 
Recht gemäß, was nur durch Unrecht iſt oder 
beiteht; etwas auf eine unrecbtmäßine Weife 
an fi brinaen; Leffing „Wenn du Nur glei 
das Mädchen zu dir nahmit? Sie nur Dem 
unrehtmäßigen Befiper gleich Eutzögeſt?“; 
Wieland „ein unrehtmäßiges Diadem von 
ſich an werfen“, 

Unrehtmäßigkeit, wH. o. Mh., die Bers 
ra Aa efien, was unrechtmä⸗ 

ig it. 

unrechtſchaffen, Bw. u. Nomw., nicht recht: 
fbaffenz Wicelin. „die Schrift ift einfeltig, 
fogt nit von ‚rechtichafienen und unredts 
fhaffenen Glauben‘ ; IHVoß „Wir find Göt- 
ter, und tragen dem unrechtſchaffenen Nach: 
barn, Saaten fir, würdigen Kohn”. Davon 
heit, wH. o. Mh. 

Unrechtthuer, mH., — 6; unv. Mh., einer 
der Unrecht thut. 

Unrede, wH.; Mb. —n, eine unnüge Rebe; 
Miunefänger „ob fi ir unrede lieſſe“. 

unredend, Bw. u. Nbw., nicht rebend, 
nit reden fönnend, der Sprache nicht mäch— 
tig: Hans Sachs „biſt mit geweſen aud ein 
Kınd, Unredend, hülflos, unberind‘‘; ebd. „Zus 
charias ift vaft ein Jar Unredend gewefen vnd 
ſtummb“. 

unredlich, Bw. u. Nbm., 1) nicht redlich; 
fib ſehe unredlich in oder bei etwas bemeis 
fen; Wieland „Deine Zweifel find die un: 
retlichen Ansflüchte eines Menſchen“. 2) fehr 
felten; Adelung „die Befagung wehrte ih 
febr urrerlich’‘, 

Unredlichkeit, wH., 1) o. Mb., das Mes 
fen ver Handlungsweife einer Perſon: Schil— 
ler „Zwerdentelei. Kann fein! Unreblichfeit 
Zum wenigen”. 2) m. Mh. —en, eine 
unredliche re 

unrebnerifh, Bw. u. Nbw., nicht rebs 
neriſch. 

Unregel, wH.; Mh. — n, ber Gegenſatz 
der Meuels Wolke „die bisherigen Mechtichreis 
bungen find nicht anwendbarer als Unregeln‘’; 
Tief „weil die Natur, fo wie fie die Megel 
ſchafft und Ah in ihr beweat, auch wieder 
den Gegenſatz, die Unregel einfchiebt‘. 

unrggelmäaßig, Bmw. u. Nemy, nicht der 
Megel emäß, entinrechend ; befonders im Sinn 
von ungleihmäßig, nit einmal wie das 
andere, micht immer oder überall gleich, ohne 
daß darin eine beftimmte Regel herrfchtz Here 
der „die Reichthümer Aſiens im Pflangens 
und Thierreich fennet eim jeder; fie treffen am 
meiften auf die Gegenden, wo bie eleftrifche 
Kraft der Sonne, der Luft, der Erde im arös 
Seiten Strom if. Wo diefe hingegen entweber 
om ſich ſchwächer und unregelmäßiger wirdet, 
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wie in den kalten Ländern ae.“ ; fehr unzegels 
mäßig leben. , 

Unregelmäßigkeit, wH-, 1) o. Mh, die 
Beihaflenbeit deſſen, was ‚unregelmäßig iſt, 
nicht überall glei; die Unregelmäßigkfeit der 
Schäbelbide. 2) m. Mb. —en, bas.(ein 
Umitand) was unregelmäßig iftz e8 ‚finden fi 
viele Unregelmäßigfeiten in etwas. 

unregirbar, Bw. m. Nbw., wer nicht re⸗ 
girt werden fann- 

untegirfam, Bw. u, Nbw., ih nicht res 
given laffend; Schiller „So unterwerf’ id 
mich, wie kann ich's ändern? Der unregirfam 
flärfern Götterband‘‘. 

unreibbar, Bw. u. Nbw, , was nicht ges 
rieben werden fann. 

Unreih, SH; Mh. —e, ein Reich, das 
fein Reich iſtz Baggefen „Fürſt bes ſchwind— 
lichten Unreichs“. 

unteif,;, Bw. u. Nbw., noch nicht. reif; uns 
veifes Obſt; bildl. Wieland „Die iſt unlängs 
bar eitel Tand Und, Schaum und Dunft, Ein 
Kınderfpiel für. blöde Unreife Seelen““ ; Schil⸗ 
ter „Auch nicht einmal im Scherze möcht’ ich 
biefer Unreifen Einbildung Sie zeihn‘'. 

Unreife,. wH. o. Mh, die Beichaffenheit 
einer Sache, infofern fie unreif if. 

unreiflih, Bw. m. Nbw, nit reiflich 
(Wolfe). 

unreimbar, Bw. u. Nbw., was nicht ges 
reimt werden fannz; Herder „ſchreibe ich Air 
Salıfaulen Sodoms, die dies unreimbar oder 
ungereimt finden ?'‘; davon — keit, wH. 0. Mb; 

unreimig, Bi; u. Nbw., feine Reime has 
bend, ohne Meime; Wolfe Klopſtock ſchrieb 
unreimige Gedichte, Andere fchreiben unge 
reimte, wenn gleich mit Rgimen‘. 

unreimifh, Bw. u. Now., Bolfsfpr, irr⸗ 
finnig. 

untein [ahb. unrein], Bw. u. Nbw., nicht 
rein, nämlih in der einfachen Bezeichnun 
des Zuftandes: von Schmug nicht —* vo 
Shmug; ſchmutzig; unreine Hände; unreine 
MWafche; unreines Getreide, d. h. in dem fi 
fremdartige Dinge befinden; bild. Schiffer 
„anftatt daß die Wahrheit dur fo viele uns 
reine Kanäle langfam und trübe nah dem 
entlegenen Throne floß“z ebd. „So murde 
dem Funatismus eine immerwährende Nahrung 
egeben, und ber Haß beider einander fo nahe 
Kirchen durch den Stuchel ihres uns 
reinen Eifers vergiftet‘, d. h. durch eigen: 
nüßige oder andere fremdartige Abſichten er— 
regt; unreine Töne, db. h. ſolche, die nicht 
flar und beflimmt im Klange find; unreine 
Thiere, d. 5. ſolche, die den Juden zu eſſen 
verboten find; im Httw. ber zweite von den 
drei vor dem Waſchheerde ſtehenden Kaſten. 

Unreine, wH. o. Mb., wie Unreinheit. 

Unreinheit, wH. o. Mh., der Zuftand eines 
Gegenſtandes, indem er unrein if, . 

Unreinigkeit, wS., 1) o. Mh., der Zur 
fland desjenigen, wer oder was unrein ober 
von Schmup nicht frei gehalten oder geblies 
ben il. 2) m. Mb. — en, bildl. bas wor 
duch jemand ober etwas. unrein wird; baber 
in der. Bibel ber fündlide Zuſtand bes Men 


‚ unreinlich 

ſchen; außerdem die groben Vergehen der 
Sinnlichkeit gegen die Keufäheit. 
unreinlich, Bw. u. Nbw., nicht reinlich: 
1) wer fih felbft oder eine Sache nicht frei 
von Schmug hält, daher im Sinn und Ge— 
braud von unrein verfchieden; eine unrein- 
= Framensperfon; unreinlich mit etwas ums 
geben. 2) von Saden: nicht frei von Schmutz 
gehalten, ebſchon es gefchehengfönnte und follte, 
— reinlhichz vgl. Goethe „Denn wer bie 
Städte geſehen, die großen und reinlichen 1c.’‘; 
es if in dem Haufe alles fo fehr unreinlich. 
unreizbar, Bw. u. Nbw., richt gereizt 
werden fönnend; JHVoß „wie oft fie meine 
Brefuhungen abtrieb mit unreisbarem Sinn‘; 
Bavon — keit, wd. o, Mb.; Herder „einigen 
amttifanifhen Bölfern J. B, wird eine Uns 
reizbarfeit der Haut zugefchrieben, bie ſich fos 
B bei Weibern umd in den ſchmerzhafteſten 

perationen merfbar machen ſoll“. 
''unrettbar, Bw. u. Nbw., wer oder was 
nicht zu retten iſt; unrettbar verloren. 
: Untreue, wH. o. Mh., der Mangel der Reue 
(Wolfe). 
unreuig, Bw. u. Nbw., feine Reue em⸗ 
pfinoend; ein unreuiger Sünder. 

unrichtbar, Bw. u. Nbw., was nidht — 
richtet werden kann; davon —keit, wH. o. Mb. 

unrichtig, Bw. u. Nbw., nicht richtig, 
dem Mechten nicht entſprechend; unrecht, falſch; 
ein Wort unrichtig brauchen, ausſprechen, 
ſchreiben; etwas unrichtig erflären; Schiller 
„Es if nicht überflüſſig, beide Principien, 
welche man fo häufig im Munde führt, oft 
fo gan; unrichtig auslegt und fo ungeſchickt 
anwendet, etwas mäher zu beleuchten‘‘; Tied 
„ber Hauptmann fegte die Erzählung in ges 
brochenem unrihtigem PBortugiefifh fort“. 
Beraltet ift der Gebraud f. ungerecht; Kö— 
migshoven „Diere was boeſe vnd varichtig 
geaen allen huiten“. 

Unrichtigkeit, wS., 1) o. Mh, die @igens 
ſchaft oder Veſchaffenheit deſſen, was unridh: 
tig if. 2) m. Mh. —en, das was (rin Um— 
fand, Merkmal) unrichtig in einer Sache if. 
v aneitterlih, Bw. u. Nbmw., nicht ritters 
lich, dem Ritter nicht geziemend; davon —keit, 
ws. 0. M 


unrömiſch, Bw, w. Nbw., nicht roͤmiſch, 
einem Römer nicht entfprechend, nicht würbig; 
Klopſtock „Pontius fah zu erfähroden, daß er 
vergebens für Jeſus, Ihn zu befreien, arbeite, 
beſchloß unrömifch das Urtheil Ueber den Mann 
fprehen, den er für ſchuldlos erfannte‘’; ebd. 
„allein. da Weifere felber Ihn anflagten, er 
wälze ſich in unrömiſcher Tragheit“. 
unrügbar, Bw. u. Nbw., was nicht ges 
rügt werden fann. 
nruhe füahd. beiiMotfer unrauua], wH., 
4) 0. My., der Zuftand der unſteten Bewer 
gung im — der Ruhe (im Gemüth, in 
den Außeren Rebensverhältniffen im Hanfe 2.); 
Gellert „Mindert fi nicht unfere Unruhe 
fon, indem wir fie einem Freunde Flagen ?'‘; 
Leifing „Wenigſtene Geſteht, daß Ihr Euch 
feiner Unrish’ freut; Und feiner Unruh' danfet, 
was Ihr jetzt Bon Ruh' genießt‘; Goethe 
Bielfach if der Menſchen Streben, Ihre Uns 
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ruh', ihr Berdruß“; Tieck „ſein raſtloſes Su⸗ 
chen, die Dual dieſer Spannung und bie Uns 
ruhe, die es feinem ganzen Wefen mittheile‘ ; 
in eigenthümlicher Berbindung von der unru⸗ 
bigen Bewegung des eigenen Gemüthé, bei 
Novalis „3 finde Unenh’ im Getümmel, 
und boffnungslofen Bram zu Haus’; Leſing 
„Bald nun fönnt Ihr ihm die Unruh' all vers 
gelten, die Gr Euch gemacht hat’'; Goethe 
„Buwahs an Kenntniß it Zuwahs an Uns 
eher‘; Tieck „welche Unruhe [im Bortraue], 
welche fcharfe Detlamation, welches Webers 
fpringen‘. 2) m. Mb. — n, eine auiſtän— 
diſche Bewegung von Bolfsmaffen in einem 
Ort oder Staat; Schiller ‚im Anfange der 
Unruhen, wo das MHebergewicht augenicheins 
ih noch anf Seiten des Rönigs war, wo 
ein raſcher Entſchluß und männliche Stäfig« 
feit die Rebellion noch in der Wiege erdrüden 
fonnten”; ebd, „weil fie den Rönig auf den 
Glauben gebracht hatte, daß die Unruhen in 
den Provinzen weniger der Härte feiner Bers 
ordnungen, als ıt.'' 3) ein Werftüd in einer 
Taſchenuhr, wodurch die Bewegung derſelben 
erhalten wird, 4) der Abendfalter Gphinx) 
unruhig, Bw. u. Nbw., mer oder was in 
Unruhe in (im Gemüth 1); Gellert „ih bin 
heute unruhig und in der Uncuhe fönnte ih 
mich leicht überreden laſſen“; Schiller „ein 
ſchadliches Befenntniß der Unmacht und eine 
noch gefährlihere Anreigung für den uneahis 
gen Adel”; Goethe „Doch urruhiger ging 
fie, nachdem fie dem Sohne gerüfen Zweis 
aud dreimal”; Wieland „‚es |da® Thier] füms 
mert fh nichts darum, ob fein unruhiges 
Beſtreben jede feiner Begierden zu befriedis 
ge ac. s 
Unruhm, mb. o. Mh., der Mangel oder 
Gegeniag des Ruhms (Wolfe). 
unruhmlich, Bm. u. Nbw., mas nicht au 
rühmen in, feinen Ruhm brinat; Wieland 
„aber auch diefer würde ſich vielleicht in die 
fihere, wiewohl unrühmlicdhe Dunkelheit, in 
welche ehriiche Beute unter einer Unglück weife 
fagenden Rrgıerung fi zu verbergen pilrgen 
eingehüllt baden‘; Muſaue „Es ıt cm Ger 
rührt ım Bande, redete fie-die Verſammlung 
an, daß ihr eimen Herzog begehret, der ver 
euch herziehe im Streit, und dag ihr es uns 
rühmtich achtet, mir ferner zu geboren‘; 
ebd. „wenn ihre vermeint, es ſet unrühm— 
lid, einem Werbe zu gehorchen, fo hättet 
ibr das bedenfen follen‘; Schiller ‚Die 
Unmöglichfeit, diefe briven Länder gegen die 
nahe und überlegene Macht bet Türen zu 
behauvten, hatte ſchon Ferdinanden zu dem 
uncühmlichen Schritte vermocht, der Pfotte 
durch einen jährlichen Tribut die oberſte Hos 
heit über Siebenbürgen einzugeſtehen““ z J. H. 
Voß „Daß er indeß bimeivs unrühmlichem 
Tode dayinkuft”, — Davon —keit, WS. o. 
Beſchaffenheit deffen, was unrühms 
lich if. 
unrührbar, Bw. u. Nbw., nit gerührt 
werden fönnenb; davon —Peit, wH. o. Mh. 
unrüuhrig, Bw. u. Now., nit rührig; 
davon —Peit, wH. o. Mb. | 
Unceupftifter, mdH.; unv. Mh.z — in, wH.; 
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Mi. — nnen, eine Berfon, die Unruhe Rifs 
tet ober bewirkt, 
Unruhſtiftung, wH.; Mh. —en, bie Stifs 
tung vou Unruhe, 

unruhvoll, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, voll Unruhe (verfönlih und ſachlich); 
IHVoß „Stets in den Händen Hielt fie [Eer 
res) brennende Fichten, an Aetna's Flammen 
entzündet‘; Wieland „Er hatte dreimal ſchon 
die unruhvollite Naht durchwacht“; IHVoß 
„Unruhvolle Begier, und ſchmachtende Sors 
gen der Schufudht‘. 

und, 1) der Dativ (de) und Aceuſitiv 
(die, Fall) ber Mb. des verfönl. Fürwortes 
wir, oder in. der Eh. ich [ahd. uns, und im 
Dativ au unsih; goth. uns; agf. us]. Dar 
von ift unfer gebildet. Im Dativ, Klopſtock 
„Mus folgt ein Ruhm’; Sciller „Uns vers 
lieh fie das Mark und die Fülle, Die fih 
immer, erneuend erfchaflt‘‘; ebd. „Verargen 
Eie mir’s nicht. Uns alle zieht Das Herz 
um Bater’’; Goethe „Zackige Klumpen und 
afeln ſtarrten uns entgegen’; — im. Nceus 
fativ, Leſſing „Er müſſ' einmal auf ewig und 
entbehren‘’; Schiller „Man fann uns niedrig 
Behandeln, nicht erniedrigen‘’; Goethe „Still 
und eng und ‚ruhig. aufergoren, Wirit man 
uns auf Ginmal.in die Welt; Uns. umfpülen 
hunderttaufend Wogen, Alles reizt uns, mans 
cherlei gefällt, Mancherlei verdrieft uns, und 
von Stund’ zu Stunden, Schwanft das leichts 
unrubige Gefühl; Wir empfinden und was 
wir empfinden Spült hinweg das bunte Melt: 
ewühl‘; ebd, „Sollt' er fernerbin niht uns 
(digen und Hülfe bereiten ?’'; vPlaten „Ich 
üblte, daß die Schuld, die uns aus ven 
banıte, Shwungfedern uns zum Flug nad 
gie Himmel leihn“; Schiller „Komm! 
aß uns gehen! Auch ‚mit: Berhältnißwör: 
tern verbunden, m. an, Körner „Trau' mır, 
er wagt ih nit an uns‘; Schiller „Bleib' 
Sie bei uns doch, artignes Kind!“; Schiller 
„Klopſtocks Adramelech wet in uns eine Em: 
pfindung, worin Bewunderung in Abſcheu 
—— Goethe „Goͤttin! in dem Paradieſe 
ebteſt du mit uns vereinigt‘; ebenjo m. 
über, um, von, u; GSchwab „Wenn-erfl 
die Quellen Sich um uns ruhren““. Matürs 
lich it auch die Verbindung m. unfer. 2) 
in der Brrbindung mit zredi. wie ſich, nas 
türih dann mit uns verbumden; Leſſing 
„Run! verſtehn wir uns nur recht!“z Schil⸗ 
ler „Wie bringen wir uns fih're Runde zu?“; 
ebd. „Und freun wir uns fo heralih, Ent— 
gegen dir am gehn‘; Goethe „Wir könnten 
uns weit eh'r als and're regen‘; Tied „ers 
eifern wir uns nicht‘; ebd, „Wir'verhärten 
ung g’wöhnlih, und wohl mit Recht, gegen 
bie Sentimentalität’'; Seume „Zu ignen uns 
wir au Afylen ftchlen‘. 

unfacht, Bw. u. Nbw., ludſchftl. f. un: 


antt. 
Phi Bw. u. Nbw., nicht faftig, ohne 
aut. 

unfagbar, Bw. u. Nbw., was fih nit 
fagen läßt. 

unfäglich [ahd. unsagelich], Bw. u. Nbw. ; 
Steig.,—er, —ſte, was ſich nicht fagen, fid 


unſchaͤdlich 


mit Worten nicht ausdrücken läßt; unauss 
forehlih; Luther, Weish. 17, 1 „unfägli 
find Gottes Berichte‘; gewöhnlich drũckt e6 
den höchſten Grad eines Gefühlszuſtandes 
ans; Luther, Ezech. 1, 13 „unſaͤgliche Mühe‘ 
Herder „Es iſt eine unfägliche Weisheit Darin, 
nicht daß alles fo vielfah, ſoudern daß auf 
ber runden Erde alles noch fo ziemlich unifon 
geſchaffen und guſtimmt it’; Wieland „Was 
mit unfäglihen! Behagen, So neu ihr's iſt, 
ihr Herz unendlich leicht veriteht‘‘; IPaul 
„er reifete unfäglih gern; Matthiſſon „O 
väterliheffluren! Welch Tempe, welche Schweiz 
Trägt eurer Wonneſpuren Unſäglich Holden 
MReiz?“; Tieck „er litt unfäglihe Schmerzen‘'z 
ebd. „zu meinem unfäglichen Verdruſſe auch 
von einer ſehr großen Menge, Luther, 2 Mace. 
12, 16 ‚„unfäalih viel Menſchen erwürgen‘‘, 
Davon ahd. die unsagelichu f. Unermeß⸗ 
lichkeit. 
erg — (—8), ſſ. nie. Mb... et⸗ 
was das fih nit fagen, nicht mit Worten 
auadrücken läßt; Bürger „Do mein Lieb 
fühlt fih verlaffen, In fo hoher Region, Lange 
weigeen. fi ihm. ſchon, Das Unfägliche: zu 
faffen, Bild, Gedanke, Wort und Ton“, 1— 
unfalzig, Bw. u. Nbw., nicht: falzig. 
Unfame, mö., — ne; 0. Mh., Schweiz 
das Unfraut, 
unfanft, Bw. u Mbw., entgegengefept von 
fanft, wenn man niht hart, heftiu, Harf 
zc. brauchen will; veralt. Form unfänftigr 
ih, Kaifer Heinrih „der ich so gar un- 
senfteclich enbir‘ ; Luther, Micha 2, 10 „uns 
ſanft geſtöret werden‘‘; einen unfanft nieder⸗ 


ſetzen. 
Unſanfte, wH. o. Mh., das Ungemach; 
bei Oberlin „der nit fanfte kann leben, dem 
fol Got unfanfte geben‘‘. h 
unfättig, Bw. u Now; Steig, —er, —fte; 
1) was nicht fättigt oder fatt macht; unfüts 
tige Speifen; Luther, Sir. 31,19 „ein ums 
fättiger Fraß“ 2) wer nicht fatt zu machen 
if; unerfätttih; Luther, Sprihw. 27, 20 ‚der 
Menichen Augen find unfättig‘. 
Unfag, md., —es; My. —fäse, ein 
ımbalıbarer Satz; Seume „auf einer Afas 
demie, wo rund herum ſolche Unfäge, denn 
Grundfäge fann man es nicht nennen, geübt 
werden ⁊c.“ - 
unfauber, Bw. u. Nbm., entgf. von ſa u⸗ 
ber, nicht rein; ſchmutzig; uafaubere Hände; 
eine unfaubere Nrbeit; in ber Bibel wırd der 
böfe Geiſt ein unfauberer Geiſt genannt. 
Unfauberkeit, wH., 1) o. Mh., die Be 
fchaffenheit .defien, was unſauber ift, 2) m. 
Mh. —en, das wodurd etwas unfauber iſt. 
unfäumig, Bw. u. Nbw., nicht fäumig 
(Dperlin); davon —Peit, wH. 0. Mb. . 
unfhadhaft, Bw. u. Nbw., was feinen 
Schaden hat, woran fein Schaben haftet; 
nicht ſchadhaft. 
unfchädlich, Bmw. u. Nbw., was nicht ſcha⸗ 
det, nicht ſchadlich if; JBuul „daß eine ges 
fährlihde Duaterne oder gar Quinterne, we⸗ 
en der beiten arithmetifhen Vorkehtungen, 
FR gar niemals, wenigiiens in Bergleihung 
gegen bie. Heinern,; für beide Parteien, uns 


unſchaͤferlich 


ſchädlichen Gewinnſte, nicht ſo oft erſcheine 
als ein großer Arzt”; Tieck „außer der Er: 
fparniß. und der unſchädlichen Befriedigung 
bes Kunſttriebes if hier von wahrer Tugend 
bie Rede“; ein unfhäbliches Thier; eine uns 
Hädliche, Speife; Wirland, „Zum Glücke 
eift der Stoß, unſchadlich nur den Rand 
Des linfen Arms’; IHVoß „So Polydamas 
Math, den unfhädlichen, billigte Heftor‘‘. 
Davon —Peit, wH. o. Mh., die Beichaffen- 
heit deſſen, was unfhädlih if. 
unfhäferlih, Bw. u. Nbw,, einem Schäs 
fer. nicht angemeffen ; davon —Peit, wH. o. Mb, 
unfhälbar, Bw.n. Nbw., was zu fihälen 
nicht möglich if; davon —keit, se 0. MH. 
unſchalkhaft, Bw. u, Nbw., nicht ſchalk— 
haft; davon —igkeit, wH. o. Mh. 
nfham, wS. 0. Mh. das Gegentheil 
on, Scham im Mangel derfelben ; Haug „Er 
9 ibm, ſchneide Gott Apoll, Ob dieſer 
nſcham aͤrgervoll. Die langen Ohren ab“. 
unſchämend, Bw. u. Nbw,, ſich nicht ſchä— 
mend; Herder, „Und, wenn nun dieſer Kain 
... feine. Reue über Feine Vergehungen fo 
unfhämend bezeugt‘. 
unfhambaft, Bw, u. Nbw., feine Scham 
habend, nicht ſchamhaft; auch unfhambaftig; 
davon —igfeit, wH. o.. Mb. 

—— Bwen. Nbw., veralt, ih nicht 
ſchäamend Konrad von Würgburg (Trojan. 
Kriea) „.vufhemia was fin, Bilde‘, 

unfhamlid, Bw. u. Nbw., veralt. weſſen 
man ſich nicht zu fhamen braucht; Wilhelm 
von. Brabant „Es if gar unſchemelich ob in 

utem mute ein man tut fo er beſte -fon‘‘; 
avon —feit, wH. 0. Mb. 

‚unfhandbar; unſchändlich, Bw. u. Nbw., 
feine Schande ‚dringend; davon —keit, wH. 


0. . 
unscharf, Bw. u. Nbw., nit ſcharf z um: 
fharfer Eſſigz eine unſcharfe de; bildl. f. 
nicht ‚beftimmt, Wolfe „die Bedeutung ber 
Wörter, unſcharf begrenzen“. 

Unſchärfe, wH. o. Mh., der Mangel an 
Schärfe (Wolfe). » 

unfhattig. Bw. u. Nbw., ohne Schatten, 
feinen Schatten habend oder gebend; ein uns 
fhattiger Gang, Pla, Baum ıc. 
‚unfhagbar, Bw, u. Nbw;, was nicht ger 
fhagt, d. h. mit Schaß oder Steuer beiegt 
werden fann, 

unfhägbar, Bw. u. Nbw., was nicht ge: 
ſchäzt, nah feinem Werth nicht genau be: 
Rimmt werden faunz gewöhnlih nur in nicht 
förperlichet. , Beziehung; uufhäsbare Ber: 
dienfte; Schiller „Das ıft Ein unſchätzbarer, 
ſchwerer, theurer Brief, Den alle Kronen Phi: 
lipps einzulöjen Zu leicht, zu michts bedeus 
tend ſind“ Ihre mir unfhäsbare Freund: 
fhaft,ıc. ; davon —feit, wH. o. Mu. 

unfhauber, Bw. u. Nbw., nicht zu Schauen, 
mit den Augen nicht zu fehen; davon —keit, 
wH. 0. Mb, 

unfcheerbar, Bw, u. Nbw.. was nicht zu 
ſcheeren intz davon —Beit, wH. o. Mh. 

unfcheidbar, Bw. u. Nbw., zu ſcheiden 
nicht möalih; davon —Reit, wH. o. Mh. 
unſcheinbar, Bi, m. Now.; Steig. —er, 
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—fte, was feinen Schein, feine in bie Augen 
fallende oder auch er Außenfeite im 
Anfehen hat; ein Gemälde wird unſcheinbar, 
wenn es die Friſche dee. Farben oder auch in 
anderen Rüdfihten am Anfehen verliert; ein 
unfheinbares Pferd, d. h. das Fein ſchönes 
Aeußere hat; bildl, in geiftiger Beziehung, 
Mieland „Sei immerhin unfdheinbar, unbes 
fannt‘‘. Davon —keit, wH. o. Mh., die Ber 
fchaffenheit defen, was unſcheinbar if. 

unfsheltbar, Bw. u. Nbw., wer oder was 
nicht, zu ſchelten if; Bürger „eine ſichere 
Mente auf die unfcheltbarite Weife erwerben’‘; 
davon —keit, wH. o. Mb. 

Unfhiht, wH. o. Mh., Nord. das Unge⸗ 
fähr, der Zufall; befonders m. von berbuns 
den im nebenwörtlihen Sinn: von unges 
fähr; im Meinefe de Bos „Ih quam vom 
unſchicht den fulven ahanf‘‘; Soltau „Stedt 
er dann von. unſchicht die Hand Ins Maga— 
zin ic.“ 

Unſchick, m$., —es; o. Mh, etwas das 
ſich nicht ſchickt; Planf ‚daß ih Luther eines 
Unſchicks in der Wahl feiner Ausprüde fhuls 
dig gemacht habe“. 

unfhıdlih, Bw. u. Nbw., was nicht ſchick⸗ 
lich in, ſich mich ſchikt; etwas Für unſchick— 
lich halten; Tieck ‚was doch aanz uuſchicklich 
fein ſoll“z eine unſchickliche Aeußerung, That 
11.5; IBPaul „Klägerfher Sabmwalter halt es 
unſchicktich, in einem Kiaalibreiben es weiter 
auszuführen, wie vfele Schwielen der Leſerin 
oft ihon die Athleten-Hände von Berfaffern 
drücken“. 

Unſchickliche (—8), ſſß., —n; o. ME, 
das was unſchicklich iſt; Hermes „das Uns 
ſchickliche der Lebe in tugendhaften Herzen if 
eine Erſcheinung, die deſto merklicher iſt, je 
ſeltener man tugendhafte Herzen antrifft“. 

Unſchicklichkeit, wh. 1) o Mh., die Bes 
ſchaffenheit deſſen, was unſchickich iſt. 2) un. 
Mh. —en, das was unſchicklich iſt. 

unfdhiebbar, Bw. u. Nbw,, was nicht ges 
—— werden kann; daven —keit, wH. 
o ML. 

unihimpflih, Bw. u. Nbw., nicht ſchimpf—⸗ 
lich, was feinen Shimpf brin ıt: Reffing „Der 
faniten Lieb’ unſchimpflich Ich Ward- aud 
vom Tapferſten im Lorbeerktanz geraten‘. 

unfhlahtbat, Bw. u. Now., wag nicht 
geeignet zum Schlachten iſt; davon —feit, 
wH. 0. Wh. 

unfhlachtig. Bw. u. Nbw., veralt. f. un— 
geſchlacht, roh in Sitten; Luther, Phil. 
2, 15 „ihr feid unſträflich mitten unter dem 
unſchlachtigen und verfehrten Geſchlechte“. 

unfhlagbar, Bw. u. Nbw., Friͤw, vom 
Waldholz: was noch nicht zum Schlagen ge: 
eignet if. 

unſchlank, Bmw. u. Nbw., nicht Ichlanf, 

unfcleifbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
geſchliffen wer en kann. 

unſchleimig, Bw. u. Nbw., nicht ſchlei⸗ 


mig. 
unſchließbar, Bw, u. Nbmw., mas nicht zu 
verschließen it: davon —keit, wH. o. ih. 
Unſchlitt, ſo. —es; 0. Mh., Obrd. [vom 
Schwab, Eingeſchlacht] ver Talg, d.h. 


104 unfehlüffig 
der fette Theil der Tpiereingeweide; fit Odna- 
brũck Unael. 


‚unfhlüffig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, im Zweifel. ih nicht ja einem feiten 
Entihluß beftimmend ; Wieland „ih fei Ein 
Narr gewefen, und zwiſchen zwei gleihen Bün- 
bin Den Mit offnem ul unfhlüffig ſtehn 
geblieben‘; Schiller „die Ausſicht auf die 
reihe ſpaniſche Erbſchaft verfhwand, weil er 
unſchlüſſtg blieb, der Jufantin Isabella feine 
Hand zu geben‘; Goethe „unihlüfitge, bes 
DpaNät a zunſchlüſſig fein, Davon —Peit, 
ws. 0. Mh. 


Unſchmack, mH. 0. Mb., der Mangel an 
Sehmad; ein übler Gefhmad. 

unſchmackhaft, Bo. u. Nbw., feinen Ge: 
ſchmack habend ın förperliher Be N 1) 
ohne Geſchmack; Waſſer ift Kaldiın haft 
vd. b. hat feinen Geſchmack, wenn es ganz 
rein if. Indeſſen wird unſchmackhaft in die: 
fem Sinn nicht gebraudt, denn es. enthält 
ben Begriff des angenehmen Geihmades; 
daher 2). ebenfalls in körperlicher Beziehung; 
ein unfhmadhaftes Getränf; die Speifen wa: 
ren. meiit unſchmackhaft zubereitet. 3). bildl. 
in Beziehung des Gefühls f. unangenehm; 
Leffing. ‚‚eine beftändige Munterfeit, ein im: 
mer anhaltendes Lächeln wırd unfhmadhaft‘; 
ebd. „ſieht fie ihn alle Tage, jo macht er ihr 
Langeweile; befonbers ftoßen ihr dann und 
warn Geſichter auf, gegen welche fie Doran: 
tens Geſicht fo kahl, To unfhmadhaft, fo efel 
findet!” ine alte Form iſt unfhmad ef 
tig, von der aber das wH. o. Mb. —keit 
gebildet wird. 

unfchmeidig, Bw. u. Nbw. nicht geſchmei⸗ 
dig; davon —Peit, mh. o. Mh. 

unfchmelzbar, Bw. u. Nbw., was fih 
ei hmelzen läßt; davon. —keit, wH. 
0, . 

unfomersbart, Bio, u. Nbw. nicht ſchmerz⸗ 
aft 


unfehmerslich. Biw. it. Not, nicht ſchmetz⸗ 
—— wHe 0. Mb. nie. 
unfhmiedbar, Bw. u. Now., was fih 
nicht, fhurteden läßt; davon —Peit, tod. 
0 


. Dh. 

unfhmiegfam, Bw. u. Nömw., nicht ſchmieg⸗ 
fam; davon —feit, wH. o. Mi. 

unihmierbar, Bw. u. Nbw., nicht ſchmier— 
ar, 

unfhön, Bw. u. Nbw., nicht fchön, wer 
oder was nichts Schönes je Goethe „uns 
fhöne Stunden‘; IHVoß „Durch. Zauber 
nufhöner Weisheit Redendes Menfchenge: 
ſchlecht veredeln‘‘. 

Unfhöne, wH. o. Mh., der Zufland deſſen, 
was unfhön if. 

—5 Bw. u. Nbw,, nicht fchöpfe: 
riſch. 


unſchoßbar, Bw. u. Nbmw., nicht ſchoßbar. 

unfchre#bar, Bw. u. Nbw,, nicht fchred: 
bar, nıcht geſchreckt werden fünnend. 

—— Dw. ı. Nbw., was nicht 
ſchreibbar, ſich nicht durch Schrift ausdrücken 
läßt; Herder „das unſchteibbar heilige Wort‘; 
Eichhorn Daß ihm FOrfrieb] viele [dewtfche] 


unſchu tb ig 
ünfigreibbar ſchienen⸗ Davon —Peik, 


wH. 0, Mh. 
nfHuld, wS. 0. Mh., P) der Zuſtand 
jemandes im Mangel einer Schuld in Rück— 
ſicht auf eine unrechte Handlung; Schiller 
„So ſteigſt du, überzeugt Bon deiner Unfhuld, 
auf das Blutgerüſte ?*‘; ebd. „Bor diefem Anz 
maßlihen Gerichtshof dürft Ihr Euch Hinz 
ſtellen mit, dem ganzen Muth der. Unfhuld‘; 
Seume „das Recht durch den erfanften Ride 
ter der Unſchuld rauben“. 2) der in fittliher 
Beziehung ſchuldloſe Zuſtand Klopſtock Wo⸗ 
mit der lohnet, welcher die Unſchuld keunt“; 
im perſönlichen Sinn Schiller ‚An allen öff⸗ 
nen und verborgnen Orten, wo ſich die ſchöne 
Unfchuld zeigen kann 1,'; ebd. „Muh in 
der Unfhuld ftill verborgnem Sitz , Bricht 
euer Hader Friede ftörend ein’; Tiedge „Der 
Beier der Unſchuld“; befonders auch von dem 
ndesalter, Gellert Man verbringe feine 
Jugend in Unihuld‘; Mahlmann ‚„Umgfänze 
mid. du Unfhuld früher Jahre, Da n 
verlornes Paradied!; auch in Verbindung 
mit Tugend, Schiller „dem Talisman der 
Unſchuld und der Tugend, Den will ich fehn, 
der diefem trogen fann!; mit Einfalt ver— 
bunden, Goethe „Ab, daß die Einfalt, daß 
die Unfhuld nie Sich felbft und ihren Heid 
gen Werth erkennt!“ 3) der Zuftand eitter 
jugeudlichen,, aber fhon erwachſenen Perfon, 
deren Keuſchheit unverletzt ift durch verbotes 
nen gefellfihaftlihen Umgang; Schiller ‚Weis 
net um mich, die ihr nie gefallen, Denen noch 
der Unfchuld Lilien blühn‘‘; ebd. „„Schön ges 
fhmüdt mit rofenrothen Schleifen, Dede 
mich der Unſchuld Schwanenkleid“; ebd. ‚„„Er- 
iehung, Grundfag, nenn’ es wie du willſt, 
worb'ne Unſchuld dem erhigten Blut, Durch 
Lit und fchwere Kämpfe abgerungen‘‘,. 
Unfhuldfrende, wH. o. Mh., die Freude 
in der Unſchuld; Herder „wo alle Emyfin- 
dungen des menschlichen Herzens, von der 
fanfteiten Unſchuldfreude bis zur wüthendften 
Berpweiflung 1c.‘ . 
Unfhuldgefühl, iH.: Mh. —e, das Ge 
fühl, welches die Unihuld gewährt; Herder 
„die Summe aller Unſchuld- und Freüden— 
gefüble‘. 4 
unſchuldig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) feine Schuld habend, nicht ſchuld 
feiend (duch Betheiligung) an etwas; fhuld« 
los; Luther, Mattb. 27, 24 ‚ih will unſchul⸗ 
dig ar dem Blute diefes Gerechten fein’‘; jes 
manden für unfchuldig erflären; Wieland ‚,er 
fönnte ihn unſchuldiger Weile in Verdacht 
baben’’. 2) feine Schuld in ſittlicher Beyies 
bung habend; ohne Schuld, die ſitttliches Wer- 
derben zur Folge hat; in Schuldlofigfeit; Lu—⸗ 
ther, we 26, 4 „unſchuldig wandeln‘; Weish, 
4, 12 „unſchuloige Hergen‘ ; JBaul „mit drei 
Himmeln ım unfhnlvigen Geſicht“z Schiller 
„die Geſetze des Anſtandes find der unſchul— 
digen Natur fremd‘; ebd. „Aber eben das 
macht ja den Dichter aus, Daß er alles in 
fih aufhebt, was an eine künſtliche Weit er— 
innert, daß er die Natur in ihrer urfpräng- 
lihen @infalt wieder in ſich herzuſtellen weiß; 
Hat er aber biefes gethan, fo iſt er auch eben 


Unſchuldliebe 
dadurch von allen Geſetzen losgeſprochen, durch 
die ein verführtes Herz gegen ſich ſelbſi ſicher 
ſtellt. Er iſt rein, er iſt ge und was 
der unfhuldigen Natur erlaubt ift, if es auch 
ihm’: — von dem Rinbesalter; die unfchuls 
digen Rinder. 3) was nichts Böfes it, alfo 
auch nicht als eine Schuid angerechnet wers 
den kann sc.; Goethe „Der unſchuld'ge Rins 
derſcherz“ Schiller „Schade für dieſe un- 
ſchuldige Freude !"; Wieland „du verwandelſt 
einen armen unfchuldigen Athemzug in einen 
Seufjer“ ; ebd. „Vedrillo, der befannter Ma— 
Ben immer das legte Wort haben mußte, nahm 
von dem unfhuldigen Worte Bedeuten Ans 
laß, das Geivräh unvermerft auf die frucht⸗ 
bare Materie von Vorbedeutungen, Abnungen 
und. Anzeichen zu lenken“; ein unfhuldiges 
Arzeneimittel; auch von Perfonen im Sinn 
von: nicht böfe, dem man nichts nachſagen 
fan, Ziel ‚indem man feinem in fernen 
Weg tritt, den er fih zu beſchreiben vorfegt, 
wird man für unfhuldig und unſchädlich ges 
balten’’; ebd, „da draußen haft du dich auch 
vor jedem unfhnldigen Schäfersmann ges 


rchtet““. 

Unſchuldliebe, wH. v. Mh., die Liebe in 
Unfhuld; Herder „Sie fingen Hier der Um- 
ſchaldliebe Freuden‘, 

Unfhuldmiene, wS.; Mb. — n, die Miene 
im Bewußtiein der Unſchuld (Wolfe). 

Unfhuldmörder, mY.; unv. Mb., bildl. 
dee Mörder oder Berderber der Unſchuld. 

— md.; Mh. —e, der Reiz, 
weichen vie Unſchuld gibt; Münchhauſen „Wo 
voll Unſchuldreiz die deutfhe Dirne Schämig 
Sivas heil'gem Altar naht‘, 

Unfchuldrofe, wH. o. Mh. Bild!. die zarte 
Btüthe oder Schönheit unverlegter Unſchuld; 
Wolfe „O, laß feine Unſchuldroſe ewig blü— 
ben, nie verwelfen‘“, 

Unfchuldsdieb, mH.; Mb. —e, bildl. der 
die Unidh ılo raubt; ürger „Warum mid 
denn betriegen, Treuloſer Unſchuldedieb?“ 

Unfhuldserde, wH.; Mb. —n, bill. 
eine Erde, auf der Unſchuld herrſcht; vSon— 
nenberg ‚„‚Wallten duch Sonnen und Uns 
ſchaldsetden“. 

Unſchuldsfeſt, f9.; Mb. —e, bildl. ein 

eit, bei dem Unſchuld herrſcht; vSonnen— 

erg „und da, wo zu Unfchuldsfeiten die Zus 
gend des Lichtreihs Ditmal hinabfam’. 

Unſchuldsherz, [5-5 Rh. —en, bildl. ein 
Herz, in dem Unfhuld wohnt; vSonnenberg 
„Liebe fümpfte mit Scham im Unfchildsher: 
zen des Magdleine“. 

Unſchuldshoheit, wH. o. Mh., die Hoheit, 
welche Unſchuld gibt: vSonnenberg „ein Magd⸗ 
lein,/ op He Unſchuldshoheit fo ganz“. 

Unſchuldſinn, mH. o. Mh., der aus der 
Unſchuld entfpringende Sinn; Benzel⸗Sternau 
„Und bier... wohnt ſchlichte Menſchenbil— 
vuns beim Unſchuldſinn“. 

nfhuldsläheln, ſH. 0. Mb., das aus 
Unſchuld entfpringende Lächeln; v Sonnenberg 
„Aber wie Purpur tiefelten ihnen vom glän— 
zenden Ange Blutige Thränen ins zitternde 
Unſchuldslaͤcheln hernleder“. 
Unfhuldslied, iH.; Mh. — er, ein it 
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unſchuld gebichtetes oder gefungenes Lieb; 
vSonnenberg ‚‚subelnd im Unfhulbslien‘'. 

Unfchuldslilie, wH.; Mh. —n, die Lilie 
als Bild der Unfhuld; vSonnenberg „Wie 
ans der Unfchuldslilie des Paradiefes geſchaf⸗ 
en‘ j 


Unfhuldemord, mH. o. Mh., bild. der 
Mord oder das Verderben der Unfchuld; Tiedge 
„Sein Inneres brütet Unfchulbsmord‘. 

Unfhuldsfpiel, f9.; Mh. —e, bildl. ein 
Spiel der Unfhuld; vSonnenberg „Zeugten 
ihnen die Morgenröth' ale Wohnung der ins 
gel Und den Himmel voll Unfhuidefptel”. 

Unſchuldsſtätte, wH; Mh. —n, bill. 
die Stätte der Unfchuld; Herder „Es fleht 
da noch der Baum, fie blühet da noch meine 
Unfhuldsttätte, nur mir verichloffen‘‘. 

Unfhuldsftern, mH.; Mb. —e, bildl. 
ein Stern, auf dem Unihuld wohnt; vSon— 
nenberg „@inmal ſah ih ihn niederfteigen 
einen aefallnen Unfhuldaftern‘‘, 

unfhuldsvoll; unfhuldvol, Bw. u. 
Nbw., voll Unfhuld, ganz unſchuldig; Klop⸗ 
flod „wie die unfhuldsvolle Maria’; Uns 
fhuldevoll wie ein Kind, redet fie Geiſt und 
Gefühl“z Muſaus „um auch den väterlichen 
Abſchiedafuß anf die unſchuldavolle Mange 
zu drüden‘; Wieland „So benfend, gebt, 
mit unfchuldssoller Muh’, Das ſchöne Weib 
anf die Korfaren zu“ z Schiller „Was hat er 
bir zu Leid gethan? Was haben Die uns 
ſchuldsvollen Bande dir gethan?“; — Haller 
„O ſprich! rollt nicht dein Blut gefhwinder, 
Und ſchwellt die unſchuldvolle Brut?’ ; Geß— 
ner „Thränen im unſchuldvollen Auge‘’; Tiedge 
„Der Menih aus unfchuldvollen Tagen 11.’ 

Unſchuldsvolle (—r), mS. u. wH., —n; 
Mh. —n, eine Berfon, die unſchuldovoll ift; 
in der Steigerung „Klopſtock „vor allen Ges 
rechten der Unſchuldvollſte, der follte Sterben, 
wie er!’ 

Unfhuldöwelt; Unfchuldwelt, wH. o. 
Mh., bildl. die Welt der Unſchuld; das Ger 
biet, wo Unſchuld herrſcht; Goethe „eine hei— 


tere Unfhuldswelt, wo ewiger Friede wohnt““; 


Mufaͤus „die Unfhnidswelt des Paradieſes“; 
bei Schiller die Form Unſchuldwelt „Seo: 
bald aber jene Erfahrung [der Berderbnuß] 
einmal gemacht worden, und aus den Sitten 
die natürlihe Unſchuld verfhwunden ıft, fo 
find es heilige Gefege, die ein firtliches Ge— 
fühl nicht verlegen darf. Sie gelten ın einer 
künſtlichen Welt mit demſelben Mechte als die 
Geſetze der Nature im der Unſchuldwelt re— 
gieren‘‘. 

unfhüsbar, Bio. ı. Nbw,, wer oder was 
zu fhügen nicht möglich ıft; davon —keit, 
ws. od. Mh. 

unfhwah, Bw. u. Nbw., nicht ſchwach 
(Wolfe). 

Unfhwähe, wHe o. Mh., das Gegentheil 


ı von Schwache (Moife). 


) 
unſchweigſam, Bw. u. Nbw., nicht ſchweig— 
nicht 


fan; davon —feit, wH. o. Vin. 
unſchweizeriſch, Bw. u. Nbw., 


fchweizetiſch, einem Schweizer nicht ange— 
meſſen, eines Schweizers nicht würdig. 


unſchwer, Bw. u. Nbw., nicht ſchwer: 1) 
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im förperlihen Sinn, IHVoß „Kann bie pe⸗ 
liſche Lanz’ unfriegerifchen Armen erfcheinen‘‘ ; 
Baggefen „Unſchwer tragend, wie leicht in 
dem Arm der Bater ein Kind trägt; 2) was 
nicht fchwer zu machen sc. iſt; Muläus „Was 
Jettchen mit dem Gelde machte, ift unfchwer 
zu erratben‘‘. 

unfchwefterlich, Bw. u. Nbw., nicht ſchwe⸗ 
flerlich, einer Schweſter nicht geziemend, nicht 
angemeflen; Mufäns „Libufa wußte diefen 
unichweiterliden Beginnen weislih zu begeg— 
nen‘; daven —Peit, wH. o. Mb. 

unfhmwülftig, Bw. u. Nbw., nit fhwül: 
fin; davon —feit, wH. o. Mb. 

Unfegen, mH. o. Mh., das Gegentheil von 
Segen, indem Gedeihen und glüdlıder Ers 
fola mangelt; er bat in allem Unfegen. 

unfebbar, Bw. u. Nbmw., ungewöhnlid f. 
unſichtbarz Bagarfen „Alſo ſchwamm in dem 
dunfeln Naß unfehbar und fihtlos Zwifchen 
bein untern Meer und bem obern lange ber 
Dreimaf‘‘. , 

unfelbftftandig, Bw. u. Nbmw., nicht 
felbittandigy davon md. u. wH. Unfelbit- 
fändige, —n; Mh. —n, eine nicht feubit: 
ſtändige Berfon; wH. o. Mh. —keit, der Zus 
Rand, indem jemand ober etwas unjelbfiftäns 


dig ill. 

unfelbitfüchtig, Bw. u. Nbw., nicht felbit- 
fühtia; Baggeſen „Ih lade nicht mehr der 
unfelbitfüchtigen Anſtalt“. 

unfelig lahd. unsalig; bei ben altſchwäb. 
Dichtern unselie], Bw. u. Nbw., nicht felig, 
d. b. I) ım höchſten Grave unglücklich; Lus 
ther, Weish. 3, 11 „Wer die Weisheit vers 
achtet, der ift unfelig’; Wieland „und wie 
unfelig wär’ ih in diefem Falle, wenn ich 
felbit mein eigener Berräther wäre‘. 2) uns 
glücklich machend; Gellert „Welche unies 
lige Bertraulichfeit herrſchet nicht unter den 
Laſtern!“; Leifing „Hat ein einziger fehler 
fo unfelise Wirfungen, daß er eine gamze 
Reihe unfträfliher Jahre vernichten fann‘'z 
Schiller ,‚, Bereuenswerther Tauſch! Unſe— 
lige Verdrehung der Natur!“; Goethe „die 
unfelige Berirrung‘‘; Tief „dieſe unfeligen 
Neuigkeiten‘. Bei diefem Wort legt man den 
Ton, gegen den Sprachgebrauch bei den übris 
gen mit an zufammengefepten Wörtern, -auf 
die Silbe fe, nicht auf un. 

Unfelige (- x), mH. u. wH. —n; Mb, 
—n, eine Berfon, die unfelig iſt; vChamiſſo 
„die Unfelige wagt’s, fi der Thüre zu nah'n“. 

unfeligen, Zb3., entaf. v. befeligen, 
veralt. unfelig machen, d. h. im Genuß glüd: 
licher Ruhe auf allerlei Weife durch Zufügung 
von Leid ſtören; Wicelin „Buß bie armen 
Kinder Israel... von einem bier vom ans 
bern da im Lande, grunfeliget werden‘, 

unfendbar, Bw. u. Nbw., nicht fendbar, 
was zu fenden nicht möglich ik; Davon —Feit, 
wH. 0. Mh. 

unfer [v. uns gebildet durch die Silbe 
er; ahd. unsa, unseriu], ein befiganzeigeubes 
Fürwort, das eine Mehrheit der Brfigenden 


bezeichnet, und wie ein Bw. gebraudt wird, 


d. h. damit verbunden, oder auch allein. Die 
Formen der Abwandlung. find: 


unfer 


Einheit. 

mannl. weibl. 
Rom. unfer; unfere (unfre); 
Gen. unjeres (unfres, unfers); unferer (unfrer); 
Dat. unferem (unfrem, unferm); unferer (u 
Arc, unjeren (unfcen, unfern); unfere (unfre); 

achl 

Rom, unſer. 
Eern. unferes (unfres, unſers). 
Dat. unferem (unfrem, unferm). 
Acc, unfer. . 


Mehrheit. 

Rom. unfere (unfre). 

Gen. unferer (unfrer; Bolfsfpr. verkr. unfer). 
Dit. unferen (unfren, unſern). 

®re. unfere (unfre). . 

Im Gebrauch wird aber unfer vor bas Bin, 
gelebt; dagegen mit dem perfönlichen Fürwort 
alle, fo wie mit den befiganzeigenden diefe, 
jene treten legtere vor unfere. Ueber den 
Gebrauch der verjchiedenen Formen mögen fols 
gende Beifviele. dienen; Herder „Unſer Leib 
vermobert im Grabe, und unfers Namens Bilb 
it bald ein Schatte auf der Erde‘; Schiller 
„unfer qutes Mecht Uns holen’; JBaul „uns 
fer feliger Mitbruder“z Schiller „unſer fürcht— 
bar aufgelöſtes Schidfal Wacht unfre Rechte 
leich“; vPlaten „Stets, am Stoff flebt un: 
* Seele’; IhHVoß „Deines Hochroths harrt 
und des Balſamduftes Unſre Herrin‘; Zued 
„unſte feite Meberzgeugung [uns] nehmen lafz 
fen’; Goethe „nach ewigen ehernen, großen 
Belegen Nüffen wir alle Unſres Daſeins Kreife 
vollenden’; Löcheier „An Gınes aber legt 
Natur die Hand nicht: Sie legt fie nicht an 
unfres Herzens Neiaung: Sie legt fie nit 
an unires Geiſtes Güter’; Leſſing „Er ſelbſt 
iſt tobt. Ich kam erſt mit der legten Verſtär⸗ 
fung unſers Ordens’; Schiller „Wir haben 
in den Tagen unfers Glanzes Dem Shmeidhs 
ler ein zu willig Ohr geliehn‘‘; IPaul „die 
Edelſteine unfers Wefens’’; Körner „unjers 
Hauſes Ahn“; Rückert „Eintracht, fomm! 
nimm unjrer Zwietracht Trümmerfälle, baue 
recht!“ z Schiller „Cine fhönere Aurora rö— 
thet, Laura, dann auch unſrer Liebe ſich“; 
vSalis „Zeichnet mit Thaten die ſchwinden— 
ben Gleiſe Unſerer flüchtig verrinnenden Zeit“; 
Leſſing „Doch fo viel tröftender War mir die 
Lehre, daß Brgebenheit In Gott von unferm 
Waͤhnen über Gott So ganz und gar. nicht 
abhängt‘’; Goethe „Und leider fann man nidh:& 
verfprechen, Was unjerm Herzen wiberfpricht‘‘ ; 
Ziel „dieſe Gebilde mahen unferm Matios 
nalgeihmadf die allergrößte Schande; Leſ—⸗ 
fing ‚‚unjere Wechſel bleiben alfo in der Freund⸗ 
fhaft’‘; Goethe „wie vor Alters, fo auch im 
unferen Tagen’; Schiller „Cwig flichn ſich 
unfre Herzen zu‘; ebd. „Nicht bis ih unire 
Schwerter erſt wergleihen‘; Leſſing „das 
Schämen fann überall au feiner rechten Stelle 
fein, nur bei dem Bekenntniſſe unserer Fehler 
nicht‘; Körner „Sie wühlten Minen in des 
Berges Schloß, Die Treue unfrer Mauern ift 
erſchuͤttert Ubland „An unfrer Väter Ibas 
tea Mit Liebe fi erbau'n‘’; Tieck „alle unfre 
Vorurtheile beftärfen‘; Fink „Wergib, bei oft 


‚unfer 


verfehrtem Streben, All’-unfre Sünden; Gott 
der Huld!“; Tieck „wie die Leitungen unfes 
ver -fpielenden Berfonen fein und ausfallen 
werben‘; ebd. „die ‚bei manchen unſrer Bas 
tienten wohl das Allermeifte thut““'; Klovſtock 
„mein .&enius, Der unfern Freunden rufet’‘; 
Tief „mit welcher enthuſiaſtiſchen Liebe er 
anfere großen Dichter umfängt’‘; IPaul „un⸗ 
fere erſten Schritte‘; — mit Verhältnißwörs 
tern verbunden if es 4. B. „Leſſing „Hoch, 
Daja! Kommt es nicht an unfre Thüre?“; 
ebd. „Sie irren fh; mein Her; hat mehr 
Antheil daran, als es jemals am allen unfern 
Tiebeshändeln gehabt hat’; Schiller „Daß 
ih an umfre frühen Rinderjahre Dih mahnen 
muß“z Goethe ,‚Die’frohen Freunde laden 
dich, O fomm am unfre Brut! vPlaten 
„An unſern nadten Stirnen Klebt ein rer⸗ 
ſtäubter Rrany’’; Schiller „An unfrer fönigs 
lichen Ehre foll Auch nicht der Schatten eines 
Zweifels harten‘; ebd. „So müffen wir-auf 
unferm eignen @rb’ Und väterlichen Boden 
uns verfohlen Zufammen fchleichen‘’; ebd. 
„anf unfern Glanz erbittert‘’; Freiligrath „‚zu 
laufhin fo mit fellgem :Bebrn Auf unfrer 
Herzen Wechfelſchlag!“; »Stolberg „Wir 
ſchaun die Wunder feiner [Gottes] Hand Aus 
unfern tiefen Kernen‘; Schiller „einmal ges 
fhab's bei unfern Spielen, daß ac.“ z Leſ⸗ 
fing ,‚Groneaf ftarb allerdinge für unfere 
Buhne zu früh’; Goethe „Steh' ung gegen 
unfee Keinde Segen diefen Wüthrich bei‘; 
Schiller ‚„‚Den Haß in unſern Hergen zu ents 
ünden‘’; Goethe „Wofern fie nicht in unfre 
Bände fih begeben will‘; ebd. „Wer lebt in 
unferm Kreife, Und Lebt nicht felig drin?’ ; 
Tieck „ein neues Geflirm, ein glanzreiches, 
if dem Baterlande in unferm heldenmüthigen 
Sebaftian aufgegangen”; Schiller „Wenn ih 
die Majedät Zur Hehlerin erniebriat, binter 
unferm Rüden, Mit unfern ſchlimmſten eins 
ben ſich verfteht, Was wird mit une?“; Goes 
the „nach unferm Bedünken“ ; Schiller „Gut⸗ 
mütb’ge Thoren, was gewinnen wir Mit uns 

cm Slauben?‘; Namler ,, Mit unfern Roffen 
ährt er [ver Krieg] Donnerwagen, Mit ums 
fern Sicheln mäht er Menſchen ab‘; „das 
Unglüc zieht über unfern Häuptern dahin; 
vChamıfo ‚Wir Kinder Franfreichs beten alles 
zeit: Nicht wende Du im Zorn dein Angeſicht 
Don unferm Land im unfrer Dörigfeit‘‘; 
Boethe „O, fie follten uns nicht den herrlichen 
Boden betreten, Und vor unſern Augen bie 
ag des Landes verzehren‘‘; Beffing „Ums 
ont! @r war zu wnfrer Bitte taub““; Schil⸗ 
fer „So flüchte du dich zu unferm Grabe’; 
— mit wegen, 3. 3. JBaul ‚‚fo if’s ihnen 
oft, glaub” ich, lieber, eben, wegen unfers 
erhabnen Nirs, wenn file uns im Finflern ers 
wifchen fönnen‘‘, if diefer Gebrauch nicht mit 
unfertwegen, unferthalben und uns 


fertwillen gu verwechfeln. Im legtern Ge— 


brauch if umfer nit das beiwörtliche (abs 
jeetiviihe) Fürwort, fondern ber Genitiv von 
wir (f. den folgenden Art... — Bemerfens: 
werth ift die wörtliche Weberfegung von Pater 
noster burh Bater unfer, der ıc,, die Aus 
ther wider Willen, nur bem allgemeinen Ge⸗ 
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brauch nachgebend, beibehielt. 2) allein und 
ohne Hptw. wird es gebraucht; Unfer iſt das 
Hans, der Wille se; Schiller „Laſſen Sie In 
allen Kirchen ein Te Deum tönen‘‘; Der Sieg 
it unfer‘’; Leſſing „Dieſer ift ja fo Schon 
unfer, ohne Schlinge‘, — ferner in Bezies 
bung auf ein vorhergehendes Hauptwort, aber 
in verfchiedenem Gebrauch; 4. B. Schiller 
„Liebe Freunde, es gab ſchön're Zeien, Ale 
die unfern, das ift nicht gu reiten!‘ Im 
biefem Fall kann man aub: als unfere 
fagen. Derfelbe Fall iſt es in den folgenden 
Sägen, die Adelung gibt; nämlich „er ift 
nicht allein euer Freund, er iR auch unſe— 
rer‘ [oder: der umfere]; „das ift nicht ihre 
Sade, es ift unſere“ [oder: die unfere]; „es 
ift nicht euer Haus, es it unfers‘ [oder 
beifer: das unfere oder unferige].-e Daher if 
dies ein zurüdbeziehender Gebrauch, in wels 
chem unfer oder unferige, unfrige nur 
mit dem beflimmten Artikel verbunden ges 
braucht werden kann. 

unfer, der Genitiv des perfänl. Fürmortes 
wir; Gott if unfer aller Herr unt Baterz 
Erinnern Sie. fih zuweilen unfer! Im Abd. 
(bei Kero) hieß dies Wort unseroro. Dies 
it das Wort and in unjereiner, unier» 
eins, unfers Gleichen (mirangefügtem 8), 
mit eingefügtem t in unferthalben, uns 
fertwegen, unfertwillen; Bürger „Al— 
lein du bift fo mehr als Uufer einer‘; unfers 
eius (Tiedge); Gutzkow „ich wollte fort, weil 
mir der Herr zu hoch geftapelt war und für 
Unfereins fein Gehör Hat’; Klopſtock „Ad 
wenn du .„.. fo in das Gericht gingeit, Uns 
fertwegen in das Bericht des ewigen Baters’‘; 
Lefſing „wenn dee Dienſt um unſertwillen 
nicht geſchehn“. 

unfere; unſerige, verkürzt unſrige (ver, 
bie, das; Mh. die unſeren, unſerigen 
oder unfrigen), ein zurückbeziehend beſitz— 
anzeigendes Fürwort, aus dem der Gebrauch 
des Hauptwortes das Unfrige und Die 
Unfrigen entitanden IR; f. den Schluß de4 
Art. unfer?2. Als Hptw. wird. es gebraucht 
in: das Unfere oder Unferige (Unſrige), 
d. bh. das was uns gehört; Läther, 2 Viof. 
10, 26 „von dem Unfern werden wir nehmen, 
zum Dieuft unfers Gottes"; „wir wollen und 
werden das Unfrige (Uinfere) thun“, d.h: uns 
fere Pflicht und Schuldigfeit, mıt Anfirengung 
aller unferer Kräfte; — die Unfern (Un ſri⸗ 
en), db. h. unfere ‚Nngehörigen (entweder 
Familie, oder auch Stammverwandte, ober 
Partei); Herder „nur in der Stimme Gots 
tes, d. i. der bildenden Tradition seinverleibt, 
fönnen wir auch mit namentofer Wirkung in 
den Seelen der Unfern thätig fortleben‘‘; Goes 
the „Und mit Wenigem nur vermögen die Was 
fern zu helfen‘; ebd. „und findet zumeilen 
Sih für uns und bie Unfern nicht Befleres, 
müffen wir freilid Honigſcheiben verzehren‘“, 

unfereiner; unfereind, f. unfer (2er 
Netifel). 

unfertbalben; unfertwegen ; unfertwil- 
en, f. unfer 2. 

unfegbar, Bmw. u. Nbw., nit zu ſetzen 
möglih; davon —feit, wh. o. Mb, 
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unfider, Bw. u. Nbw., nicht ficher (im 
mannichfacher Beziehung); 1) nicht ſicher vor 
Gefahr oder Berluft ıc.;. ein unſicherer Drt, 
Weg sc, db. h. wo man Räuber zu fürchten 
hat; Luther, Ser. 6, 25 „es ift allenthalben 
unfiher vor dem Schwert bes Feindes‘’; im 
folhen Unternehmungen wird das Kapital 
fehr unficher angelegt; der Steg ift unficher, 
d. 5b. man it beim Begehen nicht ficher zu 
fallen. 2) im Sinn von: nicht zuverläffig, 
worauf man fi nicht verlaffen kann; das 
Mort diefes Mannes ift unfiher; Wieland 
„feine Regiernngsmarimen find, wie es ſcheint, 
ein wenig unficher in der Ausübung‘; Schils 
ler „Es lebt ein jeder nur Sich felbit; un— 
fiber, los und wandelbar Eind alle Bande’; 
unſichere Nachrichten; unfihere Merkmale; 
es ift unficher, ob fie heute noch fommmen wer: 
ben. 3) bildl. micht feſt, nicht immer gleich; 
einen unfichern Gang, eine unfidhere Hand 
(im Schreiben) haben; Goethe ‚‚gelodt von 
der Gile des Flüdhtlings, Und vom blaffen 
Geſicht und ſcheu unſicheren Blicke“; unficher 
in der Arbeit ſich erweifen. 

Unfiherbeit, wH. o. Mb.,- die Beichaffen- 
beit deſſen, was unficher ift. 

unfihtbar [ahd. bei Dtfried ungisewan- 
lich, bei Notfer ungesinnlich, ungesihtig, 
bei den altfhwäb. Dichtern — Bw. 
u. Nbw.; Steig. —er, —ſte, nicht ſichtbar, 
was nicht gefehen werden fann, weil es nicht 
förmerlih iR; Schiller „Drum ward der 
Gott zum Menfhen, und verfhloß Die uns 
fihtbaren himmliſchen Geſchenke Geheimnißr 
voll in einem fihtbar'n Leib‘‘; Herder „deſto 
fefter finde ih auch mein Schickſal nit an 
den Erdenſtaub, ſondern an die unfichtbaren 
Geſetze gefnüpfet, die den Erdſtaub regieren‘‘; 
ebd. ‚Sobald der Menſch alfo feinen Verſtand 
in der leichteften Anregung brauchen lernte, 
d. i. fobald er bie Welt anders, als ein Thier 
anfah, mußte er unfihtbare mächtigere Wefen 
vermuthen‘‘; ebd. „‚eine aufiteigende Reihe 
von Kräften im uffihtbaren Meiche ber 
Schöpfung‘; Wieland „mit denen meine 
Seele fhon fo lange in einer Art von uns 
fihtbarer Gemeinfhaft fand‘; ebd. „ber 
Glaube einer Berfrüpfung unfers Geiftes mit 
der unfihtbaren Weit’; Schiller „da zuckt 
es heiß und kühl duch fein Gebein Und ſtößt 
ihn weg mit unfihtbarem Arme’ ; Herder ‚wir 
üben und vollführen ein Werf; wir macdhen’s 
nad, bis wir's fönnen. Bis es gelingt mit 
unfern Kräften, mit unfern Gliedern. So bei 
fihtbar in die Augen fallenden Künſten; bei 
unfihtbaren und bei dem Unſichtbarſten von 
allen, dem Denken, findet das Lernen auf feine 
andere MWeife ſtatt“; Mufäus „als ihm Mübes 
zahl unfihtbarerweife beim Eingange bes 
geanete‘‘. 

Unfigtbare (—r), mH., —n; o. Mb,, 
Bott als unfihtbares Weſen. 

Unfihtbare (—8), f9., —n; 0: Mh., das 
was als unförperlih unfihtbar ih; Tied ‚dann 
it mein Trieb und Wunſch, diefe Unermeß- 
lichkeit der Sternenwelt und bes Univerfums 
mit jenem Legten, fat Unfitbaren des Ma: 
teriellen zu verknüpfen‘, 


Unſitte 

Unſichtbarkeit wH. 0. Mb;, die Beſchaf⸗ 
fenheit einer Sache, infofern fie unſichtbar 
it; IPaul ‚Freund, id fordere nidhts von 
Euch als eine kurze Unfihtbarfeit, bis mein 
Blinden: und Flötenfongert gegeben iſt“. 

Unfihtbarmahung, wH. o. Mh., bie 
Handlung, indem man etwas unſichtbar macht. 

Unfihrbarwerdbung, wH. o. Mh., der 
Borgang, indem etwas unſichtbar wird; Fi— 
ſcher ‚man gab den Häringsfang nah der 
Unfihtbarwertung ber Häringe ganz auf”. 

unfihtig, Bw m. Nbw., Inpfhftl. was 
nicht zu fehen if. 

unfihtlih, Bw. u. Nbw., nit ſichtlich; 
Bodmer „die unſichtliche Herriichfeit‘ des 
Schövfers“ ; davon —keit, wH. 0. Mb. 

unfingbar, Bw. u. Now., mas nicht ges 
fungen werden kann; Herder „eine unfingbare 
Wendung, die er nicht gemildert oder vermies 
den hatte‘; davon —Beit, wH. o. Mb. 

Unfinn, mS., —s (—e8); 0. Mh. 1) 
veralt. in körperlicher Bedeutung: der Zuitand, 
in welchem jemand feines Sinnes nit mäche 
tig it; Ohnmacht; Klage (4081) „ſte lage 
ouch in unfinne ung man mit wazger 'fie ver- 
got“. 2) das was ohne Sinn tk; Leffing 
„mir wiffen igt zu wohl, bie falihen Märs 
tyrer von den wahren zu unterfcheiden; wir 
verachten jene eben fo Fehr, als wir diefe ver⸗ 
ehren, und höchſtens fönnen fie ung eine mer 
lanholifhe Thräne über die Blindheit und 
ben Uufinn auspreffen, deren wir die Menſch⸗ 
heit überhaupt in ihnen fähig erbliden‘‘; Wie 
fand. „daß es Unfinn wäre, wenn sc.‘ 

unfinnen, 3R3., veralt. unfinnig fein, fi 
betragen ; Gonrad v. Würzburg (Trojan. Krieg) 
„toben und unfinnen‘. 

unfinnig, Bw. u. Nbw., ohne Sinn: 1) 
im förperlihen Zuftande, wo der Sinn oder 
Beritand mangelt; wer ohne Sinn oder Ver- 
ftand handelt und fi benimmt ; Luther, 1 Sam. 
12, 10 ‚David ſtellte ih unfiunig‘‘; Wieland 
„dieſe Worte fhienen fie unfinnig zu machen“; 
Goethe „Zurück, zurüd du Masfenfhiwall! 
Zurück, zurück, unſinniger Hauf!“ 2) was 
ohne Sinn oder Verſtand gethan iſt oder wird; 
ein unfinniges Unternehmen; Wieland „un— 
empfindlich gegen alles Elend, weiches ich 
m diefer unfunigen Wanderfhaft. erfahren 
mußte“. 

Unfinnige (—r), mH. u. wH., — n; Mh. 
—n, eine Perſon, die unfinnig iſt oder ſich 
zeigt; Pfeffel „Er lief auf die Athleten zu, 
Und rief mit einer Seraphs Stimme: Laßt 
ab, Unfinnige, laßt ab Bon eurem mörderi« 
fhen Grimme!” | 

Unfinnigkeit, w$., 1) o. Mh., die Bes 
fhaffenheit deffen, was unfinnig ift. 2) m. 
Mh. —en, etwas das unfinnig if. 

unfinnlih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht ſinnlich, nicht in die Sinne fals 
lend;. Herder „und er [der Geſchmack) in jei- 
nem fihnellen richtigen Urtheile wird ein Bors 
läufer der Ueberlegung, felbit Über die ums 
—— Begriffe. Davon —keit, wH. 
o 


unfitte, wh. o. Mb., eine Sitte, die dem 


guten Geſchmack, ber. Bernunft oder ber Sitt⸗ 


unſittlich 


lichkeit zuwider iſt; Gerber „beiden ſchien alles 
bas entbehrliche Ueppigkeit ober häßliche Uns 
fitte, was nicht dahin führte”. 
‚unfittlih, Bw, u. Nbw., was nicht ſitt⸗ 
lich ift, gegen die Sittlichfeit verftößt; IPaul 
„ein Kunſtwerk als foldes kann nie unfittlich 
fein, fo wenig als eine Blume ober bie 
Schöpfung‘; unfittliche Reden führen. 
Unfittlichleit, wH., 1) o. Mh., die Be: 
ſchaffenheit defien, wer oder was umnſittlich 
if. 2) m. Mh. —en, eine unfittlihe Hand« 


lung. 
unfittfam, Bw. u. Nbw., nicht fittfam; 
davon —Peit, wH. o. Mh. 

unfllavifh, Bw. u. Nbw., nicht fila- 
viſch, d. h. frei; Klopſtock „Ih bin Satan, 
antwortet! eim zorniges tiefes Gebrüll, bin 
König der Welt, die oberſte Gottheit unfflas 
viſcher Geier‘. 

unföhnlih, Bw. u. Nbw., einem Sohn 
micht geziemend. 

unfolbatifh, Bw. u. Nbw., nicht foldas 
tifh, einem Soldaten nicht entfprechend, wicht 
geziemend. 

unfommerlih, Bw. u. Nbw., nit foms 
mierlich.: | 

unfonnig, Bw, u. Nbw., nicht fonnig, 
nicht von der Sonne befchienen ; I Voß „Doc 
das finifhe Röslein Schlief unfonnigen Wins 
terſchlaf“. 

Unſorge, wH. o. Mh., der Mangel der 
Sorge; Wolfe ‚Bine jo wichtige Suche mußt 
bu nicht mit Unforge treiben‘‘. 

unforgfältig, Bw. u. Nbw., nicht ſorg— 
—— feine Sorgfalt anwendend ; davon —keit, 
md. 0. . 
unforglih, Bw. u, Nbw., nicht ſorglich; 
davon —feit, wH. o. Mh. 

unforgfam, Bw. u. Nbw, nicht forgfam ; 
feine Sorge habend; IHVoß „Und fo liebten 
wir Götter, mit flets unjorgfaner Seele’; 
davon —feit, wH. o. Mh. 

unfpariam, Bw. u. Nbw., nicht fparfam, 

unfpinnbar, Bw. u. Nbw., was zu ſpin— 
nen nicht möglich it; Davon —Peit, wH. o. Mb. 

Unfprade, wH.;5 Mb. —n, eine Sprache, 
ber das Weſen einer Sprache mangelt ; IPanl 
„Ah Sort, welche Unſprache!“ 

unfprehbar, Bw. u. Nbw;, was. nicht 
gefprochen werden kann; davon —keit, ud. 
(7 . e 
unfprengbar, Bw. u. Nbw., mas zu 
forengen nicht möglich ift; Davon —keit, wH. 
0 b. 


unfpurig, Bw. u.. Nbw., ohne Spur; 
bei Dberlin „wie vnfpuric wie vnbekant fine 
wege ſint“. . 

Unfrige (der, die, das), f. unfere. 

Unfrigkeit, wH. o. Mh., das was unfer 
Werfen it, uns oder unfern Bortheil betrifit; 
IHVoß „welcher gemeines Wohl Lügend, 
Unfrigfeit fucht, felber die Unfrigfeit Lügend, 
eigenes Ich nur ſucht“. 

unftadhelig, Bmw. u. Nbm., ohne Stadeln, 
feine Stacheln habend; davon —keit, wH. 


7 mM h 
unſtaͤdtiſch, Bw. u. Nbw., nicht Hädtifch, 
untie te einer Stadt; IHBoß „Nicht 
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Luftwandler, nein! unftäbtifhe Saſſen bes 
Feldes Preifen wir ung‘, 

unftandhaft, Bw. u. Nbw., nit ſtand⸗ 
a 


t. 

unſtändig, Bw. u. Nbw., nicht ſtändig, 
nicht dauernd; unftändige Gefühle. 

- unftapelbar, Bw. u. Nbmw., was ſich nicht 
ſtaveln läßt. 

Unftat, wH. o. Mh., veralt. f. Nachtheil; 
bei Arnoldi eine Urfunde von 1355 ‚,‚allen 
Behelf geyſtlich oder weretlih, der vns zu 
ſtaden und onfladen ... kumen moge‘. 

unſtät; unftet [ahd. unstat, unstati; griech. 
“oraros umftät, unbefändia], Bw. u. Nbw.; 
Steig. —er, —efte, nit ſtät, nicht lange im 
ungewiffen Aufenthalt an einer Stätte bleis 
beud; auch ungewiß in ‚der Bewegung; Lu: 
ther, 1 Mof. 4, 12 „unſtät und flüchtig follt 
du fein auf Erden“; Spridw. 5, 6 „unftät 
find der Huren Tritte’; Schiller „Wenn alles 
andre auf den Hurmbewegten Wellen Des Le: 
bens unflät treibt‘; Lenau „Das Nuge fcheint 
mit feiner Gluth zu fagen: Müßl' ih nicht 
leuchten dem unftäten Fuß, Ich Hätte längit 
1.‘ Schiller „Du kannſt di Auf diefes uns 
ſtät fchwanfe Rohr nicht lehnen“; Herder „daß 
Menihen bem unfläten Bug blinder Triebe 
entfagen zc.“; ein unftäter Menſch, d. b. der 
nirgends lange bleibt, oder auch bei feiner 
Arbeit ıc, ausbanert. 

unftätig ; unftetig, Bw. u. Nbw., in ber 
Marhematıf von einer Größe; aus einzelnen, 
nicht zufammerbängenden Theilen beſtehend, 
z. B- die Zahlen, entaf. einer flätigen Zeit, 
wie es die Zeit, eine Linie, Fläche ıc.- find, 
Davon —keit, wH. o. Mh., die Beichaffenheit 
befien, was unflätig if. 

Unftätkraut, ſH. o. Mh., die gelbe Wiefens 
raute (Thalyctrum flavum). 

unftatlih, Bw. u. Nbm., veralt. f. uns 
ſtatthaft; Nibelungen (8385) „daz iſt den lus 
genern ein teil unftätelihen chomen“. 

Unftatten, ſH. o. Mih., veralt. das Miß— 
fallen; Oberlin „ſo haben wir doch mit nicht 
geringer unftatten bisher verfpuirt‘. 

unftatthaft, Bw. u. Nbw., was nicht zu 
geitatten iſt, nicht geitattet werben fannz ein 
unftatthaftes Verfahren, 

unfterblidh [ahd. unstirbig, untodig], Bw. 
u. Nbw., entgegengefegt von ſterblich: 1) wer 
nicht flirbt, micht dem Tode unterworfen ifl 
und durch denfelben aufhört zm fein; Luther, 
Sir. 17, 28 „der Menſch it micht unflerbs 
lich“. 2) bildl. nach dem Tode wirfend noch 
fortdauernd; Herder „Zwar waren nur immer 
wenige, bie hietin dem großen Haufen vors 
gingen und ibm als Aerzte beilfam aufzwan— 
gen, was biefer noch nicht felbit zu erwählen 
wußte; eben bdiefe wenigen aber waren bie 
Blüthe des Pr lets, unfterbliche 
freie Götterſöhne auf Erden‘; ebd. „Noch 
jest fehe ich die Helden Homers und fühle 
Oſſians Klagen, obaleih die Schatten der 
Sanger und ihrer Helden fo lange der Erde 
entflohen find. Gin bewegter Hauch des Mun— 
bes lnämlich das Wort) bat fie unfterblich 
gemacht und bringt ihre Geftalten vor mich‘‘; 
Tieck „bie Krone biefer Abentheuerlichkeit if 
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unſer unſterblicher Arioſt“. 9) bildl. f. fort⸗ 
dauernd ; Klovſtock „zur Shmad und unſterb⸗ 
lichen Schande verurtheilt“z unſterbliche Ver— 
dienfte ſich erwerbend; unſterblicher Ruhm; 
Schiller „Tapfrer! deines Ruhmes Schimmer 
Mird unſierblich ſeiu im Lied! ; Goethe „Laſſ' 
uns fer, nniterblih halten Sie an ewiger 
Suaendbruft!’'; vPlaten „Es wälzt ſich jeder 
Gluthgedanke Bachantifh und unferblich 
fort"; Herder „Hier knüpfte die Melinion 
alle Mänael und Hoffnungen unſers Gefchlechts 
zum Glauben zufammen, und wand der Hu—⸗ 
manität eine unſterbliche Krone’; in der Stei: 
aerııma, Klopſtock „welche der Macwelt ihre 
Geſchäfte Heiligen, und von Enfel zu Entel 
unferblicher werden‘. 

Unfterblihe (—r), mH. u. wH., —n; 
Mh. —n, eine Berfon oder Perfönlichkeit, 
die unfterbiich iſt; Klopſtock „ein Unfterblicher 
Bon hoher Abkunft“'; IPaul ‚du bift viel 
zu veraänglich für einen Unſterblichen!“; ebd. 
„Engel! mer fönnte did) einmal würdig bes 
trauern? Du haft ja einen Schmerz, als wärft 
du eine Unfterbliche!” Befonders bezeichnet 
man mit biefem Mort die Götter der alten 
Griechen und Nömer; Wieland „die Unfterb: 
fihen, die das Gewebe der menfchlihen Zu— 
fälle Teiten”’; Goethe „und wir verehren Die 
Unfterblichen , Als wären fie Menfchen, Thäs 
ten im Großen, Was der Belle im Kleinen 
Thut oder möchte“; IHVoß „wie's in bie 
Seele Mir die Unſterblichen legen‘. 

Unfterblihe (—8), T9., —s; o. Mh, 
das was umnfterblid, ewig iſtz Tiedge „Nicht 
fein Unſterbliches Bergänglihem vertranet‘. 

Nnfterblichfeit ſahd. untodheit, unto- 
digi], wH., 1) o. Mh., die Gigenfchaft der 
Beichaffenheit deffen, wer oder mas uniterb: 
lich it; JPaul „da fand in meinem Geift 
der Stoly und die Kraft der Unfterblichfeit 
auf’; ebd. „es gibt doch drei Unfterblichfeis 
ten, wiemohl du die erfle, bie überirdifche 
nicht glaubſt, die unterirdifche, denn das Nil 
kann verftäuben, aber nicht fein Staub, und 
die ewig wirfende darin‘; Herder „man ers 
warte hier feine metaphyſiſchen Beweife von 
der Unfterbtichfeit der Seele aus ihrer eins 
fahen Natur‘, 2) m, Mh. —en, eine uns 
ſterbliche, unvergängliche Gigenfchafl; Rlop- 
ſtock „nun fhanten mit allen Ihren Unfterbs 
lichkeiten die Engel“. 

Unſterblichkeitahnung, wH. o. Mh., bie 
Ahnung der Unterbiichten; vSonnenberg „zur 
ewig aroßen Unſterblichkeitahnung“. 

Unftern, mH. o. Mb., bildl. nah dem 
aftrotogifchen Glauben von dem Einfluß der 
Sterne auf das Leben der Menfchen: ein Stern, 
der ungünſſig wirkt, daher auch: Mißgeſchick; 
entaf, Olüfstern; Gani im barten und 
finnmidrigen Gebrauch „Hat mein Unitern ji 
verfhmworen, Daß ich flerbend Teben foll?‘‘; 
Mieland „‚aber der Unftern unfers armen Lieb— 
habers führte einen andern weißgrauen Som: 
mervogel herbei’; Muſaus „und von biefer 
Zeit am ift es bei den Liebenden Sitte, dem 
Horofcop der Augen ihren @lüde- oder Uns 
fiern in der_ Liebe abzufragen“. 

unftenerbar, Bmw. u. Nbw., 1) von einem 


unfünbig. 


Schiff: das nicht gefteuert, mit dem Steuer 
nicht gelenft werben fann. 2) nicht ſteuerbar. 

unftiftömäßig,. Bw. u. Nbw., nicht ftifte- 
mäßig; dm Hptw. Benzel-Sternau „eine Uns 
fliftsmäßige! murmelte der Kammerherr“. 

unftilbar, Bw. m Nbmw., nicht zum ftillen 
möglih; Benzel:Stermau ‚‚die Merven zerrten 
ſich im anflilibaren Auftuht“. 

Unftille, wH. o. Mh. ungewöhnlich: ent: 
gegengefest von Stille, der Mangel der 
Stille; Wolfe „ich fliche die Unflille der Stab 
und eile au des Kandlebens Ruhe“. " 

unftofflih, Bw. u. Nbw., feinen Stoff 
oder feine förperlihe Maſſe habend. 

unftörbar, Bw. m. Now. , zu flören nicht 
möglih; Benzel:Sternau ‚meine Entſchuldi— 
gung, fuhr der unflörbare Fuchſaus fort’; 
davon —Peit, wH. o. WE. 

unftoßbar, Bw. u. Nbw., nicht zu floßen 
möflib; davon —Peit, wH. o. Mb. 

unftrafbar, Bw. u. Nbw., wer oder was 
* geſtraft werden kann; davon —keit, wH. 


o. Mh. 

unſträflich, Bw. u. Nbw., nicht ſträflich: 
1) fine Strafe verdienend; unſträflich leben. 
2) bildl. untatelhaft; Auther, 5 Mof. 32, 4 
„des Herrn Werke find unſträſlich“ Kofes 
garten „Ja, wahrih, du bit fhön, mein 
mürterlih Gefllde, BiR einer em’gen Kraft 
‚iner ew’gen Milde unfträflid Meliter- 


unfteebfam, Bw. u. Nbw. nicht ftrebfam; 
davon —feit, wH. o. Mh. 

unftredbar, Bw. u. Nbw., was nicht ges 
ſtreckt werden ; davon —keit, wH. o. Vih. 

unftreifig, Bw. u. Nbw., ohne Streifen, 
—* Streifen habend davon —eit, woH. 


o. Mh. 

unſtreitbar, Bw. u. Nbmw., wer nicht ſtrei⸗ 
ten fann; ZASchleael ‚Ein fleineres Bolf, 
das hüpft und ſpielet, Und fill, unſtreit⸗ 
bar, forgenlos, Sein kurzes Leben froh ver⸗ 
fühlet‘. 

unftreitig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
er was nicht zu bereiten dl; Leffing 
„Wer leuanet das? Unftretiig, Nathan, kommt 
So einem Pflegevater cine Stimme Mit zu "5 
ebd. „Wenn Gefchrei und Gontorfionen Feier 
find, fo ift es wohl unſtreitig, daß der Acteur 
darin zu weit geben kann“; Wieland „vie 
Freiheit von allen Arten der Schmerzen ift 
alfo unſtreitig eine unumaänglihe Beringung 
der Gluͤckſeligktit“; Schiller ‚„‚Uaftretitg! die 
Idee iſt greß“z ebd. „ein großer Antbeil an 
der Kırdhenrevolution. gebührt unfiteitig "der 
fliegenden Gewalt der Wahrheit‘. 

unftügbar, Bw. m Nbw., was nicht zn 
fügen ıft; davon —keit, wH. 0. Mh. - 

unfühnbar, Bw. u. Nbw., mas nicht ges 
fühnt werden fannz IHVoß „Jene bernfet 
Strads das unfühntare Grauen der nadht- 
gebornen Schwellern‘‘; Rochlitz „unfühnbarer 
Schlund des offnen Abgrundes!‘; IHWoß 
„Hektor! du Unſũhnbarer!“ 

unſündig, Bw. u. Nbw., ohne Sünde, 
feine Sünde gethan habend; IHVeß „Hietauf 
folgte das dritte Geſchlecht vom eherner Zeu—⸗ 
gung, Do unfündig annoch“; ebd. „ich Teiv® 


unfünblid 


unfütidig die Strafe”; davon —Peit, wH. o. 
Mp., der Zuſtand ohne Sünde. 

unfündlih, Bw. u. Nbw., was ohne 
oder feine Sünde if; davon —keit, wH. 
0 


. Mb. . 

unt—, Nord. f. ent—. 

Untabdel, mS. o. Mh., ungewöhnlich: bie 
Abweſenheit des Tadels, ohne Tadel; Molfe 
„te bat meine Arbeit zwar mit Untadel aufs 

—— doch deswegen noch nicht mit 
all’. . 

untadelbar, Bw. u. Nbw., wus nicht ger 
tabelt werten fann ; davon — keit, wH. o. Mh. 

untadelbaft, Bw. u. Nbw., mit feinem 
Tadel behaftet; untadelhait fein, leben; eine 
untadelbafte Arbeit; veralt. gan, 
aber davon gebildet das wH. o Mh. —keit. 

untadelig; untadelih, Bw. u. Nbw., 
wer oder was obne Tadel if; Luther, Tit. 
1, 6. 7 „ein Bifhof foll untadelig fein‘; 
zit. 2, 8 „untadelige Worte‘; IHVoß „So 
iſt dir die Gewalt untadelih‘'; (Goethe „das 
der Welt unentbehrliche icharfe ſelbſtiſche Prin: 
eip, welches hier untadelig erfcheint‘‘; auch 
Untadelige (—8), ſH., —n, o. Mb., das 
was untadelig if; auch in der Steigerung 
bei Goethe „das Untapelichite‘; das wH. o. 
Mh. Untadeligkeit, die Beſchaffenheit defien, 
was umtadelig ıfl. 

untauglid, Bw. u. Nbw., way nicht 
davon —Peit, wH. o. Mh. 

unten [v. dem veralt. unt u. der Nbleits 
filbe en], Nbmw., das ein örtliches Verhältniß 
von tief, in der Tiefe, im Gegenfag von 
oben oder in der Höhe bezeichnet, infofern 
man von oben herab in die Tiefe, auch bis 
auf deren Pläche fieht oder deutet; von Thal 
und Höhe, Goethe „Saat mir und fehauet 
binab, wie herrlich liegen. bie fhönen Rei— 
en Gebreite nicht da, und unten Weinberg’ 
und Gärten”; IPaul „als unten ım Grün 
des tiefen Dorfes aus dem Haufe eines Töpfers 
eine gebogene Flamme fih zwifchen den grünen 
Bipfeln auseinander rclite und aufbäumte‘‘; 
Körner „Der Weg ift fleil, Doch nur zwei 
Stufen noch, glei find wir unten’; unten 
am Berge; Seume „unten am Hafen; — 
von der Tiefe, Heinfe ‚„‚wenig Schritte davon 
flürzt fih der Teverone in die Tiefe, und 
ſchäumt und bramit unten in den Klüften‘‘; 
unten in der Tiefe, im Keller 10.5; — von dem 
tieferen Ende, den obern entgegengeiegt ber 
zeichnet: unten abfchneiden; unten herum ein 
Kleid faumenz; von oben bis unten; J Raul 
„und daß er fib im 14. Jahr bei der Kirmes 
unten vor die fpielende Flötenuhr des Edhlofr 
fes hinftellte‘‘; eins unten und eins oben; 
Luther, 1 Mof. 6, 16 „der Kaften foll unten 
einen Boden haben’‘; Goethe „die Mhone, 
die unten burchraufcht‘‘; unten liegen, d. b. 
bein Ringen fo zu liegen fommen, daß ber 
flegende Stärfere oben auf liegt, daher über: 
wunden fein. Bildl. aud: von unten auf 
dienen, d. 5. von der niedrigften Stelle an; 
fih unten an feßen, d. 5. anf die letzte Stelle; 
unten her; unten bin. Auch wird es als unv. 
a gebraucht; Goethe „Und ob es and in 
nen Sphären Bin Oben oder Unten gibt?’ 


taugt; 


* 


unter 11 


unter Igoth. undar; ah unda, untar, 
unter; agſ. under], Vrhw., welches das Vers 
hältniß der Tiefe in Beziehung der Stellung 
oder Lage eines Gegenſtandes zu einem ans 
dern in der Höhe oder darüber befindlichen 
bezeichnet. Zumweilen wird es mit dem bes 
ſtimmten Artıfel dem (Mb. den), den (Gb. 
u. Mh.) oder, das, in untern, unterm, 
unters zuſammengezogen; j. B. Leſſing 
„NRachher; die erſten Tage ſaͤhen wir Ihn 
untern Palmen auf und nieder wandeln‘; 
Kerder „den Degen unterm Arme‘; Goethe 
„Man greift zu Qumpen, greift zu Mapfen, 
Uud unterm Tiſche liegt der Schmaus“; 
ebd. „„erblühte Wangen, Die unterm Shmud 
des Zurbans prangen‘‘; unters Bett, uns 
tern Tifh Frieden. Das bezeichnete Bers 
hältniß wird in drei fällen ausgedrüdt: 1) m. 
dem Genitiv (?tem Fall), indem es eine 
ewiſſe Dauer bezeichnet; unter Weges, db. h. 
ndem man fih auf dem Wege gehend befinz 
betz Goethe „unter Weges ift es meine Art, 
bie fhönen Gegenden zu genießen, dab ıc.''; 
unter Gfiens, d. h. während man aß, während 
des Eſſens; unter Lichts, Mord. während der 
Dämmerung; unterdeffen, verfr. unterbeß, d. b. 
während etwas amderes geſchieht oder geſchah. 
— 2) m. dem Dativ (Item all), auf-die 
Frage wo® bezeichnet einen Zufand der 
Ruhe eines Gegenſtandes, indem fih dars 
über ein anderer zum Schuß oder ale Dede 
xt. befindet; Bürger „Gin heller Bach flieht 
unter Zweigen, Die über ihn Eich wölbend 
neigen‘; Goethe „den Himmel über mir und 
unter mir die Wellen”; FSchlegel „fie ſitzen 
unter grünen Lauben‘; Matthifon „Den 
Plab, wo unter Maien, Auf weißbeblümtem 
Plan, Beim Jubel der Schalmeien, Der Wonde 
fheintanz begann’; unter dem Dache wohnen, 
d. h. da wo man das Dad unmittelbar über 
fih hatz Geßner „er wohnet ſicher und rubig 
unter feinem friedlichen Dache‘‘; Goethe „das 
Käppchen unter der Mütze beleidigt nicht, ins 
dem es ganz fein uud durchſichtig auf dem 
weißeiten klarſten Haar von ber Welt ruht‘; 
etwas unter der Bank verbergen ıc.; Goethe 
„unter dem Arme das Bündelchen‘‘; Schiller 
„Dur den Miß nur der Wolfen Erblidt er 
die Welt, Zief unter den Waſſern Das grü— 
nende Feld’; Leſſing „ich will lieber fo uns 
ter freiem Himmel mit Ihnen reden‘; Schill: 
lee „Was unter diefer Sonne fann es geben, 
Das ih nicht hinzuopfern eilen will“; Wie— 
land „Was unterm Wonde liegt, iſt eitel’‘; es 
geichieht nichts Neues unter dem Monde (uns 
ter dee Sonne); unter der Laſt erliegen, d. h. 
fo ſchwer belaftet fein, daß man erliegt; Öoes 
the „Auch fo feuchten die Weiber und Kinder 
mit Bündeln fi ſchleppend, Unter Körben 
und Butten, voll Sadhen feines Gebrauchs“; 
Kofegarten „wie unter feiner Laſt das ſchwanke 
Meis ſich beugt“. Hferan fchlieht ſich der Ge— 
brauch: "unter dem. Einfluß ; Barthold „die 
Bolfsmufe, der ältere Meiſtergeſang, ſchlug 
unter merflichem Ginfluffe der Poeſie Luther's 
und des Lefens ber deuiſchen Bibel ihren 
imftigen Sig und unter den Handwerfern ber 

eicheitädte auf“; ebenfos unter der Bepins 
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gung; Wieland *,,die Fee Mabiante Hat mir 
hren Schutz nur unter der Bedingung ver: 
forochen, daß ꝛc.“z unter dem Schuß ber Ger 
feße. Daran fließt fh im Sinn des Pei- 
dene durch etwas bewirkt, der folgende Ge— 
brauch; Schiller „Mein fönigliches Blut Flof 
fhändlih unter unbarmberz’gen Streichen” ; 
ebd. „Für fie geopfert fiel das beſte Haupt 
Auf diefer Infel unterm Henferbeil’‘; Körner 
„Morb ift die Loſung, und was Leben heißt, 
Sofl unter feinem Henfersbeile bluten“; Schil: 
ler ‚Mein Hierfein Iſt Athemholen unter 
Henfershand‘‘; ein Kind unter dem Herzen 
tragen, d. 5. von ber Empfängniß bis zur 
Geburt, um es zu zeitigen; Luther, 2 Macc. 
7, 28 „mein Kind, das ih neun Monat uns 
ter meinem Herzen getragen habe“; ein Werk 
befindet fih unter der Feder, d. h. wird eben 
ausgearbeitet; geſchtieben; ein Werk ift unter 
der Preſſe, d. h. wird gebrudt; ebenfo: unter 
feiner Hanb, d. h. durch feine Bearbeitung ; 
Goethe ‚Unter feiner Meifterband geftalteten 
fih Naturbilder zur fihtbaren Sprache‘; v Pla: 
ten „Sigen unter den Thüren“; unter ber 
Thüre umfehren; unter unfern (ihren) Füßen, 
d. h. auf der Erbe, auf ber wir gehen; Scil- 
ler „Balſamiſche Narciffen Blühn unter ihren 
Füßen’; auch in ber Tiefe unten, Sähiller 
„Zahme Donner untern Füßen‘, d. b. in den 
Thälern, indem man fih auf Höhen befindet; 
im Krgsw. unter den Waffen fliehen, d. bh. 
zum friegerifhen Kampf gemüftet und bereit 
fein; unter den Kanonen, d. 5. fo weit dies 
felben im Schuß tragen; Schiller ‚unter 
Musketen ergraut“; — in Beziehung auf die 
Tiefe (Thal, Fluß x), die man von einer 
Höhe herab fieht; Schiller „Und unter den 
Füßen ein nebliges Meet, Grfennt er die 
Städte der Menfchen nicht mehr‘; Zſchokke 
„Bald erblickten fie unter ih im Thale ıc.’‘; 
AGrün „IH faß auf einem Berge, Gar fern 
dem Heimathland, Zief unter mir Hügelreibn, 
Thalesgründe, Saatenland!“; vPlaten „Ich 
Ichnte mich über die Brüde, Tief unter mir 
nahm ich der Wogen in Act’; Uhland „O 
legt mi nit in’s dunfle Grab, nicht unter 
die Erd’ hinab!“; es ift ihm unter der Hand 
weggefommen, d. h. gelegentlih als er «6 
eben brauchte; unter ber Hand, d. h. geles 
gentlih oder unbemerkt; IPaul „er erftaunte 
ganz, daß er unter ber Hand ordentlich in 
eine heftige Schnfuht nah Eltern und Bru⸗ 
der, befonders nad der Mutter hinein geras 
then war’’; mit einem unter einer Dede fpies 
lem, d. h. etwas Mebeles ıc. mit jemandem 
im Geheimen verabreden zur Ausführung; 
unter bem Verſprechen, unter dem Siegel der 
Verfhwiegenheit; Schiller ,„Dein Name, Kös 
nigin, unter dieſer Schrift Entfcheidet alles‘‘ ; 
vgl. fehreibe deinen Namen darunter, d. 6. 
an das Ende der —59 Schiller „Der Ort, 
der Anlaß, wo ih es Mahren, Das Siegel, 
unter dem ih es erfahren 1’, d. h. das 
Siegel, das darauf gedrüdt war, um bie 
Schrift zu verſchließen. — 3) begeichnet es 
das Verhältniß des Biltes oder Scheins ıc., 
wie etwas erfcheint oder genannt wird; Lur 
ther, Röm. 1, 5 „unter feinem Namen‘‘; 


anter 


unter dem Scheine, Borwande, Namen, Bilde 
1c.; Auther, Jer. 2, 23 „unter foldem Schein‘; 
unter dem Namen eines Grafen ıc. ; Lied „der 
lange Zeit alle feine Tüden unter fo kindlich 
froher Miene verbergen konnte“;z „Schiller 
„Und unterm Schein gerechter Züchtigung 
Die alten Rreiheitsbriefe zu vertilgen‘‘; Den 
Tod unter dem Bilde eines Gerippes dar— 
ftellen; unter ber Masfe der Freuudſchaft; 
Goethe „unter welcher Geſtalt er auch wolle‘; 
Schiller „Sie fehn jegt unter diefem fanftern 
Bilde Bielleiht zum erſten Mal bie FFreiheit‘‘ ; 
Leffing „Freilich fucht er diefe Scham noch 
dann und wann unter das Verächtliche eines 
Schimpfworts zu verfteden‘; Goethe „unter 
bem Bilde des fraggenhaften Teufels“. — 4) 
bezeichnet es das Berbältniß der Herrſchaft, 
Aufſicht, des Befehls 1.5 Luther, Matth. 8,9 
‚ib babe unter mir Kriegsfnecte‘‘; Roöm. 
7, 2 „ein Weib, das unter dem Wanne iſt“; 
Sal. 4, 3.5 ‚unter dem Gefege fein’; unter 
dem Schuge Gottes; Schiller „Du wirft ganz 
Franfreih fammeln unter deinem GScepter'‘; 
Körner „So möcht’ ih unter Euren Fahnen 
fechten‘‘; unter dem Krummfabe if gut woh⸗ 
nen; unter jemandes Obhut, Fürſorge, Füh— 
rung 2.5 unter meinen Angen, db. 5. daß id 
es sehe; Schiller „Sole Kranke, Wie du, 
mein Sohn, verlangen gute Pflege, Und wohs 
nen unterm Aug’ des Arzts“z Barthold „eine 
beftimmte Kriegemannfhaft unter der Füh— 
rung ber Mn der Bürger verpflichtet‘. — 
5) bezeichnet es ein niebrigeres Berhälmiß in 
Menge, Rangordnung x.; Kinder unter jehn 
Jahren ; Luther, 1 Tim. 5, 9 „eine Witwe unter 
ſechzig Jahren‘‘, d. h. die weniger ale ſechzig 
Jahre hat; etwas unter feinem MWerthe vers 
faufen; Schiller „feine gewöhnliche Tafel war 
nie unter hundert Gänge‘; ebd, „Der ..« 
feine Perle Dem reihen Meere wiebergab, zw 
Rolz, Sie unter ihrem Werthe loszuſchlagen“; 
weit unter ihm (in einer Rangordnung) figen; 
weit unter ihm in Rückſicht auf Kenntniffe 
Achen. — 6) bezeichnet es das Berhältniß der 
Miihung, des geſellſchaftlichen Beifammmens 
feins; Luther, 1 Sam. 16, 1 „unter feinen 
an habe ich mir einen König erwählet’‘; 
Gal. 4, 1 „ſo lange der Erbe ein Kind if, 
fo tft unter ihm und einem Knechte fein Unr 
terſchied“ 3 Leffing „AlsHafi, made! dab du 
bald In deine Wüſte wieder kommſt. Ich 
fürchte, Grad’ unter Menfchen möchten du ein 
Menih Zu fein verlernen‘‘; Wieland „ſo 
fehlte es doch feinen Manieren gänzlih an 
ben Tone, der damals unter der guten Geſell⸗ 
fhaft in den vornehmſten Städten von Spas 
nien herrfchte” ; Ch Weiße „die Wahrheit ..-» 
verlor oft unter uns die Macht’’; einer uuter 
ihnen trat hervor; Schiller „Es iſt feiner un 
ter Ihnen allen, dem Geſchichte nit etwas 
zu fagen hätte‘; Leffing „er machte ein Fleis 
nes Komplott unter des Heren Gompaanie‘’; 
fi unter einander luſtig mahen; Wieland 
„um ibm, mit einer unter feines Gleichen ges 
wöhnlihen Höflichkeit zu verfichen zu geben, 
baß »*c.“ z Herder „tie Leute, unter denen 
Noah lebte ac.“z Schiller „durch Bünpniffe 
unter einander eine Macht aufzumägen für 


unter 


Ken’; Tied ‚ein freies Hingeben fand aber: 


unter biefen fo eng Berbundenen. doch nicht 
hatt’; Schiller „unter meiner Bande‘, d. h. 
in; unter anderem erzählte fie auch, daß u; 
Schiller: „Dieſes bemeid’ ih ihm umter allem, 
Das er heimführt die Blume der Frauen“; 
WSchlegel „manchmal weiß ih mir unter 
andern gar feinen befiern Spaß als Mastera: 
den und fraſtnachtsſpiele“; Schiller „Bater! 
es wird mir eng im weiten Land; Da wohn’ 
ih lieber umter den Lawinen‘‘ ; Wieland „‚bier 
wuchs ih ... unter Schaaren grotester ®nos 
men auf’; ebd. „der Name eines Gaſtes, von 
welchem eine Zeit lang fo viel Gutes und 
BDöfes unter den Griehen geſprochen worden 
war, zog unter andern Meugierigen auch den 
Filofofen NAriftivvus herbei’; vHippel „daß 
ih mih mit Straßenjungen nicht gemein 
machte, und unter ben Nlitagsfindern ein 
Sonntagskind bleiben wollte’; Goethe „‚biefe 
Dichtungen ... gehören noch immer unter 
das Werthefte, was ꝛc.“; Rörner „Das unter 
uns! Es taugt nichtrallen Ohren‘‘; unter uns 
‚gefagt! oder: ‚es bleibt unter uns! d. h. wir 
wir wollen. ea nicht weiter erzählen; einem 
«twas-unter vier Augen mittheilen,.d. b. einem 
‚nur allein; unter: zwei Mebein das Kleinite 
wählen; alles unter einander mifchen, werfen, 
bringen; Goethe bildl. „Und wenn ihr halbs 
weg ehrbar.thut, Dann habt ihr fie all’ un—⸗ 
term Hut‘‘, d. h. in eurer Gewalt, gefangen. — 
»7) bezeichnet es eine gewiſſe Dauer oder ein 
Geicheben von etwas, indem etwas anderes 
eihieht, im Sinn von während; ımter ber 
Astra des Königs Friedrich Auguf, Fried⸗ 
ih des Großen x.; Schiller „der Geiſt des 
alten -Roms unter Brennus und Hannibal be- 
feelt Diefe edle Berfammiung‘‘; Luther, Apoſt. 
41, 28 „‚unter dem Kaifer Claudio’; 1!Tim. 
6, 13 „unter Bontio Pilato“; unter dem Ef: 
fen; unter der Predigt; unter Geſang; Lich- 
tenberg „hingegen ſieht man täglich, wie der 
efunde Menſchenverſtand unter Doenttung am 
ltar des myſtiſchen Nonſenſes jticht‘‘: Eh. 
5. Weiße „oft werd’ ih... Euch unter Thrä— 
sen zeigen, Welch’ heil!ge Aſche drunter ruht‘’; 
IPaul „ſein Ohr nicht unter den Stimmen 
gu zeritteuen‘‘; ebd. „die es [das Bud): un: 
ter dem. Beichneiden und Blaniren aub oft 
Iefen’‘; ‚ebd. „es ift fein Wahn, daß Engel 
‚um den bedrohten Menſchen mitten. in ibren 
* —— wachen, wie die Mutter unter ihren 
Freuden und Geſchäften ihre Kinder hütet“; 
ebd. „unter der ganzen Fahrt fommt der Mas 
genfenſtervorhang nicht weg’; Schiller „Bis 
‚unter tief geholten DOdemjünen Ein ſchweres 
Ah der Zunge Band zerreißt‘; ebd. „aber 
die Meformation gebeihte unter den Verwü— 
lungen feines Schwerts‘'; Seume „einfchla: 
ofen unter auem Gewitter‘; Goethe Einſam 
oder auch jelbamder, Unter Lieben, unter. Leis 
ben’ ziweralt. „unter: ber Gemeine‘ Luther, 
aa: Kor. 14,34, d. h. während der Berfamm: 
lung. der Gemeine; veralt. iſt Luc. 1, 11 „uns 
sen: ber Stunde: bes: Mäucherne‘‘; auch die 
Berbindung mit während, Opitz „unter 
„währendem  Geipräde'‘.ı- 8) Mit dem Ae— 


om farinı,werbunden anf die Frage wohin?, 
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bezeichnet ea eine Bewegung in einen Maum, 
über: dem ſich eimas als Dede ıc. befindet, 
oder au in eine Tiefe hinab; unter die Banf 
legen; Luther, Matth. 8, 8 „ich bin nicht 
werth, daß du unter mein Dad gebeit‘‘; I. 
Paul ‚Abends nah dem Eſſen werben bie 
Kleinen ... mieder ins Freie gelaffen und 
nicht wie im Winter unter tie Bettdede ges 
jagt’; etwas unter den Rod. nebmen; einen 
unter die Erde bringen, d. b. begraben, oder 
auch durch Aerger dahin bringen, Daß@®k Nicht; 
Gellert „will ee mi vor der Zeit unter bie 
Erde bringen ?"'; einen unter einen Baum be: 
graben, db. h. dorthin bringen zum Begraben, 
verfchieden ». „unter dem Bann’ begraben, 
indem man fi dort fhon befindet; Wieland 
„eben diefer Teufel, ver feiner. ſchlimmen 
Laune Luft zu machen, eine Dep: Schwrine 
erfäufte, würde mit ungleih garößerm Ber: 
gnügen den ganzen Erdboden unter Waller 
gefegt haben, wenn ꝛc.“; auch in dem fol: 
genden Gebrauch drückt es Bewegung aus, bei 
Goethe „man hörte den rollenden Wagen, Der 
mit gewaltiger Eile nun. donnert unter den 
Thorweg‘, d. h. donnernd unter den Thor: 
weg fährt; ein Geſetz unter die Füße treten, 
db. b. mit völliger Beratung behandeln; einem 
unter die Augen treten, db. b. unmittelbar vor 
ihn bin; „Komm' mir nie wieder unter: Die 
Augen!“; Leſſing „ein Freund, der uns alles 
nnter die Augen fügt, was er Anſtößiges an 
uns bemerft, ift jest ſehr rar’; einem unter 
die Arme greifen, dah. bildi. ihn unterſtützen; 
einem etwas unter die Naſe reiben, d. b. ihm 
einen . Borwurf auf eine feine Art machen; 
einem eiwas unter die Hand, unter den Fuß 
geben, d. b. ihm heimlich eine Nachricht von 
etwas‘ geben, damit er feine" Maßregeln im 
Voraus danach treffen kann. — 9) bezeichnet 
es das Berhäliniß der Herrſchaft oder Ge: 
walt, im. welche jemand oder etwas fommt; 
Luther, 1 Mof. 39, 22.,,der Amtmarn berabl 
ihm unter feine Hand alle Gefangenen‘; Wal. 
4, 4 „unter das Geſetz getban‘;2 Cor. 10,5 


„die Vernunft unter.den. Gehorfam Chriſti 


gefangen nehmen‘; ‚ein Volk oder einen Staut 
unter feine &ewalt bringen, beugen: Leſſing 
„Ihm auszubeugen, war der Streich zu ſchnell 
Gefallen, unter den zu kommen ih Go. lung’ 
nnd viel mich weigerte‘. — 10) bezeichnet 
es ein Beiellichaftsverhältniß, eine auf ein 
ſolches bezügliche Aufnahme, Theilnahme, Mi: 
fhung, Berfepung 2.5; Wieland „da fie die 
Diufen und Grazien, beven Lirblinge ibnen 
fo große Dienfte getban, felbit unter die Zuhl 
ber Gottheiten aufgenommen haben’‘; ebd. 


„daß diefer Ngatbon unter die. ſchönen Geiſter 


des Sofratifben Jahrhunderts zu zählen ſei“; 
alles unter fich (einander) vertheilen ;/ Goethe 
„Fröhlich kemmt ihr und heiter; man fieht, 
Ihr habet tie Gaben Unter bie Armen ver— 
theilt“z ebd. „ein vornehmer Mann, der aber 
auch unter die abfirnfen einfamen. Frankfurter 

hörte‘; Gerſte unter: das ‚Korn miſchen; 

ieland „in weiblicher Kleidung unter eine 
Schaar von. Mädchen gemiſcht“ zeinen umter 
feine freunde zählen; Luther,:Ap. 4, 17 „daß 
es nicht weiter einreiße unten das Volt“; 
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Rodhlig „es war der gräuelvolle Gedanke un: 
ter fie gefommen‘‘; er gehörte unter biejenis 
gen Menfchen, welche ac.; er verfuchte, fie 
alle unter fid zu vereinigen; Schiller „es 
find neh mehr unter euch, die meinem Grimme 
reif find. Ich kenne dich, Spiegelberg; aber 
ih wıll nächıtens unter euch treten uud fürch— 
terlihe Muſterung halten’; IVaul ‚mitten 
unter die Naht: Sonnen hinein‘; v&ichendorff 
„Das Fräulein if alt geworden, Und umter 
VBoitiftn umher Zerſtreut if der Ritterorden“; 
unter Räuber fallen, gerathen; Seume „durch 
welche er, wie die Kritifer der Kunſt fehr gut 
wiffen, unter die Nebuliften gerieth‘‘; Tieck 
„Fritz und ich wollen zugleich unter die vers 
fluchten Sperlinge fhießen‘‘; dur den Hans 
del fomuıt das Geld ıumter die Leute; unter 
bie a gehen, d. b. Soldat werben; 
einen unter die Soldaten firden; etwas unter 
die Leute bringen, d. b. durch Erzählung eines 
Greigniffes machen, daß es allgemein befannt 
wird. — 11) auch durh Zſutzg. mit andern 
Wörtern wird es gebraucht, nämlich mit Ne: 
benwörtern und Beiwörtern; 3. B. herunter, 
hinunter, unterhalb, unterwärts, darunter at. ; 
untergäbrig, unterirbifch, unterthänig ıc.; fer 
ner mıt Hauptwörtern, 3. B. Unterbett, Unter: 
drüder, Untergang, Unterhalt, Unterleib, Un: 
terlippe, Unterordnung, Unterthan. Im diefen 
Fällen der Zufammenjegung liegt in der Aus— 
ſprache der Ton auf ber Silbe un; dagegen 
in der Zufammenfegung mit ben Zeitwörtern 
ift die Stelle des Tons zweierlei, Nämlich 
in der Zufammenfegung mit den Zeitwörtern 
it unter von dem Zeitwort entweder trenn:- 
bar oder nicht, wie bei über, um sc. In beis 
den Fällen it auch bie Bildung der Zeitfor: 
men (im Jufmitiv m. zu u. Mttlw. m. ge), 
fo wie die Stellung des unter, wie bei über, 
um ıc., verſchieden. Wie bei diefen Wörtern, 
liegt der Ton auf unter, wo es trennbar 
it, aber auf dem Zeitwort, wo unter von 
demfelben nicht trennbar ift. — 12) ale Nbw. 
wirb unter betrachtet in folgendem Gebrauch: 
wit unter, d. b. zuweilen, oder: umter anderm; 
Leſſing „ſie haben Scenen mit unter, die x.’’; 
mit unter hatten wir gutes Wetter; Schiller 
„der Sonne Licht ift unter‘. 

unter, Bw. (f. untere), im Siun von 
nieder, ift nur in der Zſutzg. gebräuchlich; 
1. B. Unter-Aegypten, Unterarzt, Unters@ibe, 
Unter:Jtalien x. 

Unter, mH., —#; unv. Mb., in der Spiel: 
farte eine Bilbfarte, auf welder das Zeichen 
in eiufacher Zahl unten zn Füßen des Bildes 


eht. 

Unter, ſH., — 63 o. Mh., Schwäb. auch 
m. der Mh., die Veſperzeit, das Veſperbrot; 
Veldeck „Der Herre an fynem Bette las Vnd 
fchlieff biz an bie vndern“. 

Unterabtbeilung, wH.; Mh. —en, bie 
fernere Nbrbeilung in einer Hauptabtheilung. 

Unteradht, wH. o. Mh., veralt. die ven 
einem Unterrichter über einen verhängte Acht; 
verfh. Oberacht. 

unteradern, Ih. (Mttlw. unterges 
adeıt), Samen sc. durch Ndern unter bie 
Erde bringen. — Auch fh. o. Mb. 


Unterbeherrfcher 


Unter: Admiral, m5: Mh. — e, ein Ab: 
miral, der noh nicht Dber:- Admiral if. 
‚Unteramt, f$.; Mb. —ämter, ein von 
einem Dberamt abhängiges Amt. 

unteramtlih, Bw. u. Nbw., zu einem Un: 
teramıt aehörend, daffelbe betreffend, von dem: 
felben auegehend. 

unterarbeiten, Th3. (Mttlw. unterge: 
arbeitet), etwas durch Arbeit unter ettvas 
mischen, fo daß es damit vollfändig zu einer 
Mafle wird. — Auch ſH. o. Mh. 

Unterarche, wH.; Mb. — n, Jarſpr. die 
untere Arche oder Leine au Jagdzeuge. 

unteraren, ThZ., Undſchftl. wie unter: 
ackern. 

Unterarm, uh; Mb. —e, der untere 
Theil des Ars. 

Unterarmbein, j9.; Mh. —e, das Bein 
bes Unterarme. 

Unterärmel, mH.; unv. Mh., ein Nermel, 
ber untergezogen wirb. 

Unterartifchofe, wH.; Mh. —n, Indfäftl. 
die Kartoffel. 

Unterarzt, md.; Mh. —ärzte, ein Arzt, 
der im Range eine untere Stelle bat. 

Unterauffeber, wd.; une. Mb,, ein Auf: 
feber, der noch don einem andern Auffeher 
abhängt. 

unterbaden, TIh3. (Mttlw. unterges 
baden), etwas untergemifcht baden. — Auch 


19. o. Mh. 

Unterbalten, m$.; unv. Mh., Bauk. das 
Architrav. 

Unterband, ſH.; Mh. — bander, ein 
unter einem andern oder unterhalb beſind— 
lihes Band. 

Unterbant, wS.; Mh. —bänfe, eine 
untere Bank (in ber Rangordnung). 

Unterbaß, mH.; Mh. Rffe, ber u: 
tere, tiefe Baß; Contre⸗Baß. 

Unterbaßton, mH.; Mb. —töne, ein auf 
dem Unterbaß gefpielter Ton. 

Unterbau, mS. vo. Mh., der Bau vder das 
Bauwerk unten, worauf ber obere Bau auf— 
geführt wird. 

Unterbauch, uß.; Mh. —bäude, ber 
untere Theil des Bauches. 

unterbauen, Th3. (Mitlw. untergebäaut, 
auch unterbaut), 1) einen Bau unterwärts 
als Stüge ꝛc. einfügen. 2) (Mitiw. unters 
baut), ungewöhnlih: unterhöhlen; Bürbe 
„Den Plan zu unterbauen, durch den fie das 
Dermögen Der Schwefter dem Berwitweten 
entzögen‘. — Auch fd. o. Mh. 

Unterbaum, mH.; Mb. —bäume, im 
Webeftuhl der Baum, auf ben das fertige 
Zeug aufgewunden wird, 

Unterbeamte (—r), mH.; Mh. —ı, ein 
unterer oder niederer Beanıter. 

Unterbediente (—r), mH.; Mh. —ı, ein 
unterer ober niederer Bedienter. 

Unterbefeblöhaber, m$.; un. Mh. ein 
Befehlshaber, der eine untere Stelle hat, noch 
von einen höheren Beichishaber abhängt. 

Unterbefehlehaberfchaft, wH. o. ME., 
die Stellung bes Unterbefehlehabers. 

Unterbeberrfcher, mS.: unv. Mhe, ein 
untergeorbneter Herrſcher; vSonnenberg „mit 
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fommendem Tag' werd’ ich zu dem Wahlieft 
Eines Umterbeherrfcherse Dem Egol Begleiterin 
werben‘. 

Unterbebörde, wH.; Mb. — n, eine ums 
tere Behörde, ' 

Unterbeintleid, jH.; Mh. — er, ein Beins 
fleid, das man umter die Dberbeinfleider zieht, 

Unterbeiftoß, md.; Mb. — ſtöße, Tide. 
das untere eingeiugte fhmale Bret in dem 
Beviert einer Thür. 

Unterbereiter, m9.; unv. Mh., ein unter 
dem Oberbereiter flehender Bereiter. 

Unterbergmeifter, mH.; unv. Mh., ein 
dem Dberdergmeijter untergeorbneter Berg— 
meiſter. 

Unterbett, ſß.; Mh. —en, das Stück 
Bert, welches untergelegt wird, um ſich ‚dar: 
auf zu legen; bei den Wollfämmern der Theil 
Wolle, welcher beim Kammen zu unterfi ger 
legt wird. 

unterbetten, Th3. (Mitlw. untergebet- 
tet), als Unterbett, oder wie ein Unterbett 
unterlegen; bild. vSonnenberg „Könnt' ic 
bir Frühlinge noch erſt unterbetten zum Las 
ger‘; JPaul „daß man ber Fürftenfrone ſchon 
nr die Dornenfrone unterbettet““. — Nud 

 D. . 

Unterbeute, wH.; Mh. —n, Buzcht. der 
untere Theil einer Beute. 

Unterbevollmadtigte (—r), mH.; Mb. 
— n, ein unter dem Bevollmächtigten flehen- 
ber Bevollmächtigter. 

Unter-Bibliothekar, iud.; Mh. —e, ein 
Bibliotbefar, der eine untere Stelle, unter 
dein Dber-Bibliothefar, bat. 

unterbiegen, une. [biegen] Th3. (Mttiw. 
untergebogen), nuter etwas him biegen. 
— Auch f9.:0. Mb. 

unterbinden, unr. [binden] :Th3., 1) 
(Dittiw. untergebunden), unter etwas bin- 
dend befeſtigen; ein Tuch unterbinden. 2) 
(Mttlw, unterbunden), etwas unterhalb, 
am untern Ende binden; eine Warze, Ader 
», unterbinden; Lichtenberg ‚‚uian föunte wahr: 
haftig wünſchen, daß von Volizeiwegen den 
ſchlechten Dichtern Die portifche Ader unter: 
bunden würde”. — Auch ſH. o. Mb. 

Unterblatt, ſH.; Mh. —blätter; Brälm. 
—blättchen, i9.; unv. Mh., ein au der uns 
tern Seite befindlihes Blatt. 

Unterblech, fH.; Mh. —e, das unten an— 
gelegie Blech. 

unterbleiben , unr. [bleiben] 303. m. 
fein (Mttlw. unterblieben), ungeichehen 
bleiben. — Aud SS. vo. Mh. . 

Unterblinde, wH.; Mh. — nm, Schif. ein 
Raafegel, das an ber blinden Raa bejeiligt 
wird. 

Unterboden, mH.; Mh. —böben, der 
untere Boden. 

Unterbote, mH.; Mh. — n, ein Bote, der 
eine untere Stelle hat, . 

unterbrechen, unr, [breden] Th3. (Mitlw. 
unterbroden), den Fortgang von etwas 
fören, fo daß es aufhört ; einen in feiner Mede 
unterbrechen ; Wieland „Pedrillo, mein Freund, 
unterbrah ihn Don Sylvio, wenn ih nicht 
mit Deiner Binfalt Mitleiden hätte, fo hätte 
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ich gute Luft ꝛc.“z ebd. „es brauchte nichts 
mehr als dieſen Anblid, um das Gefühl feis 
ner wibrigen Umitände zu unterbrechen‘ ; Goe— 
the „mer wagt's mit mir zu ſprechen? Wer 
dieſe Stille fühn zu unterbrechen?’ ; Schiller 
„grauenvoll umfangt den Ginfamen die lebens 
lofe Stille, Die nur der Tritte bobler Wie: 
derhall In den geheimen Grüften unterbricht‘‘; 
Schiller „Wollen wir allein Uns eigenfinnig 
feifen und verſtocken, Die Länderkette ihm zu 
nnterbrechen, Die er gewaltig rings um uns 
gezogen?“; Zſchokke „unterbrach ihn in feinen 
Betrachtungen über Diocletians ehemalige 
Größe‘; Ludwig von Bairen „Stille herrſcht, 
unterbrochen allein vom Gezwiticher der Vö— 
gel’; Wieland „ein tiefes Stillichweinen 
berrfchte über der Tafel, und Don Sylvio 
war ... derjenige nicht, der es umterbrocden 
hätte‘; ebd, „und nachdem er ibm ernitlich 
unterfagt hatte, ibn im feiner Meve zu unter: 
brechen“. — Auch fh. vo. Mh. 

Unterbrechung, wS9.,.1) o. Mh., vie That, 
indem etwas unterbrochen wird. 2) m. Mh. 
— en, das furge Aufbören von eiwas; mut 
Unterbrehung; IPaul „die kurze Unterbre: 
chung unſers Ganges durch das Alier, und 
die längere durch das Streben heben dieſen 
Gang jo wenig auf, wie die fürzgern Durch 
den Schlaf“. 

unterbreiten, Tb3., 1) (Mtilw. unter: 
gebreitet), etwas ausbreiten, um etwas 
darauf zu legen; IHVoß „ven Eingefhläters 
ten fireeft fie Ginem Entſeeleten gleih auf 
untergebreitete Kräuter‘. 2) bildi. (Dittiw. 
unterbreitet), einer hoben Verſon etwas 
(eine Schrift, Eingabe ıc,) im Dienit zur 
Kenntnißnahme vorlegen. — Auch fh. vo. Mh. 

unterbringen, unr. [bringt] Ths8., 1) 
(Ditilw. untergebracht), jemanden oder et— 
was an einen Ort im Haufe sc., zum Bleiben 
auf fürgere oder längere Zeit bringen; die Gülle, 
Pierde, Holz ıc. aus Mangel an PBlap nicht 
alle ıc. unterbringen fönnen; eine Perjon bei 
jemandem oder in einer Stadt ıc. als Lehr: 
burfchen, Bedienten ıc. unterbringen; die Kin— 
ber gut unterbringen, d. h. fie gut durch Ver— 
heirathung, im fiheren Erwerb sc. verforgen; 
Geld auf Zinfen unterbringen, d. h. auf Zin— 
fen geben. 2) veralt. (Mitlw. unterbradt), 
unter fidy bringen, unterwerfen; Yuther, Chron. 
23, 18 „das Land ift unterbracht“. — Auch 
19. 0. Mh. 

unterbüßen, 33. (Mitlw. unterbüßt), 
in den Saljwerfen: aufhören zu arbeiten. — 
Auch fh. o. Mb. 

Unterdad, ſh.3 Mh. —däder, ber un: 
tere Theil des Daches. 

Unterdamm, md.; Mh. — damme, ber 
untere Theil eines Dammes. 

Unterded, f9.; Mh. —e, das untere Ded. 

Unterdede, wH.; Mh. — n, die unter 
einer andern ausgebreitet liegende Dede. 
„ unterdeffen, abgefr. unterdeß, im Siun 
v. während; mit folgendem daß, Leiling 
„Unterdeſſen, daß er fih's in der rende 
fauer werden läßt, oder wohl gar darüber 
fhon ins Gras gebifien bat, iſt fein Eohn 
hier guter Dinge‘; Wielaub „Unterdeſſen aber, 
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daß das ganze Schiff beſchäftiget war, das 
angefangene Bacchusfeſt zu vollenden, hatte 
ſich Ngathon unbemerkt in einen Winfel zus 
rückgezogen“; Schiller ‚Nah Verjagung feis 
ner PBaffauiihen Truppen blieb der Kaifer, 
entblößt von aller Hülfe, zu Prag, ... Mat: 
tbias war unterbefien unter allgemeinem Froh— 
loden in Prag eingezogen‘. Beralt. ift der 
Gebrauch f. indeffen; Leſſing „Unterdeſſen 
möchte ſie ihn doch noch lieber, als einen 
ganz Unbekannten“. 

unterdienſtlich, Bw. u. Nbw., veralt. f. 
unterthänig (im geſellſchaftlichen Umgange); 
Hans Sachs „Ih ging und mich jr neyget, 
Gang vnterdienitlich zeyget“. 
Unterdrempel, mY., — 8; unv. Mh., auf 

Schiffen: der untere Drempel. 

unterdruden, TIh3., 1) (Mitlw. unter: 
gedrudt), feinen Namen sc. unter etwas 
druden. 2) (Mitlw. unterbrudt), im Steins 
drud: durch den Drud den Schatten in einem 
Bilde herſtellen. — Auch ſH. o. Mh. 

unterdrüden, Tb3-, 1) (Mitlm. unter: 
gedrücdt), durch Drüden unter etwas brin: 
gen; im Waſſer etwas unterdrüden, fo daß 
das MWaffer darüber hinweg ſteht. 2) (Mttlw. 
unterdbrüdt), jemanden unterbrüden, d. h. 
fih mit Gewalt über ihn erheben, um ihn zu 
beberrfchen und nah Willfür zu benußen; 
Herder „Weder der Bongo, noch der Longi— 
manns ift dein Bruder, aber wohl der Ame— 
tifaner, der Neger. Ihn alfo follt du nicht 
nnterdrüden, nicht morden, nicht ſtehlen“; 
Schiller „Sein Erjies mußte fein, fi der 
verdädhtigften Großen zu verfihern, um ber 
Faftion für ein- und allemal ihre Häupter, 
und dem Volke, defien Freiheit unterdrückt 
werden follte, feine Stüßen zu entreißen‘‘; 
einen in allen Beziehungen unterdrüfen; — 
dann überhaupt: etwas nicht zum Vorſchein 
fommen, nicht auffommen laffen durch ges 
waltfame Verhinderung: ein euer unterdrü: 
den; feinen Zorn, feine Freude ıc. unterdrüden; 
Schiller ‚indem er ibm das Recht ausbevung, 
das Fand, in welchem feine Religion unters 
drückt war, unangefochten zu verlaffen’‘; Wie— 
land „ich unterdrüde wirklich ein halbes Du— 

end Berfe, wiewohl es vielleicht die fhönften 
* — Anch ſH. o. Mh. 

Unterdrücker, mH., — 8; unv. Mb., einer 
der antere unterdrüdt, indem er fi gewalt- 
fam über fie erhebt, und fie ihrer Mechte be— 
raubt; Schiller „Eher wollt’ ih meine Sand 
Dem Geßler felbft, dem Unterbrüder, fchens 
fen, Als dem maturvergefienen Sohn der 
Schweiz‘; IHBoß „gegen Feind’ und Inter: 
erüder‘. 

unterdrüdt, Bw, u. Nbw., wer oder was 
unterdrückt it; Schiller ‚„„Das ift Der lömen- 
fühne Jüngling nit, zu dem Ein unterdrüds 
tes Heldenvo:f mid fendet’; ebd. „von ihm, 
ihrem gebornen Beibüger, erwartet eine unters 
brüdte Meligion Schutz und Schirm gegen 
ihren Berfolger‘. 

Unterdrüdung, wH. o. Mh., die That, ins 
dem jemand oder etwas unterbrüdt if; Schil— 
ler „eine jede ſolche Truppenwerbung in 
Deutſchland fchredte immer eine von beiden 
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Meligionsparteien auf; file fonnte au ihrer 
Unterbrüfung abzielen“; ebd, „alle Anſtaiten 
zur weltlihen und geiftliden Unterbrüdung 
endigen in einem nachgebenden Frieden‘. 
Unterdrüdungsgeift, mH. o. Mh., 1) ber 
Geift oder Sinn als Neigung, andere zu uns 
terdrüden. 2) bildl. eine Perſon, der biefer 
Sinn eigen iſt; Benzel:Sternan „großer Uns 
terdrüfungsaeift !‘‘ 
Unterbrüdungsfuht, wH. o. Mh., die 
Sucht, andere zu unterdrücken. 
unterducken, 3i3. (Mttlw.untergebudt), 
duckend fich unter etwas verbergen; AWSchle⸗ 
gel „Wenn es wieder fo donnert, wie vorher, 
fo weiß ih nit, wo ih unterduden fell‘; 
au: fi unterduden. — Auch ſH. o. Mb. 
untere (—8), Bw. u. Nbw.; Steig. nur 
unterft (—e), entgf. v. obere, oberft, was 
unten ik in feiner Rage oder Stellung; örts 
lid; Goethe „Denn die Thüren, die umt’re fo 
wie die ob’re des Weinberge Standen gleidh- 
falls chen’; im Range, Schiller „Und der 
Geift, der im ganzen Eorps thut leben, Reißt 
gewaltig, wie Windesweben, Auch den unterfien 
eiter mit’; Goethe „Und fo täufchte mich früh 
mit leerer Hoffnung die Mutter, Wenn in der 
Schule das Lefen und Schreiben und Kernen 
dir niemals, Wie den andern gelang, und du 
immer der unterfte ſaßeſt“; Schiller „Soll id 
biefen Kerl, das Oberſt zu unterft, unters fir: 
mament, wie einen Kegel auflegen?’ — Auch 
ſH. o. Mh.; Goethe „ih glaubte vorauszu— 
fehn, daß beide fi" genöthigt finden fönnten, 
das Dbere dem Unteren aufzuopfern‘‘; das 
Unterfte, ſH., das was fih am tiefften ber 
findet; Hartmann „das Unterfie, das Ende 
[eines Schadhtes] im Gebirge wird als Sumpf, 
Geſenk oder Tiefites bezeichnet“, 
untereggen, Th3. (Mitlw. untergeeg: 
get), Samen mittelit der Egge unter (in) die 
Erde bringen. — Auch ſH. o. Mh. 
untereinander, f. unter einander, 
— Untergelefe, i$., —#; 
unv. Mh., Wor. die untere Seite der einger 
leſenen Rettenfäben. 
untereinit; untereinften; untereinftens, 
Obrd. wie unterdeffen, indeffen. 
untereintheilen, Th8. (Mitlw. unter: 
eingetheilt) ungewöhnlid einen Haupttheil 
noch kleinere Theile thetlen. — Auch fHi 


o. Mh. 

Untereintheilung, wo. Mb. — en, bie 
Eintheilung eines Haupttheils in fleinere Theile. 

Untereifen, f9.; unv. Mb., ein halbfugels 
förmıges Werfjeug der Schmiede mit einem 
Loche auf der oberen Fläche. 

Unterente, m$.,—ın; Mh. — n, der Ente, 
welcher dıe unterite Stelle einnimmt. 

Untererdgefhoß, ſh.; Mb. —ffe, das 
unter oder in der Erde befindliche Geſchoß 
eines Gebäudes; Souterrain. 

Unterefien, 59.; unv. Mh., Undſchftl. das 
Zmifchenefien, Veſperbrot. 

Unterfach, 19-5 Mh. — fäher, das um 
tere Fach; Wbr. der Theil der Kettenfäden, 
ber fib bei dem Treten unten befindet. 

unterfaben, fi, zrdi3., f. unterfan: 
gen. 


unterfaßren 


unterfahren, 1) Th8. ober 313. (Mitlw. 
nantergefahren), unter ein Dad fahren, 
um fi oder etwas gegen Regen ıc. zu ſchü⸗ 
gen. 2) (Mitim. unterfahren), Bab. die 
Sruben oder Stollen in der Erde umter einen 
Drt bauen, fo daß biefer hohl lebt; Hart⸗ 
mann „wie fiher er [der Bergmann] fi... 
in feinen Tiefen glaubt, davon zeugt nicht nur 
der Umitand, daß manche Beraftädte, wie uns 
-ter andern Freiberg im Erzgebirge Saciens, 
Glausthal und Andreasberg Aa dem Ober: 
barze, von Grubenfahren „unterfahren“ wers 
den, d. b.’e8 ziehen diefe unter ihnen hin‘, 
3) Bauf. eine alte Grundmauer theilweife 
untermanern. 4) einem im Spreden ſchnell 
unterbreden; JPaul ‚Mein, unterfuhr ich, 
dann ift er fürger als ich“; ebd. „er wollte 
noch etwas fagen, aber fein Bruder unterfuhr 
ihn“. — Auch ſH. o. Mb. 

unterfangen ſahd untarfahen], unr. [fans 
gen], ſich —, zrdi., wagend unternehmen 
zu thun, was nicht erlaubt if: mit dem Nec. 
(etwas); Schiller „Das will ich zu entſchei— 
den mid nicht unterfangen”; ebd. „Das ift 
Eure Sache! Berwegener! Was unterfangt 
Ihr Euch, In Euren blut'gen Frevel mich an 
flechten ?“z m. dem Gen. (meflen); Schiller 
„Denn was bin ih, Daß ich fo großer That 
mich unterfinge?“ 

Unterfangen, ſſ., — 8; o. Mh., 1) felten 
im allgemeinen Sinn: ein Beginnen, Unter— 
nehmen; Herder „Die menſchenfreundlichen 
der Götter find Hülfreich dem Unterfangen, 
Das du begannſt“. 2) eine That, wozu man 
feine Erlaubniß hat. 

Unterfaß, f9.; Mh. — fäher, 
daß untertte Faß bei dem Wafchheerbe. 

unterfaulen, 313. (Mitlw. —unterges 
fault), unterwärts faulen. — Auch ſH. 


o. Mb. 
Ounterfegen, Th3. (Mitlw. untergefeat), 
durch Fegen unter etwas ſchaffen. — Auch 


f9. vo. Mb. 

unterfeilen, Th3. (Mitlw. unterfeilt), 
etwae umterwärts feilen. 

Unterfeldherr, mH.; Mb. —en, ein Feld: 
betr, der unter dem Dberfeldheren ſteht; Ge: 
merallientnant. 

Unterfeldmarfhall, md.: Mh. —ſchälle, 
ein Keldmarfhall, der Feldmarſchall— 
Lieutnant genannt wird. 

unterfeuern, Th3. (Mittelw. unterge: 
feuert), Feuer unter etwas machen. — Auch 
9. 6. Mh, 

Unterflähe, wS.; Mh. — n, die untere 
Fläche eines Gegenſtandes. 

unterflammen, 313. (Mitlw. unter: 
flammt), unterwärts flammen, brennen; 
Goethe ‚„‚Die Ernte ftrömt in Feuerquall Zum 
Hinmel an, und des Befiges treu Gehäus 
Schwankt unterflammt und beugt fi, wider: 
hebt und ſinkt“. — Auch ſH. o. Mh. 

unterflehten, unt, |[flechten] T63., 1) 
(Mitiw. untergeflohten), etwas unter: 
wärts unter etwas anderes flechten. 2) (Mitlw.), 
mittelft Flechten etwas zwifchen Anderes eins 
fügen; bilbl. f. vermiſchen; Heynatz „die An: 
nebmiidfeiten des Lebens find nicht felten mit 
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Dornen unterflochten“; in einem fehr harten 
bildl. Gebrauch, Bodmer „endlich fanden bie 
Worte mit Seufzern unterflochten ihren Weg‘‘. 
— Auch ſH. o. Mh: 

unterfliden, Tb3. (Mittel. unterges 
flirt), flickend einen led unterfegen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

unterfliegen, unr. [fliegen] Tb3. (Mtiim, 
untergeflogen), unter ein Dad x. fliegen. 
— Auch ſH. 0. Mh. 

unterfließen, unr. [flie Ben] Th3. (Mitlw. 
untergefloffen), bildl. wie fließend ſich eins 
mifchen; „es Hoffen viele harte Borwürfe mit 
unter‘, — Auch ſH. o. Mb. 

Unterfluter, m$., — 8; unv. Mb., bei 
einem Wehr oder einer Freiarche das vordere 
Serinne, aus dem das Wafler in den Wild- 
graben fällt, 

Unterförfter, m$.; unv. Mh. ein Förſter, 
der unter dem Dberförfter fteht. 

Unterförfterei, wH.; Mh. —en, 1) die, 
Stelle oder das Amt eines Unterförftere. 2) 
die Wohnung des Unterförfters, 

unterfreſſen, unr. [freffen] 3i3. (Mttiw. 
unterfreffen), unterwärts zerireffen (dur 
Fäulniß); Bodmer „Pfeiler ... glitſchen Uns 
terfreffen von ihrem Geſtell“; unterfreffene 
Zähne brechen leicht ab. — Auch fh. o. Mh 

unterfügen, Th3. (Mttlw. untergefügt), 
fügend unter etwas thun; IHVoß „doch eıner 
der drei Tifchfühe war ungleich, Bald macht 
gleich ihm die Scherbe: da untergefügt fie den 
Höder Heilete, jego reibt den geebneten grüne 
Münze. — Auch 19. o. Mh. 

unterführen, Th3. (Mitlw. unterges 
führt), etwas urter ein Dad führen — 
Auh IH. 0. Mh. 

Unterführer, m$.; unv. Mh., ber einem 
höheren untergeordnete Kührer (im Heer). 

Unterfuß, m9.; Mh. —füße, der untere 
Theil des Fußes. 

Unterfutter, f$.; unv. Mh., das was in 
ein Kleidungsſtück unter das Dberzeug ges 
futtert wird; Dbrd. die Doppelung; Ted 
bildt. ‚Tugend und Andacht zum Zeuge, froms 
mes Gemürh zum Unterfutter“. 

unterfuttern, Tb3. (Mitlw. unterges 
futtert), ein Kleidungsiiüd mit Futter vers 
fehen; gewöhnlicher ift das einfahe futtern. 

ntergang, mH., —e8; o. Mh., 1) das 
Gehen oder Berfhmwinden eines Himmelsför: 
pers unter dem Geſichtskreis oder bei Planeten 
auch in den Sonnenftrahlen; der Untergang 
der Sonne, des Mondes ıc. 2) bildl. das 
Berfhwinden eines Gegenftandes durch ers 
förung, Serfall, Zod; Goethe „Juno geht 
es ein, beiteht auf dem Untergang Zroja’s‘'; 
J „der Untergang des Papſtthums in 
diefen Laͤndern“; Schiller „lieferten fie ſich 
ihrem aufgebrachten Heere wehrlos in die 
Hände, fo war ihr Untergang gewiß‘; Kör⸗ 
ner „Er fieht nur Tod, fieht nur den Unters 
gang, Wo fhön’rer Sieg und fhön’res Leben 
leuchtet’; vChamiffo „Da wird ber Sieg den 
Guten, dem Böfen Untergang’; ungewöhnlich: 
das was ben Untergang bewirft; Bürger 
„Mars, blutbefprengter Mars, du Unter 
gang Der Sterblihen, du Wehrzertrümm’rer, 
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auf!’ 3) die Himmelsgegend, wo die Some 
am Mbend untergeht; Lenau „Nun fieht er 
vlöglich, oftenber gefhwonmen, Dem Unters 
gang zu eilen einen Machen‘. 4) Inpfcftl. 
der Gang vereideter Berfonen zur Beſichtigung 
von Flurgrenzen; Ümgang. j 

Untergänger, md., — 6; unv. Mh., land: 
ſchitl. eine vereidete Perſon zur Befichtigung 
der Flurgrenzen. 

untergänglih, Bw. u. Nbw., was den 
Untergang (4.) betrifft; das untergängtiche 
Recht, d. b. das Recht, welches die Beſich— 
tigung der Flurgrenzen betrifft; ein unters 
gängliher Schluß, d. b. der SchInf oder der 
Ansipruch der Untergänger, 

Untergangdfeier, wH. o. Mb., die Feier 
des Unterganges eines Dinges; vSonnenberg 
„und hohe MWechfelgefvräcdhe Ueber die Unter— 
gangsfeier der Welt’. 

Untergangdtag, md.; Mh. —e, der Tag 
bes Unterganges; vSonnenberg „der im Der 
Flamme von Soboma fam und finiter zum 
großen Untergangstag der veralteten Sion von 
Mitternacht autzog‘, 

Untergattung, wH.; Mh. —en, eine uns 
tere Gattung. R 

Untergebäu, {5 o. Mh.; Untergebäubde, 
f9d.; unv. Mh., der umtere Theil eines Ge 
baus oder Gebäudes. 

untergeben [abd. unterkeban], unr. [ge= 
ben) Th3. (Mittiw. untergeben), 1) je 
manden oder etwas einem unter Anfficht oder 
Berwaltung geben. 2) ungewöhnlidh: ſich einer 
Arbeit oder Pflicht untergeben; Wieland „Da 
fahe man ... Die Königstocher gern fi jeder 
nıedern Pflicht Der Fleinen Wirthſchaft unters 
geben“. 3) hingeben, vorliegen; Schlözer 
„im untergebenen Fall‘, 

Untergebene (—), mH. u. wH., —n; 
Mh. — n, eine Perfon, die einem im Dienft 
oder zur Beauffihtigung untergeben ill. 

Untergebiß, f9.; Mh. —ffe, die Zähne 
ber untern Rinnlade, 

Untergebieter, mH.; unv. Mh., ein unter 
einem hoͤheren fiehender Gebieter; vSonnens 
berg „Gab ihm Asmodi und Mammon als 
Untergebieter zur Seite‘. 

untergeben, unr. [gehen] 313. (Mitlw. 
untergegangen), 1) veralt, unter etwas 
(Dach x.) gehen; f. in das Bett gehen. 2) 
veralt. einem untergehen, feiner Meinung beis 
treten (Oberlin). 3) unter den Gefichtsfreis 
verfhwinden (von der Sonne, dem Monde ıt.); 
Goethe „Ihr armen Tröpfe, wenn es euch das 
erite mal anmwandelt, meint ihr gleih, Sonne, 
Mond und Sterne müßten untergehn‘; Mü— 
dert „Der ich ließ über den erftaunten Schauern 
Die Sonne Giveons wicht untergehen, Kann 
ih nicht auch fie laffen auferſtehen?“; bildl. 
von Perfonen, die dur den Tod aus der 
Welt verfhwinden; Körner „Wer foll nicht 
weinen, foll nicht jammern, wenn Gın folder 
Stern am Himmel untergeht, Der fein Jahr: 
hundert fonnenhell gelichtet?“ z Schiller „Des 
Baters untergeh’nde Sonne lohnt Das meue 
Taawerf nicht mehr‘; bildlih f. vergeben, 
Schiller ‚Die Gefahr Mag auf und unters 
gehen um Sie her‘. 4) in die Tiefe des 


Untergänger 


Untergewanb- 


Meeres verſchwinden; Tiedge „Weil in den 
aufgeftürmten Fluthen Oft ganze Flotten uns 
tergehn?“ 5) durch Vernichtung verſchwin⸗ 
ben; Lichtenberg „wenn Krankheiten ansitürs 
ben, fo würden viele Geſchlechter untergehen‘‘ zu 
Tief „er war ber einzige, der von jenem aus⸗ 
gefendeten Truppen-Gorps jemals wieder zur, 
Stadt zurüdfehrte, alle übrigen waren unters, 
gegangen’’; Sonne, Mond und Sterne wer 
ben untergehen; &utber, 1 Mof. 6, 17 „alles 
was auf Erden if, foll untergehen‘; Pf. 73, 19 
„Sie gehen unter und nehmen ein Ende mit 
Schreden‘; Schiller „zwei Reiche blutig uns 
tergehen, Im Oſten und im Weilen‘‘; Luther, ı 
4 Mof. 27, 4 „Warum foll denn unfers Ba- 
ters Name untergehen ?'‘; vPlaten „Wer nur 
fein eigner Göge war, Geht unter in bem 
Staube‘. 6) bild!. in etwas gleihfam auf: - 
gehen; vSonnenberg „o Meer der Wonne, 
ich finfe, Geh’ in dich unter!“ Buchholz ‚ähm 
fehen uud in ihm untergehen war für mid 
eins”. 7) Obrd. etwas ertragen, fi gefallen 
laffen; Wieland „Was wollte 'ſie nicht lieber 
untergehen, Als lebenslang zu Podagra und. 
Giht, Und Eiferfuht ih eingefperrt zu. fes 
ben‘. 8) Indfchitl. eine Feldmark zur Ber 
fihtigung der Grenze umgeben. — Aud fd. 
0. Mh.; Wieland „die Sonne war am Unter, 
gehen‘; Tief „darum gibt es fein Untergehn 
und feinen Tod“. 3 
untergebhörig, Bw. u. Nbw., unter ein 
Amt 1 gehörig. Davon Untergebörige 
(—t), md. u. wH., —n; Mi. —n, ın 
Schleswig ein Bauer und Kothfafle, die ihr 
Pefisthum von einem Klofter zu Lehen has 
benz; Lanſte. tl 
Untergelefe, f$-, wie Untereingelefe- 
untergeordnet, Bw. u. Nbw,, in der Ord⸗ 
nung unter etwas geitellt; Herder „die Werks ı 
zeuge der Fortpflanzung find ihnen nicht zur 
Krone gemadt, ... fie find vielmehr, auch 
der Sıliaunns bes Geſchöpfé nah, edlern 
Gliedern untergeordnet‘; ebd. „die Pflanze 
ift zur Vegetation und Fruchtbringung da; ein 
untergeorbnieter Zweck, wie es uns fcheint‘‘;. 
ebd. ‚„‚untergeorbnete Kräfte‘‘. 
Untergeordnete (—r), m$- u. wH., —n; 
Mh. —n, eine Perſon, die eine untergeorbs 
nete Stellung hat; Goethe ‚An die fchnell: 
gefammelten Untergeorbneten vertbeilt er mit 
geflügelten Worten feine Befehle‘‘. 
RE, [9.5 Mb. —e, ein nieberes 
ericht. 


Untergerinne, f9-; unv. Mh., 1) Httw. 
ein unter dem Schloßgerinne angelegtes Ge—⸗ 
rinne. 2) bei einer unterſchlächtigen Waflers 
mühle das Gerinne, in welchem das Wafler 
in das Waſſerrad läuft. 

Untergerüfte, iS., — 8; unv. Mh., ber 
untere Theil eines Gerüftes. 

Untergefhoß, f9.; Mb. —ffe, das ums 
tere Geſchoß eines Gebäudes, das Erdgeſchoß. 

Untergefiht, iS-.; Mh. —er, der untere 
Theil des Geſichtes. 

Untergeftell, i$.; Mb. —e, ein Geftell 
unter etwas, worauf dies ruht. 

Untergewand, ſh; Mh. —gewänber, 
das Gewand, welches untergezogen wird. 


Untergewehr 


— —7 ſH.z Mh. — e, bei dem 
Fußvolk der Säbel, im Gegenſatz das Ober— 
gewehr (Flinte, Büchſe). 

untergießen, une. [gießen] Th3. (Mitlw. 
untergegoffen), eine Flüffigfeit unter eine 
andere gießen, um eine Mifhung zu bewirs 
fen. — Auch 'f$. vo. Mb: 

Untergott, mH.; Mb. —götter, 1) ein 
Gott untergeordneten Ranges; Herber „Sein 
Kind, fein Sohn, ein Umtergott auf Erden! 
auf daß du’ wie der Dbergott, der Unfichtbare 
allee Dinge, berrichet‘‘; ebd. „daß fie [die 
Menihen] als gefegnete Untergötter da wäs 
ren, zu wirken und zu: genießen‘. 2) bei den 
alten Griechen und Mömern ein Gott der Uns 
terweltz »Gollin „Den Untergöttern ſich mit 
Gronmuth weihte“. 

Untergottheit, wo; Mb. —en, eine 
untergeordniete Gottheit. 

untergraben, unv, [graben] Th3., 1) 
(Mttiw, untergegraben), etwas duch 
Graben unterwärts in die Erde bringen; das 
Unfraut, den Dünger x. untergraben. 2) 
(Mitlw. untergraben), unterwärts unter 
etwas graben, und dadurch den Grund aus 
böhlen, fo daß das darauf Stehende im Bes 
flande unfither wird und fallen muß; Luther, 
Ser. 51, 58 ‚„die Mauern follen umtergraben 
werden‘; bildl. allmählig ſchädlichen Einfluß 
üben; Schiller ‚„‚Mahdem der neue Weg um 
das afrifanifhe Borgebirge gefunden mar, 
und’ der portugiefifhe DOfindienhandel ben 
levantiihen untergeub, empfanden die Nieder: 
lande die Wunde nit, die den italienifchen 
Republiken gefchlagen wurbe‘‘; ebd. „Unter⸗ 
grub denn nicht der Erde Veſte Lange ſchon 
das Meich der Nacht?‘ — Auch fd. o. Mh. 

Untergraber ; Untergräber, mS., —e$; 
unv. Mb., einer der etwas untergräbt, nnd 
es ai zum Ball bringt; Benzel-Sternau 
„So auch will ih mein vergnügtes Dafein 
dem Kampf für bie Wahrheit gegen ben 
Höhlenbewohner und Untergraber Sektengeift 
weihen‘‘; Meißner „Selbſt die, fo ih Be 
förberer der Tugend nennen, find oft Unter 
graber derfelben‘‘. 

Untergrad, mH., —es; o. Mh., nicht 
beftimmt genug f. Poſitiv ber Steigerung. 

Untergras, ſH. 0. Mh., bas niedrig wach⸗ 
fende Gras. ; 

Untergrätbmustel, mH.; Mh. — n, ein 
Muskel am untern Theil des Schulterblattes. 

Untergurt, md.; Mb. —gürte, ber 
untere Gurt an einem Sattel ıc, 

untergürten, Th3. (Mitlw. unterges 
—— etwas durch Gürten unter etwas 

efeſtigen; einen Säbel untergürten unter den 
Rod. — Auch ſH. o. Mh. 

Unterhaar, H.; Mh. —e, das Haar am 
Nacken bıs zu den Ohren. 

unterhbaben, Tb3. (Mitlm. unterges 
habt), 1) einen unter fihb haben, indem 
man ihn niedergeworfen hat. 2) in der Kleis 
dung ein Stüf unter einem amderen an 
haben; ein Jäckchen, einen Mod ıc. unters 
haben. 

unterhbaden, Tg. (Mitlw. —— 
hackt), 1) etwas hackend unter, etwas Ans 
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beres mifchen. 2) Samen unterhaden in bie 
Erde. — Auch ſH. o. Mh 


unterhalb, Brhw., m. dem Genitiv, an 
dem tiefer, weiter abwärts befindlichen Theil, 
unterhalb der Stadt am Fluß, d. h. abwärts. 

Unterhalt, mH., —es; 0. Mh., das was 
zur Erhaltung des Förverlichen Lebens noth— 
wendig ift an Nahrung, Kleidung und Woh— 
nung; ber tägliche Unterhalt, d. h. das was 
man täglih braucht; für feinen Unterhalt 
ſelbſt ſorgen müſſen; Seume ‚dies war nun 
ſehr theuer; und mein eigner Unterhalt koſtete, 
zumal auf dem Lande, nicht wenig“ z Alimen⸗ 
tation. 

unterhalten, un. [halten] Th8., 1) 
(Mitiw. untergehalten), etwas (ein Ge— 
füß, die Schürze, Hand ıc.) ımter etwas 
il um etwas Herabfommendes aufzu- 
angen. 2) Mttlw. unterhalten), verait. 
etwas unterwärts halten; Luther, 2 Mof. 17, 
12 „Aron nnd Hur umterhielten die Hände 
Mofis, die er gegen Himmel ſtreckte““. 3) Die 
ee des Zuftandes einer Sache dur 

efhaffung des Möthigen erhalten; durch 
Beihaffung der Lebensbedürfniſſe; Herder 
„Bud, die Schweſtern, follten eure Brüder, 
diefes war mein Mille, unterhalten‘; ein 
Heer unterhalten; fh unterhalten laffen von 
anderen; ein feuer unterhalten ; in Beziehung 
auf öffentlihe Anftalten; Schiller „mit Ein— 
ziehung der Güter fahen fih alle Gläubiger 
getäufcht, die darauf zu fordern gehabt hatten; 
alle Hofpitäler und öffentliche Stiftungen, die 
davon unterhalten worden, gingen ein“; in 
anderen nicht förperlihen Beziehungen, Schil⸗ 
ler „die fortwährenden Meffkmationen der 
einen Partei, die Gegenbemühungen der an— 
bern unterhielten die Wachſamkeit auf beiden 
Seiten‘; ebd. „das Königreih Böhmen war 
für Deiterreih eine nicht viel ruhigere Ber 
figung als Ungarn, nur mit dem Unterfchiebe, 
baß hier mehr politifche Urfachen, dort mehr 
die Religion die Zwietraht unterhielten‘‘; 
ebd, „das trübe Chaos zu ordnen, worein der 
Tumult eines langwierigen Bürgerfriegs, von 
eben biefem Defterreih angefaht und unters 
halten‘. 4) im traulichen Gefpräh mit je- 
mandem bie Zeit binbringen; einen angenehm, 
fo gut als möglich unterhalten; fich mit je 
manden (über, oder mit, durch, oder 
von etwas) unterhalten; ſich über die Tages: 
ereigniffe unterhalten; Tier „gelänterte See- 
len unterhalten fi über bie Bibel“; Leffing 
„To oft es dir Geflel, von deinem Glaubens: 
beiden mich zu unterhalten‘ ; Göthe „Alſo 
ſprachen die Männer ih unterhaltend‘; man 
unterhält ſich in diefer Familie fehr ange- 
nehm; er if ein fehr unterhaltender Mann ; 
es laßt fih mit ihm ein fehr unterhaltendes 
Geſpräch führen; im Mitlw. die Steigerungs: 
form „es gibt faum eine gebildetere und unters 
haltendere rau, als dieſe“. — Auch ſH. o. Mb. 

Unterbalter, m$., — 6; unv. Mb., 1) 
bei den Kammmachern ein Stüäd Horn mit 
einem Kerbe, woburd bei Bearbeitung ber 
Kammzähne jeder Zahn bei dem Feilen zus 
rüdgebogen wird, 2) der einen oder eimas 
unterhält. 
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unterhaltlich, Bw. u. Nbmw., f. unterhal⸗ 
tend, ſich unterbalten könuendz Sulzer „Geß— 
ner iſt anbei ſehr unhältlich“. 

Unterhaltſchale, wh., Mh. —n, eine 
Schale zum unterhalten (Kramer). ; 

Unterhaltsfoften, Mh. o. Eh., die Koſten, 
welche der Unterhält erfordert oder macht. 

Unterhaltmangel, m$. o. Mh., der Man: 
gel an den zum Unterhalt nöthigen Mitteln. 

Unterhaltsmittel, ſß., unv. Mh., eins 
der zum Lebensunterhalt möthigen Mittel. 

Unterhaltung, wHa; Mh. ungew., 1) das 
Unterhalten, die That, indem man unterhält, 
nAnlih ‘daß es dauert, beiteht,. fortgeht und 
nicht aufhört; die Unterhaltung der Wirth 
ſchaftsgebaude, die Unterhaltung der Wälder 
(Zichoffe), eines Feuers, eınes Menſchen duch 
Beihaffung der Lebensbenürfniffe; ebenjo von 
dem tranlihen Gefvrah, Muſäus „indeilen 
vertheidigte Me ihn mit ſchlauer Vorficht, daß 
es ſchien, es fei damit mehr auf die Unter: 
haltung des Geſprächs abgefehen, als daß fie 
an der Sache jelbit Antheil nähme‘‘. 2) uns 
gewöhnlich: das was zur Erhaltung des Le— 
bens eriorderlich iſt; gewöhnlich. der Unter: 
halt; Luther, Jer. 52, 34 „ihm ward ſtete 
feine Unterhaltung gegeben‘. 3) das vertraus 
lihe Geſpräch, aber auch überhaupt: das 
(Leſen, Mufif x.) was eine geiftige Nahrung 
gewährt; weshalb auch Geſchwänz eine 
Unterhaltung ik, je nah den Kräften und 
dem Bedürfniß der Perſonen; Lichtenberg „ich 
glaube, es iſt feine Wiſſenſchaft, worin ein 
Mann mit größerer Allgemeinheit von Unters 
haltung mehr Migen, und fi feibit mehr 
zeigen kann, als die Geſchichte““; Wieland 
„ſo beforg’ ih, Dionyfius fünnte das Ver— 
grügen feiner finnreichen Unterhaltung theuer 
bezahlen müſſen“ z3. Tieck ‚die Unterhaltung 
ward bald, freier; Seume „die Schidfale 
diefes fonderbaren Mannes würden. eine- lehrs 
reihe, angenehme Unterhaltung gewähren, 
wenn fie aut erzählt würden‘; die Unterhals 
tung beginnt haufig. mit dem Weiter; für 
jemandes Unterhaltung fergen. 

Unterhaltungsgabe, wH. o. Mh., bie 
Gabe jemanden angenehm zu unterhalten. 
Unterhaltungskaſſe, wH.; Mh. —n, 
eine Kaffe zur Beſtreitung einer Perſon, Ans 
ſtalt, Wirthſchaft se. 

Unterhaltungskoſten, Mb. o. Eh., bie 
Koſten, weiche die Unterhaltung von Gebän— 
den, Anftalten x. erfordert. 

Unterbaltungsfunft, wH.; Mh. —fünfte, 
bie Kunſt, eine Berfon im Geſpräch oder auf 
Pet Weife durch geiftige Genüffe zu unter: 

alten. 

Unterbaltungstalent, f$. o. Mh., wie 
Unterhaltungsgabe, Seume „er hat’ 
buch feine manntchfaltigen , 
Schickſale ein gewiſſes barodes Unterhaltungs: 
talent gewonnen‘, 

Unterhaltungdton, mH. o. Mh., der Ton 
oder die Art und Weife der Unterhaltung in 
einer Geſellſchaft. 

unterhämmern, Thz. (Mitlw. unterges 
bämmert), etwas durch Hämmer unters 


verflochtenen 


unferheben' 


wärts oder unter etwa® treiben, böfeftigen. — 
Auch TH. o. Mb. 

unterhband, Nbw. im Obrd. f. unter der 
Hand; Meiſter „unterhand fuchten fie Anhäns 
ger’; Luther hat I Sam. 10, 7 unters 
handen. 

unterbandeln, Z13. u. Th3. Mtılm. un: 
terhandett), grgenfeitig (unter einander) 
handeln, um fh über etwas (Nnerbieten, 
Forderungen, Berfauf eines. Gutes ıc.) zu 
verändigen oder vereinigen; Tief „durch 
Anwalte und nah politiſchen Rüdicdhten zu 
unterhandeln; (über) ein Bündniß, einem ! 
Waffen ſtillſtand sc. unterhandeln.. — Auch ſcH. 


o. 

Unterbändler, m$., —es; unv. Mb.; 
—in, wd.; Mi. —nnen, eine Perfon, 
welche unterhandelt, befouders die zwiſchen 
zwei Perfonen die gegenfeitige Sache führt, 
um fie zum Abſchluß zu bringen; im Handel 
it es der Mafler oder Senfalz den Uater: 
händler machen, d. 5. die gegenfeitige Sache 
führen. 

Unterbandlung, wH.; Mh. —en, bie, 
That, indem man unterhandelt; fih mit einem 
in Unterhandiung einlaffen; Unterhandlungen 
eröffnen; Schiller „... mas es foilete, bie 
Unterhandinngen auch nur zu eröffnen, was ı 
es foftete, die ſchon eröffneten unter den wech: 
felnden Spielen des immer fortgefepten Kries 
ges im Gange > erhalten, was es foftete, 
dem wirflich vollendeten das Siegel aufzu—⸗ 
drücken und den feierlich abgefündigten zur 
wirklichen Vollziehung zu bringen‘; die Un— 
terhmdlung abbrechen; die Unterhandlung hat 
ſich zerſchlagen. 

unterhängen, Th3. (Mitlw. unterges 
hangen), etwas unter etwas hängen, um 
von dieſem etwas aufzuſangen. — Auch ſH. 


o. b. 

unterhbarten, Th3:. (Mitlw. unterges 
barft),etwas mittelft des Harkens in die Erde 
bringen auf einer Fläche. — Auch fd. o. Mh 

Unterbarz, m$., —es; o. Mh., der uns 
tere, niedrigere Theil des Harzes; entaf. 
Dberharz. Davon IUnterharzer, mH., 
—s, un Mh.; —in, wH.,, My. —nnen, 
eine Berfon vom Untergarz; das Bw. u. 
Now. unterharzer, feltener unterharziſch, 
im oder vom Unterharz ; die unterharzer Hüts 
tenwerfe. 

unterhauen, T63.(Mitlw.unterhauen), ' 
unterwarts hauen, im Bgb. das Geſtein, fo 
daß dadurch eine Höhlung entiteht. — Auch 
f9. o. Mb. » 
Unterbauptmann, mH.; Ni: —männer, 
oder .—leute, Krgsw. ein Hauptmann in 
unterer Stellung; Luther, Ay. 23, 17 „Pau— 
lus rief zu ſich einen von den Unterhanpts 
leuten‘‘, 

Unterhaus, f6.; Mb. — häuſer, 1) der 
untere Theil eınes Haufes. 2) ein tiefer ges 
legenes Haus. 3) in der Verfaſſung Eng— 
lands: die Berfammlung der Gemeinen, das 
Haus der Gemeinen. 

unterheben, unr. [heben] T63. (Mttiw. 
untergeboben), etwas heben, um es 
unter etwas zu fegen. — Auch fh. 0. Mh. 


Unterheerführer 
Untecheerführer, md.; unv. Mh., ein 


Herrführer ın unterer Stelle. 

Unterbefen, Rh. o. Eh., Hefen, die fi 
in einer Flüſſtgkeit durch die Gährung zu 
Boden ſetzen; verſch. Dberhefen. 

unterheften, Th8. (Mitim. unterges 
beftet), etwas unter etwas heften. — Auch 


ſH. o. 9b. N 
Unterbeimbürge, md.; Mh. — n, der 


jweite, Der anf deu Heimbürgen folgt. 

Unterbemde, f$.; Mb. —n, ein Hembe, 
das unter das Dberhemde arzogen wird. Un— 
terbemdchen, ſH., —8; unv. Mh., iſt im 
—— das Stück Zeug, an welches der 

ragen genäht wird, um ihn umbinden zu 
fönuen.' 

unterher, Nbmw., unter etwas ber; verſch. 
v. berunter. 

Unterheerd, mö.; Mh. —e, ber untere 
Theil des Heerdes. 

Unterberrfchaft, wH.; Mb. —en, 1) 
eine Herrſchaſt, die noch von einer anderen, 
höheren abhängt. 2) ein Herridhaftsgebiet, 
das tiefer liegt, als ein anderes, Oberherr⸗ 


ſchaft genannt, z. B. in ben beiden beuts 


(hen Fürftenthümerg Schwarjburg:Sonders- 
hauſen und ShwdlturgRuboikapt. 


Unterbimmel, m$. 0. Mh., nach gewiſſen 


religiöfen Anfhaunngen, nach benen es meh— 
tere Himmel über einander gibt, der die uns 
teehe Stelle hat. Ungewöhnlicd “gebraucht f. 
Hölle, vSonnernberg ‚ja, Rache, du füße 
Bufentrante der Hölle, des Unterhimmels‘. 

unterhin, Nbw., unter etwas hin; im Obrd. 
wie hinunter, Dpig „Gr flürge plöglich 
unterbin‘‘;,ebd. „In den Keller unterhin Will 
er mih zum Weine führen‘. Auch in der 
Zfmpg. unterhinffürgen (Dpip). . 

unterbinten, 33. (Mitlw. unterges 
bınfet), hinkend fih unter ein Obdach bes 
geben. — Auch fd. o. Mh. 

Unterbirt, mH.; Mh. —en, ein Hirt, ber 
unter einem andern fleht, 

Unterbof, m9.; Mb. — böfe, ein Hof, 
ber im untern Theil einer Gegend oder eines 
Ortes liegt; 


Unterhofmeifter, m$H.; unv. Mb., ein bem 


Dberheim-iter mntergeordnneter Hofmeifter. 

unterböblen, Tb3. (Mttiw. unterhöhs 
let), etwas unterwärts hohl maden (einen 
Berg, ein Haus, eine Mauer ıc.); untermis 
niren (bei Belagerung einer Feſtung ober 
Stadt); AWSchlegel „ane Ufer, das zu ihm 
Sih über feinen unterhöhlten Grund hin— 
neigt‘; bildl. heimlich Untergang bereiten, zu 
Rürzen fuhen; Schiller „fie hatten den Ros 
man von Geiten des Mädchens unterhöhlt‘‘. 
— Auch fd. o. Mh. 

Unterbölle, wH. o. Mh. der untere: oder 
tieffte Theil der Hölle, 

Unterbolz, ſH., 1) o. Mb., Forſtw. das 
niedrige wachſende Holz des Gebüſches oder 
Strauhmwerkes in einem Walde. 2) m. Mh. 
—hölzer, Bauf. das Holzftück, worauf 
Balten oder Sparren zu liegen fommen. 3) 
am Schiff der Theil, welcher im Waffer gebt. 

Unterhofe, wH.; Mb. —n, eine Hofe, 
welche unter Die Oberhofe angezogen wird, 
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unterhufhen, Iſtg. m. fein (Mel. 


| untergehufdt), hufchend unter etwas, einen 


Gegenſtand bin fi bewegen. — Auch fd- o. Mb: 

unterirdiſch, Bis. u. Rbiw., was unter der 
Dberflähe der Erde, d. b, in ber Tiefe ber 
Erde ſich befindet; Herder „die Chemie, die 
in den neuern Zeiten fo eifrig geübt wird, 
öffnet dem Liebhaber hier im unterirdiſchen 
Mech der Natur eine mannichfaltige aweite 
Schöpfung‘; Mufäus „und aus dem ſinſtern 
Schhunde fhallten, wie aus einem unterirbis 
fhen Gewölbe vornehmlich dieſe Worte ber: 
vor’; Schiller „des unterirdiſchen Feuers 
ſchredliche Gebürt iſt alles, eine Lavarinde“; 
Herder „was ſich von unterirdiſchen Zwergen, 
Niren, dem Alp in Pöbelſagen erhalten bat’; 
bei den alten &riechen und Römern: bie unters 
irdiichen Götter, d. h. deren Herrfchaftsgrbiet 
in ber Erde iſt; daher als Hptw., Herder 
„und bu... und du fürdhteft nicht die Rache: 
ber Unterirdifchen 2° i 

Unterjagd, wd. o. Mh, gewöhnlich: bie 

niebere Jagd. ’ 

— ———— (Mittlw.untergejagt),“ 
etwas (Vieh) unter etwas (ein Obdach) jagen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

Unterjäger, md.; mid. Mb., ein unterer 
Säger, d. b. der eine untergeorbnete Stels; 
lung bat. 

unterjoden, Th3. (Mttiw.unterjodt), 
einen unter das Koh bringen, d. h. unter 
feine Gewalt bringen, fo daß man Herrfchaft 
über ihn übt; Völker unterfohen; Körner 
„Groß. mag es fein, ein Erbe biefer Erde 
In die bezwung'ne, unterjochte Welt Als fais 
ferlicher Sieger einzuziehn‘‘; au bildl. Zim⸗ 
mermann „bie unterjodte Natnr''; KBeck 
„Das Glück, nah dem bein Herz umſonſt 
gepocht, Hat er mit flarfer Hand ſich unter: 
ſocht““. — Auch ſH. o. Mh. 

Unterjocher mH., —#; unv. Mh., einer: 
der unterjocht; Geibel „Verhaßt auch uns iſt 
der Baſchkir, der Unterfocher der Gedanken“. 

Unterjochte (—r), mH. u. wH.; Mb. —n, 
eine Perſon, die unterjocht it; Tiedge bildl. 
einer der ganz abhängiq ift „Er [ver Menſch)] 
ſchleyvpt, des Staubes Unterjochter, Gin wenig 
Staub, durh Raum und Zeit‘. 

Unterjohung, wH. o. Mb., die That, ins 
dem jemand (ein Wolf) unterjodht wird. 

Unterjunge, mH; Mb. —n, Httw., eig 
Junge, der am Unterfaß wäſcht. 

unterfämmen., Th3. (Mitlw. unterges' 
fammı), etwas fänımend unter etwas brins 
gen. — Auch fh. o. Mh. 

Unterfammer, wH.; Mh. — nm, eine Ram: 
mer ım untern Theil des Hauſes. 

Unterfämmerer, m$.; unv. Mb., ein 
Kämmerer, der unter dem Oberkammerer ficht. 

Unterlappe, wH.;5 Mh. — n, eine Kappe, ' 
die untergegogen wird. 

Unterkaften, md.; uns. Mb., der untere 
Kajten in dem Balg des Gebläſes. 

unterfauern, ZB. u. zrdid. (ſich) 
(Mitiw, untergelauert), unter etwas 
fauern. — Nud f 


H. o. Win. 
Unterkauf, mH. o. Mh., ludſchftl. eine 


Art Zoll von Pferden, die ver lauft werben. 
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Unterfäufer, m$.: unv. Mb., 1) indſchfl. 
und veralt. f. Unterhändler im Handel; Sen- 


fal; au Unterfänfler, im verädtlichen 
Sinn, Haller „Ihr Unterfänfler falfber Ehre‘. 
2) ein Kleinhändler, Höfer. 

Unterkeble, wH., Mb. —n, ber flarfe 
fleifhige Theil unter dem Kirn (bei Berfonen). 

unferfebren, Th3. (Mttiw. unterge: 
le etwas a unter etwas fSafen 
— u 9. 

—— Th8. (Rttlw. unter ge⸗ 
keilt, oder unterkeilt), unterwärts einen 
Keil eintreiben. — Auch ſH. o. Mb. 

ellner, mß.; unv. Mh., ein Kell 
ner, der unter dem Oberkellner Reht. 

Unterkiefer, md.; unv. Mb., der untere 
Kiefer. Davon in der Zfmbg. Unterkiefer: 
nerve, wH.; Mh. —n, x. 

Unterfieme, wH.; Mb. —n, bei Fiſchen 
und Amphibien: die untere Kieme. 

Unterfinn, ſH.; Mb. —e, der vorſtehende 
Theil des Kinns unter dem Munde; Lichten⸗ 
berg „Aellen Sie fih einen etwas ftarfen 
Mann vor, mit... einem langen Unterfinn 
und einem Mund, bei befien Schligung der 
Matur das Mefler ausgefahren zu fein ſchien“. 
Davon die Zimgg. Unterkinnlade, Unter- 
finnblutader x. 

Unterfifien, fH.; unv. Mh., ein Kiffen, 
das unter Die andern gelegt wirb. 

unterlitten, Th8. (Mttlm. unterges 
fittet), etwas — Kitt unter etwas be⸗ 
Vchioen. — Aud f$. o. Mh. 

Unterklafle, wH.; Mi. —n, eine in ber 
Rangordnung untere "Klaffe. 

unterfleben, Th8. (Mitlw. unterge— 
klebt), etwas durch mt unter etwas bes 
feftigen. — Auch f9. 

unterkleckſen EB. litt. unterges 
kleckſt), — ſeinen Namen unter⸗ 
kleckſen, d. h. ihn ſo rg wie einen Kledis 
unterfhreiben. — Auch ſH. o. Mb. 

Unterkleid, ſh.; Mb. — ein Kleid 
oder Kleidungsoſtück, das man unter bie übri- 
gen anzieht; entgi. Dberfleid; Wieland 
„Was nun zu thun, den Schlüffel zu bekom— 
men, Den ftets im Unterfleid der Alte bei fi 
führt‘; Schfif. der zweite Streifen, der an 
ben erften, das Sturmfleid genannt, und an 
das untere oder große Segel der Kuffer ſetzet, 
um ed gu verlängern. 

unterfleiftern, Th3. (Mitlw. unterges 
Fleiftert, oder unterfleiftert), etwas 
dur Kleiiter unter etwas befefligen. — Auch 
f9. o. Mb. 

unterflemmen, Ih3- (Mttiw. unterge: 
flemmt), etwas und unter etwas bes 
feftigen. — Auch ſH. o. > 

unterflettern, 3f3. (Rt. unterges 
flettert), kletternd fi unter etwas begeben. 
— Auch ſH. o. Mb. 

unterklopfen, Ih3. (Mitlw. unterge⸗ 
klopft), etwas a aaa etwas befes 
fligen. — Aud fH. o 

Unterfneit, mH.; Mh. — e, ein Knecht 
unteren Ranges. 

unterfneten, 63. (Mitim. unterger 
Inetet), fnetend etwas unter etwas mifchen, 


— 
fo — alles eine Maſſe wird. — Auch IH. 


unnlerkuneter mH., — es; um, Mh, ein 
Baͤckergehülfe. 

unterfnöpfen, Th3. (Mttlw. unterge⸗ 
fnöpft), knöpfend etwas unter etwas befe 
ftigen. — Auch ſH. o. Mb. 

unterfnüpfen, xh3. (Mitlw. unterges 
fnüpft), tnüvfend etwas ımter etwas befe- 
fligen; ein Halstuch unterfnüpfen umter ben 
Kragen. — Au ſH. vo. Mh: 

Unterkoch, mH.; m. —födhe, ein Koch 
unteren Ranges in eimer großen Küche, der 
— dem Oberkoch ſteht. 

erkochen, Th3. (Mittlw. unterge— 
358 etwas unter einem anderen sn 
mit kochen. — Auch fd. o h. 
unterkollern, Th3. (Mtttw. unterges 
follert), follernd — — ein Obdach 
ſchaffen. — Auch ſH. o. 

unterkommen, umt. — 3n3: 1) 
(Mitiw. untergefommen), unter einem 
Obdach Aufnahme finden; die vielen Mannſchaf⸗ 
ten. fonnten nicht alle unterfommen. 2) einen 
Dienſt, eine Stelle sc. finden. 3) im Berfehr: 
mit Wechſeln, Staatspapigren sc. unterfoms 
men, fie verfaufen können 4) Th8. (Mttlm. 
unterfommen), veralt. von ımten Toni- 
men; dazwiſchen treten, verhindern; Luther, 
Up. 24, 7 „‚Lyfias unterfam bas‘'. 

Untertommen, ſH.; —s, 0. Mh., bie 
Stelle, welche jemand als Dienft ıc. findet ; 
fein Unterfommen finden förmen. 

Unterfönig, mH.; Mh. —e, ein hoher 
———— der die Stelle eines Könige 
vertritt, von biefem dazu ernannt; Bicefönig ; 
vSonnenberg „Sieh, und bie Unterfönige 


famen‘, 

unterfönnen, une. [fönnen] BR3. 
(Mttiw. untergefonnt), unter etwas 
fommen fönnen. 

Unterorb, mH.e; Mh. —förbe, Bob. 


der untere Theil des Korbes am Böpel. 
Unterkorn, ſH. o. Mh.; das geringe und 
leichte Korn (Getreide). 
Unterförper, m9.; unv. Mh., der untere 
Theil des Körpers. 


unterfötbig, Bw. u. Nbmw., von einem 


Geſchwür: unter der Haut weiter freffend, 


unterframen, Tb3. (Mttim. unterger 
framt), bildl. framend, d. h. unotdentlich 
fuhend etwas unter andere Dinge bringen, 
fo 2. man es nicht bemerkt. — Auch ſH. 


0. h. 

unterfrämpeln, Th3. (Mttiw. unter: 
gefrämpelt), etwas bei dem Rrämpeln 
* etwas anderes miſchen. — Auch ſH. 


h. 

" unterkragen, Th3. (Mitlw. unterge: 
fragt, ober unterkraht), 1) kratzend et: 
was unter etwas fihaffen. 2) bild!,; von einer 
ſchlechten Hanpfchrift: feinen Namen unter: 
fragen, d. h. wie — unter etwas ſchrei⸗ 
ben. — Auch ſH. o 

unterkreuzen, 5 ® it. unterges 
freujet), etwas mit Kreuzen unterzeichnen, 
_ der Namensunterfchrift. — Auch fd. 
o. Mh 


unterkriechen 


unterkriechen, uns; lkriechen] 4) Sſts. 
(Mttim. untergefroden), unter etwas 
frieden, um ſich au verbergen, zu fchügen; 
auch ſich zur Mube begeben, Goethe ‚‚find’ 
ih endlich ein Paar, die noch nicht unterge- 
krochen find‘, d. h. zu Ruhe find (wie bie 
fleinen Hühner und Gänfe, die unter bie 
Flügel der Alten friehen); 2 Bob. mit ber 
Bergarbeit fo auffahren, dab man über ſich 
die Firſte hat; oder von einem Gange, der nicht 
bis an die Dammerde fortfegt, oder den eine 
Feſte verfhoben hat. 2) ungew. Tb3. (Mitlw. 
unterfroden), ımter etwas friehen, und 
dadurch eine Höhlung machen; die Maulmürfe 
— Felder und Wieſen. — Auch ſH. 
o 


unterkriegen, Th3. (Mttlw. unterge⸗ 
kriegt), einen oder etwas überwältigt unter 
ſich kriegen. 

unterkritzeln, Th. (Mitlw. unterkri— 
tzelt), etwas wie gekritzelt unterfchreiben; eine 
Rechnung x. mit feinem Namen unterkrigeln. 
— Auch f9. 0. Mh. 

unterfrüden, Ih. (Mitlw. unterger 
früdt), etwas mittelſt eimer Krüde unter 
etwas ſchaffen. — Auch ſH. o. Mb. 

unterfrumeln, Th8. (Mitlw. unterges 
frümelt), etwas frümelnd unter etwas 
miihen. — Auch ſH. o. Mh. 

Unterfrump, mH., —es; Mh. —e, bei 
ben Stuhlmadern ein Querriegel des Hinter: 
flapiens an einem Stupl, über dem Hinters 


* 
nterlade, wH.; Mh. —n, der untere 
Theil der Lade im Webeſtuhl. 

-Unterladung, wH.; Mb. —en, ber zu 
unterſt befindlide Theil der Ladung; Schfff. 
f. Balaft. 

Unterlage, wH.; Mh. —n, bas was unter 
etwas gelegt wird ober liegt, fo daß letzteres 
unmittelbar darauf liegt. Auch bedeutet es 
die par ſchriftlichen Arbeit benutzten Hülfs- 
mittel. 

„Mnterlager, mH., — 8; un. Mh., das 
was unter einen Gegenftand gelegt wird, um 
diefem als Lager zu dienen, befonders in 
Baumerfen. 

Unterland, fö.; Mh. —e, ein in tiefer 
Gegend liegender größerer Landftrih; im 
Onnenfap zu Dberland, das höher liegt 
(Hauff, Lihtenfein); vgl. Nieberland. 

Unterländer, md.; une. Mh; —in, 
wH.5 Mh. —nuen, eine Verfon des Nies 
derlanbes. . 

unterländer ; unterländifh, Bw. u. 
Nbw., aus oder in dem Unterlande, 

Nnterlaß, unv. mH. o. Mh., wirb nur in 
dem Sinn eines Nbw. und in ber RN. ohne 
Unterlaß gebraudt und bedeutet, ohne 
Aufbören,ohnelnterbrech ung;Luther, 
Möm. 1,9 „ich gebenfe euer ohne Unterlaß‘‘; 
Schiller „die Lüden, welche die neue Religion, 
bie Tyrannei der Glaubensgerichte, die wü— 
thende Raubfuht der Soldatefca, und bie 
Berheerungen eines langwierigen Kriegs ohne 
Unterlaß in die Provinzen Brabant, Flandern 
und Hennegau ziffen‘‘; Mufäus „und ber 
Keckſte unter ihnen rief ohne Unterlaß: Rü- 


17, 14 ‚Gottes Bund unterlaffen‘‘. 
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bezahl, komm herab!‘ ; ebb. „und beiete und 
that Gelübde ohne Unterlaß für feine glüds 
lie Heimfehr‘“. 

unterlaffen, umr. [laffen] Thz. lahd. 
unterlazzen] (Mttlm. unterlaffen), 1) 
etwas abfihtlih nicht thun, was man thun 
follte oder fönnte; daher nerfchieden von ab» 
laffen; einen Gang unterlaffen, weil man 
fi feinen Erfolg davon verſprach; unterlaffen 
Sie den Aderlaß!; feine Pflicht, Schuldigs 
feit 16 zu thum nnterlaffenz; Leffing „Ei freis 
ih Muß niemand die Vernunft, die Bott 
ibm gab, Zu brauchen unterlaffen‘“; ebd. 
„desiwegen aber will ich nichts unterlaffen, 
was Sie felbft zur Befänftigung dieſes Fleis 
nen innerliben Sturmes für bienli halten‘; 
„‚fe wollte anfängli es unterlafien, Ihnen 
Nachricht davonzu geben”. In demfelben Sinn, 
aber dennoch in einem jest ungewöhnlidden 
Gebrauch f.aufgeben,verlaffen, Zutber, 
Av.6,2 „Gottes Wort unterlaffen‘‘ ; 1 Mof. 
2) uns 
gewöhnlich f. weglaffen; Heynag „durch Uns 
terlafjung der ganzen Auffäge. würden wir 
vielleicht mandyer Unannehmlichkeit enthoben‘. 
— Aud fd. o. Mh. 

unterlaßlih, Bw. u. Nbw., was unter: 
laffen werben kann; Wolfe „das ift nit uns 
terlaßlich“; davon —keit, wH. o. Mh 

Unterlaffung, wH.; —en, ber zur That 
gewordene Wille, indem man etwas zu thun 
unterläßt; bie Unterlaffung einer beabfihtig« 
ten Reife, bes Gebetes ıc. 

Unterlaffungsfünde, wH.; Mh. —n, 
eine Sünde, die durch Unterlafjung einer That 
beaangen wird; entgf. Begehbungsfünde, 

Unterlaft, wH. o. Mh., f. Balaft; I9. 
Voß „Daß er, Maft und Verdeck leichtere 
nicht zu rafh, Fracht auswerfe, noch Unter- 
laft’ 


Unterlauf, mH.; Mb. —e, Schfib. ber 
untere Lauf oder das Unterbed; ber inter: 
lauf des Kiels zum Borfteven, d. h. das 
Stüd, in welches der Kiel nach vorn ausgeht 
und worauf der Vorſteven flieht. D 

unterlaufen, une [laufen] (Mitlw. 
unterlaufen) 1) &b63., etwas, darunter 
bin oder weg laufen; Igrſpr. den Auerhahn 
unterlaufen, d. h. während er auf einem Baum 
figend balzt, unvermerft darunter hin laufen, 
um ihn zu ſchießen; unterfpringen; 
Theuerbanf „Vnderlief dem ritter fein ſchwert 
Und drang ihm nieder zu ber erd“, db. h. lief, 
ihm unter das ſchwert m. ac.; ebenfo Soltau 
„Er unterlief des Zaubrers Roß“; veralt. 
einen Streit unterlaufen, d. 5. bazwifchen 
treten und ihn zum Aufhören bringen. 2) 
33. m. fein, bildl. unter etwas laufen, 
d. h. darunter fommen, fo in der RA. „mit 
unterlaufen‘, d. % unter einer Menge guter 
Dinge ſich mit befinden, und fo in ben Kauf 
fommen. 3) 3R3. m. fein, unterhalb, unter 
etwas weg burchbringend, weglaufen; bas 
Waſſer unterläuft die Schleufe; unter etwas 
binlaufend fich verbreiten; eine gebrüdte Stelle 
ber Haut, die Striemen ber Schläge find mit 
Blut unterlaufen; Bürger „Und Hanengis 
unterlief die ſchöne Haut“. — Au ſH. o. Mh. 
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Unterläufer, m&.; unv. Mb.; 1) in Salz 


werfen ein Arbeiter, der num im Nothfall die 
Soole in die Kothen laufen läßt. 2) Tchwbr. 
der Unterbaum. 3) Nord. einer ber un— 
befugt Handelsgefhäfte treibt oder unters 
handelt. 

Unterläuferruthe, wH.; Mb. — n, Tchwor. 
die Muthe oder der dünne Stab, wodurch der 
Anfang des Gewebes in die Fuge des Unter: 
läufers befeftigt wird. 

Unterleder, fS.; um. Mh., der untere 
Theil des Lederwerkes im Schuhwerf- ıc; 
entqi. Dberleder. 

Unterleefegel, f9.; unv. Mh., Schfff. ein 
Leeiegel an der großen Rua und odraa. 

: Unterlefje, wH.; Mh. —n, die untere 
Lefze; Unterlippe; an Orgelpfeifen die Rieders 
drückung unter dem Nusichnitt. 

unterlegen [abb. unterleccen] ,” Th3. 
(Mitiw. untergelegt, und auch unter— 
legt), 1) etwas. unter etwas legen; ein 
Stückchen Holz unter den zu kurzen Tifchfuß 
unterlegen; Holy unter den Refiel legen, um 
Feuer anzumachen oder baffelbe zu unter 
halten; der Bruthenne sc. Gier unterlegen ; 
einem ein Bett unterlegen; bei dem Aus— 
befiern eines Kleidungeitüdes ein Stüd m: 
terlegen, um das Schabhafte wieder haltbar 
u maden; in der franzöfiichen Stickerei die 

Angenfäden in der Zeichnung ziehen, über 
bie dann die Querfäden gezogen werben. 2) 
bildl,. mit unterlegten Pferden reifen, b. h. 
mit frifhen, in DBereitfchaft gehaltenen. 3) 
bildl. etwas zu Grunde legen, um darauf 
etwas aufzuführen; einer Mede eine Tertflelle, 
einen lehrreichen, inhaltihweren Ausfprud ıc. 
zu runde legen. 4) bildl. aber veralt. einem 
eine Schrift unterlegen; d. h. fie ibm fälfch: 
lich zuſchreiben; Brückner „Es if wahr 
ſcheinlich, daß man dergleichen Schriften 
Ariſtivro unterlegt. 

unterlegen, Bw. m. Nbw. (Mitlw. un: 
terliegen), f. im Sinn v. überwunden 
befiegt (m. dem Dativ); Sartorins „die 
Bauern: waren am diefem Tage felbfi ihren 
Feinden, und zwar den difeiplinirten Truppen 
unterlegen‘‘, d. h. überwunden gleihfam unter 
fie au liegen fommen. 

Unterleger, mH., — 8; unv. Mb., 1) eine 
Perfon, die etwas unterlegt. 2) Zmmr, ein 
Klog oder — Holzſtück, das unter eine 
Schwelle oder einen Balfen gelegt wird ; Schfff. 
ein plattes Fahrzeug zum Unterlegen bei dem 
Kalfatern eines & hifee t.; Kiellichter, 
Bullen. 

Unterlebnöfal, md.; Mb. — fälle, ein 
Lehnsfall, der fi in der unteren Hand, durch 
Veränderung des Kehentmannes, ereignet. 

Unterlehre, wH. o. Mh., die verbefferte 

Stellung des Mührfteins. 
Unterlebrer, m$., — 8; unv. Mh.; —in, 
ws. Mh. —nnenm, eine Verfon, die im 
Lehramt an einer Lehranflalt eine unterge—⸗ 
ordnete Stellung hat. 

Unterleib, m$., — e8; ungew. Mh., der 
untere Theil des menſchlichen Leibes, nämlich 
der Bauch mit den @ingeweiden. 

Unterleibdentzündung, wS.; Mb. —en, 


Untermaatbarte 
re: (eine Rranfheit) bes Unter: 
t 


eibes. 

Unterleibstrankheit, wH.; mH. —en, 

eine Krankheit, die ihren Sig im Unter 

leibe hat, 

Unterleibsleiden, fH.; uns. Mh., ein 

Leiden des Unterleibes. 

Unterleiböorgan, fH.; Mh. —e, ein 

Draan des Unterleibes. . 
Sohfff. 


Unterleik, f$., — es; Mh. —e 
der Leik an der unteren Kante eines Segels. 
unterleimen, Th8. (Mitlw. unterge⸗ 


leimt, oder auch unterleimt), etwas mit 
Leim unterwärts an etwas befeſtigen. — Auch 


. 0. Mh. 
Unterleine, wH.; Mh. — n, Jarſpr. die 
untere Leine am den Stellgeuge (Jagdtüchern 
und Negen); Unterardhe. 
unterliegen lahd. untarlicken, underge- 
ligen], une. [lieaen] Bſtg. m. fein (Mtılw. 
unterlegen), eig. unter etwas liegen ; da— 
von: überwunden, überwältigt fein; Luther, 
2 Mof. 32, 18 „es ih ein Geſchrei derer, die 
obliegen und unterliegen‘; Pf. 116, 6 ‚wenn 
ih unterliege, fo hilft er mir”; Klopſtock 
‚Ne unterlagen‘’; Herder „ben drachumwund⸗ 
nen Erdenförper Wie giftgefhwellt er unters 
liegt”; Schiller „Umſonſt! Hin it mein Hel- 
denmuth. Ich unterliege” ; ebd. „Er lege Die 
erfte Hand an diefen rohen Stein! Ob er 
vollende oder unterliege, Ihm einerlei!“; jes 
mandem sc. unterliegen; der Webermacht, dem 
Stärferen unterliegen; Zeffing „IH war auf 
Libanon, bei unferm Vater, Er unterliegt den 
Sorgen no‘; ChFWeiße „Der König uns 
terliegt in furgem feinen Plagen“; Schiffer 
„Friedrich fürdtete den Unbeftand ber Böh— 
men, welche leicht der Berfuhung unterliegen 
fonaten‘’; Goethe „indem die ungeheure ir 
ſcheinung immer ſich gleich blieb, fürdhtete der 
Zufhaner dem Uebermaß zu unterliegen‘; 
ungewöhnlih vCronegk „Laßt eure Herzen 
nicht dem Unglüd unterliegen‘‘; es unterliegt 
feinem Zweifel, oder fann vielmehr feinem 
Zweifel mehr unterliegen, daß »c., d. h. es kann 
kein Zweifel darüber auffommen oder flatts 
finden. ; verſch. erliegen. 
Unterlippe, w9H.; Mb. —n, die untere 
Lippe; Heinfe „das Strenge des Gottes [gibt 
fi fund] in der fich aufziebenden Unterlippe’‘; 
davon die Zfmbg. Unterlippennerv. 
Unterlieutnant; Unterleutnant, mH., 
—e8; Mh — s, Rrgsw. ein Lieutnant zwei⸗ 
ten Ranges. 
Unterlige, w6.; Mb. — n, bei den Seis 
denwirfern die Lige am der Harniſchlitze. 
unterloden, 63. (Mitlw. tunterges 
[o dt), einen oder etwas unter etwas loden. 
— Auch fh. vo. Mh 
unterlötben,, Tb3., 1) (Mttiw. unter: 
gelöthet), 1) etwas durch Köthen unterhalb 
an etwas befeiligen. 2) (Mitlw. unterlös 
thet), etwas unterhalb löthen. — Auch ſß. 
N 


o. Mh. 

Unterluft, wH. o. Mh., die untere Schicht 
der Luft. 
unterm, zfmgez. aus unter dem. 
Untermaatbarte, wH.; Mh. —n, im 


Untermagb 


Handel: die Art von Barten, welche Heiner 
find als die Maatbarten. ; 
Untermazd, wH.; Mh. —mägbe, eine 
untergeordnete Magd. 
untermähren, Th3. (Mitlw. unterger 
mähret), Volksſyr. eimas unter ‚einander 
bringen. — Auch ſH. o. Mb. 
untermalen, Th8. (Mitlw. untermalet), 
Mir. eine Farbe als Untergrund auftragen, 
um —— * Hauptfarbe auſzutragen. — Auch 


7° k 
Untermann, m$.; Mh. männer, ober 
—leute, 1) ein Lehnemannz ein Schügling. 
2) Krasw. einer ber. in Reih und Glied nad 
lints hin unter dem Bormann fteht oder folat. 
3) Impfchftt. eins der Holzſtücke, womit ein 
Meiler umfellt wird. 
untermanfchen, 363. (Mitlw. unterges 


manfcht), ſehr verächtlich: etwas mmter et⸗ 


was manchen, miſchen. — Auch ſH. o. Mh. 

Untermard, wH.; Mh. —en, 1) der uns 
tere Theil des Bezirkes einer Mark. 2) verali. 
an einem Sategefhmeide ein Stüd zwiſchen 


andern. 
Untermarfhall, mH.; Mh. — ſchälle, 
ein Marſchall unterer Stellung. 


Untermaß, fH., —es; o. Mh., das was 


im Maß an Getreide ac. durch Eintrocknen ıc. 
fehlt; Indfchftl. @inmaß, Fruchtfehrumpf. - 
Untermaße, wd.; Mh. — n, Bab. die 
Maße unterhalb einer Fundgrube, 28 Lachter 
lang, 34 Lachter ins Hangende und 3% Lachter 
ins Liegende breit. 
Untermaft, wH. o. Mh., 1) die. unter ver 
Erpoberfläche befindliche Maf für Schweine, 
2) die Hirfchtrüffel; Hirſchbrunſt. 
untermauern, Th3., 1) (Mitiw. unters 
gemauert), etwas durch eine Mauer unter 
etwas anbringen oder einfügen ıc. 2) (Mttim. 
untermauert), unterwärts manern, unter 
wärts gemanert machen. — Auch ſHao. Mh. 
Untermeierding, IS-, — es; Mi. —e, 
ein unteres Meierding, ein Meiergericht. | 
Untermeifter, m.H.; unv. Mh., ein Mei: 
fer unterer Stellung. 
untermengen, Tb3., 1) (Mitlw. unter: 
gemengt), etwas unter anderes mengen. 2) 
(Mitiw. untermengt), etwas mit anderem 
miſchen; bild. „es it untermengt‘‘, d. b. alles 
durch einander, Gutes und Schlechtes. 
unterminiren, Th8. (Mitiw. untermis 
nirt), etwas (eine Stadt x.) duch Minen 
unterböblen. — Auch iS. o. ” 
untermifhen, Th8. (Mitiw. unterge: 
mifht oder untermifht), wie unter: 
meugen; Wieland „Ein Chaos ausgebranns 
tee Schlafen Mit Felſen untermifht‘. 
untermögen, unr,. [mögen] 313. (Mitlw. 
untergemocdt), nur in der Verkürzung ge: 
Braut: unter etwas gelangen mögen. 
Untermondwelt, wH. o. Dib., ungewöhn: 
lich: die Welt unter dem Monde, die Erbe; 
Benzel:Sternan „Szenenwechſel, Maſchinen— 
meiſter der Untermondwelt“. 
Untermüblftein, mH.; ME. —e, der un: 
ter dem oberen Mühlftein — 
Untermuskel, m$.; unv. Mh., der untere 
Mustel des Daumens. 
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untermüffen, uur. [müſſen] 8ſtg. m. 
haben (Mitiw. untergemußt), »verkürzt 
wie untermögen: unter etwas gelangen 
gi — — 

ntermuße, wH.; —n, eine Müpe, 

die untergeſetzt wird. ’ 

unteren, Nbw., zfaz. aus unter ben. 

untern, 8ſt8., Schwäb. veſpern. 

unternageln, Th3., 1) (Mitiw. unter- 
aenagelt), etwas unterwärts an etwas mit 
Nägeln befeftigen. 2) (Mtilw. unterna= 
gelt), etwas unterhalb mit Nägeln bejchla- 
gen. — Aud fh. o. Mb. 

unternagen, Th3. (Mttim. unternaget), 
etwas unterwärts benagen, und dadurch hohl 
machen; bild. Popowitfc „‚diefes Anſchlagen 
bes Meerftiroms hat das hohe felfige Ufer 
unternagt und‘ folche Höhlen in denfelben 
ansgefrefien, daß ꝛc.“; im diefem Wall it es 
— aſchen gebraucht. — Auch ſH. 
o 


unternähen, Th8., 1) (Mitlw. unterge— 
nähet), etwas unter etwas durch Nähen be— 
feitigen. 2) (Mttiw. untermähet), etwas 
unterhalb benähen. . 

Unternahme, w&. 0. Mh., die That, in: 
bem man’etwas mmterninmmt. 

Unternaht, wH.; Mh. —nähte, eine 
Maht, durch welche die. Stüde unteriyalb zu— 
fammengefügt werben. | 


Untername, mHe; Mh. — n, veralt. f. 


Beinamez bei Dberlin „von der flat Naza⸗ 


reih Het unfer herr ſinen undernamen“. 
unternehmen, une. [nehmen] Tob3. (Mit: 
telmoıt unternommen), etwas, mit Ueber—⸗ 
legung eine große Arbeit, ein bedeutendes Ger 
fbaft, überhaupt etwas Großes und Schwie- 
riges beginnen ober thun, ungewiß ob es voll⸗ 
Rändig ausgeführt wird oder werden kann; 
68 liegt daher auch der Begriff des Gewagten 
im Wort; zu viel unternehmen; viel wiret- 
nehmen und wenig ausführen; einen Ban 
unternehmen; eine große Arbeit unternehmen; 
Herder „‚qleiherweife bat auch die ‚Freiheit 
im Menfchengebilde edle Früchte getragen und 


ſich fowohl in dem, was fie verſchmähte, ale 


was fie unternahm, ruhmwürdig gezeiget“; 
Leſſing „Komm, fag’ mir, was du braudit, 
fo recht was Großee Zu unternehmen‘‘; ebd. 
„Was hätt’ ich erft mit dir, An deiner Seit’ 
erſt unternommen“ z- Goethe „th und mein 


‚Mann wir haben andre fhon Als deines Glei— 


hen unternommien'; Schiller „Sie find Der 
Träumer nicht, der etwas unternähme, Was 
nicht geendigt werden kann“; ebd. in Bezie— 
hung auf Heerbewegung gegen den Feind 
„Ohne alfo das Geringſte zu unternehmen, 
bezog er jenjeits der Megnip, Nürnberg ge- 
genüber, ein ſtark befeſtigtes Lager’'; ebd. 
tritt der Begriff des Gewagten hervor „Aber 
bald genug zeigte fih’s, daß er einen Kampf 
unternommen hatte, 'den er nicht endigen 
fonnte”’; ebd. „Die Religion wirfte biefes 
Alles. Durch fie allein wurde möglih, was 
geſchah, aber es fehlte viel, daß es fün ie 
und ihrentwegen unternommen worden wäre‘; 
eine Reife unternehmen, Sihifler „Der Ehe 
valier Iſt fürzlich erit von Meifen angelungt, 


‘ 
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Die er durch ganz Europa unternommen‘; 
Mufäns „und um fein Augenzeuge davon zu 
fein, drüdte er ih ab, und unternahm eine 
fleine Reife in’s Land“; Tief „nach vielen 
Jahren unternehme ich alfo wieder bie Irr— 
fahrt, ein ädhtes, menſchliches Herz zu finden‘; 
Schiller ‚Alles, was in den faiferlichen Erb: 
landen zu Ginfhränfung der evangeliichen 
Religion unternommen wurde, machte die Auf: 
merfjamfeit des ganzen Deutfchlands rege“; 
— den Begriff des Großen hat das Wort 
in „ein unternehmender Mann‘, ‚‚einen unters 
nehmenden Geiſt haben’; Schiller „und io 
wurde es einem unternehmenden Gvelmanne 
nicht ſchwer, ihre Yuldigung zu erhalten‘; 
Tieck ‚in beiden Indien ift für abentheuernde 
Streiter, für Glück fuchende und unternehs 
mende Geifter ein ungeheures Feld eröffuer‘‘; 
— ben Begriff des Gemwagten hat es z. B. 
bei Schiller „uubeſonnen umd telldreift genug, 
Dinge zu unternehmen, die eine falte Klug: 
heit und ein ruhigeres Blut nicht wagen‘; 
ebd. „Wie gering mußt’ er Sie jhägen, da 
er’s unternahm, bei Ihnen Mit diefem plums 
pen Gaufelfpiel zu reihen!’ ; ebb.-,,Und wollet 
Ihr es unternehmen, dies Erhab’ne Mufter in 
der Sterblichfeit In meinen Staaten nachzu— 
bilden?“ ; — im Dbrd. ale zrdid. ſich eines 
Dinges unternehmen, f. wagen, unterftehen, 
unterfangen. 

Unternehmen, ſH., — e, 1) o. Mb., die 
That, indem man etwas unternimmt. 2) unv. 
Mh., das was unternommen wird; Schiller 
„and mit flillem Fleiße rücte er langfam jein 
großes Unternehmen zum Ziele‘; ebd, „Gu— 
ſtav überfah alle Hinderniffe und Gefahren, 
welche jih feinem Unternehmen entgegen 
Rellten‘‘ ; Goethe „Here gibt das Unterneh- 
men auf’. . 

unternebmend, dafür ungewöhnlich unter- 
nehmig, Bw. n. Nbw., wer gern etwas uns 
sernimmt (Wolfe). 

Unternehmung, wH., 1) o. Mh., unge: 
wöhnlih die Thar, indem jemand etwas unter: 
nimmt, 2) m. Mh. —en, das was unter: 
nonımen wird oder werden joll; Lichtenberg 
„dieſer Umriß des Gange feiner Unternehmung 
zeigt ſchon den außerordentlihen Mann’; eine 
Anfündigung von buhhändlerifchen Unterneh: 
mungen, d. b, von Werfen, die gebrudt er: 
feinen follen ; auch in Beziehung auf Politik, 
Krieg ꝛc.; Schiller „aber diefe Irrungen mit 
dem franzöſiſchen Hofe hatten den nachtheilig— 
fien Ginfuß auf feine folgenden Unternehmun« 
gen’‘; ebd. „aber die ſicherſte Bürgihaft für 
den glüdlihiten Erfolg feiner Unternehmung 
fand Guſtav Adolph in fich felbit’‘; ebd. „Wer 
nigſtens durch feinen Gehülfen, welden Na- 
men er au habe, Im Unternehmungen, die 
ih etwa Für nöthig finden fönnte, mich zu 
ſtoͤren“. 

Unternehmungsgeiſt, uuh. o. Mh., der 
Geiſt oder die geiſtige Faͤhigkeit, vermöge de— 
ren jemand gern Großes unternimmt. 

unternieten, Th8. (Mitlw. uutsrgenies 
tet), etwas unter etwas durch Niete feſt an- 
bringen. — Auch ſH. o. Mb. 

Unterofficier, md., —6; Mb. —e, ein 


unterpflügen 


unterer Officer, d. 5. im Range unter ıbem 
Officier ſtehend 

unterordnen, Th8. (Mtılm. untergeorb- 
net), etwas unter ein anderes Ding orbnem, 
fo daß es von bemfelben abhängig iſt; Der: 
der „‚ie rober ein Geſchoöpf ift, d. i. je minder 
die organiſche Macht feiner Reize und Musfeln 
zu feinen Mervenfräften hinaufgeläutert, und 
einem größern Gehirm untergeorbnet worden, 
deſto mehr 1.5; — von Berionen: einen je 
mandem unterorbnen, fo daß er diefem unter: 
geben iſt; jemandem untergeorbmet fein, — 
Auch iS. o. Mh. 

Unterordnung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem eins dem andern umtergeorbnet wird. 
2) o. Mb., das BVerbältniß, in welchem eins 
dem andern untergeordnet it; Wieland „wenn 
aber eine ſolche Harmonie unter irgend einer 
Bedingung Hattfinden kaun, fo if es gemiß 
nup unter diefer, daß der thierifche Theil mei- 
nes Weſens von dem geiftigen, nicht umge: 
fehrt der legtere von dem erftern, regiert werbe 
... biefe Unterordnung iſt um fo gerechter, 
weil der thieriſche Theil bei der Regierung 
des vernünftigen feine Gefahr läuft‘. 3) m. 
Mh. —en, eine der untergeorbneten Drb- 
nungen. 

Unterpadter, mH., —s; un, Mh., ein 
Pachter, der einen Beſitz erſt von einem an: 
deren Pachter in Baht genommen. hat. 

unterpaden, Th8. (Mitiw. unterge: 
padt), etwas unter einen Gegenitand (um 
es zu verwahren), oder unter anderes (um es zu 
mengen) packen. — Auch id. o. Mh, 

unterpappen, Th8. (Mitlw. unterge: 
pappt), etwas mit Pappe (Kleifter) unter 
etwas befefligen. — Auch ſH. o. Mb. 

unterpfählen, Th83. (Mittelwort unter: 
pfählt), etwas unterwärts mit Pfählen vers 
feben, fihern. — Auch ſH. o. Mb. 

Unterpfand lagſ. undervedde; vgl. das 
grieh. Unodmuy Hypothef; ſchwed. under- 
pant], f$., —es; Mb. — pfänder (ge 
wöhnlih aber nur in der Eh. aebrändic)., 
ein Pfand zur Sicherung eines Verſprechens, 
einer Leitung ıc.; und meiſt in anderer Be— 
ziehung als Pfand gebraudt, das etwas 
Bewegliches (Gut) zur Sicherung eines in 
Geld ı. empfangenen Werthes bezeichnet; 
Goethe „Bin ich doch das Marf der Lande, 
Und, zum fihern Unterpfande, Friedenszeichen 
jeder Flur““;z auch werben Kinder das Unter: 
pfand ehelicher Liebe genannt. 

unterpfandblid, Bw. u. Nbm., als Unter: 
pfand; etwas unterpfandlich befigen. 

Unterpfarrer, mS.; unv. Mh., ein Pfar: 
ter, der eine untere Amtsıtelle hat, neben dem 
Dberpfarrer; Diaconus, 

Unterpfarrftelle, wH.; Mb. — n, die 
Amtsftelle des Unterpfarrers; Diaconat. 

unterpflanzen, Th3. (Mttlw. unterge: 
pflanzt), etwas unter ober zwifchen anderes 
pflanzen. — Auch fh. o. Mb. 

unterpflügen, Th3., 1) (Mitlw. wuter: 
gepilügt), etwas (Dünger, Unfraut x.) 
duch Pflügen unter oder in die Erde brin- 
gen. 2) (Mitlmw. unterpflügt), eimas 


Unterplatte 


(einen Main sc.) pflügend unterwärts hohl 
machen. — Au . 0. Mh. 
— wHD ·z Mh. —n, die untere 

latte. 

Unterpoliter, ſH.; unv. Mh., ein unter 
etwas liegendes Politer. . 

unterprägen, Th8. (Mitlw. unterges 
prägt), etwas an der unteren Stelle durch 
Brägen anbringen. — Auch ſH. o. Mb. 

Unterprediger, m$.; unv. Mh.; Unter: 
predigerftelle, wH.; Mb. —n, wie Unters 
pfarrer, Unterpfarrerftelle 

unterprefien, Tb3- (Mitlw. unterge— 
preßt), etwas unter etwas prefien. — Auch 
fd. o. Mb. 

unterprügeln, 63. (Mttiw. unterges 
prügelt), etwas mit Prügeln unter etwas 
treiben. — Auch ſH. o. Mh. 

unterguerlen ; unterquirlen, Th3.(Mttiw. 
untergequ—), etwas querlend, quirlend 
unter etwas mifchen. — Auch ſH. o. Mh. 

unterrammen ;unterrammeln, Tb3. (Mit: 
telwort unterger—), etwas buch Rammen, 
erg unter etwas ftoßen. — Auch fS. 


Di . 
unterrechen, Th3. (Mttlw, untergeredht), 
etwas (Sumen x.) durch Rechen unter oder 
in die Erde bringen. — Anh fh. o. Mh. 
unterreden, 1) fich, zr#i3. (Mttlw. uns 
terredet), mit einem, jemandem, über et— 
was oder einen Gegenftand, d. h. mit einem 
gegenfeitig reden oder ſich befprechen über et: 
was; fie-unterrebetem fich unter oder mit ein— 
ander über das Unternehmen; bei Klopitod 
ungewöhnlich ale Zig. „Als fie fo mit ein: 
ander unterredeten‘‘. 2) Dbrd. eine Mede 
dur @inrede unterbredden. — Auch ſH. vo. Mh. 
Unterredung, wH.; Mh. —en, die That, 
indem man fi muterrebet; verfh. Dialog 
Zwiegeſpräch; Schiller „Find' ich zu biefer 
Unterredung Sie geſtimmt?“ z ebd, „kommen 
Sie Zu keiner folden Unterredung wieder‘‘; 
Wieland ’,,umd fo erhob fih nah und nad 
zwiſchen ihr und ihrer Gebieterin oder Freun⸗ 
din... eine Unterredung“ Wufäns „bez 
fih auf die bei diefem gaftfreien Manne mit 
ihnen allerfeits gepflogenen Unterredungen‘“; 
Wieland „ſo wurde er in den Unterrebungen, 
weldhe fie in der Folge öfters über diefen 
Gegenftand und einige befondere Punkte bes 
Pythagoriſchen Syſtems mit einander pflo- 
gen, zu ac.“ j 
unterreiben, unr. [reiben] Th3. (Mttiw. 
untergerieben), etwas reibend unter etwas 
miſchen. — Auch fh. o. Mh. 
Unterreich, j9.; ungew. Mh. —e, in der 
Bötterlehre der alten Griechen und Mömer: 
das Reich der Götter der Unterwelt, 
Unterreihe, wH.; Mb. — n, eine untere 
Meihe. i 
‘ unterreiten, une. [reiten] Zſt3., unter 
ein Obdach reiten. 
Unterrhein, m. 0. Mb., ter untere Theil 
des Mbeins nad feiner Mündung hin. 
unterrheinifch, Bi. u. Nbw., in oder aus 
der Gegend am Unterrhein. 
Unterricht, md:, —es5 0. Mh., 1) die 
That, indem man jentanden unterrichtet; Tied 
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„wie follten bier nur das Erereitium und den 
Unterriht mit euch wiederholen‘. 2) die 
Kenntniffe, die man jemandem durch Lehre 
beibringt; einem Unterricht ertheilen, geben 
in etwas; Zichoffe „meine Knaben find ohne- 
dem Ihrem Unterricht entwachfen‘‘. 

unterrichten lahd. rahhan richten, d. h. 
im alten Gebrauch erzählen; daher Be: 
richt, Nachricht; val. berichten, unter: 
weifen], Th3. (Mitlw. unterridtet), 
1) einen, ihm buch Lehre Kenntniffe bei: 
bringen; im etwas, durch einen; einenvon 
einem unterrichten lafien; Wieland „und wo- 
fern die Zuhörer durch die fubtilen @eiiter, 
bie ih nunmehr hören ließen, nicht fehr un: 
terrichtet wurden, fo 20.5 Herder „da aber 
der Wohnplap allein noch nicht Alles aus: 
macht, indem lebendige, uns ähnliche, Weſen 
dazu gehören, uns zu unterridten, zu ges 
wöhnen, zu bilden zc.“; ebd. „ſo unbraudbar 
fg [die Töne der rohen Muſik ungebildeter 
Bolfer] dem Tonfünftler fein mögen, fo unter: 
richtend find fie für den Forſcher der Menfch: 
heit”; Schiller „es ift alfo gerade der Mangel 
an heroifher Größe, was diefe Begebenheit 
eigenthümlich und unterrichtend macht‘‘; einem : 
im Lefen, Schreiben, Tanzen ıc. unterrichten; 
in etwas nicht unterrichtet fein; bildl. von 
dem belehrenden Einfluß von Greigniffen ıc., 
Schiller ‚in fletem Kampfe mit dem Ocean 
und den Mündungen reißender Flüſſe, die ges 
gen bas niedrige Land mwütheten, und deren 
Gewalt durch Damme und Kanäle mußte ge: 
brochen werden, hatte diefes Volk frühzeitig 
gelernt, auf die Natur um fh herum zu mer: 
fen, einem überlegenen Glemente duch Fleiß 
und Standhaftigfeit zu trogen und, wie der 
Aegypter, den fein Mil unterrichtete, in einer 
funftreichen Gegenwehr feinen Erfindungsgeiit 
und Scharffinn zu üben”; — ungewöhnlich 
bei Luther, Neb. 8, 13 „daß er fie die Worte 
des Geſetzes unterrichtete; Luc. 1, 4 „der 
Lehre, welcher du unterrichtet biſt““. 2) einen 
von eiwas, ihm davon Nahricht geben; er 
ıft davon noch nicht unterrichtet, d. h. man 
en noch nichts geſagt. — Auch fh. 
o 


. Mb. 

Unterriter, m9.; un. Mh., 1) ein 
Richter in untergeorbneter Amtsftellung. 2) 
ungewöhnlih f. Lehrer. 

unterrichterlih, Bw. u. Nbw., von einem 
Unterrichten herrührend; ein unterrichterliches 
Urtbeil. 

Unterrinde, wH.; Mh. —n, die Rinde 
an der unteren Seite des Brotes. 

Unterrippe, wH.; Mh. — n, eine umtere 
Rivpe. 

Unterrod, mH.; Mb. —röde; Vrklw. 
—röckchen, ſhH.; uns. Mh., ein Mod im der 
Frauenfleidung, der unter dem andern Mod 
(Oberrock) getragen wird. 

Unterrolle, wH.; Mh. —n, eine untere 
Molle in einem Flaſchenzuge 

unterrollen, Th3.(Mitiw.untergerolilt), 
etwas rollend umter ein Obdach fhaffen. 

Unterrube, wH. o. Mh., veralt. die Mit- 
tagruhe. 

unterruhen, 3R3., unter etwas als Grund⸗ 


unterruhen 
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lage ruhen, fi befinden; vSonnenberg „von 
des Thrones Ewiger Naht, des Glutthronse 
unterruhenden Urnacht“. 

unterrutfhen, ZZ. (Mitlw. unterges 
rutfcht), ruiſchend ſich unter etwas begeben. 

unters, Nbw., zfmaz. aus unter das. 

Unterfaal, muH.; Mh. — ſale, der untere 
Saal. 

unterfäen, Th3. (Mitlw. untergefäet), 
etwas (Samen) unter anderen Samen füen 
(Kiee unter Weizen 16). — Auch ſH. o. Mh. 

unterfagen, Th8. (Mitiw. ‚unterfagt), 
fagen, daß etwas unterlaffen bleibe, verbieten; 
Vinfaus „daß er feiner. Gemahlin diefes chriſt⸗ 
liche Kiebeswerf, das eigentlich ihr frommes 
Stedenvferd war, alles Ernſtes unterfagte‘ ; 
Ecdiller „ſo gab der Herjog ein Mandat, das 
alien Niederländern, weß Standes und Wür— 
den fie auch fein möchten, bei Strafe an Leib 
und Gut, umterfagte, ohne vorbergefchehene 
Aufrage bei ihm und ohne feine Bewilligyug 
eine Heirath zu fchliehen‘‘; Herder „ſo if die 
Mythologie nicht Zwed, ſondern Mittel zu 
großen Abſichten; .„.. wer fie uns unterfagt, 
gebe uns andere‘; bildl. von. dem ungüuſtigen 
Gınfluß von Ereigniffen ze. Schiller „Die fol: 
bare Politif, im jevem Kabinette Guropens 
Verräther zu befolden, die Unterflügung ber 

Ligue in Frankreich, der Aufitand der, Mauren 

in Granada, Portugals Eroberung ‚und ber 
prächtige Bau vom Göfurial, erſchöpften end⸗ 
lich feine nnermeßlich fcheinenden Schäße, und 
unterfagten ihm, mir Lebhaftigfeit und Nach— 
druck im Felde gu handeln“. 

Unterſaß, wH., — ſſen; Mh, — ſſen, 
ludſchftl. ein Lehnsmann, Unterthan; die Unter: 
ſaſſen. 

Unterſatan, uH.; Mh. —e, ein unterer 
Satan; vSonnenberg „Ih [der Satan] an 
der Spige, zunachſt an mir dann ber Unter: 
fatan Belial’‘. 

Unterfag. md., — s; Mb. — ſatze, 1) 
das was gelegt wird, um etwas darauf auf: 
zufiellen, damit Dies höher x. wird. 2) in 
der Deuffchre (Xogif): der Borberjag in einem 
Schluß, von dem die übrigen Glieder bes 
Schluſſes abhängen. 

Unterfagbret, SH: 5 Mh. — er, ein Bret, 
das als Unterſatz oder Unterlage gebraudt 
wird; in Ziegeleien das fleine Bret, das un: 
ter die Streichform gelent wird, 

Unterfäule, wö.; Mb. —n, der uutere 
Theil einer Saule. 

‚Unterfaum, mH; Mh. — faume, Bauf. 
das alatte Glied unten an einer Säule. 

unterfhaffen, Ib3. (Mitlw. unterges 
ſchafft), etwas unter ein Obdach ſchaffen. 
— Auch fd. o. Uh. 

Unterfchaffner, mH.z un. Mh., ein uns 
terer Schaffner, 

Unterfchale, wH.; Mh. —n, 1) die zum 
Unteritellen unter cine andere, obere gebraucht 
wird. 2) bei Bleiihern das untere Stüd 
Ziem von einem Rinde. 

unterfoharren, Th3., 1) (Mitiw. unter: 
geiharrt), etwas unter einen Gegenſtand 
ſcharrenz; JHVoß „Jetzt ward Samen Geres 
in lang gezogenen Buchen Untergeiharrt‘‘. 


unterfheiden 


2) (Mitlw. unterfharrt), ſcharrend etwa 

unterhöhlen. — Auch fd. o. Mb. 
Unterfhagmeifter, md.; une. Mh., ein 

unter dem oberen ſtehender Schatzmeiſter. 
‚unterfhaufeln, Th3. (Mitim. unterge- 

fhaufelt), jchaufelnd etwas unter einen 

genttand fhaflen. — Aud fd. 0. Mh 
Unterfpeide, wH.; MH. —u, eine untere 

eibe. - 


S 
Bunterf cheid, mH., ungewößulid f. Unter 


Led. 

unterfcheidbar, Bmw, u, Nbw., was unter 
ſchieden werden fannz; Herder „ſobald fi 
das Geihöpf zum Thier organifirt, wird an 
ibm, felbit ehe noch ein Haupt unterfheidbar 
iſt, — Mund merklich“. Davon —keit, wH. 


o. Mh. 

unterſcheiden lahd. bei Motfer undirscei- 
don, bei Kero kescheidan], war. [iheiden] 
Th3. (Mitlw. unterfchieden), 1) ein. Ding 
von einem andern durch eine genaue. Grenze 
körperlich ſcheiden, ſo daß das Beifammenfein 
(f. unter) aufhört; Luther, Sir. 403, 6 „und 
der Mond in aller Welt muß ſcheinen zu ſei— 
ner Zeit, und die Monate unterfcheiden, und 


das Jahr anstheilen‘; Herder „Noch Kleiner 


ift feine Zunge: die Waffen der Bertheidigung, 
die er ım Munde trägt, find von den MWerf: 
zeugen der Nahrung unterſchieden““ außerdem 
iſt in diefem Sinn nur noh Unterſchied 
gebräuchlich; in einer Kammer einen Unter— 
ſchied, d h. eine Wand (Scheidewand) ma: 
hen, woburd fie in zwei bejondere, Raäume 
geihieben wird, 2) etwas unter andern 
Dingen an befonderen Merkmalen erfen: 
nend fheiden; wahrnehmen, daß es anbers 
(verjchieden) als die anderen Dinge iſt; Herr 
ber „Das erite Merkmal, wodurch ſich unfern 
Augen ein Thier unterfcheidet, ift der Mund‘; 
Goethe „Doch unterjcheideit und merkeſt ges 
nau: Diefer iſt roth und ein andrer ift blau, 


Einer der Härfte, von Farben fo rein‘; Leſ— 


fing „Da er ihm die Ringe bringt, Kann 
felbit der Vater feinen Muflerring Nicht uns 
terfcheiden‘‘; ebd. „Ich dachte, Dub die Ne 
ligionen, die ih dir Genannt, doch wohl zu 
unterfcheiden wären’; Goethe „Er rebeie 
nihts und mein Geiſt fonnte doch den feini- 
get unierfheiten‘‘; Schiller „Schwer zu uns 
terfcheiden, Noch ſchwerer zu ergründen find 
die Menfchen‘‘; ebd. „Dann wirft Du deine 
pt niht mehr unterſcheiden“. Der Bes 
griff erfennen verbunden mit ſcheiden 
tritt ganz beſtimmt in dem Ausdruck „im Fin— 
fern faun man feinen Gegenftand unterfcheis 
den“ hervorz ebenfo bei Wieland „ich umters 
fhied zwar nit deutlih, was in mir vors 
ging, aber fo oft ih a.‘ Auf den Begriff 
ſcheiden bezieht Ah von, mit dem unter: 
fheiden verbunden wird; „in bem Könige 
muß man ben Füriten von bem Menſchen, in 
dem Mann den Staatsbürger von dem Ehreu—⸗ 
mann und Bater unterfheiden‘‘.. Zu dieſem 
Fall fann man ftatt von aud und brauden; 


Leſſing „Wir wıflen igt zu wohl die falfchen 


Märtyrer von den wahren zu unierjcheiden; 
wir verachten jene eben, jo fehr, als wir dieſe 
verehren‘’; Goethe Edel fei der Menſch, 


Unterfcheibende 


Hülfreih und gut! Denn das allein Unter: 
fheidet ihn Bon allen Weſen, Die wir fen: 
nen‘; Wieland „und von welchen einige durch 
die Subtilität ihrer Unterſcheidungen in Bes 
griffen, worin ich nichts mehr zu unterfchei- 
den fand, und durch die sc.‘ — Der Beariff 
erfennen nah feinem Werth herrſcht vor, 
bei Luther, Sir. 33, 7. 8 ‚Warum muß ein 
Tag heiliger fein, denn der andere, fo doch 
die Sonne zugleich alle Tage im Jahr maht? 
Die Meisheit des Heren hat fie fo unterſchie— 
deu, und er bat die Jahreszeit und Feiertage 
alfo geordnet. Er hat etliche auserwählet und 
eheiliget vor andern Zagen; gleichwie alle 
enfhen aus der Erde, und Adam aus dem 
Staube geichaffen it, und doch der Herr fie 
unterfhieden hat nach feiner mannigfaltigen 
Weisheit, und hat mancherlei Weife unter 
ihnen geordnet“; 1 Cor. 11, 29 „damit, daß 
er nicht umterfcheidet den Keib des Herrn“'; 
12, 10 „einem wird gegeben, .... Geifter zu uns 
tericheiden‘; Schiller ‚„‚Eitle! Vergeſſ'ne! Stirb 
und lerne am ſtygiſchen Strom Göttlidhes uns 
tericheiten von irdiſchem Staub!’ — 3) fi, 
ED: als verfchieden von andern erfcheinen ; 
old und Silber unterfcheiden fi durch ihre 
Farbe, Schwere 10.5; Herder „manche Mation 
hat für das männliche und weibliche Geſchlecht 
eine eigene Sprache; bei andern unterjcheiden 
ch im bloßen Worte Ih gar die Stände‘; 
Schiller „Ganz Deutfhland hat die Manns: 
zucht bewunvert, durch welche ich die Schwe— 
ben in den erften Zeiten fo rühmlich unter: 
ſchieden“. — Auch ſH. o. Mh. 

Unterfcheidende (—8), f9., —n; o. Mih., 
tas worin ih ein Gegenfiand von einem an: 
dern unterfcheidet; Wieland „Lebensart, Er— 
aögungen, Befchäftigungen und Spiele, alles 
it Griechiſch, und das Unterfcheidende ber 
Griechen in Sonien von den Griechen in 
Ahaja, und diefer von denen in Sicilien und 
Stalien ift überall mit fennbaren Zügen aus: 
gebrüdt‘“, 

unterfheidlih, Bw. u. Nbw., was ſich 
untericheiden läßt. 

Uuterfcheidung, wH., 1) o. Mh, die geis 
ſtige Thärigfeit, indem man untericheidet. 2) 
m. Mh. —en, das was durch dieſe geiflige 
Thätigfeit aufaeltellt wird; Herder „dagegen, 
was macht das kleine rotbe Meer für Unter: 
ſcheidung!“; ebd. „die Naturgefchichte für 
Süng!inge und Rinder muß fib, um dem Nuge 
und Gedächtniß zu Hülfe zu fommen, an eins 
einen Unterfheidungen der äußern Geſtalt 

egnügen‘‘; Wieland „und machte jufalliger 
Meife Befanntichaft mit verfchiedenen Filo— 
Bi und Sofiſten von Profeſſion, deren Lehr: 
äge von den Pythagoriſchen weit abgingen, 
und von welden einige durch die Subtilität 
ihrer Unterfheitungen ın Begriffen 1.5; Schil⸗ 
ler „Sie tbun fehr wohl, mein Prinz, Sich 
vorzufehn Mit Menfhen, nur mit Unterfcheis 
u * 

Unterſcheidungskraft, wH. o. Mh., die 
geiſtige Kraft, unterfcheiden oder Unterſchiede 
wahrnehmen R fönnen.. 

Unterfcheidungsname, mH.; er — n, 
‚ein Name, durch den man etwas unterſcheidet; 

VI 


1 
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Herder „es kann dieſer Name Spottname 
— HOSEN. und Ehrenname gewe: 
en fein‘. 

Unterfheidungszeihen, fS.; unv. Mh., 
ein Zeichen, mittelſt deſſen man etwa# unters 
fcheidet; Schiller „aber fie fuchten diefen Ber- 
einianngepunft in einem neuen vofitiven Glau— 
beneſyſteme, festen in biefes das Unterfchei- 
dungszeihen, den Vorzug, das Weſen ihrer 
Kirche, und bezogen auf biefes den Vertrag, 
den fie mit den Katholifchen fchloffen‘‘; ebd. 
„da der Gebrauch des Kelches das einzig er: 
hebliche Unterfcheidungszeihhen dieſer Seite 
ausmachte, fo ıc.’ 

Unterfchent, mH.; Mb. — en, der Schenf 
untern Ranges. 

Nnterfchenkel, mH.; uns. Mh., der Theil 
des menschlichen Being unterhalb des Knies. 

unterfheudhen, Tb3. (Mitlw. unterge: 
fheudt), etwas ſcheuchend unter einen Ges 
genftand treiben. — Auch ſH. o. Mb. 

unterfhichten, Th3. (Mttlw. unterges 
ſchichtet), etwas unter einen Gegenitand 
oder anderes Schichten. — Auch fh. o. Mb. 

unterfchieben, unr. ſſchieben] Th8., 1) 
(Mttlw. untergeichoben), etwas unter einen 
Gegenſtand (Obdach x.) fhieben; einen Wa: 
gen unter Dach und Fach, die Fußbanf unter 
den Tiſch 1. fehieben. 2) bıldl. unvermerft 
etwas Falſches an eine Stelle bringen, als 
fei e8 das Wahre, und damit es als Echtes 
gelten foll; ein falfches Teſtament unterſchie— 
ben; Herder „Jeder Wahn hierüber muß an 
uns liegen, die wir dem Schöpfer entweder 
faliche Zwede unterfhhieben, oder, fo viel an 
uns if, fie vereiteln‘‘; Goethe der Menſch 
fheint nur fih zu geboren, fein eigenes 
Wollen walten zu laffen, feinem Triebe zu 
fröhnen, und do find es Zufälligfeiten, bie 
fih unterfchieben, Fremdartiges was ihn von 
feinem Wege ablenft”. Ungewöhnlih wird 
in diefem Sinn auch die untrennbare Form 
(im Mitlw. unterfhoben) gebraudt; Las 
vater „man jchreibt uns immer bie elendeiten 
Abſichten zu, unterſchiebt uns die fleingeis 
ſtigſte Eitelkeit“; IPaul „der eitle Dichter 
unterfchiebt gern die Künfte einander‘; Blu— 
miauer „Du unterfchiebit dem faum entbund: 
nen Meibe Zwar nun nit mehr ein Kind, 
Do fieht man Kinder, die im MWutterleibe 
Shen unterfhoben find‘. — Aud fh. o. Mh. 

Unterfchieber, m$., — 6; unv. Mh., 1) 
eine Perſon, die etwas unterfchiebt oder un- 
tergeihoben hat. 2) ein Gegenitand, der un: 
ter etwas aefheben wird, 3. B. der Schieber 
in einem Bergrößerungsglafe, 

Unterfchied lahd. undarscheit, under- 
skeit], m$., —ı8; Mh. —e, 1) das wor 
durch ein Raum oder ein Gegenitand von 
einem andern gefchieden wird; in einem Kar 
ten durch einen Ginfag einen Unterfchied ma- 
hen; Luther, 2 Mof. 26, 33 „daß euch der 
Borbang ein Unterfchied fei zwiſchen dem Hei— 
ligen und Nllerheiligiten‘‘; 1 Mof. 1, 6 „es 
werde eine Beite zwiſchen den Waſſern, und 
die fei ein Unterfehted zwifchen den Waſſern“; 
im Obrd. wH. 2) das wodurch ein Ding 
von andern als anders nah Art und @igens 
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genfhaft, wie dies an gewiſſen Merfmalen 
wahrnehmbar ift, gefchieden wird oder werben 
fann und muß; der Unterfcheid zweier Dinge 
beftcht in gewiffen Merfmalen, indem das eine 
anders als das andere ift und ericheint, fo 
daß fie nicht als ein und ‚daffelbe ericheinen 
fönnen. Daher fest der Unterfchieb die 
Berfhiedenheit voraus. Gin folder Un: 
terfichied wird nah Wahrnehmung der den 
Dinaen eigenen Merfmale gemadt. Wären 
die Dinge alle gleih in ihrem Wefen und 
ihrer Beſchaffenheit, fo ließ fich ein Unter: 
ſchied nicht machen; daher Goethe „Die Sterb— 
lichen find gleih! Nicht die Geburt, Die Zu: 
gend nur madt allen Unterfchieb‘‘; daher fagt 
man auch in Beziehung anf die verfchiedenen 
oder von einander abweichenden Merfmale an 
den Dingen: der Unterſchied beſteht oder liegt 
in (darin) »c.; Schiller braucht auch in die: 
fem Sınn ift „Ihr feid wohl von einer bes 
fondern Race? Der ganze Unterschied ift in 
den Röcken, Und ih ganz aern mag in meis 
nem ftedfen‘‘; „ich feße den Unterfchied darein, 
daß ıc-"; m. dem Sen. (des, der), IPaul 
„er warf dadurch den Vater in ein Freuden— 
meer; denn Dorflente finden, wie die Schul: 
leute, fait bloß anf ter Zunge den Unterfchied 
des Lehr: nnd Mahritändes’"; bei Herder „es 
it unglaublich, was aus diefen fimpeln Unter: 
ſchieden für greße Veränderungen jur Vers 
ediung der Mefen folgen‘. Anfofern Unter: 
fchied die durch Vergleihung neben einander 
betrackteter Dinge ermittelte Scheide bezeich- 
net, ſo wird anuch zwifchen damit verbun: 
ben: Herter „der Unterſchied zwiſchen aufge: 
flärten und unaufgefiärten, jwiichen eultivir— 
ten und uncultivirten Völkern iſt alio nicht 
fpecıfifh, fondern nur aradweije'’; ebd, „ſe— 
gen wir gar neh willfürliche Unterfchicde 
wifchen Gultur und Nufflärung fell, ... 
5 »c.“; Goethe „ih pflege einen Unterfchied 
zu machen zwiſchen Nichtdanfbarfeit, Undank 
und MWiderwillen gegen Danf’’; es macht kei— 
nen Unterichied, wenn oder ob ac.; es iſt frin 
Unterſchied; JPaul „Könnte denn ein folcher 
Mann nicht bedenfen, es ſei Unterfihied, ob 
er fih 10. ohne Unterfheid; Schiller 
„Zeven ohne Unterfchien [d. b. einen wie den 
andern, alle aleich] reizt der nahe Gewinn, 
aber nur greße Seelen wird das entfernte 
Gute bewegen“; veralt. iſt der Gebrauch bei 
Lurber, Eich. 22, 26 „ſie halten unter dem 
Heiligen und Unheiligen feinen Unterfchied‘‘; 
Sprichw. 5, 2 „daß dein Mund wife Unter: 
fbied zu haben‘, d. b. in der Mede einen 
Unterfchied zu machen; ebd. Ebr. 5, 14 „die 
durh Gewohnheit haben geübte Sinne, zum 
Unterfchiede des Guten und Böſen“, vd. b. 
einen Unterfchied machen zu können zwifchen 
dem Guten und Böfen‘; ebenfo Ion. 4, 11 
„mit Unterfchied wiffen, was recht und 
Iınf iſt“. 

unterfchiedene, —, —8, Bw. u. Nbw. 
Mitlw. unterihieden], 1) was unter 
hieden iſt; Herder „wer würde fih nicht 
frenen, wenn ein philofophifcher Zeraliederer 
es übernähme, eine vergleichende Phyſiologie 
mehrerer, infonderheit dem Menſchen naher 


unterfchiebene , 


unterſchlagen 


Thiere, nach dieſen durch Erfahrungen unter: 
ſchiednen und feſtgeſtellten Kräften, im Ber: 
hältniß der ganzen Organifation des Geihöpfs 
zu geben‘. 2) Aus dem Beariff ſcheiden 
entwicelt ſich matürlih der des mehrere, 
einige, mande, daher es auch in dieſem, 
Sinn neh in der Volköſprache gebränchlich 
it; es find’ unterfchiedene Perſonen, Briefe sc, 
gefommen. Den eigentlichen Sinn von ver: 
ſchieden hat es in diefem Gebrauch Feines: 
weges. 

unterſchiedlich, Bw. u. Nbw., was unter: 
ſchieden iſt oder werden kann oder muß, daher 
im Sinn von mehrere, inſofern man dieſe 
anderen unterſcheidet; Luther, 1 Cor. 14, 5 
„unterſchtedliche Stimmen“'; vergl. unter- 
ſchiedene 2. 

unterſchielen, Zſt83. (Mitlw. unterge- 
ſchielt), ſchielend unter etwas blicken. — 
Auch ſH. o. Mh. 

unterſchießen, unr. ſſchießen] 313. (Mit: 
telwort untergefhoffen), bildl. plötzlich 
(wie ein Pfeil oder eine Kugel) und ſchnell 
ſich unter etwas bewegen; unter das Waſſer 
jhießen. 2) ThZ3., bildl., Schlechtes unter 
Gutes mifchen bei dem Sortiren, Zählen oder 
Baden. 

Unterfhiff, 15.5; Mb. —e, ber untere 
Theil des Schiffes. 

Unterfhild, md.; Mh. —e, ein an der 
unteren Seite eines Thieres sc, befindlicher 
Körper. 

unterfhippen, Th3. (Mitlw. unterge— 
fhivpt), etwas mit einer Schippe unter et: 
was werfen. — Auch ſH. o. Mh. 

unterfchladhtig, Bw. u. Nbw., ungewöhn: 
lich f. ungefhladbt; uther, Phil. 2, 15 
„unter dem unterfchlachtigen verfehrten Ge: 
ſchlecht“. 

unterſchlächtig; ungew. unterſchlägig, 
Rp. u. Nbmw., von dem Waſſerrade der Be 
müblen: was unterwärts von dem treibenden 
Waſſer geichlagen wird; entgf. oberſchläſch— 
tig, was oberwärts von dem zufließenden 
Waſſer geihlagen wird; eine unterfchlächtige 
Waſſermühle, d. h. mit einem folden Waſſer— 
rade; davon —feit, wH. vo. Mh. 

Unterfchlag, mHe; Mh. —ichläge, 1) 
Indfchitl. der durch einen Unterfchicd entitan- 
dene abgerheilte Raum; im Dsnabrüd. der 
Raum im Mohnhbaufe an der Thür, wo man 
ißt. 2) auf einem Schiff die Kolben oder 
ſtarken Balffüllings an beiden Seiten des Fi— 
[ches eines Maſtes zwiſchen den Ballen. 3 
0. Mh., ungemöhnlih das was betrügerifi 
unterfchlaaen worden ift. 

unterfchlagen, unr. [fchlagen] Tb3., 
1) (GAitlw. untergefhlagen), jemandem 
ein Bein unterfchlagen, d. h. ihm mit einem 
Bein unter feine Füße fchlagen, fo daß er 
zum Fallen fommt; daher bilol. ihn in bös— 
Iıcher Abjicht hinteriiftia und unvermuthet in 
einem Unternehmen fchaden. 2) (Wirtiw. une 
terichlagnen), durch eine Scheidewand ein 
Zimmer theilen; ein Zimmer unterfhlagen. 
3) unterwärts einfügen; Goethe „Sie kom— 
men mir vor wie Leute, bie den Begriff has 
ben, es fönne und müſſe ein Thurm gebauet 


unterſchlaͤgig 


werden, und die doch an den Grund nicht 
mehr Steine nnd Arbeit verwenden, ale man 
allenfalls einer Hütte unterfchlüge‘‘; ebenfo 
nennt man unterfchlanen bei dem Kleider— 
maden, wenn ein Stüf Zeug unter das 
Oberzeug untergelegt wird. 4) etwas, bas 
für einen andern beftimmt ift, heimlich für 
fih behalten; Ganig „Wie viel. mir ungefähr 
der Pachter unterfchlug‘‘ ; bildl. überhaupt: 
heimlich entziehen; Leſſing „Ich könnte mit 
Dir zanfen, daß du Gin Geheimnif doch Vor 
mir gehabt, Gin Abenteuer mir Doch unter: 
ſchlagen“; ebd. „Bon meiner Liebe fagt das 
nicht! Denn die läßt nichte ſich unterſchla— 
gen’; Schiller „Die Neugier der Prinzeffin 
- 19 nichts unterf&hlagen”. — Auch ſH. 


.M 

"antenfilägig, Bi. u. Nbw., wie unter: 
hlädtia. 

Unterfhleid, mS., —es: Mb. —e, vers 
alt. Schlunfwtnfel (Haltaus). 

unterfchleihen, unr. Mhteih en] 33. 
(Mttiw. untergef&li ben), 1) unter ein 
Obdach ſchleichen. 2) bildl. unbemerft mit 
—* etwas fommen, gerathen. — And iS. 


Mn. 

" Unter feif, mS., —e#; 1) m. Mb. —e, 
Schweiz. Herberge, Unterfommen; Bluntibli 
„den armen vertriebenen Piemontefern Un: 
terfchlauf und Herberg au fuchen‘‘; ebd. 
„welden ein Gaftwirth großentheils Unter: 
ſchlauf gegeben‘. 2) 0. Mh., die That, 
indem man etwas heimlih (val. unter der 
Hand) und betrügeriich für fh, am feinem 
Bortheil im Sicherheit ſchafft; Unterfchleif 
machen; Reffing „Sagt felber, ob Ihr mid 
nicht hättet fpießen, wenigſtens Mich droffeln 
laſſen, wenn auf Ueberſchuß Ich von Euch 
war' ergriffen worden. Ja, Auf Unterſchleif! 
das war zu wagen!“ 

unterſchlingen, unr. ſſchlingen] Th3. 
(Mulw.unterjhlungen), etwas, unterwarts 
mit einer Schlinge verfehen. — Auch ſH. o. Mh. 

unterfhlüpfen, 313. (Mttlw. unterge— 
fhlüpft), unter etwas ſchlüpfen; Benzel— 
Sternau „und den Kolibri fünmern alle Luft— 
ballen und Wolfenwagen wenig, fo lange er 
b ** — kann als jetzt“. — 

uch f Mh. 

unterfdlürfen, Th8. (Mitlw. unterger 
f&blürit), eine Flüffigfeit ſchlürfend hinun⸗ 
terziehen; bildl. von der Erde, die das Waf— 
ſer gleichſam ſchlürfend in fih ziehet; J. 9. 
Voß ‚‚[Flüffe,] die in verichiedenem Kauf, 
theil8 untergefchlürft fich verlieren, Theils in 
bas Meer ausgehn‘‘. 

unterfhmaddern, E63. (Mittlw. unter: 
Fe fhlecht unterfchrieben. — Auch 


unterfchmiegen, Sich, zrefi3. (Mitlw. uns 
tergefhmiegt), fehmiegend fih unter je— 
manden, unter den Druef der Uebermacht fügen. 

unterfchmieren, Th3, 1) (Mtrlw. unter: 
— etwas unter etwas ſchmieren. 
) etwas unterwärts fchmierend befefligen. 
3) — ſchlecht unterſchteiben. — Auch ſH. 


o. Mh. 
unterſchnallen, Ths. (Mitlw unterge⸗ 
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ſchnallt), etwas durch Schnallen unter et- 
was befeftigen. — Auch ſH. o. Mh. 
unterfchneiden, unr. (füneid en) T68., 

1) (Mttlw.untergefhnitten), etwas fnei: 
bend unter anderes mifchen; dem Vieh zum 
Herel Heu unterſchneiden. 2) (Mttiw. unter: 
fhnitten), etwas unterwärts fchneidend hohl 
machen. 3) veralt. fchneidend gleichſam abs 
fondern; Wilhelm der Heilige „da grune gras 
mit blumen wol was unterfniten‘‘. 

Unterfhnitt, mS.; Wh. —e, 1) ber 
Schnitt, oder die dadurch unterwärts gemachte 
Höhlung. 2) veralt. der Unterfchied; Wil— 
heim der Heilige „van der fivarcen warwe 
bat underfnit der rote mund‘. 

unferfohnigen, Tb3. (Mittelmort unter: 
ſchnitzt), etwas —— unterhalb hohl 
machen. — Auch ſH. o. Mh. 

unterſchnüren, MER 1) (Mitiw. unter 
geihmürt), etwas unter was duch Schnü— 
ren befeftigen. 2) (Mitiw, unterfhnürt), 
etwas unterwärts ſchnüren. — Auch ſH. 0. Mh. 

unterfhöpfen, Th3. (Mitieiwert unter: 

fhöpft), a die Segel unterfihöpfen den 
Wind, d. bh. ne, einander den Wind 
auf, — Auch (6. o. 

unterſchrauben, 268. (Mttiw. unter: 
ah unter etwas ſchrauben. 
— Auch ſH. 

— — ſſchreiben] Thg8., 
1) (Mitlw. untergefchrieben), ungewöhn: 
lich: etwas unter oder zwifchen etwas fehrei- 
ben. 2) gewöhnlid (Mitlw. unterſchrie— 
ben), etwas unterwärts ımter etwas hin ſchrei— 
ben, indem man feinen Namen brifiigt, zum 
Zenaniß, daß man mit dem Boritehenden ein- 
verftanden fei, oder daß man baffelbe aner- 
fenne und beftätige, oder auch ale Theilneh— 
mer zu etwas bereit erfläre ꝛc. Bei Briefen 
hat dag Unterſchreiben, d. b. des Mar 
mens den einfahen Zwed, damit ver Em: 
pfänger den Urheber bes Briefes fennen foll. 
Bei Verordnungen ic, wird dagegen gewöhn— 
licher für das Unterfchreisen des Namens un: 
terzeichnen gebraucht; bei Protofollen über 
— J——— braucht man aber unter— 
ſchreiben; ſich unterfchreiben, d. bh. feinen 
Namen; eine Quittung, einen Baß, Befehl ac. 
unterfchreiben; Schiller „Warum verfchmrähte 
fie'e, den Edinburger Vertrag zu unterſchrei— 
ben?'; ebd, „der Befehl, wenn er ansgefer- 
tigt, Wird er ber Königin zur Unterfchrift 

ebracht‘ ebd. „Es war an einem Morgen, 
wo er fteh'nden Fußes Vier Bluturtheile un- 
terfchrieb‘‘; ebd. „Sie haben mich jederzeit 
den Mann von Wort ſehen laffen, und meine 
Ansprüche auf Ihre Tochter waren fo gut ale 
unterfchrieben‘‘. — Auch ſH. o Mb. 

Unterfchreiber, mH.; unv. Mh., 1) ums 
aewöhnlich: einer der etwas unterfchrieben hat. 
2) gewöhnlich: ein Schreiber unteren Ranges. 

unterfchreien, une. [fhreien] 313. (Mit: 
telwort untergejchrien), unter das Spre— 
hen * Singen anderer ſchreien. — Auch 

h. 


ſH. 

Unterſchrift; wH.; Mb. — en, der unter 
einen Brief, Befehl, eine Eingabe, Befhwerde, 
ein Brototoll ic. gefihriebene Name art Ort unb 

9 


— 
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Zeit; daher auch mehrere unterſchriebene Nas 
men von Perfonen (die Mb.) Unterſchrif— 
ten heißen. 

Unterfhub, mH. o. Mh., die That, indem 
man etwas unterfchiebt. 

Unterfhule, wd.; Mb. —n, 1) eine 
Schule unteren Ranges. 2) eine Schule im 
unteren oder niederen Theil eines Drtes. 

Unterfchüler, mYd.; unv. Mh., der Schüs 
ler einer Unterfchule, 

Unterfhullehrer, mH.; uns Mh., ein 
Lebrer an einer Unterfchule; deſſen Amt und 
Stelle Unterfchullebreramt, [$.; Mh. —äm > 
ter; Unterfäullehreritelle, wH.; Mb. — n. 

Unterfhulmeifter, mH.; unv. Mh., ein 
unterer Schulmeifter. 

Unterfchulvorfteher, mH.; unv. Mb., ein 
unterer Echulvorfleher. 

unterfhuppen, Ih3. (Mitlw. unterge: 
ſchuppt), emen mit einem Schupp unter 
etwas foßen. — Aud ſH. o. Mh. 

unterfhüren, Tb3. (Mitlw. unterges 
fhürt), Httw. die Erze in den Pochkaſten 
Rürıen. — Nud ſH. o. Mh. 

Unterfhürer, m9.; unv. Mh., Httw. der 
Arbeiter, welcher unterfchürt. 

Unterfchürgeld, f9.; Mh. —er, Hitw. 
das Geld, welhes der Unterfhürer für feine 
Arbeit erbält. 

Unterfchürftempel, mH.; unv. Mh., Hitw. 
ein Stemvel im PBochtroge. 
» Unterfhuß, mH.; Mh. — ſchüſſe, Wbr. 
ein Fehler im Weben, indem ber Schuß oder 
Einſchlag unter Rettenfäden weggegangen ill, 

unterfchutteln, Th8. (Mtılw. unterge: 
ſchüttelt), etwas fchüttelnd unter anderes 
miihen. — Auch ſH. o. Mb. 

unterfhütten, Ih. (Mttiw,. unterges 
futter), etwas unter eiwas oder unter an— 
beres ſchütten. — Auch ſH. o. Mh. 

Unterfhwangriegeibled, 19; Mh. — e, 
im Geihügweien der eiſerne Beſchlag am 
Schwanzrieael. 

unterfhwären, unr ſſchwären)] Zit3. m. 
fein (Atiiw. unterfhworen), unterwärts, 
db. b. unter ter Haut um fi greifend ſchwä— 
ten. — Auch ſH. o. Mh. 

Unterſchweif, mH.; Mh. —e, Tchwbr. 
wie lInıerlade, 

Unterfchwelle, wH.; Mb. —n, die unter 
ber oberen liegende Schwelle. 

unterfhwellen, To. (Mitlw. unter: 
fbwelt), Echwellen von neuem in einem 
Gebäude unterziehen, um die alten fchaphaf: 
ten zu eriegen. — Auch fd. o. Mh. 

unterfhwemmen, Ih3. (Mitim. unter: 
fhwenmt), veralt. unterwärts ganz mıt Wufs 
fer durchnaäſſen; Paul Flemming „So treibt 
das franfe Schiff mır Tieien gang beilofien, 
Mit Wafler unterfhwenmt, mit Wolfen über: 
gefien’. — Muh ſH. o. Mh. 
unterfhwenfen, Thb3 (Mitlw. unterge 
fbweuft), eiwas Durch Schwenten unter 
etwas anderes miſchen. — Auch ſH. o. Vih. 
unterfhwimmen, une. [ihmwimmen] 
3i3., ſchwiumend unter etwas gerathen. — 
Auch fd. 0. ib. 
unterfhwingen, une. [[hwingen] 1) 


unterfinten 


Th3., etwas ſchwingend unter etwas bringen. 
2) fi, zrdf., ſchwingend unter etwas ges 
langen. — Nud ſH. o. Mb. 

Unteriegel, ſh. ; un. Mh., Schfff. ein 
unteres oder kleineres Segel (Fock-, Beſan-, 
Staafegel) auf einem Schiff. 

unterfegeln, 313. (Mitlw. unterfegelt), 
Schfſf. ſeseln ein Schiff von den übrigen abs 
fhneiden. — Auch ſH. o. Mb. 

unterfeben, unr. [feben] Zi3. (Mitlw. 
unterfeben), veralt. heimlich anfehen‘; bei 
Dberlin „das jur fich heiten vnderſehen mit 
minnelihen omwgen’’. 

unterfein, unr. [fein] Zſt8., verfr. von 
— Mond und Sternen: untergegangen 
ein, 

Unterfeite, wH.; Mb. —n, bie untere 
Seite eines Gegenitandes. 

unterfenfen, Th3. (Mitlw. unterges 
fenft), etwas unterwärts oder in die Tiefe 
fenfen. — Auch ſH. o. Mh. » 

Unterfeg, fH., —es; Mb. —e, veralt. 
das was umntergefegt wird; eine Stüße; bei 
DOberlin „do fol man zur helfe zuolegen, fo 
die fuile vallen, das die unterjeß des bumes 
wil zuofammen flahn‘‘. . 

unterfegen, Th3., 1) (Mitiw. unterges 
fest), etwas unter einen anderen Gegenitand 
fegen; eine Stüge oder Säule, um etwas in 
ber Höhe zu erhalten; ein Faß unter bie 
Rinne; einen Fleck oder einen Streifen unter 
das Dberzeug jegen, fügen durh Nähen. 2) 
(Mitiw. unterjept), etwas unter eiwag ans 
deres ſehen und dadurch mischen; bei den Meis 
lern: die großen Hoizitüfe mit fleinen unters 
fegen. 3) bilde. unterfegt fein, b. h. im Körs 
perbau ſtark, ftänımig fein. — Auch ſH. 0. Mh. 

Unterfichter, mH.; unv. Mh., der unter 
dent Dberfihter folgende Sichter. 

unterfieben, Th3. (Mitiw. —unterges 
fiebet), etwas fiebend unter anderes men: 
gen. — Auch ſH. vo. Vih. 

unterfiegeln, Ih3., 1) (Mitlm. unter: 
geſtegelth, etwas unterwärts an etwas durch 
Eiegeln befeſtigen. 2) (Mittlw. unterfie: 
geli), unter eine Schrift (Vertrag, Teita: 
ment, PBrotofoll, Berordnung 1.) das Siegel 
drüden; bildl. Klamer Schmidt „Doch wel: 
bes Urthbeil bat Befland, Wenn Amor es 
nicht unterſiegelt?“ ; vSonnenberg „wer würde 
mit Gut und mit Leben den Spruch nidt 
Unterſiegeln?“ — Auch IH. o. Mih.; IPaul 
„Alle Bormalien des Untergeihnens und Uns 
terfiegelns 10. fanden die fieden Erben richtig 
beobachtet“. 

unterſinken, unr. [finfen] 3N3., (Mttlw. 
untergefunfen), unterwärts, hinab in die 
Tiefe des Waſſers finfen, und dadurch von der 
Oberfläche verſchwinden; ein Schiff iſt mit 
Viann und Maus untergefunten; Luther, 
2 Mof. 15, 10 „die Aeanpter finfen unter, 
wie Blei im mächtigen Waffer‘‘; bildl. „O 
Bett, wie fann ein Menfh nicht im harmos 
niſchen Strome unterfinten‘; Tief „die fo 
im Lügengeille untergefunfen waren’; von 
den Geſtirnen (Sonne, Moud x.) unter den 
Gelichtstriis finfen und dadurch wie in einer 
Tiefe verfhwinden; IPaul „wie alle Geſtirne 


Unterfippfhaft 


milder, größer und fchöner erfäheinen, wenn 
fie aufiteigen und wenn fie unterfinfen, als 
wenn fie über ung ziehen‘. — Auch ſH. o. Mb. 

Unterfippfhaft, wH.; Mh. —en, die 
Sippſchaft oder die Verwandten in abfleigen» 
der Linie: entaf. die Dberfippfhaft, die 
Perwandten in auffteigender Linie. 

Unterfig, md.; Mb. —e, der untere Sig; 
entgſ. Dberfig. £ 

unterfigen, unr. [fißen] 313. (Mitlw. 
untergefeffen), munter etwas ober einem 
figen. — Auch fh. 0. Mb. 

unterfollen, 33. m. haben (Mitlw. uns 
tergefollt), verfürzgt: unter etwas gehen, 
gebracht werden ſellen. — Auch fh. o. Mh. 

unterfpannen, Th3. (Mitlw. unterges 
fpannt), etwas unter einen Gegenfland ſpan— 
nend befefligen; ein Tuch unterfpannen. — 
Auch fh. >». Mb. 

unterfpinnen, unr. [fpinnen] Th3. 
(Mitiw. untergefponnen), etwasim Spins 
nen unter anderes miſchen. — Auch ſH. o. Mb. 

unterfpregen, une. [fprehen] 3#3. 
(Mitiw. unterfproden), ungewöhnlich: 
dazwiſchen ſprechen, einen durch Einreden uns 
terbrechen (Mahler). — Auch fd. o. Mb. 

unterfpreiten, Th3. (Mttlw. unterges 
fpreiter), wie unterſpannen. 

unterfpreizgen, Tb3., 1) (Mittiw. unters 
gefpreizt), etwas (ein Tuh) unterwärte 
unter einen Gegenitand fpreigen. 2) (Mitlw. 
nnterfpreizgt), Spreizen unterfegen; ein 
Gewölbe unterfpreigen, d. h. darin Spreizen 
unterfeßen. — Auch fd. o. Mb. 

unterfprengen, 1) 3#3. (Mitlw. unters 
gefprengt), von einem Reiter: fprengend 
ih unter etwas begeben. 2) ThZ3., etwas 
fprengend nnter etwas mifchen, um angufeud: 
ten, Auch ſH. 0 . 

unterfpringen, un [Ipringen] 3#3. 
m. fein (Mittim,. untergefprungen), uns 
ter etwas ſpringen, durch einen Sprung oder 
fpringend unter etwas gelangen; Jarfpr. wie 
unterlaufen; den Auerhahn unterfpringen, 
mit dem Mttlw. unterfprungen. — Auch 


9. 0. Mb. 
BMIETDEIGER, Zh3., wie unterfprens 
en 2. 


Unterfprung, m$.; ungew. Mb., in ber 
Florweberei der untere Theil der Rettenfäben. 

unterfpulen, Tb3. (Mttiwm. unterge: 
fputı), Wbw., etwas (d. h. Garn, gutes 
unter ſchlechtes, oder umgefehrt) fpulend mischen. 
— Auch fd. 0. Mh. 

unterfpülen, Th3., 1) (Mttiw. unter: 
geipület) vom Wafler: fpülend etwas unter 
einen Gegenſtand (Brüde, Uferabhang ıc.) 
treiben. 2) (Dittlm. unterfpület) von den 
Wellen: fpülend das Ufer unterwärts hohl 
maden. — Auch fd. vo. Mh. 

Unterftab, mß.; Mb. — ſtäbe, 1) der 
untere Stab, 2) Krgaw. die Perfonen unteren 
Manges im Stabe, nämlich der Feldprediger, 
Auditenr 10.5 entaf. der Oberſtab. 

Unterftadt, wHe; ungew. Mh., der untere 
oder tiefer liegende Theil einer Stadt. 

Unterftadtfchreiber, mo.; unv. Mh., 
Indfchftt. der untere oder zweite Stadtfchreiber, 


e unterftchen 138 


db. b. der im Math das ſtädtiſche Rechnungs⸗ 
weſen sc. führt. 

Unterftallmeifter, m$.; une. Mh., ber 
untere oder zweite Stallmeilter, 

unterffämmen, Th3., f. unterſtem— 
men. 

unterftampfen, Th3. (Mitlw. unterges 
Rampft), etwas flampiend unter etwas mis 
fhen. — Auch ſH. o. Mh. 

Unterftand, mH.e; ungem. Mh., unges 
mwöhnlich: 1) f. Subject, der Gegenſtand, von 
dem etwas ausgefaat wird (Fruchtbringende 
Gefellſchaft). 2) Dsnabrüd. in Unterftand 
nehmen, db. 6b. in Schug nehmen, zum Unters 
than aufnehmen. 

Unter-Statthalter, m$.; unv. Mh,, der 
untere oder zweite Statthalter; entgf. Ober» 
ſtatthalter. 

unterſtauben, Z3%3. (Mitlw. unterges 
ſtaubt), vom Staube: unter etwas fliegen. 
— Auch ib. 0. Mh. 

unterftäuben, Th3. (Mitlw. unterges 
ſtäubet), etwas Häubend unter etwas miſchen. 
— Anh fd. o. Mh. 

Unterftecheifen, iH.; unv. Mh., ein Werks 
zeug der Sıebmacher zum Stechen. 

unterfteden, Th3., 1) (Mitl. unterges 
ſteckt), etwas unter einen anderen Gegen—⸗ 
fand ſtecken, um es zu verbergen ıc.; die En⸗ 
den einer Schleife unterſtecken, damit fir nicht 
frei fliegen. 2) etwas unter anderes ſtecken, 
um es zu vertheilen, wenn es aufhören foll, 
ein ſelbſtſtändiges Ganze ausinmachen; eine 
Eompaanie (auflöfen und) unterſtecken unter 
andere Heertheile; audb ven Waaren, indem 
ſchlechte Stücke unter die guten gemifcht wers 
den. — Auch ſH. o. . 

unterfteben, unv. [fehen] 1) IN3. 
(Dittiw, untergellanden), unter etwas 
(ein Obdach) fi begebend dort Heben; unters 
treten; Indichfti. einem Untergericht unterfteben, 
d, h. unter deffen' Gerichtsbarfeit gehören. 2) 
(Mitiw. unterftanden) Th3., veralt.: ſte— 
ben unter andern, um fie auseinander u hals 
ten; fchügen, vertheidigen. 3) (Mitiw. uns 
terſtanden), fi, zreffi., wagen, fomohl 
von fhwierigen und gefahrvollen, als aud 
vermegenen oder unerlaubten und felbit vers 
botenen Handlungen und Dingen. In dieſem 
Gebrauch if das Wort mit unternehmen 
zu vergleichen, und dabei in Beziehung auf 
den Sinn als Gegenſatz aufütchen zu bes 
rüdfihtigen, indem dies ebenfalls, wie un: 
teritehen, eine Zhätigfeit und nit ein 
Stilliteben bezeihne. Das unter bat ben 
Begriff des unerwartet Hervorfommend 
aus der Menge, worin au der Sinn von 
wagen liegt. Go wurde es ehemais auch 
als ZZ. gebraucht; Theuerdauk (86) „Als 
es nun ging gen den Morgen, Wolten bie 
morder vnderftan Den mord zu thun‘‘; iept 
im gewöhnlihen Gebrauch; Luther, Ap. 19, 
10 ‚niemand foll ſich unterfeben, dir zu has 
den‘’; ebd. 26, 21 „um deswillen haben mid 
die Juden im Tempel aegeafen und unter 
ftanden mich gu tödten’‘; Dan. 7, 24 „er wird 
den Höchſten läftern, und wird ſich unterfiehen, 
Zeit und Gefeß zu Andern‘‘; Pred. 6, 8 „was 
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unterſteheſt du dich? Was unterftehet fi der 
Arme’; Leſſing „wer darf Sıh da noch mu: 
terſtehn, die MWillfite deß, Der die Vernunft 
erſchaffen, nıh Vernunft Zu unterfuchen‘; 
Wieland „und der Rutfcher war fein Mann, 
der ih Hätte unterftehen dürfen, feine Augen 
bis zu einer. Rammerjungfer zu erheben‘; 
Goethe „Was Herr? Gr will fih unterſtehn, 
Und hier fein Hofusvofus treiben‘; wer hat 
ih das unterftanden?, nämlich es thun. — 
Dbrd. wird unterftiehen mit dem Genitiv 
verbunden; Theuerdanf (6) „Ihr wueſt euch 
unterfteen der abhauer‘‘; d. h. denfelben uns 
terziehen und fie wagen’; ebd. 48 „ſich des 
Büren unterſtehen“, d. h. wagen ihn anzu: 
greifen. — Auch fd. o. Mb. 
‚Unterfteiger, m$., — es; unv. Mh., Bob. 
ein unterer Steiger. 

unterftelle, wH., Mh. — n, eine untere 
Stelle (ım Amt). 

unterjtellen, Th3. 1) (Mttiw. unterges 
Rellet), etwas unter einen Gegenſtand ſtel— 
len, fo daß diefer in der Höhe darüber if; 
eine Schüfel unter ein Faß ttellen, um die 
abflıeßende Fluſſigkeit aufzufangen; fich un: 
tergtellen, d. h. unter ein — 2) (Uitlw. 
unterſtellet), bildl. einem eine Abſicht, 
Auſicht ac. unterſtellen, d. h. annehmen oder 
ag daß er diefeibe verſteckter Meife 
habe; fie ihm fäalſchlich zufchreiden. — Auch 
ſH. o. Mh. 

unterſtemmen, Th3. (Mitlw. unter ge— 
femme), etwas unter etwas ſtemmen, um 
dies zu ſtuützen oder ım der Höhe zu erhalten; 
die Arme unterftemmen, d. h. in die Seite; 
— ben Arm unterſtemmen, d. h. unter ben 
Kopf, daher auch: den Kopf ſtuͤtzen; jedoch 
haben beide Ausprüfe im Gebrauch einen 
verſchiedenen Sinn. Der erftere er das 
Stügen des Kopfes aus Trotz oder Mangel 
an Anflandsgefühl, der andere das Stügen 
des Kopfes aus Sorge und beim Nachdenten. 
— Auch ſH. o. Mh. 

Unterftemmfutter, ſH.; unv. Mh., Schmchr. 
der Streifen des Seitenfuttere ın Stiefeln. 

Unterftempel, m$.; uno. Mh., ın Präge: 
Höden jur Munzen x. der untere, feſtſtehende 
Gtenpel. 

unterfteınpeln, E63. (Mitlw. unterftem: 
pelt), einen Stempel unter etwas drüden, 
— Auch ſH. o. Mh. 

Unterfteuermann, mH.; Mh. —männer, 
oder — leute, der untere oder zweite Steuer: 


mann. 

unterftiheln, Th3. (Mitlw. unterſti— 
chelt), etwas mit dem Ötichel, wie der 
Kupferjtecher, ausgraben; bildl. auf eine feine 
Weiſe untergraben, unterhöhlen; Benzel:Ster: 
nau „fie [die Natur] legte es auf Mädchen, 
ſtarke an, do die Mädchen felbit und uber: 
haupt das menſchliche Boif zufammen unter: 
ſticheln, untergraben, und fürz, ruimiren, wie 
fie fonnen, die Anlagen ber guten Mutter‘. 
— Audh fd. 0. Wih, 

unterjtöden, Th3. (Mitlw. unterfödet), 
veralt. etwas mit Stöden oder Pfählen un: 
terfheiden (Dberlin). — Auch ſH. o. Mb. 

unterftopfen, Th3. (Mitlw. unterge: 
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Ropft), etwas unter einen Gegenſtand ftopfen ; 
einem Kranken ein Bett unter den’ Kopf ıc. 
Ropfen. — Auch ſH. o. Mh. 

unferitoßen, Th3. 1) (Mttlw. unterges 
Roßen), etwas unter ein anderes Ding ſto— 
Ben; veralt. im bildf. Gebrauch, Luther, Ser. 
22, 17 „dein Herz flehet dahin, au freweln 
und unterzuftoßen‘‘, d.h. zu unterbrüden. 2) 
etwas unter andere Dinge ftoßen, um es ein- 
zufügen ober einzumiſchen. 3) (Mitiw, un: 
terfioßen), etwas unterhalb ſtoßen, um es 
hier feft zu machen. — Auch fd. o. Mh. 

unterftreichen, unv. [freihen] Tb3., 
1) (Metiw, untergeitrihen) etwas uuter 
einen Segenitand ftreihen. 2) (Mitiw. un: 
teritrihen), unter etwas einen Strich ma— 
hen, etwas unterhalb mit einem Strich be: 
zeichnen; ein Wort, eine Stelle in einer Schrift 
unterftreihen. — Auch ſH. o. Mh. 

Unterftreifen, m$.; unv. Mh., der untere, 
unter einem andern befindliche Streifen. 

unterftreuen, Th3. (Mitlw. unterges 
freuet), etwas unter einen Grgenfland 
fireuen; Uhland „Meint ihr, daß in den hei— 
Ben Gluten die Zeit, ein Phönir, ſich erneut, 
Nur um die Gier auszubrüten, Die ihr ges 
ſchäſtig nnterfireut”. — Auch fd. o. M. 

Unterftrih, m$.; md. —e, bei einigen 
das Kommaz entaf. dem Oberſtrich oder 
Npoitroph. 

unterjtrömen, Th8. 1) (Mittlw. unter: 
geſtrömt), unter etwas hinſtrömen. 2) 
(Miulw.unterfirömt), ſtrömend untermärts 
aushöhlen. — Auch fd. o. Mh. 

unterftrudeln, 03. (untergefiru: 
belt), etwas unter oder binab in die Tiefe 
ſtrudeln. — Auch ſH. o. Mh. 

Unterftube, wH ; Mh. — n, eine im un» 
tern Theil eines Haufes befindlihe Stube; 
entaf. Oberftube. 

Unteritüd, fö.; Mh. —e, das untere Theil 
eines Stüces; ober das untere, am unteren 
Ende befindliche Stüd. 

Unteritufe, w9.; Mb, —n, eine untere 
Stufe. 

Unterftubl, m9H.; Mh. fühle, 1) das 
uutere Ihe eines Stuhles. 2) der untere 
Haſpel (in Salzwerfen ıc.) 

unterftügen, Thß3, 1) (Mitlw. unter: 
genupt), etwas als Stüge unter etwas 
fegen; er hatte den Arm untergetügt (verich. 
von untergellemmt im Sınn und Ge 
brauch), nämlih unter den Kopf, indem er 
vor ih hin blickend fann; einen Pfahl unters 
fügen. 2) (MWitiw, unterftußt), etwas 
duch Unterfegen einer Stüße halten; einen 
Kranfen oder Schwahen im Gehen oder 
Sıgen fügen, d. h. halten, damit er micht 
umjällt,. weil er nicht felbft genug Kräfte hat, ' 
fih aufrecht zu erhalten; daher bildl. übers. 
haupt: einen unterftügen, d. h. ihm Hülfe 
leiten duch Geld ac., weil ihm bie nöthigen 
Kräfte zum Fortfommen mangeln; Leſſing 
„Du wirft doch meine ſchlimmſten Feinde nicht 
Mit deinem Geld’ auch unterflügen wollen %; 
Eıchtenberg „wir beweiien aus dem Allen, 
was wir mit Beifvielen aus unferm Ort 
ebenfo kräſtig unterſtützen fönnten“; Schiller 
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„wer zu unmädtig war, Gewalt durch Ges 
malt abzuwenden, flüchtete fih unter die Flü— 
gel der Juſtiz, und die Spolienflagen gegen 
preteftantifche Stände häuften fih auf dem 
Meichsgerichte an, welches bereitwillig genug 
war, den angeltagten Theil mit Sentenzen au 
verfolgen, aber zu wenig unterllügt, um fie 
geltend zu machen’; ebd. „Die Grbitrerung 
bieier beiden Kirchen genen einander ließ es 
nit zu, daß die evanagelifhen Reichsſtände 
ben Kürfürſten als den Ihrigen anjahen und 
als einen ſolchen mit Nachdruck unteritüsten‘‘; 
ebd. „er fuhr fort, den Frieden zwifchen Volen 
und Schweden zu erfhweren, die Anmaßun— 
gen Siyismunds auf den ſchwediſchen Thron 
zu unterftügen, und Guſtav Adolphen den 
königlichen Tıtel zu erzwingen‘; Seume „und 
ber Anblick unterflügt das Nothgeſchrei des 
SJammers’’; ebd. „weil die Natur dort nicht 
fo unteruüßte‘; das Gefuh ober bie Bitte 
jemandes durch Vorſprache, Empfehlung xc. 
unterftügen ; in der Malerei und im Zeichnen 
unterftügen die Schatten bie Lichter, indem 
dieſe durch jene mehr geloben werden. — Auch 
jH. o. Mh. 

Unterftügung, wHe; Mb. —en, 1) o. 
Mh., die That, indem man einen oder etwas 
unterftügt; Schiller „die koſtbare Politik, in 
jedem Kabinette Europens Verräther zu befol: 
den, die Unterflügung der Ligue in Franfreich, 
der Aufitand der Mauern in Granada 1." 
2) im förperlihen Sınn: die untergeftellte 
oder unterzuftellende Stütze; Goethe „Wo der 
Balken verfault und das Haus vergeblich die 
neue Unterlügung erwartet‘; im Sınn von 
Hülfe; Schiller „Spanien, duch den Berluft 
feiner amerifanifhen Sılberflotte geihwäct 
und durch einen ernitlichen Krieg in den 
Niederlanden beichäftigt, fonnte ihm wenig 
Unterftügung gewähren‘‘; bie Unterfiügungen 
werben vielrältiger, 

Unterftügungsanftalt, wH.; Mh. —en, 
eine Auſtalt zur Unterflügung ber Hülfébe— 
bürftigen. 

Uuterftügungstafle, wH.; Mb. — n, eine 
Kae, aus welder Unterflügung geleiftet wird. 

Unterftügungdverein, md.; Mh. —e, 
ein Berein, der ſich zur Unterſtüthung Bedürf— 
tiger gebildet hat. 

unterfuchen [ahd. irsuochen, besuochen], 
Tb3. (Miilw. unterfudht), etwas, bie 
unten in das Ziefe, noch vielleicht Verborgene 
—— um die Sache genau in allen * 

ältniffen Fennen zu lernen und die Wahrheit 
zu ermitteln; von: genau nach forſchen, 
infofern verjchieden, als jenes etwas ſchön 
Belannies, einen Thatbeitand betrifft, diefes 
aber etwas noch überhaupt nicht,im Thatbe— 
ftand volltändig Bekanntes betrifft; prüfen, 
betrifft jedes Ginzelne, feinem Werth nah; 
Herder „Wir wiſſen z. @. wann dieſe por: 
tugiefiihen Golonien nah Afrika, jene ſpa— 
niſchen, bolländifchen, englifhen, deutichen 
nah Oſtindien und Amerifa gewandert find, 
was an einigen derſelben bie Lebensart der 
G@ingebornen, an andern die fortagefegte Lebens: 
weife der Buropäer für MWirfung gehabt ꝛe. 
Hätte man dieſes alles genau unterfuht: fo 
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fliege man zu ältern Uebergängen, z. B. der 
Malaien anf den Inseln 0.5 würde Diefer 
unterfuchende Caleul durch die gewiſſeren Jahr— 
hunderte fortgeſetzt, ſo ließen ſich vielleicht 
auch Schlüſſe auf jene ältern Bolferziige mas 
chen, die cz; Leſſing „Man unterfuht, man 
zanft, Dan klagt; umfont, der rechte Ring 
war nicht Erweisiih‘‘; ebd. „Will nicht uns 
terfuchen, Ob dich nicht font ein Argwohn 
treibt 20.5; Schiller „Laß dich beſchwören! 
übereile nichts! Befiehl, daß man von Nruem 
unterſuche!“; Fröhlich „Die [Bäche] rauſchten 
ber, gerufen, ſchnell Und unterfucten tief die 
Stell’, — ungewöhnlich f. verfuhen, bei 
Dpig „Der Herr hat einen Eid getyan Dem 
Davıd, den der Zeilen Flucht Zu ändern nim— 
mer unterſucht““. — Auch ſH. 0. Mh. 

Unterfucher, mH., — a; unv. Mh., einer 
der unterſuchtz Herder „und Die wenigen Uns 
terſucher wußten und fannten ihre Schranfen‘“, 

Unterfuhung lahd. ursuahidu, kesuah- 
hidul, wH.; Mb. —en, die That, durch 
weiche etwas unterfucht wird oder worden til; 
Herder „Wenn die genaue Unterfubung bies 
fer Dinge in einzelnen, zumal dem Wenichen 
nahen, B:fhöpfen nit Aufſchlüſſe über ihren 
Initinft Knd Charafter, über das Verhältniß 
der Gattungen gegen einander, zulept und 
am meiften über bie Urſachen des Borzuges 
der Menichen vor den Thieren gäbe, fo mußte 
ih niht, woher man phyſiſche Aurfchtüffe 
nehmen follte‘‘; Schiller „dieſe Frage Scheint 
mir der Unteriuhung werth“ z ein Initrument 
jur Unterfuhung bes 28.5 ungewöhnlih m. 
davon f. in, bei Wielund „... wollen wir 
dahin geitellt fein laffen, indem uns eine nä— 
here Unterfuhung davon unfehlbar in den 
berühmten Streit „ . . verwideln fönnte‘‘; 
Schiller „denn fein anderer Gerichtshof durfte 
fich mit dieſen Unterfuhungen befaflen“ ; in 
richterliher Beziehung rückſichtlich eines Ders 
brechens: in Unterfuhung fommen, in Unters 
fudung verwidelt fein, d. h. wegen einer 
firaffälligen That, 

Unterfuchungsdarbeit, wH.; Mh. —en, 
die Arbeit, welche eine Unterſuchung erfordert. 

Unterfuhungsmetbode, wH.; Mh —n, 
nr bei einer Unterfuhung angewendete Mes 
thode. 

Unterfuhungsprozeß, mH.; Mb. —ffe, 
der im einer gerichtlichen Unterfuhnng ges 
führte Prozeß. 

Untertaffe, wH.; Mh. —n, bie untere 
Taſſe, in welche die Obertaffe geilellt wırd; 

untertaiten, Ih. (Mitlw. untergetas 
het), Getreide unter ein Dach taſten. — 
Auch fh. 0. Mh. 

untertauhen (Mitlw. untergetaudt), 
I) Z13. m. fein oder haben, unter die 
Dherflahe des Maffers tauchetn; Schiller 
„Die Fiſche fpringen, und das Waſſerhuhn 
Taucht unter; ein Gewitter ift im Anzug“; 
bildl. von Geſtirnen wie untergeben; 
IPaul „eine Nacht, worin fein Stern aufs 
geht, obne daß einer binter meinem Rüden 
untertaucht‘‘; — auch als ;rdi, fi, bild, 
Schiller „Bis ih dort im Meer des ew'gen 
Glanzes Sterbend untertauhen Maß und 
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Zeit‘, f. verfhwinden. 2) ThZ., etwas unter 
die Oberfläche des Waflers oder eine Flüffig: 
feit tauchen; die Ruſſen tauchen bie Kinder 
bei der Taufe unter, 

unterteufen, 303. (Mitim. unterge: 
teuft), in der Geologie: in die Tiefe teufen, 
finfen; Hasgkarl in Jungbuhn’s Java „faſt 
nirgends auf der Infel Java fieht man das 
Petrefactenreiche, tertiäre Gebirge fo deutlich 
unter die Rippen des Bulfans untertenfen, 
als hier sc.‘ 

untertban, Nbw. [ahd. undertan bei Nut: 
fer; bei Otfried untarthioh geborfam, von 
thieh Knecht; bei den altfhwäabiihen Did: 
tern, bei Kaiſer Heinrich „mir sint dii rich 
und dii lant undertan“*], m. dem Dativ, 
eig. unter jemandes Herrſchaft gethan zum 
Dienft und Gehorfam; vgl. das verfchiedene 


untergeben, bei dem nit Herr, ſendern 


Borgefepte, und bei unterworfen der 
Sieger oder Ueberwinder entgf. if; Lu— 
ther, 5Mof. 20, 11 „alles Volk foll dir zins: 
bar und uuterthan fein‘; 1 Mof. 1, 28 
„„füllet die Erde und machet fie euch unter: 
tban‘‘; 2uc. 7, 8 „ich bin ein Menſch; der 
Dbrigfeit unterthan‘‘; Eph. 5, 21 „ſeid nnter 
einander untertban‘‘; 22 „die Weiber fein 
anterthan ihren Männern als den Herren’. 

Unterthan [ahd. untardeonot, bei Kero, 
v. unter u. dienen; mbd. undertan], 
md., — es; Mb. —en, eine Perſon, die 
einem Herrn zu Dient und Folge, ohne 
Selbftftändigfeit zu haben, untertban ift; 
Luther, 1 Kön. 4, 24 „Salomo hatte Friede 
vor allen feinen Unterthanen umher‘; Scil: 
ler „So wie Bürger gegen Bürger, Herricher 
gegen ihre Unterthanen duch die Reformation 
in andere Berhältniffe famen ıc.‘‘; ebd. „du 
bift ein reich'rer Unterthan, als ich Bin König 
je fein werde‘; ebd. „Sogar während biefes 
Krieges fonnte Philipp der Mepublif Holland 
den Handel mit feinen eignen Untertbanen 
nit wehren‘; JPaul ‚ja es follte ange: 
nommen werben, wenn einer fich felber und 
2. und Kinder ins otto einfegen wollte, 
önnte dadurch nicht ein Megent die Unter: 
thanen insgefammt erfpielen und damit machen 
was er wollte?‘ 

unterthänig, Bw. u. Nbw., Steig. —er, 
—fte, 1) ein Untertban feiend, in dem Ber: 
hältnıf des Unterthans ſtehend; unterthänige 
Bauern; unterthänige Stätte, db. h. die zu 
herrſchaftlichen Dienften verpflichtet find; einem 
Herren unterthänig fein; Luther, 2 Sam, 8, 2 
„Die Moabiter wurden David unterthänig‘‘; 
2 Kön. 24, 1 ‚„‚Iojafim ward dem Nebucads 
nezar unterthänig‘‘; Schiller „Er ftand auf 
feines Daches Zinnen, Er fhaute mit ver: 
gnügtem Sinnen Auf das beberrichte Samos 
bin. Dies alles it mir unterthänig, begann 
er zu Aegyptens König!“; — ungewöhnlid: 
dem Wıllen dienftbar; Luther, Phil. 3, 21 
„nah der Wirkung, damit er fann auch alle 
Dinge ihm unterthänig machen‘. 2) als 
Ausdrud gefellihaftliher Ehre:bietung gegen 
vornehme Perfonen, im Umgange wic in 
Briefen und Gingaben. In diefem Sinn if 
die Steigerung gebräuchlich; ich bitte unter: 
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thänig, unterthänigſt; meine unterthänige 
Bitte; Ew. Excellenz unterthäniger, oder un: 
terthaänigſter Diener; unterthänigſt-ge— 
horſamſt zu verbinden, iſt zu weit getriebene 
Unterwürfiafeit. 

— lahd. undertani, bei Not— 
fer], wH. o. Mh. das Verhältniß einer Ver: 
fon, indem fie unterthänig if; verih. Un: 
terwürfigfeit; als Nusdrud der Ehrerbier 
tung und Höflichfeit, in Briefen und @ingar 
ben an hohe Berfonen; ich verharre in tiefſter 
Unterthänigfeit x. 

Untertheil, mH. u. fd., —es; Mh. —e, 
der untere Theil eines Gegenſtandes; Herder 
„die überdedte, gefurchte Stirn ift Mein gegen 
den Untertbeil des Geſichts““; ebd. „Theile 
von innen heraus gaben die Grundlage her, 
wie die Spinne den Faden aus ihrem inter: 
theile ziehet“. 

untertbeilen, Th3. (Mitlw. unterge: 
theiler), einen Theil in Fleinere Theile thei— 
fen; Michaeler „in den breiten Zeilen waren 
nicht nur feine Reime untergetheilt, fondern 
auch feine Unterfcheidungszeihen beigefetzt“; 
bild, ebd. „die Scheidewand, die ihr Herz 
untertheilte”. — Auch ſH. o. Mh. 

Untertbor, fS.; Mh. —e, ein Thor in 
einem niedrigen Theil einer Stadt, 

unterthun, une. [tbun] Tb3., etwas uns 
ter einen Gegenſtand thun, um es bei Seite 
zu legen, oder um es bei zu mifchen. — Auch 
9. o. Mb. 

Untertbür, wH.; Mh. —en, die untere 
einer getbeilten Thür. 

Unterträger, mH.; unv. Mh., Zmmr. in 
einem Hänge: oder Sprengwerfe, bas unter 
die Balfen des Daches ſtatt der Hängefäulen 
gezogen wird. 

untertrampeln, Th3. (Mitlw. unterge: 
trampelt), etwas unter etwas trampeln oder 
jtoßen. — Auchſh. o. Mh. 

untertreiben, une. [treiben] Thb3. 
(Mittlw. untergetrieben), etwas unter 
ein Obdad treiben. — Auch ſH. o. Mb. 

Untertrenfe, wH.; Mb. —n, die Fahrtrenfe. 

untertreten, unr. [treten] 1) 33. 
(Metiw. untergetreten), wie unteriles 
ben, unter etwas, ein Dodach, treten; Tieck 
„in. dem Badehaufe feiner Stadt iſt vorn ein 
Ueberdbah, wo Bauern und gemeine Leute 
untertreten, wenn der Megen fie überfällt‘. 
2) Tb3., etwas in den Grund treten. 3) 
(Vttlw. untertreten), veralt. bildl. uns 
terbrüden, niebertreten; Luther, 1 Mof. 77, 
36 „Eſau ſprach, er heißet wohl Jacab, denn 
er hat mich nur zwei Mal untertreten‘‘; Pf. 
36,12 „laß mid nicht untertreten werden von 
den Stolzgen‘‘; 44, 6 „in beinem Namen 
wollen wir untertreten, die fih wider uns 
ſetzen“; Herder „man wird als Barbar binters 
gangen, untertreten‘. — Auch ſH. o. Mh. 

Untertreter, m$., — 4; unv. Mh. veralt. 
einer der den andern untertritt, unterbrüdt; 
Luther, Pf. 49, 6 „warum follte id mi 
fürchten in böfen Zagen, wenn mid bie 
Miffethat meiner Untertreter umgibt? 

Untertruhfeß, mH.; Mh. —en, der un: 
tere, dem Range nah zweite Truchſeß. 


- 


Untertuch 
Auntertuch, ſßH.; Mh, — tücher, das unter 


einem anderen ausgebreitete Tuch. 

” untertunfen, Th3. (Mttiw. unterges 
tunft), etwas in einer Tunfe untertouchen. 
— Auh ſH. o. Mh. 

untertufhen, Th3., ungewöhnlich f. ver: 
tuſchen. 

Anter:und:lleber, unv. ſß. o Mh., das 
was unter und über eine Sache gehet, genom— 
men, gezogen ift (Oberlin). 

Unterverded, fH.; wie Unterbed. 

”" Unterverwalter, mH.; unv. Mh., ein 
unter dem Dberverwalter ſtehender Verwalter. 

Untervogt, mH.; Mh — vögte, ein 
unter dem Obervogt ſtehender Bogt. 

Untervormund, md.; Mb. — münder, 
der untere oder Mebenvormund. 

Untervorfteber, m$.; unv. Mh., der dem 
Range nah untere Vorfteher. 

unterwadfen, une. [wacdhfen] Zſt8. m. 
fein, 1) (Mittlw. untergewadfen), unter 
eitwas bin wachſen. 2), (Mitlw. unters 
wachſen), gwifchen hinein, mit etwas gemifcht 
wachſen; das Fleiſch ift mit Fett unterwad: 
fen. — Auch ſH. o. Mh. 

Unterwagen, m$.; unv. Mh., der untere 
Theil eines Wagens. 

Unterwald, mH. o. Mh., der untere Wald, 
d. b. das Unterholz in einem Walde (Ges 
fräud), was nicht in Stämmen wäh. 

Unterwalden, f. Name eines Gantons in 
der Schweiz; davon Unterwaldener, mH., 
— 6; un. Mh.; —in, wH.; Mh. — nen, 
eine Perfon aus Unterwalden; Goethe „bie 
Ausfiht über die Stadt Luzern, feeauf nad 
den —— des Unterwaldner: und 
Urnerstandes”. 

Unterwall, md.; Mb. — wälle, der 
niedrige Wall vor dem Hauptwall. 

unterwälzen, Th3. (Mitlw. unterges 
wälzt), etwas unter etwas mwälzen. — Auch 
fH- 0. Mh. 

Unterwand, wHe; Mh. — wände, der 
untere Theil einer Wand; Schfff. die Wände 
oder Wanten des großen Maſtes, des od 
und des Beſanmaſtes; entgf. die Oberwan— 
ten, d. bh. die Wanten der Mars: und Brams 
engen ıc., 

unterwärfs, New., nad unten hin, nad 
der Tiefe oder der tiefer liegenden Gegend hin; 
Luther, Mi. 1,4 „die Waffer fließen unter: 
wärts‘'; f. unten in ber Tiefe, vEhamiffo „Will⸗ 
fährig thut's der Derwiſch; da ſchant er unters 
wärts Dae Bold in Rammern und Adern, das 

leißende, f[himmernde Erz“; Luther, Sprichw. 

5, 24 „der Weg des Lebens gehet überwärts 
flug zu machen, anf daß man meide die Hölle 
unterwärts‘; zuweilen m. dem Gen. unters 
mwärts des Berges f. unten am Berge. 

Unterwaffer, f$. 0. Mh., das unten in 
der Tiefe, unter der oberen Schicht fließende 
Buffer. 

Unterweg, m$.; Mh. —e, der untere, in 
der Tıefe hingehende Weg. 

unterweged; unterwegs, Nbw. 1) wäh— 
rend des Gehens x. auf dem Wege, auf dem 
Wege, auf der Reife; Obrd. unterwegen 
ober unterwegend; unterwegs fein, 
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d. b. auf bem Wege; Luther, 2 Mof. 2, 24 
„als er unterwegen in ber Herberge war“; 
Leſſing „So ein erfter Wink Kann unterme: 
ges wenigſtens nicht ſchaden“; IPaul „Das 
nötbigt mi aber, unterweges mich in ihm 
an eine Menge Leute geſprächsweiſe zu wen— 
den’; Schiller ‚‚follten fie nicht für ihre 
herrſchende Reidenihaft unterwegs fo viel 
mitnebnten, als fie fonnten ?’'; IPaul „Noch 
war ibm nichts befonders unterwegs begegnet, 
als der Weg ſelber“; Tief „ſie flüfterten 
unterwegs, was fie mit den Schäßen begin: 
nen wollten‘; nicht qut bei Meißner „ich 
fenne die Wege bis dorthin, kenne Wurzeln 
und Kräuter, die unterwegens unfer Leben 
friften follen‘. 2) bildl. Ausdrud: unterwes 
ges lafien, d. h. unterlaffen, nicht thun; 
Theuerdank (31) „daß er folt vnnderwegen 
lan’’; ebd. (68) „ih fans nit underwegen 
lan’‘; Luther, 5 Mof. 23, 22 „das Geloben 
unterwegen laffen’’; ehedem brauchte man 
unterwegen bleiben f. unterbleiben; 
(bei Schilter, im Fraament auf Karl d. Er.) 
„thasz is under wegen bestat“, 
unterweben, Ih. (Mitlw. unterge: 
wehet), etwas wehend unter etwas treiben 
(Schnee, Staub ıc.). — Auch ſH. o. Mh. 
unterweilen, Nbw. der Zeit f. bisweilen, 
zuweilen; bei den altſchwäb Dichtern, Heins 
rich v. Stretlingen ‚„‚@in twingen von frowen 
Macher mannes herze Bi wilen teurie vnd 
underwilen fro‘’; Heinrich v. Morungen „Di 
verferent under wilent mir den fin’’; Klopſtock 
„Kommt die Nacht dann zurüd, die dein font 
heiteres Reben Unterweilen mit Trauren ums 
209, zurück in dem Tode’; ebd. „Unterweilen 
thut, der alle Himmel erfüllet, Seine Gedan— 
fen den Gngeln daſelbſt durch Zeichen in 
Wolfen Wunderbar fund‘; bei Goethe ver: 
fürzt „Waär' ih nun jegt an eurem Blape, 
Berrauert! ih ihn ein zühtig Jahr, Viſirte 
dann nnterweil’ nah einem neuen Schape‘‘; 
Dpig braucht dafür unterzeiten. 
unterweifen, une. [weifen; veralt. 
reg.] Th3. (Mitlw. unterwiefen), 1) 
veralt. f. weiſen, zeigen; m. dem ec. 
einen etwas; Autber, Pf. 25, 12 „er 
wird ihn wunterweifen den beften Wen‘; 
Bf. 119, 8 ‚‚unterweife mid ben Weg deiner 
Befehle‘; Ef. 40,14 „der ihm unterweife den 
Weg des Berftandes‘; Ap. 18, 25 „Diefer 
war unterweifet den Weg bes Herrn’. 2) 
f. lehren fahd., bei Osfried er al iz untar- 
westa, m. dem Acc. der Sache (e#): er lehrte 
es alles], im jegigen Sprachgebrauch: einen; 
Luther, Hiob 4, 3 „fiehe, du haft viel unter- 
weifet, und müde Hände geflärfet‘‘; 1 Gor. 
14, 10 „auf daß ich auch andere unterweije‘‘; 
Goethe „Und wenn Natur di unterweiſt, 
Dann geht die Seelenfraft dir auf‘; einen 
nah was, Luther, Pf. 119, 169 „Herr 
unterweife mich nach deinem Wort’; einen 
in etwas (im Schreiben, Singen, in ber 
Mufif 1c.); Wieland „weit entfernt, uns von 
den Geſchäften des Lebens abzuziehen, unter: 


weiſet und liebt fie ung vielmehr in der beiten 
Art fie augczurichten“; Schiller „die Gütige, 


die deine Jugend In hoben Pflichten fpielend 


* 
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unterwies’’; veralt. m. zu, Luther, 1 Ehron. 
16, 22 „daß er fie unterweifete zu fingen’. — 
Auch ſH. o. Mb. 

Unterweifer, m$., — 8; unv. Mh., einer 
der unterweifet; Herder „der mündliche Uns 
termweifer‘; ebd. „ein angeblidher König, ihr 
Untermweifer‘‘. 

Unterweifung, wH.; Mb. —en, 1) o. 
Mp., die That, indem man untermweifet. 2) 
m, Mb., eine Lehre, die bei dem Unterwrifen 


gegeben wird; Wieland „allein einem Neu— 


linge, wofür fie mid) mit gutem Grund anz 
fab, die eriten Unterweifungen zu aeben, dazu 
fonnte fie fih ohme übertriebene Eitelfeit für 
reigend genng halten’. 

Unterwelt, wH. o. Mh., 1) nad dem 
Glauben der alten Griechen und Römer: ver 
Aufenthalt der Berftorbenen ; daher die Götter 
der Unterwelt; Goethe „Wie Larven aus ber 
Unterwelt vor andern Dem Einſamen erſchei— 
nen, rührt Berlaff'ne Aengſtlich der Traner 
falte Schattenhand‘, 2) bildl. die Erde, ins 
fofern fie unter der Sonne ih im Weltraum 
u befinden ſcheint; Wieland „‚tüfte dich, dem 
Ungemad, das dein Platonienius dir in Diefer 
Unterwelt zuziehen wird, großmüthig entgegen 
zu gehen“. 

Unterweltgott, m$.; Mh. —götter, im 
Blauben der alten Griehen und Mömer ein 
Gott der Unterwelt; vSonnenberg „[So] 
Stand er als Unterweitgott. 

Unterweltgrauen, ſH. 0. Mh., das in der 
Unterwelt berrfchende Grauen; vSonnenberg 
„Unterweltgraun auf erhabener Stirn’ und 
ım zürnenden Auge‘. 

Unterweltfhaar, wHe; Mh. — en, die 
Schaar der Bewohner der Unterwelt; vSon— 
nenberg „Müthend rıß die Unterweltfchaar‘‘. 

unterwerfen [abd. untaruuerfan], unr, 
[werfen] Tb. (Mtilw. unterworfen), 
etwas unter etwas werfen, db. h. 1) einen 
oter fi, bildl. mit Gewalt nieberwerfen, 
fo daß derjenige, welder der Gewalt unter: 
legen if, aufhört felbiitändig und frei zu 
fein, umd zugleich in diefem abhängigen Bers 
bäliniß in dem Wıllen der herrfchenden Macht 
volltändig fih ergibt und Demnach deren Bers 
fügung und Einfluß ze. ausgeſetzt if, und 
was dadurch geichieht, leiden muß; im außer 
ven und ftaatlihen Verhältniſſen: jih ein 
Bolt unterwerfen; Luther, 2 Chron. 28, 10 
‚Nun gedenfet ihr, die Kinder Juda und Je: 
rufalem eu zu unterwerfen; Schiller „der 
Herzog mußte ſich dem Reititutionsedict und 
allen Decreten des Kaifers unterwerfen‘'; ebd. 
„bie Ungarn hatten ſich dem Haufe Oeſter— 
reich nicht unbedingt unterworfen‘; ebd. vom 
richterlihen Ausspruch ‚‚Unterworfen hätt’ ich 
mich Dem Richterſpruch der Zwei und VBierzig, 
fagt Ihr, Ih habe keineswegs mich unter: 
worfen‘‘; — auch in;geiltiger Beziehung, Luther 
1Moi.3,16 „dein Wille foll deinem Manne 
unterworfen fein’; Schiller „So unterwerf' 
ih mich, wie fann ich's ändern? Der unre 
gierfam ftärfern Götterhand“ z Goethe „auch 
ich bin heute zum Gritenmal in dem Kalle, 
in das heilige Gefaäß au DM, und mich 
dem Ausſpruche des Schickſale zu unterwers 


” 


unterwinden 


fen’; Wieland „durch jene [die thieriſche 
Natur] hange ih auf tauſendfache Weile von 
allem, was außer mir ift, ab, bin den Be- 
bürfniffen, die allen Thieren gemein find, uns 
terworfen‘‘; Luther, Weich. 1, 4 „ein Leib, 
der Sünde unterworfen”; Schiller „Dir un: 
terwieft füch jedes Element‘; ebd. „Der Arm, 
Herr Freiherr, der die harte Erde Sich unter: 
wirft, und ihren Schooß befrudhtet, Kann 
auch ac’; ebd. „Auh will Ih fremdem 
Mapitab euch nicht unterwerfen‘‘; ebd. „‚aber 
die Kräfte der Natur Laffen fih nur bis auf 
einen gewiſſen Bunft beherrichen oder entzies 
hen fie fih der Macht des Menſchen und um: 
terwerfen ihn der ihrigen‘‘s ebd. „So hat 
die Natur ſogar ein finnliches Mittel ange: 
wendet, uns zu lehren, daß wir mehr als bloß 
finnlih find; fo wußte fie ſelbſt Empfindun— 
gen dazu zu benußen, uns ber Entdeckung 
auf die Spur zn führen, daß wir der Grmalt 
der Empfindungen nichts weniger ale ſelaviſch 
unterworfen find’; Herder „auch daß der 
menschliche Trieb nicht wie bei diefen ſchlecht— 
bin einer Jahreszeit unterworfen ifl’’; ver 
Menih int vielen Unglücksfallen unterwerfen, 
d. b. er if ihnen ausgefegt und muß fie kei: 
den; hölzerne Häufer find der Feuersgefahr 
mebr als gemauerte unterworfen; die Sache 
it feinem Zweifel mehr unterworfen; Schiller 
„Die Sache Iſt feinem Wortgefeht mehr uns 
terworfen. — Auch ſH. o. Mh. 

Unterwerfung, wH. vo. Vin. [ahd. untar- 
worfanij], die That, indem man fih unters 
wirft, und dann der dadurch eutitehende Zus 
Hand; Schiller „ungewiß, wie ihr Kand zwi— 
fhen deutſcher und ottomaniicher Hoheit 
fhwebte, fchwanfte aub ihr Sinn zwiſchen 
Abfall und Unterwerfung‘; ebd. „Gehen Sie, 
Ihm meine Unterwerfung zu verſichern!“; 
ebd, „Geſchieht's, daß wir uns öffentlich be— 
gegnen, ſchüchtern, Mit Unterwerfung nahſt 
du mir!’ 

Unterwerf, j9.; Mb. —e, ein Werf, das 
unter einem andern ober niedriger als ein 
anderes iſt. 

Unterwefte, wH.; Mb. — n, eine Weite 
zum Unterzichen, 

unferwideln, Th3. 1) (Mitlw. unter: 
gewidelt), etwas unter etwas wideln, fo 
daß dies darüber zu liegen fommt. 2) (Wttlw. 
unterwidels), etwas unterhalb bewickeln. 
— Aud ſH. vo. Mh. 

Unterwind, mH.z Mh. —e, ein Wind, 
welcher der Erdoberfläche nahe webt; entgf. 
der Oberwind darüber, in dem höheren 
Luftraum. 

unterwinden, une [winden] 1) TbZ. 
(Mttlw. untergewunden), etwas unter 
etwas anderes winden, fo daß diefes darüber 
zu liegen fommt. 2) ſich —, zrdig. (Mitlw. 
unterwunden); wird ebenjo wie unters 
fangen, unternehmen, unterfteben, 
unterziehen gebraucdt, und ift aus unter 
und dem alten winden oder winnen, feine 
Kräfte anftvengen, ſich beſtreben gebildet; bei 
Willeram untarwintan, bei Otfried sih bi- 
wanen, f. elwas Großes uud Schwieriaes zu 
thun unternehmen, obgleih man die Beforgs 


unterwirten 


niß begt, daß man es nicht wird ausführen 
fönnen; im Schwabenfpiegel mit dem Gen. 
ber Sach e „vnd sulen sih des underwinden“ 
follen es in Beſitz nehmen; Belial (1472) 
„der ſich des willigklich unterwand‘‘; Sculs 
tetus „der unfrer Leyer fi fo eifrig unters 
wunden‘‘, d.e+b. unternahm fie zu fpielen; 
m. zu, Luther, 1 Moſ. 18, 27 ‚ich habe 
mich unterwunden au reden mit dem Heren‘’z 
Luc. 1, 1 „ſintemal ſich's viel unterwunden 
haben, zu ftellen ze.“ z Ap.19, 13 „es unter: 
wunten fi aber etliche... den Namen des 
Herren Jefu zu nennen‘; ac, 3, 1 „nicht 
jedermann unterwinde fi Lehrer zu fein‘; 
Klopfiod „Aber darf ich mich au des Voll: 
enders Freuden zu fingen Unterwinden?“; 
Goethe „Was willft ihn zu ſuchen Dih uns: 
terwinden‘ ; — m. dem Genitiv der Sache, 
Stiller „Wie fann ih folder That Mich 
unterwinben’‘; Barthold „der fromme Kaifer 
Heinrih unterwand ich des Kampfes zu Gun: 
Ken des Kirchenhicten“. 

unterwirken, Th3. (Mitlw. unterges 
wirft), im Wirken (Weben) etwas unter: 
—0— unter gutes Garn). — Auch 
Du. D, . 

unterwölben, Ih3. (Mitiw. unterwöl: 
bet), unter ein Gebäude ıc. Gewölbe ges 
mauert aufführen. — Auch fd. o. Mh. 

unterwollen, unr. [wollen] TbZ. (Mitlw. 
untergewollt), unter ein Dbdach, im ein 
Amt zu kommen ſuchen. 

Unterwuchs, mH. o. Mh., Forftw. f. Un 
terholz. 

unterwüblen, 3f3. u. Th3., 1) (Mitiw. 
untergewühlt), fih — fi unter etwas 
einwühlen (unter Stroh ı.). 2) (Mitlw. uns 
terwühlt), unterwärts wühlen und dadurch 
hohl madhen, und den Beitand eines Gegens 
flaudes gefährden; das Schwein hat den Baum 
unterwühlt; bie Kaninchen unterwühlen den 
Berg; die Flut Hat das Ufer unterwühlt; 
bıldi. Zacharia „Wie er mit ftarfem Arm 
nah jungen Schönen zielt, Und Tugenden 
zeritört und Herzen unterwühlt"; Schiller 
‚das Marf diefer Länder ausjufaugen und 
die öflerreihifhe Macht in ihren Grundfeften 
zu unterwühlen‘‘; f. uuterminiren; Goe— 
the „die Gdvfeiler der Thürme zu unterwüh: 
fen’. — Au f9. d. Mp. 

Unterwundarzt, m9.; Mb. —ärzte, ein 
dem Range nah unterer Wundarzt; entgi. 


Dberwundarzt. 
Unterwurf, m$., 1) o. Mh, veralt. f. 
Unterwerfung. 2) m. Mh. — würfe, 


Igtſor. der untere Rinnbaden des wilden 
Schweins. 

unterwürfig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, wer unterworfen if und fo erfcheint, 
ober fih fo zeigt in feinem Benehmen; Schil— 
ler „Der eine Halfte des Geſchlechts der Mens 
fhen Der andern unterwürfig macht‘; ebd. 
„Doch ich erhub mich ſchnell und unterwürfig, 
Wie fih’s gebührt, trat ich dem Herrn ent: 
gegen”; ebd. „Vergeßt jept alles! Darauf 
denkt allein, Wie Ihr fie unterwürfig wollt 
empfangen‘. 

Unterwürfigkeit, vH. 0. Mh., ver gefell: 
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chaftliche Verhältnißzuſtand einer Perfon, ins 
em fie unterwärfig if; @ellert „die Tugend 
des Demüthigen gefällt uns, weil fie feine 
Unterwürftgfeit von uns fordert, die fie doch 
fordert fönnte‘’; Schiller „ein Geiſt, wie der 
feinige [Bbilivp’s II], der feine Reife fühlte, 
und mit größern Hoffnungen nur allyuvertraut 
worden war, Fonnte das Joch der findlichen 
Unterwürfigfeit nicht anders, ald mit Wider: 
willen tragen‘; Wieland „ein morgenländis 
iher Defvot befümmert fi wenig um Die 
Hochachtung feiner Völker; fflavifhe Unter: 
witrfigfeit in für ihn genug“. 

Unterwütberich, md.; MH. —e, ein uns 
ter einem böhberen ftehender Wütherich; Unters 
deſpot; Alringer ‚und fie empörten flürmend 
fh, Berfluchten laut den König, und erſchlu— 
gen Den ftolzen Unterwütberich‘‘. 

unterzäblen, Th3. (Mttiw. unterge: 
zählt), etwas unter anderes zählen. — Auch 
IH. o. Mb. 

Unterzabn, mH.; Mb. —zähne, ein 
Zaun des unteren Rinnbadens. 

Unterzauberer, m9.; unv. Mh., ein einem 
höheren untergeorbneter Zauberer; Benzel— 
Sternau „meine beiden Unterzauberer, ... fie 
begeiftern dich nicht“. 

unterzaubern, Th3. (Mitlw. unterger 
zaubert), etwas durch Zaubern unter einen 
andern Gegenitand bringen. — Auch fh. 
vo. Mh. 

Unterzehenter, mH.; unv. Mh. ein unter 
georbneter Zehenter, 

Unterzebenteramt, ſh.; Mh. —ämter, 
das Amt des Unterzehenters. 

unterzeichnen, Th3. (Mitiw. unterzeid: 
net), eig. ein Zeichen. unter etwas machen; 
befonders von einer Schritt, unter die jemanb 
zur Beglaubigung ein Zeichen (Kreuz x, 
oder die Aufangsbuchntaben feines Namens) 
madht; Goethe „Ir Doch ein jedes Biärtchen 
gut, Du unterzeichneit dich mit einem Zröpf: 
hen Blut’; feinen Namen unterzeichnen unter 
eine Verordnung, einen Vertrag, einen Bes 
febl ac. unterzeichnen, und dadurch anerfennen ; 
Schiller „aus Furcht, daß die aufs Neußerfte 
gebrachten Stände fich endlich gar dem Könige 
von Ungarn in die Arme werfen möchten, 
unterzeichnete er den merfwürbigen Majetläts: 
brief der Böhmen’; ebd. „Man ſpricht, Sie 
führten einen Vorrath Bilutfentenzen, Im vors 
aus unterzeichnet, mit?“; bıldl. im Sınn von 
beiftimmen durch die Unterfchrift feines 
Namens, Gräter „ih kann nicht anders, als 
Ihr Urtheil darüber unterzeihnen‘‘; auf ein 
Buch unterzeichnen (fubferibiren), d- h. feinen 
Namen auf eine Lite fchreiben, wodurch man 
fih verpflichtet, das Buch zu Faufen und bei 
defien Zufendung zu bezahlen; — bei Actiens 
Unternehmungen bedeutet unterzgeihnenvic 
durh die Ginzahlung eimer gewifien Summe 
betheiligen. — Auch 19. o. Mh.; IPaul „alle 
Formalien des Unterzeihnens und Unterſie— 
gelns ac. fanden die ſieben Erben richtig be— 
obachtet“. 

Unterzeichner, mH.; unv. Mb., einer ber 
ein Wrotofoll, einen Vertrag 1. unterzeichnet 
hat; bei Actien-Unternehmungen der, welcher 
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ſich durch die Unterſchrift feines Namens und 
durch Einzahlung einer Summe betheiligt hat. 

Unterzeichnung, wH.; Mh. —en, die 
That, indem man unterzeichnet; das Unter 
fhreiben einer Urkunde, Schiller „Als die 
Unterzeichnung geſchehen war, warf er den 
Hut zur Erde und zerbiß die fFeber, die ihm 
einen fo fhimpflihen Dienft geleiftet hat’; 
bie Betheiligung bei einem beginnenden Actien— 
unternehmen durch Unterfrin feines Namens. 

unterzeiten, Nbw., Obrd. zu Zeiten, zus 
weilen. 

unterzerren, Th3. (Mitlw. untergezerrt), 
einen oder etwas unter einen Gegenſtand oder 
Obdach zerren. — Auch ſH. o. Mh. 

Unterziebbeinkleid, f9.; Mh. —er, wie 
Unterhofe, Unterziehhofe, 

unterziehen, une. [aiehen] 1) Ths. 
(Mttlm. untergezogen), etwas unter einen 
Gegenftand ziehen; neue Schmellen, eine 
Mauer unterziehen, d. 5 unter eine Wand, 
d. b. einfügen, aber fo, daß dieſe fiehen bleibt 
und auf der Schwelle oder der Mauer ruht; 
den Magen, die Pferde ac. unterziehen, b. 6. 
zeitweilig unter ein Obdach; eine Linie, einen 
Strih unterziehen unter etwas; eine wollene 
Jade sc. unterziehen. 2) indſchftl. f. entzie⸗ 
ben; Gailer v. Kaiſereberg „wenn wir mur 
das nit fuen, fo underziehen wir Bott das 
fein iſt“. 3) fi einer Nrbeit unterziehen 
(val. unterwinden), fie zu thun übernebs 
men, obgleich fie fhwer ift und Anftrengung 
erfordert; Herder „er [der Menfch] unterzieht 
fih, and unter dem Drude des härteften Klima, 
aller Mühe und Arbeit, nur damit er lebe”. 
— Auch fd. o. Mb. 

Unterziebrod, ınH.; Mh. —röde, ein 
Mod zum Unterziehen. 

Unterzug, m$., —es, 1) o. Mb., bie 
That, indem man etwas unterzieht, nament: 
ih im Bgb., indem man in den Gruben 
neues Holz unterzieht. 2) m. Mh. —züge, 
Zmmr. ein Balken, der quer unter die Bals 
fen in deren Mitte gezogen wird, fo daß fle 
darauf ruhen; Bab. eins der ſtarken Hölzer, 
bie unter die Stempel gezogen werben. 

Unterzugftänder, mH.; unv. Mh., Zmmr. 
ein Ständer oder eine Säule, unter den Un— 
terzug geftellt, um diefen zu ftügen. 

unterzwängen, Th3. (Mitlw. unterge: 
jwängt), etwas mit Zwang unter etwas 
ſchaffen. — Auch fh. vo. Mh. 

Unterzwed, mHa; Mh. —e, ein unteraes 
orbnieter Zwei; Benzel-Sternau „und alle 
Unterzwede „.. mit fortreißend‘'. 

unterzwingen, unr. [zwingen] Th3. 
(Mitiw. untergewungen), einen oder et= 
was unter etwas fi zu begeben zwingen. — 
Anh ſH. o. Mh. 

Untbat [ahd. untat; altfhwäh. ungetat], 
wH.; Mh. —en, eig. das was nicht gethan 
fein follte, eine lafterhafte That, ein Verbre— 
hen; Schiller „Den Mörbern bringt die Uns 
that nicht Gewinn, Wir aber brechen mit der 
reinen Hand Des blut’'gen Frevels fegenvolle 
Frucht‘; ebd, „So trägt die Unthat ihnen 
feine Frucht!‘ ; Tieck „man verlangte, daß 
ih ſchmeicheln und alles, auch ihre Unthaten, 


unträögtig 


bewundern , minbeftens aut heißen, oder bo 
allerweniaftens nicht bemerken follte‘‘, 
Untbätchen, fd., — 8; unv. Mh., Volks— 
for. ein Heiner Pleden, Mangel, Fehler an 
etwas; es if fein Unthathen daran, db. h. 
es iſt aanz fehlerlos oder unverfehrt. 
unthätig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) nichte thätig; nichts thuend, wo man 
thätig fein follte; das Heer blieb unthätig 
hinter feiner Berfhanzgung Heben. 2) unges 
wöhnlih, im Sinn von Unthätdhen: nicht 
tadellos; Heynag „Hin und wieder fagt man 
ein unthätiars Wort wie unſchönes Wort‘‘. 
Unthätigkeit, wH. o. Mh., der Zuftand 
jemandes, indem er unthätig if. 
untheilbar, Bw. u. Nbw., was nit ge 
theilt werben kann; Herder „alles Dafein iſt 
fh aleih, ein untheilbarer Begriff’; Goethe 
„Untheilbar ift deine Schönheit’; davon wH. 
o. Mh. — keit. j 
untheilbaft; —ig, Bw. u. Nbm., feinen 
Theil an etwas habend ; davon —igkeit, wH. 


o. Mh. 
i untheilig, Bw. u. Nbmw., Feine Theile har 
nd 


end. 

untbeilnebmend, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —fte, nicht theilnehmend, feine Theil; 
nahme habend, beweifend; ohne Theilnahme, 
theilnahmlos; Wieland „Wie untheilncehmenb 
bleibt bei meinem Leiden, Wie ruhig alles 
um mich her!‘ 

Untbeilnebmung, wH. o. Mb., unge 
wöhnlich: der Mangel der Theilnahme, den 
jemand beweift; Herder ‚die Untheilnebmung 
unferer heutigen Dichtfunft an den Händeln- 
unferer Zeit’. 

Untbier, f9.; Mh. —e, ein unaeftaltetes, 
wildes Thier, das ganz von einem gewöhns 
lihen Thier abweiht; Schiller „Gin Fiſch 
iſt's und zertbeilt die Melle, Die noch fein 
größ'ree Unthier trug‘; Wieland „Er hatte 
ib ... Ein Untbier vorgeftellt ans Titan’s 
rohem Samen“; Simrod „o führ' doch aus 
ber Wildniß ein ſcheuslich Unthier daher!“; 
AGrün „Da ſcheint in Stämmen und in 
Mauern Unthier und Mißgeſtalt zu lauern‘‘; 
bildſ. ein änßerſt roher Menſch, und der dies 
durch ſcheußliche Thaten beweiſt. 

unthunlich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was fih nit tum läßt; unmöglich; 
davon — keit, wH. o. Mh. 

untief, Bw. u, Nbm., nicht tief (von Ge— 
mwäfern). 

Untiefe, wH.; Mh. —n, eine nicht tiefe 
Stelle in einem Gewäffer; GForſter „Sands 
bänfe und Untiefen“. 

untilgbar, Bw. u. Nw , was nicht getifgt 
werden fann; eine untilabare Schuld. 

untödtlih, Bw. u. Nbw., 1) was nidt 
tödtlich if, micht den Tod verurfacht. 2) nicht 
dem Tode unterworfen; bei Oberlin „der uns 
tötlihe Bot’; ebd. „von dem vntotlicheme 
lebenne’’; — davon —Reit, wH. o. Mh. 

untodtbar, Bw. u. Nbw., zu tödten nidht 
möglich; Benzel: Sternau „das friechende Ger 
eh ift zwar nicht unfterblih ... untödt— 

ar“. 

unträchtig, Bw. u. Nbw., nicht trächtig; 


untragbar 


Luther, 2 Moſ. 23, 26 „es ſoll nichts uns 
trächtig fein’; davon —keit, wH. o. Mh. 
untragbar, Bw. u. Nbw,, was nicht ge: 
tragen werden kann; Herber „um die fchweren 
Kinrladen zu bewegen, wurden Harfe Mus: 
fein und aroße Oberflächen erfordert, die die 
bildende Mutter alfo, um dem Geſchöpf eine 
untragbare Schwere zu erfparen, mit Luft er 
füllte‘; davon —Peit, wH. o. Mh. 
untrage, Bw. u. Nbw., nicht träge (Mahler). 
unträgli, Bw. u. Nbw., veralt. was nicht 
r tragen oder zu ertragen it; Luther, Matth. 
3, 4 „unträgliche Bürden““; Manaſſe 5 „Un— 
träglih if dein Zorn, o Gott! 
untreffbar, Bw. u. Nbw., was nicht ges 
troffen werden kann. 

untrennbar, Bw. u. Nbw., nicht trenns 
bar, was verbunden ift, von etwas zu trens 
. nen nit möglih; die untrennbaren Borfil: 
ben find enis, ers, um-, une, vers, jetz; 
Wielaud von verbundenen Berfonen „‚Untrenn: 
bar Tag und Naht an ihm geflebt zu blei— 
ben’; davon —keit, wH. 0. Mh., die Be: 
fchaffenheit deffen, was untrennbar ift. 

untrennlih, Bw. u. Nbw, wieuntrenne 
bar; Baggefen „Mit den untrennlihen Töch—⸗ 
tern‘. 

unfreu, Bw.u. Nbw., nicht treu: 1) in der 
Geſinnung ; Novalis „Wenn alle untren wer: 
den, So bleib’ ih dir doch treu‘. 2) nicht 
forgfam und genau in der Handhabung ans 
vertrauten Gutes; untreu im Amt fein; uns 
treue Dienftleute. 3) nicht genau dem Her— 
gange oder einem nmacgebildeten Gegenflande 
entfprechend; eine untreue Grzählung, Ueber: 
fegung ıc.; ein untrenes Bildniß einer Perfon. 

Untreue, wH. o. Mh. die Verlegung der 
Treue; Luther, Sir. 11, 30 „die Welt ifl 
voll Untreu'“s; die Untreue eines Ghemannes 
ober Liebhabers; Goethe „Aber du haft ges 
wiß aud erfahren, wie fehr das Geſinde Bald 
buch Leichtfinn und bald durch Untreu’ plaget 
die Hausfran’’; die Untreue eines Ueberſetzers, 
Maler ıc. 

Untreufraut, SH. o. Mh., das Saljfraut. 

untreulih, Bw. u. Nbw., veralt. f. un: 
treu; Luther, Bf. 44, 18 ‚„untreulih hans 
deln“. 

untriftig, Bw. u. Nbw., nicht triftig; das 
von —feit, wH. o. Mb. 

untrinfbar, Bw. u. Nbw., was zu trins 
fen nicht möglich if. 

untropfbar, Bw. u. Nbw., nit ıcopfbar; 
nit in Tropfen fi fondernd; davon —keit, 
wH. o Vih. 

Untroſt, mH. o. Mh., das was fein Troſt 
iſt oder keinen gewährt; Tieck „ſuche nicht 
ſelbſt allen Untroft auf, ſei nicht in Schmerz 
und Verzweiflung verliebt‘; ebd. „wie viel 
mußte das Her; feiner edlen Gebieterin leiden, 
wenn er ihr von neuem biefen Untroft mits 
theilen ‚mußte‘, R 

untroftbar; untröſtlich, Bw. u. Nbw., 
nicht troͤſtbar, nicht tröſtlich, ohne Troſt; 
tro ſtlos; über einen Verluſt ıc. untröſtbar, 
untroͤſtlich ſein; Klopſtock „Und der untröſt— 
baren Mutter Verzweiflung“; Zachariä Wenn 
ich untröſtbat ſcheine, Lieb’ ih doch meinen 
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Schmerz; Wieland „Wie wenig =. ic, 
daß eben diefe Entfernung, über die ih uns 
teölbar war, uns wieber zen en 
würde‘; davon das wH. o. Mb. —keit; Gel: 
lert „ich will Sie nit aufrichten, wenn Sie 
in der Untröftlichfeit mebr Angenehmes fin: 
ben, als in der Beruhigung‘. e 

untrüglich, Bmw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was nicht trägt; ein untrüglihes Mit: 
tel; Herder „ſo hatte die richtig liebende Muts 
ter feine vielfachen und leife verwebten Aeſte 
unter eine untrüglihere Richtſchnur zuſam— 
mengeordnet: dies iſt die Megel der Gerech— 
tigfeit und Wahrheit‘; ebd. „Indeſſen ift auch 
jeder ſalſche Schimmer von bir [Wefen ber 
Weſen] dennoch Licht, und jeder trügliche Als 
tar, den er dir baute ein untrügliches Denks 
mal nit nur beines Dafeins, fondern auch 
der Macht des Menſchen, dich zu erfennen 
und anzubeten‘‘; eine untrüglihe Beobads 
tung; die Wahrheit der heiligen Schrift ift 
untrüglihd. Davon —keit, wH. o. Mb., die 
Deihaffenheit deffen, was und infofern es uns 
trüalich if. 

Untucht, wH. o. Mh., Schleſiſch: etwas, 
das untauglich iſt. 

untüchtig, Bw. u. Nbw., nur noch von 
Perfonen gebräuhlih: nicht tüchtig, dem alle 
erforderlichen Gigenfchaften für einen Zwed 
fehlen; von einem jungen Menfchen: untüch— 
tig zum Soldaten, zum Studiren x.; Luther 
braucht es in veralieter Weife, Tit. 1, 16 „zu 
allen guten Werfen untüchtig‘‘, ferner auch 
vom Vieh und von leblcfen Dingen, 1 Sam, 
15, 9 (vom Vieh) „was aber fchnöde und 
untüchtig war, das verbrannten fie’; als ſH. 
0. Mh. ebd. Maleadi 1, 14 „dem Herrn et: 
was Untühtiges opfern‘. Davon —feit, wH. 
0. Mh., die Beichaffenheit deffen, was und 
infofern es untüchtig if. 

Untugend, wH.; Mh. —en, eig. das Ge- 
gentheil von Tugend, db. h. Sünde, Lafler, 
infofern fie vom Menfchen ausgeübt werden; 
in diefem allgemeinen Sinn Luther, 1 Joh. 
5, 17 „bie Sünde if Untugend‘; 1 Sam. 
24, 14 „Untugend fomnt von Gottlofen‘; 
Im Befonderen bei Luther au in dem härs 
teren Sinn der fittlichen Beziehung, Ef. 59, 2 
„eure Untugenden fcheiden euch und euren Bott 
von einander“; jegt gewöhnlich eine verwerf: 
lihe Gewohnheit, die jedoch feinesweges ein 
Lafter genannt werben fann, z. B. von Bers 
fonen das viele Schwagen, das Zunfen, das 
Nafchen ıc.; von Pierden das Beißen, Schla— 


gen ıc. 
„ untugendlih, Bw. u. Nbw., nit tugends 
lich; im alten Sinn: ohme die Tugend oder 
Kraft und fittlihe Reinheit zu haben; Wies 
land „Vermeß ih feiner untugendlich Diefes 
Schwertes anzumutben fih‘. 

unüber:, wird mit den Mttlwen. ohne bie 
Silbe ge verbunden; nämlih man fagt nicht 
unübergebaut, unübergedrudt, uns 
übergehbarft x, fondern unüberbaut, 
unüberdrudt ıc. 

unüberbaut, Bw. u. Nbw. nicht überbaut, 
i — Bw. u. Nbw., nicht übers 
acht 
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unüberdruckt, Bw. u. Nbw., nicht überr 
deut. 


unübereilt, Bw. u. Nbmw., nicht übereilt; 


Herder 
Tritte‘, 
„ unübereingefommen, Bw. u. Nkw., nicht 
übereingefommen, ohne übereingefommen zu 
fein. 

unübereinftimmend, Bw. u. Nbw., nicht 
übereinflimmend, feine Uebereinftimmung ha— 


bend. 

unüberführbar, Bw. u. Nbw., nicht zu 
überführen möglich. 

unüberführt, Bw. u. Nbw., nicht über- 
ührt 


„on bem unübereilten Taft unfrer 


te, 

unübergeben: unübergipfet; unüber- 
goldet; unüberbängt; unüberhaudt, Bw. 
u. Nbmw., nicht übergeben x. 

unüberbobelt, Bw. u. Nbmw., nicht über: 
hobelt. 

unüberhörbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
überhört werden kann (Tiedge). 

unüberhört; unüberkalkt; unüberklei— 
ſtert; unüberkritzelt x, Bw. u. Nbw., nicht 
überhört x. 

unüberlaßlih, Bw. u. Nbw., was nicht 
überiaffen werden fann. 
— Bw. u. Nbw., nicht über— 
after. 

unüberlegfam, Bw. u. Nbw., nicht über: 
legſam. 

unüberlegt, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—eſte, nicht überlegt; unüberlegt handeln; 
ein unüberlegtes Wort. Davon —heit, wH. 
o. Mh., die Art und Weiſe einer Perſon, ins 
dem jie unüberlegt handelt; dann von einer 
Handlung, die umüberlegt gemacht if. 

unüberleimt, Bw. u. Nbw., nicht über 


imt. 
unüberleitend, Bw. u. Nbmw., nicht über: 
leitend (von Zeitwörtern, wieintranfiti»). 
unüberlernt; unüberlefen; unübermalt; 
unüberpflangt ıc., Bw. u, Nbw., nicht über- 
lernt ıc. 
mnüberfhanbar, Bw. u. Nöw., was nicht 
zu überfhanen iſt; Klopſtock „Alſo fragt’ id 
und fah im Geficht Die goldene Wage Unüber- 
ſchäaubar boch finfen und fteigen im Kampfe“. 
Davon —keit, wH. 0. Mb. 
unüberfchaufelt; unüberfchidt; unüber- 
fchrieben; unüberfhwemmt ıc., Bmw. u. 
MNbw., nicht überfchaufelt xc. 
unüberfhwenglih, Bw. u. Nbw., nicht 
überihwenglib; alles Maß überichreitend ; 
Lichtenberg „die unüberfchwenglichen Abfur: 
ditäten der italienifchen, Over“. 
unüberfehbar; unüberfeblih, Bw. u. 
Nbw., was nicht überfehen werben fann; 
Klopftod ‚‚die unüberfehbare Meite‘‘; Geßner 
„ine weite liebliche Ausfiht, die fh am 
Ende mir unüberfehbar in reiner Luft ver: 
fiert‘‘5 Klopſteck „Der unzählbaren Aehren 
unüberſehliche Fluthen“ z Herder „alle Werke 
Gottes haben dieſes eigen, daß, ob fie gleich 
alle zu Ginem unüberſehlichen Ganzen gehös 
ren, jedes dennoch auch für fih ein Ganzes 
in’. — Davon —keit, wH. 0. Mh. 
unüberfendet, Bw. u. Nbw., nicht über: 


le 


unüberwunben 


—— inſofern etwas nicht befördert wor— 
en iſt. 
unüberſetzbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
überfegt, d. h. aus einer Sprade in die an- 
dere mit einem Mort wiedergegeben, ober mit 
Worten ausgedrückt werden fann ; Herder ‚follte 
man nicht in jedem Gebiet ber Wiffenfchaften 
Gedanken und Schriften haben', die für diefe 
und jene Sprache durchaus nnüberfegbar find ?"; 
ebd. „man flürge fich in die Natur des Drients, 
lefe nicht bloß Meifebefchreibungen falt und 
tobt, fondern fühle ihre Werfe und den un— 
überfegbaren Geift derfelben lebendig““. — Da: 
von —feit, wH. o. Mh., die Beichaffenheit 
deffen, was nnd infofern es unüberfeßbar if. 
unüberfegt: unüberfilbert; unüber— 
fpannt; unüberfponnen; unüberfprun- 
gen, Bw. u. Nbw., nicht überfegt ıc. 
unüberfteigbar; unüberfteiglich, Bw: u. 
Nöw., was nıcht überfliegen werden fann; un- 
überiteigbare Gebirge; Mufäns „die Scheides 
wand, welde das Glück zwifhen ihn und bie 
Tochter des Krofus gezogen hatte, ſchien ihm 
unüberſteiglich“; wunüberfteigliche Hinderniffe. 
Davon —feit, wH. 0. Mh. : 
unüberftienen; unüberftimmt; unüber:- 
ftrihen; unüberftridt; unüberſtürzt sc., 
Bw. u. Nbw, nicht überfliegen ıc. 
unubertragbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
von einem auf den andern übertragen, aus 
einer Sprache in die andere übertragen werden 
fann; unübertragbare Anſprüche; Jeniſch ‚ums 
übertragbare Feinheiten“; ebd. „Die Kritif 
der reinen Vernunft if unübertraabar in jede 
andere Sptache“. Davon —keit, wH. o. 
Mh., tie Beſchaffenheit deſſen, was und in— 
ſofern es unübertragbar iſt. 
unübertreffbar; unübertrefflich, Bw. u. 
Nbw., wer oder was nicht zu übertreffen iſt, 
als Bezeichnung der höchſten VBorzüglichfeit; 
voZThimmel „ich babe die felbft in ihrer Ver: 
rüfung Verrücktheit) noch unübertreffbure 
Fran gefehen, gehört, bejammert und ange- 
betet‘‘; eine umübertrefflihe Nrbeit”. — Dar 
von —feit, wH. 0. Mb. 
unubertraglid, Bmw. u. Nbw., wie uns 
übertragbar, 
unübertroffen, Bw. u. Nbw., nicht über: 


troffen. s 

unübertündt, Bmw. u. Nbw., nit über: 
tündt, i 

unüberwältigt, Bw u. Nbw., nicht über: 
wältigt; Klopfted „Nur Philo vermag, uns 
unüberwältigt vom Schreden, Diefe Worte 
zu ziirnen’‘, 

unüberwindbar; unüberwindlih, Bw. 
u. Nbw., wer oder was nicht überwunden 
werden fann; Mujäus „doch der fpröde Sinn 
des Fränleins war unüberwindbar‘; Schiller 
„dieſe Anbänglichfeit war fenrig, jener Haß 
war unüberwindlich“z Serber ‚vielmehr feßte 
fie ... diefer Hoffnung unüberwindlihe Zweier 
fel entgegen‘; ungewöhnlid Kiopftof „un— 
ee Trauern’. Davon —feit, wH. 
o. Mh. 

Iraberwoͤlot, Bw. u. Nbw., nicht über— 
mölbt. 

unüberwunden, Bw. u. Nbw., nicht über 


unüberzähldar 


wunden; vKleiſt „unüberwundenes Heer’; 
Schiller ‚immer war es noch fein Friede zwi— 
fen zwei gleihgeachteten Mächten, blos ein 
Vertrag zwifchen dem Herrn und einem un: 
übermwundenen Rebellen!“; ebd. „endlich, nach 
einem halben Jahchundert, gingen Meiſter und 
Scüler, unüberwunden, als gleiche Kämpfer 
auseinander‘; auch als mH., Klopitod „Abs 
diel war's, der Unüberwund’ne‘. 
unüberzahlbar, Bmw. u. Nbw., was nicht 
überzählt werden fannz Klopſtock „Keine von 
allen umüberzählbaren Myriaden Singet ein 
Lied von dem ewigen Sohne“. Davon —keit, 
wH. 0. \ 
unüberzablih, Bw. u. Nbw., ungewöhn: 
ih f. nnüberzählbarz Klamer Schmidt 
„Der Biarr’, weil er ein Sündenheer Unüber: 
jahlich fahr“. 
— Bw. u. Nbw., nicht über: 
zähıt. 
unüberzeugt, Bw. u. Nbw., nicht über: 
zeugt; IPaul „das falfche Lob, das die Mi: 
nifterin feiner neulichen Proberolle aus eben 
der umüberzeugten Affeftazion gegeben hatte, 
woraus fie die ihrige überfpannte, half ihm 
wahres ernten‘. 
unüblich, Bir. u. Nbw., nicht üblich; da- 
von —feit, md. 1» 7 Din. „ 
unumänderbar; unumanderlih, Bw. u. 
Nbw., was nicht umgeändert werden faunz 
bavon — Reit, wH. o. Mh. i 
unumarmt; unumbaut; unumbammt; 
unumbdrangt; unumflodhten; unumfloffen ; 
unumflutbet; unumgangen, Bw. u. Nbw., 
nicht umarmt xc. 8 
unumgänglih, Bw. n. Nbw., was nicht 
u — zu vermeiden iſt; Wieland „die 
Freiheit von allen Arten der Schmerzen ift 
alfo unftreitig eine unumgängliche Bedingung 
der Glückſeligkeit/“ Davon —keit, wH. o. Mh. 
unumgarnt ; unumgaukelt; unumgittert; 
unumgrenzt ; unumgürtet; unumbullt ıc., 
Bw. u. Mbiw., nicht umgarnt ac. 
unumfchräanft, Bw. u. Nbw., nicht um: 
fhränft, durch nichts beſchränkt; Wieland 
„Sie nahm von diefer Stelle Anlaß, die uns 
umfchränfte Gewalt des Lirbesgottes zum Ger 
genftande ber Unterredung zu macheun“'; Schil⸗ 
ler ‚‚Diefes und eine in Spanien jngebrachte 
Jugend öffnete fein Obr den ſchlimmen Rath: 
fhlägen der Jejuiten und den Gingebungen 
des fjpanifchen Hofes, die ihm zuletzt unum— 
fchränft beherrfchten‘‘; ebd. „Der ganze Hof 
Staunt ihn fhon als allmächtigen Minifter, 
Als unumfchränften Günftling an’. 
Unumſchränktheit, wH. o. Mh., der Ber: 
hältmikzuftand, in dem jemand oder etwas um: 
umichränft ift. 
unumfcrieben, Bw. u. Nbw., nicht um- 
fchrieben, duch Worte näher bezeichnet; Her: 
der „‚unfere Beariffe nämlih zu verwirren 
durch dieſe umumfchriebenen Wortlarven‘‘; f. 
nicht bearenzt, Mühlpfort „Das unumfchries 
bene Licht‘, i 
unumfehritten; unumſchürzt; unum— 
ſchwarmt; unumſchwirrt; unumfpannt; 
unumſponnen; unumſprudelt; unumſpült; 
unumftellt ıc, Bw. u. Nbw., nicht umfchrit- 
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‘ 

ten x.;5 IPaul „O du Erde Gottes! o du 
unumfpannter Himmel!‘ 

unumftößlid, Bw. u. Nbw,, nur in wicht 
förperlicher Beziehung gebraucht von der Wahr: 
heit eines Ausſpruches, Beweifes ıc.; umzuſto— 
fen nicht —— nicht au entkräften möglich, 
Davon —keit, wH. 0. Mh. 

unumftrichen ; unumftridt ; unumftrömt; 
unumftrudelt; unumftürmt x., Bw. u. 
Nbw., nicht nmitrichen x. 

unumtajtbar, Bw. u. Nbw., au umtaften 
nicht möglid. Davon —keit, wH. o. Mb: 

unumtaftet; unumtaumelt; unumwad: 
fen; unummwallt; unumwandelt; unum: 
wandert; unumwehet; unumwidelt; un: 
umwinfelt; unummölbt x., Bw. u. Nbw., 
nicht umtaftet «c. 5 

unumwolft; unumwölkt, Bw u. Nbw., 
nicht umwollt oder umwölft, niht von Mol: 
fen verhüllt; unummölfter Himmel; Kugler 
„Die Lerche wirbelt freudig In unummsölfter 
Luft“; Tiedge „Ein unummwolfter Sonnen: 
ſchein Beichien das fröhlihite Getümmel, Ber 
fhien den ewig grünen Hain’; Baggefen „wo 
des Felshaupts Unummölfete Stirn zu den 
Sternen fih hebt’; bildl. f. heiter, Herder 
„ununmmölft Die Stimm‘, 

unumwüblt, Bw. u. Nbw., nicht um: 
wühlt. 

unummwunden, Bw. u, Nbw.; Strig. —er, 
—fte, nicht umwunden, befonders bildl. nicht 
verſteckt, offen, frei feine Anſicht sc. ausfpre 
chend. , 

unumzdunt; —— unumziſcht; 
unumzogen, Bmw. u. Nbmw,, nicht umzannt ıc. 

ununterbrochen, Bw. u. Nbw., nicht uns 
terbrochen, in einem fort; Seume „die Tiro— 
lerin fentimentalifirte darüber ununterbrochen 
beutfh und italienisch’; „Schiller „Zu dem 
ganzen Deutfchland gehört aber au der pros 
teſtautiſche Theil, und wie repräfentirt fih nun 
diejer in einer ununterbrochenen Reihe Fathos ’ 
liſcher Kaiſer?“; ebd. „weil die miederdeut: 
fhen Proteftanten in einer langen ununters 
brochenen Länderſtrecke mit einander zufammen: 
hingen‘; Goethe „Er [der Rhone-Gletſcher) 
nimmt den Sattel eines Berges in ſehr gro— 
fer Breite ein, fleigt Beat herunter 
bis da, wo unten im Thal die Rhone aus ihm 
herausfließt‘‘; Schiller ‚jene ununterbrochenen 
Ausflüſſe des jpanifchen Goldes hatten Reich— 
thum und Luxus durch ganz Europa verbreis 
tet”; Mieland ‚‚während fie ihren Weg fort- 
fegten mit einer fehr umfländlichen Erzahlung 
aller Hiſtörchen diefer Art, die feit undenf: 
lichen Zeiten...., vermöge einer ununterbro- 
chenen Mederlieferung von Großmutter zu 
Großmutter begegnet fein follten‘’; ebd. „was 
uns ine Genuß einer ununterbrohenen Wol— 
[uf vor dem Ueberdruß der Sättigung bewahren 
kann“; Tieck „dieſes ununterbrochene, nie ras 
ftende Müthen aller Kräfte”. 

ununterbunden; ununterdrüdt, Bw. u. 
Nbw., niht unterbunden; nicht unterdrüdt; 
Schiller ‚aber Europa ging ununterdrüdt 
und frei aus dieſem fürchterlichen Kriege‘. 

Aunnterguben, Bw. u, Nbw., nicht umter: 
geben. 
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ununtergraben, Bw. u. Nbw., bildl. nicht 
untergraben, 


ununterhaltend, Bw. u. Nbw., nicht uns 
terhaltend. 

ununterbandelt, Bw. u. Nbw., nicht uns 
terhandelt, ohne gevflogene Unterhandiung. 
‚ ununterjoht, Bw. u. Nbw., nit unter: 


jocht. 

ununterlaßlich, Bw. u. Nbw., was nicht 
zu unterlaſſen iſt. 

ununterleimt; ununtermalt; ununter- 
mengt ; ununtermifcht, Bw. u. Nbw., nicht 
unterleimt ıc. 

ununternebmend, Bw. u. Nbw., mich 
unternebmend; Klopftod „Könnt ih glau— 
ben ..., bu hielteit für unternehmend ven 
Stolzeu?“ 


ununternommen, Bw. u. Nbw., nicht un: - 


ternonmen (von einer Meife ıc.). 

ununterrichtet, Bw. u. Nbw. nicht unter: 
richtet ın oder von etwas. 

ununterfagt, Bw. u. Nbmw,, nit unter: 
fagt, nicht verboten, 

ununterfheidbar, Bw. u. Nbw., wer oder 
ers nit zu unterfcheiden ift; davon —keit, 
wH. o. 

ununterſchieden, Bw. u. Nbmw., nicht un— 
terfchteden. . 

ununterföhrieben; ununterfegt; unun- 
terfiegelt ; ununterftrihen, Bw. u. Nbw., 
nicht unterichrieben ac. 

ununterfuht, Bw. u. Nbw., ohne unter: 
ſucht zu haben und zu fein; Wieland „Uns 
unterſucht glaub’ ich, das Beſte ih Was vor 
mir liegt’; die Sache ift uch ununterfudht, 
und wie fie feit lange war. 

ununterthänig, Bw. u. Nbw., nicht uns 
terthänig. 

ununterwacdhfen, Bw. u. Nbw., nit un: 
terwachien. 

ununterwiefen, Bmw. u. Nbm., nicht unter⸗ 
wieſen; ununterrichtet; Mamler „Ununterwie— 
fen wird er als Knabe ſchon Die Frühlings: 
blume fingen‘. 

ununterwölbt; ununterworfen; unun: 
terwühlt, Bw. u. Nbmw., nicht unterwötbt sc. 

ununterwürfig. Bw. u. Nbw. nicht unters 
würfig, ohne unterworfen zu fein; INGötz 
„Man verfennete noch die Namen Kriea und 
Sflave, Jeder ununterwürfia genoß ber na— 
türliben Nechte”. Davon —feit, wH. o. Mh. 

ununterzeichnet, Bw. u, Nbw., nicht un: 
tergeschnet, nicht unterfchrieben (eine Verord— 
nung x.). 

unvaterländifh, Bw. u. Nbw., nicht var 
terländıjch ; ungewoͤhnlich T. unpatriotiich, 
nicht vaterländiich gefinnt fein: Kolbe „Wird 
es die Nachwelt glauben, daß der Deutiche 
unjerer Zeit feig genug dachte, fremdes Eigen— 
thum dem feinigen, wahrlich nicht fchlechtern 
vorzuziehen, in fremde Form feinen Geiſt frei: 
willig einzuprefien, und durch dieje unvater- 
läudifhe Selbfterniedrigung der Nation, der 
jene Form zugehören, fHlavifch zu huldigen?“ 

unväterlih, Bw. u. Nbw., nicht väterlich, 
nit wie ein Bater gefinnt und handelnd; 
Schiller „Warum mißgönnt er feinem Sohn 


underbietbar 


Unväterlid der Mömer Thron?‘ 
—feit, wH. o. Mb. 

unverabfolgt; unverabredet; unverab- 
fheut; unverabfchiedet, Bw. u. Nbw., nit 
verabfolat x. 

unveradtbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
zu verachten iſt; davon —keit, wH. o. Mh. 

underadtet, Bw. u. Nbw., was nicht ver: 
achtet iſt oder wird. 

unverähtlih, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
aächtlich, nicht zu verachten; Kolbe „Auch En— 
nius, auch Terenz und Lukrez waren unver: 
ächtlihe Schriftiteller; IHVoß „in unver: 
aͤchtlichen Schlahtreihen”. Davon —keit, 
wH. o. Mh. 

unveraltet; unveraltert, Bw. u. Nbw., 
nicht veraltet, nicht veraltert; Mofer „Sollte 
der Herrliche, fo Sadrad und Meſach in den 
Flammen unverfehrt erhielt, noch leben in 
uuveralteter Kraft?“ 

unveranderlid, Bw. u. Nbw., was fi 
nicht verändert oder verändern kann; das 
Weltgeſetz if unveränderlih; unwandelbar; 
Sciller „Aber yenug; das Selbitbewußtfein 
it da, und zugleich mit der unveräuderlichen 
Einheit deſſelben if sc.“ 

unverändert; unveranlaflet; unveran- 
ſchlaget; unveranftaltet; unverantwortet, 
Bw. u. Nbw., nicht verändert xc.; IPaul „in 
ber Schuliiube grüßte man die unveränderten 
Bänfe als neu, weil man felber verändert 
it’; Schiller „Wo war damals Der Bhılıpp, 
beffen feite Seele, wie der Angelftern am Hıms 
mel unverändert Und ewig um fi felber 
treibt?“ 

unverantwortlich, Bw. u. Nbw., was ſich 
nicht verantworten läßt: unverantwortlich nach— 
läffig fein. Davon —keit, wH. o. Mh. 
unverarbeitet, Bw. u. Nbw., nicht verar- 
eitet, 

unverarget, Bw. u. Nbw., nicht verarget. 

unveräußerlih, Bw. u. Nbw., was fi 
nit veräußern läßt, nicht veräußert werben 
fannz; Schiller „Und holt herunter feine ew'⸗ 
gen Rechte, Die droben bangen unveräußers 
eur unzerbrechlich“. Davon —keit, wH. 
vo. Wh 


unveräußert ; unverbaden ; unverbannt; 
underbauet, Bw. u. Nbw., nicht veräußert sc, 
unverberglih, Bw. u. Nbw., was fi 
nicht verbergen läßt (die Gefinnung, die Ger 
fühle ı.). Davon —keit, wH. o. Mi. 

unverbefferlih, Bw. u. Nbw., was fi 
nicht verbeſſern läßt, alſo ſich ın einem fols 
hen Zufland befindet; ein unverbefierlicher 
Menſch. Davon —keit, wH. o. Mh., die 
Beihaffenheit defien, was unverbefferlich iſt; 
Wielard „Dem ungeachtet lich fih Agathon 
durch diefe guten Anfheinungen fo verblen— 
den, daß er die Unverbeflerlichfrit eines Cha: 
rafters dieſer Art... nicht eher einfab, als 
da ihm die Entdeckung zu nichts mehr nützen 
ionnte‘. 

unverbeffert, Bw. u. Nbw., nicht ver 
befiert. 

unverbietbar, Bw. u. Nbw., was zu ver 
rn möglich if. Davon —keit, wH. 
0. . 


Davon 


unverbilbet 


- unverbildet, Bw. u. Nomw., nicht verbildet; 
IHVoß „Bilder, wie fie im Ungelüm ber 
Leidenſchaft die Natur dem unverbildeten Mens 
ſchen eingibt‘. 

unverbindbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
rg werden fan. Davon —keit, wH. 
v. ’ 

unverbindlih, Bw. u. Nbw., nicht vers 
bindlih; 1) bildl. in Beziehung auf das Be: 
nehmen, Benzel-Sternau „Sei immer unvers 
bindlid, nur gerecht!“ 2) was nicht verbins 
det; ein unverbindliches Berfprehen. Davon 
—feit, wH. o. Mb. 

unverbiffen, Bw. u. Now., nicht verbifien. 

unverblattert, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
blättert (in einem aufgefchlagenen Bud). 

underblendet, Bmw. u. Nbmw., nicht vers 
blendet; Klopſtock „die unverblender von Ehr' 
und Reichthum und Hoheit Gutes zu thun 
fie brauchten und fie zu entbehren vermochten’‘, 

unverblüfft, Bw. u. Nbw., nicht verblüfft. 

unverblümt, Bw. u. Nbmw., nicht verblümt, 
d. b. ohne Bild oder ohne bildliche Ausdrucks— 
weife gefagt; Bürger „Kurz, ohne Figur und 
unverblümt von der Sache zu reden, der 
Deutihe foll uns einen Homer liefern, der 
nah Altertum ſchmeckt'.“ Davon —keit, 
wH. 0. Mh. 

unverblutet; unverbonen ; unverbobrt; 
unverbolzet, Bw. u. Nbw., nicht verbiutet ar. 

unvderborgen, Bw. u. Nbmw., nicht verbor: 
gen; Luther, er. 16, 17 ‚ihre Miffethat if 
vor meinen Augen unverborgen‘; bildl. in 
Beziehung anf das Wiſſen, Neukirch „Es iſt 
mir unverborgen““; Herder „Wie alſo, wenn 
wir fie anderswo unverborgen ſähen?“ Da— 
von —bheit, wH. o. Mi. 

undsrborgt; unverboten; unverbramt, 
Bw. u. Mbw., nicht verborgt 20.5 Yutber, 


Apoſit. 28, 31 ‚Paulus predigte das Meih | 


Gottes, und lehrte von den Herrn Jeſu, mit 
aller Freudigkeit, unverboten“, 

unverbraudt; unverbrauet; unverbrei« 
tet, Bw. u. Nbw., nicht verbraudt x; 93. 
Paul „mehr unverkraudhten anjvornenden 
Magenfait‘‘. 

unverbrennbar; unverbrennlid, Bw. u. 
Nbw., was nicht brennt und dadurch zeritört 
wird; der Asbeft ift unverbrennlich. Davon 
— Reit, wH. o. Vih. 

unverbrieft, Bmw. u. Nbw., nicht verbrieft, 
worüber fein Brief oder feine Urkunde aue— 
geniellt iſt. 

unverbrodhen, Bw. u. Nbw., 1) veralt. f. 
unverbrüchlich; Dpig „Er hielt fein Mert 
ſtets unverbrochen, Das er dem Abraham ges 
fproden‘‘. 2) Bab. ein unverbrochenté Feld, 
d. h. das noch unverrigt, unverfchreten, uns 
verwundet, unverfahren it, und noch nicht 
durch Gruben abgebaut wird. 

— ‚ Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —fte, bildl. vom Verſprechen: was 
nicht gebrochen wird; Schiller „die Sitwation, 
in welcher fih dieſer König auf deutfchem 
Boden befand, machte ihm zum unverbrüds 
lichen Klugheitsgeſetze, feinen Schritt vor: 
wärts zu thun, ohne den Rücken frei zu ba: 
ben“. Davon —Feit, wH. o. Mh. 

VI. 
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unverbrübdert ; unverbunden; unverbün- 
bet, Bw. u. Nbw., nicht verbrübert ac. 

unverbürgbar, Bw. u, Nbw., was nicht 
verbürgt werden fann. Davon —Peit, wd. 
om 

unverbürgt, Bi. u. Nbw., was nicht vers 
bürgt if oder werden kann; Körner „No 
iſt's ein unverbürgt Gerücht”. Davon —heit, 
ws. 0. Mh. 

unverbuttet, Bw. u. Nbw., nicht ver- 
buttet. 

unverdädtig, Bw. u. Nbw., wer ober 
was nicht verdächtig ift, feinen Berdacht er: 
vegend; eine unverdächtige Mannsperfon ; Mus 
faus „der Zeih hatte ein unverdächtiges Uns 
ſehen“. Davon —Peit, wH. o. Mb. 

underdammlih, Bw. u. Nbw., wer ober 
was nicht zu verdammen if. Davon —Peit, 
wd. o. and 

unverdammt ; unverbampft;unverdanet, 
Bw. u. Nbw., nicht verdammt sc. + bıldl, 3. 
Paul „und habe noch unverdauete Naſen, bie 
er im Winter von der Regierung befommen, 
im Magen‘. 

unverbaulih, Bw. n. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was niht zu verdanen möglich if; 
— Speiſen. Davon —keit, wH. 
o. Mh. 

unverdeckbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
verdeckt oder verborgen werden kann; Herder 
„Höoͤret's Elitern, boret’s Kinder, der unver— 
deckbare Spiegel, das Antlitz, iſt vor euch“. 

unverdeckt, Bw. u. Nbw., nicht verdeckt. 

unverderblich, Bmw. u. Nbw., was nicht 
verdirbt. Davon —feit, wH. o. Mh. 

underderbt, Bw. u. Nbw., nicht verderbt. 
Davon — beit, wH. v. Mh 

unverdeutliht, Bw. u. 
deutlicht. 

unverdeutichbar, Bw. u. Nbw., was niht 
verdeurfcht, d. h. in deuticher Sprache wieder 
gegeben werden fann. Davon —keit, wH. 
0. Vih. 

underdbeutfcht, Bw. u. Nbw., nicht ver 
deusicht, d. h. nicht im die deutfche Sprade 
überſetzt. 

unverdichtet; unverdickt, Bw. u. Nbw., 
nicht verdichtet, nicht verdickt. 

unverdienend, Bw. u. Nbw., ungewöhns 
ih: micht verbienend; IßHVoß „Ale Räder 
des unverdienenden Baters''. 

Unverdienft, iS. o. Mh., das Gegentheil 
von Verdienſt; F. Schmit „Unverdienſt, das 
Purpur ſchmückt“; Tee „das hat mich mein 
Reben gelebrt, daß Verdienſt und Unverdienfl 
hauptfähblih nur dur feine Perſönlichkeit 
jene Güter erringt, die in ben Augen der 
Menſchen den höditen Werth haben’‘. 

unverbienftlid, Bw. u. Nbw., nicht vers 
dientlih. Davon —Peit, wH. o. Mh. 

unverdient, Bw. u. Nbmw., nicht verbient; 
Luther, Sprihw. 26, 1 „ein unverbienter 
Fluch’; Wieland „gleichgültig gegen unver: 
diente Demüthigung” ; Goethe „„Armmth ſelbſt 
macht ſtolz, die unverdiente‘‘; Körner „OD ſtol⸗ 
zer Mann! Iſt die die Liebe denn, Die ums 
verdiente, nicht auch füß geweien?"; unver 
dienter Weile, Schiller „und nichts wurde 

10 


* 


Nbw. nicht vers 
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gefpart, dem Ruhme vorzubeugen, ben bie 
glüdlichen Erfolge des Herzogs ihm unver: 
dienter Weile erwerben möchten‘. 

Unverdiente (—r), m®. u. wH., —n; 
Mh. — n, ungewöhnlich: eine Perſon, bie 
jemand nicht verdient, indem er zu ihr in 
einem engeren und vertrauten Verhäliniß ſteht; 
Paul ‚und gabeft ihnen die Flammen der 
übertrdifchen Liebe, und Du hörtelt fliehen 
von Guftav’s heißen Lippen die gehaudten 
Raute: o du Theure! Umverdiente! und jo 
Bute! fo Gute!‘ 

unverdbolmetfcht, Bw. u. Nbw., nicht ver 
dolmeiſcht. 

unverdoppelt, Bw. u. Nbw., nicht ver⸗ 
doppelt. 

‚unverborben, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht verborben; befonders von Ber: 
fonen in fittliher Beziehung. Davon —keit, 
wi. o. Mh. 

unverdorrt; unverdrängt, Bmw. u. Nbw,, 
nicht ‚verdorrt, nicht —— 

unverdrängbar Bw. u. Nbw., was nicht 
verdrängt werden fann; bildl. was nidht be: 
feitigt, weggefhafft werden kann; Benzel: 
Sternau „unverdbrängbare Runzeln‘. 

unverdreht, Bw. u. Nbw., nicht verdreht. 

unverdtoffen, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
drofien, wer etwas ohne Verdruß oder ohne 
verdrofien zu fein thut; Herder „Sondern [daß 
edle Männer,] was weit ebler ift, die ganze 
Mühe ihres Lebens durch lange Nächte und 
Tage, duch Lebensjahre und Lebensalter un: 
verdroffen für nichts hielten, um einer blins 
den undanfbaren Menge, wenigitens nach ihrer 
Meinung, Wohlfein und Ruhe zu fchenfen‘‘; 
Schiller „die unverbroffen, unermüdet, Die 
ſchwerſte aller Pflichten übt’; Goethe „Der 

eife forfcht hier unverdroſſen“; ebd. „Geht 
nur unverdroffen voran’; ungewöhnlich Her: 
der „man erzieht ihm mit Allem Fleiß, mit 
a Mühe. Davon —heit, wH. 


0. . 

Unverdruß, mH. 0. Mh., die Abwefenheit 
des Vertrufies (Mahler). 

unverdrüdt ; unverduftet ; unverdunfelt; 
unverdünnet; unverdunftet ; unverdüjtert; 
underedelt; unvereblicht ; unvereidet, Bw. 
u. Nbw., nicht vertrüdt ic. 

unvereinbar, Bw. u. Nbw., was zu vers 
einigen nicht möglich iſt; „Haß und Liebe find 
unvereinbare Dinge”. Davon —keit, wH. 

b 


0. Mh, 

unvereinzelt; unvereitelt; unverenget, 
Bw. u. Nbw., nicht vereinzelt ıc. 

unvererbli, Bi. u. Nbmw., was nicht ver— 
erbt werten Fann, Davon —keit, wH. o. Mh. 

unvdererbt, Bw. u. Now, was nicht ver: 
erbt it, nicht an einen Erben gefommen ift. 

undererzt; underewigf ıc., Bmw. u. Nbw., 
nicht vererät 10. 

underfäbrdet, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
fährdet; vChamiſſo „„Diefen Martin, der ges 
plaget, Angefochten, unverzaget, Unverfährbet, 
uns zum Hohn, Wiederbringt die Kreaturen‘. 

underfahren, Bw. u. Nbw., Bgb. nicht 
verfahren; ein unverfahrenes Feld, auf dem 
noch nicht auf Erze sc, gebaut worden if. 


unvergefien 


unverfalbt, Bw. u. Nbw., nicht verfalbt. 
‚ unverfallen, Bw. Nbw., nit verfallen. 

unverfälfhbar, Bw. u. Nbw., nicht zu 
verfälfhen möglid; Schiller ‚‚unentfliehbar, 
unverfälfhbar, unbegreiflih Aellen die Bes 
griffe von Wahrheit und Recht fon im Als 
ter der Sinnlichfeit fi dar’. 

unverfälfcht, Bw. u. Nbw., nit ver- 
fälſcht; der gute Mein ift unverfälfcht; bilbl. 
Wieland „ein gerades Herz, eine unverfälfchte 
Seele hat nit vonnöthen ıc.'; Th. Körner 
„Wie wir fo treu beifammen ſtehn Mit un: 
verfälſchtem Blut!“ 

unverfänglich, Bw. u. Nbw., nicht vers 
fanglich. 

unverfärbt; unverfaßt; unverfault; un- 
verfeindet; unverfeinert; unverfertigt ıc., 
Bw. u. Nbw., nicht verfärbt x, 

u. verfluhbar, Bw. u. Nbw., nicht zn 
verfluhen möglich. R 

unverfludht; unverflüchtigt; unverfoch— 
ten; underfolgt ı., Bw. u. Nbw., nicht 
verflucht a. 

unverfügbar, Bw. u. Nbw., nicht vers 
fügbar. Davon —keit, wH. o. Mb. 

unverfübrbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
verführt werden fann: mancher Wein ift un: 
verführbar, weil er es nidht vertragt; bildl. 
in fittliher Beziehung: zum Böfen zu ver: 
führen nicht möglih. Davon — keit, wH.o. Mh. 

unverführt; unverfuttert x., Bw. u. 
Nbw., noch nicht verführt ıc. 

unvergällt, Bw. u. Nbm., bilb!. nicht vers 
gällt; unverbittert; Schiller „und wir kön— 
nen uns mit unvergällter Bude an dem 
naiven Ausdrud wahrer und fhöner Ratur 
ergögen‘‘. 

unvergänglid, Bw. u. Nbw., nicht vers 
gänglih, was nicht vergeht; „Gott ift uns 
vergänglich‘‘; Luther, Weisb. 6, 13 „die uns 
vergängliche MWeisbeit‘‘; bıldl. was undenfbar 
lange dauert; IHVoß „Dort au ſiehſt bu 
gehau'n in unvergängliden Demant Schid: 
fale deines Geihlehts‘‘; Schiller „Wie groß 
und füß, in jeines Kindes Tugend Uniterb- 
ih, unvergänalih fortzubauern‘‘; Ludwig 
v. Baiern „Laͤßt uns die Fülle der Wonne 
bald trinfen, Selig in dem Genuffe verfinfen 
Unvergängliher, junger Natur’; Barthold 
„und Editha's Werf frönte, und durh Er— 
rihtung des weit gebietenden Erabisthums ber 
Jungfrauenſtadt [Magdeburg] unvergänglidhe 
Herrlichfeit verbürgte‘”; Schiller „ein unver: 
gänglih Haus. Davou —keit, wH. o. Mb. 

undergantet; undergattert ; unvergeſſen 
ıc., Bw. u. Nbw,, nicht vergautet ac. 

unvergebiih, Bw. u, Nbw., was nicht 
zu vergeben iſt. 

unvergegenwärtigef; unvergeiftigt :c., 
Bw. u. Nbw., nicht vergegenmwärtigt ac. 

undergeltbar, Bw. u. 
gelten nicht möglich iſt. 
o. Dih 


bw., was zu vers 
Davon —keit, wH. 


unvergeſſen, Bw. u. Nbw., nicht vergeſ— 
fen; Körner „Das Große nur bleibt ewig, 
unvergeflen’’; Tiedge „Jener Sternenabend 
... unvergeffen Strablt mich ferne ernfte 
Feier an“. Davon — heit, mh. o. Mb. _ 


unvergeßlich 


unvergeßlich, Bw. u. Nbw., was nicht 
vergeſſen werden kann; IPaul „O wenn Ihr 
die unvergeßliche Lehrerin und Mittlerin und 
ben Schutzengel Gurer Jugend begraben habt‘‘; 
„das wird mir unvergeßlich im Gedächtniß 
bleiben“. Davon —keit, wH. o. Mh. 
Unvergeplihe (—r), mH.n.wS., —n; Mb. 
—n, eine Perion, die uns unvergebßlich ill; 
»Strahwig „O Herrin, Unvergeßlihe, Wie 
bin ih vou Dir fo weit!” 
unvergeudet, Bw. m. Nbw., nit vergen: 
det (Vermögen, Kraft). 
„‚anvergiftet, Biv. u. Nbw,, nicht vergiftet. 
unvergittert; unverglafet x., Bw. u. 
Nbw., nicht vergittert ıc. 
unvergleichbar, Bw. u. Now., was nicht 
verglichen werden fann; Münfdher „an Höhe 
ih er [Gott] unabfehih, an Macht unver: 
‚gleihbar'‘; Herder „die Jahre feiner [des 
enfhen] Jugend dauern lange, unvergleidh: 
bar länger ale irgend eines Tbieres‘‘; ebd. 
„Borjtellungsarten, die aller unferer Phyſik 
».. fo völlig und unvergleihbur widerſpre— 
hen‘; Kapater „Es iſt unvergleihbar fhöner, 
als x; Münſcher ‚an Höhe iſt er [Gott] 
unabfehlih, an Macht umvergleihbar 1.‘ ; 
mit dem Siun vorzüglider Schönheit, ge: 
wöhnlicher in diefem Sinn unveraleihlid, 
JIHVoß „Einen Miſchkrug ſcheuf' ich von un: 
vergleichbarer Arbeit”. Davon —keit, wH. 
o. Mh. 
unvergleihlih, Bw. u. Nbw., was fi 
nicht vergleichen läßt, wegen feiner Vorzüg— 
lichfeit; Wieland „daß ich die Fee Madiante 
geiehen habe, und daß fie mir geſagt hat was 
ih thun fol, um meine unvergleihliche Prin- 
zeſſin zu finden‘; ebd. „Sa, fa, Pebrillo, 
das gebt ja unvergleihlid, rief Don Syl— 
vio“; ebd. „Cieero, dem alle Welt eingeftiehen 
muß, daß er ein unvergleichlicher Redner, ein 
roßer Staatsmann ic.‘ Davon Unvergleid: 
ide (—t), md. u. wüH., —n; Mb. —n, 
eine unvergleihliche Berfon; auch in der Na: 
turlehre als wH., eine Art Schrauben: oder 
Mondfchneden. 
unverglimmt; unverglübt x., Bw. u. 
Mbw., nicht verglimmt ꝛc. 
Unvergnügen, fd. o. Mb., das Gegens 
theil von Vergnügen. 
undergnüglih, Bw. u. Nbw., wer fid 
nicht vergnügen fannz Meißner ‚‚Alerander, 
- der fonberbarfte, unvergnüglichſte aller Grobe: 
rer’. Davon —keit, wH. 0. Mh. 
unvergnügfam, Bw. u. Nbw., wer nicht 
bergnügt if. Davon —feit, wH. o. Mh.; 
Götz „Frei vom verzehrenden Neide, Bon Un- 
vergnügfanfeit frei‘. 
unvergnügt, Bw. u. Nbw., nicht vergrügt, 
ohne Vergnügen zu empfinden; Uz ‚wenn, 
die das Glück erforen, Sih unvergnügt in 
feinem Schooße blahn“; IHVoß „Unvergnügt 
wit foldem [Ruhm] beſuch' ich die Zelte des 
Rheſus“. 
unvergoldet; unvergolten ꝛc., Bw. u. 
Nbw., nicht vergoldet, nicht vergolten sc. 
unvergönnt, Bir. u. Nbw., Osnabrück. f. 
nicht gegönnt. 
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unvergoſſen, Bw. u. Nbw., nicht ver- 
goffen. 

undergöftert, Bw. u. Nbw., nicht vergöt— 
tert; Klopſtock „Wir, wir werden alsdann, 
der Gottheit Vergeſſer und Sklaven, Liegen, 
* ihm, vor ihm, dem unvergötterten Men: 

en‘, 

unvergraben ; unvergrößert; unvergü- 
tet ꝛc., Bw. u, Nbw., nicht vergraben ıc. 

unverbaftet, Bw. u. Nbmw., 1) nicht ver- 
haftet; micht in Haft genommen oder befind- 
lid. 2) im ungewöhnlichen Gebraud: wer 
nit mit Haft belegt it, m. dem Dativ, 9. 
9. Voß „Aber in Gwigfeit dauert, was von 
mie ihm ward, unverweslih Und unverhaftet 
dem Tod‘, 

unverhagelt; unverhäfelt; unverhallt 
ıc, Bw, u. Nbw., nicht verhagelt ıc. 

unverbalten, Bw. u. Nbw., 1) nicht ver: 
halten, ohne etwas zu verfchweigen; Luther, 
2 Det. 3, 8 „es fei ihm unverhalten“. 2) 
ohne Berfhub,. 

unverbaltnifmaßig. Bw. u. Nbw. ; Steig. 
—er, —fte, nicht verbältnißwmäßig, nit dem 
gehörigen Verbältniß gemäß; eine unverhält: 
nißmäßig furze Zeit zu einer Arbeit beſtim— 
men; ein unverhältnigmäßiger Preis. Davon 
—feit, wH. 0. Mh. 

unverbandelt, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
banbelt. 

unverbarfcht; unverbärtet ; unverbauen ; 
unverheert; unverbeimlicht; unverbeira- 
thet; unverbeißen; unverberrlidhet; un- 
verberzt; unverbeuert ; unverbert ıc., Bw- 
u. Nbw., nicht verharfiht xc. 

unverbinderlih, Bw. u. Nbw., was ſich 
nicht verhindern läßt. 

unverbindert, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
hindert. 

unverbofft, Bw. u. Nbw., nicht verhofft; 
in einem viel ungewiffern Sinn als: nicht er: 
wartet, wird aber, dem Begriff von hoffen 
entfprechend, gewöhnli nur von guten Din: 
gen gebraudht; Mieland „Als Amor unver: 
hofft die nene Denfart prüft, die Gram, Fi: 
loſophie und Noth ihm eingegoflen‘‘; ebd. 
„Des unverhofften Wiederfehens Freude Macht 
einen Augenblid fie fprachlos alle beide‘; ebd. 
„wenn nicht die Unfterblichen, die das Ge— 
webe der menfchlichen Zufälle leiten, ein un: 
verhofites Mittel feiner Errettung in dem näm— 
lichen Nugenblide herbei aebradt hätten, da 
1.''; Schiller „Und was Bringt dich fo un: 
verhofft aus Brüffel wieder?‘ Sprichw. „Un: 
verhofft fommt oft’; Wieland „da er jehr 
begierig war zu wiſſen, wer der eben fo lies 
benswürbige als fonderbare Unbekannte fein 
möchte, dem er fo unverhoffter Weife fein 
Leben und feine Geliebte ſchuldig geworben 
war’; von widerwärtigen Dingen, Schiller 
„Vielleicht ein Donner, ber fo unverhofit Ihn 
trifft, macht den Tyrannen ftugen‘. 

unverhohlen, Bw. u. Nbw., nit verhoh: 
len; ohne etwas zu verhehlen; unumwunden; 
Muſaus „Sie nahm alfo ihre Zufludt zu 
dem troftreihen Seelenpfleger, berichtete ihm 
unverhohlen das Abenteuer mit Mübeza 1; 
Körner „Sprich unverhohlen, Wie weit edit 

10” 


unverboblen 
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du noch meines Lebens Ziel?“; v&hamifio 
„Und es ift dir anbefohlen, Anzubeten unver: 
hohlen, Der fi deinen Augen zeigt"; IPaul 
„er läßt vielmehr unverhoblen, was er damit 
haben will, Unterthanen naͤmlich“. 

unverböbnt, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
höhnt. 

— Bw. u. Nbw., nicht verhört. 

unverhubdelt, Bw. u. Nbw. nicht verhu: 
delt, d. h. nicht verbilder;z Wieland „durch 
eine falihe Erziehung unverhubelt‘‘. 

unverhüllbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
verhüllt werden fann; Wieland „In feinem 
Anſehn war die angeborne Würde, Die, uns 
verhüllbar, auch durch eine Kutte ſcheint“. 
Davon —keit, wH. o. Mh. 

unverhüllt, Bw. u. Nbw., nicht verhüllt, 
ohne Hülle; Klopfiod „Schon eilt fie bie 
Marmorgeländer Unverhüllter herauf’. 

unverbungt, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
hunzt. 

unverhütet, Bw. u. Nbw., nicht verhütet. 

unvderjagt, Bw. u. Nbw., nicht verjagt. 

unverjäbrt, Bw. u. Nbw., was nicht ver- 
jährt; Haller „Der Menfchheit unverjährbare 
Rechte“. 

unverirrbar, Bw. u. Nbw., in ungewöhn: 
liher Beziehung auf den Weg, auf dem man 
fih nicht verirren fann, flatt daß man ver: 
irren nur von Perfonen braudt; Meißner 
„Sie geleiteten den Frembling bis auf die 
Kandftraße, wo umnverirrbar der Weg zum 
näditen Städten bin ging“. 

unverirrt; unverjüngt ; unverfalfet ; un- 
verfannt ; unverfappt; unverfäuflid; un- 
verkauft; unverkeilt, Bw. u. Nbw., nicht 
verirrt ıc. 

unverkennbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
zu verfennen iſt; Herder „Sofort werden une 
auch die Principien diefer Philoſophie offen: 
bar, einfah und unverkennbar, wie es die 
Naturgefchichte des Menfchen felbft if‘; ebd. 
„indefien auch bei ihmen noch ift das Geſetz 
der Natur nicht unverkennbar‘. Davon 
—feit, wH. 0. Mb., die Beichaflenheit defien, 
was und infofern es nicht unverfennbar iſt. 

unverfettelt; unverfettet; unverfegert; 
unverfittet; unverklagt; unverflärt; un: 
verklebt; unverfleidet ı., Bw. u. Nbm., 
nicht verfettelt ac. 

underfleinert; unverfleiftert; unver. 
nüpft; unverkocht; unverfohlt; unver- 
fommen; unverfoppelt; unverkorkt; un- 
verkörpert; unverkrochen; unverkrümelt; 
unverfrümmet; unverfrüppelt ; unverküm: 
mert; unverfündet; unverkündiget; un- 
verfünftelt; unverfuppelt; unverkürzt; 
unverlaht; unverlangt; unverlängert; 
unverlappet x., Bw. u. Nbw., nicht ver: 
Fleinert 20.5 Leſſing „Sie ift fo fchleht und 
recht; jo unverfünftelt; So ganz ſich ſelbſt 
nur ähnlich‘. 

unverlarvt, Bw. u. Nbw., bilbl. nicht 
unter eine Larve verftedt, durch eine Larve 
verhüllt. _ 

unverläffig, Bw. u. Nbw., ungemöhnlic 
f. fo befhaffen, daß man fih nicht darauf 
verlaffen fann; Benzel:Sternau „die treue 


unverloͤſchlich 


Schaar iſt auch in der kleinern immer nur 
ein Elitenkorvs gegen die Menge ber Unver— 
läffigen”. Davon —keit, wH. o. Mh. 
unverlattet; unverläftert ; unverlaufen ; 
unverlcugnet; unverlechzet; unverledert, 
Bmw. u. Nbw., nicht verlattet xc. 
unverlegen, Bw. u. Nbw., 1) nit durch 
langes Liegen verborben. 2) nicht verlegen, 
nicht in Berlegenheit geſetzt; IPaul „der 
Doftor trat gelaffen ins Zimmer und ſah 
jeden unverlegen an“. Davon —heit, wH. 


0. . 

unverlegt; unverlehnt ; unverleidet; un- 
verleimt; unverleitet; unverlenkt; unver- 
lefen x., Bw. u. Nbw., nicht verlegt. 

unverlegbar ; unverleglich, Bw. u. Nbw., 
wer oder was nicht verlegt werden darf; Schil- 
ler „nur die unverlegbare Heiligfeit der Ge: 
ſetze kaun dem Bürger die Früchte feines 
Fleißes verfichern‘‘ ; ebd. „Was für ein Ries 
fenwerf es war, diefen unter dem Namen des 
weftphälifhen berühmten, unverleglichen umb 
heiligen Frieden zu fhließen‘‘; ebd. „Denn 
des gaftlihen Haufes Unverleglide Schwelle 
Hütet der Eid’. Davon —Peit, wH. o. Mb. 

unverlegt, Bw. u. Nbmw., nicht verlegt; 
Goethe „Mit heiler Haut, mit unverlegtem 
Leib‘; Schiller „das Gemüth des Zuſchauers 
und Zuhörers muß — frei und unverletzt 
bleiben““; ebd. „und weil alle gewannen, 
blieb das Gleichgewicht unverlegt‘; Goethe 
„unverlegten würdigen Ortes‘. 

underleumbdet, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
leumbet. 

unverliebt, Bw. u. Nbw., nicht verliebt; 
als md. ; Wieland „Was mich verlegen macht, 
verfegt ber Unverliebte‘‘. Davon —heit, wH. 


o. Mb. 

unverliedert, Bw. u. Nbw., nit ver: 
liedert. . 

unverlieben, Bw. u. Nbw., nicht verlies 
ben; im Bgb. ein unverlicehenes Feld, was 
noch nicht gemiethet if. 

unverlierbar, Bw. u. Nbw., was nidht 
verloren werden kann; Mieland „Und gibt 
mir nicht die Natur ein unverlierbares Recht 
an Erhaltung und an jedes weſentliche Stüd 
der Glückſeligkeit“; Schiller „ein ſolches Ge— 
müth trägt in fi ſelbſt eine innre unverliers 
bare gülle des Lebens”. Davon —keit, wH. 
0. . 

unverlobt, Bir. u. Nbw , nicht verlobt. 
unverlodt, Bw. u. Nbw., nicht verlodi ; 
JHVoß „Unverlodt von dem Wahn’. 

unverlohnt, Bw. u. Nbw. nicht verlohnt. 

unverloren, Bw. u. Nbw., nicht verlo- 
ren; Leſſing „Dein Vater ift Dir unverloren!“; 
Schiller ‚‚Unverloren If dir der Sohn, denn 
feine Liebe lebt Unfterblid fort in deines Ge 
fare Bruft; ebd. „Dem Dämon if fein 
Dpfer unverloren‘‘; Bürger „Geduld, Herr 
Pförtner, fagte fie, Noch bin ih unverloren‘‘; 
Schubart Re, felbft die legte Minute War 
für den Geiger der Zeit unverloren‘‘, 

unverlöfhbar; unverlöfhlih, Bw. u. 
Nbw., was nicht verlöfchen kann oder wird; 
der Eindruck diefes Greigniffes wird mir un: 
verlöfhlih im Geift bleiben. 


unverlöfchend 


underlöfchend, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
löſchend; bildf. nicht aufhörend ; Klopftod „in 
unverlöfchender Liebe Zu dem Gefrenzigten‘'. 

unverlöfcht ; unverlofet ; unverlötbet :c., 
Bw. u. Nbmw., nicht verlöſcht ıc. 

unvermablen; unvermäblt; unvermahnt; 
unvermauert, Bw. u. Nbmw., nicht vermah— 
len x. 

unvermebrbar, Bw. u. Nbw., was fi 
2 vermebren läßt. Davon —keit, wH. 
o. Mb. 

undermebrt, Bw. u. Nbw., nicht vermehrt. 

unvermeidlich, Bw. ı. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was nicht vermieden werben fann; Wies 
land ‚die Gemißheit eines unvermeiblichen 
Untergangs’; Schiller „Daß ih Kür dieſe 
unvermeidliche Gewaltthat felbft Sie Hände 
mir gefeffelt!‘; ebd. ‚es iſt daher unvermeib- 
lich, daß der Menſch überhaupt wie der Dich» 
ter insbefondere ıc.‘‘ 

unvermeldet, Bw. u. Nbw., veralt. nicht 
vermeldet f. nicht gemeldet, d. h. angezeigt 
(als Höflihfeitsaustrudf). 

unvdermengt, Bw- u. Nbw., nicht vers 


mengt. 

unvermenfhliht, Bw. u. Nbw., nicht 
vermenſchlicht. 

unvermerkt, Bw. u. Nbm., nicht vermerkt, 
d. h. ohme bemerkt zu werden oder ohne etwas 
gemerkt zu haben; Wieland „Pedrillo . . 
nahm von dem unfchuldigen Worte Bedeuten 
Anlaß, das Gefpräh unvermerft auf die 
fruchtbare Materie von Vorbedeutungen, Ah: 
nungen und Anzeihen zu lenfen‘‘; Herder 
„Handlungen und Geberben, felbit Leiden» 
(haften und Gedanken gehen unvermerft in 
fie [in die Rinder] über‘; Schiller „nachdem 
es ihnen geglüdt war, einige aus ihrem Mit: 
tel in die Landfhaft zu bringen, fo wurde 
unvermerft eine landſchaftliche Stelle nach der 
andern, ein Gollegium nah dem andern, mit 
Proteftanten befegt’'; Wieland „unter diefen 
Meden maren fie unvermerft in dem innern 
Schloßhofe zu Livias angelangt‘'; ebd. „Und 
träumen, ſcherzen, fingen, fühen Ihr Dafein 
unvermerft vorbei’; m. dem Dativ der Per: 
fon, vCollin „Entſchlüpft mein Geiſt ih m un: 
vermerft‘‘. 

undermeflen; unvermeget; undermie- 
thet, Bw. u. Nbw., nicht vermeffen ıc. 

unvermiethlih, Bw. n. Nbw., was fi 
nit vermiethen läßt. Davon —keit, wH. 


o. Mh. 

ae Bw. u. Nbw., nicht ver: 
mindert. 

unvermifht, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
miſcht, d. b. rein; verſch. v. unverfälfdt. 

undermißt, Bi. n. Nbw., nicht vermißt, 
d. b. nicht vermißt werben; Tiedge „Sieh! wir 
treten in dies Prachtgewölbe, Schaun hinauf, 
und fheiden unvermißt”. 

undermittelt, Bw. u. Nbm., nicht ver: 
mittelt. 

undermodert, Bw. u. Nbm., nicht vermo: 


dert. 

Unvermögen, f$.,— 6; 0. Mh., der Man: 
gel des Bermögens als Kraft, etwas fchaffen 
zu fönnen, betrachtet. Ungewöhnlih dagegen 


unvernichtlich 


iſt der Gebrauch in Beziehung auf das Ver— 
mögen als Beſitz, z. 3. Haltaus „ohne fein 
Berfhulden in Unvermögen gerathen‘. 
undermogend, Bw. u. Nbmw., 1) fein Ber- 
mögen, db. b. irbifhe Güter (Geld sc.) bes 
figend; ohne Vermögen; er ift gang unver: 
mögend. 2) fih im Zuftande des Unvermö— 
gens befindend, nicht das Vermögen befigend: 
Wieland „Freilich würde ein trodner Zerglie: 
derer metafififcher Begriffe fich nicht dazu ge: 
thidt haben, ſolche Gegenftände für einen 
Menfchen zuzurichten, der zu einer fcharfen 
Aufmerffamfeit eben fo ungeduldig als un: 
vermögend war’; Mufäus „am Fuße des 
Sarges faß die Fleine Lieblingstocher, noch 
unvermögend,, ihren Berluft zu empfinden‘; 
Schiller „wie fonnte ein Theil von dem ans 
dern fordern, was er felbft zu leiften unver: 
mögend war?" 3) Dsnabrüd. hoch ihwanger. 

Unvermögenbeit, wH. o. Mh., der Zu— 
ftand einer Berfon, indem fie unvermögend ift. 

rg Bw. u. Nbw., fein Ber: 
mögen, db. bh. Feine irbifhen Glücksgüter be: 
figend; „Denkmal einer befondern göttlichen 
Borforge und feltenen chriſtfürſtlichen Gut: 
thätigfeit in Beforgung der Armen bei Ein: 
fegnung 25 Paar junger unvermöglicher Ehe 
leute, Stuttgard 1780. 
unvermorſcht; unvermummt ; unvermün-« 
zet, Bw. u. Nbw. nicht vermorfcht ıc. 

unvermutbet, Bw. u. Nbw., nicht vermu⸗ 
thet, ohne daß es vermuthet wird, ohne daß 
man es vermuthet hat; Leſſiug „Ohn' ihn, 
Der ſeinen unvermutheten Gewinnſt Friſch 
wieder wagte, war es aus mit ihr“; Wie— 
land „der Anlaß, wobei fie auf eine fo uns 
vermuthete Art durch den Anblid unfers ſchlum— 
mernden Frenritters überrafcht wurde‘; Mu: 
füns „und der Herr von Miefenthbal würbe 
der Schäferei dadurch ein Ende machen, daf 
er unvermuthet felbit zum Vorſchein kame“; 
Goethe „Ah! nur im Augenblid, im legten, 
ſtieg mir ein Leben, Unvermuthet in dir, wie 
von den Göttern, herab‘‘; der harte Schlag 
traf ihn zu unvermutbet. 

Unverinutbete (—8), i$-, —n; o. Mh, 
das was jemandem unvermuthet begegnet; 
Unvermuthetes ift häufig urangenehm, aber 
auch angenehm. 

unvdermutblich, Bw. u. Nbw., ungewöhn: 
ih: 1) was nicht zu vermuthen iſt; 2) f. 
unvermuthet. 

unvernadhläffiget; unvernagelt ; unver- 
näbet; unvernafht, Bw. u. Nbw., nicht 
vernacdhläffiget ıc. 

unvernehmbar ; ungernebmlih, Bw. u. 
NMbw., was fo leife if, daß es nicht vernom: 
men werden fann. Davon —feit, wH. o. Mb. 

unverneiget, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
neiget. 

unverneinbar, Bw. ı. Nbw., was nicht 
verneint werden kann. Davon —keit, wH. 


o. Mh. 

unvernichtet; unvernichtiget ıc., Bw. u. 
Nbw., nicht vernichtet ac. 

unvernihtbar; unvernihtlih, Bw. u. 
Nbw., mas nicht vernichtet werben kann; 
Wolfe „daß dee Menſchen Seele, deffen Uns 
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fterblichkeit ih gern glaube, unvernichtlich 
jei. Davon —keit, wH. o. Mh 

unvernietet, Bw. u. Nbw., nicht vernietet. 

undernommen, Bw. u. Nbw., 1) GErchtsw. 
nicht vernommen, nicht verhört, db. h. vom 
Richter über ein Vergehen nicht befragt. 2) 
nit verflanden; IHVoß „Jetzt troffen bie 
Steine Roth vom heiligen Blute des unver: 
nommenen Sängers‘. 

Unvernunft, wH. 0. Mb., der Mangel 
der Vernunft als Eigenthümlichfeit eines Zu: 
fandes, wie fie fih im Handeln zeigt; Zus 
ther, Sir. 21, 26 „Es ift eine Unvernunit, 
einem andern an der Thüre horchen“; Schil: 
lee „O Unvernunft bes blinden Elements! 
Mut du, um Einen Schuldigen zu treffen, 
Das Schiff mit ſammt dem Steuermann ver: 
derben‘; Seume „Und folge allem blind, 
was beine Gaukler fegen Zur lUnvernunft 
hinab“. 

unvernünffig, Bw. u. Nbw.; Steig: —er, 
—fte, Unvernunft habend, d. h. feine Ber: 
nunft; Schiller „Ihr feid nicht flug! Gin 
unvernünft’ges Vieh“'; Tiedge „Das Thier iſt 
halb vernünftig duch Inſtinkt, Indeß der 
Menſch, halb unvernünftig, Herab von feiner 
Würde ſinkt“; im verädtlichen Sinn auch 
vom Menfhen gebraudt, Wieland ‚Sage 
mir, du umnvernünftiges Thier, wenn es ein 
Traum gewefen ift ıc.; überhaupt als Bor: 
wurf und Tadel: was mit Umvernunft ge: 
macht oder gebraudt if, Seume „Nachdem 
ih ihm fo derb und ſanft als möglid den 
Tert über feinen unvernünftigen Fraß gelefen 
hatte”. 

Unvernünftigfeit, wH. 0: Mh., die Be: 
fchaffenheit deſſen, was und infofern es un: 
vernünftig ill. 

underordnet, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
orbnet. 

unverpadtet, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
pachtet. 

unverpachtbar, Bw. u. Nbmw., was nicht 
verpacdhtet werden fann. Davon —keit, wH. 
o, Mh. a 
unverpfäblt; unverpfändet; under: 
pflanzt; unverpflegt; unverpflichtet; un: 
verpicht; underpuppt ; unverquollen; un: 
verrammelt; unverrafet; unverratben ıc., 
Bw. u. Nbmw., nicht verpfählt ac, 

unverratbend, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
rathend; Klopſtock „doch nannte fein Herz 
ihn Heuchler. Er fühlt es und ftand mit un: 
verrathendem Auge Bor der Berfammlung‘“, 

unverrätberifch, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
raͤtheriſch 

unverräuchert; unverraucht; unver: 
räumt; unverrauſcht; unverrechnet; un— 
verreckt; unverredet; unverreiſet; unver— 
renkt ı., Bw. u. Nbw., nicht verräuchert sc. 

unverrichtet, Bw. u. Nhw., nicht verrich- 
tet, d. 5. von Saden: was noch nicht ver: 
rihtet if; von Berfonen: ohne etwas ver: 
richtet zu haben; JPaul „endlich lief er beide 
unverriteter Sache abzieben‘‘, d. b. ohne daß 
fie etwas ausgerichtet oder ihre Abſicht er: 
reiht hatten. 


unvernietet 


Unverfchämtheit 


unverriegelt; unverringert; unverriffen 
ꝛc., Bw. ı. Nbw., nicht verriegelt ıc. 

unverrigf, Bir. u. Nbw., Bab. nicht vers 
tigt, d. b. noch nicht zum Abbau, d. b. yur 
Gewinnung des Erzes oder der Kohlen in 
Angriff genommen. 

unverroftet ; unverrottet ıc., Bw. u. Nbw., 
nicht verroitet sc. 

unverrüdbar, Bw. n. Nbw., was nicht 
verrücdt werden fann. Davon —keit, woH. 
vo. Mh. 

unverrüdt, Bmw. u. Nöw.; Steig. —er, 
—efte, nicht verrüdt (von der Stelle), ae: 
wöhnlih nur in örtlicher Beziehung; Leifing 
„Sie fteht, ein Marmorbild, zu Etunden uns 
verrüdt‘‘, d. 5. ohne ihre Stelle zu verän- 
bern; Wielaͤnd „eine Volltommenheit, welche 
... das unverrüdte Ziel meiner ernftlichiten 
Beftrebung fein muß‘; Herder ‚mehrere Pet— 
fonen haben bemerft, daß ibre Seele bei ru— 
bigen Träumen fogar diefelbe Ideenreihe, un: 
terfchieden vom wachenden Zuftande, unver: 
rückt fortfeße‘; IHVoß „dennoch unverrücdt 
ihn gefaßt”; einen unverrückt arfeben, wie: 
einem mit unverrüdtem Nuge anfeben; im 
ungewöhnlichen Gebrauh vom Gemüth, ®n: 
ther, Eph. 6, 24 „Jeſum unverrüdt lieb ha: 
ben’, 

unverrufen; unverfadt; unverfaet; un⸗ 
verfagt; unverfalgen; unverfammelt; un: 
verfandet; unverfandt ; unverfauert; un: 
verfäuert; unverfauet :c, Bw. u. Nbw., 
nicht verrufen ac. 

unverfäumbar, Bw. u. Nbw., was nicht 


verfaunt werden fann oder darf. Davon 
—keit wH. o. Mh. 

unverfäunt; unverfgadiert; unver: 
Schafft; unverfhaler x., Bw. u. Nbw., 


nicht verfäumt sc. 

unverfhämt, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, nicht verſchämt, ohne alle Scham, 
alle Scham enibehrend ; ſchamlos; verſch. von 
frechz Tied „der Welt: und Menfchenfenuer 
fah in diefer Figur fogleih den unverfchäm: 
ten Abenteurer‘; ein unverfhämter Menſch, 
d. 5b. der in feinen Meden und Handlungen 
fih ohne jede Scham beweift; Wieland „Siehſt 
du nit, daß deine Srundfäge,- die du une 
verfhämt Weisheit nennft ac’; ebd. „Du. 
haft unverſchämte Gleihniffe, Mädchen‘; ebd. 
„ich würde bis morgen nicht fertig, wenn ich 
bei jedem Wort auf deine unverfhämten Fra: 
gen antworten müßte‘; die Ehrbarkeit und 
Keufhheit verlegend, Luther, Sprichw. 8, 13 
„unverfhämt füffen‘‘; Sır. 23, 6 ‚laß mich 
nicht in Schlemmen und Unkeuſchheit geras 
then, und behüte mi vor unverfhämten Her: 
zen‘; eine unverfhämt hohe Forderung. 

Unverfhämte (—r), mH. u. wH., —u:. 
Mh. —n, eine Perſon, die unverfchänt if; 
Schiller „Den Unverſchämten will ich fehn, 
der mir Das Zimmer meiner Königin ver 
bietet‘‘; ebd. „Ertragen ſollt' ich die leicht: 
fert'ge Rede Des Unverſchämten“. 

Unverſchämtheit, wS. o. Mb., die Be- 
fchaffenbeit defien, was und infoferm es un— 
verfhämt if; Wielaud „daß ih mich über 


unverſchanzt 


— Unverſchaͤmtheit nicht mehr entrüſten 
werde“. 

unverſchanzt;: unverſcharrt: unverſcherzt; 
unverſcheucht; unverſchickt, Bw. u. 35 
nicht verſchanzt ıc. 

unverſchiebbar; unverſchieblich, Bw. u. 

bw., was nicht verſchoben werden innn. 
Davon —keit, wH. o. Mb. 

unverſchient; unverſchifft; unverſchim⸗ 
melt: unverſchlechtert; unverſchleiert; un- 
verſchleimt; unverfchleppt ıc., Bw. u. Nbw., 
nicht verſchient ıc. 

unverſchließbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
verihloffen werden fann. 

unverfhliffen; unverfhlimmert; unver: 
ſchloſſen; unverfhludt; unverfählungen ; 
unverfhmadtet; unverihmäahl; under: 
fhmaufet; unverfchmerzt; unverfchmie: 
det; unverfchmiert; unverfchmiflen; un: 
verichmigt; unverfhmort; unverfchneiet; 
unverfhnitten; unverfchnigelt; unver: 
fchnörfelt; unverfhnupft; unverfchnürt; 
unverfehoben; unverfchönert ; unverfchont ; 
unverfchoren; unverfchoffen; unverichranft; 
unverfhrieben (im Schreiben nit ver: 
braucht; micht falſch geichrieben); unver: 
fhrien; unverfchroben, Bw. u. Nbw., nicht 
verfchliffen ac. 

unverſchroten, Bw. u. Nbw., Bgb. nicht 
verföhroten, d. h. unverbrocden. 

unverfchrotet, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
ſchrotet, d. h. zum Schroten nicht verbraudt. 

unverfhrumpft, Bw. m. Nbm., nicht vers 
fhrumpft. 

unverfchüchtert, Bw. u. Nbm., nicht ver: 

üchtert. 

unverſchuldet, Bw. u. Nbw., nicht ver 
ſchuldet, 1) d. h. ohne Schuld oder Urſache 
an etwas zu ſein; unverſchuldet in Armuth 
leben; unverſchuldete Armuth; unverſchuldeter 
Weiſe. 2) feine Schuld habend; unverſchul⸗ 
bet leiden; ISVoß „Schlug fie mit tönendem 
Schlag die unverfhulvete Arme‘. In diefem 
Gebrauch: ohne Schuld feiend liegt iu Bes 
Hehung auf das Leiden der Beariff unver: 

ient, wie unverfhuldet aud früher nes 
braucht worden if, z. B. in Boner’s Kabeln 
(88) „Wer unverfchult fi felber lobt”. 3) 
feine Schulden habend, nit mit Schulden 
belaflet; ein unverſchuldetes Landaut ıc. 

unverſchüttet; unverſchwägert; unver: 
ſchwelgt; unverſchwemmt; unverfchwen: 
det; unverſchwiegen; unverſchwiſtert; un⸗ 
verſchwollen; unverſchworen (von ver— 
ſchwären); unverſchworeu (v. verſchwö— 
ren) æxc. Bw. u. Nbw. nicht verſchüttet ıc. 

unverſehen, Bw. u. Nbw., 1) nicht ver: 
fehen, was geiaicht, ohne daß man es vorher 
fieht und weiß; es hat daher den Begriff des 
nicht Erwarteten (deſſen man ſich nicht ver: 
ſehen hat) und Plötzlichen; Muſäus „das 
Fräulein, über dieſe unverſehene Erſcheinung 
verwundert, ſchaute nach dem unbekannten 
Jagdgenoſſen umher“; Schiller „die Beſtim— 
mung dieſes Corps wußte niemand; aber ein 
unverſehener Einfall, den es, aus Abgang 
des Soldes und ohne Wiſſen des Kaiſers in 
Böhmen that c.“; ohne daß man ſich etwas 
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verficht, bei Goethe „unverſehen, fremb ge: 
fleibet, Grreichen fie Mycen‘“, 3) nicht ver: 
fehen mit etwas aus Vorſorge (mit der nö: 
thigen Kleidung, Lebensmitteln ıc. für eine 
Reiie). 

unverfebend, Nbw., nicht versehen, uns 
vermutbet, unverhofft; Luther, 4 Mof. 34, 11 
„der einen Todtihlag unverfehens- thut”; 
Wieland „dort war fie, wie er fi zu erin« 
nern glaubte, verlegen gewefen, was fie aus 
einem andern machen follte, der ihr unver— 
fehens entfchlünft war’; Goethe „Die Freude 
febrt ſich unverſehns in berben Schmerz; 
JPaul ſchreibt das Wort mit d „Unverſehendé 
ſchnitt etwas vor dem Fenſter die Luft ents 
zwei und rief Guſtav“. 

unversehrt, Bw. u. Nbw, nicht verſehrt; 
nicht verlegt, unverlegt; Wieland „daß die 
gute junge Dame ihren Geliebten Lieber mit 
einem noch unverfebrien Herzen ein wenig 
nätriſch, als bei vollfommenem Berftand ın 
eine andere verliebt gefehen hätte’; Jacobi 
„Und freundlich überfirabit, fo bald die Winde 
fhmweigen, Das unverfehrte Neſt ein flilles 
Abendroth‘‘; Geibel „Den Fluch, den Detis 
pus entfandte, Gr zeugt ihn neu aus heiterm 
Sinn, Und fchreitet unverfehrt, wie Dante, 
Selbſt dur der Hölle Flammen hin’. Das 
von —heit, wH. vo. Mb. 

unverfendet; nuverfengt; unverfenkt; 
unverfeffen; unverfegt x, Bw. u. Nom., 
nicht verſendet (werfandt) ıc. 

unverfihert, Bw. u. Nbw., 1) nicht vers 
fihert, ohne Berfiherung (duch Verſpre— 
hen ıc.). 2) nicht verfichert oder geſichert au 
Schadenerfag für den Fall des Verluſtes u 
Zahlung einer beftlimmten Summe; unver: 
fiherte Kaufmannsaüter ıc. 

unverfiegbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
verfiegt (eine Duelle); bildl. eine unverſieg⸗ 
bare Duelle der Freude; Herder „ih fühlte, 
das, was die innigite, eine unverfiegbare Freude 
des menfchlihen Lebens gewähre, fei die Zu: 
fammenftimmung der Gemüther“. Davon 
—keit, wH. o. Mh. 

unverfiegelt, Bw. u. Nbw., nit ver: 
fiegeli. 

unverfiegend, Bw. u. Nbw., nicht vers 
fiegend; IHVoß „Auch unverfiegende Quellen 
durchrinnen fie’. 

unverfilbert, Bw. u. Nbw., 1) nit mit 
Silber überzogen. 2) von Waaren: nicht gegen 
Silber (Geld) umgefept, nicht verkauft. 

unverfinnlicht ; unverfoffen ; unverfohlt, 
Bw. u. Nbw., nicht verfinnlicht ac. 

unverföhnbar; unverföhnlih, Bw. u. 
Nbw.; Steig. —er, —fte, 1) ungemöhnlid: 
was nicht geföhnt oder gefühnt werben kann; 
Meißner „Ihr etwas als ein unverföühnbares 
Berbrechen anrechnen“; MWicelin „ale ob es 
unverföhnlide Sünde wäre‘. 2) von Pers 
fonen: zu verföhnen nicht möglih; Schiller 
„Einſt war'ſt Du mir fo gut, Du wirft nicht 
ewig haſſen, Und wirft nit unverföhnlid 
fein’; m, gegen, Leſſing „was mid) unver: 
föhnlidh gegen ihn macht, ift diefes, daß ıc.’‘; 
ebd. ‚einer @iferfüchtigen ift es allerdings 
natürlich, daß fie gegen ihre Nebenbuhlerin noch 
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unverföhnlicher it, als gegen ihren treulofen 
Gemahl“; Schiller „aus diefer Quelle floß 
der unverföhnlihe Hab, welchen Seinrich der 
Vierte dem Haufe Defterreih geſchworen, un: 
auslöſchlich, glühend und gerecht‘‘; ebd, „die⸗ 
fes Haus Defterreih, der unverföhnlihe Geg— 
ner der Meformation‘‘; der Genitiv ſtatt ges 
en, ebd. „ein unverföhnlicher Haßrber Frei: 
eit verfchlang alle dieſe Schäge und verehrte 
fruchtlos fein fönigliches Leben”. Davon 
—feit, wH. o. Mb., die Beichaffenheit der 
Sefinnung defien, der unverföhnlih und infe: 
fern er dies if. 

Unverföhnlide (—r), mH. u. wH. —n; 

h. —n, eine Berfon, die unverjöhnlidh in, 
fi nicht verföhnen läßt; Goethe „Erbe meis 
ner Rache Iſt ter Schweſterſohn, Der Streit: 
fare, Der Unverlöhnlihe”:; Schiller „Ihr 
babt die Unverjöhnliche verwundet‘. 

underföhnt, Bmw. u. Nbw., nicht verföhnt; 
Schiller „Du bit Don Manuel, der mit dem 
Bruder Im Haffe lebt und mnverföhnter 
Fehde“z IHVoß „Allein er verfhmähte das 
Opfer Unverföhnt‘‘. , 

Unverföhnte (—r), mH u. wh., —ı; 
Mh. —n, eine PBerfon, die unverföhnt it; 
Ziholfe „vom Altar verwerflih die Gabe des 
Unverföhnten‘. 

underforgbar, Bw. u. Nbw., wer nicht 
ve werden fann (Molfe). Davon —keit, 
wH. o. ; 

underforat, Bw. u. Nbw., nicht verforgt. 

unvderfotten, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
fotten. 

underfpart, Bw. u. Nbw., veralt. f. nicht 
gefvart, d. b. in reihlicher Fülle; Wilhelm 
der Heilige „Hir was weinen unviripoart‘. 

underfpätet; unverfpeifet; under'pen: 
det ; unverfperrt; underfpielt ; unverfplit: 
tert; unverfponnen; unverfpottet ; under: 
fprengt; unverfprigt ı., Bw. u. Nbw., 
nicht veripätet ıc. 

underfprodhen, Bw. u. Nbmw., nicht ver: 
fproden; etwas auch unverivrcchen halten; 
ein Mädchen ift noch unveriprocdhen, wenu fie 
ih noch feinem Mann jur Ehe verſprochen 
hatz veralt. f. unbefchelten. 

underfprudelt; unverfpundet ; under: 
fpüret; unverftählt; underftampft, Bw. 
u. Nbw,, nicht verfprudelt ac. 

Unverftand, mH. o. Mb., 1) Der Mangel 
bes Verſtandes, infofern er fih im Handeln 
jeiat, indem jemand ohne Verſtaud, d. bh. in 
richtiger Denfweife mit Rüdfiht auf das 
er ber betreffenden Sache handelt; mit 
Unverftant, d. h. unverfläntigs Luther, Hiob 
34, 35 „mit Unverftand reden‘; Röm. 10, 2 
„mit Unvertand eifern’‘; großen Unverſtand 
zeigen in feinen Unternehmungen, d. b. daß 
man ohne Beritand handelt, d.h. ohne uns 
dem Berfieben der Sabre hervergegangene 
Meberlegung zu haben; Senme „Man legt 
Dir, Weifeiter, wenn Thoren Durch Unveritand 
ihr Glück verloren In lauten Klagen den 
Berluf zur Laft’’; als Verfönlichfeit vPlaten 
Und ah, wonach ih griff in Haft, Entfloh 
dem Unverftand‘. 2) veralt. das Verhältniß 
des mangelnden Einverſtändniſſes, Umeinigfeit, 


unverſucht 


Zwiefpalt, d. h. indem man ſich mit jemau—⸗ 
dem nicht verſteht. 

unverſtanden, Bir. u. Nbw., was nicht 
verſtanden wird oder iſt; Klopſtock „Allein da 
er wußte, Unverſtanden vom ſchmeichelnden 
Knecht und ſeinem Beherrſcher Würd’ er dort 
1.5 WSchlegel „Unverſtanden, unbeachtet, 
Wie mein deutſches Lied verhaflt, Bleibt es, 
wann mein Buſen ſchmachtet 1,’ 

unverftändig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, wer oder was Unverſtand hat oder 
eigt; ein unverfländiger Menſch; eine unvers 

Andige Handlungswerfe; unverfländiges Ge— 
rede; Zichoffe ‚„‚wie aut oder böfe, wie ver: 
Händig oder unveritindig jedermann it, fe 
geflattet er alles, was ihn umgibt und was 
feine Kraft, zwingen kanu“. 

Unverftändige (—r), mS. u. wH. —n; 
Mh. —n, eine Verſon, infofern fie unver: 
ſtändig ſich erweiſt; Zichoffe „der Ghraeizige 
will Anbeter, der Despot Sclaven, der Unvers 
ſtändige Unverſtändiges x.“ 

Unverſtändige (—8), ſh., — n; o. Mh., 
das was unvertandig iſt. 

unverſtändiget, Bw. u. Nbw., nicht ver 
ſtändiget, d. b. nicht geeiniget nach einem 
Mißverſtandniß. 

unverſtändlich, Bw. u. Nbwe; Steig. —er, 
—ſte, was nicht zu verſtehen iſt, nicht vers 
ſtanden werden kann; Wchlegel „ib will 
ihm unverſtändliche Liebesbriefe in den Weg 
werfen c.“z unverſtändliches Zeug reden; ſehr 
unverſtändlich ſprechen; Schiller „das aufge— 
löſte Spiel Des unverſtändlich krummgewund— 
nen Lebens“, Davon —keit, wH. o. Mh., 
die Beichaffenheit deffen, was und infwiern es 
unvernändiich iſt. 

unverſtärkt; unverftattet; unverftaubt; 
unverſtäubt; underftaudt; unverftedt; 
underjteigert; unverjteinert ; unveritellt; 
underjteuert (d. b. che Steuer dafür ges 
zahlt au haben); unverſtickt (nicht verbraucht 
zum Sticken); underftiebt; unverſtiegen; 
unverſtimmt; unverſtockt; unveritopft; 
unverſtöpſelt, Bw. u. Nbwa, nicht veritärft 
ꝛxtc.z Matthiſſon „mit unverſtellter Herzlichkeit 
wurde der Fremdling empjangen‘‘. 

unverſtorben, Bw. u. Nbw., nicht vers 
ftorden, nicht aeitorben; IHVoß „und bringt 
Sühmopfer, dem unverjlorbenen Geifte‘. 

unverftort, Bw. u. Nbw., im veritärfen: 
den Sinn f. wicht aeflört in feiner Ruhe; 
Rüdert „Und jo auch rubt’ im Grade Sein 
unveritört Gebein’‘, 

underftoßen; unverſtreuet; unverſtri—⸗ 
hen; unverſtrickt; unverſtrömt; under: 
ſtümmelt; unverſtummt; unverſtürzt; un— 
verſtutzt, Bw. u. Nbw, nicht verſtoßen sc. 

underfudht, Bw. u, Nbw,, nicht verfuht; 
Schiller „Heinrich der Vierte von Frankreich, 
Damals noh König von Navarra, ließ feinen 
Weg der Unterbandiung unverfuht, dem deuts 
fhen Fürſten die Handhabung ihrer Rechte 
fräftig zu empfehlen‘; ebd. „nichts ließ er 
unverfuht, ben Kurfürſten von der fchmedis 
ihen Allianz loszureißen“; IHVoß „doch 
warum . . . ſoll unverſucht Das Siegsglüd 
bleiben mir ſeiber“. 


unverfühnt 


unverfühnt ; unverfündigt; unverfüßt; 
underfaget; unvertändelt; unvertanst; 
unvertaufcht; unvertbeidigt, Bmw. u. Nbw., 
nicht verfühnt x. 

unvertbeilbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
vertheilt werden fann. Davon —keit, wH. 
o. Mh., die Befchaffenbeit deffen, was und 
infofern es unvertheilbar ift. 

unvertbeilt; unvdertbeuert x, Bw. u. 
Nbw., nicht vertheilt ac. 

unvertbulih, Bw. u. Nbw., was nicht zu 
vertbun til. Davon —keit, wH. o. Mh. 

unvertieft, Bw. u. Nbw., nicht vertieft. 

undertilgbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
vertilgt werden fann; Ziedge „Er borgt von 
ihr die Kraft, den Frieden zu erftatten, Den 
unvertilabar das Geihwäß bedarf‘; Barthold 
„als Pflanzer unvertilgbarer deutſcher Sättis 
gung‘. Davon —keit, wH. o. Mh. 

unverträglich, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —fte, nicht verträglich, wer oder was 
ih nicht verträgt mit einem oder etwas; 
Goethe „„Unverträglich fürwahr iſt der Glück— 
liche! Werden die Heiden Endlih euch lehren, 
nicht mehr, wie font, mit dem Bruder zu 
hadern?“; Schiller ‚Zwei umverträglichere 
Segentheile Fand die Nutur in ihrem Umfreis 
nicht”; m. mit, Lichtenberg „was ihm fonft 
vom heibnifchen MReligionszug auflebte, wurde 
als unverträglih mit chriftlichen Ideen abge: 
ſtreift“. — Davon —keit, wH. o. Mh., die 
ehe beffen, wer oder was unverträgs 
ich if. 

unvderfraulih, Bw. u. Nbmw., nicht vers 
traulıh. Davon —keit, wH. o. Mh. 

unvertreiblih, Bw. u. Nbw., was fi 
nicht vertreiben läßt; Klamer Schmidt ‚eine 
Fliege, die von feiner Stirn unvertreiblich 
mar‘ Davon —keit, wH. o. Mh. 

undertreten; unvertrieben ꝛc., Bw. n. 
Nbw., nicht vertreten ıc. 

Unvertritt, mH. o. Mh., die Pflanze Wer 
getritt. 

undertrodnet: unvertrödeltz unvertrö⸗ 
ſtet; unvertrunken; unvertuſcht; unver: 
übet; unverurtheilt; unvervollkommnet; 
unverwachſen, Bw. u. Now,, nicht vertrock— 
net x. 

unverwadt, Bw. u. Nbmw., veralt. nicht 
verwahrt; Opitz „Das Licht, fo unverwacht 
Kam zu den Menichen her, fam leuchten in 
ber Melt‘. 

unverwahrbar; unverwahrlih, Bw. u. 
Nbw., was nicht verwahrt werden fann, was 
ih nicht verwahren läßt. Davon —keit, 
wH. 0. Mh. 

unverwahrt, Bw. u. Nbw., mas nicht 
verwahrt iſt; ein unverwahrter Schaß; eine 
Urfunde unvırwahrt liegen laffen; was nicht 
verſchleſſen und deshalb der Zugang offen ift; 
Schiller „böſe Geiſter, Die in des Menſchen 
unverwahrter Bruſt Sih augenblidlih ihren 
Mohnplag nehmen‘“. 

unverwaltet, Bw. u. Nbw., was nicht 
verwaltet iſt oder wird“. 

unverwandelt, Bw. u. Nbm., nicht ver 
wandelt; IHVoß ‚fein einziger blieb unver: 
mwanbdelt‘‘, 
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underwandt oder underwendet, Bw. u. 
Nbmw., 1) nicht verwandt, nicht weggewendet; 
einen unverwandt anfeben; Geßner ‚fein Blid 
rubte unverwandt auf dem Greiſe“; Klopftod 
„Stand bewundernd fill, und ſah unverwandt 
auf die Schönheit, Durch die vereinte Gott: 
heit der menſchlichen Bildung gegeben‘; Rlop: 
Rod braudt auch die Korm unvermwendet 
„und fieht unverwendet Nah dem Felfen‘; 
Tieck „der Graf betrachtete unverwandt feine 
Nahbarin‘‘. 2) im Sinn von unverändert 
in Beziehung auf eine Thätigfeit oder Gefühle: 
äußerung; Opitz „ein unverwandter Muth‘‘; 
ebd. ‚‚Israels Hirt wacht unverwandt‘'; Mies 
fand „Die fhöne Rezia ... horcht unver- 
wandt’‘. 3) was nicht verwendet oder doch 
nicht gang verwendet iſt. 

underwantt, Bmw. u. Nbw., nicht durd 
natürlihe Bande Haren, oder Heiratb) 
ober duch ähnliche Eigenſchaften verwandt. 

unverwarnt; underwafchen ; unverwäf: 
fert; unverwebt; unverwechſelt; unver: 
webt, Bw. u. Nbw,, nit verwarnt ıc. 

underwehrbar; unverwehrlih, Bw. u. 
Nbw., was nicht verwehrt werden fann, was 
fih nicht verwehren läßt. 

unverwehrt, Bw. u. Nbw., was nicht vers 
wehrt ift getban zu werden. 

underweichlicht, Bw. u. Nbmw., nicht vers 
weichlicht. 

unverweigerlich. Bw. u. Nbw., was ſich 
nicht verweigern läßt. 

unverweigert, Bmw. u. Nbw., was nicht 
verweigert wird. 

unverweilt, Bw. u. Nbm., ohne zn vers 
weilen, um etwas zu thun; fogleidh. 

unvermweißlih, Bw, u. Nbw., was nit 
zu verweifen ifl, nicht verwieſen werben fann. 
Davon —feit, wH. o. Mb. 

unverwelflih, Bw. u. Nbw., nicht ver- 
welftih, was nicht verwelft; es bezeichnet 
überhaupt im bildt. Sinne unvergänglid; 
Herder „Das Sımenforn ans der Nfche des 
Guten ging in der Zufunft deſto ſchöner her— 
vor, und, mit Blut befendhtet, flieg es mei: 
fiens zur unverwelflihen Krone‘; Xnther, 1 
Vet. 1,4 „das unverwelkliche Erbe im Him— 
mel’; ebd. 5, 4 „die unverwelkliche Krone 
ter Ehren”; Goethe „fol eine ſchöne Un: 
vermwelfliche Gattin‘, — Davon —Peit, wH. 
o. Mh., die Befchaffenheit deffen, was und 
infofern es unverwelklich if. 

unverwelkt, Bmw. ı. Nbw., nicht verwelft: 
im ungeeigneten bildl. Gebrauch, Mühlpfordt 
„Der Jugend unverweifter Mai‘. 

underwenbdet, Bw. u. Nbw., f. unver: 
wandt. 

unverwerflich, Bw. u. Nbw., was nicht 
u verwerten ift; Goethe „Zwei fo trefflidhe 
Männer find unverwerfliche Zeugen‘. Davon 
—feit, wH. o. Mb. 

unverwefend, Bmw. u. Nbmw., nicht ver: 
wefend; als Hytw. Unverwefende (—r); 
Klovfisd ‚David erwahte . - nach dem 
herrlichen Bilde Des Unverwefenden‘‘. 

underwefet, Bw. u. Nbw., nit verwefet. 
unverweßlih, Bmw. u. Nbw., nicht vers 
weslich; was nicht verwefet; Luther, 1 Cor. 
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15, 42 „es wird gefaͤet verweolich und wird 
auferſtehen unverweslich“; IPaul „daß wir, 
nur in Haß und Hunger noch lebendig, wie 
andere zerfallende Leichen, eben nur die Zähne 
unverweslich behalten, die Werkzeuge beides, 
der Rache und des Genuſſes“. 

Unverweslihe (—$), f9-, — n; o. Mb, 
das was unverweslih if; Luther, 1 Gor. 
15, 53 „‚denn dies Berweriiche muß anziehen 
das Unverwesliche‘. 

Unverweslichkeit, wo. o. Mh., die Ber 
ihaffenheit einer Sache als unverwedlid ; 
Senme „wo er... die Uuverweslichleit des 
Heriigen in Augenſchein genommen‘. 

Unvermweslichkeitöpiter, m. ;unv. Mh., 
ungewöhnlich: einer der Unverweslichkeit dich— 
tet, d. h. andichtet, indem fie nicht thatſächlich 
ermirfen if. So nannte nämlich Henfe eine 
Sefte (Aphthartodoketen) im 6. Jahrhundert, 
die Ichrte, daß Ehrifti Leib vor der Auferſte— 
hung zwar zerftörbar und verweslich gemefen 
fei, aber nur durch feinen freien Willen. 

unverwettet; unvermwidelt; unvermwie: 
fen; unverwildert; underwilliget, Bw. u. 
Nbmw., nicht werwettet ıc. 

unverwindlih, Bw. u. Nbw., was nicht 
zu verwinden, zu verſchwmerzen if. Davon 
—feit, wH. o. 

unverwirkt, Bw. u. Nbw., nicht verwirkt. 

unverwirrt, Bw. u. Nbw., nicht verwirrt; 
Up, Wie Sonn’ an Senue friedlich grenzt, 
Und ewig unvecwirrt im angewief’nen teile 
Doch weit gebietend, jede glänzt”. Davon 
—bheit, w$. 0. Mh., der Zuftand deffen, was 
unverwirrt if. 

unverwifcht, Bw. u. Nbw., was nicht 
verwifcht it; z. B. von der Schrift und dem 
Bilde auf einer Münze, GSchwab „Du, des 
größten Reichs von allen Unverwifchter, großer 
Held, Mußt als Dpferpfennig fallen Einem 
andern Herren der Melt?’ 

unverwittert; unverwöhnt; undermwor: 
fen, Bw. u. Nbw., nicht verwittert ıc. 

unverworren, Bw. u. Nbw., was nicht 
verworren ıft (von Fäden ıc.); bildl. bezeich- 
net es ein übles perjönliches Verhältniß; Lu— 
ther, Sprichw. 20, 19 „ſei unverworren mit 
dem, der Heimlichleit offenbaret‘‘; Herber 
„Daß binter Ih vor Gott und unverworren 
trete‘. Davon —heit, wH. o. Mh., der 
Zufland deſſen, was unverworren- ill. 

unverwundbar; unverwundlich, Bw. u. 
Nbw., was nicht verwundet werden kann; 
Mieland ‚‚unfer Beſchützer ift in allen Stüden 
fo fehr einem Schugeagel äbnlih, daß es 
fein Wunder ift, daß er au fo unverwund: 
bar als cin Engel iſt“; Goethe „Wie lange 
hielt ich mich für ungerftörbar, für unverwund— 
lich; IHVoß „IR durch Huld des Neptuns 
ein Mann unverwundbares Leibes“. — Das 
von —keit, wH. o. Mh. 

unverwundert, Bw. u. Nbmw., nicht ver: 
wundert. 

unverwundet, Bw. u. Nbw., nicht ver: 
wundet; IHVoß „denn getroffen von ihm 
ward, Doch unverwundet, der Eber“; ebd. 
„er trägt unverwundete Glieder“; bildl. f. 


unverzüglich 


unverlegt, IPaul „wie im Frühling überfüllte 
Zweige unverwundet weinen‘. 

underwunblich, Bw. u. Nbw., ſ. in un: 
verwundbar. = p 

unverwünſcht; unverwürzet; unbermü- 
ftet. Bw. u. Nbw., nicht verwünſcht sc. 

unverwüftlih, Bw. u. Nbw., was nicht 
verwüftet, d. h. zerflört, vernichtet werben 
fann, indem es fo dauerhaft ift; Barthold 
„mit Ausnahme unverwüſtlicher Rathebralen’‘; 
ebd. „Prag, das früh die unverwüſtlichen 
Keime des deutſchen Bürgerthums in fich emts 
wicelt‘‘ ; eine unverwüſtliche Geſundheit. Da: 
von —feit, wH. o. Mb., die Beſchaffenheit 
defien, was unverwüſlich ift. 

unverzagt, Bmw. u. Nbw., nicht vergagt; 
ohne verzagt zu fein; Tiedge ‚„„Da fommt nun 
Ranette, aanz umverzagt, Und berichtet im 
Gehen den Gefvielen 1.5; vChamiſſo „Dies 
jen Martin, der... geplaget, angefochten, 
unverzaget . .. twieberbringt die Kreaturen‘, 

unverzablt; unverzahnt; unverzapft; 
underzärtelt; unverzaubert; underzaunt; 
unverzeht; unverzehntet, Bw. u. Nbw., 
nicht verzäblt xc. 

unverzebrbar; unverzehrlich, Bw. u. 
Mbw., was nicht verzehrt werden kann. Das 
von —keit, wH. o. Mb. 

underzebrt, Bw. u. Nbmw., nicht verzehrt; 
Rochlitz „Dampf Vom umverzehrten, aufge: 
ihwollenen Fleifh Umqualmte mich“. 

— Bw. u. Nbw., nicht vers 
zeichnet. 

unverzeibbar ; gewöhnlicher — 
Bw. u. Nom; Steig. —er, —fte, was nıdt 
u verzeihen ift; es ift unverzeihlih, daß er 
* eggang nicht vorher anzeigte; Goethe 
„unverzeihlich find ih den Leichtſinn“; Die 
unverzeihlihfte Nachläfflgfeit. Davon —keit, 
wH. o. Mb. 

unverzerrt; unverzettelt; unverzichtet; 
unverziehen; unverziert; unverzimmert; 
unverzinnt; unverzinſet, Bw. u. Nbm,, 
nicht verzerrte nicht verzettelt ıc. 

unverzindlih, Bw. u. Nbw., was nicht 
verzinft wird. Davon —Beit, wH. o. Mh. 

unverzogen, Bw. u. Nbw., nicht vergos 
gen; 1) von einer Linie oder einem Faden: 
nit in amdere gezogen. 2) von Kindern: 
nicht durch ſchlechte Erziehung verderbt. 3) 
veralt. nicht verfpätet;z nicht vorenthalten ; 
unverzogen Recht (Dberlin). 

unverzögerlich, Bw. u. Nbw., was nicht 
zu verzögern ift. 

unverzögert, Bw. u. Nbw., nicht vers 
zögert. 

unverzollt, Bw. u. Nbw., nicht verzolit. 

underzudt, Bw. u. Nbw., nicht verzudt; 
Paul Flemming „Ih will fie willig geben, 
Die unverzudte Hand‘, 

unverzudert, Bw. u. Nbw., nidht vers 
zuckert. 

unverzüglich, Bw. u. Nbw., ohne au vers 
ziehen, ohne Verzug; augenblidlid, fo: 
gleih, unverweilt, f[hnell, auf der 
Stelle; verid. plötzlich; veralt. unver: 
ug; das Athmen unverzüglich wieder in 
Gang bringen. 


unverjupfet 


unverzupfet; unverzweifelt; unverzwickt, 
Bmw. u. Nbw., nicht verzupft ıc. 
‚unvetterlih, Bw. u. Nbw., nicht veiters 
lich, nicht wie ein Better fein follte, 

Unvolf, ſH. o. Mh., ein Volk, das Ach 
nicht als ſolches durch Befittung sc. erweiſt; 
Herder „Auch fie will ich dur ein Unvolf 
erzumen‘, 

unvolkreich, Bi. nn. Nbw., nicht volfreidh. 

unvollbradt, Bw. u. Nbw., ungewöhnlich 
f. unvollendet. 

unvollendet, Bw. u. Nbm., nicht vollen: 
det; eine unvollendete Arbeit; etwas unvoll⸗— 
endet laſſen; Goethe „und [babe auch] die 
Anſtalt Redlicher Männer vollführt, die fie 
umvollendet verließen”; IHVoß „es blieb 
unvollendet das Opfer“. 

Unuollendung, wH. o. Mh., ungewähntich: 
ein Zuftand, indem etwas nicht vollendet ft, 
aber vollendet werden foll; Tiedge „Es blüht 
die harrende Bollendung Nus‘ Unvollenbuma 
leii’ hervor’. 

unvollführt, Bw. u. Nbw., nicht vollfühet ; 
re „Er lafie das Verbrechen unvoll: 
führt‘. 

unvolltommen, Biv. u. Nbw., nicht voll: 


fommen, nicht alle Theile oder Gigenjhaften ' 


habend oder zeigend, die ein Gegenitand als 
ein Ganzes haben muß; was nicht voll zur 
Grfcheinung fommt, val. unvollftänbia; 
Goethe „Wie tranrig fteigt die unvollkomm'ne 
Scheibe Des rothen Monde mit fpäter Gluth 
heran‘; Zſchokke „Der Splint if alfo nur 
unvollfommenes Holz, welches erſt, wenn ſich 
ein neuer Jahrring darum angefegt hat, feiter, 
härter und wahres Holz wirb'‘; Herder „bie 
Bildung des Herzens, auch in feiner unvoll- 
kommenſten Geftalt, fordert einen organiichen 
Bau mehrerer innern Theile‘; eine unvolls 
fommene Wirfung »c.; ebd. „Alles auf ber 
Erde if Stückwerk, und foll es ewig und 
ewig ein unvollfommenes Stüdwerf, fo wie 
das Menfhengefhleht eine bloße Schatten: 
heerde, die fih mit bloßen Träumen jagt, 
bleiben ?'‘; ebd. „Manche Ibiere find in wer 
nigen Jahren, Tagen, ja. beinahe fon im 
Augenblide der Geburt ausgebildet, fie find 
aber auch. deito unvollfommener und ſterben 
deito früher‘; ebd, „daß fie ihrem eignen 
Willen entfagten und Geſetze über fie herrſchen 
laſſen wollten, alfo den immer unvollfommenen 
Berfuh einer Regierung durch Menſchen über 
Menſchen feititellen sc.’ ; ebd. „warum 4.8. 
fonderte die fchaffende Mutter [Natur] Satz 
tungen ab? Zu feinem andern Zwede, als 
daß fie den Typus ihrer Bildung deſto voll 
fommener machen und erhalten fonnte’‘z ebd. 
„Schwerlich fann unfer Geſchlecht nach die: 
ſem von der Gottheit erwählten Mittel ver 
Bildung für die bloße Spefulation ober für 
die reine Anſchauung gemacht fein: denn beide 
liegen ſehr unvollfommen in unſerm Kreife, 
... Zur Spefulation fann der Menſch eben 
fo wenig geſchaffen fein, da fie, ihrer Geneſis 
und ee A nad, nicht vollfowmener if, 
und nur zu bald die Kopfe der Nachbeter mit 
tauben Worten erfüllet‘‘; ebd, „Wenn Sprache 
das Mittel dev menſchlichen Bildung uuſers 
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Geſchlechta if, fo iſt Schrift das Mittel der 
aelehrten Bildung. Alle Nationen, die anßer 
dem Wege diefer künſtlichen Tradition lagen, 
find nad unsern Begriffen unkultivirt geblie- 
ben, und die daran auch nur unvollkommen 
Theil nahmen, erhoben fih zu einer Verewi— 
aung der Vernunft und der Geſetze in Schrift- 
zügen““z eine unvollfommene Schönheit, d. h. 
eine weibliche Berfon, Die zwar ſchön iſt, aber 
nicht in allen Rüdfichten ihrer förperlichen 
Berbältniffe. 

Unvolltommenbeit, w&., 1) 0. Mh., die 
Beichaftenheit deffen, was und infofern es 
unvollfommen if; Herder „fo zeigt Doch eben 
dies von ter Gottheit gewählte Mittel bie 
Unsollfommenbeit unfers irdifhen Däfeins‘‘. 
2) m. Mb. —en, das wodurch etwas unvoll⸗ 
fommen if (wiberwärtige Umitände, Verhält⸗ 
niffe, Mängel, Fehler, Kranfheiten, Noth x.y5 
Herder „lauter Unvollfommenheiten, die in 
unferm einzigen Mittel der Kortpflanzumg 
neenfchlicher Sedanfen liegen‘; ebd. „Sobald 
er [dev Menſch] irgend eine eblere Anlage 
verfolat, findet er überall Unvollfommenheiten 
und Stüdwerf‘. 

unvollftändig, Bw. u. Nbw., nicht voll: 
ftandig, d. h. nicht voll in allen Theilen, bie 
ern aewiffes Ganze haben muß, da ſtehend; 
ein Bub ift unvolltändig, wenn ein Theil 
davon fehlt; auch von nicht körverlichen Din- 
aen, 4. B. eine unvollffändige Begriffsbeitim: 
mung, d. 5. die nicht alle Merkmale des Be: 
geiffes enthält; Schiller „Sie [die Freiheit 
im Menfchen] nimmt ihren Anfang erit, wenn 
der Menich vollitändig iſt, und feine beiden 
Grundtriebe [,die Sinnlichfeit und die Ber- 
nunft,] sich entwidelt haben; fie muß alfo 
ſehlen, fo lang er unvollftändig und einer von 
beiden Trieben ausgeſchloſſen ik‘. 

Unvsliftändigkeit, wH. o. Mh., die Be: 
fhaffenbeit defien, was unvollſtändig if, indem 
Theile zu dem Ganzen fehlen; die Unvolls 
tändiafeit eines Werkes, Beweiſes »c. 

unvollittedt, Bw. u. Mbw., nicht volls 
ftredt: ein unvollſtrecktes Urtheil. 

unvollzäblig, Bmw. u. Nbw., nit volls 
zählig. 

unvollzogen, Bw. u. Nbw., nicht vollges 
ger, d. b. nit zur Thatſache gemacht oder 
ausgeführt. 

unvonnöthen, Nbw., Obrd. nit vonnö- 
then, nicht nötbia;, Wieland „Die Delilan, 
die Zaeln, Jeſabellen IR unvonnöther Dir in 
Meihen aufzuſtellen“. 

- unuorausbedungen; unvorausbezahlt; 
— —— unvorausgeſchickt; un- 
vorausgeſendet; unvorausgeſetzt ı., Bmw. 
u, Nbw., nicht vorausbedungen ꝛc. 

unvorausfebbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
vorausgeſehn werden fann. Davon —Feit, 
wH. 0. Vih. 

unvorbedacht; unverbedungen; unver: 
behalten, Bw. u. Nbw., nicht vorbedadht- ıe; 

unvorbebaltlich, Bw. u. Nbw;, ohne Vor— 
behalt. 

unvorbereitet, Bw. u. Nbw., wer ſich nicht 
vorbereitet hat auf oder zu etwas; was nicht 
vorbereitet iſt; unvorbereitet eine. ‚gute Rede 
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halten; Körner „Gewöhne mich auch an des 
Unglücks Stimme, Daß nicht unvorbereitet das 
Geſchick Dem ſchwachen Weibe das Gräßliche 
bereite‘; Schiller „um ſich durch einen um 
vermutheten Ueberfall Stettins zu bemächti— 
gen. Aber die Schweden ließen ſich nicht 
unvorbereitet finden“ 

unvordenklich, Bw. u. Nbw., lange vor 
der Zeit, dab man es nit denfen fann; 
Blumaner „Sie liegen feit Der unvorbenflis 
lien Gigantenzeit‘‘. 

unvergefeben, Bw. u. Nbw., nicht vor: 
gefeben, unvermuthet; Benzel-Sternau „wenn 
man fliegen will, muß man unvorgefehen übers 
fallen“. 

unvorgeſetzt; unvorgeſpiegelt; ange 
fpielt; unvorgefprodhen; unvorgeftedt; 
unvorgeftellt; unvorgeftredt; unvorge: 
wägt; unvorgeworfen ; unvorgezäblt; un: 
vorgezeichnet; unvorgezeigt; unvorgezo- 
gen, Bw. u. Nbw., nicht vorgefeßt ıc. 

unvorgreiflih, Bw. u. Nbw., Obrd. bildl. 
ohne einem vorzugreifen in feiner Meinung 
oder Belimmung. 

unvorberbeftimmt; unvorbergefagt; un: 
vorhergefeben, Bw. u. Nbw., nicht vorher. 
beftimmt ꝛc.; Poflelt „ihr Angriff war ein 
plößlicher, fa immer unvorhergefehener Her: 


a S 
unvorfäglih, Bw. u. Nbw., wicht vors 
fäglih , ohne Borfap; einen unvorfäßlid 
tödbten. Davon —keit, wH. o. Mh. 
unvorfhreiblih, Bw. u. Nbw., veralt. 
ohne einem etwas vorfchreiben zu laflen. 

Unvorfiht, wH. o. Mh., die mangelnde 
Borfiht; ZPaul „wenn 3. B. fo mander 
Leſer bei dem Binfchlafen eine Hand aus Uns 
vorſicht auf die Stirn oder an den Leib legt‘’. 

unvorfihtig, Bw. u. Nbw., Steig. —er, 
—fte, nicht vorfihtig, ohne Vorſicht handelnd 
oder davon zeigend oder dadurch hervorgegans 
en; Goethe ‚es baben die unvorfidhtigen 

enfchen alles Wafler getrübt im Dorfe‘‘; 
Mieland „eine heftige Leidenfchaft fann durch 
einen unvorfichtigen Widerſtand zu feltfamen 
Ausbrüchen getrieben mwerben’’; ebb. „es war 
eine Warnung der Fee, meiner Kreundin, die 
mich das, was mir jeßt begegnet, im Traume 
vorher fehen ließ, damit ich nicht unvorfichtig 
in den Schlingen meiner Feinde gefangen 
wurde“; Schiller „auch diefe taftete man un: 
vorfihtig an“; ebd. „hintergangen Bon mei— 
ner Blide unvorfiht’gen Sprache“; eine uns 
vorfihtige Handlung. Luther fchrieb unfür: 
fidtig, Sprichw. 12, 18 „unfürſichtig ber« 
aus fahren‘; unnüge Berlängerung ift un: 
vorſichtiglich. 

Unvorfichtige (—r), mH. u. wH., —n; 
MH. —n, eine Perſon, bie nnvorfihtig han— 
delt; Herder „‚Der ——— Kinn⸗ 
baden eines todten Krokodills konnte einem 
Unvorfihtigen den Finger abbeißen‘‘; Luther 
ſchreibt unfürſlchtige, Eſ. 32, 4 „die 
Unfürfichtigen werden Klugheit lernen“. 

Unvorfichtigkeit, wH. 1) o. Mh., das 
Verfahren einer Perſon, infofern dieſe unvors 
fihtig handelt; durch Unvorfichtigfeit von 
Kindern entftehen häufig Schabenfeuer. 2) 


unwahrnebmbar 


m. Mh. — en, eine unvorfihtige Handlung. 
unvorftellbar, Bw. u. Nbw., was nidt 
vorgeflellt werden fann. Davon —keit, wH. 


o. Mb. 

unvortbeilhaft, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —efte, nicht vortbeilhaft, oder vielmehr: 
was ſtatt Bortheil gerade das Begentheil 
Nachtheil, Berluft, Schaden) bringt; 

oethe „die Moth lehrte fie ihre Sicherheit 
in der unvortheilbafteflen Lage fuchen, bie 
ihnen nachher fo vortheilhaft ward‘; eine 
unvortbeilhafte Meinung von jemandem haben. 

unvortrefflid, Bw. u. Nbw., nicht vor: 
trefflich. Davon —keit, wH. o. Mh., die 
Beſchaffenheit deſſen, was und infofern es un: 
portrefflich iſt; Benzel:Sternau ‚‚die Beloh— 
nung unübertroffener Unvortrefflichkeit“. 

unvorweidlih, Bm. u. Nbw., nit vor: 
weislih, was fih nicht vorweifen läßt. Das 
von —feit, wH. o. Mb. 

unvorzeigbar, Bw. u. Nbw. nicht vorzeig« 
bar. Davon —keit, wH. o. Mb. 

unwadhfam, Bw. ı. Nbw., nit wachſam; 
TEN RING Hund. Davon —keit, wH. 
o. Mh. 

unwader, Bw. u. Nbw., nicht mwader 


(Mahler). Davon —keit, wH. o. Mh, 


unwägbar, Bmw. u. Nbw., was zu wägen 
nicht möglid if; imponderabel; Licht und 
Lichtftoff find unwägbare Dinge. Davon —keit, 
wH. 0. Mh., die Befchaffenheit deſſen, was 
und infofern es unmwägbar ifl. 

unwäblbar, Bw. u. Nbw., nicht wählbar. 
Davon —keit, wH. o. Mh. 

unwahr, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—ſte, was nicht wahr iſt, ohne Wahrheit 
oder gegen die Wahrheit; ein unmwahrer Be: 
richt, d. h. der eine Begebenheit nicht wahr, 
beren Verlauf nicht nur nicht treu giebt, fon: 
dern falfhe Angaben enthält. 

Unwabre (—8), ſH.; —n, o. Mh., das 
was unmwahr ift; Rochlitz „daß nie Unmwahres 
feiner Lipp' entflohn‘. 

unwahrhaft, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, entgf. von wahrhaft: 1) der Wahr: 
heit nicht gemäß; eine unwahrhafte Gefchichte, 
wie unwahr gebraudt. 2) von Perfonen: 
nicht die Wahrheit habend; ein unwahrhafter 
Zeuge; ein unwahrbafter Gefhichtsfchreiber ; 
alte Form unmwahrbaftig; davon —keit, 
ws. 0. Mh., die Befchaffenbeit deſſen, was 
ober wer unmwahrhaft if. 

Unwabrheit, wH., 1) o. Mh., das ®e- 
entheil der Wahrheit, indem es bie Beſchaf⸗ 
2 von etwas bezeichnet, infofern es uns 
wahr oder nit wahr iſt; die Unwahrheit 
einer Ausſage, eines Berichtes sc., d. h. Dies 
felben entiprechen nicht der Sache, wie fie 
war oder gefhah. 2) m. Mh. en, ein nn 
wahrer Umfland; fih Unmwahrheiten in dem 
Beriht von einem Ereigniß zu Schulden 
fommen lafjen; Goethe "Becsiiten @ure @r: 
cellenz, ih habe viel zu viel Reſpeet, um 
Ihnen eine Unmwahrheit zu ſagen“. 

unwährig, Bw. u. Rbw., Indfchftl. nicht 
während, nicht dauernd’ (Dberlin). 

unwabhrnehbmbar, Bw. u. New., was 
nit wahrnehmbar iſt; Zſchokke „der den 


unwahrnehmlich 
Sinnen unwahrnehmbare Aether““. Davon 
—feit, ws. 0. Mb 

unwahrnehmlich, Bw. u. Nbw., ungew. 
wie unwahrnehmbar (Erberg). Davon 
—keit, wH. o. Mb. 

unwahrſcheinlich, Bmw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —ſte, nicht wahrſcheinlich; Lichtenberg 
„mich dünkt das Kosmifche bei der Erfcheis 
nung fehr unmahrfheinlih‘‘; Goethe „kein 
unwahrfcheinliches, hocharivanntes, vielmehr 
ein wohlbegründetee Hoffen’; das ift allen 
Umftänden nah unmwahriheinlid. 

Unwabrfheinlihe (—8), id., —n; o. 
Mh., das was unwahrſcheinlich if; in ber 
Steigerung, Schiller „... Anus einer Million 
gerade mich Den Unmwahrfcheinlihften erariff, 
und im Gedächtniſſe des Königs auferwedte‘. 

Unwahrfcheinlichkeit, wS., 1) o. Mh., 
bie Befchaffenheit defien, was und infofern 
es unwahrfheinlih if. 2) m. Mh. —en, 
ein unwahrſcheinlicher Umitand. 

unwandelbar [ahd. bei Notfer unuuan- 
delbar, bei Dtfried unuuantelich],, Bw. u. 
Nbw.; Steig. —er, —fte, was nicht wandel: 
bar ift, fich nicht verändern fann; Gott ift 
unwandelbar; Schubart „Gottes unmwanbel- 
bares Mißfallen gegen das Laſter“; Seume 
„Glück, unmwandelbar und ungeftöret, Das 
felbft der Meid mit ſtummer Achtung ehret, 
Blüht für fein Menfchenfind‘‘; Schiller „Uns 
wandelbar und ewig ihn zu lieben‘; unwan— 
delbar bei feinen Anfihten und Grundfägen 
bebarren. 

Unwanbdelbare (— 8), ſH., — n, o. Mh., 
das was unwandelbar iſt; Schiller „Das 
Unwandelbare. Unaufhaltſam enteilet die Zeit. 
Sie ſucht das Beſtäͤnd'ge. Sei getreu, und 
du legft ewige Feſſeln ihr an’, 

Unwandelbarkeit, wH. o. Mb., die Be: 
fhaffenheit deffen, was und infofern es un: 
wanbdelbar ift; Matthiffon „Eis- und Schnee: 
felder, welche labyrinthifh durch Thäler und 
Schlünde in trauriger Unmwanbdelbarfeit fid 
verbreiten‘. 

unwanbdelbaft, Bw. u. Nbw., was fi 
nit wandelt (Stieler). Davon —igkeit, wH. 


vo. Mh. 

unwanfelbaft, Bw. u. Nbw., nicht wan— 
eg (Heynag). Davon —igkeit, wH. 
o 


"unwantelmütbig, Bw. u. Nbw., micht 
—— (Heniſch). Davon —keit, wH. 


o. 
unwaſchbar, Bw. u. Nbw., was nicht ge: 
wafhen werden fann. Davon —feit, wH. 


o. b. S 

unwedhfelbar, Bw. u. Nbw., was nit 
gewechſelt werden fann. Davon — keit, wH. 
Q, . 
Unweg, mH., — es; Mh. —e, das Ge: 
gentheil von Weg, nämlih ein Ort ober 
Strich, wo man nit geben, oder den man 
niht ale Weg benugen fann, indem er 
nit dazu geeignet ift; Luther, Hiob 12, 24 
„er macht i irre auf einem Unwege, ba fein 
Menſch if; Moshelm „Wir müſſen jept 
vielen wüſten und unordentlichen Köpfen auf 
ihren verkehrten Unwegen folgen‘. 
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unwegig, Bw. u. Nbw., was Unweg ift 
(Grberg). „Davon —feit, wH. o. Mb. 

unwegraumbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
weggeräumt werden fann. Davon —keit, 
wH. 0. Mh. 

unwegfam, Bw. u. Nbw., von einer Ge— 
gend, die feinen Weg hat, wo es feinen Weg 
gibt, wo alfo auch nicht gegangen werden 
fann; Luther, 2 Macc. 13, 18 „unmwegfame 
Drte'‘; vCronegk „Singt Böhmens unweg⸗ 
ſame Höhen“; Schiller „Milton's Satan 
folgen wir mit ſchauderndem Erftaunen dur 
bas unwegfame Chaos“. Davon —keit, wH. 
0. Mb., die Befchaffenheit der Gegend, welche 
feinen Weg bat. 

unwebrbaft, Bw. u. Nbw., nicht wehr: 
haft; IHVoß „Darum nit wähnet mid 
feiges und unwehrhaftes Geſchlechtes“. Da: 
von —igkeit, wH. o. Mb. 

Unweib, IH. 0. Mb., eine Frau, die fid 
nicht als Weib erweilt. 

Unweibbeit, wH. o. Mh., unmweibliches 
Weſen; bei den Minnefängern „An ir fueffen 
libe wart unwipheit nie gefehen‘‘. 

unweiblih, Bmw. u. Nbw., dem Wefen 
eines Weibes, wie es fein muß, nicht entfpres 
hend; unmweiblihe Gefinnung, unmweibliches 
Benehmen, Betragen ; Klage ja „Daz was 
unwipliche muot‘‘. Davon —keit, wH. o. Mh. 

unweichlih, Bw. u. Nbw., nicht weichlich; 
IHVoß „Billig demnach jedweden beerdiget, 
wie er geſtorben, Mit unweichlicher Seel’, und 
Einen Zag ihn beweinend“. Davon —keit, 
wH. o. Mh. 

unweidmänniſch, Bw. u. Nbw., den Ge: 
bräuden eines Werdmannes nicht entſprechend. 

unweigerlih, Bw. u. Nbw., ohne fich zu 
weigern; dem Befehl unweigerlich gehordhen. 
Davon —keit, wH. o. Mh. 

unweibbar, Bw. u. Nbmw., was nicht zu 
weihen tft oder geweiht werden fann ; Benzel⸗ 
Sternau „Kein Zwed weihte ihnen Mittel, 
bie — waren’. Davon —keit, wH. 
0. . 
unweinbar, Bw. u. Nbw., von Thränen: 
nicht geweint werben könnend; Klopflod „Sie 
find es, um die vor ihrer Dunkeln Geburtszeit 
Brüderlih, mit Seufzern der himmliſchen 
Freundfchaft, mit Thränen, Menſchen unwein: 
bar, die Seraphinen klagen“. Davon —keit, 
wH. o. Mh. 
unmweife, Bw. u. Nbmw., nicht weife; Lu: 
ther, Tit. 3, 3 „wir waren weiland unweife‘‘; 
Schiller ‚und ruhmlos zog er fih aus einer 
unmeifen —— 

unweit, Nbw. des Ortes: nicht weit, m. 
von, oder mit dem Genitiv (des, der) oder 
Dativ (der, dem); unweit von der Stadt oder 
der Stadt; J'Baul „unweit des Ochfenfopfes‘'; 
unweit dem See x.; mit Ortsnamen wird es 
auch unmittelbar verbunden; Xeffing ‚Bor 
Kurzem faß ih noch als Eremit Auf Qua— 
rantana, unweit Jericho‘. 

unwelfbar, Bw. u.Nbw., was nicht welft; 
„Der Kranz ... blüht unwelfbar, ewig, wie 
— Geiſt (bei Campe). Davon —keit, wH. 


0. . 
unweltlih, Bw. u. Nbw., nicht weltlich, 
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f. nicht irdiſch, Baggeſen „Du Sohn des 
Olympos, unweltlicher Jüngling!“ Davon 
— keit, wäh. 0. Mn. 

unwendbar, Bw. ı. Nbw., was nicht ae 
wendet werden fanın. Davon —feit, wS. 
vo. Mh. 

Unwerk, ſH., —es; 0. Mb., das Gegen: 
tyeil von Werf, als etwas Unbrauchbares 
(Stieler). 

unwertb, Bw. u. Nbw., einer Sache nicht 
werth oder würdig, oder mit folgendem daß; 
Leffing „ihr —*8 wär’ es nichts, Als 
ſaufte ſchöne Zuckung ihrer Muskeln, Wär’, 
was fie lächeln macht, des Reizes unwerth, 
In dem es ſich auf ihrem Munde kleidet“; 
Herder „Unwerth iſt ein ungerechter Fürſt, 
daß ihm der Edle diene“; Schiller „darum 
achtete ih es des Verſuchs nicht unwerth, 
diefes fehöne Denfmal bürgerlicher Stärfe vor 
—* Welt aufzuſtellen“; einer Sache unwerth 
ein. 

Unwertb, mH., —e8; 0. Mh., das Ge: 
geniheil von Werth in moraliicher Beziehung, 
indem er einem Gegenſtand mangelt; der 
Werth oder Unmwerth eines Menſchen beilcht 
in feiner Gelinnung; Seume „und fluchſt 
Dem göttliben Geſchenk ın deines Unwerths 
Schlamme, In dem du Mettung fuhr‘. 

unwertben, 3i3., veralt. f. unmwerth fein 
ober erfcheinen; Minneſänger „ſwa man weite 
einen volf fchaften man, der folte unwerben 
allen guoten wiben‘. 

Unweſen, ſH. o. Vih., das was nicht fein 
follte, als dem Weſen widerfprehend; daher 
es auch als eine große Umorbuung, als ein 
willkürliches Treiben, als Unfug, die geſell— 
ſchaftliche Orduung und Rube jtörend ericheis 
nen kann; fein Unweſen treiben; dem Unwe— 
ſen ſteuern; Schiller „unfere quten Hippo— 
frate müßten gauze Blantagen Nieswurz er: 
ihöpfen, wenn fie dem Unweſen durch ein 
heilfames Decoct abhelfen wollten‘; Tied „daß 
ein großer Componiſt ſich diefem kleinlichen 
jo mädıig gegenüber jtellt‘‘. 

unwefenbaft, Bw. u. Nbw., was nicht 
Weſen bat, wejenlos; Herder „Und womit 
rechnet fie [die Bernunit]? Etwa mit den 
Merlkmalen jelbft, vie fie abzog [von den Din: 
gen durch deren Betradhtung], jo unvollfom: 
men und unwefenbaft dieje auch fein mögen? 
Nichts minder! Dieſe Merkmale werden aber: 
mals in willfürliche, ihnen ganz unwefenbafte 
Lunte verfaßt, mit denen die Seele denket“; ebd. 
„Keine Sprade drüdt Sachen aus, fondern nur 
Namen: auch Feine menſchliche Vernunft aljo 
erfenut Sachen, foudern fie hat nur Merkmale 
von ihnen, die fie mit Worten bezeichnet ; eine 
demüthigende Bemerfung, die der ganzen Ges 
Ihichte unjers Verſtandes enge Grenzen und 
eine fehr ummejenhafte Beftalt gibt ‘; ebd. 
„Sprache iſt der Charakter unſrer Vernunft, 
durch welchen fie allein Geſtalt gewinnet und 
ſich fortpflanget. Indeſſen zeigt eine Fleine 
näbere Anfiht, wie unvollfommen dies Mittel 
unfrer Bildung fei, nit nur als Werkzeng 
der Bernunft, jondern auch als Band zwi: 
fchen Menichen und Menſchen betrachtet ; jo daß 
man fi beinahe fein unmefenhafteres, leich- 
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teres, fſlüchtigeres Gewebe denken fann, als wo: 
mit der Schoͤpfer unſer Geſchlecht verknüpfen 
wollte‘; zur Grflärung des Begriffes von 
wejenhaft vgl. ebd. „Keine Kraft in ihrem 
Weſen fennen wir, fünnen fie aud nie fennen 
lernen; denn felbit die, die in ung denfrt, ge: 
nießen und fühlen wir zwar, aber wir Feunen 
fie nit. Keinen Zufammenbang zwiſchen Urs 
fahe und Wirfung veriteben wir ulfo, da wir 
weder das, was wirkt, no was gewirft wird, 
im Innern einieben, und vom Sein eines 
Dinges durchaus feinen Begriff haben‘. 

unwejentlih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, wie wiſſentlich, boffentlidh x. 
gebildet, nicht wefentlih; 1) Fein Weſen ba- 
bend; Wieland „Eine einzige von jenen Fans 
tafien iſt hinveichend, die unmwefentlide Zan- 
berei aller deiner Blendwerle zu zerftreuen‘‘; 
ebd. ‚Leichte Traum’ unwefentlicher Luft‘. 
2) was nit unbedingt zu dem Weſen eines 
Dinges gehört, dafelbe betrifft ober ausmacht; 
es iſt nicht unwesentlich, einen Unterfchieb feit- 
zustellen ıc. 

Unwefentlihe (—8), fö., — n; o. Mb,, 
das was unwefentlih (2.) if. u 

Unwefentlichkeit, wH. o. Mh., die Be 
ſchaffenheit deſſen, wae und injofern es um 
wesentlich in. 

Unwetter, fö., — 8; unv. Mh., ein mit 
Sturm begleitetes Wetter, Gewitter; ſtürmi— 
[ches und regnerifches Wetter. 

unwichtig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht wichtig: 1) was nicht das gehö— 
rige Gewicht hat; ein unwichtiger Dulaten. 
2) bildl. was feine Bedeutung bat; eine un: 
wichtige Verſon; Schlegel „Allein, wer bin 
ih? en unwichtig Weib’; mit nit ver- 
bunden hebt es einen Gegenſtand als bedeu- 
tend befonders hervor; Dies iſt ein nicht un: 
wichtiger Umftand bei der Sache. 

Unwidtige (—8), ſH. —n; o. Mh., das 
was unwichtig iſt. 

Unwictigfeit, wS., 1) o. Vih., die Be: 
fhaffenheit deffen, was und infofern es un: 
wichtig ift. 2) m. Mh. — en, ein unwid- 
tiger Umitand. 

unwiderlegbar; unwiderleglih, Bw. u. 
Nbw.,. was nicht widerlegt werden kann; Her: 
der „Wolf ;hat eine neue, unwiderlegbare 
Demonitratien fürs Dafein Gottes erfun- 
ben‘; ebd. „Der unfterblihe Haller hat die 
verschiedenen Kräfte, die ſich im Thierförper 
phyſiologiſch außern, nämlih die Glafticität 
der Faſer, bie Meizbarfeit des Muskels, end» 
lih die Gmpfintung des Nervengebäudes mit 
einer Senauigfeit unterfchieden, die im Gan— 
zen nicht nur unmiderlegbar bleiben 1.'; 
Schiller „dieſe Berbindung zweier widerfpres 
chenden Gmpfindungen in einem einzigen Ge: 
fühl beweift unfere meralifhe Selbititändig- 
feit auf eıne unwiberlegliche Weiſe'“. Davon 
— keit, wH. o. Mh. 

unwiderredlid, Bw. u. Nbw., Feine Wi: 
derrede geitattend, uuwiderſprechlich; Blumen: 
bach „Eben jo unmwiverredlih find die Zeuge 
niffe zum Erweis bes zweiten Satzes“. 

unmwiberruflih, Bmw. u. Nbw.; Steig, 
—er, —ſte, was nicht widerrufen werben 


unwibderfeglich 


kaun; Schiller „Vater! Unwiderruflich bleibt's 
bei der Entſcheidung?“; ebd. „Der entſchei— 
dende Augenblick ſchien endlich herbeigekom— 
men zu ſein, der dieſe lange Zwiſtigkeit durch 
einen Hauptſtreich endigen und das Berhältnig 
beider Kirchen in Deutfchland unwiderruflich 
beſtimmen follte‘‘. Davon —keit, wH. o. Mh. 
unwiderfeglich, Bw. u. Nbw., ohne ſich 
zu wiverjegen. Davon —keit, wH. vo. Mh. 
unwiderfpreblih, Bw. u. Nbw., dem 
nit widerfproden werden kann; Schiller 
„Bas man au von der Gleichheit jagen 
mag, weldhe der Meligionsfriede zu Augsburg 
zwiſchen deutſchen Kirchen einführte, jo ging 
die farholifhe doch unwiderfprehlih als Sie— 
gerin davon‘; ebd. „Hier liegen Zeugniffe, 
die gang Unwiderfprehlih fie verdammen‘'. 
Davon eit, wH. o. j 
unwiderſtehbar; unwiderſtehlich, Bw. 
u. Nbw., dem man nicht widerſtehen kann; 
Goethe „So gewannen fie bald, die überwie— 
enden Frauken, Grit der Männer Geilt, mit 
eurigem, munterm Beginnen, Dann die Her: 
zen der Weiber, mit unwiderfiehliher Aus 
muth“; Tiedge „Gin Abnungsfinn, der meis 
nen Geift Unmwiderftehlih hin nad jener Höhe 
reißt‘; Schiller „unwiderſtehlich drangen bie 
Baiern und Wpllonen vor’; vStrahwig „Mid 
lodt hinaus Der Maienwonnen unwiderſteh— 
liche Muſik“. 
unwiderſtreblich, Bw. u. Nbw., dem man 
nicht widerftreben fann (Kramer). Davon 


—feit, wH. o. i 

unwidertreiblih, Bw. u. Nbmw., unge: 
wöhnlid f. unwiderleglidh; Liscov ‚„Hier« 
aus folgt unwibertreiblid”". 

unwiederbringlih, Bw. u. Nbw., bildl. 
nicht wiederzubringen möglich, was nicht wies 
der zu befommen ift; Leſſing „was man das 
mit retten will, geht um & unwieberbring: 
licher verloren‘; Schiller „Die geringfie An 
näherung an die verabfheuten Lehren Luthers 
und Gaivins mußte dem Beherrfcher von Spas 
nien die Herzen jeiner Unterthanen unwieder: 
— entreißen“. Davon —keit, wH. 
o. h. 

unwiederbolbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
wiederholt werden fann; Alringer „Unwiebers 
holbar ift, was Lieb’ aus trunfnen Seelen 
In folden NAugenbliden fpridt‘. Davon 
—keit, wH. o. Mh. 

unwiederkäuflich, Bw. u. Nbw., was 
nicht wiederzukaufen if. Davon —keit, wH. 


o. — 

unwiederruflich, Bw. u. Nbw., was nicht 
widerrufſen wirb. Davon —keit, wH. o. Mh. 

Unwille lahd. bei Otfried unuuille], mS., 
—n8; o. Mh., die widerwärtige Stimmung 
unferes Willens durch etwas Unangenehmes; 
vgl. Zorn, Berdruß, Abneigung; us 
tber, 2 Cor. 9, 7 „mit Unmwillen Almoſen 
eben’; Schiller „Längſt fhon hatten die 

zherzöge von Diterreih, des Kaifers Brü— 
der, dem Berderben ihres Haufes mit ftillem 
Unwillen augefehen” ; ebd. „Schmerz und Un- 
willen klagten allgemein den König von Schwer 
den an’; Mufäus ‚darum faltete fich feine 
Stimm und die landgräflihe Nafe ſchnaubte 
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Unwillen‘‘; Unwillen über etwas empfinden, 
äußern, ausſprechen; Schiller „häufig genug 
glauben wir einen moralifhen Unmwillen über 
die Welt zu empfinden, wenn ung blos ber 
Widerftreit derfelben mit unferer Neigung er 
bittert”’ ; feinen Unwillen merfen oder einem 
empfinden laflen. 
—355 „Bw. u. Nbw., nicht will: 
fährig; IHVoß ‚Keiner fer unwillfährig bei 
abgeſchiedenen Todten““. Davon —keit, wH. 


o. Mh. 

unwillig, Bw. m. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, Unmillen babend over äußernd; im 
oder aus Unwillen; fehr unwillig fein oder 
werden; einen unwillig machen; ZBaul ‚falls 
nun, fahr Knoll lauter und unmwillig über 
das Stören fort, der junge Anfänger ıc,'; 
Goethe „und ich füchte, Daß unwillig fie 
flieht, fobald wir gebenten der Heirath“; 
Seume ‚„unwillig murmelnd‘. Davon —keit, 
wH. 0. Mh., die Stimmung des Gemüthes, 
indem eine Perfon unwillig if. 

unwilltommen, Bw. u. Nbw., nicht will: 
fommen; was wider unfern Willen kommt 
oder gefhieht, und uns deshalb unangenehm 
ift; Iwain „Ir fent vns vnwillfommen‘ ; ein 
unwillfommener Gaft; nichts fonnte uns un: 
willfommener fein. 

unwillkürlich, Bw. u. Nbw., nit vom 
Willen erfürt, d. h. gewählt oder bewirkt, 
was von ſelbſt ohne unfer Wollen in ung ges 
ſchieht; Schiller „Eine Mothwenpigfeit außer 
uns beſtimmt unjern Zuftand, unjer Dafein 
in der Zeit vermittelt der Sinnenempfindbung. 
Diefe if ganı unwillfürlih und fo wie auf 
uns gewirkt wird, müſſen wir leiden‘‘; Ders 
der „Die Natur hat alfo bei der Drganifas 
tion diefes Geihöpfs Lebensalter und Triebe 
nur weiter auseinander gelegt, und läßt fi 
diefelbe in eignen Webergängen organifch ber 
reiten, dem Geſchöpf jo unwillkürlich, als der 
Schlange, wenn fie fih häutet““; IJPaul „Sch 
habe mir bundertmal in der Stube über Feier 
lichkeiten zu läheln vorgenommen, bei denen 
ih nachher, wenn ich ihnen beiwohnte, un— 
willfürlich ein vetrifizirtes Gefiht hatte, voll 
Anftand und Eruſt''; Schiller „Die Hoffnung 
winft, der füße Trieb des Lebens Wacht un- 
willfürlih, allgewaltig auf"; Muſaus „Sie - 
empfand, gleich beim erjten Anblid einen fo 
mächtigen Gindrud von feiner Geſtalt, daf 
fie ihm unwillfürliches Wohlwellen, das Bors- 
— eiuer glücklichen Bildung, nicht verſagen 
ounte“. 

unwirklich, Bw. u. Nbmw., was nicht wirf: 
lich ift oder beſteht; (Meiner’s u. Spittler's 
hiftor. Magazin.) „Man leitete die Amerikaner 
aus eben fo unwirfliden Südländern ab‘, 
Davon — keit, wH. o. Mb. 

unwirffam, Bw. u. Now., nicht wirffam, 
was nicht wirft oder feine Wirkung Außert ; 
Paul ‚fo daß alfo der nuplos herumflie- 
gende Golpftaub recht glücklich in einen ein- 
zigen Goldwürfel gefhmolzen war, oder richs 
tiger, daß der unwirkſam unter taufend Häus 
fern wie ein Dunft verfplitterte ſich in ber 
Rottofaffe mie der gefallene Rhein zu Einem 
Strome zufammengegogen hatte, der nun 
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ſchinen treiben konnte“z eine unwirkſame Ars 
zenei, d. h. bie nicht die erwartete Wirfung 
ihut; Prügel übel angewendet, find nicht nur 
ein unwirkſames, fondern fogar ein ſchädliches 
Mittel. — Davon —keit, wH. o. Mb., die 
Beſchaffenheit defien, was umd infofern es uns 
wirffam if. 

unwirfh, Bw. u. Nbw., Ndrb. jehr unmils 
lig aus Verdruß und Merger; Wächter „Werdet 
nur nicht unwirſch!“; Tief „die Eltern, Die 
oft unwirfh ſind“. 

Unwirfh; Unwirfchteit, wH. o. Mh., 
der Unwille, Zorn in verdrüßlicher Gemüthe— 
ſtimmung; Gailer v. Kaiſereberg „Die ſcher— 
gen haben mit großer unwirsz in das kleid 
abgezert‘'. 

unwirtbbar, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, von Gegenden und Drten: unbewohn: 
bar, indem fie nicht zum Aufenthalt oder zur 
Bewirtbfhaftung für den Lebensunterhalt ge: 
eignet find; Lohenſtein „Des unwirthbaren 
Dieeres Grund‘; Bodmer „Mir ift fein Ort 
unwirthbar“ ; Hagedorn „den unwirthbaren Sig 
Berflärt, doch felten nur, ein rother fchneller 
Blitz''; Herder „An dem unmirthbaren Ufer“; 
Chv Stolberg „An den unmirthbaren Strand‘ ; 
Wieland „DO taufenpdmal willfommen In die 
fem einfamen unwirthbaren Theil der Melt‘; 
JHVoß „Jetzt in dem unwirthbaren Palaft 
des Arfaderfönigs Trat ich hinein’; Matthif- 
fon ‚in einem der unwirtbbaritien Winfel der 
Erde, kalt und umfreundlih wie die Mebel 
von Grönland’; Seume „Traurig fehritt der 
ehrliche Hurone Fort von diefer unmwirthbaren 
Schwelle; Goethe „Daß den unwirthbaren 
—— Sich der Wandrer grauſend gern 
entzöge“. 

nwirthbarkeit, wH. o. Mb., die Beichaf- 
fenheit des Ortes ober der Gegend, inſofern 
fie unwirthbar find. 

unwirthlich, Bmw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) einem Wirth micht entſprechend. 2) 
wo man nicht bleiben kann, wer der Ort für 
den Aufenthalt nichts bietet, nicht geeignet 
it; Klopſtock „Wie auf hoben unwirthlichen 
Bergen drohende Wetter Langſam und ver: 
weilend fi lagern‘; Schiller „„Handlos und 
ſchroff anfleigend flarren ihm Die Felfen, die 
unwirthlichen, entgegen‘; ebd. „Was ilt’s, 
das die drei Völfer des Gebirg's Hier an des 
Sees unwirthlichem Geftade Zufammenführte 
ın der Geiſterſtunde?“ 

Unwirthlichkeit, wH. o. Mh., die Be: 
ihaffenheit des Drtes oder der Gegend, its 
fofern fie unwirthlich find. 

Unwirtbfchaft, wH. o. Mh., das Gegen: 
theil von Wirthſchaft, indem fie aus Nach— 
laffigfeit nicht das Nöthige zum Leben jchafft; 
Welhrlin „Ihre Unwirthſchaft nöthigte die 
Jungfer N. zur mehrmaligen Berfleigerung 
ihrer Meubles“. 

unwirtbfhaftlih, Bmw. u. Nbw., micht 
wirthſchaftlich, das Seine nicht gut nugend 
und zufammen haltend. Davon —keit, wH. 
o. Mh., die Art der häuslichen Thärigkeit, 
infofern jemand umwirtbidhaftlih if. 

unwißbar, Bw. u. Nbw., was man nicht 
wifiend kann. Davon —Peit, md. o. Mb. 


unwiffendwürbdig 


unwiffend, Bw. u. Nbw., 1) f. das ein- 
fahe: nicht wiſſend; Zchiller „Es horcht der 
Hirt, unwiffend, wo es dröhme‘‘; ebr. „Mit 
ſeſtem Heldenſchritte wandelt fie Die fhmale 
Mittelbahn des Schiflihen, Unwiſſend, daß 
fie Anbetung erzwungen“; in demfelben Sinn 
auch bei Wieland u. a.;5 4. B. IHVoß „un: 
wiffend, daß Vater Homer dich umjchwebte‘‘; 
im Sinn von: feine Kenntniß von etwas har 
bend,, veralt. m. dem Dativ der Perfon von 
gefhehenen Dinaen; das if oder war mir 
unmwiffend, daß »c., d. h. ich weiß oder wußte 
nicht, daß »c.; ungewöhnlid m. dem Genitiv 
der Sache, Herder „unwiffend eirfer aus ftum: 
men todten Kettern gelernten Meisheit‘‘. 2) 
veralt. ohne etwas zu wiſſen, weil man es 
nicht fennt; Luther, 4 Mof. 15, 24 „wenn 
nun die Gemeine etwas unwiffend thäte ıc.‘, 
d. b. etwas Böfes, das gegen das Geſetz ver- 
ſtößt, ohne daß fie es weiß; ohne es zu wiſſen 
etwas thun, Luther, Joſ. 20, 3 „ein Tobdt: 
fhläger, der eine Seele unverfehens und uns 
wiſſend fhlägt‘; ungewöhnlich f. unbewußt ; 
Herder „Unter allen eblern Thieren will das 
Weib gefuchet fein und bietet fih nicht dar: 
fie erfüllet damit unwiſſend [d. b. ohne es zu 
wiffen] Abfichten der Natur‘; Wieland „eine 
Bewegung, welde fie — — ehe Ge⸗ 
ſprächs unwiſſender Weiſe grmacht haben 
wollte‘, 3) feine Kenntniſſe habend, indem 
man fie ih nicht durch Unterricht oder auf 
andere Meife erworben hat; nidıts wiſſend 
(e8 bezeichnet alfo einen Mangel); ein ganz 
unwifiender Menſch; Leſſing „Ei! belehre doch 
deinen unwiſſenden Nächſten““; Mufäus „denn 
der gute Benedir war ein unwiſſender Laie“; 
Seume „die Ciceronen ſind die Plagen der 
Reiſenden, und immer iſt einer unwiſſender 
und abenteuerlicher als der andere’; unwiſ— 
fend in der Geſchichte, Chemie xc. fein. 

Unwiffende (—r), md. u. wH., — n; 
Mh. — n, cine Perfon, die unwiſſend iſt; 
Goethe „Wart' nur, du Knauſer! Warte Tü— 
ckiſcher! Unwiſſender! du Thor!“ 

Unwiſſenheit [ahd. unuuizzenheit bei Not— 
fer, unuuizzi bei Dtfried], vH. o. Mh., der 
geiftige Zuftand im Mangel des Kiffens: 1) 
f. Unfenntniß, indem man etwas nicht weiß; 
Luther, 4 Mof. 15, 27 „wenn aber Gine 
Seele durd Unwiſſenheit fündigen wird, Die 
foll eine jährige Ziege zum Sündopfer brins 
gen“; Schiller „nicht aus Unmiffenheit der 
damit verfnüpften Gefahren, noh aus leicht: 
finniger Meberfhägung feiner Kräfte hatte er 
den fühnen Anſchlag [auf Antwerpen] ge 
faßt‘; aus Unmwiffenheit gegen ein Geſetz han: 
deln. 2) der Mangel der Kenntniß in oder 
von einer Sahe: Rochlitz „die hoffartige Un: 
wiffenheit‘‘; Wieland „Es iſt wahr, die rohe 
Natur bedarf wenig. Unwiſſenheit iſt der Meich- 
thum des Wilden‘; Herder ‚‚unfre Unwiſſen— 
heit oder Kunitlofigfeit ift fein abſoluter Maß— 
Rab aller Kunſtideen und Kunftgefühle der 
belebten Schöpfung‘. 

unwiffenfhaftlih, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —fte, nicht wiſſenſchaftlich. Davon 
—keit, nd. 0. Mb. 

unwiffendwürdig, Bmw. u. Nbw., nicht 
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net einen Minderen Grad des Rridens, 
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‚mit unmwohlihätigen Kräutern” — 
Davon Pet, nS. 0, im 

„„unwohnbar,, Bw. u. Nbw., wo fich nicht 
wohrmen Laßt; gnwsßnliäger unbeiwohnber, 
über in dem Sin; trag nis bewohtt wer- 
—47 Davon —Feit, m, 0. Vih. 

„Mn „med; Dh. —e, ein Wort, 


Unwort, A 
Fin in Röckſicht auf Borat und Elın falſch 
fein Wort iſt 


nd ea h i m 
nwude dw, u, Abw. nicht wucher— 
Davon 10 wg. 0... 
— ih, dag Gegthlhal 


— wg, 0, 
Dh 1, 132* „ran; 
h, Unmarsih [a$d. vnudirdig], Bin, tr, Nkiv.; 
Steig. —er, —fte, 1) das Gegeutheil yon 
würdig, indem, etwas ber Mürde Akwider 
6; Shlller „Nwürdig iN’s, der Majejlät, 
ae Haupt zu — das dem Tod gemeiät 
Al’; ebd. „An, deine Liebe Jap mich, dich ers 
ner, An deine Liebe, Mäbdien, near die 
W fo unwürtig mich verging‘ ; ebp., Melfchbs 
——5 Unwürd'ger Aublit! Sch aus meis 
en Augen’; ebd. „DO, ſprich, und weicher 
— durft 66 wagen Der Augen. fonuen: 
eitern Ehen Dit Blut und Stand nnkürs 
ig zu entweihn ?"”; Goethe «Debi ſich wmühs 
jom Am, Boden weg, Unwüld'gem Raub 
dürfmid nach“; Eifer „Ih habe. alle 
Birken apfgeboten, Mich aus, unmürd'gen 
anden zu Beizein”; echo. „Uumült’'gim Man: 
nel werd’ ich Preis gegeben’; ein für Gier 
bildete unwürdigee Benehmenz m. tem Ges 
I 3 — 66 „Kaͤun Wohl fein, 
daß ich Der etſte Suitan bin, Der eine ſolche 
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unzãhmbar 401 


nicht fo ganz Unwürdig dünft‘; Schiller „Ber: 
Th Wr * MEER 
Chner, Mlwürdig Aroßer Se Ic, tiefe Iren: 
* he in — Kl AR ah; 
ie Würde nicht habend; Lüther, Se 1 
Kin Hulk, von Hl ach HR Sit"; 
er it onWwigdig, fe Ausaezeichniet. zu Werden ; 
Wleland „‚Latz, er. fönfite mit einer Art von 
Nateheit oder —3 oder wie mins 
nenuen Bil 498 eh sein, Die ihn nichts defto 
—5 machle, einer jeden, Dame .,. 
Hebenswütbig vorzufonmen“ ; Goethe „Um 
ten Vortheit der Herifhalt Etrüt ein vers 
— Oefäleht, un ürdig das Gute ji 
Ihaften“”; m, dem Geultiv der Sache, Tiee 
—* mich ——6 ich thei jede 
ohnes unwirdig, ober je er Shui eis 
a RER —9* FR ih, Ki 
ur ‚ WD..0, Mb... bie Beſchaf⸗ 
— — on oder Ru — 
infofern fie unwürdig il, 
„ muwurzbaft, Bw, ü. ‚Mo, , ‚it würz« 


ec | u 
‚unzagbaft, Bi, u. Nbw., nicht 
— Unzapl, wH. 0. Mhe, eine Za 
Menge, Die, fo aroß iſt, daß mau fie 
zäblen Fahn,; Logau „Die Umahl eurer Gas 
en‘; ‚Bocthe „Ihre Velnzeflin, an die er 
mir eine Unzahl Berbindliggfeiten aufgetragen 
bat’; Bürger „Von dieſer Anzahl weg den 
Du’; Jacobs „eine Anzahl größere mb 
Kleinere, Liebesgeſchichten werden Jahr aus 
Jahr ein vor dem deutſchen Publifum abge⸗ 
bafpeli‘‘; ‚wBlaten „Fort und fort auffahren 
in goldener Unzahl Flammige Eteine”, 
unzablbar, Bw. u. Nbw., was nicht ge 
zahlt erden lann (weil tie —ITX groß 


zuehet 


l oder 
nicht 


* 


iſt x.). Davon —Eeit, wH. 0. Mh. 

unzählhar. Bw. u. Nbw., was nicht ges 
anhit. werden, Tann; Klovpſteck Ehre dem 
Bunterbaren, Der unzählbake Melten in den 
Dean, der Anendlichfeit ausfärte"‘; Granier 
„Schaffeud ſpraͤch cr's; da begonnen taufend 
Sonuen, und erhalten ein unzählbar Heer 
von, Welten’; Heinſe „Die Nıten ter Gles 
menie und bie verfshiebnen Formen, weg fie 
enwachien, find, unzahlbar”. Davon Skeit, 
ws. 0. un. 

unzahlig, Bw. u. Nhw., was zu zählen 
nicht nal if, Durch Feine Zahl ausgetrüdt 
werden Fanın, weil tie Menge fehr grob fi; 
Herder „ noihwendig wird hiemit cine Viorte 


zu tauſeud vergeblishen Qualen des Geiſtes 


und zu unzähligen Arten des liſtigen Betru— 
ges cröffnei, wie die Geſchichte aller Wülfer 
zeigt‘; Schiller „unzählig viele Denfmäler 
des Alterhums Habın Zeit uud BZufälle zer— 
Rötz — Paul „Dieſe Blumengeſchichte 
muß ihm, erzählt” er, in der Krankheit, und 
nachher ‚in der Geſundheit unzähligenial ers 
zahlk werten‘, 
unzahın, Bw. u. New., ungewöhnlich f. 
nicht zohm. 
unzähımbar, Bw. v. Nbw., was nicht nes 
pihne werden, foun: tie Syäine iſt ungähns 
ar; auch von Verſonen, in Bezichuna auf 
Deren wilden Siun, Zichokle „dieſe Hictens 
ſchaſt war es, welche ihnen vorzüglich jenen 
11 
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unzähmbaren Sinn für Freiheit, jene erherne 
Feitigfeit des Entſchluſſes, jene fraftvolle Ein» 
falt der Sitte und Handlungsweife gab‘. Da- 
von —feit, wH. o. Mb. 

un äntiiß, Bw, u. Nbw., nicht jäntifh. 

—— w. u. Nbw., nicht zart (in Be— 
ziehung anf Handiungsweife und Ausdruck); 
vSormenberg „du forderfi mein Ja, und ohn' 
Anftag’ an den Bater, Zwingft es fo unjart, 
deohfl e8 mir ab”. Auch als Unzarte (—t), 
md. u. 0, — Mh —n, eine Perfon, 
die unzart handelt; Benzel: Sternau „Wie 
follteft du! fage dir felbft, Undanfbarer, Un: 
arter!“ Davon —beit, wH. o. Mb., die 
Befhafenpeit der Handlungsweife einer Per— 
fon, infofern dieſe unzart iſt. 

unzaͤrtlich, Bi. u. Nbw., nicht zärtlich; 
JHVoß „‚Unzärtlide Quälerin ! 

Unzärtlichkeit, wH. 1) o. Mh. das Gegen- 
theil von Zärtlichkeit. 2) m. Mh. —en, et: 
was das unzärtli if. 

unzaumbar, Bw. u. Nbw., von kittem 
Dferde ıc.: was nicht gegäumt werden fanı, 
fih nicht jäumen läßt. Davon eit, wH. 
o. M 


Mh. 

Unze [lat. uncia, v. unus, Ein Theil eines 
Aß oder zwölftheiligen Ganzen; daher ein Zwölf: 
theil, fowohl im Längenmaß als im Gewiät], 
1) veraft. a Theil eines Fußes; Ieros 
fhin „Daz di Tiber uberdoz Den altar by 
vier Unzin“*; als Feldmaß ber jeelfte Theil 
eines Jucherts. 2) Indichftl. ein Fleines Hohlmaß 
(der vierte Theil eines Simri, oder der B2te 
Theil eines Scheffels). 3) ein Gewicht: der 
zwölfte Theil eines _Pfundes (zu 24 Loth), 
alfo glei 2 Loth. Daher wird ed auch bildl. 
im verächtlichen Sinn zur Bezeichnung der 
geringfügigften Menge gebraucht; Schiller 
„Schade nur, ewig Schade für die Unze Ge— 
bien, die fo ſchlecht in dieſem undanfbaren 
Schädel wuchert! Diefe einzige Unze hätte 
dem Pavian noch vollends zum Menſchen ge: 
bolfen, da fie jegt nur einen Bruch von Ver- 
nunft madt. 

Unze, wHa; Mh. —n, ein dem Panther 
ähnliches, ie Saar Thier (Felis uncia); 
Un, Onfe, Onze, der kleine Leopard, Hunde: 
pard, Wolfsparbd. 

unzebentbar, Bw. u. Nbw., mas nicht 
negehmtet werden kann. Davon —keit, wH. 
o. Mh. 

Unzeit, wH., ungew. Mh., eine Zeit, bie 
nicht zu etwas gewählt fein follte; daher: 
nicht die rechte Zeitz Luther, 1 Tim. 4, 2 
„Haltet an, es fei zur rechten Zeit oder zur 
Unzeit““; Sir. 22, 6 „Gine Rebe, fo zur 
Unzeit geſchieht““; Gellert „das beißt, zur 
Umzeit chweigen“. Die ungewöhnliche Mb. 
findet fih in der Soefter Polizeiordnung von 
1650 „Die Fleiſcher follen feine Karren zu 
Unzeiten, fondern alles nad Jahreszeit ſchlach— 
ten‘, 

unzeitig, Bw. u. Nbw. ; Steig. —er, —fte, 
4) was zur unzeit geſchieht; Wieland „Stille 
mit diefer unzeitigen Spaßbhaftigfeit, fagte 
Don Epivio’’; ebd. „Hier wurde Agathon ... 
mitten in dem Laufe feiner ungeitigen Schwär: 
merei aufgehalten‘; Schiller „unzeitige Trup⸗ 


unzerkeilt 


penverſendungen nach Italien und ben Nieber⸗ 
landen hatten ohnehin die Macht des Kaiſers 
vermindert‘; Schiller „Und follt’ ich fie, des 
Friedens theures Pfand, Den legten heil gen 
Anfer meiner Hoffnung, An eures Hafles Muth 
unzeitig wagen ?“ z vChamiſſo Fangſam, lang⸗ 
ſam und gelaſſen! Nichts unzeitig! nichtes ge— 
waltſam!“ 2) noch nicht au der Zeit, vor 
Zeit; zu frühzeitig; unreif; Luther, Bf. 58, 9 
„Wie eine unzeitige Geburt eines MWeibes‘‘; 
Hiob 15, 33 „unzeitige Trauben‘; TOR 
Glaubet es nicht, ihr Menfchen, daB tine 
uttzeitige, nianadlofe Verfeinerung ober Aus— 
bildung Glücfeligfeit fei’‘. — Davon —keit, 
ws. 6. Mh, die Beſchaffenheit defien, was 
und infofern es unzeitig. if. 

Unzenperle, wH.; Mb. — n, die Art Heine 
Perlen, die in Menge nad dem Gewicht ver- 


"fauft werden; Lothperle, Saatverle, Staub» 


perle. 

unzenweiſe, Nbw., nad Unzen (gewogen, 
verfauftg, 

unzentbar, Bw. u. Nbw,, einem Bent 
gericht nit unterworfen. 
s unzerarbeitet, Bw. u. Nbw., nicht zerar: 
eitet. 

unzerägt, Bw. u. MNbw., nicht zeräßt. 

unzerbeißbar; unzerbeißlih, Bir. u. 
Nbw., nicht zerbeißbar, nicht zerbeißlich. 

unzerbeigt; ungerblafen; unzerbotften, 
Bw. u. Nbip, nicht zerbeizt ac. 

unzerbrechbar; nigerbeeoͤlis Bw. u. 
Nbw., was nicht zerbrochen werben kann; 
lauter ungerbrehlihe Waare; auch im bildl. 
Sinn, Schiller „Jenen warb der gewaltige 
Wille Und die unzerbrechliche Kraft’; ebd. 
„Benn — wird die Laſt, greift er 
Hinauf getroſten Muthes in den Himmel, 
Und holt herunter feine ew'gen Rechte, Die 
droben hangen unveräußerlich Und unzerbrech— 
(ih; im ungewöhnlidem harten Gebraud 
bei IHVoß „Wär' ungerbredplicher Laut ... 
mir gemwähret‘‘. Davon —Feit, wH. o. Mb. 
ungerbrocden; ungerbrödelt; ungerbrodt; 


unzerb ; unzgerbrüdt; unzetfabren; 
unzerfloffen; unzerfreffen; ‚unjerieuten, 
Bmw. u. Nbw., nicht zerbrochen ⁊c.; bildl. f. 


unzerflört, IPaul „um bet — und 
die erhobene Arbeit ihres Kopfes [melde der 
Frifeur gemadt] unzerbrochen auf den Ge— 
burttag aufjufparen‘‘. 

ungergliederli, Bw. u. Nbw., was nicht 
zernliedert werden fann; Herder „Denn «6 
muß endlich ungergliederliche Begriffe geben, 
die von den einfadhften Worten nit mehr 
zu trennen find‘. 
— — Bw. u. Nbw., nicht jew 

edert. 
nugerhadder, Bw. u. Nbw., was nit 
*8 t werden kann. Davon —keit, wH. 
o. Mh. 

unzerhackt, Bw. u. Nbw., nicht zexhackt. 

ungerhämmert, Bw. u. Nbmw., nicht er— 
bämmtert. 

unzerhaubar, Bw. u. Nbw., was Pr 
jerhauen werben kann. Davon —keit, wH. 


. Mb. 
; unzerhauen; unzgerfauet; unzerkeilt; un- 


unzerkerbt 


erbt; unzerklopft; unzerknackt; unzer⸗ 

Klar, —— — —— unger: 
knuͤllet; unzerkocht; unzerkracht; unger: 
kratzt; unzerkrümelt; unzerlaſſen; unzer⸗ 
laufen; unzerledert sc, Bw. u. Nbw., nicht 
zerhauen 1c.; Wieland „und dreſchen unver: 
droſſen So hageldiht, daß zwiſchen Schlag 
und Schlag Sich unzerfnidt fein Lichtſtrahi 
drängen mag‘. 

ungerlegbar; ungerleglih, Bw. u. Nbw., 
was nicht zerlegt werden fann. Davon —keit, 
wH. 0. Mh. . 

ungerlegt; ungerlöcdhert; ungermablen ; 
ungermalmt; ungermeißelt; ungzernagt; 
unzerpflüdt; ungerpidt; unzerplagt; un- 
zerpocht; ungerpreßt; unzerprügelt; un- 
zerpülvert; unzerquerlt (ungerguirkt) ; un: 
Breit‘ unzerrammelt; unzerrauft, 

w. u. Nbw., nicht zerlegt ac. 

ungerreibbar;; ungerreiblich, Bw. u. Nbw., 
zu — nicht möglich. Davon —keit, wH. 
© . 


"ungerreißber, Bw u. Nbw., was ju zer⸗ 
veißen nit möglich if; Schiller „Das Seil, 
an dem Er flatterte, war lang, dad unzer⸗ 


veißbar‘‘. Davon —keit, wH. o. Mh 
„mgsesieben, Bw. u. Nbw., nicht zer- 
vieben. 


unzerriffen, Bw. u. Nbw., nicht zerriffen ; 
Schiller „Und willſt du das Grheinmiß willen, 
Das immer grün und unzerriffen Den body: 
zeitlihen Kran —* bildl. IPaul 
„und wenn doch der Bund und Glanz der 
Liebe unzerriſſen und feſt auf dem wegfließen- 
den Leben jteht 1.‘ 

ungerrigf; unzerronnen ; ungerrübtt; un« 
jertungen; unzerrupft; ungerrüttet; un: 
korag ‚ unzerfhabt; unzerfchellt; unzer⸗ 
theuert; unzerfchlagen ; unzerfchligt; un- 
——* unzerſchmiſſen :c., Bw. u. 

bw., nicht zerrigt zec.j IPaul „der Nacht⸗ 
ſchmelterling deckte feine offnen Flügel auf die 
Schleheublüthe, und die flüfſige Schnecke wallte 
unzerritzt die Dornen hinauf‘; IHVoß „ſeine 
Geſundheit iſt noch unzerrüttet, nur der Geiſt 
war zerrüttet“ z im ungewöhnlichen Sinn ebd. 
„Und nnzerrüttet die Stadt bes herrſchen— 
ben Priamos ragt”; Schiller „Selbſt das 
Schiff mit Eihenrippen Naht ungerfchmettert 
nit‘. 


unzerſchneidbar; unzerſchneidlich, Bw. 
u. Nbw., was E. zerichnitten werden fann. 
Davon —keit, w9. o. Mh. 

unzerſchnitten; unzerfchnigelt; unzer⸗ 
—** unzerſchoben; unzerſchoſſen; un: 
erſchrotet; unzerſchunden; unzerfchüttelt, 

w. u. Nbw, nicht zerſchnitten ıc. 

ungerfegbar, Bw. u. Nbw., Chen. was 
wicht zerfept, nicht u werben faun. Da: 
von —keit, wH. o. Mh. 

unzerſetzt; unzerſpalten; unzerſpellt; 
— ert, Br u. Nbw,, — —* 1, 

unzerfprengbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
areiprengt werben kann. Davon —keit, wH. 
®. . 


unzerfprengt ; 
sum 


unzerfprungen; unzer⸗ 
ubt; - dt; unger: 
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ſtiebt; ungerftöbert; ungerftochen, Bw. u. 


Nbw., nicht zerfprengt sc. 

ungerftörbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
la werden fann; auch bifd!. von micht 
Örperlihen Dingen, Herder „Daher jene un: 
zerflörbare Heiterfeit und Freude, die mancher 
Europäer anf den Gefichtern und in Reben 
fremder Bölfer beiwunderte‘., Davon —Feit, 
wH. 0. Mh., die Beſchaffenheit deſſen, was 
nicht und inſofern es nicht zerſtörbar ift. 

unzerftört ; ungerftoßen; unzerftrampelt, 
Bw. u. Nbw., nicht zerftört ıc. 

unzerſtreuet, Bw. u. Nbw., noch nicht 
zerftrenet; auch bild!. won den Gedanfen: noch 


ungerfireut fein, d. h. fie beiſammen haben 


zum angenblidlihen Gebrauch; Herder „wä— 
ten wir noch die menſchlichen Jünglinge ... 
unzerftreut in Büchern und Gefellfhartstän. 
Mh., der 


deleien“. Davon —beit, wH. o, 


Zuftand von etwas, indem es unzerftrent iſt. 


ungerftüdelt: unzerſtückt; unzerftäm- 
mein Bw, u. Nbw., nicht herhüdel® ıt. 

unzertbeilbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
zertheilt werben fann. Davon —keit, vH. 
vo. Mh., die Befhaffenheit defien, was und 
infofern es nicht zertheilt werben kann. 

unzertbeilt, Bw. u. Nbw., was nicht zer— 
theilt ift; bildi. Goethe „Er ſtellt das oberſte, 
reine unzertheilte Siaats-Princip vor, das 
Zünglein in der Wage, das fi felbft und 
bie Schalen beobadhtet”, 

unzertrampelt, Bw. u. Nbw., nicht zer: 
trampelt. 

unzertrennbar; unzertrennlih, Bw. n. 
Nbw., zu trennen nicht möglid; aber nur 
im bild!. Sinn, indem es bezeichnet, daß je- 
mand nicht ohne einen andern erwählten, ober 
eiwas nicht ohne einen andern dazu gehörigen 
Gegenftand fein, oder etwas nicht von einen 
Gegenitand getrennt werben fann, und wird 
mit von oder mit verbunden; daher: unger- 
trennlih von einander fein; unzertrennlich 
mit einander fein; nämlih von Berfonen: 
in fo innigeg gemüthlicher Webereinftimmung 
mit einander leben, daß die eine ohne bie 
andere nicht Ieben kann; von Dingen, Schil— 
ler „Sie behaupteten die Wahlfreiheit ihrer 
Krone und forderten trogig alle ftänbifchen 
Rechte, welche von diefer Wahlfreiheit unzer— 
trennlih find‘; Wieland ‚aber die Schuͤch— 
ternheit, die mit ber erflen Liebe fo unzer— 
teennlich verbunden ift, hielt mich zurüd‘; 
Herder „Daß mit der Religion alfo au Hoff: 
nung und Glaube der Uniterblichfeit verbun— 
den war, umd durch fie unter den Menfchen 
gegründet wurbe, ift abermals Natur der Sache, 
vom Begriff Gottes und der Menfchheit bei: 
nahe ungertrennlich‘‘; ebd. „Sie [die Natur] 
beitimmte Punkte des Raums und des Da: 
feins, wo Welten fih bilden follten, und in 
jedem diefer Punkte ift fie mit ihrer unzer— 
trennlihen Fülle von Macht, Weisheit und 
Güte fo ganz, als ob feine andre Punfte der 
Bildung, feine andre Weltatomen wären‘. — 
Davon —keit, wH. o. Mb., der Zuftand bei- 
fen, wer ober was ungertrennlic if; Schiller 
„acht Gompetenten melbeten fi zu biefer Erb: 

> 
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fhaft, deren Umgertrennlichkeit durch folenne 
Verträge feitgefeht worben mar‘. 

unzertreten;  ungerfrümmert; - unzer · 
weicht; ungerworfen; unzerwuͤhlt; unger: 
zaufet; unzerzupft, Bw. u. Nbw., nicht 
zertreten 2c.; AMeißner „Hier hat noch nie 
gewittert eine Schlacht, Auf ungertretner [d. h. 
verwüſteter) Flur der Fruchtbaum lacht‘. 

unziehbar, Bw. u. Nbw., was nicht ner 
zogen werden fan, ſich nicht ziehen läßt 
(4. B. ein Metall zu Drabi). Davon —keit, 
wH. o. Mh. 

unziemend, Bw. u. Nbw., wag ſich nicht 
f. unziemlich; IHVBoß „unziemende 

ede“. 

unziemlich, Bw. u. Nbw., gewöhnlicher 
als unziemend; ein unziemliches Betragen; 
unziemliche Reben. Davon — keit, wH., 1) o. 
Mih., die Beſchaffenheit deſſen, was und in— 
fofern es ih nicht ziemt. 2) m. Mh. —en, 
etwas das fich nicht ziemt; Schiller „Es find 
— — vorgegangen in dieſem Rechts— 

reit“. 

Unzier; Unzierde, wH. o. Mh., das Ge: 

entheil von Zier oder Zierde, das was keine 
— iſt; IHVoß „der wagete weder der Un- 
zier Kühnen Verrath“. 

unzierlich, Bw. u. Nbw,, entgſ. v. zier— 
lich, und flärfer als: was nicht ziert. 

unzimmerbar, Bw. u. Nbw., was nicht 
gezimmert werden Fann. Davon —keit, wH. 
0. > 

unzindbar, Bw. u. Nbw., was nicht dem 
Zins unterworfen iſt; Hans Sachs „Doch 
folt ir frei unzinebar bleiben‘; unzinsbare 
Acker. Davon —keit, wH. o. Mh. 

ungollbar, Bw. u. Nbw., dem Boll nicht 
unterwerfen. Davon —keit, wH. o. MWh. 

unzubereitet, Bw. u, Nbw., nicht zubes 
reitet. 

unzubezweifelnd, Bw. u. Nbm., nicht zu 
bezweifelnd, was au bezweifeln nit möglich 
it; bei Hennag „Die unzubejweifelnde Aus— 
führbarfeit des Entwurfs’, 

Unzucht, wH. o. Mh., überhaupt das was 
wider die Zucht verfiößt: 1) [v. gieben: uns 
gezogen]; veralt. ein gegen gute Sitte und 
Anſtand verftohendes Betragen, Unauſtändig— 
feit, Unfug; Gailer v. Raifersberg ‚‚cs gand 
etlidh weigen mit den armen, als wolten fie 
fliegen, jeß mit einem armen, jeg mit beiden 
armen, das ift ein unzucht“; im alten Straßs 
burgiihen Stadtrecht wird ale Unzucht ers 
Härt: „wenn jeman fin tur oder veniter bi 
naht nfblebe oder zerwurfie‘; im Schwaben: 
fviegel 62 bedeutet Unzucht ein unanttändiges 
Verragen vor Gericht. Auch wurde es f. 
Schande gebraucht, im Boner's Fabeln (66) 
„Unzucht wonet dem frevel bei‘; bei Könige: 
beven als md. „ſie thaten ihrem Boten einen 
Unzucht“. 2) tie jebt gewehnliche Bedeu— 
tung iſt die Nusfbweirung, unſittliche Befrie— 
digung des Geſchlechtstriebes; Unzucht treiben, 
in Ungucht leben; jemanden zur Unzucht ver: 
leiten: mut einer Perſon Unzucht treiben; Zur 
tber, Eph. 4, 19 ‚Welche ruclos find und 
ergeben fih der Unzucht, und treiben allerlei 


ungugänglicd 


Unreinigkeit ſammt ı dem Geiz“z Toba 6,748 
„um Umucht willen: Weiber nehmen‘. a 

Ungüchter, mH., —s3 nv; Wb.; in) 
wH., Mb. —umen, veralt. seine ‚nugezogene) 
gegen Zucht und Sitte verftoßende: Perfomi; 
Frevler, Verbrecher; eine der Ausichweifung 
eraebene Perſon. 

Unzucdtfreiheit, wH. o. Mh., die Freiheit, 
mit der man Unzucht ungefchent treibt; Hers 
der „zu dem wir fie mit allen unſerer Ehe⸗ 
freiheit und Unjuchtfreiheit, und ſchönen Ge— 
fellfhaft und freien Denfart und löblichen 
Dermehrungsanftalten leider! noch nicht has 
ben bringen föntten’‘. 

unzüchtig, Bw. 'n. Nbw.s Steig. —en; 
—fte, der Uuzucht ergeben; 1) veralt. fahb; 
inzubtig] f. ungezogen, wngefüttet ;: frevelgaft. 
2) gewötmiich: Unzucht treibend im Mißbrauch 
des Geichlechtstriebes, als auch in darauf be 
jügliher Schamlofigfeit in Sitte, Geberden 
und Reden; ein unzüchtiger Menſch, unzüd:r 
tige Reden und Geberben; Tief „den uns 
züchtigen Priapus der Alten will ich micht 
empfehlen‘‘. 3) Defterr. noch nicht groß 'ges 
jogen, noch unreif. 

Unzüdtigfeit, wH., 1) o. Mh., das Bes 
fen einer Perſon oder Lebensweiſe, tnfofern 
fie ungüdtig if. 2) m. Mh. —en, eine um 
züdtige Handlung. 

Unzuchtfeuche, wH. 0. Mh., ungewöhnlid 
f. Luſtſeüche. 
5 unzuerfannt, Bw. u. Nbm., nicht zuer 
annt, 

unzufrieden, Bw. u. Nbw.; Steig: —er; 
—fte, das Gegentheil v. zufviedenz eine 
Mibitimmung wegen der nicht ‚gefchehenen 
Befriedigung in etwas habend und Außernd ; 
ein unzufriedener Menſchz feine Unzufriedens 
beit offen merken laffen; ein ungufriedened 
Gemüth; über etwas unzufrieden fein; mil 
fi felbft, feinem Verhältniß, feinem Schidjal 
unzufrieden fein; fehr ungufrieben mit einans 
der leben (Eheleute); Schiller „unzufrieden 
mit der öfterreichifchen Megierung, warfen fie 
fih den Osmanen in die Arme“; auch fagt 
man: in ungufriedener Ehe leben, 

Unzufriedenbeit, wH. o. Mh., ber Ger 
müthszuitand, indem jemand unzufrieden iſt; 
Sellert „der größte Theil unferer Unzufrieden⸗ 
heit entipringt aus dem ſtolzen Wahne, daß 
wir nit fo. glüdlih find, als wir es zu fein 
verdienen‘. s inglih, 8 

unzugangbar; unzugän ‚ Bw. u. 
Now. ; ten. —tr, mar A Perſon oder 
eine Derilifeit, zu der man nicht gehen, 
nicht gelangen kann; Herder „ung, die wie 
alles durchkrochen haben, if diefer ungeheure 
Erdtheil jo gut als umbefannt; bios und 
allein, treil er Feine tiefe Einſchnitte bes 
Meers hat und fih wie ein ungugangbares 
Goldland mit Einer ftumpfen Strede and 
breitet”; Wieland „Er nähert ſich der ungus 
ganabaren Grette“;z Herder „Erſtes Licht, vor 
der Welt, wo Gott unzugangbar wohnt‘ ; 
Schiller „und den Rathſchluß zu bewahren 
Im unzuganabar feſt verfchlofienen Genrüth‘‘ ; 
eine Höhle iſt völlig unzugänglich; der Fürſt 
iſt an gewiſſen Tagen unzugänglich; Schillen 
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„D Bott im Himmel! Steht nicht da, ſchroff 
und nnaugänglih, wie Die Felfenitinpe, bie 
der ‚Strandende, Vergeblich ringend, zu ers 
faſſen ſtrebt“. 

Unzugangbarkeit; Unzugänglichkeit, wH. 
o. Mh. die Beſchaffenheit deſſen, wer ober 
was unzugänglich if. 

unngeadert, Bw. u. Nbw,, nicht zuges 

er 


adert. 

—— unzugebracht (Mitaift); uns 
zugebunden; unzugedammt; unzugebedt; 
unzugedrebt; unzugedrüdt; ungugeeignet ; 
unzugefertiget; ungugeflidt; unzugeflocd- 
ten; unzugeftoren ;-uuzugeführt; unzuges 
füllt; unzugegoffen; unzugebakelt ; unzu« 
gehuuen ; unzugeheftelt; unzuaebeitet: un 
zugebeilt; ungugefehrt: unzugefettelt; un« 
jugeklebtz ungugefieiitert; unzugeklinft; 
unzugefnopft; unzugefnupft; unzugelaf- 
fen; unzugelaufen: unzugelegt; unzuges 
leimtz; unzugemadht; umnzugemauert; un. 
zugemeſſen ; unzugemifcht ; ungugemutbet ; 
unjugenagelt; ungugenahetz ungunenidt; 
unzugenietet:unzugeordnet ; unzugepappt; 
unzugepfropft; unzugepicht; unzugered- 
net; ungugeredet; unguaereicht; unzune- 
tichtet: unzugerufen; unzugefäct; unzu« 
geſchickt; — zunzugeſchleppt; 
unzugefchloffen; unzugeſchlungen; — 
ſchmiſſen; unzugeſchmiert; unzugeſchnallt; 
unzugefchnappt; unzugeſchneiet; unzuges 
fhnitten ; unzugeſchnürt; unzugefchoben ; 
unzugefchrieben ; unzugefchüttct; unzuge⸗ 
feben; unzugeiendet; unzugefeßt; unzus 
gefiegelt; unzugeſpitzt; unzugeiproden; 
unzugeftanden ; unzugeitedt; ungugeitellt; 
unzugeitopft: ungugeitöpfelt; unzugeito« 
Ben; ungugetragen; ungugetrampelt; un- 
ugetraufelt ; unzugetreten ; unzugetrie- 

en; unzugetrunfen; unzugewägt; ungu- 
nemalzt; unzugemwebet; ungugewieien; un« 
zugewinkt; ungugemwogen ; ungugeworfen ; 
ame: unzugezogen ıc., Bw. u. Now., 
nicht zugebant xc. 

unzulangend, Bmw. u. Nbw., nicht zulau⸗ 


end, 

anzulanglich, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
—fte, nit zulänglih; eine gu. einem Unter’ 
nehmen. ungulänalihe Sunme, 

Unzulänglichkeit, wH. o. Mh., die Brr 
fhaffenhrit oder der Zuſtand deffen, was uns 
zulängli it; Gellert „Je mehr wir die Uns 
zulänglichfeit unferer Kräfte einfehen, deito 
mehr wird unfere Demnth wachen’; ebb. 
„Wir find von vielen Seiten groß, Doch hie 
und da gibt fid bios Bedauerlichſte Unzu— 
länglichfeit‘. 

unzuläffig, Bw. u. Mbm.; Steig. —er, 
—fte, was nicht zugelaffen werben kann. Das 
von —keit, wH. vo. Dih., die Beihaffenheit 
befien, was und imfofern +8 unzuläſſig ift. 

unzünftig, Bw. u. Nbw., nicht zünftig ; 
nicht einer Zunft angehörend. Davon — Peit, 
wH. 04 Mm . 
— Bw. u. Nbw., nicht zur ei⸗ 
end, 

unzurädgebogen ; ungurüdgebradt; un- 
wweüdgebunden; ungurudgebrangt; ungu« 
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rüdgedrüdt; urüdgeführt ıc., Bw. u. 
Nbw., nicht zurüdgebogen x, 

unzurädhaltend, Bw. u. Nbw., nicht zus 
rückhaltend. 

————— —gebacken; — 
geballt; —gebaut; —gebogen; —geborgt; 
—gebrodhen; —gebunden; —gedrängt; 
—— — gedrüdt; op leheen —ge⸗ 
fallen; —gefaßt; —gefegt; —geflickt; — 
gefloſſen; —gefügt; —gegeben; —gegeist, 
Bmw. u, Rbw., nit aujammenaearbeiter x. 

Ungufammenbang, nıH. o. Mh. der Man, 
gel an Zufanımenbang; Herder „die Nach— 
folger fahen Lüren, Unzuſammenhang, Uns 
gennd‘, i 

unzuſammenhängend; —paſſend ;—ftim« 
mend, Bw, m. Nbw., nicht zuſammenhängend 
(reden, ſchreiben) x. 
unzuſtändig, Bw. u. Nbw. nicht zuläns 
dig. Davon —feit, wd. vo. Mb., das Wer 
ſchaffenheitsverhältniß deſſen, was unzuſtändiag. 

unzuthulich. Bw, u. Now., nicht zuthulich. 

unzuträglich, Bw. u. Nbw., nicht zuträgs 
lich; wicht wortbeilbait, richt nützlich Herder 
„wäre es auch jehr unzuträglich. Davon —keit, 
wo. o. Mh. 
unzutraulich, Bw. u. Nbw. nicht zutrau— 
id. Davon —keit, wir 0: Mh— 

unzuverachtend, Bw., nicht zu verachtend; 
ein unguverachtender Beitrag. 

‚unzunerbeffernd, Biw., nicht zu verbeſſern 
möghich; Herder „das Grab einer alten mus 
zuverbeffernden, bis auf die Wurzel verbors 
beuen Welt“. 

unzuverfennend, Bm. u. Nbw., zit vers 
fennen nicht möglich; Ihre unzuverfeunende 
Güte Hat: mich erfreut. ' 

unzuverläſſig, Bw.u. Mbw.; Steig. —er, 
—fte, nicht zuverläſſig, worauf man fi nicht 
verlaffen amt. 

Unzuverläffigkeit, wö. o. Mh., die Bes 
fhaffenveit deffen, was und infolern es uns 
zuverläſſig ih; Schiller „weil fie den König 
auf den Glauben gebracht hatte, daß die Uns 
ruben in den Provinzen weniger der Härte ſei— 
nee Berordnungen, als der Ungwwerläfiigkeit 
des Werkzeugs, dem er die Vollſtreckung ders 
felben anvertraut hatte, beizumeſſen ſeien“. 

unzuvernadhlaffigend, Bw., nicht zu vers 
nachtafjigend, was nıcht vernachläjfiget werden 
darf. 

unzuverneinend, Bw. u. Nbw., nicht zu 
verneınen möglih; Mofer „Dieſe neue Art 
von Straßenbau trägt ſichtbar und unzuver⸗ 


neinend das Gepräge ber monardifchen Mes 


gierung’’. 

unzuverihtlih, Bw. u. Nbw., nicht zus 
verfihtlih. Davon —keit, wH. o. Vih,, bie 
Beihaffenheit deffen, wer und was umzuvers 
fihtlich if, 

unzuverwierend, Biv., was nicht verwirrt 
werden kann und darf; Herder „Sie [die Lies 
der] mußten alfo furg ... voll unguverwirs 
vender Abfäge und Muheftellen . .. fein‘, 

unzuverwüftend, Bw. u. Nbmw., nicht zu 
verwirtenb möglich, unverwüſtlich; bildi. was 
außerordentlich dauerhaft iſt. 

Unzwang, md. o. Mh., der Zuftand oder 
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das Verhältniß ohne Zwang; Wolle „Laßt 
uns mit Unzwang fröhlich ſein“. 
unzwedmäßig, Biv. ı. Nbm.; Steig. —er, 
—fte, was nicht dem Zweck gemäß iſt; alle 
Finrihtungen waren ungwedmäßig ; unzweck— 
mäßige Mittel; Tadel ift häuſig ein unzweck— 
mäßines Mittel au der beabfichtigten Beſſerung. 

Unzwelmäßigfeit, wH. o. Mh., die Be: 
fhaffenheit beffen, was und infofern es un: 
weckmaßig if. 

Zunzmweideutig, Bw. u. Nbm.; Steig. —er, 
—fte, nicht zweidentig, mas nicht im zwei ver: 
fhiedenen Rüdfihten gedeutet werben fann, 
entweder qut oder ichlecht, fo daß man dar— 
über nicht zweifelhaft fein kann, wie die Sache 
if; Schiller „Der ernfllihe Entfhluß des 
legtern, Breiſach für fih zu behalten, den er 
anf eine fehr ungmweidentige Art zu erfennen 
aab ꝛc.“; Wieland ‚wenn es wahr ift, was 
du mir fo oft in der unzweideutigſten Sprache 
des Gefühls verfichert haft’; Goethe „erweiſt 
fih die Perfectibilität der Lithographie auf 
die ungmweidentigfte Weiſe“. 
«“linzweideutigfeit, wH. o. Mh., die Be- 
ſchaffenheit defien, was und infomweit es un— 
sweibeutig ift; die Ungmeidentigfeit feiner Ab: 
ſichten. 

unzweifelhaft, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, nit zweifelhaft, ungweifelig. Davon 
— igkeit, wH. o. Mb. 

unzweifelig, Bmw. u. Nbw.; Steig, —er, 
—fte, wie unzweifelhaft. Davon —keit. 
wH. 0. Mh. 

Uppe, wH.; Mb. —n, im Salzwerf zu 
Kranfenhaufen in Thüringen diejenige Salz— 
menge, welche ein Pfänner zu feinem häns:- 
lihen Gebrauch jede Woche erhält; Pritich 
„Die wöchentliche Uppe foll nit mehr als 
ein Stück Sal; halten, es babe der Planner 

Pin wo oder drei Solden auf einer Feuer: 

tte“. 

Uppenſalz, ſH. o. Mb., das Salz, wel— 
ches den Beſttzern des Salzwerkes (zu Fran— 
fenhanfen) außerordentlich gegeben wird 
Fritſch). 

uppig, Bi. u. Nbw.; Steig. —er, —ſte 
[v. dem Norf. up auf, wie über, übrig; 
auf den Beariff amf zurückgehend find bie 
folgenden Bedeutungen: ſchwediſch yppa er: 
öffnen, davon yppa sig ſich zeigen, ans Licht 
fommen; isländ. yppa anfangen; ſchwediſch 
ypperlig der @rite, das @rite, dann: vortreff- 
ih nämlich als Erftes), dann yppig üppig, 
wollüſtig; ahd. bei Kero uppig, ubig u. das 
Hptw. uppigi für das latein otium, otium, 
müßig in geihäftsiofer Ruhe, Muße; ferner 
eitel (fowohl im Sinn von vergänglid, 
als auch: Werth auf glänzende, aber vergäng- 
lihe Dinge legend; bei Notfer „iro herza ist 
uppig“; in einer alten Bibel von 1483 in 
Sam. 12, 21 „nicht wolt euch neigen nad 
den üppigen Dingen ... wan fy fein üppig‘; 
in einer andern Augsburg. Bibel von etwa 
1477, 1 Mof. 17, 8 „gemachet üppig mein 
Gelübd““; Meinmar der Nite „Ich mag wol 
sin von gouches art Vnd iage ein uppek- 
liche vart“, db. 5. eine eitle (nußlofe) Kerr. 
Dem Begriff von Fülle entſprechend ift and 


Üppigkeit 


der Gehraud f. überflüffig; unnüß in 
Boner’s Fabeln (29) ‚von üppiger Forchte“. 
Ehemals ift ea au f. unheilig gebraudht 
worden]; jest gewöhnlih 1) im guten wie 
im übeln Sinn: finnlib in Fülle (im Sinn 
von vortrefflih), Sinnlichfeit im Neußern in 
Fülle zeigend oder habend; ein ünpiges Leben 
führen; ein üppigee Gaſtmahl; IPaul „daher 
brach die üppige berſtende Rnospe feines Geis 
tes, wie die einer überfüllten Melle, ohne 
@benmaß der Reize auf’; Schiller „die üppige 
Bewalt des Adels zu brechen, war fein Nue- 
gang natürlicher, als die perfönliche Begen- 
wart des Herrn“; Seume „wo einfi nur ein 
einziger Bürger unvorbereitet vierhundert 
Gäſte bewirthete, und jedem die üppigfte Be: 
quemlichfeit gab’; Trinins „Wie pin 
fein grünes Bnfenband Der Bach mit Bold: 
und Gilberblumen fhmüdte‘; Tied „der 
Frühling war in diefem Jahre vorzüglich üp—⸗ 
vig erſchienen“; Schiller „Vor allen übrigen 
genoß Brabant die üppigſte Freiheit‘; ebb. 
„Fremde Prinzen and Gefandten fanden bier 
eine Aufnahme und Bewirtbung, die alles 
übertraf, wa# das üppige Belgien ihnen an: 
bieten fonnte‘’; Herder ‚‚theile aber andy follte 
das Gefühl diefes Organes [d. b. der Zunge] 
der prüfende Wächter unver Geſundheit wer: 
den und den haben an ihm alle üppigen Na- 
tionen längft verloren‘; Wieland ‚Sirenen: 
gelänge, die den üppigften Liedern Anafreon’s, 
Sappho's und Rorinnen’s einen Mei, gaben‘‘; 
Herder „Im wilden Zuftande paaret fi fein 
Thier mit einer fremden Gattung, und wenn 
die zwingende Runft der Menſchen ober ber 
üppige Müfftggana, an dem bie gemäfteten 
Thiere Theil nehmen, auch ihren fonft fidhern 
Trieb verwildern; fo läßt doch im ihren uns; 
wandelbaren Gefegen die Natur von der üp— 
pigen Kunſt ih nicht überwinden‘; — bei 
Planen bezeichnet üppig einen übermäßig 
reihlihen Wuchs; — im übeln Sinn vou 
übermäßig der Sinnlihfeit dienend, 
} B. Schiller „Ein üppig laftervolles Leben 
üßt ih In Mangel und Erniedrigung allen‘’; 
Körner „Wenn wir die Schauer der Regen: 
naht unter Sturmespfeifen wadhend vollbracht, 
fannft ou freilih auf üppigen Pfühlen wol; 
lüſtig träumend die Glieder fühlen‘‘; ebenfo: 
die Sinnenluſt oder Wolluſt durch finnlide 
Fülle reigend; eine üppige Frauensperſon; fi 
üppig Heiden, d. h. in einer die Sinnenlufl 
reizenden Weife; üppige Geberden oder Meden; 
davon ift jedoch wollüftig verſchieden, in— 
dem dies den perfünlichen &inn bezeichnet. 
Uppigkeit, wH.; ungew. Mh. —en, 1) 
im veralt. Sinn und Gebraud, ans dem je— 
doch der jetzt herrfchende entitanden if, für 
Meberfluß, Fülle; indeffen verfchieden von 
Lurus, für das ahd. Motfer uburfuoro 
braucht; Boner’s Fab. (38) „Do fin gezierde 
daran leit Das ift eine groffe uippefeit‘. 2) 
ebenfalls veralt. für eitles Weifen; Gitelkeit 
(wie bei üppig) ahd. bei Notfer uppegheit, 
uppigheit, uppecheit; aud in Boner’s Fab. 
(38) „Ir oren ze boerent fint bereit Nit von 
fpot vnd uippefeit‘‘; ebd. (56) „Groz nip: 
vefeit tuot felten guot““. 3) bezeichnet es den 


Ur 


Zuſtand übermäßiger Fülle der Körperlichkeit, 
bei Pflanzen bie übermäßige Fülle des Wuch 
fes; Geßner „ein teiner Himmelsftrih, unter 
dem Alles mit gefunder Ueppigfeet au uhr x 
4) der Zuftand in der Fülle deffen, was finn! * 
enüffen dient; Wieland „als er beim Eintritt 
in fein Haus duch die Schönheit des Gebän- 
des, die Bequemlichkeiten der Einrichtung, bie 
Menge und die gute Miene der Bedienten, 
und buch einen Schimmer von Pracht und 
Ueppigfeit, ber ihm allenthalben entgegen 
glänzte, in eine Art von Berwunderun geiept 
wurde, welche ihm fonft nicht gewöhnlich war‘; 
ebd. ‚in Staaten, wo Reichthum und Uep— 
pigfeit ſchon die Oberhand genommen haben, 
fann man aller diefer Talente und Tugenden, 
welche die Negierungsfunft zu erfordern Meint, 
entbehren‘‘; Herder „der Indier ſetzt feine 
Slüdfeligkeit in leidenſchaftliche Auhe, in 
einen unzerftörbaren Genuß der Heiterfeit und 
Freude: er athmet Wolluft: er ſchwimmt in 
einem Meere füßer Träume und erquickender 
Gerüche, unfere Ueppigfeit hingegen, um des 
ren willen wir alle Welttheile beunruhigen 
und berauben, was will, was fudet fie?’’; 
— Die Ueppigfeit im Eſſen und Zrinfen; be 
fonders die zur Molluft reigende förperliche 
ülle; Wieland „Er kämpfl den fehweriten 
ampf, ben je feit Joſef's Zeit Ein Mann 
— den edlen Kampf der Tugend Und 
iebestren’ und feuervollen Jugend Mit Schön: 
heit, Reiz und heißer Ueppigfeit; Sein Bill’ 
iſt rein von firäflichem @ntzuden‘‘. 

Ur, ein Wort, das fehr alt iſt. Bei den 
alten Salliern hieß ur der Auerochs; ſchwe— 
diſch u. island. bedeutet yr wild, und urart 
alte Art, urbild Urbild,. Original; vgl. das 
latein. ursus Bär; agf. yrre jornig; lat. ira. 
Den Begriff Anfang, der frühefte, äußerfie 
Anfang, der vor allen liegt, ohne Zweifel ber 
erfte des Wortes, hat es in dem alten urhe- 
ben aufheben, noch in dem heutigen Ur- 
beber; das alte urrisen aufftehen, vretänd 
Auferftehung ; lat. ora das Aeußerſte jeder 
Sache, Grenze, Saum, Rand (Küfte), oriri 
fih erheben, auffteigen, beginnen, mie dus 
griech. ogvugs, vgl. das griech. apyn Anfang, 
dag oder ng Frühling (indem mit diefer Jab- 
reszeit die Natur fi wieder erhebt und zu 
wachſen beginnt. So fallen aud das ahd. ur- 
hab — urruns, das latein oriens Morgen, 
Urholz Oberholz, urdriezze Ueberdruß, Ur: 
fahr Ueberfahrt im Grundbegriff zufammen. 
An diefen Begriff der außerſten Grenze ſchließt 
fi der von aus, Ende, mie im ahd. bei 
Kero urriuto ein Auscotter, Urfhlag Aus: 
ſchlag, Urtheil, Urfehde, ah. (Motfer) 
vrlosı @rlöfung, ursuochen erfuden, Ur: 
laub, vrtat eine völlig vollbrachte That, 
wralt sc, Aus diefem Nachweiſe ergibt ſich, 
daß die Begriffe von äuferfier Anfang 
(Urfprung, Nranfang), Grenze und Ende 
(Urteil), unveräuberter, anfänglider 
Zufand (Natınzuftand, Wildheit) zufammen- 
liegen; daran fließt fih der Begriff wild, 
infofern man damit ben anfänglichen ober 
Naturzufand, im Gegenfag von ge: 
zähmt, zahm, bezeichnet. Im dem Begriff 
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Anfang liegt aber auch der von vor, alt 
(fehr alt, uralt) und Urbild; daher im al- 
ten Gebrauch 8 über (urdriezze, Urfahr). 
So enthält das Wort in dem Bear Grenze 
ben von Anfang und von Ende in den 
bezeichneten entwidelteren Beziehungen. 

rt, mH. —8; Mb. —e [vgl. vorher Ur] 
ber Auerochs, der wilde Ochs, der noch im 
Naturzuftande it; Herder „Und wie den Bo⸗ 
den, fo durchpflügten Sie wild're Menſchen— 
feelen. Nanhen Ur belegt’ ein Heil’ger mit 
dem fanften Joh Des Slaubens’‘; ebd. „Tief 
im Hain erfholl Das Kampfgefhrei der Mäns 
ner und des Urs’; Schiller „Ein Doggen: 
paar Gewohnt den milden Ur zu greifen‘; 
—5* „wohl jag' ich den Ur in dem ſinſtern 

a d’ 


Ur, wH. o. Mh., Nord. eine braune, harte 
und unfruchtbare Erde. 

Urahn, mH., —en; Mb. —en; —e, 
wH., Mb. —en [vgl. Ahn], als mH. der 
Vater des Großvaters oder der Großmutter ; 
als wH. die Mutter des Großvaters oder der 
Großmutter; Herder „ſein ehrwürdiger Uhr: 
ahn’'; Schwab „Urahne, Großmutter, Mut: 
ter und Kind In dumpfer Stube beifammen 
find’‘; im Dbrd. fagt man dafür auch Abers 
ahn oder Oberahn. Gin hoch hinaufreis 
chendes Gefchlehtsregifter ſucht man duch 
mebhrmalige Wiederholung des Ur zu a 
nen; eeffing „Das war mir reht ein Ebel: 
mann! Sein Ursursursursursurabn War älter 
einen Tag, als unfer Aller Ahn“. 

tabnfrau, wH.; Mh. —en, wie Ur— 
ahne; Goethe „‚Urahnfran liebte Shmud 
und Gold, Das zudt wohl durd die Glie— 
der‘‘, 

Urahnherr, mH.; Mb. —en, wie Ur: 
ahn; Seume ‚Und die Enkel ſchwelgen jegt 
im Gute, Das der Urahnherr mit Löwenmuthe 
Einſt vor grauer Zeit dem Pilger ſtahl“; 
Goethe „Urahnherr war der Schönften hold‘’. 

urabnlih, Bw. u. Nbw., ven Urahnen 
eigen; aus der Zeit der Urahnen; aus unbe: 
fannt alter Zeit; IHSVoß „von urahnlichem 
Biedermuth“; ebd. „ein Gewölb aus natür: 
lihen Bimftein Durch urahnliche Feier ge 
weiht““. 

Urakraſie [arieh.], wH. o. Mh., eine üble 
Beſchaffenheit des Harns in feiner Mifchung. 
Urafratie, wH. o. Mh., der unwillfürliche 
Harnfluß. 

Ural, ſH., — 8; o. Mh., das große Grenz— 
gebirge zwifhen Europa, das Fe von dem 
nördlichen Gismeer bis zum Kafpifchen Meer 
erftredt. . 

Ural, f$., —s; o. Mh., das — 
liche Allz vSonnenberg „Weil der in ſich, 
als in Einer Natur, des ewigen Guten Urall 
rinnt‘. 

Uralmaus, wH.; Mb. —mänfe, eine 
Art Mäufe am Ural (Mustorquatus); Kra— 
gengeift. . 

uralt, Bw. u. Nbw.; Steig. —älter, 
—ältefte, bis zur äußerften Grenze alt, d. h. 
fehr alt; Schiller „Er faß in der Götter ur— 
älteftem Math’'; ebd. „Verachte dein Geburts: 
land: Schäme did Der uralt frommen Sitte 
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dantt Däter; Gocht „id Härte inen —3 | 


Patron, ‚der Befaß —— nnd. BEER 


uralten „Stiftungen“ ;. „Und 

foriht, uralten. Praih dire * ſelbſ ve a 
arfung. an’; nPlaten .,. u 5 ihr 

des, Seh, Hrälteite ca er, — iR. 

np ein vom dem. Sit er Sirere lo8: ; 

i 
Nraltältern, m. o. &h. gewährt: 

bie —35 — Voreltern;, v — ‚bier; 


KR ja das &den. unferer Hratteltern, zu la⸗ 
Mies ME. Yon Hralten Beiteh her;, 


Hrıder , uraltere, ber hatte Aeghpteñ. wo alles 


Heilige irbente 36 war, fieben heilige Buchs 


ftaben”; Ah na frommer Kläusner,. 
von, uralterd hex, Der Gei a g 
Bergeo“3 Goeihe — * Ada h _ 

Uralterthum, © A 0. Mihe,, das,f 
alle Bad. 2) MN % er, 


‚Uralfınutter,. ge! Mi. —mütter 
—pater, md-; 
f. Negro, multer, isgso habragp Den 
nenberg „Und der Ntalto 


Metall. 


Uranfang,md.; Mb. miänst, ‚ber äus, 


Gerite, Ehe Anfang (sal,, U 
uranfanglich, 
bat, im Nranjang ;, Kant; „das, Blntverbot 
fheint nranfanglich vichls anders, ‚rals,, „uns 
Berbot des Jagerlebens ntwefen zu Tein’'; 
Got ihe „Urausängliche 
Goethe Doß ber ra | id in bie 
Tirien, im Denen wir Reden... ab, * 
— begeben. habe. Er Re * ab, ie a 
0, 
uranfange. Nbw., ‚wie tigt 


Herder. „was war ‚drin weites De Uran, 


fange”, 

Uranide, m$.,, —n; Dh. mu. Re ber 
Bösteriehre der alten Griechen: eine ‚der ‚von 
Uranns abſtammenden Gottheiten; Schiller 
„Vor der Gattin des Kroniden Beugen ſich 
die Uraniden‘. 

Uranione, m$., —n; Mh. rim, wie 
Uranıde; Goethe ,‚Aırd rl, altem Krafte 
geſchlechte ſtammt e Uranionen Deren 
gleih und Schweiter Zeus‘. 

Uranlage, wH.;, 08h. —n, bie anfang: 
liche, erite, urforängliche Aplanı; Herder „das 
Band war in, der Uranlage gelnüpft”,, 

Uranograpbie — wo 1) o. SM, 
bie Beichreibung deg Himmels. 2) mMh. 
— , ein Werk, das eine ſolche ——— 
enthält. Uranologie,. 38 o. Mh., die Lehre 
vom Himmel. Uranoskop, fh.; R — 
ein, Werlzeug ‚zur Venhachiaug des, binc 
ein. Ferntohr. 

Urat, m$., 27. o. Mh., das 44 aus 
Urin als Dingungeniktel bereitet wird, nad 
aus einem Sala belebt, 

urban flät 
bilbl, geittet, aulig, höflich} entgf. bautiſch; 
Seume, „bit, Leute jchfe mid. au und Der 
Gfelfreiber mit, und lächelten über meinen 


‚Mi. — väter, 5 
ater und mih ihm die, 


tter der Menfhen Ueberihäuten fie all‘. 
Fun Dr 50. M6., eiy Arengflüfiiges, 


Bw. u. MEm., —* u, 


onheit!“ z alamı$,,. 


Bhor u, Nbweeig — 


er: 


der beiiken, ac Urba 


urbeginn 
1131 vn — 
TE Er 


€ utind er’ r 


mE nf 
Kr 


—* 


aniſtin wS.; 
in 9 NEAR —D gan, 
* ie 
the Bilpung ; 9: — A ‚sit, 
— dieſe eben _ 0; 
And, fffanenmäßig, ‚als, bie, Mi altitche 
Urbanität in ‚Beriipalis, ‚grob, und bauriſch 
ſchinen wird‘, 

"urbat, Bw. u. Mbm.; Sei 
[d..wr,er, bar ‚Bären traßen), 
(vora ‚Fande) durch Auha 

bar. 19-, —6; m. —t Geh 
Urbarinn, 1%. Du ra 1% —tien, Sr 
Erica, Nupen, ‚on, tinem, Feldgrun 
in ‚eines Mrfunbe son 1409 in — 
it. Weylau, bad dem G. —— 

das Rich arosen, Nuhen und ürbar 
im Sachterfpiegel Cl, — 
einer and, einem Önte wimmt,,von Uxrb 
Nubes oder Yon Früdten‘‘; davon. —8 
urbdr, das Mehr zum Branen und, ber Ges, 
trag davon. 2). ein a rg — 
Bormert, ‚Davon Urbar 
augebauten amd ‚Ainsvflichligen, 367 eine 
Srfbart,.gewöhulih nur, daran) 
Grunnbub. Lagerbu sc, geuannt. 
harleute, Mh, Landlente, ne Au 6 a 

ter, m 

Derfrichter ; Urbarſteuer, wH., bie * 
von, angebauteu Feldern, 3) eine Abgabe vom 
—— Uchede, Urbühr, Arid 
tucert 

urbaren, 33.1. Sb3,, neralt. offent ar 
werden; offenbar. machen, thun; „Serofhin 
„die ding fah man urbaren’'; ‚ebd... „bay Seit 
wunder urbarte‘. 

Urbarbolde, ms, —n; Mi..—n, ein 
UrPaC Wang, Erbzinsmann. 

urbarlid, Bw. n. Nbw., angebaut, Gitrag 
gebend.,„ Davon —keit, m . Dh. 

Urharmahung, wS., DR. Sm die That, 
indem ein feld, nybar —5 wird; Ebeling, 
„die Fehler ber Nen urb armahung“, 


GE * 


Urbarmann md, Mb, —lente; u 
barri mH.; unv. Mb.; 
wd,: Mn, fe Urbar. 

Urbau, md.; Mh. Ton 1). ein uralier. 


Bu. 2) Schwäb. Schutt 

Urbe,, wH Mn, Inpfäftt. di Big 
Solobraße, Orf, Orſe. 

Urbede; Orbede, wH.; Mi. —n, Rd 
einge Abgabe ‚von dem Srundilüden an die 


Hexrſchaft. 

Urbedeutung wH.; Mh. —en,.bie Bu 
urſprüngliche benang ——* „bie Uches 
deutung vieler, Wörter iſt nicht, mehr anzu⸗ 
geben‘ 
Ürbegeifterung, md. 0..Mb., die urfprüngs 
liche ri —* a ; Klonftod „Anfer, 
Geſang, lebendig durch väfte Für Urbe 
ſterung, Suchet Sein, Bild, beh nnifoni”’; 
IHVch ‚And wer, euch na —* ebfem, eh 
Der Usörgeif: ae si hob", ; 

Urbeginn, ‚m M., wie ntbafkag 
Herder „Die —— afler Wölfer und bae 


dee" 
Euren line Won Du, intd Sieben, 


Syrach fe 
6, — er vor erite, 
N u von N —D Bi us 


€ 
we —* —* Sch —9 — 
ohner,e m! 
Mh. —unen,. eine Br dee‘ EM . 
‚wohner. * Sander, dor dem [7 dort he 
f esölferung, ga: Senme fa ah 
rbeisohner Sitte”. 

AUrbild 19,5 Mi. —er. i) das erfle Bm, 
nad) dem andere gemacht fildb; Ideal! Her 
m ‚Diefe [die Gelchzten] hingegen ve v 

orthegriften und Ziffern, freifi unen 

ine. und Fünitli Gombinäfienen, au 

t BEI nicht „Venfetz eine fisende 
ine aber „wäre fie, das Urbild 


er Ba Vollfonmueuheit, Hüdfelige 
Wieland, meine Steele, 


* Stärfe?’; 
——— Urbildern alled & önten 
u — ebd. N Bir Fin 
N im ſchönſten Jugendliht, Nich einem 
id’ von dort oben Aus Nofengiut und 
Lilienfchnee, BEER Sol „Nie bei dem 
anfen war noch Kun u finden, Erſchwang 
gleich ihr hohes Urbild wie‘; JMaıl „alle 
Mittel und Künfle der Grjtehnng werden erit 
von,;bem, Ideale oder Mrbilde derſelben be— 
Rimmt'’, 2) das erſte Bild von, etwas, vach 
denkandere gemacht find; Original; Klon: 
od, ah ſchwindet zu Nichts das Kid vor 
9— Urbild“; Herder „alle gezähmten Thiere 
ſi ehemals” wild, und von ben meilten ‚hat 
man, noch, infemberheit in den altatifihen Ge⸗ 
birgen, ihre wilden Urbilder gefunden‘; Mtfes 
land „Beim erſten Aublick hätte, man, fie für 
Ban Mahbilder bes. namlichen Urbildee Aes 
van fo, ähnlib ſahen fie einander‘’; ebo, 
n Mol ler, ‚um, ben, zürneuden Apollo 
A hätte fein Geſicht in biefem —8 
zum I nehmen müſſen“. 
Br dlich Bweu. Nbwa als Urbild, 69 
rborn, 8 bildi. ein Born, 
der; ganz rein und ungefrübt it, ale, nicht 
durch Menſchenhand gewmacht; ® Sonnenberg 
A der bimmfifhe Urborn geß”, 
brief, m9.; Mh. —e, ungtwohnfte B 
Urfunde oil, 
b Wh. — bücher, 


{ u 
früheſte 
—— d. h. der. Bibel, 

rbühr; Urbör, mH.; Mb. —en, Nie, 
f„Uxrbede; Bab.. der Zehnfe (Asgate). 
tbührer, m$., — 6; unv. Mb., Bob. n. 


Otiw hentner. 
Urbüp ehr eiber, m$.; unv. Mh., Bob, 


ber. —— er. 

ur Nbw. Schweiz. hell, rein, 

ur kutte, Bi. u Nein., deutfih od {m 
a aka — Zuſtande alt: 
deuiſch in der früheften Zeit; Ben 
„Ste [die Weſer] fab in ihrer Wälder Shoch 
Des Adlers, Silberflünel wanfen Und vor 
urbeutfcher. Arme Stoß Der einigen Roma 
Säulen fhwanfen”; IPaul ‚Rath zu ur: 
deuſſchen Taufnamen”. 

edeuffch (—r), MH. WS, —h; ME. 
eine deutſche * der älteften Zeit. 


u—t, 


das erfle, 


—f, 


19. ; 
"dh; Benzel: :Sternan ‚dem Urbuche 


| erfte Wertäitißfält, Memtnativ. 


' fecht; 


—— 


Urdichter MS. * 
4A wm —J Bar Pula > vi 
# hf 3 Mens: Meife Be 


ee “ tnäfbächter ; "IM ähıt NN: 
viefes Wodichters 3 

tun Key en Brit in rigi 
ein gan e A 

nal NE tung, —* * 1 * 
Urdru Mi 0. MH; Heralt.! pi nah 
urdeü Bio. u. Nbm., | ern mit Ur⸗ 
den —— Medrug "Hibendien Bond 
Babeln (57) . ee ame fin ebenen incm 
ureigen Bm. ht von Urſprun is 
gen, d. h. von. *34 —* 
orit Andi h 
te euheit, mO.; ae 1) o. 
die Beſchaffenheit — und inſo DER. 
ne: if. ; Ortäfnafität (Hefr)s I Uren⸗ 
genheit tes Dichters." 2) ui. DAR, ein ins“ 
Jelner Umſtand ches Dinges, der’ meeigen ift. 
ureigenthumlich Biv. 0. NEm. tem ur 
forung eigentbünit 6. Davoa keit, wg 
M nn ni 


h. 

Mreinwohner, ng. no, ein Cin⸗ 
wohner einer Gegend, die er feit der früßeften 
Zeit bewohnt, und vor dem ‚weg feine andrte 
Bewohner dort waren. 

Urenkel, m$.; uns. "Mb: ber anmeris 
Urgeoßsatens oder Ber Urgtonchuibten Klop⸗ 

not „Wo Scipionen, Fläche und Tulli 
Urenkel denkend, tönender [rang 'und''fang * 
Namler *— großen — eines —— 
Urenteld”. 

Urerde, wH. 0. Mh., die Erde tu Frühes 
urforumglichen Zuftande (Wolfe).)* dynıl 

Urerfahrung, wH.; Mh. —en, die erfle 
und friiheite Grfahrung (Molfe). 

Urerfte, (—8), 19.0. Mh., dae Eee wer 
Allem, was zu alfem Anfang da war;z IPaul 

„das Ürerfte und Urlegte, etwas Meales, wel⸗ 
hrs wir nicht ſchaffen, fondern Finden“, 1J 

urewig, Bw. m, Nbmw., das durch ur ver— 
färfte ewig; vgedfik , ‚Uretoiq iſt's, wie ihr 
es mögt Beitteiten, Mas einmal wahr, bleibt 
SL zu allen Briten er 

der Drf. 


Urf, m$., —e8; le 18 
Urfabr, [S., ea; My. —e, Deiler. 
die Ueberfahrt fißer reihen nf. 
Urfahrherr, mH ; Mb. —en, ber Hrtr 
oder Befiger sines Irfahts, Bir 


Urfall, mH.; Mh. fälle, Sprätl. de 


Urfe, 9.5 76. —n, wie Urf. 
Urfebde [niittelaft. urpheda; ſchwed. ur- 
Ntıf. Dorv eithel, das hy der 
Behte; wS.;.Mh. —n, das eibli 
forechen, wegen erlittener Bereidigung fi nicht 
rächen zu wollen ıc 5 einem Urfehde Meike 
laffen; die Urfehde Brehen; Schiller Urfe 


(ont er, nie zurückzukehren, Er Mm fie 
halten”, ı 
Urfeind, mH.; Mh. —r, ein Feind, 


ed von Anfang an iſt. 

Urfels, md., — en; Mh. —en; Urfelſen, 
md,, — 8; unv. Mf., ber Fels, welcher zü: 
erſt und von Anfang da war, und micht erfi 
fpäter entitanden it; "Herder von drm Helfen, 
woraus bie Erde urfprünglidh bei der Schoͤ— 


(» u 
At 08 


e 


110 Urfener 


pfung beftanb „daß biefer Fels glühenb ans 
ber Sonne gefäpleudert fei, ift ein riefenhafter 
Bedankte; ... viel wahrſcheinlicher if, daß 
diefer wunderbare Urfels duch innere Kräfte 
fi felbit gebildet, d. i. aus dem ſchwanken— 
bem Ghaos, daraus unfre Erde werben follte, 
verbichtend niebergefegt habe“. 

Urfeuer, ſH. 0. Mb., das Feuer ale Stoff, 
ber im Anfang ba war; vSonnenberg „als 
er [der Schöpfer] . . .. ın allunendlicher Liebe 
Ans Urfener den Unendlihen fhuf’; Ele— 
mentarfeuer. . 

Urform, wH.; Mb. — en, die Form, wie 
fie vor allem und über alles erhaben iſt; Ro: 
en „Jeglicher Trefflichfeit ewige Ur- 
orm‘. 

Urfreund, mH.; Mh. —e, ein Freund, 
ber e@ zu allem Anfang war; JPaul „id 
bin dann nicht mehr mit meinem Ich allein. 
Sein Urfreund, der Unenbdliche, den es erfeunt, 
der eingeborne Blutsfreund bes Innerſten, 
verläßt es fo u das Ich fich felber‘‘. 

Urgang, md.; Mb. — gänge, bilol. der 
Bang, die Entwidelung: Herder „Wenn fich 
eben hieraus ein ganzes Alterthum ſchichten, 
eg die verworrenften Urgänge ber Bölfer 
ein Lichtfaden ziehen läßt’‘. 

‚md.; Mb. — gäule, ludſchftl. 
ein vorzügliches und großes Pferd. 

Ur biet, [9.5 Mb. —e, ein Gebiet, das 
in allem Anfang, im Anbeginn da war; 
Münchhauſen „Zücke mid auf raſchen Zau: 
berfhwingen In der Schatten dunfles Ur— 
gebiet‘‘, 

Urgebilde, f9.; unv. Mh., ein Gebilde 
als erite® vor und über allen, das durch nichte 
verunflaltet if; Tiedge „Vollendet waltet fie 
[die sg in jenem Urgebilde, bas vor 
der Ahnung jchwebt‘’; Rofegarten „Bift jeder 
Schönheit Urgebilde‘. 

Urgebirge, ſH.; unv. Mh., ein Gebirge, 
das vor allem, von Anfang an und zuerft da 
mar ; Herder „Wohlverſtanden nehmlich, daß 
i& bier nicht von herangeſchwemmten Bergen, 
fondern vom erſten Grund: und Urgebirge ber 
Erde rede’; ebd. „Entdecket ih einft das 
vhyſiſche Bildungsgefeß der Urgebirge unſrer 
Erde, mithin auch der Geſtalt des feften Lan— 
des, fo wird fidh ic.‘ 

Ürgebirgsart, wH.; Mh. —en, eine be; 
fondere Art des Gefteins des Urgebirges; 
Goethe „unter diefem geſchmolzenen wüſten 
Wefen [der Lavamaſſe] fanden fich auch große 
Blöde, welche angefhlagen auf dem frifchen 
Bruch einer Urgebirgsart völlig ähnlich fahen“”. 

Urgefühl, fH.; Mb. —e, das Gefühl, 
welches von allem Anfang da iſt; vSonnen— 
vo. „das göttlide Urgefuhl‘. 

tgebeimniß, ſh.; Mb. — ſſe, das Ge— 
beimnif, das vor allem Beginn da war; von 
Sonnenberg „Immer näher das Urgeheimniß 
der Ewigkeit ahndend“. 

Urgeift, mH.; ungew. Mh., 1) der Geil, 
der im Anbeginn, vor allem da war; ber ſchaf— 
fende Geiſt, die Gottheit, der Schöpfer; über: 
haupt jede ſchaffende uriprünglide Kraft; 
Herder braucht das Wort in Beriehung auf 
ben im einer Sprache bildend waltenden Geiſt 


Urgranitblod 


„der erſte fchaffende Urgeifi der Sprachen war 
eine Sammlung weniger gemeinfhaftlidher 
Schälle in einem Heinen Kreife‘. 2) ein ori: 
ineller Geiſt; Cludius „ſpähet, wo Urgeifi 

alt’t, und fegt ihn ins Werk, unb bildet bie 
Jünger des Schönen‘. 

Urgemenge; Hera ſH. 0. Mh., f. 

Ehaos bei der Erſchaffung der Welt. 

rgepräge, id.; unv. Mh., das Gepräge, ' 
wie ed urfprüngli war; bildl. Herder „däe 
Urgepräge der Religion“; ebd. „daß er... 
das menfchlihe wie nah einem Urgepräge 
bildete‘. 

Urgefang. m$.; Mh. — fänge, der Be: 
fang im Anbeginn, db. 5. in wralter Zeit; 
Herter „Orpheus Hymnen, die aufgefangenen 
ugefleideten Sangmweifen, die wir haben, was 
find fie anders, als zerftüdte Glieder des Ur: 
gefangs aller Weſen?“ 

Urgefhihte, wH. 0. Mh., die frühefte 
Geſchichte, die Geſchichte der früheften Zeit; 
Herder „es if die Urgefchichte unfers Ger 
ſchlechts“ 

Urgeſtalt, wH.; Mb. —en, 1) die Ge— 
Ralt, wie fie im Anbeginn, — war; 
Klopfiod „Noch wart ihr nicht el, db 
goß er Auch dies Licht... auf der Schöpfung 
Urgeftalt‘‘; Herder „Hätten wir einen Sinn, 
die Urgeftalten und erſten Keime der Dinge 
zu ſehen, fo würden wir ıc.” 2) f. Drigts 
nal; entgf. Abbild; Benzel-Sternan „Wie 
alles um ihn Her die ungefleideten Stellen 
eben fo laut anlachte, als man fie fonft in 
ber Urgeftalt angemeint hatte.‘ 

— Urgeſtein, ſH. o. Mhl, Geſtein des Urge— 
rges. 
rgetriebe, f$. co. Mh., das Getriebe wie 
es im Anbeginn war; Wadhter „da wähnte 
ih, meine Stimme könne fallen bis zur 
Achſe der Sonne, bis zum lrgetriebe der 
MWeltförper‘. 

urgewaltig, Bw. u. Nom., gemaltig in 

urfprungliher, unveränderter Kraft; Goethe 
„Weiß der Sänger, diefer Biere Urgemwalt’gen 
Stoff zu mifhen, Hafis gleich wird er bie 
Bölfer Ewig freuen und erfriſchen“. 
‚ Urgewebe, fö. o. Mh., bildl. das Gewebe 
in der urfprünglichen Geftalt; Herder „bie 
auf den Grund der Einführung und des Urs 
gewebes mit diefer @rflärung fommen wird 
man nie”. 

Urgicht, wH.; Mh. —en, Indihftl. Ger 
rchtsw. das Befepntniß überhaupt und befon- 
ders auf der Folter (Gicht von dem alten 
giban, gehan befennen). 

Urglanz, mH. o. Mh., der Glanz in Ur: 
geftalt; Herder „denn Menfh, Adam, den 
Ehrennamen Urglanz ihres Geſchlechtse, Bild 
Gottes im Bater, wagte fein Anderer zu ger 
ben oder zu tragen‘, 

Urgott, m$.; Mh. — götter, der erfle 
Gott; Bragur „Allvater ... der Urgott der 
Deutſchen“. 

Urgranitblod, mH.; Mh. — blöde, ein 
Block Granit, der Urgeftein id; IHVoß „Es 
entihäumt des Moftes Labfal, die Befümmer: 
er erfreu'n, Dem geichlagenen Urgranit: 

od‘, 


urgrau 


urgrau, Bw. u. Nbw., gran durch hohes 
Alter; als mb.; v Sonnenberg „Ich Urgrauer 
u © Yehovah dem Wüther entgegen‘. 

egröße, wH. o. Mh., die über alles er: 
habene Größe: Schubart „Vom liegenden 
Leichname, Im Lächeln des quten Gewiſſens 
noch fhimmernd, @ilte fein Geift, der Got: 
tesſtrahl, Schnell von des Todes Betäubung 
befonnen, In's Meich der Urgröß' empor‘. 

Urgroßeltern, Mh., o. &h., der Urgroß— 
vater und bie Urgroßmntter. 

Urgroßmutter, wH ; Mh. — mütter, 
bie Mutter des Großvaters oder der Groß— 
mutter. 

urgroßmütterlih, Bw. ı. Nbm., die Nr: 
großmutter betreffend, von ihr herrübrend; 
Barthold „in Lüneburg, dem Stammfige der 
nregroßmütterlichen &udolfinger‘. 

rgroßvater, mHe; Mh. — väter, der 
Dater des Großvaters oder der Großmutter; 
Goethe „Das fchöne, alte Bebälfe, noch von 
meinem lrgroßvater her’. 

urgroßväterlih, Bw. u. Nbw., den Ur— 
großvater betreffend, von ihm hHerrührend ; 
JIHVoß „[Müge,] die mit rotbem Flammig 
gefräufeltem Band’, dem Quaſt von Kanten 
gezieret Urgroßväterlich ſtrotzt“. 

ür rund, md., —e#; o. Mh. der Grund 
ober bildl. das was von allem Anfang dba war, 
und woraus alles entftanden iſt; Herder „Waſ— 
fer war Urgrundb des Weltalle‘‘; Kofegarten 
„@r if der Dinge Urgrund und ihr Ziel‘; 
vSonnenberg „Blick, ins Innerfte dringend, 
in aller @rfheinungen Urgrund‘; LSchefer 
„Und dennoh ahneft du, daß jener Name 
—— Kein leerer Hall, nein, inhaltſchwerer 

nsdruck Vom Urgrund der unzähl’gen We: 
fen fei’’. 

Urgrundfag, mH; mH. — ſätze, der 
höchſte und oberſte Grundſatz; Benzel⸗Sternau 
„ſeinem Urgrundfage getreu“. 

Urhab; Urheb, mH., — ee; o. Mb., 1) 
Indfchftl. der Sauerteig, und auch die Hefen. 
2) der Anfang (im Begriff der Beranlaffung 
oder Entitehung). 

Urhabn. mH.; Mb. — hähne, der Auer: 
hahn; IHVoß „und den rothlammigen Urs 
hahn“. 

Urheber, mH., —s; um. Mh.; —in, 
ws; My. —nnen, eine Perſon oder Per: 
fönlichkeit, die zu allem Anfang, zuerſt etwas 
(eigentlich etwas gehoben ober erhoben, d. h.) 
hervorgebracht hat; von dem höchſten Wefen, 
der Gottheit, Herder „Auch die wildeſten Böl- 
fer ... glaubten, wo fie feinen ſichtbaren Urs 
heber fahen, an unſichtbare Urheber, und 
forfchten alfo immer doch, fo dunkel es war, 
Urſachen der Dinge nah’; von Perfonen, 
Wieland „in eine gänzlich fremde Welt aus— 
geftoßen, ohne Freunde, ohne Geld, unmwiffend, 
mie ich ein 2eben erhalten wollte, deſſen Urs 
heber mir nicht einmal befannt war, warf id 
traurige Blide um mich her“; Schiller „So 
ginge bei allen philoſophiſchen Secten und 

eligionen. Der Urheber hatte von dem, was 
er fprach, wenigftens Maren, obgleih darım 
noch nicht wahren Begriff““; ebd. „als es zus 


lest da Hand in feiner Bollendung , erfchien 


Urkeim ul 


das Werf nicht in der bee feiner Urheber““; 
ebd. „die Negentin als Urbeberin eines Webels 
anflagen, hieß »x.“; der Urheber ihres Glü— 
es; der Urheber einer Schrift, d. h. der fie 
urfprünglich verfaßt hat. . 

Nrian, mH., —s; ungew. Mh., ein Wort 
der Umgangssprache, das eine Perfon in einem 
verädhtlichen Sinn bezeichnet; ‚warte! Urian ! 
du ſollſt der verdienten Strafe nit entge— 
hen!“;z auch mit Herr verbunden, Glandius 
„Erzähl' er nur weiter, Herr Urian!“; Ade— 
lung ‚mein Herr Urian iſt noch nicht da’. 
Zuweilen wird da Mort auch zur Bezeidh- 
nung des Teufels gebraucht; Benzel:Sternau 
„glaubte fteif und feft, der leidige Urian habe 
dem Gründer der Burg bülfreihe Hand ge: 
leiſtet“. 

Uriasbrief, mß.; Mh. — e, eine bildl. 
Bezeichnung des Meberbringers eines verderb⸗ 
lichen Briefes, nad Sn Briefe benannt, dem 
David an Joab dur den Urias jendete, 
2 Sam. 11, 14 ff. 

Urim, m. Name eines Engela, bei Klop— 
tod „Und da wandte fi Urim voll @rnf, 
mit göttlidem Tieffinn, Gherub rim, des 
ewigen Geifles vertrauterer Engel, Zu dem 
hoben @loa, und ſprach“. 

ein, md., — (— a4); Mh. —e, die 
wäflerige Wlüffigfeit, die ih im thierifchen 
Körper in der Blafe fammelt und abgelaffen 
werden fann; Harn; Indfchftl. Nette (Npro,), 
Pinfel, Bulle, Mige u. migen (gried. 
Ay, onayam; lat. mejere, mingere: agſ. 
migan, mighta ; isländ. u. (öne. miga); 
Urin faffen, wie: fein Wafler abſchlagen. 

Urinbad, ſH.; Mb. — bäder, ein Bab 
aus Urin beſtehend. 

Urinblafe, wHe; Mb. —n, die Blafe, 
in weldher ſich im Rörper ber Mrin fammelt. 

Urinblume, wH.; Mb. — n, die Pflanze 
Bergnägelein oder Bergnelfe. 

Urindrang, mh. o. Mh., der Drang de# 
Urins in der Blafe, wodurch das’ Bedürfniß 
des Ablaffens ih fühlbar macht. 

Nringeift, mH. o. Mh., der aus dem Urin 
bereitete flůchtige Geiſt; Harngeiſt. 

Uringlas, id; Mh. — gläſer, ein Glas, 
worin nıan den Urin ‚nr Beſichtigung auf: 
bewahrt. 

Urinfalz, f$. o. Mh., ein aus Urin berei: 
tetes Sulz. 

Urinfperrer, mS., — €; une. Mh., ein 
Werkzeug zum Sperren der Harnröhre, um 
dadurch den unmillfürlichen Nbfluß des Urins 
zu hindern. 

Urinftein, m$.; Mh. —e, eine fleinartige 
Maſſe, die fib ans einem franfhaften Urin 
bildet. 

Mbm., 


urintreibend,, Bw. ı. 
treibend (von Mitteln). 

Urinwölfchen, fH.; une. Mh., bildl. eine 
leihte Berdicfung, die in dem in einem Gefäß 
aufbewahrten Urin ſchwebt. 

rkämpe, mH., —n; Mb. —n, indſchftl, 
das wilde Schwein; in Weſtfalen aud von 
Perfonen: ein großer, ansgezeichneter Kämpe. 


rkeim, mS.; . —t, ber urfprüng- 
lie Keim, aus dem alles entitanden if. 


den Urin 


m Urkiud 
AUrkind 581* — er, veralt. ein gZwerg 
als. geiſterhaftee Weſen; Heinrich von Ofter⸗ 
dingen „Bin Zwerglein auf dem Meere, Das 
ruft den. Fürften an. Wolf Dieterih, lieber 
Herre, Kehr gegen mir heran, Gegriffen did 
die Winde, Du mußt gelienen todt. Da halff 
ihm, das Urkinde aus Jammer und aus NRoth‘'. 
AUrkirche, wH.z Mb. —n, die erſte ur 
ſprüngliche Kirche oder kirchliche Verein; 
Benzel-Sternan, „id habe es mehrmals ger 
fagt, ... und fage ich's nicht, fo that es 
meine Seichichte und deine auch, und die all’ 
unfter Brüder in Adam einmüthig, wie eine 
Uftlamazion- der Urkirche“. 
Urkraft, wH-; Wh. — Fräfte, die Kraft, 
melde zu allem Anfang, urſprünglich, und 
als vie erfie da war; Klopitod „mit der lei: 
fen ‚Berührung der Urfraft, Wie indem Him: 
mel fie. Gott anſchuſ“; ebd. „Fürchterlich 
war's, ſelbſt Engel: au ſthen, wie in Irt' Ur: 
fräfte, Wanften“z Wieland „ſo bedarf es nur 
einiger Augenblide, worin ich den ſchlum— 
mernden -Sedanfen der innigen Gegenwart, 
mount die alles erfüllende- Urkraft auch mein 
innerftes. Weſen umfaßt-und durchdringt, wies 
ber in mir erwede’’; JPaul ‚in verfönlicher 
Beziehung „Wird aber einer Mittelnatur die 
Urfraft gebrochen, was ba fonımen und blei⸗ 
ben, als. ewiges Irren in fi felber umher“. 
urkraftig, Bw. u. NRbw., ala Urfraft, d. h. 
Urfroft babend, als Urfraft wirfend; Goethe 
„And mit urfräftigem Behagen Die Herzen 
aller Hörer zwingt“. 
Urkunde [von er in:der alten Form ur 
(au ar), wie in erringen, erweifen, 
exrſtechen sc, was das wirklich vollendete 
Geſchehen fein bezeichnet; und vgl. fund], 
wH. ih — n, bezeichnet alſo eigentlich das 
wirkliche Keunen oder Wiſſen von einer 
Sache, woraus dann der Gebrauch f. Zeug: 
niß entflanden ifl, indem dies aus bem Ken⸗ 
nen und Wiffen hervorgeht, So bedeutete es 
ehemals: 1). ein Zeugniß; ahd. bei Slider 
archundi, bei: Kero urchundi, bei Tatiau 
„ther quam ci urkunde‘, d. h. er fam zum 
Zeugniß; ebenfo bei Difried u. a., auch bei 
Theuerdank „Darnach er zu Urluundt erſchalt 
Sein Horen“. In dieſem Sinn iſt ed nur 
no& in der Kanzleiſprache in den Schriften 
über Verhandlungen, am Schluß vor den Un: 
terjchriiten der Zeugen gebräudhlich, nämlich 
„Zu Urkunde defien [d. bh. des obigen Be: 
richtes über eine gefchehene Verhandlung] if 
gegenwärtige Schriit... unterfchrieben und 
unterfiegelt worden‘. 2) auch veraltet f. 
Beriherung, daß etwas gewiß fei; bei Ober⸗ 
sn „werden wir foldhes gehenden und zins 
fes los, 
fo wollen wir getreulih. glauben und wollen 
rolgen‘. 3) veraltet f. Bund, d. b, auf 
Srund der Gewißheit; bei Oberlin Moyſes 
ein ambacht des alten urfuindes und prophe—⸗ 
ten des nuwen urfuindes’. 4) veralt. aud 
ale mp. der Urkunde, —n; Mb. —n, 1. 
Zeuge; ahd. bei Otfried „thie mugun urkun- 
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und wird uns des ein uhrkunde, 


Urkundöperfon 


non hieß eine Urfunde unkundschaft, wie noch 
bei den wandernden Geſellen Rundidait; 
und in den Monſee'ſchen Gloſſen urchun- 
dituom. 5) die jrgt gewöhnliche Bedeutung 
id: eine gefchriebene, nicht ſchon gebrudkte, 
Schrift, dir. als Zeugniß dienen kann und-ges 
braucht wird, mm etwas zu beweifen;- Docus 
ment; Beweisfchriit; Herder „die älteite Ur—⸗ 
funde des Meniengeihlechtes‘‘; alte Uckun⸗ 
den fammeln. 6) hat man es für Urſchrift, 
Drigimal gebraudt, entgf. Abſchrift, 


opie. 

urbunden, 1) Th3., in der Kanzleiſpracht 
in Berbandtungen, Verträgen ı. gebräuchlich 
f. dezeugen; Wir urfunden und befen⸗ 
nen 10.5 Beuzel⸗Sternan „in welchem die Kunſt 
ihren höchnen Sieg über die Schwierigkeit, 
ihre höchne Macht über bie Ahr fo treu als 
innig verihwiiterte Ginbildungstrait urkun⸗ 
dete“. 2) nugewöhnlih als zrfid. ſich — 
aus einee Urkunde hergeleitet fein, entiprins 
gen; Benzel-Sternan „daher urkundet ſich der 
Anſpruch deffen, der etwas erzählt au“ . ıı 

Urkundenbewahrer, md.; unv. Mh., der 
Archıvar. Gr 

Urkundenbud, ſH.; Mh. —hüder, ein 
Bub, im welchem gefammelte Urkunden ge— 
drnckt enihalten find, mund 

Urkundenforfher, mY; unv. Mih, einer 
ber in alten Urkunden foriht, um ihren ges 
ſchichtlichen Inhalt kennen zu lernen. u 

Urfundengewölbe, id. ; uns. Mb., ungew. 
wie Urfundenhaug, ſH., und Urkundentam« 
mer, wy., für Ardiv 

Urkundenichre, wH. vo. Mh., ungem. f. 
Divlomatif. 

Urkundenfaal, m9.; Mh. —füle, ein 
Saal, in welchem Urkunden aufbewahrt wer" 
beit; Archiv. TErE1 

Urkundenfammlung, wH.; Mb. —ım, 
eine Sammlung von Urkunden, fowohl für 
öffentliche, als auch Privatzwede: fü 

Urkundenſchatz, uH.; Mh. — ſchätze, 
ein Schatz oder eine werthvolle Sammlung 
von Urfunden. 

Urkundenſchrank, m$.; Mh. — ſchränke, 
ein Schranf, in welchem Urlunden aufbewahrt 
werben. 

Urkundenwert, i9.; Mh. —e, ein Witt, 
gebeudt oder gefhrieben, das Urfunben ent« 


Alt. ' 
: urdundlih, Bw. m. Nbw., 1) im der ers 
ſten Bedentung von Urfunde f. zum Zrug- 


....+ 


niß, in Unterfchriften von Verhandlungen „Zu 


mehrerer Sicherheit if Gegenwärtiges urs 
fandlich unterfchrieben umd befiegelt worden“, 
2) nah Urkunden; eine yekundliche Daritels 
lung, Geſchichte sc. ü 
Urkundlichkeit, wH. o. Mh., die Beichafr 


fenheit deifen, was und infofern es urfund⸗ 


don sin‘, d. h. die mögen Zeugen fein; bei | 
Schilter in dem alten Bragment auf Karl den | 


Großen „ein warer (Godes urkunde*. Da: 


(ih it; Herder „der legte Ton, in dem Alles 
gleichſam erftirbt, druckt auf ihre Urkundlich— 
feit das Siegel‘. 

Urfundsperfon, wd.; Mb. — en, ine 
in Sachſen bei dem Gericht angeſtellte Pers 
fon, deren Nusjage als fahverftäntig fo gut 
als Urfunde if. Daher Hambwerfer xX. ſolche 
Urfundsperfonen find. 


Urlag 


Urlag [ihweb. Orlog]. mH., — 6; Mh. 
—e, der Krieg; Drleg (Oberlin). Davon 
Drlogihbiff, Kriegsſchiff. 

Urlaub [von ur, wie er in erlauben; 
ahd. bei Kero vrlaubii; im dem ahd. Frag⸗ 
ment auf Rarl d. Gr. bei Schilter orlof; 
mbd. urlub, nrinob; ſchwed. Delofziiss 
länd. ordlof; van. Drlov; Nor. Verlöv; im 
Schwabenfpiegel „daz Vrlob gibt ber Ko— 
nig’), mH., —es; v. Mh., 1) überhaupt: 
Grlaubniß, etwas zu thun; im alten Gebrauch, 
Wieland „Als fetzt dur ſchmetternde Trompete 
Den Ungeduldigen zum Rennen Urlaub gab‘; 
ebd, „Bis vendlih Herzoa Nayms «.. zum 
begehrten Kampf des Kalſers Urlaub fchwös 
rei 2) veralt. der Abſchied bei dem Meg: 
gange; Buragraf von Ling „Urlup der ritter 
do.genam Bon der viel liben frowen fin‘; 
Dite von Bottenlonbe „Ouch wurden ir vil 
lichte ougen rot, Da id urlub nam und mich 
in: ir genade bot“; bildl. Kraft von Toggen: 
burg „Der fummer urlaub hat genomen“; 
ſprichwörtlich in der Bolfsfpr. „Urlaub hinter 
der’ Thür mehmen‘, db. bi ohne Abſchied zu 
nehmen weqgachen. 3) gewöhnlich die Erlaub⸗ 

niß eines: Höheren, ſich entfernen oder weg— 
— dürfen; Goethe ‚ich bitt! euch um 

tlanb, es ift die gerechte Stunde gefommen, 
ey Herr, umd laffet mich wandern! Has 

et Urlaub! fagte der König’; Schiller „Ins 
defien Nebmt euren Urlanb von der Königin‘; 
Körner „Vergönnt mir güt’gen Urlaub, anäd’ge 
Gräfin !'; im Krgew. von Soldaten: Urlanb 
erhalten; auf Urlaub geben; Urlaub nehmen; 
auf Urlaub fein; ber Urlaub if zu Ende oder 
abgelaufen. 

urlanben, 13. u. Th3., veralt. Urlaub 

eben; Luther, 1 Mace. 11, 55 „Demetrius 
Datte allen Krieatvolf aenrlambet‘. 

Urlaubſchatz; Urlaubſchilling, nı$., —e 8; 
0. Mih,, veralt. der Schap oder Schilling, d. b. 
das für ertheilten Urlaub zm zahlende Geld. 

Urlaut, mH., — es; Mb. —e, ein um 
fprüngiiher Sant; davon Urlauter, nı9,, 
— 6; unv. Mh., der Lauter oder Buchitabe, 
welcher einen Urlaut (Vokal) bezeichnet (Wag« 
ner). 

utlauter, Bw. u. Nbw., lauter in urs 
fprünglicher Reinheit; IHVoß „ſchöpft er bes 
Wortes Krait Nus des heimischen Sprach— 
genins friſcheſtem und urlauterm Spradel’. 

Urle, wHa.; Mh. — n, ludſchſtl. die Eile; 
Ulme; der Ahorn. 

Urlicht, iS, —ed; vo. Mh., das erſte, 
urſprüngliche Licht, von dem alles Licht von 
allem Anfang an ausaehtz das ewige Licht; 
Klopſtock „des holen Sternes Bewohner Has 
ben ſchon Vorempfiudung von ihren Schwunge 
zum Urlidt‘‘; Goethe „So im Kleinen ewıg 
wie im Greßen Wirkt Natur, wirft Menfchens 
geift, und beide Sind ein Nbglang jenes Ur— 
lihts droben, Das unfihtbar alle Welt ers 
leuchtet‘; Tiedge „Und Wahrheit hüllt in 
freundlihe Geſlalten Des Urlichts reinen Wies 
berfchein’‘; Bürger „In des Urlichts reinſtem 
Glanze!“; bildi. das reinſte Licht als Glanz; 
IHVoß „Und im des Urlichts Glanz umzog 
ihm Dunfel die Augen“; Herder „Die ganze 


Neligion und Bhilofophie und Moral kleidel 
ſich in Urlibt”. - 

Urlitfonne, wH.; Mb. —n, eine aus 
Urlicht beſtehende Sonne; vSonnenberg „und 
die Unfchuldswelt, die Du aus ben’ Sternen 
ber Lirbe, Oder aus fihöneren Urlichtſonnen 
zue Hütung bir answählft“. 

Urling, mH., —es; Mh. —e, ungen. 
im verähtlihen Sinn: ein Menſch, der das 
Nite übermäßig feſthält (Schilter). ' 

tlog, mS., wie Urlag. 
tlop, mS., —e8; Mh. —e; Nord. ein 

Urmaß, ſH.3 Mr —e, Schweiz. das 
Aichmaß. t 

Urmenſch, mHe; ungew. Mh., der erſte 
Menſch, der zu allem Anfang da war; Her 
der „Da zog der Urmenfch "Saft Gottes in 
ſich, fein ganzes Geſchlecht ward in ihn ers 
zogen“. 

Urmöbel, ſH., — e3 unv. Mh., 1) ein 
uraltee Möbel. 2) im bildl; Sinn, Benzel⸗ 
Sternau ‚aber entfernen fönnem fie biefes 
ewige Urmöbel menſchlicher Gebrechlichkeit [dem 
Hunger] nicht“. " 

Urmutter, w9.; Mh. —mütter, die erfle 
Mutter; Herder „als jüngere Baſtarte ihrer 
Urmutter“ im Gimme von: Urahne, IPaul 
„bas Herz erhebt fi froh vor unfern edlen 
Urpätern Urmüttern‘. f 

urmütterlih, Bw. u. Nbw., die Urmutter 
betreffend, von ihr berfommend ;- das urmütttrs 
liche Geflecht, d. b. das, aus welchem die 
Urmmtter einer Familie’ abflammt; Benzel⸗ 
Stexnau „des urmütterlihen Ahnheru‘‘, dah. 
des Ahuheren, von Dem die Urmutter abs 
ftammıt. A 

Urnacht, wH. o. Mb., die Nacht, wie, fie 
zu allem Anfang der Welt war; Schubart 
„Wie aus der Urnadt Zielen, Vor Gott ges 
rufen, Sonnen flodien‘ ; Baggeien „Wie das 
E hweigen der Urnacht“. 

urnächtlih, Bw. u. Nbw., Urnadht feiend, 
aus Urnacht beſtehend; IHVoß „Ins urnächt-— 
liche Chaos enttaumeln wir‘. 

Urname, mHez Mh. — n, ein Name, wos 
mit etwas urſprünglich benannt wurde; Her 
der „Und if von Urmamen und Urgrünbden 
einer heiligen fait verfornen Sprache bie Rede, 
fo nm$ man dieſe aufſuchen“. 

Urnatur, wH., 1) o. Mh., die urſprüng⸗ 
liche, unverderbte Natur; Wieland „Buß, der 
beinahe * im Stande Der Urnatur ſich 
zeigt“z Benzel⸗Sternau „von dieſem kräftigen 
Sohne der Urnatur““. 2) m. Mh. — en, eine 
Perfon, deren Natur urkräftig, unverderbt iſt— 

Urne [lat. urna], wH. Mh. —n, 1) ein 
topfförmiges Gefaß, in welchem im Alterthum 
die Ueberreſte der verbrannten Todten geſam— 
melt und in Grüften beigefeßt wurden. "Das 
her werben derartige Gefäße noch jeht als 
Sinnbild der Trauer anf Grabdenkmälern ac. 
gebraucht; Herder „die Urne des todtgeglaub⸗ 
ten Bruders macht fie dem Augenſchein mils 
der, gerechter, dem Herzen fanfter‘ ; Matthiffen 
„Iede Blume... Will ih forgfam pflücken 
und ihres Grabmals Urne Franzen‘; Tiedge 
„Dann nahe dich, wo dein Verlaßner trauert, 
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Und, von der Mitternacht umſchauert, Si 
auf verfunfne Urnen fügt‘, d. b. die ſchon 
tief in die Erde eingefunfen find. Dann be: 
Kind man damit bildl. den Urfprung eines 
fluſſes »c., indem bderfelbe aus einem von 
einem göttlichen Weſen bewachten Gefäß ab- 
fließt; Schiller „Aus den Urnen lieblicher 
Najaden Sprang der Ströme Silberfhaum‘; 
Wieland „Mitten darin [in Rofenheden] la- 
gen einige Nymfen von weißem Marmor, 
welche auf ihren Urnen zu fchlafen ſchienen, 
uud aus jeder Urne ergoß fih eine Quelle in 
ein geräumiges Beden von, ſchwarzem Gra— 
nit‘. Herner nennt man bei Wahlen Urne 
das Gefäß, in welches die Stimmenden das 
Zeichen ihrer Stimme legen; daher: aus ber 
BWahlurne hervorgehen. Im bill. Gebrauch 
in Beziehung auf die Form, bezeihnet Urne 
einen Blumenkelch, bei Matthiffon „der ſchöne 
Bergfhmetterling Apollo mit rubinangigen 
Flügeln faß auf der lafurblauen Urne der 
roßen Genziane”. 2) Dbrd. ein Maß zu 

figfeiten ıc., gewöhnli Urn oder Uern 
geſprochen. 

urnenförmig, Bw. u. Nbw., die Form 
einer Urne habend. 

Urnenmidpel, wH.; Mb. — n, eine Art 
Mispeln in Norbamerifa (Mespilus calpo- 
dendron). 

Urnentbal, i9.; Mh. —thäler, ein Thal 
voll Urnen, wo alfo nur Todte ruhen ; Zodten- 
ader, Todtenfeld; Tiedge bildl. von ber Erbe 
„Der Halbmond ſchaute, wie ein trüber, Gin 
balbaefhloßner Blid, ins Urnenthal herab‘. 

Urner-Land, ſH. o. Mh., eine Landſchaft 
im Innern der Schweiz (f. Unterwalbden). 

Urochs, mH.; Mh. —en, der Auerochs. 

Ursffenbarung, wH.; Mh. —en, bie 
urfprünglichite, früheſte Offenbarung ; vSon- 
nenberg „die Uroffenbarung der Gottheit‘. 

Urpfad, mH.; Mh. —e, der urfprünglicdhe 
Pfad; Herber „und [bie] fih nachher in Sri 
Henland zwar nah gemiffen ähnlichen Ur: 
pfaben, aber auf griechiſche ihmen felbft aͤhn— 
—* Weiſe fortgepflanzt und in Abſchößlinge 
gebreitet“. 

Urpflanze, wH.; Mb. —n, die erſte, ur: 
ſprüngliche Plane; Herber „Wer bildete nun 
die Urpflangen, in denen Keime für's ganze 
Geſchlecht lagen‘. 

urplöglih, Bw. u. Nbw., im höͤchſten 
Grabe plötzlich; Ramler ‚„‚Urplögli find der 
Felfen graue Rüden Zu Tempeln und Palä: 
ften ausgehöhlt“; IHBoß „Urplötzlich trug 
uns feuriger Ungeſtüm Zum weiten Obbadh‘‘; 
Rüdert ‚Das Thier mit grimmigen Geber: 
den Urplöglih anfing ſcheu zu werden‘. Als 
ſH. v. Mh., das was urplöglich geſchieht; 
Herder „Und das Urplöglicdhe ſeines erſten 
Winkes: Sei Licht und's ward Licht“. 

Urquell, mH. o. Mh., bildl. das, woraus 
wie aus einem Duell, der von Anfang iſt, 
alles Uebrige entflebt; Gryphius „Lieb' iſt 
nichts denn Glut und Streben Sich zum Ur- 
quell zu erheben‘; Rambach (Kirchenlied) 
„Rahdem du [Ehriftus] eingegangen bifl, 
wo aller Weisheit Urquell if 10. ; Klopſtock 


Urſache 
„Religion, ... ber Frömmigkeit ſeligſter Ur- 
quell‘. 


Urrege, wH.; Mb. —n, die erfle, ur: 
fprünalih anregende Urfache, die midts an—⸗ 
deres zur Bewegung bedarf; das Perpetuum 
mobile. 

Ürreger, mH., — 8; unv. Mh., der Gegen- 
ftand, dem die Urrege eigen ift (Kramer). 

urrein, Bw. u. Nbw., rein wie in ur—⸗ 
fporünglicher Geſtalt; IHBoß „Der Sinn’ und 
Herzen zum Genuß Urreiner Schöne weiht‘‘. 
Davon Ürreinbeit, wH. vo. Mh., der urreine 
Zuftand. 

Urrind, ſH.; Mh. —er, 1) der Aueroche. 
2) die Rohrdommel; Meerriud, Waſſerochs. 

Urfade If. Sache und ur], wH.; Mb. 
—n, 1) eine Sache, die zuerſt da war und 
etwas anderes zur Folge batte ober veran- 
laßte. In Beziehung auf die Folge liegt 
ein Warum darin. Es wird mit dem Ge— 
nitiv, mit von oder zu, mit baß, mit zu 
und dem Infinitiv sc. verbunden ; Herder „die 
wildefien Völker ... glaubten, wo fie feinen 
fihtbaren Urheber en an unfihtbare Ur- 
—— und forſchten alſo immer doch, ſo dun— 
el es war, Urſachen der Dinge nah. Kreis 
lich hielten fie fih mehr an die Begebenheiten, 
als an die Wefen der Natur: mehr an ihre 
fürdterliche und vorübergehende, als an bie 
erfreuende und dauernde Seite; auch kamen 
fie felten fo weit, alle Urſachen unter Eine 
zu orbnen‘’; ebd. „Wäre der Aeguator und 
die größeſte Bewegung der Erde unter ihm 
an der Gntflehung der Berge Urſach, jo 
hätte ac.“, d. h. Urfahe an etwas fein; Leſ— 
fing „So überzeugt wir auch immer von den 
unmittelbaren Wirkungen der Gnade fein mö- 
gen, fo wenig können fie uns doch auf dem 
Theater gefallen, wo alles, was zu dem Cha— 
after der Perfonen gehöret, aus den natür— 
lichſten Urſachen entfpringen muß’; Xuther 
im veralteten Ausdrud, Luc. 23, 22 ‚feine Ur: 
fache des Todes wurde an Jefu funben‘, d. b. 
ihn zum Tode zu veruribeilen; Ebr. 5, 9 
„Ghriftus ift eine Urſache zur ewigen Selig: 
feit worden allen, die ihm —— finb‘‘; ' 
Leffing „Wüßt' ih nur Dem Tempelheren erfl 
beizufommen, ohn’ Die Urſach' meiner Neu: 
gier ihm zu ſagen!“; ebd. „Nie — 
daß Er nur den Mangel kenne, wollt' er auch 
Des Mangels Urſach wiſſen, um die Gabe 
Nah dieſer Urſach' filzig abzumwägen‘‘; Wie: 
land „der G@inwurf, va der Blaube einer 
Verfnüpfung unfers Geiſtes mit der unfidt: 
baren Welt und dem allgemeinen Syſtem Der 
Dinge gar zu leicht die Urfache einer der ge: 
fährlichften Kranfheiten des menſchlichen Ge⸗ 
müthes ıc.'; „Kummer war die Urſache von 
ihrem Zobe‘‘, aber wohl befier „ihres Todes‘; 
Herder „die Urfachen des Borzuges der Men: 
ſchen vor den Thieren“; Schiller „die ſchlechte 
Mannszjucht unter dem Heere gab dem Land— 
mann Urfache zu den bitterften Klagen‘’; Wie: 
land „was für Urfahen Haft du zu’ benfen, 
daß du ein anderer ſeiſt als du ſelbſt?“; ebd. 
„als ers zu glauben Urjache hatte‘; Schiller 
„wenn er Urſache zu haben glaubte, fi über 
feinen Heren zu hefchmeren‘‘; ebt. „Obgleich 


urſachen 


alle Reichsſtande Deutſchlande Urſache zu ha— 
ben ſchienen, einem fo gefährlichen Mißbrauche 
in Beiten zu begegnen 1c.‘‘; ebd. „in ber 
That würde Deutfchland gar wenig al 
gehabt Haben, ſich zur Abfhaffung des Fauft: 
reits... Süd zu wünfhen‘ ; JPaul „welch, 
ohne die Urfache zu wiſſen“z Schiller „Wie 
kannſt du dich fo ohne Urſach' quälen‘; Wie: 
land „und es ift gewiß nicht ohne Urfache, 
daß fle xc.“; IPaul ‚und die Urſache war 
eben. Eine’; Goethe „wir finden feine ge: 
gründete Urfache, an der Treue biefer Abbil: 
dungen zu zweifeln‘‘; Herder „Bei jeder Ab- 
weihung von ber Megel, die uns ber oberſte 
Künftler als ein Geſeß Polyflets im Menſchen 
darfiellte, werden wir auf eine Urfache geführt: 
warum er hier abwich?“; Wieland „oder ift 
nicht vielmehr bie Unachtſamkeit und ber Un: 
gehorfam gegen ihre Erinnerungen bie einzige 
wahre — warum unter einer unendlichen 
Menge ıc.”; ebd. „In der Thaͤt war die Sache 
ein Geheimniß. Ihre Mutter hatte vermuthlich 
Urſachen; aber, da dieſe Urfachen längft aufge: 
bört haben, und da ich ꝛc.“; IPaul „ich hatte 
meine Urfachen, das Klaglibell nicht lange inept, 
voll fumulirter und generaler Klagen zu nen: 
nen 16,”; EhFWeiße „der Bater muß aber 
doch feine Urfahe haben’; — Luther, Rich— 
ter 14, 4 „Simſon ſuchte Urfach’ an die Phi: 
liter [zu kommen]“; Seume „ih fand nicht 
Urfache, den Verſteckten zu fpielen‘‘; Luther, 
Bar. 6, 47 „Urſach geben zu Nbgötterei‘‘; 
Schiller „Und als der Herre mein anfichtig 
ward, Und mich erfannte, den er furz zuvor 
Um fleiner Urſach' willen ſchwer gebüßt‘‘; Lu: 
thet, Apoſt. 28, 20 ‚Um der Urfache willen 
babe ich euch gebeten‘; Schiller „Weil's feine 
Urſach' bat, Tell, bleibe bier!“ ; Sprchw. „Der 
Tod will eine Urſache haben‘, d. h. es if 
immer eine Urjache vorhanden, wenn ber Tod 
erfolgt. Im Ahd. braucht Notfer f. das. lat. 
causa, Urfache, das Wort warumbe. 2) nad 
Adelung’s Annahme habe Urſache ehemals 
Eniſchuldigung bedeutet, weil dies ursago 
in Lipſtus Alemannifchen Gloffen, und auch 
im Schwed. Urfafe bedeutet. 

urſachen, 3R3., die Urfahe von etwas 
fein; Simon Dah „Daß ſich alles fauber 
trägt, Daß der Jugend Schaar Köſtlich fi 
bat angelegt, Urſacht diefes Paar’. 

Urſacher; Urfächer, nı9., —s; unv. Mb.; 
—in, wH.; Mb. —nnen, eine Verſon, die 
Urſache von etwas iſt; Anſtifter, Urheber; 
befonders im Rchtew.; Mufäns „Verzeihung, 
lieber Herr, ih bin Urfäher eurer Beküm— 
merniß‘‘. 

urſächlich, Br. u. Nbw., eine Urſache 
feiend ; canfal; IPanl ‚das Gedächtniß ift 
für das Neben, die Erinnerung für das Nach, 
weil biefe, nicht jenes, durch urfählichen oder 
andern Zufammenhang zur Thätigfeit des 
Schaffens jr u, 

Urſächlichkeit, wH. o. Mh. die Beſchaf— 
fenheit defien, was und inſofern es urſächlich 
if; Cauſalitaͤt; JPaul „weil darin der Sag 
* uUrſachlichkeit ſich halb verſteckt und halb 

ennt‘; 

oft, md.; Mh. — ſäfte, ein Saft, 
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der vor allen da war und urſprüuglich if; 
Benzel-Sternan „Oeffne den Mutterfchonß, 
liebe Erde, und nimm ums auf, baß wir an 
den Urfäften zehren‘. 

Urfage, wS.; Mh. — n, 1) eine Sage 
in urſprunglicher Geftalt ; Herder Seine Sage 
bloß Tradition und Dolmetfhung der Urfane, 
des Urzeichens, das niemand gefehen‘. 2) 
veralt, f. Kriegserflärung (vol. Urlag). 

Urfau, wH.; Mh. —en, — ſäuen, Baier, 
ein großes, vorzüglihes Schwein. 

Urſchall, mH. o. Mh., ver erfte, — * 
liche Schall; entgſ. Nachhall, Wiederhall; 
ICFiſcher „iſt nun die Entfernung groß ge— 
nug, fo daß der Urſchall ſchon ganz vorüber 
ift, wenn der Wiederichall das Ohr zum zwei⸗ 
ten Male rühret 1c.‘ 

urſchen, Z3R3., Indichftl. mit etwas um: 
räthlih umgehen. 

Urſcher, mH., — 8; unv. Mb., Inbfähftt. 
einer der urfchet. 

Ur-Schildfröte, wH.; Mh. —n, bie erfte 
Schildkröte am Uranfange; Goethe „Tief Ur- 
Schildkröt' im Welten-Sumpf‘'. 

Urſchlacke, wH.; Mh. —n, Indfchftl. Bgb., 
befonders in den fühl. Zinnbergwerfen: Die: 
jenige Schlade, welche aus dem Vorheerde in 
die Schladengrube läuft. 

Urſchlag, mH., —ed; Mb. —fhläge; 
Urſchlechte, wh.; Mh. —n, Obrd. ein Aus: 
ſchlag der Kinder, wie Blattern , Mafern xt. 

urfchön, Bw. u. Nbw., im höchſten Grade 
ſchön; vSonnenberg ‚„‚urfhön wie der Him- 
mel‘. 

Urihönbeit, wH.; Mh. —en, 1) o. Mh., 
bie höchſte Schönheit; Klopfiod ‚Wenn er: 
habener Tempelgefang ... mit Schönheit be: 
ainnt, jegt ſteigend, Sinfend jegt fortfährt 
mit Schönheit, nun fleigender, immer Juni— 
gen, fanfter, erfchütternder mit Urfhönheit 
endet’; Herder „ob wir nicht wenigftens 
eines ſchwachen ferneu Anblids ... der er 
ſten Urfchönheit gewürbiget werden‘‘; Haug 
„An bimmlifcher Urfhönbeit reich“. 2) m. 
Mb., ein befonderer Gegenftand von höchſter 
Schönheit. 

Urfchreiber, mS.; unv. Mb., ungewöhn: 
lih 1) der erfie, urſprüngliche Schreiber ober 
Verfaſſer eines Schriititüdes; entgi. der Ab— 
fchreiber oder Weberfeger. Ebenfo 2) f. ori— 
gineller Schriftiteller. 

Urſchrift, wH.; Mb. — en, 1) die erfte 
Schrift als Lautzeichen. 2) die erfte Schrift 
von einem Schriftwerf; Original; verſchie— 
den Handfhrift, die fowohl Urſchrift ale 
Nbfchrift fein fann, und auch allgemeiner als 
Urfunde, indem es jedes erite Schriftwerk, 
wie es der Berfaffer geichrieben bat, bezeichnet. 
Dei Urkunden if die Urfchrift als Zeugniß 
glaubwürdiger, als die Abjchriit. 

Urſchriftenſchrank, mS.; Mh. —ihränte; 
Urſchriftenſchrein, mH.z Mb. —e, ein Schranf 
oder Schrein, worin Urfchriften (Urfunden) auf: 
bewahrt werden. 

Urfcriftenverwabrer, mS.; unv. Mh.; 
ungewöhnlih und nicht entfpredhend f. Ar- 
Hivar (Mframer). 
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urſchriftlich, Bw. u. Now, als Urſchrift, 


u riften. ’ 
Urſchriftſteller, uH., wie Urſchreiber. 
Urfein, fd, — 8; 0. Mh., ein urſprüng— 
lies Sein, das der Anfang oder Beginn 
alles Seins iſtz Tiedge „Ein Urfein ifl, werin 
fih alles Sein entfaltet, Aus einem Urfein 
teitt gefaltet Gin jebes Sein hervor in das 
Gebiet der Zeit: Dies Urfein nennt du Geti“; 
LSchefer „Em Kind if göttliher Natur. 
Dem Urfein entitiegen, bringt es in der Seele 
Keuntniß Des Göttlihen und Wiederkennen 


mit. 

Urſelbſt, unv. ſH. o. M., ein Selbſt als 
eg in urfprünglicher Beichaffenheit, indem 
es rei. von allenı Fremden iſtz Bürger „Und 
weil er [der Vogel Urfelbit] immer einfan 
freiftt, Original, deutſch Urfelbit heißt’; ebd. 
„Zu einer zweiten Wirklichfeit Dos holde Ur: 
ſelbſt zu erheben‘’. 

Urfig, m9.; Mh. —e, der erſte ober ur— 
(pränslige Sig oder Aufenthaltsort eines 

olfes oder auch der erjien Menfchen vor 
ihrer Verbreitung über die Erbe; vSonnen- 
berg.,,‚Die.. u De ih hatten vom Urfig‘’; 
u Urfiß der Deutſchen war im öftlihen 

n’' . 


Urfobn, mH.; MH. —föhne, ein Sohn, 
bild, Nahfomme in urfprüngliher, unver: 
dorbener Kraft; Klopſtock „Ste [bir Engläu; 
der] find auch deutſches Stammes, Urföhne 
Jener, die fühn mit der Woge kamen!“ 

Urfprung [val. entfpringen n. fprin: 
gen; ahb. bei Iſidor arspringan], m$., — e6; 
ungew. Mb., die uranfangliche Entſtehung ven 
etwas (der Welt, der Menſchheit, eines Fluſſes, 
in der Abſtammung in Beziehung auf Geburt 
und Verwandtſchaft sc.) : verfch. von Quelle: 
Sem „Im Anfang, ale die Welt begann, 
Sah Jupiter den eriten Mann, Mie einſam 
md voll Ernſt er fann, Bon wem doch das, 
was ifl, den Urſprung hätte‘; in Beziehun 
atıf die Entſtehung der Menfchheit (Menſchen 
Herder „der Vater der Melt mählte unſerm 
Urfprunge eine befiere Bildungsſtätte““ z die 
Eniſtehung von Fluͤſſen, Seume „man geht 
nun einige Tagereifen zwiſchen den Bergen 
immer an tem Fluſſe [Ehiente in Itallen] 
hinauf bis zu feinem Uriprunge bei Colfio— 
rito, wo er aus einem See fonımt’‘; ferner 
ı in- anderer Beziehung anf Förperiiche und geis 
fiige Dinge, Goethe „‚Die vielen Granit- und 
Gneishüde, die bei ihrer Berfchirdenheit doch 
alle Cines Urſprungs au sein fcheinen‘‘; im 
Beziehung auf elterliche Abſtammung, Goethe 
„Wach du erwähnen ſolches Uriprungs [einer 
Gottiu] Fabelwahn? Ans göttlich altem Kraft: 
geſchlechte ſſtammt fie her: Uranione, Her 
pleih und Schwelle Zeus‘; Wieland „fein 
Ürſprung blieb eines von biefen Geheinmiſſen, 
die jedermann weiß”; Schiller „Doch blieben 
fie 208 Urfprungs ſteis nebeuf‘‘; «bo. „Daß 
deine. Seele, wie dein Urſprung wein, Hat mir 
bein erſter Blick verbürget und beichweren‘‘; 
vegetobrlifchen Urfprungs; Schiller „Aus dies 
fer Quelle floh der unverföhulihe Haß, wels 
hen Heinxich ber Vierte dem Haufe Defers 
reich geſchworen, unauslöſchlich, glühend uub 
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gerecht, wie, Hannibals Feindſchaft gegen Ro: 
59— Boilf, aber buch inen edfetu Urſprung 
eadelt‘’; ebd. „Kein Wunder, wenn die Muss 
—66 bieſes Gerihisheid ihren. Urfprung 
verriethen, wenn -...die, Gerechtigkeit —— 
opkert wurbe”;. Gorihe, „‚chetorifchen ‚Urs 
fpeungs’‘; «bb. „Weder Abittaltion. noch Gr 
fahruug leiten dus bis. zu der Quelle zurüd, 
aud dev unſte Begriffe von a De und 
Nothwendigkeit Neben; ‚ihre frühe Erſ eis 
nung in. der Zeit euiziceht, ſie dent Beobachter, 
und. ihr. überfinnlicher Urfprung dem metaphyr 
ſiſchen Forſcher“. 

—530 Bw. u..Nbw., mas wir, ed 
in «feinem Urjvrnug, uranfanglidh,, in. feiner 
eriten, unveränderten Geſtalt iſt oder, war; 
Mufaus „In diefer Entihliefung Hanıpft' er 
breimal auf die. Erde, und der ganze Zauber; 
palaft mit all ‚feiner. Herrlichkeit lehrte in fein 
urfbrüngliches Nichts zurud“; Schiller „Aber 
eben das macht ja den Dichter aus, daß &r 
alles. in ſich aufhebt, was au sine fünfllidhr 
Melt erinnert, daß er. die Natur in ihrer, ix 
fprünglichen Ginfalt wieder in ich herzuſtellen 
weiß‘; Herder „fo. haben einige I 
B. vier oder fünf Abiheilungen [bed Mens 
Ihengefhlehtes], die urfpränglih nah Ger 
genden oder gar nach Karben Femacht waren, 
Racen zu nennen: gewaget‘‘; Bartthold „der— 
nleihen Leute lohne Beſiß von Grund, nnd 
Boden, die. ald Kaufleute oder durch Gemerkt 
ſich nährten,] hießen Königsleute, traten, ns 
fprünglid- unter Hofrechl‘‘; ebd, „und wohl 
fur; vorher als Kriegseſte feine neiprüngliche 
Belllmmung erhalten hatte’, Schiller „Der 
erfie Gefeßgeber. at. die Nolhz alle Bebürfe 
niffe, . denen in diefer Gouftitution begegnet 
wird, find urfvrüngliche-Bedürfniffe des Han⸗ 
dels gewelen’‘; Goethe „Meipehngli eignen 
Sinn Lab dir nicht raubeu“, de b.. gib, nicht 
deinen felbäftändigen Sinn ‚auf; IPaul „iſt 
nun. Liebe uriprünglic, „und ae.‘ Schiller 
„Gben fo, eröffnet: eine Nothwendigkeit in ung 
uünſre Perſönlichkeit, auf Veranlaſſung jener 
Slunenempfindung, uud duch Entgegenteßuug 
gegen dieſelbez Denn. das Selbitbewußtfein 
faun von dem Willen, der es voraugſebl, nicht 
abhängen. Diefe urfprüngliche Verfiindigung 
der Verfönlichkeit iſt nicht unſer Verdieuſt, 
und der Mangel derſelben nicht unſer Schler’, 

Urſprünglichkeit, wH. 0, Ah.die Be 
ſchafſenheit deſſen, was uud. inſofern ee ars 
ſprunglich, im. feiner erſten und unveränderten 
Geſñalt if, 

Uciprungsort.md.; Mh. e, mötter, 
der Ort, wo etwas feinen Urſprung genem— 
men, bat; Herder „wenn gleich alle dieſe 
Stimme nun ſchon wie vermodert waxen, 
und alle neu auſblühenden Abſenker ſich feru 
vom Urſprunggort verloren hatten“. 

Urſprungsſinn, mH. o. Mh. ungemöhns 
ih f. der ürſprüngliche Sinn; Herder „Dem 
Urſprungeſinne mach‘. 

Urſtamm, md; Mh. —ftämm e, der 
erſte, urſpruͤnglicht Stamm, von, dem die fol⸗ 
genden antiprofien find, jet aueſchließlich nur 
von Völkern gebraucht; Herder „Lie für die 
Mergenländer wirllich wichtige, und „scene 
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Urkunde eines Urſtammes der Erde“; Kolbe 
„gleiches Schickſal Hatte in England der Ur: 
famm, aus dem die heutige Mifchfprache her: 
vorging‘‘. 

tftand, mH., — ee; o. Mh., der Stand 
ober die Beſchaffenheit, wie etwas urfprüng- 
lich, zu allem. Anfang in feiner Beichaffen- 
heit und feinen Berhältniffen war; Schiller 
„Der alte Urfand der Natur fehrt wieder, 
Wo Menih dem Menſchen gegenüber fteht‘“. 

Urſtänd; Urftände, wH. o. Mh., veralt. 
f. Auferfehung; Wächter „Der Gott eine 
fröhliche Urftänd verleihe‘; Benzel-Sternau 
„Glück auf, der Himmel gebe euch Geduld, 
und eine fröhliche Urflände zur vollen Wonne 
bes Privatlebens‘. 

urftanden, 313. m. haben, ungewöhn: 
ih: feinen Urſtand, feine Entſtehung von 
etwas haben; ZBöhme „aus ihm [Gott] ur: 
ftandet alles; er ift der Bater, das Leben und 
die Fülle der Dinge‘. 

Nritatt, wH. o. Mh., die Bürgfchaft (M. 
Kramer). 

Urftier, mH.; Mh. — e, der Auerochs. 

Urſtoff, mH.; Mh. —e, der erſte, ur— 
ſprüngliche Stoff, aus dem etwas entſtanden 
oder gemacht iſt; Klopſtock „Der Entwurf bes 
ewigen Reichs der Schöpfung Ward zu Ge— 
ſtalt Urkof; IHVoß „Chaos, tie Miſchung 
ber rohen Urfloffe‘‘; Matthiſſon „Moöonne! wo 
fein Nebelſchleier Ihres Urſtoffs Meine trübt“. 

urſtoffig, Bw. u. Nbw., aus Urſtoff ber 
ſtehend (Molfe). 

Urftofflebre, wH.; unv. Mh.; Urftoff: 
lebrgebaude, fd.; unv. Mh., eine Lehre 
oder ein Lehrgebände über die Urftoffe und 
die darans entitandene Welt. 

urftofflihb, Bw. un: Nbw., aus Urfloff 
(Wolfe). Davon —keit, wH. o. Mb., die 
Beichaffenheit defien, was und infofern ces 
urſtofflich iſt. 

urſtracks, Nbw., urplötzlich; Baggeſen 
„Und es umlachten den Bort urſtracks auf: 
feimende Blümlein“. 

Urſtrahl, mH.; Mh. —en, der Strahl 
bes Urlihts, das Urlicht ſelbſt; vSonnenberg 
„Tbronen des Himmels, Geburten des Ur: 
ſtrahls, heilige Mächte‘, 

Urſtück, 19.5 Mh. — e, ein erftes und ur: 
fprünglides Stüd; im Sinn von älteites 
Stück, dem fein anderes vorhergeht, Herder 
„die Fragmente alter Völker, und das uns 
ſchätzbare erfte Urſtück von Drei und Sieben, 
dem Urbeginn aller Sprache, göttlicher und 
menſchlicher Weisheit, zeigen’s’; im Sinn 
des Öegenfages von Nahbildung „Ein 
Phadon, von einem Mendelsfohn überfegt, 
lieſt fih wie ein Urſtück“. 

Urfula, w. Taufname; gewöhnlich Urfel, 
und in der liebfofenden Vrklg. Urfelden. 

Urfulinerin, wH.; Mh. — nnen, eine 
weibliche Perfon als Mitglied eines weib- 
lien Drbens, 1537 für Erziehung und Kran: 
fenpflege geſtiftet. 

Urfunde, wH. o. Mh., die dem Menfchen 
von allem „Anfang eigene Sünde; Grbfünde. 

tt tt, wH.; Mb. —en, Straßburg: 
das Bahrzeichen. 
VL 
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Urte; Urte, wH.; Mh. —n, ber Theil, 
welcher nad der Theilung von etwas auf jes 
den fommt. 

Urtel; urteln, wie Urtheil, urtheilen. 

tteufel, mH.; unv. Mh., der erfte aller 
Teufel; IPaul „Da trat in meiner Bangigs 
feit der Urtenfel vor mich“. 

Ürtert, mH.; Mh. —e, der erfte, urſprüng⸗ 
lihe Tert, d. h. die Sprade einer Schrift, 
in welcher fie urfprünglih geſchrieben if; 
entgf. Ueberfeg ung; bie biblifchen Schrif: 
ten im Urtert leſen können; Herder „welche. 
Deitätigung des Urtextes!“ 

Urthak [von nr f.er—, u. That], wH.; 
Mh. —en, eine vollendete That (Schilter). 

Urtheil, mS.; Mh. —e, einer der urs 
fprünglihen Theile eines Dinges; Element. 

Urtheil [ur kurz zu fpreden, wie ers; 
vol. urtheilen; abd. bei Iſidor und Otfried 
urdeil, bei Kero und Notfer urteilida und 
urteilda; Norf. Dordel; Engl. Oerdeal 
Gottesurtheil, v. deal theilen; vgl. das mits 
tellatein. ordalia @ottesurtheil], fH., —e# 
(—8); Mh. —e; bedeutet eigentlih das 
(Wort oder der Ausſpruch), wodurch eine 
Streitfahe endgültig getheilt, d. h. ents 
fhieden wird, indem jedem Betheiligten bas 
durch fein Theil wird; daher: 1) der entfcheis 
dende richterliche Ausiprud. In diefem Sinn 
wird es auch verkürzt Urtel gebraudt; ein 
Urtheil fällen, ehemals: finden; das Todes: 
urtheil ſprechen, unterfchreiben, vollfireden, 
vollziehen »c.; Schiller „Mein Urtheil ıft ae 
ſprochen. In diefen Nummen Mienen leſ' ich 
es Berfündiat’'; ebd. „In mein Urtbeil Ge— 
fallt? Emdeckt mir's frei’; ebd. „Unterzeich— 
net er Das fürchrerliche Urtheil fhun?’'; ebd. 
„Die Königin Shirt Sıe herams, mein Urtbeil 
Mir anzufündigen, Geſchwind!“ ebd. „Es 
ſoll, es ſoll heraus. In deinen blaffen Mie— 
nen Will ich das Urtheil meines Todes lefen‘‘; 
ebd. „Das Urtheil fann nicht mehr vollzogen 
werden, Wenn fih die Königin ihr aenahet 
bat‘; ebd. „Hier it fein Urtheil Zu fällen; 


zu vollziehen iſt's!“; ebd. „Weil es nämlich 


blos von des Herzogs Willkür abhing, an 
wem er das Uriheil vollſtrecken laſſen wollte, 
das über alle, ohne Ausnahme, gefällt war‘; 
ebd. „Ich rieth Dir an, das Urtheil unvolls 
ftredft zu laffen, Bis fih aufs Neu ein Arm 
für fie erbübe”. Nuh wird Sprud und 
Erfenntniß für Urtheil gebraudt; vers 
fchieden it Beiheid und Gutachten. Die 
Sottesurtheile oder Ordalien bezeichnet 
Stiller „das unerträglide Glend der Bars 
barei mußte unfre Vorfahren von ben bintis 
gen Urtheilen Gottes zu menichlichen 
Richterſtühlen treiben‘; ebd. „das Glück der 
Schlachten ift das Urtheil Gottes’. 2) die 
ausgeiprodhene Anfiht jemandes über etwas 
oder über eine Perſon, deren Arbeit, Lebens: 
weife ıc.; fein Urtheil ausfpreden, ändern, 
zurücdhalten; einen um fein Urtheil fragen; 
meinem Urtheil nah; Zichoffe „jeder Spricht 
in feinem Urtheil über Xebensverhältziffe nur 
das Urtheil von dem aus, was er felber ift 
und taugt‘‘z Leſſing „Cronegk ftarb allerdings 
für unfere Bühne zu früh; aber eigentlich 
12 
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gründet ſich ſein Ruhm mehr auf das, was 
er nach dem Urtheile ſeiner Freunde für die— 
felbe noch hätte leiſten können“; Wieland 
„Der Mißbrauch darf nicht unſer Urtheil 
ieiten“; Zfchoffe ‚‚er gefiel ſich, durch Spruch 
und MWiderfpruch die Urtheile deffelben über 
hundert Dinge hervorzulocken“; ebd. „das 
Urtheil der großen Menge’; Schiller „Wie 
ih Die Neigumg anders wenbet, alfo fteigt 
Und fällt des Urtheils wandelbare Woge“; 
ebd. „Gebiete Schweigen jenen rohen Stim: 
„men, Die fi erdreiften, deinem Königswillen 
Zwang anzuthnn, und dein Urtheil zu regie— 
ren“; Bichoffe „Sie halten Ihre Einbildungs— 
fraft für Tiefe des Urtheils’‘, d. h. das tief 
in die Sache eindringt; ebd. „die Antworten 
voll reinen Urtheils, zarten Sinnes’. 3) das 
Bermögen des Geiftes, urtheilen zu fönnen; 
Opitz „So fag’ ih, du brauchſt recht dein 
Urtheil und Verftand‘‘; ebd. „Wenn Urtheil 
und Verſtand bei mir zu Mathe ſitzen“; ebd. 
„Der ih mich flürz’ in Bein ohn' Urtheil und 
Berftand‘’; ebd. „Du bift in dem Niter, ba 
die beflen Meifegefellen, Wahl und Urtheil, 
mit bir ziehen‘. 
urtbeilen [ahb. urdeilan, urteilan, ar- 
deilan, irdeilan, irteilen, erteilen], Th3. u. 
Bſt8. (vgl. Urtheil), eig. eine Streitfache 
durch einen Ausspruch endgültig theilen, d. h. 
entfcheiden, daher: 1) eim richterliches Uriheil 
fällen; m. dem Ncc., Luther, Gzech. 33, 20 
„Noch ſprechet ihr, der Herr urtbrilet nicht 
recht, da ich doch einen jeglichen nad feinem 
Weſen urtheile‘‘; 18, 8 ‚der feine Hand vom 
Unrechten kehrt, der zwifchen den Keuten recht 
urtheilet; Sir. 4, 9 ,,Sei unerfchroden, 
wenn bu uriheilen ſollſt““. — Veralt. ift aud 
der Gebrauch f. verurtheilen m. dem Acc., 
bei Difried. 2) veralt. m. dem Acc. der Per: 
fon: ein ungünftiges Urtheil über einen fällen; 
Luther, Sir. 18, 21 „Strafe dich vor felbft, 
ehe du andere urtheileft‘‘; Jar. 4, 11. 12 ‚wer 
bift bu, der du einen andern urtheileſt?“; — 
auch veralt. f. beurtheilen, Luther, Matth. 
16, 3 „des Himmels Geftalt fünnet ihr urs 
theilen, fünnet ihr denn auch nicht die Zeichen 
dieſer Zeit urtheilen?’'; 1 Cor. 10,29 „Warum 
follte ih meine Freiheit laffen urtheilen von 
eines andern Gewiſſen“; Klopſtock „Und du 
verdient von und, daß wir mit der offenften 
Ginfalt Zu dir reden und ruhig erwarten, 
wie bu es urtheilſt““. 3) ein Urtheil, d. h. eine 


Meinung oder Anſicht, über etwas haben oder” 


ausfpredhen; Paul ‚als ſäß' er auf dem 
Rathhauſe und uriheilte über die wichtigften 
Dinge‘; Wieland „Sie urtheilten, Agalhon 
hatte in der Nähe gar mit, was fein Ruhm 
verfpredhe‘‘; Seume „aber nach allen guten 
Abgüſſen ... zu urtheilen‘‘; Schiller „urthei—⸗ 
len Sie, ob id Verſtand, wo Sie verltanden 
werben wollten ?’; ‚‚aber darüber wollte er 
nit urtheilen‘‘ ; IPaul ‚aber fo urtheilen we— 
nige Kameraliſten“; andere mögen urtheilen, 
ob er recht oder ungerecht gehandelt. 4) das 
Geiftesvermögen zum Urtheil (ſ. ebd. 3.) ans 
wenden, indem man aus verſchiedenen Ber: 
hältniffen einen Schluß zieht. — Auch ſH. 
v. Mh.; nicht — iſt Urtheilung, 


Ururgroßmutter 


— in Benrtheilung und Verurthei— 
ung. 

Urtheiler, mh., — 6; unv. Mh., eine 
Perſou, welche urtheilt; im Sinn von Rich— 
ter, Hans Sachs „Die drei Göttin deß Le: 
bens, Die follen hie vrtheiler ſeyn Zwifchen 
mir und 10.5 ber über etwas urtheilt, Her: 
der „Thut der Urtheiler Feines von beiden ıc.” 

Urtheilsbuch, ſoe; Mh. —büder, ein 
Buch, das eine Sammlung von Urtheilen 
enthält, ober in welches gefällte Urtheile ein— 
getragen werben. 

Urtheilseröffnung, wH.; Mh. — en, bie 
Eröffnung ober Belanntmahung eines ge: 
rihtlichen Urtheiles. 

urtheilsfähig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— faͤhig au einem Urtheil. 

rtheils äbigfeit, wg. o. Mh., bie geis 
fine Fähigkeit urtheilen gu fönnen. 

Urtbeildgeift, mH. o. Mh., der Geift oder 
die herrfchende öffentlihe Stimmung im Ur: 
theil; Herder „ein Zeitalter ... da... ber 
Urtheilsgeift über Polizei und Alterthümer bie 
herrfchende Mode war“. 

Urtheilsfampf, mH.; Mh. — kämpfe, 
ein Kampf, der als Urtheil entſcheiden ſoll; 
Wieland „Den achten Tag zum Urtheilsfampf 
befiimmt‘‘. 

Nrtbeilskraft, wH. o. Mh., die geifline 
Kraft, urtheilen zu fönnen. 

Urtheilfpredhen, IH. o. Mh., bie That, 
indem man ein Urtheil fpricht. 

Urtheilſprecher, mH., — 6; unv. Mh.; 
—in, wH.; Mb. —n nen, eine Perſon, welche 
ein Urtheil ſpricht; Herder „ihr Urtheilſpre—⸗ 
cherinnen redet mehr!“ 

Urtheilsſpruch, uH.; Mh. — ſprüche, 
ber richterliche Aueſpruch eines Urtheils; 
Schiller „dieſer Urtheilsſpruch überrafchte ihn, 
ehe zu einem kühnen Schritte ic.‘ 

Urtbeildtag, mH.; Mh. —e, ein Tag, 
an welchem ein Urtheil gefällt wird; ehemals: 
ber jüngfte Tag. 

Urtheilftein, mH.; —* — e, veralt. (Bas⸗ 
ler Wörterb. 1675; Oberlin), einer ber Steine, 
die zum Nbftimmen gebraudt werben. 

Urtheilfteller, md.; unv. Mh., einer ber 
ein Urtheil ftellt oder abfaßt; Urtheilsverfaffer. 

Urtbeildvermögen, fd. o. Mh., wie Ur— 
theilsfraft. 

urtheilsvoll, Bw. u. Nbw., ungewöhn: 
lich: voll Fähigkeit zu urtheilen. 

Urtbeilöweifer, m$.; unv. Mh., Osna⸗ 
brüd. ein Gerichisbeifiger. 

Nrtiechter, mH., — 8; und. Mh., lndſchftl. 
der Urenfel, 

Urton, mH.; Mh. —töne, ein urfprüngs 
licher, reiner, unvermifäter Ton; LSchubart 
„Die göttlihften Stellen im Homer find nichts 
andere, als Urtöne der Natur, wie wir fie 
öfters fhon außer uns und in ums gehört 
haben”. 

Ururentel, .m$.; unv. Mh.; —in, wH.; 
Mh. —nnen, der Sohn oder die Tochter 
bes Urenfels oder ber Urenfelin. 

Ururgreoßeltern, Mh. o. @h., die Eltern 
ber Urgroßeltern. 

Ururgroßmutter, wh.; Mh. — mütter; 


Nrurgeößvater 


Ururgroßvater, mH.z Mb. —väter, bie 
Mutter oder der Bater des Urgroßvalers oder 
der Urgrofmutter. f 
‚mg; Mh väter, der erſte, 
- wefprünglide Vater, von dem die Menfchheit 
oder auch ein Geflecht abftammt; in Be 
alehung auf die gefammte Menfchheit Herber 
’ Strom der Gefhichte enget ſich bis zu 
einen Duell, und der gange Wohnplag unſrer 
Erde verwandelt ich endlich in ein Erziehungs: 
haus unfrer Familie, zwar mit vielen Abtheis 
lungen, Glafjen und Kammern, aber doch nad 
- Einem Typus der Lertionen, der fich mit mans 
aan Bufägen und Beränderungen durch alle 
ſchlechter vom Urvater heraberbte‘; ebd, 
„Aus Luft und Waffer, aus Höhen und Tie 
fen fehe ich  gleichfam die Thiere zum Mens 
fen fommen, wie fie dort zum Urvater un— 
fers Geſchlechte famen‘; Goethe „Urvaters 
Wort‘; in Beiehung eaf Geſchlechter, 3. H. 
„Bo uns Freund’, Urväter und Weiſ' 
aus allem Bolfe begrüßen‘; IPaul „Das 
Herz erhebt ſich froher au von edeln Urvä- 
ten und Urmüttern‘‘. 

ältniß, jH.; Mb: —ffe, das erfte, 
urfprünglidhe Berhältniß; Seume ‚‚Das Urver: 
bältniß aller Dinge Liegt weislich in dem gros 
Ben Ringe Dur lange Folgen an Noth- 
wenbigfeit‘'; Benzels Sternau ‚Seine [bes 
Mapftabes des Glücks] urivrüngliche Richtige 
feit jollte im Urverhältniffe von Geiſt und 

zur Beſtimmung des Menfchen liegen‘. 

ermögen, f6. o. Mh,, ein Dwigen 
als geiftige Kraft; Benzel-Sternaun „Seibit- 
denken ift die Sache, die einzige Sache, die 
bes menfhlichen Geiſtes in feinen ungeſchwäch⸗ 
ten Urvermögen werth ift‘‘, 

urvderwandt, Bw. u. Nbw., burd oder 
im Urfprung verwandt; Grimm „Warum has 
ben, wenn man urverwandte wörter vergleicht, 
wifchen ihnen und dem entfprechenden deuts 
fen Ausdruck jedesmal Abweichungen der 
Stufe Hummer Gonfonanten ſtatt?“z Diefen- 
bach „Dort, wo ber Menfchheit Iugend im 
Sagenfhooße ruht, Dort grüßt ein Strom 
bes andern ihm urverwandte Fluth“. 

Urvolk, jH.; Mb. —völfer, ein urfprüng- 
liches Bolf, d. h. ein foldhes, das von feinem 
andern abflammt, fondern ſelbſt als das frü- 
heſte einen Stamm bildet. 

Urvorfahr, mH.; Mh. —en, einer ber 
früheften Borfahren oder Ahnen; Funke ‚Ba: 
lerius Marimus erneuerte zum Dritten Mahle 
das Gefek von der Appellirung an das Bolf, 
welches zuerſt fein Urvorfahr Publius Bale- 
rius gegeben hatte’; ebd. „ihre Urvorfahren 
feien Phönicier geweſen“. 

Urvorwelt, wH. o. Mh., die früheſte Vor: 
welt; Meißner „Geſchichte der Urvorwelt“. 

wahl, wH.; Mb. —en, bie erite Wahl, 
durch welde diejenigen gewählt werben, bie 
dann bie darauf folgende Wahl der PBerfonen, 
der Wahlmänner, vollziehen. 

Urwäbler, m$., — 6; unv. Mh., einer 
der Wähler, durch welche die Urwahl gefchieht, 
da wo nicht die bireste Wahl der Abgeord⸗ 
neten flattfindet. Davon Urwähler: Ber- 

ammlung, wHe; Mb. —en. 
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Urwärme, 59. 0. Mh, bie erfte und nr: 
forängliche: Wärme, ‚die von allem: Anfang 
dba wars Herder „„Dien rege Wärme, ‚mit. der 
Der brütende Geiſt süber den, Waſſern ber 
Schöpfung ſchwebte, und die ih ſchon in den 
unterirbifchen frühern Gebilden ‚ja in ihnen 
mit einer Fülle und Kraft offenbart, mit der 
jept weder Meer noch Erbe etwas heuvorqubrin: 
gen vermögen, diefe Urwärme der Schöpfung, 
ag ich, ohne welche damals. ſich jo, wenig 
etwas orgamificen kounte, als fih jeht ohne 
genetiſche Wärme organifirt, fie hatte ſich allen 
Ausgeburten, die wirklich wurben, mitgetheilt 
und iſt noch jeßt die Triebfeder ihres Bi; 

Urweis heit, wH. o. Mh;, bie frügefte, ur— 
ſprungliche Weisheit; Herder „Wenn bewie— 
fen werden fann, daß dieſe Sekte oder Sef: 
ten Brüder oder Stiefbrüder Giner Urweisheit 
waren‘‘, uf HB 

urwellen, Th3., -Htiw, bie zu Blech be- 
ſtimmten @ifenftäbe zu Platten breitichlagen. 
— Auch ſH. o. Mh 9 

Urweller, mH., —s; uns, Mh., Hitw. 
ber Arbeiter, welcher das Urwellen macht. 

Urwellhammer, mH. Mb. —bümmer, 
Httw. der große Hammer, durch welchen die 
Eiſenſtaäbe geurwellet werden. 

Urwelt, wH. o. Mh., die Welt in dem Zur 
Rande, wie fie zu allem Anfang, war; Bau: 
gefen „Die Erſtgebornen der Urwelt‘', 

Urweien, ſHh; unv. Mh., 1) ein erſtes, 
zu allem Anfang dafeiendes Weſen, wie Goit 
das Urweſen aller Dinge genannt wird. 2) 
Chm. ein einfacher, nit weiter zerlegbarer 
Stoff; Element: 

Urwinter, m$.; unv, Mh., ein von allem 
Anfang an dauernder Winter; Baggefen 
„Seit Urwintern thront bier ein einſames 
Scheuſal“. 

Urwiſſenſchaft, wH. o. Mh., nah des 
Philoſophen Krauſe's Annahme und Begriffe— 
beſtimmung die Metaphyſik. 

Urwort, ſß.; Mh. — wörter, ein ur— 
fprüngliches, nicht abgeleitetes Wort; Primis 
tivum. 

Urwurzel, wH.; Mh. —n, bildl. in Be: 
ziehung auf die MWortbildung: die urfprüng: 
lihe Wurzel oder der uranfängliche Beſtand— 
theil eines Wortes; Wolfe „die Urwurzel eines 
Mortes, der erfte Naturlaut oder naturgemäße 
Laut, aus welchem ein Wort entitand‘”. 

Urzeichen, ſH.; unv. Mh., das erfte, ur— 
fprüngliche Zeichen ; Herder „feine Sage, blos 
Zrabition und Dolmetihung der Urfache, des 
Urzeihens, das niemand gefehen‘. 

Urzeit, wH.; ungew. Mh., die allerfrühefte 
Zeit in Beziehung auf Welt, Menfchen sıc., 
überhaupt auf alles Dafeiende; Herder „wer 
fann fi in diefe Urzeit der Schöpfungstelis 
gion binfühlen’‘; ebd. „nun tiefer hinab, ... 
in die Urzeit der Welt bin’; Schiller „Die 
Handlungen und Schidfale der Helden und 
Könige find fhon an fi felbit öffentlich und 
waren es in der einfachen Urzeit noch mehr’‘; 
Goethe „In der Urzeit feien Menfchen gewe— 
fen, Seien mit Beftien zufammen geweſen“. 

urzeltig, Bw. u. Nbw., in oder aus ber 
Urzeit (Wolfe) 
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kurs: 8 o. en ber Urſtoff (Mramer). 
Nrziel, MH. —e, das erfle, urfprüngs 
liche und ale Biel; vSonnenberg 
—*8 aller unendliches ewiges göttliches Ur⸗ 


uſtand, mH. o. Mh, der erſte, rg 
At Hand von etwas; ürſtand (Wolfe). 
urzuftandlih, Bw. u. Nbw., im Mrzus 
ftande. 

Urzweck, mö.; Mh. —e, ber erfle, ur⸗ 
fprünglige Zweck; au Hauptzwed; Peſta⸗ 
lozzi ‚alle @rforberniffe, welche außer meinem 
Urzwede liegen“. 

us; ufe, Nord. unfere; ufig, Ndrb. unferig. 

Ufo fital.; lat. gt und. mH. o. Mh. 
Kimfpr. der üblihe Gebrauch bei Bedfel, 
— in Beziehung auf die Bahlung⸗ 
eit ac 
fe; Üfe, md; Mt. —n, Ndrd. die 
Kröte; Uze, Uetſche, Utze. 

Uſſel, — 6, Nord. — f. uUrſula. 

Ufucapion liaij wH.z Mh. —en, bie 
Erwerbung eines Beſitzes durch Berjährung. 

uſuell hat. usualis], Bw. u. Nbw., ges 
braͤuchlich, — üblich. 

uſuftuetui ten [lat. ususſfruetus), 3f3., 
ben —— von etwas haben. — Auch 


f9. o. Mb. 

Ufurpation [lat.], wH.; Mh. —en, bie 
gewaltthätige Aneignung eines Beſitzes, befons 
ders auch der Herrfhaft in einem Staat; 
Säiller „durch fromme Ufurpationen und 
Schenfungen wurbe bie u mädtiq‘‘. 
Ufurpator, m$., —s; Mh. —en, der durch 
Gewaltthat fi der Herrſchaft in einem Staat 
bemädhtigt hat; Bechſtein „Und follt’ ih ein 
Ufurpator fein, Weil ftolz ich fage: dies Laud 
ift mein!‘ ufurpiren, Tb3., mit Gewalt 
fih die Herrſchaft aneignen, anmaßen; Schil⸗ 
ler „indem der reine Verſtand eine Autorität 
in der Sinnenwelt uſurpirt x.“; Wieland 
„Chariklea, welche zu edel geflnnt war, um 
eine erfchlihene Hochachtung ufurpiren zu 
wollen, fand ıc.' 


Use. 
— .J, uns. mH. o. Mh., ber übliche 


Utenſilien [lat.], Mh. o. Eh. die Geräthe, 
die man zu etwas braucht in der Mirthfcpaft ıc. 

ütern, Th3., Nord. eine Naht an einem 
Tuchfleide auswendig mit. Seide benähen. — 
Auch fH. vo. Mb: 

‚Utopien, 9, — e; 0. Mh. [vom gried. 
ou nicht, und roxnoc Ort, Land; — 
ein nicht vorhandenes and, bildl. ein and, 
wo alles vollfommen ift; Schlaraffenland; 
Thomas Morus fchrieb 1546 eine Satire mit 
dieſer Muffchrift; Leifing „Wen in den Nebens . 
tollen ein Anfänger ober fonft ein Nothnagel 
fo fehr beleidiget, daß er über das Ganze bie 
Mafe rümpft, der reife nad Utopien und ber 
fuche da die vollfomnıenen Theater, wo auch 
ber Lihtpuger ein Garrid if‘; Paul ‚merkte 
aber, daß ich mich in das Utopien ber Sehn⸗ 
fucht hineingeſchrieben hatte“. 

piſch, Bw. u. Nbw., Utopien ähnlich, 
wie in Utoyien; bildl. vollfommen, glücklich; 
Herder „eine reine Vernunft ohne Sprache 
iſt auf Erden ein utopiſches Land’; ZPBaul 
„daß ich mir meine Vorredner und Befhlüfle, 
... für befondere Tage auffpare, für utopifche, 
für Tage, die ih von. den Mheingegenden ber 
Hoffnung umgogen ehe‘. - 

Utraquift [barbar.zlat.], m$., —en; Mh. 
— en, eitter der das Abendmahl in beiberlei 
Geftalt, Brot und Wein, verlangt und genießt; 
die ehemalige Benennung der Huffiten; 
Schiller „Die Secte,. welcher Johann Huf die 
Entſtehung gegeben, lebte feitvem noch fort 
in Böhmen, einig mit der römifchen Kirche 
in Geremonie und 2ehre, ben einzigen Artikel 
des Abentmahles ausgenommen, welches ber 
Huffite in beiden Geſtalten genoß: Da 
ber Gebrauch des Kelchs das pe echeblihe 
Unterfcheidungszeichen diefer Secte ausmachte, 
fo bezeichnete man fie mit dem Namen ber 
Utraquiften (der in beiderlei Geſtalt Commu— 
nicirenden)‘’. 


Utſche; Nge; Uze, wH., wie Uffe. 


B. 


®, v, der zweiundzwanzigſte Buchftabe bes 
deutſchen Alphabets, und einer der vier Spis 
ranten (H, S, 3, B) oder Saufelaute, und 
war ein gelinder. „J und B gehn ummittel- 

ar aus ben Bocalen J und U hervor, unters 
fheiden ih alfo von S und H, die nicht aus 
Bocalen entfpringen. Diefem Gegenfas wis 
ſchen SH:IB gleiht unter den Liquiden 
ber zwifhen ER: MR, denn au 8 und 
MR haben, wie JB halbvocalifhe Natur, wähs 
rend MM wie H S unvocalifh erfcheinen... . . 
Während die griehifchen Spiranten fi ver 
bünnen und verflüchtigen, verdichten und vers 
gröbern fi die deutſchen. Das gothiſche VB 
wird zu abd. W, faſt nad engliiher Aus— 

rache“ (Jakob Grimm). Zu Anfang ber 

örter lautet es theils fharf und dem F 
ähnlich, 3. B. in Bater, Bolf, Bermögen, 
vor, vorn ıc., theils mild, befonders in ben 
Fremdwörtern, 3. B. Varietät, Warioliden ıc., 
und auch in ber Mitte ber Wörter. Früher 
braudte man v für m, 3. B. vnd f. und ac. 
— MAbgefürzt bedeutet B. Bers, und v. von. 

bacant [lat.], Bw. u. Nbw., offen, erles 

bigt, unbefegt (Amt, Stelle). Bacanz, wH.; 
MH. —en, die erledigte Stelle eines Pfarrs 
amtes, einer Lehrftelle. vacat, ift leer (von 
einer unbefchriebenen sc. Seite). 
» Baeeination [frz., v. dem latein. vacca 
Kub], wH. 0. Mh., die Impfung der Kuh— 
poden ale Schugmittel gegen die natürlichen 
Dlattern. 

Baceine [frz], wH.; Mh. —n, die ges 
impfte Kuh⸗- oder Schutzpocke; JIPaul „ich 
berühre darin die Baceine, den Buch- und 
MWollenhandel zꝛc.“; daher [von vacca Ruh] 
bei IPaul „ih will nicht köſtlich ſchwelgen, 
dachte er, betagtes Baccines Fleifh war 
aufgefegt, in der Stunde, wo eine fo mwohls 
mollende Seele wie Wina bdarben muß‘, 
Baceine-Fleifch Kuhfleifh bedeutete. vae⸗ 
einiren, Th3., die Kuhpocken oder Schuß: 
poden impfen. 

Bade [franz., fpr. wahſch; Tatein. vacca 
Kuh], wH.; Mh. —n, auf Meifewagen ber 
auf der Wagendecke aufgefhnallte Kalten. 

vacillante fital.; fpr. watfchilante], Nbw., 
wantend, fhwanfend. WBaeillation [latein.], 
wH. 0. Mh., die ſchwankende Bewegung; bildl. 
Danfelmuth. vaeilliren, 3R3., wanfen; uns 
entſchloſſen fein. 

vaciren [lat.], 3RZ., 1) von einer Stelle: 
—— offen ſein. 2) von Perſonen: dienſt⸗ 
08 ſein. 

Bademecum lat. vade mecum], f$., —e; 


o. Mh., ein Buch, das man wegen ſeines 
nützlichen Inhalts immer bei ſich hat; Tas 
ſchenbuch. 

vag [lat.], Bw. u. Nbw., unbeſtimmt; eine 
vo. eariffsbeflimmung. 

egarandı Bagabunde. mH., —es, 

— 8; Mh. —en, —n, verädtlid: einer ber 
unftet umherſtreicht, Landftreiher; IPaul „ich 
werd’ ihm unter der Hausthüre mit der Haber⸗ 
fenfe die Beine abmähen, und ihn mit einem 
Holgapfel erſtecken, einen folden Bagabuns 
den !’’; Preiligrath ‚Drum muß es fein und 
ftößt der Rhein Euch aus, ihr Bagabunden !“ 

vagabund, Biv. u. Nbw., umherſtreichend; 
HPaul „Bedenkt Euren vagabunden Bruder!’ 

vagiren [lat.], 313., unftet umberftreis 
hen. — Auch ſH. o. Mb. 


Faland, mH. —s; Mh. —e, 
Mord. der Teufel; davon: Balandsmann 
f. Zeufelsterl; Balandin f. Berrätherin 
(Oberlin). 

Bald [Tat], Nbw., Iebewohl!; palebici- 
ren [lat.], Th3., durch eine feierliche Rede von 
einer Selehrtenfchule nach vollendetem Unters 
richt Abfchied nehmen. Valedietion, wH.; 
Mh. — en, die feierliche Abfchiedsrede bei dem 
Abaange von ber Schule. 

Baleneienner [Bw. v. Valencienne; fbr. 
walangeienner] Spise, wH.; Mb. — n, die 
Art Spige oder Spißen, wie man fle in Bas 
lencienne madt. 

Balentdiftel, wH.; Mh. — n, bie Pflanze 
Mannstren, Krauédiſtel, Mannspiftel. 

Balentin [latein.) mH. —e; Mi. —e, 
männl. Zaufname; Bolksfpr. Belten Da 
von Obrd. Balentinss» Krankheit ober 
Beltens-Tany, bei Geller von Kaifersber 
Deltens:Siehtag die Fallfuht. Als Ru 
ber Berwunderung: Pos Belten!; als Auss 
brud des Nergers: Daß dich der Belten!, im 
Sinn: daß dich die ſchwere Noth! 

Balentinianer, m$., —s; un. Mh,, 
einer der zu ber fobenannten Secte der Gno⸗ 
ftidder gehört, nah dem Gründer Balentis 
nus genannt. 

Baleriana [Tat.], unv. wH. o. Mh., bie 
Pflanze Baldrian. 

Balet [lat.], unv. ſß. o. Mh., der Ab- 
fhied , das Lebewohl; Mufäns „Er zog auf 
bie Wanderfchaft über's Gebirge, unb ale er 
beim Balet an meinem Halfe hing, ſprach 
er 10.5; v@ichendorff „Auf ihren Infirumens 
ten Sie blafen zum Valet: Abe in Läng’ und 
Breite‘, Davon in ber Ifinpg. Valet · Rede, 
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wH., Abſchiedsrede; Valet Schmaus, mH, 
Abſchiedeſchmaus. 

Baluta [ital.], wH. o. Mh., Kfuſpr. der 
Werthbetrag von Wechſeln ıc. 

Valvation [lat.], wH.; Mh. —en, bie 
Merthberehnung von Münzen. RBalvation: 
Tabelle, wH.;-Mh. —n, eine Zabelle mit 
der Werthberehnung von Münzen; IPaul 
„ein blinder, grauer Bettler, dem ih am 
einen Nothpfennig fammt der Balvaziontabelte 
bes Pfennigs geſchenkt“. valviren [lat.], ThS8., 
eine Münze nah ihrem Werth berechnen. — 
Auch SH. o. Mb. 

Bampyr [v. dem ahd, byren, beiren hef: 
tig begehren, und dem noch im Obrd. ges 
brauhlihden Wamme, Wampe Fettbaud], 
md, —6s; Mh. —en, bezeichnet jetzt eine 
große Art Fledbermäufe in Süd-Amerifa, die 
Nachts ſchlafenden Menſchen und Thieren Blut 
ausfaugen ; daher au Blutfauger genannt; 
daher werben bildl. auch gelddurſtige Wucherer 
und Erpreſſer Vampyre genannt. Im bildl. 
Sinn bei Goethe „Vampyren-Zähne glän— 
zen dir im frechen Maul‘. In der griechiſch— 
flawifchen Kirche herrfcht ein Volfsaberglaube, 
daß der Leichnam eines im Kirddenbaun Ge: 
ftorbenen unter Berwandten, Freunden und 
anderen nahen PBerfonen umberwanble. Diefer 
Aberglaube trat um 1732 fo auffällig hervor, 
daß darüber Unterfuhungen vom kaiſerlichen 
Hofe veranlaßt wurden und aud viele Schrif: 
ten darüber erfchienen. Vampyirismus, unv. 
md. 0. Mh., bezeichnet die Handlungsweife 
gelddurftiger Wucherer ıc. 

Vanadin, fd., —; 0.Mh., ein 1830 in 
Stabeifen und Gifenfhladen in Schweben ent- 
decktes Metall. 

Bane, wH.; Mh. — n, bedeutet im Alt: 
nordifhen: Gottheit, wie Afe, deren es na= 
türlih im Bolfsglauben mehrere gab; Sims 
tod ‚Den Banen und den Aſen warb in den 
Himmelswelten warm‘. 

Bandale, mH., — n; Mh. — n, einer von 
dem fo benannten altdeutſchen Bolf, das Tacitus 
Vandili und Plinius Vindrli nennt, und im 
nördlichen Germanien wohnte, bis es durch die 
Völferwanderung nah Spanien unb auf die 
Nordküſte von Afrika — wurde. Aus 
Afrika kamen fie, zu Hülfe gerufen, unter Geis 
ſerich (455 n. Chr.) nah Rom, wo fie tagelang 
plünderten und alle Kunftwerfe zerfchlugen. 
Daher bezeihnet man bie rohe Zerflörung 
von allem was die Kunft in Bauwerken ıc. 
betrifft, mit Vandalismus, unv. mH. o, Mb. 

Banille If vom fpan. vayna; fpr. wa- 
nilje], wS.;5 Mb. —n, ein Schotengewäds 
mit aromatiſch ſchmeckenden Körnern, bie als 
feines Gewürz zu Chocolade (Wanillens 
er e, wH.) ꝛc. gebraudt werben. 

Saniloquenz [lat.], wH. o. Mh., Prah: 
lerei, Windbeutelei. j 

Banität [lat.], wH. o. Mh., die Gitelfeit 
ober Nichtigkeit der Dinge. 

Bapeur [frz.; fur. wavoͤhr; lat. vapor], mH., 
— 45 Mh. — 6, Dampf, Dunſt; in der Mb., 
bie im Unterleib blähend fih eutwidelnden 
Dünſte. Vaporation [lat], wH. o. Mh., 
das Dampfen, Ausdunſten. vaporiren, 3f3., 


Bafall 


bampfen, bunften. Baporifation wH. o. Mb., 
bie Berbunftung. vaporös [lat. vaporosus], 
Bw. u. Nbw., dunftig, blähend. 

Baria [lat.], unv. Mh. o. Eh., allerlei 
Dinge, Berfchiedenes. variabel, Bw. u. 
Nbw., veränderlih, wandelbar; unbefländig. 
Variation, wH.; Mh. —en, eine Berän: 
derung; befonders in ber Muſik ein Stück, 
in dem ein Thema in mehrfach veränderter 
Weiſe dargetellt wird; bie Bariation bes 
Mondes if die Abweihung in befien Lauf. 
Bariationdeompaß, mH.; Mb. — ſſe, ober 
—nadel, wH.; Mb. —n, das JIuftrument, 
welches die Abweihung des Windes anzeigt. 

Baricelle [barbar.zlat.], wH.; Mh. —n, 
bie faljche ober wilde Pode. 

Baricoeöle [lat.grieh.], wH.; Mh. —n, 
eine Blutader-Geſchwulſt, ein Krampfabers 


bruch. 

Varietät Ilatein.], wH.; Mh. —en, die 
Verſchiedenheit, Spielartz; eig. die Mannigs 
faltigfeit; Herder „Da die Barietät ber 
Klimate und Länder, ber Steine und Pflan- 
zen anf unfrer Erbe fo groß if, wie größer 
wirb die Berfchiedenheit ihrer eigentlichen 
lebendigen Bewohner!‘ ; ebd. „Mannichfaltig⸗ 
feit des Erdreiche und der Luft macht Spiel- 
arten an Pflanzen, wie an Thieren und Mens 
ſchen. . . . Bereitet uns biefes alles nicht vor, 
and in Anfehung des organifchen Gebäudes 
der Menfchheit, fofern wir Pflanzen find, dies 
felben Barietäten zu erwarten?‘; Schiller 
„dieſe Benus fleigt fon ganz vollendet aus 
dem Schaume des Meeres empor; vollendet, 
denn fie ift ein befchloffenes, ſtreng abgewos 
genes Werk der Nothwendigfeit, und als fols 
es, feiner Darietät, Feiner Erweiterung fä⸗ 


varliren [lat., franz.], 33. m. haben, 
verfchieden fein, fi verändern, eine andere 
Art fein, machen; Herber „ber Ochs in Ma: 
dagasfar trägt einen Höder 50 Pfund ſchwer, 
ber in weitern Gegenden allmählig abnimmt, 
und fo variirt dieſes Geſchlecht an Farbe, 
Größe, Stärfe, Muth beinah nad allen Ges 
genden der Erbe‘, 

Barinad, unv. mH. o. Mh., eine feine 
Art Tabak in Amerika, beſondere und urs 
—— bei Barinas in Venezuela ges 


aut. 
Bariolide [lat.], wH.; Mh. —n, bie fos 
genannte Spitz- oder Wafferpode. 
Bariolith [lat.sgriedh.], m$.; Mh. —en; 
MH. —en, eine Art Feldfpath, ber Blatter 


ftein. 
variolös Ebar. latein. . Bw. u. Nbw., 
blatterig, podig. 
Bafall [mittellat. vassus Koflgänger, va- 
sallus, vassallus; ehemals bei den Deutfhen 
MWeifat. Ehwaaren, die zu gewiflen Zeiten 
Lehnsleute dem Lehnsheren zum Geſchenk 
brachten), mH. —en; Mb. —en, ber Lehn⸗ 
mann; Mb. Bafallen Lehnleute; Herder 
„Alfo kehrten die Geſandten Rüdwärts, ohne 
recht zu wiffen, Wer Bafall und König fei‘‘; 
Mufäns „ber Landgraf erfaßte mit bieberer 
Tranlichfeit die Hand feines Vaſallen und 
ſprach »..’’; vom Könige geſprochen bei Schils 


vas eulös 


ler „Hier ſtehen die Vaſallen meines Throus!“; 
Goethe „zu Bafallen überwinden‘. 

vasculös [barbar.slat.], Bw. u. Nbw., 
gefäßreich, 

Bafe (frz; for. Wafe; lat. vas], wH.; 
Mh. —n, ein Funftreich gefertigtes Gefäß 
mit Zuß und hohem, oben geweiteten Rande, 
befonders zur Zierrath. 

Bater lahd. fater; agſ. faeder; ſchwed. 
fader (zfmgz. far), Mh. fäder; dan. Fa— 
der; engl. father; Norf. Bader (verfürzt 
Bahr); griech. nurng; lat. pater. Die Silbe 
er-ift die hauptwörtliche Nbleitungfilbe, und 
der Stamm Bat, Fad, Fod, föd (griech. 
pv, lat. pa). Der Beariff des Wortes ergibt 
ich, aus dem goth. fodrein die Eltern; griech. 
purevsıy erzeugen; lat. future einem Frauen: 
zimmer ehelich beimohnen; ſchwed. föda zeu— 
gen, zur Welt bringen, ernähren, füttern; 
ſchwed. foda Nahrung, Unterhalt; fra. foutter], 
mh, — 8; Mh. Väter; Vrilw. Väterhen!; 
Dbrd. Bäterlein, ſh., — 8; unv. Mh., be 
deutet alfo 1) eine männliche Perfon als Er: 
zeuger uud Ernährer in Beziehung auf fein 
Kind, gegenüber der Mutter, zunächſt von 
Berfonen ; befonders nur als Erzeuger, Lu— 
ther, 1 Mof. 17, 4 ‚Abraham war ein Das 
ter vieler Völker“; Klopflod im Sinn von 
Borfahr „Nenne die Führung Gottes nicht 
Naht, ich befhwöre bei dem dih, Der uns 
richtet, der mich zu unfern Vätern jegt ſam— 
melt‘‘, db. b. indem ich flerbe; daher: zu den 
Vätern verfammelt werben, zu den Vätern 
aehen, d. 5. flerben; Leſſing „Ja wohl: das 
Blut allein Maht lange noch den Bater 
nit! macht faum Den Bater eines Thieres! 
gibt zum höchſten Das erſte Recht, ſich diefen 
Mamen zu Erwerben; ebd. „Ach! Recha's 
wahrer Bater Bleibt, troß dem Ghriften, der 
fie zeugte, bleibt In Ewigfeit der Jude“; 
Goethe „Habt Ihr Nachricht genug, zu be: 
ruhigen Vater und Mutter, Kehret zu mir 
dann zurüd!‘; ebd. „Die Stimme des Bas 
ters, Des Mütterhens Zon’‘; aus Liebfofung 
wird Väterchen gebraudt; in Beziehung 
auf dıs nähere Verhältniß zwifchen Vater 
und Kind; Schiller „Wenn ich [der Sohn] 
den Bater je in ihm verlernte‘’; Rückert „Ein 
Bater foll zu Bott an jedem * beten: 
Herr, lehre mich dein Amt beim Kinde nicht 
vertreten“; Schiller „der mit meinem Vater 
eine Lanze brach, und meine Farbe dreimal 
fliegen madhte‘‘; ebd. „Was bot der Mönch 
den Bater für den Sohn?‘ ; vEollin ‚Mein 
Sohn verhört des grauen Vaters Flehn“: in 
Beziehung auf Abflammung und Zeitverhält: 
nid; IPaul „die Väter hüpfen nit, aber 
die Kinder‘; im Sinn von Vorfahr; Gore 
the „Was du ererbt von deinen Vätern haft, 
Erwirb es, um es zu befigen’‘; vPlaten „bes 
Geſchlechts urälteite Väter‘; vChamiſſo „Die 
Sage, wie die Väter fie ihnen überbradt, 
Wir werden unfern Kindern vererben fie auf's 
neu‘. — Dann auch wird es von Bott ge 
braucht, als Schöpfer und Erhalter, ;. 
in dem Gebet „Vater unfer, der du bit im 
Himmel it.“; ferner „Seid vollfommen, wie 
euer, Bater im Himmel vollkommen if’; Her- 
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der „der Bater der Welt wählte unferm Ur- 
forunge eine befiere Bildungsftätte‘‘; IHVoß 
„der Menfhen und Gwigen Vater“; Finf 
„Denn über Alles hocherhaben IR, Vater, 
Deine Lieb’ und Macht!“; Schwab „und 
Laffet die Kindlein zn mir fommen, Sie find 
vom Vater aufgenommen“. 2) bildl. vie 
männliche Berfon, welche wie ein Bater für 
andere forgt; fo ber Landesfürk, die Berfonen 
einer höheren DObrigfeit, ein Briefter; daher 
der Fürſt auh Landesvater genannt wird; 
Scdiller „Ein ——— ein großes Volk, und 
auh Gin gutes Volf, und Vater diefes Vol— 
fes, Das, dacht' ich, das muß göttlich ſein!“; 
Zfchoffe ‚indem er noch die weit über das 
Meer fchimmernden Häufer und Luſtörter be- 
tradhtete, wo damals ein großer Fürft, den 
man den Bater der Kaifer hieß, æc.“; bie 
Vertreter eines WVolfes, Schiller ‚„„Des Landes 
Vätern zahl’ ich mich jegt bei’; befonders die 
eigentlihen Bürger einer Stadt, Rochlig „ihr ' 
Väter diefer Stadt und Mitbewohner‘; einer 
der für viele forgt, Hagedorn „ein Bater vie- 
ler Hundert Armen’; ein Briefter, Leſſing 
„Befegt, ehrwürdiger Vater, Ein Jude hätt’ 
ein einzig Kindac.‘‘; Schiller „ihr Weg, Hoch— 
würb’ger Vater, ift ber weitefle‘‘; der Papſt 
heißt der heilige Bater, Goethe „Der 
heil’ge Vater felbit, Leo der Große, lehrt, mit 
fetem Muth, Wie diefes fühne Bolf zu däms 
pien ſei““. — Auch eine hochbejahrte mann: 
lihe Berfon wird aus Achtung Vater ge: 
nannt; Goethe „Sagt mir, Vater, Ihr Bin 
gewiß der Nichter von diefen Flüchtigen Mänz- 
nern, ber Ihr fogleih die Gemüther beru— 
higt?“ 3) auch eine Perfon, im Sinn von 
Urheber; Luther, Joh. 8, 44 „der Teufel 
it ein Vater der Lügen“; Klopſtock „War 
mir [Satan], dem Bater des Elends, ein 
liebliches Opfer““. Auch wird Opitz der Bater 
der deutſchen Dichtkunſt genannt. — In der 
Zſmtzg. wird es gebraucht in Beichtvater, 
Bienenvater, Großvater, Hausvater, 
Landesvater, Pflegevater, Shwieger: 
vater, Stiefvater, Urvater, Waifens 
vater ic. Landſchftl. wird es Batter, wie 
in Gevatter gefprodhen. 4) Bab. ber erſte 
Schacht auf einem gemutheten Gange, über 
den Seil und Kübel eingehängt worden find; 
Vaterſchacht. 

Baterangefiht, fH. o. Mh., das Ange: 
ht des Baters als Bild der Sorge und 
Liebe für die Kinder; Klamer Schmidt: „Er 
aber richtet fie auf mit Baterangefiht‘; Ba: 
terblick. 

Vaterangſt, wH.; Mh. — äng ſt bie 
Angſt eines Vaters um feine Kinder; aul 
„nachdem fie ihrem Bater, um Ginverwide: 
wi und Baterängite abzuwenden, gefchrieben, 
daß ꝛe.““ 

Vateranſehen, ſH. o. Mh., das Anfchen, 
welches der Bater in feiner Familie genießt; 
Herder „„Hier wurzelte alfo alles fo tief, Re: 
ligion, Vateranfehen, Despotismus!“ 

Baterarm, mH.; Mh. —e, der Arm des 
Baters als Bild von thätiger Sorge für feine 
Kinder; wird aud von Gott in diefen Sinn 
gebraucht. 


4 


Baterauge 

Baterauge, fd.; Mh. —n, das Auge 
als Bild der umfihtigen Sorge für die Kin- 
ber; Herder „die Sage ſpricht kindlich, Gott 
wandte fein Baterauge darauf‘. 

Vaterblid, mH.; Mh. —e, der theilneh: 
mende, jgralihe Blick des Baters; Hölty 
„Do in Deiner Ueberwinderfrone Senfft du 
noch den Vaterblick auf mich“; auch von Got: 
tes Liebe, Neander „Der Trübfal bängftes 
Dunfel Helft Zulegt dein Buterblid‘‘.' 

Baterblut, fH. o. Mh., 1) das Blut des 
Baters, infofern derfelbe vom Sohn erfähla- 
gen if; .n. ‚„Baterblut Flebt an ihm, was 
er abfpülen muß”. 2) als Bild der vom 
Bater durch Geburt ererbten Bigenfchaften. 

Baterboden, mH. o. Mh., der Boben 
ober das Land, wo ber Bater lebt, und wo 
jemand beimathli geboren ift; vEollin „ein 
jeder led des Vaterbodens“; Batererbe; im 
weiteren Sinn: Baterland. 

Baterbruder, mH.; Mh. — brüber, ber 
Bruder des Baters, Oheim, Onkel; Obrb. 
Baternbruder. 

Baterbruft, wH. o. Mh., die Bruft als 
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. Bild des theilnehmendften und forglichften Ge— 


fühls eines Vaters; Herder „Aufs Knie mid 
hob, an deine Vaterbruſt Mid drückte‘. 

Bäterburg, wH.; Mh. —en, eine Burg, 
bie ſchon den Vätern oder Borfahren jeman: 
bes gehörte; Benzels-Sternau „Entſetzen heult’ 
ihm aus der Väterburg entgegen‘. 

Baterentfhluß, md.; Mb. Thlüffe, 
ein Entfhluß, den jemand als Water ober 
überhaupt in väterliher Gefinnung faßt; Her: 
der „Und hört den Baterentfhluß Gottes: 
mein Geiſt foll nicht mehr eine Ewigleit durch 
mit dem Menſchen rechten“. 

Batererbe, (9. o. Mh., bas vom Water 
zurücdgelaffene Erbe. 

Batererbgut, (9.5 Mh. —güter, bas 
vom Bater herrührende Erbgut. 

Batererde, wH. o. Mh., wie Baterbo: 
den; KAShmid „O dreimal felig, wer von 
Handelsforgen frei Mit feinen Stieren feine 
Batererde baut’, 

Vaterfluh, mH.; Mb. —flühe, der 
Fluch eines Vaters über feine Kinder; vSons 
nenberg „du follteft die Freud’ ihm des Al— 
ters Werden, und zwangit ihm den Water: 
flub ab‘. 

Vaterfreude, wH.; Mh. —n, die Freude, 
mwelde ein Bater an feinen Rindern hat; 
vGollin „Iſt Wehmuth nicht, ift hohe Vater: 
freude”. Davon Baterfreudenftunde, wH. ; 
Mh. — n, eine Stunde, die Baterireuden ges 
währt; Goethe „Es ziemt in Vaterfreuden— 
Aunde Nicht Haß dem Herzen‘. 

Batergefilde, fH.; unv. Mh., das Ge: 
filce in dem Sınn, wie Buterboden ; IHVoß 
„Küßn' und umſchloß fein Vatergefild'“. 

Bätergewohnheit, wH. z Vih.—en, eine 
von den Vatern herſtammende und überkom— 
mene Gewohnheit; Herder „Sehet ihr nicht 
vielmehr, daß dieſes Gedenke nichts als Be: 
ziehung auf etwas Befanntes, auf eine Väter: 
gewohnheit ſei?“ 

vatergleih, Bw. u. Nbw., einem Vater 
glei in feiner forglidden Liebe zu jemandem; 
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Uhland „AG! ein ein vatergleicher, 
Und ein junger, hoffnungsreicher‘'. 

Batergut, fH.; Mh. —güter, ein Gut, 
das dem Bater jemandes gehört oder von dem⸗ 
felben herſtammt. 

Batergüte, wH.0. Mh. die Güte, wie fie 
einem Bater gegen feine Kinder eigen ift oder 
fein foll; Goethe „Ein Danflied, ein Triumph: 
lied deiner Vaterfraft und Vatergüte taufend- 
flimmig dargebradt‘‘; Seume in Beziehung 
auf Gott „Laß nichts mir meinen Kinders 
glauben An deine Watergüte rauben‘. 

vaterhalb, Nbw., von ber Halbe, d. h. 
von der Seite des Baters. 

Baterband, wH.; Mh. — hände, bie 
Hand des Waters als Bild von deſſen thä- 
tiger Liebe für die Kinder; in Beziehung auf 
Gott, Matthiffon „Den Lichtwurm und ber 
Sonne Feuermeer Schuf Eine Baterhand‘. 

Vaterhaus, fH.; Mh. —häufer, das 
väterlihe Haus; Herder „konnt' Adam nicht 
fehen, daß der Vogel Vatershaus verläßt, 
wenn er fein eigenes Net bauete‘; Goethe 
„Theilet Helenens Glück, Welche zu Vater—⸗ 
haufes Heerd, Zwar mit fpät zurüdfehrendem, 
Aber mit defto feſterem Fuße freudig herans 
naht‘. 

Baterheerd, mH.; ungew. Mb. —e, in 
dem bildl. Sinn f. das väterlihe Haus; 
Herder „Schützerin des Baterheerbes‘'. 

BVaterheiligkeit, wH. o. Mh. die Heilig: 
feit des Vaters, den Kindern gegenüber; Hers 
der „Er [Mofes] und alle alte Gefeggeber 
baueten anf die Vaterheiligfeit alle ihre Ge— 
feße, wie jeder weiß, der einen Begriff von 
Staat hat‘. 

Baterherz, 19.5 Mb. —en, 1) das Herz 
des Vaters im förperliden Sinn ale Sig 
des Lebens; Herber „Soll Baterherz Die Hand 
durchbohren?“ 2) bildl. als Sig der Liebe 
und Sorge des Vaters für die Rinder; Schil— 
ler „Oeffnen Sie Ihr Herz dem Baterhergen‘‘; 
ebd. „Will mih hängen an das Baterherz, 
will reißen, Will mädtig reißen an dem Vaters 
herzen Bis diefes Zweilels felſenfeſte Rinde 
Bon diefem Herzen niederfällt‘‘, 

Baterboffuung, wd.; Mh. —en, bie 
Hoffnung, durch die Geburt eines Kindes Bas 
ter zu werden; Bodmer „Ehemals waren die 
Baterhoffnungen meinem Gemüthe Auch nicht 
fremd“. 

Vaterhuld, wH. o. Mh., die einem Vater 
eigene Huld gegen die Kinder; in Beziehung 
auf Gott, Klopflof „Und, o mit Vaterhuld 
forat er für mid‘. 

Vaterhütte, wH.;5 Mb. — n, die väter 
liche Hütte vder Wohnung; IHVoß „Er liebt 
die traute Waterhütte‘. 

Baterkraft, wd.; Mb. —fräfte, 1) die 
Kraft, welche ein Vater für feine Kinder zu 
entwiceln vermag; in Beziehung auf die Wirk— 
famfeit Gottes, f. Batergüte. 2) die einem 
Pater eigene Kraft, befonders in Rückſicht auf 
die Kinder: Bürger „Voll Vaterkraft und 
Wohlgeſtalt““; Goethe „Und jo entwidelt ſich 
reinen Tage Zu Baterfraft das holde Kind‘, 

Baterkuß, mH.; Mh. —Füffe, der Ruf 
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eines Baters; Benzel-Sternau ‚feine Lippen 
füßten den Baterfuß nicht“. 

Baterland, f$., —es; ungew. Mh. —e, 
— länder, das and, in weldem jemand 
buch den Vater und bie Geburt beimifch ift; 
entgf. Ausland, Fremde; IHVoß ‚lieber 
arm im Baterland Als fern in Sflavenprumf 
verbannt!’’; Wieland „und wenn mich mein 
Baterland nicht erfennen will, bin ich nicht 
ein Menfh? Iſt nicht die ganze Erbe mein 
Vaterland?“; Seume „die fonderbare frei: 
heit ſeines Baterlandes zu zertrümmern, als 
er als Deſpot des neu eroberten Galliens 
Be das Baterland verlaffen; Goe— 

e „Nun alfo fommft du nah fehs Jahren 
wieder, Betrittit dein Waterland, das einft 
dein Arm DBertheidigte, das num bein Herz 
verräth 2’; ebd. „dem Vaterlande au leben 
Und zu flerben‘‘; Schiller „Und jest, faat 
man, find Sie gefonnen, In Ihrem Water: 
land Sich felbft zu leben ?'; ebd. „Verargen 
Sie mir’s nicht. Uns alle zieht Das Herz 
um Baterland ‘'; ebd. „Die angebor'nen 

ande fnüpfe feſt; An's Vaterland, an’s 
theure, fchließ dih an, Das halte feit, mit 
beinem ganzen Herzen!“; ohne Artikel), eb. 
„geringere Bürger, die nichts befaßen, was 
Vaterland nud Heerd hätte lieb machen, wur: 
ben ꝛc.“ Goethe „Dem ift fein Sinn dem 
Haupte, der nicht um feines eignen Wohl ſich, 
Und um des Baterlands Mohl in diefen Tas 
gen befümmert‘‘ ; vCollin „Gedenkt nicht mein, 
gebenft des Vaterlands!’’; vPlaten „Verkaufe 
nur dein Vaterland [durch Verrath], MWofern 
du eines haſt!“; dichter. im verfönlichen Sinn, 
Mückert „wie ein herbſtdurchſchütterter Strand 
Iſt das zagende Waterland‘‘, d. h. alle bie 
die darin heimiſch leben; ungewöhnliche Mh., 
vSonnenberg „die Baterlande feheinen auf: 
zuhören, fh aufzulöfen in der Menſchheit“. 

Baterländer, mH., — 8; unv. Mh., un: 
gewöhnlich f. Patriot (Rüdiger). 

daterländifch, Bw. u. Nbw., 1) im Water: 
ande, dem Vaterlande eigen, darin heimiſch 
oder herrfchend; Goethe „Entſproſſen vater: 
länd'ſchem Boden’; ebd. „Durch diefe löb— 
lien Bemühungen ward jedoch der vaterlän- 
bifchen breiten PBlattheit Thür und Thor ge: 
öffnet’; ebr. „Noch immer trunfen von des 
Gewoges renfamen Gefchanfel, das von phry— 
gg Blachgefild uns her Auf ſträubig-ho— 

em Müden, durch Poſeiden's Gunſt Und 
Euros Kraft in vaterländıfche Buchten trug‘; 
vPlaten „O vaterländ’iche Wellen, Die längft 
vom Binte fchwellen, Nehmt euch der Todten 
an“; vaterländıfche Erzeugniſſe; vaterläntifche 
Sprache, Sitten, Einaichtungen ıc. 2) das 
Materland betreffend; vaterländifche Kieder, 
Geſänge, Erzählungen. 3) f. patrictiich; var 
terländifche Sefinnungen‘ 

vaterlandliebend, Bw. u. Nhm., das Va— 
terland liebend; patriotiich; bei Campe „ge— 
düngt war das Gefllde mit Reichen vaterlande: 
liehender Zünalimge‘, 

Baterlandd- Altar, mH.; Mh. —alläre, 
bildl. u. dichter. der Nitar als Doferftätte, 
auf der man feine Gaben dem PBaterlande 
barbringt; Theodor Körner „Es floß mein 
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But am Baterlands-Altare; Ich fanf, ge 
troffen von Verrätherftreichen‘‘. 

VBaterlandsart, wH. o. Mh., die im Bas 
terland herefchende Art und Sitte; Goethe 
„Ih ftellt! mein’ Sad’ auf Reif’ und Fahrt, 
Und ließ meine Vaterlandsart“. 

Baterlandseifer, mH. o. Mh., ber Gifer 
in der Liebe zum Baterland; Patriotismus; 
Meißner ‚Sind wir nicht ihnen glei an 
Muth, an Tugend und Vaterlandseifer?“ 

Vaterlandsfreund, mH.; Mh. —e, ein 
Freund des Vaterlandes; Patriot, 

Baterlandögefühl, 19.5; Mh. —e, das 
Gefühl, in dem man das Baterländ umfaßt; 
vPBlaten „Ob Muth und Baterlandsgefühl 
Auf ewig bleiben wach?“ 

Vaterlandsgeift, nz o. Mh.; Bater- 
landsgeſinnung, wH.; Mh. — en, ber Geiſt 
oder die Geſinnüng, die jemand für das Bas 
terland hegt; PVatriotismus; bei Campe „ein 
eg der Vaterlandsgeift hat und jein Wort 

alt‘‘. 

Vaterlandsglück, ſH. o. Mh., das Glück, 
worin ſich das Vaterland befindet; Zſchokke 
„Es gibt für den Schweizer kein Hausglück 
ohne Baterlandsglüd‘‘. 

Vaterlandskind, fH.; Mh. —er, ein 
Kind des Baterlandes, wie es jeder Menſch 
in Beziehung auf fein Vaterland ift. 

Baterlandsliebe, wH. o. Mh., bie Liebe 
zum Baterlande; Schiller „Ohne jene moras 
liſche Nealität, wie wäre es möglich, daß fie 
mit folder Stärfe und Innigkeit fönnten mits 
aetheilt werden, wie doch die Erfahrung lehrt. 
Daffelbe gilt auch von der meralifhen und 
religiöfen Schwärmerei, und von ber eraltirs 
ten Freiheits- und Vaterlandéliebe“; Tied 
„daß diefe Vaterlandetiebe in feiner Bruft 
einen Miederflang fand‘. 

Vaterlandsſtolz, mH. o. Mh., der Stolz 
jemandes auf fein Vaterland. i 

Vaterlandöthräne, wH.; Mb. —n, bilbl. 
n. tichter. die Thrane, welche das Vaterland 
(im verfönlichen Sinn: d. h. die Bewohner 
deffelben) weint; Gramer „Und Baterlandes- 
thränen machen aus Kriegern Hyanen“. 

Baterlandsvater, mH.; Mb. — väter, 
bildl. der Landesfürſt, Yandesvater; Benzels 
Sternan „auch die Spartöpfe der Unterthanen 
hatten ih in dem Laboratorium des Baters 
landsnaters verloren‘. 

väterlich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, —fte, 
1) ohne Steigerung in dem Sinn: dem Bas 
ter aehöria oder eigen, von demſelben herrüh— 
rend; das väterlihe Bermögen; Schiller „In 
diefer Stadt Meifina, in dem väterlichen 
Schloß, Unfeindlih fh von Angeſicht zu 
iehn‘’: efiing „das Buch Gehört ja ohne: 
dies nicht mir; gehört Ja ohmedies der Toch— 
ters iſt ja fo Der Tochter ganzes väterliches 
rbe’’; ebd. „mit dem Gellu der väterlichen 
Warnung‘; väterlihe Pflichten und Rechte; 
das väterliche Anfehen; Herder „Wenn meis 
ner Söhne einer Euer Erbtheil euch zu raus 
ben Je gedenft, dem geb’ ih meinen Schwers 
fen väterlihen Fluch’; Körner „Nein, denke 
feiner väterlihen Huld!“z feine Kinder väter: 
lich lieben und väterlih für fie forgen, bi 4 
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als Vater. 2) wie ein Vater; mit der Stei⸗ 
gerung; er fonnte gegen feine eigenen Rinder 
nicht väterliher handeln, als er an mir ge: 
tbanz auf das väterlihfte für jemanden for: 
nen; Goethe ‚deine Väter waren Mir väter: 
liche Herrn, ih bin dein Knecht“. 3) den 
Vätern, d. h. den Vorfahren eigen, fie be— 
treffend, von ihnen herrübrend, wo fie waren; 
biblifh: das wäterliche Geſetz; die väterlichen 
Sapungen. Hierher gehört z. B. Wieland 
„ein Menſch, der nah einem gewiſſen beſou⸗ 
dern Modell gebildet worden iſt, ſollte, wie 
bie wandelnden Bildfäulen des Dädalus, an 
feinen väterlichen Boden angefeffelt werden“; 
Schiller „So müſſen wir auf unferm eignen 
Erb’ Und väterlihen Boden uns verftohlen 
Zufammen ſchleichen“;z Mattbiffon „O väter: 
lihe Fluren!“; Leffing „Und ift ein befi’rer 
für den väterlihen Himmel mehr gemadt‘. 

Vüterlichleit, wH. o. Mh, die Gigen- 


fhaft der Gefinnung jemandes, indem er väs | 
Bater überfommene Sage; Herber 


terlih handelt. 

Baterliebe, wH. vo. Mh., die einem Vater 
gegen feine Kinder eigene Liebe; oder eine 
berfelben ähnliche Liebe, die eine ältere Per: 
fon einer anderen erweifet. 

Baterlinie, wH.; Mh. —n, ungewöhn: 
a bie Linie der Abftammung von Vaters 

eite. 

vaterlos, Bw. u. Nbw., feinen Bater mehr 
habend; eine vaterlofe Waife; Schiller „Seg—⸗ 
net ihn, o Herr! Er ift mein Enfel und if 
vaterloß’‘. Davon wH. o. Mh. —igkeit, das 
Verhältniß deſſen, der vaterlos if. 

Batermadt, wH. o. Mh., die Macht, welche 
einem Vater über feine Kinder auftcht. 

Batermage, mH., —n; Mb. —n, ein 
Mage oder Verwandter von Seiten des Ba: 
ter@. 

Batermilde, wH. o Mh., die einem Va— 
ter gegen feine Kinder eigene Milde; Herder 
„fühlet die Gottesweisheit, die Batermilde‘. 

Batermord, mH.; Mh. —e, der amı Vater 
begangene Mord; einen Vatermord begehen. 

Batermörder, mH.; un Mh.; —in, 
wH.; Mb. —unen, die Berfon, welche einen 
Batermord begangen bat; Schiller „der Fa- 
natismns mußte das Heilige entweiben, um 
eines Batermörders Gebeine noch einmal dem 
Fluche Preis zu geben‘. 

vatermorderifch, Bw. u. Nbw., als Va— 
termörder handelnd ; den Bater mordend; Schil: 
ler „Soll id ins Lager des Dctavio Die var 
termörberifche Rugel fenden?’; vPlaten „Im 
falfhen Bufen feines Ohms begrub Den vater- 
mörberifhen Dolch Johann“. 

vatern, Z3ſt83. m. haben, 1) nach dem 
Bater arten; bei Stieler vätern, bei Mah— 
ler das Vrflw. vwäterlen. 2) Water werden 
oder fein (Wolfe). — Auch ſH. d. Mh. 

atername, mH., 1) o. Mh., der Name 
oder die Benennung Bater, in Beziehung 
auf die damit verfnüpften Verhältniffe, gegen: 
über dem Kinde; Klovflod „Sein hörendes 
Ohr war Nicht verfchloffen, .... aus der Enfel 
Munde, did Baternamen gu hören‘; Goethe 
„Der Stunde ..., in der ich feierlihb Dem 
bolden Baternamen einft entfagt”‘. 2) der 


Vaterſprache 


Name, den jemand vom Vater her führt, 
d. h. der Familienname; verſch. der Taufs 
name und auch der Beiname. 

Baterpalaft, mH.; Mh. — läſte, ber 
Palaſt des Vaters, der väterlihe Palaſt; 3. 
H. Voß „Aber im Baterpalaf’ erlegte fie Ar— 
temis Bogen“. 

Baterpflicht, wH.; Mh. —en, die einem 
Bater obliegende Pflicht; Gleim „Der König 
lebe! denn er ift Der erite Patriot, Der feine 
Baterpflicht vergißt In Kriegs: und Hungers⸗ 
noth“, d. 5. gegen fein Bolf. 

Vaterrecht, ſß.; Mi. —e, das einem 
Bater gegen feine Kinder packen Redt; 
erg „Doch hab’ ih als Oheim Baterredht 
auf fie’. 

BVaterruf, mH. o. Mh., der Ruf des Bas 
terö; Benzel-Sternau „aber vergeblich horchte 
... Deufalion nah dem Baterruf des Pros 
methens’’. 

Baterfage, wH.; Mb. —n, die von bem 
„‚ Dem 
Munde der BDaterfage unter den Bäumen 
Morgenlands entnommen‘. 

Vaterſchacht, mH.; Mh. — ſchächte, ſ. 
Vater 4. 

Vaterſchaft, wH. o. Mh., das Verhältniß 
jemandes, inſofern er Vater iſt oder ſein ſoll; 
ſeine Vaterſchaft leugnen, d. h. daß er der 
Vater eines Kindes ſei. 

Vaterſchooß, mH. o. Mh., der Schooß 
des Vaters, als Bild eines Aufenthalts an 
einem angenehmen Drt; Herder „Bilde bir 
nun zuerſt ein, biefer Luftort der eriten Freund: 
Lichleit Gottes habe Vaterſchooß und Mutters 
ſchooß fein follen, den Säugling, das Kind, 
den Züngling zu rauberer Rot zu gewöhnen‘. 

Baterfhraube, wH.; Mh. — n, Dicholr. 
eine in eine Mutterſchraube ıc. eingefügte 
Schraube. 

BVaterfchwefter, wH.; Mh. —n, die Schwer 
fter des Vaters; Muhme, Bafe, Tante. 

Baterfegen, mH. o. Mh., der Segen bes 
Vaters, der von dem Vater ertheilte Segen; 
Schiller „Will er genießen den Baterfegen, 
Kinder und Gnfelinnen um fi pflegen Treib’ 
er ein ehrlich Bewerb in Ruh’. 

Vaterfinn, mH. 0. Mh., der einem Bater 
genen feine Rinder eigene Sinn. 

äterſilte, whe; Mb. — n, die ſchon bei 
den Vätern oder Vorfahren herrſchende Sitte; 
Herder „wenn er ... dies Gebot mit dem 
Gedenke einer alten Wäterfitte einführt ac.‘ 

Vaterfig, m9.; Mh. —e, ber Sig ober 
Mohnort des Vaters; ein 
erbter Wohnſitz. 

Vaterfohn, mH.e; Mh. —föhne, ein 
vor allen dem Bater angenehmer Sohn, und 
deshalb nicht Batersfohn au fchreiben in 
diefem Sinn. Davon das Vrklw. Vater: 
föbnden, f9., — 8; une. Mh. 

Baterforge, wHe; Mb. —n, die Sorge 
des Vaters um die Kinder; IHVoß „möchte 
du drinnen [im Herzen] Die Vaterſorgen ers 
fennen‘‘; Schiller „Der Fürft trägt Vater: 
Torge für die Truppen‘. 

aterſprache, wH. o. Mb., 1) die Sprache, 
welche der Bater von Haufe aus oder als 


von dem Vater er: 


. Baterhadt 


Mutterfprache ſpricht. 2) die Sprache bes 
Baters ala Ausdruck feines Gefühls und feis 
ner Seflnnung gegen bie Kinder. 
Baterftadt, wd.; Mh. — ſtadte, 1) m. 
dem Vrklw. —ftädtchen, Dbrd. —ftadtlein, 
fH., — 8; unv. Mh., die Stabt, in der jemand 


heimiſch geboren iR; Goethe „Denn wer bie 


Städte gefehen, die großen nnd reinlichen, 
ruht nit, Künftig die Baterftadt ſelbſt, fo 
kein fie auch fei, zu verzieren‘. 2) bilbl. 
eine Stadt, in ber vorzugsmweife etwas ent« 
ſteht; 3. B. Baris nennt Schiller „die Vaters 
ſtadt der Moden“. 
vaterſtädtiſch, Bw. u. Nbw., in der Vaters 
ſtadt befindlich; im ber vaterſtädtiſchen Schule 
gebildet; Henfe „weil er von feiner vater: 
ſtädtiſchen Gemeinde ausgeichloffen war’, 
Baterftand, md. o. Mh., der Stand oder 
das Berhältniß eines Baters als folcdhen. 
Baterftelle, wH. o. Mh., die Stelle des 
Baters, d: b. bei jemanden vertreten, weil 
der eigentliche Vater nit da ifl. 
Baterftimme, wH. o. Mb., die Stimme 
des Baters, infofern derfelbe fih gegen feine 
Kinder belehrend oder ermahnend sc. aus— 
foriht, und deshalb von ben Rindern auch 
fhen an ber Stimme erfannt wird; Herder 
‚nun flieheit du Armer ber Stimme, die did 
voraus lockte, die du als Vaterſtimme fanns 


en. 
Vatertheil, i9.; Mh. —e, das einem 
von dem Batererbe zufallende Erbtbeil, 
Batertochter, wd.; Mh. — töchter, die 
von dem Vater vor allen geliebte and bevor: 
augte Tochter, wie Baterfohn; davon bas 
Vrflw. Vatertöchterchen, ſH., —s; unv. Mh. 
Baterton, mö.; Mh. —töne, der Ton 
der Stimme des Vaters; Wieland „Mir war 
der bange Baterton Ein Dold ins Herz‘. 
ertreue, wH. o. Mh., die einem Bater 
gegen ſeine Kinder eigene Treue. 
Vatertrieb, mH; Mh. —e, der einem 
Bater von Natur eigene Trieb zu feinen Kin: 


dern. 

Bätertugend, wH.; Mh. —en, die den 
Vätern oder Borfahren eigne Tugend ober 
Tüchtigkeit; Schiller „Ihr Habt ein reiches 
@rb’ von Bätertugend‘. 

Baterunfer, f9., — 8; uns. Mb., das mit 
den Worten „Bater unfer” anfangende Gebet 
Zefu, wie es bie Befenner feiner Lehre beten; 
ein Baterunfer beten; ein Baterunfer lang, 
d. 5. fo lange Zeit während, als das Beten 
des Baterunfers erforbert. 

Baterwille, md. o. Mh., der Wille des 
Baters; Goethe „Doch Baterwille traute dich 
an Menelas, Den kühnen Seedurchſtreicher“. 

Baterwohnung, wH.; Mh. —en, bie 
Wohnung, welche ſchon ber Vater inne hatte; 
Herder „fand ich dich, Geliebte Thür der 
alten Vaterwohnung?“ 

Baterwort, fH.; Mh. —e, ein von dem 
Bater gefprodhenes Wort, als Ausdruck feines 
Gefühls oder Willens; ein ernites aber wohl« 
meinendes Vaterwort zur rechten Zeit geipro: 
hen wirft; in Beziehung auf Gott, Gerber 
„Dies erfie Baterwort Gottes an deu Erſt— 
gebornen menfhliher Söhne‘. 
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Baterwürbde, wH. 0. Mh., die einem. Bas 
ter als ſolchem zuſtehende Würde, feinen Kin- 
dern gegemüber. 

Väterzeit, wH.; Mh. —en, die Zeit, 
d. b. die frühefte Vergangenheit in der unge 
meffenen Reihe ber Vater oder Vorfahren; 
Pant „ein frommer Jüngling aus ber alten 
Väterzeit; Matthiffon „ſeit grauer Bäters 
zeit‘‘. 

Baterzorn, md. o. Mh., der Born bes 
Baters gegen feine Kinder. 

Baterzucht, wH. o. Mh., die Zucht ober 
Erziehung eines Kindes durch ben Vater; 
Herder „daß kein Geſchöpf hülfloſer auf die 
Welt kommt, länger Vater- und Mutterzucht 
nötbig hat, als der Menſch“. 

Batican, mH., —6; vo. Mb., der päpfts 
lihe Palaf in Rom; die an feltenen Schrifts 
werfen reiche Bibliothef im Batican. Davon 
dos Bw. u. Nbw. vaticanifch, was im Bas 
tican befindlich if. 

Batieinium [lat], $9., —$; lat. Mh. 
— einia, verdeutfhte Mh. —cinien, bie 
Meiffagung eines Propheten (bei ben alten 
Zuden, wie Jeſaias ıc.). 

Vaudeville Ifrz.; for. wohb’willi’), ſH., 
— 6; Mh. — 8, das Volkslied, Gaſſenlied, 
Gaffenhauer; ein Luftfpiel mit folden Lies 
bern. 

Baurien [frz.; fpr. wohriängh; v. il vaut 
(valoir) er gilt, rien nihte], m&., —6; ME. 
— 8, ein Taugenichts. 

Vauxhall [engl. wädshahl], mH., — 6; 
Mh. — 8, ein Luſtgarten an ber Themſe zur 
Boifsbeluftigung mit Beleuchtung x., nad 
beffen erſten Befigerin Jane Baur 1615 bes 
nannt. 

Beda [ansfrit. Kenntniß), wH.; ME. 
— 8, eins der drei Glaubenobücher der Ins 
dier; Seume „Nicht Edda, Bebas, und nicht 
NAlforan ꝛc.“ 

Vedette [frz], wH.; Mh. — n, eine eins 
zein gegen den Feind ftehende Reiterwache. 

Vedute [ital.], wH.; Mh. — n, die Ans 
fiht von einer Stabt, einem Dorf, einer Lands 
ſchaft ır., Landfchaftsgemälde. 

Beeren, mH. —8; o. Mh., Schwäb. der 
Spelt; Korn in der Spreu. 

Begetabilien [barbar.slat.], Mh. o. Eh., 
die Bilanzen (in ihrer Gefammtheit). 

vegetabilifh, Bw. u. Nbw., dem Pflans 
jenreih angebörig, aus Pflanzen beftchend; 
vegetabilifhe Koſt; — Urfprungs. 

Vegetation, von Wieland ıc. auch Wege. 
tazion gefchrieben [lat.; die —— bele⸗ 
bende Bewegung], wH. o. Mh., 1) o. Mh., das 
Wachsthum der Pflanzen, worin auch deren eins 
zige Lebensthätigkeit ohne die willkürliche Bes 
wegung beſteht, wie ſie dem Thier eigen iſt; 
Herder „die Pflanze iſt zur Vegetation und 
Fruchtbringung da’; ebd. „bei jedem leben⸗ 
digen Geſchöpf ſcheint der Cirkel organiſcher 
Kräfte ganz und vollkommen; nur er iſt bei 
jedem anders modificirt und vertheilet. Bei 
dieſem liegt er noch der Vegetation nahe, und 
ift daher für die Fortpflanzung und Wieder« 
erftattung feiner ſelbſt fo mächtig; bei andern 
nehmen diefe Kräfte ab, je mehr fie in fünf 


— 
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lichere Sieber, ‚feinere Werfzenge und Sinnen 
vertheilt werben. Weber den mächtigen Kräften 
ber Begetation fangen die lebendigen Muskel— 
reize au wirfen an’; Wieland „die Menſchen 

enoffen Jahrtaufende lang die Früchte ber 
43 und Bäume, ch’ es einem von ihnen 
einfiel, Pflanzen au zergliebern, und zu unter: 
ſuchen, was die Vegetazion ſei“. 2) m. Mb. 
— en, bie Gefammtheit der Pflanzen, befons 
bers in einer Gegend, in Beziehung auf ihr 
Wahsthum; Seume „Vor der Stadt machte 
man Salz aus Seewafler, zu welcher Ope—⸗ 
ration man einen großen Strid tobtes Erd» 
reich brauchte. Nirgends Habe ich jo ſchwelge— 
rifhe Vegetation gefehen, als in biefer Ger 
gend‘; Tieck „ohne Wafler, alfo wohl aud 
ohne Vegetation‘‘; Herder „ganze Reiche der 
Beqetation’’; ebd. braucht in diefem Sinn 
au die Mh. — en, „So fpricht dieſer Weife 
und fcheuet den Anblid der Natur nicht, den 


wir jest noch allenthalben gewahr werden, . 


wo organifhe Kräfte ih, ihrem Glemente 
gemäß, zum Leben ausarbeiten. Nur ſtellet 
er, ba doch abgetheilt werden mußte, bie Reiche 
ber Natur gefondert gegen einander, wie der 
Naturfündiger fie fondert, ob er wohl weiß, 
baß fie nicht abgezäunt von einander wirken. 
Die Begetation geht voraus, und ba die neuere 
Phyfif bewiefen hat, wie fehr die Pflangen 
infonderheit durch das Licht leben, fo war bei 
wenig abgemwittertem Felſen, bei wenia hinzu— 
aefpültem Schlamme, unter der mächtigen 
Wärme der brütenden Schöpfung, [hen Bes 
getation möglih. Der fruchtbare Schoof des 
Meeres folgte mit feinen Geburten, und ber 
förderte andre Vegetationen“ 

vegetiren [Iatein.], 313. m. haben, 1) 
Pflanzen hervortreiben; Herder „die Erde des 
getirte, jobald fie zu veaetiren vermochte, ob- 
gleich ganze Meiche der Veaetation durch neue 
Abſätze der Luft und des Waſſers untergehen 
mußten‘; ebd. „in künſtlich verfhlungenen 
Dewegungsfräften hört alfo allmälig das Ges 
biet des vegetirenden Organismus auf‘. 2) 
bildl. wie eine Pflanze, nur förperlih und 
ohne eine geiftige Thätigkeit leben; von Per: 
fonen, bie leidend nur ein förperliches Dafein 
leben. — Auch ſH. o. Mh. 

Bebdendunf, mH., —es; o. Mh., land- 
ſchftl. der gefledte Schierling. 

BVehpdiftel, whe; Mb. —n, die Frauen: 
diſtel; die Kardendiſtel. 

Vehe [altd. veh bunt], ſH., f. Fehe. 

vebement [lat.], Bw. u. Nbw., ſehr bef: 
tig, bisig, leidenfchaftlih fürmifh. Vehe— 
menz, wH. o. Mh., die ſtürmiſche Heftigfeit. 

Vebiculum [lat]; Vehikel, i9-, —s; 
unv. Mh.,eia. ein Fahrzeug; bildl. ein Mittel, 
das gebraudt wird, um etwas barzuftellen; 
Herder „Sobald das Licht als Auswirfer der 
Schöpfung da war, fo mußte es zu ein' umd 
berfelben Zeit Himmel und Erbe auswirken. 
Dort länterte es die Luft, die als ein dün— 
neres MWaffer, und nah fo viel neuern Er— 
fahrungen als das allverbindende Vehiculum 
ber Schöpfung‘; Goethe „Ja für die From— 
men glaubet mir, Iſt alles ein Vehikel“; 9. 
Paul „Redliche Konfiftorialräthe ſchwärzen 


Beilchenkranz 


nicht, wie Bahrdt in Halle, Dogmatik unter 
dem Namen Kirhengefhihte ein, fondern 
Kirhengefhichte unter dem Namen Dogmatif 
und machen Kepereien zum Behifel ber Ber: 
fonalien‘‘. 

Vehm, wH., f. Fehm. 

Vehwamme, wH.; Mh. — n, die Wamme 
oder das Bauhftüd von bem Pelzwerk bes 
fibirifhen Eichhörnchens. 

Beil [lat. viola], m$., —es; Mb. —e; 
gewöhnlih Weilchen, f9-, —s; unv. ME, 
ein Pflanzengefhleht, von befien Arten bes 
fonders die mit der wohlriechenden frühen 

rühlingablume als Bild bes Frühlings, der 
ttfamen Beſcheidenheit und eines milden 
Wohlgeruches ıc. gebraucht wird. Verſchieden 
davon ift gerucdhlofe wilde oder fogenannte 
Hundsveilden; Jacobi „Roſe, fomm! ber 
Frühling fhwindet; Beilden haben dich vers 
kündet“ Goethe „So erfrenet das Veilchen, 
Das man früh im März gepflückt“; LSchefer 
„Beneideſt du den Tropfen Than bem Beil 
chen?“; Geibel „Der du [Frühling] die Flur 
mit golduen Schauern tränkſt, Und fill in 
jedes Veilchens Schoof dich ſenkſt“. 

veilblau ; veildenblau, Bw. u. Nbw., blau 
wie das Veilden; Benzel⸗Sternau „die nette 
Geſtalt im veilblauen Gewand‘. 

Beilhenapfel, mH.; Mh. —äpfel, eine 
Sorte Nepfel (pomme violette). 

Veilchenau, wH.; Mh. —en, bildf. eine 
Au, wo viele Beilden blühen ; IHPVo$ „Gleich 
der fonnigen Veilchenau, Glänzt der wonnigen 
Nuaen Blau‘, 

Beilchenbank, wH.; Mh. — banke, eine 
Raſenbank, an der Veilchen blühen; Schu— 
bart „Das Bäuerlein ſprach: Habe Dank! 
Setzt' ſich auf eine Veilchenbank“. 

Veilchenbett, f&.: Mh. —en, bildl. ein 
Bett oder Kager anf Nafen, wo viel Beildhen 
blühen; Hölty „Kein Veilchenbett' im Paras 
dies Geht diefenr Lager vor’; AWSchlegel 
„Und in dem Wald, wo oftmals ih und bu 
Auf Veilchenbetten pflogen fanfter Ruh‘. 

Veilchenblatt, fH.; Mh. —blätter, das 
grüne Blatt der Veilchenpflanze. 

veilhenblau, Bw. u. Nbw., wie veils 


blau. 

Beilhenbranntwein, mH.; Mh. —e, ein 
feiner Branntwein mit Beildengerud. 

BVeilhenduft, mH.; Mh. —büfte, der 
Duft, welchen Beildden verbreiten. 

BVeilheneffig, m9.; ein aus Veilden bes 
reiteter Eſſig. 

veilhenfarb, Bw. u. Nbw., wie veils 
Henblan. i 

Veilchengeruch, mH.; Mb. — rüche, der 
Geruch, welchen das Veilchen hat. 

Veilchenhag, mH.;z Mb. —e, ein Hag, 
wie Verlchenau; Geibel „Dann biſt Du's, 
die in Frühlingswalde, Im Veilchenhag ums 
fpielt vom Meit‘. 

Veilchenholz, ſH. o. Mh., eine Art fchwes 
res veildhenblaues Holz. 

Veilchenkranz, wH.; Mb. — kränze, 
ein aus Veilchen gewundener Kranz; vgl. 
Seume „Aglajens Schweſtern winden im Mors 
genthau Aus jungen Veilchen ... Kranze“; 


Beildenlefe 


Mahlmann „Ich wand mir einft einen Beil 
chenkranz“. 

Beilchenleſe, wH.; Mh. —n, bie Leſe 
von Beilden; Matihiffon „ich ſeh' ... den 
832. wo Nachbars Lotte zur Veilchenleſe 
am’’. 

Veilchenmoos, ſH.; Mh. —e, ein Moos, 
bas auf gewiffen Steinen wächſt, und ben 
lieblihen Geruch des Veilchens hat; daher 
der Veilchenſtein— 

Veilchenodem, mH. o. Mh., bildl. der 
Odem, d. b. der Duft des Veilchens; Koſe— 

arten „Maienluft ſoll dich umfließen, Beil: 
— um dich wehn“. 

Veilchenraſen, mH. o. Mh., Raſen, wo 
viele Veilchen blühen; Benzel⸗SEternau „Be⸗ 
ade Sud lagerte ih mid in den Beildhens 
rajen‘, 

Beildenfaft; Veilfaft, mH. o. Mh., der 
aus Veilchen bereitete Saft; IPaul „daß die 
Thränen den Beilfaft grün und alfo Laugens 
— 

eilchenſcheue, wH. o. Mh., bildl. die 

Scheue, die dichteriſch dem Veilchen zuge— 

ge wird; f. Beilhdenfhwermuthss 
läue. 

BVeildenfhwermutbsbläue, wH. o. Mh., 
bildl. u. dichter. die Blaͤue, die dem Veilchen 
mit der Schwermuth zugefhrieben wird; Rüs 
dert „Daß Beilhdenfhwermuthsbläue 
Erft aus Schneeglöchchenmuth, Und dann aus 
Beilhenfhene Wuhs Rofenliebesgluth ?’ 

Beilhenfeele, wH.; Mh. — n, bildl. eine 
Seele, d. h. eine Perfon, die jo befcheiden 
wie das Beilhen iſt; Ewald „Suchen Sie 
unter den ftillbefcheidenen Beilchenfeelen, die 
weniger verſprechen als fie halten‘. 

Beildenftein, mY.; Mh. —e, ein Stein, 
auf dem ſich Beilhenmoos befindet (anf der 
Miefenfoppe 1); Bechſtein „und ein Arom, 
füß, wie von Veilchenſteinen“. 
Veilchenſtrauß, mH.; Mh. — ſtraͤuße, 
ein Strauß von Veilchen. 

Beildenfyrup, mH. o. Mb., ein aus 
Veilchen bereiteter Syrup; IPaul bildl. „und 
fo fielen in den Veilchenſyrup aus gefanımel: 
ten verblühten Beilden, den meine Phantafie 
verdickte und blau kochte“. 

Veilchenthal, ſo.; Mh. —thäler, ein 
Thal, in dem viele Veilchen blühen; vKleiſt 
„Und bu, o Hain! o duftend Beilchenthal!“; 
Matthiſſon „Da war, im Abendſcheine, Ein 
ſtilles Veilchenthal Am Nachtigallenhaine Mir 
Ball: und Opernſaal!“ 

veilhenummwunden, Bw. u. Nbw., mit 
Beilden ummwunden; vSonnenberg ‚Mütter: 
Hens Bruft angefchmiegt das veildenummwuns 
dene Köpfchen‘. 

veilhenvoll, Bw. u. Nbw., voll von Beils 
Ken; Götz „„Diefe veildenvolle Schale Bring’ 
ih aus des Pindus Thale‘. 

Beildenwurg; Veilwurz; Veilchen⸗ 
wurzel, wHe; Mh. —n, 1) die Wurzel bes 
Veilchen. 2) die weiße, nach Veilchen rie— 
chende Wurzel einer Art Schwertlilie. 

Veilchenzucker, uH. o. Mh., ein mit 
Beilchenſaft angemachter Zuder. 
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veilferd, Bw. u. Nbw., wie veildens 


farb. 

Veilrebe, wH.; Mh. — n, der Jasmin. 

Veilrösſchen, ſH.z unv. Mh., der Korn⸗ 
raden; das Marienröschen. 

Veilſaft; Veilſtern; Veilſyrup; Veil- 
zucker, wie Beilden—. 

Beit, — e, Name eines Heiligen (Vitus); 
m. Taufname. 

Beitsbohne, wH.; Mh. —n, die Schmink⸗ 


bohne. 

Beitötag, mH.; Mh. —e, der dem heil. 
Beit * und im Kalender nach ihm be— 
nannte Tag. 

Veitötanz, mH. 0. Mh., eine eigenthüm: 
lihe Krankheit, in welcher der Kranke krampf⸗ 
bafte, tanzartige Bewegungen macht; IPaul 
fhreibt Veittanz „ſo bemerft Sydenham, 
daß der Veittanz, den er ben Würmern bei: 
mißt, gerade Perfonen ergreife, die ac.’ 

Velin [irz.; for. welängh], fO., —6; o. 
Mh., ein pergamentartiges feines Papierz 
Velin-Papier. 

a Belscität [lat.], w$. o. Mh., die Schnels 
igfeit. 

Velours [irz.; for. weluhr], uH. o. Mh., 
der ungeriſſene Sammet. 

Velpel, mH., —s; unv. Mh., ein dem 
Sammet ähnliches, aber langhaariges Zeug. 

Veltelin, f$., — e; 0. Mh., ein Thal 
in der Lombardei; Welteliner, mH., — 8; 
unv. Mh., ein Einwohner des genannten Thas 
les: eine Art Weintrauben, die Fleifchtraube, 

Velten, m. Name aus Valentin ent: 
handen; auch Veltens Tanz, Beltens 
Siechtag, die fhwere Noth, die Fallfucht ; 
ein NAusdrud der Berwunderung, Verſiche⸗ 
rung x. „beim Velten“ (vergl. Schwere 
Noth!); Wieland „Beim Belten, da ift ja 
alles, was man leiden fönnte, wenn 1..'5 
ebd. „Sie machte mir, beim Welten! eine 
ee als ob fie nicht viel Gutes im Sinne 
a e’’, 

Vendemiaire [frz.; for. wanghdemiähr], 
mH., —8; o. Mh., der Weinmonat in dem 
Kalender ber erſten Revolution (vom 22, Sept. 
bis 24. Dfibr.). 

Vendidad [verf.], I9-, — 6; o. Mh., der 
wichtigſte Theil der Zend: Avefta. 

—— [lat.), wH.z Mh. — n, eine Bluts 
ader. 

Venedig, ſſß., —8; o. Mh., eine alte 
Stadt am Adriatiſchen Meerbuſen, berühmt 
als ehemaliger mächtiger Handelsftaat. Ve— 
nebiger, m$., — 6; unv. Mb.; —in, wH.; 
Mh. —unen, eine Perfon, in Venedig hei— 
mifh; auch Wenetianer, mH., —in, wS.; 
davon als Bw. u. Nbw. venedifch u. vene- 
tianifh; vPlaten „Venedigs Löwen, fonft 
Denedigs Monte‘; Geibel „Und aus Vene 
bigs Spiegel flammet Die Ampel von Paris 
zurück“; Mufaus „fing an von feinen Krieges 
zügen zu reben, wie er gegen die Venediger 
u ne gelegen‘; Goethe „ein Mitherr des 

drlatifchen Meers, wie jeder Venetianer ſich 
fühlt‘‘; ebd, „Ein blanf venediſch Glas, worin 
Behagen laufchet‘‘; Sſcholle „vom beutfhen 
bis zum venedifchen und thuscifhen Meere’ ; 
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Seume „ein Dentmal, das der ehemalige bes 
netianifhe Senat und das paduaniſche Volf 
ihm gefegt haben‘’; Goethe „der Bruch wird 
unheilbar und er widmet ſich 1425 Benetia- 
nifhen Dienften‘'. 

venerabel [fat.]), Bw. u. Nbw., verehe 
rungswürdig. Wenerabile, f$., — 8; unv, 
Mh., in der römischen Kirche: das Hochwür— 
bige. Weneration, wH. o. Mh., die Vers 
ehrung. 

Venerie, wH. o. Mh. [barbar.zlatein. v. 
Benus]), die Luſtſeuche. venerifch, Bw. u. 
Nbw., mit der Luftfenche behaftet. 

Weneticen [lat.), Tb3., verehren, hoch—⸗ 

en. 
enetianer; venetianiſch, f. Venedig. 

Benta [fvan.), wH.; Mh. —e, ein Gaft- 
hans in Spanien, an einer Straße. 

Ventil [mittellatein.], fd, —es (— 9); 
Mh. —e, eine Klappe zur Verſchließung und 
Deffnung eines Luftloches. Wentilation, wH.; 
MH. — en, die Lüftung; eine ausführliche 
Verhandlung einer Sadı, um fie zu erör- 
tern. Wentilator, m$., — ; Mh. —en, 
der Windfang. ventiliren, Tb3., fiten, 
genau erörtern; gerichtlich betreiben. 

Bentofe [frz.; for. wanghthoe')], —* —1; 
0 Mh., der Windmonat im franzöftfhen Me: 
volntionsfalender (v. 19. Febr. bis 20, März). 

Bentriloquenz „er. wg. 0. Mh., das 
Bauchreden, die Bauchrebnerei. Wentrilo: 
auift, mH., —en; Mb. —en, ber Bauch⸗ 
rebner, 

Venulit [barbar.slat.], mH., —en; Mb. 
— en, die Venusmuſchel. 

Venus, unv. wH. 0. Mh., 1) die Göttin 
der Liebe bei den alten Römern, die Aphro— 
dite der alten Griechen; Schiller ‚Wehe! 
deinen Stolz zu beugen, Mußte Benns aus 
dem Schaume ſteigen!“; Gleim „Venus küßt 
den Finger Ihres lieben Amor’; Wieland 
„Die mit dem Gürtel der Venus geihmädt, 
Die Seelen feffelt, die Augen entzüdt‘‘. 2) 
ein Planet unferes Sonnenſyſtems, ber nad 
dem Stande zur Sonne theils ald Morgen: 
ftern, theils als Abendflern erſcheint; Lichtens 
berg „man hat den Saturn, Jupiter, Mars 
und die Benus, ja felbit die Sonne fih um 
ihre Achſen drehen fehen‘‘; Venueſtern. 

BVenusbart, md.; Mh. —bäürte, bie 
Kardendiſtel. 

Venusberg, mH.; Mh. —e, 1) in der 
Wahrfagerei aus der Hand: eine gewiffe Er: 
böhung in der Hand; Liebesberg. 2) die Er: 
böhung oberhalb der Schaam. . 

Benusbeule, wH.; Mh. —n, eine dur 

eſchlechtliche Ausſchweifung an ben Ge 
Glechtstheilen entſtandene Beule. 

-» Venusbild, fH.; Mh. —er, ein Bild 
der Venus. 

BVenusblatter, wH.; Mh. — n, eine Art 
Blattern, die durch finnlide Ausfchweifung 
im Gefiht entſtehen; Benusblümdhen. 

Venusbruſt, wH.; Mi. —brüfte, 1) die 
Bruf der Benus; bildl. eine ſchöne Bruſt. 
2) eine fhöne Art Pfirfhen. 3) eine Art 
Schwimmſchnecken; Mutterbruſt, Warzendot: 
ter, Weisling. 


vet: 
Venusgofe, wH.; Mh. —n, die Zickzack⸗ 
mufcel. 


enuöfigur, wH.; Mb. —en; Vrklw. 

—figürhen, ſH., — 8; unv. Mh. bildl. eine 

fehr Schöne Figur oder Perſon; Lichtenberg 

‚Ste if nichts weniger, als ein niedliches, win: 

ziges Venusfigürchen“. 

Venus finger, mH.; unv. Mh., eig. bet 
Finger der Benns; die Pflanze Hundszunge. 

Benusfliegenwedel, mH.; unv. Mb., eine 
Art Hornforallen. . 

Venushaar, fd. 0. Mh., das Haar der 
Venus; die Pflanzen Frauenhaar und Streif- 
farn (Milzfraut). 

Venusberz, f9.; Mh. —en, eig. bas 
Herz der Venus; zwei Arten Mufcheln (Ve- 
nus dione; Cardium cardissa). 

Benusbügel, m9.; unv. Mh., wie Be: 
nusberg. 

Benusfamm, md.; Mb. —fämme, eine 
Art Venusmuſcheln (Venus pectinata). 

. Wennötzantpeit, wo. 0. Mh., die Lufls 
rue, 

Benusmufchel. wH.; Mh. — n, eine Gat⸗ 
tuna zweifdaliger Mufcheln. 

Venusnabel, mH.; Mb. —näbel, eine 
verfleinerte Art Schnedendedel. 

Benusperle, wH.; Mb. —n, wie Ber 
nusblatter. 

Venuspfeil, mH.; Mh. —e, ein gräten: 
a Knöheldhen in den Erdſchnecken. 

enuspfirſche, wH.; Mh. —n, wie Be: 

nusbruft 2, 

Venusſchacht, mH.; Mh. — ſchächte, 
eine Art Röhrenfchneden (Serpula peris) und 
Kammfchneden (Ostrea isogonum), 

R alt * — er 
rt Röhrenfchnede (Serpula po ia). 
Venus ſchuh, mH.; Mh. —e, die Planze 

Marienfhnh (Cypripedium), 

i Benusfiegel, fH.; unv. Mh., die Ein: 
eere. 

Benusfpiegel, mS.; unv. Mh., das fünf- 
edige Veilchen (Campanula speculum); 
Frauenfpiegel. 

Venusftein, mH.; Mh. —e, eine Art 
zweifhalige Mufheln, mit einer flachen und 
einer erhabenen Seite; Bunzenftein, Mutter 
fein, Maunzenftein. 

BVenusftern, md. o. Mh., der Planet Bes 
nus; IPaul „der länderbreite Krühling zog 
mit feiner Herrlichfeit, mit feinem gefunfnen 
lauen Monde, mit feinem f&hillernden Venus: 
flern ... vorüber‘, 

Venusftrahl, mH.; Mh. —en, der Na— 
belförbel (Scandix pecten), 

Benustaube, wH.; Mb. —n, die Schleier: 
taube (Columba cucullata). 

ber-, ein ehemals auch allein für ſich ges 
brauchtes Wort, das jegt nur in der Zfnkg. 
mit Ztwrn., Hptwrn. u. Bwrn. als Vorfilbe 

ebräudhlich ift; im ahd. bei Kero z. B. daz 
er sii, das fei fern. Der Grund egeifl ift 
wis Ende in mannigfaltiger —— 

z. B. verſcheuchen, verbrauchen, verbrennen, 

vergeuden, verfiegen, verfaulen, verlieren, vers 

brauden, vertrinfen, verfaufen, vergraben, ver⸗ 
gießen, verſchenken, verbinten, verbieten, ver⸗ 
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ſchließen, verſtecken, verdunkeln, verzögern, ver⸗ 
erben, vermählen, verbinden, verkündigen, vers 
abſcheuen, verfoffen, verbrannt sc. Der Grund— 
begriff liegt auch im verzärtelu, verderben, 
verunreinigen, verbuften »c., infofern dadurch 
der Gegenftand unbrauchbar wird. In der 
Zſmtzg. ift diefe Silbe untrennbar. 
veraafen, Z3#3., Ndrd., dur unwirth: 
fhaftliden Gebrauch verderben; „das Vieh 
veraafet mehr als es frißt““. — Auch 19. 


o. Mh. 

verabfaflen, Th3., Obrd. f. abfaſſen (eine 
Schrift). Als fH. 0. Mh., wie Verabfaf- 
fung, wH. o. Mh. 

verabfolgen, Th3., etwas, in eines an— 
dern Befiß übergehen laffen; bei Adelung „man 
wollte es ihm nicht verabfolgen‘‘; Adelung 
verwirft den Gebrauh von verabfolgen 
laffen als völlig unnüg. 

verabreden, Th3., etwas mit jemandem, 
durch eine Abrede mit ihm etwas zu thun bes 
fimmen; „ſie hatten es mit einander fo ver: 
abredet“; es if von (unter) uns verabredet 
worden; verabrebeter Maßen, db. h. der Ber: 
abredung gemäß. — And ſH. o. Mh. 

Verabredung, wH., 1) o. Mh. die That, 
indem etwas verabredet worben if. 2) m. 
Mh. —en, das was verabredet if; Schiller 
„So tonfitutionswidrige Schritte Fündigten 
ihnen von fatholifcher Seite gewaltthätige 
Mafregeln an, welche fi leiht auf geheime 
Berabredungen und einen gefährliden Plan 
ützen“. 
— verabreichen, Th3., ein em etwas, ihm 
einen Theil von etwas reichen, geben; Bart: 


hold „Hielt er den geifllihen Herrn fo fnapp, . 


daß er ihm zur Mahlzeit nur einige Kannen 
Wein und zwei Kannen Bier verabreichen 
ließ". — Auch ſH. o. Mb. 

verabfäumen, Th3., verfäumen, unter 
laffen. — Auch ſH. o. Mh. 

verabfchenen, Ih3., aus Abfchen etwas 
meiden; G@ellert „zu heftig und zu wenig be— 

ehren und verabjchenen iſt ein innerlicher 
Krieg unfere Willens mit dem Berftande‘”, 
— Auch ſH. o. Mh. 

BVerabfhenung, wH. o. Mh., die That, 
indem jemand etwas verabjheut. Davon ge: 
bildet rend prnig, ver ws. o. Mh., 
die jemandem eigene Kraft, etwas zu verab:- 
ſcheuen; Schiller „Die ganze Verabſcheuungs— 
kraft der Niederländer ſchien ſich an dem ſpa— 
niſchen Namen erſchöpft zu haben‘. 

verabfcheuungswertb; — würdig, Bw. 
n. Nbw.; Steig. —er, —ſte, werth oder würs 
dig zu verabfhenen. Davon Verabſcheu⸗ 
ungdwürdigfeit, wH. o. Mh, die Beſchaf— 
fenheit deſſen, was ober inſofern es zu vers 
abſcheuen iſt. 

verabſchieden, Th3., 1) einen, durch 
ben Abſchied entlaffen, den Abfchied geben; 
Soldaten and Diener verabfchieden; Goethe 
„wie beide Väter in Phthia Peleus ihn und 
den Achill verabſchiedet“; Bild. f. aufgeben, 
Tied „er hat alle Reputation verabfdhiebet 
und will num Heidenbefehrer werben‘‘. 2) vers 
alt. f. befchließen, befcheiden; Meiste „Was 
die Gemeine gut heißen und verabfchieden 
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wird, das wollen auch ihre Bundesgenoffen 
genehmigen’. — Auch ſH. o. Mh. 

verabfchoffen, Th3., Grechtew. Abſchoß 
von etwas geben; fein Vermögen verabfchoffen. 
— Auch fd. o. Mh. 

veraccifen, Th8., Volfsfpr., Necife von 
einer Waare geben; Mörf. verzifen. 

veraceordiren, Th3., Bolfsfpr. eine Ar: 
beit einem in Mecord geben. — Auch ſH. 
vo. Mh. 
verachãen, Th3., ungewöhnlid: einen zn 
einem Achäer, d. h. zu einem Griechen ma- 
benz; gräcifiren; Klopſteck „Liebe dann felbit 
Günftlinge nicht, wenn fie mich zur Quirition 
Machen, und nicht, wenn fie mich verachä’n“. 
— Auch ſH. o. MH. 

verachtbar, Bw. ı. Nbw., zu verachten. 
Davon —Peit, wH. o. Mh. 

veräcdhteln, 33. u. Th3., verächtlich bes 
En Lavater „er ſah verächtelnd auf ihn 
erab‘‘, 

verachten [ahd. farhacton, abachten], 
Th3., einen, etwas, fo achten, daß man 
fih davon, weil es zu fchlecht ıc. if, mit Ab- 
neigung wegwendet, feine Rüdfiht darauf 
nimmt; färfer ale mißacdhten; Luther, Rönı. 
14, 10 „was veradteft du deinen Bruder ?’; 
Mahlmann „Das Gemeine zu verachten, Lehrt 
fie di im heitern Scherz, Und das Große 
hoch zuachten, Hochbefeligt fie dein Herz!“; 
Goethe „Wonach foll man am Ende trach— 
ten? Die Welt zu fennen und fie nicht ver- 
achten‘; Goethe „Iſt er fing, fo fomm’ er 
in Zeiten. Ihr fchärft ihm die Lehre; And’re 
verachtet er nur, doch eurem Mathe gehordht 
er’; gute Lehren verachten; Leffing „Denn 
Ich fann mich rühmen, auch in Eure Hand 
Etwas gelegt zu haben, was nicht zu Ber: 
achten war’; ebd. „Was wär's Denn nun? 
So was von Baftard oder Banfert! Der 
Schlag ift au nicht zu verachten‘; Schiller 
„Sept alles mid bintan, weil Einer mich 
Verachtet hat?''; ebd. „„Des Landvogts’ ober: 
herrlihe Gewalt Verachtet er, und will fie 
nicht erfennen‘‘; Hölderlin „die Klagen lehrt 
die Noth verachten“; Goethe „Denn die Arm 
wird doch nur zulegt vom Manne verachtet‘‘ ; 
Tieck „den wir alle fo tief veradhten‘‘; Wie: 
land alle Denfmale einer abergläubifchen An: 
dacht, welche ih bald mit eben der veradh- 
tenden Gleichgültigfeit anfah ac.“ 

Verächter, mH., —s; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. — nnen, eine Perfon, die jeman— 
den ober etwas verachtet; Goethe „Erſt ver: 
achtet, nun ein Verächter, Zehrt er heimlich 
auf Seinen eigenen Werth‘, 

verachtet aus Bw. u. Nbw.; Schil⸗ 
ler „Deutſchland theilt fi in zwei Unionen, 
die einander gewaffnet gegenüber flehen; Rus 
bolph, ein veradhteter Gegner der einen und 
ein unmädtiger Befhüger der andern‘; Em: 
merih „Es (Das Schidfal] läßt den Stolzen 
ſich trotzig blähen, Verachtet ferne die Des 
muth Reben‘. 

verächtlich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) ber Verachtung werth; Schiller 
„Das Kirchlein kennſt du, Herr!... Verächt— 
lich ſcheint es, arm und Fein, Doc ein Mi⸗ 
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rakel ſchließt es ein“; ein verächtlicher Kunſt⸗ 
griff; verächiliche Mittel anwenden; ſich durch 
fein Betragen verächtlih machen ; Goethe „eine 
fhlehte Wohnung macht brave Leute ver: 
aͤchtlich“. 2) Berahtung ausdrüdend, mit 
Berahtung; Luther, Hiob 6, 15 „meine Brü— 
der gehen veräcdtlih vor mir über’; einen 
verädhtlich behandeln; von einem verächtlich 
ſprechen; Leſſing „Sie machen ung mit einem 
einzigen verächtlihen Blicke den Prozeß, und 
ein zweideutiges Achſelzucken ift das ganze 
Mitleiden‘‘; ebd. „Er hört mich gar nicht 
an, und wirft verächtlih Das ganze Spiel 
in Klumpen’; Wieland „Mit diefen Worten 
ftand Hippias auf, warf einen verächtlich mit: 
leidigen, Blick auf Agathon“. 

Berädtlihe (—8), iö., —ı, o. Mh., 
das was verädhtlich iſt; Leſſing „Freilich ſucht 
er dieſe Schaam noch dann und wann unter 
das Verächtliche eines Schimpfwortes zu vers 
ſtecken“. 

Verachtlichkeit, wH. o. Mh., die Be 
fhaffenheit deffen, was und infofern «6 ver: 
aͤchtlich if. 

Beratung, wH. o. Mh., 1) die Thätig- 
feit oder der Sinn, indem man jemanden oder 
etwas verachtet;z Schiller „Den Landmann 
blickſt du mit Verachtung an“; Tieck „er ſah 
mit einer gewiſſen Verachtung auf die Bürger: 
flaffe herab‘; Schiller „das ungejogene Ge: 
fpötte und die fräntende Verachtung der Uebri— 

en noch vollends von dem Landtage ver: 
heuchte‘‘; IPaul „Wie andere Birtuofen 
hatt’ er and aroßen Statten die Beratung 
fleiner mitgebracht‘. 2) der Zuſtand, indem 
etwas veradytet wird; einen der Veradtung 
Preis geben; in Verachtung leben; Leſſing 
„es it eine nichtswürdige Liebe, die fein Be: 
denfen trägt, ihren Gegenſtand der Verach— 
tung ausjegen‘'. 

veradhtungsvoll ; verachtungvoll, Bw. u. 
Now., voll von Verachtung; Benzels Sternau 
„ih ſah auf uns, das Kleeblatt, auf die Men— 
fhen zu unſern Füßen, und führte verad: 
tungvolle Luft, mit Ironie ihrer zu ſpotten“. 

verachtungswertb; —würdig, Bmw. ı. 
Nbw., der Beratung werth, würdig; Scil- 
ler „. . . aber den Verachtet fehen uud ver: 
ahtungswerth, Den man gern lieben möchte‘ ; 
Klopftod „wie Flein und verachtungswürdig 
Stehn wir da!’ Davon —würdigfeit, wH. 
o. Mh. 

verächzen, Th3., ächzend (das Leben sc.) 
verbringen. — Auch ſH. o. Mh. 

veraffen, Zſt3., veralt. 1) zum Affen wer: 
den; Minneſanger ,‚‚fvi duhte in irem ſinne 
ſei hettes wol geſchaffet vnde er were gar 
veraffet““. 2) bildl, tie Zeit mit Aeffereien 
verbringen; bei Oberlin „du magft wel fin 
ain narre, die da ir zeit veraffen“. — Auch 
f9. o. Mh. 

veräffen, Zſt8., eine thörichte Liebe faſſen; 
bei Oberlin „Do begunde fur wol fiefen, das 
er an fur vereffet was’, 

verähnlichen, ungewöhnlich: 1) 3it3., ähn: 
lb werden; Benzel-Sternau „Sie verzeihen 
dem Berfaffer des alten Junggejellen, wenn 
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er dem Gefchöpfe feiner Laune verähnlicht“. 
2) Th3., ähnlih machen. 

verallgemeinern, Th3., etwas allgemein 
machen, in das Allgemeine ausdehnen; Öfhens 
burg „man hat die Bedeutung diefes Wortes 
nody mehr verallgemeinert‘‘. Auch als fh. o. 
Mh., wie Berallgemeinerung, wH. o. Mh.; 
die That, inden man etwas verallgemeinert; 
Herbart „der Idealismus und Abjolutismus 
trägt den Menfchen mit feiner Dual in bie 
überall vollfommene Natur durch die unrecht— 
mäßige Berallgemeinerung dergeitalt hinein, 
als wäre das Univerfum in den Abfall hinein» 
gerifien‘, 

veralten [ahd. iralten], 1) 33. m. fein, 
zu alt und dadurch unbraudar und werthlos 
werten; Luther, 5 Mof. 8, 4 „ihre Kleider 
und Schuhe veralteten nicht‘; ChFWeiße 
„die Hoffnung ift veraltet und fahl’‘; Gramer 
„wenn alle Weiten, die du ſchufſt, wie ein 
Gewand veralten‘‘. 2) als zu alt nicht mehr 
zu fernerem Gebrauch ıc. geeignet fein, und 
baduch aus dem Gebrauch verfhwinden; Lu— 
ther, Sir. 42, 9 „eine Tochter, wenn fie jung 
it und noch unberatben, macht dem Bater 
viel Sorgens, daß fie möchte veralten‘‘; ver: 
altete Gebräuche, Moden, Wörter x. z Tiedae 
„Geſchlechter fchwinden fort, noch ehe fie 
veralten“; vGichendorf „Laß bilden die Ges 
walten! Was davon himmliſch war, Kann 
nimmermehr veralten‘. 3) ſehr alt fein; 
Sulzer „ih traf Herrn Iſelin an einer ver: 
alteten Wafleriucht mt dem Tode ſchon halb 
ringend in einem Leunfeffel an’’; IHVoß „der 
veraltete Greis““z Schiller „Prahlt ihr Fich— 
ten, die ibe, hoch veraltet, Stürmen ſtehet 
und den Douner neckt?“ 4) Ths., alt mas 
den; verait. Wilhelm der Heilige „Mich hat 
veraldet Findes virlun“. — Muh fd. 0. Mh. 

veraltern, Zi3., zu alt werden; Bürger 
„Worter, die wegen ıhres feltenen Gebrauchs 
ein jehr veralteries Auſehen haben“. — Auch 
ſH. o. Mh. 

Veralterung, wH. o. Mh., das Altwer— 
den; Lohenſtein „Schreibt man Veralterung 
doch ſelbſt dem Himmel zu‘. 

veramten, Ih3., veralt. mit einem Amt 
verjehen. 

veränderbar, Bw. u. Nbw., was veräu— 
dert werden funn. Davon — keit, wH. o. Mh. 

veränderlich, Bw. u. Nbw., 1) wer oder 
was ji verändert, der Veränderung unters 
worfen iz entgf. unveranderlid. 2) im 
Sinn von unbejtändig; die Witterung ift 
ſehr verauderlich; die veranderliche Mode; in 
Beziehung auf Oefinnung: leicht ih än— 
bernd; jeher veränderlich ſein; ein veränders 
liber Vienjde Davon —keit, wH. o. MB. 

Veranderlihe, wH.; Mh. —n, in der 
Differential: und Integralrehnung eine Rech— 
nungsgröße, die fi verändert, 

verandern, 1) Ih3., etwas ändern, an— 
bers machen; fein Zeltament verändern; 9. 
Paul „nachher veränderte ver Bach fein Bette“; 
Goethe „auch zu gehn mit der Zeit und oft 
zu verändern ben Hausrath“; ebd. „Und dies 

enjier dort ift mein’s Zimmers im Dadhe, 

as vielleicht das Deine nun wirb; wir vers 


Veränderung 


ändern im Hauſe“; ebb. ‚‚fie [die Melodie] 
behält immer den felbigen Gang, ohne Zact 
zu haben; die Modulation ıft auch diefelbige, 
nur verändern fie [die Schiffer] nach dem Ins 
halt des Verſes mit eitter Art von Declamas 
tion fowohl Ton als Maß’; ebd, „Falſch 
Gebild und Wort Verändern Sinn und Dit!” ; 
feine Wohnung verändern, d. h. eine andere 
beziehen; feinen Namen verändern, d. bh. einen 
anderen annehmen; feine Etimme verändern, 
d. b. einen anderen Zon annehmen; in einer 
Schrift einiges ändern; Schiller „die prote: 
ſtantiſche Melt blift mit Unruhe dem verän: 
derten auf der Dinge entgegen’’; ebd. „Aber 
jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ger du, fromme Natur, züchtig das alte Ge— 
ſetz“z von Perfonen, Leffing „daß Gr fo gar 
fehr verändert würde wiedergekommen fein, 
das hätte ich mir nicht träumen laffen’’; Goes 
the „und ſprach zu ihm mit traulichen Mor: 
ten: Kommt Ihr doch als ein veränderter 
Menſch!“;z ebd. „Du bift ja gang verändert, 
Männchen!“; Tief „er nahm feine Notiz 
von dieſem veränderten Betragen‘‘; Gellert» 
“ „Berändern Sie die Sprache bei Julchen et: 
was! 2) fi, ardi3., anders werden; er 
bat fh, ſeitdem ich ihm nicht gefehen habe, - 
auffallend verändert, d. b. in feinem Ausſe— 
hen oder Betragen; die Witterung bat fi 
verändert, d. 5. es iſt kälter sc. geworben; 
Raul „aber jest, fett dem Abend und huns 
dert andern Stunden hatte fih alles in ihm 
verändert‘; daß er durch diefe Worte fich ges 
troffen fühlte, zeigte feine Farbe, die fich ver: 
änderte, indem er bald roth, bald blaß wurde; 
Goethe „Nicht verändert fih ihm in jedem 
Jahre der Boden, Nicht fireft eilig der Baum, 
der neugepflanzte, Die Arme gegen deu Hin: 
mel and‘; Zicholfe „veränderte Zuftände‘; 
— ſich verändern, d. b. ſich verheiratben. — 
dAuch ſH. 0. Mh. 

Veränderung, wH., 1) o. Mb., vie That, 
wodurch etwas verändert wird; Luther, 2 Macc, 

‚ 24 „bie Juden wollten nicht willigen in 
die Veränderung ihres Gotlespdienites‘‘; bie 
Beräuderung der Mohnung, Kleivung, ber 
Stimme, des Betragens x. ; alle Dinge find 
ber Beränderung unterworfen; Schiller „Nur 
jchnelle Veränderung des Himmels kann mich 
heilen“. 2) m. Mb. —en, der durch Ber: 
ändern hervorgebrachte Zuflanz; eine gıoße 
Beränderung in feinem Haufe voruchmen; 
eine Beränderung erleiden ; Wieland ‚‚je mehr 
er dasjenige, was ihm biefer Filofof von den 
Urfachen der vorgegangenen Beränderungen 
gelagt hatte, überlegte, je mehr 1.'; Herder | 
„8 iR unglaublich; was aus zur fimpeln 
Unterfchieden für große Berä® erungen zur 
Veredlung der Mefen folgen‘; Seume „man 
ſpürt in diefer Rüdfiht {hen den Vertheil 
ber a zänberungen“. 

19; Mh. —e, ein 


Veranderun eseien, 
‚Maturgefep, hr eränderungen in Na: 


turzuftänden geſchehen. 
verankern, Ih3., Bauf. mit Anfern eine 
auer ıc. verbinden. — Auch ſH. o. Mh. 
veranlaſſen, Th8., dahin wirken, daß jes 

— thut ober daß etwas gefieht; 


' Beranlaffung‘‘; 
\ ben fpäter die Mündung des Rlüßchens wie: 


193 


0) 
Mieland „dieſe beiden jungen Herren... hats 
ten fich ... bemüht, ihn zu Entdedung feines 
Namens und Standes zu veranlaffen‘’; einen 
zu einge Reife veranlaffen; meine Liebe zu 
dir hat mich veranlaßt, dir das Geheimniß 
zu entdecken; Leffing „Dort war es heldeus 
müthiger Dieniteifer, der die Probe’ der Freund: 
ſchaft veraniaßte‘’; ebd. „der Friede follte nur 
bas Böſe wieder gut machen, das der Krieg 
geftiftet, und er zerrüttet audh das Gute, was 
diefer fein Gegenpart veranlaßt hat“ z Goethe 
„hierdurch wurden gar mande Scheingefehte 
veranlaßt”. — Auch ſH. o. Mh. 

Veranlaffer, mH., — 6; unv. Mh.; —in, 

wH.; Mh. — nnen, eine Berfon, die etwas 
veranlaßt; Klopſtock daß ſie die Veranlaſſer 
dazu geweſen wären’. 

Veranlaffung, wH.; Mh. —en, die That 
oder das (ein Umitand), wodurd etwas vers 
anlaßt wird; Beranlaflung geben, finden, .nehs 
men, haben se.; an Veranlafung dazu fehlt 
es nicht Schiller „aber ob wir gleich in dem 
einen, wie in dem andern Fall durch ſeine 
Veranlaſſung das peinliche Geſuhl unſerer 
Grenzen erhalten, fo ꝛc.“ ebd. „So wenig 
nun ber Metaphufifer fh die Schranfen er: 
flären kaun, bie ber freie und felbftfländige 
Geiſt durch die Empfindung erleidet, fo —* 
begreift der Phyſiker die Unendlichfeit, die fi 
auf Veranlaffung diefer Schranfen in der Per: 
fönlichfeit offenbart‘; Wieland „da es ung, 
wenn wir blos für die Ehre unfers Wipes 
hätten forgen wollen, ein leichtes gewefen 
wäre, unfern Helden durch irgend eine eble 
oder wunderbare Beranlaffung aufzuweden‘ ; 
Tieck „aber dennoch ift jetzt eine Beranlaffung, 
die Euch dringend anmahnt, diefe [die Eins 
famfeit] auf einige Stunden zu verlaſſen“; 
Scloffer „zum Kriege mit feinem Bruder gab 
der unglüdliche Gedanke, das römische Raifers 
thum an fich zu ziehen, dem Könige die erfle 
Malther (Batern) „wir wers 


verantworten 


der zu berühren Beranlaffung finden‘; Tied 
„in Gefellfhaften ergreift man jede Berans 
laſſung“. 

veranſchaulichen, Th3., etwas anſchaulich 
machen, d. h. fo in Worten ac. daritellen, daß 
es gzleichſam mie ein förperliher Gegenfland 
angeſchaut werden fannz eine Idee, eine Vor: 
Bern sc, veranſchaulichen. — Auch ſH. 


o 

veranfchlagen, Th3., einen Anfchlag über 
bie Koften, den Grirag ıc. ven etwas machen. 
— Auch ſH. 0 Mh. 

veranftalten, Th3., machen daß etwas fi 
geltaltet, wird oder geſchieht; eim Weit vers 
anftalten; Rochlitz „hierzu mir und den Mei: 
nen behülflich F Yo habe ich veranftaltet‘. 
— Auch ſH. o. Mb. 

einen md 
wH.; Mh. —unen, 
veranſtaltet. 

Veranſtaltung, wH.; Mb. —en, 
That und. das, wodurch etwas veranitaliet 
wird; Veranſtaltung (Beranftaltungen) zur 
Reife sc. treffen, machen. 

verantworten, bedeutet üherbaupt: 
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„— o; un Mh.; —in, 
"eine Perfon, bie etwas 


fort: 


bie - 


« 


194 verantwortlich 


während, bis zum Gntfcheid (für etwas) ent— 
gegnend ſprechen, antworten; baher 1)-Th3., 
veralt. einen, etwas vertheidigen; im 
Schwabenfviegel „er soll in furantwerten*; 
Luther, Phil, 1, 7 „in diefem meinem Ge: 
fänaniffe, darin id das Evangelium verant- 
worte’; fich verantworten, ebd, Apoſt. 24, 10 
„Vaulus veruntwortete ſich“z Luc. 21, 14 
„Sorget nicht, wie ihr ench verantworten 
follet‘‘; ungewöhnli m. dem Genitiv, Apoſt. 
25, 16 „ch der Anflage verantworten‘. 2) 
gewöhnlich: eine Handlung gegen Auſchuldi⸗— 
gung rechtfertigen durch geeianete Erwiederung 
oder Antwort, vertreten; ChFWeiße „eine 
Nothlüge läßt fih verantworten‘; „das will 


id verantworten‘; fih vor Gericht verant: 


worten. — Auch ſH. o. Mh. 

verantwortlih, Bw. u. Nbw., 1) was 
jih verantworten laßt; in diefen Sinn aber 
nur in der Verneinung in unverantwort: 
lich. 2) zum Verantworten verbunden, ver: 
pflichtet; er iſt und bleibt dafür (für den Scha— 
den) verantwortlich; einen für die zweckmäßige 
Ausführung eines Plans verantwortlih mas 


chen. 

Verantwortlichfeit, wH. o. Mb., das 
Zuftandsverhältniß jemandes, indem jemand 
für etwas verantwortiih if; die Verantworts 
lichfeit für etwas auf fi nehmen. 

Verantwortung, wS. o. Mh., 1) veralt. 
eine gerichtliche Bertheidigungefchrift. 2) eine 
Mechtfertigung gegen eine Anfchuldigung ; thue 
es auf meine Berantwortung! d. h. ih will 
ed verantworten; es iſt auf feine Verantwor— 
tung geſchehen; Schiller „Wenn id allzuraſch 
aewefen, Geziemt es dir, für den ich es ges 
weien, Mich zur Verantwortung zu ziehen ?’’, 
d. Is, nöthigen, ſich au verantworten. 

Verantwortungsfhrift, wH.; Mh. —en, 
eine gerichtliche Schrift zur Verantwortung; 
Erception. 

verantwortungsweiſe, Nbw., auf verant⸗ 
wortende Weiſe. 

verarbeiten, Th3., etwas in der Arbeit, 
arbeitend, oder gu einer Handarbeit brauchen 
(Tu, Leder, Holz, Eifen sc), um etwas 
darans zu machen, herzuſtellen; Silber zu 
Schmuckſachen verarbeiten ; bildl. Herder „der 
Menſch allein befigt wahre Sprachorgane mit 
den Werkzeugen bes Geſchmacks und der Speife, 
alſo das Edelſte mit ben Zeichen der niedrige 
fen Nethdurft aufammengeordnet. Womit er 
Speile für den niedrigen Leib verarbeitet, ver: 
arbeitet er auch in Worten die Nahrung ber 
Gedanken’; Tied „wenn er Gedanken zn einer 
Mede verarbeitet batte‘’; Schiller „der Menich 
verarbeitet, glättet und bildet den rohen Stein, 
den die Zeiten herbeigetragen““. — Auch IS. 
0. Mb.; IPaul „Jede intelleftwelle Eigenthüm— 
lichfeit . . ift ein fchlanendes Herz, welchem 
alle Lehren und Gaben nur als zuführende 
Adern dienen, die es mit Stoffen zum Ber: 
arbeiten und Bewegen anfüllen‘. 

Verarbeitung, wH. o. Mh., das Ber- 
brauchen eines Stoffes zur Arbeit; zu ber 
Verarbeitung des Eiſens gehört Keuer; Her: 
der „daß Brennbares in ber ganzen Vegeta⸗ 
tion ſei und daß das animaliſche Leben ſich 


veräftigen 


bloß mit der Verarbeitung diefes Feuerfloffes 
beihäftige, if durd eine Menge neuerer Ber: 
fuhe und Erfahrungen bewiefen‘. , 

verargen [v. ara], 1) Obrd. ſich, ardf., 
fchlimmer werben; bei Adelung „weil fih die 
Krankheit ſchnell verargte‘‘. 2) Th3., einem 
etwas, übel auslegen, zum Argen beuten; 
Wieland „Sie fünnen mir nicht verargen, daß 
ih meinen Mugen mehr glaube als ihren 
Shlüfen’; Schiller „Verargen Sie mir’s 
nit. Uns alle zieht Das Herz zum Bater: 
land’. — Auch fd. o. Mb. 

verarmen, Z#3, m. fein, arm werben; 
Luther, Sprichw. 23, 21 „die Säufer und 
Schlemmer verarmen“; bildl. in Beziehung 
anf Gefühlszuftände, Conrad v. Würzburg 
(Trojan. Krieg) ‚ze hant er do verarmete an 
libe vnd an dem Herzen‘; IPaul „daran zu 
denfen, daß wir ja aus fo vielen taufenb, tau— 
fend Herzen nur einige, verarmt, an unferm 
halten‘‘; Goethe „Dir hat fie ihn übergeben, 
Meines Lebens Vollgewinn, Daß ich num, 
verarmt, mein Leben Nur von dir gewärtig 


* bin’; er ift über dem Unternehmen verarmt. 


Verarmte (—r), m. ı. wh., —n; Mb. 
—n, eine Perfon, die verarmt iſt; Goethe 
„Menig ift es fürwahr, doch auch das wenige 
föftlih, Und der Berarmte gräbet ihm nach“. 

berarrendiren, Tb. Ifrz. arrende], land- 
fchftl. verpachten. 

berarreftiren [v. Arreit], Th8., Volfs: 
fpr. mit Nrreit belegen. 

verarten, Zi3. m. fein, im übeln Sinn: 
in der Art anders werden; Hagedorn „Was 
mindert nicht die Zeit? Verarten wir nit 
immer?“z Herder „daß aber die Roſe verar: 
ten, daß der Hund etwas Molfartiges an ſich 
nehmen könne, dies ift der Sefchichte gemäß, 
und auch Hier gehet die VBerartung nicht 
anders vor, als dur ſchnelle und langfame 
Gewalt auf die gegenwirfenden organifchen 
Kräfte‘; bild. ebd. „Wie viel fremde Neite 
auf den Stamm umferer Literatur gepfropft 
find, wie fie anf demfelben, wo nicht ausge: 
artet, doch verartet und oft veredelt find?‘ 
— ſH. o. Mh., wie Verartung, wH. 
o. Mh. 

verarzeneien, Th3., in Arzeneien verbrau— 
chen, dazn verwenden (ſein Geld). Auch als 
ſH. 0. Mi. 

verafchen, Zi3. m. fein, zu Aſche wers 
ben; vSonnenberg „Lodernde Hütten, ver: 
afchete Dörfer, und Städte im Einſturz“. — 
Auch TH. o. Mh. 

verafteln, fich, zrei3., fih in viele Feine 
Neite theilen; veräftelt fein. — Auch ſH. o. Mi. 

veräften, Th8. u. zrckf8. (ih —), in 
Aeſte theilen; bild. JPaul „die fpätere Zeit 


der Cultur veräftete die Menfchheit in immer 


mehrere nnd dünnere Zweige”. — Auch ſH 
o. Mh., wie Veraftung, wH.; Mb. —en, 
die Theilung in Weite; rant „mit ber fort: 
gefepten Beräftung‘‘; ebd. „indem man daſ⸗ 
felbe, fo tief es auch unter dem menſchlichen 
fiehe, doch als eine andere DVeräftung des 
menschlichen fo poetifch geniehet, ala man bei 
deſſen Daritellungen in Romanen thut‘’. 
veräftigen, fich, zrekis., wie veräften; 


veratbmen 


Herder alle feine Streden laufen parallel ben 
Neiten der Berge; wo dieſe ſich breiten und 
veräftigen, breiten ſich auch die Ränder‘. 

veratbmen, TIh3., 1) athmend verzehren; 
vom Leben, vThümmel ‚Keine, meinte fie, 
fönne das Verathmen des legten Seufzers 
ihres Herzens vernehmen‘; Körner „Das 
was man Leben nennt, die Spanne Zeit, Die 
ih auf diefer Erdenwelt verathme ꝛe.“ 2) f, 
erben; ale 9. o. Mh., vSonnenberg „wie 
Sterbende ringsum fah er die Völker, Leiche 
im NAntlig, legtes Verathmen im Geift und 
im Herzen‘, 
verauctioniren, Th3., in einer Auction, 
db. 5. meiftbietend verfanfen, verfteigern ; Obrd. 
verganten. — Auch ſH. 0. Mh., wie Ver- 
auctionirung, wH. o. Mh. 

verausgaben, Th3., durch Nusgabe ver: 
brauden (Geld ıc.) — Auch ſH. o. Mh. 

veraußerlih, Bw. u. Nbw., was zu ver: 
änßern if. Davon —keit, wH. o. Mh. 

veräußern, Th3., etwas als Gigenthum 
an einen andern übertragen, verfaufen aus 
Noth. Auch als ſH. o. Mb. 
Veräuſierungsfall, mH.; Mh. — fälle, 
ein Fall, wo jemand fein Beſitzthum verkauft. 

Veräußerungsrecht, fd. o. Mh., das 
Recht, etwas veräußern zu fönnen. 

verbabbeln, Th3., Volfefpr., die Zeit bab- 
beind (mit Geſchwätz) verbringen. 

verbäcdten, Th3., Schlef., wie veraaſen. 

verbaden, Ih3., 1) (Mehl ıc.) zum Bar 
den verbrauden. 2) ungewöhnlid: im Ba— 
den verderben. — Auch ſH. vo. Mb. 

verbaden, Th3., Geld oder Zeit zum Ba— 
den verbringen. 

verbal [Iat.], Bw, u. Nbw., aber nur in 
ber Zimba. gebräuchlich: das Mort betreffend. 
BVerbal:Definition, wH.: Mh. —en, die 
wörtliche Begriffserklaͤrung. Verbal⸗Exegeſe, 
wH. 0. Mh., die wörtliche Erklärung. Verbal⸗ 
Ander. md.; lat. Mh. — Indices, der Wort: 
weijer. Berbal-Injurie, wH.; Mh. —ır, eine 
Beleidigung dur ein Wort; I Paul „ſetzte ... 
eine kurze fatirifche Gpiftel auf und untermengte 
fie mit einigen Verbalinjurien“. 

verbalgen, Th3., die Zeit mit Balgen ver- 
bringen. 

verbalfen, Th8., Bauf. mit Balfen ver: 
fehen. Auch fH. o. Mh., wie Verbalkung, 
wH.; Mh. — en; Lenz „die Verbalfung des 
Bergwerkes“. 

verballaſten, Th3., Schfff. ein Schiff mit 
Ballaſt verſehen. — Auch IH. o. Mh. 

verbällen (bei Adelung), ſ. verböllen. 

verballbornen, ThZ., etwas in anmaßen— 
ber und eitler Umwiffenheit verfchlechtern,, in 
ber Ginbildung etwas zu verbeffern (wie es 
einmal in lächerlicher Weife Johann Ballhorn 
mit dem Hahn in der Fibel machte, dem er 
die Sporen weglief, und meinte, damit eine 
Berbefferung gemacht zu haben); Mufäus 
„war traum ein herrlich Fragment, eh's Mei- 
Her Schönkopf verballhornt hatte’. — Auch 
ſH. o. Mh. 

Verband [v. verbinden], mH., —es; 
Mh. — baͤnde, das Außerlicde Mittel, wor 


Luther, Röm. 9, 3 „ich ha 


—— | 
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durch eine Wunde oder zwei getrennte Theile 
verbunden werben; von Wunden muß ber Ber- 
band behutfam abgenommen, werben ; ber Ver⸗ 
band der Munde. 

verbannen [ahd. irbannen , forbannen ; 
f. bannen], 1)’veralt, mit einem Macht— 
gebot belegen (ein Feld, eine MWiefe ıc.), und 
dadurch die Nußung verbieten; ein verbann- 
ter d. h. ein verbotener Meg; das Recht ver- 
bannen, d. h. bei Strafe verbieten es zu bins 
bern oder zu flören. 2) veralt. in Firdlicher 
Beziehung: in den Bann thun [ahb. firmein- 
samen]. 3) veralt. nit dem Bann belegen, 
d. h. von jedem Gebrauch ıc. ausfhließen, und 
dadurch der Vernichtung beſtimmen; Luther, 
3 Mof. 27, 28. 29 „Man foll au Fein Ver: 
banntes verkaufen noch löfen, das jemand dem 
Herrn verbannet, von allem das fein if, es 
fein Menfhen, Vieh, oder Erbader: denn 
alles Berbannte ift das Nllerheiligite dem 
Heren. Man foll auch feinen verbanneten 
Menfchen löfen, fondern er foll des Todes 


Verbannung 


-fterben‘'; 2 Moſ. 22, 20 „wer den Göttern 


opfert, ber fei verbannt’; Eſ. 11, 15 „der 
Herr wirb verbannen den Strom bes Meeres 
in Egypten“; 2 Mof. 22, 21 „ein verbannter 
Acker“. 4) veralt. f. —— verſchwoͤren; 

e gewünfcht ver—⸗ 
bannet zu fein von Chriſto“; als zrdfß. 
ſich —, Ap. 23, 12, 14, 21 „die Juden ſchlu— 
gen fih zufammen und verbannten fich, weder 
zu effen noch zu trinken‘. 5) durh Bann 
einen entfernen, vertreiben, aus dem Water: 
lande ıc.; Wieland „daß ich in eine Biene 
trangferirt werbe, und daß, außer mir, alle 
andre Bienen, Hummeln, MWefpen, Horniffen, 
fliegen und Müden auf zweihundert quadrate 
Kubifmeilen in die Runde von ihr verbannt 
fein follen‘’; Herder „Aus dem Chor der @ötter- 
jugend Wäre Thalia verbannt?“; Müdert 
„Wer hat pi, Geiſt vermocht, aus Gott 
hervorzuwallen? Er hat dih nicht verbannt, 
du biſt nicht abgefallen‘; bildl. Uz ‚Drum 
ift die Stille Pe verbannt in traurige 
Wüſten: Der Lärm regiert im heiligen Hain“; 
Schiller „Finſtrer Ernſt und trauriges Ent: 
fagen War aus eurem heitern Dienft ver: 
bannt“. — Auch ſH. vo. Mb. 

Verbanner, mH., — 8; unv. Mh.; —in, 
wg. Mh. —nnen, eine Perſon, welde 
verbannet; bildl. Meißner „Göttin! [Ton- 
funftl] Unfre Lieder flammen Dir, Bezähmerin 
ber Herzen, Dir, VBerbannerin der Schmerzen!’ 

verbannt, Bw. u. Nbw,, Defterr. durch zu 
vielen Tadel verftodt. 

Verbannte (—r), mHan wH., — n Mt. 
—n, eine verbannte, in der Verbannung les 
bende Perſon; IHVoß „D du, in Frühlings: 
fur Verbannter, Wie warft du Freud’ und 
Wehmuth ganz!“; Zſchokke ‚am Ende fam 
er fih wie ein Gerangener oder Berbannter 
vor’ 

Berbannung, wH. o. Mh., 1) die That, 
indem jemand verbannt wird, 2) das Lebens: 
verhältniß eines Verbannten; Schiller „der 
König muß in die Berbannung gehn, Der 
Sohn auswandern aus des Baters Haufe‘’; 
bildl. von dem irbifchen Leben, Matthiffon 
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196 Verbannungsort 
„Bis den Nebeln der Verbannung Rettend 
ihn der Tod entreißt‘‘. * 

Berbannungsort, mH.; Mh. —örter, 
der Drt, wo jemand in der Verbannung lebt. 

Berbannungsurtbeil, 55.5; Mh. —e, ein 
Urtbeil, wodurch jemand verbannt wird; Mier 
land „ihm ein Decret überreichen zu laffen, 
Sc befien fein Berbannungsurtheil aufges 
hoben‘. . 

verbaren, veralt. [f. bar], und wie in 
offenbaren. 

verbarren, Th3., durch Barren einfchlies 
Ben; Königsehoven „do verbarrete man bie 
Juden in der Judengaffen und hatte gewofes 
nete Luite do zu hute“* — Auch ſH. vo. Mh. 

verbarricabdiren, Th3., dur Barricaden 
verſchließen. — Auch ſH. o. Mh., wie Ver: 
barricadirung, wH. 

verbaften, Zſt8., 1) m. fein, mit Baft 
überwachen. 2) m. haben, Igrſpr. von Hir: 
fhen: das Baft von dem jungen Gehörn ab- 
fhlagen; fegen; der Hirfch verbaftet. — Auch 
ſH. o. Mh. 


verbaſtern, 313. m. fein, Dsnabr. aus 
ber Art fchlagen. 

verbauen, Th3., 1) durch Bauen verfchlie: 
Ben, abfperren (eine Thür, ein Fenſter x.); 
einem bas Licht verbauen, d. h. ihm burd‘ 
einen nahen Bau bas Licht Benehmen. 2) durch 
Bauwerfe rings zu nahe etwas umgeben, fo 
daß man faum dazu kann. So find der Dom 
u Würzburg, Franffurt a. M. mit anderen 
Gebäuden verbauet. In diefem Sinn bildl. 
Luther, Klagel. 3, 5 „Gott hat mich ver: 
bauet‘‘, d. h. mit Widerwärtigfeiten ganz unıs 
geben. 3) ein Haus verbauen, db. h. dem ins 
neren Raum nicht zweckmäßig in der Theilung 
benugen. 4) zum oder im Bauen verbraus 
cheu; alles Holz, Geld ıc. verbauen. 5) Bgb.; 
eine Zeche verbauet fh, wenn fie fo viel 
Ausbeute gibt, daß die Koften gebedt werben. 

verbauern, 313. m. fein, bildl. zum 
Bauer. werden in den Sitten. — Auch ſH. 
o. Dih. 

verbehren, 3f3., veralt. f. entbehren; 
unterlafien ; Swain „Es wäre ein unman- 
hait, Ob ich da das verbüre“. 

verbeißen; verbeizen, une. [beißen] 
1) Tb3., abbeißen, d. h. die Spige der Triebe 
der jungen Bäume, wodurch diefe im Wachs— 
thum gehindert werden, und verfrüppeln; in 
demjelben Sinn Günther „Ja, da er ih aus 
Zorn die Nägel fhon verbiſſen“. Im Siun 
v. verfürgen bılbl.: die Wörter verbeißen, b. h. 
im Sprechen die Endfilben nicht deutlich aus— 
ſprechen. 2) durch Zufammenbeißen der Zähne 
den Ausbruch eines Gefühls zurüdhalten, vers 
halten; Leffing „Was? Nun fchlagt Ihre fie 
nieder? nun verbeißt Das Lächelu Ihr?‘; 
Wieland „mit verbißnem Grimm‘; Gh. F. 
Weiße „der Seufzer, den du jetzt verbeißet‘‘; 
Seume „Und fließt verbißne Wuth in Sand“. 
3) fi, zrefiß., von Hunden ıc. feit in ets 
was einbeißen, fo daß fle den Gegenftand nur 
fhwer wieder loslaflen; ein Hund hat fi in 
jeine Beute verbiffen, Ebenſo follen die auf 
bie Waffer angefhofjenen wilden Enten in das 
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Mohr oder Gras verbeißen and baran hängen 
bleiben. — Auch ſH. o. Mh. 

verbellen, reg. u. unr. Be Tb3., 
Igrſpr. von Jagdhunden: durch Bellen ein 
aufgefundenes Wild anzeigen; verbeilen. 
— Auch ſH. o. Mb. 

Verbene [latein.], wH.; Mh. —n, ein 
Plangengefhleht, das wegen ber fchönen 
Blume in Gärten gezogen wird. 

verbergen lahd. ferbergen], unr. [bers 
gen] 1) Tb3., etwas fo bergen, baß es 
weg (ver:), d. h. nicht zu ſehen ift, und daß 
es niemand wiffen fann und foll; etwas auf 
irgend eine Weiſe den Augen und dem Willen 
anderer entziehen und geheim halten; vergl. 
verfteden, verhehlen, verfhweigen, 
binterhalten; Luther, 2 Mof. 2, 2 „fie 
verbarg Mofen drei Monden‘’; Iof. 2, 4. 16 
„Rahab verbarg die Männer und Boten‘ ; 
2 Kön. 7, 8 „He nahmen Silber, Gold, Klei— 
ber und verborgen [verbargen] es’; Schiller 
„Wo warft du? Welches Gottes Macht euts 
rückte, Berbarg dich diefe lange Zeit?“; ebd. 
„Du fennft fie, fennit fie und verbargent mir?“; 
ein verborgener Schag; etwas im Garten, 
unter der Treppe, auf dem Boden, hinter Ge— 
büſch ac. verbergen; Goethe „Sie nimmt dem 
Bater das Sud ab, daß er ihr vorgehalten 
und verbirgt ihr Gefiht darin‘‘; ChFWeiße 
„mein Jammer ift deito größer, je mehr ich 
ihn verbergen muß“; Schiller „Kaum meiß fie 
ihre Freude zu verbergen“; Goethe „Und der Ba; 
ter umarmte fie gleich, die Thränen verbergend“; 
jemandem feine ſchwache Seite zu verbergen fu: 
hen; Goethe „Du verbirgt dein Herz und halt 
ganz andre Gedanken“; bildl. Eramer „Ver—⸗ 
bergt der Auferitehung Saat, Ihr Gräber!‘ ; 
m.vor, Goethe „ich wußte, weil ich viel Be: 
kanute hatte, meine eigentlichen Abendunter— 
haltungen vor den Meinigen zu verbergen‘; 
m, unter, Tied „ber lange Zeit alle feine Tü: 
den unter fo findlich froher Miene verbergen 
fonnte’; Schiller „Der Kern allein im ſchma— 
len Raum Berbirgt den Stolz bes Waldes, 
ben Baum’’; ebd. „Die ftille Ruhe eines ims 
mer gleichen Geſichts verbarg eine gefchäftge 
fenrige Seele, die auch die Hülle, hinter wel: 
her fie fchuf, micht bewegte‘; — im Sinn 
von verfhweigen, nicht mittheilen, geheim 
halten »c.; Leſſing „Ihr wähnt Wohl gar, 
daß mir die Wahrheit zu verbergen Sehr nö: 
thig?“; Goethe ‚‚Deinetwegen fam ich hier: 
her! wus fell ich's verbergen?’ ; Schiller „Die 
Königin hat fehr gefehlt, mir Briefe Don 
biefem Inhalt zu verbergen‘; ebd. „Ich darf 
nicht länger fäumen, Euch nicht länger Das 
Schredliche verbergen‘; dem Beichtvater und 
Arzt darf man nichts verbergen; ein Menfch, 
der nichts verbergen fann; — in Beziehung 
auf Wiffen, fennen allein, Luther, 5 Mof. 
30, 11 „das Gebot iſt dir nicht verborgen‘‘; 
2 Chron. 9, 2 „Salomo war nichts verbors 
gen‘; Pf. 38, 10 „mein Seufzen iſt dir nicht 
verborgen‘; öl, 8 ‚die Wahrheit, die im 
Berborgenen liegt‘‘; 19, 17 „vergeibe mir bie 
verborgenen Fehler; — eigenihümlih 1 Ber. 
3, 4 „ber verborgene Menſch des Herzens 
unverrüdt, mit fanften und ftillem Geiſt, 
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das ift fölllih vor Gott”. — 2) ſich —; 
Luther, I Mof. 4, 14 „ih muß mid vor 
beinem Angefichte verbergen‘; @f. 53, 3 „er 
war fo veradhtet, daß man das Angefiht vor 
ihm verbarg‘’; vStolberg „Die Bögel’ in den 
Lüften Verbergen ih in Klüften‘; Schiller 
„Was hab’ ih denn fo Siräfliches gethan, 
Um mich gleich einem Mörder zu verbergen % ; 
ebd. „Der Glanz Der Edelfräulein, die im 
Schonheitgarten Der Ratharina blühn, ver- 
bärge nur Mich felber und mein, fhinmers 
106 Verdienſt“; Wieland „Dieſe Entdeduns 
gen flößten ihnen natürlicher Weife ein gegen 
feitiges Zutrauen ein, welches fie geneigt machte, 
ih weniger vor einander zu verbergen, als 
man bei einer erſten Zuiammenfunft zu thun 
gewohnt in’; ungewöhnlih m. dem Dativ, 
ftatt m. vor —, Klopflod ‚allein in dem 
Antlig des Strahlenvolliten Unter den Göt— 
tern fahen jie bald, daß Ihm fie vergebens 
Sich verbärgen‘ ; — Herder „deun ber 34 
Botſchaft, fie verbirgt ſich ſchwer“, d. bh. iſt 
ſchwer zu verbergen; Schiller „in dieſem Na— 
men [Utraquiſten] verbarg ſich auch die weit 
firengere Secte ber böhmifchen und mähriſchen 
Brüder‘; m. hinter, Schiller ‚was ifl’s, 
Das hinter diefem Schleier fich verbirgt”. — 
Auch als fd. o. Mh.; Sciller „Jetzt rede 
Mir feiner mehr von Bleiben, von Verbergen!“ 

verberglih,, Bw. u. Nbw., was fi ver: 
bergen läßt; davon —feit, wH. o. Mb. 

erbergniß, iS. o. Mh., Obrd. das was 

verborgen wird. 

Verbergfehirm, mH.; Mh. —e, Igr. ein 
Schirm, hinter dem man ſich verbirgt, 

Verbergung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem man etwas verbirgt. 2) m. Mh. —en, 
ungewöhnlih: ein Gegenttand, woburd etwas 
verborgen wird, oder hinter dem man fid 
verbergen kann; Luther, Ef. 4, 6 „der Herr 
wird eine Berbergung fein vor dem Wetter 
und Megen‘, 

BVerbeflerer, mH-, —s; unv. Mh., eine Per: 
fon, die etwas verbefiert hat. 

verbefferlih, Bw. ı. Nbw., was fi ver: 
beſſern läßt. avon —keit, wH. vo. Mh. 

verbefiern, Th3., 1) etwas in einen bei: 
feren Zuſtand verfegen (ein Gut, Haus ıc.); 
Schiller „durch feine flaatsfiuge Thätigkeit 
verbefferte Ferdinand feine Sache in eben dem 
Maße, als Friedrich die feine duch Saum— 
feligfeit und ſchlechte Maßregeln herunter: 
bradhte‘‘; Goethe „Denn was wäre das Haus, 
was wäre bie Stabt, wenn nicht immer Jeder 
gedächte mit Luſt zu erhalten und zu erneuern, 
Und zu verbeffern auch, wie die Zeit ung lehrt 
und das Ausland‘; Tiedge „Den Gießbach 
habt ihr micht verbefiert, Ihr weiſt ihm feis 
nen Lauf nur an‘. 2) einen fehler, etwas 
Fehlerhaftes verbefiern‘, d. h. bejeitigen. — 

uch fS. o. M 


Verbeſſerung, wH., 1) o. Mh., die That, 
wodurch etwas verbeſſert wird; im Pacht die 
Verbeſſerung eines Gutes zur Bedingung ma— 
hen; Schiller „ihnen [den Niederländern] 
danit man die Verbeſſerung des Kompaſſes, 
deſſen Punkte man noch jetzt unter niederlän— 
diſchen Namen kennt“. 2) m. Mh. —en, 
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das was gemacht ift, um etwas au verbefiern ; 
Lichtenberg „Berbefierungen, die man bier 
und da anbradte, halfen nicht viel’; Tied 
„ſeit Batos und Thermometer in der Welt 
find, hat man noch nit einmal bebeutende 
Berbefferungen mit diefen vorgenommen‘. 

verbefferungsfäbig, Bw. u. Nbw., der 
Verbeſſerung fabig. 

Berbefferungdmittel, f9-; unv. Mh. ein 
Mittel, durch das etwas verbeffert werben fann. 

Verbefferungsfuht, wH. o. Mh., bie 
Sucht überall zu verbeſſern. 

Verbeſſerungstrieb, mH. o. Mh., der na: 
türliche Trieb gu verbeſſern. 

verbeten, Th3., 1) etwas durch Beten wegs 
ſchaffen; Gellert „ich will meine Sünde noch 
heute verbeten’‘; ebd. „ſie möchte fih immer 
ein Gebet machen laffen, um bes Abends bie 
Sünde zu verbeten, die fie den Tag über mit 
Beten und Singen begeht’‘. 2) mit Beten 
zubringen, verbringen; das Leben verbeten ift 
unnüg und ſchädlich. — Auch ſH. o. Mh. 

verbetteln, Th3., mit Betteln die Zeit 
verbringen. — Auch fd. 0. Mh 

verbetten, Th3., 1) bei dem Betten bie 
einzelnen Stüde an den unrechten Ort legen. 
2) etwas mit den Betten verbeden, fo daß 
man es nicht finden kann. — Auch ſH. o. Mh. 

verbeugen, ſich, ardi3., vor jemandem 
aus Adtung oder Ehrerbietung fih beugen 
oder neigen; IJPaul „der Mufifdireftor der 
Sphärenmufif werd’ ich doch nie, fagt er einft, 
fid) verbeugend die Flöte weglegend‘. — Auch 
H. o. Mh. 

Verbeugung, wH.; Mh. —en, bie That, 
indem fih jemand verbeugt; Wieland „und 
fo zog er fih endlich mit vielen Berbeuguns 
gen in den Stall zurüd'. 

verbeulen, Th3., etwas durch Beulen ver: 
derben (mietallene Gefäße); Goethe „meine 
fhönen Gefchirre werden mir zerſchlagen und 
verbeult““. — Auch ſH. o. Mh. 

verbiegen, unr. [biegen] Ths., aus ber 
rechten Richtung biegen und dadurch entfleflen 
(abfihtlih oder zufällig); die Zinfen einer 
Gabel, einen Schlüfel, Drabt sc. verbiegen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

verbieſtern, Nord. gſt8. u eff. (ſich —), 
1) verwirrt werden; ſich verirren. 2) herren— 
los fein; bei Oberlin „ein verbieſtert Gut’. 

verbieten, une. [bieten] Th8., 1) veralt. 
[goth. faurbiudan, befehlen] anfündigen; la: 
den, citiren; im Sadfenfpiegel: unverboten, 
nit geladen, nicht citirt. 2) [ahd. firbitan; 
mbd. verbiuten; agf. forbeodan, engl. to 
forbid], eig. das &egentheil von gebieten, 
und hat den Sinn der Berneinung in mr 
hung auf den Gegenſtand, daher eine foldhe 
im Nachſatz nicht ausdrücdlich wiederholt wer: 
den fann, obfchon es Luther und andere thun; 
Joh. 6, 15. Marc. 9,9. 5, 43 „Chriſtus ver: 
bot feinen Jüngern, daß fie niemand jagen 
ſollten ꝛc.“, f. daß fie jemandem fagen folls 
ten; einem etwas (den Wein, das Tanzen, 
das Haus x.); Schiller „Den Unverfhämten 
will ich fehn, der mir Das Zimmer meiner 
Königin verbietet”; ebb „weil es Ihr Eid 
verbietet?“; „man follte es dem Bergfhänder 


198 - Verbieter 


verbieten, uns die Arbeit verhaßt zu machen‘. 
Die Anfügung des Nahfabes mit daß if 
jest ein harter Gebrauch; gewöhnlicher zu 
mit dem Infinitiv. Wid der Nadhfag vor: 
geſtellt, fo gefchieht dies noch mit daß; Goe— 
the „Gefteh' ih’s nur! Daß ih binausfpar 
iere, DVerbietet mir ein Fleines Hinderniß’‘. 
hne Anzeige des verbotenen Gegenſtandes, 
ins allgemeinen Sinn, Schiller „Erlaubniß? 
Mas? Es ift an diefem Hofe Niemand, durd) 
befien Mund Graf Kefter fih Erlauben und 
verbieten laſſen kann!“ — Auch iS. o. Mh. 
BVerbieter, m$., — 8; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. — nnen, eine Perfon, die etwas 
verbietet. 
verbilden, Th3., etwas in unrechter Form 
ober MWeife bilden; etwas fo bilden, daß es 
eine unnatürliche Form erhält; ein verbildeter 
* d. h. der nicht die rechte, natürliche Form 
at; Goethe „wir gebildeten, durch nichts ver— 
bildeten Menſchen“. — Auch ſH. o. Mh. 
verbildern, Tb3., durch Bilder oder bild— 
ich darſtellen; allegoriſch darſtellen, allegori— 
firen (Cludius). — Auch ſH. o. Mh. 
verbildlichen, TH3., etwas in einem Bilde 
darftellen ; erg „Wo ihm die Thron: 
geiege verbilplicht in Menſchengeſtalt find. — 
Au fh. o. Mh. 
Verbildung, wH., 1) o. Mh. die Thätig: 
feit, durch welche etwas verbildet wird. 2) m. 
MH. —en, der durch PVerbilden entitandene 
unnatürlihe Zuſtand oder Gegenfland. 
verbindbar, Bw. u. Nbw., was verbuns 
ben werben fann. Davon —keit, wH. o. Mh. 
verbinden, unr. [binden] Th3., 1) etwas 
an einen falfhen Ort binden (ein Thier im 
Stalle, einen Bogen in einem Bud) ıc.). 2) 
etwas durch ungefhidtes Binden verderben 
(ein Band, Halstuh 1). 3) Gegenftände 
duch Binden fo unter einander vereinigen, 
daß fie aufhören (ver, d. h. weg) getrennt 
u fein; Luther, Sir. 32, 9 „ein Haus, das 
ie in einander verbunden iſt“; die Steine in 
einer Mauer buch Mörtel verbinden; Herder 
„unendlih ift die Weisheit des Schönfers, 
mit der er in den verfihiedenen Organifatio: 
nen,ber Thierkörper diefe Kräfte verband’; 
m. mit, Goethe „und ſchon ift der neue 
Chauſſeebau Feſt beichloffen, der uns mit ber 
roßen Stadt verbindet’; im Studium die 
efhichte mit der Philofophie verbinden; 
Goethe ‚‚allgemein menſchliches Wohlwollen, 
nachſichtiges hülfreiches Gefühl verbindet den 
immel mit der Erbe, und bereitet ein den 
enfhen gegönntes Paradies‘; Schiller 
„Männer, de mit den lebhafteften Sifer für 
die Erhaltung der Randesfreiheiten auch bie 
gründlichſte Kenntniß berfelben verbanden‘‘; 
ebd. mit der Tapferkeit des Soldaten verband 
er den falten und ruhigen Bli des Feldhern, 
mit dem ausdauernden Muth des Mannes die 
raſche Entfhloffenheit des Jünglings, mit dem 
wilden Feuer des Kriegers die Würde bes 
Fürften, die Mäßigung des Meilen und die 
Bewifienhaftigfeit des" Mannes von ihre‘; 
die Theile und Säge einer Rede geſchickt mit 
oder unter einander verbinden. Der Begriff 
der Vereinigung und des weg liegt auch in 
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dem Gebrauch: eine Wunde verbinden ıc.; 
Wieland „die Wunde ... war feine von den 
gefährlihen.... Nachdem man alfo ... die 
beiden Ritter verbunden hatte, fo gut es in 
der Eile möglih war, forc.’; Luther, 5 Mof. 
25, 4 „du follt den Ochſen, der da brifchet, 
nicht das Maul verbinden‘. Auch bezeichnet 
es die Ginigung von Perfonen, vKleiſt „Zwei 
Freunde, die Berftand und Edelmuth und Gleis 
her Trieb zur Tugend feit verband, Bertraus: 
ten fih 20; Goethe „Zwanzig Männer vers 
bunden ertrügen nicht dieſe Beſchwerde“; 
Uhland „Doch, was alle Kreundfchaft bindet, 
If, wenn Geift zu Geiſt ſich findet; geiflig 
waren jene Stunden, Geiltern bin id nah 
verbunden‘; auch als zrfi., ſich —, Lu— 
ther, 2 Sam. 22, 8 „daß ihr euch alle ver- 
bunden habt wider mich‘; m. mit, Schiller 
„Damit fie fih gleich zufrieden finden, Und 
fefter fich mit uns verbinden‘; fich eidlich oder 
dur einen Eid mit oder unter einander ver: 
binden; fich ehelich verbiuden, d. b. mit einer 
Perſon, fich verheiratben; auch von anderen 
Dingen, Schiller „Was ift aber nun die Ans 
muth, wenn fie fih mit dem Schönen zwar 
am liebften, aber doch nicht ausschließlich, ver: 
bindet?“; Tieck „die Mannigfaltigfeit der 
widerſprechendſten Töne, die ſich doch zu einem 
fhöngeorbneten Ganzen verbinden‘; ‚die Mes 
talloryde verbinden ſich unter einander, aber 
auch mit Waflfer‘‘ ; Gellert „Edle Seelen ent: 
decken einander mitten in dem ®edränge der 
Melt, die ſich nur aus Gitelfeit und Eigen: 
nuß zu verbinden pflegt‘. 4) den Begriff von 
vereinigen hat es auch in dem Sinn von 
verpflidhten (binden); Herder „Mein Ba: 
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Nennet mir, was euch verbindet, Eure Tod: 
ter für die Söhne zu enterben?‘‘; Leffing 
„Der liebe Gott, der weiß, Wie faner mir 
der Antrag ward, den id Dem Heren zu thun 
verbunden war’‘; durch geleitete Dienfte jes 
manden gleihfam binden, verpflidten, uns 
geneigt zu fein; jemanden durch Wohlthaten 
verbinden; Schiller „Wie fang ih Gs an, 
euch zu verbinden ?‘’; jemandem zu Danf ıc. 
auf das Höchſte verbunden fein; Sie werden 
mich durch dieſe Gefälligfeit fehr verbinden ; 
„ich bin Ihnen für diefe Mittheilung fehr ver: 
bunden‘; — auch als gr. ſich —, Luther, 
4 Mof. 30, 4 „wenn ein MWeibsbild dent 
Heren ein Gelübde thut und ſich verbindet‘; 
30, 11 „wenn jemands Gefinde gelobet, oder 
fih mit einem ide verbindet über feine 
Seele“; Leffing „Die es fterbenb Ihr zu vers 
trauen fih verbunden fühlte”. — 5) etwas 
durch Binden verbrauchen. — Auch fH. o. MH. 

verbindlih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) was verbindet, d. bh. verpflichtet; 
ein verbindliches Verſprechen; einem eine fehr 
verbindliche Antwort geben; Zicholfe „damit 
lieh fih beim Morgengruß wieder ein verbind: 
liches Geſpräch anfnüpfen‘; Wieland „der 
indeß über alles, was er fah, große Angen 
gemacht hatte, und ſich nicht wenig auf die 
verbindlihen Sachen einbildete, die ihm Don 
Gabriel nnd der Rammerdiener von feiner 
Tapferkeit fagten‘‘; einem anf das Berbinds 
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lichſte danken. 2) wer verbunden (verpflichtet) 
ift; ſich zu etwas verbindlih machen; jemand 
verbindlich werben. 

Verbindliche (—8), i9., —n; vo. Mh, 
das was verbindet; einem etwas Berbindliches 
faaen oder thun, 

‚Verbindlichkeit, wH., 1) o. Mh., das Zu: 
flandsverhältniß, indem jemand verbindlich 
ih; vergl. Verpflihtung; die Verbindlichkeit 
übernehmen, etwas auszuführen; „wodurch 
fönate die ſchwere Verbindlichkeit, dies zu 
thun, entitanden fein?‘ 2) m. Mb. —en, 
etwas das verbindlich — Schiller „aber 
die große Verbindlichkeit, die man den Schwe— 
den ſchuldig war, lebte noch in zu friſchem 
Andenken bei den Sachſen“; IPaul „weil 
ber Zeitator ihn feiner Verbindlichkeit frem— 
der Bezahlung ausfegen wollen‘; Schiller 
„ſo fand jeder, mit dem es ihm gefiel, eine 
Ausnahme zu machen, gewiffermaßen in feiner 
Schuld, und hatte ihm für feine Perfon eine 
Verbindlichfeit, die dem Werth. des Kebens 
und des Gigenthums gleihfam‘; Tieck „er 
int zu flolz, einem von und Berbindlichfeiten 
haben zu wollen‘. 

Verbindung, wH.; Mh. — en, 1) die That, 
indem etwas verbunden wird; die Verbindung 
der VBerwundeten. 2) das Verhältnis, welches 
durch Berbinden mehrerer Theile oder Perſonen 
mit einander entſteht; Wieland „daß er bes 
nierig war, zu fehen, was aus einer ſolchen 
Verbindung werden... würde‘; Goethe „Bret— 
ter und Dalfen in ungeftalter Verbindung‘; 
ebd, „die Verbindung von ſchwarzer Kreidens 
und Federzeihnungsmanier‘‘; Herder „Dort 
läuterte es [das Licht) die Luft, die als ein 
dünneres Wafer, und nach fo viel neuern Er— 
fahrungen als das allverbindente Vehiculum 
der Schöpfung, das fowohl dem Lichte als 
den Kräften der Maffer- und Erdweſen in 
taufend Verbindungen bienet 1"; Tief „die 
großen Eäle und Zimmer, die mit dem Altar 
in Verbindung ftehn‘‘; die Berbiudung des 
Feldbaues mit dem Waldbau; mit jemandem 
in Verbindung treten, d. h. zu einem gemein 
famen Unternehmen fich verbinden ; es findet 
feine Verbindung zwifchen Heerestheilen flatt, 
weil fie durch den Feind geflört iſt; eine enge 
und genaue Bereinigung zweier Perſonen durch 
gegenfeitiges Verſprechen, befonters zur Ehe, 
Goethe „O, wie froh ift die Zeit, wenn mit 
der Braut fih der Bräntgam Schwinget im 
Tanze, den Tag der gewünfhten Verbindung er= 
warteud!“; auch im gefellfchaftlichen Verkehr, 
ebd. „Locket neue Wohnung dich an, und neue 
Verbindung, So genieße mit Danf, was dann 
dir das Schidfal bereitet!‘ So bezeichnet 
Verbindung auch eine Art Vereine unter 
Studirenden nach beflimmten Gefegen. 

Verbindungsbegriff, mH.; Mb. — e, ein 
Begriff, welcher die Verbindung auberer Be: 
ariffe vermittelt. 

Berbindungdfaden, mH.; Mh. — fäden, 
einer ber Fäden in der Kette zu den Borten, 
woburd die Figuren hergeflellt werden. 

Verbindungdgang, mH.; Mh. —gänge, 
ein Gang, dee weichen eine Verbindung her: 
geſtellt wird, 
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BerPindungslinie, wH.; Mh. —n, cine 
Linie, duch welche eine Verbindung Natt: 


ndet. 

Verbindungsmittel, fS.; unv. Mh., ein 
Mittel, duch welches eine Verbindung be: 
wirft wird (Schiller). 

Verbindungsröhre, wH.; Mh. —n, eine 
Röhre zur Herftellung einer Verbindung. 

Verbindungsfhaht, mH.e; Mh. 
ſchachte, Bab. ein Schacht zur Verbin: 
dung. 

Verbindungsthür, wH.; Mh. — en, eine 
Thür zur Verbindung zwiſchen Zimmern. 

Verbindungswort, ſH.; My. — wörter, 
ein Wort, durch welches Sätze x. verbunden 
werben. 

Verbindungsdzeichen, fH.; unv. Mh., im 
Schreiben ein Zeichen zur Andentung einer 
Verbindung mit Unrecht getrennter Wörter 
oder Silben, wie O. 

verbitten, une. Th. [bitien; Mittw. 
verbeten], etwas, das gethan werden foll, 
durh Bitten zum verhindern fuchen; er ver: 
bittet fi ch alle Empfangsfeierlichfeiten ; er hat 
jede Auszeichnung verbeten; Leſſing „Will's 
noch erleben, daß er ſich's verbittet, Vor ſei— 
nem Hauſe mich ſo fleißig ſinden Zu laſſen“; 
verfh. ablehnen, ausſchlagen; verbie— 
ten. — Auch ſH. o. Mh. 

verbittern, Tb3., bildl. in Bezichung auf 
Gemüuthszuſtände: durch erregte Unannehm— 
lichkeiten und Miderwärtigkeiten eine unan— 
genehme Stimmung sc. bewirfen; Haus Sachs 
„Und ift fein Frewd' auff Erden frey, Die 
nit mit leyd verbittert ſey“; Schiller „DO muß 
ein neidbifher Damon mir die Wonne Des 
heiß erflehten Augenblicks verbittern!“; Tier 
„meine Kinder: und frühen Jugendjahre find 
mir durch Muſik verbittert worden‘; Körner 
„Der Freude wie der Wehmuth Schwingen 
tragen Das milde Herz zu liebefrohen Zagen, 
Bon feinem Thränengifte mehr verbittert‘‘; 
einen das eben verbittern. 

Verbitterung, wH.; ungem. Mh. — eu, 
1) die That, wobuch etwas Gmpfundenes 
verbittert wird. 2) ein Zufland, der durch 
Berbittern entflanden if; Luther, Ebr. 3, 8 
„ſo verlodet eure Herzen nicht, ale geſchahe 
in der Verbitterung‘‘; 3, ,16 ,‚‚denm etliche, 
da fie hörten, richteten eine Verbitterung an“; 
Zimmermann ‚„‚Verbitterungen uud Mißhellig— 
feiten‘‘. 

verbläffen, f. verbleffen. 

verblafen, une. [blafen) 1) 313. m. 
haben, fo lange blajen, bis die heftige Bes 
wegung des Athemholens ruhiger geworden 
it; verfhnaufen. 2) in Eifenhüttenwerfen: 
ben Betrieb der Defen aufhören lafjen. 3) 
TH3., die Zeit duch Blafen eines Muſik— 
inftrumentes verbringen. 4) falfche Töne blas 
fen. 5) in Glashütten: die gefchmolzene Glas— 
maffe durch fortgefegte Arbeit verbrauden. 
6) Mir. Segenflände im Hintergrunde ar. 
ſchwächer, gleihfan wie in einem Nebel dar: 
ftellen lirz. effumer, ital, sfumare]. — Auch 
fd. 0, Mh., wie Verblafung, wS- . 

Verblafenbeit, wH. o. Mh., die Beſchaf— 
ſenheit der Darſtellung von Gegenſtänden in 


— 
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einem Gemälde oder in einer Zeichnung, ins 
fofern fie verblafen find; Lavater im übeln 
Sinn „Der hingegen, deffen Hauptfehler Un: 
beftimmtheit, Verblafenheit, ſchwammichte, los 
ckere Manier ift ꝛc.“ 

Berblafer, mH., —8; unv. Mb., in Glas: 
hütten der Arbeiter nach dem Fertigmacher. 

verblaffen, 313., blaß werden und zwar 
fo, daß die urfprünglih frische Farbe nicht 
wieder kommt; Körner „Daß all’ die ſchön— 
Ren Farben fo verblaffen!”, bildi. von ſchö— 
nen Vorſtellungen, die nie wirflih werden; 
Tief bildl. „wenn fie fih in grünen Zagen 
in eine verblaßte Amarillis vergaffen‘‘; land: 
fchftl. wie erblaffen, f. augenblicklich blaß 
werden, Schiller „Wie wird Euch, theure 
Lady! Ihr verblaßt!“; ebd. „Und ſah mid 
mit dem ftattlihen Gewehr Daher geſcheitten 
fonımen, dba verblaßt’ er“; bildl. auch f. erben. 
— Auch fh. o. M. 

verblatten, Th3., im Weinbau: die Blät— 
ter in der Nähe der Trauben abbrechen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

verblättern, Th8., durch Blättern in einem 
Buch eine aufgeſchlagene Stelle verlieren. — 
Auch FH. o. MH., wie Verblätterung, wH. 

verblehen, Th3., etwas mit Blech be: 
ſchlagen. — Auch ſH. o. Mh. 

verbleffen, 1) 303. m. haben, Igrſpr. 
das Birfgeflügel hat verbiefft, d. h. laßt ſich 
nicht mehr zufammenloden. 2) ſich —, ardi3., 
einen Fehler gegen die Megel machen (beſon— 
ders bei Jägern). 3) TH3., Nord. ſchüchtern 
machen. — Auch ſH. o. Mh. 

Verbleib, mH., —es; o. Mh., Osnabrüd. 
das Berbleiben, die Raſt, Ruhe. 

verbleiben, une. [bleiben] 33. m. fein, 
1) beharrend bleiben; bei feiner Meinung vers 
bleiben, d. h. auch ferner wie bisher; Die ges 
wöhnlihe Schlußform der Briefe: Ich vers 
bleibe Cw. Mohlgeboren sc. ıc.; in der Kanzelei— 
Sprache: es hat dabei fein Verbleiben; uns 
gewöhnlich f. das einfache bleiben, Hagedorn 
„Wie Kluge u genießen wiſſen, Verbleibt 
dem Pöbel unbewußt““. 2) im Sinn f. übrig 
bleiben; von der ganzen Grbfchaft verblieb 
mir nad der Theilung noch eine außenſtehende 
Schuld. 3) veralt. f. unerfüllt bleiben; Lu: 
ther, of. 23, 21 ,,es ift alles fommen und 
feines verblieben‘. — Auch fd. o. Mb. 

verbleihen, une. [bieihen] 333. m. 
fein, bleich werben, fo daß bie Friſche der 
Farbe gang verſchwunden if; die Schrift, die 
Farbe eines Gemäldes sc. it verblihen; von 
dem fünftlih durch Färbung oder Drud aufs 
getragenen Farben wird in der Vollsſpr. auch 
verfhießen gebraucht; — verbleihen 
auch von der Bläfe der Wangen bildi. Ch. 
5. Weiße „die Rofen verbleihen auf ihrem 
fhönen Seite”; Zachariä „‚ernftlich iſt fie 
bemüht, auf ihren verblichenen Wangen Fünft 
liche Rofen zu Schaffen’; auch von dem Grau— 
werben ber Haare mit ungervöhnlichem Mitlw. 
verbleiht, vRleift „Durch dieſe Denfungs: 
art iſt unter Freuden mir das Haar verbleicht‘‘; 
veralt. der Ausdruck „des Todes verbleichen‘‘, 
wie „des Todes verfuhren‘‘. — Auch ſH. o. Mh. 

verbleien, Th3., 1) Httw. filberhaltiges 
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Kupfererz mit Blei verfeßen, um bei bem 
Schmelzen vas Silber leichter zu fiheiden. 
Dies iſt das Verbleiungsihmelzen, ober die 
Bleiarbeit. 2) etwas duch Gingießen von 
Blei befeftigen; auch mit Bleiplatten ıc. über: 
jichen. — Auch ſH. o. Mh. 

verblenden, Th8., 1) duch zu ſtarken. 
Glanz fo blenden, daß man nicht jehen faun; 
von dem Glanz ber Lichter und der überreis 
hen Toiletten verblendet fein; 1) bildl. im 
übeln Sinn: duch etwas Glänzendes ıc. blen- 
ben, und buch diefen äußeren Schein täu— 
ſchen; ih nicht duch den Schein verblenden 
laffen; Luther, Judith 16, 11 „ihre Schönen 
Schuh’ verblendeten ihn‘; Joh. 12, 40 ‚er 
hat ihre Augen verblendet‘; Sir. 20, 30 
„Geſchenke vechlenden die Weiſen“; Ef. 44, 18 
„Ne find verblendet‘. 2) etwas äußerlich vers 
beefen, damit es nicht gejehen wird; Igrſpr. 
ben Zeug mit grünen Meifern beſtecken, daß 
ihn der gejagte Hirſch nicht ſieht; Bauk. die 
Enden der vorftehenden Balfen verblenden, 
damit fie nicht gefehen werben und auch ge 
gen das Wetter geſchützt find; cine Wand von 
Fachwerk mit einer bünnen Mauer befleiden; 
Bad. einen eingegangenen Stollen mit Bre— 
tern oder Schwarten verblenden, d. h. damit 
verfchlagen, nm deſſen Oeffnung zu fchließen; 
die alten verblendeten Gruben wieder aufbrin: 
gen; im Bgb. werden Anbrühe und Erze 
verbfendet, indem man fie verfchmiert, ver: 
hauet oder verzimmert, damit fie andere nicht 
bemerfen. — Auch SS. o. Mb. 

Verblendung, wH., 1) o. Mh., der Zu: 
land, indem jemand verblendet (f. 1) if; in 
feiner Berblenvung fanden vernünftige Vor— 
fteflungen feinen Gingang; "Schiller „Ach bier 
it nichts verdammlich, Nichts, nichts als meine 
rafende Verblendung“. 2) die Verblendung 
des Jagdzeuges, eines Stollen ıc. 

verbliden, 3i3. m. haben, Httw. vom 
fhmelzenden Silber auf dem Treibheerde: auf- 
hören zu blicken, — Auch ſH. o. Mh. 

Verblieb, m$., —es; vo. Mh, der Drt 
oder überhaupt, wo etwas Geſtohlenes geblie: 
ben oder hingefommen ift, oder fih befindet. 

verblinden, 313. m. fein, völlig blind 
werten; Goethe „ich wollte, der Pfafle müßte 
veritummen und verblinden, ber bir ſolches 
Zeug in den Kopf geſetzt hat“; bildl. Schil— 
ler „jetzt verblindete er zu Mifbräuden, de: 
ven Mitichuldiger er war‘. 

verblinfen, 313. m. haben, aufhören 
zu blinken; die Sterne verblinfen. — Auch 


ſH. o. Mh. 
— Zſi8. m. haben, aufhören zu 
itzen. 
verblüffen, 313. m. fein, verlegen, ver: 
but werden; Paul „unverjehene trat Theoda 
.. aus der verblüften Schweitergemeinde 
heraus vor Theudobach““; Seume „das machte 
den Herrn etwas verblüfft‘; Wieland „Wie— 
wohl fo einem fhwachen, Verblüfften Kopf 
aus X ein U zu madhen Kein großes Kunft: 
ſtück if’; im der Volksſpr. „Laß dich nicht 
verblüffen! heißt das elite Gebot‘, 
verblüben [ahd. ferbluon], Z#3. m. fein 
oter Haben, von den Blüten und Blumen: 
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aufhören zu blühen; die Bäume haben ver: 
blüht; die meiften Blumen verblühen im Juni 
und Juli; Goethe „Ihr verblühet, fühe Ro— 
ſen!“; bildl. von förperlihen Meizen; eine 
verblühte Schönheit, d. h. eine Perſon, bie 
fhön war; IHVoß ‚Und im erbarmungs— 
würdigen Gram verblüh'a ihr die Wangen“; 
vPlaten „Mid; fragte feiner, Mi fragte kei— 
ner liebentglüht: Was ift die Wange dir ver: 
blüht?‘ ; auch von der Jugendfraft, Herder 
„dieſe nie welfende, nie verblühende Jugend» 
fraft‘’; überhaupt au in Beziehung auf Les 
bensdaner: von Bilanzen, Herder „Bei jedem 
Gefhöpf war nach den Zweden der Natur, 
die es zu befördern hatte, auch feine Lebens: 
bauer eingerichtet. Die Pflanze verblühete 
bald. Der Baum mußte fih langfam aus: 
wachfen‘; vom Menſchen, Karihin ‚Der 
Menſch verblüht wie prädtig Gras’; J. H. 
Voß ‚Nein! fo will’s der Gebrauch der Sterb: 
lihen, wenit fie verblüht find‘; bildl. von 
der untergehenden Sonne, IPaul „Er itellte 
fih mit wehmüthiger Sehnſucht auf das nadte 
Grab der ungausſprechlich geliebten, eingefun: 
fenen Braut und fah in die verblühende Abends 
fonne‘'; bildl. vom Morgen, Tiedge „O da 
verblühet jeder Morgen, Den leere Abende be: 
reun‘‘. — Auch fh. vo. Mh. 

verblümeln, Th3., mit Blümchen, Blu: 
men verbeden; bildl. etwas Uebeles unter 
einen Schönen Schein verdeden; Abraham a 
Scta, Clara ‚ein Schelmſtück verblümeln‘. 
— Auch fd. o. Mh. 

verblümen, Th3., etwas Unangenehmes 
oder Nnftößiges (einen Borwurf ıc.) in einem 
Bilde oder überhaupt auf eine möglihft ans 
genehme oder verdeckte Weiſe ausiprechen, da: 
mit es nicht auffällig iſt; Herder „auf tau— 
fendfahe Art fo verblümt ... gejagt’; Wie: 
land „und du ſagteſt ihr alles? Ja, gnädiger 
Herr, aber nur überhaupt und fo verblümt, 
daß fie nichts davon hätte verfichen können““; 
etwas verblümt geben, d. b. ausdrücken, Wie— 
land „Ha! nun habens Euer Gnaden ſelbſt 
aefagt; das war in der That nicht verblümt 
gegeben! Ich hätte mich nimmermehr unter: 
fanden, die Sache fo deutſch heransaujas 
gen’; WSählegel „was joll die verblümte 
Redensart?“; im Sinn v. verbergen, Gey— 
phius „Kann ich gleih den Schalf verblüs 
men!“; Opitz f. veritellen ‚Dec Wahrheit 
häſſig fein, verblümet liebefofen‘‘. 

verbluten, 313. m. haben, 1) bluten bis 
zur völligen Ve Fa bis zum Tode; 
ausbluten; Luther, 2 Mac. 14, 16 „da er 
gar verbiutet hatte‘; Wieland „Bald foll 
er tropfenweif’ vor ihr verbluten‘‘; bildl. 3. 
Paul Fhaſt du einen fharfen Schmerz, fo 
wirf ihn nur lieber in meine Bruft und ver: 
fhone damit drei gute Menfchen, die zu glück— 
lich find, um nicht daran zu verbiuten‘‘; N, 
Grün „Uub ah, die Nächſtenliebe Verbiutet 
im sKellerverließ‘‘; Geibel „Es dünft au 
uns in Süd und Nord Das Wort ber beite 
Freiheitshort; Doch joll darum dein Volk 
verbluten?“; bei Klopſtock: das Leben ver: 
bluten „Bol Schöner Wunden Will ih mein 
Leben für fie auf deinen Höhen verbluten‘‘; 
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— IPaul ‚viele verbiutete Leichname“; — 
gewöhntih fih —, zrckfg., das Blut verlie- 
ren; bildl. alle Kräfte verlieren und dadurch 
erliegen; Schiller „Und jauchzend fieht Europa 
feinen Feind An felbitgefhlagnen Wunden fi 
verbluten‘‘; ebt.-,,An diefem goldnen Angel 
Hat manche ſtarke Tugend ſich verbluter‘‘; 
vPlaten „Daß fih nicht dein Her, verblute, 
Wiſſe deinem Trieb zu feuern‘; bildl. aud 
von Bäumen des Raubholges, wenn fie im 
Frühjahr an der Rinde tief beſchädigt wer: 
den, bedeutet: verbinten, zu viel Saft .verlies 
ren, daß fie eingehen. 2) ausbiuten, fo baf 
es aufhört zu bluten; Gryphius „Charlotte! 
laß ven Riß, wie tief er iſt, verbluten‘. 3) 
bitol. ſich —, zreff., durch fortwährende 
Beriufte jein Veruögen verlieren. — Auch 
ſH. vo. Mh., wie Verblutung, wS., der Zu— 
fand, indem ſich jemand verblutet. 

verbodmen, Th3., Schiff. ein Schiff oder 
Güter verbodmen, d. b. darüber Bodmerei ab: 
ihließen. — Auch ſH. o. Mh., wie Ver— 
bodmung, wH. 

verbohlen, TH3., einen Raum mit Bohs 
len auskleiden. — Auch IQ. o. ge 

verbohren, Th3., 1) einen Gegentand 
buch ungeſchicktes ꝛc. Bohren verderbeu; ein 
Loch falih bohren; ſich —, ardig., falſch 
bohren, fih im Bohren verfehen. 2) Zumr. 
die Holztheile nah deren Zufammenfügung 
durch Bohren und in die Köcher eingefchla: 
gene Nägel mit einander befeitigen. — Auch 
f9. o. i 
verböllen [f. boll 2.; fhwammig, weich 
und hohl], ſich, zritig., Durch vieles Kaufen 
auf hartem Boden fih die Füße verböllen, 
d. h. daß fie ſchwammig weich werben und 
bei dem Auftceten ſchmerzen. — Auch ſH. 0. Mh. 

verbollwerfen, Th3., mit einem Vollwert 
verfehen; Hans Sachs „Die Stadt verpol: 
wert und verwart‘‘; bildl. ſich —, ſich ver: 
wahren, Mufäus „der Beſitzer, der fih zur 
Nothwehr mit einigen rechtlichen Schifanen 
noch verbollwerft hatte‘. — Auch ſH. o. Mh. 

verbolzen, Th3., durch Bolzen die einzel 
nen Stüde eines hölzernen oder metallenen 
Bauwerfes mit einander verbinden. — Auch 
KON 

verbören, ſich, zeefiz., ſich durch das Auf: 
beben einer ſchweren Laſt Schaden thun duch 
Verrenkung. — Auch ſH. vo. Mh. 

Verborg, mH., —es; o. Mh., das Vers 
borgen; nichts auf Verborg geben. 

verborgen. Ih3., etwas, etwas einem, 
borgend geben, nämlih fo, vaß man denſel— 
beu Gegeuftand oder einen andern berfelben 
Art und Güte wieder zurück erhalt (Gläfer, 
Getreide, Salz ıc.). — Auch ſH. o. Mh. 

verborgen, Bw. u. Now. [Mttlw. v. vers 
bergen]; Steig. —er, —fte, was jo gebor: 
gen it, daß man es nicht ficht und weiß, 
überhaupt nicht offen fihtbar und befannt il; 
Schiller ‚An allen ofinen und verborgren 
Orien, Wo fih die fchöne Unfhuld zeigen 
fann, Hab’ ich zc.“; ebd. „Das Grabtuh 
aber überfchleierte, Weit ausgebreitet die ver: 
borg’ne Mündung‘; ebd. „Auch in ber Wis 
ſchuld fill verborgnen Sig Bricht Cuer Has 
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ber friebeftörend ein?“; ebd. „Das iſt meine 
Tochter! Das Die lang verborg'ne, die geret: 
tete, Bor aller Welt Fanu ich fie jeßt erken— 
nen’; Mufäus „und den Oberfien aus dem 
verborgenen Hinterhalte hervor zu rufen‘; 
Rüdert „Es nagt die Schwarze [Maus], wohl 
verborgen, Vom Abend heimlich bis zum 
Morgen‘; Goethe „Hier Hag’ ich verborgen 
Dem thauenden Morgen Mein einfam Ges 
ſchick“; Tiedge „was im Grunde Der Fluth 
verborgen liegt‘; Wieland „die verborgenften 
Zugänge feines Herzens‘; Herder „Im Chaos 
der Wefen, das ihm die Sinne zeigen, hat er 
Einheit und Verftand, Gefege der Ordnung 
und Schönheit gefuht und gefunden. Die 
verborgenften Kräfte, die er von innen gar 
nicht Fennet, hat er in ihrem äußern Gange 
belauſcht“; Schiller „der König, ſchloß er, 
der die Edelleute als die verborgnen Trieb: 
federn aller bisherigen Unruhen fenne, würde 
fie zu feiner Zeit wohl zu finden willen‘; 
Goethe „Mein Mäsfchen da weiffagt verborgs 
nen Sinn‘‘. 

Verborgene (—8), fH., —n; unv. Mb., 
das was verborgen it; Schiller „Du, bu 
bit allein, Denn deine Augen prüfen das 
Berborg’'ne’’; ebd. „Denn ein Verborgenes 
it fh das Schöne, Und es erfchrict vor fei: 
ner eignen Macht‘; ebd. „Ihr Schelme, gif: 
tige Diternbrut, die im Finftern fchleicht und 
im Berborgenen fticht‘‘. . 

Verborgenbeit, wH. o. Mh., der Zu: 
fand, in dem etwas verborgen ift; in der 
Verborgenheit leben; etwas aus der Verbor: 
genheit an das Licht ziehen; die Verborgen- 
heit eines Ortes. 

verborten, Th3., mit einer Borte befegen. 
— Auch iS. o. Mb. 

verbos Pen Bw. u. Nbw., wortreich. 
Verbofität, wH. o. Mh., die Wortfülle. 

verboöfen, 1) 313. m. fein, böfe, ſchlimm 
fein; Logau „ſo grundverböf'te Zeiten“. 2) 
Th3., böfe (im Charakter) machen (Minne: 
fanger). — Auch ſH. o. Mi. 

verböfern, 1) Th3., böfer machen; Logau 
„Wer fagt mir, ob wir felbft fo grundver— 
böſ'te Zeiten Verböſern, oder ob die Zeiten 
uns verleiten?“ 2) fih —, audf., böfer, 
werden; die Menfhen und die Zeiten, fagt 
bie Welt, verböfern ih, aber mit Unrecht. — 
Auch ſH. o. Mh. a 

verboßten, ſich, zrdid., in heftige Bos— 
heit gerathen; ein verbofiter Menfh, d. h. 
der leicht in Bosheit geräth. - 

Verbot, ſſ., —e8; Mh. —e, eine Be: 
flimmung, durch welche etwas verboten wird; 
ein Verbot erlaffen; ein Verbot nicht achten; 
ein Verbot aufheben; Schiller „Dem aus: 
drücklichen Verbot ——— ließen ſich mehrere 
derſelben in den Landſtädten und ſelbſt zu 
Wien öffentlich hören’. 

verboten, Bw. u. Nbw., was durch Ges 
bot dem Gebrauch sc. entzogen if; Schiller 
„Der Wolienfchießen, Des Kaifers Vogt, der 
auf dem Roßberg haufte, Gelüſten trug er 
nach verbot’ner Frucht‘. 

verbotfhaften, Ib3., durch Botfchaft ver: 
breiten; Opitz „Willkommen, großes Kind, 


Verborgene 


verbrechen 


geſehn ‚an allen Enden, Verbotſchaft in der 
Luft, — Auch ſH. o. Mh. 

Verbotfchreiben, fS.; un. Mh., ein 
Schreiben, durdy welches etwas verboten wird; 
Inhibitorium. 

Verbottag, mH.; Mh. —e, ehemals in 
ber Kirchenzücht: der neunte Sonntag vor 
Ditern, weil an demſelben Hochzeiten verboten 
waren. 

verbramen, Th3-, etwas mit einem Ge: 
bräm, d. h. einem ſchmalen Streifen Belz: 
werk oder auch bildl. mit Treffen beſetzen; 
IRNGötz „Die Schwingen mit Purpur und 
Golde verbrannt‘; bildl. etwas mit unnötbi« 
gen Ziercatben ꝛc. verfehen; Wieland „einen 
übel zufammengeltoppelten und micht allzu 
verftändlichen, aber mit Platoniswen reich 
verbrämten Diskurs““. — Auch ſH. vo. Mh. 

Verbrand, mH., —es; o. Mi, das was 
zur Neuerung verbraucht wird, wie Holz, Koh: 
len, Zorf xx. : 

Verbraud, mH., —es; o. Mh., ein Thä— 
tigfeitöverhältniß, in dem etwas verbraudt 
wird; der bedeutende Verbrauch bes Leders, 
Getreides, Tuches ıc. 

verbraudbar, Bw. u. Nbw., was verbraudt 
werden fann; davon —keit, wH. o. Mh. 

verbrauchen, Zb3., 1) etwas als Stoff 
zu etwas brauchen, fo daß es dadurch alle 
(ver) wird; der Schuhmacher verbraucht zu 
feinen Arbeiten Leder, der Tiſchler Holz, der 
Zöpfer Thon 20.5; Herder „Wo gegeutheils 
bei Thieren der Reiz die Empfindung, bie 
die Musfelfräfte das Nervengebäude überwin- 
ben, wo dies auf nietrige Verrihtungen und 
Triebe verbraucht wird x." 2) buch Ge: 
brauch aufzehren; meine Vorräthe find ver: 
braucht. 3) abnutzen durch langen Gebraud: 
Rochlitz „den verbrauchten Hut vom Regen 
Der legten Tage übel genug entformt’‘; f. 
ſchwächen, Motfer „mine ougon sint ferbru- 
chet“. — Auch ſH. o. Mb. 

verbrauchlich, Bw. u. Nbw,, was zu ver: 
brauchen it (Wolfe); daven —feit, wH. 
vo. Mh. 

verbrauen, Th3., allen Vorrath des Mals 
jeß zum Brauen verbrauchen, 

verbraunen, 33. m. fein, völlig braun 
werden. — Nud ſH. o. Mb. 

verbräunen, Th3., völlig oder ganz bräus 
nen; die Sonne hat ihn verbräunt; Goethe 
„aber ich ließ ihn [den Engel Michael in 
Figur] verbraunt, wie er if’, d. 5. und ließ 
ihn nicht vergelden. 

verbraufen, 303 m. haben u. fein, 
nah längerem Braufen aufhören; vSonnen— 
berg „Und die heulenden Stürme verbraus 
ſten““z Schlegel „laß den geihwollenen Strom 
vorjegt verbranfen‘‘; bildl. von den Leidens 
fhaften und VBegierden: aufgehört haben zu 
fürmen. — Auch ſH. 0. Mh. 

verbrechen, une. [brechen] 1) 3R3., bre: 
hen, zerfallen; Opitz „Das Fleiſch fällt weg, 
die Haut verbricht‘‘. 2) Schleſiſch: gebrechen, 
mangelnz; Tſcherning „Wem find Mugen nicht 
noch roth, Seit, ah das Wort verbridt, daß 
unfre Rofa tobt”. 3) Th3., etwas, an ber 
Spige abbrechen; eine Spießgerte verbrechen; 


Verbrechen 


auch bei Opitz „‚verbrochene [d. h. abgebro: 
Henne] Worte‘. 4) Igrſpr. eine Fährte, den 
Schweiß [das Blut], den Anſchuß sc. verbre: 
hen, d. b. durch abgebeochene grüne Zweige, 
die den Drt bezeichnen. 5) Bgb. zuſammen— 
brechen ; win verhrochenes Feld, d. h. wo bie 
Gruben wieder eingebrochen find; bafür for: 
gen, daß ein offengehaltener Stollen nicht 
verbreche. 6) bildl. u. veralt. f. brechen (fein 
Wort ꝛc.); Kuther, Mal, 2, 8 „ihr habt den 
Bund Leni verbrochen‘; 1 Tim. 5, 12 „fe 
haben den eriten ®lauben verbrohen‘; dar 
von gebildet: nnverbrüchlich. 7) noch ge: 
bräuhlih im Sinn von: ein Geſetz verbre— 
hen, d. h. gegen dafjelbe abſichtlich handeln, 
daffelbe ver epen [ahd. firbrechan]; Körner 
„Doch was ein Bube graufam hier verbrach, 
Warnm es rächen an dem ganzen Volk?“; 
vChamiſſo „Nun heile, Kenntnißreicher, was 
felber du verbrachſt! Ich habe nichts verbros 
hen‘; geftraft werden, ohne etwas verbrochen 
zu haben; KBeck „Was ihn fchmerzt, wer 
fann es wiffen? Mas ein fchönes Lied ver: 
bricht?” 8) veralt. den Kopf, die Hand ic. 
verbrechen, d. h. durch ein Verbrechen diefels 
ben verwirfen. — Auch ſH. o. Mh. 
Verbrechen, fd., —s; une. Mh., eine 
gegen das Geſetz verftoßende und flrafbare 
That; vgl, Frevel; verih. Larterthat; ein 
Verbrechen begehen; Schiller „Das Verbre— 
hen, deffen ih Sie zeibte, ich Beging es 
ſelbſt“'z ebd. „Ih bin nicht fchlimm, mein 
Bater; heißes Blut Iſt meine Bosheit, mein 
Verbrechen Jugend“; Wieland „Er liebte mid 
vordem; Gr hörte wieder auf! Mar dieſes 
ein Berbrehen? MWar’s jenes?“; Schiller 
„Wie dem einz’gen Weiſen feiner Zeit, dem 
es Verbrechen if, die Wahrheit anzubeten‘‘; 
ebd. „Sie geb’ es auf, mit des Verbrechens 
Früchten Den heil’gen Schein der Tugend zu 
vereinen‘; Tief „der nur auflauere, wo er 
Shwähen gewahr werden fönne, die er dann 
in beißenden Verſen als Bosheiten und Per: 
brechen abfchildere‘‘ ; Barthold „als es nad 
Soldatenrecht fogar für ein ftrafwärdiges Ber: 
breden galt, wenn Bürger mit verrofteten 
Waffen zum Schuß bes eigenen Heerbes auf 
den Wällen erſchienen“ z jemanden eines Ver: 
vrechens überweifen, Wieland „oder wie wäre 
es möglich, denjenigen eines Berbreihens zu 
überweifen, der dem Richter durch eine lange 
Demonftrazion in geometrifcher Methode bewei— 
fen. würbe, daß ꝛc.“, jemandem ein Verbre— 
hen aus einer unichuldigen That machen; 


einem etwas als Verbrechen anrechnen; ſich 


eines Verbrechens ſchuldig machen. 
Verbrecher, mH., —s; uns. Mh.; —in, 
wH; Mh. — mnen, eine Verſon, die ein 
Verbrechen begangen bat; vGollin „Was füm- 
mert’s den Verbrecher!“; Schiller „Und ehrſt 
du fürchtend auch den Herrfcher nicht in mir, 
Den Verbrecher fürchte, den ber Flüche ſchwer— 
fler drückt‘; ebd, „aber das Leben eines Ver: 
brechers if nicht weniger tragifch ergößend, 
als das Leiden des Tugendhaften‘; ebd. „ge— 
meinen Verbrechern gleich’. " 
verhreherifh, Bmw. u. Nbw., 1) von Sa: 
hen: was ein Verbrechen iſt; eine verbreche⸗ 
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riſche That; verbreherifcher Umgang. 2) von 
Perfonen: Verbrehen begeheud aus Neigung; 
ein verbrecherifches Geſchlecht. 

verbreiten, T63. u. zei. ſich — buch 
oder über einen weiten Raum, in weiter Aus: 
dehnung umher gleihfam breiten oder breit 
machen, aber gewöhnlih nur in nicht Förver- 
liher Beziehung (von Geruch, Licht, Mei: 
nungen »c.), und dadurch verfchieden von aus 
breiten, ausdehnen sc; entaf. ein: 
ihränfen; ein dampfendes Gericht vebreitet 
feinen Geruch; vChamiſſo „Es tragen gold'ne 
Bilafter ein hohes Gewölb’ von Krittall, Hell: 
funkelnde Karfunkeln verbreiten Licht überall‘; 
Matthiffon „vwas in meinen Mugen allen Kri: 
ftallfconen, Spiegelwänden, Marmortafeln und 
Deckengemälden den Sieg abgewinnt, die Rein— 
lichfeit verbreitete ihren milden‘, befcheidnen 
Meiz über das Sanze’; Bürger „Sänger... 
verbreiten Aphroditen’s Lob umher‘; ‚Wir: 
land „als od ein Lebensgeiſt mih anmwehe, der 
die Flamme des meinigen wieder anfacht, wie: 
der Licht durch meinen Geil, Wirme duch 
mein der) verbreitet’; Matthifon „Wohl: 
geruch verbreitend, die Bergluft milder weht‘‘ ; 
Goethe „Du Blitzgeſchoß! verbreite Schred, 
verbreite Tod!“z Tıedge „So wußte fie nm 
ih den Himmel zu verbreiten‘; ChFWeiße 
„Bas für Glückſeligkeiten verbreitet nicht ein 
tnugendhaftes Herz um ſich her!“ — ſich —, 
Sellert „eine Freundſchaft, die ih über das 
Grab hinaus verbreitet‘; Leffing „es wär 
nicht Gederei, des Höchſten Milde, Die fonder 
Nuswahl über Böf und Gute, Und Flur und 
MWüftenei, in Sonnenfhein Und Wegen ſich 
verbreitete, nachzuäffen“; Herder „ich will 
mich in die allgemeinen Sätze nicht einlaffen, 
daß jedes Thier fein Element, fein Klima, 
feinen eigenthümlichen Wohnvlap habe, daß 
einige fü wenig, andere mehr, und wenige 
Gattungen ſich beinah fo weit verbreitet has 
ben, als fh der Menſch verbreitete‘; Scil: 
ler „Aber wer raubt mir nuf Ginmal den 
lieblichen Anbiit? Bin fremder Geiſt verbreitet 
ſich ſchnell über die fremdere Flur‘; ebd. „auch 
in diefe Gegenden waren die neuen Meinun: 
gen eingedrungen, nnd, begünſtigt von Ferdi: 
nand’s Bedrängniffen und Marimilian’s Güte, 
hatten fie ſich mit fchnellem Glücke in den— 
jelben verbreitet‘‘; ,,‚die Elektrizität iſt eine 
äuberit bewegliche Flüffigfeit, die fih von 
gewiffen Körpern fchnell weiter verbreitet‘‘; 
— von einem förperlihen Gegenitande, Wie: 
land ‚ein reicher Teppich liegt, fo weit er 
fih verbreitet, Anf feinem Boden ausgefpreis 
tet’; Schiller „Ehen diefe Nachricht Befräft' 
gen alle Wachen, die Durch diefen Pavillon 
verbreitet ſtehn“; Matthiffon „Eis—- und 
Schneefelder, welche labyrinthifch durch Thä— 
ler und Schlünde in trauriger Unwandelbar— 
feit fich verbreiten‘. — Auch fd. 0. Mh. 

Verbreiter, mH., —s; unv. Mh.; —in, 
wHe.; Mh. —nnen, eine Perfon, die etwas 
(eine Nachricht sc.) verbreitet oder verbreitet 
hat; der Verbreiter eines falſchen Gerüchtes; 
Barthold „der Münzer hat ausschließliche Ge: 
richtsbarfeit über die Falſchmünzer und bie 
Verbreiter derjelben‘‘. 
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verbreitern, Th3-, breiter machen; ein 
breiteres Ausfehen geben; Goethe „Die Ringe 
ſchmückend verbreiterten bie fchlanfe Hand‘. 
— Auch fh. o. Mb. 

verbreitet, Bw. u. Nbw. [Mttlw. v. vers 
breiten]; Steig. —er, —ſte; Herder „Zei— 
cheu ber verbreitetften älteften Sekte““ z unge: 
wöhnlih f. ausgebreitet, d. b. aus einau— 
der gebreitet, Klopſtock „Alſo ſprach Eloa, 
uud ftand mit verbreiteten Armen Gegen die 
Erde gekehrt“. 

verbreitfam, Bw. u. Nbw., ungewöhn: 
lid: was fi verbreiten läßt; davon —keit. 
wH. 0. Mh., die Befchaffenheit deſſen, was 
und infofern es verbreitfam ift; Jeniſch „die⸗ 
fes verfchaffte jenen Schriften günftige Auf: 
nahme und Berbreitfamfeit‘‘. 

Verbreitung, wH. o. Mh., die That, et: 
was zu verbreiten; dann: das baburdh bes 
wirfte Verhältniß einer Sache, die verbreitet 
worbeh it; Herder „So aud die Aftronomie 
und Zeittehnung; wer ift, der, auch ohne 
bie mindefte Theilnehmung an Bailly's Hyvo⸗ 
thefen, nicht über die frühe und weite Ber: 
breitung mandher aftronomifchen Bemerfuungen, 
Gintheilungen und Handgriffe erflaunte, die 
von den älteften Völkern Nfiens ıc.‘ 

verbrennen [brennen; ver weg; ahd. 
firbrennen, furbrennen, firbrennen], reg. u. 
une,, 1) 3R3., weg brennen, vom Feuer verzehrt 
werden, wie Holz, Steinfohlen ıc.; Kiefernholz 
und andere fogenannte weiche Holzarten verbrens 
nen fhneller als Gichenholz und die andern hars 
ten Holzarten ; durch Feuer umfommen ; Leſſiug 
„Die arme Recha, die indeß verbrannte! Sof, 
faft verbrannte!; ebd. „Schon wahr! Doc 
Reha wär’ bei einem Haare mit Berbrannt‘'; 
ebd. „ich wär’ allein Schon dieferwegen werth, 
dreimal verbrannt zu werben‘; Schiller „Du 
Rich Ich auf verbrannte menfchliche Gebeine‘ ; 
von der Sonne verbrennen, d. h. durch die 
Hige der Sonnenftrahlen verlegt, dürr (mie 
das Gras), oder gebräunt (mie die menfchliche 
Haut), oder überhaupt ſehr beläfliat werben; 
ber Bauer jicht von der Sonne verbrannt 
aus, d. 5. braun; Goethe „Die Kraufen und 
Alten, Die zu Hauf’ und im Bett’ ſchon kaum 
ihre dauerndes Leiden Trugen, bier auf dem 
Boden, befhäbigt, ädhzen und jammern, Bon 
der Sonue verbrannt und erflict vom wogens 
ben Staube‘‘, Auch bezeichnet es einen nur 
zu hohen Grad von röften (Mehl ıc.) an, 
indem dadurch der Gegenſtand unbrauchbar 
wird. ferner bewirken gewiſſe, fehr ſcharfe 
Säuren an Gegenjtänden, mit denen fie in 
Berührung fommen, einen Zufand, deu man 
verbrennen neunt, 3. B. die Schwefelfäure 
(Bitriolöl). So fann au ın der Farbe Zeug 
- verbrannt werden, indem die Farbe zu ſcharf 
if; — durch zu lang andauernde Hige ver: 
ändert werben; der Stahl verbrennt, wenn 
er ſtarl und wiederholt geglüht wird ; — bildl. 
von heftigen, gleichfam brennenden Gefühle: 
zuftäuden; Goethe „Und ſehn, daß wir nichts 
wiffen können! Das will mir jhier das Herz 
verbrennen‘; bildt. auch von fehr drängenden 
Umjtänden; „es brennt mir unter den Füßen 
oder den Fingern‘. 2) fih, zrdf3., buch 


verbringen 


Feuer ſich brennen oder verlegen; fich verbren⸗ 
nen, d. b. dem Feuer Preis geben, um ba» 
durch verzehrt au werden, wie bie Wittwen 
der Hindus; Simrod „da verbrannt er ih 
die Finger““. Diefer Ausdrud hat einen eigent: 


lien uno auch bildlichen Sinn, und zwar im 


legtern: fich dur vorzuasweife Betheiligung 
au einer fehr mislichen fremden Angelegenheit 
große Unannehmlichfeiten zuziehen; ſich mit 
heißen Brei x. den Mund verbrennen; fi 
am Licht verbrennen; — fid von. ber Sonne 
verbrennen laffen, d. b. den heißen Sonnen: 
ftrablen fo ausfeßen, daß mun ihre heftige 
Wirfung unangenehm fühlt oder ein braunes 
Aussehen befommt; bildl. MN. fih den Mund 
oder das Maul verbrennen, d. bh. etwas Uns 
angenehmes oder Verlependes gegen jemanden 
auefvrechen, wodurch derſelbe betroffen wird, 
aber für den, der es ausgebrochen, unange— 
nebme Folgen hat. — 3) THZ., etwas, 
durch Feuer verzehren machen oder luffen, et: 
was dem Feuer Preis geben; Goethe „Lies: 
hen, wie fommit bu hierher? Geh weg! du 
verbrenneit die Sohlen; Deun der Schutt ifl 
heiß !'‘; Schiller „Die Retterin habt ihr ver: 
braunt‘‘; Freiligrath „Deun der Aethiop das 
Fett Bon hundert Stieren einſt verbrannte‘‘. 
4) etwas duch Brennen verbrauchen; Holz, 
Kohlen, Lichter »c. verbrennen, um Feuer ober 
Licht zu erhalten für gewiſſe Zwede. 5) dur 
Feuer abfihtlih zeritören; der Feind hat 
Städte und Dörfer verbrannt und das Land 
verwüſtet. — Auch ſH. o. Mih.; „zum Ber: 
brennen eines Gegenftandes ift Luft nöthig‘. 

verbrennendwertb, Bw. u. Nbw.; Stein. 
—er, —fte, werch, verbrannt zu werben. 

verbrennlih, Bw. u. Nbw., wie vers 
brennbar; davon —keit, wH. o. Mb., die 
Beihaffenheit deſſen, was und infofern es ver: 
brennli il. 

Verbrennung, wH. vo. Mh., das Verbren: 


.nen, d, b. der Zuitand, indem etwas verbrennt. 


verbretern, Ih3., mit Bretern benageln. 
— Auch ſH. o. Mb. 

verbriefen, Tb3., 1) etwas buch einen . 
Brief (Urkunde) beftätigen, indem er Darüber 
ausgeitellt wird; eınem etwas verbriefen; Lu— 
ther, Ier. 52, 44 „dennoch wird man Nerfer 
um Geld kaufen und verbriefen“; Sciller 
„Verſiegelt hab’ ich's und verbrieit, daß Er 
Mein quter Engel il’; verbrieite Schulbden, 
d. b. über die es Brief und Urkunde gibt. Der 
verbriefte Adel ift der durch einen Nvels« 
brief ernannte, nicht aus alter Zeit ſtammend. 
2) ein verbriefier Verbrecher, d. h. buch öf: 
fentlihe Grflärung befannt und durch Sted: 
brieie verfolgt. — Auch fh. vo. Mh. 

Verbriefung, wH., 1) o Mh., die That, 
indem etwas. verbrieit wird; Benzel:Sternau 
„nächſtens erfolgt die förmlihe Berbriefung‘. 
2) das worin oder wodurd etwas verbrieft 
wird ;.Benzel:Stermau „als der eingefleifchte 
Kapitaliſt, der ohne Megaeift, Speculatione: 
finn auf feinen Berbriefungen lauernd ... 
feine Zinfen verfhmanft‘, 

verbringen, Th3., 1) binbringen, zubrin- 
gen, indem etwas alle wird; feine jährliche 
Ginnahme verbringen durch ſchlechte Wirth: 


Berbringer 


[haft sc.; fein ganzes Vermögen verbringen; 
auch von der Zeit, Goethe „Kommt Eridon, 
mit bir ein Stündchen zu verbringeh, So 
weiß er gar zu aut, es muß ihm flets gelins 
gen’. 2) zu Ende bringen, ausführen, voll: 
bringen; Opitz „Der Schein, den mander 
von fich giebet, Verbringet feine Ritterthat‘‘. 
— Auch ih. o. Mh. 

BVerbringer, mH., — 8; unv. Mb.; —in, 
wH.; Mh. —unen, eine Perſon, die etwas 
verbringt. 

verbrödeln, 1) Th3., etwas mißbräud: 
ih in kleine Broden zertbeilen und dabei 
zerſtreuen. 2) fi, zrdfß., tu kleine Bros 
den zerfallen; bildl. aud von den Mitglie— 
bern einer Geſellſchaft: ſich verbrödeln, d. h. 
allmählig zerſtreuen. — Auch ſH. o. Mb, wie 
Verbröckelung, wH. o. Mh. 

verbroden, Th3., 1) etwas mißbrauchlich 
in Broden zerfleinern. 2) etwas (Brot ıc.) 
zum Broden verbrauchen. — Auch ſH. 0. Mb. 

verbrodeln, 313. m. fein, 1) brodelnd 
verdbampfen, fih verflüchtigen. 2) aufhören 
u brodeln; vStrahwig von einem Waſſer— 
Ku „Es ift ein unabläffig Rollen, Gin nie 
verbrodelndes Gekoch““. — Au ſH. o. Mh. 
——— [v. Brofam], wie verbrös 

eln. 

verbrüden, Th3., mit einer Brüde ver: 
binden (Dberlin). — Aud ſ8. vo. Mb. 

verbrüden, Th3., Hamburg. verderben, 
verhungen — Auch ſH. o. Mh. 

verbrudern, 3it3. m. fein, zum Bruder 
jemanbes werden; Wolfe „Möchten vo alle 
das Gute, Wahre und Schöne liebende Men: 
fhen verbrudern und verichweilern‘. — Auch 
19. o. Mh. 
verbrüdern, ſich, zrdf3., mit einem in 
ein brüderliches, enges Berhältniß treten ; Hages 
born „Dur diefe Kunſt verbrüdern ſich die 
Herzen‘; Günther „Wir, die der Weisheit 
nl mit ihm verbrüdert heißen“; fraterni- 

ren. 

Verbrüderung, wH.; Mb. —en, bie 
Zhat, indem fi jemand verbrüdert; Frater—⸗ 
nifirung. 2) das dadurch entitandene Ders 
hältniß. _ 

verbrüben, Ih3., einen oder ſich —, 
durch fiedendes Wafler, Milch ıc. verlegen; 
ſich mit Focender Fleifhbrühe verbrühen; 
bildi. fagt man: die Bienen werden verbrüht, 
wenn fie bei dem Verfahren unterweges duch 
zu gr Hige getödtei werden. — Much iS. 
v. . 


verbrüllen, 313. m. jein u. haben, 
aufhören zu brüllen; bildl. Rofegarten „Die 
ein den Stürme find verbrüllt‘‘; ebd, „nad 
verbiüllter Schlacht““. — Auch H. o. Mh. 

verbrummen, Zit3. m. fein u. haben, 
vom Glodenton: aufhören zu brummen. — 
Auch IH. o. Mb. 

nalen, DNS. m. haben, Jgrſpr. 
vom Dir: aufhören zu brunften. — Au 
ſH. vo. Mh. e 9 


» verbrüften, Th8., ein Mauerwerk mit einer 
Bruflmauer verfehen. 


verbrüten, Z3ü3., 1) zu Ende brüten; 
bildl, zur Meife bringen dur lange Pflege. 
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2) im Brüten die Gier verderben; bildl. 
nicht zur Reife bringen; BenzelsSternau „bie 
fünftige [Zeit] mußte ihm ———— als ein 
Gi, welches die Bergangenheit legte, die Ge— 
genwart auss aber auch verbrüten founte‘, 
— Auch ſH. o. Mh. 

verbübeln, Ih3., etwas auf bübifche Weife 
verbringen, verfhwenden (Bermögen ıc.) vers 
buebiaen. — Auch ſH. o. Mb. 

verbuben, 1) Tb3., durch Bubenftüde ıc. 
etwas verbringen. 2) fi, zrdf3., wie ein 
Bube, lüderlih leben; Hans Sachs „Jugend 
forah: Ob ich etlih Zeit Mich gleich gröb- 
lich verbuber hab, Thu’ ih mich’s mit der 
Zeyt doch ab“. — Auch ſH. o. Mh 

verbubizen, Th8., Baier. wie 


beln. 

verbücken, ſich, zref3., bückend ſich ver- 
neigen, vor einem. — Auch ſH. o. Mb. 

verbügeln, Ih3., etwas buch Bügeln 
(mit dem Bügeleifen) wegfchaffen (eine Falte ıc.). 
— Auch ſH. v. Mh. 

verbügen, 1) Th3., bei deu Fleiichern: ein 
Schwein verbügen, d. h. fehlerhaft zu nahe 
über dem Bug ſtechen. 2) fihb —, äIrckf8., 
bei Pferden »c., den Bug verrenfen. — Auch 


ſH. o. Mb. 

verbublen, 1) 3R3. m. fein, der Buh- 
lerei ergeben fein, im Buhlen das Reben zu— 
bringen; ein verbuhltes Frauenzimmer; Wie: 
land bildl. „Was der verbuhlte Spap und 
die gelehrte Eule Nur zu verfichen gab, fagt 
Langohr rund heraus‘. 2) ThZ., fein Keben, 
Kräfte oder DBermögen verbringen. — Aud 


fd. 0. Mb. 

Berbum [lat.], ſh., —s; lat. Mh. —ba, 
das Zeitwort. 

Verbund, mä.; Mb. —bünde, unge 
wöhntih f. Bund, Verbündniß (Oberlin). 

verbunden, Bw. u. Nbw. [Mttiw. v. ver- 
binden], 1) bei einer VBerwundung mit einem 
Bunde an der Wunde verfehen; ſchon verbun— 
den fein. 2) durch einen Bund geeinigt, d. h. 
die Ginzelnen, Getreunten zu einem Ganzen, 
indem fie aufhören (ver) getrennt zu fein; 
Schiller „Doch der Bäter feindlih Zürnen 
Trennte das verbund’ne Paar’‘; ebd. „alle 
die zur Vertreibung des Miniſters Granvella 
beigetragen, au der Bittfchrift des verbundenen 
Adels Antheil gehabt ꝛc.“; Wieland „woriu 
auders fönnte bie hödite denkbare Vollkom— 
menheit der Menfchheit beftchen, als in einer 
völligen, reinen, ungeftörten Harmonie biefer 
beiven zu Giner verbundenen Natur?’ 

verbünden, Th3. u. zedf3., ſich —, du 
einem Ganzen duch einen Bund (fi) ver- 
einigen; Goethe „Wahrlich, wäre die Kraft 
ber deutschen Jugend beifanmen, An ber 
Grenze, verbündet, nicht nachzugeben ben 
Fremden, ꝛc.“ 

Verbundene (—r), md. u. wH., —u; 
Mh. —n, 1) eine verwundete Verſon, die 
verbunden ifl. 2) nur in der Mh. gebräud: 
ih: Verfonen, die duch einen Bund vereis 
nigt find; Schiller „ſo war diefer Tod feines 
gefährlichen Gegners eine zu nachtheilige 
Begebenheit für bie Berbundenen’‘; Tieck „ein 
freies Hingeben fand aber unter biefen fo eng 


verbü— 
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Berbundenen doch nicht ftatt”. Die Ver— 
bundenen find Berbündete. 
„Werbündete, Mh. o. Eh., die Verbundes 
nen, die NAllürten; Goethe „die Verbundnen 
... Verbündeten‘. 

Verbündner, mH., — 8; une. Mb.; —in, 
wd.; Mh. —nuen, eine Perfon oder etwas, 
wodurch ein Bund gefliftet wirb; Benzel— 
Sternau „Liebe! die heilige VBerbündnerin 
der Herzen und Geiſter“ 

Verbündniß, fH.; Mb. — ſſe, Obrd. f. 
Bündniß, Bund; Luther, 4 Mof. 30, 5. 6 x. 
„und ihr Gelübd und Berbündniß, das fie 
thut über ihre Seele’; Tieck „darum wurde 
er aus diefem Verbündniß der reihen Plün— 
derer geſtoßen“. 

verbürgbar, Bw. u. Nbw., was verbürgt 
werben fann. Davon —keit, wH. o. Mh. 

verbürgen, Ths8. u. zei. ſich —, Bürge 
für etwas fein, dafür fichen oder haften; bas 
verbürge ih; eine Nachricht, deren Wahrheit 
der Berichterfiatter verbürget; Schiller „Daß 
beine Seele wie bein Urfprung rein, Hat mir 
dein erſter Blick verbürget”’z; ebd. „Mich lies 
ben Die Miederländer, ich erfühne mich, Mein 
Blut für ihre Treue zu verbürgen‘‘; Tiedge 
‚Ss iR win Gott! Der Tugend verbürgendes 
Leben Berfündet ihn‘; fi hd —, Luther, 2Mace. 
12, 25 „da ſich Timotbeus verbürget hatte‘; 
Schiller „Sie foll nicht jammern! Ich vers 
bürge mih Für die gefafite Seele meiner 
Hanna!“ — Auch ſH. vo. Mh. . 

verbürgern, Th8. u. Zſt8., zum Bürger 
machen oder werden; veralt. aus einer Burg 
in eine andre Burg ziehen. 

Verbürgung, wH. 0. Mh., die That, in- 
dem elwas verbürgt wird; Barthold „noch in 
demjelben Jahre brach der Staat Friedrich II., 
welcher mit feinem Rechte die Berbürgung deſ— 
felben durch Gemeindeverfafiung verfhmäht, 
haltungslos zuſammen“. 

Verbürgungsichein, mS.; Mh. —e, ein 
Schein, duch den ſich jemand verbürgt. 

verbürften, Th3., durch Bürſten einen 
Fleck wegſchaſſen. — Auch ſH. o. Mh. 

verbuͤßen, Th3., eine Strafe zu Ende bü— 
Ben. — Auch ſH. o. Mh. 

verbutteln, TH3., buttelnd aufrühren. — 
Auch ſH. o. Mh. 

verbutten, Zſt3. m. fein, in ber Aus: 
bildung buch Wachsthum fehr zurücbleiben 
und dadurch ein kümmerliches Auſehen haben; 
verbuttete Bäume, Kinder ꝛc.; IPaul „die 
verbuttete eingefunfene Hauémutter“. 

verbuttern, Th3., alle Milch zur Butter 
verbrauchen. — Auch ſH. o. Dih. 

verbugen, Ih3., verlarven (im Narrenz 
ſchiff bei Friſch). 

verelauſuliren [deutich-lat.], T63., durch 
Clauſeln ſich vor Mißdeutung ſichern. — Auch 
ſH. o. Mh. 

vereoaken [coake oder eoke; deutſch-engl.; 
fpr. verkohken]). Th3., Steinkohlen durch Feuer 
entſchwefeln. Vercoakung, wH. o. Vih., die 
Entſchwefelung der Steinfohlen, in dem Ver— 
evafungsofen, mH.; Mh. —öfen. 

verdadhen, Th3., mit einem Dach verfehen. 
— Auch ſH. o. Dip. 


Verdaͤchtigkeit 


Verdacht [vom Mitlw. v. verdenfen], 
mH., — es; o. Mh., in der Bedeutung von 
Argwohn (f. ebd.), wie denken und wäh: 
nen verfchieden: das was von einem beim 
lich über jemanden wegen einer muthmaß— 
lihen That deffelben aedadht wird. Das was 
num in einem folchen Fall gedacht wird, kann ge: 
gründet oder ungegründet (grundlos) fein ; Ber: 
dacht haben, hegen, erweden 10; in Verdacht 
kommen, gerathen; zu Verdacht Anlaß geben; 
Lefling „Ich erſtaune über Ahren Verdacht 
nicht’; Schiller „Der von des Argwohns 
ruhelofer Pein Und finfter arübelnden Ver: 
dacht genagt, Auf allen Schritten mir bie 
Späber a ebd. „Daß mir’s gelun—⸗ 
gen, In dem Derbadt, def falfhlih dich ge— 
drückt, Des Königs Argwohn zu entgehn“; 
Lefjing „Zwar ber Verdacht, daß er die Wahr: 
heit nur Als Falle brauche, wär’ auch gar zu 
klein!“ ebd. „Das Hat no gefehlt! Ehriſt! 
ein fo niedriger Verdacht wär’ über Affad'gLip- 
pen nicht Gekommen“; ebd. „Denn, wenn ich fie 
ihm faq’, und der Verdacht Iſt ohne Grund, 
fo hab’ ich gang umfonit Den Vater auf das 
Spiel gefegt”; Langbein „Beſchloß fie, ... 
muthig mit ibm nad bewährtem Verdächt, 
Die Molle der Herrſchaft zu tauſchen“; Wie— 
land „ein Mantel, fo entfafert, abgefärbt Und 
ausgenußt, daß es Verdacht erweckte, Gr 
hätte ꝛc.“— WSchlegel „und hetztet jeglichen 
Verdacht auf fie‘; Goethe „Fort, ihr Mäder: 
lichen Lader! Euer Grinfen gibt Verdadht‘‘; 
im Verdacht der Untrene fteben; einen in Ver— 
dacht haben, baß er etwas gethan habe; einen 
mit jemandem in Verdacht haben, d. h. daß er 
heimlich mit demfelben in Verbindung ftehe sc. ; 
Sellert „ih will doch nicht hoffen, daß fie 
mein Herz mit diefem Herrn in Verdacht ha— 
ben?“; ebd. „ich Bitte, laſſen Sie dielen 
Mann aus dem Berdachte“; einen Verdacht 
aufgeben. 

verdächtig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, in Verdacht feiend, Verdacht erregend; 
eine verdächtige Perfon, d. bh. von der man 
nichts Gutes denken fannz ein Menſch ficht 
verdädtig aus; Schiller ‚Karl der Fünfte 
hatte in Jtalien einen gefährlichen Nebenbuh— 
ler an dem Könige von Frankreich, bem dies 
fes Land fih in eben dem NAugenblide in die 
Arme warf, wo Karl fich ketzeriſcher Grund— 
füge verdächtig machte’; Wieland „der Ein— 
ige, ber ſich burch feine großen Fähigfeiten, 
fein Anfehen bei dem Bolfe, und die uners 
meßlichen Reichthümer, die er befaß, furchtbar 
und eines Anfchlags verdächtig machen Fonnte, 
ih ... an die Stelle des jungen Fürſten zu 
fegen‘‘; einen verdächtig machen; fih durch 
fein fonderbares Benehmen verdächtig machen, 
fo daß man Argwohn fchöpfen muß; Seume 
„ich befuchte die Höhlen von Korneale nicht, 
weil Die ganze Gegend verdammt verbäcdhtig 
ansjah''. 

verdächtigen, Th8., jemanden durch üble 
Reden bei einem in Verdacht bringen. — Auch 
9.0. Mh. a 

Verdächtigkeit, wH. o. Mh., die Be- 
fchaffenheit beffen, was und infofern es ver: 
dächtig ifl. 


verdachtlos 


verdachtlos, Bw. u. Nbw.; Stein. —er, 
—efte, ohne Verdacht, frei von Verdacht; 
vThümmel „mit derfelben verbadhtlofen Güte‘. 

Verdachtlofigkeit, wH. o. Mh., der Zus 
ftand defien, was verbachtlos ift. 

verdahlen [f. dahlen], Th3., die Zeit 
mit Dahlen zubringen. — "Nu ſH. o. Mh. 

verdammen [autb. domjan richten; ahd. 
tuomon, fortuomon, firdamnen, ferdamon; 
bei den alten Obrd. Schriftftelleen doam, 
duom, tuom Gericht; fchwed. dom Urtheil, 
Erkenntniß, Urtheilsfpruch; anf. demon rich— 
ten; vgl. das griedh. Aeuıs Sitte, Net, Ge: 
feg, Strafe; latein. damnare zur Strafe vor 
Gericht ziehen, verurtheilen; fry. condamner; 
engl. to dam], Th3., richten durch Urtheils- 
ſpruch, als ſtraffällig verurtheilen; Luther, 
Hiob 15, 6 „dein Mund wird dich verbams 
men’; 2 Mof. 22, 9 welchen die Götter ver: 
dammen’’; Marc. 16, 16 ‚wer night glanbt, 
der wird verdammt’; Schiller „der meinen 
Bater felig fprechen und verdammen kann!“; 
Uhland ‚Nicht rühmen fann ich, nicht ver: 
dammen“ ; Senne „Wag' es nicht, mit allen 
Kegerflammen Den Mann, den man verbam: 
met, zu verdammen’’; Schiller „Mög’ ihn 
Gott verdammen, Den Thäter diefer fluchens— 
wertben That!“; ebd. „Hier liegen Zeugniffe, 
die gang Unwiderſyrechlich fie verbammen‘; 
ebd. ‚‚fein eig’'ner Mund verdammt ihn“; ebd. 
„Das Mufter, das ich felber gab, verdammt 
mich!“; ebd. „Mag Mich alle Welt verdam— 
men! Aber Du Fluche mir niht! Don bir 
fann ich's nicht tragen‘’; Wieland „Ich hörte 
nimmer auf, mein Schiefal zu verbammen, 
Und fie und mich, umd den, der mich zu ihr 
gebracht”; mit zn; Gellert „aur Sclaverei 
verdammt’; Schiller „Wie fonnte er hoffen, 
ben Kaifer durch eine Vorſchrift zu binden, 
weiche denjenigen, der fo vermeffen war, fie 
zu geben, zum Tode verdammte?“; Tiedge 
„Die Echo wird verdammt zur Strafe, Die 
Knechtin eines Hofs zu fein’; Gellert „Wie 
viel Anmuth bes Lebens rauben fi diejenis 
gen, die fih aus Gigenfinn zu einem chelofen 
Standesverdbammen!’; Seume „Wehe dem 
Menfchen, der zur Antichamber verdammt ift’‘; 
Ziedge „Dann ift der Menfh ein Wider: 
ſpruch, Ein Thier if er, und doch verdammt 
zu irren“'; — als zreid. ſich —; Goethe 
Wendet zur Klarheit Euch, liebende Flam— 
men! Die fih verdammen [d. b. zur Hölle 
und ewigen Strafe], Heile die Wahrheit; Daß 
fie vom Böfen Froh fih erlöfen, Um in dem 
Allverein Selig zu fein’; Schiller „der In 
feines Nichts duchbohrendem Gefühle So 
dazuſtehen fich verbammt’’; Tiedge ‚Nur das 
Leben haßt; der Tod verſöhnt. O! fie kön— 
nen fih nicht mehr verdammen, Die hier 
ruhu!“; Schiffer „Steht er nicht da, ale 
wollte er Feuer vom Himmel auf die Motte 
Korah herunter beten, richtet mit einem Achſel— 
zucken, verdammt mit einem chriitlichen Ach!“; 
IPanl „Damit ih aber nah dem bisherigen 
Weismahen, der Gefellfhaft glaubhaft werde, 
fo will ich's ihr fo befhwören: ewig vers 
dammt will ich fein, kenn' ich ihm nicht und 
babe ich nicht alles von ihm’; Schiffer „Auch? 
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das nicht? Und das? Und wieder das? Und 
diefer Tante Zufammenflang verbammender Be: 
weiſe?“ — Das Mitlw. verdammt iſt ber 
Ausdruck einer Ueberrafhung, eines Entſetzens, 
MWiderwillens, einer Zuneigung »xc.; Reffing 
verdammt über das Hofgefhmeiß!”; Körner 
„Berdammt! Ihr habt uns Schlimmes;pro- 
phezeit!“— „Verdammt! das hätte ich früher 
wiffen follen”; »Gollin ‚verdammte Gau: 
kelei!“; Rörner „Verdammte Eule! ruft du's 
nah?” ; IPaul „Du bift eine verdammte gute 
Seele!" ; Tief „Herauf ihr verdammten Kerle !"; 
„der verdammte Geiz!“ 

verdbammen, —* den Abfluß eines Ge— 
wäflers sc. durch einen Damm verhindern. — 
au N 9. 0. Mh., wie, Abdammung, wH. 
v 


. Mb. 

verdammendwertb; verdammenswürdig, 
Dr. u. Nöw.; Steig. —er, —fte, werth oder 
würdig, verdammt zu werden; Schiller „Lü— 
gen! Berdammenswerthe Lügen!’ ; ebd. „ver— 
dammenstwertbe That!‘ Davon VBerdammend: 
würdigfeit, wH. o. Mb. 

BVerdammer, mH., — 8; unv. Mh. einer 
der verdammt; vSonnenberg „ihr [dev Welt] 
fomm’ ich ala des Berbammers Stellvertreter”. 

verdammern, 1) 3R3. m. fein, däm: 
mernd oder in Dämmerung verfehwinden; 9. 
5. Voß „Und rief herab: Es werde Licht! 
Die Nacht verdimmert; Dämm'rung fohwin: 
det!“; ebd. „Als die Erfcheinungen jebo ver: 
dämmerten“; vSalis „Im Morgenroth, das 
naher Gletfcher Reih'n Und ferner Meere 
Grenzfreis glorreich heilt, Verdämmert feines 
Thrones Widerſchein“'; vEollin „Will mir 
am Thore fhon der Unterwelt Verbämmern 
jenes Licht der Römergröße?“ 2) Th3., in 
ober mit Dämmerung verhüllen; Herder „Ver— 
dämmert Gott und die ganze Schöpfung‘; 
vThümmel „Tief in dem * indeß der bei— 
den Huldinnen hämmert, In frommer Hülle 

ezwängt, bie feine Höhen verbämmtert, Der 
— Schrecken noch fort“. — Auch ſH. 
0, . 

verdammlich, Bw. u. Nbw., was zu ver: 
danımen if. Davon als fh. o. Mh. Ver: 
dammlihe (—B), —n, das was verdamm— 
lich ift; Luther, Röm. 8, 1 „Es ift nichts, 
Verdammliches an denen, die in Chriflo Jeſu 
find‘. Davon —keit, wH. o. Mh., die Be: 
Schaffenheit deffen, was und infofern es ver: 
dammlich ift. 

Verdammniß, wH. ungewöhnlih ſH. o. 
Mh., der Zuſtand, in welchen der verfällt, 
ber verdammt ift, befonders bie ewige Strafe, 
die Hölle; Luther, Matth. 7, 13 „der Weg, 
ber zur Verdammniß führet“; 23, 14 „darum 
werbet ihr defto mehr Verdammniß empfas 
hen’; Schiller „Groß-Mogul aller Schelme 
unter der Sonne! gauz ähnlich jenem erſten 
abfchenlichen Räbelsführer, der taufend Le— 
gionen ſchuldloſer Engel in rebellifches Feuer 
fachte und mit ſich hinab in den tiefen Pfuhl 
der Verbammmiß zog‘; ebd. „Alle Geiſter 
ber Verdammniß Mußt' er zu Hülfe rufen‘; 
ebd. „Ihr feid in gleicher Mitfhuld und Ver: 
damnumiß“, d. h. gleih firafwürdig; Bürger 
„Verruchter Räuber, halt’ an, halt’ an, Und 
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fteh dem Mann, An dem du Berbammniß er: 
frevelt!"; ale ſH., Luther, Hiob 28, 22 „das 
Verdammniß und der Tod ſprechen“; Phil. 
3, 19 „welcher Ende ift das Verdammniß?“ 

Berdammte (—r), mH. u. wH., —n; 
Mh. — n, eine Perfon, die zur Hölle ver: 
damımt ift, und fih deshalb dort befindet; 
Schiller „Denn lieber möcht! ich der Vers 
damnıten Schaar, Wachſtehend an der Höllen— 
pforte hüten sc.‘ 

Verdammung [ahd. ferdamnunga], wH. 
o. Mh., die That, indem. jemand verdammt 
wirb zur Strafe in der Hölle. 

Berdammungsfuht, wH. o. Mä., tie 
Sudt zu verdammen; Münfcher „Verdam— 
mungsfucht gegen Andersdenfende‘. 

Verdammungsdurtbeil, wHe; Mh. —e, 
das Urtheil, durch welches bie Verdammung 
ansgefbrocdhen worden iſt; Seume „aber ev 
bonnerte doch halb fvaßhaft das Verdammungs— 
urtheil über uns alle her‘. , 

verdbammungswertb; verdammungswür— 
dig, Bw. u. Nbw., wie verdammeus—. 

verdampfen, 1) 33. m. fein, in Dampf 
vergehen, fih verflüdtigen; das Wafler vers 
bampft in einem Gefaß, d. h. wird durch Ste: 
* darin weniger vermöge der Auflöſung in 

ampf; bei dem Salzfieden verdampft das 
Waſſer und das Salz bleibt zurüd; bildl. 
Benzel-Sternau „Richten Sie nur fein hurtig 
an, daß mein Ernſt nicht verbampft'‘. 2) Tb3., 
machen, daß etwas in Dampf verfliegt; bildl. 
anch vom Tabad: viel durch ſtarkes Rauchen 
verbrauden. — Auch ſH. o. Mh. 

verbämpfen, TH3., bämpfend erftiden; 
Fıllw. die jungen Fichten verbänvfen das 
ae ftehende junge Laubholz. — Auch 

o. 

Verdank, mH., — ee; o. Mh. lv. vers 
denfen], die Belegung. 

verbanfen, Th3., 1 etwas zu dans 
fen zu haben (mit dem Begriff von fort— 
während, der in dem ver liegt); Gellert 
„Bertanfen Sie e8 der Tugend, daß fie uns 
durch Liebe und Freundſchaft das Leben zur 
enſt mat’; Leffing „Und Ihr, Ihr habt 
mit all’ dem Guten, Das wir Guch nicht ges 
nug verbanten fönnen, Nicht Feuerkohlen blos 
‘auf Euer Haupt Geſammelt“; Schiller „Dem 
Zell verdanf' ich mein gerettet Leben“ z Goes 
the „Seht! hier fieht der Jüngling, dem wir 
die Gaben verdanken”. Auch das einfache 
danfen wird in diefem Sinn gebraudt. — 
Auch ſH. o. Mh. 

verdarren, Th8., etwas (Gerſte) zum Dars 
ren verbrauchen, um Malz daraus zu machen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

verdäuchten, 33. m. fein, ungewöhn— 
lid: vertächtig erfcheinen; Wächter „was 
fönnten feine Feinde durch diefe Dreieinigfeit 
gegen ihn beweiſen, da fie felbit feinen Freun— 
den verdaucht“. 

- verbauen [ahd. f.rdeuuen, feudeuuen], 
Th3., genofiene Speisen durch Dauen fo aufs 
löfen, daß Nahrungſtoff daraus gewonnen wird; 
eine Speife verbant ſich ſchwerer als die an- 
dere; ein Kranfer verdauet ſchlecht; Milch läßt 
fi leicht verbauen; bildl. im Gefühl etwas 


Verdammte 


verdecken 


Unangenehmes überwinden; Bürger „Ob er 
auch Denfelben Tag den Zorn verbante”. — 
Auch ſH. o. Mh. 

Verdauung, wH. o. Mhl, die Thätigteit 
der Organe, indem die genoffenen Speifen vers 
dauet werden; Goethe „ichläfrige Berdauung 
Himmt den Kopf nach dem Magen‘; die Vers- 
dauung befördern, ſtören ac.; an fchledhter Ber: 
dauung leiden. : 

Verdauungsgefhaft, 19.5 Mb. unge 
wöhnlih, das Geſchaft oder die Thätigfeit 
der Drgane bei der Verdauung. 

Derbaunngögeng, mH., 1) 0. Mh., der 
Gang oder Verlauf der Verdauung. 2) m. 
Did. — gänge, ein Gang, den man macht, 
um die Verdauung au befördern. 

Verdauungskraft, wH. 0.Mh., die Kraft, 
welche die Organe bei der Verdauung ent: 
wideln. 

Verdayungsmittel, fH.; un. Mh., ein 
Mittel, dit Berdauung zu befördern. 

Verdauungsfaft, mH. o. Mh., der Saft 
im Magen, dürch welchen die Verdauung ber 
Speifen befördert wird. 

Verdauungdfhwäde, wH. o. Mh., die 
Schwäche der Verdanung, d, h. der Organe, 
durch welche die Verdauung geſchieht. 

Verdauungsſtunde, wHe; Vih. —u; 
Brfim. —ſtündchen, ſHe; unv. Mh., die 
Stunde oder kurze Zeit, in welcher nach dem 
Eſſen die Verdauung geſchieht; Benzel⸗Sternau 
„und meinen Verdauungsſtunden überlaſſen“. 

Verdauungswerk, ſH. o. Mh., das Werf 
der Verdauung; die Verdauung; Wieland 
„Was dieſe Ritterſchaft, die dem ——— 
werfe So friedlich obzuliegen ſchien sc.’ 

Verdauungswerkzeug, ſH.; Mh. —e, 
ein Werkzeng oder Theil des thieriſchen und 
menſchlichen Körpers, wodurch die Verdauung 
ausgeführt wird. 

verdaulih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was verbaut werben kann; leicht oder 
fhwer verdanlich fein. Davon —keit, wH. 
o. Mh., die Befchaffenheit deffen, was und 
infofern es verdaulich if. 

— Tb3., Indfchitl. wie vgrdäm—⸗— 
pfen. 

Verde, H., — es; Mb. —e, eigentlich 
die Dede über einem Raum; ausschließlich im 
Schiffbau: eine Dede, durch welche der Schiffe: 
raum borizontal fo getheilt wird, daß fie zu- 
gleich Fußboden iſt; daher auch das untere, 
mittlere, obere Verdeck: das Oberverbed, Halb: 
verdeck, Hinterverdeck, Bodenverdeck ꝛc. Das 
oberſte heißt auch Ueberlauf; Heinſe „das 
Liegen auf dem Verdeck die kalten Nächte un— 
ter freiem Himmel haben meine Nerven ganz 
mit Geſundheit ausgeftählt‘; vChamiſſo „Ich 
aber lag auf dem Verdeck zu Nacht, Und fah 
die Sterne dur das Tauwerk fhwanfen‘, 

verdedbar, Bw. u. Nbw., was verbedt 
werden fann; davon —keit, wH. o. Mh. 

verdeden, Th3., 1) etwas dur Deden 
oder durch einen anderen Gegenſtaud verbers 
gen; Luther, 1 Mof. 38, 15 „denn fie hatte 
ihr Angeficht verbedit’‘; Goethe „dieſe Gegen: 
Rande find bier verbeft und wir feben nur 
„das Ende bes rechten Flügels uber dem Hofe 
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beleuchtet‘'; f. verbergen, dem Blick entziehen; 
Luther, Hof. 2, 6 „Rahab verdeckte die Kunds 
f&hafter unter die Flachsſtengel“; Hiob 14, 13 
„Ad daß du mich in der Hölle verdeckteſt und 
verbürgeſt!“— Goethe „So viel Konnt’ ich 
bemerken, eh’ der Menge Drang Sie mir ver: 
deckte“; bildl. Luther, Ezech. 20, 49 „die ver: 
beten Worte‘; 2 Cor. 4, 3 „das verdeckte 
Evangelium‘. 2) f. zudecken, etwas (eine 
Deffuung), bamit es nicht offen ift. 3) etwas 
durch einen andern Gegenftand decken, fchüs 
gen; im Krgsw. der verdbedte Gang, in Be: 
feſtigungswerken, der dur die Brufiwehr ıc. 
gedeckt, d. h. gegen den Feind geſchützt ift. 
4) etwas (Stroh, Ziegeln 1.) zum Deden 
derbrauden. 5) falfch, unrecht decken. — Auch 
fd. o. Mb 


Verdecklos, ſß., — s; Mb. —e, im 
Schiffbau eine Art falſches Verdeck vorn auf 
der Hütte, 

Verdeckſtrick, uH.; Mh. —e, Säfi. ein 
Stridneg, das die zum Kriege gerüfteten Kauf: 
fahrer führen. 

verdebnen, Th8., 1) etwas durch Dehnen 
aus feiner Form bringen. 2) mit Deinen in 
Zrägheit bie Zeit verbringen; Goethe „Mein 
halbes Leben ftürmt’ ih fort, Verdehut' die 
Hälft’ in Ruh’. — Nu ſH. o. Mb. 

rn en, ſich —, zredf3., unge 
woͤhnlich f. Beulen; Heynatz „verde⸗ 
müthige dich, Stolzer!“ 

verdenken, unr. denken] Bſt8., 1) veralt. 
mit ſeinem Denken umherſchweifen; Notker 
„so gesciehet uns danne uuir uuellen be- 
tondo an Got tenchen, daz uuir an ander 
unsih ferdenchen“. 2) veralt. fortwährend 
an etwas, einen benfen; befonders: am ober 
auf etwas verdacht fein; Kriedrih von Hufen 
„Ich was so verre an si verdaht, Das ich 
mich underwilent niht versan“; Heinrich 
von Morunge „Wie tuon ich so das ich so 
herzekliche Bin an si verdaht“; Reinmar 
der Nlte „Das ich uf sorge bin verdaht‘. 
3) vweralt. bedenken, überlegen. 4) im übeln 
Sinn: denfen von einem oder etwas in Ver: 
dacht haben; Hans Sachs „Wie man fie hier 
verbenfen thut‘’; feine Frau mit dem Haus 
freunde verbenfen; Constit. Carol. 1532 ,, Wenn 
jemand einer Miffethat verdbacht wirbt‘‘. 5) ge 
wöhnlidh: übel denken, in einen übeln Gedan— 
fen haben; einen; Opitz „wird mid dem— 
nah boffentlih niemand verdenfen, daß ꝛc.“3 
Günther „Geſetzt, ich wüßt' es auch, Ich wollte 
fie varum noch lange nit verbenfen ‘'; 
Mieland „Die Weltlente find zu venbenfen, 
wenn »x.“; einem etwas, IPaul „daher 
wird mir's niemand verbenfen, daß ich x.“; 
ebd. „es iſt dem Publikum nicht zu verbenfen, 
wenn es 1c.'; Leffing „Verdenkt Ihr’s ihr?‘ 

Verderb [idywed. Förderf], mH., —e$; 
o. Mh., 1) das was Verderben bewirft; Iff— 
land „Wie Fann ih mit meiner Liebe für 
Dih gegen den Verderb ber Zeit an meinem 
Geſicht anfämpfen wollen?“; Holzverderb, 
Zeitverderb. 2) der Zuſtand, indem etwas 
verderbt iſt; Opitz (Pf. 92) „Dein Feind, 
Herr, dein Feind ſenket Sich in Verderb und 
Noth“;z ebd, „Verderb ift ihres Herzens 
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Grund’; IHVoß „ans diefem Verderd durch 
eilende Flucht zu entrinnen‘; ebd. „Noch ein 
anderes Verderb in ficherer Ewigkeit fürchtet‘. 
3) ein Umſtand, der zum Verderben gereicht; 
das ift eben der Merberb, daß ac. 

verderbbar, Bw. u. Nbw., was verbers 
ben fann. Davon —beit, wH. o. Mh., die 
Befhaffenheit defien, was und infofern es 
verderben kann. 

verderben lahd. braucht Notfer dafür ver- 
niuzzen; bei den altfchwäb. Dichtern für: 
werden, verwerden, vermeißen; agſ. 
derven; ſchwed. förderfva verderben, bes 
fhädigen; nah Adelung von dem Stamm bes 
alten daren verlegen, agf. teran zerren, jers 
reißen, und lat. perdere u. perire. Wahrs 
fheintih ift ſterben und darben beffelben 
Stammes, wenigftens weifen Form und Bes 
griff darauf bin), unt. [id verderbe, bu 
verdirbt, erverbirbt, wir verberbenacz 
Gonj. ih verderbe, du verderbeft, er 
verderbt x.; Imperf. ih verbarb ac; 
Gonj. ich verbürbe sc. (würde verderben ıc.); 
Mitlw. verborben (es ift verborben)] als 
Zſt8., u. reg. lich verderbe, duverderbfiic.; 
Mitlw. verderbt] und unr. ale Th8., bes 
zeichnet überhaupt die Veränderung aus einem 
guten in einen fhlimmen Zuſtand: 1) als Zſt8. 
m. fein, aus einem guten in einen fchlinmen 
Zuftand übergehen und dadurch unbrauchbar 
werden; das Bier, der Mein, die Weberbleibfel 
ber Speifen find verborben, wenn fie ihre ur: 
fprüngliche Kraft verloren haben, oderin Säus 
rung übergegangen find; ein Schloß ift vers 
borben, wenn es durch Ungefchid fo beſchaäͤ— 
digt ift, daß es nicht mehr fchließt, und bess 
halb unbrauchbar ift; ein Meffer, Werkzeuge ıc. 
find verborben, wenn fie jo beſchädigt find, 
daß fie nicht mehr brauchbar find; ein Pferd 
it verdorben, d. h. durch fchlechte Behandlung 
jo, daß es nicht mehr gut zum Zuge oder zum 
Reiten ift, indem es ſchlechte Gewohnheiten 
angenommen bat, die nicht wieder gut gemacht 
werden können. Bon Perfonen wird es aud 
mit an oder zu gebraudt; an ihm iſt ein Dice 
ter, Advocat, Solbat 1. verborben, d. h. er 
hatte Anlage oder die dazu nöthigen Fähig- 
feiten, fie And aber nicht genugt worden; Leis 
fing „an dir ift ein Lobredner verborben’‘; 
zu etwas (mit Hpiwrn. u. Ztwrn.) verborben 
fein, d. h. von der Natur dazu nicht bie ges 
hörigen Gigenfhaften empfangen haben, alfo 
nicht dazu brauchbar fein; Leſſing „Nein, wahr: 
haftig! ih bin zur Komödiantin verborben‘‘ ; 
ebd. „Ihr Glüd if, länaft zu fein, was fie zu 
werben Berborben iſt“; Schiller „Erlaſſen Sie 
Mir eine Rolle, die ih durch zu führen So 
ang und gar verborben bin’. 2) in ſchlimme 
Berhättnife gerathen, aus denen man fi nicht 
wieder erheben kann; dann: zu Grunde gehen, 
das Leben verlieren; verfchieden: umkommen; 
Luther, 4 Mof. 17, 12 „fiehe, wir verderben 
und fommen um‘; Sir. 20, 10 „wer fehr 
pranget, der verbirbt‘‘; Eſ. 38, 17 „du haft 
dih meiner Seele herzlih angenommen, daß 
fie nicht verbürbe‘‘; Joh. 14, 50 „es ift beſſer, 
ein Menfch fterbe für das Volt, denn daß das 
ganze Bolf verderbe⸗; ungewöhnlich ebd. mit 

14 


210 


vor, Hiob 80, 3 „vor Hunger verberben‘‘ 
(gewöhnlicher ift in diefem Sinn: umfoms 
men); Sir. 3, 27 „wer fich gern in Gefahr 
begibt, ber verdirbt darinnen”. Daher jagt 
man auch: ein Kaufmann iſt verborben, d. bh. 
er iſt in üble Verbältniffe gerathen und ban— 
terot geworden; Schiller „Wenn der Murm 
fhon naget in den Blüthen, Wer ift Thor, 
zu wähnen, daß er nie verdirbt?“; ebd. „Wenn 
wir verderben, reißen wir fie nah‘; Haug 
„Nein Brabler ! du follft mir verderben, Nicht 
umfonjt hab’ ich dich erzielt !’'; Kröhli „„Denn 
beffer zu flerben, Als knechtiſch verderben‘; 
Wieland „Kurz, der in Falaris durchglühtem 
Stier verderbe, Eh' er in Frynen's Arm... 
ein Diabem erwerbe‘’; vPlaten „Wo man, 
bebrangt von tauſend Hinderniffen, Eid mübde 
quält und dennoh muß verderben‘. 3) TbB., 
etwas in einen fchlimmen Zuftand verfegen; 
&utber, 2 Mof. 21, 26 „wenn jemand feinen 
Knecht in ein Auge fchlägt und verderbet es‘; 
Di. 80, 14 „die wilden Thiere haben deinen 
Weinſtock verberbt‘‘; Sprichw. 28, 3 ‚Mehl: 
thau verdirbt die Frucht‘’; Pred. 9, 18 „ein 
einiger Bube verdirbet viel Gutes’; Sprichw. 
26, 10 „ein Humpler verbirbt ein Ding“; ein 
ungefhidter Schneider verdirbt die Kleiter, 
die er fertigen foll; ein ſchlechter Reiter ver: 
dirbt ein gutes Pferd; IHVoß „welche bie 
Flüſſe mit Gift nnd Geifer verberbten‘‘; zu 
fhnelle Abwechslung von Kalt und Heiß im 
Genuß der Speifen verbirbt die Zähne; Her: 
der „nichts hilft fich vielartiger und leichter, 
als die vielartige, menihliche Natur, und es 
haben alle Ausfchweifungen des MWahnfinns 
und ber Laſter, deren freilich fein Thier fähig 
ift, Dazu gehört, unfre Mafchine in dem Maas, 
wie fie in manden Ständen gefhwädt und 
verborben ift, zu ſchwächen und zu verder— 
ben’; Klamer Schmidt „Nun aber fafle dich! 
Dit Weinen Berberbfi bu bein artiges Ge: 
ſicht“'; — in Beziehung auf den fittlihen Zu— 
fand Sprichw. „Böſes Beifpiel verdirbt gute 
Sitten“s; Goethe „Beſſer im Stillen reift er 
zur That oft, als im Geräufche Wilden, ſchwan— 
fenden Lebens, das manden Jüngling ver: 
derbt hat“ ; Tied „wie er nah neuen Schladt: 
opfern feines verberbten Herzens ſucht“ z das 
her auch: eın Mädchen verderben, d.b. ſchwä— 
den, fhänden; — bıldl. Geßner „Ken Ekel 
verderbt ihm die immer neuen Freuden, die 
die Schönheiten der Natur in endlofer Mans 
nidhfaitigfeit ihm anbieten‘; Herder „Die 
Gegenarzenei, die diefem beillofen Ungefchmade 
entgegenwirken foll, hat alles noch mehr ver: 
berbt‘’; — einem das Epiel, die Freude, den 
Spuß ıc. verderben; „Goethe „das könnt' ung 
gleich das ganze Spiel verbeiben‘‘; Zied „der 
Keri verdirbt uns den ganzen Bettel in ber 
Stadt‘; Gorthe „Andern den Tag gu verder— 
ben’; ein Zänfifcher verdirbt alle Gefellfchafr 
ten; Schiller „Du haft dich vom frohen Mahle 
hinmweggeftoblen und den Gäſten die Freude 
verborben‘‘ ; Leifing „Nur Verdirb mir nichts 
im meinem Plane!’ ; es mit einem verberben, 
d. h. das gute Einvernehmen in ein ſchlimmes 
Berhältuiß verändern; Gellert „mit der Tu: 
gend werbe ich's von freien Stücken niemals 
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verderben‘; Leifing „dazu bebeufft du nicht, 
Glaubia, daß durch unfere Tochter er es vols 
lends mit dem Prinzen verberbt‘‘; er hat e# 
mit ihr nun ganz verborben,. 4) unglüds 
lich machen, in Beziehung auf Gefühl und 
Sittlihfeit; „Das ein ledie wib mich 
verderbet gar ane schulde‘‘; Opitz „Wer 
nicht verderbet wird durch Liebe, ber verbirs 
bet’; überhaupt in den Zufland des hödhften 
Unglüds verfegen; Luther, Pf. 34, 7 „denn 
fie haben mir ohne Urfach’ geitellet ihre Netze 
[um] zu verderben‘; 5 Mof. 9, 26 „Herr, 
Herr! verderbe dein Volk nicht‘: Ser. 18, 7 
„Blöglich rede ich wider ein Volf, daß ich's 
ausrotten, zerbrehen und verberben wolle‘; 
Schiller „Doch redlich war bie Abſicht; es 
geſchah, die Feindin zu erforſchen, zu vers 
derben“; ebd. „Unſel'ge Falſchheit, Mutter 
alles Böfen, Du Jammerbringende, verderbſt 
uns‘; IHVoß „viel trug ich des MWehs und 
verderbte das Haus mir’; eigenthümlich mit 
in und dem Acc. verbunden, wodurd ein Bers 
fegen in einen Zuftand befiimmt angezeigt 
wird, Luther, Matth. 10, 28 „Fürchtet Euch 
nicht vor denen, die den Leib tödten, und bie 
Seele nit mögen tödten; fürchtet Euch aber 
vielmehr vor dem, der Leib und Geele ver: 
derben mag in die Hölle”. 5) im alten Ge— 
braud) ; zum Untergang bringen, f. zerflören, 
vernichten; Luther, 1 Mo. 6, 17 „die Sünds 
fluth foll alles Fleifch verberben‘‘; 13, 10 „ehe 
der Herr Sodoma und Gomorra verderbte‘‘; 
Jer. 8, 17 ‚mit dem Schwert verberben‘‘; 
Bf. 7, 14 Pfeile zu verderben fuchen‘‘; Körs 
ner „Mit ungeheurer Macht zieht Eoliman 
Auf Sigeth los, und draut ung zu verderben‘, 

Verderben, ſH., — e; o. Mh., 1) bie 
That, indem etwas verdorben wird; Goethe 
„Freilich gehört zum Gutmachen mehr als 
zum Verderben‘. 2) der Borgang, durch den 
etwas ın VBerfchlimmerung gerath; Bier, Obſt, 
Fleiſch ac. vor dem Verderben bewahren, d. 5. 
daß fie nicht ſchlecht und unbraudbar werben; 
das Berderben der Sitten. 3) der Zuftand, 
indem etwas ſchlimm oder unbeilvoll ift, ins 
fofern derfelbe in Berluf des Wohlſtandes, 
Untergang, Tod oder ewiger Strafe in der 
Hölle beſteht; und taher flärfer als Unglüd; 
in fein Verderben rennen; einen oder ih in 
das Berberben ſtürzen; zum Verderben gereis 
hen; Luther, Bi. 103,4 „der bein Leben vom 
Verderben erlöfer‘’; Weish. 1, 12 „nah dem 
Berderben ringen’; Spridw. 6, 32 „ſein 
Leben ins DVerderben bringen‘; Schiller „Ge— 
biendet war fie von des Laſters Glanz, Und 
fortgeführt vom Strome des Verderbeng‘’ ; ebd, 
„Ach! mein Verderben hab’ ih mir erfleht, 
Und mir zum Fluche wird mein Flehn ers 
hört!''; * „Du bringſt Verderbeu!“ 3 
Schiller „verſchloſſen bleibt mein Mund, Ich 
will dich nicht in mein Verderben flechten‘‘; 
ebd. „Dir ſelbſt und mir, uns allen zum Bers 
berben Haft bu x.“; ebd. „ben ihr felbit an 
bes Verterbens Rand gefchleudert habt’; Körs 
ner „Ich folge Dir mit Freuden in’s Verder— 
ben!“; ebd. „Der nuglos fhwahen Gegen 
wehr bebenfend, die Euch zulept all’ in’s Vers 
berben fiürzt‘‘; ebd. „Ih foll ven Muth, die 
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Kraft am ihm nur lieben, Die ſich verwegen 
in's Verderben ſtürzt?“; — ber ewige ſchlimme 
Zuſtand, aus dem feine Errettung moͤglich iſt; 
Leſfing „Denn beſſer, Es wäre hier in Elend 
umgefommen, Als daß, zu feinem ewigen Ver⸗ 
derben, Es fo gerettet warb’; ebb. ‚Denn, 
it's wahr, Daß diefer Weg allein nur richtig 
führt: Wie follen fie gelaffen ihre Freunde 
Auf einem andern wandeln fehn, Der iu’s 
Berderben ftürgt, in’s ewige Verderben?“; 
gewöhnlich wird es auch mit Tod verbuns 
ben, Schiller „Süße, verfiridende, Schmei- 
chelnde Reden Hab’ ich erfonnen; Tod und 
Berderben Lauern darin. Hoch, ihre Tritte! 
Sie naht! Naht dem Sturz, dem gewifien 
Verderben!“; im eigenthümlichen Ausprud, 
ebd. „ſtündlich wachſend Schwillt das Ber: 
berben an die Stadt heran“; entgſ. Heil, 
MSchlegel „Dies Wort, dies Wort, dies eine 
Mort War Heil mir und Verderben‘‘. 4) das 
was zum Verderben gereicht; Zuther, Sprichw. 
14, 34 „Sünde iſt der Leute Verderben“; 
das Spiel wurde fein Verderben; Klopftod 
„der Ewige fchuf fie Furchtbar, zu dem Ber: 
derben, zu feinem ftrafenden Endzweck Meit 
hinreichend‘; ebd. mit ungewöhnlicher Mh. 
„Ah dein ganzes Gericht und alle deine Vers 
derben Wedteit du Ewiger anf‘. 
verderbend, Bmw. u. Nbw. [Mttlw.], Ver: 
berben bewirfend; Körner „Der Pechkranz 
flog verderbend auf das Schloß‘‘, 
verderbenbringend, Bw. u. Nbw., was 
ober wer Berderben bringend iſt; Schiller „Ver— 
berblih diefem Land, und ihnen felbit Ber: 
derbenbringend war der Söhne Streit”, 

Verderbengebülfe, mS.; Mh. — n, ein 
Gehülfe im Bereiten von Berberben; vSons 
nenberg ‚Warum gabft du Dir die Verberben⸗ 
gehülfen ?' 

verderbenfhwanger, Bw. u. Nbw. bildl. 
Berderben beraenb. 

Berderbenftifter, m$-; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mb. — mnen, eine Perſon, die Vers 
berben ftiftet; Bürger „Und der Berderben: 
ftifter Mars durchſtrich ... die Schladhtreih'n 
Ilions“. 

verderbentraͤchtig, Bw. u. Nbw., wie 
verderbenſchwanger; Schiller „Verder— 
benträchtig, ſchwanger mit dem Blitz der Waf— 
fen, rollt's in Priams Königefig‘. 

verderbenvoll, Bw. u. Nbw.,, voll von 
Berverben; Tiedge „Da fchleudern Furcht und 
Wuth aus einer engen Rige Der Eifenmaner, 
fchen, verberbenvolle Blize Hinaus in die von 
ihm getrennte Welt”. 

Verderder, mH., —s; unv. Mh., eine 
Berfon, bie Verderben bringt; Luther, 2 Mof. 
12, 23 „der Herr wird den Verderber nicht 
fommen laffen in eure Häufer“; Mamler 
„Bind’ an der Hölle Thor mit fiebenfadher 
Kette Auf ewig den Verderber [den Krieg] 
fer"; Schiller „Hinter diefer blumigen Tas 
pete Spannt den Bogen ber Berberber [der 
Zod) fhon’’; Bürger „Geſtatten wir fo dem 
Berberber Mars Umherzumüthen unter unferm 
Bolk’’; Wieland „ſie werden als Verberber 
der Ingend und als heimliche Feinde der Ges 


ſellſchaft angeſehen“. 
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verderberiſch, Bw. u. Nbw., Verderben 
bewirkend; Karſchin „verderberiſche Flamme“. 

verderblich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) dem Berberben unterworfen, ausge: 
ſetzt; Kirfchen find leicht verderbliche Waare. 
2) wer oder was Verderben bringt; Schiller 
„Ne führte den verderblihen Herzog von Alba 
über das Land herbei’; Luther, 2 Pet. 2, 12 
„ein verberbliches Weſen“; Herder „und augens 
blidiih der Nachwelt verderblih”; Wieland 
„was für verderbliche Folgen eine ſolche Fir 
lofofie in dem Syftem der menfhlihen Ge—⸗ 
ſellſchaft hätte nach fich ziehen fünnen’’; Scils 
ler „umſonſt verfudhte er dieſen verberblichen 
Bund anfzulöfen‘; ebd. „und ſäete dadurch 
ein verberbliches Mißtrauen in die Gemüther“; 
Tief „ein falfcher, verderbliher Enthufiass 
mus, Fanatismus nämlih‘; Schiller „Und 
ein verderblich Schidfal fehret all Mein Hofs 
fen_in fein Gegentheil mir um!‘ 

BVerderblihe (—r), md. u. wH., —n; 

h. — n, eine Berfon, die Verderben bringt; 
Schiller „Fluch ihr, die den Verberblichen ges 
boren, Der mir den Sohn erſchlug!“ 

BVerberblichkeit, wH. o. Mh., die Bes 
ſchaffenheit deſſen, was und injofern es Bers 
berben Eringt. 

BVerderbluft, wH. o. Mh., die Luft zu 
verderben; vSonnenberg „Jetzo büße für beine 
... ſchwarze Verderbluſt“. 

Verderbniß, wH. o. Mh., auch als ſH., 
— ſſes; Mh. — ſſe, der Zuſtand deſſen, was 
verderbt iſt (im ſittlicher Beziehung); und das 
her au verſch. Verborbenheit, obgleich 
auh Wieland jagt „‚die allgemein anerfannte 
fittliche Verdorbenheit“; Leſſing „die Verderb⸗ 
niß des Menſchen“; Wieland „daß ein raſt⸗ 
loſer Kampf der Vernunft mit der Sinnlichkeit 
oder des geiſtigen Menſchen mit dem thieri— 
ſchen das einzige Mittel ſei, wodurch der Vers 
derbniß unfrer Natur und den Uebeln aller 
Arten ... abgeholfen werden fönne‘’; Gott: 
ſched „die Verderbniß der Sprache‘; Gellert 
„wenn nichts das Berberbniß der Menſchen 
bewiefe, fo würde es der Stolz allein bewei— 
fen‘. 2) das was Berberben bringt; Luther, 
Sprihw. 15, 11 „Hölle und Verderbniß ift 
für dem Herrn‘; Herder „Er fand feine por 
fitive Religion an die Stelle gefeßt, was er 
fand, waren nur Verderbniffe‘. 

Verderbtheit, wH. o. Mh., wie Ver«- 
derbniß 1. 

BVerderbung, wH. o. Mh., die Thätigfeit, 
etwas zu verderben. 

BVerderbuhgsanftalt, wH.; Mh. —en, eine 
Anflalt zur Verderbung; Zſchokke „das beite 
Maifenhaus ift, wie jede andere Erziehunges 
anftalt außer dem häuslichen Kreife, eine mos 
ralıfche Berderbungsanftalt‘. 

verdeuteln, Th3., Vriklw. v. verbeuten, 
in kleinlicher Weife etwas falſch und unrichtig 
deuten; Henke „Eben dieſe Handlung, bie 
Zaufe, fo einfah und fo edler Bedeutung fie 
war, erfcheint nun fchon (bei Zertullian) auf 
mancherlei Weife verfünftelt und verbentelt‘. 
— Auch ſH. o. Mh. 

verdeuten, Th3., unrichtig deuten. — Auch 
ſH. o. Mh. 


14* 


212 verdeutlichen 


verdeutlichen, Th3., etwas beutlih ma— 
hen; Gedife „ſich die Begriffe verbeutlichen‘‘. 
— Auch ſH. vo. Mh. 

verbeutfhbar, Bw. u. Nbw., was ver 
beutfht werden kann. Davon —keit, wH. 


0. 5 
verdeutfchen, Th3., 1) etwas aus einer 
fremden Sprade in die beutfche übertragen ; 
Luther, Matth. 27, 33 „Golgatha, das ift 
verdeutfhet Schädelftätte‘; „die Werfe Ho: 
mers, verdeutſcht durch IHVoß“. 2) deutſch 
werben, d. h. deutſches Weſen annehmen. — 
Auch ſH. o. Mh. 
erdeutſcher, uH., — 8; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. — nnen, eine Perſon, die etwas 
verdeutſcht (1). 

Verdeutſchung, wH., 1) o. Mh., die That, 
"dur welche etwas verbeutfcht wird. 2) m. 
Mh. —en, ein Schriftwerf, das buch Ber- 
deutfchen entftanden if. 

verdichten, 1) Th3., dicht machen, indem die 
einzelnen Theile einer weichen, elaftifchen Maffe 
fo eng und dicht als möglich unter einander 
———————— werben; condenſiren; bie 

uft verdihten durh Zufammenpreffen; vers 
dichtete Luft; im Sinn verftärfen, dicker 
madhen, Goethe ‚Ein Nebel verbichtet die 
Naht; Höre! wie's durch die Wälder kracht!“; 
im Sinn von zufammendrängen, vPlas 
ten „So wär’ ih längit erlegen; doch meine 
Blide follten In einen Punkt verdichtet des 
Schöunen N entdecken“. 2) fih —, zrdi., 
dicht oder dichter werden; ın der Kälte ver: 
dichten fich die in der Luft befindlichen wäſſe— 
rigen Dünſte“; vBeblig ‚‚Bald wieder das 
Gewölk fih zu verdichten, Die Nebel thür— 
— ** auf Nebel ſchichten“. — Auch ſH. 
o. 

verdichten [v. dichten]), Th8., im übeln 
Sinn: die Zeit mit Dichten zubringen. 

Berdihtung, wH. v.Mh., 1) die Thätig: 
feit, indem eine Maffe verdichtet wird. 2) der 
dadurch bewirkte verdichtete Zuftand einer Maſſe. 

Verdichtungsmaſchine, wH.; Mb. — n, 
eine Maſchine, durch welche Verdichtung be— 
wirft wird, 

verdiden, 1) Th3., einen Saft durch Vers 
dampfen ber Flüſſigkeit bier machen, 2) fich 
—, Irckf3., von Säften: dider werben durch 
ln der wäfjerigen Theile. — Auch 


. 0. Mh. 

verdidern, ungewöhnlih von der Beſchaf— 
fenheit der Luit: 1) ThB., dider, und dadurch 
fhwerer machen; Hirzel „die pöhe in der 
weiten Röhre, welche anzeigte, "wie viel bie 
ob dem Barometer liegende Luft verdidert 
worden“. 2) ſich —, zredfß., dicker werden; 
Hirzel „die Luft in der Möhre verdickerte ſich“. 


— Auch ſH. o. Mb, 

Verdiet [enal.], TH-, —es; Mh. —e, 
Grchtow. der Wahrfpruh oder Ausfprud der 
Geſchwornen. 

verdielen, Th3., Inpfchaftl. wie Dielen. 

verdienen [dienen, u. ver bezeichnet das 
Dauernde diefes Verhältniſſes, um dadurch 
etwas zu haben; —* bei Otfried irchionen 
erbienen, Gewöhnlich war ehemals bas ein- 
fahe dienen ober gebienen; Kero braucht 


berbienen 


dafür kearnen erndten], Ih3., 1) im Lehns 
recht: ein Lehen verdienen, db. b. für das ems 
pfangene Lehen dienen oder Dienſte leiſten. 
Im Norf. im anderen Sinn: etwas verbienen, 
etwas Dienft erwiebern. In dem Berhältniß 
der Gegenleiftungen liegt rechtlih ber Begriff 
des Anfprudes auf das was jemand erhält 
oder erhalgen müßte. 2) gewöhnlid: Gelb 
verdienen, d. h. durch geleitete Dienfle und 
durch Thätigfeit für andere Geld erwerben; 
mit zeitgemäßen Unternehmungen ift viel Gelb 
zu verdienen; das Tagelohn mit Sünden ver: 
dienen, b. h. daflelbe erhalten, ohne doch ges 
hörig, wie es hätte gefchehen follen, gearbeitet 
u haben; ich habe heute faum einige Gror 
—534 verdient; Geld verdienen iſt heute der 
Wahlſpruch der Welt. 3) bezeichnet verbier 
nen in rechtlicher Beziehung das zu erhalten, 
was für eine That fih gebührt; Luther, Sir. 
16, 14 „einem jeglichen wird widerfahren, wie 
er es verdienet hat’; Jer. 14, 7 „unſere Miffes 
thaten haben es verdient‘; den Tod, Zucht⸗ 
hausitrafe, Tadel, Beratung sc. verdienen; 
Goethe „Was bringt du, Werfjeug eines Räus 
bers, der Den Tod verdient?“; Leſſing „ich 
verdiente hundert Fuchtel’‘; Schiller „Ich bitte 
niht um Schonung; nein! Ich habe Ber: 
dienet zu ſterben, und ich will's!“; Leffing 
„Wenn ih den Spott verdiente, Mit dem 
mih Saladin entließ“. Im dieſem Gebraud 
liegt der Begriff. von betroffen werben. 
In einem übeln Sinn wird es auch mit um 
uud der Berneinung (nicht) verbunden; etwas 
um jemanden nicht verdient Haben; ChF Weiße 
‚‚Berbiene ih das um dich, meine Julia!“; 
Schiller „Der Wütherih! der hat nun feinen 
Lohn! Hat’s lang verdient um's Volk von 
Unterwalden!“; ebd. „ih hatt’ es nicht um 
dich verdient’; ebd. „Welch fürdhterlicher Zus 
fall! Blut! Verdien' ih, Daß Sie fo hart 
mich ſtrafen?“; Leffing „Ihr werbet bitter. 
Doch verdien’ ich's?“ Im diefem Sinn wirb 
auh das Mitlw. verdient gebraudt; bie 
verdiente Strafe; der verdiente Tadel. 4) im 
guten Sinn von: Anſpruch haben oder er» 
werben auf etwas wegen feiner Thaten; Wier 
land „Hippias Fonnte fih wohl für berech— 
tigt halten, einigen Danf bei feinem Lehr: 
jünger verdient zu haben’; Schiller „Keinen 
Glauben Verdiente mir des Böpendieners 
Spruch“; ebd. „Endlich aljo hatte die kaiſer— 
lie Kriegsmadht ein Oberhaupt, das diefen 
Namıen verdiente‘; Seume „ih habe mich in 
meinem Leben nie erniedrigt, um etwas zu 
bitten, das ich nicht verdient hatte‘; Körner 
„Jetzt gilt es Kampf, jept kann ih Dich ver: 
dienen’; Schiller „Verdienen Sie, ber Welt 
voran zu gehn‘; ebd. „Was Sie Mir find, 
weißt du. Was fie verdienen, haben Sie mir 
gegolten’‘; Herder „Vom Himmel muß unfre 
Bhilofophie der Geſchichte des menſchlichen 
Geihlehts anfangen, wenn fie einigermaßen 
biefen Namen verdienen foll’’; Wieland „ſolch 
ein Gebet verdient erhört zu fein‘; Schiller 
„Wie fehr verdienen Sie Sr Glück!“; ebb. 
„Und Lob Berbienen fie, die vor mir bier 
rei Paul „warum Weiber fein un 
ebingtes Lob verdienen’; Schiller „ob er 
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lieben fan, und Liebe fann verbienen‘‘; ginen 
lieben und achten, wie er es verbient; Goethe 
„Denn ein waderer Mann verdient ein begüs 
tertes Mäbchen‘‘; ebd. „endlich traten wir vor 
den Waflerfall, der feinen Ruhm vor vielen 
andern verbient‘‘; ebd. „Denn durch Dienen 
allein gelangt fie [die Hausfrau] endlich zum 
Herrfchen, Zu der verdienten Gewalt, die doch 
ihe im Haufe gehöret‘’; Dingelſtedt „Denn 

önnen wir ihm bie verdiente Raſt“; auch im 
Dt. verdient; verbientes Lob; verdiente 
Ehre; auh von Berfonen: fih um einen 
ober etwas verdient gemadt haben, d. h. viel 
zu deſſen Bortheil gethan haben, fo daß er 
eine Berechtigung zum Anſpruch auf Aners 
fennung erworben hat; ein fehr verbienter 
Mann, db. h. der viel gethan hat, woburd er 
*4 Nutzen zum allgemeinen Wohl geſtif— 
tet bat. 

Berdienft, mö., —es; 0. Mh., 1) das 
was jemand als Erwerb verdient; guten, qes 
ringen, leidlichen Verdienſt haben; einem einen 
Berdienit zu wenden; ein Baar Groſchen it 
ihr ganzer täglider Verdienſt; es fann ihm 
wöchentlih nicht viel von feinem Verdienſt 
übrig bleiben. 2) das was uns in fittlicher 
Beziehung zufommt; Luther, Gr. 22, 28 
„darum fchüttete ich meinen Zorn über fie... 
* a ihnen alfo ihren Verdienſt auf den 

opf“. 

Verdienſt, ſß., —es; Mh. —e, das was 
jemand in Beziehung auf Anſpruch von Ges 

enleiftungen und Anerfennung überhaupt oder 
ür andere thut ober gethan hat; Goethe 
„Nichtewürd'ge Hoheit feffelt deinen Sinn, So 
wägft bu das Verdienſt? und ſchätzeſt Mens 
fhen Nach dem Gewicht des Glücks iu deiner 
Hand?“; Tief „das hat mich mein Leben ges 
lehrt, dab Verdienſt und Unverdienſt 
auptfählih nur durch feine Perfönlichfeit 
ene Güter erringt, die in den Augen der Mens 
hen den höchſten Werth haben‘; Schiller 
fegt Berdienft und Glück einander ent— 
gegen „Sehr wahr, bei Gott! und in zwei 
Morte alles Gepreht, was bes Berbienites 
Stolz dem Stolze Des Glücks entgegen fegen 
fann’'; Wieland „Wenn unfer Don Sylvio 
in Valencia auftreten follte, fo wird ihm nicht 
einmal fo viel Verdienſt übrig bleiben, als 
ed bedarf, ein armes zärtlihes Kammermäd— 
chenherz zu verführen‘‘; ebd. „Will bu bie 
Ruhe deines Gemüths vor den Pfeilen des 
Meides ficher ftellen, fo firebe nach jeder Zus 
gend, jedem Verdienſt, weil es deine Schul: 
digfeit iſt!“; Schiller „jedem Verdienſt if 
eine Bahn zur Unfterblichfeit aufgethan‘‘; 
Zichoffe „ich will glauben, daß ih in Ihren 
Nugen zu wenig Berbienft habe, un etwas zu 
gelten‘‘; einem etwas zum Verdieuſt anrech: 
nen; Schiller „die Nachgiebigfeit, die man 
ihr fo freigebig zum Berdienfte anrechnet, 
hatte der herzhafte Widerſtand der Nation 
ihrer Schwäche und Zaghaftigfeit abgepreßt‘‘ ; 
m. von, Goethe „Man fand abfheulih, daß 
der Mann von Verdienſt immer zurüditehen 

üſſe“'; Wieland „Daß wir die Kunſt der 
ufen lieben Iſt fein Verdienft vielleicht bei 
einem ſolchen Ohr“; m. ohne, Euther, Röm, 
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3, 24 „wir werben ohne Berbienft gerecht aus 
feiner Gnade‘; vPlaten ‚Aber vergiß nies 
mals daß ſtets die geihwägige Trägheit, 
Werthlos, ohne Berdienit, große Berbdienite 
beſchmutzt!“ z m. nad f. gemäß; Luther, Ser. 
25, 14 „nah Verdienſt vergelten“; 2 Mac. 
4, 38 „nah Verdienſt ſtrafen“; einen nach 
Verdienft belohnen, befördern; m.an, Schil— 
ler ‚„‚Bielfräftig auch ift das Gebet der From— 
men; Sie haben reihen Vorrath an Bers 
bienft'‘; ebd. „Mein ganzes Berdienit war 
noch, fein Ginziger zu fein‘‘; ginge es nad 
Verdienen, fo müßte er reich fein’; ein 
Mann von vielen Verdienſten; ChſFWeiße 
„Wenn man nit glaubt, was fie [Fürften] 
— Und Dummheit den Verdienſten dräut, 

a herrſchet die eiſerne Zeit“; ſich viele Ver— 
dienſte um jemanden ıc. erwerben; jemandes 
Verdienſte anerkennen; Schiller „Nichts iſt 
übrig, Als dem Geſchlechte, deſſen Ruhm du 
biſt Auch noch in ſeinen eigenſten Verdienſten 
Als Muſter vorzuleuchten“z Emmerich „Wer 
will hier feſt auf Verdienſte pochen?“ Im 
ahd. braucht Notker f. Verdienſt guottat, Kero 
arrungo; ſpäter wird das Wort gedintz ges 
braucht. 

BVerbienftgebalt, m$.; Mh. —e, f. Penſion. 

verdienftlih, Bw. u. Nbw., was ein Ber: 
dient; Wieland „ſo fehe ich nicht, warum bu 
nicht ... zu der verdienſtlichen Entſchließung 
gelangen könnteſt, den Wünſchen deines Va— 
ters nachzugeben“; Muſäus „... ſich das 
Vergnügen a machen, wenn der Hof abges 
tafelt hatte, dieſe verbienftliche Spende eigen» 
händig an die Armen auszutheilen“. 
—keit, wH. o. Mb. 

verdienſtlos, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, feinen oder fein Verdienſt zu haben; 
in leptever Beziehung, Seume „ein verbienits 
lofer Nepot... des Papſts““; Jeniſch „Dita: 
via, das verbienftlofefte unter allen Trauer— 
fvielen Senecas‘. Davon —keit, wH. o. Mh. 

verbienftvoll, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
—fte, großes Verdienſt oder viele Verdienſte 
habend; Wieland „ein fehr verdienitoller jun— 
ger Edelmann zu fein‘ 

verdient, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, das Mitlw. von verdienen 4. 

Verding, mS., wie Ferding. 

Verding, mH. u. fd., —es; 1) o. Mb., 
die That des Verbingens, 2) m. Mh. —e, 
ein Bertrag, wodurd jemand etwas verdinget. 

verdingen, unr. [Dingen] n. reg. Ih3., 
I) gegen einen durch gegenfeitige Verabredung 
fetgefegten Lohn eine Arbeit ıc, jemanden 
übergeben; fh ſelbſt zu etwas verbingen; 
Wieland „Ih hatte mih dem Dienit der 
ſchönſten aller Schönen Drei Jahre fonder 
Minnelohn Berdingt‘‘. 2) für Lohn preis: 
geben; U; „Ich mag die güld’nen Saiten dem 
Möbel nicht verdingen““. — Auch ſH. o. Mh. 

Verdinger, mH., —s; unv. Mh., einer 
der etwas verdingt oder verdungen hat. 

Verdingung, wH. o. Mh., die That, ins 
dem jemand etwas verdingt. 

verdolmetſchen, Th3., etwas Dolmet— 
ſchen (ſ. ebd.) verſtändlich machen; Luther, 
Matth. 1, 23 „Immanuel, das iſt verdol— 
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metfchet: Gott mit uns’; Eſth. 5, 1 „daß 
Lyſimachus den Brief verbolmetfht Hatte’; 
auch von dem Ausdrud der Gefühle in ans 
derer MWeife, 4. B. von ber Mufif, Mufaus 
„Meta war feine ungelehrige Schülerin, und 
lernte bald diefe ausdrucksvolle Sprache vers 
fiehen. Sie machte verſchiedene Verfuche zu 
prüfen, ob fie fich alles recht verdolmetſcht 
hätte”. — Auch ſH. o. Mh., wie Verdol« 
metfchung, wH. o. Mh. 

verdonnern, 1) 3f3., im Donnern fhwäs 
ber werden, allmälig aufhören zu donnern; 
IHVoß „das Gewölk verdonnert Fern‘'; Bags 
gefen ‚Und das betänbende Mollen verdon— 
nerte”; bildl. Kofegarten „Als die bintigen 
Religionsfriege verbonnert waren‘, 2) Th3., 
Volksſpr. bezeichnet es einen fehr hohen Grad 
von etwas Schlimmen ; ein verbonnerter Kerl!; 
Verdonnert! daß auch das gefchehen mußte!; 
einen oder ſich verdonnern, bildl. durch böfe 
Meden nieberfchmettern. — Auch fh. o. Mh. 

verdoppeln, Th3., 1) etwas zweifach neh- 
men, um es zu verflärfen; bildl. in hohem 
Grade verftärfen; Mieland ‚ich wollte mich 
aus ihren Armen loswinden, aber fie verdop— 
pelte die Stärfe, womit fie mich umſchlang“; 
ebd. „dieſe Vorftellung verdoppelte natürlicher 
Weiſe den Antheil, den er bereits an ihrem 
Scidfale zu nehmen angefangen hatte“; aud) 
von der Bewegung im Gehen, Goethe „die 
fchnelleren Schritte Durch den dunfelnden Pfad 
verboppelnd mit leichter Bewegung‘; im Sinn 
von vergrößern, IPaul „jetzt fand er das 
Räthſel fait- aufgelöft, wenn nicht verbonpelt, 
durch ein größeres”. 2) eine Art Mürfels oder 
Kartenfpiel. — Au ſH. o. Mh. F 

Verdoppelung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem etwas verdoppelt wird. 2) m. Mb. 
— en, das wodurd etwas verdoppelt wird; 
— ein Streif an der Hinterſeite ber Unter: 
egel. 

Verdoppler, mH., — 8; unv. Mh., einer 
der etwas verdoppelt. 

verdorben, Bw. u. Nbw. [Mitlw. v. ver: 
dberben], was dur Verwandlung aus einem 
guten in einen fchlechten Zuftand übergegans 
gen iſt; IPaul „die Protofolle über verdor— 
bee Waarenfäſſer““; verborbene Früchte. 

Verdorbenbeit, wH. o. Mh., der Zuftand 
beffen, was und infofern es vwerborben iſt; 
vgl. Verderbtheit. 

berdornen, Th3., etwas mit Dornen ums 
geben; bildl. durch Schwierigfeiten etwas wi: 
derwärtig machen. — Auch ſH. o. Mh. 

verdorren [ahd. irthorren, erdorren, Ta— 
tian furthorran], 1) 353. m. fein, ganz 
bürr werden, die Kraft des Wachsthums und 
Lebensfähigfeit verlieren; von Pflanzen, Her: 
ber ‚‚feine [des Baumes] verdorrete Krone 
that uns leid“; Ziedge „Und was befränzt 
war, trägt verborrtes Laub‘; bild!. vom Gars 
ten, infofern Pflanzen darin gevflegt werden, 
Rückert „Du fanftumbüfchter Garten, füßer 
Drt, Du haft ein Jahr lang mit vergebnen 
Müh’'n Dem aufgenommmen Fremdling wollen 
blühn, Und bliebft dem franfen Sinne flets 
verborrt! Und nun, ba plöglich durch ein Zau— 
berwort An allen Plägen bu mir wurdeſt grün, 
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Mir,alle deine Roſen Funken ſprüh'n ꝛc.“; 
von Körpertheilen, Luther, Mare. 3, 1.3 „ein 
Menfch mit einer verdorreten Hand’’; Herder 
„das Gehirn des Toten bleibt une, und wenn 
die Knoſpe unſrer Unfterblichfeit nicht andre 
Kräfte hätte, fo läge fie verborret im Staube“. 
2) Th3., dürre machen; Luther, Hiob 15, 30 
„die Flamme wird feine Zweige verborren‘‘; 
Herder „‚was hat dem Meibe den Namen Mäns 
nin entnommen und fie [es] zum ſchwachen 
Gefäße, zur Stande, bie ihre Frucht nicht zu 
tragen, zu geben, zu nähren vermag, verfeint 
und verdorrt, als Erfenntniß des Guten und 
—— Ueppigkeit, Wolluſt“. — Auch 


. 0, 2 

verdrängen, Th3., einen, etwas weq von 
feinem Pla, aus einem Ort drängen; Schil: 
ler „ſo wurbe unvermerft eine landſchaftliche 
Stelle nah der andern, ein Collegium nad 
dem andern, mit Vroteſtanten befegt und bie 
Katholifen daraus verdrängt‘; ebd. „neue 
Iteen, die indeß bei mir auffamen, verbränge 
ten die frühern‘‘; ebd. „Sanftere Jahrhun— 
derte verdrängen Philipps Zeiten‘; einen ans 
der Gunft jemandes verdrängen; Goethe „Wo 
bleibt ihr denn? die, wenn ich nicht befchränfte, 
Zudringli eins das andere gern verdrängte‘‘; 
Tiedge „Nie gänzlich wird in ihm die freie 
Kraft verdrängt‘; ebd. „Verſchütten Tonnte 
fie [die wilde Zeit] die Schrift, doch nicht 
verdrängen‘; gewöhnlich wurbe früher dafür 
verdringen gebrandt. — Auch ſH. o. Mh. 

verdrechſeln, Th3., 1) zum Drechfeln oder 
drechfelnd verbrauchen (alles Holz, Horn ıc.). 
2) die Zeit durch Drechſeln verbringen. 3) 
unrihtig drechſeln. — Auch ſH. o. Sn, 

verbreben, Th3., 1) etwas aus feiner rech⸗ 
ten, gehörigen, natürlichen Rage oder Stellung 
drehen; einen Schlüffel, die Augen ac. verz 
drehen; einem ober fi den Arm verbreben, 
d. h. aus dem Gelenk drehen; bildl. das Recht 
verdrehen, d. 5. unrihtig gegen den eigents 
lihen Sinn deuten und demgemäß benugen; 
einem feine Worte verbreben, d. h. abſichtlich 
fatfch deuten; einem ben Kopf verdrehen, d. h. 
den Sinn aus feiner ruhigen Faſſung brins 
gen, fo daß daraus verfehrte Anfichten und 
Handinngen entfpringen; daher ein verbrehter 
Kopf; Volfsipr. verdreht im Kopfe fein, d. h. 
nicht recht bei Sinnen; Tief „da hat fi 
das verdrehte Weibſen entſchloſſen“. 2) f. 
verdrechſeln. — Auch fh. o. Mh., wie 
Verdrehung, mS.; Mb. —en, in Bezies 
bung auf den Sinn der Worte, das Redht ıc.; 
Schiller „Bereuenswerther Tauſch! Unfelige 
Verdrehung der Natur!“ 

Verdreber, mH., — 8; unv. Mb., einer 
der etwas verdreht; in Rechtsverdreher, 
Mortverdreber ıc. 

verbreifachen, Th3., etwas dreifach ma- 
hen (eine Zahl, Summe 10.) ; Benzel-Sternau 
„OD, male mir ein Bild nicht vor, erwiederte 
fie matt, beffen entzückender Anblick mein jebig 
Leiden verdreifacht'“. — Auch fh. o. Mh. 

verdreſchen, un. [brefchen] 1) Th3., allen 
Vorrat von Getreide drefchen. 2) die Zeit 
mit Drefchen verbringen, — Auch ſH. o. Mh. 

Berdrieß, mH., —es; 0. Mh., f. Vers 


— 


verdrießen 


druß; Luther, Jer. 7,18 „daß fle mir Ber: 
drieß thun“; Bye. 8, 3 „zu Verdrieß des 
Hausherrn““; Schiller „Nur fchlecht @efindel 
läßt ſich ſehn und ſchwingt Uns zum Berbrieße 
die zerlumpten Muͤtzen“. 

verdrießen [goth. usthriutan; ahd. irdrie- 
zen, petriezen, firthriezen; Schwäb. ver: 
drüften; ſchwed. förtrüta verbrießen, för: 
tret Verdruß, Widerwillen, Nergerniß], unr. 
unpfl3. (verbrießet, Dbrb. verbrenßt; 
Gonj. verbrieße oder verdbrüße; Imperl. 
verdroß,verdröffe; Mttlm.verdroffen), 
1) Unluft aus Nerger erregen, erweden; m. 
dem ec, der Perfon, ahd. Willeram „wanta 
mih der uuerlte bedruzet‘; Luther, 1 Mof. 
27,46 „mich verbrenßt zu leben‘; Hiob 10, 1 
„meine Seele verdreußt mein Leben‘ Sir. 
7, 16 „Ob dir's fauer wirb mit deiner Nah: 
rung und NAderwerf, das laß dich nicht vers 
drießen‘‘; Neh. 2, 10 „da verbroß fie es fehr, 
daß ein Menfh kommen wäre, der Bntes 
fuhte für die Kinder Israel; Sir. 25, 3 
„drei Stüde fint, denen ich von Herzen feind 
bin, und ihre Wefen verdreußt mich übel‘; 
Meish. 12, 27 „welches fie gar übel ver 
droß“; Amos 6, 8 „mich verdreußt die Hoffart 
Jacob’; Pf. 139, 21 „es verbreuft mid auf 
fie, daß fie fi wider dich fegen’; Gellert 
‚Wie fann dich bas verdrießen?“; ebd. „Gott 
lob! daß ih mich feine Mühe dauern und 
auch um einen Pfennig feinen Weg verdrie: 
Ben laſſe“; Leſſing „und das verdrenpt dich?“; 
Muſaäus „ich will, ſprach er, den Geiſt bei 
feinem Ekelnamen rufen, wenn's ihm auch ver— 
dreußt’'; Leſſing „Denn eben diefes verdroß 
mich“; Schiller „Deswegen bleib ich, weil e# 
dich verbricht‘‘; Goethe „Ich glaub’ nicht, 
daß ihn lang’ was fo verbroffen hat’'z Schil⸗ 
ler „laßt fih’s Der Jäger nicht verdrießen, 
Zage lang Umher zu fireifen se.’ Wieland 
„ſo erſuche ich ihn, fih nicht verdrießen zu 
laffen, daß 1c.’’; IPanl „Als er’s zum drits 
tenmal that, merkte er, daß der Mann trogig 
ftehen bleibe, und daß ihn die Nüdfiht gar 
verdrüße“; f. verdroffen. 2) veralt. ſich —, 
zedf3., dur Nerger Unluft empfinden, miß— 
gefimmt werden; Wekherlin „Sollt' aber je 
mand fid verdrießen, Ob unfrer Liebeablide 
Bahrt ?“ 

verdrießlich, Bw. n. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) Berdruß habend, empfindend oder 
außernd; Peffing „Er wird doch nicht vers 
drießlich geworben fein, daß ih ihm ein Wer 
nig auf den Zahn fühlte?’ ; einen verdrieß— 
lich machen; Goethe „‚ich gehe, verdrießlich, 
faum mehr hinaus‘; ebd. „zuletzt ächzt' ich 
fo lange, daß er fi verbrießlih zu mir 
fehrte‘; Tieck ‚wenn am ber Göttertafel eine 
Stille entſteht und Apollon verbrießlich ift, die 
Leier zu Schlagen‘; Wieland „und machte ein 
ziemlich verdrießliches Geſicht dazu“; Leſſing 
„nur die verdrießlichen Geſichter muß er ab— 
legen’'; ein ftets verbrießlicher Menſch; einem 
verdrießlih antworten; Goethe „und ſprach 
die verdrießlihen Worte‘. 2) Verdruß er: 
wedend; Wieland ‚beinahe fhwermüthig, wenn 
fih ein fo verbrießliches Wort für ein Gefidht 
fhidte, worin jelbft der Unmuth reizend iſt“; 
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euther, Sir. 27, 14 „der Narren Mebe if 
über die Maße verdrießlich“; 27, 16 „es ift 
verdrießlich zu hören, wenn fie fi fo zer 
fhelten‘‘; Goethe „Lehnte den Antrag [einer 
Heirath] man ab, fo war aud ein Korb nicht 
verdrießlich“ ebd. „es ift mir verbrießlich, 
daß wir wie Geiltänger und Marftfchreier 
reifen’‘; eine höchſt verdrießliche Sache. 
Verdrießliche (—8), ſſß. — n; o. Mh., 
das was verdrießlich iſt, Verdruß zeigt oder 
erregt; das Verdrießliche bei der Sache iſt, 
daß 1c.; Herder „Beim erften Blid... fcheint 
ein Südamerifaner fanftmüthia und harmlos; 
betrachtet man ihn genauer, fo entdeckt man 
in feinem Geſichte etwas Wildes, Argwöhni— 
fches, Düfteres, Verdrießlichee“; Paul ‚als 
lein Bult hatte außerdem, daß er bei dem 
Schulmeifter und Kandidaten Schomafer nichts 
singe wollte, no das Verbrüßliche an ſich, 
da [23 
Verdrießlichkeit, auch Verdrüßlichkeit 
(ſ. verdrießen), wH., 1) o. Mh., der Ge: 
muthezuñand einer Perſon, die verdrießlich iſt; 
ſeine Berdrießlichkeit ſteigert ſich; die Be— 
ſchaffenheit eines Verhältniſſes, inſofern es 
verdrießlich macht. 2) m. Mb. —en, ein 
verbriehlicher, d. b. Verbruß erregender Um: 
Hand; es gibt dabei viele Verbriehlichfeiten ; 


‚Paul ‚viele Verſäumniß und Verdrüßlich— 


feit'; Lichtenberg „Sobald den mannigfal: 
tigen Berdrießlichfelten . . dur das Anfehen 
feines Oheims abgeholfen war“. 
verdringen, unr. [bringen], einen, et» 
was aus feiner Stelle dringen; gewöhnlich 
in verdrungen f. verdrängen gebraudht; 
Gryphius „Die böllifhe Geſtalt hat Gottes 
Bild verdrungen“; Klopſtock „er hätte die 
Dpfer Sonft nicht verbrungen‘‘; Keffing „bis 
ih fie daraus verdrungen habe’’; Herder „und 
wie unfer Erziehen ... die Wahrheit mit Ge— 
ſchwätz und die Menfchenliebe eben durch ihre 
bitterfte Keindin, die falfche Höflichkeit are 
d. i. verdrungen hat’; Wieland „Allmählig 
wird der wonniglide Zraum... verbrungen‘; 
Schiller ‚Nein! verdbrungen nur, verdrungen 
Bon einer Nebenbuhlerin‘‘. — Auch fd. o. Mb. 
verdröhnen, 313. m. fein, dröhnend ver: 
fhwinden. — Auch ſH. vo. Mb. 
verdroffen, Bw. u. Nbw. [Mttlm. v. vers 
brießen], aus Aerger entiprungene Unluft 
zu etwas habend und diefelbe durch Käffigfeit 
beweifend; vgl. faul, läffig,nadläffig, 
träge; ein zu allem verbroffener Menſch; 
Luther, Sir, 25, 31 „ein Weib, da der Mann 
feine Freude an hat, die macht ihn verdroſſen 
zu alten Dingen‘; 4 Mof. 21, 5 „das Volk 
war verdreoffen auf dem Wege‘; 2 Thefi. 3, 14 
„werdet nicht verdbroffen, Gutes zu thun“. 
BVerdroffene (—r), md. u wH., —n; 
bh. —n, eine Perfon, die verdreffen iſt, 
d. b. die aus Nerger zu allem Unluft hat. 
Berdroffenbeit, wH. o. Mh., der Ger 
mürhszuftand einer Perfon, indem fie ver: 
drofien ift. 
verdruden, Th3., 1) das zum Drud bes 
fimmte Papier nebſt Schwärze verbrauchen. 
2) in übeln Sinn: durh zu viel Druden von 
Schriften, die feinen Gewinn abwerfen, all 
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fein Bermögen verbrauchen. 3) etwas falſch 
druden. 4) Obrd. f. verdrüden. — Auf 


ur . 

verbrüden, Th3., 1) etwas aus feiner 
Stelle brüden. 2) veralt. f. unterbrüden, 
b. bh. durch Drüden weg (ver:) ſchaffen; Geß— 
ner „‚verbrüde den Seufzger nicht, der deinen 
Bufen hinauf dringt‘’ ; das Mttlw. als Hptw., 
Luther, @f. 1, 17 „Helfet dem Verdrückten“. 
3) durch drücken die gehörige Form von etwas 
verderben; eine Haube ac. verbrüden. 4) Bab. 
„der Gang hat verbrüdt”, hat an Mächtigfeit 
fo fehr abgenommen, daß er ganz unbedeutend 
wird und zuweilen kaum zu erfennen iſt. — 
Auch ſH. o. Mh. : 

Verdruß [ahb. urdruzzi, urdruzedo; v. 
verdrießen], mH., —ffes; o. Mb., 1) die 
aus Nerger über Unannehmlichkeiten entite: 
hende unangenehme Gemüthaſtimmung; val. 
Aerger, Unmutb, Unmwille; feinen Ber: 
druß zu verbergen fuchen, überwinden 11; 
Goethe „Eilig trat der Kluge beran, und 
fhaute des Mädchens ſtillen Verdruß und ges 
baltenen Schmerz und Thränen im Auge‘; 
ebd. „Gin launifcher Verdruß iſt feines Her: 
zens Plage’; ebd. „Berdruß ift auch ein 
Theil des Lebens‘; ebd. „Wenn bei Math 
ihm Berdruß in ber legten Sigung erregt 
warb’; ebd. „Da mag denn Schmer; und 
Genuß, Selingen und PVerbruß Mit einander 
wechfeln, wie es fann’’; ebd. „Des Menfchen, 
der die Welt durchſtreift, Boll Unmuth und 
Berdruß‘'; ebd. „Vielfach ift der Menfchen 
Streben, Ihre Unrub’, ihr Verdruß“; Lied 
„mit diefem Verdruſſe fchlevpte er ih Tag 
und Naht‘; ebd. „au meinem unfäglichen 
Verdruſſe“'; mit Berdruß; Schiller „Die 
böhmischen Magnaten fahen fih mit Verdruß 
gegen deutfhe Generale zurüdgefegt‘‘; Mus 
fäns „er durchſtreifte tagtäglich das Feld mit 
feinem Feberfpiel aus Verdruß und Rangers 
weile‘. 2) das was die unangenehme, wider: 
wärtige Gemüthsſtimmung erreat; einem Vers 
druß verurfachen, bereiten; Verdruß haben 
von etwas, db. h. wegen eines Umſtandes; 
verfchieden, Gellert „Er würde nur Verdruß 
vom Edelmanne haben‘, d. h. indem er ihm 
denselben bereitete; Goethe „Doch fie verhehlte 
den Schmerz und fagte die fcherzenden Worte: 
Das bedeutet Verdruß, fo fagen bevenfliche 
Beute, Wenn ꝛc.“; auch Verdrieß. 

verbrüften, Th3., Schwäb. [wie entrü— 
Ren, das eigentlib entdrüſten zu fchreiben 
il] erzürnen, verbrießlich machen; er hat mich 
arg verbrüftet, d. h. erzürnt. 

verdrüßig, Bi! u. Nbw., veralt, f. Vers 
druß habend; verdrießlich. 

verdrüßlich, Bw. u. Nbw., wie ver: 
drießlich. 

verducken, Zit3- Baal, völlig demü⸗ 
thig; Goethe „Da ſteht der junge Menfch 
verduckt“. — Auch fh. o. Mih. 

verbudeln, Th3., die Zeit mit Dubeln 
verbringen. — Auch fh. o. Mh. 

verduften, 3#3., in oder als Dufl ver: 
fhwinden; vom Waſſer und HFeuchtigfeit, 
Herder „die Erde fei aus dem verbufteten 
Waſſer, der Himmel aus dem emporſteigenden 
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Duft bereitet“; auch von der Feuchtigkeit des 
Schweißes wird es gebraudt; von Wohl—⸗ 
gerüchen, die gewiffen Dingen eigen find: 
bild. Schiller im Vergleich mit dem geiſtigen 
Mohlgeruh des Weins „Die Jugend braufet, 
das Leben ſchäumt; Frifch auf! eh’ der Geiſt 
noch verbuftet‘‘; bildl. f. auffteigen, AGrün 
„zur Roſe wird der Giebelſtein [in der gor 
tbifhen Baufunfi], Und mündet all fein ir— 
diſch Sein, Verduftend in die ewigen Sterne‘; 
f. vergebend ſich anflöfen, Herder „Der ber 
lebte Erdkloß reget fi in Freude und Rum: 
mer eine Zeitlang umher; Schweiß und Mühe 
find fein Lohn, und er verbuftet, wirb wieder 
was er war‘. — Auch fü. vo. Mh. 

verdulden, 3#3., das Leben duldend zu- 
bringen. — Auch ſH. o. Mh. 

verdbummen, 1) Zi3. m. fein, dumm 
werden; Bode „wie manchen jungen Menichen 
babe ich aus Liebe zu dem Wiffenfchaften ver: 
bummet geſehen!“ 2) Tb3., bumm machen, 
b. h. die geiftige Kraft benehmen; der Genuß 
gewiffer Speifen, und befonders der guten 
Kastanien, joll den Menfhen verdunmen. — 
Audh ſH. o. Mb. 

verdumpfen, 1) 313. m. fein, bumpf 
werben, db. h. bie helle, frifche Kraft verlie- 
ren; vom Schall, vSonnenbera „Und die heu— 
lenven Stürme verbrauften, die Donner vers 
rollten Und verbumpften dunkeler nun‘; von 
ber geifligen Kraft, Wieland „da ihr vers 
dumpfier Sinn ih allgemach entwolft‘‘. 2) 
Tb3., dumpf machen; JPaul „wie ber kleine 
Riß einer Slode den Klang derfelben nur fo 
lange verdbumpft, als man ihn nicht größer 
macht“; fih —, ardi3., dumpf werden, 3. 
Paul ‚das Stimmen verflimmte fein Herz, 

. verbummpft hatt’ er ſich ſchon längit, weil 
feine Anfvannung fo Hart ins Gehirn drückt 
als die des Gehörs’. — Auch fd. o. Mh., 
wie Verdumpfung, wH. o. Mh.; IHBoß 
„Dort bezähm’ einengender Wafferranken geile 
Verbumpfung‘. 

Verdung, wH., wie Berbing. 

verdunfeln [abb. petunkeln], 1) Th3., 
bunfel machen, d. b. den Lichtichein mindern, 
nehmen; Wolfen verbunfeln den Mond und 
den Lichtglanz der Sonne; Fenitervorhänge 
verdunfeln das Zimmer; IPaul „nach einer 
erſchöpften, verbunfelten Stunde fah ich gen 
Himmel, und der Mond fhwamm in feiner 
blauen Mitte‘; au von ber Sehfraft, bildl. 
in geiftiger Beziehung, Herder „ein mit Kennt⸗ 
niſſen überfüllter Kopf, und wenn es aud 
goldene Reuntniffe wären, er erbrüdet den Leib, 
verenget die Brust, verbunfelt den Blick 1c.'; 
bild. in Beziehung auf das MAnfehen, bie 
Würde, Geltung sc. der Perſonen; IPaul 
„Ram nun vollends der Pfarrer mit den gro« 
ben Augendbraunen im PBrieiterornat und vers 
dunfelte doch den Kandidaten wie ein Kaifer 
oder Pabſt einen Landesregenten, den er be: 
ſucht“; Schiller „Sie, eines großen Könige 
Sohn, und mehr Weit mehr als das, fchon 
in der Füritenwiege Mit Gaben ausgeflattet, 
bie fogar Auch Ihres Ranges Sonnenglanz 
verdunkeln?“; ebd. „Rein Schmerz mich druͤckte, 
als von deinem Geiſte So fehr verbunfelt mich 
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ſehn“. 2) ſich — zrckf8., dunkel werben; 

aller „Das Licht zu fib verbimfelt, Der 
PBurpur, der im Weiten funfelt, Erblaffet in 
ein falbes Grau’. — Auch fh. o. Mb. ; Goe— 
the „Sprechend vom nahen Gewitter, vom 
fchnellen Berbunfeln des Mondes‘. 

Verdunkler, mö., — 4; uns, Mh, einer 
der verbunfelt; im übeln Sinn: einer ber ich 
bemüht, die Nufflärung zu verbunfeln; Ob— 
feurant; Dunfelmanız; Klinger „Die politi— 
fhen Verdunkler“. 

Verdunklung, wH. o. Mh., das Verbun: 
fein; der dadurch bewirkte dunfle Zuftand. 

verdünnen, 1) Th3., etwas, bünn mas 
Ken, befonders Flüffigfeiten, die einen aufs 
gelöſten Körper enthalten (Farbe; Brühe, 
Dier, Wein, Mil sc). 2) fih —, srdiz., 
dünn werben; „je höher, deſto mehr verbünnt 
fib die Luft‘. — Auch ſH. o. Mh. 

Verbünner, md., —s; un, Mb., im 
übeln Sinn: einer der etwas verdünnt; bilbl. 
Tier „er hält füch für einen Liebling der Mus 
fen und if ein Verdünner ftatt Dichter 
geworben‘, 

Verdünnung, wS., 1) o. Mb., die That, 
indem eine gemischte Flüffigfeit verdünnt wird. 
2) m. Mb. —en, eine verbünnte aemifchte 
Flüffiafeit, befonders in der Homöopathie von 
den flüſſigen Arzeneien gebräuchlich, infoforn 
biefelben nah dem Grade der Verdünnung 
des Heilfloffes benannt werden. 

verdunften, 343. m. fein, in Dunft vers 
fhwinden; Waſſer im Gefäß sc. verdunſtet. 
— Auch ſH. o. Mh., wie Verdunftung, 
wH. o. Mh. 
verduͤnſten, Th3., verdunſten machen; Wie⸗ 
land ‚Im Schiffe, allzumahl des tiefſten 
Schlummers Beute, Berdbünfteten den Wein, 
der in den Adern raun“. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Verdünftung, wH. o. Mh. 

verbupfen, Th3., durch Dupfen verbraus 
hen. — Auch fd. o. Mb. 

verdurſten, 3it3. m. fein, durch oder vor 
Durft umfommen; einen verburften lafen, db. h. 
ihm fein Wafler zur Stillung des Durſtes ges 
ben; auch von Bilanzen gebraucht, die fein 
Waſſer befamen; LSchefer „Hat es [das Rind] 
ben Roſenſtock verdurften laffen, Die arme 
Mutter vieler armen Rinder, Berweig’re ihm 
den Becher flaren Waſſers“; verduritet fein, 
d. h. in der Bolfsfpr. fehr durftig fein. — 
Auch ſH. o. Mb. 

verdüſtern, 1) Th3-, düſter machen; verſch. 
v. verdunfeln; Wieland „Weil ihr es noch 
duch einen Nebel ſeht, der feine wahre Geſtalt 
verzerrt und verdüftert‘‘; bildl., vGollin ,, Könnt’ 
ich ihm nur das Bild der That verbüftern‘‘; ebd, 
„Gin ſchwarzes Bild verdüftert mir die Seele‘; 
Wieland „Daß Dubans Gunft, ihm wenigſtens, 
verbüftert War, was bei Hof’ jogar der Hundes 
waͤrter ſah““; in Beziehung auf den Mangel 
geiſtiger Klarheit, daß man die Wahrheit nicht 
fieht, Luther, 1 Tim. 6, 4 „Ob jemand ans 
ders lehret, und bleibet nicht bei den heilſa— 
men Worten unfers Heren Jeſu Ehrifti, und 
bei der Lehre von ber Gottfeligfeit, Der- if 
verbüftert und weiß nichts“; in demfelben Sinn, 
Oryphius „Geht immer hin! geht, Ihr vers 
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irrte Sinnen! Wählt, weil Ihr fo verbüftert 
feid, Die fchnöden Gläfer vor Juwelen!“; 
Wieland „Ein zweitelbaftes Licht verbüftert 
Auf einmal die Vernunft‘. — 2) fid —, 
irf3., düfer werden; das Metter verdüſtert 
ib; Bild. von geiltigen Zufänden, Wieland 
„Fühle ih aub ... zuweilen das Loos ber 
Menfchheit, den Drud der irbifchen Lait, bie 
an den Schwingen unfers Geiſtes hängt, ver: 
düſtert ih mein Sinn, ermattet meine Kraft, 
fo bedarf es nur einiger Angenblide 1. — 
* 6 o. Mh., wie Verduͤſterung, wH. 
o 


verdutzen, Ih3., einen durch eine ganz 
unerwartete Ueberraſchung betroffen machen; 
verblüffen;z ganz verdutzt fein. 

verebenen, Th3., veralt. etwas eben ma— 
hen; bildl. einen Streit ausgleichen. — Auch 


. 0, Mh. ‚ 

vereden, Th3., Iarfor. der Hirsch hat vers 
et, d. b. das junges Gehörn völlig wieder 
mit allen Eden oder Zacken; Indihitl. ver: 
enfen. — Auch fh. vo. Mh. 

veredeln, 1) Th3., edel machen dur Pers 
befferung: aber förperlih nur von der Zucht 
von Thieren und Pflanzen gebräuchlich, und 
daher verich. von verbeffern; Pierde, Minds 
vieh, Schafe ꝛc. durch verbeiferte Zucht ver: 
edein; Obſtbäume, Weinſtöcke veredeln durch 
Pfropfen 10.5 Rückert ‚Wenn der Kaplan 
geht impfen Die Wildlinge, ſo ſchimpfen Die 
Bauern, daß ſich nicht das Kuppeln ſchickt. 
Er wollte fie veredeln, Das räumen fie nicht 
ein‘; — bildl. auch in fittliher uud geiftiger 
Beziehung; Herder „Sanftmüthig und Harms 
los waren fie, da ihe zu ihnen famet, und 
das ungebildete Wilde in den qutarrigen Ges 
Gefchöpfen zu dem was in ihm lan, hättet 
veredeln follen‘’; Wieland ‚„‚Natürlicher Weile 
wird durch diefe wunderbare, mir jelbit uns 
erflärliche, Vereinigung aweier fo ungleichars 
tiger Naturen, die thieriiche auf taufendfache 
Weiſe veredelt‘; Leſſing „Er wollte ven Triumpb 
diefer in den Triumph jener veredein’‘; Goes 
the „durchdrungen vom garten, alles Herbe 
milbernden, veredelnden Gefühl“ z — im eigens 
tbümlihen Sinn, Schiller „Das überlegen 
Sie wohl nicht, wie viel Für unfer Herz zu 
wagen ift, wenn wir Mit folden Namen Reis 
denſchaft veredeln“, d. b. als edel bezeichnen. 
— 2) ſich, ar@f., edel, beffer werben; Bab. 
ein Gang veredelt ſich, ſobald gehaltineres 
Erz darin gebrochen wird; bildl., Schiller 
„Gift alfo ſelbſt, find’ ich, fann in antartigen 
Naturen Zu etwas Beſſeren fidh veredeln‘‘. — 
Auch ſH. 0. Mh., wie Veredlung, wH. o. Mb; 
bie Beredlung des Obſtes; Schiller in aeiflis 
ger Beziehung „Zwar it es fhon Veredlung 
einer meufchlihen Seele, den gegenwärtigen 
BVortheil dem ewigen aufzuopfern‘‘. 

veredelfteinen, ſich, zrckfs., bildl. zu 
Gdelftein werden; Müdert „Und hier hatte 
fa fein Feuer Lenz-entzündet neuerdings, Daß 
vom Abglanz das Gemäuer Sich veredeliteinte 
rings“. 

Veredler, mH. —s; unv. Mh. -in, wS. 
Mh. —Annen, eine Perſon, die etwat vers 
edeltz Cludius „Komm doch, ſchöpf'riſcher 
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Seit der Menſchheit du, und der ſchönen 
Künfte Veredler, komm!“ 

Veredlung, wH. o. Mb., 1) die That, 
indem etwas veredelt wird; Matthiffon „Wer, 
als ihn die Mufe weihte, Heilig ihr Ders 
edlyng ſchwur“. 2) der Zuftand, der durch 
Veredeln entitanden iſt; Schiffer „durch alle 
Zufände, die der Menfch erlebte, | alle 
abwechſelnde Geſtalten der Meinung, durch 
feine Thorheit und feine Weisheit, feine Vers 
edlung, begleitet fie ihm ıc.‘ 

verebelichen, ſich, ardig., eine Ehe ein- 
geben; fie hat fih in fehr jungen Jahren ver: 
eheliht; mit jemanden fich verehelichen, d. h. 
in der Ehe mit ihm verbinden; Sohanna Men: 
ner, verehelichte Gottfried. — Auch fh. o. Mh. 

verehrten, 1) einen alle Ehre anthun ünd 
beweifen, die größte Ehrerbietung gegen einen 
beaen, hoch in Ehren halten; einen wie einen 
Bater verehren; Leifing „Wir wiffen ist zu 
mohl, die falfhen Miwtyrer von den wahren 
am unterfcheiden; wir verachten jene eben fo 
fehr, ale wir diefe verehren“; Schiller ‚Da 
feb’ ib dih im ächten Männerwerth, Den 
Erften von den Freien und den Gleichen, Mit 
einer freien Huldigung verehrt‘; ebd, „Nun 
erfi wagft du, ihm treulos zu behaupten, Weil 
bu noch trenlos ihn verehren darfſt“; auch 
von nichtverſönlichen Dingen, Goethe „O nie 
genug verehrter Engraum, kleiner Heerd!“; 
ebd. „Eilet und zeiget auch hier die Meisheit, 
die wir verehren!’; Schiller „Sa, es ift et— 
was Großes, ih muß es verehren, Um einer 
Herrſcherinn fürftlihen Sinn‘; ebd. „So lange 
Der Faſching währt, verehren wir bie Lüge‘; 
— befonders von Gott und heiligen Dingen; 
ebd. „Heilig, heilia, heilig bift du, Gott ber 
Grüfte! Wir verchren dich mit Graun!“; 
Goethe „und wir verehren Die Uniterblichen, 
Ale wären fie Menſchen, Thäten im Großen, 
Mas der Beſte im Kleinen Thnt oder möchte““; 
Schiller „So weit, als mın das Kreuz ver: 
ehrt‘; ebd. mit anbeten verbunden „Wo 
Taufende anbeten und verehren, Da wirb bie 
Gluth zur Flamme, und beflügelt Schwingt 
fih der Geiſt in alle Himmel auf’; — von 
Berfonen, in ber Anrede; Tieck „theuerſter, 
verehrter Ohm!“ ebd. „beſter Nichtdenker, 
verehrter Strohkopf““; ebd. „ohne Math und 
Billigung meines verehrten Ohme“. 2) veralt. 
einen, etwag mit etwas, ihn durch ges 
ben ehren; Luther, 3 Macc. 3, 17 „den Tem: 
vel mit qebührlichen und herrlichen Geſchen— 
fen verehrten‘; Opitz „Daß ich ihn mit dies 
fem Gedichte verehre“. 2) einem etwas 
verehren, um ihn zu chren ein Geſchenk 
eben; Goethe „Nicht umfonft verehren die 
Bathen ihr Eilbergeräthe‘‘,. 4) Nord. wieder 
zu Ehre bringen (eine geſchwächte Frauens— 
perfon durch Heirath). — Auch fh. o. Mh. 

verehrenswerth; verehrungswürdig, Bw. 
u. Nbw., was zu verehren werih oder würdig 
it. Davon — keit, wH. o. Mb. 

Verehrer, mH., —s; uns. Mh.; — in, 
wH.; Mh. —nnen, eine Verfon, bie eine 
andere oder etwas als göttliches Mefen ver: 
ehrt; Zichoffe „der Ehrgeizige will Anbeter..., 
ber Aufgeflärte Aufklärung, ber Verehrer der 
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Menſchenwürde Freiheit“ z Schiller „Noch viele 
heimliche Verehrer zählt Der rẽmiſche Götzen— 
dienſt auf dieſer Inſel“. 

verehrlich, Bw. n. Nbw.; Steig. — er, 
—fte, zu verehren; Benzel-Sternau ‚Halb: 
part, verehrlicher Bußprediger; Goethe „Be— 
rühret den Altar, der uns verehrlih if’, 
Davon — keit, wH. o. Mh., die Beichaffenheit 
deſſen, was und injofern es verehrlih if; Rü— 
dert „Perücke beruft fi auf eigene alte Vers 
ehrlichkeit“. 

Verebrung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem man jemanden ober etwas verehrt; Goe— 
the „Einige Zierbe verlangt der gute Vater 
im Leben, Münfchet äußere Zeichen ber Liebe, 
fo wie der Verehrung‘; Schiller „nit daß 
er, nad der Weife des Hofes, feine Lippen 
eine Knechtſchaft befennen ließ, die das folge 
Herz Lügen ftrafte, fondern weil er mit den 
Merkmalen feiner Gunſt umd Verehrung we: 
der farg no verfhwenderifh war’; Tied 
„biefe fumme Bewunderung, in der die reinfte 
Verehrung und ein heiliges Mitleid ſich wun— 
derfam vermifchen‘'; Leffing eigenthümlich m. 
in „Lutherus fteht bei mir in einer foldhen 
Verehrung, daß es mir, alles wohl überlegt, 
recht lieb ift, einige Feine Mängel an ihm 
entdeeft au baben‘‘. 2) veralt. das was einem, 
um ihn zu ehren, gefhenft wirb; eine Vers 
ehrung befonmen. 

Bereihe, wH.; Mb. —n, lndſchftl. die 
Sommereiche; Berfeleiche. 

vereiden, Th3., einen, ihn durch einen 
Eid verpflichten (einen Beamten, Soldaten, 
Zeugen); veralt. ſich —, dur einen @ib 
binden: Ovitz „Wird fie fich falfch vereiden ?“ 
— Auch ſH. o. Mb. 

BVereider; Wereidiger, mH., — 8; um. 
Mh., einer der jemanden vereibet. 

BVereidung, wd. o. Mh.,»die That, wo: 
durh jemand vereidet wird; Herder „und 
nahdem er mit Bereidung in Vafallenpflicht 
und Zinsvflicht fie genommen“. 

vereigenen, Th3., etwas einem, als 
Eigenthüm übergeben Xbefonters ein gu Lehen 
ansgethbanes Gut). — Auch ſH. vo. Mh. 

vereigenthbumen, Sich, ardfß-, etwas, 
zu Gigentbum umwandeln; Benzel: Sternau 
„Wo ift das innige rege Gefühl, mir welchem 
der wahre Menfh das Wahre und Schöne 
ſich vereigenthumet“. 

Verein, mH., — es; Mh. — e, eine durch 
Einigung entſtandene Verbindung von Per— 
ſonen; Paul Flemming „Zwei Treue, Die 
dem ewigen Verein Sich, ob Sturm und 
Wetter dräun, Oder Phöbne glänze, weih'n““; 
Tiedge „Der ſeligſte Verein Der Menſchheit 
ſoll nur eine anbetende Gemeine In Lieb' und 
Hoffnung ſein“; das Beiſammenſein, Goethe 
„Der Berge denke gern, auch des Geſteins, 
Sie waren Zeugen freundlichſten Vereine“;, 
f. Bereinigung, d. h. durch welche ein Verein 
erſt entſteht; Matthiſſon „O denke mein, Bis 
zum Verein Auf beſſerm Sterne!“; von Flüſ—⸗ 
fen, Dingelſtedt „Ihn [der Strom Wefer] hat 
nicht, wie den großen Mhein Der Alpe dunkler 
Geiſt beſchworen, Ihn hat der friedliche Verein 
Verwandter Ströme fill geboren‘; Dbrb, 
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indſchftl. auch wH.; Mh. — en; bei Mufäus 
auch als ſH. o. Mh. „daß ein näherer Verein, 
als die platonifhe Liebſchaft, nicht leicht zu 
hoffen Hand“. Im der ehemaligen deutſchen 
Reichsverfaſſung beitanden Vereine, d. h. 
Verträge zur MWahruna der Mechte der Rurs 
fürten, Davon Vereinsweſen, ſH., ır. 

vereinbar, Bw. n. Nbw,, au vereinen mögs 
ih; Wieland „aber fie [die Träaheit] ift wer 
ber der Menfchheit im Ganzen znträglich, noch 
mit dem Begriffe, den die Vernunft ſich von 
der Natur des Geiſtes macht, noch mit dem 
Plane des Weltafls vereinbar”. Davon —keit, 
wH. o. Mh., die Beichaffenheit deffen, was 
und infofern es vereinbar ff 

vereinbaren, fich, zrdf., veralt, und nur 
noch von der Ginigung nah Befeitigung eines 
feindfeligen xc. Verhältniſſes gebraucht; fie has 
ben ſich wirter vereinbart; Adelung „Das läßt 
fi mit der Bilicht nicht vereinbaren’; IPaul 
„. . . daß ih aus Unfunde der Mechtsfunde, 
diefe mit der Poeſie vereinbaren wollen. — 
Auh ſH. 0. Mh. 

vereinbarlih, Bw. u. Nbw., Obrb. ver—⸗ 
einfar. Davon —keit, wH. o. Mh. 

Vereinbarung, wH. o. Mh., 1) die That, 
indem fi jemand ober etwas vereinbart. 2) 
das dadurch entitandene Verhältniß. 

vereinen [ahb. einon, gieinon], 1) fi, 
zrckf3., eins werden durch Perbinden; m. au 
(etwas); Herder „Sie [die Natur] wußte aber 
eine Drganifation zu finden, wo ſich zwei Ges 
ſchöpfe zu Einem vereinten und in ihrer 
Mitte ein Drittes würde‘; m. mit, Goethe 
„Mit Liebe nicht, nur mit Reſpect Werben 
wir uns mit dir vereinen’; Herber „In Ge: 
genden, wo bie Kräfte der Natur am wirf: 
famiten find, wo fi die Hibe der Sonne mit 
regelmäßigen Winden, Aarfen Ueberſchwem— 
mungen, garwaltigen Ausbrüchen ber eleftris 
fhen Materie, kurz mit allem in der Natur 
vereinet, was Leben wirft und lebendig hei- 
Get’; m. dem Dativ, vPlaten ‚‚Denn ver 
durchdrungen ift von iunig Wahrem, Dem 
mn& die Form fih unBewußt vereinen‘. 2) 
Th3., awei oder mehrere Perfonen oder Dinge 
einen zu einem Bunde oder für einen Zweck ıc.; 
Herder „ja fie [die Liebe] brachte diefen [Trieb] 
unter das Gefetz eines gemeinfchaftlichen frei: 
willigen Bundes und der freunbfhaftlichiten 
Mittheilung zweier Weſen, bie fih durchs 
ganze Leben au Einem vereint fühlen‘ ;” ebd. 
„Immer und überall fehen wir, daß bie Natur 
zertören muß, indem fle wieder aufbauet, daß 
fie trennen muß, indem fie nen vereinet‘‘; 
Schiller „Geneſen würd’ ih einer Zochter, 
Die mir der Söhne ftreitenden Gemüther In 
heißer Liebesgluth vereinen würbe‘‘ ; ebd. „Und 
unter Eines Joches Eifenfhwere Bog er ver: 
einend ihren jtarren Sinn’; Herder „Iſt's, 
weil der Ton das Gemälde des Auges zum 
lebendigen Wefen macht, alfo alle @rinnerun: 
gen eigner und fremder Gefühle zurückbringt 
und auf Einen Punft vereinet?”'; ebd. „Sein 
(des Menfihen] Blut und feine vielnamigen 
Beſtandtheile find ein Kompendium der Welt: 
Kalt und Erde, Salze und Säuren, Del und 
Waſſer, Kräfte der Begetation, der Meize, 
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der Empfindungen find in ihm organiſch ver: 
eint‘‘; m. mit; Goethe „Göttin, in dem Pas 
radiefe Lebteft du mit uns vereint”; Schiller 
„Sie gab es auf, mit des Verbrechens Früch— 
ten Den heil’gen Schein der Tugend zu vers 
einen‘; Goethe in der Mir. „In der Abſicht 
die Schatten beffer zu vereinen, ihnen mehr 
Saft und Klarheit zu aeben ıc.'; im Sinn 
von zufammen; Körner „DO laß uns mit 
dir fterben! So vereint Ziehn wir der beffern 
Heimath freudig an’; vChamiſſo „Die Hände 
Harrer auf deiner Bruft vereinet‘; IPanl „IH 
habe mit dem Mann im andern Giterlein, 
nämlih im Beraftädtlein bei Annaberg, ver- 
eint aeblafen’‘; Schiller „Körper will in Kör— 
ver überlürgen, Lodern Seelen in vereinter 
Gluth“; mit vereinten Kräften wirfen. — 
Auch fd. o. Mh. 

Bereiner, mH., —s; uns. Mh; —in, 
wH.; Mh. —nnen, eine Perfon, die ver: 
vSonnenberg ,Wähnen werden fie 
. @aol fei der Bereiner‘‘, 

vereinfahen, Ih3., etwas einfach machen, 
db. h. durchweg in einfacher Weife herftellen, 
einrihten. — Auch ſH. o. Mh. 

vereinfältigen, Th3., ungewöhnlich: ets 
was einfältig, d. b. einfach madhen; Rüdiger 
„Wenn man die Grundſätze zu vereinfältigen 
ſucht“. — Auch fH. o. Mh., wie Verein 
faltigung, wH. 

vereinigen, 1) Th3., zu einem Ganzen einis 
gen, verbinden; Schiller ‚Wenige MNebenländer 
aehörten einer Seitenlinie an, welche Karl von 
Steiermarf, ihr Oheim, fortführte; doch wur: 
den auch dieſe ſchon mnter Kerdinand dem 
Zweiten, feinem Sohne, mit der übrigen Erb: 
[haft vereinigt‘‘; ebd, „in feinem Privatleben 
liebenswürdig, in feinem Regentenamt adhtunges 
werth, nur in feiner Bolitit ſchlimm berichtet, 
vereinigte er auf feinem Haupte den Segen feis 
ner katholiſchen Unterthanen und die Flüche der 
proteftantifchen Welt’; ebd. „welche unendlich 
fheinenden Hinderniffe zu befämvfen, welche 
freitenden Intereffen zu vereinigen waren“; 
zwei Güter vereinigen; Leib und Seele find 
im menſchlichen Körver vereiniget; Tied „es 
it finneeih, alle warmen Gegenden falt ans 
fers Globus vereinigt zu haben’; Schiller 
„In beißer Liebe würde fie dereintt Der Söhne 
Herzen mir vereinigen‘‘; die vereinigten Mies 
berlanoe find au einem Staat verbundene 
Landfchaften; Schiller „Ohne die Herrſch— 
begierde der Buifen hätten die Galviniften in 
Franfreih nie einen Condé ober Coligny an 
ihrer Spiße gefehen; ohne die Auflage des 
zehnten Prennigs hätte der Stuhl zu Rom 
nie bie vereinigten Niederlande verloren‘; im 
fih etwag; Tied „kein Menſch kann alle 
Talente in ſich vereinigen‘; verſchiedene Meis 
nungen zu vereinigen fuhen; im Sinn von 
zuſammen, Goethe „Alle vereinigt Hebt 
euch und preiſ't!“; Rochlitz „Drum eilet ins 
Grün vereinigt und rich!" — 2) ſich —, 
eine Einiaung bilden mit einem ober etwas; 
Luther, Joh. 9, 22 „die Juden hatten fid 
vereiniget in den Bann zu thun dem 1c.‘; 
Schiller „Wo beide Gigenfchaften fich vereis 
nigen, ba wird der Menſch mit der höchſten 
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Fülle ꝛc.“; — Ruther, 2 Ehron. 20, 35 „bars 
nad) vereinigte ſich Iofaphat, der König Juda, 
mit Abasja, dem Könige Jérael“; Pf. 83, 6 
„die Reinde der Kirche haben fih mit einan— 
der vereiniget“; Gellert „der Freund fann 
nicht Freund fein, ohne fih mit mir zur Tu— 
gend zu vereinigen‘; Schiller „nicht die Sad: 
fen zu bezwingen, ſich mit ihnen zu vereinigen 
war fein Plan‘; ohne mit, Herder „burd fie 


[die Sprache) vereinigten fie ſich bewillfoms. 


meud einander‘; in etwas, Leſſing „Laßt 
lächelnd wenigitens ihr einen Wahn, In dem 
ſich Jud' und Chrift und Mufelmann Verei— 
nigen‘‘; Gerber „in ibm [d. h. in dem Rüſſel] 
alfo vereinigen fh mehrere Sinne und bes 
richtigen einunder‘; ungewöhnlih m. dem 
Dativ der Perfon, Schiller „Wir mögen les 
ben, Mutter oder fterben, Wenn fie nur den 
Geliebten fich vereiniat!’; Geiz und Frei— 
aebigfeit laſſen fih nicht vereinigen; „das 
läßt ih damit nicht gereinigen‘‘. — 3) im 
Sinn v. übereinfommen, fih einigen; 
die Gläubiger fönnen fih mit dem Schuld- 
ner nicht einigen; fü über die Beute nicht 
vereinigen fönnen, — Auch ſH. o. Mb.; Goes 
the „Vornehmlich bezielt diefes Mufeum das 
Bereinigen und Erhalten edler Kunſtwerke“. 

Vereiniger, mS., —6; unv. Mb.; —in, 
wH.; Mh, — nnen, eine Perfon, die vers 
eintat. 

Vereinigung, wH. o. Mh., 1) die That, 
durch welche eiwas vereinigt wird; Schiller 
„und arbeiteten jeder heilfamen Bereinigung 
gegen den gemeinfcbaftlichen Feind ihres Glau— 
bens entgegen’. 2) das dadurch (durch Ber: 
einigen) entflandene Verhältniß; Sciller uns 
alaublih ſchnell fam die fo lange gefuchte 
Bereinigung zu Stande‘; ebd, „die unirten 
Stande, einzeln muthlos und wenig gefürchtet, 
führten nah aefchloffener Bereinigung eine 
fühnere Sprache‘; Wieland „natürlicher Weife 
wird durch diefe wunderbare, mir felbft un: 
erflärliche Bereinigung zweier fo ungleichar- 
tiger Naturen ꝛc.“ IPBaul „und beflagte 
leivend die Trennung einer fo lurzen Bereis 
nigung“; bildl. in Beziehung anf Gemüths- 
zuftände, „Leſſing „Und dann, dann würden 
dieſe hherausgeriffenen Herzen endlih zu ber 
Bereinigung gelangen, die fie fo oft auf un: 
fern Lippen aefucht haben‘. 

Vereinigungsort, mH.; Mh. —örter, 
ein Drt, wo fih Mehrere durch Zuſammen— 
fommen vereiniaen. 

Vereinigungsplag, mS.; Mh. —pläße, 
ein Platz, wo eine Bereinigung itattfindet; 
Schiller „Schiffe, die den weiten Weg von 
der mittelländiihen See in den Belt in @iner 
Jahreszeit nicht wohl beſchließen fonnten, wähl: 
ten gern einen Bereinigungsplag, der beiden 
Theilen in der Mitte gelegen war”. 

Vereinigungspunft, mH.; Mh. —e, ein 
Bunft, in dem fih mehrere Dinge vereinigen, 

Vereinigungsruf, mH.; Mh. —e, ein 
Ruf zur Vereinigung; ungewöhnlid f. Ap— 
pell. 

Vereinigungswort, 19.5 Mh. —e, ein 
Wort, he welches eine Vereinigung ans: 
geiprochen wird, 
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VBereinigungszeichen, ſH.; unv. Mh, ein 
Zeichen, durch ren eine Bereinigung ans 
gedeutet wirb. 

vereinnahmen. Th3., unter die Einnahme 
berehnen. — Auch ſH. o. Mb 


. bereinfamen, 1) 3f3. m. fein, einfam 


werden; im Mitlw. vereinfamt, einfam 
fein; IHVoß „Jetzo, fern und vereinfamt 
denfter fhöner Vergangenheit‘; RBed „Wenn 
ih in düfteer Mitternacht Vereinſamt fchweife 
vor den Thoren ıc.'‘; THZ., einen einfam mas 
hen; IHVoß „Daß fie mich Freveler nicht 
durch = vereinjfame, fleh’ ih”. — Auch 


ſH. 0. Mh. 

Vereinftändniß, wH.; Mb. —ffe, um 
gewöhnlih f. Einverfländniß; Leffing „damit 
fie nit nad vorläufiger Vereinſtändniß ges 
fhrieben zu haben fcheinen möchten‘. 

vereinzeln, Th3., etwas, in einzelnen 
Stüden oder Theilen verfaufen, ini bes 
trachteu ».; eine Gemäldefammlung, ein Gut 
(Feld, Wiefe 11.) xc. vereingeln; Schiller „Nie 
darf fih ihm [dem Griechen] die Sinnlichkeit 
ohne Seele zeigen, und feinem humanen Ges 
fühle ift es gleih unmöglidh, die rohe Thier: 
heit und die Intelligenz zu vereinzeln“; ſich 
vereingeln, zrckfg., einzeln ſich zerſtreuen; 
nach Mitternacht vereinzelten ſich die Mitglie— 
der der Geſellſchaft“; ſich einzeln abſondern, 
Goethe „Und hier in der gedrängten Ecke 
— fie ih auf einmal”. — Auch ſH. 


0. s 

Vereinzelung, wH. o. Mb., 1) die That, 
duch welche etwas vereinzelt wird. 2) ber 
Zuftand, infofern etwas vereinzelt it; Schil— 
ler „Segen wir hingegen unfern natürlichen 
Zuftand in ein unbegrenztes Vermögen zu je 
der menfhlihen Meußerung und in die Fä— 
bigfeit, über alle unfre Kräfte mit Ri ve 
Freiheit bifvoniren zu fönnen, fo ift jede Treu— 
nung und Bereinzelung biefer Kräfte ein ges 
waltfamer Zuftand‘‘. 

vereifen [v. Eis], 313. m. fein, zu Eis 
werden; bildl. von ber Gefühllofigfeit des 
Semüthes; Körner „Du bil ein quter Ma: 
ler, Großweffir, Wenn’s gilt, das Blut im 
Herzen zu vereifen‘‘; „O wie Hein finde ich 
die größten Geiſter, wie fchrumpfen fie aus 
fammen, wenn bie Selbſtſucht ihre Seelen 
vereiſt!“ — Auch ſH. o. 

vereiſen [v. Gifen], Zſt8. m. fein, in 
Gifen verwandelt werben. — Auch ſH. o. Mh, 

vereiteln, 1) 33. m. fein, ungewöhns 
lich f. gauz eitel werden; „der vereitelte Bols 
taire’‘. 2) Th3., eitel maden (ein Kind, 
eine Perfon auf eingebildete Vorzüge ıc.), 
3) etwas eitel machen, nämlich daß es nicht 
wirflih wird, was jemand hofft, weil es möge 
(ih ift; einem die Freude ıc. vereiteln; Wie: 
land „Welch ein Glück war es für mich, daß 
ich noch zeitig genug erwachte, um ihren Ans 
flag vereiteln zu können!“; verfchieden: bins 
tertreiben x. — Auch fh. 0. Mh., wie 
das wH. vo. Mh. WVereitelung. 

vereitern, 33. m. fein, ganz in G@iter 
übergehen, mit Giter augefüllt werben; die 
Wunde füngt an zu vereitern. — Auch ſH. 
0. Mi. 
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verekeln, 1) Th8., einem etwas zum 
Ekel maden; jemandem eine Speife verefeln; 
Herder „langweilet und verefelt Gebet und 
Religion‘. 2) ZR3. m. fein, ungewöhn- 
lich: Gfel befommen; m. an, Herder ,‚‚ale 
Leute, die diefes Meifens nicht fehr gewohnt, 
zum Theil davon verefelt find‘. — Auch ſH. 
0. Mh., wie das wH. o. Mh. Verekelung. 

verelenden, 303. m. fein, elend werden, 
ins Elend gerathen; Iflaud „Zi er verelen: 
bet, fo nehmt ihn ın die Mitte und erfreuet 
bes armen Menſchen Herz mit Wein’. — 
Auch ſH. vo. Mh. 

verenden [v. Ende], 1) Th3., etwas völ- 
lig enden; Iwain „So han ich verendet Die 
rede als verre; Rudolph v. Rotenburg „So 
wurde es nach meinem so verendet, das x.“; 
bei DOberlin „Und als der Herr den Hof vers 
endet‘. 2) Zn3. f. flerben; Wächter „Auch 
frommt mir es nicht zugufehen, wie er bier 
verendet‘'; beſonders Ir gebräudlich in der 
Igrfpr. vom Wilde, das flirbt oder geftorben 
if. — Auch SH. vo. Mh., wie das wH. o. 
MH. Verenbung. 

verengen, 1) Th3., enge oder enger ma— 
Gen; einen Weg verengen, d. h. gegen bie 
frühere Weite; bildl, Herder „ein mit Kennts 
niffen überfüllteer Kopf, und wenn es and 
oldene Kenntniffe wären, er erbrüdet ben 
eib, verenget, verdbunfelt ven Blid, und wird 
bem, ber ibn trägt, eine franfe Laſt des Le— 
bens“; Goethe „Doch ah! ſchon mit ber 
Morgenfonne Berengt der Abſchied mir das 
Herz‘. 2) etwas im einen eugeren Raum zus 
fammendrängen;z im Httw. wird bas Erz vers 
engt, wenn die Maſſe deffelben auf einen Fleis 
neren Umfang gebradht wird; aud Herder 
„alles was die Kälte an ibm thun Fonnte, 
war, daß fie feinen Körper etwas zufammens 
drüdte, und den Umlauf feines Bluts gleich— 
fam verengte‘. 3) ſich, zreig., enger wer: 
den. — Auch fh. o. Mb. 

Berenger, mH., — 8; unv Mb., ein Muss 
fel im Munde. 

verengern, Th3., u. ſich, zediß-, ‚wie 
verengen. 

vererben, 1) IH3., etwas als GErbtheil 
fortpflangen, hinterlaſſen; ein em etwas (ein 
But 2.); vChamiſſo „Die Sage, wie bie 
Väter fie ihnen überbraht; Wir werden uns 
fern Kindern vererben fie auf's neu‘; etwas 
auf jemandem vererben. 2) etwas als erb⸗ 
liches Eigenthum übergeben; Adelung „Hoch⸗ 
fürſtliche Durchlaucht haben uns die Schaftrift 
unlängft vererbt". 3) ſich, zrdid., fi fort⸗ 
pflanzen wie eine Erbſchaft; "Herder „man 
fhämte fi feiner Bildung und wollte veräns 
bern; traf aber auf Theile, die, da fie ber 
Veränderung nachgaben, ſich als die häßlichite 
Schönheit zuletzt vererbten”. — Anch ſH. 0. 
Mh., wie ererbung, wH. 0. Mh. 

vererbrechten, Th8., in Erbpacht geben. 
— Auch ſH. o. Mh. 

vererden, 1) Zf3. m. fein, zu Erde 
werben; bildl. gemein werben, herabſinken; 
Benzel-Sternau „der flüchtige Silphenwig, 
der aber am entabelnden Hauch der Selbſtlers 
zum SHarlefin vererdet“. 2) Th8., etwas 
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in Erde verwandeln; Httw., Adelung „der 
Roft vererdet das Eiſen“. — Auch fh. o. 
Mh., wie Vererbung, wH. o. Mh. 

vererzen, 1) 3it3. m. fein, fih in Erz 
verwandeln, zu Erz werden. 2) Th3., ets 
was in Gr; umwandeln. — Auch fp. o. Mh., 
wie Vererzung, wH. o. Mh. 

vereſeln, 1) 33. m. fein, zum Eſel wer— 
den, 2) Tb3., eimen zum Eſel machen, in 
einen Eſel verwandeln. — Auch ſH. vo. Mh., 
wie Verefelung, wH. o. Mh.; Wieland „Die 
wunderbare Vereſelung und (ntefelung eines 
gewifien Lucius von Peträ“. 

vereffen, une. leſſen] 1) Th8., einen, 
etwas, efiend verzehren; Boner’s Kabeln 35 
„Der wolf hatte mich verefien‘. 2) zum 
Eſſen fein Geld verbrauchen. 3) ſich, zrediz., 
zu viel effen. — Auch ſH. vo. Mh. 

verewigen, Th8., 1) ewig, dauernd mas 
hen; Seume ‚die Sflaven haben Tyrannen 
gemacht, der Blödfinn and der Gigennug har 
ben die Privilegien erfchaffen, und Schwach: 
heit und Leidenſchaft verewigen beides“; fels 
nen Namen buch Großthaten verewigen; — 
verewigt, db. h. durch den Tod in die Ewig— 
feit übergegangen fein; unſere verewigten El⸗ 
tern und Gefchwilter. 2) ſich, zrckf83., fein 
Gedächtniß, feinen Namen ewig machen vurd 
etwas; Goethe „Uns zu verewigen Sind wir 
ja da’; Paul „ein weitläuftiger Anverwands 
ter von mir fegte gar zwei Gedankenſtriche 
über einander wie ein Baraklellineal, verewigte 
fih aber wenig‘; Adelung „Heroſtrat, Nero, 
Ravaillac u. a. haben fi durch Lafter und 
Bosheiten, die Antonime duch Tugenden vers 
ewigt““. — Auch ſH. o. Mb. 

Verewiger, mHh., — 6; unv. Mh., einer 
der jemanden oder etwas verewiget. 

Verewigung, wH.; Mi. —en, die That, 
indem jemand oder etwas verewiget wird; 
Herder „Alle Nationen, die außer dem Wege 
biefer fünftlihen Tradition [d. b. der Schrift] 
lagen, find nah unſern Begriffen umculsvirt 
geblieben; die daran auch nur unvollfommen 
Theil nahmen, erhoben fich zu einer Werewis 
gung der Vernunft und der Geſetze in Schrift: 
zügen‘‘; JPaul „erbärmlih iſt's überhaupt, 
ah man fo viel köſtliches Geld zu Berewis 
gungen verfhwenden muß‘. 

verfacheln, Ty3., durch Kacheln vertreiben, 
— Auch ſH. o. Mb. 

verfachen, Tb3., 1) im Waſſerbau: einen 
Fluß verfadhen, durch ein Fachwerk erufchlies 
Ben. 2) indſchftl. Rchtsw. ſich mit jemandem 
verfachen, d. h. ſich mit ihm wegen einer Erb: 
fhaft auseinander ſetzen; Matıhefius „eine 
Witwe, ehe fie heirathet, foll mit ihren Kine 
dern zuvor verfacht ſein“. — Auch fh. o. Mh., 
wie das wH. Verfahung; Mh. —en. 

verfadeln, 1) 33. m. fein, fadelnd, 
d. b. mit großer Flamme, gleich der einer 
Fadel, verbrennen. 2) ThS., im übeln Sinn: 
viel Licht oder Holz durch Unterhaltung einer 
zu großen Flamme unnüg verbrauden. — 
Auch ſH. o. Mh. 

verfahen, Th3,, veralt. f. verfangen. 

verfahrbar, Bw, u. Nbw., was verfahren 
fann. Auch fd. o. Mh, —keit, die Beſchaf⸗ 
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verfahren, unr. [fahren] 1) 3R3.m. fein, 
handeln ın einer gewiffen Art und Weife; Goe— 
the „wie man bei einer folden Schäßung ver- 
fahren müfje‘‘; m. in; Adelung „in dieſer 
Sade bift du nicht als ein weiſer Mann ver: 
fahren“; (nicht) rechtlich in etwas verfahren; 
mit einem oder etwas; mit einem fireng 
verfahren, d. 5. ſtreng gegen ibn fein; Leſſing 
‚wie böflih mun mit Königinnen Verfahren 
müffe, hat mein Bruder mich zu wohl ge 
lehrt”; Schiller „du wirft mit mır verfahren, 
wie du Macht haft‘; ebd. „Höre denn, wie gü— 
tig, wie langmüthig das Gericht mit dir ver- 
fahrt‘; m. gegen, hat er das an dir ver- 
bient, daß du fo hart gegen ihn verfährft?‘; 
veralt. m. wider im veralt. Gebrauch f. das 
einiahe handeln, Dpig „Gott rottet aus, 
jerfirenet und verfehrt, Wer gottlos ift und 
wider ihn verführt‘. 2 Auch ale ſH. vo. Mh. 
in diefer Bedeutung f. Handiungemweife; 
Schiller ‚Nichts ließ er unverfucht, den Kur— 
fürften von der ſchwediſchen Allianz loszurei— 
Ben, und Ferdinand felbit, noch immer zum 
Brieden mit diefem Prinzen geneigt, billigte 
bies Verfahren‘‘; ebd. „dieſes Verfahren war 
defto unmenfchlicher, da es xc.“; ebd. „ſobald 
er fie durch ein gerades Berfahren von ber 
Mepdlichfeit feiner Abſichten überführt haben 
würde‘‘; ein hartes, grauſames, gelindes Ver— 
fahren. Dann überhaupt die Art und Meife, 
wie man etwas macht; „das Verfahren bei 
dem Brauen, Fiihen, Schmieden ꝛc.“ 2) vers 
alt. f. vergehen; Iwain „So were verfaren 
sein Eere'; Opitz „Reiß mich ja nicht fo 
von binnen, Starfer Gott, in meinen Jah 
ren, Werl fie faum find halb verfahren‘. 3) 
veralt. f. fterben; fhon im Schwabenſpiegel 
verfarn; m. dem Genitiv: Todes verfahren, 
JVaul „daß der gelehrte Siebenfäs ... Tor 
des verfahren‘. — 4) Th8., Waaren verfahr 
ren, d. b. fie im Hantelsverfehr weiter fchaffen 
ur Are; Schfif. das Anfertau auf dem Brat— 
pill verfahren, d. h. das Anfertan, wenn e6 
bei dem Aufwinden um das Bratfpill fährt, 
aber zu fehr nah den Enten bin, mit dem 
Stopper wieder nah der Mitte hin fhieben. 
5) Bgb. einen Gang verfahren, d. h. neben 
demfelben bin arbeiten; veralt. (Schwaben: 
fviegel verfuren, hinfüreh) an einer Zoll: 
fätte vorüberjahren, ohne den Zoll zu zahlen. 
6) Indfchitl. u. veralt. einen Weg verfahren, 
d. h. denjelben durch vieles Kahren auseinan- 
der fahren, fo daß das Gleis tief wird; Jülich. 
Bolizeir Ordnung „Wege die verfahren, foll 
man höhen’’; — in diefem Sırn auch im 
Bob. „ein verfahrenes Feld“, das ausgebanet, 
in dem das Gr; ausgehauen iſt; — ferner in 
ber Igrſpr. „der Hirſch verführt bie Ameiſen— 
haufen““, d. h. ſcharrt fie mit dem Gehörn 
oder den Laäuften aus einander; auch wim— 
bein; in der Schfff. „ein Tafel verfahren‘, 
die oberen und unteren Blöde einer Zalje, 
eines Zafeld oder einer Gien, wenn fie zu: 
fammenftoßen, wieder auseinander bringen. — 
7) im Fahren zubringen; einen ganzen Tag 
verfahren haben, d. h. nuplos umhergefahren 
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fein; Bgb. fein Schicht verfahren, b. b. dies 
felbe gehörig aus⸗ und einiahrend (in ber Ars 
beit) vollbringen. — 8) fi, zrdig., irre 
fahren, einen falfhen Weg fahren; auch im 
Dede. die Form in ber Druckmaſchine nicht 
weit genug hineinſchieben; — m. in, fi in 
etwas ober in einander verfahren, d. b. fabrend 
darin fi verirren, daß man ſchwer wieder 
aus einander fommen kann. — Auch ſH. 0. Mb. 
verfähren, ſich, zrdig., Nerd. erfchreden; 
„ich habe mich ſehr verfährt“. 
verfährlich, Bw. u. Nw., 1) der Fahr 
ausgefetzt, gefaährlich. 2) Nord. erſchrecklich. 
Davon —keit, wH. o. Mh. 
Verfahrungsart, wH.; Mh. —en, die 
Art, wie man bei etwas verführt; Goethe 
„dieſe Verfahrungsart gefällt uns als eine 
eigene Weife gar wohl’; ebd. „über eine foldhe 
Berfabrungsart ... können die Stimmen ges 
theilt fein’; Hartmann „bei allen diefen vers 
fhiedenen VBerfahrungsarten zur Goncentration 
liegt das Princip zum Grunde xX.“ 
verfalben, 33. m. fein; fih — jrdf3., 
falb werden; IJPaul „worauf Die Bäume ohne⸗ 
hin verfalben und ausgehen‘; Wächter „als 
wenn fie [die Blumen] fih ihon in einem 
Wurzfcherben verfalbten‘. — Auch ſH. 0. Mb. 
Verfall, mH., —es; o. Mh. der Zuftand, 
indem etwas zerfällt oder zerfallen ift, oder 
hberabfommt in einen ſchlechten Zuftand; ber 
Verfall der Gebäude, einer Wirthſchaft x.; 
Schiller „aber eben dieſer blühende Wohl— 
ſtand führte endlich dieſe flandrifchen Städte 
zu ihrem Verfalle“; Zichoffe „ich höre überall 
den Berfall der Reltaion betrauern x. ; in 
Verfall geratben; ſich zum Verfall neigen. 
2) Kfuſpr. der Berfall eines Wechſels, Pfan— 
bes, d. h. der Zeitpunft it vorüber, wo diefe 
Gegenftände bezahlt oder eingelöft werden muß 
ten 3) Selflein. f. Einfall (Gedanke). 
Verfallbuch, H.; Mh. — bücher, Kimfpr, 
das Handlungsebud, in welhes nah Monat 
und Tag alle Geldpoften eingetragen werden, 
wenn fie fällig find. 
verfallen, unt. [fallen] 313. m. fein, 
bedeutet 1) überhaupt: in einen fchlimmen 
Zuftand dur Zufammengerathen (herab, ver:) 
fallen; Luther, Sir. 50, 3 „der Brunnen war 
verfallen‘; Goethe „wo die Thürme verfallen 
und Mauern, wo in den Graben Unrath ſich 
häufet 20.’ ebd. „in dem herrlichen Grotten— 
werf..., Das nun freilich verftaubt und halb 
verfallen mir tafteht‘‘; v@ichendorff „DO Gos 
del, verfallen ift ja dein Haus‘; vPflaten 
„Mo ift das Bolf von Königen geblieben, 
Das diefe Marmorhäufee durfte bauen, Die 
nun verfallen umd gemach zerſtieben?“; Bob. 
verfallene Gruben wieder belegen, d. 6. deren 
Betrieb wieder aufnehmen; — ein Schiff ver: 
fallt auf der Fahrt, wenn es von feiner Rich» 
tung tur Sturm ꝛc. abfommt; — bildl. 
an Kraft, Fülle und gutem Ausfehen immer 
mehr abnehmen, verlieren; Luther, Pf. 6, 8 
„meine Geftalt ift gang verfallen”; 3 Mof. 
26, 16 „daß euch die Angefichte verfallen und 
ber Leib verſchmachte“; veralt, f. umfommen, 
flerben, Luther, 4 Mof. 14, 29. 32 „eure Rei: 
ber follen in der Wüſte verfallen‘; ebenſo 
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veralt.: Todes verfallen, Tobes wegen ver: 
fallen, Todes halben verfallen. 2) in ein 
Uebel, in eine Strafe ıc., d. h. in deren Macht 
oder diefelben gerathen; in Sünde und Laſter 
verfallen; Luther, Gara 6, 11 „ſein Haus foll 
dem Gericht verfallen fein, un der That wils 
len‘; in Strafe, Schiller ‚alle ohne Unter: 
ſchied feien in Strafe verfallen, die das Ge— 
fep auf Majeftätsverlegung und Hochverrath 
lege'’; ebd. „Jetzo bleibt mir nichts, Als zu 
befennen, daß ih dir als Schuldner Berfallen 
bin mit meiner ganzen Habe’; ebd. „Die 
fhöne Locke, diefes ſeid'ne Haupt Berfallen 
fhon den finftern Todesmächten““; IPaul 
„Stirbt der junge Haruniſch innerhalb 20 Jahr 
ven, fo verfällt die Erbſchaft den hieſigen cor- 
poribus piis‘% ungewöhnlih, Luther, 3 Mof. 
5, 19 „das it das Schuidopfer, das er dem 
Herrn verfallen iſt“; Opitz „Sie follten Habe, 
Geld und Land verfallen fein”; — einfadh 
f. auf etwas gerathen bedeutet es mit folgens 
dem auf verbunden; Leffing „Nun, wenn bu 
felbt darauf verfällt: Nimm die Berfih’rung 
bier in diefem Buche‘‘; „er verfiel bald dars 
auf, daß du es geweſen fein müßte’. — 
3) bildl. durh Fallen gleihfam vergeben; 
Kimfpr. „ein Wechſel, ein Piand iſt verfals 
len‘‘, d. h. der Zeitpunft, an dem fie zahlbar 
waren, iſt vorüber; ein Lehen it verfallen, 
das durch verfäunte Lehnspflichten dem Lehns—⸗ 
beren wieder anheim fällt. 4) durch etwas 
Gefallenes verfhüttet fein; Opitz „Sind 
durch den Dampf erftidt, verfallen durch die 
Wände’. — 5) Fchtk. man verfällt, wenn 
der Gegner fowohl auswendig, als inwendig 
Rößt, Indem man den Stoß mit der Zweiten 
hoch ablenft, damit derfelbe über den Koyf 
weggebt. — Aud ſH. o. Mh. 

verfallen, Bw. u, Nbw., —e, —er, —e8 
fuer was verfallen iſt; Goethe „vers 
allne übelbewohnte Häufer‘‘; ebd. „Das alte 
Gemauer Durchkfletir’ ich wie ih nur 
wi ⸗»c 

verfällen, verfallen machen: 1) in einen 
fhlimmen Zufland; Obrd. eine Jungfrau vers 
fällen, d. b. fie zu Falle bringen. 2) veralt. 
f. zerfullen durh Berwülung MDviß „Der in 
ein raubes Feld und Steine ließ verfällen. 
Die Stadt Jernfalem mit ihren fhönen Wäl— 
len‘. 3) in eine Straje einen, d. h. dazu vers 
urtheilen; SPBaul „und [daß] ich fowohl in 
die halben Koiten, als zum Verluſte des ganz 
zen Prozeſſes verfället wurde‘. 4) ein Lehen, 
anheim oder an einen andern fallen machen 
dur einen Todesfall oder Lehnsfehler; Ade— 
lung „Die Grafſchaft ift dur des legten 
Grafen Abfterben auf eine andere Linie vers 
fället worben‘‘; ebd. ‚das von feinem Bas 
ter an ihn verfällete Gut. — Auch ſH. ©. 

MH., wie das wH. o. Mh. Werjällung. 
WVerfaͤller, mH., —s; und. Mb., lndſchftl. 
der eine Jungfrau zu Falle bringt (Gailer 
von Kaifersberg). 

Verfallgut, (H.; Mh. —güter, ein vers 
fallenes Gut. 

Berfallfahe, wH.; Mh. —e, eine Sad, 
welche den Berfall betrifft. 


berfangen 223 


Berfalltag, mH.; Mb. —e, ein Tag, an 
bem ein Wechſel oder Pfand verfällt. 

Berfallzeit, wH.; Mh. —en, 1) die Zeit, 
zu welcher ein Wechſel oder Pfand verfällt. 
) die Zeit, in welcher etwas verfallen iſt; 
Herder „Nicht eben aus ber fpäten Verfalls— 
zeit, da Religion und urjprüngliche Anlage, 
auf Religion gebauet, wie tief gerunfen — 

verfälſchbar, Bw. u. Nbw. was verfälfcht 
werden fann. Davon —keit, wH. o. Dih. 

verfälfchen [ahd. gefelsen], Ih3., im übeln 
Sinn: etwas durch Zufag von geringerem 
Gehalt in betrüglicher Abficht ſchlechter ma— 
machen als es fcheinen soll; Wein, Milch ac. 
verfälfhben; Luther, 2 Cor. 2, 17 „das Wort 
Gottes verfälfchen‘‘; Leifing „Der weife, gute 
Nathan hatte ſich Erlaubt, die Stimme der 
Natur fo zu Verfälſchen?“; Wieland „Doch 
ih würde mir felbit lächerlich fein, wenn ich 
dıine begeifterte Apoſtrofe beantworten, ober 
bir zeigen wollte, wie fehr auch der Affeft der 
Zugend das Gefiht verfälfchen fan’; Schil- 
ler „ſo ftellt fie [die Sefchichte] den wahren 
Maßſtab für Glüdfeligfeit und Verdienſt wies 
der ber, ben der herrfchende Wahn in jedem 
Jahrhundert anders verfälichte‘. — Auch ſH. 
0. Mh. , wie Verfälfhung, wH. o. Mh. 

Verfälſcher, mH., —s; unv. Mh.; —in, 
wH.; Wh, — nnen, eine Berfon, die etwas 
— 

verfalzen, Th3., unrichtig falzen. — Auch 
ſHo · Dih 


Verfang, mH., —es; o. Mh., 1) bie 
That, indem etwas verfängt. 2) der Zuftand, 
indem etwas nicht die gehoffte Wirfung thut, 
verfängt. 3) der Nachtheii; feinen Erben zum 
Berfang ein Teſtament machen. 

verfangen, 1) Zi. m. haben, in etwas 
fangen, daß es wirfend darin bleibt, ale ein 
Mittel wirken, helfen; Gryphius „Wenn fat 
fein Mittel mehr in folder Noth verfing” ; 
Leſſing „Es verfängt nichts”; „weder Mah— 
nungen noch Drohungen wollen verfangen“; 
Schiller „Zum legten Mittel, wenn kein ans 
dres mehr Berfangen will, it ihm das Schwert 
geneben‘’ ; im veralteten Gebrauch, Motfer 
„Was ist sie iro Wistuom verfangen ?* d. h. 
was hat ihnen ihre Wıffen geholfen?; Jwain 
„Und daz in auch verfienge Der Leo, sein 
Kraft 9. Toggenburg „Swas ich 

er guoten ie g®ang, Das hat mih noh 
vervangen niht“; Reimar ber Alte „Sim 
spehe rede in sol luizel wider mich ver- 
vahen“; Ultich von Guotenburg „Das mir 
herunder al min kumber und min dienest 
nit verfaht“. 2) ji, zrckf8., fih in et 
was fangen, gefangen werden, in eiwas ges 
rathen; Schiller „Wenn der Sturm In diefer 
Wafferkluft fih erit verfangen, Dann raft er 
um fih mit des Maubthieres Augſt, Das an 
des Gitters Gifenftäbe fhlägt‘; auch: fi 
verfangen, von einer Antwort oder überhaupt 
Rede, in der jemand unbewußt etwas fagt, 
woduch er fi zu feinem Nachtheil fängt, 
indem er etwas fagt, was er nicht als ihm 
ſchadlich ſagen würde, wenn er die Gefahr 
ahnte. 3) fi, von einer gewiffen Krankheit, 
bie gleihfam duch Ginfaugen von zu viel 


224 Verfangenſchaft 


Luft entſteht. So verfaugen ſich Jagbhunde, 
Pferde, Kinder. 4) bildl. ſich, im Sinn von 
befiechen (wie befangen); in der alten Form 
verfahen, Luther, 5 Moſ. 7, 25 „daß du 
dich nicht verfährft in dem Silber oder Gold 
der Bögen’; Spridw. 7, 25 „verfahe dich 
niht an ihren Augenlidern ‘‘; Rchtew. in 
Streit verfangene Güter‘; auch „verfangene 
Güter‘’, d. b. die Fideicommiß oder Majorat 
find. 5) ſich —, f. unterfangen (fib —), 
6) veralt. ſich au etwas (Gottes Gebot), 
daran vergreifen. 7) Bab. das Erz verfängt 
fh, wenn es an ber Xuft feine Farbe vers 
ändert. — Auch ſH. o. Vih. 

Verfangenſchaft, wH. o. Mh., Inpfähftl. 
wie Berfang, Verfangrecht. 

Verfengkraut, 9. o Mih., die Pflanze 
Wohlverlei. 

verfänglich, Bw. u. Nbw.; Stein. —er, 
—fte, 1) fo beſchaffen, daß man ſich darin 
verfangen, d. h. in Verlegenheit oder Nach— 
theil fommen fann; eine verfängliche Frage, 
Aeußerung 10.5 Tıedge „So fommen die Das 
men, mit lachendem Scherz, Zu Nanettens 
verfänglicher Kammer‘, in der fie nämlich 
die geipenitige Geftalt nicht ahnt, won der 
fie bald ergriffen wird. 2) Obrd, die erwars 
tete Wirkung bervorbringend; Gailer v. Kai: 
ſersberg „deß haben wir ein gleichnuiß in der 
natur, das mitt in allen franbheiten ein arzney 
verfangflih if‘. 

Verfänglichfeit, wH., 1) vo. Mh., die 
Deihafienbeit deſſen, was und infofern es 
verfanglidh ift. 2) ungewöhnlih m. Mh. — en, 
eine verfangliche Sade. 

Verfangredt, id. o. Mh., das Medt, 
nah dem die Suter des verftorbenen Gatten 
den Kindern fo zufallen, daß der überlebende 
Gatte die Nugung davon hat; Berfang, Ber: 
fangenichaft. 

verfarben, 1) 8ſt8., Igrſpr. die Farbe 
verändern, eine andere Farbe befommen; das 
Wild verfärbet oder färbt, d. b. verliert im 
Frühjahr das bleihe Winterhaar und befommt 
das dunfle Sommerhaar; ungewöhnlih auch 
bei Zacharia „Dke Gräfin verfärbte befcheis 
den tie Wangen‘; gewöhnlicher im Mitlw. 
verfürbt, vIhimmel „Betroffen blidten die 
Freundinnen beide Ginander in das verfärbte 
Geſicht“. 2) ſich, zrdi3., die frische Farbe 
verlieren und eine bleiche Befommen, wie die 
Blätter ꝛc. im Herbft, oder Perfonen duch 
Schred im Gefiht (verichieden davon iſt: 
ſchamroth werdem, oder durch Ueberraſchung 
in Freude: biutroth werden); Bürde „Blei 
wie die Wand Berfärbt er ſich“. — Auch ſH. 
o. Dih., 4. B. von den Pflanzen, Beibel „Je— 
dem leifen Verfärben Lauſch' ih mit ſtillem 
Bemühn, Jedem Wachfen und Sterben, Je— 
dem Welfen und Blühn“« 

verfafern, ſich, ardig., in Faſern fh 
aujlöfen, verwirren, — Auch ſH. o. Mh., wie 
das wH. o. Mh. Werfaferung. 

verfaflen, Th3., durch Faſſen gehörig ver- 
binden, vereinigen: 1) Immer, die Ständer 
oder Säulen durch die obenauf gelegten Haupts 
hölzer »c. faſſend verbinden; bildl. Luther, 
—* 1, 10 „auf daß. alle Dinge zufammen 


Berfaffungselement 


unter ein Haupt verfaffet würben in Chrifto‘‘ ; 
veralt. au bildl. in anderer Beziehung im 
Sinn von umfaffen, einſchließen; Luther, 
Sprichw. 8, 27 „Da er sie Ziefen mit feis 
nem Ziel verfafjete'‘; Röm. 13, 9 „Das wird 
in dieſem Morte verfaſſet“, db. h. darin zus 
fammengefaßt. Heute wird in bdiefem Sinn 
au das einfache faffen gebraudt. 2) ges 
wöhnlih von einem größeren Schriftwerf, das 
eine längere Zeit der Arbeit erfordert: gleiche 
fam duch Berbindung des Gingelnen unter 
fih herftellen nnd durch biefe ae in eine 
beitimmte Form bringen; Luther, Dan. 7, 1 
„Daniel fchrieb denſelbigen Traum und vers 
faffete ihn alſo“; won kleinern Schriſtſtücken, 
wie Bittſchriften, Berichten ꝛc. braucht man 
gewöhnlicher abfaffen. — Auch ſH. o. Mb. 

Verfaſſer, mH., — 6; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mu. — men, eine Perſon, die eine 
Schrift (Theaterſtücke, Bücher) verfaßt hat; 
bei Büchern wird auch Autor gebraudt; 
Seume ‚fand aber bei genauer Vergleichung, 
daf man dem Berfafler eine Menge Keerheiteu 
und Blattbeiten ausgemärzt hatte‘; JPaul 
„Klägeriiher Sacdhwalter bält es für unſchick— 
li, ın einem Klagichreiben es weiter ausjus 
führen, wie viele Schwielen der Xeferm oft 
fhon die Athleten-Hände von Berfaffern drü— 
den, die fie aeheirathet hat“. 

Verfaffung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem man etwas verfaßt. 2) o. Mh., ein 
beftimmter Zuftand, in dem man auf etwas 
gefaßt ift oder fih daranf gefaßt gemacht bat. 
In diefem Auédruck liegt der Begriff der Si— 
cherheit gegen etwas; Adelung „ſich auf 
einen Krieg in gute Verfaſſung feßen‘; ebd. 
„in quter DBerfafjung fein, ftehen‘‘; ebd. „ſich 
zu einem Bau in Berfaffung feßen‘‘; ebd. 
„den Feind in ichlechter Verfaſſung antreffen‘‘; 
ebd, „außer aller VBerfaffung au etwas fein‘; 
ebd. „ein Herz, das in der Verfaſſung ficht, ° 
fih wegen des Mangels der äußern Güter 
zu berubigen‘’; Wieland „daß... er doch bei 
aller feiner Unfhuld fo verführerifch aueſah, 
daß es nicht möglih war, ih in Verfaſſung 
gegen ihm zu ſetzen“z ebd. „Man muß ihm 
wegen feiner jegigen Verfaſſung ſehr liebreich 
nachjehen‘‘; vgl. dazu: außer Faſſung foms 
men. 3) m. Mh. —en, die gefeglih ber 
ſtimmte oder gefaßte Ginridhtung eines Staa— 
tes, einer Gemeinde ıc., und die dadurch 
bergeitellte Korm; Bülau „Unter einer übel: 
gefinnten Megierung artet felbjt die repräfens 
tative Verfaſſung aus’; Goethe „Doh war 
auch in ihren Sitten und Verfaffungen bie 
Begenwirkung groß‘; au in der Zſitzg. Ger 
meindeverfafjung, Staatsverfafjung x. Ber: 
faffung bezeichnet aud das Geſetz, in wels 
chem die Ginrichtung eines Staates ıc. feſt⸗ 
geitellt, gefaßt if. 

BVerfaflungselement, ſH.; Mh. —e, eins 
ber Glemente, woraus eine Verfaſſung in 
Staaten, Städten x. entſtehtz Barthold ‚‚für 
Vländerns Poorte (Städte, nicht Häfen), Gent, 
Brügge und Dpern finden wir am früheften 
den Inbegriff und Vollgenuß aller derjenigen 
privatrehtlihen und perfönlicen Freiheiten 
in ihren alten Keuren, jeme ftäbtifhen Bers 


Berfaffungsform 


faffungselemente ſchon beifanımen, welche ge 
die bevorzugteften deutſchen Gemeinwefen er 
nah und nach errangen‘‘. 

Berfaffungsform, wH.; Mh. —en, bie 
Form einer Verfafung; Barthold ‚‚verroftete 
Berfaffungsform‘‘. 

Berfafiungsgefeg, 19.5; Mb. —e, bas 
Geſetz, durch welches eine Berfaffung feſtge— 
ftellt wird. 

verfaffungslos, Bw. u. Nbw., feine Ber: 
faffung habend, ohne Verfaffung ; davon —Peit, 
wH. o. Mh. 

verfaſſungsmäßig, Bw. u. Nbw., der Vers 
foffung gemäß; Henke „Feinde des verfaſſungs⸗ 
mäßigen Eultus‘‘. Davon —keit, wH. o. Mh. 

Berfafiungsverlegung, wH.; Mh. —en, 
die Verlegung einer Berlaffung. 

verfaffungswidrig, Bw. u Nbw.; Steig. 
—er, —fte, was wıder eine Berfaffung iſt; 
verfaffungswidrige Werorbnungen ꝛc. Davon 
—Ffeit, wH. o. Mh. 

verfaften, Th3., mit Faſten die Zeit ver 
Bringen. — Auch ſH. o. Mih. 

verfaulen lahd. irfaulen], 1) 8ſt8. m. 
fein, duch faulen vergenen, zerflört wer- 
ben; weiche Holzarten verfaulen leicht in Näffe, 
nicht aber Erlen» und Gichenholz; Goethe 
„Wo der Balfen verfanlt, und das Haus ver— 
geblid die neue Unterflügung erwartet‘; bill. 
ebd. „Soll doch nicht als ein Pilz der Menſch 
dem Boden entwachfen, und verfaulen ges 
ſchwind an dem Plage, der ihn erzeugt hatt. 
2) ungewöhnlihd Th3. f. faul machen; Opitz 
„Wenn ſcharfe Peſtilenzen Verfaulen Land und 
Luft. — Auch ſH. vo. Mh. 

verfaulenzen, Th3., mit Faulenzen zus 
hr verbringen die Beil. — Auch to 
o 


verfechten, unr. —2 Th3., 1) fech⸗ 
tend vertheidigen, überhaupt fchügend vertheis 
digen; Matıhiffon ‚Das Rohrdach, deſſen 
Neſter Ich ritterlih vericht'‘; Bürger „und 
verfocht voll Trug Und Stärke, wie ein Leu, 
den Leib‘; IHVoß „fo viel noch lebten, und 
noch die Seele verfohten‘‘; aud mit Worten 
und Gründen für etwas fechten, flreiten; 
vZeblig „Was göttlih lantern Herzen ſich 
verfündet, Es wird beftehn trotz aller Macht 
der Schlechten, Begeift’rung wird's mit edler 
Gluth verfechten‘‘; Sprihw. „Wer alles ver: 
fechten will, hat vieles zu rechten”. 2) die 
Zeit mit Fechten (Betteln) hin bringen, 3) 
Mord. verfhwenden. — Auch ſH. o. Mh. 

Berfechter, m$., —s; und. Mh.; — in, 
wH.; Mh. — ninen, eine Perfon, die etwas 
verficht. 

verfedern, gſtg. m. haben, Igrſpr. vom 
Federwild: die Federn verändern durch das 
Mauſern. — Auch ſH. o. Mh. 

verfegen, Th3., etwas fegend wegſchaf⸗ 
fen. — Auch ſH. o. Mh. 

verfehlen, 313. m. haben, fehlen, ins 
dem man etwas thut, um etwas zu erreichen 
oder zu treffen, weil man nicht die rechte Rich: 
tung gewählt hat; nicht treffen; gewöhnlich 
m, dem Acce; das Biel, den rechten Weg, 
den rechten Ton ac. verfehlen; Schiller „Wo 
bin ih? Mafender Betrug! ih babe Das 
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rechte Kabinet verfehlt!”’; ebd. „Die übers 
ſpannte Empfindung iſt gar nit ohne Wahr: 
beit, und als wirkliche Empfindung muß fie 
auch nothmwendig einen realen Gegenſtand has 
ben, Sie läßt daher auch, weil fie Natur if, 
einen einfahen Ausbrud zu, und wird vom 
Herzen kommend auch das Herz nicht verfeh- 
len; ebd. „Vielleicht Befürchtet ihr, bie 
Sphäre zu verfehlen, Die eures Geiſtes wür— 
dig iſt“; Goethe „Ich Fonnte mich in ihrem 
Auge lefen, Was ich verfehlt und was ich 
recht getban’’; — dichter. m. dem Gen.; ef: 
fing „Und fi gedrungen fühlen, einen Jeden, 
Der diefes Wegs verfehlt, darauf zu lenfen’‘; 
ChFWeiße „Ich horchte ftill, als ein Wans 
drer, Der feines Weges verfehlt 1.5; Schil⸗ 
ler „Zu weit getrieben Verfehlt die Strenge 
ihres weifen Zweds’'; Leſſing „Es würde fie 
fhmerzen, deines Anblickes fo zu verfehlen““3 
— in der Kanzleifprache f. verfäumen; „ich 
will nicht verfehlen, Ihnen anzuzeigen 10.‘ 
— Auch ſH. o. Mh. 

verſehmen, Th3:, einen iu die Acht er- 
Hären. — Auch fh. o. Mh., wie Verfeh- 
mung, wH. o. Mh. 

verfeiern, Th3., mit feiern die Zeit vers 
bringen. — Auch ſH. o. Mh. 

verfeilen, Th3., etwas unrecht feilend 
verderhen. — Auch ſH. o. Mb. 

verfeinden, 1) Th3., einen zum Feinde 
machen mit jemandem; vThümmel ‚Wenn 
böfiihe Geſpenſter mih Wit Gott und Welt 
verfeindet hatten”. 2) veralt. fortwährend 
feindlih behandeln; Opitz (Pf. 9 „Die 
aber mich verfeinden‘. 3) fi, zrdfd., ges 
gen einander Feind werben; nah langem 
friebliben Zufammenleben haben fie fih un 
erwartet verfeindet. — Auch ſH. o. Mh., wie 
BVerfeindung, wH. o. Mh., die That, indem 
fih jemand mit einem andern verfeindet hat. 

berfeinen, 1) Th3., etwas fein oder feiner 
machen; Herder „Wo fie [die Natur] die Werlk— 
zeuge verfeinte und öffnete, hat fie auch Mittel 
umbergelegt, fie bis zur Befriedigung zu vers 
gnügen‘‘; befonders in unförperlicher Bezie— 
hung in Rüdfiht auf Kräfte .; Mielamd 
„Der fhon zum geifl’gen Leib den Erdenſtoff 
verfeint‘‘; Herder „Was hat dem Meibe ben 
Namen Männin entnommen, und fie [es] zum 
ſchwachen Gefäße, zur Staude, die ihre Früchte 
nicht zu tragen, zu geben, zu nähren vermag, 
verfeint und vertorrt, als Erkenntniß des Gu— 
ten und Böfen, Zärtelei, Ueppigfeit, Wol— 
luft?’ ; ebd. „Man wird geziusingen, die alte 
rohe Mythologie entweder zu verfeinen oder 
aufzugeben‘. — 2) fi, zreff3., fein wers 
den; Herder „Die fhöne Schöpfung arbeitet 
fih zum Chaos, wie fie aus einem Chaos 
fih herausarbeitete: ihre Formen nugen fi 
ab: jeder Organismus verfeint fih und al— 
tert”. — Auch fh. o. Mh. 

BVerfeiner, mH., —s; unv. Mh., eine 
Perſon, die verfeinert; Herder „Aufklärer und 
Berfeiner des Menihengeihlehts, das habt 
ihr gethan“. 

verfeinern, 1) Th3., etwas feiner machen, 
befonders bildl.; Wieland ‚‚unfre aufaeflärten 
und verfeinerten Zeiten“; Herder „Je mehr 
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wir verfeinernd unfre Seelenfräfte theilen, 
deſto mehr erfterben bie müßigen Kräfte‘; 
Wieland „Empfindungen verfeinerter innerer 
Einnen“. 2) fih, zreiß., feiner werden; 
Sitten verfeinern fih durh den Umgang. — 
Auch fö. o. Mb. 

Verfeinerung, wH. o. Mh., die That oder 
der Zuitand, indem etwas verfeinert wird oder 
fih verfeinert; Herder ‚„„Das bes Lernens fäs 
hige Geſchöpf muß lernen ..., es bat aber 
auch durch feine Fortrüdfung, buch die Vers 
feinerung und Vertheilung feiner Kräfte neue 
Mittel der Wirkfamfeit ... erhalten“. 

verfertigen, 1) Th3., etwas, durch Hand» 
arbeit fertig machen, machen (Kleider, Schuhe, 
Spielzeug 1c.); Goethe „wir haben ein Mäd— 
hen gefehn, das im Garten zunächſt hier Uns 
ter dem Apfelbaum figt, und Kindern, Kleider 
verfertigt‘‘; ebb. „für den Kunſthandel vers 
fertigt’. Dagegen it machen ausſchließlich 
bei Butter, Käfe, Wurft machen; und veralt. 
in: eine Zeichnung, ein Gemälde sc. verfer- 
tigen, weil die Thätigfeit dabei eine fünft: 
ferifche it. Gigentbümlih if der Gebrauch 
von Luther, 2 Cor. 8, 9 „daß fie voranzögen 

u euch, zu verfertigen diefen zuvor verheis 
enen Segen‘. — 2) Dbrb. f. ae ee (Waa⸗ 
ren 1.). — Auch ſH. o. Mh. 

Verfertiger, uH., —s; unv. Mh; —in, 
wH.; Mh. —nnen, eine Perſon, die etwas 
verfertigt ober verfertiget hat (mit gewöhnz 
licher Handarbeit hergeitellte Gegenflände). 

Berfertigung, ws. o. Mh., die That, ins 
bem etwas verfertiget wird; auch von geis 
figen Gegenfländen, IPaul „Aber mit deſto 
größerem Feuer erzählte darauf der Notar, 
wie glüdlih er die bämmernde harmonifche 
N angewandt habe, nämlich zur Verfer— 
tigung einer Meplif und eines Stredverfes im 
Roman’. 

verfeffeln, ungew. Th3., feſt durch Feſſeln 
verwahren; Herder ‚das Panier der Ghre 
fliegt über ben niedrigften zum Tode gebornen 
und zum Tode verfefjelten Sflaven‘. — Auch 
ſH. 0. Mb., wie Verfeffelung, wH. o. Mh. 

verfeften, Th3., 1) Rechtsw. veralt. einen 
in das Gefängniß feilfegen. 2) ein Gut ver: 
feften, d. b. es jemandem als Bigenthun über: 
geben, 3) etwas Bewegliches feſtmachen, ibm 
5 geben; Schiller „Da auch die ver: 

eſteten Bewegungen, in Düne übergegangene 
Gebärden, von der Anmuth nicht ausgeſchloſſen 
en 1" 2 0 0. Mh., wie Verfe- 

ng, wH. o 

verfeuern, —8 1) Holz, Kohlen sc. zum 
feuern verbrauden; aud vom Schießen: alle 
Batronen verfeuern, d. 5. zum Schießen ver- 
brauden. 2) Igripe. einen Plag (mo ſich 
Wild befindet, vor der Jagd) verfeuern oder 
befeuern, d. h. mit Feuer umgeben. — Aud 
fH. o. Mh., wie Verfeuerung, wH. o. Mh. 

verfilzen, 1) Th8., etwas, zu Filz ver: 
arbeiten; verfilgte Haare. 2) ſich, zrdi3., 
zu Filz werden. — Auch ſH. o. Mh. 

erfinfterer, m$., — 8; unv. Mh., einer 
der BVerfinfterung betreibt. 

verfinftern [ahd. beuinstiren], 1) ThB., 
etwas finfter machen; Luther, 2 Mof. 10, 15 


Verfladerung 


„Die Henfchreden verfinftern bas ganze Land‘; 
Paul „wenn’s auf mih anfüme, ſcheidender 
Unbefannter, ich würde die Todtenglode hals 
ten und fpradhlos machen, damit jet in bei: 
nen verfinfterten Zodbtenfampfpla fein Nad: 
ball der entiallnen Erde hineintönte‘’; Ziedge 
„Mein! diefer Mond, der tief im innern Le— 
ben hängt, Verfinitern mag er fih: ihn findet 
feine Sonne‘; vChamiſſo „in Wirbeln wallt 
der Rauch auf, verfinſternd fehler den Tag’; 
auch bildl. vom Geſicht, injofern fih darin 
ein Gefühlezuftand auedrüdft: das Geficht vers 
fintern; bildi. auch in geifliger Beziehung, 
Luther, Nöm, 1, 21 „ihr — iſt verfinftert‘‘; 
Eph. 4, 18 „welcher Verſtand verfinſtert iſt“. 
2) ſich, zIrckf3., fiuſter werden; Some und 
Mond verfinſtern ih"; Kofegarten „Des Mees 
res Antlig verfinftert ih, Der düſtre Wald 
ſteht ſchwaärz'.‘. — Auch ſH. o. Mh.; IPaul 
„und dachte an das künftige Verſtummen und 
PVerfinftern des großen Erdtheaters“. 
erfinfterung, wH. o. Mh., der Zuſtand, 

indem fih etwas verfinftert; die Verfinſterung 
der Sonne; bildl. Goethe „Verfinſterung fürſi— 
licher Sterne!“; bildl. vom geiſtigen Zuſtande, 
Tieck „Närriſch genug, wenn er nun buch 
wunderbare Schickſale in Verfinſt'rung geras 
then wäre, oder Armuth“. 

Berfinfterungsgeift, mH. o. Mh., ber 
herrſchende allgemeine geiſtige Zuſtand der 
Verfinſterung. 
Verfinſterungsmittel, fH.; unv. Mh., ein 
Mittel, geiſtige Verfinſterung zu ſchaffen oder 
zu unterhalten. 

Verfinſterungsſucht, wH. o. Mh., bie 
Sudt, geiſtige Verfinſternng zu bewirken. 

Verſinſterungsverſuch, uh.; Mh. — e, 
ein Verſuch, eine geiſtige Verſinſterung zu 
bewirken. 

verfirſten, Th3., ein Dach mit einer Firſte 
verfehen, um es dadurch gegen das Eindrins 
gen vom Megen und Schnee zu verwahren, 
8 ſH. o. Mh., wie Verſirſtung, wd.; 

. —en. 
verfigen, 1) Th8., Fäden verwirrend in 
einander fchlingen; Garn, Zwirn ıc. verfigen. 
2) Sich, zickfz3., in verfhlungene Berwirrung 
gerathen; das Garn hat ſich verfigt; fih in 
etwas verfisen, fih darin verſchlingen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

verflachen, 1) Th8., etwas, flach ma— 
chen; bildl. Schiller „Alles will er nur eben 
machen, Möchte gern die Welt verflachen“; 
bildl. in geifliger. Beziehung im übeln Sinn: 
ein Werk von geiltiger Höhe verflachen, indem 
biefer Vorzug durch gewöhnliche, niedrige Ger 
danfen befeitigt wird. 2) fi, zardf3., flach 
werden; das Hochland verfladht fi norbwärts, 
— Auch SH. 0. Mh. wie Verflahung, Ver- 
fläahung, wH. o. Mh., der Zuftand, indem 
etwas verflacht iſt; Zſchokke „weil Nordafien, 
reih an Wäldern, hochgelegen und mit nörd— 
liher Verflächung“. 

verfladern, 3#3. m. fein, fladernd ver: 
gehen, verbrennen; das Feuer iſt verfladert; 
ein trodener Zannenfpahn verfladert fhnell. 
— Auch fh. o. Mh., wie Verfladerung, 
wH. Os Mb. ve 


verflarzen 


verflarzen, fich, zrfi., Indfchitl. Voltsfypr. 
von Haaren: durch Schweiß ıc, zufammen: 
baden. 

verflattern, 1) 313. m. fein, flatternd 
is zerſtreuen, fich verlieren, verſchwinden: 
Paul „wie fih hohe Wafferfälle zerfplittern 
und fhon weit über der Erbe verflattern‘‘; 
bild. Leicht vergehen; IJPaul „O Firmian, 
was hat der Menſch gerade in der Minute, 
wo er fein Herz und alle feine Himmel fo 
freudig auf den DOpferaltar für ein geliebtes 
Weſen legen möchte, was hat er gerade in 
biefer größten Minute mehr zu geben als 
Worte, als verflatternde Worte ohne Gehalt?“; 
Kofegarten „Alſo fiel das Loos der Erden— 
fhöne, Sie verflattert, wie der Thau ver: 
fliegt“. 2) TH3., flatternd zubringen; Leſ— 
fing „Hat's da mir auch den Wunſch entlodt, 
mein Leben In feinem Sonnenfchein zu vers 
flattern?“ — Nud fd. o. Mh. 

verflechten, unr. flechten] 1) Th3., et: 
was in etwas fledien; von einem Bande, 
Soethe „Und doch Hof’ ib wo nicht allen, 
Nber mancher zu gefallen, Der ich mich wohl 
eignen möchte, Wenn fie mich in’s Haar ver: 
flöhte‘‘; in oder mit einander verflehten; m. 
durch, Körner „Und noch des Lorbeers fri— 
fen Blüthenfrang Durch Curer Koden Sil— 
ber zu verfechten‘‘; bildl. von dem innigen 
Zufammenhange von etwas mit etwas anderm, 
Herber „Wenn die Gewächſe zu nichts als 
hiezu [zur Erhaltung der Gefundheit der Ge— 
here) dienten, wie ſchön verflodhten wäre 
ihr ftilles Dafein ins Reich der Thiere und 

enfhen!’; YPaul „Es wird mein Schate 
nicht fein, daß ich hier, wie es ſcheint, in ben 
Klimar meiner Pferde den Klımar der Poeten 
verflehte‘; von einer innigen Verbindung von 
Unftänden ıc. ; Barthold „charakteriſtiſcher und 
in denfelben Zufammenhang lotharingifcher 

ändel verflochten jind bie äh von 

vier‘; von einer Betheiligung bei etwas, 
im übeln Sinn; in der entdeckten Verſchwö— 
rung find viele Vornehme verflochten; bildl. 
im Sinn von verfhlungen fein, Duſch „Durch 
das Labyrinth verflechtener Hinderniffe”. 2) 
etwas zum Flechten verbrauchen. 3) falſch 
flechten — Äuch ſH. o. Mh., wie Verflech— 
tung, wH. o. Mh., die That oder der Zuſtand, 
indem etwas verflohten wird; Ziel „Die 
Berflehtung innerer Organe und Infpiras 
tionen“. 

verfleifhen, 33. m. fein, zu Fleiſch 
oder in Fleifh verwandelt werden. — Auch 
ſH. 0. Mb., wie Verfleifhung, wH. o. Vih.; 
bei Oberlin „die Verfleiihung Ghrifti‘‘, d. h. 
Menihwerbung. 

verfliden, I63., 1) zum Flicken (alle 
Lappen oder allen Zwirn) verbrauchen; im 
übeln Sinn wird es auch vom Nähen fiber: 
haupt gebraudt. 2) die Zeit verfliden, d. h. 
bamit aubringen. — Auch fH. vo. Mh. 

verfliegen, unr. [fliegen] 1) 3i3., bildl. 
wie Dunst leiht und fchnell vergehen; Mi: 
a. Hiob 14, 11 „das Wafler der Ser 
it in Dünfte verflogen‘‘; der @eift des Weins 
if verflogen; „wie bie Beit fo ſchnell ver: 
fliegt!" ; vChümmel ‚‚ Puls, Mond und Abend: 
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geläut, ſogar das Picken der Uhr Weckt die 
Erinnerung auf, wie bald die Jugend ver— 
fliegt‘; Gellert „Laſſen Sie Ihren 83 ver⸗ 
fliegen“; Herder „Dann laß Feinde verleum— 
den; es mag dein graufamer Freund Dich 
Tadeln; der Tadel verfliegt‘‘; vThümmel „Wo: 
bin verflog der Eid, den mandes Ungeheuer 
An meinem Bufen ſchwur“. 2) fich, zrdi3., 
fliegend fich verirren; Tauben verfliegen fi 
zuweilen; Hagedorn „Wahr ift es, dieſer 
Schwan fliege wenig, Doch er verfliegt fi 
nicht”, — Auch ſH. o. Mh. 

verfließen, unr. [fließen] 33. m. fein, 
1) fließend verfchwinden; Luther, Joſ. 3, 16 
„das Waſſer nahm ab und verfloß'; Nahum 
2, 9 ‚das Waſſer wird verfließen müſſen“; 
dann bildl. von dem Vergehen der Zeit; ehe 
ein Jahr verflofien war ıc. 2) fließend fih 
ertheilen und verbreiten; der Farbenfler ver: 
Ko auf dem feuchten Papier. Dadurch hört 
auch eine ſcharfe Begrenzung auf. Diefen 
Umpfand drüdt verfließen auch aus, 5.8. 
bei JPBaul „die Karaftere ſtehen fo nebel- 
und wafferfarbig und verfloffen da‘. Dadurch 
entficht eine Mifchung von zwei in einander 
übergehenden Zuftänden, und dieſe bezeichnet 
verfließen m. in verbunden; im Abend: 
licht verfließt der aelblihe Schein in das 
Dunfel; bildl. Matthiffon „in Gold verflieht 
der Bergachölzge Saum’. — Auch ſH. o. Mh. 
Verfließung, wH. o. Mb., ift völlig veraltet. 

verflößen, d- b. verfließen machen, 1) Th8. 
Holz verflößen, d. h. flößend fortichaffen. 2) 
Mir. die Waſſerfarben beim Malen gleich: 
mäßig verbreiten, und da wo zwei zuſammen— 
treffen, fie unmerflich mit einander vermifchen. 
In diefem Sinn bildl. Fichte „der nah Un— 
Rerblichfeit dürftende Menſch muß fuchen den 
Himmel fhon auf Erden zu finden und Ewig— 
dauerndes zu verflößen im fein irdiſches Tage: 
werk”, 2) fich, zrickſ3., ungewöhnlich bild. 
in einander übergehend fih innig verbinden; 
vSonnenberg „was mit feiner Natur fich ver: 
flößet im @leichlant, Nennt er das Gute‘, 
— Auch ſH. o. Mh. wie Verflößung, wH. 
o. Mh., die Fortſchaffung von Holz durch Flö- 
Be 


i. 

verfluchbar, Bw, u. Nbw., zu verſluchen. 
Davon —keit, wH. o. Mh. 

verfluchen [ahd. verflochen], Th3, 1) et: 
was, durch einen Fluch deſſen Aufhoͤren aus: 
ſprechen, geloben; ftärfer als verveden, 
verfhwören; das Spielen, Saufen ıc. ver— 
fluchen. 2) einen, etwas, durch einen Fluch 
den höchſten Grad des Verberbehs anwünfcen; 
Härfer als verwünſchenz Luther, 5 Moſ. 
27, 16 ‚‚verflucht fei, wer feinem Water oder 
Mutter flucht“'; Matth. 26, 74 „Petrusé hub 
an fich zu verfluchen und zu fhwören‘‘; Goes: 
the „Verflucht das Blenden der Ericheinung, 
Die fih an unfre Sinne drängt‘; Wieland 
„Pedrillo .„.. verfluchte von ganzem Heizen 
das Jahr, den Monat, den Tag, die Stunde 
und den Nugenblid, da er diefe verberbliche 
Sirene gefehen hatte’; Schiller „ein Bann: 
ſtrahl aus Rom, der ihn als einen Apoſtaten 
verfluchte und aller feiner ſowohl geintlichen 
als weltlihen Würden entfepte‘’; Tief ‚fie 

15° 


228 verfluchenswerth 


meinten, er höhnte fie aus und fchelte und 
verfluche fie’. Das Mitlw. der vergangenen 
Zeit verfluht wird ebenfalls in diefem bö— 
fen Sinn gebraudt; Schiller „Verflucht der 
Schooß, der mich getragen!“; — es drüdt 
ferner den höchſten rad des Mbjcheues ober 
Miderwillens aus; Goethe „Sagt mir do, 
verfluhte Buppen! Was quirlt ihr in dem 
Brel herum?’ ; ebd. „Weh! ſteck' ih in dem 
Kerker no? Verfluchtes dumpfes Mauerloch“; 
Lenau „Der mich um kurze Raſt jo bang bes 
ſchwor; Ih aber ſtieß ihm fort, verfluchter 
Thor!’ ; Schiller „Denn ihr verführet Mann 
und Weib. Welch ein verfluchtes Abenteuer! 
Ih dies das Liebeselement?“; Tieck „Fritz 
und ich wollen zugleich unter bie verfluchten 
Sperlinge fchießen‘‘; — auch bezeichnet es 
den höchittn Grad von etwas Unangenehmen ; 
das war verflucht grob, ſchwer ıc.; „Ei vers 
flucht! wie flug!’‘; Schiller braucht in dieſem 
Einn verwunfht (Wallenftein). — Auch 
19. o. Mb., wie Verfluhung, md. o. Mb. 
verfluchenswerth; verfluhenswürdig, 
Bw. u. Nbw., wertb ober würdig, verfludt 
zu werden, Davon Verfluchenswürdigkeit, 
wH. 0. Dih. 
Verflucher, mH., —s; un, Mh.; —in, 
wH.; Mh. —nnen, eine Verſon, die ver: 
flucht; Sucher, Hiob 3, 8 „Es verfluchen fie 
die Vaflucher des Tages“. 

verflüchtigen, 1) Tb3., etwas durch Auf— 
löſung in Dämpfe verſchwinden (flüchtig) mas 
hen, z. B. Schweiel und Arſenik bei dem 
Schmelzen von Erzen. 2) 3i3., ungewöhnlid: 
fchnell vergehen; Goethe „Wo find die Stunden 
überfchnell verflüchtigt?“ 3) ſich, zrckf8, in 
Dämpfe aufgelöft verichwinden, verfliegen; 
aromatische Dele verflüchtigen ſich ſchnell. — 
Auch fh. o. ViH., wie Verflühtigung, wH. 
vo. Mb.; Harimann „bei dem Röſten von 
Erzen ift eine Berflühtigung des Schwefels ıc. 
die Aufgabe‘. 

berflummen, 313. m. fein, Obrd. ver: 
wiret werden; als fd. o. Mh., Blumauer 
„Mein Rerflummen, Dein Berftummen Sagt 
es ihr“. 

Verfluß, mH., —ifes; o. Mh. [v. ver: 
fließen}, bild!. wie Verlauf, der Vorgang, 
indem ein gewiffer Zeitraum verfliehtz wird 
aber nur m. mad oder vor verbunden ge: 
braucht; Wieland „nah Berfluß einiger Mo: 
nate’; vor VBerfluß von drei Wochen. 

verflüftern, Th3., flüſternd qubringen; 
vKleiſt „Den langen Abend zu verflüſtern“. 

verflutben, 1) 33. m. fein, fluthend 
fi verlaufen ; Kofegarten „Nun find der End: 
tichfeit Fluthen Alle verfluther‘‘. 2) veralt. 
Th3., Autbend etwas wegfübren; bei Oberlin 
„Nu bat die infel das Wafler verfluht und 
das land gewynnert“. — Auch fh. o. Mh., 
wie Verflutbung, wH. o. Mb. 

Verfolg, m$., —e8; o. Mh., 1) unge: 
wöhnlih f. Folge, Verlauf, in Beziehung 
auf die Zeit, infofern die Zeiträume auf eins 
ander folgend gedacht werden; Herder „Glor— 
reiche Namen, die in der Geſchichte der Eul- 
tur als Benien des Meuſchengeſchlechtes, als 
glänzende Sterne in ber Naht ber Zeiten 


verfolgen 


ſchimmern! Laß es fein, daß der Verfolg der 
Aeonen manches von ihrem Gebäude zertrüms 
merte“. 2) ungewöhnlih aud: das folgende; 
Herder „die Unterfuhung des Cherubs, ber 
Oftgegend, wo Adam geweſen, laffen wir dem 
Verfolge““. 3) ungewöhnlich f. Verlauf, Fort: 
gang einer Erzählung ıc.; Gellert „wie man 
im Berfolge der Erzählung fehen wird‘; Ade— 
lung „das wird aus dem Verfolg der Sadıe 
erhellen‘'. ; 

verfolgen, Th3., 1)einen, etwas, eilend 
folgen in feindlicher Abſicht; um den Gegen- 
land zu erreichen, oder um ihm Schaden jus 
zufügen, zu flrafen x.z Goethe „wohlgeübt, 
den Hafen oder das Mehfalb verfolgen‘’; ebd. 
„Das hab’ ich alles ertragen Auf der krauris 
gen Flucht, und noch am verfolaenden Feinde“; 
einen Betrüger, Dieb ıc. ſteckbrieflich (mit 
Steckbriefen) »c. verfolgen; Wieland ‚Allein 
die vermeinte Prinzeffin war indefien in der 
Angſt davon geflogen, und je fchneller ihr 
Dou Sylvio und Pedrillo nacheilten, beflo 
fhüchterner flatterte fie vor ihnen ber, vers 
muthlich weil fie nch immec von bem weiß: 
grauen Schmetterling verfolgt zu werben 
glaubte‘; Muſaus „‚plöglich flieg ein rüfliger 
Adler über dem Walde auf und verfolgte den 
Falken“; verfhieden iftnadheilen im Sinn, 
indem es im Allgemeinen eine feindlihe Abs 
fiht nicht ausdrückt. Auch in nichtkörperlicher 
Beziehung wird es gebraudt, nm die feind- 
lihe Npfiht von fortwährend ſchaden 
auszjudrüden; Lulher, 5 Mof. 28, 45 ‚alle 
diefe Flüche werden dich verfolgen‘; Sprichw. 
13, 21 ‚„‚Unglüd verfolgt die Sünder‘; Ch. $. 
Weiße „tranrige Ahndungen verfolgen mich‘; 
Schiller „Und die verfolgen, die ung nie ber 
trübten, Das ziemt uns nidt und will une 
nit gebüren’‘; ebd. „Gchemmt ward jeder 
Weg zu ihr; ich mußte Fortfahren vor der 
Welt, fie zu verfolgen‘; ebd. „Die Meinung 
hält es Mit dem Unglücklichen, es wird der 
Neid Stets den obſiegend Glücklichen vers 
folgen‘; ebd. „O dich verfolgt ein grim— 
mig wüthend Schickſal, Unglückliche!“ ebd. 
„Warum haſt du mich Gerettet? Warum 
warfit du mich nit hin Dem Fluch, der, ch’ 
ih war, mich ſchoͤn verfolgte?“; einen um 
der Meligion verfolgen. — 2) bildl. ohne 
feindliche Abficht folgen ; nachgehen; jeder muß 
feinen Wea verfolgen; Zahariä Verfolge 
nun ferner Deinen Meg von biefem Fluffe 
nach jenen Gefllden”; — dann bebeutet es 
ein Streben, um etwas zu erreihen; fein 
Recht, Ziel, feinen Ziwed sc. verfolgen; Scil- 
ler „Raſtlos muß ih ein flüchtig Ziel vers 
folgen‘; ebd. „Jetzt exit... fonnte es IFranf⸗ 
reich] feine Entwürfe auf das Elſaß ungehins 
dert verfolgen’; — Bildl. nachgehen um zu 
felgen und alles genau fennen zu lernen; 
Wieland „‚ein geradeg Herz, eine unverfälfchte 
Seele hat nicht vonnöthen, die erfte, die augen: 
fheinlihfle und liebenswürbigfie aller Wahr: 
heiten durch alle diefe Irrgange metafyfiicher 
Begriffe zu verfolgen‘; Herder „Goldene Kette 
der Bildung alfo, du, die die Erbe umfchlingt, 
und durch alle Individuen bis zum Throne der 
Vorfehung reichet, ſeitdem ich dich erfah, und 
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in beinen fhönften Gliedern, den Vater⸗ und 
Mutters, den Kreundes: und Lehrer-Empfin: 
bungen, verfolgte, ift mir die Geſchichte nicht 
mehr, was fie mir ſonſt fchien, ein Gräuel 
der Verwüſtung auf einer heiligen Erde“; 
ebd. „ſchränkte man ſich dabei nicht auf Eu: 
topa ein, uud nähme noch weniger unfer ge: 
wohntes Ideal zum Mufter aller Gefundheit 
und Schönheit; ſondern verfolgte die leben: 
dige Natur überall auf der Erde, in welchen 
Harmonien zuſammenſtimmender Theile fie ſich 
hie und da mannichfältig und immer aanz 
zeige, ohme Zweifel würden zahlreihe Ent— 
deckungen über den Goncertus und die Me— 
lodie jebendiger Kräfte im Bau des Menfhen 
der Lohn diefer Bemerfungen werden‘‘; ebd. 
„Ss müßte ein angenehmer Luftgang unter 
Bäumen und Pflanzen fein, wenn man diefe 
großen Naturgefege der Nüplichfeit und Gin- 
wirfung derfelben ins Menſchen- und Thierreich 
durch die verfchiednen Striche unfrer Erde vers 
folgte”. — 3) Indfchftl. foll nah Ndelung ver: 
folgen von zwei fo nahe hinter einander geben 
den Pferden gebraucht werden, daß das Hintere 
das Vordere in die Hinterfüße tritt. — 4) un 
gewöhnlich f. fortfahren mit den Worten in 
der Mede, bei Bodmer „Lea verfolate bie 
Worte‘; dann f. fortfahren mit einer Ent: 
gegnung im Geſpräch; bei Heynag „nein, ver 
folate er, ich hielt fo etwas für unmöglich‘. 

Verfolgen, f9., — s; 0. Mb., 1) die 
"That, indem man verfolget. 2) Kolftein. ein 
anhaltender Regen. 

Verfolger, uH., — 8; uns. Mh.; —in, 
wH.; Vib. — nnen, eine Perfon, Die eine 
audere oder einen Gegenitand verfolgt; Xu: 
ther, Pi. 7, 2 „Hilf mir von allen Verfol— 
gern“; Schiller „Des Weges Enge wehret 
den Berfolgern‘; Bürger „Gr drehte den 
Maren, er wandte fein Roß, Die Bruſt, die 
bie troßige Rede verbroß, Dem wilden Ver: 
folger zu weifen‘. 

zn, New., nur Obrd. f. folg: 


id. 

Berfolgte (—r), md. u. wH., —n; Mh. 
—n, eine verfolgte Berfon. 

Berfolgung, wH.; Mh. —en, bie That, 
indem man verfolgt; die Verfolgung des flie: 
henden Keindes, der Anderegläubigen x, 

BVerfolgungsgeift, uHe o. Dih., der Geil 
oder Die herrichende Neinung zu verfolgen; 
Zimmermann „Mönche haben in der Schule 
des Augufinus ten DBerfolgungsgeift einge: 


haut‘. 

Berfolgungsfuht, wH-. o. Mh., die Sucht, 
andere wegen ihrer abweichenden Meinungen ıc, 
zu verfolgen. 

verfolgungsfüdhtig, Div. u. Nbw.; Steig. 
—er, —fe, Verfolgungsfuht habend und 
übend. Davon — keit, wH. o. Mb. 

verformen, Th3., 1) vollitändia in eine 
felte Form verwandeln; Feßler „Wen fein 
emiefiener Lebensgang aus dem väterlichen 
Laufe in die Schule, aus dieſer in die Lehre 
oder auf bie Univerfität, von hier aus zu 
einem Gewerbe, zu einem Amte, zu Berfor: 
gung, Brot, Frau und Kindern geführt, und 
ihn dergeftalt verformt und verordentlicht hat, 
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daß er durch und duch bloß leere Form uud 
Ordnung if. 2) die Korm, d. h. bildl. das 
Aeußere aänzlih verändern; Homburg „Der 
Herbfi dann nach diefen Berfornet die Wies 
fen‘. 3) unrichtig formen. — Auch ſH. o. 
Mh., wie Verformung, wHa; Mb. —en. 
verforften, Tb3., Inpfchitl. Frſiw. einen 
Baum, die ‚Forftgebühren bafür beim Kauf 
beffelben erlegen. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Verforſtung, wH. o. Mb. 
verfrachten, Th3., 1) lndſchftl. Fracht— 
geld zahlen. 2) Waare als Fracht verdingen 
ut ortſchaffung. — Auch ſH. o. Mh., wie 
erfrahtung, wH. o. Mh. 
Verfrachter, mH., — ; unv. Mh., einer 
der etwas verfrachtet. 
verfrauen, Th3., Nord. f. erfreuen. 
verfreimarkften, Th3., in Form eines Tau: 
fhes oder Handels übertragen (Haltaus). 
verfremder, 1) 313. m. fein, völlig fremd 
werden; „ih bin hier völlig verfremdet‘‘; bei 
Gampe „Durch dieſe Angattung [des Sla: 
vifhen] Hat zwar das Gothifche einen Theil 
feiner charakteriſtiſchen Merkmale eingebüßt, 
indeffen ift e8 doch keinesweges ganz verfrem« 
bet worden‘. 2) Th3., etwas buch Berfauf ıc. 
in die Fremde bringen. — Auch fd. o. Mh, 
verfreffen, une. [reifen] Th3., 1) zum 
Freffen, d. h. zum genußfüdtigen Eſſen fein 
Geld, Vermögen oder das Seinige verbraus 
hen. 2) verfrefien fein, d. b. im Freſſen ganz 
unmäßig fein; eine unmäßige Begierde zum 
Efien haben. — Nud fh. o. Mb. 
verfteunden, ſich, zrdf3., Freund werben 
mit jemandem. — Nu . 0. Mh, 
berfrieden, Th3., Indfchftl. einen Plag ır. 
mit einer Verfriedigung umgeben; einfrieden, 
_ 248 f9. 0. Mh., wie Verfriedung, wH. 
o. 
verfrieren, unr. [frieren] Zſts8., 1) frie— 
rend umkommen; Schiller „Armes Thierchen! 
ſagt' ich, du verfrierſt ja hier, und warf es 
in die Flamme“. 2) im Mitlw. verfroren, 
aanz froftig fein, leicht oder durch und durch 
frierend; er fanı ganz verfroren zu uns; ein 
verfrorner Menſch. — Auch fh. o. Mb. 
verfrifchen, Th3., Httw. das Eifen fris 
fen; Hartmann „Zum Berfrifchen des Eiſens 
in Heerden ift Torf unbraudbar”. — Auch 
ſH. o. Mh., wie Verfrifhung, wH. o. Mh. 
verftöhnen, Th3., Frohndienſte von etwas 
leiten; Ndelung „ſein Gut verfröhnen‘‘; ebd. 
„es find von dem Gute zwei Pferde zu vers 
fröhnen’‘, d. h. das Gut muß mit zwei Pier: 
den Frohndienſte leiten. — Auch ſH. o. Mh. 
verfrühen, Th3., etwas zu fruͤh oder früs 
her machen, darftellen, annehmen x., als es 
wirklich if; „die Nachricht iſt jedenfalls vers 
frühet‘‘; Fichte „„Die allgemeinen Geſetze und 
Regeln diefer gleichartigen Maffen des Le: 
bend laffen fih, in voraus einfehen und ver: 
frühen, indeß die Objekte, d. h. die Hem— 
mungen und Störungen bes Lebens, übel 
welche hinweg diefe Maffen ablaufen, ledig— 
ih der unmittelbaren Grfahruug zugänglich 
find‘‘; ebd. „das durch feine Begriffe verfrüs 
het ober erjegt werben kann“ ; Schuderoff „Er 
verfrühet in Gedanken diefen Zuftand‘‘, — 
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verfuchßfchwänzen, Th3., Volfsfvr. einen 
durch Fuhsfhwänzerei bei einem in Nachtheil 
bringen. — Auch fd. o. Mh. 

verfuhteln, Th3., Bolfsfpr. einem ben 
@igenfinn x. durch Fuchteln vertreiben. — 
Auch ſH. o. Mh. 

verfügbar, Bw. u. Nbw., was zum Ber: 
fügen ift, worüber verfügt werden fann; ver: 
fügbar fein. Davon —keit, wH. o. Mb. 

verfugen, Th3., etwas durch Fugen ver: 
binden; bildl. eine Sache verfugen, db. h. fie 
gütlih beilegen. — Auch ſH. o. Mh. 

verfügen, Th3., 1) etwas duch Anord— 
nung, Befehl fügen, daß etwas gefhicht; den 
Berfauf einer Waare ac. verfügen; über et: 
was, Schiller „alle ihre Gewalt und Rechte 
legen fie in die Hand dieſes Nelteften, und 
beileiden ihn mit fonveräner Vollmacht, über 
das gemeine Beſte nah Ginfiht zu verfüs 
gen‘. 2) ſich, zrdi3., ſich begeben an 
einen Ort; fih dorthin verfügen; m. auf 
oder in, zu, fih auf das Rand oder in die 
Stadt, zu einem Freunde verfügen. Früher 
auch die einfahe Form fügen [ahd. fuagen] ; 
Theuerbanf (47) „So fueg Did ... auf die 
hohen platten““ — Au ſH. o. Mh. 

BVerfuger, mH., —s; unv. Mh., eine Pers 
fon, die etwas verfuget. 

Verfüger, mH., —s; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. — nnen, eine Berfon, die etwas 
verfügt oder verfügt hat. 

Verfügung, wH.; Mh. —en, eine Fü— 
gung oder Beltimmung, wodurch etwas zur 
Ausführung angeordnet wird; eine Verfügung 
(über etwas) treffen; Leffing „Was Wunder, 
Daß ihn [den Ring] der Mann in Diten 
darum nie Bom Finger ließ, und die Verfü— 
gung traf, Auf ewig ihn bei feinem Haufe 
zu Erhalten?“; Schiller „Will Berfügung 
treffen über das, was mein iſt“. 

verfühlen, 313. m. haben, nur fühlend, 
in Gefühlen zubringen; INSclegel ‚Ein Flei: 
neres Volk, das hüpft und ſpielet, Und ftill, 
unftreitbar, forgenlos, Sein furzes Leben froh 
verfühlet”’. — Auch ſH. vo. Mh 

verführbar, Bw. u. Nbw,, 1) von gewiſ— 
fen Sorten Wein »c.: zu verführen geeignet. 
2) von Berfonen: zum Böfen iR verführen. 

Verführbarfeit, wH. o. Mh., die Bes 
fhaffenheit, in der etwas verführbar if. 

verführen, Th3., 1) im übeln Sinn: mas 
hen (mit dem Begriff der Fortſetzung); bei 
Aelung Bernhard „Nicht wie der rohe 
Schwarm, der ein Gefchrei verführt 1c.‘; 
Soetbe „Die Mamfell hat fhon ein Laufens, 
ein Befehlens heut? verführt, daß es unleids 
ih war’. 2) mit dem Begriff des weg 
(ver) ſchon ahd. ferfuoren, verfuoren‘: in 
die Ferne führen, fhaffen (Waaren). 3) von 
dem Wege wegführen; durch ein Irrlicht in 
Sumpf verführt werben. 4) bildl. einen vers 


leiten zu Irrthum, unrechten, böfen oder un⸗ 


fitttlihden Ihaten; Leſſing „IH ward öfterer 
verführt, als ich verführte und die ich felbit 
verführte, wollten verführt fein’; Goethe 
„Dörte jet ein Dritter dich reden, er würde 


Berführungskunft 


fürwahr dih Höchlich loben und deinen Ents 
ſchluß als den edelften preifen, Durch dein 
Wort verführt und deine bedeutenden Meden‘' ; 
Schiller „Verblendeter, vom eiteln Glanz 
verführt! Verachte dein Geburtsland!”’; ebd, 
„So vergönne mir, Dem alten Manne, ben 
am Grabesrand Kein irdifch Hoffen mehr ver: 
führen fann, Daß ih die Nufgegebene ber 
ſchütze'; ebd. „Das Bolf verfteht ſich beffer 
auf fein Glück; Kein Schein verführt fein 
fiheres Gefühl‘; ebd. „Laß nie Die Eitel- 
feit zu Winken dich verführen, Wie gnädig 
der Infant dir ſei“; Goethe „Ihr fcheltet 
uns verdammte Geifter, Und feid bie wahren 
Herenmeifter, Denn ihr verführet Mann und 
Weib‘; ebd, „Ich irre nit! die Schönheit 
führt auf rechte Bahn. In Fraun:Geftalt nur 
allzu leicht verführet fie’; Schiller „Unglüd: 
lier, verführter Jüngling, flieht!“ z ebd. „ja 
es it aus, Lady Maria, Ihr verführt Mir 
feinen mehr‘; einen zu etwas verführen; fi 
verführen laffen, Luther, 3 Mof. 30, 17 „die 
Israeliten ließen fih verführen, andere Göt- 
ter anzubeten‘‘; Leſſing „ſo wären fie es werth, 
wenn man ihnen nun nadhfagte, nicht, daß fie 
fih bloß von ihm verführen laffen, fondern 
daß fie, bei eigener Einſchauung ber Hands 
ſchrift, fi freierdings der nämlihen Dsritanz 
fhuldig gemadt, die ih an Gottſcheden bes 
wundere‘‘. — Auch fH. o. Mb. 
Verführer, m$-, —s; unv. Mb.; —in,, 
wH.; Mh. —nnen, eine Perfon, welche ans 
dere zum Böfen verführt; Goethe „Du ſchei— 
neft mir ein künftiger Sponfirer, Recht fo 
von Haus aus ein Verführer“, d. 5 zur Uns 
fittlichfeit; ein DVerführer ber Unſchuld, des 
Bolfes ıc. 

verführeriſch; bei Luther verführifch, Bw. 
u, Nbw.; Steig. —er, —fte, zu verführen 
geeignet; Schiller ‚die reihe Beute der geiſt— 
lihen Stifter waren Vortheile, die für jeden 
Souverän auf gleihe Art verführerifch fein 
mußten‘; ebb. „was vermochte die Stimme 
der Klugheit gegen den verführerifchen Glanz 
einer Konigekrone?“; Wieland ‚in was für 
eine verführerifche Unorbnung ein Theil ihres 
Putzes dur eine Bewegung ber Bewunde— 
rung, welche fie madhte, gefommen war‘; — 
bei Luther, Jer. 10, 15 „es ift eitel nichts 
und ein verführiſch Werk“z 1 Tim. 4,1 „ſie 
werden anhangen dem verführifchen Geiſtern“. 

Verführung, wH.; Mb. —en, die That, 
indem man andere verführt; Mufäus „‚fie 
nahm immer feine Partei, wälzte die Schuld 
feines Verderbens auf die leidige Verführung, 
und legte ihm nichts zur Laſt“ z Schiller „über 
dir mag die Berleumdung geifern, Die Vers 
— ihre Gifte ſpei'n“, Wieland „Siehe 
mich hier, Hivpias, fo wie ich hier bin, biete 
ih den Verführungen aller deiner Eyanen ... 
Zrog‘‘; ebd. „Sie würde alfo doch endlich 
von den füßen Verführungen der Liebe über: 
fhlihen worden fein’; Schiller „Bernhard 
erfannte und floh die Schlinge ber Verfüh— 
rung“. 

Verführungskunſt, wH.; Mh. —künſte, 
1) die Kunſt oder das Geſchick zu verführen. 
2) ein zur Berführung angewendetes Mittel. 


verfuttern 


verfuttern, Th3., 1) etwas (Flanell, Lein⸗ 
wand ıc.) zum Unterfutter verbrauchen. 2) ges 
— auch wie verfüttern. — Auch ſH. 
0 i 


verfüttern, Th3., 1) etwas (Müben, Kar: 
toffeln, Heu; Stroh ıc.) zum Futter für das 
Vieh verbrauden. 2) ! k durch Schlechtes 
Butter verderben. — Auch ſH. vo. Mh 

vergaben, Th3., etwas als Gabe ver: 
leihen aus NAnerfennung von Anſprüchen ıc. 
(wird bloß von der Art Thaten Höherer ger 
gen Miedere gebraudt). Im Gebrauch iſt es 
daher verfchieden von vergeben, das nad 
Haltaus ehemals wie vergeben im Siun 
von geben eine Stelle ıc. gebraudt wor: 
ben if. 

BVergabung, m9.; Mh. —en, die That, 
indem etwas vergabt wird, 

vergaffen, fi, zredi., gaffend durch den 
Anblid einer Perſon oder Sache ganz befans 
gen werben, fo daß man fih nicht davon 
trennen fannz in eine Perfon oder in etwas; 
Leffing „Er ift fo vergafft in fie, daß er fie 
lieber heut als morgen nähme‘‘; Goethe „Ei! 
wie gebugt! das ſchöne junge Blut! Wer foll 
ih nicht in ECuch vergaffen!"‘; von Saden, 
vCronegk „Du haft dich im die Welt ver- 
gafft““; im einen oder in etwas vergafft fein. 
— Auch fh. o. Mh. 

vergahen, Indichitl. (bei Oberlin), 1) fi ch, 
zredf3., zu gach fein, fich übereilen. 2) 3N3. 
m. haben, durch Uebereilung verlieren. — 
Auch ſH. o. Mh. 

vergabnen, Th3., mit Gähnen, d. h. bildl. 
in langer Weile zubringen (die Zeit ıc.) ; Reis 
fing „Seine Zeit vergähnen‘ ; KRofegarten „den 
Nachmittag vergähnte ich‘‘. — Auch ſH. o. Mh 

vergähren, une. [gähren] 1) 33. m. 
haben, fertig oder gehörig gähren; das Bier 
ıe. hat vergohren. 2) Zi3., oder aud als 
zrdf3., ſich —, zu viel gähren und dadurd 
leiden. — Auch 9. o. Mh., wie Vergäh— 
ns. wH. 0. Mb. 

ergabrpott, mH. —es; Mh. —e, in 

Zuderfievereien ein großer Pott (Topf), in 
den der Sirup von den in den Formen fies 
henden Zuderhüten zuſammenfließt. 

vergallen, 313. m. fein, zw Galle oder 
von Galle ganz durchdrungen werden; daher 
bildl. ein vergalltes Gemüth, d. b. ein mit 
bitterer und unfreundlicher Stimmung erfüll- 
tes Gemüth; Basler Wörterbuch (1675) „der 
vergalkte Neidhart““. — Auch ſH. o. Mh. 

vergällen, Th3., etwas duch Galle bitter 
und dadurch ungenießbar machen; z. B Fiſche 
bei deren Zubereitung durch umvorfichtige Zer: 
drüdung der Galle; daher bildl. etwas (eine 
Freude ıc.) dur Unaunehmlichfeiten gleichſam 
fo bitter machen, daß fie ganz verborben wird; 
Hagedorn „Ich wünfche mir auf diefer Welt 
Nur den Genuß der Zärtlichfeiten, Die Neid und 
Argwohn nicht vergällt‘‘; Schiller „„ernte die 
Feuchte deiner Unthat in Ruhe, meine Gegen: 
wart foll dir den Genuß nicht länger vers 
ällen’‘; ebd. „[Sie] bürftet ewig an ber 

reudengquelle, Die bein Anblick fürdterlich 
vergällt‘‘z5 Herber „Durch alle diefe Neiguns 
gen, wenn fie überhaud nehmen, verliert, ver⸗ 
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tändelt, eninerot, vergället der Jüngling fein 
Leben‘. — Auch fh. o. Mb. 

Vergang, mH., —es; o. Mh., ungewöhn: 
lid: der Zuftand, intem, etwas vergehet, das 
Vergehen, Abnehmen, Schwinden; vThümmel 
„wenn Mißmuth über den unnüßen Bergang 
meiner beffern Kräfte fih aufs neue meiner 
Seele bemeiitert‘‘; ebd. „Bin Lieb der Trauer 
für mid, das meiner Jugend Vergaug Mir 
zum Entſetzen bewies’; in Bon ungewöhns 
lihem Gebrauch, Sintenis „alle Leiden biefes 
Lebens haben für ihn Bergang genommen‘; 
— Nord, in einem Zeuge ac. ift fein Bergang, 
d. 5. vergehet nit im Gebrauch, weil es 
ſehr dauerhaft ifl. 

vergängeln, Tb3., einen, durch Gän— 
geln verderben. — Auch ſH. o. Mh. 

vergangene, —t, —s, Bw. u. Nbw. 
[Mttiw. v. vergehen], was vorüber if, in: 
dem es fich verloren hat oder verfhwunden 
ift; von der Zeit und anderen unförperlichen 
Dingen; Schiller „Sie [die Gefchichte] heilt 
uns von der übertriebenen Bewunderung des 
Alterthums, und von der findifchen Sehnſucht 
nah vergangenen Zeiten‘; vgl. bazu ebd. 
„Du fprihft von Zeiten, bie vergangen find‘‘; 
eigentbümlich entgegengefeßt dem meu, ebb. 
‚jede Erweiterung feiner Brodwiſſenſchaft be: 
nnruhigt ihn, weil fie ihm neue Arbeit zu: 
fendet oder die vergangene unnütz macht“; 
Lichtenberg ‚vergangener Schmerz ift in ber 
Erinnerung angenehm‘; vGollin „Daß, das 
vergangene Verdienſt dem Auge fchnell ents 
ſchlüpft“ z Wieland „vergangene Gluͤckſelig⸗ 
feit’‘; von körperlichen Dingen, Goethe „ein 
jetzt bis auf wenige Spuren vergangenes 
Haus“. Gewöhnlid wird das Wort aud 
verfürgt; Leffing „Willſt du meine Martern 
durch die Erinnerung an vergangne Glückſelig— 
keit noch höllifher machen“; Schiller „Ad, 
mit jedem Laut von dir erflingen Schmerz: 
gefühle des vergangnen Glücks“; Goethe 
‚‚reundlid werden neue Stunden Zu vers 
gangnen ſich gefellen‘‘; Ubland „So wenn 
ih vergangner Tage, Glüdliher, zu denken 
wage ac’; Dingelftebt „Als Schattenbilder 
aus vergangnen Zeiten‘; — bildl. IPaul 
‚als die Sonne fhon auf dem weißen Ge: 
birge lag, in das Goldgefäß der legten Wols 
fen als ein vergangnes Herz ber Himmels 
fönigin gelegt‘‘, d. h. als ein I das auf: 
gehört hat zu leben. 

Vergangene (—8), fd, — 8; 0. Mh,, 
das was vergangen, vorüber, gefchehen ift; 
Schiller „Je öfter alfo und mit je glücklicherm 
Erfolge er den Verſuch erneuert, das Bergans 
gene mit dem Gegenwärtigen zu verfnüpfen, 
defio mehr wird er geneigt, was er als Urs: 
fahe und Wirkung in einander greifen ficht, 
als Mittel und Abſicht zu verbinden‘‘; Tiedge 
Mic [dev Bach] rinnt dur die Nächte von 
dunfeln Gefträuden, Und raufht mir ben 
Traum des Vergangenen wach“; Geibel „Ver— 
gangenes und Künft'ges im Geſichte“ b h. 
im Blick in die Zukunft]; — auch verfürzt, 
vPlaten ‚Kann blos Vergangnes bein Ges 
müth ergögen, Nicht frifche, warme That ?“; 
Lenan ,,... drüben dem Zigeunerweib, Die 
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Karten ſchlägt, mit ihren Bunten Bilbern 
Beraananes wie Zufünftiges zu ſchildern“. 
BVergangenbeit, 109., 1) o. Mb., der Zu: 
fland deſſen, was und infofern es vergangen 
if, und mie dies ehemals war; Müdert „die 
Peraangenheit der Schöpfung bau uns ans 
den Trümmern auf“. 2) o. Mb, die Zeit, 
welche vergangen, vorüber iſt, in Beziehung 
auf das, was gefchehen iſt; entaf. der Ges: 
genwart und Zukunft; Herder „die Bers 
aangenheit wie die Zufunft ftellen im Zaubers 
fpiegel der Ahnung fie dar’; Schiller „Mit 
der Liebe Flügel eilt die Zufunft In die Arme 
der Vergangenheit‘; IPaul „ih muß wenig— 
ftens ein Vruſtbild von ihm aus der römifhen 
Erbe der Vergangenheit graben und hierher 
ftellen”. 3) m, Mh. —en, das was veraans 
gen ift, infofern es ich burch Zeit und Zuftand 
von dem Geaenwärtigen und Zufünftigen uns 
terfcheidet; AMSchlegel „Das echte Neue 
feimt nur aus dem Alten; Vergangenheit 
mnf unsre Zukunft gründen“; Ziedge „Die 
Pergangenheit fchließt uns die Zukunft auf‘; 
Paul „Schomafer, der noch mehr feine Zus 
funft als feine Bergangenheit zu hören mied““; 
ebd. „Das Buch eurer Beraangenheit, Men: 
fen, ift nur ein Traumbuch“; ebd, „ſo ſtellt 
fie [die Poefte] den Menfchen auf die Anhöhe, 
auf der er am Ende bes Lebens über bie ein- 
— Vergangenheit blickt“; ebd. „da 
ch geſtern die mit Goldfarbe aufgefriſchten 
Trümmer ber Vergangenheit beſchaute, fo tc.“3 
GSchwab „Vergangenheit ruht ausgebeutet 
In der Geſchichte hellem Schatz, Allein bie 
Zufunft, ungedentet, Liegt ſchwer im Finftern, 
Sap an Satz“; Barthold ‚feine Anhänge 
lichfeit an die liebe Vergangenheit zu befens 
nen‘; Tiedge bildl. „Schleicht dort nicht in 
abgeblühten Tagen Die Vergangenheit, wie 
ein Geſpenſt?“; — die Mb, um den Begriff 
E verftärfen; IPaul „und die armen ... 
enfhen erinnern fih nur feliger Träume, 
nicht feliger Bergangenheiten‘ ; Tiedge „Schau 
hin! wie tief dein Blick in die Bergangenheis 
ten Hinunter ſpäht 10. GSchwab „Was 
Heiden je gefungen hatten Von alter, goldner 
Zeit der Welt Bon feligen Bergangenheiten sc.‘ 
verganglich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was fo beſchaffen ift, daß es vergeht; 9. 
Paul „du biſt viel gu vergänglich für einen Un: 
ſterblichen!“ Goethe „das Himmlifche, Ewige 
wird in dem Körper irbifcher Abfichten einge: 
fenft und zu vergängliden Schickſalen mit 
fortgeriffen; Schiller „Nicht an die Güter 
hänge dein Herz, Die das eben vergänglich 
zieren‘‘; Körner „Hier ift das Glück vergäng- 
lih wie der Tag‘; vPlaten „Farben ſtäubchen 
auf der Schwinge Sommerliher Schmetter- 
linae, Flüchtig find fie, find vergänglich‘. 
Vergänglihe (—8), fH., —ı; 0. M 
das was vergangliih iſt; Schiller „Mas 
verlor, geitand fein Schmerz. So wird Um 
nichts Vergängliches geweint' Tiedge „Wer 
... feinen Frieden nicht dem Launenfpiel des 
Glücks, Nicht fein Unfterbliches Bergänglichem 
vertrauet!. 
Vergänglichkeit, wH. o. Mh., 1) die Be— 
ſchaffenheit deſſen, was und inſofern es ver- 


vergeben 


gänalih if; Seume ‚eine Rhapfodie über 
die Veraänglichfeit aller weltlichen Größe‘. 
2) zuweilen: alles Vergängliche, infofern es 
eben veraänalid if. 

verganten, Tb3., Obrd. etwas öffentlich 
buch Meiftgebot verfaufen, verfteigern; ver— 
auctioniren,. — Auch ſH. o. Mb. 

Vergantung, wH.; Mh. —en, der Bers 
fauf durch Peraanten. 

bergarnen, Tb3., einen, etwas mit einem 
Garn oder Neb umgeben, um zu fangen; 
bildl. Wolfe „Er bot vergebens bie feiniten 
Künfte auf, in feinem Netze mich liſtig zu 
vergarnen‘. — Auch fH. o. Mh., wie Ver: 
garnung, wH. o. Mh. 

vergarftigen, ungewöhnliches Zn3. m. 
fein, garftig werben; Gedike „das Wort ho: 
firen in feiner vergarfiiaten Bedeutung’. — 
a (6. 0. Mh., wie Vergarftigung, wH. 
D» 


bergaften, Z3R3. m. fein, Seew. in Ruhe 
bleiben einige Zeit (von dem Zuflande, wenn 
das Waſſer bei Ebbe oder Fluth einige Zeit 
in Ruhe bleibt). — Auch fd. o. Mh. 

vergatten, Th8., 1) veralt. [vgl. @atte] 
verbinden. 2) Inbfchrtl. Obrſ. die Felder mit 
feinen eigenen Pferden pflügen und vergatten. 
— Auch ſH. 0. Mh. Wergattung, wH. 0. Mh. 

vergattern, Th3., mit einem Gatter um« 
aeben, verwahren. — Auch fd. o. Mh., wie 
Vergatterung, md. o. Mh. 

vergattern [v. vergattern mit bem Bes 
griff der Beröfterima], Th3., Indfchftl. Krgsm., 
die Soldaten durch Trommelfchlag verfammeln, 
— Anch ſH. o- Mh., wie das wH. o. Mb. 
gt ter 

Vergatthobel, mH.; unv. Mh., ein Hobel 
zum Kröpfen. 

vergaufeln, Th3., 1) die Zeit mit Gans 
feln verbringen. 2) unnüg viel Licht mit 
Baufeln verbrauchen. — Auch ſH. o. e 

vergaumen, Th., Dbrd., aus Sorge ab⸗ 
wehren; Wieland „Denn gehöhnt auf ewig, 
Und aller Ehren bar wär’ ich geblieben, Hätt’ 
euer Muth die Schmach mir nicht vergaumet“. 
— Nud ſH. o. Mh. 

vergaunern, Th3., mit Gaunern verbrin- 
gen. — Auch ſH. o. Mb. 

vergeben [ahb. farkeban, firgeban; agf. 
forgifen], unr. [aeben] TH3., 1) geben, fo 
baß es weg (ver) if (ein Amt, eine Stelle, 
ein Stipendium ıc.); Schiller „Nun ja! Ber: 
fprah er Ihnen nicht den erften Burpar, Den 
Spanien vergeben würde ?’; er fann fi, fei- 
nem Recht und feiner Würde nichté vergeben. 
2) einem, ihm Gift geben und daburdh töd— 
ten; Theuerdank ‚‚einem im Effen vergeben“; 
einen mit Arfenif vergeben ; jegt m. dem cc. 
der Perfon: einen vergeben. 3) eine Waare 
vergeben, db. h. davon bie beſtimmte Steuer 
eben. 4) etwas (Karten ıc.) falfh geben; 
he hat die Rarten vergeben; die Karten find 
vergeben worden; er hat ſich vergeben, d. 6. 
im Geben der Karten verfehen. Mit diefer 
Bedeutung hängt bie des Bw. vergebene ıc. 
ufammen., 5) Verzeihung geben für eine 
ble That, fo daß feine Strafe und feine 
feindfelige Geſinnung dafür folgen fol; Aus 


vergebene 


ther, Luc. 6, 37 ‚„„Bergebet, fo wirb euch vers 
geben”; Matth. 6, 12 „Und vergib uns unfere 
Schulden, wie wir vergeben unſern Schuldi- 
gern‘; Lefing „Nun, Gott vergeb’ es ihr! be> 
lohn’ es ihre! Sie hat mir fo viel Gutes, fo viel 
Döfes Erwiefen "; Schiller „Diefen ungehenern 
Betrug kann dir mein Vater nicht vergeben; 
Nein! den vergibt er nimmermehr!“;, ebd. 
„Erwäge ſelbſt! Wird fie der Königin Es je 
vergeben Fönnen, daß ein Mann An ihrer 
eigenen, ſchwer erfämpften Tugend Vorüber 
ging‘; ebb. „Sagt ihr, Daß ich ihr meinen 
Tod von ganzem Herzen Bergebe, meine Hef— 
tigfeit von geſtern Ihr reuevoll abbitte‘‘; 3. 
Paul „ber Kandidat handelte fo lange unge: 
wöhnlih fanft nah einer Beleidigung, bis 
man ihn erfucdhte, fie zu vergeben‘; Goethe 
„Er weint fogar mit mir, wenn er mich wei— 
nen fieht, Fällt zärtlih vor mih Hin und 
fleht, ihm zu vergeben‘; Schiller „Dieſem 
Hochverrath An feiner Menfchheit follte Bofa 
fh Vergeben?“j — Schiller „Das Böfe, 
das der Mann, der Mündigae, Dem Manıe 
zufügt, das, ich will es glauben, Vergibt ſich 
nnd verföhnt ſich fihwer‘‘, d. b. wird oder 
laßt fi fhwer vergeben; — im Sinn von 
verzeihen, Leffing ‚„‚Bergeben Sie, daß ih 
Ihnen biefes Wort nachbrauche!“ — Auch 
ſH. 0. Mh; Schiller „Der Siege göttlichiter 
ift das Bergeben‘. ä 
bergebene, —r, —8, Bi. u. Nbw. [Mttim. 
v. vergeben], 1) veralt. f. umfonit gege- 
ben; Seb, Frank „das vergebene Himmel: 
brot‘‘. 2) was nicht den erwarteten Erfolg 
ewährt hat, unnüß, nußlos, erfolglos; Gel— 
ert „‚eine vergebene Meile‘; Rabener „vers 
gebene Eide ſchwören“; Leffing „einem ver: 
gebene Mühe machen‘; Körner „Du will 
das Grab mit ihrem Duft umhüllen, Vergeb'ne 
Müh'; es bämmert fehweigend durch‘; Goe— 
the „Schon kehrt zurück das Wetter, das zer: 
förende; Vergeb'ne Hoffnung, ausgewüthet hab’ 
es nun’; Schiller „Euch blendet eitle Furcht; 
Es ift die Sorge Eures treuen Herzens, Die 
Buch vergebne Schreckniſſe erfchaflt‘‘. 3) was 
vergeben, verziehen if; Schiller „Friſchblu— 
tend fteigt die längft vergeb'ne Schuld Aus 
ihrem leichtbebedten Grab empor!” 
vergebens [ahd. fergebono], Nbw., 1) 
Obrd. f. umfont, ohne Entgelt. 2) nutzlos, 
ohne Erfolg; Gellert „Du firebeit glüdlicher 
zu werden, Und ſiehſt, daß du vergebens ftrebit‘'; 
Hagedorn ‚‚Bergebens flehten fie, man wies 
fie höhnifh ab‘; Leffing „Du follft vergebens 
bi zu meiner Freundin, Zu meiner Schwe: 
fter nicht erboten haben”; Schiller „Wir find 
vergebens hier geweſen““; Rüdert „Sah ſich 
hei Rettung um vergebens’; Goethe ‚Ber: 
ebene bemüht Ihr euch da droben fo viel; 
8 rennt der Menſch, es flichet Bor ihm das 
bewegliche Biel"; Schiller „Das war auch 
meine Hoffnung; Doh ah, fie war verge 
bens!“; ebd. „Er ift Hin; vergebens, ad! 
vergebens Stöhnet ihm der lange Seufzer 
4 " In Berbindung mit umfonft, Mahl: 
mann „umfonft, umfonft! Mein Sehnen ruft 
vergebens erflorb'ne Freuden wieder wach!“ 
Bergeber, mH., —s; um. Mh; —in, 
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wo. Mh —unen, eine Perſon, bie etwas 
veraidt ober zu vergeben hat. 

BVergeblatt, ſH. o. Mh., das große Wege: 
rich, Wegeblatt. 

—— Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was feinen Erfolg hat; Luther, Gal. 
2,21 „So buch bas Geſetz die Gerechtig— 
feit fommt, fo it Chriſtus vergeblih geſtor⸗ 
ben’‘; 1 Gor. 15, 10 ‚‚feine Gnade ift nicht 
an mir vergeblich geweſen“; Schiller „Die 
Felfenflippe, die der Strandende hie 
ringend zu erfaffen ftrebt‘‘; ebd. „Vergebli 
ift’s, dem Mörder nachaufegen‘‘ ; Herder „Noth—⸗ 
wendig wird hiemit eine Pforte zu tauſend 
vergeblihen Qualen des Geiles und au un— 
zähligen Arten des liftigen Betrunes eröfinet‘‘ ; 
Goethe „Und fo laßt mih, o Mutter! denn 
ba ich vergeblihe Wünfhe Hege im Bufen, 
— auch mein Leben vergeblich dahin 
gehn“. 

Bergeblichkeit, wH. o. Mb., die Beſchaf— 
fenheit deſſen, was und inſofern es vergeblich 
iſt; die Vergeblichkeit einer Hoffnung, der Be— 
mühungen sc, 

vergebfam, Bw. ı. Nbw., zu vergeben 

eneigt. Davon —Feit, wH. o. Mh., die 
Berchaffenheit der Gefinnung, in der jemand im 
vergeben geneigt if; Ewald bei @ampe „alle 
freueten fÜh des Franziskaners, ber durch fein 
Beifviel [feine] Sanftmuth, Zufriedenheit mit 
ber Welt, unüberwindiihe Geduld und Ders 
gebfamfeit fo rührend lehrte‘. 

Vergebung, wH. o. Mh., das Vergeben, 
bie That, inden jemand etwas vergibt (verzeiht) ; 
wie Berzeihung, im gewöhnlichen Gebraud 
als entſchuldigende Bitte; Schiller „Das iſt was 
anders; Dann, ja dann Vergebung !"; ebd. „Ber: 
gebung! Mein theurer Brinz, wenn ich dies 
Hürmifhe Entjüden mit Beftürgung erwies 
bere’‘s; ebd. „Und jetzt Bergebung, mein Ge: 
mahl!“; Wieland ‚Wenn ich es nicht hätte 
fagen follen, antwortete Vedrillo ein wenig 
erfchroden, fo bitte ich Euer Gnaden tau— 
fendpmal um Vergebung!“; — im theo: 
logifhen Sinn: die Vergebung der Sünden ; 
FkoStolberg „Geneſung ſchöpften Kranke, die 
Kränkeren an Geiſt Vergebung“; im allge— 
meinen Sinn in Beziehung auf Vergehen ge: 
gen äußere Geſetze, Schiller „So bewies er 
ihm aud, daß nur eine allgemeine und unein; 
geihränfte Vergebung alles Vergangenen das 
Mißtrauen würde tilgen können‘. 

vergeden, Tb3., feine Zeit mit Gederei 
verbringen. — Auch fh. o. Mh. 

vergegenwärtigen, Th3., einem etwas; 
ober fi, zriid., etwas gegenwärtig machen 
durch Vorſtellung; Barthold „‚da fie uns Auf: 
ſchwung, Höheland und Niedergang einer alt- 
beutfchen freien Bürgergemeinde in leuchtenden 
Beifvielen vergegenwärtigt‘‘; Goethe „wo man 
den Tod unter der Unform eines klappernden Bes 
tippes ... zu vergegenwärtigen wußte; F. 3. 
Reinhard „Run vergegenwärtige man fich aber 
die. ganze Begebenheit auf bie vorhin befchrie⸗ 
bene Weiſe“. — Auch fH. 0. Mh., wie Ver: 
gegenwärtigung, wH. 0 Mh., die geiflige 

hat, indem man fih duch Vorftellung vers 
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gegenwärtige; Tied „durch die Vergegenwär⸗ 
tigung der alten Meifterwerfe‘‘. 

Vergehe, wH.; Mh. —n, Volfsfor, bas 
was auf der Haut als kleiner ſchmerzloſer 
Ausfhlag von felbft Hervorfommt, aber auch 
bald wieder vergeht. 

vergeben ahd. firgehan], une. [geben] 
R als ZRZ., im veralt. Gebrauch mit dem 

egriff vorüber, hinſchwinden, ahd. bei 
Otfried firgehan, bei Notker irgehan; m. 
bem Mcc. ber Perſon bei den altihwäbiichen 
Dihtern „diu zit vergaht mih‘, die Zeit ver 
gebt mir; „diu wunne vergat mih‘; ge 
wöhnlih aber „der Tag iſt mir vergangen, 
ih weiß nicht wie’; Auther, 1 Mof. 7, 10 
„da die fieben Tage vergangen waren‘‘; Möm. 
13, 12 „die Nacht ift verganaen und der Tag 
it berbeifommen‘‘; die eine Nacht wird doch 
auch noch vergeben; „die Zeit vergeht, made 
daß du fortfommft!; Schiller „Du ſprichſt 
von Zeiten, die vergangen find‘’; vergangene 
Naht (Woche); vergangnes Jahr, d. h. die 
zunähit vorüber find. In der Volksſpr. braucht 
man vergangen f. jüngf, neulichz vergans 
gen ſprach ih ihn, da wußte er no nichts 
davon; — gewöhnlich: gleichfam gehen, d. h. 
verfhmwinden, um aufhören zu fein, im Gegens 
fa von dauern; Luther, Hiob 18, 17 ‚alles 
Bleifch wird mit einander vergehen‘; Matth. 
24, 34 „dieſes Geſchlecht wird nicht verges 
hen‘; „Himmel und Erde werden vergehen, 
aber das Wort Gottes bleibet in Ewigkeit“; 
Karfhin „Hier aber unter ihnen [den Steruen] 
Vergeht, verfliegt, veraltet alles’; Schiller 
„Ein Winf, Gin halber Blid, ein Laut ans 
Ihrem Munde Gebietet mir zu fein und zu 
vergeben‘; Matthiffon „Die Eine wird fters 
ben, die Erde vergehn, Do Liebe muß ewig 
und ewig beftehn‘‘; Luther, Dan. 7, 14 x. 
„feine Gewalt ift ewig, die nicht vergeht‘; 
der Schmerz ift vergangen, d. h. hat aufge: 
hört; bildf. vergehen vor Kummer und Sor— 
gen; Luther, er. 4, 31 3c. „ih muß fchier 
vergehen vor dem Wuͤrgen“; m. in; Luther, 
Pf. 1, 9. 92 „ich wäre vergangen in meinem 
Elende“; es möchte einem dabei Hören und 
Schen vergeben, fo arg ift es. — 2) aufhö— 
ven, zu Gnde gehen; Luther, Pf. 1, 6 ac. 
„der Bottlofen Weg vergeht‘; Schiller „auf 
jene linfe Seite [des Rheins], Wo beutiche 
Treu’ vergeht”. — 3) abnehmen; die Augen 
vergehen mir, d. b. bildl, nehmen an Seh: 
fraft ab; der Schmerz vergeht; die Blattern 
vergehen allmälig. — 4) fi — ardi3., ver: 
alt. fehl, einen falfhen Weg gehen; Hans 
Sachs „Das manch Menfh fi darin ver: 
ging‘; Gryphius „Ich habe biefes neue Jahr 
Nicht, wie es billig, angefangen, Und mit 
ber Sünder leiten Schaar Von deinem Wege 
nich vergangen“. — 5) fi, fehlen, indem 
man etwas Unrechtes thut aus Irrthum oder 
Uebereilung; WSchlegel „Tugend, die fi 
vergeht, ift nur mit Sünde geflidt‘; m. ger 
gen; ſich gegen das — vergehen, d. 6. 
wider das Geſetz handeln; ſich gegen jeman- 
den vergehen, d. 5. ihn gröblih behandeln, 
wie es ſich nicht ziemt; Stiller „An beine 
Liebe laß mich dich erinnern, An deine Liebe, 
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Mädchen, gegen bie Ih fo unwürdig mid 
verging“; Ah in der Zrunfenheit, Weber: 
eilung sc. gegen einen vergehen. — 6) fi 
die Kopfſchmerzen ıc. vergehen, b. 5. duch 
Gehen vertreiben. 

Vergeben, 19., —#, 1) o. Mh. ein Bers 
fhwinden, Aufhören; Ziel „ein Vergehen, 
ein Aufgelöftjein‘. 2) unv. Mh, eine That, 
burch welche jemand ſich vergeht, d. h. etwas 
Unrechtes; leichter baber ald Verbrechen, 
Uebelthat; Schiller „Eine Strafe, So wün: 
fhenswerth als mein Vergehn“;z ebd. „Nach 
biefem Sah ih ihn nur, wenn mir für ein 
Vergehn Beitrafung angefündiat ward‘‘. 

vergebren, Th3., Tſchlr. Olir. sc. etwas, 
daran eine Gehre machen. — Auch fd. o. 
Mh., wie Vergebrung, wH. o. Mb. 

BVergebrungdbret, 16.5; Mb. —er, ein 
Bret der Slafer, auf dem das Karnißblei ver: 
gehrt wird. 

Vergehrungskolben, m$. ; uns. Mh., ein 
Kolben der Slafer zum Vergehren. 

Vergebung, wd.; Mh. —en, eine That, 
durch melde M% jemand vergeht. 

vergeigen, Th3., 1) die Zeit (einen 
Abend ıc.) geigend hinbringen. 2) fid die 
Langeweile, Grillen sc. vergeigen, d. h durch 
Geigen vertreiben. — Auch fd. o. Mh. 

vergeißeln, veralt.: 1) Tb3., einen als 
Geißel geben (Nibelungen 5597). 2) fi, 
zrckf3., der Verbindlichkeit als Geißel ſich 
entziehen (Oberlin). 

veraeiken, Th8., etwas zu Geiſt maden; 
Lohenitein „Der Menſch Bergeiftet andachte— 
voll die irdiſchen Gedanken“. — Auch ſH. 


o. Mh. 

vergeiſtern, Th83. gleichſam in Geiſt vers 
wandeln; Wieland „Er ſtand wie einer, der 
nicht hörte, und nicht ſah, Bezaubert und ver- 
geiltert ba’; Bürger „Auch mocht' es in ber 
That mih etwas mit vergeiſtern“. — Auch 
ſH. 0. Mh., wie Bergeifterung, wH. o. Mh. 

vergeiftigen, Th3., wie vergeiften; A. 
Grün ‚In Fluthen Arömt der Tag darein, 
Verflärt, vergeiftigt wird der Stein‘; Benzels 
Sternan „der Weiber Einfluß, welcher ehe: 
mals an großen Eutwürfen und eblen Thaten 
fih vergeiftigend, eiferfühtig bemüht war, 
zum Hodhfinn aufzufteigen ꝛc.“ — Auch iS. 
0. Mh., wie Bergeiftigung, wH. o. Mb., 
die That, woburd etwas vergeiftiget wird. 

vergeizen, 1) 33. m. fein, hoͤchſt geizig 
fein. 2) Th3., durch Geiz verderben; Stier 
ler „der Geizige vergeizet Leib unb Seele‘, 
— Auch ſH. o. Mb. 

vergelben, 303. m. fein, gelber wers 
ben (durch Ginfluß der Luft, Rranfheit sc.); 
vThümmel „Der Himmel fcheint ihm ſchwarz 
gewölbt, Sein ſchönes Weib fheint ihm ver- 
gelbt““. — Auch fd. o. Mh. 

vergellen, 313. m. fein, von einem gel: 
lenden Ton: fih nah und nad verlieren. — 
Auch ſH. o. M. 

Vergelt, mH., —es; o. Mh., die Vers 
geltung ; IHVoß „Daß ihr mich zum Vergelt 
mit Vorfag wieder beleidigt‘. 

vergelten [goth. usgeltan, ahd. firkeltan, 
firgeltan; Obrd. auch einfach: gelten], unr. 
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[8 elten] TH3., 1) veralt. etwas wieder er- 

atten. Ges 6 bezahlen, entrichten; bei 
Adelung Hön’s Coburg. Ehron. „ſie ‚haben 
uns das Hus vergolten‘‘; ben Zehnten ver: 
gelten. Ebenfo au im Norf. 3) im guten 
und böfen Sinn: einem etwas, thun für 
das was er uns getban oder angetban hat, 
um fih abzufinden. Daher liegt auch in dies 
ſem Gebraud der Sinn der Wiedererflattung ; 
im guten Sinn, effing ‚Bald nun könnt Ihr 
ihm die Unruh' all vergelten, die Er Euch 
gemacht hat’; Bürger „Dein Schmeichellied: 
hen fäng’ ih dann, Sollt au die Mutter 
fhelten. D lieber, füher Leiermann, Wie 
wollt’ ich's bir vergelten!”; Luther, Hiob 
34, 11 „Gott vergilt dem Menfchen, darnach 
er verbienet hat‘'; ebd. Möm. 12, 17 ‚Ders 

eltet nicht Böfes mit Böſem““; Körner „Gin 
Sott vergilt mit feines Lichtes Strahlen‘; 
im gewöhnlichen Dauf, wenn man feine ent: 
fprehende Bezahlung für eine gute That zu 
leiften vermag „‚vergelt es Gott!“; Leſſing 
„ine Chriſtin, die In meiner Kindheit mid 
gepflegt; mich fo Gepflegt! Du glaubft nicht! 
die eine Mutter So wenig miffen lafien! Gott 
vergelt' Es ihr!"; Wieland „wir brauchen 
ihr nur ein Paar Maravedi’s zu geben, fo 
fagt fie uns no, vergelt’s Gott, dafür‘; 
ebd. „ich meine doch, einem das Reben retten, 
iR ein Mitterdienit, der wenigftens ein Vers 
u Gott werth if”, als unv. ſH. ger 
raucht; im übeln Sinn: Goethe „Wenn fie 
mit Tücke mir oft den guten Willen vergal: 
ten '’’; Schiller „Moor! möchten du bald auch 
in den Pfeffer geratben, daß ich dir Gleiches 
mit Gleichem vergelten kann!“ 

Vergelter, m$., —s; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. — nnen, eine Perjon, die etwas 
vergilt; von Gott, Luther, Sir. 3, 34 ‚Der 
oberſte Vergelter“; ein überirdiſches Weſen, 
als Richterin der Thaten der Menſchen, nach 
dem Tode, Schiller „Kam je ein Leichnam 
aus der Gruft geitiegen, Der Meldıma that 
von der Bergelterin?’ Man hat fie mit Um: 
reht als die Memefis der alten Griechen 
und Mömer bezeichnet, die Wolfe Wergelt: 
gexechtigkeit nennt. 

Vergeltung, wH. o. Mh., die That, ins 
dem etwas vergolten wird; im übeln Sinn, 
Schiller ‚reif zur Vergeltung, zeitig zur leg: 
ten Poſaune!“; veralt. f. Trinfgeld. 

Vergeltungsrecht, ſh. o. Mh., das Recht, 
nad dem etwas empfangenes Gute oder Böfe 
vergolten wird; Muſaus „Sie foll als Blages 
geitt fo lang’ in diefen Mauern tofen, bis uns 
gefordert, ungeheißen ein Wanderer das Vers 
geltungsrecht an dir verüben wird‘; v@ollin 
„Bir üben nur dabei ige 

Bergeifungstag, mS.; Mh. —e, ber 
Zag, an welchem Bergeltung geübt wird, ins: 
befondere der Tag des ewigen Gerichts; vSon: 
nenberg „Eile, Bergeltungstag!‘ 

vergelübden, Th3., Indjehftl. einen, durch 
ein abgenommenes Gelübde verpflichten, Wür— 
temberg. Verordnungen „Zweitens foll fürohin 
eine verftändige, Schreibens und Leſens fun: 
dige Verſon, jeden Orts zu einem Obmann 
verordnet und bahin vergelübbet werben, daß 
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er x.“ Mh Hd. 0. Mh., wie Verge 
lübdung, wH. o. Mh. 
1) Leder durch fehler: 


vergerben, T63., 
haftes Serben verderben. 2) einen Holzfloß 


mit Stangen freugweife überlegen, und biefe 
durch Wieden sc. befeftigen. — Auch ſH. o. Mh. 
vergeringern, Th8., etwas geringer mas 
chen; auch der Zahl nach vermindern; ges 
wöhnlih: verringern. — Auch fh. o. Mh., 
wie Vergeringerung, wH. o. Mh. 
vergefellen, Th3. oder ſich —, zrdf., 
veralt. als Geſellen oder Genoffen mit einans 
der verbinden. — Auch ſH. o. Mh., wie Ver: 
gefellung, wH. o. MB. 
vergefellfhaften, Th3., oder ſich —, 
zrckf3., im Geſellſchaft mit jemandem treten, 
fh mit ihm gefellfchaftlich verbinden; Mus 
faus mit von „Sie fam nie aus dem Haufe, 
als von der Mutter vergefellfdhaftet‘‘; bildl. 
von Dingen, im Sinn von vereinen, vers 
binden; m. mit, Mufäns „Die Schergabe 
ift von jeher mit einer glühenden Phantafie 
vergeſellſchaftet geweſen“. — Auch ſH. o. Mh., 
wie —— wH. o. Mh. 
vergeßbar, Bw. u. Nbw., was vergeſſen 
werden kann; Benzel-Sternan „damit es ihr 
immer deutlich und nie vergeßbar werbe‘‘. 
vergefien [ahd. bei Nero erkezzan, bei 
Difried ırgezzan, bei Motfer irgezen, erge- 
zen, agezen, bei Willeram vergezzen ; ſchwed. 
forgäta; agf. forgytan; veralt. ift das ein- 
fache geffen, und eine Spur davon nur noch 
in dem Mörf. giſſen muthmaßen, und in 
unferm Geiſt die denfende Kraft erhalten. Im 
Schwer. it das Stammwort gäta, isländ, 
ata, agſ. gytan, denfen, fich erinnern], unr. 
ih ——— du vergiſſeſt (vergißt), er 
vergiffet (vergißt), wir vergeffenac; ich 
vergaß, bu vergaßeft (vergaßt) ıc.; Eonj. 
ih vergäße ı.; Mitlw. vergeffen; Be 
fehlw. vergiß, vergeffet], Tb3., 1) veralt. 
etwas vergeffen A mit dem Gen. ber 
Sache, bei Adelung z. B. diu blindi irgez- 
zet in Gottes, d. h. die Blinpheit madt ihn 
Gottes vergeflen, nämlih daß er Gott vers 
gißt. 2) etwas aus den Gedanken oder dem 
Gedächtniß verlieren; an etwas nicht denken, 
indem man fih nit daran erinnert; Luther, 
Pf. 119, 93 „ih will deine Befehle nimmer: 
mebr vergeſſen“; eine Sprache, einen Gruß ıc. 
vergefien; IPaul „Tauſende vergaßen im Tu— 
multe alles, befonders todte Spraden und 
lebendige’; Herder „Allenthalben würde man 
fehen, wie Schickſal und Zufall diefem Erfin- 
ber ein neues Merfmal ins Nuge, jenem eine 
neue Bezeichnung als Werkzeug in die Seele 
gebracht und meiſtens durch eine Fleine Zus 
fammenrüdfung zweier lange befannter Ge— 
danfen eine Kunſt befördert habe, bie nachher 
auf Jahrtaufende wirkte. Dit war biefe ers 
funden und ward vergeffen: ihre Theorie lag 
da und fie warb nicht gebraucht“; Schiller 
„Vergiß Beleidigungen !'’'; Seume „man vers 
gaß leicht die Gefahr, die fih finden Fonnte‘‘ ; 
Rüdert „Du fragſt: wer iſt der thöricht Mann, 
Der fo die Furcht vergeſſen kann?“; Tieck 
„dieſe Art u fingen] ift jeßt ganz vergef- 
fen"; Schiller ‚‚vergeffen plöglih, ausge— 
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löſcht iſt alles’’; ebd. „wenn br erhabnes 
Herz vergeffen hat für Menſchheit zu ſchla— 
eu’; ebd, „Kann ich vergefien, Wie’ hätte 
ommen fönnen?'’; Herber „Vater, fpricht er, 
Ihr vergeffet, Wer Ihr feid und wer i 
bin’; Körner WVergiß nit, wo wir find 
und was wir follen!’‘; — mit folgenden 
daß, Schiller „Konnt' er vergeffen, daß fein 
prangend Loos Der Liebe großmuthvolle Schö: 
pfung war?“; Tie „Das it eben das Übers 
menſchliche in den Schidfalen großer Helden 
und Bolfslehrer und MWohlthäter der Men 
fen, daß man fie vergißt‘‘; etwas über einer 
anderen Sache vergeffen, d. h. diefe aus ben 
Sedanfen verlieren, während man jene thut; 
über dem Sprechen das Eſſen vergeffen; Bel: 
lert „Es wird mir fehr leicht über ihrem Her: 
zen das Glück zu vergeffen‘‘; Wieland „aber 
wenn einem folche jeltfame Dinge begegnen 
wie mir, fo wär’ es fein Wunder, wenn einer 
endlich feinen eigenen Namen darüber vers 
gäße“; Schiller „Ihr Freund erfüllte Sie fo 
ganz, dab Sie Wih über ihm vergaßen‘‘; 
Hey „„Haben’s gar bei ihm vergefien, Daß 
fie nun auch müſſen effen’’ ; etwas ganz, oder 
rein, oder rund vergeſſen, d. b. nicht im 
mindeften daran denken; Goethe „Und wenn 
fie liebend nah mir blickt, Und alles rund 
vergißt‘‘; — in der gemüthlichen nr 
Tiedge „Vergiß mein nicht! vergiß mein 
nicht!“; — im dichterifhen Ausdruck, Kör— 
ner „Er ſtürzt hinab; zerſchmetternd reißt er 
fie In feines Strudels ungeheure Tiefe, Und 
ihres Namens Klang vergißt die Zeit”; — 
m. der Verneinung nicht, in Rückſicht auf 
die Herbeifhaffung von etwas; Schiller „auch 
die Spangen nicht vergeht‘, d. b. anzulegen; 
Körner „Und was die NMothdurft heifcht an 
Wein und Nahrung, Und häuslihem Geräth, 
ward nicht vergeſſen“, d. b. herbeizufchaffen; 
— einenetwasvergeffen maden, eis 
fing „Mein Schmerz hat mich vergeflen mas 
hen, wer Du bift!’’; — m. dem Gen,, ku: 
ther, 1 Mof. 41, 51 ‚Gott hat mich laffen 
vergefien alles meines Unglüds‘ ; Hiob 9, 27 
„ich will meiner Klage vergeſſen“; Hagedorn 
„Der feiner Wechſel felb vergaß‘; Bellert 
„Vergaß mit Luft der Heerben‘’; Garve „Darf 
der Kuccht des Herrn vergeſſen?“; U; „Das 
ber Bermunit vergißt, wie aller Spradhgejege‘‘; 
Herder „In meinen Adern Wallet fonigliches 
Blut: Defien fürcht' ich zu vergefien, Weil 
mein Vater es vergaß; Schiller „Der Wie: 
berfehr veraaß fie heute nur’; einem etwad 
im übeln Sinn v. nadhtragen, um fi zu rä— 
hen, verzeihen, Schiller „DO Himmel, gib, 
daß ich e8 dem vergeffe, Der fie zu meiner 
Mutter machte‘; Tieck „aber das Donner: 
wetter foll mich erfchlagen, wenn ih Eud 
diefen Schimpf vergeffe!'’; — fi, db. h. uns 
bedachtſam handeln, tudem man etwas thut; 
ChFWeiße „Ein Gott vergißt ſich felbit im 
Zorn”; Schiller „ih will mid nit vergef- 
fen, in das ehrwürbige Geheimniß Ihres Rum: 
mers einzubringen‘‘; er vergißt ſich zu oft; 
— fid, db. bh. an fh oder auch an feinen 
Bortbeil ıc. nicht benfen; Wieland „Er über: 
ließ fi der Begeifterung, -. . ohne fi eine 
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Zeitlang feiner dringendſten Bedürfniſſe zu 
erinnern. Endlich weckte ihn das Rauſchen 
einer Duelle, die nicht weit von ihm ans 
einem Felſen hervorfprubelte, aus dem ange: 
nehmen Staunen, worin er fi ſelbſt ver: 
geſſen hatte‘’; ebb. „indem er neben ihr ge: 
feffen, Si und fein Amt fo fehr dabei ver- 
geffen, daß allgemeine Agripnie befiel’‘; F. 2. 
vStolberg „Der wahre Freund vergißt ſich 
gern, Um feinem Freund zu leben‘; — nad 
Adelung wird im Dbrd. auf damit verbun— 
ben; „er hat auf ihm vergeflen‘‘; „ſie vergas 
Ben auf das Feuer‘; — veralt. iſt ber fols 
gende Gebrauch des Mttlw.; Opitz „Wer will 
nun aller Scham dermaßen fein vergeſſen!“ 
— Auch fd. o. Mhe; Schiller „Ein ewiges 
Vergeſſen Bedede, was ih Graufames erlitt !‘‘ 
vergeflene, —t,— 8, Bw. u. Nbw. [Mittiw.], 
woran man nicht benft, oder auch nicht mehr 
benft, oder nicht gedacht hat; Schiller „Daß 
ich dich bitten muß, Die lang vergeff'nen Schul- 
den abzutragen, Die du noh im Matrofen: 
fleide machte‘; vSalis „Auf der Wahlitatt 
fingt die rafhe Ahndungsloſe Schnitterin, 
Hüpft auf der vergefi'nen Aſche Mandes Hels 
denjünglings hin“; Matthiffon „Gleich des 
Waldes erſtem Frühlingslaut Ertönt die lang 
vergeff'ne Leier wieder‘. 
ergeffene (—r), m$. u. wH., —n; Mh. 
—n, eine Berfon, die vergeffen ift, an die 
man nicht mehr denft; Schiller „Eitle! Ber: 
geff'ne! Stirb und lerne am fiygiichen Strom 
Goͤttliches untericheiden vom irtifchen Staub!“ 

Vergeſſenheit, wH. o. Mh., der Zuftand, 
indem etwus vergeffen ift; bildl. IJPaul „Sept 
war es leichter, traurig zu werden; aber ich 
wollte die ganze dünne Brüde, die die Ber: 
geſſenheit über ben Höllens ober Fegfeuerflöß 
des Rummers Schlägt, abbrechen‘‘; Zichoffe „an 
deiner Beuſt will ıch Vergeffenheit finden für 
die Berworfenhett diefes Jahrhunderts‘‘; bildl. 
wird damit Dunfel, Finſterniß, Nacht, 
Meer, begraben ıc. bezeichnet; Matthiſſon 
„Auch des Edeln fehlummernde Gebeine Häüllt 
das Dunfel der Vergeffenheit’'; Schiller „Fin⸗ 
ftere Bergeffenheit Breitet die dunkelnachten— 
ben Schwingen Ueber ganzen Geſchlechtern 
aus”; MWeitohalen „Sankſt auch du im bie 
Nacht der Bergeffenheit, hehre Germana?“; 
Goethe ‚„„Berfließet, vielaelicbte Lieder, Zum 
Meere der Vergeſſenheit!“; Schiller „beide 
Theile famen überein, ihre Truppen aus dem 
Elſaß zu führen, die Gefangenen losjugeben 
und das Gefchehene in DBergeffenheit au ber 
graben’’; ungewöhnlide Mh. —en, MHart— 
maun „Es find die Worte, die fich fenfen In 
unfers Herzens tiefem Schacht: Aus der Ber: 
geffenheiten Nacht Klingt ewig neu ihr An: 
gedenfen“. 

Vergefler, m$., — e; un. Mh.; —in, 
wH.e; Mh. —unen, eine Berfon, die etwas 
vergißt; Klopſtock „Wir, wir werden alsdann 
ber Gottheit Bergefier und Sklaven‘. 

vergeflern, Bw. u. Nbw., Inpfchftl. Volks: 
ſpr. f. a — 

vergeßhaft, Bw. u, w., gewohnt zu 
vergefien; davon —igkeit, wH. —* 

vergeßlich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 


Vergeßliche 


—ſte, nur von Verſonen: wer leicht etwas 
vergißt, d. h. außer Acht läßt, und ſich nicht 
zur rechten Zeit daran erinnert; ein vergeß- 
licher Diener; Luther, Jat. 1, 25 ‚ein ver 
geßlicher Hörer des Wortes’, Davon —Feit, 
wH. 0. Mh., der geillige Zufland, indem je: 
mand, vergeßlich ift. 

Vergeßliche (—t), mS, u. wh., —ı; 
Mb. —u, eine Berfon, Die vergehlih if; 
Leſſing „DO mich Vergeßlichen! Nein, nein; 
da ift Er ſchwerlich mehr!” 

Vergeſſung, wH., ungewöhnlich u. veralt.: 
1). 0. Mh., der Zuftand, infofern etwas ver- 

effen wird; Hans Sachs „Darauf fompt es 
n ein Vergeſſung“; Klopſtock „DO du, deß 
alles, was ich vordem litt, Süße Vergeffung, 
fomm, geuß deiner Muhen Gefühle, Deine 
Seligfeit über mih aus‘. 2) m. Mi. —en, 
das was vergefjen wird; Klopflod „Jene fel: 
ing Bergefiungen follten mir nicht nachthei- 

3 fein‘, 

vergeftalten, T63., ungewöhnlid: 1) ans 
ders gejtalten (Stieier). 2) verunftalten (Er: 
bera). — Auch ſH. o. Mh. 

dergeuden, Th3., Bermögen, Zeit, Kräfte 
in finnlihen Genüffen im Webermaß unnüß 
verbrauchen, verthun, verfhwenden; Luther, 
Sprihw. 13, 11 „Reihihum wird wenig, 
wo man's vergeudet“; bildl. vgedlitz „Ge⸗ 
haufte Schäatze, Macht, die zu erſtreben Die 
Spanne Leben wir vergeudend geben; Den 
eilten Glaſt, ihn durftet ihe verachten !’; 
Klspkod ‚laßt gültiges Lob, ober Unſterb— 
lichteit Dep, der Ehre vergeuder, kalt“, — 
Auch im guten Sinn bezeichner es die Leich— 
tigfeit, mit der Fülle verbreitet wird; 
vStolberg. „Dir gab Mutter Natur aus der 
vergendenden Urne männliden Schmuck, Gin: 
falt und Würde dir‘; Tiedge „Ob auch das 
Glück an ihn fein Füllborn ganz vergeude”, 
— Auch ſH. 0. Mp., wie Vergeudung, wH. 
0. Mh., die That, indem etwas vergeudet 
wird. 

Bergeuder, mH., —s; unv. Mb.; —in, 
wH.; Mh. — nnen, eine Perfon, die etwas 
vergeudet; im guten Sinn, Seume „Hat die 
Natur, die mich geboren, Die unerfhöpfliche 
Bergeuderin, Mir feine Freude zugefhworen ?‘ 

vergewaltigen, Th3., Gewalt üben, ans 
thun. — Auch fd. vo. Mh., wie Vergewal: 
tigung, wH. o. Mh., die Gewaltübung ; 
„weiche den Beſiegten eine legte Schutzwehr 
gegen Birgewaltigung bot”; ungewöhnlich 
auh Mh. —en. 

vergewerfen, Ih3., Bab. ein Berggebänbe, 
es an Gewerfen bringen, vertheilen. — Auch 

M 


. 0. Mb. 

vergewiflern, 1) Th3., einen etwas zur 
gewiffen Ueberzengung bringen; Herder „und 
uns vergewiffern fie es, daß unſre vorige Aus: 
legung den Sinn getroffen‘; m. dem Gen. 
der Sade; JPaul „aber Ihr Bruder... lebt 
noch im Flore, Gin lebhafter Herr von ber 
Harniſch vergewiſſerte mich deſſen“. 2) ſich —, 
zrckfs., von etwas, gan; gewiſſe Ueberzeu— 
ung ſich verſchaffen von etwas; Gilbert „Um 
dh perfönlich von der Kraft der Fumigation 
[Räucherung] mit Säuern zu vetgewifttn”; 
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er bat fih davon vergewiſſert, daß die Ein⸗ 
nahme der Stelle nicht mehr beträgt. — Auch 
fd. o. Mb., wie Vergewifferung, wH. o. 
Mh., die That, indem man fih vergewiffert; 
Serder „die Mühe if undanfbar, weil wir ja 
feinen Schlüffel der Berechnung, feinen Mittels 
fag der Bergleihung, feine Falta der Berges 
wifferung haben‘, 

vergießen, unr. [gießen] Th3., 1) durch 
Gießen befeftigen; die Klammern in einer 
Mauer mit Blei oder Gips vergießen, indem 
die Löcher ganz voll gegoffen werden; daher 
auch die Fugen in einer Mauer vergießen, 
d. h. ausfüllen. 2) Waffer, Bier, Wein ıc., 
aus Verfehen verfchütten, daneben gießen, bei 
dem Tragen im offenen Gefäß oder bei dem 
Eingießen in ein anderes Gefäß. 3) von 
Thranen: in Menge weinen; viel Thränen 
vergießen; Goethe „Da verfegte bedeutend die 
gute verftändige Mutter, Stille Thränen ver: 

ießend‘‘; ebd. „Und fie fagte foyleich mit 
eis vergoffenen Thränen‘‘; in Verbindung 
niit Blut bedeutet es einen gewaltfamen Tod; 
Sucher, 1 Mof. 9, 6 „wer Blut vergeußt, 
des Blut foll wieder vergoffen werden‘’; 2 Kön. 
2, 16 „viel unſchuldiges Blut vergießen“; 
„Chriſtus hat fein Blut zur Grlöfung für die 
Menschheit vergofien‘; fein Blut für das 
Vaterland vergiefen; vChamiffo „Und wie er 
der Löwe] vergoffen das theure Blut, Er legt 
1% zur Leiche mit fiufterem Muth’. 4) us 
recht gießen, nicht gui und vollfonmen etwas 
gießend herftellen‘‘. 5) Metall sc. gießend 
verbrauden. — Au fd. 0. Mh., wie Ver: 
gießung, wH. o. Mh. 

vergiften, Th3., 1) durch Gift tödten; 
einen oder fich felbft vergiften; bildl. Schiller 
„Auf tie Unfhuld fchielt der Verrath mit 
verfchlingendem Blicke, Mit vergiftendem Biß 
tödtet des Läflerers Zahn’. 2) durch einge: 
mifchtes oder aufgeitrihenes Gift verberben, 
befonders im bildl. Gebrauch, um das Verder— 
ben durch ſchlechten Einfluß ac. zu bezeichnen; 
Bürger „Da wurde vom glühenden Hauche 
der Luft, Die Unfhuld zu Tode vergiftet“; 
Schiller „Der Neid vergiftete mein Leben, 
Da wir noch deine Liebe gleich getheilt”'; einem 
durch verurfachten Kummer ıc, das Keben ver: 
giften. 3) mit aufgetragenem oder eingemiſch— 
tem Gift Verderben bringend, verderblich ma: 
hen; die Lanzenfpigen, die Brunnen, dert 
Mein ıc. vergiften; bildl. Schiller „Mit fal: 
fher Deutung jede That vergiftet‘‘; ebd, „So 
wurde dem Fanatismus eine immerwährende 
Nahrung *18 und der Haß beider einan— 
ber fo nahe fehenden Kirchen durd den Sta— 
chel ihres unreinen Gifers vergiftet‘; ebd. 
„die Grbitterung und Streitfudht der Theo: 
logen vergiftete jeden Vorfall, der an fih un: 
bedeutend war‘; ebd. „Auf feinen bleichen 
Lippen Starb das vergiftete Gebet, im Taus 
mel der Leidenfchaft”. 

BVergifter, mH., —s; und. Mh.; -in, 
wH.; Mh. — nnen, eine Perfon, die vers 
giftet Hat. 

Vergiftniß, wH. 0. Mh. [v. gift f. gibt 
v. geben], Nord. die Bergebung, Verzeihung. 

vergilben If. gilben], 3R3., wie ver: 
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elben; vIhümmel „die fhon vergilbien Ro— 
een ihrer Wangen‘; AMeißner „So zieht das 
Heer. Nuf jedem Gifenhut Verwelft, vergilbt 
der Kranz von Meinlaub ruht‘. 

vergirren Th3., die Zeit mit Girten vers 
bringen. — Auch ſH. o. Mh. 

vergiſchen, 3it3. m. haben, aufhören zu 
gifhen. — Auch iS. o. Mb. 

vergiffen, 33. m. haben, Notd., Schff. 
fi$ in der Giſſung irren. — Auch ſH. o. Mb. 

Vergißmeinnicht, ſo., — 8; unv. Mh. 
[v. dem Befehlwort v. vergeffen gebildet], 
it der Name einer Pflanze mit Fleinen hell: 
blauen Blümchen, das als Sinnbild der 
Freundſchaft vichterifh gebraudt wird; Gh. 
$ Weiße „Wie frifhe Milch ift fein Geſicht, 

ein Auge wie Bergißmeinnicht, Das an dem 
Bade blüht’; vSalis „Graäber von Trauer: 
Pal. umbangen, Malet bald ſtiller Ber: 
glßmeinnicht Blau’‘; die ungewöhnliche Mb. 
— nichte braucht IPaul "de Vergißmein⸗ 
nichte, welche ſchon die Botaniker unter bie 
Giſtpflanzen ſtellen“; ebd. braucht es auch 
bildl. von anderen Gegenlländen in Beziehung 
auf die Grinnerung „Die kurze Zeit hatte 
fhon mandes wieder mit ihrer Sichel abges 
mäht: erftlih vom blühenden Herrnhutifchen 
Sottesader das Grummet, zweitens am Wirth: 
haus ein Vergißmeinnicht und Jelängerjelieber 
der Grinnerung, nämlih die ausgebrochene 
Abendwand, wovor er mit dem Bruder ges 
geffen, war zugemauert““. Die Form Ber: 
gißmeinnie um des Reims willen, Rehfues 
„Mit Zittern bricht er vom Strauche fie, Und 
bindet fie mit Vergißmeinnie“. IPaul braucht 
auch die Zimbg. „Freuden-Vergißmein— 
nicht ftatt der vorigen Diftellöpfe des Hun— 

era‘, 

Vergißmeinnichtkranz, md.; Mi. — 
fränze, ein Kranz von Vergißmeinnicht; 
bildl. vSalis ‚Nimm tiefes Liedes Vergiß— 
meinnichtfrang !'‘ 

Vergifmeinnihttag, mH.; Mh. —e, 
bildi. ein Tag, der Erinnerungen wertt, bei 
Paul „jedes feelenvolle Wort zu deiner Na— 
talie, jeder frohe Ausruf über den blauen Ber: 
gißmeinnihttag fam mir neu, wichtig und 
choͤner vor‘. 

vergittern, Th3., etwas, mit einem Git— 
ter umgeben, Wieland bildl, f. verwahren 
„in einem wohlvergitterten Krauenzwinger‘‘; 
Paul „welches [Wunder] das ... Geheim: 
niß vergittert und verdeckt“. — Auch ſH. o. 
Mh., wie das wH. o. Mh. Vergitterung, 
das auch in der Mh. —en gebraucht wird. 

verglänzen, 313. m. fein, aufhören zu 
glänzen und fo verfhwinden. — Auch ſH. o. Mh. 

verglafen, 1) 33. m. fein, zu Glasmafle 
werben; Hartmann „anders verhält es ſich mit 
der ſchwer ſchmelzbaren Schlacke, die nur uns 
vollfommen verglaft ſich zeigt‘. 2) Thd., et: 
was in Blasmaffe verwandeln; bildl. das 
Ausſehen von Glas geben; Benzel: Sternau 
„aber Entfegen verglafte feine Augen‘‘. 3) et—⸗ 
was mit Glasmaftı überziehen; bild. einen 
äußerlichen, täufhenden Schein geben (Geiler 
v —— — Auch ſH. o. Mb., wie 
das wH. o. Mh. Verglaſung, der Zuſtand 
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deſſen was zur Glasmaſſe geworben iſt; bie 
That, indem man etwas in Glas verwandelt 
oder mit Glasmaffe überzieht. 

verglauben, TbZ , ‚etwas im Glauben ober 
glaubend verlieren; Wächter „Schaffe mir die 
verlorne Zeit wieder, die ich, — durch 
dich, verglaubte“. — Auch ſH. o. Mh. 

Vergleich, mH., — ; Mh. —e, 1) bie 
That, ındem man zwei oder mehr Dinge mit 
einander vergleicht, um baran Aehnlichfeit oder 
Unähnlichkeit feftzufiellen; einen Vergleich an- 
ftellen oder machen zwiſchen mehreren Gegen: 
fänden ; durch den angeftellten Vergleich er: 
gab fich eine große Berfchiedenheit; der Vers 
leich mit dem Vater fiel feinesweges zu Gun: 
Ken des Sohnes aus; ohne ober über allen 
Vergleich, d.h. ohne daß ein Vergleich mög: 
lich iR und über jeden Vergleich erhaben, 2) das 
Uebereinfommen, durch welches fi zwei Par: 
teien in einer fireitigen Sache ausgleichen; 
einen Vergleih anbieten, vorfchlagen ıc., ſich 
zu einem Vergleich erbieten, verftehen; es 
fommt ſchwerlich zum Vergleich; Goethe „‚Froch 
er zum Kreuz und war gefchäjtig, daß ber 
Vergleih zu Stande Fam”’; Schiller „Und che 
Orleans im Sturme fällt, Läßt er no güt- 
lichen Vergleich dir bieten‘. 

vergleihbar, Bw. n. Nebw., was mit ans 
bern verglihen werben fann; Goethe „Ber: 
gleihbar zwei hochwipfligen Bergeichen‘’; ebd. 
„Denn wohl ſchwerlich ift an Bildung ihr Eine 
vergleihbar‘‘. Davon wH. 0. Mb. — keit. 

vergleichen [ahd. bei Kero keljhhisen] unr. 
[gleihen], 1) Th3., zwei oder mehr Dinge 
egen einander betrachten, um ihre Achnlidh- 
eit oder Verſchiedenheit in befonderen Merk; 
malen zu ermitteln; mit dem Dativ, Luther, 
Gf. 46, 5 „wem vergleicht ihr mich denn 7; 
Rlagel. 2, 13 „wem foll ich dich vergleichen‘; 
Marc. 4, 30 „wem wollen wir das Meid 
Gottes vergleichen‘; Hiob 13, 12 „Euer Ber 
daͤchtniß wird vergleicht [f. gleich) werben. ber 
Aſche“; aud bei Keffing "len ift ihr nie 
mand zu vergleihen‘‘; bei Goethe „wie eine 
Pyramide von einem innern geheimnißvollen 
Lichte durchzogen, das dem Schein eines Jo; 
hanniswaurms am beiten verglichen werben 
kann’; ebd. „Des Meifters Kraͤnze wehen 
broben; Jubel fhallt iym, und den Weltbau— 
meifter Hört man wohl dem Irdiſchen vers 
gleihen‘‘; — gewöhnlihd mit mit; Herder 
„die männlihe und philoſophiſche Naturges 
fhichte fuchet den Bau des Thiers von innen 
und außen, um ihn mit feiner Lebensweife 
zu vergleichen, und ben Gharafter und Stand- 
ort des Geſchöpfs zu finden. Bei ben Pflan- 
zen hat man diefe Methode die natürliche ges 
nanut, und aud bei den Thieren muß tie vers 
gleichende Anatomie Schritt vor Schritt 
u ihr führen‘; Tieck „deſſen Werke [des 
Somponiften Bach] ich etwa nur mit den alt 
deutſchen tieffinnigen Münftern vergleichen 
möchte‘; alles läßt fi damit vergleichen, nur 
dies nicht; — auch fih mit —, zjedf., 
Goethe „O, wir andern dürfen uns wohl mit 
jenen vergleichen, Denen 2. ; — Herder „Fein 
und wahr ftellt diefer Naturweife die Gefchoͤpfe 
ber Luft und des Waffers in eine Glaffe, und 
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bie vergleichende Anatomie hat eine 
mwunbernswürbige Achnlichkeit im innern Baue, 
infonderheit ihres Gehirns bemerkt’; — im 
eigentlichen Gebrauch f. zu vergleichen fein, 
ſich vergleichen laffen, Goethe „Wahrlich un: 
fere Zeit vergleicht ſich felteniten Zeiten”. — 
2) etwas Unebenes gleih, gerade im feiner 
ganzen Längenaustehnung sc. machen; ein Bret 
vergleihen, d. b. an der Kante ganz gerade 
- machen duch Hobeln; die Haare einer Bürſte 
vergleichen, d. h. fie alle durch Berfchneiden 
gleich machen; der Schneider vergleicht den 
untern Mand eines Modes, indem er ihn 
ringeum duch Beichneiden gleih lang mad. 
Hiecher gebört auch der Gebrauch von ver: 
gleichen bei den Töpfern: ben Thon vers 
gleichen, d. h. mit den Händen durdharbeiten, 
damit er durchaus gleih gar wird; — ebenfo 
in der Volleſpr. in Beziehung auf eine Ge: 
fälligfeit, die uns jemand erwieſen bat: „ich 
will es fhon wieder zu vergleichen ſuchen“, 
d. h. durch eine entſprechende Gegenleiftung ; 
— ım Siun von: ſich mieffen, Schiller ‚Nicht 
bis unfre Schwerter erft veraleichen’‘. — 3) eine 
zwifchen zwei Parteien fireitige Sache durch 
Uebereinfunft ausgleihen; Schiller „Wenn erit 
der Boden rein ıft von dem Keind, Dann 
wollen wir’s im Frieden ſchon vergleichen‘‘ ; 
man bat fie beide verglichen, d. 6b. indem man 
fie zu einem Vergleich bewogen hat; als fi 
—, jrdf3.; fie wollen fih ſchlechterdings nicht 
mit einander vergleichen; ich fonnte mich wegen 
des Preifes wohl mit ihm veraleihen. — 
Auch ſH. o. Mh.; Goethe „hinreichend genü— 
genden Stoff zum Prüfen, Vergleichen, Bes 
urtheilen und allenfalls möthigen Belegen’. 

Bergleiher, mY., — 8; une. Mh.; —in, 

„Mh. — nen, eine Perfon, die etwas 
vergliden hat. 

——— Bw. u. Nbw., was ſich ver— 
gleichen läßt; Eludius „und Wolle, vergleich— 
lich des Mägdleins Zartejter Bruſt“; auch in 
unvergleidhlid. 

vergleihmäßig, Bw. u. Nbw., einen Vers 
gleih gemäß. Davon das wH. o. Mh. —keit. 


einem Vergleich feitgelellter Bunft, 
Vergleihöhandlung, wH.; Mh. —en, 
die Handlung, indem man fi vergleicht ober 
verglihen hat; Goethe „Da fam einer zu 
u © Benuanalsus, der ꝛc.“. 
ergleihsvorichlag, H.: Mh. — ſchla— 
ge, ein Vorſchlag zu einem Vergleich. 
Bergleihung, wH.; Mh. —en, die That, 
indem man zwei oder mehr Dinge mit eins 
ander vergleicht; eine rn machen, 
anflellen, durchführen ꝛc.; Wieland „die Wahrs 
heit zu fagen, bei einem Dinge, weldhes bas 
einzige in feiner Art ift, bat weder Verglei— 
hung noch Webertreibung ftatt‘‘; Tieck „eine 
Bergleihung auf diefe Weije anzuftellen fei 
unbıllig‘‘; Herber „Wir fehen feine [des Mens 
fhen] Zebensweife, wir erratben aus der Phy— 
fiognomie feines Angefichts, und aus dem Ber: 
bältniß feiner Theile vielleicht etwas von dem, 
was im Innern vorgeht; hier aber im Innern 
find uns die Werfjeuge und Maffen organis 
{her Kräfte felbft vorgelegt, und je näher am 


— mH.; Mh. —e, ein in | 
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Menichen, befto mehr haben wir ein Mittel 
der Bergleihung‘‘; ebd. „In den Entfernungen 
ber Planeten herrſcht Broportion, auch auf die 
Dichtigkeit ihrer Maffe hat man wahrfchein- 
lide Schlüfe gefolgert, und damit ihren 
Schwung, ihren Umlauf in Verbindung zu 
bringen gefucht; alles aber nur mathematiich, 
nicht phyſiſch, weil uns außer unfrer Erde 
ein zweites Glied der Vergleihung fehler“ ; 
Wieland „wofern fie nähere Bergleihung ſelbſt 
vornehmen wollen‘; Seume fand aber bei ge- 
nauer Bergleihung, daß man dem VBerfafler 
eine Menge Keerheiten unt Plattheiten aus: 
gemärzt hatte”; — die Mh., Herder „Daß 
er in fortgehenber Bergleihung mit denen uns 
nächſten Thieren den Menfhen vom erften An: 
fange feiner Sichtbarkeit in feinen thierifchen 
und geiftigen Verrichtungen, in der feinern 
Proportion aller Theile zu einander, zuletzt 
den ganzen fproffenden Baum bis zu feiner 
Krone, dem u verfolgte, und buch 
Vergleichungen zeigte, wie eine ſolche nur bier 
foroffen fonnte!”; Wieland „Ha! num fehe 
ih, wohin alle biefe ſchönen Bergleihungen 
eines Kürften mit einem Vater im Schoohe 
feiner Familie abgefehen waren !’’; — veralt. 
ift der Gebrauch: in Bergleihung f. im 
Bergleih; Wieland „ich will zu einem Kohl: 
haupte werben, wenn er etwas Befleres in 
VBergleihung mit ihnen war, als ein 
Schwefelhölzchen aegen ein Windlicht‘‘; I Paul 
„menigftens in VBergleihung gegen bie 
fleinern, für beide Parteien unfhädlichen Gr: 
winnſte“. 

Vergleichungsgrad, mH.; Mh. —e, ein 
Grad der Steigerung in der Vergleichung 
zweier Dinge; IJPanl „Nur die Liebe iſt er: 
fättlih und immmer diefelbe, und wie die Wahr: 
heit ohne drei Vergleihungegrade‘. 

BVergleihungsgrund, mH.; Mh. — grün: 
de, der Grund einer Vergleihung. 

Vergleihungspunft, ma.; Mh. —e, ber 
Punkt, bei dem es bei einer Vergleihung an- 
fonmıt. 

BVergleihungsftufe, w9.; Mb. —ı, 
wie Bergleihungsgrad; Benzel: Ster: 
nau „Worte foften den Weibern noch weniger 
wie Seufzer, und Mienen weniger wie Worte: 
das find die drei Vergleihungsitufen ihrer Be: 
rüdungsfunft‘‘, 

vergleihungsmeife, Nbw., im Vergleiche, 
Herder „Thiere, die langfamer wuchfen, die 
auf einmal weniger gebaren, oder die gar ein 
Leben der vernunftähnlichen Haushaltung füh— 
ren follten: denen ward auch ein längeres und 
ar Menfhen vergleihungsweife das längſte 

eben’, 

vergleichweife, Nbw., in der Meife eines 
Vergleiche, durch Vergleich. 

vergleiten, une. [gleiten] 3R3. nt. fein, 
gleitend verfhwinden; bei Campe „Wie Blitze 
verfliegen, wie Ströme vergleiten ıc.' — Auch 
ſH. 0. Mh. 

vergletfchern, 3N3., zu Gletſcher werden; 
Zſchokte „daher gefriert das Waſſer bälder in 
der Mühe der vergletfcherten Küſten, als im 
hohen Meer. — Auch fd. o. Mh. 

verglimmen, une. [glimmen] 3f3. m. 
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fein, 1) aufhören zu glimmen; JACramer 
„Flammen, die nit Augenblide lodern, Und 
verglimmen‘; bildl, von leuchtenden Dingen, 
Tiedge „Blaß und geiftig ſchwimmt fie im 
Morgenflore, Wie die Abendhore, Die in Duft 
verglimmt’ ; au von dem Glanz der Augen, 
Goͤckingk „Feuer im Nuge, wohin? Im todter 
Aſche verglommen!“; auch von ber fhwinden- 
den Hefligkeit und Leidenfhaftz ChFWeiße 
„Kaum war ber erfie Zorn ber Kaiferin 
verglommen‘. 2) nur glimmend brennen; 
IHVoß „Welche [Kräuter] nicht Hell auf: 
flammen, doch fanft veralinmen in Qualme“. 
— Auch ſH. co. Mb.; vChamiffo „Sieh' her! 
Die Lampe fladert im Verglimmen, Und jhon 
das feuer auf dem Heerd verglomm’, 
verglüben, 313. m. fein, aufhören zu 
glühen; von durch euer erbigten Dingen; 
die Kohlen find verglübt; das glühende Eiſen 
verglüben laffen; Berflenbergf „Wenn Erden 
ertrümmern und Sonnen verglühn“; von dem 
— Lichtſchein, 8330 „Umweht von 
Mailufſt unter des Bluthenbaums Helldunkel 
ſahn wir Mbendgewölf verglühn; bildl. von 
dem Verſchwinden ſtarker Gefühle; Herder „wo 
die Flamme des Wohlwollens lichte Funken 
umberwirft, da verglüht fie auch bald und 
erflirbt im dieſen Funfen“ z Kofegarten „Gluth, 
die nie verglüht’‘; ChFWeitze „Glaubſt du, 
bie Maferei wird je in dir verglühn?“; Goetbe 
„Du verglühft an dir felbft‘‘; bildl. von dem 
friihen Ausfehen, Seidl „ihr warmes Herz 
[war] ein Stein, Verſtummt der Lippen All: 
ewalt, Berglübt der Wangen Schein’, — 
uch i9. 0. Mh. 
vergnügen [v. genug, alfo daß man be: 
friedigt iſt und dadurch in eine anfpruchlofe 
und beitere Gemüthaftimmung verfegt wird], 
1) Th3., f. befriedigen; veralt. Kfmfpr. Kor: 
derungen eines Gläubigers vergnügen; in Be: 
ziebung auf eine bezahlt erhaltene Rechnung; 
ich bin völlig vergnügt; einem — d.h. 
ihm genug geben und dadurch befriedigen, 
Luther, 2 Sam. 18, 27 „und David bradte 
ihre [der 200 getödteten Philifter] Vorhäute 
und vergnügte dem Könige die Zahl; — ebenfo 
bedeutet es befriedigen, Wieland „Der Alte 
ſchwört ihm zu,... Des Prinzen Ungeduld 
noch heute zu vergnügen’; ebd. „allein was 
müßte das jür ein Gehirn fein, das in fol: 
hen Umjtänden fein Mittel ausfindig machen 
fönnte, feine Leidenfhaftzu vergnügen‘; Schil⸗ 
ler „Doch feinen Laut verlor der Beil, Des 
ragers eitle Neugier zu vergnügen‘; — das 
tilw. Bergung in dem einfachen Sinn 
von befriedigt; Adelung „mit feinem Stande 
vergnügt fein‘‘; „die Natur ift mit Wenigem 
vergnügt“. Den Sinn von zufrieden flels 
len hat vergnügen aud bei Herber „Mo 
fie [die Natur], die Werkzeuge verfeinte und 
öffnete, bat fie auh Mittel umbergelegt, fie 
bis zur Befriedigung zu vergnügen‘; Schiller 
„Ste zu vergnügen fand er einen Thron’; 
und ebenjo ebd. Er hätte Sie noch glücklich 
Gemacht. Sein Herz war reih genug, Sie 
felbt Bon feinem Ueberfluffe zu vergnügen‘. 
2) einen durch Befriedigung Freude bereiten, 
fo daß man heiter it; Gellert „das vergnügt 


Bergnügen 


mich von Herzen‘; Wieland „Allein alle diefe 
Leute, welche für den alücklichen Menſchen 
arbeiten, würden fie es thun, wenn fie nit 
felbit glüflih zu fein wünfhten? Für wen 
arbeiten fie als für denjenigen, ber ihre Ber 
mühung ihn zn vergnügen belohnen kann?“3 
Gorthe „Gin Duenthen Danfs wird, hoch 
ihn zu vergnügen, Die Gentner Undanfs völs 
lig überwiegen‘; — fi, zrdiß., durd et: 
was ſich in einen beiteren, feeudigen Gemüthe:- 
zuftand verfegen; Goethe „Ein launifcher Vers 
druß ift feines Herzens Plage, Und trübet 
mir und ibm die beiten Sommertage, Und 
doch vergnüg’ ih mi, da, wenn er mi 
nur fieht, Wenn er mein Schmeidheln hört, 
bald jeine Laune flicht‘; an etwas, Gellert 
„Ih mache mir eine Ehre daraus, mid an 
dem günfligen Schickſale meiner Schwefter auf: 
richtig zu vergnügen’; Tief „ſich an einer 
Flafhe Wein vergnügen‘; — vergnügt, 
im froben Gemüthsyuftand fi befindend; echt, 
wer „Da lebt er no, und lebt vergnügt‘‘; 
Goethe „Sarafiro hat uns die ergiebige Weins 
quelle an unfre Hütte herangezaubert, und 
doch find wir nicht vergnügt‘‘; Hey „Und 
rufe vergnügt: bleib’ draußen bu!“ Gocthe 
„Ich höre das Gefhwäg vergnügter Mädchen“; 
wo man froh iſt, Lichtwer „Vergnügte Tage 
findet man, Woferne man fie finden fann, Nicht 
auf dem Thron, und nicht ın Hütten‘; was 
einen froben Gemüthéezuſtand ausdrüdt; Schil; 
ler „Er ftand auf feines Daches Zinnen Er 
fhaute mit vergnügten Sinnen’; JPaul ‚fo 
pries ih ihm zum Deckmantel vergnügter 
Miene die Zaarin an‘. — 3) fi, zrdfß., 
ungewöhnlich f. fih begnügen; Imhof „die 
Bibel vergnügt Äh uns gar kurze Sachen 
von Iſaacs Hausjtande zu befchreiben". — 
Auch jH. 0. Mh. 

Vergnügen, fd. — 8; uns. Mh., 1) ber 
frohe Gemütheitand, in den jemand durch Be: 
friedigung verfegt wird; Leffing „Dies Ver: 
grügen haft tu obendrein’; WSchlegel „das 

ergnügen macht fih über kurz oder lang 
immer bezahlt‘; Wieland „die unmittelbaren 
Quellen des Vergnügens‘‘; ebd. furz, alles 
was man fih von einem Drte vorftellen fann, 
der dem DBergnügen und ber Liebe gehejligt 
it‘; Lichtenberg „wer fih das Vergnügen 
machen will, darauf zu achten, wirb es bald 
finden‘; ebd. „Ihre Nbhandlungen habe ich 
alle mit dem größten Bergnügen gelefen‘‘; 
ebd. „ich hatte das Vergnügen, ihr... bier 
felben Worte... aussprechen zu hören“; IPaul 
„mit unfäglihem Bergnügen’‘; Wieland ‚Wir 
Mädchen fehn doch immer mit Vergnügen Die 
Weisheit eines Mannes zu unfern Füßen lie 
gen’; IPaul ‚mit befonderem Bergnügen’‘; 
Seume „ein eigenes Bergnügen‘‘; Sdiller 
„daß die Dichtkunſt zum Vergnügen und zur 
Grholung diene ift fhon oben gefagt worden” ; 
Wieland „ſie fhäßgte fie ho, fand Vergnü— 
gen au ihrem Umgang’; ebd. „die unfinnige 
Leidenfhaft meines Herrn wird uns fogar 
bes einzigen Vergnügens berauben‘‘; Goethe 
„des zärtlihen Geſchlechts hochmüthiges Vers 
guügen“ z ebd. „Ein überirdiſchee Vergnügen! 
In Naht und Thau auf den Gebirgen lier 


* 
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gen‘; Schiller „Ihn ehren iſt mein Wunſch 
und mein Vergnügen’; Mufäus „aber doch 
nicht ohne Genuß eines geheimen Vergnügen‘; 
nur feinem Vergnügen leben; — aub von 
Pflanzen bezeichnet es einen ſolchen Zuftand, 
bei Herder „auf ihre Ausbildung if das Le— 
ben, das Geſchaft, das Vergnügen der Bilanze, 
ja ſelbſt die einzige fcheinbar » willfürliche 
Bewegung berfelben berechnet.” — 2) das 
was uns einen frohen Gemüthszuitard ger 
währt; an allen Vergnügen Theil nehmen; 
Wieland „Entbehrungen aller finnlihen Ver— 
gnügen‘‘s ebd, „find die Vergnügen des Her: 
jens weniger finnlich 2°; ebd. „Allein, fpricht 


man, wenn e8 feine Michtigfeit hat, daß bie 


Bergnügen der Sinne alles find, was uns 
die Natur zuerkannt hat 10; Mieland „daß 
diefe Dinge feine andre Art von Vergnügen ge: 
währen‘; ebd. „wenn es uns nicht für alle 
bie wirflihen Vergnügen Gewähr leifleten‘‘ 

dergnügenreich, Bw. u. Nbw., reih am 
Bergnugen. 

vergnüglih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was Vergnügen gewährt; Hagedorn 
„Un diefe Pilgrimſchaft vergnüglid zu vols 
lenden’‘; Wieland „Dem Füriten pünft, er hab’ 
in feiner Lebenszeit Nie jo verguüglih Mahl 
gehalten‘; Herder „mit eignen aufgethauen 
Börtteraugen das Unermeßlihe vergnüglichſt 
zu beſchauen“z Goethe „Wir haben einen fo 
guten Humor, daß wir uns alle Zuftände leids 
lich, ja vergnüglih zu machen willen‘; Scils 
ler „Könnten wir nicht in frobem Geuuß, 
Harnılos, veranüglihe Tage ſpinnen“; als ſH. 
0. MH. das Vergnüglichite (—8); Goethe 
„Die andern ſuchten nur noch von dem Augens 
blide fo viel als möglich das Veranüglichite 
zu erhaſchen““. — Auch wH. o. Dih. Ver: 
gnüglichkeit, die Beſchaffenheit deſſen was 
uns iuſofern es vergmüglich iſt. 

vergnügfam, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, leicht und genug habend, leicht au ber 
frievigen; ein veranügfamer Menfh. Davon 
wH. 0. Mh. —Eeit. 

vergnügt, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, j. vergnügen. 

ergnagung, wH., 1) o. Mh., die Thä— 

tigkeit oder Berhäftigung, indem man ſich 
vergnügt. 2) m. Mh. —en, das was Ber 
gnügen macht; Wieland „die Bergnügungen 
der Einbildungsfraft und des Gefhmads find 
nit für ihn“; ebd. „Seiner Meinung nad 
war eben dieſe allzu beweglihe Gemüthsart 
und der Hang für bie PVergnügungen ber 
Sinne die fehlerhafte Seite dieſes Bringen‘; 
Goethe „‚eben fo regelmäßig als in feinen Ges 
fhäften, war er in Nusübung feiner Talente 
und im Genuß feiner Bergnügungen‘‘, 

vergnügungsdreih, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —fte, reih an Vergnügungen. 

BVergnügungsfucht, md. o. Mh., bie Sudt 
nah WBergnügungen „Tieck „wie fie aus Zer—⸗ 

euung, Trägheit oder Bergnügungsfucht mit 
Den Zeit nicht gewiffenhaft genug umgehe“. 

vergöhren; vergehren, Th3., etwas ſchräg 

zufhneiden, geſtalten. — Auch fh. o. Mh. 
bvergolden, Th3., etwas, auf ber Obers 
flähe dünn mit Gold überziehen ; ein Bilder: 
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rahmen, einen filbernen. Becher x. vergol- 
den; im Feuer vergolden; ftark, ſchwach ver- 
golden; Goethe „Neulich fam mir’s in Sinn, 
den Engel Michael wieder, Der mir die Officin 
bezeichnet, vergolden zu laffen‘‘; ebd. „mit 
den vergoldeten Deuten“; bildI. die Abends 
fonne vergoldete den Saum ber Wolfen; bildl. 
bezeichnet einen fhönen Zuftand, Schiller „Liebe 
wird dein Auge nie vergolben’‘ ; veralt. vers 
gulden. — Auch fd. o. ME. 

Vergoldemefler, fH., —s; unv. Mh., 
ein langes Meſſer mit breiter Klinge, das bei 
dem Vergolden gebraucht wird. 

Bergoldepinfel, mH.; un Mh., ein 
Pinfel, womit das verquicdte Gold, bei dem 
Vergolden aufgetragen wird. 

Dergalken, md., — e; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. —nnen, eine Perfon, die ges 
werbsmäßig vergoldet. 

BVergoldung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem man vergoldet. 2) m. Mh. —en, ber 
dünne Weberzug von Bold auf der Oberfläche 
eines Segenftandes aufgetragen; echte, unechte, 
matte sc. Vergoldung; Goethe „Alles tft ein- 
fah und glatt; nicht Schnigwerf oder Ber: 
goldung Will man mehr‘; die im Feuer ge: 
machte Vergoldung ; bildl, infofern ein Gegen: 
Raub durch die Vergoldung einen äußeren gläns 
zenden Schein erhält, bei Tieck „die falfche 
Vergoldung“. 

virgönnen, Th3., 1) einem eiwas, aus 
Gunft geftatten, weil er darum zu feinem Ber: 
gnügen bittet, es ihm aber nicht zugedadt 
war; Luther, 4 Mof. 20, 21 „die Edomiter 
weigerten fi, Israel zu vergönnen, duch 
ihre Grenze zu ziehen‘; vKleiſt „Nur einen 
Drud der Hand, nur halbe Blicke, Nur einen 
Kuß, wie fie mir vormahls gab, Vergönne 
mir von ihr, dann ſtürz', o Glücke, Dich, 
wann bu willit, ins Grab’; ChFWeiße „Wo 
man dem Jünglinge fein Glüd vergönnt ıc."; 
Schiller „Vergönne mir, in dieſer großen 
Sache Dein blindes Werkzeug willenlos zu 
fein‘‘; ebd. „Jept endlich, jept am Morgen 
ihres Todes, Wird ıhr die langentbehrte Ges 
genwart Der Jhrigen vergönnt‘‘; Goethe „Doch 
nenne mir die Luſt, die er dir je vergönnte?“; 
bejonderse im Höflichkeitsausdruck, Schiller 
„Wenn Sie vergönnen wollen, daß ih Sie 
Zu ihm begleiten darf’’; Körner „„Herr Graf, 
wenn Ihr's vergönnt, So möcht' ih unter 
Euren Fahnen fehten‘‘; auch ohne die Nen- 
nung der Perfon, Wieland „Sehr neu, id 
muß es felbit geftehn, Iſt der Gedanke nicht; 
doch wollten Sie vergönnen, Sie follten glei 
ein fleines Beifpiel fehn, Weld einen frifchen 
Glanz wir ihm ertheilen können‘. 2) unges 
wöhnlid: nit gönnen; Luther, 5 Mof. 28, 
54 f. „daß ein Mann... wird feinem Brus 
der und dem Weibe in feinen Armen und dem 
Sohne... vergönnen zu geben jemand unter 
ihnen von dem Fleiſch feiner Söhne, bas er 
friſſet“. — Auch ſH. o. Mh. 

vergotten, Th8., einen zum Gott erheben; 
Rochholz „Doch die tapfern Göttergleihen 
Hat die Zeit mit Recht vergottet““. — Auf 
ſH. o. Mb. 
vergöttern, Th3., einen oder etwas 

16 


vergöttern 
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zu einem Gott erheben, als Gott oder gött- 


— 


lich verehren, preifen; im einen götterähnlichen 
Zuftand verfegen; Schiller „ganz Spanien vers 
nöttert feine Königin’; Körner „Was thaten 
fie, die wir im Lied vergöttern, Bon denen 
noch der Nachwelt Hymme ſpricht?“; Tiebge 
„Was Menfchen erit veraöttert haben, Nur 
darin find’ ich dich nicht mehr ""‘; Goethe „Ad 
wie traurig fieht in Lettern, Schwarz auf weiß, 
das Lied mih an, Das aus deinem Mund 
vergöttern, Das ein Herz zerreißen fann!; 
bildl. von der höchſten Verehrung, vPlaten 
„Sonnette dichtete mit edlem Feuer Ein Mann, 
der willig trug der Liebe Kette, Gr fang fie 
der vergötterten Raurette‘‘; Ziedge „Ich blick' 
umber: da jtehn die ftolgen fieben Hügel! Sieg— 
prangend ragten fie, vergöttert, einft empor“; 
ſich —, Goethe „Daß wenn Glüd zu Flam— 
men lodert, fih im Steg der Held vernött’re‘. 
— Auch 9. vo. Mh. 

BVergötterung, wH.; Mb. —en, 1) bie 
That, indem jemand oder etwas vergöttert 
wird; Schiller „Wer darin Vergött'rung auf“; 
ebd. „Geben Sie darin Die unnatürliche Ver: 
gött'rung auf, Die uns vernichtet‘; Tiedge 
„Ein dummpfes, Verwünſchendes Geheul durch: 
fhreit, empört Die rafende Vergött'rung bes 
Trinmphes’'; bildl. Zichoffe „Für Kaſimir 
freilich waren alle dieſe Ehrenbezeugungen 
und Vergötterungen nichts Schmeichelhaftes. 
Er ſah, ſie galten nicht ihm, ſondern ſeinem 
vermeinten Reichthum“. 2) Der Zuſtand, 
in welchen der verſetzt iſt, der vergöttert wird; 
Tiedge „Du winkſt, wenn mir die letzte Thrän' 
* Mich zur Vergötterung hinauf“ 

ergötterungsſcene, wH.; Mh. —n, die 
Ecene, in welcher eine PVergötterung vor fid) 
geht; Tiedge ‚aber die Auflöfung des irbifchen 
Dafeyns iſt die opfernde Bergötterungsfcene 
bes geiftigen Menſchen“. 

BVergätterungdtraum, m$.; Mh. — träu— 
me, bildl. eine dunfle Vorftellung von ber 
Bergötterung; Tiedge „Süße Hoffnung! unter 
Friedensharfen Bildete fi dein Vergötterungs— 
traum’, 

vergöttlichen, Th3., einen oder etwas gött- 
li machen, demfelben ein göttlihes Wefen 
geben; Tiedge „Und du Natur, Beraöttlichit 
rings um mich die Blumenauen Zur Sternen: 
flur““; einen durch Bervollfommnung göttlich 
madhen; vSonnenberg „bie mich höher und 
böher vergöttlicht“. — Auch ſH. o. Mh. wie 
Bergöttlihung. 

vergögen, 303, einen zu einem Götzen ma— 
hen; bildl. zu feinem Abgott machen (Moife). 
— Auch fh. o. Mh. 

vergraben, unr. [graben] Tb3., 1) et— 
was, durch Graben in die Erde verbergen; 
Luther braucht in diefem Sinne, Matih. 25, 
25 „und verbarg deinen Gentner in die Erbe‘‘; 
einen Schag, Kartoffeln ıc. vergraben; Goethe 
„IH kenne manchen ſchönen Pla, Und mans 
hen alt vergrabuen Schaß‘; Goethe „Für 
and’re wählt in mir das edle Gut, Ich kann 
und will das Pfund nicht mehr vergraben !‘'; 
Tiedge „Beſonders erzählte Sebaldus gar viel 
Bon dem Spuf bei vergrabenen Schätzen“. 
Im Sinn von verbergen, Luther, Amos 9, 


bergteifen 


2 „Wenn fie fi gleih in die Hölle vergrü— 
ben“; verfinfen, in einen Zufland geratien, 
Kofegarten „vergraben in alle Tiefen des Zwei— 
fels“; fih in etwas veraraben, d. h. bilbl. 
fih vertiefen; Leffing „Er vergräbt fih in 
Tiefſinn“; ſich in ſchriftſtellerifche Arbeiten 
vergraben. 2) einen Ader ıc. durch einen Gra— 
ben verwahren, damit der Zugang unmöglıd 
ift; einen Weg vergraben, d. h. durch einen 
darauf in die Duere gezogenen Graben das 
Fahren unmöglih machen. 3) fich die Langer 
weile vergraben, zrckig., durch -Graben 16 
die Langeweile vertreiben. — Auch ſH. o. Mh., 
wie das wH. c. Mh. Vergrabung- 

vergrämeln, Th3., 1) grämlich werben; 
vergramelt ausfehen. 2) grämelnd zubringen ; 
fein Leben vergrämeln. — Auch ſH. o. Mh., 
wie das wH. 0. Mh. Wergrämelung. 

vergramen, 1) Th3., fih grämend die Zeit 
hinbringen; Kofegarten „in düſtrer Schwers 
muth fchleppte er die Stunden bin, verſeufzte 
die Tage, vergrämte die Nächte‘, 2) fich, 
zrdig., Ah den Gram ergeben; Kofegarten 
„ch um das Verwelfen feiner Lieblinge vers 
grämen‘‘; ebd. „die vergrämte Gattin”. — 
Auch ſH. o. Mh. 

vergrafen, 313. m. fein, gang mit Gras 
überwachien fein. — Auch ſH. o. Mh. 

vergraßlichen, 13 ThZ., gräßlich machen ; 
Kofegarten „„ Dann und wann rollte der Halb: 
mond blaß und ängfilich hinter den fliegenden 
Molfen hervor, und verjchönerte und vergräß:- 
lichte, indem er der Wellen fraufe Häupter 
verfilberte, die wilde Scene‘. 2) ſich, ardi., 
gräßliih werden; Kofegarten „Plötzlich, o 
Schreden! entſchlüpft ihre der Buhle, ver— 
wandelt, vergraßliht Sih in ein zähneflet- 
ſchend Geſpenſt““. — Auch ſH. o. Mh., wie 
das wH. o. Mh. Vergrätzlichung. 

vergrauen, 8ſt8. grau werden, z. B. 
Wäſche durch ſchlechte Behandlung bei dem 
Waſchen xx.; auch in Beziehung auf dag Alter; 
vSonnenberg „durch alle vergraueten Alter 
der Erde. — Auch ſH. o. Mh., wie das 
wH. o. Mh. Vergrauung. 

vergreifen, unr. [areiten] Th3. u. zrdf3. 
fih, 1) eig. etwas, greifend erfchöpfen; „die 
Maare wird bald vergriffen fein oder ift fon 
vergriffen; auc als zrdf3. ſich — die erite Auf: 
lage eines Buches hat ſich fchnell vergriffen, d. h. 
bat fchnell viele Abnehmer gefunden. 2) et— 
was, durch vieles Greifen abnugen; Goethe 
„Aus dem vergriffnen Büchelchen Gebete lall: 
tet‘. 3) fih in etwas, im Greifen ſich ver: 
fehen, etwas Falſches greifen; ‚er bat id 
vergriffen, umd bringt den fünften flatt den 
erſten Band; fich im Bande vergreifen; au 
bildl. einen falfchen Gegenſtand irrtbümlich 
wählen; IPaul „ih und der Bote ärgerten 
uns jet über das mit dem Schlichthobel pla— 
nirte Getäfel der Häuferfronte ....; wir vers 
griffen uns, da nichts zu unterfcheiden war 
als die Eckhäuſer durch ein drittes Stockwerk, 
lange in Gaffen und Häufern”. 4) fich die 
Hand vergreifen, b. h. fie durch einen falfchen 
Griff verrenfen. 5) ſich, am einem oder et— 
was, d. h. durch einen Angriff verlegen ; von 
Perfonen, d. h. Hand gewaltfam und unrecht: 


vergreiflich 


mäßiger Weiſe an einen legen; Luther, 1 Moſ. 
37, 27 „Laßt uns ihn den Jomaeliten ver: 
faufen, daß fih unfere Hände nicht an ihm 
vergreifen”; Bar, 6, 17 „der ſich am Könige 
vergriffen hat“; bildl. fih gegen einen ver: 
gehen, Luther, 3 Mof. 6, 2 „Nenn eine 
Seele fündigen würde und fih an dem Herrn 
vergreifen‘‘; bildl. ohne Bezeichnung einer 
Berfon: einen Fehlariff ihun, fib irren; 
Luther, 3Mof. 5, 15 „Wenn fih eine Seele 
vergreift, daß fie es verfiehet, und ſich ver: 
ſündigt““: — von Sachen: fib an jemandes 
Gigenthum vergreifen, d. h. ih widerredht: 
lich etwas davon aneignen, und dadurch ver: 
legen. — Auch ſH. 0. Mh., wie das veralt. 
wd. 0. Mh. Vergreifung; das Bergreifen 
der Hand (na 4.); dann Kutber, 2 Chron. 
28, 22 „Ahab machte des Bergreifens am 
dern noch mehr‘; Gera 9, 4.10, 6 „‚es ver: 
jammelten fih zu mir alle... um der großen 
Bergreifung [d, h. VBerfündigung) willen‘. 
vergreiflih, Bw. u. Nbw,., ungewöhn: 
lich: fo beichaffen, daß man ji leicht daran 
vergreifen kann (Stieler). ® 
. vergrellen [v. grell], 3R3., grell, bildl. 
hart werden ; Bode „die Hunde waren fo higig 
und vergrellt““. — Auch ſH. o. Mh. 
vergriechen, Th3., ungewohnlich: etwas 
griechiſch machen; ein Schriftwerk in das Grie- 
chiſche übertragen; Klopſtock „Homer fönnte 
nun aus dem Deutſchen wieder vergriecht 
werben‘. rn Auch ſH. o. en 
mH., — es; —e, unge 
— ein falſcher Griff. 
vergröbern, 1) Zſi8. gröber werden. Ge: 
gen den Sprachgebrauch will Wolfe die Form 
vergrobern. 2) Th3., gröber machen; Goethe 
„Vergröbert hab’ ich es, indem ich es mit uns 
fern hergebrachten fittlihen Morten vorgetra- 
gen habe”. — Aud ſH. 0. Mh., wie das wH. 
0, Dih. Vergröberung. 
ergrößerer, md., — 6; unv. Mh, einer 
der etwas vergrößert; Klopſtock „Und Ders 
größerer oder auch gar Erſchaffer des Elends“. 
vergrößerlih, Bw. u. Nbw., ungewöhn: 
lich: was fich vergrößern läßt (Stieler). 
vergrößern, Th3., größer mahen im Um: 
fange und in der Ausdehnung, nämlich fhon 
Borhandenes durh Erweiterung, z. B. ein 
Hans, einen Garten ıc.; in den äußeren Ber: 
bältniffen, 4. B. ein Handelsgefhäftz ferner: 
etwas tm Vergleich mit anderen ähnlichen Din: 
en; Herder „Was die Natur bei diefem Ge: 
Fön als Nebenwerf hinwarf, führte fie bei 
dem andern gleihfam als Hauptwerf aus; fie 
fegte es ine Licht, vergrößerte es, umd lieh 
die andern Theile, obwohl immer no in der 
überdachteften Harmonie, dieſem Theil jept 
dienen‘. 2) größer darftellen als es it; ein 
erhaben gefchliffenes Glas vergrößert alle &e: 
- genflände, die man durch daſſelbe betradh- 
tet; ein Greigniß, eine That, jemandes Reich: 
thum sc. vergrößern, db. h. größer daritellen 
als fie wirflih find. 3) bildl. etwas erhöhen 
in feiner Bedeutung, Wirfung ıc.; Bichoffe 
„die Gntwidelung der mannigfaltigen Anlas 
gen menfhliher Natur vergrößert den Genuß 
des Lebens und die Freuden der Sterblichen‘‘ ; 
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Schiller „Redet, Schändliher! Vergrößert 
Euren Frevel! Leugnet ihn!“; ebd. „Ad, ich 
muß uren Jammer noch vergrößeen, Statt ihn 
u heilen’‘; ebd. „Die lädherlihe Wuth ber 

euerung, bie nur der Ketten Laſt, Die fie 
nicht ganz zerbrechen kann, vergrößert, wird 
mein Blut nie erhigen‘‘. 4) fich, zrdig., 
größer machen, fih in feinem Geſchäft ver: 
geößern, d. h. demfelben eine größere Aus: 
dehnung neben; an Macht, Zahl, Menge ar. 
vermehren; Schiller „die Frage war; welde 
von beiden Parteien in Deutſchland, die far 
tholifche oder die proteftantifche, ſich um eine 
fo anfehnlihe Befigung vergrößern, für welde 
von beiden Religionen diefer Landſtrich ges 
wonnen oder verloren werden follte?‘‘s; die 
Schmerzen vergrößern fih (gewöhnlich: neh— 
men zu, fteigern ib). — Auch ſH. o. Mb. 

Vergrößerung, wH., 1) o. Mb., die That, 
oder Darjiellung, indem etwas vergrößert wird ; 
Schiller „die Regenten fampften zu ihrer Selbits 
vertheidigung oder Vergrößerung‘. 2)m. Mh. 
— en, das Berhältniß, in welchem etwas ver: 
größert dargeftellt wird, oder erſcheint. 

Vergrößerungsbegierde, Vergröße— 
rungsgier, Vergrößerungsgierde wH. o. 
Mh., die Begierde oder Gier nah Vergröße— 
rung; Schiller ‚die geiftlihen Fürften beſon— 
ders, als die wehrlofelten &lieder des Meichs, 
wurden unaufhörlih dur die Bergrößerungss 
begierde ihrer unkatholiſchen Nachbarn geäng- 
ſtigt“ ebd. „Gemüther zu gewinnen, die ein 
fo feuriger Haß gegen Defterreich befeelte, und 
die Berarößerungsbegierde jo mächtig beherrſch— 
te”; Gludius „Wen die VBergrößerungsgierde 
verführt‘, 

Vergrößerungsglas, fd.; Mb. — g lä— 
fer, ein Glas oder Werfzeug, durch weiches 
die Gegenſtaände verarößert erfcheinen;, Wie: 
land „die winzigen Thierchen, die man buch 
Vergrößerungsgläfer bei vielen Taufenden ın 
einem Tropfen Waller herum jhwimmen zu 
ſehen glaubt‘’. 

Vergrößerungslinfe, wH.; Mh. — n, die 
Blaslinje oder das liuſenförmige Glas in den 
Vergrößerungsgläfern, Durch welche die Ver: 
gröperung bewirkt wird; JPaul „mit Seelen 
iſſ's nun wie mit VBergrößerungslinjen, je 
Heiner... dieje find, beito breiter und ausges 
zonener ftellen fie den Begenftand vor‘, 

Vergrößerungsmaß, IH. ; Mh. — e; Ver: 
größerungsmefler, mHe; un. Mh.; ein 
MWerfzeug zum Meffen der durch ein Fernrohr 
bewirften Vergrößerung. 

Vergrößerungsplan, mö.; — pläne, ein 
Plan, nah dem eine Vergrößerung ausge: 
führt werben fol, 

Vergrößerungsfpiegel, mS.; unv. Mh., 
ein Spiegel, der tie Gegenitände vergrößert 
darftellt; JPaul „in den beiden Zuftänden, 
die fie verdoppeln und vor ben Vergrößerungs— 
fpiegel bringen“, 

Vergrößerungsfuht, wH. o. Mh., die 
Sucht nah Vergrößerung (in Macht ıc.). 

Vergrößerungsverfuh, my; Dh. —e, 
ein Berfuh zur Vergrößerung, 

Vergrößerungsdzabl, wH.; Mh. —en, 
bie Zahl, durch welche angezeigt wirt, wie 
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vielmal der Sehwinfel durch ein Fernrohr vers 
größert wird. ua Fe 
vergrübeln, T63., 1) die Zeit mit Grübe⸗ 
leien binbringen. 2) etwas durch Grübeln 
verderben, entitellen; Herter „er [ter Gottes: 
dienft] ward nur alfo, da man das urfprüncs 
lich Bedeutete vergaß oder verließ, oder zer 
tbeilte und vergrübelte oder verbarg““. — Auch 
fH.o. Mh., wie das wH. o. Mh., Ber: 
grüblung. : 
dergründen, Th3,, in den Müngwerkfläts 
ten: tie Rräge ſchlemmen, bis fie rein if, 
und geichmolzen werden fann, — Auch 9. 
0. Dib., wıe das md. 0. Mh. Vergründung. 
vergrünen, ZZ. m. fein, Froͤt. von den 
gefarbien Zeugen, die aus der Biaufüpe foms 
men: auıhören grün zu fein, indem fie blau 
werden; auch im Beziehung auf die friſche 
Farbe des Grufes: die Wiefen vergrünen bes 
reits; bildl. von der Jugend, Günther „Mein 
Frühling tft in Angſt vergrünt‘‘; Hagedorn 
„Dort warf ih oft in langſt vergrünten Jah: 
ven Mich forglos hin’. — Auch fd. o. Vib. 
verguden, Sich, ardid., fh im Guden 
anf eınen Gegenfiand gleichſam verlieren, ins 
denn man fich bienden laßt; Bahrdt „Ei an 
jemandes Gaukeleien vergucken““. — Auch ſH. 


o. Mh. 
vergulden; vergülden, Th3., veralt. Form 
f. vergolden; Luther, Bar. 6, 50 „vers 
güldete Gögen‘; bildl. von dem leuchtenden 
goldigen Schein, Goethe „Die ſcheidende 
Sonne Verguldet die Höhe‘; Tiedge „Sınd 
noch nicht abgebüßt der Bölfer Schulden? 
Es leuchtete am Saum der tiefen Nacht, Die 
deutichen Hügel freundlich zu vergulden, Und 
neuer Yebenefinn war aufgewacht“. 
Vergunft. wH. o. Diy., veralt. 1) ſ. Gunſt, 
die man gegen jemanden bewerit ; Luther, 1 Bor. 
7, 6 „ſolches füge ih aus Vergunſt““. 2) f. 
Mißgunſt; Gailer v. Kaifereberg „Es ift Fein 
neid noch haß, noch Vergunſt da, ſunder liebe“. 
vergünſtigen, Th83., vergönnen. — Auch 
ſH. o. Wiy., wie das wH. Vergünſtigung; 
Schiller „Was er Enthält, hat ſie mr nicht 
verhehlt. Sie bitter Um die Vergünſtigung, 
das Angeſicht Der Königin zu ſehen““. 
vergurgeln, Th3., 1) eine Krantheit durch 
Burgein heilen. 2) alles dur die Gurgel 
jagen durh Trinfen. — Auch ſH. o. Mh. 
vergüten, THB., etwas (Koften ıc.) wieder 
gut machen; vCollin „Die GElternliebe, wer 
vergütet die?“ Ziebge „Warum füllt der Menſch 
nit unbedrobt? Wird ihm nichts den fins 
fern Gang vergüten?“;z Schiller „wenn Ihr 
den Bater von den Kindern Geriffen und den 
Mann von feinem Werbe Und Jummer habt 
gebracht über die Welt, Dente Ihr's mit 
Golde zu vergüten’‘; ebd. „Es lag anf mei: 
nem Wege, die nadtheilige Richtung bes 
Zeit:Gharafters und ıhre Quellen aufzudeden, 
nicht die Vortheile zu zeigen, wodurch bie 
Natur fie vergütet“; IHVoß „Und nun fandte 
Zeus den Tag, der alle vergütet‘‘. — Auch iQ. 
0. Vih., wie das wH. o. Mh. Vergütung. 
vergütigen, Th3., untraudbar J. vers» 


ten. 
verhaaten, Zn8.m. haben, 1) von Thier 
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ren: die Haare wechſeln. 2) aufkören ſich zu 
haaren. — Auch fd. o Mh. 

BVerbaarer, mH., —s; un. Mh., ein 
Seribier: der Seehafe, die Seelunge. 

verhaben, Tb3., veralt. vermaden, ver 
ſchließen: Minnefänger „das der wirt vers 
habe die tiur“. 

Verbadt, mH., —es; Mh. —e, Hams 
bura. eine bleibende Stelle (haben). 

Verhack, mH., — eo; Mh. —e, eine 
Linie von umgehackten oder gefällten Bäus 
men, um dadurch einen Ort gegen feindlichen 
Angriff zu ſichern; Schiller „da durchbrachen 
ihon Die Pappenheimer den Verhack“' z einen 
VBerbad machen; Verhau. 
verhacken, Th3., 1) ein großes Stück von 
einem geihlachteten Rinde ıc. zum Berfauf ıc. 
in Heine Stüde baden. 2) etwas durch Haden 
verfürgen ;einem Hunde, Pferde sc. den Schwanz 
verhaden. 3) ſich —, zrdi3., im Haden 
fih verfeben. — Auch fh. o Mh. 

verhadern, Th83., durch Hadern verbrin- 
gen (Brit, Geld). 

Virbaft, mH., —es; o. Mh., der Zu: 
Rand jemandes, in dem er in Haft it; Goethe 
„und wolle endlih den Raymond, der eu 
fo lange fhuldig if, verllagen und in Ber: 
haft nehmen laffen‘‘. 

Verhaftbefehl, mH.; Mh. —e, ein Ber 
fehl zum Werbaft jemandes. 

verbaften, 1) 313. m. fein, veralt. einem, 
verbindlich oder verbunden fein; Logau „Dem 
Fleiße will ih fein, als wie ein Knecht, ver: 
haft““ Herter „Wie man von Freunden Ges 
fälltgfeiten annehmen fönne, daß man ihnen 
weder verhaftet werde, noch ſolche gefühllos 
jurüdwerfen dürfe. 2) I63., aber Luther 
braucht verhäften nnd verhaften; einen 
in Berbaft nehmen, d. h. feſthalten, um ihn 
für eine That zur Berantwortung und zur 
Sırafe zu zieben; veralt. inhaftiren nad 
dem barbar. Ratein inhaftare; arretiren. 
3) veralt. ale Bürge verbindlich in die Ger 
walt eınes anderen fi geben; m. bei, Lu—⸗ 
tiber, Spribw. 6, 1 „Wirk du Bürge für, 
deinen Nächſten, und haft deine Hand bei 
einem fremden verhaftet‘; 22, 26 „Sei 
nicht bei denen, die ihre Hand verhäften und 
für Schule Bürge werden‘; dem Gläubiger 
it der Schuldner verhaftet. — Nud fd. o. Mb. 

Verbaftgeld, ſh.; Mh. —er, ndſchfti. 
das Handgeld, Draufgeld, Angeld. 

BVerhaftpfennig, mH.; Mh. —e, veralt. 
wie Verhaftgeld. 

Verhaftung, wH.; Mb. —en, die That, 
indem jemand verhaftet (2.) wird. 

verhageln, unpfi3. m. fein, vom Hagel 
vernichtet werden; bie Feldfrüchte ac. find vers 
bagelt. — Auch ſH. o. Mh., wie das wH. 
o. Dih. Verbagelung. 

verhägen, Tu3., ein Feldſtück ıc. mit einem 
Hage (Zuun) einfließen, verwahren. — Auch 
fd. ve. Mh 


verbagern, 3N3. m. fein, bager werben; 
JHVoß „Wildlinge, bleih und zerlumpt, und 
wie Nderoäule verbagert. — Auch fd. o. 
Mh., wie Berbagerung, wH. 0. Mh. 

verhäfeln, 1) Th3., etwas, mit einem 


verhallen 


"Jeinen Hafen verbinden, verfchließen. 2) Garn 
im Häfeln, einer Frauenarbeit, verbranden. 
3) ich, ardi., ſich mittelſt Häfchen verwirrend 
bänarn bleiben. — Auch fh. o. Mh., wie 
Verhäkelung, wH. o. Dih. 

verhballen, 3n3., 1) hallend verſchwinden; 
vSallet „Weh! ih muß des Bufens Drang 
Strömen aus in flüht’gem Rlana, Der mit 
Sangrsallgewalt Wonnia ich in Lüften wieat, 
Aber kald Leis verhallt Und verfliegt”’; ebd. 
„Es fhweift rin banger Jubelflang Fernhin 
in allen Lüften; Warum verbaflt er dumpf 
und baua In deines Buiens Grüften?‘‘; ei: 
bei ‚Und fchafftt Mufif zum reihen Tifche! 
Sie fintbe halbarhört dahin, Und wie ein 
fühlen Bad erfrifche, Verhallend, fie den hei: 
den Sinn’; WSchlegel „Unverflanden, un: 
beachtet, Mie mein deutſches Lied verballt ze.“3 
Tiedge „Wenn ſich dur das verhallende Ge: 
tümmel Der Gegenwart mit feinem ftillen 
‚Himmel Der Genins der Zufunft naht“; bildl. 

im Sinn v. aufhören, Tiedge „Eine Stimme 
ruft den Slanben, Eine andre jant den Zwei: 
fel auf; Saat, wo wird dies Streitgetön ver: 
hallen?“; ebd. „Die Ebo mag der Felſen— 
rott’ entſchweben, Wie Nachaetön Aus einem 
anaft verhallten, fchönen Leben‘; — ver— 
drückt eine Berftärfunga aus, bei Tiedge „Doch 
welche begeifternde Töne verhallen Da drü— 
ben! wie wehen bie Lüfte fo friſch!“ — Auch 
ſH. o. Mb. 

Verhalt, mH. — o; o. Mh., 1) die Art, 
wie ſich etwas verhält: Verhältniß; Klopſtock 
„Aber Ludewig ruft Männer des Bolfs, daß 
fie Ihm die Laſten des Volks leichten, und 
weifen Bund Zwiſchen Bater und Kindern 
Feſt ihm ſetzen, Berhalt, geſtimmt Wie in 
Goͤttermuſik“; IHVoß „felber Eufrofine Of: 
fenbarte dir traulih Anmntb, Schönen Verbalt 
und Maß“; ebd. „Unkraft, Berhalt und Zweck 
tief ausgegründet, Umfchlingt der Anmuth 
leiht gefnüpfte Schnur‘. 2) das Zurüdhal- 
ten ober Zurüdbleiben von etwas und ber 
darans hervorachende Zuſtand; der Berbalt 
des Urins, Athems 10.5; IPaul ‚fo daß er 
immer fchneeweißer wurde burch Bint:Berhalt‘. 

verhalten, unr. [halten] 1) Tb3., bal: 
tend etwas nicht fortlaffen; die Thränen, den 
Harn, Zorn, Schmerz ıc. verhalten, d. h. 
ihnen nicht freien Lauf laffen; zurückhalten; 
ChſtWeiße „Ih weiß, du ſtrafſt mich nicht, 
Wenn der verhalt'ne Strom [der Thränen] 
aus meinen Augen bricht“; IHVoß „verhals 
tene Schelfuht‘; ebb. „mit verbaltenem 
Schmerz‘; bildl. in Beziehnng auf Feinds 
feligfeit, vEollin „Erſtict? D nein! Denn 
der verhalt'ne Zunder Brad immerfort in 
neue Flammen aus, Und Roms Geſchichte 
ward zum Rriegesblatt‘; — im veralt. Ge: 
brauch im Sinn v. zurücdbalten, Luther, Amos 
4,6 „Auch habe ih den Regen über euch 
verbalten‘‘; Saga. 1, 10 „darum hat der Hims 
mel über euch den Thau verhalten‘; Joel 
2, 10 ‚Die Sterne verhalten ihren Schein‘; 
— den Moft verhalten, d. h. ihn nicht gäh— 
sen laffen ; daher: verhaltener Met, d. h. der 
nit gegohren hat; — Balfilir. die Lodvögel 
verhalten, b. h. fie im Frühjahr am Singen 
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hindern, indem fie an einen finftern Ort ge⸗ 
halten werben, damit fie dann auf dem Dos 
aelheerbe deſto lebhafter fingen; — veralt. f. 
aufhalten auf der Straße; in feindlicher Abs 
fiht, KRönigsboven „Da wonte der von W. 
dus der Bıfhof aen Str. wolte varen, und 
verhielt ime auf der ftroffen mit CC aleven‘. 
— 2) im Sinn v. verfhmeigen; IPaul ‚‚hätt’ 
es der oben gedachte eblere Gedanke, ben ich 
verhalte, erlanbt!’‘; einem etwas, Luther, 
Pf. 78, 4 „Daß wir's nicht verhalten fol- 
len ihren Kındern‘‘; Jer. 38, 14 „ich will 
dich etwas fragen, Lieber, verhalte mir nichts“; 
Möm. 1, 13 „ich will euch aber nicht verhals 
ten, daß ich mir oft habe vorarfegt ze.“ z Mies 
land „die Schöne und kluge Danae hatte alfo 
ihrem Liebhaber werer ihre Erziehung in 
Nivafiens Haufe, noch ihre Befanntichaft mit 
bem Alcibiades, noch die glorreiche Liebe, 
welche fie dem Bringen Cyrus einaeflößt hatte, 
verhalten”; Schiller „Herr Walther Fürſt, 
ih will Euch nicht verhalten, Nicht eine müß’ge 
Neugier führt mich ber, Mich drüden ſchwere 
Sorgen‘, — 3) f. zuhalten; Wieland „dem 
Schreien einer Frau, der man den Mund vers 
hält, fhien der Tom zu aleihen‘‘. — 4) ſich, 
arckf83., zurücdbieiben, fih aufhalten an einem 
Drt Hatt zu gehen; der Arzt verhielt ſich lange 
bei ibm; in den Gruben der Beramwerfe vers 
hält ſich häufig gefährliche Luft, weil fie feinen 
Abzug hat; in der Afche verhalten fih Feuers 
funfen lange. — 5) fein, in Beriehung auf 
Berhältniſſe, Umfände, Zuſtand, Beichaffen: 
heit; Leſſing „Freilich, Wenn alles „fi vers 
hält, wie du mir faaft, Kann ich mich felber 
faum in Nathan finden‘; die Sache verhält 
fih ganz anders; es hat fih ganz fo vers 
halten wie du mir ſagteſt; mit der Sade 
verhält es ſich ganz anders, als 2.; mit gu, 
„wie verhält fich dein Bericht an dem drines 
Bruders ?’'; die Höhe verhält ſich zur Breite 
wie 8 zu 5; „gewöhnlich faat man, Donner 
und Bli& verhalten fi au einander, wie Ur— 
fahe und Wirfung“; Tied „ſo verhält es 
fih mit ſolchen Gometen zu den ordinären 
vernünftigen Geſtirnen““; — mie verhält fi 
das Platina im Feuer und umter dem Ham: 
mer? — 6) ſich —, bezeichnet es die Art 
und Weiſe des Betragens einer Berfon, alfo: 
fein (im Neußerlichen), aber in Beriehung 
auf gewiffe Umftände; fih ruhia, den Umitäns 
den gemäß ac. ſich verhalten; es iſt die Frage: 
wie er fi in diefem Fall verhalten wird? — 
Auch fd. 0. Mh., in allen Beveutungen des 
Ztws. 1) das_Berhalten des Urins. 2) im 
Sinn von Benehmen; Gellert „Kann man 
überall Weisheit und Drbnung in der Natur 
bemerfen, und fein Berlanaen füblen, in feis 
nem eignen Berhalten auch Weisheit und Ord— 
nung zu beobachten‘; dein Berhalten gegen 
mich wird bie Richtſchnur meines Benchmens 
genen dich fein. 

Verbältniß, fH., —ffes; Mh. —ffe, 
der Zunand einer Perfon oder Sache, ber 
durch genenfeitige Beziehung oder in Bezie— 
hung auf Umſtände entftanden it; es bezeichnet 
aljo ein Maß; Herder „Jede Gattung forgt 
für fih, als ob fie die Ginige wäre; ihr zur 
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Seite ſteht aber eine andre da, die fie ein- 
fhränft, und nur in dieſem Verhältniß ents 
ge — Arten fand die Schöpferin [Nas 
kur] das Mittel zur Erhaltung des Ganzen‘; 
ebd. „ſo hat die Natur den Menfchen unter 
allen Xebendigen zum theilnehmendften ge 
fhaffen, weil fie ihn gleihfam aus allem ge: 
formt, und jedem Reich der Schöpfung in 
dem Verhältniß ähnlich organifirt hat“; ebd. 
„Lafſſet uns einige diefer abgewogenen Bers 
hältniffe der verfchiedenen wirkenden Kräfte 
in mandherlei Organifationen bemerfen‘’ ; ebd. 
„Der Menfhen ältere Brüder find die Thiere. 
Ehe jene da waren, waren biefe: und aud 
in jedem einzelnen Lande fanden die Anfümms 
linge des Menfchengeichlecdhts die Gegend, wes 
nigftens in einigen @lementen, fchon befeßt: 
denn wevon follte außer den Pflanzen fonft 
ber Ankömmling leben? Dede Geſchichte des 
Menſchen alfo, die ihn außer dieſem Berhält- 
niß betrachtet, muß mangelhaft und einfeitig 
werben‘; Schiller „Denn da es abfolut un— 
möglich ift, daß ber nämliche Gegenitand in 
wei entgegengefegten Rerhältniffen zu uns 
che, fo folgt daraus, daß wir felbft in awei 
verfchiedenen Berhältniffen zu dem Gegenſtand 
ſtehen“z Goethe „Aber ich fenne mich wehl, 
und fühle das ganze Verhältniß““; die Ber: 
hältnifie der Rörpertbeile unter einander; das 
arithmetiſche Verhältniß zweier Zahlengrößen 
eraibt fih aus dem Unterfchiede oder ber Ver: 
fehiedenheit ihrer Größe: Höhe und GStärfe 
einer Säule müflen im Berhältniß zu einans 
ber ftehen; jeder wird feinen Antheil nad, 
d. bh. gemäß dem Berhältniß feiner Ginlage 
erhalten; — von Perfonen in Beziehung auf 
die äußern Umfände, in denen fie überhaupt 
leben, ober in Beziehung zu Perfonen ıc.; 
„das ungünflige Verhältniß ging bald ine 
Nbenteuerliche über‘; „er lebt in einem fehr 
unglüdlihen Verhältniß zu feiner Fran‘; 
Goethe „bemerken wir auf einmal, daß wir 
in einem Irrthum befangen find, daß wir uns 
für Perfonen, für Gegenftände einnehmen lies 
fen, ein Berhältniß zu ihnen erträumten, das 
dem erwacten Auge fogleih verſchwindet“; 
Schiller „So wie Bürger gegen Bürger, 
Herrfcher gegen ihre Unterthanen durch die 
Meformation in andere Berhältniffe famen, 
rüdten durch fie auch ganze Staaten in neue 
Stellungen gegen einander‘; Tier „die Be: 
mühnngen aber, den Weichgeſtimmten mit ben 
Verhältniffen der Welt befannt zu machen, 
fhienen immer vergeblih‘‘; ein ungünftiges 
Verhältniß muß man aufzuheben fuchen. 
Verbältnifantheil, mH.; Mh. —e, der 
Antheil, der jemandem an etwas zufommt. 
verhältnißlos, Bw. u. Nbw., ohne das 
gehörige Berhältniß jeiend. 
verhältnismäßig. Bw. u. Nbw., dem 
oder einem Verhältnif gemäß, infofern etwas 
überhaupt größer oder Feiner sc. fein fönnte; 
Goethe „weil die Arbeit auf Stein [zu zeich— 
nen] verhältnißmäßig [d. h. im Vergleich mit 
dem Kupfer: und Stahlſtich a.) nur geringe 
Mühe macht‘; Barthold „in den Hanfeftädten 
war verhältnißmäßig die Zahl der Juſtizopfer 
noch größer‘; Schiller „Et [dev Menſchl foll 
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aber ohne Ausnahme Menfch fein, alfo im Fei: 
nem Fall etwas gegen feinen Willen erleiden. 
Kann er alfo den phyfiichen Kräften feine ver: 
hältnißmäßige phyſiſche Kraft mehr entgegen: 
fegen, fo bleibt ıhm, um feine Gewalt zu ers 
leıden, nichts anders übrig, als ein Verhält— 
niß, welches ihm fo nadhtheilig ift, gan, und 
gar aufjuheben, und eine Gewalt, die er der 
That nah erleiden muß, dem Begriff nah zu 
vernichten‘’. 

Berbältnißregel, wh.; Mh. —n, eine 
Megel, nad der ein Berhältniß beitimmt ift 
ober wird. 

Verhältnißtbeil, mS.; Mh. —e, mie 
Berhältnißeantheil. 

Verhaͤltnißzahl, wH.; Mb. —en, die 
Zahl, in welcher das Verhältniß ober ber 
Unterfchied zwifchen zwei Zahlen beſteht. 

BVerbaltungsbefehl, mö.; Mh. —e, ein 
Beiehl, wie fich jemand in einem befondern 
Fall, wo er handeln oder etwas ausführen 
foll, fih verhalten überhaubt verfahren foll. 
Das wH. o. Mh. Verbaltung ift veraltet. 

verbandeln, Zb3., 1) etwag, über et: 
was, handelnd in geaenfeitiger Beſprechnng 
eines Gegenftandes fih darüber zu verſtän— 
digen fuhen, um ein MUebereinfommen zu 
treffen, zu erzielen; Schiller „Ihr babt ge 
tagt, gefhwuren auf dem Mütli, Jh weiß, 
weiß alles, was ihr-Dort verhandelt‘. 2) eine 
Maare oder einen Gegenſtand buch Hanbel 
an eine andere Perfon bringen, im Tauſch 
oder gegen Geld; ein Pferd verhandeln; Schil⸗ 
fer ‚ih war bir fhon mit Haut und Haar 
Anatomie verhandelt‘. — Auch f$. 
0+ [3 

verhandfeften, Tb8., etwas burd eine 
Handfeite verfihern, beftätigen (Friſch). — 
Auch ſH. o. Vin. 

Verhandlung, wH.; Mh. —en, bie That, 
indem etwas verhandelt wird, befonders in 
der 1. Bedeutung von verhandeln; Ber 
handlungen einleiten, anfnüpfen, abbrechen ac. ; 
gerichtlihe Berbandlungen; in der Bimgg. 
Friedensverhandlungen, Landtagé— 
verbandlungen ıc. 

verhängen, Ih3., 1) etwas vor einen 
Gegenftand (ein Gemälde ıc.), vor eine Deff- 
nung (Fenſter, Thür sc.) hängen, damit diefe 
verborgen find. 2) etwas falfh, an einen un: 
rechten Drt hängen. 3) weit hängen laffen, 
mit verhängten Bügeln fprengen. 4) mit dem 
Begriff von verborgen: wollend etwas bes 
Rimmen, fügen, zulaffen; Otfried „iz Gott 
ni hengit“, das erlaubt Gott nicht; ebd. 
„honida gihengen‘, etwas Schändliches zu— 
laffen; ebd, „taz er iz iu ni henge*, daß 
er es euch nicht zulaffen; Iwain „wolt es der 
könig verhenget han“; Luther, 2 Macc. 5, 17 
„der Herr hat folches verhängt’; Schiller „Da 
verhängt es Gott, Daß fol ein grauſam 
mörberifch Ungemwitter Gählings herfürbradh‘‘ ; 
über einen etwas, Luther, Weish. 1, 5 
„die Muchlofen, welche geitraft werben, mit 
den Sünden, die über fie verhängt werben‘‘; 
Schiller ‚‚weil es mit einen fo fchweren Vers 
Iufte geahndet wurde, als ber geiftliche Vor: 
behalt über abtrünnige geiftliche Fürften ver: 
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haängt““; ebd. „Ich unterwarf mich ſchweigend 
dem Geſchick, Das Gott, mein Meiſter, über 
mich verbängte‘‘; Körner „Was auch der Him- 
mel über mih verhänge‘; — ungewöhnlid 
mit dem Dativ der PBerfon ftatt m. über; 
IHVoß „er fang die tranrige Heimfahrt, Die 
den Achäern von Troja verhängte Pallas 
Athene‘; Ziedae „Ach! welcher Gott verhing 
ber Erde diefe Strafen?’ ; Schiller „Wie die 
Scher verfündet, fo ift es gefommen, Denn 
noch niemand entfloh dem verhängten Ge: 
fchick'’; ebd. „Vergib du Herrliche, die mid 
geboren, Daß ich, vorareifend den verhängten 
Stunden Mir eigenmächtig mein Gefhid er: 
for’. — Auch ſH. o. Mh. 

Verbängniß, f6., Fler; Mh. — ſſe, 
bie verborgene Fügung, Beſtimmung in dem, 
was jemanden trifft; Schidfal, Geſchick; Fa— 
tum; Schiller „Den eignen, freien Weg, ic 
feh’ e8 wohl, Will das Verhängniß gehn mit 
meinen Kindern‘; Wieland „und endlich den 
herzhaften Entfhluß gefaßt haben, ihrem Ber: 
bänaniß nachzugeben“z Ziebge „und eine 
dumpfe Stimme Der Wüſte feufzet anf: Ber: 
hängniß, bift du Gott?“; ebd. „Ha! welcher 
Fluch verſchwur ihn dem Verhängniß?“; 
Schiller „Iſt es nicht wahr? Ein finſter furdt: 
bares Verhängniß waltet Durch Balois Ge— 
ſchlechtz es in verworfen Bon Gott’; ebd. 
„Gurovens Berhängniß reift in meinem gros 
Ben Freunde’; — die Mb., Gellert „alle be- 
fondern Abſichten ber Rathſchlüſſe und Ber: 
bänaniffe Gottes einfehen wollen, if unfinnige 
Begehrlichfeit‘'. 

verhängnißvoll, Bw. u. Nbw., voll vom 
Berbänaniß, infofern daffelbe mit feiner gans 
zen Kraft hervortrat;z vKleiſt „Dann fchlage 
die verhängnißvolle Stunde, Ib finfe froh 
ins Grab”; Schiller „Iſt's Wahl, wenn bes 
Geftirnes Macht den Menſchen Greilt in der 
verhbängnißvollen Stun. 2’; ebd. „der Sonne 
Licht it unter, Herabiteigt ein verhängniß: 
voller Abend‘; Tiedge „Entſtehen, Sein und 
Tod! Berbängnißvolle Worte, Ihr feid der 
Snhalt jedes Erdentraums!“ 


verbanfen, Th8., nach den Geſetzen des 
Hanfa: Bundes verurtheilen. — Auch ſH. o. 
Mh., wie das wH. Verbanfung, Barthold 
„Roſtock und Weimar fielen in Verhanſung“. 

verbärmen, 1) 3N3., vom Harm ange: 
tiffen fein; fie fieht fee verhärmt aus. 2) 
b3., fein Leben in Harm zubringen. — Auch 
ſH. vo. Mh. 

verharren, 3f3. m. haben, in einem 
Zuftande, feltener: in einem Ort bleiben; Lu— 
tber, Bi. 59, 13 „ſie verharren in ihrer Hofs 
fahrt’; bei feiner Meinung oder Auficht ver: 
barren; Schiller „die Erfcheinung der griechi— 
fhen Menfhheit war unftreitig ein Marimum, 
das auf diefer Stufe weder verharren noch 
höher fteigen fonnte‘’; IPaul „fo lange ver: 
barrte Bult auf dem Baume“; Goethe „Aber 
eht nicht zu weit! Denn neben diefen Ge: 
fühlen Gab die Natur uns auch die Luft zu 
verharren im Alten‘; — vom Drt, Luther, 
Marc. 8, 2 „‚fie haben drei Tage bei mir vers 
harret“. — Auch fh. o. Mh. 
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verbarrlih, Bw. u. Nbm., ungewöhnlich 
f. bebarrlid. 

verbarfhen, 33. m. fein, befonbers 
von einer heilenden Wunde: mit einer harten 
Rinde fih überziehen: „die Wunde fängt an 
zu verharſchen“ — Auch fd. o. Mh., wie 
das wH. o. Mh. Verharſchung; Goethe 
„Stoden des Bluts und Verharrſchen der 
Munde‘. 

verhärten [ahd. furihertan], 1) Zſtg. m. 
fein, völlig hart werben; Luther, Ezech. 24, 13 
„beine Unreinigfeit if fo verhärtet 10.5; vers 
härtete Drüfen im Unterleibe; bildl. gefühllos 
werben; Schlegel „Und fein verhärtet Ohr iſt 
taub bei unfern Flehn“; Tied „die verhär: 
teten Gemüther“. — 2) au ſich —, ale 
zrckf3., hart werden; bildl. gefühlles, unem: 
pfindlih werden; Leſſing „Wenn er aber fi 
dagegen verhärten follte, fo werd' ih nicht 
zürnen, ich werde raſen“; Tieck „wir verhärs 
ten uns gewöhnlich und wohl mit Mecht ge 
gen die Sentimentalität‘; — im Bgb. ein 
verhärteter Gang, d. h. in dem bas @rz fo 
hart it, daß es mit dem Schlägel nicht los: 
gearbeitet werden fann. 2) ThZ., hart ma— 
hen; feuer verhärtet ben Thon; in geiftiger 
Beziehung, im bibl, Gebrauch: Gott ver: 
härtet den Menfchen, d. b. er läßt ihn uns 
empfindlich fein gegen die Wahrheit bes Chris 
ſtenthums; — ferner: qewiffe Speife und Ge: 
tränke verhärten den Leib, d. b. bewirken Ber: 
Ropfungen. — Auch ſH. o. Mh. 
 Berbärtung. wH., 1) o. Mh., ber Vorgang, 
indem etwas hart wird. 2) m. Mh. —en, 
ein verhärteter Theil am Rörper sc. 

verharzen, 1) 33., mit Harz ganz über: 
zogen werden (von eimem Tannenbaum ıc.). 
2) Ih3., etwas mit Harz verfhmieren. — 
Auch ſH. o. M., wie das wH. o. Mh. Ver⸗ 
barzung. 

verhafpeln, Th8., 1) alles Vorräthige 
bajpeln. 2) unrecht hafpeln. 3) im Hafveln 
verwirrenz; bildf. überhaupt eine Sache in Vers 
wirrung bringen. — Auch ſH. o. Mh., wie 
das wH. o. Mb. Verbafpelung. 

verhafpen, Th3., mit Hafpen verwahren. 
— Auch ih. o. Mh. 

verhaſſen, Zi3., von dem aber nur das 
Mitlw. verhaßt ale Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —efte, gebräuhlih it, was vollitän- 
dig gehaßt wird; verhaßt fein; ſich verhaßt 
machen bei jemandem; Goethe „Dein allleudhs 
tender Tag, Phöbus, mir ift es verhaßt‘‘; 
ebd. „Der Menfh, den du da bei dir haft, 
Iſt, mir in tiefer Seele verhaßt‘‘; ebd. „Und 
die Sorge, die mehr als felbit mir das Uebel 
verhaßt it’; Schiller ‚Meines Feindes ver: 
haßte Geftalt‘‘; ebd. „So lade nicht auf dich 
verhaßten Tadel‘; ebd. „Dort barren mein 
verhaßter Ehe Ketten“; eins it ibm verhaß— 
ter als das andere; als fh. o. Mh.; Tiedge 
„Die Erde ftellt dem Himmel nihts Verhaß— 
ter’s, Und nichts Geliebter's als den Menſchen 
auf‘; „das Verhaßteſte bei der Sache iſt ꝛc.“ 

verhäßlichen, Th3., häßlich mahen; Las 
vater „eine Tracht, welche felbR die größte 
Schöhnheit verhäflichen Fonnte; bild. v Son⸗ 
nenberg „Wie er ih quält, ... Di zur 
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Vöbelfcene herab zu verhäßlichen“. — Auch 
ſH. 0. Mh., wie Verhäßlihung, wH. o. Mh. 
verbaßt, Bw. u. Nw., f. verbaffen. 
verhaften, Th3., etwas durch zu große 
Gile verderben. — Auch ſH. o. Mh., mie 
Berbaftung, wH. o. Mh. 
verhatſcheln, Th8., einen dur Hätfcheln 


verderben. — Auch fh. o. Mh., wie Ver: 
batfchelung, wH. o. Mh. 
Berbau, mH., —es (—H); Mb. —e, 


wie Berbad, 

verhauben, Th3., mit einer Haube ver: 
decken, nämlih dem Falfen den Kopf. — Auch 
fd. 0. Mb., wie Verhaubung, mH. o. Mb. 

verhbaudbar, Bw. u. Nbw., wie ver: 
baudlid. 

verbauden. T63., 1) hauchend etwas von 
fih geben; JPaul „Die Bruft, ... an der 
Ihr eben fo fiher alle Geheimniffe und Seuf— 
er der Gurigen in fanfter Umarmung ver: 
Eine bürft”; Gries „Darf nun mein Mund 
an deinem Munde bangen, Berbauchen nun 
ben legten Athemzug“; Goethe „Und fo fühlt’ 
er die herrliche Laft, die Wärme des Herzens 
Und ben Balfam bes Atbems, an feinen Lip: 
pen verhaudet‘‘; IPaul „wie Blumen ift der 
Menſch, je heftiger das Gewitter werben wirb, 
befto mehr Mohlgerüche verhauden fie vor- 
her“z vPlaten „Blutend verhaucht der Athlet 
fiegswerthe Kraft‘. 2) etwas durch einen 
ober wie durch einen Hand verfhwinden ma: 
den. — Auch fd. o. Mb.; bildl. von Tö— 
nen: das leife Aufhören, Tieck „ein plötzliches 
Verhauchen, ein unmotivirtes Sinkenlaſſen des 
Geſanges“; wie das wH. o. Mh. Verhau⸗ 


Kung. 

verbauhlih, Bw. u. Nbw., was verhaudt 
werben fann; Wolfe ‚ach, wie leicht verhaud- 
ih if des Menſchen Leben‘. Davon wH 
o. Mb. —keit. 

verhauen, une. [hauen] Th3., 1) etwas 
durch Hauen verfürgen, fürzer, fleiner mas 
hen; Luther, Ef. 10, 33 „der Herr wird die 
Nefte mit Macht verhauen‘‘; Micht. 1, 6 ‚die 
Daumen verhauen“; vgl. ſtutzen; z. B. dem 
Pferde, Hunde zc. den Schwanz verhauen. 
Hierher gehört auch, Fauſt, Limp. Chronik 
„die Stiefel hatten oben roth Leder und wa— 
ren verhauen“; bei den Tuchbereitern: dae 
Tuch auf der linken Seite verhauen, wenn 
es ungerauhet geſchoren wird; die Winzer ver: 
hauen den Weinſtock, wenn fie ihn verfchnei- 
den; bei dem Keltern des Weins heißt: das 
Bett verbauen die Stüde ber feit zuſammen— 
gepreßten Hülfen wiederholt Flein oder loder 
machen. 2) veralt. nieberhauen; Zatian von 
einem Baum furhowan; f. niederhanen, zu 
Boden ſchlagen; Buntings Braunfhw. Chro— 
nif „Er bat ihren Bruder verhauen und er— 
ſtechen laffen‘‘; veralt. auch: in einem Zreffen 
fhlagen, befiegen. 3) eineg den Weg ver: 
bauen, d. 5. durch fällen der Bäume ver: 
fperren, umugänglich machen; im Bgb. ver: 
bauen fih die Berglente, wenn fie mehr los— 
arbeiten, als weggeſchafft wird, wodurch fie 
endlich im der Arbeit (Hauen) gehindert wer: 
den. 4) unrihtia hauen, und dadurch etwas 
verberben; ein leifcher verbaut ein Stüd 
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leiſch, wenn er es einem aus Verſehen nicht 
n die gewünfchten kleineren Stücke zerhaut; 
im Frſiw. if ein Wald verhauen, wenn darin 
im unverländigen Verfahren Bäume gefällt 
werden; Bode „Der verhauene Zuſtand ber 
Wälder‘; ebenfo bei Benzels Sternau „er 
wollte als großer Werfmeifter gelten, weil er 
fih unter behauenen, auch nicht felten vers 
hauenen Quadern eingeſchanzt“. 6) ſich —, 
irdiZ., im Hauen ſich verſehen; in der Fecht⸗ 
kunſt fo hauen, daß man nach dem ausgeführten 
Hiebe nicht fogleich wieder in die gedeckte Rage 
fommt; daher Indiitl. Volkaſpr. durch unbe: 
fonnenes Reden fih eine Blöße geben. — 
Auch ſH. v. Mh. 

verhäufen, Th3., veralt. zu einem Haufen 
verfammeln; Urfunde von 1482 „in Gegen: 
wertigfeit der ganzen gemenne zu Vecheln, 
die dan mit einer gelanten Kloden als ges 
wonlichen iſt, verhaufft vnd verfamelt wären‘. 
— Auch ſH. vo. Mb. 

verbauptmafhen, Th8., Jarſpr. die grös 
Beren Maſchen an den Garnen firiden, dur 
welche die Keinen gezogen werben. 

verbaufen, &b3., 1) dur übles Haufen 
oder Haushalten fein Vermögen burhbringen. 
2) Indichitl. Obrd. feinen Wohnort verändern. 
— Wh ſH. o. Mh. 

verhäuten, 1) Tb3., Schffi. ein Schiff 
mit einer Haut, d.h. mit einer änferen Ver— 
fleivung verfehen. 2) ſich —, ardi., un 
gewöhnlich #. ſich häuten. — Aud ſH. o. 
Mb.', wie Verbautung, wH.; Mh. —en. 

verbeben, unr. [heben] 1) Th3., etwas 
an einen anderen Drt heben. 2) etwas falich 
heben (Spielfarfen sc). 3) veralt. einem et: 
was, tadelnd vorhalten, verrüden; Tſcherning 
„An Gimon findt Athen den Mebenjaft zu 
ftirafen, Der Mömer Volk verhebt dem Scipio 
fein Schlafen’; einem die genoffenen Wohl: 
thaten ıc. vorrüfen. 4) Dbrb. die Angen, 
Naſe, Mund verbeben, d. b. zuhalten. 5) Obrd. 
verhalten (das Lachen, Meinen sc.). 6) ſich, 
srdi., im Heben fi verfehen, falfch heben 
(bei dem Abheben der Spielfarten). 7) fi 
bie Schulter ꝛc., zrckf3., durch Heben verren- 
fen. — Auch ſH. 0. Mh., wie Verhebung, 
wH.; Mb. —en. 

verbeeren [v. Heer, ſchwed. Här: ahd. 
bei Notfer das einfache herron, bei alten Obrd. 
Schriftſtellern beren, beberen, geberen; 
agf. hergian; ſchwed., härja], Th3., bedeutet 
eigentlih mit einem Heer überziehen, wie in 
dem ahd. Gedicht auf den heil. Anno heran. 
Damit it der Begriff verwüſten verbunden. 
Diefen Sinn bat es bildl. im eigenthümlichen 
veralt. Gebrauch bei Kraft von Toggenburg 
„Got wil an froiden mich verhern“,. Fer— 
ner it veraltet der Gebrauch, bei den Alt— 
Schwähifchen Dichtern von beheren und ver- 
heren f. überwinden, überwältigen. Der heu- 
tige gewöhnlihe Gebrauch f. verwüſten, zers 
fiören (Dinge, die auf einer Fläche ausgebreis 
tet ıc. find): Luther, Bf. 74, 20 „das Land 
iſt allenthalben jämmerlich verheeret‘‘; Ezech. 
36, 38 „‚verheerte Städte”; Schiller „Ver— 
heerende Kriege wechielten auf diefem Boden 
mit kurzen Waffenftilltänden ab’’; Tiedge „Es 
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it der Wetterſtrahl, der leuchtet und verheert“; 
ebd. „Ee tönt mir nach von der verheerten 
Flur!“; Uz „Durchzeuch nicht länger, o Nord, 
verheerend unfre Gefilde!“ — Auch fh. o. 
Mh.; Goethe „Da flammt ein blikendes Ber: 
herren Dem Pfade vor des Donnerfchlage‘. 

Verheerer, mH., —s: und. Mh., ein 
Weſen, welches verheert; Goethe „Denn die 
Flamme des Verheerers Kündet ihn von wei— 
tem an’. 

Verheerung, wH.e; Mh. —en, 1) die 
That, indem etwas verheert wird; bei Herber 
„Pur Kriege und Statthalter aing das ſchöne 
Sicilien, das ſchöne Unteritalien durch fo 
manche Berheerungen, am meiiten durch feine 
Nachbarſchaft mit Rom zu Grunde‘; bildl. 
im verfönl. Sinn, bei Tiedge „Ein Nachts 
geſpenſt, das auf die Spuren, Wo die Ber: 
heerung 30a, mit Graun hinunter weiit‘‘. 2) 
der durch Berheeren entitandene Zuftand; eine 
große Verbeerung anrichten. 

Verbeerungsſucht, wH. o. Mh., die Sucht 
zur Verheerung; Tiedge „Freund! die Sorge 
acht mit uns zu Schiffe, Ins Geſchwader der 
Verheerungsſucht“. 

verbeften, Tb3., 1) durch Heften verbin- 
ben, vereinigen. 2) falſch beften, an einen 
unrechten Drt heften (eimelne Bogen eines 
Buches). — Auch ſH. o. Mh., wie Verhef— 
tung, wH.; Mb. —en. 

verbegen, Ih3., wie verbägen. 

verbeblen [Mitim. verhehlt, u. unreg. 
verhohlen; ahd. farhelan, firhelan, ver- 
helan], eig. dem Blid wie durch eine Hülle 
entziehen; daher 1) veralt. f. verbergen; Lu— 
ther, Ef. 26, 21 ‚daß das Land wird offen- 
baren ihr Blut, und nicht weiter verhehlen, 
die darin erwürget find’; Xer. 16, 17 ‚meine 
Augen fehen auf alle ihre Wege, daß fie vor 
mir fih nicht verhehlen fönnen‘; Hiob 28, 
21 „Sie [die Weisheit] if verhoblen vor den 
Augen aller Lebendigen“; Schiller „Auch 
Freunde find’ ich genug, die mid dem Feind 
Berhehlen und ein Obdach gern gewähren‘; 
ebd. „Des Mens kam er; umſonſt verhehlt 
ihr ihn’; Goethe „Doch fie verheblte den 
Schmerz, und fagte die fhergenden Morte ıc.‘' ; 
im Mittelalter wurde das Keft der Empfäng- 
ni Mariä au: „Unſer Frauen Tag der ver 
hobinen‘ genannt; im übeln Sinn (mit Uns 
recht): geitchlene Sachen verhehlen. 2) etwas 
verfhweigen in einer befonderen Abſicht, daß 
es einem anderen nicht au Gute komme, oder 
daß er fih nicht Anaftige ıc.; Luther, Pi. 32, 5 
‚ih verbehle meine Miſſethat nicht‘; Leffing 
‚id fage anfrihtig, nicht weil Sie es mir 
verhehlen würden, wenn er nicht damit zu— 
frieden wäre, fondern weil Sie mir Biellefäht 
verihweigen dürften, wie fehr er damit zu— 
frieden if’; Schiller „Sie Berhehlen uns, 
find fränfer gar, als Sie Uns glauben ma: 
hen wollen!” ; ebd. „Was er Enthält, bat 
fie mir nicht verhehlt”‘. — Auch ſH. o. Mb. 

Verbebler, mo., — 6; unv. Mh.; —in, 
wH ; Mh. —nnen, eine Perſon, die etwas 
verheblt; Goethe „Und if er dann in Wor: 
ten fein Berhebler, Das Gute bleibt doch im- 
mer gut“. 
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verheiben, 3R3. m. fein, 1) zum Hriden 
werden, bildl. verwildern (Stieler). 2) Hols 
fein. fehr burftig fein, als wäre man lange 
in . Hildegegend gewefen. — Auch ſH. 


vo. Mh. 

verbeilen, 1) 33. m. fein, heil werden 
(eine Wunde). 2) ThZ., heil machen. — Auch 
ſH. o. Mh., wie Verbeilung, wh. 

verheimlihen, Th3., etwas oder einem 
etwas heimlich oder geheim halten, weil man es 
nicht wiſſen laffen will ans befonderen Urfachen; 
Mufäns „nun war ihre erfle Sorge, das ihrer 
Meinung nah von einer Unholbin aeflerbte 
Vieh bei Seite zu Schaffen, und biefes häus— 
liche Unglüf vor dem Manne fo lange. als 
möglich zu verheimlihen‘‘; ChFWeiße „Sie 
wiürbe nicht die mindefte Urfache haben, ihre 
Empfindung zu verheimlichen“ ; Schiller „Mir 
Die Hrafbare Erfheinung des Infanten Im 
Garten zu verheimlidhen‘‘; ebd, „Was wir 
Verheimlichen, kann euern Gott nicht ſchän— 
den‘; Ludwig v. Baiern „Einſam erflangen 
diefelben wie Senfzer verheimlichter Liebe“. 
— Auch ſH. o. Mb., wie das mh. o. Mh. 
Verbeimlihung ; WSchlegel „und lieh Ber: 
beimlihung, wie in der Knoſpe Den Wurm, 
an ihrer Burpurwanae nagen‘‘, 

verbeiratben, Th3., durch Heirat; mit 
einer Berfon anderen Geſchlechts verbinden; 
eine Tochter verheirathen an einen jungen 
Mann re; Leffing „Ein Vater will feine Todhs 
ter an einen jungen Menfchen verheirathen‘ ; 
WSchlegel „gut gebängt ift beffer, als ſchlecht 
verheirathet‘’; mit einer jungen Mittwe ver- 
heirathet fein; ſich bald verheiratben; ſich 
mit einer alten Berfon verheirathen; Luther 
eigentbämlih, 1 or. 7, 38 „Welcher verheis 
rathet, der thut wohl, welcher aber nicht vers 
beirathet, der thnt beffer’‘. — Auch fd. o. Mh., 
wie das wH. Verheirathung. 

verbeißen [ahv. forakeheizan; bei Opitz 
verbeifchen], unr. [beißen] Th3., etwas, 
einem etwas, und verfihieden von vers 
fpreden, verfünden, obihon damit vers 
wandt; zuverfihtlih fangen, daß eimas geicdhes 
ben werde; daß er etwas erhalten ſollez Lu— 
ther, 1 Mof. 15, 19 „was der Herr verheißen 
bat’; 2 Marc. 4, 45 „Menelaus verhieß bem 
Ptolomäo viel Gutes’; 2 Bet. 2, 9 ‚und 
verheißen ihnen freiheit‘; Ebr. 11, 9 „das 
verheißene Land‘, wie ‚das gelobte Land‘; 
Gellert „Folgen denn Ehre und Anſehen fo 
gewiß der Tuaend nach, als man nne in jins 
aern Fahren redneriſch verheißt‘‘; Tiedge „Und 
beilig wird mir beine Wahrheit halten, Was 
fie verheißt”; ebd. „Dort blühet das Heil, 
das die Göttin verheißt‘; Schiller „ein Zei: 
ben bat der Himmel mir verheißen“; ebd. 
„er verbeißt ihm fein nahes Glück“; Körner 
„Das Herz verheißt mir Sieg in deinem [des 
Adlers] Zeichen‘; Tierge „Dem Frommen if 
erfüllt, was ihm fein Gott verhieß“; ebd. 
„Nicht jener Trieb, der fucht, was die Natur 
verheißt”; IPaul „friſche Morgenluft ſtrich 
ſchon über dunkelrothen Wolken-Beeten am 
Himmel, und ein Stern nach dem andern ver: 
hieß einen reinen Tag’’; Wieland „„Dein Ton, 
erwiebert er, beweift, Wie wenig biefer Schein 
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von Güte meiner Klagen Mitleidiges Gefühl 
verheißt‘‘; vPlaten „So zeige dich nad vie: 
len Anfprüden In der verheifinen heiligen 
Pracht endlich“. — Auch ſH. o. Mh. 

Verheißung, wH.; Mb. —en, die Er— 
Märung, daß eiwas ober einem etwas Gutes 
geichehen werde; Pruß „Auf den Höhen, in 
den Gründen Die Verheißung wiederklang“; 
Lichtenberg „als ruheten Abrahamitifche Ber: 
beißunaen anf Ahnen’. 

berheigen, Th3., Kohlen, Holz sc. zum 
Heizen verbrauden. — Auch fd. 0. Mh. 

verhelfen, unr. [helfen] 3#3., einem 
su etwas, helfen, daß jemand etwas erhält; 
einem zu einem Amt verhelfen; Goethe „und 
ih werde Ihnen danfen, wenn Sie mir über 
die Melt zu mehrerer Klarheit verhelfen wol: 
len‘. — Auch ſH. o. MB. 
‚ verbemmen, Th3., gänzlich hemmen (Ober: 
lin). — Nub ſH. o. Mb. 

verhenkert, Bw. u. Nbw., Rolfsfpr. bildl. 
wie vertenufelt, im hohen Grade böfe, 
ſchlimm; „Ei verhenfert!”; ein verhenferter 
Streich. 

berberben, 1) 33. m. fein, berb wer- 
den. A Th3., berb machen. — Auch ſH. 

J. 


17 

verberrlichen, Th3., herrlich machen, als 
herrlich darſtellen; den Namen Gottes verherr: 
lihen; Finf „Dein [Bottes] Name müffe bier 
auf Erben, Wie ihn der Himmel heilig vreiſt, 
Bon allem Volk verherrlicht werden‘: IPaui 
„Des Feindes Macht verherrlicht erſt die Feier 
Des Sieges, den der Held erfiritt”; Schiller 
„Jedwede Tugend, Königin, haft du Auf dei— 
nem Thron verherrlicht”; Wieland ‚fein Plaß, 
ber nit von irgend einem ehrwürbigen oder 
alänzenden Gegenſtand erfüllt, oder dürch das 
Andenfen irgend eines Wunders verherrlicht 
gewefen wäre”; vPlaten „Sanft bebete dem 
Saitenfviel Apollons, Den Päane des Bolfs 
am bufchreichen Bergquell verherrlidt”; 9. 
Paul ‚Hier fah ih vor der Wirthhansthüre 
deine verherrlichte Geſtalt, nämlich deinen Ges 
mins. — Auch ſH. 0. Mh., wie Verberr: 
lichung, wH. 0. Mh.; Tiedge „So geht der 
Menſch zu feinem Opfertage, Und dur das 
Feſt der dunfeln Opferung Zur leuchtenden 
Verherrlichnng“. 

Verherrlicher, mH., — 8; unv. Mh. einer 
der etwas verherrlicht; Benzel-Sternau „den 
Wiſſenſchaften entzieht J. Müllers Tod einen 
ihrer treuſten Günſtlinge, der Literatur einen 
Verherrlicher“. 

verhetzen, T63., 1) zu Tode hetzen; Schil: 
ler „Zeige dich jetzt, oder man fell dich in 
eine Sanhaut nähen, und durch Hunbe ver: 
hetzen laffen‘. 2) bildl. einen zu etwas Bö— 
fen reigen; zu etwas (Böfen) verhegen (Abe: 
lung). 3) einen bei jemandem verhetzen, d. h. 
diefen gegen jenen durch nachtheilige Mitthei— 
lungen aufbringen und in eine böfe, ver: 
brießliche, feindfeline Stimmung verfegen: 
Luther verbindet damit wider, 2 Macc. 14, 11 
„Sie verhegten den Demetrium wider Judam‘; 
fih unter einander verhegen. 4) Igrſpr. ein 
Windhund ift verhegt, wenn er durch zu vier 
les Hetzen verdroffen, unwillig gemadt 
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it, umb einem Hafen nicht nachläuft, auch 
————— nahe aufgeht. — Auch ſH. 
0. a 

BVerbeger, m$., —s; unv. Mb.; —in, 
wH.: Mh. — nmnen, eine Berfon, die jeman: 
ben verhegt hat; Hans Sachs „arge Bers 
hetzer“. 

Verheuer, ſH., —s; unv. Mh., lIndſchftl. 
das Geld, welches bei Erneuerung von Miethe 
ober Pacht gegeben wurde (Dberlin). 

Verbeuerer, mH. — 6; unv. Mh., einer 
ber etwas verheuert. 

verbeuern, Th3., Nord. wie vermietben, 
verpadhten. — Auch ſH. o. Mh., wie Ver: 
beuerung, wH. 

verbeulen, 1) Th3., Volfsfor. mit Heulen, 
heftigem Weinen die Zeit verbringen; Bodmer 
„Bis ihr drei langfame Tage darin verheult 
habt”. 2) fi, Irckf8., fib durch heftiges 
Heulen (Weinen) das Geſicht entitellen, fo 
daß man das vorhergegangene Weinen daran 
— „fie ſieht verheult aus“. — Auch ſH. 
N) 


verberen, Th3., einen durch Heren in einen 
fonderbaren, ungewöhnlidhen, übeln Zuſtand 
verfegen; Wieland „ich glaube, ich bin ver: 
hext“z Goethe „Sieh, wie die verherten Leis 
ber Durh und dburh von Flammen glühn‘. 
— Auch ſH. o. Mh., wie Verherung, wH. 

verbimmeln, 3R3., bildt. [v- Himmel] 
Volfefpr. in den Zuftand des höchſten Ents 
züdens gerathen. — Auch ſH. vo. Mb. 

Berbimmelung, wH. o. Mh., bildl. Volks— 
for. der Zuftand des höchſten (bimmlifchen) 
Entzũckens. 

Verhinderer, m$., —s; unv. Mh., einer 
der etwas verhindert. 

verhinderlich, Bw. u. Nbw., ungew. f. 
hinderlich. 

verhindern, Th83., etwas hindern, fo daß 
es nicht geichehen ıc. kann; Luther, Röm. 1, 12 
„bisher bin ih verhindert au euch au foms 
men’; Wieland „Es it wahr, fein Komplis 
ment hatte, feiner Gewohnheit nad, einen ziem— 
lich ſchwülſtigen und romanhaften Schwung, 
allein die Gemüthsbewegung, worin diefe beis 
den PBerfonen waren, verhinderte fie, es zu 
bemerfen‘; Schiller „wiſſen Sie Es zu ver: 
hindern ?‘‘; ebd. „„Troß Eurer Spürfunft war 
Maria Stuart No heute frei, wenn ich es 
nicht verhindert‘; Goethe „Nicht der rollende 
Donner, ich hör’ ihn, foll mich verhindern‘. 
— Auch iS. vo. Mh. 

BVerbinderniß, wH- ober fH.;5 Mb. —ffe, 
Obrd. f. Hinderniß. 

Verhinderung, wH., 1) o. Mb., die That, 
indem man verhindert. 2) m. Mb. —en, 
das woburd jemand verhindert wird; Schiller 
„Der König Hat wichtige Verhinderung. Kein 
Menſch Wird vorgelaffen‘. 

verbinnen [v. hin, veralt. binnen] veralt. 
3h3., f. vergehen (von der Zeit); Tſchudi 
„do di Zit verhinnet'“. — Auch fh. vo. Mb. 

verhigen, 1) ſich, zrdi3., Volfsipr. f. ſich 
erhigen. 2) Tb3., etwas zu heiß machen, in 
zu große Hiße verfeßen. — Auch ſH. o. Mh. 

verbobeln, Th3., 1) etwas durch Hobeln 
verderben. 2) etwas (einen Fleck sc.) durch 
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Hobeln wegſchaffen. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Verhobelung, wH. o. Mh. 
verhochmuthen, Th8., einen hochmüthig 
machen; Wächter „der dritte Sohn wurde ver: 
hochmuthet“. — Auch fh. o. Mh. 
verhoffen, 303. m. haben, 1) veralt. 
u. Bolfsipr. f. hoffen, befonders: zuverficht: 
lich hoffen; Luther, 2 Mace. 5, 9 „zu Lace— 
dämon, da er verhoffte einen Aufenthalt zu 
finden‘; auch in unverhofft. 2) Baier. 
f. erfhreden (weil etwas ganz unerwartet 
aefhieht); Igripr. von einem Jagdthier: ſtu— 
Big Mill ſtehen und fih umfehen. — Auch ſH. 
vo. Vih..; wider Verhoffen geſchah es. 
a IRTENENG, Mbw., veralt. f. hoffents 


ic. 

verhöhen, Th3., Bolfsfpr. etwas (Deich, 
Damm sc.) höher machen. — Auch ſH. o. 
Mh., wie Verhöhung, wH- 

verboblen, Now. [v. verhehlen], f. ge 
beim, heimlich; fie fagte es ihm verhehlen; 
aub in unverhohlen. 

verhöhnen faho. gihonen], Th3., einen, 
arg höhnen, höhnend befhimpfen [vgl. Hohn]; 
Nor. honecken; Boner’s Kabeln 45 „Du 
haft verhönt min fleiz, min Brot’; Luther, 
1 Sam. 25, 7 „wir haben fie nicht verhöh— 
net’’; Leſſing „Ich trat ihm jeden Tag von 
neuem an, Ließ jeden Tag von neuem mid 
verhöhnen‘; Schiller „Wenn alle Welt dich 
berzlos kalt verhöhnt, So X.“z ebd. „Um 
(Fuer Dpfer grauſam zu verhöhnen‘‘; Körner 
„Der Augenblid rät die verhöhnte Welt“; 
Ziedge „Gott verhöhnend“. — Auch fh. 
o. Mh. 
Verhöhner, mH., — 8; une. Mh.; —in, 
wH.; Mh. —nnen, eine Perſon, bie vers 
höhnt. 

Verhöhnung, wH. o. Mh., die That, in— 
dem jemand verhöhnt wird; Schiller Roh— 
herziger Verhöhnung vreisgegeben“. 

verhöken; verhökern, Th8., Lebensmittel 
(SGemüfe, friſches Obſt ac.) im Kleinen, als 
Höfer, verfaufen. — Auch ſH. o. Mh. 

verholen, Th83., 1) Schfff. ein Schiff mit 
einem Tau fortziehen. 2) Tchbr. die Preffe, 
in welche Tücher eingefegt find, eine Zeitlang 
rubig ftehen laffen, und fie dann wieder an— 
fhranben. — Auch ih. o. Mh. 

verholzen, 313. m. fein, zu Holz werben 
nämlıch die jungen Zriebe der Bäume und 
Sträuder; bildi. hart oder förverlich werden 
(im übeln Sinn), IPaul „ohne Poeſie und 
Kunſt vermoofe und verholze der Geift im ir- 
diſchen Klima’. — Auch fd. o. Mh. 

Berhör, fH., — es (—t); Mh. — e: Obrd. 
wH.;z Mh. —en, die That, indem jemandes 
Nusfagen über feine eigenen Thaten oder bie 
einer anderen Perfon angehört werden, um fie 
zur Beurtheilung in Beziehung auf Beſtra— 
fung fennen zu lernen; ein Berhör des Ver— 
hafteten und der Zengen veranitalten, halten; 
Leifing „die Form des Berhörs erfordert dieſe 
Vorſichtigkeit ſchlechterdinge“ Dbrd. wH, 
Bodmer „Seine Miene erwarb ihm ein Auf: 
. merfen und eine fo ftille Berhör, wie bie 
Nacht xc.“. 
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verhorchen, Th3., etwas, horchend miß: 
verfiehen. — Auch ſH. vo. Mh. 

verhören, Th3., 1) etwas, Jarſpr. durch 
Hören wahrnehmen, nämlich den Aufenthalte- 
ort eines Wildes (der Auerhähne, he hen 
eines Hirfches »c.); Imdfchftl. verlufen, 
d. h. lauſchen. 2) einen, die Nusfage befs 
felben oder auch die von Zeugen über eine 
frafbare That anhören, nm danach das Ur: 
theil zu bilden; Luther, 5 Mof. 1, 16 „Bers 
böret eure Brüder, und richtet recht amwifchen 
jedermann‘; Luc. 23, 14 „Chriſtus wurde 
vor Pilato verhöret“; Joh, 7, 51 „Richtet 
unfer Gefeß auch einen Menfchen, ehe man 
ihn verhöret?“; Schiller „Weil ih Es nicht 
gewohnt bin, Sire, in Gegenwart Der Höf: 
linae, auf Delinguenten-Meife Verhören mid 
zu laſſen“; Goethe „ich habe fo ein Protos 
coll aufznfhreiben gehabt, wo der Gommif: 
farius fchwer Lob und Geld vom Hofe erhielt, 
weil er einen ehrlichen Teufel, an den man 
wollte, zum Schelmen verbört hatte’; — in 
indſchftl. Volksfpr, einem die auswendig ge— 
lernte Nufaabe werhören, d. h. überhören, im 
Herfagen hören, ob er diefelbe weiß. 3) et: 
was aus Unachtfamfeit ıc. nicht oder falſch hö— 
ren; vCollin „Mein Sohn verhört des arauen 
Baters Flehn“; EhFWeiße „Die Unſchuld 
ſchreit zu bir, verhöre nicht ihre Stimme‘. — 
Anh ſH. o. MH. 

Verbörer, mH., — 8; ums. Mh., einer 
der verhört; Luther, 2 Sam, 15, 8 „du baft 
feinen Verhörer vom Könige“; Hiob 31, 35 
„wer gibt mir einen Verhörer?“; Hans Sache 
„Mein Mann, du haft ein gerechte Sad, 
Doh haft du fein BVerhörer nicht, Der König 
figt felb nit zu Gericht”. 

Verbörgemad, [H.; Mh. — mächer, das 
Gemach, in welchem ein Verhör gehalten wird; 
Verhörzimmer. 

Verhörrichter, mH.; unv. Mh., der Rich— 
ter, welcher einen Beklagten verhört. 

Verbörfaal, mH.; Mb. —fäle, wie Vers 
börgemad. 

Verbörfhrift, md.; Mh. —en, fo hat 
man (Rinderling) das Protocol über ein Ber: 
hör nennen wollen. 

Verbörftube, wH.; Mh. —n, wie Per: 
börgemad. 

Berbörftunde, wH.; Mh. —n, die Stunde, 
in welcher ein Verhör gehalten werden foll 
oder worden ift. 

Verhörzimmer, fH. ; unv. Mh., wie Ber: 
hörgemach. 

verhudeln, Th3., Bolfsfpr., 1) ſehr hu— 
dein, plagen; bei Oberlin „Wie im Ehſtand 
oft ein Theil das ander verhudelt‘‘. 2) etwas, 
bubelnd verberben. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Verhudelung, mH. o. Mb. 

verbülflih, Bw. m. Nbw., ungewöhnlich 
f. behülflich. 

verbüllbar, Bw. n. Nebw., was verhüflt 
werden kann. Davon wH. o. Mh. —keit. 

verhüflen, Th3. oder fi, zrckfg3., etwas 
ober mit einer Hülle verbergen, dem Blick 
entziehen; das Haupt, das Angefiht ıc. ver— 
hüllen; man hat das Denfmal verhüllt; Goethe 
„Sid in’s grüne Prachtgehäng’ hinein zu fledh« 
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ten, Das ber Häufer, das der Hütten Anfiht 
ſchön verhüflt und zieret“z Sölty „Gin Mädchen 
tritt ibm vor's Gefiht, In's Reichentuch ver: 
hüllt“; Schiller „Verhüllte fe in ernite Traners 
tracht‘; — Luther, 1 Mof. 24, 65 „Rebecca 
verhüflte ich mit dem Mantel’; Duller „Der 
Fürſt verhüllt die Augen ſich“z Goethe „Alſo 
gingen bie zwei entgegen der finfenden Sonne, 
Die in Wolfen ſich tief, aewitterbrohend, vers 
hüllte“; — im bildl. Sinn, in etwas Aeuße— 
zes verbergen; Tiedge „Verhülle, richten: 
nacht, mit einem Trauerichleier Den under 
kränzten Aſchekrug!“; Schiller „Vor deinem 
Thron erheb ich meine Klage, verhüllte Rich— 
terin!“z ebd. „Den Künſtler wird man nicht 
gewahr, befheiden Verhüllt er ſich in ewige 
Geſetze“z ebd. „nah Wahrheit ftreb’ ich ja 
allein, und dieſe Gerade ift es, die man mir 
verhültt‘‘; Leſſing „Schon die Möglichkeit, 
mein Herz Euch lieber zu verhüllen, macht 
mich zittern‘; Schiller „Nicht meine Weife 
iſt's, geheimnißvoll Mich zu werbüllen‘’; ebd. 
„Nichts Kleines war es, ſolche Hrimlichfeit 
Berhüllt au trauen diefe lannen Rahre‘’; Tiedae 
„Wo tief verbüflt und vielaeftaltia, Gin düſtrer 
Grit um lichte Stellen fchwebet‘’; ebd, „Die 
Wolfen, welche bier noch zwiſchen Seelen 
ftehn, Die fbattenden Beftalten, werden ſchwin— 
den; Gin leichter Hauch verhüllt dann nur den 
Strahlenfern‘‘; EhFWeiße „Des Schöpfers 
weiſen Willen Pflegt eine dunkle Nacht vor 
uns neh au verhüllen‘‘; Freiligrath „Wohl 
bir, daß du nicht erlebteſt, Was bein Hünel 
bir verhüllt!”; im übeln Sinn, vStolberg 
„Doch des Heldengeichlehtse Enkel verhüflten 
Hermann’s Ramen in Nacht‘; Mattbiffen 
„Bei Todis Zanberfeble Bleibt du in Gram 
verhüllt‘; Goethe „Dieſe Dibtungen geben 
uns einen hinlänglihen Beariff von ber ho— 
ben Bilduna der Koraiſchiten, aus welchen 
Mahomed ſelbſt entiprana, ihmen aber eine 
büfre Religionshülle überwarf und jede Aus— 
fibt auf reinere Fortſchritte au verhüllen 
wußte‘; — einfach f. verbergen, JPaul „und 
nun flürzten Tbräne an Thräne ans dem ge: 
funden linfen Auge und fie verhüllte feine 
mehr’; — Herder „Die alte Fabel jagt, daß 
beide Gefchlechter einft, wie Blumen, eine An: 
droayne geweien aber getheilt worden: fie 
wollte mit diefer und andern finnreiden Did: 
tungen, als Kabel, den Vorzug der menſch— 
lichen Liebe vor den Thieren verbüllet jagen‘. 
— Nub ſH. o. Mb. 

Verhüllte (—r), mH., —n; vo. Mh., f. 
Gott, insofern berfelbe nicht im körperlicher 
Gehalt gefehen werden kann: Tiedge „Werd' 
ih eint, bu heiliger Verhüllter, Werd’ ich 
freier nnd dir näber fein?’ 

Verhülltuch, ſße; Mb. —tücder, ein 
Zub, womit etwas verhüllt wird; Schleier 
(Hulfin®), 

Verhuͤllung, wH., 1) o. Mb., die That, 
intem erwas verhüflt wird; Herder „Noch che 
der Menfh alfo feine andern Glieder argen 
die Wuth der Elemente, gegen den Ed der 
Inferten durch Kleider oder Salben zu ſchü— 
gen fuchte, führte ihn eine Art finnlicher Defos 
nomie des ſchnellſten und nothwendigſten Trie— 
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bes auf die Verhüllung“. 2) m. Mb. —en, 
das womit etwas verbüllt ih; Wieland „und 
eine Beweaung ... trieb einen Bufen aus 
feiner Berhülluna hervor, der x.“; bildl. Mats 
thiffon „Die Sehnſucht blickt aus trüber Vers 
hüllung in bie Welt Der großen Naht bins 
über‘, 

Verbüllungslaub, 9. o. Mh. das Laub, 
wodurch etwas verhüllt wird; Tiebge „Die 
Ban bricht hervor duch. das Berhüllungs- 
aub .‘‘ 

verbülfen, 1) Th3., im Mafhinenkan: 
etwas mit einer Hülſe umgeben. 2) fi, 
irdiZ., von Pilangenfaamen: die Hülfe im 
Wachathum befommen. — Nu fd. o. Mh., 
wie Verbülfung, wH. o. Mh. 

verbundertfahen, Ih3., etwas hundert⸗ 
fach vermehren, außerordentlich vervielfältigen; 
Beniel-Sternan „Anf dem Gipfel dee Hefla 
lieat der feltene Pfennig, deſſen Berührung 
— verhundertfacht“. — Auch ſH. 
0s * 

verhungern, 313. m. fein, 1) fehr huns 
aernz Haardorn „Ein verhungert Hühnchen 
fand @inen feinen Diamant”, 2) vor Hun— 
ger unfommen; Dbrd. erhungern; IBanl .‚fo 
zieht er, bis man ihn vozirt, gehn p. c. (Bros 
zent) mit den ührigen Hrn. Erben, damit er 
nicht verhungere‘’; einen verhungern laffen. 
— Auch fd. vo. Mh. 

verhunzen, Th3., verunftalten, werberben; 
Leſſing „Nathan, Nathan! Welch einen Engel 
hattet Ihr gebildet, Den Euch nun Andre fo 
verhungen werden! — Auch fh. o. Mb. 

verbürden, Th3., mit Hürden nmaehen, 
verwahren. — Auch ſH. o. Mh, wie Verhür⸗ 
dung. wH. o. Mb. 

verbüpfen, 1) TH3., die Zeit mit Hfpfen 
verbringen. 2) ſich, ardig., hüpfenb fi vers 
irren, an einen unrechten Ort hünfen. 3) fi, 
durch Hüpfen den Rörper beſchädigen durch 
Verrenfung eines Fußec. — Auch fd. o. Mb. 

verburen [ahd. firhuaran], 1) Thg., mit 
Huren vergeuden (Vermögen, Kräfte ıc.). 2) 
dem Huren aan ergeben; verhurt fein: ein vers 
burter Menſch; bilbl. dem groben finnlihen 
Genuß ganz eraeben, IPaul „Iſt es nicht 
fonderbar, daß die edle menſchliche Seele den 
groben verhurten Körper warten und äzen 
ſoll?“ 3) bildl. gleihfam wie fremden Franens 
aimmern fi fremden @öttern ergeben, und 
dadurch ſich verfündigen: Auther, Richt. 8, 27 
„Und ganz Jorael verhurte ſich baran bas 
felbit". — Aub ſH. o. Mb. 

verbüten, Tb3., 1) veralt. mit Hut ver 
wahren; Gailer von Raifersberg „bie geitigen 
[Geizigen] verhuiten ir qut andern Initen, und 
wiffen nit wem‘. 2) etwas (Schaden ıc.) 
dburb Huth (Achtſamfeit) verhindern, daß es 
aefhieht; Luther, 2 Eor. 8, 20 ‚‚verhüten, 
daß uns nicht jemand Uebels nachreden möge“; 
Goethe „er entfernte fib niemals Weit, er 
fagt’ es denn, um zu verhüten die Sorge Sei— 
ner liebenden Mutter‘; Schiller „Seine größte 
Angelegenheit iſt jegt, die aunfammengehäuften 
Gedächtnißſchätze zur Schau zu tragen und ja 
zu verhüten, daß fie im ihrem Werthe nicht 
finfen‘’; im folgenden Gebrauch als feierlicher 
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Wunſch oder Verfiherung, ebd. „Das vers 
Br Der allgerechte Lenfer unſrer Tage, Daß 
olde Theilung fei in feiner Melt’; ebd. 
„Das verhüte Gott, Daß ich des fürdhterlichen 
Mannes ſpotte“; „das wolle Gott vwerhüten, 
baß uns fo etwas treffe!" — Auch iS. o. 
Mh., wie Verhütung, wH. o. Mh., die That, 
indem etwas verhüret wird. 

Berhütungsmittel, ſH.; unv. Mh., ein 
Mittel, etwas zu verhüten; Präfervativ; Obrd. 
Borbeuge, wH. 

Verig; Vering, uh., —es; Mh. —e, 
die Aa 

verimpfen, Th3., den vorräthigen Impf: 
of (!yuphe) verbrauden. — Auch fh. o. 
Dib., wie Verimpfung, wH. o. Mb. 

berinnigen, Tb3., etwas innig oder im 
Innern, alfo nicht bloß äußerlich mit etwas 
verbinden, innig machen; Bode „da jene Uns 
annehmlichfeiten und Schwierigfeiten doch bier 
[bei der Iugend] weit ergentlicher als bei der 
niedern Wolluſt, das göttlihe und vollfom- 
mene Bergnügen, was fie uns gewährt, ver: 
edein, verinnigen und erhöhen”. — Auch ſH. 


o. Vih. 

BVerinnigung, wH. o. Mb., 1) die That, 
indem etwas verinnigt wird. 2) der Zuſtand, 
ber durch das Berinnigen entitanden ılt. 

verinfeln, Th3., f. ifolirt, vereinzelt, 
wie eine Infel; Fried. Brun ‚Man erblidt 
von hier den Veſuv, wie er ganz verinfert 
dafteht”. — Auch fh. o. Mih., wie Verin: 


felung, wH. 
verintereffiren, Th3., Intereffen von einem 
eliehenen Rapıtal geben. — Auch fS. o. 


b., wie Berintereffirung, wH. 

verirren lahd. ferirran], I) Zit3. m. fein, 
in der Irre fen, in die Irre geratben; Lu— 
tber, 2 Moſ. 14, 3 „Sie find verirret im 
Lande‘; Ezech. 34, 12 „Ein Hirte jucht feine 
Schafe, wenn fie von feiner Heerde verirret 
find‘; Zachariä „Er fing zween Seufzer auf, 
die aus der Bruft verierten‘’; Schiller „die 
Liebe it ihr großes Amt. Bis jept verirrte 
fie zur Mutter‘; ebd. „doch hier veriirte 
deine Phantafie‘’; ebd. „ſtill und fanft fängt 
die erſtarrte Seele jegt an, den verirrten Trieb 
von der wirfliden Welt abzurufen‘‘; ebd. „Ich 
fehe dich im wilden Cisgebirg Verirrt, von 
einer Klippe zu der andern Den Fehlſprung 
thun“; bildl. IHVoß „tief in Gedanfen ver: 
irrt“. — 2) ſich, zrefiß., in die Irre gerathen, 
von dem rechten Wiege abfommen; Herder 
„die Nord: Amerifaner verirren fih nie in 
ihren Wäldern; hunderte von Meilen fuchen 
fie ihren Feind auf und finden ihre Hütten 
wieder"; Schiller „Wer ift das? Durch wels 
- N Mißverſtand hat diefer Fremdling Zu 

enfchen fi verirrt ?’‘; ebd. „„Zerriffen fand 
man jüngit die Hirten, Dienad dem Sumpfe 
fih veritrten“ Adrün „Willſt du um's Bei: 
werk naſchend ſchwirren, Wirſt dich im Laby— 
rinth verirren’’; bildl. Gellert „So manches 
Herz, das ſich verirrte, hat an dem Freunde 
einen Retter gefunden“; Schiller „ſein Ge— 
ſchmack an ber Sternknnſt verirrte ſich in 
aſtrologiſche Träumereien“. 3) Th3., einen 
in die Irre führen, irre machen; Luther, Off. 
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18, 23 „Sie find verirret worden”. — Auf 
ſH. o. Mh. 

Verirrte (—r), mH., —n; Mh. —n, einer 
ber ſich verirrt bat, von dem rechten Wege 
abgewichen tz; bildl. im ſittlicher Beziehung; 
Schiller „daa Larer nimmt den Ausgang, der 
feiner würdig iſt; der Verierte tritt wieder im 
das Gelerie- der Gefepe‘‘; Goethe „ſie lodt 
den Berirrten zu neuen Labyrinthenz hier if 
feine Grenze des Irrene““ z ebd. „Haſt ou jes 
mals den Bertriebnen Aufgenommen, dem 
Berirrten Aufgeholfen‘. 

erirrung, wHe; Mh. —en, die That 
bes Berirrens, befonders im fittliher Bezie⸗ 
bung; Scdiller „Die Beruunft hat ıhre Epos 
hen, ıhre Schidjale wıe das Herz, aber ihre 
Geſchichte wırd weit jeltener behandelt. Man 
feiner fh damıt zu beguügen, die Keiden- 
fhaften ın ihren Ertremen, Verirrungen und 
Folgen zu entwideln xc.‘; ebd. „Sie war 
Verirrung lobenswürdiger Gefühle‘; Goethe 
„die unfelige Berirrung‘‘. 

verjadhtern, Th3., jachternd verbringen 

(die Jeit einer Lehrſtunde). — Auch fh. o, 
Mh., wie Verjachtung, wH. o. Dih. 
‚ verjagen [aho. firjugen], Ths., 1) von 
einem Ort weg, ım die gerne jagen; Gleim 
„Sud’ in den Würten auf deu Mann, der 
did verjagte‘; Schiller „Berfage mich von 
diejer Stelle niht!‘'; ebd. „die fpaniiche Ty« 
ranner auf immer von ihrer Haldinſel zu vers 
jagen’’; Körner „Und all’ das für den Ruhm, 
zweitaufend Ungaru Aus einem Waufeloche 
zu verjagen‘‘; vPlaten „Auch aus der Heis 
mat wırd es ihn verjagen‘z; im bildl. Ber 
brauh, Schiller „Iſt aus dem Innern doch 
der Feind verjagt;z Dem Feind von Außen 
wollen wir begegnen‘; ebd. „Alles dies Iſt 
ja nicht fo viel werth, den golonen Schlaf 
Bon eines Engels Stirne zu verjagen‘; Goe⸗ 
the „Wir werden, hoff’ ich, uns vertragen! 
Denn dir die Grillen zu verjagen, Bin ich, 
als edler Junker, hıer’‘; einen von Haus und 
Hof verjugen, d. h. ihn aus dem Beſitz feines 
Kandgutes vertreiben; Die Diebe verjagen, 
Ueberhaupt bedeutet e8 eine gewaltthätige oder 
ungerechtfertigte Handlungsweiſe entweder von 
der einen oder von der andern Seite, 2) Nord. 
f. erſchrecken; auch ſich —, zrckf3., einen 
Schreck bekommen, offenbar in einem übertra— 
genen Sinn, inſofern bei dem Jagen der 
Sgreck wirkt. — Auch ſH. o. Mh. 

Verjagniß, wH.; Mh. — ſſe, Nord. der 
Schrecken. 

verjagfam, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, Nord. fchredhaft, furchtſam. Davon 
das wH. o. Mh. —keit. 

verjahen, veralt. wie verjehen, 38 f. 
berichten, befennen; Iwain „Von dem Im da 
was geschehen, Als ich Euch hab verye- 
hen“; ebd. „Ich wil ew des verjehen‘‘; edd. 
„Er sprach: Fraw Ir habt verjehen, Das 
ist vor so viel diet geschehen, Daz Ir 
es — mögt widerkennen“. — Auch ſH. 

h 


0. ; 

BVerjagung, wH. o. Mh., die That, indem 
etwas verjagt wird oder worden if; Schiller 
„nah Berjagung feiner Pauſſauiſchen Truv— 
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pen blieb der Kaiſer, entblößt von aller Hülfe, 
zu Prag‘‘. 

verjabtbar, Bw. u. Nbw., was verjähren 
kann. Davon das wH. o. Mh. —keit. 

verjähren, 3A3. m. jein, zu viel Jahre 
befommen, zu weit in Jahren vorrüden, und 
dadurch entweder zu alt werden und deshalb 
als unbrauchbar außer Gebranh und Gels 
tung fommen: 1) veralt. zu alt fein zum Heis 
rathen; Graf Kraft von Toggenburg „Si wil 
mih lan in- diesen zwein veriaren‘“; fehr 
alt fein, Prug „Bon prächtigen Städten geht 
verjährte Kunde, Die sc.’ 2) durch Verlauf 
der Jahre ungültig werben, jeine Kraft und 
Gültigkeit verlieren; landesherrliche Megalien 
verjähren niemals; eine verjährte Schuldfors 
derung, db. 5. die durch den Verlauf gewifler 
Jahre ungültig geworden iſt; IRiſt „Ver— 
jährt iſt Meplichleit, Beitändigfeit veraltet‘, 
— Doch wird verjähren aud im entgegen- 
geſetzten Sinn gebraudt f. Beitand bekommen 
im Verlauf von Jahren; ein verjährter Berig, 
d. b. der durch die Jahre rechtskräftig gewor— 
ben if; indeffen braucht in diefem Sinn Hals 
ler rihtiger „der Menſchheit unverjährte 
Rechte‘; verjährte Borurtheile, d. h. die durch 
viele Jahre Beitand gewonnen haben. — Auch 
fd. 0. Dih. 

Verjährung, wH. o. Mh., das durch Vers 
jähren entitandene Verhältniß; Schiller „Vor 
einem Wahn, dem nur Verjährung weidht, 
erzitterit du?“ 

Verjährungsfrift, wH.; Mh. —en, die 
Friſt, binnen welcher etwas verjährt. 

Verjährungsrecht, ih. o. Mh., das Recht, 
welches die Verjährung gibt; das Verjäh— 
zungsreht in Aufpruch nehmen, gebrauden. 

berjammern, Tb3., jammernd verbringen 
(die Zeit); Lafontaine „Sie verjammert ihr 
Leben‘. — Auch fh. o. Mh. 

verjauchzen, THZ., mit Jauchzen zubringen 
(die Zage, eine Naht). — Aud ſH. v. Mh. 

verjochen, Tb3., ganz unter das Jod 
bringen; bildl. unterdrüden, Herder „Und 
foll er leben, foll Berjohen Baterland‘‘? — 
Aud ſH. 0. Mh. wie Verfogung, wH. o · Mh. 

verjubeln, Th3., jubelnd, durch Jubel vers 
bringen (Zeit, Bermögen). — Auch ſH. 0. Mh. 

verjuden, 33. m. fein, zum Juden wer: 
den, d. b. jüdiſche Denkart und Sitten ans 
nehmen (Stieler); unter Juden verjuden, — 
Auch ſH. o. Mh. 

verjungen, veralt. u. ungewöhnliche IR3., 
1) m. fein, gleihjam wieder jungen; Wolfe 
„im Frühlinge verjunget die Natur‘; f. 
das gewöhnliche: verjüngt ih die Natur, 
2) m. haben, von Thieren: zu zeitig Jungen 
zur Welt bringen. — Auch fd. o. Mb. 

verjüngen [das einfahe jüngen ahd. bei 
Motter u. den altfhwäb. Dıichtern], 1) Ths., 
wieder jung maden, d. b. wieder jo im Aus: 
feben »c., als wie man jünger war; Goethe 
„Mein Freund, nun jprihit du wieder Flug! 
Do zu verjüngen gibt's aud ein natürlich 
Mittel‘; der Frühling verjüngt die Natur; 
Waul „feine veralteten Grinnerungen zu Hoff: 
nungen verjüngen‘‘. 2) eigentbümlich bılbl, 
bei Eeiller „O eile, eile, Und laß die Freude 


brachte Zuſtand. 
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deinen, Schritt verjüngen“, d. h. fo raſch und 
flink machen, wie er in den jüngeren Jahren 
zu fein pflegt. 3) in dem Verhältniß zu 
dem wirklichen Gegenftiand oder zu dem 
Grundmaß in der Größe Fleiner, ſchwächer 
mahen; daher: eine Zeichnung verjüngen, 
d. h. im Fleineren Maßſtab ausführen, Das 
von: der verjüngte Maßilab, d. h. ein Maß: 
Hab oder Maß, der das Verhältniß angibt, 
nad welchem etwas verjüngt oder verfleinert 
ober Fleiner gemacht worden tft; Peifing ‚,der 
überall gern Fleine Kopien u. verjüngte Abs 
fhilderungen von fi jelbit fehen möchte‘, 
Im Httw. heißt: eine verjüngte Probe eine 
verhältnißmäßig kleine Menge Erz zu einer 
Probe des Gehaltes. 2) ſich, zreig., „wieder 
jung werden; im Frühling verjüngt fi die 
Natur; feit feiner Heilfur verjüngt er ſich 
wieder”. Hierher gehört auch das ald Bw. 
u, Now. gebrauchte Mttlw. Jacobi „Komm, 
Elife! Gerüche wallen Von verjüngten Bäu— 
men herab‘‘; Wieland „die Annehmlichkeiten 
ihres Umgangs verboppelten den Ginprud, 
den die Mofen und Lilien ihres verjüngten 
Sefihts"; Schiller „Du fiehft die Liebe aus 
des Haſſes Flammen, Wie einen neu verjüng— 
ten Bhönir fteigen‘‘; ebd. „Kinder der ver: 
jüngten Sonne, Blumen der gefhmückten Flur, 
Cuch erzog zu Luft uud Wonne, Ja, euch liebte 
die Natur’; Tief „meine verjüngte Seele 
ſteigt frohlockend aus dieſem Geiſterbrunnen“. 
3) ſich, zrckſ3, im Maßverhältniß kleiner 
werden; eine Säule verjüngt ſich, wenn fie 
nah oben allmählig dünner wird; ein Schiff 
verjünge fh, indem es von der Mitte gegen 
das Vorder: u. Hintertheil an Breite abnimmt. 
— Auch ſH. o. Mh.; Goethe „Nun, nun! 
bie Frauenzimmer haben auch vom Berjüngen 
geiprocden‘'. 

verjüngern, Ih3., ungewöhnlih: jünger 
mahen; Heynag „Das Kleid verjüngert ihn 
um wenigiiens zehn Jahre‘. — Auh ſH. o. 
Mh., wie Verjüngerung, wH. o. Mh. 

verjungfern, Tb3., wieder zur Jungfer 
machen (wie es durch einen gewiffen Gffin 
gefhehen joll); JPBaul ‚wenn man dennod) 
glauben wollte, der Franzos Löge, u. fein Eſſig 
[den er als Mittel ausbietet] verjungiere 
nicht‘. — Auch ſH. o. Dih., wie Verjung- 
ferung, ws. 0. Vih. 

verjungfraulichen, T63., zu jungfräulich, 
fo jugendlich wie eine Jungfrau madhen: Las 
vater „der Maler hat das Geſicht verjuugs 
fräulicht“ . — Auch ſH. o. Mh., wie Ver— 
jungfräuligung. 

verjünglingen, Th3., wieder zum Jüng- 
linge machen (Schag Niederdeut. Sprade). 
— Auch ſH. o. Mh. 

Verjüngung, wH. o. Mh., 1) die That 
des Verjungens. 2) der dadurch hervorge— 


Verjuͤngungsbruch, mH.; Mh. —brüche, 
Schffb.die Verjüngung eines Schiffes, d. h. 
die Verſchmälerung deſſelben von der Mitte 
aus nach vorn u. hinten. 

verjunfern, Th3., feine Zeit oder fein Ber: 
mögen als oder wie ein Junker verbringen. — 
Auch ſH. oder Mb. 


verfaifern 


verfaifern, 1) 3R3., die Denkt: u. Hand» 
[ungsweife eines Raifers annehmen. 2) Th3., 
faiferlihd machen; Herder „ſiehe zu, daß bu 
nicht verfaifert werdeft‘‘. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Verkaiſerung, wH. 

verkalben, 3f3., m. haben, von Kühen: 
zu frühzeitig kalben; verwerfen bei andern 
Thieren. — Auch ſH. o. Mh. 

verfälbern, 3i3., Volfefpr. die Zeit Fäls 
bernd, d. h. mit Poſſen verbringen. 

verfaltbar, Bw. u. Nbw., von Mineralien 
was fich nicht verfalft. 

verkalten, Th3., 1) Steine oder Metalle 
in Kalf verwandelu; calciniren; bildl. IPaul 
„das goldene zehnfaratige Zeitalter unferer 
Literatur (das frafigenialifche) ift leider des: 
in ein verfalftes umgeſetzt'“. 2) mit Kalf 
überftreihen. — Auch fd. 0. Mb., wie Ver: 
kalkung, wH. 

verfalten, 33. m. fein, ganz falt wer: 
den. — Auch ſH. vo. Mh. 

verfälten, 1) Th3., vollftändig kalt machen; 
bildi. im Beziehung auf das Gefühl, vKlinger 
„geläutert durch Erfahrung u. Weisheit, aber 
nicht verfältet“. 2) fi, zrdid., ſich ſtark 
erfälten und dadurch Unwohlſein zuziehen. — 
Auch ſH. o. Mh., wie Verkältung, wH. 

verkaͤmpfen, ſich, zickſg., Igrfor. von 
Hirſchen: im Kampf ſich gegenſeitig mit dem 
Geweih verwickeln, ſo daß ſie nicht wieder 
anseinander fönnen. — Auch ſH. o. Mh. 

verkannt, Mitlw. v. verfennen. 

BVerkannte (—r), mH. u. wH., —n; 
Mh. — n, eine Perſon, die verkannt wird, 
d. h. von der man eine falſche Anſicht hat, 
oder die man nicht richtig erkennt; Herwegh 
„Der Hutten ift’s, ihr Männer, betet Und 
lernt ihn fennen, den Berfannten !‘‘ 

verfappen, Th83., 1) etwas in eine über: 
gezogene Kappe verhüllen, verfteden; Igripr. 
der Falke wird verfappt, indem ihm eine 
Kappe über den Kopf gejogen wird; bei 
Trauerzügen werden die dabei gebrauchten 
Pferde verfappt, indem fie in ſchwarze herab 
ängende Deden ganz verhüllt werden; bild. 

ch verbergen, IPaul „dieſer fhwur auf feis 
nem Baume, vor einem ſolchen Vater fi 
ewig zu verkappen“; Wieland ‚‚aber habe ih 
denn feine Pflichten gegen mich jelbit, fragte 
die verfappte Gitelfeit‘‘. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Verfappung, wH. o. Mh. 

verkarren, 1) Tb3., etwas auf einem 
Karren fortfhaften. 2) ſich, zrckf3., im 
Karren fi verfehen und etwas an einen Ort 
dadurch fchaffen. — Auch ſH. vo. Mh. 

verfarten. Th3., 1) die Zeit ober das Ber: 
mögen mit den Karten im Spiel verbringen, 
vergeuben. 2) bildl. etwas fo einrichten, gleich» 
fam fo geſchickt legen wie die Karten im bes 
trügerifhen Spiel, daß es verborgen bleibt 
u Wörterbuch 1675). — Auch ſH. 


o. 
verfafpeln, Th3., Holſtein. vergeuden. — 
Auch ſH. o. Mh. 

verfaften, Th3., Bab., in eirem ausge 
hauenen Feld oder flühtigen Geſtein Kaften 
auffhlagen, um Berge hineinzuftürzgen u. fo 
anfzuhänfen, Damit duch diefe Stütze der Eins 
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hut bes Grubengebäudes verhindert wird. — 
Auch fH. o. Mh. wie Verkaftung, wH. 

verfatern, Tb3., Holitein. etwas verderben: 
außerdem Inpfchftl, Die Wäfche bei dem Wafchen 
fo ſchlecht behandeln, daß fie grau ftatt weiß 
wird. — Auch ſH. vo. Mh. 

verfägeln, 3f3., m. haben, Bolfsivr. 
Ka * unzeitige Junge werfen. — Auch 

— 

verkatzen, Nord. verkatten, Schifff. mit 
einer Katze verſehen; den Anker verkatzen, d. h. 
an das Kreuz deſſelben noch einen anderen be— 
feſtigen. — Auch ſH. o. Mh., wie Ver— 
katzung, wH. 

erkauf, mH., —es; Mh. — käufe, die 
That, durch die etwas verkauft worden iſt; 
etwas zum Verkauf bringen, ausſtellen; den 
Verkauf eines Gutes ıc. genehmigen, atters 
fennen, vollziehen; ein vortheilbaiter Berfauf; 
nach gefhehenem Berfauf; Schiller „nad dem 
Bazar ſollt' ihre mih anjrgt Begleiten, wo 
die Mohren zum Berfauf Ausitellen, was das 
Morgenland erzeugt”, 

verkaufen, Th3., 1) etwas, einem etwas, 
duch Kauf weggeben, einem andern gegen 
eine gewiffe Geldſumme überlaffen; etwas zu 
theuer, zu wohlfeil, mit Bortheil, mit Verluſt 
verkaufen ; etwas an dem’ Meiftbietenden, aus 
freier Hand, aus Noth ıc., um einen hoben, 
zu niedrigen Preis verfaufen; ChFWeiße „Wo 
man gefärbten Wein verfaufet, Naumburger 
Mein, Burgunder taufet 10.5; Goethe ‚das 
alte Beld und die Ketten Meiner feligen Muts 
ter, wovon noch nichts verkauft it. 2) Im 
verädhtlihen Einn bezeichnet verfaufen die 
eigennügige Handlungsweife, buch welche man 
fremdes Recht zum eigenen Vortheil gegen 
bedungenes Gntgelt verlegt; Körner „ſeines 
Volkes Freiheit zu verkaufen“; Schiller „Jetzt 
erſt ... fonnte es [fFranfreich] feine Entwürfe 
auf das Elſaß ungehindert verfolgen und dem 
deutſchen Proteftanten feinen Beiltand um einen 
defto höheren Preis verfaufen‘‘; ſich an jes 
manden verfaufen, d. h. gegen eine Gelts 
fumme oder andere Bortheile fih ihm zu allen 
feinen Abſichten ergeben; Schiller „Ich weiß, 
Daß König Bhilivp feinen einz'gen Schn An 
feiner Knechte fchlechteften verkaufte‘; ebd, 
Der König will, ſchon iſt man Handels einig; 
Ich bin der Kreatur verfauft‘'; vPlaten „Ver— 
faufe nur dein Vaterland, Wofern du eines 
haft‘; auch mit verächtlihem Mebenbegriff, 
Schiller „Es find geheiliate Befigungen, die 
der verfaufte Sklave, Wie der Bafall den 
Königen der Erde Zurüd zu halten Vorrecht 
bat‘; bild. au bei Adelung „Carteſius 
verfaufte uns Träume für Wahrheiten‘. — 
Auch ſH, o. Mh. 

Verkäufer, m$., —s; unv. Mh.; —in, 
wH., Mh. — u nen, eine Perfon, die Waaren 
feilbält, um fie zu verkaufen; Schiller „die 
Konfurrenz der Berfäufer fepte ben Preis der 
Waaren herunter‘; Welder „Jes] ging ber 
heil’ge Landgraf, achtend der Berfänfer und 
der Waaren“; eine freundliche Berfäuferin. 

verfäuflih, Bw. u. Now., 1) was: zu 
verfaufen ift, befonders viel Käufer findet; 
eine leicht verfänflihe Waare. Davon wH. 


256 Verkaufsbuch 


o. Mh. —keit. 2) nur als Nbw., in Form 
eines Verkaufes; Adelung „jemandem etwas 
verfäurlich überlaffen‘‘, gewöhnudh käuflich. 
Verfaufsbuh, fH., Mh. — bücher, in 
Handiungsgefoäiten das Buch, in meldhes 
bie verfauiten Gegenſtände verzeichnet werden. 
Verkaufspreis, mH.; Mh. —e, der Preis, 
für den etwas verfauft wird. 
verfaupeln, Th3. Voltefpr., etwas faus 
pelnd weggeben. — Auch ſH. o. Mh. 
verkebſen, veralt. Th3., 1) zum Hahnrei 
machen; bandfhriftt. Chronik von 1229 „dat 
fe ene verleveſet hadder'. 2) feine Frau um 
einer Kebsiran willen verſtoßen; bei Oberlin 
„ſeyd Jaſon mih alfo hat verfebjet, fo mil 
ih nimmer Media heißen‘; bildi. in anderer 
Beziehung, Wattbefius „um etliher willen 
eine ganze Berfammlung verfebfen‘‘; ebd. „es 
fol die liebe obrigfeit .. . die lehre nicht leicht: 
lich verfebfen oder verwechelen“. — Auch ſH. 
v. Vih., wie Verkebfung, wH. o. Mh. 
verfegeln, Th3., die Zeit oder das Geld 
im Kegelipiel verbringen. — Auch ſH. o. Vih. 
verfeblen, Th8., Tſchlr. mit einer Kehls 
leifte versehen. — Auch ſH. o. Mh. 
Verkehr, mH., —8; o. Mh., die durch 
den Haudel bewirkte gegenſeige Bewegung 
unter den Menſchen; Schiller „to viele fünf» 
lihe Kanäle, die das Land nad allen Rich— 
tungen durchſchneiden, belebten die Schifffahrt, 
und der innere Verkehr der Provinzen, ber 
dadurch jo leicht gemacht wurde, wedte bald 
einen Gert des Handels in diefen Bölfern 
auf’; ebd. „das Genie diefer Nation, durch 
ben Geilt des Handels und den Verkehr mit 
fo vielen Bölfern entwidelt, glänzte in nütz— 
lichen Erfiudungen“; feinen Berfehr mit den 
Menſchen haben, d. h. nicht mut ihnen in 
nahere Berührung fommen und Umgang haben; 
ein Ort (Stadı ı.) hat einen lebhaften Ber: 
fehr, indem viele Vienfhen von auswarts 
zeuweilig dorthin, um bier das was fie be: 
dürfen zu holen, oder was fie haben, zu vers 
faujen; der Verkehr des Ortes bat fehr abs 
genommen, d. h. hat fi fehr vermindert. 
verfehren, 1) 3i3., Berfehr haben, indem 
viel Menschen in Sejchäften fommen und ges 
ben; ludſchitl. Volksſpr. bedeutet verfehren 
einfah: ım Handel Waaren verfaufen; Ade— 
lung „jemand verfehrt viel‘, wenn er viel 
Mauren abjept; ebd. „es wird bei ihm, an 
diefem Orte nicht viel verkehrt‘. 2) an einen 
Ort haufig kommen; „ich habe dort nicht viel 
verkehrt‘, d. h. ih bin nit häufig hinges 
fommen, aus und eingegangen; m. ın, Kofes 
garten „vor Jahren... verkehrt’ ih viel in 
deines Vaters Haufe’; m. mit jemandem, 
d. h. mit ihm zeitweilig zufammenfommen im 
Umgange; viel mit jemandem verfehren; Las 
fontaıne „Man fragt ihn, wie er mit ſolchen 
Menſchen, wie das Mädchen verkehren fann’‘; 
ungewöhnlih etwas mit einem, z. B. 
Benzel:Sternan „O mit dem Böſewicht hab’ 
ich nichts zu verkehren‘; ganz ungewöhnlich 
bei JHVoß „und er ertrug nicht Länger, ent: 
fernt zn vertehren, d. h. im entfernten Ges 
genden zu leben. 3) ein altes Bretjpiel mit 
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fünf Steinen und Banden (Holländ,. varkeer, 
Dän. Forfeering x). 4) TbZ., etwas in 
enigegengefegter Richtung fehren; ein Buch 
verkehrt nehmen (aus Unfenntniß), indem bie 
richtige obere Seite nah unten gekehrt wirb; 
3. B. ift eine verfehrte Pumpe in welcher der 
Stiefel im Waffer ſteht und umgekehrt if, 
und der Kolben von unten auf wirft. Im 
Schffb. find verkehrte Auflanger die oberſten 
Auflanger; verfehrte Knie auf und nieders 
fiehende Knie, indem der eine Arm auf dem 
Def mit einem Dedbalfen, und der andere 
Arm mit den Iuhölzern verholzt ift; verkehrte 
Siger die Siper des Flache. — Hierher ges 
hört au: die Strümpfe verfehrt anzichen, 
db, h. die innere Seite auswärts gefehrt; 
WSchlegel „eine Redensart iſt nur ein le 
derner Handjhuh für einen wipigen Kopf: 
wie geihwind fann man die verfehrte Seite 
herauswenden!“ — 5) etwas in ben eniges 
gengefegten, böjen oder guten, Zuſtand ver: 
wandeln ; bei Adelung der Schenfe von Limburg 
„swenne si wil mir verkeren den kumber 
min‘; Lohenſtein „Verkehret doch der Schlange 
geifernd Mund In wermuthbitt'res Gift ges 
funder Kräuter Saft“; Gorthe „Vom farren 
Blick eritarrt des Menfhen Blut, Und er 
wird fat in Stein verfehrt; Von der Meduſe 
haft du ja gehört‘; Schiller „Und alle die ges 
fegneten deutſchen Länder find verfehrt wors 
den in Giender‘’; Luther, Gith. 9, 22 „das 
Leid in gute Tage verfehren‘‘; Job. 16, 20 
„Gure Traurigfeit fol in freude verfebrt 
werden‘; — hierher gehört auch der Gebrauch: 
zum Böfen fehren, ummandeln; das Recht 
verfehren; Luther, 2 Moſ. 23, 8 „die Ge— 
fchenfe verfehren bie Sache des Gerechten“; 
von der Geſinnung oder dem Sinn, Luther, 
MWeish. 4, 11 „daß die Bosheit feinen Ber: 
fand nicht verfehre‘‘; ebd. 12 „die reizende 
Luft verkehrt unfhuldige Herzen’; 2 Dioi. 2, 
18 „und baben etiiher Glauben verfehrt‘‘z 
Möm. 1, 28 „bei den Berfehrten biſt du vers 
fehrt‘‘; 5 Diof. 32, 5. 20 „die verfehrte Art’‘;, 
Röm. 1, 28 „ein verkehrter Sinn“'; — be 
zeichnet das ntgegengefepte von dem Rich— 
tigen, 3. B. die Augen verfehren f. verdrehen; 
ferner bei Goethe „Mag ich die täppiſchen 
Elemente Nicht verkehrt auf mich wirken laffen‘‘; 
im anderen Sinn das Entgegengejegte bezeichs 
net e8 z. B. bi AGrün „Auch Spiegel, do 
verfehrter Art, Sınd bier die Bılder, felt: 
fan, eigen, Mannesfhönheit Scharf zu zeigen; 
Blickſt dn hinein, dann foll dich's laben, 
Wenn fie die nicht bein Abbild gaben‘; — 
den Sinn von unrecht, nit zwedentfprecdhend 
hat 3. DB. in „ein verfehrtes Betragen“; Fink 
„Vergib, bei oft verfehrten Streben, All unfre 
Sünden, Gott der Huld!“; Spridw. „Was 
man verfebrt anfangt, muß verfehrt gehen‘. 
— 6) ſich Z13., in das Entgegengefegte ih 
fehren, verwandeln; Luther, Bar 4, 9 „euer 
Lachen verfehre ih in Weinen, und eure 
Freude in Zraurigfeit‘; Apoſt. 2, 20 „bie 
Sonne foll ſich verkehren in Finſterniß, und 
ber Mond in Blut“. — Auch ſH. o. Mh.; 
Schiller „Ja, es ift etwas Großes, ih muß 
es verehrten, Um einer Herrſcherin fürftlihen 
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Siun; Ueber. der Menfchen Thun und Ber: 
fon Blickt fie mit ruhiger Klarheit hin’. 
erfebrtbrüde, wH.; Mb. —ı, eine 
Brüde oder Treppe, auf der man hinab zu 
gehen meint aber aufwärts Reigt Paul „Mei: 
gel in Jena erfand die Berfehribrüde (Pons 
heteroclitus), eine, Treppe, wo der Menſch 
hinab zu gehen glaubt duch Anffleigen‘. 

Verkehrtdenken, ſH. — e; o. Vih., bas 
verfehrte Denfen, das der Vernunft zuwider 
iſt; Saume „Wo das Denken a auf 
bört, haben die Spipföpfe eben fo fehr ger 
wonnen, als wu das Verfehrtdenfen anfängt‘. 

Verkehrthandeln, iS., —s; o. Dh, 
das verfehrte, zwerfwibrige Handeln, 

Verkehrtheit, wh. 1) 0. Mh., der Zu: 
fand des Sinnes, infofern ſich derfelbe in 
einer verfehrten Handlungsweife zu erkennen 
gibt. 2) m. Mh. — en, eine verkehrte, zweck⸗ 
wibrige Handlung. 

Verkehrtichnabel, mH.; Mh. — ſchna— 
bel die Benennung. von zweierlei Vögeln; 
ber weißfhwarze Krummichnabel, Säbelfchnäb: 
ler, Stadelfchnabel, Waſſerſabler (Becur- 
virostra ovesetta) ; ber ſchwarze Verkehrt— 
fhnabel, Seefcheere, Waſſerbeißer, Waſſer— 
ſcheere (Rynchops nigra). 

Verkehrung, wH.; 1) o. Mh., die That, 
indem etwas verkehrt wird. 2). ungewöhn: 
ih m. Mh. —en, das was ſich im ver: 
fehrten Verhältniß befindet, Hyfteronproteron 
(KTHeinze). 

verfebrvoll, Bw. u. Nbw., wo viel Ber: 
kehr ifi; bei Campe „eine äußerſt verkehrvolle 
und lebhafte Stadt’. 

verkeifen, T63., 1) die Zeit mit Keifen 
— 2) ſeinen Zorn verkeifen, db. h. 
eifend erichöpfen. 

verfeilen, Th3., 1) etwas mittelft eins 
getriebenen Keilen beiefligen; IßHVoß ‚Wer 
verfeilte dir deinen Schwan; in den PBalmz 
baum’. 2) ein Loch durch eingetriebene Keile 
zumachen. — Auch ſH. o. Mh. 

Verkeilſpitze wg; Mh. —ı, im Fe— 
fiungeabau eine Linie, die mit der Keilhau auf 
der Erde nah der Schnur gemadht, wie fie 
nad) dem Richtſcheit auf den Papier gezogen iſt. 

verfeilfpigen, Th3., im en: 
Berfeilfpigen machen. — Auch fh. o. Mh. 

verfeimen, 313. m. fein, im Keimen 
verderben. — Auch ſH. o. Mh. 

verfennbar, Bw. u. Nbw., wer oder was 
verfannt werben faun; auch in unverfeunz 
bar. Davon wH. o. Mh. —keit, die Be: 
fhaffenheit befien was und infojern es vers 
fannt werden fann. 

verfennen, unr. [kennen] ThZ., einen 
oder etwas falſch fennen, fih im Kennen 
einer Perfon oder Sache irren, inden man 
eine ganz andere Perfon oder Sache für die 
eigentliche anficht, oder auch im Urtheil über 
diefe fi irrt, fie anders beurtheilen, und zwar 
für geringer »c. halten als wie und was fie 
if; in der erfien, körperlichen Beziehung, z. B. 
„als mein Freund, mid — * in das 

immer trat, verkannte ih ihn im erſten 

ugenbli‘‘; im der anderen geifligen Be: 
ziehung, Leſſing „Mißdeut' auh du nicht 
VL 
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mein Erſtaunen, Sultan! Berfenn’ im; einen 
Augendblid, in dem Du ſchwerlich deinen 
Aſſad je gefehu, Nicht. ihn und mich!“z eigens 
tbumlih ebd, „Nur das Gemeine Verkennt 
man felten‘‘; ebenfo Schiller „Ich kenn’ ihn 
nicht mehr; Ganz verkenu' ich ihn“; Goethe 
„Wohl it mir's, daß ih di nicht verfannt, 
Daß ih gleich dich in der erften Stunde, 
Ganz den Herzensauspruf in dem Munde, 
Di ein wahres gutes Kind genannt”; Schil— 
ler „Sie verfennen Ihren Getreufien Diener’‘; 
Körner „Verkennt wich nicht, ihr Senien 
meines Lebens, Verlennt nicht meiner Seele 
ernften Drang! Begreif’t die treue Nichtung 
meines Strebens, "Se in dem Liede,, wie im 
Schwerterflang‘‘; Goethe „,... doch mehr noch 
Kränkte mich's tief, daß ſo ſie den guten 
Willen verfaunten, Den ich gegen fie hegte““3 
ebd. „Alles das hab’ ich aefagt, damit. ihr 
das Herz nicht verfennet, Das ein Zufall be: 
leidigt‘'; m. folgendem von, Goethe „Bers 
fannt von der Menge, Wie zieh’ ich in’s 
Enge Mich flille zurüd‘‘; den, Werth einer 
Sache verfeunen; Goethe „Du bift erfahren, 
weiſe, jcheinft uns gut gefinnt, Obſchon vers 
fennend birnlos diefe Schaar di traf’; — 
ich v.;, bei Adelung „Wie ſehr ſich die Men- 
ſchen, die ac.’ ; ſich verfannt zu —* ſchmerzt 
tief; im Sinn v. gar nit kennen, und 
die ungewöhnlich regelmäßige Form f. vers 
fannte, bei INGop „Man verfennete no 
die Nanıen Krieg und Sklave, Jeder munter: 
wärfig genoß bie natürlichen Mechte‘‘. Herder 
braucht die Steigerungsform vom Mitlw. verz 
fannt „Euer größtes und verkannteſtes Vor: 
bild’. — Auch fh. o. Mh., wie Verken⸗ 
nung, w9. o. Mb. 

verferben, 1) veralt. Th8., etwas auf 
einem Kerbholz ferbend anzeichnen, um fpäter 
danah Abrechnung halten zu fönnen; AGry— 
phius „Hab ich zu viel verferbt, So fchont 
um defien Angit, Den diefer Stod [Freuzess 
Hamm] getragen‘ ; ohenftein „Er habe nichts 
verferbi, was ihn verbammen fann‘, 2) fi, 
zedf., im Kerben fi verfehen. — Auch ſH. 
0. Mh., wie Verkerbung, wH. 

verfetteln,, Th8., eine Thür ıc. mit einer 
Kettel zumachen. — Auch fh. o. Mh., wie 
Verkettelung, wH. o. Mh. 

verfetten, Zb3. 1) etwas mit einer Kette 
verbinden, verwahren. 2) bild. etwas fo in 
einander greifend, wie bie lieber einer Kette 


ſind, verbinden, in Zufammenhang bringen ; 


Adelung „ein wohl verfetteter Schluß. — 
Auch fH. 0. Mh., wie Verkettung, wH.; 
bildl. Schiller „und die einzelnen Handlun: 
gen, aus deren Berfettung x.’ 

Verfegerer, mH., — 8; und. Mh., einer 
der verfegert; IHVoß „Heißt dem Berfeperer 
jelbit Unfriedli, ha! das Lamm dem Wolf!‘ 

verfegern, Ih3., einen als Ketzer bar- 
Helen, für einen Keßer erklären; auch eine 
Lehre verfegern, f. kegerifch erflären, — Auch 
als jH. o. Mh., wie WVerfegerung, wH. 

verfielen, 1) Th3., mit Kielen verfehen, 
2) ji, zredid., vom Federvieh: Kielen be: 
fommen. — Au fd. vo. Mh, wie Verkie- 
lung, wH. 

17 
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verkiefeln, Th8., in Kiefel verwandeln; 
Junghuhn (Sava) „Auch aufgeitiegene vulfa- 
niſche Felſen nehmen an der Zuſammenſetzung 
ihrer Wände einen großen Antheil und bie 
neptunifchen (mergeligen, fandigen) Schidten 
find hier oft über weite Ausdbehnungen Hin 
erhärtet ober ganz verfiefelt‘‘. — Auch ſH. o. 
Mb, wie Verkiefelung, wH. (Rnapy). 

verkiefen, 3i3., vernadhläffigen, vergeffen ; 
Conrad v. Würzburg, Trojan. Krieg „ir Welt 
beliben ane Zorn und alle ſchuld verkieſen“; 
Spribw. „Alte Freunde foll man nit ver: 
—— verlieren (Dberlin). — Auch ſH. 


v. . 

verfinden, 1) ZR3. m. fein, zum Kinde 
werben; Benzel:Sternau „Führt [, edle Wei- 
ber,] an fanften Banden bie leicht verwilden- 
den oder verfindenden Herren der Welt von 
rober Sinnlichkeit oder fultivirter Prafferei 
zu der Wonne des Guten, die euer Herz gibt 
und würzt!”. 2) Th3., einen zum Kinde 
machen. — Auch fh. o. Mh. 

verfindern, 1) 313. m. fein, zum Rinde, 
findifh werden (Stieler). 2) Aufbören fin: 
diſch zu fein, Findifche Dinge zu treiben (Stie: 
ler). 3) zum SKinde ober findifh machen; 
Paul „denn der Fürzgere Traum und das 
Alter verfindern ja fon. 4) die Zeit mit 
Kinderfpiel ober Kindereien verbringen. — 
Auch fH. o. Mh., wie Verkinderung, wH. 


o. Mb. 

verfindlihen, Th3., einem kindlich ma: 
benz; JPaul „als Vult ganz fpät und nicht 
in befter Laune nad) Haufe fan, fand er Mal: 
den hingegen darin, nämlich in befter, feurig 
freitend, fait verjüngt, ja verfinblicht‘; 
vSonnenberg ‚Boll jungiräulihen Ernſt durch 
Unſchuldlãcheln verkindlicht“. — Auch fS. o. 
Mh., wie Berfindlihung, wH. 

verfippen, 1) 33. m. fein, Bab- von 
Flögen, nah ihrem Steigen und Fallen in 
die Breite fih erſtrecken. 2) Th3., veralt. 
heimlich wegnehmen. — Auch ſH. vo. Mh. 

verfitten, Tb3., etwas mit Kitt befeftigen, 
verfchließen. — Au ſH. o. Mh., wie Ver— 
fittung, wH. 

verflaffen, Ih3., Osnobrüd. anfhwärzen. 
— Auch ſH. o. Dip. 

verklagen, 1) veralt. f. beflagen,, ſich be- 
flagen; Iwain „Den schaden solten wir 
verklagen“; «bb. „Das ist als eine arme 
maget, Die sich so ser hat verklaget“. 2) 
veralt, aufhören zu Magen; Iwain „Wann 
er mochte das verklagen, Ob Ir deweder 
wurd erslagen“. 3) Klage gegen jemanden 
bei einem Borgefegten, Höheren oder auch 
bei der Behörde führen oder erheben, inbem 
man ibm eine Schuld oder ein Vergehen ge 
gen ung beimift (wegen); Goethe „‚Er fagt, 
er werde fein Möglichfies thun, und wolle 
endlich den Raymond, der euch fo lange ſchul⸗ 
dig ift, verklagen und in Verhaft nehmen laf: 
fen’’; einen bei den Eltern, bei der Herr: 
ſchaft, bei Gericht verklagen; Schiller „kann 
ih doch für mich ſelbſt nicht ſprechen, ohne 
euh Schwer zu verflagen" ; ebd. „Was that 
er mir, Daß ih der Schwächen ſchwächſten 
ihn verflage ?’'; ebd. „Wenn aud Dft wilde 


verflären 


Wallungen mein Herz verflagen, Mein Herz 

it gut’‘; Matthiffon „Umalanzt vom Alpen— 

— — bu bein Geſchick““. — Auch 
o 


— 
erkläger, mH., — 6; unv. Mh.; —im, 

wH.; Mh. —nnen, eine Perfon, die jeman— 
den verklagt; Luther, Joh. 8, 10 „Weib, wo 
find beine Berkläger?'‘; Goethe „Run war 
ibm gelungen, Ginen flächſenen Bart und rine 
wächjerne Naſe Seinem König zu drehen; e6 
mußten ihm alle Berfläger Folgen, ba er nun 
ing’‘. 
r verPlammen, 313 ,m. fein, klamm, vor 
Kälte ſtarr werden; die Hände waren ihr ver: 
Hammt. — Auch ſH. vo. Mh. 

verflammern, Th3., etwas mit Klammern 
verbinden; Zmmr. zwei Hölzer mit Schwalben- 
fhwänzen verbinden. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Berflammerung, wH. 

verflappen, Ih3., veralt. f. verflaffen, 
verratben. — Muh ſH. o. Mh. 

verflappern, Th3., 1) etwas durch Klap⸗ 
pern vertreiben. 2) die Zeit mit Klappern 
(Drefhen x.) zubringen. 3) bildl. allen Ge— 
treibevorrath vermahlen. 4) Bolfsipr. bildl. 
etwas allmählig und in Heinen Mengen ver: 
faufen. — Auch ſH. 0. Mh., wie Verklappe⸗ 


rung, m9. 

verflaren, Sh3., 1) etwas, felten: klar, 
heiter, hell machen; Gieſecke „Doch, wie ſchön 
entwoͤlkt, wie verklärt lächelt der Himmel wies 
der“ z Hagedorn „Den unwirthbaren Si Ver: 
klärt, doch jelten nur, ein rother fchneller 
Blitz“; Schiller „Fragt man, woher der 
Sonne Himmelsfener flamme? Die alle Welt 
verflärt, erklärt, erklärt ſich felbft’; Goethe 
„umfonft verflärft du mit deinem Lichte den 
Aether“; Ziebge „Trat Idola in den Lauben: 
gang, Xeif’ umruht von abendlicher Feier, 
Schön verflärt vom Sonnenniedergang”’. 2) 
bildl. in der Klarheit die höchſte Herrlichkeit 
geben, indem es ganz Licht iſt; in Lichtglanz 
verwandeln; höher als verherrlidhen; Lu— 
ther, Ioh. 12, 28 ‚Vater verfläre deinen 
Namen‘; 13, 31 ‚Nun ift des Menfchen 
Schn verfläret, und Gott ift verftäret in ihm, 
und wird ihn bald verflären‘‘. Befonberg be: 
beutet es and 3) das Irdifche in dem ewigen, 
himmlischen Lichtzuſtand verwandeln, und zwar 
durch den Tod; daher bezeichnet es dem über: 
irdifhen Zuftand der aus dem Irdiſchen ges 
fhiedenen Seelen; Luther, Phil. 3, 21 ‚‚mels 
her verflären wird unjern nichtigen Leib, daß 
er ähnlich merbe feinem verflärten Leibe“; 
IPaul „weil er ihnen das Sterbliche aus: 
ja und fie verflärte‘‘; Tiedge „Eine blühenbe 

urora Hat dich, Kind, fo früh verflärt‘; 
Mufäus „Dort behauptet eine fanonifirte Hei— 
lige einen fo hohen Rang, daß alle übrigen 
verflärten Seelen gegen fie nur feliger Röbel 
find‘; Körner „‚Allgewaltig Hält ihn noch 
bas Leben, Taucht die Flügel im ben fing’ 
fhen Fluß. Es ift nit der Künfte freies 
Schweben, Nicht verflärter Geifter Weihekuß“; 
Schiller „Sie geht dahin, ein ſchon verflärs 
ter Geiſt, Und mir bleibt die Verzweiflung 
der Verbammten‘‘. — So bezeichnet e# den 
Zuſtand des reinften Entzückens ıc., gleichſam 
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in himmliſcher Reinheit, Seligkeitse,; IBaul 
„alle Oſtergäſte ſaßen in himmlifchen verflär- 
ten Kleidern aus dem heiligen Grabe eritan- 
den ba’'; Wieland ‚‚mein ganzes Wefen war 
von diefem Blicke wie von einem überirdifchen 
Lichte durchſtrahlt und verflärt‘‘; Tiedge „Ver—⸗ 
Flärter ſchwebten Monde hin und Erden; Aus 
Schattenhallen gingen fie herauf‘; ebd. „Im 
legten Strahl, der auf den Hügeln brannte, 
Stand, hell und ſchöu verflärt, der Geiſt der 
Abendruh‘'; ebd. „Gin großer Tag führt neue 
Zeiten an. Das Morgenroth, das ihm bie 
Stirn verflärte, Strahlt feſtlich eure Gichen: 
wälder an’; Senme „Wenn ein Meib dir 
mit verflärten Blicken Ein hohes paradiefifches 
Gntzüden Durch deine irunf'ne Seele bebt’‘; 
— fich — Körner „Der Schmerz bat fi 
verflärt, ich bin bereitet, Wenn du gebeutit, 
vor Bottes Thron zu ſtehn“; Tiebge „das 
matte Spiel verflärt ih in der Zauberfraft 
Der geiftreihsanfprudhvollen Wände‘; Wetzel 
„Und wie das Irdiſche von Schlad' und 
Schlamme Im Feuer fidh verflart, Alſo auch 
wir’, — 4) Seew., von Schiffsfapitän über 
Seefhaden und Unfoften eine eidliche Erklä— 
runa abgeben; verklaren. — Auch ſH. 0. Dib- 

erklärte (—t), m9. u. wHe; —n; Mh. 
—n, eine verklärte Perſon; in Beziehung 
auf den himmlifchen Zuftand der Seligkeit; 
dann vom höchſten Entzüden, Goethe ‚‚Zon 
und Klang jedoch entwindet Sih dem Wort 
ſelbſtverſtändlich, Und entfchiedener empfindet 
Der Verklärte ih unendlich‘. 

Verklärung, wH. 1) o. Mh., der Bor: 
gang, oder die That, wodurch jemand oder 
etwas verflärt wird; Körner „Du haft Al, 
was ich that, mir taufendfach vergolten, Mit 
deines Herzens großer, trener Liebe, Und mit 
des Augenblids Berklärung, wo du Mir’s 
zugefagt, ich dürfte mit dir fterben‘’; Schil: 
ler „Was geht es König Philipp an, wenn 
feine Berflärung im Escurial den Maler, 
Der vor ihm fieht, mit Ewigfeit entzündet?“ 
2) m, Mh. —en (bei Tiedge), der Zuftand 
deffen, wer verflärt id; Schubart „Schon 
ſchmückte dein Antlig Der nahen Verklärung 
morgenrötbliher Schimmer’; Schiller „Du 
fehlteft nur aus weiblichen Gebrechen; Dem 
fel’gen Geifte folgen nicht die Shwädhen Der 
Sterblichkeit in die Verklärung nach‘ ; Tiedge 
„Und der Gott erringet wieder, Mag ber 
Erdenfohn verlor; Die Verſchattung 
finft darnieder, Die Berflärung firahlt 
empor‘. — Gin berühmtes Gemälde bezeich- 
net es bei Mattbiffion „Da floß mir Feine 
Zähre, Neapels Götterau'n, Berflärung, Bel: 
vebere Und Gapitol zu jhaun‘. 

BVerklärungsglang. mH. o. Mh., der Licht: 
glang der Verklärung ; Tiedge „Wo durch die 
grüne Nat, die felich niederhing, Wie mit 
Berflärungsglan; umfleiert, Die himmlifche 
Geſtalt der reinften Seele ging!“; Matthiffon 
„Wie fie fniet, in Andacht hingegoffen, Schön, 
wie Raphael die Unſchuld malt, Bom Ber: 
Härungsglange [bon umflofjen, Der um Hinıs 
melswohner rahlt“. 

Verklärungsſtrahl, mH.; Mb. —en, 
bildl, ein Strahl der Verklärung; Benzel: 
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Sternam ‚‚einer jener Momente, welche den 
Himmel verfolgter Tugend über die Hölle des 
—— Laſters im BVerflärungsftragl er: 
eben’‘. 

verflatfchen, Th3., 1) umgewöhnlich : et: 
was durch Klatfeben oder unbefnugte Mitthei- 
Iung verderben; Adelung „die Sade iſt ſchon 
verflatfht. 2) einen bei jemanden, ihn 
dur Klaticherei im übeln Ruf bringen und 
ihm dadurch ſchaden. — Anh ſH. 0. Mh., 
wie —— wH. 
verkleben; verkleiben, Ih3., 1) etwas 
(Lehm sc.), duch Kleben alles verbrauchen. 
2) einen Riß, Loch ac. duch Kleben ver: 
Schließen; JHVoß „verkleibt' ih die Ohren 
der Freunde‘. — Auch ſH. o. Mh., wie Ver: 
Mebung, wH. 

verkleden, Th3., etwas, eine Flüſſigkeit 
durch Kleden verfchütten. Auch fd. o. Mh. 
wie Verkleckung, wH. 

verkleckſen, Th3. etwas (Dinte sc.) kleck⸗ 
ſend verſchütten, verbrauchen; im verächtlichen 
Sinn: viele Farbe kleckſend, d. h. ſchlecht 
malend verbrauchen. Auch ſH. o. Mh. 

verkleiden, Tb3., 1) etwas (eine Thür: 
faule x) mit Bretern ringsum einfaffen. 2) 
fi oder einen, eine fremde Kleidung ans 
ziehen, um dadurch als eine andere Perſon 
zu erfcheinen und nicht erfannt zu werben; 
IPaul „daß fie ihren Männern, die... 
fih in fo viele Geitalten, 4. B. von Romans 
fchreibern, Biographen, Tafchenfalenderma: 
chern bisher verkleidet haben, um ꝛc.“ — Auch 
als ſH. vo. Mb. 

Verkleidung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem man etwad oder ſich verfleidet, 2) m. 
Mb. —en, das womit man fidh verkleidet; 
WSchlegel „Verkleidung, bu bift eine Schalf: 
heit‘. Davon die Zfmpg. eine Verkleidungs 
geſchichte :c. 

verkleinen, Th3:, Bab. das Geflübe, Hein 
ftoßen. — Auch ſH. vo. Mh 

Verkleinerer, m$., — 8; unv. Mb., einer 
ber etwas verfleinert;z Wieland „ein hämifcher 
Verkleinerer unfers Dichters’. 

verfleinerlih, Bw. u. Nbw., wodurch ets 
was verkleinert wird; Hagedorn ‚von deiner 
Majeftät fprah er verkleinerlich‘‘; Leffing 
„&b. bat mehr ſolche verfleinerlihe geheime 
Nahrichten‘‘. . 

verkleinern, Th3., 1) etwas in feiner Form 
fleinee machen oder darftellen, als es ift; ge 
wiffe Gläfer verfleinern die dadurch betrachte— 
ten Gegenſtände; IPaul „das Menfchenleben 
wird num offenbar unter der Aequator-Linie 
geführt, die der eilige Wechfel mit Winpftille, 
Sturm, fliegenden Fiſchen, Himmelblau und 
Bewittern bezeichnet: über diefen Wechfel wird 
die Seele nicht eher erhoben, ale bis er ver: 
fleinert und gufammengezogen unter ihr liegt‘; 
in der Mif. Heinfe „die verkleinerte Septime‘‘; 
verfleinernde Wörter, die einen Gegenfland ale 
fleiner bezeichnen, 2) im übeln Sinn: einen 
oder etwas Heiner in feinem Werth darftellen 
als er oder es zu fein fcheint. — Auch TS. o. 
Dih., wie Verkleinerung, wH. 

Berfleinerungsglas, j9.; Mh. —gläfer, 
ein eigenthümlich gejchliffenes Glas, durch wel: 
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es die @egenflände Fleiner erfcheinen, als fie 
wirflih find; IPaul „aber ih brauche, Gott 
—— ein ſolches Verkleinerungsglas noch 
nicht“. 
Verkleinerungswort, ſß.; Mh. —mwör: 
ter, ein Wort, das einen Gegenfland ıc. als 
einen verfleinerten bezeichnet; IPaul „Dahet 
fommen in den altveutfchen Dichtern bie zahl: 
reichen Berfleinerungswörter‘‘. 
verkleinlichen, Th3., etwas Heinlid dar: 
ftellen; Lavater „der Zeichner hat biefe große 
Gefihtsbildung verkleinlicht“. — Auch iS. 


o. Mb. 

verkleinſtädteln, Th3., zu einem Klein⸗ 
Häpter umwandeln; Mufäus „nach welden 
Bildniffe mich Mh. geftohen, aber au jo 
verfleinftädtelt hat, daß ih die Kupferplatte 
nicht hab’ einſchicken mögen“. — Auch ſH. Mb. 

verkleiftern, Th3., 1) eiwas (Kleifter, Pas 
pier ac.) im Kleiftern verbrauchen. 2) etwas 
mit Kleifter zuichmieren; bildl. RA, . einem 
die Augen verfleiftern, d. b. ihn beitechen, das 
mit er das ihm Machtbeilige nicht bemerken 
fol. — Auch ſH. o. Mh., in Verkleiſte⸗ 
rung. wH. 

verklemmen, Zſt8., klamm oder eng und 
feſt an oder in etwas fein; vThümmel „Und 
bald wie Pſyche verflemmt an Amors Mar: 
morfigur‘‘; Klage (1771) „Der het verclo- 
men in der hant daz swert in sturmes 
harter not“. — Auch ſH. o. Mh. 

verkleppen, Th3., an der Seite eines Dei: 
des etwas andeihen. — Auch ſH. o. Mh. 

verklettern, ſich, zrdiß., zu weit Hettern. 
— Auch ſH. o. Din. 

verklicken, 2 Th3., Osrlabrüd. anfhwärs: 
gen, angeben. 
fein. — Auch fH.0. Mh. . 

BVBerklider, mH., —s;. un. Mh., Sw 
ein an der Auvfeite auf dem Bord aufgeſteckter 
Stab, an dem Korkfheiben und. Federn be: 
fetiat find, um daran die Windrihtung wahr: 
zunehmen, YE 

verklingen, unr. [flingen] 318., 1) anf: 
hören zu Klingen; Körner „Ja! bis bas legte 
deutfhe Wort verflungen‘’; Goethe „ein Ni: 
ter trat zu den Scheltenden hin, und ſogleich 
verflang das Getöfe‘‘; bildl. Tiedge „Deines 
fhönen Lebens Sanfter Wiederhall verklang 
darin‘. 2) bildl. f. vergehen; Schiller „Völker 
verraufchen, Namen verflingen‘‘; EMArndt 
„Wann unfrer Namen bünner Schall Im 
Beitenfturme längft verflungen‘‘; Gorthe „Ans 
gebenfen du, verklung'ner Freude!“ z Tiedge 
„Dies Dafein ift ein finfendes Geſchwäßz, 
Das amı Zypreffenhain verklinget‘; IPaul 
„Wo ein Nahhall der verfiungenen Tage ers 
tönt’; Harneffer „‚fingt ein Lied verklungenen 
Zeiten”. — Auch fd. o Mh. 

verklinken, TIh3., die Spigen ber Spifer 
und Bolzen, welche durch eine Plauke gefhlas 
gen find, fo umfchlagen, daß fie nicht wieder 
urüdgeben fönnen. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Verklinfung, wö. 

verflirren, 363. m. fein, allmälig aufs 
hören au klirren. — Auch id. o. Mh. 

verflopfen, Th3., etwas klopfend ver: 
fließen. — Auch ſH. o. Mh. 


) B8ſts8., Hamburg. erklecklich 


verknüpfen 


verklõöppeln, 1) Ih3., etwas (Bwirn sc.) 
im Klöppeln verbrauden. 2) ſich, zrdf., 
im ‚Klöppeln fi verjehen. — Aud ſH. o. Mh. 

verflüften, Ih3., u. fi, zrdi3., in eine 
Kluft oder überhaupt jehr tief jich verbergen; 
Jarfpr. der Dachs verklüftet ſich, d. ) aräbt 
fh tief ein. — Auch fd. o. Mh., wie Ber: 
klüftung, wH. 

verknallen, 1) Zug. m. fein, knallend 
verſchwinden; „die Schwärmer des Scherzes 
... zerplatzen und verknallen, ohne eine Wir⸗ 
fung hervorgebracht zu haben‘. 2) Th3., 
fnallend, d. bh. zum Schießen viel Pulver ver: 
brauchen. — Auch ſH. o. Mh. 

verfnarren, 33. m. fein, allmälig aufr 
hören zu fnarren. — Nud ſH. o. Mh. 

verfnebeln, Th8., mittelit eines Knebels 
befefligen. — Auch fH. o. Mh., wie Ver 
fnebelung, wH. 

verfneipen, Th3., durch Kneipen zurüd: 
halten, verfürzgen. — Auch fh. o. Mh. 

verfneten, Th3., 1) Mehl sc. zum Kneten 
verbrauchen. 2) duch Kueten etwas einmi— 
fchen. 3) eine gewiffe Zeit mit Kueten zur 
bringen. — Au ſH. o. Mb., wie Verfne - 
tung, wH. 
. verfniden, fich, zedig., einen Knid be: 
fommen; bildl. gebrochen, geſtört werben; 
Goethe „Durch Grillen nit gedränget, Ber 


Amictt ſich feine Luft“. — Auch ſH. o. Mh 


verfnien, Th3., mit Knien verbringen (eine 
Strafe, eine gewifle Zeit). — Aud iQ. o. Mh. 

verfniftern, 38. m. Haben, in der 
Scheidefunft von erhitzten Salzen: aufhören 
zu fniftern; becrepitiren; bas Holz hat vers 
Iniftert. — Aud fd. vo. Mh. 

verfnittern, Tb3., etwas durch Knittern 
verberben. — Auch ſH. o. Mh. 

verfnöhern,. 33. m. fein, fnöchern wers 
ben, zu Knochen werden; Wiedemann „die 
Berfnöcherung oder die Umwandlung der Kuors 
pel in Knochen fängt an, fobald fi in dem 
Knorpel einige rothes Blut führende Gefäße 
eigen“; bildl. bedeutet es einen geiftigen Zus 
Bess, ber durch Erftarrung die lebendige Weiche 
heit und Beweglichkeit des Gemüthes verliert; 
er ift gang verfnöchert in feinem Geiz. — 
Auch fd. o. Mh., wie Verknöcherung. 

verknöpfen, Thg., falfch Impfen. — Auch 
ſH. o. Mh., wie Verknöpfung, wH. 

verknoten, Th8., 1) mit einem Knoten 
verbinden. 2) im Weinbau: eine Weinrebe 
bis auf drei bis fünf Knoten oder Augen abs 
fhneiden. — Auch fd. o. Mh., wie Ber: 
knotung, wH. 

verknotigen, Th3., veralt. f verfnoten, 
— Auch 9. 0. Mh., wie Deitnstigung, 
wg. 0. Mh., bildl. f. fefte Verbindung; Si: 
mon Dad ‚Krankheit, Verfolgung, Betrübniß 
ei Pein Soll unjrer Liebe Berfnotigung 
ein“. 

verfnüllen, Th3., etwas (ein Zeug, Kleid sc.) 
durch Knüllen verderben, — Auch ſH. o. Mh. 

verknüpfen, Th3., 1) duch Rnüpfung eines 
Kuvtens etwas verbinden, vereinigen; IPaul 
„ein junfelnder Zirkel aus zwei verknüpften 
Megenbogen war um ihr rundes Ufer gelegt‘ ; 
befonders im bildl. Gebrauch, m. mit, Schils 


verknuͤtten 


ler „aus Unwiſſenheit der damit verknüpflen 
Gefahren“; ebd. „Wiewohl es aber in An: 
fehung des Gegenſtandes ſelbſt zufällig tft, ob 
bie Bernunit mit der Borftellumg deffelben 
eine ihrer Ideen verbindet, fo if es doch für 
das vorftellende Subjeft nn mit einer 
folden Vorftellung eine ſolche Idee zu ver: 
Inüpfen‘‘; eigenthümlih bei Luther, Apoſt. 
8, 23 „mit Ungeredhtigfeit verfnüpft fein‘; 
in ber Jarſpr. heißt: fi verfnüpfen, vom 
Wolf und Luchs: fich begatten. 2) etwas im 
einen Knoten fo verfchlingen, daß man den: 
felben gar nicht oder nur ſehr ſchwer anfs 
löfen fann. — Auch ſH. o. Mh., mie Ver: 
knüpfung, wH.; IPaul „wie man auf einer 
Alpe die Bergaivfel neben einander ftehen 
fieht, ohme ihre Verfnüpfung durch Tiefen‘; 
bildl. Herder „‚die Berfnüpfurg des Allgemeis 
nen und bes Befonbern‘. 

verknütten, Th3., durch Rnütten viel Garn 
0. verbrauden. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Verknüttung, wH. o. Mh. 

verfohen, 1) Zſt3. m. fein, durch Ko— 
hen fich verflüchtigen; alles Maffer, alle Kraft 
des Fleiſches ac. iſt verfocht; verfochen laffen 
(and l. den ag 2) Th3., etwas zum 
Kochen verbrauchen (Grüße, Bohnen ıc.). 3) 
durch vieles Kochen verderben; Goethe „Die 
Erväpfel find zu Mulm verfecht‘‘; bildl. 
Benzels: Sternan „als Sohn der ausgebil: 
beten Zeit, von der Univerfitätspallas felbft 
mit dem verfochteften Meisheitsbrei Be 
tert; Goethe „wodurch ihm leichter warb... 
den Unwillen darüber in der Stille für ſich, 
oder vertraulich mit feiner Familie au vers 
fochen““. — Auch fd. o. Mh., wie Verko— 
chuna, wH. o. Mh. 

verkohken, Ih3., Steinkohlen zu Kohlen 
verwandeln. — Au ſH. o. Mh., wie Wer: 
kohkung, wH. 0. Mh., die Verfohfung der 
Steinfohlen. Davon in der Zim 2 Verkoh⸗ 
DASEIN. 9. ; Bertoh) ung&ofen, 
mS.; . —öfen. 

verfohlen, 1) 33. m. fein, zu Kohle 
werden; bildl. Goethe ‚„„Dumpfaebrüdt Ber: 
fohlt fo vieler Menfchenjahre werther Fleiß, 
Und Grabesruhe waltet über Trümmern‘. 
2) &63., etwas (Holz, Knochen ı.) durch 
Brennen zu Rohle verwandeln. — Auch ſH. 
0. Mh., wie Berfohlung, wH. o. Mh., der 
Borgang, indem etwas au Kohlen gemacht 
wird, Davon die Zimpg. Verkohlungsofen, 
mh. ; en Berkohlungsverfahren, 


. 0. . 
verfollern, ThZ3., eiwas Follern, fo daß 
man es nicht wiederfinden fann. — Auch ſH. 
vo. Mh. 
verfommen, une. [fommen] 1) Ih3., 
veralt. f. verhüten (Theuerdanf). 2) 3ſt3. 
m. fein, Imbfhftl. Bolfsfpr. mit etwas, das 
mit ausfemmen, beflehen. 3) in einen ſchlech— 
ten Zufland gerathen und darin umfommen; 
Bürger „Da wohnt’ und weint’ er, und vers 
fam Durh feines Mädchens Schuld vor 
Bram’; Roftgarten „Deine Mutter verfommt 
vor Bram’. 4) mit einem, mit ihm im 
ee A vertragen, ausfommen. — 
Auch ſH. o. Mh. 
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Berkommniß, iS. (wH.), — ſſes; Mb. 
—ffe, Obrd. das Uebereinkommen, der Ver— 
trag. 

verfoppeln, Th3-, etwas (Pferde ıc.) durch 
KRoppeln verbinden. — Auch ſH. o. Mh., wie 
— EEE: ws. 

verforben, Th3., mit einem Korbe, Maul: 
forbe verfehen. — Much fd. o. Mh. 

verfören, Th3-, Indichitl. verwerfen, ver: 
achten (Dberlin). — Auch ſH. o. Mb. 

verkorfen, Ih3., mit einem Kork verſchlie— 
Ben; eine Flaſche verforfen; bildl. JRBauf',,Se 
feuriger und reifer der Doftor das Ja im Her⸗ 
zen hatte, deſto fehler verforfte er es darin‘. 
— Auch ſH. o. Mh., wie Verkorkung, wi. 

verkornen, ſich, zedig., Impfchftl. vom 
Getreide: nad der Blüthe Körner bekommen; 
förneen. — Auch ſH. o. 

verkörpern, 1) körperlich, als Körper 
darſtellen Wieland „leinen Tanz,] der Todte 
auf der Bahr' Mit neuen Seelen zu begaben, 
Und Geiſter zu verförpern fähig war’; ebd. 
„Was der Dichter befingt, verförpert der Bild» 
bauer und Maler’; ebd, „allein die Beret- 
famfeit des Homer ber Pilofofen - wußte fie 

ie metafiſiſchen Begriffe ſittlicher und intels 
eftuellee Schönheiten] auf eine ſo reigende 
Art für die Einbildungsfraft zu verkörpern‘; 
Goethe „nichts ſchrecklicher kann den Menfchen 
geſchehn, Als das Abjurde verförpert zu ſehn“; 
ebd. „das Sonnenlicht theilte nun die Maffen 
ab, bezeichnete alles Bor: und Zurückſtehende 
und verförperte die ungeheure Bewegung‘; 
Schiller ‚wenn fi die Wahrheit Verkörpern 
will in fichtbarer Geftalt‘‘, 

Verkörpetung, wH.; Mh. —en, 1) die 
That, indem etwas verförpert wird; Scifler 
„ohne fh übrigens in die Schranfen eines 
Theaterftüds einzuzäunen, ober nach dem fo 
ini Gewinne bei theatralifcher Vers 
Örperung zw geizen“. 2) m. Mh. — en, ber 
Zuftend, indem etwas verförpert iR; IPaul 
„aber wie ergriff ihn die neue Verförperun 
| Ar ‚„‚Ungeborne Berförperungen fi 
nachbarlich gefammelt”. 

verfofen, Th3., im traulichen Beiſammen— 
fein die Zeit mit Koſen zubringen; bildl. 
Benzel-Sternau „ein feliges Biertelflündcdhen 
verfof’ten wir in [yrifchen Ergießungen über 
die Zukunft“. — Auch ſH. o. Mh. 

verkoſten, Ih3., etwas, es durch Koſten 
a ie verzehren (Bein ıc.). — Au ſH. 
o. Mh. 


“de 
’ 
er, 


verköftigen, Tb3., ungew. f. beföftigen. 

verföthen, Th3., Indfchftl. ein verrenftes 
Glied wieder einrenfen (Oberlin). — Auch 
ſH. vo. Mb. 

verfrahen, 33. m. fein, aufhören zu 
frahen. — Auch iS. o. Mb. 

verframen, Th3., etwas, burh Kramen 
wegbringen, daß es fchwer wieder zu finden 
if. — Auch ſH. o. Mh. 

verfrämern, Th8., Imdfhftl. etwas ale 
ar verfaufen, verhandeln. — Auch ſH. 
v. 3 

verfrämpeln, Ih3., alles Vorhandene fers 
tig främpeln. — Auch ſH. o. Mh. 
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verkrampfen, Th3., frampfend feſt zuſam⸗ 
menziehen. — Auch id. o. Mh. j 
verfränteln, 313. m. haben, eine läns 
gere Zeit hindurch Fränfeln. — Auch ſH. o. Mh. 
verkranken, 3N3., durch Krankheit auf: 
gerieben werben, verfommen; Goethe „mein 
Bruder verfranfet im Gefängniß“. — Aud 


.d. b. 
verfränfen, Th3., veralt. fhmälern (Huls 
fins); einem fein Mecht verfränfen. — Auch 
ſH. o. Mb. 

verkratzen, Th3., 1) etwas durch Kragen 
wegſchaffen. 2) durch Kragen entftellen; Benzel⸗ 
Sternau „tröſte dich, verfrage dir nicht bie 
Wangen’. — Anh ſH. o. Mh. 

verfriehen, fi, unr. [riechen] zrckf8., 
kriechend fi verbergen ; Luther, Hiob 24, 4 
„die Dürftigen im Lande müſſen fi verfries 
hen’; m. in, Auther, 1 Sam. 13, 6 „bie 
Jsraeliten verfrohen fih in Höhlen vor den 
Vhiliſtern“; Schiller „Hier entfag’ ih dem 
freben Plan, gehe, mid in irgend eine Kluft 
der Erde zu verfriehen, wo der Tag vor 
meiner Schande zurücktritt“; m. hinter, 
Schiller „Deukt ihr etwa, Daß hinter biefe 
DVorjicht, diefe Furcht Gin fhuldiges Gewiſſen 
ſich verkrieche?“; m. vor (f. aud vorher 
m. in), Schiller „Er fürchtet die Entdeckung. 
Bor dem König Verkriecht ſich feine Leidens 
fhaft”; m. unter, „Käfer und Würmer 
verfriechen fh gern unter Steine ꝛc.“; bildl. 
m. vor, „ber muß fi vor ihm verkriechen“, 
d. h. er gleiht ihm an Vorzügen nicht im 
en, und muß ihm weichen. — Auch 


.o j 

verfriegen, Th3., 1) Friegend verbringen, 
verbrauchen; die Zeit verfriegen, d. h. mit 
Krieg führen zubringen; Hans Sachs „Auch 
begiebt hs zu manden Zeiten, Daß bu vers 
friegeit all dein Gut‘. 2) dur Krieg etwas 
verlieren; Luther „So foll es auch fein, das 
große Herren zumeilen ein ganz Land vers 
friegen‘‘. — Auch fh. o. Mh. 

verkritteln, Th8., frittelnd die Zeit zus 
bringen. — Auch fd. o. Mb. 

verfrigeln, Ih3., im verächtlichen Siun: 
1) etwas buch Krigeln verbrauden (Pa: 
pier ıc.). 2) durch Kritzeln entftellen; Goes 
the „Nichts Big und nichts verfrigelt‘. 
— Auch ſH. o. Mh., wie Berfrigelung, wH. 

verfröpfen, Tb3., 1) ein Gefims im Winfel 
zufammenfügen. 2) bild. mit einem Kropf 
verfehen; beſonders heißen verfröpfte Nägel 


”. ber Mitte dicker ale oben. — Auch ſH. 


o. Mb. 

BVerkröpfung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem man verfröpit. 2) m. Mb. —en, 
das was durch Verkröpfen gemadt if- 

derfrümeln, 1) Th3., etwas, in Krümel 
zerfleinert zerfirenen (Brot sc.); bildl. im 
übeln Sinn: fein Geld, fein Vermögen nutz⸗ 
108 zerfplittern und in fleinen Summen vers 
ausgaben. 2) fi, zrdf3., von den Mit: 
gliedern einer Gefellfhaft: ſich einzeln nad 
und nad entfernen. — Auch ſH. o. Mh. 

verfrummen ; verfrümmen, 33. m. fein, 
anz frumm werden; Opitz, Bi. 69 „So laß 
fe ganz verfrummen in den Lenden“; ebd. 


verfünden 


„Verkrummen vor bem Drüden‘‘; eine Ber 
wünfhung in der Volksſpr. „Daß bu vers 
frummen müſſeſt!“; — wie verfrüppeln, 
v»Sonnenberg ‚Sieh den Berfrümmten an 
Beift und an Herzen“. — Auch fh. o. Mh. 
wie ee erg wH. o. Mh. 

verfrüppeln, 1) 3i3. m. fein, zum Krüp⸗ 
pel werben; ein verfrüppelter Baum, b. 5: 
der nicht gehörig ausgewachſen und aualeid 
in allerlei Krümmungen gewadfen if; ein 
verfrüppelter Soldat, db. 5. ber in Folge von 
Verwundung im Kriegsfampf zum Krüppel 
geworden ift; ebenfo bildl. der Geiſt verfräps 
velt in ungünftigen äußeren Berhältniffen. 
2) Tb3., Bab. einen Bau verfrüppeln, db. 5; 
nicht regelrecht führen; bildl. Emmerich „es 
[das Schidfal] ... verfrüppelt tüdifch ber 
Tugend Schritte‘. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Berkrüppelung, wH. \ 

verfühlen, befonders von fehr heißen Klüfs 
figkeiten: 1) 33. m. fein, fühl werben; 
die Suppe, wenn fie zu beiß iR, muß man 
etwas verfühlen laffen; fie iſt ſchon verfühlt. 
Ebenſo 2) fi, ardf3., fühl werden; vPlas 
ten „Wie lieblih if’s, wenn fi ber Zag 
verfühlet, Hinaus zu fehm ꝛc.“ da Wetter 
(db. 5. die große Hiße im Sommer an einem 
beißen Tage) verfühlt ſich. — Auch ſH. o. 
Mh., wie Verkühlung, wH. 

verkümmeln, Th3., fein Bermögen, feinen 
Verſtand ıc. durch zu vieles Trinfen von Küms 
melbranntwein zu Grunde richten. — Au 
ſH. o. Mh. 
verfümmern, 1) 333. m, fein, in einem 
fümmerliden Zuftande verfommen, verderben; 
Schiller „Wie die Alpenroſe Bleicht und ver: 
fümmert in der Sumpfesluft ıc.‘‘; ebd. „Denn 
der Menfch verfümmert im Frieden‘; Bürger 
„Beſorgt für meine MRoffe, wollt’ ich nicht, 
Daß fie, an reihe Koft gewöhnt, allhier 
Ringsum vom Feind’ umfchränft, verfüms 
merten‘‘; Müdert „Wenn du den Muth vers 
lierft, verliereft du die Kraft Zu wirfen, und 
dein Verf verfümmert früppelbaft‘‘. 2) ThB., 
einem den Genuß des vollen Finkommens 
oder Gehaltes sc. durch theilweife Entziehung 
fören; einem eine Freude verfümmern; Xefr 
fing „Sie haben mir biefen Triumph um bie 
Hälfte verfümmert‘; vThümmel „Wie will 
ih dir Die Spötterei verkümmern‘‘; Tiedge 
„dem ein hartes Loos Jede Muh und jeden 
Troft verfümmert‘‘. — Auch ſH. o. Mb., wie 
Verfümmerung, wH. o. Mh. 

verkünden, Th3., etwas, das geſchehen ift 
oder wird, fund oder befannt machen in feier- 
licher Weiſe; Tiedge „Zu der Lichtwelt ſeuf— 
zen fie hinauf: Deinen Himmel haben wir 
verfündet‘‘; Rochlitz „So muß ich's, theure 
Fürftin, dir verfünden‘; Schiller ‚Wie die 
Scher verfündet, fo it es gefommen‘'; ebd, 
„Euch will ih meine legte Beicte thuu, Und 
Guer Mund foll mir das Heil verfünden‘‘; 
Rüdert „Dir fei verfündet, wie in mir id 
Bee Ein Lit von ſolchem Scheine ac.“3 
ildl. au von leblofen Dingen, Prutz „Da, 
ben Frieden zu verfünden, Sich der Engel nies 
berfhwang‘; Goethe „„Hinaufgefhaut! Der 
Berge Gipfelriefen Berfünden ſchon die feier 


Berfünder 


lichſte Stunde‘; Jacobi „Mofe, komm! der 
Frühliug ſchwindet; Veilden haben di ver: 
kündet“ — fi, zrdf3.; Schiller „Am bes 
fin mag die Braut ſich felbft verfünden!‘; 
Tiedge „Die Ruhe weicht dem Zwilt, daß fid) 
die Kraft verfünde‘; ebd. „Das 3 hat 
dem Seher ſich verfündet, Das Heiligſte, wor 
nach die Seele ringt““. — Auch SH. o. Mh. 
Verkünder, mH., —s; unv Mh.; —in, 
wH.; Mh. —unen, eine Perſon, die etwas 
verfündet; Goethe „Waren nicht jener Min: 
ner, der eriten Berfünder der Botfchaft, Na— 
men den höchſten giiß, die unter die Sterne 
gefegt find ?’’; IHVoß ‚Prediger Gottes Ihnen 
u fein, der Natur und der Menfchlichfeit wei: 
n Verkünder“; Goethe „Ausflüſſe einer ſchö— 
uen Seele, Verkünder ungemeiner, ja in ihrer 
Art einziger Talente’; Klopftod „Jede Zähre 
von ihr, die ihr fein Lied entlodt, Künftiger 
Zähren Verkünderin!“; Herder „bu ber un- 
endlichen Harmonie VBorahnende Berfünderin‘, 
verfündigen, Th3., eig. die verftärfende 
Form u. verfünden; Luther, 1 Mof. 45, 13 
„verfündigt meinem Vater alle meine Herr: 
lichkeit"; Sir. 43, 2 „die Sonne verfündigt 
den Tag’; Schiller „Wallenflein hatte über 
eine Armee von beinahe hunderttaufend Mann 
zu gebieten, von denen er angebetet wurde, 
als das Urtheil der Abfekung ihm verfündigt 
werben follte‘‘; ebd. „Mein Urtheil ift geſpro— 
hen; In diefen ſtummen Mienen lej’ ih es 
Berfündigt‘‘; Goethe „Denn feitbem bes Kö— 
nigs Friede verfündiget worden, hält fi nie 
mand wie er’; Schiller „Dein Sohn Don 
Gefar wird dir alles deutlih Verkündigen, 
denn Gr iſt's, der fie ſendet“; ebd. „„Diefes 
Dienergefolg’ meldet den Herrſcher mir an; 
Brangend verfündigen ihn von Fern bie be: 
leuchteten Ruppeln‘‘; Geibel „Die Freiheit 
geht nicht aus auf Mord, Blid’ nah Paris, 
das dirs verfündigt’. — Auch ſH. o. Mb. 
Berkündiger, nı$., — 8; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. —unen, wie Berfünder; tus 
ther. Gi. 41, 26 „da it fein Verfündiger‘', 
Verkündigung, wH., 1) v. Mh., tie That, 
indem etwas verfündiget wird. 2) m. Mh. 
—en, das was verfündiget wird, die Nach— 
richt; Luther, 1 Joh. 1, 5 „wir verfündigen 
euch die Verfündigung, die wir von ihm ge: 
hört haben‘; Prug „Da die Palmen lauter 
rauſchten, Und verjenft in Dämmerung, Erd’ 
und Himmel Worte tauchten, Worte ber Ber: 
fündigung’‘, d. h. wodurch etwas angefündiget 
wird; in demjelben Siun „die Berfündigung 
Mariä’, d.h. die Erklärung durd) den Engel 
Gabriel, dab Maria den Heiland gebären 
folle. 3) „Mariä Berfündigung‘‘, ein chriſt⸗ 
licher Feiertag, zur Grinnerung am die eben 
erwähnte Erklärung; de ein Gemälde von 
dem Maler van der Werf, welhes die Ber: 
fünbigung der Maria darftellt. 
verfundfhaften, Ih3., 1) etwas genau 
ausfundfchaften; Luther, Joſ. 6, 22 „Das 
Land verkundſchaften“; Gal. 2, 4 „zu ver: 
fundfhaften unfere Freiheit“'; Goethe „Wo 
meine Knehte bleiben! Ste fonnten ſchon 
fehs Stunden es fein. Es war uns alles 
fo deutlich verfundfhaftet‘. 2) f. verfüns 
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digen, befannt machen; Mufäus „Da gab mir 
ein guter Geift den Lug ein, euch für einen 
Meiſter in ber Gärtnerei zu verfundidhaften‘‘. 
— Auch fH. o. Mh., wie Verkundfchaf: 
tung, wH. 

Berkundfhafter, md., — 8; unv. Mh., 
einer der etwas verfundfchaftet. 
fündbigung; IHVoß „Und mir trug Fein 
Lüftchen von meinem B. Gruß und Berfün- 
bung‘. 

verfünfteln, Th3., etwas, durch Kün- 
fteln verderben; Herder „fie ift die leidige 
Mepräfentation, ein Ding, das alles verfün- 
ſtelt“; vKlinger „ſolche verbilvete und vers 
fünftelte Menfchen““. — Auch fH. vo. Mb. 

Verkünftelung, wH. o. Mb., 1) die That, 
indent etwas verfünftelt wird. 2) der Zufland, 
infofern etwas verfünftelt if; Wieland „das 
wahre Naturleben ift von Wildheitl, Verfün: 
ftelung und — ——— gleichweit entfernt“; 
vKlinger „durch die Verſtimmung und Ver— 
künſtelung des menſchlichen Geiſtes“. 

verkupfern, Th3., 1) etwas (ein Schiff ıc.) 
mit Kupfer überziehen, befleiden. 2) in Kupfer 
verwandeln, oder mit Kupfer innig verbinden; 
Gifen wird in Kupferwaſſer verfupfert. 3) bildl. 
im fherzhaften Sinn: eine verfupferte Naſe, 
d. h. die bleibend ganz kupferroth ift. — Auch 
fd. o. Mb. 

Verkupferung, wH. o. Mh,, 1) bie That, 
indem etwas verfupfert wird, 2) das Kupfer, 
womit etwas überzogen sc. ift. 

verfuppeln, Z63., durch Kuppeln verbin- 
ben; im übeln Sinn: zwei Berfonen verfhie: 
denen Geſchlechts zu unerlaubter Befriedigung 
finnlicher Begierde zufammmenbringen ; ein Mäds 
hen an einen Mann verfuppeln. Ebenſo ver: 
achtli bezeichnet es eine eheliche Verbindung, 
in der aber die wahre Zuneigung unbeadhtet 
—— iſt. — Auch 9. o. Mh. wie Ber: 
uppelung, wH.; Mb. —en. 

verkürzen, 1) Th3., etwas, in ber Länge, 
fürzer madhen; ein Wort verfürgen; Adelung 
„Gorreggio war der erfte, welcher die Figu— 
ven in der Luft erhob, ſie zu verfürzgen‘‘, b, 5. 
in der Perfpective; — von der Zeit: in der 
Dauer: weniger madhen; fein Leben durch 
Kummer, Ausfchweifungen ıc. fi verfürzen ; 
Luther, Sprihw. 10, 27 „die Jahre der, Bott: 
(ofen werden verlürzt“; Matth. 34, 22 „und 
wo diefe Tage nicht würden verfürzt‘; — 
den Berlauf der Zeit weniger fühlbar machen; 
Schubart „Doch frohe Gefänge verfürzen die 
Zeit’; Geßner „wo wir mande Stunde in 
füßen unfchuldigen Spielen verfürzten‘’; Schil— 
ler „Des Kerkers traur'ge Meile zu verfür- 
zen‘; bie langen Winterabende fi durch Unter: 
haltungen verfürzen‘‘; — von Werthdingen 
(Verdienſt, Lohn :c.): unrehtmäßig vermin: 
dern durch Abzug; einem den Verdienſt ac. 
verfürzen; — in Beziehung auf die Madı 
eigenthümlih Luther, 4 of. 11,293 „AR 
denn die Hand des Heren verfürgt?“, db, h. 
fann fie nicht fo weit reihen? —2) fi ch, ardf., 
furz werden; im Nachmittage verkürzen ji 
die Schatten. — Au fh. o. Mi. 
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Verkürzer, mH., — 6; um. Mh., einer 
ter verfürst. 
- Berfürzung, wH.; Mh. —en, die That, 
indem man verfürgt: in ber Ränge; die Ver: 
fürzung eines Wortes; — bie unrechtmäßige 
Verminderung eines Werthes, um ſich auf 
Keften eines andern Bortheil zu verfchaffen; 
Shiller „Darf meine Bruderliebe Sich zur 
Berfürzung meines. Bruders borgen?''; die 
Derfürgung des Erbtheils jemandes. 

BVerkürzungszeichen, f$.; unv. Mh., ein 
Zeichen, wodurd die Verfürzung eines Wor: 
tes angebeutet wird. 

verfuren, Tb3., 
fegen. — Auch ſH. . 

verlahen, Th8., über eine Perfon oder 
Sache aus Spott Jahen; Luther, Ier. 20, 7 
„Jedermann verlacht mich‘; Hiob 12, 4 „der 
Gerehte und Fromme muß verladht fein‘; 
Leffing „wir fönnen über einen Menfchen la— 
hen, bei Gelegenheit feiner lachen, ohne ihn 
im aeringiten zu verladen”. 

Berlader, mH., —s; unv. Mb., eine 
Perſon, welche verladt. 

‚verladen, Th8., Waaren laden, um fie an 
ben fernen Ort der — zu ſchaffen. 
— Auch ſH. o. Mh., wie Verladung, wH. 

Berladungſchein, mH.; Mh. —e, ein 
Schein über bie gefhehene Verladung von 
Moaren. 

Verlag, mH., —e8; Mb. —läge, 1) bas 
un Betrieb eines Geſchäfts nölhige Geld; ein 
Kürfhner braucht großen Berlag, wenu er 
fein Geſchäft nur einigermaßen einrichten will, 
Eh biefem Sinn in der Gefchäftsfpradhe auch die 

h. Berläge gebräuchlich, indem man damit 
das Geld Te das man für jemanden 
zur Beſchaffung von deſſen Aufträgen auelegt. 
2) die Ucbernahme ber Koſten zur Herflellung 
eines Buches dur den Druck; die Herftellung 
des Buches durch den Drud, indem man bie 
Koften verlegt; cin Wörterbuh in Verlag 
nehmen; ben Berlag eines Buches überneh: 
men; dies Werf erfcheint im Verlag der Dürr’: 
fhen Buchhandlung, 3) das Buch oder übers 
haupt die Bücher, welche ein Buchhändler auf 
feine Keſten bat druden laffen; der Verlag 
einer Buchhandlung kann aus Büchern, Kar: 
ten ıc. beflehen; feinen ganzen Verlag ver: 
faufen. 4) bezeichnet es überhaupt den Befig 
des Gefhäfts eines Buchhaͤndlers, der Bücher 
anf feine Roften truden läßt. 

Verlagsartikel, m$.; unv. Mh., ein Ar: 
tifel oder einzelnes Schriftwerf in dem Ver: 
lage eines Bußhänbter 

Berlagsbuchhändler, mH.; unv. Mp,, 
ein Buchhändler, der nur Bücher eigenen Ver— 
lages verfanft. 

erlagsbuchhandlung; Werlagsbant: 

lung, wo.3 MH. —en, eine Buchhandlung, 
die nur mit Büchern des eigenen Verlages 
ein Geſchaͤſt treibt. 

Verlags koſten, Mh. o. Eh., die Koften, 
melde ber Berlag eines Werfes erfordert. 

Verlagsrecht, fh. o. Mh., das Recht, wel: 
— dem Verlag eines Werkes verbun— 
en if. 

verlahmen, 33. m. fein, völlig lahm 


Bob. bei den Kuren zus 
o. Mh 


verlangen 
werden, — Auch ſH. 0. Mh., wie Verlah— 


mung, iv % 

verläbmen, T63., ganz lahm machen; 
Luther, Joſ. 11,6 „Ihre Roſſe follit du ver— 
fähmen“. — Auch ſH. 0. Mh., wie Wer: 
labmung‘, ws. 

verlammen, 313. m. haben, von Scha— 
fen: verwerfen (ein unzeitiges ober tobtes 
Lamm zur Welt bringen). — Auch f9. o. Mb. 

verlandeln, 313. m. fein, ländlich wer: 
den (im übeln Sinn); EWagner „Es iſt ein 
außerſt intereffantes Landmädchen, aber leider 
ift das ganze Weib doch ſchon verländelt‘‘. — 
Muh ſH. o. Mb. 

verlanden, 1) 313. m. fein, von Flüffen, 
Seen sc. zu fetem Lande werden. 2) Tb3., 
einen See ıc. duch —— mit Erde zu 
Lande machen. — Auch ſH. o. Mh., wie Ver: 
landung. 

verlangen, Th3., ein lebhaftes Begehren 
nah eiwas haben; Haben wollen; begehren, 
wünſchen, fih nah etwas fehnen; m. dem 
Nec.; Gellert „Er befigt viel, aber ſtine Eitel⸗ 
feit verlangt [d. 5. fordert, macht nöthig] 
auch vielen Aufwand‘; ebd. ‚er hat fie zur 
Frau verlangt, da fie arm war‘; Goethe „Wer 
Wein verlangt, der feltre reife Trauben’; ebp. 
‚Alles was in den Tag eingreifen foll, muß 
ein friſches Anfehen haben, umd hier wird fein 
Werk zum Aufbewahren, fondern zum Auf 
brauchen verlangt‘; ebb. „Einen Krug vers 
langt’ er von ihr‘; Schiller „Auch Schreiber 
und Netarien verlang' ich, Um meinen festen 
Willen aufzufegen‘‘; ebd. „Verlang' ich Mat 
von einem alten Weibe?“; Schiller „Glei 
morgen Berlang’ ih Audienz bei meinem Bar 
ter’; Körner „Still, Alter! Still! Mehr 
Hab’ ich nicht verlangt!“ Goethe „Denn wenn 
Id judiciren foll, Verlang' ih au das Maut 
recht voll’; ebd. „Aber ein gutes Wort vers 
langt er und fann es verlangen‘; ebd. „Sie 
lieben fih das Neue; Doc über ihre Treue 
Verlangt nicht Brief und Siegel’; er ver 
langt nichts "Unbilliges; Schiller „Solche 
Kranke, Wie du, mein Sohn, verlangen gute 
Pilege”; m. ungeflüm, vChamiffo „Selber 
bring’ er end die Gaben, Die ihr ungeſtüm 
verlangt‘; — der Gegenftand, ber verlangt 
wird, wird durch ein Zeitwort ansgebrüdt; 
Käftner „Mit dem verlang’ ich nicht zu le— 
ben‘’; Goethe „die Jugend it um ihrents 
willen hier, Es wäre thörig zu verlangen: 
Komm, äÄltele du mit mir’; Wieland „du 
verlangſt, ich foll von ungewiffer Fahr Mich 
ſchrecken laſſin?“; Tied „man verlangte, daß 
ih fhmeichele‘‘; Wieland „Damit ic dich ſo 
glücklich mache Als du verlaugſt“; Schiller 
„An was verlangt ihr, daß ich glauben ſou? 
— m nad, Luther, Pf. 25, 1 „Nah dir, 
Herr! verlanget mich‘; Klopſtock Fühlſt du, 
wie ih, der Liebe Gewalt, verlangft bu nad 
mie hin‘‘; Herber „zwei Gefchöpfe verlangen 
nah einander, und mwiffen nicht, was fie ver: 
langen’; fie — nad einem fühlen Truuk; 
— m. von; Schiller ‚vor allem aber ver: 
langte man von ben Unionsverwanbten eine 
runde und feſte Grflärung‘’; ebd. „von ber 
Porfie und von ber bramatifchen inobeſondere 


* 
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verlangt man Illuſion“; Pant „bie bunfeln 
wolfigen — Begriffe, die der 
Weltweiſe von allen Empfindungen verlangt, 
müffen langfam. über die Seele ziehen ober 
gänzlich fichen, wenn fie fich vergnügen ſoll“; 
— Körner „Mein kaiferlicher Herr bat mein 
verlangt?“z — als unpfl3.; Luther, Lue. 
22, 15 „mich hat herzlich verlangt, das Oſter— 
lamm mit euch zu eſſen“; Schiller „mich vers 
fanget, eine heitre Stunde Im Kreis der lies 
ben Meinen zu verleben’‘; es foll mich vers 
fangen, wie biefer Streit ablanfen wird; «es 
verlangt mich fehr zu wiffen, wie ıc.; — 8 
zrckf3.;3 Gellert „Mein Engel, laß 3 nit 
verlangen: Die freude bringt das Marten 
ein’; — das Mttlw. als Bw.; Schiller ‚die 
verlangten Punkte zu bewilligen‘‘; Goethe 
„er lönne auf die Woche die verlangte Summe 
ſchwerlich ſchicken“. 

Bexlangen, 19., —s; o. Mh., das leb⸗ 
hafte Begehren deſſen, was man braucht, oder 
überhaupt Haben will; verſch. Begierde, 
Schnfuht; Goethe „Doch ohne Verlan— 
gen Zur Meſſe, zur Beichte, biſt du lange 
nicht gegangen“; IPaul „von Sachen ohne 
Verlangen zu ſprechen, nach welchen man 
das ſtärkſte trägt‘; Wieland „ein prächtiges 
Landgut, ».. mweldhes Don Miguel auf ihr 
Verlangen In der Nachbarfchaft von Xelva 
gefauft hatte‘; ebb. „und die Begierde nad 
angenehmen finnlihen Eindrücken mit dem 
Verlangen nad Begriffen‘; Gotter „Er leeret 
ihn [den vi mit Bann Verlangen‘; 
Schiller „Es ift nehmlich etwas ganz anders, 
06 wir ein Verlangen nah fihönen und gu— 
ten Gegenfländen Maßen, oder ob wir bloß 
verlangen, daß die vorhandenen &egenftände 
fhön und gut ſeien“; ebd, „Sie.... 
glühten nur vom Feuer bes Berlangens‘‘; 
ebd. „ECurer Hoheit Dies eh Berlangen 
I ewähren‘‘; ebd. „mich treibt nicht eitles, 
—288 Verlangen“; ebd. „Kein flüchtiges 
Verlangen hab’ ich mehr Hinaus zu fen— 
ben in des Lebens Weiten’; ebd. „ber 
rührt mit fündigem Berlangen“; Goethe 
„und füßes Verlangen rar fie‘‘; eigen: 
thümfih, Gellert „Wer it wohl jebt des 

olke Berlangen?”; eine Zfmbg. bei Ser: 
der „Zu Iugend:Berlangen Kehrte die 
Seele zurück“. 

derlängen, 1) Th3., lang machen; entgf. 
verfürzen; Klopſtock „das unendliche breite 
Gebirge, Welches ins fruchtbare Thal ver- 
längte Schatten hinabſtreckt““ Herder „und 
fo Hat die Natur nicht nur bei ber vierfüßigen 
A —— fondern bei der Bil: 
bung jedes Gefchlechts befonders die Propors 
tion der Kräfte und Sinne —* die ſich 
in dieſer Organiſation am beſten zuſammen 
üben fonnten. Darnach verlängte oder kürzte 
fie die Glieder, darnach ſtärkte oder ſchwächte 
fie die Kräfte‘; bildl. von der Zeit, IHVoß 
„Winterſtunden verlängft du im unerfättlichen 
Anfhaun‘ 2) fi, Irckfz., lang werben; 


bildl. Goethe Daß die Kette ſich fort duch 


alle alten verlaͤnge“. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Berlängung, m 


verlangendwerth; verlangenswürdig, 
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Bw. u. Nbw., werth ober wurdig, vyrlangt 
zu werben. 

verlännern, 1) T63., länger madhen (eine 
Linie, Reife, die Moth ıc.); verſch. v. aue— 
behnen, erweitern; Luther, 5 Mof. 32, 47 
„ſolch Wort wird euer Leben verlängern’’; ſich 
das Leben verlängern; die Friſt verlängern; 
Schiller „Troſtloſe Allmacht, die nicht einmal 
in Gräber ihren Arm Berlängern, eine Heine 
Uebereilung Mit Menfchenleben nicht verbef: 
fern fann!’’ 2) weiter binausfchieben; Gais 
er v. Kaifersberg „Das Got durch die finger 
fiht und fein ftraff verlengert”; einen Termin 
verlängern. 3) ſich, zreif3., länger werden. 
— Im Obrd. au erlängern. — And fh. 
o. Mh., wie Werlängerung, wH. 

— Bw. u. Nbw,, Obrſ. Verlan⸗ 
gen erweckend, fo daß jemand nach einem Ab: 
wefenden verlangt. 

verlangfamen, Ih3., die Bewegung lang» 
famer machen; Gilbert „Durch Herausiwerfen 
des Ballafts würde er dieſes pendelartige 
Schwingen nit verlangfamt, fondern viel: 
mehr fehr beſchleunigt und vergrößert haben‘”. 
Auch ſH. o. Mh., wie Berlangfamung, w$. 

verlappen, Th3., 1) au Lappen im ‚la 
verbrauden. 2) Igrſpr. einen Jagdbezirk rings 
mit einer Schnur, an weldher Rappen befe- 
ftigt find, einfchließen; einen Wald verlappen ; 
auch belappen. 3) in ber Schafzucht: die 
Börde verlapven, db. 5. ihnen um den Leib 
berabhängende Rappen binden, bamit fie fi 
nicht begatten können. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Detlappung. ws. 

verläppern, Ih3., fein Geld für Kleinigs 
feiten unnügerweife ausgeben. — Auch ſH. o. 
Mh., wie Verläpperung, wH. 

verlarven, fi, ardi3., 1) von Infelten: 
zur Larve werben, indem fie fi verwandelnd 
aus einem Zuftand in einen andern übergehen; 
die Raupen verlarven fi, ehe fie Schmetter- 
linge werben. 2) bildl. fih in oder Hinter 
eine Larve verfleden, um einen Schein au has 
ben, oder um überhaupt in der wahren Perfon 
verborgen zur bleiben; Benzel:Sternau „Ach! 
feine [bes Teufels] Fratze verlarvt Ah nit 
felten unter Menfchengefichter‘; ein verlarv⸗ 
ter Schriftfteller; im Bgb. heißen gebiegene 
Metalle verlarvt, wenn fie in fehr Keinen 
Theilen in anderen Mineralien verborgen find. 
— Anuch ſH. o. Mh., wie Verlarvung, wH. 

Verlaß, mH., — ſes; Mh. — ffe, 1) uns 
gewöhnlich: das was jemand bei feinem Tode 
verlaffen bat; die Verlaſſenſchaft; der Nachlaß. 
2) eine Beſtimmung, die jemand bei bem Wegge— 
hen, um furze Zeit ——— verläßt; Mu; 
fäus „der Ritter verweilte länger, als fein Ver— 
laß war“; in Nürnberg: ber Rathsverlaß, d. 5. 
Rathsbeſchluß. 3) die Befchaffenheit deſſen, wor- 
auf man fi verlafen fann; es if fein Verlaß 
auf fein Wort; IPaul „ſo verworren fühlte 
fih Albano duch diefe durchkreuzende Anfichten 
zur und er merfte, hierin geb’ es feinen 
Verlaß und Verhalt als auf fein eigenes Herz 
und Linda ihres‘. 4) Nord. im Deihban: 
Verlaat, der Raum, in welchem bas laufende 
Waſſer fo lange aufgehalten wirb, bis es ab⸗ 
gelaffen oder fortgelaffen werden fann. Darin 
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die Berlaatthüren, burch welche das Waſſer 
aufgehalten und auch abgelaffen wirb. 
verlafien [goth. fralatan; ahd. farlazzan, 
firlazzan], unr. [laffen]) Th3., einen oder 
etwas laffen, indem man weg= (ver-) geht, in 
mehrfacher Beziehung: 1) bei dem Tode zurüd: 
lafien,, binterlaffen ; er verlieh faum fo viel, 
daß ex begraben werden fonnte. 2) einen Drt; 
daraus weggeben; Luther, Matth, 4, 13 „„Ies 
fus verließ die Stadt Nazareth‘; Schiller 
„Bor Tages Anbrucd hätten beide Lords Eil— 
fertig und ee die Stadt Berlaffen‘‘ ; 
Schiller „Mit ven Geberden eines Wüthenden 
Sah ich ihm eben diefen Saal verlaffen‘’ ; eb. 
„in Brüffel, das jetzt von den meiſten Staats: 
räthen, die entweder nah ihren Provinzen 
abgegangen, oder unter irgend einem andern 
Vorwaude fih den Gefchäften entzogen hatten, 
verlaffen war‘; Goethe „Und fie verließ bie 
Stube fogleih und eilte dem Sohn nah‘; 
wir verließen Dresden geſtern Nahmittag ; 
Adelung „am Abend, wenn die Sonne ben 
Horizont verläßt; einen Zuftand zeitweilig 
aufgeben; Tieck „Euch ift, ich weiß es, in der 
Ginjamfeit am, wohliten, aber dennoch iſt jegt 
eine pessnjalung, die Euch dringend an- 
mahnt, biefe auf einige Stunden zu verlaffen‘‘ ; 
hierher gehört aud bei Goethe J ich ſchwoör' 
es, das erſtemal iſt's, daß frei mir ein ſolches 
Wort die Zunge verläßt”; — f. flerben: bie 
Welt verlaffen. 3) eine Perſon, von ihr weg- 
gehen, indem fie in einem gewiffen Zuftande 
war; Schiller „Die Herzogin von Arfos, bie 
ulegt Aus ihrem Zimmer ging, verließ fie 
fen In tiefem Schlaf‘; ebd. „Wie verlichet 
Ihr Frau Gertrud, Eure angenehme Wirthin, 
Des weifen Ibergs hochverſtaͤnd'ge Tochter‘; 
ex verließ uns geilern fehr mißgeſtimmt und 
zeitig. 4) eine Perfon, von ihre weggehen, 
um nicht bei ihr zu fein; Schiller „Berlafien 
Sie mich Prinz, und fonımen Sie Zu feiner 
folden Unterredung wieder“ z ebd. „er verläßt 
fie zur felben Stunde‘; «bb. „Gott! Gott! 
ih gehe; Ih will Sie ja verlaffen‘‘; ebd. 
„Nimmermehr! Im Ddiefer Entſetzlich en Er⸗ 
ſchütterung Sie verlaſſen?“ 5) eine Perſon, 
um Umgang und Berbindung mit ihr aufzu— 
beben, jo daß fie allein und einfam bleibt; 
Luther, Matth. 4, 11 „Da verlieh ihn [Je 
fum] der Teufel“; 1 Mof. 2, 24 „Darum 
wird ein Mann feinen Vater und feine Mutter 
verlaffen und an feinem Weibe hangen‘‘; 
Schiller „Wenn du meint, Daß mid das 
Glück gefoben, fo verlaß mich‘’; eine bös: 
liche Abficht drückt es aus in „er verließ feine 
Fran und feine noch unerzogenen Kinder, und 
lief in die weite Welt; Schiller „Und laffen 
dich allein, verlafjen, ſtehen Im freublos öden, 
fiebeleeren Leben‘; ebd. „Ich Hab! ihn Ver: 
foren. O! Jetzt bin ih ganz verlaſſen!“; 
Goethe „Laßt mich wieder hinweg! Ich darf 
im Haufe nit bleiben; Ih will fort und 
eh, die armen Meinen zu fuhen, Die ich 
im Unglüd verließ, für mich nur das Befjere 
wählend‘‘; Dingelitebt „Ich bin allein, ver: 
laffen bin ich hier“; Zicholfe „Nun verlaffen 
Sie mi nicht, jo wie ich gewiß an Ihren 
fünftigen Schidfalen den jhweiterlihiten Ans 
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theil nehmen werde‘; einen in feiner Noth, 
in der Kranfheit; von allem verlaffen fein; 
als Bw., vPlaten „Da fand ich, ein verlaf'- 
ner Mann’; IPaul ‚in ber erbabenen Ein: 
famfeit fagt dann der verlaſſ'ne Menſch x.“; 
— Schiller „Das Mißtrauen erwacht bei dem 
alteſten hiſtoriſchen Denkmal, und es verläßt 
uns nicht einmal bei einer Chronik des heu— 
tigen Tages’‘, 6) etwas, gezwungen oder 
abſichtlich einen Befiß x. A et indem 
man weggebt; Luther, ee ‚20 „bie Fi: 
fher verließen ihre Netze“'; ein ſchlechter Hirt, 
der feine Heerbe verläßt; Haus und Hof ver: 
laffen müſſen; Goethe „Denn es verläßt Der 
Menfh fo ungern dag Kepte der Habe’’; Körs 
ner „Wer den beftimmten Plaß Auf Augen: 
blicke nur verläßt, ber ſtirbt Ohne Verhör, 
wenn Fein Befehl gerufen‘; Schiller „So kalt 
verlaßt Ihr gemeine Sache?“ „Die Kunf 
ift nur dadurch wahr, daß fie das Wirkliche 
ganz verläßt unb rein ibeell wirb’‘; ein vers 
laffenes Haus, d. bh. das von den Bewohnern 
verlaffen it und öde fteht; Igrivr. ein Jagd- 
hund verläßt die Fährte wenn er derſelben 
nicht weiter nahaeht; er verläßt das Wild, 
wenn er es zu verfolgen aufhört; bildl. deu 
Weg der Tugend verlaffen, db. h. ſich bavon 
abwenden; als Bw. im Bgb. die verlaffenen 
Zehen neu belegen, d. h. wieder zu bearbeiten 
beginuen; Schiller „Zu ber verlaffenen [d. b. 
bie öde it] Flur kehr' er gerettet zurück“. 
7) einen verlaffen, ih von ihm weqwenben, 
und ohne Hülfe laffen; Luther, Bi. 37, 28 
„der Herr verläßt feine Heiligen nicht‘; Gel: 
lert „Der Verftand führt uns fehl und ver: 
läßt uns zu eben der Zeit, wo wir feines 
Lichtes am meiften bebürfen‘‘; Uhland „Es 
rauſcht und fingt im goldnen Licht: Der Herr 
verläßt die Seinen nicht“; Schiller „Weil 
mih der Muth verließ, dit gleich zu fein‘; 
Seume „Wer nah reiner Ueberzeugung feine 
Pflicht gethan hat, darf fh am Ende, wenn 
ihn die Kräfte verlaffen, nicht fhämen abzus 
treten‘’; das Geſicht, dag Gehör, das Ge— 
daächtniß verläßt ihn, d. h. es wird ſchwach; 
Schiller „Und bu, Bertraute Bogenfehne, die 
fo oft Mir treu gedient hat in der Freude 
Spielen, Berlaß mid nit im fürchterliden 
Ernft!’ 8) fih auf eiuen ober etwas ver- 
laffen, zrefi3., zaverfihtlic darauf vertrauen; 
man fann fih auf fein Wort verlaffen; Lef- 
fing „Ich fann mich do auf dich verlaffen, 
Daja?“; ebd. „Es fchmerzt ihn, zwei Bon 
feinen Söhnen, bie fih auf fein Wort Bers 
laffen, fo zu fränfen’; Schiller „So lange 
die Weisheit bei ihrem Vorhaben auf Weiss 
beit rechnet, oder ſich auf ihre eigenen Kräfte 
verläßt >’; Wieland „wie wenig man fi 
auf fi felbit verlaffen darf”; Schiller „Mein 
Zellament nennt meine legten Wünſche; Ber: 
laßt Euch drauf!“; ih auf Träume verlaflen, 
b. b. glauben, daß fie wahr find und in Er 
füllung gehen. 9) eine ausgefprocdhene Bes 
fimmung bei dem Meggange zurüdlaffen: 
ih habe es zu Haufe verlaffen, daß ich erſt 
fpät Abends zurüdfommen würde; Luther, 
Tob 11, 2 „Du weißt, wie wir's mit deinem 
Bater verlafien haben‘. 10) veralt, f. zer⸗ 
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laffen (über Feuer), ſchmelzen; fi zulaffen, 
erlauben. 11) veralt. f. aus der Acht laſſen; 
Smwain „wie habt ir das verlan ?'; f. unters 
laffen, ebd. „Wann ich het es bas verlas- 
sen“. — Auch ſH. o. Mb. 

Berlafiene (—r), mH. u. wh. —n; 

Mh. —ı, eine Berfon, die verlaffen in, d.h. 
in der Welt allein ſteht ohne theilnehmende 
Berwandte oder Freunde ji haben; fi eines 
Berlaffenen annehmen; Luther, &. 62, 4 
„man foll bi nicht mehr die Verlaffene hei« 
hen“;z Tiedge „Dann nahe did, wo dein Ber- 
laßner trauert’; Rofeaarten „es fcheint der 
Rille Mond in des Berlaff'nen Kammer‘; 
Tied „ih bin auch ein folder Verlaſſener“; 
Goethe „Wie Larven aus der Unterwelt vor 
andern Dem Ginfamen erjcheinen, rührt Ber; 
erh Aengftlih der Trauer falte Schatten: 
and‘, 


verlaffene, —r, —8, Div. 8 Nbw. [Mitlw. 
v. verlaffen]; ſ. ebd. 5. u. 6. 

Veriaffenbeit, wo. ©. a. der Zuftand, 
in dem eine Berfon ober ein "Dt verlaffen 
iſtz Blumaner „‚Gink, als ihm die Berlaffen: 
heit Tief in die Seele ging‘; Seume „in 
Budin, einem Orte, wo allgemeine Berlaffen: 
heit zu fein fheint‘'. 

Berlaffenfhaft, wH.; Mh. —en, das 
was jemand bei feinem Tode verlaffen hat; 
Nachlaß. 

Berlafier, md. ’ — 63 und, Mh. ; ) —in, 

wH.; Mh. — nen, eine Berfon, die einen 
oder etwas verläßt; Herder „Sie, die Ber: 
lafferin, Sie wird verlaffen werden‘‘. 

verläffig, Bw. u. Nbw., wie verlaßlic. 

verläffigen, fi, ardi3., ungewöhnlich 
f. fi verfichern, überzeugen; Benzel»-Sternau 
„während ber Swingbewohner bang’ die Höh’ 
ermaß, und fih, fo gut es die fhwindenden 
Augen erlaubten, au verläffigen ſuchte, ob der 
größliche Feind auch mit Flügeln ausgeftattet 
ei? — Auch ſH. o. Mb. 

verlaßlich, Bw. J NRbw., worauf man ſich 
verlaffen fonn. Davon Verlaßlichkeit, w6. 
o. Mh., die Beichaffenheit deffen, was und 
infofern es verlaßli if. 

Verlaßthum, ſH. —es; Mh. —thümer, 
Obrd. die Berlaffenfcha ft. 

verläftern, Tb3., einen, etwas fehr läs 
fern; Luther, Röm. 14, 16 „darum fchaffet, 
daß euer Schatz nicht verläftert werde‘; 2 Bet. 
2, 2 „durch welche wird ber Weg der Wahrs 
heit verläftert werben‘; Schiller ‚niemand 
verläftert, auf niemand lügt“; Tied ‚ihr wollt 
mid foppen, meine Nation verläflern‘‘. — 
Auch ſH. o. Mh., wie Verläfterung, wH. 

verlateinen; verlateinern, Tb3., unges 
wöhnlid: in die lateinifche Sprade umwans 
dein, latinifiren; Saiffert „die fränzifche Bes 
nennung le pylore, vom Griechiſchen verlas 
teinert pylorus, will im ®riehifchen die — 
der Pfoͤrtner ſagen“. — Auch ſH. o. Mh. 

verlatſchen, Th3., 1) durch Lalſchen nieder⸗ 
treten (Gras, Schub⸗ x.) und dadurch vers 
derben; Wufäus „Wirſt nicht viel zertreten, 
und wenn aud bier und da ein Halmen zer 
fnidt, oder ein Maul voll Gras verlaticht 
wird, iR für den Gigenthümer fein großer 
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Schade“. 2) die Zeit, d. 5. duch müfliges 
Umhergehen bie Zeit nuplos zubringen. 3) 
fi, ardf3., den Magen durch Genuß zu. 
vieler Süßigfeiten ihwäden, gleihfam nieder 
drüden. — Auch fh. 0, Mh, wie Berlat- 
fung, wH. 

ve atten, Th3., durch Annageln von Lat- 
ten — —— — Auch ſH. o. Mh., wie 

nn wH. 

Berl laub, mH., —e8; 0. Mh., Bolfsfpr. 
als Entihwldigung: mit Verlaub, d. h. mit 
Grlaubniß; Goethe „die Tagebiebe, "die Söffer, 
die Faullenzer, mit @uer Gnaden Berlaub, 
die ftänfern aus Langerweile“. 

—— Th3., lan machen. — Auch ſH. 
o. 

verlauern, Th3., die Zeit mit —— 
Lauern verbringen. — Anh fh. 0 

Berlauf, md., —es; 0. Mb., "Hi. der 
Lauf, wie etwas vergeht oder fh entwidelt 
(Zeit, @reigniffe) ; Gellert „Ein geringer Bors 
fall unſers Lebens, wie merfwürdig ift er oft 
nah dem Berlanfe etliher Jahre’; Wieland 
„und nah Berlauf Der fehlten Stunde‘; 
Ziel ‚im Berlauf des Tages‘‘; f. Gang ber 
Greigniffe ıc.; Opitz „Du vflegeft zu durch⸗ 
fehen Der großen Welt Berlanf’‘; f. Fort: 

ang, Tief „mit den Berlauf des Wertes 
Beinerte ſich mein Entzüden‘‘. 

verlaufen lahd. verlouffen], unr. [laus 
fen] 1) 303. m. fein, bildl. vom Waffer, 
von der Zeit und von Beitverhältniffen: alls 
mählig vergehen, verfhwinden; Hans Sachs 
„Und er [Gott] fchalt das tiefe Schilfneer, 
Da wart es truden und verlief”; Wieland 
„und nad Berlauf Der ſechſten Stunde, vier 
Änd fhon davon verloffen‘'; Geibel ‚Was 
frommt ihm, wenn bie Zeit verkaufen, Der Lor⸗ 
beerkranz?“; eigentbümlih von einer Wunde: 
heilend vergehen; Mufaus „Zum Glück war 
die Wunde des Baums noch heilbar, und die 
Marbe verlief in wenigen Sommern'‘ — 2) 
fih, ardfi3., laufend verſchwinden, ſich zer: 
ſtreuen; die Sefellichaft verlief ih bald; auch 
vom Waſſer, Luther, 1 Mof. 8, 3 „das Ges 
wäfler verlief ſich“; im ber Mir. von verfchies 
denen an einander angrenzend aufgetragenen 
Farben, wenn fie unmerflid in einander über: 
gehen. 3) veralt. im Sinn v. geihehen, ſich 
ereignen, fich autragen: Theuerdank (44) „Was 
hat fi verloffen?“; Hans Sachs ‚„ Schweiget 
und höret fleißia zu, Wie fi all Ding ver: 
lauffen tu‘; Opitz „Es hat die Sache ſich 
nit alfo längft verloffen‘‘. 4) fi verircen 
im Laufen; fih im Walde verlaufen; aud 
im Billarbfpiel: verläuft fi ein Ball, wenn 
er in ein falſches Loch geht; im übeln Sinn 
v. unftett number irren; Goethe „Da überfiel 
den Hof ein Trupp verlaufnen Gefindels‘'. 
5) veralt. f. ſich vergehen, ſich verfünbigen ; 
Luther, Hoſea 5, 2 „mit Schlachten vertiefen 
fie ih in ihrem Berlaufen”. 6) ſich die 
Kovffämerzen ꝛc. durch Laufen vertreiben. 
7) Th3., die Zeit, duch unnüges Laufen 
zubringen. 8) einen ben Weg, fo —* 
* man ihm den Weg vertritt. — Auch ſH 


MH. 
" Kerläufer, mH., — 6; un. Mb. , 
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Billarbfpiel: ein Fehler, indem man fi mit 
einem Ball verläuft. 

verläugnen lahd. firlougman], Th8., 1) 
läugnen, daß man etwas habe, einen fenne 
oder ihm anhänge ıc.; Luther, Joſ. 7, 11 
„dazu haben fie das Verbannte genommen 
and verläugnet und unter ihre Geräthe ges 
legt“; Hiob 6, 10 „Hab ich doch nicht vers 
läugnet die Mebe des Heiligen’ ; Matth. 26, 34 
+ in ticher Nacht, ehe der Hahn frährt, wirft 
du mich dreimal verläugnen“; Apoſt. 3, 18 
„Ihr verlängnetet den Heiligen und Gerech— 
ten‘‘; Tit. 2, 12 „das ungöttliche Wefen und 
bie weltlihen Lüfte verläugnen“; Schiller „Ich 
babe Schr wicht'ge Gründe, vor der ganzen 
Welt Den Mann, den ich erwarte, zu vets 
länguen‘‘; ebd, „Die Wahrheit verliert nichts, 
wenn ein heftiger Jüngling fie verfehlt, eben 
fo wenig als die Tugend und die Religion, 
wenn ein Laflerhafter fie verläugnet“; ebb. 
„Meine Ideen, mehr aus dem einförmigen 
Umgange mit mir felbft als aus einer reihen 
Welterfahrung gefchöpft oder durch Lektüre 
erworben, werben ihren Urfprung nicht vers 
läugnen‘‘; Herder „ihre Bildung verlängnet 
sch nicht ihren Weltſtrich““ ; Goethe „der viel: 
mehr feinen Augenblid feinen heftigen, förris 
ſchen, eigenwilligen Charakter verläugnete‘; 
GSchwab ‚Das hab’ ich böslich vor euch ver: 
leugnet, nehmt!“; die Natur verläugnen; — 
ſich verläugnen laffen, durch andere läugnen 
laffen, daß man zu Haufe ſeiz durch Läugnen 
werbergen, Wieland „es war riner von ben 
Seufzern, die ſich nicht verläugnen laffen‘‘ ; Lu—⸗ 
ther, Matth. 16, 24 „Will mir jemand nad: 
folgen, ber verlängne ſich ſelbſt“. — Auch 
f9._0. RH., wie Verläugnung, wH ˖ o. Mb. 

Verläugner, mH. — 6; unv. Mh.; —in, 
wH.;z Mb. —nnen, eine Perſon, die etwas 
verläuanet. 

verläumbden, f. verleumbden. 

verlaufen, 33. m. fein, voll Läufe wer: 
ben. — Auch ſH. o. Mh. 

Verlaut, mH., —es; 0. Mh., in ber 
Volfefpr. in „dem PVerlaut nach“, wie vers 
lantet oder erzählt wird. 

verlautbaren, 1) unpfl3., lautbar werben. 
2) Th3., lautbar machen, erzählen; Benzel— 
Steman „Frau Sare troflte am Morgen zu 
den armen Nachbaréleuten und verlautbarte 
Herrn Abrahams Inſtruction“. — Auch ſH. 
0. Mh. , wie Berlautbarung, wH. o. Mb. 

verlauten, 1) Zſt3. m. haben, laut wer: 
ben (durch Mittheilung); m. laffen verbuns 
ben, Schiller „laß nichts davon verlanten‘‘; 
auch ſich, zrdig.; „er ließ fi verlalten, 
baß ıc.” 2) als unpflZ., es verlautet, d. h. 
man ſpricht oder man fagt. 

verlauten, Ih3., 1) durch Lauten ber 
Bloden den Bann jemandes anzeigen. 2 
buch Lauten ein Gewitter vertreiben. — and 


fd. o. Mh. 

verleben, 3f3., 1) m. haben, ein Reben 
eig eine glüdliche Jugend verlebt har 
en; er hat viele Jahre in Eorgen mit ihr 
verlebt. 2) fo lange leben, daß die Lebens: 
fraft gleihfam anfgezehrt il; Hans Sachs 
„@in armer verlebter Mann’; Paul Fleu— 


' verlegen 


ming „Die verlebte Welt wird jünger” ; Goe⸗ 
the „IH heine mir verlebt und do fo nen 
In dich verwebt, dem Unbefannten treu”, 
3) Inpfhftl. (Baier.) aufhören zu-leben, d. h. 
flerben; ‚eine Tochter des verlebten Binder 
von Nürnberg”. — Auch fh. o. Mh. 

verlebendigen, Th3., ungewöhnlich: bildl. 
gleihfam lebendig mahen, Leben geben; im 
Attifhen Mufeum „fich Lucians Zimon ver: 
lebendigen’; In der Dentichen Monatsfchrift 
‚dies Hat den flillen Gedanken in mir vers 
lebendiget“; Koſegarten „deshalb habe ich 
feine Schrift ſehr frei behandelt, ... die Dar: 
ne verlebendigt““. — Auch 
ſH 


©. ! . j 

verlechzen, 33. m. fein, 1) durch Tro— 
ckenheit lechzend oder leck werden; ein Faß ift 
verlechzet, d. h. ift fo troden geworden, daß 
die Fugen auseinander fichen, und es fein 
Waſſer Hält. 2) durch großen Durft danz 
trodfen fein; Wieland „und labt bie faſt vers 
lechzte Frau“; lechzend leiden, ebd. „Der 
Sklaverei, worin das gute junge Weib Seit 
diefer Zeit verlechzt, int Feiner zu vergleichen‘. 
— Auch fo. c. MR. 

verledern, 1) Tb3., fein Geld mit Rede: 
reien durchbringen. 2) fi, zrckfg., leckerhaft 
fein, lederhaft gewöhnen; Ewald „wer ſich 
mit hochgewürzten Ragouts verledert hat, dem 
ſchmeckt die einfahe Hausmannskoſt nit 
— ein verleckerter Menſch. — Auch ſH. 


o. 

verleden, Bw. u. Nbw., Nord. von ber 
Zeit: vergangen; verledben Jahr; verleden was 
id in der Stadt. 

verledern, T63., mit dem nöthigen Leder 
verledern; vine Pumpe verledern; im Bob. 
verliedern. — Auch ſH. 0. Mb., wie Ver: 
lederung, wH 

verlefzen, Th3., im Drgelbau die Pfeifen 
mit den Kefzen verfehen; labiiren. — Auch 
ſH. o. Mb., wie Verlefzung, wH. 

verlegen, Th3., 1) weg, an einen anderen 
Drt, in eine andere Zeit legen, BR die 
Univerfität von Wittenberg nah Halle, von 
Franffurt nah Breslau verlegen; die Gars 
nifon verlegen; die Handlung eines Schau: 
fpiels nach Amerifa verlegen; einen Jahrmarft 
um act Tage verlegen ; einen Feſttag auf den 
Sonntag verlegen. 2) etwas vertheilend an 
feinen Ort legen; in der Wbr. die Kette vers 
feger, d. h. bei dem die zu den Streifen ger 
hörigen Fäden gehörig vertheilen. 3) verält. 
mit etwas gehörig verfehen; ein Land mit 
Waaren verlegen. 4) das Geld für etwas 
verlegen, indem man dies für jemanben bes 
forgt. Daher im Buchhandel: ein Werf ver: 
legen, d. h. die Koften zum Drud beffelben 
hergeben und dadurch baffelbe ala Eigenthum 
erwerben. 5) etmas an einen Drt legen fo 
daß es weg (ver:) if und man es nicht fin: 
ben kann; fie hat die Schlüffel, das Mefler sc. 
verlegt. 6) etwas legen, fo daß jemand sc. 
nicht weiter kann; einem den Weg verlegen; 
Luther, 1 Sam. 15, 2 „ich habe bedacht, was 
Amalek thät, und wie er ihn [ihm] den Weg 
verlegte, da er aus Aegypten 309”. Hierher 
gehört auch in der Igripr.: die Kelbhühner 


verlegen: 


verlegen, d.uhinbas Treibzeng um fie her legen 
oder ftellen, daß fie nicht forttönnen. 7) fich 
amf etwa s,ngrdiß:, ſich ganz darauf legen, 
ſich forgfältig damit beſchaftigen; Risbeck die 
Swaben, ſagt Caſar, verlegten ſich nicht auf 
den Acktrbau“ ; Goethe „Verleg' ſie ih auf 
Neuigkeiten, Nur Neuigkeiten ziehn uns an’. 
— Auch SS. 0. Mb. 

verlegen, Bw. u. Mbw. Mitlw. vi vers 
liegen]; Steig. —er, —fte, 1) von Waa: 
ven: durch langes Liegen verborben; Tied 
„das fogemannte Wahre ift aber oft nur. vers 
legene alte Waare‘‘. 2) von Perfonen: duch 
Ueberrafhung oder: Widerwärtigkeit unruhig 
ungewiß; verfch. v. betreten, betroffen, 
beftürjt; —* angelegenz Leſſing „So 
fann dich ja Auch weiter nichts verlegen ma⸗ 
den’; Goethe „Freilich! fo wären wir nicht 
vor Beiten verlegen » gewefen, Da ein jedes 
Geſchäft nah feiner Weife vollbracht ward‘‘; 
Wieland „Der fubtilfte Dialektiter, der ſich 
in Pedrillo's Unftänden befunden hätte, würde 
vermuthlich ſehr verlegen gewefen fein, ſich 
mit‘ guter Art ‚aus einer fo ſchlüpfrigen Lage 
herauszubelfen‘‘; gichoffej,[er] lächelte dabei 
etwas verlegen‘; Tiet „er blickte verlegen 
auf die Gegenwärtigen‘‘; ebd. ‚‚eim feſtſtehen⸗ 
des verleg’'nes Lächeln, weldyes in ein Grinſen 
überzugeben droht”; GShwab „Die Küriten 
ſah'n verlegen :Den andern jeder san’; um 
eine Antwort, um Geld sc. verlegen fein 

BVerlegene (—r), md. m. wH., —n; Mi 
—n, eine Berfon, die verlegen iſt; Tief ‚‚ant- 
wortete die Berlegene empfindlich''. 

Berlegenbeit, wHt, 1) vo. Mb., veralt. 
der Zuſtaud,  infofern etwas verdorben iftz 
Iwain „Sein unwirde und sein verlegen- 
heit. 2) m Mh. —en, der oder ein Zus 
Hand, indem jemand verlegen iftz; in Berles 
genheit gerathen, fommen, fein, fegen, ſtürzen; 
Schiller „Feinen aus einer Berlegenbeit reißen; 
Seume „und lich] reichte ihm ein Fleineg 
Silberſtück. Das feßte ihn im die größte Ber: 
legenheit’‘; Schiller ‚die Erbſtaaten Rudolphs, 
fo anfehnlich fie auch waren, befanden fid in 
einer Lage, die den Megenten in. die äußerite 
Berlegenbeit feßte‘'; ebd. „ſtürzte den. Gars 
dinal im nicht geringe Verlegenheit‘; Fichten: 
berg: ‚‚aus diefer Berlegenheit jegte mich auf 
einmal der Wirth‘; Leifing ‚Allein es kam 
zum Sterben, und der gute Bater Kommt in 
Berlenenheit‘; Schiller „und dieſe tugend⸗ 
hafte Berlegenheit verehr’ ich“z Goethe „Fallen 
ließ ich den Hut vor Verlegenheit“zebd. 
„Und es fühlte wohl im Wählen, In der 
alt: und neuen Zeit, Niemand mehr Verlegen— 
heit, aldeıne,’z Tier ſtatt ſich ihm mit Herab⸗ 
laſſung zu nähern, fühlte er fh im Gegen- 
theil Durch die Mähe des Mannes in Ber- 
legenheit gefeßt‘’; - feine Verlegenheit zu vers 
bergen ſuchen; im dergleichen Berlegenheiten 
ift er oft gewefen, 

Verleger, mS., —s; unv. Mb., einer ber 
bie Koften zur Herftellung eines Werkes her: 
gibtz ine Buchhandel: der ein Werk auf feine 
Koften und als fein Eigenthum drucken läßt; 
Lichtenberg „ich ſchreibe gewöhnlich unter 
einem beſtäundigen Mahnen und Bitten des 
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Verlegers, Setzere und Druders!‘; der Ver⸗ 


leger eines Werkes. 


Verlegung, wH. o. Mh., die That, ins 
dem man etwas verlegt (einen Markt ıc.). 

verlehnen, Th3., 1) Obrd. f. verleihen. 
2) als ein Lehen an einen andern übertragen. 
— Auch SH. 0. Mh., wie Verlehnung, wH. 

Berlehner, mH., — 8; unv Mhe, einer 
der etwas verlehnt. 

verleibdingen, Th3., im Kanzleiftil: mit 
einem Keibgedinge verfehen. — Auch ſH. 0. Mh. 

verleibeignen, Th3., zum Leibeignen ma- 
hen; Röm. Immenkorb „Die römiſche Kirche 
verleibeignet und verpflichtet fie‘. — Auch 


berieiben, Th3., Obrd. f. einverleiben. — 
* ſH. o Mh., wie Verleibung, wh. 
o 


Au RR [f- leid. 2.), T68., einen et» 
was, unangenehm, widerwärtig maden; das 
Wohlgejallen an etwas verderben ; Luther, Sir. 
33,2 „ein Weifer laßt ihm [fih) Gottes Wort 
nicht verleiden“; einem das Gewinnſpielen 
verleiden; IPaul „um durch die unzähligen 
Treppen manche Beſuche zu verleiden“. — 
Auch ſH. 0.MH., wie Berleidung, wH. o. Mb. 

verleidigen, Th8., veralt. angeben, au— 
Hagen (Dberlin). — Auch ſH. o. Mb. 

verleiern, Th8., 1) die Zeit mit Leiern 
(Spiel mit der Leier) zubringen. 2) bildl. 
in gemächlicher, langſamer Thatigfeit zubrin- 
gen. — Auch ſH. 0. Mh. 

Verleihbuch, ſH.; Mh. —büder, ein 
Buch zum Verleihen für Geld. 2) Bgb. ein 
Buch, in weldyes die Lehuſchaften eingetragen 
werden; Lehnbuch. j 

verleihen [ahd. firleihan], unr. [leihen] 
Sh3.,1) etwas einem leihend zum Gebraud 
und auf Rüdgabe, gegen Entgelt oder ohne 
daffelbe geben; ein Buch, Pferd sc. verleihen; 
Geld auf Zinfen verleihen. 2) einem etwas 
zum eigenen Bortheil geben, ohne daß diefer 
ein beſtimmtes Befigredht darauf bat; Luther, 
2 Mac. 11, 3 „daß er den Tempel zu feinen 
jährlichen Nug brauchen wollte, ... und bas 
Vriefterthum Yapriic verleihen‘. 8) einem 
etwas aus Gunft zu feinem Gebrauch geben ; 
im Gebet ‚‚Berleih uns Frieden gnadiglich!“; 
Mufaus „die Gabe der Weiffagung war. ihnen 
in gleihem Maaße verliehen‘; Schiller „die 
griehifche Fabel legt der Göttin der Schöns 
heit einen Gürtel bei, der die Kraft befigt, 
dem, der ihn trägt, Anmuth zu verleihen, 
und Liebe zu erwerben‘; vPlaten „Moͤg' euch 
Segen verleihen ein Gott!“z ebd, „Was gibt 
dem Freund, was gibt dem Dichter feine 
Weihe? Daß ohne Rückhalt er fein ganzes 
Selbſt verleihe“. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Verleihung, wH. 

Berleiher, mH., — 8; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh —unen, eine Perfon, die etwas 
verleiht; JPaul „außer meiner Gerihthalteret 
feierte heute noch etwas feinen Geburtstag, 
der Verleiher derjelben‘‘; in der Zimpg. Büzs 
Herverleiher, Pferdeverleiher ıc. 

Berleibtag, mH.; Mh. —e, Bob. der 
Tag, an dem Fundgruben x. verliehen, vers 
geben werden. 4 
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verleimen, Sh3., mittelit Leim etwas. vers 
fließen. — Auch ſH. o. Mh. 

verleiften, Ib3., 1) mit Leiſten verfehen, 
verwahren. 2) ſich, veralt. der Bürgſchaft 
niht Genüge leiften (DOberlin). — Aus ſH. 
o. Mh., wie Verleiſtung, wH. 

verleiten ſahd. firleitan], Th3., einen lei⸗ 
ten oder bewegen etwas zu thun, was er nicht 
beabfihtigte und auch nicht hätte thun follen; 
vgl a ee Leffing „Saladin, wir fas 
men Auf bein Geheiß. Allein, ich hatte dich 
Berleitet‘‘; m. zu, Schiller „Ja, ich habe 
mid Durch Hottons arge Lift verleiten laſſen, 
Blos meiner Ehre wegen und im Glauben 
An meiner Gründe fiegende Gewalt, Bin Ohr 
zu leihen jenen Klagepunften‘‘; Leifing „Ich 
vernichte eine Nichtswürdigkeit, die einen Mann, 
wie Adraſt ift, zu fo Fleinen Ideen verleiten 
lann““; einen zum Spiel, zum Spaziergange ıc. 
verleiten‘. — Auch fd. o. Mh. 

Berleiter lahd. firleitar], mH., — 6; unv, 
Mh; —in, wH.; Mh. —unen, eine Berfon, 
die verleitet; Verführer. 

verleitlih, Bw. u. Nbw., fi verleiten 
laffend (Wolke). 

verlenten, Ih3., ungewöhnlih: unrecht 
lenken; lenfen fo, daß etwas einen faljchen 
Meg nimmt; Namler ‚Und ob er audy diefen 
Triumph verlenft‘‘; Leffing „die Ergießun 
eines Herzens So zu verfenfen, bie, ſich Fein 
gelaffen, Ganz; andre Wege nehmen würde”. 
— Auch fd. 6. Mi. 

verlernen, Th3., die Fähigkeit des Ge— 
brauches von etwas im Mangel der Anwen: 
bung verlieren; die englifhe und franzöftiche 
Sprache, das Tanzen ıc. verlernen; in eigens 
thümlihen Beziehungen; Klopftod „verlerne 
Mid zu bewundern‘; Leffing „Grad' unter 
Menſchen möchteſt du ein Menſch Zu fein vers 
lermnen’‘ ; ebd. „Was wirb dann Ju meiner 
Bruf an deſſen Stelle treten, Die fhon ver: 
lernt, ohn' einen herrfchenden Wunfh aller 
Wünſche fih zu dehneu?“; Schiller „Wenn 
diefes Auge Thränen Berlernte, die es fonft 
geweint“; ebd, „Ich habe alle Händel diefer 
Erde Bis fahr auf die Grinnerung verlernt‘‘; 
ebd. „O Robderih, wenn id den Vater je In 
ihm verlernte“. — Aud fd. o. } 

verlefen, uur. [lejen] 1) Zb3., etwas 
auslejen (beiden Hutmadhern und Tuchmachern 
die Wolle). 2) etwas öffentlich und laut vor⸗ 
lefen (in der Kirche das Evangelium, eine Bes 
fanntmadhung ıc.). 2) ſich, ardfi., im Lefen 
fih irren, falfh lefen. 3) Zi3., von Pers 
fonen: verlefen fein, d. b, verloren fein, ins 
dem fie in ein mißliches Berhältniß gerathen. 
— Auch id. o. Mh. 

Berlefer, mH., — ; unv. Mb., die Per— 
ſon, die etwas zu verleſen hat (an Sonntagen 
in der Kirche eine Predigt, wenn der Prediger 
zu predigen verhindert iſt; daher) Bee 
amt jH.; Verleferdienft, mH.; Verleſer⸗ 
ftelle, wH., das Amt, der Dienft, die Stelle 
eines Berlefers. 

verlegbar, Bw. n. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was verlegt werden fann. Davon Ver: 
legbarkeit, wH. o. Mh. f 

verlegen lahd. gilezzen; das einfache 


Verlegung 


Legen, Luther, Ef. 11, 9 „man wird nicht 
legen noch verderben auf meinem heiligen 
Derge. Der Wortftamm auch im latein. lae- 
dere; ſchwed. lästa, bei den altihwäb. Dich: 
tern verlesten], Z63., 1) etwas in feinen 
förperlichen Beitande an irgend einem Theil 
beihädigen; einen Baum, ein Kunftwerf, 
einen an der Hand, am Kopf, dburd einen 
Stoß sc. verlegen: Luther, Hiob 5, 18 ,,‚@ott 
verleget und verbindet‘; 3 Mof. 19, 29 f. 
„Wer feinen Nächten verlegt, dem foll man 
thun, wie er gethban bat, Schade um Schabe, 
Auge um Auge, Zahn um Zahn, wie er hat 
einen Menſchen verlegt‘; 2 Mof. 21, 22 
„Wenn fih Männer hadern und verlegten ein 
ihwanger Weib, daß 1c.'; Schiller „‚Bater! 
bier ift der Apfel! Wußt' ich’s ja, Du wi 
bet deinen Knaben nicht verlegen‘; — fi 
verlegen; ſich das Müdgrat verlegen; fi et- 
was im Leibe verlegen; — in anderen nicht 
körperlichen Beziehungen; Schiller „In mei: 
nem Haupt ift mein Monarch verlegt‘; das 
Geſetz, Pllihten, die Ehre jemandes ac. ver: 
legten; Schiller „Ihr — Mandaͤt ver- 
legt; Ihr müßt uns folgen’; Wieland „ſo 
fiehft bu, daß der Geift und die Abficht des 
Geſetzes nicht verlegt wird“ z ebd, „„Kurg unfre 
geringfte Sorge ilt, ob wir Pflichten ver- 
legen‘; Schiller „Daß nur demjenigen an—⸗ 
vertraut werden darf, die Drbnung zu vers 
legen, dem fie heilig ift’’; ebd. „die gebeiligte 
Majeftät der Könige durch ein ſo Ichlimmes 
Beifpiel verlegen helfen‘; Muſaus „Eines 
Tages Fonnte fie gleihwohl dem Triebe ber 
Wohlthätigfeit und der Berfuhung, den: eher 
lihen Gehorfam dadurch zu verlegen, nicht 
wiberfichen‘‘; Schiller „Wenn Ehre zu ver 
legen war, fo 2; Goethe „Ih fürchte, baf 
er ſich ergöpt, Wenn er die Eittlichfeit ver— 
legt‘‘; jemandes Recht verlegen; — Schiller 
„Wohl läßt der Pfeil fh aus dem Herzen 
jiehn, Dod nie wird das verlegte mehr ge 
junden‘'; — im Sinn von wehethun durch 
Beleidigung; IPaul „Wenn wir euch wehr— 
lofe Seelen verlegt haben, fo 2.5 Schiller 
„She feld’, der mich verlegt und kränft“; 
ebd. „Womit foll ic den Anfang machen, wie 
Die Worte Flüglich Hteflen, daß fie Euh Das . 
Herz ergreifen, aber nicht verletzen!“ z Goethe 
„Aber das trefflide Mädchen, von folden 
fpöttifhen Worten, Wie fie ihr jchienen, ver: 
legt und tief in der Seele getroffen, Stand ıc.'';z 
Ziel ‚eine Berftimmung des Gemüthes, eine 
Art von Wahnfinn oder Irrſinn fann uns mit 
Fug aber fo verlegen und erfchreden, als 
wo wir Lug, Heuchelei und Bosheit in der 
Phyſiognomie wahrzunehmen glauben’‘; ebd. 
„eine egoiftifche Zautheit, die gerade da ver- 
legt und roh tyrannifirt, wo fie Liebe und 
Meichheit zeigen follte‘. — Auch fh. 0. Mh. 

Verleger, uH., —s; unv. Mb; —in, 
wH.; Mh. — nnen, eine PBerfon, die etwas 
verlegt. 

verleglih, Bw. u. Nbw., was verlegt wers 
* fann. Davon wH. o. Mh. Verleglid- 
eit. 

Verlegung, wS.; 1) o. Mh., die That, 
indem man verlegt; Schiller ‚der fatholijche 


verleugnen 


Unterthan proteftantifher Herren klagte lant 
über Verlegung, des Meligionsfriedens‘‘. 2) 
m. Mb. — en, das was durch das Verlegen 
entftanden ift. 

verleugnen; Berleugnung, f. verläug: 
nen, Berläugnung. 

verleumden, Th3., einen, ihn dur ums 
eh böfe Rede (Leumumd) in übeln Ruf 

ringen; anfhwärzen; einen bei feinen Bor: 
gefepten verleumden; Mufüus „er wendete 
nun feine furchtbaren Blicke auf die beftürgten 
Hoffchrangen, weldhe feiner Meinung nad) die 
fromme Gräfin unſchuldig verlenmdet hatten“; 
Goethe „er lügt, verleumdet, trügt; — 
Indfchftl. wird verleumdet f. berüchtigt 
gebrandt. — Auch fH. vo. Mh. 

Berleumbder, m$., — 8; unv. Mh.; —in, 
Mb. —unen, eine Perfon, bie verleumbdet; 
Leffing „daß mir ein bienflfertiger Verleum— 
der zuvorgefommen iſt“; Ziel „find num 
Shwäger und Verleumder noch obenein ges 
gen ihn geſchäftig““? 

verleumderifh, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —ſte, wer oder was verleumbet; ein 
verleumderifcher Menſch; eine verleumderifche 
Nachricht. 

Verleumdung, wH., 1) o. Mh. die That, 
in dem’ jemand verleumdet; Schiller „Ueber 
dir mag die Verleumbung geifern‘‘; Tieck „er 
iſt hen mit den Nihtswürbigen im Bunde 
gewefen, die mid noch durch Berlenmdun 
verfolgten als ihre Ketten und Dolde ie 
nicht mehr erreichen Fonnten‘. 2) m. Mh. 
— en, eine Befhultigung, durch welche man 
zu verleumden jucht. 

Berleumdungfhmied, m$.; Mh. —e, 
bildl. einer der Berleumdung erfindet, um jes 
mandem zu fchaden (Moerbanf). 

verlieh, wie fürlieb und vorlieb. 

verliebeln, Th3., mit Liebeln verbringen, 
verlieren (die Zeit 10.); Wächter „Daß fie 
nit, unbefannt mit dem, was ihr bevors 
raus Seelenheil verliebelte‘. — Auch ſH. 
o. Dh 


verlieben, ſich, zardfß., in der Liebe ober 
heitigen Neigung zu einer Berfon oder Sache 
fih gleihjam verlieren; Leffing „Lieben kannſt 
du, du fannft lieben, Doch verliebe dih nur 
nicht“; m. in wird ber Gegenſtand bezeichnet, 
zu dem jemand Neigung gefaßt hat, und in 
eihnet das Berlorenfein an; ſich in eine 

erſon verlieben; befonders gebräuhlih in 
bem Mttiw.: verliebt fein; fih in eine Per- 
fon oder in etwas verliebt haben, das den 
Zuftand bezeichnet; vgl. vernarrt, ein ver 
liebtes Madchen; Goethe „Einmal ift fie mun— 
ter, meift betrübt, dinmaı recht ausgeweint, 
Dann wieder ruhig, wie's fcheint, Und immer 
verliebt”; Wieland „Du ſprichſt mit einer 
Lebhaftigfeit von ihm, die mich beinahe glaus 
ben macht, daß du verliebt feift‘‘; ebd. „daß 
fein Herr in eine bezauberte Prinzeffin vers 
liebt fei’; vEreuz „dem Helden, der ih in 
blut'gen Siegesmälern Verliebt beſteht““ — 
dieſen Zuſtand bezeichend, daraus hervorge⸗ 
ganfen; Wleland „als die neu entflandene 
Denus, von Himmel und Erde mit verliebten 
Entzüden angeſchaut“; Schiller „Ach, viel 
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leicht umiflattert eine Andre, Mein vergeffen, 
diefes Schlangenherz, Ueberfließt, wenn ich 
zum Grabe wandre, An den Putztiſch in ver 
liebten Scherz?“. — Auch ſH. o. Dih. 
Berliebte (—r), mH. u. wH., —ı; Mh. 
—n, eine Perfon, die verliebt if; Goethe 
„Ih meine fo, wie wenn Verliebte bliden, 


Ein Feiner Zug am Mund, fo iſt's gethan‘‘z 


Wieland „was Berkiebte dahlen, Mührt nies 
mand als fie felbft‘; Prutz „Doch Dichter 
und Berliebte find Die rechten Ehrengäſte“; 
Mieland „daß diefe beiden Perſonen nicht 
anders als ein Paar Verliebte fein könnten‘. 
Verliebtbeit, wH. vo. Mh., der Zuſtaud 
einer Perfon, indem fie verliebt if. 
Berliederer, mH., — 8; unv. Mh., einer 
ber das Seine verliedert, duch Liederlichfeit 
burhbringt. 
verliedern, Th3., 1) etwas auf liederliche 
Weife verlieren, verthun. 2) bilbl., Geiler 
v. Kaifersberg „vil menfchen, die wiffen vil, 
aber fie wiffent ſich felber nicht, verachten 
andere und verliedern ſich felber‘. — Äuch 
ſH. o. Mb. 
verliegen, unr. [liegen] 1) zeckf8. ſich, 
durch zu langes Liegen verderben, an Kraft 
und Güte verlieren; Seidenzeuge, Eigarren ır. 
verliegen ſich. 2) von einem Kranken: durch 
langes Liegen ſchwach werden und den Körs 
per nicht im freier Bewegung gebrauchen kön— 
nen; ebenfo in geiltiger Beziehung die Kraft 
burh lange Unthätigfeit verlieren, Iwain 
„Verlegen muessikait Ist got vnd der welte 
leyd: Da keret nyemant an, Nun ein ver- 
legen man“. 8) der mit zu langem Liegen 
verbundene Begriff von Schaden leiden hat 
es auch im Bgb. in „man verliegt fi an 
dem Geftein’‘, wenn es zu viel Zeit und Ar: 
beit erfordert, um es zu gewinnen; ebenfo 
„verliegt man auf der Zeche”, wenn man die: 
felbe mit Schaden baut. 4) bildl. durch Kies 
gen oder unthätig an einem Drt weilen , ets 
was verfäumen; Iwain „Wo sy turnierens 
phlagen, Des sy nicht vil verlagen“; Bo⸗ 
ner's Fabeln (69) „Das trieb er lang und 
mangen tag, Das er fein unfeld nie verlag‘; 
die fchöne Zeit verliegen. 5) Obrd. verliegen 
bleiben f. liegen bleiben. — Nud fd. o. Mh. 
verlierbar, Bw. u. Nbw., was verloren 
werden fann. Davon wH. o. Mh. —keit. 
verlieren [goth. fraliusan, ah. firlüren, 
farleosan, verliesen; agf. forleoran ; das eins 
fache lieren oder liefen, goth. liusan, agf. 
losjan, von dem noch Verimft übrig if] unr. 
[id verliere, du verliert (Obrd. ver: 
leurfi), er verliert (Dbrd. verleurt); 
ih verlor a; ih verlöre 10; Mttim. 
verloren; Befehlw. verliere, verliret 
(Obrd. verleur, verleurt)] 1) Ths. et: 
was in den Fall fommen, daß man es nicht 
mehr hat oder daß es weg ift durch einen 
Umftand, Mangel an Aufmerfamfeit, Wider: 
wärtigfeit 3.5; verfhieben v. einbüßen und 
barum fommen, infofern diefe beiden Aus: 
brüde nur den Berluft von etwas Werthvollen 
ausbrüden; während verlieren vom einem 
jeben Gegenftande gebraucht wird, daber and 
‚gegenüber dem Befigen oder dem Gewins 
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nen uud Binden oder Suchen; vgl. aud 
abhanden fommen. So 1) etwas, um 
defien Befig buch Umſtände sc. Fommen; Schil: 
ler „Ein einziger Blick zeigt ihm, was er bes 
feffen, Zeigt ibm, was er auf immerbar 
verloren‘; Herder „Menfchen, die muter 
den Thieren lebten, fonnten die Nahrungs: 
mittel, wie fie, unterfcheiden ; fie verloren dies 
Kriterium unter den Menfchen, wie jene Ins 
bier ihren reinen Geſchmack verloren, ba fie 
ihre einfahen Speifen aufgaben‘; Keifiug 
„Auch du haft nur ein Leben zu verlieren‘; 
Schiller „Was? Ih hab’ aud ein Leben zu 
verlieren, Hab’ Weib und Kind daheim, wie 
er’; Vater und Mutter sc. verlieren, d. h. 
durch den Tod; indeſſen bei Leffing bedeutet es: 
„Dieſen Bater foll, Soll id verlieren !’‘; in 
dem, den man bisher für den Vater gehalten 
bat, benfelben nicht mehr erfennen bürien ; 
„der verlorene Sohn’; d. h. deſſen Nufents 
halt man nicht kennt; ebenfo „Deun alles 
müßt’ mich trügen, oder dies ift die verlorne 
Tochter, die du fiebft‘‘; einen Freund, eine 
Sreundin verlieren, d.h. durch den Tod, oder 
weil er aufhören wollie, unfer Freund zu fein‘‘; 
in oder mit jemanden einen Freund verlieren ; 
Schiller „Doch fühl’ ih’s wohl, was ih in 
ihm verlor‘‘; ebd. „Sie find für mid vers 
loren! D in diefen Gefühl liegt Hölle‘‘, d. h. 
Sie können nicht die Meine werden; vgl. ebd. 
„Der Bürger, Den Sie verloren für den 
Glauben, war hr edeljler‘': ebd, „Sie zu 
erfämpfen hab’ Ich Miefenfrait, Sie zu ver: 
lieren, feine”; ebd. „Damals träumte Mir 
niht, daß Frankreich noch das Einzige An 
uns verlieren würde”; ebb. ‚Du verlierfi 
mich, Karl, Auf viele Jahre, Thoren nennen 
es Auf ewig‘; Goethe „Dieſe waren bisher 
der jammernden Mutter verloren, Aber ges 
funden hatte fie nnn im Gewimmel der Alte’; 
ebd. „Die Allgebencdeite, Die den Heiden 
Heil geboren, Und getäuſcht, in bittrem Leibe, 
Sah den Sohn am Kreuz verloren‘, d. h. 
bem Tode verfallen; ebenfo, Schiller „Der 
dritte Mann foll verloren fein‘; Simrock „Und 
fämen ihrer Hundert, die wären alle verlor'n‘‘ ; 
Goethe „Die Mutter gaben wir verloren, 
So elend wie fie damals lag’ ; Leifing „Schon 
hielten wir Ihn für verloren, als aus Rauch 
und Flamme Mit eins er vor uns fland‘‘; 
für etwas verloren fein, Lichtenberg „ich Bin 
fat für alle nur etwas anhaltenden Arbeiten 
wie verloren‘; — im Kriege heißt ein ver: 
lorner Roften, der als Schildwacht dem pt 
fehr nahe auigejtellt, und deshalb der Gefahr 
umzufonmen ausgejegt iſtz einen Zahn, eine 
Uhr, einen Ring xc. verlieren; Goethe „Ders 
liere was, er [der Hund] wird es bringen, 
Nah deinem Stock in’s Waſſer fpringen‘‘; 
etwas in das Wafler verlieren; IPaul „daß 
er anf feine Koften einen Teich abziehen und 
darin nad einem foftbaren Tafeliteine ſtochern 
und wühlen ließ, den er wollte hinein verloren 
*— das Gehör, das Geſicht, den Vers 
and, den Muth, die Freiheit, die Geſund— 
beit, die Achtung jemandes, bie Geduld xx. 
verlieren; Leffing „Noch deul' ih über jenen 
Punkt, wie ih Gedacht, und wollt um alles 
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in der Welt Die gutc Meinung nicht verlieren, 
deren Mich ein fo gerader, frommer lieber 
Mann Ginmal gewürdiget!“; ebd. „‚ohme bie 
Auflage des zehnten Pfennigs hätte ber Stuhl 
zu Mom nie die Bereinigten Niederlande ver: 
loren‘'; eine Feſtung nad ber andern ver— 
lieren; Schiller „Die Freiheit hab’ ich und bie 
Wahl verloren‘; ebd, „„Signora, um Gottes: 
willen! wirb er nicht den Verſtand verlieren, 
oder was wird er wählen?”’; Wieland ,..- 
fühlte ex ſich fo entfräftet, daß er den Muth 
verlor, den Gipfel erreichen zu Fönnen‘‘; den 
Kopf verlieren, d. h. entweder zur Strafe ges 
föpft werben, ober bie Befonuenbeit verlieren; 
Goethe „Die Leidenfhaft bringt Leiden! Wer 
beſchwichtigt Beklommnes Herz dich, das zu 
viel verloren?’‘; Tief „endlich fchien man 
drinnen doch die Geduld verloren zu haben’‘; 
Leſſiug „Wir hören dieſe frommen Bravaden 
fo oft, aus fo verſchiedenem Munde, baß fie 
alle Wirfung verlieren‘; Heinfe „Sinne uud 
Verftand verlieren ihre Kraft, die Wirklichkeit 
rein aufzufaffen‘; — verloren fein, verloren 
gehen; et „Und Abnungen werden zur 
lichten Geſtalt, Als wär’ ir nicht alles vers 
loren‘‘; Goethe „Hätlet ihr mich neulich bei 
euch gehabt, wie ihr fie dem Meiter au ben 
Kopf wurft, ih hätt fie euch wieder geholt 
und fie wär’ nicht verloren gangen‘‘; Gellert 
„Alles ging für mid verloren, Als ih Syl⸗ 
vien verlor’; Goethe „An dir Gefellen, uns 
hold, barfh und toll, Iſt wahrlid wenig 
zu verlieren‘; Wieland „‚feine Zeit zu ver 
lieren haben‘; Schiller „Komm! Sie find 
weg! Wir haben Raum zur Flucht, Fort, laß 
uns feinen Nugenblid verlieren‘, d. b. vers 
gehen laffen, ohne ihn zu ungen; Mahlman 
„Umglänze nich, du Unfhuld früher Jahre, 
Du, mein verlornes Paradies!“; Körner „Löſt 
das verlorue Palladium ein!“. Goelhe „Und 
mit ſtets erneuter Klage Traur’ ich um’s ver: 
lorne Glück“; Sciller „ich finde einen ver 
lornen Aufſatz wieder, entworfen in jenen glüds- 
lien Stunden meiner ftolzen Begeifterung‘‘; 
ebd. „Hoch herauf bis zu mir trägt feines 
Windes Gefieder Den verlornen Schall menſch— 
liher Mühen und Luſt““. In diefen Stellen 
hat verlieren den einfahen Be ei weg. 
— 2) den Nebenbegriff des Nadthe [8 hat 
es in der Beziehung, Kampf sc., infofern man 
unterliegt, oder die Nugung unterlaffen hat. 
In diefem Gebrauch fieht es den Gewinnen 
gegenüber, eine Schlaht verlieren; im Spiel 
oder das Spiel verlieren; das Geld im Spiel - 
verlieren; Leffing ‚wiederum im Shah ver 
loren?“; ebd, 9— ſieh! ſo hätteſt du ja wohl, 
wenn du Verlorſt, mit Fleiß verloren, Schwe— 
ſterchen?“; ebd. „Ih ſeh' Euch hin, Und 
fiehe, daß das Spiel noch lange nicht Ver— 
loren‘, Schiller „was endlich der Inhalt dies 
ſes Briedens war, was durch dreißigjährige 
Anftrengungen und Leiben von jedem einzel: 
nen Rampfer gewonnen oder verloren 
worben iſt ae.’; in einer Unternehmung ſein 
Bermögen verlieren, flatt zu gewinnen; Wie: 
land „aber meiner Sir! ich verlor nichtde das 
bei’, Den Begriff nuglos vorüber fein, 
bat es 3. B. bei Luther, Tob. 2, 22 „Da 
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fiehet man, daß bein Vertrauen nichts iſt, umd 
deine Almoſen nußlos find‘; Schiller „und 
alle Berlorne Stunden meiner Jugend mahnen 
Mich laut wie Ehrenfchulden‘‘; ebd. „Ein 
König hat Nicht Zeit verlorne Nächte nachzu— 
holen’; Herder „ganz oder halb ift feine Ars 
beit verloren‘; EhFWeiße ‚ein verlorner 
Augenblick ift jegt für mih ein verlornes 


Jahrhundert“; Schiller „Verloren ſeh' ich meis 


nes Lebens Frucht; ebd. „und alle Luft des 
Lebens Wimmert bin in ein verlornes Ah!“ ; 
ebd. ‚„‚verlorne Wünfche‘‘; ebd. „Meine Morte 
hab’ ih umjonft verloren‘; ebd. „‚verlorne 
Klagen!“; — in anderer aber ähnlicher Be: 
ziebung ; Goethe „Manche Bilder mürben viels 
veiht durch Megnahme der fiaffirenden Figu— 
ren mehr gewinnen als verlieren’. — An den 
Begriff von nuplos fchlieht fich der Gebrauch 
im Sinn von vorläufig, obenbin 14; 
etwas nur fo verloren machen, indem man 
nicht weiß, ob es wirklich gebraucht werben 
wird; Bgb. eine verlorne, d» b. vorläufige 
Zimmerung; Schiffb. verloren gearbeitet, d. h. 
was an Stärke und Breite abuehmend fpig 
zuläuft. — 3) den Weg, die Spur, die Fährte sc. 
verlieren, d. b. davon abfommen, indem man 
bavon nichts mehr fieht; Schiff. von dem rech— 
ten Wege abtreiben; Rellftab ‚„‚mach’ mir nur 
feinen Widergang, ich verliere die Fährte 
doch nicht, deun ich habe ſcharfe Witterung‘; 
IPaul „Hügelauf, Thalein lief er in naffen 
Gras: Bluthen und verlor und erhielt abwech— 
felnd.die Stadt’; bildl. Schiller „Doch nur 
der Augenbic hat fie geboren; Ihres Laufes 
furchtbare Spur Geht verrinnen?d im Sande 
verloren”. — 4) fi, zrediß., allmählig ver: 
jhwinden; aus den Augen fommen; Gotter 
„Die frühe ih verloren hatten, Begegnen 
fi im Abendſchatten, Und gehen Hand in 
Hand zur Ruh‘; die Quelle verliert ſich dm 
Sande; einen aus den Augen verlieren, d. h. 
in der ferne oder in der Menge nicht mehr 
feben, oder bilol. nichts mehr von ihm er: 
fahren; Goethe „Mäctiger rühret Bald fi 
ein Hauch, Doch er verlieret Gleih fih im 
Straud‘'; ebd. „Nur in der blauen Zrübe 
Berliert fich fern der Blick“; Leſſing „unſere 
Bewunderung wird getherit, und Koͤdrus ver: 
lieret fih unter der Menge“; vCreuz „Der 
Meg zur Ehre geht fort bis in die Lahyrinthen 
Der Grüber, wo er dunfel fi verliert‘; 
Körner „Was ih gethan, mein edler Graf, 
verliert fih Im breiten Strome des Gewöhn— 
lichen‘; Tiedge „eine Flamm' . . . Die in 
den reinſten Aetherdüften Des weiten Lebens 
ſich verlor”; Goethe „Auch bei mir will 
ſich die Luſt verlieren Mit irgend jemand zu 
converfiren‘‘z Schiller „Siehſt du die Firnen 
dort, die weißen Hörner, Die ho bis in 
den Himmel fih verlieren?“; Mieland ‚Ins 
dem er ſich in diefen Traum verlieret, Macht 
ibn fein Freund den Abendſtern bemerfen‘‘; 
Goethe „Nun kommen wir in Gefahr ung in 
ber Betrachtug zu verlieren, daß das was auf 
das Befonderfte angelegt fhien, ins Allge— 
meine verfchwebt und zerfließt”‘; Ziel „ich 
verliere mich in Weltall und meine Seele 
fhwindelt,’; Schiller ‚‚fich ſelbſt zu verlieren‘; 
VL 
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ebd. „‚eitel in Ach ſelbſt verloren”; Zſchokke 
„Hier verlor fi ihre Stimme in einen Seufr 
zer’; Goethe ‚,‚Die beiden lieben ſich aar fein, 
Mögen nicht ohne einander fein. Wie eins 
im andern ſich verliert, Manch buntes Kind 
fih ansgebiert”; Herder ',.fo bünft mich, wer- 
den wie der legten Reiſe Cooks zufolge ziems 
lich ofienbare Schattirungen [in der Verſchie— 
denheit der Völker] ſich in einander verlieren 
ſehen““ — Die alte Form iſt verlenfen; 
Iwain „Du verleusest mich gar“, 

Verlierer, m$., — 6; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. —nnen, eine Perfon, die etwas 
verloren hat, 

Verließ, S9., — ee; Mh. —e wie Burg— 
verlieh; Mufäus „und that einen theuern 
Shwur, den erſten Obrenbläfer, der feine 
tugendfame Gemahlin wieder bei ihm veruns 
alımvfen würde, alsbald in das Verließ wers 
ten und darin peinlich verſchmachten zu laffen‘, 

verlindern, Th3., gelinder machen, ge: 
linder darftellen; Goethe „Das Böfe mit feis 
nem Namen heißen, Nichts verlindert und 
nichts verwitzelt“. — Auch fH. o. Mh., wie 
Verlinderung, wH. o. Mh. 

verlifpeln, 313. m. fein, lifpelnd ver 
gehen; m. in, Ijjpelud in etwas übergehen; 
vSonnenberg „Aber der Laut verlifpelt in 
zartes, in zitterndes Ah“. — Auch ſH. o. Mh. 

verliften, Th8, Indfchftl. überliften (Ober: 
lin). — Auch f$. o. Mh., wie Verliftung, 
wH. 0. Mb. 

verloben, 1) veraft. und Indichfl. (Baier.) 
f. geloben, ein Gelübde thun, durch ein Ge: 
lübde verſprechen; Hans Sachs „Sie... hat 
verlobt bey Aides Pflicht, Nit mehr zu fumb 
an Tages Licht“. 2) gewöhnlih: einem die 
Tochter verloben; oder: die Tochter mit jes 
mandem verloben, d. h. fie ihm feierlich zur 
(Ehe verfprehen; auch als zickf3. fih —, 
feierlih mit einer Perfon zur She fih vers 
ſprechen; Goethe „Alſo verlob’ ih euch hier’; 
ebd. „Darum fag’ ih dir Sohn; noch Iebt 
die Hoffnung in meinem Herzen, daß er fie 
dir, wenn fie gut und brav ift, verlobe‘; 
ebd. „Und er fagte baranf mit freumblich ſcher— 
zenden Worten: Wie! Du verlobeft dich ſchon 
zum zweitenmal‘. — Aud ſH. o. Mh. 

Verlöbniß, FH. — ſſes; Mh. — fie; 
ind ſchftl. auch whH., Mh. —en, die dur 
Verloben geſtiftete Verbindung zweier Perſonen 
ur Ehe; gebräuchlichtr it jept Verlobung. 
In der Zimipg. Verlöbnißabend, mıH.; Ver: 
löbnißfeier, wH.; Werlöbnißring, mH.; 
Verlöbnißftunde, wH.; Verlöbnißtag, mH.; 
Verlöbnißzeuge, md. 

verlobt, Bw. u. Nbw. [Mitlw.], zur Ehe 
verfprohen; Namler „Die jüngft verlobte Bars 
benbinderin‘‘. 

Verlobung, wH.; Mh. — en, die That, 
durch welche der Bund zweier Perfonen durch 
feierliches Verſprechen zur Ehe geftiftet wird: 
Goethe „Muſen, die ihr ... An die Bruft 
ihm tags Mädchen no vor ber Verlobung 
gedrüct habt: Helfet auch ferner den Bund 
des lieblichen Paares vollenden‘. Die amp R 
find von diefem Wort wie von Berlöbn g 
und zwar vorzugsweife, gebräuchlich. 
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verlochen, T63., 1) etwas, ein Loch hin; 
einfhlagen (in ein Gifen, um ein Niet hinein 
zu treiben; auch bei den Zimmerleuten: mit 
dem Meißel in ein Holzſtück ein Loch arbeiten). 
2) Indfchftl. in ein Loch verfcharren, vergras 
ben (aefallenes Vieh). — Auch ſH. o. Mh., 
wie Verlobung, wH. 

verlochfteinen, Ih3., Bgb. mit Lochſteinen 
oder Örenzfteinen befegen (eine Grube). — 
Auch ſH. o. Mb. 

verlockbar, Bw. u. Nbw., zu verlocken 
moͤglich. Davon wH. o. Mh. —keit. 

verlocken, Th3., locken, ſo daß man von 
dem unrechten Weg ab-, zum Unrecht oder in 
Irrthum kommt; vgl. verführen; Hoſea 
7, 11 „Ephraim iſt wie eine verlockte Taube““; 
Ramler „Verlockſt alle Verehrer ihr‘; IHVoß 
„Denn mit Lift verleckt' ihn Apollo““ z Tiedge 
Verdräng' ihn auch der Schmerz, verlock' 
ihn auch die Wonne“; IPaul ‚gute Ens 
gel zum Abfall verloden‘‘; Tieck „um nur eins 
mal diefem Geiſte zu folgen, Der und body 
gar zu reigend verlodt‘‘; eine unguläffige Kür: 
zung bei v@ichendorff „verlockend' Sirenen‘. 
— Nu ſH. 0. Mh., wie Verlodung, wH.; 
Mb. —en. 

Berloder, uH., —#; un Mh.; —in, 
wH.; Mh. —nnen, eine Perfon die verlodt 
(Stieler). 

verlodern, Th8., 1) zu locker machen. 2) fein 
Geld (Vermögen) in loderer Lebensweife durch: 
bringen, alle machen, verbrauden. — Auch ſH. 
o. Mh., wie Berloderung, wH. 

verlodlih, Bw. u. Nbw., fih verloden 
laffend; Molfe „die Jugend ift verlodlich”. 
Davon wH. vo. Mh. —keit. 

verlodern, Zi3. m. fein, 1) lodernd, im 
lodernden Brande verfchwinden ; IHOVoß „Auf 
denn, ehe die Stadt in feindliher Flamme 
verlodre‘’. 2) aufhören zu lodern; KRofegarten 
„Nenne die Glut mir! die nimmer verlodert !‘ 
— Auch ſH. 0. Mb. 

verlogen, Bw. u. Nbw. [Mitiw. v. vers 
lügen]; Steig. —er, —fte, gewöhnlich oder 
ſtets lügend; ein verlogener Menſch; verlogen 
fein. 

verlohnen, unpig., ober auch zrckf8. fich 
—, m. dem Acc. oder auch m. dem Gen. Lohn 
für Mühe und Anftrengung gewähren ; vHippel 
„es verlohni's nicht zu ſtreiten“; Kotzebue 
„es verlohnte die Mühe““; Wieland „wenn es 
ſich der Mühe nicht verlohnte““ Simrock „ſo 
hoff’ ih nur, ſprach Fafner, daß es der Mühe 
verlohnt.“ — Auch ſH. o. Mb. 

Verlorene (—r), mH. u. wH. —n; Mt. 
— n [v. dem Mitlw. v. verlieren], eine Ber: 
fon, die verloren, dem Unfergange ober Ver— 
derben verfallen if; Schiller ,„Berlorner Mann, 
fo muß es mit dir enden‘; ebd. „Er ift fein 
Berlorner in dem meinigen‘‘; ebd. „Doc Ihr 
feid feine Verlorene‘; ebd. „O! laßt ein ewig 
Schweigen dieſe That Bedecken! Sie if fchaus 
derhaft, empörend, Iſt einer ganz Berlornen 
werth‘'; Schlegel ‚uns, ben Sündern, den 
Berlornen, gab er feinen @ingebornen“. 

Verlorene (—8), ſH., —n; 0. Mh., das 
was verloren iſt; Goethe „Grimmig erhob 
fh darauf in unfern Männern die Wuth nun, 
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Das Berlorne zu rächen und zu verrheib'gen 
bie Meile”. 

verlöſchbar, Bw. u. Nbw., was verlöfchen 
fann. Davon wH. o. Mh. —keit. 

verlöfchen, reg. u. une. [Löfchen], 1)3#3., 
aufhören zu brennen; das feuer verlöfcht, 
ift verlofchen; Luther, Weish. 2, 3 „ein Fünf: 
lein verlöſchet“; Ef. 48, 17 „wie ein Tocht 


"verlöfcht”; Sprihw. 31, 18 „eines fleißigen 


Weibes Leuchte verlöfcht des Nachts nicht‘; 
Heinfe „meine Liebe iſt Sonnenfeuer, das 
nie verlifcht und nie veraltert‘’; Goethe „Doch 
vielen, eh’ man’s noch erfannt, Berlifcht es, 
traurig ausgebrannt‘‘; Geibel „. . . Und wie 
im Münſterchor Berglimmt der Altarlampe 
rother Glanz, Erſt wird er matt, dann fladert 
er empor Noch einmal hell, und dann vers 
liſcht er ganz‘; bildl, von der Erinnerung, 
Andenken 1c.; Goethe „Jugendeindrücke vers 
löſchen nicht, auch in ihren Fleiniten Theilen“; 
Gedife ‚Namen, die im Gebädtniffe bald 
wieder verlöfchen‘‘; Goethe „Erfreut ein wirth⸗ 
liher Gmpfang die Gäſte; Behend verlifcht 
der Uebel tief Gefühl’; vEollin „Die reine 
Himmelsglutb der Seelenliebe Berlöfchet nicht 
in farger Lebenszeit”. — Auch als ſH. o. Mb., 
vRlaten „Sprach's das Schattenbild und ſchien 
vergangen, Wie ein Stern, ber im Berlöfchen 
blinft‘‘. 2) Th3., ungewöhnlih f. auslö- 
fhen; Dir. ıc. die Wirfung eines Blides 
oder einer Halbtinte durch übel angebrachte 
Schatten aufheben. 

verlöfhlih, Bw. u. Nbw., was verläfcht, 
indem es fo beichaffen ift (Wolfe). Davon 
wH. D. Mb. —feit. 

verlofen, Ih3., 1) etwas, durch Loſen 
oder durch das Kos in jemandes Befig brin: 
gen; einen Teppich, ein Gut ıc. verlofen; 
ein Gebräude Bier verlofen, d. b. durch das 
Log beftimmen, wer es brauen foll. 2) Inpfchftl. 
f. verfaufen. — Auch ſH. o. Mh., wie das 
wH. Verlofung, die Beitimmung durch das 
Los über den Beſitz eines Grgenftandes. Das 
von in der Zingg. Verlofungsplan, mH.; 
Mh. —pläne, ein Plan, wie die Verlofung 
von r enftänden gefchehen foll. 

verlöſen, Inpfhftl. 1) von etwas gänzlich 
löfen ; Dsnabrüd. f. entbinden (von der Leibes— 
frudht). 2) 313. m. fein, niederfommen. — 
Auch SH. 0. Mh., wie Verlöfung, wH. 

verlötben, ThZ., etwas durch Köthen ber 
feftigen, verfchließen. — Nuh fd. o. Mh., 
wie Verlöthung, wH. 

verludern, Th8., in der Volksſpr. fein 
Vermögen durch die größte Liederlichkeit ver— 
bringen, verliedern. — Auch ſH. o. Mh. 

verlügen, Th3., 1) lügenhaft etwas ver- 
breiten; Hans Sachs „Giner wird hinder 
[hinter] rüd verlogen‘‘. 2) fehr lügen (f. vers 
logen). — Auch ſH. vo. Mh. 

verlumpen, Th3., in Lumpen verwandeln; 
bildl. EWagner „Warum ift doch die liebe 
Menſchheit nah und nach fo fehr verbauert, 
poetifh verlumpt und abgeriſſen““. — Auch 

o. 

verluppen, Th3., Indfchftl. wie auch ver⸗ 
lupfen, f. vergiften; mit Zauberkraft authun; 
Wieland „und ungefäumt erfcheint Ganz in 


verluſen 


verlupptem Stahl fein treßig fichrer Feind“. 
— Auch ſH. o. Mhl, wie Verluppung, wH. 
— Th3-, Jgrſpr. verhoͤren. — Auch 

o. Mh 


Verluſt [v. der alten Form farleosan, ferlie- 
sen ıc., und dem einfachen goth. liusan. anf.los- 
jan, verlieren, lieren; Schweiz. Berluß, 
Ndıd. Berlics, VBerlüs], mH. — es; Mh. 
—e, der Nachtheil, der durch Verlieren entſteht 
oder entilanden iſt; einen Verluſt nach dem 
andern erleiden ; einen harten, bedeutenden Ver: 
luft erleiden; einen Verluſt leicht ertragen, vers 
ſchmerzen 1.5 Rochlitz „der Berluft an Habe“; 
bei Verluſt des Lebens oder der perfünlichen 
Freiheit etwas verbieten; Wieland „und wenn 
Verluſt meiner Güter, Berbannung und der 
Tod ſelbſt auf meiner Meigerung ſtaude“; 
ebd. „ſeine geliebte Piyche..., deren Berluft 
das Ginzige war, was ihm von Zeit zu Zeit 
einige Seufzer ausvreßte‘‘; ebd, „ſich wegen 
eines Verluſtes franfen“; Zichoffe „der Ber: 
luft feiner Reichthümer fränfte ihn nicht“; 
Schiller „Um funfzehntanfend Mann ärmer, 
ärmer um einen Feldherrn, der ihm den Ber: 
luſt eines Heeres erfeßte‘; ebd. „und Feiner 
getraut ih noch den ganzen Umfang dieſes 
Verluftes zu denken‘; ebd. „Wenn joldhe 
Köpfe feiern, Wie viel Berlun für meinen 
Staat’; Tiedge „So laß ums denn mit beis 
term Sinn, Fur munden herrlichen Gewinn, 
Auch immer den Verluſt verwinden‘; Mods 
holz „Lerne drum in frühen Jahren Schmerz: 
lichen Verluſt verichmerzen‘‘; Keifing „auch 
fo Willſt du den Stachel des Verluſtes nur 
ftumpfen‘‘; ebd. „Wenn font bein Herz Nur 
dein noch it! Wenn deinem Herzen jonit Nur 
fein Verluſt nicht droht!“; Goethe „Ich bes 
daure ihren Verluſt!“; ſeinen Verluſt wieder 
zu erſetzen ſuchen. 

verlüftern, 313., ſehr lüſtern werden; 
verlüſtert jein nach etwas. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Verlüfterung, wH. , 

verluftig, Bw. u. Nbw., Verluſt erfahrend, 
erleidend; m. dem Gen.; einer Belohnung, 
des Amtes sc. verluflig fein, werden, geben; 
fih einer Sade verluſſig machen. 

verluftigen, fich, zudiä., fich fehr luſtig 
machen. — Auch ſH. 0. Mh., wie Ver: 
luftigung, wH. 

er Abe 353., zu Berluft fommen; 
bei Haltaus „die Bartei, fo im Rechten ver: 
luftiget wird‘. — Auch fh. v. Mh. 

verlutiren [v. lateın. lutum Lehm ac.], 

3., ewas mit Lehm verfchmieren. — Auch 
ſH. o. Vib. 

verlügeln, Th3., veralt. gering fchägen. — 
Auh ſH. v. Mh., wie Verlügelung, wH. 

vermaden, 1) Tb3., etwas, machen, daf 
etwas zu oder weg, nicht mehr offen ift; 
Luther, Hof. 2, 6 „ich will Deinen Weg mit 
Dornen vermachen“; alle Zugänge vermachen; 
ſchon im Schwubenfpiegel f. befeftigen. 2) 
einem etwas, durch Teſtament ihm etwas 
zu eigen beilinnmen; dem einen Sohn das Gut, 
den andern bad baare Vermögen vermaden; 
Leſſing „Und feste feit, daß diefer wiederum 
Den Ring von feinen Söhnen dem vermachte, 
Der ihm der liebſte fei”; einem alles ver— 
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machen, mie es ſteht und liegt; m. in, Mus 
ſaus „und hab’ all fein Gut dir im Teflament 
vermadt‘‘; ſich einem vermachen; bildl. fi 
ihm ganz zu eigen erflären; Goethe „Do 
wenn du Glückliche zu mahen trachteſt, So 
wär’ es ber, dem du dich ganz vermachtefl‘. 
3) 313. m. haben, veralt. f. flerben, ums 
fommen. 4) ſich, zrckf8., Nor. fih zum 
Vergnügen eine Veränderung machen. — Au 
19. 0. Mh., wie Vermachung, md. (lepterer 
nur im Sinn von 1.). 

Vermächtniß, fH., —fles; Mh. — ffe, 
1) die legtwillige Belimmung jemandes über 
Das was er bei jeinem Tode hinterläßt; IBaul 
„der Kranke fing an, das erſte Vermächtniß 
zu diftiren, nach welchem dem Kaufmann Reu— 
peter Flittens ganze Dividende am längft ers 
warteten weſtindiſchen Schiff zuftarb”; Schil⸗ 
ler „Und no ein anderes Vermächtniß legte 
Der Sterbende in meine Hand‘; ebd. 
Hier auf diefem heiligen Altare, 
feiner Königin leg’ ih Mein Ieptes foftbares 
Vermächtmip nieder; Hier find’ er's, wenn ih 
nicht mehr bin’'; IPaul „Fordert meine Pflicht 
Ion, verfegte diefer, daß ih morgen, bei 
der Heimfunit, dem Erben felber die @röff- 
ung eines Vermächtniſſes noch nicht eröffne, 
weil ıc.‘' 2) das was vermacht worden iſt; 
Juſt. Kerner „Eh' fie erftirht, die Natur, die 
treue Mutter, no einmal Ruft fle die Kins 
ber zu ih, reicht als Vermächtniß den Wein‘. 

verimagern, 313. m. fein, veralt. f. gan 
mager werden; Ovig (Pf. 109) „Mein Fleif 
auch, das vermagert jehr‘‘; FSchlegel „wo 
er ganz vermagerte‘‘. — Auch ſH. 0. Mh., 
wie Sermagerung, wg. 

vermablen [v. Mahl, Dentzeichen, Grenz⸗ 
eihen), Tb3., mit Örenzzeichen (ein Feld ıc.) 
ezeibnen, umgeben. — Auh fh. o. Mh., 
wie Vermahlung, wH. 

vermablen, Th3., Getreide auf einer Mühle 
zu Viehl machen laffen, zu Mehl verbrauden; 
Goethe „und die Saatfrüchte follen nicht vers 
mahlen werden“. — Aud ſH. o. Mh. 

vermablen, Th3. u. zrdf3. fih — [f. &er 
mahl], eine Perſon mit einer andern zur 
Ehe verbinden; m, dem Dativ oder m, mit 
jemandem; Luther, 2 Macc. 10, 58 ‚‚Eleos 
patra warb dem NAlerandro an Gels 
lert „Vom Bater feiner Braut erhielt Philet 
das Glück, Mit Sylvan ſich ſendlich zu ver: 
mählen‘‘; Leſſing „War einer Deutfben nur 
Bermählt; war Eure Mutter nur nad Deutfch: 
land Auf furze Zeit gefolgt‘; Wieland „ihn 
mit dem hundert taufend Thalern der mißge: 
ſchaffenen Mergelina Sanchez zu vermählen‘ ; 
fih eine Frau vermählen, Köck „So wie 
jet Negiftyos ... Agamemnons Eheweib fi 
vermählt‘‘; — bild. bezeichnet es innige Vers 
bindung; Schiller „Und jegt liegſt du dem 
Staube vermählt, Bon des Brudermords Hän- 
den entjeelt‘; Wieland eigenthümlich „Do 
iheint das ſchnarrende Holz von Drfeus Bei 
befeelet, Sobald fi Rezias Gefang mit ihm 
vermählt“: Goethe „Da warb ein rother Leu, 
ein Fühner Freier, Im lauen Bad ber Lilie 
vermählet‘‘; Körner „Und ohne Zittern griff 
id nach dem Dolce, Und unfre Seelen hätt’ 
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ser“ 


Im Herjen 


2% Bermaͤhlung 


ich ſchnell vermaͤhlt““; Schiller „Der vermählt 
ſich das Glück, dem gehört die Welt‘ Tiedge 
„Bom Traum der Sinnlichkeit geichieden, Und 
innig doch mit ihm vermählt‘‘. — Auch f$. 


vo. Dip. 

Vermäblung, wH.; Mh. —en, bie That, 
wodurd zwei Perfonen vermählt werden; Schil⸗ 
ler „Während des furzen Megiments der Her: 
zogin Maria bis zu ihrer Bermählung gewann 
die Gemeinheit eine Kraft ꝛc.“; die Vermäh— 
fung der Tochter oder des Sohnes feiern, vers 
ſchieben, vollzieben. 

Bermählungsfeier, wH. o. Mh., die Feier 
einer Bermäblung. 

Bermählungsfeft, {9-5 Mh. —e, das 
Feſt, welches bei der feier einer Bermählung 
Ratifindet; IHVoß „Tür das Vermählungsfeſt 
ber Louif’ im Scloffe der Gräfin‘‘.* 

Bermählungsfhleier, mH.; unv. Mh., 
der Schleier, welden eine Braut bei ihrer 
Bermählung trägt; Ziebge „Verhülle di in 
den Vermäblungsfchleier‘. 

vermahnen, TbB., einen ernfllich ermahnen; 
Schiller ‚„‚Höret der Mutter vermahnende Rede, 
Wahrlich fie ſpricht ein gewicdhtiges Wort!’ 
— Auch SH. vo. Mh. 

Bermahner, mH., —s: unv. Mh.; — in, 
wH.; Mh. — nnen, eine Perfen, die eine 
andere vermahnt. 

Bermahnung, wH.; Mb. — en, die That, 
indem man vermahnt; Goethe „die qute Ber: 
mahnung machte mich muthiger gehen“; er 
lied es an Vermahnungen nicht fehlen. 

vermailen, vermailigen, Th3., lndſchfl. 
befleden; Hans Sachs „Ein Xeben, ... das 
ih mit Schandt vermailigt hab“, — Auch 
fH. 0. Mh., wie Vermailigung, wH.; Mh. 
— en; Beflefung, Befudelung; Kofegarten 
„Bermailigungen bübifcher Menſchen“. 

vermafeln, Th3., veralt. mit Mafel be: 
fleden (Moerbeef). — Aud ſH. o. Mh. 

vermäfeln, Th3., etwas, mäfelnd als Mäk— 
ler verfaufen. — Auch ſH. 0. Mh., wie Ver: 
mäfelung, wH. 

vermaledeien [v. dem latein. maledicere], 
Th3., verfluchen ; jich verfchwören und vermale: 
deien; Goethe „Ei du vermaledeites Weib!“; 
ebd. „Wen lodit du bier? beim Glement! 
Bermaledeiter Rattenfänger!“ — Auch iS. o. 
Mh., wie Wermaledeiung, wH. 

vermalen, Th3., durch Malen verbrauchen 
(Barben); Xeffing ‚er würde ung ein hohes 
Licht in feiner Gopie vermalt haben”. — Auch 
ſH. o. Mh. 

vermalzen, Th3., Getreide zu Malz vers 
brauchen. — Auch ſH. o. Mh., wie Vermal- 
zung, wH. 

vermangeln. Th3., die Zeit mit Mangeln 
zubringen. — Auch ſH. o. Mb. 

vermannen, Th3., veralt. 1) feinen Mann 
ſtehen; ein Lehen vermannen, d. b. die Pflich- 
ten des Lehnsmannes vertreten. 2) auch einen 
Dann für fih ftellen. 3) des Mannes bes 
rauben; vermannte Güter, Mannslehen, die 
feinen Lehnsträger haben. — Auch ſH. o. Mh. 

vermannihfaltigen [das einfache mans 
nihfaltigen, Hans Sachs „Das er... 
fein Reich weitert und manigfeltigt‘‘], 1) Th8., 


bermebren 


etwas, mannigfaltig machen, Jenifh „Die 
perfönlihen Gefchlechter der Wörter find eine 
Ueberlaftung der Sprade, indem fie weder 
zur Deutlichfeit und zum Nachdruck etwas bei— 
tragen, und höchſtens den Auedruck vermans 
nichfaltigen Helfen’. 2) fich, zrckig., mans 
nihfaltig werden; Kofegarten „die Aueficht 
verändert und vermannichfaltiat ich” — Auch 
ſH. o. Mh., wie Vermannichfaltigung, wH. 


o. 

vermännlichen, Th3., in einen Mann vers 
wandeln, männlih machen. — Auch fS. o. 
MH, wie Vermännlichung, wH.; Benzels 
Sternau „mein jhöner Rian zu Ndernas Ver: 
mämmlihung bat durch Primrofas Shwadhheit 
... nit Statt gehabt‘’. 

vermanfhen, Tb3., manſchend verbraus 
hen u. verderben. — Auch ſH. o. Mh. 

vermänteln, Th8., das nur bildl. ge 
braucht bedeutet: „etwas zu verbergen fuchen ; 
verih. befhönigen; eines Kindes Unart 
vermänteln. — Auch H. o. Mh., wie Ver: 
—— wH. 

vermarken [v. Mark], Th3., ein Feld 
in eine Mark einſchließen. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Vermarkung, wH. 

vermarkten, Th8., Volkeſpr. etwas (auf 
dem Markt) verfaufen. — Auch ſH. o. Dih., 
wie Vermarktung, wH. 

vermadfen, Th3., ungewöhnlich und aud 
dem Sprachgeiſt zuwider aus ver und Maske 
gebildet, f. unter einer Maske verbergen ; bilbl. 
vSonnenberg „ſo hatte die Wahrheit fie doch 
fhon vermasfet in Mährchen“. — Auch iS. 
0. i 
vermaucheln, vermauchen, Ih3., Indichftl. 
BVolfsipr verbergen — Aüch fd. o. Dih. 
vermauern, Th3., 1) zum Mauern braus 
hen, verbrauchen (Kalf, Ztegel ac.). 2) durch 
eine Mauer verfchließen; einen Schatz, einen 
Sarg 1.5 IPaul „was ift aber hinten im 
Nüdfig eines vermauerten Fleets oder Korek— 
zionzimmers zu verquicken?“; bildl. aleich mie 
mit einer Mauer einſchließen“; Schiller ‚die 
Pforte ſucht er heulend fi vernebens, Denn 
ringsum jchränfen ihm die Felfen ein, Die 
himmelhoch den Paß vermanern‘; bild. feſt 
und undurchdringlich verjchliegen; Schiller 
„Daß ih das Verfhweigen foll, der Selig— 
keit fo viel In dieſer Bruft vermauern foll, 
bas Iſt ſchrecklich!“z ebd. „Vermauert ift dem 
Sterbliden die Zufunft‘; vSallet „Bleibt 
einzig beines Buſens Schaht Dem Cottess 
aruß vermauert?“ — Auch ſH. o. Mh., wie 
Bermauerung, wH. 

vermautben, ThZ., Obrd. f. verzollen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

bermebrbar, Bw. u. Nbw., was vermehrt 
werden fann, Davon wH. o. Mh. —Feit. 

vermehren lahd. fermeren], 1) Th3., ets 
was mebr machen durch Hinzutbun, jo daß 
dadurch die Menge oder die Zahl eines Ger 
genftandes größer wird; vgl. vergrößern, 
vervielfältigen; entgegen:vermindern; 
auf feinen Gütern den Viehitand vermehren; 
Schiller „die natürliche Fruchtbarkeit feines 
Bodens, die ben Aderbau und die —2W 
begünſtigte, vermehrte zugleich die Bevölle— 
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rung‘; ebd. „ber Verluſt von Magdeburg 
hatte die Gründe, um berentwillen dem König 
der Befig diefer Feitung fo wichtig war, eher 
vermehrt, als vermindert‘; ebd. „Ihr habt 
ein reiches Erb’ von Bätertugend, Und habt 
es felber reich vermehrt”; ebd. „es iſt denk— 
bar, daß ich meine eigene Glüdjeligkeit durch 
ein Opfer vermehre“; Goethe „Breiter wallet 
nun der Stron Mit vermehrten Wellen“; ebd, 
„Denn der Menfch, der zur ſchwankenden Zeit 
auch ſchwankend gefinnt if, Der vermehret 
das Uebel, und breitet es weiter und weiter‘'; 
Tieck „Sein Schauder wurbe aber noch vers 
mebr:”. Man bat vermehren aud in der 
Rohr. f. addiren und multipliciren zu 
brauchen verfuht. 2) ſich, zrei., mehr 
werden an Zahl und Menge; Herder „In ber 
Luft, im Waſſer, in den Moräften, im Sande 
vermehrten fih die Gefchlechter und Nrten, 
und ich glaube, daß ſie fih bei weitern Ent: 
defungen immer ungefähr in dem nämlichen 
Verhältniß vermehren werden‘‘; „in feuchter 
Warme vermehrt fih das Ungeziefer‘‘; die 
Schmerzen vermehren fh, indem fie anhals 
tender werben, und vergrößern fich, indem fie 
ftärfer werden; Gberhard „So wird der Ruhm 
eines Mannes vergrößert, fofern fich feine Ber: 
dienfte vermehren’; Tieck „das Gedränge ver: 
mehrte ſich“. — Auch ſH. vo. Mb. 

Vermehrer, mH., — 6; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. — nunen, eine Perſon, die ver— 
mehrt. 

Vermehrtheil, mH.; Mh. —e, der Theil, 
woburd etwas vermehrt wird; Benzel-Sternau 
„alles Nüglihe, was die Erde hervorbringt, 
ift Vermehrtheit des Bolfswohlfitandes‘, 

Vermehrung, wS., 1) o. Mh., die That, 
indem etwas vermehrt wird, 2) m. Mh. — en, 
das was durch Vermehren entitanden if. 

BVBermebrungdanftalt, wH.; Mh. —en, 
eine Anftalt, um etwas zu vermehren; Herber 
zen. zu dem mir fie mit aller unferer Eher 
freiheit und Unzuchtfreiheit und ſchönen Ge- 
ſellſchaft und freien Denfart und Löblichen 
Permehrungsanftalten leider! noch nicht har 
ben bringen können“. 

vermeidbar, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was vermieden werden fann. Davon 
wg. 0, Mh. —feit. 

vermeiden [abd. firmiden, bimeiden], unr. 
[meiden] Ths8., etwas gänzlich meiden; Leſ— 
fing „Dies zu vermeiden, Erfchien ich bloß 
fo fpät‘‘; Goethe „Schmachtende Liebe ver: 
meidet den Tanz’; ebd. „Sa, er vermeidet 
fogar der jungen Mädchen Geſellſchaft“; Wie— 
land „weil ih in eben dem Augenblide, da 
ich diefe Erfcheinung hatte, den Ort, wo ich 
mich befand, für denjenigen erfannte, der mir 
öfters, um ihn deſto gewiffer vermeiden zu 
fönnen, beichrieben worden war’’; ebd, ‚‚Ubers 
haupt vermied er alles, was eine befondere 
Aufmerkſamkeit auf ihm hätte richten können“; 
Schiller „Darum vermeid’ ich alle off'ne Stra- 
Gen’’; ebd. „Vermied Die Augen feines Fönig: 
lien Schuldners"; ebd. „Umſonſt näherte 
fih Tilly mit feiner Armee anf einen Kano— 
nenfhuß weit dem Lager des Königs, um 

hm eine Schlaht anzubieten, Guſtav, um 


vermengen 277 


die Hälfte ſchwächer, als Tilly, vermieb fie 
mit Weisheit'‘; ebd. „Ich habe ſehr Auf dich 
gerechnet, hab’ es nicht vermieden, Die bange 
Stunde mit dir auszuhalten‘; es läßt ſich 
nicht mehr vermeiden, es muß geichehen. — 
Auh SH. o. Mh., wie Vermeidung, wS. 

vermeidlih, Bw. un. Nbmw., was zu vers 
meiden ift, fich vermeiden läßt; in unver: 
meidlich. 

vermeiern, Th3., Indfchaftl, ein Gut an 
einen Meier austhun. — Muh fh. vo. Mh;, 
wie Vermeierung, wH. 

vermeinen, 33, meinen, daß etwas das 
Rechte fei, oder überhaupt das fei, was man 
fuht oder beabfidhtigt; Leffing „Denn feht, 
ich denfe fo. Wenn an das Gute, Das ih 
zu thun vermeine, gar zu nah Was gar zu 
Schlimmes grenzt, fo thu ich ꝛc.“; Wieland 
„unſre Liebe, fo geheim wir fle au halten ver: 
meinten ıc.‘’; ebd. „Sie waren um Abend— 
zeit ausgegangen, Blumen zu holen, womit 
fie das Lager ihrer vermeinten Mutter au bes 
frängen pflegten‘‘; ebd. „aber fobald fein vers 
meintes Intereffe eine ungerechte Handlung 
von mir forderte, fo ꝛc.“; ebd. ‚er ging auf 
die vermeinte Nimfe zu‘. — Auch ſH. o. Mb. 

vermeinen [v. mein], Th3., veralt. ger 
mein machen. 

vermeintlih, Bw. u. Nbw., wie vers 
meintz;dervermeintliche Feind. Davon — keit, 
wH. o. Mb. 
vermeißeln, Th8., etwas durch Meißeln 
verderben. — Auch ſH. o. Mh., wie Ver 
meißelung, wH. 

vermelden, Th8., veralt. f. melden; Mu: 
ſaäus „von wannen er mich mit dieſem Brief 
unter ſeiner Hand und Siegel hat hergeſandt, 
euch feine Ankunft daſelbſt zu vermelden“; 
jemanden einen Gruß vermelden; Igrfpr. von 
Hunden: einige Male hinter einander bellen, 
und dann wieder fchweigen. — Auch fh. o. 
Mh, wie Vermeldung, wH. 

Bermelder, mH., —s; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. — nmnen, eine Perfon, die etwas 
vermeldet. 

vermengbar, Bw. u. Nbw., was vermengt 
werben fannz davon —keit, wH. o. Mh 

vermengen, Th8., 1) verfchiebene, aber 
nicht flüffige, Dinge unter einander mengen, 
wobei die verfchiedenen Beltandtheile immer 
noch erkennbar nnd gefondert bleiben, wähs 
rend vermifchen eine ſolche Verbindung der 
verſchiedenen Dinge bezeichnet, daß fie innig 
verbunden eine Maffe bilden. Luther braucht 
vermengen wie jegt vermifhen gebraucht 
wird; Luther, Dan. 2, 41. 43 „Eiſen mit 
Thon vermengen‘; Matth. 13, 33 „und vers 
mengete ihn [den Sauerteig] unter drei Scheffel 
Mehls, bis daß es gar durchſäuert warb‘, 
2) im übeln Sinn: BVerfchiedenartiges durch 
einander bringen; die Begriffe vermengen; 
Schiller „Nicht weiter Graf! Vermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Gefhäfte‘; — 
aus Irrthum etwas Kaliches für das Rechte 
halten; IBaul „... daß irgend jemand .., 
mein Waldfappel mit einem ganz andern in 
der Landſchaft an der Werre belegnen Walds 
fappel vermenge“; Schiller „Unglücklicher! 


278 Bermenger 


Darf bu der Ehrfuht blut'ge Schuld vers 
mengen Mit der gerechten Motbwehr eines 
Vaters?“; vgl verwechfeln. — Auch ſH. 
o. Mh., wie Vermengung, m. 

BVBermenger, mH., —s; un. Mb.; —in, 

5 Mh. —unen, eine Berfon, die vers 
menagt. 

vermenglich, Bw. u. Nbw., vermenat were 
den fönnend. 

vermenfhen, 1) Zſt83., zum Menfchen wer: 
den; Herder „Gott in die Schöpfung einge: 
pflanzt, ins edle Menfchenbild gehüllet, da— 
ſelbſt wirkend mit lebendigem Segen, Menfch 
genannt im Mann und Weibe, vermenjchet 
alfo”. — Auch Sb. o. Mh., wie Vermen ⸗ 
ſchung, wH. o. Mh.; Luther „das haupt— 
große Werk aller Werke Gottes iſt die Vers 
menſchung Gottes Sohns“. 

vermenſchlichen, Th83., 1) menſchlich, als 
Menſch bilden; die vermenſchlichten Thiere 
als Götter der alten Aegypter. 2) menſchlich 
machen durch geiftige Bildung; bumanifiren. 
— Auch fh. 0. Mh., wie Vermenſch— 
lihung, wH. 

Vermerk, mH. —es; Mh. —e, die Be: 
merfung ober ein Zeihen, um fi etwas zu 
merfen. 

vermerken, Th3., veralt. f. merken, wahr: 
nehmen; Ovig „Wenn nur der Herr vermerkt 
wird und verfpürt”; in ber Igrſpr. vermerft 
das Wild etwas, wenn es auf etwas aufmerf- 
fam ſtutzt. Ghemals brauchte man es in ber 
gewählteren Schreibart in Zufchriften an Hö— 
here; bei Adelung „Ew. Majeftät geruhen in 
Gnaden zu vermerfen’’; ebd. „Daß diefelben 
es huldreihft vermerken mögen, wenn ac.’ — 
Auch TH. o. Mh., wie Wermerkung, wH. 

vermeſſen, unr. ſmeſſen] 1) Th3., etwas, 
ſeiner ganzen Größe nah meſſen, um das 
Maß zu kennen oder für gewiſſe Zwecke zu 
beitimmen; ein Gut, ein Feld vermeſſen; im 
Bab. werden die Fundgruben und Maßen ver: 
mefien, wenn am Zage, d. b. auf der Erd— 
oberfläche nad dem Lachtermaß beitimmt wird, 
wie weit fih diefelben eritreden. — Auch ſH. 
0. Mh., wie Vermeffung, wH.; Mh. —eı. 
2) Sich, zrdi., im Meſſen fi irren (am viel 
ober zu wenig meflen); der Jude hat ſich ver: 
mefien. 3) bildl. ſich —, ungebürlid das 
Mab in feinem Thun, Meden, und in dem 
Glauben von ſich überjchreiten, in feiner Anz 
maßung fih zu hoch erheben; Jwain „Was 
ich mich vermesse Wider unsern Herre 
got"; Luther, Sir. 10, 30 „Es iſt beffer, 
daß einer feines Thuns warte, denn fih viel 
vernieffe und dabei ein Bettler bleibe‘; Luc, 
18, 9 „die fich ſelbſt vermaßen, daß fie fromm 
wären‘; Möm, 2, 19 „Du vermifielt dich, 
zu fein ein Leiter der Blinden’; Opitz „Ob— 
wohl der Phaston ih allzuhoch vermeſſen“; 
ebd. „Die fih den Himmel anzutaflen ver: 
meffen‘’; Leffinga „Nur muß ein Gipfelchen 
fih nicht vermeſſen, Daß es allein ber Erbe 
nit entfhoffen‘; Schiller „Ih will mid 
nit Vermeſſen, Prinz, in das ehrwürdige 
Geheimniß Ihres Kummers eingubringen‘; 
ebd. „Der fh vermaß, in füßer Trunkenheit, 
Der Schöpfer eines neuen goldnen Alters in 
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Spanien zu werden“; Goethe „Ich habe mich 
nicht freventlich wermefien‘‘; ebd. „Und fchaf: 
fend, Götterleben zu genießen Sih ahnunge— 
voll vermaß’’; m. dem Gen. der Sache, Scil: 
fer „Wenn der Squire fich diefer That Ver: 
meffen bat auf eigene Gefahr Und ohne deine 
Wiſſenſchaft gehandelt‘. — In diefem Sinn 
das Mitlw. vermeſſen fein, auch ale Bw, 
u. Nbw., Steig. —er, —ſte; verfh. von 
anmaßendb, verwegen, tollfühn; Aus 
ther, 5 Moſ. 1, 43 „Ihr wurdet ungeborfam 
dem Munde des Herren, und waret vermeflen 
und zoget hinauf‘; 5 Mof. 18, 20 „Wenn 
ein Prophet vermefien ift, zu reden in meis 
nem Namen, das ih nicht geboten habe zu 
reden‘; Sprihw. 21, 24 „Der ftolz und ver: 
meſſen it, beißt ein lofer Menſch“; Schiller 
„O freitih; Mer follte wohl fo fhariflug, 
fo vermeffeu, So müßig fein, den Karlos zu 
belaufen?" ; ebd. „. . . Trieben ſie's auch 
ein Wenig vermeflen‘‘; Tiedge „So rechtet 
kühn der Menſch Wenn das vermeſſen iſt, So 
iſt es die Vernunft, die er ſich nicht gegeben, 
Die ſich fo freventlich vermißt““. — 3) ſich —, 
als Schwur; bei Adelung „einem Menſchen, 
der ſich ſo vermißt, iſt nicht leicht zu glau— 
ben’’; Bürger „Und als fie ſich ſträubte, und 
als er fie zog, Vermaß er fich theuer, vermaß 
er ſich hoch“. — 4) ſich —, im Gedanfen 
fi etwas vorftellen; bei den altihwäb. Dich: 
tern: Heinrih von Morunge „Da si an dem 
morgen mines todes sich vermas“, — Auch 
id. o. Mb. 

Vermeſſenheit, wH. o. Mh., die Eigen: 
ſchaft der Handlungsweife deffen, der vermeffen 
it; Luther, 5 Mof. 18, 22 ‚der Prophet 
bats aus Vermeſſenheit geredet‘; 1 Sam. 
17, 28 „ich fenne deine Vermeſſenheit wohl’; 
Sir. 3, 26 „Solcher Dünfel bat viel betro— 
gen, und ihre Vermefjenheit hat fie geſtürzt“. 

vermeffentlich, Bw. u. Nbw., veralt. f. 
vermeſſen, auf eine vermeffene Art. 

Vermeffer, mH., — 8; und. Mh., einer 
der ein Grundſtück nach feiner Ausdehnung 
vermißt. 

Vermeßner, m$., — e; unv. Mb., eine 
Perſon, die vermeſſen ſpricht; Schiller „Ver— 
meßner! Halt ein! Die Männer, die du ſchän— 
deft, Sind Pie geprüften Diener meiner Mahl”. 

Vermeflung, wd.; Mh. —en, die That, 
wodurch ein Srunditüd in feiner ganzen Aus— 
dehnung aemeffen wird. 

ermeflungsreaifter, fS.; unv. Mh.; 
Bermeflungstabelle, wH.; Mh. —en, ein 
Regiſter oder eine Tabelle, worin der Beitand 
eines vermeſſenen Grundſtückes nach den ein« 
zelnen Theilen verzeichnet it; Bichoffe „Zu 
jeder Forſtkarte .foll der Feldmeſſer cin gehö— 
riges Bernieffungsregifter als erläuternde Beis 
lage geben‘; ebd. „Da eine gut abgefafte 
Vermeffungstabelle, wie fie der Feldmeſſer 
jedesmal geben foll, von großer Wichtigkeit 
it, fo ac.’ 

vermegen, Tb3 , von dem zum Mahlen 
gegebenen Getreide dem Müller die vorges 
ſchriebene Metze geben oder nehmen. — Auch 
jd. ©, Mh., wie Vermegung, wH. 

vermietben, 1) Th3., etwas zur Miethe 
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jemandem überlaffen (ein Haus, eine Wohs 
nung, ein Pferd ıc.); vgl. dagegen verpach— 
ten. 2) ardf3., ſich, von Perfonen, fih 
bei jemandem ala Magb oder Knecht in 
Dienft begeben. — Auch fh. vo. Mh., wie 
BVermietbung, wH.; Mh. —en. 

Vermiether, mH., — 8; unv. Mh., die 
Verſon, welche etwas vermiethet; Seume „Ich 
hatte einen Wagen gemietbet, aber der Wirth, 
als Bermiether, fam mit der Entſchuldi— 
guna 11.‘ 

Berminderer, mH., — 6; unv. Mh., die 
Perſon, welche etwas vermindert. 

vermindern, 1) Tb3., etwas minder, db. h. 
weriger maden; die Zahl der Arbeiter ver: 
mindern; einen Zahlwerth vermindern; uns 
angenehme Erfahrungen vermindern und flö- 
ren die Zufriedenheit; jemandem die Schmer— 
zen durch angewenbete Mittel vermindern ; 
Schiller ‚‚ungeitige Truppenverfendungen nad 
Stalien und den Miederlanden hatten ohnehin 
die Macht des Kaifers vermindert”. 2) ſich, 
rckf3., minder, d. h. weniger werden; Schil: 
= „Auf feinem Rüdwege nah Wolmirnädt 
verminderte fih die Armee des Tilly durch 
häufige Defertionen‘; die Ginwchner eines 
Drtes vermindern ih; die Schmerzen ver: 
mindern fih allmählig. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Verminderung, wH. o. Mb. (der Steuern, 
des Lohne, der Schmerzen xc.). 

vermifchbar, Bw. u. Nbw., was vermifcht 
werden fann. 

vermifchen, Th3., 1) zwei oder mehr Dinge 
verfchiedener Art durch einander miſchen, fo 
dab das Verſchiedene abwechſelt; Geßner „an 
beiden Ufern ftebet das fette Gras mit Blu: 
men vermischt‘; die vermifhten Schriften 
eines Berfaflers, d. b. deren Inhalt verſchie— 
dene Gegenſtände betrifft. 2) verichiedene Dinge 
(Flüſſigkeiten, Erden c.) jo mit einander mi— 
fen, daß fie eine Maſſe bilden; die Mild, 
den Wein ıc. mit Wafler vermifchen; Luther, 
Matth. 27, 34 „Gaben ſie ibm Effig zu trin— 
fen, mit Gallen vermiſcht“'; der Boden iſt ein 
mit Sand vermifchter magerer Lehm. 3) ſich, 
zedid., mifchend in einander übergehen; Wafler 
und Del vermifchen fih nicht; Schiller... wos 
bei er ſich auf eine geſchickte Art feiner Söhne, 
Ferdinand und Friedrich Toledo, bediente, bes 
ren Gejelligfeit und Jugend fich leichter mit 
dem flämiſchen Charakter vermiſchten“; Tieck 
„Dieſe ſtumme Bewunderung, in der die 
reinſte Verehrung und ein heiliges Mitleid 
ſich wunderſam vermiſchen“. 4) bildl. Ad 
fleiſchlich vermiſchen, den Beiſchlaf ausüben. 
Auch ſH. o. Mh., wie Vermiſchung, wH.; 
Wieland „Siehſt du nicht, daß deine Grund— 
fäge, die du unverſchämt Weisheit nennſt, 
und durch eine Fünftliche Vermiſchung des 
Wahren und Falfchen ſcheinbar zu machen 
ſuchſt ic. 

vermiſſen lahd. ſirmissan], Zſtg. m. ha— 
ben, bemerken und empfinden, daß etwas weg 
iſt und man es beshalb nicht mehr hat, alfo 
entbehren muß; m. dem Ncc., Luther, 1 Sam. 
20, 18 „man vermiffete den David’: Gellert 
„Kommen Sie, die Gefellihaft vermißt Sie‘; 
ich vermiffe mein beftes Mefier; Goethe „Haltet 
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fie wohl! Ihr werdet, fo lang fie der Wirth: 
[haft ih annimmt, Nicht die Schweiter ver: 
miffen; Tiedbge „Wird die Melt une no 
vermiffen, Wenn in ihr uns nidhts genügt‘; 
Wieland ‚was der Wilde nur darum nicht 
vermiffet, weil es ihm unbefannt iſt“; Tiedge 
„Wo Goldes Reiz allmädtig if, Da wird 
nicht mehr das Göttlihe vermißt‘‘; m. dem 
Gen., bei Otfried „So mistun sie thes kin- 
des“; Luther, 2 Kön. 10, 19 ,,Daß man nie 
mands vermiffe... Web man vermiffen wird‘ ; 
Eſ. 27, 3 „Daß man feiner Blätter vicht 
vermiſſe“; 34, 16 „man vermiffet auch nicht 
biefes noch dei’; IHVoß „nimmer auch follfl 
du Unferes Muthes vermiffen‘; — im Sinn 
des einfachen miffen, entbehren, GSchwab 
„Herr, fürklih ift dein Biffen, Doch @ines 
thut ihm Noth, Das — Knecht ver: 
miſſen! F ließeſt du dae Brod?“ — Auch 


ſH. o. Mh. 

vermitteln, Th3., zwiſchen zwei Varteien 
in Streit, Kauf, Heirath ıc. eine Einigun 
zu Stande bringen; der Friede wurbe Dach 
England vermittelt; die Sahe wurde dahin 
vermittelt, daß ».; Barthold ‚wiederum war 
Köln der Ausgangspunft und vermittelte den 
Seeverkehr““. — Auch fh. o. Mh. 

vermittelft, Nbw., m. dem Gen. durch An: 
wendung von etwas als Mittel; das Ausbrü- 
ten der Gier gefchieht vermittelt der Wärme; 
Dampfwagen werben vermittelt des Dampfes 
bewegt; Herder „Die Unförmlichfeit feiner 
Füße ih auch Mohlthat. Das weiche Thier 
darf fi vermittelft ihres fonderbaren Baues 
nicht einmal auf die Ballen, fondern x.“; 
Schiller „.. ohne daß man ſich dabei feiner 
Menihheit zu erinnern braudt. Denn ba 
biefes legte nicht anders als vermittelit eines 
Begriffs gefhehen fönnte, fo x.“; Goethe 
— vermittelt Laſur forgfältig gebämpfte 

erbe“. 

Bermittelung, wH. o. Mh., die That, 
durch welche etwas vermittelt wird; die ver— 
ſuchte Vermittelung war erfolglos; Goethe 
„ibm war daher eine Vermittelung nothwens 
dig, deren Analogon er überall in irdiſchen 
und bimmlifchen Dingen di finden glaubte‘. 
Davon in der Zimbg. Bermittelungsdver- 
na mH.; Mh. —e. 

ermittler, m$., — 8; ımv. Mb; —in, 
wH.; * — mnen, eine Berfon, die vers 
mittelt; bildl. Schiller „Ein mächtiger Bers 
mittler ift der Tod‘’; Tiedge „Bermittlerinnen 
find die Horen“. 

vermöbeln, Th3., landſchftl. (Leipzig), 
bildl. feine Sachen allmählig und ſtückweiſe 
wie alte Möbel verfaufen. — Auch fd. o. Mb. 

vermodeln, Th3., — vieles Modeln 
verderben. — Auch ſH. o. Mb. 

vermodern, Zſig., durch Moder verder—⸗ 
ben; das Zeug iſt vermodert; vermoderte 
Schriften; in der Gruft vermodern; als Th3., 
Körner „Gemeinesé will zur Erbe, Edles will 
binmelwärts! Soll uns der Sumpf vermo- 
dern?" — Auch ſH. o. Mh., wie Vermode ⸗ 
rung, wH. o. Mh., der Zuſtand, indem etwas 
vermodert. 

vermöge, Nbw-, m. dem Gen., buch das 
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Dermögen, buch Wirfung ıc., fraft; es be 
sieht ſich auf die wirkende Kraft, verfh. von 
vermittelft; Luther, 3 Esra 4, 52 ‚‚ver: 
möge göttlichen Befehles“z vwermöne unferes 
Willens; Herder „daß tas ganze Syſtem bie: 
fer Borftellung einer fich felbit ausarbeitenden 
Schöpfung auf einer Gegeneinanderftellung 
berube, vermöge welcher die Abtheilungen fich 
nicht phyſiſch, fondern nur fumboliih fon: 
dern“; vermöge des Ginfluffes des Lichte, 
vermögen, une. [mögen] 303. n. Th3., 
bie Kraft (in Kähigfeit, Verhältniffen, oder 
Befiß) Haben oder etwas befigen, um etwas 
zu thun oder auszurichten, was man will oder 
foll; vgl. fönnen, im Stande fein; Luther, 
MWeish. 12, 18 „Du Gott vermaaft alles, 
was bu will’; 4 Mof. 13, 32 „Wir ver: 
mögen nicht hinaufzuziehen‘‘; 2 Kön. 18, 29 
„er vermag euch micht [zu] erretten‘‘; Apoſt. 
6, 10 „Sie vermochten nicht [zu] widerftehen 
der Meisheit”; Schiller „Warum Bis Mor: 
gen fparen, was wir heut vermögen ?'; Leſ— 
fing „Ein Bild der Deinen, das in deiner 
. Seele No nicht verlofhen, follte mehr ver: 
mögen, Als bie ich fehn und areifen kann 
und hören?’ ; Tiedge „Sein großes Ziel ver: 
mocht' er zu erfireben‘‘; ebd. „Du vermagſt, 
mich zu verföhnen‘‘; Körner „Ach! wer ver: 
mag’s, mit Gottes Spruch zu rechten?“; 
Mufäns „Ih will bin, ihn feiner Banden 
zu entledigen, denn ich vermag viel im der 
Stadt’; Goethe „Denn man fieht es erſt 
recht, wie viel er vermag in Gefahren‘; ebd. 
„das Gute vermag er Nicht zu erlangen‘; 
Ludwig von Baiern „Für das Vaterland mid 
zu bezwingen, Dies vermag fein Schidfal”; 
Bartbold „‚wahrlih, umfere Zeit vermag bie 
Luftgefühle der Väter nicht zu begreifen‘‘; 
vPlaten ‚Du haft erfahren, was ein Volk 
vermag‘; Körner „Der hohen Schönheit gött— 
lihe Gewalt, Die läßt mich alles wagen und 
vermögen‘’; Tief „er hat fo glängend gezeigt, 
wie viel er in Zufunft noch vermag’; Her 
der ‚„‚Abermals ein großer Wink diefes älteiten 
Naturforfchers, den noch zu unfrer Zeit viele 
nicht zu faffen vermögen!’ ; — viel bei einem 
vermögen, db. 5. aroßen Einfluß auf feine 
Handlungsweife haben; — über einen et: 
was, 2effing „Kalte, ruhige Bernunft Will 
alles über fie allein vermögen‘; Schiller „NG 
wohl erfahre” ich's ſchmerzlich fühlend nun, 
Daß nichts die Mutter über dich vermag‘; 
— einen zu etwas; Goethe „wiefern ich mit 
Gewalt, wo nicht mit guten Worten zu ihrer 
Schuldigkeit zu bringen fie vermag’; Schiller 
. . . hatte fhon Ferdinanden zu dem uns 
rühmlihen Schritte vermodht, der Bforte ıc.'; 
Wieland „wozu ihn feine Bedanten mit aller 
ihrer Dialeftif und fchulgerehten Beredfuns 
feit nicht zu vermögen fähig waren‘; — 
gegen einen; Wieland „Beſondere feltene 
Beifpiele, die hiervon eine Ausnahme machen 
ober zu machen ſcheinen, vermögen nichts ge: 
gen einen Grfahrungsfag‘; — IPaul ‚allein 
was vermag ih zu geben?“;z Goethe „Und 
7 Wenigem nur vermögen bie Unfern zu 
elften‘, 


Vermögen, ſH., — e; ©. Mh., 1) die 


vermögend 


Kraft als Fähigfeit, die das Können ein: 
fließt; Luther, Ser. 48, 30 „ſich mehr unter- 
fiehen, beun fein Vermögen ift‘‘; 1 Got. 10, 13 
„Bott läßt euch nicht verfuchen über euer 
Vermögen‘; Goethe „O göttliches Bermögen 
mir, Erinnerung! Du bringt das hehre frifche 
Bild ganz wieder her‘; Herder „Alle Kräfte 
biefer zarten, einſt fo glücklichen Kinder der 
Natur, als fie uater ibren Infas lebten, find 
jegt in das einige Bermögen zufammenge: 
drängt, mit verbaltnem Haß zu leiden und 
zu dulden‘; Schiller „Segen wir hingegen 
unfern natürlih Zuſtand in ein unbegrenztes 
Vermögen zu jeder menfchlichen Arußerung 
und in die Fähigfeit, über alle unfre Kräfte 
mit gleicher Freiheit difponiren zu fönnen ıc.‘‘; 
vPlaten „Soll bergen ich mein innerites Ber- 
mögen’; Leffing „Ja wenn es in meinem 
Vermögen fände, ihm bei der äußeriten 
Gewalt, bie er fich meinetwegen anthut, das 
Bitterfte zu erſparen“'; Luther, Esra 2, 69 
„Sie gaben nah ihrem Vermögen‘; Schiller 
„und unterflügte ihn nah Bermögen“, 
d. b. fo weit er fonnte oder im Stande war; 
— die Mh., bei Sulzer „dieſe zwei Vermö— 
gen der Seele‘; Duſch ‚„„Eritaunliches Gefolg' 
unzähliger Vermögen“; Sulzer „dieſe zwei 
Vermögen der Seele’; Schiller „Die Schön: 
heit ift das Produft der Zufammenfimmung 
zwifchen dem Geift und den Sinnen, es fpricht 
zu allen Vermögen des Menſchen zugleich“; 
— im ungewöhnlichen Gebrauch bei Klopſtock 
„Alfo Hab’ ih all! ihr Vermögen zu Boden 
geitoßen‘’; ebd. „ih Hab’ Sie zertreten in 
meinem Grimm, und afl’ ihe Bermögen Iſt 
auf meine Kleider geſpritzt“. — 2) dus was 
man an äußeren Gütern befikt; viel, ein ges 
ringes, mäßiges, großes Vermögen beiigen; 
Goethe „Nur drei Töchter find da; ſie theilen 
allein das Bermögen‘‘; Tied „von feinem 
Vermögen .., ift aud das neue Gebäude 
vorzüglich hergerichtet worden‘; ebd. „ent: 
ehrend ſchien ihm jest ein Eidam ohne Rang 
und Vermögen‘; ebd, „wenn nichts vom Vers 
mönen des Staates verfplittert wird‘; Goes 
the „Aber wer thut dem Kaufmann es nad, 
der bei feinem Vermögen Auch die Wege noch 
fennt, auf welchen das Beite zu haben?" 

vermögend, Bw. u. Nbw. [Mitlw.]; Steig. 
—er, —fte, 1) Kraft oder Faͤhigkeit befigent, 
etwas thun zu fönnen; ZPBaul „wie Lambert 
den König in Preußen wegen feiner Sonnens 
augen nur im Finftern zu fprechen vermögend 
war‘; Wieland „daß alle Stärke dieſes klei— 
nen Bezwingers der Götter und der Menſchen 
nicht vermögend war, ſich los zu reifen, ale 
er erwachte‘‘; Herder „Alſo befam der Menſch 
Kleidung, und fobald er diefe und einige andre 
Kunft hatte, war er vermögend, jedes Klima 
der Erde auszudauern‘‘; Schiller „Was bätte 
auch das deutihe Neih von einem Fürften 
erwarten follen, der nicht einmal vermögend 
war, feine eigenen @rbländer gegen einen ins 
nerlichen Feind zu behaupten?’ 2) Bermös 
aen befipend; ein fehr vermögender Mann; 
Schiller „aber Franfreih, vermögender und 
entfchloffener, überbot alle Mitbewerber, Es 
erfaufte den General von Erlach“. 


Bermögenheit 


Bermögenheit, wH. vo. Mh., der Zuftand 
einer Verfon, indem fie vermögend (2.) ift. 

dermögenioß, Bw. u. Nbw.; Stein. —er, 
—efte, obne Vermögen. Davon wH. ©. 

Vermögendbeftany, mH. 0. Mh., ber 
Bertrand des Vermögens, weldhes jemand bes 
ſitzt; » Thümmel „Sein Bermögensbeitand war 
in ginem einzigen Zimmer vereinigt“. 

Vermögensmaſſe, wH. o. Mhl, die Maſſe 
den Bermögens jemandes. 

BVermögenöfteuer, wH.; Mb. — n, eine 
Steuer, die man von feinem Vermögen ges 
ben muß. 

Vermögensumſtände, Mh. o. Eh., bie 
Umstände, in denen ſich jemand in Beziehung 
anf Vermögen befindet; Scherz Gutſteuer. 

vermöglich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, Obro. f. vermögend. 

vermohren, Th3., bei ven Stuhlmadern: 
bie Zapfen in die Löcher befeſtigen. — Auch 
fd. 0. Mh., wie Bermohrung, wH. 0. Mh. 

Vermohrungseiſen, ſH.; unv. Mh., ein 
Stemmeiſen der Stuhlmacher zum Bermohren. 

vermoofen, 33. m. fein, mit Moes 
überwahfen; vSonnenberg „Ja eh’ wird Ges 
henna vor Alter vermooſen“; bill. IPaul 
„ohne Poeſie und Kunſt ... vermoofe und 
verholge der Geiſt im irbifchen Klima. — 
Auch ſH. o. Mh. 

vermorſchen, Zſtg3. m. fein, morſch wer: 
den; Goethe „Und die Mauer, die vermorſchte, 
Altershalben iſt gefallen. — Auch ſH. o. Mb. 

vermoſchen, Th8., landſchftl. (Leipzig), 
etwas durch Verſchwendung verderben, vers 
nichtenz AHofmann „Dein Sonnengott [@rs 
habner Zeus!) ſcheint Herzlih ſchlecht Sem 
Schüramt zu verrichten, Er heizt die Sonne 
mehr als recht, Bermofcht Dir deine Fichten‘; 
Osnabrück. vermorſchen, vernadläjfigen. 
— Auch fh. o. Mb. 

vermörteln, Tb3., veralt, im Ban bie 
Steine umt Mörtel verbinden. — Auch fh. 
0. Mh., wie Bermörtelung, wH. 

vermübden, Zi3. m. fein, Holftein. fi 
ermuden, 

vermummen; Bolfsfor. vermummeln, 
Tb3., fi verhüllen, um fi untenntlich zu 
machen, oder gegen die Kälte 1. zu ſchützen; 
fih vermummen; Goethe „Kürten fliehen 
dermummt, und Rönige leben verbannet‘’; er 
wurde von vermummten Perfonen angeqıtifen ; 
bilof. verbergen ; Server „Vielweiberei, Wols 
Iufttang und Heldenarfang vermummen den 
feigen, ſchwachen, entnervien Greis“; bildl. 
in Beziehung auf das Dunkel der Macht, durch 
das die Gegenſtänd verborgen werden; Bürger 
„Als nun die Naht Gebirg' und Thäler Ber: 
mammt in Rabenicharten‘. — Aud fd. o. Wh. 

Bermummung, wH., 1) o. My., die That 
des Bermummens. 2) m. Mh. —em, die 
verbergende oder fhügende Verhüllung. 

' germünzen, Th3., 1) zu Münzen verbraus 
hen (Meta); Kupfer ıc. vermünzen. 2) auf 
einer Münze geprägt darſtellen; JPBaut ‚und 
daß er für feinen vermüngen Kopf ein Her 
fuchte, das auf keinem Silber fteht‘. — Au 

f9. 0. Mh., wie Bermünzung, wH. 0. Mh 


Bermuthung 261 


vermürben, 313. m. fein, durchaus, ganz 
mürbe werden; bildl., bei Gampe „das Band 
dee ... Gölibats ..., welches eine herrſch⸗— 
ſüchtige Urſache im Zeitendunfel fehui, und 
die Ausbildung aufgehellter Zeit, gteih den 
Kloftergelübden, vermürbte““. — Auch ſH. o. 
Mh., wie Vermürbung, wH, 

vermuthbar, Bw. u. Nbw., was fi vers 
muthen läßt; Mufaus „Ihr Hery wurde dur 
die Borftellung des vermutbbaren Verluſtes 
ihres Ehefonforten im geringiien nidht ber 
wegt“. 

vermuthen [der Wortſtamm in Muth, 
Gemüth)], ZR3. u. Tb3., verfchieden von 
dbenfen, wiffen, meinen, ahnen; vgl. 
muthmaßen, nah Wahrnehmungen und 
Gefühlseindrücken etwas für möglıch halten; 
Schiller „Was ih font Vermuthe, denfe oter 
weiß, aehört Mir eigen zu’; ebd. „Kein Sterb» 
licher Darf wien oder nur vermuthen, wen 
Ich hier zeſprochen“;z Leſſing „Doch Zuweis 
len iſt des Sinns in einer Sache auch mehr, 
als wir vermuthen“; Schiller „Ihr habt ganz 
recht vermutbet, Wesweaen ih euch rufen 
ließ’’; ebd. „Wenn ferner, wie zu vermuthen 
war, die Katholifen die innern Trennungen 
der Proteftanten benugen ꝛc.“; IVaul „ich 
vermuthe alio, daß der Traum damit nicht 
dich zxc.“; Wieland „wo fie feinen Zeugen, 
am allerwenigften einen männlichen, vermus 
then fonnte’‘; einen vermuthen, d. h. entweder 
daß er fommen werde, oder an einem Ort 
feiz Herder „die Größe des Landes und einige 
zerſtückte Nachrichten follten zu zu vermuthen 
geben‘; — eigenthümlich, Schiller „Ih war 
mir’s nit mehr Bermuthend‘‘; ebd. „Sols 
her Ergebenheit war ih mir ven Domingo 
Und Herzog Alba wirklich nicht vermuthend“; 
— auch eingefhoben wird es gebraucht, 4. B. 
Paul „und berief fih auf deffen edle Phy— 
fiognomir, die gewiß darum, vermuthe er, fo 
trübe befchattet fei, weil er fruchtlos nach einer 
Sonne ſehe“;z Schiller „Warum er Gefangen 
werben? Gines —— wegen, Vermuth' 
ih, der dem heftigen Charakter Des Jüng— 
lings fehr natürlıh war". — Auch ſH. o. Mh. 

vermutblih, Bw. u. Nbw., wie fi vers 
muthen täßt; Wieland „eine Art von Alle— 
gorıe nehmen, worunter, fo bald man ben 
Schlüſſel dazu hätte, vermuthlich nichts ans 
deres als ein ac.” ; ebd. „Vermurhlich machte 
die Börtin eine Ausnahme 1c.'; Seume „Uns 
ten rehts am Meere fand vermuthlich der 
Heroentempel im Haine’’; Reffing „„... bier 
und zwanzig Stunden zu behanien, ohne feis 
nen Namen, Heimath, Gharufter, hieſige 
Gefhäfte, vermuthliche Dauer des Aufents 
halts ıc.’ 

Vermuthung, wS.; Mh. — en, das was 
man vermurhetz meine Vermuthung ift zur 
MWohrhrit geworden; Tiedge „Sie ruft durch 
bie Natur zur jeligften Bermutbung Der 
Daner Seit und Herz hinauf’; Seume „In 
der Dermuthung, ih müſſe ein franzöfifcher 
Dffizier fein, der das Rand umher durchzieht, 
werde ich oft recht gut bewirthet”; JVaul 
„er ſteht mach bloßen Bermuthungen feinem 


282 bermuthwilligen 


Nemtchen befjer vor, als jebe Fakultät’; Wied 
„man fommt auf ärgerlihe Vermuthungen‘. 

vermutbhwilligen, veralt. Th3., 1) aus 
Muhwillen verderben (Oberlin). 2) muth— 
willia an andere verlieren; bei Friſch „er hat 
die Feſtung gegen ihn vermuthmilligt”. — 
Auch 16. o. * 

vernachläſſigen, Ih3., einen oder etwas 
aus Gleichgültigfeit oder Nadläffigfeit zu 
wenig beadten, oder Sorge darauf zu wen— 
ben, ober mit zu wenig Sorge und Aufmerk— 
famfeit zu behandeln; in jeiner Kindh-it wurbe 
er nad dem Tobe der Eltern in ber a He 
ang vernahläffiget‘; Seume „er beforgte 
eis Geſchäfte fo leicht, als ob er allein ge— 
weien wäre, ohne uns dabei zu vernadhläf: 
ſigen“; Schiller „Dennoch that er, feiner gros 
ben Weberlegenheit ungeachtet, nichts, diefe 
ſtolze Verfiherung wahr zu maden, und vers 
nachläffigte fogar die Gelegenheit, feinen Feind 
auf das Haupt zu ſchlagen“; die Arbeit vers 
nadhläffigen ; fi felbft vernadhläffigen, d. h. 
nicht die gehörige Nufmerffamfeit auf fi 
wenden. — Auch ſH. o. Mhl, wie Vernad: 
läffigung, wH. 

vernageln, 763 , 1) mit Nägeln befeftie 
gen; im Schiffbau: ein Schiff vernageln, d. h. 
hölzerne Nägel einfhlagen; dagegen ver: 
fvifern, die eifernen Nägel einfchlagen. 2) 
etwas mittel Mägel verſchließen (ein Fenſter, 
eine Thür aꝛc.); bilde. MA. vernagelt fein 
(entgf. einen offenen Kopf haben), d. h. eine 
ſehr [hwerfällige geilige Kaffungsaabe haben, 
indem nichts in den Kopf will. 3) eine Ka— 
none vernageln, d. 5. fie durh Einſchlagen 
eines itarfen eifernen Nagels in das Zündloch 
unbrauchbar machen. 4) ein Pferd vernageln, 
d. h. bei dem NAuffchlagen der Hufeifen einen 
Nagel zu tief einwärts in den Huf ſchlagen, 
fo daß es dem Pferde Schmerzen Biker 
und dieſes deshalb hinft. — Auch ſH. o. 
Mh., wie Vernagelung, wH. 

vernaͤhen, Th3., 1) zum Nähen verbraus 
hen (Zwirn ıc.). 2) etwas durch Nähen vers 
wahren (Geld in Kleider). 3) fi, ardiz., 
im Nähen ſich verfehen. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Vernähung, wH. 

vernähtern, Th3., im Waſſerbau: das 
abbrüdine Ufer eines Fluſſes mit Flechtwerk 
und Reisbündeln mittel PTfählen befeftigen. 
— Auch ſH. 0. Mh., wie Vernaͤhterung, wH. 

vernarben, 1) Zſt83., zu einer Narbe vers 
heilen (eine Wunde); Rofegarten ‚„‚Bernarbte 
Wunden brechen auf, und bintenMit frifchem 
Schmerz‘; bildſ. auch von einem Schmerz, 
durch welchen das Gemüth betroffen worben, 
dies aber wieder ruhiger geworden fit. 2) ThB., 
vernarben madhen; bildl. Benzel-Sternau „wo 
Monate des Kummers verftrichen, bis endlich 
die Zeit und Juttas findlidhes Spiel die Wun— 
ben vernarbten‘. — Auch fh. vo. Mh., wie 
Bernarbung, wS. 

vernarren, 1) 33. m. fein, zum Nars 
ren werden; bildl. wie vernarrt vor etwas 
fteben bleiben »c., gleichwie ein Narr ıc.; im 
eine Perſon oder in einen @egenftand ver- 
narrt fein, d. h, eine umbebadte, maßloſe 
Borliebe dazu haben; ebenfo ſich in. eine 


bernehmen 


Verſon oder Sache vernarren, als zdf. 
2) Th3., feine Zeit ober fein Geld vernarren, 
db. 5. mit märrifhen Dingen verbringen. — 
Auch ſH. o. Mh. 
vernaſchen, 1) Th8., fein Geld mit Na— 
fhen verbringen; viel Geld vernafdhen. 2) 
3R3., im Mitlw. vernafht, dem Nafchen 
ganz ergeben fein. — Aud IS. v. Mb. 
vernafen, Th3-, Httw. den Balg oder 
Blafebalg vernafen, d. h. Schladen vor dem 
Roſt über die Form feßen, um die Berftos 
piung des @ebläfes zu verhindern. — Auch 
19. 6. Mh., wie Vernafung, wH. 
vernäffen, 3R3. m. fein, ganz naf wer: 
er dadurch verderben. — Anh ſH. 
0. h. 
vernehmbar, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was vernommen oder gehört werben 
fann; Nlringer „Daß diefe Stimme flets mir 
leicht vernehmbar bleibe‘‘, 
Bernehmbarkeit, wH., 1) o. Mh., die 
Gigenfchaft defien, was und infofern es ver: 
nehmbar if. 2) m. Mb. —en, das was 
vernehmbar iſt; @oethe „die verſchiedenſten 
Vernehmbarkeiten der Natur faßt alſo unier 
innerer Sinn deutend zuſammen“. 
vernehmen lahd. fernemen; das einfache 
neiman|, unr. [nehmen] 313. u. Tb3,, 
hören, anhören, verftehen; das einfahe hö— 
ren, Goethe „Und man fonnte von fern bie 
Jamımerklage vernehmen; Schiller „Nichte 
als den Kuhreih'n und der Heerbegloden Eins 
förmiges Geläut vernehm' ih hier‘; ebd. 
„Seltiamer Stimmen wunderfamen Klang 
Bernimmt man oft aus feinen dbüftern Zwei— 
gen”; Wöclegel „Und vernähm’, ah! wie 
fo gerne Nur ein einzig deutfhes Wort‘; 
Seume „Nichts vernahm er als das hoble 
Echo Länge den hohen fhwarzen Felſenwän— 
ben’; Schiller „Oft vernahm fie mein Ohr 
mit Freuden, Nuf des Hochlande bergigeu 
Haiden, Wenn die tobende Jagd erfholl'‘; — 
hören, anhören (in Beziehung auf ben Ins 
halt, ein Gerücht, eine Nadıı t2c.); Ruther, 
1 Moſ. 8, 11 „Noah vernahm, daß das Wuf: 
fer gefallen war’; Pf. 17, 1 ,‚Herr, vernimm 
mein Gebet““z Leffing „Was dir ziemet Zu 
tun, Ziemt mir exit au vernehmen, midht 
———— ebd. „So hab’ ih ſchon ver: 
nommen; @ebe Gott, Daß ich nur alles ſchon 
vernommen habe!“; ebd. „Ich glaubte, das 
Sei eins, um Eurer Hochehrwürden Meinun 
au vernehmen’‘; Bürger „Gott vernimmt mit 
Wohlgefallen Dort das Kallen, Dort gereif: 
tern Lobgeſang“; Schiller „Entſetzt vernehm’ 
id) das Eutfegliche‘‘; ebd. „Dort in der Feſte 
ew’ger Trunfenheit Bernahm fie nie der Wahr⸗ 
heit ernſte Stimme‘; Goethe „Und fie... 
Küßte die weinende Frau, und vernahm des 
Segens Geliſpel“; ebd. „Drum fommet, das 
mit wir vernehmen, Ob fie qut und tngend- 
haft fei’; ebd. „Daß Ihr aber fogleich ver: 
nehmet, warum ich gefommen’‘; Zichoffe „was 
ih bier fehe und vernehme, fagt meinen Ges 
müthe zu‘; Schiller „,... Davonih Runde 
nie vernahm‘; Rückert „So wi’, o Freund, 
der Mann bit du; Vernimm die Deutung 
auch bazu'‘; Luther, Matth. 13, 11 „ein Ges 


vernehmlich 


heimniß vernehmen“; etwas von einem; Goe—⸗ 
the „Er iſt, wie ih von ihm vernommen, Gar 
wunderfam nur halb zur Welt gefommen’; 
Wieland ‚„‚Dionyfius hatte von Nriflipp vers 
nommen, daß ac’; „Wie man vernimmt, if 
die Marfchbereitfchaft beflimmt; — f. wahr: 
nehmen, Rutber, 1 Cor. 2, 14 „nichts vom 
Geiſte Sottes vernehmen’; Schiller „Nur in 


dem ftifleren Selbit verninmt es der horchende | 


Geiſt noch“; — f. verftehen ; Anther, 1 Mof. 11,7 
„Keiner vernahm des andern Sprache“; f. 
wahrnehmen, erfennen; Luther, Matth. 12, 25 
„Jeſus vernahm ihre Gedanken’. — 2) einen 
gerichtlich anhören, verhören (feine Ausſagen 
über das was er gethan ıc.); Leſſing „bei 
dem allen wird man doch nicht umhin föns 
nen, die fhöne Unglückliche darüber zu ver: 
nehmen‘; Schiller „Ihr börtet Die Klag— 
artıfel an, ließt Euch darüber Vernehmen 
vor Gerichte”. — 3) fih mit jemandem 
vernehmen, mit ihm durch Berathbung voll 
fommen einig werden; im anderen Sinn bei 
Tief „Da ie fih aus meinem Spiel nicht 
u vernehmen wußten“, d. h. in meinem Spiel 
Sinn zu finden mußten. — Auch ſH. 
o. Mh. s 

vernebmlih, Bw. u. Nbw., was ſich ver- 
nehmen läßt (feinem Inhalt und Nustrud 
nad), weil es ſehr faßlich iſt; ſehr vernehm— 
lich vredigen. 

BVernehmung, wH.; Mh. —en, die Ans 
hörung jemandes vor Gericht, um feine Aus: 
fagen über feine That ıc. zu erfahren. 

berneigen, Sich, ardi3., aus Ehrerbietung 
fi tief neigen; vEichendorff „Die fchlanten 
Papveln, Bufh und Saat Verneigen fih im 
größten Staat”. — Auch fh. o. Mh. 

Berneigung, wH.; Mb. —en, die That, 
indem fi jemand verneigt. 

verneinbar, Bw. u. Nbw., was verneint 
werden fann. Davon das wH. o. Mh. —keit. 

berneinen lahd. inneinen, intneinen], 
Th3., etwas, 1) zu etwas nein fagen, eine 
Frage mit nein beantworten; entaf. bejas 
ben; Seume „Gemächlich ift der löbliche Ges 
brouch, Auf andrer Anfehn diftatorıfh auch 
Strafs zu bejah'n und zu verneinen’’; Goe— 
the „Ih bin der Geil, der ſtets verneint! 
Und das mit Recht; denn alles was entflcht, 
Ant werth, daß es zu Grunde gebt”. 2) ers 
Hären, daß etwas nicht geſchehen oder über: 
haupt ift, wie es dargeflellt wird; er verneint 
alles, was mun ihm Schuld gibt; in der 
Bhilofopbie verneint man etwas, indem man 
behauptet, daß es überhaupt nicht fei. 3) eigens 
thümlih arbruudt von Schiller „Weinſt du, 
Laura? Thräne fet verneinet, Die des Alters 
Straf:toos mir erweinet‘. Diefen aufhe— 
benden Sinn, wie hier ver, hat 4 B. au 
un in ber Zimgg. Undanf, Ungunft sc., 
wie das griehifhe a, das man das vernei: 
nende oder negative nennt. — Auch ſH. o. Mh. 

BVerneinung, wH.; Mh. —en, der Ans. 
ſpruch, indem man etwas verneint; in der 
Vhiloſophie Herbart „die Aufhebungen oder 
Berneinungen ſollten bloß dazu dienen, bie 
Sagungen gefondert zu halten, damit fie nicht 
in einander fallen”. 
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Berneinungtfeh, mH.; Mh. —füße, 
ein Satz, durch den etwas verneint wird. 
vernennen, mr. [nennen] Th3., im Men: 
nen eines Mamens ſich verſehen, und einen 
anderen nennen (Erberg). — Auch IH. 0. Mb. 
vernefen, vernöfen, T63 , Indfchftl. aufs 
zehren im Uebermaß. — Auch fh. vo. Mb. 
derneuen; verneuern, Th3., Märfer als 
erneuern, aber veraltet: etwas wie neu oder 
überhaupt new berftellen; Luther, Bf. 104,30 
„du vernenerft die Geſtalt der Erden‘; Eſ. 
61, 4 „Sie werden die verwüheten Städte 
verneuen‘’; Weish. 7, 27 „die Weisheit ver: 
neuer alles’; 1 Mac. 1, 3; 12, 10 „den 
Bund, die Freundſchaft vernenen‘‘; Herder 
„Noah befömmt die vernenerte Erde gleiche 
fam zum Bundesgeihenf wieder‘; Irgſpr. 
den Bernd verneuern, d. 6. wiederholen, um 
zu fehen, ob fih das Beitätigte noch in dem 
Bogen befinde. — Auch ſH. o. Mh. 
erneuerung, wH.; Mh. —en, die That 
oder der Zuitand, indem etwas vernenert wird 
oder ift; Luther, Mön. 12, 2 „‚Verändert euch 
durch Berneuerung eures Sinnes“. 
vernichtbar, Bmw. u. Nbm., was vernichtet 
werden fann; tavon das wH. o. Mh. — keit. 
vernichten, Th3., 1) etwas fo vollfländig 
zerſtören, daß es nicht mehr if; Leſſing „Hat 
ein einziger Fehler fo unselige Wirkungen, 
daß er eine ganze Reihe unfräfliher Jahre 
vernichten kann“; ebd. „ih vernichte eine 
Nichtswürdigkeit, die einen Mann, wie Ndraft 
ift, zu fo Heinen Ideen verleiten kann“'; Schils 
ler „Jene Macht der Empfindung muß alfo 


- vernichtet werben, ehe das Geſetz dazu erhos 


ben werden fann’’; Wieland „Sie wollen es 
fo, und Sie bedienen fi eines meiner eiges 
nen Grundfäge, um alle die Bedenflichfeiten 
zu vernichten, die ich mir darüber machen 
fönnte’; Tiedae „Und alorreib wird, was 
Feindes Hand vernichtet, Am Sonrenftrahl 
der Tugend anferftehn"; — ſich —; Herder 
„das Merfjeug kann durch Außerlihe Um: 
fände zerrütter werden, fo wenig aber au in 
diefem ſich nur ein Atom vernichtet oder vers 
fieret, um fo weniger die unfihibare Kraft, 
die auch in dieſem Atome wirket“; ſich ſelbſt, 
vCollin „Der fühlt ſich ſelbſt vernichtet‘‘; 
Zihoffe „Sie verſtehen, wie Keiner, die Kunſt 
als Meifter, den Menſchen in fib felbit zu 
vernichten, indem Ste ihm allen Glauben an 
eigenen Werth tödten“; Tird „und da ein 
gewiffer Glaube am diefe Weſen fih in uns 
ferm Gemüthe nicht vernichten läßt, fo find 
fie deshalb auch poetiſch und wahr‘. 2) für 
nichts erflären; Luther, Pf. 73,8 „die Gott: 
lofen vernichten alles’. — Auch (9. o, Mh. 

vernichtenswerth; vernichtungswürdig, 
Bw. u. Nbw., werth oder wuͤrdig, vernichtet 
su werden; davon das mh. o. Mh. — wür⸗ 
digkeit. 

Vernichter, mH., — 6; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. — nmnen, eine Verſon, die vers 
nichtet; Tieck „Befreier, Retter und Vernich— 
ter der Tyrannen“; Tiedge „Vor dir ſteht er, 
des Vernichters Thron“; Goethe „Verzehre— 
rinnen ftemden Fleißes! Naſchende Vernich— 
terinnen aufgefeimten Wohlſtande ihr!“ 
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vernichtigen, Th8., nichtig machen, in 
Nichtigkeit verfegen; Wieland „und juletzt 
durh die Bereiniaung mit dem Urbild des 
Guten in rinen Nbarund von Licht, Ruhe 
und unveränderfiher Wonne hineinzieht, worin 
fie gänslih verfchlungen und zu gleicher Zeit 
vernichtiget und veraöttert wird"; Herder 
„allein das bloße Erjlaunen, das und ver: 
nichtigt, it wohl kaum die edelſte und blei- 
bendite Wirlung““. — Auch ſH. o. Mh., wie 
BVBernihtigung, wH. 

BVernichtiger, m$,, —e; unv. Mb.; —in, 
wHe.; Dihb. — nnen, eine Perfon. die ver: 
nichtigt. 

vernihtlih, Bw. u. Nbw., wie vernidt: 
bar; Wolfe „Des Redliden, des Tugend: 
haften Wille und Borfab nah feinem Ge: 
wiſſen recht zu Handeln if frei, und nicht ver: 
nichtlich durch irgend eines Menfchen Macht“. 
- Davon mh. o. Mh. —keit. 

Vernihtung, wH. o. Mb., 1) die That, 
indem etwas vernichtet wird. 2) der Zuitand, 
der durch Vernichten entitanden ift; Goethe 
„Doch von drüben dreht Vernichtung, Hält 
mi zwifben Dunſt nad Graus“!; Müdert 
„Bernihtung weht ih an, fo lang’ du Ein—⸗ 
zeines bin; D fühl’ im Ganzen did, bas 
unvernichtbar if’; Schiffer „die Hoffnung 
des Himmels über die Schrefniffe der Ber: 
nichtung fliegen’; Uhland „Sie zeigte Zwie: 
trabt und Verrath, Vernichtung aller edelu 
Saat!‘ 

Vernichtungskampf, mH.; Mh. — käm— 
pfe, der Kampf, um etwas zu vernichten. 

Vernichtungsktieg, m9.; Mh. —e, ein 
Krieg, wie Bernihtungsfampf. 

verniden, 313. m. haben, nidend bie 
Zeit verbringen. — Auch iS. o. Mh. 

verniedlihen. Tb3., etwas (eine Perfon 
in teren Bildniß), niedlicher darftellen als fie 
wirklich if; Sturz „der Maler vernieblichet 
die von ihm gemalten Perfonen‘. — Auch 
fH. 0. Mh., wie Verniedlihung, ws. 

vernicten, Th3., etwas, durch ein Miet 
befeitigen. — Auch SH. o. Mh, wie Vernie⸗ 
tung, ws. 

Nerniß [fr;. vernis], m$., der Firniß. 

vernöfen, ſ. vermefen. 

vernüchtern, ſich, zrdf3., im nüchternen 
Zuftante etwas genießen, um aufhören nüch— 
tern zu fein; KRofegarten „Zu N. ſprach ich 
ein, um mich, wie man zu fagen pflegt, ein 
wenig zu vernüchtern“'; IHVoß „denn ein 
wenig au ftarf aus dem Glaſe vernüdtert, 
Nickt er beitändig das Haupt”. — Auch IS. 
0. Mb, wie Vernüchterung, wH. 

vernügen, Ib3., ungewöhnlich: 1) zur 
Genuge⸗ geben, fättigen (Mahler). 2) zufrie⸗ 
den machen, machen, daß einem etwas arııug 
ift (Erberg). — Auch ſH. o. Mb., wie Ver: 
nünung, wH. 

ernunft, wH. o. Mh. [ahd. fernuft, fer- 
numest, in einer alten Form von verneh— 
men gebildet, wie Funft (in Anfunft) von 
fommen, Kunit von fönnen], 1) das aeis 
ſtige Vermögen, oder ber natürliche geillige 
Sıun des Menihen, etwas zu vernehmen, 
indem man naturgemäß denft unb auf bieje 
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Meife Gedanken bildet; verfh. Verſtand, 
Seele; Gellert „Der Charakter der ehelichen 
Freundſchaft ift von der Natur fo meile und 
forafältig bezeichnet, daß ihu die Vernunſt 
leibt wahrnehmen und ausbilden faun’‘; Herz 
der „Nur duch die Mede wird die fchlums 
mernde Vernunft erwedt, oder vielmebr die 
nackte Fähigkeit, die duch ſich felbit ewig todt 
eblieben wäre, wird duch die Sprude les 
endige Kraft und Wirfung‘‘; Refiing „Ei 
freilich Muß niemand die Vernunit, dıe Sort 
ihn gab, Zu brauchen unterlaffen‘‘; Schiller 
in Beziehung auf die Entwickelung „die Ber 
nunft Hut ihre Epochen, ihre Schidjale wie 
das Herz‘; ebd. „der Dichter insbejondere, 
wenn er fih durch die Freiheit feines Ders 
Raudes aus der Herrſchaſt der Gefühle begibt, 
ohne duch Geſetze der Vernunft dazu getrie— 
ben zu werden‘; mit Vernunft begabt fein, 
d. 5. von der Matur die Bernunft ala Gabe 
empfangen haben; Wieland „ich babe doch viel 
Vernunft, daß ich weiß, daß Holjäpfel feine 
Quitten find"; Schiller „Einigq follf du zwar 
fein, doch Eines nicht mit dem Ganzen; Durch 
die Vernunft biR du eins, einig mit ihm durd 
das Herz‘. 2) das natürliche Denfen, oder 
aud das was naturgemäß gedacht wird oter 
worden it; Goethe „Verachte nur Vernunft 
und Wiſſenſchaft, Des Menfchen allerhöchſte 
Kraft’; Schiller „Er zeigte mir, daß grü— 
beinde Bernunft Den Menihen ewig in der 
Irre leitet‘‘; ebd. „die prahlende Vernunft‘; 
Herder „To find es allerdings auch weit mehr 
die Empfindungen des Herzens, als die Wirs 
fungen einer tiefinnigen —— die une 
mit Liebe und Freude am Leben lohnen’; 
Goethe „Mas mit ein wenig Bernunft fi 
ließe gemächlicher ſchlichten“; Wieland „vie 
fubtilfte Bernunft‘‘ ; bildl, Seume „die ſchwache 
Lampe der Vernunft“; Tief „das Bischen 
Bernunft”; Schiller „das Fücerliche, das in 
diefen Berfammlungen auf die herrfchende 
Kirche geworfen ward, ging deſſenungeachtet 
in dem Gemüthe ber Buben nicht gang vers 
loren, fo wenig, als die wenigen Körner von 
Bernunft, die gelegentlich mit unterliefen“; 
Wieland „aber darf ih mir darum ſchmei— 
heln, die Oberherrihaft der Vernunft in mir 
fei nun auf immer jo gegründet, daß xc.“; 
ebd, „Nie fchergte die Vernunft aus einem 
fhönern Mund‘'; Leffing „Sie redet wenig, 
aber auch ihr geringites Wort hat Bernunft'’; 
ebd. „nun der Beicheidenheit genug! Denn 
fie nur immerdar zu bören, wo Man trodene 
Bernunft erwartet, ekelt“; es it nicht viel 
Vernunft in der ganzen Darfiellung; Schiller 
„Bon der Ginbildungsfraft wird verlangt, 
daß jie ihr ganzes Somprebenfionsvermögen 
zu Daritellung der Idee des Mtfoluten aufs 
biete, mworunf bie Vernunft unnachläßlich 
dringt“ — 3) eigenihumlih ale Bezeichnung 
bes höchſten Weſens, Herder „ſo wird es die 
ſchönſte Eigenſchaft meiner Gott-nachahmenden 
Vernunft ſein, dieſem Plan nachzugehen und 
mich der himmliſchen Vernunft zur fügen‘. 
vernunftäßnlich, Bw. u. Nbw., der Ver— 
nunft ähnlich; Herder „Thiere, die langfamer 
wuchfen, die auf einmal wuchſen, die auf eine 
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mal weniger gebaren, oder die gar rim Reben 
der vernunftähnlihen Haushaltung führen 
follten“, 

BVernunftäbnlide (—8), ſH., —n; o. 
DiH., ein geiſtiges Vermögen, das ber Ber: 
nunft ähnlich it. 

BVernunftäbnlichkeit, wH. o. Mh., bie 
Beichaffenheit deffen, was und infofern es vers 
nunftähnlich iſt. 


vernunftbegabt, Bw. u. Nbw., mit Ver⸗ 


nunft begabt; Herder „vernunftbegabte Ge— 
ſchöpfe“. 

Vernunftbegriff, mß.; Mh. —e, ein 
Beariff, ter durch die Vernunft, d. b. das 
natürliche Denfen ermittelt worden ift. 

Vernunftbeweis, md.; Mh. —e, ein Bes 
weis durch die Vernunft. 

Vernunftding, i9.; Mb. —e, ein Ding, 
das durch Anwendung der Vernunft gebildet 
worden ill; vSonnenberg „Nicht in der Welt 
der Natur, im Staat ipt lebt ihr, nur Staats» 
recht Führer hier Wort, hinweg eu’r Ber: 
nunftding!“ 

BVBernünftelei, wH. ec. Mh, das falſche 
Birfabren in der Anwendung der Bernunftz 
Schiller ‚„‚Armfelige Bernünftelei !” 

vernünfteln, Iſt8., umverfländig und im 
fünftliher Weiſe die Bernunft anwenden; Wies 
land „und anftatt über feinen beſchwerlichen 
Zuftand lange zu vernünfteln, ließ er fi 
nichts angelegener fein, ale ꝛc.“ ChFWerße 
„wenn man mit Kindern an zu vernünfteln 
fängt, jo ift es fein Wunder, wenn fie wiber- 
fpenftig werden‘; IPaul „wißig, ſcharffin— 
* verſtaͤndig, vernünftelnd“. — Auch ſH. 
o. Mh. 

vernunften, Zſt8., die Vernunft brauchen, 
der Vernunft folgend denfen; Tiedge „‚zu frei 
vernunitet fhon die Melt’; Wieland „Sie 
hatten, däucht mir, Feine fünitlide Sprade 
von nöthen, weder um einander ihre Begriffe, 
nch ihre Empfindungen mitzutheilen. Ich 
räfonire oder beräfonire (vernunfte oder beis 
wegvernunfte), welches, mag ber Lefer ents 
fheiden, folgender Geſtalt x.” — Auch fh. 
vo. Vih. 

Bernunfter, m$., — 8; unv. Mh. einer 
der vernunftet (Wolfe). 

Bernunfterklarung, wS.; Mh. —en, 
eine Gıflarung nah der Bernunft; Herder 
„Hundert weltgepriefener VBernunfterflärungen 
beiter Bücher Gottes, der Natur und Dffens 
barung se.’ 

vernunftfähig, Bw. u. Nbw., die Fähig— 
feit ver Vernunft befißend; Herder „daß man 
den Menſchen unrihtig durd „ein vernünfs 
tiges Thier definirt, da man bloß cin vers 
nunftfährges Thier fepen ſollte“. Davon wH. 
o. Mh. — keit. 

Vernunftforfcher, mS.; uns. Mh., ein 
Forfcher, der den Geſetzen der Vernunft folgt; 
Philoſoph (Elubiue). 

Vernunftfreiheit, wH. o. Mh., bie Frei: 
heit, die vem Menjchen vermöge der Vernunft 
eigen iſt; Schiller „noch in feinem Leiden 
muß er [der Menih] feine Selbfithätigfeit, 
noch innerhalb feiner finnliden Schranken 
feine Bernunftfreiheit beginnen“. 
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Vernunftgebot, [H.; Mh. —e, das Ger 
bot der Vernunft. 

— TunnTigebtund, mH. o. Mh., der Ge: 
brauch der Vernunft. 

vernunftgemäß, Bw. u. Nbw., der Ber: 
nunft gemäß; Fifhart „Plutarchi vernunft: 
gemäffe Ehegeboit“. 

Bernunftgefeg, [5-5 My e, ein Geſetz, 
das in der Vernunft feinen Grund bat und 
daraus entiprungen if; Schiller „Dieſes wird 
geleitet durch äſthetiſche Kultur, welche alles 
bas, worüber weder Naturgefege die menſch— 
liche Willfür binden, noh Vernunftgeſetz Ges 
jegen ver Schönheit unterwirft“. 

Bernunftgewebe, ſH.; unv. Mh., bildl. 
das was durh die Vernunft gebildet ift aus 
Gedanken, Schlüſſen ıc.; Herder „und jo ein 
Loch bleibt immer im Bernunftacwebe der 
Abitractionen und felbiteiguer Kräfte”. 

Vernunftglaube, mH. vo. Mh., der aus 
der Vernunft entjprungene religiöfe Glaube 
(Rant); in einem andern Sinn Trapp „ber 
Vernunftglaube trat an die Stelle des Reli: 
gisneglanbens”. 

Vernunftgrund, mH.; Mh. gründe, 
ein Grund, der durch die einfache Anwendung 
der Vernunft ermittelt ıfl. 

BVernunftidee, wH.; Mh. —ı, die aus 
der Vernunft entfprungene oder darin wal« 
tende Idee; Schiller ‚Die Schönheit jelbit 
nämlih muß jederzeit ein freier Naturefleft 
bleiben, und die VBernunitidee, welche bie 
Tehnif des menihlihen Baues beſtimmte, 
fann ibm nie Schönheit ertheilen, fondern 
blos geſtatten“. 

vernünftig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, Vernunft habend, brauchend oder bes 
weıfend, derfelben entſprechend, durch dieſelbe 
ermittelt; vernünftig fein, denken, ſprechen, 
handeln; Leſſind „Und wenu nun diefer Jude 
gar der gute DVernünftige Mann if, wie der 
Derwifch dir Ihn ehedem beſchrieben?“; Mus 
füus „Die nah dem Urtheil aller Anwefenden 
eine fehr vernünftige Frau ſchien“; Tiedge 
„Das Thier it halb vernänftg durch In: 
ſtinct“; Schiller „ver Wille it der Geſchlechts— 
charakter des Menſchen, und die Vernunft 
ſelbſt iſt nur x ewige Regel deffelben. Ders 
nünitig handelt die ganze Natur; fein Pra— 
rogativ if bloß, daß er mit Bewußtſein und 
Willen vernünftig handelt‘; ebd. „Denn nach— 
dem wir von dem Begriff derjeiben ald fremd— 
artig, abgeiondert haben, was die Vorſtellung 
der Vollkommenheit in unfer Urtbeil derfelben 
über die Schönheit zu mifhen faum unters 
lafien kann, fo fcheint diejer nichts mehr übrig 
zu bleiben, wodurch fie der Gegeufland eines 
vernünftigen Wohlgefallens fein fönnte'’; ebd. 
„fo wird ein neuer Trieb in ibm aefchäftig 
werben, der nach Mebereinflimmung ftrebt, der 
ihn unwiderſtehlich reizt, alles um fih herum 
feiner eigenen vernünftigen Natur zu aſſimi— 
liren‘; Tiedge „Gern die Bernunft zum 
Schweigen brädten, Die zu vernünftig ihnen 
if’; Ziel „ſo fehr ih auch in fie drang, 
jo fonnte ich fie doch nicht bewegen, mir eine 
vernünftige Antwort zn geben“; IPaul „aus 
einem recht — Grunde“; Herder 
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„im Menſchen, ja felbh im Affen, findet ih 
ein fonderbarer Trieb der Nachahmung, ber 
keineeweges die Folge einer vernünftigen Über: 
legung, fondern ein unmittelbares Erzeugniß 
der organiihen Sympathie ſcheinet“; —— 
„ber Begriff der Zweckmäßigkeit num, gerade 
fo verflanden, wie mir ibn bei jedem Kunſt— 
werf und bei jeper vernünftigen Rede gebraur 
ben, jest Wahl vorans‘’ ; Wieland „ich glaube 
vernünftig zn handeln, wenn ich ein geringes 
Gut tem größern aufopfere‘; Schiller „fo 
mußte, der vernünftigften Berechnung nad, 
der erite Streih vielmehr in das ſüdliche als 
in das nördliche Deutfhland ſchlagen“. 

Vernunftinſtinkt, mH. o. Mb., die Ber: 
nunit als Inſtinkt betrachtet; Wieland „man 
muß geſtehen, daß der ſchlichte natürliche Mens 
fhenverfiand, Vernunftinflinft, Wahrheitsfinn, 
oder wie man es fonft nennen will,... feinen 
Befiger zuweilen weit nüßliher iſt als bie 
fubtilte Vernunft“. 

Bernünftige (—r), mH. u. wH., —n; 
Din. —n, eine Perfon, die vernünftig iſt; 
Lichtenberg „unfer jegiges Enitem, dem nun 
fein Bernünftiger mehr den Namen des wahr 
ren abfprechen fann, ohne Gefahr zu laufen, 
daß man ihm die Vernunft abjpräce, ift nicht 
das copernicanifche; Schiller „Weifere Faſ⸗ 
fung Ziemet dem Alter; Ich, der Vernünftige, 
grüße zuerſt!. 

Vernünftige (—8), ſH., — n; o. Mh., 
etwas das vernünftig if; IPaul „Neuveter 
und fFlitte waren längft aus Elel vor der 
Leftüre weg und ans enfler gegangen, um 
etwas Vernünftiges zu fprechen‘‘, 

Vernünftigkeit, wH. 0. Mh., die Br 
ſchaſſenheit deſſen, was und infofern es ver: 
nünftig if. 

vernunftklar, Bw. u. Nbw., als vernünftige 
far; Herder „wann handelt ihr nad aufge: 
Härter Ginfiht, und überfeber Meit, Leben, 
Zufunft, Felgen, Gutes und Böſes bis zum 
Widerſchein der Heinften Theile vernunftklar“. 

Vernunftkraut, fH. vo. Mh., die Pflanze 
Gaͤuchheil. 

Vernunftkunſt, wH. o. Mh., ungewöhnlich 
f. Denfiehre, Yogıf (Erberg). 

Bernunftkünitler, m$.; unv. Mh., der 
die VBernunfttunit verliebt; nah Kant'se Ber 
ftimmung „derjenige, welcher firebt das Lehr— 
gebäude aller philoſophiſchen Erkenntniß auf: 
zubanen, ein Forſcher der Begriffe‘‘. 

Vernunftleben, fd. o. Vih. eın der Ber: 
nuft oder dem vernünftigen Denken entfpres 
chendes Leben. 

Bernunftlehre, mH., 1) o. Mb., die Lehre 
von dem richtigen Gebrauch der Vernunft ım 
Denten; Denfiehre, Logif. 2) m. Mh. — n, 
ein Bud, walches die bezeichnete Lehre enthält. 

BVernunftlehrer, mY.; unv. Mh., einer 
der die Vernunftlehre vorträgt. 

BVernünftler, mH., — 6: unv. Mb., im 
übeln Sınn: einer der die Vernunft in ums 
richtiger Weiſe anwendet; Wieland „da ich 
eben fo wenig aufgelegt war einen Schüler 
als einen Antagonıften diefer fpigfündigen Vers 
nünftler abzugeben‘; Tieck „viele überkluge 
Bernünftler”. 


Bernunftitaat 


vernünftlih, Bw. u. Nbw., was von ber 
Vernunft zu erfennen il; Trapp „‚Bernunft- 
gründe fönnen nur bei vernünftlichen, nicht 
bei übervernünftlichen Dingen angewandt wers 
den’. Davon wH. o. Mb. —keit. 

vernunftlos, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, ohne Vernunft, feine Vernunft habend 
ober beweifent; vernunftlofe Gefchöpfe; im 
Sinn von unvernünftig, d. h. die Ver: 
nunft nicht anwendend; vernunftlos handeln; 
eine veruunitlofe That; ein vernunitloier 
Menſchz — eigenthümlich, Seume „dumme 
Hinbrütung in vernunftlofem Glücke““. Da: 
von wH. 0. Mh. — keit. 

Vernunftmangel, mS- o. Mb., der Mans 
gel der Bernunftz Schiller „„Diefe Ueberfpans 
nung verdient alfo Zurechtweilung, nicht Vers 
ahtung, und wer darüber fpottet, mag fid 
wohl prüfen, ob er nicht vielleicht aus Herz⸗ 
lofigfeit fo flug, aus Bernunftmangei fo ver- 
Händig if‘. 

Bernunftmann, mH.; Mb. —männer, 
im übeln Sinn: einer der das Wort Vernunft 
immer gebraudt ohne eigentlihen Nutzen; 
Herder „unmittelbar auf folde Trünımer- 
gefchichte folgt ein Wunder, ... dem die Ber: 
nunftmänner nob feinen Namen zu geben 
trauen”. 

vernunftmäßig, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, fe, der Bernunit gemäß; Wieland 
„und wir fönnen alle feine Gegner getroft 
auffordern , einen vernunftmäßigeren und der 
menſchlichen Natur zuträglihern [Glauben] 
auijuftellen”. Davon das mw. o. Mh. —keit; 
Trapp ,‚‚die Vernunftmäßigfeit oder Bernunits 
widrigfeit der Geheimniſſe“. 

Bernunftprediger, m$.; unv. Mh., einer 
der der Vernunft gemäß predigt. 

Bernunftpredigt, wH.; MH. —en, eine 
Predigt, in weicher der richtige Gebrauch der 
Bernunft, oder daf man vernunftig fein folle 

elebrt wird; IJPaul „Erhaltet euch daher, 
hr Ehemänner, die Liebe eurer Frauen, fo 
feid ihr der Bernunftpredigten überheben‘. 

dernunftreht, Bw. u. Nbw., recht nad 
der Vernunit; vernunftgemäß, bei Gampe „„Der 
vernunftrecdhte Gang, womit der Berfaffer feine 
Gedanfen entwidelt”. 

Vernunftredt. fO. 0. Mh, das nad der 
Vernunft entwidelte Recht; Mübiger’s „Lehr— 
beg iff des Vernunftrechts“. 

Vernunftreligion, wH. o. Mh., die durch 
die Vernunft und aus der Natur entwickelte 
Neligien, entaf. die geoffenbarte Religion. 

Vernunftſchluß, mıH.; Mh.— Ihlüffe,ein 
durch Gebrauch der Vernunit gemadter Schluß; 
Kant „Die abſteigende Meibe von Vernunft: 
fhiüffen, d. h. der Fortgang ter Vernunft 
auf der Seite des Bedingten“. 

BVernunftfhwärmer, mH.; unv. Mh. einer 
der für den Gebrauch der Vernunft ſchwärmt; 
bei Gampe „und die modernen Vernunftſchwär— 
mer übertreffen feinen Galimathias’’. 

Bernunftfittenlebre, wH. o. Mh., die 
uach der Vernunft dargeſtellte Sittenlehre. 

Vernunftſtaat, mH.; Mh. — en, ein nad 
der Vernunft eingerichteter Staat; JMüller 


Vernunftthaͤtigkeit 


„Denn ein Vernunftſtaat iſt im Widerſpruch 
in ſich ſelbſt““. 

Vernunftthätigkeit, wH. o. Mh., die 
Thätigkeit der Vernunft (im Denfen); Herder 
„Dies ift der Gang der Philoſophie und bie 
erſte und legte Philofophie ıft immer Religion 

eweien. Auch die wildeften Bölfer haben 
fd darin geübt; denn fein Volk der Erde iſt 
völlig ohme fie, fo wenig als ohne menſch⸗ 
liche Bernunftthätigkeit‘; Schiller Es fommt 
mithin bier alles darauf an, worein wir uns 
fern natürlihen Zuftand fegen, und was wir 
unter einem gewaltfamen verſtehen. Segen 
wir jenen lediglid in ein ungebundenes Spiel 
unferer phyſiſchen Kräfte und in eine Bes 
freiung von jedem Zwang, fo ift jede Ber: 
nunfithätigfeit, weil jebe einen Widerftand 
gegen die Sinnlichkeit ausübt, eine Gewalt, 
die uns gefchieht‘. 

. Vernunfttbier, ſh.; Mh. —e, ein mit 
Bernunft begabtes Thier, der Menſchz Her: 
ber „den Menſchen, das Bernunfttbier, bat 
bie Schlange erzogen; den Menſchen, bas 
Gotteskind, bildete Gott“. 

Vernunft ·; und -Verſtand, unv. Hptw. v. 
Mh., wie Vernunftkraut. 

vernunftvoll, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, voll Vernunft, ſehr vernünftig; Zim: 
mermann ‚‚Dies iR in ganzen genommen bas 
Bild der vernunftvollen, ven Menfchen ehrens 
ben Gonititution Englands‘. 

Bernunftwahrheit, wH.; Mh. — en, eine 
dur die Bernunft ermittelte Wahrheit. 

Bernunftweife (—t), mH., —n: Mi. 
—n, ein im Gebrauch der Vernunft gebildes 
ter Weiſe (Moerbeef). 

Bernunftweisheit, wH. o. Mh., die dur 
den Gebraud der Bernunit ermittelte Weis: 
heit (Moerbeef). 

Vernunftwelt, wH. o. Mh., die Welt 
ober das was durch die Bernunft Dajein hat; 
Tiedge „Zu einer höhern Welt muß nod ber 
Menfh gehören, Wenn um das Leben nicht 
das Dafein uns beirügt; Und die Bernunfts 
welt it, wenn die Bernunft nicht Tügt”“. 

Bernunftwefen, ſH.; unv. Mh., ein mit 
Vernunft begabtes Wefen. 

vernunftwidrig, Bw. u. Bw. ; Eteig. —er, 
—fte, wider die Bernunft. Davon wH. o. 
Mh. —keit. 

vernuͤtzen, ITh3., veralt. völlig abnügen 
durh vielen Gebraud; bildl. JASchlegel 
„Ward nicht bei früh vernügten Kräften, Der 
müde Mabner abgernft’‘; ungemöhnlih von 
der Zeit, Opig „Und mit nichte Guteethun 
die gülone Zeit vernützt'“. — Auch fd. o. Mb. 

veröden, 1) 3N3. m. fein, völlig öde 
werben; ChFWeiße „Er wird ber verwefeten, 
verödeten Natur einen Glanz geben, den bie 
blühende ohne ihm nicht hat“; Schiller „Jetzt 
if der ganze Anger mie verödet‘’; ebd. „es 
füllt fi der verödete Palaſt““; ebd. „faſt alle 
Provinzen des deutſchen Meihs waren ver- 
ödet und ausgezehrt‘’; Goethe „eine fehr weite 
aber verödete Niederung von fleinen Flüſſen 
durchzogen‘; ungewöhnlid im perfönlichen 
Sinn bildl. Tiedge „Wenn unter ausgeflors 
benen Zweigen Beröbet die Erinn’rung figt, 
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Dann nahe dich, wo dein Verlaßner trauert‘; 
wie öde, IHVoß „in diefem verödeten Ei— 
land’. 2) Zb3., öde mahınz Krieg verödet 
die Länder”; Schiller „Furcht, vie fchred: 
liche Begleitung Der Tyrannei, wird ichaus 
bernd vor Dir her ziehn, Und jede Straße, 
wo du gehſt, veröden.“ — Auch fh. o. My.,' 
wie Verödung, wH. o. Mh., die That oder 
der Zuftand, indem etwas verödet wird oder iſt. 
veroffenbaren, veralt. Ib3., völlig oflens 
baren; Muſaus ‚um ibren hermeneutiichen 
Scharffinn zu veroffenbaren‘‘; ebd. „aber euer 
Beginnen veroffenbaret, daß ıhr euern eigenen 
Borthteil nicht verſtehet“. — Auch ſH. o. Mh. 
wie Veroffenbarung, wH. o. Dih. 
veröftern, Th3. etwas, oft und öfter 
wiederholen. — Auch ſH. o. Mh., wie Wer 
öfterung, wH. 
Beröfferungöwort, (9.5; Mh. — wör: 
ter, ein Wort, das ein öfteres Geſchehen be; 
zeichnet. 
verölen, Th8., durch zu viel Del vers 
derben. — Auch fH. o. Mb. 
verolmen, 3N3. m. fein, verwittern, ver: 
faulen; verolmtes Holz; von Gebirgsmaffen, 
Baggelen „Ueber verolmete‘ Gräthe““, d. b. 
über verwitterte Bergrücden. — Auch fh. 0. Mh. 
verotdentlihen, Th8., wrdentlich machen ; 
Fehler „Wen fein gemeflener Lebensgang aus 
dem väterlihen Haufe in die Schule, aus 
diefer in die Lehre oder auf die Univerfität, 
von hier aus zu einem Gewerbe, zu einem 
Amte, zu Berforgung, Brot, Frau und Kin— 
dern geführt, und ihm dergeftalt veriormt und 
verordentliht hat, daß er durch und durch 
bloß leere Form und Ordnung it”. — Auch 
9. o. Mh., wie BVerordentlihung, wH. 
verorbnen, Th3., durch eine Vorſchrift 
etwas orbnen, beſtimmen, wie es fein foll; 
Luther, Apoſt. 14, 26 „was dir zu thun vers 
orbnet it‘; Möm. 13, 1 „alle Obrigfeit if 
von Bott verordnet‘; 8, 30 „welche er aber 
verordnet bat, die bat er auch berufen‘; 
Apoft. 13, 48 „wie viele ihrer zum ewigen 
Leben verordnet waren‘’; die Obrigfeit hat 
durch eine Bekanntmachung, einen Erlaf vers 
ordnet xc.; Goethe „Verordne du! wir andern 
faumen nicht‘‘; ein Arzt verordnet einem Kranz 
fen ein Heilmittel. — Auch ſH. o. Mh. 
Verordnung, wH., 1) 0. Mih., die That, 
indem etwas verordnet wird. 2) m. Mh. —en, 
eine Beſtimmung, durch welche etwas verorbs 
net if oder wird; Schiller ‚ließ ihr auf den 
Fall, daß er felbft nimmer wiederkehrte, den 
Eid der Treue erneuern, und darauf die Ver— 
ordnung ablefen, wie es während feiner Abs 
wefenheit oder der Minderjähtigfeit feiner 
Tochter mit der Megentfchaft des Meichs ges 
halten werden follte‘; eine Verorenung er: 
laſſen; obrigfeitliche Verordnungen. 
verordnungsmäßig, Bw. u. Nbw., einer 
Verordnung gemäß. Davon wH. o. Mh. - Peit. 
verorten, Th3., Ndrd. von Thieren: bei 
dem Freſſen nach Belieben nur das Beſte aus: 
ſuchen, fo dab das Uebrige verdirbt; Frank. 
—— verurzen, verurſchen. — Auch 


. D, . 
verpadten, TH3., liegende Gründe mit 
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Gebäuden ıc., Gefälle in Baht einen anderen 
zur Mupung überlafien. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Verpachtung, wH. o. Mh. 

Verpachter, uh., — 6; unv. Mb.; —in, 
wH.; My. — nunen, eine Perſon, die etwas 
verpachtet; dageuen Pachter. 

verpacken, Th8., 1) etwas in etwas packen, 
um es genen Beihäbigung zu ſchützen; Glass 
gefäße müſſen gut verpadt werden. 2) etwas 
yaden, um es zu verfenden; Waaren wer: 
paden. 3) ctwas an den unrechten Ort oder 
an einen Drt paden, fo daß man es nicht 
fogleih zu finden weiß. 4) ſich zrdig. ger 
hörig einpaden (in Züllen oder Pelze ıc.) um 
fih gegen Kälte oder Wind und Metter zu 
ügen. — Auch fd. o. Mh., wie Ber- 
padung. md. 

Berpader, mH., — 8; unv. Mp., einer 
ber etwas zur Beriendung part. 

verpallifadiren, T63., mit Ballifaden ver: 
ſehen. — Auch ſH. o. Mh., wie Verpalli- 
fodirung, wH. 

verpanfchen, Th8., 1) Waffer unnüg vers 
brauchen. 2) Wein vurh Miſchung verichlech⸗ 
— Auch ſH. o. Mh., wie Verpanſchung, 
ws). n 
verpanzern, Th3., mit einem Panzer bes 
deckend fhugen; ſich verpumgern, buch einen 

anzer jhügen. — Auch ſh. o. Mh., wie 

erpanzerung, wH. 

verpapern, Th8., Inbichftl. wie verbas 
bein, die Zeit mit Papern, Schwagen vers 
bringen. 

berpappen, Tb3., 1) den Borrath von Klei⸗ 
fer, Pappe, Bapier verbrauchen, verarbeiten. 
2) einen Epalt durh Pappen verſchließen. 
3) Seid mit Lederrien vertbun; viel Geld 
verpappen. — Au ſH. o. Mh., wie Ber: 
yappung, wH. 

verpartiren. Th3., veralt. entwenbete Sas 
ben witerrechtlich bei Seite Schafen, um fie 
zu verbergen. — Auch fd. o. Win. 

verpaichen, Th8., 1) mit Karten und Wür—⸗ 
fein ſpielen, und die Zeit damit zudringen. 
2) etwas durch Paſchen, d. b. heimlıh und 
auf eıne verbotene Weiſe bei Seite ſchaffen. 
— Auch ih. o. Mh. 

verpafier, Th3., 1) durch Waffen ver— 
faumen; Günther „Thut, Schweſtern, euer 
Amt, die Zeit wird leicht verpäßt““ z IVPaul 
„und ich beſand much unverhofft im Verzim— 
mer unter feinen vornehmften Lakaten, die, 
fo viel ich merkte, wicht verpaffen follten‘‘; 
Gorthe „Ruhig ſoll ich bier verpafen Meine 
Müh' und Fleiß; Alles foll ih gelten laffen, 
Was ıch beſſer weiß‘. 2) ungenupt a. vor: 
übergeben lafien; Goethe „Und feinen Tag 
foll man verpaffen‘; ebd. „Und Regen, Sturm 
und Gewitter Berpaß ıch unter dem Baum““; 
im Kartenjpiel: en Spiel verpaffen, d. h. 
es vorübergehen luffen, indem man nicht mit- 
fpieit. — Auch ſH. o. Mh. 

verpeilen, Th3., im Waſſerbau: die Tiefe 
des Grundes eines Gewäſſers meſſen. — Auch 
ſH. o. Mb., wie Verpeilung, wH. 

verpeitſchen, Th8., einem dem Uebermuth 
durch Peuſchenhiebe vertreiben. 

verpeizen, Ths8., Bgb. den Spund bes 


verpfeiffen 

untern Stückes an der Kolbenröhre des Kunſt⸗ 
ezeuges verdrehen, damit feine Luft in die 

oͤhre dringen fann. — Auch ſH. vo. Mh., 
wie Verpeizung, md. 

verperfönlichen, Th3., etwas (eine Idee), 
als Perſon oder Perſönlichkeit barftellen; Kant 
„der Auedruck, den beide [die Tuarnd und das 
Later] verperfönlicht‘‘; ſich zrckis., zur Ber: 
fönlichkeit werden; Koſegarten „alles lebt ihm, 
alles verperfönliht ib ihm. — Auch ſhH. o. 
Mh., wie Verperfönlihung, wH. 

verpeften, Th8., durch ſchaͤdliche oder tödi⸗ 
liche Dünfte die Luft, ein Zimmer ıc, ver- 
derbens Herder „Heilfame Kinder der Erde! 
(Ihr Pilangen!], was uns gerflört, was wir 
verpeftet ausathmen, ziehet ihr. an euch; bas 
zarteſte Dievium muß es mit euch vereinigen, 
und ıhr gebet es rein wieder‘; bildl. Goethe 
„mit giftigem Hauch verpeften. — Auch iQ. 
o. Mb., wie Verpeftung. wH. o. Mb. 

verpetſchiren, Th3., etwas mittelü eines 
Petſchaftes und Siegels verſchließen; JPanl 
„und laſſet ibn den Auftrag, unbehindert alle 
ihre alten Thüren und Schränfe und des Wannes 
legte Andınfen gerichtlich au verpetfchiren volls 
ziehen". — Auch ſH. 0. Mh., wie Verpet: 
fhirung. wH. 

verpfählen, Th3., 1) mit Piählen ver: 
wahren, befefligen, jhügen, umgeben; einen 
Gurten, einen Maid x. verpfählen; ſich —; 
ArTſcherning „Beſſer iſt's mit Eicherheit Sich 
wie Fabius verpfahlen. 2) durch eingeſchlagene 
Bräble einen Weg verſperren. — Auch iQ. o. dib. 

Verpfäblung. wHez 1) o. Mh., die Ihat, 
indem eiwas verpfählt wird. 2)m. Mh. —en, 


das eingeihlagene Pfahlwerk, wodurdh ein 


Meg, Fluß ı. wird, 

verpfanden, 253.,1) Bab., das Zimmerwerf 
durch Ausreiben der Keile verbinden. 2) etwas als 
ein Vfand geben, um etwas dafür gu erbal: 
ten 10.5 Goethe „‚VBerpiändet if der Pfühl im 
Bette, Und auf den Tiih fommt vorgegeffen 
Bror’’; Schiller „Berptandet hab’ ich deiner 
treuen. Brut Mein ſchmerzlich füßes, heiliges 
Sebeimmiß’'; mit an, Körner „Sohn, du 
mußt leben und die Schuld bezahlen, die du 
an diefes Herz verpfändet hafl’‘; Tıetge „Bine 
über fibernd über Naht und Grab, Kam, 
um on uns den Himmel zu verpfanden, Das 
Görtlihe zu uns herab’; vRedwitz „Nicht 
ide, die dich mir verpfänden”. — Much ſH. 
o. Vih., wie Verpfändung, wH. 

Berpfänder, uH., —e; unv. Mh.; —in, 
wH., Mb. —nnen, eine Berfon, tie etwas 
verpfandet hat. 

verpfeffern, Ih3., zu viel Pfeffer an eine 
Sprife ıhun, und fie dadurch ſchwer zu ges 
nießen maden; bıldl. einem eine Freude vers 
pfeffern, d. 4. durch Unannehmlichfeiten verders 
ben; IPaul „Mandatarius muß geſtehen, es iſt 
feinen Mandantinnen äußerſt unangenehm, daß 
der Büchermacher die beite Gefchichte immer 
verfalzt, verpfeffert und verwäſſert durch feine 
Manier. — Auch ſH. o. Mh. 

verpfeiffen, 1) Th8., durch Pieiffen bie 
Zeit verbringen. 2) durch Pfeiffen vertreiben 
(die Grillen ic.); fih die Langeweile ver: 
pfeiffen, — Auch fd. o. Mh. . 


vetpfennigen 

verpfennigen, T63., nah Pfennigen, d. 5. 
in feinen Thellen verfaufen. — Auch fH. o. Mh. 

—— Th3., etwas an einem an« 
dern Ort pflanzen (Gewähfe, Bäume ıc.); 
bildl. m. in, nad ıc; iller „aus dem 
erleuchteten Italien, dem Gosmus von Me: 
dicis jünft fein goldnes Alter wiedergegeben, 
verpflanzten die Miederländer die Malerei, dir 
Baufunft, die Schnitz- und Kupferfteherfunft 
in ihr Vaterland, bie hier auf einem neuen 
Boden eine neue Blüthe gewannen‘; von 
Perfonen, Schiller „Ein zartes Kind, Ward 
fie verpflanzt nah Frankreich, an den Hof 
Des Leihtfinns‘; MSclegel Nun aus müt: 
terlihem Schatten Weit verpflangt in fremde 
Luft, Ahmet willig fie dem Gatten Reife Küh— 
lung, füßen Duft“. — Au ſH. o. Mh., wie 
Verpflanzung, wH. > 

BVerpflanzer, mH., —s; unv. ME.; —in. 
wH.; Mh. —nnen, eine Perfon, die etwas 
verpflanzt hat. 

verpflaftern, Tb3., etwas zum Pflaftern 
verbrauchen. — Aud ſH. o. an, 

verpflegen, Th3., einen, durch Beſchaf— 
fung aller Lebensbebürfniffe gehörig pflegen, 
erhalten; einen Kranfen, Soldaten sc. ver: 
pflegen; es fünnen in dem Hofpital breihuns 
ci verpflegt werden. — Auch ſH. 


v. $ 

BVerpfleger, mS., —s; unv. Mh.; —in, 
wH., Mh. — nnen, eine Perfon, die je 
manden verpflegt; Ewald „die Verpflegerin 
ihres alten Vaters. 

Berpflegung, wH. 0. Mh., die That oder 
Art und MWeife, wie jemand verpflegt wird; 
eine gut eingerichtete Anftalt zur Verpflegung 
der Armen und Kranfen. 

‚ Berpflegungsamt, fH-.; Mh. —ämter, 
ein Amt oder eine Behörde für die Verpflegung 
— 

erpflegungsanſtalt, wHe; Mh. —en, 
eine Anſtalt zur Verpflegung Hülfsbedürftiger. 

Verpflegungsgeld, 19.5 Mh. —er, das 
zu der Verpflegung jemandes beflimmte Geld. 

Verpflegungsbaug, fH.; Mh. — häufer, 
ein Haus, worin Hülfsbebürftige verpflegt 
werden. 

Verpflegungsfoften, Mh., die Koften, 
welche die —— jemandes verurſacht. 

Berpflegungsportion, wH.; Mh. —ın, 
eine Portion, die zur Verpflegung einer Per: 
fon gehört. 

Verpflegungsweien, ſH. o. Mh., alles 
was bie öftentlihe Verpflegung von Hülfsbe— 
bürftigen, Soldaten ıc. betrifft. 

verpflichten, Th83., 1) einen, ihn in Pflicht 
nehmen für ein Amt oder einen Dienſt; die 
neuen Richter find geftern verpflichtet worden. 
2) einen zu eiwas, durch Pflicht verbinden; 
das zu thun verpflichtet dich dein Amt und 
bein — Ihre Wohlthaten verpflich— 
ten mich zu ſtetem Dank; ſich zu etwas ver: 
pflichten, es zu thun als Pflicht übernehmen, 
ſich dazu verbindlih maden; Goethe „Ja, der 
erite Berdruß, an dem ih Verworrene ſchuld 
war, Sei ber legte zugleich! wozu Die er 
ſich verpflihtet, Treu, zu Tiebendem Dienit, 
ben foll die Tochter Euch leiſten“; Schiller 
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„die ihn aufforderten, fich letztere durch 
den thätigiten Eifer für die alte Neligion zu 
verpflichten“; ebd. „Alles, aud die er fid 
am meilten verpflichtet zu Haben alaubte, hatte 
ihn verlaſſen“ — ud ſH. o. Mh. 
Verpflihtung, wH-, 1) o. Mh., die That, 
Indem jemand verpflichtet wird oder fi} vers 
pflitet. 2) m. Mh. —en, das als Pflicht 
Uebernommene,;, ChFWeiße „Man legt ſich 
eine Verpflichtung auf, wenn man Gefchenke 
nimmıt‘‘; feinen Verpflichtungen nachkommen, 
fie erfüllen. 
verpflöden, Th3., etwas mit Pflöcken bes 
feftigen. Die Böttcher verbinden die einzelnen 
Bodenftüde durch Pflöcke oder Dedel, die auf 
der hoben Kante eingefhlagen werden. — 
Auch fH. o. Mh., wie Verpflödung, wH. 
verpflügen, Ihd., etwas duch Pflügen 
unfenntlih machen. — Auch ſH. o. Mh. 
verpfropfen, Th3., 1) alle vorräthigen Reis 
jer zum Propfen verbrauden. 2) eine Flaſche 
— Pfropf verſchließen. — Auch ſH. 


o. A 

verpfründen, Th3., Obrb., einen mit einer 
Pfründe verfehen; fih in ein Hofpital ver: 
pfründen, d. h. darin fich eine Pfründe oder 
Stelle faufen. — Auch ſH. o. Mh., wie Ver: 
pfründung, wH. 

verpfuien, Th8., etwas mit Abfcheu ver: 
werfen (Moerbeef); Geiler v. Kaiſeréberg 
braudt in biefem Sinn verpfudzen — 
Auch TH. o. Mh. 

verpfunden, Th3., Inbfchftl. in Ndrd. See: 
Rädeen: den Pfundzoll von Waaren verrich- 
ten. — Auch f$. o Mh. 

verpfufchen, Th3., etwas durch das Un— 
gefhid der Unfenntniß verderben, — Auch 9 


o. Mh. 

verpichen, Th3., eine Oeffnung mittelſt 
flüſſig gemachten Vech verſchließen; Luther, 
1 Moſ. 6, 14 ‚Noah verpichte die Kam: 
mern ded Kaflens imwendig unb auswen— 
dig“; eine Flafhe ı. verpichen. 2) bildl, 
auf etwas (ganz) verpicht fein; wie: auf et: 
was (ganz) vcf fein, d.h. es gern haben 
wollen. — Auch fd. o. Dih. 

verpinfeln, Th3., 1) Farbe pinfelnd ver: 
brauchen. 2) mit dem Pinfel fireichend etwas 
verdecken, verwiſchen. 3) pinfelnd die Zeit 
verbringen. 4) bildl. die Zeit verpinfeln, d. h. 
mit weinerlichen Klagen verbringen. — Auch 
19. o. Mh. 

verplampern, 1) Th3., Waſſer —, un: 
nügerweife viel verbrauchen. 2) fih, zrdig., 
unbedachtſamer fich tiefer in etwas einlaffen, 
als hätte geichehen follen; daher auch ein Ge— 


heimniß aus Unbebachtfamfeit ausplaudern; 


fih mit jemandem verplämpern, b. h. fi zu 
tief mit ihm einlaffen, befonders im ers 
forechen der Ehe; Hagedorn „Er fraget mich 
ohn’ Unterlaß, Ob ih verplämpert bin’. — 
Auch ſH. o. Mh. 

verplappern, 1) Ths8., die Zeit —, mit 
Plappern verbringen. 2) fi, zrdiß., aus 
Unvorfihtigfeit im Plappern zu viel fagen, 
was man nicht follte. — Auch ſH. 0. MH. 

verplätfchern, Th3-, Waller plätfchernd. 
unnüg verbrauchen. — Auch ſH. o. Mb. 

19 
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verplatten, Ih3., die glühend gemachten 
Bolzen zum Platten verbrauden., 

verplagen, Th3., viel Pulver zum Schießen 
verbrauchen; bildi. auch: viel Geld prahleriſch 
verbrauden. — Auch fh. o. * 

verplaudern, Th83., 1) die Zeit —, mit 
Plaudern zubringen. 2) etwas, wie aus: 
plaudern; Goethe ‚„‚verplaudern iſt ſchänd— 
lich, verihweigen iſt gut‘; vSonnenberg „und 
Satans Geheimniß verplaudern‘‘. 3) fi, 
zuti3., zu viel von einer Sache plaudern, 
indem en verrathen wird. — Auch 


AN © ; 

verpleffen, Th3., Igrfpr. einen Jagd⸗ 
hund verpieffen, d. b. ihn zu Scharf behan— 
bein, und dadurch furhtfam machen. — Auch 
ſH. o. Mb. 


verplempern, wie verplämperm. 

verpochen, Th3., duch Pochen vertreiben. 
— Auch 19. o. Mh. 

verpoͤnen, Th3. [v. lat. poena Strafe], et⸗ 
was bei Strafe verbieten, mit Strafe belegen; 
vPlaten „Nun it verpönt, dein Name; Mu; 


fit erhöht Ihn nicht auf Wohllautsfittigen‘; 


ebd. „Ja, daß man mir mein Vaterland vers 
pöne. — Auch ſH. o. Mh., wie Verpönung, 


wH. 

verprachten, Th3., durch Pracht verſchweu⸗ 
deu; Logau „Als er Alles uun verprachtet“. 
— Auch ſH. o. Mh. 

verprägen, Th3., wie vermünzen. 

verprangen, Th3., durch Gepraͤnge ver⸗ 
brauchen, verſchwenden. — Auch ſH. o. Mh. 

verpraſſen, Th3., praſſend verbrauchen 
(Vermögen 1); budl. von Kräften, Schiller 
„Was vor mir Taufende gewiſſenlos In ſchwel— 
enden Umarmungen verpraßten, Des Geiſtes 
eſte Häifte, Männerfraft, Hab’ ich dem fünft’s 
gen Herrſcher aufgehoben‘. — Auch fh. o. 
Mh., wie Verpraffung, wH. 

Verprafler, my., —6; un. Mh., der 
fein Bermogen verpraffet. , 

verprellen, Th3., Jarſpr. ein Raubthier 
ſchuchtern machen, fo daß es nicht in die aufs 
geſtellten Faugeiſen gehen will. — Aud ſH. 
o. Vih. 
verpreſſen, Th3., etwas falih vreffen. — 
Auch Id. o. Dih., wie Verprefiung, wH. 

verprinzeln, 1) 3nZ., vom Feit x.: durch 
zu viel Pknzeln verderben. 2) ThZ., priu— 
zelud viel Zeit ıc. verbrauchen. — Auch ſH. 
o. Mh. 

verproben, ThZ3., etwas probend vers 
brauchen. — Nun 19. vo. Mh. 

verproviantiren, Ih3., mit Proviant vers 
feben ; eine Kenung, eıme Armee, fih ver: 
previanmıenz bild. reichtich mit etwas vers 
fiben; IPaul „und das Hausbalten mit der 
Berlaſſeuſchaft von Neihsabichieden, Generals 
reglements, 50 Dyflonen und Mgenten zu 
verpreviantiren’’z; eine Feſtung anf ein Jahr 
veroreviantiren. — Auch ſHe o. Mh 

verpudern, Tb3., 1) zum Pudern verbrau— 
cheu. 2) mi Puder verdecken; die Glatze vers 
putern, — Auch ſh. o. Mh. 

verpuffen, 1) 3ft3. m. haben, mit puffen— 
dem Schall ſich entgünden vrıbrenuen, 3. B. 
Salpeter in der Gluhhitze mit Weinſtein vers 


verquafen 


miſcht; vgl. verfniftern. 2) Th8., durch 
unnuͤtzes Schießen viel Pulver ıc. verbrauchen, 
verſchießen; Goethe „So ein verliebter Thor 
verpufft Euch Sonne, Mond und alle Sterne 
Zum Zeitvertreib dem Liebchen in die kuſt“. 
3) ſich, zickf3., bildl. aus Uebereilung im 
Reden fagen was man nicht hätte fagen ſollen. 
u 15. 0. Mh., wie Verpuffung, wH. 


o. Mh. 

verpulvern, Ih3., bildl. viel Geld bei 
einer Unternehmung erfolglos aufmwenden, glei 
wie fih Pulver im Verbrennen nur in Damp 
auflöfl. — Aud ſH. vo. Mb. 

verpunfden, Th3., fein Geld zu Punfh 
verbrauden, — Auch ſH. o. Mh. , 

berpuppen, fi, zardid., von Infeften: in 
eine Buppe verwandelt werben; im Mitlw., 
Wieland „die... aus der betäubenden Dumpfs 
heit, worin bie verpuppten Seelchen ihren mei» 
ten Geſchlechtsſchweſtern ihr Dafein verträus 
men, ... erwacht iR?“ — Auch fü. o. Mh., 
wie VBerpuppung, wH. 

verpurpern, Zit3., purpurrotb werben. — 
Auch 9. 0. Nh., wie Werpurperung, wS., 
das aber auch den Zuftand anzeigt, indem 
eiwas roth geworden it; Benzel-Sternau „Er 
hatte ſich diefe Berpurverung [ber Nafe] viels 
leiht nur darum angefchafft ic.“ 

verpuften, 33. m. haben, nad fehr 
fhneller Bewegung, durch welche bas Athmen 
heftig geworben ill, ein wenig ruhen, um 
die Lungen wieder ruhiger werben zu laſſen; 
dann überhaupt ein wenig ruhen " ans 
firengender Wrbeit, um ſich wieder zu erholen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

verputzen, T63., 1) fein Geld im Putz 
verthun,. 2) etwas durch unzweckmäßigen oder 
zu vielen Bug entflellen; Heynap „Sie hatten 
das — Koſtüm verputzt“. — Auch fh. 


N) n 

verquadeln, Nord. 1) Th8., fein Gelb 
nidtenugig verihun. 2) fib, ardig., wie 
verplämpern 2.; Bode „Sie hätte um fo 
weniger zu beforgen, ſich zu verquadeln. — 
Auch fh. o. Vi. 

verquadfalbern, Th3., Gelb ıc. durch 
unnügen Gebrauch von Heilmitteln verfhwens 
den. — Auch ſH. o. Mb. 

verquälen, fi, irdig., fortwährend quä⸗ 
lend fi abmühen; Goethe „Mo ih der Geiſt, 
verworren, falt, Verquält in ſtumpfer Sinne 
Schranfen‘. — Auch fd. o. Vih. 

vergualmen, 1) 33. m. fein, in Qualm 
ſich aufiöien: Wieland „Und Sand nnd Meer 
ſcheint, dumpf und tief erflillt, In trüben 
Dust geſtaltles zu vergualmen‘. 2) Th3. mit 
übeln Nebenbegriff: etwas qualmend vwerbrens 
nen madhen, in Qualm verwandeln; viel 
Hol; (Steinfohlen sc,) verqualmen, d. h. vers 
brauchen, ohne daß damit ein Nutzen erreicht 
wırd; Alringer „den Wein verqualmen‘, d. h. 
In Menge trınfen. — Auch fd. o. Mh. 

verquanten, Tb3., Indfhaftl. Volfsfpr. 
verbergen, veriteden. — Auch fh. o. Mh. 

berquafen, Tb3., Indfhftl. Volkaſpr., durch 
unmägıgen Genuß verzehren. — Auch ſHe 
vo. Wi 


berqueden 


berqueden, Th3., Lubwribich. von Aedern: 
von Quecken gang durchwachfen werben. 
verquellen, unr. [quellen] 3it3.m. fein, 
4) vom Holz: durch Quellen fehr ausgedehnt 
werben; die Fenſter find verquollen, und da- 
durch fo feſt geſchloſſen, daß fie nicht geöffnet 
werben könnten ; Leſſing „wie leicht verquillt ein 
Spalt‘‘,. ds b. er jchließt ſich durch die Aus: 
dehnung des Holzes. 2) aufhören zu quellen; 
Kofegarten. Nenne die Gluth mir, die mim: 
mer verlodert!: Menne dem Born mir, der nim— 
mer verquillt!“ — Auch ih. 0. Mh. 
berqueren, Tb3., im die Quere bringen, 
verkehrt machen; Schöttel „Querworte, ver: 
querte Antwort‘. — Auch id. o. Mh. 
berquiden, Th3-, mit Quick⸗ oder Queck⸗ 
filber duch Mifhung innig vermifhen (Gold, 
Silber); amalgamirenzbild!, 3Paul „Was 
it aber hinten im Ruͤckſitz eines vermauerten 
Fleets oder Korrekzionzimmers zu verquiden 
und zu anaftanifiren?’; ebenfo — fi —, 
rdid., bildl., Kofegarten „Mag aud das 
orireffliche fih verauiden mit dem Miebers 
trächtigen und Schlechten!“ — Auch ſH. o. 
Mb. , wie Aeraphlung: wH. 
Berquickwerk, ſH.; Mh. —e, wie Am al⸗ 
gamirwerf. 
verquiften, &h3:, etwas durch Ungeſchick 
unnüß: verbrauchen; verquaſen; Leſſing 
„Nicht jeder, der den Pinſel in die Hand 
nimmt, und Farben verquiget, iſt ein Maler“. 
—Auch ſH. o. Mh., wie Verquiſtung, wo. 
Verquiſter, u.. — 8; unv, Mheiner 
der etwas verquifiet. 
verraffen, ſich zudid., im Raffen ſich 
verſehen. — Auch ſH. vo. Mb. 
verrainen, Th8., ein Feld mit einem Rain 
begrenzen. — Auch ſH. 0. Mh., wie Ver: 
rainung, wH. 
derrammeln, verrammen, Th3., ein Thor 
oder eine Thüe durch dahinter befeiligte Schwere 
Maflen feft veriverren, jo daß es nicht ges 
Öffnet werden fanun; Körner „Ob alle Thore 
verrammelt, ob Die Stüde auf die Wälle ge: 
führt‘‘; überhaupt veriperren durch hindernde 
Mafien; Wieland „Bald auf dem fehmalften 
Pfad verrammeln Felſenſtücke IIm Weg und 
Licht’; Zichoffe „So find die Oſiküſten Grön— 
lands aänzlıh von unermeßlihen @isjeldern 
verrammelt worden‘. — Auch fh. o. Mh., 
wie VBerrammelung, wH. 
verranken, fi, zrdf3., von Pflanzen: 
fih mit den Ranken in einanderfhlingen. — 
Auch fd. o. Mh. 
berranzen, Th3., 1) die Zeit durch Rans 
zen verbringen. 2) duch Ranzen oder un- 
anftändige Bewegungen in Unordnung brin: 
gen; das Bett verrangen. — Auch ſH. o. Mh. 
verraſen, Zſt8., mit Mafen überwachfen 
werben; feuchte Neder verrafen bald. — Auch 
ſH. o. Mh. 
verrafen, 3i8. m. haben, aufhören zu 
raſen; Kofegarten „daß ber Sturm verrafe”. 
— Au ſH. d. Mh. 
verraſpeln, Th8., allen Vorrath Hein 
raſpeln. — Auch ſH. o. Mb. 
verraſſeln, gſt8. m. fein, aufhören zu 
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raſſeln; Koſegarten „Verraſſelt find die Wetter 
all“, — Auch ſH. o. Mb. 
, Berrath, m$., —es; 0. Mp., die That, 
indem jemand verrathen wird; Verrath üben, 
begehen; Schiller „So wär's Verrath an 
meiner Pflicht, Berrath Am Baterlaude, län« 
er ftill zu fchweigen’‘; ebd. „‚Bis in dem 
choß der Mutter fürchtet ihr Der Arglift 
Schlingen, tüdifchen Verrath'““ Seume ‚‚Aber 
es iſt ſchwer, es ift fogar ohne Verralh der 
Sade unmöglih, bei gewiſſen Gegenftänden 
die ſchöne Befcheidenheit zu halten’‘; Körner 
„Dort lauert der Berrath auf ihn‘; Uhland 
„Die fhlimme Sage fhlih im Land Mit 
ſchnöder Schattenbilder Taud, Sie zeigte Zwies 
traht und Verrath, Vernichtung aller edlen 
Saat‘, 
verrathen, unr. [rathen] Th3., 1) veralt. 
[agi. forraedan] einen übeln Rath geben. 2) 
in Rede oder Thaten a. unbewußt merfen 
laffen, was verborgen ift oder bleiben fullte, 


-fund geben; Luther, Matth. 26, 73 „Wahr: 


lich du biſt aud eirer von denen, denn deine 
Sprache verräih dich‘; Geßner „War je ein 
Wunſch, den mein Auge verrietb, den du 
nicht erfüllte”; Leffing „Denn Ihr ‚legter 
Streih verräth Ihre Karte; Lefſing „Ein 
Titel muß Fein Küchenzettel fein. Je weniger 
er von dem Inhalte verräth, deito beſſer ift 
er. Dichter und Zufhauer finden ihre Rech— 
nung dabei’; Schiller „Dein böfes Trachten 
haft du mir verrathen‘‘; Körner „D trodne 
deine Thräne, daß ihm nicht Das feuchte 
Auge deinen Schmerz verrathe ; Tiedge „„Sein 
Tagebuch verrieth die letzten Worte, Womit 
er. feinen finitern Weg betrat‘; ebd. „Wir 
würden mie die Dunkelheit verklagen, Die 
uns umgibt, verriethe nit Den Schatten 
unfrer Nacht ein Licht, Das hinter dieſen Erden: 
tagen, Wie durch zerrißne Wolfen bricht‘; 
Tieck „der Sanger muß ja nicht verrathen, 
daß er die legte Kraft aueſpielt“z vPlaͤten 
„Jegliche Sitbe verrathe den Dichter, wofern 
er es ganz ii’; er bat fich felbit verrathen. 
3) unbefugt eiwas Berborgenes, von dem 
man Kenntniß hat, anzeigen [ahd. ferraten, 
aneratin; vgl. das latein. tradere, prodere]; 
Lucher, 2 Macc. 4, 1 „„Sımon verrieih den 
Schag’'; 13, 21 „Rodocus verrierh alle Heim⸗ 
lichfeit‘‘; Wieland „und da ich Ihnen, fhöne 
Danae, vielleicht noch geheimere Dinge vers 
tathen werde, fo follen Sie alles wıflen‘’; 
Schiller „Als ihm des Königs buhlerifche Abs 
ficht Berrathen war, da ac.’ 4) einen binters 
liſtig und im Geheimen in die Gewalt jemans 
des bringen; Luther, Sprichw. 30, 10 „Ver—⸗ 
rathe den Knecht nicht gegen feinen Herrn’; 
Matth. 26, 21 „Wahrlich ich ſage euch, einer 
unter euch wird mich verrathen“; 27, 4 „ich 
habe übel gethan, daß ih unfhulvig Blut 
verrathen habe’; Schiller „Man wartet Nur 
auf die Lofung, von mir abzufallen. Ich bin 
verrathen von Mebellen’’ ; ebd. „„Der Hut von 
Defterreih! Gebt Acht, es ift Ein Fallirid, 
uns an Deilerreich zu verrathen !'‘; ebd. Wahn— 
finniger Alter! So verriethit du mich!“ Goethe 
„Run aljo fommft du nah ſechs Jahren wies 
der, Betristi dein Vaterland, das einf bein 
19* 
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Arm Vertheidigte, das nun bein Herz vers 
räth!“; Schiller „ſoll er Feinmüthig feine 
Furcht befennen, foll er feigherzig Religion 
und Freiheit verratben?” vPlaten „Verkauft, 
befiegt, verrathen, Sind unfre beften Thaten’'; 
fprihwörtlih MN. „wie verrathen und vers 
fauft fein; Gutzkow „Berrathen will ich mid 
und Euch! Verrath An Euch if Himmels: 
treue!‘ — Auch fd. o. Mh. 

Verrätber, mH., —s; unv. Mb. —in, 
wH.; Mh. —nnen, eine Verſon, die etwas 
verrathben hat; Judas der Verräther; Leſſing 
er wolle die Verräther Schon auszufinden 
wiſſen“ z Goethe „Sorget, gnädiger Herr, 
daß euch die beiden Verräther Nicht entgehen 
und haltet fie wohl im Kerfer gebunden‘; 
Mieland „wenigſtens fo viel zu gewinnen, daß 
ih dich für den fchändlichften Verräther hal: 
ten follte'‘; Schiller „weil ihr einmal gehört 
habt, daß man Berräthern nicht Wort hält“; 
Seume ‚„‚Berrätber an der fhönen Natur’; 
Körner „Doch dem Grafen fagt’s ein Ver— 
räther an, 

Berrätherbrief, mH.; Mh. — e, ein Brief, 
durch den etwas verrathen wird; Bürger „Und 
als erzden Verrätherbrief erſchauet“. 

Verraͤtherei, wH.; Mh. —en, die That 
eines Berräthers, indem er etwas verräth; 
Luther, 2 Kön. 9, 23 „Da ſprach Joram zu 
Ahasja: es iſt Verräthereit; Wieland „ich 
bin überzengt, daß du einer fo entfeplihen 
Derrätherei unfühlg bit’; „Goethe „hoͤllifche 
Berrärherei borgte euch ihr unfichtbares Netz“. 

BVerrätberbeer, ſo.; Mh. —e, büdl. 
ein Heer oder eine große Menge Berräther; 
AWschlegel „„Dranf als man ein Verräther: 
heer geworben‘, 

verratberifch, Bmw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—te; Luther braucht: verrätherlih, ale 
Berrätber handelnd, Berrath übend, Berrath 
entvaltend, Körner „‚ausrottend dies verräth'⸗ 
riſche Geſchlecht“; Schiller „Er befchuldigt 
ben Erzherzog eines Verſtändniſſes mit dem 
Feinde und verrätherifcher Abſichten auf die 
ungariihe Krone‘; ebd. „der verrätheriiche 
Fallſtrick!“ z ebd. „Um der Größe Adlerflügel 
windet Sich verräth'rifch die Gefahr“. 

Verratberftreih, mS.; Mb. —e, ein 
Streich, der Berrath ift; Körner „Ich fanf, 
getroffen von Verrätherſtreichen“. 

verratblih, Bmw. u. Nbw., Hamburg. un: 
fiber, mißlichz ein verräthlich Spiel; das 
&ıe iſt verrätblich. 

verrätbfeln, ThZ., in ein Räthſel Fleiden ; 
Herter „keine Eilbe verrüdt, verräthielt oder 
geändert!“ — Auch ſH. o. Mh. 

verrauchen, 1) Zit3. m. fein, in Ranuch 
auigeben; durch Feuer verödet fein; Opitz 
„Durh Krirg iſt Griechenland erieget und 
verraucht.“. 2) durch Rauch geihwärzt fein; 
die Stube it gang verraucht. 3) fühl wer: 
ben und deshalb allmählig aufhören zu rau— 
hen; den heißen Thee etwas verrauden laſſen; 
bildt. von der leidenfchaftlihen Aufgeregtheit ; 
Günther „Die Seiner find verraucht, die Ner—⸗ 
ven leer und trocken“; die erite Hitze vers 
rauchen laffen; bildl. von geifligen Flüſſig— 
feiten; der Wein muß getrunfen werden, che 


verreden 


er verraucht. 4) Taback oder auch das Geld 
dafür durch Rauchen verbrauchen. — Auch 


ſH. o. Mh. 

verraͤuchern, 1) 8ſt83. m. fein, raäucherig 
werden, von Rauch ganz durchdrungen wer: 
den, und davon Farbe, Geruch oder Gefhmad 
annehmen. 2) Th3., zum Räudpern verbraus 
hen. — Auch fH. o. Mh., wie Verräude: 
rung, m$. 

verräumen, Th8., durch Räumen etwas 
an einen unrechten Drt bringen, daß man es 
nicht wiederfinden kann. — Nud fd. o. Mb., 
wie —— wH. 

verrauſchen, 383. m. fein, rauſchend 
vorübergehen, rauſchend ——— JHVoß 
„Bald war der Regen verraäauſcht“ z3 Lurher 
„Wie ein Donner verrauſcht im Regen““; 
Tiedge „Weit hinter ihm, wo die Geſtalten 
ringen, Verrauſchet der Sturm am dürren 
Gefträuch’‘; bildl. fehnell vergehend; Mat—⸗ 
tbiffon „Die Jahre verraufhen im Strome 
der Zeit‘; ebd. „Zu fhnell verraufchte Jahre 
der Unbefangenheit‘‘; Goethe „Des Lenzes 
ſchnell verraufchte Flucht““; ebd. Mein ſchnell 
verrauſchend Bild, Stellt ſich dir's nicht ein⸗ 
mal?“;z ebd. „So verrauſchte Scherz und Kuß 
Und die Treue fo’; Schiller „In den Tagen 
lang verraufhter Wonnen“; ebd. „Völker ver: 
raufhen, Namen verklingen‘‘; Lappe „zu 
fhnell verraunfchtes Leben! — Auch fh. 0. 
eh Paul „das Verrauſchen der Jugend⸗ 
jahre“. 

verrechen, Th3., den auf das Land ger 
freuten Samen mit dem Rechen in die Erde 
bringen. — Auch ſH. o. Mh. 

verrechnen, 1) Tb3., etwas einem mit in 
Rechnung bringen; Gellert „ich verrechne nach 
ben Landesgefegen nur fünf pro Gent“. 2) 
fi, zrckſ3., im Rechnen fi verfehen, einen 
fehler machen; bildl. fi in feinen Erwar⸗ 
tungen täufhen; darin hat er fi ftarf vers 
rehnet. — Au fd. o. Mh., wie Verrech ⸗ 
nung, wH. 

verrecdhten, Th3., unnüges Geld zur Füh⸗ 
rung von Mectsitreiten verbrauden; Hans 
Sachs „Das du verrechteft mehr davon, Dam 
dir * Hauptgut tragen kann“. — Auch ſH. 
D 


verreden, 3i3. m. fein, Bolfsfpr. vom 
Dieb: erben (indem es die Glieder rerft, die 
durh den Tod flarr werden); eine verredte 
Kape; ein verredftes Pferd ıc. Auch wird es 
in einer fehr rohen Verwünſchung von Pers 
fonen gebraucht; daß du verreden mögeſt!; 
eigenthümlich braucht ee IJPaul von Baus 
men, um das Starre derſelben im Winter zu 
bezeichnen „Wie jegt im Winter die frucht— 
tragenden Bäume ausfehen, wie bie verreds 
ten’. Ghemals wurde es im guten Sinn f. 
vergehen, abiterben gebraudt; Opitz „Die 
graue Treu verredt’; ebd. „Wenn uns bie 
graue Zeit Den Ruhm verleihen foll, ber 
Deutſchen Redlichkeit, So jept verreden will’; 
ATfherning „Die Frömmigkeit verreckt““. — 
Auh ſH. o. Mb. 

verreden, Th3., 1) Nord. verfpredhem, 
buch fein Wort fi verbindtih machen. 2) 
bei fi geloben, fi fagen, etwas nicht zu 
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thun ; ‚das Kartenspiel verreden; Leffing „Nun 
aut; das will ih auch nicht ganz verreden“. 
2 veralt. f. vertheidigen; Lohenſtein „Er 
bittet für den Schwarm der Henter in den 
Schmerzen, Berredet ihn: daß er nicht wife, 
was er thu!“ 4) ſich, ardiz., fih im Mes 
ben verfehen. — Auch fh. o. Mh. 
verregnen, 1) 33. m. fein, durch Megen 
unfenntlih werden (eine Spur im Sande xX.). 
2) Tb3., bildl. wie im Regen in aroßer 
Menge verthbun; Bürde „Nimm Abſchied, 
Zeus! du haft dein Gold verregnet”. — Auch 
ſH. vo. Mb. 

‚ verteiben, unr. [reiben] Th3., 1) durch 
Reiben etwas wegſchaffen (einen Fleck ıc.). 
2) eine Farbe verreiben, db. h. durch Reiben 
weiter ausbreiten in einem Gemälde, damit 
fie nit fo grell ausficht. — Auch ſH. o. Mb. 
‚verreimen, Th3., in dem Gebrauch von 
Meimen fih verſehen. — Auch fd. o. Mh. 

verreifen, 1) Z3#3., in die ferne reifen; 
m. in oder nad; auf einige Tage verreifen; 
nah Stalien verreifen; IJPaul ‚und enbiich 
weißt bu, daß Hermina und ih von bir einen 
weinenden Abſchied nahmen, als verreifetefl 
du ins heilige‘ Grab oder gar in deines“; 
bildf. f. ſterben, Bodmer „Trefflich wohl uns 
terrichtet werde ih von hinnen verreifen‘, 
2) TH3., Geld und Zeit im Meilen verbraus 
en, — Auch fd. o. Mb. 

verreifern, Tb3., Jarſpra mit Reifern ums 
geben, umlegen (das Geſchneide für die Schae— 
pfen c.). — Auch fH. o. Mh., wie Ver: 
teiferung, wH. 

verreißen, unr. [reißen] Th3., etwas 
durch heftiges und unordentliches Hin: und 
Herwerien an einen unrechten Ort bringen, 
wo man es nicht finden kann. — Auch IS. 


0, . 
berreiten, unr. [reiten] 1) 383. m. fein, 
veralt. f. verreifen (weil dies ehemals ger 
wöhnlich reitend aeibah); Hans Sachs „Des: 
halb will ih ein Weil verreiten“. 2) ThZ3., 
die Zeit oder Geld mit Reiten verbringen. 
3) fi, zrckfZ3., reitend fich verirren. 4) ſich 
die Unbehaglichfeit verreiten, durch Weiten 
vertreiben. — Auch fd. o. Mh. 
derreitern, Th3., von Kindern: durch uns 
ruhige Bewegung etwas an einen Ort brins 
gen, daß man es nicht wieder finden kann. 
— Auch fH. o. Mh. 
verreigen, Th3., veralt. einen durch Mei: 
zen zu etwas verleiten. — Auch fh. o. Mh. 
verrenken, Th3., ein Glied durch Renken 
aus der natürlichen Lage bringen, fo daß es 
Schmerzen verurfaht; Goethe „Er tappte 


bin und wieder, Berrenfte faft die Glieder‘; ' 


fi den Arm verrenfen; der verrenfte Buß. 
— Aud ſH. o. Mh., wie Verrentung, wH. 

berrennen, unt. [rennen] 1) Th3., ren: 
nenb verfperren; einem ben Weg verrennen, 
d. 5. durch Schnelligfeit es möglih machen, 
daß man ih ihm in den Weg flellt, fo daß 
er nicht weiter fann. 2) bie Zeit mit vielem 
Laufen unnüß verbringen. 3) ſich, zrdid., 
im Rennen, d. 5. in der Gile, fi verirren. 
— Auch f9. 0, MH. 

verrichten, Ih3., 1) Inpfäftl. n. veralt. 
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f. Heerihten; in dem Lüneburger Salzwerk' 
einem Salzaüter verrihten, d. b. ihm zus 
meffen. 2) Jarſpr. ein Jagen verrichten, b. b. 
den dazu beitimmten Plag mit den Zenge 
umitellen. 3) etwas falfch richten (eine Ka— 
none ıc.). 4) thun, fo daß etwas vollitän: 
dig ausgeführt wird; ein Geſchäft an einem 
Drt zu verrichten haben; Leifing „Und bei 
der Göttlichen, die da wohl fonft So mand 
Gebet erbört, fo mandes Wunder Berrichtet 
habe, mich beſchwor!“; Schiller „So wiſſe 
Königin, daß dir zum Trofte Gott auch ein 
Wunder wohl verrichten fann‘’; Boethe „Mas 
ein Knecht ſchon verrichtet des wohlbegüterten 
Mannes, Thuſt du’: Zichoffe „was fie in 
weltlihen Dingen Denkwürdiges verrichtet, 
hat feinen Rebensbefchreiber der Heiligen zur 
Aufzeihnung gereizt‘; Herder „Hier fonnten 
alfo zwar der Schwefel und die Kiefe ihr 
Werk verrichten und ben Gewürzgarten ber 
Melt binaufbauen helfen’; feine Nothdurft 
verrichten, was Mieland fo bezeichnet „eine 
aewiffe Angelegenheit, die man durch feinen 
Profurator verrichten kann“. — Auch ſH. 


o. Mb. 

Verrichtung, wH., 1) o. Mh., die Thaͤ— 
tigteit, indem man etwas verrichtet. 2) m. 

h. —en, das was zu verrichten it; Her— 
der „Wo gegentheils bei Thieren der Meiz die 
Empfindung, die Musfelfräfte das Nerven— 
gebäude überwinden, wo dies auf niedrige 
Verrihtungen und Triebe verbraudt wird, 
und ıc.; ebd. „den Menfchen vom eriten Anz 
fange feiner Sichtbarfeit in feinen thierifchen 
und geiftigen Berrichtungen‘‘; Schiller „die 
hergebrachten und ordentlichen Berrichtungen 
des Tages’’; viele Berrihiungen in der Stadt 
haben. 

verriehen, ſich, une. [riehen] zrckfg3., 
ben Geruch durch ungebinderte Ausdünſtung 
verlieren; der Wein verriecht ſich. — Auch 
ſH. o. Mh. 

verriegeln, Th3., eine Thür durch einen 
vorgefhobenen Regel verſchließen; fih —, 
fih duch einen vorgefhobenen Riegel in einem 
Zimmer einfchließen; bei den Börrchern den 
Boden eines Faſſes oder einer Tonne verries 
wein, d. h. duch einen quer darüber beferligs 
ten Stab sc. verwahren, befeitigen; bildl. vers 
fperren, Emmerih „Die aolbaen Thore des 
Rechts verriegeln“; Schiller „Wenn dieies 
Auge Thränen Verlernte, die es ſouſt geweint, 
dieß Ohr Dem Fleben fi verriegelte, willſt 
bu ac.’’; bildl, im Kopf verriegelt fein, d. h. 
feinen offenen Kopf und feine Faſſungsgabe 
haben; Zmmr. zwei Säulen in Fachwerk— 
gebäuden verriegeln, duch einen Riegel mit 
einander verbinden. — Auch fd. o. Mh., wie 
Verriegelung, wH. 

verriefeln, 33. m. fein, riefelndb vers 
laufen. — Auch ſH. o. Mb. 

verrinden, 33. m. fein, zu Rinde wers 
ben. — Auch ſH. o. Mb. 

verringern, Th3., in der Menge ober dem 
Werth oder Gehalt geringer machen; ſich —, 
bie Einnahmen haben ſich fehr verringert, d. 5. 
find weniger geworben; bie Münzen verrin- 
gern, — Auch ſH. o. M., wie Berringerung. 
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verrinnen, une. [rinnen] 33. m. fein, 
rinnend verfhwinden; Muſaus „das Waſſer 
verrann rings umher, das Fahrzeug ſchien 
an einer Klippe zu bangen’; Bürger „Doch 
Winde verwehn, doch Waſſer verrinnt“; bilbf, 
von der Zeit 1.5 Schiller „Doch nur der 
Augenblid bat fie geboren; Ihres Laufes 
furdhtbare Spur Geht verrinnend im Sante 
verloren’‘; ebd. „Die That ward ruchtbar; 
mir wird nachgefeßt, Indem wir fprecdhen, 
Gott, verrinnt die Zeit’: vSalis „Handelt, 
burh Handlungen zeigt fich der Weife, Ruhm 
und Unfterblichfeit find ihr Geleit; Zeichnet 
mit Thaten die fehwindenden Gleiſe Unferer 
flüchtig verrinnenden Zeit‘; ungewöhnlich Rofes 
garten „Seine Sanduhr it verronnen‘‘; da— 
gegen entfpredhend @eibel „Der Sand vers 
rinnt, die Stunde ſchlägt“z vStrahwig „Aus 
der Brut geheimften Seen Laß den Strom 
der Liebe wehen, Laß ihn braufen, mundes 
Herz! Laß ihn rinnen und verrinnen!’ — 
Auch ſH. 0. Mh. 

verröcheln, 1) 318. m. fein, bis zur 
Erfhöpfung, bis zum Ende im Erliegen rö— 
Hein; vSonnenherg „Siehe das Bolf... 
verrödelt im Joh”. 2) Th3., fein Leben 
verröchheln, röchelnd aufgeben, aushaudhen; 
Kiopftod „indem verröchelte noch einer, Dann 
nad einer, und num der einfame Letzte fein 
Leben”. — Auch ſH. o. Mh. 

verrollen, Zi3. m. fein, 1) rollend vers 
ſchwinden; vSonnenberg „Und die heulenden 
Etürme verbrauften, die Donner verrollten‘‘; 
bildl. von der Zeit sc. verfhwinden; Koſe— 
garten „Jahre verrollen in ihrem Lauf’; 3. 
Paul „dieſe Bunkte ftellen verrollte Zeitpunfte 
vor’; Kofegarten „Mein Name verrollt nicht 
mit der großen Fluth. 2) von einer Kugel, 
bie rollend an einen Ort gerathen, wo man 
fie nicht wieder finden lann. — Auch f$. 
o. Mh. 

verroften, Z#3. m. fein, mit Roft ganz 
überzogen werden; die Eäge iſt verreftet. — 
Anh IH. o. Mh. 

verroften, 313. m. fein, durch Motten 
faul werden, verfaulen; der Mift muß erft 
verrotten. — Auch ſH. o. Mh. 

verrudht, Bw. u. Nbw. [Mttlw. von bem 
alten einfahen Ztw ruahhen Sorge, Achtung, 
Aufmerffamfeit haben, deren Mangel ver be: 
zeichnet], wie ruchlos, und flärfer ale gott: 
los und boshaft, d. 5. muthwillig alle 
göttlichen und menſchlichen Geſetze mißachtend, 
indem man dag:gen handelt; aus diefem Sinn 
hervorgegangen; Luther, Eſth. 6, 10 „Der 
verruchte Bube Haman“; Gzech. 16, 27 „die 
Töchter der Philiſter, welche ſich ſchämeten 
vor deinem verruchten Weſen“; eine verruchte 
That; Schiller „Ih bin durch ein verruchtes 
Bubenſtück betrogen‘; Bürger „Verruchter 
Rauber, halt’ an, halt’ an, Und ſteh' dem 
Mann!’ Wieland „wenigſtens fo viel zu ges 
winnen, daß ich dich für den ſchändlichſten Ver— 
räther halten follte. Das ift ja verrucht, gnä— 
diger Herr, rief Pedrillo!“ z Tiedge „Verbanne 
den verruchten Geiſt, Der wild und graufam 
bie verfchlungnen Hände Der Menfgen and 
einander reißt!“; Goethe „Der Liebesfpuf, er 
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wirft fi auf die Haut; Schon ausgebrannt 
find die verrudhten Flammen“. 

Verruchte (—r), md. n. wH., —n; Mb. 
—n, eine Perfon, die verrucht iſt; Klopſtock 
„Bit du es nicht, Unwürdiger! Dir, der jenen 
Verruchten, Jenen entfeglihen Mann unges 
firaft das Heiligthum läftern Und die Sab— 
bathe Gottes mit feiger Trägheit entweihen 
fieht?‘; Seume „Dort floh von dem bluts 
arfärbten Heerdbe Der Verruchte von des Rä— 
ders Schwerte‘; Goethe „Verruchter! hebe 
dich von hinnen!“ 

Verruchte (—8), ſſ., —ı; o. Mh., das 
was verrucht iſt; Herder „Als Köchinnen alles 
Verruchten dienen fie der Herengöttin zu Jam— 
mer und Elend“. 

Verruchtheit, wH. o. Mh., die Befchaffen: 
heit deſſen', was und infofern es verrucht ifl. 

verrüden, Th3., 1) etwas von feiner Stelle 
rüden; Luther, Hof. 5, 10 „die die Grenze 
verrücken“; ol. 2, 18 „Laſſet euch niemand 
das Ziel verrücken!“; Leſſing „Der Tod if’e 
nicht allein, Der einem Jüngling feiner Art 
das Ziel Verrückt. Er hat der Feinde mehr’; 
Herder „die Natur hat genaug Grenzen um 
ihre Gattungen gezogen, und läßt ein Ge 
fhöpf lieber untergehen, als daß es ihr &es 
bilde wefentlih verrüde oder verderbe’‘. 2) 
bildl. den Kopf verrüden, d. h. die geis 
flige Kraft aus dem rechten Verhältniß rüden, 
fo daß jemand unfähia ift richtig gu denfen; 
Goethe „In frühern Zeiten würde ein ſolches 
Verhaltniß mich fehr verwirrt, ja mir viel— 
leicht den Kopf verrüdt haben’. In diefem 
Sinn if das Mttlw. verrüdt gebräuchlich; 
veralt. aus einem quten in einen ſchlimmen 
Zuftand verfepen; Luther, Neb. 1, 7 „wir 
find verrüdt worden‘. 3) veralt. eine Jungs 
frau verrüden, fie entehren, ſchwächen. — Auch 


fd. 0. Mh. 

Verrückſchieber, m$., —8; unv. Mh., 
ein Schieber der Bäder, um das Brot im 
Dfen von feiner Stelle zu rüden. 

verrückt, Bw. u. Nbw. [f. verrüden 2.], 
im Kopf nit richtig; ein verrüdter Menſch; 
Mieland ‚ih bilde mir ein, Don Spivio 
fönnte, mit G@rlaubniß, ein wenig närrifch 
fein, ohne daß er gerade das fein müßte, mas 
man verrückt heißt’’; ebd. „er müßte verrückt 
fein, wenn Pedrillo die Wahrheit gefagt hätte. 
Und Pedrillo müßte noch verrücter fein, qnäs 
bige Frau!“; Seume „Man flellt mit feilem 
Hohn in der Zerflörer Ehre Des Menfchen- 
finnes Brandbmarf auf, Und eilt verrüdt, als 
ob der Frevel Wohlthat wäre, Zu dem Idol 
hinauf“; Goethe „Bring' die Begier zu ihrem 
füßen Leib Nicht wieder vor die halb verrüds 
ten Sinnen‘, 

BVerrüdtheit, wH., 1) o. Mh. der geiftige 
Zufland, indem jemand verrüdt if; das hat 
er in der Berrüdtheit gethban. 2) m. Mh. 
— en, ein in diefem Zufland gefaßter Gedanke 
oder eine ausgeführte That; Tieck „der Kopf 
it wie ein Dampffolben, um in diefem Re 
eipienten die unbegreiflichſten Berrüdtheiten 
aufzunehmen‘. 

Berrüdung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem etwas verrüdt wird, 2) m. Mh. —en, 


+ Berruf 


ein geifiger Zuftand, im welchem jemand ver- 
rückt ift; Meißner „Er fiel in fieberhafte Ber 


f, 

m. Mh. —e, etwas das ausgerufen wird, 
um es befannt zu mahen; eine Verordnung. 
2) o. Mh., der völlige Mangel an Ruf, wor 
durch etwas in Verachtung kommt; in Ber: 
zuf fein. 

verrufen, unr. [rufen] Th8., 1) Geſetze 
ober Münzen durch eine Befanntmachung außer 
Geltung A: Schiller „Ach ſehe diefes edle 
Oberbaus, Gleich feil mit den erfäuflichen 
Gemeinen, Geſetze prägen und verrufen‘‘; 
Geld verrufen; bildl. f. ungültig erflären; 
Hagedorn „Ein Nenling, ber verrufen darf, 
Mas Lehrer, die emtfcheiden können Wahrheit 
nennen‘; Schiller „... das würde Berrufen 
bei den Menſchen jede große Natur und jedes 
mächtige Vermögen‘ 2) im Mettiw. ver: 
rufen fein, in einem ſehr übeln Ruf ſtehen, 
fo daß man den Berfehr mit dergleichen Pers 
fonen »c. ſcheut. — Auch ih. o. Mh. 

BVerrufderklärung, wao.; Mb. —en, eine 
Erfiärung, daß etwas in Verruf fei. 

verrühren, Th3., 1) etwas durch Rühren 
an eine Stelle bringen, wo man es nicht fin: 
den fann, 2 rührend verbraudhen (Pflaus 
men x.); einige Scheffel Pflaumen verrühren, 
indem man Muß Taraus fiedet. 

verrunzeln, 313. m. fein, gang rungelig 
werben ; eine verrunzelte Hant; Benzel:Sternau 
„Solide Weiber find verblaßt wie ihre Bän— 
der, verrungelt wie die Bapilloten, in welche 
fie ihre Baar Haare zwingen”. — Auch ſH. 
o. Mb., wie Verrunzelung, mw. 

verrupfen, Ih3., alles Borhandene (ae: 
ſchlachtete Tauben ıc.) rupfen. — Auch N. 


v Mh. 

verrufcheln, Th3., ruſchelnd oder in eil: 
fertiger Nachtäſſigkeit machen, daß etwas meg 
und nicht au finden iſt. — Auch ſH. o. Mh. 

verrutfhen, 313. m. fein, ans der ges 
hörigen Lage rutſchen; das Polſter ift vers 
rutscht. — Auch ſH. o. Mh. 

Vers [v. lat. versus, und biefes v. ver- 
tere umwenden, d. h. am Ende der Zeile, um 
wieder von vorn anzufangen; ahd. pers, vers], 
md., —ed; Mh. —e; Vrklw. chen; Obrd, 
—lein, oder Verfelhen, ſH., — 8; mu. 
Mb., 1) eine nad den Sılben gemeſſene oder 
nad; dem Meim beitimmte Zeile, oder aud 
niehrere fo'he zu einem Ganzen zufanmens 
gehörige Zeilen (drei, vier, fünf 11); Tieck 
„bier in dem Gedicht "eures Gamoens finde 
ih Sprade und Bers, wenn Gefühl, Pracht 
und Süßigfeit der Liebe reden will, meit ichös 
ner und abgewogener”; IPaul „Denkteime 
find in Verſen ausgeſprochene Befege‘'; vPlas 
ten „Höchſt genial zwar nennt ſprachwidrige 
Berfe die Mitwelt, Aber du wirt, Nachwelt, 
lieben ein edleres Deutſch“; IPaul „um das 
Zus zu Andiren, das er gegen Berfe fahren 
ließ‘; Herder „die beiden lieber jedes Ber: 
fes find einander antwortende Stimmen, Ans 
Hang unb Antivhonie, Strophe und Anti— 
ſtrophe“; IPaul „Und mußt’ er nicht fon 
bei dem zweiten Verſe den Aftus einflellen, 
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weil ihm Thrämen übermanuten‘’; Goethe ‚Daß 
zu Ulrihs Gartenräumen Soll ein Bersiein 
mir erträumen Iſt ein wunderbarer Streich‘‘; 
IHVoß „wie du ganz voll Schweißes daher: 
trägt Verfelchen‘’; Leffing „Und gerade den— 
jenigen, die gar feine Berfe machen, fünnen 
dergleichen Verſe am erften entwifchen, eben 
weil fie gar fein Ohr für das Metrum haben, 
nnd e@ alfo eben fo wenig zu vermeiden als 
zu beobachten verflehen‘’; ein quter Vers muß 

ießend fein; einen Vers auswendig lermen 
und herfagen. 2) Vers nennt man auch die 
ne en mit Zahlen bezeichneten Säge in der 

ibel. 

verfaden, 1) Th3., Getreide ıc. gemeſſen 
in Säde fhütten zum Berfauf. 2)fi ch, ardi., 
im Saden fih veriehen, etwas in einen fals 
ſchen Sad, oder zu viel oder and zu wenig 
in einen Sat fhütten. 3) ſich, zirdfz., 
Volfsfvr. im Ginlaufen in ein Behältniß mit 
enger Mündung darın ſich veritopfen. — Auch 
f9. 0. Mh., wie Verfadung, ws. o. Mb. 

verfaen, Tb3., 1) Samen zum Säen vers 
brauchen; zehn Scheffel Roggen find verjüet. 
2) einen Fußweg durch Beraen deffelben ver: 
fobrren. 3) ſich, zrdi., im Saen ih vor: 
ſehen. — Auch ſH. o. Mh., wie Verfüung, 
ws. 0. Mh. 

verfagen, Th3., das überhaupt in Bezier 
bung auf den betreffenden Gegenſtand, vers 
fhieden von abfhlagen, verweigern, 
gebraucht wird: 1) mit dem Begriff des Vers 
forehens, faaen, daß man einen etwas geben 
oder thun werde; von einer Jungfrau: fie 
oder ihre Hand iſt ſchon verfagt, d. b zur 
(She 1.5 im Handel: die Waare iñ fhon ver—⸗ 
fagt. 2) mir dem Begriff der Verneinung: 
fagen, daß man jemanden etwas nicht thun, 
gellatten oder zulaſſen werde, infoien er es 
wiünfcht oder darum bittet [ahd, firsagen, ver- 
sagen]; Luther, Judith 12, 14 „wie darf 
ich's meinem Herrn verſagen?“; Hiob 12, 7 
„du halt den Hungrigen tein Brot verſagt“'; 
2 Sam. 13, 13 ‚Rede mit dem Könige, der 
wird mich dir nicht verfugen‘‘; Goethe „Darum 
faq’ ih Die Sohn: noch lebt die Hoffnung in 
meinem Herzen, daß er fie dir, wenn ſie gut 
und brav it, verlobe, Obgleich arm, fo ents 
fhieden er auch die Arme veriagt hat““; Wıes 
land ‚indem diefer zu gut erfennt, mas zum 
gemeinfamen Beiten des ganzen Menſchen ers 
fordert wird, um dent threriichen Theil etwas 
zu verfagen, was die Natur zu einer Bevins 
auug feiner Erhaltung und feines Wohlſeins 
gemacht bar’'; ebd, „ſo boffe ich, du werdeft 
mir das Vergnügen nicht verfagen, Dich diefe 
Nacht in meinem Haufe zu beherbergen‘; 
Körner „Es gilt mic wenig, wenn des Schick— 
ſals Spruch ... Die legten Wünſche tückiſch 
mir verfügt‘’; ebd. „Die (Erde war nicht werth, 
Euch zu Bas: Da fie Euch ihres Glückes 
Gunſt verfagte‘; Goethe „fie regt den Pos 
feidon an, diefer verfagt, gegen Zeus zu Fänıs 
pfen“; Schiller „Die Sterblichfeit verfagte 
mir ein Bild, Die Sprache Worte‘; Geibel 
„Als möcht er flerbend noch eritreben Das 
Land, das ihm verfaat im Leben‘; Herder 
„im allgemeinen Genuß diefer uns jegt vers 
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fagten MReichthümer‘‘; ebd. „Schade nur, baf 
aus zu zärtlihem Geſchmack Die meiften Rei: 
fenden uns biefe kindlichen Töne fremder Völ— 
fer verfagen‘, d. h. fie nicht mittheilen; — 
fih etwas (einen Genuß »«.), db. b. es nicht 
thun, obgleihb man es wünſcht; Hagedorn 
„Was [welche] Luft er ſich verſagt““; Schiller 
„Den Anblick ſelbſt Des lieben Angefichts, 
den heißerflebten, Verſagt ich mir, ben firen: 
en Vater feheuend‘‘; Tiedge „Doch verfagt’ 
ih mir es, bort Bei dem Abwärts einzufeh- 
ren“;z vPlaten „Ih fühlte Kraft, mir Alles 
zu verfagen‘‘; in eigenthümlichem Gebraud 
Boerhe „Zum Schwimmen wird die Welle 
fih verfagen“. 3) veralt. f. wegleugnen, in 
Abrede fein, burch fein Sagen alauben mas 
Ken wollen, daß etwas nicht ſei; Boner's 
Kabeln (45) „Das fonte die wifel nit verfa- 
gen‘. 4) veralt. mit Unrecht etwas fagen, 
was geheim bleiben follte (Dberlin). 5) veralt. 
f. bezaubern, befprechen, verſprechen (durch 
Zauber oder geheime Kunft. 6) veralt. f. vers 
flagen; Gesta Romanorum „und verfagten 
in gen den richter, er het den boten beraubt‘'. 
7) 3#3. m. haben, bildl, den erwarteten 
Dienſt nit thun, nicht erfüllen, fo daß das, 
was man erwartete, nicht geſchah, nicht ers 
folgte; Wieland „ſo fühlt er bald die Sen: 
nen ibm verfagen‘‘; Goethe „Und nun ers 
fcheinet der Herr, .... und allen verfagt 
das Mort im Munde‘; ebd. „.... wenn 
mir der Nugen Licht, wenn mir ber Füße 
Kraft zulept verfagt‘; ebd. „Mir verfagt 
Klettern und Sprung, Gin Zauber bleit 
mich nieder‘; Tie „ſo verfagt bei biefen 
Stimme und Muth’; Shfif. das Schiff ver: 
faat, wenn es bei einer Wendung den Wind 
nicht gehörig faßt und Strih hält. — Auch 
fd. 0. Mh., wie Verfagung. wH. o. Mb-; 
Paul „fo fah er in biefer fchmeichelhaften 
Grbtheilung des mütterlihen Nachlaſſes fat 
nichts als die Ginfleidung ihres Verſagens“. 

verfügen, Th3., 1) eimas durch Sägen 
fürger machen. 2) etwas fägend verbrauchen ; 
viel Holz au Bretern verfanen. 3) falfch ſä— 
gen unb etwas baburcdh verderben. 4) ſich, 
ven. im Sägen fih verfehen. — Aud ſH. 


0. . 

verfalben, Th3., etwas durch Salben ver: 
brauhen; IJPaul ‚‚eine alte Dame, die vom 
Glirir mehr verfalbte, als gegen ihre Jahre 
nöthig war". — Auch fH. o. Mh., wie Ver: 
falbung, wH. 

Berfal-Buchftabe, mHe; Mi. —n; 
Berfalie, wH.; Mh. — n, einer der großen 
Anfangsbuchſtaben, die in der Drudicrift 
weit über bie Zeile binanusragen; Initiale. 
Verſalſchrift, wH.; Mh. —en, Bchdr. die 
einzelnen Buchſtaben diefer Schriftart. 

verfalgen, Tb3., 1) Salz zum Salzen 
verbrauchen; im Haushalt wird jährlich viel 
Salz verfalzen. 2) eine Speife zu Harf (fehr) 
falzen und dadurch ungenießbar machen; bildl, 
einen qeifligen Genuß durch Einmiſchung von 
etwas Widerwärtigen ungenießbar machen ; bie 
Freude if ihm ſtark verjalgen worden, JPaul 
„daß der Büchermacher die befte Geſchichte 
immer verfalzt, verpfeffert und verwäfjert durch 
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feine Manier’ ; m. dem ungewöhnlichen Mitim. 
verfalzt, JPaul „IH trug dem ganzen Tag 
hinter meiner Bruſt ein wider einander fchreien» 
des Babel von Liebe, von Aergerniß über mid, 
über jeben, über dem verfalzten Tag, und von 
Rührung herum‘. — Auch ſH. o. Mh. 

verfammeln, 1) Th3., befonders von Pers 
fonen und lebenden Wefen: an einem Dri ver 
einigen; Luther, Matth. 18, 20 „Wo zwei 
ober drei verfammelt find in meinem Namen, 
bin ich mitten unter euch‘; 1 Mof. 29, 3 
„ſie pflegten die Heerde alle dafelbit zu vers 
fammeln‘’; Goethe „Bor derfelben find Nadıte 
einige Perſonen zum Gebet verfammelt‘; 
Schiller ‚der König war damals im Bufch 
zu Segovien, wo er and feinen Staaterath 
verfammelte”’; ebd. „Ich will Die Großen 
meines Königreichs verfammeln, Und felber 
zu Gerichte figen‘‘; ebd. „der mit frifchen 
Völkern aus Schweden angelangt war, und 
die ganze ſchwediſche Maht aus Böhmen und 
Schlefien vor ihren Mauern verfammelte‘‘; 
Körner „Auf, Deutfchland, auf! verfammle 
beine Helden!’; m. auf, fib auf dem Dorfs 
vlag verfammeln; m. bei, Goethe „Und wir 
bedürfen der Freunde, die jeßo bei ihm vers 
fammelt Sitzen“; m. in, in einem Garten 
verfammelt fein; m. um, Goethe ‚‚Berfammie 
nur ein Tollhaus um dich her!’’; Mufaus 
„Die Gräfin ihrer Seits errieth aus den bes 
deutſamen Gefihtszügen, Winfen und Bliden 
der um fie ber verfammelten Ariſtarchen, 
daß xc.’; — auch von leblofen Dingen : vers 
einigen, Klopftod „So wie fi der Donner 
in fchweflichte [ichwefelige] Berge Himmelab 
ſtürzt, fie entzündet, Dann neue Donner vers 
fammelt‘’; Herder „Der Kopf bes Thiers war 
noch zu Flein, um alle Lebensreize in ſich zu 
verfammeln‘; Goethe „und den Moft in die 
Fäffer verſammelt“; Schiller „Aber alles, 
Was an dem reizeuden Gefhleht entzüdt, 
Stellt fih verfammelt dar in dieſer Einen“; 
m. um, ZPBaul ‚als aber die Mutter nun 
er die ausführlichen Berichte Schomafers 
über den lötenfpieler um ihr warınes Herz 
verfanmeln wollte, ftieg ac.”; — fi, ardf., 
an einem Drt zuſammenkommen; fih auf 
dem Marfte, Ratbhaufe sc. verfammeln; Mus 
fäus „und führten ihn vor die Schranfen der 
Rathsſtube, wo fi die weifen Väter indeß 
verfammelt Hatten’; Schiller „Bereits vers 
fammelt ih der Hof”; Goethe „es follen die 
fhönften, Bellen Leute der Stadt fih mit 
Vergnügen verfammeln, Wie es Sonntage 
geihieht "im Haufe: des Nachbars“; ebd, 
„Faällt die Frucht, fogleih verfammeln, le—⸗ 
bensluſtig Bolf und Heerden, Sich zum @reis 
fen, ih zum Naſchen“ ; Barthold „die Menge 
der Waldlente, welche fi dort verfammelte‘‘;z 
ebd. „den Artus: und Iunferhöfen gegenüber 
verfammelten fih in den Handelsftädten bie 
Sewerbitände in fogenannten Gemeingärten‘. 
— Auch fh. o. Mh. 

Berfammlung, wH.; Mb. —eu, 1) bie 
That, indem man fih verfammelt, zuſammen⸗ 
fommt; Zufammenfunft; eine Berfammlung 
anfündigen, abfagen, halten, leiten ıc.; Schil⸗ 
lex „im Jahre 4491 hielt der ganze Hauſe⸗ 
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bund im diefer Stadt feine feierliche Werfamm: 
lung‘; Wieland ‚wiewohl Ariſtipy ſich öfters 
bei den Berfammlungen einfand , welche da— 
mals Ngatbons Haus zu einer Afabemie der 
beiten Köpfe von Athen madhten‘‘. 2) eine 
verfammelte Menge; Schiller „ich ſah Sein 
trunfnes Aug’ duch die Verſammlung fliegen, 
in Wonne brechen“; ebd. „und der Geiſt bes 
alten Noms unter Brennus und Hannibal 
befeelt diefe edle Berfammlung”; eine Ber; 
fammlung berufen, auftöfen, verlaffen; einer 
Berfamminng die neueiten Nachrichten mit: 
theilenz bie Berfammlung hat einftimmig be: 
fhloffen x. 

Berfammlungsbaus, ſH.; Mh. —häufer, 
ein Haus, das zur Nbhaltung von Berfamm: 
lungen beftimmt it; Barthold ‚das Kompagnie: 
haus, das Verſammlungéhaus der Kaufleute 
im Mittelalter in Königsberg”. 

Berfammlungsort. m6.; Mb. —örter, 
ein Drt, wo eine PVerfammlung ftattfindet 
oder ftattfinden folf. 

Berfammlungsplag. mH.; Mb. —plhätze, 
wie Berfammlungsort. 

Verfammlungsfaal, mH.; Mh. —fäle, 
ein Saal zu Verfammlungen. 

Berfammlungstag, mS.; Mb. — e, ein 
Zag, an welchem eine Verſammlung ober 
überhaupt Berfammlungen aehalten werden, 

Berfammlungszeit, wH. o. Mh., die zu 
einer Berfammlung beftimmte Zeit. 

verfanden, 33. m. fein, mit Sand an: 
gefüllt oder überdeckt werben; der Hafen if 
verfandet; die Meder werben durch den nahen, 
anliegenden Flugſand allmälig verfandet. 

Verfandung, wH. o. Mh., die Anhäu— 
fung von Sand an einem Ort duch Maffer 
oder Wind; die Berfandung der Flüffe, eines 
Hafens, 

berfänftigen, Th3., fanft machen. — Auch 
19. 0. Mb., wie WVerfänftigung, wS. o. 
Mh., die That oder der Zuftand, infofern et: 
was verfänftigt wird; Jeniſch „Tonkunſt ... 
wirft Milderuna und Berfänftigung unfers 
Weſens“. Indeffen hat dies Wort einen dem 
beabfihtigten gerade entgegengeiegten Begriff 
buch ver, das überhaupt etwas Nachthei— 
liges bezeichnet. 

Verdart, wH.; Mh. —en, die Art der 
Berfe, in Beziehung auf ihren Bau nad 
Versmaß, Reim ıc. 

verfatil, Bw. u. Nbw. [lat.], beweglich, 

ewandt, fich in alle Lagen ſchickend. Wer: 
atile,.m$., —n; Mh. —n, ein gewandter 


euſch, der ſich in alle Lagen zu fchicten weiß; 


Goethe „Mit diefem Verfatilen Scheint das 
Wort Ph ſpielen“. 


verſatteln, Th3., falſch ſatteln. — Auch 
9. Mh 
Verſatz, mß. —es; Mh. —e, 1) die 


That, indem man etwas verfegt, ein Pfand 
gibt, ums Geld darauf zu borgen. 2) Grbr. 
das Ginfegen der Häute in die Lohgrube zum 
Zweitenmalz; bei ben Tuchfcheerern das Auf- 
breiten einer neuen Tiſchlange des Tuches bei 
dem Scheeren; bei den Zimmerleuten eine 
Berbindung im Sparrwerk, indem der Zapfen 
bed Bodens in bie. Stuhljänle. jpringt 14; 
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bei den Schloffern ein Blech in den Schlöffern 
über den Fallen und Angriffen. 3) das was 
als Pfand verießt wird. 4) bei den Zinns 
gießern der Zufaß eines andern Metalls zum 
Zinn bei deſſen Verarbeitung. 

Berfagamt, fH.; Mh. —ämter, Obrb. 
das Leihhaus, wo Sachen als Pfand verfegt 
werben. 

Verfagung, wH.; Mh. —en, Zmmtr. eine 
Art Verbindung in Holzwänden, indem ein 
Ständer auf einen Balfen und an dieſen zu 
beiden Seiten Streben gefegt werben. - 

verfäubern, T63., bei den Zinngießern ein 
Arbeitstüd fauber machen, poliren. — Au 
19. vo. Mb., wie Verfäuberung, wH. 

verfauen, 1) Zit3. m. fein, im höchſten 
Grade ſchmutzig werden. 2) ThB., etwas 
außerordentlih ſchmutzig mahen. — Auch 
ſH. 0. Mh., wie Verfauung, md. 

verfauern, 313. m. fein, durch zu lans 
ges Steben fauer und ungenießbar werben, 
verderben; im bildl. Sinn „Tieck „das ver: 
fauerte Geſöff werden wir nun verſchlucken 
müffen“ ; bildl. von geifligen Käbigfeiten einer 
Verſon: nicht fortfchreiten, fondern bei dem 
Alten verharren; auch: in einer Stelle (Amt) 
verfauern, d. h. darin bleiben ohme weiter zu 
fommen. — Auch ſH. o. Mh. 

verfäuern, Tb3., Teig x. zu fauer und 
dadurch ſchwer genießlih oder aar ungenießs 
lid machen; bildl. vom Gemüth, Wieland 
„die Schwermuth hatte fein Gemüth vers 
fäuert‘‘; jemandem einen Genuß verfänern. 
— —— ſH. 0. Mh., wie Verfäuerung, wH. 
o 


verſaufen, une. ſſaufen], 1) 3ſt8. m. 
fein, veralt. f. erfaufen, ertrinfen. 2) 
verfoffen fein, d. 5. dem Trunf ergeben fein, 
faufen. 3) ThZ., Geld, Vermögen ıc, durch 
Saufen verbringen, vertbun; Leſſing „Du 
bit eim Tüderlicher Teufel, bu verfäufft afles’‘; 
feinen Berfland verfaufen, durh Saufen dens 
felben vernichten. 

verfäufen, Th3., veralt, ganz voll Waſſer 
und naß durch vieles Meinen; Luther, Ser. 
49, 4 „deine Augen find verläuft‘. 

derfäumen [im Schmwabenfviegel versu- 
men], Th3., im Säumen etwas ungenußt 
oder ungethan vorüber gehen laffen (die Mahls 
zeit, eine Lehritunde, eine Berfammlung, feine 
Geschäfte c.); verfchieden vernadhläffiaen, 
unterlaffen; Luther, Weish. 2, 7 „Laſſet 
uns die Maienblumen nicht verſäumen!“; 
Sellert „der Tugendhafte ift fich freilich feis 
ner guten Abfichten bewußt, aber auch bes 
verfäumten Guten‘; Körner „Wer feig des 
einen Tages Glück verfäaumt, Er holt’s nicht 
ein, und wenn ihn Blige trügen!“; Tieck „fie 
verfänmen darüber das Bine, das Noth iſt“; 
ebd. „Die deshalb ihre Dbliegenheit verſäu— 


"men; auch in Beziehung auf Perfonen, Lu— 


ther, Ebr. 13, 5 „ich will dich nicht verlaffen, 
noch verfänmen’, d. h. nicht fäumen, dir zu 
helfen. — Auch ſH. o. Mb. e 

verfäumig, Bw. u. Nbw., 1) ichr fäns 
mig, vernacdhläffigend (Schatz Niederd. Spra- 
hen). 2) aus Berfäumniß feiner Rechte ver 
luftig gehend (Yaltaus)- 
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Verfäumniß, wH.; Mb. — ſſe, das was 
durch Berfäumen entſteht; IPaul „denn was 
zieh’ ich weiter davon, als jährlih 3 Scheffel 
Befoldung und die Faßfanne und viel Ber 
faunmiß und Verdrüßlichkeit“ -Goethe „Er 
fühlte tief, wie man nur dann erft die Ver— 
füumniß berenet, wenn 10.” 

verfaufen, 3%3., aufhören zu faufen, faus 
fend verfchwinden; Kretfehmar „der Ton ver: 
ſanſet““. — Auch ſH. o. Mb. 

Versbau, mH. o. Mh., der Ban eines 
Verſes, d. h. deſſen Bildung in feinen Theis 
fen, nämlich den Bersfüßen ıc. 

verfhaben, Th3., 1) etwas (einen Fledıc.) 
durch Schaben weufhaften. 2) etwas durch 
Schaben verbrauden. — Auch fd. o. Mb. 

verfchadhern, Th3., vom Rleinhandel der 
Inden: ichachernd etwas verkaufen. — Auch 
ſH. o. Mh., wie Verſchacherung, wH. o. Mb. 

verſchafen, 343. m. fein, bildl. zum 
Schaf, d. b. fo einfältig wie ein Schaf werden. 

verfhaffen, Th3., 1) fchaffen, fo daß et: 
was da ift oder aeichieht; im veralt. Gebrauch 
bei Luther, Ion. 2, 1 „der Herr verfchaffte 
einen großen Fiſch, Jonä zu verfchlingen”; 
5 Mof. 33, 21 „‚verichaffte Gott einen Kür— 
bie, einen Wurm, einen Oftwind. Melcher 
kam und verschaffte die Gerechtiafrit des 
Herrn und feine Mechte an Jerael’’; 1 Ehren. 
23, 14 „Siehe, ih habe in meiner Armuth 
verfhaflet zum Haufe des Herrn hundert tau— 
fend Gentner Goltes“; Tob. 1, 21 „Die 
Leichname der Grtödteten verfchaffte Tobias 
zu bearaben‘; Joh. 11,7 ‚„‚Ronnte diefer nicht 
verihaffen, daß auch dieſer nicht ſtürbe?“ 
2) arwöhntih mit Bezeichnung der PVerfon, 
der etwas geſchafft wird, im Dativ; Luther, 
4 Ren. 21, 7 „Ih will dir den Weinberg 
Naboths verschaffen”: Pf. 78, 20 „Wie fann 
er Bror geben und feinem Bolfe Fleiſch ver: 
Schaffen 2"; Leſſing „Ei freilich hätt’ ein Menfch, 
etwas für ihn Zu thun, uns mehr Gelegenheit 
verſchafft“; Mieland „der junge Sicilianer 
verichaftte mir zur Dankbarkeit diefes Skla— 
ventleid“; Herder „daß fie ihren Briidern das 
edelite But, deffen fie fähig wären, verſchäfft 
oder befördert hätten”; Goethe „Muckſcharten 
durch die Mauern zu bohren und fich eine 
Ausfiht zu verichaffen‘‘; ebd. „end Und Sy: 
rafırs die Freiheit zu verſchaffen“; MWicland 
„ohne daß es ihm jedoeh einigen befondern 
Borzua bei feinem Herrn verichafft hätte”; 
ebd, „daß diefe Dinge feine andre Nrt von 
Vergnügen newähren, als die uns der Beſitz 
des Geldes gibt; welches wir mit Gleichgül— 
tigfeit anfehen wfirden, wenn es nne nicht für 
alle die wirflichen Vergnügen Gewähr leiftete, 
die wır uns dadurch verfhaften fönnen”; 
Schiller „Wäre nicht Friede, Recht verfchafft 
ih mir; ſich Recht, Gehör, Geld ac. vers 
f&baflen. 2) une. fhaffend umgeftalten; I. 9. 
Beh „Daß er die drei Minyaden verfhuf in 
gefittigte Vögel‘; vCollin „Ich weiß, ihr 
wollt zu Tieren fie [die Wilden] erniedern; 
Und mit ter Mißgeſtalt, die ihr verfhuft, 
Des innern Borwurfs lante Klage ſtillen“. 
— Auch fh. o. Mh., wie Verfehaffung, 
ws. o. Mh. 


verfhämt 


verfhätern, Th8., eine Zeit ſchäkernd 
verbringen. — Auch ſH. o. Mb. 

Verſchäl, mH., —s; Mh. —e, Nord. 
der Unterfchied; bildl. ein Feiner Zwiſt. 

verſchalen, 313., vom Bier ıc. [hal wer: 
ben: — Nu ſH. o. Mb. 

verfhalen, Th3., mit Schalen verfchen 
(ein Meffer 2c.); eine Wand an der Außen 
feite mit Schalen (Breteru) benageln. — Auch 
ſH. o. Mh. 
verſchallen, une. ſſchallen] Zft3. m. fein, 
1) nach Adelung: überall bin jchallen, überall 
befannt werden; gewöhnlicher: erichallen; 
baber veralt. ein verfchullener Dieb, d. h. der 
als übel berüchtigt überall befannt if." 2) 
fhallend verihwinden, aufhören zu fchallen, 
fv daß man das was man vernahm, nicht 
mehr hört; vSallet „Ab! was flühtig tete 
verfchallt, Könnt’ ich's faſſen in Geſtalt! Dann 
entſchwänden nicht im Nu Klänge, die der 
Beuſt entfprangen‘; Bragur „Von den Volfss 
liedern verſchallet eins nah dem andern‘, 
d. bh. verichwindet aus dem Munde des Volks; 
— von einer Perfon wird das Mitiw. vers 
ſchollen gebraudt, in dem Sinn, daß man 
feıt langer Zeit gar nichts mehr von ihr ger 
hört bat, ihren Aufenthaltsort nicht Fennt, 
und überhaupt nicht weiß, ob fie noh am 
Leben ıft. 3) veralt. ale Th3., fohallend etz 
was verträngen, bei den Minnefängern „iuver 
minneklicher sang der verschallet gar den 
minen“, — Nls id. v. Mh. im Sıun 2. 

BVerfhalung, wH., 1) o. Mh., dıe That, 
indem man etwas verfchalt. 2) m. Mb. —en, 
die Schalen, womit etwas (ein Mefferbeit, 
eine Wanp) belegt ift; bei den Tifchlern die, 
gefhweiiten Theile "an der gewölbten Dede 
eines Schranfes. 

verfhämen, veralt. 1) f. befchämen, bes 
fhinpfen, fchanden. 2) fi, ardf3., veralt. 
im verflärften Sinn f. fih ſehr fhämen. 3) 
fi, zrdi. f. aufhören fih au ſchämen, 
ſchamlos fein; fo im Boner's Fabeln (41) 
„Swig bu verfhamtes tier‘. 4) f, vers 

chamt. 

Verſchämlichkeit, wH. o. Mh., ungewöhn⸗ 
(ih und veralt. der Zuſtand, indem man ſich 
verfhämt zeigt; Logan „Sie fei font, wie fie 
will, die Zeit, So liebt fie doch Berfhäms 
tichfeit; Verfhämtheit. 

verfhämt, Bw. u. Nbw. [Mttim.]; Steig. 
—er, —efte, im guten Sinn: Scham zeigend 
aus Züchtigfeit, oder im Gefühl ſich feine 
Blöße zu geben bei vorübergehenden Berans 
laffungen ; verfchieren ſchamhaft; verfhämt 
fein oder thbun; IPaul „dabei hatte der Knabe 
ein fo aläubiges, verfchämtes, überzartes, froms 
mes, gelebriaes, träumerifches Weſen“; Gellert 
„Wenn ich meinen Nächſten darben laſſe, weil er 
zu verſchämt tit, mich anzuſprechen“, d. h. ſich 
fhämt, aus Rückſichten gegen ih, mid ans 
zuſprechen; Gellert „Wir fehlen erft verſchämt, 
dann dreifter‘‘; ein Vermächtniß für verſchämte 
Arme; Haller „Die holde Leibfarb' keuſcher Ju⸗ 
gend Deckt bein verfchämtes Angeſicht““ Goe⸗ 
the „Heute nehm’ ih mich zuſammen, Oeffne 
den verfhämten Mund‘; ebd. „Schalkiſch lo⸗ 
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den aleih Undinen Blauen Augs, verfhämter 
Mienen Si den Higmel in die Fluth“ 

Verfhämtheit, wH. o. Mh., die Eigen— 
ſchaft einer Perfon, indem fie verfhämt if. 

verfhänden, Th3, durh Verunſtaltung 
fhänden; Goethe „Und Feinde nun den fchör 
nen Leib Verfhändend taten an’. — Auch 
fd. o. Mh., wie Verfhändung, wH. 


verfchangen, Th3., einen Dit mit Schan: | 


zen umgeben zum Schuß aenen einen Angriff; 
ein Lager sc. verfchangen; in einem verfchanzs 
ten Lager ſtehen; bild. IJPaul „Es könnte 
viel Stichhaltiges angeführt werden, um es 
u vertheidigen und zu verſchanzen, daß ıc.‘; 
fi, zedi., von einem Hrer, Körner „Wie 
ih die Stadt verließ, erzählte man, Das 
Heer zög’ aus, bei Raab fich zu verſchanzen“; 
ih an einem Ort verihangen; bildl. gegen 
dringende Bitten, Mahnungen sc. fchügen, 
Wieland „Er verfchanzte fi hinter der Mich: 
tigfeit feines Geheininifles, der Treue, die er 
feinem Heren fhuldig fei ac. — Auch ſH. 


o. Mh. 

Berſchanzung, wH., 1)». Mh, die That, 
indem man ſich verfchanit. 2) m. Mh., ein 
zum Schug gegen Angriff von außen an einem 
Ort errichtetes Werk; Schiller „Sogleich warb 
Anftalt gemadt, die Stadt mit allen Vor— 
Kädten in eine Verſchanzung eingufchließen‘‘; 
ebd. „ein acht Fuß tiefer und zwölf breiter 
Graben umfhloß die ganze Berfchangung‘‘; 
ebd. „Fünfzehn Tage ſchon hatten beide Ar: 
meen, durch gleich unerfteigliche Verſchanzun— 
gen gedeckt, einander im Gefichte geitanden‘‘; 
ebd. „unbeweglich ſtand der Herzog in feinen 
Verſchanzungen“; ebd. „Seitdem Die Armee 
ihre Verſchanzungen bezogen‘. 

verfchärfen, 1) Th3-, fhärfer machen (eine 
Strafe); auch in der Fror. die Blaufüpe vers 
fhärfen, d. 6. fie alle zwei bis drei Stunden 
lüften, umrühren und ungelöichten Kalk hins 
einthun. 2) ſich, zedf3., fchärfer werden; 
Larater ‚je mehr die Beobachtung fih vers 
fhärft, deſto Iehrreicher wird die Phyſio nos 
H. 0. Mh., wie Verſchär— 


mit‘, — Auch f 

ng, wH. 

verfharren, Th3., etwas in die Erde ıc. 
fharren, um es zu verbergen oder als todt 
zu begraben; IPaul ‚einen ſolchen fönnt’ ih 
gelaffen und ohne Vorreden todtichlagen und 
verſcharren“; Schiller „Sie [die Gunft der 
Liebe) it Der unfhäpbare Diamant, den ich 
Verſchenken, oder, ewig ungenoſſen, Verſchar— 
ren muß’‘; ebd. „In ew'gem Kerker will man 
mich bewahren, Und meine Rache, meinen 
Rehtsanfpruh Mit mir verfharren in Ge: 
fängnißnadht”. — Auch fd. 0. Mh., wie 
Verfharrung, wH. 

verfhatien, Th3., 1) mit Schatten vers 
fehen, das Licht in Schatten übergehen ma- 
hen; Herder „die ganze Urfunde, wie Alles 
aus Licht ward, und Re nur verfchattet 
ward in die Schöpfung, flammt in Licht auf”. 
2) mit Schatten verdunfein; Herder „die Mu— 
fer fanden da und verfchatteten den Nach— 
folgern die Sonne‘; bildl. IPaul „Du haft 
bie Zeit verfchattet, wo der Menfch am eriten 
Morgenfonne braucht, die Jugend’; Tiedge 


wegſchaſfſen. 
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„unter trauernden Erinnerungen Liegt verſchat— 
tet unfer fliller Pfad”; von Perſonen, IPaul 
„daher verfchattete damals einer den andern, 
der eine wurde nur zur Glle des andern ges 
braucht”. — Auch ſH. vo. Mb. 

Berfhattung, wH. o. Mh., der Schatten, 
wodurch etwas werdet wird; Tiedge „Und 
der Gott erringet wieder, Mas der Erdenſohn 
verlor; Die Verfhattung finft darnieder, Die 
Berflörung ſtrahlt empor”. 

verfhaufeln, Th3., 1) fhanfelnd etwas 
2) die Zeit mit Schanfeln vers 
bringen. — Auch fS. 0. Mh., wie Verſchau— 
felung, wH. j 

verfhäumen, 313., aufhören zu ſchäu— 
men; der Honig hat verſchäumt; Goethe 
„Diefes dritte Slas foll zum Andenfen meis 
ner unglüflihen Freundin verihäumen‘. — 
— Auch ſH. vo. Wh. 

derfcheeren, unr. [fcheeren] Th3-, 1) 
durch Scherren verfürgen (den Bart, die Haupts 
haare xc.) 2) falſch ſchteren und dadurch 
verunſtalten. — Auch fd. o. Mh. 

verfheiden, une. [ſcheiden] 313., 1) 
fcheidend verfchwinden; Zirdge „ber Tag vers 
fchled, der Abend fanf in Schaucen‘‘, 2) büldf. 
f. ſterben; Schiller „Seht Kinder, wie ein 
Mütherich verſcheidet!“; ebd. „Was nie ger 
ſchah, feitdem der Fürſt verſchieden“; ebd. 
„Man breitet aus, fie fhwinde, läßt fie frän- 
fer Und fränfer werden, endlich ftill verſchei— 
den’; IPaul „er verichied ſtumm und Fonnte 
feinen Abſchied nehmen‘; veralt. bei Luther, 
Weish. 16, 14 „verſchiedene Seele‘ f. abges 
fchiedene Seele. — Auch ſH. o. Mh. f. Sters 


en. 

verfcheinen, unr. [iheinen] Z#3. m. 
fein, 1) aufbören zu fcheinen, feinen Schein 
verlieren; bis Sonne und Mond verfcheinen, 
2) bildl. vergehen, verſchwinden; Thenerdanf 
„Nach etwas verfhinen Tagen’; Hans Sache 
„Nun war verfcheinen gehen Jahr‘. 3) land: 
fchftl. von noch ſtehenden Setreivehalmen: zu 
frühzeitig aelb werden, ebe fie Rörner befoms 
men. — Nud fd. vo. Mh. 

verfchenten, Th3., 1) etwas ſchenkend weg— 
geben; Goethe „die Blumen des Schlafredes, 
Den er fo ftattlih trug und der erſt heute 
verfhenft ward‘; Schiller „und der furdts 
bare Majeſtät eines Freiſtaats, der mit Kö— 
nigen als feines gleichen unterbandelt, und im 
weniger als einem Jahrhundert den Thron 
feiner vormaligen Tyrannen verſchenft!“ z Körs 
ner „Wer die Welt erfämpft, Kann wohl ein 
Reih zum Almoſen verſchenken“'; Sch'ller 
„Der, wo er nur bemerkte, ſchon erobert, Ents 
zündet, wo er kalt geblieben, wo Er glühen 
will, mit Paradieſen ſpielen Und Götterglück 
verſcheuken muß“; ſein Herz, ſeine Liebe ver— 
— Goethe Hat man fein Herz vers 
ihenft, So denft man nihts, wenn man nicht 
an den Liebſten denkt“; Schiller „Meine 
Freundfhaft fann ich Ihnen S> wenig als 
neh geitern meine Liebe Verſchenken an ein 
andres Weib’; vBliten „Das Licht verihenft 
die Farben, wie Band und Orden, daß Tulve 
fi verbräme, fih Lack vergolde”’. 2) Ger 
tränfe (Bier, Branntwein, Wein) mit Heinen 
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Maßen gemefien verfaufen, und dazu verbraus 
hen. — Auch ſH. o. Mh., wie Verſchen— 
fung, wH. 

verſcherzen, Th3., 1) mit Scherzen bie 
Zeit verbringen. 2) ſcherzend vertreiben; Gün— 
ther „„[Sie] Erleichtern ſich die Laſt, verſcher— 
zen das Betrüben“. 3) aus Unüberlegtheit, 
Unbefonnenheit oder Reichtfinn unterlaffen, ſich 
einen Beſitz zu erwerben oder gu wahren, oder 
überhauvt ſich fo betragen, daß man benfelben 
nicht erhält oder verliert, daher Doch verfchies 
den von verlieren; IPaul „... daß fein 
Eigennutz felber feinen Erben hätte auslefen 
fönnen, der geſchickter wäre, bie Erbſchaft zu 
verſcherzen“; Schiller „und die Proteftanten 
verfcherzten unmwiffend einen Theil des Ge: 
winns, den ihnen ihr Abfall vom Papſtthum 
verficherte‘; Tiebge „Allein es war fein Roos, 
die Spur Der Rinveseinfalt au verfchergen‘‘ ; 
Schiller „Was wird ihm Alba für ein finder: 
los Verſcherztes Leben zur Vergütung geben ?''; 
vChaniffo „Und denft in feinem Sinn: Wie 
mochte der Thor verfchergen fo leicht den reis 
hen Gewinn‘; f. das einfahe verlieren, 
Hans Sachs „Doch wenn’s [die Katze] den 
Bart vmbs Maul verfcherzt, Iſts nicht mer 
fo fef und beherzt“. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Verſcherzung, wH. o. Mh. 

verſcheuchen, Th3., etwas ſcheuchend, d. h. 
indem man es ſcheu macht, fo daß es ſich 
nicht ficher weiß, wegtreiben, wegiagen; Luther, 
. Ser. 50, 7 „die Löwen haben die Heerde ver: 
fheuht‘‘; Haaedorn „Die thränenden Angen, 
bie feuchende Brut, Entfräften den Liebreiz, 
verſcheuchen tie Lu; Goethe „und winfte 
dem aeiitlichen Kreunde, Daß er in’s Mittel 
ich ſchlüge, fogleih zu verfcheuchen den Irr— 
thum’; vSalis „Mit ihrer [der Nactigall] 
Tone Bedeutung vertraut, Berfcheucht fie mein 
Laut”; Barthold „derſelbe veredeinde Hauch 
der Meformation verfchendte auch die grobe 
Völlerei aus den Kalandahänſern“. — Auch 
ſH. 0. Mh., wie Verfheudhung, wH. 

verfcheuern, ThZ., etwas zum Scheuern 
verbrauchen. — Auch ſH. o. Mh. 

verichihten, Tb3., 1) etwas fhichtend 
anfitellen. 2) etwas falfch ſchichten, und es 
dadurch an den unrechten Drt bringen. — 
Auch fd. 0. Mb., wie Verfhihtung, wH. 

verichiden, Th3., von Sahen (Waaren): 
in die Ferne, nad einen fernen Ort ſchicken; 
m. nach zur Bereichnung des Drtes: wohin 
etwas verichicft ift oder wird; auch von Pers 
fonen: einen als Boten, um etwas au befors 
aen, weaidhiden. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Verſchickung, wH. 

verſchieben, unr. ſſchieben] 1) Th3., et⸗ 
was aus ſeiner bisherigen Stelle oder Lage 
ſchieben in das rechte oder unrechte Verhält— 
niß; es ift etwas verſchoben worden, d. h. in 
ein unrechtes Verhältniß gebracht; aud von 
den Geſteinſchichten in Rüdfiht auf ihre na— 
türlihe horizontale Ragerung, wenn bdiefelbe 
geſtört erſcheint; ebenſo auch von ber Figur 
von Perfonen f. ſchief fein; vThümmel „je 
ner fleine verfehobene Kerl von Buchbinder‘‘. 
2) bill. etwas zu thun auf eine andere, ſpä— 
tere Zeit ſchieben; Schiller „Doch übel thatet 
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ihr, es zu verſchieben; Die Stunde dringt, 
und raſcher That bedarf's; auch m. ‚bis; bie 
Hochzeit bis zum Herb verfhieben; etwas 
noch auf einige Tage verfchieben. 3) Zeit 
oder Geld zum Schieben auf der Kegelbahn 
verbrauchen. 4) veralt. ein Kind verfihieben, 
e8 den andern nachſetzen. 5) fi, zrdi., 
burh Schieben in eine unrechte Lage kom— 
men; der Miegel hat fi verfhoben. — Auch 
ſH. o. Mb. 

verfchieblich, Bi. u. Nbw., was fi vers 
fhieben läßt. 

Verfhiebung, wH. 1) o. Mh., die That, 
indem man etwas verfihiebt. 2) m. Mh. —en, 
ein Stud in einer Mafchine, das duch Schies 
ben in eine andere Lage gebracht werden fann. 

verschieden, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) was nah Form, Befchaffenheit, 
Bedeutung, Beitimmung ıc. von anderen ähns 
lihen Dingen fi fcheidet, alfo anders und 
nicht daffelbe und gleih it; Wieland „Es 
fommt fo viel auf die Wendung an; ein eins 
slger fleiner Umſtand gibt einer Begebenheit 
eine fo verfchiedene Geſtalt von demjenigen, 
was fie ohne diefen kleinen Umfland gewefen 
wäre‘; Lichtenberg „ſo wie verfihiedene Salze 
in verfihiedenen Formen anſchießen, wenn fie 
nicht geftört werben‘; Tief „die Aehnlichkeit 
ber Menfchengefichter ift infofern etwas Wun— 
berbares, weil jedes Auge fie anders ficht, 
jedermann eine andere findet, fo daß jedes vers 
ffändige Antlig einem maaifchen Spi⸗gel gleicht, 
ber fo oder fo gewendet die verjibiedenften 
Bildniffe darftelll’’; vd Belde „die Sefhmade 
find verfchieden‘‘; Schiller „Ach, wie fehr bes 
fürcht' ih, Wenn ih dem Wunfche der Menge 
nur gehorht, Daß eine ganz verfihiedene 
Stimme ih Wird hören laſſen“z "Herder 
„Wenn uns jemand ein Mäthfel vorlegte, wie 
Bilder des Auges und alle Empfindungen 
unfrer verfchiedenften Sinne nicht nur in Zone 
gefaßt, fondern auch ꝛc.“; ebd. „das alles ift 
ein Concert fo vieler Anlagen, ein freiwilliger 
Bund aleihfam, den der Schöpfer zwiſchen 
den verſchiedenſten Sinnen und Trieben, Kräf: 
ten und Gliedern feines Geſchöpfs eben f 
wunderbar hat errichten wollen, als er Xeib 
und Seele zufammenfügte‘‘; Seume „ein ents 
feglich zupringlicher Eicerone, der mich in drei 
verſchiedenen Sprachen, in der deutfchen, franz 
zöſiſchen und italientfchen, anredete'’; Herder 
„nur weil fo viel und manderlei Kräfte in 
ihnen wirfen, und enblih ein Ganzes zus 
fammengebradt werden follte, das mit den 
verfchiedenften Beſtandtheilen dennoch einer 
allgemeinen Einheit diene, fo ac.‘ — 2) ber 
Begriff anders ift in den von mehr über: 
gegangen; Lefjing „Wir hören dieſe frommen 

ravaden fo oft, aus fo verfchiedenem Munde, 
daß fie alle Wirkung verlieren‘’; Wieland „und 
machte zufälliger Weife Bekanntſchaft mit vers 
fhiedenen Filofofen und Sofiften von Pros 
feffion‘‘; ebd. „die große Menge von Bildern 
ber verfchiedenen Gottheiten‘; ebd. „ſolcher— 
geitait kann [die Seele] nur, nahdem fie, durch 
verfchiedene Grabe der Reinigung, von allem, 
was thierifh und förperlich if, gefäubert wor: 
den’; Mufäns „ſie machte verſchiedene Ver: 
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fuche zu prüfen, ob fie ſich 1c.’‘; Herber „Ein 
Zug folgte bem andern, ein Wolf drängte das 
andre, bis fie abermals an ein Meer, die Oſt⸗ 
5 famen, zum Theil berüber — zum 

eil ſich brachen und das ſüdliche Europa 
beſetzten. Dies hatte von Aſien aus ſüdwärts 
fon andre Züge von Völfern und Golonien 
erhalten, und fo wurde durch verfchiebne, zus 
weilen fich entgegengefegte Menfchenftröme die: 
fer Winfel der Erde fo dicht bevölfert, als 
er bevölfert it’; Zfchoffe „die Hypotheſe zu 
beflätigen, werden Erfahrungen mehrerer Jahr: 
hunderte, und in ben verfchiedeniten Welt: 
gegenden nothwendig fein’; es wurden ver: 
ſchiedene Verſuche gemacht, zu entfommen; 
Goelhe „Und ih ſah die Wöchnerin froh die 
verſchiedene Leinwand, Aber beſonders den 
weichen Flanell des Schlafreds befühlen‘‘. 

verfchiedenartig, Bw. u. Nbw., von ver: 
fhiebener Art; verfchieden in der Art; be: 
ling „die Gefchmeidigfeit eines Genies, wel: 
bes ſich einen fo verfchiedenartigen Stoff fo 
——— fonnte‘‘. Davon —keit, wH. 
o. 


Verſchiedene (—8), iH., —n; vo. Mb., 
das was von anderen nah Art, Beichaffen- 
heit se. verfchieden iſt; Schiller „Verſchiede— 
nes in der Drfifhen Theologie und das Meiſte, 
was uns in den Myſterien geoffenbaret wird, 
fheint aus dieſer Duelle gefloffen zu fein’; 
„Art bezeichnet etwas beftimmt Verſchiedenes“. 

verfhiedenfarbig, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —fte, verfchiedene Farben habend; Funfe 
„ein verfchiedenfarbiges, bisweilen aud mit 
Gold geftichtes Verillum [d. h. Rähnlein] 
wurde aud den Soldaten als Belohnung er: 
theilt"; IPaul „den Merifanern, die durch 
Iufammenfegung verfchledenfarbiger federn 
— erichaffen‘. Davon —keit, wH. 


o. Mh. 

verfchiedenformig, Bw. u. Nbw., ver 
fhiedene Form habend ; Wolfe „ſo viele forms 
widrige und verichiedenformige Wörter”. Das 
von —Feit, wH. o, Mh. 

BVerichiedenbeit, wH., 1) o. Mh., die 
Gigenheit der Beichaffenheit oder des Zuſtan— 
des eines Gegenſtandes, infoiern er von ans 
deren Sachen verſchieden, alfo andere als 
diefe it; daher muß man einen Unterfchied 
wifhen denfelben machen, intem man ſie 
Fondert und ihrem Wefen ıc. nach betrachtet; 
Goethe ‚‚die Berfchiedenheit der Gharactere 
und Denfweife zeigte fih hier in unendlichen 
Abftufungen‘; Herder „In Aſien ſtreckt ſich 
das Gebirge in der größeſten Breite des Lau— 
des fort und ungefähr in der Mitte ift fein 
Knoten; wer follte denfen, daß es auf dem 
untern Hemiephär gerade anders, in bie 
größefte Länge ſich ſirecken würde? und doch 
ift dies alſo. Schon dies madht eine günze 
tihe Verfchiebenheit beider Welttheile‘’; ebd. 
„da die Barietät der Klımate und Länder, der 
Steine und Bflanzen anf unfrer Erde fo groß 
it, wie größer wird die Berfchiedenheit ihrer 
eigentlichen Irbentigen Bewohner !’’; ebd. „und 
wern dieſe Verſchſedenheit von Thieren gilt, 
follte das Menſchengeſchlecht, feinem eigen» 
thümbichen Charakter unbefhabet, ganz leer 
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davon ausgehen?‘ ; ebd. „So gehet’s, jedoch 
nah der Verfchiedenheit der Klimate und 
Bölfer, bis in die Inſeln herunter“; ebd. 
„deswegen ward der Gang... bei aller Vers 
fhiedenheit der Geftalten fo einförmig’‘; Bart⸗ 
hold „jene ſpröde Verſchiedenheit des Rechts 
der Miniſterialen, Rönigslente, Zinspflichtigen, 
Hofhörigen glich ſich unter dem kirchlichen 
Sebieter aus‘. 2) m, Mh. —en, ein Um: 
land, wodurch ein Gegenſtand von andern 
Gegenſtänden verichieden if; Herder „Wir 
fangen von den Verfhiedenheiten in der Drs 
ganifation der PVölfer an’; ebd. „ſe näher 
nah Aſien, deſto mehr find diefe Dinge als 
alte ewige Sitte zu Haufe und ungeachtet aller 
Verſchiedenheiten einzelner Staaten find fie 
über das ganze Südaſien gebreitet‘‘; ebd. „ſo 
gehen die Verfchiedenheiten bei allen Thieren 
fort, und follte fih der Menſch, der in feis 
nem Muskel: und Nervengebäude großentheils 
auh ein Thier ift, nicht mit den Klimaten 
verändern?‘‘; ebd. „Unter der Erde lag alles 
noch durch einander, und obwohl auch hier 
jede Stein-Kryſtall- und Metallart ihre Bes 
fhaffenheit von dem Lande nimmt, in dem fie 
wuchs, und hienach die eigenſten Verſchieden— 
heiten gibt, fo ift man 1.’ 

verfchiedentlich, Bw. 1. Nbw., 1) auf ver- 
ſchiedene Weife ; verſchiedlich; Wieland „man 
hat verfchiedentlih von der Sache geſprochen. 
Hier haben Sie die Anekdote friih von ber 
Duelle‘. 2) mehr als einmal; er bat ihn 
verfchiedentlih geſprochen. 

verfchiedlich, Bw. u. Nbw., wie verſchie— 
den; verfchieblihe Waare zum Berfauf aus: 
bieten. — Auch ſH. o. Dib. Berfchiedliches ; 
„Me erzählte uns Verfchiedliches von feinen 
Berhältnifien‘. 

verfchiefen, Ih3., fchief mahen; Lavater 
„ein Geſicht, verfchieft durch Stolz, Geiz 1.‘ 
— Auch ſH. o. Mh. 

verſchienen, Ih3., mit Schienen umgeben, 
verwahren. — Auch ſH. o. Mh., wie Ver. 
fhienung, wH. 

Berfhieß, mß., — fies; 0. Mb, Mir. 
bildl. die Shwähung der Karben, um dar 
dur das Verhältniß der Entfernung auszu— 
drüden. 

verfhießen, unr. [ihießen] 1) Ii3. m. 
fein, bildl. ſich fchnell fortbewegen, gleich 
wie ein gefchoflener Wieil fliegt; Yuther, Ser. 
18, 14 „das Regenwäſſer verſcheußt“ (Obrd. 
Form f. verſchießt). Ebenſo 2) biltt, ver: 
ſchwinden (von den Karben auf bedrudten 
Zeugen), an Lebhaftigkeit verlieren, matt wer: 
den; gewiſſe Karben verfchichen ın der Sonne 
und im Licht; die Farbe tft verfchoflen; bei 
Nrelung Zahariä (vom Morgen) „Wie ver: 
fhießen die Farben Aller Kreuten tes Hole 
vor dieſem himmliſchen Auftritt? 3) verult. 
aufhören au brennen (von Keuerwerf); Hans 
Suhs „Nachdem das Fewerwerck verichoß, 
Zünd man an dag gemachte Schloß’. 4) bildl. 
in der ſchnellen Bewegung an einen unrechten 
Drt gerathen; in der Bnzcht. der Meifer ver: 
Ihießt, d. b. fliegt in einen falfchen Stock; 
aͤhnlich im bild. Gebrauch: verſchoſſen in et- 
was (eine Perfon) fein, d. b. durch die hef- 
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tigſte Neiguug dafür eingenommen fein; I 
Baul braucht es in biefem Sinn: ſich — 
„Kurz, in alles... verfchießt ih ein Menſch, 
der ein Klaviermeifier it, — 5) ThZ., einen 
Vorrath zum Schießen (Bulver, Kugeln, Bieile) 
duch vieles Schießen verbrauden; auch: viel 
Gelt verfchießen, d. b. zum Anfauf von Schieß« 
bedarf, oder zur Vertheilung unter die Schies 
Benden oder zur Beltreitung der Koflen eines 
efellfchaftlihen Scyießvergnügens verbraus 
En. 6) im Bchdr. bildi. die in Schrift les 
henden Seiten eines Bogens zum Drudf in 
unrichtiger Folge zuſammenordnen. 7) in ber 
DMalereig im Holzſchnitt ze. die entfernt ſchei⸗ 
nenden Gegenſtände nah dem Grade der Ent— 
feernung in Farbe und Schatten matter bars 
ftellen. 8) Bab. verfchließen, verfperren, bes 
feitigen; das Gezimmer verfchießen; „Hinter 
den Jöchern und über deu Kappen Schwarten 
einlegen; die Spalten mit — Pfaͤhlen 
verſchießen, damit das Gebirge nicht dazwi— 
ſchen durdrolle‘; im Schiffbau „die Scher—⸗ 
ben verfchießen‘‘, d. h. die Scherben zweier 
an einander liegender Hölzer in einiger Ent— 
fernung befefligen. — 9) ſich, zedid., allen 
Schießbedarf im Schießen verbrauden. 10) 
fib, Igrfor. von den Jagdhunden: fih im 
a re auf der Jagd verirren. — Auch 
o. Mh 


rauen; Th3., Waare, zu Schiffe fort: 
haften. — Auch ſH. o. Mh., wie Verfif- 


ng, wH. —5* 
verſchildwachen, Th8., veralt. mit einer 
Schildwache verfchen (Logan). 
verfchilfen, 1) 3i3., vom Schilf ganz 
überwachen werden; en Fluß, See 1. if 
verhilft. 2) eine Glasſcheibe mit Schilf in 
die ungen des Malımens einjeßen. — Nud 
fH. v. Mh., wie Verſchilfung, md. 
verihimmeln, Zt. m. fein, vom Schim— 
mel uberwachfen werden; Goethe „ein Stüd 
verſchimmelt Brot’; verfhimmeltes Brot. — 
Auch ſH. o. Vih. 
verfhimmern, 313. m. fein, fhimmernd 
verfhwinven, vergehen; vSonnenberg „Hier, 
wo der Abend Mörhlih ins hohe Blumen— 
ras verſchimmert““; IHVoß „plötzlich vers 
chimmert Bart und greiſendes Haar, und 
wallt in dunkelen Locken'“'; ebd. „und es flog 
um der Trogigen Antlig Schleunige GOluth, 
die wieder verſchimmerte“. — Auch 19.0. Vih- 
verjchimpfen, Th3., Obrd. mit Schimpf 
behandeln: Orig „Veirſchimpfe die ih an 
mich [mir] reiben‘. — Auch ſH. o. Mh. 
verſchimpfiren, Ih3., einen oder etwas, 
ihm einen Schimpf antbun; Schiller „er wird 
fie, tie auf der Naſe, befhwapen, dem Mädel 
eins hiniegen, nnd führt fih ab, und das 
Mävdel ift verfchimpfirt auf ihr Lebenlang“. 
— Auch fd. o. Mh., wie Berfchimpfi- 
tung, wH. 
verfchindeln, Tb3., mit Schindeln bena— 
geln. — Nuh fd. o. Mh. , 
verfchippen Th3., Oenabrüd. fih durch 
Kleidung entitellen. — Auch fh. o Mh. 
verſchlabbern, Th8., die Zeit mit Schlab- 
been, unnützem Meden zubringen. — Auch 


ſH. o. Mh. 


verſchlagen 


— —— Th8., alles zum Schlachten 
beffimmte Vich ſchlachten. — Auch fH. o. Mh. 
verihladen, 1) 3ſt8. oder fidy, zredf., 
üb in Schlafen verwandelu, zu Schladen 
werden; Hartmann „daß ein Theil des in bems 
ſelben enthaltenen Wetalls verſchlackt werbe‘‘, 
2) Ih3., etwas, in Schladen verwandeln; 
Hartmann „um die den Metalloryden und 
Schwefelmetallen beigemengten Erden leichter 
au verjchladen. — Auch fh. o. Mh., wie 
Verfhladung, wH., die Verwandlung von 
Erzen zu Schladen; Hartmann „die Berfchlas 
Euug des Meialls zu verhindern‘, 
verfchlafen, 1) TH3., ſchlafend bie Zeit 
verfäumen. 2) Z13., verfchlafen fein, d. J 
— ſehr ergeben fein. — Auch ſh. 


o. Mh. 

Verſchlafenheit, wh. o. Mh., die Cigen⸗ 
gr eines Menfchen, infofern er verfhlas 
fen ift. 

verfhlaffen, 3R3., wie verſchlappen. 

Berfhlag, mS., —es, 1) o. Mh., bie 
Thut, indem man verfhlägt- So nennt man 
nämlih in der Salzfiederei die mit der Soole 
angeftellte Probe. 2) Inpfchitl. der Berfauf 
einer Waare; der Nugen oder Gewinn davon. 
3) m, Mh. Berfhläge, eine aus Bretern 
zufanmengefchlagene Wand, um in einem 
Raum einen Unterfhied zu machen. 

verfchlagen, unr. [[hlagen) 1) 3f3. m, 
haben, Iarfor. aufhören zu ſchlagen; das 
Birkhuhn verfchlägt, d. h. hört auf zu loden, 
wie verbleffen; der Hirfch hat verfchlagen, 
wenn er den Baft von dem jungen Gehörn 
völlig abgefchlagen hat, wie verbaflen. 2) 
im Sinn von: nußen ober ſchaden, ober ein 
Unterfchied fein, nämlich in Beziehung darauf, 
ob etwas fo oder anders if (im Schwer. bes 
deutet slag auch Ausſchlag, Entfheidung, und 
hat einen hiermit verwandten Sinn); es vers 
fhlägt viel oder gar nichts, wenn zc.; mt. dem 
Dativ der Perſon; Geller „der Frau vers 
fhiug das nichts‘; Leſſing „was würde es 
Ihnen verfchlagen, wenn c.“; Wieland „das 
alles dies, und was noch mehr geſchah, Bers 
ſchlägt uns nichts‘; ungewöhnlih m. dem 
Nceufativ „Aber das verfhlug mich nichts‘; 
ebd. „was fann Sie deun das verfdhlagen, 
ob ich ihnen aus diefer oder jener Urſache ger 
wogen bin‘; ebd. „ih habe es Ihnen ſchon 
gefagt, daß mich ein Wort nichts verfchlägt‘. 
3) im Sinn v. helfen (vgl. anfhlagen); 
bei Mdelung „fein Bilten wollte etwas vers 
fhlagen”. 4) in einen anderen Zuftand vers 
fest werden durch Ginfluß der Kälte oder 
Wärme; das eisfalte Waſſer etwas verjchlas 
gen laffen, d, 5. dur Stehen in der Wärme 
milder werden, ehe man es trinkt ober braucht; 
eine Berfon oder aud ein Pferd oder anderes 
Thier hat verfhlagen, nämlich ift duch plötz⸗ 
tihe Grfältung auf die Erhitzung fleif oder 
lahm geworden an ben Füßen. In diefem 
Gebrauch wird m. auf auch ber Körpertheil 
befonders angezeigt, welcher gelitten bat; er 
bat auf die rechte Hand, oder anf die Lunge ıc. 
verfhlagen. 5) nur im Mttiw. verfhlagen 
als Bw. aud in der Steigerung für: die geis 
ige Faähigkeit befigend, im Verborgenen 


Berfälagenbeit 


und unbemerkt Mittel zu erfinnen, um etwas 
Schwirriges auszuführen (im übeln oder gu— 
ten Ein); ſchwediſch slug, Flug, fhlau; is: 
länd. slägur, liftig, verfchlagen; verfchieden: 
verfhmigt, liſtig, Schlau; eim verfchlagener 
Kopf oder Menſch; Luther, Pf. 64, 7 „meine 

einde find verfchlagen und haben gefhwinde 

änfe‘‘. — 6) TE durch Schlagen vers 
brauchen; alle Nägel verfchlagen. 7) durch 
Anfhlagen von Bretern eine Definung ıc. aus 
mahen; in den Salzwerfen: die Pfannen ver: 
ſchlagen, d. h. fie ausbejfern. 8) dur zu 
viel Schlagen verderben; Igrſpr. einen Hund 
verfhlagen, d. 6. ihn durch Schlagen [hüd: 
tern machen; Bgb. die Eiſen verfhlagen, fe 
bei der Arbeit Rumpf mahen und abnutzen; 
ein Pferd verfchlagen, d. b. ihm die Hufeifen 
ungeſchickt auffchlagen, fo daß die Nägel zu 
tief in das Gefühl gehen. 9) einen Ball durch 
Schlagen im Spiel an einen Ort treiben, wo 
man ihm nicht wieder finden fann. 10) von 
Schiffen: durch Sturm von dem rechten Wege 
weit ab im die Ferne getrieben werden; 3. 9. 
Voß „Und du verfchlugit ibn darauf in Kos 
bevölfertes Eiland’’; ein verfchlagenes Schiff; 
Emmerih „Es [das Geſchick] im Hoffen und 
im Berjagen Uns, ber und hin von dem 
Sturm verfhlagen‘‘; in ungewöhnlichen Sinn 
f. verfehlen, vHippel „Wer einmal den rech— 
ten Weg —5 fommt immer weiter vom 
Ziel". Bildl. mit Gewalt von fid entfernen, 
veralt. bei Opitz „Die aller Meinungen ver: 
fhlugen in den Wind‘. 11) durch einen Bau 
verbergen; Bodmer „Ehe daß ihr Thurm den 
Thürmen des Himmels die Aueſicht ver- 
ſchlage“z im ähnlichen Sinn, aber veralt. f. 
in —* Bann thun, entfernen, in die Ferne 
treiben. 


— 13) fi, zrdi., Igrfor. an einen uns 
rechten und unbelannten Ort geratben; ein 
Schuß verſchlägt ſich; ein angefhofjenes Wild 
hat ih verfhlagen. 14) Igrſpr. ein Wild 


verſchlagt ſich in den Zeug, d. h. verwickelt 


ſich darin. 15) ich etwas verſchlagen (unbe: 
fünımert um Mugen oder Schaden, aljo in 
Beziehung auf den Siun 2.); fie hat fih eine 
ute Heirath verichlagen; ein ungeſchickter 
—9 verſchlagt ſich ſeine Kunden, d. h. 


macht es ſo, daß ſie von ihm abgehen. — 


Auch fH. o. Mb. 
Verſchlagenheit, wH. o. Mb., vie gei— 
ſtige Eigenſchaft einer Perſon, tufofern ſie 
verfählagen (5.) if; Duſch „die Rechts— 
elehrfamtert bat doch Gottlob! bei uns ein 
nn autes Gedeihen, das ein Jurift auf feine 
Berfchlagenbeit eine Equipage halten kann“. 
erfhläger, mS., —s; un. Mh., in 
Saljwerfen rin Beamter, der die Soole ver: 
fhliat (12.). 
Verfhlagbammer, mH.; Mb. —häm: 
ner, ein flarfer Hammer der Kupferfchmiede 
mit ebener und runder Bahn. 
Verfchlagfoole,, wH. o. Mh., die Soole 
zum Verfhiag. h 
‚verfhlagfhagen, Th3., ‚die Abgabe für 
Pi geben (Friſch). — Auch IB. 
o. 


12) in Salzwerken: die Soole ver⸗ 
ſchlagen, d. h. fie auf ihren Gehalt prüfen. | 
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verfhlammen, auch verfchlemmen, 3n3. 
m. fein, voll Schlanm werden, fein; die 
Wieſen find buch die anhaltende Weberfchwen: 
mung verfhlammt; „der verfchlammme und 
verjandete Weſerſtrom“. — Auch ſH. o. Mh. 

verfhlämmen (ſ. jhlämmen), ThZ., 
fein Vermögen durch Schlemmen (Schlämme: 
a Ars hin — Auch ſS. 0. Mh. 

erfhlammung, auh VBerfhlämmung, 

wg. 0. Mh., der Vorgang oder auch der Zus 
Rand, indem etwas verfchlammt; Herder ‚‚fte 
haben feinen Begriff, daß ein widernatürs 
lihes Reizen der Nerven und eine tägliche 
Berfhlämmung der Säite das Vergnügen fein 
fönne, dazu ein Menſch erfchaffen worden“. 

verfhlampampen, Tb3., Volfsipr. fein 
Vermögen duch Schlampanıpen verthun, ver: 
ſchwenden. — Auch ſH. o. Mh. 

verſchlampen, Th3., Bolfsfyr. fein Ver: 
mögen durch Schlampen verihun. — Auch 
ſH. o. Mh. 

verſchlappen, 1) 313., m. fein, ſchlapp 
(lappig) werten; Kramer „die Brüſte vers 
jhlappen mit ber Zeit“; bilol. ebd, f. nad: 
laffen ‚in der Gottesfurcht verichlappen‘. 
2) Th3., duch Schlavpen verderben. — Auch 
fd. o. Mh., wie Verſchlappung, wH. 

verfchlaudern, Zi3., Boltsipr. f. ver: 
[hlendern. 

verschlechtern, 1) Th83., etwas, verber- 
bend ſchlechter machen. 2) ſich, zrdf., ſchlech— 
ter werden. — Auch fd. o. Mh., wıe Ver- 
ſchlechterung, wH 

verſchlecken, Tb3., Indihitl., fein Ver: 
mögen durch Sclefen oder lederes Leben 
verthun. — Auch jH- 0. Mh., wie Ver 
fhledung, wH. 

verfchleichen, unr. [ihleihen] 1) Zi3., 
ſchleichend, d. h. fehr langſam vergehen; 
Duſch „Eilet ihr Zage, tie ihr der traurigen 
Kleone fo langſam verſchleicht“'. 2) ſich, 
zeckf3., ſchleichend, d. h. unbemerkt ſich ver— 
bergen; Klopſtock „Beſtürzt verſchlichen die 
Thlere des Feldes ſich zur einſamen Hohle“; 
Herder „Wo iſt die Schlange? Sie iſt ver— 
ſchlichen?“ — Auch ſH. o. Vin. 

verſchleiern, Th3., mit einem Schleier 
verhüllen, überhaupt auch bildl. verhüllen, 
fo dag eiwas nicht geſehen werden kann; 
Schiller „indem fie einſt fo ſprachen, ſtanden 
fie Ju einer einſamen Rotonde ſtill, we ein 
verſchleiert Bild von Niefengröße Dem Jüng: 
lıng im Die Augen Mei’; ebo, „Und wohnt 
er droben aus dem Eispalaſt Des Schred: 
hberns oder höher, wo die Jungfrau Seit 
Gwigfeit verfchleiert fipt‘'; ebd. ‚Warum ver: 
jhleierit du bis dieſen Tag Dein Liebesglück 
mit dieſer neidifchen Hülle?“; Herder „Tau— 
jend Schandthaten ftehen da, mit häßlichem 
Lobe verjhleiert”; JPanl „und [die Sonne] 
ſtrahlet endlich verſchleſert nur in der gerühre 
ten Seele eines nachblickenden Dichters fort"; 
Wieland „eine verichleierte Begierde‘. — Auch 
9. 0. Mb., wie Verſchleierung, wH. 

verfchleifen, une. [iblerien], 1) als 
Zſt3 . m. fein, veralt. allmählig fich vers 
ziehen; Luther, 2 Sam, 14, 14 „tas Waſſer 
verichleift in die Erde’. 2) Th3., etwas 


804 verfäleimen 


buch ungefchidtes Schleifen verberben (ein 
Meſſer ıc.), fehlerhaft ſchleifen; aud: ein 
Kleid verjchleifen, d. h. am untern Saum 
durchſtoßen, indem es beim Gehen auf ber 
Erde hingezogen wird. 3) heimlich zuweilen 
etwas bei Seite ſchaſſen von Eßwaaren ıc., 
wie es Dienjlleute zu thun pflegen. 4) einen 
Rechtsſtreit ungesätrli in bie Lange ziehen, 
um größeren Bortheil davon zu haben. 5) die 
Zeit nuplos hinbringen; Goethe „Und doch, 
und fo traurig verfhleifk du vergebens Die 
fölliden Stunden des eilenden Lebens‘. 
verjchleimen, 33. m. fein, mit Schleim 
übermäßig angefüllt werden; der Magen und 
die Gingeweide »ıc. find verihleimt. — Auch 
f9. o. Dih., wie Verſchleimung, wH., der 
franfhafte Zuftand, der durch zu viel Schleim: 
abfonderung entitanden ill. 
verfchleißen lahd. firslizan, zerreißen, zer» 
ſchneiden]), une, [fhleißen] 1) Ziß., ab— 
genugt werden im Gebraud; Luther Sir. 14, 
18 alles Fleifh verſchleißt, wie ein Kleid‘‘; 
Canitz „Ih fehe meinen Leib als ein Ge 
wand verjchleißen‘‘; Leffing „„Ihren zwar ver: 
ſchliſſenen, aber immer noch ehrwürdigen Burs 
pur mit meinen abſtechenden Lappen zu fliden‘'; 
ebd. „Sobald Der [Mantel] ganz und gar ver: 
fhliffen, weder Stich Noh Wege länger hals 
ten will, fomm id), Und borge x.‘ 2) Th3., 
durch den Gebraud verderben, verbrauchen; 
viel Kleider verfchleißen. 3) die Zeit vers 
bringen, über oder bei etwas zubringen; 
Dpip „Die Zeit, fo wir verfchließen, 9* t 
als ein Strom zu fließen‘‘; ebv. „In Beirat 
tung der furgen Zeit, fo ich hierbei verſchloſſen 
[f. verſchliſſen)“. 4) Waare im Einzelnen ver: 
faufen (Salz ıc.). — Aud ſH. o. Mh. 
verfhlemmen, Ih3., 1) wieverfhlams 
men. 2) wie verfhlämmen. 
verfchlendern, Th8., die Zeit fchlendernd 
verbringen — Au . 0. Mh. 
verfchleufern, Th3. ſchleukernd verfireuen. 
— Auch ſH. o. Dih. 
verfchleppen, Tb3., 1) etwas, im unge: 
höriger oder unredlicher Weife bei Seite ſchaffen, 
fo daß man es nicht wieder finden oder erhalten 
fann; Kinder verjchleppen viel von dem was 
fie in die Hände befommen ; untreue Dienit: 
leute verjchlepven ihrer Herrſchaft viel. 2) 
viele Kleider durch nachläſſige Haltung ber: 
ke binbringen. — Aud ſH. o. Mh., wie 
erſchleppung, wH. — 
verſchleudern, Th8., 1) etwas mit einer 
Schleuder verwerfen, wegſchleudern; Klops 


ſtock „Käm' ih mit der fiegenden GStärfe,- 


Die Jchovah mir gab, fo follte von diefem 
erhabenen Treffenden Arm aud ferne von mir 
mein Donner verfhleubern‘; einen Stein 
verfähleudern. 2) bildl. feine Waaren und 
überhaupt feinen Beſitz für einen zu ge 
ringen Preis leichtfiniger Weife hingeben ; 
Paul ‚mein Haus in einem redlichen Its 
tus JJuriſten] fag’ ich, ordentlich wie auf 
den Leib gemacht; ein jeder anderer Wann 
würbe bie beten, importanteflen Gerechtſame 
und Territorien darin verfhleubern, weil er 
gar nicht der Mann dazu wäre‘; Schiller 
„IR Leben doch des Lebens höchſtes Gut! 


verfchließen | 


Gin Rafender, der es umfonft verfchleubert!‘; 
die Zeit verfchleudern, d. h. buch Müßig— 
aang verbringen‘. — Aud ſH. 0, Mb., wie 
BVerfchleuderung, wH. o. Mh., die That, 
indem man etwas verfchleudert; Schiller „Von 
einer folhen Umfehrung der Geſetze, folden 
Bewalttbätigfeiten gegen das Eigenthum, einer 
ſolchen Verſchleuderung des Menfchenlebens 
fann die Gefhichte gebilbeter Staaten fhwer- 
lich mehr, als noch ein einziges Beifpiel aufs 
weisen‘. ‘ 
verfhliden, 313., mit Schlick oder Schlamm 
angefüllt werben; der Hafen verfhlidt allmälig. 


— Auch fd. o. Mh, wie Verfhlidung, 


wH. o Mh. 
verſchlickern, Th3., ſchlickernd eine Flüſſig⸗ 
keit vergießen. — Auch ſH. o. Mh., wie Ver⸗ 
ſchlickerung, wH. o. Mh. 
verſchliefen, unr. [fhliefen] Zſt8. und 
zickfs.i, ſich —, Obrd. f. ſich verkriechen 
og Dachsſchliefer). 
erfchließ, uh., — ſes; o. Mh., Obrd. 
der Verkauf einer Waare; vielen Verſchließ 


haben. 

verſchließbar, Bw. u. Nbw., was zum 
Verſchließen if, verfchloffen werden fannz 
ein Gemach if nicht verichließbar, weil bie 
Thür fein Schloß hat. Davon wH. o. Mh 


— Teil. 

verfchließen, une. [fhließen] Th3., 1) 
mittelit eines Schloſſes fließen, fo daß ber- 
Zugang nit möglich if (eine Thür, ein 
Zimmer, eine Feſtung ıc.), überhaupt feft zus 
machen; vgl. verfperrenz; wir fanden alle 
Fenfler und Thüren verfhloffen; Mufäus „er 
ſah gierig in den Schloßhof und erblidte leider 
das Leichenzeihen vor feiner Hausthür aufges 
ftellt, eine Laterne chne Licht mit einem wehens 
den Flor gefhmüdt; und alle Fenflerladen 
verſchloſſen“'; Schiller „Und die mir Rron’ 
und Wreiheit hat geraubt, die meinem Leben 
felber droht, wird mir Die Himmelstbüre 
nit verfchließen wollen‘; ebd. „Der Kur 
fürft von Brandenburg hatte vormals ſchon 
feine Feſtung Küſtrin den flüchtigen Kaifers 
lichen aufgethan und dem nadeilenden Schwes 
den verjhloffen‘; Wieland „Hätt' id, der 
Schwärmerei bie Lippen zu verfchließen, Das 
Mittel nicht gekannt!“ Lichtenberg „Mein 
Gott, was hilft aber alles Lit, wenn bie 
Leute entweder feine Augen haben, ober die, 
welche fie haben, vorfäglih verfchließen !’'; 
Schiller „Sorette dich! Verſchloſſen bleibt mein 
Mund, IH will dich nicht in mein Verberben 
flechten!“, d. h. ich werde dich durch Schweigen 
nicht verrathen ; bildl. bezeichnet es ebenfalls tie: 
fes Schweigen, bei Schiller „Was if dir? So 
verſchloſſen feierlih Empfängſt du mich!“; 
Tieck „nichts verſchließt unſer Ohr ſo ſicher 
vor all den herein- und durch einander fah—⸗ 
renden Tönen, als ıc.'’; einem etwas, es 
ihm durch Schließen den Zugang —— 
machen; Freiligrath ‚„‚Uub wer dir feine Bru 
verfhließt, D thu' ihm, was du kannſt, zu 
lieb‘; — f. unzugänglid mahen; Hagedorn 
„Der Bad, den Eis verfhloß, und Sonn’ 
und Mer entfiegeln‘‘; — ſich —; Schiller 
„Der MRheingraf ift noch fern. Gebieten Sie, 


verſchlimmern 


Und dieſe Feſtung ſoll ſich ihm verſchließen“; 
Gellert „Das flolze Verdienſt verſchließt ſich 
ben Zutritt zu den Großen und verachtet den 
Zutritt zu den Niedrigen‘‘; Goethe „Mein Bus 
fen, der vom Wiffensbrang geheilt ift, Soll 
feinen Schmerzen fünftig ſich verfchließen‘‘; 
vGollin „Mein Herz verfchließt ih dem Ruf 
der Wahrheit‘ ; Tiedge „Es if die Nemefis, 
bie ... So fiegend fpricht, daß er nicht wider: 
ſtehen, Daß —* das Herz ihr nicht verſchließen 
kann“. — 2) etwas in einen Raum ver: 
fließen, verwahren; fein Geld im Kaften 
verfähließen oder verfhloffen halten; Mufäus 
„fſie wußte nicht, ob fie den Schak in bie 
Lade verfchließen, oder in den Keller ver: 
graben follte’; Schiller „Gehorſam gibt das 
anfgethbane Roß Die Krieger vor fib, tie 
fein Leib verſchloß“; feine Gedanken und Ge— 
fühle in fi verfchloffen halten; eigenthümlich 
Luther, Gal. 5, 23 „Wir waren unter dem 
Geſetz verſchloſſen“. 3) bildl. bezeichnet das 
Mitlw. verfhloffen eine undurchdringliche 
Härte, 3. B. vStolberg „Die Felder waren 
hart und weiß, Der Erbe Schooß verſchloſ⸗ 
ſen“; ferner den förperlihen Zuſtand eines 
Tobten; Lenau „Das Auge verichloffen ohne 
Thränen sc. — Auch ſH. o. Mh., wie Ber: 
raliehung, wH. o. Mb. 

verſchlimmern, 1) Th3., etwas ſchlimmer 
machen (ein Uebel 1..); Schiller „Ih fühle 
felber, doß ih nur verſchlimmre, Mas ih 
verbefiern will“. 2) Sich, zrediß., ſchlimmer 
werben; die Krankheit verſchlimmert fih, hat 
fi verfhlimmert; Schiller „Alles in Deutfch: 
land hat ih in Profa und Berfen verfchlim: 
mert‘’; KRofegarten „In gröberen Irrthum 
Möchten du ſtecken, von mir unmwürbig denken, 
und felber Täglich vergröbern, verfchlimmern, 
verfinnlihen‘ ; — Aud ſH. o. Mh., wie Ver: 
fhlimmerung, wH. o. Mh.; Schiller „Die 
allgemeine Wurzel der moralifchen Verſchlim— 
merung if eine einfeitige und fchwanfende 
Philoſophie“. 

verſchlingen ſahd. firslinden], une. [fh lin: 
en] Th3., 1) v. Schlinge, in einander 
————— indem bie einzelnen Fäden sc. durch 
einander gezogen, ober auch durch eine zuge: 
jogene Schlinge feſt und ſchwer löslidh ver: 
nüpft find; das abgewidelte Garn ift ver: 
fhlungen ; Paul „Es war fo glüdli ge: 
weſen, herauszubringen, daß aus einem Zuge, 
ber einem umgefehrten lateinifhen S gleich 
fieht, alle Anfangbuchſtaben der Kanzleiſchrift 
fo [hön und fo verfchlungen als fie in Lehr: 
und Adelbriefen fiehen, herauszufpinnen find‘; 
Goethe ‚„‚Entziffernd leicht den viel verfehlung: 
nen‘; bild. f. in einander greifen, innig zus 
—— en, Herder „Sein Fiberngebäude 
ſt ſo elafif fein und zart, und fein Nerven: 
gebäude fo verfchlungen in alle Theile feines 
vibrirenden Weſens, daß ıc.‘'; ebd. „fo vers 
fhlungen ber Bau unfers Körpers if, fo iſt 
offenbar, daß 2.5 IHVoß „Tauſend Ents 
würf’ und verſchlungene Liften entwarf ich““; 
Rüdert „Welch wunderfam verfhlungnes Ges 
webe Bielfältig ſich durchkreuzender Gewalten“; 
Tieck „Der wild und graufam die verſchlung⸗ 
nen Haͤude Der Menſchen aus einander reißt!“; 

VL 
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auch ſich —; Rankengewächſe verfhlingen 
ſich in einander; auch bildl.: innig ſich ver— 
einen; Herder „wo ſich alles in Vollkommen— 
heit verfchlinat‘‘. 2) etwas, mit Haft und 
Begierde fchlingend durch den Schlund in den 
Magen bringen, in fih aufnehmen, fo daf es 
nicht mehr ift; Luther, Jonas 2, 1 ‚‚aber der 
Herr verfhaffte einen großen Fiſch, Jona zu 
verfhlingen‘‘; Offenb. 10, 9 „Ich nahm das 
Büchlein und verſchlangs“; Schiller „hut 
fih fein Schlund auf, das elendene Der We: 
fen zu verſchlingen?“; Rückert „Da fah am 
Grund er einen Draden aufgähnen mit ents 
fperrtem Rachen, Der drunten ihn verſchlin— 
gen wollte‘; Simrod „die Beute zu vers 
fhlingen, lechzt ihm fhon der Saum‘; bildl. 
eine Sılbe (im Sprechen) verfählingen, d. h. 
nicht fo vernehmlich und deutlich ausfpredhen, 
wie es gefchehen ſollte; auch drückt es eine 
äußerft begierige Aufnahme von etwas aus; 
Schiller „Mit jugendliher Gluth Verſchlingt 
ber Greis die Stimme des Gerüchtes“; er vers 
ſchlingt förmlich die neueſten Nachrichten sc. ; 
vEichendorff „Aktenſtöße nadts verſchlingen 
20.5 bildl. bezeichnet es auch eine feindliche 
Begierde, etwas zu vertilgen; Luther, Hab. 
1, 13 „ber Gottlofe verfchlingt den Kroms 
men’; 4 Mof. 16, 13 „die Erde verfhlang 
die Motte Korah“; Wieland „Hat Luſtbegier 
die Giferfucht verſchlungen“; ebd. „Und ftrads 
verfchlingt den Tag die fürchterlichſte Nacht““; 
Schiller „Schwarze Dämpfe entitelget, ent: 
ſteiget Qualmend dem Abgrund! Verfchlinget 
des Tages Lieblihen Schein!“; ebd. „Ja! 
ber Krieg verfchlingt die Beſten!“ ebd. „Die— 
felbe Ländergier, die Eure Freiheit Verſchlin— 
gen will, fie drohet auch der meinen!“; ebd, 
„Aller Länder Freiheit zu verfhlingen, Schwin— 
gen fie den Dreizad und den Blitz“; ebd. 
„Schon verfhlang er in Gedanken das Elſaß, 
das Breisgau 1.5; ebd. „Und um fih wi: 
thend fchnell das ganze Haus In ungeheurer 
Fenerflurh verfhlang‘'; ebd. „Wenn die Berge 
brechen, wenn bie alten Klüfte Ginftürzen, eine 
zweite Sündfluth alle Wohnitätten der Leben: 
digen verfählingt!’‘; ebd. „Mag der Melten 
Band Sich löfen, eine zweite Wafferfluth Her- 
wogend alles Athmende verſchlingen!“; Goes: 
the „‚die Dede verfchlingt ihn‘; Dingelitedt 
„verfhlungen ift fo Freund wie Feind im 
bunfeln Felfeuriefen‘’; ebd. „Iſt das ein Meer, 
bas Dämme überfhäumt, Und Schiff und Fels 
verfohlingt, gen Himmel wüthend?“; Ludwig 
v. Baiern „Der ſich frevelnd darüber erhebt, 
Selbſt die verfhlingende Grube fih gräbt“; 
Schiller „Auf die Unfhuld fchielt der Der: 
rath mit verfchlingendem Blicke“; Tiedge „was 
Grab und Zeit verfhlungen‘’; ebd. „O, vers 
üte, was die Zeit verfhlungen‘‘; — bildl. 
e vollftändig verhüflen, Goethe „... es rüdt 
das ſchwere Gewitter herüber, MWetterleuchtenb 
und bald verfchlingend den lieblichen Boll: 
mond“; — f. durdbringen, Luc. 15, 20 „ſein 
a Huren verſchlingen“. — Auch ſ5. 


o. Mb. 

Verſchlinger, mH., — 6; unv. Mh.; —in, 
wH.z Mh. — nnen, eine Berfon, die etwas 
verſchlingt. 
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Verſchlingung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem man etwas verfchlingt. 2) m. Mb. 
—en, die innige Berbindung verfchiedener 
Theile oder Dinge: ISBoß „Jener [Drade] 
rollt in behenden Verſchlingungen ſchuvppiger 
Ringel’; Herder „eine auf innige Art uns 
endlich vermehrte Schnellfraft, die in diefer 
“en Berichlingung vieler Theile ac.‘ 

erichloß, iS., — ſſes; Mb. —ffe, ein 
Drt, der verfhloffen und. dadurch verwahrt 
werden kann; vgl. Schloß u VBerfhluß; 
JIHVoß „Strads wird von dannen gefchleppt 
und gefperrt der Tyrrhener Mcotis In ein ger 
dieanes Verſchloß“; Baggefen „in jeglicher 
Richtung Hohlrund, liegt ihre Verſchloß im 
inneriten Schooß“. 

verſchloßen, 33. m. fein, 1) von Schlo- 
fen verderbt werden; bie Relder liegen ver: 
fhloßt. 2) ungewöhnlih f. fchloffend ver: 
geben; Kofegarten „daß der Sturm verrafe, 
Und die Hagelnacht verfchloße, die mich deckt“. 
— Auch ſH. 0. Mh. 

verſchloſſen Mitlw. v. verfchließen], 
Bw. u. Nbw.; Steig. —er, —fte, was durch 
ein Schloß verwahrt iſt; Schiller „Ein bringt 
der Gott auch au derfchlefnen Thoren Zu 
Perſeus Thurm hat er den Weg gefunden‘; 
Seume „wo ih den antifen Taufitein jah 
und das afuftifche Kunſiſtück nicht hören fonnte, 
da er [der Director] den Schlüffel gu der ver: 
fchloffenen Stelle vergefien hatte“; bilbl. wos 
hin der Zugang nicht möglih iſt; Schiller 
„Dann mögen diefe Felſen um uns her Die 
undurchdringlih feſte Maner breiten, Und 
dies verſchloſſ'ne fel’ge Thal allein Zum Hims 
mel offen und gelichtet ſein!“; bilvi. vom Ges: 
müth: was fi micht öffnet zur Mittheilung 
von Gedanken und Gefühlen, Schiller „Der 
liebte von ieber, fich verborgen im fich felbit 
Zu fpinnen und den Rathidyiuß au bewahren 
Sn unsmaangbar feit verfchloffenem Gemüth“. 

verichlöjjern, Ih3., etwas mit Schlöffern 
verwahren; bildl. Winfius „Db der Heilige 
gleib fih fo unthätig für feinen Klienten 
bewiefen hatte, daß dieſem das Herz ber jchös 
nen Mera verriegnelt und verfchlöffert blieb‘. 
— Auch ſH. o. Mh. 

verſchlucken, 1) Th8., etwas hinunter 
ſchlucken, fo daß es in den Magen kommt; 
das Wort hat nicht wie verſchlingen den 
Begriff der Haft und Begier; eine Nabel, 
Pillen, Kieſelſteine ꝛc. verſchlucken; Luther, 
Matth. 23, 24 „Mücken ſaugen und Kamele 
verſchlucken“ IWBaul „der wie eine Spinne 
nächtlich das Gewebe, womit er die Sums— 
Mücke Lob einfängt, verſchluckt und dann wie— 
der ausfvannt‘‘; bildl. eine Silbe im Spre— 
hen verſchlucken, d. h. ſie nicht hörbar wer: 
den laſſen; Vorwürfe verſchlucken, d. h. fie 
hinnehmen, ohne etwas darauf zu erwiedern. 
2) ſich —, zrcki3., etwas zu haſtig hinunter 
ſchlucken, jo dab dadurch Beſchwerden ents 
ſtehen. — Auch iS. o. Mh. 

verſchlummern, 313. m. haben, ſchlum— 
mernd hinbringen verlieren, oder verfaumen ; 
Wieland „Die heiße Tageszeit vertritt das 
Amt der Naht In diefem Land’, und wird 
verſchlummert und verträumt‘; Klopftod „Daß 
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der Wandrer nicht an dem Duell, und unter 
dem Schatten Jene Krone, die Gott von fern 
ihm zeigte, verfchlummere‘; die Schmerzen 
verfchlummern; Kofegarten „Verſchlummert 
Lila ihren Jammer“. — Auch ſH. vo. Mh. 

verfhlüpfen, Zſt8., fchlupfend fh ents 
fernen, verbergen. — Auch 9. 0. Dip. 

verfhlürfen, Th3., etwas fchlürfend vers 
ehren. — Muh ſH. o. Mh. 

Verſchluß, mHi, — ſſes; o. Mh. 1) die 
That, wodurch man etwas verſchloſſen hat; 
nur durch Verſchluß hat ſie dies alles erhal⸗ 
ten. 2) der Zuſtand, in dem ſich etwas durch 
Verſchließen befindet; daher verſch. von Ber: 
ſchloßz Bürger „Und öffne den Verſchluß 
des Heiliatbums’’; etwas im Verihluß baben. 

Verſchmach, mH., —es; 0. Mh. Oeſterr. 
eine ſtarke Beleidigung, ein großer Verdruß. 

verſchmachten, 1) 313. m. fein, ſchmach— 
tend vergehen oder umfommen, d. h. im völlis 
ger Erſchöpfung der Xebensfräfte buch brens 
nenden Durft oder große Hitze; vor Durſt 
verfhmacten; Herder „Die Hindin dort will 
auch verfchmachten‘‘ ; Körner „Lieber des Mörs 
ders Doldhe in der Brut, Als Freund und 
Bruder fo verfchmachten laffen”; vChamiſſo 
„noch lag er da verfhmachtend‘’; von Luther 
auch vom Hunger gebraudt, 5 Moſ. 32, 24 
„dor Hunger verſchmachtet““ aud von Ges 
müthseindrüden, Yuc. 21, 26 „und die Mens 
fchen werden verſchmachten vor Furcht und 
vor Marten der Dinge, die Da fommen follen 
auf Erden“z Gortbe „Dem der lieblichite 
Wunſch nicht heimlich im Herzen verſchmach—⸗ 
tet”. 2) m. haben, im Schmachten vers 
bringen; Kofegarten „Sein Leben in Trauer 
verſchmachten“. — Auch fh. v. Mb.; Körs 
ner „Freut dich's, uns nach jahrelanger Qual, 
In jammerndem Verſchmachten hinzuwürgen“; 
Tieck „ich war dem Verſchmachten ganz nahe‘: 
ebd. „ih muß fie behalten [die Summe], um 
mid) vor dem Berfchmachten gu erretten‘; Sims 
rock „ſo allein iſt's zum Verſchmachten für den 
Menſchenfreund in dem Tann“; Tiedge vom 
Durſt im bildl. Sinn „Konnt' im Menſchen 
Gott den Durſt entflammen, Der für Wahre 
heit brennt, und graufam ihn Zum Berfhmade 
ten dann fo tief verdammen?“ 

Verſchmachtung, wH. o. Mh., das Ver⸗ 
ſchmachten; Tiedge „Warf die Gottheit mit 
Verachtung So viel erhabnen Kebensfinn Und 
fo viel Gottheit zur Verſchmachtung An’s große 
Meltenufer hin ?* 

verfchmaddern, Th3., Volfefpr., etwas, 
ſchmaddernd verbrauden ober verderben; viel 
und Dinte verfhmaddern, — Auch iD. 
o. Mh. 

verfhmähen [ahd. fersmahen], Th3., 1) 
Deiterr, fehr ſchmähen; Schmach anthun, bee 
leidigen. 2) Tb3., etwas aus Geringihägung 
nicht annehmen wollen, Serachten (fowohl von 
Sachen als Berfonen und von geiſtigen Dins 
gen); ein Geſchenk verfhmähen; Schiller 
„Denn was von Gaben fonft der Menfhen 
Herzen Grfreut, verfhmäht der fromme Got— 
tesdiener‘‘; Leffing „Jede Kleinigkeit, zu ſehr 
Verihmäht, die rächt fih, Bruder’; ebd. 
‚Was du mit Zittern glaub, und bald aus 
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Stolz verfhmähft, Und bald, wenn du bi 
fühlt, vom Himmel trotzig flehſt“'; Goethe 
„Aus jo Schönen Händen einen Labetrunf, wer 
fönnte den verſchmähen!“; Schiller „Frank— 
veih fonnte großmüthig jeden Antheil an der 
Beute verfhmähen, weil »c.“; ebd. „falſchen 
Schein Hab’ ich verfhmäht, mit königlichem 
———— Goethe „Doch auch das Poſſen— 
afte werde nicht verſchmäht“; Schiller „Es 
iſt alſo fein. Fehler, vor welchem das ſenti— 
mentaliſche Dichtergenie gewarnt werden müßte, 
ſondern ber blos dem unberufenen Nachahmen 
deſſelben drohet, daher er auch die Begleitung 
des Platten, Geiſtloſen, ja des Niedrigen fei- 
neswegs verihmähl‘; Herder „Gleicherweiſe 
hat auch die Freiheit im Menſchengebilde edle 
Früchte getragen und ſich ſowohl in dem, was 
fie verfhmähte, als was fie unternahm, ruhm⸗ 
würdig gezeiget‘ ; Luther, Bi: 53, 6,,Dn ma: 
heit. fie gu Schanden, denn, Gott wafhmähen 
fie‘; Spridw. 5, 12 „Wie hat mein ‚Hera 
bie Strafe verfhmähet!; Sir. 10,26 „Es 
tauget gar nichts, daß. man einen armen Ders 
fändigen verſchmähet, und einen reichen Gott: 
lofen. ehret“ ; ‚ Zeifing „‚Denn nun werb’ ich, 
und nun werd' ih verſchmäht“ z Schiller Ein 
zärtlich liebend Herz habt Ihr verſchmäht, 
Verrathen, um ein ſtolzes zu gewiunen‘‘; ebd. 
„Verſchmähen, Zerreißen konnteſt du mein 
Herz, doch nie Bon dir entfernen‘'; Wieland 
„ſie ließ mich ‚einige .Zage alles erfahren, 
was verfhmähte Liebe erfinden fann, um eine 
glüdlide Nebenbuhlerin zu qualen‘‘; Tiedge 
‚Den niedern Lebenshandel Kaltherzig zu ver: 
ſchmähn“; Bichoffe „wie fönnte einer das 
Erfreuliche verfhmähen, ohne ſich jelbit zu 
verihmähen!’; Schiller ‚wie es zugeht, daß 
ber Gefhmad, als ein Beurtheilungsvermögen 
‚ des Schönen, zwiihen Geiſt und Sinnlichkeit 
im die Mitte tritt, und dieſe beiden, einander 
verihmähenden Maturen zu einer glücklichen 
Gintracht verbindet’; veralt. Heinrich von Sar 
„Wil si.mih, ze fruinde versmahen*“. 3) 
veralt; 5. zur Schmach gereihen, Schmach vers 
urfachen,, verdrießen; Iwain „Ich solt ims 
schier haben genomen, In solte versmahen 
Disz gemaine nachgahen“; Heinrich von Mos 
unge „Dis lob beginnet vil frowen ver- 
sman'*; MReinmar der Alte „ich han so vil 
daher geklagt, das es versmat den kin- 
dern‘. — NAudh ſH. o. Mb. 
Berfhmähung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem man etwas verfchmäbt. 2) m. Mb. 
— en, ‚eine [hmähende Aeußerung. 
verihmälern, ThB., etwas ſchmäler ma- 
hen, — Auch fH. 0. Mh., wie Verfhma- 
lerung, wH. 
— mauchen, 1) Sſts8., ſchmauchen bis 
alles alle iſt. 2) Th8., etwas (Tabak, oder 
Geld depu⸗ ſchmauchend verbrauchen. — Auch 
o. Mh. 


9. 

verfchmaufen, Th3., ſchmauſend verzehren, 
verbringen (Bermögen oder Zeit); Uz „wenn 
awiihen Marmorwänden Der Lüfte Sklav' 
erraubtes Gut verfhmanft‘; Kofegarten „Wo 
man die Tage vertändelt und die Nächte vers 
ſchmauſet““. — Auch ſH. o. Mh. 

verſchmeißen, une ſſchmeißen] Th3., 
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Volksſpr. f. verwerfen, etwas an beit untedhs 
ten Ort fohmeißen, jo daß man es nicht wie: 
ber finden fann. — Auch ſH. o. Mb. 

verfchmelzen, reg. u. une. ſſchmelzen) 
1) 33. m. fein, fchmelgend zergehen; Lu— 
ther, Micha 1, 4 „gleich wie Wachs vor dem 
Feuer verichmelget‘‘; 2 Moſ. 16, 21 „wenn 
aber die Sonne heiß fchien, verfchmelzte es“ 
(nämlih das Wanna); Gzech. 24, 12 ‚das 
Abgebrannte muß im euer verſchmelzen“; 
Goethe „Wie leicht Gewölk verſchmilzt ihre 
Gruß, Wie Dit-Gefos ihr Oden“. 2) bildl. 
von verfchiedenen Dingen: durh Schmelzen 
zu einer Waffe vereinigen; bildl. Gedanfen 
und Gefühle verſchmelzen mit einander; auch 
von verfchiedenen Farben, wenn fie neben ein- 
ander find, jedoch ohme unterfchieden werben 
zu fönnen, in einander übergehen; in ein 
Ganzes oder in ins verfhmelzen. 3) Erz 
durch Schmelzen zubereiten, fo daß es vers 
braucht werden fann; Hartmann „die Nieders 
ihlagsarbeit ſchickt Feine Röſtung des Erzes 
voraus, jondern verfchmelzt daffelbe, unmittels 
bar nah der Aufbereitung, in Hohöfen‘. 
4) allen VBorrath zum Schmelzen völlig ver: 
brauchen. — Auch fh. o. 2 

— hg wH., 1) 0. Mh., das Vers 
ſchuelzen. 2) m. Mh. —en, was dur die Mi— 
hung im Schmelzen entiteht; Heinſe „ſolche 
feierliche Modulationen rührende und herzers 
greifende Verſchmelzungen“. 

verfchmerzen, 313. m. haben, aufhören 
über etwas Schmerzen zu empfinden; Ch. F. 
Weiße „Iſt glei fein Kleid nicht fein und 
bunt, Das Kleid fann ich verſchmerzen““ ; Roch⸗ 
holz „Lerne drum in frühen Jahren Schmerz- 
lichen Verluſt verfchmerzen‘’; Körner „Ber: 
ſchmerzen Will ich die Perlen in den trüben 
Bliden ꝛc.“ — Auch ſH. o. Mh. 

verſchmieden, Th8. zum Schmieden vers 
brauchen; fteierische, ſchwediſche ıc. Eifen ver: 
fhmieden. — Auch ſH. o. Mb. 

verfehmieren, Th8., 1) etwas, fehmierend 
verbrauchen; Kleifter, Lehm, Butter, Bilafter 
oder Salbe ꝛc. verſchmieren; auch viel Dinte 
und Papier zum Schmieren oder Schreiben 
(im geringfchägigen Sinn) verbranden; Güns 
ther „Ich habe mauch Papier Zeitlebens ſchon 
verſchmiert““. 2) duch Schmieren einer weis 
hen Maſſe verftopfen (Migen, Löcher 1); 
bei den Müllern bedeutet verfchmieren das 
Anlegen der zerriebenen Körnermaffe zwifchen 
den Steinen. — Auch ſH. o. Mb., wie Ver- 
fhmierung, wH. o. Mh. 

Verſchmierer, mH., — 6; unv. Mh., einer 
der verſchmiert. 

verſchminken, Ih3., 1) zum Schminken 
(Schminfe oder Geld dazu) verbrauden. 2) 
durch Schminfen verunftalten. Auch ſH. 0. Mh, 

verfchmirgeln, Th3., Voltsfpr., mit weis 
her Shmußmaffe befudeln. — Auch ſH. o. Mh. 

verichmirmeln, 3i3. m. fein, durch Fäul- 
niß verborben werben. 

verfhmigt, Bw. u. Now. ; Steig. —er, 
—efte, im übeln Sinn: litig in boshaften 
Streichen ; daher verfhieden v. verjchlagen; 
Leffing „Ein verfcehmigter Bruder! Hat Das 
Klofter eures Gieichen mehr?’‘; Goethe „ver 
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ſchmitzte Dirne“; Herder „die verſchmitzte Boss 
heit eines afrikaniſchen oder aſiatiſchen Affen 
find feinem Thier der neuen Welt eigen“. 
verfchmoren, 1) Th3., etwas zum Schmos 
ren verbraugben; viel Butter verfchmeren. 2) 
33. m. fein, bildl. fhmorend, d. h. in zu 
großer Hitze (im Sommer, in einem fehr ſtark 
geheizten Zimmer ıc.) gleichſam umkommen. 
— Auch ſH. o. Mb. 
verfchmüden, ungewöhnliches Th8., 1) zum 
Schmuck verbrauhen; Benzel: Sternau „ers 
blickt er ſtaunend einen fiattlihen Mann, der 
mit feierlicher Miene Pfaufedern an eine Gans 
verfhmüct‘. 2) mit Schmud überbeden; 
Benzel:Sternau „‚Nimmer wird er bie frems 
den Bilder über dem verfehmüdten Innern 
verfennen. 3) gefhmadios ſchmücken. — 
Auch ſH. o. Mh. 
verſchmutzen, 1) 8ſt8. m. fein, ganz 
fhmugig werden; Mufäus „ber fromme Bis 
ſchof fehrte den Hintern Theil feines Zalare 
oben hin, damit die verfhmugte Seite nicht 
in die Augen fiele‘. 2) Th3., etwas fehr 
ſchmutzig machen. — Auch ſH. o. Mh. 
verfchnallen, Th3., 1) mittelſt Schnallen 
verwahren. 2) falfch Schnallen. Auch ſH. o. Mh. 
verfhnappen, fi, zeckfs8., 1) von Hun— 
den ıc., nad etwas fehl ſchnappen, und es 
deshalb nicht erlangen. 2) bildl., aus Vers 
fehen und Unachtfamfeit etwas fagen, was 
verfchwiegen bleiben ſolltez Hermes „Wie 
fönmt’s, daß man fi fo außerordentlich be: 
troffen findet, wenn man fih verfhnappt 
hat?’'; Tief „wir haben es auch Jahre lang 
gethan, aber einmal verfhnappt man fi 
doch““. — Auch ſH. o. Mh. 
verſchnauben, gewöhnlicher verſchnaufen, 
1) ZiZ., nach einer längeren und mit Schnel⸗ 
ligfeit verbundenen Anſtrengung, durch welche 
die Lungen in eine ſehr heftige Bewegung 
verſetzt worden ſind, anhalten und ruhen, um 
wieder zu Athem zu kommen; „laß ihn erſt 
etwas verſchnaufen!“; bei Mufäns v. vers 
fhnieben „nachdem fie ein wenig verſchno⸗ 
ben hatten”. 2) Th8., ſchnaufend beruhigen; 
vThümmel „ſtatt das Feuer feine Liebe zu 
verfchnaufen“. — Auch ſH. o. Mh. 
verſchneiden, une. [fchneiden] Th3., 
1) etwas durch Schneiden in der Länge vers 
fürgen und daher verfch. v. wegſhneiden; 
die Bäume (d. h. die Aeſte), den Wein (b. b. 
die Neben), einem Bogel die Flügel verſchnei⸗ 
den; ſich die Nägel verfchneiden, ſich die Haare 
verfchneiden laffen; Luther, Ezech. 44, 20 ‚fie 
follen die Haare umher verſchneiden“; ebd. 
16, 4 „dein Nabel iſt nicht verſchnitten“. 
2) etwas klein ſchneidend verbrauchen; alles 
Stroh zum Häckſel verſchneiden; viel Brot 
verſchnelden; der Schneider hat alles Tuch 
zum Rod verfähnitten; IPaul „Berfchnitt fie 
nicht einmal ihren einzigen Kirmesfuden an 
zwei Bettelftudenten‘‘, d. h. um ihn an Bettel- 
ftudenten zu vertheilen. 3) durch Schneiden 
verändern, verunftalten; im Weinhandel: den 
Wein verfchneiden, d. h. die Flüffigfeit, indem 
man ihm durch Zufag einer andern Sorte ıc. 
feine natürliche Beichaffenheit nimmt; ebenfo: 
Thieren die zur Fortpflanzung gehörigen Körs 
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pertheile durch Schneiden nehmen, und das 
durch alfo ihre matürlide Kraft verändern; 
von Menfchen bedeutet verfchneiden die Manns 
heit nehmen; Luther, Matth. 19, 12 „es find 
etliche verichnitten, die von Menſchen vers. 
ſchnitten find, und find etliche verfchnitten, 
die fich felbft verfchnitten haben‘; cafirirenz 
auch bei Gelbgießern, Goldfchmieden, Zinns 
gießern »c. bedeutet verfchneiden eberfalls mit 
dem Grabftihel die hervorragenden Theile 
einer gegoffenen oder getriebenen Arbeit nach⸗ 
beffernd wegnehmen. — Auch ſH. o Mh., wie 
Verſchneidung, wH. 
verſchneien, Zi3. m. fein, von fallendem 
Schnee ganz bedeckt werben oder fein: alle 
Wege find verfhneiet. — Auch ſH. o. Mh. 
verföhnellen, Th3., etwas durch Schnellen 
fo weit oder an einen Ort treiben, daß man 
es nicht wieder finden fann. — Aud ſH. o. Mh. 
verfchnieben, unr. [fhnieben] 3nB., 
wie verfhnauben (ebd. Mufäus). 
verfchnippeln. Th3., etwas, durch Schnip⸗ 
veln unnüh zerfchneiden ober verderben. — 
Auch fd. o. Mh. 
verfchnitten, Mttlw. v. verfhneiden. 
Verfchnittene (—r). mH., — n; Rh. —n, 
eine der Mannheit beraubte männlihe Pers 
fon; Gaftrat, Gunud, zen 
verfchnigeln; verfchnigen, Th3., 1) et- 
was im Schnigeln oder Schnigen verderben, 
2) etwas zum Schnigeln oter Schnigen vers 
brauden. — Auch ſH. o. Mb. 
verfchnoren, 393. m. fein, Nord., vers 
ag Aral Faullenzen verfäumen. — Auch 
bh 


ſH. o. . 

verfchnörkeln, Ih3., mit Schnörfeln ver 
feben; Cludius „ſie verfehnörfeln Geräthe von 
eltener Hohzart“. — Auch fH. o. MH., wie 

erfchnörfelung, wH. 

verfchnupfen, 1) Th8., etwas (Zabad, 
Geld), zum Schnupfen verbrauden. 2) uns 
pflg-, bildl. in die Nafe fahren (mie ber 
Schnupftabad, und reizen), verbrießen: Leis 
fing „der Teufel! das verfhnupft”; vThüm⸗ 
mel „Was mich aber am meilten verſchnupft“; 
paul „Es verfchnupfte ordentlih den hin— 
fenden Notar’‘; ebd. „ihr Frohthun habe ihn 
als einen ausgefhloffenen Erben ja verfihnus 
pfen müffen‘‘; Rochlip „im Naturguftande, der, 
wenn gleich fein Verſchnupfendes und Unbes 
quemes, doch wirllich auch fein unfchuldig 
Ergöglihes hat’. 3) Zi3., verſchnupft fein, 
einen fehr heftigen Schnupfen haben. — Auch 
9. 0. Mb,., wie Verfhnupfung, wH. 

verfchnüren, Th3., 1) mit Schnüren ums 
winden, verwahren. 2) durch Schnüren wegs 
fhaffen; Blumauer „Drum Band von aller 
Zöpfe Zopf, Verfhnüre mir nur aud den 
Kropf! 3) mit einer Schnur vermeffen; im 
Bab. ein Held verfhnüren. — Auch ſH. o. 
Mb, wie Verfhnürung, wH. 

verſchocken, Th3., ludſchftl. (Sachen) bie 
mit dem Namen der Schode bekannte Ab⸗ 
gabe geben; feine Felder verfchoden. — Auch 
fH. 0. Mb., wie Verfhodung, wH. 

verfhollen, Mttiw. v. verfhallen. Das 
von Verfchollenheit, wH. o. Mh., der Zus 
fand, indem jemand verfhollen iſt, und nies 
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mand mehr von ihm foriht; Breiligrath „Wir 
ruhn und iräumen, wir find trunfen In felis 
ger Berfchollenheit‘. 

verfhonen, Th3., einer Berfon oder Sache 
nicht Uebeles anthun oder zufügen, indem man 
fie fhont; m. dem Ace., Eilier „Aber noch 
feinen bat es verfchont‘‘; ebd. „Der Mutter: 
liebe mächt'ge Stimme nicht Nllein trieb mich, 
das Kındlein zu verfchonen‘; ebd. „feine 
Nachgiebigfeit gegen die Proteſtanten hatte 
bloß dazu gedient, feinen Enkeln den Krieg 
aufzuheben, der fein flerbendes Nuae vers 
fhonte'; IPaul „haſt du einen fiharfen 
Schmerz, fo wirf ihn nur lieber in meine 
Brut und verfhone damit drei aute Men: 
hen‘; mit etwas, Herder „Die Natur vers 
honte dieſe leichten Hüchtigen Geſchöpfe, ihre 
ungen bis zur lebendigen Geburt zu tragen, 
wie fie fie auch mit der Mühe des Säugens 
verſchonte“; Zſchokke ‚„„Verfhonen Sie meine 
Söhne mit Ihrem Krimsframs!''; als Bild 
der arößten Graufamfeit, Körner „Kein Kind 
im Mutterleibe wird verfhont‘; — veralt. 
ift der Gebrauch m. dem Gen., Luther, 1 Mof. 
19,16 ,,der Herr verfchonete des Lotheo““z Möm. 
8, 32 „er verfchonete nicht feines eigenen Soh— 
nes‘; Hiob 33, 18 „Und verfchonet feiner 
Seelen vor dem Berderben, und feines Le— 
bens, baß er nicht ins Schwert falle’; 9. ©. 
Voß „fo verfhont der Rinder‘; m. dem Dat. 
ebd., Judith 2, 6 on — keinem Reiche 
verfhonen”. — Auch MG. 

verfgönen, 1) vB" SR maden; Klop⸗ 
flod „Die Luft if heiter, ... Und verfhönt 
in dem weiten Gefilde den fproffenden Früh— 
ling‘; Wieland „Und was ihm fonft von 
ihren tanfend Meizen Entfchleiert und vers 
ſchönt fein Seelenfpiegel weit‘; Herder „Sie 
verfhönten den von den Arabern erhaltenen 
Kranz der Mitterwürde, Andacht, Zapferfeit, 
Liebe nah Hriftlicher Weile‘; Matthiffon „was 
bie Tage des GSterblichen verfhönt und befes 
ligt“. 2) fi, zrdfi3., ſchön werben; Mat: 
thifon „Als bie Fluren ſich verſchönten“. — 
Auch ſhH. o. Mh., wie Berfchönung, wH. 

Verſchoͤner, nih — 6; unv. Mb.; —in, 
wd.; Mh. —unen, eine Perſon, welde etz 
was erfhönt; Eludins „Und die Verſchoͤne⸗ 
rinnen bes Lebens ... die Künſte“. 

Verſchönerer, msh. „— a; unv. Mb., einer 
der etwas verſchönert; IHVoß „tönt dem Bes 
feliger in Triumf, ... dem Verſchönerer aus 
dem Wuſt“. 

BerTatpern, 1) Th3., etwas fhöner mas 
hen; Gellert „O wie verfchönert die Weh: 
muth ihre Wangen!“; Wieland „Sie haben 
die verfhönerte Natur von allem demjenigen 
entfleidet, wodurch fie verfhönert worden if, 
und biefen abgezogenen Begriff bie ſchont 
Natur genannt hat’’; ebd. „eins der präch— 
tigen Landgüter „.., welche die Küflen des 
Korinthifhen Meeres verſchönern“. 2) ſich, 
rckf3., ſchöner werden; Wieland „und' unſre 
625 wuche und —3 ih aufebende‘'. 


_ A fd. 0. Mh., wie WVerfchönerung, 
3 At —en, die That, und aud das, 
— etwas verfchönert wirb; Wieland 


‚was diejenigen Stellen betraf, an denen fie 
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alle Kunſt, bie man auf ihre Berfhönerung 
wenden möchte, für verloren hielt’’; vermeints 
lihe Berfhönerungen. 

verfhonlid, Bi. u. Nbw., ungewöhnlich: 
was verihent werden kann; Wolfe „Ihr 
Garten it noch in mandhen Stüden verfhon: 


lich“. 

—— wH. o. Mh., die That, ins 
dem etwas verihont wird; Goethe „Ohne Bes 
gnadiguny fiel der Feind, und ohne Verſcho— 
nung’. 

verfchoppen, veralt. Th3, 1) verſtopfen; 
Theuerdank „Groß not Sy allda erlitten, Ee 
Sy den Segel zerihnitten, Mir den und ihren 
Joppen Müſten Sy die Löcher verfhuppen‘. 
2) mit Pelgmwerf überziehen. 

verfhoflen, Th3., — Eur) von 
etwas aeben. — Auch f Vin. 

verſchoſſen, Mitlw. . MEET BIER ER, 

verfchragen, Indihitl. ThZ3., mit Schra- 
gen. ſchief geſetzten Pfählen umgeben, einfries 
u ein Feld verfihragen. — Auch ſH. o. 

Mh., wie Verfohragung, wH.; Mh. —en. 

verfhrägen, Tbz., etwas ichräg machen, 
— Auch [9. 0. Mh., wie Berfhragung. wH. 

verfchrämen, Th3,, Bgb., einen Schram 
oder eine ſchmale Definung neben einen Gang 
hauen, um denfelben frei zumachen, und das 
Erz leichter zn gewinnen; Hartmann „Iſt der 
Gang ſehr ſchmal, fo it man genöthigt, einen 
Sheil des Nebengefleins mit zu gewinnen, um 
den Bauen die erforderliche Weite zu geben. 
Iſt in diefem Falle der Gang von dem Neben: 
geltein gut abgelöft, fo fann man, zur Er— 
leihterung der Häuer: und ber ' &hrides 
arbeit, den Gang auf der einen Seite auf 
einer gewiffen Strede verfchrämen oder frei 
machen‘‘; verfchrämt Feld, d. h. wo das Ge: 
fein _ Seiten weggehauen if. — Auch 


9. h 

verfchrammen, Th3., — Schramme vers: 
unſtalten. — Auch ſH. o 

verſchränken, Th3., 5 — —— in ein⸗ 
ander legen; die Arme verſchraͤnken; bildl. 
verfchränft fein, d. h. kreuzend in einander 
verfhlungen fein ; Lefiing „Ihr gierig Aug’ 
errieth ihn hinter Den dicht verjchränften Pal: 
men ſchon“; IHVoß „So in einander war 
es [das Gefräuh] verſchränkt“; Matthiffen 
„Eichen glühn [im Nbendroth], zum Schatten: 
dome Dicht verſchränkt, am Felſenſtrome“. 
2) veralt. bildl. f. verwahren, einfließen; 
Dpig „Und unter den Gebeinen, Mit Jeden 
ganz verfchränft‘‘; ebd, „„Da, als [Noah] er 
war mit Luſt und See verihränft‘‘; ; Badhariä 
„Ihr Spiegel FON 28 nod im Futteral vers 
fhränfe‘‘; Sich, zrdi., m. in, gefeffelt wer— 
ben oder fi feffeln; Günther „Und fühlſt 
du nicht mehr das fe verfnüpfte Band, In 
dem ich täglich mich je * und mehr vers 
Schränke?" — Auch fh. b. 

Verſchränkung, 28; * — en, bie That 
oder der Zuiland, indem etwas verfchränft 
wird oder worden iſt. 

verfchrauben, reg. u. im bildl. Sinn au 
unr. Tb3., 1) etwas mittelft einer Schraube 
verf&liehen. 2) eine Schraube falſch drehen 
und dadurch verderben; bildl. Herder „In wie 
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weit mag dieſe Schöpfungsfolter fie auch ver: 
ſpannt und verfhranbt haben“; umr. im bildl. 
Sinn: verdreht machen, den geiftigen Sinn 
aus den natürlihen Fugen bringen, KRofegar: 
ten „Die noch nicht des Scheinens Muth ver: 
ſchrob“; ein verfchrobener Menfch oder Kopf, 
d. h. beffen Berftande das richtige Gefüge 
mangelt. — Auch ſH. o. Mh., wie Verfchrau- 
bung, wH. 
verfchreden, Zſt8., veralt. f. erfchreden. 
Berfchreibegeld, ſH.z Mh. — er, das für 
eine Berfchreibung zu zahlende Gelb. 
verfchreiben, unr. [fhreiben] Tb3., 1) 
etwas (Papier, Dinte, Federn) zum Schrei« 
ben verbrandhen. 2) die Zeit mit Schreiben 
zubringen; JPaul „das Frühjahr einfam zu 
verfchwelgen, d. h. zu verfchreiben‘‘. 3) et: 
was aus Verfeben falfh fchreiden; ſich, 
rckfg3., ſich im Schreiben werfehen und falſch 
——— 4) einem etwas, ihm durch 
eine ſchriftliche Erklärung etwas als fünftiges 
Eigenthum aufichern, Goethe „Mein Geld ift 
dein, fo gut als wär’ es dir verfchrieben‘‘; 
einem ein Gut verichreiben; fich etwas ver: 
ſchreiben laffen; fich dem Zeufel verschreiben, 
d. h. ih ihm als Eigenthum zufichern. 5) 
etwas, burh Schreiben von einem entfern- 
ten Drt fommen laffen (ein Buh, Waare, 
einen Gefellen ıc.). 6) einem Kranfen Ars 
zenei ober ein Mecept verfchreiben, d. h. auf- 
fhreiben zur Bereitung iu der Apothefe für 
den Gebraud. — Auch fd. o. Mh. 
Berfchreiber, m$., — 8; unv. Mh., eine 
Verſon, die etwas verfchreibt oder verſchrie— 


ben hat. 

Berfhreibetag, mH.; Mh. —e, im Berg: 
weien der Tag, an bem den Gewerken ihr 
Eigenthum verfchrieben oder fchriftlich zuge: 
fihert wird; Verleihtag. 

Verfchreibezettel, mSH.; unv. Mh., im 
Bergweſen der Zettel, auf dem den Gewerken 
ihr Eigenthum verfchrieben iſt. 

Verſchreibung, wH., 1) o. Mb., die That, 
indem man verfhreibt. 2) m, Mh. —en, 
die Schrift, in welcher jemandem etwas als 
Eigenthum verfchrieben worden ift. 3) eine 
Schrift, die jemand über den Empfang einer 
geborgffn Summe ansgeftellt hat. 

verfchreien, une. [ichreien] Th83., 1) 
einen oder etwas durch laute und unverhohs 
lene Neußerungen als böfe und nichtswürbig 
in fehr übeln Ruf bringen; Schiller „Ent— 
artete Sklaven, die unter dem Klang ihrer 
Ketten die Freiheit verfchreien‘‘; Mufäus „es 
gefellten fh viel Aufwiegler zu ihnen, die 
fchidten fie in den Gefpannfhaften herum, 
das weiblihe Megiment zu verfchreien und zu 
verunglimpfen‘‘; er iſt in dem ganzen Ort 
wegen feiner Unredlichfeit verfchrien. 2) ehe: 
mals: bei dem geöffneten Sarge eines Ermor— 
beten, wenn der Mörder nicht ausfindig ge: 
macht werden fonnte, mit entblößter Wehr 
dreimal Zeter, im Nord. Jedute, über den 
Mörder rufen, was der nächte Blutsfreund 
— Gerichtsdiener that. — Auch ſH. 


o. ). 
verfchreiten, unr. ſſchreiten] 1) Ths8., 
veralt. u. Volksſpr., bildl. zu etwas, f. ans 


verſchulden 


fangen, beginnen; zu einer Wahl verſchreiten. 
2) fi, ardf3., #6 im Schreiten verfehen. 
— Auch fh. o. Mh. 

Verfchrienheit, wH. o. Mh., der Iuftand 
beffen, wer oder was fehr verfährien ift. 

verfhroben, Bw. u. Nbw., das Mttim. 
v. verfhrauben. 

Verſchrobenheit, wH. o. Mh., der gei- 
flige Zuftand einer Perfon oder Sache, info: 
fern er verfchroben if. 

verfchröpfen, Th3., durch ungeſchicktes 
Schröpfen verderben (den jungen Weizen). 
— Anch ſH. o. Mb. 

verſchroten (Mitlw. verfhrotetu. vers 
ſchroten), Tb3., 1) Getreide zum Schroten 
verbrauden, 2) Bab. f. erfchroten; verfchros 
tene Waffer, die durch Stollen und Möhren 
abgezapft werden; ein verfchrotenes Feld, das 
bereits duch Berggebäude, Schädte, Stol: 
len ıc. geöffnet ift. 

verfhrumpfen, 313. m. fein, 1) durch 
Schrumpfen unanfehnlich werden; Opig „Wie 
eine Haut verfchrumpfet dur den Rauch“; 
Rückert „Das matte Haupt euch fchneidet ab 
vom Rumpfe, Eh' es in Nltersfhwäche gar 
verfchrumpfe‘‘. 2) zufammenfchrumpfen ; bildl, 
Herder „daß man fih fhämt, die Fräftigften 
Samenförner in folde Gebüfche, verfhrumpft 
und verfünftelt, aufgefchloffen zu ſehen“; 9. 
Paul „dieſes ganze weite Sprachgewölbe des 
Bwigen ... verfhrumpft zu deinem Wirth— 
fhaftsgebände‘. — Auh fd. o. Mh., wie 
Berfhrumpfung, wS. 

Verſchub, mH., —e8; o. Mh., 1) die 
That, indem man etwas verſchiebt. 2) die 
Zeit, um die etwas verſchoben wird, 

verfhüchtern, 1) Ih3., fhüchtern machen; 
Wieland „Durch ihre bisherigen Erfahrungen 
verſchüchtert“. 2) ZA. m. fein, ſchüchtern 
werden. — Auch ſH. o. Mh., wie Verfhüd: 
terung, wH. 
verfäulden Jahd. ferschuldan], 1) 33., 
mit Schulden beladen ; ausfchließlih im Mttlw. 
verfhuldet; ein verfehuldetes Gut, das mit 
viel Schulden belaftet if; verfchuldet fein, 
viele Schulden haben; bildl., fchwer mit 
Schuld beladen; Uz „Dem ſchwer verfehuls 
beten Gefchlehte, das ganz von Gott gewi— 
hen war, ftellt fi der einzige Gerechte zum 
Dpfer der Berföhnung dar‘. 2) ThZ., etz 
was thun, das Urfahe übler Folgen wird, 
fo daß man Schuld daran if; Scdiller 
„Und verflucht fei deine Heimlichfeit, Die 
all dieß Gräßliche verſchuldet“z ebd. „Hab' 
du Erbarmen mit dem Unglücksvollen, Der, 
was er nicht verſchuldete, erfuhr‘; ebd. 
„Nicht den Fluch hat fie Verſchuldet, die Un: 
glückliche!“; Tiedge „Und wußte nicht, daß fie 
ein Eugel war, Der, felber nichts verfchuls 
dend, nichts bereuend 1c.’'; dies habe ich nicht 
verfhuldet; m. an, Luther, 1 Mof. 42, 21 
„das haben wir verfchuldet an unferm Bru— 
der’. 3) veralt. f. verdienen (im guten Sinn); 
Markgraf Dtto von Brandenburg „Herre 
Gott... Sende ir dinen sueflen Segen, 
Das hat si verschuldet gar wol Gegen al 
der Werlte Gemeine“. 4) veralt. f. vergel— 
ten; Steyder „Des welle wir verschulden 
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so fere ge ewern hulden“, 5) fid, 
zrdiZ., Schuld durch üble Thaten anf fi 


laden; Luther, Sir. 49, 5 ‚‚alle Rönige ha= 


ben fi verfchuldet‘‘; m. an, GEzech. 22, 4 
„Du verfchuldeft did an dem Binte, das bu 
vergenßt‘‘; Ser. 51, 5 „Jener Land hat fi 
hoch verfhuldet am Heiligen in Israel‘; 
Suf. 62 „ih an dem Nechſten verfchulden‘‘; 
m. mit, Geb. 25, 12 „Darum, daß fch 
Edom verfihuldet hat mit ihrem Rächen“; 
Hans Sachs „O wir haben uns auch hart 
verfchulo Mit fchweren fünden wider Gott‘. 
— Auch ſH. 0. Mh.; Schiller „Mit Schre: 
en ſeh' ich fie im tiefes Elend Herabgeftürzt, 
geftürgt duch mein Verfhulden‘. 

verfchuldigen, verſtärkend, wie verſchul— 
ben, ſich, zrdf.; Luther, 2 Sam. 14, 13 
„der König hat fich verſchuldiget“; 2 Chron. 
19, 10 „ſich an dem Herrn verſchuldigen“. — 
Auch ſH. o. Mb. 

Verihuldung, wH. o. Mh., die That und 
der dadurch bewirfte Zufand, in dem jemand 
verfchuldet ik; Schiller „weit feltner ſchon 
hörte man von Galeerenitrafe und Verwei— 
fung, denn fait feine Berfhuldung war, bie 
man für Tobesitrafe zu leicht geachtet hätte‘; 
ebd. „Wenn Ihrer Verſchuldung volles, auf: 
gehäuftese Maß Auch nur mm eines Athems 
Schwere ſteigt“ z ebd. „die ihre Fegerifche Wer: 
fhuldung duch ein bürgerliches Verbrechen 
etihwert haben mwitrden‘‘; Tiedge „Unſchuld 
trägt die Strafe der Verſchuldung!“ 
verſchulmeiſtern, Tb3., die Zeit wie ein 
Schulmeitter durch Kehren zubringen;z Seume 
„dann jege ih mich wieder au meinem Gries 
chiſchen und verfchuimeiitere mein Amphibien: 
leben, fo qut es geht”. — Auch ſH. o. Mb. 

verfhüppen, Th3., 1) mit der Schüppe 
wegwersen. 2) mit der Schüppe vergraben. 
— Auch ſH vo, Mh. 

verſchüren, Th3., durch Schüren verder— 
ben, zerſtören. — Auch ſH. o. Mh. 

verſchuſtern, 1) Th8., etwas (ELeder), 
um Schuſtern verbrauchen. Metwas, ſchü— 

ernd, oder bildl. überhaupt duch gewöhnliche 

bandwerfsmäßige Thätigkeit und gedankenloſes 
Berfahren verderben. 3) ſich, zrckf3., m. 
an, durch die Arbeit an etwas fih als Schus 
fer zeigen; Blumaner „Gin Schuiterjunge 
ohne Bart Hat fih an dir verſchuſtert““. — 
Auch ſH. 0. Mh. 

verfhütteln, Th3., 1) etwas durch Schüt- 
teln in eine unrechte Lage bringen. 2) dur 
Schütteln etwas veritreuen. — Auch ſH. o. Mb. 

verfchütten, Tb3.,1) etwas, durh Schüt: 
ten zumachen (ausfüllend oder verjperreund), 
fo daß es nicht mehr gangbar iſt; daher all 

emeiner als zuſchütten; einen Brunnen, 
rg x. derfhütten. 2) etwas, durch Schüt— 
ten überdeden, fo daß man es nicht mehr 
fieht; Schiller „Wie eine Windlawine did 
verfchüttet xc.“z ebd. „Und die Lawinen hatten 
länait Den Flecken NAltvorf unter ihrer Laſt 
Berfchüttet, wenn 1c.”; Goethe „Dir war ein 
Pferd in dem Stalle verſchüttet (im Brande)“; 
ebd. „die alte, vorm Jahr durch den Fluß 
befchädigte Brüde, unweit welcher ungeheure 
Belsftüde vor kurzer Zeit vom Gebirge herab 
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die Landflraße verfchüttet haben’; daher 
bifpliche Medensart „Er hat es bei ihm ver: 
fchüttet‘, d. b. er hat durch eine mißliebige 
That die Gunſt jemandes verloren. 3) et— 
was, durch Unvorfichtigfeit oder Ungeſchick— 
lichfeit ans einem Gefäß, das man darin trägt, 
fallen oder ausfließen machen durch fchiefe oder 
fhwanfende Haltung; bei Flüffigfeiten wie 
vergießen, und dadurch für den Gebrauch 
verlieren; Salz, Mehl, Sand, Milch, Waſſer ıc. 
verfhütten. 4) etwas, fchüttend wegwerfen, 
wie ausfhütten, wegichütten; Bürger 
„Run, nun, verſchütt' er nur nicht nar Das 
Kindlein fammt dem Babe‘, 5) Getreide für 
etwas als Lohn fchüttend entrichten. 6) Zi. 
m. haben, bild. f. verlieren; Volkeſpr. zu 
frühzeitig niederfommen und eine unzeitige . 
Lerbesfrucht zur Welt bringen; Schwäb. Ma: 
gazın (bei Gampe) „Sein junges edles Leben 
duch Henfersband verfchütten‘‘; vgl, 2. — 
Auch ſH. o. Mh. 

verfhwägern, 1) Th3., einen zu feinen 
Schwager mahen durch PVerheirathung mit 
bem Bruder oder der Schweiter; fie haben 
gegenfeitig Geſchwiſter geheirathet und find 
fo mit einander verfhwägert. 2) fih mit 
jemandem verfhwägern, d, h. durch Heirath 
defien Schwager oder Schwägerin werden. — 
Auch ſH. 0. Mh., wie Verſchwägerung, wH. 

verfchwären, une. ſſchwären] Zit3. m. 
fein, durch Schwären verfchloffen werden; 
die Augen find ihm verfhmworen. — Auf 
ſH. o. Mb. 

verſchwärmen, 1) Thg3., ſchwärmend Zeit 
oder Vermögen verbringen; vSonnenberg 
„Seine Tage verſchwärmt's [das Bolf] uns 
thätia‘‘. 2) 33. m. haben, Bn;dt., von 
den Bienen; aufhören an ſchwärmen 3) ſich, 
zrckig.,, duch zu viel Schwärnen ſich entfräf: 
ten, fraftios werden, — Auch fd. o. Mb. 

verfchwarzen, Zit3. m. fein, ganz fhwarz 
werden; als Verwünſchung: daß du verfhwar: 
zeſt! — Auch ſH. 0. Wih. 

verfchwärzen, Tb3., 1) ganz ſchwarz mas 
hen; bıldı. einen (bei jemandem) verſchwär— 
jen, d. h. ihn als ſchwarz oder böfe daritellen, 
und ihn dadurch hinterlirig im übegg Muf 
bringen. 2) indſchftl. Waaren ohne Zoll 
dafür zu geben heimlich über die Grenze fchaf: 
fen; Schwarzen, paſchen. Diefer Ansdrud ift 
von dem Gebrauch entlehnt, daß ſich diejeni— 
gen, welche die Waaresüber die Grenze ſchaff— 
ten, das Geſicht fhwärzten, um unfenntlid 
zu fen. — Auch ſH. o. Mh. 

verfhwagen, ludſchftl, verfchmägen, 1) 
Th3., die Zeit mit Schwagen verbringen, 
2) 1. ausfhwagen, durch Schwaßen ver 
rathen, befannt machen, unter die Leute brin— 
gen. 3) einen verfchwagen, ihn durch Schwas 
gen oder umüberlegte Meden bei jemanden im 
eine üble Meinung bringen. 4) fi, zredf3., 
fhwagend oder umüberlegt etwas ausplaus 
bern, ähnlich dem fich verfhnappen; Wie: 
land „Doc ich verfhwagte mich‘. 5) fich den 
Kopf verfhwagen, fih um den Kopf ſchwatzen. 
— Auch fd. vo. Mh. 

verfhweben, 313. m. fein, 1) ſchwebend 
verihwinden; Wieland „Bringt den verſchweb⸗ 
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ten Geiſt ſchnell zu ſich ſelbſt zurüd! 2) bill, 
unmerflih in der Bewegung vergehen, in einen 
andern Zuftand übergeben; Goethe „Nun fonıs 
men wir in Gefahr, uns in der Betrachtung 
zu verlieren, daß das was auf das Befonderite 
angelegt ſchien ins Allgemeine verfchwebt und 
zerfließt; EMArudt „... weil wir gleich 
dem Schein Der Morgendämmerung verfchwer 
ben, muß dies die große Sonne fein‘; Kappe 
„Zu kurzer Tag! zu ſchnell verraufchtes Le— 
ben! Warum fo idön, und bed fo raſch ver: 
ſchweben?“; Mufäus „die Dirne, die ganz 
in Shwermuth verfchwebt war, fchredte auf‘'; 
ebd. „der Laurer fand da in ſüßes Entzücken 
verſchwebl“. — Auch ſH. o. Mh.; Tiedge 
„Und hinter dieſer Gruft ein dämmerndes Ver— 
fhweben, Das wie ein luftig Schattenbild zer: 
fließt‘; Hermes „So ift mein Tod ein freunds 
liches Verſchweben In Himmelsluſt“; Ziedge 
„D des flillen, lieblichen Verſchwebens Diefer 
Taube!’ . 
verfchwefeln, 3#3., von Schwefel ganz 
durhdrungen werben, oder verfhwefelt 
durchdrungen fein, i 
verfhweigen [ahb. fersuigen, firsuigen], 
unr. [[$weigen] Th3., etwas, fchweigen, um 
niemanden das zu fagen oder mitzutheilen, was 
geheim bleiben foll; daher im Gebrauch verich. 
v. ſchweigen; Leſſing „Verſchweig', was deine 
Geiſilichkeit, an ihm Zu rächen, mir fo nahe 
legen würde!“; Wieland „hingegen verfchwieg 
er nicht, daß er in ber That etwas Sonder: 
bares und Romanhaftes an fi habe’; Schil— 
ler „Dit fogar ift es weife, zu entdecken, Was 
nicht verfchwiegen bleiben fann‘‘; ebd. „Haſt 
du nichts, Nichts mir verfhwiegen oder vor— 
enthalten?’ ; ebd. „Daß ih das Verſchwei— 
gen foll, der Seligfeit fo viel In diefer Bruft 
vermauern soll, das, das Iſt ſchrecklich!“; 
ebd. „als ich dir wiffend nichts verfchwieg‘‘; 
ebd. „ſolche Meinungen ... verfihwiegen Zu 
haben bis auf biefen Tag‘. — Auch ſH. o. 
Mh., wie Verſchweigung, wH. o. Dih.; „bei 
Verfhweiqung feines Namens‘. . 
verfchweinen, 1) Tb3 , bildl. Volfsfpr., 
etwas ſehr ſchmutzig ide 2) 33. m. 
a fehr unreinlidh werden. — Auch 
. 0 5 
vertäwelgen, Th3., 1) etwas, ichwel: 
gend verzehren; IHBoß „Und fie verfehwel: 
gen den Wein in Ueppigfeit‘‘; Kofegarten „in 
diefen ſchmuckloſen re verfchwelgt Fein 
entmarftes Hofgefindel die Schweiße der Unter: 
thanen‘. 2) die Zeit fchwelgend verbringen. 
— Auch ſH. 0. Mh. wie Verfhwelgung, wH. 
Verſchwelger mH., — 8; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. —nnen, eine Perfon, die etwas 
verfchwelgt. 
verfchwellen, Th3., Zmmr., Schwellen in 
einem Gebäude unterlegen; ein Haus vers 
ſchwellen, d. h. neue Schwellen einziehen; 
einen Dachſtuhl verfihwellen, d. 6. die Sau: 
len deſſelben auf beſondere Schwellen ftellen. 
— Auch ſH. o. Mh., wie Verſchwellung, wH. 
verſchwellen, unr. [fhmwellen) Zi. m. 
fein, durch Geſchwulſt verſchloſſen werden; 
der Hals, das Auge ıc. it ihm verfhwollen. 
— Auch fH- 0. Mh., wie VBerfhwellung, wH. 
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verſchwemmen, Th3., 1) f. weg ſchwem⸗ 
men; IHVoß „vom benachbarten Ufer Sah 
ich erhabene Ställe verſchwemmt mit den Heer: 
den‘; Goethe „Mit vollem Glas das Lob 
verſchwemmt, Den Ellenbogen aufgeſtemmt“. 
2) duch große Fluth überfüllen mit Waſſer, 
indem bafjelbe nicht gehörig wieder abfließen 
kann; der Norbwind verſchwemmt den Hafen, 
indem er das Wafler in großer Menge bins 
eindrängt; ſchwemmend überdeden und dadurch 
verderben; die Fluth bat Felder und Wieſen 
verfhwemmt ; bildI. gleihfam durch andauernde 
Fluth auflöfen, wie verwäffern; Herber 
„elend ift aber die andre, deren Gefühl, in 
Worte verfchwemmet, weder fih noch audern 
tauget‘’; Lavater „die Grundphyfiognomie 
buch Ebbe und Fluth der Leidenfchaften vers 
ſchwemmt“'; Herder „das verfchweınmte Herz 
bes müſſigen Kosmopoliten ift eine Hütte für 
niemand‘‘; Lavater ‚‚eine geiftverfchwenmende 
Ueberfegung‘’; in der Mir. die Farben vers 
fhwemmen, blaß oder dünn machen, damit fie 
unmerflih in einander angrenzenb übergehen, 
— Auch ſH. o. Mh., wie Verſchwem—⸗ 
mung, wH. 
verfchwenden [ahd. fersuenden), Th3., 
1) übermäßig viel gebrauchen, verwenden; 


vPlaten „den Anblick trübt des verfchwens 


beten Bildwerfs Uebermaaß“. 2) im audern 
Sinn: übermäßig und unnüß viel verbraus 
hen; Geld, Mühe, Zeit, Wohlthaten ıc. vers 
ſchwenden; Schiller „Philippé widriges Schid:' 
fal wollte, daß alle Schäße, die er zum Unter: 
gange der Provinzen verfchwendete, fie ſelbſt 
noch bereichern halfen”; Herder „denn er 
foll lange leben und den ebelften Saft feiner 
Seelens und Leibesfräfte nicht zu früh vers 
fhwenden‘‘; Seume ‚Das Marf der Wim: 
mernden verfchwenden“; m. an; Leſſing „... Ich 
hab’ es ja Wohl fhöner noch an Aberwig, an 
Tand, An Höhnerei, an Schmeidhler, und an 
Buhler Verfhwenden ſehn!“; m, mit, Scils 
ler „wenn mich nicht ſchon die Paar Worte 
gereuten, die ich mit Ihnen verfhwendet habe‘, 
wo aber mit nicht die Gemeinfamfeit des Vers 
fhwendens, fondern den Gegenfland, auf den 
das Verfihiwenden gerichtet ift, bezeichnet. — 
Auch ſH. o. Mb. 

Verfhwender, mH., — 8; unv. Mh., eine 
Perſon, die etwas verfchwendet. 

verfchwenderifh, Bw. u. Nbw., Steig, 
—er, —fte, im Uebermaß verbrauchend, ver: 
braucht, gebend, oder gegeben, ericheinend ıc.; 
ein verfchwenderifcher Menfch ; eine verſchwen— 
berifche Freigebigkeit; Schiller „weil er mit 
ben Merkmalen feiner Gunft und Verehrung 
weder farg noch verfchwenderifch war“; ebd. 
„bei allen Geſchenken der verfchwend’rifchen 
Natur’; ebd. „Die Liebe, Das Herz, das 
Sie verfhwendberifh mir opfern, Gehört den 
Melten an“; ebd. „und ohne Gärtners Hülfe 
Verfchwenderifhe Blütben treibt‘; ebd. „Wie 
wurde mir, als ih ins Innre nun Der Kirche 
trat und die Mufif der Himmel Herunterflieg, 
und der Geflalten Fülle Verfchwenverifh aus 
Wand und Dede quoll“; Geibel „Ja Sie 
die Göttin war's, bie ihre Weihen Berfchwen’ 
berifh ausgoß auf die Säulenreihen‘‘; ver“ 
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ſchwenderiſch mit etwas umgehen, d. h. ver⸗ 
brauchen; KBeck „Du warft verſchwenderiſch 
mit deinem Blut“. 

Verſchwendung, wH., 1) o. Mh., bie 
That, indem etwas verfchwendet, d. h. mit 
Uebermaß verbraudt oder gegeben iſt oder 
wird; Mufäns „das löblihe Küchenamt führte 
nad hoͤfiſcher Manier, vermöge welcher die 
Erſparniß im Kleinen die Verſchwendung im 
Großen immer ausgleichen foll, 1c.'; vStrach⸗ 
wig „Du leerſt in göttlicher Verſchwendung 
Tagtäglich noch dein Wunderhorn“. 2) m. 
MH. —en, das mit Uebermaß Gegebene oder 
Berbraudte, oder der dadurch bewirkte Zus 
Hand; Wieland ‚unter diefer Verſchwendung 
von Reizungen zum Vergnügen’; Schiller „auf 
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bier, war der Luxus der Tafel bei feinem ans 
bern Bolfe noch geftiegen‘‘; Seume „Ueberall 
war der Segen des Himmels mit Berfhwens 
dung über die Begend ausgefchüttet‘; Herber 
‚aber damit ihr bei dieſer fcheinbaren Pers 
fhwendung dennoch das MWefentlihe und bie 
erfte frrifche der Lebenskraft nimmer fehlte 1c.‘'; 
Goethe „Aber Tage währt’s, Jahre dauert's, 
daß ih neu —— Tauſendfältig deiner Ver— 
ſchwendungen Fülle“; „welche unermeßliche 
Verſchwendung in allem!“ 

Verſchwendungsſucht, wH. o. Mh., die 
Sucht zur Verſchwendung. 

verſchwenken, Th8., etwas, durch Schwens 
fen vergießen, verſchütten. — Auch ſH. o. Mh. 

verſchwiegen, [Mitlw. von verſchwei— 
gen], Bw. u. Mbw., wer verſchweigt, nichts 
mittheilt von dem, was er weiß, fieht oder 
hört; ein verfchwiegener Mann; bildl. Mat— 
tbiffon „im verſchwieg'nen Rämmerlein‘; 
Schiller „Heraus zu Euch aus den verfchwies 
genen Gemächern meines Frauenfaals’’; ebd. 
„Sag an, wo bu fie fandeit, wo verbirgft, 
In welches Orts verfchwieg'ner Heimlich— 
keit?“; ebd. „Wie ein verſchwieg'ner Aufent⸗ 
halt der Seelen“ z Tiedge „Wo im tief ver— 
ſchwieg'nen Raum‘; Wieland „eigentlich zu 
reden aber nur ein Fragment von einem Seuf— 
zer war, indem fie ihn eben noch früh genug 
ertappt hatte, um zwei Drittel davon in ihren 
verfhwiegenen Bufen zurück zu drücken“; 
Schiller „Nie wagt ich's, einer Neugier nadh: 
ugeben, Die mein verfchwieg'nes Glück ge: 
äbrden fonnte”, 

Berfehwiegene (—8), f9., — n; o. Mh,, 
bas was verfhwiegen iſt oder wird; Körner 
„Die Furcht malt das Berichwieg’ne nur viel 
fhwärzer‘‘. 

Berfhwiegenbeit, wH. o. Mh., die @igen: 
fhaft einer Perſon, die verfchwiegen if. 

verfchwielen, 33. m. fein, mit Schwie: 
len bedeckt werden; der Nrbeiter mit feinen 
verfhwielten Händen. — Auch ſH. o. ; 

verfhwimmen, un. ſſchwimmen] 1) 303. 
m. fein, Schwimmen, baß etwas verfchwindet, 
verflieht, fih auflöf; im einander verſchwin— 
ben, db. 5. in einander übergehen, gleichſam 
fließend verfhwinden; m. in, Matihiffon „„Des 
Gilands weiße Klippenreih' verſchwimmt, Gleich 
einem Nebelftreif, in Wog’ und Luft“; Goethe 
„fie verſchwammen in Glückſeligkeit“; Geibel 
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„Im Blau verihwamm bie ferne Fluth““; 
vRedwiß „Do fie verfhwimmt im Nebel: 
flor‘. 2) fi, zrei., fhwimmend wehin 
gerathen; m. in, IPaul „auf deren Duitz 
wolfen er fih fo lange in neue ausländifche 
Welten verfhmamm ꝛc.“ — Auch ih. o. Mh. 

verſchwinden lahd. fersuuinden vergehen; 
auch zerſtreuen], unr. Iſchwinden] Zi. m. 
ſein, ſchwindend vergehen, ſo daß es weg iſt, 
d. b. nicht mehr vorhanden und nicht ſichtbar; 
unfihtbar werden durch aufhören im förpers 
lihen Daſtin; vergehen, aufhören; Luther, 
Richt. 6, 21 „der Engel des Herrn verfhmwand‘‘; 
MWielaud „fie entfloh oder verfhwand in dem 
nämlihen Augenblid, da ich fie gewahr wurbe'‘; 
ebd. „Wenn Euer Gnaden was gefehen haben 
und es iſt gleich wieder verichwunden, fo war 
es, Bott bebüt’ uns! ein Geiſt, ber vielleicht 
ehemals in diefer Kammer ermordet worden 
in’; Paul „wie ih aufiteigende Luftſchiffer 
dur einen Kanonenfhuß den Augenblick mels 
den laffen, wo fie vor den Zufchauern vers 
fhwinden‘; Schiller „Seit ans der ehernen 
Welt fliehend die Liebe verihwand‘; — in 
der Ferne unfichtbar werden; Schiller „Ins 
Unendlihe reißt er ihn Hinz die Küfle vers 
ſchwindet; Hoh auf der Fluthen Gebirg' 
wiegt fih entmaftet der Kahn’; Mattbıffon 
„Die Schneewelt umfchleiert ein weißliches 
Grau, Fern alängen die Blumengefilde, vom 
Blau Der Soldanelle verfündet; Die Wüſte 
verfchwindet‘‘; einem aus dem Auge verfchwins 
den, indem man etwas nicht mehr fleht oder 
auch in der Ferne nicht mehr fehen kann; 
Schiller „Aus der Gefährten Aug’ verfhwins 
det du, Se oft die Sonne fintt zum Sins 
melsrande‘‘; einem aus dem Gedächtniß ver- 
ſchwinden, indem man es ganz vergißt; der 
Schuloner iſt verfhmunden, d. b. er hat ih 
entfernt, ohne daß man weiß, wohin; Schils 
ler ‚,... verfhwand Auf einmal von Alfas 
la’s hoher Schule Der achtzehnjährige Jüng— 
ling‘; — vergehen, d. b. aufhören zu fein; 
Seibel „Mir war's, als fei verſchwunden Die 
Sonn’ am hellen Tag’’; Tiedge „Du bleibit, 
ob hinter bir dein Schatten auch verfhwand. 
Die Tugend fann nicht untergehen, Die werth 
des Himmels if, und feinen Himmel ignd“; 
auch verſchwinden unechte Farben auf Zeugen, 
durch Licht, Sonne oder Waſchen; bildl. als 
etwas, an das man geglaubt hat, daß es ſei; 
Dingelſtedt „Und mit dem Glauben, der ihn 
einſt gefunden, Iſt auch der [heilige] Chriſt, 
das Wunderfind, verfhwunden‘; Schiller 
„Leicht verfhwindet der Thaten Epur Bon 
der fonnenbeleudteten Erde, Wie aus dem 
Antlig die leichte Gcherde‘’; ebd. „Aber nichts 
it verloren und verfhwunden, Mas die ges 
heimnißvoll waltenten Stunden In den dunfel 
fchaffenden Schsoß aufnahmen’; Jacobi „Eit— 
lea Bild! es wird verſchwinden, Wie der Rofe 
Wiederfhrin!‘; IPaul „Wie Himmelblumen 
werben oft Träume durh tie Menſchennacht 
getragen, und am Tageslicht bezeihnet nur 
ein fremder Frühlingsduft die Spuren dec vers 
fhwundenen‘‘; vPlaten „Und jede ſchön ges 
fhwung’ne Form verfhmwand‘‘; durd das ge: 
brauchte Aetzmittel ift jede Spur bes Fleckes 
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verſchwunden; Wieland „da jener große Ges 
danfe von meinem Innern Befig genommen 
hat und die Seele aller meiner Triebe, Ent: 
fhliefungen und Handlungen geworden ift, 
verfhwindet auf immer jede Vorftellung, jede 
Begierde, jede Leidenſchaft sc‘; Tiedge „Vers 
funf'ne Reiche dort, in ihrem matten Grlö- 
ſchungaſtrahl, fo gingen fie zur Ruh! Aus 
ihnen tritt hervor ein hoher, ſtolzer Schatten: 
Verſchwund'ne Roma, das bit du’; — von 
der Zeit; Schiller „Innig mir verbunden Warit 
. du ım Meonen, die verfchwunden‘‘; Goethe 
„Tag' und Jahre find verfhwunden, Und doch 
ruht anf jenen Stunden Weines Werthes Boll: 
arwinn‘‘; — m. in; Goethe „und führ’ ich 
fie nicht als Braut mir nah Haufe Heute 
noch, ziehet fie fort, verfhwindet vielleicht mir 
auf immer In der Verwirrung des Kriegs“; 
in etwas übergehen: AGrün „Doch fann bein 
Blif das Ganze faffen, Dann ftöret dich felbit 
das Zerrbild nie, Denn fchmelzend, in Die Har— 
monie Verſchwindet's der granitnen Maffen‘‘. 
— Auch ſH. o. Mb.; Mahlmann „Und fo 
wandelt das Entſtehen, Das Berfhwinden 
durch fein Hause“. 

verſchwiſtern, 1) T63., zu Geſchwiſtern 
machen; im Mitlw. verfchwinert fein, 
Geſchwiſter feinz fie find verſchwiſtert; befons 
ders bildl. auf das Innigſte verbunden fein; 
Schiller „Verſchwiſtert durch Harmonie der 
Meirung und der Jahre’; Körner „Auf Grä— 
bern liegt, als mollt’ er ewig dauern, Gin 
tiefer Schnee, der Erde Hill verfchwiltert‘‘; 
Tievge „Zwei verfhwilterte Blumen brach 
Klärhen jegt ab, Und warf in die Fluth fie 
vereint hinab’; m. mit; vPlaten „Wer nur 
fein eigner Götze war, Geht unter in dem 
Stanbe, Mit jener lichten Engelfhaar Ber: 
fhwiltert nur der Glaube‘; — auch als zrckf3. 
ſich —, bildl. innig ih vereinigen. — Auch 
ſH. o. Mh. 

Verſchwiſterung, wH. o. Mh., die That 
des Verſchwiſterne, oder der dadurch bewirkte 
Zuſtand; bildt. Wieland „fo fanden wir deſto 
mehr Vergnügen darin, den Vorftellungen von 
einer matürlihen Berfhwiiterung der Seelen 
und von einer fhon in einem vorhergehenden 
Zuſtande in beffern Welten angefangenen Be: 
kanniſchaft nachzuhängen“. 

verſchwitzen, 1) Tb3, etwas, im Schwi— 
ben von ſich geben oder verlieren; beſonders 
bildl. das Gelernte wieder verfchwißen, d. 5. 
völlig vergeſſen; Klamer Schmidt „ſo vergaß 
der Alte fehr gern, daß M. auf der Reife die 
erleſenſten Kleinodien Latiums verfchwigen 
würde”, 2) etwas (Leibwäſche) durch ftarfes 
Schwitzen verunreinigen, verderben; er hat 
alle Hemden verfchwigt und hat fein reines 
mehr. 3) R3. m. haben, bis zum Aufs 
hören ſchwitzen; Adelung „man pflegt die 
Neviel in Tonnen zu legen, und, bis fie völlig 
verfhwigt haben, alle acht Tage umzulegen“. 
4) 383. m. fein, im Schwigen verfchwinden; 
„alle Säfte und Kräfte find verſchwitzt“. 5) 
fich, zeckfz3., fh im Schweiß verflüchtigen; 
Haller „Wie Der ausgebraudte Theil von 
uns fich ſelbſt verfhwigt”. — Auch ſH. o. Mh. 

verfhwören, une. ſſchwören] 1) veralt. 
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f. falſch ſchwören. 2) Th3., etwas, ſchwö⸗ 
ren, daß man etwas nicht thun wolle; das 
Saufen, Spielen ıc. verfchwören. 3) eigens 
thümlih, Tiedge „Ha! welder Fluch ver: 
ſchwur ihn dem Verhängniß“, d. h. durch 
einen Schwur ihn dem Verhängniß verge— 
wiſſern, übertiefern. 4) ſich, zrckfg., durch 
einen Eidſchwur eine Ausfage betheuern. 5) 
ſich, durch einen Schwur ſich verbinden, um 
zuſammen zu halten oder etwas auszuführen; 
Goethe „der Bürger hinter ſeinen Mauern, 
Der Ritter auf dem Felſenneſt, Verſchwuren 
fh, uns auszudauern“;z ſich mit jemandem 
verfhwören, d. b. dur einen Schwur vers 
binden; fih gegen oder wider jemanden ver: 
fhwören; „hat fi denn alles wider ung ver: 
ſchworen?“;z unter einander verfhwören, d. 5. 
gegenfeitig; JPaul „und wenn alle Autoren 
ſich unter einander verſchwüren, nichts heraus: 
zugeben, ale was ꝛxc.“ — Nud fd. o. Mh. 
Berfchwörer, mH., —s; unv. Mh. einer 
ber fih mit andern verfhworen hat. 
Verfhwörung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem ih Perfonen verfchwören. 2) m. Mb. 
—en, bie durch den gegenfeitigen Schwur 
zwifhen Berfonen entitandene enge Berbins 
dung ‚zur Ausführung einer feindfeligen Ab— 
fiht; Heinfe „die Berfhwörung wird ents 
det, im Beginn der Ausführung‘; Scil: 
ler „eine furchtbare Verſchwörung bat fd 
auf Einmal gegen den Kaifer gebildet‘; ebd. 
„Ahr hattet Wiffenihaft von Allem, lenktet 
Aus Eurem Kerker planvoll die Verſchwö— 
rung“; ebd. „Vertraut den böfen Küniten der 
Berfhwörung‘‘; ebd. „Und bei der Macht, 
die ihren ſchwarzen Mantel Nur dem Berbres 
hen und der Sonnenfheuen Berfhwörung 
leinet”’; Goethe „Eine Berfhwörung unter 
den Männern! Ihr faubern Zeifige!’'; eine 
Verfhwörung anftiften, anzetteln, entdeden ıc. 
Versdrechſsler, mS., — 6; un. Mb,, 
bildl. verächtlich: einer der fünftlihe Verſe 
macht; Böttiger „Gin aufgebunfener Vers: 
drechsler“. 
Verſebalje, wH.; Mh. —n, auf Schiffen 
eine Balje zum Auswäflern des Fleiſches. 
verfegeln, 1) 318. m. fein, Schiff. fes 
gelnd durch die Entfernung aus dem Geficht 
fommen. 2) fih, ardid., fegelnd in eine 
falfche Richtung geratben. — Auch ſH. vo. Mh. 
verfeben, unr. [fehen] Th3., 1) etwas, 
ans Mangei an Nufmerffamteit nit beach— 
ten, vorübergehen laffen, verfch. v. verfäue 
men; die beitimmte Zeit verfeben; Gryphius 
„Heut, heut ift hohe Zeit! Wer fich erft durch 
Lanafamfeit Auf den Morgen denkt zu friften, 
MWird fein Glück und Heil verfehen‘‘; — uns 
gewöhnlih: abfichtlih etwas nicht bemerken, 
überfeben; Luther, Meish. 11, 24 „Du ver: 
fieheft der Menfhen Sünde, daß fie ſich bef- 
fern follen”. 2) etwas, aus Mangel an 
Aufmerffamfeit falſch mahen; einen Fehler 
begeben; ih kann mich nit erinnern, daß 
ih etwas verfehen habe; er hat es darin ver: 
fehen, daß er zu fireng war; er hat manches 
in feinem Amt verfehen; Sprchw. „Verſehen 
it auch verſpielt“; er Hat es bei ihm ver: 
ſehen, d. 5. fih ans Unachtfamkeit umsdefien 
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Gunſt gebracht. 3) fein Amt verſehen, d. h. 
‚alles was dazu gehört, beforgen; — aud 
drũckt es bie fhaffende Sorge, deu Bedacht 
aus, daß man etwas hat, oder daß etwaz ge: 
fhicht, verforgen; Goethe „Ja, unfre Wirth: 
haft it nur Flein, Und doch will fie verjehen 
fein‘; ebd. „Dingen möchtet Ihr mich als 
Magd für Vater und Mutter, Zu verſehen 
das Haus‘; — m. mit, forgen, daß etwas 
ba ill; einen mit allem zur Meife verſehen, 
was er braucht; der Kaufmann it mit allem 
verfehen, d. h. hat geſorgt, daß er alles zum 
Geſchaͤft Hat; der Meufch ih von der Natur 
mit allen Drganen zu feiner Entwickelung 
verſehen; Goethe „Freilich tret’ ih nur arm, 
mit Fleinem Bündel ins Haus ein, Das mit 
allem verſehen“; Tieck „die Schenftifche wa: 
ren — mit Erfriſchungen verſehen“; ich 
bin jegt noch damit verfehen, d. h. habe es noch; 
Schfff. das Takelwerk verſehen, d. h. nad: 
ſehen, ob etwas daran fehlt, — 4) veralt. f. 
beitimmen; Adelung „es if in den Rechten 
fo verfeben; im Boraus ſehen und dafür for: 
gen; Wieland „Zum Glüd, daß Oberon das 
Beſte ſchon verſah“. 5) f. auserfehen; Lu— 
ther, Geh. 20, 6 „ein Land, das ich ihnen 
verjehen hatte‘; Roͤm. 8, 29 „welche er zu: 
vor verfehen hat, die hat er auch verorbnet‘‘; 
Ebr. 11, 40 „Gott hat etwas befiers für uns 
zuvor verfehen‘‘; VFlemming „Es fann mir 
nichts geſchehen, Als was er bat verfehen‘; 
Gellert „Ein armer Mann, verfehn zum Gra— 
ben“. — 6) ſich, zei, aus Unachtſamkeit 
oder Uebereilung etwas Falſches thun, geben, 
einen Irrthum begehen; er bat fih in ber 
Rechnung verfehen; der Kaufmann hat fi 
verfehben, d. h. im Preife der Waare sc. 
7) Ti, areff., erwarten; Gellert ‚che ich 
mich's verfah, war xc.“; Mieland „und ch’ 
bie Herren fih's verfahn‘‘; Seume „Ehe ich 
mich's verfah, ſchoß ein junger, flarker Kerl 
aus einer Art von Rüde ꝛc.“; — m. dem 
Genitiv, Thenerdanf (23) „feiner Untreu er 
ih verfah‘; Adelung „Sie dürfen ſich frei— 
lich keiner guten Aufnahme bei ihm verſehen“; 
ich hätte mir eher des Himmels Einſturz ver: 
fehen, als dich; — m. von; das hätte ich 
mir von ihm nicht verfehen; — m. zu; Ru: 
ther, 2 Cor. 2, 3 „ich verfehe mich deß zu 
euch allen’; Gal. 5, 10 „ich verſehe mich zu 
euch, ihr werdet nicht anders geſinnet fein‘; 
2 Ihefl. 3, 4 „wir verfehen uns zu euch, baf 
ihe thus 10.5; Gbr. 6, 9 „wir verfehen uns 
befiers zu euch“; Schiller „Ihr habt den Land: 
mann nichts geachtet, Sprecht, weiten foll man 
ih zu Euch verſehn?“ — 8) fi, ardig,, 
m. bem Gen., vertrauen; Opig „‚Ich habe ſieif 
bes Herren mich verfehen, Auf ihn gehofft mit 
Begier“. Mfih, zIrckf3., von ſchwangeru 
Frauen: durch einen ungewohnten Anblick die 
Leibesfrucht verunſtalten; m. an, Tieck „die 
jungen Weiber, wenn ſie Waſſer holen, ſagen, 
ſie fürchten ſich, daß ſie ſich an der abſcheu— 
3 eben verfehen möchten‘, 

Berfeben, $., — 8; unv. Mh., ein Irr— 
thum aus Uebereilung oder Unachtſamkeit; ein 
Berjehen begehen: Schiller „Bon diefem uns 
verzeihlichen Berfehn Soll man die firengfte 
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Recheuſchaft mir geben‘; ebd. „Aus Der: 
fehen, Bring! So viel ich weiß‘; mehrere 
Verſehen fh zu Schulden kommen Iaffen. 
verſehrbar, Bw. u. NMbw., was verfehrt 
werden fan, Davon —keit, wH. 
verfehren [ahb. firzaren, zerreißen], Th3-, 
leicht verlegen, — —— Heinrich v. Frauen— 
burg „Ir vil froelich stenden ougen diu hant 
so verseret mich vil senden man‘; Graf Ru; 
dolf v. Neuenburg „wan diu mir kunde das 
herze also verseren“; Luther, Dan. 3, 27 „die 
Mäntel waren nicht verfehrt‘‘; vBlaten „Kei⸗— 
nes Mömers ſchnöde Habfucht foll dir je dein 
Grab verfjehren‘‘; Herwegh „nichts Irdiſches 
kann fürder dich verſehren“; veralt. Oviß „Auf 
daß ich michs begehe wider Pflicht, Noch möge 
dich mit Webelthat verfchren‘‘; ebd. „Daß ihr 
verfuchenden Selünten Im öden Orte Goit ver: 
fehrt. — Auch ſH. 0. Mh., wie Verſeh— 
tung, wH. 
verfeichten, 313. m. fein, jeicht werben; 
die — verſeichtet allmählig. — Auch ſH. 
o. 
verſeifen, Tb3., 1) Fett in Lauge zu Seife 
machen. 2) Schi. tie Kabelaring verſeifen, 
d. b. das Anfertau daran feifen ober nähen. 
— Auch ſH. o. Mb., wie Verfeifung, wH. 
verfeigen, Tb3., veralt. Bab. in Ungarn: der 
a bie gehörige Nöfche geben. — Auch 
fH. 0. Mb. 

Verſekunſt; Verſekünſtler, ſ. Vers: 
kunſt, Verskünſther. 

verſelbſten, Th3. ganz ſelbſt werben; 
Goethe „iudem wir von einer Seite uns zu 
verſelbſten genöthigt ſind“. — Auch ſH. o. 
Mh., wie Verſelbſtung, wH. 

Verſeler, uH., —as unv. Mh., verächt— 
lich: eine Perſon, dir Verſe macht; Eludius 
„Und der Verſeler ſchiſtet nah Vinfiern vor— 
handner Gedichte“. 

verſeln, Ib3., ſchlechte Verſe machen. — 
Auch ſH. o. Mb. 

Verſemacher; Versmacher, mH., —6; 
und. Mb., verächtlich: eine Verſon, die Verſe 
macht, ohne dichteriiche Fihinfeiten zu haben ; 
IPaul ‚ein traäumernder Verſemacher“; E. 
Wagner „du warit ein treiflicher Bersmacher”. 

Bram, md; Mh. — männer, ver: 
ähtlih: einer der Berie macht; Wieland ‚eine 
Beicheideuheit, die ihm mit einem gewiſſen 
Berfemann von unſrer Bekanntſchaft gemein 
war’; Paul „noeh einiges von den Verſe— 
maͤnnern“. 

verſenden, reg. u. un. ThZ., etwas an 
einen fernen Ort fenden; Waaren nah Dres: 
den ꝛc. verſenden; bildl. einen Wfeil ww. ver: 
fenden; IHVoß „und den blinfenden Speer 
mit gewaltigen Arme verfandt' er’; Schiller 
„Gntränn’ er jeßo fraftlos meinen Händen, 
SH habe feinen zweiten zu verſenden“; ebb. 
„Und die Sonne versendet glühenden Brand’; 
Goethe „Deun fie [die Dichtfunn] bricht, gleich 
einer Duelle, Kelfen duch wo's ihr gefälft, 
Und verfendet ihre Melle Berahinab ın alle 
Welt’; Körner „Es ſchwärmt der Blid, wo: 
hin ih ihm verſende ꝛc.“ — Auch ſH. vo. Mh., 
wie Verfendung, wH.; My. — en; befon- 
ders im Buchhandel wird es gebraucht von 
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einem Bub, bas bei feinem Erſcheinen in 
großer Menge verfendet wird. — In der Zſintzg. 
z. B. Schiller „„ungeitige Truppenverfens 
dungen nah Italien“. 

Verfender, mH., —s; und. Mh.; —in, 
wH.; Mh. — nnen, eine Perfon, die etwas 
verfendet hat. 

Verſendungsgebühr, wH.; Mh. —en, 
die Gebühr, als Entſchädigung für die bes 
wirfte Beriendung von Waaren- 

Verfendungsgeichäft, fH.; Mh. —e, ein 
Geſchäft, in dem die Verfentung von Waa— 
ren bewirft wird; Speditionsgefhäft (von 
fanfmänniihen Waaren). 

Verfendungskoften, Mb. o. Eh., Koften, 
welche die Berjendung von MWaaren ac. vers 
urſacht. 

Verſendungsliſte, whe; Mh. — n, im 
Buchhandel eine Liſte der Buchhandlungen, 
an welche ein erſchienenes neues Buch geſen— 
det worden iſt. 

verſengen, 1) ZſtzIem. fein, vom Feuer 
oder von ſehr großer Hitze auf der Oberfläche 
geſengt werden; auf dem erhitzten eiſernen 
Ofen verſengen Zeuge leicht; vom Mantel 
bei Leſſing (Nathan) „Er iſt verſengt. Und 
das bekam er, als ih Eure Tochter Durch's 
Feuer trug’; durch die Wirfung der Sonnen: 
bige, Fröhlich „Siehſt die trümmervollen Kü— 
ften, Fluren hier verfengt zu Müflten‘‘. 2) Th3., 
fengend wirfen; Körner „Wenn die Glut des 
Tages verfengend drüdt, und uns faum noch 
ein Tropfen Waflers erquickt“; bildl. Herder 
„Daß ein Uebermaß an Hige und Kälte das 
äußere Gefühl verfenge oder ftumpfe, iſt aus 
Erfahrungen bewiefen‘‘; Körner „Da zudt 
es mir verfengend durch bie Bruft, Das Auge 
brach zc.“; ſich am heißen Dfen die Kleider 
verfengen. — Auch fh. o. Mh. 

Verſenkbohrer, mS.; ung. Mh., ein 
Bohrer der Metallarbeiter (Schloffer sc.) Bers 
tiefungen in eine Metallvlatte zu maden, in 
welche die Köpfe von Schrauben oder Nieten 
niedergeben, damit fie nicht über die Fläche 
hervorragen. 

verfenfen lahd. firsenkan, bisenkin], 1) 
Thg8., etwas,.fenfen, daß es in ber Tiefe vers 
fbwindet, verfinfen mahen; ein Schiff, einen 
Todten in das Grab, sc. verfenfen; bei Me: 
tallarbeitern: eine Schraube verfenfen, d. 6. 
den Kopf berfelben in eine Bertiefung ber 
Platte, in die fie eingebracht wird, einlaffen, 
damit er nicht über die Fläche hervorraat; — 
ungewöhntih bildl. Wieland „Mit Wonne 
fühlt fie ſich jeßt wieder ganz umgeben Bon 
ihrer Liebe, aany in feinen Arm verfenft‘; 
bildl. hat e8 den Sinn von verbergen, Lu— 
ther, 5 Mof. 33, 19 „‚verfenfte Schäße‘; dann 
den Sinn von untergeben, verfhwins 
den, Ludwig von Baiern „Selige Grinn’ 
rung einer Herrlihen verfunfnen Welt!“; 
bildl. veralt. f. untergehen maden, um u 
vernihten; von Sachen, Luther, Ier. 56, 64 
„Babel foll alfo verfenfet werden‘; von Per: 
fonen im Sinn von vernichten und erniedris 
gen, Luther, Bf. 56, 2 „Menſchen wollen mid 
verjenfen‘; ebd. 56, 3 „meine Feinde verfens 
fen mich täglich"; IHVoß „Leit auch ſchafft 
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er ben Krummen gerab’ und den Stolzen vers 
fenft er”; veralt. f. berabbringen, Burdhart 
von Hohenfels „Min froide ist nun in laid 
versenket‘; bildl. im Sinn von vertiefen, 
tief in einem geiſtigen Zuftande fi verſetzen; 
Klopflod „Hier war, tief in Gedanken ver: 
fenfet, der Sottverföhner Gingefchlafen‘‘; Wies 
land „wo uns vor den Eraöpungen der Sinne 
efeit, und der Mangel an angenehmen Eins 
brüden uns im einen befchwerlichen Mittels 
fand zwifhen Sein und Nichtſein verfenft‘'; 
Herder „noch verfenkt in tiefer Sorge“; Tieck 
„unfern Geiſt in eine befchanlihe Ruhe ver: 
fenfen, in welder Paffivität und ſchaffende 
Thätigfeit eins und daffelbe werden‘‘. 2) ſich, 
rff3., im ungewöhnlichen Gebraud von ber 
Berticfung eines Thales, Klopftod „„Iener im 
Thale, das fih bei Heinen Hügeln verſenkte“; 
— fih vertiefen in etwas, um etwas genau 
zu erforfhen, oder in einen Gemüthézuſtand; 
Goethe „Und indem ich diefe Chiffern Mich 
verfenfe zu Aubdiren‘‘; vGronegf „Dort wollen 
wir uns ganz in unfern Schmerz verfenfen‘‘; 
vSonnenberg „Tief in fich ſelbſt verfenfte fein 
Geiſt Ah dann in das Leben Nller erhabenen 
Sotteslehrer der grauenden Urmwelt‘‘. — Auf 
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Verſenker, mH., —s; unv. Mh. einer ber 
etwas verfenft; bildl. veralt. f. Verderber; 
Luther, Pf. 57, 4 „Hilf mir von der Shmad 
meines Verſenkers“. 

Verſenkung, wH.; Mh. —en, bie That, 
durch welche etwas verfenft wird. 2) im 
Theater: eine Ginrihtung in der Bühne, um 
das J— auszuführen. 

verſeſſen, Mitlw. v. verſitzen. 

verfeßbar, Bw. u. Nbw., mas verſetzt wers 
den fann; junge verfepbare Bäume Davon 
wH. 0. Mh. — keit. 

verfegen, 1) 3R3.m. haben, Igrſpr. von 
vierfüßigen Thieren: zu früh gebären, vers 
werfen; die Häfin hat verfeßt. 2) Th3., ets 
was, an einen andern Ort feßen; die Bilans 
jeu dagegen umfegen, indem dies bas Ges 
gen an eine andere Stelle ober in einen ans 
deren, größeren Napf bezeichnet; ebenfo: vers 
pflanzen; von Bäumen wird verfepen 
gebraudt; Luther, Hiob 9, 5 „er verſetzet 
Berge, ehe fie es inne werden‘‘; ebd. 14, 18 
„ein Fels wird von feinem Ort verfegt‘‘; 
in einer Mede die Wörter verfegen; in der 
Schfff. den Anker verfegen, d. b. ihn wieder 
lihten; — m. an, Herder „In einer einges 
fhloffenen Wärme werden [alle Gewächfe) 
fhlanfer und ranfichter, aber zugleich bleicher, 
fruchtlojer, und laffen nachher, zu plößli an 
die Sonne verfegt, die Blätter finfen‘; einen 
an eine andere Stelle verfegen, d. h. in ein 
Anıt an einem andern Drt; m, zu, einen zu 
einem andern Megiment verfepen; m. in, Lu—⸗ 
ther, Luc. 17, 6 „reiß dich aus und verfeße 
dih ins Meer’; einen Schüler in eine hös 
here Klaffe verfehen; — auch von Zuftänden 
wird es gebraudt; m. in, Schiller „Har— 
monie, Wahrheit, Ordnung, Schönkeit, Vors 
trefflichfeit geben mir Freude, weil fie mid 
in den thätigen Zuftand ihres @rfinders, ihres 
Beſißers verſetzen“; diefer Antrag verfeßte 
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mich in die größte Verlegenheit; der Tod 
ihres Gatten verfepte fie im die tiefite Trauer 
und in das größte Elend; Schiller „In ihrem 
greßen Schmerz und Wittwenleid, Worein ber 
biut’ge Hinfherd ihres Herrn Die Königin 
verfeßt, gedenkt ıc.‘; m. unter, „Herkules 
wurde unter bie Götter verſetzt“. 3) etwas 
an einen falfchen Drt Segen; die Bücher find 
alle verfegt; in einem Namen bie Buchitaben 
verfegen, um dadurch den Namen unfenntlich 
u machen; Bcechdt. in einer Drudform die 
olumnen verfegen. 4) Bor. die Schrift 
durch Segen verbrauchen. 5) eine Thür ıc. 
durh Segen eines Segenitandes davor oder 
dagegen verfverren; eine Thür mit einem 
Schranf verfegen; ber beißende Geruch ver: 
fegt mir ben Athem, d. h. hindert den freien 
Ausgang des Athems: im Bgb. mit Bergen 
verfegen, d. h. im Bau einen Ort, in wel: 
chem das Erz völlig ausgehauen if, mit Ge— 
ſtein zufüllen; Hartmann ‚indem man mit 
jedem Drte vorrüdt, verfegt man hinter fi 
mit Bergen‘. 6) etwas durch Zuthun von 
etwas mifhen; zur Münze das Silber mit 
Kupfer, oder das Gold mit Kupfer verfegen; 
zum Neufilber das Kupfer mit Zinn und Zinf 
verfegen; Mir. eine Farbe verfegen, d. h. mit 
einer andern vermifchen in geringer Zuthat; 
Igrfpr. das Schwarzwildpret verfegt im Herbſt 
feine dunfelbraunen Sommerfedern (Sommers 
haare) mit hellgrauen; Obrd. einen Schmud 
mit Perlen verfegen, d. h. verzieren; bei ben 
Schwertfegern: Gold⸗ oder Silberblätter ver- 
fegen, d. b. mit dem Grumdmeißel in die klei— 
nen Grundhiebe einfchlagen. 7) einem einen 
Schlag ıc., oder Eins verfeßen, db. h. geben; 
im ungewöhnlichen Gebrauch, bei Bürger „und 
Eurypyl Berfepte dem Melanthins den Tod‘. 
8) etwas als Pfand einfegen, geben, um Geld 
dagegen geborgt zu erhalten; verpfänden; feine 
Uhr, Kleider sc. verfegen; Luther, Neh. 5, 3 
„Laſſet uns unfere Äccker, Weinberge und 
Käufer verfeßen, und Getreide nehmen im ber 
Theurung“. 9) in Rückſicht auf ein Geſpräch 
bedeutet es entgegnen, erwiebern, im 
verfihiedenen Sapbau gebraucht, indem ent: 
weder die verfegten Worte folgen, oder indem 
es in biejelben eingefügt wird, ober indem 
es denfelben folgt, aber immer werden bie 
gefprohenen Worte angeführt, und uud noch 
zuweilen und fagte oder: mit flüchtigen 
x. Worten hinzufügt; Goethe „Und es ver: 
fegte fogleih die gute verfländige Mutter: 
Immer bift du do, Vater, fo ungerecht ges 
gen den Sohn!“; ebd. „Und es verfegte dar— 
auf der Apotheker bedächtig: Gerne geb’ ich 
es zu, Here Nachbar!“; ebd. „Da verfegte 
ber Pfarrer, mit Bliden die Sigende prüfend, 
Daß fie den Jüngling entzüdt, fürwahr, es 
ift mir fein Wunder‘‘; ebd. „Da verſetzte der 
Pfarrer und drüdt' ihm das Geld in die Hand 
ein: Niemand faume zu geben in diefen Tas 
en! ; ebd. „Aber der trerflihe Pfarrer ver: 
\ te, würdig gefinnt drauf: Widerfprechen will 
— uch nicht!“; ebd. „Sagt, verſetzte ber 
Pfarrer, welch Kunſtſtück brauchte der Alte?“3 
ebd. „Nachbar! verſetzte darauf der junge Her: 
mann mit Nahdrud, Keineswegs den? ich 
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wie ihr und table die Rede“'; IPaul „Ich 
fönnte es nicht ertragen, verfeßte Walt, wenn 
Menihen gewifier Größe demüthig wären’; 
Wieland „Ich erfenne meine Unvorfichfigfeit, 
wiewohl zu fpät, verfeßte fie’; Goethe „Da 
verfegte das Mädchen mit erniten Blicken, und 
fagte: Freunde, diefes it wohl das legtemal, 
dab ih 20.5; ebd. „Da verfegte der Water, 
und that bedeutend den Mund auf: Wie ift, 
o Schn, dir die Zunge gelölt ıc.‘'; ebd. „Da 
verfegte fogleih der Sohn mit geflügelten 
Worten: Thut es Nachbar!“; ebd. „Mache 
nicht ſchlimmer das Uebel! verſetzt' unmurbi 
der Vater“; ebd. „Sei es, wie ihm auch jei! 
verfegte der Jüngling, der faum auf Nile die 
Morte gehört". — 10) fi, zrckf3. im Se— 
Ben ſich verfehen, etwas an einen falfihen 
Ort fegen. 11) ſich, m. in, an einen an: 
bern Drt übergehen; Mufäus „daß man fie 
fchief beurtheile, und daß man mwähne, ihre 
Kranfneit habe fih aus den Gliedern ins Hirn 
verfegt‘‘; bildf., ın der Vorftellung, oder den— 
fend, fih im einen Drt oder Zurtand fegen; 
Goethe „Wir verfegten uns in Das Herzogl. 
Mailändifche Lager“; ebd. „Verzeiht! es ıft 
ein groß Grgögen, Sich in ven Gert der Zeis 
ten zu verfegen‘. 12) ſich, durch Beritopfen 
des Nuss oder Ginganges ſich feitfegen ; Iarfpr. 
der Dachs verfegt fi, d. b. er. verbaut bei 
ber Nachitellung durh Hunde in feinem Bau 
den Gang durch vorgeworfene Erde, damit 
der Zugang unmöglih iſt; im Httw, der 
Blafebalg verfegt füch, indem die Röhre durch 
etwas veritopft wird; die blahenten Winde 
verfegen fih in den Gingeweiden, indem ihre 
Fortbewegung verhindert wird durch irgend 
einen Umitand. 13) fich, zum Bürgen mas 
hen für jemanden; Luther, Sir. 29, 20 ‚der 
Bürge hat ſich ſelbſt für dih verſetzt“. — 
Auch ſH. o. Vih. 

Verfetzer, mH., —s; un. Mh.; —in, 
wg; Mh. —nınen, eine Perfon, die etwas 
verfegt hat. 

Verſetzgrube, wH.; Mh. —n, Gebr. eine 
Grube, ın welche tie aus dem Treibfaß ges 
fommenen Smahlleder mut friſcher Lohe ein— 
gefegt werden. 

erfegung, w9.; Mh. —en, 1) die That, 
indem man efwas an einen anderen und nicht 
gewöhnlichen oder rihligen Plag ſetzt; in 
einer Rede die Worte, um fie dadurch ger 
wichtiger zu machen. 2) in Schulen: das 
Aufrüden der Schüler in eine höhere KRlaffe. 
3) die Mifhung eines Metalls mir einem ans 
dern als geringe Zuthat, Die Verhältniß— 
Bellimmung, nah der dies gefchieht, wird 
auch VBerfegungsregel, wH., genannt. 
verfeufzen, Th35 1) mit Seufjen ver— 
bringen, zubringen; Wieland „allein es ge— 
lang feinem einzigen unter ihnen, und würde 
auh nah einer langern Reihe von Jahren, 
als die Seladons in ber Nitraa zu den Füßen 
ihrer unempfindliden Göttinnen verfeufzen, 
feinem unter ihnen gelungen feim ıc.‘; —* 
lin „Schon mandes edle Opfer Verſeufzte 
hier fein Leben‘. 2) bildl. duch Geuizen 
aufreiben; ChFWeiße „Und ihr wollet nicht, 
daß ıh in Wehklagen meine Seele verfeufgen 
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ſoll?“ 3) dur Seufzen entfernen, mildern; 
einen Theil feiner Schmerzen verfeufjen. — 
Auch ſH. o. Mb. 

Verfuß mH.; Mh. —fühe, ein Fuß 
oder eıne gewiſſe Silbenverbindung in einen 
Bere, nad Lange oder Kürze des Maßes in 
der NAusiprace. 

Verfihbeere, n9.; Mh. —n, Intſchftl. 
die Berbisbeere. 

Verfihdorn, mH. o. Mh., Intfchftl, der 
Berbisitraud. 

BVerfiherer, my., — 8; unv. Mh., einer 
der eıne Soche für den Fall ıhres Verlufles 
oder ihrer Beſchädigung zum Erſaäatz fichert. 

derfichern, Ti3., etwas fiher oder gewiß 
machen: 1) in Worten, durch Erklärung, daf 
etwas ficher fei, was oder wie man es jage; 
Leffing „Sie verfühern es, und ich, ich glaub’ 
es’; Wieland „und um fo viel angenehmer 
it uns, zur Ehre der Menfchheit verfihern 
zu fönnen, daß diefer Karafter ganz hiſtoriſch 
if; WSchlegel „und fei verfichert, daß fein 
Liebesmäfler ın der Welt einen Dann den 
Frauen Fräftiger empfehlen fann, als der Ruf 
der Tapferkeit’; Wieland „Verſichert! fie war 
ren Guer Gnaden fhon nahe genug auf dem 
Leibe!“; Schiller „Das daucht Sie nur, Tas 
däucht Sie, doch verſichert! Sie irren ſich“; 
im ungewohnlichen Gebrauch, als Betheurung, 
bei Wieland“ „Doch Hand es dir, verſichert, 
beſſer an, Du kamſt mit einem Vogelrehr ge: 
flogen‘; ganz ungewöhnlih f. ſicherlich, 
Gryphius „Komm, blaffer Tod, komm ange: 
zogen, Ich rürchte dich verichert nit!" — 
m, dem Dativ der Perſon und dem Acc. der 
Sahe: einem etwas verfihern; auch ohne 
Acc der Sache; Wieland „er verficherte mir 
feine unwandelbare Freundſchaft“; Schiller 
„eben Sie, Jhm meine Unterwerfung zu 
verfihern!; Goethe „Unt ih fann bir ver: 
fihern, wenn du nur deine dichteriſche Ein— 
biltungsfraft anwenten wollte, fo u’; — 
auch m. dem Nix. der Perfon und folgendem 
daß oder Infinitiv; Wieland „Was wollte 
man von der Grnithaftigfeit, dem aufrichtigen 
Geſicht und dem zuverläffigen Tone denfen, wo— 
mit Tiefer Burſche, der die Miene gar nicht 
hatte, als ob er feinen Zuhörerinnen etwas 
weiß machen wollte, fie verfichert hatte, daß 
fein Herr 20.5; Herder „Man verfichert mich, 
daß 2c.'; — m. dem Mic, der Berjon und 
dem Genitiv der Sache; Wieland „er ver: 
fiherte mich deſſen“; er verficherte mich feiner 
Treue. — 2) im Mitlw. verfihert fein, 
d. h. ganz fiher; m. daß, Leſſing „Und feıd 
Ihr denu h, gang Berfiert, daß er ein Tempels 
herr it’; Mieland „und ich bin verfichert, 
die Frau MHademante bat größere Edelſteine 
auf ıhren Schuhen als x.‘ m. dem Gen.; 
Leffing „Sobald wir drei ber Anfunft des 
Transports Verfihert waren, fprengte jeder 
frifh Davon‘; Schiller „durch feine Unter— 
händler der Grgebenheit des Adels verſichert“; 
— m. von etwas, es für Ba halten; 2us 
ther, 2 Sam. 23, 1 „Den Wann, der ver: 
fihert it von dem Meſſia““. — 3) fiber ma- 
chen etwas gegen Berluf oder Schaden; 
Schiller „Dankbarkeit und Furcht verfierten 
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Bhilipp die italienifhen Fürſten, und bas 
Conclave beherrfchten feine Befchönfe‘; «bb. 
„Nur die unverlegbare Heiligkeit der Geſetze 
faun dem Bürger die Früchte feines Flei— 
Bes verſichern und ihm jene glückliche Zuvers 
ficht einfößen, welche die Seele jeber Thätig: 
feit 1; — fein Haus, Geräth, Vieh, feine 
Saaten, Waaren ac. verfihern, d. b. duch 
die Zahlung einer befimmten Summe fid 
den Wertherſatz fihern, wenn biefe Gegen: 
Hände duch ein Ereigniß vernichtet werben; 
affecuriren; ein Haus mit 5000 Thlr. in ber 
Brandfaffe verfihern. Gbenfo fann man bei 
derartigen Anjtalten fein Leben verfichern auf 
eine gewiffe Summe, d, b. diefeibe wirb bei 
dem Tode der verficherten Perſon deren Er— 
ben von der Anitalt gezahlt, wo die Verſiche⸗ 
tung bewirft werten war, — 4) ſich, zickfs. 
einer Perfon oder Sache, d. b. forgen, daß 
man bdiefelben ficher in feiner Gewalt hat; 
Schiller „Nebendem, daß diefer Hof duch 
franzöſiſche Nathfchläge geleitet wurde, von 
deuen immer ber Haß gegen Oeſterreich bie 
Seele war, zwang ihn bie Sorge für feine 
eigene Sicherheit, fih gegen einen nahen und 
überlegenen Feind des jo aweifelhaften Schu: 
bes der Evangeliſchen bei Zeiten zu werfihern‘‘; 
ebd. „die Klugheit erforderte es, fib aller 
äußerlihen Hülfsmittel zu verſichern“; ſich 
einer Berfon verfihern, db. b. fie verbaften 
oder verhaften lafien, ober jie ganz für ſich 
zu gewinnen; fich des Beifalles, der Zuneis 
gung, Unlerſtützung jemandes verfichern ;Igrfpr. 
das Wild veriichert fih des BZeuges, d. b. 8 
zieht an bemfelben auf und ab, um darin einen 
Ausgang zu finden; ungewöhnlich, Haller ‚ich 
verfichere mich, er werde eben dasUrtheil fäls 
len“, d. h. ih halte mich für ficher oder ih 
bin fiber, er ꝛc. — Auch ſH. o. Mh. 
Verfiherung, wH.; Mh. —en, 1) bie 
That und das, wodurch man etwas verſichert; 
Wieland „Homer fcheine dich ſehr wohl eins 
gejehen zu haben, da er von den Girenen 
dichte, daß die zauberifhe Kraft ihres Ger 
fanges nicht fowohl in der Annebmlichkeit 
ihrer Stimme, oder ber — Lieb⸗ 
lichfeit der Melodie beſtanden habe, als in 
der Berfiherung, daß fie alles wüßten, was 
auf dem ganzen Erdboden geichehe‘‘; ebd. 
„ich würde die Verfiherung, daß es ihe wohl 
gebe, gern mit meinem Leben bezahlt haben“; 
Stiller „... wurbe ben proteitantifchen Unter— 
thanen „.. die freie Meligionsübung ausges 
wirft, aber auch diefe nur durch eine perfün« 
lihe Berfiherung des römischen Königs Fer— 
dinand‘‘; Goethe „Und vermicd nicht Umarz 
mung und Kuß, ben Gipfel der Freude, Wenn 
fie ven liebenden find die lang erfehnte Bers 
fih’rung Künftigen Glüds im Leben”; man 
fann dir ohngeachtet deiner Berfiherung nicht 
trauen; JPaul „Mit Freudenthränen trat der 
Notar zum enterbten Kisfal, und zog beffen 
zäbe Hände mit der Berfiherung an fid: 
glauben Sie mir, Freudenbote und Evangeliſt, 
ih werde alles thun, um die Erbfchaft ju etz 
ringen; Leſſing „er würde mich überall als 
einen Niederträchtigen ausichreien, ber ihm, 
unter taufend Verjiherungen ver Freundſchaft, 
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ben Dold ins Herz geftoßen habe’’; Bfchoffe 
„das gab Gelegenheit und Muth, erit zu ein: 
zelnen Silben, dann gu einzelnen verbindlichen 
Worten, dann zu Fragen, dann zu MWerfiche- 
rungen, und endlid war das Geſpräch unter 
Beiden eingeleitet‘‘. 2) das Verfihern von 
Sachen gegen Schaden dur Verluſt. 

Berfiherungsanftalt, wH.; Mh. —en, 
eine Anſtalt, duch welche die Verfiherung 
von Sahen gegen den Schaden durd deren 
unvorbergefebenen VBeriuft bewirkt wird gegen 
eine eingezahlte beftimmte Sunme. 

Berfiherungsgefellichaft, wo; Mh. en, 
eine Geſellſchaft, die ſich zu einem Geſchäft 
ber (Berfiherung von Sachen gegen Berluft- 
Schaden gebildet hat. 

Berfiherungsihein, md.; Mh. —e, ein 
über eine geichehene Berfiherung von Sachen 
ga Verluſt ansgeftellter Schein, den der 

erficherer erhält. 

BVerfiherungsfumme, wHe; Mb. —n, 
bie Summe, welche zur Berfiherung von Sa: 
hen: gezahlt wird. 

verfichtbaren, Th3., etwas fihtbar ma— 
ben; Münfcher „Gottes unſichtbare Majeftät 
und Macht, fagt Paulus, wird dem Geifte 
verfichtbart in den Werfen der Schöpfung‘ ; 
ſich — Mufäus ‚‚feines Spiels endlich müde, 
verfichtbarte ih Sareon wieder‘. — Auch 
6. 0. Mb., wie Verfihtbarung, wH. 

verfidern, 3R3. m. fein, fidernd ſich ver: 
mindern ober verlieren; das Waſſer verſickert 
allmählig. — Auch fh. o. Mh., wie Ver ⸗ 
fiderung, wH. 

verfieben, T63., allen Vorrath fieben, fie- 
bend verbrauchen. — Auch ſHe o. Mh 

verfiechen, 3i3., 1) m. fein, 
Grunde geben; Goethe „Du verſiecheſt num 
an diefem Ort“. 2) m. haben, durch fich 
fein verlieren oder aufzehren; Hans Sachs 
„Und haft verſiechet all’ dein Gut’. — Auch 
id. 0: Mh. 

verfieden, umr. [fieden] 1) 3#3.m.feim, 
ſiedend fih verflüdhtigen; Eſ. 64, 2 „Wie ein 
beiß Wafler vom heitigen Feuer verfiedet‘'. 
2) Tb8., etwas zum Sieden verbrauden; 
ehe die Soole in den Salzwerken verjotten 
wird, laßt man das Waffer vorher zum Theil 
verdunften; alle Pflaumen zu Muß verfieden. 
3) veralt. Rchtsw. einen Berurtheilten vers 
fieden, d. h. ihn zur Strafe in fiedendes Waſſer 
werfen. — Auch ſH. o. MG. 

verfiegbar,, Bw. u. Nbw., was verfiegen 


kann. 

BVerfiegeler, mH., — 8; unv. Mh., einer 
ber verfiegelt. 

verfiegeln [goth. faursiglian], T63., 1) 
etwas (einen Brief, ein Zimmer, ein Padet xc.), 
mittelft eines Siegels verfchließen, verwahren, 
fihern; IPaul „ein Briefhen mit einer vers 
fiegelten Inlage“; ein verfiegeltes Teitament; 
einem: bie ganze Habe gerichtlich verfiegeln 
laffen, indem man fie ihm nämlich dadurch 
entziehge will, indem man Anfprüde darauf 
hat; Schiller „Die Welt Und ihr Geräthe 
liegt ſchon lange Zeit Berfiegelt da auf jene 

oße Meife‘‘; — bildl. f. einfließen, Gebet 
Danajfe 3 Und haft das Meer verjiegelt mit 


fich z 
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deinem Gebot und haft bie Tiefe verſchloſſen 
und verfiegelt‘‘; bildl. f. verwahren, Luther, 
Gph. 4, 30 „Damit ihr verfiegelt feid auf den 
Tag der Erlöfung‘‘; bildl. f. ſichern, duther, 
Röm. 15, 28 ‚Wenn ich nun ſolches aus: 
gerichtet und ihnen diefe Frucht verfiegelt habe, 
will ih durch euch in SHıfvanien »ziehen‘‘; 
2 Gor. 1, 22 „Gott iit es aber, der uns ber 
feftiget fammt euch in Ghriftum, und uns ge 
falbet und verfiegelt‘; Joh. 3, 33 „Wer es 
aber annimmt, der verfiegelt es, daß Gott 
wabhrbaitig ſei““; Eph. 1, 13 „durch weldyen 
[Chriſtum] ihr auch, da ihr glaubetet, ver: 
fiegelt worden feid mit dem heiligen Geiſt der 
Verheißung‘‘; bildl. etwas mit feinem Leben 
und Blut verfiegelin, d. h. mit der Gefahr der 
Aufonferung des Lebens. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Verfiegelung, wh. 

derfiegen, 1) 313. m. fein, von Qnellen 
und fließenden Wäffern: nah und nad auf: 
hören zu fließen im zunehmenden Mangel des 
inneren Zufluffes; &uther, Hiob 41, 11 „Wie 
ein Strom verfieget und vertrocknet“ z in un— 
gewöhnlicher Form, Bf. 107, 33 ‚Welchen 
die Waflerquellen verfiegen If. verfieget] wa— 
ren‘; Gellert „Der Schnee, der nah und 
nach zerſchmilzt, läßt die Quellen im Some 
mer nie verfiegen‘‘; Goethe, „Aber warum 
muß der Strom fo bald verfiegen, Und wir 
wieder im Dunite liegen‘; — im bildi. Ge: 
brauch; Ziedge „Genug! die Tugend bürgt 
dafür, Daß nıcht in der Natur ein Quell ver: 
fiegen werde, Der jenjeit der Natur entrann‘'; 
— bildl. auch von Thränen, der Muttermilch, 
dem Blut in den Adern, felbit vom eben, 
Athem und von Hülfsmitteln; EhFWeiße „Edle 
Thränen, warum verfieget ihr?‘ Schiller 
„Weg! verfiege, Thräne! Sünderin!“; in uns 
gewöhnlicher Form des Mittelwortes, Luther, 
Hof. 9, 14 7, Gieb ihnen unfiruchtbare Leiber 
und verfiegene [verfiegte] Brüſte!“ Mufäus 
„IR doch die Milchquelle für den lieben Säug- 
ling noch nicht verfiegt, und für die übrigen 
Kinder iſt Waſſer im Brunnen‘; Körner „Um 
feiner Heldenfräfte fühnen Muth An den ver: 
fiegten Adern zu verjüngen“; IHVoß ‚Alles 
taumelt; mir verfiegt der Oden“; Schiller 
„Nürnberg hatte fih über Vermögen ange: 
firengt, die ungeheure Menfchenmenge, welche 
in feinem Gebiet zufammengepreßt war, eilf 
Wochen lang zu ernähren; endlich aber vers 
fiegten die Mittel’; — in der veralt. Form 
verfeigen, &uther, Ef. 44, 27 „Der ih 
ſpreche zu der Tiefe: verſeige!“; Opiß „Der 
Ströme Fluth hat müffen dir verfeigen‘. — 
2) Th3., verfiegen machen; Luther, Hof. 13, 15 
„Es wird ein Oſtwind fommen, der wird ihre 
Quelle verfiegen‘’; Körner ‚Der Schmerz 
hat meinen Augenquell verfiegt, Ih habe 
feine Thräne für die Freude‘. — Auch ſH. 


o. Mh. 
Verſifex [lat.], unv. mH., im verächtlichen 


Sinn: ein Bersmader, Reimfhmied. 


BVerfificateur [franz.; for. Verfififatöhr], 
md., — 6; Mh. — 8, verädhtlih wie Ver— 
fifer; seffing „Wo tft der glückliche Berfis 
ficateur, den nie das Silbenmaß, nie der Reim, 
bier etwas mehr oder Weniger, bort eiwas 
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ftärfer oder fchwächer, früher ober fpäter, fas 
gen ließe, als er es 11.‘ 

Verfilberer, m$., — 6; unv. Dib., einer 
ber As verfülbert, bildl. der etibas verfauft. 

verfilbern, Tb3., 1) etwas, auf ber Ober: 
flühe dünn mit Gilber überziehen; Goethe 
„die ſchön verfilberten Schnallen‘; oder mit 
bünnnen Silberblättchen belegen oder feſt das 
mit einwideln; IJPaul „und die von der Mufif 
zu bald gewedten Kinder hüpften um die brens 
neriden Zweige und um das verfilberte Obſt“; 
in dem Sinn von einwideln, IPaul „die 
Mutter gab dem Bater einen filberhaltigen 
Bapierwidel, denn die Menfchen verfilbern, 
fo zu fagen, die Pille des rohen Geldes ein: 
ander durch Vapier, erfilih aus feiner Scho— 
nung des fremden Gigennußes ıc.'; von dem 
füberglängenden Schein, Schiller ‚und im 
Wind wogt das verfilberte Gras’; auch von 
dem Licht des Mondfcheins wird es gebraucht; 
PBenzel-Sternau ‚Und das leichte Nachtkleid 
ift das legte halb durchſichtige Gewölf vor dem 
fhimmernden, freundlid lächelnden Monte, 
der hinter der Hülle durchblickt, um ung bie 
Naht Hold zu verfilbern‘‘. 2) bildl. einer 
toben oder unanfjehnlihen Sache einen ans 
genehmen Schein geben. 3) bild. eine Waare 
verkaufen, zu Geld mahen, umfegen. — Auch 

M 


.d. h. 

BVerfilberung, wH. o. Dih., die That oder 
ter dadurch bewirkte Zufland eines Gegen: 
ſtandes, indem er verfilbert worden if; die 
Verſilberung in Zeuer; die galvanifhe Ber 
filberuna, 

verfingen, unr. [fingen] Tb3., 1) mit 
Sıugen verbringen; Herder „die Zeit der Eins 
famteit verfingen‘. 2) bıldl. durch Singen 
vertreiben (Sorgen x.); Hagedorn „Wenn 
Phyllis dir den ſchwarzen Gram verfingt‘. 
3) etwas über Singen verfaumtn (die Mahl: 
zeit 1c.). — Auch ſH. o. Mh. 

verfinfen, unr. [finten] 3f3. m. fein, 
in die Tiefe oder in den Abgrund finfen, da— 
durh verfhwinden und dem Blick sc. entzogen 
werden; eın Schiff ıft mit Mann und Waus 
verfunfen; Seume „Bis Mann auf Mann 
die Seinen, ohne Wanken, Wit ibm im Wo: 
genichwall verfanfen‘‘; vSallet „„ Schiffer horcht 
den Zauberflängen, Da verfinfen Mann und 
Schiff““; Schiller „Was it Ein Kopf wie 
diefer aegen fiebzig Verfunfne Gallionen?“; 
ebd, „Stürzet eın, ihre Wände, Berfinf, o 
Schwelle, Unter der Schredlihen Füße Tritt!“; 
ebd. „Sei wıe ein Sarg in beiner Bruft vers 
funfen’‘; ebd. „Horch! der Sarg verfinft mit 
dumpfigem Gefhwanfe‘; auch von dem Unter: 
geben der Sonne, FSchlegel „eh' die Sonne 
ganz verfunfen‘‘; ebd. „als die Sonne nun 
verfunfen, Blühet no der Abend roth‘'; — 
im Sinn von verfhwinden, untergeben; Mats 
tbıffon „Geiſterlispel wehn im Thale Um vers 
funfene Heldenmale“; Tiedge „Dann nahe 
dich, wo bein Verlaßner trauert, Und, von 
der Miternacht umichauert, Sich auf verfunfne 
Urnen fügt’; Geibel „Nicht, daß mir drum 
in Macht verfunfen Die Welt und ihre Schön: 
beit fei’’; Goethe „Bon Wolfen ftreifenhaft 
befangen Verſauk zu Nacht des Himmels rein- 
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ſtee Blau’; Tiedge „Verſunk'ne Reiche dort“; 
ebd, „Daß ich die Welt, die mich umraft, ver- 
geffen Und ihr verfunfnes Dafein träumen 
fann!’; Ludwig von Baiern „Selige Erin: 
nerung einer Herrlihen verfunfnen Welt!“; 
Tiedge „Tief verfanf das ranfchende Getüm— 
mel; In Nacht verfanf vor ihr der Traum 
von Schmerz und Luſt“; — Schiller „Neben 
der Majeftät mußte jede Privatgröße verfin- 
fen, jedes andre Anfehen erlöfchen‘‘; Tiedge 
„Und finfter blidt Der Ernft auf Rome ver 
funfne Bradt” ;— im Sinn von tief finfen, her⸗ 
abfemmen im Körperlichen, bei Herder „Man— 
es verſunkne Geflecht if dur Bine gefunde 
und fröhlide Wutter wieder emporgehoben‘’ 
vThümmel ‚wie die Natur in ihrem Bildungs 
geihäfte Durh Taufhung Leben erwedt, und 
bie verfunfeniten Kräfte So lange zupft und 
nedt ».. Bis fie den fireitenden Theil mit 
dem beftritinen vergleiht‘; — bildl. ſich in 
etwas fo vertiefen, daß man darin ganz auf: 
gebt, Schiller „In dein MWefen, wenn fi 
Blicke winfen, Sterbend zu verfinfen‘‘; bes 
fonders von Gemüthsſtimmungen, Goethe ‚‚tief 
ernit Berfinkt er tiefer in fich felbit‘‘; ebd. 
„IH bin fo im Freude verfunfen, daß ſich 
feine Nerve rühren kann“; Schiller „Berjuns 
fen in dich felber ſtehſt du da, gleih einem 
Träumenden‘; vHouwald ‚„‚Sie ftehen in ſei— 
nem Anblid verfunfen‘’; Grüneifen ‚Und fein 
Blick, in’s A verfunfen, Labt fih an ber 
Gottheit Schimmer’; vChamiſſo „Er liegt fo 
verfunfen in Trauer und Schmerz‘. — Auch 


f9. oc. Mb. 
‚ verfinnbilden,, Th3., etwas ſinnbildlich, 
in einem Sınnbilde darftellen; Böttiger ‚oben 


or dem Heiligiten wirb durch ſymboliſches 


Geberdenſpiel ... ein Theil aus der Geſchichte 
ber Iſis verſinnbildet““. — Auch ſH. o. Mb. 
verfinnen, ſich, zrdi3., in Sinnen ſich 
verlieren; BenzelsSternau „warum in fo fies 
fen &edanfen? Hier darf man ... fi nicht 
verſinnen“. — Nud id. o. Mb. 
verfinnlihen, 1) Th3., etwas für bie 
Sinne faßlich darfiellen; einem eiwas verfinns 
lihen; Edhiller „eine perfönlihe Eigenſchaft, 
bie zugleih als trennbar von dem Zubjefte 
gedacht wird, konnte nicht wohl anders, ale 
durch eine zufällige Zierde verfinnlicht wer— 
den‘; Mieland „die Bilder, unter welchen bie 
alten Dichter der Morgenländer ihre Ahnun— 
gen vom Unfichtbaren und Zufünftigen fid 
und andern zu verfinnlichen geſucht haben, 
für nichts mehr als das was fie find, für 
Bilder überfinnliher und alfo unbildlidher 
Dinge anzufehen“ 2) Zi. m. fein, in 
Sinnlichkeit verfinfen; Kofegarten „In grör 
bern Irrthum Möchteſt du finfen, von mir uns 
würdig denfen und felber Täglich vergröbern, 
verfhlimmern, verfinnlihen; Leider, ich weiß 
es, Daß dein Herz am Ginnlichen klebt, mie 
die Schned’ am Dornbuſch“. — Auch ID. 
o. Dih., wie Verfinnlihung, wS. 
verfintern, 33. m. fein, wieverigdern. 
Verfion [lat.], wo.; Mh. —en, 1) bie 
Ueberfegung in eine andere Sprade; IPaul 
„Diele Achtung für alle Mafulatur nahm ihn 
für die Vorſchürzen galliſcher Köche ein, weldye 


verfigen 


befanutlich aus vollgedrucktem Papier beftehen, 
und er wünfchte oft, ein Deutfcher überſetzte 
die Schürzen; ich berede mich gern, daß eine 
‚gute Perfion von mehr als einem foldhen pa: 
piernen Bürzel und Schurz unfere Literatur 
... emborbringen.... fönnte‘‘. 2) die Faſſung 
oder Form einer Erzählung in Rückſicht auf 
den Inuhalt. 

verfigen, un. [figen] 3N3., 1) m. fein, 
in Beziehung auf Wahsthum: fipen bleiben, 
nicht gedeihlich fortwachſen, durch Sitzenblei— 
ben im Wahsthbum verfommen (von der Saat 
x.), auch von Berfonen, Ludwig v Baiern 
„Wie? Gymnafium nennen die jegigen Men: 
ſchen die Stätte, Wo die Jugend verfißt, ad, 
wo ber Slörper verdirbt‘. 2) m. haben, 
Ngend zubringen; JBaul „ich bitte die guten 
Leſer, es gern zu feben, daß ich mir die Range: 
weile ber drei Tag: und der zwei Nachtreifen 
dahin, die ih vollia eingemanert unter der 
Himmelhaut der Kutſche verfipe, durch ſchöues 
Ausfchweifen und Sprechen mit ihnen ver: 
kürze“z ebd. „er wolle den ganzen freitag 
droben im einfanıen Schießhäuslein verfigen‘ ; 
die Strafzeit verfigen. 3) jipend vorübergehen 
laffen; Jwain „Und sein gelübde versass“; 
ebd. „Daz ers verdulte und versass", 4) 
durch Sipen verlieren; Hagedorn „Und denft 
vielleicht, daß ein verbrießlih Weib In Mo: 
nutsfriit viel Gigenfinn verfiße‘‘; Benzel: 
Sternau „Jh war nie fo glücklich, als Aus 
ditor, Affeffor oder Math die Lebensfreuden 
zu er⸗ oder zu verfißen‘‘, 5) fich, zrckf8., durch 
zu langes Sipen ſich fhaden; ih habe mid 
bei der Arbeit gan; verfeffen; Goethe „Was 
haft du da in Höhlen, Felfenrigen Dich wie 
ein Schuhu zu verfigen‘‘. — Auch f$. 0. Mh. 

Verskunſt, wH. oc. Mh., die Kunſt, Verfe 
zu machen, d. h. in Beziehung auf deren Form 
und Bau; Herder „Aehnliche Uebungen der 
Verstunft finden fh‘; FAWolf „Wenn gleich 
feine [Klopſtock's] Berskunſt hinter der grie— 
chiſchen weit zurüdblieb‘‘. 

Bersfünftler; Verfekünitler, m$., — 53 
und. Mh., einer der die Verstunit ausübt; 
FAWolf „Wenn aber der Deutjche, wie einer 
unferer erſten Verskünſtler urtheilt, noch jetzt 
in poetifher Technif unter der Stufe fteht, 
die der Mömer zur Zeit Augufts erreicht 
bat zc.“; Bräter „Snorre möchte hier wohl 
als ein fehr geübter und in allen Silben: 
maßen erfahrner Berfefünfller aber ſchwerlich 
als Dichter anerfannt werden”. 
Bersmacher, mS., — 8; unv. Mh; —in, 
wH.; Mh. —nnen, eine Perfon, die Verſe 
macht. 

Verdmann, mH., f. Verſemann. 

Versmaß, fH., — es; Mh. —e, das oder 
ein Maß, wonah Verſe gemacht werden; um 
des Versmaßes willen fürzt der Dichter häufi 
Wörter; 3. B. drum aus darum, ——— 
danfte. 

Versmeſſung, wH. o. Mh., die Meffung 
der Betje mittelſt eines gewiſſen Maßes der 
Silben. 

verfohlen, Th3., wieder mit Sohlen vers 
fehen (Schuhe, Stiefel). — Auch ſH. o. Mh. 

verföhnbar, Bw. u. Nbw., zu verföhnen 
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möglich, verföhnt werben fönnend. Auch wH. 
0. Mn. —feit. 

verföhnen [abd. bisuonen, besuanen; im: 
Schwabenjpiegel versonen; vgl. föhnen], 
Zh3., duch eine Genuathuung oder Büßung 
die Schuld einer böfen That, und den dadurch 
bervorgerufenen Zorn der Gottheit oder den 
Haß und Zorn einer Perſon — be⸗ 
ſeitigen, heben, ſo daß das freundliche und 
friedliche Verhaͤltniß der Schuldloſigkeit und 
Einigfeit wieder bergeftellt wird ; Schiller „Be: 
reueit du die Schuld und ifl’s dein ernſter 
Entihluß, verföhnt aus diefer Welt zu fhei: 
den?” ; ebd. „So binih fhuldig einer Greuel- 
tbat, Die feine Neu’ und Büsung fann ver: 
föhnen!* ; Tiedge ‚Nur das Leben haft; der 
Zod verſöhnt“; einen verföhnen; Schiller 
„Drum wählten fie fich felbit freiwill'ges Uns 
heil, Die eiferfüchr'ge Gottheit zu verfühnen‘‘ ; 
ebd. „Bald ſoll ich treten vor den höchſten 
Richter, Und noch bab’ ich den Heil’gen nicht 
verföhnt‘‘; ebd. „Mir Gebührt es, feine Ma: 
nen zu verjöhnen!”; Tiedge „Verſöhnt den 
Geiſt der alten Heldenfchaft, Und reiht von 
Süd und Mord euch treu die Hände‘; — 
von Perſonen, die wieder geeinigt find; Schil— 
ler „Cuch zu verföhnen rief ich Euch hierher’‘ ; 
ebd. „Und friedlich werden wir zufammen 
ruhn, Verſöhnt auf ewig in dem Hauf' dee 
Todes‘; ebd. „Du hörft mich nicht, wir find 
verföhnte Brüder; ebd. „Verderblich dieſem 
Land, und ihnen ſelbſt Verderben bringend 
war der Söhne Streit; Verföhnt, vereinigt, 
find fie mächtig g’nug, Euch zu befchügen 
gegen eine Welt’; — eine böfe That, den 
Haß ıc. verfühnen; Schiller ‚Drum, Mutter, 
wehre Du mir nicht, daß ih Hinunter feige 
und den Fluch verjöhne‘‘; Ramler „Daß doch 
dein Geiſt den Zorn der Könige verſöhne!“; 
— ſich verföhnen, ſich mit Gott oder je- 
mandem verjöhnen; Goethe „ih fah sich 
Feinde verföhnen, Um Lie Stadt vom Uebel 
zu retten’; Körner „Sch bin’s! Mit meinem 
Goͤtte bab’ ich much verföhnt, Und warte auf 
tie Stunde der Erlöfung‘; Schiller „O wer- 
det Nicht ungeduldig; Laßt das Irdifche! 
Denkt jegt, Euch mit dem Himmel zu vers 
föhnen; — unpfl3. es verföhnt fi, 
d. bh. wird verföhnt, ausgeglichen, beruhigt; 
Schiller „Das Böfe, das der Mann, der 
mündige, Dem Manne zufügt, das, ich will 
es glauben, Vergibt fih und verföhnt ſich 
fhwer‘‘; ebd. „Da löſchen alle Zornesflam: 
men ans, Der Haß verfühnt fih, und das 
fhöne Witleid Neigt ſich 10.5; — den Zwie— 
ſpalt der Abneigung, des Widerwillens ıc. be: 
friedigen, ausaleihen, berubigen »c.; Körner 
„Do, ohne Vaters, ohne Mutterſegen Ber: 
föhnt fein Frieden diefen wilden Sturm’; — 
m. mit, Schiller „dieſe Theilnchmung der 
Staaten an einander, welche ſich in diefem 
Kriege eigentlich erſt bildete, wäre allein ſchon 
Gewinn genug, ben Weltbürger mit feinen 
Schrecken zu verföhnen’‘; ebd. „„Bürgerglüd 
Wird dann verföhnt mit Fürſtengröße wan— 
deln“; Tiedge „Du vermagft mich zu verjöh: 
nen Mit des Lebens Unbefiand‘‘ ; Geibel „Den 
eignen Schmerz dann fühlt’ ih mit Im Jam: 
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mer, ben ber Dulder litt, Ich fucht’ ihn in 
des Sängers Tönen Zugleih mit jenem zu 
verföhnen‘‘; fich mit etwas; Bechſtein „Nur 
mit dem Zwang der Gtifette Lernt er fidh et- 
was fchwer verföhnen‘‘; — beruhigt durch Des 
feitigung des Hafles; vEhamiffo „Kehrt heim 
verföhnten Herzens und mit Frieden!“— — 
insbefondere wird es auch biblifch von der Wir: 
fung des Todes Jeſu Ehrifli in Beziehung auf 
die Sünden der Menfhen gebraucht; daher 
wird defien Tod der Berföhbnungstod ge 
nannt. — Auch ſH. vo. Mb. 

Verſöhner, mH., —s; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. — nen, eine Verſon, die eine 
Verföhnung bewirft hat; befonders wird Chris 
Rus fo genannt, indem er die Menfchen mit 
Gott verföhnt hat; Klopſtock „Mit der Mor: 
gendbämmerung wird der Verfühner der Sünde 
Seinen Leichnam erwecken!“ 

Verſöhnfeier, wH. o. Mh., die Feier einer 
Verſöhnung; Verſöhnungsfeier. 

Verſöhnfeſt, fH.; Mh. —e, ein Feſt zur 
Feier einer Verſöhnung; Verföhnungsfeit. 

verföhnlih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, willig oder geneigt fich zu verſöhnen; 
ein fehr verföhnticher Menid. Davon wH. 
o. Mh. —keit. 

Verföhnopfer, fH.; unv. Mh., bei den 
Juden ehemals das Opfer, wodurch eine Ueber: 
tretung bes Geſetzes wieder verföhnt wurde; 
in der deutfhen Bibel Söhnopfer oder 
Sühnopfer. 

Verſöhntag, mH.; Mh. —e, ehemals bei 
ben Juden der Tag, an weldhem fi das Volf 
durch Opfer und Kaften mit Gott verföhnen 
follte; &uther, 3 Mof. 23, 27. 28 „Des zehn: 
ten Tages, in diefem fiebenten Monat, ift der 
Verföhntag ... Und follt feine Arbeit thun 
an diefem Tage: denn es ift der Berföhntag, 
daß ihr verfohnet werdet vor dem Herrn, 
eurem Gott‘‘, 

Verföbntod, mY- o. Mh., der Tod Ehrifti, 
indem er dadurch die Menfchen mit Gott ver: 
föhnte; Verföhnungstod. 

BVerfühnung, wH. o. Mh., die That des 
Verföhnens, die Befeitigung des Haffes und 
Zornes durch Vergebung und. Ausgleihung 
zur Wiederherftellung der friedlichen und freunds 
lihen Ginigfeit; Schiller „Ich bin zu fchwer 
verlegt; fie bat zu ſchwer beleidigt; Nie iſt 
zwifhen uns Verſöhnung!“; ebd. „Nicht 
Raum noh Stätte der Berföhnung gab’; 
ebd. „Verſöhnung! Herzog! Nlles fei verlo: 
ren!’'; Tiedge „In deiner Rofenfrönung Ver: 
fummen Huß und Schmerz, Und liebende Ber: 
föhnung Kam heilend in mein Herz’; Schil— 
ler „Der fchönen Liebe fei das neue Leben, 
Der Gintraht, der Verſöhnung fei’s ge: 
weiht“. 

Verſöhnungsbecher, mHe; unv. Mh., 
ein Becher, den man bei der Berfühnung ges 
meinſchaftlich leert; IHVoß „kommt Zum 
brüderlichen Mahl und zum Verſöhnungs— 
beder!” ö 

Verfübnungsbod, m9.; Mh. —böde, 
ehemals bei den Juden ein Bod, ber zur Ver: 
föhnung ihrer Sünden geopfert wurde; daher 
Sündenbod. 


verforgen 


Berföhnungsfeier, wH.; Verſöhnungs⸗ 
feſt, ſß., wie Berföühnfeier und Ber: 
föhnfen. 

Verſöhnungslied, fH.;5 Mb. —er, ein 
Lied zu einer Berföhnung gedichtet oder ger 
fungen; Benzel-Sternau ‚„‚Laffen Sie fih vom 
ſchwarzen Schwan das Berföhnungslied ſei— 
ner Farbe fingen‘. 

Verföhnungsopfer, iH.; Verföhnungs: 
tag, mH., wie Berföhnopfer, Verſöhn— 
tag. 

Verſöhnungswerk, ſH. o. Mh., das Wert, 
d. b. das, was geſchieht oder gethan wird, 
eine Verföhnung zu bewirken ; das Berföh: 
nungswerf Chriſti. 

verforen, 33. m. fein, Nord. Ldwrthſch. 
von einem beftellten Saatfelde auf der Ober: 
flädhe fo hart werden, daß die Saatfeime nicht 
durchdringen fönnen. — Auch ſH. o. Mb. 


verforgen, Th3., 1) forgen dur Herbei: 
fhaffung, daß alles vorhanden fei, was man 
zum Leben und zur Erhaltung braudt; Lu— 
ther, Nehem. 9, 21 „Gott verforgete die Kins 
der Israel vierzig Jahre in der Wüſten“; 
Herder „Die eheliche Liebe bauet, die mütter- 
liche Liebe erwärmet das Neft; die väterliche 
verforgt es und hilft es mit erwärmen‘; 
Schiller „„Sie waren es, bie den König in 
das Innere von Deutfhland führten und die 
ibm den Rüden dedten, die feine Heere ver 
forgten, feine Truppen in ihre Feſtungen auf: 
nahmen ꝛc.“; — einen mit etwas, db. h. 
forgen, daß er es habe; Reffing „Wird das 
Brüderhen mit Effen und mit Kleidung, Mit 
Naſchwerk und mit Pug, das Schweiterdhen 
Nicht reihlih g’nug verſorgen?“; Goethe 
„Fehlet euch alles im‘ Haufe, fo gebt eine 
Mans her! Mit diefer bin ih am beften 
verſorgt!“, d.h. daran habeich genug; Schil— 
ler „Wie viel fchneller man Die Melt mit 
einem Könige verforge, Als Könige mit einer 
Welt’; Adelung „man ift fehr gut mit einem 
Bedienten ıc. verforgt’'; — fih mit etwas 
(Vorrath, Waaren, Lebensmitteln sc.) vwerfors 
gen; fih mit Holz ac. für das ganze Jahr 
verforgen. — 2) einen verforgen, b. 5. ihn 
in ein Amt »c, bringen, oder verheirathen, fo 
daß er in dieſem Verhältniß alles zum Leben 
Nöthige hat; in Beziehung auf Verheirathung, 
Gellert „Du biſt freilih nicht die fchönfte, 
aber du wirft gewiß auch verforgt werben‘; 
in Beziehung auf andere Verbältniffe, Wie: 
land „in biefer Abſicht habe fie ihn wirklich 
überredet, fie vom Theater wegzunehmen, und 
auf einige Zeit in einem Klofter zu Balencia 
zu verforgen‘‘; die Seinigen alle gut verforgt 
fehen oder wiſſen; @ellert „Sage ihr, baß ich 
nicht ruhig erben würde, wenn ich fie nicht 
bei meinem Leben verforgt wüßte‘. — 3) for: 
gen, daß etwas forgfältig gethan, ausgeführt 
oder verwaltet wird; Goethe „Weiß ich dich 
nur verforgt das Haus und die liebenden El— 
teen 10.5 Mieland „wiewohl Diefer, feitvem 
er in Smyrna wohnte, ſich wenig um bie 
Staatsangelegenheiten der Griechen befüm- 
merte, als welde er in den Händen feiner 
Freunde und Schüler ganz wohl verforgt 


— — — — 


Verſorger 


rk im Bab. eine Zeche flatt eines 
hichtmeifters beforgen. — Nud ſH. o. Mb. 
Berforger, mH., —s; ,unv. Mh.; —in, 


wH.; Mb. —nnen, 1) die Perfon, welche 


forgt oder geforgt hat, daß jemand feinen Le— 
bensunterhalt in einem Amt ıc. hat. 2) Bgb. 
ber welcher ftatt des Schichtmeifters eine Zeche 
beforgt. 

Verforgung, wH. o. Mh., 1) die That, 
indem jemand verforgt wird. 2) bas Vers 
hältniß, in welchem jemand verforgt ift, d. h. 
alles zum Leben Nöthige erhält und hat, in 
einem Amt oder in einer milden Stiftung; 
Gellert „Er wird fih ohne ‚dies nicht zur 
Ehe entfchließen, bis er nicht eine hinlängs 
lie Berforgung bat‘, d. 5. ein Amt, das 
ihn hinreichend nährt; die Ausficht auf Ver: 
forgung [d. h. ein Amt zu erhalten] ift er- 
mutbigend. R 

Verforgungdgebühr, wH.; Mb. —en, 
Bob. die Gebühr oder das Wochenlohn, wel: 
bes ein Verſorger erhält. 

Verspaar, fd., —es; Mh. —e, ein Paar 
zufammengehörige Berfe; Diſtichon. 

verſpähen, ſich, zreckfs., im Spähen ſich 
irren; Klopſtock „Selbſt der kennt fie nicht 
ganz, welcher fie wandelte, Und verfpäht ſich 
nur weniger‘. — Auch fh. o. Mh. 

verſpaken, 3R3. m. fein, Nord. vom Holz 
oder von Holzwaaren: austrodnen, und des— 
halb * mehr waſſerdicht ſein. — Auch 


ſH. o. 

verſpalten, Th3., allen Vorrath von Holz 
Ipalten. — Auch ſH. o. Mh. 

veripänen, Th8., Späne, d. h. fpänen- 
artige dünne Holzplatten ein- ober auflegen, 
um — damit zu verkleiden. — Auch ſH. 
o. Mh. 

verſpannen, Th3., 1) etwas ſpannend weit 
oder zu weit ausdehnen; Herder „ja wie weit 
mag dieſe Schöpfungsfolter fie auch verfpannt 
und verfchraubt haben!’ 2) falſch fpannen, 
anfpannen (Zugvieh); „die Pferde find ver: 
ſpannt“. — Aud fh. o. 

verſparen, Th8., etwas auf eine andere 
Beit Ulm fparen, verjchieben; Körner „Ber: 
fpart den Rreudenraufh auf ruh’ge Tage, 
Der Augenblid verlangt Befonnenheit‘’; eine 
Arbeit auf fpätere Zeiten verfparen, d. h. daß 
man fie erft fpäter machen fann. 

verfpaßen, Th3., die Zeit mit Spaßen 
verbringen. — Auch fd. vo. Mh. 

verfpäten, 1) ungewöhnlid ThZ., etwas 
fpäter kommen machen; Gleim „Auf und er: 
fahre, daß bu nur den Tod verfpätet haſt“; 
im Sinn von zu ſpät; Burkhard v. Hohen: 
fel$ „Wie sol ich danne leben, das ich 
mine zuht nicht stoere, Und doch die mei- 
sten volge nicht verspete‘ ; Adelung „Mars— 
ham und andere verjpäten bie Grundlegung 
der Stadt Tyrus bis auf Nebucadnezars Mes 
gierung‘‘. 2) gewöhnlich: ſich, zriii3., fpä- 
ter als fein follte fommen; er hatte ih etwas 
verfpätet ; —— Luther, Sir. 36, 28 
„er muß einfehren, wo er fi verfpätete‘‘, 
d.h. wo er fehr fpät anfam; Herder „Näher 
am Bol verfpäten fie fi [die Pflanzen] im 
Wachſen und reifen deſto ſchneller““. Volksſpr. 
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and verfpätigen. — Auch ſH. o. Mh, wie 
Berfpäatung, wH. 

verjpeien, reg. u. unr. [fpeien] veralt. 
TH3., zum Zeichen ber tiefften Verachtung ans 
fpeien; Luther, Marc. 10, 34 „Sie werden 
ihn verfpotten und verfpeien’’; Luc. 18, 32 
„er wird verfpeiet werben‘, — Aud fd. o. 
Mh., wie Verfpeiung, wH. 

verfpeilern, Th3., mit Speilern verfählie: 
ben (Wurf). — Auch ſH. o. Mh., wie Ver 
par an wo. 

verfpeifen, Th3., zum Speifen oder als 
Speife verbrauden;z verzehren; IPaul „Kar⸗ 
pfen, denen beiden wir, ich und die andern 
wie Fürften Brod gaben, weil wir fie am 
Sonntage nad der Taufe zum Brote felber . 
verfpeifen wollten‘‘; Kofegarten „ihr Fleiſch 
verfpeifen die Raben“. — Nud fh. vo. Mh., 
wie Verfpeifung, wH. 

verfpellen, Th3., etwas fpellend Flein mas 
hen; bildl. Geld durch unnüge Feine Aus— 
gaben verthun; verfplittern; Pfeffel „Hier vers 
fhenfen wir nicht fo die Wechfel, Wie ber 
Dichter fie verfpellt; Mord. verfpillen; 
Dsnabrüd. verfpillern, und anderswo vers 
fpilden, verfpildern. — Aud ſH. o. Mh. 

verfpenden, Th3., etwas fpendenb vers 
theilen; Goethe „das Silber des Beutels War 
vor einigen Stunden von ihm ſchon milde 
verſpendet“. — Auch ſH. o. Mh., wie Ver: 
fpendung, wH. 

verfperren, Th3-., 1) den Zugang, ben 
Weg ıc. durch etwas fperren; Mufäns „Kein 
bengelhafter Thürhüter verfperrte ihm bier ben 
Eingang des Pallaſtes“ GShwab „Wer 
weiß, welch fchlimmer Geiſt an mir Zu böfer 
Stunde zerrt, Und richtigen Gedanken hier 
Den Weg in’s Herz verſperrt?“ 2) einen 
oder etwas an einem Ort einfperren; Luther, 
1 Sam. 21, 7 „Es war aber des Tages ein 
Mann drinnen verſperrt““. — Auch ſH. o. 
Mh., wie Verfperrung, wH. 

verfpiden, Th3., etwas zum Spiden ver- 
brauden; Vfeffel „Ha! Schade, daß ich meis 
nen Gäſten Sein Fett nit auch verfpiden 
ea allen Speck verfpiden. — Auch ſH. 


vo. Mh. 

verfpielen, Th3., 1) im Spiel verlieren; 
fein ganzes Geld verfpielen; IPaul „Biels 
mehr hat er bei jeder Biehung die kleine 
Sucht, viele Auszüge, wo nicht gar eine 
mbe zu veripielen’. 2) feine Zeit fpielend 
zubringen. 3) ſich die ®rillen verfpielen, 
d. & duch Spielen vertreiben, — Auch ſH. 


o. Mh. 

verjpifern, Th8., Shffb. ein Schiff ver: 
fpifern, d. h. alle Theile beffelben durch Spi— 
fern unter einander befeſtigen. — Auch fd. 


2. Mh., wie Verfpiferung, wH 


8: . 
verfpilden, ThZ., Indfehit. wie verfpels 
len, verfplittern. 
verfpinnen, une. [fpinnen] Ths., 1) 
etwas (Flachs ıc.), fpinnend verbrauchen; dies 
fes Jahr haben wir unfern Flachs nit zur 
Hälfte verfponnen. 2) bildl. in ein Gefpinnft 
fih verhüllen; Leſſing „das Geweb, worin 
fih Lift verſpinnt““. — Auch ſH. o. Mh. 
verfpleißen, unr. [fpleißen] Th3., land- 
21? 
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x 

fchftl. in fleine Theile theilen (ein Gut c.). 
— Auch fh. o. Mh. 

verſplittern, Th3., etwas in Splitter klein 
machen; bildl. unnütz zu kleinen Dingen ver: 
brauchen; ſein Geld verſplittern; Tieck „wenn 
nichts vom Vermögen des Staates verſplit— 
tert wird”. — Auch ſH. o. Mh., wie Ber: 
ſplitterung, wH. 

verſpotten, Th3., einen oder etwas, 
mit Spott behandeln, durch Spott höbnen, 
verähtlih machen; von jedem wird er ver: 
fpottet; Herder „In unfer flilleften Kammer 
bat Adraftea Scepter und Waage verloren, 
fie wird verfpottet’’; Luther, Sprichw. 30, 17 
„ein Auge, das den Bater verjpottet‘‘, d. b. mit 
Spott betrachtet. — Auch ſH. 0. Mb., wie 
Berfpottung, wH.; Leifing „denn auch die- 
fen Zwang weiß er hernach fo zu nugen, daß 
er zu der förmlichiten häͤmiſchſten Verfpottung 
feines gefälligen Bruders ausſchlägt“. 

verfpredhen, unr. [iprehen] Th3., 1) 
etwas, iprechend erflären, daß man etwas 
gewiß und zuverfihtlih jemandem zu Willen 
thun oder unterlaffen, Schaffen oder wegfchaffen 
wolle oder werde; zufagen; Schiller „Was 
Sie auch Willens find zu thun, verſprechen 
Sie Nichts ohne Ihren Freund zu unterneh— 
men‘; Goethe „Das Streben meiner ganzen 
Kraft Iſt g’rade das was ich verfprecdhe‘‘; 
ebd. „deswegen befehle und wünfche er, daß 
ih mein Möglichites thun möge, um etwas 
Schönes hervorzubringen, und ich verſprach 
es‘; Dingeljtedt „„Der Ring zerbrach gleich 
dem, was wir verjprodhen‘; Schiller „Kö— 
nigin! Verſprechen Sie's in meine Hand?‘ ; 
ebd. „und jet von dem Erzherzoge durch Die 
verfprodene Meligionsfreiheit gewonnen’; — 
einem etwas; Leffing „Nun, der Patriarch 
Beriprah mir eine Siedelei auf Tabor’‘; ebd. 
„Ihr müßtet mir zur Stelle denn Verſprechen, 
dab ich fie auf immer, immer Soll fönnen 
ſehn“; Schiller „Verſprechen Sie mir, ewig 
ihn zu lieben‘’; ebd. „Mein Herz, Verſprech' 
ih Ihnen, foll allein und ewig Der Richter 
meiner Liebe fein’; Wieland „Wir hatten ihn 
in unfern Händen! Wir würden feine Pfeile 
zerbrechen, Und ließen ihn nicht frei, er müßt’ 
uns erſt verfprehen, Aromm wie ein Lamm 
zu fein’; ebd. „die ee Madiante hat mir 
ihren Schug nur unter der Bedingung vers 
ſprochen, daß ꝛc.“; Schiller „Durch feinen! 
Ih verſprech' es euch!“; — die Waare iſt 
ſchon verſprochen, d. bh. jemandem, ber fie ha— 
ben will im Kauf, zugeſagt; — einem feine 
Tochter veriprechen, 3 bh. zur Ehe oder Frau; 
Mufäus „verſprich mir deine große Tochter 
Wulfild augenbiidlih zur Frau’; fih mit 
einer Perſon verfprechen, d. h. fich gegenfeitig 
die Ehe zujagen; — im anderer allgemeiner 
Beziehung: ſich gegenjeitig das Wort geben, 
Zied ‚man verfprah ih, am audern Tage 
eine nähere Abrede zu treffen‘; — im ver: 
närkten Sinn f. ſich verbindlih maden zu 
etwas, Luther, Luc. 22, 6 „Judas veriprad 
fih den Hohenprientern, Iefum au verrathen‘‘; 
— die Verfiherung geben, daß etwas fo fei, 
wie man ſage; Wieland „Sie hat es fauſt— 
did hinter den Ohren, das verſprech' ich 
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Ihnen“. — 2) bildl. Hoffnung erregen ober 
durch etwas anzeigen oder hoffen laflen, daß 
fünftig etwas gefchehen werde; der aute Stand 
der Saaten und die günflige Witterung ver: 
fprechen eine eraiebige Ernte; das Morgen: 
roth verfpricht feinen heiteren Tag‘’: Gellert 
„Gin anderer hat zwar vıel Geſchicke, Doch 
weıl die Miene nichts verfpricht 1c.''; Wies 
land „Sie urtheilten, Agathon hatte in ber 
Nähe gar nicht, was fein Ruhm verfpredhe‘‘; 
ebd. „überdies jucht der Schmerz natürlicher 
Meife Zerfirenung, und ift geneigt, fih an 
alles zu hängen, was ihm Troft und Linde: 
rung verfpricht”; Körner „Ih möchte unter: 
geben wie ein Held, Im frischen Glanze mei: 
ner fühnften Liebe, Und was die wılde Schn: 
ſucht hier verſprach, Dort drüben von der Luſt 
des Himmels fordern‘; ſich etwasvon —, 
fih viel von jemandem verfprechen, d. h. die 
Hoffnung heaen in Folge gewiſſer Wahrneh— 
mungen, daß er viel leiften werde; — von 
etwas ſich —, das man etwas (freude, Ge: 
winn ıc.) davon haben werde; nicht viel oder 
gar nichts fih von etwas verfprehen; Schi: 
ler „Ich habe mir der Freude viel, ſehr viel 
Von dieiem Nufenthalt verfprohen, und Ich 
babe nicht gefunden, was ih hoffte‘; IPaul 
„Ganz Neulandpreis frenet fib auf den gro— 
ben Zubeltag; aber man hatte fih davon 
bier und da noch gang andere Diuge verſpro— 
hen, die nun far fapores geben’; m. mit 
jemandem, d. h. von dem Zufammenjein mit 
ibm; Goethe „ob ih wohl aushalte, ihr Elend 
zu theilen, da ih mir fo vıel Glück mit ihr 
verſprach?“ — 3) ungewöhnlih f. verplau: 
dern, mit Sprechen zubringen; Zaharia ‚und 
ih babe mit euh fo mande Stunde verfpro: 
hen’. 4) durch Spaechen einer Zauberformel 
etwas wegichaflen ; bewirfen, daß es aufhört; 
einem die Schmerzen, das Fieber x. verſpre— 
chen. — 5) veralt. im tadelnden Einn über 
etwas fprechen, darüber reden, fih darüber 
aufhalten; Luther, Marc. 7, 2 „Da fie [die 
Bharıfaer] faben etliche feiner Jünger mit uns 
gewafchenen Händen das Brot effen, verfpras 
chen fie es’; daher ehemals „ein verfproches 
ner Mann‘ von dem man viel fpridt (ım 
böfen oder guten Sinn); im legteren von Leſ— 
fing gebraudt „Saladin! Wenn du dich füh— 
lernt, dieſer weifere Berfproh'ne Wann zu 
fein xc.“, d. b. von dem man allgemem als 
von einem weifen Mann ſpricht; im Mord. 
heißt verſpreken jchmähen, läftern. — 6) 
veralt. f. leugnen, widerſprechen, gerichtlich 
verbieten; in ähnlichem Sinn aud: abfagen, 
auffagen (Behorfam ıc.); Luther, Richt. 9, 22 
„denn die Männer zu Sichem verſprachen 
Abimelech'“, d. h. erflärten ibm, ihre Treue 
und ihr Gehorfam höre auf; Boner's Fabeln 
(58) „Davon verfprihe ih alle man, Und 
wil ein friges leben han’. 7) fi, zrdi., 
aus Verſprechen falſch furechen, d. h. ein fal— 
ſches Wort wählen; unangenehm lt, daß er 
fib fo oft verſpricht; Spridw. „Verſpricht 
fih doch der Prediger auf der KRanzel‘‘, wie 
man fih zur Gntfchuldigung fagt, wenn man 
fib verfproden bat. — Auch 9. vo. M. 
Verfpreden, ſo., —s; 1) o. Mh., die 
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That, indem man etwas verſpricht. 2) m. 
unv. Mh., etwas das man verſprochen hat; 
Leſſing „Nachdem Gr von ihm lange dat 
Verſprechen ſchon Gehabt, des Minges Por: 
rebt einmal au Geniehen‘’; Herder „und 
ihnen auf ihr Berfprecben jegt Wachen, Schiffe, 
Zeugbäufer und dreihundert vornehme Beifeln 
in die Hände liefert‘; Schiller „Bis Sıe 
durch ein Verſprechen ſich uebunden‘‘; einem 
das Verſprechen der (he gu geben. 
Verfpreher, mH. —s; un. Mh; —in, 
wH.: Mh. — minen, eine Verfon, die etwas 
verſpricht; ISBoß „‚Zornvell wegen des Lohns, 
um den der Berfprecher getäufchet‘‘. 
Verfprehaeld, f9.; Mh. —er, Geld, 
das dem Verſprecher oder Bertheiviaer für 
feine Bemühung aegeben wird. 
BVerfprehung, wH.; Mh. — en, die dur 
Morte gegebene Verficherung etwas zu thun 
oder au geben; Schiller „ſo ließ der aweiden: 
tige Charafter Wallenſteins und der ſchlimme 
Ruf der öfterreihiihen Wolitif zu der Auf: 
richtigkeit feiner Verfprechungen fein Vertrauen 
faſſen“. 
Verſprechungseid, mH.; Mb. —e, ein 
Eid, durch den man etwas veripricht. 
verfpreiten, Tb3., aus einander fpreiten; 
Zachariä „Bis endlih die ſchwimmende Fe— 
ftung Alle Segel verfpreitet‘’; verbreiten, Er: 
nei „Das Kußvolf [der Dentichen] viel Wurf: 
geſchoſſe“. — Auch ſH. o. Mo. 
verſpreizen, Th3., Bab. das Geſtein, d. h. 
mit Stügen verſehen. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Verſpreizung, wH. 
verſprengen, Th83., 1) etwas ſprengend 
verbreiten, zerſtreuen; IPaul „aber in dieſen 
Menſchen ſtieg das griechiſche Feuer einer 
mäßigen und ewigen Liebe auf, wärmte ohne 
Funken zu verſprengen“z von Berfonen „en 
Trupp wurde angepriffen und verſprengt“. 
2) etwas, im Billardipiel einen Ball ver: 
forengen, db. b. foringen machen, fo daß er 
niht an feinen Ort gelangt. 3) alles Waffer 
verfprengen, d. b. zum Sprenaen verbrauchen, 
— Nuch ſH. o. Mh. wie Verfprengung, wH. 
verfpringeln, Th3., Bab. mit Springeln 
verfehen, d. b. die Ritzen zwifchen ven Pfäh— 
len mit furgen Holgitücden verwahren, damit 
das lodere Erdreich nicht durchdringt. — Auch 
ſH. 0. Mh., wie Verfpringelung, wH. 
verfpringen, une. [ivringen] 1) 3i3. 
m. fein, bıldi. aufhören zu ſpringen; IVaul 
„uud gerade ber Strom des höhern Menfchen 
verfpringt und befruchtet nicht‘. 2) forin- 
gend ſich verbreiten, umher fliegen; IPaul 
„die verſprungene Nachleſe des zerfvalteten 
Klafterbolges‘‘. 3) Th3,, mit Springen zu— 
bringen; „die Zeit vertangen und verſpringen“. 
4) ſich, ardi., ſich etwas durch Springen 
aus ber aehörigen Lage bringen: ih einen 
Fuß verfpringen. 5) fih durch Springen 
etwas vertreiben; IPanl „ſich den Appetit 
verfpringen‘. 6) fi, im Springen fi ver- 
irren; JPaul „er zog von Zeit zu Zeit die 
Klingichnur des Pfeifers, damit ſich der Kleine 
nit verfpränge”. — Auch fd. o. Mh. 
verfprigen, Th3., ſpritzend verlieren, alle 
machen; Schiller „die feine Heere verforgten, 
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ſeine Truppen in ihre Feſtungen aufnahmen, 
in ſeinen Schlachten ihr Blut für ihn ver— 
ſpritzten“; ebd. „Es iſt ein Körper, in wel— 
hen fein Leben, vergeſſen und entbehrlich, 
wie ein Blutetropfe ſchwimmt, wie fchnell 
wird er ihn für feine Geſundheit verfprigen‘’; 
Körner „Warum ſchuldloſer Menfchen Blut 
verfprigen‘’; AGrün „Sein Blut, ſchon einft 
für ung verfprigt‘; Schiller „Wenn, verſpritzt 
auf diefem Todesblode, Hoch mein Blut vom 
Rumpfe fpringt’’; alles Waſſer verfprigen. — 
Auch IH. 0. Mh., wie Verſprigung wo. 

Verfprud, m., —es; o. Mh., 1) uns 
gewöhnlich f. Berforehen; Nicolai „Nur Hoffs 
nung, nie gereiit zu wörtlichem Verſpruche, 
Gabſt du, gab mir der Mutter Blicf’’. 2) veralt. 
die Vertbeidignung vor Gericht. 3) indſchftl. 
das Eheverſprechen. 

Verfpruchdberr, mH.; Mh. — en, veralt. 
ein Anwalt, 

verfprudeln, 1) Th3., etwas durch Sprus 
dein alle machen. 2) Z13., aufhören zu fprus 
dein. — Auch ſH. vo. Mh., wie Verſpru— 
delung, wS. 

verfprügeln, Th3., wie verfpringeln. 

verfprühben, ZN3., aufhören zu fprüben. 
— Auch ſH. o. Mh. 

verſpulen, Th3., allen Vorrath ſpulen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

verfpülen, Ih3., durch Spülen wegſchaffen, 
vertilgen. — Auch ſH. 0. Mh., wie Verjpü- 
lung, wH. o. Mb. 

verfpünden, Th3., ein Faß mittel eines 
Spundes verfhliehen; Breter durch Spünden 
infammenfügen. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Verſpündung, wH. 

verfpüren, Th3., etwas aus gewiſſen 
Spuren, Gindrüdfen, oder Anzeigen wahrnehs 
men durch das Gefühl; Hunger verfpüren; 
Goethe „da nun Hinze den Strict an feinem 
Halfe verfpürte, Fuhr er ängftlih zufammen, 
und übereitte fich furdtfam‘ ; JPaul ‚Flöte 
immer, mein Vult, du Nöreft mich nicht: ich 
gebe gar nicht darauf Acht, fondern verfpüre 
nur im Mllgemeinen das Grtönen vortheils 
haft‘, 

Verdfag, mH.; Mh. —fäge, ein in Vers , 
fen ausgeſprochener Saß. 

Versfuht, wH. o. Mih., die Sucht, Verfe 
zu maden oder zu lejen. 

verftäben, Th3., mit Stäben verfehen, 
umaeben oder umfchließen. — Auch fH. o. MB. 

Verftäbung, wH.: Mh. —en, die That 
oder das wedurdh etwas veritäbt wird. 

veritäblen, Th3., durch feite Verbindung 
mit Stahl verſehen, z. B. eine Art, damit 
fie Härte und Schärfe erhält; bildl. vom Ge— 
müth: außerordentlih hart und gefühllos ma- 
hen, und m. ſich —, als zrckf3., fo hart 
und gefühllos werden. — Auch ſH. o. Mh. 

Verftählung, wH. o. Mb., die That oder 
das was dadurch bewirft wird, indem man 
etwas veritäblt. 

verftampfen, Th3., durch Stampfen weg— 
ſchaffen. — Auch iS. o. Mh., wie das wH. 
Verſtampfung. 

Verſtand, mH., — es; o. Mh., 1) das 
geiſtige Vermögen, denkend etwas zu verſte— 
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hen, d. h. durch Begriffe fih klar machen; 
Denfkeaft; daher auh mit Vernunft ver: 
wandt, und verfchieden von Herz (Gefühl); 
übrigens muß man das was man verfteht, 
auch einfehen, daher Berftand auch den Be: 
griff der Ginficht einfchließt; Herder „und 
wenn man bei irgend einer Methode fagen 
fann, daß unfer Geift dem bdurchdenfenden 
vielumfaffenden Verſtande Gottes nachzuden— 
fen wage, . iſt's bei dieſer“; Gellert „Die 
Unſchuld ohne Verſtand iſt ein ſehr mittel— 
mäßiger Schatz“; EChFWeiße „Doch wo fie 
Gellerten empfinden, Mit ſeinem Witz Ver— 
ſtand verbinden, Das Herz nicht den Verſtand 
entweiht, Da blühet die goldene Zeit“; Schil— 
ler „Was erft, nachdem SYahrtaufende ver: 
floſſen, Die alternde Vernunft erfand, Lag im 
Symbol des Schönen und des Großen, Bor: 
aus geoffenbart dem Findifchen [findlichen ?] 
Verſtand“; ebd. „ein erleuchteter Berftand 
hingegen veredelt auf die Gefinnungen; der 
Kopf muß das Herz bilden“; ebd. „Gs ift 
wahr, alle tehnifhe Bildungen find hervor: 
gebracht durch Natur, aber durch Natur find 
fie nicht technifch, wenigftens werden fie nicht 
fo beurtheilt. Tehnifh find fie nur durch 
den Berftand, und ihre tehnifche Vollfommen: 
heit hat alfo fhon Exiſtenz im Beritande, 
ehe fie in die Sinnenwelt binübertritt, und 
zur Erſcheinung wirb‘‘; ebd. „Ja, freue bei: 
nes Werkes dich. Du haft Mit zartem Sinn 
und ruhigem Verſtand Vollendet, was ber 
Vater nicht vermochte‘ ; der gefunde Verftand; 
mit Berftand Iefen, d. h. fo, daß man bad 
Geleſene verfieht oder zu verſtehen ſucht; er hat 
einen hellen, Flaren Berftand; ein Mann von 
mittelmäßigem Berftande; Heinfe ‚der Ber: 
fand, der überall hervorſonnt“; Goethe „ihr 
Auge blickt nicht Liebe, Aber hellen Beritand, 
und gebot verftändig zu reden‘; Schiller „Die 
Wahnbegriffe meiner find’fhen Seele, Wie 
fhwanden fle vor feinem fiegenden Verſtand 
und vor der Suaba feines Mundes!’; Wie— 
land „Mag fein, er ift zum Doftor übrig fing, 
Allein zum Efel hat er nicht Verftand genug !’'; 
Schiller „Wird der Empfindungen Streit nie 
eines Richters bedürfen, Nie den hellen Ber: 
fland trüben das tüdifche Herz’; Goethe 
„Gerne hi" ih mich an, den lieben Nach— 
barn zu dienen, Meinen geringen Berftand zu 
ihrem Nupen zu brauden‘‘; Wieland „Euer 
Gnaden müßte ja gar den Verſtand verloren 
haben !‘'; Tie „er wurde freilich ein Biffel 
lamentabel, und fein Berftand verfiel noch 
mehr“; Leffing „IH merfe wohl, daß eine 
fhöne Difpofition über deinen Verſtand geht“; 
ohne Berftand fhwagen; JPaul „Es braudt 
feinen diplomatifchen Berfland, um zu erra- 
then, daß ꝛc.“; —ceigenthümlich, Claudius 
„DO, wer das nicht gefehen hat, der hat def 
nicht Verſtand“, d. 5. der verfteht es nicht. 
— 2) veralt. das wie man etwas verftcht, bie 
Meinung; Theuerbanf „wenn ich darauf hab’ 
euren Berftand‘, d. h. wenn ich eure Mei— 
nung darüber habe. 3) der in einer Mebe 
ausgeſprochene Sinn, oder das was man In 
den Worten verftelht oder verſtanden wiſſen 
will, wie fie eben ausgeſprochen worben find; 
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ein Wort ohne Verftand; Ndelung „ich finde 
feinen VBerftand darin”; Paul ‚‚blos das 
Oekonomiſche und Naturhiftorifche überhüpfte 
er ohne befondern Berftand und Gintrud, 
weil er auf wichtigere Dinge zu merfen hatte‘; 
Wieland „Es it wahr, die Kunſt zu leben, 
welche die Sofiiten lehren, if auf ganz andre 
Begriffe von dem, was in fitttlihem Ber: 
ſtande fhön und gut it, gebaut, als diejeni: 
gen hegen, die von dem idealifhen Schönen 
und von einer gewiffen Tugend, die ihr eig- 
ner Lohn fein foll, fo viel ſchoͤne Dinge zu 
fagen wiffen‘‘. — 4) veralt. f. Ginverftänd: 
niß; Theuerdank (64) „Er hat mit ihm feinen 
Berftand‘‘. — 5) das ungewöhnliche Vrklw. 
Verſtändchen, fH. o. Mh.; Tief „in mei: 
nem inwendigiten Geiſte hatte fih noch ein 
eignes Fleines und feines Verſtändchen ans 


a 

erftandesbegriff, md.; Mh. —e, jeder 
Begriff, infofern er dur den Verfland ge: 
bildet wird. 

Berfanbebbekimmung, wH., die Be 
ſtimmung, welche in der Naturgabe des Ber: 
ſtandes liegt; Herder „indeſſen ift und bleibt 
er [der Menfh], feiner hohen Verſtandes— 
beftimmung nah, was fein anderes Erden— 
— iſt, ein Götterſohn, ein König der 

rde‘‘, 

Berftandesbeld, mH.; Mb. —en, bildl. 
ein Held oder ein durch Verſtand hervorra— 
gender Menfch; Herder „Sehen Sie doch die 
größten Verftandeshelden an, was find fie für 
arme Tröpfe?“ 

Berftandesidee, wH.; Mh. — n, bie Idee, 
infofern fe durch den Verftand gebildet wird; 
Herder „Durch die Sprache hat uns die Gott: 
heit auf einen ficherern, den Mittelweg, ger 
führet. Nur Berftandesideen finds, die wir 
durch fie erlangen‘‘, 

Verftandeskaften, m$.: unv. Mh., bildl. 
der Kopf als Sik des Verſtandes; NGEber: 
hard „Drum braucht des Menfchen Veritandes: 
falten Bon außen nur der Galliſt zu betaiten, 
So weiß er, was in dem Kaſten ſteckt“; bildt. 
au ein Menfh, der einen großen Ver— 
Rand hat. 

Verftandesfraft, wHe; Mh. —fräfte, 
die Kraft des Veritandes; bei Schiller vers 
fürzt „für diefe Wahrheit find aber ihre Ver: 
Randsfräfte noch zu Rumpf’, 

Berftandesichärfe, wH.0. Mh. die Schärfe 
des Verftandes, Infofern jemand einen Gegen— 
ftand fcharfeindringend zu behandeln vermag. 

verftandesfhwadh, Bw. u. Nbw., ſchwach 
am Verſtande. 

Verftandesfhwäche, wH. o. Mh., die 
Schwäche des Verſtandes, als perſönliche Ei— 
genſchaft jemandes. 

Verſtandesthätigkeit, wH. o. Mh, die 
Thätigfeit des Verſtandes im Denfen. 

BVerftandesübung, wH.; Mb. —en, die 
Uebung des Verſtandes; Herter „Religion ifl 
alfo, auch fchon als Verftandesübung betrach: 
tet, die Humanität, die erhabenite Blüthe der 
menfhlihen Seele‘. 

Verſtandesweſen, fd.; unv. Mh., I) ein 
mit Berftand begabtes Wefen, nämlich de 
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Menid. 2) ein Gegenfland, ben man nur 
durch den Verſtand erfennt. 
Verſtandeswiderſpruch, mß.; Mh. — 
fprüde, ein Widerſpruch, der fih durch die 
Denfthätigfeit des Verſtandes in gewiſſen Be: 
siehungen eraibt; Schiller „Verſtandeswider— 
fprüde ... laſſen das Herz gleichgültig“. 
Berftandbafte, fH., — 8; unv. Mh., das 
Weſen defien, was aus dem Verſtande ent: 
fprungen iſt; Herder „Bloß Mißverſtändniß 
feiner felbit und ffeptifcher Schlummer war's, 
wenn Hume das PVerftandhafte der Beariffe 
von Urfahe und Wirfung nicht anerfennen 
mochte“. 
verſtändig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—ſte, Verſtand habend und beweiſend; entaf. 
dem thieriſch oder unvernünftia, Wieland „dieſe 
Unterorbnung ift um fo gerechter, weil der 
tbierifhe Theil [unferes Weſena] bei der Re: 
ierung des vernünftigen feine Gefahr läuft“; 
ein veriländiger Hund, d. b. infofern er das 
leiht verfiebt, was ihn eben betrifft; Tier 
„die Nebnlichfeit der Menfchengefichter iſt in— 
fofern etwas Wunderbares, weil jedes Auge 
fie anders fieht, jedermann eine andere findet, 
fo daß iedes verfländige Antliß einem magi— 
fhen Spieael gleicht“; Zichoffe „wie qut oder 
böfe, wie verfländig oder unverftändia jeder: 
mann ift, fo geitaltet er alles, was ihn um: 
aibt und was feine Kraft zwingen fann‘: 
Shafefpeare „ein privileairter Narr verleumbdet 
sniht, wenn er auch nichts thut als lältern; 
fo wie ein Mann, ber als verftändig ift, nicht 
läftert, wenn er auch nichts thut ale tadeln‘‘; 
Goethe „Eilen wir! ſprach der verftändige 
Mann’; ebd. „Die Mädchen find fo zierlich, 
Verſtändig und manierlih‘; ebd. „So er: 
feinen uns fchöne Perfonen immer fchöner, 
verfländige immer verftändiger‘‘; ebd. „Bald 
zu thun und gleich, was recht mir däucht und 
verfländig‘‘; ebd. „Als ih die Worte ver- 
nahm, die verftändigen, war ich betroffen‘; 
ein verändiges Wort mit einander zu ſpre— 
hen haben; verftändig urtbeilen. 
Seskänhige (—t), m$. u. wH., —n; 
Mb. —n, eine Berfon, bie fih verftändig 
beweilt; Wieland „Wenn aber eine ſolche Harz 
monie unter irgend einer Bedingung ſtattfin— 
den fann, fo ift es aewiß nur unter biefer, 
daß ber thierifche Theil meines Wefens von 
dem geiftigen, nicht umgekehrt der leßtere von 
dem erftern, regiert werde; benn was fann 
widerfinniger fein, als daß ber Blinde den 
Sehenden führe, und der Berftändige bem Un: 
verfländigen. gehorche?’'; Goethe „es erareift 
doch nur ber Verſtänd'ge das Rechte“; Schil- 
ler „Gutes aus Gutem, das fann jebweder 
Verſtändige bilden, Aber der Genius ruft Gu— 
tes aus Schlehtem hervor‘. 
Berftändige (—8), ſſ5., —n; o. Mh., 
das was in einer That ıc. von Verftand zeigt. 
verftandigen, 1) Th3., einen, machen 
daß er etwas verfteht; Lafontaine „Ob die 
Mutter nicht mehr bei meinem Rommen und 
Gehen denft? Kaum glaube ich’s, denn fie 
würde längft Auguſten verftändiget haben‘; 
in der veralt. Kanzleifprahe f. fund thun, 
mittheilen; „Dero Meinung uns zu verflän: 
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digen ac; einen über etwas verftländigen. 


2) fib mit einem (über etwas), zrckfs8., 
durch Beiprehung machen, daß man fi ae: 
genfeitig verfteht; Leffing „Und bring’ ihn 
ber. Ih muß euch doch zufammen Berftäns 
digen‘; Schiller „Er geh’, und zweier Augen: 
blide nur Bedarfs, mich mit dir zu verflän- 
digen“. — Auch ſH. o. Mb. 

Verftändigkeit, wH. o. Mh., die Be 
fhaffenheit oder Gigenfchaft deffen, wer oder 
was und infofern er oder es verftändig iſt; 
Herder „die feine Berſtändigkeit des Elephan— 
ten’‘; die Berfländigfeit deiner Lebensanſicht. 

Berftandkraut, ſH. o. Mh., der Gauchheil. 

verftändlich, Bw. u. Now; Steig. —er, 
—fte, was leicht zu verfteben ift oder ver: 
ftanden werben fannz; er weiß alles ſehr ver: 
ſtändlich zu machen; verſtändlich predigen; 
Schiller „Was man lebendig empfand, ward 
nicht bei Todten geſucht; Gleich verſtändlich 
für jegliches Herz war die ewige Regel“; 
Wieland „dieſer eröffnete ala Präſident ber 
Akademie . . die Verſammlung durch einen 
übel Aufammen geſtoppelten und nicht allıu 
verftändlihen, aber mit PBlatonismen reich 
verbrämten Disfurs‘‘; Tief „warnt uns nun 
unfer Genius deutlich vor einer Phyfiognomie, 
fd follten wir auch bier wohl dem verftänds 
lihen Gefühle folgen’ ; ebd. „Blid und Auge 
fcheinen mir fo deutlich und verfländlih, daß 
wir uns eigentlih, wenn wir diefen Spiegel 
des Geiſtes befchauen, niemals an einem 
Menihen irren follten‘’; Schiller „Den Abs 
geiandten des Tilly gab er noch eine verſtänd— 
lichere Antwort auf den Weg’; in der Zijmpg. 
ſelbſtverſtändlich. 

Verſtändlichkeit, wH. o. Mh., die Be: 
ſchaffenheit deſſen, was und inſofern es vers 
fändlih if. 

verftand[lo8, Bw. u. Nbw., ohne Ber: 
fand, feinen Verſtand habend und in dieſem 
Zuftande bandelnd, oder daraus hervorgegans 
gen und den Mangel des Berftandes zeigenp; 
Paul „ih fchaffte es verſtandloe hierher‘; 
ein verllandlofes Geſchwätz. 

Berftandlofigkeit, wH. o. Mh., die Bes 
fhaffenheit oder Gigenichaft deffen, wer oder 
was und infofern er oder es verſtandlos iſt. 

Verftandniß, 19., — ſſes; Mh. —ffe, 
1) o. Mb., die geiftige Kraft, etwas au vers 
ftehen; Verſtand; Buch der Weifen 1501 „die 
Mannigfaltigfeit der kunſt erlüchtet des men— 
[hen verftentnyß‘; Luther, 1 Cor. 14, 20 
„Werdet nit Kinder an dem Verftändniß‘‘; 
IHVoß „wenn ein Kind, das der bildenden 
Mede des Vaters Rundiger ſchon aufmerkt mit 
Verſtändniß oder mit Ahnung‘; bildl. Luther, 
Eph. 1, 18 ‚„‚erleuchtete Augen des Verſtänd— 
nifies“. 2) o. Mh., das Verſtehen von et: 
was; Goethe „Zu dem Berftändniß folcher ſybil— 
liſchen Blätter zu gelangen‘; Schiller „So 
Har, So weltbefannt, fo laut if das Verftänds 
niß, Daß man, des Forſchens Mühe überhoben, 
Schon auf den eriten Blick es räth“; Tieck 
„‚fönnte ih jahrelang finnen, und doch würde 
mir noch vieles vom Verftändniß zu erflügeln 
übrig bleiben‘; ebd. ‚das Wort Natur iſt 
etwa feit 40 Jahren in die Mode gekommen 
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und fo weit ich habe das Verftändniß davon 
erreichen können, meint man darunter einen 
etwaigen Bach oder Fluß ıc.' 3) das Wiſſen 
um etwas Gebeimes, Einverſtändniß; Scil« 
- Ier %,Rönnt' Ihr es leugnen, daß Ahr mit der 
Stuart In heimlihem Verſtändniß war’t‘‘; 
ebd. „Wenn zwifchen Dem Prinzen und der 
Königin geheime Verftändniffe geweſen find, 
fo x.“; auch veralt. f. Bernehmen, Eintracht; 
Adelung ‚in einem guten, böſen, ſchlechten 
Berftändniffe mit jemandem leben”, 
verftandreich, Bmw. u. Nbw., reich an Ver: 
fand, vielen Verftand habend; Herder „und 
finnlos fvielte die verftandteihe Natur nie’; 
ebd. „Kein Thier bat die menfichliche Lippe, 
deren feine Dberrinne bei der Frucht des 
Mutterleibes im Antlıg am ſpäteſten gebildet 
wird: gleihfam die legte Bezeichnung des 
Fingers der Liebe, daß diefe Kippe ih fchön 
und verftandreih fchließen follte‘. 
verftandpoll, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, voll Berftand, vielen Verftand habend; 
IHBo$ „So mit klugem Bedacht und ver: 
ftandvoll redeft du Alles“. 
verftapeln, Th3., 1) etwas im Staveln 
in die Maſſe bringen, daß man es nicht fin: 
den fann. 2) etwas unrecht ſtaveln. — Auch 
f9. 0. Mb., wie Verftapelung, wH. 
veritärken, Th3., ſtärker machen, entweder an 
Umfang, oder durch Bermehrung der Zahl, oder 
durch Zufag an Gehalt und Kraft; die Befeſti— 
aungswerfe, eine Säule ıc. verflärfen; die Ber 
fagnug, einen Heerhaufen verftärfen: Schiller 
„den König auf den Nothfall unterflügen zu 
fönnen, wurde aus ben Bürgern der Stabt 
die junge Mannfhaft ausgehoben und in den 
Waffen geübt, die fhon vorhandene Stadt: 
miliz beträchtlich verlärft‘‘; ebd. „Durch zwölf: 
tauſend Siebenbürger verflärft; ebd. „Und, 
entfommen er Des Feindes Macht verflär- 
fend 0.5 IHVoß „ihn [den Gefana] ver: 
Härfte, mit Macht einftimmend, der Vater‘; 
Herder „ſonderbar ift’s, daß das Gehör fo 
viel mehr als das Geficht beträgt, dies Mit: 
gefühl zu erwecken und zu verftärfen‘‘; IVPaul 
„So werde zum Beifpiel eine überweicdh lies 
bende Seele nicht etwan ausgebärtet, fondern 
nur die Macht der Ehre und der Klarheit 
werd’ in ihr verflärft‘‘; einen Magnet, eine 
eleftrosgalvanifche Batterie verftärfen ; Gellert 
„böſe Neigungen verftärfen die Rranfheiten 
bes Körpers‘ ; in der Mir. tie Farben oder 
Tinten verftärfen, indem man fie dunfler oder 
auch lebhafter macht. — Auch ſH. o. Mh. 
Verſtärkung, wH., 1) o. Mb., die That, 
indem man verftärkt. 2) m. Mb. —en, das 
wodurh etwas verflärft wird; ein flärferer 
Theil an einem Gegenſtande (einem Geſchütz, 
einer Säule ıc.) ; die Verftärfung eines Hee— 
res; Leſſing „Ah fam erit mit der legten 
Verftärfung unfers Ordens‘; die Verftärfung 
einer Kraft, eines Giftes ꝛe. 
Verftärkungstruppen, Mh., Truvpen, 
durch welche ein Heertheil verſtärkt wird. 
Verſtärkungswort, f9.; Mh. — wörter, 
ein Wort, durch welches ein Begriff im Aus— 
druck verftärft wird. 
verftarren, 313. m. fein, veralt. f. völlig 
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ftar werben; bildl. von Gemüth, Luther, Marc. 
2, 6 „Ihr Herz war verftarret‘‘; 8, 17 „ein 
verftarrtes Herz’; von der Wirkung des Gr: 
ftannens in der Ueberrafhung: Opitz „jeder— 
mann verftarrt”, — Auch ſH. o. Mh., wie 
BVerftarrung, wH. o Mb. 

veritatten, Th3., erlanben, daß etwas ftatt 
haben, geſchehen darf; geftatten; Schiller 
„Dem ich verftattete, an diefem Hof Sich wie 
der Herr, der König, zu betragen!“; ebd. 
„Mir wird PVeritattet fein, als Königin au 
handeln’; Mieland „die fprachlofe Trunfen: 
heit des eriten Nugenblids verftattet nicht, 
Bemerfungen zu machen‘; Herder „ſo weit 
es die Gelegenheit, Zeit, Umftände verſtatten“; 
Paul „der Staat follte daber den höhern 
PVerfonen die phyſiſche Trennung, die immer 
auf Roten der moralifhen geſchieht, verbieten 
und nie verflatten, daß ac.’ — Auch ſH. o. 
Mh., wie Verftattung. wH. 

verftauben, aud verftäuben, 313. m. 
fein, 1) verfliegen als oder wie Staub vers 
fliegen; Adelung „in den Mühlen verftaubet 
viel Mehl’; bildl. wergehen, verſchwinden, 
IBaul „daß unfere Jahre fo kurz und fhnefl 
veräuben‘‘; Jacobi „Wohl mir! ih fühle, 
wer ich fei; Wie leicht verftäuben meine Sors 
gen!‘ 2) ZbB., verftäuben, etwas ſtäu— 
bend veritreuen; viel Mehl verſtäuben; bildl. 
Luther, 2 Sam. 22, 43 „ih will fie veritäus 
ben’; au verftieben. 3) 8ſt8., mit Staub 
überdeeft werden; vPlaten „An unfern nadten 
Stirnen klebt ein verftäubter Kranz“. — Aude 
19. o. Mh. wie Verftäubung, wH. 

verftauhen, Ih3., etwas durch Stau— 
ben, heftiges fenfrechtes Anfttoßen des Gegen⸗ 
ſtandes, aus feiner Lage rüdenz eine Feder 
durch Auftoßen an der Spige verderben; — 
als ardi., ſich die Hand, einen Fuß ver: 
ſtauchen. — Anh ſhH. o Mh., wie Verftau- 
Kung, wo. 

verftehen, unr. ſſtechen) Ib3., 1) im 
Kartenipiel: alle Trümpfe verbrauden. 2) in 
der Näherei eine Naht am Ende durch Stiche 
befeitiaen und gleihfam fchließen. 3) falſch 
ſtechen; Schiff. ein Anfertau verſtechen, d. b. 
verfahren. 4) indſchftl. Volkeſpr. weggeben 
(im Kauf oder Taufh); IPaul „ein del: 
mann bielt feine beiden Eltern [devem Bilder] 
feil, und wollte fie als gute Knieſtücke verſte— 
hen“. — Anh ſH. o. Mh., wie Verſte⸗ 
Hung, wH. 

Berited, mH. oder fH., —es8; Mb. — e, 
1) das Verſtecken, als Spiel der Kinder, dur 
Verfürzung aus „verſteck dich‘ gebildet: Ver— 
ftedf oder auch Verſteckeus ſpielen. 2) ein Ort, 
wohin man ſich oder etwas ſteckt, um nicht 
geliehen zu werden. 

verfteden, Th3., 1) etwas dur Steden 
als Samen ım die Erde, oder auch andere 
Dinge, wie Nadeln ıc., verbrauchen. 2) durch 
Steden eines Riegels oder Zeichens vor eınen 
Gegenſtand (Thür, Weg) verſchließen, ver: 
fperren. 3) etwas oder ſich durch Steden 
an einen Drt, um verborgen zu fein; Schil— 
ler „Ihr ſeht nur nit die Mauer, die uns 
einschließt, Melt fie der Bäume dicht Geſtrauch 
verftedt‘; ebd. ‚Kein Thal war fo verſteckt, ich 
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ſpäht' es aus“; Tieck „die Schalkinnen horchten 
dann verſteckt“; — vRleift „Und auf der Wieſ' 
ſwill ich] ein jedes Rohr zerfniden, Das dic 
verſteckt“, db. 5. verbirgt; — ungewöhnlich 
ftatt vor etwas m. dem Genitiv bes Gegen— 
ftandes, vor dem etwas verſteckt if, Goethe 
„Im Rämmerlein, So nieder und flein, So 
rings bedeckt, Der Sonne verfledt’’; m. auf; 
etwas auf den (wohin?) oder dem (wo?) Bo: 
den verfteden; m. in oder im, Mamler ‚in 
Klippen tief verſteckt“; Herder „es aibt fall 
feine Inſel, feinen Erdſtrich, wo nicht ein 
fremdes fpäteres Polf die Ebnen bewohnt 
und rauhe ältere Nationen ſich in die Berae 
verftedt haben’; Dingelftedt ,, Im Moos ver: 
ſteckt lag eine Tafhenuhr‘‘; Mabener „Kann 
die Melt etwas dafür, daß ſich ein großer 
Geiſt in ein ſchlechtes Kleid verſteckt?“; m. 
hinter, Schiller „Und hinterm MWaldaebirge, 
das zum Aetna Sich Tangiam fHeigend hebt, 
lieat es verſteckt“; fi Hinter etwas veriteden: 
einem etwas, Schiller „O Danf, Danf die: 
fen freundlich grünen Bäumen, Die meines 
Kerkers Mauer mir verſtecken“; — im bildl. 
Sinn, IVaul ‚Das größte Veranügen, der 
größte Danf treiben nicht wagredhte, fondern 
ſenkrechte, ins Herz greifende verſteckte Wur: 
zeln“; Schiller ‚‚und In einer myftifchen Dun: 
felheit hätte Rudolph, wie fo viele andere 
feines Ranges, feine Blößen verſteckt““ Goethe 
„Morte waren es nur, die ib ſprach; fie 
follten vor Euch nur Meine Gefühle verfte: 
den, die mir das Herz zerreißen‘‘; Ziedge 
„Und warb ein Preis dem jnerfannt, der bie 
verſteckte Wahrheit fand’: — bildl. von Ber: 
fonen, bie in ihrer Gefinnung nicht offen find, 
fondern abfichtlich verbergen, damit fie nicht be— 
merft werden foll, während man doch merft, daß 
etwas verborgen iſt; Daher verichieden von ver: 
ſchloſſen, verfhwiegen; Garve „Er war 
verſchloſſen und doch nicht verſteckt“; ein ver: 
ſteckter Menſch, fein verſtecktee Weſen; Senme 
„ich fand nicht Urſache, den Verſteckten zu 
ſpielen“. — Auch TH. o. Mh.; IVaul „daß 
wir oft die Hände beiderlei Geſchlechts in 
Einen Muff aefhoben und fie darin Verſteckene 
fpielen laſſen“. 

verſteckterweiſe, Nbmw., auf verſteckte Weiſe. 

Berſtecklehne; Verſteckliene, wH.; Mb. 
in, ein eiſerner Nagel, oben mit Kopf und 
. mit Oehr zum Einſtecken in die Vorderachſe 
eines Wagens, damit Borderwagen und Hinter: 
waaen mit einander vereinigt werben, 

Verſteckſpiel, f9.; Mh. —e, ein Spiel, 
bei dem die Spielenden ſich verftedfen bie anf 
Einen, der fuchen muß. 

Verſtecktheit, wH. o. Mh., die Eigenſchaft 
einer Perſon, infofern fie ihre wahre Gefin- 
nung verſteckt, und handelt, als fei es nicht 
der Fall. 

Verſteckwinkel, m9.; unv. Mb., ein Win: 
fel, in den man fih oder etwae verſteckt. 

verftehbar, Bw. ı. Nbw., was verftanden 
werden fann. ⸗ 

verſtehen. une. ſſtehen) 1) 313. m. fein, 
u. ſich, von einem Bfande zu lange ftehen nnd 
dadurch verleren gehen; verftantene Pfänder 
verfaufen; im Bab. einen Kur verftehen laffen, 
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db. b. die Zubuße nicht abführen, weshalb der 
Kur verfällt. 2) Fich, zrckfg., durch langes 
Stehen Schaden leiden, verderben; ber eins 
arfchenfte Mein hat fich verftanden, d. h. hat 
feinen Geiſt verloren und ift ſchaal geworden; 
ein Pferd veriteht fh, d. h. wird fleif durch 
langes Stehen im Stafle. 3) Th3., die Zeit 
dur langes Stehen bei jemandem in Uiter: 
haltung zubringen. 4) Th3. einen oder et: 
was, durch das Gehör vernehmen, wahrneh— 
men; hören; ich war zu fern, um ibn ver- 
ftehen zu können: Mofen „Du Adler auf den 
Höhen! Kannſt du mich bier verſtehen, So 
forih "5; er fpricht zu leifes man fann ihn 
[d. 5. die aefprochenen einzelnen Worte] qut 
oder nicht viel davon verftehen. 5)etwas, 
wiffen, fennen, fähig fein, Kenntniſſe, Geſchick 
oder Einſicht haben, etwas thun oder machen 
zu können; eine Sprache, Griechiſch, Engliſch, 
Franzöfiſch ıc.; IPaul „ein italifcher Vers, 
denn Raphaela verstand welfch’’; Leſſing „wenn 
der Dichter feine Kunſt beſſer verfianden hätte‘; 
Tiek „der ih nur mit dem Schwert drein 
au (ham verftehe‘’; Goethe „und klug das 
Gefpräch zu lenfen und wenden vweritehend‘’; 
ebd. „Und ich verftehe recht mut die weltlichen 
Dinae zu fondern‘: ebd. „der im Glück und 
im Unglüf Sich nur allein bedenft, und Lei— 
den und Freuden au theilen Micht verſtehet“; 
Tieck „Wer ſich nicht zu befchränfen verfteht, 
wird nichts erlangen’; zu fchreiben, vorzu— 
lefen sc. verfteht er nicht, d. h. er weiß nicht, 
wie man es mahen muß; m. von; er vers 
ſteht von der Kunſt nichte oder doch nicht 
viel; Seume ‚und Freund Großmann ſprach 
mit Freund Schnorr fehr viel aus dem Hei— 
ligthume ihrer Göttin, wovon ih Profaner 
febr wenig verſtand“; Relltab „Gelt! ich 
verſtehe einer Fährte zu folgen““; Tied „im 
Nuge ift eigentlih das ganze Weſen des Men— 
fchen, wer es zu lefen verfteht!’’; Schiller 
„Ehrliher Name! wahrhaftig, eine reichhal— 
tiae Münze, mit der fich meifterlih ſchachern 
läßt, wer’s verfteht, fie gut auszugeben“. 6) 
etwas, die Bedeutung oder den Sinn deſſel— 
ben fennen, wiſſen was es bedeutet oder wie 
es zu faſſen, zu deuten oder zu behandeln fei, 
[abd. firstan, firstuan, irstuan, verstan; val. 
das griech. smisanes] ; jedes Wort, jede Miene 
jemandes verfichen, d. b. welche Bedentung 
fte haben: Scherz und Spaß verftehen, d. 6. 
fie eben fo aufnehmen und nicht empfindlich 
darüber werben; jemanden falfh veritehen, 
d. b. den Sinn feiner Worte nicht richtig 
faſſen; Wieland „nachdem fie alle ihre Mühe 
verloren fah, mich das, was fie mir au fagen 
hatte, errathen zu laffen, brach fie endlich ein 
Stillfhmweigen, deffen Bedeutung ich eben fo 
wenig veritehen wollte‘; LXejfing ‚man vers 
ſtehet diefe Zeilen falſch“: Schiller „Wenn 
Ihr Es fo verfteht, aut, fo will ih mich Auf 
eine neue Kronbedienung richten‘; „verſtehſt 
du, was du lieſt?“; Schiller „Jetzt verſteh' 
ih das Entſetzen, Das geheimnißvolle Granen, 
Das mich ſchaudernd, ſteta gefaßt“z ebd. „Curer 
Angen ſtilles Weinen Kann ich nicht verſtehn“; 
ebd. „O jetzt, jetzt lern' ich Sie verſtehn! Sie 
haben Nur um Bewunderung gebuhlt“; vHip- 


330 verftehen 


pel „Die Mythologie war ihm ärgerlich, und 
bätte ich die Alten ohne fie verſtehen fönnen, 
ich hätte aewiß dieß Stubium überfpringen 
müſſen“; Goethe „Compaß und PolsStern, 
Beitenmeffer, Und Sonn’ und Mond verftehit 
du beſſer“ z ebd. „Und die Phyfioanomie ver: 
ſteht fie meifterlich‘‘; ebd. „Du fällt aar oft 
in’s Abſtruſe, Wir fönnen dich nicht verfte- 
ben’; Körner „Des Lebens innern Bau wollt 
Ihr verftehn, Der Mäder beimliches Betrieb’ 
berechnen, Und wißt doch nicht, wie lana das 
Uhrwerk gebt‘: Tieck „ich kenne die Men: 
ſchen, die ſich Tag und Nacht beſtreben, die 
Erſcheinungen zu verſtehn, den Wandel der 
Geſtaltung zu erklären“; ebd. „immer wieder 
muß es mir auffallen, wie ich das Leben und 
Treiben der allermeiſten Menſchen ſo gar nicht 
verftehe‘’ ; Lichtenberg „um alles deſto beſſer zu 
verſtehen, will ich hier eine kleine Geſchichte 
des an ſich unbeträchtlichen Streits einrücken“; 
Heine „Die Magier kamen, doc keiner ver 
fand Zu deuten die Flammenfchrift an ber 
Wand“; Wieland „Sie fragte dich alfo aus, 
und du fagteft ihr alles? Ja, anädiger Herr, 
aber nur überhaupt und fo verblümt, daß fie 
nichts davon hätte verftehen können, wenıf fie 
feine free geweſen wäre‘; fo viel ich von der 
Sade verfiche: er verfteht nichts, nicht das 
Mindefte tavon: — „ich verftand, daß Sie 
mich bald au ſprechen wünſchten“; — Reflina 
„weil die allein Verſteht, was fich der gott: 
ergebene Menfch für Thaten abgewinnen fann‘‘; 
ebd. „Nur darum bring’ ich's. Aber aib Doch, 
aib! Ach will dir das wohl fagen; das Ber: 
fteht ein weiblich Aug’ am beiten’; ebd, „Ver⸗ 
ftehbt! Des fleinern Schabes; benn des grö— 
fern waltet Sein Bater noch‘; Goethe ‚Das 
ih ein Schalf, der’s wohl verſteht!“; ebd. 
„Aber es fcheint, Ihr veriteht's; denn Ihr 
habt ein Mädchen erwählet, Euch zu dienen 
im Haus und Euren Eltern’; ebd. ‚‚Beritehft 
du, was für neue Lebenafraft Mir diefer Wan: 
del in der Dede ſchafft?“: — Schiller „Willſt 
du bi felber erkennen, fo fieb, wie bie ans 
dern es treiben; Willt du bie andern ver- 
ftehn, blick' in dein einenes Herz’; ebd. „Ich 
habe dich verflanden; Ich danfe Dir!“; ebd. 
„D wenn es eintrifft, was Mein Herg mir 
fagt, wenn bu aus Millionen Heraus gefun- 
den biſt, mich au verftehen‘’; ebd. „Ich ſehe, 
Dein tobtenblaffer Blick bat mich verftanden‘‘ ; 
vChamiffo „verſtehſt du mich ganz?“; — ba: 
ran fchließt ſich der Gebrauch, um eine Ge: 
aenfeitinfeit auszudrücken, fi ch verfteben; Lef: 
fing ‚Nun, veritehen wir uns nur recht! Hier 
aibt’s zu unterfcheiden‘‘; Schiller „Wir verfte: 
hen uns. Genug! Sei heiter! Sei gefaßt!“; ebd. 
„Doch nun Wir beffer uns verfiehen, ſei's!“; 
ebd. „Schon hatten fie mit Wünfchen fi ge: 
wiegt, In feurigen Empfindungen verftanden‘‘; 
Schiller „So wenig hatten ſich Heinrich ber 
"Vierte und bie deutſchen Prinzen in diefem 
Dperationsplane verflanden‘; — fih mit 
einem verfiehen, db. h. mit ibm im Ge 
heimen in einer Abſicht einig fein; Schiller 
„Wenn fih die Majeſtät Zur Heblerin er: 
niedrigt, hinter unferm Müden Mit unfern 
ſchlimmſten Feinden fi verfteht, Was wird 
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mit uns?“; — einem etwas zu verftchen 
geben, db. h. machen, daß er es wiſſen ober 
merfen kann; Heinfe „Titus gibt ihr gu ver: 
fiehen, daß er fie nicht vor der Aufführung 
im Triumph au Rom befreien fünne‘; Mies 
land „mit diefen Worten fand Hippias auf, 

. und wandte ihm den Rüden zu, um ihm, 
mit einer unter feines leihen gewöhnlichen 
Höflichfeit zu verſtehen au geben, daß er fi 
zurückziehen fönne‘’; vSallet „Roſe gab mit 
duft’gem Wehn Reife flüſternd au verſtehn: 
Ah! wie finaf du, Nactiaall, Mit fo wun— 
derholdem Schall!“; — Leſſing „denn wat 
noch folgt, ‚verfteht fih ja von ſelbſt““z 9. 
Paul „Auch war Knol weitläufig fchriftlich 
darauf beitanden, den Stimm:Taa durdans 
niht zu Walt's Motariatszeit zu ſchlagen, 
was fh, revlizirte Ruhneld, ja von felber 
verftanden hätte‘, d. b. daß es fo fein müſſe, 
ohne daß es ausdrücklich gefant wird. — 
7) fih auf etwas, zuff., etwas fo ken— 
nen, daß man es zu behandeln, an brauchen 
ober zu machen weiß; Gellert „Ein Mann, 
der ſich auf vielerlei verſtund“; Leffina „und 
Hug nur der, Der fih auf feinen PVortheil 
aut verſteht?“;z »ebd. „Iſt Ihnen and das 
Zufall? O Marinelli! fo verftehen Sie auf 
die Bosheit der Menſchen fich eben fo ſchlecht, 
als auf die Vorſicht!“; Schiller „Das Bolf 
veriteht fich beffer anf frin Sind, Rein Schein 
verführt fein fiheres Gefühl’. 8) fib zu 
etwas, ardf3., etwas zu thun ſich entichlier 
fen, auf Anrathen sc; Schiller „und bereit: 
willia hätte fih Kerdinand au einem Frieden 
verflanden”. — Auch als fd. o. Mh. 

verfteblen, unr. [tehlen] 1) T63., ver 
alt. f. ſtehlen, heimlich bei Seite bringen ; 
Luther, Spridw. 9, 17 „verftohlne Waſſer 
find füße‘‘, d. h. heimlich genoſſene Maffer. _ 
2) ebenfo veralt. ſich —, ardf., heimlich 
fih wohin beaeben ober entfernen; Gesta 
Romanorum ‚Nun verftal fich der ritter ainz 
nachtez im biefelben famer‘‘; Luther, 2 Sam. 
19, 3 ‚das Wolf verftahl ſich“. 3) Z13., 
aber nur im Mitlw. verftoblen, f. ebd. 

verfteifen, Th8., ſteif machen; im eig. u. 
bildl. Sinn; Kolbe ‚ein ungeheurer Schwarm 
unförmlicher Zwitter überſchwemmte unfere 
Literatur, verfteifte unfern gefellfchaftlichen 
Ausdruck“; Mückert ‚Nicht dich in deiner Art 
verſtockeſt und verfteifeft, Lebendig nur als 
Glied im Ganzen dich begreifeſt“. — Auch 
fd. 0. Mh., wie WVerfteifung, wH., das 
Steifwerben. 

verfteigen, 1) Sich, ardf3., feigend zu 
weit oder zu boch gehen, oder fich verirren; 
Adelung „Kaiſer Marimilian hatte fih auf den 
Felſen in Tirol verſtiegen““; bildl., zu weit 
gehen; Wieland „Die Schöne, ohne fih im 
Fragen zu verfleigen, Glaubt ihrem Hüon 
nad’; auch f. zu viel für feine Kräfte oder 
fein Wiffen unternehmen; oder im Nufwand 
über Stand und Kräfte hinaufgehen. 2) Th3., 
Dbrd. f. verfteigern. — Auch ſH. o. Mh. 

Verfteigerer, mH., —s; unv. Mh., einer 
der etwas verfeinert. 

verfteigern, Th3., etwas durch Steigern 
bes Preifes im Meiitgebot verfaufen; vergans 
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ten; IJPaul ‚und fo aut er fonnte, mit bem 
Haufe zugleih feinen Schulzenpoſten, ben 
Spielraum feiner Kenntniffe, zu verfteigern 
aufſchob“. 

Verſteigerung, wH.; Mh. —en, der 
öffentliche Berfauf einer Sache durch Meift: 
gebot; „der Verlauf der Verfteigerung ift nicht 
vortheilhaft; IPaul „unſere erſte Befannt: 
ſchaft machte ſich, als er von einer fürſtlichen 
Verſteigerung herkam“; Auction, 

verſteinen, 1) Th3., eine Flur, einen Acker ıc. 
mit Grenz⸗ oder Marfiteinen befegen. 2) Obrd. 
mit Steinen tobt werfen, fteinigen, 3) gu Stein 
machen; bildl. erflarren machen durch Ent: 
feßen ꝛc.; Nlringer „„Die Tapfern felbit ver 
fteint die fürdhterliche Kunde‘. 4) ZR3Z., zu 
Stein, feinbart werden; Herber „Fiſche und 
Landthiere liegen verfteint in Schiefern; ver: 
feinte Hölzer und Nbbrüce, von Blumen, oft 
beinahe anderthalb tanfend Fuß tief’; Mies 
land „Um... unter felfen jelbft, wo mön- 
(ih zu verfteinen‘‘; im bildl. Gebrauch A. 
Grün ‚Du fiehft empor am Baum der na: 
den Manch irdifh Ungeziefer raufhen, In 
Steingezweigen veriteinte Schlangen ıc.'', d h. 
fo natürlih in Stein gearbeitet, als feien fie 
lebendig zu Stein geworden; bildl. vGollin 
„Kein Ton, fein Laut foll meinem Mund ent: 
fhlüpfen ... Verſteinen will ih"; veralt. 
verfteint f. im Gemüth verfiodt. — Auch 
ſH. 0. Mh. 

verfteinern, 1) 33. m. fein, wie ver: 
feinen 4.; bildl. vor Schreck oder Staunen 
ſtarr werden, Schiller ‚da meine Benleiter 
verfteinert wie Loths Weib zurückſchaun“; 
Hermes „Die Freude habe ih doch noch au 
fehen, wie er verfteinern wird, wenn er mich 
wird unvermuthet fingen hören‘‘; im Gemüth 
verftoct fein, Klopſtock „der eine War ein 
verfteinerter Sünder‘. 2) Th3., zu Stein 
machen, in Stein verwandeln; bildl. verhär— 
ten, Haller „Herrſcht über meinem Haupt in 
ſcharfen Silberfloden Der Froſt, verileinert er 
das Hüf’ae Element’; im Gemüth hart ma: 
hen, IHVoß „denn die Wölfer verfteinerte 
Zeus Kronion“. — Auch fd. v. Mb. 

BVerfteinerung, mwH., 1) o. Mh., die Ber: 
wandlung eines Gegenſtandes in Stein. 2) 
m. Mh. —en, ein in Stein. verwanbelter 
Gegenſtand; Petrefact. 

Verſtellblock, mH.; Mh. —blöde, bei 
den Steinfchneidern ein einem Kelch ähnliches 
Holz, in dem oben ein Koch ſich befindet, in 
welches der Draht der Doppe gefegt wir, 
wenn der Stein zum Schneiden darin vers 
fittet if. 

verftellen, Th3., hat den Begriff des an— 
ders und des Verbergens, und bedeutet 
daher 1) etwas von einem Ort weg an einen 
"andern oder falfchen ftellen; die Bücher ver: 
ſtellen. 2) etwas durch einen davor geitellten 
Gegenſtand verdeden, verbergen, verfperren 
(eine Thür, einen Fußweg ıc). 3) unge 
wöhnlih: an verfehiedene Orte vertheilt ſtel— 
len; Küttner „die Tappals (Poſtboten) find 
von funfzehn bis zwanzig engliihe Meilen 
verſtellt“. 4) durch etwas verunftalten, ein 
unangenehmes, unangemeffenes Anfehen ges 
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ben; übel gewählte Kleidung verſtellt ben Rörs 
per; fih mit etwas verftellen. 5) feine Stimme 
veritellen, d. h. anders machen als fie ift, um 
nicht erfannt zu werden; Luther, 1 Mof. 4, 
5.6 ‚Gain verftellete feine Geberbe‘; ſich —, 
jrff3., ſich durch etwas Falſches (veränderte 
Sprache, Berfleivung) ein, anderes, fremdes 
Nnfehen geben, um anders zu erfcheinen als 
man iftz; Luther, 2 Cor. 11, 14 „der Satan 
veritellt fib in einen Engel bes Lichts“; Ref: 
fing „Stellt und verftellt Euch, wie Ihr wollt, 
ih find’ Auch hier Euch aus’; ebd. „denn 
beides fann auch ein Menfch lehren und zur 
Abſicht haben wollen, der nicht alle su = 
barte Religion ganz verwirft. Mich als einen 
ſolchen zu ftellen, bin ich nicht verfchlagen 
nenug, doch dreift genug, mich als einen fol: 
hen nicht zu verftellen‘‘ ; mit verftellter Sprache 
rufen, ſprechen; Schiller „und verfprab voll 
Argliſt dem Kaifer, durch eine verftellte Hülfs 
leiftung die Böhmen in die Schlinge zu los 
den‘, d. h. die zu leiften in der That man 
nicht Willens war, fondern fih nur den © ein 
berfelben gab. — Auch fd. o. Mh.; Schiller 
„im Berftellen geübt“; Wieland „er Lehrte 
Fänaretens Sohn Die Kunft, dur lauern: 
des Veritellen, Der Narren, bie vor Weisheit 
fhwellen, Der Gorgiaffen Stolz zu fällen‘; 
Körner „Er vermuthet wohl, Denn feine Meis 
fter feid She im Berftellen‘‘. 

Berftellung, wH. o. Mh., die That, ins 
dem fih jemand verftellt, nämlich anders flellt 
als er ift: Leſſing „Ich will aber nicht hof— 
fen, daß Herr von Voltaire meinet, felbit bie 
Perftellung laufe wider den Gharafter bes 
Demea, der vorher nichts als geihmält und 
gevoltert babe, denn eine foldhe Beritellung 
erfordere mehr Gelaffenheit und Kälte, ala 
man dem Demea zutrauen dürfe’; Goethe 
„Nein, es hülfe mir nichts, wenn felbft mir 
Verſtellung gelänae‘'; ebd. „und habt mid 
Auf balbwahren Morten ertappt und halber 
Peritellung’‘. 

Verſtellungskunſt, wö.; Mh. — fünfte, 
die Kunſt, Rp verftellen zu fönnen, indem 
man weiß anders gu erfcheinen, als man iſt 
oder fennt; Goethe „die in folden Fällen 
höchſt nöthige Verſtellungskunſt“. 

verſtempeln, Th3., etwas zum Stempeln 
verbrauden. — Auch ſH. o. i 

verfteppen, Th3., etwas (Seide ıc.) zum 
Stepven verbrauchen. — Auch ſH. o. Mb. 

verfterben, unr. [terben] 313. m. fein, 
f. terben, aber hauptfählih im Mtitlw. 
verftorben gebräuchlich; IPaul „Lieber 
gebt mir das feinfte Gift der Ideale ein, das 
mit ich meinen Augenblick doch nicht ver- 
ſchnarche, fondern verträume und dann darin 
verfterbe‘’; Hagedorn ‚Dann feid ihr nicht 
der erite Joſt, Der reich und ſtolz verftorben‘’; 
Tieck „vom verftorbenen Gemahl feiner Tante“. 
— Auch ſH. vo. Mb. 

verfteuern, Th3., 1) die Steuer von einer 
Waare ıc. entrichten. 2) Schfff., ein Schiff 
in Ni falfhe Richtung feuern, — Auch fS. 


0, J 
verſticken, Tb3., etwas zum Sticken ver: 
brauchen. — Auch ſH. o. Mh. 
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verftieben, unr. [tieben] Zſtg. u. Th3., 
wie verftauben, befonders im bildl. Sinn: 
wie oder in Staub verfchwinden, verflienen; 
Luther, Ei. 19, 7 „ich will Das Gras an den 
Waſſern verftieben‘; Opitz „Ein jeglich Haar, 
das muß veritieben’‘; Canitz „Schrecklich wer: 
den fie verjtieben, Leichter als ein Traum ver- 
— Koſegarten „Alles verſtiebt, was dem 

taube entfproß‘‘; ebd. „Verdonnert iſt tes 
Sturms Gebraus, Verſtoben in des Nebels 
Grau’; Rochlitz „das hinderte ihn feinen 
Augenblick, als gang ruhiger, ja galınter... 
Mann zu ericheinen, bis dann der rechte Augen— 
blif fam und er... weq war, wie verſtobeu“. 
— Auch ih. o. Mh. 

verftielen, Tb3., etwas (Sammer ıc.) 
mit einem Stiel verfehen. — Auch ſH. o. Mh. 

verftiinmen, 1) 333. m. fein, oder fich 
—, jrfi3., die rechte Stimmung verlieren; 
das Fortepiano ift verſtimmt; Saiteniufſtru— 
mente verſtimmen fi; bildl. vom Gemüth: 
nicht die reine heitere, angenehme Stimmung 
haben; ſie iſt heute wieder ſeht verſtimmt. 2) 
Th3., ein Saiteninftrument aus der Stim— 
mung bringen; IJPaul „der Schooßhund ſprang 
empor und ging mit vier dergleichen [Griffen] 
über die Taftatur und verflimmte ein wenig‘. 
— Aub fh. o. Mb. 

verftöbern, Tb3., vom fallenden uud mer 
henten Schnee: ſtöbernd die Wege verbeden. 
— Auch ſH. o. Vih. 

verſtocken, Zi3. m. fein, von Zeugen, 
Wäfche, Holz x.: im Zuflande lang dauern: 
ber Feuchtigkeit Scharen leiden, verderben; 
feuchte, in einem Haufen liegende Wäſche ver— 
ſtockt leicht. — Als ſH. o. Mh., wie Ver: 
ſtockung wH. 

verftoden, bildi. und im übeln Sinn: 1) 
ZſtZ3. m. fein, zu einem Stock oder gefühl— 
und theilnamlofen Stod werden, indem man 
ohne ſittliches Gefühl und Empfänglichkert 
für das Gute iſt; ein verſtocktes Herz, einen 
verſtockten Sinn haben; ein verſtockter Menſch; 
— f. ſtumm fein und nicht reden fönnen, Opitz 
„Zwar reden mag ich wohl Mit dir, wie mir 
geliebt, doch, wenn ich reden foll, So bin ich 
ganz verſtockt“. 2) Tb3., bild. tbeilnahme 
los und gefühllos machen; Luther, Mi. 95, 8 
„Verſtocket eure Herzen nicht!“; Schiller 
„Wellen wir allein Uns eigenſinnig ſteifen 
und verſtocken“'; FRückert „Nicht dich ın dei— 
ner Art verſtockeſt und verſteifeſt, Lebendig 
nur als Glied im Ganzen dich begreifeſt“. 
— Auch id. o. Win. 

Verftodtbeit, wH. co. Mh., der Zuftand, 
indem jemand einen verſtockten Zınu bat; 
Seibel „Hier ſah ib Wahniinn, dort Ber: 
ftotbeit walten‘; du bit in deiner Verſtockt— 
beit unverbeflerlich‘'. 

veritoblen, Bw. u. Nbw. (auch: verſtoh— 
len®), bildl. heimlich, verbergen, etwas nicht 
feben laſſen wollend; Schiller „So müſſen 
wir auf unferm eignen Erb' Und väterlichen 
Boden uns verioblen Zuſammen ſchleichen“; 
ebd. „Web Cuch, wenn fie von Euren Tha- 
ten einft Den Ehrenmantel ziebt, womit Ihr 
gleißend Die wilde Gluth verftoblner Lüſte 
deckt“; Gutzkow ‚man hat feine Logen, ſei— 
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nen erſten und zweiten Grad: es gibt Brü— 
der, es gibt Schweſtern, es gibt Erkennungs— 
seien, verftchlene Handariffe, geheime (Gin: 
weihungen“; Schiller „Nur verſtehlen durch— 
dringt der Zweige laubiges Gitter Sparſames 
Licht, und es blickt lachend das Blaue herein“; 
IVPaul „da riegelte er einen Schnitt Hochzeit⸗ 
brot verſtobhlens in einen Wandſchrank ein“. 

verſtöhnen, ThZ3., mit Stöhnen die Zeit 
zubringen; die Macht verſtöhnen. — Auch 
fd. o. Mh. 

veritollen, Th3.. Pab. mit Stollen ver: 
feben; ein veritolltegd Gebirge — Auch fd. 
o. Mb., wie Verftollung, wH. 

veritopfen, Th3., 1) etwas durch Ste: 
pien verichließen (eın Loch, eine Flaſche ıc.): 
die MWafferröbre it veritopit, d. h. deren Deifr 
nung nicht freiz veritopft fein, fagt man non 
dem Peibesjuftande, wenn man nicht die ge— 
wöhnliche, leichte Ausleerung bat; Leſſing 
„Nehm' fich der Herr in Acht mit diefer Frucht. 
Zu viel genefen, taucht fie nicht; verſtopft 
Die Milz, macht melandolifches Geblüt“; 
biltl. von Zuftäncen, Wieland „ein Slaube, 
der, ſobald er allgemein würde, vie Quellen 
afler firtlichen Uebel verſtopfen, und den ſchö— 
nen Dichtertraum vom goldnen Alter in feir 
ner bochiten Bollfommenbeit realifiren würde‘; 
Schiller „und fein eigener näherer Staats: 
verrbeil forderte ibn auf, ſich der alten Kir— 
ben überhaupt anzunehmen, um die Quellen 
ter fegerifchen Anftefung au verſtepfen“. 2) 
Garn zum Stopfen von Löchern in Strüms 
pfen, in der Wäſche verbrauchen; es ıft alles 
Garn veritopft. — Auch ſH. o. Mh. 

verjtöpfieln, TyZ., eine Flaſche mit einem 
Stopfret verſchließen; gewöhnlih verſtöp— 
jeln; vThümmel „Sie irrten von den leeren 
Flaſchen zu der einzigen, die noch verfſöpf— 
felt vor ihnen Hand“. — Auch fd. o. Mh. 

Verſtöpfſelung, wH. o. Mh., die That 
des Verſtöpfſelne und der dadurch bewirkte 
ar 5 eier Flaſche. 

erftopfung, wH. o. Mh., 1) die That, 
indem man erwas veritopft; die Verſtöpfung 
war fchuell vretban. 2) der dadurch eutitans 
dene Zustand; die Veritopfung der Duelle war 
eine unerflärliche Erſcheinung; an Beritepfung 
leiden, d. b. wicht die gehörige Ausleerung 
baben. 

Verftorbene (—r), md. u. wd.; Mh. 
—ı, eine Berfon, die geſtorben if und Die 
man dadurch verloren hat; „Die Erinnerung 
an einen geliebten Verstorbenen‘; Herder „die 
Stimme der Versiorbenen tit in meinem Ohr; 
id böre ihre länaft verſtummten Gedanken“. 

veritören, ThZ3., 1) durch Stören vertreis 
ken, verjagenz; Yurber, Hab. 2, 17 „die vers 
ſtörten Thiere werden dich fchreden‘'; beſon— 
ders von dem geiltigen Zuftande und war im 
Direlw- gebraucht: fo fehr antört, daß man die 
Ruhe und Faſſung verloren bat, gang außer 
Faſſung gekommen und verwirrt erſcheint im 
Teinem Neußern; vGollin „Ich fab den Vater, 
ah, fo bleib, vernört!; KBeck „ich aber 
ging verſtört nah Haus’. In der Beziehung 
auf die gäuzliche Zerſtörung der Lebenaver: 
hältniſſe, Ziel „ich begreife nicht, wie man 
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es den Elenden und Verſtörten mit Recht ver: 
wehren Fann, das Leben wegzuwerfen“ 2) 
ungewöhnlih: durh Störung ganz in Ber: 
wirrung bringen; AWſSchlegel „Verſtört ihr 
jemahls wieder unfre Stadt, So zahl’ eu'r 
Leben mir den Friedensbruch“. 3) in der 
Bibel f. ausrotten. — Auch ſPRo. Mh., wie 
Verſtörung, wH. 

Verſtörer, mH., — 6; unv. Mh., veralt. 
f. Zerſtörer. 

Verſtoß, m., —es; Mh. — ſtöße, 1) 
im bildl. Gebrauch eine That, indem man aus 
Irrthum oder Verſehen gegen eine Sitte oder 
die Regel des Sprachgebrauchs ſtößt, d. b. 
ee nicht fo macht, wie es fein follte; einen 
Beritoß machen, begeben. 2) indſchftl. ein 
Verdruß mit jemandem; Verſtoß mit jemanz 
dem befommen. 3) Bolfsiprahe: ein Pferd 
hat den Verſtoß, d. h. einen krankhaften 
Anfall, in dem es nicht frefien will. 4) 
Defterreih. in Verſtoß gerathen, d. h. ver: 
loren geben. 

verftoßen, unr. [toßen] 1) 3ſt3. m. ha: 
ben, bıldl. gegen oder in etwas ftoßen, d. h. 
aus Verjehen einen Fehler begeben aegen eine 
Sitte der Lebensart orer eine Megel des 
Sprachgebrauches; Gottſched „ich habe gegen 
meine eigenen Regeln verſtoßen“; Lefſing „er 
hat häufig dagegen verftoßen‘‘; Tieck „dagegen 
verftoßen wir zu oft und bereiten uns dadurch 
große Leiden und vielen Verdruß“; Gotifcher 
„darın ich felbit verftoßen hatte’; — unge: 
wöhntih ſich — in, als zref., ſich in einer 
Rechnung verftoßen. 2) von gährenden Flüſſig— 
feiten: aufhören zu Ntoßen oder gährend zu 
treiben; das Bier, der Eſſig bat verſtoßen. — 
3) Th3., allen Borrath von Gewürz (Pfeffer, 
Zimmt ꝛc.) ſtoßen, d. b. verkleinern durch 
Stußen. 4) Bolfsfpr. and feiner Lage ftoßen; 
das Pferd hat eine Ader veritoßen, d. h. durch 
einen Fehltritt aus der natürlichen Rage ver: 
rüdt. 5) Bolfsipr. etwas aus Noth verfaufen; 
mit Seufzern verftieß er feine beite Ruh. 6) 
* ſerstozzen) bildl. eine Perſon wegſto— 
en, d. h. jede Verbindung mit ihr aufheben; 
Leſſing „Gott! Ihr verſtoßt Ste? Gebt ihr 
ihren Chriſtemmamen wieder ?’’; Schiller „Eut— 
ziehſt dich meinen Armen, Als wolltet du mich 
lieber ganz verioßen ?’’; ebd. „Auch das noch! 
Er verachtet mich. Da ſteh' ıch In fürchters 
licher Einſamkeit, verſtoßen, Werworfen‘; 
Goethe „des größten Königs verſtoß'ne Toch— 
ter’; zur Bezeichnung eines Ortes m. aus; 
einen aus dem Nath verftohen, veralt. f. das 
einfache Hoßen; Schiller „Die.arme Unglück— 
felige! Berftoßen Ward fie als Kind aus ihrer 
Mutter Schoof‘'; Körner „Verſtoß uns nicht 
ang deinem fhönften Siege, Und nimm uns 
zur Verklärung mit hinauf!’‘; m. iu, Luther, 
Joel 2, 10 „in ein dürres Rand veritoßen’‘; 
Seume „Wir fönnen aljo nicht das Tages: 
licht ertragen, Da man uns in die Nacht ver: 
Hößt”; m. von, Schiller ‚Warum von Ihrem 
Herzen mich jo lange Verftoßen, Bater? Was 
habe ich gethan?“; vStrahwig „Und feit das 
Bolf, das fampfesblinde, Dich jüngft verftich 
von feiner Seit’’’; m. zu, Luther, 2 Pet. 2, 4 
„zur Hölle hat Gott die Engel, die gefüns 
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diget haben, verſtoßen““. — Auch ſH. o. Mh., 
wir das ws. Verſtoßung. 

Verftoßene (—v), md. u. wH., —n; 
Mb. —n, eine Perfen, die verftoßen iſt; 
vStrahwig „Und doch, Beritoß’ne durch Ber: 
blendung, Wie but du reih, troß Zeit und 
Zorn! R 

verftrafen, Ih3., Gwbw., duch Strafe 
büßen; bei Handwerfern muß jeder bei einem 
Meiſterſtück begangenen fehler verftraft wer: 
den. — Auch fH. vo. Dih-, wie Verſtra— 
fung, wH. 

verftrablen, 33. m. haben, Strahlen 
umber werfen, verbreiten; Heydenreich „Die 
du fo wild den fegenden Feuerblick Umher 
verstrahlft. — Auch ſH. o. Mu. 

verftrampeln, Th3., etwas wegſtrampeln, 
daß man es nicht finden fann. — Auch id. 
vo. Mh. 

verftreden, 313. m. haben, Jarſpr. von 
Hirfchen und Rehen: das neue Gehörn ber 
fommen, auffegen. — Auch ſH. o. Mh. 

verſtreichen, unr. [freihen] 1) Zſig. 
m. fein, bildl. von der Zeit: vergehen un— 
vermerft; Gellert's Kirchenlied „Weine Le— 
benszeit verjtreicht‘‘; der Abend war ım Ge— 
ſpräch verftrihen, ohne daß man die hehe 
Zeit merfte; Zaharii „So verftreicht dem 
Landmann der Morgen ın fchnldlojen Freu— 
den’; Paul „ich beſiegl' es hier mit mei— 
nem Ghrenwort, wir warten es allemal ab, 
bis die Blütezeit in etwas verjtrichen‘. 2) 
ThZ., durh Streichen verbrauchen (Pflaſter, 
Lehm zu Biegeln ıc.). 3) Fugen oder Migen 
mit Kıtt ac. verftreihen, d: bh. ſtreichend aus— 
füllen. — Auch ſH. o. Mh. 

verſtreiten, Th8., duch langen Streit Zeit 
und Geld verbringen, verbrauden; er hat 
fein ganzes Bermögen verftritten. — Auch 
j9. o. Mh. 

verftreuen, Ih3., 1) ftreuend verbreiten, 
fo daß eine Menge vereinzelt wird, Luther, 
Di. 1, 4 „Wie Spreu, die der Wınd ver: 
firenet‘; 5 Mof. 30, 3 „Er wird dich wieder 
verfammeln aus allen Bölfern, dahin er dich 
verjtrenet hat’; Lohenſtein „Wie niemals ein 
Planet ein andres Licht verstreue, Denn dies, 
was ihm die Sonn’ aus ihrer Fülle leıhe‘’; 
Herder „Bis ıns Herz von Perjien und In— 
dien waren Griechen verſtreuet“; Schiller 
„Weil das Glück aus feiner Tonnen Die Ser 
ſchicke blind verfirent, freue fih und jauchze 
heut’, Wer das Lebensluos gewonnen!‘ ; Wie— 
land „Einen Bogen und einen Köcher voll 
Heiner goldner Pfeile, unter den Blumen ver: 
ſtreut!“; Rückert „Der Morgenthau verftreut 
im Thale Sem blitzendes Geſchmeibe““. 2) zum 
Streuen verbrauchen. 3) aus Verſehen oder 
Nachläſſigkeiten von einer Menge Ginzelnes 
fallen laffen; ber dem Schnupfen viel Tabarf 


verſtreuen. — Auch ſH. o. Mh. 


verſtricken, Th3., 1) eig. uw. bildl. im 
übeln Sinn: mit Stricken fefleln oder übers 
haupt feffeln vermöge Unvorfichtigfeit und Kıfl 
um Verderben; oder jih — in, verwideln 
ho daß man nicht wieder heraus kann aus 
dem Gewirr; Luther, Ei. 51, 20 „ein vers 
ſtrickter Waldochſe“'; 8, 15 „daß ihrer viele 
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fih daran ftoßen .„.. verftridt und gefangen 
werden‘; Pf. 9, 17 „der Gottlofe iſt ver: 
Aricht in dem Werfe feiner Hände‘; Spridw. 
29, 6 „ein Böler, wenn er fündigt, verſtrickt 
fih jelbft‘; Schiller „D Himmel! Wie ſchreck— 
lih hab' ich mich verfiricht! Den Brief! Her: 
aus damit! Ih muß ihn wieder haben!“; 
ebd. „Süße, verfiridende Schmeidhelnde Me: 
den Hab’ ih erfonnen; Tod und Verderben 
lauern darin!“; m. in, Schiller „O ſchätzen 
muß id den bejcheid’nen Mann, Der, einem 
Weib’ Belhämung zu erfparen, Im folden 
Lügen fich verſtrickt“ z ebd. „vor den fünftlich 
gelegten Schlingen, worein bie Argliſt, mit 
der Stärke verbunden, die Gemüther verſtri— 
den fann, fonnte der todte Buchftabe diefes 
Friedens ihn nicht fhügen‘; ebd. „Daß Ihr 
bei meinem Leben noch mein Volf Verführtet, 
eine liftige Armida Die edle Jugend meines 
Königreihs In Eurem Buhlernege fchlau ver- 
ſtricktet“; vPlaten „Es war Die Schönbeit 
fein Ruin, Die oft in Kiebeshändel ibn vers 
firidte; — ungewöhnlihd Wieland „in dei— 
nen Arm verſtrickt“; — im bilpl. Sinn von 
feffeln, m. an, 2effing „Sie fehn, und 
das Gefühl, An fie verſtrickt, in fie verwebt 
zu fein, Bar eins’; m. mit, Wieland „Ich 
wurde faft zum Stein vor Wunder, Mit einer 
unbefannten Frau mich fo verfiridt zu fehen ; 
— veralt. ſich —, feft verbinden im gus 
ten Sinn, wie im böfen f. ſich verfehwören. 
— 2) Dbrb. landſchftl. verhaften. — 3) zum 
Striden verbraubhen (Garn, Wolle ıc.) — 
Aud ſH. o. Mh., wie Verftridung, wH. 
verfttömen, 1) 313., aufhören zu ſtrömen; 
Kofegarten „‚Berraffelt find die Wetter all, 
Verfirömt des Megens und Hagels Schwall‘‘ ; 
Schubart „Iſt fie bald verftrömt Die fihred: 
lihe Wolkennacht?“ 2) bildl. von der Zeit: 
or firömend verfchwinden ; IPaul „wenn 
—* en und Monate verſtrömen'“'; Pfranger 
„Bald verftrömt au unſ're Zeit!” 3) HB. 
frommeife vergießen; IHVoß „und verfirömt 
vorbringende Thränen”. 4) firömend vers 
fhwinden,laffen; IHVoß „und fie verfirömte 
jugleih mit dem Blute das Xeben‘; Brors 
termann ‚aus Wunden ohne Zahl Der Ju— 
end Kraft verftrömend athmete der Held fein 
Beben aus‘. 5) firömend tg Klop: 
od „Und wenn fie [die Schiffe] verwehet 
und verſtrömt fih endlich erblicken“. — Aud 
9. o. Mh., wie Verftrömung, wH. 
— Th3., Bgb. Stroffen anlegen. 
— Auch ſO. o. Mh.. wie Verſtroſſung, wH. 
verſtückeln; verſtücken, Ih3., ın fehr kleine 


Stücke, oder in Stüde vertheilen. — Auch— 


ſH. o. Mh., wie Verſtückelung, wH. 
verſtufen, Th3., Bob. mit Stufen, d. h. 
in das Geſtein gehauenen Zeichen verfehen. 
— NAud fh. o. Si, wie Verftufung, wH. 
verftümmeln, Th3., etwas, duch Ab— 
löfung eines hauptfächlichſten Theiles oder 
auch mehrerer Theile verlegen; ein Menſch 
it verflümmelt, wenn er eine Hand ober einen 
Fuß oder andere äußere Körpertheile verloren 
bat; ebenfo if ein Baum verftümmelt, wenn 
man ihm die Krone oder die hauptſächlichſten 
Arfte genommen hat; eine Bildjäule verftüns 
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melt man, wenn man Arm, Fuß oder Kopf 
abfhlägt. Ebenfo fünnen Dicht: und Mufif: 
werfe durch Weglaſſung bedeutender Theile 
daraus im Drud oder in der Aufführung ver: 
Nümmelt werden; ein Mann, verlümmelt an 
Händen und Füßen; von der abgeichoffenen 
Hand des Gh von Berlihingen, Goethe 
„wie ſehr es euch fchmerite zu eurem Beruf 
[d- 5. des Krieges] verflümmelt zu fein‘; 
auch im anderer fittlicher Beziehung, Schiller 
„Ih felbfi des MWeibes hohe Maſeſtät, Der 
Sortheit großes Meifterftüd, verftümmeln, Den 
Abend eines Praſſers zu verſüßen?“; bildl. 
Schiller „Wenn felbit der Laune Gaufelei’n 
ein Laut Verſtümmelt in die Luft gehaucht“. 
— Aucqch ſH. o. Mh. 

Verſtümmelte (—r), mH. u. wH. —n; 
Mh. — n, eine Perſon, die verſtümmelt iſt; 
Tieck „ein Verſtümmelter, jeder Hoffnung, 
allem Glück abgeſtorben“. 

Verſtümmelung, verkr. Verſtümmlung, 
wH., 1) o. Mh., die That, durch welche etwas 
verflümmelt wird. 2) ber Zufland des Gegen: 
ſtandes, ber verftümmelt if. 3) eine Ber: 
legung, welche ein Gegenitand erlitten hat; 
Herder „Auch an einem Baum nimmt unfre 
Viafhine Theil, fofern fie ein wachfender grü— 
nender Baum if, und es gibt Menfchen, die 
den Sturz oder die Berflümmelung beffelben 
in feiner grünenden Jugendgellalt körperlich 
nicht ertragen‘; Sciller „Wie fönnten Sie 
in diefer traurigen Verſtümm'lung Menfchen 
ehren?‘ 

verfiummen, 1) 3ſt3., m. fein, ſtumm 
werden, db. 5. vor Gritaunen, Beſtürzung, 
Schreck ıc aufhören zu reden, nicht reden 
fonnen ; Yuther, Matth. 22, 12 „er aber, der 
fein hochzeitliches Kleid an hatte, verftums 
mete‘‘; Bf. 31, 19 „verſtummen müffen falfche 
Mänler‘; Leffing „Bei dem Lebendigen! 
der Mann bat Recht. Ich muß verftummen’"; 
Schiller „D die ihr bier verfammelt fteht, 
und vor Entſetzen Und vor Bewunderung ver: 
Aummt‘'; ebd. „Was ift das? Du zögerft ? 
du verflummft? Das ift fein Blid, der Gutes 
mir verkündet!“; ebd. „Ihr verftummt? Ihr 
wollt nit? Das ift eines Lügners Gifer!‘; 
Goethe „Manch Räthfel hatte fie ſich ausger 
dacht, Den Geift zu prüfen dieſes großen 
Hofs;z Do fie verſtummt und raunt mır nur 
in's Ohr: Am Ende fei fie ihrer ganzen Kunſt“; 
— aud überhaupt von jedem hörbaren tös 
nenden und jchallenden Geräuſch oder Laut: 
ftill werben, aufhören; Luther, Marc. 4, 39 
„Schweig, Meer, und verſtumme!“; Heine 
„Das gellende Lachen verfiummte zumal;-&s 
wurbe leichenftill im Saal‘; Tied „der 
Gefang verſtummte“; Watthiffon „Der den 
Klageton verfhmähter Zärtlidhfeit verſtum— 
men heißt‘; Steigentefh ‚‚Des Haines Sän— 
ger fchliefen und verflummten‘‘; Kofegarten 
„Das Bodenfefte zittert; Das wilde Weltmeer 
tobt; der Eichwald dampit und fplittert; Der 
Haingefang verjtummt’‘; ebd. „ſchnell ver: 
fummt der Donner Raſen“; Körner „Die 
Beuerfhlünde find verſtummt, der lange Kampf 
Hat Freund und Feind ermattet‘; bildl. auch 
Schiller „Wie kam es, Daß feine firenge Zus 
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gend hier verſtummte?“; — m. dem Dativ 
der Perfon, Gerftenbergf „Unauszudrückender 
Gedanke! Ah, ich verſtumme dir!“; Tiedge 
„Auch du wirft einft verblühen, Berftummen 
wirft auch du Mit deinen Melodiren, Du 
GEngelthal der Ruh! Was dir entitirbt, das 
falle, Wie eine Roſe fällt; Was bir ver: 
ftummt, verhalle, Wie eine Lerchenwelt!“ — 
2) Th3., verftummen machen durch Weber: 
tönen; Klovftod „Und der Feffeln dumpfes 
Geklirr verftummte den Donner”. — Auch 
ſH. 0. Mh.; Schiller „Was wäre Gefhwä- 
— wenn Verſtummen dir Nicht Leiden 


ringt?“z ebd. „O Himmel! nein! Nur ewi⸗ 


es Verſtummen, Doch ewiges Vergeſſen nicht“; 
Paul „und dachte an das künftige Verſtum— 
men und, Verfinſtern des großen Erdtheaters“. 
verftümpeln, TH3-, ungewöhnlich: zu viel 
von etwas weguchmen; Luther, Sir. 35, 14 
‚„‚Berflümvele deine Gabe nicht!“ — Auch 


. 0. Mb. 

verftümpern, Th3., durch Stümperei, d. h. 
durch Ungeſchick verderben; bildl. Benzel- 
Sternau „Der gute Mann ſtand im feinem 
verflümperten Dafein zunitmäßig meifterhaft 
vor der ihn fpörtifh meflenden Kran’. — 
Auch fH. o. Mh. wie Verftümperung, wH. 

verſtuͤrmen, Th3., etwas flürmend ver: 
treiben; IHVoß „Wenn nidt Strömung und 

luth ... Schnell mit dem Nord mid ver: 
ürmt‘; als Hptw. ein Berflürmter, der 
durh Sturm von feiner Bahn getrieben ift; 
JIHVoß „dem Verſtürmten gleih Auf ödem 
Eiland'“. — Auch fh. vo. Mh. 

verftürzen, Th3., 1) Bob. einen Gang 
oder Stollen ausfüllen, indem man etwas 
(taubes Geſtein) hineinftürgt; einen ausgehaues 
nen Gang mit taubem Geftein und Schmand 
verflürgen. 2) veralt. jehr beſtürzt machen. 
— Auch fd. 0. Mh., wie VBerftürzung, wH. 
‚ berftugen, Th3., etwas durch Stugen für: 
jer machen; einem Hunde die Ohren und den 
Schwanz verftugen; Zachariä ‚Paris bat ihren 
Kopf |d. h. die Haare] nah neuer Art ver: 
ſtutzt“. — Auch fh. o. Mh. 

erſuch, iH., — es; Mh. —e, eine That, 

durch welche man erfahren will, wie etwas 
beſchaffen iſt oder in Beziehung auf gewiſſe 
Umitände fi verhält; einen Verſuch (mit et: 
was oder einem) machen, anftellen 10.5; Her—⸗ 
der „daß Brennbares in der ganzen Bege: 
tation fei und daß das animalifche Reben I 
bloß, mit der Verarbeitung dieſes Feuerſtoffs 
beihäitige, ift duch eine Menge neuerer Ber: 
fuge und Grfahrungen bewiefen‘’; Goethe 
„nah fo viel fehlgeihlagenen Verſuchen, die 
Geſundheit ihrer Seele wieder herzuſtellen, 
muß ich glauben, daß ıc.’; Schiller „Zwar 
that er noch einen ſchwachen Verſuch, die Ehre 
des Sieges gleihfam im Fluge wegzuha— 
fen‘; ebd. „nahdem auch ein dritter Vers 
fuh des Generals von Götz zu Breiſachs 
Nettung mißlungen war‘; es kommt auf einen 
Berfuh an; Schiller „Der erhabene Gegen: 
fand ift von doppelter Art. Wir beziehen 
ihn. entweder auf unfere Faflungsfraft und 
erliegen bei dem Verſuch, uns ein Bild oder 
einen Begriff von ihm zu bilden‘; ebd. „Alle 
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Verſuche diefer Art, die dem deinigen an Kühn: 
heit und Weite des Umfangs gleichen, hatten 
fein andres Schidfal’; ebd. „Made zuerſt 
einen Verfuh an dem Syiteme, weldes bei 
dir das deinige verbrängte”, 
Verfuharbeit, wH.; Mh. — en; Ber: 
fuhbau. mH.; Mh. —e, Bgb. Arbeit oder 
Bau zum Verſuch, ob man baumwürbiges Erz ıc. 


ndet. 

verfuhen, T63., 1) [abb. firsuachen], 
veralt. f. erfuchen. 2) veralt. f. befuchen. 3) 
[ahd. versuochen] fuchen zu erfahren durch 
Gebrauch, wie etwas befhaffen if; prüfen, 
proben, auf die Probe ftellen; auch ſich ver- 
fuhen in oder an etwas, d. h. verfuchen, 
was man in etwas vermag; Simrodf ‚nun 
fann ih mich verſuchen“; Schiller „der erite 
Gegenitand, an dem fih der menfhlide For: 
fhungsgeift verfuhte, war von je her das 
Univerfum‘‘; den Wein, die Speifen ıc. ver: 
fuchen, d. h. durch den Gefhmad zu erfahren 
fuhen, ob fie gut find; Verſuche! ob die 
Suppe genug gefalzen iſt; Goethe „zwiſchen 
folhen Arbeiten wurde auch mandmal, damit 
ja alles verfuht würde, in Holz gefhnitten‘‘; 
Schiller ‚„‚verfuht, was euer Anfehn, Was 
eine fede Stirn vermag!’; Schiller ‚In 
Gottes Namen denn! Gib Her den Kahn! 
Ich will’s mit meiner fhwadhen Kraft vers 
fuchen‘‘; ebd. „Vom fihern Port läßt ſich's 
gemächlich rathen! Da ift der Kahn, und dort 
der See! Verſucht's!“; ebd. „Der See fann 
fih, der Landvogt nicht erbarmen, Verſuch' 
es, Kährmann!"; Wieland „Ihr Fennet ihre 
Künfte Noh lange nicht; verfucht's noch eine 
Naht! Was hält euch auf?“; Seume „ver: 
ſuch' es nie, dem Lafter nachzuſpüren, Und 
Tugend zu analifiren‘; Wieland ‚ih will 
nicht verfuchen zu befchreiben, wie mir in bie: 
fem Augenblide zu Muthe warb‘; Goethe 
„Du bift einmal bedürftig folden Mathe, 
Verſuchen wir's und wandeln unfres Pfads!“; 
fein Glück, fein Heil (im Spiel ıc.) verſu— 
hen; — jemanden oder Gott aus Mißtrauen 
in eine ſolche Lage verfeßen, daß man fehen 
will, wie er handeln und ob er ſich bewähren 
wird; Luther, 1 Tim. 3, 10 „dieſelbigen laffe 
man zuvor verſuchen“; 2 Eor. 13, 5 „Ver—⸗ 
fuchet eu felbit, ob ihr im Glauben feid‘; 
Matth. 4, 1 „da ward Jefus vom Geift in 
die Wüſte geführet, auf daß er vom Teufel 
verfucht würde‘; Leffing „Noch hat mich nie 
die Gitelfeit verfucht, Sie andern zu erzäh— 
len’; Schiller ‚Nein! das fei fern von mir, 
Daß ih den Siegelführer fo verſuchte!“; ebb. 
„Zu Schiffen in dem wüth’gen See! das heißt 
Nicht Gott vertrauen! das heißt Gott ver: 
ſuchen“; ebd. „Noch einmal Ein Wunder 
hoffen, bieße Gott verſuchen!“; ebd. „Ber: 
ſuchen den Allbeiligen willſt du?“; ebd. „Ver—⸗ 
ſuche nicht den falſchen Gott der Schlachten!“; 
— mit dem Begriff ervprobt, bewährt; 
Schiller „Beſteige den verfuchten Rappen!“; 
Körner „Die ruf mir! Verſuchte Helden find’s 
durch lange Zeit”; — ſich zu etwas verſucht 
fühlen, d. h. Neigung zu etwas haben, fo 
daß es ſchwer wird zu wiederſtehen. — Auch 
ſH. o. Mh. 
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Verſucher, mH., —s; unv. Mb.; —in, 
wH.e; Mh. — mnen, eine Perſon, die etwas 
verſucht, beſonders aber bibliſch der Teufel, 
infofern er verſucht den Menſchen durch Lo— 
fung zum Böfen zu bewegen; Luther, Matth. 
4, 3 „Und der Verſucher trat zu ibm, und 
ſprach: Bin du Gottes Sohn, fo ſprich, daf 
diefe Steine Brot werden‘; von einer Pers 
fon, vChamiſſo ‚Martin Harrt, die Augen 
offen, Schier entrüftet und betroffen, Den 
Berfuher an und fchweiat‘‘. 

Verſuchfrage, wH.; Mh. —n, eine Frage, 
durch welche jemand in Verfuhung geführt 
wird. 

Verfuhjahr, 19.5; Mb. —e, ein Jahr, 
in dem man etwas braucht, um es zu ver: 
ſuchen. 

Verſuchluſt, wH. o. Mh., die Luft, Ver: 
ſuche zu machen. 

—un Bi. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, Berſuchluſt hadend und bethätigend 
(Wolfe). 

Verſuchort, mH.; Mb. — örter, Bab. 
eine Strecke, die aus einem Schacht zur Seite 
getrieben wird, um Verſuch nach Anbrüchen 
von Erzarc. zu machen. 

verſuchsweiſe, Nbw., in der Weiſe eines 
Berfuches, zum Verſuch; IPaul „ſo ſchickt 
ihn doch ... nur verſuchsweiſe mit einem Ges 
richtiiegel zu einer blaffen Wittwe“. 

Berludung, wH.; Mh. —en, der Reiz 
oder die That, oder auch ein Verhältniß, wos 
buch jemand zu etwas verleitet werden kann 
oder foll; Schiller „Friedrich fürchtete den 
Unbeftand der Böhmen, welche leicht der Ber: 
fuhung unterliegen fonnten, mit Auslieferung 
feiner Perſeu die Berzeihung des Kaifers zu 
erfaufen‘’; Goethe „ſelten haben fie Stärfe, 
der Berfuhung zu widerftehen‘‘; Wieland „er 
drang alfo darauf, daß fie ihm zuerſt die Ge— 
ſchichte der Donna Jaeinta entdefen müßte, 
ehe er nur in Verfuhung fommen fönne, das 
ausdrückliche und Scharfe Verbot feines Herrn 
fo leichtfinniger Weife zu übertreten‘‘; Seume 
„mein Homer und meine Gummiflafche wer: 
den wenig Mäuber in Verfuhung bringen‘; 
Finf „und in des Herzens ri Stunden 
führ' une, Herr, in Verfuhung nicht’; Wie: 
land „Womit überwinden du die Hinderniffe, 
bie fie aufhalten; die VBerfuchungen, die von 
ihr abloden äc.“; ebd. „ſondern trog allen 
Bemühungen ihres Liebhabers und allen Ber: 
fuhungen ihres eigenen Herzens feſt entichloi: 
fen war, feinen Gebrauch von feiner Schwäche 
zu machen“. 

verfudeln, Th3., 1) etwas durch Sudeln 
verderben; Kolbe „Wer it der Thor, der zu: 
gibt, daß man um Theile herauszuſchmücken, 
ihm ein Ganzes verſudle?“ 2) in Ungefchid 
zu einer Arbeit verbraudgen, z. B. Farben in 
der Malerei sc. — Auch ſH. o. Mh. 

Berfudler, mH., —e; uns. Mh., einer 
ber etwas durch Subdeln verdirbt; Bgb. „Ber: 
fudler feıd ihr, nicht Bergleute!" 

Verſudlung, wH. o. Mh., die That oder 
was dadurch bewirft wird, indem man etwas 
verfudelt. 

verfühnen, wie verföhnen. 


verfagen 


verfumpfen, 33. m. fein, zu Sumpf 
werden; die MWiefen verfumpfen immer mehr. 
— Auch ſH. o. Mh., wie Verjumpfung, wHh. 

verfümpfen, Ib3., bildl. veralt. wie ver— 
ſenken, um ganz in etwas zu ſein; Geiler von 
Kaiſersberg „Es haben etliche geirrt und ge— 
meint, ee könne ein Menſch Gott fo inbrün— 
fig lieben, daß er als verfümpit würde in 
Gott, daß er mit Gott Ein Wejen bett‘. — 
Auch ſH. o. Mh. 

verfünden, lich, zrefg., veralt. u unge— 
wöhnlih f. verfündigen. — Nırh ale iS. 
o. Mh., wie Verfündung wH.; Bagaeien 
„Aber fein kühnes Beginnen iſt frei von Vers 
fündung“. 

verfündigen, ſich, zrdi3., eine Sünde 
begeben, fih einer Sünde jhuldig machen; 
m. an, duch eine Sünde an etwas vergehen; 
Luther, Klaa. 1, 8 „Jeruſalem hat fi ver: 
fündiget‘‘; fihb an Gott und Menfcen vers 
fündigen. — Auch fd. o. Mh., wie Verſün— 
digung, wH., die durch eine That begangene 
Sunve. 

Verſunkenheit, wH. vo. Mh., der Zuſtand 
einer Berfon oder einer Gemeinde als gejell- 
ſchaftliches Ganze, indem es tief aefunfen iſt; 
Barthold „die innere Verſunkenheit unferer 
freien Städte gab natürlich der Außeren nur 
das Geprage“. 

verfüßen, Th8., 1) etwas das bitter oder 
fauer it, durch einen Zufag ſüß machen, da: 
mit es einen angenehmeren Gefhmad erhält; 
befonders bedeutet es in der Chemie: einen 
fharfen Stoff duch Mifchung mit einem an: 
dern mildern; bildi. Herder „Schwerlich hat 
uns die Natur die Zunge gegeben, daß einige 
Wärzchen auf ihr das Ziel unfers mühſeligen 
Lebens oder gar des Jammers andrer Un: 
glüflihen würden. Sie überfleidete fie mit 
einem "Gefühle des Wohlgeſchmacks, thers, 
damit fie uns die Pflicht, den wüthenden Yun: 
ger zu ftillen, verfüßte und uns ıc.“; Tiedge 
„Frohes Lacheln in dem heitern Blick Kann 
des Lebens Bitterfeit verfüßen!‘‘; Goethe 
„Aber fo foll mir denn auch ein Schwieger— 
töchterchen endlih Wiederbegegnen und fo mir 
die viele Mühe verfüßen‘ 2) etwas zu füß 
machen; den Kaffee verfüßen (durch zu viel 
Honig, oder Zuder). — Auch ſH. o. Mh., wie 
Berfüßung, wH.; Leffing „Nein, ich fühle 
mein Unglud zu fehr, zu sehr, als daß ich mır 
ſelbſt dieſe legte einzige Verſüßung deſſelben 
rauben ſollte“. 

versweiſe, Nbw., in Verſen, oder nach 
den vinzelnen Verſen (herſagen, lernen xc.) 

Verswuth, wH. vo. Dih., bildl. die Wuth 
oder heftige Begierde Verfe zu machen, 

vertafeln, Ih3., mit Tätelwerf verfehen; 
vSonnenberg „von oben erleuchtet, vertäfelt 
mit Solde PBrangte wie Tempel der Saal’. 
— Auch ſH. o. Mh. 

vertagen, Th3., 1) etwas auf einen ge: 
wiffen Zag verlegen; Theuerdank (7) „Durch 
foldyes ward der Kampf vertagt‘. 2) veralt. 
einen auf einen gewifien Tag vor Gericht las 
den und deahalb feftnehmen; Gryphius „Wir 
fuchten frei zu fein, ala uns ein Knecht ver: 
tagt‘. 3) gewöhnlich: etwas auf eine fpätere 


vertändeln 


Zeit ausfegen zum Verhandeln oder Beſchluß. 
— Auch f .'0% Mh., wie Bertagun ’ wH. 
vertaͤndeln, Th8., 1) mit Taͤndeln ver—⸗ 
bringen (Zeit, Geld); Herder „durch alle dieſe 
Neigungen wenn fie überhand nehmen, vers 
liert, vertändelt, entnervt, vergället der Jüng— 
ling fein Leben”. 2) durch Zändeln verfäus 
men (eine Mahlzeit). — Auch fd. o. Mh. 
vertanzen, Th3., 1) mit Tanzen verbrin: 
en (Geld, Zeit). 2) mit Tanzen zjubringen; 
Paul „er hatte einen Tag wie nach einer 
vertanzten Nacht“. 3) im Tanzen verfäumen 
eine Gelegenheit »c.). 4) ſich etwas (eine 
rankheit ıc.), zrckfg., fih etwas durch Tans 
zen vertreiben. — Auch fd. o. Mh. 
vertaumeln, ſich, unpjl3., im Taumel 
—— Goethe „So vertaumelt ſich der 
ſchoͤnſte Theil des &ebens ‚ Ohne Sturm und 
ohne Ruh”. — Auch ſH. o. Mh. 
vertaufhen, Th3., etwas, im Tauſch 
gegen einen anderen Gegenftand weggeben; 
ein Pferd, Waaren ıc. vertaufhen; m. mit; 
Schiller „Und die Feder vertaufcht mit der 
Kugelbüchfe‘; ebd. „und gerne wird er die 
alte mangelhafte Form mit einer neuern und 
— vertauſchen“; m. gegen, Wieland 
„ich hatte aus Furcht entdeckt zu werben, 
meine delfifhe Kleidung gegen eine ſchlechtere 
vertauſcht“. — Auch fH. o. Mh., wie Ver ˖ 
taufhung, wH. 
vertaujendfahen, Th3., etwas taufend- 
fah maden; bildl, Wächter „So ich's ver: 
Randen, mich zu vertaufendfachen‘ ; Rofegarten 
„Und des Donners [der Kanonen] Kraft er: 
wacht, Verhundertfacht, vertaufendfadht Durch: 
rollt er das aebrannte Land”. — Auch fd. 
o. Mh., wie Vertaufendfachung, wH- 
vertaufendfältigen, Th3., etwas, taufend- 
fältig machen; bildl. Klopſtock „o du, die in we: 
nigen Stunden Worte vertaufendfältiget ac.“; 
JPaul „das manfende Wafler ſpiegelte bie 
Libration des Mondes nah, den wir lieber 
vertaufendfältigt als verdoppelt hätten“. — 
Auch ſH. 0. Mh., wie WVertaufendfälti- 
gung, wH. 
vertebral, Bw. u. Nbw., zu den Wirbel: 
fnohen gehörig, mirbelbeinig; befonders in 
der Zfmpg, Vertebral-Arterie, wH.; Mh. 
bie Wirbelfhlagader. Wertebral-Nerven- 
ſyſtem, iS. o. Mh., die zum Rückenmark ges 
hörigen Nerven. 
verteufeln, 1) 33. m. fein, zum Teufel 
werben; bildl. bezeichnet verteufelt fehr 
roß, ganz ungewöhnlid; eine verteufelte 
Füge; verteufelt fchwer. 2) Th3., mit Zeus 
feleien verbringen, verthun, verfchwenden. 3) 
Mord. etwas durch Nennung des Teufels vers 
neinen. — Auch fh. o. Mh., wie Verten- 
felung, wH. 
verfeunen, Th8., Schffb. die Hölzer und 
Planken — Berteuning brauchen. — Auch 
fH. o. Mb. 
Berteuning, wH.; Mh. —en, Schffb. 
die Bad, Schanze, Hütte eines Schiffes. 
vertbeidigen [val. Narrentheidung; 
theidigen], 1) Th3., etwas jchügen gegen 
feindlihe Angriffe, 4 es durch förperliche 
Gegenwehr oder auch im geifliger Beziehung 
VI. 
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duch das Wort, damit das Angegriffene ers 
halten und unverfehrt bleibt; verfh. fäm- 
pfen; — ſchirmen; Luther, Weish. 
5, 17 „der Herr wird Die Gerechten mit ſei—⸗ 
nem Arme vertheibigen‘‘; Sir. 4, 13 ‚‚Bers 
theidige die Wahrheit bis in den Tod!“; 
— „doch bin ich auch nicht der, der alles, 
was Gr that, als wohlgethan vertheidigen 
möchte‘; Goethe „Das Verlor'ne zu räden 
und zu vertheidigen die Reſte““; ebd. „Be: 
trittt dein Vaterland, das einft dein Arm 
Dertheidigte, das nun bein Herz verräth”; 
m. mit (bezeichnet ein Mittel oder die Art 
und Weife, oder eine Gemeinfchaft in ber 
Bertheidigung); Schiller „was oft blos For: 
mel und tobter Buchſtabe iſt, mit einer Ri- 
gidität und Undbuldfamfeit, als wenn es der 
lebendige Geiſt wäre, zu vertheidigen’’; mit 
der Waffe in ber Hand und mit Muth vers 
theibigen; Mufäus „indeſſen vertheidigte fle 
ihn mit fchlauer Vorfiht; m. gegen (be- 
zeichnet den oder das, wodurch der Angriff 
——— wird); Schiller „dieſe Provinz ge: 
gen Polen zu verfheidigen‘‘; ebd. ‚Der Güter 
hödhftes dürfen wir vertheid'gen Gegen Ge—⸗ 
walt‘; einen vor Gericht vertheidigen, d. 5. 
nah dem Recht darzulegen ſuchen, daß ber 
Berflagte nicht im Unrecht iſt; — ſich (felbf) 
vertheidigen (körperlich oder geiftig); Wieland 
„die Umflände waren allerdings fo befchaffen, 
daß fie fih allein mit den gewöhnlichen und 
anftändigen Waffen ihres Geſchlechts verthei- 
digen Fonnten‘‘; ebd. „welche genug zu thun 
hatten, fih gegen ihre groben Käufe und 
langen Nägel zu vertheidigen‘‘; Mufäus „der 
Graf, fonft wenig beredfam , vertheidigte fich 
jebt auf's Beſte““. — Auch ſH. 0. Mh. 

BVertheidiger, mH., —e ; unv. Mb.; —in, 
w9.; Mh. —nnen, eine Perfon, die jeman— 
den oder etwas vertheidigt; vPlaten „Nie 
fehlen ihr Bertheidiger, Nie mangelt ihr ein 
Schwert‘. 

Vertheidigung, wH. o. Mh., die That, wos 
duch man eıne Sache oder Verſon vertheis 
digt; Schiller „dadurch war für die Vertheis 
digung des Meichs geforut‘‘; feine Verthei— 
bigung vor Gericht ſeibſt übernehmen, führen ; 
feine Vertheidigung abfaffen, niederfchreiben, 
d. bh. das was man zu fagen hat, um fi au 
vertheidigen; und daher: feine Vertheidigung 
einreichen. 

BVertheidigungsanftalt, wH.; Mh. —en, 
bie Anftalt, welde zur Bertheidigung gemacht 


wird. 

Vertbeidigungsbündniß, H.; Mh. —ffe, 
ein zur Vertheidigung gefchloffenes Bünpniß; 
Defenfiv:Bündniß. 

BVertheidigungsgrund, mH.; Mh. — 
gründe, ein zur Bertheidigung gebrauchter 
Grund, 

— mH.; Mh. —e, 
ein Krieg, der zur Bertheivigung geführt 
wird; Schiller „Redet mir alfo nichts mehr 
von einem Bertheidigungsfriege, durch ben 
wir unfere berrlichften Vortheile verſcherzen“. 

Vertheidigungskunde, wH. o. Mh., für 
Apologetif verſucht. 

Bertheidigungskunſt, wH.; Mh. —künſte, 

22 


338 Bertbeidigungslinie 


bie Kunſt der Beriheitigung, oder auch mur ein 
Mittel derfelben, und im legtern Sinn die Mb. 
gebräuchlich. 

Bertbeidigungsdlinie, wH.; Mb. —n, 
in der Krasw. eine Nicdhtungslinie, auf der 
man bie Heermaſſen zur Vertheidigung aufs 
ftellt, oder auf die man fie zur Bertheidigung 
aus dem Kampf zurüdzieht. 

BVertheidigungsmittel, fS.; unv. Mh., 
ein Mittel, oder das wodurch eine Verthei— 
diaung ausgeführt werben fann. 

Bertheidigungsmutb, mh. o. Mh., der 
Muth zur oder in der Bertbeidigung; IPaul 
„Ih für meine Berfon fonnte deshalb den 
geößern Bertheidigungsmuth weniger gegen 
Angriff des meinigen [Lebens] als gegen die 
eines fremden, z. B. meiner Kinder beweifen‘. 

BVertheidigungsrede, wH.; Mh. —n, eine 
Rede zur ae ang: 

Vertheidigungsſchlacht, wH.; Mb. —en, 
eine Schlaht zur Vertheidigung; vSonnen- 
berg „ordneten taufendmal taufend Eine Ber: 
theidigungoſchlacht“. 

BVertheidigungsichrift, wH.; Mh. —en, 
eine Schrift zur Bertheidigung verfaßt. 

BVertbeidigungsftand, mH. o. Mh., der 
Stand oder Zuftand, in dem man oder etwas 
zur Vertheidigung bereit if; Schiller „in 
einem Zuflande, wo tas Recht ber Stärke 
ebietet, und auf der Macht allein alle Sicher: 
Dit beruht, wird immer der ſchwächſte Theil 
ber gejhäftigfte fein, fih in Vertheidigungs— 
fand zu ſetzen“; eine Feſtung in VBertheibi- 
gungsſtand feßen, d. h. daß fie mit Kriegs— 
mannfchaften, Gefhüg, Lebensmitteln ıc. gut 
versehen iſt. 

Vertheidigungswaffe, wH.; Mh. —n, 
eine Waffe, die zur Bertheidignug dient; Schuß: 
wafe (Schild, Panzer ıc.). } 

vertbeidigungsweife, Nbw., indem man 
fi vertheidigt; entgf. angriffsweife. 

vertheilbar, Bw. u. Nbw., was fich vers 
theilen läßt. Davon das wH. —keit, die 
Beſchaffeuheit defien, was und infofern es ver: 
theilbar ift. 

vertbeilen, Th3., 1) etwas fo im mehrere 
Theile theilen, daß diefe an verfchiedene Ber: 
fonen ober auch an verfchiedene Orte kom— 
men, und daher verfchieden von theilen, 
und aub von austheilen; zuweilen tritt 
in vertheilen noch der Begriff, daß nichts 
übrig bleibt, hervor; Goethe „Nun aber bin 
ich geneigt, auch dieſe Gaben in beine Hanb 
zu legen, und fo erfüll' ih am beiten den Aufs 
trag; Du vertheilft fie mit mit Sinn“; m. 
an jemanden, Goethe „An bie ſchnellgeſam— 
melten Untergeorbneten vertheilt ex mit ges 
flügelten Worten feine Befehle”; m. unter, 
Goethe ‚Fröhlich kommt ihr und heiter; man 
fieht, Ihr habet die Gaben Unter die Armen 
vertheilt”; Schiller „„ Ungleich veriheilt find 
des Lebens Güter Unter der Menſchen flücht'- 
gem Geichlecht’‘; Goethe „um fie unter feine 
einmal feitgetellten hiſtoriſchen Verſonalitäten 
zu vertheilen‘‘; — von einer größern Menge 
von Perfonen: ſich veriheilen, d. h. ſich fo 
theilen, daß einzelne oder mehrere ih am 
cher im, anf vwerihiebene Orte fc begeben 


verthun 


oder beſinden; Goethe „Alle Leute waren, 
ſpazirend in feſtlichen Kleidern, Au f den Dörs 
fern vertheilt und in den Schenfen und Müh— 
len“z die kampffähigen Mannſchaften unter 
die übrigen vertheilen, d. h. dieſelben gemiſcht 
unter die andern ſtellen; auch in anderer Be— 
ziehung auf die Verbreitung von etwas über 
eine große Fläche; Goethe „die waſſerreichen, 
verdeckten, Wohl vertheilten Kanäle‘; m. in, 
Herder „Die Pflanze ift zur Begetation und 
Fruchtbringung da: ein —— Zweck, 
wie es ung ſcheint; aber im Ganzen der Schö⸗— 
vfung zu jedem andern die Grundlage. Ihn 
alfo vollführt fie ganz und wirft um fo uns 
abläffiger auf benielben, je weniger fie in 
andre Zwecke vertbeilt if‘. 2) fie, jrdi3., 
beim Theilen fi jo verfehen, daß die Theile 
ungleich werben. 3) veralt. durch Recht und 
Urtheil abſprechen; verurtheilen; Boner’s Fa⸗ 
bein (35) „Er ward verteilet in den Top — 
Auch SH. o. Mb., wie Vertbeilung, wö.; 
leßteres bezeichnet auch den durch das Theilen 
bewirften Zuſtand; Zfchoffe „Die ungleiche 
Bertheilung und Anhäufung der @leftrizität fo 
wie der Wärme buch die Wolkenſchichten ıc.'; 
Herder „Das des Lernens fähige Geichöpf... 
bat aber auch dur feine Kortrüfung, durch 
die Verfeinerung und Bertheilung feiner Kräfte 
neue Mittel ꝛc.“ 
BVertbeiler, m$., — 8; unv. Mh.; —in; 
wd.; My. — mnen, eine Berfon, die etwas 
vertheilt oder vertheilt Hat. 
vertbenern, Ih3., den Preis einer Sache 
über das gewöhnlihe Maß fteigen machen, 
eine Sache iheurer machen, als fie fein follte; 
Tied „ſtatt fo egoiſtiſch in's Große zu gehn 
und den Artikel zu vertheuern“. — Aud fH. 
o. Mh., wie Verheurung, wH. 
veribieren 313. m. fein, zum Thier 
oder thierifh werben, d. h. in feinem geifligen 
Wefen durch Rohheit. — Au ſH. o. Mb. 
vertböreln, Th3., Schweiz. durch thöriche 
tes Handeln, Spielwerf, Boflen feine ‚Zeit 
oder fein Geld verbringen. — Aud fH. o. Mh. 
verthoren, Th3., veralt. einen zum Thos 
ren machen, bethören; Minnefänger ‚‚wam das 
ir Ben mich aljo vertorte‘. — Auch ſH 


0, . 

Verthuer, m$, — 8; unv. Mh; —in, 
wH. z Mh. —nnen, eine Perfon, die unnüß 
ihr Geld verthut. 

vertbuig, Bw. u. Nbw., wer Geld zu vers 
thun pflegt. 

vertbun, unr. ſthun] 1) ThS8., verbraus 
hen, und zwar zu viel im umüberlegter und 
nit baushälteriicher Meife; er hat fein gan 
zes Geld vertban, indem er ſich bafür Ders 
guügen gemacht und ſonſt nichts hat. 2) ver- 
alt. etwas bei Seite thun, ſchaffen, um es zu 
verbergen; bei DOberlin ‚welche fraw ir aigen 
find verthuet umb deswillen, daß ſy ire [hand 
verbergen‘. 3) feine Kinder vertbun, durch 
Verheirathung aus dem elterlichen Haufe weg⸗ 
gehen mahen; ChFWeiße „Kommſt bu mir 
noch mit dem dummen Bauernkerl? Du weißt 
ja, daß er jo gut als verthan iſt“; auch ſich 
—, als zrdid. 4) 8ſt83., alles thun was man 
in einer Qngelegeubeit vermag, und fo bafı 


vertical 


man nichts. mehr thun kann; Leffing „wenn 
ih an einem einzigen biefer Widerfprüche zeis 
gen fann, daß er ſich burch feine Antwort bes 
ben läßt, fo babe ich nach meiner vorläufigen 
Erklärung verthan‘‘. — Auch fd. vo. Mh. 

vertical [lat.], Bw. u. Nbw., ſenkrecht, 
fheitelregt. Vertiegl · Eirkel, wH., wie 
BerticalsRKreis. Bertical:Flädhe, wH.; 
Mb. —n, eine ſenkrechtſtehende Fläche. Wer« 
tical: Kreis, mH.; Mh. —e, Aftr. ein durch 
den Zenith und Nadir gezogener Kreis; Azi— 
muth. WBertieal-Uhr, wH.; Mh. —en, eine 
Sonnenuhr anf einer fenfrechten Fläche. Wer: 
Heal-Eäinkel, md.; unv. Mh, ein Scheitel: 
winfel. 

vertiefen, 1) Tb3., etwas tief oder tiefer 
machen; eine Fläche vertiefen, 4. B. bie 
Biehicheiben zu Keffeln 2c.; einen Graben, 
Hafen ıc. vertiefen, d. h. tiefer machen als er 
it. 2) auch bild. im Machdenten, tief in 
eiwas eindringen, fo daß man nur den einen 
Gegenſtand im Sinn bat; mit in, Leſſing „Da 
tritt er endlich im Geſpräch vertieft, Aus feis 
nem Haufe! Mufäus „fie warf einen ver: 
ſtohlenen Blick auf die Mutter, gleihfam ibre 
Gefinuungen zu erforfchen, die in wunderbare 
Betrachtungen vertieft ſchien“; Körner „Mein 
Herr iſt ſeht vertieft, gebn wir zurück!“; Hauff 
„anfheinend in die Ausfiht auf das Thal 
hinab vertieft‘; ſich, Tieck „ſie vertieften ſich in 
ihrer Andacht fo, daß Muiternacht fihon vor: 
über war‘; ebd. „von jetzt vertiefte ich mid 
erſt recht in die großen Kirchenmufifen der 
alten Meiner“; Herburt „Hierbei werden wir 
uns wiederum in bloß formale Begriffe, näm— 
lich des ſcheinbaren Geſchehens, vertieien müſ— 
fen’. — Auch ſH. 0. Mh., wie Vertie— 


hung. wo. 

ertiefftempel, mS.; unv. Mh., ein Stem: 
pel, wodurch Metallarbeiter fleine lachen vers 
tieien, 

Vertiefung, wH., 1) o. Mh., die That, 
wodurch man etwas vertieft. 2) m. Mb. —en, 
ein tiefer Ort; &ötbe „in des Mittelgrundes 
Vertiefung rubet der See’; auch das geiflige 
tiefe Eingehen im die Betrachtung eines Be: 
euſtandes „den Geiſt aus der grübelnden 
Bertiefung über dem Ideal zum freudiaen Ge— 
nuß der Schönheit in der Wannıcfaltigfeit 
der Bildungen zu erweden und emporzurufen“; 

vertilgen, Ih3., etwas tilgen, fo tuß es 
nicht mehr in und aufhört au fein; vernichten, 
ausrotten; zerflören; Lutber, Bf. 101, 8 
„Brühe vertilge ich alle Gotrlofen ım Lande‘’; 
Eſ. 44, 22 „ich vertilge deine Miſſethat wie 
eine Wolfe‘; Schiller „Und unterm Schein 
gerechter Züchtigung Die alten reiheitsbriefe 
u vertilgen‘; ebd. „O! der neun erwählte 
König fann mehr als das, fann die Verord— 
nung Des Abgeſchied'nen durch das Feu't vers 
tilgen’’; ebd. „Dieſes furchtbaren Geſchlechtes, 
Das ſich ſelbſt vertilgend haßt““ ; ebd. „Der 
Zweifel meiner fürſtlichen Geburt, Er iſt ge— 
tilgt, ſobald ih dich vertilge‘‘; ebd. „Darin 
alyo beſteht das eigentlide Kunſtgeheimniß 
des Meifters, daß er den Stoff durch die Form 
vertilgs‘‘; einen Schuibbrief, Ungeziefer ı. 
vertilgen; bildf. Schiller „Du nahmft mir 
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meinen Himmel nur, um ihn In König Phi⸗ 
lipp's Armen zu vertilgen“; — im ganz uns 
gewoͤhnlichen Siun bei IHVoß „Denn vertilgt 
ift jenem die Heimkehr!” — Auch ſH. o. Mh., 
wie Vertilgung, wH. 

Vertilget, iiH., —s; unv. Mh.; — in, 
wH., Mh, —nnen, eine Perſon, die etwas 
vertilgt. 

Bertilgungsfrieg, mH.; Mh. —e, ein 
Krieg, deſſen Zwed Bertilgung eines Bols 
kes ıc. iſt; Schiller „Und ofinen, wüthens 
den Vertilgungsfrieg Bereitet mir der Spas 
nier auf den Meeren’‘; ebd. „Dir iſt von 
diefer wüthenden Partei Der grimmige Ber: 
tilgungskrieg gefhworen‘‘. 

Bertilgungsmeer, ſH.; Mh. —e, ein 
Meer, wodurch etwas vertilgt wird; Bürger 
„Bis er [der Strom] zjornig von den Däms 
men Zum Bertilgungsmeer entfchwillt‘‘. 

vertoben, 1) 3i3. m. haben, aufbören 
zu toben ; der Orkan hat vertobt; Klage (3596) 
„Got vom himel sis gelobt, Daz er Hagene 
hat vertobt“. 2) ThZ., Die Zeit tobend zus 
bringen. — Auch ſH. o. Mh. 

vertollen, Tb3., Zeit oder Geld tellend 
verbringen. — Auch f9. o. 

vertölpeln, Th3., etwas, 
verderben, — Auch ſH. 0. Mh. 

vertönen, Zid. m. fein, allmählig aufs 
hören zu tönen; vSonnenberg „Leiſer Seufjer 
erflang, vertönte über dem Lager‘‘; Geibel 
„Und grüßend vertönet das Horn. — Auf 


ſH. o. Mh. 
vertoſen, Zſtg. m. haben, aufhören zu 

tofen (vom ſturmbewegten Meer oder Drfan); 

auch in den Nibelungen „Darnach wart eine 

stille, daz der schal verdoz*, — Nud ſH. 
Di 


duch Tölpeln 


0. Div. 

vertradt, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, wuhriheinliih das Mitlw. von verr 
trecken ın der Boıfsipr. f. verzerrt, früppels 
haft; Goerhe „meiſt ſchöne Männer, feine 
einzige vertracte Gehalt’; Wieland „Auf 
ſolche Art ın em ehrischer Kerl fogar im 
Schlaͤfe nicht ficher, daß nicht irgend ein vers 
tracter Zwerg oder Herenmeifter feine Perfon 
annımmı‘z — auh im Sinn von vers 
wünrſcht, infofern das ganz ungewöhnlich 
Krüppeiharte ale Wirkung der Verwünſchung 
beiradhter wird; Wieland „Sapperment! es 
lecken die Sılfven! Das ıft etwas anders ale 
dieſe verraten Salamander, die zu nichts 
gu ind, als uns in einen Frofcharaben hinein 
gurügren!‘‘; Tieck „Der vertradte Dottor!’'; 
Leſſing „Ei vertradi! wenn ich nur erſt wies 
der heraus ware!; Goethe ‚Und weil ihre 
Wiſſenſchaft exact, So fei feiner von ihnen 
vertract“. 

Vertrag, mH., — a; Mh. Berträge, 
eine Einigung zwiſchen zwei oder mehr Per— 
ſonen, die auf Grund gewiſſer Beſtimmungen 
in Beziehung auf einen Gegenſtand gefhlefen 
worden ift; einen Vertrag mit jemanden über 
Lieferung von Getreide ıc. abſchließen; ein 
Bertrag zur Grengbeftimmung oder Greuzr 
vegulirung; IPaul „Seinem Bertrage mut 
der Mutter zufolge‘; Schiller „ich ehre feine 
Sitte Und feine Stimme der Natur und feis 
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nen Bertrag der Nationen mehr‘; Schiller 
„und feiner Geſchicklichkeit gelingt es, den 
Ueberreft Ungarns burh einen Frieden mit 
den Türfen und durch einen Vertrag mit 
den Mebellen Defterreihs Anfprühe auf bie 
verlornen Provinzen zu retten; ebd. „ein Ber: 
trag, ber fih auf I Bedingung ſtützte“; 
ebd. „und wußten Ihren Handel durch vor—⸗ 
theilbafte Verträge mit auswärtigen Mächten 
E ſchützen“; Körner ‚an der Drau, wie ber 
ertrag gewollt”; Schiller „Warum vers 
ſchmähte fie's, den Edinburger Vertrag [d. b. 
der zu Edinburg gefchloffen worden iſt] zu 
unterfchreiben?'‘ Auch in der Zimpg. Bun: 
besvertrag, Ehevertrag, Friedensvertrag, Grenz⸗ 
vertrag, Lieferungsvertrag sc. 
vertragen, unr. [tragen] 1) Th3., etwas 
an einen Ort tragen, jo daß man es nicht 
wieder finden kann; die Dohlen ftehlen gern 
glänzende Dinge und vertragen fie; die Hüh— 
ner vertragen häufig die Eier, d. h. legen an 
einen verborgenen Drt, wo man fie nicht leicht 
findet; die Katzen vertragen ihre Jungen; 
Mufäus vom Huhn „die Gier find euch ver: 
önnt, wenn ihr fie juchen wollt; es pflegt 
he gern zu vertragen‘. 2) von Kleidungs— 
ftüden durch langes Tragen abnußen; Luther 
Ser. 38, 11. 12 ‚„‚vertragene Lumpen“, jet 
gemöhnlih abtragen. 3) ansdauern, indem 
man sc. etwas erträgt, ohne zu erliegen oder 
u leiden; geiftige Getränke, Hülfenfrüchte, 
arfe Gerüche ıc. nicht vertragen fünnen ; Leis 
fing „Ich table drum die flärfern Merven 
nicht, die ihn vertragen; Nur jchlägt er mir 
nicht zu’ ; IPaul ‚die aber in reifern Jah: 
ren Wind und Wetter und alles vertragen‘; 
— auch in Beziehung auf Perfonen, die wis 
berwärtig fein können, &uther 2 Cor. 11, 19 
„denn ihr vertraget gerne die Narren, biemweil 
ihr klug ſeid“; — eine harte Behandlung ift 
ſchwer zu vertragen; Iwain „Daz man dies 
nimmer wol vertrait‘; 2effing „Nur muß 
der eine nicht den andern mäkeln; Nur 
muß der Knorr den Rnubben hübſch ver: 
tragen‘. 4) veralt. f. zugeben, indem 
man etwas erträgt; Iwain „Ob es im 
sein Herre hat vertragen“. 5) einen Streit 
ausgleihen, fo daß beide Theile wieder einig 
find; Goethe ‚‚es hieß ja, alles wäre vertragen 
und geſchlichtet“. 6) ſich — zref3., einig 
mit jemandem zufammen leben, ohne Zwies 
fpaltz Gellert „wir haben uns wie Kinder 
vertragen‘; Gheleute follten fi ftets vers 
tragen; EhFWeiße „Wo Brüder Brüder nie 
verflagen, Und gern bei Gläſern ſich vertragen 
[d. 5. fi einigen], Wenn fie ein fleiner Krieg 
entzweit, Da blühet die goldene Zeit”; Schil— 
ler „Drum bat der edle Graf von Rode 
pierre, Der drin befiehlt, im dieſer höchſten 
Noth Bertragen mit dem Feind, nah altem 
Beau, eis zu ergeben auf den zwölften 
Zag’'; Goethe „Daß wir endlich verftehn, 
uns unter einander zum bulben Unb zu ver: 
fragen, wenn auch nicht Jeder die Handlungen 
abmißt?“ — 7) unyflß., im Sinn von zus 
famnıen paffen; Waſſer und ige verträgt 
fih nicht, indeffen fagt man in biefem Fall 
andy: vertragen ſich nicht; Lichtenberg „Sie 
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werden alles thun, was fi zugleich mit 
höheren Pflichten und mit meiner Abficht ver- 
trägt‘; Schiller „Wie fann das Aufbören 
meines Dafeins ih mit Bereiherung meines 
Mefens vertragen?‘'; Barthold „Die vor: 
herrſchende materialiftifche Anficht, das Wefen 
des Staates allein auf Geld und durch dieſes 
auf Soldaten zu begründen, vertrug ſich nicht 
mit dem rechtlichen Dafein von Gemeinden 
und Ginzelnen“. — Auch ſH. o. Mh. 
Berträger, mH., — 6; unv. Mh., einer 
der einen Vertrag macht; Goethe „und wenn’s 
Haändel fegt wegen des Bertrags, fchlagen 
wir den Verträgern zuſammen die Köpf' ab. 
verträglid, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, wer oder was fih verträgt, friedlich 
und einig mit andern zufammen if; eine ver: 
trägliche, gute Frau; Goethe „Alſo fagte der 
Mann, und alle jhwiegen; verträglich Ord⸗ 
neten Dieb und Wagen die wieder befänftig- 
ten Menfchen‘‘; auch von ZThieren wird es 
gebraudt, die beifammen find, ohne gegen 
einander feindfelig zu fein. 
Verträglichkeit, wH. o. Mh., der Sinn 
jemandes, infofern er verträglich if; Leffina 
„Komme biefer Kraft mit Sanftmuth, Mit 
herzliher Berträglichfeit, mit Wohlthun, Mit 
innigfter Ergebenheit in Gott zu Hülf’!’ 
verfragsbrüdig, Bw. u. Nbw., wer einen 
nu richt oder den Bruch eines Vertrages 
egeht. 
vertragdmäßig, Bw. u. Nbw., was einem 
Bertrage gemäß if; davon WVertragsmäßig- 
keit, wH. o. Mh., die Befchaffenheit deffen, 
was und infofern es vertragsmäßig ift. 
Vertragspunkt, mH.; Mb. —e, ein in 
einem Bertrage feitgefegter Punft. 
vertragswidrig, Bw. u. Nbw., was wi: 
der den Vertrag if; davon Wertragswibrig: 
Peit, wH. vo. Mh., die Befchaffenheit defien, 
was und infofern es wider einen Vertrag if. 
verträllern, Th3., die Zeit mit Trällern 
verbringen. — Auch fh. o. Mb. 
vertrampeln, Th8., durch Trampeln vers 
derben, wegſchaffen. — Auch ſH. o. Mb. 
vertranten, Th3., 1) Vieh dur zu vie 
les Tränfen verderben. 2) Sizfdr. arıne Soole 
— d. h. ſie verguten. — Auch fS. 


o. Mb. 

vertraͤtſchen, Th3., durch Trätſchen oder 
Schwatzen etwas verrathen; Schiller „Ganze 
Haufen boͤhmiſcher Reiter ſchwadroniren im 
Holz herum; der hölliſche Blauſtrumpf muß 
ihnen verträtſcht haben ...“. 

vertrauen [ahd. vertrouen], 1) Zſt8. m. 
haben, einem fo vollkommen trauen, daß 
man alles Gute, Sicherheit, Schutz, Hülfe ıc. 
von ihm erwartet, ohne das geringfte Miß— 
trauen zu begen; m. dem Dativ oder aud 
m. auf; Luther, Weish. 6, 6 „Vertraue un: 
ter Zaufenden faum einem’; 6, 7 „Bertraue 
feinem Freunde, Du habeft ihn denn erfannt 
in der Noth“; Schiller „wer hieß mich auch 
dem Elenden vertrauen ?”; ebd. „Wehe dem, 
Der Euch vertraut mit reblichem Gemüth!“; 
ebd. „Er dringt zu dir! @r ift bir nah! Wer: 
traue Dem Allvermögenden !’‘; ebd. „Vertrau' 
auf Gott, und vette ben Bedraͤngten!“; eb. 
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Beh’ Denen, die auf dich vertraun, an dich 
die fihere Hütte ihres Giückes lehnen‘; ebd. 
„auf feinen Muth vertrauend, wählt fie ihn 
Y ihrem Führer‘; Goethe „Wenn er auf 
und feinen Stamm vertraut‘; Luther, 
5 Mof. 32, 37 „ihr Fels, darauf fie ver: 
trauen‘; Körner „Und wie fie ung und unfrer 
Kraft vertraun, So tretet flolz zum Kampfe, 
fühn zum Tod!“; Goethe „Und vertrauend 
zwiefach nen genießen Alles Leid und freude 
der Natur“; ebd. „Wer will mir wehren zu 
fingen Nah Luft zum Himmel hinan, Den 
Himmel hinan, Den Wolfen zu vertrauen, 
Wie Heb fie mir’s angethan?‘‘; Schiller „Zer—⸗ 
riffen hab’ ich alle frühern Bande, Vertrauend 
eines Schwures leihtem Pfande“ ; ebd, „Ich 
babe meinen Feind getödtet, Der mein vers 
trauend redlich Herz betrog‘‘; ebd. ‚Man muß 
dem Augenblid auch was vertrauen‘; Bobmer 
„ich vertraue, Gott werde zu mir auch das 
Herz der fhönen Schäferin neigen’; fi, als 
zedig.im Sinne von gegenseitig; vStrach— 
wis „Das fih Fürſt und Bolf vertraun!“ — 
2) ThS., tranend einem etwas übergeben, ins 
dem man glaubt, er werde es bewahren und 
in keiner Weiſe mißbrauden; anvertrauen, 
indem man etwas übergibt zur Verwah— 
rung; Luther, Weish, 14, 5 „Die Menfchen 
vertrauen ihr Leben geringem Holz’, d. b. 
Schiffen ; jemandem fein Vermögen, fein Re: 
bem xc. vertrauen; Ruther, 1 Macc. 7,8 „Dem 
der König viel vertrauete“ Goethe „Das 
Beſte möcht’ ich euch vertrauen‘; Schiller 
„Der das Köftlichite, was er befißet, Unfrer 
Bewahrung vertrant‘‘; ebd. „Eurer Ehrlich- 
feit, Gutherz'ger Mann, bab’ ich mein Koſt— 
barſtes, mein Heiligftes vertraut‘; ebd. „Ein 
heilig Pfand ward fie dem Gotteshaus Ber: 
traut, das man zurück einft werbe fordern‘; 
ebd; „Ihre Majeftät VBertrauten meiner Wach— 
famfeit das Reich“ Goethe „Gerne vertran’ 
ih, mein Rreund, Euch Seel’ und Geift und 
Gemüth an, Aber Leib und Gebein ift nicht 
zum Beften verwahret, Wenn die geiftliche 
Hand der weltlichen Zügel fih anmaßt‘‘; ebd. 
„Siget nur ein, und getroft vertraut mir den 
keib wie die Seele; Denn geſchickt ift die 
Hand fon lange, den Zügel zu führen‘; 
Langbein Wer Nahbarn und Wettern die 
Arbeit vertraut‘; Körner „Vertraut' ich fonft, 
tollfühn verweg'nen Muth's, Mein höchſtes 
Glück dem Medieliviel des Schickſals?“; 
Goethe „Denn nur wenigen Samen vertraut 
er der nährenden Erde’; — aud als zdf. 
fih einem v.; vRleilt „Zwei Freunde, bie 
Berftand und Edelmuth und gleicher Zrieb 
ur Zugend feit verband, vertrauten fih Einf 
In Geſchäften dem treulofen Meer’; Schiller 
„Dder wollen wir uns der blauen Göttin, 
der ewig bewegten vertrauen, Die uns mit 
freundlicher Spiegelhelle Ladet in ihren un: 
endiihen Schooß?“ — in dieſem Sinne 
gilt: anvertrantes Gut, bei Leſſing 
„Hört doch Bor allen Dingen, wie ich felber 
nur Grit heut’ an dies mein Euch vertrantes 
Pfand Erinners worden‘; IHVoß „und hieß 
ableugnen dem NAder Alles vertrauete Gut“; 
— trauend einem etwas in Worten mit: 
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theilen, in der Zuverfiht, er mwerbe es geheim 
halten, und mit Theilnahme anhören, und 
verfhwiegen bewahren; Luther, er. 12, 6 
‚„‚Bertraue Du ihnen nichts, wenn fie gleich 
freundlich mit Dir reden“; Gellert ‚Vertrauen 
Sie mixr's doch!“;z ebd. „ih möchte Ihnen 
gern ein Paar Morte vertrauen”; Leffing 
„Das hat er felbft mir nie vertrauen wollen ; 
Aus feinem Munde weiß ih nichts davon“; 
ebd. „Ihr Habt mir allerdings etwas vertraut, 
Don Wichtigkeit, was Folgen haben kann“; 
Schiller „Hier darf bie Liebe ur und laut 
geftehn, Was fie jo lange Winfen nur vers 
traute‘’; ebd. „Was du mir fünftig magfl 
Zu Hinterbringen haben, fprih es nie Mit 
Silben aus, vertrau’ es nie den Lippen‘; 
ebd. „Auf deinem Herzen brüdt ein fill Ges 
berfien. Bertrau’ es mir! ih bin bein treues 
Weib‘; ebd. „Eutdecke mir's! Erleichtre deine 
Bruſt! Dem treuen Freund vertraue deine 
Sorgen!’'; Tiedge „Der heilig das Geheim— 
niß dee Vollendung, Der Rillen Dunfelheit 
vertrant”; Goethe „Redet, würdiger Herr! 
denn Euch vertrant’ ih die Sache!“; Schiller 
„Am Beichtftuhl ward es mir vertrant‘‘; ebd. 
„Und was mir nit von G@ud vertranet 
warb, Ich hab’s bewahrt gleich wie ein heilig 
Pfand‘; — Goethe „Niemand beichtet gern 
in Profa;z Doch vertraun wir oft fub Rofa 
In der Mufe Hillen Hain’. — 3) ale zrdi. 
fich etwas, d. h. einander trauend ſich eis 
was mittheilen; „ſie vertrauten ih ihre ge: 
heimſten Herzenswünfde; Leſſing „Doch 
Sultan, eb’ ih mich dir ganz vertraue, Er— 
laubit Du wohl, dir ein Geſchichtchen zu Er⸗ 
zählen‘. — Diefer Gebraud von vertrauen 
Ihließt den Sinn der genauen Bekannt» 
haft mit jemandem oder etwas ein, baher 
fagt man aud: vertraut mit jemandem, mit 
etwas fein, d. h. ihn ober etwas genau fen: 
nen; Schiller „Mit der Taftif der Griechen 
und Mömer vertraut, hatte er eine beffere 
Kriegsfunft erfunden’’; vSalis „Wenn in den 
Pappeln die Nachtigall fchlägt, D Freund, 
wie bin ih fo innig bewegt! Mit ihrer Töne 
Bedeutung vertraut, Verſcheucht fie mein 
Laut‘; — eigenthümlih hat es auch den 
Sinn von geheim, z. B. bei Schiller 
„Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch 
den Aether dem Strahl, Sucht das ver: 
traute Geſetz in des Zufalls —— 
Wundern“,. — 4) veralt. f. verloben, zur 
Ehe verfprehen (vgl. das gebräuchliche: ein 
Paar trauen; Zrauung); Luther, 2 Mof. 
21, 9 „eine Magd feinem Sohne vertrauen‘‘; 
22, 16 „eine Jungfrau, die noch nicht vers 
trauet if’; Hof. 2, 19 „ih will mid mit 
dir vertrauen‘; 2 Cor. 11,2 „ih babe mid 
vertranet einem Manne“; Ser. 3, 14 „ih 
will euch mir vertranen‘, 

Vertrauen, ſH., — 8, o. Mih., die Zuvers 
fiht, die man zu jemandem oder etwas hat, 
daß man nicht in feinen Erwartungen werbe 
aetäufht werben; verfh. Erwartung, 
Hoffnung; Luther, Tob. 2, 15 „wo if 
dein Vertrauen?“;z Schiller „Wer foll nun 
des Dertranens Anfang machen?“; Goethe 
„Aber du lockſt mir hervor aus ber Brut 
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ein jedes Vertrauen“; Schiller „In ihr Ber: 
trauen ſtahl ih mich’; Goethe „Vell Ber: 
trauen auf fib und feine Unentbehrlichkeit 
ahndet er nichts von dem Mordanfhlag‘‘; 
Schiller „Der Rana, den ich bekleide, das 
Vertrauen, Wedurch die Königin mich ehrt, 
muß jeden Zweifel, Im meine treue Meinung 
niederfihlagen‘‘ ; ebd. „ſo ließ der zweidentige 
Gharafter Wallenſteins und der fhlimme Ruf 
ber öflerreihifcken Politif zu der Aufrichtige 
feit feiner Werfprebungen fein Bertrauen 
faſſen“; Tief „ib hatte allzu Bitt'res ers 
fahren und mein B rtrauen war zerbroden‘‘; 
Goetbe „‚... Aus dem Munde des Mädchens, 
u tem ih das größte Brrtrauen Hege, das 
irgend eın Menih nur je zu dem Weibe aes 
beat har’; „ein Wort im Bertrauen!‘; 
Lıefiing „und will dir nur im Vertrauen far 
gen, der muß eın Ochſe, ein Rındvieb, ein 
altes Weib fein, der eımen Zeufel glauben 
fann’’; Wieland „Und ſag' uns im Bertraun, 
wie viel achört dan, Damıt 1.5; Mochlitz 
„Hoffnung und Bertraun in Schmerzen‘; 
Borıhe „Ih fonnte nun mit innıgem Ber: 
tronen Mich zu ihr nabn und ıhre Mähe 
fhauen’; Schiller „Zum Dante für diefes 
fremme Bertranen‘; Mahlmann „Auf dein 
alantiges Vertraun Wird er gnädig nieder: 
ſchaun“: Schiller „Sie werden unfer gnä— 
diuiten Veriranens Sich werth au machen 
wiſſen“; er beſaß ihr ganzes Vertrauen; 
Zſchokfe „aber fein Sie fo großmüthig, mir 
mındeitens mein Vertrauen anf mich felbit zu 
lafien‘‘; Tief „wahrhaft zu befiagen find die 
Menſchen, .. . in deren Nähe fich unfer Herz ver⸗ 
ſchließt, und fein Wort des Bertrauens über 
die Lippen gebt‘; (fein) Vertrauen zu je 
mandem, zu dem glüdiiden Ausgange eines 
Rechtséſtreites ıc. haben. 

bertrauensvoll, Bw. u. Nbm.; Steig. 
—er, —fte, voll Vertrauen, viel Vertrauen 
habend. 

Vertrauer, mH.. — e; unv. Mh., unge 
woͤhnlich; einer der Vertrauen hat; Benzel⸗ 
Sternau „er ſah den herzlichen Vertrauer auf 
die eiuene Kraft‘‘. 

vertrauern, I) Th3., in Frauern gubrinaen, 
Klamer Schmidt „Ach wie fo manches hübſche 
Kind Wird eingeichieiert bier [im Kioner] 
fein eben zu vertrauen. 2) durch Trauer 
etwas vergefien; Goethe „und was bu aud 
verloren haft, Vertraure den Berlun ! 3) In. 
m. haben, aufhören zu trauern. 4) ſich, 
zrdi3., bildt. ſich durch Trauern gleichſam 
aufzehren; Goethe „ih, der ih mich vers 
trauern konnte“ — Auch ſH. o. Dih. 

verträufeln, ThZ3., in Heinen Tropfen 
fallen laſſen. — Auch id. o. Mb. 

vertraufen, Z#3. m. fein, veralt. traus 
fend verfchwinden ; Lohenſtein ‚Allein ıhr Del 
verträuft wie Wafler aus dem Siebe’. — 
Auch ſH. vo. Mh. 

vertraulich, Bw. u. Nbm.; Steig. —er, 
—fte, ım oder aus Vertrauen; Goethe „Hat— 
ten die Eltern die Braut für ihren Sohn fi 
ersehen, Ward zuförderſt ein Freund vom 
Haufe vertraulihd geruien“; ebd. „Dann 
rubten fie beide, vertraulih Auf die Gefäße 
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aelehnt’‘ ; ebd. „ein vertranliches Wort‘; ebd, 
‚‚Bergebens harren wir fhon Jahre lang Auf 
ein vertranlih Mort ans der Bruf’’; Schil⸗ 
ler „Daß fie hier vertraulich weile, Iſt fein 
Obdach ıhr gewährt‘; ebd. „jenen tüdifchen 
Mächten.... Die feines Menfhen Kunſt vers 
tranlıh macht’; Tiedge „Es faß eın erwähls 
ter, vertraulicher Kreis Bei verfhleffenen 
Tpüren und Penftern‘; Wieland „ein eben 
fo vertranliches Verhältniß“ z Schiller „Und 
ein vertroulih Band umſchlinge fortan Die 
Kronen Frankreich und Britannien”; Leffing 
„Ihr fingt foeben an vertrauliher Mit ihm 
zu fprechen, als ıc.; Schiller „in der Herzen 
vertranlihflem Bund‘. 

Vertraulichkeit, wH., 1) 0. Mh., die Bes 
fhaffenbeit und Art und Weiſe des Benchs 
mens oder Verbältniffes, injofern dies vers 
traulih iſt; Gramer „Wir theilen alles; Luft 
und Leid, In inniger Vertraulichfeit‘; Wies 
land ‚‚alle Vertraulichkeit, die ih zwiſchen 
ihr und dem Avollo vorausfegte‘; Goethe 
„jene Bertranlichfeit babe ih fie gegen nies 
manben weiter ausüben fehen‘‘; Schiller „Ich 
babe beinesgleihen ftets beneidet Um dieſes 
Vorrecht der Bertraulidfeit‘. 2) m. Mh. 
— en, eine Handlung, die vertraulih if; 
Wieland „.... Die... unterflanden fidh, über 
nnfern Umgang gewiſſe @loffen zu machen, 
vie ih, ihrem Vorgeben nah, auf gewiffe 
BVertraulichfeiten gründeten, die fie zwifchen 
uns wahrgenommen haben wollten“. 

verträumen, Zſt3. m. haben, 1) träus 
mend zaubringen; Wieland „Die heiße Tages 
zeit vertritt das Amt der Naht in dieſem 
Land und wird verfhlummert und verträumt“; 
Paul ‚Damit ih meinen Augenblid doch 
nıcht verfhnarde, fondern verträume‘‘; bildl. 
von dem Tode, Tiedge „„D, fie ſchlafen ruhig, 
und verträumen In den Gräbern jene Flam— 
mennact’‘. 2) bilvl. träumend verbringen ; 
Wieland ‚Die... . aus der betäubenden 
Dumpfbeit, worin die verpuppten Seelen 
ihrer meiſten Geſellſchaftoſchweſtern ihr Das 
fen verrräumen, erwacht iſt“ z Tiedge „Das 
Leben if kein Traum, Wenn wir es nicht vers 
träumen‘; Körner „Des eignen Frühlings 
längit vertränmte freude‘, 3) bildi. traus 
mend oder in Zräumerei verfcherzen; fein 
Glück verträumen. — Auch fd. o. M. 

vertraut, Bw. u. Nbw. [Mitlw. von ver: 
trauen]; Steig. —er, —efte, 1) Bertrauen 
bewerfend oder babend, fih offen und innig 
argen jemanden benebmerd, indem man mit 
ihm genau befannt und eines Sinnes if und 
fein Sehermnif vor ihm bat; Schiller „Das 
bın mag jeder zehn vertrante Männer Mit: 
bringen, die herzeinig find mıt une“; ebd. 
„Der wadeın Männer fenn’ ich viele bort, 
Und anarfehen große Herrenleute, Die mir 
geheim find und gar wohl vertraut‘; vertraut 
thun mit jemandem; Goethe „Und thu' mır 
doch nicht fo vertraut! Wie mancher bat nıdht 
feine Braut Belogen und betrogen‘‘; einen 
vertraut machen; ebd. „Erſt hätt ich fie follen 
vertraut machen, mich einniften, efien und 
trinfen’‘; vertraut mit jemandem leben, ums 
gehen; Herder „je mehr er fie zu fi ges 
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wöhnte und im Kriege oder Frieden vertraut 
mit ihmen lebte’; Tieck ‚fo daß es fehr ſchwer 
dünft, mit allen dieſen Menichen vertraut um- 
augehn“; Tiedge „Ruhig liegt... . dort ein 

tm vertraut am Arm des Feindes“; ebd. 
„Wenn’s tief im Haine düftert, Dann maht 
es fich vertraut‘; Reffing „Sei fo beflenmt 
nur nicht! fo angſt! fo ſchüchtern! Sei mun- 
ter ! fei geſprächiger! vertrauter!“ — bildf, 
Shiller „Nur der allfeh’'nde Aether über uns 
War des verfhwiegnen Glüds vertrauter 
Zeuge‘; ebd. „Freudig werf’ ich mih An 
die vertraute Frenndesbruf, wo ich Des lan: 
gen Zwangs mih endlih kann entladen‘; 
ebd. „Und du, Vertraute Bogenfehne, die fo 
oft Mir trem gedient hat in der Freunde Spie— 
len“; ebd. „Und fühner Sprad die Verfüh— 
rung in vertrauten Bildern Grlaubter Müd: 
erinnerung‘ ebd. „Hinter mir blieb der Gär— 
ten, der Heden vertraute Begleitung‘. 2) mit 
etwas vertraut fein, d. h. es genau fennen 
(f. dertrauen). 

Vertraute (—r), mHeu. wH. — n, Mb.—ı, 
eine Perſon, mit der man vertraut iſt, und im 
innigſten Einverſtändniß lebt; Refjing ‚‚@wan: 
der iſt zwar der Vater des Dlints, aber im 
Grunde doch nicht viel mehr als ein Ber: 
trauter“; MWieland „und fie war eben im Be- 
geiff in Gefellfhaft ihrer Vertrauten von einer 
folden Spazierreife nah Lırias zurüd zu 
kehren‘; ebd. „der fohönen Felicia und ihrer 
Bertrauten”; Schillee „Hat niemand wahr: 
genommen, Db der Jufant Vertraute hat? ; 
ebd. „Ihr habt Mitwiffer und Bertraute‘’; 
Zſchokke „daß er aus Baiern heimlich mit 
drei Bertrauten entweichen mußte”, 

Bertraufbeit, wH. 0. Mh, die Beſchaffen— 
heit des Berhältnifies der Perfonen, die und 
infofern fie vertraut find; Schiller ‚‚und ſieht 
Mit einem Blick despotifcher Bertrautheit Den 
Prinzen an‘. 

Vertreckbrief, md.; Mh. —e, Norb. 
eim Brief, durch welchen die Abfahrt eines 
Schiffes nemeldet wird. 

vertreden, Nord. 1) ThZ., verziehen, ver: 
jerren. 2) 303., abfegeln — Auch ſH. 


0. M. 

vertreiben, [ahd. ardriban, firtriban, 
fertriban], unr. [treiben] Tb3., 1) von 
einem Drt weatreiben (den Feind, die Diebe ıc.); 
Goethe ‚‚gleih dem Löwen, der vom Rinder: 
gehege duch Hunde und Hirten vertrieben 
wird‘; Leffing „und der Dfficier, den wir 
vertrieben, und dem wir das Gompliment dar— 
über maden laffen‘‘; Goethe „Führer, Die 
duch Mühlen und Irren vertriebene Bölfer 
geleitet‘; ebd. „Glaubt Ihr, wenn wir nur 
fommen, fo werde das Mädchen uns folgen, 
Weil wir reich find, aber ſie arm und ver: 
trieben einherzieht?‘; einen von Haus und 
Hof vertreiben, d. h. ihm mit Gewalt fein 
Gigenthum nehmen; Goethe „Was die Ge: 
meine gelitten; wie lang’ fie von Haufe ver: 
trieben‘. 2) bildl. entfernen, befeitigen ıc. ; 
der Wind vertreibt den Mebel; ein paflendes 
Mittel vertreibt Die Schmerzen ; Luther, 1 Sam. 
15, 32 „So muß man des Todes Bitterfeit 
vertreiben‘; einem das Fieber, die Kopf: 
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ſchmerzen sc. vertreiben; Goethe ‚Und Müt- 
terchen bringt uns ein Gläshen Drei und 
achtziger her, Damit wir die Grillen vertreis 
ben’; ebd. „Begrüße dieſe Stadt, .... wo 
der Gefhmad die dumpfe Dummheit Tängit 
vertrieb‘; — ſich die Zeit (mit Spiel, Mu: 
fif sc.) vertreiben; Wieland „und die Auf: 
fäße, mt deren Ausarbeitung ich mir die Zeit 
vertreibe‘. 3) Waaren vertreiben, d. b. durch 
den Handel unter die Leute bringen, abfegen; 
veralt. f. verthun, Bonner's Fabeln (58) ‚‚min 
En wil ich vertriben“; bildl auch in der 

Ir. die Farben vertreiben, d. h, fie dur 
Bertheilung auf einer Fläche ſchwächen, damit 
fie nicht an dem Rande ſcharf abſchneiden. — 
Auch IH. o. Mh. 

Vertreiber, mH., — 86, und. Mh.; —in, 
wH.; Mh. —nnen, eine Perfon, die jemanden 
oder etwas vertreibt; IPaul „Er [Eur] ſchrieb 
ein fehr gemäßigtes Blatt für Gorday, ein 
zweites... . gegen bie Bertreiber der Republi- 
faner‘'. 

Bertreibpinfel, mH.; unv. Mh., Mir. ein 
Pinfel, womit die Karben vertrieben werden. 

Vertreibung, wH. o. Mh., die That. wor 
durch jemand aus feiner Heimath vertrieben 
wird; Schiller „alle die zur Vertreibung bes 
Minifters Granvella beigetragen‘‘. 

vertreten [ahr. furtreten], umr. Na 
Tb. 1) etwas durch Treten fo verderben, da 
es verfhwindet, z. B. Saat, die aufgegangen 
war, bei Luther, Luc. 8, 5 „Etliches warb 
vertreten‘. 2) einen den Weg burh Sins 
treten verfperren; ; ChFWeiße „Doch als fie 
fh zur Flucht dem erſten Vorhof nahten, Bes 
fahl ih, daß das Thor die Machen ihm ver: 
traten”. 3) einen v., an deſſen Stelle und 
fo wie er etwas thun; Barthold „noch bei 
den legten Krönungsmahlzeiten vertreten, an 
bejonderer Tafel in einem Nebengemache, die 
Franffurter mit den Aachenern, Rölnern und 
Nürnbergern das Reihsbürgertbum‘‘; Nüdert 
„Gin Bater foll zu Gott an jedem Tage ber 
ten: Herr, lehre mich Dein Amt beim Rinde 
recht vertreten’‘; Herder „Siehe die feinen 
Fühlhörner, den Musfel, der den Schnerven 
vertritt’ 3) einen v., ihn bei jemandem 
vertheidigen, feine Sache führen; Luther, Ser. 
7,16 „Du follit fie nicht vertreten für mir‘‘; 
Röm. 3, 34 „Chriſtus fipt zur Mechten Gots 
es und vertritt und‘; G@ellert „Du unter 
ſtehſt dich noch, ihn zu vertreten und zu ents 
ſchuldigen“ Reffing „Doch wenn bu nur von 
nun an beffer mid Bei ihr vertreten willit‘‘. 
4) ſich, zrckf8., den Fuß durch einen falfchen 
Zritt verrenfen. 5) Nord., ſich, — zrdi3., 
dur Treten oder Gehen jich eine Bewegung 
machen; Möfer „Ja, fagte meine Frau, es 
foll mir recht angenehm fein, mih nod ein 
Bischen zu vertreten‘. — Auch ſH. vo. Mb. 

Bertreter, mH., — 8; unv. Mh.; —in, 
wg; Mb. —nnen, eine Berfon, die eine ans 
bere vertritt, d. b. an deren Stelle etwas thut, 
ober deren Angelegenheit führt. 

verfreugen, Z#3., veralt. f. vertrodfnen. 

Vertrieb, m$., — es; vo. Mh., der Ab: 
fat oder Berfauf einer Waare, indem fie da— 
duch fortgeſchafft wird. 
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Bertriebene (—r), m$. u. wH. — n; Mb. 
— n, eine Berfon, die aus ihrer Heimath, ihrem 
Amt ıc. vertrieben, d. 5. mit Gewalt entfernt 
worden it; Goethe „Denn fern war ſchon 
ber Zug ber Bertrieb'nen‘‘; ebd. „‚Alle benfen 

ewıß in furgen Tag zur Heimath Wiederzus 
ehren; fo pflegt ſich ſtets der Vertrieb'ne zu 
ſchmeicheln“; ebd. „am Drte, der ibm fo lieb 
war, Der noch heute die Thräne um feine 
Bertrieb’ne gefehen‘‘; Rückert „Die Thränen 
der Bertriebnen‘‘, 

vertrillern, Th3., bie ne trillernd vers 
bringen. — Auch ſH. o. Mb. 

verfrinten, unr. eteinten Th3., 1) die 
Zeit mit Trinken zubringen; Goethe „Benn 


nah dem heftigen Wirbeltang Die Nichte 


ſchmanſend man vertrinfet”. 2) etwas (iei: 
nen Verdienſt, fein Geld ıc.) zum unmäßigen 
Trinken verbrauden. 3) (Grillen, Sorgen, 
ben Berfland x.) duch viel Trinken von 
Wein ıc. vertreiben. 4) im Trinfen etwas 
(die Mahlzeit, eine günſtige Gelegenheit ıc.) 
verfaumen. — Aud fh. o. Mh. 

vertrodnen, 1) 33. m. fein, von Flüfs 
figfeiten; durch Trocknen verihwinden; in 
nroßer Hitze vertrodnen häufig Quellen, Bäche, 
Heine Flüſſe (wie verfiegen); Raul „und 
wenn nur die jührliche feier feines Sterbe⸗ 
tages das Auge mit einem flüchtig en Schmerze 
benetzt, fo verteodnet doch der bittre ſcharfe 
Thränentropfen nicht, wenn zc.“; bildl. Schils 
ler „alle Hofpitäler und öffentliche Stiftuns 
gen, bie davon unterhalten worden, gingen 
ein, und bie Armuth, die fonft einen Roth: 
pfennig davon gezogen, mußte dieſe einzige 
Nahrungaquelle für ih — ſehen“. 
2) von Gefaßen: austrocknen, d. h. bdurch 
Berſchwinden der Flüſſigkeit darin leer wer— 
den, wie Brunnen ıc.; auch bei Goethe „und 
leich find vertrodnet die Rrüge‘. 3) von 
ann: durch unzeitiges Berlieren bes Safı 
tes troden und dürr werben; buch ſchlechte 
Behandlugg ift der fräftige Baum vertrodnet ; 
in zu aroßer Hiße vertrodnen Gras und 
Feldfrüchte. 4) Th3., ungewöhnlid: troden 
machen; Luther, Spridw, 17, 22 — 
a vertronet das Gebein — Auch ſH. 


. Mb. 

” yertröbeln, T63., 1) im Trödel etwas 
verfaufen. 2) trödelnd, d. h. in abfitlicher 
Langſamkeit bei einer Thätigfeit bie Zeit ver⸗ 
bringen, — Aud fh. o. Mb. 

vertropfen, 313. m. haben und fein, 
1) veralt. duch tropfenmweifes Abfließen einer 
Blüffigfeit troden merden; Hans Sacheé 
„zehnten ibn [den ins Waffer Gefallenen] 
an die Sonne hin, Ließen wieder vertropfen 
ihn‘‘. 2) tropfend verfhwinden; JPaul ‚ein 
helles warmes Gewölt vertropfte filbern‘ ; 
ebd. „D jept möchte ich, fagte Theodor, mein 
Blut in biefes — vertropfen laſſen 
für did. — Auch ſH. o. Mh. 

vertröften, Tb3., 1) Tore Hoffnung Aus: 
ficht auf etwas Befferes, oder auf Erfüllung 
der Wünfche, Anfvrüde in der Zufunft machen 
und dadurch beruhigen; veralt. m, dem Gen., 
Luther, 2 Chroc. 32, 10 „weß vertröftet ihr 
euch?“; mit dem Acc. der Berfon, ebd., Ezech. 
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13, 20 „ih will an euer Wiffen, damit ihr 
die Seeelen fahet und vertröftet‘‘; Hof. 7, 3 
„fe vertröfteten den König durch ihre Bos— 
heit’; im Beziehung auf Zeit, Dauer m.von, 
und auf einen fünftigen Zeitpunft m. auf, 
Schiller „Auf eine Zeit, die alles löfen werde, 
Hat er von Jahr zu Jahren fie vertröftet‘‘; 
Wieland ‚‚indeffen nun, daß die beiden Ritter 
ihre Neugier auf den folgenden u vers 
tröfteten, erfreute fi 1.‘ — m. fi, als 
zedi3., Hoffnung faſſen für die Zufunft; 
Schiller „Bis zum Mblauf dieſes 1567iten 
Jahres hatte man noch an die verſönliche Ans 
funft des Königs geglaubt, und die Beiten 
aus dem Bolfe hatten ſich auf diefe legte Ju— 
fang vertröitet”‘. 2) Dbrd, einem etwas (ein 
Pfand) zur Sicherheit geben; einem eine 
Summe vertröfen. — Auch ſH. o. Mb. 
Vertröftung, wH.; Mh. —en, die That, 
wodurch man jemanden oder fid vertröftet. 
vertrummen, Th3., veralt. duch Abhauen 
nothwendiger Theile zu einem Trumm machen; 
Yerofhin „Das opfer ist unwerth dem ver- 
drumit wirt der stert‘. — Auch id. o. Mb. 
vertrumpfen, Ih3., im * einen 
Trumpf ausfpielen. — Auch ſH. 0. Mb. 
vertüdern, 28. Nord. Garn ıc. verwir⸗ 
ren. — Auch ſH. h. 
vertummeln, xH8 ‚ 3) die Zeit im Tum⸗ 
meln verbringen. 2) etwas duch Zummeln 
verloren geben maden. — Aud ſH. o. Mb. 
vertunfen, Th3., etwas durch Tunfen alle 
madhen. — Auch 6.* Mh. 
vertüpfeln; berhunfen, Th3., ober fi, 
zrdi3., im Züpfeln oder Zupfen Fehler machen. 
— Auch SH. o. Mh., wie —ung, wH. 
vertufhen, Tb3., 1) viel Tue oder Gelb 
um Tufchen verbrauchen. 2) ein Blatt buch 
fehlerhaftes Tufhen verderben. 3) bildl. ets 
was Geſchehenes durch Berfhweigen mit Uns 
recht zu verbergen ſuchen, damit es niemand 
erfährt; Dpvig „Da wird der gangen Welt 
ohn’ alle Scheu verfündet, Was ſonſt vers 
tufchet wird” — Auch fd. o. Mh., wie Ver. 
tufhung, wo. 
ertufcher mH., 
ber etwas vertufcht. 
verübeln, Tb3 einem etwas übel neh: 
men, übel deuten, auslegen ; Nlringer „Uns 
wiffenheit ift minder zu verübeln Als fühnes 
Urtheil’’; Klamer Schmidt „Daß fol ein 
Anblid wunderbar Die jungen Damen reizt, 
das, meine Herr'n, verübelt Den jungen Das 
men nit”. — Au ſH. o. Mh., auch Wer: 
übelung, wH. 
verüben, Tb3., eine böfe That begehen, 
thun ; einen Mord verüben; Schiller „Doch 
ſtehet auf; Wäs Ihr auch Gräßlihes Ber: 
übt, Ihr feid ein Menſch, ich bin es auch“; 
m. gegen einen, ebd, ‚und befonders zeich⸗ 
neten fi die deutſchen Regimenter durch die 
Bewaltthätigfeiten aus, die fie gegen Freund 
und Feind ohne Unterſchied verübten‘‘; m.an, 
Muſaus „‚bisungefordert, ungeheißen ein Wans 
derer das Bergeltungsreht an dir verüben 
wird“. — Muh ſH. 0. Mh., wie Ber: 
übung wS. 
Berüber, mH., 


— 6; unv. Mh., einer 


— 6; um. Mh.; —in, 


berunebeln 


wH.: Mb. —ınen, eine Perfon, bie eine 
böfe That verübt hat. 

verunedeln, Th3.,' und fi H—, zrdf3., un: 
edel maden, oder umedel werben; Lavater 
„Das Gefiht des ewigen Lachers wird un: 
ausſtehlich, und muß fi verunedeln und 
Garricatur werden‘; im Bgb. verunedelt fi 
ein Gang, wenn er weniger erzhaltig wird. 
— Auch fH. o. Mh., wie Verunedelung, 
wH.; BenzelsSternan ‚„‚Er büßte feine eigene 
Verunedelung vollbaltig‘‘. 

verunebren, Th3., mit Unehre behaften; 
milder als ſchänden; Schiller „Ein ge 
meiner Kopf wird den ebelflen Stoff dur 
eine gemeine Behandlung verunehren, ein 
großer Kopf und ein edler Geiſt hingegen 
wird felbft das Gemeine zu adeln wiffen und 
zwar dadurch, daß er es an etwas Geiſtiges 
verfnüpft und eine große Seite davon ent: 
bet‘; IH Voß "Dat ich nie ihr Lager ver: 
unehrt”‘. — Au fd. o. Mh., wie Verun—⸗ 
ebrung, wS- 

beruneinigen, Tb3., uneinig machen, zwei 
Freunde veruneinigen; oder ſich, zrdf., uns 
einig werden. — Äuch fH. o. Vih., wie Ver: 
uneinigung, wH. 

verunfrieden, Th3., in Unfrieden bringen ; 
fi, ardid., mit einem in Unfrieden geras 
then; Benzel-Sternau ‚‚@iner ber allerälteiten 
Herrn zur Hartenburg hatte fih mit feinem 
Nahbar, dem Abt Odo, verunfriedet’‘. — 
Auch ſH. o. Mh. wie Berunfriedigung, wH. 

verunglimpfen, Th3., mit Unglimpf be: 
handeln; vgl. fhmähen, beihimpfen; Luther, 
Pf. 36, 3 „ſie fordern ihre böfe Sache und 
verunglimpfen andere’; Mufäus „Das weib: 
lie Regiment zu verfchreien und zu veruns 
glimpfen‘‘; ebd. „Den eriten Obrenbläfer, 
der feine tugendfame Gemahlin wieder bei 
ihm verunglimpfen würde, alsbald ac.“ ; 
Schiller „Herr Piuf! Uns Soldaten mag er 
fhimpfen, Den Feldherrn foll er uns nicht 
verunglimpfen!; IHVoß „und verunglimprt 
wär’ ih bei allen Sterblichen“. — Auch ſH. 
o. Mh., wie Verunglimpfung, wH. 

verunglüden, 318. m. feın, 1) im all: 
gun: Unglüf baben; Schiller „Sollte 

uſtav jegt gegen Tılly verunglüden, fo konnte 
eben die ſer Kurfürſt pen Kaiferlichen feine Feſtun⸗ 
gen öffnen‘. 2) bilol. f. völlig fehlfhlagen, 
ın Unglüf ausgehen, mißglücken; ein Unter: 
nehmen ift verunglückt; Tienge „Iſt diefes 
inn’re Weiterireben Gin leeres Hinfhaun, 
ohne Ziel: Dann gab die Gottheit uns zu 
wenig und zu viel; Berunglüdt it ihr dann 
bas ganze Menfchenleben!’'; ein verunglückter 
Wis. 3) verunglüdt fein, durd ein Un: 

lüf ober einen unglüdlihen Zufall einen 
örperliden Schaden erleiden (ein Bein, einen 
Arm ıc. brechen, oder auch fich zu Tode fallen) ; 
ein Schiff ift verunglüdt, d. b. zu Grunde 
gegangen. — Auch ſH. o. Mh. wie Verun- 
— wH. 

verunheiligen, Th3., veralt. f. entheiligen. 
— Auch fh. ©. Mh., wie Verunheili— 
gung, wS. 


verunfrauten, 3f3., m. fein, Frſtw. u. 
Ldwthſch. mit Unfraut ganz überwachen ; den 
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Boden verunfraten. — Auch fH. o. Mh., wie 
Berunkrautung, wH. 

derunreinen; gewöhnlicherverunreinigen, 
Th3., unrein, voll Shmug machen; verid. 
befhmugen; das Trinfwafler verunreinigen; 
Goethe „Dein Geift verunreint diefes Para: 
dies, Und deine Worte diefen reinen Saal’‘, 
— Auh ſH. 0. Mh., wie Verunreinigung, 
wH.; Hartmann „weil es ſchwer hält, Die 
fremden Beimifhungen von dem Kupfer ganz 
vollftändig zu trennen, und biefes ſchon durch 
ganz geringe Verunreinigungen erheblih an 
Debnbarkeit, folglid an Brauchbarfeit, ver: 
liert“. 

verunſichern, T63., unſicher machen; Wie⸗ 
land „Protacci gibt dies Mährchen ſelbſt nicht 
für Wahrheit aus, und verunfidhert e8 einem 
man fagt. — Aud ſH. o. Mh. 

verunfihtbaren, Th3-, unfihtbar machen; 
Mufäus „Sie war Außerit befümmert, daß 
fih ihr — verunſichtbart hatte. — Auch 


H. o. Mh. 

verunſtalten, Th3., ungeſtalt machen; 
machen daß die Geitalt von etwas entſtellt 
wird; ſchlecht angebrachte oder ſchlecht ges 
wählte Verzierungen verunftalten alles; Schil« 
ler ‚‚neue Entdefungen im Kreife feiner Thä— 
tigfeit, die den Brodgelehrten niederfhlagen, 
entzüden den philofophifchen Geiſt. Vielleicht 
füllen fie eine Lücke, die das werdende * 
feiner Begriffe noch verunftaltet hatte“; Gels 
lert „er mäßigt feinen Gigennug, und doch 
fließt derfelbe oft in feine rühmlichſten Hand: 
lungen ein und verunftaltet fie’; Herder „eine 
thierifche und ſelbſt den Körper verunftaltende 
Art it's, wenn Bölfer, von Noth gezwungen, 
ihre Kinder auf dem Rüden fäugen‘. — Aud 


. 0. Mb. 

Berunftaltung, wH.; Mh. —en, bie 
That, indem etwas verunftaltet wird, und das 
was dadurch entſteht. 

veruntreuen, Th3., etwas in Untreue ent- 
wenden; eınem etwas; Auther, 2 Macc. 
3, 15 „daß mau die Beilage nicht foll ver: 
untreuen‘‘; it. 2, 10 „die Knechte follen 
nichts veruntreuen ihren Herrn‘. — Auch ſH. 
o. Mh., wie Veruntreuung, wH. 

verunwilligen, ſich, 3 veralt. gegen⸗ 
ſeitig auf einäͤnder unwillig werden. — Auch 


ſH. o. M 


verunzieren, Th3 , etwas durch eine übel 
ewählte Zier entflellen, unanfehnlich machen; 
ar „Die erite Farbe, bie unſrer Denfart 
aufgetragen wird, verliert fih nie; wehe ung, 
wenn fie uns unangenehm oder gar verun- 
zierend iſt“. — Nud ſH. o. Mh. 

Verunzierung, wd.; Mh. —en, die 
That, indem etwas verunziert wird, auch das 
was dadurch hervorgebradht worden if. 

verurfachen, 1) etwas, einem etwas, 
als Urfache Hervorbringen, bewirken; bie Ein— 
renfung eines Gliedes verurſacht Schmerzen; 
Leffing „Der gänzlihde Mangel intenfiver 
Necente verurfacht onotonie““; Schiller 
„Scepticismus und Freidenferei find die Fiebers 
paroryomen des menfhlihen Geiſtes, und 
müffen durch eben bie unnatürlihe Erſchüt— 
terung, die fie in gut organifirten Seelen vers 
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urſachen, zulegt die Geſundheit befeftigen hel- 
fen“; Seume „Wir gingen fort; aber faum 
waren wir eine halbe Stunde gegangen, fo 
fing die Pafte an zu Schwellen und veruriachte 
denn frommen Menfchen fürdhterliche Paſſio— 
nen’; Wieland „„Diefe Ruhmbegierde, .... 
die mir ißt fo oft die prinlichite Unruhe ver: 
urſachte“ 2) fih, zrdig., ungewöhnlid: 
von etwas, als einer Urfache herrühren ; Luther 
„Diefe Worte: wer mich liebt ıc. verurfachen 
fih daher, daß kurz zuvor der Here Chriſtus 
auch faſt auf diefe Weife geredet hat’. — 
Auch SH. o. Mb. 

verurfhen, TH3., Indſchftl. Bolfsfpr. 
(Schleſien), etwas, durch unräthliches, vers 
ſchwenderiſches Umgehen mit etwas verbrauchen, 
wegbringen. — Auch ſH. o. Mh. 

verurtheilen, Th3., einen, über ihn das 
Urtheil zum Erleiden einer Strafe ausforehen ; 
mit zu; einen zu viermonatlicher Gefängniß— 
itrafe, zum Tode ıc. veruetheilen; Barthold 
„megen einer Jubenihuldjahe von ben 
rechtlichen Bürgern verurtheilt”; Wieland „ich 
‚ fenne nur einen einzigen Ginwurf gegen ihn, 
ber beim erſten Anblick einige Scheinbarfeit 
bat, den nämlich, daß er zu erhaben für den 
großen Haufen, zu rein und vollfommen für 
ben Zuftand fei, gu welchem das Schidjal die 
Menfhheit auf dieſer Erde verurtheilt habe’‘; 
Schiller „daß von der hohen Schule mich der 
König zurücdberief, daB ih fie täglih anzu: 
ſchauen vwerurtheilt bin’; Buther, Fit. 3, 11 
„Mh ſelbſt verurtheilen‘‘, über ſich felbft das 
Urıheil der Straffälligfeit ausſprechen. — 
Aub ſH. o. Mh. 

Berurtheilte (—r), mH. u. wH. —n; 
Mb. —n, eine verurtheilte Perſon; Schiller 
„Die Güter der Verurtheilten wurden einges 
zogen’. 

erurtheilung, wS.; Mh. —en, bie 
That, indem Jemand verietheilt wird; Leſ— 
fing „für den wunderbariten Aufſchub meiner 
entlihen Verurtheilung erflären‘. 


vervettern, Tb3., zum Better mahen; 


fi, zeediz., zum Better werben ; fie haben 
ich alle vervettert, oder Ans vervettert; IhHVoß 
„Welche gemeinfaner Stamm mir erit und 
vervetterte Sippfchaft, Dann das Lager ver 
band“. — Auch fd. o. Mh., wie Wervet- 
terung, wH. 

vervieben, 3#3. m. fein, bildl. zum 
Bieh, virmifh werden. — Auch ſH. o. Mb. 

vervielen, fi, veralt. zriff., viel wer: 
den; vrogau „Blumen vervielen ſich“; ver: 
ſchieden: fi vervielfälttgen, fih vermehren; 
f. aub vielen. 

vervielfahen, Th3., etwas vielfach machen; 
Wieland „Arkadiens Ban befhügt die filber: 
wolligen Heerden, Und laßt fie oft verviels 
facht werden‘; BenzelsSternan „und der ges 
werte Wiederhall roflte den vervielfachten Laut 
mit feierlihem Getöfe fort’. — Auch ſH 
v. Mh., wie WVervielfahung, wH. 
vervielfültigen, 1) Th3., etwas vielfäl- 
tig machen, d. h. daß es viele Male ta fit; 
Gellert „Wer die Natur auimerffam anfiehet, 
vervielfältigt für fih ıhre Meizungen‘‘; Her: 
der „es [das Wejen] wächſt bis zu deu Jah: 


verwachſen 


ren, da es im Ueberfluß ſeiner Lebenswärme. 
fi fortzubilden, zu vervielfältigen ſtrebt, und 
der organiſche Xebengzirfel alfo vom neuem 
anfangtz Schiller „Die Anziehung der Geiſter 
in’s Unendliche vervielfältigt umd fortgefeßt, 
müßte endlih zu Aufhebung jener Zrennung 
führen‘; Schiller „Die Schagfanrmer ver Re 
publif waren Arbeitfamfeit und Handel. Je— 
nes verminderte, dieſes vervielfaltigte Die 
Zeit’; Herbart „Der Beriehungspunft aller 
Zahl ih der allgemeine Begriif des Gegen: 
ftandes, welcher foll, vervielfältigt werden‘. 
2) ſich, zrckfZ3., vielfältig werden; Herder 
„je mehr diefe [die Wärme] wächſt, deito mehr 
fehen wir au die innere Organifation fid 
abfegen, ſich vervielfältigen“. — Nud ſH. o. 
Mh. wie Vervielfältigung, wH. 

vervierfachen, Th3., etwas vierfach machen. 
— Auch ſSo Mh, wie Vervierfachung, wH. 

vervollkommnen, Th3., machen, daß etwas 
vollfommen werde, indem durch Nachbeſſern 
die vorhandenen Mängel befeitigt werben und 
alles in der gehörigen Fülle (voll) da ſei; 
Herder braucht gegen den Spradhgebraud in 
der Wortbildung vervollfommen, „Kleis 
nigfeiten, die und ergeßen, nicht aber vervoll: 
fommen’’; ebd. ‚‚allerdings vervollfonmt ung 
die Ausübung der Pflicht““; ſich, zrckfs., 
fuchen vollfommen zu werden. — Auch ſH. o. 
Mh., wie Vervollkommnung, wH. o. Mh., 
die Ehat, etwas zu vervollfommnen; dann der 
dadurch bewirfte Zuftand; Wieland „ſo lange 
die Unmöglichkeit einer ſtufenweiſe wachſenden 
Bervolltommnung aller geifligen Weſen uner- 
weislich bleiben wird, fönnen wir ac.“ z Herz 
der „Wie fehr trug die Natur Hierdurch zur 
Pervollfommnung der Gattungen bei!“ z Zims 
mermann „Die Schufuht nad jeiner Bers 
vollfommmung‘. i 

Vervolltommner, mH., — 8; unv. Mh.; 
—in, wH.; Mh. —nınen, eine PBerfon, die 
etwas vervollfomnmmet bat. 

vervollftändigen, Th3., etwas volltändig 
oder vollſtandiger machen. — Auch 9. o. Mb., 
wie Vervollſtändigung, wH. 

Vervollftändiger, mY., —e; unv Mh.; 
—in, w9.; Mh. — ninen, eine Perſon, die 
etwas vervollſtändigt hat. 

vervollzähligen, Th83, ungewöhnlich: voll— 
zählig machen (Cludius). — Auch ſH. 
o. Mh. 

verwachen, T63., 1) wachend zubringen; 
Gellert „Cuklid ſchreibt ein gelehrtes Werk, 
verwacht Mächte, verzehrt Die Geſundheit“; 
Raul „ich guckte hinauf; zwei gut friſirte 
Damen verwachten die Naht am eniterbret“. 
2) veralt. für bewaden; Opitz „In Eiſen 
feit gefhlagen, Gebunden und verwadt‘‘; 
ebd. „Der Herr hat uns behütet und ver- 
wacht. 3) fi, zref3., durch zu viel Wachen 
ih in einen unnatürlichen, aufgeregten Zus 
fand verfegen, fo daß er nicht mehr ſchlafen 
fann und immer wach bleibt; Gellert ‚„„Dein 
Haß und mein Berbrehen macht, Daß alles 
fih an mir verwadht, Auch die Gebeine ſchwin⸗ 
den’, — Auch SH. o. Mh., wie Verwa— 
hung, ws. 

verwadhfen, un. [wadfen] 1) ZR3. 


Berwachſene 


m. fein oder Haben, durch Wachſen ver: 
fhwinden, indem Äh ein Mangel als Rarbe ıc. 
- wieder fo ausgleicht, Daß er nicht mehr be: 
merft wird; ein Schnitt in die Rinde eines 
Baumes verwächſt wieder; das Kind hat die 
Blatternarben wieder verwachfen; der Fußweg 
ift wieder verwachſen, d. b. das Gras if 
wieber darauf gewachfen. 2) im einen wachen: 
den Baum durch Wahlen damit verbuns 
ten oder barın feſt werden; die Pfropf: 
teifer verwacfen mit den Zweigen, in die fie 
eingefegt find; mit einander verwadien; ein 
in einen Baum eingefchlagener Nagel ver: 
währt in demfelben; in einander wachſen; 
Mufäns „Darauf ſchlug er fih in Geleitſchaft 
des MWeibes und der Rinder waldein durch 
dicht verwachſenee Gebüfche"‘. 3) dur dicht 
wachfendes Geſträuch verfperrt werben (ein 
Weg, Fluß). 4) ungeftaltet wachen, d. h. 
budelig und Hein fein; ein verwachfener 
Menie, Baum. — Aud fh. o. Mb. 

Berwahfene (—r), mH. u. md, —ı; 
Dh. — n, eine PVerfon, die verwachfen, d. h. 
ungeflaltet gewachſen iſt; Herder „kein Hinten: 
ber oder Berwachfener ift unter ihnen’. 

Verwahfung, wH. o. Mh., das Ber: 
wachen, 

verwadten, 313. m. Haben, Nord. f. 
erwarten. 

berwagen, ſich, zrdi3., wagenb zu weit 
gehen. — Auch ſH. o. Mh. 

verwagen, Th3., 1) mit der Mage mägen, 
nah dem Gewicht abmeſſen. 2) f. vers 
wegen. 

verwähnen, Zf13., mwähnend für etwas 
halten; Geiler v. Kaifersberg „Joſeph der 
vervent mann Mariä’. — Auch ſH. o. Mh 

verwahren, Th8., 1) etwas an einen fihern 
Ort wahren, um es zu erhalten, indem es 
nicht. beichädigt wird oder verloren geht; 
Goethe „Sie will, daß ihre Schäge, Die ftill 
verwahrt dem fünftigen Geſchlechte Entgegen 
ruhten, heut' ſich zeigen‘; m. in, 2uther, 
1 Mof. 41, 35 „Daß fie Getreide auffchütten 
in Pharao Kornhäufer, zum Vorrath in den 
Stätten, und verwahren’s’’; Goethe „Alſo 
ſprach er, und zog den geftidten ledernen Ben: 
tel An den Miemen hervor, worin der Zabad 
ihm verwahrt war’; einen Gefangenen gut 
verwahren, damit er nicht entweichen kann; 
bildl. "Goethe „Gerne vertrau’ ih, mein 
Freund, Euch Seel’ und Geiſt und Gemüth 
an, Aber Leib und Gebein ift nicht zum beiten 
verwahret, Wenn die geiſtliche Hand der welt: 
lihen Zügel ſich anmaßt“. 2) etwas fichern 
durch geeignete Mittel; eine Feſtung gut vers 
wahren, d. b. durch Bertheidigungswerfe, da: 
mit fie durch den Feind nicht leicht genommen 
werden fann; Herder „Das durch Künſte und 
Grbabtheilungen wohl verwahrte Europa wurde 
mehr als einmal von den Bölfern der Ges 
birge in ummälzenden Herren heimgeſucht“; 
ein Gemach mit Schloß und Miegel verwah— 
ven; Ruther, Bar. 6, 17 „Die WBriefter ver: 
wahren der Bögen Tempel mit Thüren, Schlöf: 
fern und Miegeln‘, daß fie von den Räubern 
nit geſtohlen werben‘; Schiller „mit mel: 
hm: Schloß verwahrt’ ich eure Treue, Das 
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niht Sanct Peters Schlüffel öffnen kann“; 
Luther, Bar. 6, 68 „Die Thür verwahret das 
Hans’; eine Thür ift nicht gut verwahrt, 
wenn das Schloß leicht geöffnet werben Fann. 
3) fhügen; Luther, Bar. 6, 69 „Denn wie 
ein Scheufal im Garten nichts verwahren 
fann, alfo find aud.... ihre Götzen fein 
nüß‘; Goethe „Denn es ift deine Beſtim— 
mung, fo wader und brav du auch fonft bil, 
Wohl zu verwahren das Haus und flille das 
Feld zu beforgen‘‘; m. vor, zur Bezeihnung 
des fhädlihen Gegenſtandes; Luther, Bar. 6, 
1 „etwas vor dem Mofte und Motten vers 
wahren‘; Eiſen und Stahl müflen vor Feuch— 
tigfeit verwahrt werden, damit fie nicht roften; 
— auch ſich, zrdf3.; Schiller „Verwahren 
Sie ih, Prinz, daß fie es nie, Wie ſehr fie 
ihrem Sohn mißfällt, erfahre‘; fib vor der 
Kälte verwahren, indem man bei dem Nufents 
halt im Freien ih warm anzieht. 4) einen 
verwahren mit etwas, ihm bei dem Rauf ei: 
nes‘ Gegenſtandes einen fehlerireren, auten 
aeben oder machen, aud: mit etwas verwahrt 
fin, einen tüchtigen Segenftand beim Rauf 
erhalten haben; Salymann „Nun, andere 
Leute wollen auch verwahrt fein !’. 

verwähren, 3113. m. fein, veralt. Kanzleis 
forahe im Mitlw. verwährt: was im 
Rchtow. aufgehört hat zu währen oder &ül« 
tigkeit zu haben. 

Verwahrer, mH, — e; unv. M.; —in, 
wH.a; Mh. —nnen, eine Perſon, die etwas 
verwahrt; auch in der Zfmpa. Siegelbes- 
wahrer ac, 

verwahrlid, Bw. u. Nbw., 1) was vers 
wahrt werden kann. 2) zur oder in Berwahs 
rung; Canitz „Wenn er, was fein Geit an 
Schätzen bei fich trägt, Als im der Mutter 
Schooß verwahrlih niederlegt”; vThümmel 
„Ghe ih mich an das geheime Fach meines 
Schreibtiſches erinnerte, in welchem ach ! meine 
eignen ehemaligen Liebesbocumente -verwahrs 
lich niedergeleat find‘. 

verwahrlofen, Th3., einen, etwas, durch 
Mangel an Achtfamkeit und Sorgfalt Scha— 
den nehmen, zu Schaden fommen laflen; im 
Sachfenfpiegel wird es erklärt „alse einer 
bewarens los let ein Dingk, dat he be- 
waren scholde‘ ; Luther „Jer. 42, 20 ‚Ihe 
werdet font euer Leben verwahrlofen‘‘; ein 
Kind, verwahrlofen, d. h. im Mangel ſorg— 
fältiger Wartung und Pflege förverlich oder 
aub ſittlich Schaden nehmen laffen; Herder 
„Denn gewiß hat die Natur feines ihrer Kine 
der verwahrlofet”'; Schiller „Einſtimmig über- 
tragen die Brüder ihm, als dem Aelteiten, die 
Bertheidigung ihres Erbtheils, das ein blöd— 
finniger Bruder verwahrlofte‘; Muſaus „Wenn 
es auch einen Strauß mit Steffen abfegt und 
er mich übel fhlägt, was iſt's mehr, als ein 
böſes Eheſtündlein? Hab’ ich doch nichts vers 
wahrloft‘‘; das feuer verwahrlufen, d. h. im 
Mangel an Achtſamkeit Schaden anrichten 
laffen. — Auch fh. 0. Mh. 

BVerwahrfam, mH., —6, o. Mh., ein 
fiher duch Schloß und Riegel verwahrter 
Aufenthalt eines Gefangenen oder Verbrechers; 
einen in Berwahrfam bringen. 
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Verwahrung, wH. o. M., 1) die That 
ober der Zuftand, indem etwas verwahrt wird; 
etwas jemanden zur Berwahrung übergeben ; 
ih in Verwahrung befinden; Leffing „wenn 
Emilia in befondere Verwahrung gebracht 
werden muß, fo weiß ich fchon die alleran- 
Rändigfte”; Goethe „Zerſchlagen ift die Urne, 
bie fo lange Der Liebe freuden und der Liebe 
Schmerzen In ihrem Bufen willig faßte; rafch 
Entflürzet das Gefühl fi der Verwahrung ıc.“ 
2) Rchisw. eine Erklärung, durch welde man 
fih gegen Beeinträchtigung verwahrt; eine 
Berwahrung gegen etwas einlegen. 3) das 
woburdh etwas verwahrt wird. 

Berwahrungdmittel, fH.; unv. Mh., ein 
Mittel, wodurch man etwas oder fi gegen 
etwas verwahrt; Wieland „‚gegen diefe Kranf: 
heit der Serle iſt Erfüllung unfrer Pflichten 
im bürgerlihen und häuslichen Leben das 
fiberfte Berwahrungsmittel”. 

Berwahrungspfahl, ms.;MH.— pfähle, 
im Wafferbau einer der Pfähle, wodurch die 
Futtermanern in Kaien gegen den Stoß ber 
Schiffe gefihert werben. 

ging Kagel mH.; unv. Mh., 
im Waſſerbau Hölzer acht Zoll ins Geviert, 
die an den Mauern der Kaie zu deren Siche— 
rung gegen ben Stoß der Schiffe befeftigt 
werben. 

Berwahrungdftod, mH.; Mh. —höde, 
auf Stegen ein Stod oder Pflock, durch wel: 
hen das Begehen des Weges verhindert oder 
doch erichwert werden foll; bildl. IPaul 
„Drittens war ihr Stammbaum ein Grenz: 
baum und PVerwahrungsitod‘, 

verwaifen, 1) 313. m. fein, zur Waife 
werden, d. b. die Eltern verlieren; im bild. 
Sinne bei JRerner „Blumen find aud rings 
verdorben, Mutter Erde ift geftorben, Und ihr 
Kind verwaif't, allein. Ginfam blidt's in 
blaue Ferne; bildl. von einem Reich oder 
Bolf, das feinen Herrſcher verloren hat; 
Schiller „Zum Herrn bit du dich ſchuldig 
dem vermwaiiten Land‘; im Sinn von ver: 
laſſen durch Verluſt der Seinigen, Goethe 
„Ab, welche fchöne Tage lebte fie, Eh' noch 
das Glück von ihrer Schwelle wid, Ihr den 
Gemahl, den Sohn entführend floh Und uns 
erwartet fie verwailt zurüde ließ‘; ebenfo 
Paul „Iſt das möglich, zumal wenn es einen 
fo nahe angeht, wie hier den verwailten Ge— 
neral, . . .. der von der Krau und aud von 
ber Jugend gefhieden war‘; ehemals wurde 
es auch von Eltern gebraucht, die ihre Kins 
der und ihren Gemahl verloren haben; Deuts 
ſcher Livius 1514 „kleglichen erzelend ſyn 
verwyſet alter“; bildl. Gotter „Toͤne fanfter, 
Leier, töne! Sing’ es der verwaiſten Flur! 
Hier ruht Lalage, die Schöne!’ ; im übeln 
Sinn f. verlaffen, ChFWeiße „Aufruhr, Ber 
trug und Stolz ziert fonit noch den verwaiiten 
Thoren‘‘. 2) — zur Waiſe machen; bildl. 
Opitz „Er bat mich fo verwaiſt“; IHVoß 
„Du, der mir zwei Mal Leben und Tod er— 
ſchuf Durch Heilungsbalfam, den verwaifen: 
ven Tag entfernend“ — Auch ſh o. Mb. 

Berwaifte (—r), Verwaiſete, uH.u. wH., 
— 1, Mh.— n, eine Perſon, bie verwaiſt iſt, d. h. 
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keine Eltern mehr hat und allein und verlaſſen 
in der Welt ſteht; Goethe „Wie's der Ber: 
trieb'nen, der Verwaiſten ziemte'; IPaul „o 
wenn eine folde Berwaifete mid gerade 
am Geburts: oder Todestage ihrer Mutter 
läfe, fie würbe mit ihren Augen voll Thränen 
gar nit bis hierher gefommen fein‘; ebd. 
„Kann ih Euch Verwaiſeten denn aus allen 
Eden der Erde irgend ein Herz zuführen, das 
@ud fo fehr wie das, das in ihr ruht, und 
10 ri und fo uneigennüßig und fo lange 
ebte?“ 

Verwaiſung, wH. o. Mh., das Gerathen 
in den Zuſtand, daß ein Kind Waiſe iſt. 

verwalken, T63., 1) etwas (Seife) zum 
Walken verbrauden. 2) duch fehlerhaftes 
Walken verterben. 3) durch Walfe verdichten, 
dicht machen; Jwain (1, 434) „Das [Haar] 
was Im vast und gar Verwalken zu der 
Schwarte An haubt und an parte", — 
Auch TH. o. Mh. wie Verwaltung, wH— 

verwallen, 33. m. fein, wallend ver: 
ſchwinden; KRofegarten „Seht, der Erde Piei: 
ler wanfen, Geht die Welt verwallt in 
Dampf’; Matthiſſen „Umſonſt! fie verwallen 
Wie Düfte tes Mais”. — Au fh. o. Mh. 

verwällen, T63., Inbfchftl. etwas in fies 
dendes Wafler thun, und dies dann noch wal— 
len laffen kurze Zeit; die Würfe vermwällen 
(in Stuttgardt). — Auch ſH. o. Mb. 

verwalten, Th3. in einer Wirtbfchaft ober 
einem Gefhäft an der Stelle bes Gigenthü- 
mers und Herren walten; Barthold „und ließ 
fie durch NReihsfchultheißen verwalten‘; jes 
mandes Stelle verwalten; das Hausweſen, 
ein Amt verwalten, — Goethe „Denn 
ich lebe beglückt mit beiden liebenden Eltern, 
Denen ih treulich das Haus und die Güter 
helfe verwalten’; Tieck „er hatte mandherlei 
Staatsdienfte verwaltet‘‘; Körner „Drum laf 
dich nicht zerfpalten Durch Feindes Liſt und 
Spott. Gott wird es wohl verwalten! Er 
it der Freiheit Gott’; kirchlich: die Sarra: 
mente verwalten, d. 5. austheilen. — Auch 
9. o. Mh. 

Verwalter, m$., —s; und. Mh.; —in, 
nd; Mh. —nnen, eine Perfon, die eimas vers 
waltet (das Gut eines Herrn 20); Tied „fo 
war es denn fehr ergötzlich, wie er es ſchil— 
derte, auf welche Weife fich die wichtige Auf: 
gabe nad der Kleinheit der Verwalter fügen 
müſſen“; aud in der Zimpg. Amtsvers 
walter x. ; 

Verwaltung, wH. o. Mh., 1) die That, 
indem etwas verwaltet wird; Zfchoffe ‚im 
Frieten leitete der Fürft bie Verwaltung nach 
vorhandenen Uebungen und Befeken‘ ; JPaul 
„langt hatt! ihn außer Vult noch fein 
Bater, .... um Berwaltung dieſes Erb—⸗ 
Amtes als des kürzeſten angelegen“; au in 
der Zimpg. Staatsvermwaltung. 2) im 
Staatswefen der von ber Juſtiz verſchiedene 
Gefhäftsfreis; Verwaltung und Juſtiz trems 
nen; Barthold „‚bis zum Jahre 1364 blieben 
Inſtiz und Verwaltung verfchiebene Behör— 
den‘. Die Berwaltung umfaßt die Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten, während ber 
Juftiz die. richterliche Entſcheidung obliegt. 
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Berwaltungsangelegenheit, wH.; Mh. 
— en, eine Angelegenheit, welche die Ber: 
waltung betrifft. 

Berwaltungsbeamte (r), 
Mh. —n, im Staatsweien: 
für die Verwaltung. 

BVerwaltungsbehörde, wH.; Mb. — n, 
im Staat eine Behörde, die zur Verwaltung 
beftimmt ift. 

Berwaltungsorganifation, wH.; Mb- 
— en, bie Organifation der Verwaltung im 
Staat ıc. 

Verwaltungsweien, fH. o. Mh, bas 
Weſen oder alles das, was die Berwaltung im 
Staat x. betrifft. 

verwalzen, Th3., 1) durch Walzen befei- 
tigen, gleih machen. 2) mit Walzen, d. 6. 
mit Zanzen die Zeit (einen Abend) verbringen. 
3) fih etwas (die Grillen, den Hunger ıc.) 
durch Walzen vertreiben. — Auch ſH. o. Dih., 
wie Verwalzung, mp. 

—— Th3., 1) durch Wälzen weg— 
ſchaffen. 2) An einen unrechten Drt wälzen. 
— Auch fh. o. Mh. 

verwandeln [ahb. firwandeln], Th3., be— 
deutet überhaupt: etwas in einen anderen Zus 
Rand verfegen, fo daß es nicht mehr das ift, 
was es war, und ift daher verfchieden von 
verändern und umgeftalten. Der neue 
Zuſtand wird gewöhnlich mit in, feltener mit 
zu bezeichnet. Vergleichsweiſe mit wie wird 
die Bildung eines ſchlechteren Zuftandes be: 
zeichnet im veralt. Gebrauch, Luther, Pf. 102, 
27 „„Sie werben verwandelt werden, wie ein 
Kleid‘, d. h. der Zerflörung entgegnn gehen; 
2 Mof. 14, 5 „und da es dem a. von 
— ward angeſagt, daß das Volk war 
geflohen, warb fein den verwandelt”. Ge: 
wöhnlicher Gebrauch mit wie ift, bei Körner 
„Sieh nur, die fille Burg ift wie verwandelt 
d. 5. fie ift micht mehr fill]; An jeder Ecke 

eht ein Heiner Haufen, In großer Span: 
nung ift das Volk“; im allgemeinen Sinn, 
Mahlmann „Sterben ift verwandelt werben, 
Und Geburt if neue Form!“; Tied „ich fand 
mid vor vielen Jahren als einen verwandel: 
ten [d. h. als einen ganz'andere gewordenen] 
Menſchen wieder‘; — nm. in etwas; Luther, 
Hivb 30, 21 „Du bift mir verwandelt in 
einen Grauſamen“; @ellert „ich hoffe, ihren 
fleinen Gigenfinn leicht in eine beftändige 
Liebe zu verwandeln’ ; Leffing „im Hui den 
reichften Bettler In einen armen Meichen zu 
verwandeln‘; ebd. „Stolz haben fie In 
Würde, Hohn in Läheln, Anfag zu trübfin: 
niger Schwaͤrmerei in fanfte Schwermuth ver: 
wandelt‘; Mufäns „die büftern, undurchdring— 
lichen‘) Wälder waren ausgehauen und in 
fruchtbares Nderfeld verwandelt‘; Wieland 
„Materie von wenigem Werth in Gold zu 
verwandeln‘; Schiller „Aber Schade, da 
Sie den Menfhen aus des Schöpfers Hand 
In Ihrer Hänte Werk verwandelten‘‘; Her: 
der „Der Nahahmende aber muß Kräfte ha- 
ben, das Mitgetheilte und Mittheilbare auf: 
zunehmen, und es, wie die Speife, durch bie 
er lebt, in feine Natur zu verwandeln‘; — 
m. zu, Goethe „Verwandelte fih Gott zu 
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Ungeheuern?’; vPlaten „Wir find zu Staub 
verwandelt In dumpfer Grüfte Schoos; — 
fi, verwandelt werden durch fidh ſelbſt, Her» 
der „Wie bei uns unfere Gedanfen und Kräfte 
offenbar nur aus unfrer Erd » Drganifation 
feimen, und fi fo lange zu verändern und 
zu verwandeln ftreben, bis fie etwa zu ver 
Neinigfeit und Feinheit gebiehen find, die 
biefe unfre Schöpfung gewähren fann‘'; Schil—⸗ 
ler „Dieſer Gürtel, als das Symbol der be- 
weglihen Schönheit, hat aber das ganz bes 
fondere, daß er der Perfon, die damit ges 
fhmüdt wird, die objektive Gigenfchaft ver 
Anmuth verleiht... . Es if der ausdrückliche 
Sinn des griehifhen Mythus, daß fi die 
Armufh in eine Gigenfchaft der Perſon vers 
wandle“; Ziel „wenn wir uns überhaupt 
immer fo fehr von allem Rechenfchaft geben 
follen, fo verwandelt fih unjer Leben in ein 
trübfeliges Abzählen‘‘; Goethe „Schnell vers 
wandelte fich des Feldbaus frievlihe Rüftung” ; 
Rückert „Nun fih das Nlles mir verwandelt 
bat, Und hier nur fproßt des Lebens grünfter 
Baum 11.‘ — Auch IH. o. Vih. 
berwandern, Sh3., im Wandern zubrin- 
—— (Zeit, Geld). — Auch ſH. 


o. 

Berwandlung, wH.; Mb. — en, der Vor— 
gang, durch den ein Gegenſtand zu etwas 
ganz anderm wird, als er war; Schiller „Der 
Biſchof Heht in reinem Meßgewand; Gr faßı 
den Kelch, er ſegnet ihn; er fündet Das hohe 
Wunder der Verwandlung an’; IPaul „Es 
it; als ob fie auf dem Papiere, diefer legten 
Berwandlung ihres lieben Flachfes, felber eine 
mit erführen‘; Wieland „Das Bild feiner 
geliebten Prinzeffin, ihre klägliche Verwand— 
lung, ihre Nachſtellungen der Fee Fanfer— 
lüfh 20.5; Klopſtock „Weil du es würdig 
wart, Daß du liebteſt, jo lehrtem wir Di 
die Liebe. Du fennft alle Berwandlungen 
Ihres mächtigen Zauberſtaba!“; Wieland 
„Die Gigenliebe ift die größte unter allen 
Feen; fie braucht weder Zauberftab noh Ta— 
lismann, um die feltfamften Berwandlungen 
zu mahen‘; Verwandlungen nennt man 
auch im Theater auf der Scene die im Spiel 
eintretenden Veränderungen ber bilvlihen Dar— 
ftellungen der Gegenden. 

Verwandlungsfadel, wH.; Mb. — n, in 
der fathollfchen Kirche das ſtarke Wahslicht, 
welches bei Umgängen um das Hochwürdige 
bremmend getragen wird. 

Verwandlungshülle, wHe; Mh. —ı, 
die Hülle der Inſecten, in welcher ihre Ver— 
wandlung geſchieht. 

Verwandlungstraft, wH.; Mih. fräfte, 
bie Kraft, durch welche eine Verwandlung be— 
wirft wird; Herder „Als der Schöpier die 
Pflanze baute, und biefelbe mit ſolchen Thei— 
len, mit ſolchen Anziehunge- und Berwand— 
lungsfräften des Lichts, der Luft und andrer 
feinen Mefen, die fib aus Luft und Wafler 
zu ihr drängen, begabte‘. 

verwandt, als Mitlw. v. verwenden 
und gebrauchen f. verwendet ift nicht mehr 
gewöhnlich, wie früher 3. B. bei Herber „Wie 
ein himmliſchee Gewädhs breiten ſich biefe 
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[die Nerven) aus ihrer obern Wurzel nieber ; 
und wie fie fih breiten? wie fein fie find? 
zu welchen Theilen fie verwandt werben ?’’; 
um des Meims willen bei Goethe „Denn alle 
Balfen und Deden, Sie find fhon lange ver: 
braunt, Und Trepp' und Gang und Gapelle, 
In Schutt und Trümmer verwandt‘’. 

verwandt, Bw. u. Nbw.; Stein. —er, 
—efte [will man von einem veralt. Ztw. 
winen, Freund fein, wie bei Willeram, von win, 
Freund, agf. winiscaf, Verbindung, Bünd— 
niß, ableiten; dem ift ſtammverwandt das 
latein. af-finis, vgl, anverwandt. 1) gleiche 
Abſtammung habend, von gleicher Abflamıs 
mung fein durch Geburt oder auch durch 
Heiratb; m. mit verbunden, woburd die 
Verbindung der Perſonen bezeichnet wird; 
mit jemanden verwandt fein, braudt man 
nit von dem Berhältniß zu Eltern, Kıns 
dern oder Gefchwiltern; fondern erft von 
den eutjernteren Graden. Man unterfcheidet 
Blutsverwandte und Berwandte, die man erft 
durch Berheirathung befommen hat; im bill, 
Gebrauh in Beziehung auf das geiltige We— 
fen, Körner „Was hier fi liebte, ift ja dort 
verwandt‘, ; ahnlich bei Schiller „Flohn wir 
nit, als wären wir verwandter, freudig, 
wie zur Heimarh, Glühend an einander?‘ 
Uebrigens braudht man dies Wort aud in 
anderer Beziehung, 3. B. gewiffe Völker find 
verwandt, intem fie eineds Stammes find. 
Ebenſo gibt es verwandte Spraden, und 
in einer Sprache verwandte Wörter. 2) bildl, 
dem Mefen nah ähnlich, fo daß eine Eini— 
gung, Hinneigung ſtatifindet; m. dem Dativ 
des Segenflundes; Haller „Mit Scham mag 
ih das Laſter decken, Die Liebe war ihm nie 
verwandt’; Tiedge „Sei Friede dann mit 
dieſem Schattenteben! Dem Hımmels ift es 
ja fo nah verwandt‘; m. mit, Goethe „Ein 
Phyſikus iſt verwandt mit dem höchſten Ernit, 
Da mag er ein Philoſoph heißen‘; ebd. 
Denn das Naturell der Frauen Iſt fo nah 
mit Kunſt verwandt‘; Horn „Ich fell Fein 
Herz, fein mir verwandtes finden, An der Ges 
liebten Bruft nie Wonne trinfen‘‘, d. h. kein 
Herz, das in gegenfeitiger Zuneigung fühlt 
wie ıh; von Wörtern: eine verwandte Ber 
deutung haben, d.h. eine ähnliche; verwandte 
Beriter finden ih; auch fagt man: fi ver: 
wandt fein; in ber Zimpg. geiflesver: 
wandt. 

Verwandte (rt), mH. u. wH., —ı, eine 
Perion, die mit jemandem, die Geſchwiſter, 
Eltern und Kinder ausgenommen, durch 
Abſtammung verbunden ift; uther, Bi. 55, 
14 „Du bit mein Berwandter‘‘; Hiob, 19, 
13 „Meine Verwandten find mir fremd wor: 
ben‘; Luc. 23, 49 ‚Alle Verwandten Jefu 
funden von ferne”; Gellert „Vergebens wird 
man ein guter Verwandter fen, wenn man 
in feinen Anfprücden auf die Rechte des Bluts 
nicht billig und befcheiden ift’’; Goethe „Viele 
famen ındeß, der Wöhnerin nabe Verwantte‘; 
Wieland „ſo bielt fie es doch für anjtändiger, 
unter den Augen eines Bruders zu leben, zu 
mal da fie feine nähere Verwandte übrıg 
hatte“; Schiller „Iſt's der Verwandten mächt'⸗ 
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ger Wille nicht, Der über Eure Hand tyran⸗ 
niſch waltet?“ z Goethe „ihren alten Ver— 
wandten Pflegte fie bis zum Zode‘. — In 
Beziehung anf Mehnlichkeit des Weſens fagt 
man auch Sinnes- oder GBeiftesver- 
wandte. 

Verwandte (8), ſſ., — n, o. Mh., etwas 
das mit etwas anderem im Weſen verwandt 
it; Schiller „Wenn fih Berwandtes zum 
Verwandten findet, da ift fein Widerſtaud und 
feine Wahl“. 

Berwandtenname, mH.; Mh. — n, ein 
von einem Berwandten entlehnter Mame; 
Paul „Durch die Semeinihaft des Namens, 
die fie [die Ehe] Verwandten ähnlich fegt, 
wird zu einer gewiffen Uneinigfeit, wie fie 
zwifhen Biutfreunden berefht, immer ein 
wenig ermuntert, wie fih bie Fürften unter 
einander, ohne Nachtheil ihrer Kriege, Ver— 
wandtennamen geben. 

BVerwandtfhaft, wH.; Mh. —en, 1) das 
Verhältniß, im dem Perſonen oder Sachen 
mit einander verwandt find (durch Abſtam— 
nung, oder auch durch Nehnlichfeit im We: 
fen »c.); Gellert „Nichts Scheint uns von den 
lichten der Verwandiſchaft mehr frei zu 
ſprechen, als Undanf uud Lafter‘‘; IPaul 
„gerade ale Guſtav oder Henri der Marıe 
das leere Bupier als ein Diplom hinreichte, 
das ihre Verwandifhaft für null erflärte‘‘; 
Schiller „Beihloffen, Durch der Verwandt: 
ſchaft zarte Bande fih In einem ew’gen Fries 
den zu vereinen’; YBaul: „Auf der Ahnen 
tafel der Berwandtihait‘; Goethe „Dann 
gedenfet auch mein und meines freundlichen 
Dienftes, Den ih aus Liebe mehr als aus 
Verwandtſchaft geleiſtet“; Sciller „Das 
Alphabet, vermittelft deſſen alle Geiſter mit 
dem vollfommenften Geiſt und mit fi ſelbſt 
unterhandeln. Harmonie, Wahrheit, Ordnung, 
Schönheit, Vortrefflichfeit geben nur Freude, 
weil fie mich in den thätigen Zuftand ihres 
Erfinders, ihres Befigers verfegen, weil fie 
mir die Gegenwart eines vernünftig empfins 
benden Mefens verrathen, und meine Ver— 
wandtſchaft mit dieſem Weſen mih ahnden 
lafien‘‘; Wieland „Es mag nun fein, daß bie 
Seelen folder jympathetiihen Gefhöpfe in 
einem vorherigen Zuftande fih ſchon gefannt 
und — haben; oder daß es eine natürs 
lihe Verwandſchaft unter Seelen, oder, wie 
ein Englifher Dichter nennt, Schweſterſeelen 
gibt, oder daß ihre Genii in einem befonvdern 
Einverſtäudniß mit einander ſtehen“ ; ebd. „Wie 
viel kann eine leichte Bewegung ber Hand, 
eine Fleine Falte des Geſichts, ein Blid, eine 
Stellung des Kopfes fagen! Mit welder 
Deutlichfeit, mit welcher Stärke, mit welder 
Feinheit und Gefchmeidigfeit werden dadurch 
au die fubtilten Züge der Empfindungen, 
ihre verlorenften Abſchattungen, ihre lei— 
ſeſten Uebergange und geheimſten Ver— 
wandtſchaften fihtbar! "5; ferner — die Ver— 
wandiſchaft von Spraden und Wörtern bes 
ſteht in ıhrer gleichen Abſtammung, die Ver— 
wandtſchaft des Sinnes gewiſſer Worte und 
Ausdrucke in ihrer ähnlichen Bedeutung. — 
Auch ſpricht man von Verwandtſchaft der 
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Pflanzen, die nämlich in der Aehnlichkeit ihres 
Baues und ihrer Theile (Blüthe, Blätter ıc,) 
beſteht. Auch find Stoffe (Fette, Dele 
Salze x.) ſich verwandt, indem.jie eine Abn: 
liche Beichaffenheit mit einander haben. 2) o. 
Mb., die gefammmten verwandten Perfonen je— 
mandes; veralt. Magihaft, Sippidhait, 
Freundſchaft; ChFWeiße „Damit ih uns 
erfannt bleibe, fo müßt ihre euch für eine Per- 
fon von meiner Berwandtfchart. ausgeben‘‘; 
bie ganze Verwandtſchaft fam zuſammen. 

verwandtfchaftlih, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —fle, inder Verwandtſchaft gegründet; 
Gellert „die unvorſichtige Gemeinſchaft des 
verwandiſchaftlichen Umganges erſtickt oft die 
gegenſeitige Hochachtung. 

verwarnen, Ih, einen nachdrücklich war⸗ 
nen; Luther, 2 Macc. 6, 3 „die in der Stadt 
waren: verwarnet“ z Wieland „Nur Balelan, 
ben [ob] feines. nahen Falls Kein guter Geiſt 
verwarnt‘‘. — Auch id. o. Mh. 

Berwarnung, wH., 1) 0. Vib., tie That, 
inbem jemand. verwarnt wird... 2) m. Dih., 
—en,.das was als Warnung ausgefprocdhen 
wird. 

verwarten, Zſt8. m. haben, 1) veralt. 
f.e erwarten; Hans Sachs „Ja wol, er hat 
mih nun Berwartet bei nächtlicher Zeit‘. 
2) im Warten verfäumen, verfehen. — Auch 
ſH. o. Mb. 

verwaſchen, une. lwaſchen] Th8., 1) im 
oder zum Waſchen verbrauchen (viel Seife, 
Waſſer, Zeit). 2) Hıtw. den Schlamm auf 
dem Planheerde verwajhen, d. h. dur 
Wachen reinigen die Erztheile von ben ertis 
gen oder fleinigen Theilen. 3) durch Wachen 
wegſchaffen; einen Schmußfled im Kleide vers 
wachen; Tiedge „Freundſchaft bleibt, was 
das Geſchlängel Diejes Zeitfiroms auch ver: 
waſcht, Bis der legte Lebensengel Seine ftille 
Fade löfht‘‘; in der Dir. eine Farbe vers 
waſchen, d. h. durch PVertünnung gegen den 
Rand hin bis zur Unfichtbarfeit ſchwächen — 
fid, zrdig., von Farben: durch Waſchen 
vergehen, verfihwinden. 4) bildl. duch Was 
ſchen vergehen, verfhwinden. 4) bildl. dur 
Waſchen uder Gefhwäg verleumden; Haus 
Sachs „Dergleich er auch verwafhen hat 
Den Züngling’. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Berwaihung, wH. 

derwaflern, Th3., etwas durch Zuguß von 
zu viel Wafler zu dünn machen, fo daß es 
nicht mehr fhmadhaft if; bildl. einen guten 
Gedanlen durch geiltlofe Ausführung verderben. 
— Aud H. o. Mh. 

Verwäfſferung, wH. o. Mh., bildl. das 
Verwäſſern geiſtiger Grgeugniffe und das was 
dadurch hervorgebraht wird; Herder „welch 
unauoſtehliche ee und Berwäflerung 
ber Worte; IHVoß „Häufige Geſpräche 
über Mangel an echtdeutſchen Liedern, und 
über den eingefchränften Modeton unferer aus 
Gottſchediſcher Berwäflerung wieder aufBlühens 
den Sprade‘. 

verweben, Th8., 1) veralt. {.verwehen; 
Luther, Ser. 13, 24 ‚ih will fie zerfireuen, 
wie Stoppeln, bie vor dem Winde vermebet 
werben‘; Hof. 13, 3 „wie Spreu, bie. von 
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der Tennen verwebet wird’. 2) etwas (Garn) 
zum Weben verbrauden; der Tuchmacher ver: 
webet wollenes Garn. 3) webend etwas vers 
einigen, indem dadurch die einzelnen Fäden 
in einander gefügt werden; daher bezeichnet 
verweben bildl. ein dichtes verfchlungen 
Sein, Wieland „ein fehönes dicht verwebtes 
MRofengebüfhe um das Gemälde herziehen‘‘; 
ferner die ınnigite Bereinigung in verſchiede— 
ner Beziehung, z. B. bei Herder „Die Spinne 
webet mit der Kunſt der Minerva, aber alle 
ihre Kunſt ift auch im dieſem engen Spinn— 
raume verwebt‘‘, d. 5. vereinigt, mit Unrecht 
von Adelung f. erſchöpft in diejer Stelle 
erklärt; ebenfalld von der innigiten Bereinis 
gung,, WSchlegel „Ah, dürften wir mit 
Träumen nicht Die Wirklichfeit verweben, 
Mie arm an Farbe, Glanz und Licht Wärſt 
dann du, Menfchenleben‘‘; Herder in Ber 
jiebung auf die einzelnen Theile des menſch— 
lihen Organismus „ſo hatte die richtig leis 
tende Mutter [Matur] feine [des Menjchen] 
vielfachen und leife verwebten Meile unter eine 
untrüglichere Richtſchnur aufammengeorönet‘‘; 
m. in oder in eimander, Herder „Sein 
[des Menſchen] Blut und feine vielnammgen 
Beltandtheile find ein Kompendium der Welt: 
Kalf und Erde, Salze und Sauren, Del und 
Waſſer, Kräfte der Vegetation, der Meize, der 
Gmpfindungen find in ihm organisch veremt 
und ın einander verwebet‘‘; in Beziehung auf 
Gefühle, Leffing „Sie fehn, und das Gefühl, 
An fie veriiridt, in fie verwebt zu fein, War 
eins’; Goethe „Ich fcheine mir verlebt und 
bob fo neu An dich verwebt, dem Unbekannten 
treu‘; f. verſtricken, verfangen, Klopſtock „die 
ſich in Sinnlichkeiten verweben“ ; auch m. mit, 
„die fehler find fo innig mit dem Ganzen 
verwebt, daß ohme völlige Unigeftaltung des 
Ganzen an deren Verbeſſerung nicht gedacht 
werden kann“. — Auch ſH. o. x 
verwechieln [abd. Gruuehselen],. Th3., 
einen Gegeufland für einen auderen geben oder 
nehmen oder anfehen, abfihılih um den au— 
deren Gegenſtand haben zu wollen, befonders 
Gelvitüde, oder aus Jruhum, weil man den 
gewählten falfchen Gegenftand für den wahren 
hält, Im lepteren Hall ſagt man z. B. die 
Begriffe verwechfeln; in dirfem Hall wird es 
auch m. mit verbunden, um den anderen Ge— 
genfland anzuzeigen; Adelung „Verwechſele 
die finnlihe Wolluft nicht mit der wahren 
Liebe!“z Herder „ich hoffe nicht, daß die 
Aehnlichkeit, auf die ich zwifchen Menfchen 
und Thieren zeige, mit jenen Spielen der Gin- 
bildung werde verwechfelt werten‘; Wieland 
„mir daucht, diejenigen, die fich dieſes angeb— 
lihen Örundtriebs wegen auf Wahrnehmungen 
an Kındern berufen, verwechjeln eine Thalig— 
feit, deren Grund lediglich in der Organıfation 
des Körpers liegt, mit einer andern, wovon 
die Quelle in der Seele fein ſoll“. WBeralt. 
it der Gebraud f. vertaufhen, nämlich 
„die Theologie mit der Jurisprudenz; ver: 
wechſeln“, d. h. das Studium der Theologie 
aufgeben und dafür das ber Jurisprudeng 
wahlen“. — Auch ſH. 0. Mh., wie Ver⸗ 
wechfelung. wH.; Mb. — en, die That, ins 
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dem man einen falſchen Gegenſtand aus Irr⸗ 
thum für den richtigen nimmt ober anfieht; 
Herber „Daß aus der Berwechfelung oft lädhers 
lihe Mißveritändniffe entftehen‘‘. 
verwedeln, Th3., mit dem Wedel entfer- 
nen. — Muh ſH. o. Mh., wie Verwede⸗ 
lung, wH. 

verwegen, fi, zrdf3., veralt. fi einer 
Sache ruhmen; Boner (Fabeln 42) „Des ih 
mich wol verwegen fann‘. 

verwegen, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, verwandt m. verwogen, muthig und 
entfchloffen weit gehend und zu viel was 
gend, vhne die Gefahr zu achten; verſch. v. 
vermeffen und tollfühn;z verwegen fein, 
handeln, ſprechen ıc.; Schiller „Ach, den vers 
wegenen Nivenjager haſcht Der Tod in hun— 
dert wechfelnden Geftalten !"’; Körner „Wild! 
nein, das bin ih nicht; Verwegen bin ich, 
tollfühn für die Liebe, Und hochbegeiſtert für 
mein Baterland !’’; ebd. „Ich foll den Muth, 
die Rraft an ihr nur lieben, Die fih verwe— 
gen ins Verderben flürzt?“; ebd. „Das melde 
den verweg’nen Türkenhunden!“ ; ®oethe „Und 
bu, NAbtrünniger, erjcheinft Im heiligen Bes 
zirf, verwegen, wo Die Götter, die Geſetze 
herrſchen, die du flieht’; Körner „Aus eines 
Haufens enggefeilter Mitte Riß ih den Roß— 
fhweif mit verwegner Hand‘; ebd. „Das ift 
Lützow's wilde verwegene Jagd“; Schiller „ſo 
müßte man nicht weniger über den verwegenen 
Uebermuth des Tilly erflaunen‘’; ebd. „zeige 
ten fi die Vorfälle feinen verwegenen Ent— 
würfen zünftig, fo ıc.‘‘; ebd. „und ein ge— 
wiffer Tod blickte aus hundert offenen Kanos 
nenfchlünden dem verwegenen Stürmer ents 
egen‘‘; ebd. „unb vernadläffigte fogar bie 
Belegenkeit, feinen Feind auf das Haupt zu 
fchlagen, als diefer verwegen genug war, ſich 
außerhalb feiner Linien ihm entgegenzuflellen‘‘ ; 
ebd. „Es ift Gewalt! es ift verweg’'ner Raub!“; 
ebd. „Bezaͤhme der Zunge verwegenes Toben !'; 
ebd. „Wenn Philipp’s ehrerbiet'ge Zärtlichkeit 
Meit inniger als feines ſtolzen Sohns Ber: 
wegene Beredſamkeit mih rührte?‘'; ebb. 
"lıffen Sie, daß e# die Königin, daß es die 
Mutter if, an die fich diefe Verweg'ne Sprache 
richtet %'; ebd. „So verwegen, Eo zuverficht- 
lih mit dem Himmel fpielen? Mer ift der 
Menih, der fich vermefien will Des Zufalls 
fhwere Eteuer zu regieren, Und doch nicht 
der Allwıffende zu ſein?“; Körner „„Bertraut’ 
ih fonft, tollfühn verwegnen Muths, Mein 
höchſſes Glück dem Wechfelfpiel des Eid: 
fals?“z ebd. „Der Trompeten Echmettern 
Flammıt dur den Geift, wie ein verwegener 
Trunf Don frifher Traube, jung und wild, 
gekoſtet“ ; ebd. „Auf ewig, Und in des Wortes 
verwegenſter Bedeutung‘. 

Bermwegene (—t), m$. u. wH., —n; 
MH. —n, eine Perfon, die verwegen ift und 
handelt; Schiller „Ha, der Verwegene!“; 
ebd. „Das in Eure Sache! Verwegener! Was 
unterfangt Ihr Euch, In Euren blut’gen Fre: 
vel mit zu flechten?“; Goethe „Zum tiefflen 
BVerließ den Verwegenen !’'; Körner „Ja, flers 
ben follen alle die Berweg'nen!“. Davon 
auch in der Steigerung, Schiller „Einige der 


verweichen 


Verwegenſten warfen ſich fogar in den Strom, 
um den Brander in der Nähe zu befehen und 
ihn auszulöſchen“. 

Berwegene (8), f$., —n; o. Mb., auf 
in der Steig. —genere, —genfte, (—8), H., 
etwas das verwegen, oder fehr oder im höchſten 
Grade verwegen ift; Goethe „ich wagte, das 
Berwegene mit Berweg’nerem zu befämpfen‘; 
Seume „Du fannft Dir nichts Anmaßlicheres, 
Vermwegeneres, Hohnfprechenderes, Impertis 
— denken, als den ruffifhen National: 
geiſt““. 

Verwegenheit, wH. o. Mh., die Beſchaf—⸗ 
fenheit einer That, inſofern ſie verwegen iſt, 
Wieland „Der Sylvio gerieth, wie man den— 
ken kann, über dieſe Verwegenheit in eine 
deſto größere Wuth ꝛc.“; Schiller „Gleich 
ferne von Berwegenheit und Furcht, Mit feſtem 
Heldenſchritte wandelt fie Die ſchmale Mittel: 
bahn des Schicklichen“ Seume „In Palma 
traf ich einige meiner Bekannten, die fi über 
das Margarethentempelhen von Segeſte zank—⸗ 
ten. Diefe Herren flaunten über meine Ber: 
wegenheit, daß ih zu Fuße weiter reijen 
wollte“ 

verwegentlich, Nbw., ungewöhnlich f. ver: 
wegen, Goethe „Und wenn euch der Gatte, 
ber Bater verflößt, Die heiligiten Bande ver: 
wegentlichſt loöſt“. 

verwehrbar, Bw. u. Nbw., was verwehrt 
werben fann. Davon — keit, wH. 

verwehren, Th3-., 1) einem etwas weh— 
ren, oder mit Gewalt hindern, daß etwas nicht 
gethan werde; Fröhlich „Und jede fpridt urs 
alten Brauh Und Zeugniß felbft der Marfung 
an, Kraft welcher fie der andere auh Den 
Uebergang verwehren fann’'; es wurde ihm 
verwehrt zu fprechen. 2) ungewöhnlich f. vers 
fagen, Luther, 4 Moſ. 24, 11 „der Herr hat 
dir die Ehre verwehrt’; ebenfo ungewöhnlich 
f. verhüten, Wieland „das wolle Gott vers 
wehren!’ — Auch ſH. 0. Mh. 

verweiben, 1) 3ft3. m. fein, zum Weibe 
werden; Logau „Ob Mann und Weib fid 
gleih in einen Leib verleiben, Sabin, jo darf 
ber Mann doch darum nicht verweiben‘, 2) 
fi, zedi., fih ein Weib — 
Hans Sachs „Drumb beſſer wer Witwer zu 
bleiben, Ein Alter, denn fi zu verweiben“; 
* „Wenn du verweibet biſt““. — Auch ſH. 


o. 
verweiblichen, 1) Zſtg. m. fein, weiblich 
werden. 2) Th3., weiblich machen; in ber 
Spradlehre: Wörtern eine weiblide Form 
geben; Kolbe „Wir fönnen alle unfer Wörter 
in ser verweiblihen: Hoflerin sc.‘ — Auch ſH. 
o. Mh., wie Verweiblichung, w9- 
berweicheln, Th3., ungewöhnli f. ver- 
weihlidhen; Bode „Man muß das Kind 
uicht verweicheln“. — Auch fh. o. Mh. 
verweichen, Th3., etwas durch zu langes 
Weichen verderben. — Auch fd. o. Mh., wie 
Verweihung, wH. 
verweichen, un. [weihen), 3R3. m. 
fein, weichend verfhwinden, vergehen; be— 
fonderse im Mttiw. „in der verwidhenen 
Nacht”, d. b. in der leßivergangenen; ver- 
wichen, d. h. neulich erhielten wir Nachricht 


verweichlichen 


verweichlichen, Th8., weichlich, d. h. zu 
weich machen; ein Kind verweichlichen, d. h. 
durch die Erziehung fo zart nnd weich machen, 
daß es nichts vertragen fann; Gedike „nud fo 
nun erfhlafft und verweiliht befommen die 
Kinder .„. . . diefe Unfittlichfeiten nicht aus 
den Schulen, fie bringen fie hinein“; ein 
verweichlihter Menſch. — Aud ſH. o. Mh 

verweiden, Tb3., auf der Weide Dieb 
durch unzeitiges Weiden verderben ; verhüten: 
die Schafe verweiden. — Auch fh. o, Mh. 


verweifen, Th3., alles gefponnene Garn 
weifen. 2) fih im Weifen verfehen. — Auch 
ſH. vo. Mb. 

verweigern, Th3., etwas, einem et- 
was, weigern ihm etwas zu thun oder geben, 
einem die Bezahlung einer Rechnung, feine 
Unterflügung, Hülfe sc. verweigern; Schiller 
„Die Wahrheit aber ſetz' ich aus, wenn Gie 
Mir diefe Gunft verweigern‘; ebd. „welche 
mächtig genug war, dem Könige mit Gewalt 
zu verfhaffen, was man ihm auf dem Mege 
der Güte verweigerte‘; ebd. „das ift ber 
einzige Dienft, den ih Eurer Majeftät micht 
verweigern kann“; Tieck ‚nur verweigerte bie 
Fremde auf die unbefheidene Pitte des En— 
thuflaften zu ſiingen“. — Auch fh. vo. Mb. 
wie Verweigerung, wH.; Schiller „Schon 
die Verweigerung des verlangten Eibes, lief 
fie ihm durch ihren Gefandten fagen, habe 
einen Schatten auf feine Ehre geworfen‘. 

verweilen, 1) 313. m. haben, einige 
Zeit an einem Ort weilen ; Goethe „Laß ung 
ein wenig verweilen!” ; ebd. „Die Mädchen 
Werden immer getadelt, die lange beim Brun- 
nen verweilen‘; ebd. „ich aber verweilte, hielt 
bie Pferde noh an’; Jacobi „‚bleib’ armer 
Spaß, verweile Bis morgen hier!“; Schiller 
„Halte mih nicht auf! Indem ich hier ver: 
weile, Dingt er ſchon die Mörbder‘’; ebd. 
„Noch feh’ ich Mit diefem Blick des Schredens, 
geifterbleih,, Auf meinen arauen Haaren fie 
verweilen‘; auch als zrf3. ſich, an einem 
Ort einige Zeit bleiben; er hat fih unter: 
wege zu fehr verweilt; Leffing „Ihr habt 
Eud * verweilt, mein Vater!“; ſich bei 
etwas verweilen!“. 2) ThZ., einen, weilen 
machen; aufhalten; Günther „Ich zwinge 
mich, den ungewiſſen Fuß, Den du verweilſt, 
Bett weiß, wohin zu ſetzen““ IHVoß „Dei: 
ſen Tochter verweilt den ängftlih harrenden 
Dulder“; Schiller „Kann nichts dich, Fliehende 
verweilen, D meines Lebens gold'ne Zeit?’ ; 
eeffing „So lange nun wohl nicht. Ich warb 
im rl Zu viel verweilt“. — Auch ſH. 
o. 


verweinen, Th8., 1) durch Weinen er: 
ſchöpfen; alle Thränen verweinen; ſeinen 
Kummer, ſeine Schmerzen verweinen. 2) wei— 
nend zubringen ; Leſſing „Es muß dieſes ber 
Tag fein, an welchem fie mich die Martern 
aller bier verweinten Zage vergefien lehren‘‘; 
Goethe „Und mit Entzücken bli’ ih auf Se 
manchen lieben Tag; Berweinen laßt bie 
Nähte mid, So lang ich weinen mag‘‘. 3) 
viel weinen; befonbers im Mttlw. verweint. 
dem man das viele Weinen anficht; Körner 
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„Kaffe Di, Mädchen! Wenn ber Bater 
fonımt, Verbirg' ihm das verweinte Auge!” ; 
ZPaul „und biereißende Kugel rüdte das an 
ihr hängende Menſchengeſchlecht, alle feine 
verweinten, erhabenen, zerbrüdten, verwefen: 
den Geftalten, und alle unfere Thränen und 
Kränge, und Giegbetten und Spiele zufams 
men‘; ebd. ‚fie flehte mit verweinten Augen‘ ; 
Bürger „Bis mein verweintes Auge bricht‘ 
— Auch ſH. o. Mh. 

Verweis, mH., — es; Mh. — e ſv. wei- 
fen und ver, vgl. Beweis, Nahmeis], 
das Verhalten oder Weifen eines begangenen 
Unrechts (lebteres, nämlih das Unrecht be: 
Basen ver); ein harter Verweis, db. h. der 
n harten Worten ausgefprochen if; jemanden 
einen (frengen) Verweis geben; einen Ber: 
weis für etwas befommen; ein gelinder Ber: 
weis. 

verweifen, unt. [weifen] Ih3., 1) [ahb. 
urunisan], weifen, daß man weg aus der Heis 
mat in die ferne geben foll; einen verwei— 
fen; er wurde vom Hofe verwiefen, d. h. daß 
er fihb davon entfernen folle; einen au's 
dem Lande, aus der Stadt verweifen; aud 
m. dem ©enitiv bei: bes Landes verweilen; 
einen nad Sibirien oder in bie ungefundeite 
Gegend verweifen; einen auf eine Infel ver: 
weifen; bildl. bei Herder „den man bei Did: 
tungen immer doch in ein Schattenreih alter 
VPerfonification verweiſet““. 2) weifen, Hage— 
dern „Den fleifen Ernſt, das Wortgepränge 
Verweiſt die Alfter auf das Land‘; Kohle 
man gehen ober fi begeben oder fehen foll, 
wenn man etwas haben oder wiflen wolle; m. 
an oder auf; einen an einen anderen Nic: 
ter verweifen; Ziedge „Wo feiner Vormund: 
fhaft uns der Jujtinft entließ, Und unfern 
Lebensgang an die Vernunft verwies’; ich 
verweife dich auf deine früher ausgefprocdhenen 
Worte; Herder „Daß Zeichen die Stelle der 
Schrift vertraten, daß fymbolifche Handlungen 
alles eindrüdlih, ehrwürdig und feierlich mach 
ten, daß man bie Zeichenſprache in Frage uud 
Antwort beliebte, allein dieß alles gehört nicht 
hierher. Ich verweife nur darauf, daß wir 
wilden und freien Nationen, die noch mehr 
Menfhen und weniger Bürger find, dur Ger 
berden des Körpers weit miehr ſprechen, 
als ꝛc.“; Schiller „Die Sterblichfeit verfagte 
mir ein Bild, Die Sprade Worte, Da ver: 
wies ih ihn Auf diefes, meine ganze Leitung 
war, Ihm feine Liebe zu erklären‘. 3) [ahd. 
firunizun], einem etwas, ihm weifen mit 
Morten, daß er unrecht gehandelt hat und 
daß er dies fünftig ——— müſſe; vorhal⸗ 
ten; ernſtlich und nachdrücklich einem etwas 
verweiſen; Schiller „Nun begann Der edle 
Tabbot und verwies dem Volk In ſanften 
Morten fein gewaltſames Beginnen“'; Goethe 
„Cato ſelbſt war ruhmredig, der ſtrenge 
Plutarch will's ihm gar ernſt verweiſen“. 4) 
veralt. f. vorrücken. einem etwas als unange—⸗ 
nehme Erinnerung vorhalten, Luther, Sir. 21, 
28 „Wenn bu deinem Freunde etwas giebt, 
fo verweife es ihm nicht“. — Auch fd. 


o. Mb. 
verweißlih, Bw. u. Nbw., was verwiefen 
23 


354 berweißen 
werben fann oder muß, einen Verweis vers 
dienend. 


verweißen, Th3., zum Weißen verbraucheu. 
— Auch ſH. o. Mh. 

Verweiſung, wH.; Mh. — en, die That, 
indem jemand verwiefen wird; Schiller „weit 
feltner fhon hörte man von Baleerenfirafe und 
Berweifung, denn faft feine Berfhuldung war, 
die man für Todesftrafe zu leicht geachtet hätte“; 
Landesvermweifung. 


verwelfen [ahd. irkuelkan], Z3f3. m. 
fein, völlig welf werden (von Pflanzen und 
Blumen); vgl. vertrodnen; Wieland „wo 
Ihre Gnaden diefe Rofen brachen, welde.... 
bereits ... . zu verwelfen anfangen‘; Herder 
„wir trauern um eine verwelfende liebe Blume“; 
IHVoß „Trog lauem Frühlingswetter Wehn 
oft verwelfte Blätter‘; Körner „Oft fam die 
fhönfte Knofpe nicht zur Blütbe, Und wenn 
fie fam, fo war fie fchnell verwelkt“; bildl. 
die Lebenskraft verlieren, Gefiner „mein Leben 
foll hier verfließen, wie ein Bach, fanft foll 
es verwelten, wie die Mofe verwelft‘; Gellert 
„Die Blüthe der Gefundheit, wie bald ver: 
welft fie in Kraftlofigfeit und Krankheit‘; 
Herder „auf das Gerüfte der Kunſt gefpannt, 
verwelfen unfre Fähigkeiten und Glieder an 
Dee prangenden Krane‘. — Auch ſH. 
o. 


verwenden, une. [wenden] u. reg. T63., 
1) etwas (Zeug, Tuch sc.) im Gebrauch auf 
die andere Seite wenden; auch: mit verwandter 
Hand einem eine Obhrfeige geben, 2) etwas 
verbraudhen, je wie man es für qut hält; 
Herder „und unendlich ſchön ift die Sorgfalt, 
die die Natur bier verwandte‘; Goethe „Sie 
verwendet fchnell, fürwahr und gut die Ge: 
ihenfe‘'; ebd. „mit aller Treu verwende Ich 
Gure Gaben‘; m. an, eiwas, Herder „Die 
Natur Hat alfo an die brechliche Hütte des 
menfchlichen Leibes alle Kunft verwandt, bie 
ein Gebilde der Erde faflen fann‘; m. auf 
etwas, viel Zeit, Geld und Mühe auf etwas 
verwenden, um es herzuficllen; Herder „Je 
mehr und feinere Nerven ein Thier hat, je 
mehr diefe einander vielfach begegnen, künſt— 
lich verftärfen und zu edlen Theilen und Ein: 
nen verwandt werden, je größer und feiner 
enblih der Sammelplag aller Empfindungen, 
das Gehirn ift, deſto ꝛc.“; m. im etwas, 
Goethe „Und Trepp’ und Gang und Kapelle 
In Schutt und Trümmer verwandt‘. 3) 
wegwenden, von bem Auge und Blid, indem 
man einen Gegenftand anſteht; Adelung „fie 
betrachtete mich von oben bis unten ohne ein 
Auge zu verwenden‘‘; er verwandte ben Kopf, 
um mich zu fehben; m. von etwas; fie ver: 
wandte fein Auge von ihm; Klovftod „In 
drei erfchredlihen Nähten Schuf er fie, und 
verwandte von ihr fein Antlik auf ewig‘. 
4) bild. Sich, für einen, zrckf8., feinen Ent: 
ſchluß zu Gunſten jemandes geltend zu machen 
fuhen; er hat fih bei allen feinen Kreunden 
für den Unglüdlihen verwendet. 5) ſich, 
ri., veralt. eine andere Anfiht annehmen, 
affen; Luther, Apoſt. 28, 6 „fie verwandten 
fih und ſprachen, er wäre ein Gott". — Auch 


verwerflich 


ſH. o. Mh., wie Verwendung, mS., bad je⸗ 
doch vorzugeweiſe f. Gebrauch üblich if. 
verwerfen lahd. faruuerfen, firuuerphan], 
une, [werfen], 1) Zſts. m. haben, von 
Thieren, bei denen mar werfen f. Junge ge: 
bähren fagt: ungeitig oder unvollfommene 
Junge gebähren; die Hündin hat verworfen. 
auh im Bgb. bezeichnet es als Zig. von 
Gängen: die Richtung verändern, wenn 
fie von einem andern burdhfegt merbem. 
2) fich, zrdf3., von Bretern ac. durch Regen, 
Luft, Hitze fchief werden, die gerade Richtung 
verlieren und nach einer Seite fih wenden, 
3) fih, zredig., im Werfen oder wurfweifen 
Zählen ein Verſehen machen. 4) Tb3., et: 
was, in hafliger Unachtſamkeit an einen Ort 
werfen, fo daß man es niht wieder finden 
kann; Rinder verwerfen im Spiel häufig Dinge, 
die man erſt fpäter zufällig wieberfindet. 5) 
einem etwas, bei einer Wahl als — 
lich und unbrauchbar bezeichnen und zurück— 
weiſen; Luther, Pf. 118, 22 „Der Stein, den 
die Bauleute verworfen haben‘; Gellert 
„Ohne mir einen Grund deines Abſcheues 
abzugeben, verwirfft bu einen würbigen Mann‘‘; 
Herder „und hat die Natur endlich ihr KEN 
Thierart, und an feinem Theil auh dem Mens 
fhen Sinne und Organe genug verliehen, 
Pflanzen, die für ihn dienen, auszufuchen und 
bie ſchadlichen zu verwerfen ?’'; Schiller ‚Leicht 
wäre mir's, wenn ich mich fchuldig fühlte, 
Das Zeugniß einer Feindin zu verwerfen‘‘; 
ebd. „IH will mich nicht der Rechenſchaft 
entziehen; Die Richter find es nur, bie id 
verwerfe‘’; ebd. „Verworfen find alle Stem— 
pel, die nicht diejem gleichen‘; Tiedge „Nur 
der ift frei, frei, wenn er unerfchüttert Ber: 
wirft, was die Vernunft verwarf“; ebd. „Und 
donn’re mit dem Fluch des Blutvergufies Den 
Fürfien an, ber falt ein Friedenswort ver: 
warf’; ebd. „Das Leben fämpft; er wählt, 
verwirft und wählt den Tod“; Körner „Der 
Männer blut'gen Grimm will ich verzeihen, 
Doch eines Weibes mörderifche Lit hat Gott 
verworfen als die höchſte Schandthat”. In 
der legteren Stelle tritt der Begriff ausge: 
ſtoßen in verworfen hervor, wie auch bei 
Goethe „Haft du ihn nicht gefehn, verworfen, 
arm, Am rechten Plag der legten Bürger Frie: 
chen?“; auch bei Schiller „Auch das no! 
Er verachtet mih, Da fteh’ ih In fürchter— 
liher Ginfamfeit, verftoßen, Verworfen“. 
Davon ift der Gebrauh des Mttlw. (Bw. u. 
Now.) verworfen (f. ebd.) entflanden. — 
Auch SH. vo. Mb. 
verwerflih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—ſte, was zu verwerfen dit, als unbrauch— 
bar, oder als nicht der Beahtung wertb; Lu— 
tber, I Eor. 9, 27 „daß ich nicht den andern 
predige und felbjt verwerflich werbe‘‘; 1 Tim. 
4,4 „Es ift nichts verwerflidh, das mit Dank— 
fagung empfangen wird‘; Sciller „es find 
ächte Empfindungen, bie wirflidh eine mora= 
liihe Quelle haben, und die nur darum vers 
werflich find, weil fie die Grenzen menfchlicher 
Wahrheit überfchreiten‘‘ ; ebd. „Bon biefer 
Art find viele Scenen bes Nriftophanes, die 
aber zuweilen auch dieſe Grenze überfchreiten 
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unb taledferbinge verwerflih find‘; ebb. 
„Gin Menſch, der ftiehlt, würde demnach für 
jebe poetifche Darftellung von ernſthaftem In- 
halt ein höchſt verwerflihes Object fein. Wird 
aber biefer Menfch zugleih Mörder fo ift er 
zwar moralifh noch viel verwerfliiher, aber 
äfthetifh wird er dadurch wieder um einen 
Grab brauchbarer“; ein verwerflider Rath. 

Berwerflide (rt), mH. u.wH., —ı, Mb. 
—n, eine Perjon, die verwerflich if. 

Verwerfliche (8), fö., — n; 0. Mh., das 
was verwerflich ift; Goethe „Doch uns Sterb: 
liche nöthigt, ach leider! trauriges Mißgeſchick 
Zu dem unfägliden Augenfhmerz, Den das 
Berwerflihe, Gwigsunfelige Schönheitlieben: 
den rege macht‘. 

BVerwerflichkeit, wH. o. Mh., die Befchaf: 
are befien was und infofern dies verwerf: 
ih if. 

erwerfung, wH. o. Mh., 1) die That, 
indem man etwas verwirft. 2) in Beziehung 
auf Richtung und Lage: die Unregelmäßigfeit 
der Lage der einzelnen Stüde; Junghuhn 
(Java) „Die Lagerung ift in Folge der Zer: 
ſtückelung des Gebirges und der Verwerfung 
der Stüde innerhalb einer geringen räumlichen 
Ausdehnung eine fehr mannigfaltige‘‘, 
berwertben, Th3-; einen Gegenitand, eine 
Maare verkaufen und den Werth dafür zu lö— 
fen oder erhalten; mande Waare läßt fi 
u urn verwerten. — Auch ſH. o. Mh, 
wie Verwerthung, wH. 

verweſen [von dem alten wefen f. fein, 
wie noh in gewefen und überhaupt im 
Nord. gebräudhlih ift, m, ver verbunden, 
daher aufhören zu fein, untergehen, 
Dafür bei Difried und andern v. werden 
erwerdan; agf. forwordan; bei Motfer ir- 
wartungo, irwarnissa, die Verwefung; daher 
auch eines Stamms wie das folgende ver: 
wejen) 313. m. fein, durch Faulnif ver: 
geben, verfhwinden, umfommen; vgl. ver» 
modern, verfaulen; Luther, 2 Cor. 4, 16 
‚„‚Unfer äußerliher Menfch verwefet,‘; Schil— 
ler „Ich erlegte alles Wild, das mir aufftief, 
nur weniges machte ih auf der Grenze zu 
Gelbe, das meifte ließ ich verweſen“; ebd. 
„verheerende Seuchen, durch die Fümmerliche 
Nahrung, durch den Qualm eines fo bevölker— 
ten 2agers und fo vieler verwefenden Leich— 
name... . wütheten unter Menfchen und Thie: 
ven‘; bildl. zur Bezeihnung der Vergäng— 
lichfeit oder des ar Bleibens, Luther, 
Sprichw. 10, 7 „Der Gottlofen Name wird 
verwefen‘’; Schiller „Ih bin es nicht, mein 
König! Meine MWünfhe Verweſen bier‘; 
Körner „„Erdenfe dir das fühnfte Heldenwerf, 
Wo Menfhenalter noch verwefen müflen‘‘, 
d. h. vergehen; nicht gebräuchlich ift die Form 
des Mttlw. verwefen f. verweft, obgleich 
fie Haller brauchte ‚Im flillen Staub von 
halb verweſ'nen Häuten“. — Auch fS. 


o. Mh. 

verweſen lahd. firwasen, forawesen; dee: 
ſelben Stamms wie das vorhergehende ver— 
wefen, und wie das noch gebräuchliche ge: 
wefen; vgl. er treibt fein Weſen damit], 
zu waltend an jemandes Stelle fein (mes 


verwichfen 855 


fen), ein Amt verwalten in jemanbes Stelle, 
indem der eigentliche Inhaber vertreten wird, 
weil er nit da ift ıc.; Schiller „König von 
England und ihr, Herzoge Bedfort und Glo— 
ter, bie das Meich verweien, Gebt Rechen: 
ſchaft!“ — Als fd. o. Mh. 

Berwefer, m$., — 8; unv. Mh., eine Per: 
jon, die etwas an der Stelle jemandıs ver- 
waltet, verwefet; Barthold „bald zu Verwe— 
fern der Königsrechte in Sachſen und Slavien 
ernaunt“; in ber Zfmpg. der dbeutfche Meich 8: 
verwefer. 

verweslih, Bw. u. Nbw., was veriwefen 
fann, der Berwefung unterworfen ift; Luther, 
1 Cor. 15, 42 „Es wird gefäct verweslid, 
und wird auferflchen unverweslich“. 

Berweslide (8), f9., —n; o. Mh., das 
was verweslih iſt; Kuther, 1 Gor. 15, 50 
„das Verwesliche wird nicht erben das Uns 
verwesliche“. 

Verweſung, wH., 1) o. Mh., der Vorgang 
oder Zuſtand, in dem etwas verweſet, Fäul— 
niß; Schiller „Der Verweſung lieber, als der 
Freiheit‘; ebd. „und läßt Noch in den todten 
Räumen der Berwefung Die Willfür fi er- 
götzen“. 2) m. Mh., das was verweiet; 
Schiller „Deine Neiten faugen füßen Duft 
aus Berwefung”; IHVoß „Auf von Moder 
und Berwefung Blick hinauf, mein Geiſt!“; 
Klopftod „Der hangende Himmel Wölbt fi 
um Golgatha, wie um Berwefungen Zodten: 
gewölf‘‘; vSonnenberg „Wo... . jept feine 
[des Geſtirnes] Verweſfungen ſchwül um ihn 
ſtäubten“. 

Verweſung, wH. o. Mh., die Thätigfeit 
jemandes, indem er etwas verweſet. 

Verweſungspomp, md. o. Mh., der 
Pomp bei Leichenbeſtattungen; Tiedge „Und, 
als ob die Flittern nicht verſchwänden, Riſ— 
fen fie noch in das öde Grab, Schon er: 
flarrt, den Fleiß von hundert Händen Zum 
Verwefungspomp mit fi herab’, 

Verwefungsftaub, mH. o. Mh., der durch 
Verweſung entjichende Staub; Ziedge „Wie 
Nebel ziehn dahin die dammernden Geftalten; 
Sie fhülteln grauenden Berwefungsitaub Aus 
langen, düſtern Schleierfalten‘'. 

verwetten, Th3., bei einer Wette als Preis 
etwas einfegen, aber auch duch Wetten ver- 
lieren; ech verwette zwei Thaler, d. h. ih 
feße fie ein für ven Fall, daß ich die Wette 
verliere, er hat zwei Flaſchen Wein verwet: 
tet, d. 5. gegeben, weil er die Wette verloren 
hat. — Äuch ſH. o. Mh., wie Verwet— 
fung. wH. 

verwettert, Bw. u. Nbw., Bolfsfpr. f. 
verteufelt; ChFWeiße „Sie hat einen ver— 
wetterten Hohmuthstenfel im Kopfe““ ; „Das 
ift ein verwetterter Kerl!‘ 

verwegen, Th3., buch Wegen ausgleichen, 
deqeſe⸗ (eine Scharte). — Auch ſH. 
o 


verwichen, Bw. u. Nbw. f. jüngſt, jüngſt 
verfloſſene Nacht, Woche 1c.; ſ. verweichen; 
Schiller „Was ih Ihnen verwichnen Herbft 
zum Beſcheid gab, bring’ ich heut wieder‘, 
verwi fen, Tb3.. 1) alle Sichſe zum 
23 
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Wichſen verbrauhen. 2) mit Wichfe übers 
deden, wegichaffen. — Auch ſH. o. Mh. 
verwideln, Ih3., etwas wideln, daß es 
fhwer wieder zu löfen iſt; eine größere Un— 
ordnung bezeichnet verwirren; fih im et 
was verwideln, d. b. in dem was in einander 
gefhlungen ift, hängen bleiben, fo daß man 
nur mit Mühe wieder heraus kann; bill. 
3. B. Leffing „Sie hat ihn verleitet, was bei 
dem Taffo fo fimpel und natürlih, fo wahr 
und menſchlich ift, fo verwidelt und romanen: 
haft, fo wunderbar und himmliſch zu machen, 
daß nichts darüber‘; Zichoffe „Werben Jahr: 
hunderte zureihen, um, was von ben verän- 
derten Zufländen ber Atmosphäre Wirfung 
der verwidelten Gonftellationen ift, das abzu— 
ziehen, was auf Rechnung der irdiſchen Derts 
lichfeiten zu fegen wäre‘; ein fehr verwidelter 
Prozeß; einen in feine Pläne und Unterneh: 
mungen verwideln; Leffing „Die Närrin Daja 
weiß nicht, was fie ſpricht, Iſt Euch gehäflig, 
ſucht Euch nur damit In einen böfen Handel 
zu verwicdeln‘‘; Herbart ‚Man it gewohnt, 
daß überall, wo fih eine Unterfghung in 
Schwierigfeiten verwidelt, der Troft bereit 
liegt; es fei nur Erfheinung, nichts an fi 
Wirkliches“; Wieland „in was für ein Ges 
webe von Hirngefpinnften bat dich die Leb— 
baftigfeit deiner Einbildungsfraft verwickelt“; 
Körner „Tollkühn wär's, In deutfche Kämpfe 
jetzt fi zu verwideln‘‘; Schiller „ein fo ver- 
wideltes und Fünftliches Verhältniß des Sou— 
verains zu dem Volke“; m. mit, Leffin 
„Bin Ih darum aus der Welt gefhieden, i 
für mid, um mid für andere mit der Welt 
Noch erft recht zu verwickeln?“; Wieland 
ver doch gewiß mit dem Leidenfchaften, Irr⸗ 
thümern und Laftern andrer Menfchen, mit 
welchen mein Lauf in der Republif oder meine 
Berhältniffe im bürgerlichen Leben mid ver: 
wideln werden‘. — Auch fh. o. Mh. 
Verwidelung, Berwidlung, wH.; Mb. 
— en, die That oder das BVerhältniß, indem 
fi jemand verwidelt oder etwas verwickelt 
ift; verfchieden Verwirrung; Leffing „Ent: 
widlung hingegen if ein mehr relatives Wort, 
und eine unerwartete Gntwidlung involvirt 
eine Verwicklung“; bildl. in Beziehung auf 
Lebensverhältniffe, IJPaul „er errieth num 
alles und erſchrack über die Berwidlung, in 
welche er den Bruder gezogen‘; Leffing „Eine 
Fleine rührende Erzählung in ein rührendes 
Drama umzuſchaffen ift fo leicht nit. Zwar 
foftet e8 wenig Mühe, neue Berwidelungen 
zu erbenfen und einzelne Empfindungen in 
Scenen auszubehnen; aber zu verhüten, wiſ— 
fen, daß diefe neuen Berwidelungen weber 
das Jutereffe ſchwaͤchen, no der Wahrheit 


Gintrag thun ꝛc.“; IPaul „Vult bemerkte, 
wenn ein Romanſchreiber gewiß wüßte, daß 
er brächte fh nur 


er fterben würde, 3. B. 
um, fo fönnt’ er Ho feltfame herrliche Ber- 
widlungen wagen, daß er felber fein Mittel 
ihrer Auflöfung abſähe, außer durch feine 
eigne“. 

verwidern, Th8., veralt. f. verweigern; 
und davon Verwiderte (8), ſH., — n; 0. Mh., 
das was verwibert if; Logau „Kein Begehr⸗ 


verwillen 


tes je verwidern, Kein Verwibertes begehren“. 
— Auch ſH. o. Mh. 

verwidmen, Th3. Andſchftl. etwas völlig 
widmen zum Gebrauch (Oberlin); auf ein 
Gut verwidmen, d. h. einem den Niesbrauch 
des Gutes eines andern anweiſen. — Auch ſH. 


o. Mh. 

verwiedern, Th3., veralt. f. verdienen: 
er vergelten; erwiedern. — Auch 
ſH. o. Mh. 

verwiegen, unrx. [wiegen], 1) veralt. 
3f3. m. haben, an Gewicht übertreffen; 
Minnefänger „guot fri und verwigt Den zent: 
nern‘. 2) Ths., etwas, mwiegend oder nach 
dem Gewicht in Heinen Theilen verkaufen‘. 
— Auch fH. 0. Mb., wie Serwiegung, wg. 

verwilden, 3#3., von zahmen Thieren und 
bildl. von Menfchen: wild werden, d. h. inden 
Naturguftand der Wildheit zurüdgehen; Schil: 
ler „Verwilde zum Tier, anftmüthiges 
Lamm!“. — Auch fh. o. Mh. 

verwildern, 1) 313., wie vermwilben, 
m, fein; von Thieren, auf den weiten Wei: 
den in Amerifa ift Rindvieh und Pferd vers 
wildert; von Perſonen: einen wilden, rohen 
Sinn u. folde Sitten befommen, indem bie 
mildernde und mäßigende Erziehung mangelt; 
junge Leute verwildern leicht im zügellofen 
Leben; Leffing „Halten Sie mich nicht für fo 
verwildert, daß es mich nicht außerorbentlidh 
ſchmerzen würde sc.“ ; Schiller von Tilly „fein 
Geift, durch frühen jugendlichen Fleiß und 
vielfältige Reiſen zur fhönften Blüthe ent: 
faltet, vermwilderte unter den Waffen‘; ein 
Acer verwildert, indem er nicht gehörig bear: 
beitet wird; ebenfo verwildert ein Landgut, 
wenn es nicht im guten Zuftande erhalten 
wird, und alles fi ſelbſt überlaffen ift. 2) 
Th3., wild maden, in einen wilden Zuftand 
a von Thieren: Herder „im wilden 
Zuftande paaret fich fein Thier mit einer frem= 
den Gattung, und wenn bie zwingende Kunſt 
der Menſchen oder der üppige Müßiggang, 
an dem die gemäfteten Thiere Theil nehmen, 
auch ihren fonft ſichern Trieb vermwildern, fo 
läßt doch in ihren unwandelbaren Gefegen bie 
Natur von der üppigen Kunft fih nicht über: 
winden‘; im Sinn von aufhören friedlich 
zu fein, wild werben, als Tb3. nämlich dies 
machen oder bewirken, Herder „‚fein Trieb des 
Geſchlechts verwildert ihn [den Elephanten]‘ ; 
Jgrſpr. ein wildes, natürliches Anfehen ge: 
ben; „bie Bärenfänge, Wolfsgruben x. wer: 
den mit Raub oder Streuling verwildert, ins 
dem fie damit bebedft werden”. — Auch ſH. 


o, Mb. 

Verwilderung, wH. o. Mh., das Wild: 
werden oder der dadurch entflandene Zuftand ; 
Herder „Die meiften Thiere haben ihr beſtimm— 
Glima, und es ift gerade das, wo ihre Nah: 
rung und Erziehung ihnen am leichteften wird, 
Hätte die Natur fe in dieſer Erträglichkeit 
vieler Erdftriche unbeftimmter gebildet, in welche 
Noth und Verwilderung wäre manche Gattung 
ee bis fie ihren Untergang gefunden 

tte!“ 

verwillen, u. ſich, Th. u. zuckf3. Indſchftl. 
verwilligen, einwilligen. — Auch ſH. o. ME. 


verwilligen 


verwälligen, 1) 3A3., veralt. f. einwilli⸗ 
gen; Luther, 2 Macc. 11, 15 „und der König 
verwilligte in den Vertrag“; Apoſt. 18, 20 
„Sie bauten Paulum, daß er längere Zeit bei 
ihnen bliebe, er verwilligte aber nicht”. 2) 
einem etwas — oder zugeſtehen wollen, 
was er haben will; man hat hm eine Zulage 
feines Gehaltes verwilligt; einem nichts ver: 
willigen. — Auch fH. o. Mh., wie Verwil⸗ 
ligung. w$., lepteres and das was verwils 
liget worben if. 

verwimmern, 1) Th3., wimmernd zubrin: 
e (eine Nacht ıc.); fein Leben verwinmern. 
) 313. m. fein, ungewöhnlih und wohl 
ſprachwidrig, obgleich gebraucht f. unter Wim: 
mern vergehen; bei EWagner „Aber euer 
blindes, von Wünfchen leeres Leben muß 
dann, wenn bie Mofenzeit vorüber und die 
Dede wieder eingetreten ift, in puren Elegien 
verwimmern. — Auch ſH. o. Mh. 

verwimmern, 3#3. m. fein, von Bäu— 
men: verwadfen, indem die Fafern verwirrt 
in einander gefhlungen einen harten Knoten 
bilden; das Wort ift verwandt mit wimmeln; 
verwimmertes Holz, d. h. das verwachfen und 
ungrabe ift, und fi nicht gerade und leicht 
fpalten läßt; bildl. bezeichnet verwimmert 
die unlöslihfte Verbindung, z. B. bei Oberlin, 
„Der glaub weiß ſich fo feit in feinen Jeſum 
zu ſchliſſen, daß er als ein pfropfreislein gan 
3 ihm verwimmert und verwachſt'“. — Au 

0. 
verwinden, unr. ſwinden] Th8., 1) et 
was durch Winden alle machen; alten Zwirn 
verwinden. 2) ungewöhnlich: in einander 
winden, verſchlingen; bildl. Geßner „Was 
entzückt mehr, als die ſchöne Natur, wenn ſie 
in harmoniſcher Unordnung ihre unendlich 
mannichfaltigen Schönheiten verwindet!“; 
Benzel. Sternau „da fraspelten die Finger ſich 
vers und wieder entwindend”, 3) [goth. win- 
nan, Nörj. winnen, Schmerzen empfinden], 
verfhmerzen, etwas Uebeles überwinden [vgl. 
das lat. vincere] ; Tiedge „So laß uns denn 
mit heiterm Sinn, Kür manden herrlihen 


Gewinn, Auch immer den Verluft verwinden‘’. ' 


— Auch ſH. o. Mh. 

verwinſeln, Th8., winſelnd zubringen; 
Tieck „mit erkaltetem Herzen in alberner 
Treue ihr Leben verwinſeln“. — Auch ſH 


o. Mb. 

verwirbeln, Th3., 1) etwas wirbelnd ent: 
führen, zerfireuen; ber Herbfiflurm verwirbelt 
die leichten, dürren Blätter im Nu. 2) falſch 
wirbeln, einen Wirbel falfh drehen; bie 
Fenfter find alle verwirbelt. — Auch ſH. 


0. . 

verwirfen lahd. firwirken, firuorathan; 
bei Horned verwor hen; davon Mord. ver: 
wordt, verworgt; v.wirfen], Th3., bat 
überhaupt den Begriff v. maden, thun, 
ins Werk fegen, und ver bezeichnet ein 
weg, Unredt, Berluft an, baher 1) Mehl 
verbrauchen zum Brot mahen; ber Bäder 
muß beim Baden Mehl verwirfen. 2) veralt. 
etwas thun, was unrecht (ver) iſt; was habe 
ic verwirft?, d. h. was habe-ich Unrechtes 
gethan?; Luther, 3 Mof. 20, 14 „Wenn je: 
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mand ein Weib nimmt und ihre Mutter dazu, 
ber hat ein Laſter verwirft‘‘; —— veralt. 
ſich — zrckf83., ſich in ihrem Handeln vergehen ; 
Luther, 2 Macc, 15, 10 „Die Heiden hätten 
ih verwirft und wider ihre Eidespflicht ger 
than‘. 3) dur unrechtes Thun ih etwas 
verluflig machen; Schiller „Haft du, Glück— 
licher nie den ſchüßzenden Engel verloren, Nie 
des frommen Inftinfts liebende Warnung ver: 
wirft”; hierher gehört auch der gewöhnlichere 
Gebrauch; Schiller „Meiun Leben ift verwirkt“; 
Körner „Nun Soliman, laß deine Schergen 
fommen, Mein Leben iſt verwirkt mit dieſem 
Wort‘; durch mit wird die unrechte That aus: 
drücklich bezeichnet. 4) ungewöhnlich in Ver: 
bindung m. Strafe f. unreht handeln, ‘fo 
daß Strafe daranf folgt; Luther, 1 Mac. 
10, 43 „Wer in meinem ganzen Königreiche 
eine Strafe verwirft bat’. — Auch fd. o. Mb. 

verwirren [ahd. firwirren, und Stamm 
wirr; regelmäßig bis auf das Mttlw., das 
verwirrt und auch verworren heißt], 
Th3., 1) etwas wire madhen, fo unorbentlid 
dur einander bringen, daß man es kaum 
wieder agseinander und in Ordnung bringen 
fann; das Garn, den Zwirn ıc. verwirren; 
die Haare find verwirrt oder verworren; Goethe 
„Und fo z0g auf dem flaubigen Wege ber 
brängende Zug fort, Ordnungslos und ver- 
wirrt‘‘; es liegt alles verworren durch einan— 
ber; etwas fehr verworren erzählen, d. h. alles 
durch einander ohne Ordnung; ein verwors ' 
rener Rechtshandel; eine Sache verwirren, 
d. 6. in Unordnung bringen; Tied „Die 
klarſte Sache wird zur verwirrteften‘‘; Luther 
1 Mof. 11, 7 ‚‚Raffet uns ihre Sprache ver: 
wirren, daß feiner des andern Sprache ver: 
nehme‘; eine verworrene Schreibart ; bildl. 
ein veriworrener Kopf, d. b. der nicht Flar 
benfen kann; aber: im Kopfe verwirrt fein, 
heißt den gefunden VBerftand nicht haben“; 
bildf. in Beziehung auf die verjchlungenen 
Wege eines Labyrinths, Goethe „Da Laby— 
rinthe nun das Labyrinth verwirren, Wo foll 
euch Nreabne ſein?“; in Beziehung auf den 
unfiheren Schein des Mondlichtes, vEſchen— 
dorff „Der Mondenfhein verwirret Die Thäs 
ler weit und breit, Die Bädhlein wie verirret 
Gehe durch die Ginfamfeit’; m. mit ver 
bunden wird die Bereinigung ber in einander 
gefhlungenen Gegenftände bezeichnet, JPaul 
„der Brief, den er überreichen wollte, vers 
wirete feine Rolle mit feiner Gefhichte, die 
ich Schreibe”. 2) ſich, zrf3., durch oder 
in einander fommen, gerathen, fih fchlingen; 
das Garn Hat fih verwirrt; bildl. Schiller 
„Gin feltfam neues Schrefniß glaub’ ih ahn- 
dend Bor mir zu fehn, und ftehe wundernd, 
wie Das Irrfaal ſich verwirren foll und lö— 
fen’'. ebd. „Die Summe aller diefer Empfin- 
dungen wird ſich verwirren mit feiner Perfon, 
wird mit feinem Jh in Eins zufammen flie- 
ßen“; veralt. fi mit etwas verwirren, db. h. 
fih in eine üble Angelegenheit mifchen, ba: 
bei beiheiligen. 3) &h3., bildl. in Ungewiß: 
heit, Unruhe oder —— verfeßen; Lef: 
fing „Ihr habt mir allerdings etwas vertraut, 
Don Wichtigkeit, was Folgen haben kann, 
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Mas mich verwirrt, worauf ih gleich nicht 
weiß, Was mir zu thun“; Goethe „Mich ver: 
wirren will das Seren, Do du weißt, mich 
zu entwirren. Wenn ich handle, wenn ich 
dichte, Gib bu meinem Weg die Richte“; ebd. 
„Immer gefährlicher it's, beim Wählen dieſes 
und jenes Mebenher zu bedenfen und fo das 
Gefühl zu verwirren‘; ebd. „Ihr verwirret 
nicht die Sorge der vielbegehrenden Städter‘‘; 
ebd. „Dann weiß fie uns nad aller Art zu 
firren, Durch Spiel und Tanz und Neigung 
zu verwirren“; Seume „ſtammelte verwirrt 
Entſchuldigungen“; Goethe „Der Saum ver: 
wirrte feſſelnd auch den fhärfften Blick“; du 
haft mich verwirrt, d. h. meine Gedanken, 
meine Anfihten, indem ich nicht weiß, was 
ih für das Richtige halten foll; die Gewiffen 
verwirren; — veralt. uneinig machen Verſo— 
nen, Luther, Sir. 28, 11 „Der Gottlofe ver: 
wirret gute Freunde‘; ebd. 28, 15 „‚böfe 
Mäuler verwirren viel, die guten Frieden has 
ben“. — Auch fH. 6. Mb. 

Verwirrer, mH., — 6; unv. Mh., eine 
Perſon, die verwirrt, 

BVerwirrtheit, wH. 0. Mh., be Zuftand 
defien, was verwirrt ift; Herder „ſiebenfach 
fühl’ ichſs mehr, die Shwachheit, Erden: 
niedrigfeit, Unadel, und Berwirrtheit meiner 
Krafte“. 

Verwirrung, wH., 1) o. Mh, die That, 
indem man verwirrt. 2) m. Mh., —en, ber 
Zuftand, indem etwas verwirrt iſt; Goethe 
„Heute noch ziehet fie fort, verſchwindet viel: 
leiht mir auf immer In der Berwirrung des 
Kriegs‘, d. h. die im Kriege fatifindet; Wies 
land „meine Blide irrten im einer zärtlichen 
Verwirrung unter diefen anmuthsvollen Ge: 
ſchöpfen herum‘; ebd. „ih muß noch ipt er: 
röthen, wenn ih an die Verwirrung denfe, 
worin ih mit allen meinen erhabenen Benrif: 
fen in diefem Augenblid war‘; ebd. die Vers 
wirrung, bie diefe Erfcheinung in feinem Kopf 
und in feinem Herzen zurücdließ, war fo groß, 
baß ꝛc.“ ; Herber „MWohlthätig hatte die Nas 
tur jedem Klima die Kräuter gegeben, die 
feinen Kranfheiten dienen und nur die Ver: 
wirrung aller Klimate hat aus Europa den 
Pfuhl von Uebeln machen fönnen, den fein 
Bolf, das der Natur gemäß lebet, bei fi 
findet‘; Schiller „Und brachtet jo die Andern 
in Verwirrung‘; Goethe „Und fteht er Euch, 
fo fagt er nur zulegt, Was Staunen madt 
und in Verwirrung. ſetzt“; Rochlitz „der Pö— 
bel gierte nur nach Verwirrung und Umkeh— 
rung‘; Leſſing „der Tod löſet alle Verwir— 
rungen am beiten‘; Schiller „eine General: 
verfammlung der Staaten, als auf das eins 
zige Mittel, den bisherigen Berwirrungen zu 
begegnen . . . hinzumweifen‘‘; Goethe „je mehr 
man feine Abſicht klar zu machen gebenft, zu 
deſto mehr Verwirrung gibt man Anlaß‘; 
ebd. „Da befahl ihm fein Geiſt, nicht gleich 
die Berwirrung au löfen, Sondern vielmehr 
das bewegte Gemuͤth zu prüfen bes Mädchens““; 
ebd. „Ich nur habe die Schuld von aller Ver: 
wirrung zu tragen’. 

verwirtbfchaiten, Th3., wirthſchaffend 
verbrauchen ; fein Vermögen verwirthſchaften, 


verwogen 


d. h. im übeln Sinn: durch unglücliches ober 
Fa Wirthſchaften verbrauden. — Auch 
.- D, . 


verwifhen, IH3., etwas burh Wiſchen 
uufenntlih machen; die Buhflaben oder das 
Sefchriebene verwiichen, fo daß die einzelnen 
Züge nicht mehr ſcharf und beftimmt zu fehen 
find ; in der Mir. die Farben verwiichen, d. h. 
durch Wiſchen ſchwächen, verwafhen; bildi. 
Seume „Durchkrieche nicht der Schule Win— 
kelzüge, Um aufgeblähter Weisheit Federkriege, 
Die ſchnell die Skepſe dir verwiſcht“; bildl. 
f. unfenntlih madhen, AGrün „Da lieg' ich 
nun gleich einem ſchlechten Verſe, Verrenkt, 
ezwängt, vom Wirbel bis zur Ferſe, Die 
Ketten klappernd wie unreine Reime, In übler 
Form verwiſcht die ſchönſten Reime!’ ; bildl. 
aus dem Gedächtniß durch Vergeffenheit vers 
wifcht fein. — Auch fH. o. Mh. 

verwittern, 1) 33. m. fein, buch den 
Einfluß der Witterung zerflört, zerſetzt wer: 
den; Stein und Erz verwittern; Lenau „Wie 
altes längft verwittertes Geſtein“; Dingelftedt 
„Laßt ftehn die Hütten, die jo manches Jahr 
In eurem Grimme furchtſam find verwittert!“; 
bildl. IPaul „daß unjre erften 10 Jahre, und 
vielleicht unfere legten 10, ohnehin bem ver: 
witterten Herzen bie Liebe nehmen’; Aßrün 
„Ih ſah den Raufbold frieblih gemacht, 
Berwittert der Jugend Roth‘. 2) Tb3., in 
ber Jaſpr. etwas mit Witterung, d. h. ber 
einen Geruch verbreitenden Lockſpeiſe verfehen ; 
Ei gan 1. verwittern. — Auch fd. 
0, . 


verwittwen, Zſtg. m. fein, zur Wittwe 
werden, befonderse im Mttlw. gebräudlich 
verwittwet, und in ber alten Form ver: 
wittibt; Wieland „die verwittwete Herzogin 
von Medina-Sidonia’; IHVoß „Weinend 
acht von bannen das Rind zur vermittweten 
Mutter‘; Muſaus „Graf Ernft ließ den er: 
bleichten Reihnam feines Herren einbalfamiren 
. . . . und fhidte ihn der verwittweeen Land: 
gräfin zu‘: IPaul ‚fie famen zu einer ver- 
wittibten ſchönen Stüdjunferin‘‘; ebd. „im 
Haufe einer vornehmen Wittwe bielt ein vet- 
wittibter VBeiperprediger eine qute Traurede im 
Schlafe“. Die einzig richtige Art der Na: 
mensunterfchrift von Wittwen ift z. B. Elife, 
verwittwete Glöckner, geborne Müller, aber 
nicht: Glife Müller, verwittwete Glödner. 
Daargen braucht man die leßtere Form bei 
gefchiedenenen Frauen. — Auch ſH. o. Mh. 


verwigeln, Th3., etwas durch Witzeln be: 
feitigen; Goethe „Das Böfe mit feinem Na: 
men heißen, Nichts verlindert und nichts ver: 
witzelt“. — ſH. o. Mh. 

verwogen, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte; eine Form f. verwegen, bie aber im 
Gebrauch einen viel härtern Sinn hat, und 
von Perſonen bedeutet: das Nusfehen haben, 
das Neußerfte zu tragen in roher That; der 
Menfch fieht verwogen aus; ein verwogener 
Menſch. 

verwogen, Zſt8. m. fein, wogend ver— 
gehen; bildl. von Tönen, mit der Bewegung 
von Zönen verglichen, IPaul „er griff einen 


verwohlthäteln 


einzigen Dreiflang auf dem Klavier, und lief 
ihn verwogen‘‘, — Auch ſH. o. Mh. 

verwohlthäteln, Th3., etwas auf eine 
ffeinlihe Art zu Wohlthaten verbrauchen; 
Iffland „Sehen Sie, da ift ein Zabelchen. 
Haben Sie nicht ungefähr ſoviel verwohlthä: 
telt?“ — Auch ſH. o. Mb. 

verwöhnen, Th3., zu etwas gewöhnen, was 
übele Folgen hat; überhanpt zu etwas Uebelm, 
Verwerflihem; Sellert ‚Auf diefe Meile wer: 
den die Kinder zu einer unglücklichen Art zu 
empfinden und fh zu fchämen verwöhnt’; 
dann zu fehr zu Launen oder au dem Genuß 
des nur Angenehmen, das ebenfalls nadhtheilig 
werden kann für den Menfchen, wenn er un— 
ter widerwärtigen Umftänden nicht fein Be— 
gehr und Gelüfte zu befriedigen vermag; ein 
fehr verwöhntes Kind; Luther, Sir, 7, 26 
„VBerwöhne deine Tochter nicht’; Goethe „Ihr 
fheint ein fehr verwöhnter Manu“; das Glüd 
hat dich verwöhnt; er ift duch fein Süd 
verwöhnt ‚worden; Klopftof m. au „Wach 
vom Thaue der Mofen auf. Und, noch bebt 
mir mein Herz, lange daran verwöhnt, Und 
o wache mir lädhelnd auf!’ — Auch fS. 


0. Mb. 

Verwöhntbeit, wH. o. Mb., der Zuftand, 
indem jemand verwöhnt ift. 

Verwöhnung, wH. 0. Mh., die Thätig: 
fett, buch weſche man fih verwöhnt hat; 
Zihoffe „Die Verweihlihung, auch die An: 
gewöhnung Außerer Bedürfnifie, auch die Ber: 
wöhnung iſt fchlecht‘; ſprachwidrig iſt der 
folgende Gebrauh mit dem Genitiv flatt m. 
zu, bei Tiet „die Verwöhnung der gebäuf: 
ten Inftrumente läßt aber befürchten, daß 
man ıc.‘‘, 

verwölben, Th3., mit einem Gewölbe 
fchließen. — Auch ſH. o. Mh. 

verwölfen, Th3., Igrfpr. von der Hündin 
f. verwerfen. — Auch ſH. vo. Mb. 

verwölfen, ſich, zrig., duch Wolfen 
verhüllt werden. — Auch ſH. o. Mh., 

verworfeln, Th3., mit ter Schaufel ver: 
werfen. — Auch iS. o. Mh. 

verworfen, Bw. u. Nbmw.; Steig. —er, 
—fte [Mitiw. v. verwerfen], bildl. im 
höchſten Gradenichtswürdig; Klopſtock „Gleich— 
wohl ahmt' er ihn nah, und änderte feine 
Geftalten. Durch ätherifchen Glanz, daß die 
Morgenfterne, wie dunfel Und verworfen er 
fei, in ſtillem Triumpfe nicht fähen’‘; Gerber 
„der Guropäer ißt alles, fagt ber Indier, 
... . Er fann ihn, nach feinen Begriffen, nicht 
anders als in die verworfne Caſte claſſificiren, 
der, zur tieflten Verachtung, alles zu eflen 
warb”; Seume „Du wagit, in Beblamı nod, 
dich mit Vernunft zu brüften, Tief, tief ver: 
worfenes Geſchlecht?“;z Goethe „Verworfnes 
Wefen! Kannſt bu ihn leſen?“; Baggefen 
„ber vom verworfenften Mörder fi nur aus— 
zeichnet durch Unſcham“. 

Verworfene (t), mH. u. wH., — n, eine 
im höchſten Grade nichtswürdige Perſon; 
Tiedge „Was ihren Blick umflammt, Iſt ein 
erſcheinendes Gewiſſen, Das ſchweigend den 
Verworfenen verdammt“; Schiller „Verwor— 
fener! Dir ſteht es nicht mehr an, In zartem 


verwunden 35) 


Mitleid weibiſch hinzuſchmelzen“; Klopſtock 
„Dieſe Verworfenen, Dieſe Männer der Bos— 
heit“; ebd. „Die Richter! Wie? Milady? 
Sind es etwa Von Pöbel aufgegriffene Ver— 
worfene, Schamloſe Zungendrefcher ?“ 
Verworfenheit, wH. 0. MH., der Zuſtand 
als Eigenſchaft, indem jemand verworfen iſt; 
Tieck „wenn wir um Sklavenketten buhlen, 
ſo mag man uns nur das Brandmal der 
Verworfenheit aufdrücken“; ebd. „die ſich mit 
einer Verworfenheit brüſten““; Sſchokke „an 
deiner Bruſt will ih Vergeſſenheit finden für 
die Berworfenheit diefes Jahrhunderts‘. 
verworren IMitlw. v. verwirren], Bw. 
u. Nbw.; Steig. —er, —fte, eig. u. bildl. 
wirr und unordentlich durcheinander gezogen 
oder geſchlungen; verworrenes Garn, Ge: 
ſtraäuch ıc. ; bildl. Herder „‚indeffen machen diefe 
Uebergänge es nicht unwahrfcheinlih, daß in 
den Sergefhöpfen, Pflanzen, ja vielleicht gar 
in den todtgenannten Wefen Eine und diefelbe 
Anlage der Drganifation, nur unendlich roher 
und verworrener, herrfhen möge’; Wieland 
„der Schöpfung Grundriß übderfehn, der 
Sphären myfifchen verworrenen Tanz ver: 
ſtehn“; Schiller „Wie regelloa auch die Frei: 
heit des Menfchen mit dem Weltlauf zu fehal- 
ten jheine, ruhig fieht fie dem verworrenen 
Spiele zu‘; Goethe Trüb iſt der Geiſt, ver: 
worren das Beginnen; Die hehre Welt, nie 


ſchwindet fie den Sinnen !‘; ebd. „Im fürds 


terlich verwortenen falle Webereinander krachen 
fie alte’; ‚ebd. „Dahin bewegten wir, von 
den dornigen Pfaden BVBerworrenen Lebens, 
gern bie müden Schritte‘‘; ebd. „‚Leidenfchaft- 
lich Geſchrei, das heftig verworren beginnt‘; 
ebd, „Hier ift fie nicht! Verworren, fchäfig, 
wild Umdrängt uns hier ein fragenhaft Ge— 
bild‘; Schiller ‚Kalt hinftarrenp, mit ver: 
worrnem Sinn Sah ich feines Blutes Ströme 
fließen‘; ebd, „Horch! ein Strom Verworrner 
Stimmen wälzt fi braufend her’. 

Verworrene (rt), mH. u. wd, —n: 
Mh. — n, bildl. eine Berfon, die in ihren 
Sedanfen und Gefühlen verworren if; Goethe 
„Ja, der erite Verdruß, an dem ih Verwor— 
vene fhuld war, Sei der legte zugleich!“. 

BVerworrenbeit, wH. o. Mh. der Zuftand, 
indem etwas oder jemand verworren iſt; bıldl. 
Schiller ‚In neuer Zweifel wogende Bewes 
wegung Und ängſtlich ihwanfende Verworren: 
beit, en mich das MWiderfprechende zurück“. 

verwühlen, Th3., etwas durch Wühlen 
oder unordentliches Niumen und Suchen fo in 
Unordnung oder durch einander bringen, daß 
man darin einen befonderen Begenftand nicht 
finden kann. — Auch ſH. o. Mb. 

verwundbar, Bw. u. Nbw., Steig. —er, 
—fte, verwundet werden fönnend; Schiller 
„laß dein @ifen Auf Schädel fallen, die ver- 
wundbar find‘; bildI, v@ollin „Coriolan, der 
— wohl fennt, Wo Rom verwund: 
ar tft‘. 

Berwundbarkeit, wH. o. Mh., die Ber 
a a defien wer ober was verwund— 
bar ift. 

verwunden, Th3., einen oder etwas mund 
machen, eine Wunde beibringen; Schiller „Was 


360 verwunderlich 


hilft uns Wehr und Waffe wider den? Er iſt 
nicht zzu verwunden, er iſt fe’; Simrock 
„Wenn er im Blute badete, der junge Degen 
werth ; Rein Eiſen je ihm ſchadete, ihn ver: 
wundete fein Schwert”; Goethe „‚verwunbet 
entfam er’; einen mit einem Hieb verwunden 
am Kopf, Fuß, an der Hand, im Gefecht ıc.; 
fi verwunden. Auch fagt man: einen Baum 
verwunden, db. h. ihn an ber Rinde fo ber 
fhädigen, daß diefelbe in größerm Umfange 
fo verlegt if, daß das Holz bloß gelegt ik, 
und der Saft hervorbringt. Im Bgb. heißt 
ein verwunbetes Feld, das zum Bau geöffnet 
ift; in ber Jgrfpr. bedeutet verwunden fo 
viel wie frängen; bildl. bedeutet es von 
Perfonen gebraucht: burch eine unangemeffene 
Behandlung, buch ein hartes Wort ıc. das 
Gefühl verlegen ; Hans Sachs „Des ih mein 
Herz in Tob verwund“; Schiller „DO Gott, 
gib meiner Rede Kraft, und nimm Ihr jeden 
Stadhel, der verwunden fönnte!‘‘; ebd. „Ber 
fhämen Sie mid nit! So töbtlih, Vater, 
Berwunden Sie mid nit, Dem frechen Hohn 
Des Hofgefindes fhimpflih mid zu opfern‘; 
Wieland „Der Gedanke, daß fie die Zeugen 
meines Lebens, meiner Gedanfen, meiner ges 
heimften Neigungen gewefen feien, goß lin» 
bernden Troft in mein verwunbetes Herz‘; 
Goethe „Ihr feid glüdli und frob, wie follt’ 
ein Scherz Euch verwunden?“ — Auch ſH. 


o. Mh. 

verwunderlich, Bw. u. Nbw., Steig. —er, 
—fte, bei Goethe „Mein Herr, mir ift vers 
wunderlich [b. H. ich verwundere mid], daß 
fie hier ihre Zeit verſchwenden!“ 

verwunbern, 1) ſelten als Th3., einen in 
Berwunderung, d. b. in den Gemüthszuftand 
verjegen, den der Anblid oder die Wahrneh— 
mung von etwas außerordentiih Ungewöhns 
lihem durch Ueberrafhung erregt; Adelun 
„das verwundert mich fehr‘‘; „wie kann die 
das verwundern?‘ 2) gewöhnlich als zrckfs. 
fi, bie Ueberrafhung über die Wahrneh— 
mung, die Kunde und den Anblid von etwas 
Ungewöhnlihem äußern oder ausfpreden; 
Luther, Pf. 48, 6 „ſie verwunderten ſich, da 
fie foldes fahen‘‘; Hey „Wenn es nur gleich 
die Leute wüßten, Wie die fih wohl verwuns 
bern müßten!“; m. über, &uther, Ser. 19, 8 
„Daß alle, die vorüber gehen, werben fi ver; 
wundern über alle ihre Plage’; Schiller 
„Darf man fi alfo noch über das Glück der 
Mittelmäßigfeit und Leerheit in äſthetiſchen 
Dingen, und über die Mache ber ſchwachen 
Seifter an dem wahren und energiſchen Schö— 
nen verwundern?“; Tief „man verwunberte 
fi über den Reichthum des unbefannten Manz 
nes’; veraltet und ungewöhnlih m. bem Ge: 
nitiv, Luther, Marc. 6, 2 „Biele, die es höre: 
ten, verwunderten fih feiner Lehre‘; Sir. 39. 
12 ‚viele verwundern fih feiner Weisheit‘‘; 
Dan. 8, 27 „ich verwunderte mid bes Ge: 
ſichts“. 3) ZZ. m. fein, in den Zuftand 
der Ueberrafhung duch Wahrnehmung oder 
Anblid von etwas Außerordentlihem gerathen 
oder darin fih befinden; es iſt micht zu ver: 
wundern, daß dies endlich gefchehen il; be— 
jonders im Mttlw, verwundert, im Sinn 


verwünfchen 


natürlich verſchieden v. er ſtaunt; ih Bin 
verwundert, dich hier und zu dieſer Stunde 
zu ſehen; Goethe „Seid nicht ſcheu und ver- 
wundert, daß nun auf einmal erſcheinet, Was 
ihr fo lange gewünſcht“; ebd. „Ueber meines 
Liebhens Aeugeln Stehn verwundert alle 
Leute‘’; ebd, „und rief verwundert und flaus 
nend: Sag, was bedeutet mir dies?’ ; WSchle: 
gel „Ab, wie wird verwundert fein All die 
werthe Chriſtengemein'!“; Schiller „Es horcht 
der Hirt, unwiſſend, wo es droͤhne Vom fernen 
Fels verwundert dem Getöne“; ebd. „Ders 
wundert Blickt er den Führer an’; ebenfo 
braucht Klopftod verwundernd „Johannes 
fahe verwundernd Geinen Leichnam fih re 
gen‘. — Auch fh. o. Mh. 

berwunderfam, Bw. u. Nbw-, Steig. —er, 
—fte, Berwunderung erregend; Schiller „fo 
wunberfam Es Flingt, fo wahr iſt's!“ 

BVerwunderte (7), mH. u. wH. — n, 

h. —n, eine Perſon, die verwundert iſt; 
— *— „Er ſprach zu feiner Verwunderten 
alſo ıc.'. 

Verwunderung, wH. o. Mh., ber durch 
Ueberrafhung von etwas Unglaublidem ober 
Ungewöhnlidem erregte Gemüthszuitand; 
Schiller „Verwunderung ergreift mid, ich 
gefleh’ es’; Wieland „Alle drei fanden ist 
um den Eleinen föhlafenden Gott, und betrach— 
teten ihn mit füßer Verwunderung‘‘; Tied 
„die ihn mit Berwunderung anſah“; ebd. 
„mit dem Ausdrud der größten Verwunde— 
rung‘‘. 

verwunderungsvoll, Bw. u. Nbw., Steig. 
—er, —fte, voll Berwunderung; IHVoß 
„verwunderungsvoll ob dem Anblid. 

BVerwundete (7), md. u. wH., —n; 
Mh. — n, eine Perfon, die verwundet if; 
Goethe ‚„„Sarpedon und Tleptolemus fämpfen, 
umgeben von einem Kreis Fechtender, Ber: 
wundeter und Todten‘’; ein Freund des Ber: 
wundeten. 

verwundlich, Bw. u. Nbw., zu verwunden 
möglih ; Benzel-Sternau „Ihre weiches Herz 
* nicht ſo leicht verwundlich, als es 

ien“. 

verwünſchen, 1) 3i3., veralt. in verſtärk— 
ter Bedeutung wünſchen; Tſcherning „Ich 
verwünfdhe dir vom Grunde meiner Liebe zum 
Beſchluß: Zeuch hier aus zu guter Stunde‘, 
2) TH3., wünfchen, daß etwas verföhwinden 
möge; Herber „ah es gibt Qualen und Pei— 
nigungen des Herzens, die mancher ſich gern 
verwünfhen möchte‘. 3) durch einen Wunſch 
oder ein Bannwort vermöge der dadurch bes 
wirften Verwandlung entfernen, durch Zauber: 
fpruch verwandeln, ein verwünſchtes Schloß, 
eine verwünfhte Prinzeffin. 4) im höchſten 
Grade des Unwillens oder der Entrüflun 
verfluhhen, verdammen; Leffin „Geweint? 
Beiher mit Gott auch wohl gerechtet, Gezürnt, 
getobt, mich und die Welt verwünfcht‘‘; Tiedge 
„Ein dumpfes, Verwünſchendes Gcheul durch— 
fhreit, empört, Die rafende Bergött'rung bes 
Triumphes‘‘; — den höchſten, oder wenigitens 
einen fehr hohen Brad des Unwillens drückt 
es aus; einen böfen Weg, das Spiel ıc. ver: 
wünfhen; — im Sinn wie verdammt; 


Berwuͤnſchung 


Gellert „Ach, die böſe Frau mit ihrem ver— 
wünſchten Beſuche!“; das iſt verwünſchter 
Zwiſchenfallz als Ausruf, Schiller „Ver— 
wünſcht! Er iſt entwifcht‘‘; Goethe „Wer mag 
ſie ſein? Das ſchöne Kind, das in ſo einem 
verwünſchten Neſte ſein Leben zubringen 
mödte‘‘; ebd. „Ja, ihr verwünſchten Ange: 
ſichter, Du erzplutoniſches Gelichter“; Wie— 
land „Aber das ärgſte iſt, daß der Bauerjunge 
alles dies abgeſchmackte Zeug mit einer ſo vers 
wuͤnſchten ehrlihen Schaafsmiene vorbradite‘‘. 
— Auch ſH. o. Mh. 

Verwünſchung, 1) o. Mh., die Thätigkeit— 
indem man verwünſcht. 2) m. Mb. —en, 
eine That, duch welche das Berwünfhen auss 
geübt wird; Seume „worüber bie hiefigen 
Krommen große Klagelieder und Berwünfchuns 
gen anfimmen‘; VBerwünfchungen gegen einen 
ausftoßen‘‘; Wieland „Sie gerieth in Wuth; 
fie brah in Berwünfhungen und Drohungen, 
und einen Augenblid darauf in einen Strom 
von Thränen, und in fo beweglidhe Mpoftrofen 
aus, daß ıc.”. 

verwürfeln, Th3., 1) etwas buch Wür: 
feln ausfpielen. 2) Geld in Würfeln ver: 
lieren. — Auch ſH. v. Mh. 

verwurzeln, 3f3. m. fein, mit ben Wur⸗ 
zeln fih verfchlingen; bildl. bezeichnet es den 
Zuftand ber innigften Verbindung, Goethe 
„mein Dajein ift mit dem Dafein meines 
Bruders fo innig verbunden und verwurzelt, 
baß ac‘, — Aud fd. vo. Mh 

verwürzen,, TIh3., zu farf würzen und 
dadurch verderben ; bildl. Bürger „Laß flür: 
zen, laß zur Hölle Hürgen! Das darf nicht 
Bärßenluß verwärgen“. — Aud fd. o. Mh., 
wie VBerwürzung, wH., das jedoch die That 
und den Zufland bezeichnet. 

verwüftbar, Bw. u. Nbw., was verwüſtet 
werden fann. Davon Berwüftbarkeit, wH. 

verwüften [ahd. aruuostan], Th3., 1) et: 
was durch Vernichten, Zerflören (ver) wüſt 
madhen; Schiller „Verwüſtet lag weit und 
breit das Land’; ebd. ‚alles um Wien warb 
verwüjtet”‘; Goethe „ein Fremder vermültet 
uns die Matten”; Schiller „Liebe ift die mit: 
herrſchende Bürgerin eines blühenden Frei— 
ftaats, Egoismus ein Defpot in einer vers 
wüftenden Schöpfung‘; ebd. „Die verwüftende 
Gegenwart geſetzloſer Schaaren‘‘; ebd. „Die 
Stifter von Würzburg, Bamberg, Straßbnrg 
Mainz, Trier, Köln und viele andere hatten 
ihre verwüftende Gegenwart empfunden‘; 
Klopftod „und des Weges, Den du verwüllet 
hatte, zurüf did führte”; bildl. vEichen— 
dorff „Daß mein Herz, betrübt, verwüſtet, Nur 
dem Grabe zugefehrt‘‘; Herder „verwüſtet die 
Seele zu einem hohlen Kruge, in dem zeit: 
lebens ein feierliches, vielleicht grauliches 
Nichts Schaller” ; eigenthümlich zur Bezeihnung 
eines höchſt armfeligen Zufandes, IPaui 
„aber ehe er fprach, kam ein altes verwüſtetes 
Bettelmeld näher‘. 2) verderben durch nutz- 
(ofen Verbrauch; Brod, Papier, Futter, Holz sr. 
verwüften. — Auch ſH. o. Mh. 

Berwüfter, md., —s; un. Mh.; —in, 
ws, Mh —nnen, eine Perſon, die ver: 
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mwüftet; Ziedge „Des Verwüſters Hand ift 
— 
erwüſtung, wH.; Mb. —en, die That, 

durch welche etwas verwüſtet wird; ober ber 
Zuftand, indem etwas verwüſtet iftz Schiller 
„Der Schreden ging vor ihm ber, hinter ihm 
die Berwülung‘‘; ebd. „‚aber die Reformation 
gebeihte unter den Berwüflungen feines 
Schwerts‘; Tiedge „die Flammen Der um: 
ringenden Berwülung hin’; Klopſtock „ſo 
bin ih an der Berwürtung nicht ſchuldig“. 

Berwüftungdgränel, mH., der Gräuel, 
welcher der Verwuͤſtung eigen it (Tiedge). 

verwütben, 313., 1) m. haben, aufhör 
ren zu mwüthen. 2) veralt. vor Wuth ver- 
gehen; Minnefänger „Lichte ein unwiſer man 
verwunte von Sorgen, da ih menge han“. 
— Auch fH. o. Mb. 

verzanen, ZR3., m. fein, im Zagen ver: 
gehen, indem man allen Muth verliert, das 
Uebel überwinden oder den Kampf beſtehen zu 
fönnen ; verfchieden verzweifeln; Luther, 
5 Mof. 20, 3 „Euer Herz verzage nicht!“; 
30f.5,1 „Herzen, die verzagen‘‘; 1 Sam. 28, 
5 „Sauls Herz verzagte ſehr“ z ungewöhnlich 
m. haben, ebd. Judith 13, 14 ‚Die Nels 
teften hatten ſchon verzagt“ ; Schiller „Da ifl 
ber Kahn, der mid Pinübertrüge, Und muß 
hier liegen, hülflos, und verzagen“; ebd. 
„wenn im Kampf die Muthigften verzagen“; 
ebd. „Nichts zeigt fich mir, wie weit die Blicke 
tragen; Gr läßt mich Hier im meiner Angſt 
verzagen’’; ebd. „ich bin verzagt, wenn Mei: 
ber vor mir zittern‘; Goethe „Und fo fihütg 
und der Herr, wer wollte thöricht verzagen ?''; 
Tiedge „‚Rein verzagendes Gewinfel Zögre 
deinen rafhen Lauf!“ m. an, Schiller 
„Barum foll es die ganze Gattung entgel: 
ten, wenn einige Glieder an ihrem Werthe 


verzagen?“; Körner „Noch triumphiren die 


Böſen; Doch nicht an der Mache des Him— 
mels verzagt!“ — Auch ſH. o. Mh.; vPla— 
ten „Was ſoll dies kindiſche Verzagen, Dies 
eitle Wünfchen ohne Halt?“z Emmerich „im 
Hoffen und im Verzagen““; Wieland „Du 
treibft mid — Verzagen!“ 

verzagt, Bw. u. Nb.; Steig. —er, —fte, 
als Mttſw. v. verzagen; Schiller „je dich— 
ter an ihrem Ziele, deſto unkräftiger und ver— 
zagter die Streiche des Aufruhrs gefallen‘. 

erzagtheit, wH. o. Mh., der Gemüthe- 

zuſtand, indem man verzagt iſt. 

verzäblen, Th3., 1) veralt.. Bolfsfpr. f. 
erzählen; „Wenn jemand eine Meife thut, fo 
fann er was ‚verzählen“‘. 2) falfch zählen 
eine Geldfumme) ; fi, zreff., im Zählen 
ch verfehen. — Auch ſH. o. Mh., wie Ver: 


zählung, wH. 

verzahnen, 1) Zſtg. m. haben, alle 
Zähne Haben; das Kind hat (mod wicht) 
— 2) Th3., etwas mit Zähnen 
verfehen, im bildf. Gebrauh in einigen 
Handwerfen, 3. ®. bei den Mauern 
eine Mauer verzahren, d. 5. am Ende einer 
Mauer in gewiſſen Zwiſchenraäumen einzelne 
Steine hervorſtehen machen, um eine fünf: 
tige Fortfegung der Maner einfügend feft an- 
zuſchließen j im Schiffbau die aufrecht ſtehenden 
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Arme ber Knien in Zähne ober Zaden auss 
hauen, damit fie an die Seitenvlanfen vaſſen; 
bei den Schmieden eine befondere Nrt des 
Zuſammenſchweißens zweier Stüdfe, die in 
Baden in einander paſſen. — Auch ſH. 


o. 

verzanken, T63., mit Zanken (die Zeit) 
verbringen ; vSonnenberg „wenn ihr in ewis 
ger ehde.... und auf Erben en’e Dafein 
unter einander verzanket““. — Auch TS. 


0. . 

verzapfen, Th3., Bier, Wein ıc. vom Faß 
weg im @inzelnen verfchenfen durch wieber- 
boltes Ausziehen des Zapfens; Goethe „Der 
Stabtrath muß fein Lager auch verzapfen, 
Man greift zu Humpen, greift zu Stapfen“; 
Ko zehn Faß verzapfen. — Auch ſH. 
0, 3 


verzappeln, 313., bis zur Erſchöpfung 
zappeln; bildl. Volfefpr. einen in der Noth 
verzappeln laffen, d. 6. ihn darin ohne Hülfe 
nmfommen laffen; er möchte vergappeln, d. 6. 
in der Ungemwißheit der Hoffnung ober Er— 
wartung im hödften Grade unruhig fein. — 
Auch ſH. vo. Mh. 

verzärteln, Th3., durch übertriebene Pflege 
zu zart und weihlih machen; ein Kind vers 
zärteln; Herder „In einer eingefhloffenen 
Märme werden fie fohlanfer und ranfichter, 
aber zugleich bleicher, fruchtlofer, und laffen 
nachher, zu plötzlich an die Sonne verfeßt, 
bie Blätter finfen‘; ein Kind verzärteln, 
verfh. v. verhätfheln, indem jenes die zu 
weiche förperliche Erziehung, dieſes aber die 
übermäßig zärtlihe Behandlung bezeichnet. 

BVerzärtler, mH., —s; unv. M.: —in, 
wH., Mh. —nnen, eine PBerfon, welche ans 
bere, fih ober überhaupt etwas verzärtelt; 
Heydenreich „Ich werde mich bei biefen edlen 
Leiden arößer fühlen, als der Verzärtler ſei— 
ner felbft in feiner wollüfigen Mühe‘. 

Berzauberer, mH., — 8; unv. Mh.: —in, 
vH, Mh. —nnen, eine Berfon, welche ver: 
zaubert. 

verzaubern, Th3., 1) durch Zauber fef- 
feln; Müblpfort „Als mit viel Lüften ifl vers 
zaubert unfer Her; Schiller „Auf dieſem 
a will ih verzaubert liegen‘. 2) durch 
Zauber verwandeln; Hans Sachs „ih bin 
durh Zorn Von einer Bulſchaft verzaubert 
worn [worden]‘; Mufäus „So fern fie be: 
wirfen würde, Daß ein umbefcheidener Gaft 
der Signora Ughella zu tief in die Mugen 
fäbhe, verzauberte fie ihn auf der Stelle‘. — 
Auch TH. 0. Mh., wie Verzauberung, wd., 
das die That oder auch den dadurch bewirk— 
ten Zuftand bezeichnet. 

verzäunen, Th8., durch einen Zaun un: 
zugänglih machen; Luther, Eſ. 5, 2 „Bott 
hat feinen Weinberg verzäunt‘‘; Sir. 
„tie Güter mit Dornen verzäunen“; Hiob 
19, 8 „er bat meinen Weg verzäunet“. — 
Auch SH. o. Mh. 

Verzäunung, wH.; Mi. —en, die That 
oder was dadurch hergeflellt wird, d. b. ber 
Jann. 


28, 28 


verzehren 


nung bringen (das gekämmte lange Haar, den 
Kopfpuß_1c.). — Auch f9. 0. Mb. ..., 
berzechen,. Eh3., 1) durch Zehen verthun, 
verbringen (ſeln Geld), zubringen, verbrin: 
gen (die Zeit); Geibel „Wir wollen, wo 
die Tafeln breden, Den rof'gen Augenblid 
verzechen!“. 2) über dem Zehen verfäumen 
(die. rechte Zeit, eine ‚Gelegenheit 10.) — Aud 


ſH. 0. M. 

verzehnfachen, Th3., 1) etwas zehnfach 
machen, bildl. ſehr verſtärken oder vermehren; 
Benzel: Sternau „gehört nicht ihr der Be— 
gehrungsfluh der Leidenfchaft in verzehnfach— 
ter Wuth?“ 2) fich, zrckfs8., zehnfach wer: 
den, zehnfach fich vermehren, verſtärken, um 
das Zehnfache ftärfer werden; ber Gewinn 
verzehnfaht fh buch ꝛc. — Auch fh. 

M 


o. 

verzehnfältigen, Th3., wie verzehn— 
fachen; ever „Dann verzehnfältiaft du 
ihm fein Erbtheil“. — Auch ſH. o. Mh: 

verzebnten, ThZ., 1) den Zehnten, d. h. 
den zehnten Theil von etwas als Abgabe ge: 
benz; feine Feldfrüchte, fein Vieh sc. verzehn— 
ten; Luther, Matth. 23,:23 „Wehe euch, ihr 
Scriftgelehrten und Pharifäer, ihr Heuchler, 
die ihr verzehntet bie Münze, Till [Diff] und 
Kümmel’. — Auch ſH. o. Mh. yo 

verzehren [ahd. verzeren], Th3., durch 
Zehren alle mahen, verbrauchen: 1) im Eſ— 
fen; Luther, 1 Mof. 14, 24 „was bie Jüngs 
linge vergehret haben‘’; Goethe „Eh' bu den 
Scheffel Salz mit dem neuen Bekannten vers 
zehret““ z ebd. „Und findet zuweilen Gi für 
uns und die Unfern nichts Befferes, müffen 
wir freilid Honigfcheiben verzehren‘; Tied 
„bei einem Schmaufe anderthalb Auſtern 
verzehren‘; Luther, 5 Moſ. 28, 39 „Die 
Würmer werdens verzehren‘; Goethe „zum 
Stalle..., wo die muthigen Hengite Rubia 
fanden und rafch den reinen Hafer verzehr— 
ten‘, 2) überhaupt zur Befriedigung der Be: 
dürfniffe des Lebens ıc. verbrauden; täglich 
auf einer Reife drei Thaler verzehren; Goethe 
„Aber der Klüchtine fennt fein Geſetz; denn 
er wehrt nur den Tod ab, Und verzehrt nur 
fhuell und ohne Rüdfiht die Güter‘; ebd. 
‚wir haben Manden Thaler gerettet und 
mande Kleider Und Sachen, Und ich hoffe, 
wir fehren zurüd, noch eh’ es verzehrt if‘; 
Luther, Sac. 4, 3 „zu dem Ende bittet ihr, 
daß ihres mit euren Wollüſten verzehret‘‘, 
3) bill. von Krankheit ıc. im Sinn v. aufs 
reiben, indem durch diefelbe die Lebens: 
fräfte allmählich verſchwinden; Luther, Sir. 
31, 1 „Wachen verzehret den Leib‘; 27, 33 
„das Herzeleid wird fie verzehren‘‘; vom Kum— 
mer verzehrt werben; vHippel „Fein wilderes 
Feuer im Auge, das um fi greift und oft 
Leib und Seel verzehrt, und wenn ih fo für 
gen darf, in Rauch aufgehen läßt“; Hölty 
„Der Ritter fiel in Furzer Zeit D’rob in Mes 
landolie, Und ward, verzehrt von Traurig: 
feit, Des Todes Gonterfei’‘; Götz „Frei von 
verzehrendem Neide“'; Novalis (Kirchenlied) 
„„einfam verzehrt von Lieb’ und Schnen, er: 
ſchien mir nächtlich jeder Tag‘; vBlaten „oft 


verzaufen, THS., durch Zaufen in Umosds ' verzehrte mich der Haß und vor ber Liebe 
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bebt’ ich auch“ IPauf ‚‚er heilet den lieben⸗ 
den Wahnfinn feines Kopfes und das wer: 
zehrende Fieber feiner Brut mit Eisſtücken“. 
4) bildl. dur Äußere Einflüffe verfhwinden 
machen, oder auch zerflören,, vernichten ;; us 
ther, Hiob 24, 19 „die Hige verjehret das 
Schneewaffer‘‘ ; Lichtwer ‚‚fo warb’s verheert, 
und durch den Donnerftrahl verzehrt‘; Goethe 
„Und es brannten die Scheunen ber reichge: 
fammelten Ernte, Und es brannten die Straßen 
bis zu dem Markt, und das Haus war Mei: 
tes Vaters biermeben vergehrt‘‘; Geibel „Und 
fo ſchreit' ih im Thale, In den Bergen, am 
Bach, Jedem fengenden Strahle, Jedem ver: 
jehrenden nad‘; Barthold „Der Kriegsjam: 
mer, das Schwert, die Belt, der Hunger ver: 
zehren die ſtädtiſche Bevölkerung”; Schiller 
—— er ſich damit, die kriegeriſche Hitze 
ſeines Gegners durch eine langwierige Be— 
lagerung zw verzehren‘. 5) ſich, Irckſ8., 
verzehrt, aufgerieben werden; ChFWeiße „Ins 
zwiſchen verzehrt fih meine Julie, und ich 
derjehre mich über fie‘; vEollin „Dir ahnet 
nicht, wie ich mich Hier vergehre‘; Schiller 
„Welche es unternahmen, ihr gegründetes 
Recht an dieſe Güter vor dem Mathe: der 
Zwölfe zu verfolgen, ... . . vergebrten fh im 
langwierigen koſtbaren Mechtshändeln, und 
waren Bettler, che fie das Ende davon er: 
lebten‘ ; vRuebel Was nützt die Dauer der 
Jahre, Ohne der Jahre Genuß? Ewig ver- 
jehrt er fi feld’; vPlaten „Da ftets ich 
mich im feinem Dienft verzehre‘‘. 6) fi, 
zrckf3. im Sinn v. langfam vergehen; vCol⸗ 
lin ‚Denn jede Nacht verzehrt fih nur in 
Sorgen“, — Auch ſH. o. a. 

Verzehrer, mS., —s; un, Mb.; —in, 

„ Mh. — ninen, eine Perfon, die ver: 
jehret, alle madt; Sprichw. „Ein Sparer 
will einen Verzehrer haben’; Goethe: „Zu 
Hauf euch fehend ſcheint mir ein Gicaden: 
Schwarm Herabzuftürzen, dedend grünende 
Felderfant. Verzehrerinnen fremden Fleißes !”. 

Verzebrung, wH. o. Mh., 1) eg. der 
Borgang, indem etwas verzehrt wird. 2) be- 
fonders aber ein förperliher franfhafter Zu- 
fand, in welchem ber Körper und deſſen Le— 
bensfräfte allmählig abnehmen und ſchwin— 
den; Abzehrung, Schwindfudht. 

berzeichnen, Th8., 1) etwas falfh, fehler: 
haft zeichnen, d. h. nicht dem natürlichen Zu- 
Rande oder Verhältniß entfprehend; daher 
ſich verzeichnen, d. h. ſich im Zeichnen ver: 
ſehen. 2) etwas niederfchreiben,, ſchriftlich 
abfaffen; aber in diefem Sinn veraltet; us 
ther, Dan. 5, 24. 25 „„Diefe Schrift, die da 
verzeichnet ſtehet“ ; 2 Macc. 2, 24 „Dies und 
anders mehr, das Jafon in fünf Büchern ver- 
zeichnet‘; am gebräuchlichiteu iſt es f. eins 
eine Dinae in einer zufammenitellenden 
Ueberſicht ſchriftlich — * die Bücher, 
Geräthe 11, eines Mahlaffes genau verzeichs 
nen. — Auch ſH. 0: Mh. 

vn am mH., —8; und. Mh.y—in, 
wH.; Mb. — unen, eine Perfon, die etwas 
verzeichner hat. 


Berzeihniß, j6-, —ffes; My. —ife, ! 
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bie ſchriftliche Nennung einzelner Dinge, bie 
in irgend einer Beziehung zufammengehören, 
in einer Weberfiht; vol. Catalog, Lifte, 
Matridel, Specification; ein Ber 
zeichniß von Büchern, Handwerfszeug 1; 
auch in der Zfmgg. Bücherverzeichniß, Waa— 
renverzgeichniß. 

verzeibbar, Bi. u, Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was verziehen werden kann, au ver 
zeihen iſt; Muſaus „Da it der Wunſch zu 
— verzeihbar'“.. Davon das wH. 


keit 
— une. lzeihen) 1) Ths., 
im Sinn v. aufbören zu zeihen, 
das fih immer auf eine That bezieht, bie 
man als böfe oder beleidigend betrachtet, alfo 
fie nicht als ſolche betrachten, oder fie 
mehr als ſolche betrachten; vol. nicht übel: 
nehmen ; als eine üble That anrechnen ; aber 
in diefem Aufhören liegt ein Gntfagen, 
nämlih darauf, etwas als böfe zu betrach— 
ten und zu behandeln, was jemand gegen 
uns gethban hat; daher auch verzerben 
verwandt mit verzichten; Geßner „Ber: 
eihen Sie der Natur, die einem Wurme ein 
Hpöner Kleid gab, als die feinſte Kunſt ihnen 
nicht geben kann“; Leſſing „Verzeiht! Ich 
fhäme mid. Sagt, was? und nehmt zur 
Buße fiebenfah Den Werth deffelben von mir 
an’; Goethe „Verzeiht ihr Herren ! wenn id 
verfhwinde; ebd. „Verzeihen Eure Ercel: 
lenz, ich babe viel zu viel Refpect, um Ihnen 
eine Unmwahrheit zu fagen’‘; ebd. „D ver: 
zeih, mein trefflicher Freund, daß ich ꝛc.“; 
Schiller „Gott im Himmel kann verzeihen, 
Dir verzeiht die Sünderin““ z Goethe „Verzeiht 
einander; Mir iſt verziehn“; einem, einer 
verzeihen; Schiller „O fie it außer ih! Ver—⸗ 
zeih der Mafenden, der fchwer Gereizten!“; 
Wieland „Gott verzeib mir's!“z Müdert 
„Das würden fie berfömmlich ihm verzeihn‘‘: 
etwas, Goethe „Verzeiht die Freiheit, bie 
ih genommen!’ ; Schiller „Verzeih, o Herr, 
die * Tadelrede!“ z Goethe „Verzeih mir 
die ſtotternde Rede“. — 2) ſich, zrckf83., m. 
dem Genitiv der Sache, ſich derſelben ver— 
zeihen, d. h. begeben, entſagen, wie ver— 
116 ten; im Schwabenfpiegel „sich verzigen 
aben ihrs gutes; Ratfer Heinrih „Eich 
mich ihr verzige, ich verzige mich e der 
erone* ; Wieland „Sind Hüon und Amanda 
bie getreuen Probefeiten Seelen nit... So 
mag fie ihrer nur auf ewig fih verzeihen‘; 
— f. aufgeben, Muſaus „fintemal fie mit 
einem Andern hochzeitet, die weil, fie ſich bei- 
nes Lebens verziehen hat’; ebd. „Er lieh 
den armen geplünderten Juden, der ſich feines 
Lebens verzieh, halb todt im Bufche liegen‘. 
— Auch —9 o. Mh.; Leſſing „Ja mit ſei— 
nem Verzeihen! Er hat mir ja noch nichts 
zuwider gethan‘'; Goethe „Bin fo frei, qrad’ 
hereinzutreten, Muß bei den Frauen Berzeihn 
erbeten‘; vBlaten „Dir, der gehört mit gü— 
tigem Berzeihen Die früh’iten Klänge meiner 
jungen Tage”, 
I rg mH., — 6; unv. Mh.; —in, 
wH., Mh. —Annmen, eine Perſon die ver— 
eiht kz Tiedge „und den Blick, ben ber Ber: 
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zeiher Auf ben Sünder warf‘‘; ebd. „allbarm⸗ 
berzige Berzeiher‘‘. 

verzeiblih, Bw. u. Nbw., gewöhnlicher 
als verzeihbar; Steig. —er, —ſte; Stil: 
lee „Wenn's Uebereilung war, fo war es die 
Verzeihlichſte“. 

Verzeihung, wH. o. Mb., die That, in: 
bem jemand aufhört etwas als böfe oder böfe 
gemeint zu betradhten und danah zu hans 
dein; Schiller ‚meine Mbfichten verdienen 
Berzeibung‘‘; ebd. „Friedrich fürdhtete ben 
Unbeftand der Böhmen, welche leicht der Bars 
ſuchung unterliegen fonnten, mit Auslieferung 
feiner Perſon die Berzeihbung des Kaifers zu 
erfaufen‘‘; IPaul ‚und als ih das alles 
gedacht hatte, ſah ih, gleihfam um Ber: 
zeihung flehbend, auf die Erde’; ebd. „zog 
mid aber in eine unerlaubte Ausfhwasgung 
Ihres Haufes hinein, für die mir Ihre Ver— 
zeihung jo wenig entſtehe, als Ihnen die 
meine !’’ 

verzeitungen, ungewöhnliches Th3., buch 
Zeitungen allgemein befannt madhen; Bins 
mauer ‚Das Blend mwurde weit und breit 
Verzeitungt““. — Au fd. io. Mh. 

verzerren, Th3., buch Zerren oder zers 
rend aus dem natürlichen Verhältniß bringen; 
das Geſicht, den Mund ac. vergerren; bildl. 
Wieland „und wie es unter gewiſſen gege- 
benen Umſtänden nit anders möglich fei, 
als daß durch eine fo fehlerhafte Beranflal: 
Fr das beſte Maturell in ein moralifches 
Mipgefhöpf verzerrt werden müfle‘; Tiedge 
„Des Menfhen Wahn, fein Stolz und feine 
Eitelfeit Sind nur malb leferlih verzerrte 
Scattenbilder Des innigſten Berufs der 
Lebensthätigfeit‘‘ ; Herber „Solch einen wei- 
ten Strich hat die zum Theil verzerrte, 
überall aber mehr oder minder unbärtige öſt— 
Ihe Bildung‘. — Auch ſH. o. My. 

erzerrung, wH.; Mh. —en, die That 
und der dadurch bewirkte Zuftand einer 
Sache. 

verzetteln, Th8., zettelnd an einzelnen 
Orten etwas fallen laſſen (Stroh, Heu, Ge: 
treidelörner xc.); IPaul „die Hanfförner, bie 
die oben hängende Voliere verzettelte‘‘; ebd. 
„und babe in der Maufe des Vogels die herr- 
lihden Schwung⸗ und Schwanzfedern aufgelefen, 
die er verzettelte‘‘; im Sinn v. zerſtreuen, 
„daß er nicht weiß, wie fehr das Fürſtenthum 
Flahhfenfingen, gleih dem niederrheinijchen 
Kreife, oder gleich Abdera, fat in alle deutſche 
Kreife verzettelt und geworfen iſt“; bilbl. 
von Geld, es leihtfinnig ohne erfolgreiche 
Berwendung nur zu Kleinigfeiten verbrauchen, 
Wieland „Und wie er.... fein bischen Geld 
werzettelt‘‘; Goethe „Madam, es thut mir 

erzlih leid, Allein er hat fein Geld wahr: 
baflie nicht verzettelt“; ChFWeiße „Er if 
fo reich wie Sie, denn fie haben ihre Wechſel 
anf Ihrer Reife jo ziemlich verzettelt‘‘; verſch. 
verurſchen, verquifen ꝛc.; bild. wie verlie— 
ren, Leſſing „Das Mädchen felbit ift feine 
Tochter nicht, IR ein verzettelt Chriſtenkind“, 
d.h. die gleihfam als verloren gefunden iſt, 
obne daß man die ltern fennt; aus Nach— 
läfügkeit oder Unadhtfamfeit an einen Ort 


verziehen 


bringen, fo daß man es nicht wieber finden 
fann. — Auch fh. o. Mh., wie Werzette: 
lung, wH. 
erziht, mH., —es; Mb. —e (bei Abe: 
lung wH. Mb. — en), 1) die That, indem 
man auf Aufprüche verzichtet, auf etwas oder 
auf (aber ungewöhnli) einer Sache Verzicht 
thun; Verzicht auf etwas leiten; Schiller 
„die Eilfertigfeit, mit der er Leipzig und 
bald darauf ganz Sachſen verließ, auf bie 
Minterquartiere in diefem Lande Verzicht 
that’; Goethe „Dich vermag aus Glaubens: 
fetten Der Verſtand allein zu retten, Dem du 
ſchon Berziht getban’‘; den oder die Ber 
zicht brechen, vgl. Entfagung. 2) als 
wH. bie über den Verzicht ausgeſtellte Urs 
funde, die Entfaygungsurfunde. 
Berzichtbrief, m.; Mh. —e, die über 
einen gethanen Berziht ausgeftellte Urkunde. 
Berzichteid, 1% Mh. —e, ein Eid, 
buch den man auf etwas Verzicht thut. 
verzichten, Th3., Verzicht tyun auf et 
was, db. h. feine Anſprüche darauf förmlich 
aufgeben; auf fein Erbtheil zu Gunften der 
Gefchwiiter verzichten; Dingelſtedt „Und bricht 
er dann verzichtend will ich ſprechen; Herz, nun 
iſt's Zeit, nun darfſt auch du zerbrechen!“, 


— zn ſH. 0. Mb. 

BVerzichtleiftung, wH.; Mh. —en, bie 
That, indem man Berzicht leiſtet; Harten- 
ſtein (Herbart) „die in dem ganzen Zufam: 
menbange feiner philoſophiſchen Ueberzeu— 
gungen wohlbegründete Berzichtleiftung auf 
eine fpeculative Theologie‘. 

verziehen, 1) Ih3., etwas ans bem nas 
türlihen Verhältniß ziehen, fo daß es da— 
durch unnatürlih und ſchief wird; das Ger 
fiht, den Mund, ein Stüd Zeug bei dem 
Zufchneiden zur Kleidung verziehen, verftärft: 
verzerren; bie Gicht Hat ihr Hände und 
Füße verzogen; Zahariä „Mit fletem ge: 
jwungenen Lächeln Und verzogenem Geſicht 
wird jede Silbe begleitet‘; eigenthümlich 
Tiedge „Er [der Halbmond)] ift in biefem 
Ernſt das fchön verzogne Lächeln, Womit bie 
Naht ſich ſelbſt im ihrer Hoheit ſchaut“. 
R etwas falfch ziehen, d. h. ihm eine falfche 

ihtung geben (einen Baum am Spalier ıc.) ; 
in der geiftigen Bildung: ein Kind verziehen, 
d. h. es durch zu große Nahfiht gegen Ge: 
lüſte, un. in feinem Sinn ver: 
berben. 3) etwas durch oder in einander 
ziehen; das verwirrte oder verfhlungene Garn 
ift zu einem feiten Knoten verzogen worden; 
in diefem Sinn bildl. Herder „Der ein Aus 
Berit verzogenes Mäthiel .... augenſcheinlich 
auflöfet; IPaul „dieſe Schönbeitlinie, 
in alle Buchſtaben verzogen, will er x.“. 
4) veralt. etwas in die Länge ziehen, vers 
zögern; Luther, Ser. 15, 15 „Verzeuch 
nicht deinen Zorn”; Sir. 4, 3 „Verzeuch 
nit die Gabe dem Dürftigen!; 2 Bet. 3, 
9 „der Herr verzeucht nicht die Berheißung‘. 
JIHVoß „Aber verzeuch!“. — 5) Bild. m. 
haben, weilen, wartend eine kurze Zeit an 
einem Ort bleiben, warten ; Gellert „Und uns 
bekleidet am Kamin, Läßt er, die ihn vorbem 
faum nennten, In Ehrfurcht itzt auf ſich ver 


Berziehene 


ziehn“; Leſſing „Verziehen Sie nur einen 
Nugenblid, ih will gleich einem Träger 
fhaffen”; Wieland „Der Gilicine, ben ich 
für meinen Herrn erfennen mußte, verzog 
nicht lange, mich mit einer efelhaften Leiden: 
fhaft zu quälen’; Schiller „Graf, no ein 


Wort; Berziehen Sie! Weg ifter! Da flehn - 


wir angefeffelt von Entfegen‘‘ ; 
und wo haft du fo lang verzogen?’ .— 6) 
fi, zrdf3., durch Ziehen ober —— 
Wendung eine ſchiefe Richtung befommen ; ein 
Bret hat fih verzogen, d. b. iſt ſchief geiwor- 
den durch die Wendung nad einer Seite hin; 
auch das Gefiht, der Mund; Leffing „Ein 
fhöner Mund, der fih ein wenig ſpöttiſch 
verziebet, ift nicht felten um fo viel fhöner‘‘; 
voPlaten ‚Und wenn fih ja fein falfcher 
“ Mund Berzieht und lacht, Thu' ihm der Geiſt 
die Waifen fund, Die er gemadt‘‘. 7) fi, 
zrckf3. allmählig verfhwinden, vergehen; die 
Schmerzen verziehen ſich; die Wolfen haben 
fih wieder verzogen. 8) ſich, zredfß., fi 
in die Länge ziehen, d. b. es vergeht aflmäh- 
lig die Zeit, ehe etwas, das man erwartet 
oder auszuführen vorhat, gefchieht ; feine Ab— 
reife verzieht fih immer mehr; auch: in die 
Länge fih ziehen, langwierig werden, Tied 
„es ift ein haus Bedürfniß, das allenthal: 
ben Nahrung ſucht, das ſich fchmeichelt, und zu 
immer tieferer Kranfheit verzieht‘; die Sache 
verzieht fü, d. h. wird langwierig; es Fann 
fh damit noch lange verziehen. 9) ſich, 
zredf., einen falfhen Zug, 3. B. im Brett: 
ſpiel oder Schadfpiel. — Auch fH. o. Mh, 
wie Verziehung, wH. 

BVerziebene (8), 6, — n; o. Mh., das 
was verziehen iſt; LSchefer „fälſchlich leicht 
Verziehenes“. 

verzielen, ſich, zuckfs, ſich in der Rich: 
tung auf ein Ziel verſehen. — Auch ſH. 


ebd. „Warum 


o. 

verzieren, Th3., eiwas durch Bier ver— 
f[hönern; Goethe „ein duch braunrothe Zie: 

elrauten regelmäßig verziertes Eſtrich“; 
Matthiffen „der Speifefaal ift geräumig, nicht 
mit Pracht, aber mit Geſchmack verziert’. — 
Auch ſH. vo. Mh. 

BVerzierer, mS., — 6; un. Mh.; —in, 
wH., Mh. — nnen, eine Perfon, die etwas 
verziert oder verziert hat. 

verzierlihen, Th3., zu zierlih machen; 
Goethe „Nichts verzierlicht und nichts ver: 
frigelt‘. — Auch ſH. o. Mh. 

erzierlihung, wH. o. Mb., die That, 
indem etwas verzierlicht wird; auch der ba- 
dur bewirkte Zuitand ; Böttiger „Griechiſche 
Berzierlihung des altägyptiſchen fteifen Hiero: 
glyphen⸗Geſchmackes, das ift der Genius des 
alerandrinifchen Geſchmacks“. 

Berziermeißel, mS., unv. Mh., ein Mei: 
el der Klempner, womit in ein Stüd Ar: 
beit Berzierungen eingefchlagen werben, 

Berzierung, w$H., 1) 0. Mh-, die That, 
indem man etwas verziert. 2) m. Mh. —en, 
das was dazn dient, ehvas zu "verzieren, in: 
dem es Außerlih an einem Gegenftande an: 

ebracht wird; im einem heute ungewöhnli: 

en Gebrauh, Geßner „O wie bin bift 


verzögern 365 


du, Natur, in deiner fleinften Berzierung, 
wie jchön !* 

verziffern, Th8., ungewöhnlich bildl. in 
Ziffern oder Zeichen, oder auch Bildern dar— 
ſtellen oder faſſen; IPaul „aber eben dieſer 
Vorzug, daß ich meine Geſchichten nicht aus 
der Luft greife, ... nöthigt mich, mehr Mühe 
anzuwenden, fle zu verziffern, als andere hät: 
ten, fie auszuſchmücken oder ausjufinnen‘. 
— Auch ſH. 0. Mh., wie Verzifferung, wo. 

verzimmern, Th3., 1) Holy gum Zimmern 
verbrauden. 2) Bab. einen Shadı. einen 
Stollen vergimmern, d. h. inwendig mit Holz 
ausbauen, damit er nicht zufammenftürzt; im 
Schiffbau: ein Schiff verzimmern, d. h. aus 
befiern. — Auch ſH. o. Mh. 

Verzimmerung, wö., 1) o. Mh., die 
That, indem etwas verzimmert wird. 2) m. 
Mh., Bab. das Holzwerf, was dadurch zu: 
fammengefügt iſt. 

verzinfen, Th3., 1) Tſchlr. zwei Breter 
an der ſchmalen Seite durch eingefhnittene 
Zapfen (Zinfen) verbinden. 2) einen Metall: 
gegenftand mit Zinf überziehen. — Auch ſH 
vo 


verziunen, Th3., einen fupfernen Gegen: 
Hand 0. Zinn überziehen. — Auch 
19. 0. » 

BVerzinner, mH., — 6; unv. Mh., der Ar: 
beiter, welcher verzinnt. 

Berzinnkolben, mHe; unv- Mh., ein 
—J der Glaſer zum Köthen des Fenfter: 

leis, 

Verzinnkrug, mH.; Mh. —früge, ein 
irdenes Gefäß der Nabler, worin die Sted: 
nadeln verzinnt werden. 

BVerzinnung, wH. o. Mh., 1) die That, 
indem ein Gegenftand verzinnt wird. 2) der 
dadurch hergeftellte bünne Ueberzug von Zinn. 

verzinfen, 1) Th8., Zinfen für geliehenes 
Geld geben. 2) ſich, zrdf3., vom Kapital: 
Zinſen bringen; jet verzinſet fich ausgelicher 
nes Geld das Hundert zu 4 Prozent. — Auch 
9. ©. Mb., wie Verzinfung, wH. 

verzinslih, Bw. u. Nbwi, Zinjen brin: 
gend; ein verzinslihes Darlehen oder auch 
Anlehen, db. h. wofür Zinfen gezahlt werden; 
Geld verzinslih ausleihen. Ban das md. 
o. Mh —keit. 

verzirkeln, Th8., bildl. duch ungeſchickte 
oder uͤbertriebene Künftelei verderben oder ge: 
fhmadlos machen. — Auch ſH. vo. Mh. 

verzifhen, 313. m. fein, zifchend ver: 

ehen’, verfhwinden; im bild. Gebrauch 

Paul „die Kraft diefer Außern und weiß 
glühenden Natur, bie Fieber, Bein und 
Gehen noch nicht gebogen hatten, und anf 
welcher alle verordnete Eisfelder troden ver: 
ziſchten“; umgewöhnlih als zrckf3. fi, im 
Alifhen Mufeum „der... . züdend entflie- 
Ye en Blitz verziſcht ih. — Auch SS. 


0. P 

Verzögerer, mH., — 6; unv. Mh.,einer ber 
etwas verzögert. 

verzögerlih, Bw. u. Nbw., Verzögerung 
verurfahend ; JPaul „nah den langen ver: 
zögerlichen Einreden“. 

verzögern, 1) Th8., zoͤgernd etwas thun 


% 


306 verzollen 


oder geſchehen laſſen, als fein ſolltez die ver— 
ſprochene Hülfe verzögern; Schiller „das 
Ausbleiben der Subſidiengelder verzögerte 
feine Erſcheinung im Felde’; ebd. „Daß die 
verzögerte Gegenwehr dem Werke des Ohne 
gefährs Zeit ließ, zu einem Werke des Ber: 
ftandes zu reifen‘; ungewöhnlicher Gebraud 
bei ChoFWeiße „Wie der lieblihe Mond mid 
anlächelt! O verzögere noch deine Stunden !, 
d.h. laß fie langfamer vergeben, als ges 
wöhnlih geichicht; ungewöbnlid: einen ver: 
zögern, d. b. aufhalten, Kofegarten „Doch 
der Unfall verzögerte mih nit länger als 
drei Tage’’; fich, zei. fpäter fommen als 
verſprochen war; der Abſchluß des Vertrages 
verzögert fich immer mehr. — Auch ſH. ©. 
Mh. wie Verzögerung, wH.; Tier „im 
Aufſchub und in der Verzögerung fand er 
eine Art von Glück“. 

verzollen, Th8., im Handel: Zoll für ein: 
gebrachte Waaren zahlen. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Verzollung, wH. 

Verzoller, m9., — 8; unv. Mh., der et: 
was verzollet. 

verzotteln, Th3., in Zotteln theilen 
IJHVoß „Shen entmählt du dir gern den 
verzottelten Bart mit der Kippe‘. — Auch 
fH. o. Mh. 

verzuden, 1) T63., ungewöhnlid: durch 
Zuden entfernen, bildl. plötzlich wegraffen; 
Opitz „Die Erd’ hat Datban eingeihludt, 
Dan Haufen Abirams verzudi‘‘. 2) allmäb: 
lig aufhören zu zucken. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Verzuckung, wH., Mh. —en. 

verzüden, Th3., wie durd einen Zud aus 
dem Zuftande der Ruhe des Gefühle außer 
ſich verfegen; ſprichwörtlich; verzüdt fein bie 
in den dritten Himmel; vIhümmel „Der Zu: 
fall ſchwirret Dem Traume nad, der euch 
verzückt“; Herder „Abfährt der Bogel in ben 
Machen der begehrenden, Iufihaucheuden 
Schlange, verzüdt in ihr Auge, verbüllt in 
ihren Duft”. — Auch ſH. o. Mb. 

verzudern, Th8., 1) mit Zuder überziehen. 
2) zu fehr zudem. — Auch ſH. o. Mh., wir 
Berzuderung, wH. f 

Verzudung, wH.; Mb. — en, ein hefti— 
ges Zuden. 

Verzückung, wH. o. Mh. die Berfegung 
in den Zuſtaud der höchſten Gefühlgaufregung, 
in welchem man gleichſam aus ſich und dem 
irdiſchen Lebensverhaltniß gehoben wird; Mies 
land „durch eine ziemlich merkliche Verände— 
rung in dem @efichte feiner ſchönen Zuhörerin 
mitten in dem Laufe feiner ungeitigen Schwär: 
merei aufgehalten, und aus feinem achtzehn— 
ten Jahr, in welches er in diefer kleinen Ber: 
züdung verfeßt worden war, auf einmal wies 
der nah Smyrna, zu fih felbit ... ges 
bradt’; ebd. „die Berzüdung in bie idealis 
ſchen Welten‘‘. 

Verzug, m5.,—e8;0. Mh.[v.verzichen, 
weilen], das längere Ausbleiben, che man an 
einen Ort fommt, wohin man foll; Luther, 
2 Det. 3, 9 „ber Herr verzeucht nicht bie 
Berbeißung, wie es etliche Kir einen Verzug 
achten‘; WSchlegel „Sage, Daß id nicht 
Weigern, noch Verzug ertrage‘'; v Sonnenberg 


verzweifelt | 
„Verzug iſt Gefahr!“, d. h. Periculum in. 


mora. 

verzüglich, Bw. u. Nbw., lndſchftl Rchtow. 
verzügliche Schutzteden oder Ausflüdhte, d. h— 
— wodurch eine Klage verzögert werden 
‘toll. 

Verzugfaal, mH.; Mh. —fäle, ein 
Saal, in dem man vor dem Empfange bei 
Bornehmen warten muß; IPaul „Nber da 
ih im Bergugs: und Anitandsfaale aujtrat‘‘; 
Wartefaal, Wartezimmer. 

verzupfen, Tb3., zum Zupfen verbraudpen. 
— Auch ſH. o. Mb. 

verzwackt, Bw. u. Nbw., Volkaſpr. zur 
Bezeichnung von etwas, was unerwartet und 
widerwärtig eintritt. 

verzwängen, Tb3., zwängend einfließen; 
vIhümmel „auf Sand Des Meeres uud Fels - 
fen verzwängt‘. — Auch ſH. o. Mb. 

verzweifachen, Tb3., wie verzwies 


ach en. 

verzweifeln, 313. m. haben und fein, 
zweifelnd Hoffnung und Bertrauen in fchwier 
rigen und widerwärtigen Berhältniffen vers 
lieren, daß man fie nicht werde überwinden; 
Goethe „Gar mandher, der verzweifeln möchte, 
wenn ihn die Gegenwart gefangen hält’; 
Geibel „Doch auch verzweifeln läßt mich 
nicht mein Glaube“; er will verzweifeln, 
weil er feine Gegenliebe bei ihr findet; vCol—⸗ 
lin „Gewaltſam fhmerzlih windet er ſich 
los... Bon feiner Gattin, die nun wild ver- 
zweifelt‘; — m. an, m. bem Dativ zur Be: 
jeihnung des Gegenſtandes, in Betreff deſſen 
man verzweifelt; Luther, 2 Macc. 9, 18 „fe 
verzweifeln an feinem Leben‘; Bürger „Dann 
fühle, Berräther, dann fühle, wies thut, An 
Ghr’ und an Glück zu verzweifeln‘; Schiller 
„ich verzweifelte an dem Grfolg‘‘; Körner 
„Nein, das geht nicht, das Volk verliert den 
Muth, Sieht es die Führer fo am Glück ver: 
zweifeln’. — Auch ſhH. o. Mh.; Tied „Der 
Blutverluft hatte ibn jo geihwädht, daß er 
oft felbit das Aechzen und Berzweifeln feiner 
keidensgefährten nicht mehr vernahm‘'; das 
it zum Verzweifeln!“; Leifing „Vor Sittah 
gilt fein Winfeln, fein Berzweifeln‘. 

Verzweifelnde (—r), mS. u. wH. —n; 
Mh. —n, eine Perfon, bie verzweifelt; 
Schiller „In einer Flüchtigen, Berzweifelns 
den fuht Niemand Friedlande Tochter“; 
Göethe „Und in dem bligburdflammten 
Netber fhmelzen bin Die Oipfel; Gluthſtrom 
ftürget um Verzweifelnde“. 

verzweifelt, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was aus ober in DVerzweifelung ger 
fhiebt; Schiller „Es iſt Mein dringendes 
Bedürfniß, in mein legter, Verzweifelter Ders 
ſuch“; ebd. „überzeugt, daß ber verzweifelte 
Muth des Feindes den Sieg auf das Theuerſte 
verfaufen .. . würbe‘‘; ebd. „Die Furcht fann 
zu verzweifelten Gntfchlüfen Ihn führen‘. 
2) bildt. f. im hohen Grade ſchlimm, wider: 
wärtig, indem man nit weiß, wie mau et: 
was anfangen fol, um damit fertig zu 
werben; Luther, Ier. 30, 12 „Gin verzweifelt 
böfer Schade‘: 15 „ein verzweifelt böfer 
Schmerz’; CHEMWeiße „mit beinem verzwei—⸗ 


Berziweifelte 


felten Geplauder verderbſt du mir immer die 
klügſten Einfälle“z Wieland „aber das Aergſte 
iſt, daß der Bauerjunge alles dieß abge— 
ſchmackte Zeug mit einer ſo verwünſchten 
ehrlichen Schafemiene vorbrachte, ... . daß 
uns keine Hoffnung übrig blieb, er möchte 
es nur zum Spaß geſagt haben. Das iſt 
verzweifelt!“; Leſſing „Je! fo zweifle, bu 
verzweifelter Zweifler“; Wieland „Ich dachte 
an nichts Böſes! Aber das verzweifelte kleine 


Mädchen —“. 
Verzweifelte (—t), mH. m. wH. —n; 
Mb. —n, eine Perſon, die verzweifelt; 


Schiller ‚„‚Diefer Io foht Wie ein Ver⸗ 


aweifelter‘‘; ebd. „jetzt müſſen fie fechten wie 
Verzweifelte“. 

Verzweifelung, gewoͤhnlich Verzweif⸗ 
lung, he o. Mh., 1) der Gemüthszuftann, 
in welchem ih der befindet, welcher verzweis 
felt; einen oder mich zur Verzweiflung brin: 
gen; Schiller, Johann Georg „Durch den 
Eintritt des Tilly in feine Staaten zur Ber: 
zweiflung gebracht, warf fich »c.'; ebd. „Ver—⸗ 
weifluna macht mich zur Furie“z ebd. „Ihr 
hope mih von Euch, troſtloo, in Verzweif— 
lung?“; ebd. „Es it Berwegen, wie Ber: 
— ebd. „Jedem Weſen ward Ein 

othaewehr in der Berzweiflung Angft‘'; ebd. 
„im blinden Wahnfinn der Verzweiflung“; 
Goethe „Darum laffet mich gehn, wohn die 
Verzweiflung mich antreibt‘’; Tief „um une 
dem Glend und der Berzweiilung Preis zu 
geben‘; Matthiffen „Wenn ihn Verzweiflung 
wild umfängt““; Schiller „O Tell! Ihr rets 
tet meine Seele vor Berzmweillung‘‘; ebd. 
„Gott reite feine Seele vor Vergweiflung‘‘; 
ebd. „Wie ein zahmer Affe ſollſt ou zum Gehen! 
der Verdammten tanzen, abportiren und auf: 
warten und mit deinen hölliſchen Rüniten die 
. ervige Berzweiflung beluſtigen“; Klopſtock 
„Augen, die Naht und Verzweiflung trübe 
verſtellten“. 2) ungewöhnlich im perfönlichen 
Sinn m. Mh. —en; Klopftod „die unterfte 
Hölle Hallte vom dumpfen Geheul geftürzter 
Verzweiflungen wieder‘; vSonnenberg „Und 
die nahen all’, die aus Weltgerichten 

Berzweifler, mH., —#; unv. Mü., eine 
Perſon, die verzweifelt; Baggefen „Ver—⸗ 
flummt umher, vermefne Berzweifler!” 
emporfchreien‘‘. i 

BVerzweiflungslädheln, f$. o. Mh., das 
Lächeln ans erzweiflung; vSonnenberg 
„Oder Bergweiflungsläheln vielleicht”. 

Berzweiflungsgebet, [5.5 Mb. —e, ein 
Gebet aus oder in Verzweiflung gebetet; 
vSonnenberg ,‚,VBerzweiflungsgebet dann 
Wirkt du zu ſpät aufjammern zu Ihm’. 

Berzweiflungdmutb, mH. o. Mh., der 
Muth, den die Verzweiflung gibt; Bürger 
„Ward feiner Lebensgeifter Verzweiflungs— 
mutb nun Meifter‘‘, 

Verzweiflungsruf, mHe; Mh. —e, ein 
Nuf in Berzweiftung ; vGollin „Wie wird 
euch rufen fein Verzweiflungsruf“. 

Berzweiflungsihladt, wH.; Mh. —en, 
eine in Verzweiflung  gefämpfte Schladt; 
vSonnenberg ‚und ſchrecklicher wüthet im 
Umtreis Die Berzweiflungsfhladt‘‘. 


Befen 867 
BVerzweiflungstbat, wH.; Mh. —en, 
eine ar aus Verzweiflung; Schiller „Be: 
fchließe nichts gewaltfam Blutiges, o Herr 
Mider dich felber würhend mit — * 
that“. 

verzweiflungsvoll, Bw. u. Nbw., voll 
Verzweiflung; Benzel-Sternan „Täglich wan— 
derte Mahmub zum unerſchütterlichen [Fel⸗ 
fen], verzweifelungsvoll feine Höhe, feine Ge: 
diegenheit meffend‘ ; Tied „die Tochter hatte 
verzweiflungsvoll den Garten verlaflen‘. 

Verzweiflungswahn, mH. o. Mb., der 
aus Verzweiflung entfprungene Wahn! Sdil- 
ler „Den beflommnen WMutterbufen wiegen 
Liebe und Verzweiflungswahn“. 

BVerzweiflungswuth, wH. o. Mh., bie 
Muth, welhe aus Verzweiflung entflandben 
it; vSonnenberg „Da lacht' es mit einmal 
Nings mit Verzweiflungswuth“. 

verzweigen, ſich, ardi3., in Zweigen 
fih ausbreiten; von der Ausbreitung eines 
Geſchlechtes durch mehrere Linien; auch von 
einem Gebirge, von defien Hauptzuge Zweige 
zur Seite auslaufen x. 

Verzweigung, wH.e; Mh. —en, das 
durch Musbreitung von Zweigen aus dem 
Hauptſtamm entflandene VBerhältniß, der Viel- 
heit 3. B. von den Gängen in einem Berg- 
werf; Hartmann „Der tiefe Georgftollen auf 
dem Harze zieht, die feitlihen Verzweigungen 
nicht gerechnet, in einer Richtung drei Stun— 
den weit“. 

verzwiden, Th8., duch Zwiden ober 
Rueiven mit ben Bingernägeln verfürzen. So 
beißt in Franken: den Wein verawiden, wie 
anderswo: geizen, d. h. die überflüffigen Triebe 
wegfchneiden; daher bilde. auch f. verkürzen, 
Goethe „Freunde! flieht die dunfle Kammer, 
Wo man euch das Licht verzwidt, Und mit 
fümmerlihftem Jammer Si vor verfchrobnen 
Bildern büdt’. Bildl. wird befonders das 
Mitlw. an gebraucht in dem Sinn, 
daß etwas nicht in feiner vollen Natürlichkeit 
ift, fo daß man nichts damit anzufangen weiß; 
das ift eine verzwidte Sache; das fieht ver: 
zwickt aus; ei verzwidt! als Ausruf des Uns 
willens ; ein verzwidter Menſch, d. h. mit 
bem nicht auszufommen ift, weil er nirgend 
bin paßt. 

verzwiebeln, Th3., zu viel Zwiebeln an 
eine Speife thun. 

verzwiefadhen, Th3., ehvas zwiefach mas 
hen; vSonnenberg „ſo hätten durch Weis- 
heit wir unfere Kräfte verzwiefacht“. — Auch 
j9. vo. Mb, 

— ungewöhnliche 1) Th8., 
zwei Dinge zu Zwillingen machen, bildl. in 
die eugſte Verwandtſchaft bringen; vSonnen- 
berg „und in den Berwülungen wollen wir 
alle Menfchengefchlehter zu Schaaren um 
uns triumphvoll begraben, Und mit der Hölle 
daraus die Erde verzwillinget ſehen“. 2) 
fi, zrdf3., bildt. fi fo eng vereinen, wie 
Zwillinge es find; IHVoß „Bögel mit 
Schlangen zugleich fi verzwillingen, Tiger 
mit Laͤmmern“. — Auch ſH. o. Sn, 

Befen, mH., — 6; 0 Mh., der Spelt. 


368 Beficantien 


Beficantien |[lat. vericantia], Mh., blafen- 
ziebende Heilmittel. 

Veficatorium [lat.), [9.5 Mb. —torien, 
ein blafenziehendes Pflafter (von fpanifchen 
Fliegen xc.). 

Vefper, 1) als wH. o. Mh., die fpätere 
Beit des Nachmittages, um 4 bis 5 Uhr, und 
befonderde der MNachmittagsgottesdientt mit 
Predigt; in die Veſper gehen; zur Veſper 
lauten, 2) als fd. o. Mb., das was man 
in der bezeichneten Nachmittagszeit, vor dem 
eigentlichen Abendbrot ißt; den Kindern ihr 
Befper geben; Befper halten; fein Befper 
verzehren; zum Veſper Brot eſſen und Bier 
trinfen. 

Befperbild, fH.; Mh. —er, eine Art 
Marienbild. 

Veſperbrot, fH. o. Mh., das Brot oder 
was man überhaupt zur Befperzeit genießt; 
Veſperſchnitte. 

eſperglocke, wH.; Mb. — n, die Glocke, 
womit zur Veſper gelautet wird; bildl. im 
Baiern ein najeweifes Mädchen. 

Veſperkoſt, wH. 0. Mh., die Koft, welche 
man zum Befper erhält oder genießt. 

Beipermahl, ſo; Mb. —e, das Mahl 
zum Veſper; wie Vefperbrot. 

vefpern, 33. m. haben, fein Befber- 
brot verzehren; ſchwäb. heftig ſchelten. — 
Auch ſH. o. M 

Veſperprediger, md.; unv. Mh., ber 
Prediger, welcher in der Veſper predigt; in 
Leipzig Veſpertiner. 

Beſperpredigt, wH.; Mh. —en, eine 
In der Befper gehaltene oder zu haltende 
Predigt. 

Veiperfähnitte, wh.; Mb. —n, eine 
Schnitte Brot zum Befper. 

gaelverftern, md. 0. Mh., der Abendftern 

Dip). 

Veſperſtunde, wH.; Mh. — n, dir Nach⸗ 
eu in welder man zu vefpern 
pfleat. 

efpertiner, md., — 8; unv. Mb., in 
Leipzig der Veiperprediger. 

Velperturnier, fH.; Mh. —e, bilbl. 
bei IPaul ein am Abend gehaltener Wett: 
fampf „zwei Kantianer, ein Paar junge 
Leute, ſahen ans einer Manfarde difputirend 
heraus, hielten aber ihr polemifcher Befper: 
turnier leife und fanft, um fi nit einander 
aufzuwecken.“ 

eſperzeit, wH. o. Mh. die ſpätere Zeit 
des Nachmittags zwiſchen 4 bis 5 Uhr, IPaul 
„ausführlich betheuerte der Kandidat, er fei 
erft gegen Veſperzeit, aus der Stadt gefom- 
men‘; Mufäus „um Befperzeit fam ein feis 
ner frifher Mann angefchritten‘‘, 

veft, Bw. u. Nbw., die alte Form f. feſt, 
vielleiht no in den Kanzeleien gebräudlid 
ale Ghrenbezeihnung ritterliher Perfonen, 
in Verbindung mit edel: edelveft. 

Veſta, wH., bei den alten Römern die 
Göttin des Feuers und der Keuchheit; Mat: 
thiffon ‚„„Stätt, wie Veſta's Flamme, lodert, 
Troß der Grdenflürme Wuth’’; ebd. „Be— 

lüdt, wenn Glaube der Unfterblichfeit, Wie 

eſta's Gluth, in reinem Herzen lobert”. 


Betturino 


Beftalien, MS. o. Eh., bei ben alten 
Mömern : das Feft zu Ehren der Bella. 

Beftalin, wH.; Mh. —nnen, bie Die 
nerin der Bella bei den alten Römern; IPaul 
„eine weiblide Statue, die Hände in em 
Vettalinnen: Gewand gehüllt‘‘, 

Befte, wH.; Mh. —n, die Felle, befon- 
ders für Burg, Kaftell; Goethe „Und ent: 
wifchte behend nah feiner Belle’; Schiller 
„und fpottet Ohnmächt'gen Zornes in feiner 
fihern Veſte““ bildl. von der Erbe, Sciller 
„Untergrub denn nicht der Erde Veſte Lange 
ſchon das Reih der Nacht?“ 

veften, veralt. Eh. f. befeitigen. 

Veſtibul, fH., —s; Mh. —en [lat.] der 
Borfaal. 

Beftigium [lat.], ſH., — 6; beutfh ge 
formt, Mh., —gien, Epur, Fußtapfe. 

Befun, mH., —8; o. Mh., ber große 
fenerfpeiende Berg in Italien; „Goethe „ob: 
gleid ungern, doch aus treuer Gejelligfeit, 
egleitete Tiſchbein mich Heute auf deu Des 
fuw‘‘; v@ichendorff „Und will euch alles be: 
rihten, Bom Berg Befjuv und Moma’s 
Stern“ ; IPaul „der Wieberfhein des Be: 
ſuve im Meer‘. 

Beteran, mH., — 8; Mi. — e, ein alter, 
im Kampf erprobter Krieger. 

Veterinär: Schule (lat zbeutfä], wg. ; 
Mb. — n, eine Schule für Thierheilfunve. 

Vettel, wh.; Mh. — n, eine liederliche 
Dirne. 

Better, mH., —s (Luther auch —n); 
unv. Mh., ein Verwandter; Luther, 3 Mof. 
10, 4 „Moſes rief Mifael und Elzaphan, 
den Söhnen Ufiel, Aarons Veitern“; 25, 49 
„es mag ihn jemand unter feinen Brüdern 
löfen, oder jein Vetter oder Vetters Sohn‘; 
Ef. 5, 1 „ih will ein Lied meines Vettern 
fingen‘; 2effing „Drum nennt mir nur ges 
ſchwind Den Wann, der ihr als Bruder oder 
Ohm, Als Vetter oder fonft als Sipp ver: 
wandt; Ihm will ih fie nicht vorenthalten‘ ; 
Schiller „Heute ba, Herr Vetter, und morgen 
dort, Wie Einen der rauhe Kriegesbefen Fegt 
und fchüttelt von Drt zu Ort; Wieland 
„Nah Standes Gebühr, geliebte Brüder, 
Petern Und Söhne, auch Schweflern, Bafen 
und Töchter lobeſam“; Tied „ein weitläufiger 
Better von mir’. 

vetterlih, Bw. u. Nbw., einem Better 
eigen, gemäß; das ift nicht vetterlih, wie 
bu gegen mich handelt; bie vwetterliche Liebe, 

vettern, ſich, zuid., ſich unter einander 
Better nennen. — Auch ſH. o. Wh. 

Vetterfhaft, wH. vo. Mh., 1) das Ber 
wandtfchaftsverhältniß derer, die Bettern uns 
ter einander find. 2) die Geſammtheit aller, 
die au jemandem Vetter find. 

Vetturino [ital.], m$., —8; Mh. —ttus 
tini, ein Lohnkutfſcher für Perfonenbefördes 
sung in Italien; Seume „Als ih den ans 
deren Morgen im Kaffechaufe faß und mein 
Frühſtück verzehrte, ließen mir eine Menge 
PVetturini nicht eher Ruhe, bis ich einen von 
ihnen nah Pano genommen hatte. Diefer 
mein Betturino war nun ein ächter Drs 
thodor‘. 


0) 


Veration 


Bexation [lat.], wH.; Mb. —en, bie 
Nederei oder Duälerei jemandes durch ftete 
Beunrubigung und Plage; eine derartige 
That; die ſteten Verationen. 

Berator [lat.], mS., — 6; Mh. —en, 
einer der jemanden Durch fortwährende Be— 
unruhigung plagt. 

Berillum [lat], ſH., — 63 MR. —L[les, 
die Fahne als Feidzeichen. 

Bexir⸗Becher. mH.; unv. Mh., ein Be 
der, der bei Tafcyenfpielerfünften gebraucht 
wird. 

Berir » Dofe, wHe; Mh. —n, eine 
Dofe zum Scherz⸗Gebrauch, indem fie täufcht 
uud nicht das ift, was fie zu fein fcheint. 

beriren [lat. vexare], Th3., einen beun— 
ruhigen durch Täuſchung und NMederei, indem 
man ibn zum Beſten hat; vgl. Affen, fop— 
ven, bubeln, neden, fheren, ſchrau— 
ben 1.5; — Nud fd. o. Mh. 

Berirerei, wH. 1) o. Mh., das tete Vexi⸗ 
ren. 2) m. Mh. —en, eine That, durch 
weldhe man verirt. 

Berir-Kind, ſH., Mh. —er, ein Kind, 
das nicht wırflide Berfon, fondern nur ein 
Spiegelbild if; IPBanl „daß wir uns als 
unſchutdige Kinder vor dem Spiegel gefüflet, 
um au fehen, ob es die beiden Berirfinder 
im Spiegel nachmachen“. 

Berir-Spiegel, mS. ; unv. Mb., ein Spie- 
gel zum Tauſchen. 

Berir- Zug, mH., bei IPaul „muß man 
denn aus jedem Thurmfnopf einen Nadelknopf 
machen wie bu? Er wollte gerade das Um: 
ac vorbringen. Er zog den Ehemann: 
a: ſchweig! Sie thats immer ſo— 
8 ei ⸗ 

Bezier (zweiſilbig: türk. Weſſir), mı9., 
* Mh. —e, am turkiſchen Hofe: ein Mi— 
nifter. 


Viaduet, mH., —es; Mb.e-e, bei Eis 
fenbahnen ein Gerüftbau, auf dem die Bahn 
—* ein Thal oder eine Niederung geführt 
wird, 

Biaticum [lat], fH., — e; vo. Mh., 1) 
das Zehrgeld, das man jemandem zu einer 
Reife gibt. 2) bei den Katholifen das einem 
Sterbenden gereihte Abendmahl; Mufäns 
„Dieranf empfing er von Meifefapellan das 
heilige Viatikum“. 

Bihration [lat.), wH.; Mh. —en, bie 
fhwingende Bewegung des Schalles. 

vibriren [lat.], 303. m. haben, fhwin- 

end oder zitternd ſich bewenen; Herder ‚fein 
[ne Menſchen] Fiberugebäude iſt fo elaſtiſch 
ein und zart, und fein Nervengebäude fo 
verfhlungen in alle Theile feines vıbrirenden 
Weſens, daß er x.“; ebd. „ſein vibrirendes 
Fibernſyſtem, fein theilnehmendes Nervenge: 
bände Hat des Nufrufs der Bernunft nicht 
nöthig“ ; IPaul „Als Jupiter den Atys wies 
der beleben follte, ließ er's bleiben, und bes 
feelte nidyte daran , als den Fleinen Finger, 
der darum in einem fort fibrirte‘‘; Herder 
„Wie eine Seite der andern zutönt, und mit 
der reinern Dihtigfeit und Humogeneität aller 
Körper auch ihre vibrirende Fahigkeit gu 


nimmt, fo if die menfhlihe Drganifation 


VI 


Bictoria 569 


als die feinfte von allen, nothwendig auch am 
meiften dazu geſtimmt, den Klang aller an- 
dern Weſen nachzuhalten“. 

Vicar [lat.], mH. — ; Mb. —e, der 
Stellvertreter ın einem Amt; beſonders auch 
ein _ftellvertretender Hilfsgeinlicher. 

Bicariät, SH, —es; Mh. —e; Bica- 
tie, wH.; Mh. — n, das oder ein Amt des 
Picars; Bartbold „die Volfsfröhlichkeit war 
unter dem düſteren Ernſt der Meformatıon 
faft ganz verfiummt; die Schügenaltäre, die 
Bicarien, braden in den Firhlih umgeſtal⸗ 
teten Städten yufammen‘‘. 

vicariren, ZA3., jemanden in einem Amt 
vertreten; er hat heute in der vierten Klaffe 
für den franfen Lehrer vicarirt; IJPaul ‚‚wie 
er felber 3. B. in der Sefunda vifarire und 
über Schüler regiere, fo lang gewachſen wie 
er’'; im bildl. Gebrauch ebd. „eine Leſema— 
fhine,.... die in Form einer Buchbinder— 
Heftlade ftatt der Finger der Lefer arbeitete 
und vikarirte. — Auch ſH. o. Mh. 

BVicariud, unv. md.; Mb. —carien, 
wie Bicar; auch in der Zimpg.; Wieland 
„Biihof oder gar General:Bicarıus werden‘, 

Bice, im Stamm mit Bicar verwandt, 
bezeichnet in der Zimpg. die Stellvertretung 
in einem Amt. 

Bice-Admiral, md.; Mh. —e, ein Ad: 
miral, der dem vollen Admiral zunächſt 


fteht. . 

Bice-Director, mH.; Mb. —e, ein Dis 
rector, der dem eigentlihen Director an bers 
felben Schule zunaͤchſt ſteht. 

Bice-Kanzler, md. ; unv. Mh., ein Kanz⸗ 
ler, der den eigentlichen Kanzler zu vertre- 
ten bat. 

Bice-Präfident, mH.e; Mb. — en, ein 
Präfident, der in feinem Amt den eigentlichen 
oder erften Präfidenten zu vertreten hat. 

Vices [lat], Mb. o. Eh., abwechſelnde 
Amtsverrihtungen; Vices vertreten, db. bh. 
— Amtsgefhäfte in deſſen Stel ver: 
ehen. 

Viceſimation [darbar.slat.], wH.; Mh. 
— en, die Aushebung des Zwanzigſten zur 
Beſtrafung; daher vicefimiren, Th3., den 
Ssanzighen zur Beſtrafung ausheben. — Auch 

» b 


ER‘ . 

Vichtel, wH.; Mh. — n, ein Werkzen 
zur Nachahmung von Tönen gewiſſer Böge 
(Holzbeher, Eulen ꝛc.), das aus einem Elet: 
nen Streifen Kirſchbaumrinde, zwifchen zwei 
— ausgehöhlten Holzſtückchen geſpannt, 
eſteht. 

vicinal [lat.], Nbw., nachbarlich; in der 
Zimgg. Bieinal-Weg, mH.; Mh. —e, ein 
Weg, der von einem Ort zu benahbarten Drt- 
ſchaften führt. 

Vicomte [frz.; for. wikonght'), m$.; Mh. 
— 8, ehemals in Franfreih: ein Untergraf, 
Vice⸗Graf. 

Victoria, wH. o. Mh., 1) der Sieg; 
Victoria fchießen, d. h. durch Schießen ben 
nah einem Kampf errungenen Sieg anzei— 
gen; Schiller „Dragoner raffeln in den Feind, 
Und feine Donner ruhn. Bictoria, Brüder!’ 
2) bei den alten Römern: die Göttin des 
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Sieges ; Schiller „An der Schwelle empfans 
gen MWird dich die immer blühende Hebe Und 
die acldne Vieteria“. 

Victuälien [bdarb.:lat.], Mh. o. Eh., Les 
benammtel, Eßwaaren: Mufius „nahdem er 
die Ihr geöffuet hatte, reichte er dem Wan— 
derer den Korb mit den Victualien“, 

PVietuslien: Korb, md.; Did. — Körbe; 
Koͤrbchen, fd; un. Mb., ein Korb oder 
Körbchen mit oder gu Eßwaaren. 

Victuälien: are, wH.; Mh. —n, bie 
Zare zur Preisbellimmung der Lebensmittel. 

vide [lat.], firbe! 

Bidelle [1r4.] TH; unv. Mb., das Teig: 
rädchen, zur Verzierung feiner Backwaaren. 

Vivimaton |[lat.], wH.; Mb. —en, die 
amtliche Durcficht einer geſchriebenen Schritt 
zur DVeglanbigung ihrer Richtigkeit, und bie 
Beſſatigung derfelben durch Unleiſchrift. die 
dimiten, Th3., annlich eine Schrift zur Ber 
glaubigung ibrer Richtigkeit durchſchen und 
dieſe durch Unterſchrift deſcheinigen; daven 
Vidimus, unv. ſO. tie Unterſchrift der Ber 
glunbinung. 

Vich [shd. fihu; anf. fea, feon; geth. 
fuo; ſchwet. fü; uud verwandt das lat. pe- 
eus (p und vi), fd. —es; ungew. Mh. 
Viehe, und Obrd Vicher; Vrklw. —chen, 
ſH. — 8; unv. Mb., 1) überbaupt Thier; 
Luther, 1 Divf. 1, 24 „die Erde bringe her— 
für Vieh‘; 1, 25 „Gott madhte das Bıeh 
nah feiner Art‘; Hiob 35, 11 „Gott machte 
ung aelehrter, deun das Bich auf Erden’; 
IMıf.3, 14 „Du Schlange ſeilſt verflucht vor 
allem Bich’; 1 Mof. 2, 20 „Der Menſch 
gab einem jealihen Vieh feinen Namen‘; 
toh wird Vieh als vierbeiniges Geſchöpf 
auch von Thier und Vögeln ac. unterſchie— 
ben, 3. B. Luther, 1 Mef. 7, 21 „Da ging 
alles Fleiſch unter das anf Erden freut, an 
Vögeln, an Bıeh, an Thieren und an allem 
das fih reget auf Erden und an allen Men: 
ſchen“ ; 23 „alſo ward vertilget alles, was 
auf dein Erobeden war, vom Menfchen an 
bis auf tas Vieh, und auf das Gewürm, 
und auf die Vögel unter dem Himmel’. Hal: 
ler „Sein Leib verfällt in Staub, fein Blut 
vtrfliegt in Rauch; So ſirbt ein greßer 
Maun, fo erben Vicher auch‘. 2) bilol. 
eine Verſen in thieriſcher Unvernünfilafeit 
oder Dummheit; bei Mdelung „Sechs Viehe 
ver dem Magen, und ſechſe Hinten drauf“; 
zum Veeh werden, d. h. fo finnlos roh, wie 
das Vieh il, werden; fo dumm wie bas 
Vieh; Leſſing „eine abfcheuliche Kreatur, ein 
Vieh, das dummer if, als ein Vieh’; Schil— 
ler „Ihr ferd nicht Ang! ein unvernünſtiges 
Vieh“ ; er it ein wahres Vieh, d. h. in fei- 
nen finnlich rohen Begierden. 3) die zahmen 
Hausthiere, bifonders Rinder; Luther, Eir. 
7, 24 „Dal tu BVirhb, fo warte fein’; im 
Gebet „Du ſollſt nit brachen deines Näch— 
ten Haus, Weib, Magd, Knecht, Vieh 16; 
3 Moſ. 26, 22 „Wilde Thiere ſollen euer 
Vich zerreißen‘’; Jer. 9, 10 „Sie find fo 
gar verheeret, daB man auch nicht Ein Vieh 
ihreien höret’’; Schiller „ug, Seppi! ob 
das Vieh fih nicht verlaufen!‘ ; ebd. „Und 


‘ 


Biehfliege 


ſchmuckes Viehz IR euer eignes, Lande; 
mann?“; Goethe „Unter ihm pflegten bie 
Schnitter des Mahls ſich zu freuen am Mit 
tag, Und die Hirten des Viehs in felnem 
Schatten zu warten‘; ebd. „Da entfiand ein 
Geſchrei der aequetfchten Werber und Kinder, 
Und ein Blöcden des Viehes, Dazwiſchen ber 
Hunde Gebelfer‘’; ebd. „Leb' mit dem Vieh 
als Vieh, und acht’ es nicht für Raub, Den 
Acer, den bu ernteft, felbit zu düngen‘’; das 
Dieb austreiben, yardın, futtern, tränfen, gut 
halten »c.; Vieh Faufen, mäften, verfauien ıc.; 
unjer Hund ift ein autes Vieh (gewöhnlicher 
wohl: Thier). Um die Menge des Viches zu 
bezeichnen, brauht man Stud, mämlıd, 
‚Seel, oder zehn, oder fünfzehn Stück Bie 
halten oder halten fönnen, d. h. in feiner 
Wirthſchaft als Beſtand, bezieht aber dies 
immer vorzugeweiſe auf die Rinder, am 
allerweniniten auf Pferde. Ju der Zimßg. 
wird e8 gebraudht in Federviehb, Jungs» 
vieh, Laftvich, Manvich, Milchvieh 
(Rühe), Rindvied, Schafvieb, Schlacht⸗ 
vieb, Zugvieb, Zucdtvieh «x, 
Viebarzeneti, wH.; Mb. —en, 1) eine 
Arzenei jur Vieh (Mind, Pierd, Schaf, 
Schwein 1). 2) wie Viearzeneitunde, 


kunſt. 

Vieharzneibuch, i9.; Mh. — bücher, 
ein Buch über die Arzeneien für das Vieh 
und deren Gebraud, 

Vieharzneifunde; Vieharzneitunft, wH 
0. Mb., die Kunde oder Kunft, das Vieh im 
Krankheiten zu behandeln, um es wieder zu 
heilen oder herzuſtellen; Thierarzeneis 
funde, 

Vieharzeneifchule, wö.; Mb. —n, eine 
Schule oder Lehranſtalt zur Bildung in ber 
Viehargeneilunde; Bererinärfchule, 

Vieharzt, mS.; Did. —ärzte, ein Arzt 
für das frınfg Bich. ; 

Viebbefinge, wH.; Mh. — n, die Moos: 
ober Sumvfbeere. 

Viehbirne, wH.; Mh, —n, 
Birnen. 

Viehbreme; Viehbremſe, wH.; Mb. 
—n, f. Breme, Bremſe. 

Viehdieb, mH.; Mh. —e; —in, Mh. 
—ınen, eine Perſon, die Vieh ſtielt ober 
geſtohlen hat. 

Vichdiebftahl, mH.; Mh. —fähle, ein 
on Vieh verübter Diebftahl ; Intfchitl. Grchtew. 
Viehdeube. 

Viehdiſtel, wH.; Mh. —n, die Marieu— 
oder Milchdiſtel. 

Viehdummheit, wH. o. Mh., die dem 
Vieh eigene Dummheit, indem ibm die Bıls 
dungsfähigfeit mangelt; Herder „was gegen 
den Philoſophen zu ihun fei, der den Mens 
ſchen unter das Thier ernietrigt, es fo bitter 
beftagt, doß er feine Biebinftinfte, Viehfräfte 
und Viehdummheit habe’; von Menden: 
die Dummheit, welche der bes Viehes ähı- 


lich ift. 

Biehfalt, mH. 0. Mh., der gu oder das 

plögliche Sterben bes 1 te dur eine Seuche. 

: Viehfliege, wH.; Mh. —n, wie Bieh« 
veme i. 


eine Art 


‚Biehfutter 


Biehfutter, ($. o. Mh., Futter für das 
ee Bichfutter iſt diefes Jahr gut und 
reichlich, 

Biehgeruii, md. 0. Mh., der Gerud, 
welchen das Vieh um ſich verbreitet, 

ebglode, wH.; Mh. —n, eine fleine 
Glode, welde man dem Vieh um den Hals 
zu hängen vflegt; IBaul „Eben läuten bie 
vorübergetragenen Viehglocken die lärmende 
Meile des Tages ein; die Hirten klatſchen“. 

Viebhandel, mH. o. Mh,, der Handel 
mit Vieh, befondere Rindvieh. 

Biehbändler, mH.; unv. Mh., einer der 
Biebbandel treibt. 

Biehheit, wH. o. Mh., für Brutalität 
voraeichlagen, 

Viehhirt, mH., —en; Mb. —en; —in, 

5 Mh. — nen, eine Perſon, die das 
Vieh auf die Weide treibt umd dort hütet; 
JVaul „ſogar im Regenwetter Recht man fehr 
gerne drangen, und rieht die Erquickung, 
und es ſchadet dem Viehhirten weiter nichts 
die Näſſe“;z ebd, „die Biehhirtinnen zogen 
mit ihren Wandelglödchen auf beiden Sei- 
ten mit‘. 

Viebbof, mH.; Mh. — höfe, auf großen 
Gütern der befondere Hof mit den Slalluu— 
gen und Hofraum für das Vieh. 

iebhur, wH. 0. Mh., das Hüten des 
Viehes auf der Weide. 

Viehhutung, wH.: Mh. — en, tie Hutung 
oder Meide fiir das Vieh. 

Vie hinſtinkt, md. 0. Mh., der dem Vieh 
eigene Inftinfes f. Viehdummhkbit. 

viehiſch, Bw. u. Nbw., Steig. —er, 
—fte, nah Art des Viches, wie das Vieh; 
viehuich leben, d. h. in dem niedrigiten, rohen 
Naturzuftande; im firtlicher Beziehung begeich- 
net es bie roheſte Wolluſt; dann die roheile 
Serühliofigfeit, Luther, Dan. 4, 13 „ein 
viebifches Heiz’; veralt. f. thierifch, Mat— 
theius „‚viebiiche Opfer‘, 

Viehknecht, mH.: Mh. —e, ein Kuecht 
zur Beforgung und Pilege des Viches. 

Viehkraft, mH.; Vih. — fräfte, die dem 
Bieh eigene lörperliche Kraft; ſ. Viehdumm— 


beit. 

Viehkrankheit, m9.; My. —en, 1) eine 
Kranfbeit, weiche das Bieh zu befallen. pflegt. 
2) f, Viehſeuche. 

Viehkraut, 9. o. Mh., eine Art bee 
Oruutheile oder Ghrenpreifes (Veronica 
offic.). 

Viehmagd, wH.; Mh. — mägde, eine 
Magd zur Wartung und Bilege des Wiches, 
befonders der Kühe, der Schweine und des 
Jungvie hes. 

Viehmarder, mH.; unv. Mh., der Baum⸗ 
ober Feldmarder. 

Viehmarkt, mH.; Mh. — märkte, ein 
Markt (Zag oder Platz), wo öffentlich Vieh 
verfauft und gefauft wırd. 

Biehmaft, wH. o. Mh., 1) das Mäften 
bes Viehes. 2) das was zum Mäflen bes 
Biehes dient und gebraucht wird. 

Bichmäfter, md,; — 8; unv. Mh., einer 
—— Mäſten des Viehes als Gewerbe be— 
treibt, 
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Vichmeifter, uH.; unv. Mh., anf großen 
Gütern derjenige, welcher über die Wartung 
und Vilege des Viehes und auch das dazu 
gehörige Geſinde die Auſſicht hat. 

Viehmuhme, wHe; Mh. —u, die weit: 
lihe Perſon, welde auf großen Gütern die 
Auffiht über die Pflege der Milchlühe, bes 
Junaviches und auch wohl der Schweine hat. 

Viehpacht, wH.; Mb. —e, 1) die Bat _ 
oder Pachtung des Viehes, insbefondere ber 
Milhfühe zu deren Nugung duch die Milch 
und die Kälber. 2) bas Geld für das ger 
padtete Milchvieh. 

iebpacdhter, mH.; une, Mh., einer der 
Milchvieh (Kühe) zur Nugung auf Milch ge 
pochtet bat. 

Viehpeſt, wH.; Mh. —en, wie Vieh— 
ſeuche. 

Biehbpode, wHe; Mh. —n, Pocken, 
welche das Vieh (Kühe und Schafe) be— 
fommt, 

Viehraub, mH. vo. Mh., der an Vieh 
ausgeübte Raub. 

Viehräuber, m$.; unv. Mh. einer ber 
Viehraub begangen hat. 

viehreih, Bw. u. Nbw., reih an Vieh; 
wer viel Vieh hat; wo es viel Vieh gibt (eine 
Gegend). 

Viehſchaden, mH.; Mh. — ſchäden, ein 
Schaden, den man am Vieh duch Seuche 
oder Krieg erlitten hat. 

Viehſchatz. mH. vo. Mh., ein Schatz ober 
eine Abgabe vom Vieh, Das gehalten wird. 

Vichichinder. mH ; unv. Viv., bildl. eis 
ner der das Vieh ſchindet, fehr playt und 
mißhandelt. 

Viehſchlachter, mH.; un. Mh., einer ter 
das Schlachten des Viehes als Gewerbe ber 
treiht. 

Viebſchrot, mH. oder fd., Schrot von 
Getreide zur Fütterung oder Majlung des 
Vıirbes. 

Viehſchwemme, wH.; Mh. —n, eine 
Schwemme für das Vieh. 

Vichfeuche, wH.; Mh. — n, eine Seuche, 
durch welche das Vieh in weiter Verbreitung 
getödtet wird; Viehpeſt; Viehſterben: Vieh— 
ſtaupe: Obrd. der Viehpräſten. 

Viehſinn, mH. o. Viy., in ſehr übler Be: 
deutung: vchifcher Sinn; Berttalität. 

Viebitall, mH.; Mh. — ftälle, ein Stall 
für Vieh. 

Viehſtand, mH. o. Mh., der Stand, d. h. 
die Menge des Viehes, welches jemand, oder 
ein Ort, eine Gegend, oder ein Land beſitzt; 
dev Viehſtand bleibt in einem Dit oder Lande 
nicht gleich. 

Viehſterben, ſH.; unv. Mh., das allge: 
meine und weıt verbreitete Sterben des Viehes 
an einer Sende. 


Viehſteuer, wH.; Mh. —n, wie Vieh— 


aß. 
Viehtrank, mH. o. Mh, der gewöhnliche 
Tranf, weldhen das Vieh erhält, cder ein 


Trauk ir Heilung einer Krankheit. 


Biehtränke, wH.; Mh. —n, 1) ein Drt 
mit Wafler, wo das Vieh gewöhnlich getränft 
wird. 2) ein großer Trog zum Tränfen bes 
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Viehes; IPaul „auf dem römiſchen Mars: 
felde, wo die heiligen Ruinen zu Viehträuken 
und Wäſchſtangen niederfinfen‘. 
Biebtreibe, wH.; Mh. — n, der Weg, 
wo Vieh gewöhnlid zur Hütung getrieben 


. wird, 

Viehtreiber, mS.; unv. Mh., einer der 
Vieh zum Erwerbe heerbenweife für Lohn 
auf Märfte zum Verkauf treibt. 

Viehtrieb, mY. o. Mh., das Treiben bes 
Vırbes zur Hutung. 

Viehtrifft, wH.; Mh. —en, die Trifft 
oter Weide. 

ehe mH.; Mh. —e, ein Weg, der 
ausihließlih nur zum Betreiben mit Bich, 
aber nicht für Wagen benußt wird. 

——— wH.; Mh. — n, wie Vieh— 
trifft. 
Viehwurz, wH. o. Mh., wie Birch: 
ront 

Viehzehnte, mH.; Mh. — n, der vom 
Birch zu gebende Zehnte. 

Biehzins, mH.; Mh. —e, Zins, der von 
dem Vieh, welches man hält, gegeben werden 


muß. 

Biehzoll, mH., 1) o. Mh., Zoll, der von 
dem auf den Markt gebrachtem Vieh zu ent— 
richten iſt. 2) m. Mb. —zölle, der Drt 
oder die Stätte, wo der Zoll für das Vieh 
gezahlt wird, 

Viehzucht, wH. o. Mh., die Zucht bes 
Viehes, um es nicht bloß zu erhalten, ſon— 
dern auch durch Auferziehbung von jungem 
Vieh zu ergänzen und zu vermehren; Schiller 
„die natürliche Fruchtbarkeit feines Bodens, 
die den Mderbau und die Viehzucht begün: 
figte, vermehrte zugleich die Bevölkerung‘; 
ebd. „der Ader- und Leinenbau, die Vieh— 


zucht, die Jagd und die Fiſcherei bereicherten- 


den Landmann‘‘; flarfe Viehzucht, d. h. viel 
Dieb, ſich mit Viehzucht befhäftigen. 

Viehzũchter, m$., — 8; unv. Mh., einer 
der fih mit Viehzucht befchäftigt. 

viel, ein Wort, das wie fein, mehr, 
wenig x. als Nbw. u. Vrw. gebraucht 
wird, und eine unbeftlimmte große Menge 
bezeichnet, alfo von mander ıc, verfchieden 
it. 1) Im Gebrauch unterfcheidetifich der Form 
nah das Brw. als hbauptwörtlidhes und 
als beiwörtlidhes. Erſteres ift wie das 
Nbw. viel und unveränderlih, aber das bei: 
wörtlihe Vrw. wirb wie die anderen berar: 
tigen Wörter in den Beugfällen verändert, 


in der 
Ginheit Mehrheit 
Nom. vieler, viele, vieles viele 
Gen. vieles, vieler, vieles vieler 
Dat. vielem, vieler, vielem vielen 
Nee. vielen, viele, vieles viele, 


Indeffen wird das beiwörtliche Brw. gewöhn- 
ih in. der kurzen Stammform viel, wie 
mand ıc. gebraud. Die Beilimmung, wo 
viel Nbm. if, bat Adelung ungenau fo aus 
geſprochen „als cin eigentlihes Mebenwort, 
wo es eine Fortfegung der vorigen legten 
ru. ld. 5. einer unbeftimmten Menge] 
ift, wo fh das Beiwort in der unabänders 
lien Adverbial-Form nah und nah in das 


viel 


Mebenwort verliere. Es bedeutet hier eigent⸗ 
lich gleichfalls eine große Mehrheit”. Gr hat 
überfehen, daß der Begriff der Mehrheit 
die Frage: wie, weihe man bei bem Nbw. 
machen fönnen muß, nicht zuläßt. Die Frage 
wie? fegt eine Art und Weife, ober einen 
Grad (Zrtenfion, bei Adelung) vorqus ; Bel: 
lert „Gott mehr gütig, als gerecht denfen, if 
ebenfo viel ala Bett entbehren‘‘; Goethe „Er 
achtet das nicht viel, was ihm fein Mädchen 
ſchenkt''; ebd. „Ei! Ei! mit ſolchen ebeln 
Bären Wär’ es ein Bishen viel gewagt‘; 
paul „Macht fih ein Menſch, Bender, aus 
den Menfhen nicht viel, fo bin ich Hiller 
als einer dazu““; Wieland „Sie hatten geftern 
fo viel mit ihren Gircumfleren zu than’, die 
fie in der Schlacht befommen hatten’; Mu: 
fäaus „Es frommet auch nit, jedem Dinge 
viel nachzugrübeln‘‘; Leffing ‚Ihm auszu⸗ 
beugen, war der Streih zu fohnell Gefallen, 
unter den zu fonmen, ih So lang’ und viel 
mich weigerte‘; viel reifen, fingen, fchlafen, 
effen ıc.’; Goethe „Viel denken, mehr Empfin- 
den, Und wenig Reden“; viel mit jemandem 
umgehen, d. 5. fehr oft; was fjäumen wir 
viel, d. b. lange; Schiller „Man nenn’ es 
Brille, Eitelkeit; gleich viel; Ich theile meine 
renden niht!‘; ebd. „Gott oder Teu— 
fel gilt gleich viel! Sie waren Sein rechter 
Arm!" ; ebd. „Wie ihr es ſtiftet, kann dem 
Batrloten, Dem Weifen gleich viel heißen‘; 
er fragt viel darnach, d. bh. häufig; oder in 
einem andern Sinn: gar nidts; ebenfo im 
höhnifhen "Sinn: er befümmert fih viel 
darum, d. h. gar nidt; Bürger „D Mai, 
was frag’ ih viel nah Dir? Der Frühling 
lebt und webt in ihr‘; Schiller ‚‚aber we 
fehlte viel, daß ihre Länder katholiſche Läns 
der gewefen wären‘; ebd. „Dem König, fagt 
er, liege ganz erflaunlid, Gar —— 
daran, beſonders viel Von dieſem Briefe 
Kundſchaft zu erhalten“; es fehlte nicht viel, 
fo wäre ıc.; Zn „Und da Gehorht Ihr 
denn auch, ohne viel zu klügeln?“ ; Goethe 
„Bewundert viel und viel gefholten‘‘; ebd. 
„Und es war das Gefpräh noch immer eben 
daffelbe, Das viel hin und ber nah allen 
Seiten geführt ward‘; Schiller „Aus Ber: 
fehen, Prinz, So viel ih weiß’; — viel 
zu, Leſſing „Dein Vorfahr, ſprach er, war 
mir viel zu Falt, Zu rauh“; ebd. „ſo weiß 
ih doch, daß Sie viel zu gütig find, mir 
darin im Wege zu ſtehen“; Gupfow „Du 
hebſt mich viel zu hoch, mein gutes Kinb’‘; 
zu viel gepfeffert, gefalzen, gewürzt »c.; 
Schiller „Ich fange an zu fürdten, daß id 
meiner Gemahlin doch zu viel gethban‘‘ ; ebd. 
„und ich habe fhon Zu viel geſagt“; ebd. 
„Ih kann nicht mehr; das ifl zu viel!‘ ; Leſ— 
fing „ich hab’ Um diefe Kleinigfeit des Dans 
fes ſchon Zu viel erdulden muͤſſen“; IPaul 
„ich werde ſchon zu feiner Zeit, wenn mix's 
zu viel wird, erblinden und umfallen’'; Tieck 
„es ift nicht ohne, daß unfer Freund fih et- 
was zu viel zutraut‘; — viel vor dem 
Gomparativ, Luther, Weish. 16, 18 „viel 
ärger’; Jud. 8, 22 „viel geringer‘; 1 Cor. 
15, 16 „ich babe viel mehr gearbeitet‘‘; ver⸗ 


viel 


alt. viel anbers f. ganz anders, ebd. 1 
Mof. 46, 26; Leifing „‚borgen ift Biel beffer 
nicht, als betteln: fo wie leihen, Auf Wucher 
leihen, nicht viel befier if, als Stehlen“; 
ebd. „die Wahl wäre zu tadeln, wenn fid 
zeigen ließe, daß man eine viel beffere hätte 
treffen können“ ; ebd. „Denn fein Schap Iſt 
jeden Tag mit Sonnenuntergang Biel leerer 
noch als leer’; ebd. „So fpielen wir um 
fo vıel giertan ; Goethe „man hat die er— 
probte Grfahrung, daß es viel vortheilhafter 
fei, die Bildungsanflalten auf eine liberale, 
humane Weife auszufäen, als ꝛc.“; Wieland 
„als ob fie wer weiß wie viel befier feien 
als wir andre gemeine Leute‘ ; Bürger,, Beim 
Himmel, das ift ja viel klüger““; Schiller 
„Miemals, niemals Beſaß ein Sterblicher 
fo viel, fo göttlih Es zu gebrauden‘‘; auch 
in viel au viel, Goethe „Verzeihen Eure 
Excellenz, id Habe viel zu viel Mefpect, um 
Ihnen eine Unwahrheit zu jagen’; — altd. 
wurde viel f. [ehr gebraudt, 3. B. Difried 
„vilu seono“, viel ſchön; ebd. „filu kalt 
was; Kaifer Heinrih „mit viel maniger 
clage‘“. 2) als hauptwortl. Brw., d.h. 
ohne Hptw. In diefem Gebrauh wird in 
Beziehung auf den verfchiedenen Sinn bie 
unveränderlihe Form viel von vieles und 
viele unterfhieden, indem viel flets die 
gehe Menge als eine Gefammtheit oder eine 

zöße, während vieles und viele bie ge: 
meinte grobe Menge nur als Ginzelnheiten 
hervorhebt: Diefe Verſchiedenheit des Sınnes 
tritt hervor, z. B. bei Leffing (Galotti) „ich 
meine nicht vieles, ſondern viel; ein weniges 
aber mit Fleiß‘; Goethe „Laß uns nicht 
weiblich vieles reden, Wo viel zu thun if‘. 
Ebenſo verfhieden if der Sinn von „id 
freibe dir zwar viel, aber vieles kann ich 
dir doch nicht fchreiben‘’ ; ferner in „ich ver: 
banfe dem Bruder viel, aber vieles auch frem— 
den Menſchen“; Sprihmw. „Biel Hilft viel‘; 
Luther, 4 Mof. 26, 54 ‚‚Bielen ſollſt du viel 
geben‘; 1 Sam. 14, 6 „Welchem viel ge- 
geben ift und anbefohlen, bei dem wird man 
viel fuhen und viel von ihm fordern“; er 
ſpricht nit viel, aber ſtets gedanfenreich; 
Goethe ‚„‚allwiffend bin ih nicht; doch viel 
it mir bewußt‘; er leiftet in feinem Fach 
viel: Goethe ‚und doch hat er ſehr viel ges 
leiflet, indem er ıc.”; ebd. „unſere Nachbarn, 
bie Franken, in ihren früheren Zeiten hielten 
auf Höflichkeit viel’; Gellert „ich wollte 
nicht viel nehmen‘ ; Leffing „Wenn's nur fein 
viel il’; ebd. „Mir? Nicht viel. Do 
Euch, Guh kann fie trefflih wuchern!“; 


ebd. „Wer viel weiß, Hat viel zu for 
gen“; kann bir viel von ihm er- 
ählen; Schiller „Biel! Wahrlih viel! 


nd wie? wie, fagten Sie, Wie ward der 
Königin erwähnt?”‘; ZPaul „Er brachte noch 
viel von feiner Morgenfreude an die Wirth: 
tafel’; Seume „wir fehen nicht aus, als ob 
wir viel bei uns trügen“; Schiller „Es hat 
bir viel gefoftet!’’; ebd. „So tief, als man 
bie Königin bezüchtigt, herab zu finfen, Foftet 
viel’; Körner „Das Leben gilt nur großen 
Männern viel; Im Staube friechen, heißt ja 
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fo nicht leben‘; „es if viel, daß fie ſchon 
da find’; — m. dem Genitiv der Sade ver: 
bunden; Meinmar ber Alte „Der! vogele 
han ich viel vernomen“; Luther, Avoit. 6, 
1 „Der Jünger wurden viel‘; Hof. 13, 2 
„fie machten der Sünden viel mehr“; Leſſin 
„nun wahrlih! das hat noch fein Ende. 3 
Des Dinge no viel zurück?“; IPaul „der _ 
Flötenfvieler, durch Reiſen der Abſchiedabende 

gewohnt, machte nicht viel Weſens““; Schiller 
„Der Prinz, fürcht' ich, kann Warnungen 
erhallen, Er hat der guten Freunde viel, viel: 
leiht Verbindungen in Gent mit den Mebel: 
len‘; ebd. „ih Habe mir der Freude viel, 
fehr viel von diefem Aufenthalt verſprochen“; 
— fo viel, Keffing „Wenn fhon nit ganz 
fo viel; Dod ganz jo gern; Doc ganz fo 
fonder Anfehn‘ ; Geffing „Von diefer füßen 
Zräumerei ift immer Doh fo viel wahr’; 
ebd. „Sperre dich, fo viel bu will! Des 
Himmels Wege find des Himmels Wege‘; 
Rochlitz „Der Lebenten von Nahrung fo viel 
reichend Als eine Sühnung fordert‘; Schil- 
ler „Alles dies Iſt ja nicht fo viel werth, 
den golbnen Schlaf Bon eines Engels Stirne 
zu verjagen‘’; ebd. „So viel JA offenbar, er 
liebt, was er nicht follte”’; Leffing „Es hat 
mir freilih noch von alle dem Nicht viel ge— 
lingen wollen, was er mir So aufgetragen’; 
ebd. „Dem ich fo viel, fo viel zu danfen habe!“; 
ebd. „Der Mann ift font So gut! Ih 
felber bin fo viel ihm fchuldig! Daß er .. 
gar nicht hören will‘; Tieck „ſo viel ift do 

wohl jedem Menſchenverſtande Far und ein: 
leuchtend‘; — zuviel, db. bh. übermäßig; 
Stiller „Selbſt die wenigen Bewilligungen, 
wozu die Moth fie zwang, gab fie mit uns 
fiherer zurüdgezogener Hand, ale hätte fie 
gefürdtet, zu Bel u geben‘’; Goethe „Sind 
tod für euch in biefem Spiel Selbit Rechen: 
pfennige zu viel’; m. dem Genitiv, Leffing 
„She Handelsleute könnt des baaren Geldes 
Zu viel nie haben“; ebd. „Ich Hab’ Um diefe 
Kleinigfeit des Danfes ſchon Zu viel erdul— 
den müſſen“; Tieck „er half redlich, aber ber 
Widerfaher waren zu viel’; — wie viel, 
bezeichnet ein fehr viel; Herder „ſo weiß 
man doch, wie viel fie auch ausschließt‘; 
Schiller „War's nicht fihtbar, Wie viel er 
ih mit der Eroberung wußte?; ebd, „Ich 
wüßte nicht, wie viel ih um die bloße Wahr: 
fcheinlichfeit zu geben fähig wäre!“; Tieck 
„wie viel mußte das Herz feiner edlen Ge: 
bieterin leiben, wenn er x.“; ebd. „wie viel 
oder wenig unfer Ohr von Jnflrumental- 
Muff vertragen fol’; Wieland „Und fag’ 
uns in Bertraun, wie viel gehört dazu, Da: 
mit ih dich fo glüdlid made Ale du ver- 
langſt ?3 Lefing „Muß doch fehn, wie viel 
mich meine Phantafie Getäufcht‘’ ; vgl. IPaul 
„Man bat feine Zeit, kaum erübrigt man fo 
viel, um noch etwas Wichtigers zu machen, 
nämlich ıc.*, wo viel auf das vorhergehende 
Zeit fh bezieht; — vieles, d.h. viele 
Dinge, Umflände, Berhältniffe sc, (vgl. oben 
Anfang 2.); Goethe „Vieles wünfcht ſich der 
Meufh, und doc bedarf er nur wenig‘; ebd. 
„Da ich finde den Guten, der uns fo Bieles 


374 viel 


ereicht hat’; ASchefer „Denn nur ben engen 
ranm ber Kindheit find Sie [die Kinder] 
bein, nicht länger! Mit der Jugend ſchon 
Durchſchleicht ſie Vieles bald, was du nicht 
bit’; Goethe „ih möcht' um vieles nicht 
beute Bater heißen”; In biefem Gebrauch 
fteht vieles ohne Beziehung auf etwas Vor: 
hergehenbes, hat alfo hauptwörtliche Bedeu: 
tung; dagegen nicht in einer Beziehung auf 
ein vorhergeganaenes Hauvtwort, 3. B. bei 
Adelung in der Antwort auf die Frage: „Hat 
er Böfes gethan? fehr vieles!“; Sprichw. 
„Mit Vielen hält man Haug, mit Meniaem 
fommt man auch aus‘; daſſelbe Verhältniß 
findet Statt bei dem Gebrauch von viele, 
indem es als ein Verfonen bezeichnendes Vrw. 
gebraucht wird, das auch mit dem Genitiv 
und mit anderen Perfonenmwörtern verbunden 
wird; Luther, Dan. 12, 2 ‚Viele, fo unter 
der Erbe ſchlafen liegen”; Matth. 8, 11 
‚„Biele werden fommen von Morgen und von 
Abend‘; Marc. 10, 31 „Viel [f. viele] wer: 
den die Testen fein“. Wie bei einige, 
manche veriteht man unter viele in biefem 
Gebrauh immer Menfhen; Leſſtug „zwar 
nicht immer fo lebhaft, als es viele wün— 
ſchen“; Tief „Wie viele find mir aufgefloßen, 
die ꝛc.“; Goethe „Wie viele hab' ih ſchon 
bearaben, Unb immer ciremlirt ein neues 
frifches Blut’; Wieland „Hier if, mie vie: 
len daäucht, Das Wählen ſchwer“; Schiller 
„Sadfen hatte Arnheim von Truppen ent: 
blößt, um in Schlefien Eroberungen zu mas 
Gen; nicht ohne die geheime Abſicht, wıe ihm 
von Bielen Schuld gegeben wird, dem Her: 
og von Friedland ben @intritt in das Kur: 
enentbum zu erleichtern‘‘; ebd. „Du gegen 
biefe Vielen gang allein?“z IPaul ‚Viele ber 
arbeiten ben bifterifben Moman und fingiren 
gut“; — m. dem Genitiv, Goethe „Wäre 
mir jegt nur Gelb in der Taſche, fo follter 
Ihr'e haben, Groß wie flein; denn viele ges 
wiß ber Euren, bedürfen's“. — als bei: 
wörtlibes Vrm., d. h. verbunden mit ei: 
nem Hauptwort. Mird zu einem folchen 
Hytw. nch ein Bw. aefüat, fo tritt viel, 
viele, vieles vor das Bw. Im Nomina: 
tiv und Accuſativ wird gewöhnlich mit dem 
Hptw. die umveränderlibe Form viel ge: 
braucbt, wenn überhaupt im allaemeinen Sinn 
eine fehr greßbe Menge bezeichnet wird; Lu— 
ther, 1 Mof. 3, 16 „Ich will dir viel Schmerz 
zen verfchaffen; Gellert „Du haft bir viel 
Mühe gegeben“ z ebb. „Vier Thaler find viel 
Geld’; Leſſuge, Nun, Sort vergeb’ es ihr! 
belchn’ es ibr! Sie hot mir fo viel Gutes, 
fo vıel Böſes Erwirfen; Goethe „Mit we: 
nig Wig und viel Behagen’’; Leffing ‚ohne 
viel Bedenken“; Goethe „Was fell ih mir 
viel Sorge machen?“ ebd. „Kür mich hab! 
ib genug erworben, So viel auch Widerſpruch 
fih regt”; Schiller „Sat fo viel Hölle in | 
einer Frauenſtele Plap?''; ebd. „Da der Che: | 
vaſer So viele Lander gefehen, wird er ohne | 
Zmeifel viel Merfwürdiges Uns zu erzählen 
wien’; Goethe „Gewand und Haaren arbt | 
nicht zu viel Sorgfalt!; — auch von Bei: 
wertern und andern Vorwörtern und Zahl: 


—t — — Un 


viel 


wörtern, z. B. Leſſing „Wie aus Einer guten 
That, Gebar fie auch ſchon bloße Leidenſchaft, 
Doch ſo viel and're gute Thaten fließen!“; 
Goethe „Dir darf dies Blatt im Keltchen 
bringen, Das ganz zur Biegfamfeit gewöhnt, 
Sich mit viel —** kleinen Schlingen ac.“; 
Heine „Er trug viel gülden Geräth auf dem 
Haupt‘; in den Sprihw. „Biel Hände mas 
hen gefhwind ein Ende’; „Viel Hunde figb 
der Hafen Tob’’; „Viel Köche verderben den 
Brei’; in der veränderlihen Form; 
Goethe „Für das Goftüme enthalten diefe 
Gemaͤlde gar vieles Brauchbare“; Mieland 
„Die Heren diefer Art blendt oft zu vieles 
Licht, Sie fehn den Wald vor lauter Bän- 
men nicht”; Goethe „Nicht fo vieles Feder—⸗ 
fefen "5 Tiedge „ohne vieles Leſen Und For: 
fen; Schiller „Er wird, er fann nicht wi- 
derfiehn! So vieler Erhabenheit uicht wider: 
ſtehn!“; Sfchoffe „vieler Anflug und junger 
Aufwuchs wird dabei zerilört, zertreten und 
zerfahren‘‘; Goethe „Selb die Kräuter und 
Murzeln, mit vielem Fleiße geſammelt“; 
Gries „Was bedarf ich vieler Habe!’ ; Tied 
„Miefönnen Sie überhaupt nur immer fo vielen 
Enthuftasmns verbrauden ?“; Schiller „Schon 
viele Tage feh’ ich's ſchweigend an‘; Goethe 
„no viele Grüße befahl fie‘; ebd. „Aber 
es kommt der Abend heran, und die vielen 
Geſpräche Sind nun zwiſchen ihm und feinen 
Freunden gewechſelt“ ; Tief „‚viele Jahre hin: 
durch währte meine Buße‘; Goethe ne 
ih doc endlich das Mädchen aus vielen huns 
dert [d. h. Menfchen heraus] gefunden!‘; 
ebd. „Aus tie vielen Glementen Soll ein 
ächtes Lied fihb nähren“; Seume „von 
Schottwien aus machte ih ben erften Tag 
nit vieler Anftrengung nur fünf Meilen’; 
Goethe „Sah's mit vielen Freuden‘; Tied 
„bon feit vielen Jahren ift es mein Troft in 
vielen Fährlichfeiten geweſen“ z Schiller „Die 
Nrbeit vieler Jahre’; Goethe „Und vom 
Sewerbfinn vieler rüſtig Schaffenden Will ich 
nicht reden“; ebd. „Die Schiefale fo vieler 
Menfchen’‘; Zichoffe „Durch das ftellenmweife 
Nushauen und Holzen im Walde entjiehen 
bie und da viele leere Plage’; Schiller „So 
viele reiche, blühende Provinzen !‘; ebb. 
Doch branch’ ich viele taufend Meilen, Bis 
ich das Heine Feid durchzogen‘; ebd. „Des 
Jünglings werth, durch defien Herz die Zus 
gend So vieler föniglihen Ahnen rollt‘. — 
Zu benierfen ift no der Gebrauch, in wels 
chem des Nahdrudes wegen viel hinter das 
Vrw. und unmittelbar vor das Hptw. tritt; 
4» B. Schate um deine viele Arbeit; mein 
vieles Geld dauert mid; das viele unnüge 
Schwatzen ift mir widerwärtig; der viele 
Mein, der getrunken worden iſt; das viele 
Trinfen ohne Durft in ſchädlich; im NAusruf: 


die vielen Menihen! — der folgende Bes 


braud von viel m. dem Genitiv ift, bie auf 
das nebenwörtlihe: viel Wefens, viel 
Medens von etwas machen, veraltet, nam: 
lich beis Luther „es war viel Volks da’; 2 
Mof. 12, 385 4 Mof. 32, 1 „viel Biches’'; 
2 Def. 5, 5 „des Volkes if zu viel‘; 
Spreihw. 22, 16 ‚daß feines Guteé viel 


vielarntig 


werde‘. — Schon im altd. bei Kero heißt 
das Wort fil, filu; agf. feal. 

vielarmig, Bw. u. Nbm., viele Arme ha: 
bend; Herder „der vermwilderte We ift, 
feiner Organifation nad, nicht ohne Berthei- 
bigung; .... wel 
Werkzeug der Kunft, was er in feinem Arm, 
in feiner Hand, in der Gefchlanfigfeit feines 
Leibes, in allen feinen Kräften befipet ? 

vielartig, Bw.u.Nbw.; Steig. —er, —fte, 
viele Arten habend, in vielen Arten; Herder 
‚„‚in ber Musfel, bie fich vielartig und lebhaft 
dur eignen Meiz beweget‘’; ebd. „die For: 
mung eines in feinen Theilen fo vielartigen 
und vielgeftalteten Wefens wäre übel daran 
gewefen, wenn ıc.‘'; ebd. „Die Neproductions: 
fräfte einzelner, geſchweige fo vielartiger Glie— 
der, ale Haupt, Hände, Füße find, verlieren 
fi ıc.'‘; ebd. „von den Pflanzen zum Thier, 
von diefem zum Menfchen fahen wir die Form 
ber — ſteigen, mit ihr auch die 
Kräfte und Triebe des Geſchöpfé vielartiger 
werben‘; ebd. „bis zum vielartigften Ge— 
fhöpfe, dem Menfchen. 

Bielartigkeit, wSH. o. Mi. bie Beſchaf⸗ 
fenheit deffen, was und infofern es vielartig 
it; Herder „unter der Erbe fängt biefe Biel: 
artigfeit an und fie währt hinauf duch Plan: 
zen, Thiere ıc.’. 

vielbedeutend, Bw. u. Nbw., mer ober 
was viel bedeutet, d. h. eine große Bedeu— 
tung und Geltung hat in feiner Stellung 
durch Ginfluß sc; Schiller „Ihr feid es! 
Ener Zeugniß, Des vielbedeutenden, gewalt’gen 
Lords, Karın mich zu Boden fhlagen‘. 

vielbedürfend, Bi. u. Nbw. [Mitiw. v. 
bebürfen m. viel], wer oder was viel be- 
darf; Boeihe ‚Reicht ſelbſt ſchien uns der 
Drud des vielbedürfenden Krieges‘. 

vielbedürftig, Bw. u. Nbw., wie viel: 
bevürfend; Herder „Nur weil wir felbft, 
mit Mangel umringt, fo vielbedürftig find, 
und es duch unfre Runft und Lift nod mehr 
werden‘, 

vielbegehrend, Bw. u. Nbm., mer viel 
begehrt; Goethe „Ihr verwirret nicht die 
Sorge der vielbegehrenden Städter“. 

vielbegütert, Bw. u, Nbw., wer viele Gü— 
ter hat, beſitzt. 

Biele (—8), fH., —n; 0. Mh, eine fehr 
große Menge oder Maſſe; Herder „unſre Zeit 
lauft fo fhnell; fie bringt in furzer Zeit fo 
Birles und Wielerlei zur Anficht‘. 

Bieled, fü., —es; Mb. —e, ein Kör— 
per, eine Figur, die viele d. h. mehr als vier 
Eden bat. 

vieledig, Biv. u. Nbw., viele Ecken haben. 

vielen, Zb3. [v. viel], veralt. f. vervielfäls 
tigen ; im Mitlw. gevielt, Logan (Sinn: 
ed. 618) „Daß er mit gevielten Zweigen, 
Er e bis aum Sternen fleigen’’, 

vielerfahren, Bw. u. Nbw., wer viel er: 
fahren but; Schiller „Des edlen Ibergs Tod: 
ter rühm’ ich mich, Des vielerfahrnen Manns‘; 
als Hptw., Schiller „Ich ſtehe nur ein Jüng— 
ling zwifchen euch, Den Bielerfahrnen; meine 
Stimme muß Befcheiden fchweigen in der 
Landsgemeinde‘‘, 


Thier hat das vielarmige 
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vielerlei, une. Bw., von vieler und vers 
fhiedner Art und Befhaffenheit ; eh „wie 
vielerlei Abwechſelungen mih nur diefe Vier: 
telftunde am Himmel fhon entzückt haben, 
läßt fh mit vworftellen und befchreiben‘‘ ; 
Tief „aber freilih müfen im Leben wohl 
vielerlei Arten von Glüd verbraucht werden“. 
Dvig braucht dafür das veralt. vielerhband 
(vgl. allerhand), das er dem Hptw. nad: 
fegt in „„Bermehre ihren Glanz mit Waffern 
allerhand‘, ’ = 

vielfah, Bw. u. Nbw; Steig. —er, —fte, 
vielmal genommen, aus vielen oder auch ver: 
ſchiedenen Theilem beftehend, in vieler Weife 
oder Beziehung ; vgl. mannich fach, wie: 
derholt, oft; Herder „Alles ift auf der 
Erde Veränderung... .. Es ift eine unfäg: 
liche Weisheit darin, nicht daß alles fo viel: 
fab, fondern daß auf der runden Erde alles 
noch fo ziemlih unifon gefhaffen unb ge: 
ftimmt ii’; ebd. „Nur je höher hinauf, deito 
vielfach georbneter werden die Theile‘’; ebd. 
„Je mehr und feinere Merven ein Thier hat, 
jemehr diefe einander vielfach begegnen, fünft- 
lich verftärfen ꝛc.“; ebd. „Um Lie Hoheit 
diefer Beſtimmung zu fühlen, laffet uns be- 
denfen, was in den großen Gaben Vernunft 
und freiheit liegt, und wieviel die Natur 
nleihfam wagte, da fle biefelbe einer fo 
fhwachen, vielfach gemifchten Erdorganifation, 
ale der Menfh if, anvertraute”’; Goethe 
„ . . Als der einzige Sohn, und unjre Ges 
fhäfte find vielfach’; Tieck „mit vielfahen 
Medensarten und Inſinnationen bearbeitet‘‘; 
Schiller „Was dir [Matır,] das ganfelnde 
Kind, was dir der Jüngling vertraut, Nah— 
reſt an gleiher Bruſt die vielfach wechſelnden 
Alter‘; FAWolf „ih harte alles vielfacher 
ordnen und mehrere Abfäge machen fönnen“; 
Paul „Konnte der Menfh and der An: 
fhauung von drei Welttheilen nicht einmal 
den vierten weiffagend konſtruiren, fo fann 
er noch weniger, als mit den Kombinazionen 
ber Körper, mit ben vielfachern der Geiſter 
eine Zufunft ausmittern‘. 

Bielfahe (—8), i9., —n; o. Mh., das 
was vielfah if; Herder „Die Natur ge 
währte biefem Gefhöpf, was fie ihm gewaͤh— 
ren fonnte, und erflattete das Vielfache, dus 
fie ihm entziehen mußte, durch die Junigkeit 
der Einen Kraft, die in ihm wirket“. 

vielfäherig, Bw. u. Nbw., viele Fächer 
habend ; die vieliächerige Sunrencapfel des 
Mohne. Dabei das wH. — keit. 

Bielfahheit, wH- o. wH., tie Befchaffen: 
heit eines Gegenflandes, infofern derfelbe viels 
fah it; Lavater „die Bielfachheit ſeiner 
Hülfsmittel“. 

vielfachredend, Bw. n. Nbw., in vielfacher 
Meife, ın vielerlei Sprachen redend; IHVo 
„nielfachredende Menichen‘’; ebd. „und trı 
heiligee Mufenfunft Bielfachrevenden Ton. 

Bielfall, mH. o. Mh., die Beſchaffenheit 
eines Gegenſtandes, inſofern er vielrältig iſt; 
Schubart „der Fehler, daß meine Seele ſo 
gern vom Lichtpunkte der Einfalt hinauaftreift 
auf die Grenzlinien der Vielfall, und fich dars 
über vergißt“. 


2. vielfaltig 


vielfaltig, Bw. u. Nbw., viele Falten 
habend: ein vielfaltiaes Kleid bauſcht, davon 
das mh, o. Mb. —keit. 

vielfältig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, viele Theile derſelben Art babend ıc., 
in vieler Weife oder Menge; auf qutem Bo: 
den träat Meizen vielfältig; Goethe „So 
weiß die Kunſt vielfältig angubauen Der Fa— 
bei, der Geſchichte reich Gefild“; vielfältigen 
Bitten nahaeben. Davon das wh. — keit. 

vielfältigen, T63., in vervielfält—. 
⸗ vpielfarbig, Bw. u. Nbw., viele Farben 
habend; ein vielfarkiaes Zeua. Geßner 
brauchte die nicht zu bifligende Korm vielr 
färbiat „An beiden Ufern der Duelle ftebt 
das fette Gras und alänzt im vielfärbigten 
Miederfhein. Davon das wH. —keit. 

vielfeldig, Bw. u. Nbw., von einem Wap⸗ 
pen: viele Felder babend. Davon das wH. 


ut t, 
vielflügelig. Bw. u. Nbw., viele Flügel 
babenb. 


vielförmig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, vielerlei Formen babend, in vielerlei 
Formen fi daritellend. 

Bielfraß, mH. — es; Mh. —e, die Be: 
nennuna von Thieren oder Menfchen, die uns 
erfättlich viel freien: der nordiſche Vielfraß 
(Gulo anticus) ; der Belifan; Svedfäfer ; ber 
fhwarzbraune Wanzenfäfer ; bildl. ein Menſch, 
ber fehr viel ift, ohne eigentlih fatt zu 
werben. 

vielfraßig, Bw. u. Nbw., ungewöhnlich 
viel frefiend. Davon das mh. —keit. 

Bielfuß, mH.; Mb. — füße, ein Thier 
mit fehr vielen Füßen, das Zaufenbbein, die 
Aſſel; das Waſſerthier der Polyp. 

vielfußig, Bw. u. Nbw., viele Füße ha⸗ 
bend. Davon das wH. —keit, 

Bielfußfhnede, wH.: Mb. — n, eine Art 
Schnecken (Strombus millipeda) bie Sonnen 
ſtrahlkrabbe. 

vielgän ig. Bw. u. Nbw., viele Gänge 
habend (35 oß). 

Vielgebilde, f$., — 8; unv. Mh. ein Ger 
bilde vielerlei Art; Goethe ‚Wie Natur im 
Pielgebilde Einen Bott nur offenbart, So im 
weiten Kunſtgefilde Webt ein Sinn der ew'gen 
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vielgebildet, Bw. u. Nbw., von Berfonen 
in geiftiger Beziehung: in vielerlei Weife ges 
bildet. , 

vielgebogen, Bw. u. Nbw., viele Bieguns 
gen hHabend; IHVoß ,, Der vielgebogene 
Olympos“. 

vielgeehrt, Bw. un. Nbw., wer oder was 
viel geehrt ii; Goethe „O fand' ih auch den 
Blick der Prieflerin, Der werthen, vielge- 
ebrten ıc.”. 

vielgefaltet, Bw. u. Nbw., mit vielen 
Falten verfehben; Goethe „Und den blauen 
Mod, ber, vielgefaltet vom Bufen Reichlich 
berunterwallt zum wohlgebildeten Knöchel“. 

vielgefärbt, Bmw. u. Nbw., mit vielen 
Karben gefärbt, viele Farben habend; Rod: 
lie „wohl ſchimmert vielgefärbt fein Thau“. 

vielgelen?, Bw. u. Nbw., ſehr gelent; 
IVaul „Albano hätte erwartet, Julienne 


vielgetreu 


werde ſich durch feuriges vielgelenkes Geflat⸗ 
ter [im Tanze] von dem flillen Schweben ihrer 
Freundin unterfcheiden‘. Davon das wH. 
— heit, der Zuftand, indem jemand vielge- 
lenf if. . * 

vielgeleſen, Bw. u. Nbw., von vielen 
oder oft aelefen; ein vielgelefener Roman, 

vielgeliebt, Bmw. u. Nbw., fehr geliebt, 
mit vieler Liebe umfaßt; in der Anrede: viels 
geliebte Eltern und Freunde! Schiller „Hand 
in Hand Mit einem theuern, vielgeliebten 
Sohn‘; Goethe „Verfließet, vielgeliebte Lie: 
ber, Zum Meere der Bergefienheit”; Kofes 
garten „‚vielgeliebtes Baterland!‘; vPlaten 
Er fegt ſich bin und fonterfeit Den fhönen 
Leib des vielgeliebten Kindes‘. Auch ale 
m. oder w. Hptw. der oder die Vielgeliebte; 
Mb. die Bielgeliebten. 

vielgeprüft, Bw. u. Nbw., was viel, b. $. 
oft und wiederholt geprüft if; Kofegarten 
„dvielgeprüfter Dulder‘‘, 

vielgereifet, Bw. u. Nbw., mer viele 
Reiſen gemabt Hat; eim vielgereifeter Welt: 
mann. 

vielgeringelt, Bw. u. Nbw., viele Ringel 
babend, viele Ringel bildendb; voRühe „die 
vielaeringelte Schlange‘’. 

vielgerndert, Bw. u. Nbw., durch viele 
Nuder getrieben, bewegt; IHSVoß „Das viel: 
geruberte Meerſchiff“. 

vielgefchäftig, Bw. u. Nbw., fehr ges 
fhäftig, aeihäftig vieles ober Bielerlei thun, 
mit Vielem ſich befhäftigend; Herder „‚viels 
geihäftig fammelten fie was andre gebadhten, 
und dachten ſelbſt nicht‘; Schiller ‚Und in 
der hoben Häupter Spabn und Streit Sid 
unberufen, vielgefhäftig drängen, Bringt wes 
nig Danf und öfterer Gefahr‘. Davon das 
wH. —keit, die lebhafte Thätigfeit, indem 
fih jemand mit Vielem oder Bielerlei bes 
fchäitigt. 

vielgefhautelt, Bw. u. Nbw., oft ober 
lange aefhaufelt; Goethe „Bis vielgefchaus 
fett ibn, doch ipät genug, Der Woge Gunſt 
an aaftlih Ufer trug‘. 

BVielgeftalt, ungewöhnlies wH. o. Mh., 
etwas, das im vielerlei @eftalt erfcheint; 
Meyer ‚‚Dauernde Warnungen, .... aus 
dem Umfang, aus ber Bielgeftalt vergangener 
Gefahren zu ziehen‘. 

vielgeftaltet, Bw. u. Nbw., vielartig ger 
flaltet; Herder „die Formung eines in feinen 
Theilen fo vielartigen und vielgeftalteten Mes 
fens wäre übel daran gewefen, wenn ber Zus 
fall das Werf gehabt hätte‘. 

vielgeftaltig, Bw. u. Nbmw., vielerlei Ges 
halten habend; Tiedge „In diefes Schatten: 
thal der Zeit, Wo, tief verhüllt und vielges 
ftaltig, @in büftrer Geiſt um lichte Stellen 
ſchwebt; JPaul „wo der Menſch, der jegt die 
vielgeflaltige Bernangenheit der Menfchheit eh⸗ 
et“. Davon das wH. —keit, der Zus 
ftand, indem etwas vielerlei Geftalten bat. 

Bielgefpräh, fO.; Mb. —e, ein Ges 
ſpräch, in dem viele mitfprehen; Goethe „Ans 
diefem tumultuariſchen Vielgeſpräch“. 

vielgetreu, Bw. u. Nbw., ſehr getreu; 
vStrahwiß „Du Fürflin vielgetreuer Mınne 


sielgeübt 


Sei taufenbmal gebenebeit!‘. Auch ale m, 
ober mw. Hptw.; Höltn „Aber feiner, als 
ihr Vielgetreuer, Rührte jemals ihren Sinn”. 

vielgeübt, Bw. n. Nbm., durch lange 
Tbätigfeit geübt; Herder ‚nah dem Ableben 
feines vielgeübten Körpers’. 

vielgewandert, Bw. u. Nbw., der viel 
und lange gewandert if; IHVoß „Einzeln 
darauf erhub fi des Drganiften berühmter 
Pielgewanderter Sohn‘. 

vielgewandt, Bw. u. Nbw., fehr ger 
wandt; Göthe ‚‚Der vielgewandte Sänger‘; 
IHVoß „Sage mir Mufe, vom Manne, Dem 
Bielaewandten‘‘. 

vielgewebt, ungewöhnlides Bw. u. Nbm., 
dicht gewebt; Herder „Kein Sterblicher, fagte 
feine Nuffchrift, enthebt der Göttin zu Sais 
ihren vielgewebten Schleier‘. 

vielgezadt, Bw. u. Nbw., mit vielen 
Zaden gebildet, viele Zaden habend ; IHVoß 
„der vielgezarte Olympos‘. 

vielgliederig, Bw. u. Nbmw., viele Glieder 
babend, ans vielen Bliedern beftebend ; bild!. 
JIPaul ‚im vielgliederigen Leben’; Barthold 
„fo ahnen wir für das goldene Mainz die 
Ausbildung eines  vielgliederigen Junker— 
thums““. Davon das wH. —keit, die Be- 
fhaffenheit, indem etwas vielgliederig if. 

BVielgötterei, wH. o. Mb., die Verehrung 
vieler Bötter, 

vielgültig, Bw. u. Nbmw., viel geltend, 
in hohem Anfehen ftehend. Davon das wH. 
—feit (Adelung). 

Bielgut, 19., —es; 0. Mh. indſchftl. der 
Bergeppich. 

vielhaarig, Bw. u. Nbw., viele Haare ha— 
bend. Davon das wH. —keit. 

vielbabend, Bw. u. Nbw., viel habend, 
befigend; Goethe „da könnte ih num and... 
bald reich und vielhabend werben‘; ebd, „‚viel- 
babend zu fein if eine läflige Sade, wenn 
man es nicht veriteht‘‘. 

vielbalmig, Bw. u. Nbmw., viele Halme 
habend. 

vielbandig, Bw. u. Nbw., viele Hände har 
bend, mit vielen Händen verfehen; wobei viele 
Hände thätig find; bildl. JPaul „daß es ent- 
weber Seefriege ohne Kaperbriefe gibt und 
um Randfriege man fih als zu einem viel: 

immigen, vielhändigen Zweifampfe in eine 
Mühe beſtellt“. Davon das wH. —keit. 

vielhauptig, Bw. u. Nbw., viele Häupter 
(Köpfe) babend; IHVoß „die vielhauptige 
Hyder“. Davon das wH. —keit. 

Vielheit, wH. o. Mh., das Mengeverhält— 
niß von Dingen, von denen viele vorhanden 
find; Herder „Erſtaunen muß man über bie 
Bielheit der Abänderungen, die auf unfrer Erde 
wirflih find; noch mehr erflaunen aber über 
die Einheit, der diefe unbegreiflihe Mannich— 
faltigfeit dienei’‘; JPaul „wie des Zeitgeiftes 
Bewalt nicht an Binzelweien, fondern an der 
gebrängten Maffe oder Vielheit zu meſſen ſei“; 
geringer it Menge. 

Bielherr, md; Mb. —en, einer ber 
Bieten, die zugleich die Herrfchaft haben und 
Herren nd; IPaul „fo daß fih ein Kind 
unter diefen Vielherren (Bater, Mutter, Groß: 
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eltern, Gevattern, Hausfreunden, Dienerſchaft) 
wirfli einem Sclaven viel ähnlicher, als man 
bächte, ausprägte““; Polyfrat. 
Vielherrſchaft, mH. 0. Mh., die von Vie: 
len zugleich ausgeübte Herrfchaft; Polykratie; 
rg „Niemals frommt Bielherrfhaft im 
fi) 2 
i Bielherrſcher, m$.; unv. Mh., wie Viel— 
err, 
viethöptig, Bw. u. Nbw., viele Höhlen 
abend. 
, vieljährig, Bw. u. Nbw. was viele Zahret 
gedauert hat; ein vieljähriger Krieg; eine viel: 
jährige Freundſchaft; IHVoß „für fo viel: 
jährige Sorgfalt Gebt mir die Ehre zum Dank“; 
von der Dauer eines Amtes, vHippel „fo habe 
ih erfi, als vieljähriger Affeffor des Stiven- 
dien =» Eollegii das Vergnügen gehabt, bdiefe 
Sache ins Reine zu bringen‘‘, 
Bieljährigkeit, wH. o. Mh., der Zufland 
befien, was viele Jahre Dauert oder gedauert hat. 
viellantig, Bw. u.Nbw., viele Kanten ha— 
bend. Davon das wH. —keit, die Beichaffen: 
beit defien, was und infofern es vielkantig iſt. 
vielfernig, Bw. u. Nbw., viele Kerne ent- 
——— die Johannisbeere, Stachelbeere, 
einbeere ac. find vielfernige Früchte. 
vielllappig, Bw. u. Nbw., viele Klappen 
habend. Davon das wH. —keit, die Beſchaf— 
fenheit des Gegenſtandes, ber und infofern er 
viele Klappen hat. 
vielllauig, Bw. u. Nbw. viele Klauen 
habend, Herder fhreibt vielflauiht; „ein 
großer Barten voll Unfraut und giftiger viel: 
— Plagethiere.“ Davon das mh. — 


Vielkopf, mH. o. Mh., ein von Molfe 
früher verfuchter Ausdrud f. Bublifum „der 
Dielfopf achtet wenig auf gute Borfchläge, 
nu nügliche Unternehmungen, wofür man Uns 
terflügung oder Beförderung erbittet.‘' 

vielföpfig, Bw. u. Nbmw., viele Köpfe ha- 
bend; bie vıeltöpfige Hydra; das vielföpfige 
u A der Dffenbarung. Davon das wH. 


vielförnig, Bw. u. Nbw., viele Körner 
enthaltend; der Mohn erzeugt eine vielförnige 
Samenfapfel. 

vielfräftig, Bw. u. Nbw., viele Kräfte has 
bend, fehr kraͤftig; Schiller „Vielkräftig auch 
ift JZas Gebet der Frommen.“ 

Vielkräftigkeit, wH. o. Mh., die Beſchaf— 
fenheit deſſen, was und inſofern es vielkräftig 
iſt; JPaul „die Vielkräftigkeit des Genies“. 

vielkundig, Bw. u. Nbw., viele Kunde, 
Kenntniß habend ; IHVoß „vielkundige Aerzte‘ ; 
Ban „vielfundige Steurer u. Pfleger‘. 

eltünftler, m$., — 8; unv. Mh., einer 

der viele Künfte in feiner Gewalt hat und aus: 
zuüben verfteht; IPaul „welche mir ein ab: 
gedanfter Vielkünſtler .... als Fauftpfänder 
einer Fleinen Schuld auf dem Halfe gelaffen”. 

biellaufig, Bw. u. Nbw., viele oder vieler- 
lei Laute hervorbringend, viele Sprachen re: 
dend; IHVoß „nun bereiten die Danaër Dir 
.... Hohn und Schmach vor allem Geflecht 
viellautiger Menſchen“. 

vielleicht [der Ton auf der zweiten Silbe], 
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Nbw., gebildei aus viel, ſehr, umb leicht, 
d. 5. was fehr leicht fein fann; daher ſchrie— 
ben die altſchwäbiſchen Dichter das Wort vil 
licht getrennt; Luther, 1 Mof. 18, 24 „es 
möchten vielleicht noch einige Gerechte zu So: 
dom fein’; Luc. 3, 15 „Alle dachten in ihrem 
Herzen von Johanne, ob er vielleicht Chriſtus 
wäre”; Hagedorn „Vielleicht, daß in ber 
Todesnacht Dies feinen Schatten ruhig macht“; 
Leſſing „den Armen gibt Er zwar, und gibt 
vielleicht troß Saladin‘; Herder „hätten wir 
einen Sinn, die Urgeftalten und erften Reime 
su fehen, fo würden wir vielleicht im Meinften 
Punft die Vrogreffion der ganzen Schöpfung 
gewahr werden‘; Schiller „Auch meine Stunde 
Thlägt vielleicht‘; Goethe „ich dachte des 
glücklichen Mädchens, Das er vielleiht ſchon 
als Braut im Herzen möchte bewahren‘. 
Vielleicht, unv. ſH. o. Mh. der Fall oder 
die Aeußerung, daß etwas vielleicht geſchehen 
könne; Gellert „Was willt du mit deinem 
Vielleicht“z Lafontaine „Ih foll mit dem 
Paar Steinen den Grund eines Palaftes le: 
im und warten, ob nicht ein Vielleicht das 
aus ausbauet?" 
viellöcherig, Bw. u. Nbw., viele Löcher 
habend; IHVoß fchreibt viellöhericht „die 
* Kerne Schalmei’; davon das w. 
. — Fett. 
viellodig, Bw. u. Nbmw., viele Locken ha— 
bend; vRnebel „Sein viellodiges Haupt‘, 
vielmahl, vielmahls, Nbw., viele Mahle, 
oft wiederholt; er iſt ſchon vielmahl im dieſer 
Angelegenheit zu mir gekommen; Luther, Ne: 
hem. 9,28 „Du erretteit fie vielmahl“; Röm. 
15, 22 ‚Darum ih vielmahl verhindert bin, 
zu euch zu fommen”; Goethe „Stark find 
vielmahl die Zöpfe um filberne Nadeln ae: 
munden‘‘, 
vielmahlig, Bw. u. Nbw., was vielmahl 
geihchen ıft; ein vielmahliger Verfuch; meine 
vielmahligen Mahnungen und Warnungen. 
Vielmannerei, wH. o. Mh., das Verhält: 
nis einer grau, die zugleich viele Männer hat. 
vielmännerig, Bw. u.Nbw., viele Männer 
habend; in der Pflanzenlehre find vielmänne: 
tige Pflangen, deren Blumen viele Staubfäden 
von gleicher oder unbeflimmter Länge haben. 
vielmehr, Nbw., das eine Steigerung in 
einem gewiſſen Gegenſatz bezeichnet; Luther, 
Judith 8, 10 „Das dienet nicht Gnade zu er: 
werben, fondern vielmehr Zorn und Ungnabe‘‘; 
Math. 10, 28 „Fürchtet euch nicht vor denen, 
die den Leib tödten, .... fürchtet euch aber 
vielmehr vor dem 10’; Matıh. 7, 11 „So 
denn ihr .... könnet euren Kindern aute Ga: 
ben geben, wie vielmehr wird euer Vater im 
Himmel 10.’ ; Leffing ‚Das geht Mir nah! 
Befonders, da man faat, er babe das Mad⸗ 
hen niht ſowohl in feinem, ale vielmehr 
in feinem Glauben auferzogen‘’; Herder ‚Die 
Werkzeuge der Fortpflanzung find ihnen nicht 
jur Krone gemadt, .. . fie find vielmehr, 


auch der Beſtimmung des Geſchöpfs nah, ed: 
| Morte mahbend; Leſſing „Auch diefe Antithefe 
Philoſophie it, wie mid dünft, auch hierher | 


lern Gliedern untergeordnet‘‘; ebd. „Ja, diefe 


gang ungehörig, dba wir hier nit von Ab— 


ſproſſung eines Geſchöpfse in junge Gefhöpie 


vielfagend 

feiner Art, fondern von Aufſproſſung bes ab> 
ſterbenden Geſchöpfs in ein neues Dafein 
reden; vielmehr febte fie, wenn fie auch 
nur in der irbifhen Generation ausfhliehend 
wahr wäre... ., biefer Hoffnung ungber⸗ 
windliche Zweifel entgegen; JPaul Ich frage 
Ihn noch, Meier, ob wohl das Rottofpiel die 
Neigungen weniger und fürzer feftbalte 
als jedes andere Spiel? Oder läuft nit 
vielmehr einer, den das Glüd- Spormrad 
Richt, .... immer higiger fort, und verdop⸗ 
pelt Schritte und Stihe zugleich?“; Goethe 
„Denn wir haben uns nicht an fröhlichen 
Tagen erwählet, und uns fnüpfte vielmehr die 
tranrigfte Stunde zufammen“; — Sätller 
„Unermeßlide Sunmen fielen dadurch in ben 
Fisfus, die aber den Golddurft des neuen 
Statthaltere und. feiner Gehülfen vielmehr 
reisten als löſchten“; — Schiller ‚Wie, viel 
mehr der aute Bürger!’’z; — eigenthümlich 
Luther, Hiob 15, 16 ‚‚Unter feinen Heiligen 
iſt Feiner ohne Tadel, wie vielmehr ein M Er, 
f. viel weniger. 

vielmeilig, Bw. u. Nbw., viele Meilen 
weit fih erftredend; KRlopflod „Auf vielmei: 
ligen Bergen.“ 

vielnamig, Bw. u. Nbw., viele Namen 
babend; IHVoß „Sein [Gottes] .... viel: 
namiges Abbild‘; Herder „Sein [des Men; 
fen] Blut und feine vielnamigen Beftand: 
theile find ein Compendium der Welt’. Als 
md. Vielnamige (t), der viele Namen hat; 
JIHVoß ‚Anders nur dich, Großer, den En— 
geln felbit Vielnamiger! nennend‘“. 

Vielnamigkeit, wH. o. Mh., die Beichaf: 
fenbeit deſſen, was und infofern es viele Na: 
men bat, 

vielorganifirt, Bw. u. Nbw., weffen Or— 
ganismus aus vielen Theilen befteht; Herder 
„da aber das bloße Mitgefühl des Menſchen 
fi nicht über alles verbreiten, und bei ihm, 
als einem eingefchränften, vielorganifirten Wes 
fen, in allem, was fern von ihm lag, nur 
ein dumfler, oft unfräftiger Kührer fein fonnte, 
fo hatte ꝛe.“; ebd. ‚unendlich werden wir uns 
wundern, wenn wir, in unferm Dafein einen 
Schritt weiter, alle das mit Marem Blick fehn, 
was wir in unferer vielorganifirten göttlichen 
— mit Sinnen und Kräften dunkel 
übten“. 

vielräderig, Bw. u. Nbw., viele Mäder 
habend, mit vielen Rädern verfehen, aus vies 
len Rädern zufammengefeßt; Georg Poriler 
bildl, „man hat die zufammengefegten Stuatss 
förper mit vielräderigen Mufchinen verglichen‘. 
Davon das wH. — keit, die Beichaffenheit 
befien, was und infofern es vielräderig ift. 

vieltautig, Bw. u. Nbw., viele Mauten 
habend oder daraus beſtehend; IhH Voß „Brach⸗ 
ten dann hoch gehäuft vielrautige bräunliche 
Waffeln.“ 

BVielreder, mH., — 6; unv. Mh., im vers 
aächtlichen Sinn: einer, der viel redet (Stieler). 

vielfagend, Bw., 1) verähtlih: viele 


fagt nichts! fagt der vielfagende Herr VBaftor‘‘, 
2) im quten Sinn von einen Ausdrud: eine 
große Bedeutung habend ; ein vielfagendes Wort. 


vielſchalig 


er Bw. u. Nbw., viele Schalen 
babend; Rofegarten „vielſchalige Muſcheln“; 
eine Zwiebel ift vielſchalig. 

vielfhauend, Bw. u. Nbw., wer viel 
fhaut; als Hptw. Herder „die Sonne, Kö— 
niq des Himmels, der Vielſchauende. 

vielfhotig, Bw. u. Nbw., viele Schoten 
babend, tragend (Erbfen, Bohnen ıc.) 

Vielfchreiber, mH.; unv. Mh., 1) ein 
Sähriftfteller, der viel Bücher fchreibt, 2) eine 
Art — oder Schabfäfer (Dermestes poly- 

aphus). 

elfreiberei, wH. o. Mh., das viele 

Schreiben als Thätigkeit. 

vielſeitig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—ſte, viele Seite habend, nad) oder auf vie: 
len Seiten: ein vielfeitiger Körper; befonders 
in geiftiger und bildl. Beziehung ; Herder „Nur 
durch vielfeitige Hebung wird der Menfch das, 
was er werben ſoll“; ebb. „Hier gab er ihm 


[dem Menſchen] eine mildere Gegend, mithin 


eine fanftere Natur, eine vielfeitigere Erzieh— 
ungsſchule“; eine vielfeitige Bildung. 
elfeitigkeit, wH. o. Mh., die Beſchaf—⸗ 

fenheit defien, was und infofern es vielfeitig 
it; IJPaul „Einſeitigkeit Hält ich viel leichter 
für Aftfeitigfeit, als Vielſeitigkeit.“ 

Bielfilber, m$., — 6; unv. Mh., ein aus 
vielen Silben beſtehendes Wort. 

vielfilbig, Bw. u. Nbw., viele Silben ha: 
bend; ein vielfilbiges Mort. 

vielfpaltig, Bw. u. Nbw., viele Spalten 
habend (befonders von Blüthen). 

vielfpelzig, Bw. u. Nbw., von Samen 
der Pflanzen: aus vielen Spelzen beſtehend; 
ein vielfpelgiger Balg. 

vielftabig, Bw. u. Nbw., aus vielen Sta: 
ben oder Buhftaben beſtehend; Molfe „ein 
vielitabiges Wort”. Davon das wH. o. Mh. 
—keit, die Befchaffenheit des Wortes, welches 
und infofern es viele Staben oder Buchſtaben 
hat; Wolfe ‚die BVielftabigfeit ber der Ober: 
deutichen Mundart eigenen Wörter”. 

vielftämmig, Bw. u. Nbw., aus vielen 
Stammen beitebend; IHVoß „in des Waldes 
vieltämmiars Dickicht“. 

vielftimmig, Bw. u. Nbw., in vielen Stim- 
men ertönend; IHVoß „Aus taufend Kehlen 
fallt ein wielftimmiges Gefchmetter”; Paul 
„die Fröfhe durchſchlugen wie eine Mühle 
bie Naht und ihr forttönender vwielftimmiger 
Lärm hatte die Wirkung eines Schweigens‘; 
viele Stimmen umfaffend; ein vieltimmiges 
Muſikſtück. Davon das wH. — keit, die Be— 
fhaffenbeit deſſen, was und infofern es viel: 
ſtimmig iſt. 

Vielſtrahl, m., — es; Mb. —en, eine 
Art Seeſterne mit. vielen Strahlen. 

vielftraßlig, Bw. u. Nbw., viele Straf: 
len habend, werfenp. 

vielftudig, Bw. u. Nbmw., aus vielen Etü- 
den beitehend. Davon das wH. —keit, die Be: 
fhaffenbeit deifen, was und infofern es viel: 
ſtückta iſt. 

vieltaufendmal, Nbwe, viel Male tauſend; 
Dingelitednt „Du [Grab] birgft ihn, dem mein 
Geiſt vieltanfendmal, Mein fterblih Auge 
nimmermehr begegnet!’ 
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vielthätig, Bw. u. Nbw., viel thnend; 
fehr thatia. Davon das wH. —Peit (Ndelung). 

vieltheilig, Bw. u. Nbw., viele Theile 
babend, ans vielen Theilen beitehend; eine 
Maschine int vieltheilia; in der Arithmetik gibt 
es vieltheilige Wurzeln. Davon das wH. 
—keit, die Befchaffenheit deſſen, was und in: 
fofern es vieltheilig il. 

vielthuend, Bw. u. Nbw., wer viel thut, 
fib mit vielem beſchäftigt. 

Bielthuerei, wH. o Mb., die flett wech: 
felnde Thätiafeit, indem min Bieles thut, fich 
mit Vielem beihäftigt; Herder „Es fällt in 
die Augen, zu welchem Zweck die Natur bie: 
fen Stachel der Wiß- und Thatbegierde, jenes 
Unbehagen an ber Ruhe, jenen Zwang und 
Drang zu flühtigem Umherſchauen, zur jur 
gendlichen Vielthnerei in unfern Geiſt und in 
unfte Bruſt legte; Mengier und Wielthnerei 
find Findliche, jugendliche Triebe. 

vieltönig, Bw. u. Nöw., viele Töne her: 
vorbringend; IHVoß ‚„‚Hermes... ſchuf ber 
hend aus des aefhlanfen Stammes Feingeäbder: 
tem Kerne Dich vieltöniges Saitenfpiel’; G. 
Wagner „und redten die Köpfe bausbadig gen 
Himmel, um die alten theuren Gäſte vieltöntg ans 
zublafen.” Davon daswH.— Reit, die Beichaffen: 
heit deffen, was und infofern es vieltänig if. 

vieltrittig, Bw. u. Nbw., eig. viele Tritte 
machend; bildl. in Beziehung auf die Siiben: 
meffung und den Rythmus in Werfen, Herder 
„Bei den Griechen forderte ben Herameter die 
fingende Sprache, Das an das Sanz gemöhnte 
Ohr, und die vieltrittige Sprache“. Davon 
das wH. —keit. 

vielumfaffend, Bw. n. Nbw., von geifti- 
ger Thätigfert se.; im MWiffen viel faffend; ein 
vielumfaffender Geiſt. 

vielummorben, Bw m. Nbw., von vielen 
Bewerbern umgeben; IHVoß „die vielummors 
bene Fürftin‘. ‚ 

vielverbündet, Bmw. u. Nbw., mit vielen 
verbündet; Lenau „Mir auch wandern viel: 
verbündet Nah der Räthjelferne aus.‘ 

vielvermögend, Bw. u. Now., wer viel 
vermag durch feinen Ginfluß; ein vielvermö: 
gender Diann war Nlerander von Hnmboldt. 

Vielverfchlagenheit, wH. o. Mh., eine 
große Verſchlagenheit; Bode „ich möchte far 
gen, feine Bielverfhlagenheit. 

vielverfprechend, Bw. u. Nbm., wer oder 
was viel verſpricht; Schiller „beide Theile 
famen überein, ihre Trupven ans dem Elſaß 
zu führen, die Gefangenen loszugeben und 
das Gefchehene in Bergefienheit zu begraben, 
In ein ſolches Nichts zerrann Diefe vielver: 
ſprechende Rüflung‘‘; ebd. „aber dieſem viels 
veriprehenden Entwurf machte der Tod ein 
frühzeitiges Ende”, 

vielverwandt, Bw. u. Nbm., wer mit vie 
(fen verwandt iſt. Auch als md. Vielver— 
wandte (—t), — en; Mh. en; Goethe „Dem 
Bıelverwandeen gönnt fie herzlich nun den 
Theil des Reihe, der ihrem Sohn vom Bu: 
ter ber gebührte“. 

vielwegig, Bw. u. Nbm., viele Wege ha- 
beud, von vielen Wegen durchſchnitten; ein 
vielmegiger Wal. 
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Bielweiber, ungemöhnlides mH. — 6; 
unv. Mh., einer, ber viele Weiber zualeich 
bat: Herder ‚und fein Erfinder, fein Biel: 
weiber, fein ſtarker umd fchöner und frucdhtbarer 
Geiſt““ Polygamiſt. 

Vielweiberei, wH. o. Mh., das Verhält— 
niß eines Mannes, indem er viele Weiber zu: 
glei hat; Bolygamie. 

vielweniger, ein Wort, das im Sinn und 
Gebrauch verſchieden ift von viel weniger, 
und ein Berhältniß der Steigerung im Gegen: 
ſatz ausdrückt; das hätte ich von feinem 
fremden Menſchen erwartet, vielmeniger von 
dir, dem Bruder; vgl. der König hat viel 
weniger Augeben, als der Herzog. 

vielwilfommen, Bw. u. Nbw,, fehr will: 
fommen; Goethe „O füße Stimme! viehvill: 
fommener Ton!“; Schiller „Und, froh der 
vielwillfommnen Pflicht, Macht er im Flug 


fh auf. 

vielwinkelig, Bw. u. Nbw., viele Winfel 
habend, davon das. mh. —keit. 

vielwiffend, Bw. u. Nbw., wer viel weiß, 
viele Renntniffe bat. 

Bielwiffen, fd, — 8; o. Mh., das Wif: 
fen von Vielem oder Bielerlei; Herder „Wah— 
rer Geſchmack an einer Sade, fei es Wiſſen— 
fhaft oder Geſchichte und Kunftwerf, läßt fi 
nur duch filles Nachdenken, durch aushar: 
renden Fleiß, durch fortaefeßte, wiederholte 
Uebung erlangen. Dur Bielwiffen und Biel: 
thuerei wird er bunt“. 

Bielwiffer, mh., —s; unv. Mh.; einer, 
‘ber viel„weiß, und fi damit viel bünft. 

Bielwifferei, wſ. o. Mh., im übeln Sinn: 
bas Wiffen von Piebem; Herber „Was im 
Innern unfre deutfhe Staats-Hanbels-Randes- 
verfaffung zur Vielwifferei und Bielthuerei bei: 
tragen, gebört nicht für biefen Ort“. 

vielwortig, Bw. u. Nbw., aus vielen 
Worten beftehend; Emfer „Dein langmwenlig 
und vielmörtig Geſchwetz“. 

vıelzäbnig, Bmw. u. Nbw., viele Zähne 
oder zahnartige Erhöhungen habend. 

Bielzopf, m9. —zöpfe, eine Art See 
fterne, die viele Zöpfe een. 

vielzungig, Bw. u. Nbw., eig. viele Zun: 
gen habend, aber gewöhnlich bilbl. in Bezieh— 
ung darauf, daß die Zunge das Organ der 
Sprade, daher 1) das v elgüngige Gerücht, 
d. 5. jchnell und im vielerlei Weife oder durch 
Biele verbreitet; vThümmel ‚da flörte mid 
nun auf einmahl ber vielgüngige Ruf diefer 
neuen Grfindung in meinem thätigen Leben. 
2) viele Sprachen redend; Klopitod „die Ber: 
tranten Gilen und unterrichten das Bolf,.... 
vielzüngihte [vielzungige]) Redner““. 3) im 
üblen Sinn: ein vielgüngiger Menſch, d. 5. 
der in unzuverläßiger Weife bald fo, bald an: 
ders rebet. 

vier, eine Grundzahl, welche den Inbegriff 
der ihr entfprehenden Ginheiten bezeichnet, 
deren Zahl nämlih .... eine mehr als drei, 
oder eine weniger als fünf ifl; ahd. feor, fiar, 
goth. fidwor, fidur, im falifhen Geſetz fitter, 
agi. feother, feower. Mit einem Hptw. vers 
bunden bleibt es unverändert; vier Tage, 
Stunden, Thaler, Füße ac.; vor vier Woden; 


Bierbing 


um vier Uhr; Goethe „doch er raffte ih auf 
und ſchleppte mit gräßlichen Schmerzen, Durch 
vier Tage fi fort‘; Heinfe „Man fann das 
Spiel auch fpielen, daß Die zwei, brei und 
vier nächften, jeder nach feinem Abſtand, ei- 
nen verihiedenen Preis gewinnen‘; Schiller 
„Es war an einem Morgen, wo er fleh'nden 
Fußes Bier Bluturtbeile unterfhrieb‘‘; ebd. 
„feinen Entweihten Staub in die vier Winde 
freun‘’; Goethe „Indem fo fommt der Weis: 
lingen hergeritten mit vier Knechten“; IPaul 
„diefer Hut hatte den vier großen Bromnis 
fhen Kartenföniginnen feine vier ganzen Ge— 
birnfammern eingeräumt‘. — Allein gebraucht 
wird es in den DBerhältnißfällen verändert; 
Schiller „Bier von biefen, der Kurfürfi von 
Brandenburg, der Pfalsgraf von —* 
ber Pfalzgraf von Zweibrücken und der Mark— 
graf von Burgau ꝛc.“; Luther, Marc. 2, 3 
„Ihrer Biere trugen einen Gichtbrüchigen;“ 
— auf Bieren, bebeutet es bei Thieren die 
mit vier Füßen; Pfeffel „Auf Bieren und 
auf Zweien Erſchien in froben Meiben Der 
Thiere fromme Schaar’; von Menſchen be: 
deutet es Füße und Hände; Herder „Bingen 
wir wie Bär und Nffe, auf allen Bieren, fo 
laffet uns nicht zweifeln sc‘; Lichtenberg 
„Run bin ih endlih in dem lieben London, 
wonach ih gewünfht und aeangelt und alle 
Bier ausgeftredt habe’; Goethe „Ehmals 
tappte er, nun man ſollte es nicht ſagen, aber 
wahr if's, auf allen Vieren, nur fo durch 
die Melt bin ꝛxc.“; ebd. „Erſt zu begegnen 
bem Zhiere, Brauch' ih den Spruch ber 
Viere’’; — von Perfonen, ein Spiel oder 
Geſang zu Bieren; — von einem Pferdege— 
jpann: mit Vieren fahren. 

Bier, wH.; Mb. — en, 1) bas Zahljeichen, 
welches vier @inheiten bezeichnet, 4, IV., eine 
Drei in eine Bier umändern; die Vieren zu: 
fammenrechen, aufammenzählen. 2) ein Karten: 
blatt mit vier Augen oder Werthzeichen. 

vieräbren, Th3., wie vierarten. 

Bierauge, Bieräuglein, ſH., eine Art 
wilde Guten mit vier weißen Fleden an den 
Baden, Quad: oder Quaderente. 

vieräugig, Bw. u. Nbw., vier Augen has 


end. 

Vierballen, Mh.o. Eh., Igripr. die Spur 
eines Hirſches, in welcher er die Hinterfchalen 
in bie Borbertritte fo gefegt hat, daß alle 
vier Ballen zu fehen find. 

vierbandig, Bw. u. Nbw., von einem 
Schriftwerk: vier Bände umfafend, ſtark. 

BVierbagner, mH., unv. Mb., eine Silber 
münze, bie vier Bapen gilt. 

vierbeinig, Bw. u, Nbw., vier Beine ha- 
bend; ein vierbeiniger Tiſch; ein vierbeiniges 
Thier; vierfüßig. 

Bierblatt, ſH. o. Mh. lndſchftl. die Wolfe: 
beere, Ginbeere. ’ 

vierblattig, vierblatterig,. Bw. u. Nbw., 
vier Blätter habend; ein vierblätteriges Klee— 
blatt, 

vierbohrig, Bw. u. Nbw., von einer Röhre, 
die viermahl gebohrt wird, damit fie bie ge, 
hörige Meite erhielt. 


Vierding, mH., —es; Mb. —e, eigent⸗ 


Bierdraht 


fi der vierte Theil von etwas; Nord. der 
vierte Theil einer Mark oder 8 Bremer Gmoot. 

Bierdrabt, mH.; Mh. —e, ehmals ein 
grobes wollenes Zeug , aus vierfachen Füben 
gewebt. 

vierbrabtig, Bw. u. Nbw., vierfach zus 
fammengedrehbt; vierbrähtiges Garn. 

Biere, fd. —es; Mb. —n, eine Figur 
oder Gegenftand mit vier Eden, 4.3. als ges 
ometriſche Kigur (ein rechtwinfeliges, fchief: 
winfeliges, ungleichfeitiges ꝛc.) eine Thür, ein 
Tiſchblatt ıc.; auch der Würfel ift ein Viereck. 

vieredet, Obrd. und veraltet, f. vieredig, 
Bw. u. Nbw., vier Ecken habend; ein viers 
einer Tiſch; Anther, 2 Mof. 27, 1 ‚‚vieredet 
mußte der Altar fein”; 1 Kön. 6, 33 „vier: 
eckete Pfoften‘‘; Dffenb. 21, 16 „bie Stabt 
lieget vierecket“; bildl. bezeichnet es von dem 
Benehmen einer Perſon: grob, bänerifch, 
plump; verſchieden: vierfantig. 

Viereckſchiff, f5.; Mh. —e, Sofff. ein 
großes auf dem Verdeck eines Schiffes ge: 
zeichnetes Viereck, zwifchen dem großen und 
dem Befanmafle. 

Biereihe, wH.; My. —n, ludſchftl. bie 
Wintereiche. 

Biereifen, fH.; und. Mh., ein Stemm⸗ 
eifen ber Stellmadher. . 

vieren, Thz., 1) vieredig machen, in ein 
Biere verwandeln. 2) Schi. ein Tau dahin 
fahren laſſen, wohin es durch eine Kraft gezogen 
wird. — Auch fh. o. My. 

Bierer, mH., — 8; und. Mb-, Inbfchftl. 
eine Scheidemünze, die vier Pfennige gilt; 
Bierpfenniger. 

viererlei, unv. Biw., im vier verfhiebenen 
Arten; viererlei Geldforten; der Kopf des 
Schenkelbeins fann auf viererlei Art fi ver: 
tenfen, 

vierfach, und ungewöhnlich vierfachig, Bw. 
u, Nbw., vier Mal zufammengelegt oder — 
gebrebt; ein Helm mit einem vierfahen Kamm; 
ein vierfadher Strid; Herder „daß aber bie 
Thiere mit vierfahigem Herzen Lungen haben“. 

vierfältig. Bw. u, Nbw., was zu Vieren 
verftärft oder vermehrt iſt; das Korn trägt 
nur vierfältig. 

vierflügelig, Bw. u. Nbw., vier Flügel 
habend. i 

Bierfürft, mH., Wh. — en, einer von vier 
De die zufammen über ein Rand herr: 

hen. (Herodes in der Bibel). 

Bierfüßer, mH., — 8; unv. Mh. ein vier: 
füßiges Thier; IPaul „daher die gemüßigte 
Bone nur 130 verfchiedene Bierfüßer trägt.‘‘ 

vierfüßig, Bw. u. Nbw., 1) vier Füße 
habend; die vierfüßigen Thiere; Herder „und 
fo hat die Natur nicht nur bei vierfüßiger 
Thierbilbung überhaupt, fondern ꝛc.“; 2) mit 
vier Füßen; Herder „dem Thier ward ein vier: 
füßiger Gang‘; Bertuch „Dieſer Affe geht am 
liebften vierfüßig‘; 3) von der Länge: vier 
Fuß baltend; ein vierfüßiges Holzftüd. 

BViergang, mH., —es; o. Mh., das Ge: 
beu auf vier Füßen; Herder „denn geſchweige 
deſſen, daß der Biergang fie, wie die Thiers 
menſchen zeigen, größtentheile behaart hatte‘. 


piergebeint, Bw. u. Nbw., mit vier Bei 
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nen verfehen, vier Beine habend; Wieland 
„Gin langer Roßſchweif ſchloß ben vierges 
beinten Leib“. 

BViergefang, mH.; Mh. — ſänge, ein 
Geſang zu vier Stimmen ; Quartett. 

viergefhlagen, Bw., Schffb. vierfeitig 
gefhlagen, nämlid der Kopf eines Bolzens 
oder Spifers, 

Viergefpann, ſſß.; Mh. —e, ein Ge— 
fpann aus vier Pferden sc. beitebend; IhVoß 
„Aber fobald dies merfte das Viergeſpann“; 
Goethe „Haft du mir nit die Windesbraut 
Des PViergefpannes anvertraut?‘ 

viergefternt, Bw. u. Nbw., mit vier Sters 
nen verfehen. 

viergipfelig, Bw. u. Nbw., vier Gipfel 
babend; IHVoß „Auch umfhloß, fie das 
Haupt mit des Helms viergipflichter [vier 
gipfliger] Kuppel“. 

viergliederig , 
Gliedern befiehend. 

Viergraf, m9.; Mh. —en, ehemals im 
deutfhen Staatsredht Die Grafen von Schwarz: 
burg, Gleve, Eilli und Saveien. 

Biergroſchenſtück, fH-; Mb. —e, eine 
deutfhe Silbermünze, die vier alte oder jegt 
fünf Silbers oder Neugrofchen gilt, und ber 
ſechſte Theil eines Thalers if, 

vierbafig, Bw. u. Nbw., 
habenv. 

Vierhänder, md. — 6; unv. Mh., der 
Affe, weil er die Füße wie Hände braudt. 

vierbändig, Bw. u. Nbmw., eig. vier Hände 
babend; aber gegen die Bedeutung der Wort: 
form vertoßend ın ber Mufif: ein vierhändi— 
ges Mufiffüd, das zugleich mit vier Händen 
von zwei PVerfonen gefpielt wird. 

Bierheber, mH.; unv. Mh., ein Heber, 
der aus vier im Kreuz ftehenden Zapfen an 
einer Welle beſteht. 

Vierherr, mH.; Mh. —en, das Mitglied 
einer aus vier Berfonen befiehenden Behörde ; 
Viermann. 

Vierherrenamt, fH.; Mh. — äa mter, das 
Amt oder die aus vier Herren beſtehende Be— 
örde. 

Vierherrſchaft, wH.; Mh. —en, eine 
von vier Gewalthabern gebildete Herrfchaft. 

Vierhorn, fH.; Mh. —hörner, ein Ding 
(Thier, Pflanze ıc.) mit vier Hörnern. 

vierhörnig, Bw. u. Nbw., vier Hörner 
habend. 

Bierhufer, mH.a; unv. Mh., ein Thier 
mit vier ungeſpaltenen Hufen. 

vierhuſig, Bw. u. Nbw., 1) von einem 
BVierhufer: vier Hufe habend. 2) von einer 
Lanpfläche; vier Hufen fafjend. — Davon das 
wH. —tkeit. 

BVierhüpel, mH.; unv. Dih., eine von vier 
— gebildete Erhöhung, z. B. im Se— 
hirn. 

vierhundert, eine Grundzahl: Hundert 
viermal genommen; Schiller „eine veilartige 
Krankheit, welche binnen zwei Jagen gegen 
vierhundert Menſchen im Lager dahin gerafft 
hatte‘‘; Zfchoffe „‚eigentlih ſchmerzten den 
Baron die dreis bis vierhundert Louisd'ot 
nit, die er verloren‘. 


Bw. u, Nbw., ans vier 


vier Hafen 
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Bierhundertel, fö., — 8, unv. Mh., der 
vierhundertſte Theil eines Ganzen. 

vierbundertite, Bw., die Orbnnungszahl 
von vierhundert. 

Biering, mH., —es; Mh. —, in Nürn- 
berg ter vierte Theil eines Pfundes. 

vierjährig, Bw. u. Nbw., 1) vier Jahre 
alt; ein virrjäbriges Madchen, Bierd ıc. 
2) vier Jahre dauernd; ein vierjähriger Waf- 
fenſtillſtand. 

vierkant, Nbw. Nord, und im Seew.: 
vierkant brafien, d. b. die Raaen fo braffen, 
daß fie mit dem Kiel einen rechten Wınfel 
bilden. 

vierfantig, Bw. u. Nbw., vier Kanten 
babend. Davon das mh. o. Mh. —keit, 
die Beſchaffenhett eines Gegenſtandes, der vier 
Kanten büt. 

vierfernig, Bw. u. Nbw., von 
Beere 10. vier Kerne (nicht Körner) 
haltend. 

vierklobig, Bw. u, Nbw., vier Kloben 
habrud. 

BVierkricher, mH., —s: unv Mh, un: 
ewöhnlih: ein auf vier Füßen friechendes 

hier oter Weſen; Benzels Sternau „welche 
.... aus dem Himmelbefbauer Salluls el 
nen bauchdinenden Vieririecher machten“. 

BVierland, fH.; Vih.—e, ehemals in ber 
deuifben Reicheveriaſſung: Sachſen, Fran: 
fen, Baieın, Echwaten; jegt noch eim zu 
Hamburg, gehöriges Gebiet. 

Bicrlaufer. mH. — 6; unv. Mih., Schfff. 
eine aus zweifcheibigen Blöden beſtehende 
Za'ja. 

Vierling, mH., —es; Mb. —e, 1) eine 
vier Piennige geltende Scheidemünze. 2) in 
Hürttembern der vierte Theil eines Simmers; 


einer 
ent: 


dagegen iu Zürich der vierte Theil eines Vier: ' 


tels ; ın Augaburg aber hält der Vierling vier 


Viertel; in Zurich wird ver Juchart als Feld: | 


maß in vier Vierlinge getheilt. 


viermahl, Bw., zu oder im vier wiebers 
holten Wahlen; Herder: ‚fie buben ih auf | 


und ſchwaͤngen, ſich viermahl freifend in Lüf— 
ten umher’; ebd. „wenn fie einen Reim 
Dreis oter viermal wiederholt haben, fo ver: 
fallen fie auf einen andern‘. Davon bier: 
malbundert (taufend); hundert oder tau— 
fend) viermal genommen; Schiller „und mußte 
ben Zorn Des Stegers mit einer Geldbuße 
von viernalhundert taufend Goldgülden ver: 
föhnen‘‘, 

viermablig, Bw., was viermahl gefchehen 
it: ein viermahliger Verſuch. 

iermann, mHe; Mh. — männer, wie 

Bierberr, 

viermännerig, Biv. u. Nbw., in ber Plans 
jenichre von Pflanzen, die vier miteinander 
nicht verwachfene Staubfäden babe, 

viermanniih, Bw. u. Nbw., wozu vier 
Männer erfordert werden; im Bgb. ein vier: 
männifher Hafpel, den nämlich vier Männer 
treiben. 

Viermark, wH.; Mh. —en, eine Marf 
ober ein Marfjiein, wo vier Grenzen zuſam⸗ 
menſtoßen. 


Viermaß, ſſ.; Mh. —e, ein nad vier 


vierfilbig 


Richtungen hin beflimmtes Maß; Herder 
„Oder bei Hiob jenes allweite Viermaß: hör 
ber als der Himmel, tiefer denn der Abgrund, 
länaer als die Erde, breiter als das Meer‘, 

Viermeifter, mH.; uns. Mh. lIndſchftl. 
— von den vier Altmeiſtern in einem Ge— 
werk. 

viermonatig, Bw. u. Nbw., alle vier Mo— 
note dauernd. 

viermonatlih, Bw. u. Nbw., alle vier 
Monate geſchehend. 

viermondig, Bw. u.Nbw., von den Pla— 
neten, 3. B. vom Jupiter: vier Monde haben, 
die ih um denfelben bewegen. 

Vierpaß, mH.; Mh. —ffe, bei einigen 
Handwerkern ein in einen andern Gegenſtand 
eingevaßtes Biered; 3. B. das Fenſterfutter; 
ein Gifenband um einen Schornflein; im 
en. ein Rahmen in einem Kunſtgeſtänge. 

ierpfenniger, m$., — e; un. Mh., 
ehemals in Sachſen eine Kupferſcheidemünze, 
bie vier Pfennige galt. 

Vierpfennigſtück, ſß.; Mh. —e, im 
Worth fo viel wie Bierpfenniger. 

Bierpfünder, uH. — 8: nuv. Mh., 1) ein 
Begenitand, der vier Pfund fchwer iſt. 2) ein 
Geihüp, dos eine vierpfündige Kugel ſchießt. 

vierpfündig, Bw. u. Nbw., vier Pfund 
wienend. 

vierraderig, Bw. u. Nbw., vier Näder 
babend; ein virrräderiger Wagen, 

Vierräubereffig, mH. o. Mh., eine Act 
Gifig, durch den vier Mäuber fh in einer 
Bei vor Anſteckung geſichert haben follen ; 
fr. Vinaigre A quatre voleurs; IPaul „daß 
ih ihm mir der gauzen Rlaifififation von vier 
Gyniemen gleihfam wie mit heilensem Vier— 
räuberefiig blos voraus beſprenge“. 

dierruderig, Bw. u. Nbw. mit vier Mei: 
ben Rudern über einander verſehen; eine vier: 
ruderige Galeere. 

vierfamig, Bw. u. Nbmw., in der Pflan: 
ieniehre von einer Pflanze: vier gefonderte 
Samen tragend. 

vierfhäftig, Bw. u. Nbw,, 1) im Web— 
ſtuhl: vier Schäfte habend. 2) in der Sei— 
lerei: ans vier Duchten zuſammengedreht. 

Bierfhaufler, mS.; um. Vih., ein Schaf, 
das nach dem zweiten Jahr die vier Schaufel: 
zähne befommen hat. 

vierfcheidig, Bw. u. Nbw., vier Scheiben 
habend. Davon das wH. —keit. 

vierfhildig, Bw. u. Nbw., Wpplk. vier 
Schilde habend; vierfchildig heißt der von vier 
adeligen väterlichen und vier abeligen müt— 
terliden Ahnen flammıt. 

vierfhrötig, Bw. u. Nbw., bild. von 
Perſonen unförmlih Hark und vlump im Körs 
perbau; ein vwierfchrötiger Menſch. 

vierfeitig, Bw. u. Nbw., vier Seiten has 
bend; Goethe „in Geſtalt einer vierfeitigen 
Pyramide mit verfchiedenen Nbituiungen“. 
Davon das wH. —feit, die Befchaflenheit 
des ag der infofern er vierfeis 


tig_ift. 

Bierfilber, mH., — e; unv. Mh., ein aus 
vier Silben beſtehendes Wort. 

vierfilbig, Bw. u. Nbw., aus vier Silben 


vierſpaltig 


beſtehend. Davon das wH. —keit, bie Bes 
fhaffenheit eines Wortes, das und infofern es 
aus vier Silben beſtehl. 

vierfpaltig, Bw. u. Nbw., vier Spalten 
habend; turd vier Epalten getheilt. 

BVierfpänner, mHi, — es; un. Mb., 1) 
einer, der vier Gefranne als fein Eigenthum 
anzujpannen hat; IPaul „er wird nichts 
mehr auf der Erde, fo wenig wie Euer Vieh 
fonn etwa ein Zweifpännee oder gar Bier: 
fpänner, gefchweige ein Schultheiß werden‘. 
2) ein mıt vier Gefpannen (Vierten, oder 
auch Ochſen) befvannter Magen. 

vierfpannig, Bw. u. Nbw., vier Spannen 
haltenp. _ 

vierfpännig, Bw. u. Nbw., mit vier Zug— 
thieren (Pferden c.) befpannt; ein vierfpän- 
niaer ei vierfpännig fahren. 

vierfpeihig, Bw. u. Nbw., vier Speichen 
babınd; ein vierfpeichiges Mad. 
— Bw. u. Nbw., vier Spitzen 
abenp. 

vierftabig, Bw. u. Nbw., ein aus vier 
Etaben oder Buchſtaben zuſammengeſetztes 
Wort; ein vierftabiges Wort. 

vierftahelig, Bw. u. Nbw., vier Stadeln 
babenp. 

vierftimmig, Bw. u. Nbw., von einem 


Muſikſtuck: für vier Stimmen und deshalb. 


ven vıer Stimmen vorjutrugen. 

vierftödig, Bw. u. Nbmw., von einem ho: 
ben Gebäude: vier Stodwerfe habend; ein 
Haug viernörfig bauen. 

; vierftrablig, Bw. u. Nbw., vier Strahlen 
abend, 

vierflüdig, Bw. u. Nbw., aus vier Stüden 
befichenn, ocer zuſammengeſetht. 

vierftündig, Bw. u. Nbw., vier Stunden 
dauernd, anhaltend. 

vierftündlih, Bw. u. Nbw., alle vier 
Stunden wiederholt geſchehend. 

vierfägig, Bw. u. Nbw., vier Tage das 
—7 eine viertägige Friſt, Reiſe, Kranfs 

eit ıc. 

viertäglich, Bw. u. Nbw., alle vier Tage 
wiederfebrend. 

BViertagsdfieber, fH., unv. Mh., ein alle 
vier Tage wiederkehrendes Fieber. 

viertaujend, eine Erundzahl: taufend vier: 
mahl genommen; Rbıner „Viertauſend Türs 
fen lieger auf der Wahlitatt‘. 

viertaufendfte, Bw., die Drbnungszahl 
von vieriaufend, 

vierte, Bw., die Orbnungszahl von vier; 
der vierte Theil; am vierten Juni; Wieland 
„Allein am vierten Zag, den Tag vergefi’ ich 
nie, Umzog der Himmel fih‘'; Körner „Schon 
flug der Hamfa Beg, Trop Wogenjlurm, 
zum vierten Mal tie Brüde‘. 

Bierte (—r), mH. u. wH., ber in der 
vierten Stelle folgt; vPlaten „Auf dieſe folg’ 
ich, die fi groß erweifen, Mur wie ein Aeh— 
renlefer folgt dem Schnitter, Denn nit ale 
Bierter wag’ ich mich zu dieſen“. 

Bierte (—8), iH., — n; unv. Mh., das 
was die vierte Stelle einnimmt; Goethe „Das 
Erſt' wär’ fo, das Zweite fo, Und das Dritt’ 
unb Vierte fo; Und wenn das Erfl’ u. Zweit! 
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nit wär, Das Dritte’ und Bier!’ wär nim⸗ 
mermehr“. 

viertehalb, unv. Bw., drei ganz und das 
vierte halb; viertehalb Stunden gegangen 


fein. 

Viertel (gewöhnlih virrtel ausgefpror 
ben), Id., —6; une. Mh., 1) der vierte 
Theil von etwas; zwei Viertel; brei Biertel; 
der vierte Theil einer Grbihaft;z FSchlegel 
„Menig Brodes nur genoß er, Mebit dem 
Viertel eines Widders“; das Viertel iſt der 
vierte Theil eines Scheffels; auch als Flüſ— 
figfeitsmoß für Wein und Bier, nämlih in 
Sachſen hält es zwei ganze oder vier halbe 
Tonnen; in Baiern zwei Maß; Ikaul 
„Briehen und Römer verbrachten drei Vier— 
tel des Jahre in hohen Feilen‘; ein Kalbe— 
oder Rındaviertel, ift eine Hiuterfeule. 2) ei: 
ner ber vier Theile der Umlanfzeit des Mons 
des; IPaul „vom Vollmond bis zum legten 
Viertel‘; ebd, „und noch als fhen dus erjie 
Diertel des Mondes im Untergeben war um 
12 Uhr“. 3) eine Abtheilung einer Stadt in 
Beziehung auf die VBerfammiung der Bürger 
und die Verwaltung; Barthold „aus allen 
neuen Bierteln in den Innungshäufern ver: 
fummelt‘, 

BViertelader, w H.; Mh. —n, bei Thies 
ren ber untere größere Aft der Achſelader, bei 
Menichen die Leberader. 

Biertelbauer, nıH.; unv. Mh., ein Bauer, 
der nur eine Viertelhufe Land befigt. 

BVierteibogen, md.; unv. Mh., der vierte 
Theil eines Bogens Bapier, 

Biertelchen, H. — 8; unv. Mh., Bıflw. 
von Viertel, der vierte Theil eines Pfun— 
des oder auch Intfchirl. eines lleinen Maßes. 

Bierteldrefchen, iS., — 8; o. Mb., das 
Dreſchen um ein beilimmmtes Viertel Getreitde 
von einer gewiſſen Zahl Viertel des ausge— 
droſchenen Getreides. Davon Vierteldreſcher, 
md, unv. Mh. einer der nur um Viertel driſcht. 

Biertelelle, wH.; Mh. — n, im Maaf: der 
vierte Theil einer Elle; man fagt eine, drei 
und ſechs sc. Biertelellen, aber nicht zwei und 
vier Viertelellen. 

Biertelberr, m$., f. Biertelsherr. 

BViertelhufe, wH.; Mb. — n, der vierte 
Theit einer Hufe, befonders als Baueraut. 

Biertelhufner, mH.; unv. Vih., ein Bauer, 
ber eıne Wierteihufe befigt. 

Vierteljahr, H.; Mh. —e, der vierte 
Theil eines Jahres; es hat fhon drei Vier: 
teljahre gedauert ; ſchon im erften Vierteljahr; 
es it drei Vierteljahre her. 

Vierteljahrgebatt, {9.5 Mh. —e, das 
Gehalt auf ein Vierteljahr; fih das fällige 
Vierteljahraehalt auszahlen Laffen. 

Vierteljahrgeld, fH.; Mb. —er, das 
Seid, welches man regelmäßig jedes Viertel: 
jabr gibt oder einnimmt. 

Vierteljahrhundert, jH.; Mh. —e, der 
vierte Theil eines Jahrhunderts, der 25 Jahre 
umfaßt; ſolche Erſcheinungen wiederholen ſich 
faſt jedes Jahrhundert; bei Herder eine an: 
dere Form „Die .... Biertheiljabrhunderte 
neben ihr verweilten; das legte Wierteljahrs 
Hundert geht zu Ende, 


384 vierteljäßtig 


dierteljährig. Bw. u. Nbw., 1) ein Bier- 
teljahr alt; ein vierteljähriges Kind. 2) ein 
Vierteljahr dauernd oder gedauert habend; 
meine vierteljäbrige Abwefenheit. 

vierteljabrlih, Bw. u. Nbw., jedes Vier: 
teljahr geſchehend oder ſich wiederholenb; ber 
vierteljährige Zins; feine Rechnungen viertel: 
jährlich bezahlen. 

Bierteljahrtag, mH., Mh. —e, ein be 
fimmter Tug, an welchem der Zeitabfchnitt 
eines PVierteljabre beginnt; ber Zins muß 
am Wierteljahrstage gezahlt werden. 

Biertelfartaune, wH.; Mh. —n, cher 
mals eine Kartaune, die nur den vierten Theil 
einer ganzen Kartaune fchuß. 

Biertelkreis, mH.; Mh. —fe, ber vierte 
Theil eines Kreifes, welder alfo 90 Grabe 
einihlieft. Man hat damit auch das aſtro— 
nom. Werfjeug Duadrant benennen wollen. 

Biertellinie, wH.; Mh. — n, ein Feines 
Maßzeichen an der Duedfilberröhre eines 
Barometere ; Zihoffe „bekauntlich aber iſt 
gerade bier der Spielraum des Durdfilbers 
in der Toricellifhen Röhre der Fleinfte zu als 
len 2 He ... Er fällt bei Tage etwa 
eine Diertellinie und feigt des Nachts um 
eben fo viel wieder zurück. . 

Biertellöhner, m$.; unv. Mh. in Oeſter⸗ 
reih: ein zu Sand» und Frohndienften ver: 
pflichteter herrſchaftlicher Unterthan: verfchie: 
den: Halblöhner, Ganzlöhner. 

Viertellotb, fH.; Mh. —e, ber vierte 
Theil eines Lothes. 

BViertelmaß, ih; Mb. —e, der vierte 
Theil der Menge eines ganzen Mafes (für 
Getreide, Mein oder Bier). 

Viertelmeile, wH.; Mh. — n, der vierte 
Theil einer Meile. 

Biertelmeifter, m$-, 
meifter. | 

BViertelmege, wH.; Mh. —n, der vierte 
Theil der Dienge einer ganzen Mepe. 

vierteln, 1) Tb3., etwas in vier gleiche 
Theile ıheilen, zerlegen ; einen Kuchen, Apfel x. 
vierteln; im Gebrauch veridhieden von vier: 
theilen. 2) 313. m. baben, vom Körner: 
erirage des Getreides im Ausdruſch: das Ge: 
treide viertelt gut oder ſchlecht, d. h. gibt 
reichlichen oder geringen Ertrag. 3) von ei: 
ner fhlagenden Uhr: durch Schlagen die eins 
zelnen Viertelſtunden anzeigen ; bie Uhr vier— 
telt. — Auch ſH. 0. Mh., wie das wH. Vier- 
telung. 

Viertelnote, wH.; Mh. —n, der vierte 
Theil einer ganzen Note, die dur ein befon- 
deres Notenzeihen (P) Fennbar if. 

Biertelpaufe, wH.; Mh. — n, in der 
Muſik eine Pauſe, die fo lange als eine Bier: 
telnote dauert. 

Biertelpfund, ſo; Mh. —e, der vierte 
Theil eines Pfundes. 

viertelpfündig, Bw. u. Nbw., ein Viertel: 
pfund ſchwer. 

Viertelsbauer, mH., f. Viertelbauer. 

Biertelsblid, mH.; Mh. — re, ungewöhn: 
li: ein oberflaͤchlicher Blid auf etwas; Ben: 
jel-Sternau „ein halber oder aud nur ein 


f. Biertels: 


Biertel-Zhalerftüd _ 


Biertelsblid, ein leichtes, zweideutiges Schmol⸗ 
len um den hübfhen Mund”. 

BViertelfhlag, mH.; Mb. —ſchlaäge, 
1) der Schlag einer Uhr, indem fie Viertel 
fhlägı. 2) in der Mufif: der Anfchlag einer 
Piertelnote. 

Biertelfhlagwerf, ſß.; Mh. —e, in eir 
ner Schlaguhr das Werk, wodurch bie Vier: 
tel dur Glockenſchläge angezeigt werten. 

Biertelderbfhaft, wH.; Mb. —en, ber 
vierte Theil einer Erbſchaft; JPaul ‚‚Mitte 
der Teufel meinen Univerfalerben fo, daß er 
die Ehe bräche, fo verlor’ er die Biertele- 
Erbſchaft““. 

Biertelsmeiſter, uHe; nuv. Mh., in eir 
ner Stadt der Vorſtäand eines Viertels für 
gewiſſe ſtadtiſche eg Yuan (vpBelbe). 

Biertelftab, mH.; Mh. — ſtabe, 1) bei 
Seidenzeugen als Langenmaß : der vierte Theil 
eines Stabes. 2) in der Säulenordnung ein 
erhabenes lied, deſſen Rundung nicht voll: 
fommen rund ift. 

Biertelöton, md.; Mh. —töne, in der 
Mufif ein Ton, der die Dauer einer Viertels 
note bat. 

BViertelftunde, wH.; Mh. —n; Vrklw. 
— ſtündchen, ſH., — e; ünv. Mh., der 
vierte Theil einer Stunde; Wieland „um ei— 
nen Einfall anzubringen, auf den du dich ſeit 
einer ganzen Viertelſtunde beſonnen haſt“; 
Schiller „es war keine Viertelſtunde vergan— 
gen c.“; Heinſe „wie vielerlei Abwechfelun: 
gen mich nur dieſe Viertelſtunde am Himmel 
fon entzüdt haben‘; IPaul „die legte Vier: 
telftunde tönte mich wie cine Leihenglode an’; 
wir waren etwa eine Viertelftunde gegangen, 
ale ac.; — als Längenmaß, infofern man zur 
Zurüdlegung einer Strede eine Biertelftunde 
Zeit braudt; Seume „der Fluß war jept 
iemlih Hein .... Sein Bett ift über eine 

iertellunde breit‘; — in eigenthümlichem 
Gebrauch bei IPaul „und fih im 14. Jahr 
bei der Kirms unten vor bie jpielende Flöten- 
uhr des Schloffes hinftellte, um bei ihr, als 
feiner erſten Lehrerin, wenn nicht Stunden zu 
nebmen, doch Viertelſtunden“; bei JIPaul 
auch Biertheilſtunde; „bleiben Sie doch 
noch ein Viertelſtündchen“. 

viertelſtündig, Bw. u. Nbw,, eine Bier: 
telftunde dauernd, während. 

viertelftündlid, Bw. u. Nbw., alle Bier- 
telitunden wiederholt oder fi wieberholend. 

vierteldwüchflg, Bw. u. Nbw., bildl. im 
Wuchs fehr zurüdgeblieben; IPaul „fo viers 
—— als ein folder zarter Blüthens 
cpt”, 

Bierteltag, mH.; Mh. —e, der vierte 
Theil eines Tages. 

Vierteltakt, mH.; Mh. —e, in der Mu: 
fif: ein Taftmaß, das nur nah Pierteltönen 
gemeffen wird, wenn auch diefelben in Mchtels‘ 
oder Schhgehntels sc. Noten aufgelöft find; dar 
ber gibts Zweiviertels, Dreiviertels, Bierviers 
tele ıc. Tate. 

Biertel- Thaler, mH.; unv. Mb., der 
vierte Theil eines Thalers. 

Biertel · Thalerſtuͤck. fH.; Mb. —e, ein 
Geldflück, das einen Biertels Thaler werth if. 


Biertelton 
Biertelton, mH., wie Biertelston; ein 


Viertel. 

Bierteltonne, wH.; Mb. — n, als Maß: 
ber vierte Theil einer Tonne. 

viertend, Nbw., in einer Aufzählung in 
— —— die vierte Stelle bezeich— 
nend. 

viertgeboren, Nbw., als viertes Kind ges 
boren. 

Viertbeil, ſo.; Mh. —e, wie Viertel. 

Viertbeilftunde, wHe; Mh. —n, mie 
Viertelſtunde; IPaul „ſchon feit einer 
geraumen Riertheilftunde unten im Hofe‘. 

- viertbeilen, Th3., verfchieden im Gebrauch 

von vierteln, mit Gewalt und auch zur 
Straie einen Berbrecher in vier Theile zers 
reißen; Schiller „Weh, weh, weh! Wir find 
gelangen, geräbert, wir find geviertheilt‘‘; 
näntich diefes Schidfal fahen die Furchtſamen 
an ſich in der Kurcht vollzogen; JPaul „Ors 
dentlihb als 'fei das Leben nur zum Haffen 
ba,.erboßet man fih den ganzen Tag auf das 
füßefte Herz, ſucht es fehr zu peiniaen, breit 
” brüden, einzuquetfchen, zu viertheilen, zu 
eigen‘, 

viertheilig, Bmw. u. Nbw., aus vier Theis 
len beftehend ; eine viertheilige Müpe. 

BViertmann, md; Mh. —männer, in 
einer Meihe der vierte Mann. 

Viertſchein, mH., ungewöhnlih f. Ge— 
viertſcheinz Soltun „Und jener mißt am 
Dritt: und Biertfhein, Wer fruchtbar oder 
erbloa wird fein‘ 

Bierundfeägigkel, fH.; und. Mh., der 
vier nnd fechzigite Theil eines Ganzen: in 
der Mufif eine Mote, die den vierundfechzigs 
fien Theil einer ganzen Note in ihrer Dauer 


gilt. 

Bierundfechzigftelpaufe, wH.; Mh. —n, 
in der Mufif: eıne Pauſe, die fo lange dau— 
ert als ein Vierundſechzigſtel. 

vierundzwanzig, unv. Zahlwert: zwan— 

ig und dazu vier; Zfchoffe „binnen viers 
undzwanzig Stunden‘; vierundawanzig Res 
gimenter. 

Bierundzwanziged, fH.; Mh. —e, ein 
Körver, ber vierundzwanzig den hat. 

Vierung, wH., 1) o. Mb., die That, ins 
dem man etwag viert. 2) in der Geometrie die 
Duadratur des Girfels. 3) Bob. ein Raum 
ins Geviert bei einer Zeche; einem im bie 
Vierung fallen. 

Vierungsgerechtigkeit, wH. 0. Mh., Bab. 
die Gerechtigkeit oder das Recht über Die 
Vierung. 

Viervers, mH; Mh. —e, ein Vers, der 
aus vier Zeilen befteht (Orip). 

Viervierteltaft, mH. o. Mh., in der Mu: 
fit: die Art des Taftes, der aus vier Vierteln 
befteht. i 

Vierwaldftädter:@ee, der in der Schweiz 
liegt, und danad benannt ift, daß er den 
Kantonen Luzern, Uri, Schwyz und Unter: 
walden gemeinfam gebört. 

j vierwintlig, Bw. u. Nbw., vier Winkel 
abend. - 

vierwödhentlih, Bw. u. Nbw., gewöhn⸗ 
lich f. vier Wochen banerndz fein vierwöchent⸗ 


VI, 


vierzig Jahre 
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licher Aufenthalt; eig. aber alle vier Wochen 


wiederholt geſchehend. 

vierwöhig, Bw. u. Nbw., vier Wochen 
alt, dauernd; ein vierwöchiges Kind; eine 
vierwoͤchige Meife. 

Bierzad, mH., —e8; Mh. —e, ein Ges 
genſtaud mit vier Zaren. 
’ vierzadig, Bw. u. Nbw., vier Baden has 
en 


v. 

vierzählig, Bw. u. Nbw., vier Stüde ver: 
einigt habend; in der. Pflangenlehre ein viers 
zaͤhliges Blatt. 

vierzäbnig, Bmw. u. Nbw., vier Zähne 
oder zahnartig eingefhnittene Erhöhungen 
haben. 

vierzehn, unv. Grundzahl: vier und zehn 
zufammengenommen; Schiller ‚‚binnen den 
näciten vierzehn Tagen”; Goethe ‚Das 
Letztemal feßte er ſich felbit vierzehn Tage 
[Friſt)“ vierzehn Tage bedeutet gewöhnlich 
zwei Wochen; Wieland „wie ein Mädchen 
von vierzehn Jahren‘; Goethe „ſie if doch 
auch mit ſchuld, daß wir die vierzehn neuen 
Biihoffemüngen im Lande haben‘; vierzehn 
Meiten entfernt, weit. 
‚ vierzebig, Bw. u. Nbw., vier Zehen has 
end 


vierjebnerlet, ung. Bw., ans vierzehn 
verschiedenen Dingen zufammengefeßt. 
vierzehnfach; vierzehnfältig; vierzehn- 


hundert; vierzehnhundertſte; vierzehn: 
jährig; v enge njäbrlid ; ———— 
bierzehnmahlig; vierzehnmonatig; vier- 


zebnnonatlich ; vierzehnpfündig, in dem 
Sinn wie vierfadh, vierfältig ıc. 

Vierzebnftrabl, mh.; Mh. —en, eine 
Art Seefterne. 

vierzebnftündig ; vierzebnftünblich ; vier: 
zehntägig; vierzehbntaglih, im Sinn wie 
vierflündig ı« ' 

vierzehnte, die Orbnungszahl von viers 
zehn; wird wie ein Bw. mit dem Hptw. 
verbunden; Schiller „am vierzehnten Tage“; 
der viergehnte Mann (in der Meihenfolge) ; 
zur Bezeichnung des betreffenden Monatstages; 
Senme ‚Den zehnten um 9 Uhr aus Wien, 
und den vierzehnten zu Mittag in Graz 
heißt im Januar immer ehrlich zu Fuße ges 
gangen“. 

vierzehntehalb, unv. Bw., dreizehn ganz 
und das vierzehnte nur halb; viergehmtehalb 
Thaler. 

Vierzebntel, fH., — e; unv. Mh., der 
vierzehnte Theil eines Ganzen. 

viergehutens, Nbw., in der vierzehnten 
Stelle. , x 

vierzebnwöchentlid; vierzehnwöchig ; 
bierze moͤnis, im Sinn wie vierwö— 
chentlhich ı. 

vierzeilig, Bw. u. Nbw., vier Zeilen has 
bend oder daraus beftehend; von einer Art 
Gerſte, die viergeilig genannt wird, weil fie 
vier Meihen Körner an der Aehre hat; ein 
Bers ift vierzeilig, der aus vier Zeilen beſteht. 
Davon das wH. —keit. 

vierzig, unv. Grundzahl; vier zehnmal ges 
nommen ; vierzig Thaler, Stud Vieh, Jahre ıc.; 

—8 vChamiſſo „den Werth 
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ber vierzig Thiere empfängt du millionens 
fach“; ebd. „Er ſprach's, doch thaten ihm 
heimlich bie vierzig [Rameels] Laſten leid“; 
ebd. „und weißt nicht, welche Kalt Du, Gu— 
ter, an vierzig Kameelen dir aufgebürdet haft‘ ; 
Goethe „Das Reich ift trog ein vierzig Land—⸗ 
frieden, noch immer eine Mördergrube‘‘; Kör— 
ner „ſeit vierzig Jahren“. 

Bierziged, 19.; Mh. —e, ein Körper mit 
— Ecken. 

— mH., — e; unv, Mp., eine 
männliche Perſon, die vierzig Jahre alt iſt; 
angehender, ein hoher Bierziger. 

vierzigerlei, unv. Biw., vierzig verſchiedene 
— fach; vierzigfältig; vierzigjäh 

vierzigfach; vierzig ; vierzigjab: 
tig;  vierzigjäbrlich; pierzigiwöchentlid; 
vierzigwochig; vierzigzöllig, im Siun von 
vierfah ı. 

Vierzigpfünder, mH., —s; unv. Mb,, 
ein Geſchuͤtz, das vierzig Pfund fchwere Ku: 
geln ſchießt. 

vierzigpfündig, Bw. u. Nbw., vierzig 
Pfund wiegend oder ſchwer. 

vierzigſte, die Ordnungszahl von vier— 
zig; Waul „eine ruhvolle ſchuldloſe Stirn, 
die das vierzigfte Jahr ebenfo unrajtrirt und 
ungerungelt ließ, wie das vierzehnte‘‘; Zichoffe 
„es fei ein Buchenwald im vierzigiien Jahre 
zum Brennholz vorzüglih haubar‘‘, 

vierzigftebalb, unv. Bw,, neun und dreißig 
sand und das vierzigite halb, 

ierzigftel, IH, — 6; unv. Mh., ber viers 
zigfte Theil eines Ganzen. 

vierzigftend, Nbw., der vierzigfte Theil, 
— vierzigſtündlich; vier: 
zigtägig; re 
li; vierzigwöchig; vierzigzollig, im Sinn 
wie viermundig ı. 

vierzinfig, Bw. u. Nbw., vier Zinfen bas 
benb. 

vierzöllig, Bw. u. Nbw., vier Zoll hal 

n 


tend, 

Vietsbohne, wH.; Mh. — n, die Schminf: 
bohne. 

vif, Bw. u. Nbw. [fr., fpr. wif], munter, 
(lebhaft; ein vifes Kind; ein vifer Kopf 
(Seit). 

Vigie wH.; Mb. — n, Ir], Schiif. die 
Marwache. 

vigilant, [lat.], Bw.u.Nbw,.; Steig. —er, 
—fte, wachſam, aufalles aufmerfend; JPaul 
„Sei nur beionders vigilunt, Peter!“ 

Vigilanz [lat. vigilantia], wH. o. Mb., bie 
Wachſamfeit, Aufmerkſamkeit. 

Vigilarius, mH.; —rien, der Ordens: 
geiftliche in einem Klofter, der zur Nacht: 
und Morgen:Andaht weden muß. 

Vigilie, wH.; Mb. —n [I. nur ind. 
ih. vigiliae gebräuchlich], in der Fatholifchen 
Kirche: eine Seelenmeffe amı Nbend vor ber 
Beerdigung eines Berltorbenen, Seelenmeſſe; 
oder auch der Gottesdieuſt amı Abend vor eis 
nem großen Reit; val. IPaul „daß an ber 
Juden-Vigilie, am Freitug, die Katholifen 
fatteten, 

vigiliren, 3ft3. m. haben [lat.], auf et 
was wahjam jein, ein wacdhfames Auge has 


Violenvogel 


ben (auf einen berüchtigten Dieb), — Auch 
(9. o. Mb. 

Bignette [fr., for. winjätt']), wH.; Mh. 
—ın, ein fleines Bild zu Anfange oder Ende 
eines Buches oder Abfchnittes. 

Bigogne [fr., for. wigonnj’], wh. o. Mh., 
das feine Haar des Schaffamels Vicunna in 
Südamerifa, das gefponnen zum Striden 
verbraudt wird. 

vigorös [lat. vigor, Kraft), Bw. u. Nbm., 
fräftig, munter. . 

Villa [lat], wH ; Mh. —IIen, eine 
Meierei, ald Sommeranfenthalt Vornehmer; 
Landhaus; Landgut; JPaul ‚Dann nehmen 
wir Pferde und eilen ſämmtlich in die enges 
lifhen Anlagen, Billen und Luſthölzer bins 
aus‘’; ebd. „mit unfäglicher Freude fab Walt 
an die leuchtenden BenkersNeiben einer Garten 
Villa hinauf. Aus dem latein. Villa ifl 
das beutfhe Weiler entitanden. So heißt 
3. B. im Schweizer K. Freiburg der Ort 
Grandvillars (franzöf.) deutih Lang: 
weiler. 

Vindikation [lat.), wH. o. Mh., die Zur 
rüdforderung oder Anelanung eines und rechts 
lich gehörigen, aber diebifch oder mit Gewalt 
genommenen Gegenſtandes. 

Vinolenz [lat.], wH., die Weintrunkenheit. 

Vinometer [lat.-grieh.], mH., —6; umv. 
Mh., ein Werkzeug zur Meſſung oder Be— 
ſtimmung des geiſtigen Gehaltes des Weins. 

Viola Ilat.ſ. wH., 1) Bt., das Veilchen; 
Matthiffon „Der Bah der Blumenwiefe, wo 
ih als Rind Biolen vflüdte‘. 2) ebemals 
f. Bioline gebräudlih. 3) in ber Chemie 
ein länglich rundes gläfernes Gefäß zum Des 
ftilliren. 4) Igripr. eine Drüfe am Schwanz 
bes Fuchſes mit einer riechenden Feuchtigkeit. 

Violenapfel, mH.; —äpfel, eine Sorte 
Nepfel; Biolettapfel, Violette. 

violenbraun, Bw. u, Nbw., braun, 
mit veildenblauem Schein. — Auch ſH. o- 
Mh., das diefe Farbe bezeichnet; IHVoß 
„Welche rings des Strudels Biolenbraun... 
umblüht‘‘, 

Violenduft, mH.; Mh. — düfte, ber 
Duft der Violen; Neubeck „und ihves [ber 
Maiennaht] Odems liudes Gefäufel wiegt 
In Paradiefesruhe die Seele mir; Violen— 
düfte wehen aus ihrem wallenden Schleier mir 
füß entgegen”. 

violenfarbig, Bw. u. Nbw., veildenblan; 
IHVoß „mit violenfarbiger Wolle‘, 

iolenmoo®, S., wie Veildenmoos, 

Violenpfirfche, wH.; Mh. — n, eine Art 
Pfirſche; Bioletpfirfche. 

Violenreiber, mH.; unv. Mh., eine Art 
Meiber auf den Bahamadnfeln x. (Ardea 
violacea) ; Krabbenfreſſer. 

Violenſchwamm, mH.; Mh. — ſchwäm— 
me, eine Art Blätterſchwamm Agaricus vio- 
laceus). 

Violenftein, mH., der Beildenfktein. 

violent [lat.], Bw. u. Nbmw., ungeftün, 
heftig; ein violenter Menſch. 

Biolenvogel, uHe; Mh. —vögel, eine 
Art Tagfalter (Papilio Aglaja). 


Biolenwurzel 


Biolenwurzel, wH., die Beildens 
wurzel, 

Violenz [lat.], wH. o. Mh., die ungeftüme 
Heftigkeit. 

violett [lat.], Bw. u. Nbw., veilchenblau; 
Goethe „die langen violetten Kleider Savj'’. 

violig, Bw. u. Nbw., bläulih wie Beil: 
hen; IHBoß „das Zudergefhirr von violiz 
gem Glaſe'““. 

Violine [ital.], wH.; Mb. — n, ehemals 
Biola, die Geige; die Violine meifterhaft 
fpielen; Goethe „Und glaubt auf feiner Bios 
lin’ Gin anderer, dritter Orpheus zu fein‘, 

Biolinift, m$., —en; Mh. —en, einer 
der die Violine gefhidt zu fpielen veriteht. 

Biolinnoten, Mb. o. Eh., Noten zum 
Spielen auf der Violine. 

Violinfaite, wH.; Mh. — n, eine der 
Saiten, womit die Violine bezogen wird 
oder iſt. 

Violinfhlüffel, mH. o. Mh., der Noten: 
Ihlüffel, ein Zeichen, das zu Anfange der No: 
tenlinie auf bie zweite Linie gefegt wird, um 
anzuzeigen, daß die Note auf benfelben G 
ift, weshalb er auch G:-Schlüffel genannt wird. 

Violinſpielen, ſo. — 8; vo. Mh., das 
Spielen der Violine; Tied „Da er fein che: 
maliges Biolinfpielen nicht in Anſchlag zu 
bringen wage‘‘. 

Biolinfpieler, m$., —s; unv. Mh., ei: 
ner, ber die Violine fpielt; auch ale mh. —in ; 
Mh —nnen. 

Biolon, mH., —8; Mh. —8, bie große 
Baßgeige. Davon Violonift, mH., —en; 
MH. —en, der Mufifer, welcher die große 
Baßgeige fpielt. 

Violonecell [ital., for. wiolongfhell], ſH., 
—e8; Mh. — e, eine Feine Baßgeige; das 
Baffethen, die Kniegeige; Schiller „Willſt 
das Vıoloncell am Hirnfaften wiffen‘. Davon 
Bioloncellift, mH., —en; Mb. —en, der 
Muſiker, welcher das Violoncell fpielt; IPaul 
„Um ben liegenden Schnabelpferfer häufte ſich 
das Hand-Gemenge dichter; der PVioloncellift 
fudte den Baß von weitem tief in ihn zu 
drücken“. 

Viper, w9.; Mh. —n, überhaupt jede 
kleine giftige Art Schlangen; eig. eine Art 
giftige Schlangen mit Schilden am Bauche 
und Schuppen unter dem Schwanze, die le— 
bendige Junge gebären. 

Biperauge, md.; Mh. —n, das Auge 
der Viper; Paul „und bier fpiegelten bie 
Biperaugen männliche Beftalten nah‘. 

BVipergift, iH. vo. Mh., das Gift der 
Piper, 

Vipergras, ſH. o. Mh., die Schlangen: 
wurzel; VBiperwurzel, bas Natterfraut, Schwarz: 
mwurzel (Scorzonera). 

Bipernatter, wH.; Mh. —n, eine gif: 
tige ſchwarze Mt Natter, ſchwarze Natter 
(Coluber prester). 

Biperfalz, ſH. o. Mh., ein ehemals aus 
der Viper bereitetes Heilmittel. 

Viperweſpe, wH.; Mh. —n, die gefellige 
—— 6 Di; Bip ' 

perwurz, wH. o. 3 erwurzel, 
wo; Mh. —ı, wie Bipergras. 
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Virginien, eine der Vereinigten Staaten 
in Nord-Amerika; davon als Hptw. Virgi— 
nier, m. — 8; unv. Mh.; und als wH. 
—in; Mh. — nnen, eine Perſon, be 
ren Heimath Virginien iſt; davon das Bw. 
u. Nbw. virginiſch, aus oder in Virginien; 
bie große oder virginiſche Beutelratte, 

Virginität [lat.], wH, o. Mh., die Junge 
fraufchaft. 

viril [lat.], Bw. u. Nbw., männli, mann: 
bar; BVirilität [lat.), wH.0.Mb., die Mann: 
heit. Biril-Stimme, wH.; Mb. — n, die 
Ginzelftimme jedes Mitgliedes bei Abftimmung, 
ental. Guriat»- Stimme. 

Virtuos [ital], mH, —ſen; Mh. — fen, 
Virtuoſin, wH.; Mb. —nnen, eine Per: 
fon, die im Spiel eines Wuftfinftrumentes 
oder auch im Gefange eine meilterhafte Fer— 
tigfeit befigt; daher auch für Mufifer einfach 

ebraudht; Goethe „Seid ihr wohl gar ein 
Virtuos?“; IPaul „wie andere PVirtuofen 
hatt’ er aus großen Städten die Beratung 
Eleiner mitgebracht‘ ; Tied „die Virtuofin bes 
hauptete, die Paſſage lim Muſikſtück] müffe 
geändert werden”. 

Birtuofenlaune, wH.; Mh. —n, die 
Laune, weldhe einem Birtuofen eigen if; 
JPaul „die meiften festen aus Birtuofenlaune 
nicht eher einen Vers auf als bis fie nichts 
mebr anzuziehen hatten‘. 

Birtuofität, wH.0.Mh., die Meifterfhaft 
in ver Nusübung einer Kunft (Muſik, Mas 
lerni x.) 

vis-a-vis, [fr. for. wifawih], gegenüber, 

visceral, Bw. u. Nbw., die Gingeweide 
betreffend. Visceral:Elirir, fS., —s; Mb. 
—e, eine die Gingeweide ftärfende flüflige 
Medizin. 

Viſion Flat, wH., Mh. —en, eig. das, 
was man ſieht; eine geifterhafte Erfcheinung; 
eine Bilton haben; Tied „in weffen Herz eine 
folde Bifion nicht fleigen und es ganz auss 
füllen fann, der weiß überhaupt nicht, was 
echte Begeilterung if‘; ebd. „dir erfchien im 
Pifion jener altdeutfhe Antisheros oder Uns 
eros. 


Viſionär, m. — 8; Mh. —e, ein Gi: 


ſeg 
ifir [it. visiera, fr. visière, v. videre, 
visus], auch Vieſir, f9., —s; Mb. —e, 
1) der gitterförmige, bewealide Schirm am 
Helm, zum Schuß des Geſichtes. 2) in dem 
geodätifchen Meßwerkzeuge: das Stüd mit der 
feinen Sehrige, durch welde man nad dem 
betreffenden Gegenftande jchaut. 3) an einer 
Büchſe (Schießgewehr) unten auf dem Lauf, 
nahe am Schloß eine Erhöhung oder ein 
Blätthen mit Ginfhnitt, durch welchen vorn 
nah dem Korn beim Zielen gefehen wird. 
vifiren, Th3., 1) zielend, d. b. durch das 
Pifir nah etwas genau fehen; bildl. genau 
fih nah einem Gegenftande umfehen; Goethe 
„Betrauert' ich ihn ein züchtig Jahr, Viſirte 
dann unterweil’ nah einem neuen Schatze“. 
2) den förperlichen Inhalt eines Gegenitandes 
(Haufen, Gefäß sc.) nach defien äußeren Fläs 
hen berechnen. 3) Wppk. die Theile und Fi: 
guren eines Wappens nad den Megeln der 
25 * 
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Kunſt bezeichnen und beſchreiben. — Auch 
fH. 0. Mh., wie Viſirung, wH. 
Biſirer, mH., — 8; unv. Mh., einer, der 
t 


vifirt. 
em mH.; Mh. —e, ein Helm mit 
r 


ifir. 

Bifirkunft, wH. 0. Mh., die Kunſt, den 
förperliben Inhalt eines Gegenſtandes nad 
feiner Höhe, Weite ıc. zu berechnen. 

Viſirmaß, 9. o. Mh., das Maß, welches 
bei dem Viſiren oder Meſſen eines Faſſes als 
Norm gilt. j 

Vifirring, m9.; Mh. —e, ein Werkzeug 
ber Matler zur Meffung der Drahtflärfe. 

Viſirſchuß, m9.; Mh. — ſchüſſe, der 
hoͤchſe Bogenſchuß mit einem Geſchütz. 

Viſirſtab, mH.; Mh. — ſtäbe, ein Stab, 
womit der Rauminhalt eines Faſſes vifirt, d. 
h. gemeſſen wird, 

Viſitation llat.), wH.e; Mh. —en, bie 
amtliche genaue Befihtigung, Durchſuchung 
(eines Hauſes ꝛc., in eine Stadt oder in ein 
Land eingebender ftenerpflichtiger Waaren ıc.); 
Prüfung der Zuftände einer Schul: oder Kir: 
hengemeinde durch abgeordnete Seiftliche. Das 
von Vifitationsreht, jH.; Mh. —e, das 
Recht zu firchlicher Bifitation; Schifler „durch 
den Meligionsfrieten war biefes Recht der 
Stänte, tas Präfentationd- und Viſitatione— 
recht genannt, auch auf die Lutherifchen aus: 
gedehnt worden‘, 

Bifitator, m$., — ; Mh. —en, ein Be: 
amter, der jteuerpflichtige Güter zu unterfuchen 


bat — 

Viſite [firz.]), wH.; Mb. — n, ein furzer 
Beſuch bei jemandem, befonders aus Höflich— 
feit: Aufwartung; davon die Zufmfgg. Abend: 
viſite; IBaul „eine Abendviſite mit Muſik“. 
Vifiten: Karte, wHe; Mh. —n, eine kleine 
Karıe oder ein Feines Blättchen mit dem Nas 
men defien, der bei jemandem eine Vinte mas 
hen will, ihn aber nicht antrifft. Bifiten- 
Zunge, wH.: Mh. —n, bildl. die bei einer 
Viſite befindliche Perſen; IPaul ‚fo werden 
entweder die fleinen Bewegungen der Viſiten— 
— von den großen des Herzens aufge— 

oben‘, 

Vifitireifen, fH.; unv. Mh., ein dünner 
Eifennab, womit ein Viſitator eingepadte 
feuerpflichtige Waaren unterfucht, ob fie mit 
den darüber gemachten Angaben übereinflim: 
men; IBaul ‚ein Schneidermeiiter nahm feine 
Elle zum Fühlhorn und zog es wie ein Vi— 
fitirerien über das eheliche corpus“, 

vifitiren [laut], ThZ., etwas genau durch: 
fuben. — Auch ſH. o. Mh. 

vifpern, Th3., f. wiipern. 

Viſta [it], wH. o. Mh. die Sicht (eines 
a bei deſſen Vorzeigung); a vista, bei 

icht. 

Vitalien: Bruder, m$.; Mh. — Brüder, 
einer der fobenannten gefürchteten Eeeräuber: 
Schaar in der Nord: u. Oſtſee im 13. Jahrh. 

Vitalität [mlat.], wH. o. Mh., die Lebens: 
thätiafent. 

vitiös [lat.], Bw, u. Nbw., fehlerhaft; Tas 
ſterhaft; vorderbt. Witiofität, wH. o. Mh. 


bie Bösartigfeit (im Charalter), Verberbtheit. | 


VBlteboot 


vitriesciren, 3N3., zu Glas, glaſig wer⸗ 
den. — Auch ſH. o. Mh. Vitrification, wH. 
o. Mh., die Verwandlung in Glas, Vergla— 


ſung. 
Vitriol, mH., — ee; Mb. —e, ein aus 
einem Metall (Bifen, Kupfer, Zink ıc.) dur 
defien NAuflöfung mittelft einer Säure berei— 
tetes Salz; Gifen-, Kupfer, Zink: Bitriol. 
Vitriol- Aether, mH. o. Mh., ein höchſt 
gereinigter und durch Schwefelſäure geläuter— 
ter Weingeiſt; Vitriol-Naphtha. 
Vitriol-Elixir, ſo.; Mh. —e, chmals 
ein gebräuchtiches Elixir aus Galgantwurzel, 
Kalmus, Kranfemünge, Salbei, Zuder, Ci— 
tronenfhalen und Gewürzen in Weingeift und 
Vitriolgeift digerirt. 
Vitriolerde, wH. o. Mh. eine vitriolhal: 
tige Erbe. 
Vitriolerz, jH.; Mh. —e, ein Erz, bas 
reih an Bitriolgehalt if. 7 
Vitriolgeift, mH. 0. Mh., die ans Vitriol 
mit Grbigung beffelben in einer Metorte bes 
reitete Finffigfeit, Schwefeläther. 
vitriofhaltig, Bw. u. Nbw., Vitriol in 
fib enthaltend; vitrfolhaltige Erbe. 
Vitriolhütte, wH.; Mh. — n, eine Hütte 
oder Werkſtätte, wo Bitriol bereitet wird. 
Vitriolfern, mS.; Mh. —e, der gröbfte 
Theil des zerfleinerten Vitriolerzes In den Bis 


"triolhütten: entgf. Vitriolflein. 


Bitriolkies, mH. o. Mh., der Schwefel: 


ies. 

Vitriolkriſtall, ſo.; Mb. —e, die Form 
bes Kriſtalles, in welcher der Vitriol anſchießt. 

Vitriollauge, wo.; Mb. — n, die aus 
dem Echweielfies bereitete Lauge, in welcher 
der Rıtriol in Kriſtallen fih bildet. 

Vitriolöl, FH. o Vih., die aus Eifenvitriol 
durch Hitze gewennene bräunlihe Flüſſigkeit, 
gewöhnlich Nordhaäuſer Vitriolel oder 
Rauchende Schwefelfäure genannt, und 
ganz verfhieden von der Engliſchen oder 
Mafferbaltigen Shwefelfäuren, das 
dur Verbrennen von Schwefel bereitet wird. 

Vitriolfäure, wH., 1) das Vitriolöl. 
2) tie dem Bitriol eigene Säure. 

Vitriolfchmant, mH. 0. M., der Boden: 
faß der Vitriollauge. 

Vitriolfieden, fd. o. Mh., die Bereitung 
des Nirriels durch Sieden. 

Vitriolfieder, m$.; unv. Mh., der das 
Pirrielfieden betreibt. ; 

Vitriolwerk, fH.; Mh. — e, wie Vitri— 
olbütte. 

Vivacität [lat.], wH.; Vivacité [fr.], 
wH. o. Vih., die geiftige Lebhaftigkeit. 

vivat! oder auch vivat, d. h. er (fie, es) 
lebe, foll leben; als ein Zuruf ber Freude, 
um jemanden zu ehren. Als ſH. 

viva voce [lat.], dur mündliche Mit 
theilung, Belehrung. 

Vizdom, oder Vizthum [mlat.],m$., —e8; 
Mh. — e, ehmals ein Stellvertreter des Lanz 
beeherrn als Statthalter. 

Vleet [boll.), ſH., —e8; Mh. —e, 1) ein 
bolländifhes Netz zum Heringfange. 2) ein 
Schiff und Fifherzeug zum Wallfifhfange. 

Blieboot [holl.), ſy.; Mh. —e, ein leid: 


—ı 


Blief 


tes, weitbaudhiges Fahrzeug von 80 bis 100 
Tonnen, befonders zum Heringsfange. 

Vließ, fH., — ſſes; Dih. —e, 1) die 
Wellmenge eines Schafes; ein feinwolliges, 
dichtes, langhaariges ıc. Vließ. 2) ein Schaf: 
fell mit der Wolle; IHVoß ‚Und feßte fie 
freundlich zum Gaftmabl Aufdidwollige Vließ““. 

Bocabel [lat.], wH.; Mb. —n, ein eins 
zelnes Wort einer Sammlung zum Auewen— 
dialernen. 

Bocabelnfaal, mH.; Mh. — ſäle, bildl. 
bei IPaul „Firlein kannte die Hand nit, 
aber ich: denn ich hatte fie öfters in Flachſen— 
fingen niht nur auf der Mandtapete einer 
Hofdame, jondern auch auf feiner Handbiblio: 
thek und in vielen Randesfirchen angetroffen, 
bie gleichfam der Adrehkalender und Bofabeln: 
faal diefes wandernden Mamens waren, weil 
Lavater in Ranzeln, wie eine Schäferin in 
Bäume, gern den Namen des Geliebten fchreibt‘‘. 

Vocabularium, [lat.], 15, —s; Mh. — 
larien, eine MWörterfammlung zum Nuss 
wendiglernen. 

Vocal; Vokal ſlat. voealis), mH. —es; 
My. —e, ein einfacher articulirter Laut in 
der menſchlichen Sprade; Selbitlauter. Es 
gibt deren fünf: a, e,i,o, u; davon a, o 
und u einen Umlant annehmen in ä, ö, ü. 
Nußerdem gibt es die Doppelfelbitlauter oder 
Divbtbongen ai, au, äu, ei, eu, of, ui. 

Vocalbuchſtabe, mH.;Mh.—n, ein Bud: 
Rabe, womit einer der Bocale bezeichnet wird. 

Bocalen : Hartfutter, fd. o. Vib., ein eis 
genthümlich bıldt. Gebrauch dieſes Wortgebils 
des ın Beziehung auf die Nugung der Buchs 
Raben im Setzer-Schriftkaſten, bei IPaul, der 
„die litteras inversas, majusculas, minus- 
culas x.” ein „Buchſtaben-Rauchfutter 
in einem bebräifhen Schriftkaſten“ neunt, „an 
ben bie orientalifhen Mhizofagen gehangen 
find, da fie ohnehin fait ohne alles Bofalens 
Hartfutter erhalten werden‘‘. 

Vocalismus, unv. mH. o. Mh., die Art 
und Befchaffenheit der Vocale. 

Docal- Laut, mH.; Mh. —e, der Laut, 
welcher ein Vocal if. 

Vocal-Muſik, wH. o. Mb., die Muſik, bie 
duch Geſang bewirkt wird; Snitrumental- u. 
Pocale Mufif; Mattbifon „Kaum reizt uns 
uch das Chorgequid Bon Belzebub’s Vokal: 
mutif’’. . 

Vocation [lat.], wH.; Mh. — en, die förm— 
liche Berufung einer Perſon zu einem Amt; 
eine Vocation zu einem Pfarramt erhalten, 

Voecativ, ms. — ; Mh. —e; oter Vo: 
cativud, unv. Mb., in dem Sprachaebäude 
der beutfchen Sprache der fünfte Beugfall der 
Hauptwörter u. Bwr. der als Ruf gebraudt 
und beshalb auh die Mufendung genannt 
wird, Scerzhaft bezeichnet man damit einen 
pfiffigen Menfchen, Schalf, durdy „das iſt ein 
Vocativus ; oder in der Anrede „otu Vocativus!“ 

vociren [lat.]), Th3., einen au einer Stelle 
förmlich berufen; m. z geichrieben bei IPaul 
„iM er als chriſtlicher Kandidat eraminirt m. 
beftanden, fo zieht er, bis man ihm vozirt, 
zehn p. c. mit dem übrigen Hrn. Erben”. — 


Auch ſH. o. Mh. 
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Vogel [aoth. ſugls, ahd. ſogal. agſ. fugel], 
mH. —a; Mb. Vögel; Vrilw. Vögelchen; 
Obrd. Vogelein, ſH., — e; unv. Mb., die 
Benennung ber zweibeinigen und gefiederten 
Thiere mit einem mehr oder minder lanaen 
und dünnen Halſe und fleinem Kopf, die ſich 
mittelft der Klügel in die Luft erhebend fort: 
bewegen, ausgenommen ver fihwerfällige und 
fursflüglige Strauß und die Fettgans; Gleim 
„Wie ein Bogel flog er auf“; Leſſing „Lehrt 
Ihr des armen Vogels, Der an der Muthe 
klebt, Geflatt're mih Do fennen!; Goethe 
„laß der Vögel bunte Shaar Nah dem Heerde 
dringen!“; Juſt. Kerner „Sieh, in Diefen 
trüben Tagen Singt fein Vogel, mwallt fein 
Bach“; Simrof „da ward ihm, als verftänd’ 
er der Vögel Liederſchall“z Tief „ein Vogel 
fern im Schatten farg ein Liebeslied; — 
bei den alten Römern wurde ven gewiſſen 
heiliaen Perſonen (Auguren) aus dem Fluge 
ber Vögel aewahrfagt; Schiller „Ob rechts 
die Vögel fliegen oder linfs, Die Sterne fo 
fih oder anders fügen, Nicht Sinn ift in dem 
Buche ber Natur’; — von Berfonen gebraucht 
bezeibnet man damit einen leichtfertigen, ſchal— 
fifhen, pfiffigen Menfchen; ein durchtriebener 
Meuſchz Geethe „Du Boael! es war fein 
feiner Spaß!“; Schiller „Luſtige Vögel, die 
gerne ſchwatzen, Tragen fib fınber und fühs 
ren Batzen“; Tieck „Die lofen Vögel’. Auch 
in den Sprichwörtern bezieht es ſich auf Per— 
ſonen, nämlich zur Bezeichnung von deren 
Weſen; „Man kennt den Vogel an den Fe— 
dern“, oder „am Geſange“'; „Friß Vogel 
oder ſtirb!“; „Wie der Vogel, fo das Ei“; 
„Böfer Vogel, böfes Ei’; „Man fann es an 
dem Neſt feben, was für Bögel darin find‘; 
„Es muß ein böfer Vogel fein, der in fein 
eigenes Net thut‘‘; „Vögel von einerlei Fe— 
bern fliegen gern zufammen‘; „Wer Vögel 
fangen will, muß nicht mit Knitteln drein wer: 
fen”. — Auch das Holzbild eines Vogels, nad 
dem man zur Belufigung mit Kugelbüchfe 
oder Armbruſt ſchießt; — das Vrklwe; Tied 
„taufend VBögelhen fangen’; bildl. von einer 
Verſon Nellitab ſcherzhaft „Vergiß nicht dein 
Vögelhen zu guter Atzung zu nöthigen“; 
Goethe „Die Bögelein ſchweigen im Walde‘, 

Vogelart, wHe; Mh. —en, jede befons 
bere Art der Vögel; Hang „die Vogelart if 
mir nen‘, nämlich die Fledermaus. 

Vogelauge, jd.; Mh. —n, 1) das Auge 
des Vogels; 2) die mehlige Schlüffelblume, 
Mehlblume (Primula farinosa). 

Vogelbauer, iH.; unv. Vih., ein gitter: 
förmiges, fleines und tragbares Behältniß 
zur Erhaltung von Vögeln; vIhümmel „der 
ein fo zierlihes Männchen it, daß er in eis 
nem Vogelbauer Raum hätte‘; Käfich; verjch. 
Vogelhaus. 

WVogelbeere, wH.; Mh. —ı, die Art 
Beeren, von der ſich Vögel im Freien nähren, 
znämlich die Beeren der Ebereſche, Heden: 
firfibe, Elſebeere ıc. 

ogelbeize, wH.; Mb. — n, die Beize, 
d. bh. die Jagd auf Vögel mit Stoßvöneln, 

Bogelbolzen, mH.; uns. Mb., ein Bolzen, 
womit nach einem hölzernen Vogel gefchoffen 
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wird; WSchlegel „er nimmt biefe Dinge für 
Vögelbolzen, bie ihr als Kanonenfugeln an: 
febt‘’. 

Bögelden, ſH., f. Vogel. F 

Vogeldarm, mHe; Mb. — därme, eig. 
der Darm eines Vogels; bildl. eine Art ns 
renfchnede (Serpula glomerata). 

BVogeldeuter, md., — 8; unv, Mh., einer 
der die Bewegungen gewiffer Vögel für zu: 
fünftige Dinge deutet; bei den Mömern Au: 
gur genannt. 

Bogeldeuterei, wH.; Mb. —en, bas 
Denten der Bewegungen gewiffer Vögel für 
zufünftige Dinge. 

BVogeldunft, mH. o. Mh., die Fleinförnigfte 
Art des Blei-Schrotes, zum Schießen nad 
fleinen Vögeln. 

Vogeler; Vogler, m$., — 8: unv. Mh., 
ein Vogelſteller, Bogelfänger; Kayſersberg 
„Zween Vogler gingen mit einander vogeln‘‘; 
Luther, Ier. 5, 26 „die Vogler fahen bie 
Vögel mit ihren Kloben“; Kaiſer Heinrich der 
Voaler. 

Vogelfalk, mo.; Mh. —en, der Sper— 
ber, der auf kleine Vögel ſtößt. 

Vogelfang, mH., —es, 1) o. Mh., der 
Fang oder das Fangen von Mögeln; Goethe 
„Wie im Vogelfang die Droffeln, zappelt ihr 
der Reihe nah“. 2) m. Mb. —fänge, ber 
zum Fangen von Vögeln eingerich: 
tet if. 

BVogelfänger, mH., —s; unv. Mh. einer 
der i» mit dem Vogelfange befchäftigt. 

Vogelfiraus, unv. mH. in Eh. u. Mh., 
der Pfingſtvogel. 

Vogelflinte, wS.; Mh. —n, eine kleine 
Flinte zur Jagd auf Fleine Vögel. 

Bogelflug, mH., —es, 0. Mh., die Art 
und Weile des Fluges der verfchiedenen Arten 
Vögel. Bei den alten Römern wurde ans dem 
Fluge fünftiges Geſchick gewahrſagt; IHVoß 
„Bogelflug zu erkennen“; ebd. braucht auch 
die ungewöhnliche Mh. „Vogelflüge verſtehen“. 

Vogelfraß, mH., —es; o. Mb., 1) das 
Frefien der Vögel; bei den alten Römern zur 
MWahrfagung: auf den Mogelfraß achten; 2) 
das, was die Vögel freffen. 

vogelfrei, Bw. u. Nbw., frei wie ein Vo— 
gel, den jeder fangen und tödten kann; daher; 
einen vogelfrei erflären; Goethe „Stoßt zu! 
der Kerl iſt vogelfrei!“ 

Vogelfuß, md.; Mh. —füße, 1) eig. 
der Fuß des Mogels. 2) eine Gattung Hül- 
fenvflangen; Vogelfußklaue (Örnithopus). 3) 
eine Art Flügelfchnede (Strombus pes pele- 
eani); Gänſefuß. 

Vogelfutter, SH. o. Mh., das was zum 
Futter der Nögel dient. 

Vogelgarn, f9.; Mh. —e, ein Garn 
oder Netz zum Fange von Vögeln. 

Vogelgarten, mH.; Mh —aärten, ein 
Garten, wo in größern Behältniffen Vögel ges, 
halten werden. 

Vogelgefang, mH. o. Mh., der Gefang 
bes Vogels. 

Vogelgeier, md.; unv. Mh., eine Nrt 
Beier; Sanfeaar, Nasgeier. 

Vogelgeſchlecht, ſo.; Mh. —er, ein Ge: 


Bogelkraut 


ſchlecht oder auch bildl. eine große Menge von 
Vögeln; IHVoß „und ein Vogelgeſchlecht den 
Waldungen zuwächſt“. 

Vogeigeſchrei, iS. o. Mh., das Geſchrei 
von Vöogeln. 

Vogelgeſtalt, wH.; Mh. — en, bie Ge: 
ftalt des Vogels; IHVoß „Aber hold dem 
Verstand empfing ihn Pallas, und ſchuf ihm 
Vogelgeſtalt“. 

u dar ſH. 0. Mh., der Wegetritt. 

Bogelbandel, mH. o. Mh., der Handel 
nit Vögeln. 

Vogelbändler, m$.; unv. Mh., der ben 
Handel mit Vögeln als Gewerbe betreibt. 

: Vogelbaube, wH.; Mh. —n, die Falfen: 
aube, 

Vogelhaus, jH.; Mh. — häufer, ein mit 
Drahtgitter rings eingefhloffenes, größeres 
Benältniß, das frei in einem Garten aufge: 
ftellt wird, um Vögel darin zu halten; IPaul 
„So daß nun nichts weiter mehr fehlte, als 
bie Vogelhaäuſer, Klingel: Häuschen, Satyre 
ıc. Das Vrklw. heist Vogelhäuschen, ſH. 

Bogelbede, wH., 1) o. Mh, die Zeit, in 
welcher die Vögel fi zu vaaren anfangen, 
um zu brüten, 2) ein Behältniß, in welches 
man Vögel zum Paaren und Brüten zufam: 
menfperrt. 

Vogelbeerd, mH.; Mh. —en, ein Heerb 
oder erhöhter Plag, zum BVogelfangen. 
Bogelhirfe, mH. 0. Mh., der Steinhirfe 


oder Perlhirſe. 
Vogelbütte, wH.; Mb. —n, 1) die 
grüne Laubhütte neben einen Wogelheerde, 


für den Voaelfänger. 2) ein Bogelbaus. 

Vogelkäſich, mH.: Mb. —e, ein Kaäfich 
zum Ginfverren von Vögeln. 

Vogelkammer, wH., Mh —n, eine Ram: 
mer, in der man Vögel hält. 

Vögelkenner, mH.; unv. Mh., einer ber 
die Vögel genau fennt, Drnitholog, Bogel: 
fundıge. 

Vogelkien, mH. o. Mh., der Kien in eis 
ner barziaen Stelle eines Tannenbaums. 

Bogelkirfhe, wH.; Mh. —ın, 1) eine Art 
fleine füße rothe oder fhwarze wilde Rirjche 
(Prunus avium) ; Waldfirfhe, Triefelbeere, 
Kasbeere, Scherpfen ıc. 2) die Hecken- ober 
Zannfirfhe (Lonicera xylosteum). 3) bie 
afrifanıfhe Wogelfirfche, eine Art Eifenholz 
(Cyderoxylon melanophleus). 

Vogelklaue, wH.; Mb. —n, 1) ber 
Theil des Fußes eines Vogels mit den Zehen 
oder Fängen. 2) eine Pflanze, 

Bogelfloben, m$., unv. Mh. ; Wogel: 
kluppe, wö.; Mb. —n, der Kloben oder 
die Kluppe der Vogelfteller. 

Vogelknöterich, mH. o. Mh., die Pflanze 
Megetritt. 

Vogelkopf, mH.; Mh. —fönfe, 1) ber 
Kovfdes Vogels. 2) eine afrifanifhe Pflanze, 
deren Frucht einem Vogelkopf ahnlich if 
(Passerina) ; Sperlingwurz. 

Vogelkralle, wH.; Mh. —n, die Kralle 
eines Vogels. 

Vogelkrankheit, wH.; Mh. —en, eine 
Krankheit, an der Vögel zu leiden pflegen. 

Vogelkraut, fd. o. Mh., die Benennung 


Vogelkund e 


von Pflanzen, deren Blätter ober Saamen 
Bögeln zum Futter dienen (4. B. der Hüh- 
nerbiß oder Hühnerdamm; das Hornfraut; 
das Sundfraut; das Hungerblümden ıc. 

Bogeltunde, mwH. .o. Mh., die Kunde 
oder wiſſenſchaftliche Kenntniß der Vögel: 
Drnitbologie. 

Vogelkundige (—r), mH., —ı, Mh. —ı, 
wie Bogelfenner. 

Vogellauß, wH.; Mh. —läufe, eine 
Laus, die fi auf Vögeln aufhält. 

Bogellausfliege, wH.; Mh. — n, die 
fliegende Vogellaus. 

vogelleicht, Bw. n. Nbw., leicht wie ein 
Bogel, infofern ſich derſelbe leicht im die 
Lüfte erhebt. 

Vogelleim, mH. o. Mh., eine Art zäher 
Leim, der aus Miftelbeeren bereitet wird, um 
Autben damit zu beftreihen, zum fangen 
der Vögel; man nennt die Miftel felbit Vo— 
gelleim, 

Bogellied, f5-.; Mh. —er, der Gefang 
eines Bogels; Juſt. Kerner „Um ihn tönten 
Voaellieder‘‘ ; Bogelfang. 

Bogelmarkft, m9.; Mb. —märfte, ber 
Platz auf einem Marft, ober auch die Zeit, 
wo Vögel öffentlich verfauft werden. 

Bogelmeier; Vogelmier, md. o. Mh, 
ein Name verfchiedener Pflanzen (4. B. Aus 
gentroft, Jungferngras X.). 

Vogelmilbe, wH.; Mh. — n, eine Art 
Milben auf Vögeln; Sperlingsmilbe (Acarus 
passerinus). 

Vogelmilh, wH. o. Mh., eine Art Zwie—⸗ 
beigewächs mit ſechs Staubfäden in verſchie— 
denen Arten (Ornithogalum). 

Vogelmiſt, mH. o. Mh., der Miſt von 
Böaeln. 

Vogelmutter, wH.; Mh. — mütter, das 
Weibchen der Bögel, infofern fie Gier legt, 
Zunge ausbrütet und erziehtz Herder „Wie 
vertheidigt eine Vogelmutter ihre Jungen!‘ 

vogeln, Zſt8., Vönel fangen; Geiler von 
Kaifersberg „zween Vogler gingen mit ein« 
ander vogeln‘. 

Vogelnäpfhen, fö.; un. Mh., ein 
Näpfchen, in welchem man Vögeln im Baner 
Futter und Wafler gibt. 

Bogelneg, 9.5; Mh. —e, ein Neg zum 
Fange der Vögel; Bogelgatn, 

Bogelneft, fH.; Mh. —er, 1) ein Neſt, 
das fih ein Vogel zum Brüten baut. Die 
eßbaren indifhen Vogelneſter find der Bau 
einer Schwalbenart aus Meerfchleimthierden. 
2) der Name verfchiedener Gewächſe (3. B. 
Hirfhwurz, einer Art Zweiblatt, Bogelwurz, 
wilden Möhre ıc.). 

Bogelpfeffer, md. vo. Mh., der Name 
von Arten des fvanifchen Pfeffers (Capsicum 
baccatum, c. minium). 

Vogelpfeife, wH.; Mh. — n, eine Fleine 
Pfeife der Bogelfteller zum Locken der Bögel 
beim Fange; Lockypfeife. 

Vogelreich, fd. o. Mh., bildl. die Ge: 
ſammtheit der Vögel, als ein Ganzes ber Na: 
tur betrachtet; Bedhitein „Rang? Sogar im 
Bogelreihe? Gi, fürwahr, das will ih 
meinen!’ 


* 
* 
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Vogelriemen, m$.; unv. Mih., eine Art 
Eingeweidewürmer bei Vögeln Ligula intes- 
tinalis). 

Vogelrohr, ſH.; Mh. —rohre, eine 
Poaelflinte. 

Bogelfang, m9.; Mh. —fänge, ber 
Sarg oder Gefang der Vögel; Wieland 
„Man hört die Luft von Bogelfang erfchal- 
len’; GSchwab ‚‚Tönen in den Laubgehän: 
gen — von fremden Vogelſängen“ 

Vogelſchaar, wH.; Mh. — en, eine Schaar 
Bögel; Goethe von den Sirenen „Paphos 
bat fie hergefendet, Ihre brünftige Vogel— 
ſchaar“. 

Vogelſchau, wH. o. Mh., die Schau oder 
das Schauen nad dem Fluge ıc. der Vögel, 
um Zufünftiges daraus wahrzufagen. 

Vogelfchauer, m$.; unv. Mh., einer ber 
nah dem Fluge x. der Vögel fchauet, um 
daraus wahrzufagen; bei den alten Römern 
augur, haruspex; IHVoß ‚Wieder erhub 
ſich Kaldas.... der weifelte Bogelfchauer‘‘ ; 
Schiller „Erichredt von diefem feltfamen Ge— 
fihte [Erfcheinung] Befrug der Water einen 
Vogelihauer Und fhwarzen Magier um die 
Bedeutung‘. 

vogelfheu, Bw. u. Nbw., ſcheu vor auf— 
fliegenden Bögeln; ‚ein vogelfcheues Pferd, 

Vogelſcheu, mS., —e8; Mb. —e, uns 
rihtig f. Vogelſcheuche; AWschlegel 
„And wie ein Vogelſcheu die Frauen ſchreckt“. 

Vogelſcheuche, wH.; Mh. —n, ein Ges 
genitand, gewöhnlidh in abfchredender menfch: 
licher Geſtalt gebildet, um die Vögel damit 
vom Felde zu ſcheuchen; Tieck „Nebukadnezar 
müßte ein herrlicher Typus zu einer Vogels 
fheuche fein“; Benzels Sternau braudte das 
Wort ungewöhnlih als mH. „der Teufel ift 
ein theologifher Vogelſcheuch, fagte mir einft 
ein fehr feiner, zierliher Mann, der aber ſei— 
nen Handlungen nah nicht blos als guter 
Bekannter, fondern felbit als ein Vetter vor: 
belobten Vogelſcheuchs gelten konnte“. 

Bogelfchießen, d.; um. Mh., das 
Schießen nad einem anf einer hohen Stange 
befeftigten hölzernen Vogel, ale bürgerliche 
Belufigung; Bartbold „die Luſt an Schüpen: 
böfen, Bogel: und Freifchießen dauerte unge— 
fättigt bis zum breißigjährigen Kriege fort‘. 

Vogelfhlag, mH.; Mb. —Th läge, ein 
Schlag oder Kaften mit Dedel zum NAufitels 
len, um dadurch Bögel zu fangen. 

vogelfhlecht, Nbw., Geſchtzw. f. horizon— 
tal; eine Kanone vogelſchlecht richten. 

Bogelihlinge, wH.; Mb. — n, 
Schlinge zum Kangen von Vögeln, 

Bogelfhnabel, mH.; My. —fhnäbel, 
der Schnabel des Vogels. 

vogelfchnell, Bw. u. Nbw., ſchnell, wie 
ein Vogel fliegt; HSachs „Nachdem Mercus 
rius Ganz vogelfhnell aufſchuß“; Wieland 
„Die Barfe vogelfchnell Durchſchneidet ſchon 
mit ausgefpannten Flügeln Die blaue Rluth‘‘. 

Vogelſchnelle; Vogelfchnelligkeit, wH. 
o. Mh. die Schnelle oder Schnelligkeit, welche 
dem Vogel im Fluge eigen iſt; Wieland „Sie 
* Barke] flog daher mit Vogelſchnellig⸗ 
et”, 


eine 
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Vogelſchneuß, wH.; Mh. —e, wie Bo- 
gelfhlinge; JPaul „ein Welfcher band, 
weil der [Beigen:] Bogen entzwei war, einem 
deutihen Spielmann die Roßhaare von Hinz 
ten wie eine Vogelſchneuß um den Kehlkopf“. 

Vogelfhrede, wH.; Mh. —n, ein Gr 
genitand, die Vögel zu ſchreckeuz« Vogels 
ſcheuche; Alxinger „Wie eine Bogelfchrede, 
im Garten aufgeſtellt“. 

Vogelſchrot, mH., wie Vogeldunſt. 

Vogelfhwanz, mH.; Mb. —ſchwänze, 
der Schwanz des Vogels, 

Vogelſchwanzpfeife, wH.; Mb. —n; 
—pferfchen, SH; unv. Mh., eine Pfeife oder 
ein Pieifhen, am Schwanz eines thönernen 
oder hölzernen Vogels als Spielzeug für Kin: 
der angebracht; JPaul „wenn die .... 
Flechſen freilich mehr als ein Vogelſchwanz— 
pfeiſchen vorkamen“. 

Vogelſeide, wH. o. Mh., das Flachskraut. 

Vogelfingen, ſH. o. Mhi, das Singen eis 
nes Vogels; Goethe „Horchen, lauſchen je— 
dem Laute, Vogelſingen, Röhrigflöten“. 

Vogelſpeiſe, wH.; Mh. —n, Speiſe für 
Vögel, Vogelfutter. 

Vogelſpiel, ſoez Mh. —e, ein Spiel 
mit eınem bleiernen Vogel, an einem Faden 
fhmebend. 

Vogelſpieß, mH.; Mh. —e, ein Heiner 
Srieß, Voͤgel daran zu braten. 

Vogelfpinne, wH.; Mh. — n, die Buſch— 
ſpinne in Cayenne und Surinam, die in ih— 
rem Nep Heine Vögel fängt (Aranea avi- 
cularia). 

Vogelſporn, mH,; Mh. — en, der Sporn, 
gewiffe Vögel haben, 3. B. der Hühner: 

ahn 


Vogelfpötter, m$.; unv. Mh., die Gold: 
amſel, weıl fie in ihrem Gefange andere Vö— 
geln nachahmt. 

Vogelfprahe, wH. o. Mh., bildl. bie 
Sprade der Vögel; auch in ber Kabel, in 
welcher Vögel fprehend bdargeltellt werden, 
3. B. bei Mufäns fpricht der Adler „Verweg— 
ner, parum beunruhigt du mein Luftrevier 
mit deinem Federſpiel? Den Frevel follit du 
mit deinem Leben büßen. Aus diefer Vogel: 
ſprache merkte der Graf bald, was für ein 
Abentheuer er au beſtehen habe“. 

vogelſprachekund. Bw. u. Nbw., ber 
Sprache, d. b. des Wandels der Stimme ber 
Vögel fundig; NRüdert „O du Kindermund, 
o du Kindermund, Unbewußter Weisheit froh, 
NEBEN: vogelfprachefund, Wie Sa- 
omo!“ 

Vogelſtange, wH.; Mh. —n, 1) die 
hohe Stange, an welcher der hölzerne Vogel 
zum Mofchießen befefligt wird. 2) eine 
Stange mit Leimruthen beſteckt, zum Vogel: 


Tag. 

ögelftellen, fö. o. Mb., das Stellen 
von Negen, Sprenfel ıc., um Bögel zu fans 
en; IPaul „Heißt dieß eremplarifcher Les 
enswandel von Schulmeiltern?! Oder etwa 
dieß, daß fie Fiihchen: Fangen und Voögel— 
Stellen uns fprihwörtlih verbieten?’ ; 
Sprichw. „Fiſchefangen und Bogelftellen ver: 
berbet mauchen Junggefellen“, . 


Bogt 


Bogelſteller, mH.; unv. Mh.; —in, mp; 
Mb. —nnen, eine Perſon, bie Vögel ftellt, 
um fie zu fangen; JMofen „Ich war beim 
Bogelitellee Wohl oft in frommer Ruh‘; 
WSchlegel „hier fommt unfre herrliche Vogels 
ftellerin‘‘, 

BVogelitern, mH.; Mh. —e, die arabiſche 
Boaelmiih (Ornithogalam arabicum). 

Vogelſtimme, wH.; Mh. — n, die Stimme 
eines Vogels. 

Vogelſtrich, uH.; Mb. —e, 1) die Zeit, 
in welcher die Zugvögel zu freien, ziehen 
pflegen. 2) Der Strih oder Die Gegend, wo 
die Zugvögel ihren Zug nehmen. 

Vogeltod, mH. o. Mh., das was den Vo— 
geln den Tod bringt, beſonders der gefledte 
Shierling. 

Vogelwahrfager, mH.; Vogelwahr— 
ſagerei, wH., wie Vogeldeuter und Bor 
geldeuterei. 

Vogelwand, wH.; Mh. wände, das 
aufaerichtete Fangneg auf dem Bogelheerbe. 

Vogelwärter, md.; unv. Mh. einer der 
die zum WBeranügen gehaltenen Vögel wartet. 

Vogelweide, wH.; Mb. —ın, ein Dt, 
wo man Bögel unterhält; der alte beutfche 
Dichter Walter von der Bogelweibe. 

Vogelwide, wH.; Mh. —n, eine Sat 
tuna wilder Widen mit verfchiedenen Arten. 

Vogelwildpret, fH. o. Mh., Wildpret, 
inforera es aus Bögeln beftebt. 

Vogelzeichen, i9.; unv. Mb., ein Zeichen 
in Fluge sc. der Vögel, woraus man Zufünfs 
tiaes wahrfagt. 

Vogelzug, mH.; Mh. —züge, 1) ein 
Zug oder Haufe ziehender Bögel. 2) aud 
die Richtung derfelben. 

Vogelzunge, wH.; Mb. —n, 1) eig. bie 
Zunge des Vogels. 2) die Pilange Korn: 
winde. 3) der Saamen bes Gichenbaumes. 
4) eine runde nad der Spige hin an Stärke 
abnehmende Feile. 

Vogeſen, Mb. o. Eh., ein Gebirge im 
weit. Frankreich; dabei das Bw. vogeſiſch, 
Herder „in einer Wüfle des vogefifchen &es 
birges“. 

Vöglein, wie Vögelein, ſh., —s; unv. 
Mh., Bıfim. von Bogel; Goethe „Hör' die 
Böglein flattern fhon, Flattern auf ben 
Neiten‘‘; vGichendorf „Nah Süden nun fi 
lenfen Die Böglein allzumal“; Hölty „Mir 
träumt’, ih war ein Vogelein“; vEichendorf 
„Und als die Vögelein fangen Krühmorgens, 
fie weinte fo ſehr“. 

Vogler, mHi, —4; unv. Mh. der Vogels 
fänger ; &uther, Jer. 5, 26 „die Vogler fahen 
die Vögel mit ihren Kloben‘‘; Spridhw. 6, 
5 „ver Hand des Voglers enttommen’; Befs 
fing „So lieblih Hang des Voglers Pfeife, 
bie Der Gimpel in dem Netze war'‘. 

BVonlerbütte, wH; Mb. — n, die Hütte 
eines Voglere, unweit des Vogelheerbes. 

Voglerpfeife, wH.; Mb. —n, die Rod» 
pfeife eines Voglers. 

Voglerzeug, f9. o. Mh., das Zeug ober 
die Geräthſchaften eines Boglers zum Fange 
ber Voͤgel. 

Vogt, auch Voigt [ahd. bei Notfer pho- 


— 


Bogtdienſt 


gat; ſpãter voget, vogit m. —⸗ee; Mb. 
Vögte, ehemals: 1) der Beſchützer eines 
Stiftes, Kloſters z Kloſtervogt, Stiftavogt; 
auch 2) f. Advocat, Curator, Sachwalter. 
3) Statthalter, Verwalter; z. B, ehemals die 
Faiferliben Beamten in Burgen; Schloß⸗ 
vogt 10.5 Schiller. „Welch“ neues Umerhörtes 
hat. der Boat Sih ausgeſonnen“ z ebd, „Der 
Vogt ift ihm gehäffta, weil er ftets Für Recht 
und Freiheit redlich hat geſtritten“ ebd. „‚&s 
fommt fein Rifcherfahn zu ung herüber,, Der 
nicht ein nenes Unheil und Gewalt: Beainnen 
vom den Bönten uns verkündet”; Barthold 
„eine. befeitigte Mialy mit einem ritterbürtiaen 
Boigte am Der Spige‘’. -4) ehemals die Ver— 
walter des Rechts im Mamen des Kaifert; 
Opitz „Der Zag,... Anıdem- der: hörhiie 
Vogt soll Recht und Urtbeil faaen’‘ 5) ae 
woͤhnlich auf größeren. berrichaftlichen Land: 
gütern, der Dienſtmann, welcher die Aufſicht 
über die, Arbeiter bat, und die Anordnungen 
des Beamten: oder Herrm ausführt. 6) in 
Städten ein niederer Beamter, der die Auf: 
fibt über die Bettler ıc. bat. 

Vogtdienft, md. Mh. — der Dienil 
oder das Amt eines Vogtes. 2) ein Dienſt, 
den ein Vogt au leiten hat. 

Vogtding, GB.; Mh. —e; ein von einem 
Boat (3-4) gaehaltenes Gericht (Ding). 

BVogtei, wH.5Mb. —en, 1) der einem 
Vogt untergebene Bezirkz Luther, I Marc. 
10, 30 „das Land: Inda, und die drei Vog— 
teien, fo dazu gehören‘ 2)0. Mh. das Amt 
eines Vogtes. 3) die einem. Vogt zuſte— 
hende «Gerichtsbarkeit... 4) die Bogtei eines 
Bogtes. 

vogteilich, Bw. u, Nbmw.,; zu. dem Anıtdr 
gebiet oder. Amtsbefugniß eines Vogtes ge: 


böria. 

BVogteifchreiber, m9.; unv. Mb., der 
Schreiber in einer Vogtei. 

Vogtgeld, ih; Mh. —er; das einem 
Bogt als Schirmherr eines Stiftes x. zu 
zahlende, Geld z⸗Schirmgeld ıc. 

ogtgericht, SH.5 Mh. —e, wie Bogt- 
dbina- 

RBogtgewalt, wH. o. Mh., die einem Vogt 
zuſtehende Amtsgewalt; Barthold „die ſchwan— 
kenden Befugniſſe zwiſchen ber königlichen 
Grafen⸗ und Vogtgewalt und biſchöflichen 
Schaltheißen““. 

Vogthafer, md. 0. Mh., Indfhitl. der 
einem Bogt als Schirmheren zu entrichtende 

afer. 

Boptbolde, mH.; Mb. —ı, Defterr. der 
einem Bogt (Schirmberren 16) Empfohlene; 


Glient 

Vogtlehen, fH-; unv. Mh., 1) ein Leben, 
das einem Bogt für ſeinen Schu ‚verliehen 
wird. "2) ein Beben, das ein Vogt zu vers 
geben bat. 

vogtlich, Bw.ım Nbm., wie ein Vogt; 
Wolfe „vogtlich ſtellt er mich zur Mede‘‘. 

Voptpfennig, mh. o. Vib,, weralt. f. 
Bontrigelb:. 

Vogtrecht, ih; Mu — er, das einem Vogt 
zuftehende Recht. | 

Dogtihag, und Vogtjhiling, md. ». 
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nn SBogtfieuer, wH. 0. Mh., wie Bog: 
eiaeld. 

Voliere [f., for. woliähr], wH.; Mh. —n, 
ein Bogelbausz;z IJRBanl „Um mich hingegen 
ftößet der Benz in fein DOberons «Horn und 
fotelet auf der Stangenbarmenifa fncfpender 
grünender Bolieren und läßet das Thierreich 
tangen‘‘, 

Volk fahd. fole, folck, volh, mhd. vole; 

bi vermandt mit dem latein. vuleus), ſGH., 
—es; Mh. Bölfer; Vrklw. Völkchen, 
Obrd. Völklein, ſo. —s: un. Mb, 1) 
die durch Abitammung, förperlihe Eigenthüm— 
lichfeiten, Sprache »xc. zuſammengehörige 
Menge Menſchen, aleichviel ob fir alle in eis 
nem einzigen Staat vereiniat find, oder nicht; 
Ontber, 1 Mof. 18, 18 „alle Völfer auf Er: 
den‘; Matth. 21, 9 „ein Volf wird fich em: 
vören über das andere”; das Volf der Deut: 
fhen; Körner „Die Ungarn fenn’ ib, wie 
der Deutſchen Bolt’; Leſſing „Wißt Ihr, 
Natban, welches Volf Znerſt das anserwählte 
Bolt fih nannte?; AHV:R „RMeicht Eure 
Hand den Armen, Web Bells und Glaubens 
fie au fein’; Schiller „der Britten edelher— 
ia Volk“z ebd. „Erröthet Völker diefer 
Erde!“;z ebd. „Steh' zu deinem Volf! Es ift 
dein angeborner Vlatz!“; ebd. „Ein fräftiges, 
ein arofes Bolf, und auch Gin autes Volk, 
und Vater dieſes Bolfea! Das, dacht ib, das 
muß göttlich ſein!“; Tiedge „Er raubte Voöl— 
ker arm und raubte ſich nicht reich“ vPlaten 
„es muß ein Volk allmäblig höher ſteigen, 
Es fann zurück ſich nicht ergebn zum Kinde““; 
Herder „die Geſchichte der Völker gebe dar— 
über Musfunft‘‘. 2) die in einem Staat au 
einem Ganzen verbundenen Menſchen; Schil— 
fer „Zu Eurem Bolfe ſteht und Eurem Lande, 
Und fämpft für Euer beilia Recht!“;z ebd, 
„Mas ift’s, das die drei Völfer des Gebirgs 
Hier an des Sees unwirthlichem Geſtade 
Zufammenfübrte in der Geiſterſtunde?“z ebd. 
„Ah eile, mein bebränates Volk Zu retten 
von Tnrannenhand‘; Goethe „der Leil’ge 
Pater felhit, Leo der Große, lehrt, mit feſtem 
Mb, Wie dieſes fühbne Volk zu dänıpien‘. 
3) eine aroße Menichenmenge in oder an eis 
nem Ort; Luther, Mit. 7, 2 „des Moife if 
zu viel’ Eſ. 22, 2 „eine Stadt voll Volfs“; 
Matth. 8, 1 „viel Volk folate Chrifto nach“; 
Gellert „Dich wird in Zukunft ein Wolf, ein 
Bolf der Schmeichler belagern, Die Veit der 
großen und alücklichen Welt’; Geethe „Ge— 
putztes Bolf du, Flitterſchau! Eie fomnten 
roh, fie fommen raub‘’; ebd. „Ich höre ſchon 
des Doris Getümmel, Hier it des Volkes 
wahrer Hımmel, Zufrieden janchzet groß und 
flein‘‘; — die Menichen im allgemeinen Sinn; 
Schiller „das Bolf ſelbſt, die innlich lebens 
dige Maffe, it, wo fie nicht als rohe Gewalt 
wirft, zum Staat, folglich au einem abgezo— 
nen Peariff geworben‘; Keifina „Das wär’ 
fein Wunder, wunderfühtiaes Volk? Warum 
bemüht Ihr denn noch einen Engel?“z IPaul 
„ein auf einerlei Weife ergonenes Boll oder 
Jahrhundert drückt in der Waaſchale aan 
andırs als Gin flüchtiges Weſen“; Zie 
„Pöbel? diefen Auswurf müſſen wir ja vom 
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Bolf unterfcheiden‘‘ ; Leſſing „Du glaubſt doch 
nicht, daß ich Verächtlich von des Volkes 
Stimme denke?“;z Schiller „Und niederſtürzt 
dem gegenwärt'gen Gotte Das alänbig über: 
zenate Volf“; überhanpt bezeichnet Wolf die 
Menae, vPlaten „Wo tft das Wolf von Kös 
nigen aeblieben, Das dieſe Marmorhäufer 
durfte bauen?“; Schiller „Sie find gegangen, 
Das aufgebradte Volf zur Ruh au bringen‘; 
ebd. „An ſolcher Namen, ächte Mährupg 
alaubt Das Volk; fie haben auten Rlang im 
Lande”. — Die Menge ber MRegierten im 
Nerhältnifi zu den Füriten und höheren Stän- 
ben ; Goethe „Dem Volk iſt's beffer, daß nur 
Einer herrſcht“'; Schiller „Was zaat das 
Rolf? Mas zittern felbit die Fürſten?“; ebd. 
„für feinen König muß das Rolf ſich opfern‘; 
ebd. „Sag' nicht, du müfer der Nothwendig— 
feit Gehorchen nnd bem Dringen deines Wolfe‘ ; 
ebd. „Ruhmvolle Röniain! bu kränzt heut 
Die heiten Wünſche deines Volfa“; ebd. 
„Briar dich dem Volk, das font Sich fubelnd 
um dich ber eraoh‘; — im verächtlichen Einn 
bezeichnet ea Menſchen: Schiller „Wär'n ante 
Lente auf dem Schiff geweſen, An Grund ger 
funfen wär's mit Mann unb Mans; Dem 
Volk fann weder Waſſer bei noch Feuer“; 
— im anten Sinn bezeichnet es eine fröhliche 
Geſellſchaft; Goethe ‚nah Mittane fahen wir 
Junges Rolf im Kühlen”; Senme „die Si: 
cilianer find ein fehr autmüthiaes nenaieriaes 
Bölfhen‘’: Leſſing „Seid ihr aker nicht wun- 
derlichee Volf!“; Goethe „Seid doch ein 
wunderlid Rolf, die Meiher fowie die Kin— 
der!“z — 4) Rrieaefchaaren: Goethe „Nichts 
Beſſſres weiß ib mir an Sonn: und feier: 
tagen, Als im Geſpräch von Krieg und Kriegs— 
geſchrei, Menn hinten, weit, in der Türkei, 
Die Völker anf einander ſchlagen“; Schiller 
„Es fehlt an Volk, er kann das Feld nicht 
halten’; ebd. „um durch feine Gegenwart den 
Muth feiner Rölfer zu entflammen““; — das 
Prfim., EhFWeiße von Rindern und Beflnde 
„Nun will ich mein Wölfchen ins feld trei- 
ben’; Goethe „Den Teufel ſpürt das Völf— 
chen nie, Und wenn er ſie beim Kragen hätte“; 
IHVoß „Er liebt die traute Vaterhütte, Den 
Nhorntifch, Des Hofes Banm. Den Nachbarn, 
und der Mölfleint Sitte, Des heimiſchen Ge: 
Aldes Raum“, — 5) auch von Hühnern, be— 
fondere Mebhühnern, braucht man Non, 
um eine beifammen befindliche Menge au ber 
zeichnen: ein Wolf Rebhühner; — ungewöhn— 
ib von Bäumen, ANSchlegel „Der Bänme 
Volf, das aus der Erden Mit ſchwachen 
Sproffen fh drängt“. — An der Zſmtza. 
NVölferfürf, Mölferbirt, Völker— 
reich ar. 

volfarm, Pw. u. Nbmw., arm an Wolf oder 
Bewehnern; ein volfarmer and. 

Volkbeherrſcher;  Wölkerbeberrfcher, 
mHe: unv. Mh, einer der ein Rolf oder mehr 
rere MNälfer beherrſcht. 

volfhelebt, Am. m. Nhm., belebt durch 
vieles Wolf; Schiller „Wehe, wenn fie [die 
freie Kraft der Matur, das Kemer] losaelaffen, 
Machfend ohne Widerftand, Dur die volf: 
belebten Gaffen Wälzt den ungeheuren Brand ! 


BVölkergebieter 


volfbefchreibend ; völferbefchreibend, 
Bw. u. Nbvw., hat man für ethnographiſch 
in deutfcher Ueberſetzung verfucht; und ebenfo 
Volk oder Völkerbeſchreiber, mS., f. 
Ethnographz und Wolf: oder Wölferbe: 
fhreibung, wS., f. Eth nographie. 

voltbewimmelt, Bw. u. Nbw., von Volf 
in wimmelnder Menge bewohnt; vSonnen: 
bera „durche volfbewimmelte Städtchen‘“. 

Voltbezwinger, mH., f. Völferbe: 
jwinaer. 

volfdurhbraufet, Bw. u. Nbmw., von aufs 
aeregtem Volk braufend durchzogen; vSon— 
nenbera „und volfdurchbranſeten Städten’. 

Völkerbeherrſcher; völkerbeſchreibend 
xc., ſ. Volfbeherrſcher «. 

Völkerbezwinger, mS.; unv. Mh., einer, 
der ein Wolf oder mehrere Völfer bezwungen 
bat; Klopſtock „Schrecken und Wuth ergriffen 
den bintigen Völferbezwinger‘‘, 

BVölkerbund, md.;: Mb. —e, ein Bund, 
den BVölfer unter fich gefchloffen haben; Tiedge 
„Daß Ah ein Völferbund anf Bölfertugend 
gründe!‘ 

Völferbündniß / iS.; Mh. — ſſe, ein 
Bündniß der Wölfer, 3. B. im Mittelalter der 
Nlemannen, Franken, Gothen, Sadfen x. 

Völfererbalter, mH., ſ. Volkerhalter. 

Mölkerfeier, wH. 0. Mhb., eine freier, 
welche Völfer beabben ; Tiedge „Die Friedens: 
berrlichfeit der höchſten Wölferfeier Verdunkelt 
fh vor feinem ernften Blick“. 

völferfeindlih, Bmw. u. Nbw., feindlich 
ararn fremde Mölfer; JPaul „von Jeſus 
Ehriftus, dem Schöpfer der eriten Liebesreli— 
aion mitten in einem völferfeindlichen Juden— 
tbum und menfchenfeindlichen Zeitalter‘. 

Völkerfeft. fH.; Mb. —e, ein Feſt, das 
ganze Völker feiern; Tiedge „Rein Wölferfefl 
it mehr: da chatten Todtenmahle‘. 

Völkerflucht, wH. o. Mh., die Flucht, 
auf der Völker beqriffen find; vSonnenberg 
[Shen] Würhet der Tod mit Schwert und 
mit Blitz, mit jedem Verderben Hinter die 
[der?] Völkerflucht einher‘. 

Völferfreibeit, wH. o. Mh., die Freiheit, 
in welcher Wölfer leben; vChamiſſo ‚Die 
ſtarren Zinnen des Gebirges trauern . . . Sie 
find der Völkerfreiheit feſte Mauern““. 

Völkerfrohne, wH.; Mh. — n, die Frohne, 
welche Bölker leiſten müſſen; Seume ‚‚Unfre 
Werke find nur Volkerfrohnen, Und wir find 
ein Spott der Nationen“. 

Völkerfübrer, mHe: unv. Mh., 1) der 
welcher durch fein Anfehen die Völker leitet 
und führt ; Demagoa. 2) einer ber im Kriege 
Führer it; IHVoß „der WVölferführer Pos 
lites’‘, 

WVölkerfürft, md.; Mb. —en, ein Rürft, 
der über Völfer herrſcht; IHBoß „der Völfer- 
fürt Naamemnon‘‘. 

Bölkergebein, f6-: Mb. —e, das Ge— 
bein von erfhlagenen Völkern; vSonnenberg 
„auf Völkergebeinen . . . tag auch Belzebub 
da, und arinf’te der fpielenden Braut zu‘, 

Wölkergebieter, mHe; uns. Mb., einer 
ber über Bölfer gebietet; IHBoß „Du götts 
licher Völfergebieter‘‘, 


Boͤlkergefühl 


Boͤlkergefühl, fH. o. Mh., das Gefühl, 
das in den Völkern lebt, ein Volk, d. h. ein 
zufammengehöriges Ganzes am fein; Herder 
„dies feine Völfergefühl, was uns fo mächtig 
ergreift, fo innig fortreißt“. 

Völkergeſchichte, wH. vo. Mh., die Ge: 
ſchichte von dem Schickſal und deu Thaten der 
Bölfer. 

Völkergeſellſchaft, wH. o. Mh., die 
Geſellſchaft, welche die Völker in ſich bilden. 

völkergeſellſchaftlich, Bw. u. Nbw., die 
Bötfergefellfchaft betreffend: Buchholz „wo— 
fern der bisherige völkergeſellſchaftliche Zuftand 
in Europa duch Englands Fall nicht wefent: 
lih verändert wird‘. 


Volkerbalter, mH.; unv. Mh., der Er: 
halter eines Volkes oder mehrerer Völker; 
Küttner „Joſevh, dem Völfererhalter, heilia!“; 
JIHVoß „Noch wuchert, Volferhalter, Hell: 
grünes Eichenlaub“. 

Völkerhirt, mÆõ.3 Mh. —en, einer der 
Völker wie ein Hirt feine Heerde leitet, beſon— 
ders 1) in geiftlihen Dingen, als Lehrer; 
Schiller „An ihrer Spige ſteht der Völker: 
birt, Der fromme Primag von Kanterbury“. 
2) als ein Herrſcher, Fürft oder Anführer im 
Krieg; IH Voß „Rings dann ſtanden fie auf, 
dem Bölferbirten gehorchend“: vCollin „und 
nimm Den alten Herrſcherſtab als Völker— 
hirt“; Tiedge „Hier ſchau ber, wenn dich nach 
Ruhm dürfte! Zähle dieſe Schädel, Pölfer: 
birt, Bor dem Ernſte, der dein Hatıpt ent: 
fürſtet, In die Stille niederlegen wird !‘ 

Bölkerkönig, mo.; My. — e: —in, wS.; 
Mb. — mnen, ein König ober eine Königin, 
frber Völker berrichend; JaCramer „Wo iſt 
nun, Völkerkönigin, Dein Bann und Wucher 
und Gewinn?‘ 

Volkerkranz, mH. o. Mh., bildl. ein Kranz 
oder eine ununterbrochene Reihe von Völkern; 
IHVoß ‚Wo jener alte Völkerkranz Ums alte 
Mittelmeer gereiht“. 

Völkerkunde, wH. o. Mh., die Runde oder 
Kenntniß von der Gefchichte und den Zuſtän— 
den der ®ölfer. 

Völkerlenz, mH.; Mb. —e, bildf. ein 
Lenz im Bölferleben ; MHartmann „Es wär 
ein franfes, franfes Jahr Mit folcher blaffen 
Wangenröthe, @in ſchlechter Völferlen; fürs 
wahr, Der folche Bölferrofen böte’’. 

Voͤlkermörder, mH.; unv. Mh., ein Ge: 
walthaber, der MWölfer vernichtet (Tiedge). 

Völkerplager, m$.: un. Mh., einer der 
Bölfer plagt; JACramer „und der [Hermann] 
befiegte doh Die Bölferplager und zerbrach 
ihr Joch!“ 

Völkerrecht, fH.: Mh. —e, das Recht, 
welches unter den Bölfern gegenfeitig ailt, 
infofern es durh Brauch oder Vertrag ber 
flimmt wird. 

völkerrechtlich, Bw. u. Nbw., den Beſtim— 
mungen des Mölferrehts gemäß. 

völferreih, Bw. i. Nbw., Steig. —er, 
—fte, 1) reih an Bölfern; ein völferreicher 
Erdtheil. 


völferreiche Ilion Zerrüttet wird“, 


2) reich an Völkern, d. h. Rrier | 
gern; Bürger „Wann von uns Dereinſt bie | 


Bölkerzug 895 


Bölkerreligion, wH.; Mh. — en, f.Bolfe: 
religon. 

Wölkerrofe, wH.: Mh. —n, bildl. eine 
Mofe oder Blüthe im Völkerleben; MHart— 
mann „in fchlehter Voͤlferlenz fürwahr, Der 
ſolche Bölferrofen böte‘. 

Rölterfchaft, wO.; Mb. —en, die Ge 
ſammtheit einer Molfes, infofern fich dies von 
anderen unterſcheidet. Bin Wolf fcheidet fi 
durch ‚ befondere Eigenthümlichkeiten in Kör— 
ver, Sitte sc, in mehrere Völkerſchaften; Volk: 


ſchaft. 

Völkerſchickſal, ſo.; Mh. — e, das Schick— 
fal der Völfer; Körner „So warf der Held, 
des Name ihm bezeichnet, Das Loos der Kriege 
über Völkerſchickſal“. 

Völkerſeerecht, ſo.; Mb. — e, das Net 
der Voölker gegeneinander zur See. 

völkerfhaftlih, Bw. u. Nbw., eine Völ— 
ferichaft betreffend ; eine wölferfhaftlihe Sitte, 

Bölferftaat, mS.: Mh. —en, ein Staat, 
der mehrere Völker umfaht (Kant). 

Völkeritreit, mS.: Mh. —e, ein Streit 
der Wölfer unter einander;s Münchhauſen 
„Mut er dich als Mann zum Völkerſtreit“. 

Wölkertugend, wH.; Mb. —en, die den 
Völfern eigene Tugend; Tiedge „Daß fie ein 
PBilferkund auf Völkertugend gründe!“ 

Volkervater, md. o. Mh., bildl. einer der 
wie ein Water für bie Seinen für die von 
ihm reaierten Voͤlfer forat;z Schnbart von 
Friedrih dem Großen „Du haft des Mölfers 
vaters Pflichten all’ erfüllt !* 

Bölkerwandern, ſH.. —s; 0. Mh., das 
Mandern oder Ziehen der Völker aus ben 
innegehabten Wohnſitzen in andere: Tiedge 
„Und die Berganaenheit fchließt uns die Zur 
funft anf, Horb! fie verfündet uns ein gro= 
hen Nölferwandern‘‘, E 

Rölkerwanderung, wd.; Mh. — en, bie 
Wanderung oder das Wandern der Völker, Die 
mit der Bewegung der Hunnen weitwärts um 
375 n. Ghr. begann, und einen befenderen 
Abſchnitt in der Mölfergefchichte bildet; Her: 
JJ nnd endlich zu dem Schwarme 
von Nationen, die in der großen-Völkerwan— 
dernna Eurovpa überdeckten“. 

Voͤlkerwehre, wH. o. Mh., die Wehre 
der Völfers vStrachwitz „Völkerwehre, Steru 
der Ehre“. 

völkerweidend, Bw. u. Nkmw., bildl. von 
herrfihenden Fürſten, mit einem Hirten ver: 
alien: die Völker leitend; JHVoß „und 
dem vwölferweidenden Neſtor Münfchet Heil!" 

Wölkermeider, mH., — a: unv. Mh., 
bildl. wie Völferführer, Völkerfürſt; 
Bürger „und goß Dem MWölferweider neuen 
Muth ins Herz. 

völferwimmelnd,. Bw. u. Ntw., von Volk 
wimmelnd, fehr volfreihb; Schiller „Und nabe 
hör’ ich, wie ein raufcbend Wehr, Die Stadt, 
die völferwimmelnde, ertofen‘‘; vgl. volf: 
bemimmelt. k 

Völkerzug, md. ; Mh. —züge, ein Zug 
der Mölfer, 4. B. in der Völkerwanderung, 
in den Kriegsgzügen der Gimbern und Teu— 
tonen, wo das ganze Molf auszog; Herber 
„Würde diefer umterfuchende Calcul durch die 
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aewifferen Jahrhunderte fortgefeßt, fo ließen 
ſich vielleicht auch Schlüſſe auf jene ältern 
Völkerzüqge madhen, die wir aus Sagen alter 
Schriftiteller ıc. fennen. 

Volfesfhimmer, mH. f. Volfsfdir: 


mer. 

volkgefälſia, Bmw. u. Nbw., dem Rolf 
aefallia, von Gampe für populär vorge 
ſchlagen. 

Volkgewühl G.wie Volksgewühl. 

Volkheer, iS: m. —e, ein Heer ober 
eine arofe Menar V Klopftod , Jetzt reigt 
er anf einmahl das Bolten Ihn zum König 
zu maten‘. 

Volkheit, wo. o. Mh, aanı ungewöhns 
lih: das Volf als eine Perfönfichfeit betrach⸗ 
tet (Meife). 

volkleer, Bw. u. Nbw., leer an Volk oder 
Bewohnern; Schottel ‚‚volfleere Landſchaft“; 
Bürde „die Stadt fah volfleer aus‘, 

Volkleere, wH. 0.Mh., die Reere an Volf 
oder der Mangel an Bevölkerung; Bürde „die 
ungemeine Molfleere der Stadt‘. 

volflih, Bir. u. Nbw., ungewöhnlid: das 
Volk betreffend (Molfe). 

Volkmar, — 8, m. Taufname. 

Bolkmar : Birne, wH.; Mh. —n, eine 
Art Schmalzbirne. 

volfreih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, reib an Volf oder Bewohnern; ein 
volfreihes Dorf; Barthold „Stettin, welches 
als ein volfreiher, mit flavifcher Geſchicklich— 
feit in der Zimmerfunft erbauter Drt ers 
ſcheint“. 

Volksaberglaube, mH. o. Mh., ein unter 
dem Velf herrſchender Aberglaube. 

Volksangelegenheit, mö.: Mh. —en, 
eine das ganze Volk betreffende Angelegens 
heit. 

Volfsauflauf, md: Mh. — läufe; 
Bolksaufrubr, mH. o. Mh., ein Auflauf oder 
Anruhr des Volks. 

Volksbewegung, wHe; Mh. —en, eine 
Bewegnnna der Bolfes aus Unzufriedenheit. 

Volksbeſchluß, mHe; Mh — ſchlüfſe, 
ein Beſchſuß, den ein ganzes Volk gefaßt hat 
in efentlichen Angelegenheiten. 

Volksblatt, fH.; Mb. —blätter, eine 
Beitfärift oder eine Flugſchrift für das 
DL; ‚If 

Volksbrauch, mö.; Mh. — bräuche, 
ein unter einem Volf herrſchender Brand. 

Volksbuch, fd.: Mh. — bücher, ein für 
das Valf, deſſen Fafungafraft und Bedärfs 
niffr geſchriebenes Bud. 

Rolkichaft, wH.; Mh. — en, wie Bölfer 
fhvit. 

Volksdichter, mH ; unv. Mb., ein Dich: 
ter für das PVoif, der deſſen Faſſungäakraft 
gemäß tie entfprechenden Gegenſtände be: 
banrelt. 

Volksdichtung, wH.; Mh. —en, die dem 
Volt und deſſen geiftigen Bedürfniſſe entipre: 
chende Dichtung. 

Bolfadient, mH.; Mb. —e, 1) der 
Dienſt gegen das Volk; Schiller „O Skla— 
verei des Volksdienſt's! Schmählihe Knecht: 


Volksgenoß 


ſchaft!“. 2) der Dienſt, welchen bas Bolt 
leiſten muß. 

Volksdrang, mH. o. Mh., der Drang bes 
Bolfs: Tıed ‚in diefem Bolfsdrang“. 

Volkadrud, md. 0. Mh., 1) der Drud, 
welchen Machthaber gegen das Volk üben; 
IVPaul „Die Höfe ergürnten ihn .... durch 
den Volkadruck“. 2) der Drud, welchen bas 
Volk dranaend ausübt. 

Volkderluftiger, mH.: ung. Mb., einer 
ber das Volk erluftiget;s vSonnenbera „Nun 
mit der Meng’ erfhienen die Volkser— 
lufiner’. 

Bolkserretter, mü.; unv. Mh., einer der 
das Volk errettet; Tiedge „Wie ſpricht in 
diefem Bolfserretter Sih feines Geiſtes Ho: 
beit ans!“ 


——— mH.; Mh. —e, 


iesfeindlich, Bw. u. Nbw, dem Volke 
feindlich geſinnt. 

Volksfeſt, ſß.; Mb. —e, ein Feſt für 
bat Volk, bei dem ich das Wolf betbeiligt. 

Volksfluth, wS.: Mh —en, bılb!. die 
Fluth, d. bh. eine wogende fer arofie Menge 
Menſchen; Benrel-Sternau „DO nimmer weicht 
das bergerhebende Gefühl aus meinem Bufen, 
mit welchem ich die Volfsfinth aufwallen fa.“ 

Volksfreiheit, whH 0. Mb., die Freiheit, 
welche daa Volk hat, in welcher fie Lebt. 

Volköfreude, wH. 0. Mh., die fremde, 
welche das Volk allgemein änß⸗ert; Schiller 
„Gr erfdien felbt wieder in dieſem Heriogs 
thum, und gench das entzückende Schanfpiel 
ber allgemeinen Bolfsfrende, deren Schöpfer 
er mar’, 

Volksfreund, mS.: Mh. — e, ein Freund 
des Molfes, der dem Wolfe wehl will; alle 
Volkafrennde fehaarten fib anfammen. 

volksfreundlich, Bw. u. Nbw., dem Volke 
Freund. 

Volksfröhlichkeit., wH. o. Mh., die Fröh— 
fichfeit des Volfs; Barthold „die Bolfsiräh: 
lIichfeit war unter dem düſteren Ernft der Me- 
formation faR gang verdummt‘, 

Volksführer, mY.; und. Mb., ein Führer 
des Volks in der Bewegung beffelben, die def: 
fen Angelegenheiten betrifft. 

Volfsgebrauh,m$.: Mb. —aebrände, 
ein Gebrauch, wie er im Volk berrfcht und 
lebt: IHVeß „Bin edler Geiſt Flebt nicht am 
Stanbe, Er raat über Zeit und Stand; Ihn 
enat nicht Volfsgebrauh, noch Glaube, Ihn 
nicht Geſchlecht, noch Vaterland.“ 

Volksgedränge, fd. o. Mh., das Ges 
dränae de# in aroßer Menae ſich bewegenden 
Molfer: Goethe „unter dieſes Bolfsardräng’'. 

Volksgeiſt, md. o. Mh., der im Volk herr⸗ 
fchende Seit; IPaul ‚„Belfe: und Zeitgeifl 
entfcheidet und iſt der Schulmeifter und das 
Stulmeiiter- Seminar zugleich“. 

Volfönemeinde, wH. o. Mh., das Volf 
als eine Gemeinde betrachtet; Rückert „Alle, 
die im Kampfe farben, Muh’ in Frieden ihr 
Gebein, MI’ die aroße Volfsgemeinde, Und 
mit frrennden felbft die Feinde!“ 

Bolfögenof, md.; Mb. — ffen; — ffin, 

wH.; Mh, —umen, eine Perfon, die Genof 


ein Feind bes 


Bolksgeſang 


ober einem Volk angehörig iſt; ISVoß „Doc 
nicht warnte die Strafe der Vollsgenoſſin“. 

Volksgeſang, mS.; —fänge, ber 
unter dem Bolf üblihe Gefang; ein Geſang, 
der vom Bolf ausgeübt wird; Benzels Ster: 
nau „die f[hwimmenden Töne .... andäch— 
tigen Rolfsarfange”. 

Bolksgefhledt, [6.; Mb. —er, ein gan: 
es Geſchſecht des Volfer, nämlich afle Ange— 
börigen. Eitern, Kinder und Berwandten ; Rü- 
dert ‚‚Darinnen liegt begraben Gin ganzes 
Volfsgefchleht, Väter, Mütter, Brüder, Töch— 
ter, Rinder, Zufammen Herr und Knecht“. 

Volksgeſchrei, jH. o. Mh., das Geſchrei 
bes im Böfen aufgereaten Bolfes; Müdert 
„Da fand ich eine Stadt, und laut Erſchallte 
der Marft vom Volksgeſchrei“. 

Volksgeſetz, ſo.; Mb. —e, das von dem 
Bolf geubte Geſetz; IHVoß „Das Bolfsge: 
feß mwägt grad’ und gleich Gerechtigkeit für 
Arm und Reich‘. 

Volksgewühl, fh. o. Mh., dos Gewühl 
des dicht gedrängten und wogend ſich bewe— 
genden Volkes; bei Ziedge Volkgewühl 
„Auch wendet fie [die freude], fih ab von 
jenem Volkgewühl 1c.* 

Volksgunſt, wH. o. Mh., die Gunſt, melde 
das Volf gewährt; Schiller „Umgeben rings 
von Feinden, hält mih nur die Bolfsgunft 
auf dem angefochtnen Thron“. 

Volksgut, jH.; ib. —nüter, ein Gut, 
das Eigenthum des Volkes if: vSonuenberg 
„Darf ich nicht gleih dann tiefer ins Volks— 
gut, zwing' ich's zur Anleih'“. 

Volkshaufen, mHe; unv. Mh., 1) der 
Haufen oder die Menge eines minder zahlrei: 
hen Volkes; Herder „die Schöpfung der Welt 
[wirt] überall fo Fein, wie der abargırfte 
Erdſtrich dieſes Wolfshanfens”. 2) ein Hanfen 
Bolf, das ſich zu irgend einem Zwed verfam: 
melt hat, 3. B. in unmilliger Stimmung st. 
3) das Molf der niederen Strände; Herder 
„Sellte ih nun in tiefer Hinficht ven ber 
neuen Regierung eine für die beffere Bildung 
bes Volkshaufens erfprießlihe Abänderung 
2... beffen laffen“. * 

Volksherrſchaft, wH. o. Mh., die Kerr: 
fhart, welche das Volk ausübt, intem es alle 
Behörden wählt und die Geſetzgebung in feis 
ner Macht hat. 

Volksklaſſe, wH.; Mh. —n, eine befon: 
dere, dh Stand, Vermögen und Bildung 
fih fondernde Klaffe des Wolter; IPaul „Das 
bat nung Die ärmere Volksklaſſe vom Kotto‘‘. 

Volkskoſt, wH. o. Mh., die Koit, wie fie 
im Volf üblich iſt. 

Volkskreis, md.; Mh. —e, ein Kreis, 
welchen das umflehende Bolf bildet; IHVoß 
„wo der Volkekreis und der Gerihtplan War, 

Volkskrieg, mH.; Mb. —e, ein Krieg, 
an welchem ein ganzes Volk aus freiem An: 
trieb theılnimmt am Kampf. 

Volkslächeln, fH. o. Mh., das Lächeln 
des Boltes, d. h. der großen Menge; und 
baß ich beihämt dem Volkalächeln Preis ge- 
geben bin’. 

Volkslehrer, m$.; unv. Mh., ein Lehrer 
bes Bolfes, d. h. ohne Ausnahme und Unter: 
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fchied aller Stände; Tieck „das ift eben dag 
Uebermenſchliche in den Schidfalen großer 
Helden und Volkslehrer und Mohltbäter der 
Menſchen, daß man ie vergißt.“ 

Volksleiter; Volkslenker, mH., wie 
Völferfübrer, Volfsführer. 

Volkslicht, 16. o. Mb., bild. ein Licht, 
oder das, wodurd das Volk erleuchtet wird; 
vSonnenberg „Seht nun das Molfslicht, 
Sceiterhaufen für Thron und Geſetze, Zün; 
der’a nur! 

Volksliebe, wH. 0. Mh., die Piche, wor 
mit das Volf jemanden oder etwas nmiaft. 

Volfalied, f6.; Mb. —er; Vrilw. — 
Ken, DOprd. lein, fÖ., — 8; unv. Mh., 1) 
eın Lied, das unmittelbar im Volk entitanten 
it, und fh von Mund zu Mund verbreitet 
bat; Uhland's Sammlung der deutſchen Volfs: 
lieder; Tief „bald fublin, bald gering, jebt 
altertbümlih, wie mardes Voölkaliedchen“; 
auch 2) ein Lied, das wegen feines anfpre- 
chenden Sınnes fih im Volk verbreitet bat. 

Volksliedler, md.; unv. Mh., ım übeln 
Sinn: einer, der fchlechte Bolfslieder macht; 
Mufäus „einer war ein Volfsiiedler und com— 
pilirte Vademekumegeſchichten.“ 

Volksliſte, wH.; Mh. —ı, eine Life 
der Zahlung des Bolfes in einem Staat, 

Volksluxus, md. o. My., der im Bolf 
herrſchende Larus. 

Volksmahrchen, ſH.; unv. Mh., ein Mähr- 
ben, wie es oder das bei einem Volf von 
Mund zuMund erzählt wird; Muſaus Volks— 
maͤhrchen; Muſaus ‚„Menn fie ter griechiſchen 
Volksmährchen kundig geweſen wäre, fo würde 
fie leicht daranf gerathen fein, daß ihr liebes 
Hausvieh am der Indigeſtion des Könige Mi- 
das geſtorben fei’. 

Volksmann, mHe; Wh. —männer, ein 
Mann, der bei tem Bolf im Anfeben fteht 


und großen Ginfluß auf daſſelbe bat. 


Volksmaſſe, wH.; Did. —en, eine große 
Menge Volk, oder überhaupt das Volf in Bes 
ziehung anf die niederen Schichten. 

volksmäßig, Bir, u. Nbw., dem Geiſt und 
Sinn des Volkes gemäß; vPlaäten über das 
fpanifhe Theater „Höchſt volfsmäßig und ei— 
gen und reich, vollglanbiger Andacht“. 

Volksmeinung, wH ;Vih. —en, eine im 
Bolt altgemem herrſchende Meinung. 

Rolkämeifter, mıH.; unv. Dih., einer, der 
Meiſter des Volkes fit, daſſelbe beberifcht; 
Benzel: Sternau „ein Ditator, ... auch 
VBolfsmeifter und Oberfiprätor genannt“. 

Volksmenge, wH. o. Vih., die Menge des 
Voltes; Schiller „auf beiten Seiten batten 
anftedende Kranfheiten, natürliche Folgen ver 
fhlehten Nahrungsmittel und der eng zu— 
fammengepreßten Bolfsmenge, mehr als das 
Schwert des Feindes die Mannicaft vermin- 
dert“; Zichoffe „wenn ich in tiefen unfrucht— 
baren Höhen die Volfsmenge und teren Wohl: 
Hand xX.“ 

VBolksmörder, mS9.; unv. Mehrheit, einer 
der Mord gegen das Molf übt: IPaul „denn 
Freitags hatte eine Unbekannte diefen Volks— 
mörder mit Heftigfeit zu fprechen geſucht“. 

Volksmuſe, wH. o. Mh., die Mufe, d. h. 
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die Dichtkunſt; Barthold „die Volfsmuſe, 
der ältere Meiſtergeſang, ſchlug, unter merk— 
lichem Einfluße der Poeſie Luthers und bee 
Leſens der deutſchen Bibel, ihren zünftigen 
Sig unter. den Haudwerkern der Reichsſtädte 
auf“, 

Volksname, mH.; Mh. — n, der Name 
eines Bolfes, oder ein von einem Vollk ents 
lebnter Name. 

Bolfspeiniger, mSH.; unv. Mih., einer, 
der das Volk peiniaetz Seume ‚ein ifolirter 
Plusmacher und Volkspeiniger“. 

Volksrath, mH., 1) o. Mh., tie Geſammt— 
heit der von einem Volk zur Berathung der 
allgemeinen Angelegenheiten gewählten Abge— 
oroneten. 2) m. Mb. —räthe, einer der Äb— 
geordneten aus dieſer Gefammtheit. 

Volksrecht, ſo.; Mh. —e, das Recht des 
Voltes; oder eins dieſes Rechtes; Schiller 
„die Bolfsrechte abzumägen, iſt jegt feine Zeit“. 

Volföredner, md.; unv. Wih., ein Med: 
ner, der einen Gegenſtand für das Volk ſaß— 
lib und eindringlich darzuitellen weiß. 

Volköregierer, m$.; unv. Vih., einer ber 
das Volk regiert; Tiedge „Hierher, Bolfsres 
gierer! Hier bei dem verwitierubem Gebein, 
Schwöre, deinem Volk ein faniter Führer, 
Deiner Welt cin Friedensgott zu fein!” 

Volföregierung, wH. o. Mh., die Me: 
gierung, welche «ein Wolf dur gewählte 
Männer felbit übt. 

Volksreligion, wH.; Mh. —en, eine Re: 
ligion, die aus den Vorttellungen des Volkes 
hervorgegangen und von Mund zu Mund fort: 
gepflanzt, aber nit durch Lehre aus gelehr— 
ten Studien hervorgegangen iſt. Berfchieven 
im Begriff it Bölferreligion, das im 
‚allgemeinen die Religion der Völker bedeutet; 
vSonnenberg „Dit im heiliger Nacht, wenn 
feinen Gedanken das Schidfal Alter Bölfers 
reliaionen der Erde vorbeiging‘'. 

Volksſache, wH.; Mh. —n, eine Sade, 
weiche das Volk augeht oder betrifft. 

Volksſage, wHe; Mh. —n, eine Sage, 
die im Wolf verbreitet iſt und ih erhalt. 

Volksſchaar, wH.; Mh. —en, eine Schaar 
Volk; vSounenberg „bald fhleuderte Volks— 
fhaar Stein’ auf ten Lehrer“, 

Volksſchirmer, mH.; und. Mb., einer ber 
das Bolf ın fernen Rechten ſchirmt; vGollin 
„Könnt ih in Dir, mem Freund, mein Pu— 
blius, Erkennen endlih der Tribunen einen, 
Wie jene ftarfen Volfesfhirmer waren 11.‘ 

Volksfchrift, wH.; Mb. —en, eine für 
das Wolf raßlih gefchriebene Schrift. 

Volksſchule, wH.; Mh. — n, eine Schule, 
in welcher die Kinder, in den allgemeinen 
Keuntniſſen volfsmäßig unterrichtet werben, 

Bolksfchullebrer, mS.; unv. Mh., ein 
für den Unterriht in der Vollksſchule gebil— 
deter Lehrer. j 

Volksſchullehrer Seminar, ſH.; Mh. 
—e, en Seminar oder eine Pflanzftätte, 
wofehrer für die Bolfsfchule gebildet werben. 

Volksſchwall, mH. o. Mb., ein Schwall 
oder eine große Menge Volk; vSennenberg 
„Hohe, römiſche Säulengäng’ voll firömen: 
den Bolfsfhwall‘. 


Volkswahn 


Volksſchwarm, mH.; Mb. — ſchwärme, 
ein Schwarm oder Haufen Boll; vSonnen— 
berg „und zum Matbhanf’ Schritt der Zug, 
nahihweifte der Volfsſchwarm“. 

Bolfsfitte, wH.; Mh. — n, eine im Bolf 
allgemein berrichende Sitte. 

Volksſpiel, fd.; Mb. —e, ein Spiel, 
das ım Volk üblıh it, oder dem Volk zur 
Beluftigung veranftaltet if; vSonnenberg 
„Führte jelbit hinaus den entfefjelten Weifen 
zum Vells piele“. 

Volksſprache, wH.; ih. — n, die Sprache 
oder Ausdrucksweiſe, wie fie im Volk üblich iſt. 

Volksſtamm, mHe; Mh. — ſtämme, 
ein Volf, das einen befonderen Stamm aus— 
macht; Zichoffe „brachte wilden Bolfsitäns 
men mancherlei nügliche Erfindung der Fremde‘. 

Volksſtimme, wH. o. Mih., die Stimme 
oder der Ausdrud der Gefinuung des Volkes; 
Benzel: Sternau „es gibt nicht blos Gine 
Art, wie die Volfsftimme als Gottesitimme 
aufzunehmen ift;' Schiller „endlich wagte es 
ein fanatifcher Abt .... der Volksſtimme zu 
trotzen“. 

Volksſtimmung, wH. o. Mh., die Stim— 
mung des Volks, indem es einem beſondern 
Willen folgt. 

Volksſtrom, mH.; Mh. — ſtröme, bildl. 
ein Strom oder eine wogende große Menge 
Volk; IPaul „der Volksſtrom, den fie fo 
lange draußen im Taägeslichte in die Thür 
einflutben fah”. 

Volkston, mH. o. Mh., der Ton oder die 
Art und Weife, wie das Volk zu reden pflegt; 
Volkeſprache; Bahrdis Briefe im Bolfston. 

Volkstracht, wH.; Mh. —en, die einem 
Voif eigenthümliche Tracht; die altenburgifche 
Volfstradt. 

Volksunmuth, mH. o. Mh., der Unmuth, 
der ım Bolf allgemein verbreitet if. 

Volksunruhe, wH.; Mh. —n, die Unrube, 
in weicher das Wolf fen Mißbehagen und 
feine Unauftiedenbeit zu erfennen gibt. 

Volköverderber; Volköverführer, uıS., 
f. Bolfverderber x. 

Volfövermebrung, wH. o. Mh., die Ver: 
mehrung oder Zunahme des Bolfs in feiner 
Menge. 

Volksverſammlung, wH.; Mb. —en, 
die Verſammlung aller ſtimmfähigen Mitglie— 
der des Volks zu allgemeinen Berathungen 
in den einzelnen Wohnorten oder in einem 
beſonders dazu beſtimmten Ort, 

Volksvertreter, mH.; unv. Mh. ein von 
dem Volk gewählter Vertreter der Rechte dei: 
felben bei Verhandlungen öffentlicher Angeles 
genbeiten. 

Volksverwüſter, mH.; unv. Mh., nicht 
dem Begriff von wüſt entſprechend gebildet, 
in Beziehung auf das Volk, indem nur ein 
Ort oder ein Land oder eine Gegend verwü— 
ſtet werden kann, bei Tiedge „Eure Stellen 
zeigt ſie [die Gefchichte]), Volksverwüſter, Hier, 
fprichr fie, bat ein Monarch geraſt!“ 

Volkswahn, mH. o. Mih., ein Wahn, in 
welchem das Volf befangen iſt; Benzel-Sterz 
nau „von dem Volkswahne fehrt fich der Mann 
mit entwölftem Blick und entfeffeltem Muth ab, 


Vorköwille 


Volkswille, mH. o. Mh., der Wille des 
Volkes, den es auf irgend eine Weiſe zu er— 
kennen gibt. 

Volkswind, mH. o. Mh., ungewöhnlich: 
bie wechſelnde günſtige oder ungünftige Stim— 
mung des Volks in Beziehung auf öffentliche 
Angelegenheiten; Baggefen „denn ſchnell vom 
widrigen umjpringt Zu dem entgegengefegten 
der nie lang ſtehende Bolfswind‘. 

Volkswohlthäter, mH.; unv. Mb., einer 
der dem Bolf, alſo nicht bloß einem beſon— 
beren Stande, in einem Staat MWohlthaten 
durch Berbefferung feiner Zuftände erwiefen hat 

Volkswuth, wH. o. Mh., die Wuth des 
im Unwillen erbitterten Volkes; die Wolfe: 
wuth fleigerte fih auf das Höchſte. 

Volkszählung, wH.; Mb. —en, bie 
Zählung des Volks, d. b. der gefammten Be: 
völferung und aller Berfonen oder Köpfe, Gr: 
wachfene wie Kinder, in einem Ort oder Staat; 
die Bolfszählung in Preußen gefchieht, ‚wie 
in dem ganzen deutfchen Zollverein, alle drei 
Jahre, in England wie in den Bereinigten 
norbamerifanifhen Staaten alle zehn Jahre. 

Volkszeitung, wH.; Mh. —en, eine für 
das Bolf im allgemeinen Sinn, ohne befon: 
bere Müdficht auf einen Stand ꝛc., gefchries 
bene Zeitung. 

Wolkverderber, mH.a; unv. Mh., einer der 
das Volk verderbt, indem er es vernichtet, 
oder in feinem Beſitzthum fchädiget, oder vers 
berblihe Grundſätze verbreitet (Wolfe). 

Volkverführer, mY.; unv. Mh., einer der 
das Bolf verführt (Molke). 

Volkzerſtreuer, mH.; um. Mh., einer 
ber das Volk zerſtreut; IHVoß „der Volks 
zeritreuer Apollon“. 

vol [aoth. fulls, ahd. full, agf. ful, und 
beffelben Wortftammes wie füllen], Bw. u, 
Now.; Steig. —er, —efte; Bolfsipr. au 
voller, völlefte, von einem Raum, fei bers 
felbe im Innern eines Gegenfiandes, oder eine 
Bertiefung an der Nußenfeite: fo viel ent» 
baltend, daß der Raum ausgeglihen ıft und 
nihts mehr aufnehmen fann, daher enthält 
es auch den Beariff 'einer großen Vienge und 
viel; es bezieht fich alfo theıls auf den Raum, 
ber angefüllt ift, theils auf das, womit ber- 
felbe angefüllt iſt; es findet alfo feine Leere 
in einem Raum mehr ftatt; daher wirb auch 
mit voll verbunden, der Gegenſtand genannt, 
der angefüllt ift, aber auch wieder der Gegen: 
ftand, der fi in großer Menge in einem Raum 
befindet. Im lestern Fall ift der Gebrauch 
und bie Stellung des voll zu beadhten. — 
1) Im erfien Fall der Bedeutung wird es in 
Geſchlecht nnd Zahl mit dem dazu gehörigen 
Hauptwort verbunden; nämlih: ein volles 
Glas, d. h. das fo viel Wen ıc. enthält, als 
es faſſen kann; ein voller Beutel, d. h. der 
mit Geld ganz angefüllt if; im Volkslied 
„Wer über feine Pflichten waht, Dem ſei 
dies volle Glas gebracht“; WEchlegel „Und 
lieb’ ih ſchon das volle Glas, hab’ ich doch 
Unfug lieber’; Goethe ‚„„Röniglih @lirir! wie 
roth, wie ſchoͤn glänzt diefe volle Flaſche!“; 
— den ganzen freien Pla voll bauen; 
Paul „man föpfe eine Alpe und baue fie 
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voll, fo hat man Waldfapvel, dem der Berg- 
aipfel, wie einer Weide weggeſtutzt if‘; I9- 
Voß „.... da raffı! ich, was die Hand nur 
ariff, und propft' ibm feinen Doppelranzen 
voll’; mit vollem Magen arbeitet «8 fich nicht 
ut; volle Aehren, d. b. es gibt feine leeren 
Sülfen darin; die Aehren find vell, d. 6. 
enthalten die gebörigen Körner; vSalis 
„Wie die volle Traube Aus tem Mebenz 
laube Purpurfarbig ſtrahlt“: — mebr nch 
bat es den Begriff ver außerordentlichen 
Menge, 3. B. bei Schiller „Dann, warn Des 
Laſters Miefentroß die Langmuth des Him— 
meld aufgezehrt, die reiche Ernte Der Miſſe— 
tbat in vollen Halmen fteht, Und einen 
Schnitter fonder Berfpiel fordert c.“; Leſ— 
fing „Dem Sein ®ott von allen Gütern Dies 
fer Welt Das kleinſte und größte fo ın vollem 
Maß ertheilet habe‘‘; ebd. „Ihr nehme und 
gebt mir, Nathan, Mit vollen Händen beis 
des!“; Schiller „Noch Keinen ſah ich fröh— 
lich enden, Auf den mit immer vollen Hans 
den Die Götter ihre Gaben ftreun‘‘; — bie 
Hand, den Mund, voll nehmen, d.h. jo viel, 
daß der bohle Raum ganz ausgefüllt iſt; 
bildi. fagt man: den Mund voll nehmen, 
d. h. von etwas fo fprehen, als fei es in 
größter Fülle oder Vollendung und ohne 
Mangel gewefen oder fo in ber Ausführung 
begriffen; — eine große Menge bezeichnet es 
aub in dem Gebraub, bei Leiliug „Des 
Menſchen Hirn faßt fo Unendlich viel; und 
it doch manchmal auch So plötzlich voll! 
von einer Kleinigkeit fo plötzlich voll!“ z den 
Kopf voll haben, d. h. ſich mit Bıelertei in 
Sedanfen oder nachdenfend beſchäftigen, des— 
halb aud gewöhnlih nicht in heiterer Stim— 
mung fein; — in Beziehung auf den Ge 
fihtszuftand, Cramer ‚„Strömt bin aus meis 
ner vollen Bruft, ihr Lieder, Gott zu loben !’‘; 
paul „. . berichtete Vult, als woll’ er or: 
dentlich fich felber zur Bein aus Walts vollem 
Herzen recht viel Liebe vorpreſſen“z einem 
aus voller Ueberzeugung beiftimmen; Tieck 
„mit vollem Herzen haſſen““. — 2) gehörig 
ausgefüllt, jo daß nirgends etwas mangelt in 
dem äußeren Umfange der Form; volle Wan: 
gen, als Zeihen der Geſundheit und Kraft; 
Goethe „Mein Liebchen hier, mit vollen Kin— 
derwangen‘‘; ebd. „Doch das gefunde Mond— 
gefiht, Gin voller Mund, erblühte Wangen‘; 
einen vollen, runden Arm haben; ein voller 
Bufen; der volle Mond oder Vollmond, in- 
dem er in feiner ganzen runden Scheibe glän- 
zend fichtbar iſt; Goethe „Herrlich glanzte 
der Mond, der volle, vom Himmel herunter‘‘; 
ChFWeiße „Sein Angeficht ift voll und rund“; 
volle Segel, d. h. die durch den Wind volle 
fommen ausgebreitet werden, fo daß fie bau— 
big find oder bauſchig; ebenfo bedeutet im 
Schiffbau ein voller Bug einen runden und 
baudigen; eine volle Mauer, d. b. die in 
ihrer ganzen Ausdehnung feine Deffnung, Fei- 
nen Ginfhnitt, oder auch feine Nifche hat; 
bei den Böttichern ein Faß voll binden, es 
mit Reifen fo dicht belegen, daß zwiſchen ben 
felben fein Raum iſt; ein volles Bollwerf, 
in befien Mitte fein legrer Raum ift; in ber 
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Baufunft ein voller Bogen, der einen Halbfreis 
ansmacht; volle Blumen, entgſ. einfache, nämız 
lich deren Kelche mit bei weitem mehr Blü— 
thenblättern angefüllt find, als die gewöhns 
lichen einfachen Blumen haben; daher volle 
oder gefüllte Nelfen, Levfoien, Beilden; auch 
fagt man: ein voller Ton, entgf. ein fcharfer, 
dünner oder dumpfer Ton; ein Fortepiano 
eder ein Flügel bat einen vollen, angenehmen 
Ton; derielbe Gebrauch findet auch in Be: 
jiebung auf die Stimme im Geſange ftatt. 
Auch von nicht förverlihen Dingen ber 
zeichnet es einen: Zuitand der Fülle und 
Kraft; Goethe „So ift auch feine Sprade 
frei, edel, voll und reich, nicht fenteutiög, 
aber, durch aroße edle, aus dem Zuitand her: 
fließende Gedanfen erhebend und erfreuend“; 
Gutzkow ‚wer ahnte einft die Geftaltungen, 
die nun voll und kräftig in der Gegenwart 
reifen‘‘; Geßner „im volleften Wuchfe ſtanden 
die Bäume da”; „wenn die Biume in voller 
Blüthe chen 2.‘ — auch von Zalrlengrößen 
nah beftimmtem Maß bezeichnet es dieſes 
Verhältniß; ein voller Thaler, d. h. au deſ— 
fen Summe von 24 gar. oder 30 Sibrar. 
nichts fehle; volle hundert Thaler, d. h. nicht 
mehr und nicht weniger; einen Dufaten für 
voll ausgeben, der nicht das gebörige, volle 
Gewicht hat; eine volle Stunde warten müſ— 
fen; ein volles Jahr zu einer Arbeit braus 
H'n; Körner „Dies Feuer, das im Heldens 
auge glüht, Und Eurer Seelen rüiıge Bes 
geiſt'rung, Sie denen mir anf manches volle 
Jahr’; Goethe „Was faßt much für ein 
Wonnegraus? Hier möcht' ich volle Stunden 
ſaumen!““; Sciller „Damals Gelobt' ich 
volle fchredlihe Bezahtung Dem ſtohzen Jüng— 
ling, und ich halte fie‘; geböriges, volles 
Gewicht geben; — So bezeichnen es auch ım 
anderen Beziehungen einen mangellofen, volle 
fommenen Zultand; Goethe „Sub die Starfe 
bes Arms und die volle Geſundheit der lie: 
der; Schiller „Und ich, ıch drücke dich an 
meine Bruſt Zum eriien Mal ‚mit vollem, 
ganzem Mechte,‘; Goethe „Die Treue leb' ich 
gern; doch muß fie unſerm Yeben Bei voller 
Sicherheit die volle Ruhe geben’; Seume 
„In der Gegend von Mailand war fchon rine 
Dienge Getreide geerntet, und Alles war in 
voller Arbeit’; Wieland „oft rennt jogar der 
Numpf in vollem Kauf dem Kopfe nah, umd 
fegt ihm wieder auf”; Schiller „Sich dem 
Made des Meltverbänaniffes, das unaufhalt— 
fan In vollem Laufe rollt, entgegen wers 
fen?“; ebd. „Heute frübe fab man es [das 
Fahrzeug] in hoher See Mit voller Kraft das 
Werte juchen‘‘ ; Herder „‚Unfre Kertigteit ent—⸗ 
fteht aus Uebungen: die ıbrige hnamlich die 
bev Thiere] nicht. Iſt ihre Organıfatıion aue- 
gebildet, fo find auch die Kräfte derjelben in 
vollem Spiel’, d.b. in voller Thätigfeitz; vonder 
Bewegung der Wogen des Rheins vSallet 
„Gr [der Rhein] erzahle’s mit vollem Raus 
fhen, Bebend leis die Meben laufchen‘‘; 
Tiedge „Und doch mit Herrlichkeit und vollen 
Ueberfluß Bon Lebensfräften auegeflattet‘‘; 
Schiller „Laß mid in vollen, in durſtigen 
Zügen Trinfen die freie, die himmlifche Luft !’'; 


Goethe „Hielte biefen frühen Segen, 
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Ach 

nur Eine Stunde feſt! Aber vollen Blũthen 

regen Schüttelt fhon der laue Wet’; eigen⸗ 
thümlich gebraucht in Beziehung anf den 
Ton, Fıedge „Die Feier Seines Breisgefangs 
erhob Auf ber vollen, golduen eier Eines 
guten Fürſten Lob‘. — 3) wird der Gegens 
Hand angezeigt, von dem etwas voll ıf, fo 
geſchieht dies entweder mittelſt von; Gellert 
„D ſeht, ein großer Topf von lauter Golde 
voll’; Ramler „Bon Wen und Liebe voll’'z 

Wieland „Ich Läfterte die Lieb’ und fühlte 
wie Mein Herz jo voll von ihr“; Schiller 
„Wenu ein Laufcher mich erfpähte? Boll von 
Feinden ift die Welt"; LSchefer „Du hörſt 
von einem Gott, du fprihit von ihm, Die 
ganze Welt ift voll von ihm‘; er war ganz 
voll von dem, was er in der Stabt geiehen 
hatte; — oder ungewöhnlich. ohne von mit dem 
Dativ, Klopſtock „Blicke voll göttlidem Tiefs 
finn‘, ; are „Ic weiß es, beine Tus 
gend Hebt ſich voll edlem Bing weıt über 
deine Jugend‘; — aber gewöhnlich ift ın dieſem 
Gebrauch der Genum; Schon bei Difrieb 
„fol alles marnes*; Luther, Bj. 33, 5 „bie 
Erde iſt voll deiner Güte“; Wiatth. 12, 34 
„Wes das Herz voll ii, des gehet der Mund 
über‘’ ; Geßner „Daß wir eintt voll heiligen 
Entzüdeng in dunfeln Hainen einhergehen‘‘ ; 
ebd. „voll janiten Entzückens ſeufzte ber 
Greis“'z CyFWerße „Und hangt voli luferner 
VBegier Blos jeinen Freuden nach“ z vHippel 
„er gab feinen Ger voll herrliher Weih—⸗ 
nachtsgedanken auf‘; Goethe „D Trank voll 
füßer. Liebe!“z IPaul „voll beiaubter grüner 
Welten‘; Schiller „eine Welt Boll Kriegs 
und Truges’‘; ebd, „Voll jüßen Schwinvels 
flieg ich nad dem Blape’’; IrMüller „In 
dieſer großen Todesnoih befahl Geßler voll 
billiger Kurcht, Wilhelm Tellen, einem jtarfen, 
machtigen Wann, den er als vortrefflichen 
Schiffer fannte, die Feſſeln abzunehmen’; 
Sorte „Es ſprachen die Greiſe, Manner und 
Jänglinge laut voll hohen Sinns und Ges 
fübles‘; — m. dem beflimmmten Artikel, 
Schiller „Lieblich hüpften, voll der Jugend⸗ 
freude, Seine Tage hin im Roſenkleide““. — 
Zuweilen erhält voll durch die angefügte 
Sube er das Zeichen des Genitivs, wenn 
dies das Hauptwort nicht befommen foll ober 
fann; uther, Job. 1, 4 „voller Gnade und 
Wahrheit‘; Karihin „Noch voller Jugend 
glänzen fie [die Sterne], Da jhon Jahrtau⸗ 
ſende vergangen“; Hagedorn „Du Stille vols 
ler Freuden! Du Reizung füßer Luft’; 
Ndelung „der Himmel iſt voller Gewitter‘; 
Goethe „die Stirne voller Falten‘ ; Leſſing 
ſagt aber „O Brutus! Voller tiefen Sorgen 
Seh’ ich dein Herz für Mom zertheilt!“; 

„Bei ihm hängt der Himmel immer voller 
Geigen’’; — Zuweilen wirb voll dem Ges 
uitiv nachgeſtellt; Dpig „Denn er, mein treuer 
Knecht, gerechten Wandels voll, Durch fein 
@rfenntniß viel techtiertig machen foll’; „Das 
gedorn „Er öffnet eine Flaſche Wein, Und 
läßt, des Giftes voll zu fein, Sich noch die 
zweite reichen‘, — Gewöhnlich wird das 
Hptw. des Gegenftandes mit voll als Nos 
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minativ verbunden; die Taſche voll Geld ha— 
ben, d. h. viel Geld; ein Glas voll Bier, 
Waſſer, Mil ıc.; Klopſtock „Die Lache ift 
voller herzlicher Spott‘; Cramer „und auf 
fein Wort voll Schöpfermacht fteht Alles da 
voll Reiz und Pracht’; Leffing „Auch Iſt 
feines Reihthums Duelle weit ergieb’ger, 
Weit unerfchöpflier, als fo ein Grab voll 
Mammon’; ebd. Ihr feid Gerührt, und Euer 
Ange ſteht voll Waſſer“; vKleiſt „Das Fir: 
mament War heiter und voll Glanz'“; Tiedge 
„Wie eine Zukunft ſchaut die Abendwelt, Sie 
[haut uns an aus ihren tiefen Hallen Voll 
Sterne‘: IPaul ‚ein Milchfeller voll Kar: 
pfen“; Seume „ich erwachte im Hafen. Eine 
Müpe voll günftiger Wind und die Geſchick— 
lichfeit des Kapitäns hatten uns herein ge— 
bracht“'; Goethe „Ich bin allhier erft furze 
Zeit, Und komme voll @rgebenheit‘‘; ebd. 
„vol Bertrauen auf fih und jeine Unent: 
behrlichfrit‘; ebd. „der Kanal, gefäet voll 
Schiffe‘; ebd. „Willkommen! und willfommen 
auch Für's wacre fünfte Paar, Das voll Be: 
ſchicht und Neuigkeit Und frifcher Schwänfe 
war’; Schiller „Der junge Graf, voll Lö: 
wengrimm, Schwang feinen Helbenftab‘‘; ebd. 
„Bahre wohl, du Rofenzeit voll Wonne!“; 
ebd. „Nicht merken foll ih, wie voll Eifer 
dort Der Herzog brennt““; vPlaten „Da pochf 
es voll Tumult am Haus’; AGrün ‚Ein 
Feld voll Garben“; — in der Volksſpr. „dick 
und voll fein‘; d. h. im höchſten Grade bes 
tennfen fein; einem die Ohren voll fchreien, 
d. h. ihn durch anhaltendes Schreien fehr beläftis 
ih Bürger „weil meine Mitſchüler mir Tag 

t Zag die Ohren darauf [auf einer Flöte] 
voll dudelten“; — fi voll oder mit etwas 
voll maden, d. h. befhmugen ; die Hofen voll 
haben, d. h. fehr große Furcht haben. — 4) 
in der Zfmgg. mit Hptwrn. und Ztwen, wird 
voll vorn angefügt, 3. B. Vollblutspferd, 
Bollgenuß, Bollgültigfeit, Volljährigkeit, Voll: 
macht, Vollmond ıc.; vollbringen, vollenden, 
vollführen ıc.; in Bwrn. u. Nbwrn. wird es 
entweder zu Anfange oder zu Ende angefügt, 
. B. vollbadig, vollblütig, vollgültig, vell: 
apria ıc., oder fummervoll, mitleidsvoll, thrä— 
nenvoll, fehnfuchtsvoll ıc. 

vollährig, Bmw. u. Nbw., volle Aehren 
habend; vollähriges Getreide. Davon das 
wH. o. Mh. —keit. 

vollauf, Nbw., in vollem Maß, im Ueber: 
fluß ; es war Braten und Wein vollauf da; 
Enther, Ezech. 16, 49 „alles vollauf haben; 
Dpig „Er mag mein Haupt vollauf begießen“; 
ebd. „Daß Feld nnd Städte fih an dir voll: 
auf ergößen‘. 

Bollauf, mH. o. ſH., —8; o. Mh., die 
reichlich genügende Menge; Mofer „Gott gibt 
den Böfen in der Welt oft allen Vollauf“; 
Schiller „Mein Herz Hungert bei all dem 
Vollauf der Sinne‘. 

“ vollbadig, Bw. u. Nbw.; Stein. —er, 
—fte, volle Baden Habend. Davon das wH. 


—feit. 
vollbeerig, Bw. u. Nbmw., voll Beeren, 
voll von Beeren; IHVoß „vollbeerige Traus 
ben”. Davon das wH. o. Mh. — keit. 
VL 
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vollberechtigt, Bw. u. Nbw., in vollem 
Maß oder vollkommen berechtigt; Henke „alle 
vollberechtigte Mitglieder‘. 

vollbereiten, Thg., vollſtändig oder voll— 
kommen bereiten; Luther, 1 Vet. 5, 10 „der 
Gott aber aller Gnade, der uns berufen hat 
zu feiner ewigen Herrlichkeit in Ehrifto Jefu, 
derfefbige wird euch, die ihr eine Feine Zeit 
leidet, vollbereiten, Härfen, fräftigen, grüns 
den’. — Auch ſH. o. Mh., wie Wollberei- 
fung, wH. 

vollblübend. Bw. u. Nbw., 1) in vollen 
Blumen blühend, oder viele Blüthen habend; 
volldlühende Nelken, Levfoien ıc.; die volls 
blühenten Bäume. 2) bildl. von ber Fülle 
ber Geſtalt als Zeihen der Gefunpheit, Kraft 
und Jugend; IHVoß „Schwer wie ein zot— 
tiger Alp vollblübende Mädchen umklammert“. 

Vollblüthe, wH. o. Mh., der Zuftand, 
indem ein Gewächs in vollfommen entwickel— 
ter Blüthe Recht; bildl. von der Kraft, IPaul 
„in der Vollblüthe des Jugendalters‘, 

Vollblutpferd, 59.; Mh. —e, ein Pferd 
reiner, edler Art, nicht von gemijchter Züch— 


tung. 

volblütig, Bw. m. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, zu viel Blut habend und dadurch lei— 
bend; vollblütige Perfonen find zum Schlag— 
fluß aeneigt. 

vollbracht, Bw. u. Nbw. [Mitiw. v. voll 
bringen], zur Vollendung gebracht, vollen: 
det; vThümmel ‚aus allen Eden, unter allen 
Strohdächern hervor blickte Friede und Freude, 
Thätigfeit oder Ruhe nah vollbrachter Ars 
beit’; Schiller „Wie fam’s, daß man das 
unglüdfelige Gerüft Nicht nad vollbrachtem 
Dienfle aliobald zerbrach?“ 

Vollbrachte (—8), fH., —ın; 0. Mh., das 
was vollbracht, ausgeführt it; Schiller „Vor 
diefer Linde faß ich jüngft, wie heut, Das 
ſchön Vollbrachte freudig überdenfend‘. 

vollbringen [ahd., bei Willeram volle- 
bringen, dagegen bei Notfer folletuon], unr, 
[dringen] Th3., überhanpt etwas vollbrin- 
gen, d. bh. es dahin bringen, daß es voll, 
vollftändig, vollfommen, vollendet it; daher 
1) etwas vollitändig ausführen, thun; vgl. 
vollenden; „Viel anfangen und wenig voll: 
bringen‘; Luther, 2 Chron. 5, 1 „„Alfo ward 
alle Arbeit vollbradht ... am Haufe bes 
Herrn“; 3 Mof. 6, 20 ‚Wenn er vollbradt 
hat das Verfühnen des Heiligthums‘‘; Sprichw. 
16, 30 ‚Wer mit den Lippen dentet, vollbrine 
net Böſes“; Joh. 19, 28 „Es iſt vollbradt !'; 
Goethe „Da ein jedes Geſchäft nad feiner 
Weife vollbradht warn‘; ebd. „Friſch gewagt 
it fhon gewonnen, Halb it fhen das Merf 
vollbradht‘‘; ebd. „Und fo laßt mich vor allen 
der fchönen That noch erwähnen, Die hodhs 
herzig ein Mädchen vollbradhte‘‘ ; ebd. „Doch 
ich verftand dich nicht, bis du zum Vater bie 
Mutter Schicfteit und fchnell das Gelübd ber 
fröhlichen Ehe vollbracht war‘: ebd, „Bolls 
brinat der Elfen ſchönſte Pflicht, Gebt ihn 
zurüc dem heiligen Licht”; Schiller „Daß er 
fein bös Gelüften nicht vollbradt, Hat Gott 
und meine gute Art verhütet‘‘; ebd. „fähig, 
mehr als andere zu vollbringen, durfte er auch 
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verwegenere Plane entwerfen‘; Rückert „Wer 
ift die, der’s gelungen, Die wunderbare Macht, 
Die die Berwandelungen Des Frühlings fill 
vollbracht?“; Goethe „Wohl erfunden, Flug 
erfonnen, Schön gebildet, zart vollbracht, So 
von jeher hat gewonnen Künftler funftreich 
feine Macht“ ; AGrün „Doch deutſche Kunft 
iſt's, die's vollbrtingt, Daß Anmuth der Ger 
walt nicht fehle”; vChamiſſo „Vollbringt das 
Opfer nah dem neuen Bunde“'; vSträchwitz 
— wollen, trotzig ringen, Untergehn und 
nie vollbringen, Iſt der alte, große Schmerz!“ 
— 2) in Beziehung auf eine Zeit, die ver: 
gangen iſt, ober die man zugebradt hat; 
Schiller „Horch! die Gloden hallen dumpf 
zufammen, Und ber Zeiger hat vollbracht ben 
Lauf“; Stägemann „Siegeslied wird noch 
erklingen, Denn bie Zeit ift nicht vollbracht“; 
Körner „Wenn wir die Schauer der Regen— 
naht unter Sturmespfelfen wachend voll: 
bracht, kannſt du freilih auf üppigen Pfühlen 
wollüfig träumend die Glieder fühlen‘; 
Mahlmann ‚Das Pfingfifeft Fam; die erfte 
Naht Ward mit Gefang und Tanz vollbracht‘. 
— Auch als ſH. o. Mh.; Goethe „Man waͤchſt 
fo nah und nach heran, Und bildet fich zu 
höherem Bollbringen‘; Schiller ‚Dem Him: 
mel gilt der feurig fromme Wunſch des Boll: 
bringens”. Ebenſo das wH. o. Mh. Boll: 
bringung. 

Bollbringer, mH. — 6; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. — nnen, eine Perfon, bie etwas 
vollbringt oder vollbracht hat; Schiller „Bros 
Ber Thaten herrliche Bollbringer Klimmten zu 
den Sel’gen hinan“. 

Bollbruder, mH.; Mh. —brüder, entgf. 
Halbbruder, ber mit dem Bruber gleiche 
Eltern hat. 

volbrüftig, Bw. u.Nbw., eine volle, her: 
vortretende ruft habenb. 
vollbürtig, Bw. u. Nbw., von Geſchwi— 
fern: von bdenfelben Eltern geboren. Davon 

volbufig, Bw. u. Nbw., einen vollen Bu: 
fen habend. 

Völle, wH. o. Mh., der Zuftand, infofern 
etwas voll ift; vgl. Fülle. 

vollenden [ahb. volenden], 1) Th3., etwas 
voll, ganz zu Ende bringen; vgl. vollbringen, 
ausführen, erfüllen; etwas Angefangenes nicht 
liegen laffen, fondern vollenden; Luther, I 
Sam. 3, 12 „ih wills anfehen und vollen: 
den‘; 1 Mof. 2, 1 „Alſo ward vollendet Hims 
mel und Erde‘; Goethe „„Häufet nicht Angſt 
und Verdruß, vollendet lieber das Ganze!” ; 
ebd. „Vollendet es felbft; ich gebe au Bette‘; 
ebd. „Doch fhäme nicht der Gebrechen; 
Bollende fchnell das Fleine Bud!“ ; Herder 
„die Gultur fann Thiere verdrängen; fie fann 
fie aber fchwerlid ausrotten, wenigftens hat 
fie dies Werk noch in feinem großen Erdtheil 
vollendet‘; Schiller „Vollendet! Ihr hattet 
mir noch mehr zu fagen’‘; ebd. „Was ber 
Bater glorreih begonnen, will der Sohn 
vollenden‘; ebd, „Und wer fi vermißt, es 
füglih gu wenden, Der muß es felber ers 
bauend vollenden‘; ebd. „Du felbit wirft jetzt 
vollenden, Was ich gefollt und nicht gefonnt‘'; 


vollenden 


ebd. „Er lege Die erfte Hand an biefen rohen 
Stein. Ob er vollende oder unterliege, Ihm 
einerlei !"’; ebd. „Hier Vollend' ich's; die Ger 
legenheit ift günſtig““; ebd. „Hier umſtrickte 
mid) die Hyder, Und vollendet war ber Mord’; 
FSchlegel „ehe das Hochamt noch vollendet‘. 
— 2) durchführen, zum Abſchluß, zur Vollen— 
dung bringen; Schiller „Noch mangelt, unfer 
Bündniß zu vollenden, die dritte, widhtigite 
Perfon‘'; ebd. „Seine Demüthigung zu vollen: 
den, nöthigte man ihn, feine Unterthanen ıc.‘. 
3) zu Ende bringen, an das Ende kommen, 
indem man alle Schwierigkeiten ıc. überwun- 
den hat; befonders in Beziehung auf den 
Berlauf der Zeit; Ruther, 2 Tim. 4, 7 „IH 
habe einen guten Kampf gefämpfet, ih habe 
den Lauf vollendet‘; Gramer „Bollenden wir 
den Pilgerlauf, So nimmt uns Gott, im 
Himmel, auf!‘ ; Hagedorn „Und diefe Pilgrim— 
fhaft vergnüglich zu vollenden‘; Gerber „wo 
diefe Sonne mit taufend andern um ihren 
Mittelpunft und vielleicht mehrere folde 
Sonnenfyfteme in zerfireuten Räumen bes 
Himmels ihre Bahnen vollenden‘; — in Be: 
ziehung auf bie Jahre oder das Leben; Hans 
Sachs „Als nun vollendet war das Jar‘; 
er vollendete am heutigen Tage fein ſechzigſtes 
Lebensjahr; Hagedorn „Mein Mädchen mit 
dem fhwarzen Haare Vollendet heute zes 
Jahre’; — hieran ſchließl fih der Gebrauch 
f. fterben, indem das Leben zu Ende geführt 
iſt; Klopftod ‚Mein nun vollendetes furzes 
Leben‘; er hat vollendet, d. h. das Leben; 
Körner „Und wenn das Leben ſinkt in Todes: 
Schauer, Wenn wir vollendet einft am Ziele 
fiehn: Dort in des Lichtes flillem heil’gen 
Prangen Mag uns verflärt Dein Brudergeiſt 
empfangen‘. — 3) etwas voll, d. 5. vollfoms 
men machen, ober berftellen, jo daß nichts da— 
ran fehlt, ober es feinen Mangel hat; Goethe 
„Dih in’s Haus nur zu —— es war ſchon 
die Hälfte des Glückes; Aber nun vollendeſt 
Du mir's!“; ebd. „Laß dih die Thränen 
nicht reun, noch dieſe flühtigen Schmerzen ; 
Denn fie vollenden mein Glück und, wie ih 
wünfche, das Deine”; — ebd. „er rabirte fehr 
fauber, fo daß die Arbeit aus dem Aetzwaſſer 
beinahe vollendet herausfam‘’; Schiller „So 
langfam fein Geift gebar, fo vollendet waren 
feine Früchte‘; ein vollendetes Kunftwerf, d. 
h. das in jeder Beziehung volllommen war; — 
auch von Perfonen, in eigenthümlihdem Ge— 
brauch bei Goethe „Wahre Neigung vollendet 
fogleih zum Manne den Jüngling“; gewöhne 
lider in dem Gebraud, in dem es den Vor— 
zug oder höchften Grad der BollfommenHeit 
ausdrüdt; ein vollendeter Dichter, ein vollen: 
deter Böfewiht x. — 4) in Beziehung auf 
die Zufunft: in Erfüllung gehen; Ruten Luc. 
1, 45 „@s wird vollendet werben, was da ges 
fagt iſt“; IHVoß „So weiffagte der Greis; 
das wird nun alles vollendet‘, — 5) fi, 
zrf., in mannidhfaltigem Sinn; f. volltäns 
dig ausgeführt werden; Schiller „Noch biefe 
Naht Vollende fih das mitternädhtlihe Ge— 
fhäft‘; — vollfommen werben, ſich vollitän- 
big ausbilden; Herder „Alle lebendige Erdge— 
ſchöpfe, die ſich bald zu vollenden haben, wach» 


* 


Bollender 


fen. au bald; fie, werben früh reif und find 
fhnell amı Ziele des Lebens’’; Göthe „Zeige 
man doch dem Jüngling des ‚edel reifenden 
Alters Werth, und dem Alter bie Jugend, 
daß beide des ewigen Kreiſes Sich erfrenen, 
und fo ſich Leben im Leben vollende!’‘;. ebd. 
„damit trinfbar und helle Endlich der ebelite 
Saft fih fünftigen Jahren vollende’; Scil: 
ler „Und mit der Myrthe jungfräulidem Kranze 
Bollende Frönend fih das ſchoͤne Ganze’. — 
Auch fd. o. Mh.; das Beginnen und Bollenden. 

Bollender, mH. — 8; uns. Mh.; —in, 
ww; Mb. —unen, eine Perfon, die etwas 
vollendet oder vollendet hat; Luther, Ebr. 12,2 
„Ghriftus iR der Anfänger und, Bollender 
des Glaubens‘; IHVoß „plötzlich entrief ihm 
Fern in die Stadt ein Geſchäft; doch ben 
heimgekehrten Bollender Führt fein Weib in 
ben Garten‘; ebd, „des Gebots Vollenderin‘. 

BVollendete (—8), ſſ., — n; o. Mb., das 
was, vollendet, vollfommen iR, feine Mängel 
bat; Tieck „das Alte, Vortrefflihe und Boll 
endete‘; ebd. „daß ih nun etwas ganz und 
durchaus Treffliches, Bollendetes erſchaffen 
werde“. 

vollends, 1) veralt. in Luther's deutſcher 
Bibel vollend, alles was noch mangelt oder 
fehlt zu etwas; oder von etwas vorhanden 
oder übrig if, völlig; Weish. 19, 4 „auf daß 
fie vollend die Strafe überfämen, die noch da— 
hinten war”; Tit. 1,5 ‚Du follteft vollend 
anrichten, da ich’s gelafien habe‘; Dffenb, 
6, 11 „bis daß vollend dazu Fänen ihre Mit- 
fnedhte'’; — gewöhnlicher „thue das Uebrige 
noch vollends hinein’; Leſſing „dazu bedenfeft 
Du nicht, Claudia, daß dur unfere Tochter 
er, es vollends mit dem Prinzen verderbt‘‘; 
Mabener „ich fiel auf bie verzweifeltfien Anz 
fhläge, mir Mecht zu verfchaffen, oder mic 
felbft vollends unglüdlih zu machen“; Scil- 
ler „ich habe fie vollends einfließen laffen; 
jet müffen fie fechten, wie Berzweifelte”‘. — 
2) f. obenein, no dazu; IPaul „wie viele 
Schwielen der Leferin oft ſchon die Athleten: 
Hände von Berfaffern drüden, die fie gehei— 
rathet hat, und wie unbillig es wäre, wenn 
vollends die übrigen, die fie nur fauft, es noch 
weit Ärger machten; ebd. „Hätte ich vollende 
bedacht, Quinte! daß ich fie fenne, wie mich 
felber’‘; Wieland „Von da ifls vollends auf 
den Baum Zum erften Aſt zwei Fleine Span— 
nen kaum“ z Seume ‚Sobald wir nun latei- 
nifh zufammen famen, waren wir Freunde, 
und er war fogleih von meiner politifchen 
Drihodorie überzeugt: und als ih ihn vol: 
lends zu meinem Wein mit Paſtetchen ehren: 
voll einlud, gehörten wir durchaus zu einer 
Sefte’; Schiller „Gegen den zahlreichen 
Herrens und Nitterftand und die Abgeordneten 
der Städte war die Stimme weniger Brälaten 
zu ſchwach, welde das ungezogene Gefpötte 
und bie Fränfende Beratung der Uebrigen 
noch vollends von dem Landtage verfcheuchte” ; 
ebd. „Hier barf der Prinz nicht bleiben; Hier 
nidt; jept volkends nicht!“; ebd, „Vollends 
Thränen! Unwürd'ger Anblid! Geh' aus mei- 
nen Augen!‘ 

Vollendung, wH. o. Mh., 1) die That, 
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indem etwas vollendet oder zu Ende gebracht 
wird. 2) der Zuſtand, in dem ſich etwas be— 
findet, das vollendet oder auch vollkommen 
und ohne Mangel if; Schiller „Alle feine Be: 
frebungen find auf Vollendung feines Mif: 
fens gerichtet; feine edle Ungeduld fann nicht 
ruhen, bis alle feine Begriffe zu einem har—⸗ 
monifhen Ganzen ſich geordnet haben‘; ebd. 
„Geh' du, Holder, geh’ im Pfad der Sonne 
Freudig weiter der Bollendung zu‘; ebd, 
‚Dies Heine Samenforn Soll ın den Zeiten 
reifender Bollendung Mir ſchrecklich aufgehn‘‘; 
Tiedge „Es iſt der va zu Gott; er heißt 
Unendlichkeit. Darf die Vollendung dort her— 
über glänzen In diefes Schattenthal der Zeit“; 
ein Strahl jegt 
bricht, Das Leuchten Fünftiger Vollendung“; 
ebd. „Wohin die Stimme ruft, hinan; &i 
zeuget furdtbar laut von ihrer hohen Sen: 
dung, Und fordert und verbürgt die ewige 
Vollendung‘. 2) im —* Sinn: die Voll— 
fommenbeit im fünftigen Xeben; Hell „die 
Krone der Vollendung“. 

—— ſH. o. Mh., das 
Ahnen der Vollendung, des Zuſtandes der 
Volltommenheit im zufünftigen Leben; Tiebge 
„Sie ſchmiegt fih an die Ruh’ des flillen 
Sugendfreifes, Der, tief in feinem Schoof, 
ein leifes Vollendungsahnen heilig nährt‘. 

Vollendungsgang, mH. o. Mh., der @ang, 
bie Bewegung zur Vollendung, dem — 
tigen Zuſtand der Vollendung; Schiller „Wog 
auch ich zur großen Geiſterſonne Freudigmuthig 
den Vollendungsgang“. 

Vollendungskrone, wH.; Mh. — n, bildl. 
die Krone, das Siegeszeichen des Zuflandes 
der Vollendung; Tiedge „O, der edle, hobe 
Tugendfinn! Wird er nie Vollendungsfronen 
tragen ?' , 

Vollendungsftätte, wH.; Mh. —n, bie 
Stätte der Vollendung; Herder „gerade das, 
wad der Zwed der Organifation im Menfchen 
icheinet, findet auf der Erde zwar feine Ger 
burts>, aber nichts weniger als feine Vollen— 
dungsitätte‘'. 

Vollendungsitufe, wH.; Mh. —n, eine 
der Stufen, auf denen fih die Vollendung 
entwickelt; Tiedge „Der Freiheit, welde bier 
auf den Vollendungsflufen Der Erdenpilger— 
ſchaft beginnt‘. 

vollentblübt, Bw. u. Nbw., finnwidrig 
gebildet mit voll und ent—, f. zu völliger 
Blüthe gelangt; bildl. Overbeck ,,Mit dem 
vollentblühten Mädchen‘. 

Vollente, wH.; Mh. — n, die Straufente 
(Anas fuligula). 

Völlerei, wH. o. Mh., die Lebensweife in 
übermäßigen leibliden Genüffen; in Wöllerei 
leben; Barthold „derſelbe veredelnde Hauch 
der Neformation verſcheuchte auch die grobe 
Völlerei aus den Kolandshänfern‘‘; Luther 
braucht in der Bibel Füllerei, Opis Voll: 
heit. 

Vollfraß, mH.; Mh. —e, ungewöhnlid: 
ne der übermäßig viel ißt und ſich voll 
rißt. 

vollführen, Th8., voll, d. h. ganz zu Eude 
führen, ausführen, volleuden, thun (in lan⸗ 
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gerer Thätigfeit); Luther, Phil. 1, 6 „Daß, 
der in euch angefangen hat das gute Werf, 
der wird’s auch vollführen‘ ; ebd. Eſ. 44, 26 
„Der das Wort feines Knechts beftätigt und 
den Rath feiner Boten vollführet‘; Geßner 
„Alles, was Du vollführeft, ift von den Göt: 
tern geſegnet“; Gellert „Dies alles kann mein 
Wink vollführen‘‘; Herder „Was thun wir, 
wenn wir gehen, forechen, zeichnen, tanzen 
lernen? Nicht wahr? wir üben und vollführen 
ein Werk“; ebd. „Die Pflanze ift zur Vege— 
tation und Fruchtbringung da: ein unterge— 
orbneter Zwei, wie es uns fcheint, aber im 
Ganzen der Schöpfung zu jedem andern bie 
Grundlage. Ihr alfo vollführt fie ganz und 
wirft um fo mmabläffiger auf denfelben, je 
weniger fie in andere Zwede vertheilt iſt“; 
Schiller „Willſt Du den Preis der Schand— 
that nicht verlieren, Dreift mußt Du fie be: 
haupten und vollführen‘‘; Goetbe „Habe mir 
herzlihen Danf von guten Bürgern verdient, 
Mas ıh angab, emfig betrieben, und fo auch 
die Anstalt Medlicher Männer vollführt, die 
fie umvollendet verließen‘. — Auch fH. o. Mb. 

Bollführer, m$., —s; unv. Wb., einer 
der etwas volliührt. 
vollgebrangt, Bw. u. Nbw., gedrängt 
voll; Schiller ‚Alle Straßen find Bon Men: 
fhen vollgedrängt, zu Roß und Wagen”. 

Bollgebalt, m$H. o. Mh., der Bee reiche 
Gehalt an etwas; Wieland „Dem ſelbſt die 
Allgewalt Des Glüds nichts rauben fann vom 
— Vollgehalt Der innern angebornen 

üte“. 

vollgemeſſen, Bw. u. Nbw., reichlich ge: 
meſſen Körner „Und überreiche Beute vieler 
Art, Wie wir ſie noch bei keinem Sieg er— 
kämpften, War unfrer Arbeit vollgemeßner 
Lohn“. 

Vollgenüuge, wH. o. Mh., volle Genüge, 
Ueberfluß. 

Vollgenuß, mH. o. Mh. ein voller, reich— 
licher Genuß; Hölty „Edens Vollgenuß Ruft 
zurück ihr Ruß’; Bürger „Ihr Liebenden, 
iſt euch am Vollgenuß Der Liebe was gele— 

en“; Barthold „finden wir am früheſten den 
Inbegriff und Vollgenuß aller derjenigen pri— 
vatrechtlichen und perſönlichen Freiheiten in 
ihren alten Keuren“. 

Vollgeſicht, ſH.; Mh. — er, 1) ein volles 
Geſicht, das feine Vertiefungen hat zwifchen 
den Musfellagen; Lavater „dieſes Vollge— 
ihr”. 2) das Gefiht von vorn in feinem 
ganzen Umfange geſehen; vgl. Vollmond; 
Goethe „Danach fchnitt ih den Stempel für 
die halben Julier [eine altrömifhe Münze], 
und darauf den Kopf des heiligen Johannes 
im Rollgefichte‘'. 

Vollgewalt, wH. o. Mh., die volle, in 
nichts beichränfte Gewalt. 

Vollgewinn, mH. o. Mh., ein voller, 
reihliher Gewinn; Eſchenburg „Du bes 
Paratiefes Gabe, Du dem Manne Bollges 
winn“. 

Vollglanz, mH. o. Mb., ein voller, kräf— 
tiger Glanz; Baggeſen „Es febrte die Sonn’ 
in ftrahlendem Bollglanz‘'; von dem Bolls 
monde, IHVoß „Schon durchliefſt dreimahl 
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mit gelöfchter Fadel, Du [Mond] die Bahn, 
dreimahl in erneutem Bollglanz‘‘. 

vollglüdlih, Bw. u. Nbw., vollfonmen, 
im höchſten Grade glücklich; Kofegarten „ich 
fühlte mich fo vollglücklich“. 

vollgültig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, volle Sültigfeit abend; Wieland „er 
hatte es ihnen geglaubt, und ſich alfo Feine 
Mühe gegeben erft zu werben, was er nad 
einem fo vollgültigen Zeugniſſe fhon war‘‘; 
ebd. „Selbſt das Zeugniß des Pedrillo.... 
wurde im Abficht des Kobes .... für deſto 
vollgültiger angefehen, je weniger xc.''; IHVoß 
„Wenn fie mir nit büßen des Raubs voll: 
gültige Buße‘; im Gſchtzw. heißt ein Ge— 
fhüg vollgültig, das über dem Zündloch die 
gehörige Stärfe hat. 

Vollgültigkeit, wH. o. Mh., die Beſchaf—⸗ 
— beſſen, was und infofern es vollgül— 
tig if. 

vollbaarig, Bw. u. Nbw., voll und (ehe 
2 mit Haaren befegt. Davon das w 
—?eit. 

volhaltig, Bw. u. Nbm., voll Gehalt; 
IGMüller „Wie kräftig, vollhaltig und em— 
pfindungsvoll bie beutfhe Sprache gemacht 
werden fönne. Davon das wH. —keit. 

vollhandig, Bw. u. Nbw., die Hände voll 
habend; nur in der Schfff. vollhandig Wetter, 
das, wobei man nur mit Mühe bie gel re: 
gieren fann. 

Vollhäring, mH.; Mh. —e, im Handel 
der Häring der Milh oder Rogen enthält, 
— die zuerſt gefangenen dies nicht ent— 

alten. 

Vollheit, wH. o. Mh., der Zuſtand, in 
dem jemand durch vieles Eſſen oder Trinken, 
oder ein Gefäß x. voll if. 

vollberzig, Bw. u. Nbw., ein volles Herz, 
ein ungetheiltes Gefühl habend ; Cludius „Gut 
fein, großmüthig fein, Vollherzig ‚zum Erbar: 
men‘; IHVoß „mit ahndendem Zieffinn Und 
vollherziger Liebe für jegliche Kraft und Schöns 
beit‘; ebd. „‚vollberziges Lautes nennt fie 
mich“. Davon das wH. —keit. 

Vollhuf, mH.; Mh. —e, ein voller 
Huf, defien untere gehöhlte Fläche voll ge: 
wachſen if. 

vollbufig, Bw. u. Nbw., einen vollen Huf 
habend, Davon das wH. — keit, der Zuftand, 
mit einem Bollbuf. 

volljährig, Bw. u. Nbw, Rechtsw. von 
jungen PBerfonen: die volle Zahl Jahre ha— 
bend, die beſtimmt zur Mündigfeit find; entgf. 
mindberjährig. Davon das wH. o. Mh. 
—keit, das Lebensalter, in dem jemand nad 
feinen Jahren mündig wirb oder ift. 

völlig [ahd. fullicho], Bw. u. Nbw.; 
Steig. —er, —fte, 1) voll, ganz, gänzlich, 
an dem nidhts fehlt, vollländig; Quther, 1 
Mof. 43, 21 ‚ein völliges Gewicht‘; 5 Mof. 
25, 15 „ein völliger Scheffel“; 2 Chron. 4, 
21 „das war alles völlig Gold“; Herber 
„Im erften Saamenforn der Schöpfung hat 
fein Zergliederer alle fünftige Keime entdedt ; 
fie werden uns nicht eher fichtbar, ale bis die 
Pflanze zu ihrer eigenen gar Kraft gelangt 
if’; Leſſing „Allein er wollte ja, beburfte ja 
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So völlig nichts: war in fih, mit fi fo 
Vergnügfam, als nur Engel find, nur Engel 
Sein fönnen‘; ebd. „Mein Math ift aber ber: 
Ihr nehmt Die Sache völlig, wie fie liegt“; 
ebd. „Noch bin ih auf Dem Trocknen völlig 
nicht““; ebd. „Aber Ausgang und Entwidlung, 
laufen beide Worte nicht auf eins hinaus? 
Nicht völlig ; nicht völlig!“; ebd. „Mir völlig 
unbewußt‘‘; Lichtenberg „Schwierigkeiten, völ: 
lig von dem Schlag derer, denen die Brophetif 
ihre Zuverläffigfeit zu danfen hat’; Goethe 
„Die Sade war für mich völlig abgethan‘‘ ; 
ebd. „Noch bin ich nicht fo völlig eingeroftet ! 
Gin fhönes Weib ift immer ſchön“; ebd. 
„Wenn dies dir völlig G'nüge thut, So mag 
es bei ber Fratze bleiben‘; Schiller „Jetzt, 
Schweher, redet! Nennt mir meine Schuld; 
Ih will Euch völliges Genüge leiften‘‘; ich 
war damit völlig zufrieden, überzeugt ıc.; 
es war noch nicht ein Jahr verfloffen ; völlige 
Gleiche; wieder völlig gefund, hergeftellt fein; 
die Arbeit ift noch nicht völlig fertig; Herder 
„und wenn fie fi einmal durch Kunſt ober 
Natur völlig ändern ſollte“; Goethe „unter 
diefem geſchmolzenen wüſten Wefen [der Lavas 
mafje] fanden fih auch große Blöde, welche 
angefhlagen auf dem frifchen Bruch einer 
Urgebirgsart völlig ähnlich ſehen“; ebd. 
u et noch einmal fei der goldenen Rei— 
fen Beſtimmung, Feſt ein Band zu fnüpfen, 
das völlig gleiche dem alten’; Tief „es kann 
fein, daß s hierüber völlig im Irrthum bin‘; 
ebd, „weil er hier völlig aller feiner bürger: 
lichen Gefchäfte und Obliegenheiten vergaß‘; 
IPaul „wenn folde Eonfittorialvögel zu völ— 
ligen Galgenvögel gerupft werben‘. 2) im 
Sinn von vollfommen; Herbart „Der leere 
Raum it unferm eigenen Belenutniffe gemäß 
ein völliges Nichts’; Goethe „Noch nicht 
zur völligen Meiſterſchaft emporgearbeitet‘‘; 
im veralt. Gebrauch Luther, 1 Thefl. 3, 12 
„ber Herr laffe die Liebe völlig werden unter 
einander‘‘; 4, 1. 10 ‚wie ihr follet wandeln, 
... daß ihr immer völliger werdet‘; Dffenb. 
18, 14 „alles was völlig und herrlich war“. 
— 3) Bolksſpr. ein wenig völlig fein, d. 5. 
vom förperliden Ausſehen: voll, fleifchia. 
volltantig, Bw. u. Nbw., volle, fcharfe 
Kanten habend (Balken, Mauern). Davon 
das wH. —keit, die Beſchaffenheit deſſen was 
und inſofern es vollkantig iſt. 
Vollkenntniß, wH.; Mh. —ffe, eine 
volle, vollftändige Kenninif; vSonnenberg 
„hebt auch die Liebe den Schleier Fern von 
der Dinge Natur; Vollfenntniß ihrer Natur 
doch Fordert aus jenlihem Bunft in des All: 
unendlichen Kreife Anfhaun, fordert den Nil: 
n’’. 
Vollklang, mH., 1) v. Mb., ein voller 
Klang. 2) m. Mh. — klänge, der Klang 
angefhlagener zufammengehöriger Töne; Ae— 
cord. 
vollfommen, veralt. une. [fommen], 1) 
303., dahin voll oder ganz, völlia fommen, 
wohin man foll; im Leo Ludouici et Lo- 
tharii (840) „so si folle choment dara si 
folle chomen sulu,“* wenn fie dahin gelan— 
gen, wohin fie gelangen follen, 2) Th3., et 
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was vollfommen thun; bei Oberlin „‚der daz 
urteil ſchildet, en volfomt ber nicht, her muz 
darumbe wetten bem richtere und inneme fine 
buze geben“. 

vollfommen, Bw. u. Niw.; Steig. —er, 
—fte [abd. fullechomen, volchomen], 1) 
dem nichts mangeli, der ober das alles hat, 
was er oder es haben foll; volltändig, ganz 
und garz vollfommen ausgewächſen fein, d. 5. 
nit mehr wachſen fönnen; vollfommen ge: 
fund fein ; vollfommen Herr feiner Kräfte fein; 
Mieland „daß die quite junge Dame ihren 
Beliebten lieber mit einem noch unverfebrten 
Herzen ein wenig närrifch, als bei vollfoms 
menem Verſtand in eine andre verliebt gefeben 
hätte‘; ein vollfommenes Viereck; fie And mit 
einander vollfommen einverfanden; Wieland 
„alles Bitten, daß fie ihre Gütigfeit durch 
eine deutlichere Entbefung des Geheimniſſes 
meiner Geburt vollfommen machen möchte, 
war vergeblich‘; Leſſing ,, fo müſſen biefe 
lieder, auch alsdann, wenn fie vollfommen 
aleiher Länge, wären‘; ebd, „ein einziger 
danfbarer Gedanfe ven Himmel iſt das voll: 
fommenfte Gebet!‘ ; Schiller „Sein Zeugnif, 
Wenn er noch lebte, würde mich vollfommen 
Gereinigt, aller Schuld entledigt haben“; 
Herbart „‚die realen Wefen fönnen vollfummen 
in einander fein‘; Tied „die vollfonmene 
Unnatur und Unmöglichfeit machen auch bier 
die Grundbedingung der Dramen’. 2) was 
ohne alle Mängel it und völlig befriedigt 
dur feine Beichaffenheit; Goethe „So ein 
vollfommener Körper gewiß verwahrt aud 
Die Seele Rein; Schiller „Was jhöne See— 
len fhön empfunden, Muß treflih und voll 
fommen fein‘; ebd. „Die Welt ift vollfom: 
men überall, Wo der Menih nicht hin kommt 
mit feiner Dual’; Goethe „über mir ben 
vollkommen flarften Himmel’; Barthold „das 
breisgauiſche Freiburg hatte ſchon nach der 
Mitte des Jahrhunderts jene vollkommnere 
Freiheit erreicht, welche wir ꝛc.“; Schiller 
„Dbgleich aber beide [ver Realiſt und Idea— 
lift] dem Ideal vollfommener Menfchheit nicht 
ganz entfprechen, fo ift zwifchen beiden doch 
der wichtige Unterfchied, daß ıc‘‘; ich ver 
fiehe fie vollfommen, d. h. veritche das was 
fie wollen; — in ber Steig., was durd feine 
höhere Entwidelung vor anderen ausgezeich- 
net iſt; Herder „die Glaffen der Geichopfe er: 
weitern fih, je mehr fie fih vom Menſchen 
entfernen; je näher ihm, deito weniger werden 
die Gattungen der fogenannten vollfommenen 
Thiere‘’; ebd. „Je mehr diefe [die Wärme 
organifcher Wefen,) wäh, deſto mehr ſehen 
wir auch die innere Organifation fi abfegen, 
fih vervielfältigen, und den Kreislauf voll: 
fonmener werden‘. 3) im Sinn von reich— 
lich, fo daß etwas nicht napp all, oder nur 
eben ausreicht; der Rod ift vollfommen, db. h. 
veihlih weit und lang. 

volltommenen, Th3., in vervolls. 

Rolltommene (—8), f9., — n; 0. Mh, 
das was in feiner Art vollkommen, d. 6. ohne 
Mängel it; Schiller „Jener [der Jvealift] iſt 
zwar ein ebleres, aber ein ungleih weniger 
vollfommenes Wefen; diefer [der Realifl] er; 
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ſcheint zwar durchgängig weniger edel, aber 
er iſt dagegen deſto vollkommener; denn das 
Edle liegt ſchon in dem Beweis eines großen 
Vermögens, aber das Vollkommene liegt in 
der Haltung des Ganzen und in der wirklichen 
That““; ebd. „diejenige Stimmung bes Ge— 
müths, welche gleichguͤltig iſt, ob das Schöne 
und Gute und Vollkommene exiſtire, aber mit 
rigoriſtiſcher Strenge verlangt, daß das Exiſti— 
rende gut und ſchön und vollfommen fei, heißt 
vorzugsweife groß und erhaben, weil fie alle 
Realitäten des ſchönen Gharafters enthält, 
ohne feine Schranfen zu theilen‘‘; Goethe 
‚das dauernde Ungehenre muß uns immer 
wachſend erfheinen, das Vollfommene muß 
ung erfi Himmen und ung nah und nad zu 
fih binaufheben‘‘; in der Steigerungform, 
Zſchokke „wie ih in mir bin, fo geftalte ich 
mid ins eben hinaus, fo will ich die Um: 
welt fehben. Darum ift die Welt fo hehr und 
herrlich, weil Gott das Vollkommenſte iſt“. 
Vollkommenheit, wH., 1) o. Mh., die 
Befchaffenheit oder der BZuftand deſſen, 
was und infofern es vollfommen iſt; Klop— 
Rod „Denn des Herren Anfchauen If es als 
lein, was dir Seeligfeit, Jenes Gefühl feiner 
Bollfommenheit dir Gibt, daß du freudig er: 
fhridft über Gott, den du ſchauſt!“ z Gerber 
„jene behagliche oder vornehme Selbitgefälligs 
feit..., bie fih ſelbſt als den Mittelpunft 
der Melt auf dem Gipfel der Voll-kom— 
menheit wähnet‘; Wieland „da nun ein: 
mal biefe Bereinigung das ift, was den Men: 
fhen zum Menfhen macht: worin anders 
fönnte die höchſte denkbare Vollkommenheit 
der Menſchheit beſtehen, als in einer völligen, 
reinen, ungeſtörten Harmonie dieſer beiden zu 
Einer verbundenen Naturen?“; ebd. „ein 
Blaube, der mid auf dem gerabeften Wege 
zur größten fittliben Güte und zum reiniten 
Genuß meines Dafeins führt, die in diefem 
Erdenleben möglih find; ein Glaube, der, 
fobald er allnemein würde, die Quellen aller 
fittliden Webel verflopfen, und den fehönen 
Ditertraum vom golbnen Nlter in feiner 
höchſten Bollfommenheit realifiren würde‘ ; 
ebd. „. . . noch mit dem Plane des Welt: 
alle vereinbar, den wir uns, als das Werk 
der höchſten Weisheit und Güte, ſchlechter— 
dings in der höchſten Bolllommenheit, die wir 
mit unfrer Denffraft erreichen fönnen, vorzu— 
ftellen ſchuldig find‘; ebd. „Wahr if’s, dieſe 
Vergleihung findet nur in dem Stande einer 
Geſellſchaft ftatt, die in einer langen Reihe 
von Jahrhunderten fich endlich zu einem Grade 
der Bollfommenheit erhoben hat“; Schiller 
„wenige mechaniſche Künite und Manufactu- 
ren werben fein, die nicht entweder auf dies 
fem Boden erzeugt, oder doch zu größerer 
Bollfommenheit gediehen find‘; ebd. „Und 
doch ift es die Menfchheit allein, in die der 
Grieche alle Schönheit und Bolllommenheit 
einschließt”. 2) m. Mh. — ten, ein Gegen: 
ftand oder überhaupt etwas das vollfonımen 
it; eine Eigenſchaft, wodurch etwas vollfoms 
men ift; Herder „Er liefere fein Werk auch 
der Form nah mit allen deutfhen Vollkom— 
menheiten geſchmückt““; Leffing „die Rolle der 


Bollmadt 


Melanide warb von einer Aftrice gefpielt, die 
nah einer neunjährigen @ntfernung vom 
Theater aufs Neue in allen den Bollfommen: 
heiten wieder erfchien, die sc’; Wieland „und 
mein Herz fehnte fih nad einem ———— 
in welchem ich jene idealiſchen Vollkommen— 
heiten wirklich genießen möchte, an denen x.“3 
ebd. „ein Irrthum, der nad feiner ſpitzſün— 
digen Denfungsart zu feinem Glücke fo noth— 
wendig war, daß ohne benfelben alle ihre Boll: 
fommenheiten zu ſchwach gewefen wären, ihn 
nur einen Augenblid in ihren Feffeln zu bes 
halten‘. 

vollkommlich; vollkömmlich, Nbw., ver: 
alt. f. vollfomen;z &uther, Hiob, 11, 7 
‚„‚Meineft du, du wolles alles fo vollfommlidh 
treffen, als der Allmächtige?“; Eſ. 47, 9 „ja 
vollfömmlich werden fie über dich kommen“. 

Vollkraft, wH. o. Mh., die volle, ganze 
Kraft (des Gefühle im Streben, in ber 


ftig, Bmw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, Bollfraft habend und anwendend. Da- 
von das wH. —keit, die Befchaffenheit deffen, 
wer oder was vollfräftig if. 

Bollleben, fH.; unv. Mh., ein Haupt: 


ehen. 

vollleibig, Bw. u. Nbm., einen vollen, 
fleiihigen Leib habend. Davon das wH. 
—feit, der Zuftand deffen, der vollleibig if. 

Volllict, 19. o. Mh., das volle Licht des 
in feiner ganzen Geftalt fcheinenden Sterns; 
Paul „Walis Abenditern trat allmählig wies 
der ins Bollliht‘; IHVoß „Freundlicher 
Mond, mit Volllicht überftrahlft du Mein gold: 
helles Klavier‘. 

volllöthig, Bw. u. Nbw., ein volles Loth 
habend ;; bildl. in Beziehung auf geringen Ges 
halt, IPaul „weil er lieber ein vollpfündiges 
als ein volllöthiges Buch ausflaubte. Davon 
das n$ -keit. 
Vollmacht, wH., 1) o. Mh., die volle 
Macht, die jemand einer Perſon gibt, indem 
dieſe etwas für ihn und in ſeinem Namen 
ausführen ſollz einem Vollmacht zu etwas 
geben; Vollmacht haben; Schiller „Ich habe 
dazu feine Vollmacht“; ebd. „von dem König 
Mit fouveräner Vollmacht ausgeftattet‘‘; ebd. 
„Iſt es zu glauben, mein Monarch, daß Sie 
Dem Staatsrath dieſe Vollmacht zuerfannte ?" ; 
ebd. „Pater Joſeph mußte in einem Klofter 
die Berwegenheit büßen, feine Vollmacht über: 
fhritten zu haben“; ebd. „dieſe Hoffnung er: 
loſch allmählig ganz, da der König biefe Reife 
von einem Vierteljahre aufs andere hinauss 
fhob, und der neue Megent fehr bald anfing, 
eine Vollmacht fehen zu laflen, die weniger 
einen Vorläufer der Majeftät, als einen ſou— 
verainen Minifter anfündigte, der fie ganz 
überflüfftg madte.... Schon feit der Zeit 
namlich, wo ihr die ausgedehnte Vollmacht 
des Herzogs über das Ende ihrer- Herrfchaft 
feinen Zweifel mehr übrig ließ 1c.‘; eine uns 
beichränfte Bollmadht haben. 2) m. Mb. 
— en, die Urkunde, in welcher jemandem Bolls 
macht erteilt wird; Schiller „Eure Bollmadht, 
liegt Berflegelt fhon im Kabinet“; eine Voll⸗ 
macht ansfertigen. 


Bollmachtblatt 
Bollmaͤchtblatt, fH.; Mh. — blätter, ein 


Blatt Papier, auf dem man jemandem Boll- 
macht ertheilt. ; 

Vollmachtbrief, mH.; Mh. —e, ein Brief 
ober eine Urfunde, worin jemandem Vollmacht 
ertheilt if; Schiller ‚„„Empfange meinen Bolls 
madhtsbrief zum Glücke! Jh bring’ ihn uns 
erbrohen dir zurüde, Ich weiß nichts von 
Glückſeligkeit!“ 

Vollmaß, ſH. o. Mh., volles Maß (be: 
ſonders im bildl. Sinn). 

Vollmeier, mö.; unv. Mh., Nord. ein 
Meier, der ein volles Meiergut beſitzt. 

Vollmond, mH. o. Mh., der in feiner 
vollen, ganzen Scheibe leuchtende Mond; 
Goethe „es rüdt das ſchwere Gewitter her: 
über, Wetterleuchtend und bald verfchlingend 
den liebliben Bollmond‘. 

Bollmondantlig, fH., wie Vollmonde— 

Bollmondgefiht, fH.; Mh. —ier, bildl. 
ein volles, rundes Geſicht. 

Vollmondglanz, mH. o. Mh., der Glanz 
des BVollmondes; Matthiffon „Im bleichen 
Vollmondglanze Ein Spiel der Sommerluft‘‘. 

Volmondnadt, wH.; Mh. — nächte, 
eine von dem Bollmond erleuchtete Nacht; 
v»Sonnenberg ‚In ftillen hehren Bollmond- 
nädten‘‘. 

ollmondeotb, fH-; wie Bollmonds: 
t 


roth. 
voſlmondröthlich, Bw. u. Nbw., röthlich 
wie der Schein des Vollmonds dem Horizont 
nahe zu fein pflegt; vSonnenberg „Giner in 
vollmondrötgliche Wetter gefleideter Alpe‘. 

Bollmondsantlig, ſße; Vih.-—e, wie 
Vollmondgeiht; vSonnenberg „Mit blut— 
röthlihen Vollmondsantligen‘‘. 

Bolmondsfhein, mH. u. Mh., der Schein 
bes Bollmonds; Matthiſſon „Vollmondſchein 
Dedt den Hain‘. 

Vollmondslicht, ſH. o. Mh., das Licht, 
welches der Vollmond verbreitet. 

Vollmondsroth, ſH. o. Mh., der rothe 
Lichtſchein des Vollmondes, dem Horizont 
nahe ; vSonnenberg „Mit Vollmondsroth hatt’ 
er ſich purpurn die Nächte der Wangen Ueber— 
tüncht“. 

Vollmondsröthe, wH. o. Mh., wie Voll— 
monderothz vSonnenberg „Aehnlich die 
Vollmondsröth' auf dem Sündfluthsgrabe der 
Menſchheit.“ 

Vollmondsſſchein, mH. o. Mh., der Schein 
des Vollmonds. 

Vollmondsſchimmer, mH. o. Mh., der 
Schimmer des Lichtes des Vollmondes; Mat: 
thiſſon „Wo durch dunkle Buchengänge Blaffer 
Vollmondsſchimmer blidt‘. 

Vollmondzeit, wH.; Mh. —en, die Beit, 
in welcher der Vollmond eintritt oder leuchtet. 

vollpfündig, Bw. u. Nbw., ein volles 
Pfund habend; bildl. vollen Gehalt habend, 
f. volllöthig. Davon das wH. — keit. 

vollcund, Bw. u. Nbmw., völlig rund, ober 
voll und rund; bei Campe Ildebalde Meife 
„volleunde Gefihter und Bäuche Deiner Dr: 
densbrüder“. 

vollſaftig, Bw. u. Nbw., voll Saft feis 
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end, reihlih Saft enthaltend; vollfaftiges 
Obſt; bezeichnet auch in anderer Beziehung 
eine förperlicde Fülle, IPaul „die Pet oder 
ein böfes Fieber rafen in einem gefunden, voll: 
faftigen Körper, den fie anfallen, ſchneller und 
heftiger sc.’ 

Bollfaftigkeit, wH. o. Mh., der Zuftand 
oder bie Befchaffenheit eines Körpers, infofern 
er vollfaftig if. 

Bollfhütter, mH., — 8; unv. Mh., einer 
der voll fchütet; in Salzwerfen der Arbeiter, 
welcher das Salz aus der Pfanne in bie 
Körbe ſchüttet. 

vollfinnig, Bw. u. Nbw., feine Sinne voll, 
alle fünf habend. Davon das wH. — keit, der 
Zufland deſſen, der und infofern er alle fünf 
Sinne voll hat. 

Bollfpänner, mH., —s; und. Mh., der 
Befiger eines frohnpflichtigen ganzen Bauer: 

8 


gutes. 

Vollſtand, m, —es; 0: Mh., unge 
wöhnlid: der Zuftand eines Gegenftandes, in: 
dem er vollfändig ift (Wolfe). 

vollftändig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) in Beziehung auf den Zuftand sc. 
eines Gegenſtandes: alle nöthigen Theile ent: 
baltend; das Werk ift bald vollfländig. d. b. 
es wird bald vollendet fein; von einem Schrift: 
werf, das in einzelnen Heften erfchienen if, 
fagt man, es if vollländig, wenn man alle 
Hefte hat; ein volldändiges Waarenlager, d. 
b. in dem alle einzelnen Arten Waaren vor: 
räthig find, nad denen im Handel gefragt 
werden kann; ein vollländiger Anzug, ber 
alle einzelnen nothwendigen Kleidungsitüde 
umfaßt; IPaul „ja und wenn bie ganze Pa: 
rifer Schneiders&ilde mir einen volltändigen 
Anzug anmäße und fi ꝛc.“; ein vollftändiger 
Beweis, d, h. in dem feine Beziehung unbe: 
rüdfichtigt oder unerledigt geblieben if, fein 
Recht auf etwas vollfländig nachweiſen; eine 
volltändige Niederlage ; ein pollländiger Sieg. 
2) in Beziehung auf ein Berhältniß im Sinn 
von ganz und gar, völlig; in einer Prüfung 
—— — Schiller „die Regentin 
als Urheberin eines Uebels anflagen, hieß, 
dem Könige und feinen Miniftern Flüche ent: 
iehen, die, man ihnen lieber allein und voll: 
Nändi gönnte‘’. 

vo mandipen, in vervoll—. 
Vollſtaͤndigkeit, wH. o. Mh., der Zuftand 
des Gegenftandes, der u. infofern er vollftän- 
dig ift, alfo ihm nichts fehlt; Schiller „Sie 
[die — nimmt ihren Anfang erſt, wenn 
der Menfh vollftändig if, und feine beiden 
Grundtriebe fih entwidelt haben; fie muß 
alfo fehlen, fo lang er unvollftändig und einer 
von beiden Zrieben ausgeſchloſſen if, und 
muß durch alles das, was ihm feine Bollfläns 
bigfeit zurüdgibt, wieder hergeftellt werben 
fönnen‘‘, 

volltimmig, Bw. u. Nbw., von Mufif 
oder Geſang; mit allen dazu gehörigen Stim: 
men, Davon das wH. — feit. 

vollftreden, Thz. (Mitlw. vollftredt), 
eine Abfiht ausführen, einen Befehl ıc. voll: 
ziehen; Schiller „ſo fpät fein Entſchluß reifte, 
fo ſtandhaft und unerfchütterlich ward er volls 
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Rredt‘‘; ebd. „ſo erfolgte endlich die förmliche 
Reichsacht gegen die Stadt, welche zu vollſtrecken 
dem Herzoge Maximilian von Bayern über— 
tragen wurde‘; m. anz ebd. „weil es nänıs 
lih blos von des Herzogs Willfür abhing, 
an wem er das Urtheil volliireden laſſen 
wollte‘; Goethe „um das Urtheil vollitreden 
zu ſehen“. — Auch ſH. vo. Vi. 

Vollſtrecker, uH. — 8; unv. Mh.; — in, 
wH.; Mh. — mnen, eine Perfon, Die einen 
Befehl ıc. volliredt; Schiller „und fie [die 
Weisheit) kann auf Beifall und Bewunde— 
rung zäblen, fobald fie in ihren geiftreichen 
Planen eine Rolle für Barbarei, Habſucht u. 
Nberglauben hat und die Umſtände ihr ver: 
gönnen, eigennügige Leidenfchaften zu Voll: 
fireefern ihrer Schönen Zwede zu machen‘; 
ebd. „dem vortrefflihen Könıge war es wohl 
nie eingefallen, bei den Vollſtreckern feines 
Projects auf einen Bewegarund zu zählen, 
welcher ıc.”;5 der Vollſtrecker eines Teſtaments; 
Schiller „Mich wählte er zu feines legten 
Willens Bollitrederin”. 

Vollfttedung, wH. o. Mh., die That, 
duch welde etwas volliteedt it; Schiller 
„zeigten fih die Vorfälle jeinen verwegenen 
Entwürfen günftig, fo machte ihm dieſer 
Vertrag mit dem Kaifer ihre Ausführung 
leiter; widerriethen die Zeitläufte bie Voll: 
ſtreckung derfelben, fo hatte biefer mämliche 
Vertrag ihm aufs gläuzendſte entſchädigt'“; 
ebd. „Der Reichshofrath . . . . hatte dus Ur: 
theil gefällt, und .... dem Chef eines frem— 
den Kreifes hatte man die Vollſtreckung deſ— 
felben übertragen‘. $ 

Vollftretungsbefebl, mH.; Mh. —e, 
der Befehl zur Bollftrefung (etwas zu volls 
fireden). 

vollftromend, Bw. u. Nbw., in Fülle 
ſtrömend; bildi. IHVoß „Jetzo erhebt der pa- 
fiſche Heid vollirömende Worte, Worte des 
Danke zu Venus“. 

Bollton, mH.; Mb. —töne, ungewöhn: 
li: der volle, ganze Zon (in Beziehung auf 
den Nachdrud der Stimme); Kolbe „ich be: 
merfe nicht einmal, daß in diefem Worte der 
Bollton nicht auf die Stammfilbe, fondern 
auf eine Nebenfilbe fällt‘. 

volltönend, Bw. u. Nbw., voll, Fräftig 
tönend; eine volltönende Stimme; IHVoß 
„ſo weit wie erichallt volltönender Ausruf“. 

volltönig, Bw. u. Nbw., einen vollen 
Ton habend, in vollen Zönen Flingend; IH. 
Voß „ein volltöniges Lied’; Herder „‚unfere 
volltönige Sprache‘. Davon wd. —keit. 

vollverziert, Bw. y. Nbw., voll mit Ver: 
zierungen ausgeſtattet; Goethe „Außenſeiten 
nnd win Wände, Fenſter voll verzierte Niſchen“. 

vollwangig, Bw. u. Nbw,, volle Wangen 
habend; ein vollwangiges Mädchen: bildl. von 
dem Vollmonde, Mieland „Der Mond war 
eben jept vollwangig aufgegangen‘. Davon 
das wH. — keit. 

Bollwerk, ſH.; Mh. —e, Nord., ein Haus 
fen geitochener Torf in voller Zabl der ber 
ſtimmten Menge. 

vollwichtig, 
ganzes Gericht 


Bw. u. Nbw., fein volles, 
habend; ein vollwichtiger Du: 


Vollzug 


faten, db. 5. der das beſtimmte Gedicht voll 
hat; bildl. ein vollwichtiger Grund. Davon 
das wH. — keit. 

vollwimmelnd, Bw. u. Nbw., voll von 
wimmelnder Menge; Baagefen „Dur die 
Haufen des Markts und die vollwimmelnden 
Straßen‘ 

Bollwort, fH.; Mh. —e, veralt. f. Boll: 
madt. 

Vollwuchs, mH. 0. Mh., ein voller Wude; 
IHVoß „Mich wirft fıtt und glänzend durch— 
ſchau'n im gediegenen Vollwuchs“. 

vollwüchfig, Bw. u. Nbw., vollen Wuchs 
habend. Davon das wH. — keit. 

vollzählig. Bw. u. Nbw., feine volle Zahl 
babend; der vollzählig verfanmelte Rath; 
Schiller „Es zieht fih alfo eine lange Kette 
von Begebenheiten von dem gegenwärtigen 
Augenblicde bis zum Anfange des Menfchen: 
geſchlechts — die wie Urſache und Wirl— 
ung in einander greifen. Ganz und vollzäh— 
lich überſchauen fann fie nur der unendiiche 
Verſtand“. 

Vollzapf, mH. —es; Mh. —e, einer der 
fih vollzapfet, d. b. ganz voll trinfet und be: 
trinket; Mufäus „Du Bollzapf! war ihe Mor: 
aengruß; hatt Du die liebe lange Nacht wie: 
der beim Saufgelag geſeſſen?“ 

vollzeitig, Bw. u. Nbw., feine volle, ge: 
hörige Zeit habend; eine vollzeitige Leibes— 
frucht. Davon das wH. — keit, der Zuftand 
defien, was und infofern es vollgeitig ift; 9. 
a. „Doren .... Göttinnen der Bollzeie 
tigkeit‘. 

vollziehen, unr. sieben) TH3. (Mittiw. 
vollzogen), etwas zur Ausführung bringen, 
ausführen, vollireden ; Luther, 1 Macc. 10, 
56 „Da wollten fie die Heirath vollziehen‘; 
Lefiing „Dann wäre an dem Juden förber- 
famft Die Strafe zu vollziehen‘; ebd. „Für 
den Nun fteh’ ih. Der wird feinem Patrtar: 
hen Nichts Ungebührliches vollziehen helfen‘ ; 
Schiller „Hier ift fein Urtheil zu fällen, au 
vollziehen it's’; ebd, „Nicht Zeit Ward ihr 
gegönnt, den Segen zu vollziehbn‘‘; ebd. „DO 
eile, dein Gelübde zu vollzgiehn‘‘; Wieland 
„Die Hochzeit wurde in größter Stille voll: 
ogen’’; mit an zur Bezeichnung des Gegen— 

andes, Schiller „Im Angefiht des ganzen 
Hofgefindes .. . . ward fie [die Strafe] Auf 
Stlavenart an deinem Karl vollzogen‘; ebv. 
„Nicht auf der Welt lebt, wer mich richtend 
firafen fann, Drum muß ich felber an mir 
felber e8 vollziehen‘; — ungewöhnlicher Ges 
brauch, bei Kutber, Apoſt. 21, 7 „wir aber 
vollzogen die Schifffahrt von Tyro“. — Auch 
9. o. Mb. 

Vollzgieber, mH., — 8; unv. Mh., eine 
Berfon, die etwas vollzieht. 

ollziebung, wH. o. Mh., die That, ins 
dem ein Befehl sc. volljogen wird; Schiller 
„und ih muß die Vollziehung anbefehlen”. 

Vollziebungsgewalt, wH. o. Mh., bie 
Gewalt als Bebörde in einem Staat, deren 
Beſſammung die Vollziehung der Geſetze if. 

Bollzug, mH. o. Mh., wieBollziehung, 
aber nur von geihäftlichen Verhältniſſen; der 
Vollzug eines abgefchlofienen Kaufvertrages, 


. 


Bolontair 


Bolonkair; Bolontär [frz.. fpr. wolong- 
taͤhr) mH. —8; Mh. —e, oder —8, ein 
Freiwilliger, d. h. der freiwillig in ein Dienft- 
verhältniß tritt (in Krieasdienit, in kaufmän— 
nifhen Geichäften, in lanbwirthichaftlicher 
Güterverwaltung :c.). 

voltaifh, Bw., gebildet von dem Nanıen 
bes Italiener Bolta, nah dem die befannte 
galvanifche Kette benannt if, ein Werkzeug, 
durch welches mittelt Berührung der eleftrifche 
Strom in Bewegung aefegt wird, 

Bolte [frz], wH.; Mh. —n, der Ritt im 
Kreife auf der Meitbahn, um fchnell umzu— 
wenden; im Kartenipiel die Kartenwendbung, 
Kartenvertaufhung; im Gehen langbin eine 
ſchnelle Umwendung im Halbfreife; eine Bolte 
fhlagen, db. 5b. eine derartige Umwendung 
machen. 

Voltigeur [frz., for. woltifhöhr], mH., 
—4; Mh. —e oder — 8, einer der Kunſt⸗ 
fprünge auf einem gefpannten Seile oder zu 
Pierde macht; in Frankreich eine Art leichte 
Soldaten zu Buß. voltigiren [ipr. wolti— 
fhiren], Th3., Kunſtſprünge machen. — Auch 
ſH. o. Mh 


volubel [lat.], Bw. u. Nbw., beweglich, 
gelent. Bolubilität, wH. o. M., die Ber 
weglichfeit, Seläufigfeit; Seume „der Mann 
fing nun an, ein halbes Dusend Sprachen zu 
fprehen, und vorzüglich das Italienifche und 
Unaarifhe mit einer horrenden Gelaufigkeit“. 

Volumen [lat], iS., —s, 1) o. Mh., 
eine Maffe in ihrem Auferen Umfang; das 
Volumen eines Gifenflüdes, eines Pfundes 
Febern sc. Gigentlich bedeutet das Wort eine 
um einen Stab gemwidelte Schriftrolle, wie es 
die in Herfulanum gefundenen Schriftrofllen 
beweifen. 2) m. der latein. Mb. Bolumina, 
der einzelne Band eines im mehrere Theile 
getbeilten Buches; vier Volumina, d. b. vier 
Bände (Voll.). R 

voluminds, Bw. u. Nbw., von einem 
großen Schriftwerf: fehr Hark; überhaupt: fehr 
umfangreich. 

Volute [lat.], wH.; Mh. —n, die Wal: 
zenfchnede; Bauf. die fchnedenförmig gewun— 
dene Berzierung am Säulen: Rapitäl. 

Volutit, i9., —en; Mh. — en [neulat.], 
die verfteinerte MWindenfchnede. 

volviren [Iat.], Th3., wideln, rollen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

vom, zimgza. aus von dem; Klopflod 
‚wirft bu denn niemals Bom gang andern 
Nusgang, Dir zum Heile, gewarnt 2; Goethe 
‚Aber der Piarrherr z0g ihn hinweg, und fie 
fhieden vom Michter‘‘; ebd. „da wo vom 
WMeberirdifchen die Mede iſt“; ebd. „da floß 
häufig die Thräne vom Aug' mir herab‘; 
Schiller „Mir Gin Plagegeiſt Vom Schidfal 
angeheftet‘‘; Tied „um Wunder vom Himmel 
zu erzwingen‘. 

Bomica |lat.], wH., eine Giterbenle, Blut: 
fhwär; JPaul „durch eine glüdliche Kur der 
Ted in ein Empyema gemildert werben, oder 
in eine Phthiſis, oder Bomica, oder in einen 
Scrrhus. vomicös, Bw. n. Nbw., eiteria, 
eiternd. 

vomiren [lat.], 313. m, haben, ſpeien, 
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fi erbrechen, fi übergeben. — Auch iS. 
vo. Mh 


Bomitiv llat.], fH., — es, Mh. —e, ein 
Mittel, Erbrechen zu erregen. Vomitus, 
unv. fd. o. Mb-, das Erbrechen, 

von [ahd. fona, vone], Vrhw. mit dem 
Dativ (nah veralt. Bezeichnung: Mblativ), 
wodurd das Verhaͤltniß woher in den Be: 
ziehungen der Entfernung, Theilung, 
Urfache, des Urfprungs ıc. in mannigfals 
tigem Gebrauch bezeichnet wird; und zwar 
1) die Entfernung von einem Drt ober Ger 
genftand, mit dem Nebenbeariff herab, bins 
unter, herunter; von dem Pferbe, Stuhl, 
Dache 1. feinen, fallen x.; den Rod von 
dem Nagel nehmen; einem die Mütze von 
dem Kopf fehlagen; einem den Kopf vom 
Rumpf hatten; Goethe „da floß häufig die 
Thräne vom Aug mir herab’; Körner „Der 
Zriny fehmetterte, ein amaefchoffener ber, 
Mas trunfnen Muths die Manern ſchon ers 
flieg, Kopfüber von dem fteilen Wall binun- 
ter’; Paul „Nun wird es Abend, und es 
iſt Zeit, vom gelehrten Baum bes Erkennt—⸗ 
niffes, auf dem wir beide mit Obfibredhern 
balsbrecbend herumgabeln, wieder hinabzu—⸗ 
rutſchen“; bild!. AN. „eine Gelegenheit zum 
Streit vom Zaune brechen“, d. h. abſichtlich 
Streit fuhen; — mit dem Nebenbegriff weg» 
acehen, fihb entfernen, ſcheiden, 
reihen, trennen, losreißen, wei: 
ben, wegwenden (fi) ıc., weg, ber; 
von feinem Platz aufftehen und weggeben; 
Leffing „die Karawane von Kahira kommt““; 
Goethe „Helft mir meinen Magen von ber 
Stelle bringen !"; Sciller „Von dort, Ges 
fhäftig, fenden fie nah deiner Anfel Die 
Miffton aus“; IPaul „Hängbrüden, bie 
vom Herfules-Tempel ber Freundſchaft weg— 
führten’; ferner Krug v. Nidda Von rauber 
Friefenfüfe Zog einft in ſtolzer Muh’, 
Winfried der Heidenwühe German’fcher Mars 
fen au‘; vPlaten „Den Scherbenberg dort, 
Hier die weltfchuttführende, weg von Rem fi 
Mendende Ziber‘‘; eine Reiſe von Leipzig 
nah Dresden und Berlin; Schiller „Scheibe 
du nit fo von mir!“; ebd. „DO mir wirb 
heut’ fo ſchwer, von dir zu gehn“; ebd. „Ent—⸗ 
fchieden fehen muß ich mein Geſchick, Und 
follt! es mich auf ewia von End ſcheiden“; 
ebd. „Oder finden fich getrennte Brüder, Loe— 
geriffen von dem Bund der Glieder, Dort bei 
dir fich wieder?“z ebd. „Sie wollte auch im 
Tod nit von ihm laffen‘‘; ebd. „Von diefer 
Stelle hätten mih noch geitern Des nahen 
Todes Schrecken nicht geriffen‘‘; ebd. „Acht 
böllenbanae Monde find es fhon, Daß von 
der hoben Schule mid der König Zurückbe— 
rief’; Goethe „SR er's, gleich pack' ich ihn 
beim Kelle; Soll nicht lebendig von ber 
Stelle!’'; ebd. „Eh' noch das Glück von ihrer 
Stelle wich“ Goetbe ‚Die fommen eben 
von der Meife, Man fiehi’s an ihrer wunders 
lien Weiſe“; Leffing „Von ihr getrennt zu 
[eben it mir ganz undenkbar“; Tieck „dieſe 
Geburten der falfhen Tranödie, von denen 
fi der Bebildete mit Mißbehagen wegwen— 
det‘; Claudius „Wir fpinnen Auftgefpinnfte 
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Und fudhen viele Künfte, Und kommen weiter 
von dem Ziel’; Schiller ‚wenn man den 
Vereinigungspunft allein in der Entfernung 
von dem Papſtthum, nicht in Augsburgifchen 
Eonfeffionen, nit in Goncordienwerfen ge: 
ſucht hätte‘; ebd. „Die Flamme ſelbſt, des 
Feuers rothe Säule, Die fi von eurem Schei— 
terhaufen hebt, Sich aweigefpalten von einander 
theile‘‘; ich fomme vom Haufe, Rathhaufesc.; 
das Buch vom Tifh nehmen; das Getreide 
vom Felde, das Heu von den Wiefen ſchaffen 
und troden einbringen; Horn „Wird nad) fo 
tiefen, endlos bangen Qualen Kein Gott bie 
Ruhe mir vom Himmel ſenden?“; Schiller 
„Dies fagend ritt er trußiglih von bannen‘; 
bildl. von dannen gehen‘, d. h. flerben; bei 
Herber „das Inſekt, das feine Kunftfertigfeit 
auf die Welt mitbrachte, und fi früb und 
zahlreich fortpflangte, ging bald von dannen“; 
Schiller „Mein Neffe, der ohnlängft von weis 
ten Meifen Zurücgefehrt‘; Goethe „Dem 
Menfhen taufendfältige Gefahr Bon allen En: 
den ber bereitet‘; ebd. „Stunden der Plage, 
Leider, ‘fie fcheiden Treue von Leiden, Liebe 
von Luft‘; abweichen von, Tieck „frei zu 
denfen, von gewiffen Meinungen abzuweichen, 
hat ehemals manchen auf,den Scheiterhaufen 
geführt”; Hälden ‚Wer Elug if, nugt bie 
Weifen, wie die Thoren. Die Erſten zeigen 
ihm den Weg zu feinem Glück, Die Leptern 
bringen ihn vom falfhen Weg zurüud‘‘; 
— ferner mit dem Mebenbegriff weg, bin, 
nad; von der Gtabt ıc. bis zu dem 
nähften Dorf; von dem Schlof führt eine 
ſchattige Allee in das nahe Thal; von bier 
an; von dort an; Leffing „Babylon Sf von 
Jeruſalem, wie ich den Weg feit ab, bald 
rechts, bald links zu nehmen bin Genöthigt 
worden, gut zweihundert Meilen‘; Goethe 
„Aber fie riß dem einen fogleih von der Seite 
den Säbel“z ebd. „Da ſchienen unfere Thrä— 
nen, Wie durch göttliche Luft, leife vom Auge 
gehaucht““; geh’ von mir! und fomme mir 
nicht wieder unter die Augen!; Goethe „Weg 
von meinem Angefiht! du biſt mir abjchen- 
lich!“; Schiller „Zurück Bon meinen Kin: 
dern’; Goethe „Es werben Fürften ihre 
Schätze bieteh um einen Mann, den fie jegt 
von fi ſtoßen“; Schiller „dreimal wieſeſt du 
den Fürſten von dir, dreimal kam er wieder 
als Bittender“ z ebd. „Der die ſtachelnde Sucht 
ber Ehren Bon ſich warf‘ ; Goethe „Was ſehen 
wir von Weiten Das Wellenreih durch— 
gleiten?‘ ; auch: von Weitem, IPaul „er 
ſuchte fie von weitem zu züchtigen“, d. h. 
aus der Kerne, indem ber Gegenitand weg it; 
einen von ber Seite anfehen, d. h. das Ge— 
fiht blos nad der Seite hin gewendet; — 
von....zu, bezeichnet eine Fortfegung; von 
Haus zu Haus; Schiller „Nichts hat er ihm 
gelafien ale den Stab, Um nackt und blind 
von Thür zu Thür zu wandern‘; ebd. „die 
von Meer zu Meer ihn ruchlos jagen Bis in 
das Delphiſche Heiligthum“; vPlaten „DO 
daß ſchon jetzt Poſaunenton Von Vol zu Pol 
erſchölle!“; Goethe „Nun ſoll ih gar von 
Hans zu Haus Die lofen !Blätter alle fans 
mein‘; ebd. „Er irret und irret Bon Wahne 
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zu Wahn’; von Mund zn Mund“ be = 
net die Verbreitung oder Erhaltung einer Nach⸗ 
richt duch fortgehende Mittheilung. So er: 
halten ſich Sagen und Volkslieder. Fortdauer 
bezeichnet es bei Tiebge in „Bom Sein zum 
Sein geht alles Leben über‘; — im Sinn einer 
Mapbefimmung, einen vom Kopf bie 
auf den Fuß betrachten; 2effing „vom Schei⸗ 
tel bis zur ehe‘; Goethe „Freute mich des 
leihten Gange, Und wie ich fie feb’, Vom 
Zopf zur Zeh!" ; IHVoß „Von Alpenhöh'n 
iur tiefften Fluth“z weit von eimander; 

oethe bildl. „Was eine lange weite Strede 
Im Leben von einander ftand, Das fommt 
nun umter Giner Dede Dem guten Leſer 
in bie Hand’; von einem zum andern 
gehen; Goethe „Von einem zu dem andern 
hüpft's; An biefem hält fih’'s, dem ent 
ſchlüpfts““; Gellert ‚Und von Worten fams 
zu Schlägen‘; Gehner ‚Bon der belebenden 
Sonne bis zur Heinften Pflanze find alles 
Wunder‘; in Beziehung auf die Zeit: von 
Tag zu Tag, von Woche zu Wode; Schiller 
„Auf eine Zeit, die alles Löfen werde, Hat er 
von Jahr zu Jahren fie vertröftet‘‘; dagegen: 
von Zeit zu Zeit, bezeichnet eine unterbrodhene, 
aber doch fi wiederholende Thätigfeit; — von 
innen und außen, f. inwendig und auswen— 
dig; Schiller „von innen und außen mit wach—⸗ 
famen Feinden umgeben‘; bildl. einen von 
innen und außen fennen, d. b. ganz genau; 
— von....her in örtlicher Beziehung ; 
Seume ‚‚Die röthlihen Wölfen vom Aetna 
her flodten lieblid mir vor den Augen“; 
Goethe „Beide traten hinein: und von ber 
andern Seite Trat, ein Kind am jeglicher 
Hand, der Michter zugleih ein’; — von ab 
bin, Seume „ih fchlug mich hier rechts von 
der geraden Straße nah Venedig ab über die 
Berge hinüber nad Görz“; — Luther, Marc. 
3, 8 „von jenfeit des Jordans“; — von 
meiner Seite, b. h. meinerfeits, für mei- 
nen Theil, was mich betrifft; fie gaben ſich 
von beiden (allen) Seiten Mühe, die Sade 
in den rechten Gang zu bringen; Schiller „Sie 
find empfindlich, Herzog, und mit Recht. Es 
war, ih muß befennen, wenig Schonung Bon 
meiner Seite‘; — von vorn angreifen; einen 
von binten anfallen; von der Seite ſtehen 
bleiben, d. h. nicht nahe heran treten, fondern 
zur Seite entferut bleiben; Gellert „Sie trifft 
ihn ſchlafend an, bleibt von der Seite ſtehen“; 
bildl. Goethe „Wir find von vielen Seiten 
groß, Doch bie und da gibt ſich blos 
Bebauerlichfte Unzulänglichkeit“; — in Rüd: 
fit auf die Zeit, um einen Anfang oder Urs 
fprung, oder Entitehung und den darauf bes 
züglichen Anfangspunft zu men in vers 
alt. Gebrauch Luther „&. ‚11 „von al: 
tem her“; gebräuhlih dagegen: von Alters 
ber; von jeher; von ehemals her; von heute 
anz von Stund’ an; Seume „das war von 
nun an oft der Fall’; von jet an; Schil— 
ler „Die von jegt an ihm nimmer laffen‘‘; 
von diefer Stunde, von diefem Augenblide 
an; von Kindesbeinen an; von Kindheit an; 
von Mutterleibe an; bildl, MA. „ich bin nicht 
von geſtern,“ d. 5, nicht fo jung und uner⸗ 
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fahren, wie ein neugebornes Kind; Gellert 
„ich, ein Geſchöpf von geftern her, der ich vor 
furgem noch nicht war’; meine Nahricht ift 
erft von geftern, d. h. habe ich erſt geftern 
erhalten; der Brief ift ſchon vom fechsten, d. 
bh. dem fechsten Tage eines Monats; von 
warn ift der Brief?’ vom vierzehnten. Beralt. 
ift der Gebrauch: von erften, d. h. zuerfi, Iwain 
„Da ich In von ersten sah“; eine fort: 
dauer bezeichnet es in: vom Morgen bis zum 
Abend; von einem Tage zum andern; von 
heute bis morgen; von Stunde zu Stunde; 
von Woche zu Woche ıc. — 2) das Herfoms 
men bezeichnet es in dem Begriff des Theile, 
als etwas Abgelöflen; ein Stüd von einem 
Braten; Müdert „Er ſprach, mir gehört die 
halbe Welt, IH will auh von eurer Ernte 
mein Theil‘; vChamiſſo „Er hört nicht auf, 
er fordert, wohl ohne fih zu ſcheun, Noch 
sehen von den zwanzig, und von den zehen 
neun’; Schiller „Sie prafien Bon Ihres 
Mündels anvertrautem Gut’; Seume „Der 
mit tiefem Schnitt den Schinken trennte, Und 
mit Wolluſt trank vom Honigtranfe‘‘; ZPanl 
„und alles was noch von eimer reichbefegten 
Tabatiere in meinem Koffer übrig bleibt, wenn 


0.” Diefer Gebrauch des von if im Sinn 


verfhieden von dem Genitiv im ähnlichen ®e- 
braud. Im letztern Fall ift der bezeichnete 


Theil no nicht als abgelöft von dem Ganzen | 
betradhten, wohl aber bei von; 3. DB. ein | 
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Stied der Kette, und ein lied von ber Kette; 
Goethe „Ja, gönnt ibm, was fie einſt an 
Land und Schägen Bon ihren Schäßen fi 
ererbt““; Schiller „Schon neigte ſich Sachſen 
zum Abfall von feiner Partei‘; Luther Joh. 
16, 14 „er wirds von den Ben nehmen‘'; 
„er ift der größte von allen‘; Goethe ‚„„Ear: 
ſtens war der benfenpfte, ftrebendfte von allen’‘ ; 
ebd. „Doch ach! für diesmal dank’ ih Dir, 
Dem ärmlihften von allen Erdenſöhnen“; 
Schiller „Die fchönfte aller Frauen, welde 
leben, IR auch die jammernswürbigfie von 
allen‘; Wieland „fein Urfprung blieb eines 
von diefen Geheimniffen, die jedermann weiß“; 
Zſchokke „den fleifften Rüden von der Welt‘‘; 
Leffing „auf die ehrlichſte Weife von ber 
Welt’; Gutzkow „der friedliebendfte Mann 
von der Welt’. In dem legteren Gebraud 
liegt der Sinn einer Befchaffenbeit, durch ein 
Bergleihsverhältniß ausgedrückt. Auch bes 
eichnet es den Gegenſtand einer Wahl; Leis 
ng „Bon diefen drei Religionen kann doch 
Gine nur Die wahre fein‘; Tied „mit dem 
feiner von uns etwas anzufangen weiß‘; von 
allen kann ih nichts brauchen; ferner in ans 
deren Beziehungen, einen Meberreft ac bezeich- 
nend; Goethe „Und vu hobeſt mich auf, und 
tengft mich herüber,..... Da ftand noch das 
Thor bes Haufes mit feinem Gewölbe, Wie 
es jetzt fleht; es war allein von allem ge: 
blieben‘‘; Körner „Und hatten fo viel Tau— 
fende von und Zur Todesbrautnaht neben 
fih gebettet”‘; Schiller „wer von uns wirb 
der Gläubiger des andern, und wer ber 
Schuldner ſein?“; Goethe „Für einen von 
enren Geiſtern ift es ein Feines Padet‘‘; ebd. 
eigenthümlich „Auch Farb’ an Farbe Flärt 
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ih Ios vom Grunde, Wo Blum’ und Blatt 
von Bitterperle triefen “. 3) der Be 
riff Theil liegt auch in dem / Begriff Ur: 
prung, und von bezeihnet den Urfprung 
fowohl im örtlichen (md bier verwandt mit 
aus und diefes jebt gebräudhlicher) , als» ver: 
fönlidem Sinn; er iſt von Dresben, Berlin, 
Leipzig ıc.; aber bei Ländern (Sachſen, dem 
Großherzogthbum Poſen sc.) kann in biefem 
Sinn nur ans gebraudt werden; Wieland 
„alles ift griehifh, und das Unterfcheidende 
der Griechen in Jonien von den Griechen in 
Achaja, und diefer von denen in Sieilien und 
Italien ift überall mit fennbaren Zügen aus: 
gebrüdt‘; AGrün ‚Ad, wenn nur der Mind 
vom Lande Mir ein grünes Blatt allein, Eine 
Blüthe nur vom Strande Mehte in das Schiff 
herein!“; Klopſtock „ein Unfterblicher Bon hoher 
Abfunft; Schiller „Der Eiferfucht, der langen 
Feindfhaft müde, Die von den Gibellinen und 
den ‚Buelfen Jahrhunderte fhon fortgeerbt‘' ; 
alle Bölfer von Europa; jebt dafür aber ge: 
braudhlicher der Genitiv ‚‚alle Bölfer Enropa’s; 
— ferner: die Kinder find alle von Ginem Bater, 
aber von drei Müttern ; Goethe „das fhöne, alte 
Gebälfe, no von meinem Urgroßvater her‘; 
ebd. „dem Vielverwandten gönnt fie herzlich nun 
den Theil des Reiche, der ihrem Sohn vom Bater 
her gebührte“; Schiller „Doch weldhes Blutes 
rühmt fie fi zu fein? Denn nur vom Edeln 
kann das Edle ſtammen“; Luther, 1 Mof. 2, 
23 „Das ift doch Bein von meinen Beinen‘; 
es ift von dem Könige befchloffen und befoh— 
len worden; fi etwas von jemanden erbits 
ten; etwas von jemandem erhalten; Schiller 
„Fürs Mädchen manches Blümdhen Erbat ih 
mir von Dir’; von einem etwas erfahren, 
empfangen, nehmen, annehmen, erhalten, bors 
gen, erbitten, entlehnen ıc.; Leifing „Sie 
ätt’ es nie Bon ihm erfahren, daß fie eine 
hriftin Geboren ſei““; Schiller „Da nahm 
ih Handgeld von den Sahfen, Meinte, ba 
müßte mein Glüd recht wachen‘; ebd. „Die 
Kerze nahm er ſchweigend von mir an“; ebd. 
„Drum fandt’ zu Kadmus Könichstochter mid 
Mein wehbelafet Vaterland, ob ich vor ihr 
erbitten könnte, feinen Grimm Von uns zu 
wenden‘; ebd, „und feiner will fi erniedris 
gen, von dem andern Befehle zu empfangen‘; 
ebd. „Nicht vom Gefepe borge fie das 
Schwert ıc.’’; ebd. „Wenn mein Schooß Ben 
einer Tochter fih eutbinden würde‘; ebd. 
„Der Tod entbindet von erzwungenen Pflich: 
ten’; ebd. „und der Maler fann im Golorit 
ebenfowohl vom Dichter entlehnen, als ihm 
geben”. — 4) Bezeihnet den Urfprung 
in Rüdfiht auf den Stoff, woraus etwas be: 
fteht oder vielmehr gemacht ift ; Luther, 1 Mof. 
3, 21 „Gott machte Adam Röcke von Fellen“; 
eine Schnur von Seide; die Löffel find von 
Silber; Goethe „Wär' Euch irgend von Lein- 
wand nur etwas Entbehrliches“. Im diefem 
Gebrauch ift jegt aus gebräuchlicher; dagegen 
nit in „eine Summe von hHundertzwanzig 
Thalern’’; ein Ballen Waare von brei Gent: 
nern; ein Faß von drei Eimern; auch in der 
Altersbeftimmung: Gellert „Sie ziert ſich ja, 
wie ein Kind von acht Jahren‘; eine Frau 
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son vierzig Jahren; Gorthe „So ein Ragout 
von Wahrheit und von Rügen, Das ift bie 
Köcerei, die mir am beiten ſchmeckt“ z Schil⸗ 
ler „Er fchreitet verwegen Auf Feldern von 
Eis“; ebd. „Nichts mehr Bon diefem Inhalt, 
junger Mann!“; ebd. „ein bachantifhes Ger 
tön Bon Reigen und von Baufen donnert 
ibm Nus dem erlenchteten Palaſt entgegen“; 
Mattbiffon „ich ſeh' den Teih, wo meine 
Flotte Bon Tannenborfe ſchwamm““. — 5) Ber 
zeichnet es den Urfurung, in Beziehung 
auf Wollen, Thätigfeit ıc. jemandes; Luther, 
1 Mof. 49, 25 „von dem Allmädtigen bift 
du geſegnet““ Sprichw. 16, 1 „vom Herren 
fommt, was die Zunge reden foll; Ser. 11, 
21 „Willt Du nit von unfern Händen iter: 
ben?“; fih von niemandem irre führen laf- 
fen, täufchen lafien; Bon Gottes Gnaden; 
von den Mäuſen und Mürmern gerfreffen; 
Ah von dem Arzt in der Rranfbeit behandeln 
laffen; dies Gemälde ift von Tizian, Raphael 
se.; ber legte Brief von Alerander von Hum— 
boldt; ein Befehl von dem Rönige; ein Werk 
von deiner Hand; Goethe „Iſt er von Deiner 
Hand, wie ſchön wird er mich ſchmücken;“ 
Bellert „Ein Blick von euch lehrt fie die 
fhwerften Pflichten“; das ift ein Verſehen 
von mir ober von Ihnen; das war von Dir 
anbillig gehandelt; Schiller „Mir zugeſpro— 
den von zwei großen Thronen, Mir zuer— 
fannt von Himmel nnd Natur: Tied „fo 
lange bleiben wir das Dpfer diefer Gapricen 
von unwiffenden Menſchen“. In dem legtern 
Fall fönnte ftatt vom auch ber Genitiv ges 
brandht werden, wenn nicht eine gewiſſe Nils 
gemeinheit bes Sinnes ausgedrückt werben 
follte. IPaul „So werden uns bie Rebens: 
bahnen, wie bie Ideen, vom Zufall angewie- 
fen‘; Heinfe „Seine Gemahlin ließ ihn 
von ihren freunden für geblieben in der 
Schlacht ausenfen‘. — 6) Bezeihhnet es den 
Urfprung durch eine wirkende Urſache; 
Schiller „So fallen Reuerflammen ins Ges: 
treide, Gejagt vom Wind’; die flärfiten 
Bäume wurden von dem Sturm entwurzelt“; 
von dem Fieber gefchüttelt worden; vom 
Kummer gebeugt; Matthiffon „Die Pavpel— 
weide zittert Vom Abendſchein durhblinft’‘; 
Körner „Vom edlen feuer lodert mir bie 
Wange’; WSchlegel „und es fchollen rings 
bie Klivpen Bon prophetifhem Belang‘; 
Goethe „Wie vom geſchmolznen Schnee ein 
Bächlein überfleigt‘‘; Uhland „Bon beil’gem 
Eifer aufgeregt‘; Schiller „Schon lang’ von 
trüben Ahnungen geänaitiat‘‘; ebd. „Schwer 
geneckt vom eifernen Gefchidte‘‘; ebd. „„Seinen 
Bufen von Fürſtlichen Entſchlüſſen wallen‘‘; 
ebd. f. durch „Ich fah es ja, wie fie von 
Gurem Brief Erſchüttert war’; ebd, „Wie 
ein von Furien Gequälter‘‘; Goethe „Goldner 
qlänzten Hille Fluthen Bon der Abentfonne 
Gluthen“;z ebd. „Und des ſigä'ſchen Sundes 
Fluth Scheint wider von des Feuers Gilnth‘‘; 
ebd. „Zwar wird das Ange von dem mächtis 
gen Hauptliht vornehmlih anaezogen‘‘; Leſ— 
fing „Sie find trunfen, von fFröhlichfeit 
trunten‘‘; Hölty ‚Blumen wehn vom Wen 
gefähelt,, Gelb und roth, auf. grüner 


' 


bon 


Flur. Daran fließt ih — 7) der Gebrauch 
zur Bezeichnung eines Zuftandbes; ermübdet 
von der Arbeit ; vom Schred gelähmt; Zichofte 
„weil er vom SKopfweh befallen worden‘‘; 
Schiller „Bon Herzen gern’; Goethe „Was 
von Herzen mir geht'‘; fie liebt ihn von Her: 
zen; uther „Lüc. 10, 27 „Du follt Gott 
lieb haben von ganzem Herzen‘; Goethe 
„So voll von köſtlichem Wein‘ Schiller „von 
dem böfen Nachbar rings umgarnt“; ebd. 
„alle Straßen find von Menfchen vollge— 
drängt‘; Keffing „der Beitand Bon meiner 
Kaſſ' it nicht des Zählens werth’‘ ; Wieland 
„Das Yange und Rurge von ber Sache it, 
daß der hab’ ich immer befier geweien if, als 
der hätt! ih‘; Goethe „Wie entfernt mein 
Geihid von Eurem Sohn und von ud 
fei''; ein Narr von Haus aus; von Sinnen 
fein ; Leſſing „Sie ift von fh! Gott!“z von 
Natur, d.h. angeboren ; Schiller „Nadhyzuahmen 
Erniedrigt einen Mann von Kopf’; Seume 
„ein Herz, wie Gott es ibm gegeben, Bon 
Gultur noch frei“; ebd. „Das feinen Mann 
von reinem Wertbe Den Dupendfeelen biefer 
Erde Entrückt und zu den Sternen trägt‘; 
von dir gevflegt oder vernachläfligt ac.; Goethe 
„So wirft bu gern von ihm empfangen‘; 
Schiller „Und von des Thrones Antheil aus— 
geſchloſſen“z d. H. in dem Sinn von weg; 
ehd. „Von deiner Söhne Ritterſchaar begleis 
tet’; ebd. „Ihre zahmen Laſter, Beherricht 
vom Zaume, dienen meinen Zwecken“ — Hierher 
aehört auch : von neuem odervon vorn anfangen; 
von ungefähr; Gellert „Sie tbat, als käme 
fie nur fo von ungefähr‘; Seume „Hier 
rührte ihn von neuem das Gewiflen‘‘; Goethe 
„und follen das Raliche fie umthbun, So fans 
gen fie wieder von vorne an’; von Sinnen 
fommen, fein; abfteben von einem Vorhaben; 
Schiller „Auch einmal die Probe von dem Ger 
gentbeil”. Daran fchließt fih 8) der Gebrauch 
zur Bezeichnung einer @igenfhaft; @ellert 
„So wird der Mann von Gefhmad in den 
Künſten ein Mann von Lebensart mit einer 
aehörigen Anmwenduna _deffelben ıc.: &uther, 2 
Mof. 34, 6 „Herr, Herr, Gott von großer 
Gnade und Treue‘; Mieland „Schriften von 
diefer Gattung“; Pfeffel „Warum du ſtets fo 
feöhlich bit, Indeß mih, Bringen von Ges 
blüte, Der Meberdruß und Mißmuth frißt‘‘; 
Wieland ‚Meine nene Gebieterin war von 
der quten Art von Geichöpfen, weldhe gemacht 
find, fich ſelbſt zu gefallen, und fi alles ges 
fallen zu laffen‘‘ ; ein Kleid von bunfler Farbe; 
ein Mann von großen PVerdieniten und Ein— 
fluß; eine Sache von Wichtigkeit; Seume 
„Ehe ich mich's verfah, fchoß ein junger, ſtar—⸗ 
fer Kerl aus einer Art von Küche heraus‘; 
ebd, „eine Art von Kaſernen“; IPaul „ich 
teug den ganzen Tag binter meiner Bruft ein 
wider einander fchreiendes-Babel von Liebe‘‘; 
diefes Bündniß kann nit von Dauer fein; 
Schiller ‚frei Bon jeder Wallung fterblicher 
Naturen“; FSchlegel „Blitze, ſchwanger oft 
von Tod“; Schiller „von gelblicher Geſichts— 
farbe“; IVPaul „einige ſchon reifere Knaben von 
Hoffnung‘‘; Goethe „wo der Eisſtrom ſtufen— 
weis bis hinunter ins Thal dringt, und traten 


‚ tern verbunden, 


in bie Höhle, in der er fein Waffer ausgießt. 


Sie ift weit, tief, von dem fehönften Blau‘; 
Luther, 2 Sam, 2, 18 „Aſahel war von leid: 
ten Füßen“ z von großer, fräftiger Geſtalt“; 
flein von Geftalt; Lenau „Das Haupt von 
geld Locken wild umflogen“; Gellert ‚Bon 

henfeln leiht, ſchön von Geſtalt“; ebd. 
„Bon Perfon hat fie mir gefallen‘; Hagedorn 
‚Weiß von Stirne, Hals und Bruft, Schwarz 
von Aug’ und Haaren“; Gellert „Es ift ein 
Abfhen von einem Menfchen”; Goethe „Du 
niedrige Brut! Du vom Bertlergefchleht"‘; 
Ipaul „Das fo arme Schaf von Mann; W. 
Schlegel ‚fo müßte es jemand von meiner 
Statur fein‘‘; von ſchwächlicher Geſundheit; 
Goethe „von derfelben Gebirgsart‘; Mufäns 
„Sogar ward er Sinnes, mit den Menfchen, 
biefer Zwittergattung von Geiſt uud Thier, 
Befanntfchaft zu machen“; IPaul ‚ein alter 
kahler Kafai und Jofei des Vaters von feinem 
fonderlihen Ausſehen““; Wieland „eine efel: 
hafte Abwehslung von einförmigen Zagen 
und Nächten‘. Zur Bezeihnung folder Ber: 
hältniffe wird es watürlich mit anderen Wör— 
. B. Schiller „wie Flein, 
wie niedrig Sie von Menfhenwürbe den- 
ken“; ebd. „er dachte Mein von mir und ſtarb“; 
ebd. „Denfft du von deinem Bruder nicht gerin: 
ger?‘‘, — 9) Bezeichneteseinen Gegenſtand, 
der beſprochen wird ıc.; von etwas fprecdhen, 
berichten, erzählen, wiffen, Nachricht haben; 
eine Anzeige von dem was gefchehen ift; 
Muſaus „Von diefem Walde ging die Mede, 
daß es darin nicht gebener ei; Goethe 
„Bon der uns vorliegenden Durdzeihnung 
dürfen wir fagen, dab fie dem Begriff ent: 
fpridt, den man von einem edeln Manne 
bildet, dem ein fchmerzliches Seelenleiden 1.‘ ; 
Schiller „Denn mid erfüllt’s mit Granfen, 
was die Knechte Bon euren Wagefahrten fich 
erzählen‘‘; ebd. „Das Aergſte weiß die Welt 
von nılr‘‘; ebd. „von wem ift denn die Rede?“; 
Leffing „Die, wenn ich drüber denfe, Zum 
Räthſel von mir felbft mir wird‘ ; die Fabel 
vom Fuchſe; ein Lied von der Liebe; Leffing 
„Ich bin ftets Gin Freund gewefen von Ge 
ſchichichen, gut Erzählt; Schiller „Nicht 
doch! Nein! Das war, Das war von etwas 
anderm“ z ebd. „Auch ıc bin eine Freundin 
von Gefhichten‘‘; Körner „Vom reichiten Er: 
denglüd bat mir geträumt’; Leffing „und 
eh’ er diefes Bon ihm, von einem folchen 
lieben Vater, Argwohnen af’, ch’ müfl’ er 
feine Brüder des falſchen Spiels Bezeichnen‘ ; 
ebd. „Es iſt allegeit befier, wenn man es nicht 
weiß, wer von uns übel fpricht‘‘; ebd. „Ich 
bin fo lange aus der Stadt, daß ich von nichts 
weiß‘; ebd. „So haft du fürzlich nichts 
von ihm gehört?‘'; ebd. „Ich rede nicht von 
mir. 68 ift ein andrer‘‘; „von dieſem Schrift: 
fteller habe ih noch nichts geleſen“; Schiller 
„Kennſt dur mehr Alsinur den Nahmen blos von 
meinem Haufe?’'; Goethe", Hier ift der Ort zu 
bemerfen, daß man fid bei Auslegung von 
Dichtern immer zwifchen dem Wirflihen und 
Ideellen zu halten habe’; Luther, 4 Mof. 
21, 14 „das Buh von dem Streiten bes 
Herrn“; die Lehre von dem Licht und den 


Karben; Goethe ‚beide gehören zum Gemälde 
von der Kreuztragung Chrifti‘; Herbart „da 
vielmehr alle bisherigen Lehren vom Sein, 
von der Ganfalität, vom Raume im voraus 
befannt jein müffen, ehe man 10.5 Gottjchen 
„Sollt' er auch von meiner Lift fhon wiſſen“; 
wir wollen von diefer Sache nicht mehr jpres 
ben; vPlaten „Sprecht von den Alten mit 
mehr Erfurcht!“; der Abſchnitt handelt 
von den Pflichten; ich weiß nichts von der 
Sade; Wieland „So fein zum Gegenftand 
von unferm Spott zu maden‘‘; IPaul ‚von 
denen alfo etwas zu erwarten war‘‘, nämlich 
daß fie etwas thun oder ‚leiten würden; 
Leſſing „Du wirft von deinem Affad, fürcht' 
ih, ferner num nichts mehr in mir erkennen 
wollen‘; Schiller „Fürchtet nichts von ihm!” ; 
ebd. „ich habe mir der Freude viel, fehr viel, 
von diefem Aufenthalt verſprochen“ ; Goethe 
„ein aufgeregter Zwiſt unterrichtet uns von 
der Lage der Dinge‘; fih von etwas über: 
zeugen, Sichoffe ‚, und fih von ihrem Werth 
überzeugt hatte‘; das Vorausſehen von ei— 
nem Greigniß; Luther, 2 Moj. 14, 17 „was 
font von Wagen in Aegypten war“. — 
10) bezeichnet es ein Beſitz- Berhältuiß (nad 
der gewöhnlichen Annahme); der Herr und 
die Fran vom Haufe; der König von Sadıfen 
und Preußen; der Kaifer von Rußland und 
Oeſterreich; Schiller „der Thron von Eng: 
land ift durch einen Baſtard Entweiht; ber 
Befiger von dem Gut; Schiller „Herzog Vin: 
cenz von Mantua und Montferrath war ges 
forben‘‘; ebd. „Chriſtian der Vierte, König 
von Dänemarf, zählte fih als Herzog von 
Holftein felbit zu den Ständen diefes Kreifes ; 
durch gleih ftarfe Gründe wurde Guſtav 
Ndolph von Schweden zu einem Antheil an 
diefem Bündniffe bewogen’; ebd. „Kurfürſt 
Friedrih der Fünfte von der Pfalz‘‘; ebd. 
„Deutfhland, von den verwüftenden Schwär— 
men Mannsfelde und Ghriftians von Braun: 
fhweig, von den fchredlihern Heerſcharen 
Tilly’s und Wallenſteins durchzogen, lag ers 
ichöpft‘‘; ebd. „So hinterbringe man denn 
dem Herzog von Friedland, rief er aus, daß 
ih ohne Hoffnung zum Leben darnieder liege‘. 
Indeſſen fchließt diefer Gebrauch auch Die 
Bezeihnung einer Gigenfhaft (8) ein, wie 
fih aus der Bedeutung der einzelnen mitges 
theilten Stellen ergiebt, und befonders auch 
noch bei Hölty „Die auf uns Sünver, weil 
fein Von wir führen, mit hoher Nafe nieder- - 
fhaun‘‘. — 11) ng Sr de es ein Verhaält— 
niß der Nähe; Gellert „ein guter Freund 
von meinem Manne‘‘ ; Tieck „ein weitläufiger 
Better von mir“; Luther, 1 Wiof. 32, 30 
„ih habe Gott von Angeficht gefeben‘‘; Leſ— 
fing „ich hab’ einen Engel Bon Angeficht zu 
Anaefiht gefehn‘‘; hierher gehört auch, bei 
Leffing „So kennt Ihr ihn noch nicht? ich 
meine, von Perſon“; eigenthümlih Wieland 
„und mit großem Geſchrei unter die Thra— 
tierinnen einftünmend fih von ihnen Meiſter 
machten, che »c.’‘, d. b. fich ihrer bemädhtig- 
ten. Aub in folgendem Gebrauch: gegenüber 
der Sübdofijpige von Borneo- — 12) bezeichnet 
es ein VBerhältniß der Menge; Kiopftod 


414 voneln 


„ſo thut fi der Himmel Mit Myriaden von 
Seraphien auf’; Schiller „Es war bie 
Zeit des großen Kirchenfefles, Bon Bil: 
gerfhaaren wimmelten bie Wege’; Goethe 
„Sansfoud, fo heißt das Heer Bon luſtigen 
Geſchöpfen“ ; vPlaten „und es bildet 
Um die Beiden ein Kreis von Befhauenden 
flugs umher‘; eine Gefellfhait von zwanzig 
Berfonen; Schiller „Es ift ein Mehr von 
Zwanzig gegen Zwölf!": Goethe „Du grin: 
ſeſt gelaffen über das Schidfal von Taufen: 
den“z mag fagt auch: eine Menge von Mens 
fhen, aber dafür ebenfalls eine Menge Men: 
ſchen; ebenfo: eine Menge von Bildern, und 
dafür auch: eine Menge 
nen noch färferen Gindrud machte auf mid 
die große Menge von Bildern der verfchiedenen 
Gottheiten‘‘, — 13) in der faft veralt. Verbin: 
bung mit wegen; &uther, Joel 3, 7 „von 
wegen meines Volks“; WMatth. 27, 19 „von 
wegen der Herodias‘’; ebd, 27, 19 „von feinet 
wegen“; Opitz „von ihrer Väter wegen‘; 
ebd. „Die Bilder, die bier ftehen, Bon wel: 
her wegen bu pflegt oben a gehen‘'; 
gebräuhlih noch in „Von des Kaljers und 
NReihs wegen‘; von Rechts wegen; ganz 
veraliet ift ‚„‚von mehrerer Sicherheit willen‘. 

voneln, Th3., ungewöhnlich, fpöttifch : dem 
Namen das von als Zeichen des Adels vor: 
fegen, abeln; Fehler „er hat ſich voneln laf: 
fen’. — Nud fh. o. Mh. 

Vonbeit, wH. o. Mh., ungewöhnlih: bie 
perfönliche Eigenfhaft durch das adeliche Zei: 
hen von bezeichnet; Fehler „Er ift überflolz 
auf feine Vonheit“. 

Vonlina, mH., —e8; Mh. —e, unge: 
wöhnlih, fpöttifh: eine Perfon von Abel; 
Feßler „der ift unter den freien Bürgern der 
SHeifterrepublif ein Bonling ohne Land und 
Ahnen, und wie jeder feiner Gefellichaft ein 
alberner Geſell“. 

vonnöthen, Nbw,, nothwendig, nöthig; 
Gellert „die menſchliche Vernunft hat die 
Unterſtützung und Handleitung der göttlichen 
Offenbarung vonnöthen““; Wieland „Ich habe 
nicht vonnöthen, Ihnen von dem ausgebrei— 
teten Nugen zu fprechen, welden Schriften 
von diefer Gattung ftiften fönnen‘‘; ebd. „ge— 
wiß haft du ein Syitem von Lebensweisheit 
vounöthen ‘‘; Schiller „die gerehte Sache 
Hat fünftlih ſchlauer Wendung nicht von: 
nöthen‘‘; ebd. ‚Hier, glaub’ ih, Iſt eine 
ſtreuge Wachſamkeit vonnöthen‘. Das Wort, 
aus von und der veralt. Mh. Nöthen 
(Noth) gebildet, ift nur mit haben und fein 
gebräudlid. 

vonfammen, Nbw., veralt. f. von einan- 
der; Lohenſtein „Wir theilen Wind und Luft 
auf taufend Art vonfammen‘.. 

—— Bw. u, Nbw., ungewöhnlich: 
was vorn Alt; Nicolai „ſeine vonvornigen 
Beweiſe“. 

vor [ahd. fora, goth. faura], Vrhw. u. 
Nbw., das ein Berhaltniß in Beziehung auf 
Drt und Zeit bezeichnet, entgegengefegt von 
binter und fpäter; Goethe „Sch eile fort, 
ihr ew’ges Licht zu trinken; Bor mir ben 
Tag, und binter mir bie Nacht“. Mies 


ilder; Wieland „ei⸗ 


bor 


Vrhw. erfordert es 1) den Dativ, und 
drückt bei Orts begeichnungen das Zuftande- 
verhältniß der Ruhe aus, in dem fid ein 
Gegenftand gegen einen anderen an einem 
Ort {dom gegenwärtig befindet. Man 
erkennt dies leicht auf bie * wo?; Goethe 
„Die Mutter Ging indefien, den Sohn erſt 
vor dem Haufe zu ſuchen“; vor der Thür 
ſizen; Schiller „Haltet Wade vor ber 
Thür‘; Wieland ‚indem id nun allem dem, 
was uns begegnet ift, nachdachte, ſah ih eine 
Sylfide vor mir fteben‘‘; Goethe „und ſtehe 
befhämt vor dem Mädchen‘; Schiller „Der 
jett in Lebensfülle vor mir flieht’; ebd. 
„Barum nit auf Den Knieen vor mir, . 
Kreatur? Noch bin Ih König‘; ebd. „Sie 

mein’ ih, die du vor bir febn, die Schwe: 
ſter“'; Herder „da ihr... hier vor meinem 
Zodesbette Nur um Erdengüter weint’; etwas 
vor fih haben, d. 5. einen Gegenftand, mit 
dem man ſich beſchäftigt; vor dem Zif 

pen; vor dem Thor fpazieren gehen; 
Goethe „wie er fi oft er vor eg 
trotten‘‘; ebd. „vor dem Portal einer Kirche, 
vor beren Thüren die Türfenfahnen gehalten 
werben‘'; ebd. ‚eine im Inmwendigen vor dem - 
Altar und Madonnenbild hangende Lampe“; 
bildt. Schiller „die Blume ift hinweg aus 
meinem Leben, Und kalt und farblos ſeh ich's 
vor mir liegen‘; im Sprichw. bei Leſſing 
„Auch mir warb’s vor der Wiege nit 
gefungen, Daß ich ıc.‘‘, d. h. daran hat nie: 
mand in meiner Kinbheit gedacht, daß mir 
dies begegnen würde; bild. Körner „Frei 
vor bir Liegt die Welt!“, d. $. fie ſteht bir 
offen, du fannft ungehindert fireben. Im bie 
fem Sinn in der Zfmßg- in vorfinden, 
vorliegen, vorfigen, vorfiehen ıc. — 
2) in Beziehung auf die Zeit im Sinn von 
ehemals, früher »c.; der Tag vor dem 
Feſte; Luther, 2 Kön. 23, 25 „Seinesgleichen 
war vor ihm Fein König gewefen‘‘; Goethe 
„Noch vor Abend ift euch die treiflihe Toch— 
ter befcheeret”; ebd. „Willſt du vor der 
Feierftunde fhon run?“ ; Schwab „No 
beut mit dem Pferd’ in dem fihern Kahn, 
HAM drüben landen vor Naht noch an“; 
Leſſing „Bor Kurzem faß ih noch als Gre: 
mit ac.”; Schiller ‚in Böhmen war ein 
Jahrhundert vor Luthern das erfte Feuer ber 
Neligionsfriegese.‘‘; ebd. „Thu, was vor bir 
fein Weib gethan, nad bir Kein Weib mehr 
thun wird“; Seume „und erfannte nun im 
feinem Wirthe jenen Mann, den er vor wenig 
Moden in dem Sturmwind aus dem Haufe 
jagte'’; eine Stunde vor Tagesanbrud ; Gün- 
ther ‚Mein Freund! Ad daß ih vor bir 
ftürbe!’‘; vor Alters, d. h. in der früheften 
Zeit; Goethe „Tauben find es, bie begleiten 
Meiner Tochter Mufchelpfad, Wunderflugs, 
befondrer Art, Angelernt vor alten Zeiten‘; 
Schiller „denn nicht vor langen Zeiten iſt's 
Dab 1.” ; vor Abend; vor Mittag; Goethe 
„Danf Euch, ebler Herr! Und bin vor ber 
Hand [d. b. vorläufig, einftweilen] nur arm⸗ 
feliger Bruder, wenn's ja Titel fein y% 
er war ſchon vor bir [d. b. früher, eher] ba; 
Goethe „Wie der wandernde Wann, der vor 


vor 
bem Sinken der Sonne Sie noch einmal in’s 
Auge, die fchnellverfhwindende, faßte, 


Dann 11,‘ ; Seume ‚andere find, däucht mir, 
fhon vor mir diefer Meinung re; 
Schiller „Wer fhon fo früh der Täuſchung 
fhwere Kunſt Ausübte, der iſt würdig vor 
der Zeit, Und er verfürzt ſich feine Prü- 
fungsjahre‘‘, d. b. vor der Zeit, nämlich dem 
gewöhnlichen Zeitpunft, wo die Bollendung 
gelarhen if. — 3) bezeichnet es ein Nabe: 

erhältniß eines Gegenflandes, der 
Einfluß übt; Goethe „Wagſt mir vor’s Au: 
geht Wieder zuſtehn?“; in Beziehung auf 
die Borftellung, die man fi von etwas macht; 
Leffing „Daß du ja Vor ihm [d. h. indem 
du in feiner Nähe bift| recht ſehr errötheft, 
liebes Mädchen!‘ ; IPaul „Jetzt lies Walt 
vor dem Bruder eine burflige Seele in alle 
ihre Gedichte und Hoffnungen der Liebe aus: 
brechen“ ; Schiller „Nein, das ift ſchreiende 
Gewalt! Ertragen wir’s, Daß man ihn fort: 
führt, freh, vor unfern Augen‘; Mufäus 
„nachdem fie ihn nicht mehr vor Augn 
fahe‘’; ebd. „Und Omar wagt’s, vor meinen 
Blick zu treten!’; vHippel ‚wie lebhaft 
ſchwebt dirs alles vor meinem Auge’; Gott 
vor Augen und im Herzen haben; Seume 
„Id fahe alles vor mir’; den Hut vor einem 
abnehmen; einem die Thür vor der Nafe ir 
ſchlagen; Lenau „Müßt ih [das Auge) nicht 
leuchten Dem uniteten Fuß, Ih hätte längſt 
mit eflem Ueberdruß Bor diefer Welt die Thüre 
zugeſchlagen“z bildl. fein Herz vor einem 
verjchließen, d. h. ihm feine tranlihen Mit: 
theilungen machen; vor einem fein Geheimniß 
haben, d. b. ihm alles mittheilen; Schiller 
„Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm‘; 
Luther, Hiob 13, 20 „ih will mich nicht vor 
dig verbergen“; fih vor einem fchämen, d.h. 
fhämen, wenn man ihm fieht; Leifing „Noch 
ſchäm' ih mich vor meinem Vater Der Poſſe“; 
Schiller „Erfhroden fliehen fie Vor dem Ge- 
fpenfte ihrer innern Größe‘; ebd. „Ich zit: 
terte, ich jelbt, Bor dem erhab'nen Schred: 
bild diefer Tugend‘; ebd. „Ich bin verzagt, 
wenn Weiber vor mir zittern‘‘; fih vor ei- 
nem demüthigen, ſchmiegen, ſcheuen sc.; vChäs 
miffo „Er liegt Der Bes zu Füßen, vor 
der er fih fchmiegt’‘; Goethe „Da habe nun 
feiner mehr vor ihm ſich zu fürchten“; Schil— 
ler „Do nicht erfühnt ih mih, was bu 
vor mir Im tiefes Dunfel hüllſt, dir abzu— 
fragen‘; Tief „der mit nücdhternem Spaß 
uns von dem NAllzuviel oder vor Uebereilung 
warne“; ſich vor etwas fchügen, retten ıc.; 
Schiller „Manch Segel rettet fih im dieſe 
Buchten Vor des Drfanes Wuth“; ebd. „Sie 
fuchten Auf dieſem Zimmer Zuflucht vor ber 
Melt’; Wieland „eine von den unbewohnten 
Gyflaben zu erreihen, wo wir und vor dem 
Sturm in Sicherheit ſetzten““; Schiller „„Kein 
Gifengitter Shügt vor ihrer Lift‘; ebd. „Vor 
ihren Staatsklugen Planen zittr ih nicht‘; 
ebd. „Es it Behutſamkeit Bor der Gefahr‘; 
ebd. „Gott! Gott! Bewahre mich vor Arg— 
wohn!“; Leffing „Und ih, ich fhaudre Bor 
einer größern Rührung faft zurüd!’‘; Goethe 
„Do hüt' ih mich vor jeder Fehde“; ebd. 
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„Doch nur vor Ginem ift mir bang, Die Zeit 
ift kurz, die Kunſt ift lang‘; Jo „Hand: 
fhuh’ auch an den Händen Bor Stadelge- 
waͤchs“; Müdert „Da hier mit grimmigen 
Gebärden Urplöglih anfing ſcheu zu werden, 
Und that fo ganz entfeplih fhnaufen, Der 
Führer vor ihm mußt’ entlaufen‘‘. — 4) be: 
zeichnet es eine wirkende Urſache; Gellert 
„Kann ih doch vor Freude kanm —* re⸗ 
den“z ebd. „der Himmel hat mir eine Wohl: 
that erwiefen, die mi vor Erfenntlichfeit zu 
Thränen bringt‘‘ ; ebd. „ich möchte vor Aerger- 
niß vergehen‘; Pfeffel „bereits halb Leiche 
Bor Schreden, fiel der Arreftant auf feine 
Knie“ ; Leffing „der folgt mir nicht vor langer 
Weile’; IPaul „ohne daß er vor lauter 
Zartheit etwas gefehen hatte‘; ebd, „Seht 
zu, ob er’s fann, vor Herzklopfen und Mit: 
leiden‘; Körner „Ih ſchaudre oft vor all 
dem Glück zurüd‘ ; Wieland „vor Unwillen 
außer ih; Rochlitz „wie dann ich bebend 
hemmen werde Bor Freuden den befihwingten 
Tritt’; ih vor Laden faum faflen fönnen. 
Die wirkende Urſache bezeichnet vor auch, wo 
ein Gegenſtand als die Urfahe im Nähe: 
Verhältniß zu einem Gegenflande genannt 
wird, z. B. Mir efelt! lange vor allem Wil: 
fen, d. b. das Willen hat mir lange fhon 
Gfel verurfaht; vgl. Simrod „Auch ſchwillt 
mir "fo der Muth, Daß mir nit bangen 
follte vor aller Ungethüme Wuth’‘; Schiller 
„Ihre habt vor feinem Ehrgeitz mich gewarnt? 
War's nur fein Ehrgeitz, diefer nur, wovor 
Sch zittern follte?‘; ebd. „AU mein Blut in 
den Adern erftarrt Bor der gräßlich entjchei- % 
denden Gegenwart”. In diefem Sinn wird 
es daher mit Zeitwörtern verbunden, die eine 
Empfindung ausdrüden, wenn diefe durch 
einen bezeichneten Gegenftand bewirft wird; 
3: B. ſich entjegen vor etwas oder einem; fi 
vor etwas (einer Speife ıc.) efeln, vor etwas 
(einem) erfchreden; fih vor etwas (einem) 
fürchten. In diefem Gebrauch wiegt in vor 
das Nähe: Verhältniß eines Gegenflandes 
vor; wird es dagegen mit Ztwrn. verbunden, 
die einen Zuftand bezeichnen, der durch etwas, 
d. bh. einen ebenfalld genannten Gegenftand 
bewirft wird, fo herrfcht der Begriff ber wir: 
fenden Urſache vor, 3. B. fih vor Lachen 
nicht halten können; vor Schreck blaß werben; 
vor Thränen nicht reden fönnen; vor vieler 
Arbeit nicht zu fich felbfi Fommen; vor Staus 
nen nicht fprechen fönnen; vor Wuth mit den 
Zähnen knirſchen; vor Freuden weinen, Gel— 
lert „Ja wohl fann man vor Liebe franf 
werden“; Tief „alles zappelte an mir vor 
Freude’; Körner „Qualen Will ih erdenfen, 
daß die Hölle ſelbſt Vor diefes Elends Jam— 
merzuden fchaudre‘ ; LyStolberg „Bon Stür— 
men ausgewittert, Raufcht laut der Wald und 
zittert fhon vor dem nahen Strahl”; vor 
Schmerzen nicht fehlafen fönnen; vor einem 
erröthen, fliehen, fib büden ꝛ«. — Hierher 
gehört bei Goethe „Sie madhen immmerfort 
Chauſſeen, Bis niemand vor Wegegeld reifen 
kann“; ebenfo in der Volksſpr. der Ausdruck: 
„3! vor mir mag er es thun!“, d. h. ich 
hindere ihn nicht, trete ihm nicht in den Weg. 


vor 


* 
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— 4) drückt es einen Vorzug aus; ſchon 
ahd. bei Karo fora alla; Gellert „Wir ha— 
ben alle unſere Fehler, nur einer vor dem 
andern“, d. h. einer iſt dem andern darin voraus; 
ebd. „die Hoheit und Göttlichkeit, welche der 
MWeisheit der Religion vor der Weisheit der 
PVernunit eigen iſt“; Schiller „Wohl darf der 
Mann ten Deine Gunft vor Allen Auszjeich: 
net, einen eigenen fühnen Weg Einfchlagen‘‘ ; 
Wächter „Heil dir, bu Land, fo hehr und groß 
Vor allen auf dem Grdenrund!‘; gehing 
„Doh wenn die Freundſchaft gebietet, vor 
allem in ibm den Richter aufzufordern‘‘; 
Tiedge „vor allen fie, bie feitlih ſchöne 
Stunde, Da mir das Neih der Anmuth ch 
erfchloß‘‘; ebd. „Wie läßt fih da die Muh’ 
erringen? D dazu führt vor allen Dingen Die 
ſchöne, menfhlih ſchöne Pflicht“'; Goethe 
„anfungs zog ihn Michel Angelo's Kraft und 
Großheit vor allen andern kräftig an’‘; ebd. 
„Haben aber alle Götter, bat nun Helios vor 
allen c.“ ; ebd. „Ich fchäge deinen Dienft zu 
lohnen, Den grünen Zweig vor allen meinen 
Kronen’; ebd. „Vor allem aber füge mid 
die ältere Vor diefer Schaar, bie ıc.’'; @le- 
mens Brentano „Draus vor Schleswig, weit 
vor allen Liegt ein Hüttlein ausgeſetzi“; eis 
genthümlich in der Zfurgg. m. gehen, Hölty 
„Kein Veilchenbett im Paradies Geht diefem 
Lager vor‘. — Auch wird vor m. m zul 
mengezögen, wenn bies Zeichen des Dativs 
iſt; Schiller ‚„‚Banyes Stöhnen, wie vorm 
nahen Sturme, Hallet her vom öden Trauer: 
haus‘ ; Rüdert „vorm Gntweihn‘. Gbenfo 


Wird es mit n als Zeichen des Accuſativs zus 


fammengezogen; f. 5. — 5) m. dem Accuſa— 
tiv verbunden, bezeichnet es eine Bewegung 
wohin in dem Näher-Verhälmiß zu eımem 
Gegenitande; eine Wache vor das Thor flels 
len; vor das Thor, die Thüre ıc. gehen, res 
ten; etwas vor das Fenſter hängen; werfet 
die Perlen nicht vor die Säne; der Feind 
rüdt vor die Stadt; Schiller „Gethan ift’s um 
Ihr theures Land, wenn Alba Des Fanatis— 
mus rauher Henfersfneht, Vor Brüffel rüdt 
mit Spanifhen Gefegen‘‘; ebd. „Da ſieht's 
der Piaff, der Möffelmann; fam juft Von eis 
nem Kranfen ber, und jtellt ih bin Mit dem 
Hohmwürdigen, grad’ vor die Stange‘ ; Goethe 
„Es trat die Mutter zugleich mit dem Sohn 
ein, Führend ihn bei der Hand und vor den 
Gatten ihn Nellend‘; ebd. „Und fo tritt fie 
vor den Spiegel’; vor einen hin knien, d. h. 
im Begriff es zu thun, während „vor einem 
knien“ das Knien ſchon als gefhehen bezeich- 
net; die Pferde vor den Wagen fpannen; eis 
nen vor das Dorf hinaus führen; einen vor 
das Gericht fordern, führen (verfchieden da— 
gegen: vor dem Gericht jtehen) ; Leſſing „So 
lad’ ich über taufend taufend Jahre Sie 
wiederum vor bdiefen Stuhl’; vPlaten „O 
großer Gott, mißhöre nicht Den leifen Chor, 
Und rufe laut vor Dein Gericht, Den Wür- 
er vor!” ; Schiller „Vor diefem Anmaßlichen 

erihtshof dürft Ihr Euch Hinitellen mit 
dem ganzen Muth der Unichuld‘‘; eine Sade 
vor das Gericht, den Richter bringen, d. h. 
zur Klage; die Sache ift bis vor den König 


bor 


gefommen, d. h. er hat davon Kenntniß er= 
halten (vgl. zu Ohren fommen); fie will nicht, 
daß die Sade vor ihren Mann fommt. d. 5. 
daß fie ihre Mann erfährt; Schiller ‚feinen 
Menſchen will Er vor ſich laffen‘. ebd. „Habe 
Dit, um Mitternaht, wenn meine Wachen 
fchliefen, Mit heißen Thränengüffen vor das 
Bild Der Hochgebenedeiten mich geworfen, 
Sie um ein findlih Herz gefleht“; IPaul 
„Da war ein Gott mir nahe, ja Himmel, 
Erde und Meer traten als Drei Gottheiten 
vor mich“; fomme mir nicht wieder vor bie 
Augen!“; Schiller „AH, eine freie Blut- 
ſchuld, längft gebeichtet, Sie fehrt zurüd mit 
neuer Schredensfraft Im Augenblid der letz⸗ 
ten Rechenſchaft, Und wälzt fh ſchwarz mir 
vor des Himmels Pforten‘; fih eine Kugel 
vor den Kopf ſchießen, db. h. fih durch einen 
Schuß in den Kopf töbten; Goethe „Ih 
wollt’, fie ftünden und ich hätt’ eine Kugel 
vorn Kopf; in der bildl. MA. vor den Riß 
treten, fteben, d. h. die Bürgſchaft eines 
Scavdenerfages übernehmen, wenn ein Unter: 
nehmen mißlingt; einen vor den Kopf floßen, 
d. h. einen fo hart beleidigen, daß er une 
fein Wohlwollen entzieht; Gott im Herzen 
und vor Augen haben, d. b. fih ihn immer 
gegenwärtig denfen; in der Schfff. vor Anfer 
Se db. h. den Anfer auswerfen, um an ei- 
nem Orte zu bleiben; vor Anker liegen, be: 
deutet, fhon an dem Drt fein; vor fi bin 
fehen, geben; etwas vor fid bringen, d. h. 
weiter fommen im Gehen, Ecwerbe, durch 
glücklichen Erfolg; eine Sache geht vor ſich, 
d. h. fommt zur Ausführung. — 6) bezeich— 
net es einen Vorzug, d. h. im Sinn der Net 
dauer, alfo eines Fortganges; Luther, Pf. 
119, 8 „Begleite mich zu deinen rechten 
Steigen, denn foldes gebt vor alle Fröhlich: 
feit’; Opis „Laß Gunft vor gute Sachen 
gehen”. — 7) bezeichnet es einen Fortgang 
in der Verbindung zweier Hauptwörter. Ade— 
lung bält jedoch in dieſem Gebrauh für 
als befier; Tag vor Tag; Schritt vor 
Schritt; JPaul „es fei fein Unterfchied, ob 
er. ih von der Zeit oder dem Raum den Früh: 
ling wie einen zerlegten Gliedermann, Glied 
vor Glied zubrödeln laſſe?“. — 8) als Now. 
bezeichnet e8 das Verhältniß + des früher; 
veralt. it der folgende Gebrauch f. zuvor, 
vorher; Luther, Sir, 18, 19 „Lerne vor 
ſelbſt, ehe du andere lehreſt!“ Dpig „Die 
ihm vor fo fehr behagt‘’; Ramler „Kein Kind 
mehr, wie vor‘; Herder „unter den Priefiern 
alfo war die Buchſtabenſchrift eine läufige und 
lange vor erfundene Sache; — gebräudlid 
nur in „nad wie vor’, Ziedge „Doc flürmte 
noch durch's flache Leben Der wilde Aufruhr 
nad wie vor. — 9) ift es gebräuhlih, wie 
für 4.3 Klopſtock „Dir nur ift es befannt, 
mit was vor Ginmuth wir damals, Du, mein 
Pater, und ich und der Geift die Erlöfung 
befchloffen‘‘ ; ebd. „Was das vor Leute find‘; 
ebd. „Was mir dies do ſchon vor Auffchlüffe 
gab. — 10) if es gebräuhlih im der 
Zfmgg. mit Born. und Nbwen., 3. B. vor: 
züglid, vorzugsmweife, vornchmlich, vorlieb, 
vordem, vorbei, vorüber ıc.; mit Hptwrn. 


EG 


4: B. Vorbild, Vorgang, Borzug, Bortritt ac. ; 
mit Ztwen., 3: B: vorbitten, vordringen, vor⸗ 
geben, vorgehen, vorlaflen, vorfchreiten, vors 
treten, vorwollen. 

Bor, uns. ſH. o. Mh. der Verhältniß⸗ 
Zuſtand von etwas, indem es vor etwas an— 
derem, dem Ort oder der Zeit nach, iſt; 
Goethe Doch da iſt feine Höhe, fein Bor 
noch Zurück, kein Wort drückt dieſen immer 
gleichen Zuſtand aus“. 

vorab, Nbw., Obrd. f. voraus, vorweg, 
vornehm lich. 

Vorabend, mHe; Mh. —e, ber Abend 
vor einem befonderen Tage (Feſttag, Hochzeit: 


tag 3.). 
vorachtbar, Bw. u. Nbw,, veralt. vorzüg⸗ 
lich adıbar. 
borächzen, 3ft3., einem etwas, in Gegen- 
wart anderer ächzen, fo daß dieſe es hören. 
Borader, mH.; Mh. —äder, ein zu An; 
fange eines Feldes liegender Acker. 
boradern, Zi8. u. Th8., 1) einem, 
adern, damit ſich ein anderer danach richten 
konn. 2) einem, im Ndern vorausfommen, 
weiter als er fommen. 3) einen Ader, im 
_. dur Ndern zubereiten. — Auch 9. 
o ‘ 


— Sig. u. TH, etwas, einem 
etwas äffifch vormaden; das Mitlw. als 
Hptw.; Herder Sie felber litt Anf ihrem 
Wege zu dir, vom Gezücht Der fie Voräffen- 
den‘. — Auch j$. o. Mh., wie das wH. o. 
MH. Voräffung. 

Vorahn, mH.; Mh. — en, einer der frü— 

eften Ahnen; IJPaul „vor den Wappen and 
ahnen aroßer Borahnen‘‘. 

vorabnen, 3N3. mr. Haben, etwas im 
Voraus ahmenz Herder „Du der unendlichen 
Harmonie Borahnende Berfünderin‘‘; IHVoß 
WVorahndend [f. vorahnend] Mittag, und die 
erhabene Vorahndung vielfach hallender Sai— 
tenfpiel Einathmend“z Goethe „ſo wird man 
gar bald den Wibderftreit vorahnen‘‘; bill. 
auch von leblofen Dingen, als befäßen fie 
Diefes Gefühl, Herder „Auch hat fih Homer 
wohl gehütet, uns die Unthaten felbit zu er 
zählen, die diefer traurige Abſchied [Heftore 
von der Andromache] nur vorahne“ zIHVoß 
„Wie wenn bunfel das Meer aufwallt mit 
ſtummem Gemwoge, Noh vorahndend [vors 
ahnend] der Wind’ im Eeſauſ' anflürzenden 
Wondel“ — Auch ſH. o. Mh. 

Vorahnung, auch Vorahndung, wS-; 

h. —en, das dunkle Gefühl von etwas 
Zufünftigem, wieAhnung; Wächter „Mochte 
wohl Borahnung fein’; Tieck „die Maffe der 
Zufhaner .... war filll und ruhig, wie von 
einer fhwermürhigen Vorahndung betroffen‘; 
ebd, Ider Erfolg wird... . meiner ſchlimmen 
Vorahndung Recht geben‘. 

vorälterlih, Bw. u. Nbw., den Vorältern 
ehörend, fie betreffend; Benzel-Sternau „Dort 

hrte er ihm Milfhweigend in dem mweilen 
Kreife der vorälterlihden Bilder umher‘. 

Vorältern, Mb. o. Eh., die Neltern der 
Stoß: und Urs Neltern überhaupt, während 
Ahnen nur die Vorfahren der Ndeligen bes 
zeichnet; Luther, 1 Mof. 49, 26 „die Sagen 

VI. 
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deines Baters; gehen ftärfer, - denn die Sagen 
meiner Borältern‘‘; 2 Tim. 1, 3 „Gott, dem 
ib. diene von meinen Vorältern her’ ou 


boran, Nöw., entweder 1) felbhfländig oder 
2) in der Bfmgg- gebraucht: nämlich 1) ver 
alt. im Sinn von vorher, voraus, .®. 
Thenerdanf (71) ‚‚Dein Diner der bat Unne 
das weyßgeſaget voran’; Dpik „Was deine 
Hände fhon voran, Vor Werk gethan) Laß 
fie vollenden!’ 2) Adelung verwirft als ‚sehr 
unrichtig und wider die Analogie der Sprache, 
wenn viele diefes vor an und andere ähnliche 
Partifeln mit dem folgenden Zeitworte zufattıs 
men jiehen, Es iſt dazu fo wenig: wefhidt, 
ls ein jedes anderes Neberwort, zumähl, da 
beide Theile ihren Ton behalten, welchen tis 
ner berfelben verlieren müßte, wenn «eine 
wahre Zufammenfegung vorhanden ' Wäre; 
voran gehen”. Indeſſen Hat Adelung in 
diefer Erklärung und Annahme einer wahren 
Zufammenfegung jedenfalls fih verfehen in 
einer zu engen Faſſung diefer Eigenheit un— 
ferer Sprache. Eine wahre, d. h. doch je 
benfalls untrennbare Zuſammenſetzung mit 
Stirn. findet ſtatt mit den Silben be, ent, 
er, ge, miß, ver, zer, dann mit den Wör- 
tern durch, hinter, über, um, unter, 
voll, wider, wenn ber Ton nicht auf die 
fen Borwörtern, fondern auf der Stammfilbe 
des Zeitwortes ruht, z. B. In vollenden; hin⸗ 
tergehen, durchlaufen, überwinden, unter 
fhäßen, umreiten (ringsum), umgehen, twibers 
ſprechen, übergehen sc. ; und tremmbar find diefe 
Wörter von dem Zeltworte, wenn auf ihnen 
der Ton liegt; aber überhaupt trennbor ift 
die Zufammenfegung mit ab, am, auf,au®, 
bei, dar, ein, fort, her, herab, her» 
an, herauf, einher, umher, hin, bin» 
auf, hinaus, hinein, umbin, mit, 
nad, nieder, ob, vor, vorbei, vor— 
ber, hervor, weg, zu, zu rück, zuſam— 
men. Zu diefen leßteren trennbaren Wörtern 
ehört auch voram, wie vorbei, vor— 
ib er, 3. B. in dorangeben, 3i3., vorn 
weq, vor andern her oder hin gehen; „ich 
will vorangehen, wenn ihr euch fürchtet“; 
Schiller „Laſſet uns Mit männlich edler fraf- 
fung ihr vorangehn [d. h- ihr nur ein Vor: 
bild fein], Und ihr ein Stab fein auf dem 
Todesweg’'; ebd. ‚Verdienen Sie, der Welt 
voran zu gehn’; auch bedeutet es: früher als 
Verwandte und freunde flerben, d.h. früher 
und vorans in tie Gwigfeit gehen; bildl. et— 
was vorher thum in Beziehung und Rückſicht 
auf eiwas Folgendes: Schiller „Doch benfe 
man nicht, daß dem Unternehmen: felbft eine 
fo genaue Berehnung ber Kräfte voranges 
angen fei’z; — alleinfiehend f. vorwärts 
in dem Volfsliede ‚Immer langſam voran!“. 

Vorangegangene (—t), md., —n; Mh. 
— n, einer der durch den Tod in jenes Leben 
vorangegangen iſt; vSonnenberg „ſchon fah 
id vor mir verfammelt die Gräber unfrer 
Vorangegangen“. 

voranheften, Th8., eine m, voraus, vorn 
hin heften. — Auch ſH. o. Mh. 


voranhelfen, Th3., einem, helfen; daß 
27 
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— ober. vorwärts kommt. — Auch fS. 
o. 
voranherrſchen, Zſtg8., herrſchend voran—⸗ 
ehen, mit Gewalt vordringen; IHVoß „Die: 
Een herrfhte voran der Gerenifſche Reifige, 
Neſtor; vSonnenberg „Weiter fchritt das 
@robererheer, ey ge ar Feſte Herrſcht es 
voran‘, — Auch fl 

— a 4 ee voraus heben, 
— Auch ſH. o. Mh. 

voranhinken; glen humpeln; .hü⸗ 
pfen; »butichen, Ztt3. m. ſein, vorn, vor 
andern Her, voraus —* it. 
voranjagen, 1) Th8., jagen, 
voraus, vor andern her geht, 
fein, mit größter Eile voranreiten oder, fah« 
ren. — Auch ih. ©. Mb. 

voranjauchzen, 3NZ., jauchzend vor an— 
dern hergeben, vorangehen ; vSonnenberg „und 
Kate voran ihm im Liedern‘. — Auch 


. b. 
voranfarren, T63., mit dem Karren vor 
andern her, voraus fahren. — Auch ſH. 


o. Mp- . 
voranfeuchen; »Flettern; »Follern; »Fom- 
men; -Priehen; »Futfchen; -laflen; »lau- 
fen, vor andern her, vorn her, voraus feus 
hen ı. 
voranleudten, ZN. u. Th3., leuchtend 
voran, vor einem her — Haug „Du 
leuchten liebevoll in tiefer Nacht Woran dem 
Sehn des Raubes“. — Auch ih. o. Mh. 
voranliegen, 3N3., vorn, vor andern, in 
erſter Stelle liegen. — Auch 9.0 . m. 
voranloden, Ih3., loden, ba eiwas vor 
ee oder voran Fommit.. — Auch 18, 


gehen, daß 


damit. es 
2) 33. m. 


" ypranmaden, ſich, zuckis., 
man vor andere, vorn hin fommt, 
voranmüflen, BN3. m. haben, vorn bin, 


vor andere voraus im Gehen, Kahren ır. 
fommen müflen. — Auch ſH. o. Mh. 
voranpflanzen ; »pilgern ; »prefchen; 


“reifen; »teiten; »tennen, Tb3. u. 33, vor 
andern ber pflanzen ıc. 

voranrollen, I) Th8., etwas rollend vor 
anderen vorausrollen. 2) 3ſt8., vor anderen 
Dingen ber rollend ſich bewegen; vSennen⸗ 
berg „Doch auf der ... Wagenburg, die in 
der Mitte donnernd voranrollt“. — Auch id. 


o. Mb. 
voranrücken; 1) Th83., vorn hin rücken. 
2) 313. m. fein, vor andern hin rücken, 


04 im Marſch bewegen. — Auch ih. 


voranrudern, Zft3,, vorn vor andern hin 
rudern. — Auch ſH. v. Mh. 

voranrutſchen, 303. m. fein, vor andern 
hin rutſchen — Auch ſH. 0. Mb. 

voranichiden, Th3., eig. u. bildf. voraus 
vor andern ſchicken; bilbl. An einer Rede oder 
Abhandlung efwas fogleih darflellen, ehe die 
Haupffache behandelt wird. — Nuch ſH. o. Mb. 

voranfchiffen, * vor andern her ſchif— 
fen. — Aud I Mh. 

Uoranfhleigen;s :fhlendern, Z#3., vor 
*— her ſchleichen, flenbern. — nd f$. 


vorarbeiten 


voranſchleppen; ·ſchmeißen, ThS., 2* 
ber, _ fchleppen, ſchmeißen. — Auch 


voranfchnauben, reg. u. ımv. ſſchnauben). 
—B voranſchnauben. — Auch SH. 


o. 

voranſchreiten, unr. ſſchreiten) 38. mr. 
fein, vor andern her jhreiten; vSonnenberg 
„Sieben Säle: bindurd (art jetzt er voran 
dem Geſandten. — Auch fS. Mh. 

voranſchwanken; —— ſchwe · 
ben; »fhwimmen, Zſt83., vorn ber vor am 
beru fhwanfen ıc.;5 vEonuainng ‚Satan 
ſchwebte voran. 

voranfchwingen, une. [fhwingen], Ths. 
vorn her vor audern ſchwingend bewegen; 
als zrckſ3. ſich, v»Sopnenberg „Und rer um: 
armte fein Shupfind, ſchwang fid voran nach 
der Wohnung’. — Auch ſH. o. Mh. 

voranſchwirren; »fegeln; «fein; ſenden; 
ſetzen; »ſitzen; Fouen ⸗ſprengen; »fprin- 
gen, Zſtg. u. Th3.,: voraus vor andern her 
fhwirren ac. 

Boranftalt, wh.; Mh. —en, bie Anfalt, 
welche voraus als Anfang von etwas 
troffen wird ober iſt Herder ‚Bei den Thie⸗ 
ren fehen wir Boranftalten zur Rebe, und bie 
Natur arbeitet au hier von untem herauf“; 
Henfe „Vorſpiele und Boranflalten der wid: 
tigen Veränderung‘; Boranflalten treffen, 

boranftapeln; »fteben ; »fteigen; +ftel- 
len; »ftiefeln; »ftolpern; ſtolziren; ſto⸗ 
Ben; »ftrablen; »ftreben; — ſtrö⸗ 
men; »ftrudeln; ſtürmen; »jtürgen; »ſum ⸗ 
men; »jumfen; tanzen; »taumeln; +to 
bei; «tragen; »trappeln ; »trappen; »trei« 
ben; «treten; »trippeln; »trollen ; «trotten ; 
»frogen, voraus vor andern her ober Hin 
Rapeln ı.; vSonnenberg „Und von Abnung, 
unnennbarer Liebeahuung, durchſchauert, 
Strablte tie Schönheit Vilchaels eilend, vor⸗ 
an nad der Erde“z IHVoß „ihn, ber vor 
anftrebt Allen in Argos Bolk‘; Herder 
„Streuen fie nicht Blumen voran ?'’;- Schil⸗ 
lee „Faun und Satyr tanmeln ihm voran‘; 
JIHVoß „Ihm folgte das mehrſte Bolf und 
das beite .... und er felber, in blendendem 
Erze gerüftet Tropte voran’’. 

Vorantwort, wH.; Mi. —en, eine vor: 
läufige Antwort. 

voranwadeln; «wagen; «wallen; wan⸗ 
deln: »wandern ; »wanfen; watſcheln; 
werfen; »wogen; wohnen; mwollen; 
wüthen; ackern, Zi. u. Tb3., vor at 
bern her oder hin wadeln 1c.; vSonnenberg 
„noch wanft er voran’, 

Voranzeige, wH.; Mh. — n, eine vor- 
läufige Anzeige, 

Detamgerten; ziehen; «zittern; »zotteln, 
Zh3. u. Z13., vor andern ber zerren x. 

Vorarbeit, wH.; Mb. — eu, die Arbeit, 
welche voraus oder vorläufig gemacht wird, 
um eine größere oder die Hauptafbeit vorzu— 
bereiten; JVaul „hatte aber [bei den Stim— 
men) zu tief herabgelaffen, ferner im G@iier 
ber Vorarbeit zu bie Nummern auf dreimal 
geſtrich'ne Moten ober Taften gefpannt‘. 

borazbeiten, &h3., 1) vorher arbeiten, um 


. J 


Borarbeiter 


Borrath. zu erhalten; anderen. vorarbeiten. 
2) vor einem arbeiten, um ihm zu zeigen, 
wie er arbeiten muß. 3) arbeiten, um vor: 
aus oder vor andere zu fommen; vSonnen: 
berg „Auch durch die Meng’ arbeiteten vor 
die eriten Gewalten“. — Au fh. o. Mb. 

Vorarbeiter, mH.; unv. Mh., einer ber 
vor andern eine biefen nüßliche oder fie bes 
treffende Arbeit gemacht bat. 

Drarm, mH.; Mh. —e, der vordere 
Theil des Arms; Vorderarm, bei Pferden der 
Schenfel. 

Borärmel, mH.; unv. Mb., ein Halb: 
ärmel, der über die vordere Hälfte des eigent: 
Iiden Aermels zum Schuß beffelben gezogen 

ir 


vorarfen, Th3., Ludwrth. den Ader zum 
bristen Mal pflügen. — Auch ſH. o. Mb. 

‚soragen, Th3., 1) etwas vor eirem ätzen, 
um ihm das Verfahren zu zeigen. 2) vor: 
läufig nr nach einer Zeichnung ätzen, um 
—* gie mriffe zu erfennen. — Auch ſH. 
o. Mh. 

vorauf, Nbw,, zur Bezeichnung einer Be: 
wegung vorwärts für aufwärts, Yoran 
umeilen gebraucht, befonders wenn ber Zwi⸗ 
an bes Voraus nit groß ift, und 
bie Folgenden fih unmittelbar anſchließen, fo 
Me der erfle voran gleichfam uur die Spike 

bet. 

voraus, Nbw., hat, verfhieden von vor: 
an und vorher, ginen dreifachen Begriff, 
nämlih auch in Beziehung auf den Drt den 
Begriff früher, vorher, und großer Ent; 
fernung von dem Nacdfolgenden; dann ben 
Begriff vor, vorn, wie voran; bann 
aber au des Maßes; daher ift in Rüdfiht 
auf Dertlichfeit der Gebrauch ein doppelter, 
nämlich erftiens nicht ebenfo wie voran, das 
die unmittelbare räumliche Nähe des Ge: 
Ar erg vorn und des darauf folgenden be- 
zeihnet. So bedeutet vorausgehen, vor—⸗ 
ausreiten, vorausreifen 1. entweder: 
vorher, früher von einem Orte weg fi 
begeben, um an ben entfernten zu fommen; 
eder vorn, wie voran, 3. B. Bei Gorthe 
„Wer, mit ber Ehrenbinde, Bewegt ſich ſtolz 
voraus?; Schiller „Schon der Name Dres 
föniglihen Sohnes, ber voraus Vor meinen 
Fahnen fliegen wird, erobert‘; A®rün „Sieg: 
zei die Leuen Böhmens wallen, In wilder 
Flucht die Feinde rennen, Ihr Führer meit 
voraus vor allen!’‘; weit voraus fein (beim 
Gehen, auf dem Wege, auf dem bie 
Zugehörigen nachfolgen); etwas voraus 
chicken, im eigentiihen Sinn: früher fort: 
chicken, ehe man ſelbſt geht, reifet; aber bildl. 
eiwas vor anderen ausführen, thun, aus: 
ſprechen, z. B. bei Leſſiug „Der Pfiff iſt gar 
nicht übel; die Einfalt vor der Schurkerei 
voraus Zu fchiden‘; fich voraus machen, 
d. h. fih früher auf den Weg machen, früher 
weggehen; IPaul „bis etwan die Feinde fih 
eine Stunde voraus und ihn mathematifh 
geniß gemacht hatten, daß fie nicht zu ereilen 
wären”. — 2) in Beziehung auf bie Zeit, 
wie vorher, als zum «eigentlich beſtimmten 


ober gehörigen Zeitpunft; einem Geld voraus ges | 


vorautbeꝛhlen AIR 


ben, einen voraus bezahlen; feinen Theil ſchon 
voraus haben; etwas Yorausmaden, d,. 5 
früher ala. .man es braucht ;. etwas vorgus ge⸗ 
niese:r, de b, den Genuß einer rende (don 
vorher haben, ehe diefe wirflich rinteitt; Sün: 
ther „Nun fraget nicht voraus, wer biefen 
Reim gefehlt‘; befonders mit im oder im 
verbunden;. Gellert „IH will ihnen im vor 
aus von Herzen Glück wünfden‘; Lerfftn 

„Ib Bin feiner Umfehr fo gewiß, daft 

ihn. ſchon im voraus, darum liebe‘; Herder 
„wenn er fih zum woraus am jeder Mettung 
ekelt“ z Schiller „Ablaß if uns ertheilt für 
alle Schulden, Die wir begingen, Ablaß im 
voraus Für alle, die wir noch begehen werz 
den‘, — ungewöhnlih. für früher, Herder 
„daß es voraus nicht alfo geweſen, auch nicht 


- immer fo fein dürfte und werde, mögen die 


Predigten Luthers bewerfen‘’; ebd. „nun flichft 
du Armer der Stimme, die dich voraus lockte““ 
— 3) in vorausfegen, etwas vorher ald 
wahr annehmen, ebe es erwiefen; ebenfo in: 
etwas voraus fagen, voraus wiffen; 
voraus fehen, d. h. vorher fagen, wiſſen 
oder ſehen etwas, ehe es noch grihehen iſt 
In dieſem Gebrauch wird es theils mit 
den Ztwru. verbunden, theils nicht, Schiller 
„Wenn wir voraus es hätten willen können, 
Daß dieſe Nachricht am dem Ueberbringer Gr: 
ahndet werden follte‘; mit im vorand, 
Goethe „Denn ih fehe doch ſchon Hier Trotz 
und Thränen im Yoraus’. — 4) im Sinn 
des Maßes bezeichnet es ein mehr, einen 
Vorzug, ben jemand vor andern haft, er: 
fordert aber no ein vor in diefem Gebrauch} 
er bat viel oder nichts vor dir voraus; alle 
Vorzüge, die er vor feinem Bruder voraus 
bat. — 5) veralt. f. vorzüglid, befonoers; 
Opitz „Was mir vorans zu reden wohl gt« 
fallt’; Klamer Schmidt „Nun babe ih eineu 
Stoff, worüber die Herren Nafen und Münder 
auffperren follen; Boraus der Cuſtos, der 
anf den Mops fo große Stüde hält“. 

draus, unv. ſH. 0, Mb., dag was je: 
mand vor anderen mehr oder woran erhalten 
hat; bildl. ein Vorzug oder Vortheil, IPaul 
„ein Theil Deutfhlands hatte fih vor dem 
andern mit unläugbaren Vorfihritten ein gro: 
fer Voraus gegeben‘, 

VBoraudanzeige, wH.; Mb. —u, "eine 
ae voraus von dem was fpäter gefchehen 
oll. 

vorausbedenken; »bedingen, Th3., vor— 
aus, vorher bedenken, bedingen, ehe man et: 
was thut. 

vorausbegeben, fich, arfi3., einer Sache 
im Boraus, vorher ſich begeben; auch: fich 
vor den andern oder früher auf den Weg 
machen. — 

vorausbegehren; -ABehalten; -Abeſtellen; 
beſtimmen, Th8., im Voraus, vorher bes 
gehren x = 

Voransbeftimmung, wS.; Mh. en, 
1) eine That, indem etwas im Vorans Dazu 
beſtimmt wird, was es fein fell. 2) das was 
durch dieſe That voraus beſtimmt wird, 

vorausbezablen, Th3., voraus oder eher 
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420 Borausbezahlet 
Bun als es nothwendig if. — Auch ſH. 


o. 
Vorausbezahler, mH.; unv. Mh., einer 
der voraus bezahlt, beſonders ein Buch, ehe 
daſſelbe noch erſchienen il; Pranumerant. 
vorausblicken, Zſt8., in bie Zufunft 
blicken. 
vorausbrauſen; denken; deuten; »dran« 
gen; ⸗»dringen; «dürfen; eilen; «empfan« 
en; «empfinden; «erhalten; »erfennen; 
fahren, Tb3. u. Zſt3, ım voraus, vorher, 
vornweg brauien ac. 

BVorausfahrt, wH.; Mh. —en, bie 
Fahrt voraus oder früher, oder vor den ans 
deren, 

voraußflatfern; »fiegen; «fliehen; «freu- 
en; «fühlen; »fübren, Th3., flatternd ıc., 
fih irüher wegbegeben, vor dem antern eher 
oder früher weg flattern 20.5; IPaul „Ach 
viele Hoffnungen flatterten voraus, und über: 
fireuten den Lebenaweg mit Blüthen‘‘; eb, 
„ſo fonnt’ er.... ſich zurückfreuen, da er ſich 
nicht mehr vorausfreuen fonnte”,. 

vorausgeben, unr. [geben] Th3., 1) frü— 
her als nothwendig geben (Geld ıc.). 2) mehr 
qugefichen, als man zu thun brandht ıc.; im 
Spiel jemandem eine gewiffe Zahl Treffer 
vorausgeben bei bem Beginn eines Spieles, 
— Auch ſH. o. Mh. 

vorausgedenkend, Mttlw. bei Goethe 
„Du formteft frauen, keineswegs verführeriſch. 
Doch formt ich fie aus zätterm Thon, die 
rohen felbit, Den Mann voransgebenfend, fie 
zur Dienerin‘‘; d. h. dabei fhon im Voraus 
an den Mann benfend. 

vorausgehen, unr. [achen], 3N3., frür 
her oder vern gehen (f. voraus 1.). — 
Auch ſH. o. Mh. 

vorausgenießen, unt. [genießen] 313., 
früher oder, vor der eigentlichen Zeit genieben. 
— Auch ſH. o. ; 

voraußgefegt, Mttlw. von voraus: 

e 


pen. 

vorausbaben, Th3., 1) mehr als andere has 
ben (leibliche oder geiftige Gaben); Schiller 
„Hat die Königin doch nichts Voraus vor 
bem gemeinen Bürgerweibe!‘‘ ; 2) f. früher; 
etwas voraus haben wollen. — Auch ſH. o. Mh. 

voraußhegen, Th3., durch Hepen zum 
Borauslaufen oder Laufen vornweg zwingen, 
— Auch fh. o. Mb. 

voraußhinfen; -hopſen, Z3N3., binfend 
vorn her oder voraus gehen ic. 

voraushören, Zf3. u. ThZ., eigenthüm⸗ 
lich bei IPaul: hören für die Zufunit „aber 
deine Lehre will ih nicht vergefien, nämlich 


— und zurückzuhoͤren“. — Auch ſꝙ. 
D. . 

voraushumpeln; »büpfen; -butfchen; 
jagen; +tarren; keuchen; kommen; 


fünnen; »Briechen ; »Priegen ; »laffen; »lau- 
fen; »liefern; «Inden; machen; »merken; 
«mögen; ⸗müſſen, 313. u. Th3., vorn weg 
bumpeln ac; f. voraus 1). 
Vorausnahme, wH. o. Mh., die That, 
indem man etwas vorher, che «8 fällig if, 


nimmt, 
voranspilgern; preſchen; raſen; rei · 


voraus ſetzen 


fen; reiten; rennen; ·rũcken; ·xudern; 
rutfchen, pilgernd früher ats die Nachfol— 
genden fih auf ten Weg machen; f. vors 
auf 1. 

Borausfage, wH.; Mh. —n, etwas bas 
voransgefagt ıf. 

voraußfagen, 3h3., f. voraus, 3. — 
Auch fo. o. Mh. 

Vorausſagung, wH.; Mh. — en, 1) bie 
That, inden jemand etwas vorausfagt. 2) 
dad was voransgefagt wird. 

voraußfchaffen; »fhiden, Th3., etwas 
vorher ‘oder früher an einen Ort fchaffen, 
ſchicken. — Auch fd. o. Mh. 

vorausſchießen, unr. ſſchießen] 3R8., bildl. 
im Fluge, ſchnellen Kauf zc. vor andere kom—⸗ 


men. 

vorausſchiffen; ſchleichen; -Tchleifen; 
ſchlendern; ſchleppen; »fchließen; ſchlü⸗ 
pfen ; ⸗ſchmeißen; ⸗ſchnauben; »fchreiten; 
sfchwanten ; «fhwarmen; »ſchweben; 
:fhwimmen; »fchwirren; »fegeln, Ths8. u. 
Zu3., f. voraus 1. 

vorausſehen, un. [fehen) 3i3., fehen, 
daß etwas gefhehen wird, che es geſchieht; 
Goethe „Alles fah er voraus, als rafch die 
Liebe der Freiheit 1c.’’; ebd, „er iſt der Gü⸗— 
ter, bie er dereiuft ererbt, Werth und ein treffe 
licher Wirth, ein Mufter Bürgern und Bauern, 
Und im Mathe gewiß, ich ſeh' es voraus, 
nicht der Legte‘; JPaul „Du haft ja einen 
Schmerz, als wärft du eine Unfterbliche. Ach 
ib fah das nicht voraus, das Echo follte T 
nit fo traurig machen. — Auch fd. o: Mh. 

vorausfein, une. [fein] Zi3., vor andern 
vor fein, einen Vorſprung oder Borzüge has 
ben vor einen anderen; er ift fhon weit vor: 
aus (auf dem Wege); bildl. in Kenntniffen 
oder Kunſtgeſchick andere übertreffen. — Auch 


ſH. o. Mb. 
Th3., 


vorausſenden, 
ſchaffen. 

vorausſetzen, Th3., 1) etwas vor etwas 
anteres ſetzen; den linfen Fuß im Stehen fo 
ftellen, daß er vor tem rechten fiehf. 2) bildl. 
etwas als wahr, als gewiß, ober vorhanden, 
geſchehen, brauchbar oder möglih annehmen, 
und daran die Beratungen, Bedingungen ıt, 
fnüpfen ; Gellert „Die wahre Freundſchaſt 
feet allzeit gegenfeitige Verdienſte voraus“3 
Paul „dei einer reſpektablen Berghauptmann— 
ſchaft kann ein Beklagter alles vorausſetzen, 
was er felber weiß, ſobald 1; Wieland 
„aber wenn wir nicht vorauefrgen, daß 
Pedrillo eben fo verliebt und 1"; Schiller 
„aber diefer Anſpruch auf abfolute Befreiung 
don allem, was Gewalt ift, fcheint ein Wes 
fen voransjufegen, welches Macht genug ber 
fit, jede andere Macht von ſich abzutreiben‘‘; 
ebd. „‚wie ich bei dir mit gutem Fug voraus: 
fegen fan“; ebd. „aber bie Geſchichte der 
Grazien zu fchreiben, fegt Offenbarungen vor? 
aus, die nur von ihnen ſelbſt herrühren füns 
nen’‘; ebd. „Vorausgeſetzt, Daß euer Tris— 
megift Die Klugheit hat, mit Demonſtrazionen 
Und a + b die Damen zu verfchonen‘‘; ebd. 
„dieſe charakteriſtiſchen Züge voransgeiept, 
läßt ſich, daͤucht uns, Teine wahrfiheinlidhere 


wie voraud- 


Urfadhe angeben, warum, ac‘; ebd. „Bei⸗ 
bes Sonnte bei einem Frembdlinge nicht wohl 
voransgeleßt werden‘. — Auch jH. 0. Mh. 

Vorausfegung, wH., 1) 0. Mih., bie 
That, indem man etwas vorausſetzt; Schiller 
„Die Schönheit ift das Produft der Zufams 
menitimmung jwiihen dem Geift und den 
Sinnen, es ſpricht: zu allen Vermögen des 
Menden zugleih und fann daher nur unter 
der Vorausſetzung eines volltändigen und 
freien Gebrauchs aller feiner Kräfte empfuns 
den und gewürdigt werden“. 2) m. PDih. 
—en, das was vorausgefept wird; Schiller 
„Anihauung des Schönen, des MWahren, des 
Vortrefflichen it augenblidlibe Beſitznehmung 
diejer Eigeuſchaften. Welchen Zuſtand wir 
wahrnehmen, in dieſen treten wir ſelbſt. In 
dem Augenblide, wo wir uns denfen, wo wir 
fie uns denfen, find wir Eigenthümer einer 
Tugend, Urheber einer Wahrheit, Inhaber ei: 
ner Stüdjeligfeit, Wir felber werden das 
emipfundene Dbieft .... Diefe Vorausſetzung 
it der Grund, worauf ich alles folgende 
grünbe‘‘z Herbert „‚... fo wird man wohl 
zuirieben fein, daß wir zu diefem Zwecke uns 
der Vorausfegung des unvollfummenen Zus 
fammen bedient haben’; Herder „Nirgende 
auf Erden blühet die Roſe der Glückſeligkeit 
ohne Dornen; was aber aus diefen Dornen 
Zurperbent, in allenthalben und unter allerlei 

ejtalten, die zwar flüchtige, aber fchöne, 
Mofe einer — Lebensfreude. Irre 
ich nicht, ſo laſſen ſich nach dieſen einfachen 
Vorausſetzungen, deren Wahrheit jede Bruſt 
fühlet, einige Linien ziehen, die wenigſtens 
manche Zweifel und Irrungen über bie 
Beilimmung des Menfhengefhlehts ab— 
fchneiden“. 

Vorausſicht, wh. vo. Mh., das Voraus: 
fehen von etwas Zufünftigem; Herder „wo 
ein, Gcfhöpf durch Thaten zeigt, daß es Be: 
gebenherten der Natur zuvor wiſſe, indem es 
buen zu entgehen trachtet, da muß es einen 
innen Sınn, ein Organ, ein Medium 
diefer Boransiht haben’’; Zichoffe „„... in 
feiner afademifhen Abhandlung von ben bis: 
herigen Berfuchen über längere Vorausſicht 
der Witterung‘. 

vorausfichtlih, Nbmw., wie vorauszufehen 
ift, wie ih vorausfegen läßt. 

vorausfollen; »Iprengen; «Springen; 
ſtehen; +»fteigen; «ftiefeln; ſteßen; Fi 

en; »fireden; »flürmen; ⸗ſtürzen; «fun: 
men; »tanzen; »faumeln; toben; »tollen; 
«traben; »tragen; »trappeln; strappen; 
«treiben; «treten; »trippeln;_ »trollen; 
«trotten ; »verfündigen; «»vermadhen; »wal: 
kelu; «wagen ; »wallen; -wandeln ; -»wan« 
bern; »wanken; =»watfcheln; -werfen; 
wiſſen; »wittern; »wogen: «wollen; wü—⸗ 
then; Zackern; Zahlen, 3ſt8. u. Th3., f. 
voraus 1. 
WVorauszahler, mH.; —s3; unv. Mh.., 
einer der vorausgahlt, d. h. eher zahlt, als 
uothwendig iſt. 

Vorauszahlung, wH. 0, Mh., die That, 
indens voransgezahlt wird, 
vorausziehen, unr. [ziehen] Zit3. m. 


Borbegriff 21 


Th3., früher vor andern ber zirhen, als bie 

anderen nadhfolgen. — Auch ſH. o. — 
vorbabbeln, Th3., etwas vor einen bab⸗ 

bein, damit er es nachmachen fol, — Au 


ſH. 0. Mh. 
Vorbank, wH.; Mh. —bänfe, eine vor 
einem Gegenſtande befindliche Bank. 
vorbaß, Nbw., veralt. f. fürbafß. 
Vorbau, mH., —es; Mh. —e, ein her—⸗ 
vortretend gebauter Theil an einem Ban. 
vorbauen, Tb3., 1) einen Bau vor einem 


„Gegenjtande zur Vergrößerung oder zum Schuß 


aufführen ; daher bildi. einem Uebel vorbauen, 
d. b. duch geeignete Borfehrungen es abzu— 
halten fuchen. 2) in einem Bauwerf einen 
Theil vor den anderen hervortretend bauen. 
— Auch ſH. o. Mh. mie das wH. Vor- 
bauung. 

Vorbauungsmittel, f9.; unv. Mh. ein 
Mittel, einem Uebel vorzubauen. 

Vorbedadt, mS., —es; o. Mhe, das 
vorherige Bedenken einer Sache, ehe man fie 
zur Ausführung bringt; Schiller „Sie glaubte, 
Daß es mit Vorbedacht gefhehen”; etwas 
mit Vorbedacht thun. 

vorbedachtig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fle, Vorbedacht habend, mit Vorbedacht 
bandelnd; Schiller „Nicht des gemeffenen 
Pfades achtet er [, der Strom], Den ihm die 
Klugheit vorbedädhtig baut‘. 

Vorbedäctigkeit, wH. o. Mh., die Bes 
fhaffenbeit des Sinnes und Berfahrens, in- 
fofern mam mit Vorbedacht hanbelt. 

vorbedenfen, Tb3., etwas vorher, ehe es 
gethan wird, bedenken; IHVoß „Jegliches 
vorbedacht, heißt Efyras [der Weife]‘. 

vorbcedeuten, 313. m. haben, voraus 
elwas bedeuten, vorher als ein Zeichen etwas 
Zufünftiges andeuten; Schiller „Wie? Glaubft 
du nit, daß eine Warnungsitimme In Träus 
men vorbedeutend zu uns ſpricht“. 

Vorbedeutung, nd; Mh. —en, ein 
Ereigniß oder überhaupt etwas, das man ber 
trachtet, als bedeute es etwas Zufünftiges 
vorher; Dmen; daher verſchieden von Ans 
jeihen, das ein beilimmtes Zeichen von ets 
was Zufünitigem bedeutet; Wieland „Pe— 
drille .... nahm von dem unfhuldigen Worte 
Bedenten Anlaß, das Geſpräch unvermerft 
auf die fruchtbare Materie von Vorbedeutuns 
gen, Ahnungen und Anzeichen zu lenfen‘; 
Vinfaus „„Fundfchaftelen den Blick ihrer Aus 
gen, zogen mehr oder minder günflige Vor— 
bedeutungen daraus“; Schiller „laß dir 
meine Leiden Zu feiner böjen Vorbedeutung 
werden‘. 

vorbedingen, unr. [Dingen] Th3., vor 
her, ebe man etwas thut, bedingen das was 
man beachtet wiſſen wil. — Auch fh. 


v. Mh. 

Vorbedingung, wH.; Mh. —en, das 
was man fi vorher bedinat. 

vorbegierig, Bw. u. Nbw., voraus nad 
etwas begierig; Denzels: Sternau ‚mit Tes 
leifopen, den vorbegierigen Polypenarmen der 
Ungeduld, forſcht' er abwechſelnd nah den 
zwei entgegengefeßten Megen feines Heils“. 

Vorbegriff, mH.; MH. —e, ein Begriff, 
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den man Ban haben muß, ehe man etwas 
verfiehen fann. 

Vorbehalt, m$., —es; Mh. —e, 1) die 
That, indem man fih etwas vorbehält; re- 
servatio (latein.); etwas mit oder ohne Vor: 
behalt verſprechen. 2) das was man ſich 
vorbehält, als Recht bedungen; Schiller „Im— 
mer noch war es ein Verbrechen, zur pros 
teſtantiſchen Kirche abzufallen, weil es mit eis 
nem fo ſchweren Verluſte geahndet wurde, 
als der geiſtliche Vorbehalt über abtrünnige 
geiſtliche Füriten verhängt’’. 


vorbedalten, une. (behalten) Th3., 1) | 


einem etwas mit Üünrecht oder nah Bes 
lieben zurücdbehalten, das was ihm zufommt, 
oder worauf er Hegründete Anfprühe hat; 
Luther, 5 Mof. 24, 14 „du follft dem Dürfs 
tigen und Armen feinen Lohn nicht vorbe— 
halten‘. 2) etwas fi, d. h. fürfih im 
voraus oder vorweg nehmend behalten; 
ChFWeiße „Der Himmel, der ih nur die 
Nahe vorbehält““ JPaul „Im Rotto werden 
nun der ärmern Klaffe des Volfs.... mans 
cherlei und felber die anfehntchiten Hoffnuns 
en .... für wenige Grofhen zugeſtanden. 
er Fürſt felber behält ſich Feine vor; denn 
was er dabeı gewinnt, it der Ginfag, aber 
feine Hoffnung”. 3) etwas einem (fi), 
d.h. etwas für die Zufunft behalten, un es 
wieder weg zu geben oder zu thun; Luther, 
1Mof. 27, 36 „Haſt du mir denn feinen Ses 
gen vorbehalten?” ; ich behalte mir vor, mein 
Verfahren ım Ginzelnen zu reihtfertigen ; 
Schiller „was endlih der Inhalt diefes Fries 
dens wat, was durch dreißigjährige Anftrengune 
gen und Leiden von jedem einzelnen Kämpfer 
gewonnen oder verloren worden iſt, und mels 
ben Vortheil oder Nachtheil die europäische 
SGefellibaft im Großen und im Ganzen dar 
bei mag geärntet haben, muß einer andern 
Weder vorbehalten bleiben. — Auch ſH. 
o. Mh. J 
vorbehältlich, Nbw., mit Vorbehalt. 
vorbei, Nbw., 1) nahe bei einem Gegen— 
flande vorüber, d. h. aber ohne ihn zu bes 
rühren oder zu treffen; Goethe „an einem 
alten Schloffe vorbei, das auf der Ede flebt‘‘ ; 
Leffing „Er macht den Weg ums Kloſter ge: 
wıß noch öfter, und dann muß er bier Vor— 
bei’; Schiller „Horch! was ftampft im Gar 
fopp vorbei? Die ‚Apjutanten fliegen, Dra— 
goner raffeln in den Feind”; ebd. „Sieh, 
fiehb, fie mären glücklich ſchon vorbei Am 
Buggisgrat’’; IPaul „Nun lief nah allen 
— und Grenzreceſſen in alten Zei— 
ten die Demarkazionlinie, der Bach, dicht an 
des Schulzen Haufe vorbei’; Goethe „So 
bewegte vor Hermann die liebliche Bildung 
des Mädchens Sanft ſich vorbei, und ſchien 
dem Pfad ins Getreide zu folgen“; Schiller 
„Vaters Pfeil Ging mir am Leben hart vor— 
bei und ich hab' nicht gezittert”; Körner 
„Heut flürmt er grüßend nur an mir vorbei‘; 
m,neben flattan, bei IPaul „Da ich in den 
Hundpofltagen,, deren Ballen vielleicht heute 
(28. April) ohne mein Wiffen neben ihrem 
Derfaffer vorbei ımd auf die Ofterineffe fahr 
von‘; au: bei oder vor einem vorbei ges 


vorbeiffiehen 

ben, fahren, reiten ıc.; oder m. dem Dativ, 
SGorthe „Rebe wohl! und mander Klippe 
Fährt dein Liebfter noch vorbei’; vorbeis 
f&hießen, d. h. vorüber an dem Ziel, ohne 
es zu treffen; das Glas sc. vorbei gehen laf- 
fen, d. h. es nit annehmen, ahb. für oder 
fir, für riten, fir gein. 2) liegt in dem 
Wort auch der Begriff vergangen, ver: 
ſchwunden, zu Ende, tobt; die 5 
iſt vorbei, der Monat iſt vorbei, das Jahr 
it vorbei; bie put: Hitze iſt nun vochei; 
Schiller „Vorbei find diefe Triume‘‘; eigen⸗ 
thümlih Wieland „Und träumen, ſcherzen, 
fingen, füffen ihr Dafein unvermerft vorbei‘ ; 
Goethe „Die Uhr mag ftehn, ber Zeiger fals 
(en, Es fei die Zeit für mi vorbei!“ Schil— 
ler „Do vorbei, Es iſt vorbei! Karl oder 
ih’; ebd. „Es iſt vorbei mit ihm, er ift 
hinüber‘, 

vorbeibeben, 3f3. m. fein, bebend vor 
bei gehen; Zufli ‚Nur des Thoren Phan— 
tafie Bebt bei deinem Bild vorbei’. — Auf 


„do. Mb. 

vorbeibewegen; +blafen; +braufen; 
«bringen; «drangen; dringen; +«brüden; 
«dürfen; »eggen; »eilen, 3f3. n. Th3., 
vorbei an etwas (fi) bewegen, blafen ac. 
— Auch ſH. o. Mh. 

vorbeifabren, unr. [fahren] 3f3., 1) 
in Wagen an etwas vorüber fi bewegen ; 
fie fuhren fchnell an mir, an dem Haufe sc. 
vorbei; IPaul „Denn eben weil das Reifen 
zwingt, durch ganze Städte, vor Kirmeſſen, 
vor Leichenzügen falt vorbeiznfahren, fo ges 
mwöhnt man fih daran ꝛc.“z ungewöhnli 
Kofegarten „Seht fuhren wir bas länond 
fhöne Grünan vorbei‘, flatt: an dem länds 
lich fchönen ac, 2) bildl. fchnell an etwas 
vorüber fih bewegen; um aus ber Geſell—⸗ 
fhaft zu fommen fuhr fie piöglid an der 
Bejellfchaft vorbei und zur Thür hinaus‘; 
Bürger „Die Spipe [des Speeres] fuhr am 
linfen Schufterblatt Vorbei, und faßte nicht”, 
3) Tb3., etwas zu Wagen an etwas vorbeis 
fhaffen. — Auch ſH. o. Mb. 

BVorbeifahrt, wH.; MH. — en, die Fahrt 
an etwas vorbei. 

vorbeifeuern, 313., wievorbeifhießen. 
— Auch fd. vo. Mh. 

borbeiflattern, 313. m. fein, flatternd 
an etwas vorbeifliegen. — Auch ſH. o. Mb. 

vorbeifliegen, une. [fliegen] 313. m. 
fein, fliegend an etwas vorüber fih bewe—⸗ 
gen; ein Schmetterling flog an ihre vorbei; 
bildl. bezeichnet es die Schnelligfeit der Ber 
wegung, Rofegarten „Aehnlich dem reifenden 
Freunde fliegt fie [die Freude] uns eilig vor— 
bei’; eigenthümlih bei IhHVoß „haufiger 
fliegt das Geſchoß, mie der winternde Hagel, 
Jegliche Seite vorbei, und die Nırgen vorbei 
und die Ohren‘, namlich an allen Seiten vor⸗ 
bei. — Auch SH. o. Mb. 

vorbeifliehen, unr. [fliehen] 303. m. 
fein, 1) fliebenb oder flüdhtig an etwas vors 
über eilen; bie Schaaren der gefhlagenen 
Feinde flchen an ibm vorbei; f. vorbeis 
fliegen bei IHVoß „Werflofe Humeln! 
Höret bie Bien’ im Vorbeiflicehn: Wertiget 


borbeiftießen 


Houig!“. 2) bildl. f. ſchnell entfhwinden; 
Ber „Meonen find vorbeigefloh'n”. — Audy 
. 0. Mb, 
‚vorbeifließen, unt. [fließen] 303. m. 
fein, an etwas vorüber fließen, fließend vor- 
über.aieben. — Nuh iS. 0. Mb. 
vorbeiflößen, Ih3., etwas flößend an eir 
MR FO ERE vorbeifchaffen. — Auch id, 
o. b. 
vorbeiflüchten, Zſtg. m. fein, wir vors 
beıftiehen. 
Borbeiflug, mH. o. Mh. der Flug an ets 
was vorbei. 
vorbeiflutben, 33. m. fein,- fluthend 
vorbeifließen. — Auch ſH. o. Mb. 
vorbeiführen, Ih3., an einen Grarmfiand 
vorüber leiten, führen; umgewöhnli nt. dem 
Dativ, vThümmel ‚Dies iſt das Lenffeil jept, 
das meinen Brachtruinen Mit Uebermuth vor: 
bei die Neuverlobten führt‘. — Auch id. 
0. Mh⸗ 
vorbeigaffen, 33. gaffend au einem Ges 
genitand vorbei fehen, db. h. es nicht bemer— 
fen; Gedike „vor etwas vorbeigaffen. — Auch 
[9 o. 3 
vorbeigängeln, Th3., gängelnd an etwas 
vorbeifubren. — Auch ih. o, Mi. 
vorbeigaufeln, 313. m. fein, gaukelnd 
an oder bei etwas vorbei fidh bewegen. — Auch 
ſH. o. Mh. 
vorbeigehen, une [gehen] 863. m. 
fein,:I) gehend au oder bei einem Gegenftand 
vorbei ih bewegen, d. b. ohne ihn zu bes 
rühren; Schiller „Das Unbegneme hab’ ich 
gepflanzt Auf ihren Weg, wo fie vorbeigehn 
müflen‘‘; Klopflod „als jept der Erlöfer Seis 
nem Bater entgegen vor ihm im Stillen vors 
beiging‘“; IBaul „ſo oft er durfte, itreift’ er 
mit der Hand ein wenig an jede blutfremde 
vorbeigehende”. 2) bild!. einen Gegenitand 
abſichtlich oder unwiſſentlich unbeadtet, un; 
berührt laffen, und. in diefem Gebrauch wird 
der Gegenitand im Accuſativ bezeichnet; einen 
vorbeigehen (auf einer Meife, bei Beſuchen, 
bei einer Wahl ıc.); Herder „Kein Geihöpf 
bit du vorbeigegangen ; bu theilteſt dich ihm 
ganz mit, fo ganz, wie es dich in feiner Ors 
ganifation fafen Fonnte‘; Mieland „Dieſen 
Umftand fönnen wir nicht vorbeigeben’‘; auch 
m, dem Dativ, im Sinn von unterlaffen, 
Zſchokke „dem Mittagseffen war er mit weifer 
Sparfamfeit vorbeigegangen”’; im Sinn von 
vorübergehen, vorüberziehen m. dem Dativ, 
vSonnenberg „Dit ın heiliger Naht, wenn 
feinen Gedanken das Schickſal Aller Völker: 
religionen der Erde vorbeiging‘'. — Auch ſH. 
0.MH.; befonders au in der MA. „im Vorbei: 
gehen’‘ f. gelegentlih, nebenbei, dudem man 
eben dur) einen Gegenſtand an etwas erins 
nert wird; Wieland „nachdem ich die Natur 
erleichtert hatte, welches, im VBorbeigehen zu 
fagen, hinter einem dichten Gebüſche, funfzig 
ober fehzig Schritte weit von dem Orte, wo 
Euer Gnaden fhliefen, geſchah“. 
vorbeigeleiten, T63., vor etwas vorbei, 
nahe an einem Gegenitande vorüber geleiten. 
Auch ſH. o. Mh. 
vorbeigleiten, unx. [gleiten] gſts. m., 


vorbeipfeifen 428 


feim, gleitenb, ‚oder ;bildf, flüchtig an etwas 
vorüber fi bewegen; Gedife ‚@indrüde, 
weiche fo ſchwach find, daß fie-gleichfam vor 
der Seele porbeigleiten‘‘. — Auch fd. o. Mb, 

vorbeiglitfchen, 3it3., wie vorbeigleis 
ten, aber nur im förverlihen Sinn. 


vorbeiglogen, 353. m. haben, mit 


‚ glogendem Blick vorbeifehben. — Auch fd. 


Ö, N, 

vorbeigreifen, unr [greifen] 3R3., greis 
fend die Hand an enwas vorbei bewegen, ins 
dem man den Gegenſtand nicht trifft; fehl 
greifen. — Auch f$. o. Mh. 

vorbeiquden, Zu8., wie vorbeifehen. 

vorbeibaden; hauchen; «bauen; :bel« 
fen; »begen; »binten; «holen; bopſen; 
:humpeln; »büpfen; «bufchen: -hütſchen; 
jagen; :jubeln; »Farten; »Echren; »Fen- 

en; klettern; »Flimmen; »Follern, Th8. 
u. Zi3., f vorbei und verbiude damit die 
Bedeutung der einzeluen Ztwr. in der geeig⸗ 
neten Beziehung. 

vorbeifommen, nur, — en) Sſt8., 
kommend (gehend, reitend, fahrend oder ſchwim⸗ 
mend) oder überhaupt ich an einem Gegen— 
ftande vorüber bewegend; IPaul „,diefer 
beyleitete erfreut wieder. jenen, Walt wieder 
diefen, um vor Winas Fenftern auf dem Heim— 
wege vorbeizufommen‘’; auf Eijenbahnfahrten 
fommt man nur an den Orten vorbei, nicht 
hinein. — Auch ſH. o. . 

vorbeifönnen, une. [fönnen] ZR3. m. 
haben, in der Bewegung vorwärts einen 
Gegenſtand nicht vermeiden fönnen, indem 
man nicht zur Seite dabei weg fann. — Auch 
f9. o. Mh. 

vorbeifreugen, Z3N3. m. fein, Freugend 
an etwas vorbei fi bewegen; JPaul „eine 
N Schwalbe‘. — Anh fS. 


o. Mh. 
vorbeifriehen; -Priegen; kugeln; «Put: 
Then; «langen; »lärmen ; »laffen; laufen ; 
sleiern ; sleiten; «ienfen; sloden, IR3- u. 
Tr ſ. vorbei und die einfachen Ziwr. 
orbeimarfh, mih. o. Mh., der Marſch 
an eınem Segenitande vorbei bei einer Muſter— 


ung 1. 
vorbeimarſchiren, Zſt83., im Marfh an 
einen Gegeuflande vorüber fih bewegen; 
IVPaul „während die Wachparade .... vorbeis 
marſchirte““. — Auch fd. o. Mb. 
vorbeimögen, un, [mögen] Bſts., nur 
mit einer Verneinung: nit ah eiwas oder 
bei einem vorbei mögen, d.h. nicht wollen 
an dem Gegenſtande vorüber, 
vorbeimüffen, 3R3. m. Haben, geywun- 
gen fein oder werden, am einem Gegenjtande 
vorbei fi zu bewegen. — Auch fH. o. Mh. 
vorbeipatfchen, gſt8. m. fein, patſchend 
vorbeigehen. 
vorbeipeitfhen; Th8., yeitfhend etwas 
(die Heerde 18.) an einem Gegenſtande vorbei 
treiben. | 
borbeipfeifen, 3R3., pfeifend vorbeiziehen; 
auf „braune Dirnen mit ſchwarzen Augen 
und weißen Zähnen fegten bie Grasfichelu an 


die Nugendraunen, um bem vorbeipfeifenden 


424 vorbeipilgern 
——— ungeblendet zu ſehen“ — Auch 


o. 

vorbeipilgern ; poltern praſſeln; 
preſchen; Prügeln; Purzeln; »tafen; 
:taffeln ; »taufchen, Zſtg. u. Th3., f. vor: 
bei und die einfahen Ztw.; vorbeiran- 
fen eigenthümlich Rückert bildl von einer 
geräufchvollen Bewegung in der Lebensweife 
„Die ihre vorbeiraufht auf des Lebens 
Siene sc. 

Vorbeireife, wH.; Mb. —ın, eine Reife 
an einem Orte vorbei, wie man dies z. B. 
von einer Reife auf Eifenbahnen fagen fann, 
wo man an bet Orten nur vorüber fährt, 
wenn man nicht abſichtlich im einem bleibt. 

borbeireifen, Zi3., an einem Orte reis 
fend vorbei gehen, ohne hineingufommen; aud 
mit dem Mec.; Goethe „Heut' find wir ihn 
vorbeigereißt’‘, d.h. haben auf der 18* zu 
beſuchen unterlaſſen. — Auch fH. o. Mh. 

vorbeireiten; rennen; -tiefeln; «rin- 
nen; «tollen ; ⸗rücken; »«tudern; »tumpeln; 
rutſchen; ſaufen; 4 affen; eb hart, 
:fheinen; »fhiden; ſchieben; -Tchielen, 
* u. Th83. ſ. vorbei und die einfachen 
twr. 

vorbeifchießen, unr. ſſchie ßen] 3i3. u. 
Th3., ſchießend den Gegenftand fehlen, indem 
bas Geſchoß an dem Gegenftande vorbei fliegt; 
an dem Ziel vorbeifhiehen; bildl. mit größer 
Schnelligkeit an einem Gegenfland vorbei fi 
beivegen; „er ſchoß an mir vorbei; daher 
bildl. auch; vorbeigefhoflen, d. h. gefehlt, 
* etroffen (im Irrthum). — Auch ſH. 
o 


vorbeiſchiffen, IN3., ſchiffend am oder 
bei etwas (einer Infel, einem Vorgebirge, ei: 
ner Städt sc.) vorüberfahren — Auch ſH. 


0. Mh. 

Vorbeifhiffende (rt), mH. —ı; Mb. 
—n, eine Perfon, die an einem Gegenftande 
(Borgebirge, Infel, Stadt ıc.) vorbeiſchifft. 

vorbeifchlagen, unr. [[hlagen] 313., 
nah einem @egenflande fchlagen, aber da— 
Dei weg und ihn nicht treffen. — Auch ſH. 


o. Mh. 
—— ſchleifen ; »fchlen- 
bern; +Tchleppen; »ſchleudern; »Tchlot- 
tern; »ſchlumpern; »fhlüpfen ; »fchmei- 
Ben; »Tchnappen; »fhnauben; »fchneiden; 
ſchnellen; »fchnurren; «fchreiten ; ſchur⸗ 
ren; »fchütten; -fhwanten, 313. u. Th3., 
f.- vorüber und die einfachen Ztwr. 
vorbeifchweben, 313. m. fein, fhwe 
bend an einem Gegenſtande vorüberziehen ; 
vSonnenberg, „Als er jegt aufs Lager fi 
warf, Da, schwebt. ihm des Tages Paradiefi- 
ſches Leben vorbei”. — Auch fH- 0. Mh. 
vorbeifchwinmen ; »fhwinden; «fchwin- 
en; »fchwirren; »fegeln; »feben, 3it8., 
. porũber und die einfachen: Ztwr. 
dorbeifein, une. [fein] 3f3., 1) an et: 
was förperlih überhaupt vorüber fih bewegt 
haben, fo daß man den Gegenftand entweder 
hinter fih hat, oder daß der oder das fih Bes 
wegende, ſchon vorüber und fern if; „glück— 
lich find fie vorbei an der gefährliden Klip— 
pe’; ,Du warteſt vergeblid; er ift Tängit 


borbeiträumen: 


vorbei”, d. 5. im Gehen, Meiten, Fahren ıc. 
2) bildl. im Sinn von vergehen, von ber 
Zeit ıc.; eine Woche nicht blos, ein Jahr if 
vorbei; die Schmerzen find vorbei; — aud 
von Perfonen, die alle Kräfte rettungslos vers 
loren haben; es ift mit ihm vorbei, d. h. er 
eriteht nicht wieder von dem Krankenbett, er 
fommt nit wieder anf; auch in Beziehung 
auf gänzlich zerrüttete Vermögensverhältniffe 
jemandes, wenn er nicht zu retten if und zu 
Grunde geht. Ebenſo it der Gebrauch zu 
bemirfen: mit der Sache ift es vorbei, d. 5. 
es ift dabei feine Ausfiht mehr Jauf Erfolg; 
ferner „damit ift es vorbei’, d. b. es ift abs 
gethan, zu Ende. 

vorbeifegen, 3#3., mit einem Sag ſprin⸗ 
gend fih an einem Gegenftande ſchnell vorbei 
bewegen. — Auch ſH. o. Mh. 

vorbeifollen, 313. m. haben, an einem 
Gegenftande vorbeigehen sc. follen. 

vorbeifprengen ; »fpringen; -fprigen ; 
:ftapeln; »ftapfen; ⸗ſtarren; »ftedhen, ſt8., 
ſ. vorbei und die einfachen Ztwr. 

borbeiftehlen, fi, unr. lea! g8ſtg., 
heimlich ſich an einem Gegenſtand vorüberbes 
wegen, um nicht bemerkt zu werden, 

vorbeifteigen; »fteuern ; »ftiefeln; 2. 
ten; »ftolpern; »ftoßen ; »ftrablen, 3R3.u. 
Th3., f. vorbei und die einfadhen Ztwr. 

vorbeiftreihen, une. [Rreihen] Z3., 
1) ftreihend an etwas vorbeifahren, indem 
man den Gegenſtand nicht trifft oder berühren 
will. 2) bildl. von der Zeit und günftigen 
Gelegenheiten f. vergehen; Schiller „So viele 
Widerwärtigfeiten und eine fo wenig erwars 
tete Standhaftigfeit des Königs ließen ben 
Herzog von Friedland bereuen, daß er die 
Gelegenheit zu einem Treffen ungenupt hatte 
vorbeiftreihen laffen‘; ungewöhnli m. bem 
Aeenfativ, Herder „der Menfch beweifet Mes 
flerion, wenn er aus bem ganzen fehwebenden 
Traume der Bilder, bie feine Sinne vorbeis 
freien“. 

borbeiftreifen ; «freuen; ftrömen ·ſtru · 
bein; »furmen; »flürzen; «fummen ; -fum- 
fen; »tanzen; »taumeln; «toben; »tollen; 
:torfeln; »tojen; traben, 313., f. vorbei 
und bie einfachen Ztwr. 

vorbeitragen, unr. [tragen] Th3., etz 
was an oder bei einem Gegenſtande vörübers 
tragen ; Goethe „und bringt euch des guten 
Zuderbrotes genug, das euch der Bruder ber 
ftellte, Als der Storch ihn jüngft beim Zucker⸗ 
bäder vorbeitrug““ Seume „als auf einmal 
das Allerheiligſte vorbeigetragen mwurbe‘‘ ; 
Zied „wie man es macht, wenn ber Frohns 
leihnam gefeiert und das ee vor⸗ 
beigetragen wird“. — Auch ſH. o. Mh. 

vorbeiträllern; »trappeln; »trappen, 
3ſt8., f. vorbei in Verbindung mit dem eins 
fahen Ztorn. 

vorbeiträumen, 33. m. haben, eine 
nicht gute Zfmpg., indem vorbei eine Ber 
wegung oder einen barans hervorgegangenen 
Zuſtand bezeichnet, dem aber träumen nicht 
entfpricht, 3. B. in dem Gebrauch, Zachariä 
„verhület im Dampf, vergraben in Federn, 
träumt er den Morgen vorbei‘. 


% 


borbeitreiben 


vorbeitreiben; treten; trillern; trip· 
peln; «tröpfeln ; «tropfen; <trotten; «wa- 
gen (fi), TH. u. Zſtg., f. vorbei und 
bie einfachen Ztwr. 

vorbeiwallen, Zſt8. m. fein, wallend an 
oder bei einem Gegenſtande vorüberziehen; 
v Sonnenberg „und Feſtzug Wallt vorbei in 
ſtatilichen Reih'n. — Auch ſH. o. Mh. 

vorbeimwalzen ;:walzen ; «wandeln; ⸗wan⸗ 
dern; »weben; -weifen; «werfen; win: 
Ben; »wirbein; »wifchen; wogen; »ivol« 
len ; «wuthen; »zadern; »zaubern; «zeigen, 
* u. 253. ſ. vorbei und die einfachen 


twr. 
vorbeizen, T63., etwas vorher oder vor⸗ 
weg beizen. — Auch ſH. o. 
—— Th3., zerrend 


Auch ee » 

vorbeizieben, unr. [sieben] 1 g., 
iehend etwas an einem A Ans 
Huaffen, bewegen. 2) 313, ziehend oder in 
einem Zuge fih an einem Gegenftande vors 
über bewegen; das ganze Heer zog vorbei; 
Goethe „Leider fahen wir no genug der 
Armen vorbeiziehen‘‘. — Auch f$. o. Is. 

vorbeizielen, IR3., zielend das Ziel vers 
fehlen, — Auch ſH. o. Mb. 

borbeizifhen, 3N3. m. fein, ziſchend 
vorbeifliegen; vGollin „Furchtbar ziſchi es 
et IPaul „die vorbeizifhenden Tau: 
en’’ 


vorbeizittern ; zotteln, 3R8., zitternd, 
zottelnd ſich vorbeibewegen. 

vorbefommen, une. [fommen]) 1) 33. 
m. haben, vor fi oder vorgelegt befommen 
zur Anfiht sc; JPaul „Daß id .... ab: 
ſcheuliche Handzeihnungen von Handſchrift⸗ 
macher dazu vorbefommen“". 2) vor fi zum 
Schutz befommen; eine Schürze vorbefom: 
men, d. h. durch Umbinden. 3) vorans oder 
vorweg vor anderen befommen; bei einer Erb: 
theilung einen Theil vorbefommen. 4) Th3., 
etwas unter anderen Dingen hervorzubringen 
vermögen. 

vorbellen, 3#3., das Bellen vormachen, 
en. Nahahmung zu reizen. — Auch ſH. 
0. £ 


vorbeiziehen. 


vorbemelbet, veralt. und nur im Kanzleis 
ftil gebräuchliches Bw. u. Nbw., vorher oder 
im Borhergehenden gemeldet oder angezeigt. 
vorberathen, Th3., vorher, im Vorans 
etwas beratben. — Auch fh. o. Mh. 
vorberegt, Bw., veralt. wie vorbemel- 
det: im Borhergehenden beregt oder berührt. 
vorbereiten, 1) Th3., etwas vorher durch 
die getroffenen Anftalten sc. fo bereiten ober 
in den Zufland verfegen, daß es zur Ausfüh- 
rung »c. nachher geeignet iſt; das Erz zum 
Schmelzen durch Röften ıc. vorbereiten: das 
Mittageffen vorbereiten; je Empfange bes 
erwarteten Fürſten if alles ſchon bereitet; 
Wieland „Das Schickſal, das dich leitet, Hat 
dir zu helfen Tängft die Wege vorbereitet‘‘; 
eine Reiſe vorbereiten, d. h. die Anftalten 
dazu mahen zur Ausführung; — auch in 
Beziehung ad einen befonderen Gemüthszu: 
fand, in den jemand erft verfeht werden foll 


in Rüdfiht auf ein bevorftiehendes Greigniß ; 
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Leffing „der Ausgang ik, daß Jungfer Ars 
gante den Eraſt umd nicht den Dorante hei— 
rathet, und biefer ift hinlänglich vorbereitet‘‘ ; 
ebd. „Ich will den Sultan vorbereiten, wenn 
es Euren Hochehrwärbden fo gefällt’; vHippel 
„nach der Weife unierer Gerfterfeher, welche 
den Recipiendum erft fo lange vorbereiten und 
beräuchern, bis er in einer Wolke —— 
it’; Schiller „Ich muß zu ihr, ich muß fie 
warnen, muß Sie vorbereiten‘; ebd. „D 
warum hat man mich nicht vorbereitet! Jept 
bin ich nicht darauf gefaßt, jetzt nicht“ z ebv. 
„Man fagt, daß fie nicht vorbereitet war’; 
ebd. „IH bin, ih muß Geſtehen, Sire, fos 
glei nicht vorbereitet, Was ih ald Bürger 
diefer Welt gevadt, In Worte Ihres Unter: 
thans zu Fleiden‘‘; anf etwas, Schiller „Nein ! 
darauf War ich nicht vorbereitet!'; einen 
auf feine Befreiung vorbereiten; zu etwas, 
Herder „Ich wage es, ba ich fein Aerglieverer 
bin, den Wahrnehmungen großer Zergliederer 
in ein Baar Beifpielen zu folgen: fie bereiten 
uns zum Bau und zur phyſiologiſchen Natur 
des Menfchen vor’; einen zur Schule, zum 
Tode, zum heiligen Nbendmahl xc., fih zum 
Abendmahl vorbereiten, d. bh. buch geiftige 
Betrachtungen ıc,, um es würdig und im 1 
ten Sinn zu feiern; ſich zur Meife vorbe 
reiten. 2) fi, zrdf3., in Beziehung auf 
BVerhältniffe: allmählig ih fo fügen, daß ein 
gewiffer - Erfolg daraus hervorgeht; Bürde 
„Kurz, daß fi zwifchen diefem Paar Ein 
zartlihes Duett allmählig vorbereitet, If 
offenbar‘, — Au fd. o. Mb. 

Vorbereiter, m$., — 8; unv. Mh., einer 
der einen oder etwas vorbereitet. 

Vorbereitung, wH.; Mh. —en, bie 
That, durch welche jemand oder etwas vorbe— 
reitet wird; Lefiing „Eine fchlehte Vorbe—⸗ 
reitung, eine troſtſuchende Betrübte gu empfans 
gen’'; Goethe „Mann folgt auf Mann, Bild 
auf Bild, Ereigniß auf Ereigniß, ohne Bor: 
bereitung und Beſchränkung“; alle deine Bor: 
bereitungen find vergeblid. 

Vorbereitungsandadt, wH.; Mh. —en, 
eine Andaht, die ale Vorbereitung zum heis 
figen Nbendmahl gehalten wird, 

BVorbereitungdart, wH., Mh. —en, die 
Art, wie eine Vorbereitung überhaupt und 
befonders im Httw. bei Zurichtung der Erze 
gemacht wird. 

— — ſH.; um. Mh., 
ein Mittel der Vorbereitung, d. h. das man 
zur Ausführung derjelben anwendet. 

Vorbereitungsproceß, m9.; Mh. —ffe, 
der Proceß oder der —— im Verfahren, 
wodurch im Hüttenw. bie Erze zum Schmelzen 
vorbereitei werden. 

Borbereitungsfhule, wh.; Mh. —n, 
eine Schule zur Borbereitung für den Beſuch 
einer höheren ober für den Gintritt in Lehr— 
ftellen oder für gewiffe Zweige des Staats: 
dienſtes, die befondere Kenntniffe verlangen; 
JIHVoß „damit aber die philofophifhe Fa— 
eultät nicht blos Dienerin der übrigen: wäre, 
mußte fie auch Böglinge für Rentfammern, 
Baukunſt, Forſt⸗ und Landiwefen, Dolmetſcher 


— 
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für die Borbereitungsfähulen, und was fonft 
braudbbar fein fönnte, ausmitteln“. 
BVorbereitungdftunde, wO.; Mb. —n, 
eine Stunde, in welder man fih zu etwas 
vorbereitet oder zu etwas vorbertitet wird. 
Vorbereitungswiffenfchaft, wH.; Mb. 
— en, eine Wiſſenſchaft, die ald Vorbereitung 
auf ein befonderes Stubium dient. 
Vorberg, mH.; Mh. —e, ein Berg, ber 
vorn und vor andern liegt, die babinter ala 
bedeutendere Maſſe eines Gebirges nehen. 
Vorbericht, uhH. — ea; Mh. —e, 1) ein 
vor dem Hauptbericht voraus gegebener Be: 
richt. 2) ein einem Buch voran geftellter Ber 
richt über daffelbe; Vorrede. 
vorberihten, Th3., voraus oder vorber 
— einen Vorbericht geben. — Auch iS. 
o 


vorbeſagt, Bw., veralt. im Vorhergehen— 
den geſagt, erwähnt; Soltau „Rolf hatte 
kaum, wie vorbeſagt, Der Wittwe alles hinter⸗ 
bracht, Als fie ax.“. 

Vorbeſcheid; Vorbeſchied, mh. — es; 
Mh. —e, 1) der Beſcheid oder die Anzeige 
eimer Behörde, fih vor ihr zu ftellen; veralt. 
Fürboth; gebräuhlih Ladung, Borladung, 
Gitation. 2) eın vorläufiger Befcheid. 

vorbefheiden, unr. [befcheiden] Th3., 
1) vor Gericht oder überhaupt vor eine Be 
hörde befcheiden; vorlaten. 2) einen vor 
läufigen Befcheid geben. — Auch fh. o. Mh. 

vorbefchließen, une. ſbeſchließen] Th3., 
im Boraus oder vorher beichließen, Beſchluß 
faſſen. — Auch fh. o. Mh. 

Vorbeſchluß, mH.; Mh. —fhlüffe, ein 
im Voraus gefaßter Beſchluß. 

vorbeſitzen, unr. [befigen] Th3., etwas 
vorher, d. h. früher und vor andern befigen. 
— Auch fh. o. Mh. 

Vorbefiger, m$.; unv. Mh., der etwas 
vor andern bejeffen hat; Benzels Sternau 
„auch echte und Kernföpfe tragen, doch Lieben 
dieſe Betrefafte fo wenig als im Leben bie 
Vorbefiger derfelben‘‘. 

vorbeftellen, ZG3., etwag vorher oder 
frfiher oder im Voraus beftöllen. — Auch ſH. 
o. Mh. 

Vorbeſteller, m$.; unv. Mh., der etwas 
vorbeſtellt hat. 

vorbeſtimmen, Th3., vorher beſtimmen, 
wie etwas geſchehen oder werden foll; -Mis 
haeler „daß fie alles bei dem Plane, ben 
er ſich vorbeftimmt hatte, belafien wolle‘; 
ebd. „einen Eid furftaben hieß vorzeichnen, 
gleihiam nad gewiſſen Gindrüden voraus: 
gehen; alle Buchſtaben, Silben und Wörter 
vorbeflimmen; vorherbeflimmen, prädeſtiniren. 
— Auch ſH. D. Yin. 

Vorbeftimmung, wS., gewöhnliher Bo rs 
berbeftimmung, 1)». Mh., die That, 
indem etwas vorbeftimmt if; Prädeilination. 
2) m. Mh. —en, das was vorbeitimmt if. 

Vorbeftimmungslebre, wH. o. Wh., die 
Lehre von der Vorbeſtimmung des Geſchickes 
eines Menſchen (Gludius). 

vorbeten, Th3., 1) ein Gebet oder Gebete 
einem vorfagen, damit er nachſprechen foll; 
einem das Baterunfer vorbeien; vSonuenberg 


„Sprachen von Gott; und beteten laut gen 
Himmel dem Volk wor‘ 2) bildl. und im 
verähtliden Sinn: einem etwas überhaupt 
vorfagen; beftändig einem gute: Grundſätze 
vorbeten. — Auch ſH. o. Mh. * 
Vorbeter, mH, —s; unv. Mb., einer ber 
vorbetet. 
Vorbeterei, wH. o. Mh., im, verächtlichen 
Sinn: das beſtändige Vorbeten: -.; ’ 
vorbetrachten, Tb3., im voraus, vorher 
betrachten, zur Betrachtung uchmen; IPaul 
„das eigentliche Unglück dabei war, daß,. da 
ich Folgendes hatte vorbetrahten laffen.. — 
Vorbetrahtung, wH.; Mb. — en, 1) bie 
That, indem man im voraus eine Betrachtung 
über etwas anflellt. 2) eine derartige Bes 
trachtung ſelbſt. 
vorbetteln, Ih3., bettelnd einem: etwas 
vortragen; vThümmel „aber lieber Herr 
Doftor, beitelte ih ihm vor, wo glauben Sie, 
benn, baf es mir fehlt‘. — Auch ſH. o, Mh. 
vorbeugen, Th3., 1) etwas, mad vorn 
hin, vorwärts beugen (dem Kopf ac), ſich, 
seci., den ganzen Körper vorwärts beugen, 
d. h. über eine gewiſſe Nichtungslinie hinaus 
und aus ber fenfredhten Stellung Äh nad 
vorn hin bewegend. 2) bildl. einem Uebel, 
einem unangenehmen Unternehmen x,, etwas 
im voraus thun, damit das zu Fürchtende 
nicht gefhehen fann. — Auch ſH. 0. Mb., 
wie das md. Vorbeugung. 
vorbeweifen, une, [beweifen) Xh3,, eis 
nem etwas beweifend vorlegen, vor ihm d. h. 
zu feiner Anfiht den Beweis führen; Seume 
„Die Parochialſchulen wird felbit der Monarch 
jetzt noch nicht durchſetzen können, was aud 
Parrot und andere ....ihm darüber vorbes 
wielen haben’. — Auch ſH. o. MH. 
Vorbewußt, mH., — es; o. Mb., unges 
wöhnlich f. Vorwiſſen. 
vorbewegen, Th3., vorwärts bewegen. — 
Auch IH. 0. Mi. 
vorbiegen, une. [biegen] Ths8., vor: 
wärts, nach vorn bin biegen; Herder „Wer 
fab nit mit vorgebogenem Halfe, mit feilen 
Biiden dir nah‘. — Auch Id. o. Vih. 
vorbieten, unr. [bieten] Th3., 1) wie 
vorbefheiden. 2) vor anderu voraus 
bieten, ein Gebot zum Kauf auf etwas thun, 
Vorbild [abb. forebild; im Schwaben: 
fpiegel vorbild), iH.; Wh. —er, 1) ein 
Gegenſtand, den man zum Nachbilden oder 
zur Nachbildung vor fh hat. Natürlich 
wählt man überhaupt einen folden Gegen— 
fand, der unfern Wünfchen und Anforderungen 
entſpricht. Derfelbe fann nun vollfommen, 
aber auch verwerilich fein; verfchieden von 
Mufer und Mufterbild, das bie Beſchaf— 
fenheit eines Gegenflandes, wie er. eben iſt, 
in einem mehr Eörperliden Siun bezeichnet. 
Ebenſo verfhieden if Ipeal, Urbild; 
noch verfihiedener Beifpiel; Adelung „Gott 
zeigte ‚dem Mofes ein Vorbild von der Hütte‘ ; 
ebd. „der Menfh das Ebenbild und Nachbild 
Gottes, wie Gott fein Vorbild”. Befonders 
bedeutet Borbild eine Perfon, die ung in 
unferm Denken und Handeln wie ein Bild, 
zur Nachahmung und Naheiferuug gegenwär⸗ 


vorbilden 


tig iſt; Luther, 1 Tim. 4, 12 ‚Sei ein Bor: 
bild den Gläubigen im Wort, im Mandel ıt.’‘; 
Phil. 3, 17 „Sehet auf die, die alfo Wan: 
dein, wie ihr uns habt zum Vorbilde‘’; 1 Ber. 
2, 21 „Chriſtus Hat uns ein Vorbild aelaf- 
fen”; — aud Yon nichtperſönlichen Dingen, 
nämlih von dem Inhalt auter Kehren wird 
gebraucht, bei Luther, MRöm. 6, 17 ‚Daß ihr 
nun -gehorfan worden dem Worbilde ver 
Lehre‘; 2 Tim. 1, 13 „Halt an dem Vor- 
Bilde der Heilfamen Worte, die bu Yon mir 
gehöret haſt““; ebenjo ‚wird es von einer That 
gebraudt, 1 Gor. 10. 6 „Das ift aber uns 
zum Borbilde gefchehben, dab wir uns nicht 
elüfen laſſen des Böſen““ 2) nannte man 
Früher in der Theologie die von Möfes in der 
MWüfte aufgerichtete lange ein Vorbild der 
Kreuziaung Chrifti. 

vorbilden, Th8., 1) bildend efwas vorn 
an einem Gegenftande anbringen; Hagedorn 
„Diterinnen hießen Mufen, Und entzücdten 
Herz; und Ohr⸗ Reifer Schönen volle Bufen 
Bildete die Geres vor’. 2) etwas bilden zur 
Nahahmung. 3) Obrd, bildl. vorfteflen in 
Worten, vormachen; Adelung „die: Gefahr, 
welche ihnen aus befannten Abfihten vorge: 
bildet worden”, : 4) bildf. oder in einem Bilde 
darfiellenz Herder „Weun's nicht nöthig ge 
than hätte einem Bolfe, was noch nicht Bü— 


Her Hatte, vorzuſingen, und. weil's no nicht | 


ein Buchſtabengedächtniß befaß, vorzubilden“. 
5) etwas in einem Bilde im voraus barjiellen, 
wie es früher die Theologen brauchten; Ade— 
füng „die cherne Schlange bildete Ehriftum 
vor‘’; ebd. „der israelitifche Gottesdienſt war 
dazu beitimmt, den Meſſias vorzubildeit‘‘; 
HSonnenberg „Und [fie] vorbildeten ihm in 
der Fern die Idylle des Lebens. — Auch iS. 
m 


0. b. 

Vorbilder, mH., —s; un. Mb; —in, 
xd.; Mh. — nnen, eine Perfon, die etwas 
vorbildet, 

vorbildlih, Bw. u. Nbw., in einem Vor— 
bilde, als Vorbild; vorbildlich etwas dar— 


ftellen, 

Borbildung, wH.; 1) 0, Mh., die That, 
indem man einer Perſon die gehörige Bildung 
gibt, die fie zu einer Derufsthätigfeit bedarf, 
und das dadurch geiftig und förperlih der 
Berfon iu eigen Gewordene. 2) m. Mb. 
en, die That, indem man elwas barftellt 
ur Anfhanung wie in einem Bilde; Mn- 
Maus „Denn wie auf unfern Schaubühnen, 
bei der Borbildung eines Heerlagers oder ei: 
ner Feldſchlacht, nur im Vorbergrunde wenig 
Zelte ausgefpannt find und zc.“ 

vorbinden, unr. [binden] Th3., 1) vorn 
hin am die erfle Stelle, oder in den vordern 
Raum eines Stalles ein Stück Vieh binden; 
oder ein zu einem Buch gehöriges Stüd 
(Karte ıc.) vorn zu Anfang des Buches bin: 
den. 2) eine Schürze, Serviette, Schurzfell 
xc. vorbinden, d. h. dur Binden an fih vorn 
befefigen. 3) Igrfpr. bei einem Hatiptjagen 
die Leinen vorbinden, d. b. die Leinen der 
Tücher an Haftel oder Bäume anbinden. 4) 
Zh3., andern im Garbenbinden voratis arbei- 
ten oder fommen. 5) das Binden einem vor: 


machen, um es ihm zue Nachahmung zu zei⸗ 
gen. — Auch fd. o. Mh. ' 
Borbitte, wH.; Mh. —n, wie Für: 
bitte, eine Bitte für jemanden (vgl. vor: 
beugen 2), damit er von einer Krankheit 
oder Strafe verfchont bleibe oder befreit 


werde. 

vorbitten, unt. [bitten] ZN8., eine Vor: 
Bitte thun für jemanden, damit er von einem 
Uebel (Krankheit, Strafe »c.) befreiet oder 
verihont werden foll. — Auch fH. o. Mh. 

Vorbitter, m9.; Mt. —s; —in, wH:; 
Mh. — mnen, eine Perſon, bie eine Vorbitte 
gethan hat. 

vorblafen. une. [blajen] Th8., 1) einem 
etwas, im feiner Gegenwart auf einem Blas— 
muſikinſtrument blafen, damit er es hören fell. 
2) einem heimlich etwas vorfagen, was er 
befragt, nachſagen foll. — Auch fh. o. Mh: 

vorblättern, Th3., nah vorn hin blät- 
tern. — Auch fh. o. Mh. 

vorbleiben, unr. [bleiben] Th3., vor 
etwas, einem bleiben, die Eteflung x. bavor 
oder vorm behalten; von dem Entfernungs— 
verhältniß im Gehen; er blieb uns anf dem 
ganzen Wege vor; von unverändertem Drt, 
öder einer derartigen Stellung, Herder ,„„o warum 
blieb auch nicht der Vorhang der ewigen Nacht 
vor?“. — Auch fh. o. Mh. 

Vorblick, m5.5 MH. —e, ein Blid vor 
wärts, voraus, in die Zufunft ; Benzel: Sterman 
„Die Vorblide guter, heller Menfchen bins 
— in die dämmernden Gefilde der Zus 
unft“. 

vorblicken, Zſtgs m. haben, vorwärts, 
vorn Hin, an einen Ort, der vorn if, bliden. 
— Auch fh. o. Mh. - 

vorblinken, 383. m. haben, bilinfend 
vor andern fihtbar fein; IHVoß „Acht ſchon 
hab’ ich verfendet der lang vorblinfenden 
Pfeile‘. — Auch ſH. o. Mb. 

vorbligen, 318. m. haben, blitzend her— 
vorfommen, blitzend ericheinen oder fichtbar 
werden; bildl. die vorbligeuden Augen. — 
Auch ſH. o. Mb. 

vorbohren, Th8., 1) vorher bohren; will 
man einen Nagel einfhlagen, fo bohrt man 
gewöhnlich vor. 2) einem, vor ihm bohren, 
um Ba Berfahren zu zeigen. — Auch 


9. 0. Mb. 

Vorbote, mH.; Mh. —n, ein Bote, der 
voraus fommt, um das anzuzeigen, was ges 
fhehen wird ; bilde. f. Anzeige, Vorzeichen; 
die blühenden Schneeglöcdchen und die Schwal⸗ 
ben find die Vorboten des nahenden Früh— 
lings ; der Borbote einer Krankheit, des To— 
bes, eines Krieges, Gemwitters x. 

Vorbramraa, wd.; Mh. —en, Sohfff. 
eine befondere Raa. 

- BVorbramfegel, ſH.; uns. Mh., Schfff. 
ein Segel am Top ber — — das 
kleiner als das große Oberbramſegel if. 

Borbramftenge, wH.; Mh. —n, Sohfff. 
eine beſondere Sienge. 

Vorbramſtengenſtag, ſo.;3 Mb —e, 
Schfff. ein Stag, das vom Top der Borbrams 
flenge durch einen am Top des Klüverbaumes 
hängenden Sceibenblod fährt. Dur 
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Vorbramftengenftagfegel, ſH. unv. Mb., 
das Borbramfegel. 

vorbraufen, 333. m. fein, branfenb Her: 
vorfommen, — Auch fh. o. MH. 

vorbrechen, unr. [breden] 5n3,, bildl. 
vlögiih und wie mit Gewalt gleihfam eine 
Definung brechend hervorfommen, zum Vor— 
fbein fommen: ans dem Hinterhalt (Verſteck) 
Haufen ıc, vorbrechen Herder „man fah den 
fiebenarmgen Stern bier und da vorbrechen“; 
IHVoße, die fhwarz vorbrechenden Wolfen‘; 
bildt. ganz unerwartet etwas ausſprechen, 
IVPaul „er wollte aus Mache damit vorbre— 
hen’. — Auch fh. o. Mh. 

vorbreiten, Th3., etwas vor etwas aus: 
breiten zum Schuß x. — Auch fd. o. Mb. 

vorbrennen, Th3., etwas vorhin an etwas 
brennen ; einem das Sch.ndmal vorbrennen 
(auf die Stim). — Auch ſH. o. Mh. 

vorbringen, une. [bringen] T63., 
verait. f. bervorbringen, erzeugen; was w 
Erde vorbringt. 2) etwas aus einem hinteren 
oder verborgenen Drt zum Vorſchein bringen; 
ein Brot aus ber Kammer, Kühe ac. vor 
bringen; eine Flaſche nah ber andern uns 
ter dem Tifche, aus dem Keller ıc. vorbrins 
gen zum Verbrauch; das Geld aus dem Kajlen 
vorbringen; aud Difried braudt das Wort 
in biefem Sinn von ber Mahlzeit „thaz muaz 
furibrahta “. 3) bildl, mit dem Grumdbegriff 
ausfpreden (ahd. Notfer uuort furebrin- 
ga: Milleram vurebringan); eine Klage, 

itte, etwas zu feiner Entſchuldigung vors 
bringen, fie vor jemandem ausſprechen, damit 
er fie vernehmen foll; ungewöhnlih in uns 
trennbarer Korm, IHVoß „Drauf vorbradte 
nun jener die fünftlih bereitete Bitte’; er 
brachte nichts vor, was neu und unbefannt 
geweien wäre; ber Prediger brachte, es im feis 
ner Mrediat vor, daß ıc., nämlich er erwähnte 
es; vor Verlegenbeit, Freude, Schreck konnte 
er kein Wort — db. h. ſprechen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

vorbröckeln; vorbrocken, TH3., etwas vor 
einem oder etwas brödelnd ober blodend zer⸗ 
kleinern. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorbruch, mHe; Mb. — brüche, 1) 
Giſr. der erſte Zug mit dem Fenſterblei in 
dem Ziehwerk. 2) Glir. das was vorgebrochen 
wird, nämlich die Scheiben und fleinen Baden, 
wodurd ber Zua des Bleies zuerſt geichieht. 

vorbrüdhig, Bw. u. Nbw., zu leicht oder 
unbevahtiam vorbrechend, d. h. bildi. etwas 
ausfprechend ; Micgaeler „Ihr waret mit der 
Mede zu vorbrüdhig‘ 

vorbrüllen; vorbrunmen, Th3., etwas 
brüllend (d. h. mit der ſtarkſten und (auteiten 
Stimme) oder brummenb einem etwas vor—⸗ 
tragen, damit er es hören follz einem ein Lied 
vorbrummen, nämlich befonder# nur in der 
Melodie. — Auch fü. o. Mh. 

Vorbruft, wH.;5 Mb. —brüfte, ber vors 
bere Theil der Bruft eines geſchlachteten 
Rindes. 

vorbuchſtabiren, Th3., ein Wort einem 
nah den einzelnen Buchſtaben vorlagen, um 
—* dieſe und das Leſen zu lehren. — Auch 
H. o. 


Vordenker 
vorbücken, ſich, ſich vorn, 


vorwärts bien. — A 

Vorbühne, wH.; Mb. —— der vorbere 
Theil der Bühne, 

Vorburg, wH.; Mh. —en, eine vor der 
Hauptburg liegende Burg; ober ber vorbere 
Theil einer Burg. 

Vordach, ſH.; Mb. bücher, ein befons 
bers hervorragendes Dad, über einer Haus: 
thür sc, 

Vordamm, mH.; Mb. —bämme, ein 
zum Schug bei dem "Bau großer Dimme an- 
gelegter Damm. 

varhiınmen, Th3., 
— Auch ſH. 

volbänmern, 3n2. m. haben, bämmernd 
oder bildl. nur in ſchwachem Licht fidhtbar 
werden; Herder „wenn bir etwas davon nur 
vordammert“. — Auch ſH. o. Mb. 

vordampfen, Th8., einem etwas, vor 
ibm mit der brennenden Tabafspfeife ıc. einem 
Dampf vormachen. — Aud ſH. o. Mi. 

Vordank, md. 0. Mh., der Danf im vore 
aus für das wad man von jemandem erwar- 
ten darf; Paul „Ih bot ihm meinen Vor— 
danf“. 


Vordecke, wH.; Mr. —n, eine Dede vor 
etwas; Luther, Hiob 22, 14 „die Wolfen find 
feine Bordede”. 

vordeden, TIh3., 1) etwas vor einen Ges 
genftand bin deiten. 2) einem das Deden 
eines Tifhes vormachen. — Auch id. 


o. MG. 

Vordeich, mH.; Mb. —e, ber vorn ober 
vor einem andern befindliche Deih (Damm). 

bordeihen, Th3., einen Vordeich ziehen. 

vordeflamiren, Th3., einem etwas bes 
Hamirend vortragen; IPaul „, ein Berfes 
mader,..... der feine Verſe .. . einem freunds 
fi hafılihen Zirkel. * vorzudellamiten wagte’‘; 
— Auch fd. o. Mh. 

vordem, Now. ‚, vor biefem, d. h. vor dies 
fer Zeit, früher; Gehßner „Er-bat mir ers 
zählt, di habe vordem die dramatiſche Kunſt 
ten beten Sänger genannt‘; Klopitod „Wie 
dem fterbenden Weiſen .... Augenblicke The u⸗ 
rer werden, als Tage vordem“ Wieland „Er 
liebte mich vordem; Er hörte wieder auf‘; 
Soethe „daß auch mir Im Lebensgarten, wie 
vordem, Noch mande holde Zierbe blüht‘‘; 
Schiller „SR fie in Spanien dieſelbe nod, 
die fie vordem an Heinrihs Hof geweſen, So 
find’ ih Offenherzigkeit“ z Ih Voß „Diele ber 
wohnte vordem das weite Gefild Hyperia“. 
Der Ton liegt auf vor. 

vordenken, unr. ldenken] 3N3., 1) ets 
was zuerit, voraus denken, andere die darin 
dann nadhfolgen; Herder „wenn er,... mit 
ibm, oder ibm mach, oder ibm vorbenfet“. 
2) vorber etwas denfend betrachten, überlegen, 
bedenfen; bei Benzel-Sternau das Mitlw, 
als Bw, in der Steigerung „Und doc find 
wir. Deutſche], ich glaub" es jagen zu dürfen, 
bie befonnenfte, vordenfendfte Nation von Eu— 
royg weniaſtens““. — Auch fh. 0. Mb. 

Vordenfer, mHez und. Mb., einer der 
andern vordenkt; Jen. Literat.»Zeilung „So 
geht's, wenn man bald dem Qupathlus, bald 


einen Damm vorbauen. 


vorder⸗ 


dem Clarke nachdenft, und dabei noch den ber 
lehrenden Vordenker machen will“. 

border, Now. in der Zſmtzge; vordern, 
Dw.; Steig. im höchſten Grud: vorderſt, 
Nbw.; vorderfte, Bw., was vorn befinplich 
iſt; der vordere Theil des Gartens; Luther, 
2 Mace. 3, 25 „die vordern Füße“; 13, 15 
„den vorderftien Glephanten‘; Herder „fo 
darf man nur ſtatt des Ohrs den legten 
Halswirbel zum Punft nehmen, nnd von ihm 
zum legten Punkt des Hinterhanptes ,‘ zum 
oberften des Siheitels, zum vorberfien ber 
Stirn, zum bervorfpringendfien des Kinnbeins 
Linien ziehen, fo wird 1." "Schon im ah. 
(bei Notfer) wird die Steigerung gebraucht, 
um das Vorzüglichfte zw bezeichnen in „for- 
derosto geist"; f. auch Vordere. 

Vorderachſe, mH.; Mh. —n, die vordere 
Achſe eines Wagens; entaf. Hinteradfe. 

Vorderarm, md.; Dih. —e; der vordere 
Theil des Armes, von dem Einbegen bis zur 
Handwurzel; rechnet man die Handlänge bis 
zu der Spike des Wittelfingers dazu, fo bes 
trägt -die gewöhnliche Länge 17 Zollz Goethe 
„Die Gebärde des quer über den Leib gelegten 
rechten Vorderarms““. 

Borderbade, mH.; Mb. —n, der vordere 
Theil der Bade; IPaul ‚Dein Waſchſchamm— 
gefiht mir feinen fchlanpen Borberbaden‘‘, 

Borderbaufh, mH.; Mh. —e, die Beis 
den an einem deutſchen Sattel vorn befind- 
lichen Wulſte. 

Vorderbaum, wH.; Mh. — baͤume, ber 
in oder an etwas vorn befindliche Baum; 
entaf. Hinterbaum. 

BVorderbein, {9-5 Mh. —e, wie Bors 
derfuß. 

Vorderblatt, ſo.; Mh. —blätter, 
überhaupt das vordere Blatt, und zwar 1) 
eins der beiden Schufterblätter vierfüßiger 
Thiere, Borberbug. - 2) das vordere Stüd ei- 
nes gewirlten Strumpfes, oder eines Stiefels 
oder Schuhes, das vorn anf dem Blatt bes 
Fußes zu liegen fommt. 

Vorderblech, fH.; Mh. —e, das irgend: 
wo vorn-befindliche Blech (befeitigt, oder bei 
der feineren Bäderei im Badofen ır.). 

Vorderbogen, m$.; unv. Mh., der vordere 
oder vorn befindliche Bogen; bei der Spiels 
fartenmacherei der mit den Bildern bebrudte 
Boaen. 

Vorberbruft, wH., 1) o. Mh., der vordere 
Theil der Bruft an dem Fleiſch eines ge 
ſchlachteten Kalbes. 2) Mh. —brüfte, die 
vorn befindliche Bruft; Herder „die @lephans 
tin trägt 9 Monate, wie der Menſch, und 
ſänget ihre Junges an BVorberbrüften‘‘. 

Vorderbug, mS., —es; Mh. —e, ber 
vordere Bug eines Rindes, Pferdes ic; Bor: 
berblatt. 

Vorderbühne, wHe; Mh. — n, der vors 
dere Theil der Bühne; DVorbühne; 

Vorderbund, mH.; Mh. —bünde; Vrklw. 
— bündchen, fH.; uns. Mh., der Bund an 
dem oberen Ende eines Heftes der Meffer oder 
Gabeln. Zu 

Vorderdach, fd. 0. Mh., das Dach der 
Borderfeite eines‘ Gebaͤudes. Die Mä.- ift 
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wicht gebräulih ; will man mehrere Gebäude 
in Beziehung : auf dieſe Dachſeite bezeichnen, 
fo genügt fhon die Bezeichnung ber Mh. der 
Gebäude, nämlih ; das Vorderdach ber ober 
alter Gebaͤude. 

Vorderded, id; Mh. —e, Schffb. der 
vorrere Theil des Dedes. 

Vorderdrud, mH. 0. Myh., ber vorbere 
Drud, der zuerſt gemacht wird, 4. B. bei ben 
Spielkarten, woburd die Umriſſe der Bilder 
heraeitellt werben. 

Vordere (—r), mö- u. wH. — n; Mb. 
—n, eine Perfon, die vorn iſt; aud in ber 
hoͤchſten Steigerungsfiufe, Leffing „Der Bor: 
derfte, der flürgt; und fo Komm id nun vor, 
und bleib’ auch vor‘‘, 

Vorbereifen, fH.; unv. Mh., ein Hufeifen 
der Borderfüße. 

BVorderfah, ſH.; Mb. — fächer, ein 
Fach, das vorn befindlich if. 

VWorderfaden, mH.; Mh. —fäden, einer 
der Fäden in der Kette zu hochſchäftigen Tep: 
pichen, die mit den Hinterfäden das Fach 
maden. 

Vorderflagge, wHe; Mh. —n, die vor 
dere ‚oder vorn unter. mehreren befinbliche 
Flange.' : 

Vorderflügel, mS.; unv. Mb., bei viers 
flnaeligen Injeften einer der beiden vorberen 
Flügel. 

Vorderfuß, m9.; Mb. —füße, 1) einer 
der vorderen Füße; Herder „Sobald er bie 
Erde berührt, widelt er wie ber Manati, ie: 
nigftens die Borberfüße los‘; ebd. „ein 
Muskel des Vorderfußes, ber zum Feſthalten 
dient’’; ebd. „Plump und lang if feine [des 
Löwen) Nafe, eifern fein Naden und Borders 
fuß“. 2) der vordere Theil des Fußes, von 
den Knöchelgelent bis zu den Beben. 
 BVordergebäude, fd. ; unv. Mh., ein vorn 
vor andern flehendes Gebäude; entgf. Hins 
tergebäubde, 

ordergebirge, fH.; unv. Mh., das vorn 
vor eınem andern fiehende Gebirge; bei dem 
Bergleuten verberbt Fördbergebirge; Bagge— 
fen „des arünlicdhen Vordergebirgs“. 

Vordergefecht, 19.5 Mb. —e, ein vorn 
flattfindendes Gefecht; IHVBob „Grad' an 
ſtürmt' er durch's Vordergefecht“. 

Vordergegend, wH.e; Mh. —en, ber 
vordere Theil einer Gegend. 

Vordergebäfe, fH. o. Mh., f. Gehäſe. 

Bordergefchirr, ſH.; Mh. — e, der vors 
dere Theil eines Gefchtrre. 

Vordergeftell, ſH.; Mh. —e, der vordere 
Theil eines Geitelles des Wagens ıc. 

Vordergetümmel, ſH. o. Mh., das vorn 
Rattfindende Getümmel; IHVoß „und drang 
in das Bordergetümmel‘“. 

Vorderglas, f9.; Mb. —aläfer, in ei— 
nem Fernrohr das vorn, in bem dem Gegen⸗ 
ftande zugekehrte Ende, befindlihe Glas; Ob⸗ 
jertiv-@las. 

Vorberglied, [9.5 Mh. —er, der vordere 
Theil eines mehrgliederigen Gegenſtandes 
(Fingers, Zehe), auch eines Medefages. 

Vordergraben, mH.; Mh. —gräben, 
ein vorn vor andern befindlicher Graben. 
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Vordergrund, mH.; Mh. — gründe, der 
vordere und nächſte Theil einer Gegend als 
Bild betrachtet, entaf. Hintergrund, der 
tiefe, entfernte Theil; Goethe „„Die üppige 
Fülle mannigfaltiger Pflanzen im Border: 
grund‘; AGrün „Das erfie Bild: im Hin— 
tergrund Gin Bettlein weiß wie Flaum ber 
Taube;..., Im Bordergrund - ein Mömer: 
weib, Lufrezia, den Dolh im Keibe’‘ ; — aud 
vom Theater: der vordere Theil der Bühne, 
wo die Schaufpieler fih bewegen. 

Vorderhaar, ſH.; Mh. —e, das an ei: 
nem vordern Theil (Kopf) befindlihe Haar. 

Vorderband, wH., 1) 0. Mb., der vor« 
dere, zunächſt der Handwurzel befindliche Theil 
der Hand, während die Hinterband ber 
übrige Theil mit den fFingern if. 2) m. 
Mb. — hände, bei den Bierhändern (Affen) 
eine ber beiden vorderen Hände. 3) bill. 
Mord. die rechte Hand, die Ehrenhand, ber 
Bortritt; val. Vorhand. 

Vorderhaupt, fH., wie Vorderkopf. 

Verderbauptsbein, ſH.; Mh. —e, eines 
der Beine des Borderhauptes; Scheitelbein, 
Seitenbein, MWandbein. 

Vorderhaus, ſo; Mb. —häufer, 1) 
ein vorn, vor einem andern fiehendes Haus, 
2) auch: der vordere Theil eines Wohnhauſes. 

Vorberbeer, ſH.; Mh. —e, der vorn 
ſtehende oder ziebende Theil eines Heeres; 
IHVoß „Aber fobald ihn fah ber göttliche 
Held Alerandros Schimmern im Vorderheer. 

Vorderbof, mHez Mb. —höfe, der vor: 
dere, oder der dem Gingang zunächft befind- 
liche Hof; entaf. Hinterhof. 

Vorderfammer, wH.; Wh. —n, eine 
vorn befindliche Kammer; entgf. Hinter» 
fammer. 

Vorderkeule, wH.; Mb. — n, eine Keule 
der Vorderfüße eines geſchlachteten Schweines, 
Hanmels oder Kalbes; Borderviertel bei 
einem geſchlachteten Rinde. 

Vorderkopf, mS.; ungewöhnlich die Mh., 
der vordere Theil des Kopfes; entgſ. Hin: 
terfopf. 

Vorderlaft, wH., ungewöbhnlih die Mh., 
die auf den vordern Theil eines Wagens ıc. 
geladene Laſt. 

Vorderlauf, mH.; Mh. — läufe, ber 
Lauf oder das Bein eines Borderfußes (bei 
Hafen, Neben ıc.). 

Vorderleder, ſH.; unv, Mb., das vorn 
an reinem Gegenſtande befeiligte Leder. 

Vorderleib, mY.;5 Mb. — er, ber vors 
dere Theil des Reibes; entg. Hinterleib, 

Vorderlode, wH.; Mh. —n, eiue Lode 
vorn am Kopf. 

Vorderluke, wH.e; Mh. —n, bie Luke 
vorn vor anderen, oder eine ber am Vorder⸗ 
fhiff befindlichen Luken. 

Vordermann, md.; Mh. — männer, 
der vordere oder vorn vor einem anderen fies 
bende Mann in den in Gliedern- lebenden 
Soldaten; verih. Bormann, 

BVBordermaft, mH.; Mh. —en, der vor 
dere Mait eines Schiffes mit mehr Maſten. 

Vordern, Mh. o. Eh., veralt. f. Bor: 


fahren lahd. fordhron, fordroron, vorde- ' 


Borberfporn 


ron, ſorderen]; Züricher Bibel 1 Mac. 10 
„das Meich deiner Vordern“; Rönigshoven 
„bo ee LXXXX jor alt war, do fur er finen 
vordern nad’. 

Vordernabt, wH.; Mh. — naͤhte, bie 
vordere Naht. 

BVorderpferd, f5.; Mb. — e, ein vornhin 
vor den andern angefpanntes Pferd. 

Vorderpfote, wH.; Mh. —n, bei Huns 
ben, Kagen ıc. die Pfote eines Borberfußes, 

Vorderrad, id.; Mh. —räder, 1) ein 
Nad des Vorderwagens; Goethe „das Bors 
berrab bie über bie Are im Loch, und's hin— 
tere zwifchen ein Paar Steinen gefangen”. 
2) bei den Seilern ein BWerfjeug mit Rab 
zum Spinnen der einzelnen Fäden, 

Vorderraft, wH.; Mh. —en, die vorbere 
Maſt an den Schlöffern. - 

Vorderreihe, wH.; Mh. — n, bie vorbere 
oder vorn vor einer anderen ober mehreren 
andern befindliche Reihe. 

vorderrbeinifh, Bw. u. Nbw., wie vors 
theinifd. 

Vorderried, jH.; Mh. —e, das vordere 
Ried (in der Weberei). 

Vorderriegel, m$.; unv. Mh. der vor: 
dere Miegel z entgf. Hinterriegel. 

Vorderröhre, wH.; My. —n, eine vorn 
befindliche Roͤhre. 

Vorderrücken, mHa; unv. Mh., ber vor—⸗ 
dere Theil des Rückens bei ben Bögeln, nänıs 
ih zunähft dem Halfe und den fFlügels 
fnoden. 

Vorderſatz, mH.; Mh. — ſätze, ber vors 
bere ober erſte Theil eines Satzes in bem 
Sapbau; in der Denflcehre dagegen ber vor: 
angeitellte Satz, aus deſſen Inhalt die folgen» 
den Schlüfe nefolgert werden. 

BVorderfhaft, mH.; Mb. —ihäfte, 1) 
im Webeſtuhl der vorn vor bem anderen hans 

ende Schaft. 2) am Schießgewehr ber ſtarke 
Fheil des Schaites, der Kolben. 

Vorderſchanze, wH.;: Mb. —n, bie vorn 
vor einer anderen befindlihe Schanze, 

Borderfhiff, 19-5 ungewöhniid die Mh., 
ber vordere Theil eines Schiffes (au in bem 
foaenannten Theil einer Kirche). 

BVorderfhraube, wH.; Mh. —ın, bie 
vordere oder vorn vor andern befindliche 
Schraube. 

Vorderfegel, fS.; unv. Mh., ein vorn 
befindliches Segel. 

BVorbderfeite, wH.; Mh. —u, bie vorbere 
Seite eines Gegenftandes (Hanfes, Münze ıc.), 

Vorderfig, m9.;5 Mb. —, ein vorn in 
einem Wagen x. befindlider Sig; IPaul 
„und foll befonders ein Vaflagier wie ich nicht 
auf den Borderfig aus fein‘. 

Vorderfpan, mHa; Mb. —fpäne, in 
ben Salzwerken der vorderſte Span unter ben 
beiden Soafpänen. 

Vorderfpann, ſH., —e8; Mb. —e, 
Schffb. eine Benennung des Spannes vor bem 
Hanpt: oder Mittelfpaun. 

Vorderſpeerholz, i9.; Mb. —hölzer, 
* vordere Rahmſtuͤck der Dede eines Kutſch⸗ 
aſtens. 

Vorderſporn, mh.; Mh. —en, ein klei⸗ 


arvorderſt 


nes eiſernes Geruſt der Goldplättnet; welches 
bie Lahnſpule trägt. 

vorderft, Nbw., veralt. f. zuvoörderſt. 

Vorderſtab, m$.; Mh. — itäbe, rim Horn 
befindlicher. Stab, befonders der halbrunde 
Meif um die Mündung einer Kanone. 

Vorderftänder, m$.; unv. Mb., ein vorn 
ſtehender Ständer (Säle) als Stüge im den 
Unterichiegen der Pferdeſtälle ıe. 

‘ Vorderftapfen, mHe; unv. Mh., veralt: 
bei den Stuhlmachern: einer ber. Borberfüße: 
Vorderfte, md. u. wS., f. Bordere. 

Vorberftelle, m9.; Mhe —n ‚ eine porbere 
oder höhere Stelle. 

BVorderfteven, mS.; unv. Mb., Schiff. 
ber vordere Steven, nämtih am Borbertheil 
bes Schiffes vom Kiel ichief in die Höhe ge 
hende Balfen. 

Vorderftih, mg; Mh. — re, in der Näherei 
die leihtefte Art zu wähen, indem man immer 
die Nudel fortichiebend, obne fie rückwärts zu 
wenden, nad vorn Nicht, um zwei Etüde ganz 
lofe an einander gu befeſtigen. 

Vorberftube, oH.; Mh. — n, eine in dem 
vorbern Theil eines Haufes befindliche Sinbe; 
entaſ. Hinterftube. 

Vorderftüd, 1955 Mb. —e, das vordere 
Stüf, das was vorn, oder am Vordertheil if. 

BVorderftudel, mS., —s; uns Mh, 
Schlſſt. der Studel vorn im Schloſſe. 

Vordertau, ſH.; Mb. —e, das vordere 
Tan, das. vorn vor andern iſt. 

Vordertheil, mH. oder fd.5 Mb. — e, der 
vordere Theil eines Gegenſtandes (Schiffes, 
Zhierförpers 20); eutgſ. Hintertheil; 
Herder „Seine [des Löwen] breite Zunge 
Läuft vorn rund zu, mit Stacheln befept, die 
anderthalb Zoll lang, mitten auf dem Vorder— 
theil liegen, und ihre Spigen hinterwärts 
richten‘, 

Vordertbor, ſH.; Mh. —e, das Thor an 
ber vorderen Seite des Hofes, der Scheune x. 

Vordertbür, wH.; Mh. —en, die Thür 
an der vorderen Seite des Haujes ı6 

Vordertreffen, fH.; unv. Mb., das vom 
dere oder vorn chende Treffen, d. h. der zum 
Kampf vorn ftehenden Kriegeſchaaren; dahin- 
ter das Hintertreffen. 

BVorberverded, jH., wie Borderbed. 

Vorderpiertel, H.; unv. Mh., das Vier 
tel von einem gefchlachteten Rinde von dem 
Vorbertheil, d- h. das ganze Theil mit dem 
Bein, 

Vorderwage, wH.: Mh. — n, die vordere 
Wage bei einem Biergeipann. 

Vorderwagen, md.; unv. Mh., der vor: 
dere Theil des Wagens mit Vorderachſe und 
Borberrädern. 

Borderwelt, wH. o. Mb., ungewöhnlich, f. 
Vorwelt; Mühlpfort „Wo bleibt die alte 
Vorderwelt“. 

Vorderwunde, wH.; Mh. —n, eine 
Munde vorn am Körper; Benzel-Sternau „ih 
zöhle nur die Vorderwunden“. 

BVorberzahn, mH.z MH —zähne, ein 

ahn vorn im Munde; IPaul „er war uns 

Slüffig, ſollt' er hinaueſchleichen und ſich 
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in der Küche die Vorderzähne ausſchlagen, 
um aX.“. 

Vorderzauge, wH.; Mh. —n, Tſchlr. 


die — große Schraube an der Hobel: 
banf. 

BVorderzeug, ſH., das Zeug, weldes den 
vorderen Theil eines Pferdegeſchirrs ıc. ans: 
macht. 

BVorderzimmer, fd.; unv. Mb., wie Bors 
berftube, 

vorbefien. Nbw., ungewöhnlich f. vordem, 
ehedefiem 

Vordeutung, wH.; Mh. —en, das was 
etwas. Künftiges als” gefhehend im voraus 
andentet, Anzgeihen; ISVoß „beſiegt durch 
Gram .... Und durch künftigen Grams Bor: 
deutungen‘'. 

vordichten, 33., in Gegenwart eines aus 
been, vor ıhm dichten, bamit er fehen fell, 
wie man verfährt. — Auch ſH. o. Vih. 

Vording, i9., —es; Mh. —e, veralt. 
f. Rügenaericht, Chegericht. 

vordolmetfchen, Th3., reinem. etwas in 
feiner Gegenwart, vor ihm, zu feinem Ver— 
ſtändniß dolmetſchen. — Auch ſH. vo. Mb. 

Vordorf, ſſ.;3 Mb. —dörfer, im der 
Bedeutung wie VBorftadt gebildet: ein Dorf, 
das am einer. Stabt wie eine Vorſtadt liegt; 
IPaul ‚ein Landfräulein aus dem Vordorf 
und der Vorſtadt der Haupiſtadt“. 

borbrängen, 1) Th8., einen vorn bin 
drängend bewegen. 2) fich, zrdi., ſich vor 
andere drangen; vSonnenberg „Märbtige 
drängten fh vor. durchs Gedräng““. — Auch 


ſH. o. Mh. 

vordrech ſeln, Th8., vor jemanden zur An- 
fiht oder zu feiner Belehrung drechieln. — 
Auch IH. 04 Mb, 

vordreben. Th3., 1) etwas drehend zum 
Borjchein bringen; bildl. die befte Seite vor: 
drehen, um einen guten Schein fi au neben. 
2) etwas buch Drehen hervorbringen ; IPaul 
„in unfern Tagen, wo man das Pilugrad für 
das einzige Reichthümer vorbrehende Glücks— 
rad hält. 3) etwas (einen Miegel ıc.) durch 
Dreben vor einen Gegenftand bringen, um 
dadurch zu verfperren oder zu verſchließen, 
4) vor einem etwas zu feiner Anficht drehen. 
— Auch fh. 0. Mb. 

vordrefhen, Th3., 1) vor andern her 
breihen. 2) das Drefchen jemandem: zeigen; 
oder etwas vor feinen Augen drefchen, um 
ihm den Ertrag sc. zu zeigen. 3) einem, 
im Drefchen zuvorlommen. — Auch f$. 


o. Mh. 

Vordreſcher, mH.; unv. Mh., einer ber 
andern im Drefchen vorangeht. 

vordringen, une. [dringen] 313. m. 
fein, 1) mit Gewalt zum Vorſchein; IHVoß 
„und verfirömt vordringende Thränen‘. 2) 
mit Gewalt in einen Ort, fern bin zu kom— 
men fuchen; m. bis, Schiller „Seine Abficht 
war, bis nach Dresden vorgudringen, und durch 
Unterwerfung des ganzen Landes dem Kurs 
fürften Geſehe vorgufchreiben‘‘. . 3) bildl. im 
Dbrd. f. herrfchend werden, die Oberhand be: 
fommen; bei Adelung „ſchädliche Grunbjäge 


‚ vordbringen lafien’; ebd. „das Wohl bes Meis 
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ches ſeinem eigenen Nutzen weit vordringen 
laſſen““. — ud vo. Mh. 

vordringlich, Bw. u. Nbw., vorbringend : 
Michaeler „‚„Da hatte es wohl Kraft und eis 


nes vordringlihen Geiſtes vonnöthen““. Dar 
von das. wH. — keit. 
Bordrud, mH.; Mb. —e, 1) vom Kel⸗ 


teen des Melns: der erfte, durch ben Drud 
der aufgehäuften Weintrauben von felbft abs 
laufende Moſt. 2) der erſte ober verfuchsweife 
gemachte Drud eines Schriitbogens; auch ber 
Drud mit dem erftien Mufter oder ber erfien 
Farbe des Rattuns ıc. 
vordruden, Th3., 1) etwas vor einem, 
feiner Anſicht und Belehrung druden. 
2) Bhdr. den Namen, bie Firma ıc., in ei—⸗ 
— Buch vorfeßen. — Auch ſ6. 
h 


vordrüden, Th8., etwas, — Drücken 
vorn hin bewegen. — Auch ſh. 

Vordruſch, mH., — es; o. Ri, 1) das 
Borprefhen. 2) die durch VBordrefchen ge: 
wonnene Körnermenge. 

vordudeln, Th8., Volkeſpr. einem et: 
was, butelt, daß er es hört. — Auch fh. 
o. Mh. 

vorduften, 313, m. haben, vor andern 
duften, ftärfer duften und ea bemerfbarer 
werten. — Auch fd. o 

vordbürfen, ımt. teen BRD. m. ba: 
rn vorlommen dürfen — Auch fd. 


h. 

Vorebbe, wH,; Mh. — n, der Anfang der 
Ebbe, indem das Wafler wieder abzulaufen 
beginni. 

boreggen, Th3., einen Nder, —* eg⸗ 
gen, ehe gefüct wird. — Au fö. o - Mh. 
Mh. — n, das Birhenniß 


Vorehe, wH.; 
zweier Verſprochenen vor der Ehe; Paul 
„Heute war die Ehe, was die Borehe 
if oe 

Voreib, mH.; Mh. —e, der Eid für bie 
Geiährbe, 

Voreile, mh. o. Mh., ungewöhnlich, 


1) die Eile, voraus und früher anzufommen ; 
Wolle „durch feine Boreile fam er früber 
an’, 2) die vorfähnelle Eile. 

voreilen, 3R3. m. fein, 1) eilen, vorhin 
oder voraus zu fommen und vorn zu fein; 
Bürde „Bald eilt man vor, bald fchleppt 
man nach“; Freiligrath „Vorgeeilt anf rüſt'gen 
Füßen!“. 2) einem, voraus +ilen; vEons 
nenberg „Gilte der folgenden Bärterin vor in 
die Wohnung Herflas‘: Goethe „Ich eile vor 
dem König und bem Heer, Zu melden, daß 
er fommt und daß es naht‘. 3) im Spiel 
der Mufif: zu fehr eilen im Zutammenfpiel 
(von einer Stimme). 4) bildl. eilen, etwas 
zu tbun, ehe gewünfdt wird »c., zuvorfom: 
men; HER eıße „Der meinen Münfchen 
ftets durch Liebe vorgeeilt‘'; Sacobi „Auf 
dieſe Weife gehet ein Dichter getrenlich der 
Natur nach, bis dahin, wo er m voreilet’’; 
Kofegarten „Jeder beeiferte fi, feinem Nach⸗ 
bar vorzueiten“, — Auch ſH. o. Mh. 

boreilig, Bw. m. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, unüberlegt eilig, indem man ohne Rück⸗ 
fiht auf die Verhättniffe etwas fagt. 


„ Borerinmerung 


Voreili — wH. o. Mb; bie Art und 
ag der — —— man vorel⸗ 


li 

Vhreilung, wH. o. Mh., ungewöhnlich: 
bie That, indem’ man voreilig handelt; vHip⸗ 
pel ‚ich freue mich, daß bein Vater in biefem 
Stüde 2 Boreilun en 

preingenommenbeit, wH. o. Mh., ber 
Zufand der Gefinnung, indem jemand im 
voraus für etwas eingenomuen if; „ohne 
Boreingenommenheit für eine Sache biefelbe 
unterfuchen‘‘, 

Boreifen, f$.; unv. — ein Eiſen, bas 
vorn an etwas befeftigt ift 

Vorempfang, m$. o. MH, der Empfan 
bei dem @intritt in ein fremdes Haus, - 
—* dann der zu der eigentlichen Beſprechung 
olgt. 

Vsrempfinden, une, [empfinden] 33. 
m. haben, etwas im voraus empfinden, 
burd die Empfindung als bevorflehend wahr: 
nehmen; die Veränderung des Wetters vor: 
empfiden. — Auch ſH. o. Mh. 

Borempfindung, n$. o. M$., die Empfin⸗ 
bung, die man von etwas im voraus 
hat; Klopſtock „Des hohen Stermes Bewoh— 
ner Haben fhon Borempfindung von ihrem 
Schwunge zum Urliht”; Wieland: „Zwar 
macht er, aus neheimer VBorempfindung, Auss 
—— zum Beding ber ehelichen Verbin—⸗ 
una ac.“ 

Vorende, ſH.; Mh. — n, Lndwrthſch. das 


Ende eines Feldes, welches an eine Bich- 
at x. Rößt, und oft unangebaut liegen 
ei 


vorenthalten, unz. [Halten] Th3., etwas 
willfürlih behalten, wus einem andern zu⸗ 
fommt; einem den verdienten Lohn vorents 
halten“ ; Leſſing „Drum nennt mir nur ges 
fhwind Den Mann, der ihr als Bruder oder 
Ohm, Als Better oder fonft ale Sipp ver: 
wandt; Ihm will ih fie nit vorenthalten‘ ; 
Schiller „Haſt du nichts, Nichts mir ver 
ſchwiegen ober vorenthalten‘. — Auch f$. 


D. ‚ 

BVorerbe, ſH. 0. Mh., das was jemand im 
voraus als fein Erbtheil erhält. 

Vorerbe, mH.; Mh. —n, einer ber fein 
ige im voraus empfängt oder empfans 
gen hat 

vorerben, 3#3., fein Erbtheil im votaus 
erhalten. — Auch f9. o Mb. 


vorerhalten, unr. halten] 313. m. ha 


en, im voraus erhalten (duch Geben). — 
Auch ſH. o. Mh. 

Borerinnerer, m$., — 8; un. Mh, eis 
ner der etwas vorher ober vorweg erinnert. 

vorerinnern, Th3., etwas vorher oder im 
voraus erinnern. — Auch fd. o. Mh. 

Vorerinnerung, wH., 1) 0. MH, bie 
That, indem man etwas im voraus erinnert, 
2) m. Mb., eine Erinnerung, bie voraus oder 
vorweg gemacht wird, z. Pr eine gewöhnlich 
kurze Bemerfung über einen befonderen Uns 
Rand, die der Verfaſſer oder Herausgeber eis 
nes Buches biefem voranftellt, um die Leſer 
anf die beizeffenben Dinge aufmerlfam zu 
machen. 


borerdennen 


borerfennen, unr. [Fennen] Ths., im 

voraus erfennen. — Au f$. o. Mb. 
vorerflären, Th3., 1) etwas einem erflä- 

send vortragen. 2) durch Erflären einen das 

—* in der Grflärung lehren. — Auch 
” 0. 


BVorerklärung, wH.; Mh. —en, eine im 
voraus gemachte Erklärung; Schiller „und 
drehe ab mit der einzigen Borerflärung, daß 
ih als Berfafler des Stücks unftreitig ein 
—— und vielleicht allzuſtrenger Richter 

n''. 


BVorernte, wH.; Mh. —n, die erften Tage 
ber Ernte. 

vorerratben, unr. [rathen] Th8., etwas 
im voraus errathen; Benzel- Sternau „Ich 
eile voraus, rief Thnro, und Ndeonas Auge 
fagt ihm, daß aud diesmahl fein Herz ihre 
Bitte vorerrieth““. — Auch fh. vo. Mh. 

borerft, Nbw., vor allen zuerft; es liegen 
mehrere Gegenftände zur Berathung vor, aber 
vorerſt muß die Hauptfrage erörtert werben ; 
er muß vorerft feinen Freund beſuchen. 

dorerwägen, unr. [erwägen] Ih3., im 
voraus erwägen. — Auch 9. o. Mh. 

BVorerwägung, wH. o. Mh., die That, 
indem man etwas im voraus erwägt. 

vorerwählen, Th3., im voraus erwählen; 
Luther, Apoft. 10, 14 „‚vorerwählte Zeugen 
von Gott’; Klopftofd „Schaut den Ewigen 
an, ihr vorerwählten Gerechten““. Adelung 
und Gampe erflären das Wort „vor andern 
erwählen‘‘, indeffen liegt dies fhon in dem 
Begriff von erwählen, indem man wählt, 
gibt man ja dem genommenen Gegenftanbe 
den Borzug vor den andern egenftänden. 
Man Hat dadurch den Begriff der theologifchen 
Lehre von der Präbeftination bezeichnen wollen, 
was auch durch das vor „im voraus’’ genügend 
gefieht. — Auch ſH. vo. Mh. 

orerwählung, wH. o. Mh., 1) die That, 

indem etwas vorher erwählt wird. 2) der 
Zuſtand jemandes, der dadurch nach der theo- 
logifhen Lehre von ber Prädeftination oder 
Borherbeftimmung des Menfchen bewirkt 
wird. 

vorerwähnen, Th3., etwas vorher umb im 
voraus, oder im Vorhergehenden (einer fchrifts 
lihen Darftellung oder mündlichen Mede) er: 
wähnen. — Auch fo. 0. Mh., wie das wH. 
o. Mh. Vorerwähnung. 

vorerzählen, Th8., einem Zuhörer etwas 
zur Belehrung oder Unterhaltung erzählen, 
erzäblend vortragen. — Aud ſH. o. Mh. 

Borerzähler, mH.; unv. Mh., einer der 
etwas vorerzählt; Benzel-Sternau „drückte 
feinem Borerzähler die Hände‘. 

Voreſelshaupt, jH.; Mh. —häupter, 
Schffb. das Gfelshaupt auf dem Fockmaſt. 

vorefien, une, [effen] 3R3. m. haben, 
1) einem, vor ihm effen, um ihn zur Nach— 
ahmung zu bewegen. 2) einem, ihm tm 
Eſſen zuvorfommen durch fhnelleres Eſſen. 
3) Th3., etwas, vorweg eſſen; in dieſem 
Sinn wird das Mttlm. vorgegefjenes 
Brot gebraudht, nämlih das man fchon im 
voraus, als Borfhuß, verzehrt hat, ehe man 
es ſich verdient hatte; Goethe „Berpfändet 
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ift der Pfühl im Bette, Und auf den Tifch 
fommt vorgegefienes Brot‘. Weberhaupt bes 
zeihnet man damit jeden Vorfhuß, den man 
a — Arbeit tilgen muß. — Auch ſhH. 
oO 


Voreflen, fH., —s; unv. Mh., ein Eſ— 
fen oder Gericht, das vor dem Hauptgericht 
genoffen wird; verfh. Vorkoſt. 

vorfabeln, Tb3., etwas fabelnd einem 
vortragen; Soltau „bie.... Mähr, Die der 
a Euch vorgefabelt”. — Auch 


6. 

Vorfahr, mH., — s; Mh. — en, 1) eine 
Perſon, die voraus gelebt hat, und mit der 
wir überhaupt durch Abſtammung verwandt 
find; aber die Bedeutung der Verwandtfchaft 
ift umfaffender als in Ahnen und @itern; 
gleichbedeutend jedoch das veraltete: bie Bor: 
deren; &uther, Efther 6, 10 „Gott hat dies 
Reich uns und unfern Vorfahren gegeben‘; 
2 Macc. 11, 25 „wie es ihre Vorfahren ge: 
halten“: Leffing „Kann ich von dir verlangen, 
daß du beine Borfahren Lügen firafit? ; 
Sciller „was ihre Vorfahren darein gefchentt 
hatten‘. 2) eine Berfon, die vor uns in 
demfelben Amt gewefen ift, fie mag geftorben 
oder in eine andere Stellung übergegangen fein. 
Bon einer weiblichen Perfon wird Vorfahrin, 
wH.; Mh. —nınen gebraudt. 

vorfahren, unr. [fahren] Zf3. u. Th3., 


1) vor andern ber, vorn fahren. 2) einen, 


ihn durch fehnelles Fahren überholen, ihm 


vorausfommen; vorfahren ift in vielen Orten 
aefeglich verboten. 3) vor die Thür fahren, 
um bier bequem auffteigen zu fönnen. 4) eis 
nen Wagen fahrend aus einem Schuppen 
von hinten vor bewegen. — Auch ſH. 


vo. Mh. 

Borfal, mH., —e8; Mh. — fälle, 1) 
der Fall eines Gegenftandes, durch den er aus 
feiner natürliden Lage hervorfommt; befons 
ders in der Heilfunde: der Vorfall der Ges 
bärmutter in die Mutterfcheide; der Borfall 
eines Augenliedes, des Nugapfels sc. 2) ein 
unvermuthetes Greigniß, in Beziehung auf 
eine Perfon in deren Lebensverhältniffen; da— 
ber verih. Zufall, Umftand, Begeben- 
heit; Lichtenberg „Meine Hypochondrie ift 
eigentlich eine Fertigkeit aus jedem Vorfalle 
des Lebens; er mag Namen haben wie er 
will, die größtmöglide Quantität Gift zu 
eigenem Gebrauh auszuſaugen“; Schiller 
„Ih? und eh’ ich weiß, Was für ein Vorfall 
von Bedeutung mir Das lang’ entbehrte Glück 
verfchafft‘‘; ebd. „Laͤngſt ſchon hatten die Erz: 
berzoge von Defterreih, des Kaifers Brüder, 
dem Derderben ihres Haufes mit ftillem Un: 
willen zugefehen ; dieſer legte Borfall beſtimmte 
ihren Entſchluß“; ebd. „zeigten fih die Bor: 
fälle feinen verwegenen Entwürfen günftig, fo 
machte ihm dieſer Bertrag 10.5; IPaul „ſei 
aber dabei ein Hafe; Der feine Frau fohidte 
bei handfeften Vorfällen“. In ber legten 
Stelle bat es den Sinn von Umfland. 

vorfallen, une. [fallen] 33. m. fein, 
1) fallend vorn zu liegen fommen; die hintere 
Schicht ift bei dem Anftoß vor gefallen; daher 
auch bild!, nach vorm gerichtet ftehen gegen bie 
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natürliche gerade Lage; Goethe „Seine einge: 
brüdte Bruft, feine vorfallenden Schultern, 

. ließen feinen Zweifel übrig, daß ein ars 
beitfamer Hypochondriſt gegenwärtig ſei“. 
2) vor etwas zu liegen kommen, ſo daß der 
Gang — durch eine Deffnung ıc. ge: 
hemmt wird; in dem Mäderwerf einer Tafchen- 
uhr ift etwas vor ein Rab gefallen, und da— 
durch ber Gang ber Uhr gehemmt worden; 
die Schnur riß, und die Klappe fiel fogleid 
vor das Flugloch. 3) unvermuthet geichehen, 
ſich ereignen; es iſt nichts von Bedeutung 
vorgefallen; in Friedenszeiten fällt dergleichen 
nicht vor; Muſaͤus „und ihm dünkte, die Ger 
ſchichte mit der ſchönen Emma fei erit feit ehe: 
geflern vorgefallen” ; 3 Paul „daß es die vor: 
übergehenbe Schaarwade hörte und ſchwur, 
eine Schlägerei zwifchen fünf Mann falle im 
zweiten Stode vor’; ungewöhnlid für das 
einfahe fallen bei Leſſing „Seit Adraft im 
Haufe ift, fallen zwifhen ihm und Julianen 
— und wann Slide vor, — Auch fH- 


o. Mh. 

Vorfallenheit, wH.; Mh. —en, veralt. 
f. Vorfall; Herder „in dem großen Reich— 
thume von Ausbrüden über die Vorfallenhei- 
ten des Lebens ac.“ 

Vorfang, mS., es; o. Mh., 1) der vor 
bem ———— Fange vorhergehende Fang 
(von Heringen, DBögeln ꝛc.). 2) ehe: 
mals die Bemächtigung einer — ge⸗ 
ſtohlenen Sache. 

vorfaſſen, 1) 3N3., die Hand vornhin be— 
wegen, um einen Gegenitand zu faffen. 2) 
bildl. ungewöhnlich f. wie vorgreifen, db. bh. 
unbefugt etwas im voraus Ihun, anordnen, 
bei vHippel „ich will nit vorfaffen‘. 3) 
Th3., bildl. im Mttlw. eine vorgefaßte 
Meinung, d. b. die man im voraus gefaßt 
hat, ohne den betreffenden Gegenftand Fennen 
gelernt zu haben; Wieland „haben die Natur 
vielleicht nicht genug in ihr felbit, oder doch 
nicht ohne vorgefaßte Meinungen ſtudirt“. — 
Auch ſH. o. Mb. 

vorfaßen, ang. m. haben, vor dem 
hi Faften fhon falten. — Nud fh. 


— une. lfechten] Zſt8. m. ha- 
ben, einem: 1) vor einem fecdhten, damit 
er es kennen lernen foll. 2) bildl. fechtend, 
fampfend vorangehen, d. h. im Kampf für 
einen bar Segenftand geiftiger Art. — 
Auh SH. vo. Mh. 

Vorfechter, mH., — e; unv. Mh., einer 
der vorfehtet. So hatten die Landgrafen 
von Heffen= Darmfladt den Zitel: Vorfechter 
am Rhein. 

vorfegen, Th3., 1) fegend etwas hervor: 
fhaffen. 2) einem, vor einem her fegen. — 
Auch SH. o. Mh. 

Vorfeier, wH. o. Mh., die Feier, welche 
ber —— Feier serhergeht 

Vorfeile, wH. o. Mh., das Feilen, wel: 
ches der feineren Bearbeitung eines Gegen: 
ſtandes ak 

vorfeilen, Th3., etwas, vor ber legten 
Hauptarbeit feilen. — Auch f9. 0, Mh. 

Vorfeſt, ſſ.; Mh. —e, ein dem Haupt: 


borforbern 


feht vorhergehendes Feſt; IPaul „Diefes Trauer: 
a fhon durch das Vorfeſt wichtig ge: 
macht“ 

vorfiedeln, Ih3., verächtlich: einem auf 
ber Beige vorfpielen. — Auch fd. o. Mh. 

vorfinden, une. [finden] 313. m. ha= 
ben, etwas bei feiner Ankunft an einem Ort 
fchon ge (vor) finden (einen Briefar.). 
AuB 19. 0. Mi. 
Feen m$. ; ; ung. Mh., Indfchitl. der 
Zeigefinger. 

—— Zſt83. m. habien;,iflammend 
hervorfommen, fihtbar werden. — Auch ſH. 


vo. Mh. 

vorflattern, 33. m. fein, 1) flatternd 
hervor fommen. 2) voraus flattern, vor ans 
dern ber flattern; IPaul „ihr [Wochen der 
erften Liebe] ſeid Schmetterlinge, bie aus ei- 
nem unbekannten’ Jahre herüberbebten, um 
unferm ei vorzuflattern’‘. — Auch 
19. o. 

borflechten, une. [fledten] T63., 1) ei: 
nem, vor ihm flechten, um es ihm zu zeigen. 
2) ein Gefleht vor eine Deffnung flechtend 
— um dieſe zu ſchließen. — Auch ſH. 


Vorfleck, uhH.; Mh. —e, ein Fleck, ber 
vor einem andern” liegt oder gelegt wird. 

borfliegen, unr. [fliegen] 313. m. 
fein; 1) fliegend hervor fommen, zum Dor: 
fhein fommen. 2) vorn her, vor andern ber 
fliegen; bildl. U; „O Muſe, fleug mir vor, 
Du, deren freier Flug oft irrt und fi ver 
fett’; bildl. voran eilen „JPaul „und dem 
fliegt "Sianoyjo fo gern an ber Spipe vor‘. 
— Auch fH. o. Mh. 

vorfließen, unr. [fließen] 3#3. m. fein, 
1) fließend hervor, zum Borfhein fommen. 
2) ungewöhnlih: vor uns fließen; Herder 
„Als wenn nad) alle dem, was jept entwidelt 
if, .... ein Tropfe aus einem Ozean, der uns 
vorflicht, ein Feind wäre‘. — Auch 

Yih. 


” gnrHimmern, 3f3. m. haben, vor an— 
———— fichtbar fein. — Auch ſH. 


h 

Vorflöße, wH. o. Mh., indſchftl. das 
Recht, Holz vor anderen oder früher als dieſe 
auf einem Fluß ac. floͤßen zu bürfen. 

vorflöten, Th3., einem, ihm auf der Flöte 
vorblafen. — Auch 19. o . Vih. 

vorflüftern, Ih3., einem etwas, flüflernd 
vorlagen. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorfluth, wH.; io en, 1) das erſte 
in der Fluch anfommende Waſſer. 2) ludſchftl. 
die Ableitung des periodiſch anſchwellenden 
Waſſers; Adelung „Alle unterwärts liegende 
Dune follen fih nit weigern, Die 

räben durch ihre Gründe zu führen, und 
folder Geftalt die Vorfluth zu ma en“, 

Vorfluther, mH., —s; unv. Mih., an eis 
nem Mühlen oder Freiarhengerinne der vors 
berite Fluther. 

Vorfolter, wH. o. Mh., die vorläufige 
Folter, die jemand vor ber eigentlichen Folter 
zu erleiden bat; Benzel-Sternau „das war 
bie Vorfolter, die ih ihr beſtimmte“. 

borfordern, Th3., einen vor fi ober vor 


Borform 


Gericht fordern; Schiller ‚Man hat mi Vor 
ein Geriht von Männern vorgeforbert‘‘; ebd. 
„‚Bwanzig, Vierzia, oft Runfzia, wurden aus 
Einer Stabt zugleih vorgelordert, und bie 
Reiten waren dem Donnerftrahle immer die 
Nächten‘; einen vworfordern laffen; vorla— 
ben. — Auch ſH. o. Mh. wie das wH. Vor: 
forberung. 

BVBorform, wH.; Mh. —en, im vielfar: 
bigen Druck (Kattun ıc.) die Form, womit 
zuerſt qedrudt ill. 

borformen, Th3., eine Form zu etwas 
vorher mahen; mobelliren. Auch ſH. 
o. Mh. 

Vorfrage, wH.; Mh. —n, eine Frage, 
die voraus gethan und erörtert werden muß, 
ehe die Hauptſache behandelt werden kann. 

Vorfreude, wHe; Mh. — n, die Freude, 
welche man im voraus über etwas genießt. 

Vorfriede, mHe; Mh. — n, ein vorläufig 
geichtoffener Friede; Präliminärfriede; Lünig 
„der dem heil. römıfhen Reih unlängſt zu 
Maſtadt verlichene Vorfriede‘. 

Vorfröhner, mH.; unv, Mh., 1) Indſchftl. 
der bedeutendfie Gläubiger, der bei Schuld- 
flagen im Namen der übrigen um die gericht: 
lihe Hülfe nachſucht. 2) der VBormaan der 
Fröhner im Hofedienit, 

vorfrüh, Bw. n. Nbw.; Steig. —er, —efte, 
zu früh, übermäßig ſrüh; IPaul „und fonnte, 
vom vorfrühen Aufitehen ohnehin fehr aufge: 
löfet, nichts jagen’. 

Vorfrühling, mH.; Mh. —e, der frühefte 
Beginn des Frublings, wie er in der Natur 
durh milden Sonnenichein ce, fih zeigt; 
IPaul „um den Samen von franzöfifchen 
Madiefen, Maienrüben, bunten Feuerbohnen, 
Zudererbien, Rapuzinerfalat, gelbem Prinzen: 
fopf zu denfen und zu riehen und auf diefe 
Meife.... einen Vorfrühling zu fhnupfen‘ ; 
ebd. „wenn hingegen der Feuerreformator 
mitten aus einer faulenden moderigen Melt 
eine grünende, aus einem Winter eınen Bor: 
frühlıng emportreiben ſoll“. 

vorfühlen, 1) 33. m. haben, von et: 
was ım voraus ein Gefühl haben, daß es ge: 
fchehen werde. 2) Th3., etwas vornmeg füh— 
lend zu erfennen ſuchen; IHVoß „Wandelte 
dann vorfühlend den Weg um die Waner des 
Kirchhoſa“. — Nuh fd. vo. Mb. 

vorführbar, Bw. u, Ntw., was vorge: 
führt werden fann. Davon das wH. — keit. 

vorführen, Tb, 1) einen vor Gericht 
oder vor den Michter führen, um ihn verhö— 
ren x. zu laffen; einen Angeklagten vor fi 
bringen laffen, um ihn zu vernehmen oder 
ur Rede zu ſetzen. 2) etwas, ein Pferd vor 
ch führen laffen, um es zu feben oder 
zum Weiten zu befleigen, 3) bildl. ſich etwas 
geiftig vorflellen, gleih als ginge eın Bild 
vor unfern Augen vorüber. — Auch ſH. 


o. Mh. 

Vorfuß, mH.; Mb. —füße, 1) unge 
wöonlih für VBorderfuß; Herder „Dem 
Thier ward ein vierfüßtrger Gang; denn als 
Dienfhenhände fonnte es noch nicht feine Bor: 
füße gebrauchen“. 2) in der Schfif. den 
Borfuß haben, d. b. ein Schiff tobt ges 
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fenelt haben, d. 5. demfelben weit voraus 

fommen. 

Vorgabe, wH. o. Mh., das was man in eis 
nem Spiel dem Mitfpieler an Augen ıc. vor: 
aus gibt. 

Vorgang, mH.; Mh. —gänge, 1) o. 
Mp., das Sehen vorn hin, von hinten vor, 
oder überhaupt vorn vor andern; dann mit 
dem Mebenbegriff des Vorzuges oder Vor: 
rechtes, der mit dem Gehen vor einem an: 
deren verbunden ift; daher: fih um den Vor— 
gang ftreiten. 2) bildl. für Vorzug, in 
persönlicher Beziehung; Luther, Col. 1, 18 
„Chriſtus hat in allen Dingen den Vorgang“; 
ebenfo bei Hans Sachs ‚Indem fo hab’ ich 
den Borgang‘‘. 3) bildl. das Verfahren je: 
mandes in feiner Handlurgswerfe in Beziehung 
auf eine befondere Angelegenheit ; Allee ſich 
ein anderer danach richtet; nach deinem Vor— 
gange erfläre auch ih mich für das Unter— 
nehmen; Schiller ‚fe beberrfihen Die Mei— 
nung, und entfcbeidend it ihr Vorgang“. 
4) das was vor fih geht, geichieht vor uns 
fern Augen; verfchreden Vorfall; Schiller 
„Die gänzliche Abſchaffung der proteftantifchen 
Meligion in ihren Mauern war die Strafe 
ihres Bergehens. Die Stadt verlor ihre Pris 
vilegien, und wurde aus einer ſchwäbiſchen 
Reichsaſtadt in eine baierifhe Kandiladt vers 
wandelt. Zwei Umstände begleiteten: diefen 
Vorgang, welche die höchſte Aufmerffamfeit 
der Vroteſtanten erregen mußten’ ; einem den 
Borgang erzablen, wıe die Brüder mit eins 
ander in Streit geriethen; dem ganzen Bor: 
gang mut anfchen; Wieland „Unwiſſend .... 
Verfolg' ih meinen Weg, des Vorgangs un: 
befümmert “. 5) veralt. Ohrd. f. Beför- 
derung. _ 3 

Vorgänger, md., — 8; un. Mh.; — in, 
wH., Mb. — nnen, 1) ungewöhnlih: eine 
Perſon, die andern voran gehet, um fie zu 
rühren; &utber, Avon. 1, 16 „Judas war ein 
Vorgänger derer, die Jeſum fingen‘. 2) eıne 
PBerfon, die vor jemandem daffelbe oder Aehn— 
liches gethan, oder Daffelbe Amt verwaltet hat, 
und der er ſolgt; Tieck „das meine Vorgänger 
erreicht haben‘‘; ebd. „Mozart hat tie meiſten 
feiner MRorgänger überboten‘‘; einen guten 
Voraänger ın etwas an jemandem haben; 
Schiller „und Herzog Alba's Megiment ın 
den Miederlanden war der rechte Standpunkt 
wohl nicht, das Verdienſt feıner Vorgängerin 
zu prüfen‘, 3) bei den Grönlanpfahrern iſt 
der Vorgänger die Lien, woran die Harpune 
befeſtigt iſt. 

—Ec— Bw. u. Nbw., Obrd. f. vors 
äufig. 
vorgaukeln, Ib3., einem etwas, gau— 

felnd vormachen; Herder „was deine VBernunit 

dir vorgaufelt‘'; Benzel: Sternau „allen drei 

Vettern zugleich Hoffuung feines Beitritte 

voraaufelno”. — Auch iQ. o. Mh. 

Vorgebäude, ſHe; unv. Mh., ein Ges 
bäude, das vor einem andern flieht; verſch. 
Bordergebäude, 

vorgebaut, Bw. u. Nbw., hervortretenb 
gebauı; Goethe „vorgebaute Geſichter“. 

vorgeben, unt, lgeben] Th3., 1) einem 

e 28* 


vorgeben 
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etwas voraus ald Begünftigung geben, näm« 
lich eine gewifle Zahl Treffer in einem Spiel x. ; 
Leffing „wenn ihm der Herr fünfzig Schritte 
vorgab, fo Fonnte er ihm mit feinem beiten 
Menner nicht einholen“. 2) bin geben vor 
etwas, von hinten, aus einem hintern Raum, 
vorn hin geben. 3) vor etwas hin geben; 
vorlegen; dem -Bieh Futter vorgeben. 4) uns 
gewöhnlih: einem etwas, zur Befolgung 
(vor) geben; Luther, Jer. 9, 13 „Das Ge: 
jeß, das ich ihmen vorgegeben habe, verlaffen 
fie‘; Zub. 3 „Daß ihr ob den Glauben 
kämpfet, der einmahl den Heiligen vorgegeben 
if‘. 5) ungewöhnlich: einem etwas geben, aufs 
geben, hingeben ; Luther, 2Chron. 4,14 „Er weiß 
allerlei Dinge fünftlich zu mahen, welde man 
ihm vorgibt. 6) im übeln Sinn: etwas 
fagen, reden ober auch thun, das ohne Wahr: 
heit und ungegründet ac. ıc., mit dem Nebeus 
begriff, daß dies micht geichehen follte; im 
veralteten allgemeinen Gebrauch bei Luther, 
Hiob 6, 30 „Was gilts, ob meine Zunge un: 
recht Habe, und mein Mund Böfes vorgebe‘’; 
27,12 „Ihr haltet euch alle für Flug, warum 
gebet ihr denn folde unnütze Dinge vor? ; 
35, 16 „Darum gibt Hiob folge Theidinge 
vor mit Unverftand‘; auch in der Bolfs: 
fpradhe für thun, machen das was man 
nicht ſollte, namlich: „was gebt ihr demn da 
vor?“, d. h. was macht ihr denn? Im ges 
wöhnlichen Gebrauch bedeutet es: etwas Un: 
wahres, Grfonnenes, Unbegründetes fagen, 
behaupten, um das was man gethan hat ober 
nicht thun will zu begründen, oder um zu täus 
fhen, weil man die eigentliche Abſicht oder 
den wahren Grund feiner That nicht fagen 
will; Luther, Apoit. 5,:36 „Theudas gab vor, 
er wäre etwas’; 2 Theſſ. 2, 4 „der Wider: 
wärtige gibt vor, er fei Gott‘; Weish. 15, 
12 „Sie geben vor, man müfje allenthalben 
Gewinnt fuchen‘‘; ebd. 2, 13 „Der Gerechte, 
forehen die Sottlofen, gibt vor, man müſſe 
allentbalben Gewinnft fuchen‘‘; eine Reife, 
Unwobhlfein sc. vorgeben, um fi zu entfchul: 
digen, daß man jemandem etwas nicht thun 
föune, weil man nicht will, und in dieſem 
legten Gebrauch verwandt mit vorſchützen, 
vorwenden. Ganz ungewönhid ift der Ge— 
brauch mit dem Genitiv, bei ChFWeiße „Jetzt 
gibt er bei meiner Nichte Heiratbens vor‘, 
— Auch ſH. o. Mib.; Schiller „Der faijer: 
lihe General durhichritt die Straßen, um 
als Augenzeuge feinem Herrn berichten zu 
fönnen, daß fett Troja's und Jernfalem’s Zer: 
ftörung fein folder Sieg geſehen worden fei. 
Und in diefem Borgeben war nichts Ueber: 
triebenes’’; Mieland ,,. .» fie unterftanden ſich, 
über unfern Umgang gewifle Glofien zu mar 
hen, die ih ihrem Vorgeben nah auf gewiſſe 
Vertraulichkeiten gründeten‘; ebd. „Seinem 
Vorgeben nach lag es nur an Agatbon, feine 
Gitelfeit 1.5 dem Borgeben nad bedeu— 
tet wie fie fagten. 

vorgebieten, unr. [gebieten] Th3., Obrb. 
f. vorfordern. 

Borgebirge, j6.; unv. Mh., 1) ein Ges 
Birge, das vor einem Hanptgebirge, gleihfam 
als Stufe ſteht. 2) ein Gebirge, das im eir 


borgebieten 


a, — — — — — — — — — — — — — — — — 


v orgehen 


ner Landſpitze in das Meer ragt; Matthiſſon 
„Des hohen Pharus trübe Leucht' entglimmt 
Am ſchroffen Vorgebirg' im Abendduft“; 
Schiller „Nachdem der neue Weg um das 
afrikaniſche Vorgebirge gefunden war xX.“3 
dieſes Vorgebirge heißt gewöhnlich das Cap 
der Guten Hoffnung; bildl. braucht dies 
Paul „Mit welder ſüß fchauernden Bruft 
werd’ ih, balb von Morgenpbantafieen, halb 
von Abendwolfen rothgefärbt, an Nlitheens 
Hand, die ich heute in die weiche ihres Ge— 
liebten beiten helfen, von biefem glimmenden 
raufhenden Borgebirge ber gu Hoffnung 
hinunterziehen ins geheiligte beruhigte Abend— 
zimmer unter lauter Menſchen ohne Falſch!“; 
auch in der Z3ſutzg. Felfenvorgebirge, 
vPlaten „Am Felienvorgebirge ſchroff, Das 
von des Meeres Wellen troff, Die fhäumend 
e8 umrangen’. 

vorgebirgen, Th3., ungewöhnlih: mit 
Vorgebirgen verfehen ; Bodmer „Wie vorge: 
birgte Geſtade“. 

vorgeblih, Bw.u.Nbw. [v. vorgeben 6], 
wie vorgegeben, gefagt wird; bie vorgeblidhe 
Urſache des Friedens, 

Vorgeborene (—r), mH. u. wH., —n; 
Mb. —n, das Kind eines Zwilling: Paares, 
welches zuerft geboren ift. 

vorgedadht, Bw. [Mttiw. v. vordenfen], 
im Voͤrhergehenden gedacht, erwähnt. 

Vorgedanke, md.; Mh. —n, ein vor: 
läufiger Gedinfe über etwas. 

vorgefaßt, Bw. [Mttim. v. vorfaffen), 
bildl. ın: eine vorgefaßte Meinung, d. b. die 
man im voraus gefaßt hat. 

Vorgefecht, fH-.; Mb. —e, 1) ein dem 
Hauptaefecht vorbergehendes Gefecht zwifchen 
fleinen Schaaren. 2) das Gefeht zwifichen 
den vorderen Schaaren; Bürger „Und eilten 
wieder in das Vorgefecht“. 

BVorgefühl, fH.; Mb. —e, ein Gefühl, 
das man im voraus von etwas Bevorſtehen— 
dem x. hat; Schiller „O, gleih als ‚ich hier 
eintrat, Weiffagte mir's das bange Vorge— 
fühl”; m. von, Goethe „Denn fo gab mir 
die Mutter, im Borgefüble von Gurem 
Jammer, ein Bündel, fogleidh es der nadten 
Nothdurft zu reichen‘’; m. dem Genitiv, Tieck 
„ab! es war nur Vorgefühl alles des Elen— 
des’; Paul „Wie füme das Kind zu Nach— 
gefühl der Nothwendigfeit ohne das Borges 
fühl der Freiheit?“;z die wilden Thiere haben 
ein Vorgeſühl des fommenden Winters, 

vorgegefien, Bw. [f. voreffen]. 

vorgeben, unr. ſgehen] Z#3. m. fein, 
1) aus einem hintern Ort vorhin gehen; nicht 
vorgeben wollen; Geh vor! 2) vor einem 
ber gehen; Luther, Mattb. 21, 9 „Das Bolf 
aber, das vorging und nachfolgete, ſchrie xc.‘' ; 
3) einem, ım Gehen voraus fommen, 4) 


- bild. einem vorgehen, etwas zuerft thun, um 


ein Beifpiel zu geben und zur Nachfolge zu 
reizen; andern mit gutem Beiſpiel vorgehen; 
einem im etwas vorgehen, d. b. vor ihm als 
Beiſpiel etwas thun; ih ging dir darin mit 
aufmunterndem Beifpiel vor ; Herder „wie fie 
[die Schlange] Worte und Sinn verrückte, 
une im Nichts aller, im Apfel bie Gottheit 
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zeigte, vorging, liebäugelte, ung betrog“; ebb. 
„Zwar waren nur immer wenige, die bier in 
dem großen Haufen vorgingen und ihm als 
Aerzte heilfam aufzwangen, was dieſer noch 
nicht felbft zu erwählen wußte‘. 5) gehend, 
bie Stelle vor ihm haben, als Vorzug, daher 
bildl. den Borzug haben wollen vor anderen, 
indem man vor ihnen mit etwas Gewünfchten 
befriedigt fein wills einer will dem andern 
vorgehen, d. h. den Vorzug haben und zuerft 
berückſichtigt oder befriedigt fein wollen; auch 
von Sachen und Angelegenheiten, die abzuthun 
find, 3. B. Amtsgefchäfte gehen allen anderen 
vor. Hierher gehört auch der Gebrandh bei 
Hölty „Laß Gnade vorgehen Deiner Gerech— 
tigfeit, Du Gott der Langmuth!“. 6) bild! 
den Vorzug haben vor etwas; Luther, Weish. 
7, 12 „ih war in allen Dingen fröhlich, das 
machet die Weisheit ging mir in denfelbigen 
vor’; Hölty „Und rubte, wenn ich müde war, 
An ihrer weißen Bruft. Kein Veilchenbett' 
im Paradies Geht diefem Lager vor‘‘; daher 
aub einem vorgeben mit, f. ihn über- 
treffen in etwas, Hans Sachs „Du gehit mir 
weyt mit Künften vor“. 7) unter etwas an: 
verem bervorragen; das Futter, der Unter- 
rod ct. geht vor, d. h. ragt unter dem Ober: 
zeuge, Oberfleide hervor. 8) Inpfchftl. Obrd. 
bedeutet vorgehen, wieder ausgehen, unter 
die Leute, befonders eine Wöchnerin nah Ber: 
lauf von den Sehswochen, die das erſte Mal 
wieder ausgeht umd ihren Kirchgang hält. 
9) bildl. f. geichehen; „Was gebt bier vor? ; 
Es gehen in der Bolitif wichtige Dinge vor‘; 
Mufaus „Sie ging und kam nicht wieder, 
Papa merkte, was vorgegangen ſei“; Schiller 
„Indem dies außerhalb der Mauern vorging, 
war ber Magiftrat: der Stadt Nürnberg ber 
fhäftigt, die Magazine zu füllen‘; Leffing 
„Daß etwas vorgeht innerhalb. Es kocht, 
Und fol nicht überfohen‘‘; Herder „Wir 
fehen feine Lebensweife, wir errathen aus der 
Bhyfiognomie feines Angefihts und aus dem 
Berbältniß feiner Theile vielleicht etwas von 
dem, was im Innern vorgeht”; Schiller „„&s 
find Ungiemlicpfeiten vorgegangen In dieſem 
Rechtsſtreit' von der Bewegung der Ge: 
fühle, Wieland ‚Mein ganzes Wefen war von 
diefem Blicke wie von einem überirbifchen 
Lichte durchſtrahlt und verflärt. Ich unter: 
ſchied zwar nicht deutlih, was in mir vor: 
aing, aber fo oft ich fie mir wieder im biefer 
Stellung, mit diefem Blicke, mit diefem Aus— 
druck in ihrem Lieblichen Geſichte vorftellte, 
zerfloß mein Herz vor Liebe und Vergnügen 


ın Gmpfindungen, für deren burchdringende | 


Süßigfeit feine Worte erfunden find‘; — m. 
mit, in dem Sinn, daß das was gefchieht, 
einen Gegenſtand oder eine Perfon irifit; Lei: 
fing „argwohnt fie wohl bereits, was mit ihr 
vorgebt‘'; Schiller „Bewegung ift die einzige 
Veränderung, die mit einem Gegenſtand vors 
gehen kann, ohne feine Identität aufzuheben‘. 


Vorgeber, m$, — 8; unv. Mh., einer der | 


vorgehet, nämlih in Mürnberg einer der Ge- 

fhwornen der BierbrauersInnung. 
vorgeigen, Th3., einem etwas auf ber 

Geige vorfpielen. — Auch ſH. o. Mh. 


| 
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BVorgeiger, mH., —s; uns. Mh., einer 


ber vorgeiget. 

Vorgelege, iH.; unv. Mb., in einem 
Mühlwerf der Drilling, wodurd der Mühlftein 
zunächſt bewegt wird. 

Vorgelegte (—8), f6.; o. Mh., das was 
vorgelegt worden ift oder gewefen war; Goethe 
„Dies geſchah im Glauben an die Nation, 
naß fie früher oder fpäter das Vorgelegte be- 
nugen werbe‘‘, — 

vorgeleiten, Th3., einen beim Vorgehen 
geleiten. — Auch ſH. o. Mh 

vorgellen, 33. m. 
tönen vor anderen Stimmen. 
N) 


ba b en, gellend vor: 


— Auch 9. 


Vorgelt |v. vor m. gelten], f$., —es; 
0. Mb., Indichftl. wie Einftandsreht, Nähers 
recht. 
orgemach, fH.; Mb. —mäder, ein 

emach vor andern Gemädern, in das man 
daher zuerſt tritt; Vorzimmer; Scilter „Als 
ih das Borgemah durchgehe ı0.”; Körner 
„Sie harren, deines Herrfcherwinfs gewärtig 
Im Vorgemach auf ihres Kaifers Muf’’; Ans 
tihambre. 

vorgemelbet, Bw., veralt. und im Kanzleis 
fit: ım Borhergehenden gemeldet, erwähnt. 

vorgenannt, Bw., wie vorgemeldet, 
im Borbergebenden genannt. 

vorgenießen, unr. [genießen] Th3-, et: 
was ım voraus genießen; Benzel: Sternau 
„mit der Miene vorgenießender Freude über 
der Lieben Genuß‘. — Auch ſH. vo. Mh. 

BVorgenuß, mH.; Mh. —nüffe, ein Ge 
nuß, den man im voraus bat; vThümmel 
„Und du fonnteft die Flügel hängen und an: 
dberm Gemwürme ruhig den Vorgenuß eins 
räumen‘. 


eig ſH.; Mh. —e, wie Bor: 


en. 
Borgefang, mH., 1) o. Mh. das Bor: 
fingen; Klamer Schmidt „Iſt's möglih, daf 
ein Mann folh euer im Herzen fing, An 
deffen Borgefang das Wohl der Kirche hing?“. 
2) m. Mb. —fünge, ein Gefang zum Vor— 
fingen; Züricher Bibel, Bf. 41 „Iſt ein vers 
lern der GSünen 


ef 


manlıh Vorgeſang vnd 
[Söhne] Ehore‘‘. 

Vorgefhichte, wH.; Mh. — n, die Ge: 
fhichte des Vorhergefchehenen ; Benzel⸗Sternau 
„Herliger Geliebter deines Bolks! rief ich, 
plöglih über Vorgeſchichte und Ziel meiner 
Wanderung belehrt‘. 

Vorgeſchmack, mH. o. Mh., 1) ein Ge: 
fhmad, der vor andern benterfbar if. 2) 
bildl, ein Geſchmack, den man fchen im vor: 
aus von etwas bat; f. Borfhmad, 

BVorgefhwader, ſH.; uns. Mh., ein Ge: 
ſchwader, das der Hauptmacht vorangeht. 

vorgeſehen, ein Rufwort: Acht zu haben, 
daß man aus dem Wege geben foll, um nidht 
förperlich befchädigt zu werben. 

vorgefegt, Bw. u. Nbw. [Mitlw. v. vor⸗ 
feßen], 1) wad vornhin, vorangefegt if. 
2) was vor einen hin gefeht ift (zum Effen ac. ). 
3) bildl. wer die Aufficht sc. über andere ers 
balten bat. 

Borgefegte (—t), md. 0. wH., —n; 
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Mb. — u, eine Verſon, bie im Amt über ei- 
nem ift mit der Befnaniß der Auſſicht sc. 

Vorgeſpänge, fH., — e; o. Mb., veralt. 
das Geſpänge oder der Schmuck zum Tragen 
am Halfe oder an der Bruſt; Niebelungen 
(2510) „„&s ward in Rürgefpänge viel mannich 
ſchöne Maid Geſchmückt“. 

Vorgeſperr, ſß.; Mh. —e, das Geſperr 
vern, nämlich die Klappe vor dem Schlüſſel— 
loch aroßer Schlöſſer, wodurch daſſelbe mit— 
telſt des Druckes einer Feder geſchloſſen oder 
geöffnet wird. 

Vorgeſpräch, ſßo.; Mb. —e, ein vorher- 
geaangener Gefpräd. 

vorgeftalten, Th3., bilb!. geftaltend einem 
etwas gleichſam vor die Augen flellen; fo 
braucht es der erblintete Dichter Pfeffel „O 
Mufe, lange haft du ſchon Dein heldes 
Tröfteramt verwaltet, Und Hatt der Welt, Die 
mir entfiohn, Mir eine ſchön're vorgeitaltet. 
— Auch ſH. o. Mb. 

vorgeſterig, Bw., was vorgeſtern geſchehen, 
dageweſen; dein vorgeſteriges Verſprechen; 
ber vorgeſterige Beſuch. 

vorgeſtern, Nbw., der Tag vor geſtern, 
am Tage vor geſtern: Wieland ‚fein Wirthe— 
haus hatte das Glück, häufig von archen 
Herren befucht au werden, und nur erft vors 
geitern hatten fie den Grafen ven Reyra ıc.‘‘; 
von vorarfiern ber. 

vorgetban, Mitiw. v. vortbun, mas 
vorber gethan wird; in dem Sprichw. „Ber: 
gethan und nahretadbt, Hat manden in groß 
Leid gebracht“, d. h. erſt getban und dann erft 
bedacht, kat sc. 

Borgewinn, md.; Mh. —e, ein Gewinn; 
den man im voraus hat. 

borgewinnen, unr. [gewinnen] Tb3., 
im voraus Gewinn haben. — Auch fh. o. Mh. 

borgemwogen, Bw. [Mttim. v. vormwies 
gen], bildl, im voraus gewogen; Schiller 
„Wenn Sie Mib anjnftellen würdigen, fo 
wellen Sie nur die vorgewog'ne That’. 

bornewöhnen, Ihg., im voraus fih ge— 
wöhnen. durh Gewöhnung aneignen. — Auch 
[H_o. Mh. t 

Vorgewöhnung, wH., 1) o. Mh., bie 
That, indem jemard fib im vorans gewehnt. 
2) m. Mh. —en, das was fh jemand dur 
Gemöhnnng aneianet; Gedike „Uebrigeng gibt 
es bei allen Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten 
gewiſſe Verkenntniſſe und Vorgewöhnungen zu 
den jebeamaligen Geſchäften“. 

Voraiebel, mH.; unv. Mb., der Giebel 
eines Borbaues. 

vorgieren, 3N3., gierig, mit gierigem Blick 
voriehen. — Auch ſH. o. Mb. 

vorgießen, une. [aießen] Th., 1) vorn: 
bin gießen. 2) hervor aießen; von einer 
Duelles IHVoß „der finftern Quelle ver: 
aleihbar, Die aus jahem Geflivv vorgeußt 
ihr dunfles Gewäſſer“. 3) vor den Nugen 
anderer gießen, bamit fie es fehen und lernen 
follen. — Auch ſH. 0. Mb. j 

vorgifhen, 3N3. m. fein, giſchend her 
vorlommen. — Auch fh. o. Mh. 

Vorglanz, mH. o. Mh., ein vor anderen 
hervor leuchtender Glanz; Wolfe „Mit Bor: 


Vorgriff 


glanz erſchien nun die Königin in ber Ge 
ſellſchaft“. 

vorglänzen, Zig. m. haben, 1) glänzend 
zum Vorſchein, hervorkommen; vSomnenberg 
„Regen raſchelt' im Wold, .... vorglängete 
jetzo die Sonne‘; ebd. „Weſtlich ſank wie ein 
Roſenſchleier er, der Abend, und lichtweiß 
Glänzte der Spatſtern vor aus dem Roſen—⸗ 
fchleier zur Erde’. 2) durch Glanz vor allen 
bervor leuchten; der Demant alänzt unter als 
len Gteliteinen vor; bildl. Alanl „daß.... 
ein Hanptiug vorglänze“. 3) bildl, alänzend 
oder mit feinem Glanz einem vorleuchten zur 
Grmunterung oder als Beifpiel. — Auch IQ. 
o. Mh. 

vornlätten, Th3., vor einem alätten, näm— 
lib ibm vorarbeitend. — Auch iS. o. Mh, 

vorgleiten, unr. [aleiten) 3#3.,-1) vor: 
bin aleiten. 2) vor einem her gleiten. 3) 
gleitend vor einen binfommen. — Auch fh. 
o. Mb. 

voralitfhen, 3#3., wie vorgleiten. 

vorglogen, 3i3., mit gleßenden Augen 
hervorfcehen, — Auch ſH. o. Mh. 

voralüben, Ih3., vorher glühen machen; 
JIHVoß „ihm . . . Behrit, du am Halı’ im 
die Schulter die vorgeglühete Stange““. — Auch 
fd. o. Mt, 

vorgraben, unr, ſaraben] Th3, 1) vors 
mwea Schon araben; bildl. wie vorzeichnen; 
Goethe „Sorales über die Rlädhe weg, Mo 
vom fühniten Wager die Bahn Dir nicht vors _ 
araraben du firhit, Mache bir felber Rahn 
2) einen Gruben vor etwas (einem Felde ma: 
hen, um ben Zuaang gu verhindern. 3) vor 
einem andern graben, um es ihm gu zeigen 
oder zu lehren. 4) einem grabend vorfommen. 
— And iS. 0. Mh. ‘ 

Porgraben, m9.; Mb. —aräben, der 
®raben vorn oder vor etwas (vor bem 
Slarie). 

vorgrafen, Th3., 1) vor einem, vor feinen 
Augen arafen, um es ihm zu lehren. 2) eis 
nem arafend vorfommen, vor ihn foınmen. — 
Auch ſH. o. Mb. 

vorgreifen, unr. [areifen] 308. m. bas 
ben, 1) unter einer Dede oder ans einem 
hinteren Raum hervor, oder überhbanpt nad 
vorhin greifen. 2) einem, vor ıbm nad 
etwas greifen; daher bildl. eigenmachtig etwas 
tbun, wozu ein anderer nne befmat if, weil 
man ans Umgebuld sc. nit warten will, bie 
es durch den andern geſchieht. In diefem 
Gebranch hat es den Sınn einer anmaßenden 
Ueberbebung; einem in etwas vorgreifen, 
namlich es eigenmäctia thun, was dem ans 
dern anfommt; Scıller „D'e Politik griff 
ibrer Neisanng ver‘; ebd, „D laß mid ims 
merbin Vorgreifen deinem aögernden Bers 
trauen‘’; JVaul „Ich ſchaue die Zufunft und 
areife ihr vor”, 3) Jarſpr. „der Hirſch bat 
vorgeariffen‘‘, d. b. bat fich übereiltz; den Leit— 
hund verareifen laſſen, d. b. mit bemfelben 
ein Gehölz verläufig durchſuchen, oder ihn 
die verlorene Fährte wieder ſuchen laffen. — 
Anch fb. vo. Mh. 

Vorgriff, mH. o. Mh., 1) die That, indem 
man vorgreift. 2) bie Bemädtigung einer 


= 
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Sache vor anderen; vThümmel „der Hand, 
+. Der im Gebränge darnad die Kunft des 
Vorgriffs gelang‘. 3) veralt. f, Vorurtheil. 

vorgrinfen, 33. m. haben, grinfend 
hervor fehen. — Auch TH. o. Mh. 

Borgrund, mH.; Mh. — gründe, 1) der 
vordere, oder auch in der Anſicht tiefer er: 
fheinende Theil einer Gegend gegen bie hin- 
tere, ferne Gegend; der Theil vorn; 2) Bob: 
mer ‚Keine Vertiefung, fein Vorgrund, Das 
Feld ein flahes Stüf Leinwand‘; IPaul 
„Endlich flofen vom Silberblick des fleigen- 
ben Mondes bie trüben Schladen hinweg: er 
fland wie eine unausfprehlihe Gntzüdung 
höher in der Naht des Himmels, aus befien 
Hintergrund und Vorgrund gemalt‘. 3) eine 
tiefere Gegend, ein Grund vor etwas, 3. B. 
vor einem Deiche; IHVoß „jetzo der Bor: 
grund, Wo hell Muſchel und Kies aufſchim— 
merten‘‘; Goethe „die Ravegmaffen im Bor: 
grunde, ber Doppelgipfel des Monte Roſſo 
finfs, gerade über uns die Mälder von Mi: 
colofi, aus denen der befchneite, wenig rau: 
chende Gipfel hervoritiea‘‘. 

vorgrunzen, 1) Th3., einem etwas, 
bildl. ihm etwas mit roher Stimme vorfingen. 
2) fib einander, in der Heerde unter ein: 
ander grungen. — Auch ſH. o. Mh, 

vorguden, 3it3., 1) unter etwas hervorſehen 
(von Verſonen, die fih unter einer Dede be— 
finden). 2) bildl. auch von Sachen, die un: 
ter einem andern Gegenſtande hervorragend 
fibtbar find; ber Unterrod, das Unterfutter ıc. 
guet vor. — Auch ſH. o. Mh. 

dorgurgeln, bildl. von rauhem Gefange, 
1) ans. qurgelnd vor andern hörbar werben. 
2) Ih8., einemetmwas, gurgelnd vorfingen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

vorgürten, fi, ardi., etwas gürtend 
vor fi befeftigen. — Auch fS. o. Mb. 
orguß, mH.; Mh. —güffe, das was 
vorwea gegoſſen wird 

vorhaben, unr. [haben] Th3., 1) et— 
was vor ſich haben, am Leibe befefligt zum 
Schuß oder Pup (eine Schürze sc). 2) ei: 
nem, ibn perfönlih vor fih ie um ihn 
über etwas auézufragen, oder ihn zu unter: 
richten, oder ihm einen Verweis zu geben ıc,; 
etwas mit einem, fib mit ihm zanfen, 
reiten, überhaupt ihm in unfreundlicher Ge: 
finnung begegnen; oder mit einander et— 
was vorhaben!, d. h. im heimlichen Ginver: 
Nändniß mit einander ſtehen für eine gewiſſe 
Abſicht; bei Sellert bedeutet aber ‚Darf ih 
nit wiffen, was fie mit ihr vorhaben ?“, 
was fie beabfibtigen mit ihr anzufangen. 
3) etwas, im Sinne, oder die Abſicht haben, 
es zu thun; eine Meife vorhaben; etwas Wich— 
tiges vorhaben; "Luther, 2 Macc. 8, 12 ‚ben 
Zug, den Nifanor vorhatte‘; Klagel. 2, 17 
„der Here hat gethan, was er vorhatte‘; 
Brief Judä 3 „nachdem ich vorhatte, euch zu 
ſchreiben“ ; 2Mof. 10, 10 Er vorhaben‘’ ; 
Stiller „Ob, was du vorhaft, gut ift ober 
übel, Rechtſchaffen oder laſterhaft, das made 
Mit deinem eignen Herzen aus“. Wider die 
Bedeutung des ‚Mitlw. vorhabend ifl es, 
zu fagen „eine vorhabende Reiſe““, „ein vor: 
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habendes Gefchäft‘. — Auch ſH. o. Mh,, 
das was man vorhat zu thun; Wieland ‚Al: 
fein zum Unglück fei diefes Vorhaben‘; ebd. 
„Wenn Dion, wie es fheint, irgend ein ge- 
fährlides Vorhaben brütete, und Mittel 
fände 3. ; Schiller „So lange bie Weisheit 
bei ihrem Vorhaben auf Meisheit rechnet ıc.”’ ; 
Wieland eigenthümlih „es war alfo wirklich 
ibr Vorhaben, die Tyrannei aus dem ganzen 
Sicilien gu verbannen’. 

— Th3., voraus baden. — Auch 


.o. Mh. 
vorhäfeln, Th3., einem, ihm das Ha: 
feln zeigen. — Auch ſH. o. Mb. 
vorbafen, Th3., mittel eines Hafens 
vor etwas befeftigen. — Auch ſH. o. MB. 
Vorballe, wH.; Mh. — n, bie Halle vorn 
vor einen Gebäude. 
Vorhalt, mH., — es; o. Mh,, bill. 1) 
das was vorbält, ober Dauer hat; JPaul 
„So verworren fühlte fih Albano durch diefe 
durchkreuzende Anfichten erregt, und er merfte, 
hierin geb’ es feinen andern Verlaß und Vor: 
halt, als auf fein eignes Herz und Linda 
ihres’. 2) das was man einem vorhält; eine 
Vorflellung, die man jemandem macht; Mu: 
füns „Sie that deshalb einen wohlmeinenden 
Vorhalt“. 

vorhalten, unr. [halten] Th3., veralt. 
f. vorenthalten; 2uther, Tob. 4, 15 „und 
halte niemand feinen verbienten Lohn vor”. 
2) etwas einem, vor einen Gegenſtand 
oder vor fi halten; ſich bie Hand vor bie 
Nugen halten; einem einen Spiegel, ein 
Bud ıc. verhalten; Bürger „und hielt Den 
glatten Schild und weit die Lanze vor’'; 
vPlaten „Ihr, welche bie Fittige feſthält felbft 
Saturns, Ihm des Dafeins Spiegel vor: 
hält“; bildl. durch PVorfiellung erkennen ma: 
ben; Luther, Apoſt. 18, 51 Ider jedermann 
vorbält den Glauben“; Gal. 4, 16 „Bin ih 
denn alfo euer Feind worden, daß ih euch 
bie Mahrbeit vorhalte“; Mi. 27, 8 „Mein 
Herz hält dir vor dein Wort"; Paul „Man 


"gewinnt nichts über ſich, wenn man ſich täg: 


ih vorhält, wie leicht man es zwar habe, 
bie köſtlichſſten Gedanken aus fih zu ichönfen‘ ; 
— im tabelnden Sinn: einem En Vorgehen 
vorhalten. 3) 303. m. haben, im Sinn: 
Dauer haben, aushalten; vt Velde „der Trofl, 
ben ihm der Doctor zurückgelaſſen, wollte auch 
nit recht vorhalten“; ebd. ‚ein tüchtiges 
und vorhaltendes Gefpräh über Stadtneuig— 
keiten“. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorhand, wH.; Mh. — hände, 1) der 
vordere Theil der Hand; Vorderhand. 2) in 
der Kunſtſprache der Pferdekenner: der vordere 
Theil des Pferdes, den der Reiter vor der 
Hand hat; Nachhand der Hintertheil. 3) 
bildl. f. Vorrecht, Vorzug (in Beziehung auf 
ein Sefhäft); die Vorhand haben; einem bie 
Vorhand in einem abzujchließenden Kauf laſ— 
jen, nämlich das Recht, undern Käufern vor— 
zugehen. 

vorhanden [rv. vor_und der alten Form 
in Hand], Bw. u. Nbw., 1) vor ber Hand, 
gegenwärtig, vorräthig; es ift fein Brot mehr 
vorhanden ; das vorhandene Geld; bie vor: 
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handenen Geſetze; Schiller „Die Wahrheit iſt 
vorhanden für den Weiſen, Die Schönheit 
für ein fühlend Herz‘; Zichoffe „im Frieden 
leitete der Fürft die Verwaltung nad vorhan- 
dentn Uebungen und Gefegen‘; — im vers 
alt. Gebrauch, bei Luther, Hiob 15, 13 „Er 
denft immer, die Zeit feines Unglüdes fei 
vorhanden‘, d. h. fei da; Klagel.5, 7 „Uns 
fere Bäter find nirgend mehr vorhanden‘, 
db. b. nicht mehr am Leben, oder in der Welt 
und unter und; 1 Mof. 19, 15 ‚Nimm dein 
Weib und deine zwo Töchter, die vorhanden 
find‘‘, d. h. die da find, die du haft; — ganz 
ungewöhnlich ebd. Matth. 2, 12 „Es ift vor: 
handen, daß Herobes ſuche das Kindlein um: 
zubringen‘‘, d. h. es liegt vor der Hand, ift 
gewiß, oder Sanbgreiflik fiher; — eigen: 
thümlich, ebd. Pred. 9, 10 „Alles, was bir 
vorhanden fommt, das thue friſch“, d.h. vor 
die Hand. 2) veralt. f. bevorftehend; Ruther, 
1 Sam. 25, 17 „Es ift gewiß ein Unglüd 
vorhanden über unfern Herrn‘; Sir. 16, 19 
„das Wetter, fo vorhanden ift, merket fein 
Menſch“; Ebr. 4, 9 „Darum iſt noch eine 
Ruhe vorhanden dem Volfe Gottes‘. — Obrd. 
Form ift verhanden; Theuerdanf ,, Dass 
felbe Lob fund noch verhanden‘, d. h. fo 
wie es war, offen; Opitz „Die Bücher find 
vorhanden‘, 

BVorbandenfein, fd., — 8; o. Mh., das 
Sein deffen was vorhanden, vorräthig ift. 

Borhang, mH., —es; Mh. —hänge, 
ein Stüd Zeug, das vor einem Gegenitand 
hängt, um ihn zu verbeden ıc.; die Vorhänge 
uziehen, —— einen Vorhang vor das 
—*2 machen; Goethe ‚Und Dilettanten 
ſpielen's auch; Verzeiht ihr Herrn, wenn ich 
verfhwinde; Mich dilettirt’s, den Vorhang 
aufzuziehn’; Schiller „Wie der Vorhang bei 
der Trauerbühne Niederrauſcht bei der fhönften 
Scene‘; Geibel ‚„‚Antwerpen wob des Bor: 
hangs Sammt“; — bildl. das Dunfel in 
dem Zuftande des Schlafes oder Todes ; IHVoß 
„Ihn bettet Gott zu füßer Ruh', Und zieht 
bes Dunfels Borhang zu‘; ferner bildl. auch 
von der Zufunft des: Dafeins, Mufüus „Die— 
fen qualvollen Zuftand feines Seelenpfleg- 
lings ließ ber eifrige Ordensmann in fo weit 
fh zu Herzen gehen, daß er der geiftlichen 
Klugheit gemäß eradhtete, den Vorhang im 
Hintergrunde fallen zu laffen, und bie gräß— 
liche Teufelsſtene zu verbergen". Diefer Ger 
brauch ift von dem Vorhang auf der Bühne 
im Theater entlehnt, der auch aufgezogen 
wird, wenn die Darftellung beginnt, und nie: 
bergelaffen wird, wenn das Spiel geendet 
iſt ıc.; bildl. ChFWeiße „Des Lebens Vor: 
hang fällt, Das Schaufpiel gebt zu Ende‘, 
In der Sfmbg. bei IPaul ‚‚unter ber 
ganzen Fahrt fommt der ealenn 
Vorhang nicht weg‘, d. h. wird nicht auf: 
gezogen. 

Vorhängeblech, 19.5; Mb. —e, Httw. ein 
Blech zum Borhängen. 

vorhangen, unr. [bangen] 33. m. ha— 
ben, 1) vorn oder vor etwas hangen, fo daß 
das was dahinter ift, nicht gefehen werben 
fann. 2) nad vorn hin bangen, überhangen. 


; vorhecheln 
— unter etwas hervorragen. — Auch 
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vorhängen, Th3., etwas vor einem Gegen: 
Rande bangen madhen; ein Schloß vor bie 
Thür vorhängen sc. — Auch ſH. o. Mb. 

Vorhängeſchloß, ſh.; Mh. —Ihlöffer, 
ein Schloß, das zum PVerfchließen einer Thür 
ee gehängt werben kann; Borleges 


08. 

Vorbangring, mH.; Mh. —e, einer ber 
Ninge, die an einem Vorhange befefligt find, 
damit diefer an einem Stabe hin und ber ge: 
— werden kann, um ihn aufs und zuzu— 
ziehen. 

Vorbangftab, mH.; Mh. —fäbe; Vor: 
bangftange, wH. Mh. — n, ein Stab oder 
eine Stange, woran ein Vorhang gehängt if 
oder wirb, 

Vorhangszeug, fH.; Mh. —e, eine Art 
Zeug, das zu Borhängen gebraudt wird. 

orhäring, mH.; Mb. — e, die Denen: 
nung der vor der Zeit gefangenen Häringe; 
Grashäring. 

vorharfen, 313., 1) einem, vor feinen 
Augen harken, damit er es ficht, wie er es 
ua foll. 2) vorweg harken. — Aud ſH. 
0 


. Mb. 

vorbafchen, Zit3. u. Th3., vorweg haſchen, 
vor andern haſchen; vSonnenberg „Eil’ und 
verrathe den Allwil, eile, daß Egol nicht vor: 
haft“. — Auch ſH. o. Mb. 

R Vorhaͤſe, fH. o. Mh., Igrfpr. das Hafen: 
ein. 

vorbauen, une. [bauen] 3f3. u. ThB., 
1) hauend andern vorangehen (im Grashauen, 
im Mähen). 2) duch gefchwindere Arbeit 
andern im Hauen vorfommen, 3) vorläufig 
oder vorarbeitend etwas (in der Schloffer: 
oder Schmirbearbeit ein Loch) hauen, fo daß 
es nachher weiter ausgearbeitet werben muß. 
— Aud ſ6. 0. Mh. 

Vorhauer, mH., — 6; unv. Mh., einer 
der vor andern haut. 

Vorhaupt, ſh.; Mh. —häupter, 1) un: 
gewöhnlih für Borderfopf. 2) im Wafler- 
bau das an beiden Seiten einer Brüde be- 
fleidete Ufer, 3) Inpfhftl. Ludwrihſch. das 
Duerbert an einem Gewende. 4) im Alten: 
burg. in einem Dorf der freie Plaß vor ei- 
nem Haufe ,. wie das Nord, Vorhöfd, bas 
was fih über etwas hinaus erfiredt. 

Borbaus, ſH.; Mh. —bäufer, 1) ein 
fleines Haus, das zuweilen vor der Hausthür 
angebaut iſt. 2) auch die Hausflur innerhalb 
des Haufes, zunächſt der Hausthür. 

Vorhaut, wH.; Mh. — häute, die lofe 
um die Eichel des männlichen Gliedes befind— 
lihe Haut, die bei ben Juden durch Beſchnei— 
dung befeitigt wird; auch die Hautfalte an 
ber weiblihen Scham, welche die Lefzen bil: 
bet; auch die Falte um den Mund ber 
Mürmer. 

vorbeben, unr. [heben] Th3., etwas vor- 
a hinten hervor heben. — Auch ſH. 
0 


"vorbedeln, Th3., vor jemandes Nugen 
us um es ihm zu zeigen. — Aud ſH. 
D. . 


Borheerb 


Vorheerd, mH.; Mb. —e, Httw. ber 
Raum vor dem Schacht eines 50 ofens, in 
dem ſich das fchmelzende Eiſen anfammelt, 
und dann duch Deffnung des Stichloches ab- 
gelaffen wird. 
vorheften, Th3., 1) etwas, vorn hin 
in einem Buch, oder vorn an einen Gegen: 
Hand heften. 2) einen, helfend ihm zeigen, 
wie er es machen foll. — Auch ih. o. Mh. 

vorhelfen, unr. [helfen) Ths. einem 
en daß er vorhin oder vor fann. 

orhemdchen, fS., —s; unv. Mb., ein 
Stüd der feinen Wäfche eines Mannes, das 
wie ein Theil eines Hemdes vor die Bruft 
um den Hals befeftigt wirb. 

vorher, Nbw., 1) nur im Obrd. für vors 
an, voramd; 3. DB. vorbereilen, vorhers 
geben x. 2) bezeichnet eine Zeit vor einem 
gewiſſen Zeitvunft, wo etwas gefchehen muß 
oder iſt; entgſ. nach her; vgl. erit, früher; 
Leffing „Ibm hab’ ich eine große Poſt Vor— 
ber noch zu bezahlen‘; ebd. „Weil die Mutter 
kurz Borher geitorben war‘; Goethe „Ich 
hatt’ ihm vierzehn Tag’ vorher zwei Schiff’ 
auf dem Main miedergeworfen‘;. IPaul 
„Wahrhaftig dihterifh wars vom Traumgott 
gedacht, das er mich allezeit ſechs Minuten 
vorher, ch’ bu in einen Krug eintrateft, ein 
dir ganz ähnliches MWefen vorher hinſchlüpfen 
ſehen ließ‘; Wieland „Die Kleine ſah mir 
aus, als ob fie alles ſchon vorher beffer wifle, 
als ih felbft‘‘;5 Mufäus „ſo biſt du nicht 
das biedere Mädchen mehr, das du vorber 
warf‘; kurz vorher; noch vorher; lange vor: 
ber; ih werde es bir vorher fagen, ob id 
mitgehen kann; verſchieden von: vorher: 
jagen, nämlih etwas Zufünftiges, Im 
erfteren Kall werden vorher und fagen ge- 
trennt, im legtern all aber zufammen ge: 
fhrieben. Dies muß man auch bei den übri- 
gen zufammengaefegten Ztwrn. beachten. So 
fann man vorher bedenken zuſammen und 
getrennt fchreiben, nämlich leßteres in ‚‚man 
muß etwas erfi bevenfen, ehe man etwas 
thut ; erfteres bei Schiller „Vorherbedacht wird 
Alles nun erfcheinen, Auch diefe bitt're Wen: 
bung des Gefprächs‘; dieſer Unterſchied er: 
gibt ſich leicht durch die Bemerfung‘, ob ber 
Ton auf vor oder auf her liegt, Im erfien 
Fall, im Sinn von erft, wird es getrennt, 
im leßtern aber, im Sinn von voraus, zu— 
fammen gefchrieben. 

vorhberbeftimmen, Ih3., etwas, 1) im 
voraus beflimmen, wie etwas fein foll. In 
diefem Sinn wird bas Wort zuſammen ges 
fchrieben; „niemand fann fein Schickſal vor- 
berbeflimmen, 2) im Sinn von: vor etwas, 
das gefchehen, cher; ich werbe es bir vorher 
beſtimmen, wenn und wo wir uns treffen 
wollen. In bdiefem Sinn find die Worte ges 
trennt zu ſchreiben. 

BVorberbeftimmung, wH. co. Mh., die Ber 
ſtimmung im voraus; Brädeflination; die 
Lehre vonder Borberbeftimmung. 

Vorberbeftimmungsglaube, mH. o. Mb., 
der Glaube an die Vorherbeſtimmung durch 
die Borfehung. 

Vorherbſt, mH. 0. Mh., die dem Herbſt 
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kurz vorhergehende Zeit, in welcher man den 
Eintritt deſſelben ſchon wahrnimmt. 
Vorberdafein, ſhH. o. Mh., das Daſein 
vor dem körperlichen Eintritt in das Leben; 
Münſcher „Wahrſcheinlich dachte auch Eles 
mens von Rom an ein Vorherdaſein Jeſu“. 
vorherempfinden, unr. [empfinden] 
ZR3. m. haben, die Empfindung von et— 
was im voraus haben. — Auch ſH. o. er 
vorhergeben, unr. [gehen] Zfl3., 1) mit 
etwas, vorher etwas thun; Hartmann im 
Bergbau ‚in biefem Falle muß man dem 
Drtsbetriebe mit einem Bohrloch vorhers 
gehen‘. 2) feine Stelle in der Meibenfolge 
vorher, vor etwas anderm haben; früher ge: 
weſen, gefhehen fein, eintreten, wirklich wer: 
den; es ift ſchon auf der vorhergehenden Seite 
zu lefen; et „dieſe furze, thatenfhwangere 
Scene macht einen trefflihen Gontraft mit der 
vorhergehenden langen, vielfpaltigen‘‘; Scils 
ler „der finnliche Trieb fommt alfo früher ale 
ber vernünftige zur Wirfung, weil die Gmpfins 
dung dem Bemwußtfein vorhergeht‘‘; ebd. „ber 
junge Pfalzgraf Karl Ludwig, der ſchou in 
ben vorhergehenden Zahren einen unglüdlichen 
Feldzug gegen ben Kaifer gethan hatte’; ebb. 
„der legte Artifel in diefer Gonftitution, wel: 
her Nusländer von aller Bedienung aus: 
fließt, ift eine natürliche Folge aller vor: 
hergegangenen‘’; die Luftveränderung, welche 
einem Gewitter vorhergeht. — Auch ſH 


0. a 
— ‚ Mttlm. von vorher— 
e 


en. 
vorberig, Bw., was vorher gewefen ober 
eſchehen ift; meine vorherige Bemerfung ; 
ieland „Es mag nun fein, daß die Seelen 
folder fompathetifhen Geſchöpfe in einem 
vorherigen Zuftande ſich fhon gefannt und 
geliebt haben‘. 

vorherfommen, une. [Eommen] 3f3. 
m. fein, früher kommen. — Auch fd. 
o. Mh. 

vorhermerfen, Th3., im voraus etwas 
merfen. — Auch ſH. vo. Mh. 
— Nbw., veralt. f. vorher. 
vorherrſchen, Zſts3. u. Th8., 1) andere im 
Umfang der Herrſchaft übertreffen, über ein 
weites Gebiet herrſchen; IHVoß „Dieſem, der 
weit vorherrſcht' an dem Lande Gebiet und 
ber Männer”. 3) bildl, f, hervorcagen über 
andere; Baggefen von Gegenfländen ‚Drei 
weit vorherrſchende Bäume’. 4) an Madıt 
und Einfluß das Uebergewicht haben; in beis 
nem Gemüth herrfcht die Heiterkeit vor, 

Borherfage, wH.; Mh. —n, das was 
vorhergefagt wird als eine Kunde des Zus 
fünftigen; Wieland „Seine Antwort wird 
meine breifte Vorherſage rechtfertigen‘. 

dorherfugen, Th3., 1) ungetrennt, umb 
mit dem Ton auf her; etwas nod in der Zu— 
funft Berborgene im voraus fagen, daB es 
efhehen werde. 2) getrennt, und mit dem 
on auf vor (und folgenden ber ıc.) im 
Sinn von erft; ich werde es dir vorher fa- 
u. wenn wir gehen werden. — Auch ſH. 


= vorherſehen, unr. [fehen] Th8., 1) un: 
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getrennt, und ber Ton auf ber, im voraus 
etwas Zufünftiges fehen, daß es geichehen 
werde; einen folden Ausgang des Krieges 
haben auch wohl die Gingeweihetiien nicht 
vorausgefehen. 2) getrennt und der Zon auf 
vor: im Sinn von erftz ich werbe dich no 
mn fehen, ehe ich abreife. — Auch fs. 
0. i 

vorherfenden, Th3., etwas voraus fenden. 
— Auch fh. 0. Mh. 

vorherverfündigen, Th3., etwas, im vor: 
aus verfündiaen. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Vorherverfündigung, wH. 

vorherwiffen, unt. |wiffen] T63., etwas 
im vorans wıflen, was bevorficht und gefche: 
hen wird. — Auch fh. o. Mh. 

vorhegen, 1) Th3., etwas durch Hetzen 
mit Hunden vorn bin treiben. 2) Zſt8. m. 
fein, bildl. wie gehegt vorn hin eilen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

vorheudeln, Th3., einem etwas, heu— 
chelnd vormachen, darftellen, um ihn zu täus 
fen und glauben zu maden, man frei gegen 
ihn fo gefinnt, wie man fid den Schein gibt; 
Paul „ſo werden fie gegwungen, nicht Empfin- 
dung, aber den Ausdıud berfelben vorzuheu— 
cheln““. — Auch ſH. o. Mh. 

vorbeulen, Th3., einem etwas, bildl. 
ihm heulend etwas vortragen. — Auch ſH 


vo. Mh. 

Vorbieb, mH., —es; Mh. —e, 1) die bei 
Schloſſern und Schmieden mittelt Hammer 
und Meißel gehauene Bertiefung in ein zu 
bearbeitendes Eiſenſtück, um fih nachher dar: 
nah richten zu föünnen. 2) ein Sieb nad 
vorn; dagegen Seitenhieb. 

Borhimmel, mH.; und. Mh., ein über: 
irbiicher Ort, wo Seligkeit herrfcht, aber nur 
als Vorort des Himmels, im geringeren Grade 
als hier; entaf. Borhölle; IBaul „aber 
fo wurde diefes Haus des alten Schulzen ju: 
riſtiſcher Vorhimmel, fo wie zugleih feine fa= 
meralifiifche Borbölle‘’ ; ebd. „der Brühling, 
diefer Vorhimmel der Erbe’; ebd. „Ihr 2e: 
ben war ſchon früher ein ungewöhnlider Bor: 
himmel vor ihrem Tode gewesen‘, 

vorhin, Nbw., 1) ungewöhnlih: des Dr- 
tes f. voran; Luther, Teb. 11, 3 „Wenn 
dir's gefiele, fo wollten wir vorhin ziehen‘; 
11, 9 „Da lief der Hund vorhin‘; 2 Mof. 
17, 5 Gehe vorhin vor dem Volke“'; auch 
in der Indfhitl. Igripr. ein Zuruf: vorhin! 
um den Hund voran gehen zu beißen. 2) un: 
gewöhnlich f. im voraus, ohnehin, bei Gün— 
ther „Es ficht vorhin um uns ſo ſchlecht und 
windig aus’; au bei Wieland ‚‚Beflagter, 
dem der Schein Vorhin nicht günflig war, 
erfhweret Durch Trogen noch die aufgehäufte 
Schuld‘; ebenfo: vor hinaus. 3) bezeich— 
net es eine vor einem Greigniß kurz vorher 
gegangene Zeit,_und daher jegt von dem all— 
gemeinen früher, ehebem verfdieden ge: 
braucht, obgleich es Luther im diefem Einn 
hat, i Mof. 28, 19 „Vorhin hieß die Stadt 
Lus’‘; 2 Mof. 21, 19 „der Ochſe ift vorhin 
ſtoͤßig gewefen‘‘; Muth. 3, 10 „Hernach thun, 
wie vorhin‘; Pf. 102, 26 „Du haft vorhin 
gegründet”; — für das der Gegenwart Nähere, 


vorbüten 


aber doch auch Entferntere, in ale fo eben 
ausbrüdt, bei Gellert „Herr Damis hat gleich 
vorhin das Gegentheil behauptet‘; Leſſing 
„Und, nit nei Herr Mitter? das vorhin 
Grmwähnte von dem Juden war nur ein 
Problem?“z Goethe „Wünſchteſt du nicht 
noch vorhin, er möchte heiter und lebhaft Für 
ein Mädchen empfinden *'; IPaul „So fei 
vergeffen, verfegte diefer, Daß man mid vor: 
hin mit einmal mehr Herr genannt, wae 
doch fo allgemein‘; ebd. „Das wars eben, 
was ih vorhin dachte“. 

vorbinnig, Bw., ungewöhnlih: was vor- 
bin gefchehen; E Wagner „Seines Freundes 
Brirenfels vorhinnige Behauptung‘‘. 

Vorhof, mS.; Mh. —böfe, der Hoi 
oder umjchloffene Vorhof vor einem Gebäude: 
der Vorhof des Tempels, Pallaſtes, Gefäng— 
niffes ıc.; ebenfo bildi. ein Raum im Gehör: 
gange ıc. 

vorholen, ThB., 1) einem ober etwas, 
aus einem hinteren oder verborgenen Ort ber: 
vor holen, zum Vorſchein bringen, herbei 
bringen; Wieland „Wenn ich Sie unter Ihrem 
Strohdache vorhole“; fie holte alles vor, was 
bie Feinde ihr übrig gelaffen hatten. 2) Schiff. 
die Schoten der Mars: und Bramfegel fo 
weit anholen, bis die Schothörner gegen das 
a ihrer Raaen floßen. — Auch ſH. 


0. : 

Vorhölle, wH. o. Mb., bildl. ein Ort vor 
der eigentlichen Hölle, wo man beren Dual 
fhon im vorane empfindet; f. Borhimmel; 
Mufäus „Liebes Meib, habt Erbarmen mit 
eurem abgefhiebnen Gemahl, den die Qualen 
der Vorbölle peinigen‘. 

Vorholz, fd. o. Mh., der vordere Theil 
eines Gehölzes oder Waldes; Zachariä „Auch 
der Hafe flüchtet fh num zum buſchigen Vor: 
holz‘; JPanl „Das Mädchen fand eben im 
Vorholz“. 

vorhopſen, 33. m. fein, hopſend hervor 
fommen, — Auch fd. o. Mh. 

vorbören, Zſt3. u. T63., 1) vorgeben, um 
zu hören oder zu erfahren, was gefchehen ifl 
oder wie es gebt. 2) eine Stimme vor an: 
bern, d. h. die andere übertönt, hören. — Auch 


H. 0. Mh. 

Borbügel, m$.; unv. Mh., ein vorn vor 
anderen Höhen liegender Hügel; Meyer „wie 
in jenem Thalefdie reizenden Vorhügel zweier 
Hochgebirge fi berühren‘. 

vorhumpeln; vorbüpfen, 3#3. m. fein, 
bumpelnd oder hüpfend hervor oder vorn hin 
fommen; Küttner „Hüpft in Reihen ihr vor !” 
— Auch ſH. o. Mh. 

vorhuſten, Zſt8. Zeinemfetwas, in ſei— 
ner Gegenwart fortwährend huſten, fo daß e6 
ihm unangenehm wird. 

Vorhut, wH. o. Mh., 1) Krgsw. der Vor: 
trab oder die Avantgarde eines Heeres im 
Kriege, nämlich der Theil bes Heeres, welcher 
voranzieht. 2) das Recht, zuerft auf dem 
Grunudſiück eines andern zu weiden; die Vor— 
hut haben. 

vorhüten, 3N3., ganz ungewöhnfid: hü— 
tend oder zum art 1 vor etwas befinden ; 
Meyer „Gegen die Ziefe der Mauer, mit ber 


Boridee 


man ben Hügel und feine Gebäude aufgeſtützt 
hatte und ihre vorhütenden Steintrümmer ... 
brachen ſich leuchtende Wellen’, 

Voridee, wH.; Mb. —n, eine Idee, bie 
nur der Beginn von Ideen ift: Herder „Das 
edle Roß ftebt da, und dem gezähmten Thier 
werden ſchon feine Triebe aetämpft; feine 
Seele wird mit Vorideen arnährt‘‘ 

vorig, Bw., was dem in der Gegenwart 
Seienden unlängſt verhergegangen iſt; Luther, 
Sir. 21,1 ‚Bitte, daß dir die vorigen Sün— 
den auch vergeben werden”; Eph. 4, 22 
„Ener voriger Mandel’; Micht. 20, 22 ‚an 
demfelben Drt, da fir fih des vorigen Tages 
qerüntet hatten‘; Mehem. 5, 15 „der vorige 
Lantrfleger”; Herder „Wir rufen einen der 
vorigen Säße bier zu Hülfe, und haben dan 
Recht 1’; IPaul Freuden-Vergißmeinvicht 
Hatt der vorigen Diftelförfe des Hungers“; 
Seume „Voriges Jahr machte ih ten Gang, 
den ih bier erzähle‘; im vorigen Jahr; 
IPaul „er fonnte rırkia und mit dem Müden 
am Dfen, die Minterfampaanen des voriarn 
Jahres mitmachen‘; Echiller „denn fie [die 
Menerung] zerbricht die alte Ehulform, die 
er fib fo mühfam zu eigen machte, fie ſetzt 
ihn in Gefahr, die ganze Nrbeit feines vori- 
gen Lebens zu verlieren‘; IPaul „er wünfchte, 
nicht früher als fie au ſterben; aber fie 
farb früher. Der vorige Kummer hatte bas 
Hanpt diefer Blume zu tief niedergekoaen ıc.’’; 
Goethe „ih fühlte, daß der voriae Gindrud 
fhon verwifcht war‘; — ungewöhnlich 39. 
Voß „Und noch hatt! ih geſehn, die ich 
wünscht ans vorigen Männern‘, d. h. die in 
früherer Zeit lebten. 


Vorigen, Mh., ungewöhnlih und veralt. 
f. Vorfahren; Luther, 5 Mof. 19, 14. 

vorjagen, 33. m. haben, 1) jagend, in 
fagender Eile vorn hin fahren, reiten. 2) vor 
einem andern jagen, Jaad halten oder das 
Jaadrecht ansüben. 3) ThbZ., etwas, aus 
einem verboraenen Platz hervor jagen. — 
Aub fh. vo. Mh. 

Vorjahr, jH-; Mh. —e, Indfchftl. Nord. 
der Frühling als Beginn des Jahres; Früh: 
jahr. 

vorjährig, Bw., im vorigen Jahr geſche— 
hen, tem vorigen Jahr angehörig; die vor— 
jähriae Ernte; die vorjährige Reiſe. 
ir Th3., einem etwas, vor 
ihm jammern, fo daß er dadurch beläfligt 
wird. — Auch fd. o. Mh. ' 

verjetzt, unrichtig f. für jetzt; IPaul 
„Allein der Genius, dieſen ſchönen Namen 
ſoll er vorjetzt auf allen Blättern haben, lag 
nicht an jenen das Herz einfchraubenden 
Krämpfen des Herenhutiemus krank“; Mu— 
füns „Mein Herz verfhmäaht dich nicht, Be: 
nedir! antwortete ih, nur meine Hand verfag’ 
ib dir vorjegt‘. 

Vorjubel, mH. o. Mh., der Anfang bes 
Aubels; Benzel:Sternan „in meiner wallenden 
Bruſt bob ih unwillfkürlicher Vorjubel“; 

vorjubeln, Thö, einem etwas vor ihm 
jubeln, - Auch ſH. o. Mh. 

vorfämmen, Th3., von Hinten nach vorn 


.„.... 
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etwas (die Haupthaare) fammen. — Auch f$. 
o. Mh 


vorkehren 


Vorkammer, wS.; Mh. — n, eine vorn 
liegende Kammer; bildl. auch eine der Herz: 
ohren. 

Borkampf, m$.; Mh. —fämpfe, 1) ein 
vorausacehender Kampf, der aleihfam der Be: 
ainn eines folgenden aroßen Kampfes ift. 
2) ungewöhnlih der Kampf ber vorderen 
Streiter, oder als Beiipiel zur Nachfolge im 
mutbigen Streit: IßHVoß „Ob er zum Rrieg 
mitiog, in den Vorkampf“. 

vorfänpfen, Ih3., im Rampf als Vor: 
bild voranachen, oder nm den nachfolgenden 
Kampf überhaupt leichter und fiberer im Er: 
fola an machen. — Auch ſH. o. Mb. 

Vorkämpfer, m9.; unv. Mh., einer ber 


 verfämpitz IHVoß „Welche des Heers Vor: 


kämpfer dich achteten‘‘, 

vorfarren, 303. u. Th3., 1) vorn bin 
farren, um voran zu fein. 2) Farrend etwas 
ven hinten hervor, ans einem hinteren Raum, 
ſchaffen (Erde ıc.). — Auch ſH. o. Mh. 

Vorkaſten, mHe.; unv. Mh., ein vorn an 
etwas anſtehender, aber dazu gehöriger Kaſten, 
3. B. in den Mühlen. 

vorfauen; vorfäuen, Th3., 1) einem 
etwas, die Sveiſe vorher felbit Fauen, d. h. 
flein oder Mar machen, ehe mag fie einem ans 
dern (3. B. fleinen Rindern) zum Gfien in 
den Mund aibt. 2) bildl. einem etwas recht 
begreiflich, Far, deutlih und mundrecht mas 
hen, wenn man ibm etwas faat, oder zur 
Beſorgung aufträgt, damit er alles genau vers 
flieht. — Auch ſH. vo. Mh. 

Vorkauf, mH.; Mb. —fäufe, 1) die That, 
indem man etwas vor andern, d. h. früher 
als dieje fauft, fo daß fie es nicht befommen 
fönnen; den Höfern ift der Borfanf ber zu 
Marft gebrachten Waaren verboten. 2) das 
Mecht, bevorzugt vor andern etwas faufen zu 
fönnen; der Raufzug, Näherfauf, das Bor: 
kanfsrecht ac. 

vorfaufen, Th3., eine Waare vorweg vor 
andern fanfen; veralt. fürfaufen, bei Hans 
Sabs „Der Menfh fürfauft, wuchert und 
fbind“. — Auch ſH. o. Mb. 

Borfäufer, md.; unv. Mh.; —in, wH.; 
Mh. — nnen, eine Perfon, die den Borfauf 
gewerblich betreibt. 


Vorkäuferei, wH. o. Mh., das Vorkaufen 
als gemeinſchädlicher Betrieb. 

Vorfaufreht, ſß. o. Mh., das Medht, 
u einem Gegenftande den Borfauf zu 
aben. 


vorfegeln, Th3., auerft, vor ben andern 
fegein. — Auch ſH. o. Mh. 

vorfehren, Tb3., 1) etwas nad vorn keh— 
ren, richten, wenden; bildI. das Nöthige ver- 
anflalten aegen oder für etwas, damit es ent: 
weber nicht aefcheben, oder beftimmt geſchehen 
fannz jedoh iſt in diefem Sinn gebräud: 
liher: Borfehrungen treffen; nur in Obrb, 
fagt man, nah Adelung, „allen Fleiß, alle 
Vorfichtigfeit, ein Einſehen ꝛc. vorfehren.‘; 2) 
mit dem Befen etwas von hinten nah vorn 
bin, oder hervor fehren; den Staub unter 
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Tiſchen, Stühlen x. und an bie Thür vors 
fehren. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorkehrung, wH.; Mh. —en, die That 
oder das was gethan wird, indem man vor: 
—* oder veranſtaltet, um etwas zu erreichen; 

Vorkehrungen zu einer Reiſe treffen; man 
teifft Schon Vorkehrungen, ſich gegen den Feind 
zu vertheidigen; Schiller „die Vorkehrungen, 
welche Guſtav traf, verriethen nicht weniger 
Borfiht, als ı.; ebb. „nachdem alle Bor: 
fehrungen getroffen und alles zur Abfahrt in 
Bereitfchaft war’; ebd. „Darum rieth ich an, 
glei jept Vorkehrungen zu treffen, diefen 
Fall durch ein gefhwindes Mittel zu bes 


u 
orkeil, mH.; Mh. —e, ein Keil, der 
zuerſt und vor den andern und größeren ein: 
getrieben wird, um etwas zu fpalten. 
vorkeilen, Th3., etwas * Keile nach 
vorn treiben. — Auch ſH. o. Mh. 
vorkeimen, 3ſt8. m. Fein. feimend hervor: 
fommen. — Auch ſH. o. DM. 
—— wH.; gewöhnlicher nur die 
b. — fie, Kenntniffe, die man ſchon im 
—— von etwas hat oder beſitzt, wenn man 
anfängt, ſich damit ernſthaft zu beſchäftigen, 
um ganz vertraut damit zu werden, 
vorferben, Th3., etwas im voraus oder 
vorläuflg ferben. — Auch ſH. o. Mh. 
vorketteln ;worketten, — ‚etwas mit 
einer te er Kette vor etwas befeftigen. 
— Auch ſH. o. Mh. 
verteuden, 3 'ang,., feuchend vornhin eilen. 
— Au 
—— a ee 218., 
fippen. — Auch ſH. 
vorfitten, Th3., —— mit Kitt vorn 
an einen Gegenftand befeftigen; Benzel-Sternay 
‚aber wahrhaft pragmatifch iſt fie [die Ge— 
fhichte]) nur dann, wenn fie das Wefen des 
— dem Geiſte vorfitter‘‘, 
Auch f b. 
Borklog e, wH.;5 Mh. —n, 1) eine vor: 
läufige Klage über etwas, 2) Rchtsw. bie 
Gonventionsflage; entgf. die Gegenflage. 
vorflammern,, 1) ThZ., etwas vorn an 
einen Gegenftand mit Klammern befefligen. 
2) bill. ſüch an etwas oder einen, klammernd 
ober den Gegenftand — feft fih ans 
hängen. — Auch ſH. o. Mh. 
Vorkl klang, mS.; m. —flänge, ein vor 
andern achörter oder u börender Klang. 


nah vornhin 


vorflappen, 1) 313. m. fein, klaͤppend 
vor etwas fallen. 2) Th8., etwas klappend 
— Auch ſH. 


* einen Gegenſtand machen. 
. Mb. 


" yorBlappern, Th3., einem etwas, vor 
ihm (einem Kinde) Hapvernd, um ihn damit 
zu unterhalten. — Auch ſH. o. Mh. 

vorklatſchen, 3R3. u. Ti8.., 1) zuerſt 
klatſchen, damit die übrigen nachfolgen follen. 
2) einem etwas de erzählen oder mit: 
theilen. — Auch AH ME. 

vorfleben; vo leiftern, Th3., etwas fe: 
bend vor ein Loch oder eine Deffnung ober 
—— an — Gegenſtand beſeſtigen. — Auch 
ſH. 0. 

—— vorklimmen, Z3ſtg8., andern 





vorkommen 


voraus, oder auch vorhin kletternd, klimmend 
ſich bewegen. — Auch fh. o. Mh. 
vorklimpern, Th3., vom ihledten Spiel 


‚auf dem Fortepiano oder der Guitarre, einem 


etwas vorfpielen. 


— Auch fh. o. Mb. 
vorflingen, ; 


une. [flingen) 33. m. 
aben, Flingend vor andern Tönen oder 
— 5** hörbar ſein. Auch ſH. 


— Th3., etwas, klopfend vorn 
hin ſchaffen. — Auch iQ. o. Mb. 
vorflöppeln, Zi3., einem, vor ihm flöp: 
pelnd es ihm Ichren. — Auch ſH. o. Mh. 
vorflug, Bw. u. Nbw., im übeln Sinn; 
vor andern Flug fih dünfend; Muſaus „Wie 
jene vorfluge Eonfine bes Junfers aus der 
Das über den Bücherſchatz deſſelben her: 
vorflügeln, Th3., einem etwas, klü— 
gelud vorreden, vortragen, darftellen; für: 
flügeln bei MWicelin J So wir Deutſchen 
von ber Weiſe jüdiſcher Sprachen fo weit 
fliehen follen, wie uns etlihe fürflügeln, 
warumb reden fie denn hie alfo gar jüdiſch?“ 
— Auch fh. o. Mb. 
PN 3it3., vorn hin fnien. — Aud 


— Th3., etwas mittelſt Knöpfen 
* an etwas befeſtigen. Auch ſH. 
. Mh. 


" yorkoflern, 3R3. 468. vorn hin fol: 


lern. — Auch ſH. o. 

vorkommen, une [fommen] Zf3. m. 
fein, 1) vor einem, voraus fommen, fo daß 
man dem Drt oder Range nah vorn oder 
vor ihm F 2) ven Berfonen: vor jemanden 
fommen, d. h. vor ihn gelaffen werden, um 
perföntich eine Bitte, Klage x. gegen ihn 
auszuſprechen; er ging geftern auf Das Math: 
haus, um zu fehen, ob er vorfommen fönnte: 
— von Sachen (Eingaben, Klagen x.) ; feine 
Beſchwerde ift bis jegt noch nicht vorgefom- 
men, db. b. zum Bortrage bei der Behörde, 
an die fie gerichtet ift. 3) ——— zu 
jemanden kommen, um ihm einen Beſuch zu 
machen, wie vorſprechen; IHVoß „Wenn 
ih zurüd [d. h. auf der Rüdtreife]) vorfomme‘, 
4) von hinten vorn hin, hervor fommen, aus 
dem hintern Theil eines Raums, oder aus 
einer Menfchenmenge ıc.; unter einem anderen 
bervor, zum Vorfchein fommen; im weiblichen 
Anzuge kommt zuweilen ber Unterrod unter 
bem Kleide vor. 5) veralt. früher, vor ans 
dern fommen; Luther, 2 Sam. 10, 23 „Ahi— 
maatz fam Gufi vor’; 1 Thefl. 4, 15 „Wir 
werden denen nicht vorfonmen, die da ſchla— 
fen“, d. h. die geitorben find. 6) auch veralt. 
und mit ungewöhnlicher Kügung des Accuſa— 
tivs f. zuvorlommen einem Uebel durch Vor: 
fehrungen; Luther, Sir, 30, 30 „der fann 
viel Böfes vorfommen‘. Im diefem veralteten 
Gebrauch bei Herder „Aber bamit ihr [, der 
Natur,] bei vieler ſcheindaren Verſchwendung 
dennoch das Weſentliche und die erſte Friſche 
ber Lebenskraft nimmer fehlte, mit der fie al: 
len Fällen und Unfällen im Lauf fo zufam: 
mengedrängter Wefen vorfommen mußte, 
machte fie die Zeit der Liebe zur. Zeit der Ju: 


Borfommenbheit 


gend“. 7) bildl. von Segenfländen in mans 
cherlei Bedeutung: vor jemanden Fommen, 
d. bh. ihm gebracht werden zum Effen, Han: 
del, eine günftige Gelegenheit zur Heirath, als 


Nachricht sc. Es hat in diefem Gebrauch den 


Nebenbegriff des Zufälligen; Luther, 1 Kön. 
20, 20 „Jeder fchlun, was ihm vorfam‘; 
„er ißt alles, was ihn vorfommt, ohne wäh: 
lerifih zu fein’; Beffing „Wenn ihr etwa 
unterbefien eine gute Gelegenheit zu beirathen 
vorfäme‘’; wenn ihm ein annehmliches Land: 


gut oder ein einträglicdhes Haus in der Stadt | 


vorfommt, fo fauft er ohne fi zu bedenfen; 
ungewöhnlih dagegen Luther, 1 Cor. 1, 11 
„Mir ift von euch vorfommen fd. h. ih habe 


— gewöhnlid dagegen: diefes Wort fommt 
oft vor, d. h. findet man häufig gebraucht, 


von Borfällen 10.5 das war ihm noch nicht | 


vorgefommen, d. 4. begegnet; ſolche Dinge 
fommen oft vor, d.h. geſchehen; Goethe „ich 


tagen bei uns, wo dergleichen Lufterſcheinun— 
gen au vorfommen, etwas fo Durhfichtiges, 
Lichtgewobenes gefehen zu haben’; Wieland 
„Was die in diefer Geſchichte vorfommenden 
Perfonen, und zwar für's erfte den Agathon 
felbit betrifft, fo 2c.‘‘; ebd. „in der That aber 
gefhah in jedem vorfommenden Falle gerade 
das MWiderfpiel von dem, was Er gethan ha- 
ben würde‘. 8) bildl. in Beziehung auf Vor: 
ftellungen im Sinn von fheinen oder er; 
fheinen, m. dem Dativ der Perfon, der et: 
was irgendwie erfheint, ohne daß fie aber ge- 
wiß überzeugt it, daß es auch in der That 
fo ſei; als ich ihn erblidte, fam er mir bes 
fannt vor, fonnte mid aber auf feine Per: 
fönlichfeit nicht fogleich befinnen; Gellert „Du 
fameft mir ganz munter wor‘; ebd. „Ich weiß 
gar nicht, wie fie mir heute vorfommen‘; 
ebd. „ih weiß, daß ich heute allen fo ver: 
dächtig vorfomme’; Herder „Was @inem 
Menſchen gleichgültig vorfommt, ziehet den 
andern‘; Wieland „ſo glaub’ ih, daß Ihnen 
das alles nur im Traume fo vorgefommen 
iſt'; ebd. „ſo fann ih doch nicht ſagen, daß 
er mir fo übernatürlich ſchön vorgekommen 
ſei, als du ihn machſt“z ebd. „Mich däucht, 
ih babe irgendwo geleſen, daß uns nichts fo 
fhöh vorfommt, ale was wir lieben’; Schil— 
ler „Mir fam vor, Doß fie geſchickt des 
Lafters Blößen mied''; Seume „Einige halten 
fie (‚die Aushöhlungen) für Gräber; mir 
fommt es wahrfcheinlicher vor, daf es Schlaf: 
ftellen für die Wache waren’. — Nud fh. 
0, Mih., und zwar in der Bedeutung von 7. 
f. gefunden werden an einem Ort; das 
Borfommen des Goldes in gewiffen Gegenden 
in Schuttlande oder im Gebirge; Bode „Daß 
ib die Pihta bis zur Suchanag erſtreckte, 
foiglih der 600 N. und etwa 580 O. ber 
ſüdweſtlichſte Punkt ihres Borfommens wäre‘. 

Borkommenbeit, wH.; Mh. —en, Obrb. 
f. Borfall; Bode „die täglihen Vorkom— 
menheiten’'. 

Vorkommung, wH. 0. Mh., ungewöhnlid: 
die That, indem man unangenehmen Dingen 
irgentwie zuvorzufommen fuhi (Heynatz). 








' ober danach lüflern j maden; Seume „, 
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vorfönnen, un. [fönnen] 383. m. ba: 
ben, vorn hin oder aud vorwärts können; 
vSonnenberg „Rang, er fonnte nicht vor‘; 
nicht vor und nicht rüfwärts fünnen. — Auf 
ſH. o. Mb. 

Vorkopf, mHa; Mb. — kopfe, ber vor 
dere Theil des Kopfes; das Ende eines Bal: 
fens vorn. 

vorfoppeln, Th3., vorn hin foppeln. — 
Auch ih. vo. Mh. 

vorkoſen, 3i3. m. baben, vor den Au 
gen jemandes fofen, um es ihm zu zeigen 
ir 


find troß den Mpotheofen, Womit des Dich: 


| ters Feerei Es ſchmeichelnd wagt, den Schönen 
Nachricht erhalten], daß Zanf unter euch ſei“; 


voraufofen 30. — Auch ſH. o. Mh. 
Vorkoſt, wH. 0. Mh., die Koft oder Speife 
vor dem Hauptgeriht, befonders Suppe und 
ein folgendes Semüfe. 
vorkoften, Th3., etwas vorher, vor ans 


ı bern foften; als fh. 0. Mh., Wächter „fie 
erinnere mich nie in den höchſten Sommer: | 


müflen ihm laflen das Borfoften oder es abs 
faufen duch ſchweren Schürzenzins“. 

Vorkofter, mS., —s; unv. Mh., einer 
der vorfoftet; Benzel: Sternau „und wie er 
die Lippen für die Vorfofter und Mundſchen⸗ 
fen der Liebe hielt’. 

vorkrächzen, ThZ., einem etwas, feine 
krächzende Stimme ihn hören laffen, mit 
frächzender Stimme ihm etwas gortragen, vor: 
fingen. — Auch ſH. o. Mb. 

vorframen, Th3., allerlei Dinge aus ihrer 
Verborgenheit framend, d. h. dur einander 
hervorbringen, hervorſchaffen. — Auch fh. 


o. Mb. 

Vorkreis, mH.; Mh. —e, ein Kreis, der 
vorn vor anderen iſt; vSonnendberg „Alle 
ſetzten fi breit in die Seſſel, und hinter dem 
Vorfreis Höher und wiederum höher‘. 

vorfreifchen, Th3., wie vorfrädzen. 

vorfriehen, unr, [friehen] Zf3. m. 
jein, vornbin oder hervor aus einem vers 
borgenen Ort friehen. — Auch ſH. 0. Mh. 

vorfriegen, 33. m. haben, wie vor« 
befommen, 

vorfrümeln, Ih3,, 1) einem etwas, vor 
ihn bin frümeln. 2) vor einem frümeln, um 
es ihm zu zeigen, — Auch ſH. o. Mh. 

vorfundig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, im voraus einer fünftigen Sache funs 
dig, daß fie gefchehen oder fommen werde; 
IHVoß „vorfundig des Megens’. 

vorfünfteln, Th3., einem etwas, fün 
ſtelnd es vor ihm machen, zeigen, darftellen. 
— Auh fd. o. Vi. 

Vorküftung, wH.; Mh.— en, im Deid- 
bau die Anlage von Holz, Mift sc. längs ber 
Nußenfeite der Böfhung eines Deiches, zum 
Schuß gegen die Wellen. 

vorkutichiren, 3N3., wie vorfahren. 

vorläheln, Th3., lächelnd etwas zum Bor: 
ihein fommen laflen, zeigen; Wieland „fie 
lächelte ihm ihre ſchöne Zahne vor", — Auf 
ſH. 0. Mh. 

vorlachen, Zſtg8., andern im Lachen voran; 
gehen, um ſie zur Nachfolge zu bewegen; 
»Sonnenberg „Dann lachten über bem Lehrer 
Zügellofe, die Meng’ anhetzende Gaukler dem 
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Bolf vor, Und nachlachte das Volk’. — Auch 
f9. o. Mh 


vorladen, unr. [laden] Th3., 1) etwas, 
vorn hin auf einen Magen 1. laden. 2) ei: 
nen, vor die Dbrigfeit vor Gericht laden, 
fommen heißen; IPaul „daß der Sansfacon 
es nicht verdiene, in einem wichtigen Teita: 
mente zu ftehen, zu deſſen Gröffnung er ihn 
vorzuladen habe’; die Gläubiger jemandes 
vorladen, ihre Rorderungen zu befcheinigen. 
— Nudh ſH. o. Mb. 

Vorlader, mH., — 8; unv. Mh. einer ber 
jemanden vor Gericht ıc. ladet. 

Vorladung, wH.; Mh. — en, die an je 
mand erlcffene Ladung, daß er vor Gerichtze. 
erfcheinen foll; Citation, Edictal: Citation. 

Vorlage, wH.; Mh. — n, das was vor: 
geleat ih und vorliegt in verfchiedenen Be: 
ziehungen: 1) ein Gegenfland, ber vor eine 
freiliegende Tonne oder vor ein Wagenrad ge: 
legt if, um das Meiterrollen zu verhindern. 
2) bei dem Deftillire Geräth das Gefäß vor 
der Metorte, dem Kolben. 3) Droslr, ein 
Stüd der Werkzeuge zur Drebbanf. 4) Bchbor. 
ein an die Heftlade zu befeitigendes Werkſtück. 
5) im Mafferbuu das was in das Waſſer ges 
fenft wird, 6) eine Schrift, ein Antrag, ein 
Plan, ein Geſetz ıc., das zur Berathung einer 
Berfammlung vorgelegt if. 

vorlagern, Sich, zıdi., ih vor etwas 
lagern. — Nu ſH. o. Mh. 

vorlallen, Tb3., lallend fund geben, vor: 
bringen; Goethe „Was fih die Lippe ſchüch— 
tern vorgelallt”. — Auch fh. o. Mh. 

Borland, fH.: Mh. — e, überhaupt Land, 
das vor oder vorn liegt, nämlich das nicdere 
Land vor einem Gebirge; in den Marfchlän: 
dern das Rand, das ſich allmählig vor einem 
Deiche bildet; im erſter Beziehung bei Mats 
tbifen „Rauſchend kränzt, Goldbeglängt, 
Wanfend Nied des Borlands Hügel, Wıld 
umfhwärmet von Seegeflügel“z ehemals 
bießen Borlande die önerreihifhen Be: 
fipungen ım heutigen Baden; Schiller „Schon 
verfhlang er [Richelien] in Gedanken dag WI: 
faß, das Breisgau und alle öſterreichiſchen 
PVorlante’. Gıaenthümtich bildl. ale Bezeich— 
nuna ber Jugendzeit bei Tiedge „Weit hinter 
mir ruhet, mit Nebeln ummoben, Gin Bor: 
land, bemwehet von feliger Luft: Da fpielte die 
Kindheit‘. 

vorlangen, Th3-, 1) etwas vorhin langen. 
2) etwus aus einem verborgenen Ort oder 
aus einem Behältniß nehmen, um es vorzu— 
bringen. — Auch ſH. o. Mh. | 

vorlängft, Nbw., vor langer Zeit; Luther, 
Mich. 7, % „Wie du unfern Vätern vor: 
länaft geihworen‘‘; IHVoß ‚Traun, du lägft 
vorlängft tief unter den Uraninnen‘. 

Vorlaß, mH., —es; 0.Mh., 1) die That, 
indem man vorläßt. 2) Igrfpr. die Abrich— 
tung eines Hübnerhundes mit einem lebendi— 

en Rebhuhn; dem Hunde den Vorlaß geben. 
3) Igrſpr. das Büſchel Federn, womit ein 
Falfe zurüdgelodt wird. 4) ungewöhnlich 
beim Keltern und Deftilliren f. Vorlauf. 
vorlaffen, unr. [Laffen] Th3., 1) einen, 
etwas, vorn Hin gehen, oder auch hervor 
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aus einem verborgenen Ort fommen Taffen. 
2) einen vor jemanden laffen, um ihn etwas 
vorzutragen; Schiller „Der König Hat wid: 
tige Verhinderung. Kein Menih Wird 
vorgelaffen‘‘; ebd. „der Ritter wird. Fünfs 
tig ungemeldet vorgelaſſen“; ebd. „Empfing 
ih den Beſehl, ihn künftighin Unangemeldet 
vorzulaſſen“; die Parteien vorlaſſen vor den 
Richter in Folge der Ladung. — Auch ſH. 
o. Mh. 

vorlaftig, Bw. u. Nbw.; Stein. —er, 
—fte, von Schiffen: gegen das Gleichgewicht 
vorn ſchwerer gebaut oder beladen als hinten ; 
entaf hinterlaftig. 

Borlauf, mH. 0. Mh, das was bei dem 
Keltern der MWeinbeeren ınerfi und von felbil, 
oder auch bei dem Deflilliren zuerſt abläuft; 
Leſſing „ich wortfpiele mit vorläufig und Vor— 
lauf, ohne auch nur im geringiten vorher zu 
erflären, ob ih den Vorlauf von der Kelter 
oder von der Blaſe verftehe‘‘; ebd. bildl. f. 
vorläufige Antwort oder Erflärung „ich hatte 
noch eben Zeit Ihren herrlihen Vorlauf zu 
foiten‘‘; ehemals in ähnlichem Sinn f. Bor: 
rede zu einem Bud. 

vorlaufen, une, [laufen] 1) 3i3., vor 
andern ber laufen; Xutber, Marc. 20, 17 „ei: 
ner lief vorne vor‘. 2) vorn hin, von hin: 
ten vor laufen. 3) Jarfpr. laufend vor ein 
Mild zu fommen fuhen, um es zum Schuß 
zu befommen. 4) ungewöhnlich ? vortallen, 
gefchehen; ChFWeiſe „ih möchte wiffen, was 
im Parlamente vorgelaufen it, 5) Tb3., 
Httw., Erz, Kohlen ꝛc. vorlaufen (auf dem 
Lauffarren), d. h. vor den Schmelzofen ſchaf— 
fen. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorläufer, mS., — 8; unv. Mb., 1) eine 
Verſon, dıe andern voraus läuft; bildl. in dem 
Sinn, daß jemand vor andern ſchon für den— 
felben Zwed gewirft hat; Wikliff, Huß, Sa: 
vonarola sc. waren die DVorlaufer der Refor— 
mation, d. 5, die Männer, die fhon vor Luther 
dafür wirften; fo wird Ebr. 6, 19. 20 Io: 
hannes ber Vorläufer Chriſti genannt; Herder 
„und für Angnetil ift er [Hyde] ordentlich 
Vorläufer und Gewährsmann der Wahrheit‘; 
bei IPaul „das Geſchörf ift nur der Vor— 
läufer unfers geliebten Schöpfers“, d. h. der 
vor ibm erfcheint. 2) bei der Vogelſtellerei 
der Lockvogel, der auf dem Mogelheerde vor 
den Nuaen der Vögel umberläuft. 3) im 
Httw. der Arbeiter, welcher das Erz, Koblen sc. 
zum Echmelzofen ſchafft. 4) in den Schwer 
felbütten das eiferne Gefäß, in welches der 
Schnabel der Vorlage aeht. 

vorläufig, Bw. u. Nbw., 1) veralt. einer 
Sace voraus laufend, anfomment, geſchehend; 
ein vorläufiger Brief. 2) was im allgemeinen 
im voraus gethan wird, fo daß die betieffende 
Sache ſpäter genauer behandelt werden wird; 
fih vorläufig mit etwas befannt machen; vor: 
läufig fib nad einem ober etwas erfundigen; 
Paul „Es it dem Publifum nicht zu ver: 
denfen, wenn es jegt hofft, ıch werde meine 
Beihnungmafhine mıt dem Tranfparentiviegel 
auffegen, und ihm damit einen vorläufigen 
Umriß von Waldfappel geben’; eine vorlaus 


fige Nachricht. 


vorlauſchen 
vorlauſchen, 8ſt8. a et, 


hervorgehen. — Auch ſH. o. Ä 

vorlaut, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, 1) vor der Zeit, vor bem pafjenden 
Zeitpunkt laut; gewiffe Kinder find durch Ber: 
wohnung vorlaut, d. h. mifchen fih in ein 
Belraß älterer Perfonen, ohne dazu verans 
laßt zu fein; ein vorlautes Rind; ein vorlaus 
ter Menſch; bildl. im Sinn von rüdfidhts: 
los, Paul ‚aber ih muß jeßt die Feder 
wegwerfen, fonft nöthigt mich meine vorlante 
durflige Nutur, nah nichts zu fragen und bie 
Feuſter einzuftoßen ꝛc.“; Igrſpr. ein vorlauter 
Hund, d. 5. der zu früh vor einem Milde 
anfchlägt. 2) von jemandem: in einer Ges 
— ſo laut und ſo viel ſprechen, daß er 
vor allen gehört wird, 

Borlaut, mH. —es3; Mb. —e, 1) ein 
Laut, den man voraus von etwas wahrnimmt; 
Wächter „ich höre den Vorlaut feiner Schritte 
nit”. 2) eine vorlaute Neußernng, vHip— 
pel „meinen jugendlihen Vorlaut gut zu 
maden. 

vorlauten, 33. m. haben, vor andern 
lauten oder als Laut hörbar werden; in dem 
a ei lautet das i vor. — Auch ſH. 
o 


vorlauteniren, Th3., einem etwas, 
auf einer Laute vortragen; Muſäus „folglich 
war die Erfindung, feine Herggefühle in mus 
fifalifche Atforde überzutragen und fie der ges 
liebten Meta vorzulauteniren, ganz die feinige‘, 
— Auch ſH. o. Mb. 

Vorlebende (—t), mH. —n; Mh. —n, 
einer der früher, vor andern gelebt hat; v. 
Thümmel „Ueberhaupt darf ih,... doch mit 
frobem Herzen, zu den weit niedern Stufen 
derfelben [, der Bildung nämlich) herunters 
blidfen, auf welchen nod vor hundert Jahren 
die Vorlebenden flanden‘‘. 

Vorlegefelle, wH.; Mh. —n, eine Kelle, 
zum Borlegen von Speijen bei dem Gfien. 

Borlegelöffel, mH.; unv. Mh., ein großer 
Löffel zum Borlegen oder Bertheilen von 
Suppe ıc. auf die Teller; ZPBanl „um nit 
fowohl das Bishen Eſſen zufammenzubrin: 
gen, als Teller und Stühle und einen Bor: 
legelöffel‘“. 

vorlegen, Th8., 1) etwas vor einen Ger 
genfiand legen, bamit diefer nit von ber 
Stelle fann; einen Stein vor ein Wagenrad, 
vor eine Tonne sc. vorlegen. 2) etwas vor 
einen Gegenftand befeiligen; ein Schloß vor 
die Thür, bie Borlage des Deftillir-Apparates 
vor den Kolben, die Pferde vor den Wagen, 
d. h. fhon an die Mage gefpannt und mıt 
diefer vorlegen. 3) einem etwas zum 
Een, zum Kauf, zur Nnfiht, zur Be: 
urtheilung vor ihn bin auf den Tiſch legen, 
mittheilen; einem eine zu große Portion, zu 
viel Braten vorlegen; einem ein Bilberwerf, 
eine Landkarte ıc. vorlegen; Herder ,, Mir 
fehen feine Lebensweife, wir errathen aus der 
Phyfiognomie feines [des Geſchöpfes] Ange: 
fihts, und aus dem Berhältniß feiner Theile 
vielleiht etwas von dem, was im Innern 
vorgeht; hier aber im Innern find uns bie 
Werkzeuge und Maſſen organiſcher Kräfte 
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felbit vorgelegt’; Schiller „Legt bas im Ra: 
binet mir vor’; IPaul „Himmel! wie wirb 
der blöde, göttlibe Narr erftaunen, wenn ich's 
ihm vorlege‘‘; Schiller „einige Freunde.... 
baben fi zu dem Entwurfe verbunden, einige 
Revolutionen und Epochen des Denfens.... 
zu entwideln, und in Form eines Briefwech— 
fels der Welt vorzulegen‘; einem einen, Auf: 
fag zur Beurtheilung, zur Unterfchrift, zur 
Annahme ac. vorlegen. 4) bildl. f. daritellen; 
Luther, 5 Mof. 30, 15 „Siehe, ih habe dir 
heute vorgelegt das Leben und das Gute, den 
Tod und das Böſe““. — Auch ſH. vo. Mb. 
Vorleger, mH., —s; un. Mh.; —in, 
wH., Mh. —nnen, bie Perfon, welche bei 
Tiſche die Speifen vorlegt, vertheilt. 
orlegefhloß, fH-; Mb. —fhlöffer, 
ein Schloß mit beweglihem Bügel, woburd 
ed zum Verfhließen vor eine Thür gehangen 
wird. \ 
Borlegewert, jH.; Mh. —e, in den 
Uhren das Mäderwerf hinter dem Zifferblatt, 
woburd die Zeiger bewegt werben. 
vorlehnen, 1) Th3., etwas vor einen 
Gegenſtand Ichnen (ein Brett vor eine Thürse.). 
2) fi, zIrckf3., fih vorwärts an etwas Ich: 
nen, mit dem Kopf oder den Händen fi ans 
ftemmend. — Auch fd. vo. Mh. 
vorlehren, Th3., etwas lehrend vortragen ; 
ZPaul „Denn alles anhäufende Borlehren 
naturbiftorifcher, erdbefchreibendet..... Kennts 
niffe gibt dem Bildungstriebe nur Stoffe, 
niht Meize und Kräfte‘. — Muh IS 


D. . 
‚Borleiß, mH.; Mh. —er, ber Border: 


eib. 

vorleiern, TH3., 1) einem etwas, eis 
nem auf einer Leier vorfpielen. 2) bildl, 
wiederholt bis zum Weberdruß in unangenehm 
ausbrudslofer und gedanfenlofer Weiſe einen 
Wunſch, oder Klage, oder ein Gedicht ıc. vors 
tragen; Günther „Als bei der Taiel dir ein 
Brautlied vorzuleiern“. — Auch ſH. vo. Mh. 

vorleihen, unr. [leihen] Th3., ungewöhns 
lich f. vorfireden; Dpig „Der müffe Hab und 
Güter ziehen, So ihm auf, Wucher vorgelicehen‘. 
— Auch ſH. vo. Dip. 

Vorleik, ſH., —ı8; Mb. —t, Schfff. 
das Leik am Stagſegel, an welches die Kante 
des Segels genähet iſt, die unter dem Stage 
hängt; dagegen Hinterleik, Unterleik. 

vorleimen, Th3., etwas vorn an einem 
Gegenitand, oder vor eine Deffnung, mittelft 
Leim befeftigen. — And ſH. o. Mb. 

vorleiten; vorlenten, Th3., vorn hin 
leiten, lenfen. — Auch ſH. o. Mb. 

Vorlenz, mH.; Mh. —e, die erſte Zeit 
bes Lenzes. 

vorlernen, Th3., etwas, im voraus ler: 
nen. — Auch fd. o. Mh. 

vorleöbar, Bw. n. Nbw., was vorgelefen 
werden fann, zum Vorleſen geeignet ifl. Das 
von das wH. —keit. 

Vorlefe, wH.; Mh. — n, der Anfang ber 
Weıntefe, ehe diefelbe allgemein beginnt, 

vorlefen, une. [lefen) Ths. etwas, 
einem etwas, lejend vortragen, vor ihm 
lefen, damit er es hören foll; etwas aus eis 
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nem Buche vorlefen; einem eine Urkunde, eis | 
nen Brief sc, vorlefen; IPaul ‚oder wenn er 
uns laut vorlefen hieß‘; Wieland ‚alle deine 
Borrihrungen werden darin befteben, den Ho: 
mer bei meinem Tifche, und die Auffäge, mit 
deren Ausarbeitung ich mir die Zeit vertreibe, 
in meinem Hörfale vorzulefen”. — Auch ſH. 
o. Mh.; IZPaul „dieſer hatte gegen den Jüng- 
ling feit deffen Vorleſen einen ordentlichen 
Hab gefaßt‘‘. 

Borlefer, mH., —s; mv. Mh.; —in, 

5; Mb. — nen, eine Perfon, die jemans 

dem etwas vorlieſt; ZPaul „daß der Ber: 
faffer und Borlefer diefes, ohne Furt vor 
dem Freudentod, nn. if, das 1c.“ 

BVorlefung, wH.; Mh. — en, 1) o. Mh., 
das Vorlefen, die That, indem man vorlieit; 
die Borlefung eines Schaufpiele. 2) m. Mh., 
der öffentlihe Vortrag eines Univerfitätsleh- 
vers über einen Wiffenfchaftszweig; in Bes 
ziehung auf bie Lehrer: Vorleſungen halten, 
d. h. belehrende Vorträge‘ vor Studierenden; 
in Beziehung auf die Etudierenden: viel 
oder wenig Vorlefungen befuchen oder hören. 

vorlegte, Bw., das Nächſte vor dem Letz⸗ 
ten ; dein vorlegter Brief; am vorlegten Tage 
vor feinem Tode. 

vorleudten, 33. m. haben, 1) leud: 
tend mit einem Licht vor jemand hingehen. 
2) im eigenen Licht leuchtend jemandem vor: 
fhweben; Herder „O daß ich fie [die Ans 
ſicht) mit der Klarheit und Wärme und 
Schöpfersmaht gebe, wie da mein Vorbild, 
die Morgenröthe, die große Dffenbarung 
Gottes, mir vorleuchtet‘‘; bild. bezeichnet vor: 
leuten Ruhm, Borzüge ıc., die einem in einem 
andern fihtbar find und worauf er feine Augen 
zur Nachfolge wendet; IHVoß „Und bie zu 
höherer Kraft vorleuchtete‘‘; ChFWeiße „Dir 
durch ihre Beiſpiel vorzuleuchten““; Schiller 
„Nichts ift übrig, Als dem Geſchlechte, deſſen 
Ruhm du bift Auch nod in feinen eigenften 
Berdienften Ns Mufter vorzuleudhten‘‘. 3) 
andere im leuchtenden Glanz übertreffen; vor 
allen Geftirnen der Nacht leuchtet der Mond 
vor. — Auch ſH. o. Mh. 

Borleuchter, mH., — 8; unv. Mh., einer 
der jemandem mit einem Licht auf dem Wege 
vorausgeht; Benzel-Sternan „Der neue Herr 
von M. war in der zweiten Ehe nicht minder 
gefällig, als im der erflern, übernahm auch 
jest freundlich lähelnd das Aut des Bor: 
leuchters“. 

vorlieb, Nbw., wie fürlieb; Herder „Auf 
der Erde werde ich alſo keine Engel des Him— 
mels ſuchen, deren keinen mein * je ge⸗ 
ſehen hat; aber Erdenbewohner, enſchen 
werde ich auf ihr finden wollen und mit allem 
vorlieb nehmen, was die große Mutter her—⸗ 
vorbringt »e.; IPaul „daher ich ihn bitte vor: 
lieb zu nehmen‘, 

Vorliebe, wH. o. Mh., die Liebe, welche 
man vorzugsweiſe zu einem Gegenſtand, Per: 
fon oder Sache hat; JPaul „ohne alle elter: 
lihe Borliebe war leiht zu bemerken, daß 
er [der Sohn] weißlodig, dünnarmig ıc.'; 
eine befondere Biffenfeaft mit Borliebe 
treiben, 


vormachen 


vorlieben, Th3., ungewöhnlich einen oder 
etwas vorzugsweife lieben; Klamer Schmidt 
re der Water diefe Art von Strafen vor: 
ebte“. 

Vorliebhaberei, wH.; Mh. —en, bie 
Liebhaberei, in der man etwas vorzugsmeife 
allen andern vorzieht;z JPaul „ſo leihen diefe 
geiig tropifchen Wefen [die Weiber] gern 
hre Vorliebhabereien und Bedürfniſſe ihren 
geliebten Wefen, den Kindern“. 

vorliegen, unr. [liegen] 33. m. ha—⸗ 
ben, vor einem Gegenftande: 1) als Hinders 
niß, 3. B. ein Stein vor dem Wagenrade, 
vor ber Thür ıc.; die äußerten Befeftigungss 
werfe bei einer Stadt; in der Jarfpr, liegt 
ber Dadhahund vor, wenn er fih vor dem 
innerftien Bau eines Dachfes befindet und dies 
durch Gebell anzeigt. 2) im Sinn von: vor: 
handen fein, einem zugänglih fein; Herber 
„Das Fundament der finnlihen Glückſelig— 
feit des Menfchen ift allenthalben, daß er ba 
lebe, wo er lebt, daß er geniche, was ihm 
vorliegt‘; ebd. „das vorliegende Weltall‘. 
3) vor einem liegen zur Anfiht, Beurthei— 
lung sc. ; Goethe „Bon der uns vorliegenden 
Durchzeichnung bürfen wir fagen, daß fie dem 
Begriff entfpricht 1c.’‘; im Beziehung auf ei— 
nen Gegenftand, über den man unterhandelt; 
AMWShlegel „Dann bring’ ih dih auf das 
Geſchäft, das jetzt Uns vorliegt‘. 4) gegen: 
wärtig fein, vor fih als Muſter; Herder der 
älteten Regierung, der immer die Monardie 
bes Menfchen im Thierreihe als Muſter vor: 
zuliegen ſcheint'“. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorlippe, wH.; Mb. —n, der rothe 
Rand an jeder der menſchlichen Kippe. 

vorlifpeln, Th8., einem etwas liſpelnd 
vorfagen. — Auch ſH. o. Mb. 

vorloben, Tb3., einem etwas, lobenb 
fi über jemanden oder etwas vor einem ans 
dern ausfprehen; IPaul „der Wiener hatt’ 
ihm längft den felbftmörderifchen Wildfang. .. 
als ein Genie im Lernen.... vorgelobt“. — 
Auch ſH. o. Mb. 

Vorlos, fH., —es; Mh. — e, wie Bor: 
laß (bei den Falken). 

vorlöthen, Th3-., dur Köthen etwas von 
vorn an etwas, oder vor einer Definung bes 
fefligen. — Auch ſH. o. Mh. 

vorludfen, 33. m. haben, 
hervorfehen. — Auch ſH. o. Mb. 

Vorlüge, wH.; Mh. —n, eine Lüge, wos 
durh man jemandem etwas Unwahres vor— 
rebet ober erzählt; IPaul „der Bauer braucht 
u einer Ablüge nichts als die kleinſte Ge— 
* nur Vorlüge nimmt er für nicht ehrlich 
genug und will Wort halten“. 

vorlügen, Th3., einem etwas, lügend 
erzählen, vorreden. — Auch fH. 0. Mb. 

vormachen, Th3., 1) etwas vor einen &e- 
genftand oder eine Deffnung machen, befefligen, 
vorbinden, vornehmen x. 2) einemetwas, 
vor feinen Augen machen, um es ihm au zeis 
gen, ober auch um ihm zu täufchen; Goethe 
„Gin Kettchen erft, die Berle dann ins Ohr; 
Die Mutter ſieht's wohl nicht, man macht ihr 
auch was vor’; jemandem Dunft oder blauen 


luch ſend 


Vormagen 


Dunſt vormachen, d. h. ——— eählen, 
um ihn au täufhen. — Auch fd. o. Mh. 
Vormagen, mH.; unv. Mh., bei Vögeln, 
die von Infelten und Mürmern leben, die vor 
bem Magen befindliche Erweiterung. 
vormäben, 3f3., im Mähen den andern 
vorangehen oder zuvorfommen. — Auch ſH 


o. Mh. . 

Bormäher, Vormähder, mH. — 8; unv. 
Mh., der im Mähen den übrigen vorangeht. 

vormalen, Th3., malend barftellen: 1) ets 
was vorn bin, zu Anfang eines Buches ac.; 
2) einem, ihm das Berfahren malend zeigen. 
3) einem etwas, bildl. einem Rinde die Buch— 
flaben vormalen, d. h. ihm die Buchſtaben 
fangfam nad den einzelnen Strichen fchreis 
bend zur Nahahmung vormaden. 4) bildl. 
einem etwas in Worten anſchaulich, wie 
in einem Bilde, darftellen; Herder „auf bie 
heilige Weife, ale die Sage es vom Urheber 
vormalte’; IPaul „und dba id mir ferner 
vormalte, wie viel mir jeder Frühling genom— 
men’’; auch: etwas ſchön, angenehm barflellen. 
— Auch fh. vo. Mb. 

bormalig, Bw. u. Nbmw., was vormals ger 
wefen tt; Schiller „der mit Königen als fei- 
neögleihen unterhandelt, und in weniger als 
einem Jahrhundert den Thron feiner vorma— 
ligen Iyrannen verſchenkt!“; ZPaul „die vor: 
maligen Traumbentereien und Anfhauungen 
ber Gegenwart‘, 


dormald, Nbw., in vergangener, früherer 
Zeit, früher, vor Zeiten; ehemals, chedem; 
vor Alters (bezeihuet die entfernt früheſte 
Zeit); Luther, Joh. 19, 39 „Nicodemus, der 
vormals bei der Nacht zu Jefu gekommen 
war’; 4 Mof. 24, 1 „Bileam ging nicht 
bin, wie vormals’; Bf. 85, 2 „der du vors 
mals bift gnädig geweſen“; Klopfiod „Und 
ihr anderen hohen Altäre, wo vormals bie 
Dpfer, Gott ein füßer Geruch, fih unentheis 
ligt erhuben!“; ChFWeiße „Freilih war ich 
vormals Fräulein Malen‘; Goethe „Sie 
wirfte no wie vormals, immer mütterlidh‘‘ ; 
Schiller „Du haft der Götter Gunſt erfah: 
ren! Die vormals deines Gleichen waren, Sie 
zwingt jegt deines Sceptere Wacht‘ ; vBlaten 
„Se füllen deine Theater noch an, wie vor— 
mals’; — veralt. ift die Form vormalen. 

Bormann, mH.; Mh. —männer, 1) ei 
ner der in Doppelreiben vor einem andern, 
d. 5. vor beffen Gefiht, ficht, z. B. in ber 
Aufitellung der Kriegsmannfchaft; ebenfo in 
einfachen Reihen, wo einer hinter dem audern 
geht cder ficht, z. ®. bei den Schnittern, 
Mähern ac.; Schiller „Auf Bormanns Rumpfe 
[Rumpf] fpringt der Hintermann’‘; verfch. 
der Nebenmann. 2) im SKartenipiel der 
einem Spieler vor der Hand figende Mitſpie— 
ler. 3) Schfff. der in einem Boot den übri- 
gen Ruderern das Zeichen gibt; das vor einem 
andern Schiffe fegelnde Schiff, 4) der vor 
einem in bemfelben Amt ı. war, 

Bormars, md., — 6; Mh. —e, Shfff. 
ber Mars am Vordermaſt oder Kodmaft; der 
Fockmars. 


Bormars ſegel, ſH.; unv. Mh., Schfff. ein 
VI. 
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er an ber Vorſtenge über dem Fock— 
e 


ael. 

Vormaß, fH-: Mb. —e, ein Maß, nad 
dem etwas zugefchnitten werben muß; verfch. 
Aichmaß. 

Vormaſt, mH.; Mh. —en, Schfff. der 
Fockmaſt. 

Vormauer, wH.; Mh. — n, eine Mauer 
vor etwas zum Schutz; bildl. ein Schutz ges 
gen etwas; Schiller „eben fo bereitwillig bes 
Nätigte man in Defterreih einem andern ben 
Befig der Provinzen, die er der Pforte ent: 
riffen hatte, zufrieden, auch nur einen Schats 
ten von Hoheit gerettet und eine Vormaner 
egen die - Türfen dadurch gewonnen zu 
Geben. 

bormauern, Th3., eine Mauer vor etwas 
— Oeffnung) aufführen. — Auch ſH. 


o. 

vormeißeln, T63., 1) mit dem Meilßel 
vorarbeiten. 2) einem, mit dem Meißel ars 
er das Verfahren zeigen. — Nud fd. 


o. Mb. 

Vormeiſter, mH.; unv. Mh., lndſchftl. ber 
Obermeiſter einer Innung. 

vormengen, Th3., einem etwas, wie 
vormifden. 

BVormerf, mH., — es; Mh. —e, eine Ber 
merfung, die man auf die Ndreffe eines Bries 
fes, 3. B. „expreß zu beftellen‘‘, fchreibt, nad 
ber man fich bei der Beförderung richten foll. 

vormerken, Th3., eine Bemerfung zu ets 
was mahen, um es nicht zu vorgeflen. — 
Auch SH. vo. Mb. 

„ vormeflen, unr. [meffen) T63., einem 
etwas, vor feinen Nugen mefien, damit er 
Ah von der Richtigkeit des gegebenen Maßes 
überzeugen fann. — Auch ſH. o. Mh. 
vormifchen, Ih3., einem etwas, vor 
feinen Augen miſchen. — Auch fd. o. Mh. 

Bormittag, md. —es; Mh. —e, bie 
Zeit des hellen Tages vom Morgen bis Mit: 
tag, alfo die vor dem Mittage; entaf. Nas 
mittag; Gellert „heute Bormittage‘‘; heute 
Vormittag; am geitrigen Wormittage; wir 
haben noch dieſen Vormittag mit ihm ge» 
fprodhen. 

vormittägig, Bw., am Bormittage ger 
fhehend oder feiend; die vormittägigen Stuns 
den; IPaul „Hier brah man erfchreden die 
vormittägigen Unterhandlungen ab, um ſich zu 
neuen nahmittägigen zu rüſten“; der vormit« 
tägige Gottesdienſt; entgf. nad mittägig. 

vormittags, Nbw., am Vormittage; vors 
mittags arbeiten; JPaul „der arme Teufel, 
die arme Teufelin, die vormittags fäen und 
abends ernten‘; feine Gefchäfte vormittags 
abmahen; — ludſchftl. vormittage; Gel— 
lert „Sie waren ja vormittage nit fo 
traurig“. 

Bormittagd-Eollegium, {9-5 — 8; Mh. 
—gien, ein Gollegium, das am VBormittage 
gehalten wird. 

Vormittagsgottesdienft, mh. o. Mh., 
der Gottesdienſt oder die kirchliche Feier am 
— 

Vormittagsprediger, mH.; unv. Mh. 
der Prediger, welcher bie fonntägige Pres 
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ir feiner Pfliht gemäß am Bormittage 
alt 


Vormittagdpredigt, wH.; Mh. —en, 
die Predigt, welche vormittags an den Sonns 
und Feſttagen gehalten wird; verfh. von 
Frühpredigt (am Morgen) und Nachmits 
tagsvredigt. 

ormittagsſchule, wh. o. Mh., die am 
Vormittage ſtattfindende Schule, 

Vormittagsſtunde, wHe; Mh. — n, 1) 
eine Stunde der Zeit am Vormittage; die 
Vormittagsſtunden find die angenehmſten. 
2) eine Unterrihtsftunde am Vormittage. 

Vormittaggwahe, wH.; Mh. —n, die 
am Bormittage zu haltende oder gehaltene 


Made. 

Vormittagszeit, wH. o. Mh., die Zeit 
bes Vormittags. 

Vormitternaht, wH.; Mh. —nädte, 
die Zeit unmittelbar vor Mitternadht, von 11 
bis 12 Uhr. _ R 

vormitternadhtig ; vormitternächtlich, 
Bw. u. Nbw., in der Vormitternacht. 

vormodeln, Th3., jemandem etwas modelnd 
vormahen, um es ihm zu zeigen oder zu 
lehren. 

vormoduliren, Th3., etwas im voraus 
mobuliren, um eine Melodie zu haben; Goethe 
„Die Melodie... paßt gar trefflih für einen 
müßigen Menſchen, der fih etwas vormodus 
lirt und Gedichte, die er auswendig fann, 
er Erfang unterſchiebt. — Auch ſH. 
0 


vormögen, unt. [mögen] 33. m. ha— 
ben u. m. der Berneinung nicht, nicht vorn 
hin oder hervor gehen oder fommen mögen. 
— Auch ſH. vo. Mb. 

Vormund, mH. —es; Mi. — münder, 
veralt —münde [ahd. foramund, im Schwa— 
benſpiegel vormunt; v. vor und Mund, 
d.h. Schutz, Schützeer (alemann., agſ. ;c.), 
wie im Mittellatein. mundium der Schutz; 
mundius, mundualdus, Beſchützer; und da— 
von gebildet Mündel Schügling], alſo 1) 
im veralt. Gebrauch: einer der jemandes Beite 
in deffen verfchiedenen Angelegenheiten fhüßt, 
und im allgemeinen Vorfleber, Bogt, Advocat 
eines Stiftes, Syndicus einer Stadt; Luther, 
2 Macc. 11,1; 13, 2 „Da nun Lyſias, Des 
Königs Antichus Bormund, Better und oberjter 
Rath’; 2Kön. 10, 1—5 „Jehu ſchrieb Brieje 
und fandte fie gen Zamaria zu den Oberſten 
der Stadt Jesreel, zu den Aelteſten und Bor: 
münden [alte Form] Abhabs‘‘. 2) jegt ges 
wöhnlih: der einen Unmündigen (Kind oder 
Geiſtesſchwachen) vertritt und in jeder Be: 
ziehung deffen Beites wahrnimmt; Schiller 
„Nach dem Abjterben feiner Gemahlin über: 
nahm Marimilian aus eigener Macht, als 
Bormund feines Sohnes, die Regierung‘‘; 
Goethe „Säugamme ‚und Wärterin , Vater 
oder Vormund, Lehrer oder Auffeher ıc.,, Die 
weibliche" Form WVormünderin, wH.; Mh. 
— nnen, bezeichnet nicht die Frau eines Bor: 
mundes, fondern eine Frauensperſon, bie 
felbitftändig jemandes Beſte vertritt. 

bormunden, ThZ., in bevormunben. 

Vormundsbeftelung, wH.e; Mh. —en, 


botn 


die Beſtellung oder Anſtellung jemandes zum 
Vormunde. 

Vormundſchaft, mH-; Mh. — en, das 
Amt eines Vormundes; die Vormundſchaft 
über jemanden übernehmen; unter Vormund— 
[haft ſtehen; Schiller „Im Jahr 1482 Friegs 
ten fie nicht viel glüdiicher mit Marimilian 
von Defterreih, ihm die Bormundfhait über 
feinen Sohn zu entreißen‘‘; im bildl. Sinn 
für Leitung, Tiedge „Mo feiner Vormund— 
{haft uns der Inſtinkt entließ, Und unferm 
Lebensgang an die Vernunft verwies. 

Bormundihaftsamt, jH.; Mh. —ämter, 
ein odrigfeitliches Amt, eine Behörde zur Bes 
auffihtigung- der Angelegenheiten der Müntel. 

Vormundfchaftsangelegenbeit, w9.; Mh. 
—en, eine Angelegenheit in Betreff einer 
Bormundfchaft. 

vormundfchaftlih, Bw. u. Nbw., was eis 
nen Bormund betrifft, in der Vormundſchaft 
begründet if; Schiller „die umvermeidlichen 
Gebrehen einer vormundfhaftliden Megies 
rung‘; ebd. „und die vormundfchaftliche Ver— 
waltung anzuordnen‘. 

Bormundfchaftsfahe, wH.; Mh. en, 
eine Sade, die eine Bormundfchaft betrifft. 

Vormundfhaftftube, wH.; Mh. — n, bie 
Stube oder das Gefhäftszimmer des Vormund⸗ 
fhaftamtes. 

Vormundfhaftfuht, wH. o. Mh., bie 
Sucht, eine Vormundſchaft zu führen; Benzels 
Sternau „dem Stolz des männlichen Nach— 
folgers, welcher in jeder Liebfofung des Her: 
ens einen Rückfall ehrgeiziger Vormundſchaft⸗ 
— befahre“. 

Vormundſchaftsweſen, ſH. o. Mh., alles 
was die Vormundſchaft in allgemeiner und 
rechtlicher Beziehung, ſowie in feiner Ginrich: 
tung betrifft und umfaßt. 

vormurmeln, ThZ., einem etwas, mur: 
melnd mittheilen. — And ſH. o. Mh. 

vormüffen, une. [müffen]) 33. m. ha— 
ben, hervor oder vorn hin fommen oder ges 
ben müffen. 

vorn, Nbw. des Ortes, die vorderfte Stelle 
oder den vorderften Theil eines Gegenitandes, 
Raumes sc. begeichnend; entgf. hinten; vorn 
figen; vorn im Haufe führt die Treppe auf 
den Boden; vorn hinein gehen, nicht hinten 
oder an der hinteren Seite; Luther, 2 Mof. 
13, 20 „ſie lagerten fih vorn an der Wüſten“, 
d. h. am Saum der Wüſte oder da wo fie 
beginnt‘; etwas vorn und hinten befehen; 
vorn heraus wohnen, d. bh. in der Vorder— 
feite des Haufes; ein Pferd vorn und hinten 
befchlagen, d. h. an den PBorberfüßen und 
Hinterfüßen; Sprchw. „Born lecken und bins 
ten Fraßen‘, d. 5. im Angeficht freundlich ge- 
en jemanden fein, im Rüden aber ihm zu 
haben fuchen; von vorn gefehen erfcheint es 
liebliher al von der Geite; von vorm auf 
den Wagen fieigen; einen von vorn angrei- 
fen; vorn im Buche etwas fuchen, was fi 
hinten befindet; nah vorn hin geben, d. b. 
um vor oder voran zu kommen; veralt. Lu— 
ther, 4 Moſ. 2, 9 „Sie follen vorm an zie— 
hen‘; Ware. 11, 9 „Und bie vorne vorgin- 
ger’; bildl. fogleih, ohne beſondere Beweis— 


BVornachricht 


gründe angenonimen (a priori); Seume „Detin 
ih wußte, Finnland fei aebirgig, und glaubte 
deswegen von vorn fihließen zu fönnen, wo 
Berge wären, müßte vieles und qutes Wafler 
fein‘; IPaul „Guſtavs Schönheit fann man 
eritlih aus der Vernunft und von vorn dar- 
tun’; — veralt. Form ift vorne und vor— 
nen; Luther, 2 Mof. 13, 20 „und follt es 
heften vornen an den Hut’; 3 Mof. 13, 41 
‚„‚sallen ihm die Haare voruen am Haupt aus’; 
16, 14 „du follt es gegen den Gnadenſtuhl 
fprengen vornen an’; Ezech. 16, 25 „vornen 
an auf allen Gaflen Bauten du Nltäre‘‘; 
Goethe „Und follen das Falſche fie umthun, 
So fangen fie wieder von vornen an’; ebd. 
„Ne fißt ganz vornen an der Kante”; — 
vorne, Geßner „Vorne ſchloß ein Sitterchen 
unfer Haus”; Goethe „wenn bie Frau nicht 
hinten und vorne if, jo fommt doch nichts 
zu Stande‘; ebd. „Aber wär’ ich nicht beſſer, 
zu widerfiehen dba vorne An. der Grenze, als 
bier zu erwarten Elend und Knechtſchaft?“; 
Ipaul „von vorne [gute und ſchwere Werfe] 
durhblättern‘”. 

Vornachricht, wH.; Mh. —en, eine im 
voraus gegebene Nahriht; Benzel-Sternau 
„ex gebe iöm nur Vornachricht von dem wid: 
tigen GEreigniß’‘. 

vornächtig, Div. u. Nbw., der vorhergehen- 
den Nacht angehörend, in der vorhergegangenen 
Een gefhehen; Igrfpr. die vornächtige 

ährte. 

Vornagel, mH.; Mb. —nägel, ein gro: 


Ber Nagel zum Borfteden. 

bornageln, Th3., etwas mit Nägeln vorn 
an — vor etwas befeſtigen. — Auch ih. 
o. Mh. 4 


vornäben, Th3., einem, nähend ihm das 
Perfahren zeigen. — Auch ſH. o. Mh. 

Vornahme, wH. 0. Mh., die That, indem 
man elwas vornimmt. 

Vorname, mH.; Mh. — n, ift gleihbe- 
deutend mit Taufname, weilein folder Name 
vor dem Geſchlechtsnamen fleht. 

dornan, Nbw., wie vorn an. 

vorne, Nöw,, wie vorn. 

Borne, wH.; Mh. — n, der Theil eines 
Gegenflandes, der vorn if; Baggefen „In 
der Borne des Hochlandes“. 

vornehm, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, was vor andern Dingen derfelben Art 
wichtig, bedeutend, vorzüglih, oder von An— 
fehen durh Stellung oder Ginfluß in den 
bürgerlichen oder Haatlichen Verhältniſſen if; 
von Sachen, Luther, Matth. 22, 38 „dies ift 
das vornehmfte und größte Gebot‘; Leſſing 
„die vornehmfte Abficht folgender Aufſätze““; 
Herder „Wie manche Thiere, die uns von 
außen jo unähnlih fcheinen, find uns im Ins 
nern, im Knochenbau, in den vornehmften Le: 
bends und Gmpfindungstheilen, ja in den Le— 
bensverrichtungen felbit auf die auffallendite 
Weiſe ähnlich!“; ebd. ‚ihre vornehmite or: 
ganiſche Kraft iſt indeffen noh Nahrung und 
ABA hr ER Wieland ‚fo fehlte es doch 

einen Manieren gänzlich an dem Tone, der 
damals unter der guten Gefellihaft in den 
vornehmſten Städten von Spanien herrfähte‘‘ ; 
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ebd. „eine ſolche Beredtfamfeit ift unſtrei— 
tig ein unentbehrlihes Werkzeug”; — von 
Perfonen, in Rüdfiht auf vorgügliche Bedeu— 
tung; Luther, 2 Ehron. 26, 12 „und die Zahl 
der vornehmften Väter unter den flarfen Rrie- 
gern war xc.“;z 1 Macc. 11, 27 „er hielt ihn 
vor feinen vornehmften Freund“; Paul „er 
hatte die Thorheit der müßigen und vornehmen 
Leute, er wollte ftets fröhlich fein‘; Schiller 
„alle obrigfeitlihen PBerfonen und die vor: 
nehmften Bürger diefer Stadt, zweitaufend an 
der Zahl x.“; ebd. „die Stadt Brügge febte 
1487 den Erzherzog ſelbſt gefangen und ließ 
einige feiner vornehmften Minifler binrichten‘‘ ; 
— von Perfonen, in Rückſicht auf ihren bür- 
gerlichen vorzüglichen, höhern Stand; Wie 
land „ein Schmetterling, ber eine Prinzeſſin 
ift, iſt freilich ein vornehmer Schmetterling, 
aber ıc.'; ebd. „‚allein bis morgen Mittog 
hoffte er fo vornehme Gäfte beffer zu bedie: 
nen‘; ebd. „Ariſtipp hatte, feitdem er fih an 
Dionyfens Hofe aufbielt, die ſchwache Seite 
diefes Prinzen, den Charakter feiner Günfts 
linge, der Bornehmften der Stadt und der 
Sizilier überhaupt fo gut ausftubirt, daß ıc.’‘; 
Goethe „Sie hat da gar vornehmen Bejuh‘'; 
Schiller ‚„„Ziehe in georbnetem Pomp vornehm 
und prächtig daher”; — in Beziebung auf 
die Gewohnheit vornehmer Leute, WSchlegel 
„dann bat man eine vornehme Laune, und 
nahdem man ꝛe.“ 

vornehmen, unr. [nehmen] Th3., 1) et- 
was vor ſich nehmen, fo daß man es vorn 
hat, 3. B. eine Schürze, ein Bret x. 2) 
bild!. etwas nehmen, um fih damit zu ber 
fhäftigen, es zu machen ac; durch Vorſa 
eine Rihtfehnur für fi beſtimmen; für fi 
einen Befhluß faſſen: fih etwas; Luther, 
1 Chron. 29, 2 „ib hatte mir vorgenommen, 
ein Haus zu bauen’; Leffing „Ich habe es 
mir fet vorgenommen, ihn nit mit gleicher 
Münze zu bezahlen‘; IJPaul „Ich habe mir 
bundertmal in der Stube über Feierlichfeiten 
zu lächeln vorgenommen’; ebd. „Aber laffet 
ung jegt in dieſem ruſſiſchen Gievalaft der 
Erde, worin Statue und Dfen von Eis find, 
einander die Hände — und uns vornehmen, 
noch öfter zu vergeben als wir thun“'; eine 
Meife vornehmen; — f. unternehmen, es zu 
thun; Luther, 5 Mof. 13, 11 „Daß Jorael 
nicht mehr ſolch Uebel vornehme unter euch“; 
15,10 „Er wird fegnen, was bu vornimmſt“; 
IHVoß „Er geht mit Singen und Gebet; 
Und was er vornimmt, das geräth’; Mieland 
„Genug, daß wir den jungen Freunden ber 
Literatur einen Fingerzeig gegeben haben, wos 
fern fie die nähere Vergleichung felbft vor: 
nehmen wollen‘; IPaul „ſo war Zeit genug 
übrig, den Mezger .... zu beftellen und tas 
Hausfhlahten..-.. vorzunehmen‘; — einen 
vornehmen, d. h. vor ſich kommen laffen, um 
ihm einen — geben, oder um ihn zu 
prüfen; m. mit, Wieland „und fing hierauf 
an, mit dem Ernſt eines General⸗-Inquiſitore 
folgendes Gramen mit ihm vorzunehmen‘; 
Herder „Jeder einzelne muß daran, und da es 
ihm ſodann glei fein fann, was die "Tr 
welt mit feinen Werfen vornehme, fo 
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wäre es einem guten Geifle ſogar wibrig, 
wenn ac.‘ 

Vornehmen, ſo, — 8; o. Mh., 1) bie 
That, indem man etwas vornimmt. 2) etwas 
bas .. vorgenommen hat, um es zu mas 


den 

Bornehmbeit, ws. 0. Mh., die Standes: 
eigenichaft einer Perfon, infofern diefelbe vor— 
nehm it; Buchholz „während fie mit dieſem 
Berfahren fo viel Vornehmheit verbanden, 
daß alles Gefühl von ſelbſt aus dem Spiel 
blieb‘; f. Vornehmigkeit. 

Vornehmigteit, wH. 0. Mh., für Vor: 
nebmheit; Herder „Gebe man doch feinem 
Volke der Erde den Zepter über andere Völ— 
fer wegen angeborner Vornehmigkeit in bie 
Hände”. 

vornehmlich, 1) veralt. als Bw, u. Nbw. 
f. vornehbm; Luther, 4 Mof. 13, 3.4 „die 
alle vornehmliche Männer waren unter den Kin: 
bern Israel’. 2) als Nbw. vor allen; vor: 
züglich, vorzugsweiſe; Luther, 1 Rom. 1, 16 
Eine Kraft — die da ſelig madt.. 
die Juden vornehmlih uud auch die Stier 
hen’; Gellert „Dan lehre das Kind da vor: 
nehmlich erföhreten und fih fhämen, wo es 
die Bernunit am meiften befiehlt“; Leſſing 
„Vornehmlich Eine Grille, wenn Ihr wollt, 
Iſt ihre ſehr werth‘; Goethe „Vornehmlich 
bezielt dieſes Muſeum das Vereinigen und Er— 
halten edler Kunſtwerle“. 

Vornehmſte, mH.z Mh. — n, eine Perſon, die 
dem höchſten Stande angehört. 

Vornehmſte, iH., —n; o. Mh., das Be 
bdeutendite, Hauptfählichite in etwas. 

Vornehmthun, f9., — 8; 0. Mh., das 
Thun oder das Benehmen einer Perfon, um 
vornehm zu fcheinen; Goethe „Das ift das 
Vornehmthun!“ 

vorneigen, Th3., etwas, ober . nad 
vorn hin neigen. — Auch fö. o 

vornennen, umr. ea: Fr 1) et— 
was im Borhergehenden nennen, anführen, 
angeben. 2) einem etwas, der Meihe 
nennen, um ihn alles kennen zu lehren. — 
Auch 9. vo. Mb. 

Vornennwort, fd.; Mh. — woͤrter, eine 
von ben früberen beutihen GSpradlehrern 
(Bödiker sc.) gebrauchte Bezeichnung f. Vor— 
wort, Bronomen, 

vornhin, Nbw,, an die Stelle vorn. 

vorniden, 383. m. haben, 1) vorwärts 
niden. 2) vor einem nicken, damit er es nad: 
machen foll. — Auch ſH. vo. Mh. 

vorniefen, 313. m. haben, fo flarf nie 
fen, daß man es vor allen hört. 

vornieten, Th3., mit Nieten etwas vorn 
an oder vor etwas befefligen. — Auch ſH. 
o · Dih. 

vornöthigen, Th8., einen, nöthigen durch 
dringende Bitten vorzufommen, vorn bin zu 
fommen. — Auch ſH. o. Mh. 

Vornummer, wHe; Mh. —n, bie in eis 
ner Reihe vorhergehende Nummer. 

bornügen, Th3., im voraus, in früher 
Beit nügen. — Auch SH. o. Mh., wie das 
wH. 0. Mh. Vornügung, die That, indem 
man etwas im voraus müßt; Gedife „Und 


Bornehmen 


borplagen 


ede Vornutzung der Zeit in den Kinderjahren 
ſt wirfliher Gewinn für's Jünglingsalter“. 

Voroberbramſegel, ſH.z unv. My., Schfff. 
das Segel über dem Vorbramſegel an ber 
Bramjtange. 

borordnen, Th3-, 1) etwas in der Ord— 
nung vor etwas Anderes flellen. 2) etwas 
im voraus ordnen. — Auch ſH. o 

vororgeln, Th3., einem mat. auf 
der Drgel vorfpielen; Bürger — Küſter. 
komm, mit dem Chor, Und ua mir das 
Brautlied vor”. — Auch fd. o 

vorpaden, Tb3., etwas, vornbin, auf 
2 Ye Theil packen. — Auch fQ. 


borpappen, Th3., eine Pappe davor bes 
feftigen mittelft Kleiter. — Auch fh. o. Mb. 

borpaflen, 1) 3i3. m. haben, vor etwas 
paſſen, namtih fo beſchaffen fein, daf ed vor⸗ 
hin geitellt oder gebraudt werben kann. 2) 
Th3., verfuchen, ob etwas vor etwas paßt. 
— Auch ſH. 0. Mh. 

vorpaufen, Tb3., 1) vor einem paufen, 
um es ihm zu zeigen. 2) bildl. mit zu hef— 
tigem Spiel auf.dem Fortepiano einem etwas 
vorjpielen. — Auch fd. o. Mh. 

vorpeitfchen, Th3., mit der Peitſche vor 
oder vornhin treiben. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorpfahl, mH.; Mb, —pfähle, "ein vorn 
am Fuß eines Deihes (Dammes) eingefchlas 
gener oder einzuſchlagender Pfahl. 

vorpfeifen, unr. tpfeifen]) Tb3., einem 
etwas pfeifend vortragen, damit er es hören 
oder auh fo lernen fol. — Auch SS. 
o. Mh. 

vorpflanzen, Th3., etwas pflangend vor— 
hin stellen. — Auch [$. 0 . Dih. 

Vorpflicht, wH.; dih —en, Sohfff. die 
vordere Bicht auf "@sern und Tialfen; auf 
Schmaden und Kuffen heißt fie das Bor: 
unter. 

vorpflügen, Tb3., 1) einem, pflügend 
ibm das erfahren z ‚nern: 2) vorn, voran 
pflügen. — Auch ſH. 

vorpfropfen, Th3., an em, pfropfend es 
ihm zeigen. — Auch ſH. o wi. 

vorpicken, Th8., von Vögeln und Hüuͤh⸗ 
nern: pickend vormaden, el machen zum 
Braß. — Auch fh. o. 

vorpinfeln, Th8., 9— einem, pinfelnd 
es ihm vormachen, zeigen. 2) bild. pinfelnd, 
d. h. im weinerliben Zon klagend vortragen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

borpipen; borpipfen, Th3., einem et— 
was, pıpend oder pipfend vortragen; Seinfe 
„Ah, daß ih niht.... Euch das dur reis 
fende  Gewühl von geidenfhaften —** 
vorpipfen kann““. — Auch ſH. o. Mb. 

vorplappern, Th3., einem, ats et= 
was, vor ihm plappern, damit er es a 
m ihm etwas vortragen. — Nud ſH. 


v. Mh 
vorplätten, Th3., plättend 
* wie er es machen ſoll. 


einem zei— 


—* — Auch ſH 
" Borplag, mH.; Mb. —— ein Platz 


vor einem Gegenflande (Haufe ıc.) 
vorplagen, Th8., plapend hervorfommıen, 


borplaubern 
bildl. ploͤtzlich und — um voreilig 
etwas ausſprechen. — Auch ſH. o. Mb. 


vorplaudern, Ih3., ne. d. h. im 
gemüthlichen Ton tinem etwas erzählen oder 
mittbeilen; Leffing „Wenn vollends Mir Daja 
nur was vorgeplaudert hätte, Was ſchwer— 
ih zu erweifen ſtünde?“. — Auch ſH. 
[7 . 

vorpohen, Th3., etwas buch Boden 
vorſchaffen. — Auch ſH. o. Mb. 

borpoltern, 303. m. fein, polternd vors 
fommen. — Auch ſH. o. Mh. 

vorpofaunen, 313. u. Th3., mit Pofaunen 
vortragen. — Auch ſH. o. MG. 

Vorpoffetel, m$., —s8; uns. Mh., 
Ki großer Hammer der Schmiede. 

BVorpoften, m$., —8; unv. Mh., Krasw. 
ein weit vorn, vor den Kriegsfchaaren und 
gegen ben Feind binausgeftellter Wachtpoſten, 
um den Feind zu beobachten; Leſſing „Er 
machte ein Fleines Romplott unter des Herrn 
Komvagnie, und wollte ſechs Mann durch 
die Vorpoſten bringen‘“. 

vorprablen, Th3., einem etwas, prah— 
lend mittheilen ; Wieland ‚‚was fein fleifer 
—— jemals vorgeprahlt“. — Auch 


vorprangen, Z3ſt8. m. fein, prangend vor 
allen ſichtbar ſein, vrangend einem vorſchweben; 
vSonnenberg „der Name des Allwill Prangt' 
ihm überall vor‘. — Auch ſH. o. Mb. 

vorpraſſeln, Iſts8. m. fein, praffelnd her⸗ 
vor kommen. — Auch ſH. o. Mh. 

vorpredigen, Th3., einem, einem et— 
was, predigend vortragen; bildt. nachdrüd: 
lich unb mit vielen Morten einem etwas vor: 
ftellen, damit er fih darnach richten foll. — 
Auch ſH. o. Mh. 

Borpreis, md.; Mh. —e, ungewöhnlid: 
der vorzüglichfte, der erite Preis; Hans Sachs 

„Sie... Al ander vbertreffen thet Viel ge— 
fehrten zubörer bett, Die ja all den Borpreiß 
theten geben‘‘. 

vorpreifen, Th3., einem etwas, prei— 
fend als vorzüglich darftellen; Goethe „Und 
die Gefellen mir den Flor Der Mägpdlein laut 
gepriefen vor‘. — Nu ſH. o. Mh. 

borprefhen, 313. u. —— — oder 
hervor preſchen. — Auch ſH. o. Mh. 

vorpreſſen, Th8., 1) etwas preffend herz 
vorbringen, hervorfhaffen ; v Sonnenberg „Heiß 
vor preßt’ er den Laut‘. 2) vor einem prefs 
fen, — es ihm zu zeigen. — Auch ſH. 
o. 
vorprüfen, Th3. vorläufig oder auch vor⸗ 
her oder zuerſt prüfen. — Auch ſH. o. Mh 

Vorpruͤfer, mH., — e; unv. Mh., einer 
der vor anderen oder zuerſt prüfet, B. das 
einzufchenfende Getränk oder bie ———— 
den Speifen. 

Borprüfung, wH.; Mh. —en, bie vor 
der Hauptprüfung vorhergehende Prüfung ; 
Tentamen. 

vorprügeln, T63., dur Prügeln vor ober 
vornhin treiben. — Auch ſH. ». Mh. 

borpumpen, Th3-, etwas mitte einer 
Pumpe vorfhaffen. — Auch ſH. o Mh. 
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borpurzeln, 3RZ. m. A ein, purzelnd vor: 
fommen. — Auch ſH. o. 

vorquaken, Sa — vorfommen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

vorqualmen, 33. m. — vom Qualm: 
hervor dringen. — Auch ſH w 

vorquellen, unr. faneiten] 13. mit 
fein, quellend, oder als oder wie ein Quell 
hervordringen; ungewöhnlid m. dem Genitiv 
bei IHVoß „wo genug vorquiflt des Ges 
wäfjers‘‘; bildl. um die Meichlichfeit au ber 
zeichnen, IHVo$ „Ringsum häufiger Schweiß 
voramillt um die ragenden Hörner‘; — in 
anderer Beziehung das gewaltige und reich» 
libe SHervordringen bezeihnend; von der 
Fülle der Hauptbaare, IPBaul ‚ihr vorquiflens 
des Stirnrabenhaar‘’ ; das gewaltige Hervors 
treten begeihnend, Schubart „mit flierem 
Porgequollenem Auge‘’; ungewöhnlih, Bag: 
gefen ‚Nur — — vorquellenden Blick“. 
— Auch ſH. o. 

vorquiken; — ZR3., quikend 
oder quitfchend vor allen hörbar fein, ober 


‚au hervor fommen. — Auch ſH. o. 


vorraffen, Th3., ne raffend hervor 
fhaffen. — Auch 9. 0. 

borragen, 3#3. m, Ben, 1) ranend 
über etwas hervorftehen ; die Klippen ber Fels 
fen ragen aus tiefem Grunde der Fluth vor. 
2) bildl. vor allen fih auszeichnen; IHVoß 
„Der an Wort vorragte‘‘, d. h. dur die 
Kunſt feiner Worte. — Auch fH.0. Mb. 

vorrammeln; vorrammen, 313., Bfähle 
rammelnd oder rammend vor etwas einfhlagen, 
eintreiben. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorrang, mH. —es; o. Mh., der Rang 
vor andern und dadurch einen Borzug des 
Standes habend; vor jemandem den Vorrang 
haben; fih mit einem um den Borrang flreis 
ten; Herder „ſo aab ihnen dieſes ſchon in 
feiner Seele einen Borrang vor allen Völfern 
ber Erbe‘; vCollin „Der jeden Bürger glei 
fih hält, der jedem Die Hände herzlich drüdt, 
nicht Vorrang will, Nur Achtung, Liebe‘. 

vorranken, fi 6, zrckf3. rankend hervor—⸗ 


kommen. — Auch ſH. o. Mh. 
vorrappeln, ſich, — ſich rappeln, 
um hervorzukommen. — Auch 8 o. Mh. 


vorraſpeln, Ih3., etwas, raſpelnd vors 
läufig bearbeiten. — Auch ſH. o. Mh. 

vorraſſeln, Zſt3. m. fein, raſſelnd mit 
Ketten, oder mit Wagen — fahrend vor⸗ 
fommen. — Aud ſH. o. 

Vorrath, mH., — Mh. —räthe, 
eine Menge von etwas, die jemand hat, um 
ſich damit bei Bedarf rathen und helfen, 
überhaupt fie benutzen ıc. zu fönnen: Bors 
rath haben, fchaffen, einnehmen; Vorrath 
oder Vorräthe an oder von etwas; Luther, 
2 Ghron. 11, 11 Borrath von Speife, Del 
und Wein’; Körner „Kaum den Zag reicht 
unfer Borrath aus’; Herder „Leiſe if fein 
[des Löwen] Schlaf, weil fein Blut warm 
und fchnell ift; feige wird er, wenn er fatt 
it, weil er faulen Vorrath nit krauden 
fann‘; Schiller „weil er mit den Merkmalen 
feiner Gunft und Verehrung weder farg noch 
verfchwenderifh war, und durch eine Fluge 
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Wirthſchaft mit demjenigen, wodurch man 
Menfchen verbindet, feinen wirklichen Vorrath 
an diefen Mitteln vermehrte‘; ebd. „Man 
fpriht, Sie führten einen Vorrath Blutſen— 
tenzen, Im voraus unterzeichnet, mit?“; ebd. 
„Vielkräftig auch ift das Gebet der From: 
men; Ste haben reihen Vorrath an Ber: 
dienft’‘; ebd. „Aus dem ganzen benahbarten 
Gebiet Hatte ſich das Landvolf mie feinen 


Borrätben weggeflüchtet“ — ungewöhnlich 
m. dem Genitiv, 3 Woſ. 26, 26 ‚‚Vorrath 
des Brots'; — im Httw, heißt aller Bors 


rath, das was durch Abſtreichen aefamımelt 
wird und noch Erztheile enthält. 

vorrätbig, Bw. u. Nbw., als Borrath 
vorhanden; es ift fein fleingehadtes Holz 
vorräthig. ‚ 

Vorrathsgewölbe, fH.; unv. Mh., ein 
Gewölbe d. b. ein gewölbter Raum, in wels 
chem der Vorrath von einer Sache bewahrt 
wird. 

Vorrathshaus, iH.; Mh. — häuſer, ein 
Haus zur Aufbewahrung von Borrath; Mas 
gazinz; mit dem befonderen Nebenbeariff in 
allgemeiner Beziehung, Herder „Luft und 
Waſſer fheinen alfo das große Vorrathshaus 
der Lebendigen [zu fein)‘; ebd. „und fo 
wird uns Erde, Luft, Waffer, felbit die tieffte 
Tiefe der belebten Schöpfung ein Borrathss 
haus feiner [Gottes] Gedanken“'; Schiller 
„Dem König zwar öffnete, fobald der Mangel 
fih einfteflte, die Stadt Nürnberg ihre Bors 
tathshänier‘, 

Vorrathskammer, wH.; Mh. — n, eine 
Kammer. worin Vorrath für den Gebrauch in 
der Wirthihaft aufbewahrt wird; im allaes 
meinen Sinn nennt man auch ein Land fo, 
wo es fo viel von etwas gibt, daß davon 
Fremde hier holen fönnen; Schiller „Deutſch⸗— 
land war damals eine Borrathsfammer des 
Kriegs für fait alle europäiſchen Mächte““; 
auch von der Natur, Schiller „Millionen Ges 
wächſe trinfen von den vier Elementen ber 
Natur. Eine Vorrathskammer ftebt offen für 
alle; aber fie mischen ihren Saft millionen: 
fach anders, geben ihn millionenfach anders 
wieder. Die fhöne Mannigfaltigfeit verkün— 
digt einen reihen Herren dieſes Hanfes. 
Pier Elemente find es, woraus alle Geifter 
ſchöpfen: ihr Ih, die Natur, Gott und die 
Zufunft‘. 

Vorrathskaſten, mH.; unv. Mh., ein 
Kaſten zur Aufbewahrung von Vorrath (zum 
Eſſen x.); in Bapiermühlen ein Trog, worin 
das gahre Zeug bis zum Schöpfen bewahrt 
wird. 

Borratbsmeifter, md.; unv. Mh., einer 
der die Auffiht und Berwaltung von Bors 
räthen hat; PBroviantmeifter. 
Borrathsfchrank, mHiz Mh. —ſchränke, 
ein Schrank zur Aufbewahrung von Vorrath 
(an Lebensmitteln, Wäſche ıc.). 

Borraum, md; Mh. —räume, ein 
Raum vor einem Gemach, Saal ic. 

vorräumen, Tb3., etwas von hinten vorn 
hin räumen, fhaffen. — Auch ſH. o. Mh. 

vorraunen, Th3., einem etwas, raus 
nend mittheilen. — Auch ſH. o. Mh. 


— —— — — — — — — — — — — — — — m — — nn — — — — — — — — — — — — — — — — 


vorreiben 


vorrauſchen, Zſt8. m. fein, 1) rauſchend 
hervor kommen, hervor fließen. 2) rauſchend 
ſich vorn hin bewegen; vSonnenberg „vor: 
a base Maſtſchiff“. — Auch fS. 


0, ä 
vorrechen, Th3., etwas mit dem Rechen 
hervor oder vornhin ſchaffen. — Auch fd. 


o Mt. 

Vorrecht, [H-; Mh. —e, ein Recht, nad 
dem man etwas vor andern voraus Hat oder 
thun darf; Klovſtock „Dem gab die Würde 
das Vorrecht, erſt zu reden, jenem der Eifer“; 
Lefiing „Weil er das Vorreht hat, Sich ım 
vergehn,, das unfer einer ihm Nicht fehr bes 
neidet“; ebd. „Nachdem Gr von ihm lange 
das Verſprechen ſchon Gehabt, des Minges 
Vorrecht einmal zu Geniehen‘‘; Tiedge „Den 
Vorzug gibt Natur, das Vorrecht Tprannen‘‘; 
Schiller „Es find aeheiligte Beſitzungen, die 
ber verkaufte Sklave Wie der Bafall Iden 
Königen der Erbe Zurüdjuhalten Vorrecht 
bat’; ebd. „Nenne mid du. Ich habe deis 
nesgleichen ſtete beneidet Um biefes' Vorrecht 
der Bertraulichfeit‘‘; ebd. „Um meiner Kö— 
nigin genug zu thun, Begeb’ . mid des 
Vorrechts meiner Würde’; Wieland „kraft 
eines Vorrechts, deſſen die Geſchichtſchreiber 
ſich von jeher angemaßet haben“; ebd. „Da 
fie ſelbſt au feinem befondern Staatsförper 
gehören, fo geniehen fie die Vorrechte eines 
MWeltbürgers’'; Paul „ſo lange wäre der 
Adel toll, wenn er nicht ſtolz wäre auf ſolche 
Vorrechte“; Schiller ‚um da gebären und 
ihre Kinder aller Vorrechte biefes glücklichen 
Landes theilhaftig zu machen“. 

vorreden, Ih3., vorwärts, hervor reden; 
Herder „Das Thier ift nur ein gebückter 
Sflave; wenn gleich einige eblere berfelben 
ihr — — * ** wenigſtens mit 
vorgerecktem Halſe nach Freiheit ſehnen“. 
Auch ſH. o. Ins ’ u. 

BVorrede, wH.; Mb. —n, 1) die Mebe 
über etwas vorher, che es gethan wird; IPaul 
„einen folden könnt ih aelaffen und ohne 
Borredentobtfhlagen undverfharren‘‘; Goethe 
„Neitor, nah einiger Vorrede, verlangt, daf 
man den Achill zurückrufe“ Sprhw. „Bors 
rede verhütet Machrebe‘‘, d. h. ſpricht man 
vorher über etwas, che man es thut, fo ver: 
hütet man, baß man etwas Anftößiges thut; 
bildl. eine lange Borrede machen, d. h. viel 
Morte, ehe man die Hauptfahe ausſpricht. 
2) wie Bormwort, in einer gedrudten Schrift 
eine derſelben vorangeftellte furge oder auch 
ausführlihe Darftellung ber Entſiehung, bes 
Zwedes, der gebrauchten Hülfsmittel x. 

vorreden, Th3., einen etwas, vor ihm 
von etwas reden, bamit er es hören foll; 
Sellert „Sie reden mir fo viel von der Liebe 
vor“. — Auch fh. o. Mh. 

Vorreder, m$., —s; unv. Mh., unges 
wöhnlih und von Dpig gebraudt f. einen 
der eine Borrede zu einem Buch fchreibt. 

Vorrebner, mh., — 6; unv. Mh., 1) eis 
ner der vor einem andern eine Mede gehalten 
hat. 2) wig Borreder. 

borreiben, unr, [reiben] Th., 1) etwas 


vor einem reiben, um ihm das Verfahren zu - 


Rorreiber 


zeigen. 2) fi etwas, im vorans reiben 
a fpäteren Gebrauch. — Auch SO. 
0. : 


Vorreiber, mH., —s; unv. Mh., einer 
der vorreibt. 

vorreichen, 1) Th3., etwas von unten ober 
binten hervor reihen. 2) ZR3. m. haben, 
hervor fehen oder ragen. — Auch 
v. Mb. 

vorreif, Bw. u. Nbw., vorzeitig reif. 

BVorreigen; Vorreihen, mH., — 8; uuv. 
Mh... der Reigen oder Reihen voran vor ans 
dern; Muſäus „Sie pfleate bei den Ritters 
fpielen den Preis ausqutheilen, und tanzte je: 
den Abend mit dem fiegenden Mitter den Bor: 
reihen‘‘, 

porreimen, Th3., vor einem Meime machen, 
um ibn damit zu unterhalten. — Auch ſH. 
o. Mb. 
vorrteißen, unr. [reißen] Z63., 1) mit 
Gewalt hervor reißen. 2) voraus reißen, um 
fpäter das Meißen fortjufegen. 3) einen 
vorläufigen Riß ober eine Zeichnung von etz 
was maden. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorreißer, mH., — 3; unv. Mb., 1) eine 
Verſon, die vorreißt. 2) ein Werfjeug zum 
Porreißen. 

porreiten, un. [reiten] 1) 3fi3. m. 
fein, vor einem her reiten; dem Zuge, bem 
Wagen ıc. vorreiten. 2) vorwärts, nach vorn 
bin, vor bie übrigen reiten; er ritt weiter vor 
gegen ben Feind; er ritt vor und commmans 
dirte. 3) ThZ., einem ein Pferd, es ibm 
reitend vorführen, damit er es fehen foll; im 
der Bolfsfpr, einem etwas vorreiten, d. h. es 
Anfiht vorlegen. — Auch fS. 


v. g 

Vorreiter, m$., — 8; unv. Mh., 1) einer 
ber vor einem Zuge, dazu aehörig, her reitet. 
2) der Knecht, welcher im fehsfpännigen Zuge 
auf dem vorberiten Paar Pferden reitend das: 
felbe lenkt. 

Vorreitknie, fH.; unv. Mh. im Schiffbau 
das Rnie am Vorſteven und Kiel. 

Vorreitfattel, m$.; unv. Mh. der leichte 
Sattel des Vorreiters auf dem dritten Paar 
Borberpferden. 

Vorreiz, mH.; Mb. —e, ein Meig, ber 
vorherrfht oder überwiegt; Paul „Furcht 
oder gar Schred madt ..., geiftig als Bor: 
reiz, das Gedächtniß lahm, und das Eis der 
falten Furcht ſperrt ſich gegen alles Lebendige, 
das einlaufen will’. 

borrennen, unr, [rennen] 33. m. fein, 
1) veralt. (wie vorfahren) an einem Ort 
fhnell anfommen; Nibelungen (5186) „Da 
fagte man bie Mähre, da wären fürgerannt 
Viel unlünder Gäſte“. 2) renuend fi vorn 

3) vor andern her rennen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

vorrichten, Th3., etwas vorher zu einem 
gewiſſen Gebrauch einrichten oder zurecht mas 
hen, in Bereitfchaft oder in Stand fegen; 
bei dem Schuhmacher das Leber durch ins 
weichen, Klopfen sc. vorrichten, wenn es vers 
arbeitet werben fol. — Aud fh. o. Mh. 

Vorrihtung, wH; Mh. — en, bie 
That und was dadurch bewirkt wird, ins 
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ſetzt. 

vorriechen, unr, ſriechen] 313. m. has 
ben, durch feinen Geruch unter anderen Dins 
gen fi anszeichnen und dadurch bemerkbar 
fein. — Auch ſH. o. Mb. 

vorriegeln, Th3., den Miegel vorfhieben. 
— Auch IH. o. Mb. 

vorriefeln, 33. m. fein, riefelnd here 
vorfommen. — Auch ſH. o. Mh. 

vorringeln, ſich, ardf., ſich ringelnd her⸗ 
vorfommen (Schlangen, Ranfengewädfe). — 
Auch fh. vo. Mh. 

vorrinnen, unr [rinnen] 313. m. 
Fi rinnend hervorfommen. — Auch fS. 
N) 


Vorriß, mH.; Mb. —ffe, ein vorher zu 
einem Bauwerf mit einfaben Linien gemachter 
Riß (Zeihnung), bei den Maurern bie in 
die Erdfläche eingeriffenen Linien zu dem 
Grundbau eines Gebäudes; bild. von einer 
Staatsverfafung als Bau betrachtet, IPaul 
„die Berfaffung diefes merfwürbigen Reichs— 
plaßes fcheint urfprünglih ber Borriß ger 
weſen zu fein, den Bern .... in ber feinigen 
abfopirte‘'. 

Vorritt, mH. o. Mh., die That, indem 
man jemandem vorreitet, oder auch das Net 
dazu; den Vorritt haben. 

porrigen, Th3., etwas ritzend vorzeichnen. 
— Auch fh. o. Mh. 

vorrollen, 1) 313. m. fein, rollend vors 
fommen, anfommen; bildl. vom fchnellen Fabs 
ren, IPaul ‚‚Unter dev Betſtunde rollten zwei 
Magen vor“. 2) Tb3., rollend etwas hers 
—— vornhin ſchaffen. — Auch SS. 


o. 

vorrücken, Th3., 1) vorwärts rücken; eis 
nen Tifch weiter vorrüden; fi vorwärts bes 
wegen; bie Heere der Feinde rüdten gegen 
einander vor; bildl. in der Vialerei einen Ges 
aenftand durch eine befondere Farbe vor den 
übrigen Gegenftänden hervortreten machen. 
2) m. vor, einen Gegenfland vor einen als 
dern rücfen. 3) bildl. einem etwas, ed 
ihm gleihfam vor die Augen rüden, nm es 
ihn dadurch fühlen zn laffen, daß er unrecht 
gegen uns gehandelt hat, oder daß er etwas 
uns Anſtößiges an fich habe ıc.”; daher ver: 
fhieden von dem heftigeren vormwerfen; 
einem feine Nrmuth oder förperliben Ges 
brechen ac. vorrüden; Herder „Man rüdt 
Leffing vor, daß er bie zartefle Weiblichfeit 
...nicht gekannt habe“. — Auch SG. 


0. Mh. 
vorrudern, ThZ., vorhin rudern. — Auch 
fd. 0. Mh 


borrufen, unr. Penn ThZ., einen vor 
fib rufen, rufen daß er vorfonme; vThümmel 
„Bis Gott zu den Flammenflufen Seines 
ernten Michterftuhls Auch den legten vorges 
rufen Deiner freben Gapitouls [Kapitels 
Herrn]“. — Auch ſH. o. Mb. 

vorrühmen, Th3., einem etwas, rühs 
mend von etwas gegen ihn ſprechen; JPaul 
„Defel rühmte ihm am Morgen des wichtigen 
fo viel von Beaten vor”. — Aud iS. 
0. j 
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vorrühren, T63., etwas rührend hervor: 
ſchaffen. — Aud fh. o. Mh. 

vorrumpeln, 1) Zſt8. m. fein, mit einem 
Bretterfaftens Wagen verfahren. 2) Th3., 
etwas, rumpelnd etwas vorzichen. 3) bildf. 
einem etwas, auf einer Bafgeige Schlecht 
vorfpielen. — Auch ſH. o. Mh. 

borrupfen, Th3., Dbrd. wie vor: 
raden 3. 

vorrüften, Th3., vorher rüften, vorher zu: 
richten, zubereiten ; IPaul „einen vom Künftler 
im Hinterleibe [einer Automaten » Ente] treff: 
ee Auswurf“. — Auch ſH. 
0. 


BVorrüftung, wH.; Mb. —en, die That, 
indem man vorrüftet; JPaul „Nun bob der 
Kerl auf einmal nah einigen Vorrüſtungen 
zu unferm Entfeßen den Biertelfchädel ab’. 

vorrutfchen, 313. m. fein, vornhin, vor: 
wärts rutihen. — Auch ſH. vo. Mh. 

vorrütteln, Ih3., etwas, rüttelnd vor 
oder vornhin ſchaffen. — Auch ſH. o. Mh. 

Borfaal, mH.; Mb. — fäle, ein Saal 
ober Gemad vor den Mohnzimmern, aus dem 
man erft in dieſe gelangt; Vrklw. Worfäl- 
Ken, fd., — 6; unv. Mh., ein derartiges 
feines Gemach; Schiller „Schlüpft’s irgend 
Vielleicht in meinen Vorſaal auch“; verſchie— 
den von Flur, Borhaue, infofern biefe 
fogleih dur die Hausthür zugänglich find, 
während der Vorſaal erft von der Flur 
ober dem PVorhaufe aus durch eine befondere 
Thür zugänglih iſt. — Bildl. ehemals auch 
ein Büchertitel folder Schriften, welche das 
Allgemeine einer Wiffenfhait ac. als Einlei— 
tung enthielt. 

Vorſabbath, mH.; Mb. —e, der Tag 
vor dem Sabbath; bildl. das irdifche Leben 
im Berhältniß zu dem ewigen; Tiedge „Zu 
einem höhern Roof’ erforen, Iſt feine Heimath 
bier auf Erden nicht. Hier ift der Vorſab— 
bat der höhern Lebensfeier‘'; IPaul eben- 
falls bild. ‚oder mit einem Vorſabbath feis 
nes Herenfabbathe‘‘. 

vorſagen, Th3., 1) einem etwas fagen, 
damit er es hören und faffen, auch mad: 
fprehen oder nachſchreiben foll; einem Kinde 
ein Wort langfam vorfagen; ‚er will fein 
Sprüdel vorfagen‘'; Räfner „Gr fchrieb es 
nur, ih fagt’s ihm vor“. 2) im Sinn von 
vorreden; einem etwas; Goethe „Mit 
freundliden Geberden Hör’ ih gar manden 
an, und mandher Schäferin Sagft du was 
Süßes vor”; — einem von etwas; Gel 
lert „Je mehr ich ihr von der Liebe vorfage, 
TEE SRDRERSSRAIE wird fie". — Auch 9. 


0, . 

borfammeln, Th8., im voraus fammeln; 
Herder „vor ihm, dem Warburton .... fo 
fhon vorgefammelt”. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorfammler, mH.; unv. Mb., einer der 
im voraus gefanımel, vorgefammelt hat. 

Borfammlung, wH., das im voraus ges 
machte Sammeln. 

Vorfang, wH. o. Mh., das Vorſingen 
durch Beginn und Leitung des Geſanges; 
IJHVoß „Wann den Gaſtfreund bu zu dem 
Trunk nöthigeh und zum Vorſang“. 


borfhanzen 


Borfänger, mH.; uns. Mh., einer der 
vorfingt, d. h. ben Gefang einer Gefellfchaft 
beginnt und leitet. 

Borfaß [v. vorſetzen), mA, —es; 
Mh. — ſatze, 1) im Bab. f. Abſatz, d.h. 
eine Erhöhung, die man in einem Stollen 
fiehen läßt. 2) ungewöhnlih und nur bei 
einigen Spracdlehrern eine Silbe, die man 
bei der Abwandlung der Ztwr. dem Wort 
vorn anfügt, z. B. die Silbe ge—; 3. B. 
f&hreiben und gefchrieben. 3) das was 
man fih zur Ausführung ober Befolgung 
gleihfam als einen Gegenfland vorfept, dem 
man niemals aus dem Auge verlieren will; 
einen Borfaß faſſen; fih etwas zum feften 
Vorſatz machen; von feinem Vorfag fi nicht 
abbringen laffen; den Vorſatz haben, zu reis 
fen; feinen Borfag ändern; bei feinem Bor: 
faß bleiben; einen Vorſatz ausführen; feinem 
Borfag treu bleiben ; Leffing „Was Entfhluß? 
Entſchluß if ir 3 That’; Schiller „Was 
if ein Vorſatz? as Beländigfeit? Was 
Männertreue, wenn ıc.‘; ebd. „Wo ift mein 
Vorfag bin, mit dem ih kam?“; Goethe 
„Beide Kamen fhweigend herunter, den wid: 
tigen Borfaß bedenfend‘‘; IPaul „und bes; 
wegen brach der Graf einen Borfag, den er 
fo lange gehalten‘; ebd. „So lange Schnee 
fällt will der Menſch alle vier Welt⸗-Ecken be: 
reifen; bricht aber das Frühjahr an, fo ſchlägt 
er zwei feiner beiten Borfäge aus ber Acht“; 
Mieland „ſo erfhien er enblih vor feinem 
Herren, mit dem feften Borfage, fih cher bie 
Haut über die Ohren ziehen zu laffen, ehe 1c.’‘; 
ebd. „Hier flieht er wieder an; Der fühne 
Vorſatz bleibt in neuen Zweifeln fchweben‘‘; 
„es war nicht ihr Vorfag, Sie zn beleidigen“, 
— Gigentbümlih braudt es Luther in Be: 
jiehung auf Bott f. Wille, Röm. 8, 28 ‚nad 
dem Borfaß berufen fein‘; 2 Tim. 1, 9 „Er 
hat uns felig gemadt.... nad feinem Vors 
a “4 


vorſätzlich, Bw. u. Nbmw., mit Vorfag ges 
than; Tieck „vorſätzlich widerftreben‘‘ ; ebb. 
„es wäre unbegreiflih, wenn durch das vors 
fäglihe Nachfpielen nicht hie und da ein Ges 
fühl in unferer Bruft wiederflingen follte‘‘ ; 
ebd. „wie viele dur Uebermaß und Aus: 
fhweifung ſich vorfüglih und fihtlih zu 
Grunde richten‘‘. 

Borfäglichkeit, wH. o. Mh., die Beſchaf⸗ 
fenheit deffen was und infofern es aus Bors 
faß getban wird. 

vorfagreih, Bmw. u. Nbw., reih an Bor: 
fügen; vGollin „wenn... ur lächelnd dann 
bes Baters Lichtgeftalt Vor feine vorfagreiche 
Seele tritt‘, 

vorfhaffen, Th3., 1) etwas aus einem 
verborgenen Drt hervor fchaffen. 2) etwas 
vor einen Gegenſtand hinfhaffen; vSonnens 
berg „wie ſchaff' ich die Nachwelt Wieder au: 
nn bie Nachwelt vor’. — Auch ſ6. 


o. Mb. 

verfallen, Zſtg. m. haben, fallend 
vor andern Tönen hörbar fein. 

vorfhangen, Th3., Obrb. bild. f. vor: 
bauen; &ünther „Der Arglift vorzufhangen‘“. 
— Auch ſH. o. Mh. 


vorſcharren 


vorſcharren, TH3., etwas, ſcharrend her 

vor fhaffen. — Auch ſH. o . Mb. 

vorfhanen, Th3., 1) ndfhftl. u. Nord, 
vorläufig befichtigen. 2) vor fi hin ſchauen; 
SHBoß „Dieſe [Lanze] jedoch, vorſchauend, 
vermied der ſtrahlende Haot ebd. „Wie 
auf des Berges Feldklippen der Süd ausbreitet 
den Nebel, Und man fo weit vorfhant als 
fliegt der geworfene Feldftein‘‘. 3) bildl. and 
von hohen unbelebten Gegenſtänden, bie weit: 
bin fihtbar find, alfo gleibfam weithin 
fhauen; IHVoß ‚Weit in das Meer vors 
fhauend mit ſteil aufitrebender Felswand 
Starrt das Tmolus-Gebirg““. — Auch ſH— 
o. Mh 

vorſchäumen, 3it3. m. fein, 
hervorfommen. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorſchein, mH. o. Mh., wird nur in ber 
RA. zum Borfchein bringen, v. b. hervor bringen 
aus der Verborgenheit, gebraucht; zum Bors 
fhein fommen, d. b. aus der Berborgenheit 
hervorkemmen, fihtbar werben ; Mufäus „und 
der Herr von Miefenthal würde der Schäferei 
dadurch ein Ende machen, daß er unvermuthet 
felbit zum Vorfchein fäme“; Tieck „wo gar 
nichts Schönes und Grftaunliches zum Bor: 
fhein fommt‘‘; der hinter Wolfen verborgene 
Mond fommt wieber zum Borfchein; was er 
lange in böfer Abfiht verborgen gehalten hat, 
bringt er endlich zum Vorſchein. 


vorfcheinen, une. [fheinen] 303. m. 
haben, 1) vorn weg feinen; vorleucten ; 
Schiller „der wie ber feite Stern des Pole 
Mir als Lebensregel vorgefhienen‘. 2) 
fihtbar fein aus der Verborgenheit hervor; 
IHVoß „und die * vorſcheinende Achſel“. 
— Auch ſH. o. 

vorſcheren, ie zirckf3., Bolfsfpr., fi 
aus einem bin teren Ort vorn bin ſcheren, 


ſchaͤumend 


begeben; beſonders in dem Ruf des Un— 
Ban She dich vor! — Auch fS. 


0. . 
BVorfherung, wH.; Mh. —en, im Waſ— 


ferbau die quer vor die Pütten gelegten 
Breter. 
vorſcheuchen, Th3., hervorſcheuchen aus 


einem verborgenen Ort. — Auch ſH. o. Mh. 

vorſcheuern, Th3., von zen nad vorn 
hin _fcheuern. — Auch fH. 0. Mh. 

Vorſchicht, mH.; Mb. — a 1) eine vorn, 
vor andern fiebende Schicht (Hol; ee 2) im 

Httw. bie ai N Erze, Dfenbrud ıc., 
% vor den befchicten Erzen gefchmolgen 
werben. 

vorſchichten, Th3-, etwas auf einen vor: 
bern Platz, oder vor etwas Anderes ſchichten. 
— Auch ſH. o. Mh. 

vorſchieben, unr. ſſchieben] Th8., 1) 
etwas weiter vorwärts ſchieben. 2) etwas 
vor einen andern Geaenftand fhieben, m. 
vor; einen Kaften vorfchieben vor bie Thür. 
— Auch ſH. o. Mb. 

Vorſchieber, m$,, — 8; unv. Mh. 1) ein 
Stüf Bret oder Blech, vor eine Oeffnung zu 
fchieben. 2) eine Perfon, die etwas vorge: 
ah hat. 3) im Bauweſen eine Art Anfer, 

T geftaltet. 4) einer der vier Zähne des 
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Pferdes, zwifchen dem Eckzahn und erften 
Borderzahn. 

vorichielen, 33. m. haben, ſchielend 
sg —— hervor ſehen. — Auch ſH. 


— ießen, unr. [hießen] 1) 3f3. m. 
fein, bildl. fhnell und gerade in die Höhe 
wachren. 2) andere in der Umgebung im 
fhnellen Wuchs übertreffen und darüber bins 
aus wachen. 3) mit gewaltiger Schnelligs 
feit hervorfommen ; das Wafler ſchoß mit Ge 
walt vor; Kievfiet „und es ftrömte das 
Nbendopfer Grdwärts mit vorfchießender 
Gluth“. 4) mit reißender Schnelligfeit mit 
nah vorn bin fallen, 5) im Bauwefen von 
einem weit vorfiehenden Dach: bervorragen. 
6) bildl. jemandem Geld borgen. Im Sim 
hat man vorſchießen von borgen oder 
leihen dadurch verfchieben betrachtet, daß es 
bei vorſchießen unentſchieden fei, ob das 
Darleiben nur gegen einfahe Rückzahlung 
und geaen oder ohne Zinfen aefhieht. In— 
deſſen findet im Gebrauch diefer Unterſchied 
feinesweges fatt, wie bie Stelle bei Lefiing 
beweift „Denn, it es @bb’ im Shaß, wie 
öfters ift, So zieht Ihr Eure Schlenfen auf, 
fhießt vor, Und nehmt an Zinfen, was Euch 
nur gefällt’; Schiller „Die Städte Lübeck 
und Hamburg jeigten fh bereitwillig, Geld 
vorzufchleßen und an Zahlungsfatt fchwebis 
fhes Kupfer anzunehmen‘ Ebenſo wenig 
wird vorſtrecken verſchieden gebraudt; — 
einem den Arbeitslohn vorſchießen, d. h. vors 
aus neben. — Nud ſH. o. Mh. 

Vorſchiff. 19-; Mh. ng der Vordertheil 
eines Schiffes; HBoh „enbie lobet das 
Wort, und des Vorſchiffs Hüter, Melanthos‘‘; 
Pr „Auf! Senfet den Maft in das Bor: 

iff“. 
vorſchiffen, 313. m. fein, vorwärts oder 
vorn hin fchiffen. — Auch f5. 0. Mb. 

Vorfhilderei, wH.; Mh. —en, mie 
Schilderung, eine aleichfam wie ein Bild 
jemandem gemachte Darftellung von etwas; 
Paul „Ueberhaupt ſchien meine zu lebhafte 
Borfhilderei feines Freundes ihn nicht fon: 
berlih au ergößen‘‘. 

vorfhimmern, 313. m. haben, ſchim—⸗ 
mernd unter andern Gegenſtänden hervor ſchei⸗ 
nen. — Auch ſH. o. Mh. 

vorfhippen, Th3., etwas, mitt ber 
Schippe vorfhaffen. — Auch ſH.o. Mb. 

Vorſchlag, mS., —es; Mh. —fhläge, 
1) der vor lern gemachte Schlag. 2) im 
Bob. ein Eiſenſtück, das vor die Stempel und 
Spreizen gefchlagen wird; im Waſſerbau eine 
vor die Steinbänfe eingeſchlagene Reihe Brähle. 
3) in der Muſik ein kurz vor einem größeren 
angeſchlagener Ton, der aber nicht als Taft— 
theil gexäblt, fondern einnerechnet wird. 4) 
eine Anſicht, bie jemand in Rückſicht auf einen 
andern ausfpriht, um burh Annahme ber 
Anſicht ein Verhältniß herzuſtellen; einem ei—⸗ 
nen Vorſchlag machen, einen Vorſchlag, ans 
nehmen oder verwerfen; Gellert „aber ih 
werde den Vorſchlag nicht eingehen‘; CHF. 
Meiße „Ich gr noch ganz andere Borfäläge 
für dich“, d. 5. die ih dir maden will; 
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Tieck „arm, wie fie waren, fanben fie ſich gern 
in die Vorſchläge“. 

vorfchlagen, unr. [fhlagen) 1) 303. 
m. fein, vorwärts ſchlagen, d. b. vlöglich 
und heftig nad) vorn hin fallen. 2) m. bas 
ben, fi neigen, und dadurch über die gerade 
Linie bervortreten ; die Wage ſchlägt ein wenig 
vor, d. h. die Zunge neiat fih aus ihrer ge: 
raden Stellung nach einer Seite hin. 3) früher 
ſchlagen, als es geſchehen follte, 3. B. eine 
Schlaquhr; in der Zarfor. fchlägt der Hund 
vor, wenn er früher anjchlänt oder laut wird, 
ehe er das Wild ficht; vorlaut fein, werden. 
4) vorwärts ſchlagen, einfhlagen, nämlich in 
der Jarſpr. bei dem Graben nad einen Dachs 
ober Fuchs hinter dem Schall des Hundege— 
belles im Bau einfchlagen oder araben, um 
auf den Bau zu gelangen; auch in der Jgrſpr. 
von einem Hunde, der bie Fährte verloren hat, 
einen Boaen madhen, um wieder auf bie 
Fährte an fommen. 5) im Bab. durch Schla- 


gen ein Zeichen geben. — als Th3. 6) einem | 


etwas, z. B den Taft, d.a h. durch Schlagen 
zeigen, wie er fein foll. 7) einen Ton fehnell 
vor einem andern anſchlagen und mit dieſem 
im Spiel verbinden. 8) etwas fchlagend vor 
einem andern Gegenſtand befefligen, 4. B. ein 
Bret vor eine Deffnung, einen Pfahl vor eis 
uem Fußweg ıc. 


vorſchnattern 


vorſchleudern, T63., etwas vorwärts 
ober vornhin ſchleudern. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorfhlummer, mH. o. Mh., der vor 
läufige oder vorangehende Schlummer: v Sons 
nenberg „die Welt fchlief jetzt Vorfhlummer 
des Todes‘. 

Vorſchmack, md., —es; o. Mh. [v. vor: 
fhmeden], bildl. die Empfindung im vors 
aus von etwas Kommendem oder Künftigem ; 
Klopſtock „Mit heiliaem Schauer vornehme 
fie [die Gnade] eure Seele Mit Anbetung und 
jener Gntzüfung des ewigen Lebens Vor— 
ihmad'‘; IPaul ‚ein aeglanbt großer Menſch 
ift doc der einzige Borfhmad des Himmels‘; 
Goethe „Und ift, wenn’s fommt, ein Vorſchmack 
des Himmels‘; VBorgefhmad. 

vorfhmeden, 3R3. m. baben, 1) unter 
andern Dingen vorzugsweife durch den Ges 
ſchmack bemerkbar werben; Leffing „Iſt ein 
Inaredien; darum nicht in einer Miſchung, 
weil es nicht vorſchmeckt?“. 2) in der bild!. 
Bedeutuna von Borfhmad ungewöhnlich. 
— Anch fh. o. Mh. 

vorfchmeiheln, Sh3., einem ober fi 
etwas ſchmeichelnd vorreden, vorftellen ; 


 ZBanl „Sie hatten die Schwachheit unzäh: 
| Tiger Weiber, fich vorzufhmeicheln, der he: 


9) im Handel bei der Rors | 


derung den wahren ober aewöhnlidhen Preis 


willfürlih erhöhen, um wo möalich mehr au 
erhalten und doch auch nachlaſſen zu können 
bei dem Gebot; ein Kaufmann fchlägt oft 
mehrere Grofchen vor. 10) in einer im Pers 
ein mit einem andern zu erledigenden Ange— 
legenheit eine Anfiht ausſprechen, nach ber 
man die Erledigung au ermönlichen beabſich— 
tiatz einen Vergleib, einem Kranfen eine 
Meife, einem jungen Mann eine Verſon zur 
Frau, eine Stelle, einen Kaufec. vorfihlagen : 
der Vater fchlug vor, heute zu bleiben und 
au ruhen, und erft morgen weiter zu reifen. 
11) bei dem Drefhen die Garben vorfhlagen, 
d. b. nur obenhin und ſpäterhin vollftändig 
zu dreſchen; ein Loch vorfchlagen, d. h. dazu 
eine vorläufige Bertiefung oder eine Zeich— 
nuna = einem Pflod machen. — Auch fh. 


o. 

Vorſchläger, mH. — ea; unv. Mh., bei 
Schmieden und Schloſſern der bei dem Schmie— 
den den kleinen Hammer führt, und durch die 
Schläge damit die zu ſchmiedenden Stellen 
bezeichnet. 

Vorſchlaghammer, mH.; Mb. — häm— 
mer, der kleine Hammer des Vorſchlägers. 

vorſchleichen, un. [ihleihen] Bſtg., 
ſchleichend ſich vornhin begeben. — Auch ſH. 


o. Mb. 

vorſchleifen, 1) reg. Th3., etwas mit eis 
ner Schleife vorfchaffen. 2) unr. Ih3., ſchlei⸗ 
fend etwas vor einem Gegenſtande hervor: 
bringen; an einem Glaſe dem Namen nod 


ein Baar Buchſtaben vorjchleifen. — Auch 
fö. o. Mb. 

vorfhlendern, ZN3. m. fein, fchlendernd 
vorgeben. — Auch fd. o. Mb. 


v leppen, Th3., etwas hervor oder 
ee — Auch ſH. o. Mh. 


herr ſei ein wahrer Ignorant im Haushalten‘. 
— Muh fS- o. Mb. 

vorfhmeißen, Th3., etwas mit Heftig- 
feit vornhin, ober vor einen hin werfen; 
Bürger ‚Nicht raften will ih Tag und Nacht 
Bis daß ich nieder ihn gemacht, Das Herz 
ihm ausgerifjen, Und das bir vorgefchmiffen‘‘, 
— Auch fh. o. Mb. 

vorfchmettern, 1) 3#3. m. fein, fehmets 
terud vorfallen. 2) Th3., fchmetternd mit 
Trompeten ein Mufiftüäd vortragen. — Auch 
ſH. vo. Mh. 

Vorfhmied, mHa; Mb. —e, auf ben 
Gifenhbämmern ber erfte Arbeiter nah dem 
Meifter bei dem Stabfeuer. 

vorſchmieden, Th3., etwas, vorläufig 
ſchmieden, damit es nachher vollftändig aus— 
gearbeitet werden fann. — Auch ſH. 0. Mb. 

vorfchmiegen, ſich, zrdi., fchmiegend 
—— beugen, bewegen. — Auch ſH. 
o. Mh. 

vorſchmieren, Thg8., etwas vorn hin 
fhmieren. — Auch ſH. o. Mb. 

vorfohnallen, TH3., mittelt Schnallen 
etwas vorn bin befelligen. — Auch fh. 
0. i 
vorfhnappen, 313., ſchnappend mit bem 
Kopf hervor fahren, fommen. — Auch ſH. 


0. . 

vorfchnarren, ThZ3., einem etwas, 1) 
fhnarrend d. h. mit einer Schnarre (Spiel: 
zeug) vormachen. 2) mit fchnarrender Stimme 
einem etwas vorreden; Wieland „und daß er 
uns mit aller nur möglichen Ginbildung von 
fih felbft eine ungeheure Menge vlaties Zeu 
vorzufchnarren weiß‘. — Auch fh. 0. Mh. 

vorſchnattern, Th3., einem etwas, vor 
einem fhnattern, fo daß er es hört (von 
Gänſen, die fih dabei zu einander mit einer 
Halsbewequng wenden); bildl. von einer Pers 
fon, bie in — ſchnatterndem Ton zu 


Vorſchneideamt 


jemandem ſpricht, oder ihm etwas erzählt. — 
Auch fd. 0. Mh. 

BVorfhneideamt, SH. o. Mh., das Amt 
bes Vorichneidens für den Tiſch. 

BVBorfchneideeifen, fH.; un. Mh., ein 
Werkzeug in den Glashütten. 

borfchneiden, unr. ſſchneiden] 1) 313. 
m. baben, im Schneiden des Gelreides bei 
der Ernte vor den andern fein. 2) Th3., vor 
den Nugen jemandes fchneiden,, damit er es 
ſehen ſollz IPaul ‚indem er dem Züchtlinge 
entſetzliche Zerrgeſichter vorſchnitt““. 3) etwas 
(Braten, Brot sc.) zerſchneiden, um jemandem 
davon ein Stüf vorzulegen; jemandem das 
Brot vorfchneiden; fib das Brot vorfehneiden 
laffen; den Braten ıc. vorfchneiden; bei Tifche 
vorfhneiden. — Auch fh. o. Mb. 

Vorfchneider, mS.; unv. Mh., 1) die 
Perſon, welche Fleiſch, Braten sc. für den 
Tiſch vorfchneidet. 2) ungewöhnlih f. Bor: 
ſchnitter. 

vorſchnell, Bw. u. Nbw.; Stein. —er, 
—fte, fchnell vor der rechten Zeit, indem man 
diefe nicht abwartet, und etwas au früh thut; 
voreilig; einem eine vorfchnelle Zufage ma: 
Ken; vorſchnell mit dem Munde fein. 

Vorſchnelle, wH. o. Mh., das augenblid: 
liche Benehmen jemandes, infofern er vors 
ſchnell if. 

Borfhnitt, mH. o. Mb, der Schnitt oder 
das Schneiden vor den andern her. 

Vorfhnitter, m9.; unv. Mh., der bei ber 
Erndte im Schneiden vor den andern ift. 

vorfohnüren, TIh3., etwas fo fhnüren, 
dab es vorn if. — Auch fh. o. Mh. 

vorfhnurren, 313. m. fein, fchnurrend 
einem etmas vormaden. — Auch ſH. vo. Mh. 

Borfhoß, mH., —ffes; o. Mh. Indfhftl. 
wie Vernöaensitener. 

vorſchoſſen, 333. m. fein, hervorſchoſſen. 
— Anch ſH. 0. Mh. 

vorſchrauben, Th8., etwas mit Schrau— 
ben vorn bin befeſtigen, ober vorwärts bes 
wegen. — Auch ſH. o. i 

vorfchreiben, unr. ſſchreiben] Zit3., 1) 
etwas (feinen Namen, einen Gedenfiprud ıc.) 
vorn hin in ein Bud «c., eine Zahl vor eine 
andere fchreiben. 2) einem, etwas fchreiben, 
das er nahfchreiben foll, um zu lernen, 3) 
bildf. beſtimmen, was und wie etwas gefihehen, 
ausgeführt oder gemacht werden foll; IPaul 
„der General, der felber dieſe fchönen Laute 
vorgefährieben‘; Wieland „die Beobachtung 
einer nützlichen Klugheit, die ihnen vorfhreibt, 
ihren Handlungen die Karbe und die Auszie— 
rung zu geben, woburd 1c.; IPaul „da ih 
es als mein erſtes vorgefchriebenes Erbamt 
verfehe’; Wieland „uns...., deren Geiſtes— 
fräfte .... durch Feine Hieroglyfen, heilige 
Bücher und vorgefhriebene Glanbensformeln 
aefeffelt werben‘; Goethe „Die Sonne tönt 
nah alter Weiſe Inu Bruderfphären Meltges 
fang, Und ihre vorgefchrieb’ne Meife Bollendet 
fie mit Donnergang‘’; einem fein Berhalten 
vorfchreiben; ohne ihm etwas vorfhreiben zu 
wollen, d. h. Borfähriften zu geben; er hat 
mir nichts vorzufchreiben, d. b. fein Mecht, 
mie BVorfhriften zu machen, was ih thun 
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ober laffen foll; jemandem vorfähreiben, was 
er fhun, mie er fprechen und ſich benehmen 
foll. — Nu ſH. o. Mh. 

vorfchreien, umr. [freien] 1) 318., 
aus einem. hinteren Raum nah vorn fchreien, 
um hier aehört gu werben. 2) unter mehreren 
fo ſtark freien, daß biefe Stimme vorzugs— 
weife aehört wird. 3) ThZ., einem etwas, 
fhreiend mittheilen, — Auch fd. o. Mh. ı 

vorfchreiten, unr. [fhreiten] ZN. m. 
fein, 1) vorwärts oder vornhin fehreiten; er 
fhritt weiter vor; m. in (wohin), Bürger 
„Gr aber fchritt ins Vorbertreffen vor’‘; bildl. 
in einer Unterfuhuna oder Unternehmuna 
weiter ober vorwärts geben, d.h. um fie 
durchauführen. 2) einem, fchreitend vor ihn 
fommen. — Auch fd. o. Mh. 

Borfhrift, wS.; Mb. — en, 1) das was 
einem vorgefchrieben ober aeichrieben vorges 
legt worden if, damit er es zur Uebung nad 
ſchreiben foll, Dergleihen Blätter zum Bors 
leaen gibt es in Kupfer aeftochen ıc. 2) eine 
Beſtimmung, bie jemand einem andern zur 
Befolgung gibt; Schiller „Wie fonnte er 
hoffen, ben Raifer dur eine Vorſchrift au 
binden, welche denjeniaen, der fo vermeſſen 
war, fie au geben, zum Tode verdammte %'; 
die jemand ‚von einem erhalten bat; Schiller 
„In meiner Vorſchrift AM des befondern 
Falles nicht ardacht‘‘; auch aibt der Arzt eis 
nem Rranfen Borfhriften, wie er fih in feis 
ner Rebenameife verhalten foll. 

Vorſchriftler, mH. —#; uns. Mh., im 
verächtlichen Einn: einer der im Fleinlicdhen 
Sinn Borfhriften aibt; Mayer „Warum 
find die meiften Vorfchriftler und feine Ge— 
fegaeber, Uebungsmeifter und feine Heer 
führer ?‘', 

vorfchriftlih, Bw. u. Nbw., nad einer 
Vorſchrift, wie die Vorfchrift ift oder bes 
Rimmt: Molfe ‚ich that es vorſchriftlich“. 

vorſchriftmäßig, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —fte, der Vorſchrift gemäß; Henfe 
„vorichriftmäßiger Dienſt Gottes“. 

Vorſchritt, mo.; Mh. —e, ein. u. bildl. 
ein Schritt vorwärts (in einer Unternehmung, 
in Kenntniffen, in der Bildung ıc.; Fichte 
„Jene Philoſophie ift daher, weit entfernt 
ein Vorſchritt zur Mahrheit zu fein, lediglich 
ein Nüdihritt zu dem alten und verbreiteften 
Irrthum“; Herder „Ein Theil Deutfchlands 
hatte ih vor dem andern mit unläugbaren 
Vorſchritten ein aroßes Voraus aegeben‘. 

vorſchroten, Th3., etwas fhrotenb vors 
wärts oder vor ſchaffen. — Auch ſH. o. ME, 

Borfhub, mH., —es; o. Mb. ſv. vor: 
ſchieben], 1) im Keaelfviel: den Vorſchub 
baben, d. h. das Recht zuerſt zu ſchieben. 
2) im Schiffbau der Auslauf bes Border: 
fternes. 3) bildl. bie Förderung. das wodurch 
etwas gefördert wird; einem allen möglichen 
Vorſchub leiften; Hagedorn „Und nennet fein 
Peranügen eitel Dem Wein umd Liebe PVors 
(hub thut“; IPaul „Griechen und Römer, 
bei denen bie Förperliche Geſundheit ber geis 
ſtigen mehr Borfhub als Eintrag that’; 
Körner „Verſpricht mir überdies no tanfend 
Meiter, Und von ben Ungarn ade Lich’ und 
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Vorſchub“; WSchlegel „ſo würdet ihr die— 
fem unfeinen Lebenswandel feinen Vorſchub 
geh en“. 

Vorſchuhe, Hptw. in der Mh., die Schuhe, 
die vorn an ein Paar Stiefel neu angeſetzt 
werden. 

vorſchuhen, Th3., Stiefeln, d. b. neue 
Schuhe an die alten Schäfte ſetzen. — Auch 


ſH. o. Mh. 

Vorſchule, wH.; Mh. —n, eine Schule 
zur Vorbereitung auf den Beſuch einer höheren 
Säule; auch bildl. ein Schriftwerf zur Vor— 
bereiting auf das Studium einer Wiffenfchaft; 
ZRa::! „Vorſchule der Aeſthetik“. 

vorfhulmeiftern, Th3., einem etwas, 
wie ein Schulmeifter erflärend vortragen; 
Seume ‚Da ich eben nicht viel zu thun habe, 
will ih dir die Stelle ein wenig vorſchul— 
meittern‘‘. — Auch ſH. o. Mh. 

vorfchuppen, Th3., einen, ſchuppend 
vorhin ftoßen. — Auch fd. o. Mh. 

borfhüren, Th3., etwas, fhürend vorn: 
bin ſchaffen. — Auch fd. o. Mb. 

vorfchurren, 303. m. fein, ſchurrend vor 
ober hervor fallen. — Auch ſH. o. Mb. 

Vorfhürze, wH.; Mh. —n, die Schürze, 
welche jemand noch über die bindet, die er 
fhon vor fih hat: IPaul „eben diefe Ach— 
tung für alle Mafnlatur nahm ihn für 
die Vorfhürzen galliſcher Köche ein, melche 
befanntlih aus vollgebrudtem Papier be— 
ſtehen“. 

Vorſchuß, mH.; Mh. — ſchüfſe, 1) der 
Schuß, den jemand vor andern zuerſt thun 
fann; einem den Borfchuß geben oder laflen; 
ben Borfhuß haben. 2) das Geld, was je: 
mandem auf feinen Verdienſt im voraus ge: 
geben mirb: bei einem im Vorſchuß fein, 
d. h. ihm Geld vorgefhoflen haben. 3) bei 
bem WeinsReltern das was vor dem Prefien 
der Trauben abläuft. 

vorfhußmweife, Nbmw., als Vorſchuß (2). 

Vorſchutt, mS., —es; o. Mh., Iarfor. 
bas Kutter, welches den wilden Schweinen 
im Winter im Walde vorgefhüttet wird. 

vorfchütteln, Th3., 1) etwas, fehüttelnd 
vorhin bewegen. 2) mit Kovffchütteln etwas 
derneinen vor jemanden; Paul „Eben vers 
ſprach Theoda feinem Tiſch fih und ihren 
Bater, als diefer eintrat, und das Mein vor: 
fhüttelte und ſagte“. — Auch ſH. o. Mh. 

vorfhütten, Th3., 1) etwas vorbin ſchüt⸗ 
ten .2) dem Vieh Futter sc. vorſchütten, db. 6. 
vor das Bieh in die Krippe ıc. fehütten, zum 
Breffen. — Auch f6. o. Mb. 

vorfhügen, Th3., 1) etwas zum Schuß 
vorhalten; IHVoß „Treulich führt dich ein 
Armer im drängenden Saufen des Bolfes Und 
vorſchützend die Händ' öffnet er ſichere Bahn“. 
2) etwas zur Entfchuldianna oder als Grund 
anführen, weshalb man etwas nicht thun kann 
oder thun will’; Gellert „Warum ſchützen 
Sie Ihre Umſtände vor?“z um feine Bitte 
um die Erlaubniß zur Meife durchzufetzen, 
Thüste er das Bedürfniß der Erholung vor; 
Ziel „ein Geſchäft vorſchützen“. 

vorſchwanken, 383. m. haben oder fein, 
vorwärts ſchwanken; ober ſchwankend fid 


vorſehbar 


vorhin begeben; FKind „An des bemooſten 

Altarse lockrer Schwelle Schwankt' einge 

ſchleiert eine Jungfrau vor“. — Auch ſH. 
b 


o. Mh. 

Borfhwarm, m$.; Mb. — ſchwärme, 
der erſte Schwarm, der fih in einem Jahr 
von einem Bienenttod abfondert, wenn dem: 
no ein zweiter oder Nahfhwarm 
olat. 

vorfhwärmen, 8ſtg., 1) m. haben, zu: 
erft oder vor anderen ſchwärmen; ein Bienenftod 
bat vorgefhwärmt, d. b. entweder vor den 
übrigen Bienenftöden eines Standes, oder er 
hat einen erften und noch einen zweiten 
Schwarm gegeben. 2) m. fein, bilbl. im 
Krasw. von den Rofaken ıc., fhwärmend fi 
vor dem Heer eilig verbreiten, um den Feind 
zu beunrubigen. — And ſH. o. Mh. 

vorfchwagen, Tb3., einem etwas, 
fhwagend vorreden; Wieland „wie er ihr in 
einer füßen Sprade quinteſſenziirte Empfin⸗ 
dungen vorſchwatzt, bei denen wahrſcheinlicher 
Meife er nicht mehr denft, als fie davon ver: 
Rebt‘‘. — Auch fd. o. Mh. 

vorfchweben, ZR3.m. fein oder haben, 
1) ſchwebend fih vor etwas oder jemandem 
befinden; aub bildl. gleihfam ſchwebend 
d. b. in fanfter Bewegung vor etwas her bes 
wegen oder geben. 2) bildl, von einer Bor: 
Rellung, bie mar von etwas im Geiſte hat; 
Goethe „Da fhwebt fo licht dein liebes Bild, 
Dein füßes Bild mir vor‘; Tieck „weil feis 
nem erfchütterten Gemüth immerbar das bros 
hende Bild diefer furdhtbaren Armuth, und 
eines fo tief erniebrigten edlen Mannes vor: 
fchwebte”. — Auch fd. o. Mh. 

borfhwemmen, Th3., etwas, ſchwem⸗ 
mend vorn bin fchaffen. — Auch ſH. o. Mb. 

vorſchwenken, Th3., fchwenfend vorn bin 
bewegen. — Auch fd. o. Mh. 

vorfhwimmen, un. ſſchwimmen) Zſts. 
m. fein, vorn hin ober vorwärts ſchwimmen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

vorſchwingen, ſich, un. [ſſchwingen) 
zeckf3., ſchwingend ſich vorwärts bewegen; 
vSonnenberg „Hochher, über das Abgründ— 
heer, — vor fih Abbaddon“. — Auch 
9 


. 0. Mh. 

vorfohwirren, 33. m. fein, ſchwirrend 
— vorn hin fliegen. — Auch fd. 
o. Mh. 

vorfhwören, Ih3., 1) ſchwörend einem 
etwas vorreden, betheuern. 2) nah Atelung 
fhwören Zecher einem eine gemiffe Anzahl 
Släfer durh Zutrinfen vor, indem fie ihn 
dadurch nöthigen, fo viel zu trinfen; Zachariä 
„Doch Ranfbold ſchwur alsbald ihm zwanzig 
ganze vor’. — Auch ſH. o. Mh. 

Borfegel, fH-; unv. Mb., jedes Segel 
vor dem großen Mat. 

vorfegeln, 3N3. m. fein, vorwärts ober 
vorn hin ſegeln. — Auch ſH. o. Mh. 

vorfehbar, Bw. u. Nbw., was fich vorher 
fehen läßt; Meyer „Mer wählt, geht vorfeh: 
barem Uebel, zum Widerſtand gefammelt, ents 
gegen; wer nicht wählt, macht fih aus Bers 
zagtheit gewiffer zum Spiel ungewiffer Leis 
den‘. Davon bas wH. o. Mh. —keit, die 


° 


borfehen 


Befchaffenheit deffen, was und infofern es 
fi vorherfehen läßt. 

vorfehen, unr. [fehen] Th3., 1) f. vor 
her fehen, im voraus fehen, baß etmas ge: 
fhehen wird; vSonnenberg „vorſah ich's, 
date der Schatzmann“. 2) veralt. im vor: 
aus ſehend jür etwas forgen, und das des— 
halb Nöthige veranitalten, wie Vorſehung 
ebraucht wird; Mieland „Und zum Ent— 
Pobrungswrrf das Nöth'ge vorzufehen‘. 3) 
fi, zickf3., bildl. im voraus oder vor fid 
bin fehen, um nicht Schaden zu leiden; u: 
ther, Sir. 13, 17 ‚Darum hüte dich und 
fiehbe di wohl vor; Goethe „Mancherlei 
Dinge bedarf der Menfh, und alles wird 
täglich Theurer, da feh’ er ſich vor, des Gol— 
bes nu zu erwerben‘; ebd. „Alle Theile 
ſehen fih dur die bündigften Contrafte, 
durch die möglichite Deffentlichfeiten vor, daß 
ja das Ganze nit im kleinſten Theil durch 
Wantelmuth und Willfür gefährdet werde“; 
fi ſchlecht vorſehen, d. h. nicht die nöthige 
Vorſorge treffen; m. vor (veralt. für), Lu— 
ther, Marc. 8, 15 „Sehet euch vor vor dem 
Sauerteige der Pharifäer; Matth. 7, 15 
„für den falfhen Propheten‘; — m. mit; 
Schiller „Sie thun fehr wohl, mein Prinz, 
— —— Mit Menſchen“. — Auch ſH. 


o. Mh. 

Vorſeherei, wH. o. Mh., im veräͤchtlichen 
Sinn: das Vorſehen; IPaul „Umſonſt ſtellte 
ihm der Kandidat das Unmoraliſche der Rück— 
und Borfeherei entgegen‘‘. 

BVorfebung, wH. o. Mh., 1) veralt. die 
That, indem man etwas vorausfehend, deshalb 
die nöthigen Anftalten trifft; wegen einer 
Sade Borfehung thun. 2) als Kraft Gottes 
das Vorausſehen des Künftigen und die Lei: 
tung deſſelben; vKleiſt „die Vorfehung, Die 
über alles wacht, fah feine Treu’ Und feine 
Großmuth an, und ließ das Meer ihn nicht 
um Grabe fein‘; Herder „‚feiner [, des 

enfchen,] Gattung alfo ward der organifche 
Vorzug gegeben, fie allenthalben erfüllen zu 
fönnen und als das fruchtburfte Gefhöpf un: 
ter den edlern Zhieren in allen Klimaten ale 
Stellvertreter der Glohim, als fihtbare Vor— 
fehung, als wirfender Gott zu leben‘; Edjil: 
ler „Den Zufall gibt die Vorſehung, Zum 
Zwed Muß ihn der Menſch geitalten’‘. 

vorfehnen, ſich, zrdf3., ſich fehnen vors 
julommen. — Auch ſH. o. Mh. 

vorfein, unr. [fein] 3R3. m. fein, 1) 
eiwas als Hinderniß vor etwas fein; das 
Waſſer fließt nicht dur die Möhre, es muß 
inwendig etwas vorfein. 2) Obrd. f. bevor: 
fiehen ; der vorfeiende Landtag. 3) einem, 
ihm voraus fein, vor ihm fein, ihn übertreffen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

Vorfeite, wH.; Mh. — n, bie vordere 
Seite, oder Borderfeite; bildl. Herder „das 
Weib ift die geliebte Borfeite des Mannes, 
ohne die er zur Erbauung feines Geſchlechts 
ein einfamer Pfeiler daſtuͤnde“. 

BVorfeitentakel, fH.; unv. Mh., Shfff. 
= Seitentafel am Bors oder Fockmaſte; Vor: 
tafel. 

vorfenden, reg. u. unr. [fenden] Ths., 
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1) an einen Drt vorn hin — 2) vor⸗ 
ausſenden. — Auch ſH. o. Mh. 

vorſenken, ſich, zrdi3., nah vom 
bin fih fenten; das Haus ſenkt ſich fichtlich 
vor. — Auch ſH. o. My. 

vorfeßbar, Bw. u. Nbw., was fih zum 
Vorſetzen brauden läßt. Davon das wH. o. 
Mh. — keit. 

Vorſetzblech, ſo.; Mh. —e, ein Blech 
zum Boriegen. 

BVorfegdedel, mH.; unv. Mh., in ben 
Schwefeihüiten ein Dedel von Thon zum 
Vorfegen vor die Möhren der Treiböfen. 

Vorſetze, wH.; Mh. —n, etwas das 
vorgefegt it; in Hamburg ein Pfahl- und 
Bohlenwerf im Wafler; Bode „ein fchöner 
Hafen, den drei steinerne Vorſetzen aus: 
maden‘. 

vorfegen lahd. furikesezzan, furisetzan], 
Sh3., 1) etwas vorn hin, vor die anderen 
Gegenſtände ſetzen; einen Stuhl auf den 
freien Platz vorfegen vor die Verſammlung; 
einemeine Taffe Raffeevorfegen, d. h. fie ihm zum 
Genuß bereit ſtellen; JPaul „wo er... es fi 
von der Schäferinerbat, daß dem Schimmel... 
Heu vorgefegt würde, bis zc.“; einem Bud 
feinen Namen [nämli des Verfaſſers Nas 
men] ; einem Stammwort eine Eilbe vorfegen, 
d. h. vorn an Baffelbe anfügend ; einen Kaften 
vor bie Thür fegen, um zu hindern, daß fie 
eöffnet werden fannz einen einem Amt vors 
Form, nämlih fo daß ihm die übrigen Bes 
amten untergeben find und feinen Anorbnuns 
gen folgen müflen. 2) veralt. f. vorziehen; 
ATfherning „Kinder find auch allen Schätzen, 
Allem Golde vorzufegen“. 3) ſich etwas, 
refi3., etwas fih feit vornehmen zu thun; 

uther, Sir, 51, 24 „ich feßte mir vor, nad 
der Weisheit zu thun“; Röm. 1, 13 „id 
—* mir oft vorgeſetzt, zu euch zu fommen‘'; 

effing „Daß er mit Stumpf und Stiel fie 

zu vertilgen Sich vorgefegt‘; Wieland „ich 
merfte daraus, daß fih der Schlaf auch bei 
mir anmelden wolle, aber weil ih mir vors 
gefeßt hatte, bei Euer Gnaden zu wachen, fo 
wehrte ih mich fo gut ich fonnte, und that, 
um mid munter zu erhalten, noch zwei ober 
drei Züge aus der Flaſche“; Tief „indem 
man feinem in feinen Weg tritt, den er fi 
zu beſchreiten vorfegt, wird man für unſchul— 
"2 und unſchädlich gehalten‘; Schiller 
„Wohl magſt du dir, wenn du allein bift, 
große Dinge vorfegen, ſchöne Rebnerblumen 
flechten“. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorſetzer, uH.; unv. Mb., 1) wH. Vor- 
fegerin, Mh. — nnen, eine Perfon, welche 
vorfegt. 2) ein Ding zum Vorſetzen vor ets 
was (eine Deffnung, ein Fenſter ıc.). 

BVorfepfenfter, fH.; unv. Mh., ein Fenfter, 
das im Winter vor das feitllehende Fenſter 
eingefegt wird (Wolfe). 

vorfeglih,, Bw. u. Nbw., ungewöhnlich 
f. vorfaglid; Luther, 5 Mof. 19,4 „Den 
Nächſten nit vorfeglich ſchlagen“. Ebenſo 
das wH. o. Mh. —keit. 

Vorſetzpapier, f9. o. Mh., Bchbr. die 
Blätter weißes Papier, welche bei dem Bin- 
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den eines Buches vorn und hinten angeſetzt 
werden. 

Vorſetzſilbe, wH.; Mh. — n, eine Silbe, 
welche bei Wandlung eines Wortes demfelben 
vorn angefeps wird, 3. DB. bes, ges, uns, vers, 
jer=. 

Vorfegtopf, mH.; Mh. —töpfe, in 
Schwefelhütten ein irdenes Gefäß, das vor 
die Vorlage geſetzt wird, und in welches ber 
geläuterte Schwefel fließt. 

Vorfegung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem man vorfegt. 2) m. Mh. —en, im 
Waſſerbau, das was vorgefept wird, nämlich 
die Bekleidung der Erde von Holz oder Stei- 
nen, wie im Sielenbau bie Sielenflügel. 

Borfegwand, wH.; Mh. — wände, eine 
Mand, dıe vor etwas zum Schuß (im Httw. 
am Heerde des Schmeljofens, am Hohoien 
vor dem Heerde;z im Mohnzimmer die ber 
wegliche, gewöhnlib fpanifhe Wand ge 
nannte, vor Defen, Belten sc.) geſetzt wird. 

Vorfegwort, 9-5; Mh. — wörter, Sprchl. 
f. Bräpofition. 

vorjeufzen, Th3., einem etwas, feuf- 
end zu erfennen geben; Wieland „‚tauben 
Bunt, —— Schuerz vorfeufzen‘‘. — Auch 

rn . 

Vorſicht, wH. 0. Mh., 1) das Borausfehen 
gewifier widerwärtiger Umſtände, bie eintreten 
fönnen und das danach eingerichtete Beneh— 
men, um die ungünftige Ginwirfung biefer 
Umftände unfhäplih zu machen; Leffing „iſt 
ihnen aud das Zufall? D Marinelli, fo ver: 
ftehen Sie auf die a der Menſchen ſich 
eben fo ſchlecht, als auf die Vorſicht“'; ebd. 
‚Das Bergnügen, Zu hören, wie ein folder 
Mann fi ausred’t; Mit welcher dreiſten 
Stärf’ entweder er Die Stride kurz zerreißt, 
oder auh Mit welcher fchlauen Vorſicht er 
die Netze Vorbei ſich windet‘; bei etwas mit 
a Werk geben; Goethe „Doch rath' 
ich zur Borfiht, denn es iſt Reineke falſch 
und boshaft; Schiller „Wohlthat iſt's und 
weife Vorſicht In diefen fchweren Zeiten der 
Bartheiung, Sih anzuſchließen an ein mäch— 
tig Haupt‘; ebd. „So fürdt' ich feinen 
Ueberfall.e. Dennoch bedarf’s der Vorſicht, 
denn wir haben es Mit einem kecken Feind 

uthun]‘; ebd. „Dein gelichtes Haupt Nie 

fand gelafien in des Wüth'richs Händen! 
ee Vorficht, fahre hin!“; ebd. „denkt 
ihr etwa, Daß hinter dieſe Vorſicht, dieſe 
Furcht Ein ſchuldiges Gewiffen fih ver: 
krieche?“; bei aller Borfiht; troß aller Vor: 
fiht ; Wieland „weil es aber, aller Vorſicht 
ungeadhtet, eine fehr fhwere, wo nicht un: 
möglihe Sache if, feinem Schickſale gu ents 
gehen, fo fei mein Rath sc.”; auch von Thies 
ren gebraucht, Herder „das Vieh fennet, was 
ihm gefund ift, und wählt mit fheuer Vor: 
fit, feine Kräuter‘. — 2) f. Vorfehung 
(Gott), fhon ahd. [Notfer] foresiht; Leſſing 
„Db der Gedanke mich ſchon tödtet, daß Ich 
meine fieben Söhn’ in ihr aufs Neue Ber: 
lieren foll, wenn fie von meinen Händen Die 
Vorſicht wieder. fordert, ich gehorche‘‘; ebd. 
„Die Borfiht, glauben Sie mir, hält dem 
ehrlihen Diann immer fehablos, und öfters 
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ſchon im voraus‘; ebd. „allmächtige, allgü⸗ 
tige Vorſicht, vergib mir, daß ih 16“ Schu⸗ 
bart „Auf Schwerer Prüfungen Nachtpfad 
Führte. die Vorfiht den Helven”; Schiller 
„Der Borficht fei's gedankt, daß meine Furt 
Doch alfo nicht gegründet war!’ ebd, „hoch 
ftellte Sie die Borficht, höher, Prinz, als 
Millionen ihrer andern Brüder’; ebd. „ab, 
Moderich! Enthülle bu dies wunderbare Räthfel 
Der Vorfiht mir, Warum von faufend Vä— 
tern Juſt eben diefen Water mir?“; «bb. 
„Verzeih' dem Freudetrunfenen, erhab’'ne Vor; 
ſicht, diefe Laäſterung!“; vPlaten „doch es hat 
Solches uns der Glaube gelehrt, Daß flets 
in undurdpdrinalicher Nächte Gewölf Einhüllt 
bie exleuchlete Vorſicht ihren Pfad“. 
vorfihtig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, Wordt habend, mit Vorſicht hyanbelnd, 
Goethe „Aber du zauderteft noch, vorfichtiger 
Nachbar, und fagteft x... Ehemals aud in 
Titeln gebräublid: „Wohlvorſichtiger Here}; 
weraltet ift die Form vorfihtiglid. 
Vorfihtige (—r), md. u, mw. —i; 
Mh.-—n, eine Perſon, die vorfihtig if. 
Ebenſõ in der Steig. Vorfihtigite, mH. 


u. wH. 

Vorfihtigkeit, wH.; ungewöhnliche ME. 
—en, 1) o. Dih., die Eigenſchaft oder,Hatid- 
lungsweife einer Berfon, infofern. fie mit Bor- 
ficht handelt, von Gott, Luther, Weish. 14, 
3 „Deine Borfihtigfeit, o Water, regieret 
das Schiff“; Leffing „Die Form des Ber- 
hörs erfordert dieſe Vorſichtigkeit ſchlechter⸗ 
dings“; Wieland „Daß ſelbſt die Dame Te 
reilla, die fih aus BVorfihtigfeit ganz ruhig 
in ihrem Zimmer bielt’‘. 2) m. Mh., das 
was jemand aus Borficht tut; Herder „Zer— 
Hört das eine Wort nicht alle Vorfitigfeiten 
der Blindſchleiche am biblifchen Wege?‘ 

BVorfihtsmaßregel, wH.; Mb. —ı, eine 
Mafiregel, die aus Vorſicht angewendet wirb. 

Borfihtömittel, jH.; unv. MH., ein Mit- 
tel, das aus Vorfiht gebraudt wird. 

Vorſichtsregel, wH.; Mh. — n, eine Ne 
gel, welche die Vorficht lehrt. 

vorfieben, Th3.,.1) fiebend etwas vor. ei- 
nen Segenftand ſchaffen; Sand vorfieben vor 
das Haus. 2) vor einem fieben, um es ihm 
zu lehren. — Auch ſHo. Mh. 

vorjiegeln, Th3., fegelnd oder mit Sie— 
gellaf etwas. vorn bin in eine Schrift be- 
feftigen. — Auch ſH. o. Mb. 

Vorſiel, ſo. —es; Mb. —e, im Waſſer⸗ 
bau der Theil eines. Sieles inwendig und 
auswendig, wodurch bie Erde vor dem Siel 
befeftigt wird, 

BVorfilbe, wH.; Mh. —n, wie Worfep- 
ilbe. 


vorfillabiren, T63., ein Wort nad den 
einzeluen Silben einem vorfagen. — Auch 
ſH. o. Mh. 

vorſingen, unrx. [fingen] Ths. etwas, 
einem etwas, ſingend vortragen; Luther, 
2 Macc, 1, 28 „Jonathan ſang vor, die an- 
dern ſprachen ihm nah‘; Goelhe „daß man 
ben Menfhen nur alsdann behagt, wenn man 
ihnen vorfingt‘'; Ebert „Und wenn ih Dir 


vorſinken 


von meinen Lieblingen Ein feurig Lied vor— 
finge‘. — Auch ſH.o. Mb. j 
vorfinten, unr. [finfen) 313. m. fein, 
vorwärts, nah vorn hin finfen; HIBof 
„Alle wir dreh'n vorfinfend mit eifrigem Rus 
der die Meerfluth“. — Auch fh. o. Mb. 

Vorfinn, mHi, —es; o. Mh., ungewöhn: 
lih: der Sinn, den man aus dem Anfang in 
dem Nahfolgenden im voraus findet ; Herder 
„Da fing nun einer die erite Aufangsfilbe... 
* Zuſummenhang, Bors und Nachſinn 
au “ 

BVorfig, mH., — es; o. Mh., der Sig, 
ben jemand vor andern, nämlich als Vorficher 
und zur Leitung der Verhandlungen, hat; den 
Borfig haben, 

vorfigen, unr. [fißen] T63. m. haben, 
1) vor jemandem figen; IPaul „Ohnehin 
fonnte er den Maulbronner Schaufpielern als 
Hügelmännifher DBorfoufleur vorfigen‘. 2) 
ben Borfig in einer berathenden Verſammlung 
haben. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorſitzende (—r), mH —n; Mh. —n, 
einer, der den Vorſiß hat. Vorſitzer, mH., 
ift dagegen nicht gebräuchlich. 

Vorfitzſtreit, mH. 0. Mh., der Streit um 
ben Borfiß. 

vorfollen, 33. m. haben, vorn hin ge: 
ben oder fommen sollen. Auh ſH 
0) 


. Mh. 

Vorſommer, mH.; uns. Mh., die kurze 
Zeit vor dem Beginn des Sommers, alfo die 
legte Zeit des Frühlings. 

BVorforge, wH. o. Mh., 1) die Sorge im 
voraus ın Betreff einer Sache; Adelun 
„Borforge verhütet Nachforge; Vorſorge in 
befier als Nahforge‘‘. 2) die Sorge zur Er: 
haltung oder zum Schug von etwas, was 
buch das vor ausgebrüdt; Borforge tragen 
für etwas; Gellert braucht Fürforge „Die 
ängftlihe fyürforge für ihre Jungen’, 

vorforgen, 313., im voraus für etwas 

Sorge tragen; IPaul ‚aber bier lenfte der 
vorforgende Brunnenarzt den ungetreuen Dich: 
terſtrom durch die Frage ſeitwärts“. — Auch 
fd. 0. Mh. _ , 

Borforger, mH., — 8; unv. Mb.; -in, 
wH.; Vih. —ınen, eine Perſon, die Bors 
forge für etwas träat. 

vorforglih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, Borforge habend, mit Vorforge hans 
beind; Gries „Vorſorglich lähmt er ıhm die 
Kraft der Schwingen‘. Davon das wH. o. 
Mh. — keit, die Handlungsweife in Vor— 


forge. 

vorfpalten, Th3., Holz im voraus in 
größere Stüde fpalten, die nachher noch Flei- 
ner gefvalten werden. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorfpange, wH.; Mh. —n, veralt. eine 
Spange zur Befefligung von etwas; Konrad 
y. Würzburg (Trojan. Krieg) „Da di nete 
folten En Da warent cleinu viurſpan Us 
golde .„.. angeheftet und gefpenget‘“. 

Vorfpann, mH., —es; Mh. —e, ein de: 
fpann Pferde oder Ochſen zur Beförderung 
eines fremden Wagens überhaupt, ober zur 
Grleihterung des ſchon vor dem Wagen bes 
findlihen Gefpannes; Borfpann nehmen; 
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Vorſpann leiten (mämlih dazu verpflichtet 
fein; Vorſpann beitillen. Das Wort wird 
ohne Artikel gebraucht. 

Vorfpanndienft, mH.; Mh. —e, ber 
Dienft, welcher mit Vorfpann geleiftet wird. 

vorfpannen, Th3., 1) etwas (Zugvich ıc.) 
vor etwas ſpannen, nämlich Zugvich vor den 
Wagen, Plug ꝛc.; ein Tuch fpannend vor 
ein Fenfter sc. ausgebreitet befeftigen. 2) Bor: 
fpann leiten, d. 5. mit feinem Zugvieh einen 
fremden Wagen fortichaffen oder. jortfchaffen 
belfen. — And ſH. o. MG. 

BVorfpanner, mH., — 6; unv. Mb., einer 
der voripannt oder Borfpann gibt. 

Vorſpannkoſten, M;., die Koflen, welche 
Vorſpann veruriadt. 

BVorfpannpferd, ſH.; Mh. —e, ein Pferd, 
womit VBorfpann geleitet wird, 

Vorfpannrehnung, wH.; Mb. —en, 
eine Nechnung»über geleifteten Vorſpann. 

Vorfpannfhein, mH.; Mh. —e, der 
Schein zum Ausweis über geleiteten Vor— 
fpann. 

Vorfpannung, wH. o. Mh., die Leiſtung 
von Vorfpann. n 

Vorfpannvergütung, wH.; Mb. —en, 
die Bergütung für Vorſpann. 

BVBorfpannwefen, fd. o. Mh., die Einrichs 
tung der Leiſtung von Vorſpann; das Vor— 
fpannwefen umgejtalten, um es befier einzu: 
richten. 

vorjparen, Th3., etwas für die Zufunft 
im voraus fparen; Günther „Wie mander 
baut ihm ff. ih] nicht von Büchern eine 
Gruft, Um feines Namens Ruf der Nachwelt 
vorzufparen‘‘. — Auch ſH. o. Mb. 

orfpeife, wH.; Mh. —n, eine Speife, 
bie bei einer Mahlzeit vor den übrigen auf 
den Tiſch kommt. 

vorſpellen, Th3., wie vorfpalten. 

vorſpiegeln, Th3., im übeln Sinn ei— 
nem etwas, gleichſam wie ein vergäng— 
liches Bild im Spiegel, das ja mit dem Ge— 
genſtande verſchwindet, darſtellen; Goethe 
„zum Beſten haben und der Menge ale laä— 
herlih vorfpiegeln‘‘; ebd. „Aurelien hatte 
die Alte vorgejviegelt, Felir ſei ein Sohn 
Lotharios“; ZPaul ‚aber wie follte er ben 
wahnfinnigen Augen wahrhaft erfcheinen, de: 
nen er bisher fo oft blos nachgemacht vorge 
fpiegelt geworden”. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorfpiegelung, wHe; 1) o. Mh., die 
That, indem man vorjpiegelt. 2) m. MB, 
—en, das was man einen: vorfpiegelt, um 
ihn zu täufhen; Schiller „Philipps Erſchei— 
nung in Brüffel hätte dieſes Gaufelfpiel auf 
einmal geendigt. Sept mußte fie ihre Vor— 
fpiegelung erfüllen, oder die Larve abwerfen 
und fih duch ihre wahre Geftalt verdam— 
men‘; ebd. „Konnte ein fo ſchwacher Kopf 
den Vorjpiegelungen feiner Räthe widerftchen, 
die feine Hülfsmıttel nnd Kräfte eben fo uns 
mäßig übertrieben, als fie die Macht des 
Feindes herunterfegten ?' 

Vorfpiel, ſo. —e8; Mh. —e, ein Spiel, 
das dem folgenden Hauptfpiel vorhergeht; 
bildl. ein Greigniß oder auch Greigniffe, die 
bebeutfamern vorangehen und biefe gleihfam 


464 vorfpielen 


anfündigen; bie gegenfeitige feindfelige Stim⸗ 
mung iſt das Vorſpiel fehr erniter Zeiten, des 
nen wirtentgegen gehen. 


vorfpielen, Th3., 1) einem etwas auf 
einem Wufifinflrument fpielend vortragen, zu 
Gehör bringen. 2) bildl. im voraus etwas 
darftellen; IPaul „und [die Beifter] fvielten 
verkörpert mit altem ruhendem Staub grim— 
mig die fünftigen Schludten vor“. — Auch 
9. 0. Mh. 


Borfpieler, mH., — 6; unv. Mh., einer 
ber etwas vorjpielt, im Spiel vorträgt. 


vorfpinnen, une. [fpinnen) Th3., 
etwas im voraus fpinnen, das nachher Br 
feiner gefponnen werden muß. 2) fpinnend 
bervorbringen; bildl. IPVaul „und was fie 
[die Seele] aus ihren fünf Kanferfpinnwar: 
gen vorfpinnt und abzwirnt. 3) etwas fpins 
nend vor einem Gegenftand ausbreiten ; eine 
Spinne hatte ihr Netz vor das Fleine Fenſter 
vorgefponnen. — Auch ſH. o. Mh, 

vorfpigen, Th3., etwas vorn, am vordern 
Ende mıt einer Spi tze verfehen; bei den 
Madlern: die Schäfte zu den Nadeln vor: 
folgen; IHVoß „Schüttelnd den efhenen 
en mit vorgefpigetem Erze“. — Aud ſH. 


vorfpornen, Th3., mittelft Spornen vor 
* oder vorwärts treiben. — Auch ſH. 


b. 

* yorfpötteln, Th3., einem ober ſich et— 
was, fpöttelnd vorfagen; Benzel: Sternan 
„Barum ſchickt er mir nicht lieber ein ge: 
drucktes Schreiben? fpöttelt’ er fich ſelbſt vor’ 
— Auch fd. o. Mh. 

Vorprage wH. o. Mh., das was man 
für einen Dritten zu deſſen Gunſten gegen 
jemanden ſpricht, um dieſen günfig } zu ſtim⸗ 
men; Benzel:Sternau ‚und baten diefe um 
Vorſprache bei der Fer. 

voriprechen, un. lſprechen] 1) Zſtg. 
m. haben, bei einem, zu ihm in die Weh— 
nung geben, um ihn beſuchaweiſe zu Sprechen. 
2) bild. von einem Zon oder einer Drgel: 
pfeife im Spiel vor den andern — 
ohörbar fein. 3) Th3., einem etwas, 
vor ihm fo ſprechen, daß er es — 
Wieland „und wenn ich mehr ſagen ſoll als 
ich weiß, ſo müſſen Sie mirs nur vorſpre— 
chen“; Raul „Gr ſprach mit der Pfeife und 
auf dem Seffel Walten den Notariateid aus: 
wendig zum Grftaunen aller vor, und Walt 
fagte ihn mit aerührter Stimme nad‘. 4) 
bei einem für jemanden, zu befien 
Bunften bei jemandem fprechen ; Klamer 
Shmidt „Paula aber, die ihre Schweiter 
nit gern um dieſe gefhmadvolle Kunde 
— wollte, ſprach vor’. — Auch ſH 
o 


Br teher, m9., — 8; unv. Mh., einer 
ber für jemanden bei einem ſpricht. 
borfpreiten; vorſpreizen. Th3., etwas 
dor einem Gegenflande ausfpreiten, augfpreis 
n; 2effing „SIa, ja! der weiße vorgefpreiite 
Dantel Des Tempelheren‘’; ebd. „Ohn' alle 
Des Haufes Kundſchaft, nur von feinem Ohr 
Geleitet, drang mit vorgefpreigtem Mantel, 


vorfpülen 

et durch Flamm' und Rauch der Stimme 

vorfprengen, 1) 33. m. fein, auf 
fpringendem Pferd vorn hin reiten. 2) Th3., 
einen vorwärts fpringen machen. 3) eine 
Flüffiafeit vorn hin fprengen. 4) Bauf. eir 
nen Bogen über Feniter oder Thüren fprens 
gen maden. — Auch fh. o. Mh. 

vorfprießen, 33. m. fein, fprießend 
hervorfommen. — Auch fd. o. Mh. 

vorfpringen, 1) 3i3., einem, zuerſt For 
vor einem foringen, damit diefer nachfol 
foll. 2) vorn hin fprinaen; VBürger „ = 
forang mit Lanz’ und Schild Neneas vor“. 
3) mit Gewalt Hervordringen (eine Duelle, 
das Blut aus einer Wunde). 4) bildl. weit 
vorragen; ein vorfpringender Winkel; Schil— 
ler „Und wie ich eines Felſenriffs aewahre, 
Das ae vorfprang in dem See. — 
Auch ſH. o. Mh. 

Borfpringer, mH., — e; und. Mh., einer 
ber andern vorfpringt. 

vorfprigen, 33. u. Th3., 
fprigen. — Auch ſH. o. Mh. 

vorfproffen, Zſt8. m, fein, wie vors 
fprießen. 

Vorſpruch, mH. o. Mh., ungewöhnlich f. 
Vorſprache. 

vorfprudeln, 313. u. 263, nn 
hervordringen. — Auch ſH. o 

vorfprüben, Er fprühend — 
— Auch IH 0. Mh. 

BVorfprung, = — es; o Mh., 1) die 
That, indem jemand einem vorfpringt. 2) 
die Entfernung, die mit einem ſolchen Sprunge 
voraus durchmefien wird; einen Vorſprung 
vor jemandem haben, db. h. ihm eine furze 
Strede im Wege voraus fein; bildl. 
aub in anderer Beziehung (Arbeit sc.) weiter 
fein als ein anderer. 3) bildl. das was vors 
fpringt vor anderes, nämlich die ſchwerern 
Körner bei dem Werfen; bei dem Brannts 
weinbrennen der Vorlauf; das was an eis 
nem Gegenftande (fFelfen 10.) hervortrittz 
Goethe „Die Vegetation behauptet ihr Recht: 
auf jedem Vorſprung, Fläche und Spalt faf: 
fen Fichten, Wurzel, Moos und Kräuter jäus 
men die Felſen“; eigenthümlih braucht es 
IPaul von zufammengefegten Wörtern von 
dem Theil, der vor das hauptſächliche Wort 
tritt „denn fhon, wo einem Worte Hof oder. 
Leib zum Borfprung anbing, und wars an 
einem ‚Hofpaufer oder Leibvorreiter, da fah 
er ac." 

vorfpuden, 313. m. —— von hinten 
hervor ſpucken. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorſpuk, mH., — es; o. m, ein Spuf, 
wodurch etwas geifterhaft im voraus ange- 
fündigt wird, 

vorfpufen, unvflZ., ein Anzeichen vor ei« 
nem drohenden oder audy angenehmen Ereig— 
niß geben; Günther „Byzanz erfchüttert fich 
und friegt ein tödlih Graufen; Es jpuft fein 
— in böfen Zeiten vor“. — Auch ſH. 

b 


vorn hin 


vorfpulen, Zh3., voraus at um Bors 
rath zu haben. — Auch ſH. o. Mh. 
vorfpülen, THZ., etwas, durch Spülen 


Boripunft 


hervor, zum Borfchein bringen, oder and 
vorn hin ſchaffen. — Auch IH. o. Mb. 

Borfpunft, ſo. —es; vo. Mh. [v. vor: 
fpinnen], das was vorläufig zum Weiter: 
fpinnen gefpoumen wird; in den Baummoll: 
—— wird zuerſt das Vorſpunſt ge: 
made. 

vorftaben, Th3., ungewöhnlih: einem bie 
einzelnen Staben —— eines Wortes 
vorſprechen; Wolke „einem bie Wörter vor: 
ſtaben“. — Auch ſH. o. Mh. 

ee 1) 3f3. m. haben, mit fei: 
nen Stadheln vörwärts dringen; vSonnen⸗ 
berg ‚‚Mordesgewehre Stachelten vor, und 
bes Kampfes Getös ſchlug gegen die Wolfen‘. 
2) Th8., mittelt Stacheln vorwärts treiben. 
— "ir fd. D. My. 

Borftadt, wH.; Mh. — Hädte, ein Theil 
einer Stabt, der vor bdiefelbe außerhalb der 
Stadtmauern angebaut if; Luther, 4 Mof. 
36, 3 „bie Borflädte um die Stadt herum‘; 
Goethe „der Weg duch die äußerſten Bor: 
ſtädte und Gärten follte fhon auf etwas Plu- 
tonifches hindeuten‘ ; in der Vorſtadt wohnen ; 
eine Stabt fann eine, aber auch mehrere Bor: 
Hädte haben. 

BVorftädter, m$., — 8; unv. Mh.; —in, 
wo, Mh. —unen, der Bewohner einer 
Borftabt. 

vorftammeln, Th3., etwas flammelnd 
einem vortragen — Auch ſH. vo. Mh. 

Borftand, mH., —es, 1) o. Mb., das 
perfönliche Erfcheinen vor Gericht; einen Bor: 
Rand haben, d. h. fih vor Gericht ftellen. 
7 das was vorftehet zur Sicherheit ; nämlich 
die Geldbfumme, die jemand re gen als 
Pfand bei Uebernahme eines Amtes erlegt; 
Gaution. 3) eine Perfon oder die Perjunen, 
weiche einem Berein zur Leitung ber allge- 
Meinen Angelegenheiten vorfteht. 

8 nder, mH., — 8; unv. Mh., Frſtw. 
der Baum, welchen man bei dem Abtreiben 
eines Schlages für die künftige Beſamung 
ſtehen läßt. 

vorſtapeln, 1) 3#3. m. fein, ſtapelnd 
fi vorn Hin begeben. 2) Th3., etwas, 
Rapelnd vorn hin in Hanfen fegen. — Aud 
ſH. vo. Mh. 

vorftarren, 3f8. m. haben, 1) flarr, 
mit ftarrem Blid hervor fehen. 2) flarr her: 
vor ragen; IHVoß „Und vorftarrende Klip: 
pen umfhäumt auffprigendes Meerſalz“. — 
Auch ſH. 0. Mh. 

vorftauben, ZR3. m. fein, bervor ftaus 
ben, Haubend hervorfommen”. — Auch ſH. 


o. Mb. 

borftehen, une Iſtechen] 3f3., bildl. 
von einer Farbe, die unter andern vorzugs— 
weiſe hervortritt - durch ihre Lebhaftigfeit; 
Hochroth ſticht überall hervor. 2) THZ., ein 
Loch vorher ftehen, um einen Faden mrit ber 
Nadel ıc. durchzuziehen, oder eine Zwede ein- 
zufhlagen. — Aud ſH. o. Mb. 

‚ms, — es; Mh. —e, ein 

Orth zum Vorſtechen. 

Vorſteckblume, wH., Mb. — n, eine 
er als Pug zum Vorſtecken an ber 

r 


vl. 
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vorfteden, Th3., 1) etwas vor einen 
Gegenftand in ein Lo; einen Pflod vor das 
Mad vorſtecken. 2) etwas vorn an einen Ge: 
genftand ſtecken (eine Schleife, einen Strauß, 
Laß ıc. vorn an die Bruft sc). 3) etwas 
(ein Schwein, @änfe x.) aus einem binteren 
Stall in einen vorderen fleden. 4) vorwärts 
fteden; fie fleden alle die Köpfe vor. 5) et- 
was als Mahl vorhin Heden: Herder „zwi— 
ſchen diefen Wortfchranfen, die einmal Arifto- 
teles vorgeftedt hatte‘. — Au ſH. o. Mb. 

orfteder, mh., — 8; unv. Mh., 1) ei: 
ner, der voritedt. 2) etwas (ein Nagel, 
Stift), das vor einen andern Gegenftand ge: 
ſteckt wird. 

Vorſtecklatz, mH.; Mh. —läpe, ein Latz 
zum VBorfteden vor die Bruft ıc. 

BVBorftellien, wH.; Mh. —en, eine Lien, 
die ver ein Rab in die Achſe geſteckt wird. 

BVorftedlode, wH.; Mh. —n, eine Rode 
um Vorfteden; IPaul „Katzenberger indeß 
bob ibm blos mit dem Sfalpierftod leicht 
eine Vorſtecklecke aus’. 

Vorſtecknadel, wH.; Mh. — n, eine Na: 
del zum Borfteden zum Putz an der Bruft. 

BVorftelnagel, mH.; Mh. —nägel, ein 
Nagel zum Borfleden. 

orftedpflor, mH.; Mb. —pflöde, 
ein Pflock zum Vorfteden. 

Vorſteckroſe, wH.; Mh. —n, eine Roſe, 
die als Putz vorn an die Bruſt geſteckt wird; 
ZPaul „deren Angeſicht jetzt im Brautſtande 
ein höheres Roth hatte ... gleichſam die 
Band» und Vorſteckroſe auf dem ehelichen 
Bande‘, 

Borftedfilbe, wH.; Mb. — n, wie Bor: 
fesfilbe;s IPaul „das Wort beginnen, 
weiches feine Vorſteckſilbe nit ans Ende 
werfen kann“. 

vorftehen, unr. [fehen) ZA. m. h a⸗ 
ben, 1) hervor, über eine gerade Linie hin- 
aus nah vorn Hin fichen; ein Haus nur 
ftehet in ber Straße zu weit vor. ya r. 
von dem Hühnerhunde ıc. vor dem Wilde he 
hen bleiben; der Hund ſtehet vor, ober ftehet 
dem Hafen. 3) im Vorhergehenden ſtehen, 
nämlich gefhrieben oder gedrudt. 4) voran 
fiehen, zu Anfange (eines Buches ic.). 5) 
einem Amt ıc. vorſtehen, d. 5. baffelbe haben 
und darin thätig fein, um es de verwalten ; 
Zſchokke „der lud ihn ein, der Kirche zu Frei: 
fing vorzuftehen‘‘; feinen Gefchäften nicht 
mehr vorſtehen fönnen, d. h. nicht mehr fähig 
fein, fie zu verrichten ; Luther, 1 Mof. 24, 2 
„Abrahanıs Knecht Hand allen Gütern feines 
Herren vor‘; 2 Ehron. 26, 1 „Jotham ſtand 
dem Haufe des Königs vor’; 1 Tim. 3, 5 
„So jemand feinem eigenen Haufe nicht weiß 
Fr ra 5, 17 „die Qelteften, die wohl 
für —— f. vorſtehen; bildl. Pf. 136, 8-9 
„die Sonne dem Tage vorzuſtehen, dem Mond 
und Sterne der Nacht vorzuſtehen“. 6) vor 
Gericht fiehen, einen Vorftand haben. 7) bildl. 
aber ungewöhnlid: vor andern ſich auszeidh- 
nen; vThümmel ‚Und flieht dem Heros weit 
vor, der fünfzig Jungfern bezwungen“; Her: 
der ‚An Liebe und er gegen feine beften 
Schriftſteller fteht Dentfhland andern culti: 
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486 Vorſtehende 
* Völfkern nicht vor’, — Much fh. 


o. Mb. 

Vorſtehende (—8), fö., —n; o. Mb., 
k) das was hervorficht, Goethe „das Son: 
menlicht"theilte num die Maffen ab, bezeichnete 
alles Bor: und Zurückſtehende, und verkörperte 
die ungeheure Bewegung‘. 2) das was vor: 
an,ıdın Vorhergehenden ſteht; Goethe ‚‚alles 
Vorftehende gedrängt zufammen faſſen“. 

Vorſteher, mH., — 8; unv. Mh : 
ws; Mh. —nnen, 1) eine Verfon ‚die ei— 
ner. Anſtalt, einem Verein sc. worfleht. 2) 
etwas das vorfieht, nämlich im ber Zſmtzg. 
Borfeberdrüfen. 

BVorfteheramt, fH.; Mh. —ämter, das 
Amt eines Boritchers. 

Vorfteberbrüfe, wH.; Mh. —n, eine ber 
Drüſen um den Anfang der Harmröhre. 

Borfteberbrüfendrüder, mS.; unv. Mb., 
eine Muskel vom Schantbein bis an die Bor: 
ſteherdrüſe. 

Vorſteherdrüſenſaft, uH.z Mh. — ſafte, 
ber Saft, welchen tie Vorſteherdrüſen ab: 
ſondern. * 

Borſteherſchaft, vH. o. Mh., 1) Die 
Eigenſchaft eines Vorſtehers als ſolcher. 
2) Das Amt eines Vorſtehers. 

vorfteblen, ſich, unr. [Rehken]- ardf3., 
fi unvermerft aus einem hinteren Raum 
vorn hin begeben, — And (Si... Mh. _ 

vorſteigen, une. [eigen] 33. m. fein, 
1) vorn ‚weg vor andern fleigen. 2) aus xi- 
nem hintern Raum vorn hin ſteigen. — Auch 


iQ. D. ’ 

BVorfteiger, mH., —s; unv. Mh., einer 
der wor einem andern her ſteiget; Paul „‚der 
Mittelmann glaubt, die Dbermänner ſtehen 
darum quf den höhern Sprofien der Staats- 
leiter, um befier die Nachileiger ‚zu über- 
fhauen, indeß er felber das Muge weniger auf 
den Kopf feines Nachſteigers als auf den Hiu— 
tern feines Vorſteigers heftet“. 


. 
u} 


vorftelbar, Bw. u. Nbw., was fo be | 


— iſt, daß es vorgeſtellt werden faun. 
avon das wH. 0. Mh. —Feit. 

Borftelle, wH.; Mb. — n, ungewöhnlid: 
die vorderfte, vorzüglichſte Stelle (Wolke.) 

vorftellen, Tb3., 1) etwas vorhin, oder 
vor etwas anderes ſtellen; IHVoß „‚And're, 
nachdem fie die 77 .... Säuberten, ftellen 
fie vor’; den Tiſch vor das Bett ſtellen; 6 
vor einen, um ihn gegen einen Angriff zu 
faügen; dei „Du hättet mich, o Feind, 

efället, Und fließen heftig zu mir ein; Doch 
dat ber Herr fi vorgeftellet‘‘. 2) jemanden 
ober ſich einem vorftellen, perfönlid vor ben» 
ſelben fellen aus Höflihfeit oder Nothwen- 
digfeit, damit er oder man der Perſon ıc. 
befannt werde; einen Gandidaten als Bewer: 
ber um. eine Predigerſtelle der Gemeinde vor⸗ 
fielen ; fich bei jemandem von einem vorfiel- 
len lafien, d. — 
Luther, Apoſt. 12, 4. 6 „Herodes gedachte 
Petrum nah Dftern dem Bolfe en ea 
d, 5, als Verbrecher. 3) veralt, etwas frei 
und öffentlih Hinflellen, um es fehen, beur- 
fheilen und wählen zw können; Luther, Sir. 
15, 16 „er hat dir feuer und Wafler vorge: 


um ihm befannt zu fein; 


Borftellung 


ftellet,, ‚gueif zu: welchem du willſt“z3 Jer. 44, 
10 ‚Sie wandeln nicht in meinem Geſetz und 
Rechten, die ich euch vorgefellet habe, +4)’ bie 
Geſtalt von etwas vor Augen flellen, um fie 
u zeigen, als wenn fie es wirflid wäre. 
In diefem Gebrauch — es bie Stell⸗ 
vertretung des wirklichen Seins, verſchie— 
den von darſtel len; er ſtellt etwas Großes 
wor, d. b. er hat das Auſehen von einer ho— 
ben Berfon; Schiller „Der uns des Kaifers 
richterlihe Macht Vorſtellt im Lanb’‘; 
Adelung „es itellet jemand bei einer Hochzeit 
den Bater vor‘, wenn er an befien Stelle 
erfcheint; Wieland „Dieſer Don Alexis, der 
in Balencia eine fo wichtige Perſon vor 
ſtellt“. So hat es auch den Sinn von er— 
fheinen als etwas, Gellert ‚Vergeben Sie 
mir nur, Daß ih noch immer den Zerſtreuten 
vorhelle‘‘ ; ebd. „Doch ‚Sie flellen einen fehr 
fummen Freund :vor‘, — Einen Schein 
bezeichnet es in dem Gebrauch „ein Schau 
foieler ‚Rellt auf der Bühne ebenſo gut einen 
König wie einen Bettler vor‘; Wieland ‚‚num 
nah feiner Neigung mehr einen Zuſchauer 
als einen Schaufvieler auf dem Schauplatz 
der Welt vorzuftellen‘‘; Schiller „Es wurbe 
vorgeftellt die leuſche Feftang Der Schoͤcheit, 
wie. fie vom Berlangen Berennt wird‘; — 
ebenfo wird es von Bildern gebraudt, die 
einen Gegenfland zur Anjchauung: nbringen ; 
Goethe „Bilder, verſchiedene Schweizertrach⸗ 
ten voritellend‘‘. Daher einem.iehuiins, 
durch Beichreibung ihm davon ein Bild ıma- 
hen, weiches als ein wirklicher Gegenſtaud 
betrachtet werden folk; - die Mutter Sat-iken 
die fchlimmen Folgen feiner loderen -Lebents- 
weife vorgeitellt, um ihn davon 'abzubringen; 
Herder „Sind das die Beute, die man ums 
als eim entnervies, umreifes Gewächs ber 
Menfhheit hat vorfiellen wollen?“;z — ſich 
etwas, im Geiſt ein Bild von etwas ma; 
hen, wie man ſich dem Gegenſtaud dentt; 
Wieland ‚Stellen Sie fih vor, wie ange 
wg 5 u als fie — —* —— 
ner ſolchen Meinung: mag wohl die t 
einzelner ſinnlicher Menſchen * Rechnung 
finden; aber fie iſt weder der Menſchheit im 
Ganzen zuträglich, noch mit dem egriffe, 
den die Vernunft ſich von ber ne 
Geiſtes macht, mit dem Plane bes Weltalis 
vereinbar, den wir uns, als das Werk der 
höchſten Vollfommendeit, » . vorjzuſtellen 
fhuldig find‘; IPaul „und das aufmerffam 
in ben Werfen, um füch die Lenz⸗Sachen/ vor⸗ 
zuitellen, die darin auftraten“; fo ſchlimm 
babe ih mir es nicht vorgeftellt, wie e@ ge 
kommen if; Leſſing im Ausdruck der Ber: 
wunderung „hätte ih mirs in Gwigfeit vor 
geitellt, Der Philato, der Mann, auf den ich 
Shöfer — hätte”. — Auch ſH. o. Mh. 
orſteller, mH.; —o; nur Mh., einer 
der etwas oder einen vorſtellt. 
vorſtellig, Nbw., veralt. u. une. m. mins 
ch en gebraudt:- einem etwas. varſtellig ma⸗ 
chen, d. b. ihm durch Worte oder Bild etwäs 
anſchaulich machen. 
oritellung, wärs Mb. —en, 1) vie 
That, indem man etwas ober eine Perfeh 


Vorſtellungsart 


vorſtellt. 2) das was vorgeſtellt wird; nam⸗ 
lich eine Handlung, eine Begebenheit, auf 
dem Theater zur Änſchauun bringen; wer 
kann es zählen, wie viel Vorkellungen Schil⸗ 
lers Stücke erlebt "haben; Keffing die Bor: 
Rellungen des erften Abends [d. h. die im 
erſten Abend im Theater ftatt haftem,] wurden 
den zweiten wiederholt‘; In diefem Sinne 
wird Vorftellung auch in der Infammen- 
aa: gebrandt, 3. B. Abonnement: 
Borftellung, wS., (im Theater), d. h. 
eine Borftellung, bei ber das Abonnement 
gilt; Netien-Borflellnng, wH., d,h. eine 
durch Actien ermöglichte Borftellung; — das 
was man fih im Geiſt vorftellt; fih von 
etwas eine Borftellung machen; Schiller ‚aber 
das Leben eines Verbrechers ift nicht weniger 
tragisch —29 als das Leiden des Tugend- 
"haften und doch erhülten wir hier'die Mor: 
Rellung einer moraliſchen Zweckwidrigkeit““; 
ebd. „wenn aber, beftürmt von den Drohungen 
eines wüthtnden Waters, beftürmt von Liebe, 
von Der Vorftellung ſchrecklicher Klöfter: 
mauern [d. b. die Vorftellung, welche man 
fth von Kloftermanern macht,] Marianne den 
Gift trinkt; ebd. „von den Hülfsquellen der 
Nation Tönen wir uns eine Borflellung ma: 
ben’; Mufäns ‚aber die Vorftellung ber 
angebroheten Martern 1.5; Zfchoffe „ich 
kann die Ordnung nicht zerbrechen, in ber ich 
ale Empfindungen und Vorſteliungen ge: 
nieße‘‘; einem Vorftellungen über fein uinan— 
Händiges Benehmen machen; fie machten Vor: 
flellungen dagegen, nämlich gegen bas, 
was gefchehen ſollte ungewöhnlich mit thun, 
Bellert „ich Habe ihm afle niögliche Mor: 
ſtellungen gethan“; ebd. „unſere mpfindun⸗ 
en cite fih nach den Borftellungen unferes 

erſtandes“; Schiller „Hätte er meine wie: 
derhölten Voritellungen geachtet, fo mürde 
fein Land feinen Feind — haben‘, 

BVorftellungsart, wH.; Dh. —en, bie 
Art, wie man fi etwas im Geifte vorftellt; 
IPaul „Ein Gemifh von ebenſo vielen 
fremden Vorſtellungöarten“; Schiller „Die 
Liberalität, mit der fie über die Schonung 
meuſchlſcher VBorftellungsarten ſprechen“; ebd. 
‚der Geſchaͤftsmann 9 gar oft ein enges 
Ser, weil feine Einbildungskraft, in den ein: 
förmigen Kreis feines Berufs ein eſchloſſen, 
18 zu fremder Vorftellungsart nicht erwei⸗ 
ern lann“. 

Vorſtellungsfähigkeit, wH. o. Mh., die 
Fähigkeit einer Perfon , {m Geiſte oder in 
Gebanfen etwas vorzuftellen; Henfe Ihre 
Herablaffung zur Borfellungsfähigfeit der 
Zuhörer‘. 

BVorftellungskraft, wH. o. Mh., die gei⸗ 
ſtige Kraft, ſich eine Vorſtellung von etwas 
zu maden. 

Vorſtellungskunſt, wH.; Mh, die Kunf, 
mit ber man etwas borftellt, oder mit der 
ein Schaufpieler in einer Borftellung feine 
Molle fpielt, 

Borftellungdvermögen, ſH. o. Mh., wie 
Vorſtellungskraft. 

Borſtellungsweiſe, wH.; Mh. — m bie 
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Weiſe, wie man ſich etwas vorſtellt, oder von 
etwas eine Vorfteflung macht. 

borflemmen, Ih., etwas ober fi ſtem⸗ 
—* ke Begenftand flellen, — Auch 

0o. 

Vorſtenge, wH.; Mh. — n, Schiffb. Die 
Stenge oder der erſte Anſatz an dem Fod: 
m east: 6 m 

Sorftengenftag, iS. — es; h. —e, 

chffb. Das Sn der Borftenge, 

Borftengenftagfegel, jS.; unv. Mp,, 
Schffb. Das Segel am Vorfengenftage, 

BVorftengenwand, wH.; Mh. ände, 
oder — wänten, Schffb. Die Wand, welche 
die Vorſtengen befeſtigi. 

vorſteppen, Th3., vor jemrandes Augen 
Dre um es ihm zu zeigen. — Auch ſH. 
o. 


vorſteuern, Zſtg., vornhin ſteuern, ſchiffen. 
— Auch ſH. o. Mh. 
Vorſteven, m$., — 8; unv. Mh., Schffb. 
der Steven am Vordertheil eines Schiffes, 
Vorftih, mH., —es; Mh. —e, 1) der 
vorher gemachte Stich, um durch oder in das 
ee zu fleden. 2) Httw. der erfle 
ich. 


vorſticken, Th3., einem, flidend ihm das 
Verfahren zeigen. — Auch fH. 0. M. 
vorftiefeln, gſtsg. m. fein, bildl. vorn 


"Hin gehen. — Nud fd. o. MH 


borftieren, 33. m. haben, flier vorn 
hin fehen. — Auch ſH. 0. Mb. 
borftinfen, une. [Rinfen] 3N3., flinfend 
vor andern Dingen bemerkbar fein. — Auch 
ſH. o. Mh. 
vorſtochern, Th3., 
ſchaffen. — Auch f9. o 
vorſtöhnen, Th3., einem etwas, in 
feiner Gegenwart ftöhnen, fo daß es ihm un: 
angenehm wird. — Auch ſH. o. Mh. 
vorftolpern, 3N3. m. fein, ftolpernd ſich 
vorn hin begeben. — Auch fh. 0 Mb. 
vorftolziren, Z3N3., im arts Schritt und 
Benehmen fih vorn hin begeben. — Auch 
9. 2. Mb: 
vorftopfen, Th8., etwas vor einen Gegen— 
ftand ober ein Loch ftopfen. — Auch [H.0. Mb. 
vorſtören, Th3., etwas duch Stören, 
d. b. indem man es durch einander wetfend 
aus feiner Lage bringt, vorfhaften; bie 
glühenden Kohlen vorftören; etwas verloren 
Geglaubtes unter dem Schranf vorflören. — 
Arch f$. o. Mh. 
Vorſtoß, mH.; Mi. ungewöhnlid, 1) das 
was an den Mähten eines Kleidungsftüdes 
jo angefegt wird, daß es wie ein Rand Vor: 
ſteht; Bafpel. 2) die braune Maffe in einem 
Bienenſtock oder Korbe, womit die Bienen 
ihren Bau an den Seiten befefligen ac. 3) 
in einem Deflillic: Apparate eine baudige 
Möhre zwifchen dem Abziehfolben und der 
Vorlage. 
borftoßen, un. [ofen] 1) Ths., et: 
mas vorhin oder unter etwas hervor floßen, 
2) etwas vorn an etwad anfegen; an eine 
Naht etwas, das wie ein Rand von berfelben 
vorfteht,; Paul „Werden nicht deswegen 
vom Buchbinder noch immer zwei Teere Blät- 


30" 


ochernd etwas hervor 
. Mh. 
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ter, eins an die Vorrede, eins an den Be: 
ſchluß vor: und nachgeſtoßen?“. 3) Zſt8. m. 
fein, unvermuthet begegnen, vorkommen; 
Gryphius „Wenn ihm einige Gelegenheit 
vorgeftoßen wäre”. — Auch fh. o. Mh. 

vorftottern, Th3-., etwas, flotternd vor: 
bringen; einemetwas, ftotternd mittheilen. 
— Äuch ſH. o. Mh. 

vorſtrahlen, Zſt3. m. haben, 1) hervor— 
ſtrahlen. 2) bildl. vor andern durch glänzende 
Borzüge fich auszeichnen; IHVoß „Der unter 
entmenfchenden Prieftern herrlich ein Menſch 
vorftrablt’, unter den Menſchen ein Bott‘. 

vorftrampeln, Th3., etwas unter etwas 
hervor firampeln, — Auch ſH. vo. Mb. 

Vorftrand, mH. 
ßerſte Saum des Strandes; JHVoß „Und 
— Vorſtrand hangt fie krumm aufbran— 
en 

vorſtreben, Zſt8., ſtreben, vor andere zu 
fommen, gelangen; Goethe „Zwiefach fireben 
fie vor, 17 zu vereinen beftimmt‘; IHVoß 
„Der weit vorftrebt in der Feldſchlacht“. — 
Auch ſhH. o. Mh. 

vorffreden, Th3., 1) etwas, hervor 
ſtrecken (einen Fuß, eine Hand, bie Zunge 1). 
2) vorwärts ſtrecken; IHVoß „Und fie ſchwin— 
gen ſich beid' aus den Schranken, Vorgeſtreckt, 
und bezeichnen mit flüchtigem Fuß in Sand 
faum’. 3) etwas vor einen andern Gegen- 
Rand fireden; IHVoß „Und er fand nicht 
Vorgeſtreckt die Flügel des Thores‘‘. 4) bildl. 
einem etwas (Geld, die Koſten zu etwas ac.), 
wie vorfhießen. — Nud fh. o. Mh. 

vorftreihen, unr. [ftre PN Ih2., 1) 
etwas, vorwärts, nah vorn hin reichen 
(die Haare am Ropfe ıc.). 2) etwas, duch 
a Strih anzeihnen. — Anh ſH. 


vor reifen, 1) Th3., etwas vorhin flrei- 
fen. 2) 33. m. fein, flreifend weit vorhin 
fommen — Auch ſH. o. Mh. 

vorſtreiten, uur. Er schteul Zſtg., füm: 
pfend vor andern fich auszeichnen; Parcival 
ir landeöherre Parcıval Streit den finen 
verre vor‘, — Auch ſH. o. Mh. 

Vorftreiter, mH.; une. Mh., einer ber im 
Kampf ten andern voran iſt. 

vorftreuen, Th3., einen etwas, ben 
Hühnern ic. Futter, ed — dieſelben hin 
Armen. — Auch ſH. o. 

Vorſtreuung, wH. o. Br. bie That und 
das, was man vorfireut, z. 3. im Deihbau 
bie Reifer und das Stroh, die. auf die Erde 
eher! werden. 

Borftrih, m$.; Mh. —e, 1) ein Strich, 
der Als Zeichen für die folgende Arbeit ger 
macht wird. 2) Sch!ffr, einer der nit tie: 
fen ——— am are 

vorftriden, 363., einem, friend 
ihm das Verfahren ie 2) ungewöhnlid 
wie anftriden; einen neuen Fuß an einen 
Strumpf, ſtricken. — Auch ſH. 0. Mh. 
vorftrömen, 1) 313. m. fein, hervor 
oder vorwärts firmen, fteomend hervor kom— 
men oder dringen, ſtrömend fid) vorwärts be- 
geben, bewegen. 2) Th3., vorfirömen mas 
hen; v. Sonnenberg „Hinter dir öffnet bie 


borftottern 


—e8; 0. Mb., der Aus- 


borfumpfen 


Hölle den Machen, Br firömet die Gluth 
vor’. — Auch fd. o. Mh. 

vorftrogen, zig haben, ſtrotzend 
hervorragen. — Auch ſH 9*— 

vorſtrudeln, 33. a rudelnd her: 
vorfommen. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorftube, wH.; Mb. —e, eine vor an 
dern befindliche Stube. 

Vorſtück, [9-., —es; Mh. —e, ein Stüd, 
das fih vor einem andern befindet; das vors 
dere Stüd; IPaul „Als der Bruder fort 
war, fland gerade bie Abendröthe am Hims 
mel und auf dem Schueegebirg’, diefes Bor: 
ſtück Aurorens, biefer ewige iederichein bes 
Frühlings‘. 

Borftufe, wH.; Mh —u, eine vor etwas 
befindlihe Stufe, auf die man zuerfi treten 
muß, um auf einen höheren Gegenftand oder 
Standpunft zu gelangen; bildl. wirb damit 
au der Beginn eines befieren Zuſtandes be- 
zeichnet. 

vorftümpern, Th8., einem etwas auf ei⸗ 
nem uflfinfirument flümperhaft vortragen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

Vorſtunde, 5283 MH. — n, bildl. eine 
kurze Zeit im Beginn eines Zuſtandes Perl 
JPaul „Ihr Auge - . . ., dann ihr Herz 
brachte mir ja fü les Morgenwehen mit Mors 
genroth in meine ſchwülen Borflunden‘. 

vorftupfen, Th3., etwas, flupfend hervor 
ſchaffen. — Auch ſH. o. Mh. 

vorſtürmen, NS. , vũdl. Rürmen, d. h. 
mit gewaltiger Heftigfeit aus einem Hinter: 
halt xc. Ya — * vorwärts drin⸗ 
gen. — Auch 

Borkängen, 7 313 m. fein, vorn bin 
ſtürzen. 2) vor etwas flürgen, fo baß der 
Weg oder Zugang baburd gruen wird. 
3) ſtürzend, d. h. plöglid und unaufbaltfam 
eier weh . B. die lange zurüdgehal- 
tenen Thränen E Schmerz; und Kummer; 
die lauernden Mäuber flürzten aus ihrem 
Hinterhalt vor; ebenfo von Perſonen als 
zrckfg. fi ſtürzend mit unaufhaltfaner 
sen 7— vorwärts begeben; v. Sonnens 

berg „Vorſtürzt' er fih, riß jetzt taufend 
Blibe, und fehmettert damit “ui Orkanen⸗ 
geſpann —— — Auch ſH. o. Mh. 

orſuche, wH.; —n, Igrſpr. Das 
vorläufige Suchen der Jäger. 

vorfuchen, 1) Th3., etwas, fuchend aus 
einem verborgenen Drt, ober unter etwas 
hervorholen, hervorbringen ; aus einer Menge 
vorzugsweife wählen, bilbl. IPaul „Und 
dieſt —* Frauen] fucht a von * vor; 
denn es ift doch etwas von ihnen au lernen’. 
2) Igrfpr. die Vorſuche machen, d. h. bie 
Spur bes Wildes mit dem Hunde, um befien 
Aufenthalt fennen zu lernen. 

Vorſud, mH., —es, 1) o. Mh., das erfle 
vorläufige Sieden. 2) m. Mh. —e, bie 
Lauge, welde — oder vorläufig in den 
— oder en gefotten wirb. 

—— mH.e; Mh. — ſümpfe, Bgb. 
ein Sumpf, db. h. eine Vertiefung in einer 
Grube, in welcher ih das Grubenwaſſer 


fanımelt. 


borfumpfen, T63., Bgb., in einem Tager 


vorfündfluthli 


werf einen Einbruch in der Mitte der Schudt: 
Soole machen, um einen Schaht abzuteufen. 
— Auch fd. o. Mb. 

vorfünbflutblih, Bw. u. Nbw., vor ber 
Sündfluth ber, geweſen, gefchehen. 

vortadeln, Th3., tabelnd über etwas ge: 
gen einen ausfprehen. — Auch ſH. o. Mh. 

vortändeln, Ih3., einem etwas, tän: 
beind vormachen; Benzel-Stermmu „Doch er: 
laubt' ich der freundlichen nicht, mir eine 
zu ſchöne Nusfiht vorzutändeln. — Auch 
f9. o. Mh 


0. ’ 

Bortanz, mH.; 1) o. Mh., das DVortan: 
zen, oder das Tanzen zuerfl. 2) der voran: 
gehende Zanz; der Tanz, womit begonnen 
wird; bildl. der Anfang in einem erflen 
Kampf, den jemand macht; v. Sonnenberg 
„Der Bortanz [im Kampffpiel] verbleibe dem 
König und Herrn!’ , 

bortanzen, Zf3., zuerſt, vor den anderen 
ber tanzen, gleihfam einen Zanz anführen; 
bild!. wie tanzend, d. b. in ſchwunghafter 
Bewegung vor andern ber gehen. 2) durch 
fhnelleres Tanzen vorausfommen. 3) Th3., 
einem einen Tanı, tanzend zeigen, wie er ift. 
— Aud ſH. o. Mh. 

Vortänzer, mY.; uns. Mh. —in, wH.; 
Mh. —nnen, eine Perfon, die einen Tan 
aufführend voran tanzt. 

vortappen, 3f3., 1) m. haben, tappenb 
nad etwas vorn hingreifen. 2) m. fein, 
— ſich vorn hin begeben. — Auch iQ. 


o. 

vortaſten, Th8., Inbfäftl. etwas vorn hin 
taften, in einen geſchichteten Haufen (Gar: 
ben :c.) legen. — Auch ſH. o. Mh. 

vortaumeln, 33. m. fein, tanmelnd 
fih vorn hin begeben. — Auch ſH. o. Mh. 

ortbeil, mH.; —es; Mh. —e, bezeich⸗ 

net überhaupt 1) einen Theil, den jemand 
vor andern voraus erhält oder erhalten 
bat; dann 2) etwas (Theil), das jemand 
voraus bat, nämlich in dem veralt. Gebrauch 
fe Borzug, indem jemand beffer als andere 
if; Eurer Röm. 5,9 „Haben wir ein Vor: 
theil? Gar feinen, denn ꝛxc.“ — 3) etwas, 
das jemand voraus hat, nämlich über die für 
etwas angewendeten Koften mehr, alfo in dem 
Sinn von Gewinn; Luther, Sir. 35, 15 
„Sude nit Vortheil, wenn bu opfern ſollſt“; 
feinen Bortheil bei einem Unternehmen fuchen ; 
feinen Voriheil bei dem Berfauf einer Waare 
haben ; Leſſing „Und Flug nur ber, Der fid 
auf feinen Bortheil gut verſteht?“z Fein 
Kaufmann wird edle Metalle ohne Vortheil 
ausführen; die Ausfuhr eines Landes kann 
ebenfowohl Nachtheil, als Bortheil gewäh— 
ven; etwas nur des Vortheils wegen thun; 
etwas zu —— Vortheil ausbeuten; — 4) 
das, was jemand beſonders vor andern vor: 
aus zu thun weiß; fprihmwörtli: alle Vor: 
theile gelten, wer fie nur zu brauchen weiß; 
das bringt niemand heraus, ber nicht den be: 
fondern Bortheil kennt. Als Gegenfag ift in 
diefem Gebrauch Nachtheil nicht möglich. 
— 5) das, was jemandem andern voraus zu 
Gunſten oder günftig if, nützt ober nügen 
lann, oder zu gut kommt in irgend einer Bes 
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iehung. In dieſem Sinn iſt als Gegenſa 

achtheil gebräuchlich; Schiller „Was ale 
breißigjährige Anftrengungen und Leiten von 
jedem einzelnen Kämpfer gewonnen oder ver: 
loren worden ift, und welchen Boriheil oder 
Nachtheil die europäifche Geſellſchaft im Gro— 
ben und im Ganzen dabei mag geewitet ha: 
ben‘; Reffing „Daß des Ritters Bortheil 
Gefahr nit laufe, fpielen fie den Möuch, 
ben albernen Mönch“; Schiller „Niemand 
wagt's Zu ihrem Bortheil fprechend, Deinem 
Zorn fh bloß zu ſtellen“; ebd. „redet mir 
alfo nichts mehr von einem Vertheidigungs— 
friege, duch den wir unfere herrlichften Bor: 
theile verfchergen‘’; ebd. „und indem er dem— 
felben alle &elegenheit abfhnitt, ſich dem 
Ungeflüm feines Muths zu überlaffen, ihm 
gerabe denjenigen Bortheil zu rauben, woburd 
er bisher fo unüberwinplih gewefen war“; 
ebd. „und eine große Schlaht geſchah, die 
ber beldenmüthige Widerſtand ber Baiern zu 
einer der hartnädigiten und biutigften machte, 
und endlich der Tod des vortrefflihen March, 
Turenne's Befonnenheit und bie felfenfeht 


"Stanbhaftigfeit der Heſſen zum Bortheil der 


Alliirten entfhieb‘‘; Goethe „Ich wußte nicht, 
was fih zu eurem Vortheil bier zu regen 
gleih begonnte”; Muſäus „Denn fie hatte 
ſelbſt ihrem Schugheiligen fo viel Politeſſe 
nit zugetraut, zum Bortheil einer Dame 
Wunder zu bewirfen'‘; Wieland „Angewöhnt, 
lauter idealifche Weſen um dich her zu ſehen, 
wirft du niemals die Kunft, von den Men: 
ſchen Vortheil zu ziehen, lernen“; ebd. „ſiehe 
mich bier, Hivpias, fo wie ich hier bin, biete 
ih den Verführungen aller beiner Cyanen 
+... und allen Vortheilen, die mir deine Grunds 
füge und dein Beifpiel verfpreden, Trotz“; 
ebd. ‚denn auf einige befondere Vortheile für 
fih ſelbſt konnte er dabei fein Anſehen ha— 
ben“; im Bortheil gegen jemanden fein, oder 
fih befinden; Goethe „Und der getreuherzige 
Berlihingen gab unerhört nach, wie er im: 
mer thut, wenn er im Bortheil iſt“; Wieland 


„Die Hoffnungen, welche man fi zum Bor: 


theil Sieiliens von Platons Anſehen bei dem 
Dionpfius gemacht“; Schiller „Wodurch bie 
Dperationen der Ligue eine Schnelligfeit und 
einen Nahdrud befommen mußten, die bei 
der Union nicht fo leicht möglich waren, halte 
die Ligue noch den Vortheil, daß bie Gelb: 


‚beiträge von den reichen Prälaten weit rich: 


tiger einfloffen, als bei der Union von den 
armen evangelifhen Ständen‘; ebd. „am 
Anfange des Zreffens wurden einige Vortheile 
von der Meiterei des Prinzen von Anhalt er 
fochten“; ebd. „die ſchwarzen Flecken, die an 
ſeinem Leichnam hervorbrachen, die eigenen 
Aeußerungen des Sterbenden und die Vor— 
theile, welche Fraukreich von feinen plötz— 
lichen Hintritt erntete 1.“, ebd. „ſchwankende 
Geſetze und die despotiſche Willfür eines räu— 
berifchen Be würden alle Bortheile zer: 
nichtet haben, die eine günſtige Natur in fo 
reichlicher Fülle über fie ausgegoflen batte‘‘; 
ebd. „als fih im fünfzehnten Jahrhundert 
mehrere einzelne Provinzen unter Ginem Bes 
herrſcher vereinigten, hörten auch ihre fchänd- 


“* 


470 vortbeilen, 


lien Privatfriege auf, und ihre getrennten 


Borkheile, wurden jeßt buch eine gemein: 


Een Regierung genauer verbunden“; 
ieland braucht Schade als Gegenfak 
„Der Schade wäre lag Unb für bie 
größte Zahl der Vorkheil fonnenklar’’; ebbd. 
„weil fie ben 
ihre die Schwachheit des armen Pedrillo zu 
geben ſchien“; ebd. „und bie Anfopferungen, 
welche fie fordert, blos durch Wortheile und 
Freuden, die nur eim reimes Herz dafür zu 
erkennen und zu genießen fähig it; Seume 


„Man fpürt im, diefer Müdfiht fchon den 


Bortheil der Veränderungen‘, d. bh. der durch 
die Beränderungen bewirkt wird; Goethe 
„Um den Vortheil der Herrſchaft Stritt ein 


verberbies Geſchlecht“; Schiller ‚Und an dem. 


Ufer merkt? ih ſcharf umher, Mo fih ein 
Bortheil aufthät zum Gntfpringen‘‘; fi zu 
feinem Bortheil vor andern durch ein wür: 
diges Benehmen, gerechten Sinn ıc. auszeich— 
nen; — veralt. Gebrauh, Opitz „Jetzt ſetzt 
ein fahler Troß, der im dem VBortheil Liegt, 
Den beften Helden ab’; — Indfchitl. Obro,, 
in Luthers Bibel, Sir. 20, 23, und bei Dpyig 
wird Bortheil aud als ſH. gebraucht. 
vortbeilen, ungewöhnlihe 313. m. ha: 
ben, 1) Bortheil bringen; Nbbt „Es vor: 
theilt ihm mehr, als jene weit ausfehenden 
Auſchläge“. 2) auf feinen Vortheil bedacht 
jein, feinen Bortheil ſuchen; Logan „Mer 
im Geringen bübelt, wo man nicht viel ge: 
winnt, Wird mehr in Sachen, vortheln, die 
mehr genießlih find‘; — aud als ſH. ebb. 
„Bürger find kühn zum Schmeicheln und 
Schmiegen, BVortheln, Berüden, Finanzen 
und 2ügen‘‘, 
vortbeilbaft, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, zum Vortheil feiend, Bortheil gemäß: 
rend; bie vortheilbafte Lage eines Ortes für 
den Berfehr, Landbau ꝛc.; Goethe „Hinter 
Sümpfen und Bufhwäldern ift ihre Stellung 
höchſt vortheilhaft‘‘; einen vortheilhaften 
Kauf mahen; Zſchokke „Das Ausſtocken der 
Murzeln iſt nicht nur fehr leicht, fondern auch 
vortheilhaft für den Wald“; eine vortheilhafte 


Aunſtellung finden; eine außerordentlich vor: 


theilhafte Meinung von jemandem haben; fehr 
vortheilhaft gewahfen fein; Goethe „Man 
hat die erprobte Erfahrung, daß es viel vor: 
theilhafter fei, die Bildung auf Bildungsan 
ftalten auf eine liberale, humane Weife aus: 
zuſäen, als auf eine zwingende, Flöfterlich 
fuborbinirende Art ins Enge zufammen zu 
ziehen‘; für Kupferftecher und Maler ift das 
vortheilhaftefte Licht das von Norden her. 

Vortheilhafte (— 8), jS., —n; ums. 
Mh., das, was Bortheil oder zum Vortheil 
iſt; viel ober nichts Vortheilhaftes von je: 
mandem hören; das Bortheilhafte für mid 
it bei dem Unternehmen, daß ih dadurch er: 
wünſchte Befhäftigung erhalte, wenn nd 
der pecuniäre Gewinn nicht fo groß ifl. Au 
in der Steigerung, Gellert „Ich babe in 
meinem Leben nichts VBortheilhafteres für mid 
gehöret’’. 

Bortheilbaftigkeit, wH. o. Mh., die Ber 


Bortheil kaum bemerkte, den 


Bortrag; D 
ag a la was und infofern es vors, 


vortheilig, Bw. u. Nhw.; Steig, —er, 

—fte, Vortheil, gewährend. - :1 44 17 411400 
voctheilitd, In, Mh, ‚Sc. Zen 

—te, auf jeinen Borthe acht, Bor: 

Hung. Ba ar 
eilifcher Menſch läffe ) nimmer; gen 

an feinem Theil’; auch ala Sohn, —F Fr 

td Berflucht fei der Vortheiliiche‘. -... 


Bortbier, 19.; . ut, Dgthprs ein 
Thier (Gemfe, wildes Schwein 1c.),: das eis 
nem Haufen. oder. Rubel Wild vorangelht, 
daffelbe anführend. 

vorthun, unr, [thun] T63., 1) etwas, 
von. hinten, vorn Hin thun. vor, ettwag, 


thun, dies zu Shüsen; eine Schürze vortgun, 


* 


3) vorher ihn, naͤwlich zu früh ober früher, 
ox⸗ 


als es geſchehen follte; im Sprihw.. „, 
gethan und nachbedacht, hat man 


Ceid aebrat“, 4) fi, zrdig,, ra. 


fein Thun vor, anderen auszeichnen. — Aud,. 


f9. 0, MH. 


Bortbür, wH.; Mi. — en, die vorn. vor. 

„einer andern befindliche Thür. ia 

vorthürmen, Th3., etwas,vorn ner einem 
6 


Gegenitande thürmend, aufhäufenz, — 4 
19. 0. Mh. 


"Wortiegel, md.; unv. Mb., in. Sei * 


hütten der Tiegel, im velchem ſich daa Merf 
fanımelt. | —*—9 

vortoͤnen, 1) 8ſt8. m. haben, tönend. 
dor andern hörbar fein; IßSVoß „Aber das 
MWaffengeräufch tönt vor’, 2) ungewöhnlich 
Thg., einem etwas, tönen machen; vThüns 
mel „ich würde es nicht wagen, ... meinen 
Waldgefang einem Ohre vorzutönien‘‘. — Aud 
ſH. o. Mh 


vortorfeln, NS. m. fein, totheind vor 


geben, vorn hin gehen. — Auch fB. o. 


Bortrab, mS., — es; 0. Mh., der zu eiz, 


nem größeren Haufen gehörige Haufen, ber 
jenem, vorauszicht, 
Vorzug, ! 


ũt das Fremdwort Ayant- 


garde; dagegen Nachtrab; Schiller „Nach... 


geihehener Mufterung rürte die Armee, im. 
drei Haufen, vertheilt, über den, Berg Genis, 
deſſelben Wegs, den. achtzehn Jahrhunderte, 
vorher Hannibal fol, gegangen fein. Der: 
Herzog ſelbſt führte den Vortrab, Ferdinand. 
von Toledo, dem er den Dberflen, Lodogna 
an bie Seite gab, das Mittel, und den Nach. 
trab der Marquis von. Getona ... Wo ber 
Vortrab des Morgens aufbrach, rüdte Abende 
das Mittel ein, welches am folgenden Tage 
dem Nachtrabe wicher Plag machte”. 

Bortraber, mS., — 8; und. Mh., einer 
der zu dem Vortrabe gehört; Luther, Weish, 
12, 8 „Du fanbtefl vor, dir her deine 
traber‘‘, 
vortraben, 3f3. m. fein, im Trabe vorn, 
bin eilen. — Auch ſH. o. Mh, 

Vortrag, mS., —es, 1) 0. Mh,, bie, 
That, indem jemand. über einen befonderen 
Gegenftand eine mündliche Mittheilung macht ; 
den Bortrag übernehmen, haben; Bei dem 
Fürften den Vortrag haben, nämlich das Amt, 


ihm, etwas vorzutragen; bie Mugelegenheit if. 


pt „ein por⸗ 


wie Vorhut, u, veralt. . 


vortragbar 


noch nicht; reif zum, Vortrages eine Sache 
zum Vortrag bringen; Seume.; ‚ber Offizier 
ging einige hundert, Schritte weit davon mit 
mir, in ein Haus, bielt Vortrag, und ih er: 
hielt N hoͤflich Duartier‘‘;, — in, Rüdficht 
au nit bezeichnet e8.das Spiel eines Mus 
fitftüdes auf einem Juſtrument, damit es ans 
bere ‚hören; „im. Vortrage des Mdagios ı be: 
währte der Künftler feine Meitterfchaft”. Mit 
dem Genitiv verbunden bezeichnet Diefer ent: 
weder den Gegenſtaud, ber vorgetragen wird; 
im Bortrage der Sishngeibiäke verfteht er 
bie: Sachen und, Verhältniffe ſehr klar zu 
machen; oder auch die. Perſon, welche etwas 
vorträgt, z. B. der Bortrag bes Mebners, 
Borlefers x., nämlich die Ausſprache ne. So 
wird damit auch ber Siumn, von Axt und 
Meife verbunden,. wie ber Bank 
it; einen ‚anziehenden, lebendigen, faßli 


ober auch ſchlechten Vortrag haben. 3) das. 


was jemand vortzägt; bie Borträge über die 
Naturwiffenfhaften, deutſche Litergtur sc. find 
gu ausführlih oder zu = In diefem Ges 
rau, if Bortrag. im Sinn vermanbt ‚mit 
Rede; feine Vorträge über Religion gebrudt 
befannt machen. 


vortragbar, Bw. u. Nbw,, zum Vortrag 
geeignet. Davon das wH. o. Mh. — keit, 
die Befhaffenheit defien, was und infoferm et- 
was vortragbar ift. 


vortragen, unr. [tragen] Thg., f) et: 
was vor einem her tragen (das Kreuz bei 
Leihenzügen, die Fahne sc.) ; das Krenz wird 
vorgetragen ; ame im bildl. Gebrauh „So 
wie nun bei einer folchen bildlihen Geſchichte 
der Formung und Berartung des Menfchen- 
eihlehts die lebendige Phyfiglogie allent: 
alben ‚die Fadel vortragen müßte‘; ſich eine 
Laterne vortragen laffen. 2) etwas aus einem 
hinteren in einen vorderen Ort oder vorn bin 
tragen. 3) veralt. von Gaben f. darbringen, 
Nibelungen (677) „Den boten reiche Gabe 
man da füretrug“; von Speiſen f. vor: 
fegen; Luther, 1 Mof. 43, 34 „und man 
trug ihnen Effen vor von feinem Tiſch“; Luc. 
10, 8 „Eſſet, was euch wird vorgetragen‘. 
4) bildl. etwas, einemetwas, in münd- 
liher Darftellung jemanden von etwas in 
Kenntniß fegen, es ihm zur Kenntniß brin— 
er; jemandem eine Bitte, sc. vortragen; Lef- 
ng „Iſt der vorgetrag’ue Fall nur fo Gin 
Spiel des Wibes, fo verlohnt es fih Der 
‚ Mühe nicht, im Gruft ihn durchzudenken“; 
über einen befondern Begenftand in einer Mede 
ſich ausführlich ausfprehen, oder benfelben 
darftellen; die Gefchichte der deutschen Sprade 
vortragen; IPaul „Es gibt dann wenige, 
die in den afademifhen Sigungen ihre he 
meriden nicht, in ſchönem, eintältigeht Stile 
des Bolybs vortragen‘; auch vom Gefange 
und von dem Muftkfpiel, etwas vor andern 
fingen ober fpielen, damit fie es hören; Tied 
„eine, Muſik, recht vorgetragen‘; ein Geſang— 
ſtück oder Mufl gut vortragen, d, h. mit 
— und dem Ausprud des Gefühls 
ngen oder fpielen. — Auch ſH. o. ME. 


Bortragende, (Ga 3 7>7 u. wi, 1; 


vortre ftlich· 4, 


Mh, — N „ eine Perſon, bie, etwas, vorträgt, 
ober vorgetragen hat. 2 
vortraglich, Bw. u, Nbw,; Pi —*8 
—ſite aa fe vor —8394 
(Mole). 2) Obrd, f., nigid, zuträglid; 
Bodmer „Ob der offenbare Krieg, oder, ver⸗ 
borgene Lift vorträglicer; Rabener „Lieb: 
haber, die, es ‚für ‚vortsäglicher, halten, ſich 
u bürgerliches Geld vor dem Hunger u, 
en‘’, ' 
orfragsarf, wH. o. Mh., die, Art, wie, 
jemand etwas vorftägt. R— 
Vortragstunft, wS. co. Mh., die Kauf, 
etwas vorzutragen, u 
Vortragdweife, wH. o. Mh, wie Vor: 
tragsart. * 
Segeageeg wH. o. Mh, das Vortragen 
einer, Sahe;. Muſaus „Laudgraf Ludwig, war 
hocherfreut, ba er den dattfichen Lebensmann 
‚mit. Ritterm und, Knappen, unter Vortragung 
des „Rreugpaniers, berautraben ſah“ % 
vorträlleen, Th8., trällernd etwas vor—⸗ 
fingen. — Auch ſH. 0. Mh, 
vortrappeln; vortrappen, 3it3, m. fein 
PT trappend vorn hin gehen, — Au, 
19. 0. Mh. 
vorträumen, ſich etwas,, zrid., im, 
Traum voritellen; ſich eine leibenlofe uud ge⸗ 
nußreihe Glückſeligkeit vorträumen, iſt ein 
heidniſcher Gpicureismus. — Auch ſH. o, Mh. 
vortrefflich, Bw. u. Nbm, ;, Stein, —er, 
—fte, wer oder was andere durch Bor üge 
übertrifft, namlich über die Grenze (vor), hin⸗ 
aus gehend, jo daß dadurch einfach die Be: 
fhaffenheit bezeichnet wird, während in vyor- 
züglih eine Wahl berüdfichtigt, wird, vor: 
trefflich, bezeichnet einen höheren Grad als 
trefflich; eine vortrefflihe Schilderung, d. h. 
welche den Gegenftand über die Maßen gut 
(vor) trifft; Schiller „Der Anblid fo vieler 
vortrefflicher junger Männer, die. eine edle 
Wißbegierde um, mich her verfammelt sc.‘ ; 
Goethe „Der Kopf der Frau, von der aller: 
arteften Garnation, faſt möchte man .fagen - 
— im Licht und Schatten —2 
lich, ſo wahr als kühn ꝛc.“ Herder, „Wir 
haben über die Triebe der Thiere ein vor— 
treffliches Buch des ſeligen Reimarus““; Leſ— 
ſing „Auch hierin iſt Terenz ohne Tadel und 
er, hat alles fo vortrefflich motivirt, bei jedem 
Schritte. Natur und Wahrheit fo genau bes 
obadtet 1.5 Goethe. „in Anwenbung ber 
Karben ift er vortrefflich“; vortrefflich fingen, 
zeichnen, laufen ıc.; eine Speife ſchmeckt vors 
irefflich; es ſich vortrefflih ſchmecken laffen; 
Schiller „Aber ſo klein dieſe Armee war, ſo 
vortrefflich war die Auswahl feiner Truppen 
in, Diesciplin, kriegeriſchem Muthe und Grs 
fahrung“; aber Schiller braucht auch die 
Form fürtrefflich „der Hochſelige Hat im: 
mer groß gedacht von Euer Gnaden Fürtreff- 
lihem Verſtand und Feldherrngaben“; Leſ— 
ſing „So? Sie müſſen mit Ihrem Gewiſſen 
ſchon vortrefflich zu Stande fein!‘; Goethe 
„naher war, uns en Lichtſtrahl höchſt will: 
kommen, den der vortrefflichſte Denker durch 
důſt're Wolfen auf uns leitete”; WEchlegel 
„da hättet ihr fie anreben follen; da häktet 
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ihr den jungen Menſchen, mit ben vortreff: 
lihften Späßen, funfelnagelneu von ber 
Münze, ſtumm ängftigen follen‘; — als Ruf: 
wort, Wieland „Vortrefflich! ruf den Bogel, 
ber die. Reile Des Bötterfönigs trägt”; „Vor— 
treflich! daß du kommſt!“ 
ortrefflihe (—r), m$. u. wH., 

MH. — n, ‚eine Berfon, bie vortrefflich ift ; Säit. 
ler „Sagt, wo find bie Vortrefflichen bin, wo 
find ich die Sänger, Die mit dem lebenden 
Wort horchende ölfer entzückt“. 

Vortreffliche (—8), 2: „—nz; 0. Mh, 
das was vortrefflih ift; Schiller 36 wollt 
ihn führen zum Vortrefflichen, Zur höchſten 
Schönheit wollt' ich ihn erheben‘; Tieck „es 
iſt übrigens des Vortrefflichen, des echten 
Geſanges, des Neuen und Genialifchen, vor⸗ 
züglich aber des wahrhaft Deutſchen im beſten 
Sinne fo viel”. 

Bortrefflichfeit, wH., 1) o. Mh., bie 
Beichaffenheit oder ber Zuftand befien, was 
und infofern es vortrefflih ift; Schiller 
„Durch immer neue und immer f&önere Ge: 
banfenformen fhreitet der philofophifche Geiſt 

höherer Bortrefflichfeit fort, wenn ber 
Brodgelehrte in ewigem Geiftesfillftand bas 
unfruchtbare Einerlei feiner Schulbegriffe hü— 
tet’; wbd. „Laßt uns Vortrefflichfeit einfehen, 
fo wird fie unfer! Laßt uns vertraut werben 
mit der hohen ibealifhen Einheit, fo werben 
wir uns mit Bruberliebe anfchließen an ein: 
anber!’’; ebd, „Wie trefflich es ihn kleidet, 
ſeinem Karl Der Seligkeiten göttlichſte, den 
Glauben An menfhlihe Bortrefflichfeit zu 
ſtehlen!“. 2) m. Mh. —en, etwas, eine 
Gigenfhaft, wodurch die Vortrefflichfeit be: 
ſteht; Wieland „Sie bedienen fidh eines mei: 
ner eigenen Grundſätze, um alle die Bedenk⸗ 
lichkeiten zu vernichten, bie ih mir darüber 
maden fönnte, Ihnen, die mit allen ihren 
Bortrefflichfeiten bob nur eine Sterbliche 
find, die Geheimniſſe meiner geliebten Göttinnen 
zu verratben‘. 

vortreiben, unr. [treiben] Th3., 1) et— 
was vorn hin ober unter etwas, oder aus 
einem Verſteck hervor treiben. 2) fih etwas 
(eine Heerbe Vieh) vortreiben laffen, es vor 
fi treiben laſſen, um es zu befidhtigen. — 
Auch SH. vo. Mh. 

Bortreppe, wH.; Mb. — n, 1) eine kurze 
Zreppe, Die zu der Haupttreppe führt. 2) 
eine eat eg nee (Bucemum troch- 
lea), und eine Art Stadhelfchneden (Murex 
doldrium); die Stiege. 

vortreten, unr. [treten] ZA3. m. fein, 
1) vorn bin, hervor treten; Schiller „Du 
trittft vor! Wer bift du und was hältſt du 
diefen Mann?’ ; Zretet vor! einen nach dem 
andern vortreten lafien. 2) hervorfommen, 
bervordringen über die natürlide und rechte 
Stellung oder Lage hinaus; wenn er zornig 
wird, treten bei ihm die Augen vor; in einem 
verrentten Gliede tritt ein Knochen vor; ein 
Haus tritt in einer Häuferreihe vor ben übri- 
gen um ein Paar Ellen vor. 3) vor einem 
oder etwas *reten, damit man ihm ober es 
nicht oder auch recht genan fehen foll; IPaul 
„dieſer Maler, der im Stande ift, zu Wals 


vorüber 


dungen feine Fleinere trodene Tuſche zu dich: 
nen, als ganze Fichtenbaäͤume, und zu Gebir— 
2 Belfen, in Menſchen Erdſchollen und 

ether, zu Himmeln Sonnen, dieſer Artiſt, 
Here Kammerherr, bei deffen Blättern ih 
Ihnen einmal vorzutreten rathe, das ift unſer 
Herr Gott”. 4) einem, in langfamen, 
aa vor ihm ber gehen. — Auch 


19 

Bortrieb, mH., —e8; 0. Mh., indſchftl. 
das Recht, vor anderen fein Dich auf eine 
Weide zu treiben; Vortrift. 

vortrillern, Th3., 1) voraus ober vorher 
trillern ; Herder „beine Action wird zerftüdt, 
und die Mufif, ihr vor: ober nadhtrillernd, 
bleibt kraftlos“. 2) — etwas, trillernd 


— — Auch ſH h. 
nken, unr. —— gſt8., 1) ei⸗ 
nem, ihn im Trinken übertreffen. 2) einem, 
vor feinen Augen trinken, zuerſt, . ihn jur 
Nachfolge zu reizen. — Auch f$ ſH. 

Vortrinker, mH. — 6; unv. ATI einer 
der vortrinft. 

vortrippeln, ZRZ., trippelnd vorgehen. — 
Auch fH. 0. Mh. 

Bortritt, mH., —es, 1) o. Mh., das 
Net, im feierlichen Zuge vor einem zu ge: 
benz; den Borteitt vor jemandem zu haben. 
2) m. Mh. —e, ein Tritt vor einer Thür, 
Treppe ıt. 

vortrollen, 313. 5 | ein, 
hin geben. — Auch ſH : 

vortrommeln, 208, * einem, trom⸗ 
melnd ihm das Verfahren zeigen. 2) bildl. 
auf einem Fortepiano einem etwas in harter, 


trollend vorn 


—— Weiſe vorſpielen. — Auch ſH 
a RER Th3., — etwas auf 
einer Trompete vorblafen. — Auch fS. 


o. Mh. 
" yorteotten, DRS. m. fein, vorn hin trot- 
ten. — Auch ſH. co. Mb. 

vortrumpfen, 68, im KRartenfpiel: vor 
einem den höheren Trumpf geben, und da— 
—— den Stich im voraus gewinnen. — Auch 


9. h. 

Bortrunt, md. 0. Mh., der Trumf, oder 
das was man vorher trinkt. 

Vortrupp, mH., — ee; Mh. —e, ein 
voraus se Trupp. Es bezeichnet einen 
— —555 als Bortrab. 

Mh. — tücher, Obrd. die 

Shine; Ri, „und fie raffte noch fo viel 
Laub ins Vortudh, ale fie darin faflen 
fonnte‘‘; in ber Form Fürtuch, Hebel 
„And wickelt’6 mitten Fürtuch zu”. 

bortummeln, Th3., En — tum⸗ 
melnd vorführen. — Auch ſO o. Mh. 

vortufhen, Th3., len * das Ver⸗ 
fahren zeigen. — Auch ſH .Mh. 

vortuten, Th3., nee etwas, 
damit er es "hört. — Auch ſH. o. Mb. 

vorüben, Th3., etwas vorher, im voraus 
fih ober etwas üben; Klopfiod „Soll ſich 
ber Dichter nicht vorüben?“ — Auch fH. 
Ds 

vorüber, Nbw. eichnet überhaupt bie 
Dewegung eines —— an der Seite 


tuten, 


vorüherbeben 


eines feftfiehenden Hin, während bie altd. 
Schriftſteller das einfache furi (Difrieb) oder 
uvre (Milleram) Branchen, alſo im Förperlich: 
örtlihben Sinn. Es wird nur in Verbindung 
mit Ztwrn. und nur ein Baar Hauptwörtern 
gebraudht, werans Eine Zuſammenſetzung ent: 
ftanden if. Im einigen Fällen wird vorbei 
wie vorüber gebraucht, jedoch hat vorbei 
immer einen anderen Sinn, nämli mehr den 
des Aufhörens oder Endes, während in vor: 
über mehr die ortbewegung eines Gegen: 
flandes und deffen Verſchwinden ans der Nähe 
ans gedrückt if. Mur in dem Kalle, „die 
Schmerzen find vorüber‘, oder „die Schmer- 
zen find vorbei‘ erfheint der Sinn berfelbe; 
aber „das Gewitter ift vorüber‘, oder „‚bas 
"Gewitter iſt vorbei”, feheint der Sinn beider 
Wörter gleid. Dann muß berüdfidhtigt wers 
den, daß bei die ummittelbare Nähe, aber 
über diefe nicht bezeichnet. Wenn aber vor: 
über und vorbei in aufammengefegten Wörs 
tern aleichbedeutend gebraucht. werden, fo ges 
hört jenes dem gewählteren Ausdruck an. Un- 
gewöhnlich ımd dem Gebrauch zuwider ift die 
Trennung des vorüber, wie fie bei Luther 
vorfommt, z. B. 1 Mof. 18, 3 „Habe ich 
Gnade finden vor deinen Nugen, fo aeche 
nicht vor deinem Knechte über’; 2 Mof. 34, 
6 „Und da der Herr vor jeinem Angeflcht 
über ging’; Hiob 6, 15 ‚Meine Brüder ge: 
ben verächtlich vor mir über‘; Apoft. 20, 16 
Paulus hatte befchloffen, vor Ephefo über zu 
fhiffen”. Nllervings wird vorüber im Ge 
braud von dem dazu gehörigen Ztw. aetrennt, 
indem es demfelben gewöhnlich nachgeſtellt, 
und nur um des Nachdruckes willen voran 
geftellt wird, z. V. „du fliehft vorüber; fie 
gingen einzeln vorüber; vorüber zogen Tanz 
fende; aber nicht geiremmt werden beide Mör- 
ter als ſH. gebraucht, z. B. im Vorübergehen. 
2) bildl. bezeichnet es ein Verſchwinden oder 
Berfhmwundenfein; im Gebrauh von Zuftän- 
ben oder von der Zeit; die Schmerzen find 
vorüber ; mie fchnell doch eine Stunde im 
traulichen Geſpräch vorübergeht; Schiller „der 
Monat if, bäucht mir, auch erſtaunlich ſchnell 
vorüber!’ Die durch die Zſmtzg. des vor 
und über bewirkte eigenthümliche Bedeutung 
der Nähe (v cr) eines ſich bewegenden Ge— 
genftandes an einem anderen, aus der er aber 
fogleih wieder verfhwindet (über), 
drüden and die folgenden zufammengefeßten 
Wörter aus. Wo vorüber allein gebraudt 
erfcheint, ift das tw. der Bewegung ver: 
fhwiegen, 5.8. bei Schiller „Anzufeuern ben 
Flug weiter zum Neich des Nichts, Steur' id 
mutbiger fort, nehme den Flug des Lichte, 
Neblig trüber Himmel Weltfyfteme, Fluthen 
De Strudeln dem Gonnenwandrer 
na “ 

vorüberbeben, Z3f3. m. fein, bebend an 
jemanden vorüber fih bewegen. — Auch ſH. 


v. . 

vorüberbegeben, ſich, une. [begeben] 
zei3.; vorüberbewegen, ſich und eiwasg, 
zrdfg8. u. Th3., drüden die Bewegung eines 
Begenftandes an einem andern vorüber. — 
Auch ſH. o. Mi. 
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vorüberbraufen, 313. m. fein, brau—⸗ 
fend oder mit Branfen, ober auch bildl. mit 
ſtürmiſcher Heftigfeit an ober über einem bin 
ziehen. — Nu ſH. o. Mb. 

vorüberbefommen, Th3., ein em etwas, 
an jemandem oder etwas; nicht im Stande 
fein, zu bewirken, daß er ober etwas vorüber: 
geht. — Au ſH. o. Mh. 

vorüberbringen, une. [Bringen] Th3., 
etwas, nahe vor einem vorübertragen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

vorüberdraͤngen, 313. u. Th8.; vorüber⸗ 
dringen, une. [dringen] 3N3. m. fein; 
drängend oder tringend au etwas vorüber 
etwas oder fih bewegen. — Auch SS. 


0 . 

borüberdürfen, ift eine unzuläffige und 
ſprachwidrige Zufammenfegung, indem ein 
Ztw. der Bewegung zu ergänzen iſt 

vorübereilen, Zſt3. m. fein, eilend an 
etwas vorüber ih bewegen; Schiller ‚Ohne, 
wie fonft, gefpräcdia beifammen zu verweilen, 
eilten Befannte an Bekannten vorüber‘; Tieck 
„der vorübereilende Moment‘. 

vorüberfabren, 33. n. Th3., fahrend 
an einem Gegenftande oder Orte vorüber ſich 
oder etwas bewegen. — Auch ſH. v. Mh. 

Vorüberfahrt, wH.; Mh. —en, bie 
Fahrt ‚an etwas vorüber. 

vorüberflattern, Zſt8. m. fein, flatternd 
vorüber ich bewegen. — Auch ſH. co. h. 

vorũberfliegen, unr. [fliegen] Zſt8. m. 
fein, -fliegend ober im Fluge, oder auch 
bild. in größter Eile worüber ſich bewegen; 
eine Taube flog am fFenfter Worüber; Bildl. 
von ter Eile Matthifion „Und bebte,, wenn 
ein Schiff vorüberflog”; AMeißner „Das 
Weh, der Drud von bundert Millionen In 
wilder Jagd an ihm vorüberfliegt‘‘; aud 
bildl, von dem fchnellen Verſchwinden ber 
Zeit, wie man es an den Stunden, Wochen x. 
wahrnimmt. — Au ſH. o. Mh. 
vorüberflieben, unr. [fliehen] 33. m. 
fein, wie vorüberfliegen, jedoch mehr 
noch die Eile der Bewegung ausbrüdend; 
bildl. Hölty „Und Möschen ... Sah Mann 
und Roß vorüberfliehn‘‘; IPaul „die Freu: 
de..., die ihrem Taumeltanz die Arme nicht 
blos nad einem Mittänger, fondern auch nad 
einem wanfenden Elenden ausftredt, und aue 
dem Sammer » Auge, ... vorüberflichend die 
Thräne nimmt’; vPlaten „Du ſiehſt fie, doch 
du flieht worüber Im glüdlichen, im erniten 
Lauf’; ungewöhnlich wird ſtatt mit an der 
Gegenftand, an den etwag vorüberfliceht, im 
Accuſativ bezeichnet, von Goethe „Schneller 
ale bie Gegenflände Gelber dich vorüber: 
Hiehn‘'; ebd. „und wäre der Frühling Une 
vorüberyeflogn, eh’ ſich die Blüthe zerſtreut ?“. 
— Auch fH. o. Mh. 

vorũberflößen, Th3., etwas, flößend an 
einem Gegenftande oder Dite vorüberfhaffen. 
— Nu f9. 0. Mh. 

vorüberflüchten, 3R3. m. fein, flüchtend 
vorübereiten. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorüberflug, md., —e8; o. Mh., ber 
Bin eines Gegenftandes an etwas vorüber; 
bildl. von der ſchnellen Bewegung des Blickes 


418 vozüberfintben 
vZhümmel, „Sie hatte ſolche weder dem. Box: 
überflug ihrer funfelnden, Augen, nad. ben 
gleich vergänglichen Tönen, ihres Mundes zu 
verdanfen‘‘; von der Vergänglichfeit der Zeit 
Tiedge „Doc fprih, warum. beichwören ‚unfxe 
pen Den eilenden, Vorüberflug ber 
Zeit?” 

vorüberflutben, Zſtg. m. fein, fluthend 
— vorüberftrömen, — Auch ſH. 
o. Mh. 


vorüberführen, Th3., etwas führend an 


einem Gegenitand vorüberfhaflen; ein Piexd 
vorüberführen, Schiller „Wohl mir! Auch 
diefe donnerfhwere Wolfe, Die über mir 
ſchwarz drohend niederhing, Sie führte mir 
ein Engel ftill vorüber‘‘; ebd. bildl. Schiller 
„Roh einmal laßt bes Dichters Phantafe 
Die düſtre Zeit an euch vorüberführen‘‘, d. h. 
e *X* Erinnerung. darſtellen. — Auch SQ. 


——— md, —ee; o. Mh., 1) 
der Gang oder das Gehen an etwas vorüber. 
2) das Vergehen, Berfhmwinden; Haug ‚im 
eiligen Borübergange Des eitlen Dafeins''. 

vorübergängeln, Th8. einem gängelnd 
veräbergeeen, — Auch fh. o. Mh. 

vorübergaufeln, 313. — ſein, bildl. 
gaukelnd an etwas ſich vorüberbewegen., — 
Auch ſH. o. Mh. 

vorübergeben, unt. [gehen] 33: 


ein, 1) gehend, au etwas, vorüber ſich on 


wegen, nit dabei flehen bleiben; . Luther, 
Matth. 27, 39 „bie aber vorübergingen, 
laͤſterten ihn“ ; *; Goethe „Und fo lag zerbrochen 
der Wagen, und hülflos die Menfhen; Denn 
die übrigen gingen und zogen eilig worüber‘ ; 
m. an oder por einem oder eiwas; unge 
wöhnlih mit dem Accuſativ, Geßner „Die 
teinften Freuden miſſet der, der nachläſſig bei- 
nen Schönheiten [, Natur) vorübergebt! "; 
Goethe „Großes in dem Lebensring Wird 
nur zur Entwidlung fommen, Wenn es. uns 
vorüberging‘; vPlaten „noch geb’ ih Dich 
vorüber, Doch merk’ ich mir den VPlatz“; bildl, 
f. unbeachtet laffen, Emmerih „Laß Erden⸗ 
tröftung vorübergehen, Und Narren lachend 
den Weizen mähen!’’; ungewöhnlich m. dem 
Dativ, Schlegel „„Zieffinnig ging mein Vater 
mir vorüber‘; aidendert ‚Und wem fie 
vorüber gingen, Dem lachten Siunen und 
Herz’; bildl. von der Erfcheinung von Din: 
gen in ber Grinnerung m. an, Schiller 
„Mein ganzes Leben ging, Vergangenes Und 
funftiges, im dieſem Augenblid An meinem 
innern Geſicht vorüber“. 2) bildl. vergeben, 
verſchwinden; Luther, Eſ. 26, 20 „Bis daß 
dein Unglück vorübergehe““; Herder „Freilich 
hielten fie ſich mehr an die Begebenheiten, als 
an die Mefen ber Natur, mehr an ihre fürch— 
terlihe und vorübergehende, als am bie ers 
freuende und dauernde Seite‘. — Auch als 
ſH. 0. MH., das Vorübergehen, bebeutet es 
a. iuchtige Anſicht eines Gegenſtandes; 

oethe „auch bier wieder, wie fo oft auf 
diefer Meife, fühlten wir, daß roße Gegen⸗ 
Hände im Vorübergehen gar nicht —— 
und genoſſen werden können““. — 2) bildi. 
das Bergehen, Verſchwinden; Goethe „das 


vorüberlaͤcheln 
— eines Uebels, deſſen Androhen 
wir a. 4 einer hatten‘. 

eleiten, Th8., einen, geleitend 
om "na — führen — Auch fh. 


" porübergleiten, unt. [leiten] ZR3. m. 
fein, gleitendb vorüber ſich bewegen; auf ber 
flaren Fluth glitt ein Kahn- vorüber; bildl. 
‚bezeichnet es jaufte, aber auch ſchnelle „Ber 
wegung; ch „Dft hört du ihn, Wie 
‚Melodien Der Wehmuth aus gebämpjten Sais 
ten In —* Nacht vorübergleisen‘,;, auch m. 
bei verbunden findet es ſich, z. B. hei Bürde 
„Däucht ihm, er ſah im. grauen, Duft Der 
—— Sei! Pr bei ihm verübergleiten‘’.. 
vorh a ang, it wie vorübers 
helfen zu betrachten, indem ein Ztw. bes 
Bewegung ergänzt werben muß: grinſend vors 
über ich bewegen; Benzeb Sternau der Nacht⸗ 
gott auf dem Baſelieken grinſete vorüber‘‘. — 
Auch IH. o. Mh. 

vorüberhelfen, ung. [helfen] 3R3., if. 
eine Bfmpg. wie vorübergrinfen, in wels 
| der das eigentliche Ztw. der Bewegung fo m, 
myen 31. zu ergänzen iſt. Sie widerſpricht 
deshalb genau. genommen dem Ginn des 
vorüber, indem es eine Bewegung ausbrüdt, 
iſt aber nat 
vorüberhetzen, 1) als IhZ., etwas, wie 
vorüberhelfen zu betrachten; aber 2) als 
36: m. fein nicht, indem +8 die ſchnelle Bewe⸗ 

wie gebept bezeichnet. — Auch ſH. 


" gprüberbinten; —bopfen; — humpeln 
—hufhen; —busfhen, ig m. fein 
—— ıc. vorüber ſich bewegen. — Auch 





borüberjagen, in dbem,boppelten Sinn wie 
vorübergrinfen, vorüberhegen ges 
braͤuchlich. 
vorüberjubeln, 33. mı. fein, (wie vors 
übergrinfen), jubelud vorübergehen, vors 
überziehen; bildl. IPaul ‚wenn die Feldmu— 
nt 3* Friedens vorüberjubelt“. — Auch ſH. 


RER 3. u. Bi a einem. 
Karren vorüberfahren. — A — 
vorüberfeuden, 3f3. — fe nn "endend. 
vorübereilen. — Auch fd. o. Mh. 
borüberfommen, unr. [fo mmen] fg. 
m. fein, fommen und vorübergehen ober 
— ziehen; ungewöhnlid auch m. dem Dativ, 
vSonnenberg „Sie famen vorüber [vor 
oder an], ber waldigen Inſel““. — Auch ſH. 


o. Mb. 

vorüberkönnen, une. [fönnen] ZZ. m, 
haben, if wie fe nömlid: nice au bes 
traten, es bebeutet nämlih: nicht fönnen 
vorübergeben, — fahren, —reiten«. — 
Auch ſH. o. 
vorüberkriegen, Th3., wie vorüberbes 
ommen 

vorüberkutfden; vorũberkutſchiren, 33. 
- Kur mit ber Kutſche vorüberfahren. — 


—— 8ſt8. (wgl. vorüber⸗ 
on en), lädelnd a ans m. dem 


voruͤherlaͤrmen 


Accuſativ, Klopſtock „Aber der Weiſe betet 


für ſie und für ſich —— lächelt die Gräber 


vorüber‘. — Auch fh 

vorüberlärmen, Siz. m. fein, wie vor⸗ 
überjubeln. 

vorüberlaffen, une [laffen] 793,, iR 
eine Zfmbg. wie vorüberfönnen, 
bedeutet: laffen oder zugeben, 1) daß — 
ober. etwas örtlich vorübergeben fann; ober 
2) daß eine gewide Zeit verfhwinden fann; 
Körner, „Laßt Feiner Stunde Seigerfchlag 
vorüber, Mo ihr nicht fagt: Der NAugenblid 
war me we 

vorüberlaufen, unr. [laufen] 33. m. 
fein, laufend vorüber an jemandem oder. et: 
was fh bewegen. — Auch fh. o. Mh. 

vorüberleiern, 33. m. fein, 1) leiernb, 
d. bh. die Leier "fpielend vorüberziehen. 2) 
a langfam, vorüberfahren. — Auch ſH. 


vorüberleiten; —Ienfen, Th3., etwas an 
mit leitend voräberführen. — Auch ib. 
0, ‚ 
vorüberloden, Th3., einen oder etwas 
loden, um an jemandem ober einem Ort vor: 
überzugehen. — Auch ſH. o., Mh. 

pprübermögen, um. [mögen] Si. m. 
baben, eine Zſmsg. wie vorüberkön— 
nen.ac,, namlich: mögen oder die Neigung 
haben, REN Fa zu xeiten, zu: fahren sr. 

— un. [müffen].3R3. m. 
haben, eine Zimßg. wie vorüberfönnen, 
nämlih: an jemandem ober einen Ort müſſen 
vorübergehen, fahren x. — Auch ſH. o. Mh., 
das Borübermüffen ift ein böfer Umſtand für 
das Wollen. 

vorüberpilgern, 313. m. jein, pilgernd 
Pe by > ilger. vorüberzieben. — Auch 


"borüberprefen, 313. u. Th83. —X 
wie ei agen. — Auch ſH. vo. Mh. 

vorrüberrafieln, 3ſis. m. fein, — 
— oder vorüberfahren. — Auch ſH. 


h. 

" vorüberraufi en, 313. m. fein, ram 
fchend vorüber fih bewegen; v. Sallet von 
Waſſerlauf ,„Borüber raufcht die Quelle’; 
bildl. von der Zeit, Körner „Könut' ich in 
eines, flillen Thales. Frieden "Der Stunden 
ewig gleiche -Rettentänge An feiner Bruſt vor: 
überraufhhen ſehen“. 

Boruberreife, wH.; Mh. —u, eine Reife 
an einem Ort ıc. vorüber, 

vorüberreifen; —reiten; —rennen, 3it3- 
m. fein, an einem, Ort ac. reiſend, veitend, 
vorüber fi begeben. — Auch TR 


h, 
" porüberriefeln, 33. fein, riefelud 
vorüberfliefen; Geßner „Die — rieſelſt 
bu vorüber Feine Duelle‘. — Auch ſH. 


o. Mh. 

" porüberrolfen, 33. m. fein, rollend 
vorüber ſich bewegen; vSonnenberg „Sonnen 
rolften und Sonnen gebiete vorrüber‘‘. — Auch 
19. o 

sorübercüden, 1), 3 


.m. fein, rüdenb 
oder ruckweiſe vorüber 


bewegen; bie Heer- 


— — —— — —· 


vorüberſchnellen 498. 


haufen. xüdten, au der Stadt vorüber; bildl. 
IVaul „häßlihe Gedanken rüdten vor mir 


vorüber‘‘, 2) Th3., rũckend einen Gegeuſtaud 

an ‚etwas vorüber bewegen; einen Stuhl an 

Dem. Tiſche vorüberrüden. — Auch iS, 
b. 


vorüberrubern, 33. Ih3., eubernd 
vorüberfahren oder ‚ein Shif vornberbewegen. 
— Auch ſH. o. Mb. 
"vorüberrumpeln, Zi3., wunpelnd vorüber 
fih bewegen. — Auch ſH. o. Mb. 
vorüberfaufen, 3i3. m. fein, faufend 
vorübereilen, — Auch 9. 0. 
vorüberihaffen, =63., Hafen oder. mas 
hen, daß. etwas, an ‚einem. Gegenſtande ‚vor: 
überfommt. — Auch ſH. o. Mb. 
vorüberſcherzen, eine mb. wie vor⸗ 
überjubeln, 1), 383 fein, ſcherzend 
vorübergehen. 2) —— 2* Th3., ſcher⸗ 
zend verbringen; vSonneuberg „ſie —8 
Ihre Tage voll, Lenz in Lieb’ um Liebe vor⸗ 
über‘. — Auch ſH. o. Mh. 
vorüberſchicken, Tb3., einen, maäachen, 
daß er geſchickt vorübergeht. — Auch ſH. 


o. Mh. 

vorüberſchieben, unrx. Iſchieben], 1) Ih3,, 
etwas, ſchiebend vorüber ‚Wahlen, 2) Zi3. 
m.,fein, bildl. ſchiebend, Br ein vorüber 
ſich bewegen, — Auch ſH. o 

vorüberfchießen, unr, —58— gſtg8. 
1) bilot. ſchnell worüber fahren ‚ober ſich be: 
wegen; Schiller „Nicht Blitzen ‚gleih, Die 
ſchnell vorüberſchießen“ IPaul „JIm durch: 
ah jr Netze feiner Phantafie fing ih jeder 
vorüberfchießende Freuden-Zweifalter“. 2) im 
Schießen das Ziel fehlen. — Nuh IS. 
o. Mh. 

vorüberſchiffen, 3HS3., ſchiffend an etwas 
(Stadt, Borgebirge, aan ıc.) vorüber fah- 
ven. — Auch iS. o. Mh. 

Borüberfhiffende (—r), mS. u. wH., 
— n; Mb, —ıu, einer der vorüberfchifft; 
Rückert ‚Auf luft'gem Vorgebirg' faß bie 
Sirene, Und fang Vorüberſchiffenden Ber: 
berben‘’. 

vorüberfchleichen, une. [[chleihen) Bid: 
m, jein, jchleihend vorüber ſich bewegen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

vorüberfchleifen, 1) 3AB-, ſchleifend (mit 
einer Schleife, oder auch im, Tanz) vorüber 
ſich bewegen. 2). Tb3., etwas, mit eis 


le vorüberfcaffen. — Auch SS. 
o. Mh 
vorüberfchlendern, 313. ur. fein, fchlen- 
bernd vorüberaehen. — Aud ſH. o. Mh. 
vorüberfähleppen, 1) 3#3., ſchleppend 


vorüber fi bewegen. 2) Zh3., etwas ſchlep— 
pend vorüber ſchaffen. — Auch ſH. vo. Mh. 

vorüberfchlottern; —ſchlumpern; — ſchlü⸗ 
pfen; — fchnauben, 313. m. jein, 
ſchlotternd ıc. vorüber fi bewegen; Koſe— 
garten „Eben wollt’ ich ihm vorüberfchlüpfen, 
als, er erwachte‘. — Aud fd. o. Mb. 

vorüberfchnellen, %h3., etwas fihnellend 
vorüberfliegen machen; eigenthümlich Bagg e— 
ſen „Greifend beim ſhlüpfrigen Haar im 
vorübergefchnellten Vorbeiflug““. — Auch ſH. 
o. Mh. 


476 vorüberfehnurren 


vorüberföhnurren, 313. m. fein, — 
rend vorüberfliegen. — Auch f$. o. Mh. 

vorüberſchreiten, unr. [fhreiten] Zſts. 
m. fein, ſchreitend oder im Schritt vorübers 
gehen; vSonneuberg ‚‚Seiltänger und bunt 
bemalte Springer Screiten vorüber zur 
Renubahn“; Bildl. f. vorüberziehen, Mahl: 
mann „Jene Welt der Speale.... Läßt, was 
Großes je geſchah, Deinem Geift und Herzen 
nab, es * Bild vorũberſchreiten!“. — Auch 
ſH. o. 

— — ſchwanken; —ſchwaͤr⸗ 
men, Z3ſt8. m. fein, — c. vorüber 
ſich bewegen. — Auch ſH. o. Mh. 

vdrüberſchweben, 313. m. fein, ſchwe— 
bend vorüber fih bewegen; ungewöhnlich m. 
dem Ncc., Klopftod „und langfam ſchwebt' er 
des Tempels Sinne vorüber‘. — Nud fı 


0. Mh. 

“ Gpräberföfwimmen, une. (fh wimmen] 
33. m. fein, ſchwimmend vorüberziehen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

———— 303. m. fein, vor 
überziehend verfehwinden; Ziel „ſie glaubten 
jest in jebem lusprud uud jeder vorüber: 
fhwindenden Laune das dichterifhe Gemüth 
zu bemerken‘, 

nn —* unr. 
Tb3., etwas, 
wegen machen. — Au 

vorüberſchwirren, 313. 8 ſein, ſchwir— 
rend vorüber fliegen; Freiligrath „Des Wüſten⸗ 
geiers Flügel ſ wirrten An ihm vorüber nad 
den Syrien“. — Anh ſH. o. Mi. 
vorüberfegeln, 8ſtg. m. fein, fegelnd 
—— bildl. vorübergehen. — Auch 

— * unr. [fein] 3R3- m. fein, 
eigentlich f. vorübergegangen fein, vergangen 
fein; vgl. vorüb er; bis alles vorüber iſt; 
Schiller „Würde nur diefer Sturm erſt vor: 
über fein, fo fände fih Wallenftein alsdann 


[fhwingen] 
re vorüber ſich be: 
. Mb. 


hnell genug wieder”, — Auch ſH. o. Mh. 
vorüberfegen, ZRZ., mit einem Euß oder 
in em vorüberfpringen, vorübereilen. — 
An 

boräberfofen, ZN. m. haben, eine 
Zimpg. wie vorüberdürfen, 

iger Led ag —J—— — ſta⸗ 
peln; —ſtapfen; ſich PR ie, en; —ftei- 
gen; —fteuern; ftiefeln; —ftolpern; 


8 zuz— — ıc. vorüber ſich 
bewegen — Mh. 

vorü berftreichen, une, [reihen] Zi. 
m. fein, 1) fireihend an etwas vorüberfah: 
ren. 2) m. laffen, vergehen laffen, vors 
übergeben laſſen; JPBaul „der Fürft ließ an 
feinem Degembergefiht ohne aufzuthanen bie 
warmen — vorüberſtreichen“. — Auch 
ſH. o 

——— 3ſt3. m. ein, ſtreifend 
vorübergehen. — Auch ſH. o. Mh. 

vorüberftrömen, ang. m. fein, von dem 
Gewäſſer eines Stroms; vorüberfließen ; bildl. 
von einer großen, gehend fih fortbewegenden 
Menge Menfhen; die neugierigen Haufen 
ſtrömten vorüber; von ber Zeit, ale Strom 
bargeftellt, voSonnenberg „Eine furdhtbare Beit, 


voräberwallen 


die das All der Wefen nur Beten! t, Schien 
verübergeftrömt‘‘. — Au ſH. 

vorüberftrudeln, 313. m. fein, 
vorüberfließen. — Auch ſH. o MH. 

vorüberftürmen, 1) 313. m. fein, bildl. 
nit Hürmifcher Eile und Gewalt vorüber fih 
bewegen; vSonnenberg „Aber fon ſtürmten 
einzelne Höllengeifter vorüber‘. 2) bildl. 
aufhören wie ein Sturm; vSonnenberg „Und 
als jept fein innerer Sturm vorübergeftürmt 
war”. 3) Th3., mit Sturmesgewalt vor: 
übertreiben; vSonnenberg „Der Windhauch 
Stürmte den zu das Ufer vogüber‘. — 
Auch ſH. o. Mh. 

vorüberftürzen, ZZ. m. fein, flürgend 
oder im Sturz, ever bildl. in gewaltfamer 
nn vorüber fih bewegen. — Auch ſH 


rudelnd 


h. 

vorüberfummen; — ſumſen, 8ſtg. m. 
fein, ſummend oder ſumſend vorüberfiegen. 
— Aud 9.0. Mh. 

vorübertanzen, gh3. m. fein, tanzend 
oder leicht wie ım Tanz vorüber ſich bewegen‘; 
u [6 Br tanzte Herfla vorüber‘. 

uorüberfappen, 33. m. haben, tab- 
pend einen Gegenfland verfehlen. — Au ſH. 


0. . 

voräbdertaumeln; —toben; —tollen; 
—torfeln; —tofen; —traben, 313. m. 
fein, taumelnd ıc. vorüber fi bewegen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

vorübertragen, une [tragen] Ths8., 
tragend etwas vorüberfhaffen; eben trug man 
den Hocdhzeitfuchen vorüber; IPaul „eben 
läuten die vorübergetragenen Viehglocken die 
lärmende Meffe des Tages ein, die Hirten 
Hatjchen‘. — Auch ſH, o. Mh. 

vorüberträllern; —frappeln; ; —trappen, 
3f3. m. fein, trällernd ıc. vorüber io be: 
wegen, vorübergehen. — Auch ſH. vo. Mh. 

vorübertreiben, unr. [treiben]. 1) 303. 
m, fein, treibend vorüber fi} bewegen; bildi. 
die Trümmer eines Bee Schiffes trie⸗ 
ben an uns vorüber. Th3., etwas treis 
ben, damit es an einem Ort oder“ an jeman: 
vem vorübergeht ; vSonnenberg „‚Gauner jet 
treiben den an der Seite vorüber‘. 
— And ſH. 0. Mb. 

vorübertrillern; —trippeln; —trollen ; 
—trestten; - wadeln, 3N3. m. fein, tril 
lernd ac. vorübergehen. — Auch ſH. o. Mh. 

vorüberwagen, ſich, zeckfg. eine gſmtzg. 
wievorüberfönnen, vorübermwollen«., 
in welcher das Ztw. der Bewegung geben 
zu ergänzen; nämlich: wagen vorüberzugehen. 
— Aud 6 0. Mh. 

vorüberwallen, 3018. m. fein, wallend 
vorüber ſich beivegen; m, an, bie frommen 
Kichgänger wallten vorüber an mir Ginfa- 
men; Matthiſſon „Wenn in des Abends letz⸗ 
tem Scheine Dir eine lächelnde Geftalt Am 
Raſenſitz im Gichenhaine - Winf und Gruß 
vorüberwallt‘‘; m. dem Dativ, Kofegarten 
„Benn die Zufunft fern und düfler Srem 
Geiſt vorüberwallt“ ; m. dem Mccufativ, JH. 
Voß „blickte den Mond an Und das Gewölfe, 
das flüchtig mit wechjelndem Glanz ihn vor⸗ 


vorüberwandeln 


übersWallete, jept ihn enthüllt und dunkeler 
jegt dahinzog”. — Nud ſH. vo. Mh. 
vorüberwandeln; —wandern; —wan: 
Ben; — watſcheln; —weben, 33. m. fein, 
nn ꝛe. vorüber fidh bewegen. — Aud 


[meifen] %63.; 
einen weifen, oder ibm mwinfen, 


— Auch IP. 


h. 
" voräßerwirbeln, 3R3., wie 
firudeln. 
vorüberwogen, 313. m. fein, von einer 
Menge Menfhen; vorüber ——— in wogender 
Bewegung; ebenſo IPaul „eine [im Fluge)] 
vorüberwogende Taube’. — Auch ſH. o. Mb. 
- voräberwollen, 313: * Yakın. wie 
vorübermögen — Auch ſH Mb. 
vorüberwüthen, 3i3., Kälte vorüber 
ih bewegen. — Auch ſH. o. Mb. 
vorüberzaubern, Th3., * as, zaubernd 
vorüberihaffen. — Auch ſH. o. Mb. 
vorüberzeigen, Th3., wie vorüber: 
weifen. 
vorüberzerren, Th3., zerrend etwas vor: 
—— — Auch ſH. o. Mh. 
vorüberziehen, unr. sieben] 1) 303. 
m. fein, ziebend, d. 5. in einem Zuge vor: 
über fih bewegen; Goethe „Denn bie übrigen 
gingen und jvoen eilig vorüber‘; das Ge: 
witter iſt voruͤbergezogen; —** „Wenn 
die Stürme rauh vorüberziehn‘; Tiedge 
„wenn ber Lenz vorüberzieht‘‘; m. dem Da: 
tiv, Herder „das Wetter ziehe 5. vorũber!“; 
Tieck „am rauſchenden Strome, der Wäldern 
und Bergen leuchtend vorüberzog“; bildl. 
von — an m, vor verbunden, Rüttner 
— die Stunden vor mir 
2) Th3., ziehend etwas vorüber 
ſchaffen, — bildl. IPanl „und als die 
grauſamen Töne, wie eine dunkle Kammer, 
bie —— beweglichen Bilder blühender Lenze 
vorüb J. gen‘. — Auch ſH. o. Mb. 
vorüberziſchen; aut A — zotteln, 
Zſt3. m. fein, ziſchend x. vorüber fid be- 
wegen; ZHBog „[Duell] der ;dunfel bier, 
dort filberbell Raſch ins Thal vorübergitiert”. 
— Auch ſH. o. Mh. 
 Boräbung, wH.;z Mb. —en, 1) eine 
Uebuug, die man voraus macht, um fih auf 
etwas vorzubereiten und bie * 
damit zu beginnen; Wieland „ob er gleich 
ganz ir ſah, daß diefe unnügen Hummeln 
„auf folde Spielwerfe verfielen, die doch 
immer als eine Art von VBorübungen ange: 
fehen werben fonnten, woburd fie unvermerft 
von ihren vorigen Gewohnheiten abgezogen, 
und buch den Geſchmack an Wiffenfhaft zu 
der allgemeinen Berbefferung, welche er zu 
bewirken hoffte, vorbereitet wurden‘. 2)- eın 
Buch, welches Borübung benannt, bas ent: 
ält, was ar Borbereitung auf einen Gegen: 
and des aRiffene erfordert wird; Borübung 
zur Berurtbeil, der englifhen ıc. Sprache. 
ſH. — es3 —t, 
Urtheil pie eine Meinung, eine Anſicht, die 
jemand im voraus, ohne die Sache genan zu 
fennen ober gebrüfe zu haben, fih gebildet 


h. 
vorüberweifen, unr. 
—winfen, 

” etwas "vorüber zu geben. 


vorüber: 
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bat, woburd er im feinen Handlungen geleitet 
wird; Garve „dieſe Begriffe, die im eigentlis 
hen Berftande den Namen der Borurtheile 
verdienen, weil fie Enticheidungen find, die 
vor der eigenen Kenntniß der Dinge vorher: 
gehen‘; Wieland ‚Erfahrung und Nachdenken 
haben mich von Vorurtheilen frei gemadt‘; 

ebd. „ein Umgang von etlihen Stunden Iös 
fete beiden das Mäthfel ihres anfänglichen 
Irrthums auf, zerfireute den Met des. alten 
Vorurtheils, und flößte ihnen die Neigung 
ein, beſſere freunde zu werben‘; ebd. „das 
moralifche Schöne it für unfre Handlungen 
eben das was der Pub für unfern Reib, umb 
es ift eben fo möthig, feine Aufführung nad 
den Vorurteilen und dem Gefchmad derje- 
nigen zu mobdeln, mit denen man lebt, als es 
nöthig ift, fi fo zu Bleiden wie fie‘; Leffing 
„Ich hab’ in dem gelobten Lande .... Der 
Borurtbeile mehr ſchon abgelegt‘‘; ebd. Bie 
frei von Borurtheilen Sein Geiſt!“; Schiller 
„Diefen Glauben Soll mir fein feiges Bor- 
urtheil zerlören‘‘; Seume „Der Unfinn gän- 
gelt did am Zaum ber Vorurtheile‘‘; ebd. 
„Durchblicke fühn die alte graue Dede Der 
Vorurtheile“ 3 Tied „alle unfre Borurtheile 
beſtärken“; Vorurtheile vernichten buch Be— 
lehrung und Aufklärung. 

— ungewöhnliches 313. m 
haben, im voraus urtheilen, ohne etwas 
fennen ; Wekherlin „Was Berlin betri 
welches ich nicht gefehen babe, fo will ich 
nit vorurtheilen‘. — Auch fh. vo. Mh. 

Vorurtheiler, m$., — 8; unv. Mh., einer 
der im voraus urtheilt, oder ein Borurtheil 
hat, und dies geltend macht; IHVoß „des 


Vorurtheilers Machtſpruch“. 
vorurtheilsfrei, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —eſte, frei von Vorurtheilen, ohne 


ee Nicht aber braucht man Bor: 
eilöfreiheit als wH. 

eilslos, Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, efte, ohne (106) Vorurtheil, wer fi 
von Bornrtheilen losgemadt hat; davon 
Pag in nam rg heran wH. o. Mh., der Zu: 
ſtand jemandes, indem und infofern er vor⸗ 
urtheilslos if, 

Borvater, mö., — ; Mh. —väter, 
ber weldher vor unfern Vätern gelebt hat, 
einer unferer männlihen Vorfahren; Hans 
Sachs „Bon Jojakim des Königs flamen Sol 
feiner haben Könige Namen, Wie fein Bor: 
vatter Better hatten‘ ; Benzel- Sternau „mit 
den beiden Vorvätern‘‘. 

Vorvergangenbeit, wH. o. Mh. die Zeit 
defien, was fo. dargeflellt oder betrachtet wird, 
ale wäre es ſchon vergangen, während es 
noch nicht gefchehen ift; Paul „Grfpart uns 
nur Die Porvergangenheit‘. 

borverfünden; vorberfündigen, Th3., 
vorher, im voraus verfündigen ; Herder „was 
fie zu mir ſprach, Unb an bleibt 
im Herzen mir. — Aud ſH. o. Mh. 

vorvermachen, Th8., einem ei im 
voraus, oder vor andern voraus, alfo mehr, 
vermaden. — Auch ſH. o. Mb. 

Vorvermaͤchtniß, —* MH. —ſſe, ein 
im voraus, ſchon bei Lebzeiten, ober auch 
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ein vor audern voraus gemachtes Vermächt- 


niß. 

vorvernünfteln, Th8., vernünftelnd etwas 
andern darftellen; Herder „Wie unglüdlich 
du umd er, wenn du ihm alles demonftriren, 
nıit Gründen belegen, vorvernünfteln follteft 
und er bir mit glaubte‘. — Muh fh. 
o. Mh. 

vorverfuchen, Th3., 1) etwas vorher ver: 
fuchen, um zu wiffen, ob es gut iſt. 2) einen 
Verſuch vor den Augen 'auberer maden, um 
—* das Verfahren zu zeigen. — Auch ſH. 


o. Mh. 

Vorverſucher, mH., —8; unv. Mh., ver: 
alt. einer der bei Gaſtmalen ıc. das Getränf 
vor den Augen der Bäjte verſucht. 

Vorvieh, iS. o. Mh., in Schäfereien die— 
jenigen Schafe, welche dem Schäfer frei im 
Futter in der Heerde gehalten werden. 

Vorvordere, my, —n; mH. —n, der 
Borfahr;z Wächter ‚die dummen Kinder 
der ſchlaueu Väter hatten Kunde von den Ge- 
fhöpfen ihrer Vorvordern erhalten‘, 

vorvorige, Bw. m. Nbw., vor dem vorigen 
oder votvorletzten befindlich, vor dem Vorigen 
vorhergebend; IPaul „die vorvorige Nacht“. 

'voruorlegte, Bw. u. Nbw., vor dem Letz⸗ 
ten vorhergegangen oder befindlid; die vor: 
vorlegte Seite im Bud. 

Vorwache, wH.; Mh. —n, Krgsw., wie 
Borpoften. 

Vorwachs, 1) mH. — es; 0. Mh., bie 
Mehrung durd) Wachen; ungewöhnlich für 
Vorwuche; Herder „bei "dem großen Bor: 
wachs der Jahrhunderte”. 2) ID, —es; 0. 
Mh., in der Bez, f. Vorſtoß. 

vorwachfen, une. wachfen] gi3. m. 
fein, 1) nad vorn hin, 'worwärte wachfen ; 
30ðvoß „mit vorwachſendem Haupt‘. 2) im 
Wachſen etwas übertreffen, darüber himdits 
wachſen. 3) vorn vor etwas mwachfen; am 
Rande des Sees iſt Gebüſch und Rohre vor- 
'gewachfen, fo daß dahinter das freie Waſſer 
verborgen ill. — Auch fH. 0. Mh. 

vorwadeln, Z3ſt8. m. fein, — ſich 
vorn hin begeben. — Auch ſH. o. Mb. 

vorwagen, f FF Irckf83., =. vorzugehen. 
— Auch 19. 0. 

vorwägen, Per einem etwas, vor fei- 
nen Augen wägen, damit er e8 fehen ſoll. 
Gewoͤhnlich wird aber m vorwiegen 
gebraudt. — Auch ſH. 

Vorwahl, wH.; MB. ee eine vorläu: 
fige, vor ber Hauptwahl vorausgehenbe Mahl, 


durch welche danı endgültig entſchieden wird. 


vorwählen, Th3., eine vorläufige Wahl | 
machen. — Auch iS. o. Mb. 
orwähler, mY.; unv. Mh., einer der 

bei einer Vorwahl betheiligt iſt oder war. | 

Borwall, md.; Mi. —wälle, ein ‘vor! 
eimem andern befindlicher Wall. 

vorwallen, 33. m. fein, wallend ber: 
vorfommen; IHVoß „Tenfet das Haupt dann 
Mit vorwallender Viähn’ herab“; bildl. JPaul 
„damit das — Braufen überall vor: 
walle“. — Auch iS. o 

vorwalten, Bild. m. haben, vor andern | 
waliend wirken; »gl. im "bilbl. Sinn vor⸗ 


Kerner 


vorwärts 


herrſchen; Rabener „weder mein Amt, 
noch andere vorwaltende Umſtände haben mir 
dies verſtatten wollen“zLeſſing „wenn hier 
mehr als MWortfpiel vorwaltete‘; Herder 

. worüber'nur die Individnalität bes Dich⸗ 
ie en vorwalten darf‘. — Auch fh 


0. Mh. 

vorwalzen, 313. 1) im Tanz voraus 
walzen. 2) walgend andere überholen. '3) vor 
— Augen — damit er es ſehen 
ſoll. — Auch ſH. o. Mh. 

vorwälzen, Th3., ir etwas vorhin wäl- 
zen. 2) etwas vor einen Gegenfland wälzen 
— Auch ſH. o. Mh. 

Vorwand [v. vorwenden], mH., — es; 
My. —wände, das was man vorwendet, 
indem man’ es fih erfonnen ML nm reinen 
Grund oder eine erg A eine fonft 
unzuläffige oder auffällige That zu Haben: 
Wieland „dieſer habe die f Bernaeifiumg über 
feine unglüdiche Leidenfhaft und andere Ur: 
fahen zum Vorwand genommen, fh von 
Grenada weg zu begeben’; er firchte unter 
irgend einem Vorwande dieſe Verbindung yu 
Löfen ; Schiller „die Rebellion ſchien anfangs 
felbit vor ihrem Namen zu zittern, und 


ſchmückte ih lange Zeit mit dem kuͤnſtlich en 


Borwande, die Sache des Sonverains gegen 
bie willfürlichen Ammafungen feines "Statt: 
halters in Schuß zu nehmen‘; ebd. „Bel 
ein Willfommmer Borwand, mich’ entfernt zu 
halten !’'; ebd. „So lang’ fie lebt, bie ihrem 
Schwärmereifer Den Vorwand teiht”“. 

Vorwand, wH.; Mh. wände, 1) eine 
dor etwas befindiiche Mand; im Httw. 'die 
Wand vorn am Schmelzofen über dem Heerde. 
2) Fritw. die Holzung vorn un bewaldeten 
Bergen, überhaupt der Rand der Waldung; 
Sarfor. die erſte Wand oder der erſte Gang 
eines Klebegarnes. 

vorwandeln, ZN3. m. fein, R., vorwärts 
wandeln ober gehen; IHVoß „Sie fah vor: 
wandelnd. der Rrieasgenoß Gteoneus". 2). 
hervorgehen aus; IHVoß „Wanbelte Helena 
vor aus bduftendem höbem Gemache“ 8) 
bildl. als Muſter vor andern ſich erweiſen; 
vSonnenberg „D wie mächtig können fie 
[die Könige] nicht vorwandeln den Völfern“. 
— Auch TO. o. Mb. 

vorwanken, 33. "m. f * — 
hin gehen. — Auch ſH. o. 

vorwarnen, Th3., mit: int vor: 
aus warnen; IHBoß „Do die verbedte Ge: 
fahr und die fommenden Schidfale wendet 


— vorwarnender Gott“. — Auch TS. 
o. Mh. 

Vorwarnung, wH.; Mh: —en, die 
That ımd das was ansgefprohen wird, in— 
dem jemand vorwarnt. 

vorwarten, 313. m. haben, im den 


Rechten: 
—* um ihn zu überfallen. 


im voraus er rien (anernd ‘war: 


— Auch fo. 


Me. 
Awarts Nbwe, nah vorn Hin; Juſt. 
„Vorwärts! vorwärts! Bat geheißen 
Blücer's‘ mädht'ger Schlachtgefang‘‘; ebb. 
„Vorwärts! vorwärts! weiter! moeitert“*; 
Schiller „Die Sitnation, in welcher ſich die: 


vorwaſchen 


er König auf deutſchem Boden befand, machte 

m zum unverbrüchlichen Klugheitsgeſetze, Fei- 
nen Schritt vorwärts zu thun, ohne den 
Rüden frei zu haben‘ ; Herder „mit zuräd: 
oder vorwärts blidenden Sorgen‘; 
Goethe „Doch ifl es je dem eingeboren, Daß 


fein Gefühl hinauf und vorwärtsdringt‘;, 


«ebd. „Wer nicht vorwärts geht, ber fonımt 
zurüde‘; fi vorwärts neigen; Schiller 
Mich dem Augenblick frifch vertrauen, Nicht 
‚qurüd, auch niht vorwärts fhauen‘; 
‚König Ludwig von Baiern „„Borwärts, vor: 
wärts fol bu hauen, Darfft zuräde 
‚niemals ſehn“; vorwärts ſchreiten; 
nicht vorwärts fommen, 

vorwaſchen 
waſchen, damit er es ſehen ſoll. 2) bildl. im 


v&h3., 1)) vor jemandes Augen 


verächtlichen Sinn: ſchwatzend einem Gewäſch 


vormadhen. — Auch fh. o. . 

vorwatfcheln, 3RZ3., watfchelnd vorn hin 
gehen. — Auch ſH. vo. Mh. 

vorweben, ©h3., t) webend eiwas vor 
einen Gegenſtand machen, um benfelben zu 
werbergen; Herber „ale... der jüngern vor: 
wipigern Drient die Weisheit des Dichters 
verfannte, die ſolchen Vorhang der Finfter- 
niß vorgewebt hatte!’ 2) einem, wor je- 
mandes Augen ae damit er es fehen foll, 


— Auch ſH. o. 

vorwedeln, Th8., vor ſich wedeln, den 
Wedel vor fid) bin und her bewegen; IPaul 
* Kühlung vorwedeln“. — Auch ſH. 
v. 

vorweg, Nbw., wie: im Voraus, woraus, 
früher, vor andern; vorweg gehen; Herder 
Haben die Griechen uns alles vorwegge⸗ 
‚nommen and find nicht nach und hinter ih— 
nen ambere feinere und fittlichere Idenle mög⸗ 
lich“zetwas fih vorweg nehmen; als. fh. :o. 
MH, Paul „Wozu die Erfhaffung eines 
neuen Bebürfniffes, oder das ſchwächende Vor: 
mweguehmen einer-MArzenei, melde die höhere 
Kopflage in den Kinderfledflüffen iſt?“; 
Leffing „Ih habe ihn, nur vorweg ge— 
fhidt, und fomme bald nach“. 

Vorweh, ſH.; Mi. —en, das Weh oder 
die Wehen, welche man im voraus empfin- 
detz Paul „Träteninit die Nachwehen noch 
qu den Borwehen der Zukunft‘. 

vorweben, Bid. u. Th3., hervor ober 
vorhin wehen oder wehend treiben. — Auch 


Mh. 

Vorwehr, 1) wH.; Mh. —en, eine vor 
eimas gemaͤchte Wehr oder Schanze; Hans 
Sachs „Kombt laft vns auf die Vorwehr 

en, Da fönnen wir bas ſehen zu, Was das 

sraelifh heer thu’. 2) SH., —es, Mh. 
—t, ein vor einem andern befindlide oder 
das vorderſte Wehr. 

vorweifen, Sh3., einem, vor feinen 
Augen weifen, damit er es fehen foll, wie es 
iſt ober gemacht wird: 

Borweihe, wH.; Yih. — n, die vorläufige, 
erſte Weihe, auf welche die eigentliche Weihe 


° folgt. RI 
vorweihen, EhBi, einen, etwas zn einer 
heiligen Beftimmung'weihen, bis ſpaͤter bie 


eigentliche Weihe, erfolgt. 


wH. 


vbringen, 
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berweinen, Th3., einem etwas, in 
feiner Gegenwart weinen, fo daß er es fieh 
und bört.— Auch ſH. o. Mb. | 

Vorweis, mH., — es; Mh. —e, ein von 
einer Behörde ansgeftellter Schein, deu je: 
mand empfängt, um ihn vorweifen zu können; 
in einer Berordnung „ſo ift ben gegen bas 
Zyrol gelegenen furbayerfhen Mauthämtern 
aufzutragen, ohne einen von der furfürfilichen 
Landesdirection von Bayern ausgefertigten 
Borweis fein Getreide, Mehl ıc. nah Tyrol 
paffiren zu laffen‘‘. 

vorweifen, Sh3., etwas, vor jemandes 
Augen weifen, damit ex es ficht; vorzeigen; 
einen Wechfel, den Paß, Brief und Siegel ac. 
vorweifen; der feinen Stammbaum öffentlich 
——— bat; IPaul „Und das darum, 
weil er einen folden Kaſten und metallnen 


Goliath nirgends in feinem — vor⸗ 
b. 


zuweifen hatte‘. — Auch ſH. o. 
Borweifer, mH. — 63 unv. Mb; —in, 
z Mh. —unen, eine Perfon, die etwas 
(einen Wechſel 10.) vorweil; Borzeiger. 
vorweislih, Bw. u. Nbw., was vorge: 
tiefen werben kann. Davon bas wH. o. 
Ri —feit. 
orwelt, wH. o. Mb., die Weit, d. h. 
bie Menfchen, die vor uns in der Melt ge- 
weien find; entgſ. Mitwelt, Nachwelt; 
Dpik „Davon die Borweit nicht geredet noch 
gehöret Herder „Die Borwelt bat ihm 
[dem Braminen] in Formeln hinterlaffen, was 
er jegt nur anmwenbet‘‘; ebb. „der ganze An: 
blick des Welttheils vwerräth alfo, zumal um 
bie Gebirge, bie ältefte Bemohnung, unb die 
Traditionen bdiefer Bölfer mit ihren Zeitredh- 
nungen und Religionen gehen, wie befannt 
if, sin die Jahrtaufende der Vorwelt““; vPla— 
ten ‚Wenn er im Wettftreit ſoll der Vorwelt 
Kunft begabt nadhririgen‘’; Geibel „So rang 
ber Borwelt Sehnfuht aller Enden zum 
Schönen”; das höchſte Alterthum wird ge- 
wöhnlih mit gram bezeichnet ; vEollin „Wenn 
ber —* von grauer Vorwelt ſchallt, Da 
klingen hell und rein bie zarten Saiten Der 
Menschlichkeit in Euren Herzen nach““ ; IPaul 
„Kür den Geſchmack ber fernſten, ſelber der 
geichmadlofehen Bölfer wird "darin geforgt; 
die Nachwelt foll darin ihre Rechnung nicht 
mehr finden, als Mit: und Borwelt‘‘. 
borwenden, unr. [wenden] u. reg. Th3., 
nur bildl. gebräudlih: etwas als Urſache 
oder Beweggrund anführen, weshalb man et- 
was thut oder umterläßt; Luther, 2 Macc. 3, 
8 „Der machte fi bald anf und wendete vor, 
er müßte Menten 'einnehmen‘‘; 'er wendete 
feine bevorftehende Abreife und deshalb Man- 
gel an Zeit vor, Beſuche zu machen. 
vorwerfen, unt. [werfen] Th3., 1) et- 
was, vorn hin werfen. 2) einem etwas, 
vor etwas hin werfen; dem Hunde einen Kno— 
hen vorwerfenz; zur Strafe den wilden Thie- 
ren vorgeworfen werben. 3) bildl. einem 
etwas, in heftiger Rede tine feiner Unvoll⸗ 
tommenheiten, Förperlihe Schwädhen, Ar— 
muth, empfangene Wohlthaten in Erinnerung 
fo — die betreffende Perſon dadurch 
gefränft wird; daher härter als vorhalten, 
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das banptfählih den Sinn des Tadels ein— 
fließt, und au härter als das finnverwanbte 
vorrüdenz;z Luther, Tob. 2, 19 „Mit fol: 
hen Worten warf fie ihm fein @lend vor‘; 
Sir. 25, 24 ‚;wenn man's ihm vorwirft, fo 
thut es ihm im Herzen weh‘; Leſſing „Der 
gänzlihe Mangel ıntenfiver Mecente verur— 
ſacht Monotonie, aber ohne ihr dieſe vorwer— 
fen zu fonnen, weiß fie dem ſparſamen Ge: 
brauche derfelben durch eine andere Feinheit 
au Hülfe zu fommen’. — Auch fd. o. Mb. 

Vorwerk, fö., —es; Mh. —e, 1) ein 
vor einem anderen, alfo nad außen hin, lie: 
gendes Wert; nämlich bei einer Feſtung bie 
Außerften Schugwerfe der Befeftigung; und 
bei einem Landgute ein von dem Haupthofe 
abgefondert und entfernt von dem Drt lie: 
gender einzelner Wirthſchaftshof. Gin folcher 
heißt in einigen Gegenden Meierei, in 
Baiern ein Schwaig. 

Vorwerfsader, mH.; Mb. —äder, ber 
zu einem Vorwerk wg Nder, befonders 
in Beziehung auf beffen Beichaffenheit; Bor: 
werfefelb. 

BVBorwerköbefiger, mH.; une. Mh., der 
Befiger eines Vorwerkes. 

Borwerköfeld, ſH.; Mb. —er, das zu 
einem Borwerf gehörige Feld. 

Borwerkögebäude, fH.; unr. Mh., eins 
ber Gebäude eines Vorwerkes. 

Borwerkögefinde, ſH. o. Mh., das Ge: 
finde auf einem Vorwerk. 

Borwerköheerde, wH.; Mh. —n, bie 
Heerde Vieh eines Vorwerkes. 

Vorwerksknecht, mH.; Mh. —e, ber 
Knecht auf einem Vorwerk, 

Vorwerksleute, Mh., die zu einem Bor: 
werfe gehörigen Dienſt- und Arbeitslente. 

Vorwerksmagd, wd.; Mb. —mägbde, 
eine Magd auf einem Vorwerk. 

Vorwerksochſe, mH.; Mh. —n, —pferd, 
9.5 Mh. —e, ein Ochſe oder. Pferd auf 
einem Borwerf. 

Vorwerksſchaf, ſo.; Mh. —n, ein Schaf 
ber Heerde auf einem Borwerf. 

Vorwerksſchäfer, mH.; une Mh., ber 
Schäfer auf einem Vorwerk. 

Vorwerksſchäferei, wH.; Mh. —en, die 
Schaäferei auf einem Vorwerk. 

Vorwerks ſchafſtall, uH.; Mh. — ſtaͤlle, 
der Schafſtall auf einem Vorwerk. 

Vorwerksſcheune, wH.; Mh. — n, die 
auf einem Vorwerk befindliche Scheune. 

Vorwerksvieh, ſH. o. Mh., das zu einem 
Vorwerk gehörige Vieh. 

Vorweſer, [v. vor und dem alten wefer 
in gewesen], mH., —s, un. Mh.; —in, 
wH., Mh. —nnen, 1) überhaupt eine Ber: 
fon, die vor uns gewejen iſt; Rüdiger „Und 
beurtheilende Macrichten von Werfen der 
Dorwefer und Zeitgenoffen‘‘. 2) eine Berfon, 
bie vor jemandem in bemfelben Anıt gewefen 
it; Borgänger, Borfahr. 

borwegen, Th3., vor jemandes Augen 
wegen, damit er es fieht. — Nud fh. o. Mh. 

vorwichfen, Th3., vor jemandem wichſen, 
damit er fieht, wie es gemadi wird. — Auch 
IH: 0. Mb. 


Borwig 


vorwiegen, une. [wiegen] 1) 33. m. 
haben, wiegend vor andern Dingen bemerf: 
bar werden, bervortreten, befonders im bildl. 
Gebrauch; bei allen feinen Entfchlüffen wog 
bag Gemüth vor; Alringer „Obgleich fogar in 
ihrem Herzen ein Zärtlih Mitleid für ihn 
reb’te, wog der Stolz doch vor“. 2) Tb3. 
f. vorwägen, etwas im voraus wiegen 
(wägen); Schiller „Wenn Sie Mid anzu: 
ftellen würdigen, fo wollen Sie nur bie vor- 
gewoa’ne That”, 3) etwas vor jemandem 
wiegen, damit er es ſieht; IPaul „Und als 
ih gen Himmel ſah, fam mir die gebogene 
Milchſtraße wie der eiferne Wanbalfen bes 
bedeckten Schickſals vor, in deffen Schalen, 
aus Welten ausgewölbt, bie zertrünnmerten 
blutigen Bölfer liegen und ber Ewigfeit vor- 
gewogen werben‘. — Aud fd. v. Mh. 

vorwiehern, Th3., einem, das Wiehern 
vor ihm nahabmen, damit er es hört — 
Auch ſH. o. Mh. 

vorwimmern, Tb3., einem, vor ihm 
oder in feiner Gegenwart wimmern, fo daß 
er es hört; ChFWeiße „Ich ermaugelte auch 
nicht, die Fleinen Seufzerlein meiner Schwe- 
fer vorzuwimmern“. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorwind, mH. o. Mh., Schfff., der Wind, 
welcher von hinten kommt, und das Schiff 
vor ſich ber treibt. 

vorwinden, fih, une. [minden] jrdid. 
1) weiter etwas hervor fi wiuden. 2) win- 
dend vorn bin fi begeben. — Au ſH. 
v 


ü b» 
vorwinten, Z3R3., einem, ihm winken, 
vor zu kommen. — Auch ſH. o. Mh. 

vorwinfeln, Th3., elmem, vor ihm ober 
in feiner Gegenwart winfeln, fo baß er es 
hört; bildl. in winfelndem Ton einem etwas 
vorreden; ChFWeiße ‚Du follft nichts dabei 
thun, als meiner Schwefter beine Liebe vor: 
winſeln“. — Auch ſH. o. Mb. 

Vorwinter, uiH.; unv. Mh-, die erſte 
Zeit des Winters, oder überhaupt der Theil 
der winterlichen Jahreszeit, in welcher das 
Wetter rauh wird; MWertau „iſt im vorwinter 
ein warm wetter gewefen, daß umb ©. Nicos 
laitag die Baume gebinihet‘. 

vorwirbeln, 1) 38. m. fein, wirbelud 
fih vorn bin bewegen. 2) Th8., einem 
ben Wirbel auf der Trommel ober Pauke 
fhlagend zeigen. — Auch ſH. o. Mb. 

vorwirfen, 1) Th8., wie vorweben. 2) 
Bit. m. haben, vor anderen oder mehr als 
andere wirfen; vSonnenberg ‚‚Die Religion 
Glivoras muß vorwirken“. — Auch fd. 


0. F 
vorwifchen, 1) Th3., etwas vom bin 
wifhen. 2) ZR3. m. fein, wifchend vorn 
bin fih begeben; vgl. vorfhlüpfen — 
Auch ſH. o. Mb. 
vorwiflen, veralt. une, [wiffen] 33. m. 
baben, vorher wiffen; gewöhnlich nur als 
f9. 0. Mh. gebraudt: das Willen oder die 
Kenntniß von etwas vorher, che es gefchieht; 
Leſſing „Lelio hat alle feine lüderlichen Ans: 
ſchweifungen ohne mein Borwiffen begangen‘ ; 
es aefchah mit ihrem Vorwiſſen. 
orwig, md., —e8; 0. Mh. [ahd. firu- 


Vorwitzerchen 


wizzi, furwitz], das vorſchnelle Streben, et⸗ 
was wiflen ober erfahren zu wollen, was 
Ihwer zugänglich oder verborgen, oder auch 
einen nicht zuſtändig if; vgl. Neugier, 
Wißbegierdez Luther, Sir. 3, 24 „Was 
deines Amtes nit if, da laß deinen Vor— 
witz“z Tob. 3, 19 ‚einen Manu zu nehmen 
babe ich gewilliget, in deiner Furcht und nicht 
aus Vorwitz“; Hagedorn „Ob mir das Glück 
nod etwas günflig bleibt, Das weiß ih nicht, 
und mag ed auch nicht wiffen; Das weiß ih 
wohl, fein Wünſchen hintertreibt, Kein Vor: 
wig fennt, was wir erleben müſſen“; Schiller 
„Ein liebenswürb’ger Vorwig, den Sie doch 
Sehr bald geftillt, wie ich beweifen könnte“; 
ebd. „Dein unglückſel'ger Vorwitz, übereilt 
Die fürchterlichſſe der Eutderfungen‘‘; vEreuz 
„Was noh fein Vorwitz erforfht ꝛc.“; 
vPlaten „Bezeug' es jeder, der zum Rand 
abichüffiger Kratertiefe... mit Borwig Staus 
nend emporkflimmt‘. Auch die Form Für: 
wi wird gebraudt; Hagedorn „Der Für: 
wig und der Geiſt der Liebe Führt oftmals 
fhon ins Ylügelkleid‘. 

Vorwitzerchen, fH., — 8; unv. Mh., ein 
Name bes Schneeglöckchens, weil fie gleihfam 
— unter dem Schnee hervorwachſen. 

vorw sig: Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) Borwig habend, aus Vorwitz han: 
delndz eine vorwigige Perfon. 2) Vorwitz 
jeinend; eine vorwigige Frage. 

‚Borwigigkeit, wH. o. Mh., die Gigen: 
[haft einer Perſon oder Sache, infofern jie 
vorwigig ift, oder Vorwitz beweiſt. 

vorwölben, Th3., nah vorn hin wölben; 
Lavater „Die vorgemwölbte Stirn, db. h. ges 
wolbt hervortretende Stirn. 

vorwollen, une. [wollen] Zf3. m. ha⸗ 
ben, wollen hervor oder vorn hin kommen. 
— Auch ſH. vo. Mh. 

Borwort, ſH.; 1) o. Mh., ein Wort, d. 
h. einige Worte oder Gedanken, die jemand 
einer Schrift voranftellt, um fih über Bers 
anlaffung, Bebeutung ıc. berfelben auszufpres 
Gen. 2) 0. Mh., — ein gutes 
Wort für jemanden; IPaul „Ich will diefes 
Kapitel mit einem Vorwort für Lenetten aus: 
machen‘, 3) m. Mh. — wörter, das Ber 
hältnißwort, Präpofition. 

Vorwurf, mH., —e8; Mh. — wärfe, 
1) das, was vorgeworfen wird, nämlich in 
der Igipr. die Lockſpeiſe für die Raubthiere, 
um fie zum Fangen anzuloden; die Luder— 
ung. 2) für Gegenftand, ben man fi 
für ein Gefpräd oder für eine Bearbeitung 
(fchriftftellerifch , oder in dev Malerei) ıc. ge: 
wählt hat, gleichſam wie vorn Hin geworfen; 
Leffing „34 wuͤnſchte, Gonti, ihre Kunft in 
andern Vorwürfen zu bewundern‘; Uz „Du 
Schmud der beiten Welt, Du Borwuf meiner 
Liebe‘. 3) das, was man jemandem vor: 
wirft, mit fhonungslofem Tadel als Schwäche 
ihm namhaft hat; Gellert „Machen Sie mir 
noch fo viele Vorwürfe‘; Leffing „Ich fühle 
Des Dorwurfs ganze Laſt, die Saladin Ju 
diefe Silbe preßt!"; Wieland „Thue bei je 
der Aufforderung zum Handeln das Befte, 
was bir möglich iſt, weil du nicht weniger 
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thun fönuter,. ohne einen Vorwurf von beis 
nem eigenen Herzen zu verdienen“; Schiller 
„Kein Borwurf foll dich Fränfen!’; ebd. „ich 
ertrüge nicht Den Aummen Borwurf beines 
ew’gen Grams“; ebd. „konnte Gin Vorwurf 
meiner Liebe Sie betrüben?“; ebd. „lann 
diefer Borwurf Ihr Gewiffen drüden ?’‘; Tieck 
„Nun gebt der Druck des Vorwurfs mit ihr 
nen herum, und verbittert ihnen jede frohe 
Stunde’; ebd. „will ih benn ben fanften 
fillen Gemüthern zum Borwurf machen ?'‘; 
Mufaus „Aber bie troftlofe Mutter hörte 
nit auf, ihm die bitterften Vorwürfe zu 
machen‘; in deinen Worten liegt ein ſehr 
bartır Vorwurf für mid; Goethe „Entfernt 
des Vorwurfs glühend bittre Pfeile‘. 

vormwurfftei; oder vorwurfsfrei, Bw. u. 
Nbw.; Steia. —er, —eſte, frei von einem 
Borwurf, feinen Vorwurf verdienend; Koſe— 
garten „Der tadellofe vorwurffreie Hang’; 
vGollin „Laßt Sie ungeflört und vorwurfsfrei 
euch lieben!‘ 

Borwürfler, mH., — e; unv. Mh., un: 
gewöhnlich und im verächtlichen Sinn: einer 
der über alles Borwürfe madt; Benzel- 
Sternau „Ruhig fah der Walter den Bor 
würflern ins Aug'.“ 

vorwurfövol, Bw. u. Nbw., voll von 
Vorwürfen; Meißner „Ihr Herz ergoß ſich 
in. eine Menge vorwurfsvoller Fragen’, 

vorzäblen, Th8., 1) einem, vor ihm 
zählen, fo daß er es hört mund dadurch ler— 
nen foll, 2) einem etwas, vor feinen Au— 
gen zählen, damit er es fieht zu feiner Ueber: 
jeugung und Kenntnißnahme; Wieland „Der 
Schäfer, ber ze Chloens Füßen Von Liebes— 
ſchmerzen halb entſeelt Ihr feine Leiden vor— 
gezählt‘. — Auch ſH. o. Mb. 

vorzaubern, Th3., zaubernd oder gleich 
wie duch Zauber etwas befonders Schönes 
hervorbringen; Henke „Sich goldene Zeiten 
vorzaubern‘‘; ein Lichtſtrahl zaubert uns 
gleichſam die fchönften Karben auf die Wand 
eines dunfelen Gemades vor. — Auch ſH. 
vo. Mh. j 

Vorzeihen, ſo., —s; um. Mh., ein 


‚Beihen im voraus von etwas Künftigem ; 


Barthold „Unter den Vorzeichen des Huſ— 
fiteniturmes’’; bie Beurer einer harten 
Winterfälte. 

vorzeichnen, Ih3., 1) einem, vor fei- 
nen Augen zeihnen, um es ihm gu eigen; 
etwas (ein Pferd, eine Blume ıc.) db. 4 zum 
Nachzeichnen ꝛc.; IPaul „Denn jetzt fand er 
das Mäthfel faſt aufgelöſt -.. warum näm— 
lich der Härmlesberger Wirth feinen Namen 
fannte, warum bei dem Grünbrunner derfelbe 
dem Kinde im Schreibbude vorgezeichnet 
war“, d. h. mit zierlichen Buchſtaben, — 
bild. mit dem Begriff der Beilimmung, ver 
man in etwas nachher folgt; Goethe „So 
wird der Weg vorgezeichnet fein, auf welchem 
ber freifäbtifhe Künſtler Ausbildung und 
Abfiht am beften erreicht‘; Schiller „Anders 
it der Studierplan, den ſich der Brotgelehrte, 
anders derjenige, den ber philofophifche Kopf 
ſich vorzeichnet”; Wielaud „Und ich gweifle 
nicht, daß der Weg, den bu mir norgezrichnet 
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haft, wirklich zu einer Glückſeligkeit führe, 
deren Vorzüge vor ber meinigen du in ein 
fo helles Licht gefept haft’. 3) im der Muflf: 
die Zeichen zu Anfang der Notenlinien vor: 
ſetzen, um dadurch die Tonart des Stüdes 
— — Auch ſH. o. Mh. 

orzeichner, mh.. — 6; unv. Mh. einer 
der vorzeichnet; auch im bildl. Gebrauch; 
Benzel-Sternau „Wo iſt der himmliſche Geiſt, 
welcher dich zum Maler des beſten Königs 
u. zum Vorzeihner königlicher Pflicht be: 
eelte?“ 

Vorzeichnung, wH., 1) o. Mh. die That, 
indem man vorzeichnet. 2) m. Mh. — en, 
das was vorgezeichnet iſt, in der Zeichenkunſt: 
das zum Nachzeichnen gezeichnete Bild; im 
der Mufif die Zeichen der Tunart vorn und 
zu Anfang eines Tonftüdes; Tieck „Tact, 
Borzeihnung, Tonart, nichts von alledem be- 
sr ich.“ 
vorzeigen, 1) Th3., etwas, vor einem 
auf Grfordern ıc. oder für einen beftimmten 
Zwed zeigen, damit er es fehen foll; IPaul 
„Roh wird der Wedel in meinem Haufe 
vornebmen Fremden vorgezeigt und gejagt: 
das if das Seil der Liebe x.“; den Paß, 
einen Wechſel ıc. vorzeigen. 2) va vorn 
hin zeigen. — Auch 9 o. Mh. 

— mH., — 6; unv. Mh.; —in, 
wH., M. — nnen, eine Perſon, die etwas 
(einen Wechſel * 


vorzeigt; Vorzeiger dieſes 
iſt die Perſon, we 
ra 


che ih Dir zu ſchicken ver: 


Vorzeit, wH. o. Mh., die lange vor uns 
gewefene Zeit; Goethe „es gehört vielmehr 
zu den halbverflungenen Sagen der Borzeit‘‘; 
FrStolberg „Manche Geichichte der grauen: 
den Vorzeit‘; Wetzel „Davon geht eine Sage 
Aus grauer Vorzeit‘. 

vorzeiten, f. vor Zeiten. 

vorzeitig, Bw. u. Nbw., 1) vor der Zeit, 
zu früh; Herber ‚vorzeitige Früchte‘; Kofe- 
garten „Und laß fie, wie bie arme Mutter, 
nicht Vorzeitig fterben‘‘. 2) in frühefter Zeit; 
Walther (Bayern, 239) „Waͤre es wohl nicht 
möglid, Daß bei vorzeitiger allgemeinerer 


Bedeckung des Mufchelfalfes durch den Keuper 


bier eine Stromlinie vorgezeichnet gewefen 
wäre ıc.‘‘ 

vorzerren, Th3., einen, etwas, zerrend 
hervor unter etwas, oder vorn hin fchaffen. 
— Auch ſH. o. Mb. 

vorziehen, unr. [ziehen], 1) 3ſt8. m. 
fein, vor etwas her ziehen; entgſ. nach— 
ziebenz Herder „Mord und Tod z0g ihnen 
vor'’; Benzels Sternan „wozu dieſe Iſoli— 
rungsfieber, welche dem eigentlihen Egoism 
vors und nachziehen?“. 2) in langfamer 
Bewegung vorwärts ziehen, fih bewegen. 
3) vorn Hin, in eine vorn liegende Wohnung 
ziehen. 4) Th8., einen, etwas, unter 
etwas hervorziehen; unter dem Tiſche vor: 
ziehen; JPBaul „Herr, verfegte ih im Tau: 
mel, der Kapellmeiſter bat den Fleinen Terzius 
unter bem Flügel beim Blägel erwifcht und 
vorgezogen‘. 5) etwas vor einen Gegenſtand 
iehen, um biefen zu fügen ıc., ober zu ver- 
ergenz; einen Graben vorziehen vor einen 
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Vorzug 


Weg a.; den — vorziehen, 6) bildl. 
etwas, vor andern Gegenftänden ziehen, in» 
dem man ihm tieber will als die übrigen, 
weil er überhaupt unfern Wünſchen und An 
fprüchen vorzugsweife entfpriht; jemanden 
einem andern; Gellert „Es ift gewiß, 
daß er ihnen Rottchen weit vorziehet”‘; Schil« 
ler „Ueber den König erzürmt, der ihm um 
längit bei einer gefahrvollen Action einen - 
jüngern Obriften vorgezogen‘; Schiller ‚Frohe 
fein, das bis zum Entzüden Reigen fann und 
ob es gleich micht eigentlich Luft ift, von feir 
nen Seelen aller Luft doch weit vorgezogen 
wird‘'; ich ziehe mir ben ältern Bruder vor, 
d. h. was mich betrifft (durh mir ansges 
drüdt); — im Sinn von begünftigt und von 
der Natur vorzugsweife begabt, bei Schiller 
„Dein Wiffen theileft bu mit vorgezognen 
Geiftern, Die Kunſt, o Menſch, haft vu al: 
fein’. — Auch ſH. o. MB. 

BVorzimmer, ſH.; und. Mh. ein Zimmer 
vor dem Hauptzimmer, in das man zuerſt 
eintritt; Seume „einer diefer Herren, der 
nur wenig feinen Kameraden vorging, äußerte 
in Warfhau öffentliih im Vorzimmer, er 
hoffe ac.“ ; Wieland ‚wenn er das Glüd ger 
babt hätte, in den Borzimmern des Claudius 
aufzuwachſen“. 

vorzirkeln, Th3., etwas, mit dem Zitkel 
ober jehr genau vorzeihnen. — Auch fh. 
vo. Mh. 

vorzifchen, 3R3-, zifchend hervorkommen. 
— Auch fH- o. Mh. 

vorzittern, 313. m. fein, zitternd fid 
vorn bin begeben. — Auch ſH. o. Mb. 

vorzotteln, RZ. m. fein, zottelnd, d. 5. 
in nahläffger langfamter ——— vorn hin 
fid) begeben. — Auch ſH. o. Mh. 

Vorzucht, wH. o. Mh., Bnzcht. der Mut⸗ 
terſtock, Stammſchwarm. 

orzug, mH., — s; Mb. —züge, 1) 
veralt. der vordere, vorangehende Zug einer 
geordneten Schaar; Luther, 1 Mac. 9, 4 
„im Borzuge waren die Schügen‘‘. 2) bild. 
die Auszeihnung, die man einem Gegenftande 
um feiner annehmlichen Beichaffenheit oder’ 
um anderer Urfachen willen dadurch gibt, daß 
man ihn auswählend vor andern hervor zieht; 
einem ober einer Sache den Vorzug geben; 
Goethe „den Ausprud betreffend geben wir 
dem blau gefleideten Engel ben Vorzug‘; 
Schiller „Wohl ziemt fie mir, denn ich bin 
der Beglüdte, Dem deine Gunſt den holen 
ni rs gab‘'; ebd. „Philipp, fcheint es, hatte 
es fih zum Geſetz gemacht, den ſpanifchen 
Adel an dem nieberlandifchen wegen des Vor: 
zuges zu tädhen, woburd Karl der Fünfte 
diefen legtern ſtets umterfihieden hatte‘; Wie 
land „dieſer ———— hatte ſich ſchon damals 
unter ſeinen Kameraden durch den ſchlaueſten 
Kopf und die geſchmeidigſte Gemüthsart aus⸗ 
gezeichnet, ohne daß es ihm fedoch einigen 
befondern Borzug bei feinem Herrn verfhafft 
hätte‘. 3) die Auszeichnung, die einem Ger 
genftande vermöge feines Weſens von Matur 
oder durch Bildung ze. eigen ift ; JPaul „‚Der 
Borzug des Weinglafes vor dem Arzneiglafe 
in Krankheiten ber Schwäche beflätigt fi 
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auch an Erwa chſenen⸗ Geter „der Guphlat, 
fo unförmlich er ſcheint, Hibt phyſiologiſch⸗ 
Gründe genug von feinem, dem Menfhen fo 
ähnlichen Vorzuge vor allem lebenden Thier 
ven’; ebd, der Vogel freitet fi feines Bes 
ſanges als. des fünflichiten Gefhäfts uud 
zugleich des herrlichften Vorzüge, dem ihm 
der Schöpfer gegeben‘; Goethe „jo Behalten 
die letztern [, d. b. die Blätter in ſchwar⸗ 
zer Kunſt im Vergleich AN Steindrudbildern,] 
.... an Feinheit und Gleiche des Kornd, an 
lieblicher Klarheit der Wiederfheiue und in 
der allerkräftigitien Schattentitfe den’ Vorzug‘. 
4) die Eigenſchaft, wodurch die Auszeichnung 
- ober ber ausgezeichnete Zuftand eines. Wegen: 
ſtandes Bedingt if; Gellert „ih habe fonit 
feinen Borzug als meine Unfhuld”; Wieland 
„Auf der andern Siite hingegen wirden fie 
", geniffe Perfonen,] durch ‚feine Schönheit, 
das edle Anſehen feiner Berfon, feine Tapfers 
feit und die Höflichfeit, feines Betragens defto 
ftärfer zu feinem Bortheil eingenommen, da 
es leicht zu bemerken war, daß er alle, diefe 
Vorzüge der Natur allein zu danfen Hatte’ ; 
ebd. „Welche Anmuth in ihrem Umgange! 
welche Mannigfaltigfeit- von Porzügen!"; 
Herder „Nach gelehrten und otdnumgsvollen 
Betrachtungen über die mancherlei Arten ver 
thierifchen Triebe, ſucht er [Meimarus]) die: 
felben aus Borzügen ihres Mechanismus, 
ihrer Sinnen und ihrer innern Gmpfindung 
zu erflären‘‘; IPaul „Vorzüge, welche wie 
Blumen auf der Oberfläche liegen, und immer 
prangen, machen eitel’’; ebd. „daher ift unſer 
Haß des Stolzes Fein Neid gegen Vorzüge‘. 
vorzüglich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) ald Bw. den Borzug habend, näms 
lich fih vor andern durch gewiſſe Gigenfchaften 
auszeichnend; der Stein-Mein ift ein vorzüg— 
licher Wein; Goethe „„Diefer vorzüglide Dann 
[, Wieland] darf als Repräſentant feiner Zeit 
angefehen werden’’; Tieck „der Grundirrthum 
hat alle Alchimiſten, auch die beſten, wie einen 
Paracelſus und feine vorzüglichſten Schüler, 
auf eine ganz falſche Bahn getrieben‘. 2) 
Nbw., mit Vorzug, vornehmlich, ganz beſon— 
ders; fie liebt das Neifen —— Afchoffe 
„dieſe Hirtenfhaft war es, welche ihnen vors 
züglich jenen unzähmbaren Sinn für Freiheit 
.... gab’; Seume „Hier [in Meflina] und 
in Palermo find noch die einzigen Derter, 
wo ih in Sicilien einige artige Weibergeftals 
ten geiehen habe. Anderwärts, und vorzüg- 
lich in Agrigent und Syrafus, war ich mit 
meinen grieifcien Idealen aus dem Theofrit 
traurig er Tied „und doch foll 
jeder, vorzügli in Zeiten der Noth, feit und 
entfhlofien beim Landsmann ſtehen“; Seume 
„Hier fand ih vorzüglih ſchöne Weiden in 
den Thälern und große, zahlreiche Heerden““; 
Tieck „der Frühling war in diefem Jahre 
vorzüglih üppig erfchienen‘. 
Borzüglichkeit, wH. 1) o. Mh., die Ber 
(Saffenheit deſſen was und infofern es vor- 
üglich if; Wieland „fkurz, die fchönften 
Dexter der Welt Hatten ihre BVorgüglichkeit 
biefen &uftreifen ber jungen Venus zu ban- 
fen’. 2) m. Mb. —en, eine Eigenfhaft, 
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otzugspreis, nd. ; „—t,.ber Dem 
Boryug äuerfannte Preis; Bel Gamde auch 
du Fanuft Gurgeleien Den MWorzugspteis vor 
34 NEN m En — 
ugsrecht, ſs Mb, —eRNchtew 
das Rs ‚den Vorzug, dor anditn Fin jal: 
ten bei Kanf. . ke 
vorzuasiarife, NEWw., mit Vorzug, geniäp 
dem Borzuge; Schiller ‚Wenn daher dem 
Menſchen vorzugsmeife vor allen übrigen 
techniſchen Bildangen der Natnt, "Schönheit 
beigelegt wird, fo IH dies nur in ſofern wahr, 
als 2.” ebd. ‚‚Diejenige Stimmung des 
Gemürhbs, welcher nleihgultig if, 06 Tas 
Schöne und Gute und Vollfommene eriftire 
aber mit tigoriftifcher Strenge verlangt, daß 
das Exiſtirende gut und [hön und vollkommen 
fet, beißt vorzugsweiſe Aroß und erhaben”‘. - 
borzupfen, Ih3., etwag, durh Zupfen 
hervor ſchaffen. — nu KO, A ; ı 
vorzwangen, Th3., etwas, jwängend he 
vor fü May fi, zrüdf.,. amängend kb 
vorhin oder hervor unter etwas beibegen. — 
Auch ſH. 0. Mb. ee lee 
borzwitfchern, °H3., einem, timem 
etwas, vor einem zwitfchern, damit er es 
hört; fi etwas von den Vögeln vorzwitichern 
laffen, d. h. dem Zwitfchern der Bögel zu: 
hören. — Auch fh. o. Mh. 

votiren, 313., [lat. votum], feine Stimme 
bei einer Abftimmung geben; IPaul „ein 
alter Rathherr ... votirte in feiner Schlafs 
fammer, als fäß’ er auf dem Rathhauſe und 
urtheilte über die wichtigften Dinge‘‘. 

Votirung, wH.; My. —en, die Abgabe 
der Stimmen bei einer gejellfhaftlihen Ab— 
ſtimmung über etwas; die Abſtimmung über: 
haupt, oder die Zufprehung von eiwas durch 
Abitimmuna. 

Votiv-Gemälde, fH.; unv. Mh., ein Ges 
mälde, das nach einem Gelübde an einen Ort 
aufgebangen if, MWeibgemälde; Seume „Hier 
find in der Markuskirche einige hübfhe Vo— 
tiogemälde‘‘, 

otiv⸗Geſchenk, ſo.; Mh. —e, ein Ge: 
ſchenk in Folge eines Gelübdes. 

BVotiv-Zafel, wH.; Mb. — n, eine Weib: 
tafel‘, eine Tafel mit einem Sprud ıc. in 
Folge eines Gelübdes an einem Drt anfges 
bangen ꝛc. So nennt and Schiller feine 
Sinnfprüde Botivtafeln, z. B. „Was der 
Gott mich gelehrt, was mir durch's Leben 
geholfen, Hang’ ich, danfbar und fromm, hier 
in dem Heiligthum auf’’. 

Botum, f9-., — 6; lat, Mb. Bota, mit 
deutfher Endung Boten, eine ber Stimmen 
bei einer Abſtimmung; das Ergebniß einer 
Abſtimmung. 

Bor [tat.], wH. o. Mh., die Stimme; im 
lat. Spridw. „vox populi, vox Dei‘, des 
Bolfes Stimme [ift| Gottes Stimme. 

Voyageur [frz], mS., — 6; Mb. —s 
(fpr. wojafhöhr), ein Reifenber. 

Bulcan [lat]; oder Vulkan, m$., — 6; 
Mh. —e, 1) ein feuerfpeiender Berg; Schil— 
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ler „Schon liegt, , befiegt vom praffelnden 
Bulcan, -Deiphobus erhabene Burg im 
Staube’’; Herder „die Philippinen, Molufken 
und die andern hin und wieder zerſtreuten 
Infeln find „alle nur vultanifher Art, und 
viele derfelden haben nod bis jept Bulfane’’ ; 
bildl. ven Schiller, wegen feiner innern ger 
waltigen Kraft, im Vergleich mit Goethe. ale 
Gletiher, bei KBeck Doch als mit einem 
Male über Naht Verfhwunden war. ber 
flammende Vulfan, Der Gletſcher fand in 
einfam filler Pracht“; auch bildl. von ber 
Gewalt eines Brandſchiffes im Vergleich, 
Schiller „Beinahe das ganze linfe Gerüfle, 
welchem das Braudſchiff angebängt hatte, 
war nebfl einem Theile ver Schiffbrüde aus: 
einandergefprengt, zerfchmeitert und mit allem, 
was. fid Darauf befand, mit allen Maftbäu- 
men, Kanonen und Menjchen in die Luft ge: 
führt worden. Selbſt die ungehenern Stein- 
maflen, welche die Mine bebedten, hatte die 
Gewalt bes. Bulkans in die benachbarten 
Felder gefchleubert‘‘. 2) der Gott. bes un: 
terirbifchen Feuers bei den alten Griechen und 
Mömern ale deſſen Schmiebewerfflätte ein 
fenerfpeiender Berg angefchen wurde; Mir: 
land ‚‚Minerven folgt Aurora und Dian’, Und 
neben Hymen hinkt der gute Mann Bulfan’. 





bulnerabel 


vuleaniſch; vulkaniſch, Bw. u. Nbw., 
rei bildl. wie ein feuerfpeiender 


erg. 

vulcanificen, T63.; dur Feuerhige be: 
arbeiten; vulcanifirter Gummi, durch 
Dämpfe von brennendem Schwefel zuberet: 
teter Gummi, woburh er weih und feber:- 
le wird, 

lcanift, m., —en; Mh. — en, einer 
der die Bildung der Erbe und befonders des 
— ——— durch unterirdiſches Feuer bewirkt 
glaubt. 

Vulcanismus, unv. mH. o. Mh. die Lehre 
oder Anfiht, daß bie Erde durch Feuer ge: 
bildet fei. z 

vulgär [lat.], Bw. u. Nbw., alltäglich, all: 
gemein, gewöhnlich. 

Bulgata [aus vulgus fpät gebildet], wH. 
v0. Mh., die lateiniſche Bibelüberfegung, wie 
fie in der römifchsfatholtfchen Kirche als gül- 
tig angenonmen if. 

vulgivag [lat], Bw. u. Nbw., herums 
fhweifend. 

zulge [lat.] Nbw., allgemein, im Voll. 

Bulgus Lat], unv. fd. o. Mh., das Bolf. 

vulnerabel [lat.], Bw. u. Nbw., verwund- 
bar, ulnerabilitat, unv. wH. o. Mb., 
die Berwundbarkeit. 
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WB, w, der dreiundzwanzigfte Buchſtabe un: 
feres Alphabets, bezeichnet einen eigenthüm—⸗ 
lihen Lant eines langen oder doppelten u 
mit einer Afpiration, die bald durch g vor u, 
oder auch dur s vor u, oder fogar durch 
Uebergang bes w in 6, in der eiymologifchen 
Pergleihung, oder in unferer Sorade im 
Anlaut vor w buch t oder z ausgebrüdt ers 
fheint. Daher if in dem w die voka— 
liſche Natur nicht zu verfennen, wie die folgen: 
den Nachweiſe darthun, und man fann die 
Bedeutung und den Gebrauch diefes Buchſta— 
bens nur aus dem mundartlidden Wandel feis 
nes Lautes, und aus der Geſchichte dieſer 
Wandelung genauer und ſo kennen lernen, 
daß man die ſcheinbare Verſchiedenheit bes 
Gebrauches in den verſchiedenen Zeiten bes 
greift. Jener eigentbümlid mehr oder min- 
der Hark ausgedrückte Hauchlaut des deut— 
ſchen w zeigt die etymologiſche Vergleichung 
in der romaniſchen Sprache durch gu ausge— 
drückt. „Wo die romaniſche Zunge anlauten⸗ 
des deutſches W übernahm, wandelte ſie es, 
auf welfche’Weife, in gu: guardare warten, 
guastare vastare wuostan, guerra werra, 
guisa wisa, aldana woldan, guanto 
wantus; bie franz. Schreibung behält gu 
noch vor e, i, guerre, guise, läßt es aber 
vor a in reines g übergehen” (Grimm, Ges 
ſchichte der — Sprache, 296). Auch 
die Longobardiſche Sprache machte aus Wo- 
dan Guodan. „Waͤhrend bie griechiſchen 
Spiranten Blaſelaute] ſich verduͤnnen und 
verflüchtigen, verdichten und vergröbern ſich 
die deutſchen. Das gothiſche v wird zu ahd. 
w, faſt mit engliſcher Ausſprache“ (Grimm, 
ebd. 297). Der dem w eigenthümliche weiche 
Blafelant —— fogar bis zu dem 6 ge⸗ 
fhärftl. Grimm bemerft darkler (a. aD. 
306) „Ein merfwürdiges Beifpiel ber Ders 
wandtfhaft zwifchen anlautendem 8 und v 
gewährt das latein, sinister, und ahd. wi- 
nistar, altn, vinstri“. Mie das mw in b ver 
fchärft if, weit Grimm (a. a. D. 351) nad 
in dem Folgenden: „Wie latein. p und b 
inlautend zu v erweiche, zeigt * franz. 
Sprache allenthalben: rapa rave, ripa rive, 
faba föve, faber fövre, habere avoir, de- 
bere devoir; nad liquiden aber haftet 
muta: talpa taupe, alba aube, herba 
herbe. Umgefehet pflegt die deutſche Sprache 
w in b zu verflärten: mhd. fal falwes, gel 
gelwes, far farwe (aber aud ahd. varwe 
ober varcwa, und mihd. auch noch varwe), 
garwe millefolium, herwe; nhb. falb gelb 


farb farbe, ger herb. Tübingen hieß mıhb. 
Tüwingen Wh. 381, 27, welder Name ents 
weder aus Twingen (Stälin 1, 510. 2, 441), 
oder aus tuniwenga (Graff 5, 148) ents 
ſprang““. Auch das griehifche av in aufer 
wadfen eigt, daß unferm w ein gebehnter 
us-tant urfprünglich eigen war. j 

Noch dentliher wird bie oben bezeichnete 
urfprüngliche Lautbebeutung des w, als ge: 
dehnter und: mit einem Hauch ausgefprocdhener 
u⸗Laut, zunähft durch eine a er en bes 
Gebrauches diefes Buchflabens in der engs 
liſchen Sprade, wo bie alte Säreibweihe 
mit der Ausfpradhe, fait wie u lautend, aber 
uiht mit aufammengebrüdtn Lippen ges 
ſprochen, id am meiften erhalten hat und 
w ein Doppelsu genannt wird. Die flärfere 
Afpiration wird im Englifchen in vielen Fäls 
fen dur ein mit dem w verbunbenes h be» 
zeichnet, 3. B. in whale Walfif$, what 
was, whet weßen, whether welder, whiff 
Bf, un Schwippe, Gerte, whin Bein, 
whisper wifpern, which welche, white weiß, 
whore Hure, whus mwurrend ranfchen (im 
Fluge), why warum ıc. Ferner wirb bie 
Nfpiration duch ein t vor w im Anlaut aus: 
gebrädt, 3. B. in town (fpr. taun), ein @es 
brand), der auch unferer Sprade eigen war, 
wie bie Entftehung des Namens TZübingenic. 
beweilt, und der niederdeutſchen weicheren 
Mundart no eigen ifl, 3. B. twingen f. 
jwingen x. Diefer Gebrauch des w als 
ein eigenthümlicher us-Laut mit ber buch t, 
d, .oder au fon in der alt-oberbentfchen 
Sprache in z verfchärften —— beweiſt 
außerdem eine Sprachvergleichung der Zahl 
wei, nämlich goth. twa, two, twai; 
ahd. (Iſidor) zueio, (Otfried) zvei; agf. tu, 
twa, twegen; lat. duo; gried. duw; niederd. 
twe; engl. two; felb im franz. deux; 
altsobrd. zuen, zuo, zuei; di; B. englif 
twelve zwölfe; twist, twirl Wirbel, Quirl; 
twitch zwiden sc. — Ohne ausdbrüdliche Be- 
zeihnung der Afpiration wird es im Engl. 
als ein eigenthümlicher Lippensustaut ge: 
braudt, 3. B. in wake Wade, walnut Wal; 
nut, wage weiten, wade waten, wain Was 
gen, boln. woyn, ward Warte, Wade, in 
afterward naher (mie unfer — wärte), 
woman Weib, womb Bampe, wolf Wolf, 
work Werk, woe Beh ıc.; — am Ende in 
law (lat. lex, von lectum, legere, lefen). 
In den meiften Wörtern biefer Art hat auch 
unfere Sprache das w mar erhalten, aber 
fein aut iR härter und kurz geworben. 
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In der deutſchen Sprache hat der Laut w 
im Lauf der Jahrhunderte vermöge der Sprach— 
wandlung nadhweislich die größte Veränderung 
erfahren, und gewiß nur durch den ihm ei: 
genthümlihen Haudlaut. Erift in der Auss 
ſprache härter geworden, indem er entweder 
deu usfaut, oder den Hauchlaut verloren hat, 
und in Folge davon iſt er aus gewifien Wör— 
tern in dem einfachen u oder in dem b ganz 
verfhwunden; 4. ®. goth. speivan, ahbd.“ 
spiwen, mhd. spien; goth. bauan, ahd. pa- 
wan oder puwan, pouwan, buan; mh». 
shawen f&hauen; mh. trawren trauren; mhd. 
pawer. Bauer; Bawrenstolz; in triuwe, 
truwe, triwe Treue; mhd. entriuwen iu 
Treuen;. niuwe, nuwe neu (no bei Fiſch— 
art 1.5 in ruwe Ruhe; riuwe, riwe Menue; 
uihd. frouwe, frowe rau; noch Luther 
ſchreibt Frame; und noch fpätere Jund: 
fraw; Luther x. aub Eramwrigfeit; im 
mbd.. melwes, im nhd, Mehles; mhd. spe- 
wes im ahb. Schweres; mbb. irfrewen er: 
frenen; mıhd. virbouwin zerhauen; douwen, 
touwen fterben; ahd, hauwan. hauen; ahd. 
hewun hicben; newes neues; grawet grauet: 
froweden. freuden; vntrew lintreue; lewt 
Leute; in dem Namen who. Baldewin Bal: 
duin; mbd, ewr und iwer euer, und nur in 
der Abfürzung Ew. noch gebräuhlih als 
ſchwacher Ueberreſt; in tewr theuer ıc. — 
Sehr jcharf tritt ‚die Ajpıration vor dem w 
hervor im z, wie t oder d (ked, bet) in 
zwingen, im ahd. (Kero) kedwingen, (Dt: 
tried) thwingen oder twingen, noro. twin: 
gen, ſchwed tvinga; in zwiſchen, ahd. 
zeuuisken, zuisgene, zuischon, mhb. zwi- 
schen, engl. between ; zwölf, aoth. twalif, 
ahd. (Kerr) zueliin, (Difried) zuelif oder 
zwelif. ndrd. twelf, engl. twelve; Zwei: 
rel, ahd. (Kero) zuifal, zuifalunga, (Dt: 
fried) zuivul; mhb. zwiveln zweifeln x. — 
Die Aſpiration wird vor dem w auch buch s 
in der älteren Sprache und in der neuhoch— 
deutſchen durch fh ausgedrüdt z. B. in 
swaz; swenne; gesworen geihworen; ge- 
swisteride Geſchwiſter, ahd. (in Gudrun) 
swester Schwefter 1. — Dagegen heißt im 
ahd. Hilbebrandsstiede das Sch wert suertu, 
ebenfalls ein Beweis, daß dem mw ein u-Laut 
eigen ıfl. — Geblieben ift es als einfacher 
Anlaut in wib, wip Weib, wint Wind, wi- 
derstön widerfichen; wunneelich wonnelidh; 
wizzen wiflfen; ahd. (Heliand) uuerolt, (Dt: 
itied) uuorolt, werolt, mhd. weritte, werlde 
Welt, Wunder Wunder, Wunsch Wunſch, 
Wurze Wurzel, wörfan, werfen; ahd. wenac, 
mhd. wenec, wenic wenia; ahd. wewo Weh, 
winnaht Weihnacht, wolkin Molfen; ahb. 
(Hildebrand > Lied) waniu mwähne ih; ahd. 
(Muspilli) wielilhhan welden xt., und im 
Morte in dem Namen ahb. Ludewic, lat. 
Ludovicus, uhd. Ludwig; im ahd. Genitiv 
Ludewiges (im Gubrun). 

Vergleiht man mit diefen Nachweifen über 
den Gebrauch und die Mandelung bes Lautes, 
welcher urfprünglich in unferer Sprache mit dem 
w bezeichnet wurde, no den alten Schreibges 
brauch, nah welden ber Laut au durch ein 
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doppeltes uu ausgedrückt wurde, fo kann es nicht 
zweifelhaft fein, daß es urfprünglich ein doppel⸗ 
tes oder verlängertes u, alfo ein fogenannter 
Dipbtong oder Doppellauter war, wie es auch 
die Engländer nennen, bie auch ein Doppel—o 
haben. So fhried man in unſerer alten 
Sprache 4. B. au flatt des w, ahd. (Kero) 
uuizit wiffet, uuort Wort; (Heliand) unolcan 
Molfen, uundun ſchwunden (entihwunden); 
(Rero) uuort Wort ıc., aber im Muspilli 
welih welche, werolt Welt; (Dtfried) biuuir- 
bit, uuir wir; (Zatian) uuard ward, uuortu ; 
(Notfer) uunderlich, uuar was, uuaz wahr, 
uuardos Wädter, uuillian Wille, uuesen.ge- 
weien sc. Aus biefer kurzen Darftellung über 
die gewöhnlih fehr verfanute Kautbebeutung 
des mw ergibt Ach zugleich bie Wahrheit ber 
von Grimm ausgefprohenen Bemerkung, 
daß der urfprünglide Gebraud der langen 
Borale in unferer Sprade ih beinahe bis 
zur Unfenntlichfeit verändert hat, aber audh, 
daß v, p, b, f wefentlih von mw verfchieben 
waren und damit nur vermöge der Nipiration 
in Berbindung gefommen jind. Ferner er: 
gibt ein genuneres Eingehen in die Geſchichte 
diefes Buchſabens, dab das w in Müdficht 
auf die Wurzel der Wörter feinesweges ein 
Beohutungetähe Beflandtheil if, wie einige 
Spradlehrer fagen, und daß w — 
feiner utrſprünglichen Bedeutung gemäß, ale 
uu mit einem leifen Lippenlaut geſprochen 
werden müßte, um feinen weichen Laut aus— 
zubrüden. Mo ber Lippenlaut oder Afpiration 
in einem Worte in der Ausſprache verſchwun— 
ben tft, wie in den oben nachgewiefenen Wör— 
tern riuwe oder riwe Reue ac, ta iſt aud 
nur das einfache u im Schreibgebrauch ge: 
blieben. Dies alles berüdfichtigt, jo kann in 
dem w ein Doppellaut mit Afptration nicht 
verfannt werten. Es wird mur vor Vocalen 
gebraucht und in den aus dem Mord. er: 
wähnten Wörtern Wrad, Wroge x., und 
in ben ndrd. wringen vor r und in.den 
Fremdwörtern Whift, Wladimir, Wla— 
dislaus. — In dem Ton iſt es natürlich 
gedehnter und milder als v und aud als das 
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Im Schreibgebraud bedeutet W auf dem 
Courszettel: MWechfelbrief; und W. W., Wie; 
ner: Währung. 

Waage, :c., ſ. Wage. 

Waare [ihwed. vara, ill. wara], wS.; 
Mh. —n, jeder lebloſe Gegenftand, der in 
Menge in den Handel gebracht wird, welder 
Art er auch ſei. So nennt man Leinfamen, 
Getreide, Obſt, Flache, Hanf, Seide, Gifen, 
Seräthe aus Metall, Holz, Glas, Thon ıc,, 
fo wie aud die @r drei des Kunfifleißes 
im Handel, 3. B. Uhren, Schuhwerf, Bad; 
werf, Gewebe, Seife, Schmudjfahen 1; 
Sprihw. „Jeder Krämer lobt feine Waare“; 
„Bunte Waare rühmt fih ſelbſt“; ‚Gute 
Morte verkaufen böfe Waare‘' ; Goethe Selb 
bie Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße 
aefammelt, Mift’ ih ungern, wenn aud ber 
Merthder Waarenicht groß ifl’‘; Schiller „Arme 
felige VBernünftelei! Wie ſchwach Won diefen 
ſtarken Geiftern! Weibergunft, Der Liebe Glück 
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. der Waare gleich zu achten, Worauf geboten 
werben kaun!“; MWelder „Jes] Ging der heil’ge 
Landgraf, achtend Der Berfäufer und der 
Maaren‘ ; Tied „das fogenannte Mahre ift 
aber oft nur verlegene alte Wagre“; verlegene 
Waare, d. 5. folde, die zu lange gelegen 
und dadurch Schaden gelitten hat; bildl. von 
Berfonen im übeln Sinn, Shafsveare (na 
WsSchlegel) ‚weil ein folder Taugenichte 
nur lofe Waare ift, und das fannft du in 
deiner Marrheit kecklich nachſagen“. 

Waarenbdret, fH.; Mh. —er, ein Bret, 
auf dem Waaren für den Verkauf ausgelegt 
oder ansgefleflt find, 

Waarenfälfcher, mH.; unv. Mb., einer 
der Maaren duch geringartige Beimiſchung 
fälfcht, aber fie do für gute verfaufen will. 

Waarenfaß, ſh.; Mb. — fäffer, ein Faß 
mit Waaren; IPaul „Gerichtlich bei den 
Teftamentserefutoren find die Schuldverfchreis 
bungen, die Protokolle über verborbne Waa— 
renfäfler ıc.‘‘, d. h. über Fäffer mit verborbenen 
Maaren. H 

Waarengewölbe, ſy.; unv. Mh, ein 

ewölbe, in welchem Waaren zum Verkauf 
vorräthig find und feil gehalten werden. 

Waarenbandel, mH. 0. Mh., der Handel 
mit Waaren; entgf. Gelphandel; Schiller 
„Mit dem Waarenhandel flieg auch der Geld: 
handel“. 

Waarenhaus, fH.; MH. — häuſer, ein 
Hans, worin Vorrath von Waaren gehalten 
wird; Magazin; Seume „das Gebäude .... 
hat ein ziemlih großes Waarenhaus“. 

Waarentenntniß, wH. o. Mb., die Faufs 
männifche Kenntniß der Waaren, befonders in 
Rüdfiht anf ihre Güte, Bezugsquellen, Werth, 
Preis, Abfaß ıc. 

Waarenkifte, wS.; Mh. — n, eine Kiſte 
au Verpackung von Waaren, oder auch eine 

ifte mit Waaren; IPaul „die Signatur, 
womit Kaufleute foflbare Waarenfiften- der 
Poſt empfehlen‘. 

Waarenlager, ſH.; unv. Mh., ein Lager 
oder lagernder VBorrath von Waaren; Schil— 
fer „Ihr [der Stadt Brügge] hochfahrender 
Stolz; hatte längſt ſchon den’ Hanjebund 
beleidigt, ber fie jegt auch verließ, und 
fein Waarenlager nah Antwerpen verlegte‘ ; 
bild, überhaupt mit dem Begriff großer Bor: 
rath, IPaul „Tauſende vergaßen im Tumulte 
alles, befonders todte Sprachen und lebendige 
und führten ein Waarenlager von Welten bei 
fi, die gelehrte ausgenommen’. 

Waarenpreis, mH.; Mh. — e, der Preis, 
für den Waaren im Handel zu haben find. 

Waarenrehnung, wH.; Mh. —en, eine 
Rechnung für verfanfte oder gekaufte Maaren. 

Waarenſchau, wH.o. an die obrigfeit: 
liche Schau oder Befhauung der Waaren, ehe 
fie zum Verkauf geftelltt werben, um zu prüs 
fen, ob fie die gehörige Güte und Befchaffen: 
heit haben. 

Waarenftempel, mH.; unv. Mh. ein 
Stempel, womit Waaren in den Werfftätten 
oder von einer betreffenden Behörde bezeichnet 
werben, um damit die Güte ober das richtige 
Maaf x. zu verbürgen. - 
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Waarenfteuer, wH.; Mh. —n, eine 
Steuer, die von Waaren, die in den Handel 
gebradht werden, erlegt werden muß. 

Waarentaufh, mH. o. Mh., der Tauſch 
mit Maaren, flatt des Kaufes berfelben. 

MWaarenumfag, mH. o. Mh., der Umſatz 
der Waaren dur den Handel. 

Waarenzoll, mH.; Mh. —zölle, der 
Zoll, welder von MWaaren, wenn fie zum 
Verkauf gebracht werden, erlegt werden muß. 

wabbelig, Bw. u. Nbm.; Steig. —er, 
—fte, in der indſchftl. Bolfsfpr. f. weichlich, ber 
fonders von einem gewiſſen Gefühl der Uebeifeit, 
während quabbelig nur von der weidhlichen 
Maſſe der Wohlbeleibtheit gebrandht wird, bie 
fih leiht bin und her bewegt. 

wabbeln, 33. m. haben (val. wab— 

belig), wird wie quabbeln gebraudt von 
Eludius „Ban fieht fchwelgende Heerden der 
wabbelnden Stier’ und der Schaafe“. — Au 
9.0. Mb. 
Wabe, wH.; Mh. —n, 1) eine Wade: 
fheibe mit ihrem ganzen Inhalt von Honig, 
wie fie aus einem Bienenſtock geſchnitten 
mird; das Gewirf, Indfhftl. das Wefel, Was 
fel, die Wafen. 2) das lodere Gewebe eines 
Löcherſchwammes. 

Waben⸗Kröte, f., eine Art Kröten, bie 
ihre Gier und Jungen eine Zeit lang auf 
dem Rüden tragen (Pipa americana). 

wach, Bw. u. Nbw., wachend, munter; 
entgf. fh lafend; wach werden, wach fein und 
bleiben ; Hagedorn „Sieht mid die Mitter: 
nacht bei meinem Sehrohr wach‘ ; ebd. „Was 
auch bei wachen Stunden Gin Deutfcher, ja 
fogar ein Domherr aufgefunden‘, d. H. in 
Stunden, in denen erwad iſt; eigenthümlich 
Leffing „Heraus mit diefem wachen Traume“, 
zur Bezeihnung eines Zuftandes, in welchem 
man wacdhend gleihfäm träumt; Bürger „Eia! 
wie fo wach und frob, Prob und wad find 
meine Siunen!’; Paul „fonderbar ſticht 
gegen bie wache Grinnerung die entgegenges 
fegte in Zraum und Fieber ab’; Goethe 
„Da erhebt fih Geit und Sinn, da werden 

leihfam Engelsftimmen wah, dem Ewigen 
Preis und Loblieder darzubringen“; vPlaten 
„Ob Muth und Vaterlandsgefühl Auf ewig 
bleiben wach?“; bildl. zur Bezeihnung des 
Zuftandes der Bewegung =. Ruhe oder 
Schweigen, Schiller „Und all’ ihr Schmeichel— 
lüfte werdet wach, Und ſcherzt und fpielt um 
ihre Nofenwangen!’; ebd. „Süßes Zönen 
entlodt er der Flöte, Und das Echo des Ber: 
es wird wach“; Mahlmann „Umſonſt! um: 
Fon! Mein Sehnen ruft vergebens Erftorb’ne 
Freuden wieder wach“. — Im Norbd. wird 
wad für wahfam, lebhaft oder aufgebracht 
gebraucht. 

Wachandel, mH., —s; 0.Mh., ludſchftl. 
der Wachholder. 

Wachaufzug, mH.; Mh. —züge, der 
Aufzug der Wache oder zur Made, nämlich 
* Schaar Soldaten, welche zur Wache 
ziehen. 

Wachdienſt, mH.; Mh. —e, der Dienſt, 
indem jemand auf der Wache iſt. 

Wade, wH-.; Mh. — n, 1) die That oder 
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das Verhältniß, in bem jemand wach ift, und 
auf einem beſtimmten Ort Widerwärtiges 
oder überhaupt. alles, . was. in ber. Nähe 
vorgeht, zu. beobachten verpflichtet iſt; Wache 
balten; feine Wade thun;..einen andern für 
ſich die Wache thun laffen ; bie Wache haben, 
d.h... zu. wachen beftimmt fein und, ich auf 
den betreffenden Ort begeben oder, befinden; 
Wache ſtehen, d. b. fichen um zu wachen; 
Schiller Haltet Wade vor der Thür!““; 
Hagedorn ‚Ein alter Hausbahn hielt auf. eis 
ner Scheuer Wacht“z Stägemann ‚Dennod 
haltet» Wacht [d. b. ſeid wachlam]|, ihr Hü- 
ter! Denn des Draden junge Brut Schleicht 
umber, beſpritzt Gemüther ıc.; vSallet „Die 
Lichter, «die dort glänzen „... Die find als 
treue Wachten Am. Himmel aufgeltellt, Daß 
fieauf alles achten, Was vorgebt in ber Welt“; 
vChamiſſo „Er ftellt an. die Thür fich des Zwin— 
gers zur Wacht‘ ; Heine „Tag und Nacht, du lier 
bes Kindcheu, Halten Englein bei dir Wacht!“; 
—6 Herr der Liebe, halte Wacht!“ 
2) die PBerfon oder die ganze Manufhalt, 
welche wacht; Wachen ausitellen; die Wade 
unterfuchen, d. h. nachſehen, ob die einzelnen 
Voflen auch gehörig wach find; bie, Wachen 
einziehen, d. b. die ansgeitellten Mauuſchaften 
wieder. von ihrem Poſienzurückziehen; Schil- 
ler „Eben dieſe — Bekrafl'gen alle 
Wachen, die buch dieſen Pavillon verbreitet 
ſtehu“; ebd. „Oft, um Mitternacht, wenn 
meine, Wachen ſchliefen »c.'‘; Goethe „Aga— 
memnon. flagt und räth, die ausgeſtellten 
Wachen zu beſuchen“; einem. Wache ge: 
ben, d.. b. ihn durch eine dazu beſtimmte 
Perſon bewachen laſſen; einem eine Wade 
weben, d. 5b. eine. Manufhaft Bei feiner 
Wohnung aufilellen, um ihn zu fichern, ehren ıc. 
Davon, die Zimbsg. gebildet Bürgerwache, 
Feldwache, Grenzwahe, Leibwahre, Schild: 
wache, Thorwahe 1.5 Rückert „Hoch auf 
des Mordens fihneebebedten Wachten Im 
altergrauen Meih der Mosfowitter, Stand 
ein Bhantom, der Ruhm x.‘ 3) der Drt 
oder das Gebäude, wo fih. die wachende 
Manufchaft befindet im Dienſt; auf bie 
Mache geben; auf der Wache bleiben ıc.; 
davon die Zimsag. die Hauptwache, Schloß: 
wache x. 4) die Zeit, in welder eine Ber: 
jon oder Mannfhaft wah auf dem Pollen 
bleiben muß; die erite, zweite, dritte ac. Wache 
haben. Die alte Form it Wacht, die 
auch in vielen Zfmägen. gebräuchlich if. 
wädheln, Intfhitl. wacheln, in Leifer, 
fühlbarer Bewegung wie die Luft fich befin- 
den, wird aber nur von der Hitze gebraucht, 
die in fehr hoher Temperatur eine Luftbe— 
wegung bewirft; Adelung „die Stube wädhelt 
vor Hitze““. Auch ſH, vo. Mh. 
wachen [aht. uuachen, engl. to wake, 
ſchwed. vaka], Zit3. m. fein, 1) wad fein, 
d.h. nicht mehr fchlafen, munter fein; JPaul 
‚Bottwalt fchlief und wachte und tranf als 
Linker“; Schiller „Dich hab’ ib Geſucht 
nach dir geforfchet; wachend, träumend Warft 
du des Herzens einziges Gefühl Seit ich zc.“; 
ebd, „D, meine PR wird Schon lang’; von 
trüben Ahnungen g’ängftigt, Und, wenn ich 


* 


Wacgeld 


wachend fie befämpft, fie fallen Mein banges 
Herz in büflern Träumen an“; Lefing „Im 
Schlafe wacht, Im Wachen ſchläft ihr Geiſt: 
bald weniger Als Thier, bald mehr als En— 
gel“; die Nacht wachend zubringen; Körner 
„Wenn wir die Schauer ber Regennacht un: 
ter Sturmespfeifen wachend vollbradt, kaunſt 
du freilib auf üppigen Pfühlen wollüftig 
träumenb die Glieder fühlen‘. In biefem 
Sinn des Zufandes wird die Zſutzg. aufs 
wacdhenunderwaden gebraudt. Indeſſen 
braucht Opitz biefe Wörter auch für aufwadhen 
machen. 2) im wachen Zuflande uuunter- 
brohen auf einen oder etwas aufmerffam 
fein, um bie Entweichung oder möglichen 
Schaden zu verhindern ac; bei einem Ge: 
fangenen oder Kranfen wachen; Gleim „Auf, 
anf! es iſt zu wachen!“; Hengitenberg „froh 
will ih wachen, fampfen, ringen, buch Guade 
Rark, den Feind bezwingen: Gott iſt mein 
Lohn!“; Schiller „Dich fann mein Mund 
nit alücklich ſprechen, So lang’ des Feindee 
Auge wacht‘; ebd. „Wie die Feuerflamme 
bei dunfler Naht In die Häufer, wenn Nies 
mand wacht’; Tür das Beſte eines Landes 
wachen. Otfried braucht auch die verftärfen: 
den Formen wachern und wachten, — In 
der Schfff. bedeutet: eine Bank oder Boie 
wacht, wenn fie über die Oberfläche des Waſ— 
fers hervorragt. — Auch ſH. o. Mh., näm: 
li$ von dem Zuftande in der 1. Bedeutung, 
Paul „Mög' es ein Genius auch uns * 
gönnen, daß die Träume der Dichtkunſt unfere 
dunfeln Augen heilen und uns bie elyfifchen 
Felder zeigen, die das Machen bedeckt“, d. 6. 
die man im wachen Zuftande des Haren Be: 
wußtfeins nicht ficht; Lenau „Und träumt 
ein buntes Himmlifh frohes Hoffen, Bis 


plöglih ihm an’s Herz das Reben greift, 
Und ihn mit Falter Fauſt in’s Wachen 
fhüttelt”. 

MWachenbeerdorn, mH. o. Mh., der ges 
meine Kreuzdorn. 


Wachenkette, wH.; Mb. — n, eine Kette 
oder Meihe von Wachen, indem fie nicht fehr 
entfernt von einander find; vEollin „Ich 
ſelbſt eutrann mit Müh' in finftrer Naht Des 
Feindes dicht geſchloſſner Wachenfette‘. 

Wachengel, md.; unv. Mh., ein Engel, 
ber Wache hält, um zu ſchützen; IPaul ‚Die 
einfame Pyramide fland erhaben als Wach— 
enael neben dem Begrabenen‘. 

Wacher, mH., — 8; unv. Mh., einer der 
wacht, nämlih in der Schfff. 1) eine Lunte, 
die auf einem Schiff ftets, brennend gehalten 
wird. 2) ein kurzer Wimpel, der auf einem 
auf der Rhede liegenden Schiffe nah Sonnen: 
untergang ftatt des langen aufgehiſſet wird. 

Wachfeuer, ſH.; unv. Mh., ein Feuer, 
das eine Wache im Freien in der Naht zu 
unterhalten pflegt; Goethe „Er fieht die häu— 
figen Wachfeuer der Troer“. 

wachfrei, Bw. u. Nbw., frei von dem 
Dienft Wade zu thun. Davon Wadhfrei: 
beit, wH. o. Mh., die Freiheit von ber 


Wache. 
Wachgeld, ſH.; Mb. — gelder, das 
Geld, welches jemand bezahlen muß, der für 


Wachgroſchen 


ſich andere die Wache thun läßt; beſonders 
in den Ortſchaften, um dafür den Wächter 
zu bezahlen. 

Wahgrofhen, mH.; un. Mh., das 
Wachgeld, infofern c8 von nur geringem Be— 
trage iſt. 

wahhabend, Bw. u. Nbw., die Wade 
habend; auf der Wache feiend; der wachha— 
bene 2 

wachhaltend, Bw. u. Nbw., Wache hal: 
tend, wachend; IßVoß „Mein wachhaltender 
Vogel mit purpurkämmigem Antlitz Kräht die 
Nurora herauf“. 

Wachhalter, mH., — 6; unv. Mh., einer 
der Wache hält, befonders eine Art Eidechſen, 
welche duch ein Pfeifen die Nähe eines Kro— 
fodils anzeigt (Lacerta monitor). 

Wachdaus, 9.5; Mb. —häufer, ein 
Haus, welches ber Aufenthaltsort einer Wach— 
mannfhaft im Wachdienſt ift. 

Wachholder, mH., —s; unv. Mh., eine 
Art Nadelbolz, das als Straud ober ale 
Baum wählt und gewürzhafte blaufchwarze 
Beeren trägt (Juniperus; ſchwed. enbuste, 
enbär). Luther braucht das More 1 Kön. 
19, 4. 5 ale wH. Der Name ift aus Holz: 
der, abgefr. aus Holunder, das was 
hohl if, und aus wad oder waf, wie 
quef gebildet. Im Osnabrück. wird das 
Br Duäfelbufb, im Bremifchen 

ahandel, anderwärts Weybaum, in 
der Schweiz und im Elfaß Nedholder, in 
Bayern u. Kranawet, Krammel, in 
Schleſten Jahandel, in Pommern Knirf, 
in Preußen und Liefland Kaddig oder 
Kaltnif ıc. genannt. 

Wahholderbaum, mH.; Mh. —bäume, 
der haumartig gewachſene Wacholder. 

Wachbholderbeere, wH.; Mh. — n, die 
reife blaufhwarze oder unreife grüne Beere 
des Wachholders. 

Wahholderbeerdroffel, wH., wie Wad- 
bolderproffel. 

wachholderbewachſen, Bw. u. Nbw., mit 
MWahholder bewachſen; IHVoß „Erſt fümmt 
man die drei wachholderbewachſ'nen Hühnen— 
gräber vorbei‘. 

Wahholderbranntwein, ms.; Mh —e, 
der auf Wachholderbeeren defillirte Brannts 


wein. 

Wahbolderbufh, mH.; Mb. — büſche, 
der als Bufh oder Strauch gewahfene Mach: 

older. 

Wachholderdroſſel, wH.; Mb. —n, der 
Kranımetsvogel, fo benannt, weil er die Wach— 
holderbeeren liebt, 

Wahholderflehte, wH.; Mb. — n, eine 
Art feuergelbe Flechten, die auf dem Wach— 
holder wählt (Lichen juniperinus). 

Wachholdergeiſt, mH. 0. Mh., eine ans 
Sr ahholderbeeren bereitete geiftige Flüf: 
figfeit. 

MWahholdergerud, mH. vo. Mh-, der dem 
Wahholder eigene Gerud, den man im Wach— 
holderbranntwein ıc. wahrnimmt. 

Waäpolbergefhmag, md. 0. Mä., der 
den Wahholderbeeren eigene Geſchmack. 

Wachbolderbarz, fh. o. Mh., das weiße 
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ober blaßgelbe Harz von einer Art Wachhol⸗ 
der, das brennend einen angenehmen Geruch 
hat; Sandarach. 
Wachholderholz, fH. o. Mb., das feſte 
Hola des Wachholders. 
MWachbolderlatwerge, wHe; Mb. —u, 
eine aus Wachholder bereitete Latwerge. 
Wahholdermotte, wHe; Mh. —n, eine 
oder Nachtvögel 


Art Motten (Phalaena 
juniperella). 
Machholderst, ſH. o. Mh., das aus rei: 


fen MWachholderbeeren bereitete Del. 

MWachbolderraud, mH. o. Mh., der Rauch 
von reifen MWachholterbeeren, die man auf 
glühenden Kohlen verbrennt. 

Wahbolderreid, 19.5; Mh. — er, ein 
Meis von Wachholder. 

MWahbolderfaft, mH. o. Mh., der aus 
Mahholderbeeren bereitete Saft. 

Wahbolderfalbe, wH.; Mh. —ı, eine 
ans grünen Wachholderbeeren oder auch mit 
Wachholderoͤl bereitete Salbe. 

Wachholderſchnaps, mH. vo. Mh., wie 
Wahholderbranntwein. 

Wachboldetfchnepfe, wHe; Mb. —ıı, 
eine Art Schnepfen, die Feiner als die Wald: 
ſchnepfe ift- 

Wachholderſtrauch, mH.; Mh. — ſträu— 
her, wie Wachholderbuſch; vRedwitz 
„zum Fels ein Lüftchen niederſtieg, Und wedte 
den Wachholderſtrauch“. 

Wahholdernogel, mS.; Mh. —vögel, 
die Machholderfchnepfe. 

Wahbolderwanze, wH.; Mh. —n, eine 
Art Wanzen auf dem Machholderbufch. 

Wahholderwein, mH.o. Mh., Wein mit 
Wachholderbeeren ubereitet. 

Wahbund, mH.; Mb. —e, ein Hund, 
den man zum Machen hält. 

Wachlocal, ſHa; Mb. —e, wie Wad: 
ranm. 

Faslobn, ſH. o. Mh., das Lohn für das 

amen, 

MWahmannfhaft, wH.; Mb. —en, die 
zur Mache beftlimmte oder im Machdienft be: 
findliche Mannſchaft. Man braucht das Wort 
fowohl von der Geſammtheit als von jedem 
einzelnen in Beziehung auf das Ganze. 

Wachmeifter; Wachtmeifter, mH.; unv. 
Mh., ein Oberer, der die Aufficht hat in ae: 
wiffen Städten über die Mannfhait in Be 
ziehung auf den Dienft bei den Wächtern; im 
Heerweien iſt er in der Meiterei der höchſte 
Unteroffizier. 

DH. 


Wahordnung, mS-; — en, die 


Ordnung und Folge im MWachdienft. 


Wachparade, wH.; Mh. — n, der Auf— 
zug der Mannſchaft auf die Wade; IPaul 
„während die Wachparade gleichfam mit ihrem 
Raufhgold und Knallfilber auf den Unifor: 
nen, mit einem @efchrei auf der Trommel 

. vorbeimarfdirte 1... 

Wachpoften, mS.; unv. Mh., im Heer: 
weien: der zur - Wache aufgeftellte Poften. 

Wadhraum, mHa; Mb. —räume, ein _ 
Raum zum Aufenthalt der Wachmannſchaft; 
vGollin „Harrt feiner Ankunft auf dem Wach— 
raum dort‘; 
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Wachrolle, wH.; Mh. — n, die Rolle ober 
das Verzeichniß der zur Wache beſtimmten 
Mannſchaft. 

Wachſtube, wH.; Mh. — n, die Stube, 
in welcher ſich die Wachmannſchafl während 
der dienſtfreien Zeit aufhält. 

Wachs, mH. — es, o. Mh., iſt als ſelbſt⸗ 
fländiges Hptw. von wachſen nicht mehr 
gebräuhlih, wie noch im Spiegel der Rhe— 
thorif 1509 „‚gemeinen Nutz zu Wachs und 
Mebrung‘‘, aber in der Zjmpg. Mißwachs, 
Zumade. 

Wachs [ahb. uuahs, engl. wax, ſchwed. 
vax], ſH. —e8; o. Mh., eine fettartige 
Maſſe, das die Bienen aus dem von ihnen ge: 
fammelten Blumenftaube mit dem Honige be: 
reiten, und in ben Bienenftöden ober Bienen 
förben zellenförmig in Scheiben formen und 
zum Zheil mit Honig füllen. Gine ähnliche 
Mafle wird auh aus den Früdten des 
MWahsbaums gewonnen. Chemiſch zerlegt 
befteht das Wachs aus den beiden Stoffen 
Gerin und Myricin. Der Gebrauch des 
Wachfes zu Lichtern, Salben ac. ift mannig» 
faltig. Auch wird es in gewiſſen Fällen zum 
Siegeln gebraudt, und in diefer Beziehung 
fagt Goethe „Die Herrſchaft führen Wachs 
und Leder‘; ungewöhnlih f. Pech bei 3. H. 
Bob „Alſo, nahdem in den Minden bie 
Fluth ſich beſchleunigte, drang fie Gegen die 
Wehren des Schiffs, und flieg viel höher 
benn jene; Und ſchon wadeln die Keil’, und 
beraubt des deckenden Machfes Gähner die 
Spalt’ und öffnet die Bahn todbringenden 
Waſſern“; Woché auslaffen; Wache bieichen, 
nämlih durch Bleichen das weiße Wachs ber: 
fellen; in Wachs formen, namlih Figuren, 
beionders Büſten. 

Wahsabdrud, mH.; Mh. —brüde, 
ber Abdruck eınes Gegenitandes in Wachs als 
Modell ıc.; IPaul „die Zubörer fipen Beicht 
und haben den Bindefhlüffel in Händen und 
einen Wachsabdruck vom Löſeſchlüſſel in der 
Tafche". 

wahsäahnlih, Bw. u. Nbw-, dem Wade 
ähnlich. 

wachſam, Bw. u. Nbw.: Steig. —er, 
—fte, wachend feiend in der Sorge und Auf: 
merkffamfeit für die Sicherheit; -ein wachſamer 
Hund; Seume „Da gan; Benebig aber jept 
in öftreihifchen Händen tft, wird es nun der 
wachfamen Polizei leichter, Ordnung unb 
Sicherheit zu erhalten‘; Schiller „Seid wach⸗ 
fam! id empfehl' es Euch!“z ebd. „Der 
Feind if wachſam und die Macht ift fein‘; 
ebd. „Bon innen und außen mit wachſamen 
Feinden umgeben sc.” ; Gellert „der Menſch 
hat an feinem Gefichte den wachſamſten Hüs 
ter wider bie Gefahren des Lebens’; auf et: 
was oder einen ein wachjames Auge haben, 
d. b. ihn genau beobadten, um au wiſſen 
was er thut. 

Wahfamkeit, wH. o. Mh., der Zuftand 
ber Thätigkeit, indem und infofern jemand 

oder ein Hund wachſam it; Schiller „Ihre 
Majeſtät Vertrauten meiner Wahfamfeit das 
Reich“; ebd. „Hier, alaub’ ih, Iſt eine 
Hrenge Wachſamkeit von Nöthen‘ ; ebd. „Bis 


Bahiceffel 


endlich heut, von einem Gott geleitet, Des 
Spähers Glückbekrönte Wachſamkeit In diefer 
nächſten Kirche dich entdeckte“. 

Wachsapfel, mH.; Mh. —äpfel, 1)«ein 
Apfel wie aus Wahs gemacht ausfehen. 
2) ein Apfel aus Mache. 

Wahsband, jH.; Mh. —bänper, 1) 
einer der fhmalen Streifen des MWachfes, in 
denen es gebleicht wird. 2) diejenige Maffe, 
womit die Bienen das Gewirk im Stof an 
den Wänden ıc. befeſtigen; MWadshafen. 

Wahsbant, wi; Mh. —bänfe, 1) 
eine Banf, auf welder Wachs irgendwie ver« 
arbeitet wird. 2) in den Nlaun: und Vitriol⸗ 
fiedereien das hölzerne Gefäß, in welchem der 
Vitriol Friftallifirt. 

Wahsbaum, mHe; Mi. —bäume, 1) 
eine Gattung Bäume, aus deren Samen man 
Wachs gewinnt (Myrica). 2) aud bat man 
die Shwarzpappel Wahsbaum, in der Schrift 
„Der neue europäifhe Wahsbaum, vie 
ſchwarze Bappel, durh welche man ein zu 
Kerzen tauglihes Wahs erhält” genannt. 

Wachsbereitung, wH. o. Mh., die Bes 
reitung des Wachſes duch die Bienen. 

Wahsbeule, wH.; Dihb. —n [v. mad: 
fen), eine Beule oder gefchwollene Drüfe, die 
Knaben von zwölf Jahren zuweilen im der 
Leiftengegend bei ſtarkem Wachéthum be: 
fommen. 

Wahsbild, ſh.; Mh. —er, ein aus 
Wachs geformtes Bild einer Perſon x.; 
MWahefigur. 

Wachsbildner, m$.; unv. Mh., einer 
der aus Wachs Bilder formt; Wachsboſſirer. 

Wachsbildnerei, wH. o. Mh., die Her: 
ſtellung von Wachsbildern, oder die Kunſt, 
fie an machen; Keroplaftif. 

Wachsbirne, wH.; Mh. —n, 1) eine 
feine Arı Birnen, die wie aus Wahs gemadt 
ausfeben. 2) eine aus Wahs geformte 
Birne. 

Wadsblatt, ſH.; Mh. —blätter, Bruch. 
eine honigleere Wachsjcheibe. 

Wachsbleiche, wH., 1) o. Mh., das Blei: 
hen des gelben Wachſes, damit es weiß wird, 
2) m. Mb. —n, eine NAnftalt, wo Wade 
gebleicht wird. 

Wachsbleicher, m$., —s; um. Mb,, 
einer der fih mit dem Bleihen des Wachfes 
beſchäftigt. 

Wacebleicerei, wH. c. Mh., das Bleis 
hen des Wachſes als gewerbsmäßige Bes 
aan: 

MWahsblume, wH.; Mb. —n, 1) eine 
aus Wachs geformte Blume. 2) die Gattung 
einer Pflanze mit glodenförmigen Blumen 
(Cerinthe). 

Wachsboden, mH.; Mh. — böden, ein 
Haches rundes Stück Wahs von der Form 
des Gefäßes, in welchem das gefchmolzene 
Wachs erfaltet ift. 

Wachsboſſeler; Wachsboſſirer, mS., 
— 6; unv. Mh., einer der in Wachs boſſelt 
oder boffirt; Wachébildner. 

Wachſchau, wH.; Mh. —en, ungemwöhn: 
ih f. Wachparade (Mübiger). 

achſcheffel, mH.; unv. Mh., der Schef: 


Bachſchiff 


ir Getreide, weldhen Unterthanen Matt des zu 
eitenden Wachdienſtes geben müflen. 
Wachſchiff, IH; Mb. —e, ein Schiff, 
das an einem Dri (vor einem Hafen, einer 
Flußmündung sc.) zur Wade ausgeftellt if. 
Wachſchreiber. mH.; uns. Mh., ein Be: 
— dem die Leitung der Bürgerwachen obs 
iegt. 
Wachsdruſe, wH.; Mb. — n, eine Art 
ar reg bie das Anfchen von Wachs 
aben. 
5 Badptchie, wH.; Mh. —n, wie Wach s⸗— 
eule. 
wachſen [goth. vahsjan, ahd. uuahsan, 
agf. weaxan, ſchwed. vüxa, isländ. waxa, 
ndrd. waffen; vgl. das griedh. aukaneın oder 
aufs, in weldem das av dem wu entipridt], 
un. (ih wachſe, du wächſeſt, wächſt, 
er wächſt, wir wachſen zc.; ich wuchs, 
du wuchſeſſt xc.; ih wüchſe ı.; Mitlw. 
gewachſen) ZZ. m. fein, 1) durch or: 
ganifhe Entwidelung von ınnen heraus an 
Größe und Umfang zunehmen, größer werden ; 
Pflanzen und Thiere wahfen; ein Baum 
wäh gerabe, der andere frumm; von Pers 
jonen : fchief wachen, d. h. nad} einer Seite 
hin gebogen; ſchlank gewachſen; den Bart, 
die Haupthaare, die Nägel wachſen laffen; 
Schiller „Das Korn wächſt dort in langen, 
fhönen Auen’; Goethe ‚Die Bäume, die er 
pflanzte, bieten ftets Mit immer wachfenden 
und breitern Aeften Dem Freund, dem Fremd» 
ling gern ein wirthlich Dad“; Herder „Bes 
waͤchſe, die in warmen Ländern zur Baumes: 
größe wachen, bleiben in Fallen Gegenden 
feine Krüppel‘‘; ebd. „Alle lebendige Erd— 
gefhöpfe, die fi bald zu wollenden haben, 
wachfer auch bald; fie werden früh reif und 
And ſchnell am Ziele des Lebens. Der Menich, 
wie ein Baum des Himmels aufrecht gepflanzt, 
wächſet langſam“; Wieland „Hier wuchs 
ih, ohne zu erfahren, Wer mir dad Leben 
gab, Vom Gäuglingsalter an’; eb. , 
blieben die wachſenden Mädchen Endlich 5 
fig gu Hauf’; aud von dem Eutſtehen der 
Steinarten, Erze ıc. wird es gebraudt, Her: 
der „Unter ter Erde lag alles noch burd 
einander, und obwohl aud hier jede Stein-, 
Kriftalle und Metallart ihre Befchaffenheit 
von dem Lande nimmt, in dem fie wuchs ıc.; 
Seume „Hier und da find die Gärten mit 
Zäunen von Aloen befegt, die in Sicilien zu 
einer außerordentlihen Größe wachſen“; eine 
Pflanze wäh in das Kraut, d. b. fie treibt 
zu üppig Stengel und Blätter, brinat aber 
nicht die entfprehende Menge Frucht; in 
Franfen und am Rhein wächſt guter Wein; 
Weizen wäh niht überall, d. h. gebeiht 
nicht oder kommt nicht überall fort, weil ihm 
Boden und Klima nicht zufagt; auch mit 
an, auf, empor, enigegen, heran, 
heraus ac. wird wach ſen verbunden; an» 
wach ſen in zweierlei Sinn: durch Wachſen 
an etwas befeſtigt werden; oder zunehmen an 
Umfang; von Kindern: aufwachſen, d.h. 
— werden; Schiller „Ihr habt fie unter 
& in frend’ger Kraft Aufwachen fehen’’; 


es 
il⸗ 


ebd. „Zwiſchen ihnen Wuchs eine Lilie em— 
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por“z Goethe „Umfittigt ihn, wächſt er her- 
an‘,.d..h. größer wird; ebd. Und fo wuchs 
ih heran, um viel vom Vater zu. dulden‘‘; 
ebd. „Hier am einfamen. Geſtade, An ihrer 
Seite wuchs er Schnell. hervor, Und; er gehört 
num ihr duch Lieb’ und Bildung‘; Schiller 
Die. Bäume jeien Gebannt, fagt er, -umd 
wer fie fchädige, Dem wachſe ſeine Hand ber; 
ans zum Grabe’; vPlaten Meineid'gen 
wächſt der Finger noch zum. Grab. heraus 
Goethe „Hier am einfamen Geſtad' An ihrer 
Seite wuchs er Fchnell hervor‘; Tieck trau⸗ 
rig genug, daß diefelinbefangenheit dem Miß— 
trauen entgegen wächlt‘; — es wächſt einem 
etwas in die Hand, d.h. er erzeugt es ſich 
felbit duch Anbau‘; das Gras wachlen hö— 
ren, d. h. überflug fein; einem über den. Kopf 
wadfen, d. bi: arößer. werden als erz — 
bildi. einem über die Hand oder über den Kopf 
wachſen, d.h. ih feinem Willen. nicht mehr 
fügen; Goethe „ichläfrige Verdauung ſtimmt 
den Kopf nah dem Magen, und in der 
Schwäde einer überfüllten Ruhe erzeugen 
ſich Begierden, die ihrer Mutter, leicht‘ über 
den Kopf wachen‘; einem gewachſen fein, 
b, b. ihm an Kraft, Einficht zc. gleich kom— 
men; einer Sache gewachſen fein, d. h. dar 
zu die nöthige Kraft, Einſicht 0. beſitzen; 
das ift nicht auf feinem Mitt gewachſen, d. h. 
das bat er nicht auf feinem Grund: und Bo: 
den gewonnen, oder aus feinem Gigenthum, 
oder aus feinem eignen Wiffen genommen ; es 
ift mir nicht an das Herz gewachfen, d, b. es ifl 
mir nicht fo lieb, daß ih mid wicht da— 
von trennen fönnte; Günther „die Biffen 
wachen mir vor Wehmuth in dem Munde‘. 
2) im Sinn von zunehmen an Umfang, 

enge, Ausdehnung, Bedeutung, Stärfesc.; 
Bellert „Ie mehr wir die Ungulänglichfeit 
oder das. Nichts unferer Kräfte einfeben, deſto 
mehr wird unfere Demuth wachſen“ z Mu: 
fäus „‚wenn er den Lindwurm des Aberglau: 
bens unter feine Füße getreten bat, wird er 
feinen Arm ausſtrecken gegen den wachfenden 
Mond‘; Luther „und die Maffer wuchſen 
und huben ben Kaften auf”; das Wafler 
wählt, d, 5 anjchwelleud nimmt es an 
Menge zu; fein Reihthum wählt von Tag 
zu Tag; Säiller ‚aber hatte man fhon vor 
der Ankunft des Succurfes mit Brodmangel 
fänpfen müflen, fo wuchs dieſes Uebel nun: 
mehr in beiden Ragern’‘ ; ebd. ‚Die wachſende 
Gefahr Rechtfertigt dieſe Kühnheit““zebd. 
„Doch furchtbar naht ſich die Entſcheidung, 
wachſend Mit jeder Stunde dringet die Ges 
fahr“z ebd. „der Haß.,.. wuchs mit uns‘; 
ebd. „Da nahm ih Handgeld von den Sadjfen, 
Meinte, da müßte mein Glüd recht wachen‘; 
Goethe „Allzugroß war die Noth, und täg— 
lich wuchs die Bedrückung“; ebb. „Wuchs 
nicht jeglichem Menſchen der Muth und der 
Geiſt und die Sprache ?“; ebd. „Sein ſtolzer 
Hunger wächſt, je mehr daß du ihm gib‘‘; 
ebd. „Für andre wächſt in mir das edle Gut, 
Ih fann und will das Pfund nicht mehr 
vergraben!’ ; IPaul ‚der unter der ren: 
nung ein Gott wurde und glühend ver; 
ſchwand, anf meinem und ihrem Standort 





4u2 wächfen 


eine wachſende Spur zu laffen ſuchte“; an 
Grfahrung, Renntniffen, Einſicht sc. wachen ; 
au in diefer Bedeutung wird wadhfen m. 
an zufanımengefeßt gebraucht; Schiller „ſtünd⸗ 
lich wachſend Schwillt das Verderben an die 
Stadt heran’‘; ebd. „der Aufruhr in Bra- 
bant Wächſt drohend an’; Goethe „ſo wählt 
mein Reichthum an“. — Auch fh. vo. Mh.; 
Geibel „Jedem leiſen Verfärben Lauſch' ich 
mit ſtillem Bemühn, Jedem Wachſen und 
Sterben, Jedem Welfen und Blühn“. 

wächſen, ThZ., mit Wachs beftreihen, über: 
ziehen. — Auch ſH. o. Mh. 

wächfern, Bw. u. Nbw., aus Wade gr: 
macht. bildi. legt man dem Recht eine wäd: 
ferue Nafe bei, infofern man es nah Ber 
lieben braudt. 

Wachſeſſel, mo.; unv. Mh., ein Seffel, 
in den man fi während des Machens- jept, 
um zu ruhen; IPaul ‚im unterfien Zimmer 
faßen ein Baar eingefhlafene Kammerheren 
n zwei Wachieffeln (Veilleuses) gegen: 
über‘. 

Wachsfackel, wH.; Mh. — n, eine Fadel 
aus Wade. 

Wachsfaden, mH.; Mh. — füden, ein 
mit Wachs fteif geftrichener Faden. 

Wahsfarbe, wH., 1) vo. Mh., die dem 
Wachs eigene braungelbe en 2) eine 
Farbe, die zum Malen mit Wachs zubereitet 
gebrandht wird. 

wadhbfarbig, Bw. u. Nbw.; vom ber 
Farbe des Wachſes. | 

Wahsfigur, mH.; Mh. —en, eine aus 
Wachs gemachte Figur. 

Badsfiguren-Cabinet, f9.; Mh. —tte, 
ein Babinet mit Wachsfiguren. 

Wachsfiſch, mH 
des Kaulbarſches. 

Wachsfleck; Wachsflecken, mH,; unv. 
Mh. in der zweiten Form, ein Fleck oder 
Flecken durch einen Tropfen von geſchmol— 
zenem Mahs auf Zeugen ac. 

Wachsform, wH.; Mh. — en, eine Form 
zu Bildern ans Wade. 

Wachsformer, md.; unv. Mh., einer der 
Bilder oder Figuren aus Wahs formt; 
Wachsboſſeler. 

Basögefäß, ſH.; Mh. — e, bie Wade: 

anf ?2. 


wahögelb, Bmw. u. Nbw., gelb wie 
Bad 


8. 

Wachsgeld, i9.; Mh. —er, das zum 
Ankauf geweihter Kerzen beflimmte Gelb. 
Wachsgepräge, IH. o. Mh., ein Gepräge 
in Wade; bildl. ein Gepräge oder eine Form, 
bie leicht verändert werden fann; AWsSchlegel 
„Ein Wachsgepräg' ift deine Bildung‘. 

Wachsgeſicht, ſH.; Mh. —er, 1) ein ans 
Wachs geforntes Gefiht: Awsſchlegel „Er— 
röthen wird für mich dies Wachsgeſicht“. 
2) bildl. ein Gefiht, das einem aus Wachs 
geformten ähnlich if. 

Wachshaken, mH.; unv. Mh., 
Wachsband. 

Wachshand, wH.; Mh. — hände, eine 
ans Wachs geformte Hand; bildl. eine Hand 
fo weiß und zart ausſehend, wie aus Wachs 


5 Mh. — e, ein Name 


wie 


BB ahsmilbe 


geformt; Wächter „wie er dann mit ben Fin: 
gen auf einander tatſcht, ale hätte er eins: 
iebchens bunte Wahshand dazwiſchen“. 
Wachshandel, nıH. o. Mh., der Handel 
mit Made. 

Wahshändler, mH.; unv. Mh.; —in, 
wH.z Mh. —nnen, eine Perſon, die Handel 
mit Wachs treibt. 

Wahshaut, wH.; Mh. — häute, bie 
wahsähnlidhe gelblihe Haut am Schnabel 
befonders der jungen Bögel. 

wachs icht, Bw. u. Nbw., ganz mit Wade 
überzogen, entweder aus Verſehen ober ab; 
Ati, 

Wachskaſten, mH.; Mh. — käſten, ein 
Kaften zur Aufbewahrung des Machfes. 

Wachskerze, wH.; Mh. —n, eine Kerze 
aus Wachs beftehend und gemadht. 

Wachskerzler, mH.; un. Mh., Obrb. 
einer der Wachskerzen gewerbsmäßig macht. 

Wachskeule, wH.; Mb. — n, das was 
nah dem zweiten Preſſeu bes geſchmolzenen 
Machfes als gering zurücbleibt. ) 

Wachskirſche, wH.; Mb. — n, eine Art 
Kirihen, die wie aus Wachs gemaht aus: 


fehen. 

Wachsklumpen, mH.: unv. Mh., ein 
Klumven oder unförmlich großes Stück 
Wachs. 

Wachskrämer, md.; unv. Mh., 
Wachshändler. 

Wachskuchen, mH.; unv. Mh. der Rüd: 
ſtand von ausgepreßten Honigwaben. 

Seqetanel. mH. o. Mh., der gemeine 
Kümmel. 

Wahskünftler, mH.; unv. Mh., einer 
der allerlei Gegenitände fünftlih aus Wade 
formt; Wacheboffeler, Wachsboffirer, Wachs— 
former; Meißner ‚eine Hand, die fein Mache: 
fünftler nachzubilden vermöchte“. 

Wachslappen, m$.; unv. Mh., ein mit 
gefhmolzenem Wahs getränfter Lappen, zu 
Banstihm Gebrauch. 

Wachslarve, wH.; Mh. —n, eine aus 
Wachs beftehende Larve oder Geſichtsmaske. 

Wachsleinwand, wH.0.Mh., Keinwand, 
die mit einem befondern Firniß überzogen und 
dadurch dicht gemacht ift, und zu verfchiebenen 
Zwecken als Dede gebraucht wird. 

MWahsliht, fH.; Mb. —er, 1) ein ans 
Wachs gemachtes und beftehendes Licht; IH. 
Voß „Zuͤnd' au ein Paar Wahslihter ihm 
an’. 2) eine Art Tuten; Kerzchen, Seelicht 
(Conus virgo). 

MWahslihtfheibe, wH.; Mh. — n, eine 
Scheibe zum Ziehen der Wacholichter, die an 
derfelben aufgehängt find. 

Wachslichtzieher, mH.; unv. Mh., einer 
— gewerbmäßig Wachslichter ziehet oder 


macht. 

Wachsmalerei, wH. 1) o. Mh., das Ma: 
len mit Wachsfarben; Encanſtik, enkauſtiſche 
Malerei. 2) m. Mb. —en, eine Malerei 
ober ein Gemälde mit Wachsfarben gemalt. 

Wahsmehl, ſH. o. Mb., der Blumen⸗ 
ſtaub, den, wie man glaubt, die Bienen zur 
MWachebereitung eintragen. 

Wahsmilbe, mH.; Mh. —n, eine Art 


wie 


Vachsmonat 


Wilken, die Äh im Wachs erzeugt und. das 
Wade zernihtet; Wachsſchabe. 

Wadsmonat, md.; Mb. —e, der Juni 
oder auch Juli, weil im diefen Monaten die 
meitten Blumen blühen. 

Wahsmotte, wH.; Mb. —ın, eitie Art 
Motten, die in Bienenftöden erzeugt werden; 
DBienenmotte (Phalaena cereana). 

Wahsnafe, wH.; Mb. —n, eine Nafe 
—* Wachs; bildl. Gebrauch wie waäch ſerne 

afe 

Wachsobſt, fH. o. Mh., Obſt aus Wachs 
nadgebildet. 

Macsst, 19. 0. Mh., ein aus Wachs 
bereitetes zähflüffiges Del; Wachsbutter (Bu- 
tyrum Bee 

Wahspalme, wH.; Mb. —n, eine Art 
Palmen, aus deren Früchten man eine Art 
MWahs gewinnt, 

Wahsperle, wH.; Mh. —n, die Perle 
aus weißem Wachs gemacht und mit filber: 
farbenem Fiſchleim überzogen. 

Wahspflanze, wH. Mb. —u, cine zu 
ber Familie der Kürbiffe gehörige Pflanze, 
deren Früchte eine Art Wachs geben (Benin- 
casa _cerifera), 

Wachspfeife, wH.; Mb. —n, die Zelle 
der Honigwaben, 

Wachspflaſter, f9.; uny. Mh, ein Pflafter, 
deſſen Hauptbeftandfheil Wachs if. 

Wahspflaume, wH.; Mh. 


—ı, mie 
Wachsobſt. 


a EN u. Nbw., verpflichtet | 


zu Zins au Wa 

wachſpielen, TI63., ſpielend einen wach 
machen; Hölty „Sie ſpielte, wie ich tiefer 
fanf, Mit leifem Fin erfhlag, Der mir durch 
ira Leben drang, Mich frohen Schlumm’rer 
wah'’, 

Wahsplag, mH.; Mh. —pläge, lndſchftl. 
in Brauereien der Platz, wo man das Ge: 
treide zum Mal; auswachſen ober feimen läßt. 

Wahspomade, wH. Mh. —n, eine 
Pomade für die Kopf- oder Barthaare, die 
hauptfählih aus Wade beflcht. 

Wahspreffe, wS.; MH. — n, die Prefie 
zum Meinigen des MWachfes. 

Wahsröhrhen, iH.; un. Mb., ein mit 
Wachs überzogenes Röhrchen oder Stäbdhen, 
wie es in der Heilkunde gebraudt wird. 
Jetzt braucht man dafür lieber ein Röhrchen 
oder Stäbchen aus Gutta⸗Percha Bougie. 


Wachs ſchabe, wH.; Mh. —n, mie 
Wahsmilbe. 
Wahsfheibe, wH.; Mh. —n, 1) das 


fheibenförmige Gewirf der Bienen in ihren 
Stöden oder Körben. 2) ein rundes flaches 
Stück ausgelaſſenes Wade. 
Wachsſcheere, wh. wie Wahsflod- 
eere. 
Wachsſchläger, m$.; unv. Mh, ein Ar- 
DaUEe ber durch Schlagen das Wachs bear- 
eitet. 
Wahsfeife, wH.; Mh. — n, eine Art 
Seife, die ans Wachs bereitet wird. 
Wachsfeihe, wH.; Mh. —ın, ein Merk: 
zeug zum Seihen bes Wachſes, um es zu 
reinigen. 


auf hohen Gebirgen unter dem Raſen 


wach sthuͤmlich 498 
Wahsftein, mH.; Mh. —e, —— 


nde 
Eiſenſtein. 

Wachsſtock, mH.; Mh. — ſtöcke, ein 
dünnes langes Wachslicht, das fo wie ein 
Faden zufammengewidelt if, daß es lebt; 
daher Indjchftl. ein hölgerner Menfch, der ſich 
nicht zu benehmen weiß. 

Wäachsſtockbüchſe, wH.; Mh. —n, eine 
Büchſe aus Blech, in welde ein Wahsitod 
geftedt, und das von demfelben anzugüns 
Bun Ende durch ein Loch im Dedel geitedt 
wird, 

Wahsftolfcheere, wH.; Mh. — n, ein 
metallenes Geräth, an defien oberen Ende 
fih eine Scheere befindet, in welche das an- 
uzündende Ende des daran geftedten Wachs: 
wor eflemmt wird. 

Wachstafel, wH.; Mb. — n; eine mit 
Wachs überzogene Tafel, wie fie die Alt- Griechen 
zum Schreiben brauchten. 

Wachstaffet, mY.; Mh. —e, Taffet, der 
mit feinem Firniß überzogen und dadurch 
waſſerdicht gemacht ift, und zum Ueberziehen 
gebraucht wird. 

Wachſtehen, IH. o. Mh, wie Wade 
Reben; JPaul „.:.. Raphaela, ... welde 
auf Vaters Befehl im Garten Wach ſtehen 
mußte; Schiller braudt diefe Zfmpg. auch 
als Ztw. „Denn lieber möcht’ ich der Ber: 
dammten Schaar Wachſtehend an der Höllen: 
pforte hũten, Als diefe ränfevofle Königin’, 

Wahsthum, ſH., — ; 0. Mh., das ei: 
nem Weſen eigene Wachfen oder förperliche 
größer Werden; Herder „das Wahsthum des 
menfchliden Körpers in en Theilen ge: 
ſchieht, nah Martinets feiner Bemerfung, 
minder in den obern als untern heilen des 
Körpers”; ebd, „und fo iſt alles bei ihr 
[, der Pflanze], wie auf Nahrung und Wachs— 
tum, fo auch auf Fortpflanzung und Be: 
fruchtung gerechnet“ ; ebd. „‚biefe inge, fagt 
der botanifche Philofoph, fcheinen zu weifen, 
daß etwas mehr zu ihrem Wachethum gehöre, 
ale Wärme uud Waſſer“; Zichoffe „ein 
muthwillig der meiften Blätter beraubter Baum 
wird im Wahsthum einftehen, oft gar ab: 
ſterben“; — f. Zunehmen an Kräften 21.03 
Herder „Was 3. B. könnte es heißen, baß 
ber Menſch, wie wir ihn hier fennen, zu ei- 
nem unendlichen Wachsthum feiner Seelen- 
kräfte 10.5 Goethe „Noch hab’ ih meines 
Wahsthums Gipfel nicht erreicht, und neh’ 
ih dreben einſt, fo mill ich feſt nicht ängfts- 
lich Aehn‘. Adelung bebanbelt Wachethum 
gegen den Gebrauch als mH. 

wachsthümlich, Bw. u. Rbw., ungewöhn⸗ 
lich: das Wahesthum betreffend; Hoffmann 
(Bon natürlihen Dingen) „Was verftunden 
die Alten durch die [beffer: unter der] anımam 
vegetativam ? Die nährende oder wahsthüms 
liche Seele’; bei Campe aus dem Geift der 
Journale „Das Waffer aber ift weiblich in 
Rückſicht der Luft, weil es von der Luft lei— 
bet: männlid oder wirfend in Rückficht der 
Erde, weil es berfelben die belebenden 
— lwachsthũmlichen] Kräfte zu⸗ 

vet‘, 
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Wahsthumsverbältniß, iS. ; Mh. —ffe, 
— in welchem das Wachethum 
erfolgt. 

Wachstraube, wHe; Mh. — n, eine aus 
Wachs nachgebildete Traube. 

Be: mH.; Mb. —tröge, mie 
Wachegefäß. 

Wachſtube, wH.; Mh. — n, eine Stube, 
welche der beſtimmte Aufenthaltsort der Mann: 
[haft auf ver Wade iſt. 

Wachstuch, ſH.; MH. — tücher, daſſelbe 
was Wahsieiumand bezeichnet. 

Wachſucht, wH. o. Mh. der Eranfhafte 
Zuftand, in welchem jemand immer wach if, 
ohne“ ſchlafen zu fönnen;z Benzel-Sternau 
„He gleichen Kindern, die fchlafen follten, und 
an der Wachſucht leiden‘. 

wahfjüchtig, Bw. u. Nbw., an der Wach— 
fu en Davon das wH. o. Mb. 
— e A 

wacdhövereiniget, Bw.u.Nbw., mit Wade 
vereiniget ; IHVoß „Als bier Pan Air täns 


deindes Lieb holdfeligen Mimflein Vorblies, 
meffend den Ton auf wachavereinigtem 
Rohre‘’. 

Wahswinde, wH.; Mh. —n, eine 


Minde, auf welche die langen Wachelicht— 
faden zu den Wachsſtöcken aufgewunden 
werben. 

Wachszelle, wH.; Mh. —n, die Zelle in 
dem Gewirf der Bienen. 

Wachszieher, m$.; unv. Dih., einer ber 
gewerbemäßig Warhslichter zieht. 

Wahszind, mH.; Mh. —en, ein Zins, 
der in Wachs entrichtet werben muß. 

Wacht, wH.; Mh. —en, die alte Form 
fe Wade, die noh in Wächter ıc. ge 
brauchlich if. . 

Wachtbret, fd.; Mh. —er, Schfff. das 


Logbret. 

Wahtel, wH.; Mh. —n, 1) ein Aug: 
vogel, der fh im Sommer bei uns in den 
Betreidefeldern aufbält, und fih durch feinen 
merfwürdigen ruckweiſen Ruf bemerflich macht, 
und auch in Gebauern gehalten wird, weil er 
fh aud die Naht hören läßt; IHVoß „Alle 
frenen fi, alle loben, Wachteln unten, Lerchen 
oben‘. Im altlatein. Heißt die Wachtel co- 
turnix, mittellat. quacara, nord, Quakel 
und Kutjeblif, engl. rad, franz. caille, 
ital. quaglia, fpan, coalla, Indfchftl. Obrb. 
Obrhuhn. 2) die Doble. 

Wachtelfalk, m$.; Mb. —en, eine Art 
Falken (Falco lanarius) ; Mausablet, Shwim: 
met, Mürger. 

Wachtelfang, mSH., 1) o. Mh., der Fang 
ber Wachteln mit einem Ne. 2) m. Mh. 
—fänge, ein zum ange von Machteln ein: 
gerichteter Drt. 

Wachtelfänger, mH.; unv. Mh., einer 
ber den Wacdtelfang betreibt. 

Bahtelgarn, i9.; Mh. —e, ein Garu 
ober Netz zum Range der Wachteln. 

Wachtelhund, mH.; Mh. —e, eine Art 
Meine zottige ober auch kurzhaarige Hunde, 
die zur Jagd auf Wadhteln tauglich und ab- 
gerichtet find. 

Wachtelkönig, mH.; Mh. —e, die Mie- 


Wagthaus 


ſeuſchnarre, Ralle, Schuerf (ein Vogel, ber 
ſich im Sommer bei uns auf den Wieſen 
einfindet). 


wachteln, Th3., Baier. einen, ihn derb 
ausfhelten; Mord. durchwachteln (anders 
wärts: durchwackeln) f. durchprügeln. 

Wachtelneg, fH-; Mb. —e, wie Wach⸗ 
telgarn, 

MWahtelpfeife, wH.; Mh. — n, eine 
Pfeiſe zur Nahahmung des Rufes der Wach— 
ten; Wachtelruf. 

Wachtelruf, mH.; Mb. —e, 1) der Ruf 
oder Laut einer Wachtel; Wachtelſchlag. 2) 
wie Wactelpfeife, 

Wadtelfhlag, mH., 1) o. Mh., wie 
Machtelruf 1.; Kofegarten „Horch, mie 
der Wachtelſchlag im Weizen, tief im Wald 
Der Droffel Flöte, fallt”. 2) m. ME. 
— ſchläge, ein Schlag oder Behälter, in 
welchem Wachteln, wie die Tauben im Tau— 
benfchlage, gehalten werden; Wieland ,‚,‚mid 
in einem wohlvergitterten Frauenzwinger, tie 
in einem zierlihen Wachtelfchlag einfperren 
zu laffen‘, 

MWactelftrich, mH.; Mh. —e, ber Strich 
oder Zug der Machteln, indem fie zu une 
fommen nub wieder wegziehen. 

—— md. o. Mh., 1) eine Art 
Kuhweizjzen (Melampyrum arvense). 2) die 
gemeine Saudiftel. 

Wächter [ahd. wahter, wahtel], mS., 
— e; unv. Mb, 1) eine Perfon, die zur 
Sicherung gegen Gefahr in einem Orte wacht; 
Schiller „Schließt der Wächter Kur mir 
die Thore, Weiß nicht, daß mein Kerze no 
zurück“; vChamiffo „des MWächters Tochter, 
die rofige Maid’’; au der Führer einer Per: 
fon, Schiller „Der treue Wächter deiner Kin- 
derjahre‘‘; von höheren Weſen, Mufänd „Ach, 
wär's doch im Mathe der Wächter befhloffen !’”. 
2) der große Würger (Canius excubitor). 
3) bildl. in der Glasmalerei bei dem ins 
brennen der Farben: die Probefcherbe; in dert 
Wärberei eine Feine Holzſchelbe mit einem 
Lippchen nr Prüfung der Farbe in der Kühe, 
In Runftgezeugen ein Hammer, der nad der 
Umdrehung des Rades anfchlägt. - 

Wächtergeld, 19.; Mb, —er, das Geld 
zur Bezahlung eines Wächters; Wachgeld. 

BWänterborn, ſH.; Mh. —höruner, das 
Horn eines Wächterse, mit dem er Zeichen 
gibt. 

Wachterrattel, wH.; Mb. —u, bie Mat: 
tel oder Schnurre, deren fih die Wächter an 
gewiffen Orten flatt des Horns bedienen. 

MWäcterruf, mH. o. Mh., der Ruf des 
MWächters in der Naht, wodurch er bie Stun: 
den anzeigt. 

Wächterſtimme, wHe; Mb. —u, bie 
Stimme des MWädhters, indem er ruft. 

Wähterftüd, ſ.; Mh. —e, das Stüd, 
welches ein Mächter auf feinem Horn ober 
der Thurmmwächter auf der Trompete Bläfer. 

Wachtglas, ſſ.; Mh. —gläfer, bie 
Sanduhr. 

Wachthaus, ſo.; Mh. — haufer, ein 
Haus für die, welche auf der Wache find. 


Wachthurm 


Wachthurm, mH.; Mh. — thürme, wie 
Warte. 

Wachtmeiſter, mH.; um. Mh., mie 
Wachmeiſter. 

Wachtparade, wH.; Mh. — n, die Pa— 
rade zur Wade; Schiller „Aber fein Genie, 
ih meine, fein Geiſt, Sich nicht auf der 
Wachtparade weiſt''; Dingeiſtedt „Ad! und 
beide dienen nachgerade, Schwert und Leier, 
nur zur Wachtparade“. 

Wachtrolle, wH., wie Wachrolle. 

Wachttafel, wH.; Mh. —n, Schfff. das 
Logbret. 

Wachzeit, wH. o. Mh., die Zeit, in wel: 
cher jemand eine Wade thun oder im Wach— 
dienſt ſein muß. 

Wachzettel, mHa; unv. Mh., ein Zettel, 
durch welchen jemand zum Wachdienſt beor- 
dert oder beſtimmt wirb. 

Wade, wH.; 1) m. Mh. —n, die ge 
wöhnlib Graumade genannte Steinart. 
2) 0. Mh., Nord. vie Molten; Holitein. 
Wad dife; Friefifh Weye; Engl. whey. 

wadelhaft, Bw. u. Nbw., ungewöhnlid: 
fo beſchaffen, daß es wadelt. 
Wackelhaupt, 9°; ME. —hänpter; 
Vrkiw. —häuptchen, ſH.; unv. Mb., ein 
Haupt, das aus Nervenfchwäche fortwährent 
wadelt; Meißner „manches Mütterchen fchüt: 
telte mit bedenkliher Miene ihr Wadel: 
haͤuptchen“. 

wackelig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—ſte, was ſo beſchaffen iſt, daß es wackelt; 
ein alter, wackeliger Tiſch. 

ackelkinn, ſß.3 Mb. —e, ein Kinn, 
bas fortwährend wadelt; Mufäus „ein altes 
Weib, das unter ihren rothen Augen ein 
lederfarbenes Wackelkinn ihr — — 

Wackelkopf, mH.; Mh.—föpfe, 1) wie 
Badelhaupt; Ramler „Flog die Gauflerin 
dem Pagoden Lama Auf den MWadelfopf“; 
IHVoeß ‚Hier fah ih feinen fahlen Madel: 
fopf Im Glanz der Nbendfonn’ ”, 2) eine 
Perſon mit wadelndem Kopfe; Benzel:Sternau 
£s Mütze alter Wadelföpfe Flingelt die 
E € e’'* 

wadelköpfig, Bw. u. Nbw., einen 
—— abend. Davon das wH. o. Mh. 
—-keit 


wadeln, 1) 3R3. m. haben, der gehöri— 
en Feftigfeit entbehrend bei ber geringften 
Berührung bin und % fih bewegen; alle 
Zähne wadeln ihm im Munde: der alte Tiſch 
wackelt; ein Pfahl, an welchen ein junger Baum 
angebunden werden ſoll, darf nicht watkein. 2) 
— etwas neigend von einer Seite zurandern 
ſchnell bewegen; mit dem Stuhl, mit dem 
Kopf, mit den Füßen ıc. wadeln; an etwas 
wackeln; Hit nnd her wadeln, d. h. wadelnd 
hin und Her bewegen, auch bildl. in unftefer 
Haltung des Körpers gehen. .3) bildi. einen 
warden, d. h. ihn ti fig prügeln. — Nord. 
wiggeln, wradeln. — Auch f$. 0. MH. 
adelfterz, m9.; Mh. —e, die Bach 


ie. 

„Bazentobet, mh. o. Mh., ſtahldichter 
0 . 
Waller, Bw. u, Ni; Steig. er, fe, 
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1) Nord. f. wa, munter 2) vera, 
lahd. uuakar] f. wachſam, aufınerffam; Lu: 
ther, 1 Sam. 14, 27 „da wurden feine Au: 
gen wader‘‘; Sprihw. 20, 13 „laß beine 
Angen wader fein’‘; Luc. 21, 36 „fo feid 
nun wader allezeit und betet“; Gerber „ba: 
mit ihr eure Augen wader mat, um auch 
fo viel Spuren der wandelnden Mufe zu er: 
blicken“. 3) lebhaft, Fräftig, ausduuernd, uners 
müblich herzhaft, tüchtig; wadertangen, gehen, 
fluchen, arbeitensc.; fih im Kampf wader hal: - 
ten; Luther „So dh ein Weib fiehfl, treu 
und fleißig fein mit ihren Kınblein, und du 


biſt ein waderer, güter Mann, fo wird dir 


das Herz bewegt zu ihr‘; @ellert „D wie 
vielen wadern Leuten werde ich dafür Gutes 
thun können!“; Kant ‚‚Affeften der wadern 
Art, welche das Bewußifein unferer Kraft, 
jeden Widerſtand zu überwinden, rege ma- 
hen’; Leffing „Und der Patriarch Hätt’ auch 
zu dieſem wackern Manne mich Erſehn?“ 
Goethe „Denn es iſt deine Betimmung, fo 
wader und brav du auch ſonſt bin, Wohl zu 
verwahren das Haus’; ebd, „jum Unglüd 
Waren Hunde nicht fern, die ihn im Haufe 
verfpärten, Und ihm wacker das fell zer⸗ 
zauften‘ ; ebd. „faſſe wacker meinen Zipfel”; 
ebd. „Denn ein waderer Mann verdient ein 
begütertes Mädchen“z ebd. „Find' ich dich, 
waderes Mädchen, fo bald aufs Neue bes 
ſchäftigt, Hülfreih andern zu fein’; «bb. 
„Seht, fo ſchützt die Natur, fo fhügen bie 
waderen Deutſchen, Und fo ſchützt uns ber 
Herr.“; Schiller „Haltet feſt am Reich und 
wader, wie bisher!"‘, ebd. „Der Mann ff 
wader, doch nicht freien Stande’: ebb. „Und 
du bit auch fo eim bienftfert'ger Schurke, 
Und brächteſt wackte Leute gern ins Unglüd“ ; 
Körner „Mit dir, du wadrer Stahl, fecht' 
id es aus, Was auch der Himmel über mid 
verhänge“. 

Wadere (—r), mH. u. wH., —n; MM. 
—n, eine Perfon, die wader ift; Schiller 
„Doch halt, da iſt er wieder! Kräftigli Ar: 
beitet fi der Wackte durch die Brandun — 
Goethe „Uns gefiel die Geſtalt; fie fcheinet 
der Wackeren eine“. 

Wäderling, mH., —es; Mh. —e, der 
große Darm; Colon (Frifh). 

Waddick, wH. 0. Mh., Mord. der Molfen; 
Obrd. Schotten, Ziener. 

Wade Jahd. uuado, ſchwed. vad, vade; 
von dem alten uuaden, lat. vadere; alte griech. 
Form Barıw f. Baıvew, denn die Wade umfaßt 
den Theil der Muskeln, welcher zum Streden 
des Fußes bei dem Schreiten ober Gehen un 
bedingt gehört, indem die Musfeln der Made 
an ihrem untern Ende an bie Adilles- Sehne 
(tenda Achillis) angewachſen find; daher ifl 
Adelimgs Zweifel an diefer Abſtammung un: 
begründet], 22 MH. —n; Wädden, f$., 
— 6; und. Mh., der hervortretende fleifhige 
Theil an ber ımteren Hälfte bes ußes ober 
des Unterfchenkels rüdwärts am chienbein, 
der von Musfeln gebildet wird; Ian 
Obrd. der Wad; Gefterr. der Babel; De 
nabrüd. Küte; volle, flarke, derbe oder auch 
feine Wabden haben; Wieland „Uub jeder faßt 
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bei ihren wunden Waden Zwo Nymphen auf“; 
Wechlegel (Shakapeate) „ih will ihm un: 
verftändliche Liebesbriefe in den Weg werfen, 
werin er fih nad der Farbe feines Bartes, 
dem Schnitt feiner Waden, der Weiſe feines 
Ganges, nah Nugen, Stirn und Geſichts— 
“farbe handgreiflich abgeſchildert finden. foll‘‘ ; 
Goethe „Bon meinen Wädchen willen Sie 
ja wohl nicht viel, verfegte fie ſchnippiſch“. 

Wadel, mH., — 6; unv. Mh. Undſchftl. 
Nord. auch Waal, 1) der Vollmond. 2) bie 
beſte Zeit, Holz zu fällen. 
—Wadelbirne, wH.; Mh. —n, eine Art 

elbe, dmg. aber herbe Birnen; Raunen: 

irne, Mäufebirne, Nitterbirue, Stengling. 

waden, Zi. f. waten. 

Wadenader, wH.; Mh. — n, eine ber 
Adern in der Ware. 

MWadenbein, ſſ; Mh. —e, das Bein 


am Schienbein, an welhem die Wade ber 


Veran ift; Berone. 

adenbeinmußdfel, uHe; Mb. —ı, ei: 
ner der unteren Muskeln des Unterfchenfels, 
nöämlih der (ange Musculus peronaeus 
longus ober primus) und der furze Was 
beubeinmmsfel (Musc. peron. brevis 
ober secundus). 

Wadenmuskel, mH.; Mh. — n, einer 
der Muskeln, welche bie Wade bilden, nänıs 
lih die beiden a, der zweiföpfige 
Wabdenmusgfel (Musculus gastrocnemius) 
uno der große Wadenmuskel (Muse. 
soleus), und der zwifchen denfelben liegende 
lange Schlenmusfel (Muse. plantaris). 

Wabenfteiher. m9.; und. Dih., die graue 
Stechfliege (Stomoxys calcitrans). 

Wadfad, mıH., f. Matfad. 

Waffe lahd. uuafen, f$.; goth. wepna, 
ſchwed. vapen, j9.; engl. weapon|, wH.; 
Mh. —ı, 1) jedes Werkjeug zum Kampf in 


Pertheidigung ober Angriff, ſei es fünft: 
lid oder von ber Natur gegeben; bene ha: 
ben auch die Thiere ihre Waffen zur Bertheis 


digung; Goethe ‚‚Alles ergriff die Waffen, 
var von der Eile des Flüchtlinge’; Wie: 
and „Das mag eine ganz gute Maffe zum 
Angriff fein‘; Rangbein ‚mit fchartigen 
Waffen“; Schiller „wer mir anliegt, die 
Waffen wieder niederzulenen, kann es nimmer: 
mehr gut mit feinem Vaterlande und dem 
Könige meinen‘; ebd. „Der rauhe Aublick 
eurer Waffen fchredt Die zarte Jungfrau‘; 
mit Mehr verbunden, ebd. „Was hilft ung 
Wehr und Maffe wider Den? Gr ift nicht 
zu verwunden, er ift fet‘‘; ebd. „Das auf: 
ebrahte Volk hat fein Hotel Geftürmt, wo 
H ein ganzes Arſenal Bon Waffen fand‘; 
ebd, in Beziehung auf den Lärm, der durch 
den Sebraud der Waffen entiteht „Es dringt 
der Maffen cifernes Gebrauſe Bis zu Andi: 
fes, meines Vaters, Haufe‘; ebd. die blanfen 
Maffen bezeichnend „Draͤuf gürt’ ih mir im 
Heligthbum Den blanfen Schmud der Waffen 
um’; ferner ebd. „Die wilde Zwietradht und 
den Klang der Waffen Rufſt bu im biefes 
friedgewohnte Thal‘; a „ber one 
lan; beflegt den Tag; MovScenfenborf 
„Die lieben Waffen glänzen fo hell im Mors 


Waffe | 


enroth’;— —3 von: Waſfen nieder⸗ 
egen, d.h. im friedlichen Sinn freiwillig 
nicht mehr fämpfen, it; die Waffen fireden, 
d. b. vor dem Feinde von fih thun, Weil 
man fich ergibt ; Bürger „Seht ibr nit, was 
Amor that? Daß er Wehr und Maffen ſtreckte, 
Daß er ſich in Frieden naht?“. — Bei den 
Thieren nennt man diejenigen Körpertheile, wo- 
mit fie ich wehren, Waffen, z. DB. bei bem 
Rındvich die Hörner und auch die Hinter: 
füße (sum Schlagen); bei dem Pferde die 
Hinterfüße und das Gebiß; bei dem wilden 
Schwein bie langen Seitenzähne (Hauer); 
bei den Maubvögeln bie Fänge; — bildl. ber 
— 5 es alles, womit mau angreifen ober 
ch vertbeidigen kann; z. B. bei Goethe 
„Wir faſſen ein Geſetz begierig an, Das 
unfrer Leidenfhait zur Waffe dient‘; Schil⸗ 
ler „Wen rief er gegen mich nit auf? Der 
Priefter Zungen und der Bölfer Schwert, 
Des frommen Wahnfinns fürchterliche Waf— 
fen’’; ebd. „Glaubten Sie Im Eruſt mid 
aller MWeiblichfeit entbunden‘, Da Sie zu fei- 
nem Engel mid gemadt, Zu feinen Waffen 
Tugend ihm gegeben?’; ebd. „Sie find 
enpfindlich, Herzog, und mit Recht. Es war, 
ih muß befennen, wenig Schonung Bon mei- 
ner Seite, Waffen gegen Sie Zu führen, die 
Sie nicht im Stande End Mir zu erwiebern’’; 
Rückert „Ansgerüftet mit zwiefalter Wafl”, 
als Dichter und Sachwalter““. 2) bezeichnet 
es im bildl. Ausdruck Rampf, Rüflung 
zum Kampf; das Volf zu den Waffen ru- 
fen; zu den Waffen greifen; unter Waffen 
leben ; bie Waffen zu ee wiffen; fi in 
den Waffen [d. 5. im Gebrauch derfelben] 
üben; die Waffen tragen, d. h. Soldat fein; 
alles was Waffen tragen fanı, db. h. was alt 
genug ift, um fih zu rüflen und in den Kampf 
egen ng ziehen zu fönnen; fein Recht 
Be die Waffen entfheiden zu laſſen; Schil⸗ 
ler ‚‚feine Waffen waren fiegreih duch ganz 
Deutfhland, als dies in Italien gefhah’; 
ebd. ‚und im Gonclave felbit fliegen von 
jest an Mille Wünſche für das Glück ber 
proteftantifhen Waffen zum Himmel’; ebb. 
„Unterdeffien waren die Waffen der Unirten 
im Jülichiſchen und im Elſaß ziemlih glüd:- 
lih gemwefen‘‘; ebd. „Nicht eine Melt in 
Waffen fürchtet fie, So lang fie Frieden hat 
mit ihrem Volke“; ebd. „Do ihre Hülfe 
wird uns nicht entfichn, Wenn fie das Land 
in Waffen erſt erbliden‘‘. 3) bei gewiſſen 
Handwerkern bedeutet Waffen das Handwerk; 
zeug. 4) veralt. Ausruf des Schwerzes, ber 
Klage, oder — ———— B. bei den 
altſchwäb. Dichtern waffen, wafena, wafen!; 
Conrad von Würzburg (Trojan. Krieg) „man 
hort waffen vnd owe da schreien vnd ru- 
fen“; ebt. „si sprach vil dicke waffen! 
wes haut diz tobende luit bedacht‘; 
Friedrih von Hufen „Wafena! wie hat 
mich minne gelassen“ ; Gottfried von Niffen 
„Wafen! wie geschah mir sol“; Senf 
von Limburg „Wafen! wie bin ich ge- 
scheiden Von der lieben die ich da minne!“; 
Diejer Ausruf ſtammt jedoch von dem veralt. 
wafan, agf. weapan, Nord. wipen, f. heus 


Baffel 


len, weinen, und ift mit dem heutigen Ruf 
Web, Mord xc. zu vergleichen. 

Waffel [aof. waffel Maul, geafla Schlund: 
wallis. gweft Lippe; vgl. engl. gabble Ge: 
Ihwäg], wH.; Mh. —n, DObrd. in der Volfsfor. 
im verabtlihen Sinn: ein großes Maul, 

Waffel [Nord. Wafel, engl. wafer, frz. 
gauire], w9.; Mh. — n, 1) ein in einem 
befonderen Gifengeräth gebadenes Backwerk 
mit rantenförmigen Vertiefungen. 2) Schwäb. 
das Maffeleifen. 

Waffelbäder, mH.; unv, Mh., einer der 
——— das Backen der Waffeln be— 
treibt, 

Waffeleifen, f$.; unv. Mh., 1) ein zwei: 
theiliges und zangenförmiges eıfernes Geräth 
zum Baden der Waffeln; IHVoß „Oder |bat] 
Sufanna zu laut mit dem Waffeleifen ge: 
Happert’‘; ehemals Waffelpfanne 2) 
eine Art Lippmnichelo, die freuzweife geficcift 
ift (Venus reticulata). 

Waffelkuchen, uHa; uno. Mh., die Waifel 
(Grbad). 

Waffelftein, mß.; Mb. —e, eine Nıt 
zufammengefegte Sternlorallen; Sechonigku— 
&en (Madrepora favosa). 


esaffeitelg, md. 0. Mh., Teig zu Waf- 


ein, 

Waffenarbeit, wH. o. Mh., bildl. der 
feindliche Kampf im Gebrauch der Waffen ; 
Schiller „Und jet da wir die ſchwere Wal: 
fenarbeit, Die undanfbare, fluchbeladene, ge— 
than‘. 

waffenberaubt, Bw. u. Nbw., der Waffen 
beraubt; Klopſtock „Es liegt dort Thubal, 
Er und fein Heer, fhmadhvoll, und mwaffenbe: 
raubt“. 

Waffenblitz, m$.; Mh. — e, das blitzende 
Blinfen der Waffen im Sonnenſchein. 

Waffenbruder, mH.; Mb. — brüder, 
der mitt anderen vereint gegen den Feind 
fampft; Alxinger „Ihm, der des Mitters 
Freund und Waffenbruder war‘. 

Waffendrüderfhaft, wH. o. Mih., das 
nähere Verhältniß ver Waffenbrüder unter 
einanter. 

Waffenbündniß, 19; Mh. — ſſe, ein 
Bündniß, gemeinſam die Waffen gegen ben 
Feind zu brauchen (Meiste). 

Waffenentfheidung, wH. o. Mh., vie 
Entſcheidung einer Etreitfahe durh Kampf 
mit den Waffen; IHVoß „Stürmend be: 

ann der Lapithen Gefecht und Waffenent: 
Feidung”“. 

waffenfähig, Bw. u. Nbw., fähig, bie 
Waffen au tragen; die waflenfähige Mann: 
fhaft. Davon das wH. o. Mh. — keit, bie 
verfönlihe Befchaffenheit, infofern jemand 
waflenfähig ift. 

Waffenfeld, ſß.; Mb. —er, ein Feld, 
auf dem im feindlichen Kampf gefodhten wor: 
den ift oder werden ſoll; Muſaue „Er itarb 
als Held Im Waffenfeld’; vSchenfenvorf 
„Du felbR haſt uns geladen in dieſes Waf- 
fenfeld“. 

Waffenfeſt, ſy.; Mh. —e, ein Feſt, das 
— * Waffenuübungen und Kawpfſpielen gefeiert 
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Waffenfreund, mH.; Mh. —e, eitter der 
im feindlichen Kampf des andern Freund ges 
worden ift; Schiller „Dieſer Tapire iſt dein 
Maffenfreund und Landsmann‘; Körner „Und 
wenn ich früber fallen muß, als Ihr, So fri 
mein alter MWaffenfreund Nlapi Der Feſte 
Hauptmann”, 

Waffengefährte, mH.; Wh. — n, einer 
der Geführte eines andern if im Gebraud 
der Waffen, d. b. im Kampf gegen den 
Feind. 

Waffengeben?, fö., —es; Mh. —e, 
das Geheuf, mit dem man die Waffen an- 
thut. 

Waffengeklirr, fH. o. Mh., das Geflire 
* Waren, das durch deren Gebrauch ent— 

eht. 

Waffengenoß, mH.e; Mh. — ſſen, mie 
Wafſfengefährte. 

Waffengenofienfhaft, wH.; 1) o. Mh., 
die unter den Waffen entſtandene Genoffen- 
ſchaft. 2) m. Mh. —en, eine derartige Ge 
noſſenſchaft. 

Waffengeräth, fH.; Mh. —e, das Ge: 
räth, weiches in, Maffen beiteht; die Waffen 
als Geräth; IHVoß „... das Waffengeräth 
zur _thränenbringenden Feldſchlacht“. 

Waffengeräufch, fH. 0. Mh., das Beränfch 
der Waren, als Bıld des Krieges gebraucht; 
IHBo$ „Aber das Waffengeränfch tönt vor‘; 
Schiller „Witten unter dem Waffengeräuſch 
blühten &ewerbe und Handel”. 

Waffengefchmeide, fH. o. Mh., die Waf- 
fen als Geſchnieide betrachtet; JHBoß „So 
auch zog Wenelaos, der ftreitbare, Waffenge: 
fhmeid’ an’. 

Waffengefchrei, ſH. 0. Mh., das Geſchrei 
im Waffenkampf“. 

Waffengetön, ſH. o. Mh., das Getön der 
Waffen im Gebrauch. 

Waffengetöſe, iS. o. Mh., das Getöfe 
der Wafſen im feindlichen Kampf; Benzel- 
Sternau „Dann erſchallte ferner Trompeten— 
ruf, Waffengetöſe miſchte ſich darein“. 

Waffengetümmel, ſH. o. Mh. bildl. das 
Getümmel im Kriegekampf; IHVoß „im 
Streit und-Waffengetümmel“. 

Waffengewalt, wH. o. Mh., die mit den 
Waffen zu übende Gewalt; vCollin „Schau— 
end die Heldenfhaar, Deiner Söhne Waffen: 
gewalt“; ein Volf mit Waflengewalt zwingen 
zu sc.; der Waffengewalt vermag der Wehr: 
lofe nicht zu widerſtehen. 

Waffenglanz, md. o. Mh., der Glanz 
der Waffen; IHVoß „leuchtend im Waffen: 
glanze’’; Ludwig von Baiern „Alles ſchim— 
merte im Waffenglanz“. 

Waffenglüd, fH. vo. Mh., das Glück oder 
der glüdlihe Erfolg des Kampfes mit den 
Waffen. 

Waffenhalle, wH.: Mh. — n, eine Halle; 
in welcher Waffen anfgehangen werden. 

Wafenbammer, mHi; Vin. — hämmer, 
ein Hammierwerf, in welchem Waffen gefchnties 
det werben. 

Waffenhandel, md. o. Mh., der Handel 
mit Waffen. n 
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ber a Pin» ee 

Waffenhandlung, wH.; Mh. —en, eine 
Handlung, in welder nur Waffen käuflich 


ud, 

Waffenhaus, ſH.; Mh. — häufer, ein 
Haus, in welhem Waflen zum Kriegsgebraud 
aufbewahrt werben; Arfenal. 

Waffentammer, wH.; Mh. —n, eine 
Kammer oder ein Gemach, in welchem Waffen 
für den Gebrauch aufbewahrt werden; Rüſt— 
fauımer; Benzel:Sternau „in der Waffen— 
fammer glänzt der Harniſch“. 

Waffentampf, mS.; Mb. — fümpfe, 
ein Kampf, der mit Waflen geführt wird; 
dagegen Fauſtkampf, Nkingfampf x. 

Waffenklang, mH. o. Dib., der Klang 
der Waffen, ala Bild oder Zeichen bes Krie— 
ges; Gleim „Wir weden dih mit Krieges« 
ton, Mit Lärm und Waffenklang’’; Goethe 
„Bewaltiger Kriegekampf, Waffenklang und 
Morbgefchrei ertönen heute‘‘; ebd. „Waffen— 
fang wird auch gefordert, Daß auch die 
Drommete ſchmettre!“ 

Waffenkleid, f9.; Mh. —er, chemals 
das kurze Kleid, welches über den Harniſch 
angezogen wurde; gewöhnliher Waffen; 


ro.d. 

Waffenknecht, m.; Mh. —e, ehemals 

ein gemeiner Kritger. 
affenkreiß, mH.; Mh. —e, bildl. ein 
Kreis bewaflneter Krieger. 

Waffenkrieg, mS.; Mh. —e, ein mit 
Waffen geführter Krieg; dagegen Feder: 
frieg, d. b. der mit ber Feder oder mit 
Schrift geführt wird. 

waffenfundig, Bw. u. Nbw., a tes 
Gebrauches der Waffen; Schiller „Der Kreter 
waffenfund’ge Schaaren Bedräuen dich mit 


Rune tefahren‘‘. 
affentunft wH.; Mh. —fünfte, bie 
Kun, die Waffen gefhidt zu führen. 

Waffenların, np. o. Mh., wie Waffen: 
getöfe; Gries „Daß fie gewalt’'gen Waflen- 
lärm ebört‘'. 

waffenleicht, Bw. u. Nbw., leicht an 
Waflen; AMeißner „Dem waffenleichten, 
treuen Heeresbann Zieht froh die Frau'n- und 
Kinderſchaar voran‘. 

waffenlos, Bw. u. Nbw., ohne Waffen, 
keine Waffen habend, der Waffen beraubt; 
Falkt „Denn wo iſt der Held, der einer 
Schlange Waffenlos den Kampf entbieten 
darf?’ ; bildt. MHartmann „Die volle Roſe 
bit du nicht, Denn reih und üppig if die 
Rofe, Und Nrmuth klagt bein Angeicht Du 
arme born: und waffenloſe!“. — Als mH. 
u. wH. Waffenlofe (—r), Mh. —n, eine 
Perſon, die waffenlos il; IHMoß ‚Nun foll 
ein Knab' uns, Thebe, ein MWaffenlofer, er: 
obern?”. — Bon waffenlos das wH. o, 
u rt der Zuſtand ohne Waffen. 

affenluft, wH. o. Dih., die Luft, welche 

jemand an Waffen und Kampf empfintet, 

waffenmädtig, Bw. u. Nbw., mädtig in 
den Waffen; Wächter „IR nicht Albrechts 
Dienfimannf haft unfern waffenmäctigen Bürs 
gern überlegen?’ 


Waffenftiliftand 


Waffenplag, mH.; Mb. —pläße, ein 
Plag oder Ort, wo Waffen zur Kriegsrüflung 
in aroßer Menge aufbewahrt werben: 

MWaffenpuger, mH.; unv. Mh., einer, 
defien Sefchäft tas Putzen der Waffen ift, die 
aufbewahrt werben. 

Waffenrecht, jH. o. Mh., das Red, 
welches von dem Gnticheid durh die Waffen 
abhängt; Soltau „Des Ueberwinders Beut’ 
und Raub, die ich mit meinem Schwert er- 
rot, Gebührt mir nah dem Waflenredht‘'. 

Waffenrod, mH.; Mh. —röde, der furze 
Rod, den ein Kriegsmann zur Nüflung ans 
sieht. 

MWaffenruf, mHao Mh., der Ruf zu den 
Waffen, d. b. die Waffen zum feindlichen 
Kampf gu nehmen. 

MWaffenrube, wH.o. Mih., bildl. die Ruhe 
der Waffen, indem nämlich der Kriegsfampf 
aufhört oder aufgehört hat; Wolfe „Wann 
wird allgemeine Waffenrube uns begl üden ?“ 

MWaffenrubm, mS. o. Mh., der burd 
Waffen im Kriegsfampf errungene Ruhm. 

MWaffenrüftung, wH. vo. Mih., die Rüftung 
mit Waffen (Goethe). 

Waffenfaal, mH.; Mh. — fäle, ein 
Saal, in welchem Waffen zur Rüftung auf- 
bewahrt werben. 

MWaffenfalbe, wH ; Mh. — n, eine Salbe 
um abergläubiihen Gebrauch verwundeler 
Kriensfämpfer. 

MWaffenfchärfe, wH. o. Mh., die Schärfe 
der Waflen (Tıiedge)- 

Waffenſchau, wH. o. Mh., die Schau ber 
Waffen zur Musterung. 

waffenfhen, Bw. u. Nbw., ſcheu vor 
Waffen und deren Gebrauch zum Kampf; 
Elagener „ein feiger, waffenſcheuer Menſch“'. 

Waffenſchmied, mH.; Mh. —e, ein 
Schmied, der es verficht, Waffen zu fertigen, 
nämlih zum Hieb und Stid. 

Waffenfchmiede, wH.; Mb. —n, eine 
Merkitatt zum Schmieden von Waſfſen. 

MWafenihmud, mH. o. Mh., die Waffen 
als Schmuck betradtet; IHVoß „und bie 
Senoffen zogen ihm freudig nunmehr bem 
Wafenfhmud von den Schultern‘‘; Geibel 
‚Mag er in Waffenſchmuck fih Heiden‘. 

MWaffenfhrant, mH.; Mb. —fhränfe, 
in Schranf, in welchem Waffen aufbewahrt 
werben. 

Waffenfegen, mH.; uns. Mh., 1) ber 
über Waffen gefprochene Segen, um fie zur 
glüflichen Führung zu weihen. 2) der Segen, 
der im Grfolge der glüdlihen Führung ber 


Waffen liegt. 


MWaffenipiel, [9.5 Mh. —e, das Spiel 
im Gebraub der Waflen bei ber Uebung 
darin; Schiller „und die Schul’, Wo meine 
Jugend fih im Waflenfpiel Geübt“. 

Mafenftein, mp.; Mb. —e, Schwäb,. 
eine harte Steinart, die mit Pulver geſpreugt 
werden muß. 

MWaffenftille, wH. o. Dih., die Stille, in: 
dem die Maffen ruben und nit gefämpit 
wird; Schiller „Mich preßt und ängftigt bieje 
Maftenitille‘', 

Maffenftillitand, mH.; Mb. —flänbe, 


Waffenſtreiferei 


der Stillſtand der Waffen, indem die ſtreiten⸗ 
den Parteien nach Uebereinkunft die Feindſelig— 
keiten gegen einander zeitweilig einſtellen; Schils 
fer „Volen konnte man von Deutfchland aus in 
Furcht erhalten, wenn es Luft befommen 
follte, den Waffenftillitand zu verlegen‘; ebd, 
„Berheerende Kriege wechfelten auf dieſem 
Boden mit furgen Waffenftilitänden ab’; 
einen Waffenſtillſtand machen, fliehen, 
brechen. 

Waffenftreiferei, wH.; Mh. —en, das 
Streifen oder unftete Umberziehen im Kriege; 
Tiedge „.. . und haben Eure Waffenflreifereien 
Nur die fhönen Gottesgaben Nicht fo ganz 
am Mbein: Kreund, fo foll es hier der Weine.‘ 

Waffentanz, mH.; Wb.—tänze, 1) ein 
Tanz in friegerifher Rüftung, bei dem die 
—8 gebraucht werden; bildl. IPaul „er 
ſtellte ſich allein und ſah dem rauſchenden 
leuchtenden Waffentanze der Freude zu“. 2) 
bildl. ein Kampf im Kriege ale einzelne That; 
Körner „Ih war bei Cuch beim erſten Waf— 
fentange‘“. 

Waffentbat, wH.; Mh. —en, eine mit 
den Waffen im Ktiegsfampf ausgeführte 


at, 

waffentragend, Bw. u. Nbw., wer ge 
rüſtet Waffen trägt; Schiller „Nicht waffen: 
tranend durften fie ih nahn“. 

Waffenträger, m9.; unv. Mh., 1) einer 
ber einem andern zum Dienſt die Waffen 
trägt bis es zum Kampf fommt; Klopſtoch 
‚„Marbod, Tyrann der GSueven, ... ein 
Waffenträger Gäfars und ein Verräther feis 
nes Baterlandes’. Bei den Rittern im Dit: 
telalter war der Knappe der Waffenträger ei: 
nes, Ritters. 2) bildl. einer der fih von eis 
nem andern brauchen läßt, um einen andern 
befämpfen zu helfen. 3) eine Art Nachtfal: 
ter, Mondvogel (Phalaena bombyx buce- 


phala), _ 

Waffenübung, wH.; Mb. —en, die 
Mebung im Gebrauh der Waffen; das Gr: 
erzieren 


Waffenübungshalle, wH.; Mb. —n, 
Waffenübungs haus, ſH.; Mb. —häujer, 
eine Halle oder Haus, worin Waffenübungen 
gehalten werden; Grerzieıhalle; Ererzierhaus. 

Waffenübungsplag, mH.; Mh. —pläße, 
ein Plab, wo Waffenubungen gehalten wers 
den; Grerzierplap. 

Waffenwehr, wH.; Mb. —en, bie in 
Waffen beftehende Wehr; Herder „Hätt' ich 
nicht aus euren Händen Meine Waffenwehr 
empfangen, Ahndet ich mit einem Dolche Die 
mir jegt gebot'ne Schmach“; ebd. „Alle reich 
in Gold und Seide, ... Er allein in Waffen: 
mehr‘. 

Waffenwoge, wH.; Mh. —n, bildl. eine 
wie Wogen fi bewegende große Menge Ber 
waffneter; Goethe „Es bligen Waffenwogen 
Den Hügel fhwanfend ab’. 

Wa ‚ md; Mb. —e, Obrd. 
— ein Schlag auf das Maul; Mani: 
ſchelle 

waffnen ſahd. uuafnen, im Schwaben: 
ſpiegel waufan, Nord. wapnen], Th3., bie 
Waffen zum Kriegsfampf anthun, rüflen; 
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das Nahbarvolf waffnet ; — überhaupt rüften 
zum Kampf im Angriff ober Widerſtand; 
Schiller „Gräuliche, aräuliche Frevel, die bis 
zum Simmel hbinaufflinfen, das jüngfte Ge— 
richt waffnen, daß es reißend daherbricht!“; 
ebd. „Dort wie hier waffnet Privathaß“; ſich 
mit oder durch etwas waffnen, bildl. ſich 
mit Geduld ıc. waffnen, um nicht zu erliegen; 
Wieland „und es war mehr gegen fich felbft 
als gegen ihn, Daß fih Danae durch Ent— 
fhließungen waffnete, deren Standhaftigfeit 
fie vielleiht eben fo viel feiner Zurüdhaltung, 
als — zu danken hatte“. — Auch 


ſH. o 

Wagamt, ſH., —es; Mh. — ämter,; 
wie Wageamt. 

wägbar, Bw. u. Nbw., was gewogen, mit 
ber Wage gemeffen werden kann; bie Luft ift 
wäabar. 

Wage, veralt. ſH., jeßt zuweilen wH. o. 
Mib., das Magen ; die That indem man wagt; 
Jwain „Ewr leben ist nützer, denn daz 
mein, Und möchte es ein wage sein“; 
Wieland „Iſt einer unter uns, dem vor der 
Wage bangt?“; ebd. „wenn dich tie Wage 
ſchreckt“. 

Wage lahd. uuagu, uuago], wH.; Mh. 
—n, 1) veralt. die Bewegunga; Notfer „vnde 
in uuaga ne liez er mine fuazze*, und in 
Bewegung ließ er nit meine Füße. 2) ein 
Werkzeug, durch deffen Bewegung die Schwere 
eines Körpers vermöge des Verhältniſſea oder 
gleiden Gewichtes unterfucht und beftimmt 
wird; mit oder auf der Wage etwas wägen; 
etwas auf oder in die Wage legen, Bei ber 
Verſchiedenheit der Wagen in ihrer Ginrich> 
tung find auch die darauf bezüglichen Aus— 
drücke verfchieden, Die alte gewöhnliche Art 
ift die mit einem Balfen oder Stabe, an def: 
fen beiden Enden zwei Schalen oder fleine 
Breter gleich angehängt find, während in 
feiner Mitte ein aufwärts ſtehendes Stäbchen, 
die Zunge genannt, daran befeftigt ift, das 
fih zwifchen der Gabel frei bewegt, in wel: 
her der Balken fhwebt und ſich auf und 
nieder bewegt. So wird nun auf die eine 
Seite eine befannte Gewichtmaffe, und auf 
die andere Seite die nah dem ‚Gewicht zu 
beftimmende Maffe geleat; daher fagt man; 
es fällt etwas fhwer in die Mage, wenn 
nämlih darin eine Maffe durch ihre große 
Schwere ſchwer brüdt; fo im bildl. Gebrauch 
Schiller „Doch Bin Aunenzengniß, ein er: 
hafchtes Wort, Gin Blatt Papier fällt ſchwerer 
in die Wage“, d. h. it von überwiegender, eft: 
fheidender Bedeutung; Wepel „Auf feinem 
[Raifer Heinrich's Grab gehauen Steht die 
Gerechtigkeit, Im ihrer Hand die Mage. Da: 
von geht eine Sage Nus gramer Borzeit. 
Das Zünglein an der Wage nicht ganz die 
Mitte hält; Wenn’s aber gleich wird ſtehen, 
Wird man anbrechen fehen Das Ende biefer 
Melt‘; Goethe „Er ftellt das oberfte, reine 
unzertheilte Staats-Princip vor, das Züngleln 
in ber Wage, das fich jelbft, und die Schau: 
len beobachtet‘; Emmerich „Hier, ... wo nie 
wir unter bem Himmelsbogen Die Wage fins 
ben, die recht gewogen; Schiller „Und wie 
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Brennus in der rohen Zeit, Legt der Franke 
feinen ehernen Degen in die Mage der Ge 
rechtigkeit““. Bon diefem Gebrauch der Mage, 
das Rechte im Maß zu beſtimmen, damit jes 
der das was ihm zufommt, erhalte, iſt die 
Wage ein Bild der Gerechtigkeit und dee 
richtigen Maßes geworden; Herder „Nein! 
der ‚Götter Mage Nichtet leichter nicht“; ebd. 
„tie bei anfangs ſehr reinen Beftrebungen ... 
Maas und Mage in der Hand hält”. Nah 
der Verfchiedenheit der Einrichtung und des 
Gebrauches gibt es Brüdenwagen, Sepwagen, 
Woferwagen, Branntweins und Bierwagen, 
Goldwagen, Schnellmwagen ıc. Gbenſo ift 
der Gebrauch im Sinn von Gleichgewicht, 
gleihem Berhältniß ıc. alt; Theuerdank „Herr 
jo trett auf diefen vlod do, Unnd maſt bin: 
aus im freven tag Anderhalb ſchuch, in der 
wag Müßt ihr euch aber halten vet“; 
„Zewerbdanf ich bald aus feiner Kraft Schwang 
mit den Füßen in den Tag, Durch daffelb er 
gewann die wag’‘; einem die Wage halten 
in Kenntuniſſen xc., d. h. in Kenntniffen dem 
andern gleich fein. 3) heißt das,in der Mitte 
beweglih an der Deichfel befeftiate Querholz, 
an weldes das Zugvieh geipanıt wird, 
Wage, das ſich ähnlich wie der Balken in 
der Wage bewegt; Goethe „, Abgemefien 
fuiviten fie drauf an die Wage mit faubern 
Sitricken die rafıhe Kraft der leicht hinziehen— 
den Pferde“. 4) eine öffentlihe Anſtalt, in 
weicher eine Wage anfgeitellt ift zu allgemeis 
nem Gebraud. 5) Indichftl. bezeichnet Wage 
eine beitimmte Gewichtsmenge; 4. B. 44, 
120 oder 165 Pid. 6) ein Sternbild des 
Thierfreifes, in welches die Sonne im DOfto: 
ber tritt; daber Rückert ‚Aber es bat num 
am Himmel die herbftiihe Wage gerichtet‘. 
— Man fchreibt es jeßt gewöhnlich mit ein— 


Wageamt 


fachem a, ſonſt mit aa, wıe Haare, Schaar 


ıc., und jegt wie Maß, Schaf x. 

Wageamt, fd.; Mb. — ämter, 
obrigfeutlihes Amt zur Berwaltung 
öffentlihen Wage. 

Wagebalten, mH.; und. Mh., der Balfen 
in der Wage; ſ. Wage 2. 

Wagebaum, mH.; Mh. — baume, Bab. 
der Baum ım Feldgeltänge, woran die Shwin: 
gen des Gertanges befentigt find. 

Wagefahrt, wH.; Mb. — en, eine Fahrt 
oder ein Unternehmen oder Gang, bei dem 
man das Leben wagt; Schiller „Denn mid 
erfüllt's mit Graufen, was die Knechte von 
&uren Wagefahrten ih erzäblen‘. 


ein 
einer 


Wagefiih, mHa; Mh. —e, der Hammer: | 
ch 


Wagegeiſt, m9., 1) o. Mh., der Geil 
oder Sınn einer Berfon, vermöge deſſen er 
ſtets bereit zu wagen it (Iemifch). 2) m. 
My. —er, eine Perfon, die den bezeichneten 
Geiſt bat. 

Wagegeld, iH.; Mb. —er, bas Geld 
für ven Gebrauch einer öffentiihen Wage zum 
Wagen oder Wiegen. 

Wagegericht, ſß; — a; Mh. —e, die 
Scheere oder der Kloben, worin der Wage— 
balfen beweglich aufgehängt, und wonach die 
Stellung der Zunge der Wage fi richtet. ı 


wagen 


Wagehals, mH.; Mb. —bälfe, em 
Menſch, der bei augenfcheinlidher Gefahr des 
Lebens doch etwas waat; Hagedorn „Wie 
mander Wag’bats if im Zufall umgefonmen, 
Den: weder Sturm noch Schlacht erleat‘‘; 
Waghals. 

wagebalfen, T63., etwas als Wagehals 
unternehmen; Mufäus ‚welches ein anderer 
—— waghalſen dürfen‘ — Auch ſ5. 
o 


wagebalfig, Bw. u. Nbw., ale Wagebale 
bandelnd. Davon das wH. o. Mh. —keit. 

Wagebalter, mS.; unv. Mh., ein Ger 
fell, an weldem eine Wage beim Wiegen 
anaebängt wird. 

Wageknecht, mH.; Mb. —e, ein Knecht, 
er bei eıner öffentlihen Wage als Gehülfe 
dient. 

Wägekunſt oder Waͤgelehre, wH. o. 
Mh., die Kunſt oder Lehre, die Schwere ber 
Körper zu ermitteln; Statif. 

Wagemeifter, mH.; unv. Mh., ber Bor 
geſetzte einer öffentlihen Wage. 

Wagemuth, mH. o. Mh., der Muth zum 
Wagen; Wächter „Gr mußte daraus ſich 
felbit helfen und feine Kräfte ſtärken, und 
feinen Wagemuth““; Bürger „Fürwahr dich 
fällt noch felbit dein Wagemuth’‘ 

wagen, Th3., etwas auf bas Ungewiſſe 
des rfolges ohne Recht und Befugniß ac., 
oder mit der Gefahr des Verluſtes unternche 
men; Geib „Der Mann foll ringen, alles 
wagen, Eh' er des Schickſals Macht erliegt’‘; 
Leſſing „Ja Auf Unterſchleif! das war zum 
wagen’; Goethe „wer wagt's mit mir zu 
forehen? wer, dieſe Stille fühn zu unter: 
brechen?“z Sciller „Menfh! Zittre du vor 
deines Bögen Zorn; Ich habe nichts zu was 
gen‘; ebd. „So lang’ fie nod ihr eitles Bild 
deſchauet, Hört fie nicht auf, zu hoffen und 
zu wagen‘; Goethe „In diefem Sinne kannt 
du’s wagen’; ebd. „Niemand wagt's, Zu 


' ihrem Vortheil forehend, deinem Zorn Sıd 


Entſehen, Als ih in die nahe 


Pr 


bloß zu flellen‘‘; ebd. „Kalt ergeif mich das 

icche Wagte 
meinen Fuß zu feßen‘‘; ebd. „Wagt es, euch 
in das Angehct zu ſehn“; ebd. „Darf ich 
An meinen Karlos eine Bitte wagen?” ; «bb. 
„Mir graut vor Beiden, und ih wage nicht 
u fragen‘; ebd. ‚Darum vermeid’ ich alle 
offne Straßen, An feine Hütte wag’ ih an- 
supochen‘; Seume „Wagt's der Gequälte 
dich zu ſchmahn“; Schiller „So will id 
denn auf meine Gefahr es wagen‘; ebd. 
„Darf ih es wagen, Ihre Majeſtät An ein 
foßbares Leben zu erinnern‘; ebd. „Sie 
könnt' es wagen, mein gefröntes Haupt 
Schmachvoll auf einen Henkerblod zu legen ?'% 
Goethe ‚Mein fchönes Fräulein, darf ich 
wagen, Mein Arm und Geleit Ihr anzutra— 
gen)‘; ebd. „und da wollte ih auch mein 
Leben wagen‘; Schiller „Und Jeder wagt 
mit Freuden Leib und Biut, Wenn er am 
Andern einen Rüden hat Und Schirm‘; Lefr 
fing „Ohn' ibn, Der feinen unvermutheten 
Gewinnt Friſch wieder wagte, war ed aus 
mit ihr‘; ebd. „Doch muß ih mein Paket 
nur wagen‘; Uhland „So, wenn ih ver— 


Wagen 


ang'ner Tage, Glücklicher, zu beifen mage, 
uß ih ſtets Genoſſen miſſen“; — etwas 
‚ an einen oder etwas wagen, daran ſetzen; 
Gellert „So lange ich lebe, will ih alles an 
bih wagen’; — m. für, Schiller „Das 
überlegten Sie wohl nicht, wie viel Für unfer 
Herz zu wagen ift, wenn wir Mit foldhen 
Namen Reidenfhaft veredeln‘; Tief „fo 
fonnte er dann eher für irgend ein Phantom 
in fpäterer Zeit fein Reben wagen’; — m. 
mit, Schiller „Wag' ich's mit diefem Son: 
derling? Wer mih Entbehren fann, wird 
Wahrheit für mich haben”; — fich wagen 
an, zrf3.5 Herder „Jeder Niederträchtiar 
wagte fh an ihn‘; Goethe „Wageſt dich 
an Gottes Thron‘; Körner „Trau' mir, er 
wagt fih nidht an uns’; ebd. Auch an 
des Großherrnheil'ge Majettät Wagt es bie 
Zeit, die Harfe Hand zu legen‘; m. im, 
Uhland „Wer wagt fih drein’; — m. zu, 
v. Blaten „Denn nicht als Vierter wag' id 
mih zu dieſen“; — etwas auf gut Glüd 
wagen; den erfien Schritt in die Welt was 
gen; Sprchw. „Wagen gewinnt, wagen ver: 
ltert‘‘; „Friſch gewagt it halb gewonnen‘‘; 
Goethe „friſch gewagt ih fhon gewonnen“; 
"die Sache ift fehr gewagt; ein fehr gewagtes 
Unternehmen. — Auch fh. o. Mh. 

Wagen [der Stamm in grieh. dyaw füh— 
ten, fortfhaffen; ayavra ; ahd. wagon, und 
bei Motfer reito von reifen und reis 
ten, daher bei Willeram die Zimeg. reit- 
wagon; fhweb. vagn], mH., —#; un. 
Mod. (Indfbit. Wägen); Brflw. Wagel, 
Wägel, Wägelhen, Wägelein, ſh., — 8; 
und. Mb., 1) ein auf Raͤdern fich bewegens 
des Werfjeug zum Fahren und fortführen; 
etwas auf den Wagen legen, vaden; ſich auf 
deu Wagen fegen; auf den Wagen ſteigen; 
das Zugvieh” an ben Wagen fpannen; zu 
Wagen eine Neife mahen; Goethe „Halb 
getröftet beftieg daranf der Nachbar den Was 
gen‘; ebd, „Als ich num meines Weges bie 
neue Straße hinanfuhr, Piel mir ein Wagen 
ins Nuge, ... Bon zwei Ochſen gezogen’; 
ebd. „Männer verforgten das brüllende Vieh 
und die Pferd’ an den Wagen‘; ebd. „Nls 
die freunde nun gleich die geräumigen Pläge 
‚genommen, Wollte der Wagen eilig‘; ebd. 
„Und fie grüßte mich nod, ... Trieb die 
Ochſen, da ging der Magen‘; ebd. „man 
hörte den‘ rollenden Wagen‘; ebd. „Schon 
glänzt’ und gligert’s um den Wagen“; ebd. 
„Und fo lag zerbrohen der Wagen““'; ebd. 
„ordneten wich und Wagen’; ebd. „Alſo 
durch die Wagen fich drängend, durch Men: 
fhen und Thiere, Sahen fie rechts und links 
fi$ um‘; ebd. „auf manderlei Wagen und 
Karren Durch einander geladen“ z ebd. „Drum 
fomm’ und wende den Wagen”; ebd. „Ders 
mann aber befhloß, im diefem Schatten bie 
Pferde Mit dem Wagen zu halten‘; ebd. 
„mir hat die Mutter nicht Leinewand allein 
Auf den Wagen gegeben ıc.'‘; ebd. „Stak 
fein Wagen nicht im Hohlweg zwifchen Thür 
und Angel eingeflemmt ?’’ ; ebd. „Eine Scheune 
im Hofe; darin find Mäufe, man führte fie 
auf feinem Wagen hinweg’; AGrün ‚Die 
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Erntefränze, fie lagen auf garbenbelabenen 
Magen”; Seume „in Meffina if man in 
Gefahr, von den Wagen etmas nerädert zu 
werden‘; Freiligrath „Wenn du zu Wagen 
fteigft, dem Himmel zu durchſprengen“; Schil— 
ler ‚Nimm, nimm die Roffe, nimm den Was 
gen auch Des Vaters, nimm fie, ih ber 
ſchwöre dich“; den Wagen voll laden; ganze 
Magen Obſt se., d. h. aanı mit Dbft sc. voll 
geladen ; mit dem, Wagen ummerfen, dah. fo 
fahren, daß der Wagen umfällt; den Wagen 
rückwärts ſchieben; JPaul „Reiſende . . . ha— 
ben die Magen meiſt zurückgeſchlagen“, d. h. 
die bewegliche Dede darüber; den Wagen ans 
fpannen, unrihtig für: das Zugvich anfpan- 
nen; bildl. die Pferde hinter den Wagen 
ſpannen, d. h. eine Sache verkehrt anfangen; 
bildi. das fünfte Rad am Wagen fein, 5. h. 
überflüſſig IPBaul „. . der Fettſchweif, .. 
den ſich das kirgiſiſche Schaf nachfährt auf 
einem Wägelchen““'; ein vierſitziger Magen, 
d. h. mit vier Sigen. Urbrigens gibt es 
auch zweiräderige Wagen, und auf den Eifen- 
bahnen fehs: und achträderige. Mach der 
verfhiedenen Ginrihtuna und Bellimmung 
gibt es Bauerwagen, Blodwagen, Ernte— 
wagen, Fracht- oder Laſtwagen, Leiterwagen, 
Miſtwagen, Poſtwagen, Reiſewagen, Roll: 
wagen »e., oder auch Kutſchen x. — 2) im 
bildl, Gebraud bei Baggelen „In heulendem 
Sturm rollt dröhnend des Schickſals Aus: 
fhlag bringender Wagen’; Tied „ein reuiger 
Sünder am Wagen des Eheſtandes“; nad 
der Borftellung der Alt:Griechen von der Ber 
wegung der Sonne, Goethe „Ueber Thal und 
Fluß getragen Ziehet rein der Sonne Wa: 
gen’; ebenfo Schiller nah der Vorſtellung 
von der Göttin Juno „Hinweg den geflügel: 
ten Magen, Pfauen Juno’s, erwartet mein 
Auf Kithärons wolfigem Gipfel’. — 3) ein 
Sternbild, auh der große Bär genannt; 
Schiller „Hinter Wolken erlöfhen des Was 
gene beharrlihe Spur“. 

wägen, ehemals auch wegen, &53., 1) 
die Schwere oder das Gewicht eines Gegen— 
ftandes ermitteln; WBenzel: Sternau „Und 
mägt die ... Lait fühn und Holz auf ſtarken 
Schultern; Nibelungen 1737 „Gunther in 
[den stein] wegete, der helt des wurfes 
pflach‘‘; mit ber Hand frei, von dem Ges 
brauch der Wage, Herder „Wie wägete die 
Wage?“;z ungewöhnlid f. nivelliren, 
d. b. die Neigung oder Steigung einer Fläche 
mit einer Mage ermitteln. Borzugsweife 
wird diefes Wort im bildl. Sinn (davon er: 
wägen) gebraudt f. beirachtend ermitteln 
die Bedeutung, Wichtigkeit sc., Hernies „Welch 
ein zartes Gewiſſen, alle Worte zu wägen ıc.‘'; 
Leifing „Wie? Du ftugen? wägit mich mit 
dem Auge?“z Herder „Wägen foll der Kampf 
Großmüthiger Gefinnungen, was aud ber 
Zärtlichkeit, und was ihre nicht gezieme“; 
Goethe „Nichtswürd'ge Hoheit feffelt deinen 
Sinn. So mägit vu das Verdienſt? und 
ſchätzeſt Menſchen Nah dem Gewicht des 
Glücks in deiner Hand?“;z Schiller „Wer 
fonnte In dieſer Schredensftunde prüfend 
wägen?“ 2) Indfhftl. einig, hohe wägen f. 
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uch ſH. o. 

Wagenachſe, wH.e; Mb. —n, eine ber 
Achſen am Wagen. 

Wage:-Nagel, mH.; Mb. —nägel, der 
flarfe eıferne Nagel Hinten in der Deichfel, 
an welchem die Wage angehängt wird. 

Wagenbauanftalt, wH.e; Mh. —en, 
eine Anſtalt, in welcher Wagen gebaut 
werden. 

Wagenbauer, m$.; unv. Mh., einer ber 
gewerbsmäßig Wagen baut. 

Wagenbaum, mH.; Mb. —bäume, ber 

Langwagen. 
“ wagenbeflügelnd, Bw. u. Nbw., bildl. 
zur Bezeichnung der größten Gile, gleich ſam 
wie mit Flügeln dahin führend; IHVoß 
„wagenbeflügelnde Roſſe“. 

Wagenburg, wH-., 1) 0. Mh., jeht im 
Krgsw. die gefammten Wagen mit Gepäd, 
Munition ac. bei einem Heerhaufen. 2) m. 
MH. —en, in alter Zeit die Burg ober ber 
Schutz aus ben bei einem Heer befindlichen 
Wagen mit den in den Kampf mit ausge: 
zogenen Frauen und Kindern nebſt Gepäd 
gebildet, um fi dahinter gegen den Angrıff 
des Feindes zu bergen oder geborgen zu fein; 
Mufaus „fing an, von feinen Kriegszügen 
zu reden, wie er gegen die Benediger zu Felde 
gelegen, bie feindlichen Wagenburgen durch— 
broden‘‘, 

Wagenbürfte, wH.; Mh. — n, eine 
große Bürfte zur Reinigung ber Kutſch— 
wagen. 

Wagende (—r), mH. u. wH., —n; und, 
Mh., eine Perſon, welche wagt; Schiller 
„Und mitten in das Inn're der Motonde 
Träat ein beherzter Sprung den Wagenden‘’. 

Wagendede, wH.; Mh. —n, die oder 
eine Dede über einen, oder auf einem 


er >> 
agendeihfel, wHe; Mh. —n, bie 
Deichſel am Wagen. 

Wagener, mH., — 6; um. Mh., wie 
Wagenbauer. 

Wagenfenſter, ſH. o. Mh., ein Fenſter 
in einem Kutſchwagen, das zuweilen ſo ein— 

erichtet iſt, daß es aufgezogen und niederges 
aſſen werden kann. Im letztern Fall wird 
es geöffnet; JPaul „ich dürfte ja nur 
das Wagenfenſter nieberlaffen. und hinaus: 
ſchauen“. 

Wagenfenfter » Vorhang, mH.; umv. 
My., der Vorhang vor eınem Wagenfeniter ; 
Paul ‚fo lang’ ich fahre, fchreib’ ich oder 
ſchlaf' ich ; denn unter der ganzen Fahrt kömmt 
der Wagenieniter-Borhang nicht weg, und ich 
werte feinen Bid hinaus“. 

Wagenfledhte, wH.; Mb. — n, ein korb⸗ 
artiges Geflecht zum Ginfegen in einen ge 
wöhnlichen Breter: oder Leiterwagen. 

Wagenfracht, wH.; Mh. —en, eine 
Fracht, tie zu Wagen fortzufchaffen if. 

Wagenftohne, wH.; Mh. — n, eine mit 
beſpannten Wagen zu leiſtende Frohne. 

Wagenfuge, wH.; Mh. — n, eine Fuge 
oder Spalte in dem Kaſten einer Kutſche; 
IPaul „aus dem kalten blauen Himmel quillt 


Wagenknecht 


eine laͤnderbreite Fluth von ftählenden Früh: 
lingslüften nieder, dringt in Tropfen durch 
meine Wagenfugen‘‘. 

Wagenführer, mH.; unv. Mh., einer ber 
das Geſpann eines Wagens führt oder lenft; 
Benzel:Sternau „und wußte längft, daß man 
oft fehr uneigentlih Wagenführer fage, wenn 
man Wagenzieher meine‘, 

Wagenfußtritt, mH.;5 Mh. — e, der Tritt 
an der Seite eines Wagenfaltens, auf den 
man den Fuß bei dem Ginfteigen in ben 
Wagen fegt; IPaul „nur eine Frau ſchaute 
ih noch im Wagenfußtritt um“. 

Wagengeld, ſH.; Mb. —er, das Geld 
De Fahrt über eine Brüde ıc., ober für 

eleit, 


Wagengeleis, f9., f. Bagengleis 

Wagengenoß, mH.; Mh. —ffen, ber 
Genoffe jemandes in demfelben Wagen fahr 
rend; Goethe „„Rebriones, Wagengenoffe Hefs 
tors, ermuntert diefen, bas dichteſte Schladt- 
gewühl zu fuchen; IHVoß „bis die Moffe 
der MWagengenoß ihm genähert‘‘. 

Wagengefhirr, ſßo.; Mh. —e, unge: 
wöhnlid f. Wagen; IHVoß „Hurtig ber 
teitt dein Wagengefchirr !’ 

Wagengeftell, 19.; Mh. —e, das Ge: 
ftell eines Wagens, nämlich Vorder- und 
Hinterachſe, a welche die Leitern, oder ber 
Korb, Kalten sc. geflellt: werben, 

MWagengeftirn, fd. o. Mh., das Geſtirn, 
Magen genannt: bilvl. IPaul ‚und woburd 
wollt ihr diefes führende Wagengeſtirn erfegen, 
als etwa duch den Brotwagen bes Fleinen 
Eigennutzes?“ 

Röegengleis, 19.5 Mh. —e, das Gleis 
oder die Spur, welche ein Wagen bei ber 
Fahrt zurückläßt. 

Wagenhalter, md.; unv. Mh., an Höfen 
der Vornehmen ein Beamter, der die Aufſicht 
über die Staatswagen hat. 

Wagenhaus, (9.; Mh. —häufer, ein 
Haus oder Gebäude, in weldem die Wagen 
fiehen; Wagenremife ac. 

MWagenfarthaufe, wH.; Mh. —n, bas 
Gebäude eines Wagens (einer Kutfche) als 
Karthaufe betrachtet; IPaul „es ift ein neues 
Luſtgefühl, fo mitten im Gewimmel durch ven 
Gygesring der Wagenfarthanfe vergittert und 
unſichtbar feit zu ſetzen“. 

Wagenkaſten, mH.; unv. Mh., 1) der 
Raiten, welcher das Gebäude einer Kutfche 
bildet. 2) der Kaften im einem Wagen, 
worin bei einer Meife mandherlei bewahrt 
wird, und ber zuweilen auch als Siß dient. 

Wagenkelle, wH.; Mh. — n, die Schoß- 
kelle, nämlich das am vordern und auch am 
hintern Ende eines Frachtwagens an die Lei: 
tern feit angehängte Vorbau als Behälter zur 
Aufbewahrung von Kleinigkeiten, und vorn 
als Sip. 

Wagenfette, wH.; Mh. —n, eine Kette 
zum Gebraudh am Wagen. 

Wagentiffen, f9.; unv. Mb., ein Kiffen, 
das in einem Magen als Sigpolfter gebraucht 
wird. 


Wagenknecht, mH.; My. — e, ein Knecht, 


Wagenkorb 


der die Wagen auf großen Höfen zu beſor— 
gen bat. 

Wagenkorb, mH.; Mh. —körbe, das 
forbiörmige Geflecht zum Ginfegen zwifchen 
die Leitern eines Wagens. 

Wagenkunde, wd. 0. Mh., die Kunde 
oder Kenntuif der Lenkung eines Magens; 
IHVoß „Du lagſt im Gewirbel des Staubs 
"der Magenfunde vergeffend’’ 

Wagenlader, md.; nnv. Mh., einer der 
Fradtwagen aufs und abladet; Auflader. 

—— wHa; Mh. —n, f. Wagen 
glerfe. 

Wagenleifte, wH.; Mh. — n, ein ſtarker 
Stof, der mit dem einen Ende an der un— 
teen Seite der Hinterachfe, und mit dem ans 
dern an den untern Baum der einen der auf: 
geftellten Leitern befeitigt wird. 

Wagenleiter, wH.; Mh. —n, eine der 
beiden Leitern zum Nufitellen auf einen Wa: 
gen als Seitenwände. 

Wagenlenker, mS.; unv. Mb., einer der 
das Geſpann eines Wagens lenft; Goethe 
„Diomed tödtet den Wagenlenker“; Schiller 
„Treue Liebe fand den treuen Gatten, Und 
der Wagenlenfer feine Bahn‘. 

Wagenmadher, mS.; uns. Mh., einer 
ber Wagen macht, nämlich das Holzgeftelle; 
Stellmaher, Wagenbauer, Wagener. 

Wagenmeifter, mH.; uno. Mh. einer der 
in einer großen Mirthfchaft, oder bei der Poſt 
oder Bifenbahn, oder ehemals bei einem Heer: 
haufen die Aufficht über die Wagen hat. 

Wagennagel, mH.; Mb. —nägel, 1) 
nicht zu verwechfeln mit Wagenagel. 2) 
einer der Fleinen Nägel, womit an Kutfchen ıc. 
die Dede ıc. feflgenagelt wird, 

Wagenpferd, ſH.; Mh. —e, ein Pferd zum 
Anfvannen; Zugpferd; verſch. Meitpferd. 

Wagenpfüpl, (9; Mh. —e, wie Wa: 
genkifſen. 

Wagenrad, ſH.; Mh. —räder, eins ber 
Mäter anı Magen. 

Wagentaum, mH.; Mh. räume, 1) 
der Raum in einem Wagey. 2) ein Raum 
zur Aufftellung von Wagen. 

MWagenremife, wH.; Mh. —n [v. dem 
fr}. remise], ein Wagenhaus. 

Wagenrennen, f9.; und. Mh., ein Weit: 
rennen befpannter Wagen. 

Wagenrenner, mH.; unv. Mh., einer der 
an einem MWagenrennen theilnimmt; Herder 
„Warum follte er, derin Pindareinen Wagen: 
renner, einen Läufer und Kämpfer fo edel 
befungen gehört hat, nicht nah dem ſchönern 


Kranz des edelften Wett: und Wagenrens 


nens, der Kunft bes Lebens ſtreben?“ 

Wagentennfpiel, f9.;5 Mh. —e, unge: 
wöhnlih f. Garonffel. 

Wagenroß, ſß.; Mh. —ffe, wie Was 
genpferd. 

Wagenfhauer, mH.; uns. Mh., Norf. f. 
Bagenfhuppen. 

Wagenfhlag, mH.; Mb. — ſchläge, 
eine Thür an der Seite einer Kutfche sc, um 
dadurch einfleigen zu fönnen. 

Wagenfchmiere, wH.; Mh. — n, eine 
Schmiere oder fettige Mafe zum Schmieren 
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der Wagenachſen, um die Umdrehung ber 
Räder zu erleichtern. 

Wagenfchmierer, mH.; uns. MH., einer 
der das Schmieren der Wagen auf großen ı 
Wirthſchaftshöfen, Gifenbahnen ic. gu befors 
gen hat. 

Wagenſchott, mH.; Mh. —e, Nord. auss 
erleienes Eichenholz zu DBretern. 

Wagenfhrot, j9.; Mh. —e, Frſtw. das 
aus dem Groben bearbeitete Nugholzg, wie es. 
die Wagenbauer brauchen. 

Wagenfhuppen, mH.; unv. Mh., ein 
Schuppen, um Wagen darunter aufzuſtellen. 
FE mHe; Mh. —e, ein Sig im 

agen. 

wagenfpeihig, Bw. u. Nbmw., ludſchftl. 
tbwrtbfih., von Rädern gebraucht: wagens 
fpeihig werden, in den Speichen im Bode 
loder und wadelig werben. 

Wagenfperre, wH.; Mb. —n, ein Werks 
zeug zum Sperren oder Hemmen der Wagens 
räder auf fehr abſchüſſigem Wege. 

Wagenfpur, wH.; Mb. — en, die Spur, 
welche ein Wugen bei dem Kahren mit ben 
Rädern macht. 

Wagenftern, mH.; Mh. —e, ungewöhns 
(ih : das Sternbild des Wagen. 

Wagenfterz, md.; Mh. —e, an Bauers 
und Ruſtwagen das aus der Hinterachfe hers 
vorragende Stück Wagenbaums. 

Wagentag, mH.; Mh. —e, ein Tag, an 
welchem mit den Wagen die Frohne geleiftet 
werden muß. 

Wagentafche, wH.; My. — n, eine Taſche 
an der innern Seite eines Korbwagens ober 
einer Kutfche. 

Wagentheer, mH. o. Mh., Theer, zum 
Schmieren der Wageuachfen. 

Wagentbron, mH.; Mb. —e, nad ber 
religiöfen rg ber Alt⸗Griechen ber 
Wagen, worauf ein Bott (der Meergott, der 
Sonnengottsc.), oder eine Göttin fährt; Schiller 
„Vor der Gattin des Kroniden Beugen fh 
die Uraniden. Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüftet ih das Piauenpaar’; Goethe „Im 
Farbenfpiel von Benus Mufchelwagen Kommt 
Salatea, die ſchönſte nun, getragen, Die, feit 
fh Kypris von uns abgelehrt, In Baphos 
wird als Göttin felbft verehrt. Und fo bes 
figt die holde, lange ſchon, Als Erbin, Tem: 
pelftadt und Wagenthron‘. 

Wagentreppe, wH.; Mh. — n, bildl. ein 
beweglicher Tritt mit mehreren Stufen an der 
Seite einer Kutfhe; IPaul „Wehrfritz er: 
neuerte .„.. jhon auf der Wagentreppe ... 
ben Befehl. 

Wagentritt, md; Mh. —e, ein Teitt 
ober Bügel an der Seite eines Wagens, auf 
dem man in den Wagen fleigt. 

wagenweife, Nbw., ganze Wagen voll; 
—— wird wagenweiſe auf den Martt ges 
racht. 

Wagenwinde, wH.; Mh. — n, eine 
Winde zum Heben ſchwerer Wagen bei be— 
ſonderen Veranlaſſungen. 

Wagenzieber, md.; und. Mä., einer ber 
einen Wagen, gleih dem Zugvieh, zieht; 
f. Wagenführer. 


Wageorbnung 


Wageordnung, wH.; Mb. —en, bie 
Dronuna, nad welcher üter auf einer öffent: 
lichen Wıge aewogen und überhaupt behan: 
delt werden müffen. 

MWagepfliht, wH. o. Mh., veralt. das 
Geld was mun am zahlen verpflichtet ift für 
den Gebrauch einer öffentlihen Wange. 

aneger. mH. — es; unv. Mb., einer der 
waat; Goethe „Mo vom fühnften Wager die 
Bahn Dir nicht vorgegraben Du ſiehſt“. 

Wäger, md, — 8; unv. Mb,, einer der 
das Wägen (Wiegen) bei einer öffentlichen 
Wage zu beforgen hat; Wieger. 

wagerecht, Bw. u. Nbw., fo liegend wie 
der Balfen einer Wage im Gleichgewicht; 
horizontal; entaf. fenfrebt; IPaul „das 
arößte Veranügen, der größte Danf treiben 
nicht wagrechte, fondern fenfredhte, ins Herz 
greifende verſteckte Wurzeln‘. 

Wagefäule, wH.; Mh. — n, eine Säule, 
an welcher eine Wage im Gebrauch hänat. 

Wagefchale, wH., ungewöhntih f. Wag⸗ 

l 


ſchale. 

Wageſcheit, f9.; Mh. —e, eine ſtarke 
arte oder ein Bret der Maurer, das auf die 
Mauer gelegt wird, um die Sepwage darauf 
zu fellen. 

Wageſchnur, wHe; Mb. — ſchnüre, 
eine der Schnüre, womit die Wagſchalen an 
einer Mage angehängt find. 

MWagefchreiber, mH.; unv. Mh., ein bei 
einer öfentlihen Wage angeftellter Schreiber. 

Wageſpiel, ſHa; Mh. —e, ein Spiel, bei 
tem man auf Verluſt oder Gewinn wagt; 
Harırdfviel. 

Wagefprung, Mh.; Mb. —frünge, ein 
aewagter Sprung; Schiller „Bon Fels zu 
Fra den Wageſprung zu thnn‘. 
Wageftange, wH.; Mh. —n, der Wage— 
alf-n. 


Wageftein, mHe; Mh. —e, ein Stein, 
der_ bei einer Wage als Gewicht dient. 

Wageftüd, iS. — es; Mb. —e, eine 
That, dur die man etwas Gewagtes unter: 
nimmt; Schilier „Wenige Augenblide gelaf: 
jenen Nachdenkens würden hingereicht haben, 
ihm die Größe des Wageſtücks und den ge: 
vingen Werth des Preiſes ſd. 5. der zu ges 
winnen war] zu zeigen‘; Goethe „der jüngere 
getraute fh das Wageſtück mit mir zu be: 
itehen‘‘; Wieland „Bevor ein Menfhenfohn 
das fühne Wagſtück wagt‘. 

Wagezettel, mHe; unv. Mb., ein Zettel 
oder Schein, der fiber das Gewicht der ger 
wooenen Maare ausgeftellt wird oter ift. 

Wagezunge, wH; Mb. — n, die Zunge 
der Mage (i. Wage. 

Wagbald, mH., wie — — Lang⸗ 
bein „Herr Wolfram! begann fie einſt fpöt: 
tiih, Ihr feid Ein Wagbals, und fpielt mit 
dem Leben!““; IPaul „und griff fogleih zu 
einer daneben liegenden Schlaht in der Zei: 
tung, um dreift zu werden, weil wohl nichte 
ten Menichen fo fehr zum falten Waghalſe 
gegen fein Tobenbette madht, als ein Paar 
Quadratmeilen“. 

waglich, Bw.u. Nbw.; Steig. —er, —ſte, 
1) von Unternehmungen: was gewagt iſt; 


504 


b 


Bahl 


Wächter „wer etwas ausführen wollte, das 
gewöhnlihe Mittersmänner ein wagliches 
Abentheuer nannten’; Gedike „die Sache 
wird von Tag zu Taa waglicher“. 2) von 
Perfonen: wer wagt; Wieland „Rechte Winne 
hat So hohe wunterfame Kraft; fie fönnte 
wohl Aus einem fergen Menfchen einen wags 
liben Beherzten Ritter machen‘‘, 

Waglichkeit, wH. o. Mh. bie Befchaffens 
heit des Unternehmens, welches waglıc iſt. 

Wüägmeifter, nı$.; unv. Mh., Httw. ein 
Beamter, welcher das geihmolzene Erz 
(Zinn ac.) wäget und es zur — be⸗ 
kommt. 

Wagmittel, fH.; unv. Mh., ein gewag⸗ 
tes Mittel, d. h. mit dem man etwas wagt; 
Maul „ih verbehle mein Wagmittel nicht‘. 

Wagner, mY., —s; uno. Mh., 1) wie 
Magener, Wagenbauer 2) ein Bas 
milienname, der vielleicht von dem entſprechen⸗ 
den Gewerbbetrieb entlehnt if. 

Wagnerholz, ſH. o. Mh., Holz, das zu 
den Arbeiten eines Wagners ſich eignet. 


Wagniß, fd; —ſſes; Mb. —ffe; 
oder wH.; b. —ffe, die That, indem 
und infofern man wagt, etwas Gewag— 
tes; Schiller „Ihr Habt Mitwiffer und 


Bertraute! Weh mir! In welches Wagnif 
reißt Ihr mich hinein!“; Gedike „das Wags 
niß iſt ohnedies fhon wegen der vielen Vor—⸗ 
arbeiter weniger mißlich“ z Goethe „die fühne 
MWaaniß’. 

Wagpfahl, mH.; Mh. —pfähle, lndſchftl. 
der Maͤblpfahl. 

Wagſchaft, wH.; Mh. —en, das was 
man wagt; IPanl „um fih diefer Wagfchaft 
zu überheben‘'. 

Wagſchale; ———— wH. ; Mh. 
— nn, eine der beiden Schalen an einer Bal— 
fenwage; Wieland „und alle Zweifel, alle 
Einwendungen „.. werben bih fo wenig in 
beiner Ueberzeugung Nören, als ein Sonnen: 
fläubchen eine vom Uebergewicht eines Zents 
ners niedergedrüdte Wagfchale fleigen machen 
kann“; in bildl. Beziehung im Sim einer 
Vergleihung, JPaul „es zwang ihn, ſich mit 
dem Karrenfchieberszufammenzubalten und ich 
auf die eine Wagſchale zu flellen, ben Kärner 
auf die andere‘; ebd. „ein auf einerlei Weiſe 
erzogenes Bolf oder Jahrhundert brüdı in 
der Wagſchale ganz anders als Gin flüchtiges 
Weſen“; IHVoß „Jehova' Wagſchal' klang 
und nicht würdig war Des edlen Jünglings 
diefes entnervte Volk“. 

Wagſchiff, 1H.; Mh. —e, ungewöhnlich 

f. Kaperſchiff. 
» Wagfpiel, i$.; wie Wagefpiel; IPaul 
„e . . daß fie [die Schulmeifter] Fiſchchen— 
Fangen und Bögel:Stellen uns Scholaren 
ſprichwörtlich verbieten wie Fürſten die Wag— 
fpiele, ſich aber felber erlauben‘ 

Wagſtück, ſH., gewönnlih f. Ware: 
ſtück; Goethe F„ſahſt nur Liebesbrünfige 
Entzündet rafch zum fühnfen Wagküd jeder 
Art“ 


Wahl [ahd. uuala; v. wählen], wH.3 
b. —en, 1) die Entfheibung jemandes, 
duch welche er Ginen Gegenfiand unter meh— 


Wahl 


rern and freiem Willen vorzieht. Wo num 
nicht mehrere &egenftände vorhanden find, und 
der Eine vorhandene einzige Gegenitand ge: 
nommen werden muß, da fann feine Wahl 
ſtatiſinden. Matürlih gefchiebt «ine Wahl 
unter Berückſichtigung der Beichaffenheit des 
Gegenftandes, für den man fich entſcheidet; 
und hängt alio von dem Wollen ab. In 
biefem Gebrauch if die Eh. nur üblich, aus: 
genommen in dem angeführten Beiſpiel bei 
Schiller; Luther, Röm. 9, 11 „Ehe die Rins 
der geboren waren, und weder Gutes noch 
BDöfes geiban hatten, auf daß der Borfag 
Gottes beftände nah der Wahl“, d. h. die er 
getroffen bat; Herbart „der Beariff der Zweck⸗ 
mäßigfeit nun, gerade fo verftanden, wie wir 
ihn bei jedem Kunitwerf und bei jeder ver: 
nünftigen Mede gebrauchen, ſetzt Wahl vor: 
aus, alfo einen Wählenden“ z Schiller „Wenn 
fih Berwandtes zum Verwandten findet, Da 
ift kein Widerftand und feine Wahl’; ebd. 
„Ins Wahl, wenn des Geflirnes Macht deu 
Menihen Greilt in der verhängnißvollen 
Stunde?’'; ebd. „Die Freiheit hab’ ih und 
die Wahl verloren‘; ebd. „Bleibt mir eine 
Wahl?“, d. h. ik mir Wahl möglid; die 
Wahl haben; eine Wahl treffen; Schiller 
„Doch vorbei, Es ift vorbei, Karl oder id. 
Die Wahl War fchnell und fehrediich‘‘; ebd. 
Mir gefallen Die Söhne nicht, die beßre 
Wahlen treffen, Als ihre Väter''; ebd. „Die 
Wahl, die man Sie blindlings treffen laflen, 
War ihre Züchtigung‘‘; Goethe „Sie hatten 
die Wahl, jene Aeonen abzuwarten‘‘; Leſſing 
„Laß mich die Wahl, die diefe Gründe Bes 
flimmt, verſteht füch, im Vertrauen, wiſſen!“; 
ebd. „Wenn er bleibt, Bleibt er aus Einfidht, 
Gründen, Wahl des Beſſern“; Schiller „Laß 
bören, Was deine Wahl gelenft!" ; Herder 
„Indeſſen ift er, auch feiner Freiheit nad, 
und ſelbſt im ärgſten Mißbrauche derfelben 
ein König. Gr darf doch wählen, wenn er 
auch das Schlechteſte wählte; er fann über 
fi) gebieten, wenn er fih aud zum Miedrigs 
fien aus eigener Wahl beflimmte; die Wahl 
wird oder fallt ihm ſchwer, wo er mehrere 
gleich vortreffliche Gegenftände vor ſich hat, 
und er fih für nur Einen enticheiden foll; 
Sprihwort „Wer die Wahl hat, hat die 
Dual’; Schiller eigentbümlih „Die legte 
Mahl [d. b. das Kegte, was nur noch übrig 
if, zu thun] ſteht auh dem Schwächſten 
offen: Ein Sprung von diefer Brüde macht 
mich frei’. — Der Genitiv bei Wahl bezeichnet 
entweder den Gegenftand, ber aewählt wird, 
4. B. Goethe „in Abfiht auf Wahl gemein: 
nügiger Geaenflände ze.“; Barthold „und 
entihied am 14. Juli, daß die Wahl der Ges 
werbsälteften aller Zünfte fortan beim Mathe 
fieben ... follte‘; @eibel ‚Die Wahl des 
Köſtlichſten ift ſchwer““; — oder er bezeichnet 
die Berfon, welche wählt, z. B. Schiller „Ich 
ehre meines Baters Wahl’; ebd. „die Män— 
ner, die du fchändeit, Sind die geprüften 
Diener meiner Wahl’; die Mahl meines 
Herzens oder meiner Meinung, d. b. wo dieſe 
entfhieden. — 2) m. Mi. eine beiondere 
Handlung, duch welche eine Wahl ausge 
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führt wird; eine Wahl zur Erwählung von 
Bertrauensmännern veranftaltenz bie jüngſten 
Wahlen von Stabtverordneten, Landtagsabger 
ordnneten ıc.’' 

Wahl, wH.; Mh. —en, Ndrd, ein dur 
einen Deichbruch entſtandener und rings mit 
Erde umgebener Sumpf. Ghemals bezeichnete 
das Wort einen Abgrund. 

Wahl, fo. —es; Mb. —e, lndſchftl. 
(3. B. ın Danzig) eine Zahl von 80 Stüd ı, 

Wahlanziehung, wH. o. Mh., die Ans 
ziehung verschiedener Stoffe oder Gegenflände 
unter fih nach gaenenfeitiger Wahl vermöge 
der hemifhen Befchaffenheit oder Gefühls— 
zuneigung ; im fatiriichen Sinn IPaul „find 
denn die Großen nit das einzige echte 
Queckſilber der Geifterwelt? fih mit nichts 
fo eng verquidend als mit edlen Metallen, 
und noch aus wahrer Wahlanziehung etwan 
mit Quedjilber felber‘‘. 

wählbar, Bw. u. Nbw., gewählt werben 
fönnnd, geeianet gewählt zu werben. 

ablbarkeit, wH. o. Mh., die Beſchaf—⸗ 
fenbeit einer Berfon, infofern fie gewählt 
werden fann. 

Wahlbedingung, wH.; Mh. —en, die 
Bedingung, welche bei einer Wahl gemacht 
wird, nämlich in Betreff einer zu wählenden 
Perſon ꝛc., oder in Rüdiiht auf die vorzus 
nebmende Mahl überhaupt. 

Wabhlbewerber, mH.; unv. Mb., eine 
Perfon, die bei einer Wahl als Bewerber mit 
auftritt. 

Wahlblid, mH.; Mh. —e, ein Blid, 
mit dem man wählt; ein wählender Blid; 
erg „Wenn mich fein Wahlblid über: 

eht‘'. 
Wahl-Eapitulation, wH.; Mb. — en; 
die Gapitnlation oder Anerkennung gewifler 
Bedingungen, unter welden jemand gewählt 
wird, befonders bie deutfchen Kaifer; Goethe 
„er wolle die Wahl- u. Krönungsdiarien 
der beiden legten Krönungen mit mir burdhs 
gehen, nicht weniger bie legten Wahlcapitus 
lationen‘’. 

Wahl:Eonvent, mH., — es; Mh. —e, 
ein Convent oder eine Berfammlung zu einer 
Wahl; Wahlverfammlung. 

Wahl-Diarium, ſH.; Mh. —Diarien, 
das bei der Mahl eines deutſchen Kaifers ges 
führte Diarium oder Tagebuch. 

Wahle, mH., — n; Mb. —n, ein Frem— 
ber and Kranfreich oder Italien; Luther ‚daß 
wir ung noch ein wenia ſchämen und nit 
gern Lügner heißen, nit dazu laden, wie 
die Wahlen und Griechen‘. 

Wahleiche, wH.; Mh. —n, in der Schweiz 
die Steineiche. 

wählen lgeth. valjan, ſchwed. välja. ahd. 
(bei Kero) uuellan, kiuuellan, aber niuuellan 
nit wollen, woraus hervorgeht, daß wäh» 
len und wollen eines Stammes find, wie 
fie ja auch im Begriff fo zufammenhängen, 
daB ja die Mahl von dem Willen ab- 
hängt). Th3., unter mehreren @egenftänden 
den nehmen oder vorziehen, welchen man als 
den beſſeren und zufagenderen will; Schiller 
„ich wähle, was das Beffere mid dünkl“; 
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ebd, „Ste hatten Sich lang' geliebt, eh’ der 
Monarch fie wählte‘; Goethe „Neulich fragte 
fie nach bir, die follteft du wählen!“; ebb. 
„Mutter, Zhr Framtet fo lange die alten 
Stüde zu fuhen Und zu wählen‘; — für 
ih, d. 5. das Gewählte felbft zu behalten; 
Schiller „Von den Perlen, weldhe der tau— 
ende Fiſcher Auffängt, wählt er die reiniten 

e fi”; — ſich felber, ober felbit, 
ganz fo wie er will, Goethe |,,Sagten wir da⸗ 
mals nicht innmer, er folle felber ich wählen [d. h. 
ein Mädchen]; Schiller „Drum wählten 
fie ſich ſelbſi freimill'ges Unheil, Die eifer: 
füht’ge Gottheit zu verſöhnen“; — einen 
ober etwas zu etwas; einen zum PBrebiger, 
Lehrer ıc. wählen; Schiller „Mich wählte er 
zu feines legten Willens Vollitrederin‘‘; ebd. 
„Dann zum Gewande wählt das Kunſtgewebe 
Des Indiers, hellglänzend wie ver Schnee des 
Netna’’; Müdert „die er zu Bränten wählte“; 
— Auch fh. o. Mh.; Wieland „Hier ill, 
wie vielen däucht, das Wählen ſchwer“; 
Goethe „Immer gefährlicher iſt'e, beim Mäh- 
len dieſes und jenes Mebenher zu bevenfen 
und fo das Gefühl zu verwirren‘‘; ebd. 
„Wenn die Stunde nicht fommt, die rechte, 
wenn nicht das rechte Mädchen zur Stunde 
ſich zeigt, fo bleibt das Wählen im Weiten‘. 

Wahlende (—r), mH., —n; Mb. —n, 
eine Perfon, welche wählt (f. Wahl); Mus 
faus ‚bei fo allgemein anerfannten, lobens— 
werthen Gigenihaften war Fräulein Libuffa 
freilih die wichtigfte Throncombvetentin, wes 
nigftens in petto der Wählenden‘. 

MWahlendiftel, wH.; Mb. —n, Inpichftl. 
die Bilanzge Mannstreu. 

Wähler, mH., —s; uns. Mh.; —in, 
wH.; Mb. — nnen, eine Perfon, welde 
wählt, bei der Wahl einer Perſon durch Ab— 
gabe ihrer Stimme mitwirft; Schiller „Und 
alle die Wähler, die Sieben, Wie der Sterne 
Chor um die Sonne fi fell, Umftanden ges 
fhäftig den Herricher der Welt, Die Würde 
des Amtes zu üben‘. 

MWahlerbe, mH.; Mh. —n, ein Erbe, den 
man fih wählet. 

wäbhlerifh, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—te, in der Wahl folder Dinge (Effen, 
Kleidung sc), wobei der Gefhmad entſchei— 
bet, ſchwer zu befriedigen; ein mwählerifcher 
Menih. Leffing brauchte in diefem Sinn 
wählig. 

wahlfäpig, Bw. u. Nbw., 1) fähig, ge 
wählt zu werden. 2) fähig, zu wählen, d. b. 
bei der — einer Perſon mit zu ſtimmen. 

Wahlfähigkeit, wH. o. Mh., die Fähig— 
keit einer Perſon zu einer Wahl. 

Wahlfeld, iH.; Mb. — er, 1) ein Feld, 
auf dem die Wahl einer Berfon veranftaltet 
wird. 2) o. Mh., bildl. die Gefammtheit 
der zur Wahl auf einem Mahlfeld verſam— 
melten Wähler; Seume „Die Newa raufcht, 
firads wird das Wahlfeld bleich“. 

Wahlfeſt, f5.; Mb. —e, eine Wahl als 
Feft betradhtet; v Sonnenberg „mit Fommen- 
dem Tag’ werd’ ih zu dem Wahlfeſt Eines 
— — dem Egol Begleiterinn 
werden“. 


Wablplatz 


Wahlfolge, wH. o. Mh., die Folge in 
einem Amt mittelſt der Wahl. 

Wahlfreiheit, wH. o. Mh., die Freiheit, 
nah eigenem Willen wählen zu können; 
Schiller „ſie behaupteten die Wahlfreiheit 
ihrer Krone und forderten trogig alle ſtändi— 
fhen Rechte“; ebd. „Das ift die MWahlfreis 
heit der böhm'ſchen Kron'“. 

Wahlfürft, mH.; Mb. —en. 1) ein 
Fürſt, welcher bei der Wahl eines gemeinfas 
men Oberhanptes mit fimmt. 2) ein Fürfl, 
der duch Wahl zu einer Würde erhoben iſt. 

Wahlgeſchäft, fH.; Mb. —e, das Ge: 
ſchäft oder die Thätigkeit aur Anaführung eis 
ner Wahl. 

Wahlgefeb, 15.; Mh. —e, 1) ein Ge 
feß, nah welchem eine Mahl eingerichtet 
werden muß. 2) ungewöhnlidh: ein nad ei- 
gener Wahl gebildetes Gefeg; Haller „Sie 
(die Tugend] ift fein Wahlgefek, das ung die 
Meiien lehren; Sie ift des Himmels Auf, 
dem nur bie Herzen bören‘‘, 

MWahlgefegentwurf, mö-; Mh. -würfe, 
der Entwurf zu einem Mahlgefep. 
Wahlhandlung, wH.; Mh. —en, eine 
Wahl als eine Handlung betrachtet, indem 
diefe ausgeführt wird. 

ahlherr, mH.; Mb. —en, ein Herr 
oder überhaupt eine angefehene Perfon, die 
zur Ausführung einer Wahl gehört; Mufüus 
„Es fehlte an einem Sprecher, der bas 
Schwunggewicht feiner Beredtfamfeit an den 
guten Willen der Wahlherren anhängen mußte, 
wenn 11.’ 

wählig, Bw. u. Nbw.; Steig. —et, 
—fte, 1) [v. ndrd. Wähl, MWohlfein], wohl, 
üppig; muthwillig, munter; Cludius „Wäh— 
liger Ziegen und Kühe mit firogenden Eu— 
tern‘; IHVoß „Aber zu allem ein Neft roth— 
badiger, wähliger Rinder‘; Bürger ‚Nicht 
zu mürrifch, nicht zu wählig”. 2) f. wähe 
lerifch (Reffing). 

Wahlkaifer, mH.; unv. Mh., ein Raifer, 
der gewählt worden iſt; verfth. Erbfaifer. 

Wahlkaiſerthum, ſH. o. Mb-, das mit 
einem Wahlkaiſer beitehende KRaiferthum. 

Wahlkind, jH.; Mih. — er, ungewöhnli 
f. ein angenommenes Kind. 

Wahlkönig. mY,; Mh. —e ein gewählter 


König. 
Wahlkönigreidh, ſo.; Mh. —e, ein Nö, 
nigreich, deffen König gewählt wird, 
Wahlkreis, mH.; Mh. —e, bildl. die 
verfammelte Menge von Wählern (Mus 


fäng). 
ablEugel, wH.; Mh. — n, eine ber 
Kugeln, welche als Stimmgeihen für ober 
wider bei einer Mahl gebraucht werden. 

Wahlmeann, mö.: Mh. männer, ein 
Mann, der das MWahlreht hat und fi bei 
einer Wahl betheiligt. 

Wahlmodus ſdeutſch-lat.), mH. ume. 
Mh. (oder lat. Form — di), der Modus oder 
die Art und Weife des Verfahrens bei einer 


Mahl. 

Wahlort, mH.; Mh. —örter, ein Drt, 
wo eine Wahl ftattfindet. 

Wahlplag, mH.; Mh. —pläpe, 4) wie 


Wablrath 


Wahlort. 2) [v. dem alten wal Kampf, 
Leiche) ein Kampfplatz, auf dem Leichen ge: 
blieben find; Wahlſtatt; Schlachtfeld; Schil— 
ler „zweitauſend Todte, die er auf dem 
Wahlplatz zurückließ, bezeugten feinen Ver⸗ 


Wahlrath, mH.; Mh. —räthe, 1) ein 
Rath, oder die Geſammtheit der Perſonen, 
welche eine Wahl zu leiten haben. 2) eine 
einzelne. Berfon eines ſolchen Mathes; Mu: 
faus „Da er die Mnentfhloffenheit des hin 
und ber ſchwankenden Wahlrathes bemerkte’. 

Wahlrecht, ſH. o. Mh., das Net, an ei: 
nee Wahl itheilnehmen zu fünnen dur Ab: 
gabe feiner Stimme; die Ausſchließung der 
Nermeren vom Wahlrecht. 

Wahlreih, iH-.;5 Mh. —e, ein Neid, 
befien Herrfcher duch die Wahl ber dazu Ber 
rehtigten zu diefer Würde erhoben wird. 

Wahlruf, mH. o. Mh., bilbl. der Auf 
zu etwas mittelft einer Wahl; Benzel- 
Sternau „Du folgt dem Wahlruf er 
Brüder‘, 

Wahlfohn, mH.; Mh. — föhne, wie 
Wahlfind, 

Wahlſpruch, mH.; Mh. — ſprüche, ein 
Spruch, den ſich jemand zum GSrundſfatz ſei— 
nes Handelns gewählt hat. 

Wahlſtadt, wH.; Mh. — ſtädte, eine 
Stadt, wo in einem Umfreife in öffentlichen 
NAnaelegenbeiten Wahlen gehalten werden. 

Wahlſtatt, wH.; Mb. —ftätten, mie 
Wahlplatz; Körner „Mit Gott, erhab’ne 


Grau! Biertaufend Zürfen liegen auf ber 
Wahlfatt‘‘. 
Wahlftimme, w9.;5 Mb. — n, bie 


Stimme, welche ein Wähler bei einer Wahl 
abgibt für oder gegen den zu wählenden Ge- 
genitand, 

Wahltag, mH.; Mh. —e, der Tag, an 
welhem eine Wahl ftattfindet. 

Wahltochter, wH.; Mh. —töchter, wie 
Wahlfind. 

wahlunfähig, Bw. u. Nbw., unfähig, 
mit zue Wahl zu kommen, um gewählt wer: 
* je fönnen,. Davon das wH. o. Mh. 
—P?eit. 

Wahlurne, wH.; Mh. —n, die Urne 
ober überhaupt das Behältniß, in welchem 
die abgegebenen Stimmen gefammelt werden. 

Wahlverfammlung, wH.e; Mh. —en, 
die Berfammlung oder Zufammenfunft zu eis 
ner Wahl, oder die Gefammtheit der zu eis 
nee Wahl verfammelten Berfonen; Wahl- 
convent. 

Wahlverwandtfchaft, wH.; Mh. —en, 
die in einer Wahl bethätigte Berwandtfchaft 
des MWefens zweier Gegenflände in ber Che: 
mie, und nad Goethe’s Anfiht auch bei Bers 
fonen in Rüdfiht auf deren gegenfeitige Zus 


neiaung. 

Wahlyettel md.; Mh. —n, einer ber 
Settel, worauf die Wähler bei einer Wahl 
ihre Stimme für oder wider ſchreiben und 
dann abgeben. 

Wahlzimmer, f$. ; uns. Mh., ein Zims 
mer, in dem eine Wahl vorgenommen wird. 

wahn [goth. bei Ulphilas ains thus wan 
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iet eimes fehlet bie; ahd. bei Kero wan 


uuesan fehlen ; engl. want Mangel, to wane 
abnehmen; lat. vanus; Nenner „si stecket 
vol und ist doch wan“; Gailer von Kaiſers— 
berg ‚eine wann vergebene Hoffnung‘), Bw. 
u. Nbw., bas veraltet, deſſen Grundbegriff 
aber leer, gehaltlo 8, und davon abgeleitet 
thöricht iſt; ein mwahnes Faß, d. h. ein 
(eeres, nicht ganz volles Faß; vSonnenderg 
braucht es für wahnjinnig „Zreibt das 
wahne Gefindel nah Haus und forget für 
Aerzte. Auch in der Zimbg. findet es fi, 
} - Bahnart, wahnartig, Wahn: 
auf, Wahnmaß ıc. : 
Wahn [ahd. vuan; lat. vanitas], mS., 
—e8; 0. Mh. (derfelde Stamm und Begriff 
wie wahn), und bedeutet überhaupt eine 
leere, gehaltlofe, durch nichts begründete Meis 
nung, bie eine Anfiht von einer Sache, aber 
auch eine Hoffnung oder eine Furcht, eine 
Vermuthung, Meinung, Anfiht, Abjiht, Eins 
bildung, ein Verdacht, Argwohn ıc. fein Fann. 
Ueber diefen vielfeitigen Gebraud vgl. Jwain 
„Wer ew geriete diesen wan, So layde als 
Ir mir habt|getan, Daz ich nymmer wurde 
ewr weyb?“; ebd. „Und habe Euch noch 
zu freuden wan“; ebd. „So hab ich meinen 
wan verloren“; ®r. Conrad v. Kirchberg 
„So verdirbet mir min lieber wan, Der, 
mir volleclich an die minneclichen riet“ ; 
Orig „Wenn du dein Wort beginneft aufs 
zuſchließen, Es bringet viel auf einen rechten 
Mahn, Und madt die flug, fo nur von Eins 
falt wiſſen“; Theuerdank „Nun hat Nevypel: 
hart vorhin beftelt Etlich fußfneht mit argem 
war, Die auf den Helden follten gan’; 
Leſſing „Macht dann Der füße Wahn. der 
füßern Wahrheit Platz‘'; ebd. „Er hätt’ in 
diefem Wahne nicht das Kind Blos aufer- 
zogen? ließ das Mädchen noch In dieſem 
Wahne?“; ebd. „Laßt lächelnd wenigitens 
ihr einen Wahn, In dem fih Jud' und Ghrift 
und Mufelmann Bereinigen; fo einen füßen 
Mahn! ; Gellert „Der größte Theil unjerer 
Unzufriedenheit entfpringet aus dem flolzen 
Wahne, daß wir nicht fo glüdlih find, ale 
wir es zu fein verdienen’; Goethe „„Doch 
diefer Wahn ift uns ins Herz gelegt; Wer 
mag fih gern davon befreien?’‘; ebd. „Er 
irret und irret Bon Wahne zu Wahn‘; einen 
in feinem Wahn laffen;z Goethe „Aber es 
fhien ihm das Beſte zu fein, in dem Wahn 
fie zu laffen, Im fein Haus fie zu führen‘; 
Schiller „Warum aus meinem füßen Wahı 
mid wecken?“z ebd. „Fahr' hin, du eitler 
Wahn, der mich bethört!“; ebd, „Die Furcht, 
ein blinder Wahn bewegt das Boll’; ebd. 
„Bor einem Wahn, den nur Verjährung 
weiht, erzitterft du?’ ; bildl. bezeichnet bie 
Nichtigkeit des Wahns als Dunſt vSalis 
ae Wahnes Dunft, des Todes Nacht zer: 
eußt“. 
Wahnart, wH.; Mh. —en, die Unart 
wahnartig, Bw. u. Nbw., unartig. 
Wahndegriff, m9.; Mh. —e, ein: Be: 
ariff, ber ein Wahn, d. 5. gehaltlos, ohne 
Wahrheit if; Schiller „Die Wahnbegriffe 
meiner finbifhen Seele“, 
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Wahnbett, ſſH.; Mb. —e, Jarſpr. ein 
leeres Bett oder Lager eines Wildes. 

Wahnbild, fH.; Mh. —er, bildl. eine 
Boritellung, die ein Wahn und deshalb eine 
Täuſchung ift; Illufionz Meyer „Weine! deun 
bein Wahnbild ſtürzte fie hinab”. 

ahnburt, wH.; Mh. — en, Nord. eine 
unehelihe Geburt. 

‚wabhnbürtig. Bw. u. Nbw., Nord. unehe: 
lih geboren, 

Wahnehre, wH. o. Mh., 
Schande. 

wähnen [goth. wenjan, ahd. uuanan, agſ. 
wenan, engl. to ween) 33. m. haben, 
1) meinen, dafür halten, glauben; Goethe 
„Harpyen, wähn’ ih, fütterten dich im Uns 
Rath anf. 2) in irriger, grundlofer Weife 
glauben, fo wie es einem erfcheint, ohne daß 
es in der That fo ift; Kuther, Matth. 5, 17 
„Ihr follt nicht wähnen, daß ih fommen bin, 
das Geſetz aufzulöfen‘ ; Leffing „Ihr mwähnt 
Wohl gar, daß mir die Wahrheit au ver: 
bergen Sehr nöthig?“; Tieck „‚er wähnt, ein 
Poet zu fein, und fchreibt Albernheiten und 
armfeliges Weſen“;z vSallet ‚„, Schau, wie 
ber Blume Auge fheint, In hellen Wonne— 
thränen! Daß diefen Thau der Schmerz ge: 
weint, Wie maaft du es nur wähnen?“z — 
ungewöhnlih m. dem Acc, IHVoß „... wenn 
nicht in den Haaren ein Rüftchen Spielete, 
niht die Mugen von zitternden Ihränen ihr 
flöößen, Hätt’ er ein marmornes Bild fie ge: 
wähnt‘‘. — Auch ſH. o. Mh. 

Wahnfracht, wH.; Mb. —en, im See: 
recht: die mangelnde Seefracht, nämlich bie 
Fracht, welche infofern mangelt, als fie von 
dem Berfender zu ſpät an Bord gebracht 
worden iſt, weshalb er dem Schiffer für den 
verurſachten Aufenthalt eine Vergütung zu 
zahlen hat. 

Wahngedanke, mH.; Mh. — n, ein ger 
haltlofer Gedanfe; Herder „Muthgedanken, 
Wahngedanken Streiten“. 

Wahnglaube, mH. o. Mh., ein Glaube, 
der ein Wahn iſt. 

wahngläubig, Bw. u. Nbw., einen Wahn: 
glauben habeud, Außernd. 

———— Ih3., veralt. mißgönnen. — 

DO. . 


veralt. bie 


Auch 9. 

Wabngut, fH.; Mh. — qüter, ein Gut, 
das nur im Mahn als foldhes erfcheint. 

Wahnhoffnung, wH.; Mh 
Hoffnung, die ein Mahn if. 

Wahnkante, wH.; Mb. — n, bei ben 
Zimmerleuten: eine nicht ſcharf zugehauene 
Kante am Bauholz. 

— Bw. u. Nbw., eine Wahn: 
fante habend. 

Wahnkauf, mS.; Mb. — känfe, veralt. 
ein Kauf, der in Folge eines Mangels un: 
gültig ift. 

Wahnkläger, mH.; unv. Mh, ein falfcher 
Anfläger, ein Verleumder. 

Wahnkorn, iS. o. Mh., Indfchftl. taubes 
Korn (förnerlofe Aehren). 

wahnlich,' Bw. u. Now., veralt. zur Luft; 
Jwain „Das was alles wanlich da", 


.— eu, eine, 


Wahnſinnsthat 


Wahnmacht, wH.o. Mh., die Ohnmacht⸗ 
Schwäche. 

Wahnmaß, ſH.; Mh. —e, veralt. ein zu 
kleinese Maß. 

Wahnmuth, m$. 0. Mh., 1) der Mangel 
an Muth. 2) der Mißmuth. 3) der Mahn 


finn. 

wahnmüthig, Bio. u. Nbw., veralt. 1) uns 
nöthia, mißmnthig. 2) wahnfinnig. 

wahnfauer, Bw. u. Nbm., durch Verdor⸗ 
benheit ſauer. 

wahnfhaffen, Bw. u. Nbw., ndrd. umge- 
ftaltet, mißgeſtaltet. 

Wahnſcheffel, mH.; unv. Mh. ein nicht 
ganı voller Scheffel Getreide ıc. 

Wahnihluß, mH.; Mb. — ſchlüfſſe, ein 
gehaltlofer, falfher Schluß; Trugſchluß. 

Wahnfinn, mH. o. Mh., 1) der Mangel 
bes Sinnes ober Verſtandes als Krankheit; 
Verrücktheit, Irrſinn; Herder „der Umgang 
mit —— an denen wir Theil neh— 
men, erregt ſelbſt Wahnſinn, und deſto eher, 
je mehr fh der Menih davor fürchtet‘; 
Schiller ‚„‚Diefer Weg Führt nur zum Wahn: 
finn oder Blutgerüfte’; Tieck „eine Verſtim— 
mung bes Gemüthes, eine Art von Wahnfinn 
oder Irrſinn fann uns mit Fug ebenfo ver- 
legen und erfchreden, ale wo wir &ug, Heu— 
helri und Bosheit in der Bhyfiognomie wahr: 
junebmen glauben”; vEhamiffo „Wahnfinn 
fpriht aus diefem Alten“; bildl. w. dichter 
f. ein Bahnfinniaer, Schiller „Riß ihn 
Zu Boden, mit des Wahnfinne [d. h. Wahn: 
finnigen] Miefenfraft, Ihn zu erwürgen ftrer 
bend‘‘; ebenfo ebd. „Mit des Wahnſinns 
Biden, Bie ein von Furien Gequälter, 
lag xc.“. 2) der Zufland des Sinnes, indem 
ihm die Klarheit der Einſicht mangelt und er 
im Irrthum befangen ill; Herder „und es 
haben alle Ausfhweifungen des Wahnfinnse 
und der Lafter, deren freilih Fein Thier fühig 
ift, dazu gehört, unfre Mafchine in bem 
Maas, wie fie in manchen Ständen geſchwächt 
und verdorben if, zu ſchwächen und zu wrr- 
derben” ; Schiller „Wen rief er gegen mich 
nit auf? Der Briefter Zungen und der Völ—⸗ 
fer Schwert, Des frommen Wahnfinns fürds 
terlihe Waffen‘; ebd. „Sch rufe die Vers 
wünfchungen zurüd, Die ich im blinden Wahns 
finn der Berzwerflung Auf bein geliebtes 
Haupt herunter rief’. 

wahnfinnig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, im Wahnfinn, d. b. in dem franfen Zus 
ftande ſich befindend; Körner „Wahnfinni 
wär’ ih, für ein Tollhaus reif, Wollt' i 
mein großes, fhönes Helbenleben So elend 
enden’; IPaul „die Tragifer und die In— 
quifiten ftellen ih gern wahnfinnig an, beide, 
um ihre Richter zu beſtechen“; Schiller ‚Wahn: 
finniger Niter! So verriethſt du mi!“ ; 
ebd. „Wahnſinnige Weiber! Habt ihr fein 
Gefühl, Daß ihr den Blid an diefem Schred: 
niß weidet?“ 

Wahnſinnige (—r) mH. u. wH. —n, 
MH. — n, eine Perſon, die wahnfinnig iſt; 
Herder „der Umgang mit Wahnfinnigen sc, ; 
Tieck „wie ein Wahnfinniger”. 

Wahnfinnsthat, wH.; Mh. —en, eine 


BVBahnfinntraum 


im Wahnftnn verübte That; Schiller „Du 
ſelbſt mit rafcher wilder Wahnfinnsthat Recht: 
fertiaft furchtbar feinen weiſen Schluß“. 

WBahnfinntraum, m$. co. Mh., der dumpfe 

eiſſige Zuftand im Wahnfinn, mit einem 
be verglihen (IPaul). 
wahnfinntrunten, Bw. u. Nbw., wahn— 
finnig, gleich als dieſer Zufland Trunfenheit: 
Klopſtock „die wahnfinntrunfene Forderung‘, 

Wahnfonne, wH.; Mb. —n, verält. eine 
nur ſcheinbare Sonne, Nebenfonne. 

wahnfüchtig, Bw. u. Nbw, ; Steig. —er, 
—fte, vom Wahne ganz befangen, daß je- 
mand baran wie an einer Sucht leidet; Meyer 
„und Wahrheit in Zräume zum verflüchtigen, 
die ihnen ſchmeicheln, die fie fortreißen, bie 
fie wahnſüchtiger madhen‘‘, 

Wahnfüchtigkeit, wH. o..Mh., der geiftige 
Zuftand, indem jemand wahnfüchtig if. 

Wahntrauen, fh. o. Mh., veralt. Mıf- 
trauen. 

wahntrunten, Bw. u. Nbw., gleichſam 
trennten vom Wahn; Kolbe „ſie gleichen der 
Moltgngeftalt, die dort der wahntrunfene Ixion 
ſtaft der Göttin umfchlang‘. 

Wahntrunfenbeit, wH. o. Mh., der dur 
einen Wahn entflandene, der Trunfenheit ähn- 
liche Zuſtand. 

Wahntugend, wH.; Mh. — en, die ſchein— 
bare Tugend; Zugend, die nur Schein if. 

Wahnwaare, wH.; Mh. — n, Waare, die 
nur den Schein: der echten, guten hat; ver- 
borbene Maare. 

Wahnweife (—r), mH. —n; Mh. —n, 
einer der nur den Schein eines Meifen hat. 

Wahnwig [ahd. unuuitzi, ſchwed. van- 
vett|, wH. o. Mh., die Denfs oder Verſtand⸗ 
thätigfeit im Wahn oder Wahnfinn: verfc. 
von Aberwip; Schiller „Derjenige große 
Haushalter feiner Welt, der ungenüßt feinen 
Splitter fallen, feine Lücke unbevölfert läßt, 
.... ber in das tobte Gebiet der Verweſung 
noch Pflanzungen fendet, die Fleine Blütbe 
von Wolluſt, die im Wahnwitze fproffen fann, 
noch wirthihaftlih ausfpendet. 

wahnwigig, Bw. u. Nbw., im Zuftand 
des Wahnwitzes fib befindend, daraus ent: 
fanden; Schiller Mach' mich nit wahn: 
wißin, Graufopf!”; ein wahnwitziger Menfd ; 
wahnmwißgige Meden. — 

Wahnwitzige (—t), mH. u. wH., eine 
Perſon, die wahnwitzig iſt; Leſfſing „Unter- 
deſſen möchte ſie ihn doch noch lieber, als ei— 
nen ganz Unbekannten, und ſpielt ſogar auf 
fein Angeben bie Rolle einer Wohnwitzigen, 
um den neuen freier abzuſchrecken“. 

Wahnwitzigkeit, wH. o. Mh., die Bigen- 
fhaft einer Perſon oder Eade, indem fir 
wahnmigig ift. 

wabhnzen, 313. m. haben, vom Wein. 
einen übeln Geſchmack befommen. 

wahr jahd. uuaar, uuar, chiunari, von 
uuaren fehen, wachen, forgen, wahren; da- 
her ahd. uuar fiehe, uuar nemen Acht ha: 
ben; auch ahd. uuar wo, gebört hierher, n. 
uuard Wächter; lat. verus], Bw. u. Nbw., 
hat den Grundbegriff des achtenden Sehens, 
tamit eiwas unverlegt bleibtz baher in ges 
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wahren, bewahren, wie in bewahren. 
Diefen Begriff bat felbft war, nämlich: es 
ift, wie es war. Im gewöhnlichen Leben braucht 
man auch wirflich in Berichung auf wahr, 
nämlih ın Rückſicht auf Außerliche Verbältniffe 
oder Greigniffe, und beventet alfo: überein: 
Rimmend mit der Wirklichkeit, ſo— 
wohl in Beziehung auf vergangene als zu: 
fünftige Greigniffe; nicht verfälfcht, oder ein 
anderes, Acht; eigentlich gewiß; unverändert; 
z. B. es iſt wahr, 434 fo, wie es erzählt 
wird, d. 5. verhält fih in der That jo; 
Schiller „If es möglih? Iſt'e wahr? Iſſ'e 
wirklich? Biſt du's?“; ebd. „Ein Fieberwahun 
Bringt mir als wahr und wirklich vor den 
Sinn, Was die Gedanfen gräßlich mir ers 
füllte‘; Körner „Sie fönnen fterben für den 
wahren Glauben, Nicht trunfnen Muthé“; 
Schiller „Bei allen Heiligen ! Antworten Sie: 
Was muß ih glauben? Was ift wahr?“; 
das iſt nicht der wahre Nupen der Mıffens 
ſchaft x.z Leſſing ‚Bon diefen drei Reli— 
gionen kann doch Eine nur Die wahre ſein!“; 
ebd. „Von dieſer ſüßen Träumerei iſt immer 
Doch ſo viel wahr, daß mir in meinem Herbſt 
Gin Aſſad wieder blühen ſoll“; ebd. „Ad! 
RMecha's wahrer Bater Bleibt, trog dem 
Ehrifien, ber fie zeugte, bleibt In Ewigkeit 
der Jude’; ebd, „„Der wahre Bettler ift Doc 
einzig und allein der wahre König!“; ebb. 
der Wunder höchſtes if, Daß uns die wah— 
ren, echten Wunder fo Niltäglıh werden 
fönnen, werden follen’‘; Hagedorn „fie fell: 
ten fh, nah wahrer Pilger Weiſe, von 
Mangel ausgezehrt”; Lichtenberg „fo lange 
Die Erde fill fand, ftand alle wahre Aſtro— 
nomie fille’”; Tief ‚außer der Grivarniß und 
der unfhädlichen Befriedigung des Kunittrie: 
bes if hier von wahrer Tugend tie Rede“; 
Wieland „die wahre [d. b. eigentliche] Be- 
ſchaffenheit der Dinge bleibt dir fo verborgen, als 
wie die fichtbare Geſtalt der Welt einem Blind: 
gebornen’’; ebd. „Die einzige wahre Urfadhe, 
warum »xx.“; Schiller „Kann die Wıffenfchaft 
nur zum wahren Frieden mich führen ?“; — 
Redeſt du wahr?, d.h. verhält fih die Sade 
wirfliih fo wie du faal?; ein wahrer Aus: 
jvruh, d. h. fein Inhalt oder Einn {fl der 
Art, daß man ihn anerfennen muß; eine 
wahre Schilderung der Sitten und Zuflände 
der Indianer in Morbamerifa; ein fehr wahs 
res Urtheil über jemanden, d. h. das ganz 
der Berfönlichfeit entſpricht; vRlaten ‚Und 
wahr und frei zu forechen fleidet Jeden’; es 
iſt wahr, was fie fagt; — es wird wahr 
werben [b. b. in Grfüllung geben, ober fo 
werden, geſchehen]), wie er ea längit gefagt 
hat; Hans Sachs ‚Seiner Tohter Traum 
wurd wahr’; Leſſing „O Reba! Recha! 
Wie hat er fo wahr gefagt!‘; Bürger 
„Denn es war die Flur der Hirten, Alte 
Sage maht es wahr, Wo fie felber unter 
Myrthen Ahren Amor uns gebar’; Schiller 
‚Der fhönfte Zert in diefem fhönen Munde, 
Dod freilich nicht fo wahr gefagt, als ſchön“; 
ebd. „Rede mir wahr!“, d. b. rede und er- 
zähle fo wie bie Sache fid verhält; ich nehme 
das ald wahr an, was du ſagſt; etwas für 
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wahr halten, d. h. daß es wirfli fo fei, 
wie es bargeftellt wird; — ungewöhnlidh: fi 
etwas wahr machen, d. b. ſich von etwas 
überzeugen, Wieland „Er ſchaut erftaunt um: 
ber, und fucht fihs wahr zu machen“; — im 
Siun der Anerlennung, Leſſing „Schon wahr! 
Doch Reha wär’ bei einem Haare mit Ber: 
branut““; Schiller „Schr wahr! bei Gott!” ; 
ebenfo in einer frage, in welder man Zus 
fimmung erwartet, Leſſing „Nicht wahr, 
liebjie Miß, es wird gut fein, wenn wir ıc.‘'; 
— in einer bedingten Frage, Leſſing ‚Denn 
it's wahr, Daß diefer Weg allein nur richtig 
führt: Wie follen fie gelaffen ihre freunde 
Auf einem andern wandeln fehn, der ins 
Verderben ſtürzt, ins ewige Verderben?“; 
ebd. „Ob's wahr, Moöͤcht' ih nur gern von 
Euch erfahren, daß ꝛc.“; Schiller „Iſt es 
wahr, Daß mir ein Tag awei Söhne rauben 
—— Leſſing „IH dürf’ ihn jeden Augen⸗ 
lick erwarten? Das klingt, nicht wahr? als 
ob er noch ſo bald Erſcheinen werde. Wie 
viele Augenblide Sind aber ſchon vorbei!‘ 
auch in der Bethenrung: fie wird fommen, 
fo wahr als ich vor dir ſtehe; Klopftod „ſo 
wahr ich des Todes GErhalter und Schöpfer 
Unbezwingbar durchlebe die Fommenden Ewig- 
feiten”; Schiller „Sie find’s; So wahr ein 
Gott im Himmel wohnt’; — bemerfens- 
werth it auch der folgende Gebrauch: es war 
eine wahre Luſt, es anzufehen; Wieland 
„Beim Glement! es ift ein wahrer Spaß auf 
der Feerei herum zu wandern‘; Herder „Wir 
fennen uns jelbit nicht, und wiſſen nicht, wie 
irgend etwas in uns wirfet. Alſo if auch 
bei allen Wirkungen außer uns alles nur 
Traum, nur Bermutbung und Name; indefien 
ein wahrer Zraum, fobald wir oft und be- 
Händig einerlei Wirfungen mit einerlei Ur: 
ſachen verfnüpft fehen‘. In diefem Gebraud) 
verflärft wahr. — Im Sinn von unveräns 


dert bei Jwain „Da gelobte sy wider In 


Daz sy alles war liess“, — Ueber das Ber: 
hältniß von wahr und wirflid fagt Schil— 
ler „Die Kunft ift nur dadurch wahr, daß fie 
das Wirflihe ganz verläßt, und rein ideell 
wird’; ebd. „Die wirkliche Narur nehmlich; 
aber von Ddiefer fann die wahre Natur, bie 
das Eubject naiver Dichtungen ift, nicht ſorg— 
fältig genug unterjchieden werden. Wirkliche 
Natur eriitirt überall, aber wahre Natur if 
deſto feltener, denn dazu gehört eine innere 
Nothwentigfeit des Dafeins. Wirkliche Na: 
tur it jeder, noch fo gemeine Ausbruch der 
Leidenichaft, er mag auch wahre Natur fein, 
aber eine wahre menſchliche ift er nit; denn 
diefe erfordert einen Anıbeil bes ſelbſtſtändigen 
Vermögens an jeder Aeußerung, deſſen Nuss 
drud jevesmal Würde iſt. Wirkliche menſch— 
lihe Natur iſt jede moralifhe Niederträchtig- 
feit, aber wahre menſchliche Natur ift fie hof: 
fentlih nicht; denn diefe fann nie anders als 
edel fein. Gs it nicht zu überfeben, zu wels 
hen Abgeihmadtheiten diefe Berwehslung 
wirfliher Natur mit wahrer menfchliher Nas 
tur in der Gritif wie in ber Ausübung ver: 
leitet hat‘. 

Wahre (—8), ſH. 1; — Mb-, bas 


‚wäbrend- 


was wahr if; Wieland „beine Grundfäge, 
die du unverfhämt Weisheit nenne und 
durch eine Fünftlihe Bermifhung des Wahren 
und Falfhen ſcheinbar zu mahen ſuchſt“; 
Goethe „„Sie laffen immer das Wahre ruhn, 
Und meinen mit Falſchem wär's aud gethau“; 
ebd. „Sollte denn dadran was Wahres 
fein?’ ; ebd. „ih durchaus am Wahren und 
alfo auh am Wirflihen fefthalten‘ ; Schiller 
„Nichts Wahres läßt ih von der Zukunft 
willen’; LSchefer „Und nur ber Menſch, der 
Gutes nie geübt, Nie Wahres jehnte, Schönes 
nie gefhaut, Nur der wär’ ohne Gott, und 
Gott ohn’ ihn‘, 

wahren [vgl. wahr], TH3., 1) etwas 
fehen als use oder wirflih, bemerfen, 
gewahr werden; Bluntfhli „Er habe weder 
grüne Farbe noh unbefannte Materie daran 
gewahret‘. 2) etwas fo halten, im Auge 
halten, hüten, daß es erhalten und unverjehrt 
bleibt, keinen Schaden leidet; Herder „Und 
diefe Blumen wahr ih deinen Kindern‘; 
ebd. „Wahre das Heiligthbum; es entfinkt 
bir, eh’ du es denfeit!’‘; Kofegarten „Klein 
und groß, Sternenſchichten, Sommerweben, 
Wahrt der Ewige im treuen Schoß‘; Fröh— 
ih „Wilhelm Tell it unfer Ahn; Treu des 
Alten Kunft zu wahren Für den Stichſchuß 
in Gefahren, Knallt es luftig auf dem Plan’ ; 
Adrün „Keinen Grabflein wahrft du ihnen, 
Nicht ein Kreuzlein, fhliht und ſchmal“; 
vSallet „Alles, was fie fill belaufen, 
MWahren fie in treuer Bruſt“; — m. dem 
Genitiv „Göckink „Denn er hatte des Amts 
treulih am Zage gewahrt‘; — eigenthümlich 
Goethe „Hätten ſich alle gehalten, wie er, es 
wäre mein und meines kleinen Häufchens 
übel gewahrt gewefen‘. 3) beihügen, bes 
wahen; m. dem Genitiv, Schiller „Du bleibft 
und wahrft des Gingangs‘. 4) fügen, m. 
vor oder gegen; Bürger „Gott wahre mi 
vor Sflaverei’; ebd. „D fo laß ihn nur 
umfahren Seines Paradiefes Nand, Und es 
— Obhut wahren Gegen fremde Rauber— 
and‘, 

währen [ahd. uueren], 313. m. haben, 
fortfahren zu fein, lange oder eine gewifle Zeit 
hindurch dauern; Sciller „Eine Stunde 
währte die Audienz‘‘; Goethe „Der Gefang 
währt Nächte durch“; Ziel „viele Jahre bins 
durch währte meine Buße’; Wieland „,es 
währte lange, bis die jinnreiche Laura fie 
endlich überredete, daß ꝛc.“ IPaul ‚und 
rüdt weiter auseinander, je länger es währt 
und je näher fein Ende ift’’; Goethe „‚Aber 
Tage währt's, Jahre dauert's, daß ih nem 
ee Taufendfältig deiner Berfchwendungen 
ülle“. 

während [Mitlw. v. währen], 1) Bw. 
was währet, noch fattfindet; der noch wäh. 
rende Krieg; eine ewig währende Glückſelig— 
feit; Dpig „unter währendem Gefpräche‘ ; 
davon gebildet ift immerwädrend. 2) 
Vrhw. m. dem Genitiv, drüdt das Verhält- 
niß eines Greigniffes oder Zuftandes aus, mit 
einem andern zugleich feiend; Schiller „wäh 
rend diefer ganzen Zeit‘; ebd, „die Schliehung 
des Tractats gab den Bevollmächtigten Richer 
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lieus eine gewünſchte Gelegenheit, den Kalfer 
während ihrer Anwefenheit zu Regensburg 
wit den gefährlichiten Intriguen zu umſpin— 
nen‘; Wieland „Dionyſius hatte von Nriftipp 
vernommen, daß Agathon ehemals ein Schüler 
Blatons geweien, und während feines Glück— 
ftandes zu Athen, für einen der größten Medner 
in diefer rebfeligen Republik gehalten worden 
ſei“; während des Gefprädes, der Predigt, 
der Mahlzeit, des Krieges ıc.; im Obrd. auch 
m. dem Dativ verbunden; Herder „während 
dem Schreiben‘; Schiller „noch während 
dem Singen werfen ſich alle x. — 3) auch als 
Now. drüdte es das Gefhehen von etwas 
zugleih mit etwas anderem aus; Schiller 
„und arbeitet an Erweiterung des Meiche, 
während daß er Mühe hat, die Griftenz dess 
felben zu behaupten‘; Wieland „‚diefe Empfin⸗ 
dungen fliegen während daß Ariftippus ſprach, 
in ibm auf’; BZichelfe „der Kabinetsrath 
lächelte Falt, während ihm vor Schreck und 
Zorn ganz übel ward. 

Währgeld, iH.;5 Mh. —er, veralt. das 
als Strafe erlegte Geld für einen getöbteten 
Menichen. 

wahrhaft, Bw. u. Nbw., was wahr, b. h. 
ohne Falſch oder Dichtung ift, was wirklich 
fo if, wie man es ſieht, oder wie es erfcheint, 
erzählt wird 10.5; Wieland „daß Don Sylvio 
einen außerordentlihen Gefhmad an den 
Feenmährchen finde, und fi in den Kopf ges 
fegt habe, es feien lauter wahrhafte Ge— 
ſchichten“; Schiller ‚„„vem wahrhaften Dichters 
enie, welches die Wirklichfeit nur um ber 

dee willen verläßet, kann dieſes nie oder 
doeh nur in Momenten begegnen, wo ıc.''; 
Tieck „ob fie[die Mania] ein wahrhaft franfer 
Zuftand, ein andres und fchiefgerichtetes Ver: 
hältniß der Seele iſt“; Schiller in Beziehung 
auf die Gefinnung „Er ift wahrhaft, ift uns 
verftellt und haft Die krummen Wege‘, 

wahrhaftig [ahd. uuarhafto], Bw. u. 
Nbw., 1) veraltet für wahrhaft, gewiß, 
ohne Falſchz Luther, Ebr. 10, 22 „So 
laffet uns hinzugeben mit wahrhaftigem Her: 
zen; eine wahrhaftige Geſchichte. 2) f. wirl⸗ 
lich, gewiß; Schiller „Wer ih wahrhaftig 
bin, was ich vermag, Woher ih ſtamme, hab’ 
id dir verborgen‘; ebd. „Iſt fie wahrhaftig 
feine, meine Schweiler, fo bin ich ſchuldig 
einer Greuelthat““; Dingelitedt (von Körner) 
‚Der an wahrem Leid wahrhaftig litt“. 3) 
als Betheuerung in der Erzählung, Frage 
und NAusruf, wie gewiß; Goethe „Ich feh’ 
wahrhaftig fhen die Zeit, Daß alle braven 
Bürgersleut' 20.5 Wieland „ich dächte doch 
wahrhaftig, Sennor Pedrillo ſollte mir zu— 
trauen, ih müſſe wiſſen, was ac.“; Leſſing 
„Wahrhaftig? Der iſt endlich wieder heim ge: 
kommen““; ebd. „Mein, wahrhaftig; ich bin 
zur Komödiantin verborben‘; ebd. „Nun 
wahrhaftig! Sie legen mir's außerordentlich 
nahe‘; Schiller „Wahrhaftig ! der Spaß war 
nit gering”; Wieland „Wahrhaftig, meine 
guten Damen, Bebrillo if ein feinerer Kauz 
ale ihr euch einbildet!‘ 

Wahrhaftige (—8), ſH., —n; o. Mh., 
das was wahrhaftig, gewiß, wirklich, nicht 


Schein iſt; - Schiller „Da nicht irrenb ber 
Sinn und treu, wie der Zeiger am Uhrwerf, 
Auf ba MWahrhaftige nur, nur auf das Ewige 
wies? 

Wahrhaftigkeit, wH. o. Mb., die Be- 
fhaffenheit defien was und infofern ed wahr: 
baftig if; die Wahrhuftigfeit feines Ber: 
ſprechens läßt fih nicht bezweifeln; IPaul 
„Drdentlih aus Scheu, um weiter und tiefer 
in bie aufgedeckte Geifterwelt des Briefes hin— 
einzufehen, erhob er in fich einige Zweifel 
über die Wahrhaftigfeit deſſelben“. 

Wahrhammer, mH.; Vih. —hämmer, 
ein hbammerähnliches Werkzeug der Koblens 
brenner zum Bufeilen der niebergebrannten 
Meiler. 

Wahrheit Jahd. uuanissi, uuarniss, 
uuarhufti, uuara, uuarheit] wH., das was 
und infofern es wahr, alfo nicht falſch oder 
irrig ift, und zwar 1) o. Mh., in Rückſicht 
auf die Befhaffenbeit oder das Weſen ber 
Sade, die Gegeuitand der Betradtung ır. 
if; die Wahrheit fagen, d. h. die Sache ges 
rade fo darftellen, wie fie wirflih war und 
wie es fich damit verhält; Schiller „Schwörſt 
du und gelobeſt du Wahrheit zu beichten vor 
dem Gott der Wahrheit‘; Goethe „Zweifelnd, 
ob er ihr nun die Wahrheit follte geftehen‘‘; 
Wieland „‚befenne die reine Wahrheit, oder 
du bift des Todes!“; Schiller „Der Auss 
gang wird die Wahrheit loben‘; hinter bie 
Wahrheit kommen, d. h. fie erfahren; Wie 
land „denn er beforgte immer, fein Herr 
möchte, wenn er ibm Zeit zum Nacbenfen 
ließe, binter die Wahrheit Fommen‘‘; ebd. 
„wenn ich die Wahrheit geftehen foll, fo dächte 
ih ıc.; Goethe „Ja, gute Frau! durch zweier 
Zeugen Mund Wird alleıwegse Wahrheit 
fund‘; entg. Züge oder Unwahrbeit, 
Goethe „So ein Ragout von Wahrheit und 
von Lügen, Das ift die Kocherei, die mir am 
beiten jhmedt‘‘; ebd, „Wahrheit und Did: 
tung‘; Schiller „Sag' an und weder 
Schlimmes hehle mir, Noh Gutes, fondern 
fhöpfe ein die Wahrheit; — in allgemeiner 
Beziehung, Schiller „Die überfvannte Empfin« 
dung ift gar nicht ohne Wahrheit, und als 
wirflihe Empfindung muß. fie auch nothwenz, 
dig einen realen Gegenftand haben‘ ; ebd, 
„nach Wahrheit fireb’ ich ja allein’; ebd, 
„Wer biefen Schleier hebt, foll Wahrheit 
fhauen. Sei hinter ihm, was will, ich heb’ 
ihn auf!“; ebd. „Die Wahrheit iſt vorhans 
den für den Meifen, Die Schönheit für ein 
fühlend Herz‘; ebd. „Ich braude Wahrheit. 
Ihre Hille Duelle Im dunfeln Schutt des 
Irrthums aufjugraben JR nicht das Loos ber 
Könige’; ebd. „Wie Kann die Natur mit 
folder Wahrheit lügen?“; Herber „Traue 
man ja dem Maturfpiegel, den die ewige 
Wahrheit felbft uns aufgeftellt hat!“; Leffing 
„Wahrheit! Und will fie fo, fo brav, fo 
blanf, als ob Die Wahrheit Münze wäre!“; 
ebd. „ich bin auf Geld gefaßt, und er will 
Wahrheit, Wahrheit!‘‘; ebd. „Doch wie! 
Sollt’ er auch wohl Die Wahrheit nicht imı 
Wahrheit fordern ?'‘; ebd. „Bwar ber, Ber: 
bat, daß er die Wahrheit nur Als Kalle, 


5ı2 wahrbeitbegierig 


brauche, wär! au gar zu Mein!“; — im 
Gegenfag zu Irrthum oder Täuſchung, 
Schiller „Einſeitigkeit in Uebung der Kräfte 
führt zwar das Individnum unausbleiblich 
un Irrthum, aber die Gattung zur Wahr: 
heit"; ebd, „hätte fein eigner burchdringender 
Bid Wahrheit von Irrthum gefchieden‘ ; 
Goethe „Es fei nun Täuſchung oder Wahr: 
beit; — Schiller ‚Aus dem Geſpräche ver- 
fhmwindet die Wahrheit, Glauben und Treue 
Aus dem Leben, es liegt ſelbſt auf der Lippe 
ber Schwur“ — ebd. im Sinn von Wirk: 
lichkeit „Der Fleiß in den Formen fann zus 
weilen die maffive Wahrheit des Stoffes ver: 
effen laffen‘‘; ebd. „Je blendender, je ver: 
— der Irrthum, deſto mehr Triumpf 
für die Wahrheit, je quälender der Zweifel, 
deſto größer die Aufforderung zu Ueberzeugung 
und feſter Gewißheit. Aber dieſe Zweifel, 
dieſe Irrthümer vorzutragen war nothwendig; 
die Kenntniß der Krankheit mußte der Hei— 
lung vorangehen. Die Wahrheit verliert 
nichts, wenn ein heftiger Jüngling ſie ver— 
fehlt, eben ſo wenig als die Tugend, und die 
Religion, wenn ein Laſterhafter fie verleug— 
net’; — bildl. die Ewigkeit, Körner „Es 
dbimmert Dir das Licht der heil’gen Wahr— 
heit; Uns bleibt der Schmerz, Du ſchwebſt 
in ew’ger Klarheit‘; im vperfönlichen 
Sinn, Schiller „Dort in der Felle ew'ger 
Trunfenheit Bernahm fie nie der Mahrheit 
ernite Stimme’; — als VBerfiherung, Leffing 
„In Wahrheit! der fünfte Aft ift eine garftiae 
böfe Staupe“; ih weiß es in Wahrheit nicht 
zu fagen, wo ber Reiſende ſich in dieſem 
Augenblid befindet; — die Wahrheit zu fa: 
gen, fie if feiner jüberbrüffige. — 2) m. Dih. 
— en, etwas das wahr ift, eine wahre Sache 
(Ausiprudh, Sap ıc.); Wieland „ein gerades 
Herz, eine unverfälfchte Seele, hat nit von: 
nöthen, die erfle, die augenſcheinlichſe und 
lieben swürbdigfle aller Wahrheiten durch alle 
diefe Irrgänge metafnfifher Begriffe zu ver: 
folgen‘; ebd. „um ihm Wahrheiten zu fagen, 
von denen feine eigene Glückſeligkeit eben 
fowobl abhing, ale ꝛxc.“ Goethe „ih fahr’ 
ihnen alle Tag’ durh den Sinn, faa’ ihnen 
die bitterften Wahrheiten, daß fie mein würde 
werden‘; Schiller „scheint es nicht fo ganz 
unwichtig zu fein, auf gewiffe Perioden ber 
erwachenden und fortfchreitenden Vernunft 
aufmerffam zu machen, gewiffe Wahrheiten 
und Irrthümer zu berichtigen ac.’ — In den 
mit Wahrheit zufammengefegten Wörtern 
wird das gewöhnliche Berbindungss theils 
weggelaffen, theils gebraudt. 

wahrbeitbegierig, Bw. u. Nbw., nad 
- Wahrheit benierig. 

wabrbeitliebend, Bw. u. Nbmw., Liebe zur 
Wahrheit habend. 

Wahrheitsdurſt, mH. o. Mh. bildl. ber 
Durft oder das heitige Verlangen nad Wahr: 


beit. 

Wahrbeitseifer, mH. o. Mh, der Eifer 
für Wahrheit, jo daß fie überall zur Geltung 
fommen foll. 

Wahrheitsfeind, mH.; Mh. —e, ein 
Feind der Wahrheit. 


wahrlich 


Wahrheitsforſcher, mHa; unv. Mh. ein 
Forſcher nah Wabhrheit. 

Wahrheitsfreund, mß.; Mh. —e, ein 
Freund der Wahrheit. 

Wahrheitögefupl, iH. o. Mh., das Ge- 
fühl für Wuhrhert, nämlich diefelbe durch das 
innere Gefühl zu erfennen. 

Wahrheitjagen, iH. o. Mh., das Jagen 
oder die Haft, Wahrheit zn finden; Blumauer 
„alt fein Sinnen, all fen Wahrheitsjugen, 
eo der unerfättlihe Tyrann ıc.“ 

abrheitslehre, wH. o. Mh., die Lehre 
von der Wahrbeit (Molke). 

Wahrbeitslicht, ih. o. Mh., bildl. das 
Licht, welches die Wahrheit durch ihre geiftige 
Wirfung in der menfhlihen Bildung bes 
wirft. 

Wahrheitsliebe, wH. o. Mh., die Liebe 
zur Wahrheit; Herder „Wir haben über die 
Triebe ber Thiere ein vortrefflides Buch des 
feligen Reimarus, das wie fein andres über 
natürliche Religion, ein bleibendes Denfmal 
feines forichenden Geiftes und feiner gründs 
lichen Wabhrheitsliebe fein wird. 

Wahrheiisſcheu, wH. o. Mh., die Scheu 
vor Mahrbeit (Wolfe). 

Wabhrbeitsfinn, mH. o. Mh., der Sinn 
für Wahrheit; Wieland „man muß geitehen, 
daß der ſchlichte matürlihe Menfhenverftand, 
Bernunftinftinftt, Wahrbeitefinn, oder wie 
man es font nennen will, ... feinem Befiger 
zuweilen weit nützlicher ift als die fubtilite 
Vernunft‘. 

Wahrheitötag, mH. o. Mh., bild. das 
helle Licht, welches die Wahrheit bewirkt ; 
Leſſing „Der Aberglauben .... Dem allein 
Die blöde Menſchheit zu vertrauen, bis Sie 
hellern Wahrbeitstag gewöhne ıc.”. 

MWahrheitätrieb, mH. 0. Mb., der Trieb 


nah Wahrheit; Tieck „man lobte dieſen 
MWahrbheitstrieb‘‘. 
wabhrheitöwidrig, Bw. u. Nbw., ber 


Wahrheit zuwider; gegen die Wahrheit. 

Wahrheitszeuge, mH.; Dh. —n, ein 
Zeuge der Wahcheit. 

wahrlich, NEW. der Verfiherung, das et— 
was, das man fagt, wahr tft; wie gewiß; ahd. 
uuarlich, aber von Difried als Bmw. gebraucht, 
Gewöhnlich wird es mit kurzem a geiproden, 
obgleich daffelbe urfprünglih lang iſt. Ges 
braudt wird es entweder als einzelner Ausruf, 
oder auh eingefügt; Luther „Wahrlich, 
wahrlih, ih fage euch ıc.'; PLeffing „Zum 
Unfinn? Wahrlih, Ihr Verſteht Euch trefflich 
drauf‘; ebd. „Ei wahrlid! Schlimm genug, 
daß deiner Sahe Du nicht gewiffer warſt!“; 
Schiller „Wahrlih! diefer Höflina gibt Mir 
eine gute LXehre‘’; Goethe „Wahrlich! unfere 
Zeit vergleicht fi feltenten Zeiten !’'; IPaul 
„Wabrlih, die Spielftunden find nur freiere 
Lebritunden‘‘; Leffing „Und fich: da fommt 
Ihr wahrlih! kommt Ihr wahrlich!“; ebd. 
„Wir waren Euretwegen wahrlih ganz Be: 
kümmert‘; Goethe „So bat auch wahrlidh 
mein Oheim @urer Worte fih nit zu ger 
troͤſten“ z Schiller „Nun bas ift wahrlich viel 
gewagt!” 


Wahrmann 
Währmann, mH., ungewöhnlich f. Ge⸗ 


währmann. 


wahrnehmbar, Bw. u. Nbw., mas wahr: 
enommen werden kann. Davon das wH.o. 

h. —keit, die Beſchaffenheit deſſen was und 
inſofern es wahrnehmbar iſt. 


wahrnehmen lahd. uuar neman], umr. 
(nehmen; ih nahm wahr 1.5 Mttlw. 
wahrgenommen) Th3., 1) überhaupt, als 
wirflid (vgl. wahr) nehmen, bemerfen, fehen, 
erkennen; einen, etwas, mit den förber- 
lihen Sinnen des Auges, Geruches, Geſich— 
tes, Gefühles, Gefhmads; oder auch mit 
dem inneren Sinn des Denfens ıc.; @ellert 
„er hat fie fhon an ihrem Fenſter wahrge— 
nommen‘; Herder „Wer fann den ausgerifs 
fenen zitternden Buß einer Spinne, einer 
Fliege feben, ohne wahrzunehmen, wie viel 

raft des lebendigen Reizes in ihm ſei?“; 
ebd. „wir werben darauf gefloßen, auch im 
Reich unfihtbarer Kräfte anzunehmen‘, das 
in eben demjelben genauen Zujammenhange und 
dichten Mebergange fteht, als wir in ben 
äußeren Bildungen wahrnehmen‘; Wieland 
„Agathon fchrieb die Bereitwilligfeit des Prins 
zen dem Gindrudf feiner eigenen Vorftellungen 
u ohne wahrzunehmen, baß ber wahre 

rund ac.‘ ebd. „Das Erite, was bie auf 
mich ſelbſt geheftete Betrahtung an mir 
wahrnimmt, it, daß ich aus zwei verfchiedenen 
und einander entgegengefehten Naturen bes 
Hehe‘; Schiller „Hat niemand wahrgenom: 
men, Ob der Infant Vertraute hat?” ; ebd. 
„Ich foll vieleiht Nicht wahrgenommen has 
ben, wie erpiht und gierig Ihr auf euren 
Raub Euch flürztet ?“; Tied „Dich fühl’ ich, 
du bin ih, wenn ih die Ewigleit und bie 
fernen Räume nur ahnde, uud Meer und 
Geſtirn nur mit dem äußern Auge wahre 
nehme‘; — veralt. m. dem Genitiv, Luiber, 
Luc. 12, 24.27 „Nehmet wahr der Raben, 
der Lilien auf dem Felde’; Theuerbanf „Herr, 
nehme: davon der Kunſt wahr!’; Dpig 
„Nimm feınes Meifters wahr!‘ — 2) im 
Sinn von beadten etwas, wie es iſt 2c.; ober 
weil es dba il, um es zu erhalten und zu 
fhügen, oder um fi davor zu hüten, ober 
um es zu nutzen ac. ; m. dem Acc.: nimm Die 
Zeit wahr, denn fie vergeht uud damit die 
Gelegenheit, Kenntniffe zu erwerben; er nahm 
bie Selegenheit wahr, und ꝛc.; — auch mit 
dem Genitiv; Theuerdank „Nehmet der heißen 
fpeys eben wahr!‘; Dpig „Mein Herze 
nimmt nur deiner Sagung wahr’; Schlegel 
Du traueft dir zu viel, nimm deiner Wohl: 
fahrt wahr‘; IHVoß „Erſt entfproßte das 
old'ne Gefhleht, das ... Ohne Gefep, 
—* der Treu' und Gerechtigkeit wahr: 
nahm’; Geller „Nimm meines Lebens gnä— 
dig wahr!" — Auch fh. vo. Mh. 

Wahrnehmer, mH., —s; une. Mh., 1) 
einer der eiwas wahrnimmt; dann 2) für ets 
was forget, damit es micht Schaden leidet, 
und immer bleibt, wie es ift (vgl. wahr); 
IHVoß „Ein Emathion war in der Anzahl, 
Hochbejahrt, Wahrnehmer des Mechts, und 
Derehrer der Bottheit‘‘. 

VI. 


wahrfchauen 518 


wahrnebmig, Bw. u. Nbw., f. wahr: 

nehmend verſucht (von Wolke). 

abrnehmung, wH., 1) 0.*Mb., bie 
That, indem man etwas wahrnimmt, bemerft. 
2) m. Mb. — en, das was man wahrnimmt 
oder vielmehr wahrgenommen hat; das Wort 
drückt in diefem Gebrauch fahlih mehr aus 
als Beobahtung; Herder „ich wage es, 
da ich fein Zergliederer bin, den Wahrnehs 
mungen großer Zergliederer in ein Paar Beis 
fpielen zu folgen‘; ebd, „der allgemeinfte 
Gedanke ift nur das Mefultat unzähliger ein⸗ 
zeiner Wahrnehmungen‘; Wieland „‚befons 
dere feltene Beifpiele, die hiervon eine Aus— 
nahme machen oder zu machen feheinen, vers 
mögen nichts gegen einen Grfabrungsfag, ber 
ſich auf unzkhlige einftimmige Wahrnehmung 
gründet‘'. 

Wahrfagegeift, mH. o. Mh., der Geift 
oder das geiftige Vermögen wahrgufagen ; 
Wahrſagegeiſt haben. 

Wahrfagekunft, wH. o. Mh., die Kunfl, 
wahrzufagen (2). 

wahrfagen, 3R3., 1) im feltenen Ge 
brauh: das Wahre fagen, nämlid infofern 
es unbefannt und verborgen it; Emfer „er 
bat mit wargefagt‘; Hölty „D Freund, des 
Griffels Emwigfeit iR ein Traum, Der felten 
wahrjagt‘. 2) einem wahrfagen [ahd. bei 
Otfried uuara zellan], d. h. das Zufünftige, 
was ihn betrifft, vorherfagen, daß es geſchehen 
werde; Wieland „wir haben’s eben nicht fo 
nötbig, daß du uns wahrfageft, verftehit du 
mid; wir wiffen doch fhon was wir wiffen‘‘; 
aus ten Sternen, aus der Hand, aus ber 
Karte ıc. ar ri ſich wahrfagen laſſen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

Wahrſager, mH., — 63 unv. Mh.; —in, 
wh.; Mb. — nnen, im Sinn v. wahr 
fagen 2., eine Verſon, die wahrfagt, Zus 
fünftiges vorausjagt. 

Wahrfagerei, wö.;5 Mb. —en, die That 
und das was wahrgefagt wird. 

wahrfagerifch, Bw. u.Nbw., zum Wahr: 
fagen geneigt. 

Wahrfagung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem jemand wahrfagt, die Ausübung bes 
Wahrſagens; Mufäus ‚fie Hatte das Schick⸗ 
fal der Seherin Kaffandra, welcher Apoll bie 
Gabe der Wahrfagung verliehen‘, d. 5. bie 
Gabe wahrfagen zu können. 2) m. Mb. —en, 
bas was wahrgefagt wird oder worden iſt; 
zen „Micht Wahrfagung reden foll mein 

und‘’, 

Waͤhrſchaft, wH. o. Mh., Indfhitl. der 
ruhige und ſichere Beſitz eines Eigenthums“. 

Wahrſchau, wH. o. Mh., die Schau, 
wodurch etwas wahrgenommen wird, wie und 
daß es iſt; ISVoß „voll Glanz wie Regen⸗ 
bogen, die Kronos Sohn in die Wolfen ge— 
. t, dem rebenden Menfhen zur Wahrs 
f au’. 

wahrfhanen, 33. u. Th3., das Ber 
borgene wahr, d. h. als wirflih (vgl. wahr), 
obfhon noh in der Zukunft verborgen, 
fhauen, fehen; Meiste „daß ich gleich vorher 
gefehen und gewahrfchauet habe, wie e6 mit 
der Zeit fommen würde”. Daher im Nord. 

33 
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auch f. warnen gebraucht. — Muh ſH. 
o. Mh. 

Wahrſchauer, mH.; unv. Mh:, einer ber 
wahr ſchauet. 

MWahrfchein, mH. o. Mh., ungewöhnlich: 
der Schein, wahr zu fein. 

wahrscheinlich, Bw. u. Nbw.; Eteig. —er, 

—fte, was Scheint, wahr ober wirklich zu 
fein. oder zu werden (vgl. wahr); daher sit 
wahbriheinlih im Sinn verfchieden von 
mögtih, ohne daſſelbe auezufchließen; 
Goethe „wahrſcheinlich find auch die Felſen 
in der Mitte des Sturges Kalk“; Herder ‚fo 
it auch die Reizbarkelt wahrfheinlih nichts 
als eine auf innige Art unendlich vermehrte 
Schnellfraft 1.5 Schiller „Zu fehr als be: 
teügeriicher Staatsmann befannt, fand er in 
dem einzigen alle feinen Glauben, wo er 
ws’ wahrfcheinlih reblih meinte‘; Wieland 
„ſo Halten wir für-wahrfcheinlicher, daß feine 
Scele von der Art gewejen c.‘‘; ebd. „„Enrpfin= 
dungen».., bei denen wahrfcheinlicher Weife 
Er nicht mehr denft, als Sie davon ver 
ſteht“ 
Wahrſcheinlichkeit, wH., 1) o. Mh., bie 
Beſchaffenheit deſſen, was und inſofern es 
waͤhrſcheinlich iſt; die erzählte Sache hat feine 
Wahricreinlichkeitz Herder „Hier war alfo 
nach aller Wahrfcheinlichfeit irgend in einem 
‚alüdfeligen Thal am Fuß und im Bufen der 
‚Gebirge der erfte.erlefene Wohnſitz der Mens 
ſchen““. 2) m. Wh. — en, etwas das wahr: 
ſcheinlich if; alle deine Wahrfcheinlichfeiten 
helfen zu nichts, 

MWahrfcheinlichleitsrehnung, wH. ©. 
Mb., eine Urt der höheren Rechnung, Dinge 
und Berhältniffe zu berechnen, tie nicht —* 
fi gewiß zu beflimmen find; z. B. die Be— 
rechnung der Lebensdauer der Menfchen; die 
Berechnung ber Bewegungen der Himmels: 
förper, die der franzöfifhe Gelehrte Laplaon 
die Mechanik des Hımmels nannte. 

MWahrfcheinlichkeitäverbaltniß, ſH. o. 
Mih, ein Verhaltniß, wie es nach der Wahr— 
ſcheinlichkeit iſt; Zſchokke „Lamark, in feiner 
Abhandlung über den Einfluß dee Mondes 
auf die Atmosphäre, ſchrieb dieſem Weltkör— 
per, wenn er im dem ſechs nördlichen, oder in 
den ſechs füdlihen Zeihen des Thierfreifes 
fiche, ziemlich einander entgegengefegte Wirkun— 
gen zu; doch drüdte er das Wahrfcheinlich- 
feıtsverhältniß davon felbft nur mit einer 
Schägung, wie fünf zu acht, aus. Andere, 
die nah feinen Gruntfüßen beobachteten, 
wollten die Wahrſcheinlichkeit noch nicht ein- 
mal fo hoch gelten laflen. 

Wahrung. wH., 1) o. Mh., die Fort: 
bauer. 2) m. Mh. —en, der Werth des 
Geldes, wıe er nach einem Münzfuß iſt; bildl. 
vom Werth einer Perſon; Schiller „An fols 
her Namen Achte Währung glaubt Das 
Bolfz fie haben guten Klang im Lande‘; 
hundert Gulden Wiener Währung; zehn 
Mark Lübjcher Währung. 3) m. Mh. —en, 
die zum einem Grundſtück gehörigen beweglichen 
Dinge, die bei einem Berkauf mit übergeben 
werden; Inventar (ium). 

Wahrwolf, mH., f. Wehrwolf. 


- 
* 


Waidgeſelle 


Wahrzeichen [vgl. wahr], ſH.; unv. 
Mh., ein Zeichen oder etwas, das wahr, d.h. 
wirflih oder wahrnehmbar if, und woran 
man etwas erfennt; es gibt gewiffe Wahr: 
zeihen, an denen man die Witterung im 
voraus erfennen fann; fo nennt man aud 
im Volk gewiffe außerordentlihe Naturers 
ſcheinungen, wie Nordliht, Someten ıc. Wahr: 
zeichen, infofern man glaubt, daß fie etwas 
Zufünftiges als wirklich im voraus anbeuten; 
IHVoß „Wahrzeichen der Liebe Geb’ er, wor 
fern er es if“, 

Währzug, mH,; Mh. — züge, Bob. der 
Zug eines dritten Marficheiders gegen bie 
— von zwei Markſcheidern gemachten 

üge. 

Waibel, mS., — 6; unv. Mh., Obrd. u. 
Schweizeriſch eine obrigkeitliche Perſon, die 
unter dem Landesammann ſteht; Schiller 
„Der Landesammann nehme ſeinen Platz, 
Und feine Waibel ſtehen ihm zur Seite“. 
Nußerbem iſt das Wort in —webel, iu 
Feldwebel verändert. 

Waid, mH., —es; 0. Mh., eine Pflanze, 
deren Blätter zum Färben benußt werden; 
daher auch die daraus bereitete Barbe Waid 
heißt; Wau. 

MWaidafche, wH. o. Mh., die Nfche, welche 
zum Färben mit Waid gebraudht wird. 

Waidball, mö.; DM), —bälte; Waid: 
ballen, mHi; unv. Mh., ber zu Baͤllen oder 
Kuaeln aeformte Waibd. 

Waidbau, mH. o. Mh., der Nnbau bes 
Maides. 

MWaidbauer, mH.; unv. Mh., einer ber 
den Anbau des Waides betreibt. 

Waidbereitung, wH. o. Mh., bie Bereitung 
des Waides zum Yin 

Waidblatt, fH.; Mh. —bläütter, das 
Blatt ver Waidpflanze. 

Waidblume, wHae; Mh. —n, 1) die 
Blume oter Blüthe tes Waides. 2) in ber 
Färberei der Schaum der zum Färben mit 
Waid bereitelen Flüſſigkeit. 

Waidblüthe, wH.5 Mh. — n, die Blüthe 
der Waidpflanze. 

Waideiſen, ſHe; unv. Mh, das ſcharfe 
Werhzeug zum Abſtoßen der Waidblätter. 

Waidfarbe, wH. o. Mh., die aus Waid 
bereitete Farbe. 

Waidfärber, mH.; unv. Mh. ein Fir 
ber, der mit Waid und Indigo färbt; verſch. 
Schwarzfärber. 

Waibdfaß, [H.; Mh. — fäfſer, ein Faß, 
worin der Ward zur Farbe zubereitet wird. 

MWaidfärberei, wH, 1) o. Mh., die Fär— 
berei oder das Färben mit Waid. 2) m. 


Mh. — en, eine Werlftatt, wo mit Waid ges 


färbt wird, 
Waidgenoß, mH.; Mh. —ffen, ber 
Jagdgenoß. 
waidgerecht, Bw. u. Nbw., jagdgerecht, 
zur Jagd geſchickt durch Abrichtung; Bamir 
„mardgerechte Hunde‘, 
— ſH. o. Mh., das Jagdge⸗ 
rei, 
Waidgefelle, mH.; My —n, im alten 
Sinn: einer ber fi mit der Jagd befchäftigt 





Waidhandel 


als Beruf; Schiller „Das gleicht dem Waib- 
gefellen‘‘, | 

Waidhandel, mH. o. Mh., der Handel 
mit Waid. 

Waidbändler, mHe; unv. Mh., einer der 
mit Waid handelt, und wenn er ein Vorneh— 
mer war, auch Waidherr oder Waidjun— 
fer genannt wurde, 

Waidhaufen, mH.: unv. Mb., Igrſpr. 
bie einem Herrn dienenden Jäger. 

Waidherr, mH.; Mb. —en, ehemals 1) 
f. Maidhändler 2) in einigen Städten 
ein Rathsherr, der die Nufficht über bie 
MWaidfärber hatte. . j 

Waidjunfer, m$.; unv. Mh., f. Waid— 
händler. 

Waidknecht, mS.; Mh. —e, ein Arbeiter 
bei der Waidbereitung. 

Waidküpe, wHe; Mh. —n, Febr, die 
Küve oder das Gefäß, worin die Waidfarbe bes 
reitet wird; die Waidfüpe anftellen, d. h. die 
Waidfarke zum färben bereiten, 

Waidland, 59.5 Waidländerei, wH.; 
Mh. —en, das Land oder die Ländereli zum 
Waidbau. ; 

Waidmühle, wH.; Mh. —n, eine Mühle 
zum Malen des Waids. 

Waidmann [Adelung ſchreibt Weide: 
manuz; Campe Weidmann, weil ahd. bei 
Notker weido die Jagd, und weiden fangen 
heißt], mH.; Mh. — männer, ein geleruter 

äger; Seume „Mit dem Hunger ‚eines 
Waidmanns ſpeiſte Feitlich, wie bei einem 
Klofterfhmaufe, Neben feinem Wirth - der 
Europäer‘; bildl, AN. einem einen Waid: 
mann feßen, d. b. es ihm anthun, daß ihm 
das Gewehr verfagt; der alte Yägergruß: 
„Waidmann’s Heil!" mit der Antwort „Auch 
diefes Heil werde dir zu Theil, im Thal und 
Bergen droben! jo be, fo reht! fo fönnen 
wir Gott loben‘‘. 

waidmannifh, Bw. u. Nbw., nah Art 
des Waidmanns, 

Waidmannfhaft, wH. o. Mh., die Kunfl 
und Beſchäftigung des Waidbmanns mit der 
Jagd; Jagerei. 

Waidmannfpradhe, wH. o. Mh., die eis 
genthümlihe Sprade des Waidmanns in 
befonderen Wörtern und Ausdrücken in Bes 
ziehung auf die Jagd und das Wild. 

Waidmannsſpruch, mH.; My, —iprüde, 
der Spruch eines Waidmanne. 

Waidwannstafhe, wH.; Mh. —n, bie 
Taſche des Waidmanns, die er zur Jagd um— 
hängt; Seume „und durchſuchten feine Waid⸗ 
mannstafche‘‘. 

Waidmanndwort, ſH., 1) o. Mh., das 
Wort oder Verfprehen eines Waibmanns. 
2) eins der befondern Wörter ober Ausdrücke, 
welche der Waldmann zn brauden pflegt. 

Waidmefler, ſH.; o. Mb., ?) das flarfe 
Meſſer des Waidmanns, womit er das erlegte 
Wild aufbriht, um es auszumeiden. 2) 
Jarivr. die Zunge des Hirfches. 

Waidfad, mH.; Mh. — ſäcke, Iarfor. 
1) wie Waidmannstafche. 2) der Magen oder 
Wanft des Wildes, 
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Waidſpieß, mHez Mb. —e, der: Jagd⸗ 
[4 


ieß 

Waidſproſſe, wh.; Mh. —n, Igrfpr. die 
Augenſproſſen bes Hirſchgeweihes. 

Waidſpruch, uiH. Mh. — ſprüche, wie 
Waidmanneſpruch. 

Waidtaſche, wH.; Mh. — n, wie Waid— 
mannstafhe, Waidſack, Jagdtaſche. 

Waidwerk, ſſ. o. Mh. 1) die Ausübung 
der Jagd als eine beſondere Beſchäftigung; 
Schiller „Nichts kannl' ih als der Waffen 
wilde Freude, Und als des Waidwerks krie— 
aerifche Luft‘. 2) die jagbbaren Thiere, das 
Wild: Shiller „Jetzt geht er einmal einem 
andern Watbwerf nah; Am wilden Weg fikt 
er mit Mordgedanfen. Des Feindes Leben 
iſt'e worauf er lauert“. 

Waidwort, ſH., ungewöhnlih f. Waibd- 
mannswort. 

waidwund, Bw. ı. Nbw., Igrfpr., von 
einem Schuß, der in das Innere eines Wildes 
gebrungen ift; bildl. Mellftab „ich meine, daß 
du waibwund bift, einen tüchtigen Schuß haft‘, 
d. b. von dem Pfeil Amors getroffen bift. 

Waidwunde, mH.; Mh. —n, Iarfpr. eine 
innere Verwundung des Wildes durch einen 
Schuß. 

waife [weife], Bw. w. Nbw,, eines Din- 
ges beraubt; daher auch verlaffen; Opitz „Es 
ging mit bleichen Licht die waife Mutter [b. 
b. die Morgenröthe] auf‘; ebd. „Wie ſteht 
die waiſe Stabt? wie fteht fie fo verlaffen ?'; 
ebd. „Läßt aber unbeforgt die waifen Gier 
ſtehen“. 

Waiſe, wH.; Mh. — n [ahb. uneiso; 
val. lat, viduus], ein ber Eltern dur den 
Tod beraubtes noch unmündiges Rind; eine 
vaterlofe oder mutterlofe Waife, Leffing ‚Arme 
Recha! Was Dir alles zufößt, arme Recha! 
Was Bin Glüf für amd’re MWaifen wäre, 
wird Dein Unglück;“ Schubart ‚Denn ihr 
Maß, ihre Feſtgefühl war Er! Sieh, eine - 
weinende Schaar von Armen, Wittwen und 
Maifen Naht fih dem heiligen Leichnam!“; 
wird mit ai zum Unterfhied von Weife 
gefchrieben. 

Waifel, mH. — 8; unv. Mb., der Schlund 
bes Hirſches. 

MWaifenamt, f9.; Mh. —Amter, ein 
Amt oder eine Behörde zum Schup der Wai— 
fen, damit das ihnen von den Eltern hinter— 
laffene Vermögen sc. nicht verloren geht; Bors 
mundfehaitsamt oder -ſtube; Bupillen:Eolles 
ginm, Waifenrath. 

Waifenanftalt, wH.; Mb. —en, eine 
Anſtalt zur Erziehung von Waifen. 

Waifengeld, f9.; Mb. —er, 1) das 
Geld, das als Berlaffenfhait Waifen gehört; 
Pupillengeld. 2) Geld, das für die Erziehung 
von Waiſen gezahlt wird. 

Waifengut, fd.; Mb. —güter, Gut 
oder Gigenthum, das Waifen gehört. 

Waifenbaus, f9.;5 Mh. — häuſer, ein 
Haus oder eine Anſtalt zur Erziehung von 
Waiſen; Zſcholke „Das beite Waifenhaus ifk, 
wie jede andere Erziehungsanftalt außer dem 
häuslichen Kreife, eine moralifche Berberbungs- 
anitalt‘‘. 
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Waiſenhausapotheke, wH.; Mb. —n, 
die Apotheke in einem Waifenhaufe, z. B. in 
Halle. 

Waiſenhaus buchhandlung, wH.; Mb. 
—n, die einem Waiſenhauſe gehörige Buch— 
handlung, 4. B. in Halle. 

‚ Waifenhäufer, mH. —s; unv. Mh. 
einer der in einem Waiſenhauſe als Zögling 
oder Lehrer ıc. wohnt. 

Woifenhaudgarten, mH.; Mh. —gär: 
ten, ein Garten, der einem Waijenhaufe ge: 
hört. 

Waifenhausgärtner, mH.; unv. Mh., 
ber Gartner eines Waifenhausgartens. 

Waifenhaustiche, wh.; Mh. —n, bie 
u einem Waifenhaufe gehörige Kirche, 3. B. 


ned x, 

aifenhaußslehrer, md.; unv. Mh., ein 
Lehrer in einem Waifenhaufe, d. 5. ber bie 
darın befintlihen Waifen unterrichtet. 

MWaifenbausfchule, wH.; Mb. — n, bie 
Schule in einem Waifenhaufe, 3. B. in Halle, 
Büllihau, Leipzig, Braunſchweig sc. 

Waiſenhausſchüler, mH.; uns. Mh., der 
a welcher eine Waifenhausfhule bes 
ucht. 

Waiſenhausprediger, mH.; unv. Mh., 
der Prediger an der Kirche eines Waiſenhau—⸗ 
fes. z. B. in Züllichau xc.; IPaul „Biel 
davon gilt fogar gegen die bäuslihen Wais 
fenhausprediger, welche die ganze Kinderzucht 
und Liebesanftalt verwandeln 10.’ 

Waifenherr, mH.; Mh. —en, einer ber 
Nathsherren, welcher die Aufſicht über bie der 
Start gehörigen Waifenanflalten hat. 

Waifenkind, fH.; Mh. — er; ein Kind, 
das eine Waife iſt; Schiller „Berede dich, 
ih _wär’ ein Waifenfind‘. 

Waifentnabe, mH.; Mh. — n, ein Knabe, 
der eine Waiſe ill. 

Waifenlehrer, md$.; unv, Mh., einer der 
überbaupt Waifen lehrt; dies Wort Hat 
alfo einen allgemeineren Begriff ale Waifen: 
ba uslehrer. 

Waiſenmädchen, ſH.; unv. Mh., ein 
Mädchen, das eine Waiſe iſt. 

Waiſenmutter, wH.; Mh. — mütter, 
die Frau, welche in einem Waiſenhauſe mit 
für die Pflege der Waifen forgt. 

Waifenratb, mH.; My. —räthe, 1) wie 
Waifenamt. 2) ein Mitglied des Waifen- 
amtes. 

Waiſenſchreiber, mH.; unv. Mh., ein 
Beamter in einem Waiſenhauſe, der die Rech— 
nungen ıc. darin zu beforgen hat. 

aifenfhule, wH.; h. —n, eine 
Schule für die Waifen, die nicht gerade eine 
Waiſenhausſchule zw fein braudt, weil 
dort die Waifen nur unterrichtet, aber nicht 
wie in legterer, auch verpflegt werben. 

MWaifenfhüler, mH.; un. Mh., ein 
Schüler, der eine Waife if; und deshalb im 
a von Waifenhausfhüler verſchie— 
en ift. 

Waifenfhus, mH. o- Mh., ber Schup 
der Waifen durch geſetzliche Beftimmungen 
und Obacht ber betreffenden Behörden, damit 
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fie nicht körperlich oder geiſtig sc. verwahrloſt 
oder um ihr Vermögen gebradt werden- 


——7 md.; unv. Mb., einer 
1: fi der Waiſen annimmt, um fie zu 
ügen. 


Woaifenftand, mS. o. —* der Stand 
oder das Verhaäliniß einer Waiſe, infofern fie 
elternlos ift. 

Waifenvater, mH.; Mh. — väter, ein 
Mann, der in einem Waifenhaus die Pilege 
der Waifen beforgt. 

Waisling, s — es; Mh. —e, unge 
wöhnlich: ein verwaifeter Menfh (Friſch). 

Wale, wH., 1) f. Wade (Graumwade). 
2) ein in das Eis auf einem Teid, See oder 
Fluß gehauenes Loch; Wuhne. 3) ein ſtarkes 
und hohes Fiſchernetz zum Ziehen, mit einem 
Sad ohne Spiegel. 4) Indfhftl. ein Ham: 
melfell. 

Wal, fH., die alte Form für Wahl 
in Wahlplatz, Wahlfatt. 

Wald, mS., —es; o. Mh. ludſchftl. wie 
Zwald, das Bartgras. 

walden, 33. m. haben, veralt. bie 
wallende ober rollende Bewegung der Wellen 
zu bezeichnen. — Au ſH. o, Mb. 

. nelder, mH., — 6; unv. Mh., Baier. bie 
oe, 

waldern, Th3., bie Berftärfungsform von 
wallen, bin und her bewegen; walgern, 
wälgern. 

Wald [ahd. unald;-mittellatein. gualdus; 
agf. weald, wald, wold], m$., —es: Mb. 
Wälder; Vrklw. Wäldchen, Obrv. Wälp- 
lein, eine auf einem beträchtlichen Gebiet 
dicht beifammen ſtehende Menge hochſtämmiger 
wilder Bäume (Eichen, Tannen, Fichten ıc.); 
val. Forf, Heide, Gehölz ıc. Iſt ein 
Gebirge mit Wald bewachſen, h, heißt das⸗ 
felbe gewöhnlih ein Waldgebirge; Schil— 
ler „Der Neengen Diana, ‘ter Freundin ber 
Jagten, Laffet uns folgen ins wilde Ge— 
bölz, Wo die Wälder am dunfelften nachten, 
Und den Springbod ftürgen vom Fels“; 
Mufins „Von diefem Walde ging die Mebe, 
daß e# darin micht geheuer fei‘’; ®oethe „Und 
auf ter Berge feſtem Rücken Ein Stufen: 
wuchs den Wald erhöht; Seume „Kurze 
Zeit daranf hatt’ unfer Pflanger Auf der Jagd 
im Walde fi verirret”; Bfchoffe „das Aus 
foden der Wurzeln ift nicht nur fehr leicht, 
fondern auch vortheilhaft für den Waldb‘‘; 
Schiller „Ein Löwe fam aus dem Wald’, ber 
in dem bint'gen Nahen Die frifh gejagte 
Beute trug”; — in ber Yägrfpr. zu Walde 
geben, ziehen, d. b. in den Wald; Müdert 
„Wenn ich zu Walde geh’ mit meinen Söh— 
nen 16.5; Mufäus ‚An einem fhönen Soms 
mermorgen ergriff er ans Spleen feinen Jagd» 
fpieß und zog zu Walde, ein Stüd Wild zu 
fällen‘; Schiller „der Junker bürſchte durch 
den Wald“; Goethe „Schon geht der Wald 
in Flammen auf, Sie züngeln ledend fpig 
hinauf; Rückert „Ih fand auf Verges 
Halde, Als Sonn’ hinunter ging, Und fah, 
wie überm Walde Des Nbends Goldnep 
hing‘; — den Wald ausroden, ausreuten ; 
Simrod „Du willft den Wald ausrenten, i 


Waldader 


das wohl FKörfters Brauch?“ z bildl. IHVoß 
„Alfo fangen fie beid’, und der Wald war 
Tempel der Gottheit‘; — in bilbreicher oder 
auch dichteriſcher Rede wird mit Wald aud 
Zeib, oder Flur, Wiefen ıc. verbunden; 

oethe „Ein unbegreiflih holdes Sehnen 
Zrieb mid durch Wald und Wieſen Hinzu: 
gehn‘; Schiller „Durch die Wälder ruf’ ich, 
durch die Wogen, Ad, fie wieberhallen leer!’'; 
ebd. „Sonſt war ich felber mit in Feld und 
Wald‘; ebd. „Die Städtler laufen freu; und 
quer Durch Wald und Berg und Thal’; 
perfönlih im dichteriſchen Gebrauch, Koies 
warten ‚nun jubele Wald und Flur‘; Bür— 
ger „Thal und Hügel feiern Alle, Wald und 
Flur find Feierklang“ z IPaul „Länder jhlas 
fen an ändern, und unbeweglihe Wälder an 
Wäldern, und über ber Schlaffätte der ruben: 
den Riefen fpielet ein gaufelnder Nachtſchmet⸗ 
terling‘’; Klopitod „Die Wafler Hebrus wälz⸗ 
ten mit Ndlereil Des Zelten [Sen Leier, 
welche die Wälder zwang, Dab fie ihr fola- 
ten, die den Felſen Taumeln, und wandeln 
auch Wolken Lehrte‘; Dpig „Wie mande 
Nachtigall am Elbeſtrome fingt, Streicht 
Thal und Wälder durch“; Dingelſtedt „Sie 
[, vie Wefer) fab in ihrer Wälder Schoß 
b- h. bildl. tief in den an ihr liegenden Wäldern] 
Des Adlers GSiegerflügel wanken“, d. b. dee 
fieggewohnten römischen Heeres; — Sprichw. 
„Den Wald vor lauter Bäumen nicht ſehen“, d.h. 
bei der großen Menge des Einzelnen bas 
Ganze nicht fehen, erfennen; „Wie man in 
den Wald hineinſchreit oder ruft, fo fallt 
ed wieder heraus‘‘, d. 5. wie man fi) gegen 
jemanden ausdrückt, in demſelben Ton ant— 
wortet derjelbe; im Frſtw. einen Wald in 
Hane oder Schläge eintheilen; — Wälds 
hen, ZPaul „IH machte mich fogleih ins 
Wäidchen‘‘; Herder „ſonſt fieht er verzogene 
Stellungen, und Schimmel flatt eines mis 
krosccpiſchen Waldchens“z — bildl. nennt 
man⸗Wald eine große Menge dicht bei ein— 
ander beſindlicher Gegenftäud, z. B. die Maſten 
vieler Schiffe, dichte Haupthaare, dicht bei 
einander stehende niedrige Gewächle ac. ; 
Schiller „Der Schiffe — Me Wald’; 
— veralt. f. Sammlung von Gedichten ; Opitz 
„Wälder find nicht allein ſolche Gedichte, die 
aus gefchwinder Anregung von der Hand 
weg gemacht werben, die Duintilian und 
Statins au sylvas nennt, fondern aud 
Sammlungen, Gedichte mancherlei Arten”. 
2) Uundſchftl. Frſtw. die grünen Meile ber 
Bäume im Walde. 

Waldader, mH.; Mb. —äder, 1) ein 
im Walde liegender, von Wald umgebener 
Adler. 2) ein Flähenmah zum Meflen von 
Wäldern. 

Waldameife, wH.; Mh. — n, eine Art 
große rothe oder ſchwarze Ameifen. 

„ Waldammer, wH.; Mh. —n; Wald: 
ämmerling, mH., —es; Mh. —e, bie 
Goldammer. 

Waldamt, ſH.; Mh. — amter, 1) eine 
Behörde für die den Wald betreffenden Ans 
gelegenheiten. 2) ein Amt im Forſtfach. 
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WBaldamtmann, mH.; Mh. — männer, 
ber ein Waldamt befleidet oder hat. 

Wald: Anemone, wS.; Mb. — u, die im 
Walde wahfende Art Anemonen (Anemone 
sylvestris), 

Paaihangelsgenheit, wH.; Mh. —en; 
eine Angelegenheit, welde den Wald betrifft. 

Waldanböhe, wH.; Mh. —n, eine mit 
Wald bewachſene Anhöhe; IHVoß ‚bis ich 
erreihet Idas Waldanhöhen“. 

MWaldanpflanzung, wH; Mh. —en, 
die Anpflanzung eines Waldes, nicht Bloß 
durch Pflanzen junger Bäume, fondern aud 
hauptſachlich durch Befamung. 

Waldapfel, mH.; Mh. — äpfel, ber 
wilde, im Walde wachſende Apfel. 

Waldarbeit, wH.; Mh. — en, die Arbeit 
im Walde, theils des Forſtmannes, theils 
der Handarbeiter. 

Waldarbeiter, mH.; unv. Mh. einer der 
ſich hauptſächlich durch Arbeit im Walde näh— 
ret (Holzſchlagen, roden ıc.). 

Waldaxt, wH.; Mh. —ärte, eine große 
Art der Waldarbeiter zum Füllen der Bäume. 

Waldbach, mH.; Mh. — bäche, ein im 
Walde fliehender Bad. 

MWaldbart, mH.; Mh. — bärte, ber 
MWafferwegerih oder Waflerfrofhlöffel, der 
Waldbodfabart. 

MWaldbau, mH., — e; ©. Mh., der Ans 
bau und die Pflege bes Waldes nah einem 
beilimmten Verfahren, um ihn zu erhalten 
und au nußen; Cotta's Waldbau (eine Schrift). 

Waldbauer, mH.; Mh. —n; ein Bauer 
in einem Dorf in mwalbigerl@egend; Holjbauer, 

Waldbaum, mH.; Mh. —bäume, ein 
Baum der Art, wie fie im Walde wachen. 

waldbebedt, Bw. u. Nbw., bildl. dicht 
mit Wald bewacdhfen ; walbbededte Hügel. 

Waldbeere, wH.; Mh. —en, die Beere, 
welche nur wild im Walde wählt, befonders 
die Heidelbeere und Breifelbeere. 

waldbekränzt, Bw. u. Nbw., bildl. wie 
mit .. befrangt; IHVoß „mwaldbefrängte 

nael’, 

Waldbenedikten- Kraut, ſH. o. Mh., bie 
Wafermärgwurz. 

Waldbereiter, mH.; unv. Mh., ein ber 
rittener Beamter zur Beauffihtigung des 
Waldes; Hegereiter. 

aldberg, md.; Mh. — e, ein mit Wald 
bewachfener Berg; IHVoß „Ging. zum ges 
priefenen Quelle, der nahbarlih unten am 
Waldberg Ricfelte, lauter und friſch““. 
waldbefchattet, Bw. u. Nbw., von Wald 
befchattet; IHVoß „waldbeſchattete Höhen‘, 
waldbeitanden, Bw. u. Nbw,, mit Wald 
beftanden oder bewachſen. 

Waldbeute, wH.; Mh. —n, in der 

Waldbienenzußt eine in einen Waldbaum 


‚ausgehauene Beute. 


waldbewadhfen, Bw. u. Nbw., mit Wald 
bewadhfen ; JHBoß ‚Ueber die waldbewachſ'nen 
Gebirgshöhen‘‘. 

Waldbewirthung, wH. o. Mh. die Be: 
A wie fie im Walde flattfindet oder 
Rattfinden fann; IHVoß „Koſtete menſchlich 
die Waldbewirthung“. 


% 


518 Baldbewohner 


Waldbewohner, mH.; unv. Mh., 1) eine 
Perſon, die in einer waldigen Gegend wohnt; 
wH. —in, Mh. —nnen. 2) bildl. die Vö— 
gel und das Wild im Walde. 

Waldbiene, wH.e; Mh. —n, die Art 
Bienen, welche wild in Bänmen im Walde 
leben; Waldheinze. 

Waldbienenfraut, ſH. o. Mh, eine in 
fhattigen Wäldern wachſende Pflanze; Berg— 
meliffe, Griesfraut, Walpmeliffe, Waldmut: 
terfraut (Melitis). 

Waldbienentecht, fH. o. Mh., das Necht 
in Beziehung auf Waldbienenzucht und deren 
Nußuna. 

Waldbingelfraut, ſH. o. Mh., eine Art 
Bingelfraut (Mercurialis perennis); Mil: 
melde, Scheißmelde ıc. 

Waldbinſe, wH.; Mh. —ın, eine Art 
Binfen in feuchten Wäldern (Juncus oder 
ur eylvaticus); Lochelbinſe ıc. 

albbirne, wH.; Mb. — n, die in Wäls 
dern wild wachfende Art Birnen. 

Waldblume, wH.; Mh. —n, 1) eine im 
_ wahfende Blume. 2) das Mohl- 
verlei. 

Waldbock, mH-; Mb. — böcke, eine Art 
Antilope (Antilope sylvatiea); Buſchbock. 

Waldboddart, mH. o. Dih., eine Pflanze 
mit ſchönen Blumenähren (Spiraea aruncus); 
Maldgeisbart, Walbbart. sc. 

Waldboden, md. o. Mh., Boden, ber 
zum Anbau von Wald geeignet ift, oder auf 
dem Wald geftanden bat oder noch ſteht. 

Waldbrand, mö.; Mh. — brände, der 
Brand eines Waltes, wodurch derfelbe zer 
ſtoͤrt wird. 

Waldbrief, mH.e; Mh. — e, ehemals bie 
Volizeiordnung in den weſtphäliſchen Holz: 
miarfen in Beziehung auf die Wälder. 

Waldbrude, wH.; Mh. — n, eine Brüde 
in einem Walde; JPaul „Albano lag, ohne 
es faum zu wiflen, auf der Malbbrüde 
Lilars‘‘. 

Waldbruder, mH.; Mb. — brübder, ei: 
ner der einſam in «inem Walde lebt; Gin: 
fiebler. 

Waldbuche, wH.; Mh. — n, Indfhftl, die 
Rotbbude. 

aldburg, wH.; Mh. —en, eine in eis 
nem Walde einfam liegende Burg oder deren 
Ruine; Matthiffen „Mild beleuchtet Zauber: 
fhimmer: Der umbüſchten Waldburg Trüm— 
mer‘. 

Waldbürger, mHe;z unv. Mb., 1) ein 
Bürger, d. h. Bewohner des Waldes, befon- 
ders bildl. die Thiere. 2) im Bgb. in Uns 
garn die Gewerke‘. 

Waldbuße, wH.; Mh. — n, wie Wald: 
ſtrafe; Nord. die Forſtbrüche. 

waldbußfällig, Bw. u. Nbw., einer Wald» 
buße verfallen. 

Waldpiftel, wH.; Mb. —n, 1) die im 
Walde wachſende Diftel. 2) die Stechpalme. 
3) die Mannstren. a 

Waldorf, i6.; Mh. — börfer, ein im 
Walde ober in waldiger, Gegend liegendes Dorf. 

Walddorn, md. oc. Mh., ein Gewächs, 
das Friſch dur Agriacantha bezeichnet. 


! 
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Wälder 


Walddoſten/ m$. o. Mh., der gemeine 
braune Doiten, der aub wilder Mairan 
oder Wohlgemuth heißt (Origanum vul- 
gare). 

Walddroffel, wH.; Mh. — n, die Weins 
drofiel. 

Waldduntel, fH. o. Mb., das Dunfel 
des Waldes, oder auch ein befonders dunfeler 
Ort im Walde; Iffland „das Bergſchloß lag 
in einem heiligen Walddunkel“. 

walddurchkrächzend, Bmw. u. Nbw., Früh: 
zend den Wald durchfliegend; IHVoß „vie 
walddurdhfrädzenden Glitern‘‘. 

walddurchkreuzgend, Bmw. u. Nbw., ben 
Wald durchfreuzend, d. h. nach allen Gegen: 
den durchſtreifend. 

Wälde, wH.; Mh. —n, Dsnabrüd. ein 
Berirf, in welchem jemand zu gebieten hat. 

Waldeber, mS.; Mh. —n; um. Mh. 
der im Walde lebende, wilde Eber; IhHVoß 
„Und fi ergebt, Waldeber .... jr jagen‘. 

Waldeiche, wH.; Mh. —n, die @iche, in» 
fofern fie ein Waldbaum if. 

Waldeidechfe, ws.; Mh. —n, die Eis 
dechſe, welche im Walde lebt. 

waldein, Nbw., in den Wald hinein; Mu: 
faus „daranf fchlug er ih in Geleitſchaft 
des Weibes und der Kinder waldein durch 
dicht verwachfenes Gebüſche“ ; ebd. „aber ber 
Kater war waldein aeflohen‘. 

Waldeinöde, wH. o. Mh., die Einöde 
des Waldes; Klamer Schmidt ‚„„Harmlofe Ins 
felten ber feierlichen Waldeinöde freuten ih 
der Spann’ ihres Dafeins“. 

Waldeinfamkeit, wH. o. Mh., die Ein: 
famfeit des Aufenthaltes im Walde, oder 
überhaupt die Ginfamfeit, welche im Walde 
herricht; AMeißner „Der zahme Falke 
ſchreitz Sein greller Ton erſtitbt In der 
Waldeinſamkeit“; v@ichendorf „Wie bald, 
wie bald fommt die ſtille Zeit, Da ich 
auch, und über mir Rauſchet die ſchoͤne Wald: 
einfamfeit‘‘. 

waldeinwärts, Nbw., wie walbein, 
Schiller „Jetzt floh ih waldeinwärts, Ich 
wußte, daß das Holz fi vier dentfche Meilen 
norbwärts erfirefte‘. 

Waldeifen, ſHe; unv. Mh., Friim. das 
Eiſen, momit die Stämme, welche gefällt wer: 
den follen, angeſchlagen werben. 

MWaldelfter, wHe; Mb. — n, ber rothe 
föpfige Mürger. 

Waldengelwurz, wH. o. Vih., eine Art 
Engelwurz (Angelica eylvestris); wilde 
Enaelwurz, Geisfuß ıc. 

Waldenfer, mH., — 8; unv. Mb.; —in, 
wH.; Mb. —nınen, eine drifllihe Sefte, 
bie fih in der Mitte des 12. Jahrh. in dem 
Gebirgsthälern der Wiemontefifihen Alpen 
bildete und fih von ber herrſchenden Kirche 
losfagte. Gewöhnlich leitet man ihren Nas 
men von einem Petrus Waldus ab, derfelbe 
us jedoch erft nach der Bildung der Sefte 


auf, 
Waldeppich, mH. o. Mh., der Ephen. 
Wälder, mH., —s; um. Mh; —in, 
ws; Mh. — mnen, eine Berfon, deren Hei— 
math eine Waldgegend ift. 


Walderbbeere 


Walderbbeere, wH.; Mi. — n, die im 
Walde wild wachſende Erdbeere; vSallet 
„Erdbeeren roth erglühn im Grund, Der 
Wind bringt mir die Düfte‘. 

Wäldergetön, fd. o. Mh., das Getön 
im Walde durch den Geſang der Vögel, das 
Raufhen des Waldes; Ziedge „Aeunnchen, 
fomm mit mir! Der Zag if fo fihön! Son: 
nenfchein leuchtet ins Waldgetön! Hörit du? 
es tönt, wie ein hochzeitlich Feſt! Singend 
erbaun fih die Böglein ihr Ne. 

Wälderhut, mH.; Mh. — hüte, ein Hut, 
wie er von Wäldern (Waldbewohnern des 
Schwarzwaldes 1.) getragen wird. Jacobi 
„Dem Schwarzwald bin und bleib’ ih qut! 
Einſt fam von ihm herunter Mit einem 
weißen Wälderhut, Ein Mädchen, frifh und 
nnunter‘. 

Wälderlichtung, wH., 1) o. Mh., Frſtw. 
das Lichten der Wälder durch Aushauen ber 
Bäume 2) m, Mh. —en, eine durh Nuss 
hauen der Bäume licht gewordene Stelle; 
Paul ‚es fommen eben dazwiſchen unbe: 
rechnete Bartiterne, Erdbeben, Mälderlihtuns 
gen, oder Anwüchſe, und der übrige Reich: 
thum der Allmacht“. 

Wäldermädchen, iS; unv. Mh., ein 
Mädchen, deren Heimath Wälder find, befon« 
ders im Schwargwalde; Jacobi „Wir wußten 
nicht, wie uns geſchah; Das Wäldermädchen 
fagte ja!’ 

wälderreih, Bw. u. Nbw,; Steig. —er, 
—fte, reib an Wäldern. 

Wälderreich, fH. 0. Mb, bildl. u, dichter. 
f. Wald; AGrün „Und Städte mit blanfen 
Kupveln, Und grünes Wälderreih’‘. 

Walderve, wH.; Mb. — n, die Art Erve, 
welde im Walde wächſt (Orobus). 

Wälderpirtuofe, mH.; Mh. —n, bilbl. 
n. dichter. f. Vogel, infofern er im Walde 
lebt; Tiedge „Verſchmähſt du deine fanfte 
Klur, Die ftille Bitte deiner Rofen, Und beine 
Wäldervirtuofen Im Tempel der Natur?‘ 

wälderwärts, Nbw., in bie Wälder hinz 
Goethe „Wie foll ih fliehen? Wälderwärts 
ziehen? Alles vergebens! Krone des Lebens, 
Sind ohne Ruh, Liebe, bift du!‘ 

Walderzeugniß, ſH.; Mb. — fie, ein 
aus dem Walde gemonnenes Erzeugniß (Strem, 
Hari, Kohlen, Holz ıc.). 

Waldesblume, wd.; Mb. —n, bie 
Blume, welche im Walde wächſt; vSaflet 
„Das fäufelt und das raufchet Der frifchen 
Dirn’ ins Ohr, Die Walderbbeeren pflüdte 
Und Waldesblumen brady‘. Uebrigens muß 
man die mit dem Genitiv Waldes zuſam— 
mengefegten Wörter von dem einfach gebraud: 
ten -Genitiv mit einem Hptw. unterfcheiden; 
z. B. Schiller „des Waldes Thiere“; ebd. 
„des Waldes Geheimniß“; Körner „in des 
Waldes Nacht“; Rückert „in des Waldes 
Schlüften"; Simrock „Zu biefes Waldes 
Tiefen‘, 

Waldefel, mS.; uns. Mh., der milde 
Efel, Dnager, in den Steppen ber Tartarei. 

Waldesfrieden, mH. o. Mh., der Fries 
den, d. h. die Ruhe, welche im Walde herricht; 
Lenau „Ach, wär’ es mir befchieden, Mit ihr 
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in leben hier allein. Im füßen - Walbrs 
rieden“. 


Waldesgänger, mH. — 4; unv. Mh. 
einer der gern im Walde geht zur Grhelung;; 
Krug v. Nidda „Ade, du Waldesgänger, Den 
ih nit fürder mag! Br 

MWaldesgrund, mY.; Mb. — gründe, 
ein Grund, d. h. ein tiefes Tbal oder eine 
Schlucht in einem Walde; Mofen „Abſchied 
nahm ih von dem Vater, Wo im heil'gen 
Maldesgrund Aus der Erbe fpringt Die Mulde“; 
AMeifner „Da kam der blonde Knab', Ver— 
worren Haar und Blif, Von feinem Wauber: 
gana Im Waldesgrund zurück“. 

Waldeshort, mH.o.Mh., bildl. der Hort 
des Waldes, infofern man in dem Wald ges 
bergen iſt; vCichendorff „Wo wir ruben, we; 
wir wohnen, Jener Waldeshort Rauſcht mil 
feinen grünen Kronen Durch mein Reben fort‘, 

Waldeskittel, mH.; unv. Mh., der Kit: 
tel oder das fchlichte Kleid, wie ihn Walobes. 
wehner tragen; Herder „Im ſchlichten Mönche: 
newand; Im MWalvesfittel,. wie im Brieflers 
ſchmuck“. — 

Waldesnacht, wH. o. Mh., bildl. und 
bichter. das Dunfel der Nacht; Kerner „Mr: 
mer, armer Mandersmann! Weil’, 0. weil” im, 
in Waldesnacht!“—; vRedwitz „O ſel'ger 
Gang, am Feiertag Zu wandeln durch die 
— Durch hoher Eichen Kronen— 
racht“. 

Waldespfad, mH.e; Mb. —e, ein Pfad 
im Walde; Lenau „Der Zod, ber in bes 
Tigers Rachen glüht, Der zierlich in ber 
gift'gen Pflanze blüht, Der hlängeind auf 
dem Maldespfade kriecht“. 

MWaldesraufchen, iS. o. Mh., das Raus 
ſchen des Waldes; vEichendorff „Wir brechen 
fonft mit der Thür in's Haus; Klang, Duft 
und Waldesrauſchen“; Kinfel „Nur ein 
fanftes Waldesraufchen Bleitet durch bie Gin: 
famfeit‘. 

MWaldesreis, fH.; Mh. —er, das Reis 
oder der Zweig der Waldbäume, bildf. der 
Wald; AGrün ‚Nun fommt ein Dopvelbild. 
Das eine zeigt Jagdgebraus burh Waldes: 
reifer‘‘, 

MWaldesihatten, mH.; unv. dichter. Mh., 
ber Schatten im Malde oder den der Wald 
macht; vSallet „Schau um did! wie bag 
goldne Licht Auf allen Strömen zittert, Durch 
alle Waldesfchatten bricht‘. 

MWaldesfhooß, mH. o. Mh., bilbl. ber 
Schooß oder das Innere des Waldes; Kerner 
„Aber bier im Waldesfhooß Gehſt du einſam 
mit dem Duell’. 

Waldeswipfel, mHe; unv. Mh., bilbl. 
einer der Wipfel der Waldbaume; AGrün 
„Die Waldeswipfel füftern immer leifer‘‘. 

MWaideule, mwH.; Mh. —n, 1) die Art 
Eulen, welche fh im Walde aufzuhalten 
pflegen. 2) die Art Nachtfalter, welche Eulen 
genannt werden (Phalaena sylvina). 

MWaldewig, ſH., —es (—); o. Mh, 
ber Epheu. 

Waldfarn, md. 0. Mb.; MWaldfarn- 
Praut, fd. o. Mh. die Art Farn, welde im 
Walde wäh. 


520 Wald fink 


Waldfink, mH.; Mh. —en, die Art Fin: 
fen, welche fi im Walde aufhalten. 

Waldflachs, mH. o. Mh., das Fladhe- 
frant, Zeinfraut (Antirrhinum limaria). 


Waldfiehte, wh. o. Mh., eine im 
Walde wachſende Art Flechten (Lychen 
sylvat.). 


Waldfliege, w6.; Mb. —n, bie Art 
liegen, welche befonbers im Walde leben 
(Musca nemorum), 

Waldfloh, mH.; Mh. — flöhe, eine Art 
Flöhe im Walde (Podura nivalis). 

WBaldflöte, wH.; Mi. — n, 1) eine Flöte 
ober vielmehr Pfeife, wie fie ehedem bie 
Hirten in gewiſſen Gegenden hatten; in Dr: 
arg eine Art Flöten, die oben eiwas weiter 


WBaldforelle, wH.; Mb. —n, die Art 
Forellen, welche in Walbbäcdhen leben. 

—— mH.;z unv. Mh., Indiäftl. 
. Körfter. 

Waldfrevel, mH.; unv. Mh., ein im 
Walde an ‚Bänmen ıc. verübter Frevel. 

Waldfrevler, md.; unv. Mh., einer der 
einen Waldfrevel verübt hat. 

Waldfrucht, wH.; Mb. — früchte, bie 
Frucht der Waldbäume (wildes Obſt, Buch— 
edern, Eicheln ı«.). 

Waldgänfediftel, wH.; Mh. — n, Wald: 
gänfefohl, mH. o. Mh., wie Waldfalat. 

Waldgärtner, m$.; unv. Mh., bildl. 
der Kienbohrer, ein dem Walde äußerſt ſchäd⸗ 
licher Käfer (Dermestes piniperdis). 

Waldgebirge, fH-; unv. Mh., ein mit 
Wald bewachſenes Gebirge; Schiller „Der 
heiligen Gecilia ifl’s gewidmet [das Kloiter] 
Und hinterm Waldgebirge, da® zum Metna 
Sich langfam fleigend hebt, liegt es verſteckt“; 
ebd. „Wo if ein Name in dem MWaldgebirg’ 
Ehrwürdiger, als @urer und der Eure?‘ ; 
ebd. „Wir hatten fhon den ganzen Tag ge: 
jagt Entlang bes a AMeißner 
„Und zog in’s Waldgebirg’ Auf unwegſamem 
Pfad‘. 

Waldgebraufe, iS. o. Mh., das Gebrauſe 
bes durh Sturm beweaten Waldes; AMeifner 
„Du horchſt hinaus auf Wind und Waldge: 
brauſe“. 

Waldgebüſch, ſH.; Mh. —e, das Ge— 
büſch des Waldes; Goethe „im tiefen Wald— 
gebüſch“ z ebd. „Ein Waldgebüſch bewegt 
ſich“ ebd. „aus dem Ueberfluß des Waldge- 
bũſches die Gelegene Speife‘. 

npelbgtbinge, f9.; unv. Mb., ein Ger 
dinge in Beziehung auf den Wald, d. h. ein 
beftimmter Tag, an welchem der Merfauf des 
Helaes ıc. Hattfindet; Indfchitl. der Schreibetan. 

Waldgeflügel, fH. o. Mh., das Geflügel 
im Walde, befonders die jaadbaren Vögel, 
wie Auerhühner, Birfhühner, Hafelbühner ıc. ; 
verfehieden von dem Feld, Hans: und Waf: 
ferarflügel. 

Waldgegend, wH.; Mh. —en, eine Ge— 
end, die ganz oder größtentheils mit Wald 
ewachſen ik; Schiller „ſchon fürdhtete ih in 

diefer Waldgegend zu verfhmadhten, wo auf 
drei Meilen in der Munde fein Labfal für mich 
zu hoffen war’. 


Waldglocke 


Waldgehege, ſH.; unv. Mh., ein Gehege, 
durch welches ein Stück Wald geſchloſſen iſt; 
überhaupt auch Wald. 

Waldgeier, mH.; unv. Mh., der Buffart, 
bie Sumpfweihe. 

Waldgeis, wH.; Mh. —en, die Gemſe. 

Waldgeisbart, mH.o. Mh., der Wald— 
bockbart. 

Waldgeiſt, mH.; Mh. —er, 1) ein ver 
meintlihes geiſterhaftes Weſen, defien Auf: 
enthalt der Wald ıft; Herder „Entſchwunden 
war der Waldgeifi feinem Blide’. 2) eine 
fleine Art Affen; bärtige Meerkatze, Löwen: 


fhwan,. _, 

waldgefrönt, Bw. u. Nbw., von Bergen 
bildl. mit Wald bewachſen. 

Waldgemfe, wH.; Mb. —n, wie Gemfe; 
Mufaus „die fhlaue Waldgemf’ firäubte fi 
die fette Weide zu verlaffen”. 

MWaldgeräume, ſH., — 8; unv. Mh. eine 
Gegend, von der der Wald durch Ausroden 

eräumt it, um fie urbar zu machen; in 
Breußen Räumung eine in einer foldhen 
Gegend angelegte Ortſchaft. 

waldgerecht, Bw. u. Nbw., gerecht oder 
geeignet zur Pflege des Waldes; ein walbges 
rechter Forſtmann. 

MWaldgerehtigkeit, wH. o. Mh., die Ge: 
rechtigkeit oder das Befigthumsreht auf einen 
Wold. 

Waldgericht, ſh.; Mb. —e, ein Gericht 
in Betreff von Waldfreveln. 

MWaldgefang, mH.; Mh. —gefänge, 
ein Gefang im Walde mit dem Nebenbegriff 
des Ungelünftelten;z vChümmel „Ich würde 
es nicht wagen ... meinen Waldgefang einem 
Ohre vorzutönen‘‘; IHVoß „Wie bier im 
jungen Laube froh Der Waldgefang erfchals 
let’; Tiedge „Ein jeder Hain war eine Als 
tarftelle, Ein Hymnus jeder Waldgefana‘‘; 
ebd, „Ich lobe dort mein Dörfchen mir, Mo 
freie Waldgefänge fallen“. 

Waldgeſchlecht, 19.5 Mb. —er, ein im 
Walde leveudes Geſchlecht (Menden wie 
Thiere); IHBoß „Dem liederreihen Waldges 
ſchlecht“. 

Waldgeſchrei, ſH. o. Mh. ein Geſchrei 
im Walde bei der Jagd ıc.; Neukirch „Was 
will dies MWaldgefhrei, und diefer helle 
Ton? 

Waldgefel, m; Mh. —en, Igripr. 
der Jagdhund. 

Waldgefeg, ſH.; Mb. —e, ein Geſetz 
in Betreff des Walves ; Forligeiep. 

MWaldgeftalt, wH.; 1) o. Mb., die wilde 
und robe Gellalt, wie fie den von dem Um— 
nange abgefchiedenen Waldbewohnern eigen zu 
fein pflegt; Herder „Ach! er bebt Bor mienuer 
wilden Waldgeſtalt““. 2) m. Mh., eine Ge: 
ftalt oder Berfon, die im Walde lebt. 

Waldgefträud, fH. 0. Mh., das Geſträuch 
des Waldes (GShwab). 

Waldgewähs, id.; Mh. —e, ein im 
Malde wachiendes Gewächs. 
an wH.;z Mh. — n, die Walb- 

e 


it. 
Waldglode, wH.; Mb. —n; Brliw. 
—glödhen, Obrd. —glödlein, f&., — 6; 


Waldgott 


unv. Mh., eine im Walde wachfende Gloden: 
binme (Campanula) x. 

Waldgott, md; Mh. —götter; —göt: 
fin, wH.; Mh. — nen, 1) im Glauben der 
Niten eine Gottheit, derem Aufenthalt der 
Wald war; Tied ‚im Mauſoleum hyrkaniſcher 
Waldgötter anticipirt worden“. 2) eine Feine 
Art Affen; Belzebub, Waldteufel. 3) Wald: 
göttin oder Waldgöttinkraut, ſH. o. Mh., 
dat GSilberfraut. 

Waldgöge, mH.; Mh. — n, ein Wal: 
gett. 

Waldgraf, mH.; Mh. —en, ehemale in 
Deutfhland in gewiffen Gegenden (am 
Rhein sc.) ein Graf über Wald und Jagd. 

Waldgras, iH.; Mb. —gräfer, die im 
Malde wachfende Art Gras —9 ete.). 

Waldgradmüde, wH.; Mh. — n, eine 
im Walde lebende Art Graemücken (Motacilla 
schoenobaenus). ° 

Waldgrauen, fd. o. Mh., das in einem 
tiefen, dunfeln Walde herrfhende Grauen; 
Baaaefen „tief in dem Waldgrauen“. 

Waldgrille, wH.e; Mh. —n, die Feld: 
grille. 

Waldgrüne, mH. o. Mh., ber grüne 
Porphyr. 

Waldgünſel, mH. o. Mh., eine Art Gün; 
fl (Ajuga reptans; Gülbdengünfel x. 

Waldhahnenfuß, mH. o. MiH., der giftige 
Hahnenfuß (Ranunculus sceleratus), 

MWaldhähnlein, SS. 0. Mh., der Name 
verfchiedener PBllanzen: der Beraflodenblume 
oder der blauen geflügelten Flodenblume 
(Centaurea montana) ; der Storhblume oder 
der Fieinern weißen Waldwindblume (Ane- 
mone nemorosa); des goldgelben Hahnen— 
fußes (Ranunculus auricomus). 

Waldhammer, mH.; Mh. — hämmer, 
Fritw. ein Hammer mit einem Zeichen, zum 
Anfhiagen der verfanften und zu fällenden 
Baumes; IPaul „er holt nun mit dem Streit: 
und Waldhammer aus, um damit den Schlaf— 
rebner wie einen Baum anzuplägen und zu 
ſiguiren“. 

Waldhaus, ſH.; Mh. — hauſer, ein im 
Malde ftchendes einzelnes Hans. 

Waldheerd, mH.; Mh. — e, ein im Walde 
befindiicher Vogelheerd. 
ueinpeinne, wH.z Mh. — n, die Wald: 
iene, ; 

MWaldhenne, wH.; Mh. —ı, das Weib: 
hen des Waldhuhns. 

Waldherr, mHe; Mh. — en, 1) der Herr 
oder Eigenthümer eines Waldes. 2) ehemals 
in gewiſſen Städten (Mürnbera 1.) derjenige 
Rathéherr, welcher die Aufſicht über den 
Stadtforft hatte. 3) lnudſchftl. der Nenn: 
tödter. 

Waldhirfh, mH.; Mh. —e, ein Hirſch, 
ber ih im Wäldern aufhält, zum Unterfchiede 
von Gebirge: oder Landhirſchen. 

Waldhirfe, mH. o. Mb., 1) eine Art des 
Kuh⸗ oder Wachtelweizens, der Waldfuhmweizen, 
2) das Waldhirfengras. 3) der Steins oder 
Berlbirfe (Lithospermum). 

Waldhirfengras, ſH. o. Mh., eine Art 
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Hirſengras (Millium effusum); ſtrauchichtes 
Fladerqras. 

Waldhirt, mH.; Mb. —en, ein Hirt, 
ber im Walde weidet; IHVoß „Und gleichwie, 
wenn nah Wunſche die Wind’ im Sommer 
fi heben, Hier und dort in die Triften Ent: 
flammungen fendet der Waldhirt‘‘, 

Waldhöhe, wH.; Mh. —n, eine mit 
Wald bewachſene Höhe; IHVoß „nie flreifte 

efhäftiger eine durch Waldhöhe Jagend ums 
nn IPaul „So ftand es, als beide Abende 
eine halb.offene Waldhöhe erfliegen‘“. 

Waldbolder ; Waldholunder, mH., — 6; 
9. Mh., der Hirfchholunder. 

Idhonig, mH. o. Mh., der im Walde 
gewonnene Honig der Waldbienen. 

Dald borſ. mH.; Mh. —e, der Wiede⸗ 


hopf. 

Waldhopfen, mH. o. Mh., 1) der milde 
Hopfen. 2) eine Art Johanniskraut. 

Waldhorn, ſH.; Mh. — hörner, 1) ein 
dem Horn des Rindviehes ähnliches, oben 
enges und unten weites, rund gewundenes 
meffingenes Blasinftrument, wie es ehemals 
die Jäger bei Jagden brauchten, um die Zei: 
hen damit zu geben. Jetzt ift es ein gewoͤhn⸗ 
lies Blasinftrument; v@ichendorff ‚Mein 
Waldhorn, das flang wie im Traume Hinüber 
die ganze Naht“. Auch in Orgeln ein Zug 
Pfeifen, welche den Ton des Waldhorné nad: 
ahmen. 2) efhe Art arofe Schnirkelfhneden 
nit Winbungen (Helix cornea). 3) die 
Schnedenart, geflügeltes Waldhorn genamnt, 
eine Art Schraubenfhnefe (Turpo del- 
phinus). A 

Waldhornbläfer, mS.; unv. Mh., einer 
Fa das Waldhorn bläft oder zu blafen vers 

eht. 

Waldhorndton, mh.; Mh. —töne, der 
oder ein Ton des Waldhorns; Körner „Mus 
tbiger bei dem Ruf der Voſaune Stürnit der 
Krieger in Kampf und Tod, Froher begrüßt 
mit Waldhornstönen Der Jäger das firahlende 
Morgenroth‘, 

Waldhornkluft, wH.e; Mh. — klüfte, 
eine Kluft oder ein Spalt als Fehler in dem 
Hufe eines Pferdes. 

Waldhube; Waldhufe, wH.; Mh. —n, 
eine Hube oder Hufe Feld, die ehemals mit 
Wald beftanden war, 

Waldhügel, mH.; unv. Mh., ein mit 
Wald beitandener Hügel; JPaul „Einſt ftand 
er Abends noch unten «an einem Waldhügel‘. 

Waldhuhn, fH.; Mh. —hühner, eine 
der Gattungen der hühnerartigen wilden Vö— 
gel, nämlich das weiße Waldhuhn (Tetrao 
albus), das bunte Waldhuhn (Tetrao ne- 
mesianus), das Meine bunte Waldhuhn (Te- 
trao betulinus), Dazu gehören auch ber 
Auerhahn, das Birkhuhn, Hafelhuhn, Schnee: 
buhn; vgl. dagegen Feldhuhn (VRebhuhn, 
Wachtel). 

Waldhummel, wH.; Mh. —n, eine Art 
Hummeln, die im Walde niflen (Apis syl- 
varum). e 

Waldhüter, mH.; um. Mh., ein zur Hut 
eines Waldes beftellter Mann; Forftläufer, 
Heideläufer. 
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Waldhütte, wH.; Mh. — n, eine in eis 
nem Malde ſtehende Hütte eines Köhlers ıc. 

waldiht, Bw. u. Nbw., einem Walde 
ähnlid; verſchieden v. waldig. 

waldig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, —fte, 
mit Wald bewachſen oder beſtanden; eine 
walbige Gegend; Klopftod braucht dafür dem 
jeßigen Sprachgebrauch zuwider walbidt 
„Wird fie [die Gewitterwolfe] ... waldichte 
Berge... entzünden‘‘; Körner „Aber brüben 
auf waldigen Bergeshöh’rn Sicht er feine 
fhimmernde Feſte ſtehen“. 

Sldimme wH.; Mh. — n, die Wald— 
tene. 

Waldine, wH.; Mh. — n, ein für weib- 
libe Jagbhunde üblicher Name, 

Waldjauhert; Waldjuchart, ſH.; Mh. 
—e, Dbrd. ein Flaͤchenmaß für Waldung. 
nnetbfäfer, mH.; und. Mh., der Hirfch- 
äfer. 

Waldkapelle, wH.; Mb. —n, eine in 
einem Walde fichende Kapelle; Goethe „Hat 
er ſich in der Waldfapelle, So falt und frifch 
es if, erbaut?" 

Waldkaper, wH.; Mb. —n, eine in 
Wäldern wachfende Art Kapern (Capparis 
nemorosa). 
analıtage, wH.;5 Mb. —n, die wilde 

aße, 

Waldkauz, mS.; Mh. — känze, 1) die 
gemeine Eule, Nachteule. 2) die Schleier 


eule. 

Waldkerbel, mH. o. Mh., der Nadelkerbel 
(Seandix pecten). 

Waldkicher, wH.; Mh. — n, 1) die wilde 
Platterbfe, die wilde Kicher, bie rothe 
@rve ıc. (Lathysus sylvestris). 2) die hobe 
ſtaudige Waldficher, die ſchwarze Walderve 
(Orobus niger). 3) die Waldroßwide, bie 
frühe Beraerbfe (Orobus vernus). 

Waldkind, ſſ.; Mh. —er, ein Kind, 
das im Walde aufgewachfen it, wohin es 
anf irgend eine Weiſe gerathen ift; IPaul 
„Eine reinsnegative Erziehung, wie bie 
Rouſſeau'ſche nur zu fein fcheint, widerfpräce 
ſich und der Wirklichkeit zugleih fo fehr, als 
ein organifhes Leben voll Wahsthum ohne 
Reizmittel; fogar die wenigen eingefangenen 
wilden Waldfinder genofien pofitive Erziehung 
von —* reißenden und fliegenden Thieren um 

ee. 

Waldkirfhe, wH.; Mb. — n, bie in 
Wäldern wild wachſende Kirfche. 

Waldfittel, mY.; unv. Mh. ein Kittel 
oder geringes Kleid, wie ihn Waldbewohner 
zu tragen pflegen; Waldesfittel. 

Waldklafter, wH.; Mb. —n, eine im 
Walde ſtehende Klafter Holz. 

WaldElette, wH.; Mh. —n, eine Pilan- 
sengattung, die Heilfräfte hat; Herenfraut, 
Stephansfraut (Circaea). 

Waldknecht, mH.; Mb. —e, ein unter: 
georbneter Beamter im Forſtweſen. 

Waldfnoblauf, mH. o. Mh., eine Art 
Knoblauch, der im Walde wählt; Germiel, 
Lauchel, Mamfel, Bärenlauch (Allium ur- 
sınum 


). 
WaldEnoten, mH.; un. Mh., Igrfpr. 


Walblilie 
ein Knoten, wie ihn Jäger zu knüpfen 
pfleaen. 

Waldkohl, mH. o. Mh., 1) der Ader: 
oder freldfohl (Brassica campestris). 2) das 
Thurmfraut (Turritis). 

Waldfraut, ſHe; Mh. —fräuter, 1) 
überhaupt jedes im Walde wahfende Kraut. 
2) das weiße Rabfraut (Galium mollugor). 

Waldkreffe, wH. o. Mh., eine Art im 
Malde wild wahfende Kreffe. 

Waldkretſcham, mH; Mh. —e, wie 
Maldfrug. 

Waldfropfgand, wH.; Mb. —gänfe, 
der Nimmmerfatt (Tantalus loculator). 

Waldfrötengrad, ſH. o. Mh., eine Art 
Binfen (Juncus pilosus). 

alderug, md.; Mb. —e, ein in ober 
an einem Walde ftehender Krug oder Gaſthof. 

Waldküchenſchelle, wH. o. Mh., eine Art 
MWindblumen, Prühlingsfühenfhelle (Ane- 
mone vernalis). 

Waldkümmel, mH. o. Mh., eine Art 
Kümmel oder Quendel, der im Walde wächſt 
(Thymus serpillum). 

Waldkuppe, wH.z Mh. —n, eine mit 
Maid bewachſene oder beftandene Bergfuppe. 

Waldlatte, wH.; Mb. — n, bie Art Lats 
ten, welde im Walde aus nur einmal ge: 
fhnittenen jungen Zannenftämmen gemacht 
werben, 

MWaldlattig, mH. o. Mh., der Walbjalat. 

MWaldlaub, fH.0. Mb., das Laub der Maid: 
bäume; vSallet „Der Bad, der raufcht gar 
füßen Rlang, Das Waldlaub muß erzittern‘. 

Waldlaud, mH. o. Mh., eine Art Lauch, 
Berglauh, wilder Bergihnittlaud, Berg: 
zwiebel ıc. (Allium carinatum). 

Waldläufefraut, ſH. o. Mh., eine Art 
Läufefraut, das im feuchten Walde wächlt ; 
NAderrodel, Fiſtelkraut, Möbel, Mödelfraut, 
MWaldrodel (Pedicularis). 

Waldleben, iS. o. Mb., das Reben oder 
ber mit einer dauernden Beichäftigung vers 
bundene Aufenthalt im Walde. 

Waldleben, f9.; unv. Mb., ein zum 
Lehen argebener Wald. 

Waldler, mH., — 8; unv. Mh., einer der 
im Walde oder in einer waldigen Gegend 
feinen Wohnſitz hat; 3. B. in den norbames 
tifanifhen Vereinigten Staaten die Hinter: 
MWätldler, in ben waldigen wefllichen Staaten. 
Eier wH.; Mh. —n, die Heides 
erche. 

Waldleute, Hptw. in der Mh., 1) Leute, 
bie im Walde oder in waldiger Gegend wohnen, 
oder darin durch beitändige Arbeit ihren Er—⸗ 
werb haben. 2) Indfchftl., 3. B. wurden 
ehemals in Goslar: die Bergleute fo genannt; 
Barthold „Goslar war der Hauptort für den 
Bergbau in Sadfen, und die Menge der 
‚„‚Walodleute‘‘, welche fi bort verfammelte, 
trug nicht wenig zum Gntjichen der Stabt, 
aber auch zu den Zunfthändeln bei‘, 

Waldlied, ſH.; Mh. —er, bilbl, ein 
einfaches, funftlofes Lied; JIHVoß „O wenn, 
Eros, der Ernſt meines teutonifchen Wald: 
lieds je dih geſcheucht“. 

Waldlilie, wH-; Mh. —n, 1) die Sped: 


Waldlinde 


lilie (Lonicera periclymenum). 2) das 
Geiablatt. 8) der Diptam. 

Waldlinde, wH.; Mh. —n, die Stein— 
Linde, 

Waldlöchel, mH. o. Mh., die: Waälbbinfe. 

Waldluft, wH. o. Mh., die Luft im 
Malde; Tiedge „Es fhwebt ihr Geiſt im 
leifen Wehe Der Walbluft bin, und fehlägt 
um jeden Zweig die Flügel”. 

Waldmalve, wH.; Mh. —n, eine Art 
im Walde wachſende Malve (Malva syl: 
vestris). 

Waldmangold, mH. o. Mh., das Win: 
tergrün. 

Waldmann, mH., Mb. —männer ı. 
leute; Vrklw. —männden, Obrd 
—männlein, ſH., — s; unv. Mh., 1) ein 
im Walde oder in waldiger Gegend wohnender 
Wann, oder der feine beſtändige Arbeit darin 
hatz Wieland „Was hör ih! ruft entzückt 
ber alte Waldmann aus’; j. Waldleute. 
2) ein Hundename, befonders bei Jügern, 
3) im Bolfsaberglauben degeihnet Wald— 
-männden ein geiſterhaftes Weſen im Walde. 
4) Andſchftl. Waldmännlein der Wald: 
meilter. 

Waldmarder, mH.; unv. Mh., der Baum: 
marber. 

Waldmark, wH.; Mh. —en; Wald: 
marfung, wH.; Mh. —en, eine Marf oder 
umarenzter größerer Bezirk Wald. 

Waldmaſt; Waldmaftung, wH. o. Mb-, 
die Malt oder Maftung der Schweine dur) 
Gicheln oder Bucheckern, indem die Thiere 
frei im Walde umherlaufend ſich diefe Wald: 
früchte felbft fuchen, oder indem fie diefelben 
im Stalle erhalten. 

Waldmaß, ſHez Mh. —e, das Flächen—⸗ 
maß, womit man Wald ji meſſen pflegt. 

Waldmaus, wd.;: Mh. —mäufe, die 
Art Mauſe, weldye im Walde leben; verfchies 
den die Feldmaus und MWaldmaus; 
nämlih Mus sylvaticus unb Myoxus mus- 
eardinus, i 

MWaldmeier, mH. vo. Mh., der Wald; 
weiderich (Lysimachia nemorum). 

Waldmeife, wH.; Mt. —n, die Art 
Meifen, weldhe im Walde lebt, die Tannens 
meile (Parus ater). 

Waldmeifter, mH.; und. Mb. ; 1) Indichftt. 
(Defterreih) ein höherer Forſtbeamter, unter 
welchem andere niedere Beamten, Waldfchaffer, 
MWaldförfter, Waldbereiter ıc. ſtehen. 2) ein 
wohlriehendes Bflanzengefhleht mit mehreren 
Arten, nämlich Asperula odorata, aud) Glied» 
frant, Herzensireund, Meferich, Meehfe, Meier: 
fraut, Sternleberfrant, MWaldmännlein ges 
namıt, bie man auch mit Wein auifegt, um 
ihn gefünder oder wohlfchmedenter zu machen, 
oder auch zu einem Liför (Waldmeiſter— 
Likör) benugt; ferner Asperula arvensis, 
Ndermeierfraut, Fleines blaues Sternfrant; 
Asperula taurina x. 3) das Labkraut. 4) 
das Bifamfraut. 5) der goldene Wajdmeifter, 
das gelbe Kreuzkraut (Valentis cruciata). 
6) der große Waldmeiſter, der Beinwell, die 
Schwarzwurz (Symphytum offieinale). 
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Waldmelde, wH. o. Mh., bie gemeine 
Melde (Atriplex patula). 

Waldmeliffe, wH. 0. Mh., das Waldbienen⸗ 
rant. 

Waldmenſch, mH., Mb. —en, 1) über 
haupt ein Menich, defien Wohnfig eine Wald: 
gegend, oder ein rings vom Walde umgebener 
Drt ift, oder den Arbeit fortwährend im Walde 
befchäftigt. 2) ein Affe der beiden unge: 
ihwänzten Arten Orang-Utang (Simia sa- 
tyrus) und Schimpanefe (Simia troglodytes), 
mit menſchenähnlichem Gefihbt und einer 
fhmalen Scheidewand in ber Naſe. 

Waldmeffer, mS.; unv. Mh., einer der 
es verfieht, die Fläche der Wälder ausjumef- 
fen, um deren Umfang zu kennen. 

Waldmietbe, wH. o. Mh., Indfchftl. eine 
jährlihe Miethe oder Nbgabe für Wald: 
nutzung. 

Waldmilbe, wH.; Mh. —n, eine Art 
Milben in den Wäldern NAmerifa’s (Acarus 
americanus). 

Waldmift, mH. o. Mh., der Mift aus 
Laub, Tannennadeln oder Moos. 

Waldinohn, mH. o. Mb., die Alpenſau— 
diftel (Sonchus canadensis). 

Waldmoos, fH.; Mh. — ſe, Moos, das 
im Walde, entweder im feuchter, —— 
Gegend, oder auf dürrem Sandboden im 
Nadelwalde wächſt, aber verſchiedene Arten 
bildet. 

Waldmorgen, m$.; unv. Mh., ein Mors 
gen Fläche, mit dem Waldmaß gemeffen. 

Waldmotte, wH.; Mb. — n, eine Art 
Motten oder Nachtfalter (Phalaena nemo- 
rella). f 

Waldmühle, wH.; Mh. —n, eine in 
oder an einem Walde liegende Mühle. 

Waldmutterkraut, SH. o. Mh., das Walde 
bienenfrant. 

waldnachbarlih, Bw. u. Nbw., benach— 
bart in dem Walde; Freiligrath „Manch' 
raube Hand durch's rauhe Land Treibt euch 
den Pflug entgegen, Die fegnend ih, wald— 
nabbarlih, Auf eure Stirn wird Tegen’’. 

Waldnaht, wH. o. Mh., bildl. die Nacht, 
d. b. das tiefe Dunfel in einem dicken Walde; 
Fröhlich „Warn durch Waldnacht Strah: 
len dringen, Späht den Wald hinaus der 
Schütz“. 

Waldnachtſchatten, mH. o. Mh., die 
Tollkirſche. 

Waldner, mH. — 8; unv. Mh. lndſchftl. 

ber Heideläufer. 
Waldneſſel, wH.; Mh. —n, 1) die taube 
Neſſel, der ſtinkende Andorn (Stachys syl- 
vatica). 2) die gelbe Waldneſſel oder Hanf: 
neffel (Galeopsis galeobdolon). 3) das 
Maldbirnenframnt, 

Waldnefelfalter, mH.; unv. Mh., eine 
Art Taafalter (Papilio prorsa). 

Waldniedwurzel, wH.; Mb. —n, bie 
wilde weiße Nieswurzel, bie wilde Bergnies: 
— * der Wieſendingel (Serapias longi- 
olia). 

Waldnugung, wH. 0. Mh., die Nutzung 
bes Waldes durch den aus dem Berfanf von 
Holz se. zu gewinnenden Ertrag. 
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Wald⸗ Nymphe, wH.; Mh. —n, im 


Glauben der alten Griechen und Mömer ein 
weiblihes Götterweſen, deſſen Aufenthaltsort 
der Wald au deſſen Schuß if. 

Waldohie, mH.; Mb. —n, 1) der Ur- 
ochſe, auch Auerochſe genannt. 2) der wilde 
Büffel in Norbamerifa, auch Bifon oder 
Buffalo genannt; der afrifanifhe; der wilde 
Ochſe auf der ofindifhen Inſel Java. 

Waldochfenzunge, wH. 0. Mh., die fcharfe 
Ochſenzunge oder der Hirfchmangold (Pul- 
monaria maculata). 

Waldordnung, wH.; Mb. —en, eine 
arfeglihe Verordnung in Beziehung auf ben 
Wald, deſſen Nugung, Pflege ıc. 

Waldpech, fd. o. Mh., das im Walde 
aus Holz bereitete Pech; verſchieden Erd: 


pech. 
RKoeldpfeife, wH.; Mh. — n, die Wald— 
öte. 

Waldpferd, ſH.; Mh. —e, das wilde 

terd, 

Waldpimpernelle, wH. o. Mh. der Walb- 

weiderich. 
Waldplatz, mH.; Mh. —pläse, ein 
freier Plag im Walde; Goethe „das Bild 
jenes Walbplages, wo er verwundet in Phis 
liuens Schooß gelegen‘. 

Waldpolei, m9. 0. Mh., ber Wirbelvoft 
(Olinopodium vulgare). 

Waldprodukt, jH.; Mb.—e, ein Walds 
erzeugniß; Bode „jede Gewinnungsart ir; 
gend eines Waldproduftes erweiſt fih ale 
unvortheilhaft ıc.‘‘; ebd, „bei der Darftellung 
von techniſchen Waldprodukten“. 

Waldrabe, mH.; Mh. — n; Waldrapp, 
mH.;z Mh. —en, eine Art Raben auf den 
ſchweizer Alpen 2c.; Alprabe, Niprapp, Eins 
ſiedler, Klausrapp, Scheller, Steinrapp (Cor- 
vus eremita). 

Waldrapunzel, wH. o. Mh., 1) eine wilde 
im Walde wachſende Art Rapunzel (Phyteuma 
spicata). 2) die Glodenblume (Campanula 
rotundifolia). 

Waldratte, wH.; Mh. — n, 1) die Wald- 
mans. 2) das Beutelthier. 

Waldrauß, mH. vo. Mh., 1) das in den 
Haufen der Waldameifen gefundene Harz, das 
man zum Räuchern braudt, und davon 
Nauc benannt. 2) das Bifamfraut. 

Waldraufe, wH. 0, Mh., die wilde Rauke 
oder Uierraufe (Sisymbrium sylvestre). 

Waldrebe, wH.; Mh. — un, eine Pflanzen: 
auttung mit verfchiedenen Arten, Die zu den 
Kletterpflanzen gehören, indem fie Ranfen 
treiben (Aematis). 

Waldrecht, 16-5; Mh. — e, 1) die Gerecht⸗ 
fame, welche der Grundherr eines Waldes in Be: 
ziehung auf deſſen Nutzung hat. 2) die be- 
ftiehenden gefeglihen oder auch durch Her: 
fommen gültigen Beltimmungen in Beziehung 
auf den Wald. So heißt: ein Gehölı nab 
Waldrecht abräumen, d. h. eine gewiſſe An 
zahl Stämme auf jeden Morgen Fläche zur 
fünfttgen Befamung ſtehen laflen. 

waldrechten, Th3., einen gefällten Stamm 
Banbolz fogleih im Walde aus dem Groben 
zu Recht behauen. — Auch fd. o. Mh. 


Waldſchloß 


waldreich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—ſte, reich an Wald (von einer Gegend, in 
der es viel Wald giebt). 

Waldreich, ſH.. —es; o. Mh., der Wald 
überhaupt als ein Reich betrachtet, z. B. der 
Götter, bei ISVoß „Auch die im Waldreich 
haufen der ſcythiſchen Göttin Diana’‘, der 
wilden Thiere und Vögel. 

MWaldreiter, mH., wie Waldbereiter. 

Waldriegel, mH. o. Mh., Bt., das Sil- 
birbiatt (Cunaria). 

— Waldrinde, wH. o. Mh. Bt., die Hecken⸗ 


irſche. 
Waldrodel, mH. o. Mh., Bt., das Wald⸗ 
läufefrani. 
Waldrohr, ſH. o. Mh., die Waldbinfe. 
Waldröschen, ſH.; unv. Mh., die weiße 
Mindblume (Anemone nemorosa), 
MWaldröthe, wH. o. Mb., die aeringite 
Art der Färberröthe oder Krapp, bie nämlich 


wild wächſi. 
Waldröthlein, f9. ; unv. Mh., das Roth: 
fehlcben 

MWaldrotbfchweif, mH.; Mh. —e, das 
Rochihmwänzden oder Schwarzfehlden. 

Waldrübe, wH.; Mh. —n, Bt., das 
Saubrot (Cyclamen europaeum). 

Waldruden, mH.; unv. Mh. bilbl. eine 
langgeftredte Bergböhe, die fih einem Thier— 
riefen Ahnlih von einer feharfen Höhe nad 
beiden Seiten abdacht; Goethe „und es zeigt 
id an der andern Seite durch Schludten 
und Waldrücken eine ferne, fhöne, hoffnungs— 
volle Ausſicht“. 

Waldruthe, wH.; Mh. — n, ein Längen 
maß zum Ausmeſſen der Wälder; verſch. 
Keldrutbe. 

MWaldfahe, wH.; Mb. — n, eine Sade, 
die den Wald betrifft. 

MWaldfalat, mH. o. Mh., eine Art Hafen: 
lattig; die Waldgänfediitel, der Waldaänfes 
fobl, Mauerfalat ıc. (Prenanthes muralis). 

Waldfalbei, wH. o. Mh., eine wild im 
Walde wachfende Art Salbei (Salvia nemo- 
rosa). 

Waldfänger, mS.; unv. Mh., ein im 
Walde lebender Singvogel; Benzel-Sternan 
„die Waldfänger muflciren‘‘. 

Waldihabe, wH.; Mh. — n, bie Küchen: 
fhabe (Blatta orientalis). 

Waldfhaden, mö.; Mb. — ſchäden, 
ein Scadeu, den ber Wald irgendwie erlit- 
ten bat. 

Waldfhaffer, mH.; unv. Mh., Oeſterr. 
ein Foritbeamter, ber unter dem Waldmeifter 


ftebt. 
Belhfäeriet, md. o. Mh., die Wiefen- 
albei. 

Waldfchelle, wH. o. Mh., Bt. der Finger: 


ut. 

Waldſchenke, wH.; Mh. —ı, eine in 
oder an dem Walde liegende Schenke. 

Waldfhilf, fH. o. Mh., das in Wald: 
gewaffern wachſende Schilf. 

Waldſchlange, wHe; Mb. — n, die im 
Walde ſich aufbaltende Art Schlangen; verſch. 
Feld» und Waſſerſchlangen x. 

Waldfhloß, fd.; Mh. —ſchlöſſer, 


Waldſchmergel 


ein in oder am Walde ſtehendes Schloß; 
Mufaus „von feinem ganzen Eigenthum blieb 
ibm nichts übria, als ein altes Waldſchloß e.“ 
Davon das Vrklw. Waldſchlößchen, ſH.; 
unv. Mt. 

Waldfchmergel, mH. o. Mh., der gold— 
gelbe Hahnenfuß (Ranunculus auricomus). 

Waldſchnecke, wH.: Mb. —n, 1) eine 
Art nadte Schneden in feuchten Laubholzs 
wäldern (Limax ater). 2) eine Art Schnir- 
felfchneden (Helix lucorum). 

Waldfhnepfe, wH.; Mb. —en, eine 
Art Schnepfen (Scolopax rusticola). Da: 
von in der Sarfpr. aldſchnepfenſuche, 
wH. o. Mhb., das Suchen der Waldſchnepfe, 
um ſie zu ſchießen. 

Waldſchreiber, mHa; und. Mh., ein Bes 
amter bei Forſtämtern, der die ſchriftlichen 
Arbeiten zu beſorgen hat. 

Waldfchritt, mH.; Mh. —e, ein Schritt 
oder deffen Länge, womit man im Walde ge- 
—*— kurze Entfernungen abſchreitet oder 
mißt. 

Waldſchwamm, mH.; Mh. ſchwämme, 
die Art Schwämme, welche im Walde 
wachſen. 

Waldſchwein, ſß.; Mb. —e, das im 
Walde lebende wilde Schwein; IHVoß „und 
ein mächtiges Waldſchwein“. 

Waldſee, mH.; Mh. — n, ein im Walde 
liegender See; vSonnenberg „Und aus 
dent Waldfee goffen fih Silberquellen zu 
hundert‘. 

Waldfeil, fH.;5 Mh. —e, lindſchftl. 
(Böhmen) ein Längenmaß zum Ausmefjen 
der Wälder, 42 böhmifche Ellen haltend. 

Waldfemfe, wH.; Mh. —n, die Wald- 
binfe. 

Waldfpargel, mH. o. Mh., der milde 
Svargel (Asparagus officinalis sylvestris). 

Waldfperling, mH.; Mh. —e, die im 
Walde lebende Art Sperlinge (Passer ar- 
boreus) ; Baumfperling. 

Waldftadt, wH.; Mh. — ſtädte, eine 
im oder am Walde liegende Stadt; in ber 
Schweiz die vier Walbftädte, nämlich die heu⸗ 
tigen Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Zua, mit dem Vierwaldſtädter See. 

Waldftein, mH.; Mh. — e, 1) ein Grenz⸗ 
oder Markſtein, der die Grenzen eines Waldes 
bezeichnet. 2) das Yrauenglas. 

aldftrafe, wH.; Mh. —n, die Strafe 
wegen begangenen Walbfrevels. 

aldfireu, wH. o. Mh., die Streu, 
welche aus dürrem Laube oder Zannennabeln 
beftebt, und bie man dem Vieh unterfireut. 

Waldſtroh, fh. o. Mh., das Labfrant, 
Maldfraut (Galium). 

Waldfirom, mHi; Mh. —firöme, ein 
Strom der in einem Walde entiteht und fließt; 
Klopſtock „So floh der Waldfirom hin nad 
dem Ocean!“;z Matthiffon „Wie bebt des 
Waldſtroms Brüde, Der tofend fi ergeußt‘; 
Seume „rechts und links find hohe Helfen: 
berge, zwifchen welde den ganzen Tag nur 
wenig Sonne fommt, mit Schluhten und 
Waldfirömen durchbrochen“; Uhland „Dann 
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wie des Waldftroms laut Geroll Zuletzt er- 
dröhnt wie Donnerball‘. 

- Waldtaube, wö.; Mh. — n, die milde 
Taube oder Holztaube; Herder „der lüſterne 
Hahn first bald; die trene Walbtaube fann 
funfzig Jahre leben‘. 

MWaldteih, mH ; Mh. —e, ein in einem 
Walde liegender Teich. 

Waldtenne, wH.; Mh. — n, ein in einem 
Malde befindlicher Vogelheerd 

Waldteufel, mS.; unv. Mh., 1) eine Art 
Affen (Cynoscepbalus marmon), Vanprill. 
2) eine Art Schmetterlinge (Papilio nym- 
phalis semele). 3) eine Benennung ber von 
den alten Griechen und Römern geglaubten 
Götterweſen des Waldes, Satyrır genannt. 

Waldthal, fH.;5 Mh. —thäler, .ein 
Bun oder von Waldungen eingefchloffenes 

al. 

Waldthier, fH.; Mh. — e, ein im Walde 
(ebendes Thier; aber insbefondere im füblihen 
Deutfchlaud die Art Gemſen, welche fih un- 
ten auf ben Bergen und im Walde aufhalten, 
während das Braththier auf den höchſten Alpen 
lebt. 

Waldtreſpe, wH. o. Mh., die Futtertrefpe 
(Bromus giganteus). 

waldumkränzt, Bw. u. Nbw., mit Wald 
umgeben; Matthiſſon „Hier auf dieſen walb- 
umkränzten Höhen‘; waldbekränzt. 

waldumrauſcht, Bw. u. Nbw., umgeben 
vom Walde, ber bewegt Durch bie Luft rauſcht; 
JIHVoß ‚drinnen erhebt ſich Neriton, wald: 
umrauſcht, mit ragendem Haupte‘‘, 

waldumfchirmt, Bw. u. Nbw., umgeben 
von fhirmendem Walde; Tiedge „„Xebt wohl, 
ihr waldumſchirmten Matten‘, 

* Bw. u. Nbw., den Wald 
umflürgend; SKlopftod „auf weldhem [Berge] 
die Arche... . über der walbumflürzenden Meere 
Dumpfen Geräuſch fill fand. 

waldumwachfen, Bw. u.Nbw., mit Wald 
umwachſen; IHVoß „Dieſe firebten empor 
zum waldumwadi'nen Varnaſſas“. 

Waldung, wH.; Mb. —en, der Wald 
als Fläche gedacht, überhaupt das was Wald 
it (wie Hutung sc. gebildet); Hagedorn 
„Neulich fah man aus den Sträuchen Den 
verfchwiegenen Elvin Heimlich von der Weide 
ſchleichen, Heimlih in die Waldung fliehn‘ ; 
Schiller „Das Rütli heißt fie bei dem Bolf 
der Hirten, Weil dort die Waldung ausge 
reutet ward“'; Bichoffe „in richtiger Behand- 
lung der Waldungen bei ihrem NAbtrieb‘‘; 
Seume „ihre Gipfel find noch alle mit fhöner 
Waldung befrönt‘; IPaul „dieſer Maler, 
der im Stande ift, zu Waldungen feine Fleis 
nere trodne Tuſche zu nehmen, als ganze 
Fichtenbäume, und zu Gebirgen Felſen“: ebd. 
„Die in weiten dichten Waldungen ferne lange 
Töne hier und dort romantifh durdklingen‘; 
— im dichter. Gebrauch, Schiller „Die Wa- 
gen erfnarren Ins ädzende Thal; die Wals 
dungen leben, Und Adler und Falfen und Ha 
bichte ſchweben Und wiegen bie Flügel im 
blendenden Strahl”; ZTiedge „Wann Lumen 
bie feier Der Fluren empfängt Und filbern 
ihr Schleier Die Waltung umhängt‘‘. 2) eis 
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genthümlich f. Holz, bei IHBoh „Wir in der 
Stadt, wie bu weißt, find eingehemmt, und 
die Waltung bolen wir fern im Gebirg'“. 

Waldveilhen, jH.: unv. Mb., eine im 
Walde wachſende Art Beilchen. 

Waldverbrehen, jH.; unv. Mh., wie 
MWaldfrevel, 

Waldverbrecher, m$.; unv. Mb., einer 
ber ein Waldverbrechen Seganaen hat. 

waldverderblih, Bw. u. Nbw., was dem 
Walde verderblich it; Benzel-Sternau „wald: 
verderbliche Inſekten“. 

Waldvogel, mö.; Mb. —vögel; Brflw. 

—vöglein, —vögelchen, fB., — 6; unv. 
Mh., der im Walde lebende Vogel; entai. 
Sumpfvogel, Waffervogel ıc.; Geibel 
„Und frifher Wind und Walpvöglein, Und 
Fiſcher, Mägd’ und Jäger, Die müſſen alle 
Boten fein‘; vRebwig „Waldvögelein, gib 
du nur Acht!“ 

Waldvorwerk, fH.; Mb. —e, ein im 
oder am Walde liegendes Borwerf. 

Waldwachtelweizen, md. o. Mh., eine 


im Walde wachfende Art Wachtelweizen (Me- 


lompyrum sylvaticum). 

Baldwi ter, md.; und. Mh., ein nie: 
derer Beamter, dem es obliegt, im Walde zu 
waden, daß er nicht befchädigt wirb durch 
Holidjebitahl sc. 

Waldwähterei, wH.: Mh. —en, bie 
Wohnung eines Walbwächters. 

Waldwanze, wH.; Mb. — n, eine Art im 
Walde lebender Wanzen. 

Waldwart, mH., —es; Mb. —e, mie 
Waldhüter. 

waldwärts, Nbw., nach dem Walde bin. 

Waldwaſſer, f9.; uno Mh., ein im 
Walde befinplihes, oder im Walde fidh bil: 
dendes und daraus hervorlommendes fließen: 
bes Waſſer; Schiller „Selangt man in ein 
großes eb'nes Land, Mo die Waldwaſſer nicht 
mehr bratijendb fhaumen‘‘; Walther (Bavern) 
„wenn die Tauber von den Waldmwaflern ges 
fhwellt mit der Raſchheit und dem Tofen eis 
nes Bergitromes hinſtürzt, Zeritörung brin: 
gend‘. 

Waldweg, mH.; Mb. —e, ein in ober 
duch den Wald führender Wen: 

Waldweiderih, mH. o. Mh., eine Art 
Weiderih im Walde, der gelbe Grundheil, 
e- Hühnerdarm, gelbe Waldmeier, die gelbe 

aldvimpernefle (Lysimachia nemorum). 

Waldweisheit, wH. o. Mh., die Weis: 
heit oder Klugheit in Beziehung. auf die 
Nutzung des Waldes; Tieck „ein Meiſter in 
—* Waldweisheit iſt der ältere, wohlerfahrne 
Hirih‘. 

Waldweizen, mH. o. Mb., der blaue 
Kuhweizen, die Ochfenblume (Melampyrum 
nemorosum). 

Waldwerk, ſH.; Mb. —e, ein in einem 
Walde liegendes Hüttenwerf x. 

Waldwide, wH.; Mb. — n, die im Walde 
wild wachſende Wide (Vicia sylvatica ıc.) 

Waldwiefe, wH.; Mb. —n, eine im 
Walde liegende Wiefe; Goethe „eine aroße, 
fanft abhängige Waldwiefe lud zum Bleiben 
in’, 


Walſiſchfänger 


Waldwieſel, ſH.; unv. Mh. das Frettchen. 

Waldwindblume, wH.; Mb. —n, die 
im Walde wachfende Art Windblume (Ane- 
mone nemorosa). 

Waldwinde, wHe; Mb. —n, die im 
Walde wild wahfende Art Winde. 

Waldwirtbichaft, wH. o. Mh., die Wirth- 
Schaft oder nußenbringende Behandlung des 
Waldes, in Beziehung auf die Erhaltung nnd 
die Erzengniſſe des Waldes. 

aldwurf, md. o. Mh., Keftw., die 

Maſſe der durh Sturm oder Brand über ein- 
anber geworfenen Baumſtämme. 

Waldwurz, wH. o. Mh., der Fichtenfanger 
(Monotropa hypopithya), 

Waldzeihen, 19; unv. Mh., das Zei- 
hen, welches nfit dem Waldhammer an einen 
zu fällenden Baumſtamm geſchlagen wird. 


Waldzeifig, md.; Mh. —e; Vrklw. 
—zeidchen, ſ;3 unv. Mh., das Gelb: 
hähnchen. 


Waldziege. wH.; Mh. —n, das Weib- 
Ken des Waldbockes. 

Waldzind, mY.; Mb. — n, ber Zins 
oder die jährliche Abgabe an den Grundherrn 
eines Waldes für die Nugung des Waldes in 
Holy, Stein ıc. 

Waldzwiebel, wH.; Mh. — n, der Wald» 


lauch. 

Walfiſch, mH.; Mh. —e, das größte 
aller Thiere iſt dieſes Seethier, das in der 
größten Art an 1000 Etr. ſchwer wird. Als 
Meerthier unterſcheidet es ſich von den Fi— 
ſchen, daß es warmes Blut hat, lebendige 
Jungen erzengt und dieſelben auch fängt. 
Merkwürdig iſt es auch dadurch, daß es ftatt 
der Zähne die als Fifhbein befannten Barten 
bat und thranige Spedmaffe fein Körver if. 
Gewöhnlich wird der Name Wallfifh ge 
ſchrieben, indeffen entfpricht der Abitammung 
die Schreibweife Walfifh. Den Wortitamm 
zeigt das einfache griechtiche Wort wc Meer, 
dem auch der lateinifhbe Name des Thieres 
balaina, gried. palwre, entſpricht. Die 
ganze Gattung dieſer Seethiere heißt lat. 
cetus, arieh. xmros, Seeungeheuer. 

Walfifhaffel, wH.; Mh. —n, eine Art 
Waſſeraſſeln auf Walfifhen lebend (Oniseus 
ceti) 

MWalfifhbarte, wH.; Mh. — un, die Barte 
bes MWalfifches. 

Walfiſchbhauch, mö.; Mb. — bäuche, 
ber Bauch des Walfiſches; das Innere, Mus 
faus „ih bin ein magerer Biſſen für euren 
Walfiſchbauch“. 

Walſiſchbein, ſH.; Mh. — e, ein Knochen 
des Walfiſches. 

Walfiſchfahrer, mH.,— 8; unv. Mh., ein 
zur Fahrt auf den Fang von Walfiſchen aus— 
gerüſtetes Schiff; auch Grönlandéfahrer 

enannt, weil es in dieſer Gegend die größten 
alfiſche giebt. 

Walfiſchfang, mH. o. Mh. der Fang von 
— 

alfiſchfänger, mH.; unv. Mh. einer 
der ſich mit dem Walfiſchfange beſchäftigt; 
na „allen Zeugniffen der Walfifchfänger 
zufolge‘‘. 


Walſiſchfraß 


Walſiſchfraß, mH. o. Mh., der Fraß für 
Walfiſche, namlich die kleinern Seethiere. 

Walfiſchknochen, mHe; unv. Mh., wie 
Walfiſchbein. 

Walfiſchkoth, mH. o. Mh. der Koth vom 
MWalfifch ; der ſchwarze Ambra. 

Walfifhlaus, wH.; Mb. —läufe, eine 
Art Krebsivinnen auf Walfifhen (Phalan- 
gium balaenarum). 

Walfifchlien, wH.; Mh. —en, die Lien, 
welche die Walfifchfänger zum ange der 
Walfiſche brauchen. 


Walfifhpode, wH.; Mh. —n, eine Art 


Meereiheln auf Walfifhen (Lepas dia- 
dema). 

Walfifhrahen, mH.; um. Mb., der 
Nahen des Malfifhes oder vielmehr des 
Hays; bildl. von der Hölle, Muſaus in Nüd: 
fibt darauf, daß ber Hay Menfchen ver: 
ſchlingt „die mit Karften und Haden vie 
fafennadten Schaaren verbammter Seelen zu 
den ungeheuern Walſiſchrachen des höflifchen 
Fenerſchlundes hineinlotfere, 

Walfiſchſpeck, mH. 0. Mh., der Speck 
oder vie thranige Fettmaſſe des Walfifches. 

eh mS. 0. Mh., der Thran 
aus Walfiſchfpeck. 
walgen, 1) T68., veralt. und nur im ber 

Bolfsfpr. noch gebräuchlich f. wälzen oder 
rollen; Theuerdank (109) „Neydelhart zu 
walgen über einen hohen Turn zu Tall”, 
2) Indfchitl, unvflZ, es walget mir, d. h. es 
beweget fh in mir (mit unangenehmer 
Empfindung) hin und ber in Uebelkeit oder 
zum Erbrechen. — Auch ſH. o. Mh. Ver: 
wandt damit it walfen, wallen, wäl: 
zen und auch walten, wie walgern. 

MWalger, wH.; Mh. —n, das walzenför: 
mige runde um einen Stab ſich drehende Hol; 
als Küchengeräth, womit der Teig zu den 
Nudeln ausgebreitet und dünn gewalzt wird. 

Walgerbolz, fH.; Mh. —hölzer, wie 
Walger; Nudelholz. 

walgern; walgern, Th3., im veröftern: 
ben Siun von walgen, eine weiche Maffe, 
wie Teig ac. zwiſchen den Fingern oder mit 
den Händen forwährend hin und her bewegen 
und dabei drüden. — Auch ſH. o. Mh. 

walgig, Bw. u. Nbw., Volfsfpr. Nebelfeit 
empfindend. 

Waltarbeit, wH. o. Mh., 1) das Walfen 
als Arbeit. 2) das eng, welches gewallt 
werden foll oder gewalft worden iſt. 

Walke, wH.; Mb. — n, 1) die That, 
indem ein Zeug gewalft wird, Infofern dies 
mit einem Zeug wiederholt gefchieht, ift auch 
die Mh. gebräuhlih ; ein Tuch in der Wale 
verderben; durch die Walfe erhält das Tuch 
erit die gehörige Dichtigfeitz einem Zeuge zwei 
Walfen geben, d. h. zweimal walten; bildl. 
einen in die Walke nehmen, d. h. gehörig 
durdprügeln. 2) ein Mühlwerk, zum Walfen 
des Tuches; die Tücher in die Walfe fhiden, 
— Auch ſH. vo. Mh. 

walten, Thg8., — — (Tuch, Wolls 
ſtrümpfe sc.) mit Waſſer und Schlagen oder 
Stampfen x. fo bearbeiten, daß fie wie Filz 
dicht werden; bei den Kürfchnern: die Felle 


Wal 527 


walfen, d. h. fie in einer Tonne, die erhißt 
wird und fi fortwährend dreht, treten; bild. 
einen walten, d. b. ihn prügeln. — Auch ſH. 


o. Mh. 

Waltenbaum, mH. o. Mh., 1) die Toll: 
firfche. 2) eine Art Biljenfraut (Hyoscyamus 
scopolia). | 

alter, m$., —s; unv, Mh., 1) einer 
der das Walfen in einer Walfmühle beforgt: 
auch der Beſitzer einer MWalfmühle, 2) der 
Mürllerfäfer (Scarabaeus fullo). 

Walkerde, wH.; Mb. —n, eine thonhal: 
tige Kalferde (60 Proc. Kalf und 10 Proc. 
Thon), der bei dem Walfen der Mollzeuge 
zur _Gntfettung — wird. 

Walkerdiftel, wH.; Mh. — n, die Karben: 
oder Weberdiſtel. 

Walkerrochen, mH.; unv. Mh., der Stachel: 
rochen (Raja fullonica). 

Walkerthon, mH. 0. Mh., wie Walt: 


erde. 

Walfgebäubde, fH.; unv. Mh., ein Ge: 
bände, worin eine Malfe fi befindet. 

Walkhaar, fH.; Mh. —e, in der Eh. 
als Sanımelwort. Die Menge Haare, welche 
bei dem Walfen des Tuches ıc. abgeftoßen 
werden. 

Walkhammer, mH.; Mh. —hämmer, 
der Hammer in einer Walke, der beftändig 
auf das zu walfende Zeug ichlägt. 

Walkkeſſel, mHa; unv. Mh., der fupferne 
Keffel der Hutmacher, der zur Herftellung des 
Files (Walfen) gebraucht wird. 

Walkmühle, wH.; Mh. — n, ein Waffer: 
mühlwerk zum Walken von Wollzeugen. 

Walkmuͤller, mH.; unv. Mh., der Beſitzer 
einer Walkmühle, aber auch der nur das Wals 
fen betreibt. 

Walkraſch, mH.; Mb. —e, eine Art 
Raſch, der gewalft ift. 

Walkrippe, wH.; Mh. — n, eine fehler: 
hafte Falte, die in einem Zenge durch das 
Walfen entiteht. 

Walkftampfe, wH.e; Mh. — n, eine der 
Stampfen in Waltmühlen, woburd die Zeuge 
gewalft werben. 

Waltitod, mH.; Mh. — ſtöcke, in Walk: 
mühlen der Stod oder die flarfen Hölzer, 
dis denen die Walfhänmer oder Stampfen 

efeitigt find. 

Walktafel, wH.; Mh. — n, die Tafel in 
ber Werkftatt des Hutmachers, worauf ber 
Fila _gewalft wird. 

MWalktrog, mH.; Mb. —tröge, ber höl— 
erne Trog in den Walfmühlen, worin bie 
Ba ewalft werden. 

Walkwerk, f9.; Mh. —e, wie Walf:. 
mühle. 

Wal [fat. vallum; engl. wall, Wand, 
Mauer, Baar: ſchwed. vall), mH., 
— es; Mb. Wälle, ein hoher Erddamm 
um einen Ort (Burg, Stadt ꝛc.) gi Schuß: 
wehr gegen feindlichen Angriff. ei den als 
ten Römern wurden auf dem Erddamm nod 
ſtarke Pfähle eingefhlagen. Gin folder 
Pfahl hieß vallus, und die ganze dadurch 
bergeftellte Befeligung vallum. Daraus ent: 
fand Palliſade als heutige Benennung eis 
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nes ſolchen Befeſtigungspfahles; IPaul „das 
hohe Schloß auf dem runden Wall voll Bäu— 
men‘; Goethe „Aber ih fonnte nicht deufen, 
daß kald fein [des Mheines] liebtiches Ufer 
Sollte werden ein Wall, um abzuwehren den 
— Schiller „Von Menſchen ſind die 
älle rings erfüllt‘; ebd. „Gegen breihun: 
dert Stüde fvielten von den Wällen ber 
Stabi und von den Schanzen des Lagers‘; 
Körner „Ju trunfnem Taumel fürmten fie 
die Wälle‘; — bildl, vom Gebirge als 
Erhebung der Geſteinmaſſe, Fröhlich „Gr, 
der aufgeworfen ber Gebirge Wall, Machte 
Alpenauen zu der Kreibeit Hort’. — Da nun 
in alter Zeit auch eine ſolche Schupwand 
aus gut geihichteten Maffen (Steinen, Lehm ıc.) 
gemacht wurde, fo bat Wall aub die Bes 
deutung eines gejchichteten Hanfeus erhalten; 
z. B. im Nord. bezeichnet es einen langen Haufen 
aufgeſchichteter Torfziegel; auch bedeutet es 
im Mord. bie Küfte, und eine beitimmte 
Stüdmenge von 30 als eine Zahlgröße- Im 
Engliſchen bedeutet wall auch einen Schidt:- 
haufen Ziegel in den Ziegeleien ıc. 
all, mH., —es; Mh. —e, eine wal: 
leude Bewegung befonders des kochenden ober 
dem äbnlihen Bewegung des Waſſers. 

Wallach, mH., —en; Mh. —eu, ein 
verichnittener Hengſt. 

MWallahe, mö., —n; Mh. —n; Wal: 
lachin, wH.; Mb. — nnen, eine im ber 
Wallachei heimiſche Berfon. 

Wallachei, wH, o. Vib., ein unter tür— 
fifher Oberhoheit ſtehendes Land im öftlichen 
Gurova. 

walladen, Th3., einen Hengſt verfchneiden ; 
(ea reiben; Mord. runen. — Auch ſH. 


o, Vih, 

Wallacher, mH., —$; unv. Vih., einer 
der das Wallachen gewerbmäßig betreibt. 

Wallanker, m9.; un. Mt., Schfff. der 
Anter, welchen ein Schiff an der Walls oder 
Landfeite auswirft; entaj. der Seeaufer, 

Wallarbeit, wH.; Mb. —en, die Arbeit 
zur Herſtellung oder Erhaltung eınes Walles ; 
Schanzarbeit. 

wallartig, Bw. u. Nbw., wie ein Wall 
geitaltet. 

Wallbant, wH.; Mh. —bänfe, bie 
Erderhobung an der innern Seite eines Wal: 
les, auf welche die Soldaten bei dem Schießen 
fih ſtellen. 

Wallbreche, wH.; Mh. — n, indſchftl. die 
große Walze zum Zerdrücken der Erdſtücke 
auf gepflügten Aeckern ıc. 

allbruh, mH.; Mh. —brüde, ein 
Bruch oder eine theilweife Zerflörung eines 
Walles durch Beſchießen mit Kanonen; 
Broͤche (GBreſche); Leiling „der eine fleine 
Breche, die ber Feind geihoffen, nıcht anders 
zu ftopfen weiß, als durch einen weit größern 
Wallbruch, den er anderwärts mit eigenen 
Händen macht“; Körner „Beim näditen 
Sturm Vermögen wir den Wallbruch nicht 
au bindern‘. 

Wallbruder, mY.; Mh. —brüder, ber 
Pilger; FKind „Der andädhtige Wallbruder 
faß mit verfhlungenen Armen’. 


wallen 


MWalldiftel, wHe; Mb. —u, bie Stern- 
diftel, weil fie häufig an Wegen wächſt (Cen- 
taurea calcitrappa) ; MWegewalle, 

wallen, bezeichnet überhaupt eine fletige 
Bewraung, und zwar 1) f. geben, wandeln, 
wandern, wie im ahd. uuallon, agſ. veallan, 
und fra. aller; Ovitz „Den Pilgram, welchen 
du fieheft außer Weges wallen‘; KSchlegel 
„Nah Zacobus’ heil'gem Münfter Wallet 
Karl ale frommer Bilger‘‘; Schiller „Bählt 
der Pilger Meilen, Wenn er zum fernen 
Gnadenbilde wallt?“; Maitbiffon „Bleich 
wallen Todesbilder Aus jeder Kluft hervor“; 
vSaflet „Und wo er mochte wallen, Da ſang 
er’s vor fib bin’; m. zu, Schiller „Reich 
ift die Ghriftenbeit an Gmadenbildern, Zu 
denen wallend ein gequältes Herz Kann Ruhe 
finden‘. — Befonders bezeihnet wallen bie 
Fortbewegung einer großen Menge Menfchen 
nab einer Richtung bin; Boner's Fabeln 
„Wallende mwolten fie do gan Mit einander 
in ein laut, Der weg war in nit wol erfannt’‘; 
Luther, Pf. 42, 5 „Ich wollte gern hingehen 
mit dem Haufen und mit ihnen wallen zum 
Haufe Gottes’; Schiller „Arm in Arme, 
höher flets und höher, Bom Barbaren bis 
zum griech'ſchen Scher, Der jih an ben leg» 
ten Seraph reiht, Wallen wir einmüth’gen 
Ningeltauzes, Bis fih dort im Meer bes 
ew’gen Glanzes Sterbend untertauhen Maß 
und Ziel’; Herder „und welche reihe Har- 
monie läffet fih gedenken, wenn fo verſchieden 
gebildete Wefen alle zu Einem Ziel wallen“; 
Schiller „Wenn zum Grabe wallen Entnervte 
Greiſe“; — bildl. f. leben, indem man ſich 
noch auf der Erde bewegt; Luther, 2 Cor. 5, 
6 „Wir find aber getroit allezeit und willen, 
daß dieweil wir im Leibe wohnen, fo wallen 
wir dem Herrn‘; vStolberg „fo lange wir 
bier wallen“. — 2) bezeichnet bie beitige Ber 
wegung von Flüffigfeiten, im Kochen oter in 
der Aufregung; das fohende Waſſer mallet 
im Topf; Luther, Pi. 46, 4 „Wenn glei 
das Meer wüthete und wallete“z Goethe 
„Wurf dich in's Meer, wo e8 am wilb’ften 
tobt, Und faum betrittfi du perlenreichen 
Grund, So bılvet wallend üb ein herrlich 
Rund‘; Watthiffen „im Abendfhimmer wallt 
der Quell’; — ın Beziehung auf Gefinnung 
und Gefühle; Herder „In meinen Adern 
Waller fönıglihes Blut: Deffen fürcht' id 
zu vergeffen, Weil mein Vater es vergaß‘; 
auch bezeichnet es die leidenfchaftlich heftige 
Aufregung; das Blut begann ihm im Den 
Adern zu wallen, und das rollende Auge vers 
fündete den Ausbruch feines Zorns; — aud 
zur Bezeihuung edler Gefühle und der freu: 
digen Bewegung wird es gebraudt; Haller 
„Die Tugend bört eritaunt, und wallt in ben 
Geberden Mit edler Ungeduld, noch löblicher 
u werden‘ ; ChgMeife „Noch haben fie uns 

änner aufgeivart, In deren Bruft Die reis 
heitsliebe wallet‘; Schiller „ib fland uud 
fab das junge Holze Blut In feine Wangen 
Reigen, Seinen Bufen von fürſtlichen Ent- 
fhluffen wallen” ; WSchlegel „‚Unverilanden, 
unbeachtet, Wie mein deutfches Lieb verhballt, 
Bleibt es, waun mein Buſen ſchmachtet Und 


wällen 
im bangem Sehnen wallt’‘; mit Herz ver: 
bunden bei DOpig „Dein Herze wirb bir wals 


len““z «bb. „Roh ließ der große Bott fein 
Baterherze wallen‘; Ganig „Laß dein Herz 
für einen Günber wallen‘‘; bei Adelung „das 
Herz wallet mir vor Freude“; — bildl. aud 
braucht man es zur Bezeichnung einer wellens 
förmigen Bewegung, 5: B. der grünen buſchi⸗ 
gen Saaten, des hohen Getreides, langer 
Haunpthaare, des Rauches, Stanbes ıc.; Mat: 
thiſſen „Die Kirchenfeniter ſchimmern; Im 
Silber wallt das Korn’; Hagedorn „Es 
webet, wallt und fpielet, Das Laub um jeden 
Strauch“; Wieland „Und all fein Bolt [foll) 
wie Staub um beine Füße wallen; IHBöh 
„und es wallte ber Staub ho Nus dem Ge— 
Ald’; Ramler „So lang’ im deines Hafens 
Arme Segel wallen, Bom Oſtwind aufgebläht‘‘; 
Geßner In goldenen Löten wallt fein Haar‘; 
Hagedorn ‚Die froben Haine hallen, Da Bes 
phyrs Hauch und Scherz in ihren Haaren 
wallen“z IHVoß „ploötzlich verfhimmert Bart 
und greifendes Haar, umwallt in dunkelen 
Locken“ zSchiller Thronend auf erhabenem 
Sitz, Schwingt Kronion feinen Blitz, Der 
Diympus ſchwankt erſchrocken, Wallen feine 
Locken“ KBeck „Ein Jüngling von zwanzig 
Jahren, Mit ſchwarzen, wallenden Haaren’; 
— bildl. bezeichnet es die Bewegung des Les 
bens bei Tiedge „und unfer Geiſt empfing 
Nur einen leifen Strahl aus ihrem |der Frei: 
heit) Lichtgefilve, Der wie ein Mond bier auf 
im wuferm Beben ging. Dort leuchtet fie aus 
ihrer höchſten Fülle, Wie auf ein weites 
Meer das Sonnenliht, herab. Auf diefem 
Meer, es it des Menfhen Wille, Wogt Tod 
umd Leben auf und ab. Eanft wallend nimmt 
es das, mit dem azurnen Schleier Umwebte, 
Bild des reinen Himmels auf’; — Wieland 
braucht es auch von wellenförmigen Linien 
„Iubeß, vertieit in Sinus und Tangenten, 
Der Jünger des Pythagoras Den wallenden 
Kontur gewiffer Sfären maß, Woran bie 
Lambert felbit fi übermeſſen fönnten”z — 
auch von ber unfichtbaren Verbreitung der 
Gerüche wird es gebraucht; Zucobi ,,‚Romm, 
Eliſe! Geruche wallen Bon verjüngten Bäu- 
men herab’; IHVoß „Mit des Aubels Don: 
nerfhlägen Gab die Wolfe. Gottes Segen, 
Und ber Fluren Opferduft Waller lieblich 
durch tie Luft’; Geibel ‚Der Himmel wölbte 
ſich kriſtallen, Bon Düften fchien die Luft zu 
wallen‘’; — an biefen. bild. Gebrauch ſich 
anfhließend braucht es Matthiffon in „Es 
wallt im Rofenhaine Ihr [der Kindheit) Blu— 
nienleben hin’; ungewöhnlid m. dem Ace., 
bi IHBoß „Eine harmoniſche Bucht erſtreckt, 
wie die Sichel geründet Zwei vorlaufende 
Arm’ und wallete tieferes Wafler‘‘, wenn nicht 
wallete vielmehr bedeutet: mit einem Wall 
umgeben, wie umwallen. — . als ſH. 
o. Mh.; Schiller „Den Bart befledt, ber 
Locken Schönes Wallen Gchemmt von biut’gem 
keine, ftand er ba’, 

wällen, °63., wallen machen, wallen laffen 
(naͤmlich frifhes Fleifh in wallendem Wafler 
aur kurze Zeit ſieden laflen); daher Wällfleifch. 
et Au id. 0. Mb. 

VI. 
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Wallenbirne, wH.; Mh. —it, eine Art 


Birnen. 

Waller, mH., — 8; uns. Mb. ; —in, wS.; 
Mh. —nnen, eine Perſon, welche wallet; 
Wanderer, Bilger; der aus der Ferne kommt oder 
dorthin geht; Boners Fabeln „Uf der frage ein 
waller fam Gegangen’; Chr. v. Stollberg 
„Stille thauet herab und fanfte Begeift’rung 
Auf den einfamen Pfad, welchen der Waller 
beiritt’‘; Pfeſſel „Doch daß der Waller nicht 
erliege‘‘; Schiller „Sieh', den einſamen Pfad 
wandelt ein Pilger mir Rafch entgegen, Halt 
an! Waller, was fuhr du hHier?“; Müdert 
„Und wenn ein finn’ger Waller Umher die 
Gräber jept Beſchaut, tret’ er nach aller Be: 
ſchaun an dies zuletzt''; Hölty „Und aus 
Rofengewölf ſchimmeri der Abendſtern Meiner 
Ballerin in’s Geſicht“. 

Wallerfifh, mH.; My. — e, 1) bie Fiſch⸗ 
attung mit zwei Bartfäben sc. (Amia; Si- 
urus glanis). 

Wallerwand, wH., wie Wellerwand. 

wallfahren, 3R3.(ih wallfahre; Mitiw. 
gewallfabrt) m. fein, eine Wallfahrt 

machen; Schiller „„Wallfahrend nah dem 
Himmelreich“. — Auch fd. 0. Mh.; Ameißner 
„Es ift Fein Bug wie font in Staub und 
Gluth, Sin frommes Wallfahr'n iſt's nach 
Sottes Blut! 

Wallfahrer, mH., — e; unv. Mh.; —in, 

h. —nnen, eine Perſon, die eine Walls 
fahrt mat; Wallfahrter. 

Wallfahrt, wH.; Mh. —en, ein Gang 
nad einem heiligen Ort, um. dort eine Aus 
dacht zu halten; eine Wallfahrt unternehmen, 
anfellen ıc.; Wieland „er trat die Wallfahrt 
an. zum werthen heil'gen Grabe‘; WSchlegel 
„Alsdann hinunter längs dem Thal, Der 
Wallfahrt Stationen, Die dreizehn Stationen 
allzumal Mit Chriſti Paſſionen““; auch im 
bildl. Sinn „aber ih möchte weiffagen, daß 
fie [die Statue] die Angebeteie der Künfiler 
und ihre Wallfahrt werden wird‘; — bilbl, 
bezeichnet e8 auh das Leben, Salis „Im 
Spiegel filter Ahnung ſchaut mein Geift der 
Wallfahrt Ziel’; Mahlmann „Ich geh’ allein 
eine rauhe Bahn! ... Ih will nit vaflen; 
es muß mir glüden, Der Wallfahrt. fernes 
Ziel au erbliden ! 

wallfabrten, 3#3., wie wallfahren; 
auch überhaupt einen Gang zu einem Ort im 
frommen Sinn mahen; IPaul „Gegen 
Abend, Eonutags gar, fhwerfte er im Dorfe 
herum,  wallfahrtete zu feinen Gpielplägen‘‘. 
— Auch fH- o. Mh. 

Wallfahrter, mH., uns. Mh.; —in, wH. 
Mh. —nuen, ungewöhulich f. Wallfah— 
rer; bildl. BenzelsSternau „‚@inbildungsfraft 
ift die bäurifhe Wallfahrterin nah der Ka- 
velle des gewöhnlihen menfhlihen Glücks“. 

Wallfahrtskirche, wh.; Mh. — n, eine 
Kirche, zu der man wallfahrtet. 

Wallfahrtsort, mH.; Mb. —örter, ein 
Drt, wohin man wallfahrtet. 

MWallfifh, se., f. Walfiid x. 

Wallgang, md; . —gänge,. ber 
innere Gang anf einem Walle, zwifhen ber 
Bruftwehr und der innern Böſchung. 
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Wallherr, mHe; Mh. — en, in: Koln 
ehemals ein beſonderer Beamter. 

Wallis, ein Kanton der Schweiz; davon 
Walliſer, mH., — 6; unv. Mh.; —in, whl, 
Mh. —unen, eine in dieſem Kanton hei: 
mifhe Berfon; wallififh, Bw. u. Nbw.; 
Matthiffon „von Sct.⸗Pierre, dem legten wals 
lififhen Dorfe“. 

WBalllammer, wH.; Mh. — n, ungewöhns 
ih f. Gafematte. 

Wallkatze, wH.; Mi, — n, eine Erhöhung 
auf einem Wall. 

Wallkeller, mH.; unv. Mh, wie Wall: 
fammer. 


Wallkirche, wH.; Mh. — n, eine Kirche 


u einem Wall. 

alltugel, wH.; Mb. — n, ehemals eine 

eiferne Gefhügfugel mit einer Spiße. 
alleine, wH.; Mh. — n, Schfff. eine 

ber Leinen, welche wagerecht zwifchen ben 

Rarken ſtehenden Zauen der Wänbe befeftigt 


nd. 

Wallnuß [v. wal fremd, u. Nus], wH., 
My. — nüſſe, die Frucht des Wallnuß— 
baums. 

Wallnußbaum, mH.e; Mh. —bäume, 
ber Baum, deſſen Frucht die Wallnuß if: 

Wallone, mS., —n; Mh. —n, einer 
von dem Bolf diefes Namens in Belgien; 
Schiller „vor dem tauben Grimme der Wal: 
lonen aus PBappenheinis Heer’; davon wal: 
lonifh, Bw. u. Nbw., den Wallonen eigen ; 
Schiller „die Prediger waren theils Deutfche, 
theils Hugenotten, unb redeten in walloniſcher 
Sprache”. 

Wallfame, mH., —n; o. Mh., eine Art 
Raufe, die Waflerkreffe (Siimbrium sophia); 
Sophienfraut, Wegefenf. 

Wallſcheit, i9.; Mh. —e, ein Scheit 
ober eine Latte, bie bei der Herftellung ber 
Böſchung eines Walles gebraucht wird. 

Wall ild, ſH.; Mh. et, Fſtgw. ein 
Außenwerk. Ravelin. 

Wallſchlägel, mH.; unv. Mh,, ein Werk: 
zeug zum Feſtſchlagen des Erdreiches an. ei⸗ 
nem Wall. 

Wallfeger, mH.; unv. Mh., einer ber 
* F— in einem Wall feſt ſchlaͤgt ober 

ampft. 

Wallſtab, uHa; Mh. — ftäbe, der Stab 
eines Wallers; Oberlin „einen walſtab in 
ſiner hant“. 

Wallftein (vgl. Wall], mH.; Mh. —e, 
Httw. ein erhöhter Vorbau vorn am Vor—⸗ 
heerbe eines Hohofens, in welchem ſich ber 
Spalt, Stih oder Stihloh genannt, be: 


finbet. 
Wallſtroh, ſH. o. Mh. Inbihftl. das Lab- 
frant. 


Walltag, mH.; Mh. —e, 1) der Beiertag, 
aller Apofteltag genannt, zur Erinnerung daran, 
daß die Apoftel in alle Welt gingen zu lehren. 
2) Indfhftl. CHeffen) der Tag, an weldjem 
nad ber Hebung und Richtung eines Gebäu— 
des bie Arbeitsleute den deshalb veranftalteten 
Schmaus. halten. 

Wallung, wH.; Mh. —en, 1) die wals 
lende Bewegung eines aufgeregten Gewäſſers; 


Walpurgiskraut 


vSalis „ihre Mauern beſpült plätſchernd bie 
Wallung des Sees’ ; IHVoß Oben umher 
auf der Fläche der Wallungen liefen. fie [bie 
Füllen] ſchwebend“z Tiedge „Der hohe Menſch, 
ber bafteht, und den Lauf Der Wefenfluth 
umforfcht, ift felbft nur eine Welle, Die, nid: 
tigaus diefer Fluth entquoll, Und wegfinft, wenn 
in ihre Stelle bie naͤchſte Wallung folgen foll %°; 
die flarfe Bewegung des Meers in der Fluth, 
2) die flarle Bewegung bes Blutes in aufs 
geregter Gefühleftimmungz das Blut gerieth 
ihm bei einem folchen empörenden Anblid in 
Wallung; dann bezeichnet es überhaupt bildl. 
bie leidenſchaflliche Aufregung; Körner Er 
ließ mich rufen; in empörter Wallung Fand 
ih das alte Heldenblut’;. vEollin : ,‚‚Mein, 
unfer Schluß wird feiner Wallung wanfen'; 
Schiller „Mit weicher Wolluf ihr an: meinen 
Schmerz, An meines Zornes Wallung euch 
geweiber?’' ; ebd. „Ihrer Schönheit Mikgönn! 
ich diefe hohe Ruhe, frei Bon jeder Wallung 
ferbficher Naturen‘ ; ebd. „Wenn au Dft 
wilde Wallungen mein Herz verflagen, Mein 
Herz iſt gut’; ebd. „Durch aleihen Zwang 
erzürnt, gehordhten fie Den Wallungen der 
Leidenſchaft fo dreifter‘‘. 

Wallwand, wH.; Mh. wände [vgl: 
Wall], eine nur aus Lehm aufgeführte 
Wand, 

Walwind, md.; Mh. —e, Schfff. ber 
Mind, welder vom Wall, d. 5. von der Küfte 
ber weht. ' 
wurz, md. o. Mh., 1) der Schwarze 
wurz, das Beinwell; Wallwurzmän ’ 
[9.5 um. Mb. 2) ber Hirfhmangold, das 
Lungenkraut. j 

Walm, mH., —es; Mh. —e, 1) [ahb: 
bei Kero walm, Eifer, heftige Gemüthsbewe⸗ 
ung] eine wallende Bewegung; der Ort, wo 
iS in einem Fluß das Wafler im Kreife ber 
mwegt. 2) Bauf. die fchiefe Richtung eines 
rg oder Gewölbes an ber fdhmalen 

eite, 
Walmdah, fö-; Mi. —bäder,. ein 
Dach mit fchiefen Biebelfeiten. 

walmen, Th3., ein Dach mit dem WBalm, 
d.h. * ſchiefen Giebelſeiten machen. — Auch 


ſH. o. Mh. 

Walmgewölbe, ſH.; unv. Mh., ein Ges 
wölbe mit vier ſchief zu gewölbten Seiten. 

Walmſparren, nıH.; unv. Mh., ein Spars 
ren des Wahndaches. ‚\ 

Walmſtein, mH.; Mb. —e; Walmzie- 
gel, md. ; unv. Mh., eine Art Hohlziegel 
mit einer Nafe. 
uunelper-äißenn, mH., wie Walpurgis- 

end. r 

Walperfub, wH; Mh. —fühe, eine 
Kuh, welche am Walpertage oder Walpur— 
gistage als Abgabe an den Grumbheren ger 
geben werden muß. 

Walpurgis, der Name einer Heiligen in 
der römifchen Kirche, und ber ihr gewidmete 
Tag des erften Mai. X 

alpurgisabend, iH.; Mi —e, der 
Abend vor dem Ber a im 
Mbelyungiätzant, fd. 0. Mb., die Monbr 


raute, base Mondkraut. 


— —— — zz Te Ra N 


Balpnrgismai 


Walpurgismai, mH. o. Mh., die Heden- 
ober —— 

Walpurgisnacht, uH.; Mb. — nächte, 
bie Nacht vor dem Malpurgistage; Goethe 
„Bum Broden wandeln wir in der Walpur: 
gisnacht, Um uns beliebig num hiefelbft zu 
iſoliren“. 

Walpurgisſpuk, mH. o. Mh. der Spuk 
‚oder das Treiben des abergläubiſchen Bolfes 
in ber ra he 

Walpurgistag, mH.; Mh. — e, der der 
eigen Malpurgis geweihte erſte Mat. 

alpurgiszins, mS.; Mh. — e, der am 
Malpurgistage jährlich an den Grunpheren 
von den Unterthanen zu entridtende Zins. 

Walrath, mH., — es; o. Mb., eine aus 
dem Gehirn bes Pottfifhes oder Pottwales 
gewonnene und bereitete fettige Maffe. 

Walrathliht, 19.5; Mh. —er, ein aus 
MWalratb gemachtes Licht. 

et 9.; unv. Mh, ein 
Pflaſter, deſſen hauptfähliher Beftandtheil 
Woalratb if. 

Walratbpulver, fH.; unv. Mh. Walrath 
in Bulverform. 

Walrathtonne, wH.; Mh. —ın, eine 
Tonne mit Walrath, oder zur Aufbewahrung 
von Walrath. 

Waltrop, fd, — ſſes; Mh. — fie, ein 
großes zu den Säugethieren gehörendes See: 
thier, in dem PolarMeer, das fih dur 
feine großen Hauerzähne amszeichnet. 

Waͤlroßzahn, mH.; Mh. —zähne, ei: 
ner der großen Hauerzähne des Walroſſes, die 
den Glephantenzähnen ähnlich find. 

wälfch [ahd. bei Notfer in unalescun, la— 
teiniſch; agſ. weal, fremd; verwandt mit 
Wallis, gälifc, val. den Art. über den 
Buchſtaben w|, Bw. u. Nbw., bedeutet über: 
haupt eigentlich fremd, ausländifh, z. B. in 
wälfher Hahn, wälfche Hühner, db. h. Trut— 
hühner, die aus einem fremden Lande ſtam— 
men; wäljches Korn, d. i. der türfifche Wei: 
zen; dann in Kauderwälſch, Roth— 
wälfd; dann befonders 1) frangöfiih eder 
galiic; Opitz „Hierzu nun follen uns aud 
ihre Stimmen lehnen, Die welſchen Druiden 
und indifhen Braminen’; Muſaus ‚‚Wäge 
mir das Bold zu, daß ich's dir getrenlich auf: 
bewahre; dann will ih einen Brief fhreiben 
in wälfcher Sprache, der foll dahin lauten: dein 
Bruder, der vor Jahren in die Fremde ging, 
fei in der Venediger Dienft nah Indien ge: 
ſchifft und dafelbft geflorben 1.’ In dieſer 
Stelle fünnte man unter wälſſch, mit Rück— 
fit auf das folgente Venediger Dienft, 
auch italienifch verftehen; EMArndt „Er hat 
vom Dentfhen Land, Er hat von wälfchen 
Tand Mähtig geflungen”; die mälfce 
Schweiz, d. b. ber Theil der Schweiz, wo 
franzoͤſifch, oder wo italienifh gefprochen 
‚wird; die wälfchen Nüffe, Wallnüffe. 2) ita— 
lienifch ; wälfher Quendel, wälfher Kümmel, 
wälfches Gras, d. i. das Bandgras; wälſche 
Kirſche 10.5; Bchbdr. ein wälfher Band, in 
welchem der Nüden und die Eden des Buches 
mit —2— Pergament überzogen find. 

Wälfche, wH. u. mg. —n; Mb. —n, 
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eine Perfon aus fremdem Lande, entweder 
aus Franfreih oder Italien; EMArndt ‚‚Bei 
Lügen auf der Aue er hielt folden Strauß, 


Daß, vielen tanjend Wälfchen der Athem ging 


aus‘, 

Wälſchkohl, mH. o. Mh.; Wälſchkraut, 
fd. o. Mh., eine Art Kohl oder Kraut, bie 
Köpfe wie das Kraut, aber kriſpige Blätter, 
wie der Kohl hat (Brassica viridis crispa). 

Wälfhland, fH., —s; 0. Mh., ein Name 
Italiens z Mufäus „Er erfand aber bald ein 
Spradidiom, das für die Darftellung der 
Leidenfchaften ausdrücklich gemacht ſcheint. 
Zwar gebühret ihm nicht die Ehre der erſten 
Grfindung: lange vor ihm hatten die empfind- 
amen Seladons in Mälfhland und Spanien 
hmelzende Harmonieen bei ihren Serenaben 
die Sprache des Herzens, unter dem Balkon 
ihrer Donna, reden laſſen“ z v@ichendorff ‚‚Da 
ſah ih fern im Lande Der alten Ziber Lauf. 
..:D Wälſchland, wie bift du fo ſchön!“ 

Walitatt, wH., ſ. Wahlftatt. 

Waltbote, mH.; Mh. —n, veralt. ein 
mit Vollmacht verfehener Bote (des Gerichts) 
oder Abgeorbnete (Befandter). 

Walte, wH.; Mh. —n, Nord. eine auf: 
gebreitete Lageritätte von Streu mit Betten. 

walten, Th3 [abd. uualden, uualtan; veralt. 
unt, wielt, gewolten, u. m. bem Genitiv, 
Difried uueltis thu thes liutes, du walteſt 
über Menfchen ; ebd. thaz kunig iro uualte, 
daß der König über fie berrfchez der Menuer 
„Vier dink von got der krefte walten‘), 
fhaffend wirken nah eigenem Willen und 
Butdünfen durh Anorbnen: regieren, herr: 
fhen; Luther, Bi. 103, 11 „Gott läßt feine 
Gnade walten über die, fo ihn fürdbten‘ ; 
Pf. 117, 2 „Seine Gnade und Wahrheit 
walten über uns in Ewigfeit‘; Game „Walte 
fort und fei gepreißt, Herr, von allen deinen 
Kindern’; Schlegel „Der unverrüdte Schluß 
der Götter waltet hier’; Herder „das Men: 
ſchenherz bleibt immer daffelbe, die Schidung 
waltet durh alle Stände’; Schiller „Da 
— das große Geſetz, das oben im Sonnen: 
lauf waltet Und, verborgen ım Gi, reget den 
hüpfenden Punkt“ ; ebd. „Aber nichts ıfl vers 
loren und verfhwunden, Was die geheimniß— 
voll waltenden Stunden In den dunkel fchaf- 
fenden Schooß aufnahmen’; ebd, „Waltet 
nicht auch durch des Uebels Reiche Fürchter— 
liche Sympathie?" ; Goethe ‚Denn wo Na: 
tur im reinen Kreife waltet, Ergrelien alle 
Welten fi‘; Tiedge „Dort [in der Natur: 
welt) ift ver Menſch ein Blatt, das ſich ent: 
faltet, Und grünt, und willenlos zeriällt‘‘; 
ebd. „Dem Menfchen lächelt nod der müt- 
terlihe Blick Der irdifhen Natur, und milde 
Sterne walten‘; IHVoß „Tochter des wal: 
tenden Forlys im Meich bes veröbeten Meer: 
es’; ebd. „Hört er, mein Sohn, mie fie 
waltet, die Herrſcherin?“; Herber „Sprach 
fie [, die Natur,] zu dem Wanne: Sei ein 
Beihüger! Walte Beglüdend!‘; , IHBoB 
„Heilige Religion der Bernunft! dich Flamme 
der Gottheit Hätt! überbumfelt Pfaffennacht, 
waltete — nicht“; *9 Alle Felder 
beſorg' ich; der Vater waltet auſe Flei⸗ 

34° | 


532 Walter 


Big‘ ; Schiller „Ich darf es thun, ich habe 
bier zu walten‘; ebd. „Oder gehorh’ ic 
dem zürnenden Muthe, Aber mich ſchreckt die 
Gumenide, Die Befhüserin diefes Orts Und 
der waltende Gottesfriede!“; ebd, „Und der 
Eris rauhe Stinnme Waltet, wo bie Charis 
floh‘; ebd, „Laß königlich des Gaſtrechts 
Fülle walten!” ; Goethe „„Dumpfgebrüdt Ber- 
fohlt fo vieler Menihenjahre werther Fleiß, 
Und Grabesruhe waltet über Trümmern‘'; 
m. in, Goethe „Nun aber waltet ganz ge— 
wiß Im innern Erdenfpatium Pyro:Hydro- 
phylacium, Damit's der Grdeu Oberfläche 
An Feuer und Waffer nicht gebreche“; — im 
veralt. Gebraud m. dem Genitiv, IHVoß 
„weil ee des Meiches waltete‘‘; ebd. Auch 
der des geifllichen Wohle und des Leibliden 
waltet der Pfarrer; — auch m. falten 
verbunden; einen fhalten und walten laſſen 
mit feinem Vermögen, wie er will; auch m. 
in, ih laffe ihn darin fchalten und walten 
nach feinem Belieben; die Wunfchformel bei 
dem Beginn eines Unternehmens: Wall's 
Bott!, d. b. Gott mag walten. — Auch ſH. 
0. MH; Goethe „Hat Natur nah ihrem 
dunfeln Walten, Hier ſich Bergreih'n hinge: 
zogen, broben Felſen aufgezadt‘ ; Schiller 
„Denn es fehlt ihr treues Walten“. 

Walter, m$., nur in der Zfmpg- Ver: 
walterz in der Lauſitz ac. nennt man Wal: 
teren, ſHe, unv. Mh., ein Stüd im Pflug- 
geflell, woran die Waage befeſtigt wird. 

Walther, männ!. Name, wie Walter, 
Herrſcher, Gebieter. 

waltig, Bw. u. Nbw., in gewaltig. 

wältigen, Th8., mit Gewalt, Macht be: 
handeln, in bewältigen, überwältigen. 

Waltrappe, wH.; Mb. — n, eine Art 
Pferdedecke zum Putz; Benzel-Sternau „Zieh 
unfern moralifheu Baradepferden bie glänzen: 
den Waltrappen ab, und bu fiehft meiſtens 
Sleckenpferdchen“. 

waltfam, Bw.a u. Nbw., in gewaltfam. 

alt, md., — ee; Mh. —e, lndſchftl. 
(um Kolberg x.) das wilde Schwein. 

Walzblech, iH.; Mh. —e, 1) das ge: 
walzte over buch Walzen hergeftellte Eiſen— 
blieb. 2) in Glashüiten die Gijenplatte, 
worauf das Hohlglas zn wird. 

Walzdiſtel, 5; h. — n, die Kraus: 
diſtel, Mannstreu. 

Walze, wH.; Mh. — n, 1) ein Cylinder 
oder lauger runder, entweber voller oder aud) 
hohler Körper zum Rollen, Preſſen ıc. in vers 
fhievenem Gebrauh, nämlıh in ber Land: 
wirthfchaft auf dem Felde, auf Straßen zum 
Ebenen, in Mafchinen x. 2) in der Muſik 
eine aus vier Moten beſtehende Art Läufer. 
3) eine Familie Schalthiere von walzenartiger 
Geſtalt (Voluta). 

walzen, 1) Th3., etwas mit einer Walze 
bearbeiten (einen Ader, um die großen Erd— 
flüde zu zerbrüden; oder Teig zum Kuchen, 
zu Nudeln ı., um ihn breit und büun zu 
drüden; ebenfo Gifenftüde zu Blech austrei- 
ben. 2) Zi8. m. haben, im Kreife herum 
tanzen; IHBoß ‚„‚Walzen und drehen wie im 
Tanze »-. fih wild’. 3) im Kreiſe herum, 
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von einem zum andern geben; j. B. walgenbe 
Gerichte find ſolche, bei denen Richter und 
Schöppen ber Meihe nah in einer einde 
eintreten; verfchieden von Erbgeridten; 
walzende Güter find ſolche, die unter die Er—⸗ 
ben vertheilt werben, verfchieden von Zins 
und Lehngüteen; walzende Grunbflüde, bie 
nach Belieben von einem Gut getrennt und 
veräußert werden fönnen, 4) bilbl. fi vers 
breiten; ungewöhnlih vThümmel „Das un- 
bändige Geröfe, das aus den Gaflen heranf- 
fieg, und buch mein Zimmer walzte”. 5) 
fi walzen, zudiß., walzend fih bewegen ; 
Goethe ‚„„Herbei du düft’res, fugeleundes Uns 
gethüm, Walzt euch hierher, zu [haben giet 
es hier nad Auf’. — Auch fY. 0. Mb.; 
Goethe „Im Drehen und Walzen und luſtigen 
Hopp Erlieſet ſich jeder ein Schaͤtzcheu“. 
wãlzen lahd. uuelzan, unalzan, uualden, 
uuallun; agj. weltan; vgl. das latein. vol- 
vere], 4) Zh3., einen ſchweren Körper wal- 
zen machen, d. h. ihm um feine Are brehend 
nah einem Ort ſchaffen oder fortbewegen: 
Luther, Matth. 27, 60 „und mälzte en 
großen Stein vor die Thür des Grabes“; 
ebd. 28, 2 ‚„„Denn der Engel des Heren Fam 
vom Himmel herab, trat hinzu, umb mälzte 
den Stein von. der Thür‘; Herder „wir wäl- 
zen Sifyphus Steine und werben gemwälget‘‘; 
Schiller „„Geifterreih und Körperweltgewühle 
MWälzet eines Rades Schwung zum Ziele‘; 
Paul „und da ih daran dachte, daß im 
Tode nur wenige Schuhe Erde, aber im Les 
ben die ganze Erde mit der Schwere ihrer 
Forderungen über unfere ſchwache Bruft ge 
wälzt fei, wie über jenen Riefen ber Neina‘; 
Schuübait ‚‚Jede Welle wälzte golbnen Sand”; 
IſBoß „Wo der Süd die Gewäſſer ... madt- 
voll wälzt“; — bildl. mit dem Nebenbegri 
der Befudelung, Schiller „D Schade, baß, 
in feinem Blut gewälzt, Das Opfer wen 
dazu taugt, dem Geift Des Opferers ein Lob⸗ 
lied anzuſtimmen!“; bildl. Schiller „Schon 
hatte ec Baunern, der im Begriff war, ben 
Krieg in die öflerreichifchen Lande zu wälgen, 
feinen Overationsplan entbedt”’, vom Kriege 
gebraucht, infofern derfelbe eine ſchwere Far 
it; ebenfo von der Schuld, m. von fid ic. 
Körner „Geh! ih litt ed nie, Daß meine 
Sclaven ihres Fehlers Schuld Von einer 
Achſel zu der andern wälzten‘; tie Schul 
von fihaufanderewälgen, d.h. etwas fo darſtel⸗ 
len, daß man nicht felbit, fondern andere Schuld 


an etwas hatten; Muſaͤus „ſie nahm immer - 


feine Bartei, wälzte die Schuld feines Vers 
derbeng auf die leidige Berführung“; — 
bildl. von der geifligen Beihäftigung mit 
einer Sache, die einem Mühe macht, 3. B. bei 
Studien Bücher wälzen, d. h. fie fehr fleißig 
benugen; dann aud von den Gebanfen über 
einen Gegenſtand, Herder „Was mwälzeft bu 
Zu veiner Seele, Brutus, So lange fon?" 
— 2) ſich, in fhwerfälliger wälzender Uni: 
drehung um ſich ſelbſt ih fort oder auch hin 
und ber bewegen; Schiller „Wie bes Donuers 
DOrgelton, Stürmend von binnen jetzt, mie 
fih von Helfen Rauſchende, ſchäͤumeude Gieß⸗ 
bäche waälzen“; Herder „„... daß... in Licht 
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fi mwälze bie blaue Meeresfluth““; ſchwere 
Sewitterwolfen wälzten fih von den Bergen 
in das Thal herab; — bildl., um etwas 
Schweres, Drüdendes, langfam fih Bewer 
gendes de bezeihnen; Schiller „Erregt if 
ganz effina.. Horh! ein Strom Ber: 

orr'ner Stimmen wälzt ſich braufend her!“; 
vPlaten „Es wälzt fib jeder Gluthgedanke 
Bachantifh und umfterblich fort!"‘; m. auf, 
ebd, „So ſpracht ihr rauhen Männer, mit: 
leidlos, Kür Euch nur forgend und für eure 
Stadt, Und wälztet noch die öffentliche Noth 
Auf diefes Herz, das von der Mutter Augſt 
Und Sorge ſchwer genug belaftet war’; ebd. 
„er wälzt fi glühend auf dem Lager, Und 
rafft fib auf um Mitternaß‘; m. in, YBaul 
„und tröfte dich, wenn bu Leute ſiehſt, die 
niedrig genug find, ſich an irdiſchen Glück— 
feligfeiten zn meiden, mit dem frommen Ge— 
banfen, baß fie in einem andern Leben, wo 
bie Meihe an dih fommt, glücklich zu fein, 
fi in den Flammen des Flegeihon mälzen 
werben‘; Heinfe „ſiehſt du nicht, wie das 
freundlide Element abgezapit, ... in Bäche 
rinnt, und durch ein ungeheures Thal nad 
dem andern in braufenden Stürzen unb jähen 
Abſchüſſen fih im die Tiefen wälzt; Mufäus 
‚hielt fie aber der Umtrieb der Spindel oder 
bie gefchäftige Mutter ab, fich fehen zu lafjen, 
fo wälzte ein fhwerfälliges Andante ſich über 
ben Steg ber feufjenden Laute, welches in 
ſchmachtenden Modulationen ganz das Gefühl 
bes Kummers ausbrüdte‘; — in eigenthüms 
liher grammatifcher Berbindung, IHVoß 
„Ihnen ja wälzt ein großes Verderben ſich“. 
— 3) ungewöhnlih als 33. m. haben, 
fhwerfällig und langfam fih fortbewegent; 
— „Der Leidenſchaften Strom, ſo durch 
euer Inneres wälzt‘‘; Herder „Wälzen nicht 
unterirdifhe Donner?‘ — Auch SH. o. Mh. 

Walzenbolzen, m$.; unv. Mh., in Glas: 
hütten eine eiferne Walze zum Münden der 
Zuten zu ben Glastafeln. 

walzenförmig, Bw. u. Nbw., die Form 
einer Walze habend, mie eine Malge ge: 
formt. 

Köalgenförmigteit, wg. 0. Mh., die Be: 
fhaffenheit ber Geſtalt eines Gegenftandes, 
infofern derfelbe wie eine Walze geformt ift. 

Walzengerüft, ſo.; Mh. —e; Walzen: 
geftell. fH.; Mh. —e, das Gerüſt oder viels 
mehr das Geftell, in welchem eine Walze be- 
feftigt iſt. 

Böaljenfäfer, md.; und. Mh., eine Art 
walzenfoͤrmiger Käfer (Scarabaeus cylin- 
driacus). 

Walzenköcher, mH.; unv. Mh., eine Art 
walzenformiger Seekoͤcher; die Schreibfeber, 
das See-Venushaar, das Haberrohrpfeifchen 
(Tubularia divisa). 

ZBeileattent, 9. o. Mh., der gehörnte 
Scetenflee (Lotus corniculatus). 

Walzenkunſt, wH.; Mh. — künſte, Bob. 
on Kunft, deren Feldgeflänge auf Walzen 
geht. 

Walzenrad, ſſß.; Mh. —räber, 1) ein 
Rad an einer Walze, woburd deren Ums 
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drehung bewirkt wird. 2) ein Mad, das einer 
2 ähnlich iſt. 
alzenraupe, wH.; Mb. —n, eine Art 
malzenftnmige rauhe Raupen (Larvae ri- 
idae). 
. walzenrund, Bw. u. Nbw., rund wie eine 
Walze, cylindriſch. 

Walzenfheide, wS.; Mh. —n, eine Art 
walzenformige Seefcheiden (Ascidia rustica), 

Walzenfcheit, ſße; Mh. —e, Frſtwo, 
ein Scheit Holz, wie dergleichen aus ſtarken 
Aeſten gefchnitten werben, alfo rund und 
walzenförmig find; Kleppelſcheit. 

Walzenſchlange, wH.; Mh. —n, eine 
Art Schlangen mit walzenförmigem Kopf 
(Cylindrophis). 

Walzenfcnede, wH.; Mh. — n, eine 
—* walzenförmige Meerſchnecken, Rolle (Vo- 
uta). e 

Walzenftein, mH.; Mh. —e, eine Art 
Perfteinerung, die aus mehrern Trochiten oder 
Mäberfteinen in der Geſtalt einer Walze zu- 
fammengefegt ift; Entrodit. 

Walzentute, wH.; Mh. —n, eine Art 
walzenformige Tuten (Conus elongatus). 

Walzer, mH., — 8; unv. Mh., einer ber 
an einer Walze arbeitet, 2) ein Tanz, in 
welhem fih die tanzenden Paare in ber 
Kreisbewegung zugleih um fi felbit drehen; 
Schiller ‚Und zogen wir mit Hörnerf ang 
Ins Lager froh zurüd, Und Weib und Kin 
in Rundgefang Beim Walzer und beim Bedhers 
Hang uftfeiern unfer Glück“; JPaul „Wer 
einer jungen Refidenzfäbterin für die unbes 
fangenfte Unſchuld, fur die gänzliche Unfunde 
aller Groberungsfünfte und Prätenfionen das 
gehörige Lob zu zollen wünſcht, ber Tr 
Butter am Feuer ſiehen und zoll’ es ehe fie 
öffentlich auftritt und ihren erften Walzer auss 
tanzt‘; einen Walzer mit jemandem tanzen; 
einen Walzer abfchlagen, db. h. dem Tänzer, 
der dazu auffordert. 

Wälzer, mH. — 8; unv. Mh., 1) bildl. 
ein fehr großes Bud. 2) bildl. ein fehr lieder⸗, 
liches, unzüchtiges Krauenzimmer, die fi 
überall herumtretbt. 

Wälzhammer, mH.; unv. Mh., ein Ham» 
mer der Grobſchmiede mit glatter Bahn auf 
ber einen Seite, und mit einer Finne auf der 
andern Seite. 

Walzbolz, 19.; Mb. —hölzer, eine 
halbrunde hölzerne Walze zum rund Walzen 
gewiffer Arten Gläfer, 

—— md; Mh. —e, der Kalk: 


path. 

Walzwerk, ſH.; Mh. —e, eine aus Wal: 
zen beitehende Maſchine, damit ®egenflände 
flach zu mwalzen. 

Walzapfen, mH.; unv. Mh., ein walzen: 
förmiger eiferner Zapfen der Schmiede, zum 
Perfertigen von Tillen. 1 

Wamme, wH.; Mb. —n, 1) bie unter 
bem Kinn herabhängende Fettmaſſe. 2) die 
berabhängende weiche Fettmaſſe an ben Seiten 
und am Bauch eines Thieree. 3) der Bau 
theil von Pelzwerk; in der Zimbg. Behr 
wamme at. 

Wammer, wH., wie Wimmer. 
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warnmig, Bw. u. Nbmw,, eine Wamme has 
bend; AWsſchlegel „Krummbeinig, wanımig, 
wie Theſſaliens Stiere‘‘. 

Wamms [mittellat. wambasium, Gam- 
beso, Bombasium], fö., —es; Mh. Wam⸗ 
fer oder Wammfe; Vrklw. Wämmöchen, 
Dbrd. Wämmslein, Wämmſel, ſH. —$; 
und. Mh., eine kurze, knapp anliegende Jacke, 
bie bis über den Wamms oder Bauch herab: 

eht; IPaul „Der Pfarrer trägt fo gut in 
! wediſcher Tracht einher wie jeder; er trägt 
fein furges Wamms mit breiter Schärpe, fein 
furzes Mäntelden darüber‘; WSchlegel „der 
Schneider mache bir ein Wamme von Schiller: 
taft”; Goethe „Haft du vor'm rothen Wamms 
nicht mehr Reſpekt?“; bildl. einem das 
Mamms ausflopfen, d. bh. ihn derb durch— 
prügeln; bildl. einem Wamms und Hofen 
ausziehen, d. b. ihn um fein ganzes Vermö— 
gen bringen, 

wammfen, T63., bildl. einen, db. h. ihm 
das Wammsé ausflopfen, d. h. ihm tüchtig 
durhprügein; SPaul „Und haft vih vom 
großen Kerl wanımfen laffen und zudecken?“ 
— Auch SH. 0. Mh. 

Wampe [ahd. wambo, wamba, der Bauch; 
Tatian „sinero muoter uuamba“, feiner 
Mutter Leib], wH.; Mh. —n; Vrklw. 
eh Obrr. Wämplein, ſH., — 6; 
unv. b., wie Wamme: 1) die weiche 
herabhängende Fettmaſſe unter dem Kinn; 
IHVoß ‚„‚Musfelig firogt ihm der Hals, und 
dem gr. enthangen die Wampen“. 2) der 
Bau, befonders mit fpöttifhem Sinn ber 
Schmeerbaub; Wächter „Sunaus Augen ver: 
weilten neidifh auf der feiſten Mampe des 
Moͤnchs“; fih die Wampe füllen, d. h. ben 
Bauch; Bürger „Wis und Weisheit dunſten 
auf NAnsgefüllter Wampe“. 

wanpig, Bw. nm. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, einen Schmeerbauh habend; Deflerr. 
wampel, wie eine Mampe berabhangend, 


fett. 

Wand, ſH, —es; Mh. —e, veralt. ein 
Stück Zeug, befonders Tuch zur Kleidung 
fahd. bei Kero, uuattun befleiden; vgl. das 
lat. pannus], wie es noch im Nord. für 
Tuh gebraͤuchlich if. In der Zimpe. 
findet es fib neh in Gewand, Lein— 
wand, Gewandhaus (in Leipzig das 
Gebäude, worin in ber Meſſe Tuchmacher 
ihre Waare feilbalten, und aub in einem 
Saal die berühmten Goncerte gehalten wer: 
den), anderwärts (Züllihan) in bdemfelben 
Sinn Gewandboden, Gewandſchnei— 
der (Tuchhändler oder Tuchmacher, der ellen: 
weife das Tuch im Verkauf abſchneidet), 
Mandrahmen (der Rahmen, an weldem 
das Tuh in der Zurihtung ausgefpannt 
wird) ıc. 

Wand, wH.; Mh. Wände [ahd. uuant; 
Noörf. Wand; goth. vaddus ; ſchwed. väge, 
waeg; lappländ. hwadus; in der Schfff. 
Want, Mh. Wanten], bezeichnet überhaupt 
die uns zugewendete in die Länge fih aus— 
dehnende und fenfreht oder bob fehr fteil 
hochauf ſtehende Seitenflähe eines Gegenftans 
des oder einer großen Maſſe; daher 1) bie 


wammig 


Band 
fteile Seitenfläde von Felfen und enber» 
gen; Goethe „Es Fonmit daher, weil fie aus 


einer Gefteinart zufammengefegt find, deren 
Mände fait ganz perpendicular in die Erde 
einſchießen. Mittert eine leichter aus, ſo 
bleibt die andere fpiß im die Luft ſtehen“; 
ebd. „an Wänden und in der Tiefe ſchmiegen 
ſich ausgewitterte Klüfte binein’’; ebd. „die 
Heilen Mände find durch neu angelegte Trep» 
pen erſteiglich“; ebb. „bald fleigen aneinander 
hängende Mände ſenkrecht auf, bald ſtreichen 
gewaltige Lagen ſchief nah dem Fluß und 
dem Meg ein, breite Maffen find auf einander 
gelegt’; Heinfe ‚Rundum find alle Wände 
mit großen MWafferpflangen und Geſtraͤuch bes 
wachfen“. — 2) im Bgb. bedeutet Wand 
entweder das Geftein an ber Seite einer 
Grube, entaf. Firft die Dedenflähe; „es 
tropft von Firften und Wänden‘; „die Wände 
werben mit den Brehflangen angefloßen und 
beflopft, um die lodern Stellen zu erfennen‘‘; 
daher fagt man and „die Wand bat den 
Bergmann gefangen’, wenn eine Grube ein: 
geftürzt ift und ben Bergmann verfchüttet Hat; 
„die Bergwand ziehet ſich“, d. b. geht aus 
ihrer Lage und droht einzuflürgen; — oder 
es bedeutet auch die Iosgearbeitete Geſtein⸗ 
maffe; Hartmann „Alle auf der Erzlagerflätte 
in der Grube gewonnenen Maſſen theilt man 
ein in Wände: und Grubenflein... bie Wände 
werben fhon in der Grube einer Aufbereitung 
durch Zerfchlagen und Ausfortiren unterwors 
fen’‘; eine Wand zerfegen, zerftufen, b. h. das 
losgearbeitete Geſtein zerfchlagen. — 3) bie 
ſentrecht aufgeführte Scheide aus Holz, Stein, 
Lehm ıc., wodurch ein Raum an den Seiten ein- 
gefhloffen wird. So bilden die Wände in 
einem Gebäude oter Zimmer den ſeitlichen 
Umfang; Goethe „Sie famen zur Scheune 
des Pfaffen, Zu der Iehmernen Wand’; Mus 
fans ‚‚Mährend daß Mutter Brigitta inner- 
halb ihrer vier Wände gegen den jungen 
Mildfang eiferte ıc.’; Müdert ,, Laß 

deinen Unmuth fragen, welch' Bewohners 
Ungefhmaf Künftig die von bir gebaute 
Mand entftelle, baue recht“; Schiller „Wer 
fieht es diefen fahlen Wänden an, Daß eine 
Königin hier wohnt?"'; ebd. „Die Schreib: 
ſtub' und ihre engen Wände‘‘; ebd, „‚Stürzet 
ein, ihr Wände, Verſink', o Schwelle Unter 
der ſchrecklichen Füße Tritt‘’; Heine ‚Die Magier 
famen, doch feiner verſtand Zu deuten bie 
Flammenfhrift an der Wand’; ebd, „Wie 
wurde mir, als ich ins Innere nun Der Kirche 
trat, und die Muflf der Himmel Herunterftieg, 
und der Geftalten Fülle Verfchwenderifh aus 
Wand und Dede quoll“, wo quoll ben 
Miederhall bezeichnet; bildl. und dichleriſch 
Matihiffen „nun flüfern einfam nur bie 
Wänd' im Dom’; Schiller „Die Luft, Das 
Licht um uns if Philivps Kreatur; Die tan: 


ben Wände ftehn in feinem Solde’’; Sprich⸗ 


wort „Der Horcher 'an der Wand hört feine 
eigene Schand“; Leffing ;,Ihr athmet Wand 
an Wand mit ihr, Und eilt nicht, Eure Recha zu 
umarmen?“; eine Wand aufführen, d. b. bauen, 
errichten; eine Wand niederreißen, durchſchla⸗ 
gen, mit Kalf bewerfen, berappen, anſtrei⸗ 


chen ıc.; etwas an bie Wanb hängen, oder an 
der Wand aufhängen; einen Magel in bie 
Wand fhlagen sc; bildl. mit dem Kopf wi: 
ber bie Wand rennen wollen, d.h in Ber 
zweiflung oder Schmerz; mit dem Kopf nicht 
durch bie Wand Fönnen, d. b. nicht gegen 
unũberſteigliche Hinderniſſe; vd Velde „da fu: 
ranzen wir ſie denn jetzt zu Zeiten, daß fie 
an den Wänden hinan [oder hinauf] laufen 
möchten vor Angſt“; — . eine jpanifche 
Wand ift ein fenfrechtes Geftell, an welchem 
Leinwand aufgelpannt ift, und das von einem 
Ort zum andern bewegt werben fann; Wie: 
land „Eben fo war der große Punkt bei Er—⸗ 
findung der Malerei, einen Menfchen auf dem 
Einfall zu bringen, eine Kohle zu ergreifen 
und den Umriß eines menſchlichen Schattens 
an eine Wand hinzureißen“; ‚man foll den 
Teufel niht an die Wand malen”, d. b. er 
it font da. — 4) So werben auch die Hüllen ge: 
wiſſer Gegenftände, wodurch diefe gebildet wer: 
den, > B. vom Herzen, genannt; Herder „Klein 
ift fein [bes Löwen] Herz, aber zart und weit die 
Höhlen defielben; viel länger und weiter als 
beim Menfhen: Auch die Wände feines Herr 
zens find doppelt fo dünn und die Pulsadern 
doppelt fo Hein, daß das Blut x.’ Auch 
nennt man den Lauf eines Schießgewehrs und 
Gefhüges Wand in Rüdfiht anf die Stärfe 
beffelben; in ber Igrfpr. heißen ſchon die Rip— 
penftüde eines erlegten Hirfches; am Pferdehuf 
beißt Wand deflen äußere Umfaffung von 
Horn; bildl. jagt man auch von dicht ge: 
drängt und unbeweglich feſtſtehenden Menfchen: 
maffen, fie fliehen wie eine Wand; das Ger 
treide fleht wie eine Wand, nämlich auf dem 
Felde die Stengel fehr dicht beifammen und 
gerade in bie Höhe; die zum ange aufge: 
fellten Garne oder Netze der Jäger und Vo— 
ge — 5) auf Segelfchiffen beißen die 
and die fieben bis neun itarfen Taue, wo: 
duch die Maften, Stengen und Bramftengen 
feitwärts und rüdwärts befeitigt werben. Sie 
find nah den verfchiedenen Gegenſtänden be- 
nannt, an denen fie fich befinden, und mit 
feihten Leinen (Webeskeinen) durhfchoren, 
fo daß fie den Matrofen als Leiter dienen. 
Sogibteseine Befammwand, Bramwand, 
Marswand (Stengenwand) ꝛe. 

Wandbalken, m$.; unv. Mh., in Waf: 
ke ein Balfen in der Wand eines Ballen: 
eles. 

Wandbant, wH.; Mh. —bänfe, eine 
an einer Wand angebradte oder befefligte 
Bank; IPaul „der rothe Tifh, die rothen 
Wanpbänfe‘, 

Wandbein, fH.; Mh. — e, die Hirnfchale 
des Borderfopfes (Os parietale). 

Wandbekleidung, wH., 1) das Belleiden 
einer Wand. 2) m. Mh. —en, das womit 
eine Wand bekleidet wird (Tapeten, Teps 
pie ıc.). 

Wandbefen, mH.; unv. Mh., ein Borften- 
befen mit langem Stiel, zum Nblehren ber 
Wände. 

wanbel, Bw. u. Nbw., Inbfchftl. f. ſchad⸗ 


haft. 
Wandel, mH., —#; o. Mh., 1) der Ber 


⸗ — > 


fehr der Menfchen mit einanber im Umgange 
wieim Gefchäftsbetriebe; Imwain „Ich muesse 
mit: einem‘: andern man Meines herren 
wandel han‘; in diefem Sinn aber nur no 
gebräuchlib im dem Nusdrud: Handel und 
Wandel (leiden, blühen 2c.); auch in ber 
Farfpr. ein Wild hat an einem Drt feinen Wan: 
del, d. h. es beſucht denfelben gewöhnlich, wie 
MWechfel. 2) f. die Veränderung, mwoburd 
etwas mangelhaft oder ſchadhaft wird; Bo: 
ner’s Fabeln (23) „Kein wandel modten fi 
fein han“; alles Körperliche unterliegt bem 
Wandel; Theuerdank ‚‚unfhuldig und alle 
wanbdels frei’; Luther, Pf. 19, 8 „das Ges 
feß bes Heren ift ohne Wandel‘; Tied „ich 
fenne Menfchen, die . . fih Tag und Naht 
beftreben, die Erfcheinungen zu verflehn, den 
Wandel der Geflaltung zu erflären‘‘. Auch bei 
Pferden nennt man die Hauptmängel Wandel. 
3) veralt. die Buße für begangene fehler, 
Strafe; Iwain „Daz sy des wandel gebe‘ 
(auch im Schwabenfviegel); ebenfo veralt. 
f. das Recht der niederen Gerichtsbarkeit. 
4) die Bewegung und der längere Aufenthalt 
in einer: Gegend ; das Leben in Rüdficht auf 
den Umgang und Verkehr; Goethe Werſtehſt 
Du, was für neue Lebenskraft Mir biefer 
Wandel in der Dede Schafft ?‘‘z ebd, Gar oft 
im Laufe des Lebens, mitten im ber größten 
Sicherheit des Wandels, bemerfen wir auf 
einmal, daß wir in einem Irrthum befangen 
find‘; Schiller „Ihr vocht auf Ehrlichkeit 
und erempfarifchen Wandel, und der Gott 1.‘ ; 
Bichoffe „die Äußere Ehrbarfeit und Einfalt 
des häuslichen Wandels‘; Seume „Made 
bu mich feft in meinem Wandel, Wenn id 
neben einem Bubenhandel, Und dem @lend, 
feinem Sohne, ſteh'“; dein Wandel foll un« 
Rräflih fein; in der Bfmgg. in Lebens: 
wandel, 5) die Bewegung ſeelenloſer Ges 
genftände (der Himmelsförper ıc.); Gang; 
vPlaten „Es drehte fih oben, unzählig ent- 
faht, Melodiſcher Wandel der Sterne‘; 
Tiedge „In es Wandel einer büftern Trauer 
Mas am Sumpf dem Hagebufch entrauſcht?“; 
JIHVoß „Wie wenn dunfel das Meer auf: 
wallt mit Aummem Gewoge, Noh vorahnend 
der Mind’ im Gefauf’ auſtürzenden Wandel“. 
Wandelbahn, wHe; Mh. —en, 1) eine 
Bahn zum Wandeln oder Spazierengeben; 
} 9. in einem Babdeorte (wie Eliter ıc.) ein 
edeckter Gang. 2) überhaupt bie Bahn, auf 
der jemand wandelt; Krug v. Nidda „Ränge 
feiner Wandelbahn“; wird auch von ber Be: 
wegung der Himmelsförper gebraudt. 
wandelbar [ahd. uuandellich], Bw. u. 
Nbw.; Steig. —er, —fte, 1) von einem Drt, 
wo man wandeln, gehen fann;z Scheuchzer 
„dieſer Berg it Sommer und Winter zu Roß 
und Fuß mwandelbar‘. 2) Indfhftl. udrd. 
wandelbares Geld, was im Handel und Wan: 
del gilt, 3) was fih wandelt, nicht bleibt, 
wie es iſt; veränderlih; das Glück ift unftätt 
und wanbelbar; Gramer ‚„‚... ber Menſch, 
ber wandelbar, Nimmer bleibet, was er war‘ ; 
vGollin „So ift der Menih, unflätt und 
wanbelbar ; Herder „Auch die wanbelbare 
Geftalt und die Unvollfommenheit aller menſch⸗ 
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lichen Wirkung lag. alſo im Plane bes 
Schöpfers‘'; ebb. „die Gegeneinanderftellung 
verfchiebener ceultivirter Spraden mit den vers 
fhiedenen Mevolutionen ihrer Bölfer würbe, 
mit jedem Strih von Licht und Schatten, 
gleihfam ein wandelbares Gemälde der mans 
nichfaltigen Fortbildung des menfhlichen 
Geiſtes zeigen’; Schiller „Wie fih Die Nei« 
gung anders wendet, alfo feigt Und fällt 
des Urtheild wandelbare Woge’'; ebd. „Es 
liebt ein jeder nur Sich ſelbſi; unficher, los 
und wanbelbar Sind alle Bande, die bas 
leichte Glück geflodten‘‘; Hartmann ‚Das 
Bediegens Gold, in welchem das Gold mit 
fir wanbdelbaren [b. h. bald größeren, bald 
eineren] Mengen von Silber und zuweilen 
mit Platin verbunden ift, findet fi theils in 
Bergwerken ıc.; vKleiſt „die Taube mit wars 
delbarem Gefleder‘‘, d. h. deſſen Farbe fchils 
lert. 4) was fhabhaft if, nämlich lebloſe 
Begenflände, die von des Menfchen Hand ge: 
macht find; die Uhr ift ſchon fehr wandelbar, 
db. 5. nit mehr in gutem Zuflande; ein 
Haus wird wanbelbar. 

Wandelbarkeit, wH. o. Mh., ber Zus 
Raud einer Sache, die und infofern fie wans 
delbar if. 

Wandelbaum, mH.; Mh. — baume, 
der rothe Holder, Hirſchholder (Sambucus 
racemosa). 

Wandeler, mH., wie Wandler. 

Wandelerde, wH.; Mh. —en, eine 
Erde als Hinmelslörper; IPaul ‚aber bie 
Manbelerden find auf ihren Thierfreis einge 
ſchränkt, und an Bine Sonne gebunden‘‘, 

Wandelfreundfchaft, wH.; Mh. —en, 
eine Freundſchaft, die ſich wandelt, nicht ber 
fiehen bleibt. 

Wandelgang, mH. o. Mh., 1) die ſtete 
Fortbewegung der Himmelsförper in ihren 
Bahnen; Wandelbahn; Herder „Er fang das 
Lied der Sterne, Den Wandelaang um ihres 
Vaters Thron’. 2) der ftete Wechfel des Or⸗ 
tes in fortfchreitender Lebensbewegung ; v. 
Thümmel „Dort fei... Mein Wandelgang 
zu * Sphäre‘; Herder „wenn wir uns 
vorftellen, daß vielleiht, nadhdem wir zur 
Summe der Drganifation unfere Planeten 
gilangt find, ein Wandelgang auf mehr als 

inem andern Stern das Loos und ber Fort: 
ſchritt unfers Schidfals fein Fönnte‘. 

Wandelgeift, md.; Mh. —er, ein ge: 
fpenftufh umberwandelnder Geiſt. 

Wandelglöckchen, fH.; unv. Mh., ein 
Glöddhen, das dem Vieh um den Hals hans 
aend mit demfelben wändelt; JPaul ‚die 
Biehhirten zogen mit ihren Wandelglödchen 
anf beiden Seiten mit’. 

Wandelglüd, ſH. o. Mh., das Glüd, in: 
fofern es wandelt und unſtätt ift. 

wandelbaft, Bw. u. Nbw., 1) was fi 
feiner Befchaffenheit nah wandeln kann und 
muß. 2) fih durch etwas vergehend, und 
rafbar. -- Davon das wH. o. Mh. 

Wandelkragen, mH.; un. Mh., der 
Spielfragen. 

Wandelkraut, ſH. o. Mh., der gemeine 
weiße Beben (Cucubalus Behen). 


wandeln 


WBanbelliebe, wH. o. Mb., die ſich wan 
delnde, unbeſtaͤndige Liebe. 

wandellos, Bw. u. Nbw., was ohne 
Wandel iſt, ſich nicht verändert; Schiller 
„Monde wechſeln, und Geſchlechter fliehen; 
Ihrer Sötterjugend Rofen blühen Wanbellos 
im ewigen Ruin’; Schubart „wandellofe 
Rechtſchaffenheit' Bürger „Die bes Irr— 
thums Chaos zu Behalten Wandellofer Wahr: 
heit anfgehellt"; AGrün „Wie fo rein des 
Hinmeld Biäue Ueber meinem Haupte glänzt, 
Felt und Licht wie ew’ge Treue, Wandelloe 
und unbegrenzt. 

Wandellofigkeit, wH. o. Mb, bie Be 
rk Pe einer Sache, infofern fie wanbels 
los if. 

WBandelmatte, wH.; Mb. — n, eine Matt 
ober Wiefe, derem Nugung Perſonen ab⸗ 
wechſelnd haben. 

Wandelmonat, mH. o. Mh., eine ver 
fuhte Benennung bes April, wegen‘ feiner 
Unbehänbigfeit (Eſchenburg). 

Wandelmuth, mH. o. Mh., der Muth 
oder Sinn, infofern er unbeftändig if umb 
ih wandelt; die Unbefländigkeit; Benzel⸗ 
Sternau „ſo iſt fie [die Bebarrlichkeit] der 
Hauptflein in der Krone des Menfhen, von 
der Kraft des Geiſtes reizbarem Wantelmuth 
ber Einbildungsfraft abgewonnen‘'. 

wanbelmüthig, Bw. u. Nbw.; Wandels 
muth habend und — 

Wandelmüthigkeit, wH. o. Mh., der 
geiſtige Zuftand, infofern er wandelmüthig iſt. 

wandeln ſahd. uuandelen ; in der Stamm» 
filbe wand zeigt fi die Verwandtfchaft mit 
wenden; und die Berwandtfhaft bes mw (f, 
biefen Artikel) mit dem b läßt auch die Bers 
wanbtfhaft mit Bahn annehmen] Hat ben 
Erundbegriff einer teten Veränderung, 
und zwar in beiden Bedeutungen, nämlid 
1) ale SR3. m. haben ober fein; geben, 
d. h. in fortgefegter, ruhiger Bewegung auf 
einem Wege von einem Drt weg nad einem 
andern hin; Luther, Matth. 9, 5 „Stehe auf 
und wandele“; feinen Weg wandeln“; aud 
m. dem Genitiv: des Weges forgenlos dahin 
wandeln; Geßner „Man ficht die Nymphen 
da mit grünem Haupthaat unter den Bäumen 
wandeln‘; Goethe „ein Taubenpaar Läßt fi 
herab und wandelt nidendb Ueber golbnen 
Sarıd am Bad, Und rudt einander an“; 
Goethe „Zum Broden wandeln wir in ber 
Walpurglenacht“; ebd. „laſtſchleppende ober 
frei wandelnde Menſchen““; Schiller „Sich’, 
den einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 
Raſch entgegen‘; ebd. „Bei Gott! Du wirft, 
ih hoͤff's, noch viele Jahre Auf ihrem Grabe 
wandeln‘; ebd. „Denn fie hat ein Geflecht 
geboren, Welches wandeln wird mit der Sonne 
Und den Namen geben der vollendeten Zeit‘; 
Gleim ‚Alle wandeln auf und nieber‘‘; Leſ⸗ 
fing „Nachher, die erſten Tage, ſahen wir 
Ihn unter Palnıen auf unb nieder wanbeln’’; 
Seume „hin und her wandeln‘; Goethe „in 
bem ftillen Mondſcheine Wand!’ ih ſchmach⸗ 
tend alleine‘; ebd. „Du wandelſt jeßt wohl 
Kill und mild Durch Feld und liebes Thal’; 
Paul „Wir wandelten dann unter bem Tühs 
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lenden raufhenden Baum des Himmels, bef- 
fen Blüthen Sonnen und deſſen Früchte 
Welten find, bin und Ber’; — m. dem 
Genitiv, Goethe „Du biſt einmal be: 
dürftig ſolchen Mathe, Verſuchen wir's und 
wandeln unfres Pjads !’‘; — m. dem vorherrs 
fhenden Sinn Teben, in Beziehung auf 
Geiſt und Gemüth, fittlihe Lebensweife 1.5 
Gellert „Was ift der beite Menih, der auf 
ber Bahn diefes Lebens noch fo vorſichtig 
wandelt?"; Goethe „Die Lebenspfabe wan: 
dein’; Wandle vor Gott und fei fromm; in 
der Wahrheit, in dem Glauben und in ber 
Hoffnung wandeln; Schiller „Seid gerecht, 
ſeid gemwiffenhaft, wandelt unſträflich, fo wer: 
den wir uns im der Emwigfeit wieder begeg: 
nen‘; Goethe „So leben wir, fo wandeln 
wir beglüdt, Und auch foll, wenn Enfel um 
uns trauern, Zu ihrer Luft noch unſre Liebe 
dauern‘; ebd. „Jeden Nachklang fühlt mein 
Herz Frohe und trüber Zeit; Wandle zwifchen 
Freud’ und Schmerz; In der Ginfamfeit‘’; 
Schiller „Gleich ferne von Berwegenheit und 
Furcht Mit feſtem Heldenfchritte wandelt fie 
Die fhmale Mittelbahn des Schicklichen“; 
AMWSHlegel „Feſt auf Erden fiehn und wan— 
dein, Das wird nimmermebr zunichte‘; Mahl: 
mann ‚Nein; in jenen fohönen Fernen, Wo 
der Götter Loblied Hallt, Selig unter fel’gen 
Sternen Wandle feine Lichtgeflalt‘‘; ebd, 
„Blüte dich zum Blüthenhaine Deiner Mut- 
ter, der Natur! Wand!’ auf ihrer Blumen: 
flur, Lauſch' auf ihre Himmelsflänge!‘; 
AGrün „Ih wandle meine Bahn feit Jahr 
und Jahren, Wer hat bes Leides mehr als 
ih erfahren?“ ; vPlaten „Wir find zu Staub 
verwandelt In dumpfer Grüfte Schoos: O 
felig, wer noch wandelt Wie preifen wir fein 
Loos!“; m. vor (dem Augen), effing ‚Gott! 
wie leicht Mir wird, daß ih nun weiter auf 
der Welt Nichts zu verbergen habe! daß ich 
vor Den Menichen nun fo frei fann wandeln, 
als Bor dir, der du allein den Menſchen nicht 
Nah feinen Thaten brauchſt zu richten‘; — 
in eigenthümlihem Sinn des Handelns, Lu: 
ther Du haft gewandelt wider die Ordnung 
und Meinung Chriſti““; — in dem einfachen 
Sinn von gehen, von bewegten leblofen 
Dingen, Wieland „Ein Menfh, der nad 
einem gewiſſen befendern Modell gebildet wor: 
den ift, follte, wie die wandelnden Bildfäulen 
bes Dädalus, an feinen väterlichen Boden 
angefeffelt werden‘; — als fd. o. Mh.; 
Goethe „daß mein Leben Nah biefem Ziel 
ein ewig Wandeln ſei“; Körner „Seit vier: 
zig Jahren ſchleicht mein fcharfes Auge Dem 
Wandeln Gures Lebens forfhend nad’; 
bildl. von einer fletigen Bewegung leblofer 
Dinge; Klopftod „Zwar wär’ ih au dahin 
gewallet, Wo Erden wandeln um Sonnen ıı.; 
ebd. „Und ein wandelndes Jauchzen durch— 
drang Die Pforten des Abgrundes“; Lied 
„Die Regel, nad welder diefe wandelnden 
Feuers oder Mafferfäulen [d. b. die Kometen] 
wieberfehren müflen‘‘; Schiller „Bürgerglück 
Wird dann verföhnt mit Fürflengröße wans 
bein’; vPlaten „Den Mann der Zukunft 
preifend, mwanbelt vor dem Erwarteten mein 
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Geſang Her!’’; — als unpfld. mi fi; 
Tieck „es wandelt fih in der anmutbigen 
Kühle at”. — 2) Th3-, veralt. f. vertaus 
fen; Bogen „Alten Freund für neuen wan— 
dein, Heißt für Frühte Blumen handeln‘. 
3) f. verwandeln; Logan „Wandelt Glüde 
denn die Leute, Daß fie morgen nicht wie 
heute? Güde hat es nie gethan, Wann fi 
wandelt felbit der Mann’; Klopſtock „So 
ſchwebt in der Aue Leicht ein werdender Duft, 
den der Mond in Silber wandelt; Goethe 
„Wandle den Wurm mwieber in feine Hunde: 
geftalt, wie er ſich oft gefiel, vor mir heraus 
troiten‘‘; ebd. „Ihr, die lindernden, bie feuch— 
ten, Wandelt in ein Wetterleudten Solder 
eiteln Flamme Spiel; — in das Schledte, 
WSchlegel „Des Deutfhen Sitt' und Art, 
Die neh nie gewandelt ward‘; Rochlitz „D 
trügerifh wandelnd Loos des Sterblihen!‘; 
Ludwig von Baiern „Und in flühtigem ewis 
gem Wechſel Schweifet der Mächtigen wan— 
deinde Gun; — in Befferes, FHorneffer 
„O ihe fühlt der Hölle Flammen Wandelt fie 
zum Luſtgefild,“; — ale zrdi., fih wan— 
deln; Logan ‚Die Kranfheit wandelt ſich, 
wenn Nenlicht mit dem alten Am Monden 
Wechſel Hält‘; Ramler „Es wandeln fid 
Die frommen Tropfen alle‘; Schiller ‚und 
wenn Sonne und Mond ih wandeln, und 
Himmel und Erde veralten wie ein Kleid‘; 
m. zu, Goethe „Muß den Augenblid Süßes 
Sid zu Gift und Galle wandeln‘; ebd. „zur 
Laube wandeln ſich die Thronen“; m. im, 
Rüdert „In alles taufendfah, Was Die ums 
gibt, die meine Seele liebt, Möcht' ih mid 
wandeln können“. — 4) in der Spradlehre: 
ein Hauptwort oder Zeitwort wandeln, d. h. 
in feinen Endungen verändern im Gebrauch. 
5) veralt. im Handel Erfaß leiften für bie 
verfhwiegenen Mängel einer Waare oder ver- 
fauften Gegenftandes; in einer älteren Brauns 
fhweig. Verordnung „der Verkäufer foll bei 
Hauptmängeln das Pferd zu wandeln achal« 
ten jein‘‘; eine Sade wandeln, durch Strafe 
dafür büßen, den Schaden wieder gut machen, 
erfeßen. — Auch ſH. o. Mh. 

Wandelplag, mH.; Mh. —pläge, ein 
Pla, auf dem man wandelt, zur Erholung 
ſich gehend bewegt. — 

Wandelſtein, mH.: Mh. —e, veralt. ein 
Grenzftein, weil die Grenze gegen zwei Sei: 
ten gewendet, gewandt ift. 

Wandelftern, mH.; Mh. —e, ein Stern 
oder Himmelsförper, der fih um einen andern 
im Wittelpunft der Bahn fichenden Stern 
bewegt; Planet; Eberhard „Um ihrer leich— 
ten, unerfchwerten und fcheinbar gleich— 
förmigen Bewegung willen hat man bie Pla— 
neten Wandelfterne genannt‘; Ziedge „Ju— 
beivolle Wandelflerne Tanzen dort ben großen 
Reih'n, Wie den Heinern hier die Motte, Die 
im leifen Staube kreiſſt“; bill. auch von 
Perfonen, die immer um eine andere, unzers 
trennlih im Umgang und in Zuneigung, ſich 
bewegen; Benzel- Sternau „Nur wer als 
Wandelſtern um fie, als [die] gebietende 
Sonne, ſchlich, Fonnte etwas bei der Geſtren— 
gen gelten‘, 
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Wandeltanz, mH.e; Mh. —tänze, hat 
man die Bolonaife genannt, weil die Bewes 
gung in diefem Tany eine ruhige Bewegung 
iR; Merner „IEr] Wird, da er no von 
Krafau nit zucüd, Den Wandeltanz mit 
dir heut nicht eröffnen‘. 

Wandelwetter, ſH. o. Mb., verfudt f. 
unbeftändiges Wetter (im April xc.). 

Wanderbud, fH.; Mh. —büder, ein 
Bud, das ein Handwerfsgefelle auf feiner 
Wanderfhaft als Ausweis über feine Berfon 
und fein &ewerbe bei fih führt, und der Pos 
liget des Drtes,' wo er bleibt oder übernachtet, 
vorzeigt. 

anderbündel, ſH., — 3; unv. Mh., bas 
Bündel mit den wenigen Sachen, weldes ein 
Wanderer auf feinem Gange bei fi führt; 
Paul „weil Stuß dem Vortier des Höfer 
Thors aus Spaß berichtet hatie, er wanbere 
wieder mit dem MWanderbündel‘‘, d. 5. als 
Handwerfsgefelle. 

Wanderer, verfürzt Wand’rer, Wanbdrer, 
mH., — e; unv. Mh., eine PBerfon, die wans 
dert, d. b. zu Fuß ihren Weg macht; Klops 
ſtock „des Wegs gewandte Krümmungen zeige 
ten Seitwärte jest den fcdhattenden Hang, 
Dort fehen fie Langfam einen Wanderer kom⸗ 
men‘; Wieland ‚‚Unfre Wanderer waren uns 
gefähr eine halbe Stunde fortgegangen, 
als ꝛc.“ Ziedge „der ftille Wanderer. .. - 
Füblt ein u Ahnen‘; Matthiffon „Der 
Wanderer flarrt von Eiſe, Sein Odem friert 
zu Schnee”; Schiller „Ih bin des Wege 
nicht fundig, —* nicht, zu Wanderern die 
Schritte zu gefellen‘; ebd. „Am Abgrund 
geht der Weg, und viele Kreuze Bezeichnen 
ihn, errichtet zum Gedächtniß Der Wanderer, 
die die Lawine begraben‘; — Goethe „Aus 
belebten berben Mafern Streden fie Polypen⸗ 
fafern Nah dem Wandrer““ ; Uhland ‚Nicht 
fiugt der greife Wandrer, Wirft fih dem 
Knaben nah, Faßt ihn mit Ndlerfchnelle‘‘; 
Matthiffon „Des Wandrers Tritte wanfen Auf 
f[hmaler Kieſelbahn“; LSchefer ‚Wie des 
Wandrers Auge unmillfürlih an den ſchönen 
Abendftern ſich heftet“; ALenau „Und weiter 
309 ber Wandrer ohne Ruh‘; bildl. bejeich- 
net man auch die Menfchen überhaupt Wan— 
berer, wie Pilger, indem fie gleihfam durch 
das eben wandern. 

Wanderfalk, mH.; Mh. —en, der Edel: 
falf; Fremdlingfalk. 

Wanderflug, mH. o. Mh. der Klug ober 
bas Fliegen der Vögel auf ihrem Zuge aus 
einer Gegend in eine andere; Melliab bildl. 
in Beziehung auf ein trautes Verbältniß „Ver—⸗ 
giß nicht dein Bögelchen zu guter Atzung zu 
nöthigen, damit es mit müde bie Flügel 
hängt, wenn der Wanderflug zur Nachizeit 
anfängt‘'. 

Wandergang, mH.; Mh. —gänge, ber 
Gang, indem man in die Ferne oder nur zur 
Erholung in ber nädften Umgebung geht ; 
AMeißner „Da kam der blonde Knab’, Ber: 
worren Haar und Blick Bon feinem Wander: 
gang Im Waldesgrund zurüd‘. 

Wandergeld, 9.5; Mb. — er, das Gelb, 
was ein wandernder Handwerkögefelle, wenn 
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er unterwegs ift, braucht ober an den wer» 
ſchiedenen Orten aus ber Kaffe feiner In—⸗ 
nunasgenofien als Unterſtützung erhält. 

Wandergerätb, jH.; Mb. —e, das Ge 
räth oder das was ein Wanderer bei fi führt 
auf der Wanderung. 

Wandergefelle, mH.; Mh. —n, ein Gt- 
felle auf der Wanderſchaft. 

Wanderhbamfter, mH.; unv. Mh.; eine 
Art Hamfter, die ans einer Gegend im eine 
anbere ziehen. 

Wanderhut, mH.; Mb. —hüte, ein Hut, 
wie er auf der Wanderfchaft getragen zu wer« 
ben pflegt. 

Wanderjahr, id.; Mb. — e, das Jahr, 
welches ein Gefelle auf ber Wanderung im 
fernen Gegenden zubringt; IPaul „Bedenkt 
Euren vagabunden Bruber, ber vielleicht, T 
Ihrs denft, aus feinen Wanderjahren mit e 
nem halben Rode vor Eure Thüre fommen 
und fagen fann ıc.’; ebd. „fo hatt’ ich feiner 
Kehle unter der ganzen Kautate den Tert 
meiner Phantafieen, die fi blos auf feine 
Wander und Jugendjahre bezogen, unterges 
legi’'; ebd, „wenn er von feinen Wander 
jahren erzählte‘; Goethe's Werk ‚Wilhelm 
Meifter's Wanderjahre‘‘. 

— wH.; Mh. — en, Schfff. 
eine der Planken am Bord der Schmaken und 
Tjalken, auf ben man gehen fannz auf großen 
Schiffen Laufplante. 

Wanderkleid, ſo.; Mh. —er, bas Kleid, 
bas man auf der Wanderung trägt ober ges 
tragen bat, 

anderfranfheit, wH.; Mb. — n, eine 
Krankheit, die ſich durch den Anftedungsitoff 
in der Luft weiter verbreitet, wie bie @rippe, 
Cholera x. (Wolfe). 

Wanderlied, fS.;5 Mh. —er, ein Lieb 
bei dem Wandern zu fingen. 

Wanderluft, wH. o. Mh., die Luft zu 
wandern, d. h. mm ferne, fremde Gegenden 
zu fehen. 

wandermatt, Bw. u. Nbw., matt und 
niht mehr wandern föünnend oder mögend; 
re „Ob ih je zum Mhbeine fchre, 

eimathdurfiig, wandermatt?“ 

andermaud, wHe; Mh. —mäufe, 
eine Art Mäufe, die in ganzen Zügen aus 
einer Gegend im die andere ziehen; Lems 
ming ꝛc. 

Wandermelodie, wH.; Mh. —en, eine 
Melodie, fei es Lied oder Mufif, die man 
beim Wandern ertönen läßt; in der alten 
Form smelodei, Nenau „Töne, Wanbers 
melobei, Durch die öden Straßen!‘ 

wandern [ihwed. vandra; engl. to wan- 
der; ital, andare], 3#3. m. fein, zu Fuß 
in fremde Gegenden, von Drt zu Drt geben, 
theils um die Welt und die Menfchen kennen 
zu lernen, oder auch um durch Arbeit an vers 
fchiedenen Drten ſich fein Brot zu erwerben. 1) 
im allgemeinen Sinn, Luther, Sir. 3, 18 
„wandere nicht mit einem Tollfühnen‘‘;z 
Schiller ‚Und fromme Ehrfurdt ſchaffte mir 
mein Unglüd Bor jeder Pforte, wo ih wan⸗ 
bernd Flopfte‘‘; Gries „Morgens wandr' ich 
wieder weiter, Bleibe nur wo mir’s gefällt‘‘z; 
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GSchwabe Soll ich wandern, ſoll ich wei⸗ 
len? Soll ih ruhen, ſoll ich eilen?“; Schils 
ler „Ja, fo weit fie [, die &eres,] wandernd 
freifte, Fand fie Elend überall’; v@ichendorff 
„Was foll ih, auf Bott nur bauend, Schlech— 
ter fein als all’ die Andern, Die, fo wohlbe- 
haglich ſchauend, Froh dem eignen Nichts 
vertrauend, Die gemeine Straße wandern ?'5 
Tiedge, Du mögen hin durch Naht und Klippen 
wandern‘; Müdert Wie ſchön if’s, wandernd 
nach dem Ziele ftreben, Erreicht es haben, iſt noch 
fchöner eben’; vPlaten „Es zog der unge— 
ftillte Geiſt mich wandernd oft im Land ums 
ber, Und wieder flille faß ih dann, und an 
den Büchern klebt' ih auch’; In die Schule 
wandern, d. bh. geben; — unſtet von einem 
Drt zum andern ziehen, Goethe Denn ein 
wanderndes Mädchen ift immer von fhwans 
fendem Rufe; MWSchlegel ‚Und bin man 
Hem zum Grauen befannt, Der ewige wan— 
dernde Jude”; Dingelſtedt Und bie den 
MWandernden nicht koönnte wiegen”. — von 
der Bewegung leblofer Dinge, 3. B den 
Wolfen, indem fie in der Luft hin ziehen; 
Schiller „Eilende Wolfen! Segler der Lüfte! 
Wer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte!“; 
von einem Waſſerfall, vStrahwis „Stets 
mußt du wandern, rollen, ftreben, Ein Nhas: 
ver mit Doypelnoth; Es if ein ew'ger Tod 
im Leben, Ein em’ges Leben in dem Tod‘'. 
— 2) insbefondere von den Handwerlks bur⸗ 
fen, bie in die Fremde geben; ein @ejelle 
muß wenigſtens zwei Jahre wandern, ehe er 
Meifter werden kann; er ift ſchon fünf Jahre 
gewandert; IPaul ‚„Handwerfsburihe wans 
dern leicht mit ihren Bündeln“ — 3) bildl. 
bezeihnet man damit and das Uebergehen 
einer Sache in fremden Beſitz durch nothge— 
drungenen Verkauf sc; manches ſchoͤne Büch 
wandert zu dem Trödler; Goethe „Uns ge: 
Hört der Boden nit mehr; es wandern bie 
Schäge‘’, d. h. in fremden Beſitz; von einem 
um andern übergeben, gegeben werben; 

oethe, Und die Fackel, wie fie glomm Ließ 
man eilig wandern; Feder drüdte fie geſchwind 
In die Hand des andern”. — 4) bildi. auch 
f. fterben; Schiller „wenn ih zum Grabe 
wandrte“. — Auch fd. o. Mh.; vRebwig 
„Das wird zu Brüdern und zu Schweftern, 
Bon nah und fern aus allen Neftern, Ein 
grüßendes, geſchäftig Wandern !" 

MWandernde (—r), mH. m. wH., —ı; 
Mh. — nm, eine Berfon, die wandert; Dingel: 
ſtedt „Nun fchläfft du in ber fremden Erde 
fhon, Und die den Wandernden nicht konnte 
wiegen“. 

anderratte, wH.; Mh. — n, eine Art 
Ratten, die aus einer Gegend in die andere 
wandert (Mus decumanus). 

Wanderfad, mHe; Mh. —fäde, ein 
Sad, in welchem ein Wanderer feine wenige 
Habe bei fi trägt. 

Wanderfhaft, wH. o. Mh., das unfiete 
Lebensverhältniß eines MWanderers, indem er 
fh in der Fremde befindet; anf die Wander: 
ſchaft gehen ; auf der Wanderfchaft fein; von 
der Wanderſchaft zurüdlommen; im allge 
meinen Sinn: in der fremde umherziehen 
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von Ortzu Drt, Wieland ‚‚iäh texte eine Zeit lang 
überall herum, wo ich eine Spur von meiner 
Freundin zu entdecken hoffte... Umempfind« 
ſich gegen alles Elend, welches ich auf dieſer 
unfinnigen Wanderfchaft erfahren mußte, fühlte 
ich feinen andern Schmerz; als ıc.’'; Goethe 
„Ad, ich weiß nicht, ob meine Seele ober 
mein Körper auf der Wanderſchaft if’; — 
bildl. das irdiſche Leben. 

Wandermann, md.; Mh. —leute, 
einer der wandert, oder auf einer Meife zu 
Fuß fremde Gegenden und Derter beſucht; 
Schiller „Mit bunten Wappenſchildern iſt's 
bemalt Und mweifen Sprüchen, die der Wans 
dersmann Berweilend kieft und ihren Sinn 
bewundert”; WSchlegel „Es tritt ein Wans 
dersmann berfür An eines Dorfes Schenke‘; 
Ziel „dich Angftet jeder Wandersmann‘‘ ; — 
bild. ein Werftorbener, vPlaten „Dich Wans 
bersmann dort oben Beneiden wir fo fehr; 
Du geht von Luft ummwoben, Du hauchſt im 
Aethermeer“. Nicht gebräuhlih iſt Wan— 
derfrau. 

Wanderſpiere, wH.; Mh. — n, Schifff. 
eine Spiere oder ein Rundholz auf «Kauf: 
fahrern mit niedrigem. Bord,“ auf "Stügen 
liegend, 

anderftab, mH.; Mb. —fläbe, der 
Stab des Wanderers, aufiden er fih fügt; 
den Wanderftab ergreifen, d. b. die Heimath 
verlaffen, um in die Fremde zu ziehen, wo 
man feine bleibende Stätte hat; Tieck „Da 
nahm ih diefen Wanderfiab Und trat bie 
Reife an’; Dingelſtedt „Ich ſcheuke mir, 
wenn feine Hand mir ſchenkt: Hierd biefen 
Eichenſtock um fünfzehn Sous; Der ſei's! 
Den wirft der Chriſt mir heuer zu! Gin Wan: 
derſtab, 0b ein ein Betteltab? Gleichviel! 
hält er nur aus bis an das Grab !'‘; bildl. 
in Beziehung auf Sterben, GSchwab „Und 
beine Sendung war vollendet: Da trat aus 
der Geflalten Chor Der ſaufte Yüngling, 
abgewendet, Mit der gefenften Fackel vor‘. 

anderfteden, mS.; uns. Mh., mie 
Wanderſtab; Freiligratb „Will an meinem 
Wanderſtecken Grollend ziehn zur. Welt. hin- 
aus’; bei Dingelftedt ‚Bilgerfleden”. 

Wandertafche, wH.; Mh. —n; Vrilw. 
—täfhchen. fH., — 5; unv. Mh., eine Taſche 
ober ein Taſchchen, worin man dieinöthigen 
Habfeligfeiten zum Wandern bei fi trägt. 

Wandertaube, wH.; Mh. — tn, rine Ari 

Zanben in Nordamerifa, die in großen 
Schaaren in die Ferne wandert, zieht (Co- 
lumba migratoria). 
Wanderung, wH.; Mh. —en, die That, 
indem man wandernd die Heimath verläßt, 
um in bie frembe Ferne zu gehen; in ber 
Iimdg. Völkerwanderung; man ge 
braucht übrigens Wanpderfchaftgewöhnlid 
in einer befchränfteren Beziehung ale Wan: 
dberuna. 

Wandervogel, mH.; Mb. —vögel: 
Vrklw. — vöglein, ſH.; unv. Mh., einer ber 
Bögel, bie zu gewiffen Zeiten eine Gegend 
verlaffen, um in eine andere au wandern oder 
zu ziehen; @eibel „Da plötzlich floß ein kla— 
res Getön in Lüften hoch: Ein Wanbdervogel 
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war es, Der nach Suden zog“; vEichendorff 
„Ein Wandervöglein, die Wolken und ich, 
Wir reiſten um die Wette‘. 

Wanderzeit, wH. o. Mh., die Zeit, die 
jemand anf ber Wanderung oder Banderfchaft 
zubringen will oder zugebradht hat. 

Wanderziel, 19; Mb. —e, ein Ziel, 
nad dem eine Wanderung gerichtet iſt zbildl. 
in Beziehung auf das Leben das Grab, Din: 
gelſtedt „Ach! der menſchlichen Liebe tft mir- 
rer fo viele, Als hier am legten Wander: 
ziele“. 

Wanderzug. mH.; Mh: — üge, der Zug 
eines Wanderers oder wandernder Schaaren; 
Geibel ‚Die föniglihde Maid Naufifaa Den 
Dulder tränft’ auf feinem Wanderzuge“. 

wanbfeft, Bw. u, Nbw., in einer Wand 
feſt, damit feR buch Ginfügung verbunden; 
bild. IPaul „man bemerft, daß die Ideen ber 
Deutfhen wand, band:s, niet- und nagelfeſt 

d 


find. 

Wandflehte, wH.; Mb. — n, eine Art 
Flechten, die an Wänden wädft (Lychen pa- 
rietinus) : Wandmoos. 

Wandfliege, wH.; Mb. —n, eine Art 
Fliegen (Musca perietina). 

Wandgefims, ſH.; Mh. —e, ein Gefims 
an ber Wand. 

Wandhaken, mH.; unv. Mh., ein an oder 
in einer Wand befeftigter Hafen, 

Wandholz, fd.; Mh. — Hölzer, im 
Mafferbau ein vierfantiges Holz zum Bau 
ber Archen ıc.; Wandballken, Geſchlachtholz. 

Wandklampe, wH.; Mh. — n, im Sdiff⸗ 
ban eine Art Klampen. 

Wandklote, wH.; Mh. — n, Schfff. eine 
ber Kloten an deu Wandtauen, woburd das 
laufende Tauwerk Far gehalten wird. 

Wandknopf, mH.; Mh. —Inöpfe, ein 
Knoten, woburd die beiden Enden eines zer 
tiffenen Wandtaues wieder verbunden werben. 

Wandfraut, fh. o. Mh., das Glasfraut 
(Parietaria). 

Wandlaus, wH.; Mh, — laäuſe, bie 
Wame. 

Wandläauſekraut, ſH. o. Mh., die ſtinkende 
Schwertlilie (Fris foetidissima). 

Wandleiſte, wH.; Mh. — n, eine an eis 
ner Wand befefigte Seile; IPaul „der rothe 
Tiſch, die rothen Wanbbänfe, die runden Löf- 
fel in ber — Wanbleifte‘‘. Zuweilen 
werden auch Wandleiſten angebracht, um ſie 
zu vergolden. 

Wandler, mH., —s; unv. Mh., eine Per⸗ 
fon, welde wandelt, befonders luſtwandelt; 
Mufäus „Fräulein Bertha glänzte am Hofe 
ihres Vaters den flattlihen WRittern in bie 
Augen, wie der Silbermond den empfindfamen 
Wandlern in einer heitern Sommernacht“; 
and von Sternen bildl., Denis ‚Wandler 
[d._i. der Abendftern) am fiernigen Himmel‘. 

Wandleudhter, mH.; unv. Mh., ein an 
einer Wand befeſtigter Leuchter, 

Wandlung, wH.; Mh. —en, die Ber 
änderung eines Gegenſtandes, Zuftanbes, Berr 
haͤltniſſes; Schiller „Denn ſtets in Wandlung 
if der Himmmelsbogen‘ ; Matthiſſon „O ber 
Wandlung! Graun und Naht umbüflern Nun 
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ben — jener Herrlichkeit“ 3 Geibel 
„In reinerem Gefäß dann wird erſcheinen 


Der heil'ge Funke, feine Kraft zu proben, 
Denn jede Wandlung läßt ihm mehr vom 
Seinen‘‘. 


Wandmoos, ſH.; Mh. —e, eine Art 
Moos, das an Wänden wächſt (Hypnum pa- 
rietinum), 

Wandnachbar, mH.; Mh. —en, ein Nachbar, 
der von dem Nebenwohnenden nur durch eine 
Wand getrennt iſt; JPaul „daß jedes ſolches 
Weſen ... feinen Namensvetter und feine 
bloßen Wand»: und Thürnachbarn hat ac.’ ; 
Tied ‚den Wandnachbar, den unbekannten, 
begrüßen‘‘; im bilpl. Bezeichnung einer nahen 
geiligen Verwandtſchaft. Tied „er ift zwar 
wohl nit der Wandnahbar Roſſini's, aber 
fie reihen fi denn doch aus einer gewifien 
Entfernung befreundet die Hände‘. 

Wandnagel, mH.; My. —nägel, ein 
fo in eine Wand gefdhlagener Nagel ‚äbaf er 
noch hervorficht, um etwas baran aufhängen 
zu fönnen. 

Wandpfahl, mH.; MH. —pfähle, im 
Waſſerbau eın Pfahl in ber Wand. 

Wanbdpfeiler, mH,; unv. Mh. Jein Pfeis 
ler an der Wand, um berfelben eine größere 
Beftigfeit zu geben. 

Wandrahmen, mH.; unv. Mh., ein Ges 
rüft in der Geftalt eines Rahmens, das wie 
eine Wand aufgerichtet feitficht, um das Tuch 
daran aufzufpannen. 

Wandruthe, wH.; Mh. —n, Bob. ein 
Bimmerholzftüd, zum Auskleiden eines Schach⸗ 
tes, um deſſen Ginflürzen zu verhindern. 

Wandfaule, wH.e; Mb. — n, eine zum 
Theil in einer Wand flehende Säule, zur 
Ss ber Dede. 

andfehmied, mH.; Mh. — e, bilbl. ver 
Holjwurm, weil derfelbe fortwährend in Holz 
wänden arbeitet, 

Wandfhöpper, mH., un. Mh., ber 
Ma erfpecht. 

Wandſchrank, m9.; Mh. —Thränfei 
Breiw. —ſchränkchen, fH.; und. Mh., ein in 
einer Wand vertieft beſindlicher Schrank; IPaul 
„am feine Mutter und von ihr die Nachricht 
früher zu haben, was das Wandſchränkchen 
für Wirkung im Walde gethau“. 

————— wH.; Mh. — n, eine in 
eine Wand eingefügte Schraube. 

—** ſhß., — e; Mh. —e, 
Schfff. ein Stropp zum Niederholen eines 
Wandtaus oder einer Pardune, wenn ſie zer⸗ 
riſſen find. 

Wandtapete, wH.; Mh. —n, eine Ta— 
pete, womit die inneren Wände eines Zim⸗ 
mers überzogen werden; IPaul „Firlein 
kannte die Hand nicht, aber ih, benm ich 
hatte fie öfters im Flachſenfingen nicht nur 
auf der Wandtapete einer Hofdame, fonbern 
auch auf jeiner Handbiblisthef .... anges 
troffen“. 

Wandtau, fH., Mh. — e; Schfif. ein bünnes 
Tau einer Wand. 

Wandteppich, mH.; m. —e, ein Teps 
pich, womit die Wände eines Zimmers be- 
kleidet werben ober find. 
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Wanduhr, wH.; Mh. —en, eine Uhr, 
bie an einer Wand aufgehangen werben muß, 
wenn fie gehen foll, indem ihr Gang von 
der Schwingung des Pendels, oder auch Ber- 
pendifel genannt, abhängt, wozu ein freier 
Raum nöthig ifl. 

Wange [ahd. uuang, bei Tatian daz 
wang; agf. veng ; ſchwed. vang], wH.; Mb. 
—n, 1) der fleifhige Theil am dem beiden 
Seiten des Gefihts, und die gewähltere Be— 
eihnung deffelben Hatt Bade; das Villw. 
2 angelein u. Wänglein ; Geßner „Eine 
glänzende Thräne rollt über deine Wangen her: 
ab’; Herder „Ehränen rannen, file Thränen 
rannen auf des Greifes Wangen‘; Goethe 
„Ihränen rinnen von den Wangen, Was ich 
thue, was ich lafje‘‘; volle Wangen und die 
Röthe derfelben find ein Zeichen der Kraft 
oder auch der Schamhaftigfeit, daher dies 
bildl. auf verfchiedene Weife ausgebrüdt wird; 
Schiller „Deiner Wangen wallendes Rund‘; 
ebd. „Was verrieih der Wangen Purpurs 
röthe?'’; ebd. „Eure Wangen, fonft der Sitz 
Schamhaft erröthender Befcheidengeit, Sie 
lühten nur vom feuer des Berlangens‘'; 

oethe „‚verlegt und tief in der Seele ge: 
troffen, Stand, mit fliegender Möthe die 
Wange bis gegen den Nacken Uebergoflen‘‘; 
Hölty „Und hatte fo mein Spiel, Und fpielt’ 
ihr mit dem Flügelein Die rothe Wange fühl’. 
Diefen Zuftand der Kraft, den man in ber 
Röthe erfennt, bezeichnet man durch Blühen, 

erder „Schöner Blühen ihre Wangen, 

fühend in gerechtem Schmerz; Goethe 
„Doh das gefunde Mondgefiht, Gin voller 
Mund, erblühte Wangen, Die unterm Schmuck 
des Zarbans prangen‘‘; ebenfo Grün „Und 
Ri’ an Roſe lehnt die glühende Wange”. 
Auch betrachtet man das Mötherwerden der 
Wangen als Zeichen erhöhteren Gefühle; 
Tiedge „Ihr fürbten ih die Wangen‘; 
Schiller „IH fand und fah das junge ſtolze 
Blut In feine Wangen fleigen‘‘; ebd. „Auch 
mir bat einft von einem Karl geträumt, Dem's 
feurig durch bie Wangen lief, wenn man Von 
Freiheit ſprach“; Körner „Bon ebelm Feuer 
lotert mir die Wange, Der Sturm der Weihe 
hat es angefacht!“; Schiller „Ein unnatür- 
ih Roth Entzündet fih auf Ihren blaffen 
Wangen, Und Ihre Lippen zittern fieberhaft‘; 
ebd. „ihre Auge blipt, Und glühend Feuer 
fprühen ihre Wangen”. Die Röthe gilt auch 
als Zeichen ber Grhigung; vSalis ‚Man 
kanu fih mit Zweigen, Erhiget vom Steigen, 
Die Wangen umwehen“; — bie Bläffe und 
Gingefallenheit wird ale ein Zeichen der Furcht 
oder Krankheit betradhtet”; Schiller Daß 

ucht des Todes ihre Wangen bleichte‘‘; 

ahlmann „Blüht wieder auf, ihr einge: 
funt’nen Wangen! Ihr falten Herzen, werdet 
wieber warm!’; vPlaten „Mich kannte Keis 
ner, Mi feage Keiner liebentglüht: Was ift 
die Wange dir verblüht?”. Auch bezeichnet 
man bamit eintrautes Anfchmiegen; Goethe „fie 
fant ihm leiſ' auf die Schulter, Bruft war 
ip an Bruft, und Wang’ an Wange. &o 

and er Starr wie ein Marmorbilb‘. — 2) 
bildl. legt man auch leblofen Dingen Wan: 
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gen bei, 3. B. den Sternen die Karſchin 
„Der Zeiten Wechfel raubet nie Das Licht 
von ihren [, der Sterne,] Wangen‘; dann 
die ftarfen Hölzer, womit ein Maſt am un: 
tern Ende verſtärkt wird; die beiden Seiten 
des Loches eines Hobels; im Bgb. die Flügel 
am Kunfigeftänge ac. 

Wängelein, fH-, wie Wäuglein; 39. 
Voß „Ihrer Wäugelein Lichtes Roth Hat 
fein Gngelein, So mir Gott!“ 

wangen, Tb8., Shiff., einen Maft mit 
Wangen verflärfen. — Auch ſH. o. Mb. 

Wangenbein, j9.; Mb. —e, das Bein 
im Kopf, welches die Wange bilden hilft. ; 

Wangenbeinfortfag, md.; Mh. — fort: 
füge, der Hortjag des Wangenbeins (Pro- 
cessus zygomaticus). 

Wangenblume, wH.; Mh. —n, bildl. 
die Möthe und Feifche der Wangen; IPaul 
‚Der Tod ſchickte feine janftere Schwefter, bie 
Ohnmacht, voraus; fie berührte das Herz ber 
Braut und das warme Angeficht gefror; die 
Wangenblumen krochen ein; der bleihe Schnee 
bes Winters, unter dem ber Frühling der 
Bwigfeit grünet, dedte ihre Stirn und Hände 
zu‘; vgl. Wangenrofe. i 

Wangeneifen, ſH.; unv. Mh. Bob. ein 
Eifen, das auf die Wangen des Kunftgeftän: 
ges genagelt wird, damit fih das Hol; nicht 
durch das Meiben am Nagel abnugen dort 

Wangenfeuer, ſH. o. Mh., das feuer, 
d. b. die erhöhte Möthe der Wangen; JPaul 
„Darum glüht er [ber Jüngling] .. zugleich 
von Wangen: und Herzensfeuer bes Duthes 
und ter weichiten Liebe‘. 

Wangenfläcdhe, wH.; Mh. — n, die Fläche 
der Wangen. 

Wangenglutb, wH. o. Mh., bildl. die 
Gluth oder erhöhte Nörhe und Hige der Wan: 
gen; Paul „Sie fagte mit einer über das 
ganie Geſicht aufgelaufenen Wangenglut‘. 

Wangengrübden, ſHez unv. Mh., ein 
Grübhen, das manche Perſonen, wenn fie 
laden, in den Wangen haben; Benzel⸗Sternau 
„Anmuth wohnte in den Wangengrübchen“. 

Wangenhautnerv, mY.; Mh. —en, der 
Nerv, welcher ih in ter Hant über die Wange 
verbreitet. 

Wangenhöder, mH.; unv. Mh. eine Ers 
höhung, die durch Vereinigung des Kieferrans 
des niit dem Wangenbein gebildet wird. 

Wangenlobe, wH. o. Mh., bildl. bie 
flüchtige Röthe, welche fih durch den Einfluß 
gewiſſer Gefühlszuftände auf den Wangen bils 
det; IPaul „da er nicht ohme ſchamhafte 
Wangenlohe daran denfen founte”. 

Wangenmudtel, mH.; Mb. —n, einer 
* Muskeln, wodurch die Wange bewegt 
wird, 

Wangennerv, mH.; Mh. —en, ber Nerv 
in den Wangen. 

Wangenrand, mH.; Mh. —räuder, ber 
Rand der Wange (Murgo malaris). 

Wangenrofe, wH.; Mb. —n, bildl. bie 
Mofe oder zarte Nöthe der Wangen; Lohen- 
fein „Die Wangenrofen find mit Dornen rings 
umgeben‘; IPaul „ein wenig blaß,.... die 
Wangenroſen zu Knofpen gefhloffen‘‘; fpöt- 
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tiſch von der durch Schminke hervorgebrach⸗ 
ten Röthe, Tiedge „Sie verwahrt in Dofen, 
Wunderſam zu fhaun, Lichte Wangenrofen, 
Dunfles Augenbraun sc.“ 

Wangenroth, ſH. o. Mh., das Roth der 
Wangen; Tiedge „das Wangenrotb, das zart 
Aus einem innern Lenz berüberglühte‘’. 

Wangenröthe, wH. o. Mh., die Röthe ber 
Wangen; Schiller „Eine ſchön're Wangen- 
röthe IR doch nur des Todes ſchön'rer Thron‘ ; 
MHarrmann, bildbl. „Es wär’ ein Franfes, 
franfes Jahr, Mit foldyer blaffen Wangen: 
röthe“. 

Wangenfheibe, wH.; Mh. —n, Bnujzcht. 
eine ber außerften Honigfiheiben eines Bienen: 
forbes, 

Wangenfhmud, mH. o. Mh., bildl. der 
Shmud, d. b. die Möthe und Fülle der 
Wangen; aub ein Schmud an ber Wange, 
wie bei Bferden, IOVBoß „Wie wenn ein El: 
fenbein Die Mäonerin oder die Karin, Schön 
mit Burpur gefärbt, zum Wangenfhmude des 
Mofles‘'. 

Wänglein, f$., —s; unv. Mh., das zur 
Liebfofung gebrauchte Berkleinerungswort von 
Wange; Goethe „Ih eine, die fo lieben 
Mund, Liebrunde Wänglein hat?“; ebd. 
„Gliva der Wänglein Baar, wie die Pfirfiche 
rotb; Und eben auch fo weihwollig beflaumt ?“ 

Want, md., — ee; Mb. —e, veralt., 
1) überhaupt die Bewegung: des Wankens, 
d.h. die Bewegung feitwärts aus der geraden 
und fihern Haltung ; Boner’s Kabeln (77) 
„Si tet ein ungetruwen wank"; Iwain 
„Und tet schiere den wanck“. 2) ein Fehl—⸗ 
teitt; Iwain „Daz er vielleicht einen wank 
Durch Irn willen tete“. 3) bildl. f. Kehl, 
Mafel, indem jemand fi immıer gleich bleibt, 
IHBoß „Der Holpdfeligen, Sonder Want, 
Sing’ ih fröbliden Minnefang: Denn die 
Meine, Die ih meine, Winft mir lieblihen 
Habedank“. 4) ein Verſehen jemandes, das 
ein anderer zu feinem Bortheil benugt; Bo- 
ner’s Fabeln (77) „Gewinest mir ab einen 
wank*. 5) Zweifel; Difried „ana wank“, 
ohne Zweifel. 

Wanke, wH.; Mb. — n, bei den Tuch— 
fheerern das Klöpchen auf dem liegenden 
Blatt der Euchfcheere, an welchem der Riemen 
zur Bewegung des andern Scheerblattes ber 
feftigt if. 

wanfel, Bw. u. Nbw., veralt., nicht mehr 
fe, indem es fih bin und her bewegen läßt; 
Milo von Sevelingen „Unstetu friuntschaft 
machet wankeln mut“; aud Luther, 
Gbr, 6, 12, 

Wankelmuth, mH. o. Mh., der unbeftän: 
dige Sinn, der bald fo, bald wieder anders 
it; in dem altd. Gediht auf ben heiligen 
Anno „wankeli muot“; feinem Wankelmuth 
fann man nicht vertrauen. 

wantelmütbig, Bw. u. Nbw., Wankelmuth 
habend und beweifend; Schiller „Die wankel⸗ 
mütbh’ge Menge, Die jeder Wind herumtreibt ! 
Wehe dem, ber auf bies Mohr fid lehnt‘; 
ein wanfelmüthiger Menſch. 

Wankelmü eit, wH. o. —* die Be 
ſchaffenheit des Sinnes jemanbes, infofern er 
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wankelmüthig if; bie Wankelmüthigleit eines 
Menſchen ih höchſt widerwärtig. 

wankeln, 3R3., veralt. wanfel oder unſtet 
fein; Scottel „blinde wankelnde Gewohn⸗ 
it". 
Wankelrede, wH.e; Mh. — n, eine um 
ſtete Rede, indem jemand bald fo, balb ans 
ders redet (Stieler). 

Wankelſinn, mH. o. Mh., ein unbeftändi- 
ger Sinn (Sticler). 

wanten lahd. uuankon], Zfi3. m. ba- 
ben, das im Mord, gehen bebeutet, aber 
im Hochbeutihen bat es den Sinn der Be 
wegung geflörter Sicherheit; daher 1) fi bes 
wegen bin und ber zur Seite im bleibenden 
Standort, befonders durch Erſchütterung ıc.; 
Friedrich „des Brodens ſich're Feſte wanket 
nicht‘‘; bei jedem Stoß des gewaltigen Erd⸗ 
bebens wanften bie fefleften Steinmauern ber 
Häuſer; — durch Sturm oder Wind bewegt; 
Geßner „Ih will jegt durch den Keinen Hain 
bes wanfenden Graſes hinfehen‘ ; Matthiffen 
„Raufhend Fränzt, Bolbbeglängt, Wanfend 
Ried des Borlands Hügel‘ ; ebd. „Den Berg, 
wo Tannen wanfen, Umfchleiert weißer Duft‘; 
Goethe „Und fie freuten fi) beibe des hoben 
wanfenden Kornes“; — mit dem Nebenbe- 
griff des nahen Falles und bes Zerfallens, 
Leſſing „Mein Auge fchweift Mit Graus bie 
wanfenden Ruinen buch‘; nicht feſtſtehen 
und erfehüttert oder aus Schwäde feitwärts 
eneigt fich bewegen; Schiller „Ich hielt fie 
a den Armen, Und wanfte nit”; — vor 
herrſcht der Begriff ber Unficherheit, bei Schil⸗ 
ler „Doch ewig wanft die Kron’ auf meinem 
Haupt“; ebd. „Furcht foll das Haupt bes 
Glücklichen umſchweben; Deun ewig wanfet 
bes Geſchickes Wage“z ebd. „Weg if er 
über Wunſch und Furcht, gehört Nicht mehr 
den trüglih wanfenden. Blaneten‘, — 2) im 
Gehen unficher fih bewegen, bald hierhin, 
bald dorthin fi neigend; Falk „Wer wanft 
am wogenden Gee, Und feufzet, o weh mir, 
oweh!; Hölty „Und fieh! ein alter Kriegs. 
knecht Wanft durh den Eichenwald daher’; 
— bildl. in Beziehung auf die burh Ent: 
ſchlüſſe und Anfihten beftimmte Lebensweife, 
indem man das Leben als einen Gang ber 
trachtet; Gellert „So manches Herz, das auf 
der Bahn der Tugend zu wanfen anfing, bat 
an dem freunde eine Stütze gefunden‘; 
Goethe „Nicht dem Deutfchen geziemt es, bie 
fürdhterlihe Bewegung Fortzuleiten, und auch 
zu wanfen biechin und borthin‘; alfo von 
der rechten, ficheren Bahn zu weiden. Eben: 
fo wird e8 3) gebraucht f. unjicher, nicht mehr 
feften Stand halten aus Schwäche gegen 
Uebermacht; bereits fingen die gelichteten und 
fampfmüden Heerhaufen an zu wanfen; Goethe 
„Meine Stimme, nur zu Ave und Halleluja 
geſtimmt, würbe dem Feind ein Herold meiner 
Schwäche fein, wenn ihr Die eurige vor euch 
her wanfen madt’; auch bildl. von Ent. 
ſchlüſſen f. nachgeben, vGollin „Nein! unfer 
Schluß wird feiner Wallung wanfen!'; — 
bildl. ungewiß fein im Entſchluß, Schiller 
„Meberlegt ihr noch? Want ihr noh? Iſt es 
fo ſchwer, zwiſchen Himmel und Hölle zu 


wählen 2‘; im feinem Entſchluß wanfend wer 
ben. — 4) ungewöhnlid : in fleter Bewegung 
berabhängen, Wieland „Halb unter Laub ver: 
fedt ... Sah er an breit belaubten Ranfen 
Melonen glei, fie [die Frucht] auf die Erbe 
wanken““. — Auch fh. o. Mh.; GSchwab 
„Aber ernſte Todesgedanfen Wandeln mit ihm 
immerdar, Und ſo lebt er, ſonder Wanken, 
Heilig bis ins ſechſte Jahr’. 

wann, Nbw. der Zeit, im welcher etwas 
gefchehen ift oder gefchehen foll, und von 
wenn zu unterfcheiden, befien Gebrauch aber 
in ber gegenwärtigen Sprache gegen die alte 
fehr befchränfi if; Leſſing „Sie fünnen bie 
verlangte Summe bei mir abholen laffen, 
wann es Ihnen beliebt’; ebd, „Er? Er? 
Bann läßt fih der nicht fehn! Sa fo! Nur 
Euer Er beißt er!” ; Goethe „Seit wann hat 
denn der Gög wieder Händel mit dem Biſchof 
von Bamberg?“; Hölty „Wann nun wieder 
den Baum fchattendes Grün umraufcht‘‘; 
Schiller „Hinter Euren Rüden! Wann fchan- 
ten meine Thaten Eure Stirn?“; Tiedge 
„Bann Lunen die Feier Der Fluren empfängt, 
Und ſilbern ihe Schleier Die Waldung um: 
hängt“z Rüde „Wann in des Windes 
Säufeln Mein Geiſt die Saiten ſchlägt“; 
„wann wird er kommen?“; Tied „Wann im 
prächt'gen Morgenſcheine Lerihenflang die 
Sonne grüßt‘; vgl. „wenn. er fommen wird, 
fo 2.5; — bie MN. „dann und wann“ ber 
bentet: zuweilen; 2effing „Freilich ſucht er 
diefe Schaut noch dann und wann unter dns 
eng lie eines Schimpfwortes zu ver 
eden‘’, 

wanne, Norb., ein Ausruf ber Berwun: 
berung, und auch eine Drohung, 

Wanne, wH. o. Mh., Rord. die Muße, 
Weile. A 

Wanne, wH:: Mh. — n; Vrklw. Wänn- 
den, Obrd. Wännlein, ſH., —s; mv. 

h. [lat. vannus, agf. fanne], 1) ein lang» 
rundes Holzgefäß von Böttdherarbeit. 2) ein 
Werkzeug zum Wannen oder Schwingen; in 
der Speibr. Panne, bie Schwungfeber ber 

öge 

wannen [ahd. uuannon], Th3., ſchwingen, 
durh Schwingen Getreide 11. reinigen. — 
Auch ſH. o. ME. 

wannen [ahd. uannen], ein zurückbeziehen⸗ 
des Mbw. bes Dries f. woher, wo; Dt: 
fried „uuir uuizun uuola uuannen er ist“, 
d. b.... wo er if; Notfer „ander uuannen 
burdige*, anders woher gebürtig; einfach auch 
noch bei Logau „Ich müßte nicht, wer ber 
und wannen er entfproffen‘‘; jegt nur noch 
mit von verbunden gebräuhlid, Schiller 
„Frage mid, von wannen Deine Strahlen 
lodern!“; Langbein „Sprich, hub er au, als 
er das Blatt gelefen, Bon wannen ftammft 
du, räthfelhaftes Weſen“; IHVoß „von 
warnen wir fein?’; Mufäus „ich hab’ ihn 
funden in der Waſſerſtadt der Venediger, von 
wannem er mich mit diefem Brief unter feiner 
- und Siegel hat hergefandt‘‘; ebd. „bas 

ranröclein bringt mir täglich einen Silber 
groſchen um bie Mbendzeit, weiß nit von 
waunnen‘‘, 8 
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wannenber; wannenbeto, veralt. Obrb. 

1) Nbw. der Zeit f. woher; Opitz „wannen: 
ber wiflen wir, baßac.‘ 2) Bow. im veralt. 
Ganzleiftil f. daher. 
Wannenweher, mH., — 6; unv. Mh., 
eine Art Balken, die hoch in der Luft ſchwe— 
bend mit ben Flügeln wehet (wannet); Wan— 
nenweihe, Wandwehe, Wirgmwehe, Windwachel, 
Rüttelweihe, Sprinz, Thurmfalf ıc. (Faleo 
tinnunculus). Ä 

Wanfe, wH.; Mh. —u, lnudſchftl. die 
Balte am Mundwinfel. 

Wanft, mH., —es; Mh. Wänfte, 1) 
ber Bauch ber vierfüßigen Thiere; Ranzen, 
Pantſch; von Verfonen im verächtlihen Sinn, 
ein unmäßiger dider Bauch, der befonders 
durch viel und gut Eſſen entftanden if; Wie— 
land „und in ber That late er fo laut, daß 
er wegen feines furgen Athems, ber eine Folge 
feines gewaltigen Wanftes war 1’; ebb. 
„Wofern dichs judt, mein Schwert in deinem 
Wanſt zu fühlen‘; feinen Wanft füllen, d. b. 
unmäßig viel efjen. 2) verächtlih eine Per: 
fon mit fehr didem Bauch im müßigen Le: 
ben; Schubart „Verſcheucht [haft du] bie 
Heufhredenfhwärme betender Wänfte; bei ben 
Jägern heißt Wanft der große Theil am Ge: 
fcheide des Hirfches, aub Genuß ac. 

5 wanftig, Bw. u. Nbw., einen Wanft 
abenv. 

Wanftigkeit, wH. o. Mh., der Zuftand 
befen. ber und infofern er einen Wanft hat. 

* wd.; Mh. — n, ein ſehr zahlrei— 
ches Geſchlecht Inſekten (Cimex), die befon- 
ders buch ihren widerwärtigen Geruch bes 
merfbar werden, 

Wanzendille, wH. o. Mh., die Pflanze 
Koriander. 

— fd. o. Mh., der Name 
einer Bilanze (Coreopsis). 

Wanzentraut, fd. o. Mh., 1) eine Pflanze, 
deren Geruch tie Wanzen vertreiben oder 
töbten foll (Cimicifuga; auch Actaea cimi- 
eifuga). 2) der Porſch, Pol (Ledum B* 
lustre). 3) der männlide Tüpfelfaren (Po- 
lipodium filix mas). 4) die rothe taube 
Nefiel (Lamium purpureum), 5) die flin- 
fende Schwertlilie (Iris foetidissima). 

Wanzenmeliffe, wH. o. Mh., das Bienen- 
fraut (Melittis melisso phyllum). 

Banzenmittel, ſH. ; unv. Mh., ein Mit: 
tel zur Bertilgung der Wanzen in Schlafzins 
mern x. 

Wanzenneft, ſh.; Mh. —er, ein Neft 
ober Haufen beifammenfigender MWanzen. 

Wanzenfame, mH. o.Mh., der Name eis 
ner Pllanzengattung in der Tartarei und Si— 
birien, deren Samen Nebnlichfeit mit den 
Wanzen hat (Corispermum). 

a wei md, o. Mh., ein Mittel, 
weldes den Wanzen den Tod bringt. 

anzenwurz, mH. o. Mh., der männlide 
Tüpfelfarn (Polypodium filix mas). 
wanzicht, Bw. u. Nbw., den Wanzen ähn— 
lich; ein wanzichter Gerud. 

er Bw, u. Nbw., vol Wanzen; eine 

wanzige Bettftelle. 
appen Igoth. wepna, agf. vaepnu, 
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fhweb. vapen, engl. bebeutet Wafs 
fen und Wappen, und danach fhreibt Aber 
lung das Wort nur mit einfachen p, und 
auch Herder), f9., —8; uns. Mh., das Bild 
oder die Figur in dem Schilde einer Perfon 
vom Ndel, oder einer Stadt oder eines Staas 
tes; einen Hammer im Wappen führen; bas 
Mappen der Stabt ifl ein offenes Thor zwi⸗ 
fchen zwei Thürmen. Der Begriff waffnen, 
ſich rüften, hat fih in dem Ztw. wapps 
nen erhalten, und auch im Mieberfädf. bes 
deutet Wapen, wie im Schwedifchen, Bei: 
des: Waffen und Schildbild. 

Wappenbalten, m9.; unv Mb, ein 
Balfen als Theil des Bildes eines Wappen. 

Wappenbild, fH.; Mh. —er, das Bil 
eines Wappens; Günther „Man fieht bein 
Mappenbild an hundert Zabern gleißen, Die 
unfer Helifon den Dichten vorbehält. 


Wappenbinde, wH.: Mb. — n, ein Streis 


fen in einem Wappen, der fib von einem 
Balfen nur durch geringere Breite untem 
ſcheidet. 

Wappenbrief, mH.; Mh. — e, ein Brief 
oder eine Urkunde, wodurch einer Perfon oder 
einem Ort ein Wappen verliehen wird. 

Wappenbuch, fH.; Mb. —büder, ein 
Bud, worin Woppen von Berfonen oder Dr: 
ten abgebildet find; Schiller „Viel alte Wap- 
penbücher flug ih nad‘. 

Wappendede, wH.; Mb. — n, eine Dede, 
gewöhntih von Pelzwerf, welche ein Wappen 
umaibt. 

Wappenehrenſtück, ſß.; Mb. — e, das 
Ehrenſtück in einem Wappen. 

Wappenfarbe, wH.; Mh. — n, die Farbe 
eines Wappens. 

Wappenfeder, wH.; Mh. — n, die Feder 
an dem Helm eines Wappens. 

Wappenfeld, fH.; Mb. —er, eins ber 
Dnadrate eines Wappene, das überhaupt ober 
nur zum Theil in folde Quadrate —— iſt. 

Wappenhalter, mHe; unv. Mh., das 
Bild einer Perſon oder eines Thieres, von 
denen ein Wappenſchild gehalten wird; Schild: 
halter. 

Wappenhelm, mH.; Mh. —e, der Helm 
auf einem Wappen. 

Wappenberold, mH.; Mb. —e, ein 
Herold, der die Wappen und Geſchlechtsre—⸗ 
gifter der Adeligen bei Turniren ac. unter: 
fuhte. Soltau „Der Antiquar und Wappen: 
herold Zanft wer die Ahnen weiter herholt. 

Wappenfönig, mH.; Mh. —e, eine vers 
pflichtete wapvenfundige Perfon, welche zu 
verleihende mene Wappen ıc. entwerfen nal; 
Mappenherolbd. 

Wappenkunde, wH. o. Mh, die Runde 
oder genaue Kenntniß von Wappen und was 
dazu gehört. 

wappentundig, Bw. u. Nbw., wer der 
Wappen und ihrer Theile fundig ift. 

Wappenkundige (—r), m$., —n; Mh. 
—n; einer der der Wappen fundig if. 

Wappenkunft, wH. o. Mb., die Heralbif. 

Wappentünftler, mH.; unv. Mh., einer 
ber die Wappenfunft befißt; Benzel» Sternan 
„Stammbäume werden gewöhnlich mit eis 


wappnen . 


= Null’ von ben Wappenkünſtlern ange 
angen“. 

Wappenlehen, ſH. unv. Mh. ein Lehen, 
das in einem Wappen beftcht. 

Wappenmaler, m$.; unv. Mb., ein ber 
Wavpenkunſt fundiger Maler der Wappen: 

Wappenmantel, m$.; Mh. —mäntel, 
wie Wappendede. 

Wappenmeifter, mH.; unv. Mh., ein 
Meifter der Wappen, oder Wappenfundiger. 

Wappenpfahl, mS.; Mh. —vfähle, 
ein Pfahl mit einem Wappen; IPaul „Mit 
unfäglidem Vergnügen fah er oft in feiner 
Wohnftube, die an der Wand ein fürfllicher 
Grenz, und Wappenpfahl abmarfte, fih um“. 

Wappenfänle, wH.; Mb. —n, eine 
Säule, an welder ein Wappen angebracht if. 

Wappenfhau, wH. o. Mh., die Schau 
oder Befichtigung eines Wappens durch ben 
Herold bei Turniten ıc. 

Wappenfhild, mh.; Mb. —er, ber 
Schild, auf welchem fih ein Wappen befin- 
det; das Wappen felbft; Schiller „Mit buns 
ten Wappenfchildern iſt's bemalt, Und weifen 
Sprüchen, die der Wantersmann Berweilend 
lieft und ihren Sinn bewundert”; Fröhlich 
„Unfre Wappenfchilde tragen Herz und Apfel 
an dem Beil“. 

Wappenfihneider, mH.; unv. Mh., ein 
Künftler, der das Schneiden von Wappen in 
Stein oder Metall erwerbsmäßig betreibt: 

Wappenfpiegel, mS.; unv. Mh., der 
Spirgel am Hintertheil eines Schiffes, an 
fh das Wappen des Gigenthümers x. 
befindet. A ra 

Wappenfpruh, mH.; Mh. — fprüde, 
ein Dentfprud, den man ehemals in ein 
Wappen zu fhreiben pflegte; Deviſe — 

Wappenftüd, ſH.; Mh. —e, ein Stüch 
das ein Theil eines Wappens if, z. B. ber 
Wavvenbalken, Helmbuſch ıt. IR, 

Wappenthier, fH.;5: Mh. —e, ein Thur 
in dem Feld eines Wappens; ober ein Thier, 
das ein Wappen Hältz IPaul „er fah die 
Krallen gefrönter Wappenthiere am entfieder⸗ 
ten Raube haken“; ebd. „der Maredonier ließ 
jur Probe auf dem Wunderhund andre Hels 
den= oder Wanpenthiere anlaufen‘. Y 

Wappenträger, mH.; unv. Mh. einer 
ber ein Wappen trägt oder hat; Benzel—⸗ 
Sternau „So mander edle Stamm begann 
mit dem biedern Wappner und erflirbt dürr 
im ausgezehrten Wappenträger‘‘, u 

appenwerf, fH-; Mh. —e, ein Werk 
mit Wappen oder die Wappenfunft betreffend; 
JPaul „die einzelnen Namen verewigt und 
in Wappen: Werfen wie Sterne gezählt und 


fortalängend ac.’ 
MH: —n, eine 


Wappenzierbe, wH.; 
Bierde an einem Wappen. * 

Wapper, mH., — 6; unv. Mh., bie Meer⸗ 
grundel. et 


wappern, Zit8. m. haben, Schfffe, von 
den Segeln: im Winde hin und herſchlagen; 
—* die Segel wappern. — Auch fi 


o. a 
Wappnen, Tb3., eig. u.’ bildl. mit Waf⸗ 
fen verfehen, rüften, wafnen; &uther, 1 Mof. 


⸗ 2 


Bappner 


14, 14 „Abraham wapnnete feine Knechte“; 
Bellert „Damon wappnet fib im voraus, 
eine unverfhulbete Armuth gelaffen zn ertra— 

en’‘; Derber, der das Wort mit einfadben v 
chrieb, „Selbſt ihre ummäßiger Senuß der 
Speifen, nachdem fie ebenfowehl den eulſetz⸗ 
lichſten Hunger ertragen, ſcheint von dıefer 
Unempfindlichfeit zu zeugen, tie auch ein 
Symptom vieler ihrer Krankheiten if, und 
alfo zum Wohl und Weh ihres Klima gehört. 
Die Natur hat fie mit derfelben allmählig 
gegen Uebel gewapnet, die fie mit einer qrö- 
fern Empfindlichkeit nicht ertragen föunten 
und ihre Kun ging der Natur nah”. Im 
Abd. wafen; Jwarı „waer ich gewafent 
unde geriten, Ich kund nach riterlichen 
siten also wol geboren“; Gudrun „Do 
wafente sich Ludewic*, 

Wappner, m$, —s#: un. Mb, einer 
der Waffen angelegt hat; Wächter ‚die MWa- 
vener [f. Wappner) und Knechte hatten ihm 
den Weg zum Burgthor vertreten‘; Benjgel— 
Sternau „was... dem Feldherrn, wie dem 
Wappner behage”. 

war, bie Form der Vergangenheit v. fein 
(bin); und Wäre, die bedingte Form derz 
felben. 

ward, f. wurde, v. werden, 

Wardein [mittellat. guardianus, itol. 
guardiuno, fr}. guurdien ; der deutihe Stamm 
it war Adt; getb. vairtho werth, würdig; 
ahd. uuerden fhägrn, würden; daher auch 
verwandt m. Werth], mS., — A; Din. —e, 
ein Beanrter, dem die Unterfuchung der Mer 
talle und ter Grze anf ihren Gehalt obliegt; 
im Bergbaudie Bergwardein, und im den 
Münzen Müngwardein. 

warbdiren, Th3. [f. Wardein], den Ge— 

alt der Metalle und Erze prüfen und ihren 

erth oder Feinheit beflimmen; Niederfüchf. 
warden, ten Werth beilimmen. 


| 


| 


Wardirung, wH. co. Mih., die Prüfung | 


und —— des Feingehaltes der Gold— 
und Silbergeräthe durch eine Behörde, die 
dag Ergeburß durch einen beflimmten, aufge⸗ 
ſchlagenen Stempel bezeichnet. 

Warf, mH. —es; Uh. Se, veralt. bie 
Kette zu einem Gewebe; der Renner „der 
kan eintragen Falsch wefel in getreuen 
warf, 

Warfel, m$, —#; uns. Mh. Schwäk. 
eine Fleine ſteinerne Rugel. 

Wargel, wH.; Mh. —n, Schmäh,, N 
ein Werfieug, womit man etwas (Teig x. 
wargelt oder rollt. 2) das was durch War: 

ein gemacht, z. B. das lange runde Stüd 

eiq, womit die Maitgänfe geitopft werden, 

Wargeidiftel, wH.; Mb. —n, bie Hafens 
bine‘, Saudifel. 

Wargelholz, fH.; Mh. — Hölzer, wie 
WBargeii, 

wargeln, I63., Schwäb., etwas (Teig: 
Rüde) durch Rollen rund maden. — Auch 


D. 0. Mh. 

Wargengel, mH.; unv. Mh, lndſchftl. 
der Meuntödter. 

Warl; Warrel, m$., —s; un. Mh., 
Schiff., ein Wirbel von Eifen an einem Blod; 


MI. 


warm 545 


dev deshalb auch Warlblock, mH., MH. 
— blöde, genannt wırt. 

warlich, it wahrlid. 

warm habd. uuaram, uuarmo; goth. 
warm; verwöndt ım Wortſtamm g@aog Lıdht, 
und Seguos warm; lot. formus, val. den 
Artikel uoer w, in Bezichung auf das Ver 
haltnis des Th zu w], Bw. ı. New.; Steig. 
wärmer, wärmfte, bezeichnet einen gewuflen, 
duch eine ed ut Dem Licht verbun— 
vene Naturfraft bewickten und dur dus Ge: 
fühl wahrnehmbaren Zufland, der ih in der 
Luft und durch diefelbe auch in feiten Kör. 
vern eutwickelt, als Gegenfap von falt oder 
kühl; vgl lam. So bedeutet es 1) im ei— 
geutlihen Sinn einen ſolchen förperlihen Zus 
Hand; die Sonne fiheint warm; Stiller 
‚Seht kann ih nichts mehr als den Schaffner 
machen, Und fommet die warme Sonne nicht 
zu mir, Ih kann fie nicht mehr ſuchen auf 
ven Bergen“; ebd. „Das Herz geht auf im 
wirmen Stragl der Sonue, Und nen erwacht 
in der eritorbnen Brut Die Hofinung wieder 
und die Lebensluſt““; die Luft wird im Brübs 
jahr warm; Wieland „und aus jeder Urne 
god ih eine Duelle in ein geraumges 
Becken von ſchwatzem Granit, weldes deu 
Sraurneperfonen, die unter dem Schutze des 
Deffden Apollo fanden, in der ware 
Jahrzeit zum Bade diente" ; Goethe „„Tretet 
herein ın ven hinteren Raum, das fühlere 
Sälhen; Nie fheint Sonne dahin, nie dringet 
warmere Luft dort Durch die Härkeren Maus 
ern’; IVanl ‚und ıfl'a Nacht, fo fipt man 
nur in einem fühlern Schatten, von wo aus 
man den Tag deutlich fieht am nördlichen Ho: 
rijont und an den füßen warmen Hımmelss 
fternen’’; ebd. „Schon an der geferbten ſchar⸗ 
tigen Straßen s Treppe vermerf ih, daß wir 
jegt über die Aahfenfingifhen und... Ders 
Imesfanien heute Nacht bınausgefonimen find. 
Auch werden die Gegenden immer wärmer"; 
ein warmes Bad nehmen; eine warme Stube; 
beſfuche mich, du follt eine warme Stube fin 
den; ein warmes Abendbrot, d. h. eine Mahl: 
zeit an Abend, bei der die zu genießenden 
Speiſen warm find; die Suppe fleht fon 
lange und in nicht mehr warm: das (fen 
wieder warm machen; JPaul „da ward die 
Frde ein tagender Himmel; aus den Sternen 
Nuubte ein warmer Regen von lichten Bünft- 
hen nierer’‘, vPlaten ‚Da fand ih, ein 
verlaff'ner Dann, Und manche warme Thräne 
rann Mir über bleiche Wangen‘; rothes, 
warmes Bint haben; Tief „deffen Orangen: 
bäume einen angenehmen Duit iu der warmen 
Nacht ausitrenten‘‘; der viele Wein, den du 
getrunfen, bat dich fo warm gemadt; m. 
dem Dativ (dir) dagegen ChFWeiße „Bald 
machte dir cin edler Wein, Bald meine Lips 
den warn‘; es iſt mir warm; bildl. Spricdhs 
wort „Das Eiſen fchmieden, weıl ed warm 
int‘, db. b. etwas thun, weil die Verhältmffe 
günſtig find. 2) bezeichnet es einen Ort oder 
Gegenſtand, wo oder durch den man warm 
wird; Schiller „Ihr fipt bier warn“; aud 
im bitdl. forihworttiden Sinn ‚jemand fipt 
warm, d. h. iſt wohlyabend und befindet ſich 
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"in äußeren glüdlichen Verhältniffen; vEichen— 
dorff von der Beftattung eines Todten ın das 
Grab ‚‚[die Erde] Zieht es [das Kind] Herz: 
innig in ihren Schooß, Und bettet es drunten 
-[d. h. im Grabe) gar warm und weich, Still 
unter Blumen und Moos“; fihb warm an- 
ziehen, d. 5. Kleidung, die warm hält; warme 
Handſchuhe, einen warmen Rod; Schiller 
„Und einem Mod, ver noch virl wärmer Hält, 
Sing ibm der Kaiſer um, den Fürftenmantel‘: 
— 3) buldl. bezeichnet es einen belebteren, 
erhoͤhteren Gefühlezuſtand Tiedge „Mus den 
Bliden dieſer Hoffnung ſchimmert MWarmes 
Leben in den falten Schooß Eines Dafeins, 
dem ein hartes Loos Jede Ruh und jeden 
Troft verfümmert‘‘; WBoethe „Hier lag das 
Kind! mıt warmen Leben Den zarten Bufen 
angefüllt; — in Beziehung auf das Gefühl 
bezeichuet es einen Zuftand der Innigfeit und 
Teilnahme; Schiller „Sie alſo, Sie war ge: 
ment, wo ih fo grenzenlos, So warm, fo 
wahr mich amgebetet glaubte?‘‘; ebd. „mir 
wird fo wohl; Warm geht das Herz mir auf 
bei Eurem Anbli!; Körner „der Guc fo 
heiß, fo marm geliebt‘; ebd. „Ich hab’ es 
gern an Dir, daß du jo warn Für Menfchen: 
wohl und Menfchenireuden ſprichſt“; ebd. 
„Drum ſei's gewagt! Vielleicht find’ ich ein 
Herz! Warm ſchlagt das Herz ja überall; die 
Sonne Färbt nur die Haut, die Seelen färbt 
fie nicht”; IPaul „wärmer und zärter em: 
pfinden‘‘; ebd. „Lieber! fo iſt uns auch 
umgeichrt mitten in ber warmen Freude bas 
falte Anſchnauben des wintigen Scidfals 
am ſchadlichſten“; ein warmes Herz für 
fremde Leiden, für fremden Schmer; haben; 
BenzelsSteruau „mit einem oder auch ein 
Paar warmen Bliden’‘, d. h. in denen fi 
ein inniges Gefühl ausfprah; Goethe „Du 
deſſen heil’gen Tempel ich mit Kinderfchritt 
Und Kinderfinn erii, dann mit warmer, jugend: 
lid Bewegter Bruit hinanftieg”; ebd. „Iſt 
Leben doch des Lebens höchſtes Gut! Ein 
Nafender, der es umſonſt verfchleudert! Erſ 
will ich ruhn an feiner wärmſten Bruſt““'; ein 
warmer Anhänger oder Freund jemandes fein; 
Schiller „Ein warmer Anwalt it Graf 
Schrewsbury‘; ihr Glück ift mein wärmiter 
Wunſch; Leſſing „Und wenn er nun Gelom: 
wen, dieſer Augenblid, wenn denn Nun meis 
ner Wünſche wärmiter, innigiter Erfüllet if’; 
ebd. „Madame Löwen verbindet mit dem ſil— 
bernen Zone der ſonorſten, lieblihiten Stimme 
mit dem ofjenften, rubigflen und aleihwehl 
ausdruckfahigſten Geſichte von ter Welt, das 
feinfte fchuelifte Gefühl, die ſicherſte, wärmſte 
Gnipfindung‘; warmen Antheil an dem 
Schickſal jemandes nehmen; Schiller „Wie 
fehe verdienen Sie Ihr Glück! Jh nehme 
Den wärmiten Autheil, Aomiral!’; IPaul 
„gerzlib gern wollt! er den Fracht: und 
Kreuzirägerinnen einige Grofhen Tagelohn 
auszahlenz er fchämte ſich aber vor jo vıelen 
Beugen einer warmen Zhat‘, d. 5. die aud 
einer warmen Theilnahme entfprang; ebd. 
„Die Meuſchen find einfam ,.. Nicht einmal 
ihre Körper, hält das warme Sehnen nah 
Lebe aus’; Schiller ‚Mein Herz ſuchte ſich 


— — — nn nn — — 


Watme 


eine Philoſophie, und die Phantaſie unterſchob 
ihre Träume. Die wärmfte [d. h. in DE. 
fih das Gefühl hauptfählich ausfpricht] war 
mir die wahre”; — ſprüchwörtlich „er if 
weder kalt noch warm“, d. b. er hat feine 
Theilnahme für etwas; einem den Kopf warm 
machen, d. h. ihn fo beunruhigen, daß er 
aufgeregt oder fehr ungeduldig, oder auch un: 
willig wird; es wurde ihm warn um das 
Herz, d. b. das Gefühl der Theilnahme er- 
wachte in ihm; Wieland „Macht Dir mein 
Antrag warm?‘ 

Warmbad, fH.; Mh. —bäder, ein na 
türlıches warmes Bad, z. B. Nahen, Karls: 
bad, Töplig, Warmbrunn x. 

MWärmbeden, fH.; unv. Mh., ein Beden 
mit alübenden Kohlen oder heißem Sande 
oder Waſſer, um darauf etwas zu warmen; 
Neichard „die fllbernen Wärmibeden, bie unter 
allen Schüffeln ſtanden“. 

Warmbier, fH.; Mh. —e, ein warmes, 
—— Giern, Mehl sc. bereitetes Ges 
tränf, 

warmblütig, Bw. u. Nbw., warmes Blut 
habeud; Die warmblütigen Thiere; bildl. von 
Berfonen: ein lebhaftes, Leicht erregbares Ge— 
jübl habend. 

Warmblütigkeit, wH. o. Mh., bie Be: 
ſchaffenheit defjen, wer und infofern er warm: 
blutig if. | 

MWarmbrunnen, mH.; un Mb., ein 
Brunnen oder eiue Quelle mit natürlichem 
warmem Waſſer; ein Drt in Schleſien mit 
Heilbat. 

Warme [ahd. Notfer uuermi, Kero uualm ; 
ndrd. Wermde], wH. o. Dih., 1) eine Na; 
turfraft (Dynamıde), die durch ihre Wirfung 
auf das Gefühl in ihrer Verbreitung und 
Steigerung wahrnehmbar wird, und im ber 
Luft wie an andereu Körpern gewiſſe ebenfo 
ertennbare Zuſtande bewirkt ; entgj, ber Kälte; 
der Sonnenftrahl bringe Warme; Herder. 
„Sede Pflauze fordert ihr Klima, zu dem nicht 
die Befchaffenheit der Grde und des Bodens 
allein, fondern auch die Höhe des Erdſtrichs 
bie Gigenheit der Luft, des Waſſere der 
Wärme gehöret’’; ebd. „Alle Gewächſe lieben 
die freie Luft; fie neigen fi in ben Zreib- 
häufern zu der Gegend des Lichts, wenn fie 
auch duch ein Koh hinausdringen ſolllen. 
In einer eingefhlofienen Wärme werden fie 
ihlanfer und ranfichter, aber zugleich bleicher, 
fruchtlofer‘'; ebd. „Pflanzen, die, in den füd- 
lihen Welttheilen Au Fr nah Curopa 
gebracht wurden, reiten das erfte Jahr ſpater, 
weil fie noch bie Soune ihres Klımas erimar- 
teten... Im der künſtlichen Wärme des Treib: 
haufe hielt jede no die Zeit ihres Valetlans 
des, wenn fie au 50 Jahr in Quropage: 
weien war’; Tied „da fommt der Lenz mit 
Licht und Thau und Wärme; er briugt Ge: 
ſaug und Duft und Farbe‘; die Märnie des 
thierifchen und menſchlichen Körpers hängt 
von dem Umlauf und der Bereitung des i en 
Blutes ab. 2) bezeichnet ed. den Zuflaud 
feiter ober Hüjfiger Körper, ber durch die Na⸗ 
turfcaft Wärme, fei diefelbe natürlich oder 
fei fie fünftlih, bewirkt wird; die Wärme cı- 
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ner Stube im Winter verurfacht eine ange 
nehme Empfindung ; gu große und andauernde 
Märme wirkt auf den Körper ſchädlich; die 
Märme der Luft; eine mwohlthätige Wärme 
im Körper wahrnehmen; Röchlitz „noch ers 
lodern hell die Flammen; Geben Wärm’ und 
Schwung und Licht‘; mit bildl, Beziehung 
auf die Innigfeit des Gefühls, Goethe „Und 
fo fühlt’ er die herrliche Laft, die Wärme des 
Herzens, Und den Balfam des Athems, an 
feinen Rippen verhaudet, Trug mit Mannes: 
arfühl die Haldenarüße des Weibes“. — Bei 
Schmieden und Schlofiern das Glühen des 
Gifens bie Wärme. 3) bild. bezeichnet es 
Lebhaftigfeit cder Innigkeit im Ausdruck des 
Gefühle; MSchlegel „Die Habe, die es [dos 
Herz] ſeibſ ſich ſchafft, Mag ihm fein Schid: 
fal rauben: Es lebt und webt in Märm’ und 
Kraft Durch JZuverfiht und Glauben”, In 
ber Malerei bedeutet Wärme ber kppabe: 
Ton in ten Farben; auch von den belebten, 
von Innigfeit des Gefühls zeigenden Ausdruck 
im Spreden wird Wärme gebraudt. 

Warme (—8), fH., —n; o. Mh., etwas 
das warm ift, beſonders auch Speiſen; Schil— 
ler „Gnädige Herren! einen Biffen und Trunk! 
Habe heut’ noch nihts Warmes gegeſſen“. 

wärmebindend, Bmw. u. Nbw., die Wärme 
bindend, b. h. fie in ihrer Entwidelung hem— 
mend. 

Wärmecapaeität, wH. 0. Mh., die Fähig— 
feit eines Rörvers, je nach feiner Dichtigfeit 
gefleigert mehr Wärme aufzunchuen, 

Wärme: Eondenfator, mH., —s; Mi. 
— en; wie Wärmefammler. 

Märmeeifen, 19. ; unv. Mh., ein @ifen, 
das zum MWärmen ——* wird, | 

Wärmeentwict ung, wH.; Mh. —en, 
die Entwidelung der Wärme, je nad der 
Beife wie dies gefchieht; Berzelius „Mir 
werben uns bier hauptfählih an die nt: 
widelung der Wärme durch das Sonnenlicht 
halten, und von anderen Wärneentwidelungen 
bei Beſchreibung der Phänomene, unter denen 
fie fattfinten, Kenntnig nehmen”, 

» WBärmegefeg, ih. o. Mh., das Geſetz, 
dem die Wärme in ihrer Gntftehung, Gut: 
wickelung sc. unterworfen. ifl, 

Wärmegrad, mHe; Mh. —e, der Grab, 
oder eine gewiffe mehbare Menge Wärme. 

wärmeleitend, Bw. u. Nbm., die Wärme 
weiter leitend und baburch verbreitend; Zſchokke 
„das Lund, märmeleitender als das Meer, 
trägt durch feine Nähe viel zur Grfältung dee 
annrenzenden Ozeans bei‘, 

armeleiter, mS., —8; unv. Mä., ein 
Körper, der das Vermögen hat, die Wärme 
zur Verbreitung weiter zu leiten; Bfcoffe 
„das Meer, als fhlechterer Märmeleiter, mil: 
bert Die Zemperatur; es führt, je entiernter 
vom Lande, deſto weniger Eis‘; Körper, 
melde die Wärme fchnell ableiten, find die 
Metalle, Die fie aber am wenigften leiten, find 
Dance, Wolle, Frdern und die Luft. 

Wärmeleitktaft, wH.; Wärmeleitungs: 
vermögen, id. o. Mh., die Kraft und das 
rg Bermögen eines Körpers, die Wärme 
u leiten, 


- Märmofen 5 
Wärmemaß, ſH. o. Mh. wie Waͤrme⸗ 
rad 


ad. | 1 

Wärmemenge, wH. 0. Mh., bie meßbare 
Menae von Wärme, 

Wärmemeffer, m$.; unv. Mh., ein Werk: 
eng zum Me fen einer gewiffen Menge Wärme; 
JIVaul „deſſen poetiſche Morgenfonne wollt 
er ganz nahe beſehen und drehen und an ihre 
Are Erddiameter und an ihre Kraft Lichts und 
Warmemeſſer anlegen’. 

warmen [abd. uuerman], Th3., etwas, 
oder fi, warn machen; falte Speifen wies 
der wärnıen; bie Leibwäſche vor dem Anziehen 
wärmen; wollene Kleider wärmen, d. b. hals 
ten warm; fich wärmen am Dfen ıc.; Seume 
„Kommt herein, verfegt der Unbekannte, wärmt 
euch‘; Schiller „Werden wir uns lang’ noch 
bie Hände wärmen, Da die Feinde ſchon frifch 
im Feld herum ſchwärmen?“; Mahlmann 
„Wärmen fih an feiner Sonne, Die in taus 
fend Farben ſpielt“. 

armer, md., —#; unv. Mb., ein es 
genjtand, der erwärmt, zum Wärmen gebraucht 
wird. 

Warmes, f9., f. Warme, 

Wäarmefammler, mH.; unv. Mh., ein 
Merkjeug zum Sammeln oder Auhäufen, ‚oder 
auch Berbichten der Wärme in einem Punkt 


Be. | ' 

armefle, wH.; Mb. —n, auf Kupfer 
bämmern eine Eſſe, das Kupfer zum Scheiben 
darin zu wärmen, d. h. zu — 

Waͤrmeſtrahl, mH.; Mh. —en, einer 
der Strahlen, in denen ſich die Wärme vers 
breitet. 

Warnflafhe, wH.; Mb. —n, eine 
Flaſche, die mit beißen Waffer oder Sand 
gefüllt zum Grwärmen eines falten Bettes ıc. 
gebraucht wird, 

warmgar, Bw. u. Nbw., bei den Lohger— 
bern vom Leder; mit warmer Lohe durch Rei: 
beu gar gemacht. 

warıngläubig, Bw. u. Nbw., warnen, 
innıgen Giauben habend; EWagner „all! die 
Millionen warmglaubiger Herzen der römufchen 
Kirche“. 

warmbaltend, Bw., was warm hält, d. b. 
Warme ın ıbrer Verbreitung aufhält. 

warmberzig, Bw. u. Now.; Steig. —er, 
—fte, cin warmes, theilnebmendes Herz bas 
hend; IPaul ‚,Nia der warmbergiae, mann⸗—⸗ 
fete, kerndeutſche Herzog von Meinungen ein 
Jahr vor feinem Tode nah einer füdlihen 
Hauptſtadt Deuiſchlande reiſte“. 

Warmberzigkeit, wH. 0. Vih., die Eigen⸗ 
Ihaft d-fien, der und infofern er ein warmes, 
d. h, arfüblvolles und theilnchmendes Herz hat. 

Wärmkammer, mo; Mb. —n, bei den 
Weißgerbern ein Behältniß, worin im Min; 
ter die Kelle getrodnet werden. 

Wärmkaften, w9.; Mh. —fäften, ein 
Karten, etwas darin warm zu halten, 
‚warmlih, Bw. u. Nbw., ungewöhnlid: 
ein wenig warm; Baggefen „Fühl' ich alles 
wärmlich‘, 

Wärmofen, md.; Mh. — Öfen, in ges 
wiffen MWerkjlätten ein Ofen, etwas barin au 
wärnen, 
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' Wörmpfanne 
Wärmpfanne, wH.; Mh. —n, 1) rine 
Pfanne mit glübenten Koblen, darauf oder 
damit zu wärmen. 2) ın Saljwerfen bir 
Pfanne, in welcher tie Soole über gelindem 
gu: abgebunftet wird; verſch. die Eied: 
Pfanne. 

Wärmftein, mS.; Mh. —e, ein flacher 
Stein. deferiders aus Serpentitt, der erwärmt 
um Märmen der Füße ıc. gebraucht wird. 

Warmfiod, mH.; Dh. - Nöde, 1) ein 
Stod oder zweitherliger Block der Kammacher, 
tie Etücfe Hern darin eingetlenmmt über dem 
fFeuer zu erwärmen. 2) bei den Rürichnern 
eine Tonne mut fupfernem Boden, um bie 
Belle darın erwärmt zugubereiten. 

Wärinteller, m$.; unv. Vih., eim zins 
nerner Teller, der erwärmt zum MWärmen von 
Speiſen gebraucht wird; IPaul „aber ne 
mehr erhob ih den Märmeteller unfers er: 
faltenden Lebense“. 

warmweich, Bw. u. New, warn und 
weich ; Wachter „erkauft durch Dad warmweiche 
Laner in ihren Minen‘, 

Wärmzange, wH.; Mh. —n, auf Eiiens 
haämmerwerken eine greße Zange, die Dietalls 
Rüde bei dem Wärmen, d. y. glühend muchen 
damit zu halten. 

warnen fahd. unanon], Fb3., 1) jeman- 
den vor einer möglichen Gefahr dadurch zu 
ihern, indem man ihn darauf aufmerffam 
madt, fo duß er fi vorfeben und taver hü— 
ten faun z Schiller „Ih muß zu ihre, ib muß 
fie warnen, muß Eıe vorbereiten; Bürger 
‚DO Viänner der Treue, jegt warn’ ich euch 
laut: Bu feit nicht auf Biedermannéwörtichen 
gebaut, Daß ältere Liebe nicht roller‘; W. 
Schlegel „Thut nicht ferner, fo wie ihr thut, 
Und laßt bei Zeiten enh warnen’; Tiedge 
„Bu einenernfiert Freudentempel meibten Ver— 
korg’ne Hände dieſe Melt, Dur melde lüs 
&eind bald, wie holde Seligkeiten, Bald war: 
neud, wie der Echmerz, une Engel dann be: 
gleiten‘; Tief „der mit nüchternem Evaf 
und vor dem Allznviel oter vor Uebereilung 
warne‘. 2) veralt. in Bedeutungen, aber 
mit dem Grumdbegriff tes Shüpens ver 
wandt, find: verwahren, beiciinen, bei 
Difried und Notfer: beihügen, vertheidigen; 
bereiten, bei Stryck „duz sie sich warnen 
za der wer" ; aufimerfen, ın den Monſee'ſchen 
Gloͤſſen uuarnont iuvuih*; fi hüten, ver: 
fehen, Diftted „gibot er tho in then notin 
thuz sie sich uuarnotin"; abwenten, ın ei: 
wer Urkuünde von 1485 „doch alfo, taß er 
unſern Schaden mwaınen, und unfer Befles 
werben fell; auch ım Schwäb. f. anzeigen, 
in Hebel's Nlemanm, Berichten „'e warnet 
Ihe uf zwölf. — Auch id. vo. Vih.; Reffing 

Ihr Seufjen, Ihr Warnen, ıbr Gebet, ihr 
Bıohen bat’ ich gern nech länger anfgebal- 
ten’; WSdlegel „An mir that feine Lehre 
gu; Ken Waruen balf, noch Eagen‘, 

arner, mıd., — 8; unv. Dih., eine Per: 

fon, welche warnt; Herder „Ich hatıe dich 

ewarnt, und jeder Menſch bat feinen 
armer’. 

‚ Warnglode, wH.; Vih.—n, in Mühlen 
ie eine. Glocke, die fchellt, wenn der Rumpf 


„Bart 


leer if, und nichts mehr zwiſchen die Steine 
ame dem Rumpf fällt. 

Warnung, wH.e; Mh. —en, die That 
indem und wodurch man warnt; Leſſing „mm 
in dem Tone, mıt dem Gelu der väterlichen 
Wamung ven und gegen den Dlint geipros 
hen werten‘; Schiller „Prinz! eine Wars 
nung gab th Ahnen heute, Die Sıe verchhret 
haben. Nützen Eie Die zwote beffer” ; ebB, 
‚Des frommen Anftinets leitende Warnung“3; 
ebd. „Wir eilen Durch unſ'te zeu'ge Wars 
nung em Kemplott, Das wider Sie geſpielt 
wird, am euffraäften“z ebd. „Der Vrinz, fürcht 
ih, Fann Warnungen erbalten‘‘; dae laß bir 
eine Warnung frin; Edilter „Zu Gurer War: 
nung fellte fie gereichen; Zum Fallſtrick habt 
Ihr feiber fie aemadı’; Goethe „Alles vers 
tor ih indeß, und taufıntmal dacht' ich ver 
Marnung‘'; Hoͤlty „Laßt, Viädchen, euch bies 
Beilviel rühren, Das Warnung ſpricht!“ 

Warnungeruf, mH ; Div. — e, ein Nuf 
zur Warnung oter der eine Warnung aus: 
drücht; Tedge „Pſyche, Zrog den Warnungss 
rufe, Hört den Zauberten der Welt, Nergt 
fih von der Götterſtufe Lüſtern mieder, hotcht 
und fallt“. 

MWarnungsftimme, wH.; Mh. —n, eine 
Stimme einer Werfen, welche warnt; Schiller 
„Ihr battet Krın Ohr mehr für der Fran: 
tın Warnungeitimme , Kein Aug' fir Das, 
war woblanjtäntig war’; bildl. auch von 
Tranmen »c., Schiller „Wie? Glaub du 
mr, daß eine Warnungsitiimme In Zräus 
men vorbedentend zu une ſpricht“z ebd. „Ders 
aleıben Stimmen gibt's, es ıf fein Zweifel! 
Dog Warnungeſtimmen mödht ib fie nicht 
nennen‘, 

MWarnungdtafel, wH.e; Mh. —n, eine 
an einem Ort anigeflellte Tafel unt einer 
Mornung. 

Warnungstraum, mH.: Mh. — träume, 
ein Tranm, in dem man eine Warnung ers 
tennt;z Schiller „Eınnbildlih ſtellt mir diefer 
Marnungerraum Das eitle Trachten ıbres 
Herjens dar‘. 

warnung&voll, Bw. ı. Nbmw., vell War: 
rung; Schiller „Weh' dem, das war feid 
warnungsvelles Wort, Weh dem, Ter zu der 
Mahrtieit geht duſch Schuld“. 

warnunn&weife, Nbw., in der Melfe eis 
ner Marnung 

MWarnungszeihen, fd.; unv. Mh, ein 
Zeiden ter Warnung. 

Warpanfer, mH.; unv. Mh. Nord. f. 
Murfanfer. 

warpen, werpen, Th3., Shfif. ein Schiff 
mittelft tes Warpanfere an einen Dit vor 
wärts bewegen, indem namlich ter Warpanfer 
auf eınem Boot verwärts gebradht und dort 
ausueweorfen wird, dann wıncet man Dus 
Anfertsu auf dem Schiff wieter auf, und 
ziebt fo das Schiff vorwarts, — Auch fS. 
0. Mh. 

Wart [ahd. unart], mH. — ea; Mb. —e, 
einer ter achtend auf etwas von einem heben 
Thurm ausfhant, um einen annahenten 
Feind fchon in der Kerne wahrzunehmen; bar 
von Burgwart, Thurmmwart x, 





Warte 


Warte, mh, —n; Mb. —n, Holftein. 


ber Enterich. 


Wurte, f5, — e8; 0. Mh, veralt., die 
{ Theuerdanf 


Zeit, währen? der main wartet; 
„wir bitten ein Mein wart, fo sc.’ 

Warte 
ein beber 
man in Lie Ferne 
obachten 
RMRawler „Mein Verſene flog in dieſem Augen: 
blick herab von feiner Warte“; 


ſehen kann, um das zu be 


ch wendet!; IſSVoß „Sentele dann Aus: 
foäher mnher anf Die Marten des Landes’, 

Wartefrau, mS ; Mh. —en, eine Fran, 
bie eine Iranfe Perfon wartet, 
genau Acht hat, mas diefelbe betarf, ihr alles 
gibt und in jeder Müdfiht behilflich if. 

Wartegeld, jd.; Mb. — er, das Gelb, 
welches ein aus jeinem Amt entlaffener Be: 
ame von dem Dienitheren sc. erhält, fo lange 
bis er wieder ein Amt bat. 

Wärtel, m$.; unv. M6., eine Berien, die 
bei Runpfivielen die Mufücht bat; Leffing 
„Ich will mir nicht beransnehmen, bei diefem 
Kampf Wärtel zu fein’, 

Wartemädchen, f9.: unv Mh., eine junge 
Fraueneperſon, die jemanden zeitweilig au 
Dienjten in in Beſorgung häusliher Ar. 
beiten. 

warten, 33. [ahd. unarten; Verftärfungs: 
worrvontemreralt. wahren, fehen, bemerfen, 
von Tem aber nurnch gewahr werden im Ge: 
brauch ıit), hat ven Gruͤndbegriff ſehen, und 

war eifrig, aufmerffam; daher 1) chemald 
‘ ſehen, fhanen; Motfer uuorta fone hi- 
meéle“, ſchane vom Himmel; im Buch der 
"Natur, 1482 „wenn der Donner den Menfihen 
ſchlecht, ſo will er dann warten, was da fei, 
und kert das anılig vmb“. Aber jept if es 
3) nur gebräublid in tem Sinn von har: 
ven, namlih fo lange in dem Acht Haben 
auf einen oder etwas hleiben bis er oder es 
ba iſt, oter bis es gefchieht, In Beziehung 
anf eine Perfon oder Sreiguiffe, die Fommen 
follen, beteuter es bleiben an einem Dirt 
bis dieſe da oder auch vorüber ſiud z ih kann 
(hei) nicht lange warten; er hat ihn lan: 
ger als eine Stunde gewartet; Schiller „Belt 
wiht: Gin fihweres Bewitter it Im Anzug. 
hr müßt warten”; Goethe ‚„‚Rilen wir! 
ſprach der verländige Wann; es wartet ber 
Jüngling Peinlich“ e6d. „Mer laßt mid 
allein! Ihr ſollt mit warten. 
zu Bater und Mutter zurũck!“; 
haſtig? Warte doch, MHaf! 
denn die Wuſte?“Frehlich 
ſprach ter Geſelle“; mit dem 
unthatig bleiben’; Schiller „Heiliger Gott! 
Ich kann nicht warten. Jeter Nuffhub töd: 
tet; Paul „bloß deshalb, um unter dem 
Starthore Me fänmtliche Thorichreiberei da: 
duch in Zauf und Burbitabiren su verflechten, 
indes er Aıll dabei wartete und fagte, er fleiie 
fih auf feinen Rab; — m, feitdem, zu: 
—J des Beginne des Bleibens an ei- 
nem Dit, 


Leſſing „So 
Gntläuft Dir 
„Warte doch! 
Begriff ruhig, 


hd. uuarta], wH.; Mb. —n, 
rt, ein Thurm, von dem aus 


wis in der Umgegend gefbieht: 
Schiller 


„Steig’ auf die Warte dert, die nah dent 
PS Hin feht und fan’ uns, wie die Schlacht 


d. h. darauf 





Deaebet Euch 


oethe „„Denm hier hat mic, feit: ' 
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den ih warte, die Sorge befallen, Argwohn 
und Zweifel und alles, was nur ein ehenbt 
Herz Fränft!"; — m, bis, zur Bezeichnung 
des Eudes des Bleibens ıc,, Mielaud „wir 
fäßen jeßt fhen, wenn wir warten ‚müßten, 
bie ung Lie Fee Mademante andre Mäfce 
brachte!" ; m. am zur Bezeichnung des 
Ortes, we jemand bleiben joll; Goethe „Zhr 
wartef an ber Eiche, Da mo die Pferde Hehn"‘; 
— and m. bei; bei jemandem %, warten, 
d. b. bei ihm fo lange bleiben bie 1.) 
m. auf, zur Bezeichnung deffen, wen ober 
was erwartet; Klopſtock „Gottes lebender 
Wind hielt zwiſchen den chernen Bergen Uns 
beweglich, und wartete mit vwerbrchiten Flür 
aeln Auf der Stimme Gottes Herabfunft‘‘; 
Herder „Als fie ausgeretet hatte, Muntete fie 
auf die Antwort‘; Mieland „fo begierig aud 
die wnnfre Yaurı auf ein Signal wartete, 
ihren Ginfällen Luft zu wachen’; Schiller 
„Man wartet Mur auf Die gofung, von mir 
atzufallen‘; Körner „Dort auf. der 3ınne 
wart! ih auf ben Sturm’; ebp, „Mil mei: 
nen Seite hab’ ih mich verföhnt, Und warte 
auf die Stunde dr Grlöfung‘‘; Schiller 
„Auch denen, hört’ ich fügen, wird die Kette 
Gelöſt, anf die die ew'ge Freiheit warten‘; 
ebd. „Erhörung wartet auf den Furchtſamen, 
Und ſchöner Lohn anf den beſcheid'nen Dui— 
der’; — mit dem Genitiv des Gegenflandes, 


warfen 


‚ wie mit anf; Luther, Pf. 48, 10 „Witr war: 


ten deiner Guüte“; Leſſing „IH will Bier 
feitwärts ihrer warten‘; Goethe „Du ſichſt, 
wir harren ja ſelbſt, und warten des Aus: 
aanas’; Mufins „me ihre Pfleglinge,. bie 
Lahmen und Blinden, die Nackten und Hung: 
rigen ihrer wartsten‘‘; Schiller ‚Und an bie 
Anai der Hausfrau denfü du nicht, Die ſich 
iudeſſen, deiner wartend, härm“ — mit 
etwas warten, d. h. die Ausführung, deffen, 
wag man zu thun but ober beabjühtigt, auf: 
Thieben; mit dem Eſſen auf jemanden warten. 
— In der Auf Form (die in dieſem Fall un: 
agentih JYmperativ genannt wird, hat 
es wohl mehr die alte Bedeuiung des Eehene, 
MWahrnehmens deſſen was geſchchen fol oder 
wird, im Sinn einer Ankündigungs du ſollſi 
fehen, gib Acht; Leſſing „Warte! Dich will 
ih Friegen!’’; Goethe „Warte! tu bercuft e# 
morgen, Was du frech an mus gethan!’; 
ebd. „Wart nur! Es follen Schlage Legnen!“; 
ebd. „Wart' nur, du Knauſer! Kan Züdı: 
fer! Unwiſſender! du Thor"; ebd. „Warte 
nur! balde Ruheſt du auch!“; ISVoß ‚wart! 
ib werd’ end "mal Furangen!‘; das 
Bart! am Schluſſe eines Saprs, Lefüng 
„Seht den Böfewiht! Er wußte was davon 
und Fonnte wih Zu feinem Mörder machen 
wellen! Wart!“ — 2) Th3., mit ſteter Auf 
merkſamkeit einen oder etwas behandeln, pfles 
gen; m. dem Accuſativ; von Berfonen nnd 
anderen förperlihen Dingen; Kinder, wartın 
erfordert viel Anfmerffamfeit und Hingebung ; 
einen Kraufen warten; einen im ſeintẽ Rrant. 
heit warten; das Bieh wartınz einen Garten 
warten; — aub m. dem Genitiv, Goethe 
„Unter ihm pflegten die Schnitter des Maple 
fih zu freuen am Mittag, Und bie Qirten 
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des Viehe in feinem Schatten zu warten‘: 
— befonders von unförperlihen Dingen, Geß— 
ner „IH will fie [die Sproffen] vor Unfall 
ſchüßen, ih ihres Wahsthums warten‘; fei: 
nes Amtes warten. — Auch in der Zſmtzg. 
abwarten, erwarten, zuwarten. 
An br 0. Mh.; das Warten auf jemanden 
iR ammellen fehr läflig. 

ngel, m$.; uns. 'Mh., der 


Wartenfrä 
Nennröbter. 

MWärter, mS., — 4; unv. Mh.: —in, 
wH.;5 Mb. —nnen, eine Perion, welche auf 
hülflofe Berfonen (Rinder, Rranfe), oder zu 
fhübende Gegenſtände (Holzanpflanzungen, 
wilde Thiege, die im Käfige gehalten werden ıc.) 
verpflichtet ift Acht au neben, um fie zu ſchützen 
nnd an vilegen ; vChamiſſo „Mit der Myrthe 
geſchmückt, nnd dem Brantaeichmeid, Des 
Märters Tochter, die roſtge Maid’; Goethe 
„‚Matfbende Wärterinnen‘; ebd. „Saugamme 
und MWärterin, Batet oder Bormund, Lehrer 
oder Auffeher ıc.‘‘; im der Zſmtzg. Holze 
wärter, KRranfenwärterin ı. 

Wartefaal, mS.; Mb. — fäle, bei Bor: 
nehnien ein Saal, in welchem Fremde fo lange 
warten müffen, bis fie vor dem hohen Herrn 
Zufritt erhalten. 

Warterimmer, fH.; unv. Mb., ein Zims 
mer, wie Wartefaal. 

Wartbalter, m$., — 6; unv. M5., ver: 
altet f. Anfpaffer. 

Wartbauß, ſH. Mh. —häufer, veralt. 
das Hand des MWarihalters. 

WBattmann, mH.; Mb. — männer, ober 
— leute, veralt. eine Perfen, der dies ber 
obadıtende Unfhauen (warten) obliegt. 

wärts, Nom, des Ortes: nad einer Mich: 
tuna bin, aber nur in der Zfmpg. abwärts, 
aufwärts, herwärte, hinwärte, rüd: 
mwärtd, vorwärts, landeinwärts x. 
gebraͤuchlich. 

wartfam, Bw. u. Nbw.; Stein. —er, 
—fte, forgfältia im Warten (in der Pflege) ; 
cin wartfamer Diener. 

Wartfhild, moö ; Mb. —er, ein nch 
lrerer Schild, nämlich ohne Mappen oder 
Bild, 

Wartſchanze, wH.; Mh. —n, im Feſtunge— 
ban'elne Echanze eter ein kleines Bellmerf 
an einem ein: oder ausfpringenten Wınfel 
außerhalb der Gleihung, um hier den Feind 
zu herhadten, 

Wartung, md. o. Mh., die That, indem 
man jemanden oder etwas wartet; vThümmel 
„der Serdenmurm erfordert nur ſeche Wochen 
Aufſicht und Wartung“; val. Pflege. 

wartungslos, Bw. u. Nbw., ohne War: 
tung. 

warum [ahb. bei Notfer uuar umbe; mhd. 
bei Horned um wer; ift gebildet aus dem 
abd. war, mbb. wa, wo wo als Frage: 
Auedruck, und ans um, woburd ein Gegen: 
Hand als Urfache bezeichnet, wie es no 
gebraudt wird in dem Ausbrud: das habe 
ich um dich nicht verdient; bei Luther ‚‚fie 
preifeten @olt um alles, das fie gehört und 
gefehen hatten”; mit willen „um Gottes 
willen” ; und warum zum ahb. waz ob 


Ware 


wie wenn? vielleicht au vergleichen], Int 
etwas als Urſache; 1) ale elu darauf bejier 
bendes Nbw. ; Leffing „Was müßt’ er denn ? 
Warum man ihm recht bittet, Und er für aut 
erfennt: das muß ein Derwiſch!“; Wieland 
„dieſe charakteriſtiſchen Züge verauf 6* 
läßt Ah, däucht ung, feine wabricheinlichere 
Urſache angeben, warum Ariflivp, ſobald er 
unfere Helden erblidte..., den Entichluß 
faßte, ihn ı.; Schiller „Das einz'ge, Kal, 
warum ib Sie mit Thränen Beſchwöre 
Fliehen Sie!” ; — im Siun von wedhalb, 
Lichtenberg ,‚rs ergebe ſich auch hieraus mit 
aroßer Leichtigfeit, warum uns biefe Planeten 
entfernter ericheinen, wenn fie mit der Sonne 
aufgehen, ala wenn fie aufgehen, wenn biefe 
untergeht"; Schiller „Sich, theurer Freund, 
warum ich tranerte, Als ih dieß höchſte Le— 
benaglück dich ſelbſt Zerſtören ſah“; Geethe 
„Daß Ihr aber ſogleich vernehmet, warum 
ih arfommen Hier zu ſchöpfen, wo rein und 
unabläffig der Duell fließt, Sag' ih Euch 
dieß: e8 10.5; Geume „aber ib fehe nit 
ein, warum die noch immer auffallenden Thor« 
heiten und Gebrechen der Adelsfafte nicht mit 
Freimürhigfeit geſagt werden follen‘; bas 
warum zu Anfang, Tied —3* ihr ſo 
mit Scandal aus einander gelommen feid, 
begreife ich nicht recht““. — 2) in einer frage, 
bezeichnet es den betreffenten Umftand; rum 
willſt du fhon achen?; Leſſing „Warum ers 
fhredtet du mic denn?'; ebd, „Worum 
jede Thorheit, Die meiner Zung’ entfuhr, ibr 
binterbringen ?’’; Goethe „Warum denn dort 
hinaus?’ ; ebd. „Aber warum muß der Strom 
fo bald verfirgen, Und wir wieder im Dunfte 
liegen‘; Wieland ‚und warum bas?’; 
Schiller „Was wullt Ihr? Warum haltet Ihr 
mih auf?” ; ebd. „Warum nur diefe? rief 
ih trauernd aus’; ebd. „Sein Blut ı Heiß, 
warum fein Blick fo kalt?“z ebd. „Warum 
hab’ ih Gerechtigkeit geübt, Willfür gehaßt 
mein Leben lang?’ — Im hd. braudt 
Notfer die Warumbe ale wH. f. bie Ur: 
fade. 

Warum, unv. fH., die Frage danach, wes« 
halb etwas gefhehen ill; vBlaten ‚Kein 
Warum frommt. Ewig bleibt ftillihweigend 
und ernſt das Geſchick“ 

Wärwolf, mH., wie Wehrwolf. 


en [rap wart], wS.; Mb. —n, 
Brklw. aͤgthen, Obrd. Wäͤrzlein, ſH. 
— e; unv. Mh., ein rundlicher fleifchiner 


Auswuchs auf der Oberfläche der Haut; bie 
Warzen auf der Bruft; Herder „Das Gewebe 
der Spinne, was iſt's anders, als der Spinne 
verlängertes Selbft, ihren Raub zu erhalten? 
Wie der Polyp die Arme ausftredt, ihn zu 
raffen: wie fie die Krallen befam, ihn feit % 
halten, fo erhielt fie auch die Warzen, * 
ſchen weichen fie das Geſpinnſt hervorzieht, 
den Raub zu erjagen'““; ebd. „Schwerlich hat 
uns die Natur die: Zunge gegeben, daß einige 
Wärzchen auf ihr das Ziel unfers mühfeligen 
Lebens oder gar des Jammers anderer Uns 
glücklichen würden”. Diefe Auswühfe an 
den menfchlichen Füßen nennt man Hühner- 
augen, Leihdornen. Im Dgb. nennt 
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man Marge ben runden Theil, im dem fich 
der Bläneltanfen bewegt. 

MWarzenalod, mH. o. Mh., die Art Aloe, 
die Warzen hat (Alo& verrucosa). 

ı warzenartig, Bmw, u. Nbw., wie eine 
Marze beſchaffen. 

Warzenbade, wS.; Mh. —n, die Aıt 
Bader, welche mit warzenartigen Erhöhungen 
bebeft it (Voluta aethiopica). 

Warzenbudel, m$.; unv. Mh., eine Art 
Seefchnecken ohne Hans, die auf dem Rüden 
Warzen bat (Doris verrucosa). 

Warzeneichel, wH.; Mh. —n, eine Ari 
Meer: oder Sereichel, die einer Warze ähn— 
lib it (Lepas verruca). 

Warzenflehte, wo.; Mh. —n, eine Art 
Flechten (Verrucaria). 

Warzenflunder, mH., —s; unv. Mh., 
eine Gattung Seitenfhwimmer (Pleuronectes 
papillosus), 

warzenförmig, Bw. u. Nbmw., bie Form 
oder Geſtalt einer Warze habend; im ber 
Pllanzenfunde nennt man ein Blatt wargens 
förmia (verrucosum), das abgeſtutzt, kurz 
und fleiſchig ift und in dichten Haufen ſteht. 

Warzenfortiag, mH.; Mh. —fäße, ein 
Theil vorn an dem Spieaelfhen Lappen ber 
&eber (Tuberculum papillare). 

Warzenfreffer, mY.; und. Mb., eine Art 

Säbelheuichredfen, deren man fih zur Ber: 
treibung der Warzen bedienen foll (Gryllus 
verrucivorus). 
Pr Warzenkäfer, m$.; unv. Mb., eine Gats 
tung Käfer, die an der Seite Wärzchen has 
ben (Cantharis); Niterfcheinfäfer, &felfäfer, 
Fliegenfäfer st. 

Warzenkopf, mH.; Mh. —föpfe, eine 
Battung Fiſche, auch Sterufeher genannt 
(Uranoscopus scaber). . 
Warzenkraut, ſH. 0. Mh., der Name ver: 
fchiedener Pflanzeu; 1) ein Geſchlecht mit 
fhmetterlingförmigen Blumen, einem einzelnen 
und neun in einer Scheide verwachfenen 
Staubfäben si. (Psoralea). 2) ein in Ita— 
lien und im Morgenlande wahfentes Plans 
iengefchleht (Lapsana). 3) der Schnecken— 
fiee oder das Scorpionfraut (Scorpiurus). 
4) die Krebsblume oder Sonnenwente (He- 
liotropium). 5) der Porſch oder Volt (Le- 
dum palustre). 6) die Ningelblume. 

MWarzenkürbiß, md.; Mh. — ſſe, eine 
Art runde Kürbife mit wargenförmigen Er« 
höhnnagen (Cucurbita verrucosa), 

Warzenmaul, jd.; Mh. —mänler, 
überbaupt ein Thier, das in oder am Munde 
Warzen bat, z. B der Blutegel, der im 
Mont eine Warze ftatt der Zunge bat. 

MWarzenmelone, wd.; m — n, eine 
Art Melonen mit Warzen. 

Warzenmittel, fd.; unv. Mh., ein Mits 
tel aur Vertreibung der Warzen. 

Warzenting. m9.; Mh. —e, in Mahl: 
müblen ein eiferner, geferbter Ring, wodurch 
der Mührnagel bewegt wird, 

Warzenrippe, wd.; Mh. —n, eine Art 
Benusmuiheln mit herjförmigen Schalen st. 
(venus, verrucosa). a 


wa 551: 

—— wd.; Mh. —n, eine Art 
Scheidemufhbeln (Ascidia verrucosa). 

Warzenfchlange, wH.; Mh. — n, eine 
Art Schlangen in Java ıc. 

Warzenfchnede, wH.; Mb. — n, 1) eine 
Art Staͤcheiſchnecken mit Warzen und flarfen 
Nähten (Murex). 2) eine Heine Art Erd⸗ 
ſchnecken mit Wären (Limax papillosa). 
3) eine Art Mondfchneden mit weißen Scha: 
{en und punftirten Warzen (Turbo cimex). 

Warzenfchnirfel, mH.; unv. Mh, eine 
Art Schnirfelfchneden mit eirunder gemabelter 
Schale, die in der Fänge und Quere geſtreift 
it (Helix mammillaris). 

Warzenfhwanz, ms.; Mh. —ſchwanze, 
eine Sattung Fiſche, deren Schwanz an ber 
Seite mit Warzen befept iſt (Balistes ver- 
rucosus), Ä 

Warzenfchwein, [9.; Mb. — r, tine Gat⸗ 
ud Sa in Habefh und Süd: Afrifa, 

arzenftein, md.; Mh.—e, ein 1) fünfs 
oder fehseriges flahes Städ verfleinerter 
Seeigel mit warzenförmigen Grhöbungen 
Acetabula echinorum) ; Steinwarze, 2) eine 
Art Trpfitein, Stalagnit. 

Warzenftern, m9.; Mh. —e, eine Art. 
Seefterne mit erhobenen Strahlen und War: 
jen (Asteria nodosa). 

warzig, Bw. u, Nbw.; Steig. —er, —ſte, 
mit Warzen befegt, Warzen habend; warzige 
Hände, d. h. die mit Warzen bedeckt find;- 
Pflanzen nennt man warzig, anf deren Dbers 
Hide an den Stengeln x. Fleine runde @rs 
höhungen fi befinden. 

was, in der alten Sprache auch f. (id) 
war: 3. B, in Wolfram's Varzival „ir.was 
eelich naht und der tac“, ihr war glei 
Nacht und ber Tag; ebd. „der was durch 
swertslege so hel: Der helt was gein 
prise snel“; in der Mh. dagegen brauchte 
man waren oder warn; j. B. ebd. „die verre 
waren von im komm‘; und ebd. „vor 
iewederm beine Warn die stegreife er- 
klenget‘; Wülther von der Bogelweide „w.aß 
daz niht ein wunder gar?" 

was [ahd. bei Kero buuaz (h drüdt nänıs 
(ih den ‚der alten Sprache eigenen Hauchlaut 
des w aus), bei Olfried u. a. uuaz; in Wolfram’s 
PBarzival mit dem Sauſelaut s „der knappe 
wande, swaze sprach, ez waere got‘; 
ebenfo Stryfer „swaz si ist, daz bist onch 
duo“; und Walter von ber Bogelweide „So 
wil ich die rede entsliezen ... Swaz got 
mit der welte ie... begie“; bei Nithart 
„We, waz man ir hate uf Tulnaere velde . 
a it ein ſachliches hauptwört- 
liches Brw,, im Sinn und Gebrauh von 
dem beziehendlich unterjcheidentem welches 
verfihleden, indem was nicht einen bejtimms 
ten, ausdrüclich benannten Gegenftand, fons 
dern 1) einen Gegenftand, fei er körperlich 
oder au nur ein Begriff, oder Berhältniß, 
in ganz allgemeiner Beztehung bezeichnet; 
ohne vorausaegangenes es ober bas, das 
aber in der Kürze des Ausdruds verfchwiegen ; 
ift; Leſſing „Was von je Mid. immer aus, 
der Faſſung hat gebradht’‘; ebd, „Wenn, Ich, 
mic vorher erfand’, und brennen laff, Was 
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brenmi’’; Goethe „Setz' beinen Fuß auf ellen: 
hobe Eoden, Du bleibt de immer was bu 
bit’; ebd. „wag ih nur träumend hoflte, 
ſeh' ih, und bin wie träumend‘‘ ; ebd. „meint 
er, wat ih erwarb, damit mwoll’ er nun ſchal⸗ 
ten’‘; Wieland u wiflen, was ich verfprach‘' ; 
ebd „Was fümmert uns, ob Don Spivio 
fhön iR, Schiller „Was ih mir gelobt In 
jenes Augenklides Höllenqualen, IR eine 
heil'ge Schuld, ih will fie zahlen‘; ebb. 
„Wende mir nichts ein. Mas du ſagen will, 
errath” ich!“ ebd. „Dein Kopf Erfahre nie: 
male, mas bein Bufen bütet”; ebde „Man 
fann den Menſchen nicht vermehren Zu den: 
Ien, wa@ fie wollen‘; ebd. „So fünnte, Mas 
erft fo grillenhaft mir ſchien, fehr zweckvoll 
Und fehr befonnen fein”; ebd. „Was er ver: 
ler, arftand fein Schmerz. So mird Um 
nichts Vergänglicher arweint; Eenme „Mae 
ih ans dem fonenannten Grabmal Hieron’s 
maden ſoll, weiß ib nicht‘: ebd. „in deren 
felivem Pelfen eine Menge Aushöhlungen 
find, ande tenen man nit recht weiß, mas 
man machen foll’; Zihoffe „er macht, wa« 
an ſich Staub ift, göftlicher““ z ebd, „‚Meinet: 
halben, thım Sie was Eie wollen”; Goethe 
„Me Dächer, Surtarfinfe und was nur ir« 
aend cine Kläde bot xc.”; IPaul „au ers 
warten mas wird‘; „Mas mib und bi 
betrifft, fe x.“; v@ichenderff „Da fleht im 
Wald geſchrieben Gin Hillee, ernſtes Mort 
Vem rechten Thun und Lieben, Und wad bes 
Menſchen Hert“, d. h. if. vPlaten ‚Mas 
wir begehrten, war ja nur Mas ung gehört; 
— mit Nobtrnd micberholt wird mas, 
Goethe „Ich weiß ſchen, Mas dahinter fiedt, 
Und was denn weiter?“;z Schiller „Mas man 
ideint, Hat Yedermann zum Richter; was 
man ift, bat feinen“; eb. „Bas fie Mir 
nd, weißt bu; was Sie verdienen, haben 
Sie mir gegolten“; ebd. „Gin einziger Blick 
zrigt ihm, mas er befefien, zeiat ihm, 
was er anf immerdar verloren’; ehd. „Bu 
vflangen, war ein lieber Eohn einft erntet, 
Zu fammeln, was ihm wudern wird“; 
Goethe „Mae ich irrte, was ich Nrchte, Mas 
ih Mitt’ und was ich lebte, Eind hier Blumen 
nur im Strauß‘; Gleim „Erzfeind von allem 
Heuchelſchein, Sci jetem Nnae, was du bifl, 
Wan muß in allen Augen fein, Mas mon 
in Gottes Augen iſt!“; Leſſina „Ih mag 
nicht, mag nicht näher wiſſen, Mas in mir 
vorgeht, mag vorans nicht wiſtern, Mas vor: 
gehn wird‘; EC chiller „Was für ein Mieten, 
werf e8 war, dieſen unter dem Namen des 
meifäliichen berühmten, unverlegliden und 
heiligen Frieden zu fließen, weldhe unend— 
ich ſcheinenden Hinderniſſe zu befämpfen, 
welche ſtreitenden Intereſſen au vereinigen 
waren, welche Reihe von Zufällen zuſammen 
wirfen mußte, dieſee mühſame, theure und 
banernde Werf der Staatefunft zu Stande zu 
bringen; was es Foflete, bie Unterhandfungen 
andh nur zu eröffnen, mas es foflete, tie 
ſchon eröffneten unter den wechfelnden Spielen 
des immer fortgefepten Krieges im Gange zu 
erhalten; was es foflete, dem wirklich vol: 
Ismbeten das Siegel aufzubrüden und den 
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feierlich abgekündigten zur wirklichen Boll. 
ziehung au bringen; was enblidh der ar 
diefes Friedens war; mas durch dreißigjäh- 
tige Anſtrengungen und Leiden von jebem ein« 
zelnen Kämpfer aewonnen oter verloren wor— 
den if, und welchen Vortheil oder Nachtheil 
die europäifche Geſellſchaſt im Großen und 
im Ganzen dabei mag geerntet haben, muß 
einer andern Keder vorbehalten bleiben‘; — 
m. voransgehenden es, das, dieß, alles, 
nichte, manches, basalles, etwasın.ı 
keifing „So blieb's vor Bottes Angen, was 
es war’; ebd. „Auch iſt's das nicht, was 
endlich Tante Klagen Mich über fie zu führen 
zwingt”; Schiller „Sei's auch was es ſei; 
Menn Du es mir arbietet, ih achotde‘; 
vRlaten „Jegliche Silbe verrathe ten Dichter, 
wofern er es ganz ih, Was er gedacht"; Lei: 
fing „anch das ift in der Kaffe ſtehn aeblie 
ten, Was Du mir einmal ausarworfen"z 
Mieland „Ein Träumender, ein Kranfer, ein 
Wahnmwißiger fieht; und doch if das nicht, 
was er firbt‘; Goethe „Da ih ihn für das 
anerfannte, was er war’; Lichtenberg „aus 
dem was ich hier angeführt habe, werden Sie 
leibt abnehmen, mas das fagen will it; 
Schiller „Dieß, eben dieß ift’s, was unſ're 
Königin beängſtigt“'z Luther „ih will bi 
nit laffen, bis daß ich thne alles, was ih 
dir geredet habe“; ebd. ‚‚ulles mas auf tem 
Erdboden kreucht“; Lichtenberg „wenn id 
alles malen mollte, was ich gefehen habe, fo 
fönnte ih Oſtern herbeipinſeln“z Leſſing 
„Der Kopf, den Saladin mir ſchenuklle, wär’ 
Mein alter? if ein neuer, der wm allem; 
Nichts weiß, was jenem eingeplautert warb, 
Mas jenen band‘; ebd. „Es bat mir freilich 
noch von alledem Nicht viel gelingen wollen, 
mas er mir So aufgetragen‘; ebd. „No 
zittert ibr der Schreck durch jede Nerve; Noch 
malet Feuer ihre Fantafie Zu allem, was fie 
malt’; Goethe ‚‚tenn alles, was entiieht, JR 
werth, daß es zn Grunde geht‘; ebd. „‚nebens 
ber überläßt er ſich zur Gcholung einer beis 
teren Nichtachtung alles deffen was ihn 
zunächſt umgibt‘; ebd. „Doch allea was id 
frifch aeniche, If das drum weniger mein?" 
ebd. „Micht if alles Gold was gieißt, Glück 
nicht alles was fo Heißt‘‘; ebd. „Alles was 
ich aelernt und was ih von jung auf ges 
mwehnt bin, Mas von Herzen mir geht, 16 
will es dem Alten erzeigen“z Schiller ‚‚bu 
bit alles was ih zurüdlaffe‘; ebd, „alles, 
alles was deine Liebe mir gebeut‘; ebb. 
„Immer das Röftlichite it fein Antheil, Und 
von allem, was hoch und berriih"; JPanl 
„daß er alles deutlich leſen kann in meinem 
Herzen und Geſicht, was bie Liebe ihn hin— 
eingefchrieben; Gorthe „gar manches, mas 
man von ihm ſpricht, bat mi für ihn ein: 
genommen‘; Mieland „Lenten von biefer Axt 
it nichts fchön genug, was fie fühlen‘; 
Schiller „Da gehorcht die Natur Ruhig mir 
Ihrem alten Gefepe, Ihrem ewigen Brauch, 
Da iſt nichts, was den Menfchen entiege!‘‘; 
er wird Euch gar manders erzählen, was 
Ench erfrenen wird’; Reffing „Wenn er im 
gute Hände fällt, Tann er noch alles das wer⸗ 
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ben, was er jetzt nicht ift, weil er es nie hat 
fein wollen‘; es if wenig, was ih Dir geben 
fana; Schiller „Sie find Der Träumer nicht, 
der etwas unternähme, Was nicht arenrigt 
wrden fann’; — ebenfo bezieht fih was 
auf ein voransgehendes Hytw.; Schiller 
„Das Bine Höchite, was das Leben ſchmückt, 
Henn ih ein Herz, entzückend und entzückt, 
Dem Herzen fhenft in fühem Selbſtvergeſſen““; 
ebd. „Noch Greulichers hat mir derfelbe Mann 
Berichtet, was zu Sarnen iſt geſchehn“; 
Gocthe „Dem Herrlichſten, was auch der Geiſt 
empfangen, Dranat immer fremd und fremder 
Stoff ſich an’; Zſchokke ‚‚es gibt gar fein 
Unglüd, als das Schiehte, was wir felbil 
thun““; — was mit nahbfo'gendem das; 
Leſſing „Ich bin nicht Der Menſch, der irgend 
etwas abzulenanen Im Stande wäre. Was 
ih that, das thar Ih! Doch bin ih auch 
nicht der, der allee, was Gr that, als wohl— 
gethan vertheidigen möchte”; Goethe „Mas 
er begehrte, das war ihm gemäß’; eb. 


„Was man nicht weiß, das eben brauchte 


man, Und wıs man weiß, fann man nit 
brauchen’; Schiller „Was euch genehm iſt, 


dı® ift mir gereht: Ihr fein die Herrſcher 


und ih bin der Knecht“; ebd. „Doch was 
der Krone frommen faun, it das Auch mir 
genug?“;z Müdert „Und was durch mich ger 
weft im Thale, Das zum erfrifchen athme 
laut“; — m. es Alatt das, Schiller „Mrs 
ihn berebt macht, bindel' Ench die Zunge? ; 
f. etwas; Leſſing „Schlug Ih denn 
Euch fhon was 4b6?“; eb. ‚„Num drüdı's 
Euch beiden fhon das Herz, Noh ganz was 
amd’res zu erfahren, ale Was xıc.”’; ebd. „So 
was Will ausgeführt fein, wie's erfunden iſt“; 
Herder „Vieileicht Täßt ſich dann über ihre 
Bildung was Gewiſſes bemerfen, mas Boll: 
ftändiges entwerfen, und was Nützliches vor: 
zeichnen“; Goethe „Die Art, wie er es vor: 
bringt, läßt mid hoffen, daß er dabei mas 
Fig’nes denken mag’; ebd, „halt du was 
vernommen?’‘; ebd. „Die Gegenwart von 
einem braven Knaben Iſt, dächt' Ih immer 
auch fhon mas’; ebd. „auch mas Geſchrieb⸗ 
nes forderi Du Pedant?“z ebd. „mir fällt 
was ein’; ebd, „Da raffinirt man, man lernt 
was, man geht mit der Zeit’; ebd. „Denn 
Ihr fagt was gar zu Schönes’’; ebd. „Schlimm 
aenug, daß in den Heidenlanten Die fhönt 
Sprade von Os was Unerhörtes war‘; Schil⸗ 
ler „Im Herzen fündet es laut fih an, Zu 
was Befferm find wir geboren‘; ebd. ‚Man 
muß dem Augenblick auch was vertrauen‘; 
ebd. „In ihr Bertranen ſtahl ih mich, ob 
ih Etwa von ihren Ranken was entdeckte“; 
ebr. „Jeder ſchien nur beforgt, es bliebe 
was übrig für morgen‘; ebd. „Ah! dacht' 
ih, hat er in deinem Betragen Was Freches, 
Unantändiges gefehen?"; MSchleael „da 
haft du was für deine Mühe’; Körner „Da 
dacht' ich immer, hätt’ was Recht's gethaͤu“; 
— im veralt. Gebranch, Opitz „Es müſſe 
diees was klarlich erſcheinen““ — 2) bejeichnet 
was in der Frage allgemein einen Gegenſtand, 
und zwar ebenfalls verſchleden von welch ee 
oder wel, mit der Beziehung auf die Ber 
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ſchaffenheit oder Bedentfamhfeit des 
SGegenitandes, wihrend weldes und wei 
den Gegenſtand als etwas Winzelnes bezeich: 
nen; Leſſing „Ei, Was ſagſt but"; was foll 
das heifien?: Leſſing „Was gibts denn? So 
geheimnißvell? Was iſt's?“; ebd. Aber, 
aber! War hat mit dieſem allen RMecha's 
Bender Zu fchaffen ?"; ebd. „Was bat mich 
denn unn fo @rbittert gegen ihn?“z Goethe 
„Mas gabſt dur ihm zum Lohn?“z ebd. „Was 
alänzet da droben? fo nah und fo fern! 
ebd. „Was hält mi ab, daß ich mit diefer 
Faufi, Mit dieſem Degen, Frecher, dich nicht 
ſtrafe“z Schiller „und was jeigte ſich ihm 
hier?“; ebd, ‚Mas iſt dir? Sprich!“; ebd. 
„Du ſchauderſt? Wat bedeutet dies Ent: 
ſezen?“z ebd. „Wie? Was hab’ ich denn ger 
tban, Wenn fogar Sie, Sie felber fih ents 
färben ?“; ebd. „Mas darf ih mit mir neh: 
men ?’; ebd. „Was il das? Der Könia las 
fie alfo nicht?“; ebd, „Mas iſl's, das wirder 
ant zu werden brauchte 2’; ebd. „Was ball 
Du Hier am horchen und zu hüten?“; eb». 
„Un? was IA Zufall anders, als der rohe 
Stein, Der Leben annimmt unter Bildnere 
Hand ?; ehr. „Mas 'unterfangt Ihr Bud, 
In Euren blut'gen Frevel mih au Mehten®’; 
ebd. „Sage, was werden mir jeßt beginnen, 
Da tie Hürden ruhen vom Streit”; ebb. 
„Ihe ſeid mit Blut befledt: mas hat’s ae 
aeben ?“; Goethe „Was hält dich ab davon ®’’; 
ebd. „Was hab' ih nicht ſchon alles ſchaffen 
mäffen! Die Mutter iR gar zu genau“;z ebd. 
„Wat ift das, das mir fo oft in die Seele 
dbämmert, als wenn ich nicht mehr wäre ?'; 
Want „Und was fann mir bieranf ein Mann 
wie Schlözer entgegenſetzen?“ — 3) bezeichnet 
ea einen Gegenſtand nit bloß im allaemeinen 
als ſolchen, fondern in Beziehung auf deffen 
Bedentiamfeit und Worth; Wieland „was 
fein Heifer Pidagcq Ihm jemals — ———— 
ebd. „Deine Geſtalt, Deine Gaben berechtigen 
dich, nach allem zu trachten, was das menſch— 
liche Leben Glücklichee hat“; Schiller „nach— 
dent fie alles hat erfahren, Was das Gefang— 
niß Bittres hat’; ebd, „Mein Leben ift vers 
wirft. Ach weiß, Was iſt Mir jetzt das Le— 
ben?“; Zichofte „Jebder ſpricht in fein im Urs 
theil über Lebenaverhältniffe nur das Urtheil 
von dem aus, was er felber il und taugt'““; 
ebr, „die den Menfchen nicht deswillen 
ſchätzen oder lieben, was er iſt, fondern um 
deswillen, was er hat’; ebenfo in der 
Frage wie im Ansreuf; Wieland „Was bildet 
ih das Affengeſicht ein?“; Schiller „Denn 
was bin ih, Daß ich fo großer That mid 
unterfinge ®'; Leſſing „Ich überbenfe mir, 
Mas das auf einen eilt, wie Recha'e, wohl 
sür einen Eindrucd machen muß’; ebd. „Mas 
hätt’ ich erſt mit dir, An Deiner Sen’ erft 
unternommen‘: Herder „Was würde man 
von einer Mufif’fagen, die uns Matt anges 
nehm zu rühren, widria aufbrädhte?"'; Goelhe 
„Mas fo einem Menfchen alles durchgeht! 
Wenn ih in meinem Erben fo etwas gefagt 
bärte, hielt ich mich Feine Minute für fücher‘‘; 
Schiller „Wi? Mi? D! ewige Baͤrmher⸗ 
zigteit! Was Hab’ Ich denn begangen ?; ebd. 
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„Bas folt das? Woranf gründet Sich diefer 
neue Fiebertraum?“ z ebd. „Seid mir doch 
Ri! Was foll das heißen?”; ebd. „Laflen 
Sie Mid, wie ich bin, was wär’ ih Ihnen, 
Sire, Wenn Sie auch mich beitächen?''; ebd. 
„Bleibt! Was fönnt Ihe gegen ibn?‘ ; 
Soeth „Was ift denn das für ein Trotzkopf?“; 
WSchlegel „Was foll das Gaffen und Hor: 
Hen?’; Schiller „Welcher furchtbare frieges 
rifhe Anblick! Was follen dieſe bier?’’; Lefr 
fing „Was Geier fiht ihn an?“; IPaul 
„Was wollt Ihe mit mir?“; Schiller ‚Laßt 
mich loo! Mas fann Die furze Friſt ihm bel: 
fen?“z vPlaten ‚Was nicht ein heller Klang 
vermag!’ ; Reifing „Was bilfi's? denn mein 
Gewiſſen, muß ih Euch Nur ragen, läßt ih 
länger nicht betäuben‘; Schiller „Was hiljt 
mir Meberzenanng, die ih nicht Auch vor 
Gericht zu ftellen wagen darf?’ ; Goethe „in 
dee Fiſch arfotten, Was hilft es, daß die 
Dnelie fließt?“z Schiller „Was kümmert 
uns: der Hut? Komm, lab uns gehen!” ; 
Körner ‚Was fümmern dich die Hünrl deiner Leis 
ben? Hoch vflanze da die Freiheitsfahne auf !’'; 
vBlaten „Schluf ein, o Herz! was fünmert 
dich Der Feinde Sieg?“; — Goethe „Dem 
Herrlichſten, was au ber Geiſt empfangen, 
Dräangt immer fremd und fremder Stoff ſich 
an’’; Schiller „Doc flebet auf! Was Ihr auch 
Gräßliches Verübt, Ihr feid ein Wenfh, Ich 
bin es auch!“; Reifing „Was bu nicht alles 
weißt! nicht alles mußt Gelefen haben!‘‘; 
Schiller „Was fih auch Greignen würde, 
feinen Menihen will Gr vor ſich laflen‘‘; 
Goethe „Da ich redlich mich befliffen, Was 
auch werde, Gott mag’s willen‘; Wieland 
„Was auch tarans entüchen möchte‘; — 
Körner „Jagt, was Ihr könnt! man foll 
zum Rüdzug blafen!’‘; lauf, was bu fannft‘‘; 
Wieland „und wer weiß, was hätte gefhehen 
fennen, wenn ih nicht in Zeiten dazu ge: 
fommen wäre! ; Leifing „Was gilt's? nun 
drückt's Cuch beiden ſchon das Herz, Noch 
ganz was and'res zu erfahren, ale Was Sa— 
iadin mir will“; Goethe „Wozu dev Lärm? 
was flcht dem Herrn zu Dienjten?''; Zied 
„er fragte heftig, was zu ihrem Befehle fei’’; 
— veraltet bei Dyip „Es müfle ties was 
flärlich erfheinen‘; — hierher gehört auch 
der Ausdruck: was bin ih nun gebeſſert? 
nichts! — befonders wird die Befchaffenheit 
durch was für ausgebrüdt; Leffing „Was 
hat es dann für Moth?’‘; ebd. „Was für 
Zeug haben fie mir nicht von Ihnen in die 
Dbren gefept!”; ebd. „Was für verlorne 
Wortel’'; ebd. „Wenigſtens ihr zu Vergeben, 
wenn fie mir entdecken müſſe, Was ihre 
Kirch’ auf mich für Anfprub habe’; ebd. 
„Ib fag’ Euch das nur fo, damit Ihr fehen 
fönnt, was für ein Kopf er iſt!“; ebd. „„Die 
ganze Stadt erfhallt, Was er für Koſtbar— 
feiten, was für Schäpe Gr mitgebradt‘; 
ebd. „Wem eignet Bott? Was if das für 
ein Gott, Der einem Menſchen eignet?“; 
Wieland „was für Launen find das?“; ebd. 
„Die Bee, ihre Tante, hat Macht genug, ihr 
was für eine Geſtalt fie will zu geben“; ebd. 
„Was Sie ba für einen Ginfall Haben ?‘'; ebd. 


ma 
„Was für Urſachen haft du zu benfen, baf 
du ein anderer ſeiſt als du Kb?“ ebt, 
„allein was müßte das für ein as fein, 
das in folhen Umiänden fein Mittel. ausfins 
dig machen fönnte, feine Leidenihaften zu 
vergnügen, ohne fih mit den Geſetzen abzu— 
werien ?’’; ebd. „in was für Händen er fi 
befinde’; ebd. „durch was für einen Zu: 
fall ac.”; Goethe „Was für Mevolutionen fie 
[die Gebirgemaſſen] nachher bewegt, getrennt, 
geipalten haben 1.5 Schiller „Nail ihr? 
Was für ein Dämon reizt euh an?'; ebd. 
„Was für ein Auflauf im Pallaſte ?“; Goethe 
„Erklärt Euch, ch’ Ihe weiter geht, Was 
wählt. Ihr für eine Facultät?’'; ebd. „Wo, 
ſticſſt du? Was fürn Henker treibfi Du für 
Mummerei!“; Tieck „ach was iſt es doch für 
ein unermeßlicher Verluſt, wenn eine wahr: 
haft fhöne Stimme verloren geht!“ »Chas 
miffo „So lehre mid nun auch, Was hat 
denn diefe Salbe für einen befonbern Ge— 
brauch?“ vPlaten „Und jeder Höhrer fühle 
dann mit Beben, Was für ein trauriges Ges 
ſchenk das Leben!“; — auch in diefem Sinn 
wird in auf einander folgenden Süßen wie: 
derholt; Leffing „Nun? Was irrte dich bemn 
font? Was fönnte font Did aus der, Faſ— 
fung bringen?“; ebd. „Was litt ich micht 
von ihm! Was hatt’ ih nicht Noch gern ers 
tragen! ; Wieland „Was für ein untrügliches 
Kennzeihen haft du, das Wahre von bem 
was nur fcheint, das was du wirllich empfiu⸗ 
deſt von dem was du dir nur einbildeſt, bas 
was du richtig empfindet von dem was eine 
verſtimmte Nerve dich empfinden macht, zu 
unterfcbeiden? Und wie, wenn alle Empfins 
dung beiröge, und nichts von allem was if 
jo wäre, wie. du es empfindeſt?“; Schiller 
„Sage mir, mas it das? Was bringt did 
io in Aufruhr?“; ebd. „Was foll ich ſagen? 
Was erwiedern? Mag Der Bruder Worte fins 
den?“; ebd. „Was fragt Ein Miethling nad 
dem Königreih, das nie Sein eigen fein 
wird? Was befümmert’s den“ z ebd. „Ber: 
ſucht, was euer Anſehn, Was eine fede Stirn 
vermag; ebd. „Was bot der Mönch dem 
Vater für den Schn? Was wird ihm. Alba 
für ein kinderlos Verſcherztes Leben zur Bers, 
gütung geben?“; ebd. „Was ih Dir? Was 
erfchüttert dich fo felifam ?“ z ebd. „Was fällt 
Guh ein? Was für Beforanife!’; ebp. 
„Was für Gin Faftnahtsanizug und. was- 
fol der Hut?“; ebd, „Was it ein Vorſatz? 
Was Beräntigfeit? Was Männertreue, wenn 
in einer lauen Minute eine fehzinjährige Mes 
ael Wie cines Weibes Laune fchmilgt ?"'; 
Uhland „Was foll doch dies Trommeten fein? 
Was deutet dies Geſchrei?“ Wieland „Was 
für Arbeiten! was für Ausjihten für eine 
Seele wie die ſeinige!“; ebd. „Was für ein 
Geiſt! was für ein Herz! Welhe Anmuth in 
ihrem Umgang! welche Mannigfaltigfeit von 
Borzügen!. — 4) brüdt es als einfacde 
Frage Berwunderung aus; Leſſing „Was? 
mir nun Nicht einmal Mebe ſtehn?“z ebb, 
„Was? er if doch nicht damit durchgegangen? 
ebd. „Was? ein Kind ohn' allen Glauben, 
Erwachſen laſſen?“z Schiller ,„Grlanbniß?, 


Ba r: 


Das?.@s if an diefem Hofe Niemand, durch 
defien Mund Graf Leiter fih Erlauben und 
verbieten laffen fanu!“; ebd. „Was? Ich hab' 
auch ein Leben zu verlieren!“ ebd. „Wae? 
no& unfhlüfilg ?'’; Körner „Was? Seid Ihr 
Männer?"; Schiller „Mas: hier? Was? 
fhöner Engel, willſt du hier ?'‘; Leffing ‚Das 
lügt er! Was! am Mand des Grab's zu Ti: 
gen!; — Reffing „Was Wunder! Das ihn 
der Ring] der Mann im Dften darum nie 
Bom Finger ließ?“, d. h. wie fann man fi 
munbern, daß der Mann x.’ — auch drückt 
es in der Entgeanung einen Unwillen ober 
Beratung aus; Leffing „Was Kält'! ich bin 
nicht kalt. Ich ſehe mahrlih Nicht minder 
gern, was ih mit Mube che‘; ebd. „Ach, 
was heirathen! was Frau!“ z ebd, „Ei, was 
Bater! Bater! Der Bater foll (don müſſen!“; 
ebd. „Was Baterland? Du Böſewicht, ſprich 
bob lieber aar Was Water!’’; ebd. 


„Sie | 


fehn, und der Entſchluß, fie wieder ans Den | 


Augen mie. zu laffen, Was Entihluß? Ent— 
ihluß if BWorfag, That‘’; ebd, „Gi was! Es 
wäre nicht Gederei Bei Hunderttauſenden die 
Menſchen drüden”; ebd. „Ah was! Ich fag’ 
Euch das nur ſo!“; Goethe „Was Herr? Gr 
will. ich unterfiebn, Und bier fein Hofnswofus 
treiben 2’ Schiller ‚Zu was Ende? [p. 
b. zu was am Ende?) Grlaffen Sie mit's 
lieber Prinz!“ — and wird eo im NAusdrud 
einee Berfiherung gegen eimen erhobenen 
Zweifel gebrauchtz Gellert „Was ih Ihnen 
ſage, Sie lönnen die Fran Muhme jept nicht 
ſprechen!“. Dieſe Medeweife if durch Ber 
fürzung entitanden aus: Es ift gewiß, was 
ib Ihnen fagese. — 5) für warum; Wie 
land „Was zögerſt Du? Hüfert! er ihm-ein‘‘ ; 
Goethe „Was ſitehnt du fo und blickſt erflannt 
hinaus?“;3 ebd, „Aug' mein Aug’, was finfft 
du nieder ?''; Schiller „Nun? Was zaubern 
Sie?”; ebd. „Was flieben? Es it des Bru— 
ders Stimme, der Dich fucht” ; ebd. „Was 
zagt das Volk? Was zittern felb die Fürs 
nen ?’‘; ebd, „Du trittit vor! Wer bift bu, 
und was bälit bu diefen Mann ?'; ebd. Wie 
fommt Ihr zu dem Helm, was bringt Ihr 
und Das böſe Zeichen in Lie Friedensgegend ?'’; 
JHVoß „Sagt mir. an, was ſchmunzelt Ihe?’ 
— 6) in dem: was weiß ih, wird das N: 
gemeine als eine Unfenntniß bezeichnet; Ref: 
Ang „Was weiß ih, wo der Ring ſich eigent- 
lich herſchreibt““; Wieland „und zifchelte der 
andere, was weiß ih was, im bie Ohren, 
und wies immer mit dem Finger auf @uer 
Gnaden“. 

Was, unv. fd. 0. Mh., bezeichnet einen 
nnbeitimmten oder umerfannten Gegenftand 
allgemein; Wieland „Ein unbekanntes Mas, 
das ihn wie ein Magnet nah Bagdad zieht‘; 
Goethe „Deiner Phrafen leeres Mas Treibet 
mib davon’, 

Waſchamber, wH.z unv. Mb., mit einer 
Rinde ng Bernflein, der an der Nord: 
‚füfte von England ansgeworfen wird, 

Waſchbank, wH.; Mh.— bänfe, 1Jeine 
Banf, worauf bei dem Waſchen die Ma chge⸗ 
fäße geſtellt werden. 2) ein banfförmiges dr. 
vhth, auf welchem durch eine Vorrichtung mes 
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die Waſche oder Wolke 
— vn — an un 
—— Fluſſes oder Sees, wo man waſchen 
ann. 


waſchbar, Bw. u. Mbw., was gewaſchen 
werden fann. 
Waſchbarkeit, wH. o. Mh., die Beſchaffen⸗ 
heit deſſen, was und inſofern es waſchbar iſt. 
Waſchbäaͤr, mH., en (—#); Mb. —en 
(—t), ein bärenartiges Thier in Mords 
amerifa ic. (Ursus lotor), ber jeden Biſſen 
feiner Nahrung in Waſſer tandht. 
Waſchbecken, fö-; un. Mh. 1) ein becken⸗ 
förmiges Gefäß, worin man fih Hände und 
Geſicht waͤſcht; öfter. MWeitling. 2) die 
Riefenmufchel (Chama eig). 
Waſchbeckengeſtell, ſo.; Mh. —e, ein 
Gehell, worauf das Wafhbeden zum Ge 
brauch aeftellt wird. 
Waſchbeſen, md.; unv. Mb., ein Befen 
im Hftw. zum Walhen des zerfleinerten Erzes 
anf denn Wafchheerbe, oder zum Waſchen des 
Weigens vor dem len. 
Waſchblaſe, wH.; Mb. —n, ein blafens 
förmiges, hochrundes kupfernes Gefäß mit 
Deckel, das in einem Dfen zum Erhitzen des 
Waſſere für Wäfhen eingemauert wird 
oder ift. 


Waſchblau, ſH. 0. Mh., der Farbentörper 
welcher auch Schmalte heißt, und eine hell: 
blane Farbe gibt: 

Wafchbläuel, mHe; uns. Mh., ein 
Blaͤuel, damit die Wäſche bei dem Waſchen 
zu fchlaaen. 

Waſchbock, mH.; Mh. — böcke, ein Bod 
oder &ertell, wie man dergleihen hat, um 
beim Wurden die Wanne drauf zn Rellen. 

Wäſchbuch, fd; Mb. —büder, ein 
Bud zum Einſchreiben der in einem Haus: 
wefen vorhandenen oder zum Wachen geges 
benen Wäſche. 

Wafhbütte, wH.; Mh. —n, eine Bütte, 
darin etwas zu wafchen, befonders in Wis 
triolfiedereien ein’ Haß zum Waſchen des Bor 


denfaßes. 
Waſche, wH. o. Mb., Obrd. f. Wäſche. 
Wäſche, — 2 0. Mh., das Aue, . 


zur Bekleidung oder zu anderem hänslichem 
Gebrauch in Welten »c. aus leinenem ober 
baummollenem Gewebe gemadt ift, und durch 
Waſchen wieder nah dem Gebrauch aereinigt 
wird. Mah der verfchiedenen Beſtimmung 
wird es Bettwäfhe, Kinderwäſche, 
Leibwäfhe, Tafelwäſche oder Tif: 
wäfdpe ıc.; reine oder frifche, feine, grobe, 
bunte, ſchmutzige Wäfce sc; Wäſche wafchen, 
aufhängen, trodnen; die Wäfche Härten, db, 
hr mit Stärke fleif machen; Schiller „Die 
eine Wäfche, der Federhut! Was das alles 
für Wirkung thut!“z IPanl „Gold and 
Wäfhe zu wechſeln“. 2) Mb. — n, das jes 
desmalige Waſchen des in einem Haueweſen 


durch den Gebrauch ſchmutzig — 


Leineunzeuges x. 3) Httw., das Ge 1 
in —88 die gepochten Erze gewaſchen 
werden. 


Waſcheiſen, ſH. 0, Mh., Eiſen, das aus 
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gevochte m mind gewaſchenem Cry 'gefdhmols | 


en ift. 

! wafdhen fahd. uuasken, uuatgan, uuas- 
ganne, uuaschen; MNdrd, wasten; engl: 
to wash; ſchwed. tyätta, vaska], nat. (ih 
wafdhe, du waäſcheſt, er wäſchet ober 
wäfdt, wir wafchen a.; vera. Zeit ich 
wufh, du wufcheit 1; ih wüſche ac; 
Mitiw. gewaſchen, Imper. waſche, war 
ſcheh), 1) Th8., etwas mittelſt Waſſer und 
Meiben reinigen; die Hände ac. waſchen; ſich 
bie Hände, den Kopf, die Füße und den ganzen 
Korver waſchen; das Zifchzeu, Die Hemden. 
waschen ; den Weizen vor dem Mahlen waſchen; 
bitdl. er will fih von der Schuld rein waſchen, 
d. b. als frei tavon-daritellen; einem den Kopf 
wüchtig. derb) wafchen, d.h. ihm durch Dar: 
Helung feines Unrechts einen ſtarken Verweis 
geben; — ungewöhnlih m. von, wie rei— 
nigen, Wieland „Wie prächtig klingt's, ben 
feſſelfreien Geiſt Im reinſten Duell’ des Licdhie 
von feinen Flecken waſchen“. — Auch in ber 
Bimpa abwaſchen, verwafhen, zer: 
waſchen. 2) Hıtw., die gepochten Erze 
mittelſt fließendem Wafler von dem tauben 
Beten befreien, ſchlemmen. 3) im Zeichnen 
ober Malen eine anfgeirogene Farbe mittel 
Waſſer dur den Bınfel und reibend auf dem 
Papier vertreiben oder verbünnen. 4) 303. 
m. haben, bildl. f. jhwaßen, viel unnützes 
Zeug reden; Drip „Wer immer wafchen 
will‘, — — Auch fh. o. Mh.; von der Mei: 
nigung der Wäſche, Goethe „Und fo haben 


fie and mit Wafchen und Reinigen alle Tröge | 


des Dorfes befhmupt, und alle Brunnen be: 
ſudelt“. 

Wäſcher, mH., — 43 un. Mh.; —in, 
wH. z ih. —nmnen, eine Perſon, die wäſcht; 
eine männliche Rerſon im Hitw., die das ger 
pochte Erz wäfchtz eine weibliche Perſon, tie 
ſchmutzige Wäſche wäſcht; bildl. auch eine 
Verſon, die viel unnüten eng redet, wäſcht. 

Waſcherde, wH.; Mh. —n. eine thonar⸗ 
tige Erde, die man zum Waſchen oder Rei— 
ninen von Molljengen braucht; Walferbe. 

Wafcherei, md. o. Dih., im tadelnden 
Einn: das häufige Wafhen, inſofern es 
Widerwärtig ifl. : 

Wäfherei, wH. o. Mh., das Waſchen, ber 
ſonders inſoferu es unangenehm ill, ober 
nicht gehörig gemacht wird; bildl. auch das 
Schwogen oder unnüge, gehaltloje Reden. 

Wilerlohn, nd. 0. Mh., das den Wäüs 
fhern zu zahlende Lohn. 

Waſcherz, (9.5 Mb. — r, Httw., Erz, das 
gewafchen werden foll, ober ſchon gewafchen 
worben if. 

Waſchfaß, fH.; Mh. —fäher, ein Faß, 
worın Waſche gemafchen wird, ö 

Waſchfrau, wHa; Vin. —en, eine Fran, 
die das Waſchen der Wäſche gewerbmäßig 
betreibt, oder and damıt nmr zeitweilig bes 
ſchaftigt iſt; Waſcherin; Waſchweib. 

Waſchgefähß, iH.; Mh. —e, ein Gefäß, 
das zum Waſchen von Wäſche gebrancht wird; 
IHBoß „Haltend das Waſchgefaß und bie 
Kanne zugleich in den Händen‘‘, 





Vaflüsel 


Waſchgeld, 16.; Mi. —er, Belt, das 
für Mafhen der Wäſche bezahlt wird. 

Wafchgelte, wH.; Mh. — n, eine Gelte, 
die bei dem Waſchen von Wäſche zum Schöpfen 
der Waſſers arbraudt wird, 

Wafchgeräth, 19.; Mb. —e, eins der 
Beräthe, das beim MWafchen gebraucht wird. 

Waſchgeſchworene (—r), mH.; Mt. —n, 
Hitw., eın Geſchworener oder vereideter Ber 
amte, der die Aufficht über das Waſchen der 
Grir bat. 

Wafhgold, ſH. o. Mh., Gold, das dur 
Waſchen aus goldhaltigem Sande oder Ge; 
röffe gewonnen wird. 

eig >14 Fre md. o. Mh., der Ge: 
winn an Wafchaold, 

Wafhgoldgewinnung, wH. o. Mb., bie 
S:winnung’ von Gold, oder bie Art unt 
Weiſe, wie man Gold duch Waſchen ge— 
mwinnt, 

Waſchgrube, wH.; Mh. —n, Hitw. eine 
mit Bohlen ausgekleidete Grube zum Waſchen 
des ran. 

waſchhaft; wafhhaftig, Bw. u. Nbwe; 
Steig. —er, — de) ſte, von Perfonen: viel 
und gern ſchwatzend. 

Waſchhaftigkeit, wH. o. Mh., von Per: 
ſonen: die Eigenſchaft, viel und gern zu 
ſchwatzen; Wieſand „Laurag fam eben in das 
Zimmer, wo der Barbier abgetreten war, ale 
er, mit der Wafchhaftigfeit, die feiner Pros 
feffien feit undentlichen Zeiten eiaen gewefen 
it, die Entweihung des Don Sylvio als eine 
Meniakeit erzählte”. 

Waſchhandſchuh, mg.; Mh. —e, Hant: 
ſchnhe ans Waſcleder.“ 

Waſchhaus, ſo; Mb. — hänſer, ein 
Haue, das zum Waſchen von Waäſche einge— 
richtet iſt. 

Waſchheerd, mHa; Mh. —e, Httw., ein 
Heerd, worauf das gepocht Erz gewaſchen 
wird, 

Waſchholz, fH.;5 Mh. — Hölzer, wir 
Waſchblauel. 

Waſchjunge, m$.; Mh. — n, Hitw., ein 
junger Venfh, der beim Waſchen der Erze 
beichäftiat if. 

Wäſchkaſten, m$.; unv. Mh., ein Kaften 
zum Bewahren von Wälde. 

Waſchkeſſel, mH.; unv. Mh., ein Keffel, 
worn zum Mafchen der Wäfche tas Maffer 
erhitzt wird, 

Waſchklöpſel, mb.; un. Mh., mie 
Mafhblänel; IHVoß „Auch bereitet er 
fünſtlich aus Spillbaum allerlei..., Waſch— 
flöpſel und hölzerne Schuhe dem Marſch— 
lanr‘, 

Waſchkorb, mS.; Mh. —förbe, ein 
Korb, um darin Kuhhare oder Wolle zn reis 


niaen. 

Wäſchkorb, mH.; Mh. —förbe, ein 
greßer Korb, darin ſchmutzige Wäfche au bes 
wahren oder gewafchene auf den Trodenplag ıc. 
zu fragen. i 

Waſchkraut, ſH. o. Mh., das Seifenfraut 
(Saponaria offieinalis). 

Mafchtübel, md.; unv. Mb., ein Kübel, 
der beim Waſchen gebraucht wird. — 


Voſchkufe 


Walchkufe wH.z. Mh. —n, eine Kufe, 
die beim Waſchen gebraucht wird, 

Waſchkupfer, IH. 0. Mh., gediegenes 
Kupfer, das durch Waſchen aue kupferhaltigem 
Brkein gewonnen wird. ’ 

Waſchküſte, wH.; Mh, —n, Httw,, eine 
Küne oder Krücke, gepochtes Erz beim War 
[hen hin und ger zu ziehen. 

Waſchlappen, md ; unv. Mb., ein Lap— 
pen, damit ſich oder etwas zu waſchen. 

Waſchlauge, wH.; Mh. — n, 1) Lange, 
die zum Wafchen gebraucht wird. 2) ım 
Nlaunhütten die Lange, Die man durch das 
Maihen des Nlaunmehls erhält. 

Wafchleder, fd. 0, Mh., eine Art weiches 
Leder, tus man waſchen kann, ohne daß es 
dadurch hart und unbraudbar wird. 

waſchledern, Bw. u. Nbw., aus Wafchleder 
A oder befichend; waſchlederne Haud— 

be, 

Wafhleine, wHe; Mh. — n, eine Leine, 
bie aufgefvannt wird, um nafle.Wäfche zum 
Trocknen darauf zu hängen, 

Waſchlohn, IH. o. Mh., das Kohn für 
das Wufchen von Wäſche. 

Waſchmagd, wH.; Mh. — mägde, eine 
Magd, die den Dienſt bat, im Hausweſen die 
Waſche zu waſchen. 

Wäſchmangel, wH.; Mb. —n, eine 
DMavarl, Wäſche darauf glatt gu madın. 

Waſchmarkt, mH.; Did. — märkte, bildl. 
ein Ort auf.offener Straße, wo plauderhafte 
Perſonen zum Schwagen (MWafchen) bei eins 
ander fiehen bleiben. 

Waſchmaſchine, wH.; Mh. —n, eine 
Mufchine, mit der man wäſcht; bildl. IPaul 
‚Sıebenfäs if, wie ih fhon wor einigen 
Jahren berichtete, Iniveltor in Vaduz, und 
hat nunmehr tie Werke des Teuiels als die 
Papiere deſſelben in die Wafhmafchine zu 
werfen‘. 

Waſchmaul, (9; Wh. — mänler, bildt. 
eine fhmwagbafıe Verſon; AWSchlegel „Still 
doch, altes Waſchmaut!“ 

Waſchmühle, ws.; Mh. — n, Httw., 
ein. Diuhiwerf zum Waſchen des gepochten 
Eries. 

Waſchmulde, wH.; Mh. —n, Indiäitt. 
eine Mülde, tie man beim Maichen braucht. 

Waſchpinſel, mY.; uuv. Mh., ein Pins 
fel, ter bei der Malerei mit Waflerfarben 
zum Berwafchen reiner Farbe gebraucht wird. 
Waſchplan, mH. Mb. —e, Httw. der 
Plan oter Platz, wo die gepochten Erze ger 
mwofchen werten, 

Waſchpulver, fH.; und. Mb., ein Pulver, 
bas zum Woſchen gebraucht wird. 

Weaiihrolle, wH.; My. — n, wie Waͤſch⸗ 
mangel, ' 
Waſchſcheidebank, wH.; Mh. — bänfe, 
Htiw., ein Kaſten oder Behälimf, worin das 
gevechte Erz von dem tauben Geſtein mittelil 
Waſſer geſchieden wird. 

Waſchſchragen, mH.; unv. Mh, ein 
Schragen, Warhiäffer beim Waſchen darauf 
zu ſtellen. 


Wäſchſchrank, mH.; Mh. — fhräufe, 
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ein Sihranf zur Aufbewahrung reinen Wäſche 
im Sauswelen. . 

Waſchſchurze, wh.; Mb. —n, .1) eine 
Schürze von grobem Gewebe, die beim War 
ſchen vorgebunden wird. 2) eine Schürze von 
einem Zeuge, das ohne Nachtheil für das 
— oder die Farben gewaſchen werden 
ann, 

Waſchſchwamm, mg; Mh. bwämme, 
die Art Meerſchwamm, der leicht Wafler aufs 
faugt, und zum Waſchen des Kirpers x. ger 
braucht wird. 

Waſchſchwammge ſicht fH.; Mh. —er, 
ein. wie can Waſchſchwamm  aufgedunfenes 
und podfennarbiges Geſicht; IPaul „„Es macht 
mich ſchon das Waſchſchwamimgeſicht .... halb 


wüthig. 
Waſchſeife, wH.; Mb. —n, Seife, die 
zum Waſchen der Wafche beſtimmt il. 

Waͤſchſtange, wH.; My. — n, eine glatte 
Stange, die in die Quere gelegt, zum ‚Ruf: 
hängen von Wifche beim Trecknen ac. dient, 

Wafchfteiger, md9.; unv. Mo., Hitw., ein 
Steiger oder Auifeher der Mrbeiter bei dem 
Waſhen des gepochten Erzes. 

Waſchſtein, md.; Mb. —e, ber Raſen⸗ 
eiſenſtein infofern derfelbe vor dem Schmel— 
zen gevocht und gewufchen wird, . 

Waſchthon, mH. o. Mh., die Walferbe 
oder Walkererde. 

Wafchtifh, mH.; Mh. —e, ein feiner 
Tiſch, anf oder in welchem das Geräth zum 
Walhen der Hände und des Geſfichtes ſteht. 

Waſchtrog, mö.: Mb. —tröge, ein 
Trog,: der beim Waſchen von Wäfche ober 
des gevohten Erzes im Httw. gebraucht 


wird. 

Wäſchverzeichniß, i9-; Mh. — fie, ein 
Berzrihniß der im einem Hausweſen vors 
handenen ober zum Wajhen ‚ausgegebenen 
Wilde, — 

ſchwanne, wH.z Mh. — n, eine Wanne, 
bie zum Waſchen ſchmutziger Wälche gebraucht 


wird. 
Walhwafler, ſH. o. Mh., Wafler, das 


9; Mh. —er, I) mie 
Waſchfrau. 2) verächtlich: eine Ihwag: 
harte rauensverion; „du altes Waſchweib!“ 

Waſchwerk, fd., I) m. Mh. —e, Httw., 
ein Wurf oder eine Anflalt zum Wafıhen bes 
arvodhten Gries. 2) 0. My, das zum 
Waſchen vorgerihtete oder ſchon gewaſchene 
E 


ri. 

Waſchwolle, wH. o. Mh., bei den Zeug⸗ 
machern Wolle, die ſchon gewaſchen iſt; entgf, 
FAwolle. F 

Wäſchzettel, mH.; unv. Mb., ein Zettel 
mit dem Verzeichniß der zum Waſchen ge— 
gebenen einzelnen Stücken der Wälde. 

Waſchzeug, fd., 1) m. Mh. —e, Zeug, 
das fih waſchen läßt, ohne die Farbe zu vers 
lieren. 2) 0. Mb., das Zeug oder das was 
man zum Waſchen der Hänte x. (Seife, 
Schwanım sc.) braucht oter bedarf. 

Waichzinn, ſH. o. Mb., Biun, bas.aus 


' dlußfanı ocer Geröll gewafchen warden iſt. 
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Waſe, wH.; Mh. — n, Nord. 1)f. Baſe;: 
davon das Vrklw. Wäsfe, bildl. f. alte 


Plandertafche. 2) ein Neisbündel. 
Barel, f9., — 8; o. Mb., Schwäb. bas 


Nas. 

Waſen, m$., 1) o. Mh., Norb., der Dunft 
von Warten oder gährenden Körpern. 2) 
Dbrd. f. Rafen; Niringer „Hier, wo fein 
Nordwind tobt, noh Süd nnd Hundſtern ra: 
Pr Erjiehet fie [, die Biumen,] der Lenz anf 
murer beähtot Waſen“; Wafen ſtechen; mit 
Waſen belegen. 2) unv. Mh., Mord. m. 
im Httw., En ein Bund Reishol;; 
ludſchftl. Welle; Hartmann (Berg: u. Hüt: 
tenweien) „Waſen oder Meisholz gebraucht 
man enbli in Moftöfen, Treibheerden , zum 
Möften in Haufen, Stadeln x.‘ 3) m. Mh., 
Dbrd. die Nbbederei. _ 

Bafenatit, fH.; Mh. — äamter, Obtb. 
bas Amt bed bdedere. 

Waſenbank, wH.; Mh. —bänfe, Ober, 
eine Rafenbatf. | 

Bufendols, ſH. 0. Mh., luvſchfti. Reis— 


4* 

Waſenlaͤufer, m$.; und. Mh., Bgb. ein 
ſchmaler, Mad unter der Dammerde ſireichen— 
der Erzgang, der nit in die Teufe fept. 

Bafenmeifer, md.; unv. Mh., Obrd. 
der der. . 

Wofenmeifterei, wh.; Mb. — en, die 
Mohnftätte des Mafenmeiftere, wo er fein 


a betreibt. 
ſenſtecher, mH.; uns. Mh. Obrb,, 
einer der Wafen (Rafen) als viereckige Stücke 
ausſticht, nm damit etwas zu belegen. 

Waſenſtück i9.; Mh. —e, 1) ein ans: 
eftochenes Stud Wafen. 2) ein mit Wafen 
Naſen) bewahfenes Stück Land. 

WBafenwall, mö.; Mb. —wälle, im 
Feſtungsbau ein aus Wafenftüden aufgeführ: 
ter Wall. 

wafer, Frw., Obrb. f. was für, welder ?; 
Klamer Schmidt ‚„‚Wer von den Sterblichen 
fragt, Nus wafer Macht?“ 

aferlet, Bw., Dbrd. f. welcherlei, was 
für; Luther „von allem, das aus dem Kaften 
egangen if, waferlei Thier es find auf 
en”, 

wafig, Bw. u. Nbw., Indfhftl. mit Wa- 
fen ı Hafen) bewachſen. 

Waſſer [ahd. uuazsar, 
wate; agf. waeter], fd., — 6, 1) o. Mb., 
ein tropfbar flüffiger, farbs und gerudplofer 
durchſichtiger Körper, der fi durch erhöhte 
Temperatur überhaupt bis zur Unfidhtbarfeit 
in Dunft auflöfen, oder auch durch gewiſſe 
Borrichtungen in feine Beiden Bellandtbeile, 
den im höchſten Grade durch Hiper ausdehn⸗ 
baren und brennbaren Waflertoff und ken 
Saurrfloff, zerlegen läßt. Im früherer Zeit 
nannte mar das Wafler, neben Feuer, Luft 
und Erde, eine ber vier fogemanititen Ele— 
merite, che man ihre Beſtandtheile durch Zer- 
fegung fannte. Das Waſſer beflgt das Ber: 
mögen, eine große Zahl von derben Stoffen 
u erweicdhen. as Waſſer als «in Mälür« 
—* wird zum Trinken, Kochen sc, gebraucht. 
Unter dieſen Umſtänden wird Waffer haus 


uuazar; aoth. 


' Buffer 


fig mit Feuer, Luft und Erde verbinden; 
Herder ‚Luft und Waſſer fcheinen alfo das 
roße Vorrathahaus der Lebendigen, dit Mad- 
* in ſchnellern Uebergängen die Erde auf— 
reibt und verzehret““ ; Leſfſing „Was in Dlint 
und Sophronta Chriſt if, das hält gemettert 
werben und fterben, für ein Stas Maffer trin: 
fen‘; ebd. „Denn, feit das Feuer mie, &o 
nabe fam, bimft mich im Wafler flerben, Gr: 
quidung, Labfal, Rettung‘; Goethe „Der 
Luft, dem Waffer, wie der Erden Gntiihrden 
taufend Keime fi‘; eb. „Sie mag als 
Haus und Hof, als Weib und Kind erfihei- 
nen Als Feuer, Waller, Dolh und Gift”; 
ebd. „In den tiefen Erdgewölben Hier das 
Maffer, bier das Feuer’ ebd. „Unmb fie 
reichte das Wafler herum ; da tranfen die Kin; 
der“; ebd. „Freunde! diefes iſt wohl das 
legtemal, daß ich den Krug Euch Führe zum 
Munde, dab ich die Lippen mit Waller Euch 
neße'’s ebt. „Des Menſchen Seele t 
dem Moaffer: Bon Himmel fommt es, Zum 
Himmel fteigt es, Und wieder ‚nieder Zur Erde 


nıuß es Ewig wechſeln“; Schiller Wär'n 
gute Leute auf dem Schiff’ geweſen, In Grund 
gefunfen wär's mit Mann und Maud, Dem 


Volk fann weder Waffer bei noch Feuer‘; ebd. 
„Ih ſchlage An diefen Briten und will Waffer, 
Waſſer für meinen heißen fFieberbiten‘’; ebd, 
„Eh' mögen Feu'r und Waffer RL, Liebe 
Begegnen und das Lamm den iget für. 
fen »c.; Ziel „wenn unfer Mitrosfop uns bes 
lehrt, daß in jedem Zropfen Wafler lebende, 
willfürlih fi bewegende Kreisihiere find‘; 
Körner, m. dem Genitiv ‚Wenn die GSlut 
des Tages verfengend drüdt, und une faum 
noch ein Tropfen Waſſers erquidt’‘; trübes 
Waffer, d. h. in dem fih fremdartige Stoffe 
aufgelöft haben, wodurch es feine Durchſichtig⸗ 
feit verloren bat; frifches Waſſer, d. h. das 
neh nicht lange an der Luſt geflanden Bat, 
und dadurch lau geworden ifl, ſondern erfi 
aus der Duelle oder ans dem Brunnen ges 
ſchöpft if. Seume „Das Seelazaretf an dem 
andern Ende des Hafens [von Anton»... 
bat rumd herum eine Menge fhöner, bequemer 
Gemacher, eine Kapelle mitten im Hofe, fris 
fhes Wafler durh Möhren vom: Berk‘; 
auch wird es als Bild der größten Flüſſiglelt 
gebrauht; JISVoß „Frühzeitig welfet/und 
erſchlafft Der Zärtling nud der Praſſer, Gleich 
Maienbäumchen, deren Kraft Der Rind’ ent 
fleußt wie Waſſer 10.5; weiches oder Kätes 
Waſſer unterfchelden fih durch ihren Gehalt 
an den verfhiedenen darin anfgelöflen Be- 
ftandiheilen, fo daß jenes flarf mit Seife 
fhäumt, dieſes aber nit; fühes Waſſer if 
das Waffer aus Quellen oder Brummen, im 
Gegenſatz zu dem falgigen Meerwafler; fies 
Bendes Wafler bedeutet Fluß oder Bach, ba: 
gegen bezeichnet Nehendes Wafler einen Eee 1.; 
Mafter durch Möhren an einen Drt leiten; 
das Waſſer aus einem Teich oder einer ges 
wiffen Flußſtrecke ablaffen, abfchlagen, de b. 
tur gewiffe Borrihtungen entfernen ; wilbes 
Waſſer ift im Segenfag zu einer Minerals 
oder Salzquelle das gewöhnliche Wafler einer 
Dinelle, das einer jener Duelle benachBart 


— wu un Zr 


Waſſer 


ſpringt ober ſlleßtz Woſſer Kochen, d. 6. mas 
hen, daß es foht; eiwas in Wafler kochen; 
86 holen, d. h. zum häusfihen Gebrauch 
im Kochen, Woſchen 1.5; Tieck „die jungen 
Weiber, wenn fie Wafler holen, fagen,. fie 
fürchten fih.re.'; Waffer ſchöpfen (aus. einem 


Brunnen) ; in. der Echfff. todtes Wafler, d.h. 


ſchwache Fluth; hohes Waſſer, d. 6. der 
öchſte Stand der Fluthz ein Schiff zieht, viel 

affer, d. b. 8 acht fehr tief; ein Schiff 
läßt viel Waffer fallen, d, h. geht ſteuerlaſtig, 
Inden es hinten fharf und vorn voll gebaut 
iR; Wafler einnehmen, d. bh, während, ber 
Fahrt auf der See an einer Infel_oder einer 
Feſtlandküſte landen, um Trinkwaſſer als Bor: 
rath einzunehmen; Wieland „eine Schaar ti- 
liſcher Sreräuber, welche, um frifhes Waller 
einzunehmen, bei nächtlicher Weile an biefer 
Küſte gelandet’; im Bab. das Waſſer geht 
todt, |. todt 655, 9; bei Wafler und Brot 
gefangen figen, d. h. im Gefängniß zur 

trafe nur die nothdürftigſte Koſt erhalten; 
bildi. MA. einem das Waſſer nicht reichen, 
d. h. ibm im dem ‚aller Geringiten nicht «in: 
mal gleich fein; Goethe „Aber if eine im 
ganzen Sand, Die meiner trauten Gretel 
gleiht, Die meiner Schweſter das Waſſer 
reicht 2”; einem etwas zu Wafler machen, d. 
b., ihm etwas Gehofftes vereiteln; diefe Hof: 
nung if ihm zu Maffer geworden, d. 5. hat 
ſich aufgelöft, wie das Waſſer verbunflet;, et: 
etwas, ind Waſſer fhreiben, d. b. etwas ber 
Vergeſſenheit übergeben; „Ihr fanget nur 
von meiner Lieben; Nun Spricht fie meiner 
Treue Hohn; Ihr wart ins Waſſer einge: 
fhrieben, So fließt denn auch mit ihm da: 
bin’; das it Waſſer auf feine Mühle, d. h. 
es dient ihm zur Förderung feiner Abſicht; 
JVaul „So kann er ein rechtes Waſſer auf 
desjenigen Mühle werden, der fein Water if, 
ja. eine_ ganze Müblwelle; er Tann ibm ja 
nah Gelegenheit von Zeit zu Zeit ein präch— 
tiges Stüd Geld zufertigen‘‘ ; feine Rede floß 
wie Wafler, d. h. er fprach fehr geläufig und 
ohne Anſtoß; der Mund läuft ihm. voll Waſ— 
fer, oder: das Wafler läuft ihm im Munde 
zufammen, d, 5. es wird ihm-übel; verſchie⸗ 
den von diefer MN. iſt die: Es wäſſert ihm 
ber. Mund mach etwas, d.h. er hat großen 
Appetit danach. Im Bab. ift das —8 
Waſſer, das in einem Schacht ſich auſammelt 
und durch ein Triebwerk in die Höbe gehoben 
wird, um es zu entfernen; ungewöhnlich bes 
zeichnet, ſchwangeres Waſſer“, f. überfättigt, in 
welchem ein fremidartiger Sta im Uebermahauf. 
gelöft enthalten it; Herder „Sobald der Kern 
unfrer Erde, der Granit, da war, war auch das 
Licht da, das in den dickſten Dünften ünſres 
Frdchaoe vielleicht, noch als Feuer wirkte; 
ed war, eine gröbere mächtigere Luft, als wir 
jetzt genießen, es war ein vermifchteres [chwan- 
geres Waſſer da, auf ihn. zu wirken’; Waſſer 
in, den Bruntten tagen, d. bh, zum Ueberfluß 
nur Geringes hinzufügen fönnen. — 2) m. 
MH. Walfer, oder Indfaitl. Wälfer,„von 
einer Menge ee im Wer, Seen, Blüf- 
fen 0; in Beziehung auf Tiefe, Forthewe⸗ 
gung »., oder im Gegenſatz zu ber mil der 
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Oberfläche ſichtbaren feſten Maſſe der ide 
oder des Feſtlandes; tiefes ‚oder ſeichtes Waj- 
fer, d. b. wo die Menge feicht oder tief if; 
Goethe „Tiefe Stille herrſcht im Waſſer, 
Ohne Regung ruht das Meer, Und befümmert 
fieht der Schiffer Glatte Fläche rings um- 
ber’; Herder Wie aber fand eine Lauterung 
ftatt, als daß ſich in mancherlei Abſazen und 
Mevolntionen nah und nach bie gröberen 
Materien fenften, und dadurch Wifer und 
Erde, fowie Wafler und Luft, allmählig Yer- 
ſchiebene Negionen wurden ?“ z Mufäus ‚„Diefe 
Ungläubigen hatten mächtige Bundesgenofien, 
die fie dem feindlichen Heere weit über die 
Grenze entgegenfchirkten und die wader bar: 
unter aufränmten, ob fie gleih weder Lohn 
noch Dank für ihre guten Dienfte erhielten. 
Das waren namentlih Hunger, Blöße, En 
lichkeit zu Land und Wafler und unter böfen 
Brüdern’; Barthold „Det fromme Käifer 
Heinrih unterwand fih des Kampfes, zu 
Gunsten des Kichenhirten, zu Land umd zu 
Maffer”, d. 5. auf dem Feſtlande wie auf 
der Ser; das Waſſer wächſt ober fleigt, d. h. 
es nimmt in’ einem Fluß durch größeren Zu: 
Aus an Menge zu, und fteigt mit feiner Fläche 
höher, oft bie gu Ueberfhwemmung der Ufer: 
gegend; eine Wiefe, einen Landjiri x, unte: 
Waſſer ſetzen, d. b. dur Vorrichtungen fo 
viel Waſſer darauf fließen laffen, bis fe das 
mit ganz überdeckt find; das Wafler if aus: 
getreten, d, 5. über die Ufer gelaufen; das 
Maffer verläuft ſich wieder, d. b. ‚der hohe 
Stand defielben oder die Ueberſchwemmung 
nimmt. wieder ab; Mufäus, „das Wafler vers 
rann rings umber, das Fahrzeug ſchien an einer 
Klippe zu hangen, und bob id hoch über die 
Dberflähe empor” ; anf dem Waſſer fahren, 
d. h. mit einem Kahn; Gorthe „Verliere 
was, er [der Hund] wird es bringen, Nah 
deinem Stod ins Waſſer fpringen”; effing 
‚„Tempelberrn, Die müflen einmal nun fo 
handeln; müſſen, Wie eiwas beffer zugelehrte 
Hunde, Sowohl aus Feuer, als aus Wafler 
holen‘; Goethe von dem Waſſerfall bei 
Schaffhauſen „das Waffer zeigt im Fortfließen 
feine grüne Farbe wieder”; Schiller „Wie 
famt Ihr durch das Mafler, Da do der 
Strom die. Brüden fortgeführt?"‘; ſich über 
dem Waſſer halten, d. b. bei der Gefahr nicht 
unterfinfen, oder auch bildl, in Gefahr. nicht 
untergeben;. Overbed „da fpratrgen iM Waſ⸗ 
fer die hellen, Die filbernen Fiſche herauf“; 
Goethe „das über Felsſtücke rauſcheude Waſ⸗ 
fer; — in Beziehung auf die weit ausge⸗ 
breitete große Menge die Mib,;. Herber „Die 
rege Wärme, mit der der. brütende Geiſt über 
den Waflern der Schöpfung ſchwebte zc.“; 
Paul „als die Rauchfäulen des Dorfs.uns 
ter mit den Goldrand des Nbende, der an 
der grauen Waffe alimmte, ablegten, und, fit, 
wie Ser Megenwolfen, emporſtanden, 
als auf den Maffern eine düftre Leichendecke 
über die hüpfenden Vrennpunfte und jhillern: 
den Farbenpulver gebreitet war’; (ler 
„Dur den Riß ur der Wolfen Erblickt ‚er 
die Welt, Tief umter den Waflern Das grü⸗ 


| wende Feid“; ebd. „Und wie er erwacht im fell: 
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ger Luſt, Da ſpülen die Waſſer ihm um die 

R’’ 5 — von den verſchiedenen Flüſſen, 
Schiller. Die Woſſer Sind ausgetreſen von 
dem großen Regen, Und. alle Brücken hat ber 
Strom zerriffen‘‘; Klopſtock „O fei mir zu 
beiner Mede geweihet! Wie wir unten im Ab 
grund weihn, ſo weih' ih dich, While! Gleich 
gelürdreten Waſſern ter Hölle, ſtröme fie wild 
bin !’’; Tied „die Woher fuhen ihre Bahn, 
und führen Eteiu und Saamen der Kränter 
und Sträuche in flarre Rlivpen‘‘; vWlaten 
„Aus den Waffen Schall 8 Antwort, und 
in Wirbeln  Hingt. 8 wieber!’’; NWMeihner 
„Der Wafler Toben ift nicht mehr zu hören’; 
im.Bab. „Seitenficlen, in welchen tie Maffer 


abfallen |d. b. abfließ⸗nl, vamız fie die Arbeit | 


nit hindern’ ;- Sprihw. „Stulle Waffer find 
tief‘, d.h, Menichen, die fill uud ruhig find, 
verrathen nicht, wie tief ihr Gemülh if, oder 
was. fie in ihrem Innern bergen; — b. 
Mäffer, DOpig ‚Die Wähler fürchten fi, 
und fließen von dem Lande“ z IHBoß „Ga 
lebt und webt in Zriftien, In Wählern und 
in Züften”. — 3).0. Mb,, nennt man Waf: 
fer auch die Thranen ; Leifing „Ihr feld Ge 
rührt, uud ner Auge feht voll, Mailer‘; 
bildl, MN. in der Bolfafpr. ‚fie bat nabe 


an’d Waffer gebaut, d. b. fie weint licht; | 


aub ben Urin; fein Waſſer abfihlagen (von 
Diänneru), d. 5. den Urin laſſen; das Waſſer 
eines. Kranfen biſehen, d. b. den in einem 
Glaſe aufgefangenen Urin deffelben, um dar— 
aus die Krankheit zu erfennen; ‚auch nennt 
man woblriehende und durchſichtige Flüſſig— 
feiten Waſſer ; in der Mh. Gryphius „Sußer 
Balfam, there Wäſſer“; au helle, künſtlich 
bereitete geltige oder heilfräftige Flüſſigkeiten, 
i.. B. in Mugenwafler, Goldwaſſer x. — A) 
bildi. der Glanz gewiſſer Seidenzeuge, 3. B. 
Moird; oder die Klarheit des Scheins durd- 
fibtiger Gdelfteine, 

MWofleraal, mS.; Mh. —e, der Nal. 

MWafferabfluß, wH. 0. Mh., der Abfluf 
des Waflers aus einem See, Teich ac. 

Wafjerablaß, mS., 1) o. Vih,, vas No: 
laffen des Waſſers aus einem Teich oder Fluß, 
um ihn von Waſſer leer zu maden. 2) m. 
Mb.—abläffe, der Drt und die Vorrichtung 
zu diefem Nbiaffen des Maffers, 
re Merabiälag, mH., wie Mafferabs 


18. 
afferader, wH.; Mh. — n, eine Mer, 
d.h. ein Eırih in der Grbe, der vorzuge: 
weife Maffır führt. 

Wafleraborn, mH.o. Mh. der Wafferbol: 
ber oder Schneeballen (Viburnum opul.). 

Waſſeraiche, wH. o. Mp., das Aichen eis 
nes Beräßes zur Meſſung von deſſen Naum: 
gehalt, 

Wafleralber, wHe; Mh. — n, ter Feld: 
ahern oder Maäsholder, 

Wafleraloö, wH. o. Mh, ein Waſſer⸗ 
pflanzengeihledt, Sechtkrant, Gidelfraut, 
Woſſ rietern (Stratiotes aloites). 

Waflerampfer, mH. o.Mh., eine Art am 
oder im Wufler wachſender Ampfer, Dodens 
blatt, Krötenblatt, Waſſergrindwurz st. (Ru- 
mex aguaticur). 


Waſſerbecken 


Waſſeramſel, wH.; Mb. —u, 1) der 

Mearnpfeifer. 2) der Waſſerſtaar. 

afferamt, fH.; Mh. —amter, ein Anıt 
— eine Behörde zur Aufſicht über Waflers 
aue ıc. 

Wafferandorn, mH. o. Mh., 1) ter 
Woliefuß, Sumpfantorn ıc. (Lycopus eu- 
ropaeus). 2) eiue Art Roßpolet (Stuchys 
palustris). 

Waflerapfel, mH.; Mb. —ävfel, eine 
Ar Alaihenbaum (Annona palustris). 

Waflerarhe, mH.; Mhe —n, ein Ser 
rinne, durch weldes aus einem Ger oter 
Teich das Waſſer abfließt. 

waflferarm, Bw. u, Nbw., von einem Drt 
oder einer Kandfhaft: arm an Waller, nit 
viel Waſſer babend. 

Waflerarum, ſH. o. Mb, das europäifche 
Schlangenfraut (Calla palustris). 

Waſſeraſſel, wH.; Mh. — n, die Art Nfs 
feln, welde ım Wuffer leben. 

Wafferaft, mH.: My. — äſte, an Ob: 
baumen ein fhuell aus dem Stamm aufs 
fhirßender AR. 

Wafferauge, ſß.; Mb. —n, tie tur 
eine waflerige Geſchwulſt entlehente Krant: 
heit bes Auges (Hydrophtalmia). 

Waſſerbach, mH.; Mh. —bäde, ein 
beitandıyg fließender Bad; in dem alten 
Kirchenliede „an den Waflerbähen Babys 
lons x.’ 

Waflerbad, fd.; Mh. —e, auf Schiffen 
die Einfaſſung von Bretern gegen das Vor— 
dertherl, zur Nölritung des dur die Klüſen 
einaefpülten Waſſere, das Pißback. 

Waflerbad, fY.; Mh. — bäder, ein Bad 
don emrahem Waſſer; verſch. von Dampf— 
bad, Mineralbad, Sandbad, Schlammbad, 
Seebad x. 

Waſſerbaldrian, mH. o. Mh., eine am 
MWafler wachſende Art Baldrian. 

Waſſerbalſam, mH. o. Mh., die Waſſer⸗ 


minze. 

Woſſerbank, ws; Mh. — bänke, in 
Waffermühlen ein Breterverfhlag an ter 
Seite des Waflerradis, wo das Waffer aus 
fhlägt. 

Waſſerbarke, wH.; Mh. — n, eine Barke, 
Schiffen ıc. Waſſer zuzuſühren. 

Waſſerbathengei, wH. o. Mh. Indfchftl. 
der Lachenknoblauch (Teuerium scordium). 

Waſſerbau, mH.; Wh —e, cin Bau im 
oder am Mufer (eine Echleufe, ein Wehr, 
Deid, Damm ıc.). 

Waflerbautunft, wH. o. Mh., die auf 
befiimmmen Grunbfägen beruhende Kunft Waf: 
ferkaue auszuführen. 

Wafferbaum, mH.; Mh. — bänme, 1) 
ein Baum, ber quer Aber einen Fluß ober 
den Gingang eines Hafens gelegt wird, um 
die Ginfahrt und Ausfahrt zu hindern. 2) in 
der Wafferfprinafunft die Figur eines Baumes 
mit Neften, in weicher tas Waſſer durch Vor: 
richtungen ſtrahlenweiſe in die Höhe getiteben 
wird, 3) eine Baumart in Amerifa (Nyssa). 
- Wafferbaumeifter, md ; unv. MH., ein 
Meiner in der Waſſerbaukunſt. 

Waflerbeden, {6 : unv. Mb., ein Becken 


Waſſerbeere 


ober flacher Behälter, worin ſich Waſſer bes 
findet. So nennt man die Behälter an 
Springbrunnen, befonders auch die Fünftlich 
angelegten Buchten an Küften und Flußufern 
Baffin), aber auch bie natürlihen Meer: 
uchten. 

Waſſerbeere, wH-; Mh. — n, 1) der 
Waffſerholder. 2) das Waſſerfünffingerkraut. 
3) die Sumpfbeere. 4) die Vogelkirfche. 

Waſſerbeerſtaude, wüh.; Mh. —ı, 
Hirſch⸗ oder Waſſerholder. 

Waſſerbehälter, mH.; un. Mh., ein 
Behaͤlter mit oder zum Waſſer. 

Waſſerbeißer, mH.; un. Mh., der 
ſchwarze Verfehrtfchnabel (Rynchops nigra); 
der Seeſcheerer, Waſſerſcheerer, Waſſer— 
ſchneider. 

Waſſerbenediktenkraut, fH. o. Mh., eine 
in feuchten, gebirglgen Gegenden oder an 

lüſſen wachſende Pflanze (Geum rivale), 

araffelwurz, Raffel, Waldbenediktkraut, Waf: 
fermärgwurz, Wieſengaffel. 

Waſſerberg, mH.; Mh. —e, bildl. eine 
wie ein Berg als Welle aufgethürmte Waſſer- 
mafle; vKleiſt „Am Gipfel eines Wafferbergs 
Ding oft mein Kahn hoch in der Luft‘; ZA. 
Schlegel „Schon wälzen Waflerberge ſich“. 

waſſerbeſchädigt, Bw. u. Nbm., de 
Waſſer befhädigt (auf der Seefahrt oder bur 
Ueberfäwemmung). 

Wafferbefhädigte (—t), m$. u. wH. 
—n; Mh. —n,, eine dur Ueberſchwem— 
mund am Gigentbum befhädigte Perfon. 

afferbefchreiber, mS.; unv. Mh., ım: 
gewöhnlich f. Hydrograph. 

Waſſerbeſchreibung, wH.; Mh. —en, 
ein zweidentiges Wert, das ebenfo aut bie 
Beihreibung des Waffers an fih und in feinen 
Arten (Mineralwaffer ıc.), ale auch die Ber 
ſchreibung der Waffer oder Gewäfler (Hydro— 
graphie) heißen fann, 

Waſſerbeſen, m$.; unv. Mh., eine Art 
Würmer, die im Süßwaſſer leben (Brachio- 
nus Bakeri). 

Waffer-Betönis, wH.; Mh. — n, eine 
- Art Betonie, bie am Wafſſer wählt (Scro- 
phularia aquatica), weißer Nadtfchatten). 

Waflerbett, f9.; Dih.—e, das Bett oder 
der Raum eines fließenden Waflers, nämlich 
in dem es ſich fortbewegt; daher auch ber 
Abfluß eines Zeiches überhaupt wie in dem 
Gerinne einer Waffermühle, 

Waſſerbewohner, md.; unv. Mh., 1) 
von Menfhen: einer der im Waſſer oder in 

ſehr maflerreiher Gegend wohnt. 2) von 
Thieren, die im Waffer leben; Herder „Das 
Meer, der unerfchöpfliche Kebensquell, erhält 
feine Bewohner, die von zäher Lebenskraft 
find, am längften: und die Amphibien, halbe 
Waflerbewohner, nähern fi ihnen an Länge 
bes Lebens. 

Waſſerbiene, wH.; Ms —n, die Drohne, 
oder ein der Drohne ähnliches Infekt. 

Waflerbienenf warm, md; MB. 
—fHwärme, ein Stück Luffenerwerf mit 

Raketen, Schwärmern ıc., das auf den Waffer 
verbrannt wird. 

Waflerbild, ſſß.; MH. —er, das Bild 

VL 


ber 
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eines Gegenſtandes, der ſich im Waſſer abs 
fpiegelt; JPaul „Wie ein Menfch im Tempe⸗ 
Thal oder vor dem Genfer-See nur im un: 
achtfamen Traum am Ufer vor den Waflers 
bildern des Himmels und ber Erde vorüber« 
geht, weil ihn die blühenden Urbtlder rings 
umher umfangen’. 

i SPEHLEFUNEMD, Bw. u. Nbw., was Waſſer 
ildet. . 

Wafferbildung, wH., 1) o. Mh., die Bils 
dung des Waſſers durch Berbindung bes 
Waſſerſtoffs mit Sauerfloff. 2) m. Mh.— en, 
das was durch Waſſer gebildet if, nämlich 
gewiffe Gefteinarten (Schiefer, Gneiß, Grau⸗ 
wade ac.) bie in ihrer Gefammtheit Flötz— 
se oder neptunifhe Gebirge 

eißen. 

Waſſerbirke, wH.; Mh. — n, eine Spiels 
art der aewöhnliden Birke, mit aufrecht 
fehenden Zweigen; Mothbirfe, 

Wafferbirne, wH.; Mh. —n; eine Art 
Birnen mit vielem- und wäflerigem Saft, 

Waflerblafe, wH.; Mh. —n; Viklw. 
—blädden, f9.; unv. Mh., 1) eine Blafe, 
die fih auf dem Waffer durch auffteigende Luft 
bildet nnd bald aesgeht; daher ein Bild ber 
nichtigften Bergänglichfeit; Harsdörfer „Die 
Mafferblas, fo bald zerrinnt‘‘ ; Gerber „Ehren, 
Glück und Macht und Güter, Aller Ruhm 
und Pracht der Erbe, Eine leihte Wafler- 
blafe Seid ihr!“. 2) eine krankhafte Bildung 
von Blafen auf oder im menſchlichen ober 
thierifhen Körper, die mit wäſſeriger Flüffigs 
feit angefüllt find. 3) ein größeres, langruns 
bes Gefäß aus Kupfer oder Gifen mit einem 
Dedel, das im Dfen eingefügt zur Erwärs 
mung von Wafjer dient. 4) die Art Blafens 
fhneden mit durdfihtiger Schale (Bulla hy- 
datis). 5) eine Art Vielarme, bie einer mit 
Waſſer gefüllten Blafe ähulih if (Hydra 
hydatula). 

Wafferblafer, mH., unv. Mh., eine uns 
gewöhnlihe Benennung des Wal 33 

Waſſerblatt, ſH. o. RL eine fangen, 
art mit glodenförmigen Blumen (Hydro- 


phyllum). 

Wafferblatter, wH.; Mh. —n, eine mit 
wäfjeriger Flüffigfeit angefüllte Art Blattern; 
Waſſerpocke. 

waſſerblau, Bw. u. Nbw., dem weißlich 
blauen, mattfarbigen Schein des Waſſers 


ähnlid. 
Pie ferbtei, ſH. o. Mh., ein nichtmetal- 
lifhes Mineral imit metalliihem Glanz; 


Waflerbleigrube, wH.; Mh. —n, eine 
Grube, in welcher WafferBlei gewonnen wird; 
Paul „wie etwan die Holländer einen Theil 
Gewürz verbrennen oder die Engelländer nur 
fiebenjährig ihre Waflerblei- Gruben aufthun, 
damit der Preis nicht falle‘. 

Wafferblume, wH.; Mh. —n, eine in 
oder am Maffer wachfende Blume (Nymphaes) ; 
ober eine Art im Waſſer wachfendes Haarmoos 
(Arne flos aquae). 

Waſſerblut, ſH., oder auch Waſſer⸗ 
blüthe, wH. o. Mh., der Waſſerpfeffer. 

afferbogen, uhH.; unv. Mh., ein von 
36 


. Graphit, Reißblei. 
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fallendem Waſſer eines Wafferfalles, oder von 
dem ſteigenden und fallenden Waſſer eines 
Springbrunnens (Fontaine) gebildeter Bogen. 

Waflerbobne, wH.; Mh, —n, eine in 
fümpfigen Gegenden wachſende Art Arum 
(Arum colocasia). 

MWaflerbord, mH.; Mh. —e, die Planfe, 
wodurch der Bord eines Bootes erhöht wird, 
damit die Wellen nicht hineinſchlagen. 

EPOFCERERUN DEEL, wos, 0. Mb., eine an 
naffen Drten wachſende Art Braunwurz 
(Scrophularia aquatica) ; Kreuzueſſel, Saus 
wurz ac. 

Mafferbrei, mö.;5 Mb. —e, 
Woher und Mehl gefochter Brei, 

Waſſerbrenner, md.; unv. Mh., Indfhitl, 
f. Branntweinbrenner. 

Waſſerbrotwurzel, wHe; Mb. —n, das 
ren Arum (Arum esculentum); indifcher 
ohl. 

Waſſerbruch, mH.; Mb. —brüde, 1) 
die Art körperliches Gebrechen, wo 1 ber 
Bruch mit Wafler füllt (Hydrocele, Hernia 
aquosa).' 2) Schiff. eine Untiefe, auf ber ih 
die Wellen brechen. 

Waſſerbuche, wHe; Mh. —n, eine Art 
am Wafler wachſende Buche oder Platane 
(Platanus oceidentalis). 

Waflerbühne, wH.; Mb. —n, Bob. eine 
Bühne oder ein Zimmerwerf in einer Grube, 
um dadurch das Grubenwaſſer abzuleiten. 

Wafferbunge, wH.; Mh. —ın, die Bach— 
bunge (Veroniea aquatica). 

Wafferbürger, md. ; unv. Mb., ein Bür: 
ger oder Bewohner des Waflers, ein im Waf: 
jer lebendes Thier; Benzel-Sternan „Die 
Wafferbürger wurden über die neue Entdeckungs— 
reife fchener als jemals‘. 

Waſſerbürſche, wH.; Mh. — n, das Bürs 
fhen oder Schieben des wilden Geflügels auf 
dem Waſſer. 

Waflerbutte, wH.; Mh. — n, eine Butte 
zum Waflerhoten auf dem Nüden. 

Wäfferhen, fh, —s; mv. Mh., ein 
fleines fießendes oder auch ſtehendes Waſſer 
(Bad, Fleiner Fluß ober See 1x.); Seume 
von einem Bach „mit welcher Indujtrie man 
das Heine MWäfferhen zu feinen Behnfen zu 
gebrauchen weiß“. 

Waflerdamm, mH.; Mh. —dämme, 
ein Danım gegen Waflerfluten; zum Unter: 
fhiede von cinem Damm als bloße Erhöhung 
eines Weges, wie bei Eiſenbahnen. 

MWaflerdampf, mHe; Mb. —bäupfe, 
der Dampf von fiedendem Waſſer. 

Waſſerdarm, mH.; Mh. —bärme, ber 
Faden: oder Saitenwurm (Gordius aqua- 
ticus). 

Waſſerdeich, mH.; Mh. —e, ein Deich 
(Damm), der ftets ohne Borland Waffer vor 
ih hat; Gefahrdeich. 

hu Bw. u. Nbw., fo dicht, daß 
fein Waſſer durchdringen kann (befonders von 
Beugen und Leder) ; Leder wafjerdiht machen; 
aud von gewiſſen Erdſchichten, durch weiche 
das Maffer u dringen fann. 

Wafferdichtigkeit, wH. o. Mh., die Die: 


ein alte 


Baflerfal 


tigfeit eines Gegenſtaudes, durch welchen das 
affer nicht dringen kann. 

afferdiele, wH.; Mb. — n, ein flarfes 

Bret an Schiffen, als zum Stewerruder ge: 


bar: 
aflerdiftel, wH.; Mb. —n, eine an 
feuchten Orten wachſende Art Difteln. 
Waſſerdocke, wH.; Mb. —n, die Waſſer⸗ 
junafer. 
Waflerdoft, md. o. Mb., 1) ber * 
flee (Eupatorium cannabinum), 2) der 
dreimal getrenite Zweizahn, Waſſerdürrwurz, 
Waſſerhanf, Waſſerſterukraut (Bidens tri- 
partita). 
Wofferdrade, mH.; Mh. — n, im Aber 
glauben ein im Meer lebender Drade; Goethe 
„Ste werfen ih, annıuthigfier Geberde, Vom 
Waſſerdrachen auf Meptunus Pferde‘. 
afferebene, wH.; Dh. —n, die Fläche 
eines großen Sees oder des Meers. 
MWaflereibifh, mH. v. Mh., eine am 
Waffer wahfende Art Eibifh (Hibiscus pa- 
lustris). 
Waflereidehie, wHe; Mb. —n, 
giftige Art Eidechſen, die im Waſſer lebt. 
MWaflereimer, mH.; unv. Mh. ein Gimer 
zum Schöpfen und Holen von Waffer; Le 
fing „Der Manu will feinen Danf; will ihn 
fo wenig, Als ihm der Wafjereimer will, der 
bei Dem Löſchen fo geihäftig ſich erwieſen. 
Waſſerengelwurz. wH. 9. Mh., die wilde 
Gugelwurz, Waldengelwur; (Angelica syl- 
vestris), 


eine 


Waflerenzian, mH. o. Mh., eine an 
Maffer wahfende Art Enzian (Gentians 
aquatica). 

Waſſerepheu, mH. o. Mh., eine Art 


Mafferlinfeu, Entengrün (Lemna trisulca). 

affereppih, mH. o. Mh., der Name 
verfchiedener Pflanzen —— graveolens; 
Sium latifolium und nodiflorum; Ranun- 
culus sceleratus), 

Wafferer, mö., —s; unv. Vih., unge— 
wöhnlich f. Waffermann, befonders das Steru: 
bild (Dberlin). 

MWäflerer, mS., — ; unv. Mh, unge: 
wöhnlich einer der wäflert (Kramer). 

Waflererzeugung, wH. o. Mh., bie Er—⸗ 
zeugung des Waflers; van Marun: die Waſ— 
fererzeugung durch ein langfames Verbren— 
— Priftley: die Waſſererzeugung durch 

iſen. 

Waſſereule, wH.; Mh. — u, die Waſſer⸗ 
motte (Müller; Phryganea). 

Waflerewig, fd. o. Mh., der Wafler: 


eu. 
Waſſerfaden, mH.; Mh. — füden, 1) 
eine Art grüne fadenförmige Algen (ein Waſ— 
fergewädhs; Conferva); Goethe „An des 
Iußgen Brunnens Rand, Der in Warlerfäben 
fpielt, Wußt’ ich nicht, was feit mich Hielt‘“. 
2) ber Wafferfadenwurun. 
Waflerfadenwurm, mH.e; Mh. —würs 
mer, ber Waflerdarm; Haarwurm, Zwirn⸗ 


wurm xX. 
wH.; Mh. —en, eine 
(be 


Waſſerfahrt, 
fonders zur Luſt). 
eo Ball 


ep 


Fahrt auf dem Waſſer 
Waſſerfall, mH; 1) o. Mh, db 


Waſſerfallkraut 


ober heftige Abfluß des Waſſers in natürlicher 
Neigung der Bewegung aus ber Höhe ab- 
wärte. 2) m. Mh. — Falle, ein Ort, wo 
ein Waffer fließend aus ber Höhe ſteil ab: 
wärts in die Tiefe ſtürzt; Goethe „, endlich 
traten wir vor den Waſſerfall, ber feinen 
Ruhm vor vielen andern verdient‘; bildl. 
von der heftigen Bewegung des Waflers im 
gen Tiedge „Hier Tanz des Waflerfalles, 

es Blüthenfalles dort“; — vGidhenborff 
„Rauſchend von den Bergen nieder Kommt 
der fühle Waflerfall‘‘; ebd. „Friſch auf denn, 
liebe Nachtigall, Du Wafferfall mir hellem 
Schall’; atthiffon „Hier, beim Geräufh 
des Maflerfalles, Den!’ ıh nur did, o bu 
mein Alles!“ ; IPaul ‚Regenbogen auf er: 
fälteten Gewittern und auf erhabenen Waflers 
fällen‘; — bildl. von einer großen, fih be: 
wegenden Menge; JPaul „So fommt er mit 
ihr an das weite Grab, in das ſich der Waf: 
lerfall des herabziehenden Menſchengeſchlechts 
verftäubt und das ihre blinfenden Dünſte 
überbeden‘‘; Tiedge „Ihres GBeiftes Duelle, 
* Rinnend, wie die Zeit, Strömer Wafferfälle 
Bon Gelehrſamkeit“; — ungewöhnliches 
Vrklw., Dverbef „Sagt, ob das Waffer: 
fällelein Je traulicher wohl könnte fein?” ; 
dafür beifer wäre die Form Wafferfällden. 

Waflerfalltraut, ſH. vo. Mh., das Ruh: 
Alant (Inula dysenteria). 

Waflerfang, mH.e; Mb. —fänge, eine 
Borrihtung zum Fangen des Maffere. 

Wafferfarbe, wH.; Mh. —n, 1) die dem 
Waffer eigene Farbe, auch der Farbenſchein 
einer ** Menge und Fläche Wafler, 3.2. 
des Meere oder eines Sees ıc. 2) ein Karben: 
förper, ber fih mit Waſſer auflöjen läßt, und 
in der Malerei mit Wafler verbiinnt gebraucht 
wird; Aquarell (Paitell verfchieden); bie 
Farbe, welche mit trodnen Farbenftiften auf: 
getragen wird, Delfarbe. 

waflerfarben, Bw. u. Nbw., 
Farbe des Maffers. 

waflerfarbig, Bw. u. Nbw., vem Karben: 
ihein des Waſſers ähnlich; IPaul „die 
— Reben fo nebel: uud waſſerfar— 
iq da“. 

MWaflerfarn, mH.; unv. Mh.; Waffer: 
farnfraut, ſß.; Mh. — fräuter, 1) bie 
Art BANG, deren Standort am Waſſer 
ift (Hydropterites). 2) eine an Flüffen oder 


von Der 


in feuchter Maldung ıc. wachſende Art Traus ' 


benfarn (Osmunda regalis); blühender Farn, 
Maientraubchen. 

Wafferfaß, j9-; My. —fäffer, 1) cin 

aß, zur Aufbewahrung von MWafler. 2) in 
ber Fenerwerffunft ein mit Schwärmern ıc. 
angefülltes und auf dem Waſſer befeitigtes 
Faß zum NAbbrenuen der Fenerwerfftüde. 

Wäſſerfaß, ſH.; Mh. —fäffer, ein Faß, 
darin eiwas zu wäflern. 

‚Wafferfeder, wH.; MH. —n, 1) eine in 
ſtillen Gewaͤſſern wachſende Pflanze (Stratites 
aloides) ; After-Aloe, Waſſeraloe, Sichelfraut, 
Kreboſcheere, Wafferfichel ıc. 2) das gemeine 
vl (Arundo phragmites). 3) das Wajfer: 
veilchen. 

Waſſerfeine, wH.; Mh. — u, die Waſſer⸗ 
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nymphe, Waflergöttin ; Konrad von Würzburg 
(Trojan. Krieg) „Tetis daz minnenkliche 
wip dvi witze wazzerleine*. 

afferfeld, iH.; Mh. —er, bilbl. die 
weite Flache eines großen Waflers. 

Waſſerfenchel, mH. o. Mh., eine Gattung 
Doldenpflanzen (Phellandrium). 

Waſſerferkel fH.; unv. Mh., das Sumpf— 
[wein (Cavia capybara). 

waflerfeft, Bw. u. Nbw., fo feſt, daß es 
andringendem Waſſer Widerftand leiſten fann. 

Warferfeuer. f9.; unv, Mb., in der Feuer: 
werffunft ein Kunſtfeuer, das auf oder aud 
in dem Waffer brennt. 

Waflerfeuerwerk, 19.5 Mb. —e, ein 
Feuerwerf, das anf bem Waſſer abgebrannt 
wird. 

Waflerfilj, mH. o. Mh., das Waſſer— 
moos. 

Waſſerfläche, whe; Mb. — n, die obere 
Fläche eines Gewäſſers oder überhaupt auch 
einer größeren Menge; die Waſſerfläche hat 
im Zuftand der Ruhe eine wageredhte Lage, 
Schiller „So welt das Nuge dem Gtrome 
folgen fonute, war alles Feuer, und die Brans 
der warfen fo ftarfe Flammen aus, als ob fie 
felbit in Feuer aufgingen. Weit hin Teuchtete 
die Waſſerfläche“. 

waflerflählih, Bw. u. Nbw., ungewöhn: 
lich F. der Waſſerfläche glei, wagerecht wie 
die Waſſerflache; Wolke „er will das Bret 
waflerflächlich legen, dazu braucht er die Seb- 
wage‘, 

Waſſerflachs, mH. o. Mh., eine im 
Waſſer wachſende Art Schafgarbe; Waſſer— 
garbe. 

Waflerflafhe, wH.; Mh. —n, eine ge 
wöhnliche baudige Flaſche, Trinfwafler darin 
vorräthig au haben. ß 

Waſſerflechte, whe; Mh. — n, eine an 
feuchten Orten wachſende Art Flechten (Li- 
chen aquaticus). 

MWaflerfled, mH.e; Mb. —e, ein Fleck, 
ber durh MWafler verurſacht ift. 

MWafferflieder, mS. vo. Mh,, der Waſſer— 
holunder, 

Waflerfliege, wH.; Wh. —ı, 1) eine 
am Waſſer Jh aufhaltende Nrt Fliegen 
(Musca hydroleon). 2) die Frühliugsfliege. 

Waflerflob, mH.; Mb. —flöhe, ein 
dem Floh ähnliches und auf dem Waſſer 
lebendes Tbier (Gammarus; Monoculus 
pulex‘). 

wafferflüchtig, Bw. u. Nbw., das Waſſer 
fliehend, waſſerſcheu. 

Waſſerfluth, wH.; Mh. —en, eine zu 
einer großen Maffe angefhwollene Menge 
fließendes Wafler, befonders infofern es die 
anliegende Gegend überfhwemmt; Schiller 
„Mag der Welten Band Sich löfen, eine 
zweite Waſſerfluth gem alles Athmende 
verfhlingen!”; ebd. „Was fann ich Kan 
was fannft du dafür, wenn deine Peftilenz, 
beine Theurung, deine Wafferfluthen den Ge— 
rechten mit dem Böfewicht auffrefien 9° 

Waflerfrau, wH.; Mb. —en; Bıklm. 
—fräulein, fH., ein weibliches Weſen, bas 
fih nad dem Bollsglauben im Wafler aufr 
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halt, und Menſchen zu ih hinab in die Tiefe 
zieht; Nire; Sirene; KBed „Wenn id dann 
zw Nacht allein Dihtend in die Wellen ſchau', 
Steigt beim blanfen Mondenfheine Auf bie 
Shmude Waſſerfrau Aus der Donan‘, 
Waſſerfrohne, wH.; Mh. — n, bie Frohne 
bei Waflerarbeiten au Dämmen ır, 
Waflerfrofh, mö-; Mh. —fröjde, bie 
Art Fröfhe, die meift im Waſſer leben, be- 
fonders ber grüne, Waſſerfroſch ic. 
Köanerteofglöftel, md. 0, Mh.,, eine Art 
Sn ‚ die im und am Waſſer wächſt. 


Waflerfuhsfhwanz, mH. 0. Mh., eine | 


Art Füchsſchwanz, die im. Wafler wächſt 
(Alopecurus geniculatus) ; gefnidter ober 
friehender Fuchsſchwanz, Flußgras ıc. 
wafjerführend, Bw. u. Nbw., Bgb- ır. 
von einer Erdſchicht, die vorzugsweife reich 


an Bode: ift, 
Wa —* mH.; uns, Mh. einer der 
um Gebraud; oder Verkauf Wafler herbei: 


rt. 

Waefferfuhtt, ws; Mh. — en, eine Fuhrt 
ober feihte Stelle in einem Fluß, wo man 
ohne Gefahr durchgehen ıc. faun. 

Waflerfuche, wH.; Mh. — n, in der 
Landwirthfchaft eine Furche, die auf gepflüg— 
tem Felde zur Abführung des überflüffigen 
Waflers gezogen. wird. 

afferga gant, md. 0. Mh., das Hafen: 
rietgras (Carex leporina). 
affergalle, wH.; Mb, —n, 1) ein nur 
theilweije gebildeter Megeubogen. 2) eine 
quellige, naſſe Stelle in einem Ader., 3) 
Indfchftl. ein Geritenforn am Augenliede. 
wafjergallig, Bw. u. Nbw,, von Medern: 
— durch verdeckte Quellen ſehr naß. 

Waſſergang, uH.; Mh. —gänge, 1) 
ein Graben x. zum Abfluß von fi anfam: 
melndem Wafjer. 2) auf Schiffen der tiefere 
Theil am Rande des DVerbedes, in welden 
das Wafler durch die Speigatten abfließt. 

Waflergarbe, wH-.; 1) o. Mh., der Name 

ewifjer Pllanzen (Waſſerflachs; Waſſertau— 
— Waſſerſchlauch; Waſſerveilchen). 
2) m. Mh. — n, in Waſſerkünſten eine Figur 
von ſpringendem Waſſer, die einer Garbe 


gleicht. 
aſſergauchheil, =. 0. Mh., die Br: 
Ehrenpreis. 


nennung einiger Arten 

Warergefabr, wH. o. Mh., die Gefahr, 
im Waffer umzufommen oder das Seinige zu 
verlieren (im Schiffbruh oder Ueberſchwem— 


u: 1.) R 
affergefäß, ſH.; Mb. —e, ein Gefäß, 
Waffer damit zu ſchöpfen ober darin aufzu— 
bewahren; Herder „warum Serapis .... ein 
Waſſergefäß auf dem Kopfe trug‘. 
affergefilbe, ſHaz unv, Mb., bildl. ein 
großes und weites Gewäſſer (Meer oder See); 
Herber „die bimmlifchen Waffergefilde‘‘, 
Woflergeflügel, 9. o. Mh., ‚Geflügel, 
das auf dem Wafler ih aufhält, 
Waſſergehalt, mH. o. Mh., die Meuge 
des in gewiſſen Körpern enthaltenen Waſſers; 
Shödler „Der Waffergehalt der Luft iſt ab- 
hänaig von ihrer Temperatur‘. 
Waflergeift, mH.; Mh. — er, im Mber: 


Waſſerglas 


— ein geiſterhaftes, im Waſſer lebendes 
eſen. 

—— ſH.; Mb. —er, Bgb., das 
Geld, weldes für eine Grube gezahlt wird, 
wenn daraus bas fi anfammelnde Wafler 
in eine andere geleitet wird. 

Waflergelte, wH.; Mh. — n, eine Gelte 
zum Schöpfen von Wafler. 

wafjergenäbrt, Bw. u. Nbw., durch Wafr 
fer Fine ZHBoß „die wafjergenährte 
Bappel. 

Waffergerechtigkeit, wH.; Mh. —en, 
bas a ri jemand auf die Nugung 
eines Gewäſſers (zum Fiſchen ıc-) hat. 

Waſſer eri t, 19; b. — e ein Ge⸗ 
richt zur Entſcheidung von Streitigkeiten in 
Beriehung auf Gewäfler und deren Nußung. 

Waflergerinne, jH.; uns. Mp., em 
Gerinne zur Reitung und zum Abfluß von 
Waſſer. 

Waſſergerippe, ſH. o. Mh., das Waſſer⸗ 
moos. 
Waflergefhirr, f9.; Mh. —e, Geſchirt 
ober irdene wie gläferne Gefäße, darin Wafler 

vorräthig zu halten. 

Waflergeihänf, f6.; Mh. —e, ein im 
Waſſer lebendes Geſchöpf; Herder „die Amphi- 
bien er von biefem Hauptbilde fhon mehr: 
Bögel, Fiſche, Infelten, Waffergefhöpfe noch 
mehr”; ebd. „im zweiten [Tagewerfe] war 
der Himmel aus Wafler und Luft gebildet; 
im fünften alfo Wafler- und Luft efhöpfer, 

Waflergeihwulft, wH.; Mh. —fawil fe, 
eine Gefhwullt, in der fih Waſſer bildet 
(Oedema). 

Waffergevögel, iS. o. Mh., die im Waf- 
fer lebenden Vögel. 

Waflergewähs, j9.; Mh. —e, eins der 
im oder am Waffer wachſenden Gewächſe 


(Pflanzen). 
Waſſergewand, ſſ.; Mh. —e, ober 
— gewänder, ein wie vom Waſſer durch⸗ 


näßtes, fe am Körper anliegendes Gewand, 
fo daß dadurch der Körper deutlich erkennbar 
iſt; Herder „Reize, der durch die Sprache, 
wie der Bufen der Phryne durch einen feis 
denen Nebel, buch das Waflergewand ber 
alten Statuen, das ſich an die Haut auſchmiegt, 
durchſchimmern“ 

Waſſergewicht, ſh.; Mb. —e, in Salz: 
werfen das Gew ht mit Waffer zum Wägen 
bes Gehaltes der Soole. 

Wafferglanz, mH. o. Mh., der Glanz des 
Waffers, den es mittelft Brechung ber Lichts 
ſtrahlen verbreitet; Herder „Wo ift die Sonne 
mehr Sonne, im Himmel oder im Wafler- 


Blenden 
afferglas, fH-; Mh. —gläfer, 1) 
ein Glas, daraus Wafler zu trinfen. 2) ein 
mit Wafler gefülltes Glas; IHVoß „Unjern 
Kraft: und Bänfelvictern Dürre Kehlen, und 
ein nüchtern Waſſerglas!“ 3) o. M 
der Chemie eine durch Waſſer aufgelöfte Maffe, 
die aus Kali und Kiefelfäure, d. bh. aus Quarz 
oder Sand, Potafhe und Kohle (mit Kohlens 
—— und Schwefelſaure) beſteht, und zum 
nftreihen von Holz, Zeug, Papier ıc. bes 


., in 


Baflergöpel 


nugt werben fann, um fie gegen Fenuersge⸗ 
fahr sc. zu ſchützen. 

Waflergöpel, mH.; unv. Mh,, ein @ö: 
el: ber durch fließendes Waſſer getrieben 
wird, 

Wafjergott, mH.; Mh. —götter, im 
Glauben der Alten ein Gott, ber im Waffer 
herrſcht. 

Waſſergraben, mH.; Mb. — gräben, 
ein Graben zur Leitung von Waſſer, ſei es 
um es abzuführen, ober um es darin anzu— 
fammeln, wie in Feſtungen. 

Waflergraf, mH.; Mh. —en, ludſchftl. 
ein Beifiger in einem Waflergericht. 

Waſſergrindwurz, wH. 0. Mh., der Waf: 
ferampfer. 

Waflergrotte, wH.; Mh. — n, eine/am 
Waſſer liegende Grotte. 

affergrube, wH.; Mh. — n, eine Grube, 
um Mafter darin zu fammeln. 
r Baſſerguge, wH.; Mh. — n, der Waſſer⸗ 
orpion. 

Waſſerhaarmoos, ſH. o. Mh., das Waj- 
fermoos. 

Waflerbafen, mH.; Mh. — häfen, ein 
Hafen (Topf), Waſſer darin vorräthig zu 
halten. 

Waflerbafer, mH. o. Mh., ein Waffer 
gewächs (Zizania aquatica). 

Waſſerhahnenfuß, mH. o. Mh., eine im 
Waſſer wachſende Art Hahnenfuß, —* 


fenchel, Waſſerleberkraut ꝛc. (Banunculus 
aquatilis). _ 

afjerbabnlein, ſH. o. Mh., der Waſſer⸗ 
hahnenfuß. 


waſſerhaltend, Bw. u. Nbw., Waſſer 1) ent⸗ 
haltend, d. h. in ſich, in dem leeren Raum 
(des Gefäßes). 2) wie waſſerdicht. 
Waſſerhalter, mH.; unv. Mh., Bob. ei⸗ 
ner der Arbeiter, welche das Waſſer aus den 
Schachten ſchaffen. r 
mp. ; 


Waflerbälter, 
MWafferbehälter. 

Waſſerhaltung, wH. o. Mh., das Halten 
des Waffers, indem es gefammelt wirb; im 
Bob. Hartmann „Die Schädte diefer Art 
find außerdem auch zur Wafferhaltung und 
Förberung bequemer‘‘. 

Waſſerhaltungsmaſchine, wH.; Mh. —n, 
Bob. eine Mafchine, die zur Waflerhaltung 

ebraudt wird; Hartmann „Die in den obern 
heilen entfiehenden abgebauten leeren Räu— 
me geftatten dem ug eine freie Girculation 
und vermehren die Menge derer, die man in 
den untern Theilen (untere Sohlen) trifft. 
Hat die Lagerftätte ein zu geringes Fallen, 
fo daß man bie Baferhattungsmalgine auf 
demjelben nit anbringn fann, fo muß 
man at." 

Waſſerhammer, mH.; Mh. —bämmer, 
eine gläferne, Iuftleere, an bem einen Ende 
fpig zulaufende, und an beiden Enden vers 
fhlofiene MRöhre, bie etwas Waffer enthält. 
Wenn man dafjelbe langfam in die Spige 
laufen läßt, und dreht dann plöglidh die 
Röhre fo um, daß das Waſſer in das ent- 
gegengefegte Ende fällt, fo geſchieht dies mit 
einem Schall, wobei das Glas zerbricht, wenn 


ung. Mh., mie 
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es nicht Hark genug iſt, um dem Drud zu 
widerſtehen. 

Waſſerhaͤndlein, ſſ.; Waſſerhaͤndlein⸗ 
wurz, wH. o. Mh., die Standelwurz (Orchis 
latifolia). , 

Waſſerhaͤndler, mH.; unv. Mh., einer 
der in waſſerarmen Orten mit Trinkwaſſer 
handelt; Wafferträger 

Wafjerbanf, mH. o. Mh., der Waſſerdoſt 
und das Wafferfternfraut. 

Wafferbarnifch, m$.; Mh. —e, ein Har: 
nifh, den man zum Tauchen anlegt. 

waſſerhart, Bw. u. Nbw., vom Erbboben: 
hart nah ftarfem Regen, befonders wenn bie 
Sonne bald wieder ſcheint; bei den Töpfern 
der Zuftand der irdenen Gefäße, wenn fie an 
der Luft fo troden und hart geworden find, 
daß man fie anfaflen fann. 

Bafferhafe, mH.; Mh. — n, das Waſſer⸗ 
erkel. 

Waſſerhaut, wH.: Mh. — häute, bie 
Schafhaut (um die Mutterfrucht). 

———— mH. o. Mh., der Waſſer⸗ 
rettig. 


Waſſerheil, ſH. o. Mh., die Pflanze Bach⸗ 
bunge. 


waſſerhell, Bw. u. Nbm., fo hell und 
flar wie reines Waffer. a 
Waſſerhelle, wH. o. Mh., die Beſchaffen⸗ 
heit des Waſſers, indem es ganz hell und 
klar iſt. 
Waſſerhelmkraut, ſH. o. Mh. die Pflanze 
Waſſerſchlauch (Utricularia). 
aſſerhenne, wH.; Mh. — n, eine Art 
Hühner, die ih an Gewäſſern aufhält; der 
Grünfuß, das Rothbläshen (Julica chlo- 


von). 
afferherr, mH.; Mh. —en, ber Herr 
ober Gigenthümer eines Gewäflers. 

Waflerherzgefpann, iS. o. Mh., ber 
MWafjerandorn. 

afferbimmel, mH.; unv. Mh., nad 
ber ehemaligen irrigen Borftellung von meh: 
teren Himmeln der aus Waſſer befichende. 
—— mH. o. Mh., die Waſſer— 
miele. 

Waſſerhöhe, wH., 1) o. Mh., die Höhe 
bes Waſſerſtandes in einem Fluſſe ıc., wenn 
das Waſſer ungewöhnlih angefhwollen if. 
2) m. Mb. —n, die Höhe ber ſich erheben 
ben Wellen; Wieland „Voll Wunders ſchweift 
in ungehemmtem Lauf Der ausgedehnte Blid 
auf biefen Waſſerhöhen“. 

Waflerbolder, mH. o. Mh., der Hirſch— 
holder oder Schneeballen. 

Wafferboler, mH.; unv. Mh., einer ber 
Wafler Holt für den Gebraud. 

afferbolunder, mH. o. Mh., der Waf- 
ferholber, : 

Waſſerholz, iS. o. Mh., 

Schößling an einem Obſtbaume. 

Waſſerhoſe, wH.; Mh. —n, eine ſäulen⸗ 
förmig zuweilen auf offener See durch Wind⸗ 
wirbel drehend hoch in bie Höhe getriebene 
Waſſermaſſe, auch Waflerfänle oder Trombe 
genannt. 


t 
Waſſerhufe, wH.; Mh. —n, Indfäftl. 


ein wilder 


eine 


Wafferbügel 
Fläde —9 einem Gewäſſer, die ſo groß 


ce Sul Er md.; uns. Mh., die mit 
einem Hügel verglichene Woge ; Meyer „ie 
von einem Hauche aus der Tiefe aufgetrie- 
ben ... verfchloffen Waflerhügel die Aus— 
e. 


Waſſerhuhn, 19.; Mh. — hühner, ein 
Geflecht Waffervögel, die den Hühnern ähns 
lich, aber in oder auf dem Waffer leben und 


fhwimmen und tauchen, 3. B. das Bläß— 
huhn, Rohrhuhn, Spornflügel, Waſſer— 
ralle ıc. 

Waſſerhülſe, wH.; Mh. — n, ludſchftl. 
die ie 


Waflerhund, mH.; Mh. —e, 1) die Art 
Hunde, welde vorzugeieife gern in das Waf: 
fer geben, und fh zur Waſſerjagd abrichten 
laffen. 2) Bgb., eine Fleine Bumpe, die das 
Wafler auf die Kunfträder hebt. 

wäflericht, Bw. u. Nbw,, dem MWaffer in 
Rüdiiht auf "die Beſchaffenheit ähnlich. 

wäflerig, Bw. u. Nbw., 1) Waſſer ent⸗ 
haltend; gewiffe geringe Obfiferten und Kar 
toffeln find fehr wäflerig; bildl. einem ben 
Mund nah etwas wäſſerig machen, d. h. bie 
Begierde fo ſtark erregen, daß ihm das Waſſer 
im Munde zufammenfließt aus den Heinen 
regt Da 2) bildl. bezeichnet es 
einen fehr per ngen Gehalt; ;. r\ ein wäfs 
feri . Gedich 

a —88 mH.e; unv. Mh., der See: 


Wafſerigkeit, wH. o. Mh., der Zuſtand 


deſſen, was und infofern es wäflerig ift. 
afferitge ne z Mh. — n, bie Waſſer⸗ 
ſchwertlilie. 


Waſſerja d, wo; MH. —en, die Zagb 


auf —— 
are. wH.; h. —u, A. 


Wafferjun 
Rahiblaues, mil voßes pP mit ne 
artigen Flügeln, das fih an Gewäflern auf: 
hält; Libelle, Tenfelsnadel, Wafferbode, Mafr 
ſernymphe sc. 
afferfäfer, mS.; unv. Mh., die Art 
Käfer, welde auf ober im Maffer leben. 
Zaferkanker md.; unv. Mh., die Waf: 


Verben 
afferfanne, ws; Mh. — n, eine Kanne 
zum Wafferholen. 
Waſſerkante, wH.; Mh. — n, Shfff. 
bis Kante oder das Ufer eines Gewäſſers. 
MWaflerkarte, wH.; Mb. — n, eine Karte 
von den Gewäſſern eines Landes oder einer 


Gegend. 
wH.; Mh. 


Waſſerkaſtanie, 
Waſſernuß. 

aſſerkaſten, mH.; unv. Mh. ein Kaſten, 
in welchem zu irgend einem Gebrauch Waſſer 
vorxathi — wird. 

— atze, wH.; Mh. — n, ungewoöhn— 
ug Meerkage. 

afferfegel, m$.; unv. Mh., ein Fegel« 
förmiges Runffeuerwerfftüt zum NAbbrennen 
auf 23 Waſſer. 

Waſſerkelle, wh; Mh. — n, eine Kelle 
zum Schöpfen von affen 

Waſſerkerze, wH,; Mh. —n, in Waſſer— 


Waſſerkraft 


fünften bie Form eines Strahles, welche wie 
eine Kerze gerne in die Höhe fleigt. 

Waſſerkeſſel, m$.; unv. m. 1) ein 
Keſſel, Waſſer darin fochen zu machen. 2) ein 
feffelförmiges und tiefes Gewäſſer, z. B. in 
bem Krater eines erloſchenen Bulfans. 

Wafjerkicher, wH.; Mh. — n, die Sumpf: 
platterbfe. 

Wafferkies, m$.; 1) o. Mh., grober, 
von fließendem Waſſer ausgewafchener Kies. 
2) m. Mh. — ſe, ein weißer, arfenifalifher 

ies, Mißpidel. 

Waſſerkirſche, wH.; Mh. — n, eine weiße 
und —* Art — — 

erkiſte, wHe; Mh. im Deich— 

F * Kiſte — mit Pfählen umfclofiene 

Abtheilung, zur Ginfüllung, bie bei hoher 
Ebbe noh im Wafler befinblih if. 

Wafferkitt, mH.; Mh. —e, eine Art 

Kitt, der auch im Maffer hält (aus Trabb sc.) 

Waflerflampe, wH.; Mh. —ı, Säffi. 
zwei Holzflöge, die auf das Ded gefpilert 
werden, um darauf die Waſſertonnen für den 
tä om end zu ge 

fierflee, mH. o. Mh. der Bitter: ober 
Fi — 

Waſſerklette, wH.; Mh. — n, der große 
Yuflatti — petasites). 

Waſſerkluft, wH.; Mh. — klüfte, eine 
mit Waſſer a efüllte Kluft oder Enge, fos 
wohl in Rüde auf Ziefe als Onge; in 
Beziehung auf Tiefe, Herder „Auch die Kos 
rallenthiere thun was fie fönnen und bringen 
in Jahrtanfenden vielleicht die Inſelchen hers 
vor, die als Punfte im Weltmeer liegen; 
weiter aber erftredten fi die Kräfte dieſer 
füblihen Weltgegend nicht. Die Natur hatte 
diefe ungeheuren Streden zur großen Mafler- 
luft beftimmt’’; Goethe „Als ih auf dem 
Euphrat fchiffte, Streifte fih der gold'ne 
Ring Fingerab in Mafferflüfte‘; in Be: 
Jehung auf die Enge, Schiller von einem 
See „Wenn der Sturm In diefer Wafferfluft 
fi erfi verfangen, Dann raft er um fi mit 
des Raubthiers Ang‘; Bgb., im Gangge- 
birge eine mit Waſſer angefültie Kluft, * 
von einer Schmeerkluft. 

Waſſerknecht, my.; Mh. — e, ein Kuecht 
ober Dienſtbote zur Beforgung des Maffers in 
einer Wirthſchaft, Fabrik ıc.; im Bgb. einer 
ber Arbeiter, die mit den Bumpern das Maf: 
fer aus den Gruben herausfhaffen und das 
Kunfljeng in gutem Stande zu erhalten 


hab 
„ Bafertnobtaug, mH. o. Mh. der Lachen: 

ob lau 

Waſſerknopf, mHe; Mh. — knöpfe, ber 
Schildknopf. 

Waſſerkolbe, wH.; Mh. —n, bie Kolbe 
des Rohrs. 

Waſſerkönig, mH. o. Mh., ber König 
bes A ober Dieergott. 

afferkopf, mH.; Mh. —föpfe, ein 

— t durch wäflerige Feuchtigkeit ange» 
fbwollener Kopf. 

Waſſerkraft, wH.; Mh. —Fräfte, die 

Kraft, welde Waffer duch Drud im Fluß 
ober Steigen und Fallen, ober auch durch 


Waſſerkraut 
Entwickelung von Dünſten auszuüben ver— 


mag. 
8 erkraut, ſH.; 1) o. Mh., das Samen; 
fraut (Potamogeton). 2) m. Mh. — kraͤn— 
ter, ein Kraut, das nur im oder am Waſſer 


wählt. 

Bafferkreffe, wH. o. Mh., die Art Kreſſe, 
welche befonders im fließenden Waſſer wächſi 
(Sisymbrium ampbibium u. S. nasturtium). 

afferfreuel, mH. o. Mh., eine Meine 
dr Waffergräben und Moräften wachfende 
anze. 

Woafferkriftall, mH.; Mh. —e, ein fehr 
heller Bergfriftall. 

Waflerkropf, mH.; Mh. — fröpfe, ein 
mit Feuchtigkeit angefüllter Kropf des Rind: 
viehs und der Schafe. 

Waſſerkröte, wß.; Mb. —n, die Art 
Kröten, welde im Waſſer lebt. 

—— mH.ez Mb. — kruͤge, ein 
Krug zum Waſſerholen ıc.; Hölty ‚Dann 
fingeft du beim Waſſerkrug, Als wär Dir 
— gereiht’‘; Goethe „Die Mafferfrüge 
üllet“. 

Wafferkübel, mH.; unv. Mh., ein Kübel, 
um darin Waſſer vorräthig zu halten. 

Waſſerkugel, wH.; Mb. —n, im Luſt⸗ 
fenerwerf eine Kugel zum NAbfenern auf dem 
Waſſer. 

aſſerkuh, wH.; Mh. — kühſe, die See 


uh. 

Waſſerkunſt, wH.; Mb. — Fünfte, 1) eine 
Anftalt, d. b. ein Triebwerf MWaffer zu heben, 
um es in Möhren weiter zum leiten. 2) ein 
Springbrunnen, ber dur ein ſolches Trieb: 
werf in Thätigfeit gefept wird und in einem 
Waſſerſtrahl allerlei — bildet; vEichen⸗ 
dorff „Mit goldnen Kugeln fpielt die Maffer: 
funft im Beden‘. 

Waſſerkuppe, wH.; Mh. — n, Bab. ein 
in einem Gefäß mit ſenkrechter Röhre bes 
ftebendes Geräth, das unten einen Boden 
mit einer Klappe hat, der mittelft eines He— 
beis in Bewegung gefept wird; ——— 

Waſſerkürbiß, mH.; Mb. — fie, eine 
Art Kuͤrbiſſe. 

Waſſerlache, wH. Mb. — n, indſchftl. 
eine Lache, in der ſich ſtehendes Waſſer ans 
ſammelt. 

Waſſerlack, mH. o. Mh., eine Art Samen— 

fraut (Potamogeton natans), Flußktaut, 
Seefalte, Sauloͤffel ac. 
Waſſerland, fH9. Mh. —!änder, 1) ein 
an Waſſer oder Gewäſſern ſehr reiches Land, 
2) ungewöhnlih ein vom Waſſer ringe ums 
gebenes Land; Herder „und auch ohne dieſe 
unbefannten Wafferländer, was hat der Ozean 
nit ſchon für entdedte Wunder“. 
Waſſerlanze, wH.; Mh. —n, ein 
ſchwacher, hoher Strahl, der dur eine Waf: 
ferfunft in die Höhe getrieben wird. 

Wafferlaub, fH.; Mh. —e, bei den 
Schloffern Verzierungen dem Laube ähnlich 
mit gewäflerten, d. h. wellenförmigen Der: 
tiefungen. 

Waſſerlauch, mH. o. M6., der Laden: 
fnoblauß (Teucrium scordium) und der 
Wieſenlauch (Allium oleraceum). 
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Waflerlauf, md., 1) 0. Mb., der Lauf 
oder das Fließen des Waſſers. 2) m. Mb. 
—Llänfe, ein fliefendes Gewäjfer. 

Wafferläufer, mö.; unv. MH., 1) eine 
Gattung grünbeiniger Schnepfen —A— 
lottis und T. stagnatilis., 2) eine Art 

liegen, die auf dem Waſſer läuft. (Musca 
petronella). 3) Bgb. ein Gaug im Gebirge, 
ber nur wenig Erz führt. 

Wafferlauffyftem, i9.;. Mb, —e, ein 
Spitem oder unter einander durch natürlichen 
Lauf verbundene Flüffe und Gewäſſer. 

Wafjerleberfraut, Sb. 0. Mb., ber 
Waflerbabnenfuß. 

waflerleer, Bw. u.Nbw,,. leer von Waſſer, 
worin es fein Waſſer gibt; Meißner „waſ⸗ 
ferleere Wüſten.“ 

Waſſerleim, mH. 0. Mh lndſchfil. der 
Voaelleim, 

MWaflerlein, fH., —s; uns. Mb., Vrklw. 
von Waffer, ein Heines fließendes Waſſer, 
oder ein Feiner See (Rüdert), 

Waiferleifte, vH.; Mb. An, im Waffer: 
bau ‚eins der langen wagereht an bie Köpfe 
der Pfähle im Grundbau befefligten Höfer; 
Miemen. 

Wafferleitung, wH., 1) o..Mb., bie Lei— 
tung des Waflers an einen beſtimmten Ort dur 
gewiſſe Borrihtungen von Gräben, Schleufen ıc, 
2) eine Anlage aus Mauerwerf ober Möh- 
ren, um Maffer nah Belieben an einem 
Ort zu leiten; Matthifon „Duch Fichten 
fenft der Schimmer, So bleib und ſchauer⸗ 
lid, Auf die bebufchten Trümmer Der Maf- 
ferleitung ſich“. 3) der Schnedengang ‚in 
dem Gehör-Drgan im Ohr (Aquaeduetus 
vestibuli). 

waflerliebend, Bw. u. Nbw., das Maler 
liebend ; von Perfonen zum Trinfen oder Ba- 
den; oder von Gewächſen: davon vorzüglich 
gebeihend; IHVoß „waſſerliebende Papyeln’‘. 

aflerlieger, mS.; unv. Mb., Schiff. 
die Waſſerfäſſer für die Schiffsmannfcaft ; 
Leaaer. 
Wr mH. 0. Mh., die Blumen: 
inſe. 

Waſſerlilie, wH.; Mh. — n, 1) die See— 
blume (Nymphaea); IßVoß „Schau fie, 
welche du liebit, die Mafferlilien weit hin 
Blühen, wie Silber und Gold!" 2 der 
Waſſerſchwertel (Iris pseudacorus), Drachen— 
wurz. 

Waſſerlinde, wH.; Mh. — n, eine Art 
Finden, die feuchte Standorte liebt. 

Wafferlinie, wH.; Mh. —n, eine Linie 
oder ein Strih außen an einem Schiff, um 
Zeichen von deffen Tiefgange, und eine Kinie 
darüber bezeichnet die Grenze der Labung, 
und heißt Ladewaſſerlinie. 

Waflerlinfen, Eh. ungewöhnlich, 1) Meer: 
linfen (Lemna). 2) die Pflanze Frofchs oder 
Krötenbiß. 3) die Pflanze Frühlingewaſſer— 
ftern (Calletriche verna). 

Waflerlippe, wH.; Mb. — n, eine ber 
5 Schamlippen unter den großen Scham: 
lefjen. 

Waſſerloch, iH.; Mh — Löcher, 1) ein 
Loch, worin fi Waſſer befindet. 2) ein 
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Loch, das durch eine Fluth bei Ueberſchwem⸗ 
mung ausgeriſſen iſt. 3) Bgb. eine Zeche, 
die Noth durch Waſſer leidet. 

er wH.; Mh. —n, das Waffer: 


oß. 
waſſerlos, Bw. u. Nbw., von einer Ge: 
gend: fein Wafler habend, ohne Waſſer; eine 
wafferlofe Wüſte. 
afierlofigkeit, wH. o. Mh., der Zuftand 
einer Gegend, infofern fie fein Waffer hat. 

Wafferlöfung, wH.; Mh. —en, Bob. ıc. 
bie Ableitung des Waffers; ober auch ein 
Graben dazu; Hartmann „Will man z. B. 
einen Bang oder ein Lager, die im einem Ge: 
birge auffegen und deren Streichen mit dem 
Abhange einen fehr Aumpfen Winkel macht, 
abbauen, fo werben fie zuvörderſt mit einem 
auf ihrem Streichen betriebenen, an dem mög: 
tiHR tiefften Punkte angeſetzten Stollen, der 
zualeich zur ge oa ausgerichtet‘. 

Wafferlotte, wH.; Mh. —n, Bob. eine 
vieredige Rinne von Bretern, das Waffer 
—— einen Schacht in die Örubengebäude zu 

ten. 

Waſſerlücke, wH.; Mh. — n, Lndwrthſch. 
eine der Lücken, die alte Schafe in den Zäh— 
nen zu befommen pflegen. 

Waflerluftpumpe, wH.;5 Mb. —n, ein 
aus mehrern Möhren beflehendes Auftfeuer: 
werk zum NAbbrennen auf dem Waſſer. 

Wafjermalerei, wH., 1) o. Mh., das 
Malen mit Wafferfarben, 2) m. Mh. —eu, 
ein mit Wafferfarben gemaltes Bild. 

Waflermahrte, wH.; Mh. — n, eine 
— aus Waſſer, Brot, Zucker ıc. bes 
reitet. 

Waflermangel, mH. o. Mh., der Mangel 
an Maffer. 

Waflermangold, mH. o. Mh., der Waf: 
feramvfer (Rumex aquaticus). 

Waflermann, mH.; Mh. — männer, 
1) ein Mann, der gegen Entgelt Waffer berbeis 
fhaft. 2) ein Wefen bes Aberalaubeng, bes 
fonders in Brunnen ıc, wie Waffernir; 
vEichendorff „der alte Waſſermann Strählt 
ſich den Bart im Mondenſchein“. 2) das 
eilfte Sternbild im Thierfreife. 

Waffermärzkraut, fH. o. Mh., das Wafı 
ferbenediftens Kraut. 

Waſſermaß, 1TH.; Mb. —e, ein Maß 
oder eine Vorrihtung zum Meffen einer 
Er an oder des Höheftandes einer 

t 


ud. 

Waflermaffe, wH.; Mb. — n, eine große 
Menge Waffer, als ein Ganzes gedacht, über: 
haupt auf ber Erbe, oder in nur einem 
Theil des Meeres, oder in einem See, 
Fluß ıc. 

Waſſermaßſtab, mH.; Mb. —ftäbe, ein 
Maßitab, die Tiefe oder den Höheftand eines 
Gewäſſers zu meffen. 

Waflermauer, wH.; Mb. —ın, eine am 
Ufer in ein Gewäfler gebaute Mauer. 

Waſſermaus, wH.; Mh. — mäufe, f. 
Waſſerratte. 

Saſſermeerrettig mH., der Waffer: 
rettig. 

Waflermelone, wH.; Mh. — n, eine Art 


wäffern 
große und faftreihe Melonen (Cucurbita ci- 
trullus). 


Waflermengelwurz, wH. 0, Mh., ber 
Mafferampfer. 

Wafjermert, uS., —es; 0. Mh., vers 
ſchiedene Nrten Eppich (der MWaffereppich, 
Sium nodiflorum ; der breitblätterige, Sium 
latifolium ; der ftarf riechende, Apium gra- 
veoiens). 

Waſſermerk, jH., — es; Mb. —e, Schiff. 
die Wufferlinie. 2 

Waflermerle, wH.; Mh. — n, der Waf- 
feritaar. — 5 

Waſſermeſſer, mH.; unv. Mh., 1) wie 
Waſſermaß. 2) einer der das Waſſer nach 
Gefäll, Fläche ıc. mißt; Hydrometer. 

Waſſermeßkunſt, wH. o.Mh., die Kunft, 
ein Gewäſſer nad feinem Fall, feiner Fläche, 
Tiefe ıc. zu meffen. 

Waffermilbe, wH.; Mb. —n, 1) eine 
Art auf dem Waffer lebender Milben (Acarus 
aquaticus). 2) eine Gattung im Maffer les 
bender achtfüßiger Infeften mit zwei geglie— 
derten Fühlern, Hydrachna. 

Waſſerminze, wH. o. Mh., eine im Waf: 
fer wachſende Art Minze (Menthe aqua- 
tica ıc.). A 

Wafermohn, mY.0. Mh. Waſſermöhre, 
wH.; Mh. —n, die weiße Seeblume (Nym- 
phaea alba). 43. 3.⸗ 

Waſſerniolch, mH.; Mh. —e, der Wafs 
ferfalamander (Triton). : 

Waſſermönch, mH.; Mh. —e, der ſenk⸗ 
rechte Zapfen in dem Nblaß eines Teiches, 
oder der Ablaß mit der Rinne. 

i Baffermooß, 5. 0. Mh., die Meer: 
infen. 

MWaffermorelle, wHe; Mb. —n, der 
Maffermerf. s 

Wafermörfer, mH.; unv. Mb,., ig 
erner Mörfer der Auftfeuerwerfer zum Mer» 
en der Mafeten sc. bei Wafferfeuerwerfen. 

Waſſermoſt, md. o. Mb., der geringere 
Moft, befonders durch Nahguß und vom Ob 
gewonnen. 

Waſſermörtel, mS.; unv. Mb., ein Mör- 
tel zum Bauen im Waſſer; Gement, Traß, 

MWaffermotte, wH.; Mb. — n, eine Art 
Motten oder Nachtvögel, die fih an Gewäfr 
fern _aufhäft (Phryganea). 

Waſſermücke, vH.; Mh. — n, eine Feine 
Art Mücken an Waſſer oder Sumpf. 

Waſſermühle, wH.; Mh. —n, eine durch 
fießendes Waffer getriebene Mühle zur Her— 
flellung von Mehl. 

Waſſermüller, m9.; unv. Mb., einer ber 
eine MWafjermühle befigt oder im Betriebe bat. 

Wailermurmeltbier, f6.; Mb. —e, der 
Biber. 

Waſſermuß, iH.; Mh. —e, ein nur and 
ap und Mehl gefohtes Muß; Waffers 
rei. 

waflern, 3N3., 1) Igrfpr., von wilden 
Thieren: das Waſſer laffen, feuchten, näffen. 
2) f. wäſſern; veralt. Dpig „Die Zähne 
waffern ihm“, wie der Mund wäſſert ihm, 
— Auch ſH. 0. Mb. 

wäflern, Th3., 1) eine Gegend, beſonders 


Baffernabel 


eine Wiefe, unter Waſſer ſetzen, um fie durch 
die Feuchtigkeit wieder fruchtbat zu machen, 
einen Ort mit dem nöthigen Wafler zu ver: 
jehen, Klopſtock „Wie fi neue Jordane dort, 
die Stäbte zu —— Unter jener Umwöl— 
bung der hohen Mauern dahinziehn“. 2) et» 
was längere Zeit in Wafler legen, um 
gewiffe Theile dadurch auszuziehen (bei Ha: 
ringen das Galz ıc.), oder «8 zu erweichen 
(den Stockfiſch, Fleifch, Flachs, Hanf, Felle ic). 
3) etwas mit Waffer vermifchen und dadurch 
verdünnen zum Nachtheil. 4) im Schiffbau 
ein Schiff wäffern, d. h. es auf dem Stapel 
voll Waffer pumpen, um deffen Wafferdichtig- 
feit ju prüfen. 5) Zeuge wäflern, d. b. fie 
jo prefien, daß fie einen wellenförmig fdhil: 
lernden Schein haben. — Auch IH. o. Mb. 

Waflernabel, mS.; unv. Mb., ein Dol: 
deugewädhs mit fruchtbaren Zwitterblumen 
(Hydrocotile). 2) ein durch bie Bauchwaſ—⸗ 
at hervorgetretener Nabel. 

aſſernachtigall, wH.; Mh. —en, das 
Blaukehlchen, die ſchwediſche Nachtigall. 

Waſſernadel, wH.; Mb. —n, ein Ge: 
räth aus Weiden oder Erlenholz in der Form 
einer Magnetnadel, womit man glaubt ver: 
borgene Quellen oder Wafferadern auffinden 
zu fönnen, 

Waflernatter, wh; Mb. — n, eine im 
Waſſer lebende Matter oder Schlange, die 
ägbptifche Waſſernatter (Coluber situla). 

Waflernelke, wH.; Mb. —n, das Waf: 
ſerveilchen. 

Waſſernept, mH. —es; o. Mb., bie 
Waſſerminze. 

Waſſernix, m. —e8; Mh. — e, Waf- 
ernixe, wHe; Mb. — n, ein geiſterhaftes 

eſen des Aberglaubens, das in der Tiefe 
des Waſſers leben und nur zuweilen bei ge: 
wiffen Gelegenheiten zum Borfchein fommen 
foll; Matthifon „Jeßl blähn wir uns beim 
Get Im Leibrod von Asbeſt, Den Bud, der 
munt're Nahtfumpan, Dem Schooß der 
Steinfluft abgewann, Und Erl, die Waſſer— 
nire ſpann“. 

Waflernoth, wH.; Mh. —nöthe, 1) die 
Noth, welche durh das Austreten eines Ge: 
wäflers aus feinen Ufern für die Umgegend 
entiteht. 2) die Noth, welche aus dem Mangel 
an Waſſer für Menfchen und Vieh entfteht. 

waffernöthig, Bw. u. Nbw., Waffernoth 
feidend; im Bab., eine waflernöthige Zeche 
ift eine ſolche, in welcher zu viel Waffer das 
Arbeiten hindert. 

Waflernuß, wH.; Mb. —nüffe, bie 
Stadheluuß. 

Waſſerochs, mH.; Mh. —en, die Rohr: 
bommel. 

Waſſeröde, wH.; Mh. — n, die auf einer 
weiten Wafferfläche herrichende Dede; Haug 
„Das Meer, dies immer offne Grab, Die 
prächtig ungeheure Waſſeröde“. 

Wafferorbnung, wH.; Mb. —en, eine 
Ordnung oder gejeglihe Beſtimmung über 
die Benugung eines Gewäflers zum Mühlen, 
betrieb, zur Fiſcherei ıc. 

Waflerorgel, wH.; Mh. — n, eine Dre 
gel, deren Pfeifen mittel des Kuftbrudes, 
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durch den Fall bes Wafjers bewirkt, ertönen- 
MWafferotter, wd.; Mb. —n, eine im 
Waffer lebende Diter oder Schlange. 
waſſerpaß, Bw. u. Nbw., waſſerrecht, 
wageredt, horizontal; IPaul ,, feine Pi 
Hundes] Schnauze liegt dann wafjerbaß in 
nn Ebene mit +2 — 
aſſerpaß, mH., 1) o. die wage: 
rechte a ’ weldee die Flaͤche eines Ge: 
wäflers liegt; bildl. die Mormallinie für die 
Erhebung oder den Hähenitand eines Gegen⸗ 
ſtandes; Leffing „Sie, der Sie die Seite des 
Iutherifchen Gebäudes, die ein wenig gefunfen 
war, weit über den Waſſerpaß hinaus ſchrau— 
ben laſſen“. 2) m. Mb. — ffe, Indfäftl. 
in Salzwerfen ein als Gewicht gebrauchtes 
Gefäß mit Süßwafler, zum Wägen des Ge: 
haltes der Soole. 
Waflerpaftinad, mH. o. Dih., der breit: 
blätterige Waflermerf. 
Warflerperle, wö.; Mb. —n, 
echte oder nachgemachte Perle. 
Waflerpeterlein, i9. o. Mb.: Waifer: 
peterfilie, wH. o. Mh, der Maflermerf. 
Waflerpfahl, mH,; Mh. —pfähle, ein 
in ein Waffer als Grenzzeichen sc. gefchlagener 
Pfahl. 
Wallerpfanne, wHe; Mb. 
Pfanne zum Sieden von Waſſer. 
Wafferpfau, mS.; Mb. —e, 1) die Li— 
belle. 2) der Bfaureiher (Ardea pavonina). 
Wailerpfeffer, mS. o. Mh, 1) das Floh: 
fraut (Polygonum hydropiper), 2) das eu: 
ropäifhe Schlangenfraut (Calla palustris). 


die um: 


—n, eine 


) eine Fleine Sumpf: und Wafferpflanze 
(Elatine — 
Waſſerpfennig, mH.; Mh. —e, veralt. 


im Bgb. eine Abgabe für die Wegfchaffung 
des in einer Grube ſich ſammelnden Maffers, 

Waflerpferd, fH.; Mh. —e, eins der 
Pferde, die nah der Vorfiellung ber alten 
Griechen den Wagen des Meergottes zogen. 

Waflerpferdegöpel, mS.; unv. Dih., ein 
Söpel zum Betrieb von MWafferwerfeit. 

ige Ay wH.; Mb. — n, eine im 
oder am Waſſer wachſende Pflanze; IPaul 
„und aus dem fhwellenden ausgebreiteten Le: 
bensftrome ragten die Menfchen nur wie Waf- 
ferpflanzen hervor’; ebd. „wir famen an ei: 
nen Bad, auf welchem ein hängender Garten 
von aufgeblühten Wafferpflanzgen fhivamm“. 

afferpforte, wH.; Mh. —n, eine nad 
einem Mafjer führende Pforte, 

Waflerpfrieme, wH.; Mh. —n, eine in 
fumpfiger Gegend wachſende Pflanze (Sabu- 
laria). 

Waflerpfüge, wH.; Mb. — n, eine Pfüge 
von ftehendem Maffer. 

Waſſerplatz, mö-; Mb. — pläpe, Schiff. 
ein Platz an einer Küfte, wo Schiffe Waffer 
einnehmen fönnen; Ebeling „Man muß den 
Anker fallen faffen, wenn man bie Spige der 
Infel gegen Sſten, den Warferplak gegen 
Oſtnordoſien liegen hat’. 

Wafferpode, wH.; Mh. — n, die Waſ⸗ 

Waſſerpolei, mh. o. Mh., 1) das Pfen— 


ſerblattern. 
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nigfranut (Lysimachia numularia). 2) bie 
Mafferminze. 
afferportulaf, mH. o. Mh., eine auf 
moofigen, der Ueberſchwemmung ausgefeßten 
Plätzen wachſende Pflanze (Poplis portula); 
BZipfelblume. 
Waflerprefie, wH.; Mh. —n, eine durch 
* Kraft des fließenden Waſſers bewegte 
refle. 
afferprobe, wH.; Mh. — n, eine Probe, 
bie mittelft des Maffers mit etwas gemacht 
wird. Auch in dem mittelalterlichen Gerichte: 
weſen die Probe, die ein Bellagter zur Er: 
mittelung feiner Schuld oder Unſchuld be— 
fiehen mußte, indem er gebunden an Händen 
und Füßen in das Wafler geworfen wurde, 
wo er entweder als ſchuldlos fih über Waſ— 
fer erhielt, oder ale ſchuldig unterging, oder 
indem er etwas aus der Tiefe von en 
Mafler herausholen mußte. 
afferpudel, mH.; uuv. Mb., ein Pudel, 
der abgerichtet if, in das Wafler zu geben, 
um etwas daraus zu holen ıc.; IPaul „Er 
denft, es fchadet ihm nichts, oder weniger 
als der Gruft, da der lange ernſte Bart des 
Philofophen dem Barte der Juden uleicht, 
ben fie, anftatt daß den beſchornen Waflers 
pudeln der ihrige zum Schwimmen fiehen 
bleibt, blos zum Erſaufen behalten‘‘, 
Wafferpumpe, wH.; Mh. —n, eine 
Pumpe zum Heben des Waſſers aus der Tiefe 
eines Brunnens. 


: Böeflerpupye, wH.; .Mh. —n, die fir 


elle. 

Wafferquelle, wH.; Mb. —n, cine 
Duelle, in welcher Waſſer aus der Erde her: 
vordringt. 

Waflerrabe, mH.; Mh. — n, 1) der Ser 
rabe oder Schlingrabe, 2) eine Art Nashorn: 
von (Buceras hydrocorax). 

afferrad, ſß.; Mh. —räbder, 1) in 
Waſſermühlen und anderen MWaffertriebwerfen 
das große Rad, das von bem Triebwajler 
unmittelbar bewegt wird; Wieland „Tief 
unter ihr [der Brüde] rollt über Felſenſtücke 
Gin weiß befhäumter Strom, gleih einem 
Waflerrad. 2) bei Auftfeuerwerfen ein rad— 
förmiges Stück zum Nbbrennen auf Wafler. 

Waſſerrakete, wH.; Mh. — n, die Ra: 
fete eines Waſſerfeuerwerkes. 

Waſſerralle, wH.; Mb. —n, eine Gat- 
tung Hühner, die auf dem Wafler leben, 
ſchwimmen und tauden fönnen (Rallus 
aquaticus; R. porzana; R. pusillus. 

afferrand, mH.; Mh. —ränder, 1) 
der Rand einer Waſſers am Ufer. 2) Schfff. 
ber Rand eines Schiffes außerhalb des Waſ— 
fers, von der Waſſerlinie an. 

Waſſerranke, wH.; Mh. — n, eine Ranfe, 
die wie ein Mafferaft wächlt. 

Wafjerratte, wH.; Mh. — n; WBaifer: 
ratze, wH.; Mh. — n, die Art Ratten, welche 
im Bafler lebt; IHVoß „Die [Here, welche] 
bald Wanzen und Flöh' und Waflerragen 
Hämifh bannt in die unbefreuzte Wohnung‘. 

Waſſerrauke, wH. o. Mh., 1) der Wafı 
ferrettig. 2) die Uferraufe. 

Waſſerraum, mH.; Mh. räume, 1) 


Waſſerriß 


ein mit Waſſer ausgefüllter Raum; Herder 
„und nochmals gefragt, was find alp Er— 
ſcheinungen in ihr [der Luft], als die in ei- 
nem leichtern, lichtern, verdünntern Waflır: 
raum?‘ 2) auf einem Schiff ver Raum, mo 
bie le mit Waffer liegen. 

afferraufhen, fh. o. Mh., das Raus: 
fhen eines aroßen fließenden Waflers; Benzel- 
Sternau „Dämmerung ſchwebte über der 
grünen Halle und fernher tönte Waſſer— 
rauſchen“. 

Waſſerrebe, wH.; Mh. — n, eine Rebe, 
die von den Waſſerwurzeln ans treibt. 

Waſſerrebhuhn, f9-.; Mh. —hühner, 
die Waldſchnepfe, Holzſchnepfe. 

waſſerrecht, Bw. n. Nbmw., wie wage— 
recht, in der Lage, wie fie eine Waſſerflaͤche 
bat; Zfchoffe „fondern daß fie der Länge 
nad, waflerreht, am Berge hinziehen‘’; Ko: 
fegarten „waſſerrecht ftreihende Schichten‘. 

Waflerreht, fd.; Mh. —e, das Recht 
in Rüffiht auf die Nutzung eine® Ge: 
wäflere. 

Waffer-Regal, fH.; Mh. —e, ein Re: 
gal, das die Nutzung der Gemäffer betrifft. 

MWaflerrebe, wH. o. Dih., die Rehe ober 
derjenige franfhafte Zuftand eines Pferdes, 
welcher durh Zränfen x. nah farfer Er— 
hitzung entiteht. 

wafjerreih, Bmw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, von einer Gegend oder einem Lande: 
reich an Waſſer; viel Quellen, Plüffe oder 
Seen habenb. 

Waflerreih, ſH. 0. Mh., das Wafler auf 
ber Erde als ein Ganzes betrachtet. 

Wafferreif, mH. o. Mh., der Reif, durch 
welchen die Gegenftände mit dünnem @is 
überzogen werden; verfchieden Rauhreif. 

’ — (9.5 Mh. —er, wie Wafr 
eraft. 

Waflerreife, wHe; Mh. —n, 1) eine 
Neife zu Waſſer. 2) eine Reihe Möhren, die 
eine Wafferleitung bilden. 

Waflerrettig, mH.; Mb. —e, eine Waf- 
ferpflanze, die Wurzeln wie das Radischen 
hat (Sysimbrium amphibium) ; Wafferraufe, 
Waſſerhederich ıc. 

Wafferrhbabarber, mH. o. Mh., der Waf: 
feramprer. 

Wailerriedgras, 9. o. Mh., 1) das 
fpigige Miedaras (Carex acuta). 2) Bieh— 
waflergras (Poa aquatica). 

Waſſerriemen, md. ; und. Mh., der Tang 
(Zostera). 

MWafjerriefe, m$.; Mh. — n, ein riefen: 
aroßes Thier, das im Maffer lebt, der Walz: 
ih; Benzel-Sternan „der Adler überließ fie 
dem Walſiſche; aber wie der Wafferriefe über 
die Wogen ſchaute ıc.’ 

Waflerrinne, wH.; Mh. — n, eine Rinne 
zur Leitung von MWaffer; Zfchoffe „bei jedem 
Regen würden fi fonft die Streifen oder 
Furden in ‚Wafferrinnen verwandeln, und 
Same und Pflänzchen davon gefhwemmt 
werden‘. 

Wafferrifpe, wö.; Mh. —n, das Vieh— 
waflergras (Foa aquatica). 


afferriß, mH.; Mh. — e, eine lange, 


Waſſerritze 


ſchmale Vertiefung, die das Waſſer in das 
Erdreich geriſſen hat. 

Waſſerritze, wH.; Mh. —n, ein Ritz in 
einem Wafferbehälter, durch melden Waffer 
heraus ober hinein 2 

Waſſerröhre, wH.; Mh. — n, eine Röhre 
zur Leitung von Waſſer. 

Waſſerroſe, w.; Mb. — n, die Ser 
blume (Nymphaea); Geibel „Die Hille Waf: 
ſerroſe Steigt aus dem blauen See, Die 
Blätter ſchimmern und blitzen, Der Kelch iſt 
weiß wie Schnee‘. 

Waſſerroß, fH.; Mh. —ffe, wie Waf: 
ferpferd. 

Waſſerroßſchwanz, mH. o. Mh., eine 
Gattung Pflanzen, Roßſchwanz genannt, die 
im Waſſer wächſt (Equisetum fluviatile, Eq. 
palustre). 

Waflerrübe, wH.; Mb. — n, eine Art 
lange, weißfchalige Rüben, die ein fehr wäſ— 
feige Fleifh haben. 

afferrüfter, mHe; Mh. — n, eine Art 
MRüftern, deren junge Zweige leicht zerbtech— 
lich find (Ulmus scabra). 

Wafferfäbler, m$.; und. Mh., eine Gat⸗ 
tung Sumpfvögel mit flachem, zugeſpißtem 
und in die Höhe gefrümmtem Schnabel und 
Schwimmfüßen (Recurvirostra). 

Waflerfad, mH.; Mb. —füde, 1) Bab. 
in einer Grube der Det, wo fih Wafler ſam— 
melt; Sumpf. 2) der Raum zwifhen ben 
Schaufeln eines Wafferrades, worin fi das 


er fängt. 
PN afferfäge, wH.; Mh. —n, die Wafler: 


eder. 

Waſſerſalamander, mH.; unv. Mh., der 
Waſſermolch. 

Wafferfalat, mH. o. Mh., 1) eine Gat⸗ 
tung Waſſerpflanzen (Pistia). 2) die Bach— 
bunge (Veronica beccabunga). 

Wafferfand, mH. o. Mh., feiner Sand, 
den Gewäſſer führen, oder der fih da findet, 
wo große Gewäſſer geweſen find. 

afferfapbir, md.; Mh. —e, ein fehr 
durchſichtiger, blaßbläulider Saphir. 

Waflerfaffe, mH.; Mh. —n, ein Safle 
oder Bewohner des Waflers; ein Waffertbier; 
IPaul „ich hätte [als Fiſch] überall etwas 
zu freſſen, nämlich meine Waſſerſaſſen“. 

Waſſerſaͤufer, m$.; unv. Mh. einer der 
unmaßig Waſſer trinkt. 

Waflerfäule, wH.; Mh — n, 1) wie 
Waſſerhoſe. 2) das in einer aufrechtſte— 
benden Säule eingefhloffene oder aufwärts 
ſteigende Waſſer. 3) ein Komet; Tied „Die 
MRegel..., nad welcher diefe wandelnden 
Feuers oder Wafferfänlen wiederfchren müffen‘”. 

Waflerfhaar, wH.; Mb. —en, bie 
Schaar im Wafler lebender Thige; Paul 
Flemming ‚Die erhigte Waflerfhaar, Sieht 
man an den Ufern wandern‘. 

Waflerfhabe, wH.; Mh. —n, die Waf: 
jermotte. 

Waſſerſchacht, mH.; Mh. —e, Bob. ein 
Schacht, durch welden das Wafler aus dem 
Bergwerk gefhafft wird; verſchieden Körber: 


f t, 
Oferfgaen, mH.; Mh. — ſchäden, 
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angerichteter 


Waſſer ſchlauch 


ein durch Ueberſchwemmung 
Schaden. 

aſſerſchatz, mH.; Mh. —ſchätze, bie 
Menge Waffer, welche durch eine Waſſerkunſt 
an den Ort der Beſtimmung geleitetet werden 
foll. 

Waſſerſchaufel, wH.; Mb. —n, 1) eine 
Schaufel, womit das Waffer aus einem Fahr— 
jeuge geworfen wird. 2) eins der Breter an 
einem Waffertriebrade, welche das Maffer zur 
Bewirfung der Umdrehung des Rades aufs 
fangen. ’ 
Waſſerſchaufelmaus, wH.; Mh. —mänfe, 
der Froihfiih (Lophius piscatorius). 

Wafferfheide, wH.; Mh. —n, die Er— 
höhung im einer Gegend, wodurch die Ge— 
wäffer in ihrem Laufsc. von einander gefhies 
ben werben. 

—— wHz Mh. —en, die 
That, indem man Wafler von etwas zu ſchei— 
den oder abzuhalten beabfihtigt durch einen 
Damm x. 2) das zu diefem Zwed aufge: 
führte Werf, Damm ıc.; Schüttung, Staus: 
ung xt. 5 

Waſſerſcheerer, mHa; unv. Mh., 1) eine 
Art Sturmpögel, Puffin, Pupin (Procellaria 


puffinus). 2) der ſchwarze Verfehrtfchmabel 
(Rynchops), 
—— — Bmw. u. Nbw., Schen vor 


dem Wafler habend (aus Widerwillen; oder 
in der Wuthfeanfheit); IPaul ‚um einen 
Menſchen durch einen wüthigen Biß ganz toll 
und waflerfcheu zu machen‘. 

Waflerfchen, wH. o. Mh., die Schen vor 
dem Waſſer aus Miderwillen oder im ber 
Wuthfranfbeit. 

Waſſerſchierling, mH. o. Mh., eine Art 
Scierling, die in ftehendem Waſſer währt 
(Cieuta virosa). 

MWaflerfchildkröte, wH.; Mb. —n, bie 
im Waſſer lebende Art Schildfröten. 

Waflerfhirm, mH.e; Mb. —e, ein feſt— 
ftehender Schirm, anfhlagendes Wafler ıc. 
abzuhalten, 

Waſſerſchlacht, wH.; Mh. —en, 1) eine 
zu Waſſer gelieferte Schlaht; Schiller „Der 
Segel ſtolze Obermacht, Haft du fie nicht von 
Millionen Würgern Behritten in der Waffer- 
ſchlacht?“ 2) eine Schlacht oder ein Damm 
mit Flechtwerf und Raſen. 

Waferfhlamm, mH. o. Mb., 1) ber 
Schlamm, welhen das Wafler abfegt, beſon— 
ders in niedriger, fumpfiger Gegend. 2) der 
Bachwaſſerfaden (Converva rivularis). 

afierfhlange, wH.: Mb. - n, 1) bie 
Art Schlangen, welche fh im Waſſer aufs 
halten. 2) vo. Mh., ein Sternbild. 3) m. 
Mp., bildi. ein Schlaud von Leder oder Se— 
geltuh, zum Leiten von Wafler in die Waf: 
ferfäffer. 

Wafferfhlängelden, 19.5 unv. Mh., 
ein fadenförmiger Wurm in flehenden Ge— 
wäflern (Nais proboscides). 

Waſſerſchlauch, mH.; Mh. — ſchläuche, 
1) ein Schlauch zum Vorrathhalten von 
Waſſer, oder Waſſer an einen Ort zu leiten. 
2) ein Waflergewäde (Utricularia vul- 
garis). 


% 


572 Waſſerſchlehe 


Waſſerſchlehe, wH.; Mb. — n, eine 
Pflanzengattung (Gleditsia inermis). 

Wafferfchleuder. wH.; Mb. — n, eine 
Schleuder zum Werfen einer größeren Mafjers 
menge; IBaul ‚Der Bergmeiſter Löfcher hat 
eine Wafferfchleuder, die Papierſäcke voll 
Wafler ins Feuer wirft, befanntlich erfunden‘'. 

afferfhlinge, wH. o. Mh., die Trau- 
benlirſche. 

Waſſerſchlinger, mH.; unv. Mh., eine 
Art Schlangen in Braſilien, Anakanda (Boa 
marina). 

Waſſerſchloß, iH.; Mh. —ihlöifer, 
ein am ober im Waſſer ſtehendes Schloß. 

Waiferfhlotte, wH.; Mh. —n, das 
Flußfannenfraut (Equisetum fluviatile). 

Waſſerſchlucht, wH.; My. —en, eine 
vom Maffer gerifiene Schludt. 

Wafferfhlund, mH.; Mh. — ſchlünde, 
ein mit Waſſer gefüllter Schlund (Tiefe); 
Brockes „Die geborfinen Waſſerſchlünde“. 

Waſſerſchmetterling, mH.; Mh. — e, 
die Waſſermotte. 

Waſſerſchmiele, wH.; Mh. — n, die Art 
Schmielen, welche an feuchten Orten wädit 
(Aira aquatica). 

Waſſerſchnecke, wH.; Mb. — n, 1) die 
Art Schnecken, welche im Waſſer leben, bes 
ſondere das große Spitzhorn (Helix stag- 
nalis) ; dann die lebendige Junge gebärende 
Waſſerſchnecke (Helix vivipara). 2) das auch 
Waſſerſchraube genannte Werkzeug. 

Waſſerſchneider, mH.; unv. Mh., der 
Waſſerſcheerer 2. 

Waſſerſchnepfe, wH.; Mb. — n, vers 
ſchiedene Arten Schnepfen (die Heerſchnepfe, 
die Mittelſchnepfe, die kleine Pfuhlſchnepfe) 
und der Strandläufer. 

Waſſerſchnöte, wH. vo. Mb., das fpipige 
Miedgras, Waflerriedgras. 

Waiferf 
Sternau „Ihre Thränen [wurden] im Waſ— 
ſerſchooß durhfidtiger Bernſtein“. 

Waſſerſchöpfer, mH.; unv. Mh., 1) eine 
Berfon, die Waſſer fhöpft. 2) ein Werkzeug 
zum Waſſerſchöpfen. 

Waſſerſchoß, mH.; Mh. — ſſe, wie 
Mafferreis. 

Safferfhößling, mH.; Mb. — e, mie 
Wafferat; bildl. im Beziehung auf eine 
Perfon IPaul „eine arbeitfame Dürftigfeit 
hätte feinem treibenden Lebensbaum bie Waſ— 
. ferfhößlinge verwehrt, und eben dadurch fei- 
nen ganzen Wuchs geregelt‘'. 

Wafferfchote, wH.; Mh. —n, Sch. 
eine Schote der untern Lee⸗Segel, weil fie 
zuweilen in das Wafler bangen. 

Waſſerſchraube, wH.; Mh. —n, eine 
Schraubenwalze, durch deren Umdrehung Waſ— 
fer in die Höhe zu beben, die Archimedes: 


Schraube. 
md.; unv. Mh., die 


Waiferfchreier , 
Kropfgans. 

Waſſerſchutz, mh, 1) o. Mh., der Schutz 
gegen den Andrang von Waſſerfluthen bei ei— 
ner Ueberfhwemmung. 2) m. Mh. —ſchütze, 
eine Schuß oder eine Vorrichtung zum Aufs 
halten oder Stauen von fließendem Wafler. 


chooß, mH. o. Mh., bei Benzel⸗ 


Waſſerſpinne 


Waſſerſchwalbe, wH.; Mb. — n, bie 
Ufexſchwalbe (Hirundo ripuaria). 
Waſſerſchwall, mH. o. Mh. ein Schwall 
oder eine große Menge Waſſer; Rodlig 
„Scheu fliebt der Waflerfhwall zur Bucht“. 
Waſſerſchwamm, mH.; Mb. —ſchwäm-— 
me, ein Waſſergewächs (Conferva bulbosa). 
Waſſerſchwanz, mH. o. Mh., der Schaft: 
halm (Hyppuris m. 
Warferihwarm, m Mh. —ſchwärme, 
ein Stück Luſtfeuerwerk, das auf dem Waſſer 
brennend das Anſehen eines Bienenſchwarms 


hat. E 

Waſſerſchwärmer, mH.; unv. Mh. ein 
Schmwärmer, der auf dem Waſſer breunt. 

Waiferfhweif, mH.; Mh. —e, ein aus 
Mafferbünften gebildeter Schweif, wie er ben 
Kometen eigen iſt; DBenzel » Sternau „unſere 
irdifhen Kometen haben Die Wafferfchweife 
nicht an, fondern in dem Kopfe“. 

Waſſerſchwein, iH.; Mb. — e, 1) das 
era (Cavia capybara). 2) ber 

apir, 

Wafferfchwere, wH. o. Mh., 1) die dem 
Waſſer eigentbümlide Schwere. 2) bei nafı 
fen Münzproben auf den Gehalt des Goi— 
—— im Scheidewaſſer niedergeſchlagene 

ilber. 

Waſſerſchwertlilie, wH.; DI. eine 
Art Hwertel oder GSchwertlilien (Iris 
pseudacorus). 

Wafferfhwimmer, mH.; unv. Mb., bildl. 
die Fleinfte Art Nägel, von denen 1500 in eis 
ner Gifchale auf dem Waſſer ſchwimmen. 

Waſſerſegel, f9.; unv. Mh., einer der 
Raa⸗Segel, die man bei fillem Wetter an den 
Seiten des Schiffes unter den untern Rees 
Segeln x. ausſetzt. 

afferfeige; Wafjerfeibe, wH.; Mb. 
—n, 1) bei Bädern und Mülleru ein Sieb 
sum Seihen bes gewafchenen Weizens. 2) 
Bab. die Sohle des Stollens, auf welder 
das MWaffer abfließt. 

Waſſerſeite, wH.; Mh. — n, bie gegen 
das Waſſer gefehrte Seite eines Gegenftandes, 
oder der am Wafler liegende Theil eines 
Grundflüdes auf dem Ufer eines Gewäſſers. 

Waſſerſemde, wH.; b. —n, der 
Sumpfhahnenfuß (Ranunculus fammula). 

Wafferfenf, mH. o. Mh., 1) der Waffır- 
rettig. 2) der MWegefenf (Erysimum of- 
ficinale). 

Waflerfihel, wH.; Mh. — n, die Waffers 
eder. 

Waſſerſkorpion, mH.; Mb. —e, ein 
Geichlecht Infekten, deren mit Scheeren ver: 
febene Vorberfüße am Kopfe fiten (Nepa). 

Waflerfpiegel, m9.; unv. Mh., die glatte 
Oberfläche, eines Gewäflers im unbewegten 
Zuftande; Wieland „So rein und glatt ale 
wie ein Waflerfpiegel. 

Waflerfpiel, 19.; Mh. —e, das Spiel 
oder die Bewegung eines Springbrunnens 
oder Waflerfalles, oder der von leifer Luft 
bewegten leichten Wellen‘. 

afferfpinne, wH; Mh. — n, die auf 
a lebende Art Spinnen (Aranea aqua- 
tıca). 


Wafferfpismaus 


Baflerfpigmaud, wH.; Mh. —mäunfe, 
die am oder im Waſſer lebende Art Spip- 
mwänfe (Sorex aquaticus), 

Waflerfpringer, mH.; unv. Mh., einer 
der feine Künfte mit Springen ins Wafler ıc. 
macht; IPaul „der Wafferfpringer Mönnide 
hatte nämlich den ganzen Höfleiner Adel und 
Pöbel auf die Brüde des Orts zuſammenge— 
laden“. 

Waſſerſpritze, wH.; Mh. —n, eine Spritze, 
Waſſer ſtrahlenförmig an einen entfernten Ort 
mittelſt des Druckes zu treiben. 

Bafleripri er, md.: und. Mh, eine Art 
Klaffmufcheln (Mya aquatica), Sandflaffer, 
Sandfrieder. 

Waflerfprudel, mS.; unv. Mb., eine 
Waflermenge, die fprudelnd hervorbringt. 

Woaflerftaar, mHe; Mh. —e, eine Art 
Staare, die an Bächen lebt und untertauchen 
fann ((Sturnus cinchus). 

Waflerftadt, wh.; Mh. — ſtadte, eine 
am Waſſer liegende oder vom Waſſer umaes 
bene Stadt, oder auch nur ein folder Theil 
einer Stadt; Mujäus „Glück zu, gefirenge 
Frau, antwortete der Briefträger; euer Gr: 
mahl ift wohlauf. Ih hab’ ihn funden in 
der Waſſerſtadt der Venediger“. 

Köaflexkog. f9.; Mh. —e, auf Schiffen 
das Stag, weldhes von dem Vorderſteven des 
Schiffes bis zu dem Kragen des Fockſtages 
am Bugfpriet fährt. 

Waflerftand, mH. o. Mh., die Höhe der 
Waſſer maſſe eines Gewäffers, die es nämlich 
mit feiner Fläche einnimmt. 

Waflerftande, w9.; Mh. —n; Wafler: 
fänder, mH.; unv. Mh., ein ziemlich hohes 
und rundes Holzgefäß, um darin Waſſer im 
BVorrath zu halten. 

Waflerftange, wH.; Mh. —n, eine 
Stange, die zu einer Arbeit im Wafler 
—— Waſſerſchöpfen x.) gebraucht 
wird. 

Waſſerſtaub, mH. o. Mb., eine ſtaubar— 
Hg zerfleinerte Waſſermenge, beſonders an ei— 
nem Waſſerfall, z. B. Goethe von dem Rhein—⸗ 
fall bei Schaffhauſen „unten im Waſſerſtaube 
bat man einen Regenbogen“. 

Waflerftein, mH.; Mb. —e, 1) ein an 
einem Gewäſſer ftehender ®renzftein. 2) die 
ſteinige Maffe, welche fih an ein Gefäß durch 
das Kochen ober Erhigen von Falfhaltigem ıc. 
Waſſer daraus niederfchlägt. 

Waſſerſteinbrech, mH. o. Mh., eine Art 
Mebendolde, die in Gräben und flehenden 
Waſſern wähft (Oenanthe fistulosa). 

afferftelge, wH.; Mb. —n, 1) die 
Bachſtelzet; Geßner „Dieſe Fleine Waſſerſtelze, 
will fie den Weg uns weiſen?“. 

Waſſerſtere, mH.; Mh. —e, eine Bat: 
tung Wafferpflangen mit flernförmig geftell: 
ten Blättern (Callitriche autumnalis, 
verna). 

Woflerfternfraut, 59. o. Mh., die Art 
bes breiblattigen Zweizahns (Bidens tripar- 
tit Waſſerdoſt, Waſſerhanf ic. 

aſſerſtiefel, mh.; Mh. —n, hoch bis 
weit über die Knie hinauf reichende Stiefeln 
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aus fehr ftarfem Leder, um damit in das 
Maffer geben zu Ffönnen. 

aflerftoff, mıH. o. Mh., ein flüchtiger 
ober gasförmiger, farblofer und gerucdlofer, 
aber brennbarer Stoff, der mit Sauerfloff 
verbunden, das Waſſer bildet, aber fih auch 
mit anderen Dingen, Metallen ıc. verbindet, 
und in Pflanzen ıc. vorhanden ift. 

Waflerftoffgad, iS. o. Mh. ver Waffer: 
off, indem er fih aus dem Waſſer ıc, als 
Gas abfcheide. Es dient zur Berftärfung 
des Schmiedefeuers, indem Waſſer hineinges 
fprigt wird; in Bergwerken entftehen daraus 
die furchtbaren ſchlagenden Metter. 

Waflerftoffentwidelung, wH. o. Mb,, 
die GEntwidelung des Wafferfloffes bei ber 
chemiſchen Zerlegung bes ad Fig 

Waflerftofffaure, wH.; Mh. — n, eine 
Säure, welde der Waſſerſtoff durch Verbin: 
dung mit Jod, Brom, Chlor, Flnor, Schwer 
fel ıc. bildet. 

Waflerftoffüberfhuß, mH. o. Mh., ber 
Ueberfhuß von Wafferftoff in einer demifchen 
Berbindung mit einem andern Stoff. 

Wafleritollen, mH.; unv. Mh., Bgb., ein 
Stollen zur Ableitung des Waflers aus den 
Grubengebäuden. 

Woaflerftrafe, wH.;5 Mh. —n, 1) die 
Waſſernoth, als vermeintliche göttliche Strafe, 
2) die Strafe mittelt Wafler, durch Gr: 
fäufen. 

Waflerftrahl, mH.; Mb. —en, ein 
Strahl Wafler (aus einem Springbrunnen, 
einer Sprige 1c.); IPaul ‚ein Nahtwind 
wüblte ih durch den ganzen bethauten Früh: 
ling und warf einen Waflerfirahl von ber 
KRasfade, an der ih lag, erquidend in mein 
brennendes Angeſicht“. 

Waflerftraße, wH.; Mh. — n, ein Fluß 
oder Kanal, als Straße oder zum Berfehr 
zu Wafler benugt. 

Waſſerſtrauch, mH.; Mh. — ſträucher, 
1) ein am. oder im Waſſer ſtehender Strauch. 
2) der indifhe Pimpernußbaum (Agnilicia 
sambucina). 3) bie gewöhnlich Hortenfie ge 
nannte Pflanze — hortensis). 

Waflerftrede, wH.; Mb. — n, Bab. eine 
Strede zur Nbleitung des Waſſers aus einer 
Grube. 

Waflerftreif, mS., --en; Mb. —e; 
—en, md.; unv. Mh., ein teigiger Streifen 
in einem Brot an deffen unterer Seite, wenn 
es im Gähren oder Baden nit gut geras 
then ift 

wajlerftreifig, Bw. u. Nbw. einen Waffer: 
fireifen habend ; Indfchftl. ſchliff, ſpeckig, ſpun— 


dig, weßiteinig. 
wH.; Mb. —ı, wie 


aflerftrieme, 
MWafferftreif. 

wafferftriemig, Bw. u. Nbw., eine Waſ— 
ferftrieme habend. 

Wafferftrom, mH.; Mh. —fröme, ein 
mit großer Menge und Schnelligkeit fi fort« 
bewegendes ober fließendes Waſſer (Fluß ıc.); 
Goethe „Das find Bäume, das find Felfen, 
Wafferfirom, der abflürzt Und mit ungeheuren 
MWälzen Si den fteilen Weg verkürzt. 
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Waſſerſtrudel, mHe; un. Mh., ein 
Strudel im Waſſer. 

Waſſerſtube, wH.; Mh. —u, in einer 
Wafferfunft das Behältniß, wo die Möhren 
der Wafferleitung nah den verfchiedenen 
Richtungen beginnen, 

MWafferftüd, f9.; Mh. —e, ein Gemälde, 
in welchem der Haupttheil Maffer if. 

Wafierfturm, mH.; Mb. —fürme, ein 
mit beftigem Regen begleiteter Sturm; J. 
Paul ,D wie ſchwebt auf dem grimmigen 
Waflerfiurm der Bogen des Friedens fo feit‘’; 
ebd. ‚und der herrlichfte Waflerfiurm wehte 
in die Entzückung“. 

Wafferfturz, mH.; Mb. — ſtürze, der 
Sturz einer gewaltigen Waffermenge im eis 
nem Wafferfall; Gries „Der wie ein Waſſer— 
ſturz von Feld zu Felſen branfet‘‘. 

Wafierftug, mH.; Mb. —füpe, ein 
hohes und enges Faß. 

Waſſerſucht, wH.; Mb. —en, eine för: 
perlihe Krankheit, in welcher ih in dem 
ganzen Körper oder nur in einzelnen Theilen 
(Bruft, Bau sc.) die Säfte in Waſſer auf- 
‚ löfen und dies fi anbäuft und eine Schwel- 
fung des Körpers verurfacht. 

wafjerfühtig, Bw. u. Nbw., die Waffer- 
ſucht habend ; durch Waſſerſucht bewirft, wie 
nämlich die Fülle des Körpers; in bildl, Be: 
ziehung auch die anfgedunfene Beſchaffenheit 
der in einer Schrift ausgefprocdenen Gedan— 
fen, Herder „Hätte der Verfaffer irgend in 
Deutfhland einen andern Amphytrion, ber 
die Mat und Gefchicdlichfeit befäße, feine 
zerfireuten Gedanken zu verbinden, bie wafler: 
fühhtige Fülle in einen Körper zu verwans- 
bein, wo volle gefunde Adern unter einer fei— 
nen Haut fi verbergen“. 

Waſſerſüchtige (—r), mH. u. wH. —n; 
DH. —n, eine Deren, welche die Wafler: 
fucht bat. 

Wafjerfühtigkeit, wH. o. Mh., der franf- 
hafte Zuftand einer Perfon, welche wafler: 
füchtig if. 

Waflerfuchtmittel, ſo.; unv. Mh., ein 
Mitttel gegen die Waſſerſucht. 

MWaflerfuchtpflafter, jd.; unv. Mb-, ein 
Blatter, das auf den an Waflerfucht leiden: 
- Körpertheil gelegt, die Waſſerſucht heilen 
foll. 

Waſſerſuppe, wH.; Mh. —ı, eine Suppe 
bie aus geichnittenen Brotfcheiben, Butter und 
Salz, mit fohendem Waſſer übergofien, be: 
fiebt ; ſcherzhaft Waflerfchnelle. 

Waflertännel, fh. o. Mh., der Schaft: 


halm. 

Waſſertaucher, mHe; unv. Mh., wie 
Taucher. 

Waſſertaufe, wH. o. Mh., die Taufe, 
im Gegenſatz zu der bildl. Feuertaufe. 

Waffertaufendblatt, SH. o. Mb., eine 
Gattung Wafferpflangen mit vielen Blättern 
(Myriophyllum); Federball, Federkraut, 
Fuchewedel, Saukraut, Waſſergarbe ıc. 

Waſſerteufel, mH.e; unv. Mh., bas 
ſchwarze Waſſerhuhn (Fulica aterrima). 

Waſſertheil, uH.3 Mh. —e; —theil— 
chen, fH.;5 unv. Mb, in Mückſicht auf ben 
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hemifchen Beſtand eines Körpers ber Theil 
Waſſer, der darin enthalten ift. 
affertbier, i9.; Mb. —e; Brflm. 
—thierhen, fH.; unv. Mh., ein im Waſſer 
lebendes Thier; Herder „Als Linnens die 
Arten der fängenden Thiere anf 230 brachte, 
unter denen er ſchon die fäugenden Waflers 
thiere mit begriff, zählte er der Vögel 946, 
der Amphibien 292, der Fiſche 404 1“. 
Waffertbor, fh; Mh. —e, ein nad 
dem Waffer führendes Thor eines Ortes, der 
am Waſſer liegt. . 
Waffertfurm, mH.; Mh. —thürme, 
1) ein in einem Waſſer ſtehender Thurm. 2) 
in einer Mafferfunft der Thurm, in welchem 
das Waffer gehoben wird. 3) in Feſtungen 
ein Thurm, der am Graben fleht. : 
MWaffertiefe, wſ.; Mh. —n, 1) bie 
Tiefe eines Waſſers (Fluß, Ser, Meer, 
Brunnen ıc.). 2) bei einem Schiff das Maß 
der Tiefe, fo weit es im Wafler gebt. 
Waffertölpel, mH.; unv. Mh., die weiße 
Kropfgans. 
Waffertonne, wH.; Mh. — n, 1) eine 
Tonne zur Aufbewahrung oder Fortſchaffung 
von Wafler. 2) Schfif. eine an einem Ort 
auf einem Fluß sc. ausgelegte Tonne, Bake, 
zur Bezeichnung des Fahrwaſſers. j 
MWaffertopf, mö.; Mh. —töpfe, ein 
Topf zum NAufbewahren oder Kocen von 


ne. 
affertradht, wH.; Mh. —en, 1) eine 
Tracht Waffer, nämlich fo viel man auf ein- 
mal tragen fann. 2) wie Waffertiefe 2. 
MWafferträger, mH.; unv. Mh. 1) einer 
der Waffer zum Berbraud und Verkauf ber- 
bei trägt; Wieland „Bom Sultan an bie zu 
den Waflerträgern” ; Ziel „einige Wafler: 
träger und Maulthiertreiber fprahen eben« 
falls in Begeifterung von bem Zeichen ber 
Zeit”. 2) die Waflerbiene.. 3) die Kropfe 
* 4) der gehörnte Waſſerträger, der 
rafilianifhe Kranich. 
Waſſertrenſe, wHe; Mh. — n, die 
Art Trenſe, womit man ein Pferd zäunt, um 
ed aur Tränfe x. in ein Wafler zu reiten. 
MWaffertreter, mS.; unv. Mb., 1) die 


Waflerwanze. 2) eine Art Rallen, die auf 
dem Mafler läuft, Wafferläufer (Ballus 
aquaticus). 


Waffertrichter, mH.; unv. Mh;, 1) ein 
Trichter, damit Wafler in ein Gefäß zu fül— 


len. 2) eine Art Bielarm (Hydria sten- 


torıa). 

Waffertrinter, m9.; uuv. Mh.; —im, 
wH.; Mh. — nnen, eine Berfon, die vor- 
zugsweife oder auch auſchließlich Wafler 
trinft; Klopflof ‚Und dies war allen Wafler- 
trinfern wunderſam“. 

Waffertrog, mH.; Mh. —tröge, ein 
Trog, worin Waffer zum Tränfen des Biches 
ıc. vorräthig gehalten wird. 

Waffertrommel, wH.; Mh. — n, Bgb. 
ein trommelähnlihes Werkzeug, um barin 
u Waſſer friſche Luft in die Gruben zu 

affen. 

a ertrommelgebiä e, ſH.3 unv. MB,., 
Httw, eine Art Bebläfe, in welchem die Luft 
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durch die in eine Cutte in die Waſſerkaſten 
herabſtürzeude Waſſermaſſe zum Ausſtrömen 
hinabgedtückt wird, 

Waſſertrompete, wH.; Mh. — nm, bie 
Waſſerhoſe. 

affertropfen, uHe; unv. Mb., 1) ein 
Tropfen Wafler. 2) Arten von Porzellan: 
ſchnecken (Cypraea tigris; C. stercoraria). 

MWaffertrüffel, wö.; Mb. — n, bie 
Stachelnuß. 

Waffertrunk, mH. o. Mh., ein Trunk 
Waſſer, fo viel man. näwlich auf einmal 
trinkt; IHVoß „Waſſertrunk wird Nektar 
fein‘“, 

Waffertulpe, wd.; Mb. — n, die. weiße 
Seeblume (Nymphaea alba). 

Waffertümpel, mY.; uny. Mh, ein 
Tümpel ſtehendes Waffer. 

Waſſeruhr, wH.; Mh. —en, eine Uhr, 
durch welche die Zeit mitteli des Laufes des 
Waflers gemeffen wird (Clepsydra). 

Wafferung, wH. 0. Mh., das Waſſer, 
einer Flache, wie Holzung, Hu— 


als Theil ⸗ 
Koppe „ein Garten ohne 


tung zꝛc. gebildet; 
Waſſerung“. 

Wäſſerung, wH. o. Mh., das Wäſſern 
eines Gegenſtaudes oder einer Fläche; bie 
Waſſerung des Wleifches, Stodfifhes;, einer 
Wiefe 1. 

Wäfferungreht, 15. 0. Mb., das Recht 
der Nugung eines Fluffes sc. zur Bewäflerung 
einer Wieſe oder eines Feldes, 

Wafferuntergang, mH. 0. Mb., der Un: 
tergang durch Wafler; Herder „Siehe da bie 
Fabel jener beiden Säulen Sethse für ben 
Wafers und Feueruntergang der Erde“. 

MWafferveildien, fH.; um. Mh., 1) eine 
in Sümpfen und Waffergräben wachjende 
Pflanze; Waflerfeder, Waſſerfenchel, Wafler: 
nelfe, Waſſerreil (Hottonia palustris). 2) 
die Blumenbinfe (Butomus). 3) eine Nrt 
MWeiderih (Epilobium hirsutum), 

Waſſerviehgras, IH. o. Mh., eine Art 
Biehgras (Poa aquatica). 

Waffervielfraf, mH.e; Mb. —e, bie 
Kropigans, 

Wafferviole, wH.; Mh. —ın, das Waf: 
ferveilchen. 

Waffervogel, mH.; Mh. —vögel, bie 
Art Vögel, welche hauptſächlich am oder im 
Waſſer leben, wie die Enten, Ganſe, Taucher, 
Möwen 1.5 Simrod „bald Reh’ im Laube 
rafhelnd, bald Wafjervögel im Ried“. 

affervolf, jH.; Mh. —völker, 1) ein 
Volk, das in fehr wafjerreicher Gegend wohnt, 
2) bildl. die im Wafler lebenden Thiere; P. 
Flemming „Das Wind: und Waſſervolk“. 

Waflerwage, wH.; Dh. —n, 1) ein 
Werkzeug mit einer walzenförmigen gläfernen 
und zum Theil mit Waffer gefhllten Möhre, 
um. die Neigung einer Fläche zu ermitieln. 
2) ein Werkzeug zur Ermittelung des Salz— 
gebaltes der Soole ıc. 

Waffermahrfager, mH.; unv. Mh., einer 
der aus Wafler wahrfagt. . 

Woafferwahrfagerei, wH.; Mh. —en, 
das Wahrfagen aus —33 

Wafſerwand, wH.; Mh. — wände, eine 
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im aufgeregten Meer aus vielen über einander 
geſchobenen Wellen entſtehende große Waſſer⸗ 
maſſe, die fich ſtark ausbreitet, indem fie ſich 
über Untiefe bewegt, und einer über dem 
Waſſer hervorragenden Mauer gleich viele 
Fuß ſich in die Höhe erhebt, endlich zerreißt 
und in fi felbit zufammenftürzet. 

sesalierwange, wH.; Mb. —ın, eine Gat: 
tuna auf dem Waſſer lebender Wangen. 
Waſſerwarte, wH.; Mh. —ın, eine an 
einem Waſſer ftehende Warte. 

Wafferwarte, wH. o. ME., die gemeine 
Weawarte (Cichorium intybus). 

Wafferwatte, wH. o. Mh., die Pflanze 
Waflerfaden (Conferva). 

Wafferwechfel, mH. o. Mh., der Wechſel 
oder bie gegentheilige Bewegung einer Waſ— 
fermafje durch die entgegengefepte Richtung 
des Laufes oben und in ber Tiefe getheilt. 

Wafferwegerih, mH. o. Mh., der Waf- 
ferfrofchlöffel. 

Wafferweib, iH.; Mh. —er, die Waſſer— 
nire- 

Woafferweide, wH.; Mh. — n, die Art 
Meiden, welde an fendten Orten oder am 
Waſſer wäh. 

Wafferweiderih, mH. o. Mh. eine Art 
Weiderih, der an feuchten Stellen wächſt 
(Lysimachia thyrsiflora). 

MWafferwein, md. o. Mh., mit Wajler 
verbünnter Wein, 

Wafferwelle, wH.; Mh. — n, die Welle 
des bewegten Waffers. 

Wafferwelt, wH. o. Mh., das Waffer in 
feiner ganzen Mafje auf der Erde als ein 
Ganzes betradtet, und infofern Geſchöpfe 
darin leben; Ramler „Der Monarch der 
Waſſerwelt“; IVPaul „unſer Leib mit feiner 
u und Waſſerwelt“. 

afferwerf, jH.; Mh. —e, 1) ein vom 
Waſſer in Bewegung geſetztes Triebwerk 
(Mühle xc.). 2) ein Waſſerfall ꝛe.; IPaul 
„Alle Waſſerwerke des Zauberwaldes flatters 
ten mit golbnen Flügeln aufgefhredt hoch 
empor‘. 

Wa — wH.; Mh. — n, die Sumpf: 
platterbſe. 
Waſſerwieſel, fö.; unv. Mh., die Sumpf- 
otter. 

Waſſerwind, mH.; Mh. —e, h) ein 
Wind, der auf einer Küſte vom Meer her 
weht, Meerbrieſe. 2) ein den Schiffern gün— 
fliner Wind. 

Wafferwirbel, m$.; unv. Mh. ein Wir: 
bel im Wafler, da wo es eine nad inwärte 
drehende Bewegung .. 

Wafferwoge, wd.; Mh. — n, eine große 
Welle eines fehr aufgeregten Waſſers; Luther, 
Meish. 5, 10 „Wie ein Schiff auf den Waſ— 
ferwogen bahin läuft‘; vKleiſt „Und übergab 
getroft dem naſſen Grab’ Der Wafferwogen 
ni “ ® 


Wafferwolf, mH.; Mh. — wölfe, der 
Neaenvogel. 

Wafferwundkraut, jH. v. MH., eine Art 
Zweizahn mit hängenden Blumen (Bidens 
cernua). 

Wafferwurm, md.; Mh. — wärmer, 
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1) ein im Waffer lebender Wurm. 2) bie 
Frühlingsfliege, Waffermotte. 3) die Kiefen- 
price, der Kiefenwurm. 

Wafferwurzel, wH.; Mh. — n, eine ber 
Feineren und feinen Murzeln, welde nahe 
unter der Oberfläche der Erde liegen, und bie 
Feuchtigkeit anziehen, daher auch Zhaumwur: 
zeln genannt. 

Wafferwüfte, wH.; Mh. —n, die weite, 
öde Fläche eines aroßen Maflers (Meer, See); 
Sciller „Und troftlos blickt' ih in bie Waſ— 
ferwürte 5 vPlaten „Ich zuerft durchſchnitt 
die Waſſerwüſte“. 

Wafterzange, wH.; Mb. — n, f. Waf: 
ferfuppe. 

Wafferzauberer, m$.; uno. Mh., einer 
ber im oder mit Maffer Sauberfünfte treiben 
J können meint. 


Waſſerzecher, mH.; unv. Mh., einer ber 
viel Waſſer trinft. 
Wafferzehrkraut, fH. o. Mh., eine am 
Waffer wachſende Art Zehrkraut; Waſſerbe— 
tonie. 


Waſſerzeichen, ſHez unv. Mh., ein Zei— 
chen in be einzelnen Bogen gewiffer Papier: 
forten, das durch feine Durchſichtigkeit erfenn- 

ar ift. 

Wafferzeift , mS.; Mb. —e, die Waffer- 
maus. 

Wafferzieben, fd. o. Mb., 1) das Ziehen 
des Waſſers aus ber Ziefe eines Brunnens. 
2) die befannte Erſcheinung, melde durch 
Sonuenfirahlen bewirkt wird, die durch Oeff— 
nungen einer Wolfe gehen und einen firablen: 
förmigen Schein hervorbringen. 

Wafferzieber, m$.; unv. Mh., einer ber 
Maffer aus der Tiefe eines Brunnens herauf: 
ieht. 

Waſſerzinke, wH.; Mh. —n, eine Art 
Hornblatt oder Zinfe, der ftinfende Pferde: 
oder Roßſchweif ( Ceratophyllum demer- 
sum). 

Wafferzipergras, [H. o Mb., eine Bat: 
tung Ried⸗ oder ‚Jivergras (Carex vulpina; 


C. leporina; C. distans). 
Wafferzoll, mH.; Mb. —zölle, ber 
Zoll, der bei Fradtfahrten auf Flüffen an 


gewiffen Orten oder auch in Häfen erlegt 
werben muß. 

Wafferzuber, m$.; unv. Mh. ein Zuber, 
Maffer darin vorräthig zu halten oder fort: 


zuſchaffen. 

Waſſerzug, mHe, 1) o. Ah., der Lauf 
oder die Richtung eines Fluſſes nad einer 
gewiffen Gegend. 2) m. Mb. —züge, bie 
Vorrihtung zum Heranfziehen bes MWaflers 
aus einer Tiefe (Brunnen ıc.). 

Waßlauch, mH. o. Mh., der zahme oder 
jpanifhe auch (Allium porrum). 

Wat; Wate (lat. vadum), wH.; Mb. 
— en, Mord. eine untiefe Stelle in einer 
Flußmündung oder an einer Küfte. 

Wat, wH.; Mh. —e, veralt. f. Gewebe, 
Gewand; Jwain „So wurcken wir die peste 
wat, Wann die trähenne fielen“ ; ebd. „An 
ir leibe, und an ir wat“. 

Wate, wH.; Mb. — n, 
neg zum fifchen. 


ein großes Zug⸗ 


Waufarbe 


waten, auch waden [ahb. uuaton ; agf. wa- 
dan; engl. to wade; ſchwed. vada; griedh. 
Badıwv, Badılav; lat. vadere; vgl. baden], im 
Waſſer gehen; Geßner „Sieh, der Bod dort 
wabet in dem Sumpfe“; Goethe „Liebes 
Mädchen! lab uns waden, Waben noch durch 
diefen Quark“; bild. bei dem Gehen im 
Sande, Grafe sc. mit den Füßen tief einfin- 
fen; Geßner „Wenn die Schafe und die Rin- 
ber um uns ber im hohen Graſe walten‘. — 
Auch ſH. o. Mb. 

Watfak. mH.; Mh. — fäcke, ein lei— 
nener ober aud leberner Sad, um darin 
Kleider x. für eine Er einzupaden. 

Watſche, wH.; Mh. —n, lndſchſtl. ein 
Schlag mit, Hader Hand auf die Bade. 

Watſche, wH.; Mh. — n; Vrklw. Wat: 
chel, ſH., unv. ME, Indfhftl. die 
Ente, wegen ihres fhwerfälligen, wadelnden 
Ganges fo genannt. 

Watfhel, mH. u. wH.; Mb. 
Shwäb. eine fetie ober weilte Werfen‘ 
die deshalb auch —— geht 

watfcheln, 33 — flig und wadelnd 
gehen. — Auch ſH. o 

watſchen, Th3., nen, ihm Watſchen 
(Obrfeigen) an: — Auch fH. o. Mb. 

watfchern, 3#3., Inpfchftl. in umperhänbs 
liher Weife reden. Auch ſH. o. Mb. 

Watſchger, mH.; unv. * der Wat: 


Watſpende, wH.: mL —n, veralt. ein 
Kleid (Wat), das dem Pfarrer fährli ges 
fpendet wurbe. 

Watte, wH, wie Wat. 

Watte, wH. 0. Mh., 1) eine vieredig ges 
formte lodere Tafel Baumwolle, Seide oder 
Hanf, deren Fläche mit dünnem Leimwaſſer 
beſtrichen iſt, um ihr für die Einlage in 
Kleidungsſtücke Halt zu geben. 2) Pflanzen⸗ 
gattungen, 3. B. das Wollgras ıc. 

Wattenkraut, f9. 0. Mb., 1) der Hunde: 
fohl (Apocynum). 2) das Wollgras (Erio- 
phorum), 

Wattenmacher, md.; unv. Mh., einer 
ber gewerbemäßig umd zum Berfauf Watte 
madht. 

Wattfhiff, ſße.; Mh. —e, Norb., ein 
flaches a er — der Fahrten 
über Untiefen 2 Matt). 

attirog, m Mb. — bei uns 

terfhläcdhtigen ———— der Kaſten, 

— welchen das Waſſer an das Waſſerrad 
eßt 

Watzel, mH.; unv. Mh., Indfchftl. der 
Schlund des Hirfches. 
Schfff. Hill, indem 


wau, Bw. u. Rbw., 
kein wind fich regt. 

wau, ein womit man das Bellen des 
Hundes, wie ban, nachzuahmen fudht; 
AWSHlegel „Es bellt der Hund: Bau! 
wau!“ 

Wau, mH. —e8; o. Mh, eine Art Re: 
feba, die Anm, Gelbfarben gebraucht wird 
(Reseda luteola). 

Waufarbe, wH. o. Mh., die aus Wan 
bereitete Farbe. 


"Bautüpe 


= e, wH. Mb. — uw, Frbr. die 

Küve, worin die Waufarbe zubereitet wird. 

auwau, mH. — es; Mh. —e, 1) 
bildt. Bezeichnung des Hundes in der Sprade 
mit kleinen Kindern: 2) Baier. eine Schred: 
geflalt des Aberglaubens, wie Popanz, Pos 
pelmann x.; banl ... das Gefpenft oder 
der... .Waumwan‘'; bildl. AN. den Wauwau 
vielen, d. h. im Stillen unzufrieben fein, 
ür Ah brummen. 

Webe, wH.; Mb. — n, ein ganzes Stüd 
Leinwand oder Wollzeug ıc.; nämli infos 
fern es gewebt if; Luther, 3 Mof. 8, 29 
„Und Mofe nahm die Bruſt, und webete eine 
Webe vor dem Herrn, von dem Widder bes 
Füllopfers‘'; IHVoß „Feſt am Baum if die 
Web’; auch das Meg einer Spinne, IHVoß 
„Nicht mit fo duftiger Web’ umfpannt bie 
Balken Arachne“. Bei der Leinwand ift bie 
ur einer Webe fehr verfchieden, bis zu 


en. 

MWebel, mH., wie Waibel. 

Webeleine; Webenlien, wH.; Mb. 
—n, —en, Schiff. eine der &einen ‚ womit 
die Wände (Taue) durhfhoren, gleihfam 
durchwebt werben. 

webeln Br der alten Bebeutung von 
weben), 3R3., Volkoſpr. geihäftig biechin 
und dorthin gehen. — Auch fh. o. Mb. 
‚weben [ahd. weapon ; altobrd. uueban; 
gotb. waiban), 1) Zi83., fortdauernd fi 
regend und fhaffend bewegen; Luther „in 
ihm leben, weben und find wir‘; ebd. Bf. 
78, 26 „Er ließ weben den Oſtwind unter 
dem Himmel“; Jef. „57, 16 „ſondern es foll 
von meinem Augeficht ein Geift weben, und ich 
will Odem machen“: Hageborn „Es webet, wallt 
und fpielet Das Laub um jeden Strauch“; 
Herder „Und dba oben, wie fhön die Bläue 
hervorgehet, fi immer weiter wölbt und wes 
bet‘; ebd. „Der junge Baum webt und 
ſchauert, und fühlet die lieder im Morgens 
obem der erweckten Schöpfung‘; Schiller 
„Hoch über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig ber höchſte Gedanke““; Goethe „Wer 
will der Menge widerſtehn? Ich widerſtreb' 
ihr nicht, ih laß fie gehn, Sie ſchwebt und 
webt und ſchwankt, und fhwirrt Bis fie end- 
li ‚wieder Einheit wird‘; ebd. „So im 
weiten Runftgefilde Webt ein Sinn der ew’gen 
Art’; Matthiſſon „im bunfeln Uferſchilfe 
Webt leichter Irrwiſchtanz' Geibel „Was 
da webet im Ringe, Was blüht auf ber 
Blur’; LSchefer „Und haft du lang das 
Bute ausgeübt, Dann haft du ſelbſt in dir 
den Gott erfahren, Erfahren jenes heilige Ger 
fe, Das diefes große AU beherrſcht, wie 
dich, Das fort im menihlichen Geſchlechte 
webet, Wie au die fterblihen Gebilde wech⸗ 
feln; — auch als ſH. o. Mh., Schiller 
Keines Windes leifes Weben Megte bas 
txyſtall'ne Reich; Goethe „Hier lag das 
Kind! Mit warmem Leben Den zarten;Bufen 
angefüllt, Und hier mit heilig reinem Weben 
Entwirkte fih das Goͤtterbild!“ — 2) Th3:, 
bewegen, fo daß dadurch etwas bewirkt wird; 
Luther, 3 Mof. 8, 29 ‚Und Mofe nahm bie 
Bruſt, und webete eine Webe vor dem Herrn, 

VI. 
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von dem Widder bes Füllopfers“; Zac. 1, 6 
„Ber da zweifelt, der if glei wie bie 
Meereswoge, die vom Winde getrieben mub 
gewebt wird‘; Gadar. 2, 9 „Denn fiche; 
ih will meine Hand über fie weben, daß fie 
follen ein Raub werben denen, bie ihnen ges 
dient haben’; — auch als zrckf3. m. fid; 
Hof. 38, 20 „Was ſich reget und webet au 
dem Lande’. — 3) TH3. (auch umeeg. i 
wob ıc.), ein Zeug oder eine Hülle bur 
fünftlihe —— der Fäden mittelſt 
ſteter Bewegung oder Thätigfeit berftellen, 
fbaffen; Klamer Schmidt ‚Indeß werben 
Mufterproben, Bon der Wirthin dargebradt: 
Schaut die Wunder, frifh gewoben!“; Müdert 
„Als ob ein Geweb' er wöbr, flob der Staub‘; 
WSchlegel „Die jungen Mägde, wenu fie 
Spipen weben, So pflegen fle's zu fingen‘; 
—  bildl. mit dem Sinn bes Barten, Haug 
„Ihr alte Künfler wobt das Mei des 
Schönen’; Wieland „Denk dir ein Weib im 
fhönften Jugendlicht Nach einem Urbild von 
dort oben Aus Mofenglut nnd Lilienſchnee 
gewohen’; Schiller „Alle Geiler der Ber 
dauımniß Mußt' er zu Hülfe rufen, der dieß 
Band Um Eure hellen Sinne wob’; ebd, 
im Sinn von einfügen, „In das Gemeine 
und Traurigwahre Webt he die Bilder des 
goldenen Traume““; ebd. „Ehret bie Grauen ! 
Sie flehten und weben Himmlifhe Roſen 
ins irdiſche Leben’; — f. herftellen, machen, 
fhaffen; Herder „So ſympathetiſch webte bie 
allgemeine Mutter, bie alles aus ih nahm, 
und mit allem in ber innigfien Sympathie 
mitfüblet, den menſchlichen Körper‘; Mats 
thifon „Roſenfarbig, fchweben Duftgebilv’ 
und weben Gin elyfiich Traumgeſicht“ Geis 
bel „Und darıım iR fo füß der Traum, Den 
erfte Liehe webt“. — 4) Schfff. die Webes 
leinen an die Wanten (Wände) ſchlagen oder 
fheeren. — Auch fd. o. Mh. 

Weber, mö, — 8; unv. Mh.; —in, wH.; 
Mh. —ınen, 1) eine Berion, die des Er— 
werbes wegen webet; in der Zſaitzg. Damufls 
mweber, Leineweber, Tuchweber x.: IHVoß 
„Und fein Jugentgenoß, der fiebzigjährne 
Weber‘, 2) eine Gattung Holzläfer (Ce- 
rambyx textor). 

Weberarbeit, wH.; Mb. —en, 1) bie 
Arbeit des Mebers, als deſſen Beſchäftigung. 
2) cine Arbeit, d. 5. ein Stüf Zeug, von 
dem Weber gemacht. 

Weberbaum, m$., gewöhnliher Weber 


baum. 

Weberblatt, fd.; Mh. — blätter, ein 
Rabınen mit eng aneinander gefügten Stäb; 
ben aus Rohr oder Stahlvrabt, durch wels 
ben die Fäden der Kette gejogen werben. 
Diefer Rıhmen heißt and Kamm und wird 
in die Webelade eingefegt, und dann werben 
damit die Ginf@lagräden feſt gefhlagen; vgl. 
Blatt, Kamm. 

— wH.; Mh. — n, die Karden⸗ 
rl, 

MWeberboft, mH. o. Mh., der Polei. 

Weberei, wH., 1) 0. Mh., das Weben 
als ein gewerbmäßiges Geſchick; die Weberei 
lernen. 2) ter gewerbmäßige Betrieb des 
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Webens. 3) m. Mi. — en, etwas buch 
Weben Hergefelltes. 

’ Webereinfhlag; und MWebereintrag, 
und. o. Mh., das was beim Weben zwifchen 
die Rettenfäden eingefchlagen oder eingetragen 


wirb. 

Weberſiſchlein, ſH.; unv. Mh., der fleine 
vn Ufeley. 

. ebergaden, ntd.; unv. Mb., die Webers 


ibe 
ea rent md; Mh. — n, ein Ge 
felle des Weberhandwerkes. 

Webergewerbe, ſH. o. Mh., das Gewerbe 
der Weberei. ' 

Weberhandwerk, ſH. o. Mh.. das Hands 
werk des Webers, 

Weberkarde, wH.; Mh. — n, die Rats 
dendiſtel. 

Weberknecht, mH.; Mh. —e, eine Art 
Spinten; Holzſpinne, Kanfer ꝛc. (Phalan- 
&ium opilio). 

Webertnopf, mH.; Mh. —tnöpfe, die 
Duappe: 

—Weberknoten, mıH.; und. Mh., bie Art 
Roten, wie die Weber die zerriffenen Fäden 
wieder nfamnienfnüpfen. 

Webermädichen,  fS-; unv. Mb., dus 
Mädchen oder auch die Tochter eines Webers; 
oder auch ein Mädchen, welches gewerbsmäßig 
ſich mit dem Weben befhäftigt (Goethe). 
Webermeiſter, mH.; unv. Mh., ein Wer 
ber, der das Meifterrecht hat. 
Webermeiſterſtück, ſh.; Mh. —e, ein 
Meiſterſtück der Weberei oder eines Webers; 
Goethe ‚Zwar iſt's mit der Gedanken-Fabrik, 
Wie mit einem Weber-Meifterftüd‘‘. 

webern [v. weben], 3R3., lebhaft und 
ſchnell ih bewegen; Luther, Pf. 65, 9 „Du 
macheft fröhlich, was da webert“ ; ebd. „Weil 
wir beide im Licht der Vernunft und der 
Gnaden webern‘‘. 

Weberfchemel, mH.; une. Mh., der 
Schemel oder die Banf, worauf der Weber 
bei feiner Arbeit am Webſtuhl fipt; IPaul 
„ſolche pädagogifche Steiße ..., die ſchon auf 
Webers, Schneider, Schufter- Scheel ſeß— 
haft waren’‘. 

Weberſchiff, ſſß; Mh. —e, das fi: 
ähnliche Werkzeug des Webers, wo ber Ein— 
ſchlag zwifchen die Kettenfäden gefchoflen 
wird; bildl. JPaul „Da will id eben, gleich 
der 'webenden Gartenjpinue unter freiem Hims 
mel, und von nichts eingefhloffen ale von 
Blüthen, wieder mein biographifhes Webers 
ſchiff durch Hiforifhe Fäden werfen”. 

Weberſchlichte, wH. u. Mh., die Schlihte, 
welche die Weber zum Beftreihen der Kette 
brauchen. 

Weberfpule, wH.; Mh. — n, 1) eime 
Spule, worauf die Garnfäden des Ginfhlages 
zum Weben mittelft eines Mabes gewunden 
werden. 2) eine Art Blaſeuſchnecke (Bulla 
volva). 

MWeberftube, wH.; Mh. — n, die Stube 
eines Webers, worin er arbeitet, 

Weberſtuhl mH.; Mb. —Hühle, der 
Stuhl oder das Geſtell, auf 'welden ein We 
ber die Kette zum Weben auffpannt; Goethe 


Wege! 


„Der du an dem Weberſtuhle fihet se.‘‘; 
NRüdert ‚‚Das ward gewwirft auf Gottes We: 
berftuhle‘‘ ; Webeftuhl, Webſtuhl. 

Weberzettel, mH.; unv. Mh., der Zettel 
ober die zum Aufziehen bereite Kette zu einem 
Gewebe. 

Webeſchiff, [H.; wie Weberſchiff; IHBoß 
„es ſank zur Erde das Webeſchiff“. 

Weberkubl, mH., wie Weberſtuhl und 
Webſtuhl. 

Webling, mH. —e8; Se, einer 
der ſich unſtet bald hierhin, bald dorthin be—⸗ 
wegt; Luther, Pf. 119, 115 „ich bin Feind 
den Weblingen, oder wie er ſpäͤter es ans: 
drückte, „ich haſſe die Flattergeifter”. 

webſcheeren, Th3., Sof die Senten 
auf die Inhölzer fpifen. — Auch fd. 


vo. MG. 

Webſtuhl, mH, wie Weberſtuhl; Fr. 
Stolberg „Wenn Liebe fih ſetzt an den Web» 
ſtuhl der Zeit‘; Goethe „Athenens Webſtuhl 
offenbart’ ihr Dberfleid‘'. 

Webzettel, mS., wie Weberzeltel. 

wecheln, 3N3., ein wenig wehen. — Auch 


8. 0. Mb. 

Wechſel lahd. uuexsal, uuehsal, Beräns 
derung, Tauſch), mah., 1) o. Mh., die Ber: 
änderung, indem etwas an bie Stelle von et- 
was anderm tritt oder gefeßt wird; der Wech⸗ 
fel des Mondes; Geßner „NReunzig Mahl 
hab’ ich jetzt den Wechſel der Jahreszeiten 
geſehen“; in ber Zfmpg. in Jahreswecfel; 
Mohnungsmwedfels.; Herbart „die Zeit 
ift die Zahl des Wechſels““; Schiller „O ſagt 
mir! wie erttug Maria diefen fürchterlichen 
Wechſel?“; im Bgb. der Wechſel der Wetter, 
d. 5. die Veränderung der Luft, indem bie 
böfe gasartige ausziehet und frifche einziehet; 
Körner „Das ſchwankt und zittert, wie ber 
Winde Hau Und wiegt in ew'gem Wedhfel 
meine Seele’ ; der Wechſel der Wäſche, Rlei« 
dung ».; IPaul „Bei diefer Kraft war ihm 
die genießende Unthätigfeit des vornehmen 
Lebens, jener efelhafte Wechjel zwiſchen geifti- 
gem und leiblichem Schlummer, ein Greuel“; 
ebd. „Das Menfchenleben wird nun offenbar 
unfer der Nequatorskinie geführt, die ber 
eilige Wedhfel mit Windfiille, Sturm, flie: 

enden Fifhen, Himmelblan nnd Gewittern 
—* fiber dieſen Wechſel wird die Seele 
nicht eher erhoben, als bis er verfleinert und 
jufammengezogen unter ihr lieat‘‘; IHBoF 
„In ſtetem Wechſel Freifet, Die flügelſchnelle 
Zeit: Gie blüher, altert, greifet, Und wird 
Bergeffenheit”. 2) das was durch gegenfei 
tige Thätigkeit gefchieht oder gemacht wich; 
der Mechfel verliebter Blicke und Verficherum: 
gen; auch in der Zfmgg. in Briefwechſel, 
Wortwecfel. 3) ein’ Ort, wo gewedhfelt 
wird oder wo fi jemand ab und zu aufhält; 
in der Igrſpr. heißt Wechfel der Drt, iso 
ein Wild fi zeitweilig aufhält, Im einer 
Mafferleitung bedeutet Wechſel die Verbin 
dung zweier Möhren; auch im Bgb. Heißt 
Wechſel der Dirt, wo ein Flötz dur eine 
Kluft getrennt wird, 4) etwas das in die 
Stelle eines andern ‚gefegt wird; im Bub. 
bebeutet es ein Stück Bauholz, das in einer 


Wechſelabhnung 


Grube: an bie. Stelle eines ſchadhaften geſeht 
wird. 5) eine Art Schuldſchein, für den man 
mit feinee Perſon und feinem @igenthum 
haftet, der aber gewöhnlih nicht auf den 
Ausüellee, fondern auf einen. Dritten audges 
ſtellt wird, der die in dem Wechſel bezeichnete 
Summe an ben —— deſſelben zu zah⸗ 
len bat. Gin folder Schuldſchein iſt zur 
Erhebung der Geldſumme an andere über: 
tranbar, defien Name dann darauf bemerft 
wird, um den Lauf des Scheine zu fenuen. 
Die Abfaſſung eines Wehfele nennt man: 
einen Wechſel ausftellen. Der den Wechſel 
ausftellt, heißt au Traffant; und ber, auf 
welchen er zur Zahlung geilellt if, der 
Zraffat ober Bezogene, oder. wenn er 
die Annahme des Scheine zur Zahlung er: 
Härt hat, Acceptant. So lange rin Wechſel 
Ah in der Hand des NAusficllers oder Traf: 
fauten befindet, Heißter auh Tratte; gibt 
er ihn an ben Zweiten zur Erhebung des 
Beides, fo heißt er Rimeſſe. Ueberhaupt 


heißt ein folder Wechſel ein gezogener; 


trodene. Wechſel find dagegen folde, 
welche jemand auf ſich zur Zahlung ber darin 
—— Geldſumme in beſtimmter Friſt 
Rellt. Man: nennt dies auch Gola, oder 
Platzwechſel. Die Webertragung eines Wed: 
feld an einen andern zum — der 
Geldſumme heibt Indoſſement. Wedel 
von der Hand nennt man bie, welche vom Ber: 
Faufer ſeibſt nur ausgeflellt find. Da auch von 
einem Wechfel mehrere Eremplare (Brimar, 
Secunda⸗, Tertias, Quarta⸗Wechſel, was je 
desmal auf dem betreffenden Eremplar bes 
merft werben muß,) gemacht werben fönnen, 
fo nennt man Sola⸗Wechſel denjenigen, 
von dem nur ein Gremplar ausgeftellt if; 
Reffing „Sie follen einen Revers von fi 
Rellen, daß fie die Summe biefer Wechſel 
nah meinem Tode bei der Erbſchaft nicht 
noch einmal fordern wollen’; ebd. „Unfere 
Wechſel bleiben alfo in der ——— 
echſelahnung, wH.; Mb. —en, bie 
wechielfeitige Ahnung; Benzel⸗Sternau „das 
Gefühl der Bewunderung ift fo natürlich ... 
wie die rer N Seelen‘. 

Wechfelamt, ſH.; Mb. —ämter, 1) ein 
mi, pas von Berionen wechfelsweife verwals 
tet: wird. 2) ein — Amt, bei dem 
die auszugebenden Wechſel zum Stempeln 
voroelegt werben müflen. 

Wehfel-Apparat, mh.; Mh. —e, bei 
‚den ‚eleftrosmagnesiihen Telegraphen der Ap⸗ 
parat auf den Zwifchenfiationen der telegra- 
phiſchen Leitung. 

Wechfelbalg, mH.; Mb. —bälge, im 
Bolfsaberglauben ein mit dem Teufel erzeug⸗ 
tes Rind einer Here, das dann einer Sechs⸗ 
wöchnerin untergefhoben if; dann ein fehr 
Br eg oder unartiges, ober auch fehr 
er lies Kiud; Leffing „Es ift ein Wechfel- 

a a’ 


Wechſelbank, wH.; Mh. —bänfe, oder 
— banten [ital. banco], 1) der Brfhälts- 
tiſch eimes ‚Welbwechstere. 2) ein öffentliches 
Beihäft, wo Geld gewechſelt, Staatspapiere, 
Wetien 36. gelauft ‚ober. werfauft werben. 
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wedfelber, Bw. u. Nbw., was gewechfelt 
werben fann (eine Münze ıc.). 

Wbehfelbarkeit, md. o. Mh., die Bes 
[Hafenheit deſſen, was und infofern ee wedhfels 


ar if. 

Wechſelbegriff, mH.; Mb. —e, einer 
derjenigen beiden Begriffe in einem Satze, die 
vermöge ihrer gleichen Bedeutung einer für 
den andern gelegt werden fönuen,, 

Wechſelbeklaͤgte (—r), mH., —n; Mb. 
— n, einer der wegen eines Wechſele (deffen 
Nichtbejahlung oder Faälſchung) verflagt if. 

Wechfelbeihauung, wg. 0. ai, die 
wechfelfeitige Befhauung; BenzelsSternau 
„nah einer Banfe der MWechfelbefhauung 
nabm P. Lentulus das Wort wieder‘. 

Beöfelbeglebung, wd.; Mh. —en, die 
wechjelfeitige Beziehung zweier Perfonen oder 
Säbe auf einander. 

Wechſelblatt, ſH.; Mb. —blätter, ein 
Blatt, das im feiner Stellung an einem Sten- 
nel mit einem andern aufwärts wie abwärts 
wechſelt; eine Gattung Pflanzen mit foldhen 
Blättern (Allophyllus). 

Wechfelblid, mH.; Mh. — e, ein wechſel⸗ 
feitiger Blick zweier oder mehrerer Perſonen; 
BDenzels Sternau ‚und fleißig patroullirten 
Wechſelblicke' Goethe „Und bald erliſcht 
— — Streben Im ſel'gen Wechſel⸗ 

1 “ 


-Wehfelbod, mhH.; Mh. — böde, Bob. 


ein Bock in einem Felbgeänge, worauf 
die Stege des Geſtänges zufammengefügt 
werten, 


Wechſelbrief, mH.; Mh. — e, ber Wechſel 
(Aumwerfung. Shuldanweifung); Schiller „Mit 
dem Waarenhandel flieg auch der Geldhaudel. 
Ihre Wechielbriefe galten an allen Enden der 
Erde; ebd. „Gewiſſen, o ja, freilich! ein 
tüchtiger Lumpenmann, Sperlinge von Kirſch— 
bäumen wegzuſchrecken! auch das ein gut ges 
fhriebener Wedhfelbrief, mit dem auch der 
Banferottirer zur Noth no hinauslangt‘'. 

Wechſelbuch, ſo.; Mh. —büder, bei 
Kaufleuten und Geldwechslern das Bud, in 
welches fie ihre Wechfelgefchäfte eintragen. 

felbund, md.; Wh. —bünde, ein 
auf Wechſelſeitigkeit geſchloſſener Bund; v. 
Gollin „D ſchöner Wechſelbund der Männer: 
treue!“ 

Wechſel ˖ Chor, uh.; Mh. — Choͤre, ein 
Chor, der im Geſange mit einem andern 
wechfelt; Herder „Zünglinge und Mädchen 
fangen das Lob Apollo's und ber Diana in 
Denker 

Wechfeltopie, wH.; Mb. — un, eine Copie 
ober genaue Abfchrift eines Wechfels, mit der 
Angabe, wo das Driginal deponirt if. 

Werhfel: Eours, mH.; Mb. —e, im 
Handel der jeweilige Werth eines Wechſels, 
wenn er vor ber Zeit verkauft werden foll. 

Wechſelerzaͤhlung, wH.; Mb. —en, die 
wechſelſeitige Erzaͤhſung; Benzel » Sternau 
„‚unfere Wecpielerzählung‘‘. 

wecdhfelfäbig, Bw. u. Nbw., von Ber 
fonen: fähig einen Wechſel ausflellen zu 


dürfen, 
Wechſelfähigkeit, wH. o. Mh., die Bes 
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ſchaffenheit /· einer Perſon in Ruckſicht auf ihr 
bürgerliches Verhältniß, in ſofern fie darin fähig 
oder berechligt iſt, einen Wechſel auszuſtellen. 
Wechfelfall, mH.; Mh.—fälle, 1) eig. 
und bildi. die wechlelnde Bewegung im Ste: 
den und Rallen; Günther ‚Rallioyene Trom⸗ 
petenſchall Liebt feiner Schlägel Wechſelfall“; 
IHVoß „Sanfter Melodien Schall Im ge: 
meßnen Wecfelfall”. 2) der Fall, in mel: 
Grin das Bine oder das Andere gewählt -oder 
geiban werden muß; JRBaul ‚Weil die Ge: 
genwart des Genenftandes den Wedhfelfali 
zwiſchen Ja und Nein fhärfer aufdringt, bie 
Großen und Weiber aber in diefem Zwing— 
fall lieber verneinen, da biefer Zwang das 
Verdienft verringert‘. 

——— ws Mh. — n, eine 
Farbe, die in anderer Stellung einen anderen 

bein hat. 

wedifetferbig. Bw. u. Now, Wechſel—⸗ 
farbe habend; I6Voß „und der wechſelfar⸗ 
Bine Ahorn“. 

MWechfelfarbigkeit, wH. o. Mh., die Be⸗ 
ſchaffendeit eines Gegenſtandes, inſofern er 
wechſelfarbig iſt. 
Wechſelfeld, ſH.z Mh. — er, endwrihſch. 
eim Feld, das alle Jahre beſtellt wird, aber 
fedeamal mit eimer andern Frucht. 
Weechſelfieber, j9.; un. Mh., ein Fieber, 
dus nur zeitweilig eintritt, worauf der Kranfe 
wieder frei davon if; intermittirendes Wieber. 

MWechfelflanme, wH.; Mh. —n, bill. 
‚die Flamme ale Auédruck eines Leidenschaft: 
lien Gefühls, infofern daffelbe gegenfeitig 
zwiſchen Berfonen herrſcht; EWagner in wil: 
den Mechfelflammen zehrt fie [, die irdiſche 
Riebe,] ih auf“. 

MWechfelftift, wH.; Mh. — en, eine Friſt, 
die nach der Berfallzeit eines Wechfels, noch 
die Ginlöfung deſſelben geftattetz Reſpett⸗ 
'taae. - 

Wechſelfurche, wH.; Mh. — n, Land: 
wirthſch. eine Furche, woburd zwei neben 
einander liegende Aecker geſchieden werben. 

Wechfelgebilde, fH.; un. Mh., ein 

wechſelndes ſich flets veränderndes Gebilde; 
Benzel-Sternau „Sieh das ſchnell vorüber: 
gleitende Leben im noch ſchnellern Wechſel—⸗ 
gebilde des Morpheus und ſeiner freundlichen 
Schaar“. 
— — ſH., 1) o ME, eine einge⸗ 
bildete Münze, nach der man bei Wechſelge— 
ſchäften rechnet. 2) die Geldſorte, in welcher 
ein Wechſel ausgeſtellt il. 3) m. Mh. —er, 
Geld, das zur Ginlöfung von Wechſeln be— 
flinınt, oder dur Ginlöfung von Wechſeln 
einaegangen if. 

MWechfelgericht, fH.; Mh. —e, ein Ge 
richt zur Entfheidung von Streitigkeiten, die 
Wechfel betreffen. 

Wechfelgefang, mH.; Mb; — fünge, 
ein Geſang, in welchem einzelne ober mehrere 
PVerfonen gewiſſe Theile wechfelweife fingen; 
Tiedge „Wohl Tieblih ift’s, wenn fih im 
afigeleng Zwei Nachtigallſtinmen um- 

veden. 

Bedfelgeidäft, fH.; Mi. —e, ein Ge 
Thäft zum Wechfeln fremder Geldſorten oder 


Wechſelkuß 


Bintanf' und Berkauf von Werthpapieren; 
Wechſelgeſchaäfte treiben, d. h. ſolche Geſchäfte, 
die au dem Wechſelhandel gehören, 

WBechfelhandel, mS. o. Mhe, ein Han: 
beisgefhäft, das im Mechfeln von Geldſorten, 
Kauf und Verkauf von Werthpapieren, Ein; 
föfung von Wechfeln im er Eintani 
von Wechfeln vor ihrem Berfall ıc. beiteht: 
Schiller „mit dem nothwendigen Geldumi- 
taufhe fam der Wechfelhandel auf, der eine 
—* fruchtbare Quelle des Reichthums er⸗ 
öffnete”. 

Wechfelbändler, mH.; unv. Mb, unge: 
wöhntih ein KRanfmanı, der‘ Wechfelgefhäfte 
betreibt; Wechsler. 

Wechſelhandlung, wH.; Mh. — en, wie 
Wedſelgeſchäft. 

Wechſelhaus, ſß.; Mh. —häufer, ein 
Hantinngshaus, das Wechſelgeſchäfte betreibt. 

Wechſelherr, mH.; Mh.— en, ein Herr, 
den jemand duch Wechſel erhält; IPaul „ſo 
daß ſich ein Kind unter dieſen Vielherren 
wirtlih einem Sclaven viel ähnlicher, als 
man dächte, auspräge, welcher mit ben einges 
— Stempeln feiner Wechſelherren nm: 

ergeht“. 

Wechſelherrſchaft, wH. 1) o. Mh., bie 
Herrſchaft, welche im Wechſel ausgeübt wird; 
die Wechſelherrſchaft der Elemente. 2) m. 
Mh. — en, eine Herrſchaft, weiche im Wechſel 
mit einer andern eintritt. 

Wechſelhülfe, mh. o. Mh., die gegenfei- 
tige Hülfez vGollin „Die Wechſelhülfe bilder 
ja das Band, Womit der Götter Kraft Die 
Sterblihen Verknüpfet“. 

Wechſeljahr, j9.; Mh. —e, ein Jahr, 
in welden ein Wechſel in Berhältniffen oder 
Zuftänden eintritt. 

Wechfellammer, wH.; Mh. — n, veralt. 
f. Wechſelgeſchäft. 

Wechfellauf, mH.; Mh. —fänfe, der 
Kauf von Wechſeln. 

Wechfelkind, ſo.; Mb. —er, f. Wed: 
felbalg; Paul „ein Baar Wedhfelfinver 
oder Kielfröpfe‘; AWSchlegel „IH bitte um 
ein Fleines MWechfellind Zum Edelknaben“. 

Wechfelklage, wo. ; Mh. —n, eine Klage, 
die einen Wechſel betrifft. 

Wechfeltläger, mdH.; uns. Mh., ber, 
weldher jemanden wegen eines Wechſels ver: 
Flaat hat. ’ 

Wechfelllang, mH.; Mh. —Flänge, 
ein Klang, der im Wechſel ertönt; IHBoß 
„Wohlan denn! Miſch Staub zu Staube Der 
Schaufeln dumpfer Wechſelklang“. 

Wechſelklotz, mH.; Mh. — klötze, einer 
der Klötze, welche ringe um einen ler ges 
legt werben. 

Wechſelknöterich, mH. o. Mh. das Waſ⸗ 
ferflöhfraut, ' 

Wechſelkunde, wH. o. Mb., die Kunde 
oder Kenntniß befien, was die Wechſel be⸗ 
trifft. 

wechfellundig, Bw. u. Nbw. 1) Wedhfel: 
funde habend. 2) Igrſpr. kundig ober wifs 
fend, wo ein Wild feinen Wechſel Hat. 

Wechſelkuß, mH.; Mb. —füffe, ein 
wechfelfeitig gegebener: und erwieberter Ruß; 


Wechſellauf 


aggeſen, Werſanken wir, beim Wechſelluß 
nander in den Arm zur ſelben Stunde”. 
Wechſellauf, md. » Mb, Bildl: der 
wedhfelnde, ſich verändernde Lauf der: Berhälts 
niſſe oder Zuflände im Leben. ig +9 
—— wH. Mn, die wech⸗ 
ſelnde, ſich veräudernde Laune; „Wechſellaune 
von Gunft und Ungqunſt“. . 
Wechhſellicht,. B.; Mi. ,-- en, ty fin 
wech ſelndes, fich veränderndes Licht. 2) Bab. 
eins der Lichter, die zuweilen außer den Lich⸗ 
tern ber Bergleute im Gruben, auf den Wed: 


felm a 28*8 werden. 
Wechſelliebe, wH. o. Mh., die wechſel⸗ 
ſeitige, gegenfeitige Liebe; Kant, Die Wechſel⸗ 
liebe der Gatten‘; Schiller „Aufgelöſt in 
arter Wechfelliebe, In der Anmuth freiem 
Bund vereint, Ruben für die ausgefühnten 
Triebe, Und verfhwunden if ber. Fein‘; 
Tiedge „Schönes Bild von Treu und Glas: 
ben, Die einander, fromm und rein, Ihre 
Wechfelliebe weihn“. 

Wechſellieben, fH. o. Mh., das wechfel: 
feitige oder gegenfeitige Rieben; „Da loterten, 
0 Wunder, and den Fluten Empor bes Wech— 
felliebene re Gluten“. 

Wechſellied, ſß.; Mh. —er, ein Lied, 
das im Wechſel oder wechſelſeitig gefungen 
wird; Jacobi „Dem fih in Ehören ‚Sterne 
dreh, Und Sonnen auf und untergehn Beim 
Wechſellied der Nachtigallen. 


wechſellos, Bmw. u. Nbm;, ohne Wedel. 
Bedfellen feit, wH. o. Mh., der Zu⸗ 
fand obue Wechſel. 


Wehfelmähre, wH.; Mh. —n, veralt. 
f. Bwiegefpräd; Iwain „Vil manig 
wechselmäre Sageten sy auf der Hayde“. 

Wehfelmäkelei, wH. o. Mh. das Mä- 
fein mit Wechſeln, nämlich als Geſchäft ber 
Unterhändler. 

Wechſelmäkler, mH.; un. Mh., ein 
Makler im Wechſelhandel. 

Wechfelmode, wH.; Mh. —n, bie wech⸗ 
felnde Mode; IHVoß „Herrfht... Wechſel⸗ 
mod’ und Geiz. 

Wehfelmord, mH.; Mh. — e, ein gegen: 
feitiger Mord; Ramler „die ihr Zum Wechſel⸗ 
morde dingt“; Schiller „Laßt diefe Hulle 
fetbft, die euch geboren, Den Schauplatz 
werden eures Mechfelmorbs; Ludwig v. 
Baiern „Als, zum Wechſelmord gefpannt die 
a Tentfcher gegen Teutſche wüthend 
ocht“. 

wechſeln lahd. wechseln, tauſchen)], 1) 

f3. in. Haben, anders werden buch Bers 
änderung, indem etwas anderes an die Stelle 
des Borhergehenden tritt, inbem etwas ein 
anderes Anfehen erhält; Schiller „Wohl weiß 
ih, daß die ird'ſchen Dinge wechfeln, Die 
böfen @ötter fordern ihren Boll’; ebd. „was 
es koſtete, die wirklich fchon eröffneten [Unter⸗ 
rer unter den wedhfelnden Spielen 
bes immer fortgefeßten Krieges im Gange zu 
echalten’‘; ebb. „Ad! den verweg'nen Alpen⸗ 
jäger haſcht Der Tod in hundert wechſelnden 
Geftalten!” ; Goethe „Es flattert um bie 
Duelle Die wechfelnde Libelle Bald roth, bald 


blau, Bald blau, bald grün’; Tiedge „Ih 
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dieſem Dunfellichte ‚halten Zwar Täuſchung 
noch, und Wahn und Trug, In wechſelnden 
uud. fireitenden Geſtalten Durch'e Leben ihrem: 
Schaltenzug“; ebd. „durch wechſelude Nebeir 
ſchichten hiudurch ſah“z „bei wechſelnden 
Kriegsglück““; LSchefer „Wie auch die ſterbe 
lichen Gebilde wechſeln“; die Zähne wechfelu 
d. di die Milchzähne verlieren und andere be— 
kommen; — im Beziehung auf die Verände— 
rung des Geſfühlezuſtandes, eigenhümlich 
Leſſing Er wird Mir ewig werth, mir ewig 
werther als mein Leben: bleiben: wenn auch 
ſchou mein Bals Nicht mehr bei ſeinem bio ben 
Namen wechſelt fd. h. ſeinen Schlag veran— 
dert], Nicht mehr mein Herz, fo oft ich au 
ihn deufe, Geſchwinder, ſtärler fchlägt‘is: = 
eigenthümlich bei Goethe „Und wie ich ſtieg, 
one von dem Fluß der Wieſen Gin Mebel— 
ch in Streifen ſacht Hervor Er wid, und 
wechſelte mich zu umfließen, Und wuchs ge—— 
flügelt mir unıs ‚Haupt empottu' 2) Kühe 
um das andere erſcheinen IBaunt und mie 
der zweite. herzhaft in einen Apfel einbiß, ihn 
dem dritten zum Beiten binhielt, und wie 
beide ihn wechſelnd aubiſſen und reichten und 
jedesmal laͤchelten“z; Goethe „Denn wechfelnd 
eilen wir Geſchwiſter, Einer warb am dem 
andern Küfler, Ein jedes drängte ich hinzu“ 
Ebert „Eiſ'ger Schauer, glüͤhendes Flammen 
Wechſeln in des Küfters Brut’; — m mit 
etwas, Goethe „Da mag denn Schmerz ıund- 
Genuß, Gelingen und Berbruß, Mit einander 
wechſeln wie es kann“; Tieck s,mein Gutzüden 
an meiner Hervorbringung wechjelt mit den 
bitterftien Zweifeln“. — 3) »Iarfpr. vom 
Wilde: zeitweilig fih an einem Ort aufbals- 
ten; ein Wild wechſelt an einem Det; im 
Bab. wechfeln die Wetter, d. h. die. Gruben: 
luft zieht aus ben ‚Gruben durch den Zutritt: 
der frifhen Luft. — 4) Th3., etwas jo vers 
ändern, daß es ein ganz anderer Geaemitand 
ik; Goethe „Gehalt zu wechſeln bleibt noch 
deine Luſt“; Schiller „Ewig wechfelt ver 
Wille den Zwed und die Meyel, in ewig 
Wiederholter Geftalt wälzen die Thaten fi 
um’. — 5) etwas anderes an bie Stelle des 
Börhergehenben nehmen, annehmen, wählen; 
die Kleider wechſeln, d. h. andere anziehen; 
bie Pferde wechſeln, d. h. fait der gebrauch⸗ 
tem wieder frifche vorfpannen; den Platz, die 
Wohnung 1. wechfeln; dem Herrn wechſeln, 
d. 5. den früheren verlaffen, uud ſich einem 
anbern wählen, um ihm zu- dienen; Wolle 
„Und wechfelle den Herın, das Land, das 
mic gebar, Mein Sinn und Herz blieb. fe, 
wie es von Kindheit war’; das Geſinde 
wech ſeln, Goeihe „Aber du hafl F⸗ auch 
erfahren, wie ſehr das Geſinde Bald durch 
Leichtſinn, und bald durch Untreu Plage bie 
Hausfrau, Immer fie: nöthiat zu wechieln, 
und Fehler um fehler zu tauſchen“; bie 
Farbe wechfeln, d.h: aus Kurt oder Schreck 
blaß werben; — im Geihäftsleben: Leipzig) 
wechfelt auf Hamburg ꝛc., d. h. fie. ſteheu in 
egenfeitiger Berbindung in den Wechſel⸗ 
Gourfen. — 6) gegeuſeitig ih etwas thun, 
ſagen, geben; die Ringe wechſeln bei ber 
Trauung; IRaul „jene Naht, wo wir auf- 
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immer ftatt ber Hände die Seelen gewechſelt 
hatten“ z Briefe wech ſeln oder mit jemandem 
wedhfeln, db. 5 


Be gegt enfeitig Briefe ſchrei⸗ 
ben; — „Nach einigen bin und wieder 
ya Romplimenten f fegte fi alfo Don 
sr zu der jungen Dame’; — m. mit, 
„Ich ſchwör euch au: mit dem Beding 
Brakel ih felbn mit euch den Ring’; ebd. 
.. der dann in ſtattlichem Putze Sonntags 
eiwa nah Tifh den würdigen Bürger bes 
en te, Freundliche Worte mit ihm im Allge⸗ 
meinen zuwörberft Wechfelnd‘‘; Schiller „Weil 
fh die Fürſten gütlich re Wollen 
au wir jept Worte des Friedens Harmlos 
wechſeln mit rubigem Blut‘; and wirb: 
Worte wechfeln mit jemandem, im böfen Sinn 
gebraudt: im Unwillen mit ibm ſprechen; 
mit einem Rugeln wedfeln, db b. fih mit 
—* anf Piſtolen ſchlagen. — Auch SS. 


Mh. 

" Weäfelnoth, wd . 0, Mh., die Roth, bie 
ſteter Wechſel zur Folge hat; "Goethe „Nicht 
weniger, als wir ber Irrfahrt fummervolle 
Wechſelnoth Ertrugen“. 

—ree wHe z Mb. —en, bie 
aefeglih beflimmte Ordnung für Ausflellung, 
Gebrauch, rechtliches Berfahren ıc. bei Wed: 


feln. 

Wechſelpfarre, wH.; Mh. —n, eine 
Pfarre, bei welcher mehrere Batrone das 
. ber Befegung wechſelweiſe haben und 


N edfelpferde, wH.; Mh. — n, Land⸗ 
wirthſch. dae Verfahren, indem ein Nachbar 
mit feinen Schafen auf dem Felde bes an— 
bern pfercht, um diefen das Land zu düngen. 

Wechfelpferd, ſo.; Mh. —e, ein Pferd, 
das an die Stelle eines gebrauchten und fchon 
mübden zur Fortſehung einer Reife oder Ars 
beit genommen wird; Melais, 

BEREITEN ws; Mb. — en, 1) eine 

die Perfonen gegenfeitig haben. 2) 
die Bra. in Beriehbung auf die Ausftellung 
und A nlöfung eines Wechſels. 

Wechfelplag, mH.; Mb. —pläge, ein 
‚Handelsvlag (Stadt), der einen befondern 
—n Curs und eigene Wedhielgebraude 


Refelran, f6.; Mb. —räder, ein 
Mad, das in der Umdrehung fortwährend feine 
Stellung verändert; Mühlpfort „Der Zeiten 
Wechſelrad fann uns arundrichtia lebren, 
* ſtehen und vergehn ſei allgemeiner 

anf’, 

Wehfelrehnung, wH.; Mh. — en, die 
Rechnung zur Ermittelung des faufmännifchen 
MWerthverhältniffes eines Wechſels, oder einer 
Münzſorte gegen eine andere, 

Wechſeltecht, iH.. 1) o. Mb., bie Ge— 
fammtbeit der geieglihen Bellimmungen in 
Beziehung auf Wechſel. 2) m. Mb: — e, 
jede einzelne aefeglihe Beitimmung in Be: 
treff der Wechſel 

Wechſelrede, wH.; Mh. — n, die Rede 
oder das Geſpräch, indem zwei ober mehr 
Berfonen wehfelnd eder geaenfeitig mit eins 
ander ſprechen; ISVoß ‚„‚Ieho fprod lie von 
neuem, die MWechfelrede beginnend“z Goethe 


weqh ſelſeitig 


„Wecdh ſelreden zwiſchen ihm und Gonzaga 
ſchildern ſeine Lage 

Wechſelreich 63 Mh. — e, ein Rei 
in welchem die Serrfchaft wechſelt. 

Wechſelreim, mHe; Mb. —e, ber nach 
den Verszeilen wechſelnde Reim, wenn näm« 
lich die erſte und dritte, oder die erſte und 
vierte Verézeile ſich reimen. 

Wechſelreiter, mh.; unv. Mh., im Ge⸗ 
ſchäfteleben einer der leichtſinnig und miß- 
braͤuchlich duch Ausſtellung von unſicheren 
Webſeln ſich Geld — 

Wechſelreiterei, wHn; —en, 
leihtfinnige Verfahren des Diaktchatin in 
der Austellung von Wedhfeln. 

Wedhfelrihter, md.; unv. Mb., ein 
Michter, der in Streitfällen in Betreff von 
Wechfeln zu entfheiden bat. 

Wechſelſache, wH.; Mb. — n, eine Rechts⸗ 
ſache, die einen Wechfel betrifft. 

Wechſelſchenkung, wH.; Mb. —en, eine 
— e oder — Schenfung. 

Wedf: felf fherz, m Mb. —e, ein wech⸗ 
ſelſeitiger Schera, ee) "Berfonen id gegen: 
feitig machen; EWagner ‚‚lieblihe Wechfel: 
icherze’’; Goethe „mit bes Kranzes Wechiels 
a Sei wifchen uns ein ew'ger Bund ge⸗ 

leſſen!“ 

Wechfelfhlag, md.; Mh. — ſch lage, 
1) der wechfelfertige Schlag ber Herien zweier 
Verſonen; frreiligratb Ju lanfben fo mit 
fel’gem Beben Auf unfrer Herzen Wechſel⸗ 


ſchlag“. 2) ber wedhfelweife Grfan ni Koſe⸗ 
aarten „Horch, mie der Wechſelſ * a 
Weisen, tief im Wald Der Drofiel 

iballt’’. 3) der MWechfelreim; der Weäftls 


ſchlſag ber Reime‘, 
Wechſelſchnelle, wH. o Mb., die Schtel: 


ligkeit eines Wechfels (Beränderung); Rückert 


„Die vier Häuſer für des Monbes Werhfel- 
ſchnelle, baue recht!“ 

Wechſelſchrift, whe; Mb. —en, 
Gegenſchrift in einer Streit ſache. 

Wechſelſchuld, wHe; Mh. —en, eine 
Schuld, die jemand durch Ausſtellung eines 
Wechfele gemacht hat, 

Wechſelſchwur, nH.z Mh. Ibmwüre, 
ein wechſelſeitiger oder gegenfeitiger Schwur; 
vGollin ‚‚Zept, jept Hoffen im Wechſelſchwur 
Ewiger Liebe, Ewiger Trene, Innig die See 
len jufammen“, 

wechfelfeitig, Bw. n. Nbmw., wie gegens 
feitig, fo taß etwas im Wechfel in Bers 
bindung und Wirfung mit etwas anderm flieht ; 
Herder „Jede Muskel flieht ſchon mit vielen 
andern im wechfelfeitigen Spiel‘; BZichoffe 

„Die älteften Nitrologen ließen es bei einer 
geheimnißvollen, wunderhaften Macht amt 
göttlichen Ordnungen bewenben, oder betrach⸗ 
teten allenfalls das Licht der Weltförper als 
das MWirlende. Die fpätern Aftrologen madhs 
ten wechfelfeitige Anziehung der Welten, Ans 
bere wieder eleftrifhe Wechſelwirkungen ber 
Sterne um Mittel‘; Goethe ‚in der aditen 
Strophe ift unter Bater der Liebe das Weien 
nemeint, weldem alle übrigen bie wechſelſei⸗ 
tige Neigung zu banfen baben‘‘; Schillet 

„Der König fhonte die Magazine der Stabt, 


eine 


Weqh ſe lſeitigkeit 


ſo lange noch Möglichkeit da war, ſich aue 
der Nachbarſchaft mit Proviant zu verſehen, 
und diefe wechſelſeitigen Streifereien ‚unters 
hielten einen immerwährenden Krieg zwiſchen 
den Kroaten: und dem ſchwediſchen Wolfe‘, 

MWechielfeitigkeit, wH. 0, Mh: das Ber- 
hältniß, indem etwas im wechjielfeitiger Bes 
ziehung fteht. 

Wechfel-SGenfal; mö.; Mh, —e, ein 
Senfal, der Wechfel im -Anftrage von. Kauf: 
leuten zu verkaufen ſucht. . 

Wechfelfieg, mH.; Mh. —e ein Sieg 
des einen Theiles, dem der Sieg des andern 
Theiles folgt; Benzel-Sternau So harrten 
doch ſicher die Koldinnen mit füher Ungeduld 
der. Zeit im Jahre, wo ſie waffenlos flarf 
wonnevollen Wechſelſieg nach dem ewigen 
Geſetz der guten Natur begingen“. 

echſelſitz, mH Mh. mr, ein Sik, 
den etwas im -Mechfel einnimmt; Buri (bei 
Campe) Je länger deine Luft ich trinke, Du 
Wehfelis von Tag und Naht u.“ 

Wechfelſpiel 19-5; Mb: —e, I) ein wech⸗ 
jelfeitiges Spiel, ein Spiel, das Berfonen 
wechſeind treiben. 2) das Spiel des Wed: 
ſels oder der Veränderung, indem etwas kei⸗ 
nen Beſtand hat; Körner WVertraut ich ſonſt, 
tollkühn verweg'nen Muthe, Mein höchſtes 
Glück dem Wechſelſpiel des Schickſals“; 
Rückert „Und fpannt in ihrem Wechſelſpiel 
Sich aus ein Regenbogen Komm’ ich, ent: 
gegen meinem Ziel, Darüber ber gezogen“. 

Wechſelſprache, wHe o. Mh., bildl. die 
Sprahe oder der Nusdrud, indem man ſich 
durch Blick oder Handlung feine Gefühle ge 
genfeitig zu erfennen gibt ; Welherlin „So 
laß uns. unfer „Herz. begengen+ Durch ſtumme 
Wechſelſprach im Blick‘. 

ebielftand, mH; Mb. — Hände, 
Jgefpr.. der Stand seines Wildes, indem es 
wechſelnd ſich an: einem Drte aufhält. 

Wechſelſtreit mHe o. Mh., der wech ſel⸗ 
ſeitige Streit; Hagedorn „Im Wechſelſtreit 
ſo vieler — 

Wechſelſtunde, wH.; Mh. — n, Bgb. bie 
Stunde, welche in dem Gruben⸗Compaß die 
Biertel. eines halben Zirkels xX. unterſcheidet. 

Wechſelſturm, mHe; Mh. — Hürme, 
bildl. die ſtuͤrmiſche Verauderung in wechſeln⸗ 
der Bewegung; Körner „Mein, Solimann, 
ihr Name lebt und firablt, Ein ew'ger Stern 
im Wechſelſturm der Tage‘. 

Wechfeltafel, wH.; Mb. — n, die Wed: 
ſelbank, Wechſelliſch. 

Wechſeltanz, mH.; Mh. —tänze, ein 
Tanz, in melden wechſelsweiſe eine Perfon 
mit der andern fanjt; KRüttner „Der Nymphen 
MWechieltang,’; bildl. Herder „Es war, ein 
Wechſeltanz, der das Du für mid, Ich für 
dich, geiftvoll, naiv und beſcheiden ans: 
brüdte‘', 

Wechſeltauſch, MH. 0. Mb., der wechſel⸗ 
feitige Zaufch; Benzels Sternau‘;,Die Men- 
fen haben dem wechſelſeitigen Berfehr bes 
Vortheils, dem Wechſeltauſch der Dienfte, 
dem Handelsgefhäfte, bei welchem bie Selbſt⸗ 
liebe immer etwas zu gewinnen denkt, "den 
Namen der Freundſchaft beigelegt‘‘, 
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ra ge me , w&. 0: die wech⸗ 
felfeitige Thätigkeit; el⸗Sternau dae 
Geſpraͤch war durch die ſtill gewaltige Vech⸗ 
felthätigfeit dreier Paar ſprechender Augen 
unterbroden worden‘. ve, 

Mi, ua; Msn, der Ge⸗ 


Wechſeltod, mH. o. My, der Tod der 
wechfelnd bald hier, bald dort eintrittz Tiedge 
„Wechſeltod beherrſcht die Finfterniß, @r-bes 
vanbt den Halm, und gibt dem Wurme, Gibt 
dem Halm, was er dem Wurm entriß‘‘. . « 

Wechfeltrieb, mH.; Mh: —e, ein weh: 
felnder Trieb, der’ bald hier, bald dort. mir 
fend zum Vorfchein kommt; Tiedge » ‚Es geht 


der große Geiſt der Liebe Durch feine Schöpfung, 


bie er trägt und hält; Er fhlingt das fühe 
Band der holden Wechfeltriebe Hier um ein 
Herz, und dort um eine Welt‘, 09 

Wechſelung, wH.; Mb. —en; 1) die 
That, inden man wechfelt.: 2) im Schiffbau: 
bie‘ abwedhfelnde Stellung der Fugen, "ber 
Blanfen, fo daß nicht awei Fugen auf. einer 
Stelle aufammentreffen‘. * J 

Weqqhſelverhaͤltniß, 19.5 Mb: —Ife, eim 
Verhältnif, das in einem wechſelſeitigen Zus 
fammenhange beftchtz BenzelsStermau „Die: 
fes und jenes beſteht neben einander gleich— 
zeitig, aus dem Wechfelverhältniß als Urſache 
und Wirfung‘. 

Wechfelvertrag, mH.; Mh. — träge, 
ein wechfelfeitiger Vertrag ; Benzel-Steruau 
„und 2entulus hatte zu gewähren, was jener 
wünfäte, ... Millfihweigenden Wechſelver⸗ 
trag”. " 

echſelvoll, Bw. u. Mbw,, voll Wechſel 
—— ſich verändernd; das wechlelvolle 
eben: a3 

Wechfelvorrihtung, wHe; Mh. —ewi 
eime Vorrichtung, um einen Wedhfel zu be: 
wirken (in den eleftromagnetiihen Tele 
graphen). eo am, 

wechfelweife, Nbw., abwechſelnd, bald 
der eine, bald wieder der ambere (eiwası 
thuend xX. ) 

Wechſelweizen, md. o. Mh. der Wun⸗ 
berweizen (Triticum compositum)., ’ 

Wechfelwert, f9.;5 Mb. —e, in einen 
Uhr der Theil des Mädermwerfes, woburd der 
Stundens und Minutenzeiger bewegt wird, 

Wechfelwild, fH. o. Mh., Igeipr. Wild; 
das fi in einem Revier nur zeitweilig nnd 
zumweilen aufhält. 

Wech ſelwind, mH.; Mh. —e, ein wech⸗ 
ſelnder Wind; Goethe „Aber gottgeſandte 
Wechſelwinde treiben Seitwärts ihn der vors 
geſteckten Fahrt“. 

Wechſelwinkel, mö.; unv. Mh., in ver: 
Größenichre ein Winkel, der einem. audern 
genenüberfteht. 

——— wH.;z Mh. —en, eine 
wechfelfeitige Wirfung ; Zichoffe „Die fpätern 
Afrologen machten wechſelſeitige Anziehung 
der Welten, Andere wieder eleftrifhe Wech⸗ 
felwirfungen der Sterne zum Mittel, 

Wechfelwirthſchaft, wH. o. Mh., die 
Art Landwirthſchafi, in welcher man die Fel⸗ 
der nur im Wechſel bebaut. Er 
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Wechhſelwort, 15.; Mh. — wörter, ein 
Wort, das eine Erwiederung if. Klopſtock 
braucht es für Mittelmort. 

Wechſelwucher, mH. o. Mh., der mit 
Wechſeln getriebene Wucher. 

Wechſelwucherer, mH.; unv. Mh. einer 
der mit Wechſeln Wucher treibt. 

Wechſelwunde, wh.; Mh. —n, eine in 
wechfelfeitiger feindlicher Begegnung erhal⸗ 
tene Bunde; IHVoß „und in eigner Morbs 
Inft fallen fofort durch Wechſelwunde bie 
Brübder‘‘ 

Wechſelzahlung, wH.; Mh. —en, die 
Zahlung einer Schuld in Wechſeln. 

Wechſelzahn, m9.; Mh. —zähne, ein 
Zahn, den man verliert, wenn ein anderer an 
deſſen Stelle tritt, 

chſelzange, wo.; Mh. —n, eine Zange 
. der Drahtzieher, womit die Drahifpige auf 
der eriten Ziehbanf durch das Loch des Zieh: 
eiſens gezogen wirb. 

Wech ſelzuſtand, uHe; My. — ſtände, 
1) der Zuſtaäͤnd, ter dem Wechſel unterworfen 
it. 2) der Zuſtand von Dingen im mwedhfel: 
felfeitigen Verbältniß; Peſtalozzi „der Wed: 
felanftand der Gegenſtände“. 

echſsler, mH., — 4; un. Mh., einer 
ber das Wechſeln verfchiebener Münzforten 
mefchäfrlich betreibt; Wieland „Ohne biefe 
Vortheile würde ihm Anfehen und Ruhm fo 
gleihgültig fein, als ein Haufen Rechenpfen— 
nige einem lorinthifhen Wechsler‘. 

Wechslerin. wd.; Mh. —nnen, eine 
weibliche Perſon, die Wechfelgefchäfte betreibt; 
vPlaten „An die Ede der Straße dort Sept 
ihr Tiſchchen mit Kupfermoneten die Wehe: 


lerin‘‘, 
es olertalel wH., wie Wechſel— 
tafel. 


wHh; Mb. —n; oder Wecken, mH., — 6 
unv. Mh., 1) lndſchftl. Obrd. ein Keil. 2) 


ein ſpitz arformtes Stück Butter. 3) ein 
feineres Badwerf aus Meijenmehl. 
Wedanftalt, wH.; Mh. —en, eine Ans 


falt zum Weden; IPaul ‚Wenn man .... 
nur duch flille Wedanftalten mit den Häns 
den von Bette zu Bette Die Leute zuſammen— 
brächte‘'. 

Weckbröſelchen, fH.; unv. Mh., die 
Minariblume. 

Wedenild, m9.; Mh. — e, der Schmet⸗ 
terling. 

weden [ahd. uueghen, unechen, uuecken; 
Berfläriungswort v. wegen, flarf en 
Th3., einen munter machen, aus dem Schlofe 
bringen; Wieland „wie Eie die Thür auf: 
machten und mich wedten’; vPlaten „Laßt 
2 mich ruhn, bis Glockenton mich wedt‘; 

üllner „Böſe Träume wedten mid’; 9. 
Panl „und die von der Mufif zu bald ge: 
wedten Kinder büpften um die brennenden 
Zweige; — bildl. zur Befinnung bringen 
gleihjam aus dem Schlaf ıc. hervorrufen und 
rege machen, Leſſing „Wie ſolche tiefgeprägte 
Bilder doch zu Zeiten in uns fchlafen können 
bis Gin Wort, ein Laut fie wieder wedt!'; 
Seume „Durchblicke fühn die alte graue 


Bewer? 


Dede Der Boruriheile; rufe laut und wecke 
Den Mebenwandler aus dem Traum!*; 
Stiller „Ih will mich frei und glücklich 
träumen, Warum aus meinem füßen Mahn 
mich weden ?“; ebd. ‚Nein, nein; das Edle 
ift nicht gang erflidt in @uh! Es fhlummert 
nur, ich will es weden‘; EMArmdt „Und 
nun riß mi der Gott, der muthig mich 
werte zur Freude, Friſch in das Leben Hin: 
ein’; ebd. „Denn nad traurigem Schlaf, der 
trüblihe Jahre verbämmert, Wedte im Wet: 
ter und Sturm Gott der Gewaltige uns, 
Daß wir wieder gedächten der glorreidhen 
Ehren der Väter“; Geibel „Wie fie mit 
Goͤtterlaͤcheln die Gefilde Durchzieht und tau—⸗ 
ſend Blumen weckt im Schreiten“; — Bür 
ner mit aus „Du, der jo holde Lieder ſchuf, 
So holde, füße Lieder! O wedte Dich mein 
lauter Ruf Aus Deinem Grabe wieder ;— 
m. in, Schiller „Klopſtocks Adramelech weckt 
in und eine Empfindung, worin Bewunderung 
in Nbfcheu ſpricht“; — aud bas Feuer wie 
der zum Brennen bringen, IHVoB ‚‚Drauf 
dem Heerde genaht, zerwühlt fie die lauliche 
Aſche, Weckt das gefrige Feuer mit Laub und 
trockener Rinde Nährend, und bläft aus dem 
Nauche mit keuchendem Athem die Flamme”. 
— Auch ſH. o. Mb. 

Wecdcenmehl, fH. o. Mh., Weizenmehl 
zum Baden von Wecken. 

Wecker, mHe, —6; unv. Mb., 1) eine 
Perſon, welde wedt; Klopſtock ‚Der Erfiges 
borne der Zodten War und iſt dereinfl der 
Entfchlafnen allmädhtiger Weder. 2) bildl. 
ein Gemüthézuſtand, der durch eigne Bor- 
würfe erregt wird, und das Gewiſſen weckt; 
Mühlpfort „Ach ja! ich geb’ es zu, daß herbe 
Serlenriffe Nls Weder flrenger Notb euch 
heftig areifen an’. 2) eine Vorrichtung an 
einee Gewichtuhr, wodurch zu einer beflimm- 
ten Zeit die Ubr fo lange ſchnell ſchlägt, bie 
bas betieffende Gewicht abgelaufen if; ebenfo 
in Mahlmühlen eine Schelle oder Hammer, 
durch deren lauten Schall angezeigt wird, 
daß der Rumpf bald leer ift; aud im Berys 
und Hfttenwefen heißt der Hammer, welcher 
durch Schläge auf ein klingendes Metall die 
Umgänge des Kunitrades anzeiat, Meder; 
ebenfalls in ber Igrſpr. die Wachtelpfeife 
zum Wecken des Wacdtelhahne, 

Wedglode, wH.; Mb. — n, eine @lode 
in einem Uhrwerk ıc., durch deren ſchnelle 
Schläge man zu einer beftimmten Zeit geweckt 
werden foll. 

Weckhahn, mA; Mh. —hähne, ein 
Hahn, durch deſſen Kräben zur. beitimmten 
Zeit in der Nacht jemand gewedt wird, 

Weckſtimme, wH.; Mh. —n, eine Stimme, 
welche weckt. 

Weckſtunde, mH.; Mh. — n, bie Stunde, 
zu welcher jemand geweckt ſein mill. 

Wedtrommel, wH.; Mh. — n, bie Trom⸗ 
mel, die geſchlagen wird, um bie Soldaten 
zu meden, 

Weckuhr, wH.; Mh. —en, eine Uhr, 
welche die Vorrihtung zum Werken bat. 

Weckwerk, fH.; Mb. —e, das Mäderwerf 


Wedde 
in einer Uhr at. wodurch det Weder in Bes 
weanng gefeßt wird, 
edde, wH.; Mb. —n, die Strafe; 

Wächter „Es wurde den freien gar beim 
Hals und der Wedde unterfagt, fürder Ver—⸗ 
bündete für Freiheit und Recht zn bleiben‘. 

Weddegrad, ſH. 0. Mh., die gebogene 
Schmiele, Waldgras (Aira flexuosa). 

Wedel, m$., — 8; uns. Mh.; Vrklw. 
— den, —lein, 1) der kurze haarige Schwanz 
einiger vierfüßigem Thiere, befonders des 
Marders, das langhaarige Stück des Schwan; 
zes des Mindviches ıc.; IPaul „‚unter ans 
dern Gütern jog ih Betten auch das 
Schwänzchen des Muffes ein, das ich tiebif 
in die Hand einpadte und mitnahm, Mo 
wirb der Wedel in meinem Haufe vornehmen 
Fremden vorgezeigt'; dann 2) ein dem ähns 
li$ aus langen Pferdehaaren ıc. gemachtes 
Werkzeug mit einem furzen Stiel, um damit 
Staub ıc. wegzuwehen. Aehnlich werben bers 
gleichen Werfieuge auch aus langen Hühner: 
federn gemachtz Goethe „Den Wedel nimm 
bier, Und ſetz' dich in’ Seſſel!“ Mufäus 
„die weiblidhe Hand ift fantt und weich, ges 
wöhnt, mit dem Wedel nur fühle Luft zu 
fächeln‘‘; in der römifhen Kirche das Wert; 
jeug zum Sprengen bes Weihwaſſers; in 
Schmieden der Strobwifh an einem Stil, 
beim Schmieden die glühenden Kohlen zu bes 
fprengen. 3) der lange Stengel ber dere 
fränter mit den Blättern. 

Wedeler, mH., —s; unv. Mh. lndſchftl. 
einer der Wedel macht, 

wedelförmig, Bw u. Nbw., wie ein Wer 
dei_nefaltet. 

Wedelförmigkeit, wH-o. Mh. die Form, 
infofern fie einem Wedel ähnlich if. 

wedeln, 3R3., von Hunden: den Schwanz 
in furzen und ſchnellen Schlägen Hin und her 
bewegen; Goethe „Du fiehft! ein Hund und 
fein Gefpenft if da. Er knurrt umb zweifelt, 
legt ih auf den Bauch, Er wedelt, Niles 
Hunde Braud‘; mit einem Wedel (Werl: 
jenae) wedeln. — Auch fd. o. Mh. 

Wedelſchwamm, mH.z Mh. —chwamme, 
eine Art Saugſchwämme, die wie ein Wedel 
gefaltet find (Spongia ventilabra). 

Wedelfhwanz, m$.; Mi. —fhwänze, 
1) ein —— der wie ein Wedel geſtaltet 
if. 2) ein Thier, deſſen Cigenſchaft das We— 
dein iſt, wie der Hund und die Bachſtelze. 

weder, 1) ein Fragwort im einer indireften 
Frage, aber in biefem Sinn nur nody im 

ded. gebräuchlich ; ich weiß nicht, weder ich 
es thun foll, od. 2) veralt. f. als oder als 
nicht in Bergleihungen; Luther, 2 Mof. 
16, 5 „aweifältig fammeln, weder fie ſonſt 
täglich fammeln‘‘; Opitz „Du rebeit beſſer 
noch und reiner weder er“. 3) gewöhnlich 
it der Gebrauch als ausfchließendes Binde: 
wort, mit nadhfolgendem noch; Goethe „Mid 
plagen feine Scrupel und Zweifel, Fürchte 
mich weder vor Hölle noch Teufel’; Schiller 
„Streng genommen verträgt zwar ber Zwed 
des Dichters weder den Ton der Strafe, noch 
den der Belufigung‘; ebd. „Sag an, und 
weder Schlimmes * mir, Noch Gutes, 


weg 585 
fonbern fhöpfe rein bie Wahrheit“. Unges 
wöhnlih ift der Gebraub weder, weder; 
Gorthe „Bin weder Fräulein, weder ſchön, 
Kann ungeleiternah Haufe gehn!''; IHBof 
„Weder zurüdf von dem Tobten verftattet’ er 
einem zu weichen, Weber hervorzudringen zum 
Kamp) vor ben ander Adhaiern‘‘; ebd. „We— 
der die Mäuler, mein Kind! verfag’ ih bir, 
weder ein Andres’. 

efel, ſH., —s; unv. Mh., Inbicftl. 
Bollsipr. ber Einſchlag eines Gewebes, oder 
das Gewebe ſelbſt; die Honigwabe ; auch das 
Ztw. wefeln in der lindfchftl. Buzcht. f. 
banenz „die Bienen wefeln‘‘. 
weg, mit gefhärftem e und fur; gefprochen, 
if ein Umflandswort, das eine Entfernumg, 
eine anhaltende Bewegung in der Thätigfeit, 
ein nicht mehr Borhandenfein (durch Verluſt, 
Berbrauchse.) bezeichnet ; als Zuruf oder Bes 
fehl, Boethe ‚Weg von meinem Angefiht! Du 
biſt mir abfhenlih!‘; „Weg aus meinen 
Augen!“;z Kopf weg! als Zuruf, ih in 
Sicherheit zu bringen, um nicht Schaden zu 
nehmen; „Weg mit der Hand!“; Schiller 
„D Gott! Hier fühl’ ich, daßich bitter werbe. 
Weg, Weg, weg von diefer Stelle!" ; — auch 
von der perfönlihen Entfernung, nicht mehr 
vorhanden oder aegenwärtia, Schiller „Komm! 
Sie find weg! Wirhaben Raum zur Flucht!“; 
— „es it weg’, d. h. iſt nicht mehr zu fin: 
ben, weil es verloren oder neflohlen worden 
if; im Sinn von verfhwunden; ChFWeiße 
„Wie fpült die fhöne Blaſe nit So bunt 
am goldnen Eonnenliht! Allein, ein Hauch, 
weg iſt die Pracht! Und ihrer wird nicht 
mehr gedacht“; Schiller „Was ich mir ferner 
auch erfireben mag, Das Schöne iſt doch 
weg, das fommt nicht wieder”; Goethe „War 
ein Bekoſ' und ein Geſchleck; Da if denn 
auch das Blümchen weg!" ; ebd. „Weg, bu 
Traun! fo Bold du bift; Hier and Lieb und 
Leben ift’’; Schiller „Weg! verfiege, Thräne! 
Sünderin!; — auf h to dt wirb e# ges 
braucht; Schiller „Graf! noch ein Wort, 
Verzeihen Sie. Weg ift er! Da fliehen wir 
angefeffelt von Entfetzen“; — mit weit 
verbunden bezeichnet es eine große Entfer— 
nung; er ift weit weg gezogen; auch mit 
von und weit verbumden; Herder „Die 
Porfie iſt uns die einzig natürlihe Sprade, 
und das feit undenflidden Zeiten geweſen, und 
unfere Poefie ift, fie fei was fie wolle, doch 
nicht fliegende Natur, mie fie es nahe an 
ihrem Urfprunge war und fein mußte. So 
wenig fiegende Natur, daß wir faum in dies 
yoctiiäe Zeitalter, über eine fo ungehenre 
Kluft Herüber fegen, kaum daffelbe begreifen 
und recht fühlen können. Eben die Befrem: 
dung, mit welder man meine Hyvotheſe auf: 
genommen, zeigt, wie weit weg wir von bies 
fem Rande [d. h. bildl. der Zeit) der Dichter 
find: freilih weit, umb zu weit weg, um je 
in daffelbe zu kommen [db. h. uns in jene 
Urzeit verfegen zu fönnen mit unferer An—⸗ 
fhauung), und es als unfer Vaterland ans 
fehben zu fönuen; aber nit zu weit, um 
dafjelbe kennen au lernen’; — in der Volfs— 
ſprache hinter einander weg arbeiten, eſſen sc., 
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d. b. ohne Unterbrehung; — f. über etwas 
bin; der Wagen ging dem Kinbe über bie 
Beine weg; Goethe „Und du hobeft mich auf 
und trug mid herüber, durch deinen Hof 
weg’; ebd. „„Sorglos über die Fläche weg, 
Bo vom fühnften Wager die Bahn Dir nit 
vorgearaben bu Reh. Made dir jelber 
Bahı!'‘; ebd. „wenn man über fie [das 
lüßden Arve] weg if‘, d. h. hinüber. — 

n der Zimpg. mit Ztwrn. ift es trennbar; 
4 B. in wegarbeiten, wegbaden. 

Weg [das e im Dbrd. gebehnt, im Nord. 
geſchärft; goth. wigs; ahd. vvegh 
agf. waeg; lat. via], m$., —e$; 
bezeichnet überhaupt den freien Raum, in 
dem fih etwas ungehindert entfernen, in bie 
Ferne nah einem Ort bin bewegen Fann, 
und hat einen viel umfaffenderen, fowohl eis 
gentlihen als bildlichen &ebraud ale Bahn 
und Straße In Beziehung auf den Be 
ariff frei in Weg vgl. den Ausbrud ‚im 


Wege ſtehen““; Micolaı „Der Baum allein | 


ſteht Rrogig ihm im Wege’; aus dem Wege 
einem gehen ıt.,d. h. da nicht fliehen bleiben, wo; 
bin ihn die Richtung feiner Bewegung führt; 
„was ihm in den Meg tum | d. 6b. das 
was er in feiner Bewegung traf,| das ver: 
nichtete er‘. So bedeutet es 1) die Bahn 
als freien Raum, wo man nad einem Drt 
gehen, fahren, reiten fann, und umſchließt 
and in biefem Sinn die , Begriffe Raum, 
Richtung und perfönlihe Bewegung; Goethe 
„Und fann ih ein Zeichen erbliden Rechter 
Hand am Wege, fo wird bie Reife gelingen‘; 
ber Weg buch tie äußerſten Vorſtädte und 
Garten follte ſchon auf etwas Plutoniſchee 
hindeuten‘; Schilier „Des Weges Enge weh— 
vet ben Berfolgern‘’; ebd. „Durch diefe hohle 
Gaſſe muß er fommen; Es führt Fein andrer 
Weg nach Küßnacht“ ; ebd. „ich bin auf dem 
Weg nah Ber zu über die große Brüde ges 
nangen‘‘; chd. „Am wilden Weg figt er mit 
Morbgedanfen “; Matthiffon ,‚, Grönlands 
Lüfte fanfen Am hochbeſchneiten Weg’; Kör⸗ 
ner „Der Weg ift fteil, Do nur zwei Stus 
fen noch, gleih find wir unten!“ Rückert 
„Er lief, und einen Brunnen fah er von unges 
führ am Wege da’; ebd. „Und aber nad 
fünfhundert Jahren Kam ich deſſelbigen Wegs 
nefahren‘’; Goethe „nur von Menfchenhand 
if der bequeme Weg, über ben man durch 
diefe ſeltſamen Gegenden durchſchleicht“; ebv. 
„Das über Feleſtücke raufhende Waſſer und 
der Weg gehen neben einander hin und ma— 
den an ben meiflen Orten die ganze Breite 
bes Paſſes, der auf beiden Seiten von Felfen 
befchloffen if”; Seume „der Weg geht linfs 
auf der Anhöhe fort’; ebd, „der Weg dahin 
it fehr ungenehm duch lauter Delvflanzun: 
gen und Mandelgärten’‘; die Wegefind wegen 
Schnee niht gangbar; Schiller Thut's Ihm 
fo eilig, Herr Gonftabel? Die Wege find 
no& nicht praftifabel‘; IHVoß „‚Aber der 
Weg iſt weit und holperig, daß man im 
Dunkeln Wohl der Keuchte bedarf’ ; Wieland 
Sie hatten bereits ein ziemliches Stüd 
Deges zurüd gelegt’; Schiller „Des Wegs 
fam er; umfonft verhehlt ihr ihn“; ebd. 


Weg 


„Wie komm’ ih im das unbefannte Laub? 
Ih bin des Weges nit Fundig‘‘; Goethe 
„Sagt, wo ift ihr Land? Wo der Weg da- 
bin?’ ; ebd. „Ja er hätt’ ibm gewiß das Br 
ben genommen, wofern ib Nicht zum Gluͤcke 
des Weges gefommen wäre; — Schiller 
„Zu äußert Am offuen Heerweg ſteht'e ein 
wirthlich Dach Für alle Wandrer, bie des 
Weges fahren‘; — der gerade Weg, d.h. der 
die gerade Richtung nad einem Drt hat; ein 
betretener oder ftark befahrener Weg, db. b. 
auf dem viel gegangen ober gefahren wirb; 
ein unbetretener ober abgelegener Weg, d. 5 
auf dem man nicht zu gehen pflegt; Körner 
„Und bin Auf unbetret'nen Wegen hergeeilt'’; 
Leffing „Seladin verfünt Bon Zeit ıu Zeit 
auf abgeleg’'nen Wegen Nach biefer Feſte ich, 
nur faum begleitet‘; — ben Weg verfehlen, 
d. bh. einen falfchen wählen; im dichter. Ge: 
brand) : des Weges nicht achten, db. 5, nid 
anf den Weg achten; Körner „Hüdtig, Hat 
er des Weges nicht Adi’; Seume „‚Und 
zeigt nach ber Stadt, ih werd’ euch banfen, 
Morgen früh mir bie gm Wege‘, d.h 
von denen man nicht abirren kann; den rech— 
ten Weg verfehlen; einen auf den redhien 
Weg bringen, d. b. wenn er ihn nicht weiß, 
oder ih verirrt hat; einem den rechten Weg 
zeigen; Schiller „Das Unbequeme bab' ih 
bingepflanzt Auf ihren Weg, wo fie vorbeis 
gehen müflen’‘; Muſaus „Sein Weg führte 
ihn an dem Roſenbuſche vorbei’; vSallet 
„Wo mander gute Geielle Des Weges Jog 
gefhmwind‘ ; den Weg rechts oder linfs ober 
gerade aus einſchlagen, d. b. zu geben, fahren 
oder reiten wählen; es liegt mir zu weil von 
dem Wege feitab, oder außetr bem Wege, ben 
ich gebe ıc.; Leffing „Ich möchte diefes We— 
ges fobald nicht wieder fommen‘ ; Goetbe 
„Mber fie hoffte noch ftets, ihn noch auf dem 
Wege zu finden‘; ebd. „Auf dem Wege bier: 
her’’; geraden Weges von Leipzig nah Ber: 
lin, d. 6. in ber geradeſten und kürzeſten 
Strede ohne zur Seite abzubeugen; wir has» 
ben fchon ein gut Stud Weg ober Weges 
surüdgelegt, db. b. darauf jori; eine Meile 
Weges; Keffing ‚Habt Ihr Des Wegs was 
zu Befeen: fagt: ih bin zu Dieniten‘‘, db. b. 
auf dem Wege, den ih reife; Seume „‚bie 
Feldarbeiter betrachteten mi aufmerffam, wie 
ih den Wen dahin fohaufelte”‘, d. h. im 
fhaufelnden Gange ging; feinen Weg rubig 
fortgehen, fortjegen; Schiller „Du fichil «es, 
jogen wir In Frieden unfern Weg, nichts 
Arges denkend“ ; den Weg in den Walb ein» 
ſchlagen, d. h. wählen; Goethe „„Alfo dacht 
ih mit's aus, den Weg ber, ben wir ges 
fahren‘; vChamiffe „Noch diefe meine Bitte, 
die lehte, aewähre Du mir; Dann jheiden 
unfere Wege’; Körner „Noch eh’ Du Deinen 
Meg zurüde miß'ſt, Hat’s ihm die Etadi in 
Flammen ſchon verfündet‘‘; den Weg bahnen, 
darauf die noch nit vorhandene Bahn mia= 
hen; Schiller „als die Kreuzzüge den inbi« 
fhen Waaren einen neuen Weg duch Die 
mittelländifhe See eröffneten‘; — f, Bu» 
gang, Schiller „Eindringt der Gott auch 
zu verfchloff’nen Thoren, Zu Perſeus Thurm 


Bes 


hat er ben Weg gefunden‘; Körner ‚Mein 
dritter VDunſch if das erflürmte Wien! Mit 
feinen Mauern il der Weg gebroden, Der 
in das 83 der deutſchen Ghrifenbeit Den 
halben Mond buch blut'ge Giege führt“ ; 
— f. Ausgang; Schiller ‚ihren Anſpruch 
An England aufzugeben, und den Weg Aus 
biefem Kerker ſchnell ih aufzuthun Mit einem 
Feberſtrich?“; bilbl. der Rauch findet in den 
Hütten den Weg buch das Da; Goethe 
„unter Weges iſt es mieine Art, die ſchönen 
Gegenden zu genirßen, baß ih mir meine ab⸗ 

den freunde medhfelsweife herbeirmfe, 
und mi mit ihnen über die herrlichen @e: 
nenflände wunterhalte‘; — „geh aus dem 
Wege‘‘, oder „geh' mir ans dem Wege, b. 5. 
entferne dich aus ber Richtung, welche mein 
Bang x. hat; das flieht ober liegt mie micht 
im Wege; — bildl. au einem aus dem Wege 
gehen, d. 5. das Zufammentreffen mit ihm 
vermeiden, um ſich Unannehmlichkeiten zu 
erſparen; Goethe „Gelbſchnabel ſoll dem 
Grieogram, wie der Naſeweiß dem Haberecht 
befändig aus dem Wege gehn, So wird es 
Friebe bleiben in ber edeln Stadt’; im Auss 
druck des Unwillens „Geh' deiner Wege!“, d. 6. 
entferne und fümm’re dich nicht um das was hier 
vorgeht; einem im Wege fein, d. h. ihm ein 
unangenehmes Hinderniß in eiwas; eiwas 
einem in den Weg legen, d. h. ihm etwas 
thun, um ihn damit zn ärgern; — Schiller 
„Dieb fleine Bolt ih uns ein Stein im 
Weg““, d. h. ein Hinderniß in unferm Plan 
der Herrfhaft; im Sinn von Bang, inbem 
man nah einer Richtung acht »c.; Leifing 
„Nein, nein! Gr macht den Weg ums Kiofter 
Gewi noch öfter, und dann muß er bier 
Vorbei’; Rochlitz „mein Wen führte mid 
zam Markt‘; Scume „ein Unglüd, das mid 
den Weg allein fortzufegen zwang‘; Körner 
„Du hättet Dir den Weg erfparen können‘‘; 
— im. Sinn von Rihtung nad einem Ort 
hin, mit Straße verbunden, Goethe ‚Als 
ich nun meines Weges die neue Straße hin: 
auffuhr, Kiel mir ein Wagen ins Auge’; — 
ih den Weg verfürgen, bill. nämlich durch 
Unterhaltung bewirfen, daß er nicht lang ers 
ſcheintz Lichtenberg „wobei fein glücklicher 
Zufall den Weg abfürzte““; — bildl. Aus— 
deüde „etwas unter Weges laffen‘‘, d. h. es nicht 
zur Ansführung bringen; etwas zw Wege 
bringen, d. 5. nah einiger Mühe machen, 
herflellen ; „damit hat es feine guten Wege“, 
d. h. es if in gutem Gange, es ift feine Ge— 
fahr dabei; @ellert „Wenn du darüber uns 
rubig bil, fo hat es gute Wege’; Leſſtng 
„Wenn font Nur Niemand um die Sade 
weiß, fo hat Es gute Wege’; ebd. „Mit dem 
Sohne hat es gute Wege; ben überlaffen Sie 
nur mir’; ebd. „Mit Eurem Buche, Bruder, 
trog’ ih allem, Und gehe g’rades Wege 
bamit zum Sultan‘, d.h. ohne weitern Nufs 
enthalt; ebd. „Die Schurferei bes Batriarchen, 
die So a immer fi erhält, bat mid 
Des nächſten Weges wieder zu mir ſelbſt Ge⸗— 
bradt“ ; m. db. Mb. f. Ing; Goethe „nicht 
immer war ed mit uns fo Jammervoll, als 
ihr uns heut anf diefen Wegen erblidet‘‘. — 


2) bilbl. bie geiftige ober flttlidhe Bewegung 
nach etwas bin, in verſchiedener Beziehung, 
geſchehe biefelbe aus eigenem Antriebe, ober 
durch befondere Umflände dazu veranlaßt; 
Sellert „er. veradhtet bie niedrigen Wege 
zum Glück““; Schiller „Guch ſucht' ich einzig 
auf dem Wege des Ruhms“; ebd. „dieſer 
Weg führt nur zum Wahnfinn ober Blutger 
rüßte”; Wieland „Der Weg zu dieſem folgen 
Süd’; Körner „Den Weg ih bahnend zur 
Unfterblichfeit!’‘; Goethe durch welchen Weg 
bit du In'e Heiligthum des Geizes einge⸗ 
brungen 3; Leſſing „Denn, iſt's wahr, Daß 
diefer Weg allein nur richtig führt: Wie ſollen 
fie gelaffen ihre Freunde Auf einem andern 
wandeln fehn, der ins Werberben ftützt, ine 
ewige Verderben ?“; ebd. „Die Ergießung 
eines Hergens So zu verlenfen, die, ſich ſelbſi 
aelaffen, Ganz aub're Wege nehmen würbe ?'‘; 
ebd. „und es wäre So unerhört doch micht, 
daß uns ber Heiland Auf Wegen zu ſich zöge, 
die der Ringe Bon ſelbſt nicht leicht betreten 
würde“; ebd. „Und fidh gebrungen fühlen, 
einen Jeden, Der diefes Weges verfehlt, Dar: 
auf zu denen‘; ebd. „Iſt eine von ben 
Schmwärmerinnen, die den allgemeinen, einzig 
wahren Weg Nah Bott zu wiffen wähnen‘; 
Schiller ‚Ihr Wen ... ih Der weitelle, bie 
Sie auf Peters Siuhle niederfigen‘‘; in Be: 
ziebnng auf das Leben und auf Lebeusver— 
bältniffe, ebd. „Den eignen freien Weg, ib 
feh’ es wohl, Will das Verhängniß gehn mit 
meinen Kindern‘; Gramer, von Bott „Iſt 
er micht nah? ift er nicht fern? Weiß er nicht 
Nller Wege?“3 — „Den Herrnu, der 
nur die Stolzen deugt, Den Fommen ſeine 
Wege zeigt Und fie auf Adlersflugeln trägt‘; 
Leffing „Sperre dich, fo viel du willit! Des 
Himmels Wege find des Himmels Wege‘; 
Schiller „Nichts iſt gemein in 
Schidfals Weren, No in den Furchen mei: 
ner Hand’; Goethe „Gott hat die Gradheit 
ſelbſt an’s Herz genommen, Auf grabem Weg 
ift niemand ümgekommen“; Schiller „In 
neuen Kampf willft du zurück mich ſtürzen? 
Das Licht der Sonne mir no ıheurer mas 
hen Auf meinem Wege zu der ew'gen Nacht?" ; 
Höliy „Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die dur das Pilgerleben gehen“; @orthe 
„Mi verwirren will das Irren, Dody du 
weißt mich zu entwirren. Wenn id handle, 
wenn id dichte, Gib Da meinen Weg die 
Richte!“z ebd. „Und ba, wo die Wege breit 
find, Geht jeder die Quer und bie küna’’‘; 
Zied ‚indem man feinem in feinen Meg 
teitt, den er fich zu befchreiben vworfept, wird 
man für unfhulbig und unſchädlich gehalten‘; 
— bildl: im Sinne von Weife; Herder „So: 
gleich reihen ihm Luft, Milch, Nahrungs 
mittel, feibit den Schmerz und jedes Bedürf⸗ 
niß Anläffe dar, auf tanfend Wegen Wärme 
einzufangen und fie buch Fibern, Muskeln 
nnd Merven zu dem Wefen zu verarbeiten‘; 
vGollin „von taufend, taufend Wegen ſtroͤmt 
Genuß die zu’; — bildl. im Sinne ‚von 
Mittel, woburd man zu. etwas gelangt; 
Schiller „Ja reiht! das ift ein Weg zu feis 
nem Dhre!’; Goethe „Aber mer that dem 


meines 


588 wegadern 


Kaufmantt es nad, ber bei feinem Vermögen 


Auch die Wege noch fennt, auf welchen das 
Beite zu haben?’‘; Schiller „um befto ficherer 
auf dem Wege der Unterhandlung zu fiegen‘‘; 
“ebd. „was auf dem Wege der Unterhanblun 
mißlungen war‘; ebd. „bie Hoffnung, au 
einem frieblihen Wege zu Erfüllung ihres 
Bunfhes zu gelangen; — bildl. Herder 
„ſofort war er auf dem Wege zu allen Wiſ— 
ſenſchaften und Künften‘‘; ebd. „Da nun auf 
biefem Wege die menfchlicdhe Erkenntniß fort 
ſchreitet, mittelt Sachen zugleich Worte zu 
lernen, fo ꝛc.“z „er liegt am Boden, ober 
taumelt fort auf dem alten ausgetretenen 
Wege’; IBaul „der erbabenfte Menfch liebt 
und ſucht mit dem am tiefften geitellten Men: 
fer einerlei Minge, nur aus höhern Grüns 
den, nur anf höhern Wegen’; — ben Weg 
Mechtens betreten in einer Streitfache, d. b. 
fie buch das Gericht zum Entſcheid bringen. 
wegadern, Th3., dur Adern wegnehmen‘; 
ein Stüd von einer Wiefe wegadern. — Auch 
ſH. vo. Mb. 
wegangeln, Th3., mit der Angel wegfan— 
gen (Fifhe). — Auch fS. o. Mh. 
wegarbeiten, Tb3., 1) etwas dur Ars 
beit wegfchaffen, befeitigen; den Schutt wegs 


atbeiten, um zu dem verfchütteten Gingang | 
n 


zu arlangen. 2) bildl. durch Arbeit aufhöre 
machen (Moth 10); IHVoß „Gleich der em: 
figen Lohnfpinnerin Faum die Noth Wegar— 
beitend“. 3) fih über etwas, fib ans 
rengen, um über etwas hinweg au kommen; 
IBanl „Er hielt lieber mit Schreiben und 
Dichten auf feiner Schreibtafel innen, wenn 
ein buntes weiches Wefen über bie glatte 
9 fh wegarbeitete“. — Auch fd. 
0. . 


wegatbmen, 343. m. fein, mit bem 
Athem vergeben; Klopſtock „Bon dem erjten, 
Der ein Sterblicher warb, bis hinab zu dem 
legten von Adam, Deſſen jungem %eben der 
Auferfichung Poſaune Wegzualhmen gebeut, 


ie alle wirft du verföhnen‘. — Auch ſH. 
vo. Mb. 
‚wegägen, Th3., etwas, buch Neben 
ne (eine Warze ꝛxc.). — Auch fs. 
0, . 


Wenauffeher, m$.; unv. Mh. wie Weg: 
infpeftor. 

wegbaden, une [baden] Th3., im 
* verbrauchen (Mehl ıc.). — Auch ſH. 
o. h. 

wegbauen, Th3 , ein Gebäude von einem 
Ort weg an einen andern bauen. — Auch 
ſH. o. Mb. 

Wegbaum, md.; Mh. — baume, ber 
Mahpolderbaum. 

wegbegeben, (fi), unv. (begeben) 
irdid., von einem Ort fih entfernen. Ins 
defien fheint weg, ebenfo wenig wie wos 
hin, borthinw, mit begeben gufammen: 
geſchrieben werben zu fönnen. 

wegbeißen, unr. (beißen) Ih3., burd 
Beißen oder bildl. durch Zanfen forttreiben. 
— Auch ſH. vo. Mb. 
wegbeizen, Th3., etwas (Warzen 1.) 


den 


indem man fi ober etwas wegbewegt. 





wegbleäiben 


durch Beigen wegſchaffen. — Auch 19. 


0, . j 
Wegbeizung, wH. o. Mh., die That, ins 
dem etwas weggebeizt wird. 
wegberufen, un: (dernfen) ThZ., einen 
von einem Ort weg nach einem andern be 
rufen; Meißner Es find nun zwanzig Jahr, 


daß ih von diefem Otte wegberufen warb, 


— Auch i9. 0. Mh. 
9; Mh. — en, bie das 


Wegbern w 
durch —— daß jemand von rinem 
Drt berufen worden ift. r 


wegbeten, Th8., durch Beten aufhören 
machen, > befeitigen (Dürre, Regenwetter, 
Krankheit x); Herder „Sie fann eben jo; 
leicht weggebetet als wegſtudirt werben‘. — 
Auch iD. 0. Mb. 
wegbetrügen, Th3., duch Betrügen ent- 
fernen; Schiller „Und der lohe Aetherſtrahl 
Genie Nährt ih nur von Lebenslampen- 
fhimmer, ——— von des Lebens Thron 
Frohnt ihm jeder Wächter ſchon!“ | 
wegbetten, Th8. oder zrdf3., jemanr 
oder ſich, bdefien oder fein Bett an 
einem Drt aufihlagen. — Auch fS. o. Mp.' 
wegbewegen, Ths. u. zrdf3., etwas, 
ober ih duch Bewegen von einem Ort ent: 
feruen. — Auch fh. o. Mb. 
Wegbewegung, wH. o. Mb, * That, 


wegbiegen, une. (biegen) Th3., etwas 


duch Biegen von etwas entfernen. — Au 


ſH. vo. Mh. 
MWegbiegung, wH. o. Mh., die That, ins- 


dem man etwas mwegbiegt. 


wegbimfen, Th3., etwas (einen Fled ıe.) 
duch Reiben mit Bimsftein wegſchaffen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

wegbinden, unr.(binden)Th3.,1)etwas 
duch Binden wegſchaffen (eine Warze). 2) 
ein Stück Vieh von ſeiner ——— 
* an eine andere binden. — Auch fS. 


0. Mi. 

wegbitten, un. [bitten] Th8., durch 
Bitte oder Einladung von einem andern bes 
wogen werden, fi zu diefem zur Gefellfhaft 
zu begeben ; Meißner „der fo oft weggebetene 
Herr Sefretair mußte nun aud of wieber - 
bitten‘. — Auch ſH. o. Mh. 

wegbiren, Th3., Bolksfpr., etwas heimlich 
wegnehmen, jtehlen ıc.; Schiller „ae gols. 
bene Saduhren. habe id weggebirt 


ein 
un filberne Loffel dazu”. — Auch fh. 
o. Mb. 1 


wegbläffen, Ih3., Volksſpr. f. weg» 
catehen, 

wegblafen, unr. [blafen) Th3., etwas 
(Staub sc.) durch Blafen entfernen. — Auch 
fö, o. Mb. 

wegbleiben, unr. [bleiben] Zf3. m. 
fein, 1) nicht (wieder) zu jemandem loms ı 
men; IHVoß „Wann id des Dorfes Schul: - 
meiſter beklagte, baßdie Jugend ihm wegbleibt‘“;, : 
einige der Gingeladenen find weggeblicben. 
2) bilbl, nicht na ‚ nicht wieder er: 
feinen; der Fieberanfall minderte ih all - 


—— und iſt ſeit ein Paar Tagen gany 
l 


weggeblieben. 3) unterbleiben, weil man es 


wegbleichen 


nicht thun will; IBaul ;) — - ar 
*3 — wohl wegbleiben‘“. i Auch 


wegbleichen 3.7 etwas de in d 
Bi Fa x.) ' 8 iin ae er 
u 


IDegbliden, BRg., feine Aigen im einem 
Blick vo uetwas wegrichten ; bild!: von.etwas 
ganz abjehen, «6 * —* in Betrachtung 
ge — Audfg. v. Mb. 

RZ m. fein;  werbkühen, 
Mn er bildl. von dem förperlichen Aut: 
ſtande; er ven „früh wegblühende Mukter‘' ; 
35 Voß ‚Bald and wäre der erg Helv 
vor Ilions Zeiten Weggeblüht‘ ; Schiller 
A wegblüht, die Eitle“. — Auch fh. 


wegbohren, Th3., etwas, durch Bohren 
wegſchaffenz; Herder „Drei mächtige Wefen 
a. in dieſen großen Zeiträumen: Waſſer, 
ft, Feuer; jeme, die abfehten, wegbohrten, 
—* ugen, dieſes, das im jenen beiden und 
in der fi geftaltenden Erbe felbn, — 
ben, wo es nur konute, organiſch wirkte‘‘. 
Auch ſH. v. Mb. 
weg Degen, TH8., etwas (Geld, Bücher, 
Lebensmittel sc.) durch Borgen am andere ger 
ben, es — nicht bei ſich haben. — Auch 


Ioenbraten, ThS8., etwas (Fleiſch ıc.) bra⸗ 
ten, damit es wegkommt unb alle wird, ohne 
zu verderben: — Au ſH. o. Mb. 

wegbrauen, T53., v6. Braun verbrau⸗ 
2. alle machen (Malz sc). — Auch fh. 


« Mb. 
" wegbraufen, 8ſt8. m. — brauſend ſich 
entfernen. — Auch ſH. o 

wegbrechen, unr. — ThGB., 
was (eine Mauer, einen Zahn sc.) durd Ge: 
walt oder Verfchen sc. brechend wegfchaffen 
ober a Abbrechen befhädigen, verſtuͤmmeln. 
Auch 2) als Zſt8., brechend fih ablöfen. 
3) 2, ‚etwas (Gift x.) . Erbrechen 
von ſich geben. — Auch ſH. o 

wegbrennen, unr. Kurs 4) an8. 

m. fein, vurch Feuer verzehrt werben. 2) 

— etwas (eine Stadt sc.) durch Feuer ver: 
nichten. — Auch ſH. o. Mh. 
wegbringen, unr. [Drinnen] THB., einen 
oder etwas von einem Drt wegbringen, weg⸗ 
ſchaffen; er läßt ſich durch nichts von ihr 

wegbrin Herber ‚‚fie wollen von ihrer 
tartarifhen "Unbärtigfeit auch durch eine reis 
here Natur nicht weggebracht fein‘; alle Ver⸗ 

uche, den Fleck ans dem Kleide wegzubringen. 

d rain Henn. 

wegbrödeln, Th3., etwas brödelnd weg: 
ſchaffen, alle machen. — Auch fh. o. Mh. 

wegbrüß ben, * ‚etwas (Borſten sc.) 
durch Brühen, d. h. Aufgießen von fochens, 
dem Waſſer wegfhaffen. — Auch fh. vo. Mb. 

wegbrüllen, Th3., durch Brüllen vertreis 
ben; bildl. durch Brüllen fhwäcdere Laute 
unhörbar mahen; IHVoß „Könnt! ich bie 
Geig' doch ſtimmen, und ſchwiegſt du Büffel 
von Nordwind, Der mein zeitlich Gefeufz’ 

wegbrällt‘‘. — And f9. 0. M. 

wegbüden, ſich, Nis. bückend ſich vor 


Ye! 


en 


| 
If 
| 


16. 0 
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einer —— Gefahr entfernen. — Auch 


eln, Tb8., etwas, * Büge 
Me affen, befeitigen. — Nu f a 

Wegbügelung, wH: o 8 
inbem'man etwas duch) Bügeln” wegfcha Au 

—— Th8., Jgrſor. wegſchieſten; 
IHBoß ‚Aha, der liſtige Waidmaänn, Der 
uns das niedliche Reh — die behende 
Luiſe“. — Auch ſH. 

wegbürſten, Th3., etwas (einen led sc.) 
buch Reiben mit einer Bürfte wegichaffen. — 
Ruh fh. 0. Mh. 

wegbämmen, Th3., Waſſer 2 einen 
Damm wegihaffen. — Auch ſH. o. Mb. 


wegdampfen, 1) 313., wie verdampfen. 


2) Th8., dampfend — (Taback im 
auden). — Auch ſH. o. Mh. 
wegdecken, Th3., die Dede oder ein Ge⸗ 
bed. don einem Ort wegnehmen, und er 
an einem andern auflegen. — Auch f 


Mb: 

wegbenten, fi, ardf3., im Gedanken 
fi von einem Ort weg an eimen andern vers 
fegen ; fi etwas von einem Gegen: 
Rande wegbdenfen; es fi ar dem Gegeuftande 
Se beſindlich denkend. — Muh fH. o, 


ER u. wegdeuten, ThS8., etwas 
(einen Begriff in einem Ausdruck) durch Deu⸗ 
telu oder Deuten zu beſeitigen ſuchen. — Auch 


Mh. 

imegborten, ER. m. fein, durch Dorren 
verfhwinden. — Auch ſH. o wib — 
wegdrängen, Ths. einen, etwas, 
ar feiner Stelle verdrängen. — Auch 9. 


— 

wegdrech ſeln, Th8. 1) etwas, durch 
—** wegfchaffen. 2) etwas drechſelnd 
verbrauchen. — Auf ſH. o. Mh. 

wegbdreben, 1) Th8., 
ben von einem Drt wegbewegen. 


etwas, buch Dre: 
2) Sid, 
zrckſ83., von etwas, drehend ji von etwas 
beraten, um es nicht zu ſehen. — Auch ſH. 


werheeiömn, Th8., 1) das zum Drefchen 
vorhandene Getreide alles dreſchen. 2) biidl. 
einen A derbe Schläge vertreiben. — Auch 


wegdroben, Th8., einen, durch Drohen 
— —— ſich zu entfernen. — Auch 


wegdrüden, Th8. etwas, durch Druten 

nn wegfchaffen. — Auh ſH. o. Mh. 

egdubeln, TH3., bildl. u. verächtlich ein 
Mufit neh auf einem Blasinſtrumeni ſchlecht 
zu Ende — ohne ſich ſtoͤren zu laſſen. — 
* ſH. o. 

— SB. — durch Dupfen 
er affen. — Auch v. Mh. 

wegbürfen, unt. nn g8ſt8. m. har 

ben, ſich nicht aus * us x. entfernen 
dürfen, — Au ſ5. 

Wegeamt, ſH.; a. er EN ein Amt 
oder eine Behörde, zur Aufſicht über Wege 
und Straßen. 

Wegeauffeher, mıd.; unv. Mh., ein Auf: 
feher über die Wege, der dafür zu forgen 


580 Wegebau 
bat, daß fie immer im guten Suflande fi 


efinden. 
Wegebau, mH. o. Mh., der Bau und: bie 
bauliche Erhaltung der Wege. 
Wegebereiter, m$:; unv. Mb., ein be⸗ 
ritteneer Beamter zur Beaufſichtigung der 


we 
egebefjerer, mH.; unv. Mh., einer ber 
die Wege beffert. 

Wegebeflerung, wH. o. Mh., bie Beſ— 
ferumg der Wege an den fhabhaften Stellen. 

Wegeblatt, 9. o. Mh., das Wegebreit. 

Wegebreit, ſH. 0. Mb., 1) eine Gattung 
Pflanzen, Hunberippe (Plantago). 2) das 
Woblverlei. * 

Wegebiftel, wS.; Mb. —n, 1) eine Art 
an Wegen wachſende Diflel (Onopordon). 
2) die Mariemdiftel. 3) eine Art der Flocken⸗ 
blume (Centaures phrygia). 

Wegedorn, md. o. Rs. 1) der Kreuz⸗ 
born. 2) die wilde Stachelbeere. 

Wegegeld, iH.; Mb. —er, das Gel, 
weiches Fahrende auf einem (einer 
Straße) erlegen müffen ; Goethe „Sie maden 
immerfort Chauffeen, Bis niemand vor Weges 


geld reifen fann”. 
ana Eggen 


Wr gen, Th3., etwas 
u en, — Auch fh. o. ; 
egegraß, fh. 0.M$., 1) der Wegetritt. 
2) die Sandnelfe. 3) das Fleine oder polniſche 
Vegegras, ber dauernde Knauel (Sceleranthus 
perennis). 
Haus am Wege ober an einer Straße, worin 
ein Wegeaufſeher ıc. wohnt. 

wegeilen, 3ü3., 1) eilend fi von einem 
Ort enifernen; er eilte weg, um bei bem 
Bruder rechtzeitig einzutreffen. 2) bildl. m. 
über etwas, einen Gegenſtand nur flüchtig 
berühren; über die Geſchichte dieſer Beit 
wollen wir wegeilen ; Lafontaine ‚Ueber dies 
fen Zeitpunkt mit flüchtiger Feder wegeilen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

Wegekerze, wH.; Mh. — n, die ſchwarze 
Mollbiume, 

Wegekreſſe, wo. o. Mh., der weiße 
‚Bauern: oder Wegeſenf, das Steinkraut. 

Wegekümmel, md. o. Mh., der Feld: 
oder sıefenfümmel. 

Wegelagerer, mH.; und. Mh, einer der 
am Wege lagert, um Borübergehende zu be- 
rauben. 

wegelagern, 3N3., anf offener Straße am 
mu 2 lagern, um a Reiſende 
zu berauben. — Auch ſH. o. Mh. 

Wegelagerung, wH.; Mb. — en, das 
raubſüchtige Lagern auf offener Strafe am 
Dege; Mufäüus „Einsmahle war der Mitter 
mit feinen Rerfigen auf MWegelagerung aus: 
gezogen’; ebd. „Während diefer Kataftrophe 
ım Gebirge war Fürſt Ratibor geſchäftig, die 
herrliche Beute feiner Wegelagerung in Si« 
herheit zu bringen, führte bie fhöne Emma 


x.“ Weglagerung. 
Mh., die Pflanze 


Wegelattig, mSH. o. 
Löwenzahn. 

gelerche, wH.; Mb. —u, die Hauben⸗ 
lerche. 


Wegenge 
Wegeleuchte, 3 0. Mth., di 
Wegewarte. 2) Be Pi Aue * 


ege. 
wegelos Bw. u. Mbw., 


Wegelofigkeit, vo. o. Mb vie Befdaffen. 
.0.Mb., e . 
heit nr egend, die he Wege if. 


Wegemefler, m$.; unv. Mä:, einen der 
bie Ränge der öffentlichen * zu meflen 


hat; auch ein Werkzeug zum Mefien, die 

Länge ber Mefie, Hobometer. 

— Bw. u. Nbw., müde vom 
eat. 


Wegemüde (—2), mö,, — 15 mM. — ii, 
einer der auf dem Wege müde geworben if; 
Juſt. Kerner „Spend’ auch ih nur fargen 
Schatten Wegemübden, gleih wie Du, Fübret 
doch mein Saft die Matten, D wie leicht! 
der Heimath zu‘. 

wegen, Brhw., das ben Genitiv erforbeut, 
defielben Stammes wie Weg if, und eine 
Berfon oder Sache ale bewegende Urfade 
bezeichnet. Es wird fowohl vor als Hinter 
das betreffende Hptw. gefept; Goethe „bamit 
dich die Eltern nicht tabeln Wegen ber bin: 
fenden Magd“; Zfchoffe .„„Bußwerf wegen 
täglidder Sünden verbieuftlih‘‘; Goethe „‚be: 
fonbers rühmt man ihn wegen feiner Stärfe imı 
Diſputiren“ Widand „ſo hatte er wenig 
Urfache fih wegen eines Verluſtes zu krän⸗ 
fen’; — hinter. bem Hptw.; Bidienderg 
„Sie haben mih buch Ihr freundihaftliches 
Schreiben ans einer rechten Lat von Gedanken, 
die ich mir Ihres Stillſchweigens en 
machte, ausgefpannt”'; 2eifing „Das fell 
nur fo Den legten Drud dem Dinge geben, 
foll Cuch Recha's wegen alle Skrupel nur 
Benehmen’; Wieland „der großen Hipe we: 
gen“; Schiller „Der bloßen Reugier ‚we 
gen’; ebd, „Blos meiner Ehre wegen‘; — 
ungewöhnlid im Sinn von für, Gellert 
„Sie dürfen fi dieſes Geſchenkes wegen 
nicht ſowohl bei mir, als bei diefer liebrei 
Frau bedanfen‘‘ ; ebd, „die Freunbfchaft hält 
nie ber Liebe wegen ſchadlos“z — veralt. 
von ,... wegen, Matth. 14, 3: ‚Denn 
Herodes hatte Johannen gegriffen, gebunden 
unb in das Gefängniß gelegt, von ee ber 
Herodias, feines Bruters Philippi Weib 
Wieland „in den Beifall, der ihm von Stan: 
des wegen zukam'“; Schiller „Durch bie 
äfthetifhe Kultur. bleibt alfo der perfönliche 
Werth eines Menfhen, oder feine Würde, 
infofern dieſe nur von ibm ſelbſt abhängen 
fann, noch völlig unbefimmt, und. es ifl 
weiter nichts erreicht, als daß es ihm nun: 
mehr von Natur wegen möglih gemadt 
if, aus fi felbR zu machen, was er will‘. 
— Im Obrd. wird wegen, jedoch im Hoch⸗ 
deutfchen nicht zuläjfig, mit dem Datin ge: 
braucht. — Mit einem perfönlichen Fürwort 
verbunden gebraudt, wird es hinter baffelbe 
und damit mittel t verbunden, 3. B. deinet⸗ 
wegen. ihr n, feinetwegen, unfertmegen. 

en, in bewegen. 
egenart, mH.; Mb. — en, im Ziller 
thal: der -Molch oder Salamander. 

Wegenge, wH.; Mh. —n, 


eine e 
Stelle eines Weges. * 


Weger 


Weger, mH., — 8; unv. MG., 1) Nord. 
f. Bier. 2) im Schiffbau die Planfen 
der Bekleidung der innern Seiten. 

2 md. o. Mh, das Wegebreit. 

ären, Th8., etwas durch Erklä⸗ 

rung rer Herder „den Sinn vo 
Wortes wegzuerflären. — Auch fB. o 

we vn fi, zrdi., Indfehftl. —— 
f. ſich weigern. 

wegern, ThB., im Schiffbau: ein ni 
— den Megern auskleiden. — Auch ſH 


MH. 

” Begefäule, ws; Mb. — e, eine Säule 
am Wege, um bie Entfernung der Weglänge, 
oder bei — Nebenwegen die nächſten 
Ortſchaften darauf anzuzeigen. 

gefheide, oH.; Mb. — n, ein Det, 
wo 3 ege fcheiden. 

wegeſcheu, Bw, u. Nbw., von Pferden: 
ſich ſchenend von der Hanptfirafe ab auf Ne⸗ 
benwege einzugehen. 

ee €, wH. 9. Mh., der Schling⸗ 

“.. eſchnecke, wH.; Mb. —n, die nackte 
& ni 

egefenf, md. o. Mh., 1) der Hrberich 
—— officinale). 2) der. wilde Senf 
(Sinapis arvensis), 3) das Sophlentraut 
(Sisymbrium Sophia). 4) der weiße Bauern: 
fenf (Al —— ine.). 

wegeffen, um. ;effen) Thg., etwas, 
rg jehren; einem etwas ober alles, 

b. effen, fo daß dem andern a davon 
—* bleibt. — Auch =. 
R- Bese ſterʒ mH.z Mb. A "bie Bad 
elze. 
— wH.; Mh. — n, eine Strede 


2 fö. o. Mh. das Labkraut. 
etritt, usſ. o. Mh., 1) eine Pflanze, 
die ad allen befretenen und unbefretenen 
Wegen wählt, bie furze, ziemlich Harfe Stens 
el mit vielen Samenfnoten befegt treibt. 
er Same it das Futter für feine Vögel; 
Dogelfnöterih, Denngras, Bogelgras, Kno— 
tengras, Tanfendfnoten, Yungfernteitt, Blut: 
fraut, Sehr ge ı. 2) Eeiner Wegetritt, der 
—* nauel (Sceleranthus perennis). 
das Bruchkraut, Zaufendforn (Herniaria 


bra). 4) die Sandnelfe (Statice ar- 
meria). 
Eirgewalle, wH. o. Mh., die Sterns 
iftel. 


Wegewarte, wH. o. Mh., 1) eine an 
Wegen wild wachſende — mit. bitterer 
Wurzel (Cichorium intybas),. die aber auch 
rich angebaut wird (Cichorium sativum), 
um als @rfagmittel des Kaffes Gichorie zu: 
bereiten zu werben. 2) das Mauerhabichifraut 
(Hieracium murorum). 4) das fleine Sand» 
habichtfraut (Chondrilla juncea). 

Wegewinde, wH. o.Mh., die Aders and 
Belowinde —— arvensis). 

Wegeze „wH o. Mh., bad was — 
zur Zehrung * "einer Reife braudt, feien 
es Lebensmittel, oder fei es Geld; im Obrd 
nennt ‚man: bas Abenbmahl, weiches einem 


wegflüdhten bul 


Sterbenekranken gegeben wird, tie heilige 
mugsetzung 


egezoll, mS.; Mh. —zölle, der 
.. ber auf einem Wege erlegt werben 
egfächeln, Sh3., durch Fächeln etwas 


* affen, entfernen. — Auch ſH. o. Mh. 

egfachen, TH3., fachend etwas entfernen, 
* gen. — Auch ſH. o. Mh. 

egfahren, 1) Zſis, zu Wagen ſich von 
Fire! Drt weg nad einem andern begeben; 
man muß früh wegfahren. 2) Th8., etwas 
ng Fahren wegfchaffen von einem entferns 
ten Det. — Auch fd. o. Mh. 

wegfangen, unr. nase] Th3., durch 
Fangen eiwas alle machen; alle Sing 
vögel in einer Gegend fangen, fo daß es feine 
mehr gibt; einem die Tauben wegfangen, d 
5. die ihm — A buch — alıs 
eignen: — Auch ſH 
wegfaulen, 308. nt Faulen zerflört 

werden; die Schwellen gt in dem Haufe 
nn —Audh ſH. o 

fegen, Th83., en durch Fegen 
Mer afen; JACramer „Sie find wie 
*. nun weggefeget“. — Auch IS. 


wegfeilen, Thß., etwas, buch Feilen 
weafchaffen, weil es gg ober unzweck⸗ 
mäßig it. — Auch fh. o 

wegfiihen, Th3., aa fangen , fo daß 
fie in einem Gewäfler alle ind, und ein ans 
berer feine mehr darin findet; bilbl. etwas 
buch Lift in feine Gewalt bringen, fo daß 
ed einem andern nicht me € zu Theil werben 
fann; er hat das rei Mädchen, das 
fon weggeffßt. — Auch fd. 


wegflattern, Zſt8., flatternd ſich —— 
(von Bögeln) ; bilol. fo fehnell vergehen, I 
Baul ‚am wegflatternden Kaffefeuer“ — Auch 
ſH. o. Mb. 


wegfliegen, unr. jeissen) 3i3. m. 
fein, fliegend fich entfernen; ihr af 
v ögeldhen iR wegneflogen; bildl. f. ſchnell 
verfhwinden, Tief „mit einem Mal war 
EB weggeflogen““. — Auch ſh. 


wegfleihen, unr. [flieben]ı 33. m. fein, 
fliehend fi entfernen; vSonnenberg „vom 
Schooß der Mutter flob ih dann weg‘. — 
Auch SH. v. Mh. 

wegfließen, unr. [fließen] 3R3. m. fein, 
fließend fi entiernen, verſchwinden; bildl. 
vom Leben, IPaul ‚und wenn doch ber 
Bund und Glanz der Liebe unzerriſſen 
und feft auf bem ag Leben ſteht“. 
— Auch fh. o. 

wegflößen, Tb3., etwas (Holz) Nößend 
fertigen. — Auch ſH. o. Mh. 

wegfluchen, Tb3., ie as buch Fluchen 
vertreiben. — Auch ſH. o b. 

wegflüchten, fi, —** flühtend ſich 
entfernen; Schiller ‚„‚aus dem ganzen benach⸗ 
barten Gebiet hatte ſich das Lanbvolf mi 
feinen Borräthen weggeflüchtet“z; ebenjo 2) 
ale 5 m. fein; Bürbe „Gin treuer 
Freund ... Rieth mir aus Brankreid weg- 
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zuflüchten‘‘. 3) TH3., einen, etwas flüd- 
tend in Sicherheit bringen; Schiller „die 
garteu Enkel Nicht vor den. Schweden, vor 
den Lutheranern, Nein! vor ben eignen 
Truppen wegzuflüchten“. — Auch ſH. o. Mh. 
wegfreien, Th3., ein Mädchen freien, fo 
daß fie nicht mehr vorhanden il. — Auch 
fd. o. Mn. 
wegfreffen, unr. [freffen] TH3., etwas 
freſſend verzehren, alle madhen; die Raupen 
haben Kranı und Kohl weggefrefien; aud 
verähtlih von Menfchen, die in roher Bes 
gierve alles verzehren; bildl. auch vom ber 
vernichtenten Wirfung des Feners, Klopftod 
„Straf ... die gefandten Mörder des Königs 
Feuer vom Himmel, und fraß fie weg von 
dem Gipfel des Karmels“ ; bildl. auch von 
den fcharfen, zerftörenden Säuren (Schwefel 
ſaure ıc.); aud von der frebsartigen Krank: 
heit gewiffer Körpertbeile, wodurch diefelben 
gerhört werden. — Auch ſH. o. Mb. 

Weg-Frotteur, mS., — 6; Mb. — 8; 
bildi. einer der bie Straße durch Stampfen ır. 
glatt macht; IPaul „der Kunſiſtraße, woran 
er einen ganzen Klumpen MReformatoren und 
Weg-Frotteurs ſtampfen und Hopfen fah, ging 
er aus dem Wege‘. , 

wegfuchteln, T63., einen, durch Fuch— 
teln davon jagen. — Au ſH. o. Mb. 

wegfubren, T63., einen, etwas, füh— 
zend wegbringen; ein Kind bei der Hand 
wegführen; einen in das Gefängniß wegfühs 
ven; etwas (Schnit ıc.) mit einem Wagen 
ſortſchaffen. 2) Zſt3., von einem Wege, ber 
von einem Ort weggeht; JPaul „und hatte 
ba gefunden, daß die grünen Hängbrüden, 
bie vom Herfuless Tempel der Freundſchaft 
wegiührten, fehr fhön gut gebogen und ans 
geftrihen‘‘. — Auch ſH. o. Mh. 
‚weggabeln, Th3., etwas, mit einer Gas 
bel wegnehmen. — Auch fh. o. Mh. 

weggaffen, 3N3., gaffend von eimas weg— 
fehen. — Auch ſH. o. Mb. 

Weggang, mH. o. Mh., die That, indem 
jemand dur Weggehen einen Ori verläßt: 
Tiedge „Kürwahr! das fühe Wiederfehn If 
allein-Ihon des Wegganges werth!“ 

weggangeln A gängelnd wegführen. 


— Aud ſ5. o. F 
weggäten, Tb3., etwaß (Unfrant), 
3 Gärten wegſchaffen. — Auch fh. 
o. 
weggaunern, Th3., etwas, buch Gau- 
nern an fid bringen. — Auch ſH. o. Mh. 
weggeben, une. [geben] T63., etwas 
aus jenem Befig an andere geben, weil man 
es nicht mehr haben mag ıc.; IPaul „Nur 
eine Arzenei gab’s für ihn, nämlich den Ent: 
ſchluß das Hans und dadurch die Schult- 
beißerei weggugeben‘’; feine Rinder weggeben, 
d. h. verheirathen. — Auch ſH. o. . 
weggeben, une. [gehen] 3N3., 1) gehend 
fih entfernen; Schiller „Ich bitte um die 
Grlanbniß, wegzugehen‘‘; Goethe „Lieschen! 
wie fommft du hierher? Geh weg! Du ver 
brenneft die Sohlen‘; „er will nidt eher 
weggehen, als bis er von mir das Verſprechen 
bat, daß ih fomme’; — auch als fO. o. 


wegbaben 


Mh., Tiebge „Und beim Weggeben- reichte 
Ihr der Fürft den Arm’, — Bee Säule 
weggeben, db. 5. fie verlafien. 2) bildl. die 
Waaren gehen ſchnell weg, d. h. fie bleiben 
nicht lange liegen,. indem fie bald Abnehmer 


nden. 

weggeißeln, Th8., geißelud wegjagen. — 
Auch ſH. vo. Mb. 

weggeleiten, Th3., einen bei feinem Weg- 
* einem Ort geleiten. — Auch ſH. 
0, * 


weggerathen, unr. [geraten] 383; m. 
fein, durch Zufall wegfommen, ohne daß 
man weiß wie und wohin. — Auch fh. 


D. . 

weggetban, Bw. u. Nbw., im Bgb., Hart: 
mann „Ir in diefem falle der Gang von 
dem Nebengeftein gut abgelöft, fo fann man, 
zur Erleichterung der Häuers und bet Scheibe: 
arbeit, den Bang auf der einen Seite auf ei⸗ 
ner gewiſſen Strede verfhrämen oder frei 
machen. Gin einziges beſetztes und wegge: 
thanes Bohrloh wird dann zur Gewinnung 
einer großen Maſſe hinreichend -fein’". 

weggewandt, Bw. u. Nbw., das Mttim. 
von wegwenden; JPaul ‚und vielleicht 
brachte manches weggewandte Auge dem Monde 
das Dpfer, das ıhm der traurigfie umd ber 
freudigſte Menſch fo ſchwer verfagen lan“, 

weggezogen, Bw. u. Nbm., das Mitim. 
von wegztiehen: mas ziehend ſich entfernt 
bat; ZPaul „Bor dem bimmelblauen Däter: 
montage erwacht’ ich mit verfchleierten Augen 
des innern Menſchen, gleihfam als trüg’ ich 
die weggezogene Nacht in ber Bruft‘. 

weggießen, unr. [gie Gen] Th3., giehend 
* 1 Adi als unbrauchbar. — Auch 

—* 

wegglätten, Th8., 1) alles was zu glät⸗ 
ten ift glätten. 2) etwas durch Glätten weg- 
fhaffen. — Auch ſH. o. nr 

weggleiten, unr. [gleiten] 3#8. m. 
fein, gleitend fi entfernen. — Auch ſH. 
0. M 


wegglimmen, unr. [glimmen] 3f3. m. 
fein, durch Glimmen fid verzehren. — Auch 
fd. 0. Mh. 

wegglitfhen, 3R3., wie weggleiten. 

wegglogen, Zf3. m. haben, mit glogen- 
den Augen wegfehen. — Auch fd. o. Mb. 

weggraben, Ih3., 1) ein Stüd von eir 
nem Felde, Wege ıc. durch Graben wegneh: 
men. 2) etwas, dur Graben an einem Drt 
verbergen. — Auch ſH. o. Mh. 

weggrapfen, Th3., etwas durch Grapſen 
wegnehmen. — Au fh. o. Mb. 

weggreifen, Th8., greifend etwas weg⸗ 
nehmen. — Aud ſH. o. Mb. 

weggrübeln, Th3., etwas durch Grübeln 
befeitigen, wegihaffen; vSonnendberg „ba 
lern’ er die Kunſt, und er grübelt den Wahn 
weg’. — Auch ſH. o. Mh. 

— — g8ſt8., Volleſpr. f. weg> 
eben. 

wegbaben, un. [haben] ThB., 1) et- 
was von einer Stelle weggebracht, fortger 
ſchafft haben; er hat den Stein ſchon weg. 


2) etwas von einer Perfon [don empfangen 


wegbaden 


haben, als Eigenthum; der jüngfte Sohn hat 
fein Erbtheil Yen weg; Hermes „Sa das 
Küchenmädchen Hat richtig eine Obrfrige von 
ihe weg‘. 3) ebenfo bildl. im Sinn von 
verjtehen, indem man ſich die nöthige Kennt: 
uiß angeeignet hat; Reifing „ich darf nur ein 
Wort mit jemandem reden, fo habe ich den 
ganzen Menfchen weg’, d. h. fo fenne ich 
fein Wefen, feine Gefinnung; fie thut nur 
einen Bli und fie hat die Kunft weg, fie fo: 
gleich nachzumachen. — Auch ſH. vo. Mb. 

weghacken, Thö8., 1) etwas (an einen 
Baum einen At), duch Haden mwegfchaffen. 
2) fich oder einem andern eimen finger, 
d. b. durh Hocken aus Berfehen berauben. — 
Auch I. o. Mh. 

wegbäleln, Th3. etwas, 1) durch Hä— 
feln wegziehen. 2) durch Häfeln (feine 
Frauenarbeit) alle machen, verarbeiten. — 
Auch ſH. o. Mh. 

weghalten, unr. [halten] Tb3., etwas 
von ſich entfernt Halten. — Auch id. 
v, Mh. 

wegbängen, Ih3., 1) etwas von einem 
Drt wegnehmen, um es entjernt von etwas 
wieder aufzuhängen. 2) etwas anfhängen, 
um es au befeitigen., — Auch ſH. o. Mh. 

wegbarfen, Tb3., etwas mit einem 
Harken wegſchaffen. — Auch ſH. o. Mh. 

wegharnen, Th3., mit dem Harn (Urin) 
von ſich geben (Blut ꝛc.). — Auh SH. 
vo. Mb. 

wegbafchen, Th3., haſchend etwas fangen, 
ergreifen, ch nehmen, aneignen; der Jagd— 
bund hat ſchon manchen Hafen weggebafcht ; 
ein Rothkehlchen in der Stube haſcht alle 
Fliegen weg; bildi. Schiller ‚Zwar that er 
noh einen fhwahen Berfuh, die Ehre des 
Siegs gleihfam im Fluge wegzuhaſchen und 
ſchickte am andern Morgen feine Kroaten aus“. 
— Auch ſH. vo. Mh. 

weghaſpeln, Th8., den vorhandenen Vor: 
rath duch Haſpeln verbrauchen. — Auch ſH. 
o. Mh. 


weghauchen, 1) Th8., durch Hauchen weg: 
nehmen. entfernen, beſeitigen; bildl. IPaul 
„die Himmelstöne hauchten ihre Seele aus 
der Erde weg’. 2) durch einen Hauch von 
ih geben. 3) ungewöhnlih als 313. m. 
fein, wie dur einen Hauch vergehen, ver: 
Ihwinden; Herder „Alles flieht uns! int ent: 
vonnen ... Öhre; Der Pobelhauch! er hauche 
weg!’ — Auch fh. o. Mh. 

wegbauen, unr. [banen]| ThZ., 1) ei: 
nen, etwas, durch Hauen entfernen, wegs 
treiben, wegjanen. 2) wie weghaden — 
Auch ſH. o. Mh. 

wegheben, unr. [heben!, 1) Th3., etz 
was durch Heben von einem Drt wegichaffen ; 
einen Schranf wegheben. 2) ſich, zrdiß., 
bıld!. fi entfernen; Luther, Matth. 4, 10 
„Hebe dih weg von mir, Satan!" — Nud 
ſH. o. Wh. 

wegbelfen, un. elfen]) 3R3. m. ha— 
ben, jemandem helfen, daß er von einem 
Drt wegfommt. — Auch SH. 0. Mh. 

wegbegen, Ih3., einen, durch Hegen 

VI. 
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ent’ernen; die Gänfe mit dem Hunde weg— 
hegen. — Auch fh. o. Mh. 

wegbinten, 33. m. fein, hinkend fi 
entfernen. — Auch fd. v. Mh. 

wegbobeln, Th3., etwas durch Hobeln 
wegſchaffen. — Auch ſH. o. Mh. 

Wegholder, mH., — 8; 0. Mh., ter, 
Wachhoͤlder. 

wegholen, Th3., einen, etwas, holend 
von einem Ort entfernen, mit fih nehmen; 
einen ans einer Gefellfchaft wegnehmen. — 
Anh SH. o. Mt. . 

wegbopfen ; —humpeln; —hüpfen, 3it3., 
A ln ». fi entfernen. — Auch fs. 
0. 


wegbuften, Th3., 1) etwas, durch Huften 
entfernen (eine leichte Feder sc.). 2) Blut 
und Schleim, durch Hufen von fih geben. — 
Auch ſH. o. Mh. 
weghutſchen, Zſt8, hutſchend ſich entfernen. 
uch ſHeo. Mb. 


Weginſpeetor, m.; Mb. —en, ein 
Beamter, der die Aufficht über die öffentlichen 
Wege bat, damit fie ſtets im Stande erhalten 
werden; IPaul „Seh' ich nicht jegt drüben 
auf dem reparirten Siraßendamm die jwei 
alten Leute zwifchen ihren Söhnen geben, 
und der Weginfpektor, der Hamflergräber zeigt 
ihnen wie alles iſt?“ 

wegjagen, Th3., einem, etwas, durch 
Jagen von einem Ort entfernen, vertreiben, 
— Auch ſH. o. Mh. 

wegjucken, Th3., etwas, durch Juden 
vertreiben; von beißenden Flöhen, Goethe 
„Und burften fie nicht knicken, Und weg fie 
inden nicht; Wir knicken und erfliden Doch 
gleih, weun einer ſticht“. — Auch SH, 
o. Mb. 

wegkämmen, Th3., etwas, durch Käm— 
men wegſchaffen (den Staub vom Kopf ıc.), 
von einer Stelle weg nad einer andern 
Seite (die Haare von der einen Seile des 
Sceitels auf die andere). — Auch fp. 
o, Vin. 

wegfapern, Th3., etwas fapernd weg: 
nehmen, in jeine Gewalt bringen (zur See 
ein Schiff) ; überhaupt etwas dur Liſt und 
biebiih wegnehmen, um es zu behalten;z' 
Klamer Shmidı ‚, Wegfapern muß man 
Valory, Den echten Pariſer““. — Auch iS. 
o. Vih. 

wegfapfen, Ih3., Bolfsfpr., etwas 
heimlih und fchnell wegnehmen. — Auch 
ſH. 0. Dih. 

wegfarren, Th3., etwas mit einer Karre 
fortſchaffen. Auch ſH. o. Mh. 

wegkaufen, Ih3., einen Gegenſtand durch 
Kauf an ſich bringen, fo daß er nicht mehit 
vorhanden ift, und bdenfelben ein anderer 
nicht mehr haben kann. — Auch id 0. Mb. 

wegkehren, TH3., 1) etwas, duch Keh— 
ren wegſchaffen, befeitigen. 2) das Geſicht 
von etwas wegfehren, es abwenden. — Auch 
ſH. o. Mh. 

wegkeifen, 63, einen durch Keifen 
vertreiben. — Auch ſH. o. Mh. 

wegklettern, 3R3., kletternd ſich entfernen, 
— Auüch ſH. o. Mh. 


wegklettern 


38 


594 wegklopfen 


egklopfen, Th8., — durch Klopfen 

* affen. — Auch Mh. 

— knallen, SM sildt. Volksfpr. wie 

aihleßen. — Auch ſH. o. Mb. 

* knicken, Th8. eiwas, Se Knicken 
abbrechen. — Auch ſH. o. Mi. 

wegfoden, Th8., allen —— zum 
Kochen verbrauchen. — Auch iS Mh. 

wegködern, Th3., etwas dırd Köder 
wegloden. — Auch [$. o . Mt. 

wegfollern, von nem Kugelförver, 1) 
313., dur Rollern fi entfernen, verſchwin—⸗ 
ben. 2) Th3., etwas, von einem Drei 
ie entfernen, wegſchaffen. — Auch ſH. 
o 

wegkommen, une. [fommen] 33. m. 
fein, 1) mit nit: die Wohnung oder den 
Wohnort nicht verlaffen; ich bin fchon feit 
vierzehn Tagen nicht weggefommen; die 
Mutter if niemals von ihrem Geburtsort 
weggefommen; ohne nicht: machen wir, daß 
wir von biefem theuern Ort wegfonmen; 
— biesmal foll er nicht ungeftraft wegfom: 
men, d. h. bleiben ; bei diefer Unternehmung 
it er nit gut weagefommen, d. h. er bat 
verloren. 2) verloren fein, wohin gerathen; 
Aus Ir iſt mir weggekommen. — 
uch ſH— 

wegkönnen, unr. [fönnen] Zf3. m. 
haben, weggehen fönnen, fortfönnen von 
einem Ort; ih fann wegen meiner Arbeit 
— Ort nicht weg. — Auch ſH. 


wegkoſen, Tb3., duch hohen Ernſt vers 
treiben; vSonnenberg „[Wo] Launiges 
Mädchenlädeln den Hohen jungfräulichen 
n dir Dft wegkoſſte“. — Auch ſ5H. 


wegftamen, Th3., etwas, framend (un: 
orbentlih ſuchend) durch einander 8 
A man es nit finde. — Nud 


—— Th3., etwas, durch Kragen 
Mer affen. — Auch ſH. o Mi. 
wegfriehen, unr. Bra SR, 
Hend fi entfernen. — Auch ſH. o viih. 
wegkriegen, Th3., Bolfsfpr. wie weg: 
befommen. 
wegfrüden, Th3., etwa ie einer Krüde 


fries 


wegziehen. — Au 


. h 
wegfrümmen, fi, —** krümmend ſich 
entfernen, in Rrümmungen Äh binzieben; 
Lafontaine „ein Seitenweg, ber fi gleich: 
ar Pr ae Hügeln wegfrümmt”. — Nud ſH. 


wegfageln, 1) 303., dur Umfallen wie 
eine Kugel von feiner Stelle bewegt werben. 
2) Zb3., etwas, mittelit einer Kugel weg: 
fhieben. — Auch 9.0 . Mb. 

wegfünfteln, Th3., etwas durch fünft- 
lihees Verfahren befeitigen (den Sinn eines 
Austruds). — Auch ſH. o. Vin. 

wegtüffen, Tb3., etwas, durch Küffen 
vertreiben (die üble Laune jemandes); bildl. 
verſchwinden machen, Körner „Noch war der 
en vet jr Tag nicht weggeküßt““. — Auch 

Pe wegkutſchiren, 33. m. 


weglenten 

fein, im einer KRutfche wegfahren. — Auch 
19. o. MB. 

weglädeln, Th3., durch Ei ir ver: 
ee (einem ben Öram). Auch ſH. 

weglachen, ſich, zrdf3., durch Lachen 
Sorgen vertreiben. — Auch ſH. 
v 

wegladen, une. [laden] Th3., 1) et= 


was, durch Laden auf einen Wagen von ei: 
um Dit W een 2) wie wegbitten. 
— Au 

aBelan — ne wie Wegelage: 
rung; IPaul „unſer faufmannifches zu den 
Metallen verurtheiltes Jahrhundert, deſſen 
Licht wie das elektriſche blos den Metallen 
nachgeht, dankl nur graue koſtſpielige Bar: 
barismen ab, nicht aber einträgliche, wie biefe 
chriſtlich⸗ Weglagerung it“. 

weglärmen, Th8., etwas (Vögel sc.) —* 
Sur vertreiben, verfcheudhen. — Auch ih 


Mb. 
"Weptas, mH., — ffes; o. 


Mp., 1) die 

That, indem man etwas wegläßt. 2) bas 
was weggelaffen if. 

weglaffen, unr. [laffen) Th3., 1) ei: 


nen, etwas, von ſich entfernen, weggehen 
laffen; er wollte die jüngfle Tochter nicht 
weglaffen. 2) im Sinn von verfaufen; das 
befte Stüd will er nit unter fünf Thalern 
weglaffen. 3) nicht mit aufnehmen, entweder 
aus Verfehen (ein Wort oder einen Sag im 
Schreiben oder Sprechen), ober abſichtlich 
(eine Perfon bei der Wahl zu einer Gefell: 
haft). — Aud ſH. o. Mh. 

weglaufen, unr. (laufen), 1) 3R3., wis 
berrechtlich fi von einem Drt oder aus einem 
Dienft heimlich entfernen, 2) Tb3., Bgb., 
ap auf dem Lauffarren wegſchaffen. — Auch 
ſ MH. 
wegläugnen, Th3., etwas, läugnen, 
daß es nicht gefagt, gethan, gefhehen ıc. fei; 
Wieland „er würde fo lange nachgegrübelt, 
refleftirt, diflinguirt, fembinirt, analyfirt und 
abflrahirt haben, bis er ſich feib, und ver: 
muthlich aud allen andern Dingen, die Wirf: 
lichfeit, ja wohl gar die Möglichkeit völlig 
weggeläugnet hätte‘; ebd. „Wie, wenn man 
auch ein Wunderding er äßlet, Movon ihr 


nichts im Herzen glaubt, iewohl euch Grund 
e8 — — fehlet“. — Auch fS. 
o. 

wegläuten, Ths8., durch Läuten ber 


Bloden ein Gewitter vertreiben. — Auch ſH. 


o. Mh. 

” wegleden, ThS8., etwas buch Lecken 
—— Ort wegſchaffen. — Anh iS. 
o 

weglegen, Th8., etwas an einen Ort bei 
Seite legen. — Auch ſH. o b. 

wegleiben, unr. tleiben] Th3., leihend 
etwas einer andern Perfon zum jeitweiligen 
gg geben; vgl. verleihen. — Auch 


h. 
— leiten, ThZ., leitend etwas von ei— 
nem Ort entfernen (Waſſerc.). — Auch ſH. 


o. Mh. 
weglenken, Th8., etwas fo lenken, daß 


weglefen 


es fi in der Fortbewegung von einem Ort 
entfernt. — Nud fd. o. Mh. 

weglefen, une. [Iefen] TH3., 1) aufles 
fend alles ſammeln, fo daß nichts mehr vors 
handen ifl. 2) geläufig eine Schrift zu Iefen 
verflehen; IBaul „Der Minifter las den auf 
Zaffo und Albano einzanfenden Kraftprofaifer 
Alvbonfo fo gut wie sc." 

wegleuchten, 3i3., einem beim Weg- 
gehen leuchten. — Auch fü. o. Mh. 

wegliefern, Th3., etwas von einem Drt 
—X einen andern hin liefern. — Auch fH. 
v. R 


wegloden. Tb3., einen, etwas, durch 
Loden von eigem Ort wegjieben; einem die 
—— den Hund ıc. wegloden. — Auch fü. 
0. . 


weglöffeln, Th3.; etwas, löffelnd weg: 
effen. — Auch fd. o. Mh. 

weglöfchen, 1) T53., etwas, durch Ans; 
löfhen wegſchaffen; in einem MRechnenerempel 
aus Berfehen ein Baar Zahlen weglöichen; 
das an die Tafel Gefchriebene weglöfhen, 
2) une. [löfhen) 3N3. m. fein, verſchwin— 
den als wie Feuer verlöfcht ; Bürger „Schon 
loſch fein Leben weg, und Todesnacht Umfloß 
fein Aug’. — Auch fd. o. Mh. 

wegluhfen, Th3., etwas mit Liſt 
— ——— entwenden. — Auch fd. 
o. h. 


weglügen, Ths8., wie wegläugnen. 

wegmacen, 1) machen, daß etwas meg, 
nit mehr fichtbar iſt; einen Fleck aus einem 
Kleide wegmahen; wegihaffen hat dages 
gen einen mehr förperlihen Sinn. 2) fi, 
zeckſ8., fi entfernen von einem Ort; Wie: 
land „Und was ihn ... Bewogen, von Pa: 
a wieder weggumadhen“. — Auch fd. 
v. Mh. 


wegmähen, Th3., etwas (Gras ac.) dur 
Mähen wegſchaffen; bildl. von dem Freffen 
des Viches auf der Weide; Haller „Und mähn 
bas zarte Gras mit fharfen Zungen weg”. 
— Auch ſH. o. Mh. 

wegmahlen, unr. lmahlen] ThZ., alles 
zjum —8* beſtimmte oder vorhaudene Ge: 
treide auf der Mühle fertig mahlen. — Auch 
H. o. Mh. 

wegmaufen, Th3., etwas mauſend weg—⸗ 
nehmen. — Auch fh. o. Mh. 

wegmeißeln, Th3., etwas durch Meißeln 
wegſchaffen. — Auch ſH. o. Mb. 

wegmeſſen, unr. [mefjen] Th, etwae 
meſſend wegſchaffen, verfaufen; das auf dem 
Boden befindliche Getreide wegmeſſen; IPaul 
„und nun meflen fle [die Wirthe) feinen 
Tropfen Wein mehr weg’; bıldl. von der 
Zeitbefimmung durch eine Uhr; JPaul „die 
Uhr ..., die fein furges Leben wegmaß”. — 
Auch fH. o. Mb. 

wegmiethen, Th3., eine Wohnung durch 


Mietyen an fih bringen, fo daß fie ein 
anderer nit haben fan. — Äuch fd. 
v. Mh 


"wegmögen, unt. [mögen] INS. m. ha— 
ben, von einem Drt ober aus einem Vers 
haͤltniß nicht fortmögen. 
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enmorden, ThS8., durch Morden vers 
tilgen. 

wegmüſſen, unr. müſſen] Zſt3. m. has 
ben, ſich von einem Ort oder aus einem 
Verhältniß entfernen müſſen; der krumme Aji 
muß noch weg. 

wegnagen, Th3., etwas durch Nagen weg— 
ſchaffen. — Auch ſH. o. Mh. 

Wegnahme, wH. o. Mhl, die That, in: 
den man fremdes Eigenthum mit Gewalt 
ſich aneignet, oder auch von einer Stelle ent: 
feent; die Wegnahme einer Stadt oder 
Feſtuug ac. durch die feindliche Gewalt; Goethe 
„manche Bilder würden vielleicht durch Meg: 
nahme der faffirenden Figuren mehr gewinnen 
als verlieren. 


wegnafhen, Tb3., nafhend etwas ver- 
zehren. — Auch fh. o. Mh. 

wegnehmen, unr. [nehmen] Th3., 4) 
nehmend eiwas von einem Drt oder aus ei: 
nem Berhältniß entfernen; bei der Brarbei: 
tung des Bretes x. an einer Stelle wegneh— 
men, d. 5. hier verkleinern, damit der Gegen: 
ſtand beffer paßt; Goethe „Nahm gleich eis 
nige Raupen vom Fräftig firogenden Kohl 
weg‘; Wieland „In diefer Abſicht babe fie 
ihn wirklich überredet, fie vom Theater weg: 
zunehmen, und auf einige Zeit in einem 
Klofter zu Valencia zu verforgen”; einem 
etwas, es ihm nehmen, damit er es nicht 
mehr hat; bildl. v&ollin „Du nimmft das 
Wort mir weg‘, d. h. du fagit das, was ich 
zu fagen beabjichtigte. — 2) heimlich oder mit 
Gewalt; Kindern gefährliches Werkzeug weg: 
nehmen; Schiller „Ih fand Gelegenheit, des 
Prinzen Rortefenille Mit einigen Bapieren 
wegzunehmen‘; Goethe „Haben ihn die Wer: 
ber weggenommen?“; ebd. „droht den andern 
ihre fon empfangenen Beutetheile wegzu— 
nehmen‘. — 3) bildl. wie einnehmen duch 
die Ausdehnung im äußeren Umfang; der 
Schrank nimmt in der Küche viel Pag weg; 
eine Arbeit nimmt jemandem viel Zeit weg, 
d. h. fie erfordert zur Ausführung viel Zeit. 

wegneigen, Th3., etwas oder fi nei- 
gend von einem Gegenſtand entfernen. — Auch 
fd. o. Mh. 

wegniefen, Th3. etwas durch Miefen 
entfernen. — Auch ſH. 0. Mb. 

wegnippen, Th3., niopend etwas verzeh- 
ven. — Auch fd. o. Dih. 

wegnöthigen, Th3, einen nöthigen, von 
u aaa ch zu entfernen. — Äuch id. 
0. ’ 


Wegnöthigung, wH. o. Mh., die That, 
indem jemand weggenöthig wird. 

wegpaden, 1) Tb3., etwas von einem 

ıt weg und bei Seite paden. 2) fid, 
preiß. , in der groben Boltefpr., befonders 
m gebietenden Gebrauh gegen jemanden; 
ſich unbedingt zu entfernen; padedih weg!; 
Wirt du dich bald wegpaden? — Auch fh. 
o. Mh. 


wegpaſchen, Th83., etwas heimlih und 

pflfiig weguehmen, bei Seite ſchaffen, entwen: 

den; Goethe „Mir if ein großer einziger 

Shap entwendet, Die hohe Seele, bie fi 
38° 
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mir verpfandet, Die m. fie mir pfiffig 
—“ — Auch iS. Mb. 
— 1) 3it3. m. in, in einem 
von Regen x. ganz naffen Wege weggeben- 
2) Tug., durch patfchende einen 
Bau fih zu entfernen. i 


— — einen, etwas durch 
Mn an forttreiben. — Auch SS. 


— unr. [pieifen] Tb3., 1) 
etwag, einen, buch Pfeifen vertreiben, 
verfheuchen (Vögel aus dem @etreide x.). 
2) etwas, pfeifend hören laſſen ohne Unter: 
brechuna; Goethe „Durch Feld und Wald zu 
ſchweiſen, Mein Liebchen wegzupfeifen. — 
Auch fh. o. Mh. 

wegpflüden, Zb3., etwas pflüden (eine 
Blume ıc.), damit es weg und nicht mehr 
vorhanden ift; einem alles wegpflüden; bildl. 
Hölty „Ah! Möschen ift’s, das armıe Kind, 
Das Mbelitan berüdt! Die Mofen ihrer 
— a Vom Tode weggepflüdt‘‘. — Auch 
! 

wegpflügen, Ih3., pflügend einen Streif 
— von einem Ruin sc. wegnehmen. — Auch 


ſH. o. Mh. 

wegpiden, T63., von Vögeln und Hüh— 
neru: das hingeftreute Futter pickend aufzehren. 
— Auch fd. o. Mh. 

wegpilgern, 313. m. fein, pilgernd von 
ne Drt ſich wegbegeben. — Auch ſH. 
N) 

wegpinfeln, Th3., pinfelnd etwas weg⸗ 
ſchaffen. — Auch ſH. o. Mh. 

wegpiſſen, Th8., 1) piffend eiwas von 
fi geben. 2) über etwas hinwegpifien; 3. 
Baul „Du fagteft einmahl, ... du getrauteft 
did, wenn du am Grenjwappen Nänveft, über 
das ganze Fürſtenthum leicht wegzupifien, fo 
ſchmal läuft's fort. — Auch ſH. vo. Mh. 

wegplärren, Tb3., etwas, einen plär- 
rend oder duch ... vertreiben, verſcheu⸗ 
chen. — Auch ſH. o. 

wegplagen, 33. = feiu, plagenb ver: 
ſchwinden. — Auch ſH. o. Mb. 

wegpläßen, Th3., Volksſpr. f. weg: 


ſchießen. 
wegpochen, Th8., 1) das Vorhandene 
2) duch Boden 


podhen, jo daß es alle e 
entiernen. — Auch iS. h. 
wegpredigen, 8. — an duch Predigen 
gleichjam entfernen, wegſchafſen; Keidenichaf: 
ten laſſen fi nicht wegprebigen. — Aud ſH. 
D, 


Schläge 
— Auch 


ih. 
— * ‚ allen Vorrath preſſen. 


ee Th3., etwas mit ber 
Pritſche wegihiagen. — Auch ſH. o. Mh. 
wegprügeln, Ih3., 
treiben. — Auch f ſH. o. Mh. 
wegpuffen, Th3., durch Püffe oder Stöße, 
oder Durch ag ober Schießen wegtreiben. 
— Auch ſH. o. h. 
wegpumpen, 3. 
ſchaffen. — Auch ſH. o 
wegpuſten, Th3., wie weablafen. 
wegpugen, Th3., 1) alles was zu pußen 


durch — fort⸗ 
M 


durch Pumpen weg— 
. Mh. 


Has: — Auch ſH. o. M 


Wegreiſe 


iſt, fertig putzen. 2) Vollsſpr. f. weg— 
ſchießen. 

wegquetſchen, TH3., etwas, (einen Arm 
ıc.) durh Queiſchen von einem Körper ab: 
löfen. — Auch ſH. o. Mh. . 

wegtäbdern, Th3., durch Rädern einen 
Theil (Beine ıc.) vom Körper gewaltfam ab: 
trennen. — Auch ſH. vo. Mh. 

wegraffen, Th3., etwas raffend in Menge 
aufnehmen ; bildl. von der Wirfung einer 
allgemeinen Kranfheit ıc.; Tanfende wurden 
— der Peſt — — Auch fd. 
o. Mh. 

wegranzen, 8ſt8., in gemeiner Volls— 
ſprache: liederlich herumlaufen und niemals 
zu Hauſe bleiben. — Auch ſH. o. Mh. 

wegraſen, 313. m. feik: wie rajend ih 
entfernen. — Auch iS. . Dip. 

wegrafpeln, Th3., —* Raſpeln etwas 
weufhaflen. — Auch —* . Dip. 

wegraſſeln, Br m. fein, raſſelud fi 
entfernen. — Auch ſH. o. Mh. 

wegrauben, Th3., etwas raubend mit 
fih nehmen; Wieland „Der Feindin mit Ge: 
walt die Beute wegzurauben“; Schiller „In 
diefer Nacht raubt' id die Jungfrau weg, 
Und bradte fie verborgen nah Meſſina“; 
— bild. mit Gewalt eiwas wegnehmen; 
Herder „Dazu, da ihnen [den Liedern] nichts 
angefict, nichts weggeraubt werben follte‘’. 
— Auch ſH. o. Mh. 

wegrauchen, Thg. Taback zum Rauchen 
— durch Rauhen alle machen. — 
Auch ſH. 

— Th8., etwas, durch Räu— 
chern vertreiben; bildl. Mufans „auch hatte 
er die magiſche Hechtleber Der Pönitenz bei 
dem mürrifchen Sieffen nie gefhont, zu Ruß 
und Frommen des yuten Weibes den Asmobi 
aus der Ghefammer damit wegzuräudern‘. 
— Auch ſH. o. Mh. 

wegraufen, Th3., etwas raufeud weg⸗ 

b. 

wegräumen, Ty3., etwas bei Seite raus 

a" entfernen, befeitigen. — Auch ſH. 


. Mb. 
wehrauſchen, Z13. m. fein, rauſchend 
fih entfernen. — Auch fh. o. Mh. 
wegräufpern, Th3., etwas (Schleim xt.) 
* Häufpern beſeitigen. — Auch ſH. 


.Mh. 

Wesen, Th3., mit einem Rechen etwas 
wegſchaffen. — Auch ſH. o. 

wegreiben, unr. [reiben] Ths., etwas 
(Schmutz ıc.) durch Reiben wegſchaffen; IPaul 
„am nicht etwa an den abgewafchenen Arm— 
töhren einer Stelle [eines Wegweifere] ans 
fihtig zu werden, von welder die Zeit, be— 
fonderg bie Regenzeit, den Nanıen der Poſt— 
Statt noch nicht rein weggerieben hatte‘’. — 

wegreidhen, 1) Th3., etwas durch Reihen 
von ji oder einem andern entfernen. 2) 
ZR3. m. haben, m. über etwas, fo lang 
fein, daß es über etwas hin weg reiht; biefer 
Baumſtamm reicht dar über den Fluß bins 
weg. — Auch iS. h. 

Wegreife, wH. J Mh., die Reife von ei— 
nem Ort weg, Abreife. 


wegreifen 
wegreifen, 33. m. fein, reifend fid 


von einem Drt wegbegeben, entfernen. 
Auch ſH. o. Mh. 

wegreißen, un. [reißen] Tb3., etwas 
das feftiteht, reißend (mit Gewalt) von jeiner 
Stelle wegnehmen ; ein Haut, eine Mauer ıc. 
wegreißen; auch, von der Gewalt großer 
Waſſerfluthen oder des Sturmes; die Fluth 
er großes Dorf weggeriffen. — Auch ſH. 
o. 


wegreiten, unc. [reiten] Iſtz m. fein, 
reitend ſich von einem Ort eutfernen. — Auch 
ſH. o. Mb. 

wegrennen, unr. lreunen] 1) Z3ſt3. m. 
fein, rennend ſich von einem Ort entfernen. 
2) Th3., etwas im Rennen von einem Ge— 
genitand mit Gewalt abbrechen, abiloßen. — 
Auch ſH. o. Mb. 

Wegritt, mH. o. Mh., der Ritt von eis 
nem Ort weg. 

wegrollen, 1). 3#3. m. fein, rollend ſich 
entferuen; eine Kugel rollt ohne Nnftoß 
über eine fchiefe Ebene weg. 2) Th3., et: 
was rollend von einem Drt entfernen; vgl. 
wegwälzen. — Auch ſH. vo. Mb. 

wegroften, 313. m. fein, durch Moft 
jerftört werden. — Auch ſH. o. Mh. 

wegrüden, Th3., etwas durch Müden 
von einem Ort entfernen; den Stuhl vom 
Dfen wegrüden; bildl, f. plöglich entfernen; 
Sciller „Und da ih von dem Knicen jegt 
erlianden, Die eriten Blicke ſchnell auf dich 
ich befften, Warft du aus meinen Augen wegge: 
rüdı‘'. 

wegrudern, 313. 
jenen. — Auch ſH. o. i 

wegrufen, unr. [rufen] 3h3., einen 
duch Mufen veranlaffen, von einem Ort fi 


u. Ih3., rudernd ent: 
Mh 


weqzubegeben; er Fonute der Verfammlung | 


ſchaffen. — Auch ſH. o. M 


nicht bis zu Ende beiwohnen, denn er wurde 
weggerufen; bildl. auch vom Sterben, Klop— 
ſtock „da der Tod mich wegrief“'z ungewöhn— 
lich f. wegihaffen, ebd. „Wenn wirft du weg— 
rufen den Schmerz, der Alles in trübe Bil: 
der, Alles in Thränen um much verwandelt“. 
— Auch ſH. o. Mh. 

wegrumpeln, Th3., etwas buch Rum— 
peln wegichaffen. 

wegrümpfen, Ih3., etwas durch Mümpfen 
ober jpöttiiche Behandlung befeitigen,; Herder 
„Das brauche ih nicht zu beweifen, und das 
faun fein Modefpott wegrümpfen““. — Aud 


H. o. 
wegrupfen, Th3., etwas, durch Rupfen 
wegſchaffen. — Auch ſH. o. Mh. 
wegrutſchen, 3R3., rutſchend ſich entfer— 
nen, — Auch ſH. o. Mh. 
wegfabeln, Th3., etwas, mit einem Sä— 
bei weghauen; oder auch bildl. rüdfichtlos 
etwas wegjchneiden. — Auch fh. o. Mh. 
wegfaden, Ih3., etwas in Säcke 
fhüttend bei Seite Schaffen. — Auch fS. 


o. Mh. 
wegfägen, T63., etwas mittelt einer Säge 
wegſchneiden. — Auch ſH. o. M. 

wegſam, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, —ſte, 
gangbar, wo man gehend fortlommen kann; 
Seume „Und durch Abruzzo und Kalabrien 
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mag es nicht gar wegſam und wirthlich 
ein“. 


Wegſamkeit, wH. o. Mh., die Beſchaf— 
fenheit einer Gegend, in der man leicht fort: 
kommen kann. 

wegſaufen, Th3., durch Saufen oder un: 
genüglihes Trinken Wein sc. alle machen; 
einem alles wegiaufen, d. h. alles trinfen, fo 
daß ein anderer nichts mehr findet. — Auch 
ſH. o. Mb. 

wegfaugen, Th3., ſaugend etwas aufzehren. 
— Nu ſH. 0. Mb. 

wegfhaben, Ih3., etwas durch Schaben 
wegſchaben, vertilgen. — Auch ſH. o. Mh. 

wegſchaffen, Th3., ſchaffend machen, daß 
etwas von einem Ort entfernt werde; Bau— 
ſchutt, unnũtze Steinhaufen x. wegſchaffen; 
unnüges Geräth wegſchaffen, d. h. aus dem 
Gebraud entfernen; bildl. einen Menfchen 
wegfchaffen, d. h. ihn hinterliſtig tödten, aus 
dem Wege räumen. 

wegſchaͤkern. ThZ., einen burh Schäfern 
vertreiben. — Auch IH. o. Mh. 

wegſcharren, Th3., etwas duch Scharren 
entfernen. — Auch j9. o. MI 

wegfhauen, 3i3., 1) fhauend von einem 
Gegenttande ſich weg: oder abwenden, weil 
man den betreffenden Gegenftand nicht fehen 
mag. 2) über etwas, indem man den Ge: 
genſtand überſteht; eigenthümlih mit auf 
etwas unter, in dem Sinn, daß man fid 
durch die Dinge unter ih nicht beirren läßt, 
bei Schiller „Frei will ih leben und alfo 
fterben, Niemand berauben und niemand bes 
erben, Und auf das Gehudel unter mir . 
Leicht wegſchauen von meinem Thier“. — 
Auch ſH. o. Mh. 

wegfchaufeln. Th3., eimas (Getreide auf 
der Tenne, Erde sc.) mit einer Schaufel weg: 


b. 

wegicheeren, unr. [[heeren]) 1) Th3., 
etwas mittelit einer Scheere wegſchneiden (bie 
Barthaare 1). 2) ſich, zrdiz., ein hartes 
Befehlwort, jemanden zum Weggeben zu nö: 
thigen, beſtimmen; Scheer!’ dich weg! und 
fommıe mir nicht wieder unter die Augen — 
Auch ſH. o. Mh. 

Wegſcheide, wH.e; Mh. —n, der Ort, 
wo ſich Wege fcheiden; Tieck „jetzt waren fie 
an die Wegſcheide gelkommen“. 

wegſchelten, unr. [fhelten) Th3., ei— 
nen duch Schelten vertreiben; AMSchlegel 
„Gr aber fchalt mid weg“; Goithe „Das 
Kiebite wird vom Herzen weggeſcholten“. — 


Auch ſH. o. Mh. 
Th3., ſchenkend etwas weg- 


wegfcherzen 


h 
wegſchenken, 
eben; gebrauchte Kleider sc. wegfchenfen; 
jieland „Der in einen Anftoß von prahlers 
hafter reigebigfeit fähig war, die Ginfünfte 
yon einer ganzen Stadt an einen Luftfpringer 
oder Githerfpieler weggufchenfen‘. — Nud 
ſH. o. Mh. 

wegſchergen, Th8., ſchergend, d. b. fto: 
ar a8 bei Seite fhieben. — Auch ſH. 
o. 

wenfdergen, Th3., etwas, durch Scherz 
vertreiben; einem die Griffen, die üble Laune ıc. 
wegfcherzen. — Auch IH. vo. Mh 
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wegſcheuchen, Th3., id ‚ tinen 
ſcheuchend von einem Sr vertreiben ; Bürger 
„Bachus, re ae Blitt unters Waſſer“. 
— Auch ſH. o. Mh. 

wegſcheuern, 11 T63., duch Scheuern 
etwas wegſchafſen; bildl. IPaul „Freilich 
muß ich noch manches ſaure Geſich weg⸗ 
ſcheuern, das fie mir machten‘. 2) ſich, 
durch Scheuern, d. h. am einen andern harten 
Gegenſtand in ſtetet Bewegung reibend vers 
verſchwinden. — Auch ſH. o. Mb. 

wegſchichten, 5 (diät etwas bei 
Seite Irgen. — Auch (9. 0 

wegihiden, Th3, 1) us von ih weg 
nah einen andern entiernten Drt fihiden, 
um es dorthin zu befördern; Waaren mweg« 
'hiden. 2) einen Dientboten wegfhiden, 
nämlih aus dem Haufe, um auswärts etwas 
zu beftellen; — einen Dienitboten wegichiden, 
d. b. aus dem Dienſt plötzlich entlaffen; — 
denfelben Sinn: entlaffen, hat es auch bei 
Schiller ,‚ Antworten Sie mir fanfter. Schiden 
a jo niht weg!" — Auch SSH. 


wegfihieben, unr. ſſchieben] 1) Tb3-, 
ſchiebend etwas entfernen, bei Seite fhiebend; 
einen Kaften, ber vor der Thür fleht, weg— 
ihieben; etwas von fih wegſchieben; — 
bild. IPaul „Nur Der weiche Finger der 
Mutter fonnte den Harvofrates s Finger, den 
fih Ndeline immer auf ihre Lippen drückte, 
wegfchieben und dann die ſchöne Seele im 
Nonnenfchleier eilig an das Spradgitter 
ziehen‘. 2) 313. m. fein, bild). eilig 
m. gem fchiebend fi entfernen. — Auch 
9. 0. Vih. 

— Zſt8. 2 fhielend von etwas 
wegfeben. — Auch f Mh. 

wegfchießen, unr. hießen] 1) Th3., 
ein ale buch Schießen erlegen; alle Hafen 
auf einem Mevier wegfchießen. 2) etwas (ein 
Stüd) durh Schießen von einem Gegenitande 
fostrennen. 3) Z%3. m. fein, ſchnell und 
plötzlich in gerader Richtung, gleich wie ein 
geihoffener Pfeil, fih entfernen; der hars 
much Walſiſch ſchoß weg. — Auch ſH. 


wegſchiffen, 33., zu Schiffe ſich von 
einem Drt wegbegeben. — Auch ſH. o. Mh. 
wegfchimpfen, Th3., einendurh Schimpfen 
vertreiben. — Au fd. o. Mb. 
wegfhippen, Th3., ger as mit einer 
Schippe weafhaffen. — Auch fd. o. Mh. 
wegfchlabbern, Th3., von Hunden: 
fhlabbernd etwas aufzehren. — Auch f9. 


o. Mh. 
wegſchlachten, Th8., ein Thier durch 
Schlachten wegſchaffen. — Auch ſH. o. Mh. 
wegſchlagen, une. [fhlagen]) Tu3., 
durch Schlagen entfernen; bei den Kürfchnern 
bebeutet es den er —9* eines Bären ıc. 
abfchneiden. — Auch f. . Mh. 
wegfchlampen, 2, "was ſchlampend 
verzehren. — Auch ſH. o. Mh. 
wegſchleichen, une. Iſchleichen] 33. 
m. ſein, ſchleichend oder heimlich ſich ent— 
fernen; bildl. Herder „Irre ich mich nicht, 
fo würden fih alsdann aus unferer ganzen 


wegfäämelzen 


Metaphyflt von ber Dntologie bis zur natür⸗ 
lihen Wottesgelahrtheit Ideen wegſchleichen, 
denen bloß die Worte Eintritt und ein 
Talfihee Bürgerrecht gegeben”. — Auch ſH. 


wegfchleifen, unr. [fhleifen] Tb3., et 
was (Unebenpriten, Scharten x.) dur Schleis 
fen * * Stein wegſchaffen. — Auch 


19. o 
iweofleifen, Ib3., etwas (Waarenballen 
ıc.) auf einer Schleife an einen andern Dirt 
ſcha ffen. — Auch fd. o. Mh. 
wenfehlendern, 3i3. m. fein, ſchlendernd 
I von einen Ort entfernen. — Auch fh. 


. Mb. 
——— Th3., Tee etwas | 
wegwerfen. — Auch ſH. o. Mh. 
wegfchleppen, Th3., unbefugt cder unbes 
rehtigt etwas megirauen, ober wegnehmen 
und an einen andern Drt tragen, wohin es 
nicht gehört; Fleine Rinder fchleppen in ihrem 
ARE en Gegenftände weg. — Auch fd. 


————— T63., ſchleudernd etwas 
von weg werfen, entfernen; bildl. Schiller 
Kr Glück der Himmel % ih wegge⸗ 
ſchleudert!“ — Auch fd. o 

wegfhließen, unr. öllehen] Z63., 
etwas an einem Drt durch Verſchließen vers 
wahren, fo daß es nicht zugänglih if; bie 
Haushälterin bat den Zuder weggeſchloſſen. 
— Auch ſH. o. Mb. 

weafcslüpfen, 313. m. fein, beimlid 
und ſchnell fi entfernen; Heinſe „fie find 
weggefhlünft, ohne fi bei irgend etwas auf: 
zuhalten“; bildl. f. ſchnell verfhwinden, Her: 
der „dem wegfchlüpfenden Thautropfen einer 
jungen Rofe ähnlich“; bildl. flüchtig über 
etwas in der Betrachtung hinweggehen; Las 
fontaine „Meine Gedanfen wollten dann über 
ihn wegſchlüpfen. — Auch ſH. o. Mb. 

wegſchlürfen, Th3, kn etwas in 
fidy ziehen, verzehren. — Auch f$. o Mb. 

wegfhmähen; wegfhmälen, T6B., einen 
durch Schmähen oder Schmälen vertreiben: 
— ‚er wird dich wegſchmälen““. — 
Auch i9. o. Mh. 

weafämanden, Ios wie wegrauchen 
(Taback) — Auch ſH. o. Mh. 

wegſchmauſen, —* 
verzehren. — Auch h. 

wegſchmeißen. unr. Famsiten] Tb3., 
etwas, dus man nit mehr haben oder braus 
den will, — von ſich entfernen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

wegſchmelzen, unr. ſſchmelzen] 1) 363. 
m. ſein, ſchmelzend vergehen; das Gie iſt 
von den Gewaffern bereits weggeſchmolzen; 
IPaul „Wie nah einem weggeihmolgenen 
Nahminter auf einmahl die grüne Erdendecke 
in Blumen und Blüthen früh aufflatterte‘‘; 
es it ein Stüd von der Zinnfhüffel wegge- 
ſchmolzen; im bildl. Sınn IPaul „Aber auf 
einmal ragte im Morgen bie Gletferfpige 
des halben Mondes, aber mit weggefhmolzener 
Schneide, blinfend über die Erde herein‘‘. 
2) reg. Th3., alles zum ——— Vorhau—⸗ 
dene fmelgen. — Auch ſH. o. Mb. 


ſchmauſend etwas 
M 


wegfänappen 


wegfänappen, Th8., fhnappend etwas 
megfangen ; bilbl. ein Amt wegſchnappen, 
d. h. dur liſtiges Geſchick erlangen, befoms 
men; bildl. durch Schnelligkeit fangen; Kla— 
mer Schmidt „Als die Hufaren ... Ihn 
wegzufhnappen glupifher Weif’ Geſchlichen 
famen loſ' und leiſ'“3 im Hören etwas auf: 
fangen, IPaul „Der Menſch legt auf viele 
Sachen ein pretium affectionis, blos weil 
er fie halb gefoßlen zu haben hofft; aus die⸗ 
fem mit dem vorigen zufammenhängenden 
Grunde fing ber Quintus alles gläubig auf, 
was er entweder in einem collegio pu . 
oder ald hospes wegichnappte”. - — Auch fh 
o. Mh. 
wegſchnarchen, ThZ., einen bare Schnar⸗ 
chen im Schlafen vertreiben; oder bildl. durch 
eine harte Sprache einen veranlaſſen ſich zu ent» 
fernen , Rofegarten „Den lebenden weg— 
fdnarden‘‘. — Auch ſH. o. Mh. 
wegſchnäuzen, Th3., ſchnaͤuzend etwas 
entfernen (Blut aus — ; bie Schnuppe 
am Licht), — Auch ſH Mh. 
wegſchneiden, unr. (Föneiden] Th3., 
etwas durh Schneiden von einem Gegen: 
ande wegſchaffen, lostrennen; eigenthümlich 
in Beriehung auf den verwundeten Flügel 
eines Vogels, Goethe „Ach! die Schwingfraft 
weggeſchnitten!“ d. h. zerflört, vernichtet. — 
Auch ſH. o. MB. 
wegfenellen, Th3., — etwas von 
fih entfernen; IPaul „Er hielt lieber mit 
Schreiben und Dichten auf feiner Schreib: 
tafel inne, wenn ein buntes weiches Weſen 
über bie glatte Fläche fi wegarbeitete, als 
baß er es weggefchnellet oder gar erbrüct 
hätte”. — Auch ſH. o. Mb. 
wegfchnippeln, <63. * — etwas 
wegſchneiden. — Auch fh. o 
egſchnitt, mH. o. —8 die That, 
indem man etwas von einem Gegenſtande 
weggefhnitten hat. 2) das was von einem 
— weggeſchnitten worden iſt. 
gſchnitzelnz wegſchnitzen, Th3., 
—88 oder — etwas wegſchneiden. 
— Auch ſH. o. Mh. 
wegfchnupfen, Th8., etwas (Tabad sc.) 
ſchnupfend verbrauden. — Auch ſH. o. Mb. 
wegſchnuͤren, Th3., etwas mittelſt Schnü- 
ren wegſchaffen. — And ſH. o Mh. 
wegſchrecken, Th3., etwas, einen durch 
Schreden vertreiben, verjagen; IPaul ‚und 
regte fi wenig, um die im warmen ftillen 
Uferwinfel fpielenden Eintag-Fiſchchen nicht 
wegzufchreden‘‘; Gwald „Ich mache mir feine 
Vorwürfe darüber, baß ich vielleicht manchen 
Sing wi von ‚wc Stande wegfchrede”. 


wegfäreten, une. [freien] Tb3., 
mittelft Schreien etwas, einen entfernen, vers 
treiben. — Auch fd. 0: Mh. 

wegſchreiten, unr. Ifäreiten] 3#3. m. 
fein, im gemefjenen Schritt fi entfernen; 
er fhritt weg von dem Drt der That; — m. 
über etwas, Schiller „Weg über meinen 
Naden fhreitet er; Mein Fall muß ihm die 
Rettungsbrüde bauen“. — Auch ſH. o. Mh. 


wegſchwingen 599 
weglgesten, 6 Th3. * * durch Schroten 
u ſchrum fen, 88 m. u. fein, {sr u 
we j rum» 
—— — Auch ſH. 


wegſchuppen, Th3., nen ausm bei 
Seite Hoßen. — And Mh. 
wegfchütteln, Th3., Aust durch Schüt- 
teln wegſchaffen; in ungewöhnliche Sinn, 
v»Gollin ‚Und fchüttle weg mein hartes Joch“; 
ebd. — den Schlaf weg“. — Auch 


ſH. 
wegſchwanken, 3ſt8. m. fein, — 
kend ſich entfernen. — Auch fh. o 
weofhwärmen, 313. m. Fein, — 
mend ſich entfernen (Bienen); auch von 
leichten feindlichen Reiterſchaaren, die ſchnell 
in einer Gegend erſcheinen und ſchnell wieder 
entfernen. — Auch ſH. o. Mh. 
wegfäwärgen ‚. Tb3., etwas burd 
5* al w —— anſichtbar machen. — 


Venen Th3., 1) einen buch 
Schwagen, weil es ihm widerwärtig ift, vers 
treiben. 2) bildl. fhwagend etwas gleihfam 
befeitigen, wegfchaffen; Herber „bie [Philos 
fophie] befchwaßet und fchwaßet weg‘. 3) 
bildl, dur Schwagen gleihfam leicht und 
unmerflih vergehen machen; AMWSchlegel 
„Und hat in Indiens gewürzter Luft Gar oft 
— mir Nächte weggeſchwatzt“. — Auch 

D. 

ein, 33. m. fein, ſchwebend 
fih entfernen. — Auch ſH. o. Mh. 

wegfchwefeln, Th3., ſchwefelnd etwas 
(Flede aus ber Wäfde) entfernen. — Auch 
2 . Mn. 

egſchwemmen, Th3., ſchwemmend etwas 
on ren; bie Wafferfluth hat alles arg 
ſchichtete Holz und einen Theil des Dor 
weggeſchwemmt; das Waſſer hat fchon viel 
vom Ufer weggefhwemmt; Herder „Gott 
fhwemmte fie weg [die Menfchen] unter bie 
Erde, und ſchuf flatt ihrer eine ſchwächere 
Menſchenart“. — Auch 9. o. Mh. 
wegfhweimen, Zf3. fein, ſchwei— 
mend d. h. ſchwindelnd ih entfernen; AM. 


Schlegel „Ganz flarres Bild .... weg- 
et ih, ba ich's ſah“. — Auch ſH. 
wegſchwenken — Schwenken 


Th3., 

entfernen. — Auch ſH. o 
weafdtwimmen, unr. er wimm en) 3f3. 
m. fein, fhwimmend fih entfernen, vom 
Safe fortgeführt werten. — Auch fb- 


Mh. 

"we gſchwinden, unr. 5 3n3. 
m. 28 ſchwinbend; d, b. allmählig ver— 
gehen; von förverlichen Dingen, Goethe 
„Weggefhmwunden ift die Lippe, Die im Kuſſe 
fonft genas’’; von der Zeit und von Zuflän- 
den ıc., Schubart „Ach weggefhwunden ift 
die Naht. — Auch ſH. o h. 

wegſchwingen, unr. ff &wingen] ırdf3. 
fi, 2 ſchw ngenb dur Erhebung fi ent: 
fernen. 2) m. über, über etwas hinweg 
ſchwingend fi bewegen; bildl. Wieland „Die 
Schmärmerin, bie fih im Schatten einer un: 
befchäftigten Einfamfeit mit finnlich-geiftigen 
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Fantomen und Gefühlen nährt, läßt fih frei: 
lich an einer fo frugalen Belöfligung nicht 
genügen; fie möchte fich über die Grenzen der 
Natur wegfhwingen x.“; IPaul „Aber ich 
werde Diefen Abend allezeit noh malen kön— 
nen, wenn ich gleich Zugvögeln über ben 
düſtern mebelnden Herbfi wegſchwang“. — 
Auch ſH. o. Mb. 

wegfhwirren, 313. m. fein, fchwirrend 
wegfliegen. — Auch ſH. 0. Mh. 

wegihwigen, 313. m. haben, burd 
Schwigen verlieren, von ih aeben. — Auch 
9. 0. Mb. 

wegſegeln, 33. m. fein, fegeind fi 
entrernen. — Auch fd. o. Mb. 

wegfeben, unr. [fehen] 33. m. ha— 
ben, die Augen von etwas mwegwenden, um 
es nicht zu fehen; auch m. von etwas, einem 
wegiehen. — Auch fü. o, Mh. 

wegfehnen, ſich, zrdid., ſich fehnen, 
— Ort wegzukommen. — Auch ſH. 
o. Dih. 


wegſein, unr. [fein] Z3ſt3. m. fein, 1) 
niht da fein, an einem fernen Ort fein, 
leben; IPaul „Daß er fih jest wie der De: 
mofritus vorfam, der adhtzig Jahre auf ſei— 
nem Waterland weggeweien, um Kentnifle 
einzutragen‘. 2) bildl. wegfein vor freude, 
Schred, Berwunderung sc., d.h. ganz außer: 
halb den Schranfen des gemöhnliden Ge— 
fühlezuſtandes geratben fein, außer fih fein 
vor Freude ıc.; dagegen hat: nicht bei ſich 
fein, einen ganz andern Sinn, und wird nicht 
in Beziehung auf Gefühle, fondern in Bes 
ziehbung auf geitörten Verſtand gebraudt. 
3) verloren gegangen fein; mein legtes Mei: 
fer tft weg; ım Sinn von verfhwunden, 
Schiller „Was ih mir ferner auch erſtreben 
mag, Das Schöne ift doeh weg, das fommt 
nicht wieder‘. 4) über etwas weg jein, 
Schwierigkeiten, Bedenfiichfeiten x. überwuns 
den haben. — Auch fh. o. Mh. 

wegfenden, reg. u. une. Th3., einen, 
etwas nad einem entfernten Drt fenden. — 
Auch fH- vo. Mb. 

wegfengen, Tb3., etwas durch Sengen 
wegſchaffen, vertilgen. — Auch ſH. o. Mb. 

wegfegen, 1) Th3., —etwas von einem 
Dit weg an einen andern fegen, den Stuhl vom 
Tiſch weglegen; ein Kind wegſetzen, d. h. ins 
ben: man es auf dem Arme hat, um es zeit- 
weilig losinwerden, an einea Drt fegen; da— 
gegen in einem andern Sinn: ein Kınd weg: 
fegen, d. h. um ſich deffen zu entledigen, es 
heimlich an einen Drt fegen, damit es fremde 
PBerfonen jur Grnährung aufnebmen follen. 
2) Sohfff. ein Schiff wegfegen, d. h. es ab: 
ſichtlich zum Sinken oder Scheitern bringen, 
un die Derfiherer um die Verſicherungs— 
fumme dafür au bringen. 3) ZR3- m. fein, 
über einen Gegenſtand (Zaun, Graben ıc.), 
darüber fpringend fegen. 4) ſich über et— 
wae, ardiZ., ſich dadurch in feinem Ent: 
fhluß und Handeln nicht beirren laffen, in: 
dem man es nicht achtet; über dergleichen 
Bortheile muß man fih hinwegſezen; — 
fh über jemanten wegfetzen, d. bh. fich beſſer, 


mwegfprengen 
ig ». als derfelbe dünken. — Auch ſH. 
vo. Mh. 


wegfiheln, Tb3., etwas mit der Sichel 
abfchneiden; bildl. aub von dem Tode, aber 
ungenau nah deſſen PVorflellung mit der 
Seufe, Müller ‚Freund Hain hat ihn bereits 
weggeſichelt“. — Auch ſH. o. Mh. 

wegfteben, Th3., etwas, durch ein Sieh 
abfondern. — Auch SS. o. Mh. 

wegfingen, umnr. [fingen] Tb3, 1) et: 
was durh Singen vertreiben; Tied „der 
poetifhe Uebermuth erflingt wohl fo laut, 
um ſich felber zu betäuben, um fi die Angfl 
weg zu fingen‘. 2) etwas vom Blatt weg— 
fingen, d. h. es fogleih von dem Blatt fingen, 
wie es eben vorgelegt wird. — Auch ſH. 
o. Mh. 

wegfinten, un. [jinfen) 33. m. fein, 
finfend verfhwinden; Knigge „Wenn dann 
unter euch der Boden weafinft, durch freund: 
lihe Mörder untergraben‘‘; Klepſtock „vrr 
ibm war jeder Schauplag neuer Erkenntniß 
Weggeſunken“; Tiedge „Der hohe Menfd, 
der daftebt, und den Lauf Der Mefenflutb 
umforfht, iſt jelbit mur eine Welle, Die, 
nichtig felbfl, aus diefer Fluth entquoll, Und 
wegfinft,“ wenn in ihre Stelle Die nächſte 
Wallung folgen ſoll?“; eigenthümlich ebd. 
„Frage dich; ob du den Mann noch 
feunft, Der, vom Glanze feiner Geiftesgaben 
Weggeſunken, um im Dunfel lebt?“ — Auch 
ſH. o. Mb. 
wegfinnen, une. [finnen] Th3., etwae, 
durh Sinnen etwas zu befeitigen suchen; 
Kretfhmar „Er rang, die Sorge wegjufin: 
nen’. — Auch fh. vo. Mb. 

wegfollen, 313. m. haben, von einem 
Ort weggeſchafft werden, oder fi entfernen 
follen. — Auch ſH. o. Mb. ’ 

wegfpeien, unr. [fpeien]) Th3., etwas, 
— wieder von ſich geben. — Auch iS. 


o. Mh. 

wegfpeifen, Th3., etwas, fpeifend anf: 
zehren, und dadurch andern entziehen. — Auch 
fd. o. Mb. 

wenfperren, Th3. einen, etwas, durch 
Giniperren an einen befondern Ort abfondern. 
— Muh ſH. o. Mb. 

wegipielen, Th3, 1) etwas, buch 
Spielen von einem Ort wegbewegen, weg— 
ſchaſſen; einen Ball im Billard fpielend von 
einer Stelle wegbewegen. 2) in der Mufit 
en Stüd vom Blatt wegfpielen, d. d. ohne 
es vorher gefehen und geübt a haben 
er ohne Anttoß fpielen. — Auch fd. 
o. Mh. 

wegfpotten; wegfpötteln, Th3., etwaa 
(eine Dieinung ıc.) durch Spotten oder Spöt: 
teln befeitigen, vernihten; einem feinen res 
ligiöfen Glauben wegfpotten, mwegfpötteln. — 
Auch ſH. o. Mh. 

wegſprechen, une. ſſprechen Zi. m. 
haben, ohne Anſtoß oder Rückhalt ſprechen; 
frei vom Herzen oder von der Leber weg: 
ſprechen. — Auch ſH. o. Mh. 

wegfprengen, 1) 33. m. fein, zu 
Pferde im ſchnellſten Mitt fi entjernen; 
faum hatte er die Kunde auégerichtet, fo 


wegfpringen 


fprengte er wieder weg. 2) Th3., ein Stüd 
von einem large (Kelfen ic.) durch 
Sprengen ablöſen. 3) eine Flüſſigkeit ſpren— 
gend tropfenweiſe verbrauchen. — Auch ſH. 
v. 

wegfpringen,.unr. ſſpringen)] 3f3. m. 
fein, 1) fpringend fih von einem Drt ıc. 
plöglich enifernen. 2) ſpringend fi von eis 
nem Gegenftande ablöfen; es if ein Stüd 
von dem Dedel des Glaſes weggefprungen. 
— Auch IH. o. Mh. 

wegſpritzen, Th3., 1) etwas (einen Ge⸗ 
genftand) durch Sprigen befeitigen, wegſchaf⸗ 
fen. 2) eine Bon fprigend verbrauchen. 
— Auch ſH. o. Mb. 

wenfprubeln, Th8., ſprudelnd etwar wie: 
der von fih geben. — Aud f9. vo. Mb. 

wegfprüben, 33. m. fein, fprübend 
von einem a a weg und umberfliegen. 
— Auch ſH. o. Mb, 

wegfpuden. Tb3., 
fidd geben. — Auch ſH. vo. Mb. 

wegfpülen, Tb3-, fpülend etwas weg— 
fhaffen; der Fluß hat das beſte Stück Wieſe 
weqgefvült; ben Schmug mittelſt Waſſer von 
dem Fußſteige wegfpülen; bildi. mit dem 
Sınn des Weiden und Aufgelöſten, JPaul 

„er war völlig von ip fhönen Zönen weg- 


ſpuckend etwas von 


gefpült”. — Auch ſH. b. 
wegftaceln, ThZ., — Stechen mit ei⸗ 
nem Stachel vertreiben, wegjagen; bildl. 


durch ftarfe Anreigung bewegen, fih wegzu⸗ 
begeben. — Auch ſH. o. Mh. 
wegftanpfen, 263. Rampfend etwas vers 
brauchen, alle madhen. — Auch ſH. o. Mh. 
wegftapeln, 1) Z63., flayelnd etwas auf: 
ftellen, um es aus dem Mege zu räumen, 
2) 3n3. m. fein, Hapelnd, d. b. langjamen 
—— ſich wegbewegen. — Auch ſH. 
‚Mh. 
vwesſtarren, Zſt3., mit ſtarrem Blick weg: 
ſehen; Wieland „Und plöglid ftarrt er weg, 
— —— tollendem Blick“. — Auch ſH. 


ER md. 0. Mh, der Staub auf 
— ege; Baggeſen „Gar au erſtickend 
iſt hier die Schwuͤl' im wirbelnden Weg— 
we ſtauben, gſtgam. fein, ſtaubend, ale 
nn wenfliegen. — Auch ſH. 0. Mb. 

enftäuben, Th3., den auf etwas 
Ita * Staub entfernen. — Auch IS. 
as: Th3., einen fläupend weg— 
jagen. — And f$. o 

wegftehen, unr. (ncden] Th3., etwas 
durch Stehen entfernen, wegfähaffen, befeitis 
gen, wegnehmen; veralt. f. ausflechen, über: 
treffen; Lohenflein ‚Das Gold ſticht Silber 
weg‘. — Auch [$. 0 . Mb. 

wegfteden, Tb3., 1) etwas, an einen 
verborgenen Du Reden, damit e6 niemand 
finten foll. 2) etwas — an einen 
andern Drt fteden. — Auch ſH h. 

wegfteblen, unr. [fehlen] <hB., 1) die: 
bifh einem etwas wegnehmen. 2) bildt, beim: 
ih einem etwas abfehen (eine KRunft ıc.), 
um es zu feinem Beflen zu nugen; eigens 
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thümlih Paul „Daß er ihre Hand, da fie 
folche nenlih zum Fenſter Hinauslegt, mit 
der Meiffeber unten weggeflohlen‘. 3) heim: 
lich wegſchaffen; Bürger „der flahl den Lei— 


denden, Ganz von den harten Feſſeln wund 
gefeilt, Aus dem Gefängniß weg’. 4) fi, 
jrfi., beimlih fih entfernen; Wieland 


„Aber fo viel läßt fh doch aus dem ver- 
werrenen Geſchwätze bes Dieners erratben, 
daß ih Don Sylvio um einer Liebensange: 


legenheit willen vom Haufe weggeftohlen hat“. 


— Auch fH. o. Mh. 

wegſteigen, unr. Kal. gen] 3f3. m. 
fein, fleigend fih entfernen. — Nud ſH. 
Ö, 

wegftellen, Th3., etwas, von einem 
or weg bei Seite flellen. Auch ſH. 


o. Mh. 

wegſtemmen, Tb3., etwas, einen did 
Stemmen von fi entfernen, entfernt halten; 
Paul ‚Lege dich ... an des Waters Bruſt 
und lafie did) von feiner Linken durchaus 
nicht wegftemmen”’. — Auch ſH. o. Mh. 

wegfterben, unr. [iterben] 313. m. 
fein, wie fterben, aber mit dem Nebenbe: 
ariff, daß mit dem Tote jemandes ein Berluft 
für eine andere Perfon verbunden if; bie 
Kinder find ihnen [dem frühzeitig weg: 
geftorben. — Auch ſH. o. Mh. 

wegfteuern, 313. m. fein, flenernd, d. 
bh. zu Schiffe von einem Drt wegfahren. — 
Auch ſH. o. Mh. 

wegſtibitzen, Tb3., Vollaſpr. etwas auf 
eine liſtige und verfiohlene Weiſe entwenden; 
Bürger „Damit, was ih davon befige, Mir 
deine Hand nicht wegftibige‘‘; bildl. in Be: 
iehung auf den Gebrauch der Zeit f. darum 
bringen: Wächter „Zwanzig Jahre von beis 
ner — haben ſie dir wegſtibitzt. — 
Auch TH. 0. Mh. 

wegftiheln, Th3., einen durch Stichel— 
reden vertreiben. — Auch fd. © DH. 

wegftieben, unr. [tieben) 3n3. m. aa 
wie wegftanuben. — Auch is. 0. 

wegjftieren, 313. m. haben, mit — 
Auge wegſehen. — Auch ſH. o. Mh. 

wegftöbern. Th3, ſtoͤbernd — — 
Auch ſH. o. Mh. 

wegftopfen, 23, — ſtopfend bet Seite 
ſchaffen. — Auch 9. o. 

wegſtören, a. dur — eisen vertreiben. 
— Auch i9. 0. Mb. 

weriiohen, unr. fMHoßen] Th3., 1) dur 
Stoßen entfernen; Schiller „da zueht es heiß 
und fühl dur fein Gebein Und ftößt ihn 
weg mit unfichtbarem Arme‘. 2) eine Rante 
wegfoßen mit einem Hobel. — Auch IS. 


Ö. . 

wenftrampeln, Th3., etwas Arammpelnd 
von fih ſtoßen. — Auch fd. o. Pb. 

wenftreben, 333. m. haben, fireben weg: 
zufommen. — Auch ſH. o. Mh. 

wegftreihen, une. [reihen] 1) Th3., 
etwas durch Streichen wegſchaffen; das auf: 
gezäblte Geld wegftreihen, um es einzufteden ; s 
ein Wort, eine Zeile oder eine Stelle in eis 
ner Schrift ıc. wegſtreichen, d. h. einen Strich 
durchmachen, um dadurch die Ungültigkeit des 
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Durchſtrichenen zu bezeichnen. 2) ZN8. 
fein, von ben — ſtreichend ie 
entfernen. — Auch ſH. o. Mh. 

wegftreifen, 1) Tb3., "reifend etwas weq⸗ 
Schaffen, befeitigen; verfch. abitreifen. 2) 
ERZ3. m. fein, m. über, fireliend über et- 
mas bin fi bewegen; Paul „Statt wie 
ein Waflervogel länger * weißen Fläche 
wegzuſtreifen. — Auch ſH Mb. 

wegftreiten, unr. reiten) Zh3., durch 
Streifen etwas befeitigen (eine Behauptung, 
einen Ausſpruch 1c.). — Auch ſH. o. Mh. 

wegftreuen, TH3., etwas buch Streuen 
wegichaffen (alten unbraudhbaren Samen ıc.). 
— Auch ſH. o. Mb. 

wegftriegeln, Th3., etwas (Schmutz, 
u. mit * — befeitigen, wegfchaffen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

wegftrömen, er ZR8. m. fein, von 
Ktüffafeitem, Luft, Kälte, Wärme: firömend 
weiterziehen, fi entfernen; bildl. von ber 
Lebensfraft, Klopftod „Doch das fühl’ ich in 
mir, daß das mwegftrömende Leben Nahe mich 
angeht‘. 2) Th3., Mrömend etwas wegführen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

wegſtrudeln, 33. m. A ſtrudelnd fich 
entfernen. — Auch ſH. o. Mb. 
wegftülpen, Th3., Rälpend etwas an eis 
nen a Drt bei Seite fhaffen. — Auch 


ſc. o. Mh. 

—52— wegſtupſen, Th3., durch 
Stupfen oder Stupſen a befeitigen, weg⸗ 
ſchaffen. — Auch ſH. vo 

weaſtürmen, 1) an8. F "fein, ftürmend 
fortziehen ; von Perfonen: mit Heftigfeit ſich 
von einem Drt wegbegeben, fi entfernen. 
2) Zh3., von ber Gewalt des Sturms: ets 
was forttreiben. — Auch ſH. o. Mh. 

wegftürgen, 1) 3n3. m. fein, ſtürzend 
fih entiernen von einem Drt, oder losreißen 
von etwas. 2) Th3., etwas durch Stürzen 
——— bei Seite fhaffen. — Auch jS. 
0. 

—— Th3., ſuchend etwas wegneh⸗ 
men. — ſH. 0. Mh. 

Begfummen wegfumfen, 343. m. fein, 
von Bienen x — er jumfend weg: 
fliegen. — Auch ſH. o 

wegtadeln, Ths. Fer aber etwas weg⸗ 
fhaffen, entfernen, befeitigen ; eine üble Sitte 
an jemandem wegtabeln, d. h. ihn durch Tas 
del bewegen ober vermögen, daß er diefelbe 
fh abgewöhnt. — Auch fh. o. Mb. 

wegtändeln, Th3., durch "Zändeln etwas 
entfernen, vertreiben (Grillen, üble Lac). 
— u. ch ſH. o. Mh. 

egtanzen, Tb3., einen tanzend von eis 

= rt entfernen, wegfhaflen; — die Die: 
len vom Fußboden wegtangen, db. h. buch 
vieles Zangen die Dielen abnugend ver: 
fhwinden machen. — Auch fd. o. Mb. 

wegtaften, Th3., in der Scheune die Bar: 
ben taitend — einen andern Ort ſchichten. — 
Auch ſH. o. 

A 383., taumelnd weggehen, 
ih entfernen. — Au fd. o. Mb. 

wegtbauen, 1) 3i3., ipanend verſchwiu⸗ 
ben; bie Eiedecke thaut allmählig von ben 


wegtrinten 


Flüffen und Zeihen weg. 2) Th8., Eis Fe 
a re (vom Zenfter ıc.). — Au 


wegtbun, une. [thun) T63., etwas an 
einen andern Ort thun; au etwas an einen 
Drt thun, um es zu bewahren. — Au ſH 
o. Mh. 

wegtilgen, Th8., tilgend etwas wegſchaf⸗ 
fen, vernihten; m. von, Klopflod „wenn 
du von der Erd’ Antlitz ben Träumer nicht 
wegtilgſt“; Herder „Ider] die — Trüm: 
mer eines uralten Gebäudes .. . wegtilgſt“; 
m. aus, von Sonnenberg „in des Alters 
Kindheit finft ihre gurüd, wenn ihr nicht den 
Wahn aus euch wegtilgt“. — Auch fd. 
o. ME. 

wegfoben, 1) Th3., durch Toben jeman⸗ 
ben vertreiben. 2) 3R8., tobend ſich entfernen 
— Auch ſH. o. Mb. 


wegtödten, Th3., einen, etwas durch 


he. wegfchaffen, befeitigen. — Auch ſ6 

wegtollen, 3t8. — Bir tollend ſich 

entfernen. — Auch ſH. 

wegtorkeln, 3ſt8. es in. torfelnd 
entfernen. — Auch f$. 


weggehen, fi 
o. Mh. 

wegtofen, ZR3. m. fein, von a. Ges 
* cs toſend wegziehen. — Auch ff. 


b. 
wegtraben, 313. m. fein, trabend (lau: 
fend, reitend oder fahrend) fi entfernen. — 
Auch ſH. 0, Mh. 
wegteadten. 3f3., trachten von einem 
Ort weazufommen. — Auch ſH. o. Mb. 
wegtragen, Th3., etwas, einen, tra— 


; gend von einem Drt weafchafen. — Auch f9. 


vo. Mb. 
wegtrampeln, Tb63., etwas durch Tram» 
peln vernichten. — Auch ſH. o 
wegtrappeln, 313. m. fein, 
fi entfernen. — Auch ſH. o. 
wegträufeln, Tb3., träufelnd etwas weg: 
fließen maden. — Auch ſH. o. Mb. 
wegtraufen, 313. — — traufend weg⸗ 


fließen. — Auch ſH. 
wegtreiben, unr. — 1) Th3. 
etwas, einen, überhaupt treibend von eis 
nem Ort entfernen; ober auch um es unrecht⸗ 
lich und gewaltſam ſich anzueignen; einem 
das Vieh wegtreiben. 2) bildl. im Sinn von 
entfernen; paul „darum... fuhr er 
mit einer leichten, den id wegtreibenben 
Handbewegung fort”. 3) ZR3. m. fein, 
treibend ſich fortbewegen; fleuerlos trieb dad 
Schiff im Sturm weg aus dem Hafen. — 
Auch fh. o. Mb. 
wegtreten, une. [treten] 1) 3f3. m. 
fein, tretendb oder durch einen Zritt von eis 
ner Stelle fi wegbegeben. 2) IhZ., etwas, 


lrapp elnd 


durch einen Tritt wegbrechen, wegſtoßen. — 
Mh. 


Auch IH. o. 
wegtriefen, unr. [triefen] Bin m. 
fein, triefend wegfließen. — Auch ſH. 


0. Mb. 
wegtrinfen, unr. [trinfen) T63., trin— 
fend alles aufjehren; einem alles weg— 


wegtrippeln 

trinken, fo daß für diefen nichts mehr übrig 
if. — Auch ſH. o. Mb. 

wegtrippeln, ZRZ., tripyelnd fich entfer⸗ 
nen; Wieland „Die Alte wünfht, daß ihm 
was Süßes träumen a. Und trippelt 
weg’. — Auch ſH. o. 

wegtrodnen, ae ie fein, trodnend 
verfhwinden. 2) Th3., etwas buch 
ig befeitigen, wegihaffen. — Auch ſH. 


wegtrollen, 8 ſein, 


trollend fi 
entfernen. — Au 


wegtrommeln, EA ee eiwas, 
trommelnd vertreiben — Auch f$. o. Mh. 


wegtrompeten, Tb3., einen, etwas, 
Ya Fig entfernen. — Auch ſH. 


wegtröpfeln, 1) 303., 
fließen. 2) Th3., etwas, 
fließen laffeu. — Auch 9. 

wegtropfen, 33. m. wi 
wegfließen. — Auch SH. o. Mh. 

wegtrotten, 33. m. fi ein, trottend weg⸗ 
reiten. — Auch ſH. o. 

wegtrumpfen, Th3., a Karten ſpiel einen 

a. .. einen Trumpf gewinnen. — Auch 
v. 

westummeln, Th3., 
— Aüch ſH. o. Mh. 

wegtünden, Tb3., etwas durch Tünchen 
wen, unfihtbar machen. — Nud fd. 


im Tropfen weg» 
— weg⸗ 


b. 
tropfenmweife 


tummelnd entfernen, 


wegtunfen, Th3., etwas durch Tunfen 
wegichaffen, alle — lundſchftl. weg— 
tütihen — Auch fd. o. Mb. 

wegvernünfteln, 33 "eine Anfiht, einen 
Gebraͤuch ıc. duch ſcheinbare Bernunitgründe 
zu befeitigen fuhen; Wieland „ih fühlte 
ihre Nähe in meinem Junern, und fein Dogs 
matifer noh Sfeptifer hätte mir die Gewiß— 
beit, daß fie Liebe und Antheil an mir 
nehme, wegvernünfteln können‘. — Nud fd. 
o. Mh. 

wegwadeln, 1) 33. m. fein, 
wegaehen, fi entfernen. 2) Th3., etwas 
”. Wackeln wegihafen — Auch fd. 


wadelnd 


ER fid, Aue wagen wegzu⸗ 
gehen. — Aud fd. Mb. 

wegwallen, NZ. m fein, wallend fi 
von einem Dirt —— auch Geßner 
„Schön wallet bein dunfles Haar unter dem 
Blumenkranz weg, und fpielet mit den Wins 
den‘. — Auch ſH. o. . 

wegwalzen, 2 3#3. m. fein, walgend 
fi entfernen. 2) ThZ., etwas durch eine 
Walze wegfchaffen. 3) einen walzend, d. h. 
—— von einem Ort entfernen. — Auch 

o. Mh. 

wegwaͤlzen, Th3., etwas durch Waͤlzen 
wegf er befeitigen. — Auch fd. o. Mb. 

wegwamfen, Tb3., einen, duch Wams 
fen wegiagen. — Auch f9. o 

mwegwandeln, 1) 3N3., — ſich von 
einem Ort wegbegeben. 2) Th3., ungewöhn: 
lich: durch die Tritte im vielen Gehen etwas 
unfichtbar machen; un „Weggewandelt 
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RER gſtg. m. fein, von einem 
— ſich entfernen. — Auch iS 
o 

wegwanken, 313. m. fein, wanfend ſich 
* einem Ort wegbegeben. — Auch ſH. 


. Mb. 

" pegwafcen, TH8., 1) alle vorhandene 
—— Waͤſche daſchen. 2) von einem 

Gewäſſer: durch die ſtete Bewegung das Ufer 
wegſpulen. — Auch ſH. o. Mb. 

wegwäſſern, 3A3. m. fein, durch Wäaͤſ— 
ſern oder durch langes Sein im Waſſer ver— 
nichtet, vertilgt werden; bie Saat iſt auf ben 
niedrigen Stellen der Aeder buch das a 
wafler wegaewäflert. — Auch ſH. o 

wegwatfcheln, 313. m. di —— 
ſich eñtfernen. — Auch ſH. o. Mb. 

wegwedeln, Th3., nes: (die Fliegen, 


* 1.) wedelnd weafchaffen. — Aud ſH. 


wegwehen, Th3. * etwas durch Wehen ent⸗ 
fernen, wegführen; m. über einen ober et—⸗ 
was, wehend ausbreiten; IVaul ‚die Natur 
ſoll Übermorgen wie eine riefenhafte Göttin 
mit allen ihken Strahlen, Adern, Reizen, 
Buirlanden Knall und Fall aufrecht vor mir 
fiehen, und ihren Schleier follen Frühling: 
lüfte weit aufheben und über mich wegwehen“. 
— Auch fd. o. Mb. 

wegweichen, 1) 313. m. fein, buch 
Weichen oder weich werden ſich ablöfen. 2) 
Tb3., etwas durch Weichen wegſchaffen. — 
Auch ſH. o. Mb. 

we weiben, Th3., Gras ıc. durch Weinen 
—* ieh ıc. abfrefjen laſſen. — Auch SQ. 

h. 


wegweinen, Th3., buch Weinen ſchwin⸗ 
den machen’ Wieland „Am ungeftört ihr 
Dafein wegzuweinen“. — Au fd. o. Mh 

Wegweid, mH. — es; Mh. — e, der Be 
fehl, — jemand gezwungen wird, einen 
Ort zu verlaſſen. 

wegweifen, unr. [weifen] 1) 8ſt8. m. 
haben, weifend von ſich weg ein Zeichen 
eben. 2) Th3., einen von einem Drt weis 
En db. b. ihm bebeuten ober den Befehl ger 
ben, daß er fi entfernen foll; einen aus ei- 
ner Gefellichaft, einem Haufe sc. wegweifen. 
3) ungewöhnlich f. den Weg weifen; Bag» 
gefen „der einft ihn über die Spigen bes 
Adulas Hoh zu den Duellen bes Mheins 
weqweifete‘‘. — Auch fd. o. Mh. 

Wegweifer, mS., = unv. Mb., 1) 
eine Perſon, bie einer andern den Meg nad 
einem Drt hin weifet. 2) ein Geſtell an eis 
nem Wege, um die Rihtung und Entfernung 
nah den betreffenden Orten am Wege anzu: 
zeigen, bamit der Wanderer fih danach rich: 
ten fann; IPaul ‚er hatte ih in Acht ge 
nommen an dem Wegweifer hinauf zu fehen, 
ber wie ein Affe vier Arme hatte‘. In Be— 
jiehung anf den Zeiger einer Uhr, IVaul 
„Wenn der Sefundenweifer bir fein Weg— 
weifer in ein Eden beiner Seele ‚wird, fo 
wird’s der Monatweifer noch minder‘; — bildi 
Bezeichnung eines ungelenken Menſchen: ſo 
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Reif wie ein Wegweiſer ſtehen. — Auch nennt 
man Schriften „Wegweiſer“, die eine An— 
weiſung enthalten, eine Gegend auf den an: 
genehmiten Megen zu buchwandern; z. ®. 
Megweifer durch den Harz, durch bie fächfifche 
Schweiz sc. — 3) Schfff. der Verklicker; dann 
das Tanfendbein, ein langer Blod mit meh— 
rern Schreiben, dann das Holzitüd, womit 
das Schlee unter den Kiel eine Schiffes ges 
bracht wird, um es aufzuwinden: dann ein 
Zau, das von einem Fockwandtau zum an: 
bern geht, und an dem Kauſchen und Kloten 
figen, durch weldhe laufender Taumwerf fährt. 
— 4) die Fanahenfchrede; die Schnecke Trom— 
melichranbe (Turbo terebra). 
wegwelten, 1) 33. m. fein, welfend 
vergehen; Goethe „Und welft die Blüthens 
hülle weg, Dann xX.“; bildl. von dem Leben, 
Klepſteck „Ah das kurze, das fliehende Leben, 
die Knoſpe, die aufblüht, Wegzuwelken“; ebd. 
„Wie ein Erſtling der Früblingeblumen in 
dnftigen Thälern Aufblübt, alfo erwacht zu 
dem Leben der Leben, nicht wieder Wegzu— 
welfen, Die Tochter Jephtas”'. 2) Th3., et: 
was duch Welten oder welf Machen zur Auf⸗ 
bewahrung bei Seite ſchaffen. — Auch ſH. o. Mb. 
wegwenden, reg. u. un. Th8., etwas, 
oder ſich, von einem Gegenſtande wen nad 
einer andern Richtung wenden, fo daß man 
den Gegenftand nicht ficht; das Geſicht weg: 
wenden von einem order etwas; Klopftod 
„Sie wenden Ihm ibr Angeficht wen’; Tiedge 
„mit weggewandtem Blicke Vergießt der feile 
Say’ der edlen Römer Blut’; fi von et: 
was oder einem wegwenden; — ungewöhnlich 
IHBoß „Als fie den Fuß wegwanbdte‘‘, d. h. 
fi entfernte; fich wegwenden, d. h. ich eut⸗ 
fernen, Ramler „Haſt du dich |fFriedel, ihrer 
Ungereshtigfeiten müte, Ganz von der Erde 
weggewandt?"" — Auch fd. 0. Mb. 
wegwerfen, unr. [werfen] Ths8. 1) et— 
was von fich werfen, durch einen Wurf von 
fi entfernen; etwas als untauglich wegwers 
fen; Paul „aus dieſen weggeworfenen 
Stummeln [d. h. abgelöſte Glieder], hölzernen 
Deinen und Krüden fhöne Figuren nuſiviſch 
zuſammengelegt“; ebd, „aber id muß jetzt 
bie Feder wegwerfen, jonft nöthigt mich meine 
vorlante durſtige Natur 10’; Goethe „die 
lebhafteiten und geiftreichien Männer erwieſen 
ſich in diefem Falle als Schmetterlinge, welche 
ganz umeingedenf ihres Naupenitandes Die 
Buppenhülle wegwerfen, in ter fie zu ihrer 
organifcben Bollfommenbeit gediehen ſind“; 
Tieck „ich begreife nicht, wie man es den 
Elenden und Verſtörten mit Recht verwehren 
kann, das Leben wegzuwerfen“; — ſich 
wegwerfen, bildt. gleichſam als werthlos ſich 
einer gemeinen, niedrigen Handlungswetje 
ergeben. In diefem Sinn der Grniedrigung 
braucht wegwerfen Schiller in „Dich wegzu— 
werfen an den ſchlechtern Mann, Dich an den 
Feind und Fremtling anzuflichen“. — 2) 
m. nicht, etwas nicht fallen laffen ; wirf das 
Blase nit weg! — 3) f. weglaflien (im 
Schreiben einen Buchſtaben, eine Silbe x. 
am Ende eines Wortes), — Auch id. 
2. 


Wegzeiger 


wegwegen, Th8., etwas (eine Scharte) 
n- Megen wegfchaffen. — Auch fh. 
Din. 


o 

wegwichfen, Th3., 1) durch Wichſen (eis 
nen Fleck anf dem Schuhwerf) wegihaffen. 
2) Volfefpr. einen durch Wichfen (dur 
aa Schlagen) wegtreiben. — Auch fd. 


durch Winfen ein Zeir 
hen geben wegzugehen ; einen wegwinfen; 
mit dem Dativ, Wieland „Sie wınft ibm 
endiih weg’; vGollin „Thöricht flebet der 
Menſch zu Söttern, Wegzuwinken dem Tod!‘ 
— Auch id. o. Mb. 

wegwirbeln, 1) ang. m. fein, wirbelnd 
fh entjernen. 2) Th3., wirbelnd eiwas eut: 
fernen. — Auch fh. o. Mh. 

wegwiſchen, 1) Fh3.. wifhend "etwas 
wegſchaffen, entfernen (Staub, Schmutz x); 
IPaul „Heute iſt der Spiegel meiner Seele 
mit einem Dunite angelaufen; ... wenn der 
Schlaf diefen Dunft weggewifcht bat, wird die 
grünende Natur ihren zitternden Miderfchein 
ın meiner bellern Seele befhauen‘‘. 2) Zf3., 
bildl. — und heimlich fih entfernen. — 


Auch iS. 
durch Witzeln 5 


wegwinken, Th8., 


Mh. 
wegwigeln, Tb3., 
a bt zu befeitigen fuhen. — Auch ſH 


wegwollen, unr. [wo len] 33. m. ha— 
ben; von einem Drt fih twegbegeben, ent: 
fernen wollen; er bat fhon längit von "Diefer 
Stelle weggewollt, um eine beffere zu befoms 
men. — Auch ſH. o. Mh. 

wegwüblen, Th8., wühlend „etwas ent: 
fernen, wegſchaffen; bitot. — wie weg— 
framen. — Auch ſH. o. 

wegwünfchen, Th3., — daß etwas 
nicht da ſei, oder weggefchafft werde; ſich 
von einem Drt, aus bem Leben wegwünfden. 
— Auch ſH. 0. Mh. 

Wegwurf, mH. 0. Mh., 1) die That, in: 
dem man etwas wegmwirft, als unnüg. 2) 
dat mas als unbrandhbar weggeworfen wird; 
befonders von einer nichiswürtigen Perfon ; 
Tieck „der Weqwurf der Menfchheit‘‘. 

wegmwü ae Th8., duch Würgen vertils 


gen, wegſchaffen; Klopſtock „War c8 nicht 
7 der in Dir den @edanfen, die Beth: 
lehemiten Wegzuwürgen, erſchuf — Auch 


ſH. o. Mb. 

wegdanken, Th3., einen durch Zanfen ver—⸗ 
treiben. — Nuh ſH. o. Mh. 

wegzapfen, Th3., Sara etwas abfließen 
laffen. Auch IH 0. Mh. 

wegzaubern, —* bach Zauberei etwas 
wegſchaffen. — Much ſH. o. 

wegzauſen, Thb3., einen bei den Haaren 
— wegziehen, entfernen. — Auf ſH. 

Mh. 


wegszechen, Ir ., gehend etwas aufzehren. 
— Auüch ſH. o 


—— —— durch Zehren etwas 


verbrauchen, alle machen. — Auch ſH. 
o. Mh. 
Wegzeiger, 38 — 6; unv. Mh., wie 


Wegqweifer; Raul „wo er ih überall 
umfehen, und unter bem vier Holz: Armen ei: 


wegzerten 


nes Wegzeigers, bei ſich feftjegen fonnte, wo— 
bin er gegenwärtig gedenfe“. 

wegzerren, Th3., einen zerrend (mit Ge— 
wait) von einem Drt wegſchaffen. — Aud 
ſH. o. Mb. 

wegziehen, unr. [ziehen] 1) Z3ſt3. m. 
fein, ziehend fih fortbewegen; IPaul „Aber 
als der wegziehende Erdkreis feine Sonne 
entblößte und die Sonnen hinter ihr’; die 
Schaaren zogen weg, weil fie fürdteten ac.; 
— m. von, von einem Drt wegziehen, d. h. 
ihn verlaffen, um ſich in einem andern nies 
derzulaffen. 2) Th8., ziehend etwas ent- 
fernen; den Borhang von dem Fenſter weg» 
ziehen; bildl. einen von einem Ort wegziehen, 
d.h. ihn bewegen, benfelben zu verlaffen, um 
fib an einen andern Ort zu begeben. — Aud 


f9. v. Mh. 
wegzifhen, Th3., duch Zifhen etwas, 
einen vertreiben. — Auch ſH. v. Mi. 


wegzotteln, 33. m. fein, zottelnd ſich 
entfernen. — Auch ſH. o. Mh. 

Wegzug, mH. o. Mh., der Zug oder die 
ziehende Gntfernung von einem Ort weg in 
eine andere Gegend. 

wegzupfen, Th3., etwas, durch Zupien 
weafchaffen, entfernen. — Auch id..0. Mb. 

wegzwaden, Th3., etwas burd waren 
a aa ablöfen von etwas, — Aud id. 
0, . 
wegzwängen, Ih3., einen, oder fi, 
jefi., zwängend entfernen. — Auch ſH. 
v. Dih. 

wegzwiden, Th8., einen durh Zwiden 
nöthigen, fih zu eutſernen. — Auch fd. 
0. Vih, 

web; webe [gotb. vai; ahd. we; agf. 
wa, we; wallif. gwae; gried. ovas: lat. 
vae|, Nbw.; Steig. weher, am weheiten ; 
wird gewöhnlih mir thun verbunden ars 
braudt, und bedeutet: Schmerzen verurs 
ſachend, oder habend, empfindend; es thut 
web; Kerner „Grün thut feinem Auge weh’; 
wenn dir der Kopf wehe thut ıc., wenn du 
Schmerzen im Kopf haft; „Es thut ihm fein 
Finger wehe‘, d. b. er ift ganz aefund; — 
in Beziehung auf die Gefühlsftimmung und 
ganz verfdieden von leid der Bedeutung 
nad; Geller „Ein Lobſpruch, den ih mir 
nicht zueignen fann, thut mir weher, als 
ein verdienter DBerweis‘; Goethe „Wohin 
ih immer gebe, Wie web, wie weh, wie 
webe Wird mir im Bufen hier!“; Schiller 
„In großes Unglüd lernt ein edles Herz 
Sich endlich finden, aber wehe thut's, Des 
Lebens fleine Zierden zu entbehren”; „Es 
thut mir in der Seele wehe‘‘, d. h. es ſchmerzt 
mich fehr; Halt „Ihm that es im Herzen jo 
weh; Es flagten der Nachtigall Töne’; Lich: 
tenberg „Mir thut das fhon weh, was ans 
bern nur leid. that‘ ; einem wehe thun, d. h. 
ihn fränfen, fein Gefühl verlegen; Bürger 
„Sie if’s gewohnt, am wehften ihm zu thun‘‘; 
— auch in Beziehung auf den Gemüthszu: 
fland fagt man: „es wird ihm (ihr) fo weh 
um das Herz“, d.h. Wehmuth rder Traurig: 
feit ergreift ihn 

Web, oder Wehe, ein Ausdruck des 
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Schmerzes im Gefühl großen Unglüds. Es 
wird einfach, aber auch wiederholt gebraudt; 
Schiller „Weh! ich Taff’ es nicht, Und meine 
Nerven fangen an zu reißen‘; ebd. „Wehe! 
die Geopferte der Hölle Schmückt noch jept 
bas weißliche Gewand“; Goethe „Weh! fted’ 
ih in dem Kerker noch? Verfluchtes bumpfes 
Mauerloch!“ Schider ,„Weh! Wehe! Was 
fagit du? Halt eın, halt ein!“ z ebd. „Weh, 
weh, weh! Wir find gefangen, gerädert, wir 
find geviertheilt!‘‘; ebd. „Und dreimal Wehe! 
Weh! rufend, flieg er Herab vom Berg‘; 
— mit D verbunden, Bürger „DO weh! laß 
ruhn die Todten!“; Goethe „D weh! Es iſt 
um uns gethan. Entfliehe, wer entfliehen 
kann!“ — aud wird in der Nurede ein 
Hauptwort damit verbunden, Schiller „Web! 
Mutter! Was beginnſt Du?“; — mit dem 
Dativ; ChFWeiße „Wehe mir, wehe des nas 
menlofen Jammers!“ 3 Schiller „Weh mir: 
In welches Wagniß reißt Ihre mich hinein!“z 
ebd. „Wehe dem, der im Sturme ber Leidens 
fhaft noch mit den Spigfündigfeiten einer 
Hügelnden Bernunft zu kämpfen hat!“; ebb. 
„Weh Euch, wenn fie von euren Thaten eimit 
den Ehrenmantel zieht, womit ihr gleißenv 
die wilde Gluth verflohlner Lüſte dedt!; 
ebd. „wehe der früher entwafneten Partei“; 
ebd. „Doch weh! Weh’ mir und ihm, wenn 
ich bereuen ſollte!“ z ebd. „Weh mir, wer 
biſt du?” ; ebd. „Web dir und wehe mir, 
wenn ich fie fenne!’; Seume ‚und Weh' 
dem Unglüdsjohne‘‘; ebd. „Wehe dem Mens 
fhen, der zur Antihamber verdammt in‘, 
Web, ſſ., —es; Wehe, id, —s; 0. 
Mh., der Schmerz, 1) der das Gemüth durch— 
dringt, ohne daß er eine Urſache in förper- 
liher Verlegung bat; vgl. Leiden, 
Schmerz; Klopfiod „Unendlihes Wehe 
Schrei in der Abgrundsiluft, ... Satan!‘; 
Gellert „Du willt mein Gluͤck Myıtill, Und 
mehrſt doch nur mein Weh“ ; Wieland „Ein 
feltfam Weh, ein ftilles Bangen drüdı das 
bolde Baar’; IHVoß „Dieweil mir Die 
Götter noch anderes Weh bereitet‘’; ebd. 
„Darauf im achten [Jahre] erfchien ihm zum 
Wehe der edle Dreftes‘'; Goethe „Kannſt zu 
der Welt nur Neigung tragen, Die fo oft 
dich trog, Und bei deinem Web, bei demem 
Glücke, Blieb in eigenwill’ger ſtarrer Ruh ?’“; 
Schiller „der rauhe Krieger wird fein eignes 
Weh Geduldig tragen, flieht er feinen Kunig, 
Dem Aermiten glei, ausdauern und ent- 
behren!‘; IPaul „und nur Niobe jchwieg 
und unter bem Schleierſtand mit dem uns 
endlichen Weh jauchzen vie Chöre im Himmel 
und auf Erden’; vEichenborff „Ja, Trinfen 
frifh und Singen, Das bridt durch alles 
Web, Das find zwei gute Schwingen‘ ; Geis 
bel „Ich felber hab’ in vor'gen Jahren Dies 
wunderfane Web erfahren‘; vGollin „Weib, 
fag’ an, wem ruft Du Weh? ... Wen fonft 
als mir, der Glenden, Der jede Saite ihres 
Herzens Web’ Nur Wehe tönt!’ ; — Wehe 
über jemand rufen, oder im verflärften Sinn: 
Ah und Weh über jemand fchreien, rufen, 
d. h. ihn durch diefen Ausdrud als den Ur: 
heber unferes tiefen Schmerzes oder Unglüdes 
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bezeichnen; Goethe „Sie riefen über ben 
Mörder Ah und Weh!“, Gleim „Ad und 
Weh! hör ih“ ; Stilling „Sein banges Ad 
und Weh’. — Weh wird auch mit Angft 
oder Mohl verbunden; Mufäus „ihm einen 
Voſſen zu fpielen, daß ihm Angſt und Weh 
dabei würde‘; Goethe „Ihr Wohl und Weh 
auf meinem Bufen häufen’; Dein Wohl und 
Weh liegt den Eltern am Herzen. — 2) uns 
gewöhnlih: das was Schmerz verurfadht; 
Ramler „Der Sklave rief ihm, als er aus 
ber Wunde Das goldne Weh ihm zog“, d. 
b. den goldnen Pfeil. 

Webausruf, mH., —es; Mh. —e, der 
Ausruf,„Weh!; vEollin „Unglüdlihe! Wenn 
biefem Wehausruf Das Lager der Hellenen 
nun erwacdhte‘‘. 

webbelaftet, Bw. u. Nbw.; großes Weh 
leidend; "Schiller ‚„‚ Drum fandt’ zu Rabmus 
Königstohter mid Mein wehbelaſtet Vaters 
land‘‘, 

Wehe, wH.; Mh. — n, der Schmerz einer 
Gebärenden; Schiller „Hart find die Wehen 
ber Gebärerin‘‘; Geibel „Ein Jahr lang 
range Du in bittern Wehen Gleih einem 
Weibe, das da will gebären‘'. 

Webegefang, mH.; Mh. ons, ein 
Gefang, der Wehklagen enthält; Klage— 
lied drüdt nur Klagen aus; Kofegarten 
„Scähweren, dumpfen, hohlen Klanges Scholl 
des Abſchiede thränenvolle Stunde, Wie aus 
heif’rer Unfen Munde Die Stimme des Wehe: 
geſanges“. 

wehen, lvgl. das latein. ventus], Zf3. 
m. haben, 1) bezeichnet die ſtärkere ziehende 
Bewegung ber Luft, Schiller „Und meines 
— Lüfte wehen hier’; Kofegarten 
„Es wehete fürdhterlich‘‘; Tiedge „Seufzend, 
wie das Athmen fohwerer Träume, Weh' um 
mih die Stimme dieſer Luft‘, im dichter. 
Ausdrnd, um das Geräufd der Luft zu bes 
zeihnen; bildl. von Athem, Schiller „Schiffet 
beim zum thenren Lande, Wo ihr Athem 
weht’; Ziedbge „Sein [Gottes] Odem weht 
durch diefe Strahlenlaube‘; Körner ‚Das 
fühl’ ih..., wie junger Morgen Weht es 
bherüber in das bange Herz‘. — 2) in ber 
Luft fih bewegen (ahnen ꝛc.); Kofegarten 
„Wohlgerüche wehten dur die Luft; auf 
allen Thürmen weben bie Fahnen; Matthiffon 
„der Bappelmweide wechſelnd Grün Weht rubes 
lifpelnd drüber hin‘; Tiedge „Und dennoch 
webte bort,... Auf Indiens Gefilden Das 
chriſtliche Panier’’; Freiligrath „Bleib und 
entflellt, mit weh'ntem Haare’. 3) unge: 
wöhnlih: wie der Wind fi leicht und ſchnell 
wohin bewegen; Bürger „Sie weht im Hembs 
hen an die Thür”. — 4) Th3., wehend et: 
was fortbewegen; der Wind hat den lofen 
Flugſand von den Bergen auf die anliegen: 
ben Felder gewehet”; AGrün „Ah, wenn 
nur ber Wind vom Lande Mir ein grünes 
Blatt alleın, Eine Blüthe nur vom Gtrande 
Mebte in das Schiff herein! — In der 
Zſmtzg. wird es mitan, burd, um ıc. 
verbunden. — Auch ſH. o. Mh. 

Wehen, fH., —s; o. Mb., 1) die flarfe 
Bewegung des Windes; EGSchwab „Und bei 


wehklagen 


der fühlen Lüfte Wehn‘. 2) die Bewegung 
eines leichten Gegenſtandes in ber Luft; 
Matthiffon „der Hopfenrante Wehn“; bildl. 
bezeichnet es überhaupt eine leichte, nur fühls 
bare Bewegung, Tiedge „Ih fühle hier das 
Wehn von ihrem Fluge“; in Beziehung auf 
ben fommenden Frübling, Geibel „Es fommt 
mit deinem Wehen Bin ſchönes jugendliches 
Auferfiehen‘‘; aud von der Bewegung ans 
derer Dinge, Schubart „Des göttlichen Funken 
Ungeftümes allgewaltiges Wehen‘; Matthiffon _ 
„Gr vernimmt ber Betas Mehen, Hoch 
vom lichten Sternenraum‘; ebd. „Kalt wehn 
bes Grabes Shreden‘; ebd. „Durdbebt 
dich auch Im Abendhauch Des Brudergeiftes 
leifes Wehen; Mit Borgefühl vom Wieder: 
fehen ?“; Tiedge „Mir blüht eine Stelle, die 
weiht ein Altar; Da wandelt ein heimliches 
Wehen’; IPaul „ein Engel hing, gleihfam 
von den wehenden Tönen gehalten ac.‘ 

Weheruf; Web, mH.; Mh. —e, ber 
laute, rufende Ausdruck eines Wehes; vEollin 
„Soll mir auch Schladtgetäf’ und Weheruf 
Ertönen neuerdings ?' 

webefchreien, 383. m. haben, im Ger 
fühl des Wehes fchreien; vBedlig „Und ein 
einz'ger Klagton zittert, Weheſchreiend, durch 
bie Luft, Und ein Schmerz iſt's, ben, ers 
fhüttert, Jede Bruft zum Himmel ruft! — 
Auch ſH. v. Mh. 

Weheftand; Wehftand, mH. o. Mh., ein 
Buftand, in dem man Weh empfindet. 

Wehfrau, wH.; Mh. — en, die Hebamıme, 
fo benannt, weil fie der Gebaͤrenden bei der 
Niederkunft, in den Wehen, beifteht; Wehr 
"Wehgefühl, f6.; Mh. —e, das Gefühl 

ehgefü a .—e, bas Gefü 
bes 2* dlamiet „Dann wird ein Wehr 
gefühl dur deine Ruhe füttern“. 

Webgebeul, fH. o. Dih., das Geheul im 
Gefühl des Wehes; Kofegarten „Des Drfus 
Dampfgeftaden Entächzte Wehgeheul“z v. 
Gollin „Mars floh mit Wehgeheul“; bildl. 
vom Getöie des Sturms, Baggeien „Im 
Wehgeheul des Sturme“. 

ebgeichrei, f9. o. Mh., das Geſchrei, 
das jemand erhebt, indem ihm weh geſchieht ; 
vGollin „Ih hätte nicht dein Wehgeichrei 
erwartet‘; Schiller „Doch durd den Strom 
efhieden, Fonnten fie Nur ein ohnmädhtig 
ehgefchrei erheben“; Tiedge „und bringt 
aus Trümmern Weh: und Angfigefchrei her— 
vor; Dann fit ein Jubelfeft ber frohe 
Siegerchor“. 

Wehklage; Weheklage, wH.; Mh.—n, 
1) die Klage im Gefühl des Wehes; vEollin 
„Mehr als des Dulders Wehellage rührt 
GErgebene Gelafienheit das Herz“; Mufäus 
„warum, fragte er, erfüllt du aber bier dem 
leeren Wald mit deinen Wehllagen‘‘; ebd. 
„Da winfte der Hochzeiter den Pfeifern, daß 
fie mit Zinken und Bofaunen bliefen, bamit 
die Gräfin nit das Miaulen der Mehflage 
und das freifchende Eulengefchrei vernehmen 
möchte“. 2) das Leihhuhn. 

wehklagen, 1) 3N3., Wehllagen über et⸗ 
was hören laffen; Tief „mein Leben war 
nur ein wehllagendes Suchen“; vGicdhenborff 
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„Die Winde nur noch gehen Wehklagend um 
das Haus“; Fall „Es... wehllagte ber 
Nachhall am See’. 2) ungem. Th3., etwas 
mit lebhaftem Schmerz beklagen; IHBof 
„Dein Geſchick wehklagend“; ebd. „Ihn weh: 
klageten Faune“; ebd. „Dich wehklagt das 
Gewild‘. 

Wehklagen, ſH. o. Mh., die That, indem 
man wehllagt; Klopſtock „Wehklagen und 
bang Seufjen vom Grauns Thal des Ab— 
grunde”. 

MWeblaut, mH.; Mh. —e, der Laut als 
Ausdrud des Wehes; Goethe ‚ein Wehlaut 
der Alten und Kranfen, bie hoch auf den 
fhweren Uebergepadten Wagen auf Betten 
ſaßen“. 

Wehmuth, mH. o. Mh., der Zuſtand des 
Gemüths, indem man Weh empfindet; Klop— 
fo „‚... Und mit der Stimme der Mehmuth 
fagen: D lebte ber noch!“; Gellert „Ich 
founte mich der Wehmuth faum erwehren‘‘; 
Matthiffon „Es lächelt bald Wehmuth, es 
lächelt bald Ruh’ Im freundlihen Schimmer 
des Mondes mir zu‘; Schiller „Verzeiht, 
Milords, es fchneidet mir ins Herz, Wehmuth 
ergreift mih und die Seele blutet“; ebd. 
„In wilder Wehmuth wird dein Schmerz fi 
löſen“; vEichendorff „als wollt’ mit Meh- 
muth bie Welt umſchlingen“ IHBoß „D 
bu, in u ira Berbannter, Wie warft 
du Freud’ und Wehmuth ganz, Begrüßte dich 
ein Unbefannter im holden Laut des Vater— 
land's!“; Kofegarten „An ihren Wimpern 
bebte der Thau der Wehmuth‘. 

wehmüthig, Bw. u. Nbw.; Steig, —er, 
—fte, in der Stimmung der Wehmuth, Webs 
muth ausbrüdend; Mufäus „Dieſer wehmü— 
thige Anblick überwältige Wadermanns 
männlihe Standhaftigkeit“; IPaul „Er 
flellte fh mit wehmüthiger Schnfuht auf 
das nadte Grab’ ; Wieland „ſo lebte ih in 
einem ftillen und lichtvollen Zuſtande des Ge— 
müthes, deſſen ich mich niemals anders als 
mit wehmüthigem Bergnügen erinnern werbe‘‘; 
Goethe ‚‚ein gewifies wehmüthiges Sehnen“; 
Zied „mit wehmüthigem Zodesläheln‘; 
Wieland „und das Schidfal feiner unglüd: 
lien Brinzeffin und fein eigenes aufs wehs 
müthigfte beflagt hatte”; Körner bildl. 
‚Da liegt die arme Stadt! ein Friedens: 
traum Schwebt noch wehmüthig über ihren 
Dächern”. 

Wehmüthigkeit, wH. o. Mh., der Zur 
fand des Gemüths, indem man wehmüs 


eng IR. 
ebmutbfchauer, m$.; unv. Mh., ein 
Schauer oder Gefühl der Kälte im Zuftande 
des Wehes; Tiedge „Auch was in zartern 
Seelen lebt, Grfüllt oft das Gemüth mit je— 
nem Wehmuthfchauer, Der, wie ein Ahnungss 
traum, ins innre Leben tritt‘. 
Wehmuthsläheln, ſH. o. Mh. das weh— 
müthige Lädheln; vCollin „mit trübem Wehs 
muthslädheln‘. 
Wehmutbslied, ſß.; Mh. —er, ein 
Lied, in dem Wehmuth ausgefproden wird; 
vSonnenberg „ſanft neigend fein Haupt an 
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Michaels Bufen, Zönte fein Schmerz, wie 
Wehmutbhslied vom Grab’ des Geliebten‘. 

Wehmutbsftimme, wH.; Mh. — n, die 
oder eine Stimme, in welder fih das Ge: 
fühl der Wehmuth; Klopfiod „Wehmuths— 
fimmen erſchallen“ 

Wehmuthsthräne, wH.; Mh. — n, bie 
aus Wehmuth aeweinte Thräne. 

wehmuthsvoll, Bw. u. Nbw.: Steig. —er, 
—fte, fehr wehmüthig, voll Wehmuth; Klop— 
fioc „allein noch fand er mit Zittern Weh: 
muthevoll‘; Wieland „Sie feufzt und weh: 
muthevoller Kummer Mifht Bitterfeit in 
ihres Herzens Glück“; vGollin „Was fhüt- 
telft du fo wehmutbevoll dein Haupt ?''; IHVoß 
„in wehmuthevollen Thränen‘’. 

Wehmutter, wH.; Mh. — mütter, wie 
MWehfrau; Schiller „Stille! o Hille! da ihn bie 
Wehmutter mir brachte, hub ih ihn gen Himmel 
und rief: bin ich nicht ein glückliche Mann ?’'; 
IPaul „Ja ich möchte als ein Kötus mit 
Spinnenarmen an die Welt treten, um bie 
MWehmutter als eine Juno Ludovifi anzus 
ftaunen‘‘. 

Wehr, Wehre, wH. o. ME., 1) bie 
That, indem man fih gegen einen Angriff 
wehrt; Schiller ‚glaubt Ihr vielleicht, ich 
werde mich zur Wehre fegen, wenn Ihr mid 
binden wollt?‘ ; Wieland „ehe fie Zeit ober 
Muth Hatten, fih zur Wehre zu ſetzen“; 
Ludwig von Baiern „Nie vergeht Meine Lei: 
denfhaft für Teutfchlands Ehre, Und für fie 
u feßen mich zur a in der Zſutzg. 

bwehr ı. 2) das Merfzeug, womit man 
fih wehrt; IHVoß „Schnell verwandelt fi 
des Feldbanes friedliche Rüflung Nun in 
Wehre, da troff von Binte Babel und Senfe‘‘ ; 
ebd. „und mit Wehr belaflete Arme’‘; ebd. 
‚Beide ftanden in Wehr‘; Schiller „Was 
hilft uns Wehr und Waffe wider Den? Gr 
it nicht zu verwunden, er ift fell‘; ebd. 
„Werfen von fi die blutige Wehre‘’; Bürs 
cer „Er fhlih, umgürtet, mit Waffen und 
Wehr, So leife, fo lofe, wie Nebel, einher‘‘ ; 
— ungewöhnlih die Mh., bei Wieland „Ein 
mwetterleuchtender Glan; von hundert bloßen 
MWehren Scheint ftrafs in jeder Brut die 
Wordluſt aufzuftören‘‘; Zſchokke „er nahm 
viele Nitter und mannhafte Wehren zu fi“, 
db. 5. bewehrte Mannen. — bildl. und in 
alter Bedeutung f. Wall, Mauer, bei Opitz 
„Gott it mein Schloß und hohe Wehr‘; 
wie in Bruftwehr, Landwehr, Schuß: 
wehr. Auch in: Gewehr für etwas leiften, 
db. b. Sicherheit. — In der Igrfpr. bedeutet 
„lebendige Wehr die Perfonen, womit ein 
Drt umitellt wird, anflatt des Jagdzeuges, 
um das Wild aufzuhalten. 3) ehemals lands 
Ihaftl. das zum Landbau gehörige Werkzeug, 
. B. in Hofwehr, Hofgewehr, Wehrvieh. 
n MWeftfalen bedeutet die Wehre der Hof 
eines Landgutes, der Wehr ein freier Lands 
befiger, das Wehrgut das But felbft, der 
Wehrfefter der Hauswirth. 

Wehr, ſH. —es; Mh. —e, 1) etwas 
das wehret; dann ein Damm quer durch eis 
nen Fluß, um das herzufließende Wafler fo 
lange aufzuhalten, bis es fo hoch gefliegen 
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if, daß es über biefen Bau wegfließend hin: 
abflürgt, wobei es je nad der Waſſermenge 
ranfcht und tofet; Uhland „drüben rauſcht 
das Wehr, wie immer. 2) im Bab. ein 
Längenmaß von 2 Lehen oder 14 Klaftern; 
zwei Mehr machen eine Maße, drei Mehr 
machen eine Fundgrube, 3) im Bab. auf 
Salz bedeutet Wehr aub eine Auslanges 
fanımer in den Steinfalzbergwerken, um das 
Salz aus den anftehenden Wänden dur ein: 
ee füßes Waſſer aufzulöfen. 

ebrbaum, mH.; Mh. —bäume, 1) 
der Baum oben quer an einem aus Holy ges 
bauten Wehr, über den das Waſſer hinab 
ſtürzt. 2) f. Schlagbaum. 

wehrberaubt, Bi. u. Nbw., der oder ſei— 
uer Wehr beraubt; Kofegarten „(ein Held] 
wehrberanbt und nadt‘‘. 

Wehrbod, mH.; Mh. —böde, Bob. 
ein Bod oder Gerüft an den Felbgeflängen. 

Wehrbündniß, ſH.; Mb. —ffe, ein 
Bundniß zur Wehr oder Vertheibigung; De: 
— 

Wehrbuße, wH.; Mh. —n, ehemals eine 
Buße oder Geldfirafe für Berwunbung ober 
Verſtüũmmelung. 

Wehrdamm, mH.; Mh. — amme, im 
Waſſerbau ein Danım vor einen andern, um 
den Andrang des Waſſers abzuhalten. 

Wehre, wH., wie Wehr. 

Webhreifen, 19; .; um. Mh, 1) Bob. ein 
Gijen, das mit einem Ente an das Kunſtge— 
Ränge und mit dem andern an dem Arm eis 
ner Welle befeitigt if. 2) Httw. ein Gifen 
im Schürlodh des Brennofens eingemanert. 

wehren [ahb. weren, piweren], 1) Ths8., 
etwas, einem etwas, maden, daß je 
mand etwas nicht ausführen fann; einen ab: 
halten von etwas durch Berbot oder thätli- 
Hen Miderftand; einen verhindern an der 
Ausführung von etwas duch Verbot over 
Widerſtaud; verfchieden von abhalten; 
IHVoß „weil es Athene wehrte‘; wer will 
ihm das Denfen wehren?‘ ; das läßt fi 
niemand wehren; ©ellert „Sie beut fih au, 
du aber wehren ihr; vChamiffo „er im 
Zorn den Ausgang wehrt”; Goethe „Wer 
will mir wehren zu fingen Nah Luft zum 
Himmel hinan’z Wujaus „die Mütter 
ſchwichtigten die Kluder, die Bäter wehıten 
den lärmenden Knaben vor den Thüren’‘; 
Schiller „Des Weges Enge wehret den Ber: 
folgern’’; auch von hindernden Gegenfländen, 
WSchlegel „Es [, das Wort, ſchirmt mich 
vor der Seele Mord, Doch wehrt's mein 
lieblih Sterben‘; Wieland „Und täglid 
laufen von allen Enden und Orten So viel 
Beſchwerden bei uns ein, Daß unfer Richter: 
amt uns wehret Ihm länger nachzuſehn““; 
Schiller „Wär's nicht die Furcht, fein Friede 
wehrte dir’; ebd. „Selbſt der Styr, der 
neunfah fih ummwindet, Wehrt die Rüdfehr 
Geres Tochter nit; ebd. „Dir von dem 
Frembling wehrt die Schmad“; — etwas 
von einem wehren, IHVoß „Aber das 
Zodbeslvos, das gemeinfame, warb aud ben 
Böitern Nicht vom geliebten Manne zu weh: 
ven vergönnt“; — umngewöhnlih f. verweis 
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gen, IHBof „Gr firitt uns wehrend die 
Ninder‘‘; — in der Zfmpg. f. abwehren, 
verwehren x. — 2) fi, zrckſ3. fi 
gegen einen Angriff vertHeibigen, um ich zu 
ſchuben; in der Volkaſpr. „fh feiner Haut 
wehren‘; von Heerhaufen: fich Eis auf ben 
legten Mann vertheidigen. — In diefem Sinn 


in — Z3ſmtzg. erwehren. — Auch ſH. 
—F 
Wehrer, m$., — 6; unv. Mh., 1) einer 


der wehrt ober ich wehrt. 2) der Streiter, 
Kämpfer; — Jenem tapfern Wehrer 
der Schlacht ... Stieß er den Speer in den 
Schlaf‘. 

rg ebänge, ſH.; uno. Mh.; Wehr: 
geben, 6 Dh. — e, das Gehänge oder 
Gehenf "als Band, das über der Schulter ber 
abhängt, oder auch der Burt, an dem, um 
die Hüften geſchnallt, die Wehr ober das 
Schwert zetragen wird; Bürger „Geh unter 
Gottes Schus, und bring Bon mir ihm bie: 
fen goldnen Ring, Und diefes Wehrgehenle“; 
Mufäns „Ob fie gleich ihre Wehrgebenfe zum 
Schmahtriemen gebraudt hatten‘. 

— 3 ſH.; Mb. —er, wie Wehr: 


ol ehrgeräth, f9.; Mh. —e, ein zur 
Wehr dienendes Seräth ober Werfzeng. 

ep royal f9.; und. Mb., das 
was zur Wehr tient, als Geſchmeide betrach- 
tet; Wieland 
in feinem Wehrgefchmeide 
hervor’. 

webhrbaft, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, 1) fähig, eine Wehr zu tragen; eine 
Wehr tragend; in der Igrſpr. ein Lehrburſche, 
ber ausgelernt hat und das Seitengewehr er 
hält. 2) fähig, fh zu wehren; eine Wehr 
tragend, zur Wehr gerüftet; Bartbolb „ihre 
legten wehrhaften Spichbürger zu Walle 
brachte‘; bildl. Hagetorn „Nur Tugend, die 
allein die Seelen wehrhaft macht, Wird dur 
Gefahr und Noth nie um den Sieg gebracht“; 
— Hans Sachs „Auch iſt die flutt weerhaft 


„Indem tritt aus dem Kreis 
Ein feiner Mann 


nd vet‘. 

Wehrhaftigkeit, wH. o. Mh., der Zur 
ſtand, in dem jemand wehrbaft ii 

MWehrbaftmahung, wH. o. Mh., die 


That, indem jemand wehrhaft gemacht wird; 
Körners Biographie „die Wehrhaftmahung 
eines Theils ter braven Nitmärker geihah 
in der Abfiht, um von da weiter vorzu— 
dringen“. 

Wehrknopf, mH.; Mh. — Inöpfe, der 
Knopf am Grif- der Wehr (des Seitenge⸗ 
wehrs); Benzel:Sternau „auch unfere moras 
lichen Schwerte: find fo fein geworden, daß 
der Wehrknopf beinahe eben jo wenig bedeu— 
tet, als die Klinge‘. 

Wehrkrieg, mH.; Mh. —e, ein Krieg, 
in welchem man ih bloß wehret oder ver: 
theidigt; Defenfiv : Krieg, Vertheidigungss 


frie 

Sehrkunſt, wH. o. Mh., die Kunſt, ſich 
zu wehren, oder die Wehr gehörig gebrauden 
zu fönnen (im Kriegsfampf); Michaeler 
—* Nitter hatte den Vorzug in der Mehr: 
un F— 


"ebd. 


Webhrlatte 


Wehrlatte, wH.; Mh. —n, bei einem 
aus Hol; gebauten Wehr die obere Fläche des 
Wehrbaums. 


wehrlich, Bw. u. Nbw., veralt., im Stande, 
fih zu vertheidigen; bei Dberlin „das feft 
und werlih ſchloß kopfſtein“. 

Wehrlinie, wH.; Mb. — n, im Feftungs 
bau eine aus dem Streihwinfel zum Boll 
werfswinfel gezogene Linie; die ffreichende 
Wehrlinie ift die, welche mit der Stirn: 
feite in gleicher Richtung läuft; diebohrende 
Streidlinie, bie von jener Richtung ab: 
weicht. 

wehrlos, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—ejfte, ohne Wehr, feine Wehr habend, fi 
nicht wehren könnend; Mufäus „der flößige 
Ochs erfaßte den wehrlofen Süngling mit 
den Hörnern‘; Schiller „Sind wir denn 
webrlos? Wozu lernten wir die Armbruft 
fpannen und die fchwere Wucht Der Streit: 
art ſchwingen?“; ebd. „Seht! hier bind’ ich 
meine rechte Hand an dieſen Gichenaft, ich bin 
ganz wehrlog, ein Kiud kann mich umwerfen“; 
„Ib lag im Schiff, mit Striden feſt— 
gebunden, Wehrlos, ein aufgegeb'ner Mann’; 
ebd. „Was hinderte biefes- Haus, und insbe: 
fondere die dentſche Linie deſſelben, den drin— 
genden Nufforderungen fo vieler feiner Unter: 
thanen Gehör zu geben, und fih nad dem 
Beifviele anderer auf Unfoften einer wehrlofen 
Seiftlichfeit zu verbeſſern?“; Wieland „die 
Macht der Beredſamkeit übertrifft alle andre 
Macht; fie it fähig funfzig taufend Arme 
nad dem Gefallen eines einzigen —— 
Mannes in Bewegung zu ſetzen“; Schiller 
„tie geiftlihen Kürften befonders, als bie 
mwehrlofeiten Glieder des Reichs, wurden un: 
aufhörlih durh die Bergrößerungsbegierbe 
ihrer unfatholifhen Nahbarn geängſtigt“. 

Wehrlofigkeit, wH. o. Mh.; der Zuftand 
jemantes, ındem er wehrlos ift. 

MWehrmann, md.; Mb. männer, ein 
Mann, der zum Kriegsfampf bewehrt iſt, 
Kriegsfämpfer, Krieger. 

Wehrmannstod, mH. o. Mh., der Tod 
eines Wehrmanns; Körner „Und ſchlägt unfer 
Stündlein im Schladtenrotb, Willlommen 
dann, feliger Wehrmannstod ! 

Wehrſchau, wH.; Mb. —e, die Schau 
oder Befihtigung der Wehr (Wolke). 

Webrfhmied, mHe; Mh. —e, ein 
Schmied, der Wehre macht. 

Wehrftahel, mH.; unv. Mh., der Stachel 
a A Inſekten. 

ehrſtand, md. o. Mh., der Stand, ber 
den Beruf hat, die Wehr zu tragen zur Ber: 
theibigung des Baterlandes gegen feindlichen 
Angriff; IPaul „lieber einen Schlig in dem 
Etrumpf anfgeriffen als einen in der Wade 
zugenäht; fo fehr floh er, wie ein Gelehrter, 
den Wehrfland; Kriegerftand. 
webrftändifch, Bw. u. Nbw., dem Wehr: 
flande angehörig; Barthold „aus den Stäbten 
mit den vornehmen Nitbürgern und wehr: 
ftändigen Geſchlechtern“. 

Webrftempel, md.; unv. Mh., Bgb., 

eine der Walzen in frummen Schächten, welche 
VL 


Weib 609 


wehren, daß fi das auf und ab gehende 
Seil niht am Hangenden reibt. 

Beruf, mH., wie Meheruf. 
Wehrvieh, ſH. o. Mh., Landwrihſch. 1) 
das zu einer Wehr (f. ebd. 3) gehörende 
Bieb. 2) die Schafe, welche nah Nuss 
un der überflüffigen überwintert werben 
olien. 

Wehrwaſſer, fH. o. Mh., das Wafler 
oberhalb an einem Wehr und das fi über das: 
felbe hinabſtürzt. 

Wehrwolf ahrſcheinlich aus goth. wair, 
agf. wer, lat, vir, Mann, und Wolf ge 
bildet), mH.; Mh. —wölfe, ein in einen 
Wolf verwandelter Mann (nah dem ehema— 
ligen Aberglauben) ; IHVBob „Oft auch Saas 
ten —— — oft als Wehrwolf Hämmel 
raubt“. 

Wehrwort, ſH.; Mh. —e, ein zu feiner 
Wehr oder Bertheidigung geſprochenes Wort 
(Luther). 

Wehrzahn, mH.; Mh. —zähne, der 
Hanzahn des wilden Schweine. 

MWebhrzertrümmerer, mH.; unv. Mb., der’ 
die Wehr zertrümmert; Bürger „Mars, blut: 
beiprengter Mars, du Untergang Der Sterb- 
lichen, Du Wehrgertrümm’rer, anf!‘ 

ebrzins, mH.; Mh. —e, Indfchftl. der 
Nuticherzins. 
Wehrzug, mH., f. Währzug. 

ebie, mS.; Mb. — n, der Dpal. 
Webfein, f®. o. Mh., der Zufland des 
Gefühle, indem man Weh hat; Schiller „das 
Gefühl des Erhabenen ift ein gemifchtes Ge— 
fühl. Es if eine Bufammenfegung von Weh— 
fein, das fih in feinem höditen Grad als 
ein Schauer Außert, und von Frohfein, das 
bis zum Entzücken fteigen Fann. 

MWebipiel, iH ; Mh. — e, ungewöhnlich 
für Tranerfpiel; Benzels» Eternau ,, Eine 
folhe .. . Kirchenvereinigung des Weh- und 
Luſtſpiels“. 

Wehtage, Hptw. in ber Mh. o. Eh., 
Taue, in denen man Web oder Schmerzen zu 
leiden bat, 

Wehthum, ſH. o. Mh. veralt., der Zu: 
ſtand, in dem man Weh hat; bei Friſch 
„Schmerzen und Weetumb der Glieder‘. 

Wehwort, ſH.e; Mh. —e, ein Wort, 
durh das man fein Weh ausbrüdt; IPaul, 
„Ihr Stöhnen, ihre Wehmworte‘‘. 

Weib [ahd. wip, wib, Mh. wibo, wibe], 
fH., — es; Mb. —er, 1) überhaupt eine 
erwachfene Perfon des von dem männlichen 
verfchiedenen Geſchlechts; Wieland „Zum 
Mitterdanf ift dir dies fchöne Weib befchier 
den‘; ebd. „Auf einmahl ſteht vor ihm ein 
göttergleiches Weib’; Schiller „O ih bin 
nur ein Weib! Wär’ ih ein Mann, Ich 
wüßte wohl was Befleres, als hier Im 
Staub liegen‘; ebd. „Und doch gewann fie 
aller Männer Gunft, Weil fie ih nur befliß, 
ein Weib zu fein‘; ebd. „Es zeigt mir da- 
durch on, daß ih ihm nur Gin Weib bin, 
und ich meinte doch regiert Zu haben, wie 
ein Mann und wie ein König‘; ebd. 
felbft des Weibes hohe Majeftät, 
heit großes Meifterftüd’‘; ebd. „Wie werd’ 
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ih [Maria Stuart] mih, ein ungelehrtes 
Meib, Mit fo kunſtfert'gem Redner meſſen 
können“; Körner „Der Männer blut’'gen 
Grimm will ich verzeihen, Doch eines Weibes 
meörderifche Liſt hat Gott "verworfen als bie 
höchfte Schaudthat”. Daß im diefem Ges 
brauch der Begriff des Geſchlechts Haupt: 
ſache ift, zeint ich befonders au in dem Aus— 
drud: fih ein Weib nehmen, jemandem (eis 
nem armen Manne ıc.) feine Tochter zum 
Weide geben. @benfo bezeichnet es bei Thies 
ven in der Vrilw. Weibchen das weibliche 
Gefhleht. — Im allgemeinen Sim ift es 
gebraucht, befonders in Beziehung auf das 
eigenthümliche Wefen, Tied „wie entwidelt 
fih in dem Kinde fhon das ganze Maturell 
des MWeibes’; Seume „Gebrechlichkeit, bein 
Nam’ iſt Weib!“; ebd. „Flieh vor dem 
Weibe, Freund, im ihren Netzen Iſt erſt Be: 
raufhung und fodann Entſetzen“; Schiller 
„Weib! wollt She mir Gewalt anthun?“; 
Goethe „Verlang' ih Rath von einem alten 
Weibe?“; ebd. „Ei du vermalebeites Weib!“; 
vLeſſing „und will dir nur im Bertrauen fas 
gen, der muß ein Ochſe, ein Nindvieh, ein 
altes Weib fein, der einen Teufel glauben 
fann’’; Seume ‚feine Mutter ein Muſter von 
einem alten, häßlihen, feifiichen Weibe“; 
Schiller „Wahnſfinnige Weiber, habt ihr fein 
Gefühl, Daß ihr den Blick an diefem Schred: 
niß weidet?“. — In Rüdfiht auf die dem 
Weibe eigene Schwäche fagt man auch mit 
einem Borwurf: „er il —* wie ein 
Weib“; „er ſchwatzt wie ein altes Weib‘. 
— Auch in der Zſmtzg. in Bauerweib, 
Bettelweib u. — 2) die dur die Ehe 
mit einem Mann verbundene Frau. Schon 
im Beginn des 13. Jahrh. war der Gebrauch 
Frau für Weib gebräudlih, um einen vor: 
nehmen Stand zu bezeichnen. Dies bezeugt 
Walther von der Vogelweide „Sem mir Got 
so swiure ich wol, das da diu Wib Bessers 
sint danne underswa die Frowen“; ebd. 
„Wib muos jemer sin der wibe hohste 
name, Und tuiret bas danne Frowen als 
ichs erkenne Swa der deheiniu si die sich 
ir Wibheit schame, Die merk e disen 
Sanc und kiese ouch denne Under Fro- 
wen sint unwip, Under Wiben sint sie 
tiure ete.“ IHVoß „Ah des Wonnetags, 
der wieter Ewig Freund und Freund, Eltern, 
Kinder, Schweitern, Brüder, Dann und Weib 
verrint‘‘; Luther „So bu ein Weib fichfl, 
treu und fleißig fein mit ihren Kindlein, und 
du bift ein waderer, guter Wann, fo wird bir 
das Herz bewegt zu ihr’; Schiller „S'iſt 
ein Hausvater, und hat Weib und Kinder‘; 
ebd, „Mein lieber Herr und Ehewirth! Magft 
du Gin redblih Wort von deinem Weib ver: 
nehmen?“ ; ebd. „Vertrau es mir! ich bin 
dein treues Weib, Und meine Hälfte fodr’ 
ih deines Grams’’; ebd. „Für meine Bölfer 
haftet mir mein Schwert, Dieß Ange nur für 
meines Weibes Liebe‘; Körner „O denke fo 
gemein nicht von dem Weibe, Bon Deinem 
Weibe nicht!“; LSchefer „Sein junges Weib 
kniet zu ihm bin, Stellt ihm fein Kleinftes 
auf den Schooß'; Wieland „das Weib mit 
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ihren Kleinen Nah Nffenweife bebangen‘ ; 
Schiller „Und Weib und Kind im Rundge— 
fang Beim Walzer und beim Becherflana 
Luftfeiern unfer Glück“; — in Beziehung aui 
häusliche Thätigfeit, Goethe „Nahm gleich 
einige Raupen vom fräftig firegenden Kohl 
weg; Denn ein geichäftiges Weib thut Feine 
Schritte vergebens’; — bildl. bezeichnet es 
auch eine Stadt, z. B. vPlaten „Wie haft 
du font, Benetia, geprablet Als ftolges Weib 
mit goldenen Gewändern, So wie did Paolo 
Veroneſe malet!“ — 3) das alte Weib, eine 
Art Stahelfchneden, das frumme Maul 
(Murex anus). 4) das alte Weib mit Zäh— 
nen, die Sturmfchnede (Helix scarabaeus). 
5) das alte Weib, eine Art Hornfiihe (Ba- 
listes vetula). 6) das alte Weib, eine lang: 
fhnabelige Art Kuckuck in Jamaica (Cuculus 
vetula). 7) das alte gerunzelte Weib, eine 
Art Venusmuſcheln (Venus paphia). 8) ar- 
mes Weibchen, eine Art Baferfhneden (Vo- 
luta paupercula). 

weibbar, Bi. u. Nbw., von jungen Män: 
nern: ein Weib nehmen fünnend; Reffing „ein 
Megifter von allen mannbaren Jungfern und 
allen weibbaren Junggeſellen“. 

Weibbarkeit, wH. o. Mh., die Beſchaf— 
fenbeit eines jungen Mannes, ber und info- 
fern er ein Weib nehmen kann; IBaul „die 
Mann: und Weibbarkeit“. 

Weibchen, fH., —s; um. Mh., das 
Preiw. von Weib, 1) als NAusdrud des 
Mohlwollens und der Liebfofung gebraudt; 
DObrd. Weiblein; Goethe „Nennt nid 
nicht Weibchen!‘ ; ebd. „das bin ich, liebes 
Meibhen! Du ‚autes Kind, du allerbefter 
Schap!’; ebd. „Ja, ich weiß, wie behaglich 
ein Weibchen im Haufe fih findet‘. 2) als 
Bezeihnung des andern Geſchlechts der 
Thiere. 

Weibel, mH., f. Webel. 

weiben, veralt. 383. m. haben, ein 
Weib nehmen; Geiler v. Kaifersberg „nad 
der Urfländ wird man weder mweiben noch 
mannen. — Auch ſH. o. Mb. 

MWeiberangit, wH. o. Mh., die Angſt, 
welde Weiber in gewiffen Berhältniffen zu 
haben pflegen. 

Weiberanmutb, wH. o. Mh., die den 
Weibern eigene Anmuth; GJacobi „Die von 
Weiberanmuth fangen‘. 

Weiberarbeit, wH ; Mh. —en, die Ar: 
beit, welche die Weiber zu machen pflegen. 

Weiberart, wH. vo. Mh., die Nrt der 
Weiber zu denfen und zu handeln. 

MWeiberauffeber, mH.; unv. Mh., ein 
Aufſeher der Frauengemächer bei ben Türfen. 

Weiberauge, 19.5; Mh. — n, das Auge 
eines Weibes in Beziehung auf den Blick; 
JPaul ,‚‚ferner, daß Veronika dicht neben 
dem Sohne, mit Den Händen auf dem Ma: 
gen betend, ſtand und das flille Weiberauge, 
das in bie närrifchen Arbeitlogen der Männer 
dringen will’; ebb. „neben dem zu furgen 
Da von welchem nun jedes Weiberauge 
abfiel“. 

eiberbruft, wH.; Mh. — brüſte, bie 
Bruft der Weiber, d. h. biefer Körpertheil; 


Weiberei 


Paul ‚‚gleih den Blättern ber Tollbeere, 
die den Augen ſchaden, den Scaafen be— 
—* und die Geſchwüre einer Weiberbruſt 
eilen“. 

Weiberei, wH. — in Vielweiberei. 

Weiberfalſch, ſH. o. Mh., die falſche Ges 
finnung der Weiber; AMeißner „Die Stadt 
... Wie Ilium if fie in Staub gefunfen 
Und Weiberfalſch war fhuld an ihrem 
Brand‘. 

Weiberfeind, mH.; Mh. —e, einer der 
Weibern Feind if; IPaul „... und das 
Mädchen... das fo fröhlich umd bei fo quter 
Laune war, baß ber fchwermüthigfte Weibers 
feind im ihrer Gefellfchaft aufgeräumt hätte 
werben müffen. 

MWeiberfeindfhaft, wh. o. Mh., 
Feindſchaft, die man gegen Weiber hegt. 

Weiberfreund, N Mb. —e, einer ber 
Weibern Freund ift, fie gern hat. 

MWeiberfreundfchaft, wH. o. Mh., bie 
Freundſchaft, die jemand gegen Weiber heat, 
indem er fie gern hat. 

Weibergebeul, fH. o. Mh., das Geheul 
von Weibern. 

Weibergeklatfche, iS. o. Mh., 1) das 
Geklatſche der Weiber. 2) die Haucheuchel. 

MWeibergepränge, fH- o. Mh., das Ge: 
pränge, welches Weiber zu machen pflegen. 

eibergefchleht, iS. o. Mh., das Ge: 
ſchlecht der Weiber, infofern fie eine Gefammt: 
heit ausmachen. 

Weibergefchrei, fd. o. Mb., das Ges 
fhrei der Weiber, befonders infofern diefelben 
leicht erregbar find, und ſich leicht zu heftiger 
Rede hinreißen laffen. 

Weibergefhwäg, IH. o. Mh., bas Ger 
fhwäß der Weiber, beſonders bas unbedeu— 
tende Gerede der Weiber unter einander; in 
bärteren Ausdrud Weibergeträtfch, oder 
Weibergewälh, ih. o. Mh. 

Weibergefelle, mH.; Mb. — n, indſchſtl. 
ein Gejfelle, der in diefem Stande fih gegen 
das weiblihe Geſchlecht vergangen hat; J. 
Paul „denn er halte als Horndredhsler da 
[in Nürnberg] gearbeitet und contra sextum 
vefziert und lange als fogenannter Hornrichier 
und Weibergefelle, weil er nun nicht mehr 
Meifter werden fonnte‘. 

Weibergeftalt, wH.; Mh. —en, bie 
Geftalt oder Berfon ter Weiber; Seume 
„der Hafen bier [in erg und in Pas 
lermo find noch bie einzigen Derter, wo ih 
In Sicilien einige artige Weibergeftalten ges 
fehen habe’. _ 

Weibergezänt, ſH. o. Mb., das Gezänf 
unter Weibern, befonders infofern bies ge: 
a über unbedeutende Kleinigfeiten flatt: 

ndet. 

weibergierig, Bw. u. Nbw., gierig nad 
dem Umgange mit Weibern. 

MWeiberglüd, fü. o. Mh., Glück, das je 
mand bei Weibern oder burh Weiber hat. 

Weiberguder, mH.; unv. Mh., einer ber 
nah Weibern zu gucken pflegt. 

Weibergunft, wH. o. Mh., die Gunft ber 
Weiber; Goethe „Das ift Weibergunſt! Erfi 
brütet fie mit Mutterwärme unfre liebflen 
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Hoffnungen an, dann, glei einer unbeflän- 
digen Henne, verläßt fie das Neſt“. 

Weiberhaar, {6.5 Mb. —e, das Haar, 
befonders das lange Haupihaar der Frauen. 

weiberhbaft, Bw. n. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, den Weibern eigen, befonders in 
Rüdfiht auf Schwäche; weniger hart als 
weibifh. Davon —keit, wH., die Eigen: 
thũmlichkeit der Weiber. 

Weiberbandfhuh, mH.; Mh. —e, ber 
Werbern paffende Handſchuh, der gewöhnlich 
Heiner als der Männerhandſchuh ilt. 

MWeiberhbaß, mH. o. Mh., 1) der Haß, 
den ein Mann gegen Weiber hegt. 2) ber 
Haß, infofern ihn ein Weib gegen jemanden 


heat. 

Weiberhaffer, mH.; unv. Mh., einer ber 
bie Weiber haſſet; Goethe „, Weiberhaffer 
und sverähter Stimmen ein Triumphlied 


an”, 

MWeiberhaube, wH.; Mh. —n, eine Haube, 

wie fie Weiber zu tragen pflegen. 

eiberhauß, ſſ.; Mb. —hänfer, bei 
den Türfen das Haus, in welchem die Weiber 
eines Mannes beifammen wohnen. 

Weiberhembe, 9. ; Mh. —n, das Hembe, 
wie es Weiber zu tragen pflegen; entgf. 
Mannshemde. 

Weiberherrichaft, wH. o. Mh., die Herr 
fhaft, weiche Weiber im Häuslichen über bie 
Männer, oder auch in gewiffen Fällen in eis 
nem Staat führem, aber ftets im ungünfligen 
Sinn gebrauht; Benzel: Sternaun „Weiber: 
herrſchaft ift der unbefannte Gott, überall 
wirfend, nirgend ausdrücklich angebetet, felten 
geglaubt‘‘, 

Weiberherz, 19.5; Mh. —en, das Herz 
der Weiber in Rückſicht auf bie ihnen eigens 
thümtiche @efühlsweife; IPaul ‚ih will 
fegen, mein zweiter —— wahr, daß für 
das Weiberherz ein Federbuſch auf dem 
Manusfopfe mehr wöge, als ein ganzes Bund 
gelebrter Federn hinter dem Ohr‘. 

Weiberhof, md.; Mh —höfe, 1) ber 
Hf um ein MWeiberhaus. 2) ein Hof 
oder Fürftenfig, an welchem die Weiber alles 


gelten. 
MWeiberhuld, wH- o. Mh., die Huld ber 
Weiber, 
MWeiberjade, wH.; Mh. — n, wie Wei— 


— 

eiberjagd, wH.; Mh. —en, bie Jagd 
oder bild!, daa unfittliche Zreiben, Weibern 
nachzuftellen; Herder „der Alemannen Sitten 
und Geſpräch Sind nicht die beflen Sitten. 
Das Gefpräh von Bärenbraten, Auerochſen⸗ 
jagd und Weiberjagd und Mähr' und Hun- 
ben ac.“ 

Weiberjupe, wH.; Mh. — n, eine Jupe, 
wie fie Weiber tragen. 

MWeiberkenntniß, wH. o. Mh., die Kennt: 
niß der Weiber nad ihrer Denf- und Hand: 
Iungsweife. 

Meiberketten, bildl. u. dichter. in ber 
Mh. die Herrſchaft der Weiber, welde fie 
über einen Mann ausüben; Seume „Mag, 
wer nur will, das Vaterland erreiten; Der 
König liegt in Weiberlelten“. 
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Weiberklatſch, mHh. o. Mh., der Klatſch 
der Weiber. 

Weiberkleid, fH.; Mb. —er, das Kleid 
für Weiber. 

Weiberknecht, mH.; Mh. — e, einer ber 
ben Weibern knechtiſch ergeben oder unterthau 
iſt; Schiller „So, ruft er, Weiberknecht! So 
überraſcht man dich“. 

Weiberkopf, uh.; Mb. — Töpfe, ber 
Kopf oder das den Weibern eigene ſinnende 
eiſtige Vermögen; Leſſing „Was hätt’ ein 
— erdacht, das er Nicht zu befhönen 
wüßte!‘ 

Weiberkram, mH. o. Mh., das was Weir 
ber für ihren Anzug ac. brauchen, ober auch 
die Angelegenheiten, die fie unter fih ab— 


machen. 
MWeiberkraut, fd. 0. Mh. der Beifuß. 
MWeiberkrieg, mö.; Mh. —e, 1) ber 

Krieg oder bild. das feindfelige Benehmen 

der Weiber unter einander. 2) die Hau: 


hechel. 

Weiberkunſt, wH.; Mh. — künſte, bie 
den Weibern eigene Kunſt, ſowohl in der 
Gefhidlichfeit ale auch im der Lili; Gries 
„Gleich mächtig iſt fie im geheimen Kreife 
Der —ã— und dem der Zauberei‘. 

Weiberlaune, wH.; Mb. — n, bie Laune, 
wie fie Weibern eigen iſt. 

Weiberleben, jH.; unv. Mh., ein Lehen, 
das auch Weibern übertragen werben kann; 
entaf. Mannslehen. e 

eiberliebe, wH. o. Mb., bie Liebe, weldhe 
Weiber empfinden und in ihrer Zuneigung 
äußern; Benzel»-Sternau „ih fegte meine 
Bee an Meiberliebe‘’. 

eiberliebling, mhH.; Mb. —e, einer 
der Liebling der Weiber if. 

Weiberling, md. 0, Mh., die Hauhechel. 

Weiberlift, wH. o. Mh., die Weibern 
eigene Lil; Schiller ‚Der Gäriner hat bes 
lichen werden ſollen Mit diefem Schmud. 
Fluch über MWeiberlit!’; Bürger „Deun 
Pfaffentrug und MWeiberlift Gehn über Nlles, 
wie ihr wißt‘‘; Sprichwort „Weiberliſt gehet 
über alle Lift‘. 

weiberlo8, Bw. u. Nbw., von Männern: 
fein Weib, oder von der Mb., feine Weiber 
habend. 

Weiberloſigkeit, wh. o. Mh., der Zu: 
ſtand von Mannern, inſofern fie feine Weiber 


haben. 

Meiberluft, wH. o. Mh., die Luft ber 
Weiber oder für die Weiber. 

Weibermadt, wH. o. Mh., die Macht 
der Weiber, welche fie in dem Berhältniß zu 
Männern ausüben. 

MWeibermangel, mH. o. Mh., der Mangel 
an heirathsfähigen oder mannbaren weiblichen 
Perfonen, der gewöhnlih in Anfieblungen 
in entfernten Gegenden, 3. B. Auflralien 
Hattfindet, und befanntlih auch in der neu: 
gegründeten Stadt Mom flattfand, fo daß man 
ſich entichloß, bei einem Feſt die Sabinerinnen 
zu rauben. 

MWeibermann, mH.; Mh. männer, 
im verädhtlihen Sinn 1) ein Mann, der feis 
nen Weibe in Unterwürfigfeit ergeben if, jo 


Weiberrolle 


daß er feinen freien Willen bat. 2) ein 
Maun, der Weibern bis zur Unfittlichfeit ex- 
geben ift; ein härterer Ausdruck ale Weis 
bernarr 

Weibermantel, mH.; Mb. — mäntel, 
ein Mantel, wie ihn Weiber zu tragen 
pflegen. 

Weibermärden, fH.; unv. Mh.; Wei: 
bermäabre, wH.; Mb. —n, ein Mähren 
oder eine Mähre, wie Weiber fih zu erzählen 
pflegen. 

Weibermilch, wH. o. Mh., die Milch von 
Weibern. 

Weibermörder, mH.; unv. Mh, ber 
Mörder eines Weibes oder von Weibern, wie 
man einen Mann zu nennen pflegt, dem 
die mit ihm verheiratheten Weiber bald 
ſterben. 

Weibermüge, wH.; Mh. — n, eine Müpe, 
wie jie Weiber zu tragen pflegen. 

Weibername, mH.; Mb. —n, ein Name 
oder Taufname für Weiber. 

Weibernarr, mH.; Mh. —en, ein 
Mann, der übertriebenes Wohlgefallen an 
Weibern hat. 

Weiberneflel, wH.; Mh. — n, die weiße 
Taubneſſel. 

Weiberohr, fH.; Mh. — en, bildl. das 
Ohr für Gehör; Benzels-Sternau „Wo das 
Weiberauge nit hinreicht, Hilft freundlich 
das Weiberohr aus’; ebd. „Weiberohren 
hören fein‘. 

Weiberpalaft, mH.: Mh. —paläfte, 
ein Balaft, den Weiber bewohnen. 

Weiberpelz, mH.; Mh. —e, ein Pelz, 
wie ihn Weiber zu tragen pflegen. 

Weiberplage, wH.; My. — n, 1) eine 
Plage, welche die Weiber haben. 2) ſcherz— 
haft die Plage, welhe Männer mit ihren 
Weibern haben. 

Weiberpug, mH. o. Mh., der Pup, wie 
ihn Weiber zu tragen pflegen; Herder „Welch 
lodendes Bild des Weiberpußes!‘ 

Weiberran?, mY.; Mh. —ränfe, ein 
Rank oder Mänfe, wie fie Weiber zu ſchmie— 
den wiſſen. 

Weiberratb, mH. o. Mh., ein Rath ober 
eine berambende Berfanmlung von Weibern ; 
bildi. der Harem, IPaul ‚nah dem Mufler 
der Drientfürften, welche ihrem Weiberrathe 
der 500 Jungen nur Männer zu Borfiehern 
geben, die feine (Männer) find‘, 

Weiberraub, mH. o. Mh., der Raub oder 
bie gewaltfame Entführung von MWeibern, 
d.h. mannbaren Frauensperfonen; vSonnen— 
berg „und ber Weiberraub warb feierlich ber 
ſchloſſen“. 

Weiberräuber, m$.; unv. Mh., einer der 
einen Weiberraub begangen hat. 

weiberreih, Bw. u. Nbw,, reih an Weir 
bern, viele Weiber habend; ein weiberreicher 
Mann aus dem Morgenlande. 

MWeiberrod, uHa; Mh. —röde, ein 
Rock für Weiber, oder wie ihn Weiber 
tragen. 

eiberrolle, wH.; Mh. —n, die Wolle 
eines Weibes in einer Borfiellung; A. W. 


Weiberfadhe 


Schlegel ,Laßt mich Feine Weiberrolle machen, 
ich friege ſchon einen Bart‘. 

Weiberfache, wH.; Mh. — n, eine Suche, 
die nur die Weiber angeht, und die dieſe unter 


fih abmaden. 

wöeiberiag „wH.; Mh. —n, eine Sage 
oder Nachri bie von Weibern herrührt, 
und beshalb 47 unzuverläfftg gilt und nicht 
beachtet wird; Schiller „‚gleih einer Weiber: 
fage, Die im Entſtehn fchon halb vers 
geffen iſt“. 

Weiberfattel, mH.; Mh. — fättel, ein 
zum Reiten für Weiber bejonders eingerich: 
teter Sattel, indem fie quer auf dem Pferde 


figen. 

Weiberfhänder, mH.; unv. Mh., einer 
ber Weiber burdy böfe Nachrede ober ungünflige 
Beurtheilung ıc. fchändet. 

weiberfheu, Bw. u. Nbw., ſcheu vor 
Weibern. 

zbelberfgen, wH. 0. Mh., die Schen vor 
Weibern. 

Weiberſchinder, mH.; unv. Mh., einer 
der Weiber unmäßig hart "behandelt, beſon⸗ 
ders ein Ehemann. 

MWeiberfchleier, mH.; unv. Mh. ber 
Schleier, welchen Weiber befonders im Orient 
zu tragen pflegen. 

Weiberfhmud, mH. 0. Mh., der Shmud 
ber Weiber oder für Weiber. 

MWeiberfhönheit, wH. o. Mh., Schön: 
heit, welde Weibern eigen ift. 

Weiberfhrift, wo., 1) 0. Mh., bie 
Schrift, wie fie Weiber fchreiben, und ge: 
wöhnlich zierlicher * * Handſchrift der 


Männer it. PB bh. —en, eine ber 
Schriften, die eiber — haben. 
Weiberfhub, mHa; Mh. —e, der Schuh 


für Weiber; Re „‚Diefer malerifche Al 

. malt oder fihafft feine Landſchaften nicht 
aus oder mit Farbenförnern,, fondern aus 
ober mit ordentlichen Sämereien, gleihfam 
aus ber Mofaif des Ewigen, die Vögel aus 
ihren eigenen Federn, Weiberfchuhe aus Tul: 
pen⸗, nicht Schuhblättern, den Staubbach aus 
Moofen ıc. 

Weiberfhule, wH.; Mb. —n, 1) eine 
Säule für Weiber; Moliere's We —ER 
2) bildl. die Belehrung durch Erfahrung im 
Umgenge mit Meibern. 

eiberfinn, uH. o. Mh., der den Wei— 
be . ene Sinn. 

iberfflave, md.; Mh. —n, ein ſei— 

nem aus ober überhaupt den Weibern ſtla⸗ 
viſch ergegener Mann. 

eiberftamm, mS.; . —Rämme, 
m weiblide Stamm in je Sefchledte: 
folge. 

Weiberſtimme, ws; Mh. — n, 1) über: 
haupt die den Weibern eigene Stimme, bie 
im Bergleih gegen die Männerflimme zarter, 
feiner und weicher iſt; er unterſchied im 
Dunfeln dur das Gehör drei Weiberflimmen. 
2) in der Gefangfunft die hohe Stimme, ge 
wöhnlid Sopran genannt, 

Weiberfuht, wH. o. Mh., die Sudt 
nah dem Umgange eu Berfehr mit Weibern. 

weiberfüchtig, Div. u. Nbw., Weiberfucht 








eibert 
chmelz 
Weib 
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IHVBoß „Weihling, an Schönheit 
ein Held, weibfücdhtiner, ſchlauer Berführer‘‘. 
— bertand, md. o. Mh., der Tand ber 

eiber. 


Weiberthräͤne, wH.e; Mb. 


habend; 


—n, bie 
Thräne der Weiber, die mit verſchiedenen 
Nebenbegriffen, nämlich des Erguſſes aus ges 
tingfügiger Veranlaſſung, Verſtellung ac. ; 
Schiller „Wohl if es feiner von den wei: 
Ken Thoren, Die eine falihe Weiberthräne 


ſchmelzt“. 
Weibertracht, wo; Mh. —en, die 
. 5. die Art und MWeife 


Tracht der Weiber, d 
ihrer Kleidung. 

MWeibertreue, wH. o. Mb., die Treue der 
Weiber; vThümmel „Aus Männermuth mit 
Weibertreu’ verfhmolzen‘‘. 

Weibertrug, mH. o. Mb, der Trug, wie 
ihn Weiber wohl auszuüben pflegen; Gries 
„nur Gedichte Sind jenes, Weibertrug und 
ohne Grund‘. 

Weiberverächter, mH.; unv, Mh., ein 
Verächter der Weiber. 

Weiberwäcter, mH.; unv. Mh., bei den 
Türken einer der Wächter oder Berfchnittenen 
in einem Harem. 

Weiberwerk, fH.; Mh. —e, ein Werf 
der Weiber, oder au das womit fie fi be 


fhärtigen. 

Weiberwig, md.; Mh. —e, der Witz 
ber Weiber; euficch Seſich durch Weiber: 
wiß, den hocherlauchten Rath‘. 

Weiberzanf, mH. o. Mh., der Zanf unter 

ern. 

Weiberzeit, wH.; Mh. —en, bie Zeit 
ober monatliche Reini ung ber Weiber. 

Weiberzier; Weiberzierde, wH.; Mh. 
—ı, das was den MWeibern eine Bier oder 


Zierde ift. 
* irkel, mH.; unv. Mh. ein Zirkel 
oder eine efellfchaft von Weibern; Paul 


„baß fie [die Weiber) fih nie forgfältiger 
Ihmüden, als für bloße Weiberzirfel, wo 
jede die andere Audiert und ärgert”. 
Weiberzorn, mH. 0. Mh., der den Weis 
be ene Zorn. 
ibesſchönheit, wH. o. * die Schön: 
erder „, Da er fie in 
feiner Sprade er höhften ewigen Bilde 
.. fttlihen Weibesfhönheit zu machen 
rebte‘, 


MWeibesfinn, mH. o. Mh., wie Weiber: 
Kar un; tn Stollberg „Wer ergründet Weibes— 
un? 

Weibesfoßn md; Mh. —föhne, der 
Sohn eines Weibes, db. 5. ein fterblicher 
Menſch; Wieland „Auch unfer Held, wiewohl 
fein 1 Weibesfohn Jin jemals zittern ſah“. 

zn [altd, wibheit; ein, wg. 

o. ‚ bie Natur bes Meibes; Wieland 
al ſchoͤne Berhältniffe entfprangen, 
wenn ich mich eines von einem alten Minnes 
fänger — Walter von der Vogelweide] 
geftempelten Worts bedienen barf, aus ihrer 
Weibheit, und mit diefer mußten fie alfo auch 
verſchwinden“. 

weibiſch, Bmw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—te, 1) veralt. f. weiblich; Luther, 1 Pet. 


— Weibes; H 
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3,7 „Gebet dem weibifchen, als dem ſchwäch⸗ 
fien Werkzeuge feine Ehre‘. 2) in dem ver: 
achtlichen Sinn der Shwädhe von Männern: 
wie ein Weib; einen weibifcheren Menfchen 
gibt es wohl faum; Schiller „„Berworfener ! 
bir flieht es nicht mehr an, In zartem Mit: 
leid weibifh hinzufchmelzen; was hilft weis 
bifches Klagen. 

Weiblein, ſH., —s; unv. Mh., Obrb. 
wie Weibhen; Lanabein „man prahlt, 
wenn man ruhig am Dfen fih pflegt, Gern 
gegen fein Weiblein mit Thaten‘‘; IHVoß 
„ein ehrenreiher Mandarin, voll Luft zu 
bes holden Weibleins Schöner Arbeit überge- 
neigt‘. 

weiblid, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) einem Weibe ähnlich, wie oder als 
ein Weib, in der Geftalt eines Weibes ; IPaul 
„eine weibliche Statue, die Hände in ein 
Beltalinnen-Gewand gehüllt““; Schiller ‚als 
ih mid umfah in des Biihofs Wohnung, 
Kiel mir ein weiblih Bildniß in die Augen“; 
Goethe „Die Erbe Hatte ich weiblich gebils 
det”. 2) ein Weib feiend; Leſſing „das 
Mädchen, san Gefühl; der weiblide Ger 
fandte, ganz Dienſtfertigkeit““ Langbein „im 
Fluge war ihm, mit aeihloff'nem Viſier, Der 
weibliche Ritter zur Seite, Und donnert ihn 
an’; ZPaul „der weibliche Leib ift die Perl: 
mutter‘; ebb. „es gibt weibliche Wefen, fie 
darf fi darunter rechnen, die nichts fo gern 
haben als Mitleiden mit fremden Leiden, bes 
ſonders mit weiblichen‘; Tieck „ein anderer 
fann nun nächſtens eine weiblihe moderne 
Diana fabriziren, auch mit Fligbogen und 
Köcher, die zugleih wie Judith ausſieht“; 
— eine weiblide Blume; IPaul „die Farben: 
Aſche weibliher Schmetterlinasflügel‘‘; — in 
ber Verskunſt if ein weiblicher Reim, ber 
aus zwei Meimfilben befteht, z. B. zerfehen 
und erfeßen, Tritte und Mitte ıc., während 
ber männliche nur in einer Silbe beſteht. — 
3) Weibern eigen oder gehörend, was Weiber 
haben oder was ihnen zufommt; von ihnen 
berrührend oder gemadt; Leſſing „Ich will 
dir das wohl fagen, das Beriteht ein weiblich 
Aug’ am Beften‘‘; die weiblihe Stimme; 
Paul „am vierten Tage hört’ er unter dem 
Abſchreiben ... eine weiblihe Singftimme‘ ; 
Mufäus „Sie fand ihre weiblihe Gitelfeit 
dadurch gefchmeichelt‘‘; Wieland „daß er, 
gleih dem Horazifchen Gyges in weiblicher 
Kleidung unter eine Schaar von Mädchen 
gemiſcht““; weibliher Bug; Schiller „Wehe 
bem Manne, ben weibliches Erröthen muthig 
macht!“ ebd. „Da feh’ ih dich, die Krone 
aller Frauen, In weiblich reizender Ges 
ſchäftigkeit“'; weibliche Befhäftigung, Arbeit, 
Kleidung x.; Goethe „Ich verfiche' Euch, es 
if dem Jüngling ein Mädchen geiunden, Das 
ihm bie fünftigen Tage des Lebens herrlich 
erheitert, Treu mit weiblicher Kraft durch alle 
Zeiten ihm beiſteht''; IPaul „Ach du fenuft 
ja an beiner Natalie diefes weibliche Ber: 
gleihen der Hoffnungen mit der Gegenwart, 
bes Herzens mit bem Leben‘; ebd. „Dieſes 
Uebermaß eines hyperbolifhen Rummmers gab, 
zumal im Lärm einer Revoluzion, wo das 


Weibsgeſchlecht 


Schwanken der bürgerlichen Scheidewände 
alle Gefühle mehr entblöſt, ihrem fo weib⸗ 
lichen Herzen einen männlihen Enthuſtas— 
mus‘; ebd. „das Treiben der häuslichen Ars 
beit hatte aufgehört, die weibliden Bran— 
dungen waren geglättet‘’; ebd. „bie Bundes: 
lade meiner weiblichen Rorrefpondenz‘‘, d. b. 
bie ih mit einer mweiblihen Perfon geführt 
habe‘; Seume „auf beren Antlig alles was 
ber fweiblihe Himmel Liebenswürbignes bat, 
ausgegoffen if’; — Schubart „Für jedes 
Angedenfen an mich Armen, Das deine Brut, 
fo weiblih gut, Durchſchau'rt“; — Goethe 
„Laß uns nicht weiklih [d. h. nah Weiber 
Meife] vieles reden, Mo viel zu thun iſt“; 
Goethe „Haft Du der Töchter noch mehr, die 
lieber figen und flille, Weibliche Arbeit ver: 
richten, da iſt's noch beſſer“ IHBoR „Rüſtun⸗ 
gen mifcht' ih nunmehr, das männliche Herz 
zu erregen, Unter bie weiblihe Waar’ ', 

Weibliche (—8), fH., —ı; o. Mb., das 
was weiblih it; Wieland „... däuchte ihm, 
in dem nächſten Gemach, das nur dur eine 
Breterwand von dem feinigeu abgefondert 
war, eine flüfernde Stimme gu hören, deren 
Ton etwas Weibliches zu haben ſchien“. 

Weiblichkeit, wH. 1) das den Weibern 
eigenthümlihe natürlihde Weſen; Wieland 
„Allein diefe Gilicier waren allaufehr See: 
räuber, um auf die Thränen und Bitten, ja 
ſelbſt auf die Reigungen diefer Schönen einige 
Achtung zu geben, wiewohl fie in dieſem 
Augenblife, da Schreden und Zanbeit ihnen 
ben fanften Zauber der Weiblichkeit wieber 
gegeben hatte ıx.”; Schiller „Glaubten Sie 
im Ernft mid aller Weiblichfeit entbunden, 
Da Sie zu feinem Engel mid gemadht‘‘. 2) 
bie weiblihen Schantheile. 

Weibling, mH., — ; Mh. —e, unge 
wöhnlih: ein weibifher Mann; ein Sinn: 
gebiht von Logan „An den Weibling Sa: 
binus‘’, 

weiblos, Bw. u. Nbw., ohne Weib, fein 
Weib habend; Klamer Schmidt „Nur daf er 
weib⸗ und Finderlos if’. 2 
 Weiblofigkeit, wH. o. Mh., der Zuftand, 
indem ein Mann fein Weib hat. 

eibmann, mH.; Mh. — männer, 1) 
eine zwitterhafte Berfon, bie in ihrem männs 
lihen Ausfehen ein Weib ift. 2) ein wei— 
bifher Mann. 

Weibsbild, ſh.e; Mh. —er, Bolfefpr. 
eine weibliche Perſon, ein Weib. 

Weibfen, f$., — 8; unv. Mb., Boltsfpr., 
wie Mannſen gebildet: ein Weib; Tied 


| „wenn Mann und Weibfen fih aut find‘; 


ebd. „Da bat fi das verdrehte Meibfen ent: 
ſchloſſen“. 

Weibsgebilde, ſo., —s; unv. Mh., wie 
Meibsbild; Tieck „auch Kinder laufen 
mit, wie zu einem Faflnachtsfpiel, Weiber 
der Soldaten und andre Meibsgebilde nnd 
Mädchen‘. 

Weibsgeſchlecht, ſh. o. Mh., 1) die Ge; 
ſammtheit der Weiber, inſofern ſie von dem 
männlihen Geſchlecht verſchieden find, 2) 
f. Weib; Goethe „Vom Leibe mir efles 


Weibsgefiht 


MWeibsgefhleht! Ich weiß, bir lomm' ich nie⸗ 
mals recht“. 

MWeibögefiht, fH.; Mh. —er, 1) ein 
Geſicht, das ein meibliches ift. 2) eine weib- 
liche, geifterhafte Erfcheinung. 3) verädhtlid: 
ein Mann mit weiblihem Geſicht. 

Weibögeftalt, wH., 1) o. Mh., die Ge: 
ftalt des Weibes als ſolches und verfchieden 
von Mann; Herder „Mannsbild ift Menichen: 
bild, wo Weibsgeftalt vom Manne fi fons 
dert, iſt'e Berürmiß”. 2) eine weibliche Ge— 
ftalt oder Berfon. 

MWeibskleid, ſß.;3 Mb. —er, das Kleid 
eines Weibes, Weiberkleid. 

Weibsleute, Mi. o. Eh., weibliche Ber: 
fonen, befonders des niederen Standes; Wie: 
land „das klägliche Geſchrei bdiefer Weibs— 
leute, und der Anblick ſeiner Geliebten x.’ 

Weibsperfon, wH.; Mh. —en, eine 
weiblihe PBerfon von niederem Stande. 

Weibsſtück, ſo.; Mh. — e, im veräͤcht⸗ 
lichten Sinn: eine weibliche Perſon. 

Weibötheil, mH. o. iH.; Mh, —e, der 
ober bas dem Weibe zufommende Theil einer 
Erbſchaft ac. 

Weibsvolk, ſH. o. Mh., Bolfsfpr. im 
Allgemeinen: die Weiber; auch bezeichnet da— 
mit Opitz eine einzelne weibliche Perfon „Ein 
Weibesvolf, wie feufh es auch mag fein, 
Wird oftermahlse bezwungen durch ben 
Wein”. 

wei) [abd. weich], Bw. u. Nbw.; Steig. 
—er, —efte, leicht nachgebend vermöge ber 
eigentbümlihen Maffe, infofern dieſe micht 
bart oder ftarr ift; weiches Brot, d. b. deſſen 
Maſſe noh nit hart geworden if; Schiller 
„Wie fanft Mag’s auf dem weichen Kiffen 
unfres Sieges Sich ſchlafen laffeu!; Seume 
„Eine Bärenhaut auf weihen Moofe War 
des Pflanzers gute Lagerflätte, Und er fchlief 
bis in die hohe Sonne’; Wieland „deſſen 
größtes Verdienſt if, daß er weiche Hände 
und weiße Zähne bat’‘; die Sveifen (Erbfen, 
Bohnen sc.) wei kochen; weiche Gier, d. h. 
Gier weih fieden, nämlih daß die innere 
Maſſe noh nahgiebig und nicht hart if; das 
Fleifh it neh nicht weich gefodht, d.h 
duch das Kochen noch nicht gar und genieß: 
bar; weiches Leder, d. h. was leicht nach— 
gibt und gefchmeidig iſt; weiches Kopfhaar, 
d. h. was nicht ſtarr if, fondern fein und 
leicht biegfam ift; weiches Holz, das was der 
Witterung nicht fo lange zu widerliehen vers 
mag wie hartes, und fich auch leicht ſchneiden 
und bearbeiten läßt; weiches Eiſen, das was 
in der Maffe nit flarr und überhaupt in 
der Bearbeitung und im Gebrauch fehr nad: 
giebig iſt; — weiches Wetter, d. b. regnichtes, 
in welchem der Erdboden erweicht wird durch 
Regen ober Thaumetter; bildl. in Be 
iehung auf das Gemüth: harten Gindrüden, 

itten ꝛc. leicht nachgebend und fih be 
wegen laffend; Schiller „Graf! Sie rühren 
mih, ich möchte Nicht gerne weih fein‘; 
ebd. ‚‚Diefe Menmen weinen, Bon einem 
Knaben weich gemadt’’; ebd. „Deine Seele 
Iſt weich, mein Sohn, ber Herzog wird ges 
fürdtet; Steh ab von Deiner Bitte!“; Kefs 


| 
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fing „Genug! ih hab’ Ihn wieder! will-mit 
allen feinen Fehlern, Mit allen Saunen feines 
weichen Herzens Ihn wieder haben !; Tiedge 
„Rubt, ihre weihen Seelen, Die das Leben 
falt umſtütrmt!“z ebd. „Die aus fleinernen 
Barbaren Weihe Menſchenſeelen ſchafft'“; 
Körner „Du mußt das weiche Herz bezwingen 
lernen!“; ebd. „Das Herz iſt wei, und uns 
gewohnt Drängt fi Der Freudenthau in 
diefe Männeraugen‘‘; Zie „welch reiches, 
poetifhes Gemüth ſcheint in diefem weichen 
Herzen zu ſchlummern“; — f. mild, Goethe 
„Hier weht gar eine weiche Luft‘; — in 
der Muſik die Tonart, meldhe eine weiche Ge: 
müthsftimmung durch bie ihr eigenen Zon: 
verhältniffe bewirft; Heinfe „um den Cha: 
tafter der weichen Tonart im Abſteigen bei- 
zubehalten‘; Matthifon „Sih nah dem 
Getön Bon Ariels weichen Afforden zu 
drehn!“; — von Anfehen in den Gefichtszügen, 
Tief „die weiche, gefalbte Miene“; — im 
verähtlihen Sinn f. verweihelt, Ramler 
„D weiche Söhne tapfrer Franfen, ſprecht 
Helvetien um Männer an!’ ; Uz „Geſchwächt 
vom Gifte weiher Sitten’; — f. mild, 
matt, v Sonnenberg „Seine fonnigen Strah— 
len erloſchen im weicheſten Sternglang‘’; — 
einen Buchſtaben wei — db. h. 
nit mit jlarfem Ton, 3. B. b, d, g, ver: 
ſchieden v, t, f. 

Weichbauch, mH.; Mh. — bäuche, eine 
Art der Stachelbörſe. 

Weichbeule, wH.; Mh. — n, eine weiche 
Beule an der Köthe der Pferde. 

Weichbild, fH.;5 Mb. —er, die Grenze 
des unmittelbaren Gebietes einer Stadt in 
ihrem Umfange, die durch ein Bild oder Mal 
bezeichnet iſt; Schiller „Mich felbit Erariff 
der Strom der glaubenvollen Menge, Und 
riß mih in das MWeihbild Roms’; veralt. 
einen Flecken zum Weihbilde machen, d. 5. 
benfelben zur Stadt erheben; ber Inbegriff 
der Rechte einer Stadt. 

Weihbildreht, TH. o. Mh., das Recht 
einer Stadt innerhalb ihres MWeichbildes. 

Weichbildzeichen, jH.; unv. Mh., das 
Zeichen auf der Greuze eines Meichbilves. 

Weihbottih, mH.; Mb. —e, bei den 
Bauern und Malzbereitern der Bottich, worin 
das zum Malz beitimmte Getreide eingeweicht 
wird, um es zum Keimen zu bringen. 

weihbufig,. Bw. u. Nbw., einen weichen 
Bufen habend; vSonnenberg „Boll wei: 
buiiger Mohrinnen‘‘. 

Weichdeckenkäfer, mH.; unv. Mh., eine 
Gattung Käfer mit lederartig weichen Körper 
und fadenförmigen Fühlern. 

MWeichdorn, mH. o. Mh., der Kreuzdorn. 

Weiche, wH., 1) o. Mb., die Befchaffen: 
heit defien, was und infofern es weid if; 
Herder „auch das Haar nahmen fie fib, dag 
die Weiche der Haut mit befördert‘; IHVoß 
„Zarter Baſt umwindet die wallende Weiche 
des Bufens‘, 2) bildl. die Beſchaffenheit 
des Semüthes, infofern es weich iſt; Tied 
„wegen feiner charafterlofen Weiche”. 3) m, 
Mb. —ın, der weiche Theil zwifchen ben 
Rippen und Hüften; Simrod „und ſchlug 
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ihm in die Weichen, daß weit erſcholl der 
Tann‘. 

Weichel, wH.; Mh. — n, 1) die gemeine 
weiße Weide (Salix alba). 2) Inpfchitl. das 
was zum Weichwerden in eine Flüſſigkeit 
eingefhnitten oder eingetaucht ifl. 

weichen [v. weich; ahb. weichen, wei- 
chan], unr. (weiden) Ztw., bat ben 
Grundbegriffvon nachgiebig, 1) als 33. 
m, haben, weidh werben, durch Piegen in 
Waſſer oder einer andern Klüffigfeit; Brot 
wird in Waffer, Milh sc. weich; Leim muß 
man im Waffer weichen laſſen. 2) Tb3., 
etwas weih machen; Brezeln weichet man 
auch in Bier; Wäſche wirb vor dem Waſchen 
geweiht; bildl. Rückert „Da blieb aber Hinter 
ihm auch ein Liebhaber Micht zurüd, der mit 
ui ad Tönen, fpielenden, ſcherzgleichen, 
So mir machte das Herz weihen‘‘; auch in 
ber Zimpg. abweihen, aufweidhen, 
einweiden, erweidhenst. 3) nr. Zfl3., 
durch Nachgeben einem Gegenftande x. aus 
bem Wege gehen, vor demſelben ſich zurück— 
ziehen oder entfernen; nit von der Stelle 
weihen; das angegriffene Heer wich überall; 
Goethe „Wie von einer angeftedten Reichen, 
Bor dir, du Mege! feitab weichen‘; Körner 
„Nein, mein theurer Mann! So tief wirft 
Du Dein Weib nicht finfen laffen; ich weiche 
nicht von Dir, ich fterbe mit Dir! ; bildl. f. 
nachſtehen in Anfprüchen, Gefchidlichkeit ıc.; 
Sdiller „Dem ältern Bruder muß der jüng’re 
weichen‘; ebd. „Kann denn ich Nicht die 
fein, welche weicht?‘ ; Wieland „Allein auch 
die unmäßigfte Schwärmerei hat ihre Gren: 
jen, und muß endlich der Dbermadt der 
Sinnen weihen‘; Goethe „Hier ift es Zeit, 
Durch Thaten zu beweifen, Daß Mannes: 
. würde nit der Götterhöhe weicht‘ ; f. an 

geben; ber Schwache muß der Gewalt nad: 
geben; alles weicht der Liebe; — f. fi zu: 
rüdziehen, entfernen se. ; Langbein „Raum 
wien ber Sonne die Sterne der Nacht, So 
ritt er hinweg‘; IPaul ‚und in diefer Mi- 
nute weicht fie [, die Sonne,] von den breiten 
Ernten anderer Länder und verfledt ſich hin— 
ter Drangengipfel”; Bürger ‚Weihe bei 
Aurorens Scheine’; f. verfhwinden; 
Simrock „Dann weiht Eu aus den Flügeln 
Die Armefündergiht‘; — f. nadhgeben; v. 
Eollin „Nur langfam, zögernd wich er meinem 
Rath’; — f. unberührt, unbeachtet laflen; 
Goethe „Aber fie fagte darauf: o, laßt mid 
biefer Grinnerung @inen Augenblick weichen!“; 
— aud in ber Zfmbg. abweihen, zurück— 
weichen. — Auch ſH. o. Mh.; Goethe „es 
fragt ſich, wer den andern zum Weichen 
brachte“'; Schiller „bei Fürth, wo er die 
feindlihen Vorpoſten mit leichter Mühe 
zum Weichen brachte“. 

Weihenband, fH.; Mh. —bänder, im 
Rörper; ein Band in den Weichen (Fallopii 
ligamentum). 

Weiher, mS., — 8; unv. Mh., einer der 
bie geborrten Fiſche zum Verbrauch und Ber: 
fauf einweicht. 

Weichfaß, iH.; Mh. —fäffer, ein Faß, 
worin etwas eingeweidht wirb, 


weichlich 


weichfederig, Bw. u. Nbw., weiche Federn 
habend; JPaul ‚dem Kanarienvogel gleich, 
ber .... fo fein, fo zart, .... fo weid- 
federig‘. 

MWeihfloffe, whe; Mh. — n, die Art 
Floſſe der Fiſche, welche nit ſtarr ſtachelig, 
fondern knorvpelig if. 

Weichfloffer, mH.; unv. Mh., ein Fiſch 
mit weichen Floffen. 

weihflüffig. Bio. w. Nbw. leicht in Fluf 
gerathend; bilvi. vom Gefühl, IPaul „Ich 
hätte fie angefehen und mih an ihre Tugen— 
den und an unfere Schuljahre erinnert und 
daun mein weihflüffiges Herz hervorgezogen 
und es ihr wie einen Wechfelbrief präfentiret‘’. 

Weichfriede, mS., —ne; v. Mb., der 
innerhalb eines Weihbildes zu Haltende 
Friebe. j 

weihgelodt, Bw. u. Nbw., weiches und 
geloctes Haar habend; Overbeck „Und ein 
weichgelodter Knabe‘. 

weih ewöbhnt, Bw. u. Nbw., gewöhnt 
nur Weiches, Angenchmes zu haben; Schiller 
„Wo ift Die Himmeldede über ihrem Sig? 
Muß fie den zärtlih weichgewöhnten Fuß 
Nicht auf gemeinen rauhen Boben fegen? 

weichhaarig, Bw. u. Nbw., weiches Haar 


habenv, 

Weichhaarigkeit, wH. o. Mh., die Be: 
fhaffenheit einer Perſon cder eines Thieres 
mit weichem Haar, 

MWeichbeit, wH.o. Mh., der Zufland eines 
Segenfiandes, infofern diefer weich ift; bild. 
in Beziehung auf das Gemüth, die Sitten ıc.; 
Herder „Es gab ihnen nicht auf, zum beten 
und zu ruhen, wohin fih fo gern die oriens 
taliſche Weichheit ſenlte“; Tied „eine egoiftifche 
Zartheit, die gerade ba verlegt und roh ty— 
rannifirt, wo fe Liebe und Weichheit zeigen 
ſollte“; — bildl. in der Mir. die MWeichheit 
der Farben in einem Gemälde, d. b. das 
Sanfte berfelben. 

weichberzig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, ein weiches Herz habend, d. h. das 
leiht zur Theilnahme oder Rührung geneigt 
iſt; weichhergige Frauen; im tabelnden Sinn: 
weichherzige Nachgiebigkeit, d. h. infofern 
jemand, weil er weihherzig, leicht nachgibt. 

Weichberzigkeit, wH. o. Mh., die Gi: 
genſchaft jemandes, infofern er weichherzig if. 

weichhufig, Bw. u. Nbw., einen weichen 
Huf habend. j 

MWeichhufigkeit, wH. o. Mh., die Gigen: 
fhaft eines Thieres, das und infofern es 
weihhnfig if. 

Weichkäfer, mH.; unv. Mh., eine Bat: 
tung Käfer, die fogenannte Maubfäfer find; 
indem fie Inſekten vertilgen. Sie fommen 
fhon im Winter auf dem Schnee vor, weshalb 
fie auch Shneewurm heißen. 

Weichkübel, mH.; unv. Mh; Weich 
Eufe, wH.; Mh. —n, eim Kübel oder eine 
Kufe, worin etwas gemweicht wird, 

weihlih, Bmw. u. Nbw., bildl. unanges 
nehm oder widerwärtig weich im Gefhmadt, 
oder von Berfonen im förperlichen oder aud 
Gemüthszuftande mitteld der Erziehung und 
Gewöhnung x; eine weichliche Speife; ein 


Weichlichkeit 


weichlicher Menſch, d. h. der feinen Körper 


durch Gewöhnung ſo weich gemacht hat, daß 
er harte oder widerwärtige Einflüſſe gar nicht 
erträgt oder ſehr ſchwer empfindet und da— 
durch leidet; in Beziehung auf Gemüth und 
Gefinnung AGrün „Es if ein weichlich feig 
Gebaren, Nur ſtille Frommheit um ſich 
ſchaaren!“; — in der Mir. bezeichnet weich» 
tich eine Darftellung der Gegenftände ohne 
den aehörigen, Fräftigen Ausdbrud; — auch 
in dee Muſik drüdt es eine ähnliche Eigen— 
haft eines Muſikſtückes aus. 

MWeichlichkeit, wH. o. Mh., die Befchaffen- 
heit _deffen, wer oder was weichlich it. 

Weihling, mH.; Mh. —e, ein weich— 
licher Menich, d. h. der feine Beichwerde er: 
trägt und an eine üppige Rebensweife ge— 
wöhnt iſt; Luther, 1 Cor. 6, 10 „auch die 
MWeichlinge werden das Meich Gottes nicht 
ererben‘‘; Schubart „Du wardit auf dem 
Throne fein Weichling; Tiedge „Die herr: 
lichte Luft ift die Jagd! Ich mag nicht den 
Weichlingen gleichen“, 

weichlodig, Bw. u. Nbw., weiche Koden 
habend; IPanl ‚Sie legte fanit die rechte 
Hand auf fein weichlockiges Hanpt‘. 

weihmäulig, Bw. u. Nbw., ein weiches 
Maul habend, nämlih von Pferden gebräud: 
lich, die der Lentung durch das Gebiß leicht 
nachgeben; bildt. Herder „Vorzüglich plagt 
die Vielwiſſerei und Vielthuerei uns Deutſche; 
es iſt ein Erbfluch unſerer Nation, unfrer 
Bertaffung und uufres weihmäuligen Cha: 
raftere‘‘, 

Weichpflafter, fd.; un. Mh., ein er 
weichendes Pilaiter. 

MWeichrädertbier, TH; Mh. —e, eine 
Gattung MRäpderthiere. 

weihihalig, Bw. u. Nbw., eine weiche 
. Schale habend; weihfhalige Thiere 

Weichſchaligkeit, wH. o. Mh. die Be: 
ſchaffenheit deffen, was und infofern es eine 
weihe Scale hat. 

MWeihfhildfröte, wHe; Mb. —n, bie 
Gattung Schildkröten, deren Kiefern nur eine 
Horndecke hat, während die Decke des übrigen 
Körpers weich, kaum lederartig ifl. 

Weichſchwamm, mH.;z Mb. Aſcchwämme, 
eine Art weiche Blätterſchwämme (Agariei 
pulvinati). 

Weichſein, fH. o. Mh., der Zuftand, in: 
bem etwas weich ift; bildl. von Gemüth, 9. 
Paul ‚mein Wechfel zwifchen Weich: und 
Hartfein‘‘. 

Weichſel, 1) o. Mh., ein großer Fluß, 
der durch Defterreih, Polen und Preußen in 
nördlicher Richtung fließt, und in die Oſtſee 
mündet. 2) m. Mh. — n, die rothe oder 
ar faure Kirfche, deren Aefte oder Triebe 
zu Tabarpfeifenrohren benugt werben. 

Weichfelfahrt, wH.; Mh. — n, die Fahrt 
auf der Weichſel. 

Weichfelgegend, wH.e; Mb. —en, bie 
fruchtbare Gegend um die Weichfel. 

Weichfeltahn, mH.; Mb. —fähne, ein 
Kahn zur lat auf der Meichfel, 

Welhfeln ederung, wH. 0. Mh., bie 
fruchtbare Niederung an der Weichfel. 
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Weichſelſchiff, ſßo.; Mb. —e, mie 
ihfelfahn 


eichfelfahn. 
Weihfellhiffer, md.; unv. Mh., einer 
der die Schifffahrt auf der MWeichfel betreibt. 
Weichſelſchifffahrt, wHe; Mh. —en, 
die Schifffahrt auf der Meichfel. 
Weichfelfpanner, mS.; unv. Mh., eine 
Gattung Spanner oder Falter. 
MWeichfelzopf, mS.; Mh. — zöpfe, ein 
franfhafter Nuswucdhs der Kopfhaare, beſon— 
ders in Polen, Ungarn ıc. heimiſch. 
weichitachelig, Bw. u. Nbw., mit weichen 
Stacheln beſetzt. 
Weichſtein, mHa; Mh. —e, der Talk 


ſtein. 
mH.z Mh. —ſtöcke, wie 


Weichſtock, 
Weichbottig. 

Weichthier, ſß.; Mb. —e, die Klaſſe 
Thiere, welche man auch Mollusfen nennt, 
die einen meiſt dünnen, häutigen oder horn: 
artigen Weberzug haben. 

Weichthierkrebs, m.; Mh. —e, eine 
Battung Krebfe mit fleifhigem Mantel, der 
meiit eine Ralffhale abfondert. 

weichwollig, Bw. u. Nbw., weiche Wolle 
babend ; bildi. Goethe „Etwa der Wänglein 
Paar, wie die Pfirfiche roth Und eben au 
fo weidwollig beflaunat ?’ 

MWeichzerrennen, fd. o. Mh., Httw. das 
Frifhen (in der Zurihtung des Eiſens). 

Weidader; Weidender, mö.; Mb. - 
—äder, der Nder, welche in der Brache ale 
Meide benußt wird. 

Weide, in Eingeweide. 

Weide [verwandt mit dem goth. withan, 
binden; wendifch wity, gedreht; u. Indfähftl. 
noch im deutihen Withe, ein ſchwacher 
MWeidenzweig, den man als Gerthe ober zum 
Binden braudht], wd.; Mh. —n, eine viel 
artige Pflanzengattung, deren Arten theils 
Baum, theils Straud find (Salix). So ifl 
die babyloniſche Weide die fogenannte Trauer: 
weide mit hängenden Zweigen; Heinfe bildl. 
„die königliche Eiche kann fih nicht wie eine 
babylonifche Weide gebärden‘ ; IPaul „Man 
föpfe eine Alpe und baue fie voll, fo bat man 
MaldEuppel, dem der Berggipfel, wie einer 
Weide weggeſtutzt if’; Matthiſſon „Ich feh' 
bes Dorfes Weiden, Des Wiefenbaches Rand, 
Mo ich die erfien Freuden, Den erften Schmerz 
empiand‘’; Müdert ‚Die boble Weide‘, und 
darin „Die Weide hat feit alten Tagen So 
mandem Sturm ag ıc."; Lenau „Trau⸗ 
rig ſauſeln hier die Weiden, Und im Winde 
bebt das Rohr'““. 

Weide [abd. wida, weido], wH., 1) o. 
Mb., die Nahrung, welde das Gras auf 
Feldern oder Wieſen dem Rindvieh, den 
Schafen und den Pferden ıc. gewährt; Schil— 
ler „Das wiffen wir, die wir die Gemfen 
jagen, Die ftelle flug, wo fie zur Weide gehn, 
'ne Vorhnt aus”; bildl. f. geifligen ıc. Ges 
nuß in der Zimgg. Augenweide, Her: 
zen#weide x. 2) die Fläche, welde bes 
graft ift, und benugt wird, Vieh darauf zu 
weiden; Lv Stolberg „Vom Bienenflode trieft 
der Sein, Das Lamm hüpft auf der Weide‘; 
Schiller „Ihr Matten, lebt wohl, Ihr fons 
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nigen Weiden! Der Senne muß ſcheiden, 
Der Sommer iſt bin’; Jacobi „Immer lau— 
ſchend Freud' um Freude, Sucht ſie Blumen 
auf der Weide“; Seume „Hier fand ich vor: 
üglic fhöne Weiden in den Thälern‘ ; 
Rückert „Den Rofenzweig benagt ein Lämm— 
hen auf der Weide‘’. 

Weidebrehen, ſH. o. Mh., das Blut: 
harnen des Rindviehes, das von innerer Ent: 
zündung berrührt. 

MWeidebrud, mH.; Mh. — brüde, land: 
f&haftl. der Darmbrud. 

Weidedarm, md. 0. Mh., der Mafts 
barm, 

MWeidefifh, mH.; Mb. —e, einer der 
Fiſche, die ſich von Pflanzen nähren, 

Weidefreibeit, wH. o. Mb., die Frei: 
heit, fein Vieh auf fremder Weide meiden zu 
fönnen. 

Weidegang, mH. o. Mh., der Gang bes 
Viches auf der Weide, das Weiden, entaf. die 
Stallfütterung. 

Weidegand, wH.; Mh. —gänfe, eine 
Gans, die auf die Weide getrieben wird. 

Weidegenoß, mö.; Mh. — ffen, einer 
ber mit andern eine Weide gemeinjchaft: 
lich bat. 

Weidegrad, ſH. o. Mh., das auf einer 
Weide wahfende Gras. 

Weidehbammel, mH.; unv. Mh., 1) ein 
Hammel, der geweidet if, und fo wie er ill, 
zum Schladten verfauft wird. 2) ein Ham: 
mel, ber für das Weiden abgegeben werben 
muß und wird, 

Weidehenne, wH.; Mh. — n, eine Henne, 
die für den Genuß des Weiderechtes gegeben 
wird, 

eidebülfe, wH. o. Mh., der Hart: 
rienel, 

Weideland, ſß.; Mh. — länder, das 
Land, welches Weide it und dazu benupt 
wird. 

Weidelod, iH-; Mh. — löch er, Jägers 
prache die Definung des Hintern bei dem 

ilde, 

Weidelohn, mH. o. Mh., der Lohn für 
das Weiden des Biches, 

weiden, Th3., veralt. fe. ausweiden, bie 
Gingeweide eines Thiers herauenehmen ; Auges 
burger Bibel, Tob. 6 „Da ſprach der engel 
u im, weide difen fifh und lege zu dir fein 
er; und bie Galle und die Leber‘. 

weiden, 1) 313, auf der Weide fein, 
feiner Nahrung in dem Grafe auf dem Felde, 
einer Wiefe oder auf Bergen nachgehen ; 
Wetzel „Noch manch felten Wunderthier Weir 
det hier, Nirgend fonft zu fhauen‘‘; vCha— 
miffo „Es weiden um ibn Die Kameele, die 
achtzig, fein ganzes Gut““; weidende Heerden ; 
— ungewöhnlid bildl. f. leben, Canitz „War— 
um verlangen wir in ſtetem Glück zu wei— 
den”. 2) Th3., Vieh auf der Weide hüten, 
damit es dort feine Nahrung finden foll; 
„Weide meine fämmer!'‘; Geßner „Der junge 
Hirt Menalfas weidet'auf dem hohen Ge— 
birge‘'; feine Heerden im fetten Grafe weis 
den; — eigenthümlih vStolberg „Schaafe 
weiden bie Trift“, d. b. auf der Trift; — 


Weidenbuſch 


ungewöhnlich f. freſſen auf der Weide, Rückert 
„Ein einſamer Schäfer blies die Schalmei, 
Die Heerde weidete Laub und Blatt“; — 
bildl. f. nähren, erhalten, IH Voß ‚Der fein 
hoffendes Volk in Fried’ und Gerechtigkeit 
weidet’’; — m.an, Genuß an etwas haben; 
Schiller „Wenn ih das Herz an feinem Anz 
blick weide, Iſt'e nicht ein Raub an Dir? 
ebd. „O die ihr bier Mich ſchreckenvoll um: 
fieht, an meinem Schmerz Die Blide wei: 
bend’‘; ebd. „Bleibt nit in England, daf 
der Britte nit Sein ftolges Herz an Eurem 
Unglüd weide”; — in biefem Sinn auch ale 
eff. ſich; Wieland „Tröſte bi, wenn du 
eute ſiehſt, die niedrig genug find, fih an 
irdifchen Glückfeligfeiten zu weiden‘‘; Goethe 
„Indeſſen fönnt ihr ganz allein An aller Hoff: 
nung fünft'ger Freuden In ihrem Dunflfreis 
fatt euch weiden‘; Schiller „Stehn Sie 
auf! Soll ih Mein ganzer Hof an biefem 
Schaufpiel weiden?“; — in eigenthümlichem, 
bilblidem Gebrauch, bei Goethe „Und in dem 
glatten See Weiden ihr Antlig Alle Geſtirne“. 
— Auch fd. o. M. 

weiden, Bw. u. Nbw., von der Weide, 
aus Holz oder aus Aeſten oder Zweigen ber 
Weide; IHVoß „mit weidenen Gerten ge: 
fefjeli‘‘. Gewöhnlicher ift der Gebrauch der 
Zimpg. Weidenholz, Weidenruthenzxc, 

MWeidenapfel, mHi; Mh. —äpfel, eine 
Sorte nit eben ſchmackhafter Aepfel. 

Weidenafche, wH. o. Mh., die Afche von 
Weidenhol;. 

Weidenbah, mH.; Mb. —bäde, ein 
Bad, an welchem Weiden wadfen. 

Weidenband, jH.; Mh. — bänder, ein 
Band aus dünnen Weidenruthen, wie man 
fie zum Anbinden an die Pfähle x. zu brau— 
hen pflegt. 

Weidenbaft, ſH. o. Mh., das Baft von 
Weiden. 

Weidenbaum, mH.; Mh. — baäume, die 
Weide im Wuchs ale Baum; Tiedge „Dort 
das Dörfhen unter Weidenbäumen‘‘, 

MWeidenblatt, fH.; Mh. —blätter, 1) 
das Blatt der Meide. 2) Indfchitl. der Fleine 
Fiſch Ufelei. _ 

MWeidenblätterftein, mS.; Mb. —e, 
ein Stein mit einem Abdruf von Weidens 
blättern. 

Weiden:-Blattgallenweipe. wH.; Mh. 
— n, eine Art Welpen, die durch ihren Stich 
Gallen in tie Weidendlätter bewirkt. 

MWeidenblattwefpe, ws.; Mh. —n, 1) 
die gemeine, eine Art Weſpen, bie auf 
Weiden häufig find (Nematus salicis). 2) die 
arofe, ebenfalls eine Art Weſpen (Cimbex 
amerinae). 

MWeidenbobrer, mS., — es; une. Mh., 
eine Gattung große Schmetterlinge, deren 
Raupen fih in dem faulen Holz im Junern 
ber Meiden, Bappeln ıc. verpuppen und ber- 
gen (Cossus ligniperda), und baher Weiden: 
raupe beißen. 

MWeidenbrud, mH.; Mh. —brüde, ein 
Bruch, worin Weiden wachſen. 

Weidenbuſch, mH.; My. —büfde; 
Weiden ale Bufh gewachſen; Matthiſſon 


Weidenbufäwert 


„als ich dort, am Weidenbuſch, auf Blumen 
wallte‘‘. 

Weidenbufchwert, TH. o. Mh., die Ge⸗ 
fammtheit der Weidenbüfche auf einer großen 
Fläche. 

MWeidendorn, mH. o. Mh., ein dorniges 
Gewächs, deffen Blätter und Rinde denen ber 
Meide gleich find (Hippophat rhamnoides), 
Sanddorn. 

wH.; Mb. 


Weidendroſſel, 
Rohrdroſſel. 

Weideneiche, wH. co. Mh., eine Art Eichen 
in Amerifa (Quercus phellos). 

Weidenerde, wH. 0. Mh., Erbe aus ver 
faultem Weidenholz. 

Weidenflöte,. wH.; Mh. — n, eine Flöte 
ober Pfeife aus Weidenrinde, die man im 
Beginn des Frühjahrs von einem dünnen Aft 
dur Klopfen abzuziehen pflegt im Kinder: 
fviel; IßVoß „Im blauen Tremfenfranz 
juchhei'n Zu Weidenflöten und Schalmein Die 
Kinder rund und roth“. 

Weidengebüfh, ſſ.; Mh. —e, ein aus 
MWeidenfträuchern beſtehendes Gebüſch. 

KBeibennekeht, 9.5; Mh. —e, ein Ge— 
flecht aus Meidenzweigen; Barthold „die Alt: 
fachfen, deren gebrechliche Roräfles won Weir 
dengeflecht wir ſchon im dritten umd vierten 
Jahrhunderte bis an Aquitaniens Geſtaden 
fanden‘. 

Weidengerte, wH.; Mb. —n, ein biegs 
famer, aber doch firaffer Weidenzweig. 

Weidengefträud, ſH.; Mh. —e, ein aus 
Weiden beftehendes Geſträuch. 

Weidenguderlein, f9-; unv. Mh., ber 
MWeidenzeifia. 

Weibenholz, fd. o. Mh., das Holz ber 
Weide. 

Weidenhopfen, mH. o. Mh., eine Art 
wilder Hopfen, Staudenhopfen. 

Weidenhütte, wh.; Mb. — nz Vrklw. 
—hüttchen, fd-; unv. Mh., eine Hütte aus 
Meidenzweigen gebaut; WSchlegel „ich baut’ 
an eurer Thür ein Weidenhütthen. 

Weidenkäfer, mH.; unv. Mh., eine Art 
Rüfelfäfer auf Weiden (Curculio salicis). 

Weidentarmin, mH. — 8; Min. —e, 
eine Art Schmetterlinge, dem Rothen Ordens— 
bande ähnlich, deren Raupe auf Weiden und 
Pappeln lebt (Catocala elocata). 

Weidentohle, wH.; Mh. — n, die Kohle 
aus MWeidenholz. 

MWeidenkopf, mH.; Mh. — köpfe, ber 
einem Kopf ähnliche ftarfe obere Theil eines 
Meidenftammes, der durch wieberholtes Nb- 
bauen der Aeſte geftügt wird. 

Weidenkorb, mH.; Mh. — koörbe, ein 
aus Weidenruthen geflechtener Korb. 

Weidenkrant, ſH. o. Mh., der Mei: 


derich. 

Weidenlaub, ſH. o. Mh., das Laub ber 
Weide. 

Weidenlaus, wH.; Mb. —läüufe, eine 
Art Blattläufe auf Weiden. 

MWeidenmeife, wH.; Mh. — n, die Beutel: 


meife. 
MWeidenmilbe, wH.; Mh. — n, eine auf 


—n, die 
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Weiden lebende Art Milben (Acarus sali- 
eınus). 

Weidenmoor, ſH.; Mh. —e, ein mit 
Weiden bewachſenes Moor; Matthiffon „Der 
Elfen Tanz webt leif’ am Weidenmoor“. 

MWeidenmotte, wS.; Mh. — n, eine Art 
Motten oder Kalter, deren Raupen fi auf 
Meidenblättern aufhält (Phalaena bombix - 
salicis und salicella). 

Weidenmüde,wH.; Mh. —n, der Weiden: 


zeifia. 
—— wH. o. Mh. die Nutzung 
der Weiden als Pfaͤhle, zu Geflſechten ꝛc. 
Weidenugung, wH. 0. Mh., die Nugung 
einer Weide durch Betrieb mit Vieh. 
MWeidenpalme, wH.e; Mh. —n, bie 
Blüthenzöpfe der Bäume; Bolfsfpr. Schäf— 


den. 

MWeidenpfeife, wHe; Mh. — n, mie 
MWeidenflöte. 

MWeidenpflanzung, wH.; 1) o. Mh. das 
Pflanzen der Weiden. 2) m. Mh. —en, eine 
mit Weiden beflanzte Fläche. 

Weidenplan, md; Mh. — pläne, 
ein Plan oder eine Fläche mit Weiden be: 
pflanzt, 

MWeidenplag, md.; Mb. —pläge, ein 
mit Weiden bewacdfener oder bepflanzter 


3 

eidenraupe, wH.; Mh. —n, f. Wei: 
denbohrerz; Herder „Sehet bie fünftaufend 
Muskeln, die Lyonet in der Weidenraupe ge⸗ 
zählt hat. 

MWeidenrofe, wH.; Mh. — n, bie rothen 
Auswüchfe an Weidenblättern, die von bem 
Stih von Inſekten herrühren. 

MWeidenröslein, fH.; und. Mh., der 
MWeiderich. 

Weidenruthe, wH.; Mh. —n; Srklw. 
—rüthbhen, 19.5 unv. Mh., ein fchlanfer 
Zweig von einer Weide. 

MWeidenfänger, mH.; unv. Mb., ber Bos 
gel Fitisfänger, große Weidenzeifig, Birken: 

anbfänger (Ficedula trochilus). 

MWeidenfas, mH., 1) o. Mh., das Setzen 
oder Pflanzen von Weiden. 2) m. Mh. 
— ſätze, die zum Segen beſtimmten Aeſte 
oder Zweige. 

Weidenſauger, mH.;z unv. Mh., ein In: 
fett das auf Weiden lebt (Chermes salicis) . 

Weidenſchildlaus, wH.; Mb. —länfe, 
eine auf Weiden. lebende Art Schildläuſe 
(Coceus salicis). 

MWeidenfhößling, mö.; Mh. —e, ein 
Schößling oder junger fehlanfer Zweig einer 
Weide; Lafontaine „Sanft und biegfam wie 
ein Weidenihößling‘’. 

Weidenfhwanmm, mHez Mi. —ihmäm: 
me, eine auf Meidenbäumen  wadfende 
wohlriehende Art Schwämme (Boletus sua- 
veolens), 

MWeidenfpaz, mH.; Mh. —e, der Weiden: 
fperling. 

Weidenfperling, mH. Mh. — eder 
Baumfperling. 

Meidenfpinner, mH.; uns. Mb., eine 
Gattung glänzend weißer Halter, die ih anf 
Weiden einfpinnen (Liparis salieis). 
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Weidenftamm, mH.; Mb. — ſtaämme, 
der Stamm eines Weidenbaums. 

Weidenſtrauch, mH.; Mh. — ſträucher, 
die Weide als Strauch gewachſen. 

Weidentrieb, md. ; Mh. —e, wie Wei⸗ 
denſchößling. 

Weidenvogel, mH.; Mh. —vögel, wie 
MWeidenfpinner. 

Weidenweſpe, wH.; Mh. — n, wie Weis 
denblattwefpe. 

Weidenwidler, m$.; unv. Mh., eine Art 
Nachtfalter (Phalaena Glorana). 

Weidenzeifig, mH.; Mh. —e, 1) der 
Weidenfänger. 2) Der Kleine Meidenzeifig, 
eine Gattung Singvögel, der Tannen-Laub— 
fänaer (Ficedula rufa). 

Weidenzinte, wH.; Mh. — — n, lands 
ſchaftl. die Weidengerte. 

Weidenftumpf, mH.; Mh. —e, ein 
Stumpf oder geftugter Weidenbaum; Hölty 
„und feßten fih auf einen alten Weiden: 
ſtumpf“. 

Weidenwerder, mH.; unv. Mh., ein 
Werder, auf dem Weiden wachen. 

MWeidepferd, 19.5; Mb, —e, ein auf der 
Weide gebendes Pferd; IPaul „und fah ein 
ungeſponſeltes Weidepferd nur ernfthaft an“. 

eideplag, md.; Mh. — plätze, ein 
zur Weide beftimmter Plag. 

Weiderecht, iH.; Mb. — e, 1) das Recht, 
welches die Weide oder deren Nusung betrifft. 
2) das Nedt, fein Vieh auf einer Meide 
weiden zu dürfen. 

Weiderih, mH. — es; o. Mh., 1) der 
Name mehrerer Pflanzengattungen (der gelbe, 
rothe sc.). 2) der — nik. 

Weiderihröshen; MWeiderichröslein, 
f9.; un. Mh., das Unhoidenfraut (Epi- 
lobium). 

Weidefpruß, mH.; Mb. — fprüde, 
ein Spruch, an dem man feinen Sinn oder 
fein Gemüth weiden fann oder foll; Mufäus 
„und erkannte diefe Standhaftigfeit alsbald 
für die gefegnete Frucht feiner Arbeit an der 
Seele des armen Sünders; darum ermangelte 
er nicht, ihm im diefer Gemüthsfaſſung dur 
feinen geiftlihen Zuſpruch zu erhalten, und 
befhloß feinen Sermon mit dem tröftlicdden 
Weidefpruh: fo viel Menſchen du bei deiner 
Ausführung erbliden wirft, die dich an die 
Berihtsftätte geleiten, ſiehe, fo viel Engel 
ſtehen ſchon bereit, deine Seele in Empfang 
zu nehmen“. 

Weidevieh, fh. o. Mb, Vieh, das auf 
ber Weide geht; Hans Sachs „Das frey 
Gewild war ale gelembt, Alles Waydvieh 
fah ih gehembt‘ ; IPaul „im Nbendgeläute 
des Meideviches‘'. 

Weidewald, mH.; Mh. —wälder, ein 
Wald, in dem es Weide für Vieh giebt, und 
in den Vieh geweidet wird. 

weidewund, Bw. u. Nbw., f. waid— 
wund. 

Weidgang, mH. o. Mh., wie Weide: 


gang. 
Weidgenoß; weidgerecht; Weidge— 
ıc., f. waid 


rei ; 
Weidicht, ſH., — es; Mh. — e, Weiden: 


— 


weigern 
ebüſch; IßVoß „und brach mir ſelber Ge—⸗ 


roß vom biegſamen Weidigt“'; ebd. von 
Buſch umwachſen und Weidicht“. 
eidknecht, mH. f. Waid —. 
aut, id. o. Mh., der Kreuz⸗ 


nziau. 

Weidli [abd. bei Willeram wathlich vors 
trefflih), Bw. u. Nbw., brav, tüdhtig; Ni: 
belungen (431). „Der war ein weiblidher 
Mann’; Luther, Ruth 2, 1; 1 Sam. 9, 1 
„ein weiblicher Mann’; Hagedorn „Midi 
fröhlicher, weiblicher, fühner, Schwang vors 
nıals der braune Sabiner Mit männlicher 
Freiheit den Hut‘; Mufäus „uub aud er 
ließ feine Stimme weidlih erfchallen, wies 
wohl er wußte, daß alles Rufen und Um: 
fuhen vergeblih war‘; Goethe „Und wenn 
fie liebend nah mir blidt, Und alles rund 
vergißt, Und tann an meine Bruſt gebrüdt 
Und weiblich eins gefüßt‘‘; ebd. „wie wir fo 
in der Nacht reiten, hül't juf ein Schäfer 
da, und fallen fünf Wölr in die Heerde und 
padten weiblich an“; weiblich arbeiten ; einen 
weidlih durdprügeln; weidlich zechen. 

Weidling, mH., —es; Mh. —e, 1) der 
ebbare Blätterfhwamm (Agaricus campes- 


twin) N: der Meidlingsapfel. 
eidlingsapfel, mH.: Mh. —äpfel, 
eine Sorte Nepfel, der rothe Taurich. 

MWeidmahl, fH.; Mb. —e, das was der 
Grundherr nah dem Tode gewiffer Unter» 
thanen an Vieh für fih nimmt. 

Weidmann, md. ; weidbmännifch; Weib: 
mannfhaft, wH.; Weidmeſſer, ſ5.; 
EMEIDIPERCDR, wH.; Weidfprud, mH. ır., 
. aid —. 

Weife, wH.; Mh. —n, 1) ein Werkzeug 
zum Aufziehen des gefponnenen Garne, um 
es in Gebinde und Strähne zu theilen, und 
dadurch zugleich die Länge des Fadens bes 
2) in Schneidemühlen das er; 
) bie 


ſtimmen. 
in welches die Säge befeſtigt wirt. 
gedrehte Arche. 

weifeln, 1) etwas ſchnell ſchwingend ober 
drehend im Kreife bewegen, z. B. den Hut, bie 
Müpe, indem man fie auf der Hand brebt; 
Klamer Schmidt „Freund Niflas fhmunzelte 
. . . Die Mühe weiſelnd bin und her‘. 2) 
Sn) Shwäb., taumen. — Auch fS. 
N 


weifen, 1) Th3., gefponnenes Garn auf 
die Weife in Gebinde theilend ziehen. 2) 
383., in der Vollkeſpr. bezeichnet es lands 
fhaftl. eine gewiſſe Art des a in Rüd: 


fit auf die Bewegung der Füße und bes 
Körpers. 

zeigen, mH., — e; 0. Mh., Alemann 
der Ekel. 


weigern lalt Obrd. weigeren, agſ. wyr- 
man, engl. wern], bedeutet überhaupt: feine 
Abneigung oder feinen Nichtwillen etwas zu 
thun durch Wort und That zeigen, 1) als 
Th3., aber ungewöhnlih, einem etwas, 
Herder „Aber mich Verachteten die Griechen 
Mir meines edlen Vaters Waffen‘; Schiller 
„Die erfte Bitte, die ih an ihm wage; Er 
fanı fie mir nicht weigern‘‘; ebd. „Wär no 
ein Wunſch zurüde, den ber Himmel Dem 


Weigerung 


liebften feiner Söhne weigerte?” ; ebd. „Uns 
glüdlicher, wohl fonnte did dein Ohm, Da 
er dir fand und Reute weigerte!’’; ebd. „Wie? 
Die Heine Bitte fönntet Ihr mir weigern ?’'; 
ebd, „Wir uns abtrogen lafjen mit Gewalt, 
Was wir der Güte weigerten?“; Körner 
„Wer feineu Dbern den Gehorfam weigert, 
Der flirbt durchs Beil’; IHVoß „Daß er zu 
ſterben befchleußt, wenn mich ihm weigert dus 
Schickſal“. In dieſem Sinn wird gewöhns 
lih verweigern gebraudt. Der gewöhn: 
liche Sehraud des einfachen weigern if 
2) als zreti3. fi; — Leffing „Ihm auszuben: 
gen, war der Streih zu ſchnell Serallen, 
unter den zu fommen ih So lang’ und viel 
mich weigerte‘; Goethe „Doch weigerte ſich 
der Mann und fagte x.“;z ebd. „und nies 
mand Weigere fih anzunehmen, was ihm die 
Milde geboten”; Schiller „Ich muß Mid 
weigern, diefe Stempel auszugeben. Id fann 
nicht Fürſtendiener fein‘; ebd. „Ihr Gelb 
ging auf die Neige; neues zuzuſchießen, weis 
gerten fih ihre Landflände‘; — die Sade 
oder der Gegenſtand wird auch durch den Ger 
nitiv bezeichnet, z. DB. er weigerte fid beffen 
nicht. — Auch ſH. vo. Mh., WSchlegel 
„ſage, Daß ih nicht Weigern, noch Verzug 


ir 

eigerung, wS.; Mh. —en, 1) die 
That, indem "4 jemand weigert, etwas zu 
thun; Leffing „Nun, nun! So ſieh doch einem 
Nlten etwas nad! 
Weigerungen Denn dauern?“. 2) Bf. der 
Widerftand von Pfählen, indem fie bei dem 
Einrammen nicht tiefer lag har find, 

Meigerungsfall, mH.; Mh. —fälle, 
der Fall, wenn fih jemand weigert eimas 
zu thun; Schiller „und bedrohte ihn im 
MWeigerungsfalle mit der ſchrecklichſten Ver: 
heerung’‘. 

Weib, mH., —es; Mh. —en, eine Art 
Falfen, die im allgemeinen Einn wegen ihres 
Fluges als ein dichterifhes Bild gebraudt 
werden; Schiller „Wie im Reich der Lüfte 
König if der Weib, Duch Gebirg’ und 
Klüfte Herrfht der Schüge frei; Simrod 
„Hier pfalzten Auerhähne, dort kreiſte herr: 
li der Weib’; vStrahwig „Stumm aus 
gebreitet fhwimmt der Weih“. In Beziehung 
auf den im dichterifchen Bilde bezeichneten Flug 
ift dies Bild wahrfcheinlid von dem Thurm-— 
falfen oder NRüttelfalfen entlehnt, ber 
lange in der Luft über feiner Beute fchwebt, 
ehe er auf biefelbe herabflürzt; f. das wH. 
Weihe. 

Weihaltar, mH.; Mh. —altäre, ein 
Nltar, der einer Gottheit geweiht iſt; oder 
ein Nltar, ‚auf den etwas niedergelegt wird, 
um es der Gottheit oder einem edlen Zweck 
zu weihen; bildl. Tiedge „Gin Weihaltar war 
fein erhab'nes Leben“. 

eihbild, ſß.; Mh. —er, ein Bild, das 
jemand an einem Drt weihet; Botivbild. 

Weihbiſchof, mH.; Mh. —bifhöfe, in 
ber römifhen Kirhe ein Bifhof, ber bie 
Weihungen vollzieht. 

eibblie, md; Mh. — e, bildl. der 
Blick, dur welchen Weihe ausgebrüdt wird; 


Wie lange fönnen feine - 
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Benzel-Sternau „Erdmann befhloß den Mo: 
nolog mit dem Weihblicde bes zünftigen Staa— 
tenfliders‘‘. 

eibbrunnen, mH.; und. Mb., in ber 
römifhen Kirche ludſchftl. das Gefäß mit 
Weihwaſſer. 

Weihe, wH; Mh. — n, eine Art Falken 
(ſ. Weib, mH.), die verſchieden von ben 
andern Arten: Kornweihe (weiße, blaue ıc, 
Weihe), Sumpfweihe, Roſtweihe ıc,, die ge: . 
meine @abelweihe (Falco milvus, oder Mil- 
vus regalis) wahrſcheinlich vorzugsweife bes 
zeichnet; Indfchftl, Wieke, Wife. 

eibe, wH.; Mb. — n, die That, indem 
etwas geweiht wird, indem es dadurch für 
einen beftimmten heiligen 3weck ausſchließ— 
lich beflimmt wird, oder um eine höhere Kraft 
mitzutheilen, die dur ihren günftigen Gin: 
fluß wahrnehmbar geglaubt wird, und 
wodurch jemand erft für feinen Beruf voll: 
fommen befähigt werben foll; daher in ber 
römifhen Kirche die Weihe des Priefters ıc.; 
bie Weihe empfangen haben, d. h. geweiht 
fein (von Berfonen); Seume „Und deſſen 
Möglichkeit in ſtiller Weihe Stunden Id nur 
gang leife vorempfunden“; Körner „Von 
edelm Feuer lodert mir die Wange, Der 
Sturm der Weihe [zum Kampf] hat es ange: 
facht'; vPlaten „Was gibt dem Freund, was 
gibt dem Dichter feine Weihe? Daß ohne 
Rückhalt er fein ganzes Selbſt verleihe‘; 
Tiek „die feltfame Welt und Natur, alles 
dies gab meinem Herzen eine Weihe, daß ich 
nah und nad den Degen vergefien und mid) 
mit Behaglichkeit ganz refigniren fonnte; „bie 
zit, ein Lied von Matthiffon. . 

eihekuß, mH.; Mh. —Füffe, ein Kuß, 
wodurh die Weihe geſchieht; „Wer bes 
rühret in der Wiege warb von Geifles 
Weihefuß, Weiß, daß ıc.’ 

Weihel, mH., — 8; un. Mh., 1) das 
Werkzeug, das beim Weihen gebraudt wird; 
Meihwedel. 2) der Schleier der Klofter: 
frauen. 

weiheln, 3R3., den Weihel nehmen; fid 
in den Weihel hüllen. 

weihen [ahb. wihan, heiligen, preifen; 
von ahd. wie, wei, agſ. wiha, wig heilig; 
goth. veihnan, fih weihen, geweiht fein], 
Th3., etwas in feierlicher Handlung zu einem 
höheren Gebrauch und Zweck ausſchließlich 
beſtimmen; in ber Zſutzg. einweihen; 
Schiller „Dem Tode war ich Geweiht, eh' 
ich das Leben ſah“; Körner „Daß ih dem 
Tod mich weihte, gilt nicht viel; Mein Leben 
ſchlug ih oft fhen in die Schanz’“; Klop⸗ 
tod „Ihn fahe Satan, und fagte Bei ih 
felber: „DO fei mir zu deiner Mebe geweihet! 
Wie wir unten im Abgrund weihn, fo weih 
ih di, Philo!“ ; bildl. Tiedge „ein fanfter, 
edler Netter, Der mit geweihtem Arm bie 
Menſchheit überfchirmt”; Mattbiffon ‚Wer, 
als ihn die Mufe weihte, Heilig ihr Vered— 
lung fhwur .“3 ChF Weiße Ich würde, 
hätt’ ih Kronen, Sie dem Bergnügen weihn, 
ganz deiner Treu zu lohnen‘‘; vPlaten ‚und 
das Bolf weiht Freudeberaufcht bie golb’'ne 
Wiege der Füͤrſten“; — bildl. f. kraͤftigen, 
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Tiebge „Mit dem Hochgefühl des Schnens, 
Das zu Götterthaten weiht, liebt der hehre 
Sohn Altmenens In den Schoß der @infam: 
feit’’; bildl. f. zueignen; Matthiffon ‚Den 
Breterfig am Weiher, Seit grauer Bäterzeit 
Dem Spiel der rothen Gier am Ditertag 
geweiht‘; Tiedge „Singen ziemt dem @ötter: 
fohne; Sich befiegen aber weiht Ihm die 
höchſte Strahlenfrone Himmlifher Unſterb— 
„lichkeit; vPlaten „Ich fehne mid, fie [vie 
Gedichte] alle dir zu weihen, Die noch als 
Keim idy in der Seele trage”; — in fofern 
man glaubt, daß dur das Weihen dem Ge: 
enitande eine befondere Kraft gegeben wird, 
bedeutet geweiht eine geheime, unfichts 
bare Kraft Babend , Ziedge „Die Nacht iſt 
ernft! fie Reht dort an der Pforte Der ftillen 
Ewigfeit, voll Ruh und Licht. Es find ge 
heiligte, geweihte Worte, Die fie zu meinem 
Seite ſpricht“; — in der römischen Kirche: 
— Prieſter, Biſchof ꝛc. weihen; — 
als zrekſg8. ſich — einem; Schiller „Für fie 
die fhmeihelnd jedem Hoffnung gibt, Weiht 
fih die Jugend dem gewiffen Tod‘; vCollin 
‚Daß er als Dpfer für das Baterland Den 
Untergöttern ih mit Großmuth weihle“; 
Glandius „Zur Ahnentugend wir uns weihn“; 
JIHVoß an Klopfiod „Du, feines Knecht, auch 
fein nicht, weihteſt Frühe dih Gott und dem 
Baterlande‘; Schiller „Weihen Sie Dem 
Glück der Bölfer Die Megentenfraft‘‘; ebd. 
„Meinen Groll will ih der Erde weihen‘‘; 
Ludwig v. Baiern „So ein gottbefeeltes hohes 
Heer, Freudig hatte fih’s geweiht dem Ster— 
ben’; — Paul ‚feinem alleinigen Fade 
heißer fich weihend‘. — Auch ſH. o. Mh. 
Weiber, mH., — 8; unv. Dih., ein Fiſch— 
teih; Bürger „„Lärmend ruft das Hausgefleder 
Ihm vom Weiher Danf empor‘; Matthiffon 
„Den Breterfig am Meiher, Seit grauer 
Bäterzeit Dem Spiel der rothen Gier Am 
Oſtertag geweiht”; ebd. „Mit geflochtenem 
Pförthen, Das auf den Weiher ficht, Gin 
ländlich ftilles Gärtchen‘‘. 
Weiherampfer, mH. o. Mh., der Waſſer⸗ 
ampfer. 
Weiberandorn, mH. o. Dih., der Wafler- 
andorn. 
Weiberbinfe, wH.; Mh. —n, die im 
Wafler wahfende Art Binjen. 
Weiberblatt, ſH. o. Mb., das ſchwimmende 
Saamfraut. 
Weiherfifh, mö.; Mh. —e, ein Fiſch 
aus oder in einem Weiher. 
Werberfuß, md. 0. Mh., der Wiefen: 
hahnenfuß. 
Weiherhaus, ſH.; Mh. —häuſer; Vrklw. 
— haͤuschen, ſH.; unv. Mh., ein Haus oder 
Häuschen an einem Weiher, oder auch auf 
einer Inſel in einem Teich. 
MWeiberkolbe, wH.; Mh. —n, die Kolbe 
bes Rohre. 
Weibernuß, wHe; Mh. —nüffe, die 


ur vera 
eiberpeterlein, fH. o. Mh., das Waſſer⸗ 
peterlein (Sium latifolium). 
Weiherried; Weiherrohr, ſH. o. Mb., 
das Mohr. 


Weimuths fichte 


Weiherwaſſer, ſH. o. Mh., das Waſſer 
in oder aus einem Weiher. 
Weiheſegen, mH. o. Mh., der Segen, den 
man der We zufhreibt; Tiedge „Dieſen 
frohen Weihefegen Sang bein Freund ber 


Hütt’ entgegen‘. 

Weiheftunde, wH.; Mh. —n, eine 
Stunde, in welcher jemand feierlih geweiht 
wird; Tiedge „D, Berflörung! welche Todes— 
wunden Drohn ben feierlihiten Weiheſtun— 
den!“; ebd. ‚In den flillen Weiheſtunden 
Trug fie hoch empor das Herz‘. 

Weihfaften, MH. o. Eh., in der römtfchen 
Kiche die Falten an ben vier Bierteljahre: 


aan 

eibgabe, wH.; Mh. —ın, eine Gabe, 
die an einen heiligen Ort geweiht wird, ba- 
mit fie bier für immer bleibt. 

MWeihgebet, fH.; Mh. —e, ein Gebet, 
wodurd nıan etwas weiht; Haug „Siedleriſch 
Wagt zu der Göttin felbit Verrätherei Gott: 
lofe Weihgebet’ . 

MWeibgelübde, ſH.; unv. Mh., ein Ge: 
lübde, das jemand thut, um etwas zu weihen, 
oder das was jemand gelobt hat zu weihen; 
Herder „Ihre Kinder und Dienerinnen tragen 
Weihgelübde, föhnende Geſchenke““. 

eihgemälde, fö.; unv. Mh., ein Ge— 
mälde, das jemand an einen Ort geweiht hat; 
Votivgemälbe. 

Weihgefang, mH.; Mh. —fänge, 1) 
der Gefang bei einer Weihe. 2) ein Ge 
fang, der einem Gott geweiht if; Herder 
„Die Weihaefänge des Orpheus; Bürger 
„Auf, und flimmt zu Eppris Feier, Stimmt 
ihn an den Weibgejang‘‘. 

MWeihgefhent, ſh.; Mh. —e, ein Ger 
fhenf, das jemand an einen heiligen Drt 
weibht, von dem es nicht wieder weggenommen 
werden darf; Herder „nehmt it biefen 
Weihgeſchenken, diefen heil'gen Berföhnungs: 
gaben, auch mein Leben hin’; Bürger „fo 
bracht ihr MWeihgefchenfe, Der Tochter des ers 
habenen Kronion Die Schaar der edlen Zroes 
rinnen dar’; Rochlitz „ſpendet im heiligen 
Weihgeſchenk“. 

Weihkelch, mH.; Mb. —e, ein geweihter 
Kelch; Küttner „Aus einem goldenen Weih— 
kelche Blumen und Wein auf den Altar 
giehen‘‘. 

Weihkeſſel, mH.; uov. Mh., in der rör 
mifhen Kirche das Gefäß, worin das Weih- 
waſſer fich befindet. 

Weihkranz, mH.; Mh. —fränze, ein 
Kranz, der für einen befonderen Zwer ges 
weiht il; IHVoß „und empfahe ... Aus 
der Sonia Hand Weihfräng, und belebenden 
Nektar‘, 

Weihkraut, [6.5 Mb. —fräuter, ein 
geweihtes Kraut; IHVoß „Flicht dann um— 
her Weihfrant‘‘. 

MWeiblied, fH.; Mh. — er, ein Lieb, das 
zur Weihe gefungen wird. 

MWeihmefle, wH.; Mb. — n, in ber rö- 
mifchen Kirche: die Mefie bei der Weihung 
eines Gegenitandes. 

MWeimutbsfihte, wH.; Mb. —n, eine 
Art Nadelbänme in Birginien und Ganaba, 


Weimuthskiefer 


nach dem Engländer Weymouth benannt, 
der dieſen Baum nah Europa brachte; Mur 
fans „Edgar's Hofmarfchall und das Hofge— 
finde begleiteten den lieben Fremdling durch 
einen langen Gang mit emporfirebenden 
Weimuths-Fichten‘‘, 

Weimuthskiefer, wH.; Mb. —n, wie 
MWeihbmuthesfichte. 

Weihnacht, wH.; veralt. Mh. Weib: 
nachten [im Schwabenfpiegel die wihen- 
naht], 1) das Felt zur Grinnerung an die 
Geburt Ehrifti, an dem man fih als Sinn: 
bild dieſes Greigniffes gewiſſe erwünſchte 
Dinge beſcheert; I Voß ‚Dann was die 
Bafe befcheert zum Geburtstag, oder zu 
Weihnacht!“; die alte Form Weihnadten 
bezieht fih anf die zwölf geweihten ober 
ur Nächte vom 25. Dechr. bis 5. Jan, 
) das was man zu Weihnacht beſcheert er: 
halten hat; IHVoß „und poltert Daß man 
ihn flört, wenn die Kinder ihr Weihnacht 
jauchzend ihm zeigen‘’. 

Weihnachtabend, mH., wieWeihnadte: 


abend, 

weihnachtlich, Bw. u. Nbw., Weihnachten 
betreffeud; die weihnachtliche Zeit; was zu 
Weihnacht gefchicht oder gegeben wird; Wolfe 
„Man pflegt weihnachtlich die Kinder mit 
Geſchenken zu erfreuen’’. 

Weihnahtdabend, mH.; Mh. —e, ber 
Abend vor dem eriien Weihnadhtstage; IPaul 
„don den ferien an bis zu dem heil. Weib: 
nachtstabend 1791’ ; ebd. „ich Fomme wieder 
auf den verfhobenen MWeihnadhtsabend zus 


Weihnachtsapfel, mH.;z Mb. — äpfel, 


einer der Aepfel, die man zu Weihnacht zu 
beſcheeren pflegt. 

Weihnachtsbaum, mH.; Mh. —baume; 
Vrklw. — bäumchen, ſH.; uns. Mh., ein 
kleiner Baum von Nadelholz, oder auch als 
Sinnbild des nomadifchen Hirtenlebens, ins 
dem Ghriftus in einem Stall geboren und in 
eine Krippe gelegt wurde, während die Hirten 
mit ihren Heerden auf dem Felde waren; 
Breiligratb „Anheb' ih weich ein Lied für 
eu von euren Weihnahtsbäumen !'; KBeck 
„Dort fah ein Kind, im Hocdaenuß, Die 
Weihnahtsbäume blühn“'; Dingelitedt „Die 
Stunde fhlägt- Jetzt eben zündet man Das 
erſte Licht am Weihnachtsbäumchen an; Schon 
duftet es nah Wahs ünd Zannengrün’‘; 
Weibnahtstanne. 

Weihnahtöbeluftigung, wH.; Mh. —en, 
eine Beluftigung zu Weihnacht; IPaul „Seht 
ber, ob man nicht eben fo gut feine Weih— 
nachtobeluſtigung haben fann, wenn man ıc.‘ 

Weibnabtäbirne, wH.; Mh. —n, eine 
NAbart der Amber: Birne. 

Weihnachtsbirke, wH.; Mh. —n, ein 
Birkenreis, das man Indfchftl. vor Weih— 
nadhten am Antreastage (31. Nov.) in das 
Waffer zu ſtecken pflegt, und zu Weihnachten 
fo treibt; IPaul „Wenn man fein Talglicht 
mehr brauchte, fo maß er, auf dem Arm des 
Srofvaterfiuhles fichend, den nächtlichen 
Schuß Des gelben Flebrigen Laubes der Weih⸗ 
nadhıtsbirfe ab’. 
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Weihnahtsepiftel, wH. o. Mh., die als 
Prebigttert zu Weihnachten; beftimmte @piftel. 

Weibnahtsevangelium, fö., —#; o. 
Mh., das Evangelium auf Weihnachten. 

Weihnachtsfeier, wH. o. Mh., die Feier 
der Weihnachten. 

Weihnachtsfeiertag, mH.; Mh. —e, 
einer der Feiertage des Weihnachtsfeftes (erfler, 
zweiter). 

Weibnachtöfeft, fH.; Mh. —e, das Feſt 
der Weihnachten. 

Weihnachtsfreude, wH.; Mh. — n, eine 
Freude, die man zu Weihnachten hat, indem 
man befchenft wird, oder durch Geſchenke an— 
dere erfreuet; IPaul „Beſonders möcht’ es 
fih hören laffen, daß ih darum das Chriſt— 
feſt abgepaffet, um daran fo gut meine Weib: 
nadtsfreude zu haben als wär’ ih mein eigner 
Sohn und würde vom guten alten Vater 
reihlich beſchenkt und beſchüttet“. 

Weihnahtögabe, wHe; Mh. — n, eine 
Gabe als Geſchenk zu Weihnachten ; Claudius 
— freue mich Wie's Kind zur Weihnachts: 

a e’’, 

Weihnachts · Gaͤrtchen, ſH.; —— ein 
Spielwerk für Kinder, das ſie gewöhnlich zu 
Weihnachten befommen; bild. IPaul % 
ein Träumen faß und fang im fpannen- 
een grünen Weihnaht-Gärtchen der Kind: 

eit“. 

Weihnachtsgedanke, mH.; Mb. — n, 
ein Gedanke, wie man ihn im Hinblick auf 
Weihnachten und befien Bedeutung zu haben 
pflegt; vHippel ‚er gab feinen Geiſt voll 
herrlicher Weihnachtsgedanfen auf’, @ 

Weihnachtsgeſang, mH.; Mb. —fänge, 
ein Geſang zu Weihnachten oder für Weib: 
nachten. 

Weihnachtsgeſchenk, fH.; Mh. — e, ein 
Geſchenk, das man zu Weihnachten gibt (be— 
ſcheert), oder empfängt; JPaul „ſich felber 
ein Weihnachtsgeſchenk beſcheeren“. 

Weihnachtsgottesdienſt, uh. o. Mh., 
ber Gottesdienſt an Weihnächten. 

Weihnachtshuhn, ſH.; Mh.—hühner, 
ein Huhn, das zu Weihnachten an den Grund— 
herren gegeben werden muß. 

Weihnadtslaube, wH.; Mh. — n, land: 
ſchaftl. eine künſtliche Laube, wie ſie zur Be— 
ſcheerung an Weihnachten üblich iſt; Baggeſen 
„wie ein Kind in der Weihnachtslaube Ge— 
flimmer“. 

Weihnachtslied, ſß.; Mh. —er, ein für 
bas Weihnadhtsfent gebichtetes Lied, befonders 
ein foldes zum Singen in der Kirche. 

Weihnachtsmarkt, mH.; Mh. -märkte, 
der Marft in den legten Tagen vor Weib: 
nachten, wo hauptfählid Saden zu Ge 
fhenfen am Weihnachten feil gehalten 
werden. 

Weibnahtömette, wH.; Mh. — n, bie 
Mette am Weihnachtsabend; IPaul „Die 
vielen Lichterhen machen bie Gemeinde zn 
einer Familie und feßen den Pfarrer in feine 
Kinderjahre in die Winterfiunden und Weib: 
nachtmetten zurück“. 

eihnachtsmorgen, mH.; unv. Mh., der 
Morgen am erſten Weihnachtstage. 
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Weihnachtspredigt, wh.; Mh. —en, 
eine am Weihnachtéfeſt gehaltene Predigt. 

Weibnahtörofe, whH.; Mh. —n, ber 
ſchwarze Nieswur;. 

Weibnahtöfhäfhen, fH.; unv. Mb-, 
ein Schäfhen, das man zu Weihnachten in 
ruhender Lage als fchershaftes Sinnbild der 
Hirten bei der Geburt Ghrifti aus Butter ıc. für 
Kinder zu formen pflegt; bıldl. JBaul „Beata 
und meine Schwehler ſcherzten weiblih dar— 
über, was diefe illuminirten Nebel wohl fein 
fönnten. Die eine machte daraus Weihnadte- 
ſchäfchen mit rofenrothen Bändern 10.“ 

Weihnachtstag, mH.; Mh. —e, tiner 
der beiden Weihnächtsfeiertage. 

Weihnahtötanne, wH.; Mb. — n, eine 
fleine Tanne, wie man fie mit Richtern ber 
jeßt sc. bei der Befcheerrung am Weihnachten 
aufzuftellen pflegt; Freiligrath „Wer weiß, 
an was für Mellen Wir über's Jahr, 
Rauchfroft im Haar, Die Weihnachtstanne 
fällen! 

Weihnachtswoche, wH.; Mb. — n, bie 
Woche, iu welche Weihnachten jällt. 

Weihnachtszeit, wH. o. Mh., die Zeit, 
in welder Weihnachten fällt. 

Weibopfer, fH.; unv. Mh., ein Opfer, 
das an einen Drt geweiht d. h. zu beiligem 
Zwed niedergelegt wird; Benzels Sternau 
„Habe Dauf, reiner Priefter am Altar der 
nie alternden Göttin, für dein Meihopfer‘. 

Weihquaſt, mH.; Mh. —e, der Weib: 
webel. 

Weibrauch [ahb. wirouch, wiroche], 
mH., — es; 0, Mh., 1) ein geweihter Rand 
aus wohlriechenden Dingen, zu Ehren Gottes ; 
vSalis „Ihr [der Flur) Duft, der bob in 
Silbernebein dringt, IA Weihrauch, ten bie 
ländlihe Natur Dem Heren auf niedern Ra: 
fenftufen bringt‘; im fpöttiihen Sinn, Wie: 
land „ſchmaucht ihn mit Weihrauch ein‘, 
d. h. ihm  übeririebene Berehrung ermweifen. 
2) eın Harz, das angezündet Wohlgerucdh ver: 
breiset und für tiefen Gebrauch fehr koſtbar 
in; Luther, Matth. 2, 11 ‚und thaten ihre 
Schätze auf, und fchenften ihm Gold, Weih— 
rauch und Myrrhen“; wilden Weihrauch 
neunt man die hellen Harzförner von Tanuen 
und Fichten, die fih in Ameifenhaufen fin- 
deu. Im Drient war das Beräuchern mit 
Weihrauch die höchſte Ehrenbezeigung ; daher 
iR es auch ein Bild der höchſten Verehrung 
Gottes, und bichterifch wird jeder aus der 
Erde auflleigende Dampf als von MWeihraud 
herührende Dampf betrachtet; vSonnenberg 
„Denen Altären dampft der erfte Weihrauch‘; 
vPlaten „Einhüllt des Weihrauchs Wolfe 
das Leichengepräng“; — gewöhnlich: einem 
Weihrauch ſtreuen, d. h. ihm die höchſte Ehre 
durch Lob uud Erhebung erweiſen, befondere 
um ihm zu ſchmeicheln, weshalb jener Ausdruck 
deu übeln Nebenſinn der übergroßen Schmei— 
helei bat; im Beziehung auf Gott, Schiller 
„Geſchmückt ift der Altar, die Kerzen leuch— 
ten, Die Glocke tönt, der Weihrauch ift ge: 
fireut’; bildl. Goethe ‚Luna bricht durch 
Buſch und Eichen, Zephyr meldet ihren Lauf, 
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Und die Birken ſtreun mit Neigen Ihr den 
ſüß'ſten Weihrauch auf“. 

Weihrauchbecken, ſH. o. Mh., ein Becken, 
worin zur Räucherung Weihrauch verbrannt 
wird; Prutz „Einen blondgelockten Knaben, 
Weihrauchbecken in der Hand, Wie er dienend 
uno geſchäftig Dem Altar zur Seite ſtand“. 

Weibrauhbüchfe, wH.; Mb. —n, eine 
Büchfe zur Aufbewahrung von Weihraud. 

MWeibrauhdampf, mH. o. Mh., ber 
Dampf des auf glühenden Kohlen brennenden 
Weihrauchée; bildl. einen in Weihraud eins 
hüllen, d. b. ihm mit zu großer Lobpreiſung 
überhäufen. \ 

Weihrauchfaß, ſhH.; Mh. —fäffer, ein 
fleiınes Gefäß aus Metall mit Henkel und 
durchlöchertem Dedel, das in der römiſch— 
fatholifhen Kirche mit dem auf Kohlen bren- 
nenden Weihrauh bei dem Räuchern von 
einem Knaben gefhwungen wird; bild. einem 
das Weihraudhfaß an den Kopf werfen, db. h. 
ihn auf eine zu plumpe und grobe Weife mit 
Lob überhäufen. 

Weihrauchkäſtchen, iS.; unv. Mb., ein 
Käftchen mit Weihraud oder zur Aufbewahr 
rung von Weihraud. 

Weihrauchkiefer, wH.; Mh. — n, eine 
Art Navdelbäume (Pinus taeda). 

Weihrauchkraut, ſH. o. Mh., die gemeine 
Haſelwurz. 

weihrauchleer, Bw. u. Nbw,, leer von 
MWeihrauh; Lobenflein „Ein weihrauchleerer 
Altar, ein Abgott ohne Kertze“. 

Weihrauchſtaude, wH.; Mh. —n; Weib: 
rauchſtrauch, mH.; Mh. —firäucde, eine 
Staude oder ein Straud, von bem ber Weil: 
rauh kommen ſoll. Gewöhnlich hält man 
eine Art des Wachholders (Iuniperus thuri- 


* dafür. i 
eibrauchvogel, mH.; Mh. —vögel, 
der Kirſch- oder Pfingivogel. 

Weihrauchwachholder, mH. o. Mh., f. 
Weihrauchſtaude. 

Weihrauchwolke, wh ; Mh. — n; Vrklw. 
—woölfchen, ſHa.;z unv. Vih.; eine aus bren- 
nendem Weihrauch entftehende Wolfe von 
Rauch; bıldi. bezeichnet man damit die über: 
mäßige Schmeichelei; Mamler „Wenn er 
burh Weihrauchwolken zeudht‘‘; IPaul „die 
Altarlichter loderten wie Dpferfeuer, ein 
— hing am hohen Fenſter⸗ 
ogen‘, 

Weihrauchwurz, wH. o. Mh., der Moe: 
marın. 

Weibfalz, ſH. o. Mh., in der römifch: 
fatbalifhen Kirche: geweibtes Salz. 

MWeihfchatten, mH.; unv. Dih., unge: 
wöhnlih bildl, der Schatten eines Berftor: 
benen, injofern derfelbe, wie eiwas Geweihtes, 
nicht von dem Drte jeines Aufenthaltes fi 
entfernen kann; Benzel-Sternau ‚Die Stinme, 
weldhe das ſprach, jhwebte aus dem Schooß 
ber Weiheſchatten“. 

Weihſcheffel, mS.; uns. Mh., ein in 
eine Kirche geweihter Scheffel Getreide. 

MWeibihrift, wHe; Mh. —en, eine 
Schrift, die man einer Perſon weihet; Dedi« 
tationsfhrift. 


Weihthraͤne 


Beihthräne, wh.; Mh. — n, ungewößn 

lich bildl. eine in geweihter, heiliger Stim— 
mung geweihte Thräne; Benzel-Sternau „die 
heiligſte der Thränen blinkte in ihrem Auge, 
bie Weihthräne der Unſchuld“. 

Weihtrunk, nıH. o. Mh., ein Trunk, den 
man bei feierlicher Gelegenheit einer Perſon 
oder einem Ereigniß weihet; Hagedorn „Dem 
Neumond und der Mitternacht Sei dieſer 
MWeibtrunf ausgebracht!“ 

Weihung, wH.; I) m. Mh. —en, die That 
ber Weihe, wodurch etwas geweibt iR oder wird ; 
Tiedge „Flamme Gottes it die Weihung, Die 
um große Seelen ſchwebt, Und zur fühnen Selbſt— 
befreiung Iede Kraft des Geiſtes hebt’; ebd. 
„Und das Geheimniß feiner innern Würde 
Sprah über ihn das Wort der Weibhung 
aus”. 2) o. Mh., das was durch die Weihe 
befimmt wird; Schiller „Meine Weihung 
lautet, Den Frieden, nicht die Zwietracht zu 
verfünden‘‘ 3) o. Mh., das was geweiht ik; 
Tiedge „Und du, mein Baumden, grün im 
Raume Der frommen Weihung friih und 
voll, Und wach’ empor zum fchönen Baume!‘ 

Weihvieh, fd. o. Mh., Vieh, das Göt: 
tern zum Dpfer geweiht it; ISVoß „Denn 
nit um ein Weihvieh, oder ein Stierfell 
Strebten fie". 

Weihwaſſer, ſH. o. Mh. in der römifchen 
Kirche geweihtes Waſſer, das zum Weihen 
gebraucht wird. 

weil, Nbw., 1) in der Schriftſprache un- 
gewöhnlih: im Sinn f. fo lange als; Opitz 
(Bf. 72) „Man wirb dich, Here, mit Ehr— 
furcht preifen, Weil Gott und Monde jind‘‘; 
Ramler „O mein Dank foll nit ermüden, 
Weil mein Buſen athmen kann“; Blumauer 
„Küffe, weil dein Münden Roth und füß: 
lich in’. 2) im Sinn von während, indem; 
Gellert „Weil ih vorhin mit der Frau Nach— 
barin auf dem Saale rede, fo fällt etwas in 
der Küche’; ebd. „Er brachte fünf Gulden, 
weil ih zu Haufe war‘. 8) als Bow. drüdt 
es den Grund einer That aus, die erzählt 
wird; Gellert „Der Himmel weiß, daß ich 
blos deswegen fo betrübt bin, weil fie mein 
Herz für jo niedrig halten‘; Leſſing „Der 
frommen Ginfalt Allein erzähl’ ih fie, weil 
bie allein Verfteht, was fich ber gottergeb’ne 
Meufh Für Thaten abgewinnen kann“; ebd. 
„Weil du es getroffen halt, fo will ich es 
nicht leugnen‘; Shiller „Ihr ſeht nur nicht 
die Mauer, die ung einfhlieht, Weil fie der 
Bäume dicht Geſträuch verftedt‘‘; ebv. „Härte 
Gab ih dir Schuld, weil du mir ein Ges 
ſchäft Berweigerteft, wo deine Alba glänzen?‘ 
ebd. „Er iſt dir neidifh, weil du glüdlid 

- wohnit’’; Goethe „Wir fuhren auf zwei Gas 
leffen, weil wir uns als Selbitführer dur 
das Gewühl der Stadt nicht durchzuwinden 
getrauten ; in der Wiederholung, ebd. „Ja, 
des Daters Spott hat tief mich getroffen, 
niht, weil ih Stolz und empfindlih bin, 
wie es wohl der Magd nicht geziemt, Son— 
bern weil mir fürwahr im Herzen bie Neigung 
fi regte Gegen den Jüngling‘’; IPaul „Und 
mußt’ er niht Schon bei dem zweiten Verſe 
den Aktus eihftellen, weil ihn Thraͤnen über 
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mannten’‘; »Platen „Spredt von ben Alten 
mit mehr Ehrfurcht, ihr Jünger der Seidht- 
heit, Weil ihr ihnen do ja Alles in Allem 
verdanft!”’; — mit es zufammengezogen, 
Müller „Weil's oft nichts if, anzuſchauen, 
was mit Zıttern wird gedacht‘. 

weiland [ahd. wila, wilen, weyland; 
altfibwäb,. wilent], Nbw. der vergangenen 
Zeit f. einft, vormals, ehemals; Iwain „Wir 
waren weyland gesellen‘; Luther, Gal. 4, 
23 „der uns weıland verfolgte‘; Tit. 2, 3 
„Wir waren weiland unweife‘‘; Rogau ‚‚Weis 
laud war die Lieb’ ein Feuer; wärmen war 
ihe nüßer Brauch‘; Wufäus „und biefes 
melodifhe Pathos foll in Kiebesdeflarationen 
des Zwecks nicht leicht verfehlen, und nad 
den Geſtändniß der Damen herzanfaflender 
und binreißender fein, als weiland die Wohl: 
rebenheit des ehrwürdigen Vaters Chryſoſte— 
mus’; IHVoß „Weiland war ich indeß ein 
Sterblicher‘‘; ebd. „Weiland ſagteſt du mir 
in der feligen Götter Verſammlung 1." — 
Befonders wurbe es früher bei der Nennung 
von verftorbenen Perfonen gebraudht, um 
dieſen Umſtand zu bezeichnen; der weiland 
Durdlaudtigiie Fürſt 2.5; Muſaus „Herein 
trat der weiland hochberühmte Arzt, Doktor 
Springsfeld, aus Merſeburg“. 

Weilarbeit, wH.; Mb. —en, Bab. die 
in der Weile oder in den Feierflunden gemachte 
Arbeit, 

Meile [v. weilen; goth. hveila: ahb. 
wilu, wila], wH. o. Mb.; Vrilw. Weil. 
Ken, ſH., — 6; uns. vhs die furge Zeit, 
in weldher man fi .bei jemandem aufhält, 
oder mit etwas beſchäftigt ꝛc. Zeit übers 
haupt bezeichnet es z. B. bei Logau „Ich 
ſchreibe Sinngedichte, die [be} dürfen nicht viel 
Weile’; Klopftod „dieſem Zuftand fahen die 
Eichim eine Weile zu‘; Wieland ‚‚Eine 
Schaar Ciliciſcher Seeräuber, welde, um 
friſches Waffer einzunehmen, bei nächtlidher 
Weile an diefer Küſte gelandet‘; Goethe „Sie 
ift fort; nun bin ih auf eine Weile ſicher“; 
ebd. „nach einer Fleinen Weile“; Leffin 
„Will er nicht müßige Weile haben, fo Lu 
er fih doh was zu ihun machen“; Schiller 
„In müß'ger Weile fchafft der böfe Geiit‘, 
d. b. in der Zeit, wo er müßig if; ebd. 
‚bloße Uebungen der Feder, Des Kerfers 
traur'ge Weile zu verfürgen‘‘; Körner „Was 
ein Gott Noh Guren Tagen zugezählt: die 
fleine Weile Genießt im Fühlen Schatten 
Eures Ruhms“; Ziholfe „nah und nad 
aber ward ibm das Schnedenieben langweilig. 
Gr lieh fh aus dem nächſten Städtchen 
Pefereien bringen; bamit ging es wieder eine 
Meile, aber am Gude fam er fi wie ein 
Befangener oder Verbannter vor’; IHVoß 
„Habet ihr Luft und Meile, fo höret mich!“; 
genau „Es jchläft der Menfh in feiner 
Mutter Hüften, Dann eine Weile uoh mit 
Augen offen Irrt er ein Schläfer in den 
Erdenlüften‘; — Goethe „damit mir bie 
Weile in dem fhönen Garten niht zu lang 
werbde‘'; lange Weile, d.h. eine Zeit, die eis 
nem lang wird, weil man nichts zu thun hat, 
oder zu thun weiß; vor lieber langer Weile 
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ſich nicht zu laſſen wiffen; Leffing „Der folgt 
mir nicht vor langer Weile!“, d. 5. nidt 
bloß deshalb, weil er — Weile bat; FR. 
Molf „wenn man, wie ih, für bie lange 
Meile arbeitet, d. h. um feine Zeit recht zu 
befegen, bald dies, bald jenes vornimmt’; 
vgl. dazu Bürger „Mich brüdet und plaget 
die Weile‘. — Im alter Sprachweiſe: bie 
Weil, Iwain „Vnd liessen Ir werch ligen, 
Die weyl er da bey In sass“. Im Sprich—⸗ 
wort: „Eile mit Weile‘, d. 5. betreibe das 
Unternommene mit unabläffiger Thätigfeit, 
aber übereile es nit; Goethe „Laßt uns 
auch diesmal doch nur die Mittelftraße be- 
treten! @ile mit Weile! Das war felbft Raifer 
Auguſt's Deviſe“; „Gut Ding will Weile 
haben”. — Das Vrklw. Weilchen, d. h. 
eine ganz furze Zeit; Ka „Er girrt ein 
Weilchen, finnt und pflüdet fi einen Kranz‘; 
Bürger „Herr Marfchall! gefiel es, fo möchten 
wir bier ein Meilen erfi ruhen“. 

weilen, eine Zeit lang bleiben, fi auf: 
halten an einem Drte oder bei jemandem, 
indem man feinen Weg nicht fortfegt ac. ; 
1) als 318. m. haben; GSchwab „Soll 
ih wandern, foll ih weilen? Soll ich ruhen, 
* ich eilen?“z Klopſtock „Weile, Gedanken—⸗ 

eund!“; Schiller „Doch ſchnellen Schritte 
müßt Ihr vorüber eilen, Ihr dürft nicht 
weilen, wo bie Ruhe wohnt’; ebd. „O laß 
uns fliehen! komm und weile nicht!“ ; Goethe 
„Sie weilet und bordet, Und lächelt mit 
ſich“; ebd. „Hektor weilt noch allein vor ber 
Stadtpforte; — Schiller „Der Geliebte ift 
es nicht! Weh mir! Weh mir! Wo er weis 
let ?’'; Körner „Weile nicht lange! ah Di 
ruft die Braut‘; — Mufäus „Wo weilt er, 
daß ih mid aufmadhe, ihm den Schweiß von 
ber Stirne zu trocknen?“; Schiller „Wo 
weilen meine Söhne, daß ich Antheil In 
meinem Auge leſe“3 Goethe „O weile! 
Weil’ ih doch gern, wo du weileſt“ ; vSallet 
„Ihr, meine Gedanfen, was fliegt ihr fort, 
Mögt ihr im Wald nicht weilen?“; Schiller 
„Mit Recht Mögt Ihr gerührt bei dieſem 
Bilde weilen“; — Herder „Man fagt, bie 
Seele des Todten, Weil im Gehör. — 2) als 
TH3., aufhalten, zurüdhalten; Klopftod „Ich 
ren: Das Thal (, Eden nur fchattete, 

die es fchattet), der Lenz im Thal Weilt 
dich!“; Herder „Daß die Wahl dih nicht 
; 36Voß „Was denn weil du den 
Fall der erhabenen Troja ?’'; ebd. „Daß du 
durchaus nicht weileft den Rächenden, fondern 
mih Tafel‘; — eigenthbümlich vStollberg 
„Laß mid weilen mit dir die Augenblide der 
Täuſchung!“ — In der Zfmpg. verweilen. 
— Auch ſH. o. Mb. 

Weiler [aus dem latein. villa entſtanden; 
vgl. den frangöf. Ortsnamen Grandvillars 
im Schweizer Kanton Freiburg, der deutſch 
Langweiler heißt], m$:, — 6; unv. Dih., 


a eine Heine Ortfhaft ohne Gemeinde 
recht. 

Weiling, mH., —s; Mh. —e, ber 
Stockfiſch. 

Weimar, ein deutſcher Staat mit der 


gleichnam., ale Mufenfig berühmten Haupt⸗ 


Wein 


ſtadt. Davon gebildet Welmaraner, m$., 
— 6; um. m ein eingeborner Bewohner 
des Staates oder ber Stabt; weimarifch, 
Bw. u.Nbw., in oder aus Weimar; Schiller 
„als bis der Anfauf der Weimarifhen Trup— 
pen berichtigt war’‘; ebd. „daß er die Wei- 
marifche Reiterei an fi 309‘; IPaul „Ueber 
das Weimar'ſche Theater äußer' ich meine 
Gedanken“. 

Weime, wH.; Mh. — n, lndſchftl. eine 
Stange, an welche man etwas aufhaͤngt, z. B 
Würſte, Schinken ıc. 

Wein lahd. vin, vine; agſ. vin; aus dem 
latein. vinum, griech. olyxoch, mH. — es; 
Mh. — e (von den Arten), das Rebengewäché, 
aus defien Beerenfrüdhten man auch den ebenfo 
benannten Saft gewinnt, der durch Gaͤhrun 
eine beraufchende, geiftige Kraft erhält. Nah 
ber Farbe und Art der Beeren, bie tranben 
förmig wachſen, hat bie Flüffigfeit aud eine 
blanfe (weiße) oder rothe Farbe. Sind bie 
Zrauben im Herbft reif, fo werben fie ge- 
fammelt, was man lefen ober die Leſe 
(Weinlefe) nennt, umd dann ausgepreft oder 
gefeltert; Tiel „Es war Herbft und ber 
Wein war in der Lefe: auch Felterte man 
—* in einigen Bergen“; Goethe „Wer 

ein verlangt, der keltre reife Trauben, Wer 
Wunder hofft, der ſtärke feinen Glauben‘. 
Wenn der Wein beginnt fauer zu werden, fo 
fagt man, er befommt einen Stih, und es 
erzeugt ih Schimmel auf der Oberfläche, d. 
bh. er wird fanig; Tied „nachher bin ih um: 
gefatagen, faft ohne zu wiffen, wie; wie das 

ier beim Gewitter, wie der Wein einen 
Stich befommt, ober kanig wird”. Im Trins 
fen erregt er den Menfchen erheiterndb, aber 
im Uebermaß genofien aud bis zur Trunken⸗ 
heit; Goethe „Der Wein erfreut des Menfchen 
Herz, und bie Preubigfeit ift die Mutter aller 
Tugenden’; Wieland „Kurz, wer bie Liebe 
nur aus ihren Qualen fennt, Den wiegt Feitı 
Saitenfpiel, fein Wein, Kein DOpiat, fein 
Feenmährhen ein’; ZPaul „aus dem Muthe, 
ben der Wein einflößet’‘; daher nennt man 
ben Wein bildl. den Sorgenbreder, weil 
er erheitert; EMNArndt „Sorgen fliehen fort 
wie Diebe, Und wie Halden glühn die Triebe 
Dur den Wein’ ; Tieck „ſich an einer Flaſche 
Mein vergnügen‘. — ben Wein verfälfchen, 
was man fälfhen mennt; d. h. geringen 
buch Beimifhung fünftlicder Mittel zu einem 
guten machen wollen, in der Abſicht, um zu 
täanfhen; ChFWeiße „Wo man gefärbten 
Mein verfaufet, Naumburger Wein Burgunder 
taufet, Durch Saufen guten Wein entweibt, 
Da herrſcht die eiferne Zeit”. Der Wein bil: 
bet Bläschen bei dem Einſchenken, was man 
perlen nennt; Grüneifen „Da perlt der 
Dein zum Becherklang“; — zu Wein gehen, 
b. b. in ein öffentlihes Haus, um dort Wein 
b trinfen; Wein fhenfen, d. h. mit Fleinen 

aaßen meffend im Verkauf in die Gefäße der 
Käufer und Trinfer einfhenfen; vStollberg 
„Trink, alter Halbgott, diefen Wein! Er 
röthet ſich ſd. b. wählt] im Morgenland, Am 
allerfernften Morenftrand “; Goethe ,,ein 
Glas Mil oder Wein, Jungfer, wäre mir 


Weinapfel 


eine rechte Erquickung“; ebb. „erſtlich noch 
ein @läshen Wein!“; WSchlegel „Heda! 
Marie! ein Stübchen Wein!”; Goethe „Mit 
Feinden hab’ ih mich gemeſſen, Mit Mädchen 
und mit Flafhen Wein‘; IHVoß „Den 
Bater, der uns fpeifet, Und mit des Weines 
Freude tränft!”, d.h. der Freude, bie der Wein 
erzeugt; — m. bem Genitiv; Goethe „Laß mir 
Den beiten Becher Weins In purem Golde 
reichen. Er fept ihn an, er tranf ihn aus: 
O Tranf voll füßer Labe!“; vGichendorff 
„Und fiehe, über ein Kleines Mit einer Kanne 
Weines Venit ex. sua domo; Beatus ille 
homo’; IHVoß ‚Unter Schloß und Siegel 
ältert Hier die Fülle Weines, Mild und jeuer: 
reich, gefeltert Auf den Höhen des Rheins!“; 
— m. bei, d. b. bei dem Trinfen des Weins, 
Schiller „Die Stunde der Zafel war feine 
einzige Feierſtunde ... Hier verflärte fich feine 
Stirn beim Weine, den ihm fröhlicher Muth 
und Gnthaltfamfeit würzten“; — Goethe 
„Hier neben lag ein Keller So voll von köſt— 
lihem Wein’; EMArndt „ſo friſch blüht 
fein Alter, wie greifender Wein‘‘, d. h. der 
alt it; Mahlmann „Gieb dem Leben Sonnen 
fein, Zungen Muth und alten Wein, Jedem 
Herzen Frieden!“ — die Mh.; Goethe 
„Stürzen in Bächen Schäumende Meine 
Miefeln durch reine Edle Geſteine“ ; Tied „die 
Abendmahlzeit, die Toafls, die Lichter, bie 
Weine und der Champagner müſſen alles 
wieder gut machen’. — Das Gewächs, ben 
Stod, bezeichnet es, z. B. bei Seume „Bor 
Ancona blühten den neunzehnten Februar 
Bohnen und Erbſen; Die Thaler und Berge 
rechts geben abwechſelnd mit Wein und Obſt 
und Del und Getreide eine herrliche Auss 
ſicht“; der Wein blüht; der Mein if ers 
froren, d. h. die Meben oder im Frühjahr die 
jungen Triebe; den Wein behaden, pfählen, 
binden ıc. 

Weinapfel, m9.; Mb. —äpfel, eine 
Att weinfauerlicher Apfel, Weinling. 

weinarm, Bw. u.Nbw.; Steig. —ärmer, 
— ärmſte, arm an Wein; ein weinarmes 
Sabre, d.h. in welchem der Ertrag des Weine 
fehr gering gewejen ift. 

Weinäuglein, ſH.; unv. Mh., die Ber: 
beriabeere. 

Weinbank, wH.; Mh. —bänfe, mie 
Bierbanf, In einem MWeinhaufe die Banf, 
worauf die Säfte fipen; IPaul „der den 
Eleven .... überall begleitet, als Hofmeiiter 
auf Meifen, als Hofmeilter auf Lotterbetten, 
anf Weinbänfen ıc. 

weinbat, Bw. u. Nbw., zu weinen mög: 
lich; Klopflod „Stille, den Engeln nur wein: 
bare Thränen bededten fein Antlitz“. 

Weinbau, mH., —ee; o. Mh., der Ans 
bau tes MWeins und befien Pflege ; den Wein: 
ban einführen, aufgeben ıc. Br 

Weinbauer, mH., — 6; unv. Mh., einer 
der den Weinbau betreibt. 

Weinbecher, m$H.: unv. Mh., ein Becher, 
aus dem map Wein zu trinfen pflegt. 

weinbebürftig, Bmw. u. Nbw., des Weins 
bevürftig; Hagedorn „Die weinbebürftige 
Natur‘. 
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Weinbeerbutte, wH.; Mh. —n, eine 


— zum Sammeln der Weintrauben bei der 
efe. 

MWeinbeere, wH.; Mb. — n, die Beere 
bes Weins, die in Menge ale Traube wächſt. 

Weinbeerhülfe, wH.; Mb. —n, die Hülfe 
ber Weinbeere. 

MWeinbeerhütte, wH.; Mh. —n; eine 
Hütte zum Schug oder Bewachen der Mein 
berge; Ramler „Komm wieder [, Kriede], wo 
bein füßer Feldgefang Bon heerdevollen 
Hügeln und aus Weinbeerhütten Und unter 
Kornaltären Hlang‘'. 

Weinbeerkern, mH.; Mh. — e, einer ber 
Samenkerne in den Weinbeeren. 

Weinbeerkuchen, mHe; unv. Mh., eins 


der kuchenförmigen Stücke, die aus den Hülſen 


und Stielen durch das Preſſen der Weinbeeren 
entſtehen. 

Seinbeinbolu, ſH. o. Mh., der Hart: 
riegel. 

weinbekränzt, Bw. u. Nbw., mit Wein: 
reben bepflangt; Schlegel „wo um weins 
befrangte Hügel Der Strom fi fhlingt‘‘. 

Weinberg, mH.; Mh.—e, ein mit Weins 
ſtöcken bepflanzter Berg; Goethe „Wo an ber 
Straße jogleih der wohlumzäunte Weinberg 
Aufſtieg ſteileren Pfads, die Fläche zur Sonne 
gefehrer‘‘; ebd. „Aber laß uns nunmehr hin— 
ab buch Weinberg und Garten Steigen; 
denn fieh, es rüdt das fchwere Gewitter her— 
über‘; IPaul „Beim Himmel! auf demfel: 
ben Menihen wachen, wie auf einem Wein: 
berg, oft viererlei Weine, auf der Mittags 
feite der herrlihite und auf der Morbfeite eis 
ner, der nicht zu trinfen if‘. 

Weinbergbaus, 19.5; Mh. —häufer, 
Vrklw. —hauschen, ſHe; unv. Mh., ein in 
einen Weinberge fichendes Haus für den Be: 
iger oder auh für den Winzer; IPaul 
„Wälder bogen fi liebend von einem Berg— 
rüden hinein, am andern glänzten Trauben 
und MWeinberahbäushen und reife Beeren“. 

Weinbergbüter, mH. — 6; unv. Mh. 
einer der einen Weinberg hütet oder barin 
wacht, damit nicht Weintrauben sc. geflohlen 
werden. 

Weinbergfchnede, wH.; Mh. —n, eine 
Art eßbare Schneden, die fi befonders in 
Meinbergen aufhalten. 

Weinbergfeil, ſh.; Mh. —e, in Böhmen 
ein Längenmaß von 64 Ellen zum Meſſen der 
Weinberggrundſtücke. 

weinbeſchattet, Bw. u. Nbw., befchattet 
von MWeinreben; IHVBoß „Shwah im 
Gefild Hinfcleihend des weinbefchatteten 
Garteng‘'. 

MWeinbirne, wH.; Mb. — n, eine Art 
faftige, weinfänerlide und grünfdalige 
Birnen. 

Weinblatt, f9.; Mh. — blätter, das 
Blatt des Meinftodes. 

Weinblume, wH.; Mh. — n, 1) die Res 
bendolde. 2) die Nachtkerze. 3) der rothe 
Steinbred. 

Weinblütbe, wH.; 1) m. Mh, —n, bie 
Blüthe des Weinftodes. 2) o. Mh., die Zeit, 
in welcher der Weinſtock blühet. 

40* 


628 Weinbrot 
g yeinbeot. 5.0. Mh., in Wein geweichtes 
t 


rot, 

Weinbrübe, wH.; Mh, — n, eine Brühe, 
die hauptiählih aus Wein bereitet ift. 

Weinbutte, wH. — wie Weinbeer: 


butte. 

Weindroffel, wH.; Mh. — n, eine Art 
Droffeln, die ebenfalls zu den Iugvögeln ge: 
hören und auf ihrem Zuge in Schlingen als 
Lerkerbiffen gefangen werden (Turdus iliacus) ; 
bildl. im fpöttifhen Sinn eine weibliche Ber: 
fon, die gern Wein trinft. 

Weindunft, mH.; Mb. —bünfte, der 
betäubende (benebelnde) Dunft des Meins; 
bildl. von der beraufchenden Kraft, Wieland 
„Schon nidt des Sultans Haupt von Wein: 
dunft doppelt ſchwer“; es war kein Schatten: 
fpiel Im Sig der Fantafie aus Weindunft 
ausgegobren‘“, 

weineln [v. Wein], 3R3. m. haben, 
nad * riechen oder ſchmecken. — Auch 
ſH. o. 

weineln, v. weinen, 3R3., wie lächeln 
gebildet, ein wenig weinen; XRavater „fein 
weinelndes Geſicht“, d. h. das fo ausfieht, 
ale meinte es. 

weinen [gotb. queinan wie das Latein. 
lamentari, webflageu, weinen; ahd. weinan; 
Indfchftl. in der Neumarf gr + 1) als 
383: m. haben, Thränen vergießen aus 
Schmerz, Wehmuth, Betrübniß, Freude; 
Klopfted „Warum weinen die Töchter Jerus 
falem 9°; Gellert „Er klagt und weint in 
ihren Klagen‘; Goethe ‚man fieht bir’s an 
den Augen an, Gewiß! Du haft geweint!“; 
Schiller „Sie weinen; O dieſe Thränen kenn’ 
ih, fhöne Seele; Die Freude macht fie flie— 
fen‘; Goethe „Dieſe Memmen weinen, Bon 
einem Knaben weich gemacht’; Herder „Die 
meiften Nationen der Erde wirfen und phan— 
tafiren, lieben und haffen, hoffen und fürchten, 
lahen uud meinen wie Kinder‘; Schiller 
„Und fie weinte, Als ih Beirembung blider 
ließ!“; ebd. „Du Famfl; Laut weinend fanfft 
Dun mir zu Füßen’; ebd. „Da weint’ ih 
nicht! Nicht in — Thränen Goß 
ich die Kraft des heißen Schmerzens aus“; 
ebd. „Laß mich weinen, An Deinem Herzen 
heiße Ihränen weinen‘; Goethe „Verweinen 
lafı die Nächte mih, So lang’ ich weinen 
mag‘; ebd. „Nur mit Entfegen wach' id 
Morgens auf, Jh möchte bitt're Thränen 
weinen‘; IPaul „Sie wußte, der Edul: 
meifter werde num vor dem Fremdling auf 
ihre Leidensgeſchichte kommen und fie werde 
dann flärfer weinen‘; Körner „Sie meinte 
fih die Neuglein roth“; — ein nachdruck— 
voller Ausdruck ift „„Thränen, heiße oder bit: 
tere ꝛc. Thränen weinen‘, wie ſchon bemerft; 
AMeißner „O wo am nädt'gen Delber,, die: 
fes Lebens Gin Welterlöfer feine Thränen 
weint‘; — eigentbümlih WSchlegel „Greifer 
wird das Haar mir nicht, Nicht gerungelter 
mein Gefiht, Das niemals lachet, noch weis 
net‘; Matthiſſon „Und aus Augen, welchen 
Tränen nie entrollten, weint der Schmerz‘ ; 
Ramler „Ihr Augen, weint!; ebd. ‚Bald 
weint ans euch der Schmerz‘; — jemanden 


Weiner 


weinen maden; — um einen ober etwas 
weinen, d. h. um beffen Verlufl, oder aus 
NRührung in der Erinnerung an jemanden; 
Herder „‚Flöffen Eure Thränen, Die ihr jept 
um eitle &üter Weinet, fo um euren Bater‘‘ ; 
Schiller „Schweſter, weineft du um mich?“; 
Goethe „Bätely ift umgewenbet, erfennt beine 
Liebe, ehrt dich, liebt dich, weint um bi‘; 
vEichendorff „und was weint ihr, Vater und 
und Mutter, um mich?“; Kofegarten „Weinte 
fie um mid das Auge roth“; — über einen 
oder etwas weinen, db. h. infofern er ober 
e8 der Gegenſtand if, der zu Thränen veran- 
laßt; IPaul „Der Traunigott führte ihn aus 
ber finftern Frophonius Höhle der Blindheit 
heraus und ftellte ihn vor bie blumige frucht— 
tragende Welt, und das genefene Auge weinte 
über die fchönen Farben und den Tag’; — 
m. vor, d. 5. veranlaßt duch; Hey „Jeder 
Pater gibt den Seinen, Daß fie niht’vor 
Hunger weinen; — im Schmer;, in der 
weinen; — ungewöhnlih mit bem 

ativ, Kofegarten „Ach, Wunna weinte mir‘; 
ebd. „Nicht Grames Thräne! Bram entehrt 
Den Mann, dem Wunna weint’; BBenzels 
Sternau „Wie wir bem Helden des Schau: 
fpiels ftaunen und weinen”; — bildl. Schil— 
ler „Es find die Slandrifhen Provinzen, die 
an Ihrem Halfe weinen‘; — bildl. von dem 
fanften, riefelnden Lauf ber Bäche und Quel— 
len f. fließen; Klopflod „Und wie ein fernher 
weinender Bach, wenn vor dem Gewitter Tos 
desftille den Wald beherrſcht, erflangs in den 
Saiten”; Schiller „Durch hohler Felien 
Beden weint ein Ba“; ebd. „deine Quellen 
weinen Aus dem Beden einer Menfchengruft‘‘. 

- 2) ungewöhnlih als Th3., etwas dur 
Thränen zu erfennen geben; Klopftof „Waäret 
ihr [Thraͤnen] nit, und Fönnte der Menſch 
fein Reiben nit weinen‘; — m. dem Dativ 
der Perſon, Klopflod „Darf ich's dir weinen, 
Was mir meine Seele zerreißt?“; — f. bes 
weinen, Klopftod „Warum weinen die Töchter 
Serufalem? MWeinet wi nicht!“; ebd. „Welche 
l, die Kinder,] ſchon bei ihrer Geburt die 
Sterblichkeit weinen‘; IHVoß „Weinen wir 
erft Patroflos; denn das ift die Ehre der 
Tobten!''; — IHVoß ‚Das Mädchen, Das 
die rofige Wange naß geweint hat’; — m. 
in, weinend bewirken, Sciller „Die bem 
Tydiden männlih widerſtanden, Weint ein 
Berrüger in den Untergang”. — Auch fd. o. 
Mh.; Goethe „Aber da fielen die Kinder mit 
Schrein und entfeglidem Weinen Ihr in die 
Kleider‘; ebd. „Trappelte ftampfend herum, 
und nahe war mir das Meinen‘; Schiller 
„Gurer Augen filles Weinen Kann ih nicht 
verſtehn“. 

Weinende (—r), mH. — n; Mb. —ı, 
eine Perſon, die weint; Goethe „Der Vater 
ſtand mit Widerwillen dagegen, Auf die Wei— 
nende jhauend’; Körner „Sieh jene Wei: 
nende, 'S ift Deine Braut!“ 

einer, mH. —8; uns. Mh.; —in, 
wH.; Mh. — nnen, eine Perſom bie weint; 
vPlaten „Was if die Wange dir verblüht? 
Was fehlt dir fliller Weiner? ; Alringer „Die 
fhöne Weinerin fährt fort.. .”. 


weinerlich 


weinerlich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, Neigung zum Weinen zeigend; Wie: 
land „Sie ſpricht fo weinerlich““ z ein weiners 
lies Gefiht machen, d. h. ein foldhes, als 
wolle man weinen; — bie Neigung zum Weis 
nen verralhend, zum Weinen geflimmt; Lefs 
fing „und ber gemeine Praaß franzöfifcher 
Trauerfpiele verdient, in Bergleihung ihrer, 
allein weinerlih genannt zu werben‘; Wies 
land „Gin weiier Mann denkt niemals weis 


nerlich“. 

Weinerlichkeit, wH. o. Mh., der Zuſtand, 
indem und infofern jemand oder etwas (ein 
Gedicht 1.) weinerih if; IPaul ,, Die 
Ben die Weinerlichfeit und Schwächlich— 
eiten“. 

Weinernte, wH.; Mh. — n, 1) die Ernte 
der reifen Weintrauben. 2) bie Zeit, worin 
diefelbe fattfindet. 

Weineffig, mH. o. Mh., der aus Wein 
bereitete Gifig. 

Weineifigbrauer, mH.; unv. Mh., wie 
Weinefftigfieder. 

Weineffigbrauerei, wS., wie Wein: 
effigfiederei. 

aeineffigfitege, wH.; Mh. —n, eine 
Art liegen, die ieh am gährenden Eſſig fin: 
det (Musca cellaris). 

—— * wH.; Mh. — n, die Hefe 
von Weineſſig 

Weineffigmonat, mH.; Mb. —e, bildl. 
f. BWeinmonat, infofern der Wein nit 
ebörig reif geworben und fauer geblieben iſt; 

Paul ‚Haben denn Sie oder die Stroh: 
föpfe droben den heutigen Weinmonat, ich 
möchte jagen, zum MWeineffigmonat ver: 
fäuert‘, 

Weineffigfieder, mH.; unv. Mh. einer 
AR gewerbsmäßig Weineffig zum Berfauf 
ebet. 

Weineffigfiederei, wH., 1) o. Mh., das 
Sieden des Weineffigs. 2) m. Mh. —en, 
eine Anftalt, wo das Sieden des MWeineffigs 
betrieben wird. 

Wein-Etiquette, wH.; Mb. —n, eine 
Gtiquette zum NAnfleben auf Weinflafchen, 
um bie darin befindliche Sorte Wein zu bes 
zeichnen. 

Weinfähfer, mH.; unv. Mh., ein Fächſer 
vom Weinitod. 

Weinfahne, wH.; Mh. —n; Vrklw. 
—fähnden, f9.; unv. Mb., in Weingegen- 
den eine Fahne ober Hähnchen, als Zeichen 
an einem Haufe, daß bier Wein ausgefchenft 


wird. 

Weinfaß, ſſß.; Mb. —fäffer, 1) ein 
Faß mit Wein oder zur Aufbewahrung von 
Wein; herzhaft bilbl. eine beleibte Perſon, 
die viel Wein trinkt; Goethe „Still, altes 
Weinfaß! 2) eine baudige Art Poſaunen— 
ober Trompetenſchnecke (Buccinum dolium); 
gefledtes Weinfaß, Bellhorn ıc. 

MWeinfeld, 9.5; Mh. — er, ein mit Wein 
bevflanztes Feld. 

einfeuchte, wH. o. Mh. Indfchftl. die 
Zrunfenheit vom Wein; bei Fritſch „einem 
in der Weinfeudhte übel nachreden“. 

Weinfeuer, ſH. o. Mh., bildl. bie ers 
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regte Stimmung, in bie jemand dur Trins 
fen von Wein verfept wird; IPaul „Noch 
heute, ja auf der Stelle mußte ein Zauber: 
flag von unabfehliden Folgen gethan 
werden; fie thaten ihn im Weinfener mit vier 
Armen‘. 

Weinfiedler, mH. — 6; unv. Mh., wie 
Bierfiedler gebildet; einer der in Wein— 
häufern fiedelt; Rückert „Kam noch, halb wie 
ein Einfiedler, Einer, halb. wie ein Wein: 
fiebler‘‘. 

Weinflafhe, wH.; Mb. — n, eine 
Flaſche mit Wein, oder Wein darin aufjube- 
wabren. 

Weinflaſchengeſtell, ſH.; Mh. —e, ein 
Geftell, die gereinigten Weinflafhen darauf 
gekürzt ablaufen zu laffen. 

Weinfreund, mH.; Mh. —e, einer der 
gern Mein trinft. 

Weinfubhre, wH.; Mh. —n, eine mit 
Mein belabene Kuhre. 

MWeingabel, wH.; Mh. —n, eine ber 
Fleinen gabelförmigen Ranken an den Wein: 
reben, wodurch fie ih an einen Gegenftand 
hängen. 

Weingährung, wH-o. Mh, die Gährung 
ober das Gaͤhren des MWeins; ober überhaupt 
die Gährung, durch welde eine Zuckerſtoff 
enthaltende Flüffigfeit geifig wird. 

Weingalle, wH.; Mh. — n, die Zärthe 
(Cyprinus vimbra). 

Weingarten, mH.z Mh. — gärten, ein 
eingefriebetes er mit Wein bepflanzt; 
Seume „die Kirche if mit Drangerie befegt, 
und fie haben bei ihrem Kloſter, nach der 
See hinaus, einen fehr Schönen Weingarten‘; 
ebd. „An den Bergen rund herum bat man 
hinauf und herab terraffirt und dadurch ziem: 
lich ſchöne Weingärten angelegt‘. 

MWeingartengrün, ſH. 0. Mh., das Walb: 
binaelfraut. 

Weingartenfalat, mH. o. Mh., die Ra: 
puniel. _ 

Weingärtner, m$-; unv. Mh., ein Gärt— 
ner, ber fih mit dem Anbau und der Pflege 
des Weins beſchäftigt. 

Weingartvogel, mH.; Mb. — vögel, 
die Weindroſſel. 

Weingäſcht, mH. o. Mh., der Gäſcht 
bes gährenden Weins. 

Weingaſt, mH.; Mh. — gäſte, ein Gaſt 
in einem Weinhauſe. 

Weingebirge, ſſ., unv. Mh. ein Ge: 
birge, das mit Wein bepflanzt if; Uhland 
„Will ener wüfes Treiben einen Gott, So 
fucht ihn nit auf fonnigem Weingebirg‘. 

Weingebirgsland, ſH.; Mh. —länder, 
ein Land, wo es Weingebirge gibt. 

MWeingefäß, ſſß.; Mh. —e, ein Gefäß 
aus Holz (Faß oder Tonne) zur Aufbewahs 
runa von Wein. 

Beingegend, wH.; Mh. —en, eine Ges 
gend, wo Wein gebaut wird, 

Weingeift, md. o. Mh, eine waſſerhelle 
brennbare und geiftige Flüffigfeit, die durch 
Sährung und Defillation aus zuderhaltigen 
Dingen gewonnen wird, und durch Geruch 
und Gefhmad, belebt, d. h. auf den Geift 
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wirft, Diefe Eigenfchaft der Flüſſigkeit if 
das was man Geift nennt; gereinigter ober 
rectificirter Weingeift ift folcher, der von allem 
Waſſer frei iſt, 

Weingeiſtgehalt, mH. o. Mh., der Ge— 
halt oder die Menge Weingeiſt in dem damit 
vermiſchten Waſſer. Um dieſen Gehalt an 
Weingeiſt in einer Waſſermenge zu meſſen, 
gibt es Werkzeuge. 

Weingeift-Thermometer, ſH.; unv. Mh., 
ein Thermometer, deſſen Röhre mit Wein— 
geiſt, ſtatt mit Queckfilber gefüllt iſt. 

Weingelag, fd; Mb. —e, ein Gelag 
oder eine Gefellfhaft von Weintrinkern, in: 
dem fie gleihfam bei dem Trinfen liegen; 
Adrün ‚Im zweiten Bild ein fröhlich Le— 
ben! Zu ge und Würfelfpielen, Das 
trunfne Haupt befränzt mit Meben, Buhl: 
dirnen, Gauflervolf beifammen‘. 

Weingelände, ſHe; unv. Mh., ein Ges 
lände mit Wein bepflanzt. 

Weingeländer, fH.; unv. Mh., ein Ge— 
länder, an dem Wein gezogen wird. 

mweingelb, Bw u. Nbmw., lichtgelb , wie 
— bes hellen Weins. 

eingeld, fd.; Mh. —er, Geld, das 
zur Ausgabe für Wein beflimmt, oder für 
Mein eingenommen ift. 

weingelehrt, Biv. u. Nbw., genaue Kennt: 
niffe von dem Mein habend ; Hagedorn „Ihr, 
ber Trauben Kenner, Weingelehrte Männer‘‘ ; 
Seume „Es ift ein eigenes Vergnügen, bie 
Derfchiedenheit des Weinbaues von Meißen 
bis nah Syrafus zu fehen, und wenn ich ein 
weingelehrter Mann wäre, hätte ich viel lernen 
können“. 


Weingerank, ſH. o. Mh., die Neben des 
Weinſtocks; Freiligrath „Landein die Eifel 
blaute, Und Weingerank umflog den Hang“. 

Weingefchäft, [H-; Mh.—e, 1) ein Ger 
fhäft, in welchem der Handel mit Mein bes 
trieben wird. 2) der Handel mit Wein über- 
haupt und in einzelnen Unternehmungen. 

weingefhmüdt, Bw, u. Nbw., durch Bes 
pflanzung mit MWeinreben gefhmüdt; Goethe 
„Zu des Rheins geſtreckten Hügeln, 2 
ſegneten Gebreiten, Auen, die den Fluß be— 
ſpiegeln, Weingeſchmückten Landesweiten ac.“ 

Weingeſenk, j9.; Mh. —e, Geſenk von 
Weinſtöcken. 

weingeſotten, Bw., in Wein geſotten; 
IHVoß „Hierauf reichte dieſer Die weinge- 
fottnen Forellen‘. 

weingierig, Bw. u. Nbmw., gierig nad 
Wein, i 

Weinglas, 9; Mb. —gläfer, ein 
kleines Glasgefäß, woraus man Mein zu 
trinken pflegt; IPaul „der Borzug bes 
Weinglafes vor dem Nraneiglafe in Kranfs 
beiten der Schwäche beftätigt fih aud an Gr» 
wachſenen“. 

Weingluth (oder dichter, Weinesglut), 
md. o. Dih., die Glut, welche das Trinken 
des Weins im Körper durch Aufregung er— 
zeugt; Goethe „Liebeswuth, Weinesgluth 
Raſt im Blick“; bildl. IPaul „Was find 
die dichteſten Lebensſchranken anders als ein 
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Mebengeländer zum Meifen Der Weingluth 
aufaebaut‘‘. 

Weingott, mH. 0. Mh., im Glauben ber 
alten Griehen und Römer bie Gottheit bes 
Weins, Bachus; bildl. Baul Flemming ‚Der 
MWeingott, der Erfreuer Der Herzen‘’; Bürger 
„Weingott, bift bu mir fo nah, Mir fo nah 
bei jedem Mahle?“; Goethe „Seine Lauben 
Habe bier gefhmüdt der Weingott“. 

weingrau, Bw. u.Nbmw., grau mit rothem 
Stein. 

weingrün, Bw. u. Nbw., grün, wie Wein: 


lanb. 

Weingrün, fH. o. Mh., das Grün oder 
die dem Weinlaub ähnliche grüne Farbe. 

MWeinguß, mH.; My. —güffe, der Guß 
oder das Gießen des Weins zum Opfer ber 
Götter bei den alten Griehen und Römern ; 
ungewöhnlich für Libation; IHVoß „Dieſe 
[Götter] vermag .., Dur Weinguß und Ge— 
düft der Sterbliche umzulenfen‘‘. 

Weinhacke, wH.; Mb. — n, eine Hade 
zum Behacken der Erde um die Weinſtöcke. 

weinhaft, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—efte, dem Bein ähnlih (im Gefhmal). 

einbaftigkeit, vH. o. Mh., die @igen: 
[haft des Geſchmacks, indem er dem Wein 
ähnlich if. 

Weinhandel, mH. o. Mh., der Handel mit 
Wein (Flüffigkeit). 

Weinhändler, md. ; unv. Mh., einer der 
den Weinhandei betreibt. 

Weinhandlung, wH.; Mh. —en, eine 
Handlung zum Kauf und Berfauf von 
Mein. 

Weinhänfling, mH.; Mh. —e, ber Hänfs 
ling. 

Weinhaffer, mH.; unv. Mh., einer ber 
den Wen haßt und beshalb auch feinen 
trinft. 

Weinhaus, fH.; Mh. —hänfer, ein 
öffentliches Haus, wo Wein geſchenkt, db. 5. 
nad fleinen Maßen verfauft wird; Schiller 
„Wenn man bie Predigt ſchwänzt und bie 
Meſſ', Nichts thut, als in den Weinhäufern 
liegen‘, 

Weinheber, mS.; unv. Mh., ein Heber, 
damit Wein aus einem Faß zu heben. 

Weinhefe, wH.; Mb. —n, bie Hefe, 
welche fih aus dem Wein abfondert durch 
Niederſchlag. 

Weinhefenaſche, wH. o. Mb., die Aſche 
von verbranntem Weinhefen. 

weinhefengrau, Bw. u. Nbw., grau wie 
Meinbeien. 

Weinhöhe, mH.; Mh. —n, eine mit 
Wen bepflanzte Höhe; IHVoß „Kamen bie 
Nymphen daher von den Weinhöh'n ihres 
Zoumalos‘. 

Weinholz, ſH. 0. Mh., das Holz der 
Weinreben. 

„eseinhügel, md.; und. Mh., wie Wein; 


öbe. 

Weinhülfe, wH.; Mb. —n, bie Hülfe 
ber Weinbeeren, 

MWeinhüter, mH., — 8; unv. Mh., ein 
Hüter oder Wächter in einem Weinberge oder 
Weingarten. 


weinicht ; 


w t, Bw. u. Nbw., bem Wein an 
Geſchmack, oder Geruch, oder Gehalt ähnlich; 
bie weinichte Gährung. 

weinig, Bw. u. Nbw., Wein enthaltend. 

Weinjabr, fH.; Mh. —e, ein Jahr, in 
weldem der Wein gerathen ift, fowohl in 


Menge als Güte, 
r WWeinkäfer, md.; und. Mh., der Müller: 


äfer. ’ 

Weinkaltfhale, wH.; Mh. —n, eine 

Kaltſchale, aus Wein bereitet mit Zuder ac. 

ne, wH.; Mi. —n, eine 
Kanne, Wein darin zu holen oder daraus zu 
trinfen. 

Weinkauf, mH.; Mh. — käufe, 1) der 
Kauf des Weines. 2) indſchftl. der Wein, 
der bei einem Kauf als Beitätigung beffelben 
getrunfen wird. 

Weinkeller, mH.; unv. Mh., 1) ein 
Keller, in welchem Wein in Tonnen ober 
Flaſchen bewahrt wird. 2) ein öffentlicher 
Ort, zuweilen ein Keller, wo Wein ausge: 
ſchenkt wird. 

Weinkellner, mH.; unv. Mh., ein Kellner 
in einem Weinfeller. 

Weinkelter, wH.; Mh. — n, die Kelter 
zum Keltern der Weintrauben 

Weinkenner, mH.; unv. Mh., einer ber 
einen Wein nad feiner Güte, Feinheit, Als 
ter ıc. im Geſchmack genau fennt, 

Weinkenntniß, wH.; Mh. —e, die Kennt: 
niß vom Wein nad) feiner Beichaffenheit, Ber 


ung, x. 
Weinfern, mH.; Mh. —e, einer ber 
Samenferne in den Beinbeeren. 
Weinkiefer, mH.; unv. Mh., Inbfchftl. 
Dbrd, eine verpflichtete Perfon, bie dem ein- 
ehenden Wein fiefet, d. h. Foftet, um deſſen 
ertb zu beſtimmen. 
Weinkirſche, wH.; My. — n, eine Sorte 
weinfaure Kirfhen; die Amarelle. 
Weinkoch, mH. 0. Mh., fcherzhaft ber 
NAuguftmonat, weil der Wein dur die Hitze 
diefes Monates Meife und Güte erhält; 
Paul ‚die laue Thierwärme, welche, wie ber 
Auguf der Weinkoch ift, umgelehrt der Koch—⸗ 
wein für das Eſſen werben ſoll“. 
Weinköpflein, ſH.; unv. Mh., die Pflanze 
Frauenhaar. 
Weinkofter, mH.; unv. Mh., einer ber 
Weine fofet um ihre Güte zu erproben. 
Weinkrankheit, wH. o. Mh., die Kranf: 
heit, die buch Genuß von Wein entiteht, ber 
in Gffiggährung u aber durch 
Beimifdany von Bleifalf wieder verfüßt 
worden iſt; Gockels Beſchreibung des durch 
Silberglätte verſüßten ſauren Weins, und 
der daher von 1694 bis 1696 entſtandenen, 
— unerhörten Weinkrankheit, Ulm 
7. 
Weinkranz, mH.: Mh. — kraänze, ein 
Kranz von nachgebildeten Weinreben mit 
Weinlaub, der an einem Haufe als Zeichen 
des Weinſchankes ausgehängt if. 
Weinkraut, ſH. o. Mh., 1) die Pflanze 
Waldmeifter, die häufig in den Wein gethan 
wird, nm demfelben einen angenehmen Ge— 
ſchmack zu geben. 2) bie Anemone, 3) ber 
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Bärlapp. 4) Kraut, das mit Wein als 
Speife zubereitet ift. 

Weinfriehel, wH.; Mh. — n, bie Kriechel 
oder Pflaumenſchlehe. 

Weinkrug, mH.; Mh. —krüge, ein 
Krug, Wein darin zu holen oder daraus zu 
trinken. 

Weinkufe, wH.; Mb. — n, eine Rufe 
ober ein Faß zur Aufbewahrung von Mein. 

Weinküfer, m$..; unv. Mh., ein Küfer, 
ber die Aufbewahrung des Weins in Fäſſern 
verfieht und gewerblich betreibt, aber auch 
Wein ausfchenft; IJPaul „Warum zogft bu 
Weinküfer dein Weinzeihen ein und hingeft 
das Bierzeihen heraus?“ 

einfühler, mH.; unv. Mh., ein Ge: 
fäß, den zum Trinken beflimmten Mein in 
Flafhen darin zu fühlen. 

einladen, mH.; unv. Mb., ein Laden, 
wo Wein verfauft wird; Weinhaus, 

Weinlägel, fH.; unv. Mh., ein Lägel zur 
Nufbewahrung des Weins. 

Weinlager, fH.; unv. Mh., 1) ein Ge: 
rüft in einem Weinkeller, worauf die vollen 
MWeinfäffer Bye werben. 2) der Borrath 
von Wein, der in Fäffern im Keller gehalten 
wird. 

Weinland, f9.; Mh. — länder, 1) ein 
Land, wo viel Wein gebaut wird, und wo er 
vorzüglich gebeihet. 2) Land, das fi zum 
Weinbau eiqnet. 

Weinlaub, fH. o. Mb., das Laub bes 
Weins; AMeißner „Auf jedem @ifenhut Ber: 
.. vergilbt der Kranz von Meinlaub 
ruht‘. 

MWeinlaube, wH.; Mb. — n, eine mit 
Mein überwachfene Laube; IHVoß ‚Wie er: 
bebt im Glanz die Weinlaub'“; Rückert „Mid 


‚umlaube die Meinlaube, Der Prophet mir 


erlaube Wein !’' 

weinlaubig, Bw. u. Nbw., Weinlaub ha- 
bend; IHVoß „Du weinlaubige Reb'“. 

Weinlaubkranz, mH.; Mb. —fränze, 
ein Kranz von Weinlaub; IHVoß „in deinem 
Weinlanbkranze“. 

Weinlaubſtab, mH.; Mh. — ſtäbe, ein 
mit Weinlaub umwundener Stab, wie er bei 
Bachusfeſten gebraucht wurde; Thyrſus; 
—— „Evan, mit deinem Weinlaub— 

abe“. 

Weinlauch, mH. o. Mh, eine ſehr widrig 
riechende Art Lauch (Allium vineale). 

Weinleiter, wH.; Mh. — n, die Schrot: 
leiter, auf welcher bie großen vollen Wein 
fäfler in den Keller hinabgelaffen werben. 
einlerche, wH.; Mh. —n, die Haubens 


erche. 
Weinlefe, wH.; a. —n, bas Refen 
oder Ginfammeln ber Weintrauben, wenn fie 
im Herbſt reie find, um fie zu feltern; in ber 
Weinlefe fein, d. h. damit befhäftigt; Wein: 
lefe halten, 
einlefer, mH.; unv. Mh.; —in, wH.; 
Mh. — nnen, eine Perſon, bie bei der Weins 
lefe befchäftigt if. j 
Weinlied, fH.; Mh. —er, ein Lieb zum 
Lobe des Weins, ober bei einem Weingelag 
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u fingen; IPaul ‚Und manches Weinlied 
bat der Durft gemacht“. 

Weinling, m9., —es; Mb. —e, eine 
weinfäueriiche Frucht (Apfel, Birne, Indfchftl. 
die Berberisbeere). 

weinlod, Bw. u. Nbw., ohne Wein, kei— 
nen Wein habend oder gqewährend; ein meins 
lofes Mahl; von der Kühe „Weins und ge 
fanalos ſchleicht Autumnus“. 

Weinmährte, wH.; Mh. — n, wie Wein: 
kaltſchale. 

Weinmangel, mH. o. Mh., der Mangel 
an Wein. 

Weinmarkt, m9.; 1) m. Mh. — märkte, 
ein Markt zum öffentlichen Verkauf von Mein. 
2) die Zeit, wo ein folder Markt flattfindet, 
3) 0. Mh., der Handel überhaupt mit Wein 
in Großen. 

Weinmaß, fd.; Mh. —e, das Maf, 
womit der Wein gemeffen wird, um ben Er— 
trag zu fennen, oder au im Berfauf. 

MWeinmeifter, md.; unv. Mh., ein Bes 
amter, unter bem bie Weinberge und die Wein: 
keller Rechen; Mufäus ‚„‚weiland eines wohls 
weifen Magiftrats und gemeiner Stadt Gars 
foh und Weinmeiſter“. 

MWeinmefjer, mH.; unv. Mh., 1) einer 
der Mein abmißt. 2) ein Werkzeug zu meffen 
ber Menge des geiltigen Gehaltes im Wein. 

Weinmeth, mH- vo. Mh., Meth von Ho: 
nig und Wein, 

MWeinmifcher, mH.; unv. Mh., einer der 
Wein mit fremden -Beftandtheilen mifcht, um 
ihn zu fälfchen. 

Weinmißwachs, md. o. Mh., der Miß: 
wahs des Meins in einem Jahr. 

Weinmonat, md.; Mb. —e, der Dftober, 
weil in Deutfchland in diefem Monat der 
Wein reif und gelefen (geerntet) wird. 

Weinmotte, wH.; Mh. —n, eine Art 
Motten, die fih auf Weinſtöcken aufhalten 
(Sphinx Elpenor und S. porcellus). 

einmüde, wH.; Mh. —n, die MWeins 
effinfliege. 

Weinmuß, fH. o. Mb., ein Muß aus 
Mein oder Weinbeeren; auch ein Muß aus 
feinem Mehl, Giern und Wein; IHVoß 
„Meinmuß menget fie Dir‘. 

Weinmutbh, mH. o. Mh., der Muth oder 
bie aufgeregte Stimmung, durch den Genuß 
bes Meine bemirft. 

MWeinmutter, wH. o. Mb., die Mutter 
ober die Hefe des Weins; Weinhefe. 

Weinniederlage, wH.; Mh. —n, eine 
Niederlage von Wein. 

Weinsl, fH. vo. Mh., Chm, ein aus 
Schwefelnavhta gemonnenes Del. 

MWeinpalme, wH.; Mh. — n, eine Art 
—— von denen eine Art Wein gewonnen 
wird. 

Weinpfahl, mH.; Mh. —pfähle, ein 
Pfahl, an den in Weinbergen die Weinreben 
gebunden werden. 

Weinpfirfihe, wH.; Mh. —n, eine Art 

firfichen. 

Weinpflanzung. wH.; Mh. —en, ein 
Stück Land mit Weinreben bepflanzt; Seume 
„Bon Udine bis Porbenone ift viel dürres 


* 
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dand; doch findet man mitunter auch ſehr 
ſchöne Weinvflanzungen“. 

Weinpflaume, wH.; Mb. — n, eine Art 
weiniänerlihe Pflaumen. 

MWeinpreffe, wH.; Mh. —n, eine Vreſſe 
zum Auspreffen des Saftes aus den Wein 
beeren; Weinfelter, 

Weinpreffer, mH.; unv. Mh., ein Arbeiter 
bei einer MWeinpreffe. 

Weinprobe, wH.; Mb. —n, 1) eine 
Probe oder eine fleine Menge Wein von einer 
großen genommen, um die Güte derfelben zu 
proben. 2) eine Probe, die mit Wein ges 
macht wird, um deſſen Meinheit au prüfen, ob 
er mit ſchädlichen Dingen sc. gefärbt ift; bie 
Farbe hält die Weinprobe ans. 3) ein Mittel, 
mit dem man bie Güte oder Meinheit bes 
Weins probt. 

Weinprober, m$., — 8; unv. Mä., einer 
der Wein zu proben verfteht. 

MWeinprüfer, mSH.; unv. Mh., einer ber 
Wein auf defien NReinheit zu prüfen verſteht. 

Weinquelle, wH.; m —n, bildl. ein 
Drt, am dem fortwährend reihlih Wein 
aleihfam fließt; Herder „Milch-, Wein- und 
Honiqgquellen rinnen aus Dem Kelfen‘‘; 
Goethe ,, Saraflro bat uns die ergiebige 
Weinquelle an unfre Hütte berangejaubert, 
uud doch find wir nicht vergnügt“. 

Weinranke, wH.; Mh. — n, eine Ranke 
des Weinſtocks. 

Weinraupe, wH.; Mh. — n, eine Art 
Raupen, die ſich auf Weinſtöcken aufhält. 

Weinraufh, mH.; Mh. —räufde, ein 
vom Trinfen bes Meins entilandener Rauſch; 
IHBVoß „. +... den flatterhaften Träumen, 
Die dumpfem Weinraufh öd und wild ent: 
fhäunen‘, 

MWeinraute, wH. 0. Mb., die Garten: 
raute. 

MWeinrebe, wH.; Mb. — n, die Rebe des 
Meinftodes; MRüdert „Geben Wolfen ben 
Weinreben Than, fo geben die Neben Wein‘. 

MWeinrehnung, wH.; Mb. —en, eine 
Rechnung über verfauften oder gefauften 
Wein. 

weinreih, Bw. m. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, reih an Wein, d. 5. 1) einen großen 
Vorrath von Wein auf dem Lager habend; 
oder 2) von einer Gegend: viel Wein er: 
zengend. 

Weinroſe, wH.; Mh. —n, eine Art Mos 
fen (Rosa Eglanteria) ; Dornrofe, Frauen» 
rofe, Heiderofe ıc. 

weinfauer, Bw. u. Nbw., fauer wie Wein; 
weinjaure Aepfel. 

weinfäuerlih, Bw. u. Nbw., fo fäuerlich 
wie Wein. 

Weinfäuerling, mH.; Mh. —e, ber 
Weinapfel, 

Weinfäufer, m$.; und. Mh.; — in, wH.; 
Mb. —nnen, eine Perſon, die fi dem Trunk 
ergeben hat. 

Weinfaure, wH. o. Mh, bie dem Wein 
eigene Säure. 

Weinfhaff, ſß.; Mh. —e, ein Schaff, 
un Wein darein zu gießen. 

Weinfhale, wH.; Mh. — n, 1) bi 


Weinſchank 
Schale ber Weinbeere. 2) eine Schale, Wein 


varn a ießen. 

W 44 mH., 1) o. Mh., der Schank 
oder öffentliche Berfauf von Wein in kleinen 
Maßen. 2) ein öffentliher Ort, wo ein fols 
her Berfauf flattfindet; einen Weinfchanf ans 
legen, einribten, haben. 

Weinfhäger, md.; unv. Mh., einer ber 
—* nad feiner Güte und nach feinem Werth 

gt. 

Weinſchein, mH. o. Mh., ungewöhnlich: 
der Neumond im Weinmonat. 

Weinfchente, wH.; Mb. —n, einer ber 
ſchenkt, d. b. in fleinen Maßen vers 
auft. 

Weinfhente, mH.; Mh. —n, eine 
Schenfe, d. b. ein öffentlihes Haus, wo Wein 
in Heinen Maßen verfauft wird, 

Weinſchenker, mH., — 8; unv. Mh., wie 
MWeinfhenfe, mH. 

weinfheu, Bw. u.Nbw., Scheu vor Wein 
habend. 

Weinſcheu, wH. o. Mh., die Scheu vor 
Wein, indem, man ihn nicht trinken mag. 

Weinſchläfer, mHe; unv. Mh. eine Art 
Mäufe in den Weingärten und Laubwäldern 
in Ungarn und an der Wolga (Myoxus 


dryas). 

Weinfhlaus, mH.;z Mh — ſchläuche, 
1) ein lederner Schlauch, worin bei den alten 
Griechen und anderen Bölfern, und auch jetzt 
noch in einigen Gegenden bes Drients, ber 
Wein aufbewahrt wurde. 2) bildl. fpöttifch 
ein Harfer Weintrinker. 

Weinſchmaus, md; Mh. — ſchmäuſe, 
ein Schmaus, bei dem die Haupiſache der 

Wein it, an dem fih die Gäfle gütlich 


thun. 

Weinfhröter, md.; unv. Mh., 1) einer 
ber die vollen Weinfäffer in den Keller fchrotet. 
2) der Hirfchfäfer. 

Weinfhuld, wH ; Mh. —en, eine Schuld 
für Wein. 


Weinſchwärmer, mS.; uns. Mb., eine: 


Art Abendfalter (Sphinx celerio, Sphinx 
Elpenor); Weinvogel. 

einfegen, mH. o. Mh., bildl. der reiche 
Ertrag an Wein, 

Weinftab, mH.; Mi. —ftäbe, wie 
Meinpfahl. 

Weinftadt, wH.; Mh. — ſtädte, eine 
Stadt, deren Bewohner flarten Weinbau 
treiben. 

Weinftande, wH.; Mb. — n, eine Stande 
ober größeres Holzgefäß, Wein barin zu haben 
ober zu halten. 

Weinfteher, mH.; unv. Mb., 1) ein 
Stecher oder Werfzeng, um damit Wein aus 
einem Faß zu holen. 2) der Fleine Käfer 
Rebenſtecher. 

Weinſtein, mH. o. Mh., die Säure, welche 
mit Kali verbunden, als eine feſte Maſſe ſi 
ans dem Wein abſondert und an das Fa 
anfegt (Acidum Tartaricum). Auch nennt 
man Weinflein die harte Mafle, melde fi 
an die Zähne urn 

Weinfteinauflöfung, wH., 1) o. Mh, 
die That, indem man Weinftein auflöſt. 2) 
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m. Mb. —en, eine Klüffigfeit, worin Wein: 
ftein aufgelöſt if. 

Weinfteinkriftall, i9.: Mb. —e, das 
Kriſtall, welches der gereinigte Weinſtein bei 
feinem Niederfchlag bildet. 

MWeinfteinöl, fH. o. Mh., ein Del, das 
man aus Meinfleitr erhält (Oleum tartari 
foetidum). 

MWeinfteinprobe, wH.; Mb. — n, 1) eine 
Probe oder geringe Menge von Weinitein, 
um daran die Güte der —— großen 
Menge zu erkennen. 2) eine Probe, die mit— 
telſt Weinſtein auf die Farben gedruckter Zeuge » 
gemacht wird. 

Weinfteinpulver, f$., 1) o. Mh., das 
Pulver von geitoßenem Weinftein. 2) m. 
Mh., eine kleine Menge von geftoßenem 
Meinftein, in einem Papier, als Heilmittel, 

Weinfteinrahm, mH. 0. Mh., der ges 
reinigte weiße Weinftein, der aus tafelförmigen 
Kriftallen beiteht. 

Weinfteinfalz, iS. o. Mh., ein aus 
Weinflein gewonnenes Raugenfalz (Sal tar- 
tari). 

weinfteinfauer, Bw. u. Nbw., fauer mie 
der Meinftein, oder auch MWeinfleinfänre ent: 
haltend; mweinfteinfaures Antimonoryb ıc. 

Weinfteinfäure, wH. o. Mh., die dem 
Meinftein eigene Säure, wegen ber der Wein: 


‚ ein als Beizmittel in der Färberei gebraucht 


wird. 


MWeinftener, wH.; Mb. —n, eine auf 
erzeugten ober eingeführten Wein gelegte 
Eteuer. 

MWeinftod, mH.; Mh. — ſtöcke, ein Ges 
wächs, das aus der Wurzel die Meben als 
Sprofien treibt, die Ranfen ähnlich find, und 
Fletternd ih an nahe chende höhere Gegenftände 
anhängen (Vitis); vPlaten „Nicht mehr das 
Schwert handhaben und nicht den Pflug 
Duiriten jest; faum pflegt die entwöhnte 
Hand [d. b. der Bevölkerung ber Gegenwart] 
Den füßen Weinftod [d. h. der füße Früchte 
trägt]; in ter Bibel fagt Chriſtus von fih 
und feinen Jüngern „ib bin der Weinſtock 
und ihr feid die Meben‘. 

Weinftube, wH.; Mh. in, eine Stube, 
in welder man fih für fen Gelb mit Wein 
bewirthen lafien kann. 

Weinſucht, wH. o. Mb., die Sucht ober 
franfhafte Begierde nah Wein. 

weinfühtig, Bw. u. Nbw., Weinſucht 
habend. 

Weinſuppe, wH.; Mh. - n, eine Suppe 
aus Wein bereitet. 

MWeintaumel, mH. 0. Mh., der durch ben 
Genuß von Wein entftandene Taumel. 

Weintbal, fH.; Mh. — thäler, ein 
Thal, in welhem Wein gebaut wird; Seume 
„Wenn man einmal über die Berge hinüber 
ift, welche freilich etwas fahl find, hat man 
bie ſchönſten Weiuthäler‘. 

weintodt, Bw. u. Nbw., bildl. im Wein. 
raufh in fehr tiefen, todtenähnlihen Schlaf 
verfunfen; Wieland „und ohne fih zu regen 
Die Nacht durch weintodt dagelegen“. 

Weinträber, Mh. o. Eh., die Träber oder , 
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Hülfen von ben bei bem Keltern ausgepreßten 
Weintrauben; Trefler. 

Weintraube, wH.; Mh. —n, bie trau— 
benförmig an einander gewachſenen Beeren; 
Nüdert „„Herbft! nicht raube die Weintraube, 
Eh' ih raube der Traube Wein!’ 

Weintrinter, mH.; unv. Mh., einer der 
Wein zu trinfen pflegt. 

mweintrunfen, Bw. n. Nbw., trunfen von 
Bein; IPaul „So fehlage did! fagte der 
Hauptmann, halb feelen-, halb weintrunken“. 

Weintruntenheit, wH. o. Mh. der Zu: 
fland, indem jemand weintrunfen ift. 

Weintunke, wH.; Mh. —n, eine aus 
Wein ıc. bereitete Tunfe. 

weinuberfhwenmmt, Bw. u. Nbmw., bildl. 
gleichſam mit Wein überſchwemmt, duch zu 
vieles Trinten; Wächter „Dein verbauender 
Wanſt, dein weinüberfhwemmtes Hirn‘. 

Weinverfälfcher, mH.; un. Mh., einer 
der Wein verfälfght. 

Weinverlaffer, m$.; uns. Mh., Nord. 
einer ber Mein verläßt, damit handelt; Büſch 
„die Weinverlaffer verfiehen den Wein zu 
ſchneiden“. 

Weinverließ, fH.; Mh. —e, bildl. der 
Meinfeller; Wächter „wenn die Knete ein 
Faß zu den Weinverließen Sct.s Lüdigers 
wälıten‘‘. 

MWeinverftand, mH. o. Mh., Volfefpr. 
* Weinkenntniß; keinen Weinverſtand 
aben. 

Weinvogel, mH.; Mh. —vögel, wie 
Weinfhwärmer. 

Weinvorratb, mH.; Mh. —räthe, ein 
Be von Wein zum Berfanuf oder Ber: 

rauch. 

Weinwachs, mH. o. Mh., das Wachſen 
des Weins in einer Gegend in Rückſicht auf 
bein Gedeihen. 

einwage, wH.; Mb. — n, eine Wage 
oder ein Werkzeug zur Grmittelung des geis 
fligen Gehalts des Meine. 

Weinwagen, mH.; unv. Mh., ein zum 
Fortfhaffen von Wein beflimmiter ober mit 
Wein beladener Wagen. 

Weinwetter, fd. o. Mh., das für bas 
Gedeihen des Meins günſtige Wetter. 

Weinwidler, mH.. —s; unv. Mh., eine 
Art Wickler-Raupe, die den Weinreben fehr 
gefäbrlich ift er eg reliquana). 

Weinwirth, mH.; Mh. —e; in, wS.; 
Mh. — nen, der Wirth oder die Wirthin 
in einem Meinhaufe oder Weinfeller. 

einwurz, wH. o. Mh., die Nelkenwurz. 

Beingehn, md. 0. Mh., bildl. Ansdrud 
in der Bolfsfpr. „Äh den Weinzahn aus: 
beißen‘, fih die Luft Wein zw trinfen, ver: 
gehen laſſen müſſen, weil er zu theuer if. 

Weinzehe, mH.; Mh. —n, der Wein, 
welchen jemand in einem Weinhaufe bei ein- 
maliger Ginfehr getrunfen hat; eine ſtarke 
DWeinzeche haben, zu bezahlen Haben. 

Weinzecher, mH., — 8; unv. Mh., einer 
ber ſtark Wein trinft; Rückert „Hob den 
Goelgefteinbecher als Aufmunterungseinfpres 
Her, Mir, dem läffigen Weinzecher“. 

Weinzehnte, mS.; Mh. —n, der Zehnte 


weife 


ober eine beſtimmte Menge von geerntetem 
Wein, als Abgabe entrichtet. 

Weinzeihen, [H.; unv. Mh., ein an ei⸗ 
nem Haufe ausgehängter Krany ıc., ale 
Zeichen, "daß bier Wein ausgefchenft wird; 
JIVaul „Warum zogſt Du MWeinfüfer bein 
Meinzeihen ein und hingeſt das Bierzeichen 
heraus‘. 

Weinzind, m$.; Mb. —e, Zins, der von 
den mit Wein bepflanzten Grundflüden sc. 
geneben werden muß. _ 

Weinzol, mH.; Mb. —zölle, ber für 
einaeführten Wein zu gebende Zoll. 

Weinzuber, m$.; unv. Mh., ein Zuber 
zum Wein. ..$ 

2* fH.; Mh. —e, ein bei dem 
Weintrinfen unter den angetrunfenen Berfonen 
entſtandener Zwiſt; Mufäus „Nun, meinte 
er, werbe man ihm ben Wein erft einnöthigen, 
md wenn er nicht Befcheid thue, ihn unter 
dem Scheine eines Weinzwiſtes nah ber 
Sitte des Haufes, mit dem gewöhnlichen 
Viaticum fortfhiden”. Davon Weinzwiftig- 
keit, wH.; Mh. —en. 

weis, Nbw., ift die Wurzel von weise, 
und nur noch in der Vollsſpr. gebräuchlich 
in dem Ausdrud: einem etwas weis machen, 
d. h. ihn etwas wiffen ober glauben maden, 
um entweber ihm das Wahre zu verbergen, 
oder ihn aus anderer Urſache zu täufchen ; 
CHFWeife „die Leute fönnten Böfes denken, 
und der gnäbigen Frau etwas weis machen“; 
Goethe „Weiß hat Newton gemacht aus allen 
Farben. Gar manches hat er euch weis ger 
macht, das ihr ein Säculum glaubt’; Wies 
land „Macht er nicht Dianens Nymfen weiß, 
Es bleibe, wenn fein Geiſt nad hing Bufen 
fhiele.... Sein Blut dabei fo falt wie Als 
peneis?“; — ehemals fagte man: einen et- 
was weiß machen; Theuerdanf „Wenn nun 
fommen wird die rechte Zeit, So will ih 
ſolchs mit allem fleys Mein frawen, bie Kös 
nigin, machen weis’; ebd. „Er madet au 
die ſcheflewt weys Wie des heldes fchiflein ges 
halt was‘; Wächter „Ihr Altern verfuchten 
Kampfhelden macht mid weis, wie ih ein 
wahres rechtes Rampfgericht hegen foll.‘‘ Vers 
fhieden im Sinn: einem etwas aufbinden, 
nämlich etwas Unwahres aus ber übelmollens 
den Abſicht, um ihn zu Affen. 

weife, ſahd. unise, uuiza, verwandt mit 
wiffen, Witz], Bw. u. Nbw.; Steig. —t, 
—fte, viel wiffend, viel oder große Erkennt⸗ 
niß befigend in Dingen, bie andern Mens 
fhen unbefannt find; daher bezeichnen 
1) eine weife Krau, ein weifer Mann in ber 
Volfsfpr. eine Perfon, die übernatürliche 
Dinge weiß. Im der beutfchen Bibel wird es 
für erfahren, gefhidt, gelehrt gebraucht ; auch 
fagt man in der Bolksfpr. eine gewiffe Summe 
Geld nicht weife werben, d. h. es in der Ber: 
ausgabung nicht merfen ober gewahr werben. 
2) Ginfiht und Kenntniß des Beſſern umb 
Wahren, ohne Rüdfiht auf ben eigennützi⸗ 
gen Bortheil, buch vernünftiges Nachdenken 
und Erwägen habend; verfchieben von Flug, 
einfihtig; Leſſing „Wenn dem Volke weife 
Nichts weiter wär’, als Hug; und Flug nur 


Weiſe 


Der ſich auf feinen Vortheil gut vers 
.. . . Dann freilich wär’ ber @igen- 
nützigſte Der Klügfte, dann wär’ freilich Flug 
und meife Nur eins“; ebd. „Der weiſe, gute 
Nathan hätte fih Erlaubt, die Stimme der 
Natur fo zu Verfälſchen?“ ; ebd. „Da bu 
nun So weife bift: fo fag’ mir doch einmal, 
Was für ein Glaube, was für ein Gefep hat 
bir am meiſten eingeleuchtet?‘; ebd. „„So lad’ 
ih über taufend taufend Jahre Sie wiederum 
vor diefen Stuhl; da wird Ein weif’rer Mann 
auf dieſem Stuhle fipen, Als ih, und ſpre— 
den‘; ebd. „Der weiſe Bater Muß aber fih 
erft erfunden, erſt Befinnen‘‘; Wieland „der 
Razionalgeift der Sizilier fei eine Juſammen⸗ 
feßung von fo fchlimmen Eigenfchaften, daf 
es feiner Meinung nach, dem weifeiten Geſetz— 
geber unmöglich bleiben würde, fie zur repus 
blifanifhen Zugend umzubilden“; Schiller 
Blödfihtige Mutter! Warum dünfteft du Dich 
weifer, als bie alles Schanenden’ ; ebd. „Darf 
ih Dem weifeften der Könige in Demuth Zu 
wieder fbredden wagen ?’; Goethe ‚Denn bie 
Eltern zu ehren, war früh mein Liebftes und 
niemand Schien mir Mlüger zu fein und wei— 
fer, ale die mich erzeugten‘; — was aus 
biefer Ginfiht hervorgegangen ift und diefelbe 
beweiſt; Mufäus „wenn Mutter Brigitta bei 
ihren meifen Zifchreden, wo 1”; Schiller 
„Oft fogar ift es weiſe, zu entdecken, Was 
nicht verichwiegen bleiben Fann’'; ebd, „Weis 
fere Faſſung Ziemet dem Niter; Ich, der ver: 
nünftige, grüße zuerft‘‘; Tief ‚eine weife Lenz 
fung bes Runftgenius‘; Gellert „die Ber: 
wegenheit des Jünglinge wird durch die Aus» 
bildung zu einer weifen Herzhaftigkeit und 
Entihloffenheit in Gefahren‘; Schiller „Haſt 
du nicht felbft, von ſtolzen Königen gezwuns 
gen, der Reichsgeſetze weiſeſte erdacht?“ 
Weiſe (—ãr) md n;Mh. —n, einer 
der weiſe iſt, und natürlich auch ſo erweiſt; 
Leſſing „Des Menſchen wahre Vortheile, die 
das Volk nicht kennt, kennſt du; Haſt du zu 
fennen wenigſtens geſucht; Haſt drüber nach— 
gedacht. Das auch allein Macht ſchon den 
Weiſen“ z ebd. „IH habe längſt gewünſcht, 
den Mann zu kennen, Den es [das Volk] den 
Beifen nennt“. vSalis „Handelt, durd 
Handlungen zeigt ih der Weiſe!“; Schiller 
„Die Wahrheit ift vorhanden für den Wet: 
fen, Die Schönheit für ein fühlend Herz‘; 
ebd. „Wann wird doch bie alte Wunde nar— 
ben? Einſt war's finfter, und die Weifen 
ſtarben; Nun iſt's lichter und der Weife flirbt‘‘; 
Goethe „Lächelnd faate der Pfarrer: des Tor 
‚bes rührendes Bild ficht Nicht als Schreden 
dem Weifen, und nicht ale Ende dem From⸗ 
men‘; ebd. „Der MWeife forfcht hier unver: 
drofien; Am Zag erkennen, das find Poffen 
Im Finftern find Myflerien zu Haus“; Wie 
land „So wird es uns gewiß Fein MWeifer 
übel deuten’; Uz (Kirchenlied) „er fam, als 
noch des Irrthumse Schatten rings auf dem 
ei Erbfreis lag, und auch die Weifen 
einen Tag, faum eine ſchwache Dämm’rung 
hatten’; — and) in der Steigerung der oder 
bie Weiſeſte; Seume „Man legt bir, Weis 
fefter, wenn Thoren durch Unverfland ihr 


der, 
fteht 
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Glüͤck verloren, In lanten Klagen den Ber: 
[uf zur Laſt“; Tieck „ſo fann aud aus bie 
fen freien kryſtallenen Gebilden der Weifefte 
lernen”; — bildl. der Stein ber Weis 
fen, f. Stein; Matthiffon „Ich wußte von 
den Kreifen der Erb’ und ihrem Gleis, Was 
ih vom Stein der Weifen Und von Heral—⸗ 
dik weiß.‘ , 

Weiſe [ahd. vviss, wis, wisa], wH.; Mh. 
— n, das äußere befondere Verhältniß (ein 
Wie), nah dem eine Perfon nad) Ueberzeus 
ung und Grundfägen, oder in Gewohnheit 
Base, oder eine Sache zufällig geſchieht 
oder nah Wahl gemacht wird ; verfchieden von 
Art. So drüdt Weife das Berfahren in 
etwas ans, hat alfo den Sinn einer anf fort 
gehendem Wechfel beruhenden Veränderung in 
mehrfacher Beziehung (Charakter, Gewohn⸗ 
u Verfahren, Gefdehen, Melodie): 1) o. 

b., im Beziehung anf Charakter oder Ges 
wohnheit. Leſſing „Er ſteht ziemlich ſchlecht 
bei ihr, ſo ſehr ſie ſich auch nach ſeiner Weiſe 
zu richten ſcheint“'; Hagedorn „Doch, halt! 
ihr kennt ber Eifrer Weife‘‘; Schiller „Nicht 
meine Weiſe ift’s, geheimnißvoll Mich zu ver 
hüllen Mutter‘; Goeihe „Fahrt nur fort nah 
eurer Meife Die Welt zu überfpinnen !‘';ebd. 
„Laß, o laß mir meine Weife, Gönn’ o gön 
mir mein Glück!“; ebb. „Er merft fi einer 
wie der andern Blick, Gewöhnt fh an einer 
jeden Weiſe, Gewöhnt fi an fein eigen Glück“; 
Shiller „Das IR Eure Weife‘; Hagedorn 
‚fie Aellten fih nah wahrer Pilger Weiſe, 
von Mangel ausgezehrt”;, — dann bezeichnet 
es bie eigenihümliche äußere Erſcheinung eis 
ner Perſon, Goethe ‚uns beuchte, diefe Weife 
fi darzuftellen, fo wiebie natürlichfte, fo auch 
die würdigfte‘’; ebd. „Die fommen eben von 
der Reife; Man ficht’s an ihrer wunderlichen 
Weife; WSchlegel „ih will ihm unverfländ: 
liche Riebesbriefe in den Weg werfen, wo: 
ein er ih nach der Farbe feines Bartes, dem 
Schnitt feiner Waden, ber Weife feines Gans 
es, nah Augen, Stirn und Gefihtsfarbe 
Banbgreifid abgefhildert finden ſoll“; — 
dann bezeichnet es den Entwidelungsgang bes 
Lebens als Erfcheinung; Körner „Erklären 
mögen wir bes Lebens Weife, fein Keimen, 
feine Blüthen, feinen Tod; Doch in das 
Chaos ferner Möglichkeiten verliert fi traurig 
der bebrängte Geiſt“; — dann bezeichnet es 
bas Berhältniß, wie etwas ift, fattfindet, ober 
geſchehen ift sc. Goethe „auf dieſe Weife war 
er Beitlebens ein Schelm in der Einbildung“; 
Herder „die glückliche Zeit alfo zu lernen, 
zu wachfen, ſich feines Lebens zu cl und 
es auf die unfchnldigfte Weife zu genießen, 
og bie Natur fo lange als fie fie ziehen 
onnte“; Leſſing „auf die ehrlichfte Weife von 
der Welt“; Goethe „dieſe Berfahrungsart ges 
fällt uns als eine eigene Weife gar wohl‘; 
auf irgend eine Weiſe; Wieland „überdies 
ſucht der Schmerz natürlicher Weife Zerſtreu⸗ 
ung, und ift geneigt, fi an alles zu hängen 
was ihm Troft und Linderung verfpricht‘‘; 
Schiller „Rocht des Kupfers Blei, Schnell 
das Zinn herbei! Daß die zähe Blodenfpeife 
Fließe nach der rechten Weiſe“; ungewöhnlich 
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Goethe „Welcher Weife foll ih es enden?“; 
Tieck „ber Sinn für Muſik erwachte bei uns 
auf eine ſchöne Weife‘' ; ebd. „nun gefiel mir 
dazumal auf mehr als gewöhnliche Weife ein 
ewiſſes Prauenzimmer‘‘; ebd. „auf biefe 

eife babe ih mande Wochen, Monden nnd 
Jahre meines Lebens hindurch gelebt‘; Wie— 
land „ohne ihn von ber Liebesfranfheit zu 

heilen, womit er lächerlicher Weiſe behaftet 
war‘‘; unnöthiger Weife; auf feltfame Weife; 
* Schiller „ſpottender Weif’; auf feltfame 
Meile; Schiller ‚‚aber eine Beitimmung their 
len Sie alle auf gleiche Weife mit einander; 
diejenige, weldhe Sie auf die Welt mitbradh: 
ten, ih als Menſchen auszubilden, und zu 
dem Menfchen‘; Goethe „auf zweierlei Weife 
kann der Geift höchlich erfreut werben, durch 
Anfhaunng und Begriff‘; ZPaul ein auf 
einerlei Meife erzogenes Volk oder Jahrhun: 
dert drüdt in ter Wagfchale ganz anders als 
Ein flüchtiges Weſen“ — im Sinn von Ber: 
fahren; Leſſing „das Heil der Kirche Auf ir 
gend eine ganz befond’re Meife zu fördern‘; 
Tieck „dazu ift mein Bater auf feine Weife 
zu bewegen“. — 2) Melodie, nämlich der 
ufammenhängende Gang oter Wechſel der 
Töne eines Muſikſtückes oder eines Liedes als 
en Sanzes betrachtet, oder von Geſange das 
Lied ſelbſt; Barthold „die Volksmuſe, der äls 
tere Meiftergefang, ſchlug unter merflihem 
Einfluffe der Poeſie Luthers und des Leſens 
der deutfchen Bibel, ihren rünfligen Sitz uns 
ter den Handwerkern auf..... So geiftes: 
arm, geſchmacklos, und nur nah Außerlicher 
Zabulatur gewefen, ihre Weife und Zöne 
auch fein mögen, bob adtunggebietend für 
den religiöfen Sinn der Handwerker‘; Hölty 
„Die Nuctigall Singt überall Auf grünen 
Meifen Die beften Weiſen“; Bürger „Daher 
befina’ ich, was gut ift und ſchön, In ſchlicht 
einfältigen Weifen. Goethe „Wenn wir bie 
Pferde ſtriegeln, muß ich ihnen pfeifen, allers 
lei Weiſen“; Tiedge „Da fang er die fol: 
gende Weiſe“; vE@ichendorff „Der Hirt bläft 
feine Weife‘’; Brentano „An unfern herzlich 
froben Weifen Hat nimmer Alt und Jung 
genug.‘ 

weife, in der Zimpg. bezeichnet es, wie 
Meife (mS.) ein wie etwas ift ober ges 
fchieht; 3. B. fchergweife, floßweife, naßweiſe, 
faßweife, paarweife, haufenweife ı. 

Weifel, uH, — 8; unv. Mh., Bnuzcht. in 
einem Stod bie Königin oder Mutterbiene, 
um bie fi der ganze Shwurm fummelt und 
auch beiſammen bleibt. 

Weiſelhaus, ſH.; Mh. — häufer, ein 
kleines, aus einem Drabtgitter beſtehendes Bes 
hältniß, in weldes ber Weiſel eines Bienen: 
ihwarnis gethan wird, um ihn in einen Stod 
einaubringen. 

MWeifemann, wh.; Mh. — männer, eig. 
ein Mann, der weiſet; Goldaſt im Schwaben: 
fpiegel „Es iſt auch eine geifllihe Sippe 
zwifchen ben, der zur Firmung führt, und 
dem, der gefirmt wird; der Weifemann foll 
den Menſchen vor den Bifhof führen.‘ 

weifen, [alt. Obrd. wison, agf. witan, 
wisan; ahd. wison befudhen], nun (ich weis, 


weiſen 


ı; gewiefen) Tb3., 1) etwas jemanden 
vor die Nugen bringen, oder aud jemanden 
vor einen Gegenſtand binführen, um ihn 
den Gegenftand fehen zu laſſen; einem ein 
Buch, ein neues Kleid sc. weifen; einem die 


fehenswertben Gebäude der Stabt weiſen; - 


einem ben rechten Weg weifen. In biefem 
Fall ift zeigen gebräuchlicher; Goethe „Er 


ließ mich die Kutte befchauen, a fein 


Sfapulier. Daneben wies er ein eug 7 
Das ihm der Prior geftellt‘‘; LoStolberg 
„Wie Eltern ihren zarten Sohn Die Früh: 
lingsblumen weifen, So zeigt uns Gott auf 
Eıden fhon, Wie feine Sterne freifen‘‘; Wie⸗ 
land „Weiſen Sie mir doch einmal die Prine 
zeffin, wenn Sie fo gut fein wollen‘; ebb. 
‚Und was ihm fonft von ihren taufend Mei: 
zen Entſchleiert und verſchönt fein Seelens 
fpiegel werft’’; — einem das Schreiben, Stris 
den, Nähen sc. weifen, d. h. ihm das Ber- 
fahren lehren, damit er dieſe Kunflfertigfeit 
fennen lernt; — auf einen oder etwas Weis 
fen, den Gegenftand jemandem durch eine Hand- 
bewegung bemerflih machen; Leffing ‚‚meine 
Landsmänninnen würden mit Fingern auf 
mih welfen‘’; Herder ‚‚alle Wefen ber or 
ganifhen Schöpfung erfheinen alfo ale dis- 
jecti membra poetae. Mer fie ſtudiren 
will, muß eins im andern findiren; wo dieſer 
Theil verhüllt und vernahläffigt erfcheint, 
weifet er auf ein anderes Gefhöpf, wo ihn 
die’ Natur ausgebildet und offen barlegte‘; 
ebd wie die Natur im ganzen Aeußern ber 
Bekleidung überall Symetrie mit Ginheit 
verband, und die Einheit in die Mitte fetzte, 
tab das Zwiefache allenthalben nur auf fie 
weife, fo wurde auch in Innern bas große 
— der Billigkeit und des Gleichgewichte 
des Menfhen Richtſchnur“; Schiller „Hat 
die Königin doch nichte Voraus vor dem ger 
meinen Bürgerweibe! Das gleihe Zeichen 
weit auf gleihe Pflicht, Auf gleihe Dienſt⸗ 
barfeit‘; — einen an jemanden weifen. d. 5. 
ihn heißen oder ihm wiffen machen, daß er 
fih an die bezeichnete Berfon wenden foll mit 
feinen Anliegen; — einen von fih weiien, 
d. h. ihn beißen ſich zu entfernen; Leffing 
„Wenn ihr mir nur den Vater Nicht bald zur 
Stelle fhafft, fo weif’ ih euh von meinem 
Stuhle‘; Schiller ‚Dreimal wiefel du ben 
Fürſten von dir, dreimal fand er wieder Als 
Bettler da’; etwas von fi mweifen, d. 5. bie 
Nihtannahme erflären; — einem den Weg 
nad oder gu einem Drt mweifen, db. b. ihn 
wiffen machen, welden Weg oder welche Rich: 
tung er wählen foll; Körner „Wir figen vor 
dem Thore, fill erwaıtend, daß uns ein Führer 
komme, der ben Weg Hinauf uns weife zu 
der neuen Heimath’'z; — in Beziehung auf 
die That: einem etwas weifen, d. b. ihm durch 
die That wiffen laffen; EMArndt „Da ſchwur 
er, ... Franzoſen zu weifen die preußifche 
Art“; Goethe „Du eigenfinniges, albernes 
Ding! IH will dir weifen, daß Du da oben 
fo ſicher nicht bill’; m. an, Leffing „Auguſt 
war nicht gewohnt, in Anfehung bes Wißes 
die allzu groben Ausfhweifungen zu verge- 
ben; mwenigflens hat er es an einer ähnlichen 
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erfon, an dem Ovid, nicht gewieſen.“ — 

) einen weifen, im guten Sınn von: ge 
fagt fein laffen als Mahnung; Lefiing „Laß 
Did weifen! Geh’ behutfam! Gib ihm nicht 
fofort ben Schwärmern deines Pöbels Preis!“; 
— im Sinn des Verweifes, m. vor, f. fagen; 
Schiller „Ih muß Euch weifen vor der Yans 
desgemeinde, Daß Ihr mit heftgem Sinu den 

rieden ſtört!“ — 3) fi, zrdf3., durch eine 

hat machen, daß etwas rühlbar wird; IPaul 
„Gin jeder von diefen Theilen wies fih und 
re Werth fhon den Europäern duch die 
eften Schriften"; Gries „Nicht daß iſt ja 
die Zuverficht beftritte, Womit Aegyptens Bei: 
Rand fih uns weißt‘; Schiller „Aber fein 
Genie, ih meine, fein Geiſt Sih nit auf 
der Wachtparade weiſ't. — 4) Baier. von 
ben Gevattern gebraucht: der Kindbettner in 
ein Gefchent, Weifel (H.), geben. — 5) 
in der Zfmgg. abweifen, anweifen, her— 
weifen, hinweifen, zuweifen«. — 
Auch ſH. o. Mh. 
eiſenſtein, uH. o. Mh., ungewöhnlich 
f. Stein der Weiſen; Benzel-⸗Sternau „den 
a. Adepten des Weifenfteines.... eigents 
ich des Steins der am Geift Verweiſten. 
eifer, mH., — 8; unv. Mh., 1) eine 
Verſon oder Sache, die etwas weifen, z. B. 
in der —5* in Wegweiſer; ehemals be— 
deutete Weiſer Vormund oder Anwalt. Ge: 
wöhnlic bezeihnet Weifer, auch Zeiger 
enannt, das Stäbchen, das fih auf dem 
ifferblatt einer Uhr dreht und die Zeit an: 
eigt. Eigenthümlich bildl. braucht es Nüdert 
n No einen andern Weifer Hab’ ih am 
Meg erblidt, Friſch eingeimpfte Reiſer, Friſch 
wieder abgefnidt. Wenn der Kaplan geht 
impfen Die MWildlinge, fo fohimpfen die 
Bauern, daß fih nicht das Kuppeln ſchickt.“ 
2) wie Weifel, 

Weiferdraht, mH.; Mh. — drähte, in 
Pfeiienbrennereien der Draht zur Herfiellung 
des Loches in dem Mohr der Pfeife. 

Weiferbaus, ſH., wie Weifelhaus, 

weiferlos, oder weifellos, Bw. u. Nbw., 
von einem Bienenftod: ohne Meifer. 

Weiferwerk, fH.; Mh. —e, in einer Uhr 
diejenigen Räder, wodurch zunächft der Weifer 
bewegt wird, 

eifet, [H., — 6; Mh. — e, f. weifen 4. 

Weisheit [aht. wisheit, weistuam, wis- 
tum, aud spehin, spahida, ketinecheda], 
wH. o. Mh., 1) überhaupt das was weife 
if, fowohl in Beziehung auf die Sade, als 
auch auf eine Perfon, und bezeichnet alfo 
etwas Geifliges, das in dem durch Forfhung 
nah Wahrheit gewonnenen Wiffen des 
Beſſeren und Höchſten beſteht. Auf den Uns 
terfchied zwiſchen Weisheit und Wahr: 
beit made z. B. Schiller aufmerkfam in 
dem Ausfpruh „Wir gelangen nur felten 
anders als durch Grtreme zur Wahrheit, 
wir müſſen den Irrthum, und oft den Uns 
finn, zuvor erfhöpfen, che wir uns zu dem 
Schönen Zielederrubigen Weisheit hinauf ar— 
beiten”. Esiftder Gegenſatzv. Thorheit ac.; 
Schiller „durch alle Buflände, bie ber Menſch 
etlchte, durch alle abwechſelnde Geftalten der 
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Meinung, dur feine Thorheit und feine 
Weisheit, feine Veredlung begleitet fie ihn, 
vor allem was er ih nahm und gab, muß 
fie [, die Geſchichte, Rechenſchaft ablegen ;‘ 
ebend. „Es mag fein, daß ich dort und da 
meine Phantafien firengern Bernunftfhlüffen 
unterfchiebe, daß ih Wallungen meines Biutes, 
Ayndungen und Bedürfuiſſe meines Herzens 
für nüchterne Weisheit verfaufe;‘ Wieland 
„Sieht bu nicht, daß deine Gruudſätze, die 
du unverjhämt Weisheit neuneft und dur 
eine fünftlihe VBermifhung des Wahren ‚und 
Balfhen ſcheinbar zu maden ſuchſt, wenn fie 
allgemein würden, die Menfchen in weit ärgere 
Ungeheuer, als Hyänen, Zieger und Kıofos 
dile verwandeln würden?;z“ Schiller „Be— 
darf es hier noch einer andeın Weisheit, als 
bein Gebot buchſtablich zu befolgen?“; 3. 
Raul ‚und da ih mir ferner vormalte,.... 
wie langſam unfere Weisheit, wie langfam 
unfere Tugend zunehme ıc.‘'; Wieland „Siehe 
mich hier, Hippias, fo wie ich hier bin, biete 
ih den Berführungen aller deiner Cyanen“ 
den ſcheinbarſten Ueberredungen beiner egoiftis 
fhen Weisheit, und allen Vortheilen die mir 
deine Grundfüge und dein Beiſpiel verfprechen, 
Trog;‘ Schiller „Gin Jüngling, den bes 
Wihens heißer Durſt Nah Sais in Aegypten 
trieb, der Priefler Geheime Weisheit zu er— 
lernen, hatte Schon manden Grad mit 
fhuellem Geift durcheilt;“ ebd. „So hattefl 
du's mit Weisheit angeordnet; ‘‘ Eoethe „„Hör’ 
auf doch mit Weisheit zu prahlen, zu pran— 
gen;‘ ebd. „„Gilet und zeiget auch hier die 
Weisheit, die wir verehren!“; Sciller „Ge— 
fallen fh in ihrer NArmuth, ſchmücken mit 
feiger Weisheit ihre Ketten aus! Und Zugend 
nennt man, fie mit Anſtand tragen; ebd., 
Doch diefer große Menfchenfenner [der alte 
König Philipp] finfe Bor Scham dahin, daf 
feine graue Weisheit bildl. in Beziehung 
auf das hohe Alter] Der Scharffinn eines 
Jünglings überliſtetz“ Herder „Es iſt eine 
unfäglihe Weisheit darin, nicht daß alles fo 
vieifah, fondern daß auf ber runden Erde 
alles noch fo ziemlih unifon gejchaffen und 
geſtimmt iſt“; ebd. „ſo wird uns Erde, Luft, 
Maffer, felb die tiefſte Tiefe der belebten 
Schöpfung ein Borrathshang feiner Gedanken, 
feiner Erfindungen nad und zu einem Haupt: 
bilde der Runft und Weisheit‘; Goethe „Denn 
ih mödte fo hoch Euch nit in Zukunft 
verehren, Wenn Ihr Schadenfreude nur übt 
ftatt herrlicher Weisheit”; — im ſcherzhaften 
Sinn f. Ermeſſen, Outdünfen; Seume ‚nun 
fragte er mich, was ich eflen wollte? Das 
ftellte ich denn ganz feiner Weisheit anheim, 
und er that jein Möglichſtes“; fpöttifch 
Goethe „Dürft' ih Euch wohl ein andermal 
befcbweren Bon eurer Weisheit auf den Grund 
zu hören?“; — in perfönlider Faffung, 
Schiller „So lange die Weisheit bei ihrem 
Borhaben auf Weisheit rechnet, oder ſich auf 
ihre eigenen Kräfte verläßt, entwirft fie feine 
anderen als himärifche Plane, und die Weis: 
heit läuft Gefahr, fih zum Gelächter ber 
Belt zu machen; aber ein glücklicher Grfolg 
it ihr gewiß, und fie fann auf Beifall und 
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Bewunderung zählen, ſobald fie in ihren geifl- 
reihen Planen eine Rolle für Barbarei, Habs 
fuht und Aberglauben hat, und bie Ums 
fände ihr vergönnen, eigennüßige Leiden— 
ſchaften zu BVollfiredern ihrer fhönen Zwede 
zu machen.“ — Auch wird der fchaffenden 
Natur Weisheit zugefchrieben; Herder „So 
wie num bei einer folchen bildlichen Geſchichte 
ber Formung und Bererbung des Menſchen— 
geihlehts die lebendige Phyſiologie allen— 
halben die Fackel vortragen müßte, fo würde 
in ihr auch Schritt vor Schritt die Meisheit 
der Natur ſichtbar“; — von Gott gebraudt 
als eine Eigenſchaft beffelben; ®arve „Gott, 
Allweifer, wer bin id, Deine Weisheit zu 
ergründen? "; Schiller „Fleht ihn an, daß 
er mit feiner Weisheit Cuch erleuchte!“;z — 
auch wird es geradezu im Sinn von Gott ges 
braudt; Wieland „So lange die Unmöglich— 
feit einer tufenweife wachfenden Vervollfomms 
nung aller geiftigen Wefen unermüdlich bleiben 
wird, fönnen wir jenen teofllofen Zirkel, werin 
fi das Menſchengeſchlecht, nad der Meinung 
einiger Halbweifen, ewig herum drehen foll, 
zuverfihtlih für eine, Schimäre halten. Bei 
einer folhen Meinung mag wohl bie Träg- 
heit einzelner finnliher Menfchen ihre Rech— 
nung finden: aber fie ift weder der Menſch⸗ 
beit im Ganzen zuträglid, noch mit dem Bes 
griffe, den die Vernunft fih von der Natur 
des Geiſtes macht, noch mit dem Plane des 
Weltalls vereinbar, den wir uns, als bas 
Merk der höchften Weisheit und Güte, ſchlech— 
terdings in der höchften Vollfommenheit, die 
wir mit unſrer Denkkraft erreihen fönnen, 
vorzuftellen fhuldig find’; Ediller „Doch 
es Gefiel der ew’gen Weisheit, mih Bon 
meiner fhönen Pflanzung abzurufen“. — 
at Philofophie, aber in ber Zfmpg. von 

eltweisheit. — 3) in gewiffen Orten 
als Titel gebräudlih; Ew. Weisheit; in ber 
MH. Ew. Weisheiten. 

weisheitfromm, Bw. u. Nbw., fronm 
durch Weisheit (Goethe 5, 33). 

Weispeitjünger, mH.; unv. Mh. bildl. 
ein Jünger der Weisheit, d. h. der ſich mit 
dem Studium derfelben nase (Tiedge). 

weißheitliebend, Bw., die Weisheit lies 
bent ; vSonnenberg „Durch bie Welt rings 
Will ih durch weisheitliebende Schüler bie 
Lehre verbreiten‘. 

Weis heits dünkel, mH. o. Mh., der 
Dünkel jemandes, in dem er wähnt, Weisheit 
zu beſitzen. 

Weis heits feind, mH.; Mh. —e, ein 
Feind der Weisheit. 

Weisheitöfreund, mS.; Mh. —e, ein 
Freund der Weisheit. 

Weis heitskram, mH. o. Mh., verächtlich 
f. das Wiffen, welches jemand in feinem 
Dünfel als Weisheit betrachtet und zur Schau 
trägt, um Vortheile daraus F ziehen; 
Herder „an dem fie all’ ihren Weisheitsfram 
anfäbelten. 

Weispeitöfrämer, mH-; unv. Mh., ver: 
aͤchtlich: einer der feine Weisheit, d. 5. fein 
Wiffen und feine Klugheit zur Schau trägt; 


weislich 
—— „dieſer laͤcherliche Weisheit ⸗ u. Tugend⸗ 
mer’. 


fr ; 

Weisheitölehre, wH., 1) o. Mb., bie 
Lehre von der Weisheit, d. h. der Philos: 
fopbie, wie biefe früher genannt wurde. So 
ift fie nah Kant die Wiffenfchaft ober Lehre 
von dem höchſien Gut und von dem Berfah- 
ren, baffelbe zu erwerben. 2) m. Mb. — n, 
eine Lehre, die Weisheit enthält, und als Er— 
fahrung zur Beachtung ausgefprodhen wird, 

Weisheitölehrer, m$.; un. Mh., einer 
der Weisheit, d. h. Vhiloſophie lehrt. 

Weisheitslied, jH.; Mh. —er, ein Lieb, 
defien Inhalt Weisheit ift oder weife Lehren 
find; Herder „Jeder Holte... von ihren [der 
Morgenländer] mit Buchflaben anfangenven 
Pſalmen, Weısheitsliedern und Klagegefängen 
fo viel ober fo wenig als er wollte‘”, 

Weisheitsnarr, mH.; Mh. — en, einer 
der den Wahn hat, Weisheit zu befigen, aber 
ein Narr ift; Herder ‚‚Unerträglihe Weiss 
heitsnarren, die immer in ihrem eigenen Koth 
wühlen und fagen: nichts ift drüber‘, 

eißheitöquel, mHe; Mh. — enz 
Weisheitsquelle, wH.; Mh. —n, bildl. 
der Quell oder die Quelle, überhaupt das, 
woraus man Weisheit fhöpft; Herder „Ihre 
Gnoſis war Weisheitsquell”, 
Weis heitsſpruch, mY.; Mh. — fprüde, 
ein Spruh, der Weisheit enthält; Herder 
„wo man .... von ihnen [den Thieren] 
Künfte und Geſchicklichkeiten lernte, Weis: 
—— aus ihrem Munde und Betragen 

tete‘. 

weisheitövoll, Bw. u. Nbw. ;’Steig. —er, 
—fte, voll von Weisheit: 1) in Beziehun 
auf Verfonen: Weisheit befigend; Klopſte 
„freudig und meisheitsvoll Sang Ebert“; 
IHVoß „Aber mich Fränft in der Seele des 
mweisheitsvollen Odyſſeus Jammergeſchick“. 
2) in Beziehung auf Schriften: Weisheit 
enthaltend; Herder ‚„„Thatvolle Rede war dus 
Steuer, das ihr ruberndes Schiff lenkte, und 
Geſchichte das weisheitsvolle Tagebuch, danach 
es gelenkt wurde“. 

Weis heitszahn, mH.; Mh. —zähne, 
bei dem Menſchen einer der hinterften Badens 
ähne, die erſt in dem reiferen Jahren ber 

ugend zum Borfchein fommen; Stodjahn; 
bildl. begeihnet man daher damit die Ber: 
ftändigfeit, das beſſere Wiſſen; IPaul „bie 
figürlihen Kopfabjchneider, die ihren Bac— 
hantenzahn für den Weisheitszahn anfehen‘“. 

weißheitverlafien, Bw. u. Nbw , ver: 
laſſen von Weisheit; Klopftod „Thöricht ... 
bu, fünftiger Sünder Weisheitverlaffene Hoff: 
nung.‘ 

weislih, Nbw., auf weife Art, wohl er: 
wogen, überlegt; Wieland „und wie weislich 
die Priefter der Griechen gehandelt, da fie die 
Mufen und Grazien, beren Lieblinge ihnen 
fo große Dienfte gethan, felbft unter die Zahl 
ber Gottheiten aufgenommen haben‘; Goethe 
„Und fo ging er hinaus, indefien mandes 
die andern Weislih erwogen und fhnell bie 
wichtige Sache befpradhen‘‘; ebd. „Saß wie 
einer, der ſich zum wirklichen Sprunge be— 


reitet““; ebd. ‚„„Der Knabe da wünfdht weislih 
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entſtehen“;z ebd. „oder ſogleich hier Alles 
em Mäbchen gäbe, damit fie es weislich 
vertheile‘‘; Sälller „Mein Bater, Bon diefem 
Erdenparadiefe fchwiegen Sehr weislih ihre 
Mönche‘; Bechſtein „Weislih find zu unters 
ſcheiden Stets die Großen von den Kleinen“. 

Weismahen, fH., — 6; o. Mh., die 
That, indem man einem etwas weis madt; 
IPaul „damit ih aber nad dem bisherigen 
Weismachen ber Sefellfhaft glaubhaft werde, 
fo will ih ꝛe.“ 

Weisnafe, wH.; Mh. — n, Mord. eine 
nafeweife Perſon. 

weiß [goth. hueits, ahd. uuiz], Bw. u. 
Nbw.; Steig. —er, —efte, bezeichnet 1) dies 
jenige Farbe, die feinen anderen Schein, als 
den des hellen und ungebrodhenen Lichtes hat ; 
weiß wie Schnee; — „Ja, ja! der weiße 
vorgeſpreizte Mantel Des Zempelheren‘‘; 
Wieland „im weißen Atlasrock“; Höliy „Wil⸗ 
elm .... Trodnet mit dem weißen Leichen: 
tuche Sich die hellen Thränen ab‘; IPaul 
„Braune Dirnen mit fhwarzen Augen und 
weißen Zähnen fehten die Grasfiheln an die 
Augenbrauen, um ac.“ ; Guethe „der Himmel 
hatte fih während unfrer Mittagraft mit 
weißen Schäfhen ſd. h. lichte dünne und 
Hodige Wolfen] überzogen”; Schiller ‚Der 
braunen Locken dunkle Ringe feh’ ih Des 
weißen Halfes edle Form befchatten‘‘; ebb. 
„Sicht du die Firnen dort, die weißen Hörs 
ner, Die hoch bis in den Himmel fid ver: 
lieren ?''; veifing „Der weiße Grund: Gin 
Bild der Unfhuld, und die gold’nen Ströme, 
Die aller Drten diefen Grund durchſchlängeln: 
Ein Bild des Reihthums’; Wieland „nie 
mand in Athen fonnte fi rühmen, läder- 
licher gepußt zu fein, weißere Zähne und 
fanftere Hände zu haben als Narciffus‘‘; v. 
Stolberg „Die Felder waren hart und weiß 
[d. 6. gefroren und mit Schnee bedeckt], Der 
Erde Schooß verfchlefien‘; — es bezeichnet 
die farblofen Haupthaare des Alters; Goethe 
„Das Käppchen unter der Mütze beleidigt 
nit, indem es ganz fein und durchſichtig 
anf dem weifeften Haar von ber Welt ruht‘; 
— in dem Ausdrud „ſchwarz auf weiß’ ber 
zeichnet es den befchriebenen hellen Grund 
des Papiers; Goethe „Ah wie traurig fieht 
in 2ettern, Schwarz auf weiß, das Lied mich 
an, Das aus deinem Mund vergöttern, Das 
ein Herz zerreißen Fann’‘; etwas ſchwarz auf 
weiß haben, d. h. in einer ſchriftlichen Ur: 
funde; — weißes Brot, im Gegenfag ſchwar—⸗ 
jes Brot; weißer Wein, d. h. der eine gelb: 
iche Farbe hat, im Gegenfag zu rothen Wein; 
bildl. in der Igrfpr. heißt Schnee der weiße 
Leithund, weil man darin die Fährte bes 
Wildes fieht. — 2) in Beziehung auf Wäfche 
bezeichnet es rein; weiße Wäfche, d. 5. bie 
dur bie Wäfche wieder gereinigt iſt; bei den 
Gold: und Silberarbeitern: das Silber weiß 
fieden oder brennen, d. h. ein fertiges Ar— 
beitsſtück mit Weinftein und Küchenfalz fieden, 
um es zu reinigen; daher die bildl. RA. fi 
weiß brennen, d. h. fi von einer Schuld zu 
reinigen ſuchen; Schiff. ein weißes Tau, d. h. 
ein ungetheertes. 3) die weiße Woche iſt bie 
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Woche nach Oſtern, zu der auch der weiße 
Sonntag gehört. 

Weiß, ſH. —es; 0. Mh., 1) die weiße 
Farbe; Müchler „Zartes Weiß, die feier 
meiner Lieder Will ich dir aus voller Seele 
weihn‘. 2) die Maſſe der weißen farbe, ber 
weiße Farbenkörper; Wieland ‚mit Roth und 
Weiß bemalt’. 

weiffagen [alt Obrd.) 33. u. Th3. 
(Mitlw. geweiffaget), aus befierer Gin: 
fiht wiffend Zufünftiges vorherfagen; bie 
Priefter der Alten weifjagten aus den Ginger 
weiden der Opferthiere; von einer Figur einer 
Venus „Seume „id möchte weifjagen, daß 
fie die Angebetete der Künftler und ihre Wall: 
fahrt werden wird“; Tiedge „Weiſſagt mir 
biefer Muth, der nah Gifenntniß ringt, 
Weiſſagt er nicht das Heil der aufgefhloßnen 
Fülle?“; Tieck „ich hoffe einen beglüdenden 
Ausgang weiffagen zu dürfen’; Tienge „Die 
Zeiten find weiliagende Kaffandern, Und bie 
Vergangenheit fließt uns die Zufunft auf”; 
eigenrhümlich ebd. „Die Pythia in uns laf 
uns befragen! Sie weifjagt uns das Ziel, 
das unfrer harıt“. — in ungewöhnlichem 
Gebraudgbei Goethe „ich fürdte ... er hat 
auf —— Mädchen geweiſſagt“ — Auch 


ſH. o. Mh. 

Weiſſager, m$., — 6; unv. Mh.; —in, 
wH.; Vih. —nnen, eine Perſon, die weifs 
fagt; Herder „die wirkliche Weiffagerin, das 
Gefhöpf mit leihterem, glücklicherem Blide 
foll fremdem Willen gehorchen“. 

Weiffagerei, wH., im verädtlihen Sinn 
1) 0. Vih. das Weiffagen. 2) m. Mh. —en, 
das was geweiffagt wirb oder worden fl. 

Weiffagung, wH., 1) o. Mh., das Ber 
mögen oder die Gabe, weifjagen zu fönnen; 
Luther, 2 Bet. 1, 21 „es ift noch Feine Weifs ı 
fagung durch menfhlihen Willen hervorge⸗ 
bracht, fondern die heiligen Menfchen Gottes 
haben geredet, getrieben von dem heiligen 
Geil’; Mufüns „die drei Schweitern lebten 
in großer Eintracht und Unbefangenheit bei 
einander, mit ihren Talenten noch wenig bes 
fannt. Die Gabe ber Weiffagung war ihnen 
in gleihem Maaße verliehen, und ihre Reden 
waren Drafel, ohne daß fie es mußten”, 2) 
m. Mh. —en, das was geweiffagt wird; 
Tiedge „Wie Lüfte, fo bie zarten Wellen 
fräufeln, Ziehn wunderbare Geifter auf und 
ab, Und feierliche Weiffagungen fäufeln, Ge⸗ 
weihte Naht, von bir herab‘; IPaul ‚Das 
her trifft flets .... etwas anderes ein, das 
die Weiffagungen und ihre Gegenflände, wie. 
ein Meer die Ströme, aufnimmt und auflöfet 
in den Wogen-Kreis“; bie verfündigten 
Weiffagungen find nicht eingetroffen. 

Weiffagungsgabe, wH. o. Mh., die Gabe 
des Bermögens der Meiffagung. 

Weißaller, wH.; Mh. — n, bie Weiß: 


pappel. 

Weißanſtreichen, fH., — 6; o. Mh., das 
Anſtreichen eines Gegenſtandes mit weißer 
Farbe; Goethe „das Grundiren der Platten, 
das Weißanſtreichen derſelben, das Radiren 
ſelbſt, und zuletzt dae Aetzen gab mannigfal—⸗ 
tige Beſchaͤfligung“. 
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weißarmig, Bw. u. Nbw., weiße Arme 

abend, die man als zart für fhön hält; 

HBoß „der weißarmigen Mägbde‘‘. 

Meigarmigkeit, wH. o. Mh., der förper: 
lie Zuſtand jemandes, infofern er weiße 
Arme bat. 

Weißarſch, mH.; Mh. — ärſche, 1) das 
_ es —— ammon). 2) * Art 
Antilope (Antilope pygarga). 3) Deſterr. 
heißt Weißärfchel die Hausfchwalbe, 

Weiß-Arfenitnidel, mS., — 8; o. Mh., 
eine Art Nickelerz mit zinnweißem Metall: 


Se 

eißath, wH.; Mh. —en, Inpfäftl. 
die Heine Zinfe von Hühnern, Gien ic; 
Weißung. 

Weißauge, jH.; Mb. — n, ein Thier 
mit weißen Augen: 1) ein ſchwarzer Käfer 
(Carabus leucophthalmus). 2) eine Art 
Vorzellanz oder Benusfchneden (Cypraea 
orosa); feines Rebhuhn, Brandfleden, Fleine 
Leiſte ac. 

Weißback, mH.; Mh. —en, ein Thier 
wit weipem Baden: 1) eine Art Falken, der 
Lerchenfalf, die Schmerle (Falco aesalon). 
2) die See⸗-Elſter (Alca arctica). 3) die Eis- 
ente (Anas glacialis). 

weißbaden, Bw. u. Nbw., aus weißem 
Mehl rk weißbadenes Brot. 

Weißbaden, 9, —s; o. Mh., ‚das 
Baden aus weißen ober weizenem Mehl, ober 
bei den Bädern das Recht dazu. 

Weißbäcker, mH.; unv. Mh., der Bäder, 
welcher nur weißes oder weizenes Mehl zu 
Semmeln ac. verbädt. 

weißbadig, Bw. u. Nbw., weiße Baden 
habend. 

Weißbarſch; Weißbörs, mH.; Mh. — e, 
eine Art Barſche oder Boͤrſe (Perca al- 
burnur). 

Weißbart, mH.; Mh. —bärte, 1) eine 
Perfon mit weißem Bart. 2) eine mit ben 
Bocksbart verwandte Gattung Pflanzen (Ge- 
ropogon). 

eißbartbirne, wH.; Mh. —n, eine 
Sorte Herbitbirnen. 

Weißbauch, mH.; Mb. —bäude, ein 
Thier mit weißem Bauch, befonders der Fluß— 
abler oder Fiſchaar ıc. j 

weißbaudig, Bw. u. Nbw., einen weißen 
Bauch habend; die weißbaudige Eule. 

Weißbaum, mH.; Mh. —bäume, die 
Weißpappel; der Feldbahorn oder Masholder. 

weißbebufcht, Bw. u. Nbw., mit weißem 
Buſch bedeckt; bildl, von weißgrauem, dich— 
tem, itarfemı Haar (Augenbrauen), Schwab 
„Die Augen überbauen Mir weißbebufchte 
Brauen‘. 

Weißbeinholz, fH. o. Mh., der Hart: 


iegel. 

weißbekreuzt, Bw. u. Nbw., mit einem 
weißen Kreuz verfehen; Schiller „ver Tobten: 
farg ... Mit weißbekreuztem Grabestuch be: 
det‘. 

Weißbier, fH.; Mh. —e, ein Bier mit 
liter, fehr heller Farbe; entgf. Braun: 
bier ıc- 


Weißbierbrauer, mH.; unv. Mb., ein 


t 


Weiße 


Brauer, der nur das Brauen von Weißbier 
betreibt. 

Weißbierbrauerei, wH., 1) o. Mh., das 
Brauen von Weißbier. 2) m. Mb. —en, 
eine Brauerei zur Herfiellung von Weißbier. 

Weißbierhefe, wH.; Mh. — n, die Hefe 
von Meißbier. 

MWeißbinder, mH.; unv. Mh., ein Faß: 
binder oder Bötticher, der nur Feine Gefäße 
Are weichem Holz macht; verfchieden Gro fr 

inder. 

Weißbirke, wH.; Mh. — n, bie Birke 
mit qanı weißer Rinde. 

Weißbirne, wH.; Mi. — n, eine Sorte 
Birnen (Blanquette, Blanche). 

MWeißblatt, fH.; Mb. —blätter, ein 
Gewähs mit weißen Blättern, die befonders 
auf der untern Geite weiß find. 

weißblau, Bw. u. Nbw., lihtblau mit 
weißem Schein. 

mweißbläulih, Bw. u. Nbw., bläulid ins 
Weiße fallend. 

Weißbled, ſHe; Mh. —e, verzinntes 
Eiſenblech; eine Tafel deffelben. 

Weipbleierz, ſo.; Mh. —e, if Fohlen: 
faures Bleioryd, das in geraden rautigen 
Säulen fryftallifirt, und durch Diamant- 
Glanz und doppelte Strahlenbrehung fi 
auszeichnet. 

weißblütig, Bw. u. Nbw., von Infelten: 
weißes Blut abend; entgf. rothblütig. 

Weißbörs, mH., der Weißbarſch. 

Weißbrecher, mS.; unv. Mh., eine Art 
ter und platte Mepfel, Härtling, Matthiass 
Artling. 

Weißbuche, wH.; Mb. —n, eine Gats 
tung Bäume mit weißem, hartem Hol); Has 
genbufce. 

weißbuchen, Bw. u. Nbw., aus Holz von 
ber Meißbuche beſtehend, gemadht. 

weißbufig, Bw. u. Nbw., einen weißen 
Buſen habend. 

Weißdach, fH.; Mh. — dächer, eine Art 
Käfermuſchecn (Cheton alibus). - 
Weißdöbel, mH.; unv. Mh, ludſchftl. 

der junge Döbel. 

MWeißdorn, mH.e; Mh. —en, der Hages 
A Die Früchte heißen Mehl« 

äßchen. 

Weißdornſpinner, m$.; unv. Mh., eine 
Gattung Raupen und Schmetterlinge auf 
Meifdorn, Schlehen und Weiden (Gastro- 
pacha crataegi), und ber Hainbuchenfpinner 
oder Perlflünel (Ellopia margaritäiria). 

Meißdroffel, wH.; Mh. —n, die Graus 
oder Singdrofiel. 

Weiße, mH. — n; Mh. —n, eine Berfon 
mit weißer Hautfarbe; entgf. der Farbige 
(Meger, Indianer 10.);5 Körner „iſt das ber 
Werfen hochgeprieſ'ner Witz?“ 

Weiße, wH. o. Mh., die weiße Farbe als 
Eigenschaft eines Gegenftandes; die Weiße 
des Schnees; Uz „Keiu Schnee gleicht ihres 
Armes Weiße“. 

Weiße, SH, —n; 0. Mh., etwas das 
weiß iſt; Körner „Zeugt Eurem Feind bas 
Weiße in dem Auge’; das Weiße im Gi; 
bei dem Scheibenfhießen: in bas Weiße trefr 


“ 


Weiß eiche 


fen; — in der Steig. und von weißen Ge— 
bäd gebraucht, bei IPaul „die Nermite, deren 
Lebeusfaden ih aus der Wolle dreht, die fie 
fpinnt, will ihren guten Kleinen wenigitens 
einen Morgen lang etwas Weißeres gu brocken 
und zu beißen geben als Hausbrob”. 

Weißeihe, wH.; Mb. —n, eine At 
Eichen mit Blättern, die denen der Kaflanie 
ähnlich find. 

weißen, T63., eine Wand mit Kalk weiß 
anftreihen. — Auch ſH. o. Mb. 

MWeißeper, mS., — 6; Mb. —n, ber 
Masholder, 

eißer, mH., — 6; unv. Mh. einer der 
weißet. 

Weißerle, wH.; Mb. — n, eine Art Er: 
len mit grauer Rinde (Betula alnus in- 
cana). 

Weiß [9.5 Mh. — e, ein weißes, mit 
Arfenif verfegtes Silber: oder Kupfererz. 

eißefpe, wH.; Mb. — n, die Silber: 
pappel. 

weißfarbig, Bw. u. Nbw., weiße Farbe 
habend z Benzel⸗Sternau „Wenn der Mohr 
um der Näſcherei des weißfarbigen ... Brus 
ders willen ein ſtlaviſches Menſchenthier wers 
ben muß, wie nennt ihr das ?“, 

Weißfarbigkeit, m6. 0. Mh., die Ber 
——I deſſen, wer oder was weißfar⸗ 

i 


g if. 
weißfederig, Bw. u. Nbw., weiße Federn 
habend. 


Weißfellchen, ſo. — 6; unv. Mh., die 
GSroße Marane, eine Fiſchgattung in den 
Seen Preußens und der Schweiz; Bratfifch. 
. ae rheden, ſH. ; unv. Mh., die Bleich— 
ucht 


weißfiederig, Bw. u. Nbw., weißes Ges | 


fieder habend ; IHVoß „doch ihn .... den 
Naben enthob er der Schaar weißfledriger 
Bönel’’. 
ßſiſch, mH.; Mh. —e, 1) eine Art 
Delphin; Weißwall, Beluga (Delphinapterus 
leucas). 2) eine vielartige Gattung Fiſche 
(Leueiscus), zu denen die Ploͤe, das Roth: 
auge, die Gllerüge ıc. gehören. 

Weißfuchs, mH.; DiH. — fühfe, eine 
Art fait ganz weiße Füchfe. 

Weißfuß mH.r Mh. — füße, ein Thier 
mit weißen Füßen. 

weißfüßig, Bw. u. Nbw., weiße Füße 
habend. 

weißgar, Bw. u.Nbw., vom Reber: weiß, 
indem es dur die Zubereitung mit Kaif, 
Alaun und Salz gar gemadt il. 

weißgeflügelt, Bw. u. Nbw., weiße Flügel 
habend. 

weißgelb, Bw. u. Nbw., gelb ins Weiße 
fallend. 

weißgelblih, Bw. u. Nbw., gelblich mit 
weißem Schein, 

Weißgerber, mHe; unv. Mb., ein Gerber, 
ber Feder weißgar zubereitet. 

Weißgerberei, wH., 1) o. Mh., das ge: 
werbliche Geſchaͤft des Weißgerbers. 2) m. 
Mh. —en, die Anftalt eines Weißgerbers 
zum Betriebe feines Geſchäftes. 

Weißgerberteig, mH.o. Mb., tie Maſſe 

VI. 
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ber Miſchung aus Alaun, Salz, Mehl, Eiern 
und Baumöl, womit die weißgaren Felle ein- 
gerieben merben. 

weißgefchildet, Bw., mit einem weißen 
Schilde verfehen; IHVoß „Laut zu Deifobos 
drauf, dem Weißgeſchildeten, ruft’ er“. 

weißgefhwänzt, Bw. u. Nbw., einen 
weißen Schwanz habend; weißfhwänzig. 

weißgeftirnt, Bw., eine weiße Stirn ba- 
bend; Annettev. Drofte-Hülshof „Am Fenflers 
loche firedt das Haupt Die weißgeflirnte 
Stärke [dev Name riner Kuh), BläR in den 
Abendbuft und fhnaubt”. 

Beißglode, wH.; Mh. — n, eine weiße 
Blodenblume. 

Weiß lüben, ſH. — 63 0. Mp., der 3u 
fand ——— Eiſens, indem es im Feuer 
glühend weiß erſcheint. 

weißglühend, Bw. u. Nbw., vom Eiſen: 
fo glühend, daß es weiß ericheint, und darin 
einen höheren Grab Hige hat, als wenn es 
rothglühend if; bildl. vom Schein der Sonne 
Waul „die Sonne fand mweißglühend im 
Welten‘. 

Weißglühhitze, wH. o. Mh., der hohe 
Grad Sit: des ale Gifens, indem «6 
weißglühend if”. 

weißgrau, Bw. u. Nbw., grau mit einem 
ins Weiße fallenden Schein; Wieland „weil 
fie no immer von dem weißgrauen Schmet⸗ 
terling verfolgt zu werben glaubte‘. 

eißgrofhen, mH.; unv. Mh., ehemals 
alle aus Silber geprägten Groſchen. 
weißgrün, Bw. u. Rbw., grün mit weißem 
Schein; IPaul „‚die Thonfdüffel zum weiß: 
—— 
eißgüldenerz; We gerz. ſH. o. 
Mh., Bah. n. St, ein ———— Silber · 
ei, verbunden mit Schwefel, Blei und Ans 
imon. 

weißbanrig, Bw. u. Nbw., weiße Haare 

habend. 


Weißhaarigkeit, wH. o. Mh., die Ber 
ſchaffenheit eines Thieres, indem es weiße 
Haare hat. 

Weißhafer, mH. o. Mh., die Art Hafer 
mit weißen Körnerhülfen. 

weißhalfig, Bw. u. Nbw., einen weißen 
Hals habend. 

weißhändig, Bw. u. Nbw., weiße Hände 

abend. 

’ Weißharz, ſH. o. Mh., das Tannenharz. 

Weiß ol ſH. 0. Mh., 1) der Weißbaum 
(Melaleuca leucodendra). 2) der Tulpen: 
baum (Bignonia leucoxylon). 

Weißhuhn, [5.5 Mh. —hühner, das 
Schneehubn. 

Weißkalk, mH. o. Mh., Ralf, ber aus 
Kaltſtein gebrannt wird; verſchieden von Grau⸗ 
fal 


alf, 

Weißkehlchen, fH.; unv. Mh., eine Gat⸗ 
fung Sperlingvögel, Weißfhwanz, grauer 
Steinihmäger "(Motacilla oder Saxicola 
enanthe); das Feine Weißkehlchen (Sylvia 
ceurruca). 

Weißkirſche, wH.; Mh. — n, eine Art 
Frühfirfhen. 

41 
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weißklar, Bw. u. Nbw., weiß, klar und 
durchfichtia s weißflarer Bernſtein. 

Meipfoder, mH. o. Mh., Defterr. bie 
Gintagsfliege. 

Weißkopf, mh; Mh. —köpfe, Mſcherz⸗ 
haft: ein Kinb mit fladhsartig weißem Haar. 
2) ein Thier mit weißem Kopf (der Fiid- 
abler ac. 

weißföpfig, Bw. u. Nbmw., einen weiß- 
haarigen oder weißbefleberten Kopf habend; 
ein _weißföpfiges Kind. 

Weißkraut, [H. o. Mh., der weiße Kopf: 
fohl, woraus durch Gährung das Sauerkraut 
bereitet wird. 

Weißkuͤmmel, mH. o. Mh., der gewöhns 


liche Kümmel, 
ißfupfer, fH. o. Mh., das Neufilber. 
Weißlachs, mH,; Mh. —e, der ausger 
wachfene, fette Lachs. ' 
-Weißlauben, mH. o. Mh., der Weiß» 


dorn. 
Weißleder, jH.; unv. Mh., weißgares 


eber. 

weißlih, Bw. u. Nbw., den Schein ber 
weißen Farbe habend; Schubart „Auch jagt 
man, e8 gebe von roflger Zaun’ Dort Mädels 
hübſch —— hübſch weißlich und 
braun‘; Maithiffon „Die Schneewelt ums 
ſchleiett ein weißlihes Grau’; Schiller 
„Wehe! die Geopferie der Hölle Shmüdt 
noch jest das weißlihe Gewand‘, 

ng ms. — es; Mh. —e, ber 
Weißfiſch; IHVoß ‚‚Muftere bald bein Ge: 
ſchenk farbiger Nelfen im Topf, Bald bas 
junge Gewimmel der Weißlinge, bas um den 
Werder ... blinfend im Kraute ih ſonnt“. 
2) eine zu dem Geſchlecht der Schellfifhe ger 
börende Nrt filberfarbige Fiſche; Merlan 
(Merlangus vulgaris). 3) eine vielartige 
Gattung weiße Schmetterlinge (Pontia). 4) 
eine Art weiße Shwimmfchneden; die Benuss 
bruft (Nerita mammilla). 5) eine Art En— 
ten (Anas albeola). 6)- eine Art Blätter: 
ſchwamm, ber Jürgens oder Maiſchwamm 
(Agaricus Georgi). 7) eine Art weißfchar 
lige Aepfel. 8) Indichftl. die Waldkirſche. 

MWeißlöber, wH.; Mh. —n, Inpfäftl. 
der Masholbder. 

Weiplotb, fH.; Mh. —e, eine ans Zinn 
und Vieifing beftehende Maffe zum Löthen. 

weißlockig, Bw. u. Nbw., gelodtes weißes 
Haar habend; JPaul „ohne alle elterliche 
Borliebe war leicht zu bemerfen, baß er weiß: 
lodig, bünnarmig, arena und wenn er 
einen ganzen Sommer Schafhirtlein gewefen, 
noch fehnees und lilienweis in folddem Grade 
war, daß ıc.‘ 

Weißmehl, ſH. 0. Mh., weißes Mehl, 
fowohl vom Roggen als vom — 

Weißmehlbeerkraut, ſſh. o. Mh., ber 
Sauerklee. 
WBeißßzmüllerchen, ſh.; unv. Mh., bie ge⸗ 
ſchwäßzige Grasmüde. 

Weißnacken, mH.; unv. Mh., ein Thier 
* weißem Nacken, beſonders eine Art Spers 

nge. 

weißnadig, Bw. u. Nbw., einen weißen 
Naden ER ‘ 


weisftämmig 


Weißnägelein, ſH. 0. Mh., das Nägelein 
gras (Holosteum umbellatum). 

Weißnagel, md.; Mb. —nägel, ein 
weißer, verzinnter Nagel. 

MWeißnagelihmied, mH.; Mh. —e, ein 
Schmied, der MWeißnägel mad. 

eißnafe, wH.; Mh. —n, ein Thier 
mit weißer Nafe; der Blinzelaffe. 
weißnafig, Bw. u. Nbw., eine weiße 
Naſe habend. 

Weißnicht; Weißnichts, une. mH. 
unv. Mb., ſcherzhaft: eine Berfon, die nichts 
weh feine Kenntniſſe hat. 

eißpappel, wH.; Mh. — n, bie Sil— 
berpappel. 

Weißpfennig, mH.; Mh. —e, ehemals 
die Benennung der filbernen Scheibemünzen. 

MWeißpinfel, mH.; unv. Mb., der flarke 
Boritenpinfel der Maurer Be Zünden. 

Weißrauch, mH. o. Mh., Deflerr. bie 
bittere Sarbe, im Ziflerthal die Roßraute. 

weißroth, Bw. u. Nbw., roth mit weißem 
Schein; BenzeSternau „in dem weißrothen 
MWolfenfaum‘‘ 

N ———— ſH. 0. Mh., die Hecken⸗ 
irſche. 

Weißrücken, mH. — 63 unv. Mh. ein 
Thier mit weißem Rücken. 

weißrüdig, Bw. u. Nbw., einen weißen 
Ruͤcken habend; ber weißrüdige oder Elſter— 
ſpecht. 

Weißſaarbaum, mH; Mh. — bäume, 
die Weißpappel. 

Weißfchimmel, mH.; unv. Mh, ein Pferd 
von ganz heller, weißer Farbe; verſchieden 
Apfelfhimmel, Graufhimmel ıt. 

Weißſchlinge, wHe; Mh. 
Schlingbaum. 

Weißſchnabel, mH.; Mh. — ſchuäbel, 
1) der amerikaniſche Specht, Haubenſpecht. 
2) eine Art Königsfifher (Ispida rostro 


albo). 

weißfchnäbelig, Bw. u. Nbw., einen 
weißen Schnabel habend. 

weißfchuppig, Bw. u. Nbw., weiße Schup⸗ 
ven habend; IPaul „da fegelte bie weiß- 
ihuppige endlofe Schlange dur die hohen 
Blumen an mich heran‘. 

Weißſchwamm, mH.; Mh. —ſchwämme, 
der Blätterfhwamm Meißling. 

Weißſchwanz, mH.; Mh. —ſchwänge, 
I) das Weißkehlchen. 2) der Baumadler 
(Falco fulvus). 3) eine Feine Art Baud⸗ 
oder Klippſiſche (Chaetodon leucurus). 

Weißfieden, fd., — 8; o. Mh., das Sie 
den der fertigen Silberwaaren mit Weinſtein 
und Salz durch die Bold: und Silberar- 
beiter. 

MWeißfiedeofen, m9.; Mh. —öfen, in 
Münzftätten ein Ofen zum Trocknen der weiß: 
gefottenen Müngplaiten. 

Meißfpecht, nH.; Mh. — e, der mittlere 
Buntiveht (Picus medius), 

weißftämmig, Bw. u. Nbw., einen weißen 
Stamnı habend; IHVoß „Als nun jene ben 
Hügel ereileten, welcher mit dunfeln Tannen 
und hangendem Grün weißſtämmiger Birfen 
gefränzt war”. 


— n, ber 


weißitienia 


weißftirnig, Bw. u. Nbw., 
s a habend ; ein weißftirniges Mind. 
eißftud, md 0. Dih., ein Mörtel der 
Maurer, der zum Atftragen aus Kalf, feinem 
Sande ıc. beſteht. 
Weißtanne, wH.; Mb. —n, die At 
Tannen mit weißliher Rinde und Taxus— 
blättern, Pichta (Pinus picea). 


eine weiße 


Baelfoellgen, f9. ; unv. Mh, das Schnee: | 


glöddhen. 
Weißpitriol, mH. o. Mh., der Bitriol 
aus Zinf. 

eißwall, m$.; Mb. —e, ber Weißfifch, 
Beluga (Deiphinapterus leucas). 

Weipwifchen, ſH. o. Mh., das Wifchen 
bes verzinnien Bleches mit Kleie und Kreide 
in den Blechhütten. 

——— Bw. u. Nbw., weiße Wolle 
habend; IHBoß „weißwollige Schafe‘. 

Weißwurz, wH. o. Mb., eine Art Mai: 
blume (Convallaria polygonatum), 

weißzahnig, Bw. ı. Wbw,, weiße Zähne 
habent ; IH Boß „Acht weißzahnige Schwein’, 

Weißzeug, ſH. v. Mh., weißes Zeng, d. 
b. reine Wafche. 

Weisthum, ſH. —es; Mh. —thümer, 
bezeichnet überhaupt eine Geſammtheit deffen, 
was ein Banzes ausmaht: 1) ungewöhnlich 
das aus einzelnen Kenntniffen beftcehende Wiſ— 
fen; Meyer ‚in dem was einft geichab, lirgt 
euer Weisthum‘‘; ebd. „das jinniofe Lob 
gutmürhiger Schwärmer ... gab neue Weis: 
thümer‘. 2) gewöhnlih: eine Sammlung 
von Geſetzen, 3. B. Weisthum ber Geſetze 
und Borbanugen der Naffauifhen Lande“. 
3) f. Gericht, infofern darın das Recht ge: 
wiefen wird; Königshoven „Die Schöffen 
halten ihre fürſtliche Gnaden Wersihum, 
fommen Abends zuvor und bejuden fold 
Weisthum'“'; Wächter (Sagen der Vorzeit) 
„Schon feit zweien Tagen ıft von euch fein 
Landtag ausgefchrieben, find die Weisſsthümer 
nicht gehegt, welche den Unterthanen kundig 
machen follen, was er von feinem Fürſten zu 
erwarten, was er ihm zu leiften hat’’. 

Weifung, wH.; Mh. — en, die That, ins 
dem man jemandem weifet oder willen läßt, 
was er thun foll; ein milderer Ausdruck als 
Befehl, Seume „bis der Dffijlant meinen 
Paß gehörig regifirit hatte. Gr behielt ihn 
und gab mir einen Paffirzeitel, nad öſtrei⸗ 
chiſcher Sitte, mit der Weifung, mid damit 
in Venedig auf der Polizei zu melden’; eis 
nem die Weiſung geben, da er den lagert: 
ben Samen bald verfaufen foll. 3) die That, 
indem auf etwas hingewiefen wird; Schiller 
„Ih nahm die Weilung auf ein anderes Le 
ben, Und meiner Jugend Freuden gab ich 

weit [alt Dbrb. wito], Bw. u. Nbw.; 
Steig. —er, —efte, bezeichnet überhaupt ein 
ungewiffes Maß ver Ausdehnung, und zwar 
1) ale Entfernung in der Strede; für eis 
nen ungeäbten Fußgänger if ber Weg zu 
weit; Lichtenberg „Venus und Mercur haben 
fi dem bewaffneten Auge gerade fo gezeigt, 
wie Körper .... einem Auge erjcheinen muf: 
fen, das außer ihren Bahnen, aber nicht weit 
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von ben Ebenen berfelben abliegt; eine weite 
Reife unternehmen; scffng a er ihn ge« 
jwungen bat, über Hals über Kopf eine fo 
weite Meife zu thun“; mein Weg If der 
weitefte, d. 5. ih habe einen fehr weiten Weg 

machen; Schiller „Ihr Weg, Hochwürd'get 


u 
Daten, it der weitefle, Bis Sie auf Peters 


Stuhle niederfigen‘‘; ebd. „Erfriſche dieſen 
Mann! Belad' ihn reich mit Gaben, denn 
fein Weg Iſt weit und feine Herberg’ findet 
er’; ebd. „Schiffe alfo, die den weiten Weg 
von der mittelländifchen See in den Belt in 
Einer Jahreszeit nicht wohl befchließen fonns 
ten, wählten gern einen Vereinigungsplaß, 
der beiden Theilen in ber Mitte gelegen war‘'; 
Goethe „für Liebende ift Bagdad nicht weit‘; 
ebd. „Rechts die hohen Gebirge ber Schweiz 
in weiter Ferne hinter den mannigfaltigfen 
Mittelgründen 5; Schiller „Weit wie bie 
Sterne abflehn von ber Erde, Wird er ers 
haben ftehen über mir‘; ebd. „ſo weit bie 
Schifffahrt unfre Flaggen ſendet“; Goethe 
„Was eine lange weite Strede Im Leben 
von einander fand, Das fommt num unter 
Einer Dede Dem guten Leſer in die Hand‘‘; 
Schiller „Nichts zeiat fih mir, wie weit bie 
Blide tragen!‘ ; nicht weit fehen können, b. 
bh. in die ferne; Tieck „ſo weit nur das 
Auge reichte; Schiller „Die Luft if rein 
und trägt den Schall fo weit’; ebd. „So 
weit die Sonne leuchtet iſt die Hoffnung 
auch’; Goethe „Ich triple nah, fo lange 
Zeit; Wie find die Andern fhon fo weit!“; 
Leſſing „Ich komm' von einer weiten Reif', 
auf welcher Ich Schulden eingetrieben“; 
Schiller „Mein Neffe, der ohnlängit von weis 
ten Reifen Zurückgelehrt sc." ; Geibel „Dann 
dachten fie der alten ſchönen Zeit, Und an 
ihr nichtig Zweifeln, an ihr Scheiben, Und 
wie fie nun fo weit, fo ewig weıt‘‘ [d. h. von 
einander]; Herder „Eben die Befremdung, 
mit welder man meine Hypotheſe aufgenom⸗ 
men, zeigt, wie weit weg wır von biefem 
Lande der Dichter [d. 5. dem poetifhen Zeits 
alter] find: freilich wert, und zu weit weh, 
um je in daffelbe zu fommen, und es als 
unfer Baterland anfehen zu fönnen; aber 
nicht zu weit weg, um baffelbe fennen zu 
lernen’; fo weit man mit der Hand fpannen 
fann“; Glautius „Wir fpinnen Zuftgefpinnfle, 
Und fuhen viele Künſte, Und fommen weiter 
von dem Ziel’; IPaul „Als ich aus meinem 
Haufe trat, hört’ ich zehn Schritte wert nichte 
als eben dieſe und eın Paar Sphären der 
fhönen Nat”; Seume ‚„‚Serravalle iſt ein 
großes, langes Dorf ın einer engen, furcht— 
baren Bergſchlucht am Fluß, nicht weit von 
der größten Höhe des Appenins‘‘; ebd. „bie 
Wade, welde niht weit davon fland, 
that, als ob fie dabei gar nichts zu thun 
hätte‘; Leſſing „Iſt er noch der Vater, den 
wir flohen? Und wenn er es noch ıft, wird 
Sara die Tochter fein, die mich zärtlid ger 
nug liebt, um ihn noch weiter zu fliehen?“; 
daß er den Muth verlor, den Gipfel erreichen 
zu fönnen, ber ih immer weiter von ihm 
zu entfernen fchien, je mehr er ihm mäher 
fan’; Goethe „In die Welt weit, Mus der 
41* 


Te 
644 weit 

Ginfamfeit, Wo Sinnen und Säfte Hoden, 
Wollen fie dich loden’‘; Schiller „Des Prin- 
zen raſche Jugend bot ſich ihren weit bliden: 
den Entwürfen bar’; weit bin haben, d. 
h. nach einem Ort; es ift noch weit bin; 
u „bie weit hin jchattende Lanze“; ebd. 
‚Ober Gerüche das Haus, dus... Weit hin 
die Luft Durhwürgt‘‘; er it weit ber, d.h. 
ans weiter Entfernung; bildl. Auedruck „das 
iſt nicht weit ber, d. bh. iſt micht viel werih, 
wahrfheinlich, weil der Deutfche gewohnt ift, 
nur frembe Waare für gut zu betrachten. In 
demifelben Sinn fagt man auch von Perfonen: 
er iſt nicht weit ber, hat aber auch nicht weit 
bin; weit weg von einem Ort; Sprichwort 
‚Weit davon it aut vorm Schuß’; AGrün 
„In wilder Flucht die Feinde reunen, Ihr 
Führer weit voraus vor allen!“; — in ber 
Steigerung: weiter hin oder weiter her auf tis 
nem Wege nad einem Ort hin, ober von ei: 
uen Drt ber; etwas weiter hin ober weiter 
her rüden; — in Beziehung auf Forſchung 
bezeichnet es ein tieferes Gingehen auf den 
Gegenftand, Herder „Wollen wir uns alfo 
in. dieſer wichtigen Frage nit mit füßen 
Worten täufhen: fo müſſen wir tiefer und 
weiter her anfangen, und auf bie gefammnite 
Analogie der Natur merken"; — in Beziehung 
auf den Unterfchleb oder Abſtand in Lebens; 
verhältniffen, Vermögen ꝛce; Goethe ‚Nun 
erſt fühl’ ih, wie weit ein armes Mädchen 
entfernt it Bon dem reihern Jüngling, und 
wenn fie bie tüchligſte wäre”. — 2) bezeichnet 
es ein Borwärts im Gehen, Leſen, Stre— 
ben ».; vSalis „drauf fchlendert man wei: 
ter‘; ih kaun nicht weiter; weiter vorzus 
dringen war unmöglih; Leffing „Du mußt 
ſogleich noch weiter; mußt der Gelder größern 
Theil Auf Libanon zum Vater bringen‘; 
Seume ‚Wir fhroteten uns alfo wieder in 
ten Wagen und ließen uns weiter ziehen‘’; 
ebd, „die Säule arbeiteten mit der furchtbarſten 
Anftrengung abſatzweiſe eine halbe Stunde 
weiter‘; Rückert „Ihre mögt nur weiter tra- 
ben, Bis baß ihr fommt an’s Ziel”; Gupfow 
„das müde Pferb zog an; weiter ging es 
bergab in unfreiwilliger Eile‘; Bürger „Ge— 
horiam feinem Rufen, Kam’s hurre hurre! 
nad geranut, Hart hinter’s Rappen Hufen. 
Und immer weiter, hop hop hop! Ging's fort 
in faufendem Galopp’; IPaul „er hielt es 
für Sünde, fünf Schritte weiter vorzutreten‘‘ ; 
— don ben Fortfchreiten im Leſen, Fragen ıc.; 
Schiller „Doc weiter! fahre weiter fort! er 
las Das Billet“; ebd. „Ich höre. Weiter! 
leiter! er fonnte vor Thränen ben Brief 
nicht weiter lefen‘‘; Schiller „Du warfl? mir 
graues weiter fort zu fragen! Du warft bei 
meines Baters Leichenfeier!“; — vom Stres 
ben, von Auſprüchen, Nnfichten, Bildung, 
Fortfegung, Hülfe, Unterftügung 10.5; Wie: 
land „wie weit es ein Sterblicher durch die 
Kräfte der Natur in beiden bringen könnte“; 
Stiller „id glaubte mih am Ziele fhon Zu 
fehn, und bin nicht weiter ald am Anfang‘; 
ebd, „ſtete riß ihn feine Forſchbegierde wei— 
ter; ebd. „D mein Gott! Bin ih nicht 
weiter, und iſt das bie Frucht Bon Diefer 
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längil erbeinen graßın Stunde?“; ebb. „Seh 
du Holder, neh im Pfad der Sonne Freubig 
weiter der Bollendung zul’; Tiedge „So 
kommt beun, fragft du, nimmer weiter das 
arme menſchliche Gefchleht?"; Goeihe 
„Willſt du immer weiter fchweifen? Sieh, 
das Gute liegt fo nah!‘ ; Wieland „er geht 
noch weiter, indem er fi fogar getraut, bie 
eigenfien Empfindungen von Augenblidt u 
Augenblick zu beſtimmen“; fo weit ift es ihm 
gelungen, die Angelegenheit zu erledigen; fo 
weit muß ich ihm Mecht geben, wenn er ber 
bauptet 10.5 Leffing „Man kömmt jegt mit 
Betrügern weiter ale mit Betrügen‘; Gel: 
lert „Mie weit haft du fie durch beine 
Gründe gebracht?“; Paul „‚barauf ging er 
weiter zur Malerei des Sommerlebens‘’; eis 
nem weiter helfen; er kann ohne Hülfe nicht 
weiter fommen; fo weit if die Sade noch 
nicht gediehen; Bis Hierher und nicht weiter! 
Leffing „Allein, allein, das gebt zu weit! 
Dem kaum ih nichts entgegenſetzen“; Schil— 
ler „Sie ging fo weit, Ihm "einen biuf’gen 
Auftrag gegen die Maria Zu geben‘’; Goethe 
„Aber geht nicht zu weit! [b. h. in euren 
Beftrebungen nah Umgeflaltung ber Ders 
hältniffe]; fo weit darf man fi nit ver 
effen, alle Müdfichten aus ben Augen zu 
Ras: Denn neben diefen Gefühlen Gab tie 
Natur uns auch die Luft zu verharren im 
Alten”; So weit bat Gott geholfen, er wirb 
auch weiter helfen; ein günfliges Verhaͤltniß 
bezeichnet es, z. B. bei Lefſing „Daß uns bie 
Mäuner Deines Gleihen doch So gern ber 
reden möchten, nur ihr Schwert, Ihr Schwert 
nur habe fie fo weit gebracht“; — im übeln 
Sinn are es ein äußerſt ungünfliges 
Verhältniß, in das jemand gerathen if; 
fpöttifch: der in weit gefommen mit feinem 
großen Bermögen, d. h. er hat es nicht zu 
nugen verftanden und hat es eingebüßt; auch 
in anderer Beziehung ein mißlihes oder ger 
fährliches Berhältniß durch Kranfheit a; 
Leffing „Seht nicht mit eins fo finfter! No 
feid Ihr fiher; noch if’s nicht fo weit Mit 
ibm’; — ein Borwärts bezeichnet es au, 
bei IJPaul in „Das Podagra, .... das ih 
mir blos durch gegenwärtiges Buch zu weit 
in denLeib Hinaufaeläitichen‘"; Scdiller ‚Dem 
Trieb der Großmuth folg' ich, feße mid Ge⸗ 
rechtem Tadel aus, daß Is fo weit Herunters 
Beige”; die Sache iſt zu weit gebichen, al& 
daß fie rüdgängig gemacht werben Fönnte; 
Shiller „Herr Landvogt! Meiter werbet Ihr’s 
nit treiben!’‘; — weit fein, db. 5. vor- 
wärts ıc., d. b. viel ſchon in einer Sadıe 
ober Arbeit gethan haben mit Erfolg; Goethe 
„da wärt ihr weit“; weit in etwas fein, 
h. in einer ausjuführenden Nıbeit, ober in 
der Erlernung einer Kunft oder Wiffenfhaft, 
ober in PU — in der Steigerung: 
weitere Schritte in etwas thun, db. 5. zur Ber 
treibung einer Angelegenheit noch mehr vers 
fuhen; Schiller „daß fie noh 24 Tage lan 
auf die Mefolution bes Königs warteu woll⸗ 
ten, bevor fie einen weiteren Schritt unter: 
nähmen‘‘; ebd. „Seht, geht! und im Audienz⸗ 
faal Grwartet meine weiteren Befehle!’’; 
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Goethe „Aber er wagte fein weiteres Wort, 
fo fehr au die Stunde Günſtig war‘; ver- 
fangen fie feine weiteren Greflärungen von 
mir; — bierher gehört auch der im Schrei: 
ben und Sprechen üblihe Ausdruck „und fo 
weiter‘, im Schreiben gewöhnlih u. f. w., 
um etwas nur anzubeuten, was man aber zu 
fagen unterläßtz — ebenjo gehört hierher ber 
Ausdend „was weiter daraus werden foll, 
weiß ich nicht‘, indem es aud die Folge, 
das Kernere, bie Fortſetzung bedeutet; 
ebenfo, Goethe „IH mochte mich weiter nicht 
bemühn‘; ebd. „laß uns nicht weiter tän— 
deln! Laß uns ſchnell Bereden, was es gibt‘; 
„Wir brauchen einander nicht weiter‘; Schil: 
ler „Ihr habt jept Meiner weiter nicht von 
nöthen‘‘ ; Leffing „jebt bemüh’ dich nur nicht 
weiter!’’; ohme mich weiter zu befinnen, fagte 
ih Mein; ohne weiter auf fein Gerede zu 
achten, ging ih; Schiller „Dringt nicht wei: 
ter in mi! Nicht Zeit iſt's jegt, ich wieder: 
hol’ es Euch, Die freud'ge Hochzeitfadel an: 
zuzünden“; ebt. „Nicht weiter Graf! Ber: 
mengen wir Nicht zwei ganz unvereinbare 
Geſchäfte“; Goethe „Davon will ih nichts 
weiter hören’; — es hat ben Sinn von 
ander, mehr; Herder „Der Ode in Mu: 
dagasfar trägt einen Höder 50 Pfund fhwer, 
der in weitern Gegenden allmählig abnimmt‘; 
Rochlitz „ich laſſe die weiteren Fleinern Rand— 
verzierungen bes großen Schlachtgemaäldes un: 
fortgefeßt‘‘; Leſſing „Genug! ich bin ums 
font Seflohn, umfonit! Und weiter fonnt’ ich 
doch Auch nichts, als fliehn!“; ebd. „Gott! 
wie leicht Mir wird, daf ich num weiter auf 
der Welt Nichts zu verbergen habe!“; Schil— 
ler „Die Liebe will ein freies Opfer fein; 
Der Tod entbindet von erzwungenen Pflich— 
ten; Ihm haben wir nichts weiter zu ent— 
richten“; ebd. „Dann hab’ ich niemand an: 
uflagen, Und niemand weiter zu bedauern“; 
Paul „Ihr ganzes, ganzes Herz? Meines, 
das hatten Sie ja ſchon ohne das, und weiter 
Gab’ ih nichts‘; Gellert „Nun lacht ihm 
weiter feine Flur““; Seume ‚Die Pflaumen 
Handen eben in ber ſchönſten Blüthe, und ih 
war überrafcht, hier den vaterländifchen Baum 
zu finden, den ich fat in ganz Sicilien nicht 
weiter geſehen habe’; Schüler „Poeſie! 
Nichts weiter!”; ebd. „Wozu Menfchen? 
Menfhen find Für Sie nur Zahlen, weiter 
nichte!“; Reffing „Er mwollte den Triumph 
diefer in den Triumph jener veredeln; gewiß, 
eine fromme Verbefferung, weiter aber au 
nichts, als fromm!“; ebd. „Sehen Sie denn 
niät, daß ih weiter nichts thue, als auf Ab— 
flag bezahle”; — 3) bezeichnet es die Aus: 
dehnung nah Umfang und Raumgröfe; v. 
Platen „Ih — dort den Ozean, ben 
blauen, Und bier die Alpen, bie im weiten 
Bogen Auf die Laguneninfeln niederſchaun“'; 
— und zwar bie Ausdehnung ber Fläche; 
GSchwab „In weiter Fläche fein Bühl, fein 
aus Die Bäume gingen, die Felſen aus; 
v fieget er bin, eine Meil' und zwei‘; 
Schiller „Ich Habe niemand, niemand, Auf 
diefer großen weiten Erde niemand‘; ebd, 
„Ih will nur einige Worte über die Ufer 
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des Meeres fagen: fein Schauplas iſt fo 
weit, als mannigfaltig und groß die Ausſicht 
des feſten Landes““; Matthiffon „Am Hügel, 
der die Fluthen weit umſchaut, Shut He 
Eriun’rung, lächelnd zu mir nieder‘; Wieland 
„@in reicher Teppich liegt, fo weit ex ſich 
verbreitet, Auf feinem Boden bay 
Schiller „Das Grabtuh aber überſchleierte 
Weit ausgebreitet die verborg'ne Mündung”; 
ebd. „Vater! es wird mir eng im weiten 
Land! ſd. 6. das Hah und eben if]; Da 
wohn’ ich lieber unter den Lawinen‘; Herder 
„man fehe, wenn man auf feine Vernunft 
flolz if, den Spielraum feiner Mitbrüder an 
auf der weiten Erde’; Tieck „auf weiter, 
dunfler Haide dem Zufalle preisgegeben‘‘; N. 
Grin „Soll ih dich mit Jubel grüßen, Jus 
bel, wie ihn Freude zollt, Wenn ein weiter, 
reiher arten Ihrem Blick ſich aufgeroflt?"; 
Tiedge „„Dort leuchtet fie [die Freiheit] aus 
ihrer höchſten Fülle, Wie auf ein weites 
Meer, das Sonnenliht herab’; bildl. ebd. 
„Aus jeder frifhen Gruft fhlug eine Flamm' 
empor, Die in den reinen Metherbüften Des 
weiten Lebens fih verlor‘; — bie Größe der 
Flähe wird auch dur weit und breit be: 
zeichnet; Goethe „Ad aber da, Wo Liebchen 
ih ſah, Im Kämmerlein, So nieder und 
flein, So rings bebedt, Der Sonne verfledt, 
Mo blieb die Erde weit und breit Mit aller 
ihrer Herrlichkeit; ebd, „Wer ihn [den 
Baum] gepflanzt, man fonnt' es nicht willen. 
Gr war in ber Gegend Weit und breit ge: 
fehn, und berühmt tie Früchte des Baumes‘; 
ebd. „Von der Erbe fih nährend, die weit 
und breit ſich aufthut, Und die erwünſchten 
Gaben in Jahren und Monden eruenert‘’; in 
die weite Welt gehen; — weit herum, 
Schiller „Weit herum if in der ganzen Aue 
Keine Feder mehr, Feine Klaue‘‘; ebd. „Bin 
indeß weit herum geweſen“; bild!. Ausdrud 
„die Sache ſteht noch in weitem Felde“, d. 
h. iſt noch ſehr ungewiß und fern von der 
Ausführung und Entſcheidung; — weiter 
und weiter, in Bezichung auf Verbreitung; 
Goethe „Denn der Menſch, der zur fhwan: 
fenden Zeit auch ſchwankend gefinnt ill, Der 
vermehret das Urbel, und breitet es weiter 
und weiter; — in Beziehung anf bie 
RaumsGröfe, z. B. von dem Weltall ıc.; 
Garve „Deiner Welten weites All rühmt im 
ungemefi'nen Kreife 1. Schiller „Ma: 
jeftat’fche Sonnenroſſe, durch des Lichtes wei- 
t:n Raum, Reitet Phöbos golb’ner Zaum“; 
ebd. „Ich will mich frei und glücklich träns 
men, Warum aus meinem füßen Wahn mid 
weden? Umfängt mich nicht der weite Him— 
melsſchoß?“ Goethe „Wer [haut hinab von 
diefem Hohen Raum Ju's weite Neih, ihm 
fheint’s ein ſchwerer Traum, Wo Mißgeſtalt 
in Mißgeftalten ſchaltet“; — Schiller „auf: 
thut fi der weite Zwinger“, d. b. er wird 
geöffnet, Körner Ich lege deine Hülle thräs 
nend nieder; Dies weite Grab bewahre deinen 
Staub’; ein weites Loch, bas nämlih groß 
ift; ein weites Maul haben; bie Thüre weit 
aufmachen; vChamiffo ,,es ziet fi in dem 
Felfen ein weit geöffnet Thor‘; Leſſing 
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„Neißt nur die Augen auf, fo weit Ihr 
könnt !’’; ein weiter Zwiſchenraum; ein weis 
tes Sieb, d. h. deſſen Boden weite Löcher 
at; ein weiter Kamm, d. 5. beffen Zähne 
—* entfernt von einander find; weite Schritte 
machen, befonders um den * u beſchleu⸗ 
nigen; Schiller „Längſt woh hab ih im 
Geiſt mit weiten Schritten Das Schredens- 
gefvenft her fchreiten‘‘, d. h. fih nahen; ein 
weites Gefäß, d. h. deffen innerer Raum eis 
nen beträdtlihen Umfang Hat; das Kleid, 
ber Mod, der Schuh sc. ift weit, zu weit, d. 
b. deſſen Umfang iſi zu groß; Goethe „Sa, 
eine Here if es Auer, Sie hat gar einen 
weiten Talar, Und hinter ihr eine große 
Dienerfhaar‘; — bildl. ein weites Gewiſſen 
haben, d. h. es mit feinen Thaten nicht fehr 
genau nehmen; — ein Begriff iſt zu weit, 
d. 5. er ift zu allgemein gefaßt, und bezeichnet 
den betreffenden Gegenſtand nicht ausfchließ- 
ih und genau; eigenthümlich Herder „Seine 
[des Menſchen] gedrücktere eherne Bruft, und 
die Werkzeuge der Arme eben am dieſer Stel: 
lung geben ihm von oben den weiteſten Um— 
freis der Bertheibigung, fein Herz zu bes 
wahren, und feine edeiften Lebenstheile vom 
Haupt bis zu den Knien hinab zu fchirmen‘. 
— 4) mit dem erflen Steigerungsgrade vers 
bunden, verftärkt es denſelben z Leſſing „id 
fehe dort Ein Aug’ in Thränen, das zu trods 
nen mir Weit angelegener if’; Schiller 
„Bas ih fo fehr nicht zu erzählen eile, Kılt 
Ihre Majeflät, wie mir gefhienen, No 
weit, weit weniger zu hören‘; ebd, „Sie, 
eines großen Königs Sohn, und mehr, Weit 
mehr als das, ſchon in der Fürſtenwiege Mit 
Gaben ausgeftattet‘; ebd. „Wenn ich weit 
eher, als ich wollte, ſchwieg“'; ebd. „Daß 
Ihre in fharfen Schladhten euer Leben An 
etwas weit Geringeres gewagt‘; Goethe „Da 
find’ ih fo ein Käftchen wieder In meinem 
Schrein, von Ebenholz, Und Sachen herrlich 
ganz und gar, Weit reicher als das erfte 
war’’; ebd, „Wir fönnten uns weit ch’r als 
and’ce regen‘; vPlaten „Weit flüger ift's, 
dem Baterland entfagen c.“; — Leſſing „Ich 
rede nicht von mir. Es iſt ein Andrer, Weir, 
weit ein Andrer, den ih, Saladin, Doch aud 
vorher zu hören bitte‘; Schiller „Wenn 
wifhen Dem Prinzen und ber Königin ges 
win Berftändniffe gewefen find, fo wären 
Sie fiherli von weit, weit anderm Inhalt, 
Als defien man fie angeklagt‘; vHippel „Ich 
will es nit ausmitteln, im wie weit es gut 
fei, Kinder der Natur in diefem Stüd an: 
heim zu geben’; IPaul „D fonit war fie 
weit nicht fo lebhaft und ernit, und rührbar 
und wei’; Leffing ‚Das Mädchen, ganz 
Gefühl; der weiblihe Gefandte, ganz Dienfts 
fertiafeit; der Vater, weit entfernt”. 
eit, fH., —ed; o. Mp., im Schiffbau 

bie Breite sines Schiffes. 

weithkig. Bw. u. Nbm., weit ausge 
breitete Aeite habend; IHBoß ‚Neben mir 
von mweitäfig ein unvergleihbarer Gi: 

um‘. 

—— ſH.; Mh. — n, eine Art Bor: 
zellauſchneden (Uypraes stercoraria). 
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weitäugig, Bw. u. Nbw., meit geöffnete 
Augen habend; Alxinger „IH fah, wie Neu: 
gier und Erwarten Meitäugig auf mi hin 
mit offnem Munde farrten‘‘. 

weitausgreifend, Bw. u. Nbw., von 
Pferden: im fchnellen Lauf die Borberfüße 
weit ausftredend ; vStrachwitz „Hochſpringend 
über den Wellenfamm Erhebt fih das meer: 
durchſchweifende, Schwarzbuflge, weitausgrei: 
fende, Dampffhnaubende Roß der See‘. 

weitbaudhig, Bw. u. Nbw., von Gefäßen: 
einen weiten Bauch habend. 

weitberuühmt, Bw. u. Nbmw., bis in weite 
Entfernung berühmt. 

weitbewohnt, Bw. u. Nbw., im weiten 
Umfange bewohnt; IHVoß „Bis fie gen 
Maratbon fam und der weitbewohnten 
Athenä‘‘, 

weitbewundert, Bw. u. Nbw., bis in 
weite Gntiernung bewundert; IHVoß „au 
den fchönen und weitbewunderten Taufs 
ſchmuck“. 

weitbufig, Bw. u. Nbw., weite Buſen 
(Buchten) habend; IHBoß „und ſpaltete 
Raum weitbufigen Waſſern“. 

weitdurdhwandert, Bw. u. Nbw., unges 
wöhnlih: in ganzem, weitem Umfange durch— 
IB „das weitdurhwanderte 

roja‘'. 

Weite, fH., — n; o. Mh., das was weit 
it: 1) in Beziehung auf die Ferne; entgf. 
das Nahe; IPaul „Ec fieht immer aus wie 
ein Mann, der an etwas MWeites denft, ber 
jest nur ausruht“. 2) in Beziehung auf 
Raum; entgf. das Enge, die Befhräns 
fung, das Freie ac; Gries „Wohl! i 
wandre nun ins Weite; Frühling lodt mi 
und Natur’; Schiller ‚abe [dem Jäger) 
gan das Weite; Was fein Pfeil — 

as iſt feine Beute“; Geibel „Mir iſt'e, ich 
müßte Flügel heben, Und Fförperlos in's 
Weite ſchweben“; Schiller „Heute frühe fah 
man es in hoher See Mit voller Kraft das 
Meite fuchen‘‘, Miämlih das Schiff; bild. 
das Weite ſuchen, d. 5. fliehen; ferner in 
Beziehung auf Denken iſt es entgegengefeßt 
ber Beihränfung, Goethe „Erſt Empfindung, 
dann Gedanken, Grit in's Weite, dann zu 
Shranfen‘‘; ebd. „Umfülven führt nit ine 
Weite‘; bildl. Ausdruck: das geht ins Weite, 
d. h. das geht über die Grenzen, 3. B. ges 
rechter und bifliger Anſprüche ꝛe.; — auf in 
nebenwörtlichen Ausprüden wird es gebraucht, 
nämlih: bei Weitem, oder bei Weitem 
nit, indem man einen hoben Grad eines 
Zuſtandes ıc. anzeigt; Schiller „Da dieſes 
Strafgeriht aber bei Weitem nur an ber 
Heinern Hälfte der Nation vollfireft werden 
fonnte, fo hatte er 1c.‘‘; ebd. „Da fie [die 
Stadt Antwerpen] alle drei chriſtlichen Kir— 
hen in ihrem Schoße hegte, und dieſer uns 
eingeichränften Meligionsfreiheit einen großen 
Theil ihres Wohlſtandes verdanfte, fo Hatte 
fie aud bei Weitem am meiſten von der ſpa— 
niſchen Herrfchaft zu befürchten‘; ebd, „und 
in den Städten hatten die Proteftanten bei 
Weitem das Uebergewicht errungen‘; Leſſing 
„Befättigt, will Ih nun nicht fagen; nein, 


Beite 


bei Weitem nicht‘; ebd. „Ob'e wahr, Mödht’ 
ich nur gern von Bud erfahren, daß, Daß 
es bei weitem nicht fo mühfam fei, Auf dies 
fen Berg hinauf zu fleigen, ale Herab?“; 
ebd. J ſeht! ich denke ſo. Wenn an 
das Gute, Das ich am thun vermeine, gar zu 
nah Was gar zu Schlimmes grenzt: fo thu' 
ih lieber Das Gute nit; weil wir bas 
Schlimme zwar fo ziemlich zuverläffig kennen, 
aber Bei weitem nit das Gute“; — bildl. 
im Weiten, d.h. fern und unfider; Goethe 
„Wenn die Stunde nit fommt, die rechte, 
wenn nit das rechte Mädchen zur Stunde 
ſich zeigt, fo bleibt das Wählen im Weiten‘ ; 
mit diefem Gebrauch iſt der Ausbrud: es iſt 
noch im weiten Felde“ zu vergleichen; — 
von Weitem, db. b. entfernt von eiwas, 
aus ber Ferne; von Weiten ſtehen; von Wei- 
tem zufehen; einen von Weitem beobachten; 
Blumauer „So will ih doch von Weiten f. 
Weitem, um bes Meimes willen], O Holde, 
wie dein Schatten bi begleiten‘; Goethe 
„Wir fahen Sct. Maurice von Weitem, wie 
es juft an einem Platze liegt, wo bas Thal 
ih zu einem Paſſe zuſammendrückt“; ebd. 
aber auch „von Weiten‘, wegen bes 
"Meims „Was fehen wir von Weiten Das 
Wellenreih durchgleiten ?“; bildl. Ausedruck 
„von Weitem etwas gehört haben, d. h. in 
der Mittheilung von einer Berfon, weldhe bie 
Sache nit genau wußte, oder nicht genau 
mittheilen wollte. 

Weite, wH.; Mh. — n, 1) im Sinn von 
Ferne, d. h. von einem Gegenſtande aus; 
verfchieden Abſtand; Goethe „id ſah's nur 
flüchtig, Schon in ber Weite’; ebd. „Auf 
Wurfes Weite fah ich's ſtets vor mir, Do 
konnt’ ich's mit erreihen, noch vergielen‘‘; 
FSchlegel „Dede den Pfad herauf, @in ſchau—⸗ 
tig Thal zur Seite, In nebelferner Weite 
Schimmernd der Ströme Lauf’; Schiller „O 
Bertha, all mein Schnen in die Weite, Was 
war es, als ein Streben nur nah Euch?“; 
v@ihendorff „O Prag, mir ziehn in bie 
Weite; Streckfuß &iep! ba fommt aus 
fernen Weiten Ein Schiff im flillen Hafen 
an“; bildl. ein langes Leben, Schiller „Kein 
Hüchtiges Berlangen hab’ ih mehr Hinaus 
zum jenden in bes Lebens Weiten‘, — 2) im 
Sinn von Fläche (Begenden x.) ober 
Raum (Natur ıc.); Goethe „Und befünmert 
ſieht der Schiffer Glatte Fläche ringe um: 
herz; Keine Luft von feiner Seite! Todesitille 
fürdterlih! Im der ungehbeuern Weite Reget 
feine Welle fi‘; ebd. „‚Tiefurts Thal, äthe: 
rifhe Weiten, Gehn dich befonders an“; 
Schiller „Stolz verfhmäht er das Geleite 


Leife warnender Natur, Schwingt fi in des“ 


mmels Weite Und verliert der Erde Spur’; 

oeihe „Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem Feigen ift es Naht. Wär ich müßig 
Dir zur Seite, Drüdte noch der Rummer 
mid; Doch in aller biefer Weite Wirt’ ih 
raſch und nur für dich”; Tiedge „ein Gott 
bevölterte die unermehnen Weiten Mit Geis: 
Kern, angeſtrahlt von feiner Böttlichfeit”. 

weiten, 1) als ZA3. ungewöhnlich f. weit 
fein; v&Sonuenberg „wenn ihr Raum für 


weitgeflügelt 647 


mich weitet‘. 2) fi, zIrckfs., ſich weit 
ausdehnen; Herder ‚Alles vorher ein Grau 
oder Schwarz! Himmel auf Gebe, an zum 
Himmel, wie fi die Graue auf allen en 
umber weitet‘; Tiedge „Wohin das. Ange 
blickt, wie fi die Ausficht weitet”. 5) Th8., 
etwas weit machen; bildl. von ‚den weit— 
läufigen Erflärung, Herder ‚„‚Uud doch ift ber 
ſchreckliche Gebrauch faft aller Ausleger,.... 
zu weiten und nicht zu engen’. — Auch fd. 


o. Mh. 

Weitere (—8), ſH., — n; o. Mh., das 
was noch folgen joll in Anordnungen ac, 
ober das Nähere über ein Ereigniß ıc.; Goethe 
„Kehrt zu mir dann zurüd, und wir bebenfen 
das Weſt're“; ebd. „Scheuet Euch nicht, ſo 
ſagte fie drauf, das Weit're zu ſprechen“; 
ebd, „Nehmet den Richter mit Euch, damit 
wir das Weitere hören‘; bis auf Weiteres, 
d. 5. was fpäter noch angeorbuet werben foll; 
ohne Weiteres, d. h. fogleih, ohue Saͤum— 
niß; Wieland „doch zeige mir ohne Weitres 
den Weg!" 

Weiterer, mS., — 8; unv. Mh. einer ber 
Weitläufigfeiten macht. 

weitern, 1) Th3., etwas weiter machen, 
weiter ausbehnen; Hans Sache „„Das er... 
fein Reich weitert und mannigfaltigt‘‘; der: 
der „Hier mußte ber Ausdrud bes Gedankene 
gebehnt, dort bie Empfindung geiinet unb 
geweitert werben‘. 2) ſich, zrdf3., weiter 
werden, an Weite zunehmen; Herder „Da 
mit feinem langſam herauffleigenden, immer 
erweiterten Geſichtokreiſe auch der Kreis fei- 
ner Hoffnungen ſich weiterte“. — Auch ſH. 


o. Mb. 

Weiterſtreben, ſH. o. Mh., das vorwärts 
Streben; Tiedge „Iſt dieſes inn're Weiters 
ſtreben Ein leeres Hinſchaun, ohne Ziel?“ 

eiterung, wh.; Mh. —en, im übeln 
Sinn die unangenehme Entwickelung einer 
Streitfahe durch Rede und Gegenrede; es 
u MWeiterungen kommen laſſen. 
eitfeld, f9.; Mh. — er, Obrd. ein von 
dem Hauptgut entferntes und unter frember 
—— liegendes Gut; entgſ. Heim— 
eld. 
weitflammend, Bw. u. Nbw., die Flamme 
weit verbreitend; Klopftod „und hält nad 
der Schäbelflätte Sein weiiflammendes 
Schwert‘. 
weitgeäftet, Bw. u. Nbw., wie weit: 
äſtigz IHVoß „ein gewaltiger Hirſch ... mit 
weitgeäfteten Hörnern’. 1 
weitgebietend, Bw. u. Nbw,, im weiten 
Umfreije gebietend: von der Herrihaft, I9- 
Voß „Kehre fie heim zum Pallafte bes weit: 
gebietenden Baters‘' ;. bildl. von Wirfung ober 
Einfluß; Ur, „Wie Sonn’ an Sonne frieb- 
lich grenzt Und, ewig unverwirrt im ange: 
wiefnen Kreife, Doch weitgebietend, jebe 

länzt‘’. . 

weitgefaltet, Bw. u. Nbw,, weite falten 
habend; Schiller „Das [Beib) ſtreckte ‚mir 
aus weitgefaltetem Gewande langfam eine 
bürre Hand entgegen‘. 

weitgeflügel w. u. Nbw., mit weit 
ausgebreiteten Flügeln; IHBoß „So in ſau— 
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weitgebörnt, Bw. u. Nbw., weit ans ein: 
ander fiehenbe Hörner babend; Seume ‚Die 
weitgehörnten Thiere“. 

weitgemault, Bw. u. Nbmw., ein weites 
Maul habend; AWsSchlegel „Der weitge: 
maulte Schurf‘. 

weitgepriefen, Bw. u. Nbmw., in weitem 
Umfreife gepriefen; IHBoß „Ihnen fang der 
Sänger der weitgepriefene‘'. 

weitgeftedt, Bw. u. Nbw., in weite fer: 
nen geflecft (um bie weite Ausdehnung zu be: 
zeichnen); Tied ‚„‚Erhebe ih das ſcharfe Auge 
zu Mond und Geſtirnen, und ſchweift es 
dur alle dieſe weitgeſteckten Regionen, fo 
ſtellt ih mir das Bild der Ewigfeit erhaben 
gegenüber”. 

weithallig, Bw. u. Nbm., weite Hallen 
babend; rin mweithalliges Gebäude. 

weitherrfhend, Bw. u. Nbw., in weitem 

Umfreife herrſchend; Bobmer „Der Tod weit: 
herrſchend von Zone zu Zone‘. 
. we ‚ Rbw., wird auch getrennt ge: 
ſchrieben; zufammen Goethe „es ſtürzt in den 
Braben bas Fuhrwerf, Umgefchlagen und 
weithin entſtürzten im Schwunge die Men: 
fen‘; Simrock „Bor einem hohlen Berge 
er er zu holzen an: Die Streiche wieber: 
allten weithin im tiefen Tann’; Goethe 
weithin leuchtend‘. 

weitfreifend, Bw. u. Nbw., 1) in ber 
Bewegung einen weiten Kreis machend; Klop⸗ 
od „Wenn fie & bie gefallenen @ngel,] er 
hoben über bie Wolfen der wandelnden Erbe, 
In meitfreifendem Schwunge die höhern 
Wölbungen meffen‘‘; ebd. „der himmliſchen 
Aehre Bewohner Sehen des mondbummwimmel: 
ten Sterns weitkreifenden Lauf nicht“. 2) ei: 
nen weiten Umfang habend; IHVoß „und 
der Stadt weitfreifende Mauern durch— 
herefcht”. 

— alte Form weitläuftig, Bw. 
u. Nbw.; Steig. —er, —fte [von weit und 
laufen mit dem vorherrfchenden Begriff der 
Entfernung, daher), 1) ale Nbw., weit 
von einander entfernt; die Bäume dürfen in 
einem Dbflgarten weder zu eng, neh zu 
weitläufig gepflanzt werden; weitläufig fchrei: 
ben, d. b. Zeilen und Buchftaben weit aus: 
einander flehend. — Ebenfo wird es von ber 
Verwandtſchaft gebraudt; entaf. nahe; 
—— mit jemandem verwandt fein; 9. 
Paul ‚Ein meitläuftiger Anverwandter von 
mir feßte gar zwei Gedanfenftriche über ein- 
ander wie ein Parallellineat‘; Tief „ein 
weitlänfiger Better von mir‘. 2) in Be: 
siehung auf Ausdehnung, Umfang und Raum: 
größe, im Sinn von groß, Äh has reich, 
weit —— — Goethe „Ich laufe 
mid in ben weitläufigen Kreuzgängen faſt 
außer rn Seume „Auch das Militär: 
fpital auf dem Lande iſt ein ſchönes, wett: 
läufiges Gebäude‘; ebd. „Der Boden mit 
ben großen weitläufigen Weinfeldern könnte 
... doch wohl befier angewendet werden, als 
v Weinbau”; Barthold „in der Mitte weit: 
Auflger Kammergüter”; Schiller „Laß, theurer 
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Fieundb meiner Seele, laß mid immerhin zu 
dem mweitläuftigen Spinngewebe der menſh 
lichen Weisheit auch das meinige tragen“; 
— Shiller „das Meer ift groß, und wir ba- 
ben in Schweren weitläufige Küſten zu be: 
wachen“z ebd. „Dieſer erfinderifche GSeiſt 
ſollte nicht auch den Irrthum zu ſeinen großen 
Zwecken verbrauchen, und dieſe weitläuftige 
Weltſtrecke in der Seele des Menſchen ver: 
wildert und frendenleer liegen laſſen?“ — 3) 
im Sinn von ausführlih, umfländ: 
lich; Lichtenberg „mein Brief würde fehr 
weitlänftig ausfallen, wenn ih Die alle 
Empfindungen und Bewegungen meines Her: 
zens an dem Abend nah Deinem Abfchiebe 
ausbrüden wollte ; Wieland ‚trug nicht das 
geringfte Bedenken, feine Neugier durch eine 
weitläufige Erzählung zu befriedigen ; JPaul 
„Auf die Dänmerung verfhoben fie, um 
Licht zu erfvaren, theils weitläuftigere Ge— 
ſpräche, theils Flöte“z ebd. ‚Auch war Kuno! 
weitläuftig fchriftlihd darauf befanden, den 
Stimm-Tag durhaus nicht zu Walt’s Mota- 
riatezeit zu fchlagen’‘; ebd. „Hier framt er 
weitlänftig feinen alten Zraum von bem 
Glüͤcke einer reifenden Mylordée aus“. 

Weitläufigkeit, alte Form Weitläuftig- 
Peit, wS., 1) o. Mh., das Verhältuiß ber 
weitläufigen Entfernung in ber Berwandtifchaft 
von Perfonen, oder in der Entfernung von 
Segenfländen von einander. 2) m. Mh. —en, 
die widerwärligen Umftände, durch melde 
eine Angelegenheit verwidelt wird; Paul 
„daß ih Herminen meine aanzen innern pro— 
zeſſualiſchen MWeitläuftigfeiten und meinen 
Mangel an opferndem DVerdienft .... vorzu: 
tragen Willens wurde‘; in Weitläufigfeiten 
verwidelt werden. 

Weitmaul, fH.; Mh. —mäuler, ein 
Menih oder Thier mit einem weiten Maul. 

weitmänlig, Bw. u. Nbw., ein weites 
Maul habend; AMWSclegel ‚„‚Aud meine 
Hunde find aus GSpartas Zucht; Weit: 
mänlig‘. _ 

MWeitmänligkeit, wH. 0. Mh., die Br: 
fhaffenheit defien, wer oder was ein weites 
Maul Hat. 

Weitmund, mH.; Mb. —münder, eine 
Art Harfenfhneden, Weitmaul (Buceinum 
patulum). 

MWeitmünder, m9.; unv. Mh., wie Weit- 
mund, aber in Beziehung auf die Ge 
fammtheit, zu welcher das einzelne Thier ge: 
hört. 

weitrödig, Bw. u. Nbmw., einen weiten 
Mod anhabend; IPaul ‚Nah der Kinder: 
lehre flieg id herab zum weit⸗ und ſchwarz— 
rödigen Gevatter“. 

weitfäulig, Bw. u. Nbw., von einem Ge— 
bände: weit von einander ftehende Säulen 
habend. 

weitfchallend, Bw. u. Nbw., was weithin 
fallt; vPlaten „dein weitfchallendes Kalſer— 
wort“. 

weitſchattend, Bw. u. Nbw., den Schatten 
weit werfend; f. groß, ISVoß „nahm in bie 
Hände Zween wettfhattende Speer”, 

weitfhauend, Bw. u. Nbw;, 1) weit in 


weitſchichtig 


bie Ferne, oder auch in die Zukunft ſchauend. 
2) von einem hoben Ort: eine weite Umſchau 
oder Ausficht gewährend; IHVoß „auf weit: 
ſchauender Hch’; ebd. „Welcher fehr oft 
Stollbergs tönende Wufe vornabm Im 
weitfhauenden Saal“. 

weitfhichtig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, eig. weite Schichten habend, d, 5. ans 
vielen einzelnen Theilen zu Haufen zufam: 
wıengefeßt; daher aroß im Umfange, aber im 
Sinn von weitlänfig, weitfhweifig 
verfhieden ; cin weitihichtiges Gebäude; ein 
weitſchichtiges Schriftwerf, d. b. das aus 
mehreren heilen befteht; Schiller „Weit— 
—** Dinge find im Werk und Werden“; 
ein weitfhichtiger Plan. 

Weitfchichtigkeit, wH. o. Mh., die Be: 
ſchaffenheit deffen was und infofern es meit: 
ſchichtig if. 

WBeitihiff, iH ; Mh. —e, die Schmade, 
infofern fie verhältnißmäßig breit gebaut if. 

weitfchmetternd, Bw. u. Nbw., jchmet: 
ternden Schall weithin verbreitend ; Klopſtock 
„Und ber berrfhende Seraph, des Abgrunds 
Hüter, eröffnet Mit weitſchmetterndem Krachen 
die diamantene Pforte“. 


weitſchrittig, Bw. u. Nbw., weite 
Schritte mahend, mit weiten Schritten 
gehend. 


weitfchweifig. Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, bildi. Umſchweife machend oder habenp, 
db. b in Mede oder Schrift von der Haupt: 
fahe ab» und auf Nebenfahen durchgängig 
übergehend; daraus geht natürlich eine zu 
große, unnütze Länge hervor; vgl. weitläu: 
fig; eine mweitfhweifige Schrift; ein weit: 
fchweiflger Bortrag; IPaul „Ob er gleich 
Ach fo weniger Seelenfräfte und Worte dabei 
bediente als er nur fonnte: fo war für Zab— 
locki do fein Menfh ... zu lang, zu weit: 
ſchweifig, fondern blos zu abrupi‘‘. 

Weitfchweifigkeit, wH.; Mh. — en, von 
einer Berfon oder Darllellung die Gigenfchaft, 
infofern fie weitfchweifig find. 

weitfebend, Bw. ı. Nbw., in die ferne 
oder Zufunft fehend; Schiller „Jetzt werden 
fie, was planlos ift geichehen, Weitfehend, 
planvoll mir zufammenfnüpfen‘’. 

Weitfiht, wH. o. Mh., die Ausfiht in 
die Weite (Wolfe). 

weitfihtig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, weıt ſehen fönnend; entgf. kurzſich— 
tig; bildl. IPaul „Ja wohl madt das Alter 
phyſiſch und moralifch weitfichtig für ih und 
taub gegen ben andern”. 

Weitfichtigkeit, wH. 0, Mh., der Zuftaud 
jemanbes, der und infofern er weitſichtig if. 

weitfpurig, Bw. u. Nbw., von einem 
Bagen: eine weite Spur habend; ein weit 
fpuriger Wagen, nämlid defien Räder an ber 
Achſe weit von einander fliehen; daher auch 
bildl. von einer etwas weitfchweiflgen Rede— 
und Screibweife gebraucht. 

eitftern, mHe; Mh. —e, eine Art 

Sternforallen (Madrepora interstincta). 

weitfumpfend, Bw., ungewöhnlid: in 
dem Zuftande eines weit fih ausbehnenden 
Sumpfes fih befindend; IHVoß „Jupiter, 
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weitumfaffend, Bw. u. Nbw., einen wei: 
ten Umfreis umfaffend; fid mit einem weit: 
umfaffenden Plan befhäftigen; Schiller „Der 
Inhalt, wie erhaben und weitumfaflend er 
auch fei, wirkt alfo jederzeit einfchräntenb auf 
ben Geiſt“. 

weitumfchattend, Bw. u. Nbm., weit unı: 
ber Schatten werfend; IHVoß „ein weitums 
fhattender Oelbaum“. 

weitumfchauend, Bw. u. Nbw., 1) weit 
umberfhanend. 2) eine weite Umſchau ges 
während; in ungenauem Gebrauch IHVoß 
„in weitumfhauender Grgenb‘‘, 

weitumfihtig, Bw. u. Nbw., von Per: 
fonen: eine weite Umfiht babend, nämlich in 
aeittiger Beziehung das Bermögen habenb, 
Dinge und Berhältniffe in weitem Umfange 
arenthe zu fönnen. 

eitumfihtige (—r), mS., —n; Mh. 
— n, eine Perfon, die umfichtig iſt und hans 
belt; Goethe „Dem Rlugen, Weitämfihtigen 
zeigt fürwahr ſich oft Unmögliches noch als 
möglich“. 

weitumwandert, Bw. u. Nbw., in weiten 
Umfange umwandert;z IHVoß „empor zum 
Dinmvos vom weitummanderten Erdreich“. 

Weitung, wH., 1) 0. Mh., die That, ins 
dem man etwas weit madt. 2) m. Mh. —en, 
Bgb. der im einem Bergmwerf ausgehauene 
weite Raum; eine MWeitung mit Pfeilern abs 
fangen ober mit taubem Geltein und Schmand 
verflürgen‘. 

weitverfhlungen, Bw. u. Nbw., in wei: 
tem Umfange verihlungen; Schiller ‚Und 
hatten manchen fauren Tag, den Wald Mit 
weitverfhlungenen Wurzeln anszuroden‘. 

weitverzweigt, Bw. u. Nbw., in welter 
Ausdehnung verzweigt; eine weilverzweigte 
Berfhwörung. 

weityabnig: ade 4, Bw. u. Nbw., 
weit von einander ſtehende Zähne habend; 
IHVoß „und fhlichteien fanft ihr die Locken 
Mit weitzahnigem Kamm“. 

Weizen [goth. waitis; ahd. weizze, 
hweizze; fchweb. hvete; engl. wheat; agi. 
hwaet), auh Waizen, mH. — 8; o. Mh, 
eine befannte Getreideart, aus deren Körnern, 
die in Aebren beifammen ftehen, ein vorzüg— 
liches feines und weißes Mehl bereitet wird. 
Bilbl. bezeichnt man damit etwas Geiſtiges 
ober eine That in Beziehung auf die daraus 
as a ran Folgen; Leſſing „Wird den 
lautern Weizen, Den Ihr gefä't, das Unfraut 
endlich nicht erſticken?“ — Gin eigenthüm— 
lihes Gewächs iſt ber türfifche Weizen, deſſen 
Fruchtkörner an Kolben zufammenwachfen. 

Weizenader, m$., 1) o. Mh., Ader, ber 
zum Weizenbau befonders geeignet ift. 2) m. 
Anh. —Ader, ein Nder, der mit Weizen ber 
ſäet if. 

Weizenahre, wH.; Mh. — n, die Aehre 
des Weizen; IHVoß „in diefer Minute weicht 
fie [die Sonne] von den breiten Ernten ans 
derer Länder und verſteckt ſich hinter Orangen: 
gipfel, dann hinter Weizenähren ı<."‘ 
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bau, md. o. Mh., der Ban ober 
Anbau des Weipens. 


weizenbefäet, Bw. n. Nbw., mit Weizen 

befüetz IHVoß ‚‚weizenbefäete Aecker“. 
eizenbier, ſH.; Mh. —e, ein füßliches, 
hellaelbes Bier aus Weizen gebranet. 

Weizenboden, m$. vo. Mh., der Boden 
ober das Grbreih zum Anbau von Weizen 
geeianet. 

Weizenbrei, mH.; Mh. —e, Brei aus 
Meirenmehl bereitet. 

Weizenbrot, fH., 1) 0. Mh., das Brot 
ans Weizenmehl gebaden; nur Weizenbrot 
effien. 2) m. Mb. —e, ein Brot aus Weis 
zenmehl; täglih ein Weizenbrod verzehren. 

eigenernte, wH.; Mh. —n, 1) bie 
Ernte des Weizens. 2) die Zeit, wo dies 
*84 

Weizeneſſig, mH.; Mh. — e, Eſſig aus 

Weizen bereitet. 

eigenfeld, f9.; Mh. —er, ein Feld, 
auf dem Weizen flieht; Paul „Auf einem 
Steige durch ein einfachsgrünes Weizenfeld, 
das mit befcheibenern Farben als die Auen 
weniger verhieß als gab ıc.’’; Seume „Linke 
iM an dem Himera hinauf eine ſchöne große 
Ebene mit Weizenfeldern‘‘. 

Weizengarbe, mö.; Mh. —n, eine Garbe 
Weizen. 

Weizengefilde, ſH. — 6; und. Mb., wie 
Beizenfeld; IHVoß „Bis wir zum Wei: 
zengefilde ... trieben die Moffe'‘. 

Weizengrad, ſH. 0. Mh., die Quecke, das 
Duedengras. 

Weizengraupe, wH.; Mh. — n, Graupe 
aus MWeijenförnern. 

Weizengried, mH. o. Mh., Gries aus 
Weizenförnern. 

Weizenhalm, mH.; Mh. — e, ein Halm 
ber Werzenvflanze. 

Weizenhbaufen, mHe; unv. Mh., ein 
Haufen von Weizengarben oder Weizen: 
förnern. 

Weizenkleie, wH. o. Mh., die Kleie von 
Weiten, 

Weizenkorn, ſß.; Mh. — körner, bas 
Fruchtkoͤrn des Weizens. 

Weizenmalz, ſH. o. Mh., das Mal; aus 
Meizen bereitet. 

Weizenmehl, iS. o. Mh., Mehl aus 
Weiren gemahlen, 

Weizenmotte, wH.; Mh. —n, eine Art 
Motten, vie fih im Weizen aufhalten (Pha- 
laena tritici). 

weizenreih, Bw. u. Nbw,, reich an Mei- 
zen; IHVoß „der aus ben weizenreichen 
Auen ... fam”. 

Weizenfaat, wH., 1) 0. Mh., das Saͤen 
des Weizens, oder die Zeit, in mwelder dies 
gefhieht. 2) die jungen a bes Meis 
ens auf einem Felde; die Weizenfaat fleht 


chön. 

Weizenſchröpfe, wH.; Mh. — n, bas 
Abſchneiden der Spitzen der zu üppig wachſen— 
ben Weizenfaat, ehe fie Stengel treibt. 

Weizenfhrot, mH. o. Mh., gefchroteter 
—— wie er für gewiſſe Zwecke gebraucht 
wird. 
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EURE: wH. 0. Mb., Spreu von 
en. 

Weizenftengel, mH.; nny. Mh., wie 
Weizenhalm. 

Weizenftrob. fH. o. Mh., das Stroh ber 
ausaedrofchenen Weizenähren. 

Weizentbal, 19.5 Mh. —tbäler, ein 
Thal oder eine Niederung mit Weizen; IS. 
Voß „Und das grüne Weizenthal, Ueberſtroͤmt 
vom milden Strahl”. 

welch; &h. u. Nom. welder, welde, 
welches; Gen. welches, welcher, weldes; 
Dat. welchen, weldher, welchem; Acc. welchen, 
welche, weldhes; Mb. u. Nom. melde; Gen. 
welder; Dat. welchen; Acc. welche [goth. 
hweileiks; ahd. huuelich, welicher, uuele; 
agf. hwile; Norſ. welf; DOsnabrüd. wel; 
ſchwed. hvilken; und mit dem latein. qualis 
verwandt, was befonders in dem Ausruf 
welch Har wird, das fih ja ausfhließlidh 
auf die Befchaffenheit, wie qualis bezieht], 
ein Vrw., das 1) zurückbezüglich auf einen Ge: 
genftand, feier Perfon oder Sache, gebraucht 
wird, wenn man denfelben nichtallgemein, fon 
bern beftimmt bezeichnet. Deshalb ift es auch 
von dem unbefimmten was unb wer ver- 
ſchieden. Im gewiffen Källen wird auf ber, 
die, das dafür gebraudt, nämli wo ber 
Sinn hinweifend ift; 3. B. Luther, Maith. 
3, 17 „Dies in mein lieber Sohn, an wel: 
chem ih Wohlgefallen habe‘, wo man au 
fagen fann „an dem ich Wohlgefallen habe“; 
ebenfo „Du bift nicht ber erfle, der mir bas 
ſagt“, f. welcher mirıc. Geht indeffen: ein, 
einer, eine vorher, worauf ein Bezichungs:- 
faß folgt, fo braudt man ber, bie, das 
Ratt welcher, welche, welches; 5.2. ein 
Haus, das ich nicht mäher bezeichnen will. 
Beifviele des gewöhnlichen Gebrauchs; Wie: 
land „Sie iſt's, welche den Tag mit ber Ro: 
fenblüthe der Jugend Angethan hat“; Hölty 
„Komm endlid, Tröfter, welcher ben Sterb: 
lichen die Ketten ablöſt“; Schiller „Nur bie 
unverleglihe Heiligfeit der Geſetze kann dem 
Bürger die Früchte feines Fleißes verfidern 
und ihm jene glüdliche Zuverſicht einflößen, 
welche die Seele jeder Tpätigfeit if’: ebb. 
„Im Glauben meiner Kirche will ich fterben, 
Denn der allein iR’s, welcher felig macht“; 
Wieland „Ich glaube vernünftig zu handeln, 
wenn ich ein geringeres Gut dem größern 
anfopfere, welches ich nenieße, wenn ih bas 
Gluͤck meiner Nebengefhöpfe befördern fann‘'; 
Goethe „Die Führer behaupteten, es feien 
alte Raven bes tiefften Grundes, weldhe der 
Berg manchmal answerfe‘'; Tieck „jedes Ge: 
nülh, welches der Erkenntniß des Großen 
und Schönen fähig if‘. — Gin eigenthäm: 
licher Gebrauh bei Jacobi „Ihr Täubchen, 
welche beide Mein Amor einit gepaart”, 
in der Verbindung „welche beide‘. — In 
diefem Gebrauch wird es andh mit auf, aus, 
bei, burd, für, in, mit, nad ıc. vers 
bunden, 3. B. Goethe „ſo wird ber Weg 
— — fein, auf welchem der freis 
ſtädtiſche Künftler Ausbildung und Abſicht 
am beften erreicht’; ebd. „Dieſe Dichtungen 
geben uns einen binlänglihen Begriff von 
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der Hohen Bildung der Koraiſchiten, aus 
welden Mabomet feldft entfprang‘‘; Schiller 
Nur bie Stoffe feh’ ich gethürmt, ans wel« 
chen das Leben Keimet“; — bei weldem ıc.; 
— Seume „was Defer in feiner letzten Ma: 
nier thun wollte, durch welche er, wie bie 
Kritiker der Kunſt fehr gut wiſſen, unter bie 
Mebuliften geriet‘; — Goethe „manches 
Kunftwerf..., für welches die Liebhaberei fich 
abfumpfte; — Wieland „die theoretifchen 
Grundſatze, in welchen ich erzogen war, und 
an denen ich mehr Er Gefühl und Glan: 
ben als durch wiflenfchaftlihe Ueberzeugun 
ing‘; Jaul „ich drängte mich in den tiet 

Schatten der Schattenwelt, in welcher 

die in einen Sterm zergangene Sonne ent: 
(egner fhimmerte” ; — Keifing „Das Mädchen 
ſeübſt, Mit welcher er mich frönt, mit de— 
ren Hoffnung Er gern mir zu bezahlen 
fhiene’; — GSeume „Mer hat mit dir im 
Rath gefeffen, Das ewige Geſetz zu meſſen, 
Rah welchem bu die Sphären treibſt?“ — 
Goethe „fo erlangten wir die Fläche, über 
welcher fi ber Kegelberg erhebt‘; — Goethe 
„Uber mir den vollfommen Flarften Himmel, 
von weldhen herab die Sonne gewaltfam 
brannte”; — Wieland „ungeachtet der Ge: 
fahr, vor weldher ihrer jungfräulichen Seele 
Hätte fchaudern ſollen“. — Figenthümlich if 
der Gebraud mit um, unter nnd zu, wo 


welcher, welche, welches haupfſächlich 
eine Beſchaffenheit bezeichnet, wie in 2) welch 
sc, ale Nusdruf der Bewunderung, des 


Stauneng ıc, in Ausruf ober Frage, im Sinn 
von was für; Leſſing „Nathan, Nathan ! 
Weld einen Engel hattet Ihr gebildet, Den 
Euch nun Nndre fo verhungen werben !’; 
ebd. „Und ah! welch eine heit're Ferne fchließt 
Sich meinen Bliden auf!"; Goethe „Welch 
ein dumpfes fernes Saufen!‘; ebd. „Herz, 
mein Herz, was foll das geben? Was be— 
dränget Dih fo fehr? Welch ein fremdes 
ueues Leben!“; ebd. „Und welch ein zierliches 
Gewand Fließt dir von Schultern zu den 
Soden!’ ; Schiller „Sire! Welch fürdter: 
(de Vhantafie!”; ebd. „Was maht hr, 
Sire? Welch neue Dreiſtigkeit!“; ebd. „Welch 
anderer Sünde Flagt das Herz dih anu?“; — 
Herder „Welche Stimme fallt auf einmal 
In den traurigen Gemwölben Des Palaſtes?“; 
ebb „Und o welche mütterlihe Sorgfalt und 
Weihheit der göttlichen Haushaltung wars, 
die auch die Lebensalter und die Dauer uns 
fers Geſchlechte beitimmte!’; ebd. „Welche 
ſchöne und unterrichtende phuyfiiche Geographie 
der Erde würde damit in Einem Ueberblicke 
auch der Natur und Geſchichtforſcher der 
Menſchheit Haben!’ ; Schiller „Sprich! wel: 
Her Sünde zeiht dich dein Gewiſſen?“; ebd. 
„Bas fagit du? Welches Schrednif nennft 
bu mir?’’; ebd. „Welcher Abgrund von Ab: 
ſcheulichkeiten!“; ebd. „Und welcher furcht— 
bare friegerifche Anblick!“ ebd. „Herr! Wel: 
ches Ungeheure finnet Ihr mir an?’‘; Goethe 
„Ha! welhe Woune fließt in dieſem Blick 
Auf einmal mir Durch alle meine Sinnen !‘‘; 
ebd. Da ſieh nur, welche bunten Flammen! 
@8 ift ein muntrer Klub beiſammen!“; ebb. 
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„In Deinem Herzen, Welche Miſſethat!“; 
ebd. „Ach, welche fhöne Tage lebte fie, Eh' 
noch das Glück von ihrer Schwelle wich!“; 
vChamiſſo „Und weißt nicht, welche Lat Du, 
Gnter, an vierzig Kameelen Dir aufgebürdet 
Ss "+, Schiller „Welcher es ſei, er hat mein 
erz erfreut, Die Tochter danf ih ihm, er 
fei geſegnet!“ z Tied ‚und aufzumerken, welche 
Thorheit wir fhon abgelegt haben‘. — Auch 
in diefem Sinn wird welcher sc. mit Vers 
bältnifwörtern verbunden; Schiller „Haben 
Sie Sih auch geprüft, aus welden Grün: 
den ?“z Leſſing „Steh! ih könnte Di fra— 
gen: wo bu denn bie ganze Zeit Seftedt? in 
welcher Höhle Du aefhlafen? In welchem 
Gimniſtan?““; Schiller „Mit welchem Schloß 
verwahr' ich eure Treue?“; ebd. „Mit wel: 
her Stirne, muß Ich fragen, ſchreiben Sie 
das Bluturtheil?“; Goethe „Mit welcher 
Freude, weldem Raben Wirſt du den Eur: 
fum Fire v»Salis „Sinf ein! 
o Nacht! und laß nur mi es ahnen, Um 
welchen Freund fie floß!“; Schiller „Er if 
gerettet! Um melden Preis er's if, gleich 
viel! doch nur Für heute‘; Goethe „unter 
welcher Geſtalt er auch wolle; Bürger „D 
voor welcher Sonne floh Meines Lebens Nacht 
von hinnen?“; Herder „Bei jeder Abweichung 
von der Megel', „die uns der oberſte Künſtler 
als ein Gefetz Bolyflets im Menſchen dars 
ftellte, werden wir anf eine Urfahe geführt: 
warum er hier abwih? zu welchem Zwed er 
Dort anders formte?''; Schiller ‚‚Rafender! 
Zu welder Kühnheit führt fie meine Gnade?“; 
— bemerfenswerth ift au in biefem Sinn 
die nachdrüdlihe Wiederholung von wel: 
her sc; Tieck „welche Unruhe, welche ſcharfe 
Deflamation, welches Ueberfpringen‘. — Im 
Genitiv, Schiller „O lerne fühlen, welches 
Stamm’s du biſt!“; ebd. „Doch weldhes 
Blutes rühmt fie fih zu fein? Denn nur 
vom G@deln fann das Edle ſtammen“; ebd. 
„Sag an, wo bu fie fandeſt, wo verbirgft, 
In welches Drts verfchwieg’'ner Heimlich— 
keit?“;z ebd. „Doch welcher Fürfien könig— 
liche Töchter Erblühen denn an dieſes Landes 
Grenzen?’ — eigenthümlich ift der Gebrauch 
des Genitiv bei Goethe „Braun der Bär ift 
fo groß und flark, und konnt' ihn nicht zwin⸗ 
gen, Welcher Weife foll ich es enden?‘ 
— Niht minder der Gebranh von welder 
für deren, bei Luther, Philiv. 3, 18—19 
„nun aber fage ih auch ‚mit Weinen, die 
Feinde des Kreuzes Chriſti, Welcher Ende iſt 
die Verdammniß, welchen der Bauch ihr Gott 
ift‘‘, Weberhaupt ift der Gebrauch diefes Vrw. 
jest beftimmter, als z. B. ji Luthers Zeit. 
So fihreibt Auther, Philip. 3, 21 „von dan: 
nen wir aud warten bes Heilandes Jeſu 
Chriſti, des Herrn, welcher [f. der) unſern 
nichtigen Leib verflären wird‘ ; ebd. 3, 8. 9 
„Weiter, liebe Brüder, was wahrhaftig iſt, 
was ehrbar, was gerecht, was feufh, was 
lieblih, was wohl lautet, tft etwa eine Tu: 
aend, iſt etwa ein Rob, dem denfet nad. 
Melhes [f. was] ihr auch gelernet und 
empfangen, und gehöret, und arligch habt an 
mir, das thut”. — 3) eigenthümlidh iſt ber 
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im Folgenden bezeichnete Gebrauch in der 
uUmgangeſprache; Ndelung „Ich habe Aepfel, 
wollt ihr welche?“ ; Gellert „Ich hatte welche 
fonft bei mir"; aud bei Körner „Erſpare 
ihm das traurige Gefühl, Daß auch der Beſten 
welche ihn verfannt‘. 
welderlei, unv. Brw., auch beiwörtlich 
gebraudt, von weldher Art; IHVoß „und 
welcherlel rühmen ſich jene ?“ ; Luther, Mattb. 
7, 2 „Denn mit welcderlei Gericht ihr rich- 
tet, werdet ihr gerichtet werben, und mit wel- 
cherlei Maß ihr meffet, wird euch gemeffen 
werben‘; IHVoß „Welcherlei Züde des To; 
des fand Aegiſthos, der Meuchler?“ 
elf, mH., —en; Mb. —en, ein Name 
mehrerer baierifcher Herzöge in früher Zeit, 
der bann Name der politifhen Partei Wels 
fen wurde, die Feinde der Hohenftauftfchen 
—— oder Ghibellinen waren. 
ee. gebilbet bei Zſchokke „die Welfen— 
madt‘, 


—5* wo. Mh. — n, die weiße Weide , 


(Salix alba 

welgen; welgern, j. wälgen ıc. 

wel ’ Bw. u. Nbw.; Steig. — er, —efte, 
fhlaff aus Mangel der gehörigen Lebenzfäfte, 
fowohl von Pflanzen als vom Thierförper; 
im bildl. Beziehung vPlaten „Fürchte nicht 
zu ſterben, Guter, beun bas Leben trügt; 
Gib der Erde gern den legten, ſchauderhaflen 
Zoll! Laß das welfe Blatt vom Baum flür- 
zen in den Teih, Weil es noh im Todes: 
taumel fi beraufchen foll’’; welfe Blume; 
Goethe „Vielleicht dat, dankbar für den heil: 
gen Chriſt, Mein Liebchen bier, mit vollen 
Kinderwangen Dem Ahnherrn fromm die 
welfe Hand gefüßt‘‘; IPaul „aber die Freude, 
bie man dadurch auf einen ganzen Tag lang 
in ein ausgehungertes Herz und in feine 
welfen, Falten, engen Adern auswärmend hin: 
eingießet“; — f. troden im Mangel ber 
Feuchtigkeit, Kofegarteu „die welfen Fluren 
lechzen“; — f. getrocknet und dadurch ber 
Feuchtigkeit beraubt u. zuſammengeſchrumpft; 
welkes Obſt; welfe Müben. 

Welkboden, mHe; Mh. — böden, ein 
Boden, auf dem man eiwas welf werben ober 
trodfnen läßt; bildl. in Bade auf bas 
Leben von Perfonen, JPaul „Er fhante aus 
feiner Kerne von zwanzig Jahren in bie flille 
Stube feiner Eitern hinein, wo fein Bater 
und fein Bruder noch nicht auf bem 
Welfboden und Darrofen des Todes ein- 
fhwanden‘‘, 

Welke, wH.; Mh. — n, bie Königsékerze, 
das Wollfraut. 

welken lahd. welken], 1) 313. m. fein, 
welf werden; Geßner „Sie ſteht da, bie wel: 
kende Roſe und haucht die lepten Gerüche”; 
IHBo „Manches Jahr gefoftet Hab’ ich's, 
und gedbanft, Wann ihr, Wiätter, ſpreßlet, 
Mann ihr welfend ſanlt“; Klopftod „fol; 
auf den Lorbeerfrang, Welcher vom Fluche 
des Volks well‘; Tiedge „Hat ber edle 
Sieger welke Kraͤnze, Hat er Tobtenfränge 
nur gepflegt‘; — von dem Körper u. bilbl. 
von ber Lebensfraft, Iugend, Freude ıv.; 
IHBop „und es welt ihm Ringe um alle 


Welle 
Gelenfe die Haut ‚des veralteten 
Herder „Dieſe nie welfende, nie verbl 
Jugendfraft und Tugend‘; Sähiller „€ 
du micht blübend da in Jugendkraft, 
jene nicht mit jedem Tage zum Grabe?"; 
ebd. „Und fo welfet meine Jugend, Wie bie 
Kränze ſchnell verbiühn‘‘; Kofegarten „D 
Jugend verwelft nimmer, die meinige We 
in Kurzem‘; Mahlmann „Sie [, bie Fre 
ben,) welfen ſchnell, die Blumen ei 
bens, Und wir, wir welfen ihnen lungfa 
nah‘; Hagedorn „Jetzt nun ich König bin, 
welft mein beklemmtes Herz‘; ebd, „, 
Einfall wett, die Worte fließen malt”, — 
Auch als fd. o. Mh.; Geibel „Jedem leifen 
Berfärben Lauſch' ih mit fillem Bermühn 
Jedem Wachſen und Sterben, Jedem Welten 
und Blühn“. — 2) Ths8. well maden; 
Goͤckingk „Aber ein zeitiger Herbfl weift bie 
Blätter zu früh”. — Au ſH. 0. Mb. 
Welkheil, iS. 0. Mh., die Bahbungr 
(Veronica beccabunga). -L 
Welkofen, mH.; Mh. —öfen, ein Dien, 
worin 3. B. Obſt gewelft wird; JPaul „u 
die fhwarghaarige Bruſt fam mir vor ı 
Melk: und Darrofen‘. 
Wellbant, wH.; Mi. —bänfe, bas La: 
ger, worauf die Zapfen einer Welle ruhen; 
auch das Brett, worauf der Töpfer vor ber 
Scheibe bei der Arbeit fipt. : 
Wellbaum, m$.; Mh. —bäume, 1) ein 
o Rarfer Baum, daß er fih zu einer fle 
in Mühlen eignet. 2) bie Welle ſelbſt in ei» 
ner Mühle; auch der Baum in einem VBorten- 
wirferftuhl, worauf bie fertige Arbeit gewun⸗ 
den wird. 
Welle !ahd. wello], w$.; Mh. —u, 1) 
der runde Baum eines großen Triebrades, 
ber fih mit einem Zapfen an jedem Ende 
fetliegend umdreht; verfchieden if Walze, 
infofern diefe frei von dem Geflell eines 
bes iſt. 2) ein Bund Meisholz (zum Brenn: 
nen ober zu Uferbauten gegen —*.— eſchã⸗ 
digung ıc.). 3) auf einer Waſſerſlaäche 
auffeigende Erhöhung des Waflers, die in 
der Fortbewegung ſich fenft und bald it 
erhebt in demfelben fteten Wechfel. Sie trı 
eine geringere Waffermafle als Woge. Die 
Bewegung * aan: ee a 
tig, aber auch gleihmäßig ruhig fein, um 
J durch den Wind —334 Das Vrklw. 
it Wellchen, ſß., — ; unv. Mb.; Geett 
„In der ungeheuern Weite Reget feine Wel 
fh‘; ehr. „Wind if der Welle Liebluhe 
Buhle; Wind mifht von Grund aus Shi 
mende Wogen’’; ebd. „Leiſe wallt und bram 
die Welle Sih am reihen Ufer bin‘; ebb. 
„Die Welle wieget unfern Kahn Im Muber: 
tact hinauf’’; ebd. „Die Wellen ... fihla 
hüben und brüben an’s Ufer‘; ebb. „wäh: 
rend Mundglanz auf den Wellen bes 
flimmmert‘’; ebd. „Auf der Welle blinfen Ta 
fend ſchwebende Sterne‘; vSalis „Dort 
ben und tunfen, Gleich blinfenden 
Sich Wellden im Bad‘; Herder „Mitten in 
des Weltmeers wilden Wellen 5— 
Schiff; Schiller „Sich! wie das Shift 
auf den Wellen ſchwanki“; ebd, „Der Sturm 















wellen 
ift Meifter, Wind und Welle ſpielen Ball mit 
dem Menfchen‘‘; ebd. „Der Föhn tft los, 
Ihr feht, wie hoch der Se gebt; IH kann 
ht feuern gegen Sturm und Wellen‘‘; ebd. 
„Wie der Wind mit Gedanfenfchnelle Läuft 
um tie ganze Windesrofe, Wechfeln hier des 
Geſchickes Looſe, Dreht das Glück feine Kur 
el um. Auf den Wellen it alles Welle, 
Auf diem Meer ift fein Gigentbum“; Körner 
„Des Schickſals eh'rner Wille Brit ſich, 
wie Wellen fih an Felfen brechen, Am feiten 
Glauben eincs treuen Baar‘; Uhland „Das 
Kind entfpringt der Welle, Den Nlten reißt 
fie fort’; vSallet „Sprach ber Baum zum 
Bah: Gefelle Mit verworrnem, wilden: Sinn! 
Barum rt bu fo fihnelle, Eileſt raftlos, 
elle, Zwifhen füßen Blumen 
bin?”; — dichter. f. Wafler überhaupt; 
Schiller „Die Fluthen des Avernus vorzu— 
ftellen, Beſprengt fie den Altar mit heil’gen 
Wellen’; — bildl. von der Bewegung der 
Luft, Rochlitz „wie die Wellen fanfter Lüfte‘’; 
von Leben, Schiller ‚‚Ergriffen jetzt hat mid 
bes Lebens Welle, Mich faßt die Welt in 
ihren Rieſenarm“ ; ebd. „Wenn alles and’re 
uf den Aurmbewegten Wellen Des Lebens 
umflätt treibt‘; vom Glüd ebd. „Mir gefällt 
ein lebendiges Leben, Mir ein emwiges 
Shwanfen und Schwingen und Schweben 
Auf der fleigenden, fallenden Welle bes 
Gluͤcke“; von der Poeſie, FSchlegel „Glei— 
tend auf bes Liedes Wellen Wird alles mild“; 
— bildl. v@ichendorf „Es fingen und flins 
ar Pe Mellen Des Frühlings wohl über 
m 


wellen, 1) veralt. Th3.. bewegen, erfhüt- 
tern; Iwain „Got sol disen wellen“. 2) 
veralt. wenden, abwenden; Iwain „Der 
Herre Ywain sprach: nun welle got, Daz 
mir die unzuocht geschehe“. 3) —XRX 
in Bündel binden. 4) Httw. Eiſenſtücke an 
einander fhmweißen. — Auch fd. o. Mh. 
Wellenbad, fH.; Mh.—bäper, ein Bab 
in einem Gewäfler, während es in Wellen 
bewegt if; bildl. die im Wellen bewegte 
Woaſſerſlache, bei Schiller „Die Brüfte [des 
Hlangenpaars) fteigen aus dem Wellenbabe, 
Sa den Waffern fteigt der Kämme biut’ge 
uth‘. 
Wellenbarſch; Wellenbörs, mH.; MH. 
—— Gattung Barſche oder Börfe (Perca 
ta 


an ). 

Wellenbeet, ſo.; MH. —e, ein Beet mit 
vielen Maulwurfshügeln; IPaul „und fiel 
ale Maus oder Maulwurf in bie Erde, ... 
und ſchien fortzuwühlen, denn ich fah es am 
MWellenbeet‘‘. 

Wellenbewegung, wH.e; Mh. —en, bie 
den Wellen eigenthümlihe Bewegung. 

Wellenblig, mH.; Mh. — e. der bligende 
Schein, den die Sonnenftrahlen durch bie 
Lihifirahlenbrehung in den Wellen bewirken ; 

aul „und [ih] flog wieder herab ins 

blühende Schiff, und es floß tief in Wellen- 
blißen über Edelſteine weiter‘. 

ellenbruch, 9 o . Mh., in dem Sinn: 

das Brechen der Wellen an einer felſigen 

Küfte ıc. 
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Wellendrang, mH. 0. Mh., der durch bie 
ſchnelle Fortbewegung der Wellen enifichende 
Drang berfelben; Dingelftett „Bon Wellen: 
drang umbrauſt an allen Enten‘. 

elleneile, wS. o. Mh., die fchnelle Bes 
wegung ber Wellen; bilbl. Tiedge Rauſchen 
hört der Menfh die dunkle Schwinge, Die 
den Ozean der Welt bewegt, Felfen hebt und 
Felfen niederfhlägt; Stürmeud reißt ihn fort 
die Fluth der Dinge! Weiß er, wie? wohin 
die Fluth ihn trägt? Ihre Welleneile jagt ben 
Meifern, wie die Thoren‘. 

wellenförmig, Bw. u. Nbw., wie Wellen 
geformt, befonders von einer Fläche, bie von 
abwechfelnden Höhen und Thälern burdhs 


J iR. 
ellenförmigfeit, wH. o. Mh., die Bes 
fhaffenheit einer Fläche, infofern fie wellen- 


förmig if. 

wellenfurchend, Bw. u. Nbw,, Furchen 
in bie ellen machend, ziehend; Gedike 
„Zwar den Klivpen fhon nah, drohte zu 
ſcheitern dein Wellenfurdendes Schiff”. 

Wellenfuß, mH.; Mh. — fühe, Httw., 
die freugweife durch die Welle am @ebläfe 
gehenden Hölzer, woburd die Bolzen mieber- 
ur werben. 

ellengebirge, f$.; Mh. —e, bilbl, die 
wie ein ebirge aufgethürmtn Wellen; 
Baggefen „über des Weltmeers Schäumende 
MWellengebirg’ u. laut aufbraufende Schlünde“. 

Wellengebraus, ſH. o. Mb., das Brau— 
fen der Mellen; Geibel „Schweigend kiidt’a 
aus der Klippe, Spriht im Wellengebraus“. 

Wellengeflechte, ſH.; unv. Mh., bildl. 
das Uebergehen der Wellen in einander; 
Goethe „Und führen beim Säuſeln der 
Nächte Durch lieblihes Wellengefledte, Uns 
fihtbar dem neuen Geſchlechte, Die lieblichſte 
Tochter heran“. — 

Wellengetümmel, ſH. o. Mh., bildl. das 
Getũümmel oder das Drängen der heftig be— 
wegten Wellen; Benzel⸗Sternau „Doch feſt 
und unerſchüttert handen Fele und Burg in 
der Mitte des Wellengetümmels’'. 

Wellengewimmel, ſH. o. Mh., das Ge- 
wimmel in einander brängender Wellen; 
Denzel-Sternau „die Mehrheit ift geftaltlofes 
MWellengewimmel‘’, 

MWellengrab, ſH. u. dichter. o. Mh, die 
Wellen oder vielmehr das Waffer, infoferu 
darin jemand feinen Tod findet; bildl. Wies 
land ,‚‚MNein! dieſe heil’ge Gluth [die Liebe] 
erfticht fein Wellengrab''. 

wellenbaft, Bw, u. Nbw., wie wellens 
förmig; Wieland „Sein reizender Kontur 
Floß wellenhaft‘‘. 

Wellenbolz, ſH. o. Mh., Holz oder Rei. 
fig_in Wellen, 

Wellenborn, f$., wie Wellhorn. 

Wellenkäfer, mH.; unv. Mh., eine Art 
Kleinfäfer, mit weißen, wellenförmigen Linien 
auf den fhwarzen Flügeldeden. 

Wellenkamm, mHe; Mh. —fümme, 
wie Wellenfuß. 

Wellenkläre, wH. o. Mh., die Kläre oder 
Klarheit der Wellen; AGrün „Es beihaut 


654 Wellenkofen 
—2— Sich der Fels, ein ſchöner 


reis. 

Wellenkoſen, ſH. — e; o Mh., dichter, 
das Koſen als Bild ber ſanften Bewegung 
der Wellen; Prutz „Mag ruhn bei fanftem 
W ofen Gin Schiffchen in geſchloßner 
Bali; Doh nur im Sturm, im liebelofen, 
Im Sturm der Naht, da ift es frei’. 

Wellenkreis, mö.; Mh. — e, bildl. bie 
Berbreitung der Wellen ringsum auf einer 
Woflerflähe; Herber „Kreis umfchließet Kreis, 
Welle Schlägt Welle, Wirbel faßt in Wirbel, 
fo. wird der Schall bis zu unferm Ohre fort 
getrieben. Hier aber verlieren fih Wirbel 
und Wellenkreiſe“. 

MWellentrone, wH.; Mh. — n, bilbl. bie 
Wellen, die gleihfam die Krone des Meeres 
bilden; Dingelftedt „Das ift das Meer! Nun 
fieh’ und beb’ und fchweige! Wie weit wirft 
es bie Wellenfronen fort!’ 

Wellenlinie, wH.; Mh, — n, eine wellents 
förmige Linie; Mofes » Mendelfohn „die 
Hogarth'ſche Wellentinie‘. 

wellenlo®, Bw. u. Nbw., ohne Wellen, 
feine Wellen ſchlagend, alſo ruhig und uns 


be 1 

ellenmädchen, ſH.e; une. Mh., ein 

mäbchenhaftes Wefen, das im Wafier lebend 
eglaubt wird; Waflernymphe, Waffernire; 
ündhaufen „Lieblicher wallt ibm bie 

—* der Teiche Unter eines Wellenmäbchens 

Id‘, 

Wellenmeer, ſH.; dichter. o. Mb., das 
Meer, infofern es bewegt if und Wellen 
ſchlagt; bildl. von dem bewegten Leben; Jus 
Wellenmeer des Lebens. 

Wellenmurmeln, ſH. o. Mh., das mur⸗ 
melnde Gerauſch, welches die Bewegung ber 
Wellen verurfaht; bildl. Ameißner „Du 
ernfter Dann! .„_ Die Wellenmurmeln um 
bie Felſenklippen Rerflingt dein Wort‘’. 

MWellenrabmen, mS.; unv. Mh., in Or⸗ 
geln der Rahmen, worin Die Wellen liegen. 

Wellenreih, ſH.; dichter. o. Mh., das 
Reich der Wellen, das Meer; Gorthe „Was 
fehen wir ven Weiten Das Wellenreih dur: 
gleuen?“;z Schiller „Aber nicht blos im 
MWellenreihe, Auf ber wogenden Meeresflurh 
Auch auf der Erde, jo feit fie ruht Auf den 
ewigen alten Säulen, Wanfet das Glück und 
will nicht weilen‘‘; ebd. „Steig’ aus deinen 
grünen Hallen, Selige Leukothea! Die der 
Schiffer iu dem öden Wellenreih, in Sturs 
mesnöthen, Mettend oft erfcheinen ſah“. 

MWellenrollfaiten, m9.; unv. Dh., der 
Rahmen der Bortenwirfer, worin bie Rollen 
eingefegt werden. 

wellenfhimmernd, Bw u. Nbw., in 
Wellen ſchimmernd; bildt. von glänzenden 
Zeugen, die in der Kaltenbewegung in Kleis 
dern einen Schimmer wie die Wellen verbrei- 
ten; Goethe „Athenens Webſtuhl offenbart ihr 
Oberkleid. Wie's wellenfhimmernd, wogen⸗ 
haft ihr wallte nach“. 

Wellenfhlag, mHe; Mb. —fhläge, 
der Schlag over bie heftige Bewegung ber 
Wellen, in der fie gegen einander ober an 
einen Belfen oder bie Küfte fchlagen; Wie 


Wellentanz 


land „@in —AM erſchreckt ih: 
glückahnend Ohr“; Uhland ‚Und nad 
Wald und ber wilden Jagd, Nah S 
und Wellenfhlage‘; v&hamiffo „eh 
Du harrſt ſtunnm am Meeresrand, Und blickeſt 
farr in öde blaue Berne, Und lauf’ dem 
Wellenfhlag am elfenfica 
ber Heftigfeit des Bedrängnifies, er 
biefem Welleuſchlage der Gefahr“. 
wellenſchlagend, Bw. u. Nbw., ven’ 
—— das in ſtarler Bewegung 
at. eg 
Wellenfchnede, wH.; Mh. —n, eine 
fegelförmige Schneden mit wenigen r 
dungen; bie Kegelichnede. a3 
ellenſchni t, md. ; MH. — e, in 
pen: die Theilung eines Schildes durch 
wellenförmige Linie. er 
Wellenfhnur, wH.; Mb. — ſchunre, 
bei den Borienwirfeın die Schnur an h 
Melle, wodurd diefelbe bewegt wird, 
MWellenfhwall, uH. o. Mh., der St 































oder die große Menge von Wellen; bild 
Grün von den Gräbern eines Fried 
„Friedhof der Alpen, beine Hügel ſch 
So friedensgrün am Tannenwald vor tn 
Als fchlüge feine leifen, grünen Wellen: 
fılle Ozean des Todes hier. Nicht bafl, Dei 
— gleich der Stadt, umjogen Mu 
blanfen Mauern bu den Mellenihwall! D 
fanften Hügel, als empörte Bogen, Durs 
braͤchen übeıfluthend bald den Wall!” * 
Wellenſchwung, m9.0.Mh., ber Schwung 
ober die fhwingende Bewegung ber 
bildl. IHVoß von einer ähnli 
„Daß mein Gang in der Schönheit Meizende 
Vellenfhwung' hinſchläugelte“. Zu, 
Wellenfpiel, ſſß. o. Mh., bildl. ba 
Spiel oder die leichte Bewegung ber Wellen 
oder auch das Spiel mit den Wellen; Tiebge 
„Ja, dort war es, wo bie fhöne Nas a 
dem Ufer faß, Und, im füßern Spiel ber 
Töne Al ihr Wellenfpiel vergaß‘. 77 
Wellenfpige, wI9.; Mh. —ın, die Spike 
ober außerſte Höhe fehr anfgeregter Welle 
IPaul „und fhnell und leicht glitien Die 
—— des Himmels über bie wimmelnben 
ellenfpigen’‘, rt 
Wellenftum, mHe; Mh. — Rürme, 
bildt. die ftürmifche Bewegung ber Welle 
auch bezeichnet es die heftige Bewegung bes 
Lebens sc.; Körner „Und mancher Frühlings: 
blüthe gern enıfagt, Die meines Lebens el 
lenjturm dir fuidie‘’; ebd. „Sieht feines Di 
thes Wellenjturm geregelt 10,’ Zee 
wellenftrömend, Bw. ı. Nbw., in Wellen 
firömend; bildl. wie Wellen fi bewegend, 
Kofeyarten „Ein leifes Lüftchen vingeli 3b: 
wellenitrömend Haar’, Me, 
Welfttom, md.; Mh. — fröme, bie 
Harfe Fortbewegung der Wellen, * 
Wellenſturz, mH.; Mh. — ſtürze, be 
Sturz der hochgehenden Wellen; s } 
berg ‚„‚Und aus dem Waidjee goffen ſich 
berquellen zu hundert Schäumenden 
ſturzes hinab in dunfele Haine“. A 
ellentanz, mS.; Mh. —tänze bildi 
u. dichter. die leichte Bewegung ber Wellen; 


wellenvoll 


vRedwitz „Da klärt fi mälig beine Fluth 

Zu plätfhernd leifem Wellentang”. 
wellenvoll, Bw. u. Nbw., viele Wellen 

[alas ZAGramer „Wie ein wellenvolles 
eer'’, 

Wellenwerfen, IH. o. Mh.', die Aufre- 
en eines Gewäflers, indem es Wellen 

rfi. 

wellenwerfend, Bw. u. Nbw., von ber 
Aufregung eines Gewäſſers, in der es Wellen 
wirft; Bürde „und an einigen Stellen ift 
feine [des Rheins] DOberflähe, wegen des 
jähen Abflurzes, in einer ftarfen wellenwers 
fenden Bewegung‘'. 

Weller, mH., —s; unv. Mh., in ben 
Pfeifendrennereien der zu einer dünnen Walze 

erollte Ton, woraus in einer Korm eine 
feife gemacht wird. 

Wellerarbeit, wH. o. Mh., gewellerte Ars 
beit, d. h. das Ausfüllen von Fachwänden mit 
Holjfläben, die mit Lehm und Stroh ums 
wunben werben. 

Wellerdede, wH.; Mh. —n, die Dede 
von Gemädern, die gewellert if. 

Wellermauer, wH.; Mb. — n, eine Mauer 
aus Lehm mit Stroh. 

wellern, Th3., eine Wand aus Fachwerk 
mittelft Holzftäben und Lehm mit Stroh aus: 
füllen. — Nud ſH. o. Mb. 

Wellerftab, mH.; Mh. — ſtäbe; Weller: 
DR, mH.; Mh. —föde, eins der flars 
en DEREN zur Herftellung einer Weller: 
wand. 

Wellerwand, wH.; Mh. wände, eine 
Wand, die gewellert if. 

Wellfleiſch, ſH. o. Mh., friihes Schweine: 
fleiſch, das nicht völlig gar gekocht iſt, mie 
man es bei bem Schladhten eines Schweins 
zu maden pflegt. 

Wellhorn, f9.; Mh. — Hörner, eine Art 
Kinthörner (Buccinum undatum), die haas 
rige Lippe. 

wellig, Bw. u. Nbw., wellenförmig; 39. 
Boß „aber fie eilten Durch die gefhorene 
Wief und wellige Schwaben bes Heues’'; 
ebd. „ſanſt num umſchlang ihn [dem Kranz] 
Welliges Haar ringsum“. 

Welling, wH.; Mh. —e, Schfff. ein 
durchaus glei breites Bergholz an einigen 
Tialfen. 

Wellring, mH.; Mh. —e, ein Ring, der 
un eine Welle gelegt wirb. 

Wellſand, mH. o. Mh., der Triebſand. 
* KBelktoß, f9. o. Mh., das weiße Labs 

aut. 

Wellzapfen, mH.; unv. Mh., einer ber 
beiden Zapfen einer Welle. 

Weld, mH., — ee; Mh. —e, der größte 
Süßwaſſer⸗-Fiſch Europas, nähft dem Haufen 
und Stör, der über einige Gentner ſchwer, 

; — Murten-See in der Schweiz (Si- 
urus). 
welſch; 138* Wäͤlſchkohl; Wälſch⸗ 
kraut; Wäaͤlſchland, ſ. Welſch—. 

Welt [ahd. werolt, uuerold, (Otfried) 
worolt, werlt, werlde, werilt, (Walther von 
der Vogelweide ſchon) welt neben werlt, 
(Berchtoid von Megensburg) werlt), wH.; 
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MH. — en; Vrklw. den, fH., — 4; unv. 
Mh. Der Wortftamm foheint das wer in 
werben zu fein, und das was if, das Das 
fein, das Gewordene, in das Dafein Ges 
tretene, aber feineswegs die Erbe im Grund⸗ 
begriff zu bezeihnen; denn fchon im Weſſe⸗ 
brunner Gebet wird erda, in Muspilli erdu, 
in Heliand erde, bei Difried erdun von we- 
rolt, worolt unterſchieden. Vergleicht man 
dazu den Namen einer der drei Nornen 
(Zeitaöttinnen), Verdandi, die das Seiende 
oder bie Gegenwart bezeichnet, fo bürfte ber 
nachgewiefene Grundbegriff au infofern als 
eutfprechend zu betrachten fein, als ber mans 
nigfaltige Gebrauch des Wortes fid daraus 
erklären läßt. Auch ſprechen dafür bie fol: 
genden Stellen aus ber Frühzeit unferer 
Sprade, fobald man ihren Sinn in dem Ges 
brauh von Welt und Erde erwägt; aus 
Heliand „that he thar biuundan ligid that 
kind an enera cribbiun, thoh hesi cuning 
ober al erdun endi himiles, endi obar 
eldeo barn uueroldes uualdand“, d. h. 
daß umwunden legt das Kind in einer Krips 
pen, obgleich es fei König ob Erb und Hims 
mel, ob Hch und Niedrig in der Welt wals 
tend; ebd. „Iho uuard managun end obar 
thesa uuerold*, Rund ward’s nun au 
manchem MWeithin in der Welt; ebd. wird 
Erde und Welt unterfchieden „endi hrisid 
erde, biuod thius brede uuerold“ d. h. und 
fhwanft die Erde, bebt die weite Welt; ebd, 
„Ik mag in thoh gitellien, huilic her te- 
can biuoran giuuerdad uunderlic, er he 
an these uuerold kume“, d. h. doch mag 
ih euch erzählen, welche Zeichen bevor Wun—⸗ 
derbarlich fich erweifen, eh’ er im diefe Welt 
fume. Bei Otfried „Thes wirdit worolt 
sinu zi ewidon blidu, joh al giscatt, thiu 
in worolti thesa erdun ist ouh dretenti‘* 
d. b. dadurh wird feine Welt in Ewigfeit 
erfreut, auch jedes Geſchöpf, das in ber 
Welt auf diefe Erbe ift getreten. Befonders 
bezeichnend iſt folgende Stelle ebd. für bie 
Bedeutung von Dafein „thaz wir ouh mit 
then gouwon thaz dotes wort scouwon, 
thaz druhtin duan wolta, int iz hera in 
worolt santa“, d. 5. daß wir aud mit ben 
Bauen das Gottes Wort fhauen, daß ber 
Herr thun wollte, und & her in die Melt 
fandte; im Annostiede „derde diruntini 
dunriti, Di helli in gegine glimite, Da 
die Hehrsten in der werilte“, d. h. die 
Erde drunten donnerte, bie Hölle entgegen 

limmte, da bie Hehrſten in der Welt; bei 
Sottfried von Straßburg „swie lange disin 
werlt ste‘, d. h. wie lange diefe Welt ſteht; 
Strider „daz du dich so vil hast gelobet,. 
denne iht in der werlde si“. Erde fommt 
fhon im Weffobrunner Gebet vor „du himil 
enti erda gaworahtos‘‘, d. h. der bu Himmel 
und Erde gefhafen,;, auh im Muspilli 
„pripnit mittilagart, stein ni kistentit ei- 
nık in erdu“, db. b. es verbrennt ber Erd⸗ 
freis, Stein nicht flieht fe auf Erden. Aus 
diefen Nachweifen ergibt fih, daß Adelungs 
Bemerkung in EHEN auf Gebrauch und 
Bedeutung von worold infofern wohl richtig 


if, wenn er fagt, daß dies Wort die alten 
Schriftſteller Erd oͤrper nicht gebraucht 


hätten, aber nicht entfprechend, wenn er fagt, 
daß fie mit worold allemahl saeculum übers 
fegt hätten, und dann hinzufügt „In der 


Bedeutung des Erdkörpere iſt es [näms 
in elt] neuer, indem man daflır andere 
Wörter Hatte, 5. B. das im Iſidor befindliche 
Mittingard, im Tatian een in dem 
alten Gedichte auf den G. Anno * 
bei dem Upbifas Midjungard, im Angelf. 
Middanarde; vermuthlich, weil man bie 


el für den Mittelvunet des Weltges 
Erde wird dem Himmel 


Erdkug 
baͤudes hielt“ 
entgegengeſetzt, J. B. im Heliand „an them 
hoböston himilo rikea, endi fridu an 
erdu firiho barnum“, d, 5. dem Herru im 
Himmelreih, und Friede auf Erden den From: 
men; Motfer „uper alliu diu in himile 
unde in erdo sint“; in Wolfram’s Par: 
sival „ich waene ir nu vil wenic lebe, die 
june der erden rihtuom liezen durch des 
immeles ruom“, d. 5. ih wähne (glaube, 
daß) ihrer nun viel weniger leben, die jun 
ber Erden Reichthum ließen durch [d. b. um 
des Himmels Ruhm. Walther von der Bor 
—2* braucht erde neben lant „Allererst 
ebe ich mir werde, sit min sündic ouge 
siht Daz here lant und ouch die erde, 
Der man vil der eren giht“; ebd, „Von 
der Elbe unz an den Rin Und her wider 
unz au Ungerlant, So mugen wol die 
besten [d. b. frouwen] sin, Die ich in der 
werlte han erkant“. &o bezeichnet «# 1) 
Dafein und Leben, infofern fie ſichtbare Ges 
ftalt haben oder erhalten (auf der Erbe); 
3.2. in dem Auedruck: in die Welt fommen; 
bei Difried „Gotes sun gizami, thu hera 
in uuorolt quami*, d. h. in die Welt fam, in 
das Dafein und Leben treten, geboren werben; 
ein Kind zur Welt bringen; das Licht der 
Welt erbliden, d. h. geboren werden; Schil⸗ 
fer „Meine erſte Handlung, Als ich das Licht 
ber Welt erblicdte, war Ein Muttermvurb‘; 
feildem ich auf der Welt bin, d. 5. geboren; 
von ber Welt gehen, fcheiden f. fterben, aus 
bem Leben ſcheiden; ſchon im Heliand „im 
habda giuuisid uualdandas craft langa 
huila, that he ni mosta er thit lioth age- 
bean, uuendean #P thesero uueroldi, er 
than im the uuilleo gistodi“, d. h....., daf 
er nicht müßte cher dies Leben aufgeben (ver: 
laffen), wenden von diefer Welt, ehe als ıc.; 
ebd, „that thu thinam holdan scale nu 
hinnan huerban latas, an thinan fridu 
uuarun faran, thar er mina fordrun dedun, 
uueros, fon thesero uueroldi“, d. b. daß du 
‚deinen alten Schalf hingehen läßt, Zu deinen 
wahren Frieden fahren, wie meine Borfahren 
thaten, Wehrmannen; von diefer Welt; im 
veralt. Ausdrud: die Welt gefegnen, d. 6. 
ſterben, Mufäus „Als er is zür 
anſchickte und es an dem war, daß er bie 
Welt gefegnen follte, berief er unter ben 
umfichenden Dienen und Bafallen Graf 
Grnften Mu ſich ans Sterbebett x. ; Schiller 
„Ih habe alles Zeitliche berichtigt, Und hoffe 
feines Menſchen Schuldnerin Ans diefer Welt 


u fheiden‘‘; Herber „was ne ich j 
rbend mit mit au der Welt?‘ Man fa 
in diefem Sinn Erde nicht brauchen. M 
dem Begriff Dafein in Welt td 
Begriff des Sanzen der Erbe, des Himmel 
und der Menſchen als die Wohnftätte i 
Lebens im der Zeit zufammen, ber bi 
deutet es 2) alles Geſchaffene, Sichtbare im 
Raum und Zeit, wie man es lebend fieht, - 
und in das man felbft durch die Geburt al 
Theil eintritt, ebenfo wie die Erde, bie übr 
gen Weltkörper, und alles was in ur 
darauf if, Theile der Welt find; vgl. hö 
pfung; — „Gott bat, um bie Wahr: 
beit auszufpredhen, die Welt um feiner ı > 
willen erihaffen‘; Wieland „die we jte Be 
fhaffenheit der Dinge bleibt dir fo verborge: 
als die fihtbare Geſtalt der Welt einem 
Blindgebornen‘‘; Rüdert „Aus Geiſt ent 
Hand die Welt und gehet auf in Geiſt; Got 
ift der Grund, aus dem, in den zurüd 2 
freit; Herder „ber Bater ber Welt wählt 
unferm Urfprunge eine beffere Bildungsftätt 
Schiller im Gediht „Die Größe der Welt” 
„Die der fhaffende Geift einft aus dem Chaos 
ſchlug, Dur die ſchwebende Welt flieg’ 
bes Windes Flug, Bis am Straube Ihre: 
Wogen ich lande, Anker werf', wo fein Hau 
mehr weht, Und ber Marfilein der Schöpfun 
hebt ».. Steh! du fegelfi umfonfil wor 
Unendlichkeit, Bilger, auch. hinter mir! 
Nüdert „Wohl! der Gedanke bringt bie gan 
Welt hervor: Der, welden Gott geba 
nicht deu du benffll, o Thor. Du denkt fi 
ohne daß darumı entieht die Welt, Und oh 
daß, wenn bu fie wegdenkſt, fie megfällt‘; 
Bftoffe „wie i6 in mir bin, fo eftalte ich 
mich ins Leben hinaus, fo will ih die Umz 
welt fehen. Darum if die Welt fo vum 
herrlich, weil Gott das Volltommmenfte If ; 
Schiller „Da ihre noch die fhöne Welt 
gieret, An der Freude leichtem Gängelban 
Selige Geſchlechter noch geführet xc.“ — bis 
an das Ende der Welt, d. 5. fo lange fi 
dauern oder beflehen wird. — 3) bie Erb 
mit allem was darauf und darin if, infofern 
fie die Stätte des Dafeins und Lebens ber 
Menfchen it; Leffing „Geweint? Beiher mit 
Gott auch wohl gerechtet, Gezürnt, getobt, - 
mich und die Melt verwüänidt; © j 
„Die Welt ift vollfommen überall, ’ der 
Menfh nicht hin fommt mit feiner 1u78 
ebd. „Die Welt fann Kundertmal, kaun 
fendmal um ihre Pole treiben‘; Wieland 
„wenn fie, wie die wahren Salamander, auf 
einem Sommenftrahl in fehs oder fieben Mir 
nuten von einem Ende der Welt zum 
reiten mußten“; 2effing ‚Dem Sein G 
von allen Gütern biefer Welt Das e 
und größte fo in vollem Maß Ertbeilet Habe‘ 
ebd. „Daß do in der Welt Gin jedes Ding 
fo manche Seiten hat!“; Schiller 8 bin, 
ih muß Geſtehen, Sire, fogleih nit wor: 
bereitet, Was ih als Bürger biefer Welt ges 
dabt, In Worte Ihres Unterthang zu Tlei« 
ben’’; ebd, „Mit auf der Welt lebt, wer, 
mich richtend Arafen fann’‘; Wieland ‚es if 
nihts in der Welt, das ich nicht thun will’; 
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ebd. „Das erfte, was bie auf mich felbfi ge: 
heitete Betrachtung an mir wahrnimmt, ift, 
baß ih aus zwei verſchiedenen und einander 
entgegen gefegten Naturen beflehe: einer thies 
rifchen, die mich mit allen andern Lebendigen 
in diefer jihtbaren Welt in Eine Linie ftellt; 
und einer geiftigen, die mich duch Vernunft 
und freie Selbftthätigfeit unendlih hoch über 
jene erhebt‘; ebd. ‚im ſchönſten Thal der 
Welt’; Schiller „Voll von Feinden ift die 
Welt’; Müdert „Er ſprach, mir gehört die 
halbe Welt, Ih will auch von eurer Ernte 
mein Theil‘; Schiller „Der Ihnen Das 
rößte Reich der Welt zum Erbe gibt‘; Wie: 
and ‚ich wollte lieber eine Stednabel in eis 
nem Heuſtock ſuchen, als einen Schmetterling 
in der weiten Welt’; ZPBaul „[er] lief in 
die weite breite Melt hinein’; Tieck „ſeit 
Baros und Thermometer in der Welt find, 
bat man noch nicht einmal bedeutende Vers 
befferungen mit biefen vorgenommen’; Wies 
land „Beim Donner! eine Welt von lauter 
Eulen, Spagen Und Eſeln müßt’ ein feines 
Welten fein!“ — in Beziehung auf das 
Leben, mit dem was es dem Menfchen im 
Wechſel der Berhältniffe und in Genüffen ift 
und gewährt; Goethe „Es gibt in der Welt 
fo mancherlei zu bedenfen‘‘; ebd, „Aber wer 
fett auf dem Sinn beharrt, der bildet bie 
Melt fich“, d. h. die Lebensverbältniffe; in 
Beziehung auf das was der Menſch von ber 
Erde gewinnt und danad feine Lebensver: 
hältniffe beſtimmt, bei Schiller in der Theis 
lung der Erde ‚Nehmt hin die Welt! rief 
Zeus von feinen Höhen Den Menfchen zu: 
nehmt, fie foll euer ſein!“ Bicoffe „wir 
follen in der Welt nichts lieben, als 
das Wahre, Gute, Gerechte. Das ift himm— 
liſch, das ift ewig‘; Schiller „Das verhüte 
Der allgerechte Lenfer unfrer Tage, Daß ſolche 
Theilung fei in feiner Welt‘; Goethe „Mein 
if, mein die ganze Welt’; ebd. „Denn ger 
löſt find die Bande der Welt; wer fnüpft fie 
wieder Nis allein nur die Noth!“; ebd. 
„Das ift die Melt; Sie fleigt und fallt Und 
rollt beſtändig; Sie flingt wie Glas: Wie 
bald bricht das? Iſt hohl inwendig“; Schil— 
ler „Die Königins Mutter fand ich franf, ger 
fhieden von jeder andern Freude diefer Welt‘; 
— das Leben in Beziehung auf die Lebens: 
zuflände, Goethe „Das drüben fann mid 
wenig fümmern; Schlägft Du erit dieje Welt 
zu Trümmern, Die andre mag darnach ent: 
fehn‘’; ebd. „Die ganze Welt Iſt mir ver: 
gäallt‘‘; Gries „Immer fröhlich, immer hei: 
ter, Geht fich's leichter durch die Welt‘; 
Schiller „Bei diefem lauten Berufe zum Ge: 
nuß der Melt‘; Mahlmann „Wo unbefannt 
mit Thränen und mit Sorgen, Mein frohes 
Herz der Welt entgegen ſchlug“; das if fo 
ber Weltlauf, d. h. fo geht es in der Welt 
in der Entwidelung der Verhältniſſe; — ſich 
aus der Welt in die Ginfamkeit zurüdzichen; 
Tiebge „Begegnet uns, wo wir der Welt 
entflohen, Die zwiſchen uns und unfern Fries 
den trat, Und heiligt zum Genuß der innern 
Lebensfülle, Die Einfamfeit, die in der Fluth 
Des Weltgewühls, wie eine flille, Berborgne 
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Friedbensinfel, ruht“; Schiller „Anders, Bes 
greif' ich wohl, als fonft in Menfchenföpfen, 
Mahlt fih in dieſem Kopf die Welt‘, d. 5. 
erfcheinen die Zebensverbältniffe; — von dem 
Leben der Natur, Schiller „Steig' empor, o 
Morgenroth, und röthe Mit purpurnem Kuffe 
Hain und Feld! Säufle nieder, NAbendroth, 
und flöte Sanit in Schlunmer die eritorbne 
Melt! — 4) in der Mb,, die Himmelsförper; 
Cramer „Scaffend ſprach er’s; da begannen 
taufend Sonnen, und erhellten ein unzählbar 
Heer von Welten‘, Klopſtock „Ehre den 
MWunderbaren, Der unzählbare Welten in ben 
Djean der Unendlichfeit ausfäete!’’; ebd. 
„Fliege duch Melten, uud fei der Freund 
Derer, die fhon wigfeit hinter fi fehn, 
Dachten und thaten: du biſt nur glüdfeli 
felbit dort!“ Herder „Der in fid —9F 
überall allgenugfamen Natur if das Staub— 
forn fo werth, als ein umermeßliches Ganze. 
Sie beflimmte Bunfte des Raums und des 
Dafeins, wo Welten fi bilden follten’‘; 3. 
Baul „ſollten wir einmal enthülfet werben, 
fo müßte es die langfame Hand der Zeit db. 
b. das raubende Aller thun; follt’ einmal 
unfere Rennbahn nicht auf Einer Welt aus: 
laufen, fo mußte die Kluft vor der zweiten 
alle Mahl wie ein Grab ausfehen‘; Mahls 
mann „Seiner Welten lichte Heere, Seiner 
Sonnen Flammenmeerre Wandeln, wo fein 
Nuge ſchaut““. — 5) von Menfchen in der 
Geſammtheit eines gewiſſen Zeitraums oder 
einer fernen Gegend, oder eines befonderen 
Lebensalters 2.5; im dieſem Sinn ſchon bei 
Hartmann von Aue „der werlte lop, der 
sele heil. Diu werlt mich lachet triegent 
an und winket mir: nu han ich als ein 
tumber man gevolget ir‘; bie alte Welt, 
d.h. die Völfer der alten Zeit; Herder „feine 
jener Wunpdergeflalten der alten Welt’; 
ebenfalls von der Vergangenheit, Ludwig von 
Baiern „Selige Grinn’rung einer Herrlichen 
verfunfnen Welt!“; Leffing „den befjfern 
Gott zu haben, diefen beffern Der ganzen 
Welt als beiten aufzubringen‘; Schiller 
„Hier find die ſtarken Wurzeln deiner Kraitz 
Dort in ber fremden Welt ſtehſt du allein‘, 
d. h. unter fremden Menfchen; Goethe „alle 
Melt follte erfahren, wie bös und falſch er 
gehandelt‘; ebd. „Auch die Eultur, die alle 
Welt beledt, Hat auf den Teufel fich erſtreckt“; 
Schiller „Ich heiße Der reichfte Mann in der 
etauften Melt’; ebd. „das Nergite weiß Die 

elt von mir, und ih Kann fagen, ich bin 
befjer als mein Ruf’; ebd. „die Welt hat 
nie eine Wahl fo glücklich noch gepriefen‘’; 
ebd. „Sie brauden nicht das Auge der Melt 
zu fhenen’‘; ebd. „Die Welt Kaun anders 
richten; ich bereue nit, Mein Herz klagt 
mid nicht an’’; ebd. „Das ift meine Toch— 
ter, Das die lang verborgne, die gerettete, 
Bor aller Welt kann ich fie jeßt erkennen“; 
Körner „Groß mag es fein, ein Erbe diefer 
Erde In die bezwung'ne unterjochte Welt Als 
faiferlihe Sieger einzuziehn‘‘; Rückert „Ei— 
genthümlich und neu wird es erfreuen bie 
Welt‘; vPlaten „Bis Klopflod naht und bie 
Welt fortreißt in erhabener Odenbeflüglung‘‘; 
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ebd. „Es fenne mich die Welt, auf daß fie 
mir verzeibe‘‘; Geibel „die Welt in grimmem 
Kampf zeripalten‘‘; fprihwörtlih „die Welt 
liegt im Argen‘‘, d. b. die menſchlichen Zu: 
ftände find ſehr böfe; die verblendete Welt. 
— Im veralt. Gebrauch f. Menfchenmenge, 
Tſchudi „Es folgte ihnen nad aufs Veld 
eine merflihe Welt‘; in Mentens Scriptor. 
„Kaiſer Albrecht fammelte eine große Melt 
u einer aroßen Heerfahrt‘‘; — hierher ge: 
ören auch die Ausdrücke: der Melt entfagen, 
d. h. dem Umg nge mit Menfchen; die Melt 
haften ; die Welt fennen, d. bh. die Menfchen, 
ihre Gewohnheiten ꝛc. z die große Welt, d.h. 
die menſchliche Gefellihaft, als Gegenſatz der 
Familie; eintreten in die große Melt; IPaul 
„und hier bezeug' ich öffentlih,, daß es mich 
noch bis auf diefe Minute kränkt, daf ich 
fonft bei meinem Gintritte in die große Welt 
ein ähnlicher Narr war und Dinge Dachte, die ich 
hätte fagen follen‘‘; die junge Melt, d. b. bie 
jungen Leute; die ſchöne Melt, d. b. die 
Jungfrauen und Frauen; Goethe „Der Geift 
der Medicin ift leicht zu faſſen; Ahr durch: 
ſtudirt die groß’ und Feine Welt’; die ae: 
lehrte Welt, d. h. die Gelehrten; — in Be: 
ziehung auf den Umgang, vEichendorff „Und 
fo, weil ih in dem Drehen Dafteh' oft wie 
ein Pasquill, Läßt die Welt mich eben ftehen‘'; 
ebd. „Actenſtöße machts verfchlingen, Schwagen 
nah der Welt Gebraud‘‘; ein Mann von 
Melt, d. b. der in der höheren Gefellichaft 
fih zu benehmen weiß; IPaul „Mädchen 
ohne große Welt rehnen langweilige Pedan— 
terei blos wie das Schnupfen zu den noth— 
wendigen Ingredienzen eines Mannes’; fich 
in die Melt ſchicken, d. b. in die Menfchen 
und Berhältnife — 5) bildl. das was 
gleich wie die Welt in der Vorftellung ein 
Ganzes ausmacht; Herder „Die Schöpfung 
it unendlih größer, in der Millionen Ge: 
fchöpfe, jedes von befonderm Sinn und Triebe, 
eine eigene Welt gemießet, eim eigenes Werf 
treibet“; Schiller „Adel it auch in der ſinn— 
liben ®elt. Gemeine Naturen Zablen mit 
Dem was fie thun, edle mit Dem was fie 
find‘; ebd. „Hier bin ich wie in meiner 
Melt’; ebd. „Fruchtbar und weıt umfaſſend 
if das Gebiet der Geſchichte; in ihrem Kreiſe 
liegt die ganze moralifche Welt‘; Herder 
„eine ... neue Welt liegt dem Dichter vor 
Augen’‘; ebd. „wer für feine Welt der Schid; 
fale ih Auge und Ohr öffnen will, lefe fie‘‘; 
vPlaten „Ich fühlte Kraft, mir alles zu vers 
fagen, Und eine Welt von Heiterfeit und 
Scherzen Im leichtbeweglihen Gemüth zu 
tragen‘. — 6) bezeichnet es ein Jenfeit, ein 
Dafein nah dieſem irdifhen, die auch die 
höhere, beffere x. genannt wird; Tiedge 
„Die Sehnfucht blickt aus trüber VBerhüllung 
in die Welt Der großen Naht bimüber‘‘; 
Schiller „Lebt wohl, Ihr gebliebenen Brü— 
der! In einer andern Welt wieder!“; ebd. 
„Duldet muthig Millionen! duldet für bie 
beſſ'rte Welt! Droben über'm Gternenzelt 
Muß ein guter Vater wohnen‘; Matthifion 
„Wo Himmelsglanbe wohnt, Verlafner! da 
erhellt Der Zukunft Mitternaht ein Stern 
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der höhern Welt!‘ ; IHBoE „Er fhlummert 
leihten Schlummer Nah dieſes Lebens Rum: 
mer; Dann wedt ihn Gott, von Glan ers 
beilt, Zur Wonne feiner beffern Welt“. — 
Damit ift nicht zu verwechſeln: die neue 
Melt, d. b. der durch Golumbus entdedte 
neue MWelttheil Amerifa. So bezeihnet man 
bildl. mit „neuer Welt‘ vie befondere 
Matur einer bis dahin uns unbefannten Ger 
gend ic. — 7) wird es zur Verflärfung ger 
braucht in den Ausdrüden: auf der Welt, 
in der Welt ꝛc.; Leſſing „Weil Die Mild’ 
ihm im Gefeg geboten; die Gefälligfeit ihm 
aber nicht aeboten; macht Die Milo’ ihn zu 
dem ungefälligiten Geſellen auf der Welt“; 
Mieland „Das ehrlichſte Gemüth auf ber 
Welt’; Schiller „Die fhönite Frau auf diefer 
Welt‘; Leffina „D, daß er noch lebte! alles, 
alles in der Welt wollte ih darum geben!“; 
ebd. „und wollt’ um alles in der Melt Die 
gute Meinung nicht verlieren, deren Mich 
ein fo grabder, frommer, lieber Mann Einmal 
gewürbiget‘‘; ebd. „viele der neueſten Kunſt— 
richter haben aus jener Webereinftimmung der 
Malerei und Poeſie die erudeften Dinge von 
der Melt gefchloffen‘‘; Wieland „die feigite 
Memme von der Welt’; Goethe „die Klei— 
dung ſteht fehr qut, das Käppchen unter der 
Müge beleidigt nicht, indem es ganz fein und 
durchſichtig auf dem weifeften klarſten Haar 
von der Melt ruht‘. 

MWeltabgrund, mH. o. Mh., der uner- 
meßlihe Raum, welden bie Welt einnimmt; 
Paul „der eine ftellt ih auf einen Stern 
und wirft aus einem Korbe voll Blumen eine 
nad der andern in den Weltabgrund‘‘. 

MWeltahfe, wH.; Mb. — n, die Achſe, 
welche man ſich durch das Weltgebäude 
gehend denkt, deren Endpunkte die Weltpole 


ſind. 

Welltall, fH. o. Mh., das All oder Ganze 
ber Welt; Wieland „Bei einer folhen Mei— 
nung mag wohl die Zrägbeit einzelner finn: 
licher Menichen ihre Rechnung finden: aber 
fie it weder der Menfchheit ım Ganzen zus 
träglich, no mit dem Begriffe, den die Ver: 
nunit fib von der Natur des Geiftes macht, 
noh mit dem Plane des Weltalls verein- 
bar xc.; Tiedge „Das ganze Weltall ift ein 
großes Anferfiehen, Das ewig, ewig weiter 
führt‘; Schiller „Und dir raufhen umfonft 
die Harmonien des Weltalls ?'; ebd. „kühn 
durch's Weltall Heuern die Gedanken‘; Mat: 
tbiffon „Rein erflingt in allen Zonen Ihm 
des MWeltalls Harmonie”, 

Weltalter, f$.; unv. Mb,, ein Alter oder 
großer Zeitabfhnitt im dem Beflchen ber 
Welt; Schiller „Gedicht: Die vier Welt: 
alter; ebd. „Und in welchem Verhältniß ſtän— 
ben wir alſo zu dem vergangenen und kom— 
menden MWeltalter, wenn die Musbildung der 
menfhlihen Natur ein foldes Opfer noth— 
wendig machte?” 

Weltangel, wH.; Mh. — n, wie Welt: 

I 


pol. 
Weltanfiht, wH. o. Mh., eine Anſicht 

von der Welt, ihrer Entitehung ıc. 
Weltatom, ſH.; Mh. —e, ein Atom, 


Weltaufrubr 


woraus die Welt, nah der Anſicht einiger 
Forſcher, entitanden fein foll; Herder „Sie 
[die Natur] beflimmte Bunfte des Raums 
und des Dafeing, wo Welten jih bilden foll: 
ten, und in jedem biefer Bunfte if fie mit 
ihrer ungertrennlihen Fülle von Macht, Weis: 
beit und Güte fo ganz, als ob feine andre 
PBunfte der Bildung, Feine aubre Weltatome 
waren‘, 

Weltaufruhr, mH. o. Mp., ein allgemein 
verbreiteter Aufruhr in der Melt; IHVoß 
„Waltete nicht, gleihherzig dem Großoheim, 
der Jüngling, Der, ftill im MWeltaufrubr, ein 
Fels, hemmt den wogenten Strom’. 

Weltauge, ſH., 1) o. Mb., die bildt. 
Borftellung von Gott, der die Welt über: 
fhaut. 2) die Sonne; Lohenſtein ‚in mel: 
her Zeit namlid das große Weltauge ein 
jedes Zeihen des himmlifhen Thierfreifes 
durchläuft”. 3) m. Mb. — n, bildl. der 
Dpal, 

Weltball, mH. o. Mb., die Erdkugel, als 
Weltförper betrachtet; bildl. Haug „Dem 
Stäbdter ift der Weltball untertban, d. b. wie 
er fih dünft. 

Weltbau, mH. o. Mh., 1) der Bau oder 
die Schöpfung und Einrichtung der Welt; 
Herder „Jede [Nation] befchäftigte alfo ihren 
Gott oder ihre Gögen, jo aut fie fonnte, mit 
dem Meltbau‘. 2) die Welt als Bau bes 
trachtet; Haller „Des Weltbaus ganzes Al, 
begrenzt nur durch fich felber, Hob aus den 
Nichts dein einzig Wort”; Klopſtock „Hier 
durchitrt er mit grimmigem Blick den gött: 
lihen ®eltban‘; Seume „Ich will, wie an 
dem Helm 'im Schiffe, Am alles tröſtenden 
Begriffe Bon dir und deiner weifen @üte 
ſtehn, Und wenn des Weltbau's Angel finfen, 
Der Hoffnung vollen Beer trinken, Und 
rubig in die Trümmer fehn‘‘; bilol. v@ichen: 
dorff „Aber Andre überwigen, Daß ich mit 
dem Federfiel Könnt den morfchen Weltbau 
[d. h. die Völferzuftände] lügen, Schien mir 
immer Narrenfviel‘. 

MWeltbaumeiiter, md. o. Mh., der Bau: 
meifter oder Schöpfer der Welt; Goethe 
„Des Meifters Kraäuze wehen broben, Jubel 
fhallt ihm, und den Weltbaumeiiter Hört man 
wohl dem Irdiſchen vergleichen‘‘. 

Weltbefreier, m9.; unv. Mh., einer der 
die Welt, d. h. die Menjchen. aus der Unter: 
drückung befreit; Tiedge „Grünt, ihr Haine! 
faumt, o fäumt nicht länger, Wo die Preis 
heit ihre Flügel ſchwingt! Blüht zu Krängen 
für den Chor der Sänger, Der die edeln 
MWeltbefreier ſingt!“ 

MWeltbefrieder, mS., —s; un. Mh,., 
einer der der Melt Frieden bringt; bilol, 
vom Frühling im Gegenfag zum Winter, 
Rückert „Schmelze mit dem Hauch des Wins 
ters Helm und Panzer, mit dem Blick Brich 
den Froflfpeer ; unfern Frieden, Weltbefrieber, 
made neu!‘ 

Weltbegebenbeit, wH.; Mh. —en, eine 
Begebenheit, die einen Theil der Welt (Staa: 
ten) betrifit. 

eltbegier, wH. o. Mh.; Weltbegierbe, 
wH.; Mh. — n, eine weltliche, finnliche 
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Begier oder Begierde; Günther „Dieſe Laft 
erhebt die Sinnen und erbrüdt die Melt: 


u 

eltbeginnen, ſH. o. Mh., das Begin- 
nen oder Treiben in der Welt; Goethe „Aus 
dem bunten Weltbeginnen Wende Deinen hol: 
den Blick!“ 

weltbeberrfchend, Bw. u. Nbw., die Welt 
oder in weitem Umkreiſe herrſchend; Schiller 
„und die große Idee des weltbeherrfchenden 
Noms aus der Lüfternheit des Tarquinius 
Sertus au fpinnen wußte”. 

Weltbeberrfcher, mH.; unv. Mh., einer 
der auf der Welt in einem weiten Umfreife 
berricht. 

Weltbeherrfchung, wH. o. Mb., die Be: 
berrfchung der Welt, nämlich der Völker in 
fehr weitern Umfange; Herder „Nie ift das 
Schickſal der Völfer länger und mächtiger an 
Gine Stadt gefnüpft geweien, als unter der 
römiſchen Venen gg 

weltbefannt, Bw. u. Nbmw., allgemein ber 
fannt; Herder „Daß Kranfpeiten und Züge 
ber Bildung, daß fogar Neigungen und Difpo- 
fitionen fi forterben, iſt weltbekannt“; Schil— 
ler „So Mar, So weltbefannt, fo laut ifl 
das Verftänduiß, daß man ıc.‘‘ 

Weltbeobahtung, wH ; Mh. —en, bie 
Beobachtung der Welt, d. h. des Thuns und 
Zreibens der Menfchen. 

Weltbereifer, mh., —s; unv. Mb.; —in, 
wHe.; Mh. — nnen, einer der die Welt, d. 
b. die Erde bereifet; Bengel-Sternau „ber 
hungrige Welibereifer ..... frallte fie an’; 
ebd. „plöpiih ließ ſich die MWeltbereiferin 
Schwalbe bei der troftlofen Menge nieder‘, 

weitberüchtigt, Bw. u. Nbw., durch bie 
ganze Welt berüdtigt, 

weltberufen, Bw. u. Nbw., Ruf dur 
bie ganze Welt habend; Meißner „Palmyrene 
weltberufene Ruinen‘. 

weltberübmt, Bw. u. Nbw., duch die 
ganze Welt berühmt. 

Weltberühmtheit, wH. o. Mh., die in 
der ganzen Welt gefaunte Berühmtheit. 

Weltbefchauer, mH.; unv. Vih,, einer 
der die Welt befchauet, beobachtet; Benzel— 
Sternau „Haben die Leute ihren mathematis 
ſchen Weltbefhauer vergeffen ?’ 

MWeltbefchreiber, mY.; unv. Mh,, einer 
ber die Welt oder das Weltgebäube bejchreibt ; 
Kosmograph. 

MWeltbefchreibung, wH.; Mh. —en, bie 
Beichreibung der Welt überhaupt, oder in 
einer befonderen Schrift; Kosmographie. 

MWeltbefhwerde, wH ; My. —n, bie 
Beichwerbde, welche der Menſch in der Welt 
in widerwärtigen Berhältniffen zu ertragen 
hat; Ziedge „„Hier [im Grabe] hat Ruh’ 
ein. Herz gefunden, Ruh' vor jchuöder Welt: 
beſchwerde“. 

Weltbezwinger, mHe; unv. Mh, einer 
der die Welt, d. h. die Menſchen im weiten 
Umfange der Erte bezwungen bat, um über 
fie zu herrſchen; Herder „Tapfer ift der Welts 
bezwinger, Tapfrer, wer ſich felbit beuwang‘‘; 
Mieland „Um tie viel mehr als fold ein 
Weltbezwinger, IR Der ein Held ir.‘ 

42° 
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Weltbrauch, mH. o. Mh., der Brauch 
die Menſchen in weiter Verbreitung. 

Weltbuch, ſH., dichter. u. bildl. o. Mh., 
der Welt, d. h. das große Ganze, als ein Buch 
beirachiet, indem man daraus, es aufmerffam 
betradhtend, durch alle feine einzelnen Theile, 
gleihwie aus den Blättern eines Buches, 
lernen fann; Benzel-Sternau „Haſt du erſt 
alle Blätter des großen Weltbuchs, wo nicht 
gelefen, doch umgeſchlagen“; Tieck „das Welt: 
uch“ 


Weltbühne, wH.; bildl. vo. Mh., die 
Welt oder überhaupt das Leben, inſofern 
die Menſchen darin handelnd und thätig er: 
feinen. _ 

Weltbürger, mH.; un. Mh.; —in, 
wH.; Mh. —nnen, der Menſch, infofern er 
überhaupt der Welt angehört, und nicht blos 
einer durch enge Grenze befchränften Gegend; 
Schiller „Aber Europa ging ununterbrüdt 
und frei aus biefem fürdhterlihen Kriege 
[dem dreißigjährigen], in welchem es fi zum 
erfien Mal als eine zufammenhängende Staa- 
tengefellfhaft erfannt hatte, und dieſe Theil: 
nehmung der Staaten an einander, welde 
fih in diefem Kriege eigentli erft bildete, 
wäre allein fon Gewinn genug, den Welt: 
bürger mit feinen Schreden zu verfühnen‘‘; 
bild. Tiedge „So lies fein Kochbuch durd! 
da hat fein Geift gehauft, Und feine Zung’ iſt 
ganz Weltbürgerin geweſen“. 

weltbürgerih, Bw. u. Nbw., einem 
Weltbürger und deſſen Berhältniffen ge: 


mäß. 

MWeltbürgerfchaft, wH. o. Mh., das Ge: 
fellfhaftsverhältniß einer Perſon, infofern fie 
MWeltbürger if. 

Weltbürgerfinn, mH. o. Mh., der Sinn 
oder bie Shaun defien, der und infofern 
er fih als Weltbürger betradhtet; Kosmopo— 
litismus; Bode „ohne Vaterlandsliebe, ohne 
Weltbürgerfinn‘. 

Weltharte, wH., ſ. Weltfarte; Her 
der „Der Planet, ben wir bewohnen, ift ein 
Grdgebirge, das über die MWaflerfläche ber: 
vorragt. Der fimple Anblid einer Weltharte 
beftätigt dieſes“. 

Welteirkel, mH. o. Mh., wie Welt: 
freis (Herder); Schiller „Wohl gibt es ge- 
wiffe gemeinfchaftliche Pacta, die man ges 
fhloffen hat, die Pulfe des Weltcirfels zu 
treiben‘. 

Weltdame, wH.; Mh. —n, eine Dame 
oder Frau aus den höheren Ständen; 
Ewald „Eine abgefchliffene, abgelebte Welt: 
dame“. 

Weltdank, mH. o. Mh., der Dank, wie 
ihn die Welt, d. h. die Menſchen zu geben 


pflegen. 

Weltdenkmahl, SS; Mb. —e ober 
— mähler, ein Denfmahl für die Welt, in: 
fofern es lange dauern foll; Herder „Zeit— 
und Maf: und Weltdenfmahle waren fie [, die 
Pyramiden]“. 

Weltdiener, mHe; unv. Mh., im übeln 
Sinn: einer der nur der Welt, d. h. dem 
Aeußeren, den irdiſchen Dingen dient und 
danach trachtet; Herder „um ihn und die 


Weltenbund 


Seinigen von allem Heer der Welt: u. Götzen⸗ 
diener abzufondern’. 

Weltdrud, mH. vo. Mh., der auf die 
Welt, d. b. die Menſchen ansgeübte Drud 
dburh Gewalt; Benzel:Sternau „und der 
Mömer Verderben durh Verwandlung ber 
Däterkrait im Weltdruck“. 

weltdurhhfliegend, Bw. u. Nbw., bie 
Melt vurchfliegend, gleichfam im Kluge durch— 
eilend ; Baggeien „Weltdurchfliegende Göttin, 
Urania!‘ 

Weldurhwandrer, nıy.; unv. Mh., einer 
ber die Welt, d. b. die Erde im weiten Um— 
freife durchwandert; bildl. der Menſch in 
feinem unjteten Dafein auf der Erbe, indem 
er hier feinen bleibenden Aufenthalt bat; 


LSchefer „Dann ſieh' auch dich als einen 
MWeltdurdwandrer, Der jebo auf ber Erbe 
eingefehrt‘'. 


MWeltede, wH.; Mh. — n, bildl. nad 
ber ehemaligen Vorſtellung der Erde als 
Scheibe: der äußerte Punkt derfelben nad 
irgend einer Richtung der verfchiedenen Him— 
melsgegenden; IPaul „er fagte, das Prisma 
verfchließe die viererlei Waffer, welche man 
aus den vier Weltecken ſammle“; ebd, „So 
lange Schnee fällt, will der Menſch alle vier 
Welt: &cen bereiien, bricht aber das Frühjahr 
an, fo x.‘ 

Weltehre, wH. vo. Mh., die Ehre, welche 
die Melt gibt, und alfo als etwas Neuferes 
veraänglid iſt. 

Welteinbeit, wH. o. Mh., die Einheit 
der Welt ift Gott; Tiedge „Die große Welt: 
einheit ift Gott”. 

MWelteitelkeit, wH. o. Mh., die Eitelfeit 
in Beziehung auf die Welt oder äußeren ver: 
gänglihen Dinge (Umgang mit Menfchen, 
Genüſſe x.); Benzel-Sternau „Sie find ein 
. . der Welteitelfeit abaeftorbener Mann‘. 

Weltenall, fd. o. Mh., wie Weltall; 
Mahlmann „hingeſtellt ins Weltenall!“ 

Weltenbezwinger, md.; unv. Mb., wie 
Meltbezwingerz Herder „Dem edlen 
Gäfar, Dem Bater Noms! Dem Welteubes: 
zwinger! 

MWeltenblütbe, wH. o. Vih., dichter. die 
Blürhe oder das Schönfte der Welt; in Bes 
jiebung auf Deutfhland, vStrahwiß „Wahre 
dih, Germania! Daß dich Gott in Gnaden 
hüte, Herzblatt du der Weltenblüthe!“ 

Weltenbrand, mH. vo. Mh., im Glauben 
der Brand, in welchen die Welt gerathen ur. 
dadurch vergeben wird; Schiller „Einſt, fo 
hört ih das Drafel fprechen, Einſten bafcht 
Saturn die Braut; Weltenbrand wird Hoch: 
zeitfacfel werden, Wenn mit GEwigfeit die 
Zeit ſich traut‘; bildi. bezeichnet es eine weit 
ausgebreitete Zeritörung politiſcher Völkerzu— 
fände; Körner „Gemeines will zur Erde, 
Edles will himmelwärts! Soll ung der Sumpf 
vermodern? Was gilt das Weltenbrand? 
Drum laßt den Blik nur lodern!“ 

Weltenbud, ſH. o. Mh., bildi. wie Welt: 
bud; Tiedge „Dann fehre weg den Blick 
vom großen Weltenbuche! Hohn lacht dir die 
Natur in ihrem Morgenroth‘‘. 

Weltenbund, mH. 0. Mh., der Bund ber 


Weltende 


Welten, bie in der Schdvfung vereinigt find; 
Tiedge „An feiner Kraft und Herrlichfeit Ent: 
brannten jene Sonnenflammen, Ihr Lichtquell 
fort und fort it Gott, Durch ihn und in ihm 
hält der Weltenbund zufammen‘ 

MWeltende, ſH. 1) m. Mb. —n, das 
Neußerfte ihrer förverlihen Ausdehnung im 
Raum; Herder „und der Indier feinen Bes 

riff von den unrubigen Begierden, die den 
uropäer von einem MWeltende zum andern 
jagen‘. 2) o. Mb., das Ende der Welt, d. 
h. wo ſie nad dem Glauben durch Feuer ers 
ſtört aufhören wird zu fein; vSonnenberg’s 
Gedicht: „Donatoa oder das Weltende‘. 

MWeltenerbauer, mH. o. Mh., bildl, der 
Grbauer, d. b. der Schöpfer der Welten; 
Gedicke „Heil dem Maurer, auf den der alls 
mächtige Weltenerbaner Mit Zufriedenheit 
ſchaut!“ 

Weltenferne, wH.; Mb. — n, die Ferne, 
in welche ſich die Welten im Weltraum aus: 
behnen; Tiedge „In die Umendlichfeit ber 
großen Weltenferne“. 

Weltenflur, wH. o. Mh., dichter. Die 
große Geſammtheit der Welten als eine Flur 
gedadt; Mablmann „Kann fi je die Schöpf: 
ung fchließen? Fort wirft ewig; die Natur, 
Meuen Dafeins Keime fprießen Durch die 
Saat der Weltenflur!‘‘ 

Weltenfülle, wH. o. Mh., die Fülle oder 
große Menge der Welten ; Tiedge „Auf! folge 
mir zu jener Weltenfülle! Dort öffnet uns 
ein Gott ein tiefes Heiligtbum’”. 

Weltengeift, md. o. Mh., der Geiſt, der 
die Welt Kauf, Ziedge „Der Weltengeift, 
der liebend euch dert oben An feinem Herzen 
trägt, ſtößt mich auch micht zurück“; ebd. 
„Da ift fein Sabbath mehr, und feine Beier: 
pfalmen Berfünden dort des Weltengeiftes 
Rob’; Müdert „Komm, Weltweisheit, Wels: 
tengeiſtes Baugeſelle, baue recht!“ 

Weltenheer, ſHe; Mb. —e, ein Heer 
oder eine große Menge Welten; Uz „Es 
flammt ein Weltenheer in angewief'nen 
Grenzen‘. 

Weltenheerde, wö.; Mh. —n, eine Heerde, 
d. h. große Menge Welten; Baggefen „Und ift 
auch endlich jene Sonnenbahn, Die droben 
deine MWeltenheerdben wandern ꝛc.“ 

Weltenhimmel, mH. o. Mh., der Himmel 
oder unermeßlihe Raum, in welchem bie 
Welten fi befinden und bewegen; IPaul 
„aber über ihm Hand ein feſter ſchwarzer 
Rauch, das ausgebreitete Bahrtuch, Das zwi— 
fhen dem Weltenbimmel und zwifchen dieſe 
büftere froftige Lücke der Natur gezogen war‘. 

Weltenkette, wH.; dichter. o. Mh., die 
vielen Welten oder MWeltförper als eine Kette 
in ihrem Zufammenbange betradtet; Tiedge 
„Schau, wie das funfelnde Gewölbe did um: 
fängt! Und wie von einem Pol zum andern 
Die gold'ne Weltenfette hängt!“ 

Weltenkönig, mH. o. Mb., bildl. der 
König der Welten, d. i. Gott, ale Schöpfer 
und Walter; Gries „Doch wie der Welten: 
fönig nun erfahren, Was diefer aller Seele 
wünſcht und nennt‘, 

eitenlauf, mH. o. Mh., der Lauf oder 
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bie Bewegung der Welten im großen Melt- 
raum; Schiller „Doch in den großen Welten: 
lauf Ward euer Ebenmaß zu früh getragen‘. 

Weltenmeer, ſH. vo. Mb., bildl. der 
große Raum, in welchem die Welten, wie in 
einem Meer zu schweben fcheinen; IPaul 
„Es [das Rind] ſchwimmt in feiner Wiege 
auf dem Weltenmeere daher, antwortete das 
andere‘; Müdert „Lab im Pfalmenftrom ber 
Schövfung, in der Weltenmeere Großen Hym⸗— 
nenwogen mit hinſchwimmen dieſe Kleine!‘ 

Weltenmeiſter, mH. o. Mb., der Welt: 
ſchöpfer, infofern er die Welt meiſterhaft ges 
macht; Schiller „Freundlos war der große 
Weltenmeifter, Fühlte Mangel, darum jchuf 
er Geifter‘‘. 

Weltenohr, ſH. o. Mh., bildl. das Ohr, 
welches alles in der Welt vernimmt; Nüdert 
„Weltenohr! vor dem gefungen vom Beginn 
der Zeiten, Die Jahrhunderte herab, viel 
Dichter im Vereine, 

Weltenplan, mH. o. Mh., der Plan, 
nad) weldem alles in der Welt gefchieht; 
Schiller „der Menfchheit Würde ift in eure 
Hand gegeben: Bewahret fie! Sie finft mit 
euch! Mit euch wird fie fi heben! der Dich» 
tung heilige Magie dient einem weifen Wels: 
tenvlane‘‘; auh MWeltplan. 

Weltenraum, mH. o. Mb., der unermeß⸗ 
lihe Raum, welchen die Schöpfung einnimmt ; 
Schiller „Geiterreih und Körperweltgemwühle 
MWälzet eines Rades Schwung zum Ziele; 
Hier fah es mein Newton gehn. Sphären 
lehrt es, Sklaven eines Zaumes, Um das 
Herz des großen Weltenraumes Labyrinthen- 
bahnen ziehn“. 

eltenreigen, mı$. o. Mh. bildl. der Reis 
gen oder die regelmäßige Bewegung ber Wel- 
ten _(Tiedge). 

Weltenreife, wH. 0. Mh., bildl: das 
Sterben als Uebergang in eine andere Welt; 
Seume „Aus Zod und Grab bricht meinen 
Bliden Dann unter himmliſchem Gntzüden 
Gewiß der Ordnung Morgenlicht zuletzt; 
Dann tauch' ih mich im jene Kreiſe Der 
Welten, wenn zur Weltenreife Aurora mir 
die Füße netzt.“ 

eltenfaat, wH.0. Mh., bild. die Saat 
der Welten, indem ihre Menge wie geſäet im 
Himmelsraum erfcheint; Seume „Sie ift ver: 
glüht, die Weltenfaat der Sterne.‘ 

Weltenfabbatb, mH. o. Mh., bildl., der 
Subbath oder die Ruhe, welche in der Nacht 
durch die ganze Welt, bei dem Schimmer 
der Sterne zu herrſchen ſcheint. Tiebge 
„Die Nacht iſt ernitz; fie ſteht dort an der 
Pforte der fillen Ewigfeit, voll Ruh und 
Liht!... Der große Weltenfabbath ift bes 
gennen; Der Altar flieht im Glanz, und 
Hammt empor‘, 

Weltenſchöpfer, mH. o. Mh., wie Welt: 

chöpfer. 

Weltenſeele, wH. o. Mh., bildl., die 
Seele oder der Geiſt in der Welt; Rückert 
„Geiſt der Liebe, Weltenſeele, Vaterohr, das 
feine Stimme überhöret der Dich lobenden 
Gemeine!“ 


Weltenſphären, Mh., die Sphären d. h. 
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die im Einklang unter einander ftehende Bes 
wegung der Welten; Tiedge „Zu feinem in- 
nern Sinne dringt Der Pfalm der Ewigfeit 
im Chor der Weltenſphären.“ 

MWeltenfirom, mH. o. Mh., bildl., die 
Bewegung der Welten im Weltenraum; 
Ziedge „Waltet eines Gottes Finger hier? 
Waltet er im Glanz des Weltlenſtromes?“ 
ebd. „So find’ ihn [Gott] dann im großen 
Weltenſtrome, Wo Schöpfung fih an Schöpf— 
ung knüpft!“ 

Welten: Sumpf, mH. 0. Mh., bildl. 
Goethe „Die leidigen Elephanten-Rüſſel, das 
umſchlungene Schlangen-Gerüſſel, Tief Ur— 
Schildkröt' im Welten-Sumpf, Biel Königs: 
Kövf auf Ginem Rumpf.“ 

MWeltentdeder, mH.; unv. Mh. der eine 
Melt, d. b. einen großen Theil unferer Welt, 
einen Erbtheil entdeckt hatz Schiller „Auf die 
Unfehlbarfeit feines Kalkuls geht der Melt: 
entdecker Kolumbus die bedenkliche Wette mit 
einem unbefahrenen Meere ein.” 

weltentfernt, Bw. u. Nbw., entfernt aus 
der Bewegung des Lebens in der Welt; Klop— 
ſtock „Sorgſam, ein weifer Käufer der Zeit, 
erfparet er immer Stunden zu dem Gebet ı. 
der weltentfernten Betrachtung Heilige Stun: 

en.“ 
Weltenthron, mH. o. Mh., die Welt oder 
Melten als Ihren betradhtet (Gorthe). 

Weltentrumm, ſH.; aemwöhnlih nur die 
Mh., — trümmer, ein Trumm oder Ueber: 
tet der zerflörten Welt; vGollin „Laßt unter 
Weltentrümmer ihn begraben, Sein Wille 
ſchwingt ih unbezwungen auf‘ 

Meltentftehung, wH. o. Mh.; die Ent: 
ſtehung der Welt. 

Bo LIIERTBENENASLLNER, wH. 0. Mh., die 
Lehre von der Entitehung der Welt. 

MWeltenufer, ſH. o. Mh., bildl. das Uier 
db. h. der äußerſte Saum! der Welt; Tiedge 
„Warf die Gottheit mit Veradhtung So viel 
erhab’nen Lebensfinn Und fo viel Gottheit 
mr Berfämadhtung An's große Meltenufer 

in?“ 

Weltenuhr, wH. o. Mh., bildl, die Uhr 
als Bild der Bewegung in der Welt und dem 
Weltgebäude; Schiller „Freude, Freude treibt 
die Häber in der großen Weltenubr. ” 
 weltenweit, Bw. u. New., fo weit wie 
überhaupt die Welten von einander entfernt 
find, d. 5. unermeßlih und unrahbar weit; 
Wächter „Er ift tobt für deine Liebe, mwelten: 
weit entfernt von deiner Freundſchaft.“ 

MWeltenweite, wb.; Mb. — n, die 
Meite, wie Welten von einander entfernt find; 
vSonnenberg „und Meltenweiten im Umfreis 
Jubelt es dumpf.“ 

MWeltenzerftörung, wH. o. Mh., bie Zer- 
Rörung von oder ber Welten; v Sonnenberg 
„Alle Wefen die Er begrub in Weltenzers 
ſtörung“. 

——— md.; unv. Mb., 
einer der Welten zertrümmert (vSonnenbera). 

welterfabren, Bw. n. Nbw.; Steig. — 
er, fte, erfahren in der Welt d. h. in ben 
Lebensverhältniffen in dem Verkehr mit ber 
Welt, d. h. mit den Menfchen; Herder „Jung 
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feid ihr, und brav undtapfer, Aber nod nicht 
welterfahren‘‘. 

MWelterfabrung, wH.; Mh. — en; bie 
ober eine Erfahrung, welche man'in der Welt 
d. h. im Umgange mit Menſchen gemacht hat; 
Stiller ‚Meine Ideen, mehr aus dem ein: 
förmigen Umgange mit mir felbit als aus 
einer reihen MWelterfahrung gefhöpft oder 
durch Lektüre erworben, werben ihren Urfprung 
nicht verläugnen’‘; vRlinger „wie man zn 
Melterfahrung und Menſchenkenntniß gekom— 
men if‘, 

Welterfolg, md. o. Mh., ein Erfolg der 
die Welt, d. b. die Menſchen im Allgemeinen 
betrifft; JPaul „Die Meitten würden ber Ges 
wißheit eines großen, fchönen Melterfolgs ihr 
Leben hinopfern“. 

welterbaltend, Bw. u. Nbw., die Wett 
erhaltend ; Schiller „„Wahrhaftigfeit, die reine, 
hätt’ uns alle, Die welterhaltende, gerettet!‘ 

Welterhalter, m$., — 8; un. Mb,, 
der Erhalter der Welt, d. i. Gott; Seume 
„boffe, daß des Melterhalterse Waage Uns 
noch am Abend unfern Reit der Tage In 
einer Hütte wägen wird.‘ 

Welterbaltung, wH. o. Mh., die Erhals 
tung der Welt, nämlich fo, daß fie fortbe: 


ehet. 

Melterleuchter, md., — 8; unv. Mh, 
1) einer ber die Welt burh das Licht der 
Sonne erleuchtet, d. i. Gott; in Beziehung 
anf den Glauben der alten Griechen, daß der 
Sonnengott mit Sonnenroffen dahin fahre, 
Benzel:Sternau „er griff in die Zügel des 
Melterleuchters‘. 2) bild!. einer ber die Wien: 
fhen durch geiflige Nufflärung und Bildung 
erleuchtet. 

Welterleuchtung, wH. o. Mh., 1) die 
Erleuchtung der Welt dur die Sonne. 2) 
bildl. die geiſtige Erleuchtung der Menſchen 
durch Unterriht und Bildung. 

Welterlöfer, mH. o. Mh., der Griöfer 
der Welt, d. 5 der Menfhen; NMeißner 
„D wo am nädt’gen Delberg dieſes Lebens 
Ein Welterlöfer feine Thränen weint.‘ 

Welteroberer, mH.; unv. Mh., einer der 
bie Welt, d. b. die, Erde in einem weiten 
Umfreife erobert. j 

Welteroberung, wH.; Mh. — en, bie 
Eroberung der Welt, d. h. eines fehr großen 
Theiles der Erbe, 

Welterrettung, wH. o. Mb., die Erret: 
tung der Welt; vSonnenberg „und fleht um 
Melterrettung den Schöpfer.‘ 

MWelterfhafter, mS., — 8; o. Mb., der 
die Welt erfchaffen hat, Weltfhöpfer, JNGras 
mer „Eh' ſich nch auf des Welterfchaffers 
Werde Sein Lichtquell über dich ergoß‘. 

MWelterfhaffung, wH. o. Mb., die Gr: 
fhafung der Welt; vSonnenberg „mie ich 
Gott in der Blume ſeh'; und ihn fih in der 
Welterſchaffung“. 

Welterzieher, mHa; unv. Mh., einer der 
die Welt, d. h. die Menſchen erzieht; Tiedge 
„Sucht die Weiſen auf, So die Welt erziehen. 
Kennt ihr Edda'e Licht? Wie? Das kennt 
ihr nicht? O ihr Welterzieher. 

Weltfackel, wH. o. Mh., bildl. die leuch⸗ 
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Weltfeind 


tende Sonne, als Fackel gedacht; Lohenflein 
„wie die aroße Meltfadel emporfteigt.‘‘ 

Weltfeind, mH.; Mb.—e, der Feind 
der Welt, d. h. des Verkehrs und Lebens un: 
ter den Menfchen. 

Weltferne, mH.; Mb. —n, bildl. eine 
fehr große ferne auf der Welt; Tied ‚fie 
abnden es nit, daß die Mähe eines foldhen 
Genius mehr ift, ale was fie in allen Welt: 
fernen erfireben fönnen.“ 

weltfeft, Bw. u. Nbw., fo feit wie bie 
Welt; Wächter „ich habe Glauben, weltfeften 
Glauben‘, 

weltförmig, Bw. u. Nbmw., bildl. die Form 
der Welt habend, db. b. dem Meufiern erge: 
ben; ‚ein aleichaültiger und weltförmiger 
Menſch, ein Keind des Kreuzes Chriſti.“ 

MWeltfreffer, mY.; unv. Mh., verähtli: 
ein umerfättlihee Broberer; Wicelin „Sol: 
ches that der babyloniſche Weltireffer, viel: 
feltiget fein Königreich mit andrer Herrſchaf— 
ten Landen“. 

Weltfreude, wH., 1) o. Mb., die Freude, 
wie fie überhanpt mit dem Dafein in de 
Melt verbunden it. 2) m. Mb. — n, eine 
Freude, wie man fie in der Welt hat und 
baben fann. 

MWeltfreund, mS.: Mb. — e, 1) ein 
Freund der Welt, d. 5. der Menſchheit; 
Mever „Du weißt, ich bim jest nur Welt: 
frennd und verlahe den Mahn der Thörich— 
ten, die ſich und die Menfchheit.... einem 
Bolfsnamen aufiuopfern rafen’‘. 2) ein Freund 
der Melt, d. h. des Irdiſchen. 

MWeltfriede, mH. o. Mh., der über die 
aanze Welt verbreitete Friede, in welchem bie 
ganze Welt lebt. 

MWeltgang, mH. o. Mh., der Gang ber 
Melt, d. b. der Zuftände der Welt und der 
Lebens, vSonnenberg ‚‚[es] müſſen die Ueber: 
irdifchen . frei in den Weltgang ein: 
greifen‘‘. 

MWeltganze, ſH. 0. Mb., die Welt ale 
Ganzes betrachtet; Kant „die Idee von Melt: 
ganzem“. 

Weltgebäu, fH. o. Mh.; Weltgebäube, 
ſH., ungewöhnliche unv. Mh., die Welt ale 
ein Gebände betrachtet, nämlich als ein ın 
fh mit allen feinen Theilen eng und ficher 
verbundenes Ganze, Klopſtock „Mitten in 
der Verſammlung der Sonnen ſtrahlet der 
Himmel ımermeßlih, des MWeltgebäu’s Ur: 
bild“'; Herder „der Ban des Weltgebäudes 
fichert alfo den Kern meines Dafern’s, mein 
inneres Reben, ouf @wigfeiten hin;“ ebt. 
„Michts aibt einen fo erhabnen Blid, als 
diefe Einbildung des aroßen Weltgebäudes ;‘' 
eigenthümlich im Beziehung auf bie Uner— 
meßlichfeit der Welt die Mh., Klovftod „er 
eilte, Aus der ſchreckenden Schöpfung Bezirf 
zu der Hölle zu fommen. Itzo hatt’ er ſich 
ihon bei den äußerſten Meitgebäuden Stür: 
miſch heruntergeſenkt;“ bildl. in Beziehung 
auf den weiten Umfang der Herrſchaft des 
Könige Philipp, die er nach feinem Willen 
eingerichtet bat, gleichwie ein Gebäude, umd 
in dem alles nah feinem Willen geſchehen 
foll, Schiller (Don Karlos) ,‚‚Laflen Sie 
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Großmütbig wie der Starfe, Menihenglüd 
Aus Ihrem Füllborn Arömen, Geifter reifen 
in Ihrem Weltgebäude“. 

Weltgebieter, m$.; unv. Mh., einer 
der ın einem weiten lmfreife ber Welt ge: 


‚bietet oder berricht; Hölty „Und fpotten Dein, 


Du ftolger Weltgebieter, Vor dem der Erb: 
freis nieberfällt‘‘; Matthiffon „Eines Welt: 
gebieters ſtolzen Scheitel, Und ein zitternd 
Haupt am Pilgerſtab, Deckt mit einer Dun: 
felbeit das ®rab’ ; Tiedge „Sei groß, fei 
ſtolz, ein bober MWeltgebieter, Und bell ums 
leuchte dich des Glückes Sonnenlicht‘. 

Weltgebraub,mH.; Mb. — nebräude, 
der in der Welt übliche Gebraud; in Be 
ziehung auf Gefellibaftsverbältniffe, Recht, 
Umgang »c.; Schiller „Weltgebräude, Dir 
Ordnung der Natur u. Roms Geſetze Ber: 
dammen dieſe Leidenſchaft“; Bufh „mit 
einem falſchen Anſtrich von Höflichkeit und 
Weltgebraud‘‘, 

MWeltgedränge, ſH. o. Mh., das Gedränge 
oder Drängen der Menfchen im Leben; 
Söking „Was fühltdad Herz im großen Weltge- 
dränge‘'; Schiller „Da ſucht' er in dem Welt: 
aedrang’ Sich ſelbſt nur zu bewahren‘, 

Weltgefecht, H. o. Mh., bildl. das Ger 
feht over der Rampf der Elemente und übers 
haupt in der Welt; MRüdert „Da wird’s ibm 
[dem Menſchen] wild zu Sinnen; Am großen 
Meltgereht Auch Antheil zu gewinnen, Er— 
würgt er fein Geſchlecht.“ 

Weltgefühl, ſh.: Mh. — e, das Gefühl 
oder der Sinn für die Melt; von Nonnen 
Matthiffen „Wenn der Chorgeſang Der Jungs 
frau'n durch die Mitternacht eriholl, Und 
fih ihr Herz dem Weltgefühl entrang“. 

Weltgegend, wH.; Mh. — en, 1) eine 
Gegend nah einer gewiffen Michtung, wie 
Hımmelsgegend; JPaul ‚aber aud ſehr 
offen der Windroſe aller MWeltgegenden da— 
fteht‘‘. 2) eine gewifie Gegend ın der Welt, 
d. b. auf der Erde; Herder „auch die Korals 
fentbiere tbun was fie fönnen und bringen 
in Jahrtauſenden vielleiht die Infelchen ber: 
vor, die als Punkte im Meltmeer liegen; 
weiter aber eritreden ſich bie Kräfte diefer 
füplihen Weltgeaend nicht‘. 

Weltgebeimniß, ſH.; o. Mh., daß Geheim: 
niß, daß alles ın der Welt duch Werden zu 
einer Vollendung aelanat; EGeibel „Jebe 
furofiende Pflanze, Die mit Düften fih füllt, 
Tragt im Kelche das ganze Weltgeheimnif 
verhüllt“. 

Weltgeiſt, mH. o. Mh., der Geiſt, welcher 
das Höhne und Erhaltende der Welt iſt; 
Herder ‚Die bald die Aegypter zu Atheiften 
machen, meil fie etwa einen Beitgeif ge: 
nannt‘'; IHVoß „Lab uns, o Weltgeiſt, 
Herricher in unfers Hains harmlofer Schat: 
tung leuchten dein Angeſicht“. 

MWeltgeiftlihe (— r), mS.; Mb. — m, 
in der roͤmiſchen Kirche ein Geiftliher, ber 
nicht einem Kloflerorden angehört und bes 
halb auch nicht in einem Klofter lebt; ver: 
fchieden der Rloftergeiftlide. 

Weltgeiftlichkeit, wH. o. Mh., die Ge- 
fammtbeit der Weltgeiftlihen ; „‚fand für gut 


feine Anfihten zu begünftigen. Die Welt: 
geiftlichfeit wurde allmählig dafür gewonnen; 
und nad der Wahl Papft Pius IX. wurde 
es auch von der Kloflergeifllichfeit aner: 
kannt“. 

weltgemäß, Bw. u. Nbw., was der Welt 
gemäß iſtz Goethe „Doch von ſchroffen Erde— 
wegen, Glückliche! habt ihr keine Spur. 
Steigt herab in meiner Augen Welt: u. erb- 
gemäß Organ!“ 

Weltgemeinde, wH.; Mh. — n, bildl. 
bie in weitem Umfreife gleich einer Gemeinde 
vereinigten Bölfer; vPlaten „Und ift es neu, 
was einft der Weltgemeinde Freiheit verliehn 


weltgemäß 


und Glanz Bor jenem fünften Karl und 
feinem Feinde, Dem ſchnöden Unterdrüder 
Franz? 


Weltgepräange, fH. 0. Mh., das Gepränge, 
wie es in der Melt gewöhnlich ift, aber mit 
einem verächtlihen Nebenbegriff des Vergäng: 
lihen und MWerthlofen. 


weltgepriefen, Bw. u. Nbw., im ber 
ganzen Welt, d. h. wert und breit gepriefen; 
Neufich „O weltgeprief'nes Licht!“ Herber 
„weltgepriefene Bernunfterflärungen ‘. 


Weltgeräufh, ſH. o. Mh., bildl. das 
Geräufh, d. b. das geräufchvolle Thun und 
Treiben der Menfhen; Schiller „Vom eitlen 
MWeltgeräufhe nicht zeritreut‘; Ziedge „In 
feiner Seel’ ift Licht, warb auch fein Auge 
trüber; Bor feinem äußern Sinn erflingt 
Nur ſchwach das Weltgeräufh: was fann’s 
ihm noch gewähren?’ 

Weltgerechtigkeit, wH. o. Mh., die Ge— 
rechtigfeit, welde in den Gefegen der Welt 
oder Weltordnung herrſcht; Nüdert ‚Wenn 
Geld und Gut Glüd gewährte, Wo wäre 
Weltgerechtigkeit?“ 

Weltgericht, TH. o. Mh., das Gericht, 
welches nach der Lehre der Kirche am Ende 
der Welt von Gott gehalten wird, um jedem 
nah feinen Verdienſt zu geben; Klopſtock 
„dann Bücher des Lebens, welche dem Hauche 
Mächtiger Winde fih öffnen, und Namen 
künftiger Ehriften, Neue belohnende Namen, 
des Himmels Unfterblichfeit auftgun. Wie 
die Bücher des Weltgerichts, gleich wehenden 
Fahnen Kriegender Seraphim, furdtbar ih 
öffnen!‘; Tiedge „Ob ein Gott fei? ob er 
einft erfülle, Was die Sehnſucht weinend fi 
verfpricht? Ob vor irgend einem Weltgericht 
Sih das räthfelhafte Sein enthülle? Hoffen 
foll der Menſch! er frage nicht!“; — in der 
Bedeutung Gewiſſen, das des Menfchen 
Thun jedem ſelbſt richtet, Tiedge „DO, der 
Freie trägt erbaben In der Bruft das Welt: 
gericht!“ — Schiller von der Geſchichte 
„Die ge rd if das MWeltgericht‘‘, d. 
b. in der Darftellung der Gefchichte der Welt, 
d. h. der Thaten der Menihen, in welder 
biefelben nah ihrem Werth gerichtet werben; 
— das Gemälde des Malers Signorelli von 
bem ewigen MWeltgericht, vPlaten „Was half 
es, daß in Farb’ und Licht Als Meilter ich 
Cortona's Volk entzüdte, Mit meinem jüng— 
ſten MWeltgeriht Drvieto’s hohe Tempelballen 
ſchmückte?“; — ungewöhnlide Mh. — e, 


Weltgefhichte 


vSonnenberg „Du, der in graunvollen Welt: 
gerihten mit Wonne jih fühle.’ 
Weltgerichtötag, mH. o. Mh., der Tag 
oder die Zeit des Weltgerihts; vSonnenberg 
„Wenn am Grabe der Welt, in hoher furdht: 
barer Schöne, Nun aufgeht der Weltgerichts: 


taq‘. 

Weltgefchäft, [9.5 Mh. — e, ein Ge 
ihäft in der Welt, das Jemand als Beruf 
und zum Grwerb betreibt; Seifert „Die 
meinigen [, Neigungen) von meiner Jugend 
an, waren diefe, der gebrechlichen Menſchheit 
mit Eifer in ihren Krankheiten als Linderer 
und Retter, und außerdem feinen andern Welt: 
geihäften au dienen‘; Tief „wäre fein Auge 
nicht im Weltgeſchäft [d. h. in dem gewöhns 
lihen Treiben] erblindet und von Leidenfhaft 
zerſtöet, er würde von diefem Wuthwillen 
Meisheit lernen und Unfhuld in ihm er— 
fennen‘. 

Weltgeſchichte, wH., 1) o. Mh., die Ge: 
fhihte der Welt, d. h. der Gang ber Be: 
aebenheiten in der Welt, vom Urfprung der 
Kunde an durh alle Zeiten und von allen 
Völkern, injofern fie in ihrer wefentlichen 
Bedeutung dargeitellt werden; verſchieden 
Univerfalgefhidte,;, Schiller „Die 
Duelle aller Gefhichte ih Tradition, und das 
Drgan der Tradition if die Spradhe. Die 
ganze Epoche von der Sprade, fo folgen: 
reih fie auch für die Welt geweſen, iſt für 
die Weltgefhichte verloren. Nachdem aber 
auch die Sprade erfunden, und durch fie bie 
Möglichfeit vorhanden war, gefhehene Dinge 
auszudrüden uud weiter mitzutheilen, fo ges 
ſchah dieſe Mittheilung Anfangs durd den 
unfihern und wandelbaren Weg der Sagen. 
Von Munde zu Munde pflanzte fih eine 
foiche Begebenheit durch eine ganze Folge von 
Gefchlehtern fort, und da fie durch Media 
ging, die verändert werden und verändern, jo 
mußte fie die Veränderungen mit erleiden. 
Die lebendige Zradition oder die mündliche 
Sage iſt daher eine fehr unguverläffige Quelle 
für die Gefhichte, daher And ülle Begeben: 
heiten vor dem Gebrauche der Schrift für die 
MWeltgefhichte fo gut als verloren. ... Aus 
der ganzen Summe diefer Begebenheiten [die 
man durch fihere Nachrichten fennt,] hebt 
der Univerfalbiftorifer. diejenigen heraus 
welche auf die heutige Geſtalt der Welt 
und den Zuftand ber jegt lebenden Geuera: 
tion einen wefentlihen, unwiderſprechlichen 
und leicht zu verfolgenden Einfluß gehabt 
haben. Das Verhäliniß eines hiſtoriſchen 
Datums zu der heutigen Weltverfaffung if 
es alſo, worauf gefehen werden muß, um 
Materialien für die Weltgeſchichte zu 
fammeln. Die Weltgeſchichte gebt alfo von 
einem Brinciv aus, das dem Anfang ber 
Melt gerade entgegeniteht. Wenn er von bem 
laufenden Jahr und Jahrhundert zu dem 
nächſt vorhergegangenen in Gedanfen hinauf: 
feigt, und unter den Begebenheiten, die das 
Leptere ihm darbietet, diejenigen ſich merkt, 
welche den Auffhluß über die nächſtfolgenden 
enthalten, wenn er diefen Gang fchrittweife 
fortgefegt hat bis zum Anfang, nicht der 


Weltgefhöpf 


Welt, denn dahin führt ihn fein Wegweifer, 
bis zum Anfang der Denkmäler, dann fteht 
es bei ihm, auf dem gemachten Weg umzu— 
ehren, und an dem Leitfaden dieſer bezeich- 
neten Fakten, ungehindert und leicht, von Ans 
fang der Denfmähler bis zu ben neneiten 
Zeitalter herunter zu fleigen. Dies ift bie 
Weltgeſchichte, die wir haben’. ebd „‚der 
Menſch verarbeitet, glättet umd bilder den 
rohen Stein, den die Zeiten herbeitragen ; ihm 
gehört der Augenblid und der Punft, aber 
die Weltgefhichte rollt der Zufall’; ebd. 
„Daß Menfhen nur, nicht Weſen höh’rer 
Art die Weltgeihichte fhreiben‘‘; ebd. „Mich 
ruft die Weltgefchichte, Abnenruhm, Und des 
Gerüchtes donnernde Poſaunen“; Goethe 
„Wer in ber MWeltgefchichte lebt, Dem Augen: 
blick ſollt' er ſich richten?“; — bildl. der 
Gang oder die Entwidelung der Welt, vPla— 
ten „Segle weitwärts, fonne dich am Lichte, 
Das umglängt den ftillen Ozean; Denn nad 
Werten flieht die Weltgeſchichte.“ — 2) m. 
Mh. — u, ein Schriftwerf, weldes die Dar: 
Rellung der Weltgefhichte enthält. 

Weltgeihöpf, ſh.; Mb. — e, das Ger 
fchöpft, ınfofern es in der Welt ıfl. 

Weltgeſetz, ſH.; Mh. —e, 1) Das Geſetz, 
basinder Welt und deren Bewegung sc. herricht. 
2) ein durch die ganze Welt neltendes Ge: 
feg; Benzel:Sternau „War fie num damit 
zu Stande, fo wurde ein Weltgeſetz daraus 
geſtempelt“. 

weltgefinnt, Bw. u. Nbw., ungewöhnlich: 
weitlid oder irdijch gefinnt, nur Sinn habend 
für das was die Welt an äußeren Gütern u. 
Genüfjen bietet. 

Weltgeftalt, wH., 1) o. Mh. die Geſtalt 
der Welt. 2) m. Mb. — en, eine Geſtalt, 
die in der Welt iſt; Tiedge „Vernimmt fein 
unbefhräuftes Walten: Gedanfen Gottes find 
die hehren Weltgeftalten ; An feiner Kraft und 
Herrlihfeit Entbrannten jene Sonuenflam: 
men, Ihr Lichtquell fort und fort il Gott“. 

Weltgetöfe, ſH. o. Mh., bildl. das Ge: 
töfe, d. b. das äußerſt geräufchvolle Zreiben 
der Menfhen; Goethe „Entfernten Weltger 
töfes Wiederhall, Berflingen nah und nad 
aus meinem Ohr!” 

Weltgetriebe, ſH. vo. Mh., bildl. das 
Getriebe der Welt, db. h. der Menfchen ; Tiedge 
„Das Hille Land der Hoffnung und der 
Liebe Zieht uns empor vom eitlen Weltge: 
triebel 

Weltgetümmel, ſH. o. Mh., das Ge: 
tünmel der Menſchen in ihrem Zreiben in 
der Welt und im Leben; IHVoß „Matt vom 
Weltgetümmel, Sehn’ ih mich zu ruhn“; 
BenzelsSternau „Die Ausfleuer der Mutter 
Natur begleitet uns im Welt: u. Menfcheuge: 
tümmel‘‘. 

Weltgewiht, ſH., ungewöhnlih, und in 
Paul Gerhard’s Lied: D Haupt voll Blut 
und Wunden ‚Du edles Angefihte, Davor 
font fchredt und fcheut‘ Das große Weltge: 
wichte, Wie bit du fo befpeit.‘ 

Weltgewimmel, ſH. o. Mh., bildl. das 
Gewimmel in der Bewegung ber Welt; in 
Beziehung auf das rege Schaffen der geifligen 


Welthandel: 665 


Thätigkeit des Dichters, Schiller, „Meine 
Blide, brennend wie die Lichter feines Him— 
mels, feuriger mein Geil, Denn die Lichter 
feines ew’gen Himmels, Der im Meere eigene 
MWeltgewimmels Felfen thürmet und nieders 
reißt; Kühn durch's Weltall feuern die Ge— 
danken, Fürchten nichts, als feine Schrans 
fen‘‘. 

Weltgewirr, fü. o. Mh., bildl. das Ge: 
wire in dem Treiben der Menfchen in der 
Welt; Goethe ‚Mitten in dem Weltgewirre 
Blieben wir in deinem Rath;“ ILkHuber „So 
wird von Meineid, Eiferfuht und Tücke Der 
Jugendfreund im Weltgewirr bedrobt.‘‘ 

eltgewübhl, iS. o. Mh., bildl. das Ge— 
wühl der Menfben in der Welt, d. b. ihr 
unruhiges Treiben und Leben; Goethe „Wir 
empfinden, und was wir empfunden, Spült 
binweg das bunte Weltgewühl‘‘. Tiedge „Die 
Ginfamfeit, die in der Flutb Des Weltge: 
wühls, wie eine flille, Berborgene Friedens: 
infel, ruht; ‘ Mattbiffon „Im öden Weltge— 
wühle Hebt Wehmuth meine Bruſt“; — bei 
Schiller in der Zimpg. „Die fo angitlih 
nah Gefegen jpahn, Beilterreih und Rör: 
perweltgewüble Wälzet eines Rades 
Schwung zum Ziele.‘ 

eltglüd, fH. o. Mh., das Glück, was 
die Welt gewähren fann, d. h. weltliches, ir: 
diſches. 

Weltglückſeligkeit, wh. o. Mh., die 
Glückſeligkeit, welche man in der Welt durch 
die darin möglichen äußeren Genüſſe und 
Freuden haben fann;z IPaul „Aber wer zu 
etwas Höherem geboren iſt als zur Welt ober 
Hofglüdfeligfeit, der fühlt in bittern Stun: 
den feine verfänmte Beſtimmung“. 

Weltgott, mH.; Mh., — götter, bildl. 
ein Herr oder Herrſcher; Benzel-Sternau 
„Weil ih meinen Schusherrn mit feinem 
andern Meltgott in Gollifon brachte.‘ 


MWeltgunft, wH. o. Mb., die Gunft der 
Melt oder WMenfhen; vEichendorff „Und 
buhlt mein Lied, auf Weltgunft lauernd, Um 
fhnöden Lohn der Gitelfeit: Zerfhlag mein 
Saitenjpiel ! 

Weltyürtel, mH.; unv. Mh., ein Gür: 
tel, oder breiter Strih, den mau um die 
Kugel unferer Welt oder Erde ſich denft, um 
danah örtlihe Bertimmungen zu machen, 
Man nimmt deren, feit früher Zeit, mehrere 
an, um die climatifhen Berfhirdenheiten nad 
gewiſſen Grenzen zu beitimmeu ; Herder „Wäre 
der Mequator und bie größeite Bewegung der 
Erde unter ihm an. der Gntitehung der ‘ erge 
Urſach: fo bätte ſich das feſte Land auch ın 
feiner größten Breite unter ihm fortftreden 
und den beißen Weltgürtel einnehmen müffen, 
ben jet größtentheils das Meer kühlet.“ 

eltgut, id.; Mh. —güter, ein Gut 
der Welt, d. b. ein irbifches, vergängliches. 

Welthandel, mH., 1) o. Mh., der Han 
del eines Volkes, der über die ganze Melt 
ausgebreitet it; Englande Welthandel. 2) 
nur in der MH. Welthändel, Streitigkeiten 
der Menſchen; IPaul „Du, Walt, haft gar 
fein Geſchick zu Welthändeln, und fo Fönnen 
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leicht 10 Jahre verſtreichen, und du haft nichte 
und bift doch auch nichts.“ 

Weltheiland, md. o. Mh., der Heiland, 
der die Melt erlöfte, Chriftus; Herber „wäre 
fein Sänger nit der erfte hriftliche, ja ber 
erfte menschliche Dichter ? Gern vergäßen wir 
an ihm Nationen, Spraden, Secten, ae: 
fhweige Lehrbegriffe und Vorurtheile, fobald 
und fo lana er in uns das lebendige Mort, 
d. i. den Beariff und die That @ines einzig: 
möalihen Weltheilandes fprechen machte.‘ 

Weltherr, mHe; Mh. —en, ein Herr 
auf der Melt, dem fie unterthan iſt; KHNoE 
„Und unterwarf, o Schatten Herrmanne, 
Deine Chernsfer dem Bann bes Weltheren.‘ 

MWeltberrlichkeit, wH.; Mb. — en, die 
Herrlichkeit, d. h. ein Zuftand in der Melt, 
der herrlich ift; Herder „wo uns bei jebem 
Schritte ein neuer Gegenſtand an verfunfene 
Schäke einer alten, nie wieberfehrenden Welt: 
berrlichfeit erinnert.‘ 

Weltherrfhaft, wH. o. Mh., die Herr: 
fehaft über die Melt, d. h. tiber die Erde in 
einem fehr weitem Umfange; Zfchoffe „wo 
damals ein qreßer Kürft, den man den Bater 
der Raifer hieß, nach freiwillig niebergelegter 
Meitherrfchaft der ländlichen Ruhe im meit- 
gerüdten Nlter genoß“. 

Weltjahr, ſH.; Mb. —e, bild!. eine un— 
ermehliche Zeit, bei IHPVoh „dem Weltjahre 
wie Augenblide [find], in dem Sinn, wie 
der Pſalmiſt ſagt „tauſend Sahre find vor 
Dir wie ein Tag.‘ 

Weltkarte, wH.;: Mh. — n, eine Rarte, 
bie ein Bild der Welt, db. h. der ganzen Erb: 
fngel enthält. 

Weltkenntniß, wH. o. Mh., die Kennt: 
niß der Melt, d. b. der Menfchen in ihrer 
Denf: und Handlungsweiie; viel Weltkennt— 
niß beſitzen; in der Abgeſchloſſenheit ber 
Ginfamfeit erwirbt man fih Weltkenntniß 


nit. 

Weltkind, fH.; Mb. —er, bildl. ein 
Menfch der an der Welt hängt, db. h. irbifch 
gefinnt if. 

weltflug, Bw. u. Nbw., Hug in Dingen 
ber Welt, befonders in der Art, wie man mit 
Menfchen zu feinem Bortheil, zur Erreich— 
ung feiner Abfiht umgehen muß; Schiller 
„Mein! das, Das hab’ ich nicht vorherge— 
fehen, nicht Vorhergeſehen, daß eines Freun— 
des Großmuth Erfinderifcher fönnte fein, ale 
meine Weltffuge Sorgfalt’; ein meltfiuger 
Mann; fein weltfiuges Berfahren. 

MWeltPlugbeit, wH. o. Mb, die Klugheit 
in weltlihen Dingen, indem man fih darin 
geſchickt und vwortheilhaft zu Benehmen weiß: 
Paul ‚ich babe vielleiht aus Büchern mehr 
Weltklugheit geſchöpft, als Ihr denkt, liebe 
Mutter’‘, 

MWeltförper, mS.; unv. Mh., einer der 
großen Körper, bie fih in einer ſelbſtſtän— 
digen Bahn im Weltraum bewegen; Zichoffe 
„Je nachdem nun die Weltkörper unfers 
Sonnenſyſtems in ihren Umlaufsbahnen ſich 
mit der Erde in gleiche Rinie reihen, wirken 
fie auf diefelbe vermittelt der Aetherbeweg— 
ung, wie in einem eleftrifchen Prozeß; Melt. 


Weltleib 


Weltkreis, mH. o. Mh., 1) der Erdkreis; 
ArTſcherning „Herrlich find ber Sonne Strah— 
len, Wenn fie dieſen Weltfreis malen“; bildl. 
Mieland „Der Weltfreis hüpfet empor,‘ 2) 
das Weltall, Weltgebäude. 

Weltkrieg, mS.; 1) o. Mh., bildl. ein 
Rrieg oder Kampf in ben @lementen ver 
Melt; Meltfrieg heißt ein Gedicht von 
Müdert, und darin wird berfelbe fo bezeich— 
net „Vier Glemente liegen Wie Ranfer in 
dem Haar Ginander und befriegen Sih wech— 
felnd immerdar‘. 2) m. Mb. —e, ein Krieg, 
der ſich über die ganze Melt verbreitet hat. 

Weltkugel, wS.; Mb. —n; bildl. aud 
das Vrfiw. Weltfügelchen, ſH.; unv. Mh., 
die einer Rugel ähnliche runde Welt, ober 
vielmehr ein MWeltförper, IPaul ‚und hätten 
fich entweder die Freya oder die Siöfna, ober 
die Gunnur, oder die Gierskogul, oder tie 
Mika oder font eine Göttin zur Ehe abar: 
bolt, und ein Paar Tafchen voll Weltfuneln 
als Brautgabe‘‘; ebd. „der die MWeltfugeln 
für die Dienerhäufer eines einzigen erbärm- 
lichen Ichs anfleht‘‘; ebd. „O wär’ ih nur 
ein wenig allmädtig und unendlich, dachte 
Malt, ich wollte mir ein befonderes Welt: 
fügelden ſchaffen und es unter bie mildeite 
Sonne hängen, ein Welten, mworanf ih 
nichts feßte, als lanter dergleichen liebe Rin- 
derlein‘‘; verfchieden Erdbfugel, infofern 
damit nur unfere Erbe bezeichnet mird. 

Weltkunde, wH. o. Mh., 1) die Runde 
von der Melt, d. h. von den Greianiffen und 
Begebenheiten in der Welt. 2) eine Schrift 
worin diefe Runde mitgetbeilt wird. 

meltfundig, Bw. u. Nbw., Steig. —er, 
—fte, 1) Weltfunde befigend. 2) in der Welt 
fundig, meit nnd breit befannt; Tief „pha— 
rifäifh ihr vieles Beten weltfundig zu 
machen“. 

Weltlage, wH. o. Mh., der Zuſtand der 
Melt in Beziehung auf die PVerhältniffe zu 
einer gewiſſen Zeitz Schiller „die wirkliche 
Folge der Begebenheiten, ſteigt von dem Ur: 
fprung der Dinge zu ihrer neueſten Ord— 
nung herab, der Univerfalhiftortfer rückt von 
der neueften Meltlage aufwärts dem Urfprung 
der Dinge entgegen‘. 

Weltlauf, mH. o. Mh., der Kauf der 
Dinge in der Welt in Geſtaltung der Wer: 
hältniffe und Zuftände; Schiller „wie regel: 
los auch die Freiheit des Menfchen mit dem 
MWeltlauf zu ſchalten feine, ruhig ſieht fie 
[die Gefchichte] dem verworrenen Spiele zu“; 
— der Welt Kauf, d. h. das Thum und Zrei- 
ben der Menſchen. 

Weltleben, iH. o. Mh., 1) das eben 
unter dem Menfchen; Mofer „Wenn ih in 
die Erinnerungen meines Weltlebens zurüd: 
gehe‘; ZRaul „wie Gremen, ift das Melt: 
leben gleich kalt nnd ſüß“. 2) eben in ir- 
difher Befinnung. 

Weltlebre, mH.; Mb. — n, 1) Die Lehre 
von der Welt, ihrem Ban x.; Kosmologie. 
2) eine Schrift, melde dieſe Lehre ent— 


ält. 
Weltleib, mS.; Mh. —er, bildl. bie 
koͤrperliche Geftalt der Welt, in Beziehung 


Weltleute 


auf bie religiöfe Vorſtellung won der indifchen 
Gottheit Wifhnnu; Rückert „Freimund! fich 
den Weltgeift herrfchen Ob des Weltleibe 
Ueberſchwange. Wachſen fann der Welt fein 
Haupt, das Nicht die Gotteshand erlange‘'; 
in Beziehung auf einzelne Erdtheile, 3. B. 
@uropa; ebd. „Europa's MWeltleib hat aus 
allen Welten Gefchwellt die Adern, daß ihr 
Blutfirom ſpringe Im Deutfchlands großes 


era‘. 

Weltleute, Mh. o. Eh., Leute oder Per: 
fonen, die in der Welt im Umgange mit den 
Menfhen zu leben willen, um angenehm zu 
leben und fih geltend zu mahen; Wieland 
„die Weltleute find in der That nicht zu ver: 
benfen, wenn fie uns andere für ein wenig 
mondſüchtig halten. Wer will ihnen zumuthen 
zu glauben, es mangle ihnen etwas, das au 
einem vollländigen Menſchen gehört?’ 

weltlih, [ahb. woroldich, wertlich, im 
Schwabenfpiegel weltlich]), Bmw. u. Nbm.; 
Steig. —er, —fte, 1) was Welt oder ir: 
diſch, in der Melt ift, die Welt betrifft: Ha: 
gedorn „Ihr empfindliches Gewiſſen Haffet 
was fo weltlih fteht”s; Seume „Was fann 
eine Rhapſodie über die Vergänglichfeit aller 
weltlihen Größe helfen‘ Goethe „Und ich 
verfiehe recht aut die weltlichen Dinge an fon: 
bern‘; ebd. „mie fchön ſich die weltlichen 
Dinge Segen einander verhalten!“; — ent: 
gegengefept göttlih, ernft, Tief „meine 
Seele war fo gang in biefen göttlichen Tönen 
anfgegangen, daß ih dazumal nichts von 
weltlicher Muſik wiffen wollte; Goethe „Ihr 
ſchwanket hin und ber, fo fenft euch nieder, 
Gin bischen weltlicher bewegt die Helden 
Glieder; Fürwahr der Ernit ſteht euch recht 
ſchön!“ AGrün „So flimmen zwiſchen Him: 
melsranfen Gar weltlih fündige Gedanken“. 

2) der Welt, den gewöhnlichen Lebens: 
verhältniffen angehörig, darin beſindlich; ent: 
gegengefeßt geiftlih, der Kirche ange: 
hörig; Schiller „Die Dazmwifchenfunft des 
Kaifers und ein Bannftrahl aus Mom, der 
ihn als einen Apoſtaten verfluchte und cfler 
feiner ſowohl geifllihen als weltlihen Wür— 
den entfepte, bewaffnete gegen ihn feine Land: 
Hände und fein Capitel;“ Goethe „Aber Leib 
und Gebein ift nicht zum Bellen verwahret, 
Wenn die geiftlihe Hand der weltlichen Zü— 
gel fih anmaßt;z“ Barthold, „als Folge des 
Inveſtiturſtreites und des Haffes der fränfis 
ſchen Raifer gegen die meltliche Herrfchaft 
der Biichöffe xc.“; die geiſtlichen und welt— 
lichen Fürſten. 

Weltlichkeit, wH. o. Mh., die Eigen— 
ſchaft einer Perſon oder Sache, die und in: 
fofern fie weltlich ift. 

Mb., das Licht im 


Weltliht, ſH. o. 
Weltraum. 

Weltliebe, wH. o. Mh., die Liebe zur 
Welt oder des Irktiſchen, überhanpt deſſen 
was fie an Genüffen bat. 

Weltlied, fH.; Mh. —er, ein weltliches 


Lied, 

Weltling, mH., —es, Mb. —e, einer 
der die große Welt liebt und nur darin Ge: 
nüffe findet; Wieland „der ſtolze Meltling 
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fei der Seneſchall von Ngmileiz FryoStol—⸗ 
berg „Der Weltling aleicht jenem Tangenden 
Den die Tarantel ſtach“; vSalis „Wer lang' 
bereut, daß er es einit verfucht, Sich in das 
Gleis des Weltlings an aewöhnen, Der eil’ 
ıc.'; Seume „Zu dem fühen, tranrigen Ver— 
anügen, welches nie des Weltlings Seele 
maß“. 

Weltliteratur, wH. o. Mh., die Litera— 
tue der Melt; ein Bericht von Goethe. 

weltlo8, Bw. u. Nbmw., ohne Bildung für 
die Melt; Lavater „dieſer weltlofe junge 
Menſch“ 

Weltluchs, mH.; Mh. —e, bildl. ein 
äußerſt pfiffiger Menſch; IPaul „Uebrigen« 
erfannte Walt in dieſer Unſichtbarkeit den 
Bruder nur als einen rechten Weltluchs, der 
ih auch gegen das fleinte Melterlenchten 
des Zufalls einbanet.‘ 

Weltluft, wH. o. Mh., die Luft an der 
Melt, d. h. an äußeren, irbifhen Dingen; 
Schiller ‚Den Ghriftus in der Hand, Die 
Hoffart und die Weltluf in dem Herzen.‘ 

MWeltmann, mH.; Mh — männer, einer 
ber in der Melt zu leben weiß, und im Um— 
gange mit den Menſchen erfahren if, Licht: 
wer „Der MWeltmann fteint empor nnd der 
Pedant bleibt figen, Die Sitten fönnen mehr 
als die Belahrtheit nügen’‘; Schiller „Wohl 
denen, die des Wiſſene Gut Micht mıt dem 
Herzen zahlen. Drum paart zn eurem fchöns 
ften Glück Mit Schwärmers Ernſt des Melt: 
manns Blick“. 

weltmännifh, Bw. u. Nbmw., nach Art 
eines MWeltmanns; IPaul „die weltmänniiche 
Perſiflage“. 

Weltmannsklugheit, wH. o. Mh., die 
Klugheit eines MWeltmanns: Goethe „den 
Mann voll Geſchmack und Geiſt, den ſtilln 
Künſtler von Weltmannsfingheit‘‘. 

MWeltmeer, ſH. o. Mb., dus Meer, wels 
ches die einzelnen Erdtheile umaibt, umd auch 
noch Inſeln einſchließt; Schiller ‚au eben 
der Zeit, wo die Mepublif Holland noch um 
ihr Dafein fämpfte, rüdte fie die Grenzen 
ihres Gebiets über das Weltmeer hinaus und 
baute fill an ihren oftindifchen Thronen“; 
Seume „it auf des Weltmeers hochge— 
thürmten Wogen, Als fhwindelnd mid ihr 
fhwarzer Flug Im Ungewitter auf und nies 
ber ſchlug, Mein Fleines Glück davon ge: 
flogen?‘ ; IPaul ‚und eben weil man auf 
dem Meltmeer und am Hofe ein Stegewächs 
mit ſchwimmenden Zweigen ohne Wurzel und 
ohne Boden if, fo ıc. 

Weltmenfh, md.; Mh — en, ein ir 
diſch geſinnter Menfh; vHippel „es iſt in 
keines Weltmenſchen Herz gedrungen, was 
der Herr bereitet habe denen, die ihn lieben“; 
Paul „Ih hätte Flug fein follen, fchon weil 
eine Satire, eine fHanirende Schelle, die man 
einem MWeltweifen anhängt, ihm nicht halb 
fo viel thut, als einem Melttboren oder Welt: 
menfchen‘. 

weltmenfchenbaft, Bw. u. Nbw., dem 
Weltmenfchen eigen; Raul ‚die weltmens 
fhenhafte Geſchmacksart.“ 

weltmübde, Bmw. u. Nbw., müde der Welt 
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und bes Treibens derſelben; Barthold „ein 
Lieblinasfig des weltmüden Lügelbürgers‘‘. 

Weltnarr, mH.; Mh. —en, einer der in 
feiner Luſt an der Welt und dem was jie 
Bergänglihes und Grgöglichkeit bietet, als 
ein Narr erfcheint. 

Weltnatur, wH. o. Mh. die Natur, das 
Weſen der Welt in ihrem Beftande, Gange ıc. ; 
Bürger „Aphroditens Hauch durchdringet, Bis 
sur leeren Aetherflur, Wo die legte Sphäre 
Elinget, Jeden Buls der Weltnatur“; Tiedge 
„Gin Bote Gottes iſt ter Schmerz. Gr 
ſpricht: Laß ihre Geſetz die Weltnatur er: 
füllen!“z ebd. ‚Nun iſt's hohe Zeit, Gott 
und Gwigfeit Muthig wegguläuguen, Und 
dem Zufall nur Sammt der Meltnatur Da: 
ſe 

eltneuling, uH.; Mh. — n, einer der 
noch ein Meuling in dem Leben in der 
Melt if. 

MWeltnoth, wH. o. Mh., die Noth der 
Welt; in Rückert's Lied „Gegen die Welt— 
noth ... Was da machet Herzen heiter, Hilft 
die Weltnoth zwingen“. 

Weltordnung, wH. o. Mh., die Ord— 
nung, die Einrichtung, in welcher die Welt 
beſteht; Schiller „Wichtig wird ihm [dem 
Geſchichtſchreiber] auch die kleinſte Bemüyung 
fein, wenn er fih auf dem Wege fieht, oder 
auch nur einen fväten Machfolger darauf 
leitet, das Problem der Weltordnung aufzu— 
löfen, und dem höchſten Geiſt in feiner fchöns 
fen Wirfung zu begegnen‘; ebd. „Indem 
bier die Einbildungsfraft duch ihre Willfür 
die Weltordnung aufjulöfen wagt, nöthiget 
fie dort die Vernunft zu den oberiten Quellen 
der Erkenntniß zu fleigen, und das Geſetz 
der Mothwendigfeit gegen fie zu Hülfe zu 
rufen‘‘, 

Weltort, mH.; Mh. — örter, Bab., die 
Weltgegend. 

Weltplan, aub Weltenplan, mH.; Mh. 
— pläne, der Plan der Ginrichtung der 
Melt; Schiller „Was follen deine Götter, 
Des kranken Weltplans ſchlau erdachte Mets 
ter, Die Menfhenwis des Menfchen Noth— 
burit leiht?“; ebd. „Der Dichtung heilige 
Maaie, Dient einen weifen MWeltenvlan‘'. 

Weltpoefie, wH. o. Mh., die Poeſie im 
weiteiten Sinn; ein Lied von Rückert. 

Weltpol, mH.; Mh. —e, einer der beis 
den Pole der Weltachſe. 

Weltpracht, wH. o. Mh., 1) die Pracht 
ber Welt. 2) die Pracht, wie fie die Melt, 
d. b. die Menfchen lieben. 

Weltpriefter, mS. ; unv. Mh., wie Welt: 
geiftlider. 

Weltrad, iH.; Mh. — räder, bild. 
die Welt als ein ewig sich bewegendes Rab 
bargeftellt; Baggefen „Daß mit dem freijens 
ben Blid ihm gleite das rollende Welt: 
rad‘, 

Weltraum, mH., wie Weltenraum. 

Weltregierer, mHe: unv. Mb., der bie 
Welt regiert; Herder „Was hat fie [die Eins 
bildung, 
gierer, Satane, und Kriege Gottes, der Elo— 
him und der Satane erträumt ?‘' 


niht für Globim und Weltre⸗ 


Weltfchusgeift 


Weltregierung, wH. o. Mh-, die Re 
nierung der Welt duch Gottz Wieland in 
fvöttifcher Beziehung auf die Vorſtellung bie 
Vorfiellung der alten Sriehen von Zeus als 
höchſtem Bett „So viel it ausgemacht, er 
würde Der MWeltregierung läftige Bürde, Die 
jest ihm oft die Galle ſchwellt, Sich felbit 
dadurch unendlich leichter machen“. 

MWeltreih, ſh.; Mb., —e, 1) ein Reich, 
weldrs einen ſehr großen Theil der Welt 
umfaßt. 2) das Reich in biefer Welt, ent— 
gegengnefegt dem Jenſeits. 

MWeltreife, wH.; My. — n, eine Reife 
um die Melt. 

MWeltrichter, mH. o. Mh., der Richter, 
der die ganze Welt oder vielmehr alle Welt, 
d.h. Menſchen, richtet; Klopſtock „Schreck— 
lich bit du Weltrichter, Meſſtas!“ 

Weltrund, ſH. o. Mb., das Rund, d. h. 
die Kugelfläche der Welt; Erdenrund. 

Weltſache, wH; Mh. — n, eine das Welt— 
liche betreffende Sache. 

Weltfhauplag, mH. o. Mh., die Welt, 
infojern fie der Schauplag von weit fih aus— 
breitenden Begebenheiten if; vSonnenberg 
vr... amd haben au nicht die barbarifchen 
Geiſter Schon zu dem Hintergrunde des Welt: 
fhauplages verdränget“. 

Weltjchmerz, mH.; Mh. — en, ein Wort 
der Meuzeit: ein Schmerz, den die Welt 
verurfaht; AMeißner „Dort ruht gewiß der 
Jünger dumpfe Gilde, Um ihn gefhaart in 
ödem Ohnmachtsichlaf, Und weiß vom großen 
Weltſchmerz nichts, der wilde Das große 
Herz des heil'gen Dulders traf”. 

Weltfhöpfer, mH., — 8; der Schöpfer 
der Welt; die Thätigfeit defjelben in der Er— 
ſchaffung der Welt bezeichnet das Buch Mofis 
durch das Wort Werde, und in Beziehung 
hierauf jagt Herder „Und fiebe da, allıs dies 
faßt unfer Naturweifer in eine Stimme des 
Weltſchöpfers zuſammen, bie, wie fie das 
Licht hervorrief, und damit der Luft, fich zu 
läutern, dem Meere, zu finfen, der Erde all: 
mählig hervorgugehen befahl“. — Bilbl, 
braucht JPaul auch das wH. Weltſchöpfe— 
rin „die ſchönſte [Welt], die ich im dieſer 
Art fenne, if die von der Fantafie, diefer 
rechten Weltſchöpferin“. 

MWeltfchöpfung, wH. o. Mh., 1) die 
Schöpfung, oder das Schaffen der Welt. 
2) die Wels felbit; Herder „Was bies für 
die Uniterblichfeit der Seele ıhun? Alles, und 
nicht für die Uniterblichfeit unferer Seele 
allein, fondern für die Fortdauer aller win: 
fenden und lebendigen Kräfte der Melt: . 
ſchöpfung“. 

weltſchuttführend, Bw. u. Nbw., bei 
vPlaten in der Ode: Die Pyramide des 
Geftins „Oeder Deunkſtein, rieſig und ernſt 
beſchauſt du Trümmer blos, Grabhügel, den 
Scherbenberg dort, Hier die weltſchuttführende, 
wea von Mom fih MWendede Tiber!‘ 

Weltſchutzgeiſt, mH. o. Mhb., der Schutz⸗ 
geiſt der Weltz vSonnenberg „Und mit Mor— 
genſternen gefrönt, Bild ewiger Unſchuld, 
— der Weltſchutzgeiſt hoch über der 

vd’ ⸗. 


Weltſeele 


Weltſeele, wH. o. Mh., die Seele der 
Welt, als der durch die ganze Welt verbrei— 
teten Lebenskraft nach der Anſicht einiger Na- 
turforfcher; Herder „In der größeren Wärme 
des Bluts, dieſem Strom der allgemeinen 
MWeltfeele, zündeteft du bie Fadel an, mit der 
du auch die feinften Regungen des menich 
lihen Herzens erwärmeit!"; ebd. „Welche 
feine Glafticität bat der Faden einer Spinne, 
einer Seidenraupe! und die Künftlerin zog 
ihn aus ſich felbit, zum offenbaren Erweiſe, 
daß fie felbft ganz Glaiticität und Reiz, alſo 
auch in ihren Trieben und Kunſtwerken eine 
wahre Rünfilerin fei, eine in diefer Organi— 
fation wirkende Feine Weltſeele;z“ — in 
einem andern Sinn, als perfönliche Lebens: 
kraft, JPaul „die feurige Meltfeele war auf: 
geflogen und der falte zerftüdte Rieſe lag 
umber‘. 

MWeltfinn, mH. o. Mb., der Sinn für die 
Melt, für die Lebensverbältniffe und Gemüffe 
im Umgange mit den Menfchen ; „Wieland 
„Dem ihr Gemahl an jedem Borzug wid, 
Morin ih Wig und freier Weltfinn gattet‘‘ ; 
Goethe ‚‚welcher gewiß nicht geeignet war, 
den Melt: und Kaltiinn des Knaben durch 
Ehrfurcht vor irgend einem Ahndungsvollen 
in’s Gleichgewicht zu ſetzen“. 

Weltfitte, wh.; Mh. — u, 
die Welt herrſchende Sitte. 

Weltfobn, mH.; Mb. —föhne, der 
Menih (vSonnenberg). 

Weltforge, wH.; Mh. —n, die mit 
bem Dajein in der Welt verbundene Sorge. 

Weltftaat, mH.; Mh. —en, ein Staat, 
ber eine große Bedeutung und ein großes 
NAnfehen in der Welt bat; Tieck „unſer Staat 
it duch Bolitif und Herrenmuth ein Welt: 
ftaat geworden, dem in fernen Zonen unbe 
Fannte Völker Huldigen und dienen‘. 

Weltfioff, mH.; Mh. —n, der Stoff, 
woraus die Melt gemadt ift oder beſteht. 

Weltftreden, wd.; Mh. —ın, eime 
Strede auf der Welt; bildl. in Beziehung 
auf das geillige Leben als ein Theil ber 
Welt; Schiller „Jede Geburt des Gebirnes, 
jedes Gewebe des Witzes hat ein unwider— 
ſprechliches Bürgerrecht in bdiefem größeren 
Sinne der Schöpfung. .. Diefer erfinde: 
rifhe Geiſt follte nicht auch den Irrthum 
zu ſeinen großen Zwecken verbrauchen, und 
dieſe weitläufige Weltſtrecke in der Seele bes 
Menſchen verwiltert und freubenleer liegen 
laſſen?“ 

Weltſtrich, mnhH; Mb. —e, ein Strich 
auf der Welt als eine ausgedehnte Gegend; 
Herder „ihre [dev Kanıtfhadalen] Bildung ver: 
lananet ned nicht ihren Weltiirih‘. 

Weltſtrom, mH. o. Mh., 1) nad der 
Vorſtellung der alten Griechen von der Erde: 
ein die Welt umfließender Strom, die das 
Weltmeerr war; IHVoß „‚Stir, ein aus dem 
umzirkelnden Weltfirome Dfeanos jur Um: 
ringung ber Unterwelt hinabgleitender Strom“, 
2) bildl. der Lauf der Welt in der Ent 
wicelung ber Berhältniffe und Zuſtände der 


DVölfer, 
Weltftrudel, mH. 0. Mh., bildl. der 


eine durch 
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Strudel in der Bewegung der äußeren Ber: 
bältniffe des Lebens, 

MWeltfturm, mHe; Mh. —ftürme, bild. 
ein die Welt durchtobender Sturm; IPaul 
„in wenig Stunden paft mid und uns in 
Flötz der ungeheure berfchnaubende Weltſturm 
bei der Gurgel »c.' 

Weltfyftem, iH.; Mh. —e, ein Syſtem 
oder Ganzes von Welten, bie fih in ihren 
Bahnen um eine Sonne als einen Mittel: 
punft bewegen; Tiedge „Der große Britte 
fhwand; noch leuchten die Geitirne, die er 
gezäblt, bei denen er gethrout: Und Blumen 
feimten nur empor aus dem Gehirne, Worin 
ein Weltſyſtem gewohnt‘, d. h. das er mit 
feinem Geiſt faßte und kannte; Schiller 
„Sonnenſtäubchen paart mit Sonnenſtäub— 
hen Sich in lauter Harmonie, Sphären in 
einander lenft die Liebe, Weltſyſteme dauern 
nur durch fie‘; ebd. „Weltſyſteme, Fluthen 
— Strudeln dem Sonnenwandrer 
nah‘, 

Welttafel, wH; Mb. —n, eine Zafel, 
worauf die Welt abgebildet ıft, Weltkarte; 
IHVoß „Methioper wohnten auf den ältes 
fien Welttafeln am Rande der füblihen Halb: 
ſcheide“. 

Welttheil, mH.e; Mh. —e, einer ber 
fünf großen freitlandtheile auf der Welt, d. 
b. der Erde; Herder „Amerika iſt ſelbſt feiner 
Figur nad, ein Erdſtrich, au feine Berge ges 
hängt und gleihiam an ihren Fuß ebner 
und fchroffer hinangebildet. Die drei andern 
Melttheile geben einen zufammıengejeptern 
Anblick, weil ihr großer Umfang im Grunde 
nur Gin Welttheil iſt''; ebd. „In Nfrifa 
fennen wir die innern Gebirgreihen zu wenig, 
indefien wiffen wir, daß auch diefer Welt: 
tbeil in die Länge und Breite durdhfchnitten, 
wahrſcheinlich alfo in feiner Mitte gleichfalls 
fehr abgekühlt iſt“; ebd. „Pflauzen, die in 
den füdlihen Welttheilen gewadhfen, nad 
Europa gebracht wurden, reiften das erfte 
Jahr fpäter‘‘; ebd. „Wie es jept ift, ſehen 
wir das offenbare Gleihaewicht, nicht nur 
im Ganzen der Erde, fondern auch ſelbſt 
in einzelnen Welttheilen und Ländern‘; 
Sciller in Beziehung auf die Menſchen 
„Dieb Schwert Schrieb fremden Bölfern 
fpanifche Geſetze, Es bligte dem Gekreuzigten 
voran, Und zeichnete dem Samenforn des 
Glaubens Auf diefem Meitheil blut’ge Fur— 
hen vor‘, 

Melttbron, mH. o. Mh. bildl. der Thron 
Gottes; IHVoß „Geiſt Gottes, der hoch— 
herrlicher Engel Chor NAufftürmt am Welt: 
thron und durch harmonifhen Sternfreis 
herab, zahllofer Geiſter-Ordnungen Jubel mit 
Kraft beflügelt‘. 

MWeltton, mH. o. Mh., der in der Welt 
herrfhende Ton, die Art und Weife bes ges 
fellfchaftlihen Lebens. 

welttragend, Bw. n. Nbw., eine Welt 
tragend. 

Weltüberwinder, mHe; unv. Mh.,—win- 
derin, wH.; Mh. — nnen, eine Perſon, 
welche die Welt überwunden hat ; von Nom, 
Herder „ehe wir aber bie Weltüberwinderin 
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ſelbſt fennen lernen, müſſen wir zuvor ber 
Humanität ein Opfer bringen und weniaftene 
den Blid des Bedauerns auf ein nahbar: 
liches Bolf werfen, das zur früheren Bildung 
Roms das meiſte beitrug‘. 

Weltuhr, wH. 0. Mb., wie Weltenubr; 
GSchwab, Bald gibt die WeltuhrihreZeichen.“ 

Weltumgang, mH. o. Mh., der Umgang 
mit der Welt, d. b. mit den Menfchen, ent: 
genengefegt der Zurüdgezogenbeit. 

Weltumgürter, md. o. Mb., bildl. der 
bie Welt umgürtet; Herder „Du Weltungür: 
ter ſollſt der Mittler fein’. 

MWeltumfchwung, mH. o. Mh., der Um: 
ſchwung der Welt ın ihrer Bewegung. Gine 
auffällige Zimpg. hat Tied in „Dieſelbe große 
Schidjalsfatafirophe und meltumfchwungs: 
ariomatiihe Wunderbegebenheit‘“. 

weltumfegelnd, Bw. u. Nbm., die Melt 
umfegelnd; Baggeien ,, weltumfegelndes 
Shin’, 

Weltumfegelung, wH.; Mh. —en, die 
Unmtjegelung der Welt, d. b. der Erbe. 

eltumfegler, m$., — ; umv. Mh,, 
einer der die Welt, d. h. die Erde umfenelt 
hat; Dingelſtedt „Kommt, führt mich an den 
eng befhränften Port, Darin der Weltum— 
fegler ſich gerettet‘. 

weltumfteuernd, Bmw. u. Nbw., wie welt: 
umfegelnd; Baggefen „ihr weltumjteuern: 
den Helden“. 

weltumwalzend, Bmw. u. Nbw., die Welt, 
db. h: die Zuitände und Berhältniffe ver Völ— 
fer in weitem Umfange ummälzend, d. h. in 
gewaltiamer Zerftörung verändern. 

Weltummwalzung, wHe; Mh. —en, 
die Ummwälzung oder gewaltiam zerilörende 
Beränderung der Melt oder Bölferzuftände; 
IPaul „Denn diesmahl, wo ih Weltums 
wälzungen, nicht blos die meinigen, im Kopfe 
halte ıc.‘* 

MWeltunendlichkeit, wH. o. Mh., die Un: 
endischkeit der Welt; Tiedge „Die Unendlich: 
feit Streckt ſich in's Ewige hinaus die Wie 
fenalieder”‘. 

Weltunentbebrlichkeit, wH. vo. Mb., die 
Unentbehrlichfeit in der Welt; Rückert „Ve— 
rücke beruft ih auf eigene alte Verehrlich— 
feit, Und Brille auf ihre nunmehrige Welt: 
unentbehrlichfeit‘. 

Weltuntergang, mH. 0. Mh., der Un: 
tergang ber Welt. 

Welturtheil, ſo.; Mh. —e, das Urtheil, 
der Welt, d. h. der Menſchen. 

Weltvater, mS. o. Mh., Gott als Vater, 
dv. h. Schöpfer und Grhalter der Welt. 

MWelveränderung, wH.; Mh. —en, eine 
Beranderung in den Verhältniſſen der Völ— 
fer; Schiller „aber fo lange in ver Reihe 
der MWeltweränderungen ne wichtige Bins 
dungeglieder fehlen, jo lange x.‘ 

Weltverbefferer, md., — 8, ums. Mh., 
einer der in der Welt, d. 5. in dem Leben 
der Bölfer Verbefferungen macht, oder ge: 
macht hat, oder auch nur zu machen beab- 
ſichtigt; vKlinger ‚Neuerer und MWeltvers 
befierer "; Schiller „Der Meliverbeß’rer 
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prahlerifhe Sprade Klang Ihrem Ohr fo 
ungewohnt?’ 

Weltverbefferei, wH. o. Mh., verächtlich: 
Das fortdauernde nutzloſe oder ungeſchickte 
Treiben der Weltverbeſſerer. 

—— wH.; Mh. — en, 
die Verbeſſerung der Welt, d. h. der Zuftände 
der Menfchen. 

weltverbittert, Bmw. u. Nbw., mit bitte: 
rem Gefühl gegen die Welt erfüllt; GKinkel 
„Sel’ger Friede! Weltverbittert Flüchtet ſich 
das Herz bir zu“. 

Weltveredelung, wH. o. Mb., die Ber 
ebelung der Welt, d. h. der Menfchen; vSon: 
nenberg „noch inniger jegt für die Weltver- 
ebelung zu wirfen‘‘. 

weltvereinend, Bmw. u. Nbw., die Welt, 
db. h. die Menfchen vereinend; Baggefen „ein 
weltvereinendes Schidfal”. 

weltvergefien, Bw. u. Nbw., von ber 
Welt vergefien ; Tiedge „Welche Stimme 
tönt in das Grab, In die dDunfle, weltver- 
geh’ne Tiefe Meiner Abgeftorbenheit herab‘. 

Weltverhältnig, ſh.; Mh. — fie, das 
Berhältniß der Welt, d. b. der Menſchen uns 
ter und zu einander; Benzel-Sternau „und 
... Die manderlei Weltverhältniffe fordern 
nur einerlei Sinn“. 

Weltverhängniß, ſH. o. Mh., das Ber: 
bängniß, das in der Welt waltet; Schiller 
„Sid den Made des MWeltverhängniffes, das 
unaufbaltjam In vollem Lauf rollt, entges 
gen werfen ?’' 

Weltverkehr, mH. o. Mh., der weit auf 
ber Welt ausgebreitete Verkehr mit ben Men: 
fhen im Haudel ıc.; IHVoß „die fübliche 
Schweiter [, die griehiihe Sprache,] gelangte 
durch MWeltverfehr, heitern Himmel und Frei: 
heit zur höchiten Ausbildung.“ 

Weltverlafienheit, wH- o. Mh., die Ber: 
laffenheit in der Welt; GKinkel „Sa, mein 
Herz, Du fönntet tragen Diefe Weltvers 
laflenheit”. 

MWeltverläuanung, wH. o. Mh., die Ver— 
läugnung der Welt, d. h. die Nichtanerken⸗ 
nung der Güter und Freuden der Welt, oder 
aud die Losfagung davon; Zimmermann 
„Selbfiverläugnung und Weltverläugnung“. 

Weltvernichter, mS.; unv. Mb., einer 
der die Welt, d. b. die Völker und Staaten 
mit feiner Gewalt vernichtet‘ ; Nüdert „Im 
Himmel gilt nicht ird'ſche Macht. Grob'rer, 
Helden, Weltvernichter, Geht, ſucht euch 
einen andern Dichter ! 

Weltverföhnung, wH. o. Mh, die Ver: 
föhnung der Welt; Tiedge „Wird die Liebe 
ihren Himmel weihbn? Oder wird fein Feſt 
der Meltverföhnung, Und wird nirgend Recht 
und Friede fein?‘ 

MWeltverwüfter, mH.; unv. Mh., ein 
Verwüſter der Welt, d. h. in ſehr weiten 
Umfange; Herder „Noch jetzt wird uns von 
Jugend auf die lateiniſche Sprache das Mit— 
tel einer gelehrteren Bildung, und wir, bie 
wir fo wenig römifhen Sinnes und Geiles 
haben, find beftimmt, römifche Weltverwürler 
eher fennen zu lernen, als die ſanften Sit: 
ten milderer Voͤlker“. 


Weltverwüftung 


Weltverwüftung, wH. o. Mb., die Ver: 
wühung der Welt durch allgemeine Flutb ic. ; 
Herder „IR diefe Meinung wahr; fo gibt es 
allerdings feine reine Philofophie der Men— 
fhengeihichte: denn unfer Geſchlecht felbit 
und alle feine Künfte wären nur ausgeworfene 
Schlafen einer vorigen Weltverwüitung.‘ 

Weltvolk, fd. o. Mb., verächtlih: welt: 
lib oder irdiſch gefinnte Menfchen. 


Weltweh, fH 0. Mh., das in der Melt 


berrfchende Weh; Baggejen „und jeglichen 
Keim zu vernichten des Weltwehs“. 
weltweife, Bmw. u. Nbw., weile in der 
Welt, d. h, im Umgange mit den Menjchen ; 
ein weltweiler Wann; Herder „denn wie viele 
Menfhen gibt's wohl, die in ihren weltweis 
fen, flaatsfundigen reifen Jahren fi der 
Kindheit ihrer Jahre nicht ſchämen?“ 

Weltweife (—r), mH. —ı: Mh. — n, 
[im Muspılli die Mh. dia weroltrehtwison, 
d. bh. die Weltrechtweiien, d. h. die das Recht 
in der Welt wiffen]|, einer der weife in ber 
Melt ift, duch feine Einſicht; Herder ‚Man 
erlaube mir hier ein Wort dazwifhen von 
diefer finnliben Sprade. Der Weltweiſe 
darf nicht auf fie fhimpfen, und mit hoher 
Miene einen Zaun zwiſchen der gemeinen, 
afthetifhen und gelehrten Sprade machen“; 
FPanl „die dunfeln wolfigen durchſchimmer— 
ten Begriffe, die der Weltweife von allen 
Empfindungen verlangt, müflen langfam über 
die Seele ziehen oder gänzlich flehen, wenn 
fie ſich vergnügen fell”. 

Weltweisheit, wH., 1) o. Mh., die Weis: 
beit, oder das Wiſſen, durh das Forſchen 
und Nachdenken über die Welt erworben; 
daher wird es auch für Philoſophie ge 
braucht; Herder „die Kultur des Volks fegten 
fie [die alten Staatseinrichter] in aute Sit— 
ten und nügliche Rünfte; zu aroßen Theorien, 
ſelbſt in der Weltweisheit und Religion, hiel— 
ten fie das Bolf nicht gefchaffen, noch ſolche 
ihm zuträglich“, ebd. „Materien der Welts 
weisheit theilen ſich am leichtefien jeder aus— 
gebildeten Sprache mit, weil man bier vors 
züglid die Michtigfeit und Deutlichfeit der 
Begriffe zum Hanptaugenmerf hat’. 2) m. 
MH. — en, ein Schriftwerf, worin die Welt: 
mweisheit, d. h. Philoſophie gelehrt wird; 
Herder „man durchgehe z. B. die Lehrbücher 
der meiſten Weltweisheiten‘‘. 

weltweit, Bw. u. Nbw., wie weltens 
weit. 

Weltweſen, fH.; unv. Mb , ein Weſen, 
das in der Welt if. Ein foldes fann nur 
ein beliebtes nnd deshalb natürlich organiſches 
fein, Herder „was in Anfehung bes erhaben— 
ften Meltwefens außer Gott, welches ich mir 
etwa denken möchte sc.’ ; 

Weltwirrwefen, ſH. o. Mb., das ver: 
wirrte Thun und Treiben in der Melt; Welt: 
gewirr; Goethe ‚Die fpricht, ich babe did 
angerlefen Bor vielen in dem Weltwirr— 
weſen“. 

Weltwitz, mH. o. Mh. verächtlich: Der 
Witz der weltlichgeſinnten oder nur das 
Neußere achtenden Menſchen; vZebli „Du 
Geiſt der Lüge, der des Hohen fpottet, Und 
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rottet!“ 

Weltwohl, ſH. o. Mh., das Wohl der 
Welt, d. h. der Menſchen im weiten Umfange; 
Baggeſen z „Oder von Liebe befeelt zur Ber: 
breitung höheres Weltwohls“. 

Weltwunder, ſH.; unv. Mh., ein Wun— 
der der Welt, d. h. auf der Erde, alfo nicht 
bloß in dem Umfange eines Landes; die fie: 
ben Weltwnnder. 

weltzerrüttend, Bw. u. Nbw., die Welt 
zerrüttend; vSonnenberg „die Mebel des 
Mahnes Zu zerfireuen, die Duelle des welt: 
jerrüttenden Unheils“. 

weltzerftörend, Bw. u. Nbw., die Welt 
zerftörend ; vSonnenberg ‚und brauſ't wie 
die weltzeritörende Sündfluth‘. 

Weltzerftörer, mH.; unv. Mh., ein Ber: 
Hörer der Melt oder Erde. 

Weltzerftörung, wH. o. Mh., die Zer: 
Höruna der Welt oder Erde. 

Meltzwed, md. o. Mh., der Zwed der 
Welt, zu dem fie erſchaffen it, und der durd 
fie erreicht werden ſoll, auch in Beziehung 
auf die Menschheit und deren Dafein; Schiller 
„Wieviel alfo au für das Ganze der Welt 
durch dieſe getrennte Ausbildung ber menſch— 
lihen Kräfte gewonnen werden mag, fo if 
nicht zu läugnen, daß die Individuen, welche 
fie trifft, unter dem Fluche diefes Welt: 
zweckes leiden‘. 

wen, j. wer. 

wendbar, und Wenbdbarkeit, in abwen d⸗ 
bar und Abwendbarfeit. 

Wende, wH.; Mh. — n, 1) Der Zuftand, 
in dem ſich etwas wendet, 3. B. in ber Zſuitzg. 
in Sommerjonnenwende, Binter 
fonnenwende, Wendefreis ıc. 2) der 
Drt, wo fih etwas wendet, 3. B. der Sonne 
in ihrem jcheinbaren Lauf um die Erde. 3) 
ungewöhnlich aud ber Höhepunft eines fugels 
förmigen Körpers, in dem man ihn von fern 
fiebt; Klopftod „Schon fand hoch über der 
Sterne Wende der Seraph‘; ebd. „‚Uriel 
ftand auf der Wende des Sterns‘; ebd. „von 
Wende zu Wende Wurde jeßo gebracht der 
ſchnell verzehrenden Flamme, Dder dem Grabe 
der Leib“. 4) Indfhitl. Mord. ein Feldmaß 
von einem halben Morgen oder 60 Ruthen. 

Wendebod, md.; Mh. —böde, Bgb. 
der Wehrbock. 

MWendeeifen, fH.; unv. Mh., Httw. ein 
eifernes Werkzeug, womit eine Gifenmaffe in 
ber Bearbeitung gewendet wird. 

Wendefahrt, wH.; Mh. —en, 1) 
Lndwrthſch., das Wenden oder erſte Pflügen 
eines Nders nah der Brade. 2) Das Ende 
eines Nders, an dem beim Pflügen umgewens 
det wird; Angewende. 

MWendegraben, m$.; un. Mh., ein 
Graben, in den die Meben bei der Pflanzung 
geleat werben. 

Wendehaken, mH.; unv. Mh., ein far: 
fer an einem Ringe befindlicher Halen, um 
ſtarke Holzſtämme und andere Laften damit 
mittelft eines Hebels zu wenden; Kanthaken. 

Wendehals, mH.; Mh. —hälfe, ein 
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Wendekreis, mHe; Mh. —e, einer der 
beiden Kreife um die Erde, mit dem Gleicher 
gleihlaufend in je 234 Grab von demfelben 
entfernt gedacht, zwiſchen deuen die Sonne 
jährlich fi zu bewegen und an denſelben wieder 
umzuwenden ſcheint. Der nörbliche ift der 
Wendefreis des Krebfes, der füdliche 
ber Wendekreis des Steinbodes, und 
die Gegend zwifchen denfelben nennt man bie 
Trovengegend. 

Wendelbaum, mH.; Mb. — bäume, 1) 
ein ftarfer Baum, mit dem man eine ſchwere 
Laft in die Höhe windet. 2) Die Säule, um 
welde eine MWendeltreppe angelegt ifi. 

MWendelbeere, wH.; Mh. —n, lndſchftl. 
bie Schwarze Johannisbeere. 

Wendelblume, wH.; Mh. 

Nachtviole. 

Wendelboden, mH.; unv. Mh., ein Bo: 
den (Decke oder Fußboden), deſſen Zwiſchen— 
raum zwiſchen den Bretern mit Stabholz 
und darum Lehm mit Stroh gewunden, aus— 
gefüllt iſt. 

Wendelbohrer, mH.; unv. Mh., eine Art 
Löffelbohrer, der beim Gebrauch mittelſt eines 
daran befeſtigten Stabes gegen die Bruſt ge— 
ſtemmt und vorwärts und wieder rüdwäris 
gedreht wird. 

Wendelgang, mHe; Mb. — gänge, ein 
Gang, der ſich wendet; bildl. IPaul „dann 
würde ferner aus ihrer Schweſterliebe Licht 
anf ihren bisherigen Wendelgang fallen‘. 

Wendelgerte, wH.; My. —n, in Thü— 
ringen das Querſtück am Ende eines Nders, 
auf dem beim Pflügen umgewendet wird. 

Wendelmuth, mHa, veralt. f. Wanfelmuth, 

Wendelfchnede, wH.; Mh. — n, eine viel: 
artige Hattung gewunbener Schneden ; Wendels 
trevpe (Turbo sscalaria); dieechte Wendeltreppe 
(Turbo scalaris, Scalaria pretiosa); bie 
unechte Wendeltreppe (Turbo clathrus, Sca- 
laria communis); belaubte MWenpeltreppe 
(Scalaria frondosa). 

Wendelftein, mH.; Mh. —e, eine Wen: 
deltreppe aus Stein, Luther, 1 Kön. 6, 8. 

Wendelfteig, Wendelftieg, mH.; Mh. 
—e, ein Steg oder Stieg, der um eine 
Säule gewunden aufwärts führt; Gries „Zu 
einem alten MWendelftieg voll Trümmer Führt 
endlich fic ein Ausgang‘; Körner „Den Lo— 
ven; fand ih athemlos im Saale; Er fam 
beftaubt den Wendelſtieg herauf‘. 

Wendelftiege, Wendelfteig, wH.; Mb. 
—n, wie MWendelfleig; Wieland „Schon 
trampelt's laut die langen Wendelſtiegen 
herauf“. 

Mendeltreppe, wH.; Mb. —n, 1) wie 
Mendelfteig; bildl. f. Mittel, wohin zu 
gelangen; IPaul „die Kolbifchen Angrihe 
waren eben meine Wendeltreppe zu bdiefem 
Gerichtituhle‘‘. 2) die Wenpelfhnede. 

wenden, unr. ih (wandte ober wen: 
dbete 10.5 Mttlm. gewandt und gewendet) 
und reg. Th. [goth. wandja, ahd. wendan 
wentan; verwandt winden, windan], etwas 
in der Richtung feiner Bewegung oder Lage 


— n, bie 


wenden 


verändern, einem Gegenitande eine andere 
Richtung oder Rage geben; daher m. fi, 
als zreff3., eine andere Richtung nehmen, ober 
feine Richtung verändern, in eine andere 
Nihtung übergehen. Ueberhaupt fann diefe 
Deränderung der Richtung auch ein Umfech: 
ren zur Rüdwärtsbewegung werden; alfo 
1) eine andere Richtung geben; den Was 
gen wenden, d. h. in eine andere Rihtung 
oder zur Umfehr; im Sinn von zurüd; 
das Pferd wenden, Bürger „Er drehte den 
Naden, er wandte fein Rob, Die Bruſt die 
die troßige Mede verbroß, Dem wilden Ber: 
folg zu weifen‘‘; den Plug am Ende ber 
urche wenden, d. 5. zur Müdfahrt; das 

hiff wenden, d. h. defien Laufrichtung dem 
Winde gemäß verändern ; das Geſicht nad 
oder von etwas wenden, b. h. nad etwas 
bin oder davon wegſehen; Feiner wendete fein 
Auge von dem, was er vor fih ſah; Goethe 
„wohin er die Blide nur wendet”; — im 
ungewöhnlichen Gebrauch, im Sinn der Um: 
fehr, Bürger „Nun wandt’ ein jeglicher [der 
Fliehenden]) ben Schritt, Und wibderflanb‘‘; 
ebd. „Ihm däudt, es ſei Vom Sternenfaal, 
aus ben Unfterbliden Den Troern ein Ge 
hülfe zugeeilet, Und bab’ alſo gewendet ihre 
Flucht‘'; bildl. das Geſpräch wenden, d. b. 
bemfelben eine andere Richtung, indem man 
einen andern Gegenſtand zur Sprade zu 
bringen ſucht; Möge Gott es zum Bellen 
wenden, d. bh. möge er es fügen, daß eine 
Angelegenheit einen guten, erwünfchten Nuss 
gang nimmt; Schiller „Und wer fi vermißt, 
es Flüglich zu wenden, Der muß es felber 
erbauend vollenden’; Schiller „Wär's eines 
Mannes tapfre Hand, Die Troja’s letztes 
Schidfal wendet, So hätt! es diefer Arm 
vollendet“. — viel (Geld) an einen wenden, 
oder auch: auf jemanden viel (Geld) wens 
den, d. h. für feine Bildung ıc. ausgeben; 
viel Zeit und Vermögen anf ein Unterneh: 
men 1. wenden, d. h. auf deſſen Ausführung; 
etwas an fich wenden, d. h. zu feinem Bor: 
theil verbrauchen; „Goethe „Sie wendet’s, 
kann fie was erfpulen, An ihren Leib, an 
ihren Buhlen“. — 2) ſich, zrckf8., eine ans 
dere Richtung nehmen, im eine andere 
Rihtung übergeben; am Sceidewege 
wendet er fi links, und wandert weiter; ber 
Mind hat fich gewendet, d. h. eine andere 
Richtung genommen; die Sonne fcheint fid 
jährlich zweimal an den beiden Menpefreifen 
der Erde zu wenden in ihrem fcheinbaren 
Lauf; „Günther „Die Sonne wendet fih und 
bringt ein neues Jahr“; Rochlitz „Frühlin 
wird gar bald fih wenden‘; un wöhnlie 
f. windben, Goethe „Laß fie fih wenden, 
wie Nele in einer Reuſe; fie follen uns nicht 
entfchlüpfen‘; — Das Geſpräch wendet fidh, 
d. h. nimmt eine andere Richtung in Bezieh— 
ung auf Inhalt und Gegenftand; Schiller 
„Wie dieß Gefpräh ſich wendete, ift alles 
Verloren, jeder Gnadenweg geſperrt“; — 
bild!. ih am jemanden mit einer Bitte xc. 
wenden; IPaul „Das nöthigt mich aber 
unterwegs mid in ihm an eine Menge Leute 
gefprähsmeife zu wenden‘; fi mit einer 
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Klage an das Gericht wenden, db. b. fie bei 
demjelben anbringen; Schiller „Nah bem 
Bisherigen follte es nun fcheinen, als wenn 
bie Schönheit für die Bernunft durchaus feine 
Intereffe baben fönnte, da fie blos in der 
Sinnenwelt entjpringt, und ſich auch nur 
andas finnlihe Erfenntnißvermögen wendet”, 
d. b. daffelbe in Aufpruh nimmt; m. zu, 
Ludwig von Baiern „Wie das Kind fih zu 
ber Heimath wandte, Liebe noh dafür im 
Manne blüht’; Mufäus „Mit freimütbiger 
Unbefangenheit wendete fich die gefprädige 
Dame bald zu dem, bald zu jenem von ber 
Geſellſchaft“; Goethe „Und es wendete fid 
ber Geiftlihe aleih zur Gefellfchaft‘'; ebd. 
„Wendet zur Klarheit Euch, liebende Flam— 
men! Die fih verdbammen, Heile die Wahr: 
heit, Daß fie vom Böfen Froh ſich erlöfen‘‘; 
m. von einem, d. h. fih von ihm entfernen, 
ihn verlaffen, Rüdert „Da nun aus eurem 
Geftein ein Bach Des Lebens ift entiprungen, 
der mich labt, Muß ich wich von Euch wen: 
den“. — 3) etwas in Lage, Stellung 
oder bildl. Zuſtaud verändern, indem man 
es auf eine andere Seite legt oder fehrt; den 
Braten wenden, d. h. am Spieß fortwährend 
drehen, oder in der Pfanne uuf eine andere 
Seite legen; das Heu auf der Wiefe, das 
Getreide auf dem Felde oder auf der Tenne 
wenden; d. h. das Untere zu Dben bringen; 
einen Rod, ein Kleid wenden, db. b. aufge 
trennt die innere Seite nah Außen bringen; 
den Ader wenden, db. 5. ein Brachfeld das 
erfte Mal pflügen, was man auch jürgen 
nennt; — im Krgsw, in der Bewegung den 
linfen Flügel in der Stellung wenden; — 
ſ. abwenden, v@anig „Wende Schaben 
und PVerbruß‘‘; IHVoß „Doch Zeus wandte 
die That durch unglückdrohende Zeichen‘‘; 
— ungewöhnlid; den Sinn wenden, d. h. 
ändern, IHVoß „Denn nicht fchnell ift ger 
wendet der Sinn den ewigen Göttern‘; ähn: 
lid: das Herz wenden, d. h. bewegen zur 
Theilnahme, IHVoß „Wendet auch dir nicht 
Mildes Erbarmen das Herz?“; — im ver 
fürzten Ausdrud: den Rüden wenden, d. h. 
fh entiernen duch Meggehben; Goethe 
„Kaum wendet der edle Werner den Rüden ıc.‘‘ 
d. h. indem er mweggebt, wendet er den 
Bleibenden den Rüden zu; einem den Rüden 
wenden, db. h. zuwenden, um ihm Unwillen 
und Beratung zu beweiſen“. — 4) fid, 
zrdf3., in eine andere Stellung x. über: 
eben; Schiller „Ich bin bereit, zur Ewig— 
eit zu gehn; Noh eh’ fih der Minuten- 
zeiger wendet‘; von Perfonen, Goethe „Sachte 
Ihlih fie hinan und rührt’ ihm leife bie 
Schulter; Und er wandte fih fchnell [um], 
da fah fie ihm Thränen im Auge’; v@ichen- 
dorff „Ihr Haar, wien goldner Mantel, War 
tief herab gerollt; Auf einmal fie fich wandte, 
Als ob fie ſprechen wollt’; — im Sinn von 
verändern, Schiller „Wie ih die Neig— 
ung anders wendet, alfo fteigt und fällt des 
Urteils wandelbare Wage“; m. auf, Goethe 
„Und es wendete fih das Olück auf die 

eite ber Deutihen”; — „Ihr Herz hat 
fih von mir gewendet‘; Körner „Brüder! 
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bie Nahe flammt! Meiht euch die Hände, 
Daß fih der Fluch der Himmlifhen wende!“ 
d. b. ſich entferne, von und genommen werde; 
— bild!. ein gewandter Mann, d. 5. der fi 
in den verfchiebenen- Lebensverhältniffen ger 
fhidt zu benehmen weiß; auch: gewandt fein; 
Günther „Es heißt, ih läg im Sode Und 
wäre nicht gewandt‘; Hagedorn „Die in 
der Heilungsfunft gewandt, Sind andrer 
Meinung ale Purgant.“ — 5) Zi. m. 
haben, mit dem Wagen, Pferde sc. wen: 
den. — 6) Auch in der Zimpg. in abwen— 
ben, anwenden, aufwenden, ums 
wenden, zuwenden ıc. wirb es gebraudt; 
ungewöhnlid auch einfah f. anwenden, 
Herder „Wenn aber Propheten Bilder diefer 
Art auf's ganze Volf wandten, wer verbot 
es den einzelnen Jsraeliten, fie auch auf fi 
felbit zu deuten‘. — Auch fY. o. Mh. 
Wendepunkt, mH.; Mh. —e, der Punkt, 
wo fih etwas wendet, um zurüdjugeben, 
oder abzunehmen; vPlaten „Stürme ruhn 
und alle Sterne funfeln, Nils den Wende 
punft die Nacht erreicht‘; der Wendepunft 
der Rranfheit, wo fie abzunehmen begann, 
Wender, mH., —s; unv. Mh., ein Werk: 


zeug, mit dem eiwas gedreht wird; IHVoß 


TUE dreht’ er den Mender”, 
enderih, mS., —8, Mb. —e, in den 
Blashütten der von Erde gemachte Ginfag 
in die Schüre des Schmelzofens. 

Wenderohr, fH.; Mh. —e, das beweg—⸗ 
lihe Rohr an einer Feuerfprige, wodurd der 
Waſſerſtrahl nah allen Richtungen getrieben 
werden kann. 

MWendefäule, wH.; Mb. —n, eine ber 
Säulen, woran fi die Thüren einer Schleufe 
wenden und breben. 

MWendefhatten, mS.; unv. Mh., Mir. 
der Schatten, wodurch die Erhabenheit runder 
Gegenſtände dargeſtellt wird, 

Wendeſchemmel, mHez; unv. Mh., an 
gewöhnlichen landwirthſchaftlichen Wagen 
das breite Holzſtück, das auf der Vorderachſe 
beweglich befeftigt ill, um das Menden des 
Magens leichter und auf einem Fleinen Raum 
möalih zu machen; Lenkſchemmel. 

MWendefpindel, wH.; Mb. — n, ein 
Werkzeug der Handſchuhmacher, zum Wenden 
der Lederhandſchuhe. " 

MWendeftange, wH.; Mh. —ı, 
Stange, womit etwas gewenbet wird. 

MWendefteden, m$.; unv. Mh.; Wen: 
deftod, mH.; Mh. öde, wie Wende 
fpindel, 

MWendewurz. wH. o. Mh., der weiße Nies: 
wurz. 

Wendezirkel, mH.; unv. Mh., wie Wen: 
befreis; Herder „in den Gegenden, wo die 
fhönften Menfchen leben, fagt Büffon, findet 
man auch die fhönften und größeiten Huube, 
Zwifchen den Wendezirfeln verliert er feine 
Stimme. 

wendig, Bw. u. Nbw., in abwenbdig, 
re inwenbig; veralt. einfad 
f. abwendig, Boners Fabel (87) „Du 
folt did richten auf die wart, Diu nie an 
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moenfchen wendig wart“; Gryphins „Nie 
mand macht mi von euch wenbig.‘” 

Wendung, wH.; Mh. —en, 1) das Wen: 
den oder die MWeränderung in Richtung, Stel: 
lung oder Lage; Klopflof ‚ein Strom, den 
noch die Mendung nicht krümmte“; im en: 
fen des Magens, Goethe „Denn geſchickt if 
die Hand ſchon lange, den Zügel zu führen, 
Und das Auge geübt, die Fünftlichfte Men- 
dung zu — 2* in Bauwerken, AGrün 
In rohen Stämmen klimmt's zum Licht, Im 
Stufen nur mit fleilee Wendung‘; von Zu— 
Händen und Begebenheiten; Wieland „es 
fommt fo viel auf die Wendung an; ein ein- 
ziger kleiner Umſtand gibt einer Begebenheit 
eine fo verfchiedene Geſtalt von demjenigen, 
was fie ohne diefen fleinen Umftand geivefen 
wäre; Schiller „Erſparen Sie fih die 
Mühe, zu ergrübeln, weflen Beredfamfeit Sie 
biefe Wendung danken“; von der Richtung 
und Beziehung eines; Gefprähes, Wieland 
„Wir fprahen ganze Tage lang von unfern 
Empfindungen; und ob es gleih im Grunde 
immer eben biefelbigen waren, fo wußten wir 
ihnen do fo vielerlei Wendungen zu geben, 
daß wir immer etwas Meues zu fagen ſchie— 
nen, wenn wir in der That immer einerlei 
ſagten“; Schiller „Vorherbedacht wird alles 
nun erfcheinen, Auch diefe bittre Wendung 
des Sefprädhs‘; von der Art und Weiſe der 
Faffung und Darftellung eines Gedanfens, 
IPaul „die Fran gebraudt feine andere be: 
redte Figur, höchftens ihre ausgenommen, fo 
oft als die des Mcismus. So nennen bie 
Redekünſtler die rednerifche Wendung, von 
Sachen ohne alles Verlangen zu ſprechen, 
nah welden man das ftärfite trägt.” 2) der 
Ort, wo fi etwas wendet, z. B. die Krüm— 
mung eines Lanfgrabens; in der Mir. der 
erhabene Theil des rundlichen Körpers 
(Säulen ꝛec.) 

Wendungshbabn, mH.; Mh. —hähne, 
Bab. das Mohr im, Pipengehänfe, dur 
welches das Waſſer aus dem Stiefel mittelit 
ber Abflußröhre geleitet wird. 

wenig, Bw. u. Nbw.; Mh. —e, Steig. 


— er, —fte, [abd. weneck, weneg, flein, 
arm, elend], bezeichnet als Gegenſatz von 
viel, genug, mehr, eine jehr fleine 


oder geringe Zahl oder Menge, und in dem: 
felben Verhältniß aub einen Grad in Zu: 
fänden; Goethe „Vieles wünfcht fi der 
Menih, und doch bedarf er nur wenig‘‘; 
Schiller „Der Menfh braucht wenig und an 
Leben reih If die Natur; Mieland „weil 
er nur wenige Meilen von uns wohnt, jo wird 
es nicht ſchwer fein, Nachrichten einzuziehen‘‘; 
Herder „manche Thiere find in wenigen 
Jahren, Tagen, ja beinahe fchon im Nugen- 
blife der Geburt ausgebildet‘; ebd. „ich 
will mich in die allgemeinen Säße nicht ein— 
laffen, daß jedes Thier fein Clement, fein 
Klima, feinen eigenthümliden Wohnplak 
habe, daß einige fih wenig, andere mehr, 
und wenige Gattungen fi beinah fo weit 
verbreitet haben, ale fih der Menfch ver: 
breitete’’; das wenige Geld, was er noch 
übrig hat ıc.; mein weniges Geld reicht zu 
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ſolchen Ausgaben nicht hin; JPaul „Schieß— 
pulver als Digeftivpulver für dag Schwein, 
wovon die wenigen Körnchen, die ich zu— 
fammenfehrte, mir beſſere Feuerwerke auf 
einem Spahn befherten, ale ꝛc.“ ebd. „ſo 
hat man nach den befannten wenigen Flit- 
terfecunden feine Bleis-Jahre‘‘; Goethe „Und 
fo kehr' ih auch gern die heitern Gedanken 
zu jenen wenigen quten Thaten, die aufbe- 
wahrt das Gedähtniß; IPaul „Es gibt 
dann wenige, die in den afabemifchen Sitz— 
ungen ihre Ephemeriden nicht im fchönen, 
einfältigen Stile des Volybe vortragen‘; 
ebd. „Noch immer fliegen dem Kandidaten 
wenig oder gar feine Haare zu Berge, als 
aber ıc.; Schiller „Seit wenig Monden drohete 
der Gteis Mit einer nahen Nenderung ihres 
Schickſals“; ebd. „Mas ihr in weria Stun: 
den mir geweien, War Erin einem Menſchen— 
alter nicht‘‘; ich ſorge mich darum wenig oder 
vielmehr gar nit; Goethe „Das Drüben 
fann mich wenig fümmern’; Schiller „Mein 
Selm, Das fümmert ung fehr wenig‘; Wier 
land „das fiht uns wenig an’; Goetbe 
„Und wenig feblt, io beugten fi die Knie ıc.‘‘; 
Leffing „Geh! neh, Liebe, geh! Es ih Für 
Deine Danfbarfeit noh immer wenig‘; 
Goethe „Wenig iſt es fürwahr, doch auch das 
wenige köſtlich“; Lappe „Stadt oder Land! 
Nur nicht au eng die Mänme; Gin wenig 
Himmel, etwas Grün der Bäume zum Schat- 
ten vor der Sonne Brand!’; — wenig mit 
der Verneinung nit verbunden drüdt das 
Gegentheil viel aus; Senme ‚Dies war 
nun fehr theuer, und mein eigner Unterhalt 
foftete zumal auf dem Lande, nit wenig‘; 
— ein wenig, hat den Sinn von etwas 
und drüdt ein gefteigertes Verhältniß aus; 
Leſſing „Du kennſt ihn ja. Gr ſträubt fi 
gern, läßt gern Sich bitten, ift wohl gar ein 
wenig neidifch‘‘; ebd. „Er wird doch nicht 
verbrüßlich geworben fein, daß ich ihm ein 
wenig auf den Zahn fühlte?” ; Goethe „Denk 
ih ein wenig zurüd, fo ſcheint mir ein graues 
Niter Auf dem Haupte zu liegen, und bob 
ift die Kraft noch lebendig‘; Senme „da id 
aber, außer ein wenig Shah, durhans gar 
fein Spiel verſtehe, konnte ih mit gutem 
Gewiffen Nein antworten 5; — m. ſehr ver- 
bunden wird wenig in Müdfiht auf die ge— 
ringe Menge verftärft; Seume „wovon id 
Profaner jehr wenig verſtand“; das fümmert 
mich jehr wenig; — mit zu verbunden drückt 
wenig ein Verhältniß des Mangels ans; 
Leffing „Mein Bater liebt die falte Buchge— 
lehrfamfeit, die ſich mit todten Zeichen in’s 
Gehirn nur brüdt, Zu wenig‘; ebd. „Trau 
bir auch micht zu wenig! Ich ſtehe dir für 
dich!“ ZBanl „ſo befünmern mich doch die 
Narren zu wenig‘; Zſchokke „Ich will glau— 
ben, daß ich in Ihren Augen zu wenig Ver— 
bienft babe, um etwas zu gelten !’’; "Gerber 
„Welche Menjchenhband vermag nur diefes 
Chaos von Urfaben und Folgen zu einer 
Melt zu orbnen, im der jedem einzelnen 
Dinge jeder einzelnen ®egend fein Recht ges 
ſchehe, und keins zu viel oder zu wenig er: 
halte?‘ ; Tiedge „Iſt diefes Weiterſtreben Ein 
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Teens Hinfhaun, ohne Ziel: Daun gab vie 
Gottheit und zu wenig und zu viel’; — 
mit fo verbunden wird es verſtärkt, Reffing 
„Der Mann will feinen Danf; will ihn fo 
wenig, Als ihn der Waffereimer will, der bei 
Dem Löfhen fo geichäftig ſich erwieſen“; 
ebd. „Und das kümmert Euch fo wenig?“3 
Schiller „Kennen Sie Schmwärmerfinn und 
Menerung fo wenig ?’'; ebd. „Scherzt nicht, 
o Herr! mit diefen armen Leuten! Ihr feht 
fie bleich und zitternd ſtehn, fo wenig Sind 
fie Kurzweils gewohnt aus Gurem Munde‘; 
ebd. „eine fo wenig erwartete Standhaftig: 
keit’; Tieck „Drum ift ja mit Sonne, Mond 
nud Sternen fo wenig anzufangen”. Bon 
biefem fo wenig verichieden iſt das eben 
fo wenig, oder fo wenig als oder wie x., 
in einer Bergleihung, Gellert „ich ver: 
lange den Reichthum eben fo wenig, als die 
Armuth“'; Mieland „Ich hatte nun duch 
diefe Unterredung erfahren, daß meine Ges 
liebte von ihrer Herfunft eben fo wenig wiffe, 
ale ib von der meinigen‘; Paul „die 
furze Unterbrechung unferes Ganges durch 
das Alter und die längere durch das Ster— 
ben heben dieſen Bang fo wenig auf wie 
die fürzeren durch den Schlaf‘; Wie 
land „Denn fo widerfinnig es immer fchei- 
nen mag, fo gewiß iſt es, und eben fo wenig 
fönnen wir läuanen, daß »ꝛe.“z — mit wie 
verbunden, Leſſing „Und fon dein Engel: 
Wie wenig fehlte, daß er mich zur Närrin 
Gemacht?“; Schiller „Wie wenig Reicht fie 
empor zu jenem Ipeale, Das ı«''; ebd. „O 
Karlos! Wie weg hab’ ib Sie gekannt!“; 
Wieland „Er batte gelernt, wie wenig man 
von andern erwarten, wie wenig man auf 
ihre Mitwirfung Rechnung machen, und was 
das MWichtigfte für ihn war, wie wenig man 
üb auf fi felbit verlaffen darf“; — im 
eriien Steigerungsgrabe iſt der Ge: 
braud, bei dem immer eine Pergleihung 
ftattfindet, wenn diefelbe auch nicht als ein 
Saptheil ansgeiproden iſt; Klopſteck „Was 
ift es in mir, daß ich fo endlich bin? Und 
dennoch weniger endlich zu fein! Dürfte mit 
Diefem heißen Durfte? Das il es in mir: 
Einft werd’ ich weniger enblih fein,” d. b. 
als ich jegt bin‘; Leffing „Wie kann ich 
meinen Bätern weniger, Als Du den Deinen 
glauben?‘; Herder „Der hinreißende, blinde 
Inſtinkt fehler frinem [, des Menfchen] feinen 
Gebilde: die Strahlen der Gedanken und 
Begierden hingegen lanfen in feinem Ge— 
ſchlechte, wie in feinem andern, aus einander 
Seiner Natur nah darf alfo der Menſch 
weniger mit andern collidiren, Da diefe in 
einer ungeheuren Mannichfaltigkeit von An— 
lagen, Sinnen und Zrieben bei ihm ver: 
theilt und gleichfam vereinzelt if; Schiller 
zwei Umftände begleiteten biefen Borgang, 
weldhe die höchſte Aufmerkſamkeit der Prote⸗ 
ftanten erregen mußten, wenn aud das In— 
terefie der Meligion weniger wirkſam bei 
ihnen gewefen wäre”, db. h. als es war; ebd. 
„gu beweifen wär's Doch nicht, und würde 
weniger Gerämfch erregen‘; ebd. „Denk' nicht, 
ich fühle weniger ale Du, Weil: x.“ ; ebd. 
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in weniger als einer Stunde“; Goethe „Vor 
Unbeftändigfeit muß uns der Leichtſinn hüten; 
Mich Fleidet Giferfuht noch weniger als 
dich“; Mieland „Ob er gewaht oder ge 
träumt habe, ob es Feen oder Sterbliche ge: 
wefen, ob fie verfchwunden oder davon ge 
flogen feien, das waren fragen, die er fi 
immer weniger beantworten fonnte, je 
öfter er fie fih machte”; Schiller „aber das 
Leben eines Verbrechers iſt nicht weniger 
tragiſch ergögend als das Leiden des Tugend: 
baften’‘; Lichtenberg „ſie ift mihts weniger 
als ein miedliches winziges Venusfigürden” ; 
Herder „und da laffet uns aberuiald der Vor: 
febung danfen, daß fie es mit dem Ganzen 
des Menſchengeſchlechts nicht zu fein nahm 
und unfre Erde zu nichte weniger ale 
einem Hörfale gelehrter Wiffenfhalten ber 
ſtimmte“; Leifing „Gin Titel feines Schau— 
fpiels] muß fein Rücdenzettel fein. Je wer 
niger er von dem Inhalte verräth, deito 
befier if er. Dichter Und Zufhauer finden 
ihre Rechnung dabei’; Wieland „wozu wir 
ung diesmal um fo weniger aufgelegt fin- 
den, als wirflih »c.; Leffing „Im Schlafe 
wacht, Im Wachen fhläft Ihr Geiſt: bald 
weniger Als Thür, bald mehr ale En: 
gel’; IPaul „Er denkt, es ſchade ihm nichts, 
oder weniger als der Gruft, da der lange 
ernfle Bart des Philofophen 2.5; — ber 
zweite , Steigernugsgrad; Mieland 
„und der lebte Zwed der unruhigen und 
mühvollen Beitrehbungen des größten Theile 
aller übrigen Menfchen ift, welche, von einer 
betrüglihen Hoffnung im Lauf erhalten, 
immer diefem eingebildeten Gute nadjagen, 
ohne daß tie wenigiten von ihnen es jemals 
erreichen können“; Zichoffe „die wenigften 
Pflanzen werden ausgehen, wenn fie im Herbft, 
auf angemeffenem Boden ..... verpflanzt 
werden‘. 

Wenige (—8), fd., — n; o. Mb., das 
was wentg if (an Menge, Zahl, Maffe ıc.); 
Lichtenberg „Ich will nur etwas Meniges für 
den Meger jagen, beffen Profil ıc.‘; Leſſing 
„Drücke er doch das Menige mit Zahlen aus‘; 
Zſcholke „Sie fherzen, Herr Morn. Sehen 
Sie, ih brauche mein Weniges. Ich habe 
viele Schulden mahen müflen“; "Herder 
„Mit Wenigem [d. h. in Worten] gaben bie 
Niten viel; wir Weniges oder Nichts mit 
Dielem’; JPBaul „Aber ich werde Dielen 
Abend allezeit noch malen fönnen, wenn id 
vorher mit Menigem berichtet habe, wie er 
ſich ꝛxc.“; Tief „es war in dem Menigen 
noh weniger Befonderes zu vernehmen‘; 
Goethe „Nun liegt, neugeboren, das Kind 
ihr nadend im Arme, Und mit Wenigem nur 
vermögen bie Unfern zu helfen‘; er iſt um 
MWeniges (oder: um ein Weniges) Härker ges 
worden, — Au in der Steigerung: We— 
niger oder Wenigfte; Schiller „gibt's 
etwa bier ein Weniger und Mehr? JR 
benn Wahrheit, wie der Sinne Glüd, Rur 
eine Summe, die man größer, fleiner Bes 
fiten fann und immer do befigt? Iſt fie 
nicht eine einz'ge, ungetheilte?“; EhFWeiße 
„Verzeih', wenn ich zu ſchwach geſpielet! 
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[d. 5. bildl. in der Dichtung] Die Liebe for: 
dert unfer Herz: Das Wenigfie hab’ ich ger 
fühle; Das Meiſte fang ich blos aus 
Scherz“, 

Wenige, Mh., als Hptw. von Perſonen 
gebraucht; Wieland „Die Wahrheit. .. fann 
fein Arcanum fein, deſſen Befl die Natur 
einigen Wenigen ausjchließlih anvertraut 
hätte, und ꝛc.“; Dingelftedt „Heut' zwanzi 
Fahr! Damals war ih ein Kind, deli 
die Wenigen, bie’s ewig find, Ih hatt’ ein 
Baterhaus, zwar =. und Hein, Doch fehrte 
fiets der heil’ge Ehrift drinn ein‘, 

Wenigkeit, wH. o. Mh., 1) die Befchaffens 
beit deffen, was und infofern es in Menge 
oder Zahl wenig if, die wenige Menge oder 
Zahl in der Gefammtheit betrachtet; Herder 
„indeſſen fcheint eben auch die proportionirte 
Menigfeit und Kleinheit der Flüffe dieſes 
Erdſtrichs, die uns befannt find, noch nicht 
eben dafür d Fe gr daß feine Höhe 
ein wahrer Erdgürtel fei, wie der afiatifche 
Ural ꝛc. In der Umgangsipradhe nennt man 
fih felbit einer höheren, angefehenen Perfon 
gegenüber „eine Wenigfeit’’ aus Befcheiden: 
heit; Meißner braucht es erzählend von einer 
dritten Perſon „Seine Wenigfeit hatte ſich 
noch nie fo hoch geihäßt geſehen“. 

weniggeliebt, Bw. u. Nbw., wer oder 
was wenig geliebt ift ober wird; IPaul 
„Freilich muß ih noch mandes faure Ge: 
ſicht wegſcheuern, das fie mir machten, weil 
fie es meinem weniggeliebten Prinzipal 
machen‘. 

wenigften, bie hödhfte Steigerungsform 
mit am ımd zum verbunden, brüdt ein höch— 
ſtes, oder vielmehr dem minbeft entfprechendes 
Berhältniß aus; Leffing „Nun, weflen Treu 
und Glauben zieht man denn Am wenigiten 
in Zweifel? Doch der Seinen?’; Seume 
„ich nehme mir aber felten die Mühe, etwus 
abzufchreiben, am wenigften dergleihen Dr: 
thodoriftereien‘’; Goethe „wegen etwas ediger 
Gefihtsformen ift esam wenigiten anziehend‘‘; 
Tieck „wer fih nicht zu befchränfen veritebt, 
wird nichts erlangen, am wenigſten, was jens 
feit allee Schranken liegt‘; Leſſing „Zum 
wenigften fann gar wohl fein, daß Deine 
Bun feit, mein liebes Brüderhen, Schuld 
fr’; Schiller ‚Neu zum wenigiten ift biefer 
Ton!“; Goethe „Darum hab’ ih gewünſcht, 
es folle fih Herrmann auf Reifen Bald be: 
geben, und jehn zum wenigften Strasburg 
und Franffurt, Und das freundlide Wann 
beim‘. 

wenigftend, Nbw., wie zum wenigften, 
d. h. wenn nichts weiter möglidh iſt ıc., fo 
doch das ıc. Leſſing „Von heut’ an thut mir 
den Gefallen wenigitens, und fennt Mich 
weiter nicht!’'; ebd. „Sagt felber, ob Ihr 
mich nicht hättet ſpießen, wenigftens Mid 
Droffeln laſſen“; Schiller „Und wenn Ih 
weifeln foll, fo laßt mich wenigitens Bei 
Such den in. machen’; ebd. „Der Drt, 
ber Anlaß, wo ich es erfahren, das Siegel, 
unter dem ich es erfahren, Spricht wenigſtens 
von biefer Schuld mich frei’; Tied „das 


Elyſium ber Heiden ift trübfelig, wenigftens 
nicht erfrenlich.’‘ 

wenn, [abd. bei Jfidor huanda, wie bas 
latein. quando, bei Kero wenne, bei Wolf: 
tam swenne], wird 1) zwar als ein Nbw. 
der Zeit von wann (j. diefen Artifel), wie 
denn von dann unterfchieden, obgleich Ade— 
lung diefen Unterſchied ausdrücklich betritt ; 
jedoh wird in diefem Siun auh wenn ges 
braucht, 3. B. Herder „Sonder Schlaf und 
ſonder Speiſe, Schläget er die Augen nieder, 
Tritt nicht über feine Schwelle, Spridt mit 
feinem Freunde nicht; Höret nicht der Freunde 
Zuſpruch, Wenn fie fommen ihn zu tröften‘‘;z 
Schiller „Wir fahren zu Berg, wir fommen 
wieder, Wenn der Kufuf ruft, wenn erwachen 
die Lieder, Wenn mit Blumen die Erde ih 
Fleidet nen, Wenn die Brünnlein fließen im 
lieblihen Mai’; Goethe „Ich fürdte, daß 
er ſich ergetzt, Wenn er die Sittlihfeit ver: 
legt’; Koͤrner „Der Schmerz hat ſich verflärt, 
ih bin bereitet, Wenn du gebeutfl, vor Got— 
tes Thron zu fehn‘‘z; Müdert „Und freue 
dih am Kampf, wenn dir der Sieg entrann ; 
Wenn er dir oft entrann, wird er nicht ſtets 
entrinnen‘’; vPlaten „Wie lieblich if’s, wenn 
fih der Tag verfühlet, Hinaus zu fehn 1.‘ 
„wenn willft du kommen?“; wenn will er 
dich bezahlen?” — As Bdw. drüdt es 2) 
ein Berhältniß zweier auf einander fih be: 
iehenden oder von einander abhängenden Zus 
Hände, Thaten oder Ereigniffe, in dem Sinn 
von: indem Fall das, ſobaldz Leffing 
„Freilich, Wenn alles fih verhält, wie bu 
mir fagit: Kann ich mich felber kaum in 
Nathan finden‘; ebd. „Je nun! wer bin id 
denn, wenn ich nicht der bin, derich bin?“; 
Herder „Wenn meiner Söhne einer Euer 
Grbtheil euch zu rauben Je gebenft, dem geb’ 
ih meinen Schwerfien väterliden Fluch“; 
Schiller „Todte Gruppen find wir, wenn wir 
baffen, Götter, wenn wir liebend uns ums 
faſſen!“; ebd. „Hier ift fein Nuffhub: jene 
bat gelebt, Wenn ich dieß Blatt aus meinem 
Händen gebe”; ebd. ‚Wenn ich allzurafch 
geweien, Geziemt es dir, für dem ich es ges 
wefen, Mich zur Verantwortung zu ziehen ?’'; 
ebd. ‚Nichts liegt mir amı Leben, Wenn ih 
den heißen ungeheuren; Schmerz in feinem Le— 
bensblute fühle‘; ebd. „Wenn ihr mich bin 
det, nein, fo fann ich's nit, So werd’ ich 
toben gegen meine Bande’; ebd, „Fluch 
treffe mich, wenn ich ihm je vergebe!“; ebd. 
„Muß ich nicht, Wenn Sie es alfo fordern ?’‘; 
Goethe „Nur gebt nicht gar zu Feine Pros 
ben, Denn wenn ih jubiciren fol, Berlang’ 
ih auch das Maul recht voll‘; ebb. „bie 
Macht, von der Natur in unfern Blick ges 
legt, daß er den Mann entzüdt, daß er ihn 
niederfchlägt, Haft du am ihn gefchenft und 
mußt dih alüflih halten, Wenn er nur 
freundlich ficht‘’; ebd. „Eile! Wenn Du nicht 
eileft, Werden wir’s tbeurer büßen müſſen“; 
ebd. „Ein lannifcher Verdruß ift feines Her: 
jenes Plage, Und trübet mir und ihm bie 
beiten Sommertage, Und boch vergnüg’ ich 
mid, ba, wenn er mid nur fieht, Wenn er 
mein Schmeiheln Hört, bald feine Laune 
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flieht’‘; ebd, „Wenn ihr’s nicht fühlt, ihr 
werdet's nicht erjagen, Wenn es nit aus 
ber Seele dringt’; Wieland „Platon ift in 
der That ein großer Mann nah feiner Nrt, 
ein vortreffliher Mann, wenn es darauf ans 
fommt, den Entwurf zu einer Welt zu machen, 
oder zu beweifen, daß der Schnee nicht weiß 
iR’; Tief „man hat ja nur Noth über 
Noth, wenn man feinen mehr trauen will‘; 
veraltet ift die Beifünung von daß, wie bei 
Opitz „Wenn daß dein Herze nur die großen 
Thaler fiehet 10.” — In dieſem Sinn wird 
flatt wenn auch wo gebraucht, 3. B. in der 
Drohung: wo du Das thuſt; wo bu nicht 
gleich geht ꝛc. Mn diefen Gebrauch fchlieft 
fh der in einer Frage und in einem Wunſch; 
„Wie, wenn er nun bob noch käme?“; 
Schiller „Eitler Mann! Wenn mein Herz 
nun das Gegentheil mir faate?"; Paul 
„Ah was gab’ ich darum, wenn's wäre ?’; 
Gellert „Wenn mir meine Braut das ſchon 
wäre, was fie nach ihrem Urtheile werden 
wird !’’; Leffing „Wenn nur heut’ der Patri— 
ach noch nichts erfährt!’ ; ebd. „Wenn nur 
fein Die junge Tapferkeit dem reifen Mathe 
Des Alters folgen will!" ; ebd. „Horch, Daja! 
fommt es nit an unfere Thüre? Wenn er 
es wäre!“; ebd. „Wenn's nur fein viel iſt!“; 
Goethe „Ah wenn ih nur alleine ſchlief!“; 
ebd. „Halt ein! Halt, unerbittlich Strenge, 
Menn je Erbarmen deine Bruft belebt!"; 
Schiller „Wenn er erfranfte! Ad, in bes 
Kerkers feuchter Finſterniß Muß er ers 
franfen !’’; ebd. „Wir mögen leben, Mutter, 
oder fterben, Menn fie nur den Geliebten fi 
vereinigt !’‘; ebd. „Wenn's dahin follte kom— 
men! Wenn ih Dib, Der jeg in Xebens- 
fülle vor mir ſteht sc.“ ; mit verbunden, 
ebd. „O wenn es eintrifft, was mein Herz mir 
fagt, wenn du aus Millionen) Heraus gefunden 
bin, mich zu verftehn‘‘. — 3) im einräumenden 
Sinn, verbunden mit auh,fhon,gleid, 
wie obfhon, obgleich; @ellert, „Wenn 
glei ihr Auge zürnt, fo zürmt es dennoch 
ſchon“; Leffing „Wenn fchon nicht ganz fo viel, 
doch ganz fo gern, Doc ganz fo fonder Ans 
ſehn“; „Wenn ihr auch euch alle anftrenget, ihr 
werdet doch nichts ausrichten‘; „wenn du 
auh noch mehr Vermögen hättet, glücklich 
wärft bu doch nicht‘. — 4) in Bergleihungen 
wird es zumeilen mit dem vergleihenden ala 
verbunden; Schiller ‚wenn fie die Zahl ihrer 
Mitihuldigen vermehrten, die dic Mechtmäßig- 
feit ihres Bundes nicht anders retten zu kön— 
nen glaubten, als wenn fie die unglüdlichen 
Folgen wirflich herbeiriefen ıc.’'; Goethe, ‚Soll 
uns das vorüber ſchwinden, Als wenn alles 
eitel fei?’’; ebd. „Und fo wirft du ihr auch das 
trefflihfte Mädchen erfcheinen, Wenn Du 
das Haus beforaft, ale wenn Du das beine 
bedächtefl.‘‘ Tieck „der fih gleich das Anfehn 
aab, als wenn er hier zu Hanfe gehöre‘. 
Mebrigens fann das wenn aub in diefem 
Gebrauch wengelaffen werden, mas ein Ber 
weis ift, daß die Vergleihung nur durch ale 
bezeichnet wird. — 5) mit es aufammenge: 
zonen heißt es wenn’s; Schiller „Geht Kin- 
der, und wenn's Feierabend if, Dann reden 
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wir auch von bes Land's Geſchichten“; ebb. 
‚„‚Unglüdliher, verführter Jüngling, flieht! 
Flieht, wenn’s noch Zeit iſt!“; IPaul „wenn's 
auf mich ankäme, ſcheidender Unbekannter, 
ich würde die Todtenglocke halten und ſprach— 
los machen“. 

Wenn, unv. ſH. o. Mh., die bildl. Be- 
zeichnung einer Bedingung, an welche jemand 
eine Verſprechung, die zu erfüllen er nicht Luft 
hat oder vermag, fnüpft; Bürger „Der Mann, 
der das Wenn und Aber erdacht, Hat fiher 
aus Häderling Gold fhon gemacht‘. 

Wenne, wH.; Mh. — m, Osnabrück. 1) 
bie große Warze an der innern Seite ber 
Füße des Pferdes. 2) eine Art Geſchwulſt, 
die Menfchen zuweilen am Kopf, oder aud 
an ber Hand befommen, 

engel, mH., — e; un. Mh., [poln. 
Wenceslaw, von wieniec, Kranz, Krone, u. 
slawa Ruhm; mittellat, Wencesläus], 1) ale 
Name: der Ruhmgefrönte. 2) in deutfchen 
Spielfarten: einer der vier Buben oder Unter. 
3) eine Gattung Singvögel (Motacilla, Klein.), 
zu welcher das Blaukelchen, Rothkelchen ıc. ges 
hört, 3. B. der Bruſtwenzel (Sylvia ver- 
sicolor), der grüne Menzel, der rothe Wen: 
zel mit Schwarzer Haube ıc. 4) in der Bolfefpr. 
bezeichnet man mit Kauſewenzel eine fehr 
fhledhte Sorte Tabak, und mit Scherwen— 
zel eine Perſon, die ſchmeichleriſch fich viel 
um jemanden zu fhaffen macht. 

wer, lahd. im Hildebrandslied; Lubwigslied, 
Annolied, Neithart sc, wer oder uuer, im Nlerans 
derliede, Spervogel, Wolfram's Barzival, Wals 
ther von der Vogelweide ıc. swer; agf. hwa; 
vgl. das verwandte latein. quis, quae], Gen. 
weflen (verfürzt: weh), Dat. wem, cc. 
wen; 0. Mh., bezeichnet in unbeftimmmter 
Weife eine Perfon oder auch überhaupt im 
allgemeinen Sinn Berfonen, und verfchieben 
von welcher, wodurch eine beflimmte Ber: 
fon unter mehreren gemeint it; 1) in einer 
Frage; Keffing „Wer leugnet das? Unftreitig, 
Nathan, fommt So einem Pflegevater eine 
Stimme mit zu!“; Goethe „wer foll Braut: 
führer fein ?’’; ebd. „Wer ruft dba aus der 
Felſenſpalte?“;z Schiller „Wer ift mir Bürge, 
daß ich recht gefehen?‘ ebd. „Wer ift der 
Mann, der bier um Hülfe fleht?“ ebd. „Ei, 
wer if denn das Feine Schelmengeſichte?“; 
ebd. „Wer hat das Hofamt bei der Königin ? 
Men traf der Rang, fie heute zu bedienen ?; 
ebd. „Nur auf alle Fälle. er fann für 
Ueberrafhung ſtehn?“; EMNrndt „Wer foll 
dein Hüter fein?! Sprich, Bater Rhein; 
Nüdert „Das Schwert! Wer nahm’s von 
meinen Sarfophagen? Weß find die Hände, 
die fo keck fih machten?‘ — um des Nach— 
druckes willen wiederholt, Schiller ‚„‚Wer von 
uns wird ber Gläubiger des andern, Und 
wer der Schuldner ſein?“; ebd. „Ich frage 
nch; Wer fieht fo Scharf, fo tief, Wer ans 
ders, als der Falfenblid der Liebe? ‘’; ebd. 
„Denn, wer, Wer wird es biefen Roſenwangen 
glauben? Daß Leidenfchaft in diefer Bruft ges 
wühlt?“; Leffing „Doch, wer hat Denn bi 
auch ſchon gelehrt, mich fo wie er Mit Einem 
Worte zu beſtechen?“; ebd. „Wer, zweifelt, 
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Nathan, dab Ihr nicht die Ehrlichkeit, bie 
Großmuth felber ſeid?“; ebd. „Da lauf’ ih 
nun bei allen ſchmutz'gen Mohren herum, und 
frage, wer ihm borgen will’; Goeihe ‚In 
Bergesadern, Mauergründen Iſt Gold ger 
münzt uud ungemünzt zu finden, Und fragt 
ihr mid, wer es zu Tage fhaflt: Begobten 
Mann’s Natur: und Geiltesfrait‘‘; ebd. „Wer 
mag fie fein, das ſchöne Kind, das in fo 
einem verwünfchten Neſte fein Leben zubrins 
gen möcdhte?‘‘; ebd. „Wer füblet, Wie wühlet 
Der Schmerz mir im Gebein?“z ebd. „Wer wird 
fi betrüben, Sein Söhnchen zu ſehn?“;3 
Schiller „Wer Iſt freb genug, mit giftigem 
Verdacht Die engelreine Tırgend anzuhauchen?“; 
ebd. „Wer ift von Bitelfeit fo frei, Um nicht 
für feinen Glauben gern zu werben?“z ebd. 
„Wer fihert Sie, daß mir noch heilig heiße, 
Mas mih zu fchreden aufgehört?“ z Rückert 
„Wer hat dih, Geiſt, vermoht, aus Gott 
hervorzuwallen? Gr bat dich nicht verbannt, 
du biſt nicht abgefallen‘‘; Zfchoffe „Wer 
weiß, wenn du zurück famft, ob dich dein 
gnädigſter Sandesvater nicht neh einmal auf 
Reifen zu ſchicken geruhte, um Federn ſchnei— 
ben zu lernen‘; Seume „Man bedient ſich 
des Schaufpiels zu Rendezvous, zu Gonver: 
fation, zur Börfe, und wer weiß, wezu font 
noch?", GSchwab ,,Wer weiß, weld 
ſchlimmer Geiſt an mir zu böfer Stunde zerrt, 
Und richtigen Gedanken jchien Den Weg in’s 
Herz verſperrt?“; — im veralteten und un: 
gewöhnlihden Gebrauch; Logan „Ih rede 
frei von dem, was Schande heißt und bringt; 
Vielleicht ift wer, [d. h. irgend einer], den 
Scham von Schänden abzjwingt‘; Herder 
„Blüthe ſelbſt, wie fliegend Blatt, Das, mit 
welchem Rofenfinger, Wer bepurpurt hat?’ ; 
— Leſſing „Freilich Kein Heiner Raub, 
ein folh' Geſchöpf! Geſchöpf? Und weflen? 
Doch des Sclaven nicht, der auf Des te 
bens öden Strand den Block geflößt, Und 
fib davon gemacht?““ ebd. „Bon weilen 
Brautkleid Sınnbilderfi du mir fo gelehrt?‘ ; 
ebd. „Daß wir nun wiffen, wen Ste anver: 
wandt; nun wiſſen, weilen Handen Sie ficher 
ausgeliefert werden kann?“; Goethe „Auf 
deiner Schwelle: weſſen Blut?’ ; ebo. „Wie 
ich beharre, bin ih Knecht, ob dein, was 
frag’ ih, oter weſſen?“ z. Schiller „Weſſen 
iſt das Haus? Fragt’ er bösmeinend, denn 
er wußt’ es wohl’‘; ebd. „Und dringt in ihn 
mit ungeſtümer Bitte, zu fagen, weifen Haupt 
zum Tod bezeichnet ſei?“'; GSchwab „Nun 
ſprecht, von weſſen Schulden Iſt fo mein 
Mahl beſtellt?“— — Leſſing „Vor wem? 
Erroͤthen?“; ebd. „Wem ſchmeichelt Ihr, 
mein Vater? wem?“; ebd, „Wem ziemt und 
frommt es denn, Daß er ſo neubegierig iſt? 
Wem denn?‘ ebd. „Nun, fo ſage doch, mit 
wen Du's bat? Es ſchien ja gar, mit Na— 
than, Wie? Auf Nathan Argwohn?“; Goethe 
„Und wem gibt fie den lieben Jünglina wies 
der’; Schiller „Bon wem iftdenn die Rede?“; 
ebd. „Wem dank’ ich diefe Ueberraſchung?“; 
ebd. „Verzeih' den Freudetrunfnen, Grhabene 
Vorſicht, diefe Lällerung! Wem fonft, als bir, 
Allgütigſte?“ z — Leffing „Wen? Läßt Recha 
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holen? Sittah läßt ſie holen?’ Schiller 
„Wen, Mutter, ſagſt du, hab' ich dir geſen— 
det?“; AMeißner „Und wieder ſprachſt bu: 
Men auch ſollt ich lieben!’ — 2) in all ge— 
meinen. Ausfagen; einfach, 3. B. Schiller 
„O ich weiß, wer diefer Ghe Stifter war'‘; 
— ferner mit folgendem der oder Dem, das 
aber auch in gewiſſen Süßen ergänzt wer: 
den muß; Leifing „Wer ih Knall und Fall, 
ihm felbit au leben, nicht Entfchließen kann, 
der lebt Andrer Sclav Nuf immer“; ebd. 
Vielmehr: Wer ich ihm beffer zeigt, ber zeigt 
fh ihm Als Geh, als Narr’; Schiller 
„Mer für nichts mehr zu zittern bat, der 
fürdhtet fie nicht mehr’‘; ebd. „Wer ſchon fo 
früh der Täuſchung fchwere Kunſt Ausübte, 
der it würdig vor der Zeit‘; ebd. „Die 
Bäume feien Gebannt, fagt er, und wer fie 
Ihädige, Dem wachſe feine Hand heraus 
zum Grabe’’; ebd. „Wer frifh umher ſpäht 
mit gefunden Sinnen, Auf Gott vertraut und 
die gelenfe Kraft, Der ringt ih leicht aus 
jeder Fahr und Noth’; Goethe „Wer das 
Rechte fann, der foll es wollen; Mer das 
Rechte will, der follt’ es fönuen, Und ein 
jeder fann’s, der fi bejcheidet, Schöpfer 
feines Glüfs zu fein im Kleinen‘; ebd. 
„Mer in die Zeiten jchaut und firebt, Nur 
der ift werth zu ſprechen und zu dichten’‘; 
ebd. „Denn wer lange bedenft, der wählt 
nicht immer das Beſte“; vGollin „Wer ehren: 
voll und frei nicht ftehen kann, Der könne 
frei und rühmlich noch fallen‘; Körner „Wer 
mutbig für fein Vaterland gefallen, Der baut 
ſich felbit ein ewig Monument Jm treuen 
Herzen feiner Landesbrüder, Und dies Ge— 
baude Hürzt fein Sturmwind nieder‘; vPlas 
ten „Wer Seelen bauden fann in Marmor: 
blöden, Der it erhaben über Litaneien“; — 
wem mit folgenden dem, Geibel „Zu wem 
der Gott fpricht aus der Weltgefchichte, Dem 
fingt er Troft zulegt zur Zeit der Plage“; 
— weß ober weffen mit folgendem ber, 
Reifing „Kalte, rubige Bernunft Mill alles 
über fie allein vermögen. Weß Sache diefe 
bei ihr führt, der ſiegt“; Tieck „In weſſen 
Herz eine Solche Viſion nicht ſteigen und es 
ganz ausfüllen fann, der weiß überhaupt 
wicht, was Achte Begeilterung if’; — mit 
folgendem er; Schiller „Wer mir fagte, wo 
ih das Herz ihres Lebens erzielen, jermalz 
men, zernichten, er fei mein freund, mein 
Gngel, mein Gott, Ich will ihn anbeten!“; 
— der muß hinzugedacht werden; Luther 
„Wer nicht liebt Wein, Weiber und Gefang, 
Bleibt ein Marr fein Lebelang‘‘; Leſſing 
„Wer Auf fie nicht größ're Mechte hat, als 
ih, Muß frühere zum mindeften baben‘; 
ebd. „Wer ihr das Leben fo erhielt, Tritt 
einzig in die Mechte dei, der ihr ds gab‘; 
Herter „Wer, o Tochter, So der Zunge läßt 
den Zügel, Reißet auch der Ehre Zaum“; 
Schiller „So ſei's! Wer von Grgebung 
ſpricht an Deiterreih, Soll rechtlos fein und 
aller Ehren baar“; ebd. „Wer fo dich fähe, 
möchte leicht der Kälte Dih zeibn und 
ſtolz unfreundlichen GSemüths’'; ebd. „Wer 
durch's Leben Sich friſch will ſchlagen, muß 
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zu Schug und Trug Gerüflet fein‘; ebb. 
„Wer Hirt ift, weide feine Heerbe, Und werb’ 
im Stillen Freunde für den Bund!“; ebd, 
„Ber ein holdes Weib errungen, Mifche 
feinen Jubel ein’, ebd. „Wer zu bereuen 
nicht erröthet, wird Sih Neue nie erfparen‘‘; 
Seume „Wer einmal finft wird immer tiefer 
finfen‘‘; Körner „Wer mutbig if und fein 
dabei, Bleibt aller Satansfünfte frei’; Goethe 
„Wer dem Haufe treiflich vorfteht, Bilder ſich 
und macht ſich werth, mit andern Dem ges 
meinen Wefen vorzuſtehen“ z ebd „Denn wer 
die Stäbte geiehen, die großen und reinlichen, 
ruht niht, Rünftig die Vaterfladt felbit, fv 
Elein fie auch fei, au verzieren‘; vPlaten 
„Und wer fie [die Freiheit, ] recht gekoitet bat, 
Geht in den Tod für fie‘; ebd. „Doch wer 
aus voller Seele haft das Schlehte, Auch 
aus der Heimath wird es ihn verjagen, Wenn 
dort verehrt es wird vom Voll der Knechte“. 
— Auch mit es wird es zufammengezogen; 
Leſſing „So thue, wer's Auch immer itt, fein 
Schlimmftes oder Beſtes!“; Schiller ‚Lebe, 
wer's Fann, ein Leben der Zerknirſchung.“ 

Werbeanftalt, wH.; Mb. —en; eine 
Auſtalt zum Werben von Leuten für ben 
Kriegsdienit. 

MWerbegeld, ſH.; Mh., —er, wie Hand— 
geld, indem es den Leuten gegeben wird, die 
man wirbt. 

Werbehauptmann, mH.; Mh. — haupt: 
leute, ein Hauptmann, der die Werbung von 
Kriegsleuten beforgt. 

Werbebaus, ſH.; Mb. —hänfer, ein 
Hans, in weldem ſich Werber aufhalten, um 
zu werben; JPaul „Es war unfhlüffig, follt’ 
er hinaus ſchleichen, .... oder follt' er lie 
ber... vor den Fenſtern des Werbe- und 
Wirthshauſes einen Dachoſchliefer nieders 
machen 1c.‘ 

Werbefafle, wH.; Mh. —n, eine Kaſſe, 
aus welcher das Geld zum erben von 
Kriegsleuten entnommen wird. 

Werbekreis, mH.; Mb. —e, der Kreis 
oder Bezirk, in welchem Kriegsleute gewor: 
ben werden. 

werben, goth. quairban, ahd. bei Kero 
und Iſidor hwerban; ſ. anwerben, er: 
werben; und verwandt mit dem griechifchen 
doyem; Gewerbe, Gewerklhl, un. (id 
werbe, bu wirbft, er wirbt, wir wer 
ben ıc., ib warb a; ih würbe 1; 
Mittiw. aeworben) als Zf3. m. haben, 
1) vom Kapital: Grirag geben, indem es in 
einer Unternebmung, einem Geſchäft oder in 
der Bewirtbichaftung eines Grundftüdes ans 
gelegt, oder auch auf Zinſen ausgeliehen ift; 
daher im letzteren Fall verfchieden von leihen, 
borgen (Geld ohne Zinſen): werbendes 
Kapital oder Vermögen. 2) Leute durch Hand: 
geld zum Kriegsedienſt bewegen, gewinnen; 
Schiller „Und ih wär’ bald vor Ungeduld 
Wieder heimgelaufen zum Schreibepult, Wenn 
nicht eben auf allen Straßen Der Äsrieblän- 
der hätte werben laſſen“; — durch ausge— 
forohenen Wunſch fih bemühen, eine Frauens— 
perfon zur Frau zu erhalten; Leifing „Ich 
Tropf! ich ſprang zum Zweitenmal in’s Feuer, 
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Dem nun warb ih, und num warb ich ver- 
ſchmäht“; — in Beziehung auf Bildung von 
Liebesverhältniffen überhaupt, Gleim „Amor 
wirbt, ich ſeh' ihm werben: Wie fo freund: 
lich, wie geihäftig Drängt er fih in alle 
Hänfer!’‘; ebd. „Schlauer haben ihre Miefen 
Meine Breußen nicht geworben‘; — m. für 
einen oder etwas; im Deflerreich wirb für 
den Papſt geworben, d. h. Kriegsmannſchaft; 
— auch in Beziehung auf die Gunft einer 
FBrauensperfon, um fie jemandem zur Frau 
zu verschaffen; Goethe „Tadelte lebhaft bie 
Freunde, daß, ohne das Mädchen zu fprechen, 
Ohne zu werben -für ibn, fie fo. bald vom 
Jüngling getrennt‘; — mit um einen ober 
etwas, von einer Frauensperfon, ihre Gunſt 
buch thätige Bemühung zu erlangen ſuchen, 
um fie zur Fran zu erhalten; Leſſing „Be 
fonders hat ein. Bruder fih aefunden, Bei 
dem Ihr um fie werben müßt‘; Goethe 
Drum fomm’ und wende den Wagen, Daß 
wir fahrend fogleih die Ecke des Dorfes er: 
reichen, Um fie werben und bald nad Haufe 
führen die Gute”; — um etwas (Liebe), d. 
h. ſich thätig bemühen, fie (e6) zu erlangen; 
Goethe „Nicht das treffliche Hädchen ale 
Magd, die Fremde, zu Dingen, Kam ich zum 
Brunnen; ih fam, um deine Kiebe zu wers 
ben‘; ebd. „Aber es fchien ihm das Belle 
zu fein, in dem Wahn fie zu lafien, In fein 
Haus fie zu führen, zu werben um Liebe nur 
dort erit‘‘s Schiller „Der arme Ritter nicht, 
der unbefannte, Der liebend nur. um beine 
Liebe warb‘; EhFWeiße „Durch Drohn 
und Schmeicheleien warb er um meine Gun‘; 
— in Beziehung auf ein Amt, das jemand 
fih bemüht zu erlangen, wird bewerben 
gebrauht; — eigenthümlih f. durh Kauf 
zu erwerben fuchen, Goethe ‚Und thut fie 
erit die Schaltern auf, Da fommt das ganze 
Stäbthen, Und feilfht und wirbt mit hellem 
Hauf’ Um’s MNilerlei im Lädchen.“ — 3) 
veralt. ben Unterhalt oderdas Eigenthum durch 
Arbeit ih verfchaffen; Luther 1 Mof. 34, 
10 ‚und wohnet bei uns, das Land foll! euch 
offen fein; wohnet und werbet und gewinnt 
barinnen: ale Sb. 4) Indſchftl. zur Nutzung 
gewinnen, viel Heu werben auf einem Gut. 
5) Kriegsmannfchaften durch Handgeld zum 
Dient gewinnen; Schiller „die Megenten 
fämpften zu ihrer Selbilvertheidigung oder 
Berarößerung ; der Religionsenthuſiasmus 
warb ihnen Die Armeen, und öffnete ihmen bie 
Schäge ihres Volkes“ — Auch als fd. o. 
Mb.; im Sinne der Bemühung um etwas; 
Schiller „Nicht durch Gewalt foll Defterreich 
ertrogen, Was es durch freundlih Werben 
nicht erhielt‘; ebd. „Täuſcht mich am Ziel 
der Preis! Gin Andrer fommt, Die Frucht 
des theuren Werbens mir zu rauben“. 
MWerbeplag, mH.; Mh. —pläße, ein 
Blap oder Drt, wo Kriegsmannidaften ges 
wonnen werden; Gleim „Wenn es ihm an 
Bolfe fehlet, Darf er feine Trommel rühren: 
Alle Straßen voller Schlitten, Jeder Saal 
voll Tanz und Larven, Ale Kirchen voller 
Andacht, Mlle Bänfe voller Weisheit, Alte 
Barteu voller Roſen, Alle Ufer flarer Bäche, 
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Alle Logen und Theater dienen ihm zu Wer- 
beplätzen!“ 


Werber, mH.; —8, unv. Mh., 1) einer 
ber Mannſchaften zum Kriegsdienit durch 
Handaeld zu gewinnen ſucht; Goethe „Haben 
ihn die Werber weggenommen‘. 2) in Be 
ziehung auf die Bildung von Kiebesverhälts 
niffen, Gleim das Liedchen: Amor ein Werber, 
Sn der Zimbg. Brautwerber, Frei 
werber. s 

MWerberbände, Dih. bild!. die Gewalt der 
Merber, infofern fie einen Geworbenen nicht 
wieder losgeben; JPaul ‚‚allein der erlegte 
Dahs machte ihn zwar aus den Werberhän— 
ben los, aber er biß ihn wie ein Zerberus 
aus feiner Gewerkſchaft aus,‘ 

Werbe-Thaler, m$.; unv. Mh., im Nbers 
glauben ein Thaler, der dur geheime Kraft 
andere an fich ziebt, und dadurch Reichthum 
bringt; Paul „Zweitens lief der ganze 
Baubers@rfolg aufden Raupen- oder Schneden- 
oder anderes Schabenpulver hinaus, das der 
Buhle, der Teufel, dem getäufchten Weibe 
ar einem Antritte oder Werbe: Thaler 
ga „” 

MWerbetrommel, wH.; Mb. —n, bie 
Trommel, welde Werber in einem Drte 
fhlagen, um Mannfchaften zum Werben an: 
—— bildl. Herder „einem Dritten iſt der 

eim eine Werbetrommel, Bilder zu ver— 
ſammeln“. 

werbſam, in gewerbſam. 

Werbung, wH.; Mh. —en, die That, 
indem mun wirbt, d. h. Mannfhaft zum 
Kriegsdient nimmt; Schiller „Die Wer: 
bungen find wieder nahe, welche Kinder von 
Eltern, Brüder von Brüdern auf ewig reißen, 
und eure fraftvolle Jugend der römischen Uns 
zuct überliefern‘’. 

Werde, unv. fH. o. Mh., der Ruf Got: 
tes, durch den alles in das Dafein trat, er: 
fhaffen wurde; INGramer „Noch che Du 
von deinem Thron ſprachſt Dein allmächtig 
Werde‘; ebd. „durch alle Räum' und alle 
Zeit tönt fein allmächtig Werde!’ Schiller 
„ein jungendliher Maienfhwung durchwebt, 
wie Morgendämmerung, Auf das allmädht'ge 
Werde Luft, Himmel, Meer und Erde“; 
JIHVoß ‚Mas finneft du am Grab’ und 
weintt? Gott ruft auch bier fein Werde! ‘; 
vPlaten „Auf diefes Kindes Werde Erblüht 
fie jugendlich,“ 

werden, goth. wairthan, ahd, werdan, 
werden, ſchwed. varda ; ieländ. «werda], unr. 
(ih werde,bu wirft, er wird, wir wer: 
den 2.5; ih ward, oder wurde, bu 
wardſt oder wurbeft, er ward ober 
wurde, wir wurden sc; ih würde ıc.; 
Mitlm. geworden und als Hülfszeitwort 
worden. Im ahd. find gebräuhlih wart 
oder ward, auch uuarth; wirdit, werde; 
wurde, wurtun, wurdun. SKeinesweges ifl 
bie Form ward oder wart, wie Ndelung be 
bauptet, die jüngere flatt wurde; fie iſt im 
Gegentheil fehr alt und fommt fon im 
Heliand, bei Difried, im Ludmwigsliede ırc., 
wurde im Annostiede ıc. vor. Am Helianb 
findet ſich aud die Form uuardos für ward's, 
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1) ale Zſtg. m. fein, bas ein Entſtehen 
überhaupt, aber auch in Rüdfiht auf Be 
fhaffenheit daa Gintreten in einen gewiffen 
Zuftand oder in ein Verhältniß, was in 
Deziehung auf die Zeit etwas Vergangenes 
und Gefchehenes oder Zufünftiges fein fann, bes 
zeihnet. So ift werden dem Sinn nad mit 
entſtehen und fein verwandt, aber doch 
bei Weitem in feiner Bedentung umfaflender. 
In der alten Sprade ift der Gebrauch des 
felbfitändigen Beitwortes ſehr befchränkt, in 
der Sprache unferer Zeit fehr entwidelt. Es 
wird natürlich als foldhes, wie alle Ztwr., mit 
anderen Zeitwörtern verbunden, 3. B. mit 
follen, müffen, fönnen, wollen, und 
auch mit werden, fein; jebod in einer 
von dem Gebrauh als Hülfszeitwort ganz 
verfchiedene Weife; z. B. Leffing „Die Zeit 
beginnt Bedenflih wiederum zu werden“; 
Schiller „Die Stunde dringt, dem Mann 
muß Hülfe werben‘; ebd. Ein Opfer for: 
bert der geliebte Todte, Es foll ihm werben, 
Mutter”; ebd. „Soll diefe Stadt zum 
Schlachtengefilde werden ?'; Uhland! „Klein 
Roland dir vergelten foll, Was du mir Gut’s 
gelhan. Soll werden feinem König gleich, 
Gin hohes Heldenbild“. — In Beziehung 
auf den Sinn bezeichnet es in Verbindung 
mit einem Hauptmwort oder Umftandswort (Nbw,) 
das Entſtehen eines Dinges „Gott 
foradh, und die Erbe warb‘; „Wer bin ich? 
wie ward ih, und wie alles um mich ber, 
was ich fehe in der Welt?“; — Klopftod 
„Das Bild der werdenden Eva!“; befonders 
faßt in dem Worte den Begriff des Ents 
ſtehens und der Entwidelung Tiebge 
auf, im Gegenſatz von fein, in „Wir find 
nicht, um zu fein, wir werben, um zu wers 
den. Die Ströme raufchen fort, die Sonnen 
und die Erden, Sie gehn nah ewigen Ge: 
fegen ihren Pfad. Kein Wollen dort, fie find, 
Im Menfchen lebt ein Wille‘; — ferner bes 
zeichnet e8 das Eintreten eines ges 
wiffen Zuftanbes »c., und zwar mirb 
diefer dur ein Hauptwort ansgebrüdt; 
Luther, 1 Mof. 1, 3 „Und Gott ſprach: es 
werde Licht, und es warb Licht‘; 1, 14 
„Und Gott ſprach: es werden Lichter an der 
Veſte des Himmels“; 1, 5 „Da ward aus 
Abend und Morgen ber erfie Tag; Klop— 
ftof „Da ward mir der Muth des erhabenen 
Herzens Mieberum in der Bruſt“; Keifing 
„Und flets der Liebſte, Ohn' Anfehn ber Ge: 
burt, in Kraft allein des Rings, das Haupt, 
der Fürft des Haufes werde‘; Schiller ‚Vers 
ſtumme, Mitleid! Augen, werdet Stein! Ich 
ſeh' fie fallen, ich will Zeuge fein‘; Becker 
„Jedes Rnöspchen wird ein Gatte, Jedes 
Bräschen auf der Matte, Schlieft fih an 
ein andres an’; „Aus Morgen wird Abend, 
aus Naht wird Tag’; „Wie es beißt, wird 
Krieg’; König, Fürft, Graf, Garbinal, Docs 
tor, Arzt, Juriſt (Mechtsgelehrter), Mönd, 
Nonne, Lehrer, Kaufmann, Bürger, Bürgers 
meifter, Deconom ıc. werden, wobei zu ber 
merfen ift, baß ber Artikel in dieſer Bezeich- 
nung bes Standes nit gebraudt wird ; 
dagegen „ein Baar werben‘, d. h. ſich ches 
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fi verbinden, ober in Streit mit jemanbem 
gerathen; Gellert „Ich möchte gern, daß fie 
ein Paar würden‘; Schiller „Der Zell ward 
fhon das Opfer eures Säumens.“ — Der 
Gegenſtand, deſſen entfichenden Zuftand man 
bezeichnet, wird durch es ausgebrüdt; „es 
wird Tag“; „es wird theure Zeit‘‘; „ſtatt 
daß es Frühling werden foll, wird es von 
Neuen Winter‘; Schiller „Da wird es Nacht 
vor meinen Sinnen! Nichts, Nichts; Kein 
Nusweg, Keine Hülfe, feine Im ganzen Ums 
kreis der Natur‘; es muß im Gedanfen 
ergänzt werden, 3. B. Schiller „Da wird ein 
Auflauf in dem Schloß”; FSchlegel „Ein 
Geſchrei warb da im Heere, Wie fie biebin, 
borthin gehen‘; „es wird Tag‘; „Aus Mors 
gen wird Nbend, aus Naht wird Tag“; 
„aus Kindern werben Leute“'; Leffing „So 
wird bes Brieftragens fein Ende‘; „es wird 
nichts aus ber Sad” ; „wie es beißt, wirb wies 
der Friede““. Das Hauptwort, wodurd man den 
Zuftand bezeichnet, wird mit zu, um, zur 
verbunden; ‚‚alles wird mir zu Waſſer“, d. 
b. erlangt den erwarteten Erfola nicht; „um 
Schurken werden‘; „zum Spridwort wers 
den‘; Schiller „Drum warb der Gott zum 
Menſchen, und verfhloß die unfichtbaren 
bimmlifhen Geſchenke Geheimnißvoll in einem 
fihtbar'n. Leib‘; ebd. „Schwert traf auf 
Schwert, zum Schlahtfeld ward die Stabt‘'; 
zur Wittwe werden, oder auch blos: Wittwe 
werden: Gellert „Mein Leben felbft wird mir 
zur Laf, Und meine Klagen werben Thränen‘. 
— Der Zuftand wird auch durch ein Brw. 
(was, wie, nichts, viel, wenig), ober 
durch ein Bw. oder Nbw. bezeichnet; „es 
wird nichts aus der Sache‘; „was wird 
aus dir, wenn bu fo fortfährſt?“; fo wird 
mit (oder aus) der Sache nichts; was wird ? 
d. h. was foll aefchehen ; wie wird die Sache? 
d. h. weldden Ausgang oder Erfolg wird fie 
baben?; Leſſing „Wie warb mir, als fie da 
Mit heißen Thränen, mit gerung’'nen Händen, 
zu meinen Füßen flürgte”; Schiller „Wie 
warb mir, Königin, Als mir der Säulen 
Pracht und GSiegesbogen Entgegen ſtieg““; 
ebd. „Wie wird Euch, thenre Lady? Ihr er— 
blaßt!“; daraus, oder aus bir wird nichts 
oder nicht viel; — Gellert „ein gutes Natu— 
rell wird durch gute Beifpiele bald wigig 
und belebt“; Goethe „Der Mond, der fo 
eben voll ward, übte die Kraft feines Gegen: 
fheins um fo mehr, als zugleich feine Pla— 
netenftunde eingetreten war’; Leſſing „eine 
beftändige Munterkeit, ein immer anhalten: 
des Lächeln wird unfhmadhaft‘‘; ebd. „Der 
Springer [im Shah] wird unbedeckt“; 
Seume „Von der Tiber und Borghello an 
wird alles wüſt und, öde‘; Goethe „Dod 
mein Herz wird immer leichter‘; ebd. „ein 
frifher Norpwind warb mit dem Tage leben- 
dig‘; ebd. „Der Kreis wird eng; fchon iſt 
er nah!’ ; Schiller „Immer tiefer finft bie 
Sonne! Immer öder wird die Dede! Immer 
fhwerer Wird das Herz! Mo zögert er?“; 
v»Gollin „So wird die gute Stimmung all: 

emein‘’; IPaul „das Herz wird wie ein 

uftihifi, dur den Auswurf des fchwerften 
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Ballaftes, des Geldes, fo leicht, fo fchnell, fo 
hoch“ z Bichoffe „Von Jahr zu Jahr erhär- 
ten die um das innere Marf aufgeftiegenen 
Faſern, und werben holzig“; Igrſpr. „„Der 
Hund wird laut‘, d. h. er fhlägt an, fängt 
an zu bellen“. — Der Gegenftand, deſſen 
Zuftand man bezeichnet‘, wird auch durch ein 
Vrw. (ih, er, fie, alles ıc.) ausgebrüdt; 
Leffing „Du wirft, wie er, mir unbegreiflich‘‘ ; 
Goethe „Freilich werde ich alt, und ſpüre 
denn doch, daß ich abnehme“; ebd. ich würbe 
fie alle Herr!“; Schiller „Sieh', wie er 
bleich wird! Jetzt, jept tritt der Tod Ihm an 
bas Herz; Wieland „Die Natur bat fhon 
dafür gejorgt, daß fie nicht allgemein werde“; 
Schiller „Sie werden handgemein, die Degen 
blitzen“; BZfchoffe „Bald ward er ftarf ge 
nug, den Brandenburger zu vertreiben ‘; 
Schiller „So lang’ fie noch befigt, fann fie 
noch fchaden, Denn Xlles wird Gewehr in 
ihrer Hand“; Simrod ‚wie fröhlih warb 
er bald!’; Goethe „Genug bamit! Dein 
Lieben ſitzt dadrinne, und alles wird ihr 
eng’ und trüb’; vPlaten „So ward ih 
ruhiger und kalt zulegt‘‘; ebd. „meinen Ger 
beinen „-. werde Neapel Aſyl“z Simrod 
„Da ward dem ftolgen Kuaben ſeltſame 
Mähre fund‘; Wieland ‚Bald wird bem 
Ritter bang, Aus diefes Labyrinths dädali— 
ihen Gewinden zulegt den Ausgang nicht zu 
finden’; Schiller „Im Freien wird mir befjer‘‘; 
ebd. „Mir wird, als rauchte hinter mir Die 
Melt In Flammen auf’; ebd. „Zu fühn 
wird mir dies Gaukelſpiel“; Goethe „Mir 
wird von alle dem fo dumm, Als ging mir 
ein Mühlrad im Kopfe berum‘'; ebd. „Bin 
ih ein Gott? Mir wird fo lit! IH fchau’ 
in diefen reinen Zügen Die wirkende Natur 
vor meiner Seele liegen”; WMüller „Da 
wird ihm Augſt und bange, er weiß nicht 
was er thät; — au Theil werden; Schil— 
ler „Des Schwertes Ehre werde Schwyz zu 
Theil; Denn feines Stammes rühmen wir 
uns Mlle’’; ebd. „Mir wird ein Glück zu 
Theil, wie ih es nimmer Gehofit, daß mein 
Nahruhm doch nicht ganz In meiner Feinde 
Händen it. — Mit den Zeitwörtern dür— 
fen, fönnen, mögen, müffen, fein 
(it geworden), follen, werden (wird), 
wollen wirb es verbunden; Leſſing „Ei, 
noch So gar jung! Nun, mit Gottes Hülfe, 
daraus Kaun etwas werden‘; „er darf nicht 
Apothefer werden‘; „Sie fann nicht feine 
Frau werden‘; „es mag werben wie es will; 
Wieland „Wie natürlid muß es demjenigen 
werben, die Gottheit des Apollo zu glauben, 
ja endlich zu bereden, daß er ihre Gegenwart 
und Ginflüffe fühle‘; Zſchokke „wir müffen 
nit durch Findifhen Gigenfinn unglücklich 
werden, wenn wir nicht GStärfe genug 
haben, überall ıc.; Schiller „es foll anders 
werden!”; Leffing „Daß er mit Stumpf 
und Stiel fie zu vertilgen Sich vorgefept, 
und follt’ er felbit darüber zum Bettler wer: 
den’; ebd. „Wird fie nicht die Ghriftin fpie: 
len müffen unter Chriſten? Und wird fie, 
was fie lange g'nug geil Nicht endlich 
werdeu?“; WSchlegel „Das wirb was ers 


bauliches werben‘; Goethe „Die fünftigen 
Zeiten brauhen auch Männer, Ich ſag' dire 
Junge: es wird theure' Zeit werden. &8 wer: 
den Fürſten ihre Schäge bieten um einen 
Mann, den fie jept von fih ftoßen‘‘; Kör— 
ner „Es wird lebendig werden Fier im 
Schloß"; Leſſing „An dem ich bloh nicht 
will zum Schurken werden, Zum undanfba- 
ren Schurfen‘; ich habe nicht geglaubt, daß 
mir die Arbeit fo ſchwer werben würde; er 
läßt es ſich fehr fauer werden; fo aut wird 
es mir wohl nie werden; mit dem Kranfen 
ſcheint es nun beffer zu werden; bie Sade 
wird vielleicht jchlimmer werden, als man 
dachte. — In Berbindung mit geworden 
wird iſt zumellen weggelaffen, B. bei 
Goethe „Wie er fo mager geworden, Bleich 
von Hunger und Durft 1.” — 3) In Bells 
erhalten, befommen; Goethe „Das alles hielt 
ih feit und mein, Nun aber lofe, wird es 
bein‘; — mit dem Dativ der Perfon „Was 
wird mir dafür?“; „Was recht iſt, fell dir 
werden‘; Dpis „Kann ihre Gunft mir wer: 
den, So hab’ ich alle Melt‘; Gellert „Wenn 
mir die Amſel wird, fo bleibt Montan doch 
bein’; Rückert „Mir ſah'n uns an dazu, 
Berwundert, wie auf Erden Solh eine Him— 
melsruh' Mag zweien Herzen werden‘; „ich 
werde allen deinen Korderungen gerecht wer: 
den“; d. b. fie dir erfüllen; Schiller „Ihm 
foll ein ebrenvolles Denfmahl werden‘, d. b. 
er foll es errichtet erhalten; ebd. „Fluchvolles 
Anıt, das mir geworden if’; ebd. „Da 
wurde eurem Bater eines Tages Bin feltiam 
wunderbarer Traum“; ebd. „Auch mir ward 
eines Traumes feltfames Drafel‘ ; ungewöhn— 
lich mit dem Genitiv der Berfon, ChFWeiße 
„Kragen Sie lieber, was er jagen würde, 
wenn ich reines Andern werden follte‘. — In 
der veralteten Ausdrucksweiſe der Ranzeleien 
braucht man: zurecht werben, für richtig er: 
halten; nämlih: Ew. . . . Schreiben ift ung 
zurecht aeiworden. — Das Mttlm. ver Vers 
gangenheit des ſelbſtſtändigen Ztwts. heißt 
geworden, dbagegendas des Hülfszeitwortes 
worden. Daher verſtößt gegen den Sprad: 
gebrauh Herder in „Ja, fie [die Verskunſt 
der Provencaten,) ift das Vorbild der Poefie 
aller füdlichen Wölfer Europa's, im manchen 
fogar der Engländer und Deutichen worden 
[f. aeworden]"; dem Sprahgebrauh gemäß 
iſt bei Schiller „Fluchvolles Amt, das mir 
geworden iſt, die unbeilbrütende Liſtige au hit: 
ten.’ — Mordenift natürlich ſtets mit dem 
Mitlw. eines andern Ztios. verbunden, das 
dem werden ummmittelbar voranftehr, z. B. 
Paul , Nimm es nicht übel, Alter, daß der 
Brief nicht mit Schreibelettern gefegt wor: 
den, fonvdern mir Drucklettern“; Leſſing 
„Hört doch vor allen Dingen, wie ıd felber 
nar Grit heut’ an dies mein Buch vertrautes 
Pfand Erinnert worden“; Schiller „Und 
alle die geſegneten deutichen Länder Sind vers 
fehrt worden in Elender'z Goethe ‚Denn 
feitdem des Königs Friede verkündiget wor: 
den, hält fih niemand wie er’; Körner „„Gs 
fei die Brüde Zu fpät aefchlagen worden, 
fagt der König”. 4) Auch als Hülfss 
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yeitwort: d. 5. in der Berbindung mit ans 
dern Zeitwörtern, um durch biefelbe Zeit 
und Verhältniß zu bezeichnen, brüdt es 
einen Zuſtand aus, in bem ſich jemand oder 
etwas befindet (gegenwärtig, z. B. ich werde 
gefchlagen, geliebt, geitoßen x.; Schiller „Ich 
werde Beleidigt. Wir erbigen ung‘; — ober 
befunden bat —— infofern etwas 
darin gefhah, bezeichnet alfo etwas Ges 
fhehbenes) mit der Form wurbe und 
ward, 3. B. Reffing „Ib warb im Hin: 
gehen zu viel verweilt‘; Kichtwer „jo warb’s 
verheert, und durch den Donnerfitahl ver: 
ehrt‘; Schiller „Nach diefem Sah ih ibn 
nur, wenn mir für ein Vergehen Beſtrafung 
angefümdigt warb‘; ebd. „Am Beichtſtuhl 
ward es mir vertraut‘; Goethe „Ward eines 
Menſchen Geiſt in feinem hoben Streben 
Bon Deines Gleichen je gefaßt?“; — mit 
wurde, wurden, Leſſing „Die BBoritell: 
ungen des eriten Abends wurden den zweiten 
wiederholt; Wieland „die Hochzeit wurbe 
in größter Stille vollzugen*‘; ebd. „Bei der 
Thellung wurd’ ich einmüthig dem Haupts 
mann der Räuber zuerkannt‘; Schiller „Auf 
feine Gegenvorftellungen wurbe geachtet‘; 
Senme „Der Handel wurde gemacht’; IPanl 
„den Tag darauf wurde gerade der Geburts; 
tag des Landesheren gefeiert‘; Tied „das 
Geſpräch wurde durch ihn angefeuert‘‘; — 
oder einen Zuftand, in ben jemand ober etwas 
bedingungsweiie verſetzt werden fönnte, alio 
erft dann, wenn etwas anders geſchähe, und 
diefes fünftige Buftandverhältnüß 
auszudrücken wird würde gebraucht; Lefling 
„Denn wahrlih hab’ Ich ſehr auf Euch ges 
rechnet. — Wahrlih? Wie denn jo? wie fo 
denn? Daß Ihr mir mein Amt Mit Ehren 
würdet führen bheifen‘’; Wieland „Das würde 
gut laffen! Daß dich die Bei!’; Schiller 
„Drum begrub ih mein Geheimniß, Bis 
einſt die Zeit es reifen würde”; ebd. „Den 
Stolz des Bürgers würden Sie nit dulden, 
Ah nicht den Troß des Fürſten“; ebd. 
Nicht Kleinmuths zeibt ben Gefar, wer ihn 
fennt, Fühlt er ſich ſchwächer, würd’ er ſtol⸗ 
zer reden‘‘; Goethe „zwifchen ſolchen Arbeis 
ten wırde auch manchmal, damit ja alles 
verfucht wurde, im Hola gefchnitten"; — 
Diefe Form würde wird aud mit dem 
Metlw. eines Zeitwortes x. verbunden, um 
etwas zu bezeichnen, das geſchehen wäre, 
wenn etwas anderes ftattgeiunden oder nicht 
ftattgefunden hätte; z. B. ich würde gereiſt 
ſein, wenn das Wetter nicht zu ungünſtig ge— 
weſen wäre; wäre er nicht krank geworben, 
fo würde er aefommen fein; Wieland „doch 
ih würde mir jelbit lächerlich fein, wenn ich 
deine begeiſterte Apotheoſe beantworten oder 
dir zeigen wollte, wie fehr 20.5; Goethe 
diefe Gruppe zufammen würde ein außer: 
orbentlih fchönes Bild machen““; Schiller 
„Die Nachricht würde jchmerzen‘‘; ebd. „Mit 
arobem Zinn, die jchlechteite Edelirau Würd’ 
es verfehmähn, bedient man ıbre Tafel’; 
Tiedge „Mich würd’ ein immer frober Mutb 
au Fried'e und Freudenliedern ſtimmen“; 
„War' er da geweſen, würdeſt bu ihn doch 
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wohl. gefehen haben‘; Reffing ‚als ob bas 
Dein und Mein ewig aufgehoben fein würde““; 
Schiller „die ihre ketzeriſche Verſchuldung 
durch ein bürgerliches Verbrechen erſchwert 
haben würden“; Die Zukunft drückt 
(Futurum) mit einem Th. verbunden; Leſſing 
„Bald werde ih mit dem Herrn aus einem 
andern Tone ſprechen“; Lichtenbera „‚ich 
werde das Andenfen an diefe Scene nur mit 
meinem Leben verlieren‘; Schiller „Schon 
gut. Ich werde folgen‘; ebd. „ich werbe 
deine Aufrichtigfeit jest auf eine enticheidende 
Probe fegen“; ebd. „die Arie, Bring Kar— 
los, werd’ ih wohl Noch einmahl fpielen 
miüfen’’; Goethe „dienen werd’ ih euch 
wieder’; ebd. „Denn, fürwahr! Der jchlechs 
tefte Dichter Wird noch euer Meifter fein‘; 
Leſſing „So wirit du doch anf mih, auf 
mich nicht zürnen, Die Engelihwärmerei ger 
heilt zu fehn?‘ Goethe „Du wirft mir 
nicht entfhlüpfen‘‘; ebd. „Du wirſt, mein 
Freund, für deine Sinnen In biefer Stunde 
mehr gewinnen Als in des Jahres Einerlei‘; 
Schubart „ſtark fampfteit du den Kampf des 
Lebens: Starf wirit du fümpfen den Kampf 
des Todes‘; Schiller „Du wirft, ih hoff’s, 
noch viele Jahre auf ihrem Grabe wandeln, 
ohne daß du jelber jie hinabzuſtürzen brand 
tet”; ebd. „Du wirkt den Spaniern bie 
goldnen Tage jchenten, Die fie von mir um— 
font gehofft‘; Leſſing „Er wirb mir nun 
alles leugnen‘; Schiller „Es füllt fid der 
verödete Palaſt, Und wird ber Gig der 
blüh’nden Anmuth werden‘; Goethe ‚Und 
am Ende werden wir iterben oder uns ers 
geben’; Schiller „Ihr überlegt nicht, hört 
nicht, werdet alles Wit heitig blinden Unge— 
küm zerilören‘’; Wieland „Ich bin gewiß, 
Daß Sie mein Glüf mahen warden, wenn 
wir einmal, Gott gebe nur bald! umfre Brin: 
effin gefunden haben. Denn ob Eure Gnaden 
2 ein fo edler Edelmann ift als einer im 
der Ghriftenheit, fo bin ich doch gewiß, daß 
Sie Ihr Wort eben fo ehrlich halten werden, 
als wenn Sie nur ein Bauer wären‘; 
Goethe „Und Ihr werdet fie bald vor allen 
andern erfennen, Denn wohl ſchwerlich iſt 
an Bildung ihre Eine vergleihbar‘‘ ; Schiller 
„Sie werden Dich hinitellen, wo Gefahr iſt; 
Das Schwerite wird Dein Antbeil fein, wie 
immer‘; ebd. „wei Meiche werden blutig 
untergehen, Im Oſten und ım Weſten“; ebv. 
„Drum werden jie den alten Dann bebräns 
gen, Und Niemand it, der ihn vor Unglimpf 
ſchütze“'zʒ Goethe „Schen find die meiften 
beilammen, die übrigen werden ſich finden’; 
Tieck „Gahgebote werben mir zu Ehren ge: 
geben‘; Schiller „Deines lieblihen Ein— 
tritts Werden sich freuen Die 'Benaten des 
Haufes‘; Goethe „Denn es 
ftets die entichloffenen 
ebd. „Und allen Sterblihen, die ihm ge— 
borchen follen, Gab ih ein Beifpiel, 
mih ehren wird’; ebv. „Keinen 
wird man firden, Der ich nicht dem beiten 
hielte“; Schiller „O ich gweifle nicht, Dan 
wird ſehr 
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Strahl If fie die Meine, und des Dämons 
Meid. wird feine Macht mehr haben über 
mid’; — im Gonjunctiv: werde, Leffing 
„Bilder Ihe vielleicht Euch ein, Wer Eures 
Geld's bedürftig fet, der werde Doch Eurem 
Rathe wohl auch folgen? Ja, Er Mathe fols 
gen!“z Deßungeachtet fönnt Ihr fagen, Ahr, 
Daß fie bei ihrem Bruder fich nicht übel 
Befinden werdet’; Schiller „Auf eine Zeit, 
die alles löfen werde, Hat er von Jahr zu 
Jahren fie vertröſtet“. — Andere Formen des 
Gebrauches find noh, 3 B. bei Seume 
ſolche Abende und Nächte mußten ſchen mit 
eingerechnet werden, als wir zu Hauſe den 
Reiſeſack fchnallten‘ ; Wieland „Begebenhei— 
ten, in welche er eingeflochten werden mußte‘; 
Wieland „Die Spartanifben Yungfrauen 
ſcheuen ſich nicht, in eiıtem Aufzuge geſehen 
zu werben, wodurch in Athen die geringfte 
öffentliche Metze ſich entehrt hätte‘; Zfchoffe 
ohne vom Gewicht der Ehrfurcht und Ber 
wunderung niedergefrümmt zu werden‘; Z chil« 
ler „Es it ein hartes Schidfal, aufgeopfert 
werden’’; ebd. „Bis dahin, Karl, vergiß 
nicht, daß ein Anfchlaa, Den höhere Vernunft 
gebar, das Leiden der Menfchheit drängt zehn 
tanfendmal vereitelt, Nie aufgegebenmwers 
den darf!; Tieck „dba er ein Apoflem der 
großen aldhenuitifhen Zinftur mit den raus 
ſchenden Kataraften der Amathontiichen Apo—⸗ 
diftif mehr als ıhm billig augegeben wer— 
den fonnte, verwechfelt bat’; Schiller 
„So wenig man über die Nothiwendigfeit des 
Krieges in Zweifel war, fo fehr war man 
es über die Art, wie er geführt werden 
follte‘z ebd. „Mit den Staaten, die er 
dem Feinde entzog, vertrodneten diefem auch 
die Quellen, aus denen der Krieg beitritten 
werben follte ꝛc.“ ,‚Ihre werdet doh nicht 
etwa glauben, mit ihm wieder ausgeföhnt 
werden: an fönnen“; ‚Kann es wohl 
gehört worden ſein?“z — Schiller „Ich 
werde es mir geſagt fein laffen, feine andern 
als bifteriihe Stoffe zu wählen“. — In ger 
wiffer Ausdrucksweiſe werden beiondere Bes 
ariffe Damit verbunden, z. B. des Wunſches; 
Gellert ‚„‚Damot wird von dem Kuß doch 
munter geworden fein?"; — des Verdachtes'; 
„er wird doch nicht ſchon wieder in feine alte 
Untugend gerathen ſein?“; — der Ungewißs 
heit; „Du wirkt es doch micht etwa unters 
weqes verloren haben?“; — des mit Zweifel 
verfnüpften Wunſches“; „Ob er wohl no 
fommen wird?“; oder überhaupt eines Zweis 
rels; „er wird wohl nicht mehr zur rechten 
Zeit hinkommen“; — eines Wunfches; „Ach, 
wenn wird er kommen?“; — eines gelınden 
Hobne; ‚wie wird er jetzt mit fo Wenigem 
susfommen, wenn er es früher micht mit 
Bielem vermochte!“; Gellert „von Perſon 
bat fie mir gefallen; ich «werde aber nicht 
gedacht haben, daß eine fo jchöne Berfon 
nicht reden faun“z — eines gaelinden Ber: 
weiſes „wer wird dem alles wiffen wollen ! 
Gellert „Wer wird ben Augenblick gleich 
voller Argwohn fein!‘'; ebd. „Ich werde es 
gewiß nicht gefehen haben, daß er dich vor: 
hin im Nebenzinmer küßte“ ; „So wirft bu 
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es nit zu Stande bringen‘. — Auch fS. 
0. Mh. fann nur das felbfiftändige Ztw. ger 
braucht werden; „Es iſt noch alles im Wer: 
den,‘ d, b. um ſich zu bilden, entwideln; Her: 
ber „Laß mid ein Symbol fehen dieſes fanfs 
ten Strebens, dieſee unendlihen Werdens, 
bu unfihtbare Kraft!“; ebd. „Offenbar näms 
lich konnte unfre Erde mit den Glementen, 
die in der Hülle ihres Werdens lagen, nicht 
anders als durch Mevolutionen, ja, auch durch 
biefe faum anders als in der Nachbarſchaft 
des Mondes gebildet werden‘; Goethe ‚jede 
pofitive Religion hat ihren größten Reiz, 
wenn jie im Werden begriffen iſt“z vBlaten 
„Bedenfe nicht des Augenblids, In's tief're 
Merben fieh! Die ganze Zukunft, liegt fie 
nicht in der Bruft allein?‘ 

MWerdendorn, mH. o. Mb., der Meer: 
freugdorn (Hyppopbae rhamnoides). 

erder, mH., — 6; unv. Mh., Luther, 

Ezech. 26, 5 „und ich will einen bloßen Fels 
aus ihr mahen, Und zu einem Wehrd im 
Dieer, darauf man die Fiſchgarne auifpannt‘; 
oder auh Wörth, in dem Stadtnamen 
Donauwörth, einin einem Gewäfler (See 
oder Fluß) trocken liegendes Stück Land. 

Werfel, mH. —s; unv. Mh., Defterr. 
die Kurbel an einem Rabe x. 

werfen, lahd. werfan, goth. wairpan,] 
une. (ih werfe, bu miete. er wirft, 
wir werfen ac; ih warf, ober früher 
wurf (von Goethe gebraudt), du wars 
feit x.; ih würfen:c; Mittim. geworfen; 
Befehlwort wirf, mwerfet). 1) Tb3., einen 
Gegenſtand in fchneller und heftiger Bewegung 
in der Nähe oder in die Ferne fchleudern, damit 
er entweder im bie Höhe fliege, oder zur 
Erde miederfalle.e So liegen in Bedeutung 
dieſes Wortes vier Umftände: die Schnelligs 
feit oder Heftigfeit ber ausgeführten Bewegs 
ung, und auch die Höhe und der Ball. Die 
ausgeführte Bewegung mit einem Gegen: 
ande geichieht hauptſächlich mittelft der Hand ; 
den Ball hoch im die Luft werfen; Holz in 
bas Feuer werfen; einen Stein oder ben 
Hund sc. in das Wafler werfen; im Mürfel- 
fpiel die meiften Augen werfen, d. h. bie 
Würfel fo werfen, daß bei ihrem Fall die 
meiften Augen zum Borfhein fommen; Wie: 
land „Wenn das feine Fee war, fo fönnen 
Sie ohne Bedenfen alle ihre Keenmährden 
in’s Heuer werfen‘; Tiebge „Zwei ver: 
fhwilterte Blumen brach Klärchen jept ab, 
Und warf in die Fluth fie vereint hinab“; 
etwas auf den Schranf werfen, d. b. fo in 
die Höhe, daß es auf den Schranf nieberfällt; 
einen Ball fo auf die Erde werfen, daß er 
wieder in die Höhe foringt; etwas auf die 
Erde werfen, d. b. durch eine Unvorfichtig- 
feit fallen machen, und daber verſchieden von: 
fallen taffen; einem etwas an ben Kopf wer: 
fen; Goethe „Rann ih nicht fechten, fo hab’ 
ih doch fhon Kräfte genug, euch die Arm: 
bruft aufzubringen. Hättet ihr mich neulich 
bei euch gebubt, wie ihr fie dem Reiter an'n 
Kopf wurft, ich hätt! fie euch wieder ger 
holt und fie wär’ nicht verloren gegangen‘; 
einem die Augen aus dem Kopf werfen (mit 
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einem Stein ıc.); einen mit Xepfeln, Schnee: 
bällen, faulen @iern ıc. werfen; mit Steinen 
nach jemandem werfen; nah den Aepfeln 
(auf den Bäumen) werfen; einem etwas 
vor die Küße werfen, db. b. um ibm das 
durch feinen Unmillen und PVeradtung zu 
beweifen; Leffing „Es ift mir lieb, daß Sie 
mich nicht gegwungen, fie Ihnen vor bie 
Füße zu werfen‘; etwas durch einander 
werfen, d. h. in umordentlicdher fchneller Bes 
wegung in Unorbnung unter einander brin— 
gen; Seume „ber Gonvernenr, um ja durch— 
aus außer Stand zu fein, fchnell au handeln, 
läßı alle Kaliber der Kugeln durch einander 
werfen und die Munition in Unordnung brin- 
gen”; etwas von ſich —, db. h. ın hef—⸗ 
tigec Bewegung oder aus Beratung; er 
warf die (naffen) Kleider von fih, d. h. zog 
fie fehnell aus, um davon frei zu werben; 
im verädhtlihen Sinn, ſich einer Sade ent: 
ledigen; Wieland ‚und indem er ihn durch 
die Reizungen feines Umganges und feiner 
Deredfamfeit zu bumanifiren und an fih zu 
gewöhnen fuchte, trachtete er, ohne es allıu 
beutlih au erfennen zu geben, bahin, ihm 
die Verachtung feines vorigen Zuſtandes, die 
Liebe der Tugend, Begierden Sr ruhms 
würdigen Thaten, kurz, ſolche Geſinnungen 
einzuflößen, welde ihn, durch unmerfliche 
Grade, von fih felbit auf die Gedanken brin- 
gen würden, ein unrechtmäßiges Diadem von 
fich au entwerfen‘; Schiller „Der die ſtachelnde 
Sudt der Ehren Bon fihb warf und die 
eitle Luft’‘; einen zu Boden werfen, db. 6. 
mit Gewalt zum Ball auf vie Erde bringen 
im Kampf; Langbein ‚als fie nun gegen ihn 
angefprengt fam, Warf Schreden ihn rüd: 
lings zur Erde; — im Krgsw. Bomben in 
die Stabt oder Feſtung werfen, d. h. mittelfi 
Geſchützen und Pulver; — in der Schfff. 
den Anfer werfen, d. h. ibn aus dem Schiff 
in das Meer fallen laſſen, um das Schiff 
auf der Stelle feftzuhbalten; Maaren bei 
Sturm über Bord werfen, d. bh. aus dem 
Schiff in das Muffer, um das Schiff zu er 
leichtern; — Der Falfner wirft den Falken, 
d. b. er ſchwingt ihn in die Höhe, um ihn 
fliegen zu laſſen; — „den Kopf in bie Höhe 
werfen‘‘, d. b. ibn firaff aufgerichtet und et: 
was zurüdgebogen tragen, d. h. im Gefühl 
des Stolges; um Mh werfen, d. h. lies 
gend in franfhafter Unruhe, ober in hef— 
tiger MWiderfeglichfeit Hände und Füße hin 
und her werfen, Leſſing „Er bört mid gar 
nit an, und wirft verächtlih Das ganze 
Spiel in Klumpen‘, d. b. zufammen; ebenfo: 
etwas über den Haufen werfen, d. 6. 
fallen machen fo daß es einen Haufen bildet; 
auch gewaltſam zerftören; einen Staat, bie 
BVerfaffung ꝛc. über ben Haufen werfen; 
einem die Schlinge, das Netz 1. über ben 
Kopf werfen, um ihn zu fangen; — bildl. 
Schiller „Denn wenn der Mächtige des 
Streits ermüdet, Wirft er behend auf den 
geringen Mann, Der arglos ihm gedient, den 
blut'gen Mantel der Schuld‘, d. h. er wälzt 
oder wirft die Schuld auf ihn: ebd. „Da 
fommt das Schidfal; Rob und falt Faßt es 
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bes Freundes zärtliche Geſtalt, Und wirft ihn 
unter'n Hufſchlag feiner Pferde’; — Leifing 
„In diefer Gährung ſchlich mir Daja nad, 
Und warf mir ihr Geheimniß an den Kopf, 
Das mir den Nuffhluß Eures räthfelhaften 
Betragens zu enthalten fchien”; Im bdiefer 
Stelle bezeihnet: an den. Kopf werfen, die 
mit Gewalt aufgebrungene Mittheilung des 
Geheimniffes; — Schiller „ler] wirft den 
Feuerbrand bis an den Thron des Kaifers‘, 
db. h. bringt die Gefahr bis an den Thron 
durch abfihtlihe Bemühung; — Uhland „an 
den Mund ein Schloß werfen‘‘, d.h. mit Gewalt 
zum Schweigen bringm; — IPaul „Er 
warf dadurch den Vater in ein Freudenmeer“, 
d. h. er verfeßte ihn in große Freude; — 
‚alles in eine Brühe werfen‘, d. b. feinen 
Unterfchied in der Sache mahen; Schiller 
„gu einem Nero und Bufiris wirft Gr Ihren 
Namen‘, d. b. achtet Sie diefen Männern 
gleich (im verächtlichen Sinn); — Körner 
„So warf ber Held, des Name ihn bezeich- 
net, Das Loos der Kriege über Bölferfchid: 
ſal“; — einem etwas in den Meg werfen, 
d. b. ihm Hinderniffe in etwas bereiten; — 
einen in das Gefängniß werfen, d. b. ihn 
gefangen fegen; — Schiller „Ungeſtraft un: 
ter die ewigen Götter werfen den Streit‘‘; 
Goethe „Ich läugne nicht, daß er denen, bie 
von ungerehten Fürſten bedrängt werben, 
mehr als Heiliger if, denn feine Hilfe ift 
fihtbarer. Burr er aber nicht, dem Schneider 
zu helfen, drei KRölnifche Kaufleute nieder?“; 
— Tiedge „Sagt, ob ihr ihn verdammen bürft, 
Ihn, der im Drang fein Leben zu entabeln, 
Es rettend in den Arm bes Todes wirft !’'; 
— Truppen in eine Feſtung werfen, d. bh. 
dorthin verfegen; einen Heerhaufen oder ben 
Feind werfen, d. h. im Kampf überwin- 
den, daß er nicht mehr widerfiehen fann. — 
Sprihwort ‚Die Wurft nah der Speckſeite 
werfen“, d. h. im eigennügigen Sinne etwas 
Geringfügiges geben, um etwas Anfehnliches 
dagegen zu erhalten; — den Blid auf etwas 
werfen, d. 5. daffelbe etwas genauer zu bes 
betrachten; Herder „Ehe wir aber die Welt: 
überwinderin felbit fennen lernen, müſſen wir 
zuvor der Humanität ein Opfer bringen, und 
wenigftens den Blid des Bebauerns auf ein 
nahbarlihes Bolf werfen‘; einen Verdacht 
auf jemanden werfen; feinen ganzen Haß auf 
jemanden werfen; — die Schuld auf einen 
werfen, d. 5. ibm zufchreiben. — In unge 
mwöhnlihem Gebrauch, Ih Voß „Als ihm den 
Kubfuß warf ein Schalf’. — 2) Bil. m. 
haben, in einigen befonderen Beziehungen 
nämlich einfah: werfen, oder mit der hin 
zugefügten Zahl der Jungen, von gewiſſen 
Thieren, bejonders denen, die mehrere Junge 
zur Welt bringen; die Sau hat acht Junge 
geworfen; — ein Rod wirft Falten, b. ea 
macht Falten, weil er nicht gemau an den 
Körper anliegt; Goethe „Vergeßt nur nicht 
dem Schneider einzufhärfen, Daß er mir 
auf's Genanfte mit, Und daß fo lieb fein 
Kopf ihm if, Die Hoſen feine Falten wer 
fen’; — Schatten werfen, db. 5. machen, 
geben; vPlaten „Venedig liegt nur noch im 
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Land der Träume, Und wirft nur Schatten 
her aus alten Tagen’; — „‚Diefe That wirft 
fein gutes Licht auf ihn‘, d. b. läßt ihn 
nit als gut erfcheinen; — Das Feuer warf 
feinen Schein weit bin, d. h. verbreitete ihn 
weit;SPanl „Die vier roten Strahlen, die die 
Sonne an meine Seele wirft, adeln mehr 
als die vier rothen Linien im Mragonifchen 
Wappen‘; Abrün „Wie Demantſtaub, dur 
befien Schärfe der Demant helleres Feuer 
werfe‘‘; Kreiligrath „Ein Feuerlein wirft 
hellen Schein Auf zu den dunklen Sproffen‘‘. 
— 3) fi zrdi3., eilig oder in ſchneller 
Bewegung in ober an einen Drt ſich beger 
ben: die gefchlagene Heermacht warf fih in 
bie nahe Feſtung; der Feind warf fih auf 
die Mitte unferer Schladhtorbnung, um fie 
zu durchbrechen; Leffing „Weil die Mutter 
fur; Vorher geflorben war, und fih der Ba- 
ter Nach, mein ih, Gazza plöplich merken 
mußte, Wohin das — ihm nicht fol— 
gen konnte“; @oethe „ich warf mich ohne 
Begleiter, nur die Himmelsgegenden werfend, 
in's Labyrinth der Stadt‘; Schiller „Freu—⸗ 
dig werf’ ih mih An bie vertraute Freum- 
besbruft‘’; ſich auf das Bett werfen, d. h. 
mit Heftigfeit legen; Wieland „Er warf ſich 
alfo ganz athemlos unter einen Baum bin, 
ber eime Fleine Teraffe umſchattete“; ſich 
einem in die Arme werfen, db. 5. zu ges 

enfeitiger Umarmung; auch in dem Sinn: 
ib einem ganz ergeben; Reffing „Ih Gauch! 
ih fam, * ganz mit Leib und Seel' Euch 
in die Arme mich zu werfen“; Schiller 
„Alles, alles, Was beine Liebe mir gebent. 
Ih werfe Mich ganz in deine Arme’; ebd. 
„Wo fie, die Schwadhe, fih umrungen fah 
Von heftig dringenden WBafallen, fih Dem 
Muthvollfärkften in die Arme warf; — 
ZBaul ‚‚Da trat der Kandidat felber herein, 
warf fih blos vor dem Fisfale frumm, und 
falutirte mit bligenden Nugen‘; val. Schiller 
„Dortbin! Dort werft Euch nieder! Bor 
dent blühendem, Dem jungen König werft 
Euch nieder‘; ebd. „und warf ſich bin vor 
Zovis Thron‘; — zu jemandes Füßen; 
Leſſing „mid als eine reuende und gehor— 
fame Zochter zu feinen Füßen werfen‘; 
Schiller „Mein Neffe, der ohmlängit von 
weiten Reiſen zurüdgefehrt, wirft fih zu 
deinen Füßen, Und leiftet dir jein jugendlich 
Gelübde‘‘; ebd. „So eben ift er in Madrid 
und wartet Nur auf den öffentlihen Tag, 
fih zu den Füßen feines Oberheren zu wer— 
fen““; ebd. „Dort werft Ihr Euch dem Papft 
zu Küßen, beichtet Ihm Gure Schuld und 
löfet Eure Seele’; — auf etwas; Körner 
„Und alle Qualen. ... Und alle Angft... 
Sie werfen ih im fürchterlichen Bunde Noch 
einmal auf dies arme franfe Herz’; Goethe 
„Gerettet find bie TeufelssTheile; Der Liebe: 
fpuf, er wirft fh auf die Haut’; — auf 
das Pferd ih—, d. 5. eilig fih auf das 
Pferd fegen; Goethe „Sie werfen fi, an 
muthigſter Gebaͤrde, Bom Waſſerdrachen auf 
Neptunus Pferde“; Körner „Und wie ich 
jetzt durch'e Kammerfenſter ſchante, Warf er 
ſich eben wieder auf das Roß“; — fich in 
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die Kleider — d. b. diejelben ſchnell an— 
ziehen; Ach ſchnell anfleiven; bildi. IPaul 
„Aber ih muß jeßt die Feder wegwerfen, 
font nöthigt mich meine vorlaute durftige 
Natur, nah nichts zu fragen und die Keniter 
einzuftoßen und auf den guten Frühling mit 
meinen Blicken loszuſahren, eh’ er fib nur 
halb in die Kleider geworfen’; Gotter,, Wirt 
dich in Trauer!“; — Freiligratb „Ins Boot 
wirft der weiße Matrofe fih Und der fchlanfe 
farbiger Laokar““; — fih über etwas um 
dafjelbe zu bedecken, ober darüber hinweg zu 
fommen; „als Blücdher mit feinem verwunder 
ten PBierde in der Schlaht geitürzt war, 
warf fib fein Mdjudant ber ihn“;z vSon— 
nenberg „die Fluthen des Meeres MWarfen in 
Mogengebirgen, der Sündfluth ähnlich, fü 
thurmbocdh Ueber die Ufer’; — zwiſchen 
entzweite Berfonen oder ſichdazwiſchen —, 
d. bh. zwiſchen biejelben treten, um fie zu 
trennen; Schiller „Die Königin, auf das 
Getöfe, öffnete das Zimmer, wirft fidh zwi— 
fhen uns 1c.'’; ebd. „Ich warf mit dem zer: 
rißnen Mutterherzen Mich zwiſchen die Er— 
grimmten, Friede rufend‘‘; Wieland „er warf 
ih alio dazwiſchen und war glüdlih ge 
nug 20.5 — das Holz wirft ſich, d. b. wird 
fhief durch ten Einfluß der Luft; IPaul 
„Im Nlter werfen fich zwar Menfchen und 
Hölzer frumın, ich aber werde und gebe in 
Schriften immer mebr gerade‘; — 4) aud 
in der Zfmgg. in abwerfen, aufwerfen, 
auswerfen, bewerfen, durchwerfen, 
einwerfen, entaenemmwerfen, entwer: 
fen, bineinwerfen, binwerfen, ver 
werfen, wegwerfen, zjurüdwerfen, 
jumwerien. — Auch ſH. o. Mb. 

Werft, 1H., —es: Mh. —e, Jagf. 
wharfa, das Ufer], 1) eine Anſtalt zum 
Schiffbau. 2) in Holflein und Schleswig: 
ein Hügel, worauf Häufer, der Küſte nahe, 
erbaut find, um fie bei der Fluth vor Ueber— 
ſchwemmung zu fügen. Im Didenburgifchen 
beißt eine folche. natürliche oder fFünftliche 
Höhe inder Ward Warp, Warf, Wurp, 
Wurf. 

Werft, mH. oder ſß., —es: Mb. —n; 
MWerfte, wHn; Mh. — n, die Kette des Ge— 
webes der Tuchmacher oder Leineweber. Luther 
braucht 3, Mof. 13, das mH., und befonders 52 
„und foll das Kleid verbrennen, oder den Werft, 
oder den Eintracht, es fei wollen oder deinen“, 
57 und 58 „Wird's aber noch geſehen [das 
Maal] am Kleide, am Werft, am Gintract, 
oder allerleı Fellwerk, jo ift es ein Fleck, und 
follit es mit Feuer verbrennen, darin folches 
Maal ift. Das Kleid aber, oder Werft, oder 
Eintracht, oder allerlei Fellwerf, das ger 
wachen iſt ꝛc.“ 

Werftbruch, mH., —es; Mh. — brüche, 
in der Tuchweberei ein Bruch oder Fehler, 
der in der Länge des Gewebes durch einen 
geriſſenen und nicht wieder geknüpften Faden 
ber Werfte entſtanden ift. 

rfte, wH.; Mh. —n, 1) die Werft—⸗ 
weide. 2) ein in fchiefer Stellung befeftigtes 
fiebartiges Werkzeug zum Reinigen bes Ger 
treides (in Mühlen x.) 
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Werftenhänge, wH.; Mh. — n, das 
Gerüſt, an welchem die Tuchmacher bie ger 
ieimte Werfte zum Trodnen aufziehen, 

Werftenzäbler, md., —s; unv. Mh., 
bei den Tüchmachern der die Fäden und 
Gänge einer Merfte zählt. 

MWerftfäfer, mS.; unv. Mb., eine Art 
Käfer, die befonders dem auf Werften (Schiffe: 
weriten) liegenden Holze großem Schaten 
zufügt (Cymexylon); der Holjbohrer, Mar 
trofe. 

erftmotte, wb:: Mh. —n, eine Art 
Motten (Phalaena geometra undulata). 

Werftſtrauch, iH.; Mh. —frände, 
bie Mollmeide, 

MWerftweide, wH.; Mb. —n, die Saals 
weıbe. 

Werfzeug, ſH. wie Wurfzeng. 

erg, Janus Werrih, Werrig zuſam— 
mengezogen, und aus wirren entitanden], 
ſH., — es, 0. Mb., die verwirrten Faſern 
bes zugerichteten Flachſes oder Hanfee, die 
durch das Hecheln amsgeichieden werden: 
Werg ſpinnen; etwas mit Flachs ausitopfen ; 
als mH., bei Herder „Junge Mädchen, fers 
ner von Feuer Wie den Werg“. Davon das 
Dw. wergen; wergenes Garn, iwergene 
Leinwand. 

Werggarn, ih. o. Mh., Garn aus Werg 
gefponnen. 

Wergleinwand, wH. o. Mh., Leinwand 
aus Werggarn gewebt. 

Wering, mHi, — es; Mh. —e, die Alſe 
oder Aloſe. 

Werk, [abd. werach, wercho, werk; 
altfähf. werk; auf. weore; engl. work; 
ariech. Epyor], f9., — a; Mh. —e; Brklw. 
Werkchen, Obd. Werkflein, i9., —s$; 
uny. Db., etwas das. hervorgebradt oder 
hervorgegangen ift, überhaupt als ein Er— 
zeuaniß geiltiger Thätigkeit in fichtbarer kör— 
pericher Geitalt, oder ale That uud deren 
Folgen, oder auch eine Anftalt, wo etwas 
geſchafft wird 2e.; daher früher, 4. B. in Bo— 
ner's Fabeln (85) „Zu werfen bradt' er bie 
gedank“, d. b. einen Gedanken zur Wirflich- 
feit bringen; damit verwandt: etwas in's 
Werk fegen, d. 5. einen Plan ausführen; 
es it im Werk, d. b. man beſchäftigt fi 
damit, um es zur Ansführung- zu bringen; 
Goethe „Der Gardinal hörte gnädig gu, ud, 
fehr zufrieden mit den Zeichnungen, welche 
die beiden Herren mit Worten gemacht hatten, 
fagte er zu mir: Benvenuto! Die beiden 
Borfchläge gefallen mir fo fehr, daß ich nicht 
weiß, von welchem ih mid trennen fell, 
deßwegen magſt du entfcheiden, der du fie 
in's Werk zu fegen haft‘; Schiller „Schnell, 
wie e8 der Geiſt geboren, Mill das Werk 
empfunden fein‘; Reifing „Allmächtige, alls 
gütige Vorficht, vergib mir, daß ich mit Dies 
fem albernen Sünder einen Zufall genannt 
habe, was fo offenbar dein Werf, wohl gar 
bein unmittelbares Werk iſt!“; Schiller „Ans 
ftatt daß die Wahrheit durch fo viele unreine 
Kanäle langfam und trübe nach dem entleges 
nen Throne Moß, daß die verzögerte Gegen: 
wehr bem Werte des Ohngefährs Zeit ließ, 
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zu einem Werke des Verſtandes zu reifen, 
hätte jein eigner durchdringender Blif Wahr: 
heit von Irrthum geſchieden, nicht feine 
Menschlichkeit, kalte Staatsfunft allein hätte 
dem Lande eine Million Bürger gerettet‘ ; 
Goethe „Denn nah langer Berathung ifl 
doch ein jeder Entfchluß nur MWerf des Mo: 
ments; es ergreift doch nur der Verſtand 
das Rechte“; ebd. „Friſch gewagt iſt ſchon 
gewonnen, Halb iſt ſchon das Werk vollbracht; 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, Nur dem 
Feigen iſt es Naht; „Wie muß man zu 
Werk gehen [, d. h. wie muß man es an— 
fangen,] wenn ein Unternehmen gelingen 
foll?"; ‚Mein Glück ift das Werk meiner 
Freunde‘ ; Wieland „ſein Werk iſt alles bies, 
Er hat es angeftiftet‘‘; Schiller ,‚Böfes Werf 
muß untergehen, Mache folgt der Frevelthat“; 
ebd. „Iun diefer jungen Dame, Gelingt mein 
Merk, fol eine Bundesverwandtin, Soll eine 
Königin uns blühn“; ebd. in Beziehung auf 
die That eines Menfchen, „Ein fo erzwung'⸗ 
nes Merf Wird feines Schöpfers !d. b. Ur: 
bebers] Geift nicht überdanern‘‘; ebenfo in 
Beziehung auf die bewirkte Verföhnung zwis 
ſchen feindfeligen Perfonen, Schiller ‚‚Ia, 
freue beines Werkes dih! Du haft Mit zar- 
tem Sinn und ruhinem Berſtand Vollendet, 
was ber Vater nit vermochte”; in Bes 
ziehung auf körperliches Gebilde, 
LH Stollberg „Der Schöpfung letztes Werk 
[d. b. den Menſchen] verderben wir, Und 
fpotten umfers Mitgeſchöpfee dann’; Schil— 
ler „Aber Schade, Da Sie den Menfhen 
aus des Echöpferse Hand In Ihrer Hände 
Werk verwandelten, Und diefer nengegoßnen 
Kreatur zum Gott Sich gaben, da verfahen 
Sie's In etwas nur’; Herder „Laß es fein, 
daß ber Berfolg der Meonen mandes von 
ihrem [der Bildung) Gebäude zertrüimmerte 
und vieles Gold in den Schlanm der Ver: 
geffenheit fenfte: die Mühe ihres Menfchen: 
lebens war dennoch nicht vergeblib : Denn 
was die Vorfehung von ihrem MWerfe retten 
wollte, rettete fie in andern @eftalten‘; — 
Das mit Nachdenken und gefhäftiger Thätig- 
feit Geſchaffene, Schiller „Von der Stirne 
heiß Rinnen muß der: Schweiß, Soll das 
Werk den Meifter loben, Do der Segen 
fommt von Oben“; — in Beziehung auf 
die neue aſtronomiſche Anfidt des Gopernis 
cus von dem Meltgebäude, Lichtenberg ‚das 
Werk felbit, die mühfame Frucht eines ftillen, 
faft fehsunddreißigjährigen Brütens, wurde 
ihm gleihfam abgenöthigt”; — in Beziehung 
anf andere Werke geiftiger [Schriftwerfe aller 
Art] und künſtleriſcher Muſik, Malerei, Bild: 
hauerei ıc.] Thätigfeit, Schiller „Es ergibt 
fih hieraus von felbfi, daß der Künſtler fein 
einziges Element aus der Wirklichkeit brau— 
hen fann, wie er es findet, daß fein MWerf 
in allen feinen Theilen ideell fein muß, wenn 
es als ein Ganzes Mealität haben und mit 
der Natur übereinftimmen ſoll“; Goethe „ins 
dem diefes Werft uns aus ber Megion eines 
fümmerlihen Anfchauens in die —* Ge⸗ 
filde des Gedankens hinriß“; Herder „Auch 
die wandelbare Geſtalt und die Unvollkom— 
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menheit aller menſchlichen Wirkung lag alfo 
im Plane des Schönfere. Thorheit mußte ers 
fheinen, damit die Weisheit fie überwinde: 
zerfallende Brechlichkeit, auch der ſchönſten 
Werke, war von ihrer Materie unzertrennlich, 
damit auf den Trümmern derfelben eine neue 
befiernde oder banende Mühe der Menſchen 
flatt fände: denn alle find wir bier nur in 
einer Merfftätte der Hebung. Jeder Einzelne 
muß daran, und da es ihm fodann gleich fein 
fann, was die Nachwelt mit feinen Merken 
vornehme, fo wäre es einem guten Geifte 
fogar widrig, wenn die folgenden Geſchlech— 
ter ſolche mit todter Stupibität anbeten und 
nichts Gigenes unternehmen wollten’; — 
von der Malerei, Goethe „das gauberifche 
in den Werfen der arofen Niederländer“; 
ebd. „ſo find ihre Werfe doch in wefentlichen 
Kunfterforderniffen mangelhaft‘; — von 
Schriftwerken, JPaul ‚Darauf holte er fih 
beim WBücherverleiber vieles, was er von 
guten Werfen über Schmetterlinge, Blumen: 
und Feldbau erwifchen fonnte, und las auf: 
merffam in den Werfen, um fi die Lenz— 
Sachen vorzuftellen, die darin auftraten‘; 
Schiller „Nichts defto weniger find die For: 
derungen, melde man im wiärflichen Leben 
an poetifche Werke zu machen pflegt, vorzugs— 
weife von dem finnlichen Ideal hergenommen‘'; 
ebd. „der Hauptfehler war, ich hatte mich zu 
lange mit dem Stüde Don Karlos] getras 
gen; ein dramatifches Werf aber fann und . 
foll nur die Blüthe eines einzigen Sommers 
fein’; — von der Mufif, Tief „mit dem 
Verlauf des Werkes fteigerte fich mein Ents 
zücken“; daher: Schillers Werke, Goethes 
Werke, Mozart's Werke; ein gelchrtes Werf, 
d. 5. eine gelehrte Schrift; — Wieland „die 
Gruppe der Miobe, den Baticanifchen Apollo, 
die Mediceiifche Benus und andere Merke 
der höchſten Kunſt ſtudiren follten’’; — von 
Thaten, Goethe „Würden fie frei, fie ließen 
nicht ab mit Shändlichen Werfen, Eurem Yes 
ben droht Gefahr, Herr König, bedenkt es!“; 
Schiller „Den Gliedern gönnt ich kaum zu 
ruhn, bis ih das große Werk beftanden‘’; 
— Körner „Daß, blutverföhnend, aus der 
deutfhen Erde Gin heilig Werf jung und 
lebendig werde?““ — im Sinn von Ge: 
Thäft, das gethan werden ſollz Goethe 
„Laßt eure Luft in eurem Gifer fehen, Mit 
dem ein Jedes eilt fein Merf zu thun“; 
Schiller „Im Arm der Mutter finden wir 
ung wieder, Jetzt fordert mich ein dringend 
Werk von hier’; ebd. „Mit fhnellen Hän— 
den foll dieß Werf bereitet fein, O Herr !"; 
vMiltis ‚allein mein Werk ift bald verrich— 
tet‘; — im Sinn von Verhältniß, Schiller 
„Unter meinen Füßen bereitet fih das fürch— 
terlihe Werk’; — 2) im Httw. heißt ein 
noch ungefhiebenes Metallgemif Werft; 
daher auch Werfblei, das no fo viel 
Silber enthält, daß noch mit Vortheil abger 
fhieden werden fannz in dieſem Sinn die 
Maffe, woraus das Glas in den Glashütten 
geſchmolzen wird; in den Papiermühlen bie 
Hüffige Maffe, moraus das Papier gemacht 
wird; auh in Hammerwerf, Hütten 
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werf, Salzwerf; — aud in andern An- 
lagen, 3. B. in Feltungswerf, Kron— 
werf; aber aub einfah in biefem Sinn: 
die feindlichen Werfe; — ferner in 
Fuhrwerk, Drgeiwert, Uhrwerf x. 
— Das Bıflm. Werfhen und Werflein 
it nur von Schriften gebräuhlih und be- 
deutet einen Eleinen Umfang des Buches; 

Paul „Schon das Innere des Buchs, nänıs 
lih die 24 Buchſtaben, find mir nicht gleich: 
gültig, da ih von ihnen lebe, indem ich fie 
blos gehörig, wie Karten und Looſe, miſche; 
aber doch ziebt mich das Werkchen ſtärker an, 
wenn es zu ift’‘; ebd. „Wenige Bücher, die 
ih faufe oder mache, lei’ ich mit folchem 
GEntzüden als diefes am häufigflen aufgelegte 
MWerflein [namlich die Kiebel], diefer vergol« 
dete Thürgriff an allen Univerfitäts- und 
Lehr: und Lerngebäuden“. 

Werkbant, wH.; Mi. — bänke, ber 
Ziih oder das Geitell nit Platte, woran 
ein Handwerker arbeitet. 

Werkbiene, wH.; Mb. — u, Indfchftl, die 
Arbeitsbiene. 

Werkblei, f$. o. Mh., 1) Htwt., filber- 

altiges Blei. 2) Blei, das Klempner und 

lafer brauchen. 
erfhret, ſß.; Mh. —er, ein Bret, 
das Handwerfer zu ihrer Arbeit brauchen. 

Werkbütte, wH.; Mh. —n, bei ben 
Bapiermadern die Bütte, worin die Papier: 
mafle, Werf genannt, ſich befindet. 

Werkeifen, fH.; unv. Mh., das Werk— 
zeug ber Huffchmiche, zum Ausfchneiden des 
Hufes der Pferde. 

Werkeltag, mH.; Mh -— e, ein Tag, an 
welchem bie gewöhnliche Arbeit für den Er: 
werb gemacht wird; Goethe „Geht, Freunde! 
es iſt Werkeltag, umd bier it nichts zu ges 
winuen als Berluft”; ZBaul „fo muß man 
bob auch hören, was die Veruunft fagt. 
Diefe fagt aber ganz laut, das die gemeinen 
Leute Gott danken follen, wenn ihnen der 
Staat nur noch Werkeltage läßt, aefchweige 
Sonntage‘; ebd, „ein Bettler, Ihr Leute, 
hat weder Oſtern, noch Pfingſten, noch Sonus 
tage, noch Warientage, aoch Markttane in 
der Stadt, 865 MWerfel: und Jammertage hat 
er in feinem bittern Leben, und wahrlich nicht 
eine Stunde mehr‘; IHVoß „Und aud an 
Werleltagen dich fiets, wie ein Püppchen fo 
artig Kleideſt“; auh Alltag, Woden 
tag, Werftan. 

zerkelta smenſch, mH.; Mh. —en; 
Vrklw. — lein, ſß., — 6;3 unv. Mh., ein 
Menſch mit gewöhnlicher, nur auf den Er— 
werb gerichteter Geſiunung ; Alltagemenſch; 
Klamer Schmidt „Ein Gatrit, ein Moliere, 
ein Eckhof, Frau Mutter! find proh Jupiter 
[bei Gott] Feine Werfeltagsmenfchlein‘‘, 

Werfeltagsftadt, wH.; Mb. — ſtädte, 
eine gewöhnliche, durch nichte ausgezeichnete 
Stadt; JPanl ‚ein majeftätifches Gewitter, 
.. . . das ordentlich zu gut und zu erhaben 
war für die Werkeltagsftabt.‘‘ 

werfen, 3R3., veraltet f. arbeiten; Gailer 
von Kaifersberg „Gott will feinen Junker 
aus dir haben, er will, daß bu werkeſt“; 
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Cludius ‚Auch die Edlen des Landes, bie 
— Du ber werfenden Bauern‘. — Auch 
werfen, Ss u. Nbw., wie wergen. 
Werker, m$., in der Zjmgg. von Feuer— 

werfer, Handwerker. 

Werkfortfeger, md. ; unv. Mh., ber Forts 
feßer eines Werkes. 

Werkgenoß, mH.; Mb. —ffen, der 
Genoß anderer bei einem Werk oder bei der 
Arbeit; Benzel-Sternau „alles ift Werfzeug, 
auch der Werfgenoffe.‘ 

Werkgeräth, jO.; Mh —e, das Geräth, 
welches man zu einem Werk braudt; Herder 
„Der erite helle Saal des großen Pantheon: 
gebäudes, wo zwar alle Meufchen und Werk— 
geräthe des griehiichen Opferbetruges ſchwin— 
den.’’ 

MWerfgold, ſH. o. Mh., Gold, das mit 
einem unedlem Metall verfegt if, zum Ders 
arbeiten. 

Werfhammer, uH.; unv. Mh., im Httw. 
ein Hammer mit einer Spige an ber einen 
—— und einer breiten Bahn an der audern 

eite. 

Werkhaſſerei, wH. o. Mh., der Haß ber 
zum Schein ausgeübten guten Berte. 

Werkhaus, jH.; Mh. — häufer, ein 
Urbeitshaug. 

werfheilig, Bw. u. Nbw., Steig. — er, 
— ſte, gute Werfe verrichtend , um heilig 
zu — als mH. Werkheilige (tv), 
— n, Mh. —n, eine Berfon, die werfheilig 
iſt Meyer „den Juden unter uns, d. i. dem 
folgen Werfheiligen und herrfchfüßhtigen 
J iſt der wahre Chriſtus ein Aerger⸗ 

t 

Werkheiligkeit, wH. o. Mh., die Eigen— 
genſchaft einer Perſon, infofern fie wert» 
beilig it; die Heiligfeit in Ausübung guter 
Werke; Muſaus „So viel ergiebt r? aus 
allen Umfländen, daß das erlaubte Ehepaar 
nicht immer in Ausübung der Werkheilig— 
feit barmonirte‘‘; IHVoß „Opfer und Ges 
lübde und alle äußere Werfheiligfeit fand uns 
genügend ſchon der Weifere in Davib’s Zeit: 
alter, und forderte ein reines Herz’ 


Werkhof, mı9.; Dih. — lndſchftl. 


f. eh of. 
erkholz, id. vo. Mh., 1) Inbichftl. wie 

Bauholz. 2) Httw. das zum Abtreiben der 
Erze nötbige Brennholz; Treibholz. 

Werkleute, lahd. werckliute], Mh., wie 
Arbeitsleute. 

werflih, Bw. u. eg ; Steig, — er, 
—fte, Obrd. Inpfhftl, 1) arbeitfam, thätig. 
2) fünſtlich. 3) ie feltfam ; ein werk— 
liher Menſch. 

Werkloch, iH.; Mb. —löder, in Glas. 
hütten das Loc, vor dem bie Arbeiter fichen 
und die gefchmolzene Glasmaſſe aus dem 


Dfen holen. 

werklos, Bw. u. Nbw., Steig. — er, 
efte, nicht arbeitend; IHVoß „Werkloſe 
Hummeln Hört Die Bien’ im Borbeiflichn, 
ge long und fingt.‘ 
* eit, a. 0, Mh., die Unthätig» 
F 


Werkmann 


Werkmann, mH.; Mh. — männer, oder 
— leute, ein Arbeitsmann; Herder „wie fie 
fo allgemein die Ruhe als Götterfreude, ... 
als Königsvorzug ſehen, und bier ihr Gott 
und König arbeitet fehs Tage wie ein Werk: 
mann’. 

Werfmeifter, mH.; und, Mh., ein Meis 
fer oder Vorfteher unter Werkleuten. ‚ 

Werkmefler, ſH.; unv. Mb., ein Meffer 
der Lederarbeiter zu ihren Arbeiten. 

Werkofen, md.; Mb. —öfen, der Ars 
beit£ofen in Glashütten. 

Werkpfleger, mH.; unv. Mh, der Theil 
bat an einem Bergwerf, und befonders daffelbe 
durch Zubuße das Werf pitegt. 

MWerkprobe, mH.; Mh. —n, Httw., die 
Probe mit Merfblei. 

Werkpulver, ſH. o. Mh., das grobe Kar: 
taunenpulver (Fronfperg). 

Werkruthe, wH.; Mb. —n, 1) bei den 
MWebern eine Schiene, die hinter den Schäf: 
ten in die Kette geitect wird. 2) Das Län— 
genmaß der Muthe bei Zimmerleuten und 
Maurern. 

Werktag, mH.; Mh. — ſättze, bei Zim— 
merleuten die Zulage bei dem Bau eines höl— 
zernen Gebäudes. 

Werkſchuh, m.; Mh. —e, das Laͤn— 
genmaß des Schuhes, wie Werkruthe. 

Werkſchule, wH.; Mh. —n, eine Ar— 
beitsichuie, 

MWerkfilber, iS. o. Mh., 1) Das aus dem 
MWertblei abgefhiedene Silber. 2) Silber, 
das aus altem GSilbergeräth zufammenges 
ſchmolzen ift; Bruchfilber, 

erffoble, wH. o. Mh., in Salzwer— 
fen: bie zu einem Werk Salz erforderliche 
Soole. 

Werkſtatt, wi; Mi. — fätte; 
Werkftätte, wH.; Mh. —n, die Statt 
oder Stätte oder der Ort, entweder das 
Zimmer, oder auch nur der Sig mit Tifch, 
wo erwerbsmäßig gearbeitet wird; Tieck „wie 
die Glaͤſkugel in des Schuſters Werfilätte‘ ; 
Goethe „Sieht du des Zifchlers da drüben 
für heute geſchloſſene Werkſtatt?“ Gerber 
„Alle äußere Form der Natur ift Darftellung 
ihres inneren Werks; und fo treten wir, 
große Mutter, vor das allerheiligfte deiner 
Erdenfhöpfung, die Werkſtätte des menſch— 
lihen Verſtandes“; Körner „Und in bie 
Rille Werkftatt der Natur hat Feines Menfchen 
Auge noch geſehn.“ 

Werkſtätter, mß. —6; unv. Mh., 
Indfchitl. der Kupferſchmied, welcher in einer 
Werkſtatt arbeitet, zum Unterſchied von Hams 
merfhmieten und Rupferhämmern. 

erkftelle, wH.; Mh. —ın, wie Werl: 
ftätte. 

werfftellig, Nbw. in bewerfftelligen. 

MWerkitube, wH.; Mh. —n, eine Stube, 
wie Werfftätte. 

Werkſtück, ſß.; Mh. —e, 1) ein vier 
edıg zugehauener Bauflein. 2) ein Stüd, 
woran in einer Werfätte gearbeitet wird. 

Werkſtuhl, mH.; Mh. — fühle, ber 
Stuhl oder das Geftell, auf welchem bie 
Lichter zum Erkalten aufgehangen werden. 
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Werktag, mH.; Mh. —, wie Werfel 


tag. 

MWerktagskleid, i9-; Mb. —er, ein 
Kleid, das man amı Werktage trägt. Ebenfo 
— wH. 

Werkkagsſeele, whe; Mh. —n, eine 
Seele, d. b. bildl. eine Perſon von gemeiner, 
niedriger, gewöhnlicher Geſinnung. 

MWerktagdwelt, wH. o. Mh., bildl. 1.) 
die gewöhnlihen Menſchen der arbeitenden 
Klaffen. 2) die Welt oder die äußeren Zus 
fände, wie fie an Werktagen find; Wieland 
„die Werftagswelt verſchwindet.“ 

MWerktagszärtlichkeit, wH. o. Mh., bildl. 
eine Zärtlichkeit, wie fie aus einer gewöhns 
liben, alltägliden Gefinnung hervorgeht; 
Schiller „Nun reißt er fih warm aus den belis 
cateiten Cirkel. Er kommt nah Haufe. Die 
Ehefrau bewillfommt ibn mit einer Merk: 
tagszärtlichfeit, Löfcht feine Gluth in einem 
feuchten, froftigen Kuß, ſchneidet ihm ihre 
Gareffen wirtbihaftlih, wie einem Koſtgän— 

er vor.“ 

werkthätig, Bw. u. Nbw., Steig. — er, 
— fte, durch Werke thätig, d. h. nicht bloß 
durch Worte nur feine Theilnahme beweifend ; 
werfthätig helfend fi beweifend; werthätige 
Hülfe leilten ; Herder „der zu allem Nüglichen 
und Wahren aufgelegte, und auf die bequemile 
Weile werfthätige Geil.” 

Werkthätigkeit, wH. o. Mh., die Thätig— 
feit, die durch Werfe oder Thaten fi bes 
weiſt; Herder „alle diefe Kunftdichtungen ber 
Griechen find Ideale der Werfthätigfeit und 
Bollfommenheit’. 

Werktifh, mH.; Mh. —e, der Arbeits: 
tifh der Handwerker. 

MWerkverftändige, (—r), mS., —n; 
Mh —n, einer der das Werk verfieht, bes 
fonders ein Bauverfländiger, Bürger „das 
Kunftgebäu, das durch die größten Werfver: 
ſtaändigen er ſelbſt vorrichten ließ‘. 

MWerkzange, wH; Mh. — n, eineZange 
der Gold: und Silberarbeiter. 

Werkzeug, fd, —es; Mb. —e, 1) ein 
Ding oder eine Sache, zum Gebraud, damit 
etwas zu machen. So find Sägen, Meißel, 
Aexte, Leiſten ac. Werkjeuge; eine Hebelade 
it ein Werfjeug zum Heben von Laſten; 
Schiller nennt einen Kahn ein Werkzeug 
„Dort legt ein Fiſcher den Nahen an! Die: 
fes elende Werkzeug fönnte mid reiten‘; — 
ein befonderer Theil in einem organifchen 
Körper, der 'zu einem beiondern Zwed, zu 
einer gewiffen Arbeit (Merk) dient, wıe bas 
Auge zum Sehen, das Ohr zum Hören, bie 
Zunge zum Echmeden ».; Herder „der 
Menih allein befigt wahre Sprachorgane mit 
den Merfjeugen des Geſchmacks und ber 
Speiſe“; ebd. „Geſicht und Gehör endlich 
find die edelſſen Sinne, zu denen der Menſch 
fhon feiner orgamfhen Anlage nad vorzügs 
lich geſchaffen worden, denn bei ihm find 
die Werkzeuge diefer Sinne vor allen Tbies 
ren funftreih ausgebildet.‘ — Auch wird 
die Schrift ein Werkzeug der Kultur genannt 
von Herder „Einige der aflatifhen Schrift: 
arten find offenbar fo alt, taß man bemerft, 
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wie fih die Sprade felbft mit und zu ihnen 
gebildet habe, und bie einfah ſchöne Schrift 
auf den Ruinen von Perfepolis verfiehen wir 
noch gar nicht. Treten wir von dem Werk— 
zeuge der Gultur zur Gultur ſelbſt, wo wäre 
diefelbe früher entflanden, ja wo hätte fte 
früher entitehen fönnen, als in Aſten?“ ebenfo 
nennt Herder die Sprache ein Werkzeug der 
Kultur ‚Wunderbarer Meife iſt dies Nom 
der jteile, fürdhterlihe Uebergang zur ganzen 
Gultur Buropa’s worden, in den ih in feinen 
Trümmern nicht nur die geplünderten Schäge 
aller Weisheit und Kunft einiger alten Staa: 
ten in traurigen Meiten gerettet haben, ſon— 
dern auch durch eine — Verwand—⸗ 
lung die Sprache Noms das Werkzeng ward, 
durch welches man alle jene Schäße der älte: 
ven Welt brauchen lernt’; — bildl. wird es auch 
von Perfonen gebraucht, die von einer andern 
Perſon zur Erreihung einer Abfiht gebraucht 
werben; zumeilen wird bamit cin verächt— 
licher Begriff verbunden; Gocthe ‚‚Was 
bringft du, Werkzeug eines Räubers, der den 
Tod verdient? as willit du’; Schiller 
„Vergönne mir, in diefer großen Sache bein 
blindes Werkzeug willenlos zu fein‘; ebd. 
„Ihn zu beherrfhen wähnten Sie, und wa— 
ren Gin folgfam Werfzeug feiner höhern 
Plane”; «bb. „So verabjheut iſt die Tyran— 
nei, daß fie fein Werkzeug findet‘; ebd. „So 
wenig hatten ſich Heinrich der Bierte und 
die deutſchen Prinzen in dieſem Operatiene— 
plane verftanden; fo ſehr hatte der vortreff: 
lihe König in feinen Werkzeugen fi aeirrt‘’; 
Wieland ‚„‚Dasjenige, was man de Weiéheit 
der Sofliten nennt, it die Geſchicklichkeit, ſich 
der Menfhen fo zu‘ bedienen, daß fie ge: 
neigt Mind, unfer Vergnügen zu fördern, ober 
überhaupt die Werkzeuge unfrer Nbfichten zu 
fein‘; Schiller „Ihr feid Heillofe Diebe! 
elende MWerfzeuge meiner größern Plane, wie 
der Strief verächtlih in der Hand des Hen— 
ferg.‘‘ 

MWermutb, [agj. wormwood, wyrmwyrt, 
Wurmkraut; Nord, Wörmde, Warmfe, 
MWarmögel, md, —es; o. Wh., eine 
Art Beifuß mit fehr bitterem Geſchmack (Ar- 
temisium absinthium), Nbfinty. In Rüd: 
fiht auf den fcharfen bitteren Geſchmack wirb 
Wermuth als Bild von Keiten und bitte- 
ren &ebenserfahrungen gebrauht; Goethe 
„Zwei Gefhmäde theilt er ans, Honig und 
Wermuth, Speife folder Geſchmäcke Koilete 
jeder“. 

Wermuth⸗Bad, fH.; Mh. —büder, ein 
Bad aus Wermuth; bildl. großes Leiden, 
Sünther „Der halb⸗gebroch'ne Klang erfäuft 
im Wermuth-Bade“. 

MWermutbbalfam, mH. o. Mh., ein aus 
oder mit Wermuth bereiteter Balſam. 

Wermutbbeher, mH.; uns. Mh., ein 
mit Wermuth gefüllter Becher, als Bild bas 
Grduldens von Keiden. 

Wermutbbier, j9.; Mh. — e, Bier, burd) 
Wermuth bitter gemadıt. 

wermutbbitter, Bw. u. Nbw., bitter wie 
Wermuth; bildl. Lohenſtein „Verkehret doch 


werth 


ber Schlange geifernd Mund In wermuth— 
biti res Gift Fine Kräuter Saft‘. 

MWermutbbittere, wH. 0. Mb., die Bit: 
tere oder Bitterfeit des Mermuthe. 

MWermutbblatt, ſß.; Mh. — blätter, 
tas Blatt des MWermuths. 

Mermutbblütbe, wH.; Mh. —n, bie 
Blüte des Wermuths. 

- Wermutbeule, wS.; Mh. —n, eine Art 
Nactvögel (Phalaena absinthii). 

MWermutbfraut, [H. vo. Mh., das Kraut 
oder die grünen Stengel des Wermutbe, der 
Mermuth. ’ 

Wermutblaus, wH.; Mb. — läufe, 
eine Art Blattläufe auf dem Wermuth (Aphis 
absinthii). m 

Wermuthöl, i$. o. Mh., ein aue dem 
Mermuth gewonnenes flüchtiges Del. 

MWermutbpflanze, wH.; Mh. —n, die 
Pflanze des Wermuths. 

Wermuthſaft, mH. o. Mh., der bittere 
Saft des Wermuths. 

MWermutbfalz, 19. o. Mh., ein aus der 
a bes Wermuths beriitetes Laugen: 
alı. 
Wermutbfame, mH. 0. Mh., der Same 
bes Wermuths. 

Wermutbipeife, wH. 0. Mh., eine wie 
ee bittere Speiſe; bildl. fortdanerndes 
eiten. , 
MWermutbtrant, mH.; Mb. — tränfe, 
ein aus Wermuih bereiteter, oder mit Wer: 
muthfaft vermifchter Trank; bildl. ein fehr 
bitterer Iranf, ober auch ein ſchweres Lei: 

den. 

MWermutbwein, mS.; Mb. —e, ein mit 
Mermuth bereiteter Mein. 

MWerptroß, id.: — fies; Mb. —ffe, 
Schfff. ein Troß, das ſtatt des Wurfanfer: 
tattes gebraucht wird, 2 

Werre, wHi; Mh. —n, 1) die Maul: 
wurfsgrille, dev Reitwurm (Gryllotalpa). 
2) Schwäb. eine Nugengefhwulft. 

Merrig, SH-, wie Werg. 

Werſe, Werfenbeere, wH.; Mh. — n, 
der Kreuzdern. 

MWerfih, mH., wie Wirfing. 

wertb, Bw. u. Nbw., |goth. vairths, 
ihwed. värd, das Wort gehört wohl zu ber 
Wortfamilie wahr, währen, Währung, 
und] bat, ganz verfcdieden von theuer 
und gejhägt, den Begriff von gelten unb 
bezeichnet einen Oegenitand nah feiner Be: 
ihaffenheit und Bedeutung, nämlich was er 
eigentlich ift und wie er gefhägt wirb, und 
war 1) nad einem gewiſſen Maßſtabe oder 
Preife, das Haus if fo verfallen, daß «8 
uichts werth it; er ift feinen Schuß Pulver 
wertb, d. h. gar nichts; der Ning if unter 
Brüdern feine fünfzig Thaler werth; dieſer 
Gegenſtand ift feinen Groſchen werth; ef: 
fing „Ach Boffen! ter Belland Von meiner 
Kaſſ' iſt nicht des Zählens werth“z es iſt 
nicht der Mühe eder der Mede werth; Jacobi 
„Wohl war e8 eines Vlies werth'; er wäre 
werth, daß er gehängt würde; Gellert „Gin 
Held, der ih durch mande Schladt, Dur 
manch' verheertes Land des Rorbeere wert 


ed by Google 


werth 


— IHVoß „das werth bir ſei ber 
ergeltung“; das iſt aller Ehren werth, d. 
h. das verdient ſehr hoch gehalten zu wer: 
den; Schiller „‚Alles dies Ih ja nicht fo viel 
werth, den gold'nen Schlaf Bon eines En; 
els Stirne zu verjagen“; Goethe „‚Steiget, 
* nun aus und geht damit Ihr er— 
ahret, Ob das Madchen auch werth der 
Hand ſei, die ich ihr biete‘; ebd. „Ihr wäret 
werth, gleich in die Eh’ zu treten. Ihr feid 
ein ‚liebenswärdig Kind‘; Langbein „du 
ſcheinſt mir faum werth Mit dir eine Lanze 
zu brechen“; Sihoffe „Es war der Mühe 
werth, fol’ ein Paar zu fehen, zumal un: 
entgeltlih‘‘; Rodlip „ſie wär’ nicht gold: 
nen Ehrendenfmals werth 7; Schiller ‚Wenn 
Liebe Segen gibt, fo bring’ auch ih Dir 
eine Tochter, folder Mutter werih“; ebd. 
„Sie werden unfers gnädigfien Vertrauens 
Sid werth zu machen wiflen‘‘; ebd. „‚Diefe 
Brent Scheint mir der Unterfuhung werth‘ ; 
Joethe „Warum reicht ihr mir die Line? 
bin. ich die ritterliche Mechte nicht werth‘’; 
IPpaul „Nein, liebe Goldine, fing er mit 
ſchmerzlich ſanfter Stimme an, nein, ich war 


es heute nicht werth, daß mich der große, 


PBlato füfe‘‘; Herder „Indeſſen auch für 
biefe jelbit errungenen Uebel hat fie uns ein 
felbfierrungenes Gut gegeben, das einzige, 
befien wir dafür werth waren, ben Arzt.‘ — 
Ju diefem Sinn ift die Steigerung nit ge: 
bräudhli ; dagegen in dem folgenden; nänı- 
lich 2) befonders hoch gefhäßt oder geachtet 
ober hochzuachten; die Steig. —er, — efte; 
m. bem Dativ der Perfon; ber einfache 
Strickſtrumpf war ihm werth als Andenken 
an feine Mutter; Schiller „Ach, ein Phan: 
tom vielleiht! Do mir fo werth! Ich liebe 
und bin nicht geliebt‘; Goethe ‚Aber jener 
it auch mir werth, der ruhige Bürger, Der 
fein väterlid Erbe mit ftillen Schritten um: 
gehet‘‘; Leſſing „Er wird Mir ewig werth, 
mir ewig werther,' als Mein Leben bleiben‘; 
ZPaul „die Menfhen fah er wie durch einen 
Zraum der Trunfenheit fchöner und werther 
gehen‘; — Reffing ‚Und wem fchmeichelt’s 
doch Im Grunde nicht, fi gar fo werth und 
theuer Bon wem's auch jei, gehalten fühlen‘ ; 
Herder „Ja, mein Water! und erhebet Euer 
ebles, werthes Autlitz!“ Goethe „Dumpf: 
gebrüdt Berfohlt jo vieler Menfchenjahre 
werther Fleiß Und Grabesruhe waltet über 
Trümmern‘; — mein werther Freund, werthe 
Freuyde. 

Werth lahd. wert, werd; fehweb. värde; 
engl. worth], mH. —es, 1) das was eine 
Sade nah ihrem Gehalt, ihrer von Um— 
Händen abhängenden Geltung oder Adhtung 
if, verfhieden von Würde, Preis, aber 
verwandt mit Bedeutung; „Du fchlägft 
den Werth des Gutes zu hoch an’; v&ha- 
miſſo „den Werth der vierzig Thiere empfängft 
du millionenfah‘‘; Leffing „Verzeiht! Ich 
fhäme mid. an was? und nehmt zur 
Buße fiebenfah Den Werth beffelben von 
mir an‘; Goethe „Selbft die Kräuter und 
Wurzeln, mit vielem Fleiße gefammelt, Mipt’ 
id ungern, wenn auch ter Werth der Waare 
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nicht groß if’; Schiller „dem großen Kauf- 
mann glei, Der ungerührt von bes Mialto 
Gold, Und Königen zum Schimpfe, feine 
Perle dem reichen Meere wiebergab, zu ftolz, 
Sie unter ihrem Werthe loszufchlagen‘ ; 
Bichoffe „Diefer, in Geldnoth, bot ihm be- 
trächtlihe und eintränlihe Beſitzungen in 
Polen um fo billigen Preis, daß er, nachbem 
er, die Befigungen zu befihtigen, Urlaub er- 
halten, und fih von ihrem 3* Werth über: 
eugt hatte, ohne anders den Handel einging“; 
afeln zur Beſtimmuug des Inhalts und 
Werthes unverarbeiteter Hölzer’; das Geld 
als Geld oder als etwas Meußeres und als 
Sade vu für viele feinen Werth, wohl 
aber großen in Rüdfiht auf das, was damit 
ausgerichtet werden fann; „Gold und Gil: 
ber haben Werth in Rüdfiht auf ihre Be: 
Ihaffenheit im Vergleich mit anderen Metal: 
len, aber derſelbe hängt mehr no von ihrem 
möglihen Gebrauch im Berfehr und Luxus 
ab; denn es gibt Eulturlofe Völker, die nicht 
den mindeften Werth darauf legen, dagegen 
aber einen fehr hohen auf unbedeutende Dinge 
ihrer einfachen Lebensbedürfniffe‘‘ ; ‚‚ver Werth 
einer Sache fällt und fleigt mit ihrem Ge: 
braud, und damit auch der Preis, für den 
man fie erwerben kann; — in Beziehung auf 
unförperlide Dinge, nämlich geiftige Erzeug» 
niffe, unterfcheidet man auch einen innern 
ober reinen und äußeren Werth. Jener 
bezieht ſich ausfchließlih auf die weſentliche 
Beſchaffenheit der Sache, dieſer hängt von 
Berhältuiffen, Umftänden, Bebürfnif, mög: 
lihen Gebraud ıc. ab; Herder „In dem 
großen Meihthume von Ausdrüden über bie 
Vorfallenheiten des Lebens, über Dinge, 
wobei abflradte Unterfuhungen wegfallen, 
wechſeln wir mit Worten, wie mit Geldflüden : 
jedes foll feinen beitimmten Werth haben: 
aber ob es ihn bat und ob ber andere weiß, 
wie viel es haben foll, das iſt eine ganz ans 
dere Frage’; Wieland „In der That, wenn 
man fagen fann, daß es jemals Lente gege- 
ben habe, welde das Geheimniß befaßen, 
Materien von wenigen Werth in Gold zu 
verwandeln, fo läßt es fih von den Sofiſten 
fagen“; Schiller „Seine größte Angelegen: 
heit ift jest, die zufammengehäuften Gedächt: 
nißfhäge zur Schau zu tragen, und ja zu 
verhüten, daß fie in ihrem Werthe nicht fin: 
fen‘; Leſſing „der innere Werth dieſes 
[dramatifhen] Stüdes konnte auf eine folde 
Ehre feinen Anſpruch machen“, inſofern näm— 
lich der innere Werth eines derartigen geiſtigen 
Erzeugniſſes in der Anlage und dem Aus— 
druck des zur Darftellung gewählten Gedan— 
fens, insbefondere aber in der Bedeutung 
und dem Gehalt des Gebanfens ſelbſt liegt. 
— Auch in Beziehung auf Perfonen, Per: 
fönlichfeit, Naturgaben, Befinnung, Gemüthe: 
zuftände, Stand ıc.; Zfchoffe „Sie verfteben, 
wie feiner, die Kunft als Meliter, den Men: 
ſchen in ſich felbit zu vernichten, indem Sie 
ihm allen Glauben an eigenen Werth 
toͤdten“ Seume ‚Das feinen Mann von 
reinem Werthe Den Dupgendfeelen biefer 
Erde Entrüdt und zu den Sternen trägt‘; 
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Tieck „Das hat mich mein Leben gelehrt, 
daß Verdienſt und Unverdienſt Hauptfählich 
nur duch feine Perfönlichfeit jene Güter er- 
ringt, die in ben Augen ber Menfchen ben 
hödhiten Werth haben‘; Körner „Gilt Dir 
ber einz'ge Maun fol großen Werth, Daß 
Du die oft geprüfte Heldenitärfe Ungern an 
diefen Abenteurer wagſt?“; Leffing in Bes 
ziehung auf das, wodurch Recha geiftig fi 
fo auszeichnete „Und bin auf den doch launifch, 
Der diefen böhern Werth allein ihr gab!‘ ; 
Seume ‚Der Junker rollt fein langes Ber: 
gament; .. . . Er fiehet in zerſchoßnen Fah— 
nen, Vor deren Schrift er ſtaunend ſteht, 
Und die er links und rechts mit Ehrfurcht 
dreht, Nur ſeinen Werth im Werth der 
Ahnen“; Goethe „Tag' und Jahre find ver— 
ſchwunden, Und doch ruht auf jenen Stun— 
den Meines Werthes Vollgewinn“ z — Goethe 
„Gin froher Wille lebt in meinem Blut; IH 
fenne ganz den Werth von deinen Gaben! 
Für and’re wächſt in mir das edle Gut; Ih 
fann und will das Piund nicht mebr ver: 
raben!’‘; ebd. „Zeige man doch dem Jüng— 
ing des edel reifenden Alters Werth !’‘; ebd. 
„Ab, daf die Einfalt, daß die Unſchuld nie 
Sich felbit und ihren heil’gen Werth erfennt ! ; 
Schiller „Mir aber, Mir bat die Tugend 
eignen Werth“, d. h. der Tugend an fi 
ohne irgend welche Nebenrüdfihten; Wieland 
„. . .· und entdedte mie mit einer Dunfelheit 
und mit einem Feuer, welche mich erröthen und 
erzittern machten, daß fie liebe und wieder 
geliebt fein wollte. Die Unglüdliche hatte 
nichts vergeffen, was fie vermuthlich für ges 
fhidt hielt, mir den Werth des mir ange: 
botenen Glückes mehr als jemals einleuch: 
tend zu machen“; — IHVoß „Mein "Guter, 
zwiſchen Würd’ und Werth Ir’ eine große 
Kluft, Dein Ehrenamt nur wird geehrt, Dich 
felber mennt man Schuft.“ 


werthbarm, Bw. u. Nbw., arm an Werth; - 


Percival „Manech werturmer mann‘. 


———— wH.; Mh. — en, 
die Beſtimmung des Werthes einer Sache. 

Werthe (—r), mH. u. wH. — n; Mb. 
—n, eine Verſon die man werth hält; Tief 
„O meine Werthen, bier muß ih ſchon auf 
dieſen ſehr beachtenswerthen Umſtand auf: 
merkſam machen“. 

Werthe, ſh., —ı; o. Mb,, eine Sache 
die oder etwas das Werth hat; Schiller 
„Das Werthe und Würdige, Halt Du etwas, 
fo theile mir’s mit, und ich zahle, was recht 
it; Bıl du etwas, o, dann taufchen die 
Seelen wir aus’. Auch in der Steigerung, 
Goethe „Dieſe Dichtungen .... gebören 
noch immer unter das Wertheſte, was meine 
Ginbiloungsfrait ſich hervorrufen mag.‘ 

wertben, ſich, ardid., fih werth achten 
einer Sache; Wieland „Der Ritter, deſſen 
Seele folder That Sich werthen durite‘, 

wertblo8, Bw. u. Now.; Steg. —er, 
—efte, ohne Werth; vThümmel „‚werthlofe 
Neurgfeiten, die uns in einem hochtrabenden 
Tone verfündigt werben.‘ 


Wertbiofigkeit, wH. o. Mh., die Be- 


Weſen 
ſchaffenheit deſſen, wer ober mas werth⸗ 
los iſt 


werthſchätzen, Th8., einen als werth 
fhägen, halten; ich lernte ihn in mannig— 
fahen Berhältniffen wertbfhägen; in ber 
Anrede „Mein wertbhgefhägter Freund! — 
Aub. fd. 0. Mh. 

MWertbihäger, mh., —s; mv, ME., 
einer der den Werth einer Sache ſchätzt; 
Kofegarten „Unparteiifhe Werthſchätzer“. 

MWertbfhägung, wH. 0. Mh., die That, 


indem man insbefondere eine WPerfon als 


werth ſchatzt ober hält. 


wefen[goth.wisan ; abd. wesan ; agf.wesan; 
ſtammverwandt mit dem griech. Zosdus von 
edus, und diefes wieder mit dem lat. esse, fein], 
8083., das im Grumdbegriff einfah fein be 
deutet, aber auh dem Begriff des Wirk: 
lihden, Wahren, in einem Gegenflande, 
im Gegenfag von beffen äußerer förperlidhen 
Erſcheinung oder der Nichtigkeit hat. So begeidh: 
net es überhaupt einen Zufland, und zwar 
1) fein (achtſam, gleichalterig »c.), in der 
alten Sprache: bei Difried: Manot unsih 
thisu fart, thaz wir es wesen anawart etc., 
es mahnet uns diefe Fahrt, daß wir deffen 
fein achtſam ec.; jedoch braucht derfelbe au 
ebenjo sin für fein „Ni woltun wir gilos 
sin: harto wegen wir es sein“, nit woll: 
ten wir gehorfam fein; fehr tragen wir des 
den Schein; Boethius „toh si so alt uuare, 
taz, sih nioman iro ne geloubti uuesen 
ebenalt, obaleih fie fo alt war, daß nie 
mand ihr nicht glaubte zu fein gleichalterig; 
Iwain „Er sprach, die rede sol besser 
wesen‘; ebd. „Des solt ich wesen fro*, 
2) f.fein, fih befinden an einem Drt, 
wohnen; Iwain wer darin [, in dem Haufe) 
wesen solde; Goethe „Wo find die drei ge 
blieben? Wir wüßten's nicht zu fagen; Sind 
im Diymp zu erfragen, Dert weft aud wohl 
ber Achte, An den noch niemand dachte!“. 
3) fih aufhalten an einem Drt, bei 
jemandem, bleiben; Jwain „Ich getar nicht 
lenger bei euch wesen‘, 4) in der Zijmpg. 
von verwefen und gewejen. 

Weſen [val. weien; griech. odoıa, das 
wahre Sein, das was wirflih if], ih. —6; 
1) mit unv. Mh., ein bdaferendes Ding mit 
Leben; aber buch allgemeineren Begriff ver: 
fhiedenvon Geſchöpf, Berfon und Ber 
ſönlichkeit, indem in Wefen ber Begriff 
Geiſt der Grundbegriff if, weil darans das 
Dafein oder Sein, das Leben, das Wahre 
eines Dinges entipringt, und alfo auch in 
dem Geiſt und Leben das Dafein eigent- 
lich nur flattfindet. So wird Gott, ber 
Menfh, aber auch jedes Thier ein MWefen 
genannt; Gott if ein Geil und das voll 
fommente Wefen; Goethe „in ber achten 
Strophe if unter Vater der Liebe das We: 
fen gemeint, welchem afle übrigen die wech— 
felfeitige Neigung zu danken haben‘; aud 
wird Gott das göttlihe Wefen genannt, 
Goethe „doch durch Filiation vom göttlichen 
Weſen herſtammt“; ferner wird Gott das 
höch ſte Weſen genannt, Schiller „Fand das 
höchſte Weſen ſchon kein Gleiches, Aus dem Kelch 


Weſen 


bes ganzen Seelenreiches Schäumt ihm bie 
Unendlichfeit” ; auch ein böheres Wefen 
oder das vollfommenfte Mefen wird 
Gott genannt; Schiller „aber ein höheres 
Weſen ehrt gewiß das Gepräge der Bollen- 
bung au in ber ‘Meinten Sphäre’; ebb. 
„zwar weiß and ih für die Thätigfeit des 
vollfommenten Weſens fein erhabeners Bıld 
als die Kun‘; Gleim u. a. nennen; Gott 
auch großes Wefen. Schiller „Daß Mens 
[hen nur, nicht Weſen böhrer Art, Die 
Weltgefhichte fchreiben !; ebd. „Jedem Wer 
fen ward Ein Notbgewehr in der Verzweif— 
lung Angſt“'; ebd. „O eine edle Himmels: 
abe ift Das Licht des Auges, Nlle Weſen 
eben. Bom Lichte, jedes gluͤckliche Geſchöpf, 
Die Vflanze felbft, kehrt freudig fi zum 
Lichte‘; ebd. „seht Wefen den Traums 
geſtalten gegenüber, infofern diefe nicht wirk— 
ich find, Träume werden um mich her zu 
Weſen““; Matthiſſon „O wie umfchlingt und 
hält der Wefen Heer Der ew’aen Liebe Band’ ; 
Tıedge ‚„Das gab fih duch den fchönen 
Bund, der alle Wefen faßte, fund’; IPaul 
„ſoll er nicht wünjchen, daß alle Menfhen 
und alle Wefen nur Ginen Hals, nur einen 
Buſen haben, um fie alle mit einem einzigen 
Arm zu umſchlitßen“ z IHVoß „Er forscht 
und faunt der Weſen Keiter, Bom Sandforn 
bis zum Engelchor, Boll Zweck und Ein— 
tracht und Heigt welter Zur Weisheit und 
zur Lieb’ enpor““. — Die Berfchiedenheit der 
Bedeutung von Wefen und Berfon, im 
Sinn von Sein oder Geift und Körper, 
ergiebt fi) aus der Betrachtung bes Folgen: 
ben; Schiller „Egoismus ift die höchſte Ar: 
muth eines erfhaffenen Weiens’‘; ebd, „Wie 
farın das Aufhören meines Dafeins ſich mit 
Bereicherung meines MWefens vertragen ?’'; 
Leiling „Die Liebe des Baterlanves, bis zum 
freiwilligen Tode für daffelbe, «Hätte den Go: 
drus allein anszeihnen jollen: er hätte als 
ein einzelnes Weſen einer gang befonderen 
Art da flehben müflen, um den Gindrud zu 
machen, welchen der Dichter mit ihm im 
Sinne hatte”; Goethe „Edel fei der Menſch, 
Hülfreih und gut! Denn das allein unters 
fcheidet ibn Von allen Wefen, Die wir ken— 
nen‘‘; ebd. „der edle Menih Sei hülfreih 
und aut! Unermüdet ſchaff' er das Nützliche, 
Necdte, Sei uns ein Vorbild Jener geahnes 
ten Weſen“; Tiedge „Der Menfh aus uns 
fhuldvollen Tagen, Der firl gewiß das Thier 
erſt an, Eh' er es über fih gewann, Sein 
eignes Weſen zu erfchlagen‘‘, d. b. das ihm 
gleihe Wefen, den Menſchen; Herder ebens 
falls in Beziehung auf den Menſchen „Gute 
Anlage der Natur für ein Weſen, bei dem 
die erſte Sproffe feines Wohlgenuffes und 
Berftandes doch nur aus finnlihen Empfins 
dungen feimet”. Im allen diefen Stellen if 
es unmöglih, weder Berfon, noch Ge 
ſchöpf für Wefen am brauchen; ebenfo 
wenig in dem Wort Schiller's, das fih auf 
eine vorzüglich begabte Perſon bezieht „Ein 
höh'res Weien ragt fie neben mir. In ihrem 
Bien erlöfh’ ih“. — Den Begriff der 
Wirklichkeit fließt es ein, z. B. bei 
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Wieland „angewöhnt lauter ibealifhe Weſen 
um dich her am fehen, wirft bu niemals die 
Rund, von den Menfben Vortheil zu ziehen, 
lernen’; Tieck „in ſprichwörtlicher Rede les 
ben die alten Fabelgötter noch immer ihr 
luftiges voetiſches Daſein. Warum follte man 
es dem Dichter verfümmern, fie auch im erns 
ften, großen Gedicht neben den Lehren und 
der Begeiſterung aufjuftellen und fie ſprechen 
und handeln zu laſſen? Die Allegorie bietet 
ih von felber dar, und da ein gewiſſer 
Glaube am diefe Mefen fih in unfern Ge— 
müthe nicht vernichten läßt, fo find fie des— 
halb auch voetifih und wahr”. — So wird 
Weſen insbefondere gebraucht zur Bezeichnung 
überirdifcber Geifter, die dba find, aber 
nicht erſchaffen alfo auch nicht Geſchöpfe, 
nämlich Gottheiten, wie fie im Alterthum 
und von den Heiden noch jeßt geglaubt wers 
den. Auf eine ſolche Erſcheinung des Glau— 
bens oder ber @inbildung bezieht fih a. B- 
Wielund „Ih will nit verſuchen au bes 
fhreiben, wie mir im diefem Augenblid zu 
Muthe war. Es war einer von denen, an 
welche ib mid nur erinnern darf, um zu 
alauben, daß ein Wefen, welches einer fols 
hen Wonne fähig ıft, zu michts geringeren 
als zu der Wonne der Götter beſtimmt fein 
fönne‘’; Schiller „ein böſes Weſen Hat 
feinen Wohnfig unter diefem Baum’; bildl. 
bezeichnet es auch das Schickſal, als eine im 
Leben waltende Macht, Schiller „Mit meiner 
Hofinung ſpielt ein tüdifh Wefen, Und nımz 
mer ſtilli fich feines Meides Wuth.“ — Auch 
bezeichnet es überhaupt eine lebende Erſchei— 
nung, z. B. Lanyben „Svrich, hub er an, 
als er das Blatt gelefen, Bon waunen ſtam— 
meft Du, rärhfeihaftes Weſen?“; — Tiedge 
„So wär im warmen Blut ein Funfen Le— 
bersfeuer, Mehr oder minder, jene Rraft, Die 
aus dem Menſchen dort ein Ungeheuer, Und 
bier ein menſchlich Wefen ihaflt?’; — In 
allgemeiner Bedeutung von Geihöpf be 
zeichnet es eine Perion, befonders in Müds 
fiht auf gewiffe Umftände, 3. B. Schuler 
„ein gebrechlich Weſen ift das Weib’; Seume 
. . . t Im der ganzen Schöpfung liegt Kein 
Wefen, das mit allen Gngelgaben, An denen 
fi) die blinden Opfer laben, Am Ende grau— 
famer betrügt |, ale das Weib)"; Schiller 
„hut fih fein Schlund auf, das elendefte 
Der Wefen zu verſchlingen?“; Goethe „Ver— 
worf'nes Weſen! Kannft du ihn leſen?“3 
Tieck „Geh, du liebes Weien, jetzt zm deinen 
Dienerinnen !’; ebd. „darum dachte er auch, 
das feine Wefen follte mit Tode abgehn“; 
Tiedge „Vor Jahren noch ein Heines Wefen, 
Und nun eine Jungfrau fo flattlich und fein!’'z 
ebd. „Was foll noch aus dem allen werden, 
Was, gleih einem Garne, mein Wefen ums 
flicht?“ In der legten Stelle ‚mein Weſen“ 
bedeutet es den Sinn als Gefühl und Dens 
fen; ſ. nachher 2. — Im pbilofophiichen 
Gebraud hat es den Sinnvon Ding; 4. ®. 
Herbart „ein Wefen, von dem Naturwirfuns 
gen ausgehen, begaben wir unvermeidlich 
mit einem Gaufalverhältniß‘‘; ebd. „Wie 
fann aus dem Zufammen und aus den De 
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wegungen unzählbarer Subſtanzen das Zweck— 
mäßige hervorgehen ? Aber eben ver: 
möge der ae erfheint das wirklich 
vorhandene Zufammen und Nicht:Zufammen 
der MWefen als Eine unter unendlich vielen 
Möglichfeiten‘’; ebd. „die realen Mefen Fön: 
nen volllfommen in einander fein’. — Hieran 
fhließt fih der Gebrauh von Mefen als 
Bezeichnung einer Naturfraft, in Be 
ziehung F ihre Wirkſamkeit bei der Bil— 
dung ber Erbe, bei Herder „Jahrtauſende 
ohne Zweifel haben dieſe Auswirkungen ge: 
dauert, wie bie Entitehung der Berge und 
Erbichichten, die Aushöhlung der Thäler bie 
zum Bette ber Ströme unmwiderfprechlich zei: 
gen. Drei mächtige Wefen wirften in dieſen 
großen Zeiträumen, Waffer, Luft, feuer; 
jene, die abfegten, wegbohrten, niederichlugen, 
diefes, das in jenen beiden und in der fih 
geltaltenden Erbe felbit, allenthalben, wo es 
nur fonnte, organisch wirkte‘; Den all 
—— Sinn von Ding hat Weſen auch 
ei Goethe (Fauſt) „Der weit entfernt von 
allem Schein Nur in der Weſen Tiefe trach— 
tet““. — 2) o. Mh., bezeichnet es das, wo: 
durch eine Perſon oder ein Ding das iſt, 
was ſie oder es iſt, und ſchließt das Zufällige 
und Nichtige aus. Am Menſchen bezeichnet 
es deſſen Sinn, wie er ſich im Gefühl, 
Denken, Handlungsweiſe und Ausſehen fund 
gibt, alfo in der Art feiner Lebensäußerung ; 
Schiller „im Blick, Gang und Meien eine 
anerfhaffene natürlihe Majeſtät, durch eine 
eble Befcheidenheit gemildert“; Ziel „im 
Auge ift eigentlih das ganze Weſen des 
Menfchen, wer es zu lefen verfteht‘‘; Schiller 
„Ein reiner Feuer bat mein Weſen Geläu— 
tert’; Wieland „Mein ganzes Mefen war 
von dieſem Blicke wie von einem überirbifchen 
Lichte durchſtrahlt und verflärt; Paul 
„Dabei hatte der Knabe ein fo glänbiges, 
verfhämtes, überzartes, frommes, gelehriges, 
träumerifches Mefen, und war zugleich bis 
um Läcerlihen fo edig und elaftifchsauf- 
Seren daß ꝛc.“; Goethe „Denn der Mut: 
ter Sinn ift wie mein eigenes Mefen‘‘; 
ebd. „Nicht einen jeden betrifft es Anzufan— 
gen von vorn fein ganzes Reben und Weſen“; 
Tieck „die falte, taube Dumpfheit, in bie 
endlih unfer Wefen verfinkt“'; ebd. „‚ihr 
ganzes Weſen ift im Liebe aufgegangen und 
fie fennt Feine weltliden Bedürfniffe‘‘. 
Eigenthümlich bei Dpik im Sinn von Le— 
ben ‚Mein Wefen wird nicht bald gerathen 
Auf feines Bleibens legten Tag. — Ber 
merfenswerth if, baß der Nusdrud „ge: 
meines Mefen‘ fihb nur auf Berfonen 
bezieht, um deren Gemeinheit in Sinn und 
Betragen zu bezeichnen, und daß diefer Aus— 
druck feineswegs mit Gemeinmwefen glei: 
bedeutend if. — Ginen Zuftand bezeichnet 
es in dem Nusdrud: das böfe Wefen, 
die Fallſucht bedeutend, — Auch in Beziehung 
anf Erzeugniſſe geiftiger Art bedentet Wefen 
das Gigentliche, nicht von dem Aeußeren oder 
der Form abhängige, das fi je nad Um: 
Händen ändert ohne daß die Sache ſelbſt 
dadurch verändert werden kann. So gibt es 
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ein Mefen ber Philoſophie, der Kunfl ıc.; 
Goethe „Der ernfter Forfchende, tiefer in das 
Defen der Kunft Eindringende‘”; Barthold 
„die vorherrſchende materialiftifhe Auſicht, 
das Weſen des Staates allein auf Geld und 
durch dieſes auf Soldaten zu begründen, ver: 
trug ſich nicht mit dem weltlichen Dafein 
von Gemeinden und Ginzelnen”. — Auch 
wird es für Zeug gebraudt im verächtlichen 
Sinn defien, was jemand hergebradt hat; 
Tieck „er wähnt ein Poet zu fein und fchreibt 
Albernheiten und armfeliges Weſen“. — Auch 
wird es von dem äußeren Zufländen zumeilen 
gebraudt ; ein Gebäude im baulichen Mefen 
erhalten. In der Zfmpg. Leidwefen — 
3) 0. Mh., das was eine Sache auemacht 
und was bazu überhaupt gehört, befonders 
in der Zſmtzg., 3. B. Forfiiwefen, Hauswefen, 
Kriegswefen, Müngmefen, Poſtweſen, Schul: 
weien, Staatsweien sc. IPaul brauchte das 
einfahe gelcehrtes Wefen, db. b. das 
Gebiet der Gelchrfamfeit in Beziehung auf 
die BPerfönlichfeit der Gelehrten in ihrer 
Handlungsweiſe „Auf biefe Meife habe ich 
nun vielleiht.... meinem Gegner und Bor: 
fahr mit einer Achtung, die im gelehrten Mes 
fen nit fo Häufig if, als mander Gegner 
eines Gegners glaubt, fowohl feine als meine 
Meinung gefagt‘. — 4) bezeichnet es das 
Thun und Treiben, infofern man fi viel 
mit jemandem eder mit etwas befchäftigt, 
ober auch viel Umftände damit mat; Seume 
„ber Rnabe fing jo eben an, etwas von ber 
Sprache feines Vaters und etwas von ber 
Sprade feiner Mutter zu ſtammeln und hatte 
fein großes Weſen mit und auf meinem Tor— 
mifter’’; ebd. „In dem Vorhofe des joge: 
nannten Ohres treiben jegt die Seiler ihr 
Meilen‘; EhFWeiße „Wenn du mir des Me: 
fens zu viel machſt [b. h. zu viel Umſtände), 
fo ſchreibe ich alles an’; viel Mefens von 
etwas machen, d. b. es fehr loben; Mieland 
„Wenn ſie allein geweſen wäre, fo würd’ ich 
niht fo viel Wefens von ihr machen‘; 
IPaul „der Flötenfpieler, durch Meifen der 
Abfhiedabende, gewohnt, machte nicht viel 
Mefens‘. — 5) ungewöhnliche Verbeutfhung 
von Effenz, und zwar in: fünftes We 
fen für Quinteſſenz, bei Lohenſtein „Ich 
bin bie Liebe felbit, ihr Kern, ihre fünftes 
Wefen; Was Schönheit krank gemacht, das 
— duch mich [die Freundlichkeit) ge: 
nejen.‘ 

Wefenähnlichkeit, wH. o. Mh., die Achnz 
lichfeit im Wefen, Homoufia. 

Weſenchor, ſſ.; Mh. — Höre, bildl. 
ein Chor oder eine große Menge Wefen ; 
IPaul „Ih ging im langen Abendthal an 
dem bewohnten Bach hinauf und ein entzüd: 
tes Weſenchor wandelte mit mir, die hinein: 
getandhte Sonne und die Mücke mit ihren 
Schrittſchuh-Füßen sr.‘ 

Wefenflutb, wH.; Mh. —en, bitldl. 
eine Fluth oder eine große, in ihrer Lebens— 
erfheinung vorüberziehende Menge Weſen; 
or ‚Der hohe Menfh, der dafteht und 
den Lauf Der Mefenflutb umforſcht, ift ſelbſt 
nur eine Welle,‘ 


Wefenfülle 


Wefenfülle, wS. 0. Mh., die Fülle des | 


Mefens; Tiedge Hoch trägt den Menſchen 
diefe Mefenfülle, Um’ die der Geiſt der feier: 
lichen Stille, Wie eine dunfie Weihung, 
ihweht.‘’ 

Weſengleichheit, wH. o. Mh., die Gleich— 
heit der Dinge im Wefen. 

wefenbaft, Bw. u. Nbw., Herder braucht 
unmefen haft als Gegenſatz von wefents 


Lid. 

Weſenheit, wH., 1) 0. Mb., das was 
wirfiih in, das Mirflibe eines Dinges; 
Herder „Jetzt überzeugt, uns das Ange von 
der MWefenheit jener Träume‘; ebd. ‚‚wo fi 
Shätten und Wefenheit miſcht“; vEollin 
„Daß bu fo ganz auszogt Der heiligen 
Menſchheit tieffte Wefenbeit‘‘; Goethe „durch 
wenige Andeutungen geleitet, die Eigenheiten 
des Verhältniſſes, die Weſenheit des Zuſtau— 
des und den Sinn des obwaltenden Gefühls 
Durchdringlih erfannt und ausgeſprochen“. 
2) m. Mb. —en, f. Wefen, Ding; Meyer 
„Was find jene Glemente, an denen ihre 
Serfegungsfunft endet, ...... für Wefenheiten 
in ımerflärbareni Daſein?“ 

MWefenkette, wH.; Mh. —n, bildl, eine 
Kette oder Folge von Mefen im Verlauf 
ihres Dafeins;. IPaul „Er wurde unauf— 
haltſam duch das ſtumme Zranergefolge der 
Bergangenbeit hindurch geführt, durch die 
morſche Weſenkette, durch das Schlachtfeld 
der Geiſter“. 

Weſenlehre, wH.; Mb. —n, 1). die 
Lehre von dem Mefen der Dinge; Dntolos 
gie. 2) eine Schrift, in welcher dieſe Lehre 
enthalten ift. 

Mb, 


MWefenleiter, wH. vo. bildl. die 


Leiter oder Stufenfolge der Weſen; IPaul 
„bie MWefenleiter der Thiere‘‘, 
MWefenlenfer, md. o. Mb., der Lenfer 


der MWefen; Schiller ‚Freund! genügfan if 
der Mejenlenfer.’ 

wefenlos, Bw. u. Nbw., fein Weſen ha: 
bend, ohne Wefen, ohne wirkliches Dafein; 
Wieland „Wie das alles, was wir fehn,... 
Bon dem, was überfinnlih ſchön Umd gölt: 
lich if, nur weienlofe Schatten, Nur Bilder 
find‘; ebd. „Jene golone Zeit Der wejens 
fofen Luft, der weſenloſen Leiden’; Schiller 
„Wen! hinweg! Furchtbarer Schatten, We: 
fenlofes Schredbilb!; ebd. „Es ſchreckt 
mich jelbft das wefenlofe Schweigen‘; Tied 
„Fern alfo von mir, ihr wefenlofen Nacht: 
gefpenfter, die ihr um jene Sterblichen flat: 
tert, die ein fümmerliches, inhaltleeres Dafein 
ſchleppen und nicht wiſſen, was fie am Morgen 
oder in der Nacht erhoffen follen.‘ 

wefentlich, [v. Wejen], Bmw. u. Nbm., 
das innige, eigentliche Wahre eines Dinges 
habend, ausmahend; zu dem Mefen eines 
Dinges gehörend, darin gegründet; entgf. uns 
wefentlih, zufällig, unwefenhaft; 
die wefentlihen Merkmale eines Dinges ; Herder 
„Edle Ausbreitung gibt es der Seele, wenn 
fie fih aus dem engen Kreife, den Klima 
und Erziehung um uns gezogen, herauszu— 
fegen wagt und unter andern Nationen wer 
nigftens lernt, was man entbehren möge. 
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Wie manches findet man da entbehrt und 
entbehrlih, was man lange für weſentlich 
bielt!’’; ebd. „Als der Schöpfer die Pflanze 
baute, und biefelbe mit folchen Tbeilen, it 
folden Anziehungss und Verwanblungsfräf: 
ten des Lichts, der Luft und andrer feinen 
Weſen, die ih ans Luft und MWaffer zu ihr 
drängen, begabte; da er fie endlich in ihr 
Element pflanzte, wo jeder Theil die ihm 
wefentlien Kräfte natürlich äußert: fo hatte 
er, dünkt mich, feinen neuen und blinden 
Trieb zur Begetation dem Geſchövf anzu: 
[haften möthig‘; Wieland „‚Unvermerft 
ſchwatzte ih mih in einen Enthuſiasmus 
binein, in weldem ih, nad den Grundfägen 
meiner geheimnißreihen Filofofie, von der 
geiltigen Liebe, welde der Weg zum Nu: 
[hauen des wefentliden Schönen ift, von der 
Liebe, welche die Flügel der Seele entwidelt ıc. ; 
der wefentlihe Inhalt eines Briefes, einer 
Erzählung se. ; vgl. unwefenhaft. 

Wefentlihe (—8), SH —n; o. M., das 
was in einer Sache wefentlih if; Schiller 
„Die Schwächen der entgegengefegten Syſteme 
würdeft Du bald bemerfen, und als dann bei 
gleicher Umerweißlichfeit das Wünfchenswer: 
thefte vorziehen, ober vielleicht neue Ber 
weisgründe auffinden, um wenigfiens das 
Wefentlihe davon zu retten, wenn Du au 
einige gewagtere Behauptungen Preis geben 
müßte‘; Herder „Die Natur braucht Keime, 
fie braucht unendlih viel Keime.... Aber 
damit ihr bei diefer fcheinbaren Verſchwen— 
dung dennoch das Wefentlihe und die erſte 
Friſche der Lebenskraft nimmer fehlte ıc.‘ 

MWefer, wH. o. Mh., ein großer Fluß in 
Deutſchland; Dingelftedt „Ihn |, den Fluß,] 
bat der friedlihe Berein Verwandter Ströme 
ftill geboren. So taucht die Weſer kindlich 
anf, von Bergen traulih eingeſchloſſen.“ 

Meferbrüde, wHe; Mh. — n, eine 
Vrücke, die über die Wefer führt; Muſäus 
„Dieſer Gang war auf die Weferbrüde ge: 
richtet, zum Freund Stelzfuß.“ 

eferland, ſße; Mb. — länder, das 
Land um die Mefer; Dingelftedt „Und als 
mit feier Gifenhand Held Karl den deutfchen 
Zepter führt, Da war es, wo im MWeferland 
Sich mande Stimme mädtig rührte.“ 

Wefer:Nereusfchnede, wH.; Mh. — n, 
eine thurmförmig ſpitz zulaufende Gattung 
nur verfeinert noch vorhandener Schneden 
(Nerinea Visurgis). 

Wefpe, [aaf. waespe, engl. wasp, franz. 
guespe, guäpe, lat. u. ital. — wH.; 
MH. —n, ein der Biene ähnliches geflügel— 
tes Inſekt, mit glattem und fchlanfem Kör- 
per, der braum und gelb, oder fchwar; und 
gelb geringelt, u.das durch ihren Stich gefähr- 
lich it; vGanig „Genug, wer Wefpen ftört, 
rin Beulen in’s Geſicht.“ 

efpenbiene, wH.; Mh. — n, eine ber 
Weſpe ahnlihe Gattung Schmaroper-Biene, 
Schmudbiene. 

MWefpen:Buffard, mH.; Mh. —:, eine 
Gattung Buffard (Pernis). 

Weſpen-Falke, mH.; Mh. —n, eine 
Gattung Falken, als Zugvogel in Deutſch-⸗ 


696 Wefpenfrefier 


land (Pernis apivorus), ber gern Weſpen, 
Bienen und Hummeln frißt. 

Mefpenfreffer, md.; uns. Mh., 
Meinen: Buffaıd und Weſpen-Falke. 

Wefpenneft, [9.5 Mh. —er, das Ge 
wirf der Wespen, das jie aus einer grauen 
Maffe an Balfen sc. in runder Form bauen, 
um darin eine Wohnung zu haben, in ber 
fie an der untern Seite in einem Loch den 
Zugang lafien. Wer ſich diefem Bau nähert 
oder demfelben zerftört, wird von den Mefpen 
geſtochen; daher bild!. in ein Wesvenneft 
flören, boshafte Menfchen gegen ſich auf: 
bringen; Gorthe ,‚‚Berbiete wer mas alle 
wollten, Der bat in’s MWespenneft geſtört.“ 

Weſpenrecht, ſß.; Mb. —e, das Recht 
in Betreff der MWefpen, wie Bienenredt 
ebildet; JPaul ‚in einem Falliaraphifchen, 
opierten Briefe, worin er [, der Bater,] ihn 
[, den Sohn,] bei der Erbfchaft befhmwor, in 
feinen Inftrumenten nichts zu radiren, noch 
weierlei Dinte zu nehmen, und darauf be 
ee ob e8 außer Treibers Spazenredt, 
Klübers Hundrecht und Müllers Bienenreht 
nicht noch Mefpenrehte, Hühnerrehte und 
Rabenrechte gebe.‘ 

MWeipenftih, mH.; Mb. —e, der fehr 
ſchmerzhafte Stich einer Weſpe. 

weßhalb, aua weß, abgekürzt aus weſ— 
ſen, und halb, aus halben gebildet, in 
ein Wort zuſammengezogen, das eine unge— 
wiſſe Urſache bezeichnet, wie weswegen, 
und in der Ausſage wie in der Frage ge— 
braucht; „ich weiß nicht, weshalb fie auf uns 
fern Brief nicht antworten; weshalb biſt du 
nicht gefommen? Man fchreibt auh wes— 
halb. 
uesefiißeete, wH.; Mb. — n, die wilde 

riche. 

weßwegen, wie weshalb; Schiller „Ihr 
habt ganz Recht vermuthet, Weßwegen ich 
euch rufen ließ‘; IPaul „mein Herz fhwillt 
auch ohne das von Minute zu Minute mehr 
von den Bienenflihen auf, die ibm der Ges 
danfe gibt, weswegen und wohin ich komme.“ 

Weit, [abgefr. aus Welten; althb. 
westroni, westere; engl. west; franz. ouest; 
fhwed. vesıer), 1) gewöhnlid o. Artifel, 
und nur verbunden mit dem Vrhw. aus, 
gegen, nad, von gebraudt, bezeihnet es 
die Himmelsgegend gegen Nbend oder Son: 
nenuntergang ; Herder „Alles ift auf unfrer 
Erde Abwehfelung einer Kugel; fein Punft 
dem andern gleih, fein Hemifphär dem an: 
bern glei, DR und Welt fo fehr einander 
entgegen als Nord und Süd‘ ; Tiedge „Kurz 
find unfre Zag’, und dennoch ziehen Lnfre 
Münfche weit nah Dit und Weſt“; GSchwab 
„Mit weiß er, it es Süd, iſt's Morbden, 
SHE Mer, iſt's OR, wohin er ſchaut“; 
Mücert braucht es mit dem Nrtifel „Ihr 
Söhne Preußens aus dem Welt und Oft!’ 
Zur Bezeihnung einer mehr gegen Nord oder 
Süd geneigten Gegend fagt man: Well bei 
Mord, oder Nordweſt, oder Weſtnord— 
wei; Weſtbei Süd, oder Süſdweſt, oder 
Weſtſüdweſt. 2) mH., — es; 0. Mb. 
der aus Weſten, oder aus der Abendgegend 


der 


Weſtfale 


herkommende Wind, der Weſtwind; dichter. 
bezeichnet man damit einen milden Wind; 
a „Blumen wehn, vom Weit gefächelt, 
elb und roth auf grüner fFlur‘‘; Gorthe 
„Hielte diefen frühen Segen, Ah! nur eine 
Stunde fe! Aber vollen Blürhenregen Schüt: 
telt fhon der lauhe Weſt'“; 3) dieſe ver- 
fürgte Form wird auch in der Zſutzg. Wet: 
Afrifa sc, zur Bezeihnung des Tbeiles 
eines Erdtheiles, oder Landes, oder Öetiraes, 
der auf der Seite gegen Abend oder Weit 
liegt, gebraucht. So faqt man Weit-Afrifa, 
eſt-Amerika, Wef-Niien, Beh 
NAufralien, Weſt-Deutſchland, We: 
Guropa, Wel-Himalaya, Weſtin— 
dien ac. der nämlich der weilliche Theil. 

Weite, [mit dem lat. vestis verwandt, 
ar. Zodns, goth. vasti oder vastja, Kleid], 
wH.z Mh. Anz; Vrklw. Weſtchen, cobrd. 
Weſtlein, fd. —s, unv. Mh. ein ärmellos 
ſes Kleidungeſtück für den Oberleib, das 
unter dem Mod getragen wird; IPaul „Der 
Kandidat that mit der einen Hand in ber 
Mefte, mit der andern in der Hofe brei 
Stredfhritte nah Vulté Fenſter“. In der 
8ſmtzq. wird aber die alte Form bes Geni- 
tiv Welten gebraudt, 4. B. Weflenfuk 
ter ıc., Sonntagswele ıc. 

Welten, mH., —6; o. Mb., die Him— 
melsgegend, wie Weſt 2; im Weiten gebt 
die Sonne unter; @uropa frigt fi gegen 
Weiten zu; Freiligrath „Dein Frühztlt iſt 
die Morgenröthe, Dein Abendwind des We— 
ſtens Glühn“; Goethe „Weſten mag bie 
Luft regieren, Sturm nnd Fluth nah Oſten 
führen, Wenn Vercur fh ſchläfrig zeige‘. 

MWeitenfutter, fH.; unv. Mh., das Fut: 
ter in oter zu einer Weſte. 

Weitentnopf, mH.; Mb. — Enöpfe, 
ber Knopf an oder zu einer Wefle, 


Weftenfragen, mHe; un Mh., ber 
Kragen einer Weſte. 
Weſtenſchnitt, mH.; Mb. — e, der 


Schnitt oder Zufchnitt einer Werte. 

MWeitentafhe, wH,; Mb. — n, eine der 
Taſchen in eıner Weſte. 

Weitenzeug, ſß.; Mb., —e, ein Zeug 
wie man es zu Weſten zu brauden pflegt. 

MWeiterbemd, ih.; —es; Mb. —en; 
Vrklw. Weſterhemdchen, Obrd. Weiter: 
hemdlein, ſH., — 6; unv. Mb., lndſchftl. 
das weiße Hemdchen, das Kindern zur Taufe 
angezogen wird. Wielleiht if das Wort 
Weiter aus Baptisterium gebildet, viel: 
leiht auh mit weiß verwandt; denn in 
dem altdeutſchen Gedicht auf den heil. Anno 
heißt wole wister wad ein fehr weißes Kleid; 
Mufäus „in ihrem Arm den zarten Säug— 
ling, mit einem Weſterhemdlein angethan“. 
— In der Gegend um Nürnberg bezieht fi 
ber Gebrauch des Wortes Weller auf die Taufe 
in dem Ausdruck: einer Wöchnerin etwas in 
das Weiter ſchicken, d. h. einige Grfrifhungen 
nach der Taufe, 

Weſt-Europa, ſH. o. Mb., f. Wer 3. 

Weftfale, mH. —n; Mh. —ın; Werft: 
falin, wH.; Mh. —nnen, eine Verſon 
aus dem alten beutfchen Lande ber Weitfalen, 


Weſtfranke 


bas ſpäter in dem deutſchen Reich einen 
Kreis ausmachte. In neuerer Zeit wurbe das 
wieder zerfallene Köniareih Weſtfalen ge 
bildet. Die Form Weflfälinger, zur Bes 
zeichnung der Perfon, ift veraltet, Das Bw, 
m. Now. beißt weſtfäliſch; Schiller „Was 
für ein Miefenwerf es war, dieien unter dem 
Namen des weitfäliihen berühmten, uuvers 
leglihen und heiligen Frieden zu fliehen, 
welche unendlich fcheinenden Hinderniſſe zu 
befänpfen »c.“ Man ſchreibt das Wort auch 
Meitvbale x. 

Weſtfranke, mß. —n; Mh. —n, der 
aus Weſtfranken, ſH. o. Mh., dem weils 
lihen Theil von Franfen il. 

Weftgegend, wH.; Mh. —n, eine ges 
gen Weit liegende Gegend. 

MWeftgelifpel, ſH. o. Mh., bildl. das Ge: 
lifpel oder leiſe Geräuſch, welches der Weil: 
wind verurfacht; bildl. im — auf das 

n 


leife Aufbören bes Windes, Ha „Da! 
Meitaelifvel war ibm Treu’, Und Eid und 
OGlaube!“ 


wrong nee f9.; Mh. —e, das im 
Meiten ſichtbare SGewölf; Hölty „Bis die 
Kühlung fam und Abendrötbe Durch die fals 
ben Weſtgewölle brah; Matibiffon, „Der 
Meitgewölfe Burpurfaum ergraut‘. 

Weitgothe, mH., —n; Mh. —n, ber 
Mame der gegen Weiten, d. b. im weitlichen 
Gureva wohnenden Goͤthen. 

Weftgrenze, wH.; Mh. —n, die weil: 
licbe Grenze eines Landes ac. 

Weſthauch, mH. o. Mb., bild. ein aus 
Merten fommender fanfter Wind; KFKramer 
„in dem Lifvel bes Weſthauchs“; Wenzel: 
Eternau „Das Wehen aus der Heimath ift 
Weſthauch in ſchwüler Hige des Tagwerks.“ 

Wefthorizont, mH. 0. Mb., der Horizont 
ober Gelihrsfreis gegen Weit; Matthiffen 
„In Herrlichkeit ragen am Weilborizont Die 
Rieſen ter Alpen, ſchon röther befonnt‘‘. 

Weftindien, ſH., — 8; o. Mh., das von 
Ginopa aus gegen Weſten liegende Indien 
(entaf. Oſtindien), das die im mericanis 
ſchen Meerbuſen liegenden Infeln umiaßt, 
weil man diefe bei der Entdedung von Ames 
rifa zu Indien gebörig betradtete, wohin 
man weltwärts feaelnd zu Fommen glaubte, 

Weftindien-Fahrer, mH.; unv. Mh., 
An Schiffer, der regelmäßig nah Weſtindien 
äbrt. 

Weftindier, mH., — 8; unv. Mb. —in, 
wH.5; Mh. —nnen, eine eingeborne Perjon 
Meitindiens. 

weftindifh, Bw. u. Nbw., in oder aus 
Weſtindien, oder dazu gehörig; Schiller „die 
Spezereien von Kalifut prangten jest auf 
dem Marfte zu Antwerpen. Hierher floffen 
die weilindiihen Waaren, womit bie Rolje 
fvanifhe Trägheit den niederländifchen Kunſt— 
fleiß bezahlte’; IPaul „der Kranfe fing an, 
das erfie Vermächtniß zu diftiren, nad wel: 
chem dem Kaufmann Neupeter Flittens ganze 
Dividende am längft erwarteten weftindifchen 
Schiff zuſtarb.“ 

MWeftlante, wH.; Mh. —n, Schfff. das 
weitlihe Ufer eines Fluſſes. 
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Weftküfte, wH.; Mh. — n, die an der Well 
feite liegende Küſte einer Infel sc. 

MWeftland, iH.; Mh. — länder, ein 
gegen Weiten liegendes Land; davon Weſt⸗ 
länder, mH., — 8; unv. Mb., die im Weit: 
lande lebende, dort heimische Perfon; Goethe 
„Dieſe Art bleibt dem Weitländer die ſchwerſte““; 
Das Bw. u. Nbw., weftländifch, in ober 
aus einem Weſtlande. 

weftlih, Bw. u. Nbw., Steig, —er, 
— fte, genen Welten liegend; die weſtliche 
Grenze, Kuͤſte ıc,; Herder „Indien, Berfien, 
Sina, felbit die weſtlichen aſiatiſchen Länder, 
ja das burh Künſte und Grdabtheilungen 
wohl verwahrte Europa wurde mehr als ein: 
mal von den Bölfern der Gebirge in um— 
wälrenden Heeren heimgeſucht.“ 

Weftmeer, fd. o. Mh., der weſtliche Theil 
eines Dieeres, oder ein gegen Weiten liegen: 
des Meer. . 

Weftnord, mH. o. Mb., ungewöhnlich f. 
Norpwei, Ebenſo ungewöhnlih Weit: 
nordfpige, wH.; Mh. —n, eine Epipe 
weiche dıe Nichtung zwiihen Welt und Nord 
hats Baggeſen „der verlaffenen Weftnorb- 
ſpitz' des heimiſchen Eilands.“ 

Weſtnordweſt, 1) bezeichnet die Gegend 
oder Richtung gegen Weſt mit einer Neig— 
ung gegen Nord, 2) mH., der Wind aus bies 
fer Gegeud. 

Weftpreuße, mS., —ı; Mh —n, ber 
Bewohner von Weitpreußen, ſH., —#, ©. 
Mh., ein bedeutender Theil des öftlichen 
Preußen, der die beiden Megierungsbezirke 
Danzig und Marienwerder umfaßte. Duvon 
gebildet das Bw. u. Nbw. weitpreußifh, 
in oder aus MWelipreußen, ober dazu ges 
hörend. 

Weſtpunkt, mH. o. Mb., der Punkt ge 
gen Wen, wo der Geſichtskreis den Gleicher 
durchſchneidet. 

Weſtrand, md. o. Mb., der Rand gegen 
Weiten oder an der Weſtſeitez Baggefen 
„denn am Wellrand ftrabite die Sonne.” 

Weſtroth, fh. o. Mh., ungewöhnlich f. 
Abendrorh (vSonnenberg). 

MWeitfee, wH. 0, Mih., die Nordſee in 
Holitein, Schleewig und Jütland, weıl fie an 
der Weſtſeite diefer Halbinſel liegt. 

MWeftfeite, wmH.; Mb —n, die gegen 
Worten liegende Seite eines Gegenſtandes. 

Weſtſüd, ungewöhnlih ſ. Sübweit. 

MWefttbeil, mH.; My. —e, der weltliche 
Theil eınes Segeuflandes. 

Weſtvolk, jH.; Mb. —völfer, ein im 
weſtlichen Theil eines Grdiheiles oder Landes 
wohnendes Bolf. 

weitwärtd, Nbw., genen Weiten hin; Her 
ber „nordwärts bildeten fi härtere Stänme, 
die zwifchen Flüſſen und Bergen umberjogen 
und fib mit der Zeit weſtwärts bis nad 
Guropa drängten”; vPlaten „Segle weis 
märts’’; Zihoffe „Denn befanntlih ift die 
Kälte an ih fhon auf den gegen Diten ges 
legenen Küllenländern, in alten und neuen 
Weltebeilen, wabrfcheinlih durch die trodenen 
fühlen Norbofiwinde, beträchtlich größer, als 
auf dem weilwärts liegenden. 
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Weitwelt, wH. o. Mh., die gegen We: 
fien, d. b. auf der weltlichen Seite liegende 
Melt; Funke „Sophofles läßt. ... im ſei— 
nem Drama feinen Helden die Weſtwelt eben 
fo durdhitreihen, wie Bachus die Oftwelt 
durchzog“. 

Weſtwind, mH.; Mh. — e, der aus We— 
ſten herkommende Wind; dichter. als Bilb 
des milden Windes gebraudt; Gleim „Wenn 
er im Schatten ihres Baumes Der Blätter 
Maufchen und dem Lifpel Des Weitwindes 
horchte““; Schiller „Seine Blumen wiegt des 
Meitwinds Flügel, Sein Gelifpel höreft bu 
nicht mehr; MRüdert „an dem Hauch tes 
Weſtes“ GShwab „Ihr feht, der Weitwind 
fächelt In Stoppeln und Geſträuch.“ 

MWetfcher, mHe; unv. Mh., Indfchftl. der 
MWatjad, der Mantelfad, das Felleiſen; 
Wächter „Bufchllepper, welchen ihre aufge: 
dunfenen Wetfcher gar lieblihd in’s Ange 
ſtachen.“ 

wett, Nbw., 1) in dem Ausdruck: etwas 
wett machen, vergüten, vergelten, erfeßen. 
Inſofern fi dies auf etwas bezieht, was ein 
anderer fhon gethan hat, jo wird der Zuſam— 
menhang des Wortes mit Wetteauch durch die 
Bedeutung beitätigt; denn dag wettmaden 
geſchieht durch das Gegenfegen des andern; 
Wächter „„Dienftleiftungen auf beiden Seiten, 
Bemühungen, fie wett zu machen“; ebd. „ich 
will’s ihm bei dem Tod wett machen‘. 2) 
Bob., ſich wett bauen, db. h. den Bau in 
einer Grube wegen zu geringer oder mangeln: 
der Ausbeute aufgeben, fi verbauen. 

wettbublerifh, Bw. u. Nbw., buhleriſch 
in dem Bemühen, es einem andern auvor zu 
thun; Rückert „So fih vor mir mit allen 
Reizen ſpreizend, Berfuchten eifernd fie an 
mir ihr Beſtes, Wettbuhlerifh um mein Ge: 
fallen geizend.“ 

Wette, wH.; Mh. — n, der Vertrag oder 
die Verabredung zum Meinungsfampf über 
ben mögliden Nusgang einer ungewiffen 
Sade, in welchem jede der beiden Parteien 
etwas gleihfam als Strafe oder Erſatz, ober 
Pfand, als Auslös, für den Fall des Unter— 
liegens, ausſetzt, d. b. feftftellt oder wiffen 
läßt. [So fallen Etymologie und Begriff von 
wiffen laffen, ausfeßen, Strafe in 
dem Worte Wette zufammen; denn im agf. 
heißt weddian, verabreden, Bürgfchaft leiften, 
zum Pfand geben oder nehmen; im alt. 
wettu und wetiu, wie goth. vaitja, ich 
laffe willen, rufe zum Zeugen; und alt 
fächf. beißt uuitoon, frafen, wie in der ahd. 
Sprade wizen, und auch in der neuen 
Sprade weifen und verweifen, wie ahd. 
wizzi, wizi, Strafe]; daher eine Wette 
machen, einaehen, gewinnen, verlieren; jemans 
dem eine Wette anbieten, d. b. einen folchen 
Kampf mit Einfap; was ailt die Wette?; 
was oder wie viel wollen mir wetten?; 
Schiller „Nun das if wahrlich viel gewagt. 
Die Wette Soll gelten, Fürflin!’; — etwas 
um vie Wette tbun, d. b. um Diefelbe zu 
gewinnen, alfo alle feine Kräfte anfirengen, 
um es dem andern zuvor zu thunz; es liegt 
alfo in diefem Ausdruf bildlich der Begriff ! 
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ber größten Anſtrengung; Hagedorn „In 
Guba war ein Papagei, den nedt ein jeder um 
bie Wette“; Leſſing „Es ftrebe von euch jeder 
um die Wette. Die Kraft des Steins in feinem 
Ring’ an Tag Zu legen!“; ebd. „Bei Zeiten 
fih nah Ginem umgefehn, Der mit uns um 
die Mette leben will: v@ichendorff „Gin 
Wandervöglein, die Wolfen und ih, Wir 
reiften um die Wette““; vPplaten „Und am 
Ufer des Bufento reibten fie ib um die 
Wette“; um bie Weite laufen, d. 6. um durch 
fehnelleres Laufen und Erreichen des Zıeles 
den ausgefegten Preis von dem andern zu 
gewinnen. — Nah dem entwidelten Begriff 
von Wette ift ver Ausdrud „indie Mette‘ 
demfelben nicht entfpredend; Wieland „Die 
Götter eifern in die Wette, Wer zur Begabung 
ber Natur Am meiſten beizutragen bätte’‘; 
ebd, „nichts von einem halben Dutzend Ka: 
tern zu gebenfen, die auf dem Dache, das 
an meinem Fenfter anliegt, der jungen Klage 
von Haufe, wie ih mir einbilde, eine Sere— 
nade braten, und fo jümmerlih in bie 
Wette heulten, daß mir jept noch alle Rippen 
im Leibe davon weh thun“; — zur Wette 
laufen; AGrün ‚Nun fommt ein Doppel: 
bild. Das eine Zeigt Jagdgebraus durch Wal: 
desreifer, Zur Wette läuft Baſil der Kaiſer“; 
Michlegel „Wenn's Prablen gilt, fo ſteh' 
ih alle Wetten‘ d. h. gehe ich jeden Kamrf 
auf Grgenfaß oder Begenleiftung ein. 

Wette, wHe; Mb. —n, Schwäh. die 
Schwenme. 

MWetteifer, md. 0. Mh., der Eifer um 
die Mette, der Eifer im Bemühen andern es 
zuvorzuthun; Herder „Ganz; Guropa ift ein 
gelehrtes Reich, das theils duch innern Wett: 
eifer, theils in den neueren Jahrhunderten 
durch hülfreihe Mittel, die es auf dem ganz 
zen Erdboden ſuchte, eine idealiſche Geſtalt 
gewonnen hat.’ 

wetteifern, 313. m. haben, im Matt: 
eifer fih bemühen, einem andern etwas zuvor 
zu thun; Schiller „Guter Name Iſt das foft- 
bare, einzige Gute, um weldhes Die Königin 
mit einem Bürgerweibe wetteifern muß‘; 
mit einem wetteifern. — Auch ſH. o. Mb. 

wetten, ſ. Wette], 33. m. haben, 
eine Wette machen, eingeben ; Schiller „Das 
bat was zu bedenten, ih wett‘; Wieland 
„id wollte gleich weiten, fie fragte mid nur, 
um zu fehen, was id ihr antworten würde ‘‘; 
m. auf etwas, ich’ wollte daranf wetten, daß 
er nicht fommen wird; m. nm fünf Thaler 
wetten. — Auch ſH. o. Mh. 

weten Th3., Schwäb. binden. — Auch 


. ©. . 

Wetter, m$., — 56; unv. Mh., einer ber 
weitet; Giefefe „Ja, wenn noch für ben 
Bauer fih Auch Wetter eingefunden hätten’. 

Wetter lahd. wetar, wetere; engl. 
weather; grieh. aldno; lat. aether], fS. 
—s, 1) o. Mb., der Zuftand des Dunfts 
freifes, infofern derfelbe veränberlich ift; das 
Wetter fcheint fih zu Antern; wir werben 
anderes Wetter befommen; das Wetter vor: 
ausfagen; Goethe „das Wetter fing nach und 
nah an ſich zu überziehen, und ich ſah wogige 


Wetter 


graue Wolfen, die Schnee anzudeuten ſchie— 
nen“; das Wetter fühlen, db. b. bie bevors 
ſtehende Veränderung; Goethe „ich fühle das 
Wetter mehr in der Schulter, da wo mir die 
Kugel den Knochen traf; Seume „der Ro: 
falienberg und die Spitzen von Termini und 
Gefaln lagen ganz deutlih vor uns, das ans 
dere wurde von ‚dem trüben Wetter gebedt‘‘; 
heiteres, fchönes, helles, trübes, jchlechtes, 
naßfaltes, kaltes, umfreunbliches, nebeliges, 
warmes, fchwüles ıc, Wetter; IPaul „ſo wie 
Wolfen, die langfam gehen, fchönes Wetter, 
und fliegende fehlimmes bedeuten“; ebd. „ich 
und Guſtav verreifen ohnehin morgen früh 
und das Wetter hält nicht mehr lange‘; 
Zihoffe „da man vielmehr durch unzählbare 
Beifpiele weiß, daß an einem und bemjelben 
Tage in dem verfchiebenen Gegenden biefer 
Zone das verfchiedenie Wetter eintrat‘; 
IHVoß „Freundlich ift das Wetter Für mich 
alten Mann!’ ; wenn die Leute bei Befuchen 
nichts zu reden wifjen, jo fangen fie an vom 
Wetter zu ſprechen; IHVoß „Fort mit Wet: 
ter, Fehd' und Zeitung! Klingt, Fingt, klingt! 
Singt, o Freunde fingt!’'; Seume „Ih fah 
von allem fehr wenig wegen bes entfeglicdhen 
Wetters“; ebd. „das fürchterlich fchlechte 
Metter hielt mich in Gefena, da ih doch nur 
von Forli gefommen war’; Zſchokke „... 
daß folglih die himmlifhen Direftoren des 
irdiihen Wetters, nämlih die Planeten, 
überafl feinen Einfluß auf den Zuftand un: 
feres Dunftfreifes hatten“; IPaul „die aber 
in reifern Jahren Wind und Wetter umd alles 
vertragen‘. 2) m. unv. Mh., Bob. die Luft 
in den Gruben eines Bergwerkes. Man uns 
terfcheidet gute und böfe, matte und fchlagende 
Wetter. Gute find die Luft, welche durch ge: 
börige Lufteireulation frifh if: matte find 
die Luft, wenn die Gircnlation mangelt; 
ſchlagende, die durch Entwickelung von 
Waſſerſtoffgas im Bergwerk entſtehen, und 
durch Entzündung oder Zutritt von atmo— 
iphärifcher Luft furchtbar zerſtörend wirken. 
An dieſe Bedeutung ſchließt ſich die 3) f. Ge—⸗ 
witter, d. b. eine Wolkenmaſſe, aus der ſich 
Blig und Donner entwideln; Luther, Hiob 
38, 1 ‚der Herr antwortete Hiob aus einem 
Wetter; Klopſtock „Wie Wetter, die fi 
langſam fortziehn‘’; ebd. „Adramelech Sprad: 
Aus finſtern Wettern will ich mit dir reden, 
Verzagter“; ebd. „Das maächtige Wetter, 
In den Himmeln ein Zeuge des Ewig leben— 
den, mildert Jetzo feine Gewalt‘; Schubart 
„Einſt ſprach vom Berge Sinai, Der Herr 
aus ſchwarzen Wettern“. Man fagt, Wetter 
oder Gewitter reinigen bie Luft durch die Er: 
fhütterung berfelben; daher Schiller „Ihre 
zahmen Lafler, Beherrfcht vom Zaume, dienen 
meinen Zweden, Wie beine Wetter reinigen 
die Welt’; Goethe „Schon kehrt zurüd das 
Wetter, das zerflörende. Vergeb'ne Hoffnung, 
ausgewüthet hab’ es mun’‘; ebd. „Immer 
fauter aus der Kerne Hör’ ih alle Wetter 
drohen‘; Gries „Heitrer lächelt nach dem 
Metter Der entwölften Sonne Blick“; Geibel 
„Der ſchnellſte Meiter if der Tod, Er über: 
reitet das Morgenroth, Des Wetters rafıhes 
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ai She ein Fluch: Donner und Wetter ; 
— bildl. die große Aufregung durch Krieg, 
4 B. EMNLndt ‚Denn nad) traurigem Schlaf, 
der trüblihen Jahre verbämmert, Wedte im 
Wetter und Sturm Gott der Gewaltige uns‘ ; 
bildl. von der furdtbaren Bewegung in der 
Schlacht; Schubart „Stürzte mich dit in's 
Wetter der Schlaht”; — bild. auch ein 
heftiger Zanf oder Verweis; ein Metter los: 
laſſen. 

Wetter, ſH. — 8; um. Mh., Oberſächſ. 
Lndwribfh. das Stück am Pflugwagen, an 
welhem die Wage befeitigt wird; Xeier. 

Wetterableiter, mS.; umv. Mh., wie 
Blitableiter. 

Wetterahner, mH., —s, und. Mh., einer 
der die Veränderung des Wetters ahnt. 
(Wolfe). 

Wetterbach, mH.; Mh. —bäde, ein 
durch Wetter oder Gewitter entitandener Bach; 
Schiller „So ſtürzt der Wetterbach Sich 
raufhend nieder von des Berges Heide‘‘; 
ebd. „Jene gewaltigen Wetterbäche, Aus bes 
Hagels unendlichen Schloßen, Aus den Wols 
fenbrüchen zufammen gefleffen, Kommen fin» 
her geraufcht und gefchoffen‘‘; ebd. „Indem 
von Bergen fhon fi Metterbäche gießen‘. 

Wetterbaum, mH.; Mb. — bäume, 
eine ftrahlige Wolfenbildung, die fib in einer 
Begend vom Horizont aufwärts zum Zenith 
erſtreckt und als Metterzeichen gilt; IVPaul 
„und da er ben blauen Himmel durchſchnitten 
fah von einem ſchwarzen Wetterbaum'“. 

wetterbeflügelt, Bw. u. Nbw., bild. wie 
beflügelt mit Wetten eilend; Baggeſen 
„„[mwenn] Plötzlich ein wetterbeflügelter Sturm 
von fern daher tobt.’ 

Wetterbeobadtung, w.; Mb. — en, 
1) die That, indem man bas Metter be- 
obachtet. 2) das was fi dadurch ergeben hat; 
die meteorologifhe Beobahtung; Bichokfe 
„Da man aus fäammtlidhen fait feit einem 
Jahrhundert in Europa, Aſien und Amerika 
angeftellten Witterbeobadhtungen noch fein 
Beriviel gefunden hat, daß x. 

Wetterbeichaffenheit, wH. o. Mb., bie 
Beichaffenbeit des Wetters ; Zſchokke „„.... 
fo zeigte doch die Berfhiedenheit der Jahr: 
gänge felbit, wie unzuverläffiig diefe Art bes 
Porausrechnens war, und daß wir feineswegs 
auf die Wetterbefchaffenheit der einander halb» 
jährig gegenüberftehenden Monate zählen 
dürfen,‘ z 

Wetterbläafer, mH., —s; un. Mh., 
Bob. eine Vorrichtung (Wetterhut, Wetter: 
fang, Wetterfaften, Wetterlotte ıc.) frifche 
Luft in die Gruben eines Bergwerfes zu 
bringen. 

Wetterblig, mH.; Mh. —e, der Blik 
eines Wetters oder Gewitters. 

wetterbrütend, Bw. u. Nbmw., bildl. Wet: 
ter erzeugend; Kofegarten ‚‚Wetterbrütendes 
Dunfel hing furchtbar über mich |?]". 

Wetterdach, fH.; Mb. — dächer, ein 
feines Dach über Thüren oder Fenſter ır. 
außerhalb, um zu verhüten daß das Wetter 
in die Definungen fhlägt ; in bildl. Beziehung 
JIPaul „Ad wenn man doch damals, Heine, 
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ri, gerade über die ſtäubende Blüthezeit der 
Ehe, über ihre Flitterwochen ein ſolches Met: 
terdad hätte bauen fönnen gegen den Schlag: 
regen des Unglüds‘. E 

Wetterdeutung, wH.; Mh. — en, bie 
Dentung oder Brophezeiung des Wetters aus 
gewifien Anzeihen; IhVoß „Ihr mit eurer 
bummen Zeitung, Prieſterfehd' und Wetters 
beutuna, lernt Vernunft ! lernt Vernunft!‘ 

wetterbüfter, Bw. u. Nb., düſter ale 
follten ſich Wetter oder Gewitter bilden; 
vEonnenberg ‚ein wetterbüflerer Himmel’, 

Wettereilung, wö.; Mb. — en, Indichftl, 
Volkeſpr. eın plötzlicher und fihnell vorüber: 
gehender Fahne 

Wetterfabne, wH.; Mh. —n; Beflmw. 
— fabndhen, Obrd. — fahnlein, ſH., — 6; 
unv. Wib., eine Fleine Fahne aus Blech, die 
an einer eifernen Spindel befeftigt auf einem 
Thurm oder Dachfirſt ftebt, damit man an deren 
Stellung die Windrihtung erfennen will, 
indem der Wind die Fahne beweat. Wegen 
diefer Veränderlichfeit wird die Weiterfahne 
als Bild eines unbeftändigen Menfchen ge: 
brandht. 

Wetterfang, mH.; Mb., — fänge, Bab. 
eine Vorrichtung, die Luft über einer Grube 
aufınfanaen und in biefelbe zu leiten. 

wetterfeft; Bw. u. Nbw., feſt gegen ben 
Einfluß des Wetters. 

Wetterfeftigkeit, wH. o. Mb., die Feſtig— 
feit zum Miderſtehen gegen den Ginfluß bes 
Metters: IPaul „Eng fichende Menſchen und 
Bäanme haben zwar einen fchlanfen Stangen; 
wuchs, aber feine MWetterfeltigfeit, Feine fo 
reihe Krone und Altuna wie frei ſtehende.“ 

Weiterfiſch, mH.; Mb. —e, der Fiſch 
Schlampersfer, Bibbe (Cobitis fossilis). 

Wetterfrofh, mH.; Mh. — fröſche, 
1) der Laubfroſch. 2) einer der Fröfche, die 
nah einem Megen im Sommer in Menge 
zum Vorſchein kommen. 

Wettergalle, wH.; Mh. —n, das Stück, 
eines nicht vollrunden Regenbogens. 

Wettergebet, ſh.; Mh. — e, ein Gebet, 
bei einem Gewitter 10.5 IPaul „ich machte 
aber feine Wettergebete, fonbern ac. 

Wettergeläut, fH 0. Mh., das in ges 
wiffen Gegenden üblihe Geläut bei einem 
Gemitter. a 

Wettergeftürm, ſH. o. Mb., ſtürmiſches 
mit Megen oder Schneefall verbundenes Wet: 
ter; Chr. Weſtphalen „Was willft du noch 
weilen? Es wird dich ereilen das MWetterge: 
ſtürm“. 

Wettergetöſe, fd. o. Mh., das Getöfe 
eines heftigen Hagelwetters oder Gewitters; 
bildl., von dem Getöſe eines Schlachtkampfes, 
vSonnenberg ‚im eifernen MWettergetöfe der 
Harnifche.‘ 

Wettergewand, fd.; Mb. — e, ober 
— gewäuder, bildl. Wetter als das Ger 
wand eines Mefens betrachtet, indem es 
damit erfheint; vSonnenberg ‚im Wetter: 
gewand’ Fam Leli Alphaod.“ 

Wettergewölt, ſo. — es; Mh. —e, 
das Gewölf eines Wetters’, nämlihb Regen 
mit Sturm oder Gewitter; Schubart „Wie 
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der Racheſtrahl Gottes im Wettergemölt“ ; 
Kofegarten „Erfterbe dein Frühroth im Wets 
terarmwölfe‘‘, 

Wetterglas, (9.; Mh, —aläfer, ein 
gläfernes Werkzeug, das aus einer dünnen, 
mit Quediilber oder Weingeift gefüllten Röhre 
befteht, und durch das Steigen und Fallen 
der Flüffigfeit eine Veränderung der Luft 
anzeigt. Diefe Werkjeune find das Baros 
meter und aub das Thermometer; 
Paul „Es muß fhon in den Manheimifchen 
Metterbeobahtungen verzeichnet fliehen, daß 
aleih geſtern am Morgen bas Metteralas 
ſtieg, der Schnee fiel und der Wind um: 
ſprang“. 

Wetterglocke, whH.; Mh. — n, das An: 
ſchlagen einer Glocke, um zum Gebet bei 
heftigen Gewittern zu mahnen. 

Wettergrundel, wH.; Mb. — n, wie 

Metterfifcd. 
Wetterhahn, mH.; Mb. —n; hähne, 
1) die Werterfahne, infofern fie zuweilen 
die Geflalt eines Hahns hat. 2) der Sauer— 
flee, deſen Blätter bei Gewitter, Megen und 
fühlfeuchter Luft zufammenflappen. 


MWetterhaufen,m$. ; unv. Mh. Ludwrthſch. 
ein- Haufen von noch nicht völlig tredenem 
Heu auf Wiefen, den man am Nbend macht, 
um bei möglichbem Regen die Maſſe vor gänz— 
liher Durchnaäſſung zu bewabren, und um ihn 
am Morgen oder bei eingetretenem guten 
Wetter wieder leicht zeritreuen zu können.‘ 

Wetterbäuschen, f9.; unv. Mb., ein 
Feines Häuschen, in welchem fih zwei Büpp: 
chen mittelt einer gefpannten Darmfeite bei 
eintretender MWetterveränderung bewegen. 

Wetterherr, md.; Mh. —en, indſchftl. 
ein Schugheiliger, von den man Einfluß auf 
das Wetter und auf Gewitter erwartet. 

Wetterhut, mH.; Mb. —hüte, 1) ein 
Filgbut mit breiter Krempe. 2) wie Wetter: 


fang. 

Wetterhütte, wH.: Mh. —n, ein Schup- 
pen oder Gerüſt mit Dad, um darunter Ges 
treide ꝛc. im freien zu bergen vor dem 
Wetter. 

Wetterjunge, mH.; Mb. —n, ein Muss 
druck der Urberrafhung aus Freude oder 
aub aus Merger über eine That eines 
Jungen. 

Wetterfaften, m$.; unv. Mh., Bob. ein 
mit Auftflappen verfehener Kaſten auf einer 
MWetterlotte. 

MWetterkeil, mH.; Mb: —e, wie Don: 
nerfeil, 

Wetterkerl, md.; Mh. —e, ein Kerl, 
in tem Sim wie Wetterjunge. 

MWetterklee, mS. 0. Mb., 1) der blaue 
Steinflee, 2) das Wetterfraut. 

Wetterkluft, wh.; Mh. — flüfte, Frftw. 
ein verwachjener Riß in ftarfen Baumſtäm⸗— 


men. 

wetterflüftig, Bw. u. Nbw., Wetterflüfte 
babend, 

MWetterkraut, ih. o. Mh., der Sauer: 


Tlee. 
Wetterfüblung, wH. o. Mh., die einge: 
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tretene Kühlung des Wetters bei großer Hitze 
dur Veränderung der Windrichtung. 

Wetterfunde, wH. o. Mb., die Kunde 
des Metters in Müdficht auf bevorfiehende 
Beränderungs Goethe „Ich täufchte ihre 
Furcht mit anmaßlicher Wetterfunde. 

wetterfundig, Bw. u. Nbm., Wetter: 
funde habend und beweiſend; ein wetterkun— 
diger Landmann. 

Wetterkundige (t), mH. — n, Mh. —n, 
einer der in der MWetterfunde erfahten if; 
ZPaul „mißlingt der Winterbau, fagen die 
MWetterfundigen, fo geräth der Sommer: 
bau‘, 

Wetterlaune, wH.; Mh. —n, die Laune, 
die fo veränderlih wie das Wetter ifl. 

wetterlaunig, und wetterlaunifch, Bw. 
u. MNbw., MWetterlaune habend ; lamer: 
Schmidt ‚„Wetterlaunig und franf Mach’ ich 
mich jeßt Bon dem Betrüger los’; Canitz 
„Wird gleih auch manden Tag der Sonnen: 
fhein vermißt, Genug, daß unſer Geiſt nicht 
wetterlaunifch iſt“'; Leffing „Denn ihre Liebe 
gegen Doranten ift fo lau, fo wetterlaunifch‘‘. 
In der Jarior, heißen die Hunde wetter: 
launiſch, wenn fie je nad dem Wetter mun— 
ter und aufgelegt, oder träge und verdroffen 
Run ae Jagd. 

etterläauten, iS. o. Mh., das Lauten 
ber Gloden bei nahem, ſchwerem Gewitter, 
um es dadurch zu zeriheilen oder zu ent: 


fernen, 
Wetterleiter, mH.; unv. Mh., der Blip- 
ableiter, 
Wetterleudt, iH., — e8; o. Mh., das 
Wetterleuchten; „Schiller „Schon fleugt es 
fort wie MWetterleuht, Dumpf brüflt der 
Donner fhon dort. Dies Wort iſt fhon im 
Basler Wörterbuch 1675 als mH. gemannt. 
wetterleucdhten, 1) unvflZtw. es wetter: 
leuchtet; es hat gewetterleuchtet, Es begeich- 
net einen fernen Blis, den man ſieht, obne 
daß man einen folgenden Donner hört; eine 
Erſcheinung, von drr man newöhnlidh fagt, 
das Wetter fühlt fih ab. Davon wetter 
feudhtend als Bw. u. Nbw., gebildet; 
3HVoß „Und dann, fatt Kronleuchter und 
Blaker Strable der NAbenditern und die wet: 
terleudhtende Wolke“. 2) bildl. als 8ſi8., 
bloß dem leuchtenden Schein von etwas gros 
Ben haben; Herder „ſie wollen auch feinen 
[Eindruck] machen, fie wollen nur um die 
Meaion des Beritandes wetterleuhten‘; — 
Wieland „Ein wetterleudhtenvder Glanz von 
hundert bloßen Wehren“; Kofegarten „Wet: 
terleudt’, o Auge! Schleudre Dolce, Meine 


In: 

etterleuchten, fS., — 8; o. Mh., das 
ferne Bligen, ohne daß man Donner hört; 
Bichotfe „Hier der gleihförmigfte Zuſtand 
der atmoſphariſchen Eleftrizität, mit donner« 
lofen Gewittern, MWetterleuchten und Polar: 
lichtern“; bildl. im verfchievener Beziehung, 
Moies:Merdelsiohn „Die Eigenſchaften diefes 
Landes Sind Witz, Geſchmack und Phantafel, 
Franzoͤſiſche Sophifterei, Und Wetterleuchten 
des Beritandes‘; Goethe „Ihr, die lindern: 
den, bie feuchten, Wandelt in ein Wetter: 
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leuten Solcher eiteln Flamme Spiel”; 
v@ichendorff „DO wunderbares Grauen, Zur 
felben Stund’ den Herrn Im Wetterleuchten 
fhauen, Und über den ftummen Gauen Schuld: 
Iofer Liebe Stern!“ JPaul ‚‚Uebrigens er: 
fannte Walt in diefer Unfihtbarfeit den Bru— 
der nur-als einen rechten Weltluchs, der ſich 
auch gegen das Fleinfte Wetterskeuchten des 
Zufalls einbauet‘. 

Wetterlicht, SH. o. Mh., das Richt des 
Bliges im Wetter oder Gewitter; bildl. Gei— 
bei „Do wer vom Wetterlicht umbligt Im 
Donnerwagen grollend fipt, Der foll nicht mit 
den Zügeln ſpielen“. 

Wetterlied, fH.;5 Mb. —er, ein Lieb 
bei einem Wetter oder Gewitter zu fingen; 
Paul ‚Die Wache fang ihr MWetterlied‘. 

MWetterloh, ſo.; Mb. —löher, ein 
Loch oder eine Kluft in oder zwifchen Bers 
gen, woraus in heißen Sommtertagen eine 
falte Luft ſtrömt; Schiller „Und falt her bläſt 
es aus dem Wetterlodh‘‘. 

Wetterlofung, wH.; Mb. —en, Bob. 
ber Ruftwechfel in ben Gruben eines Berg: 
werfes, ber durch beſondere Vorrichtungen bes 
wirft wird, 

tterlotte, wS.; Mb. —n, Bab. der 
Luftfang aus Bretern, mwodurd die Wetter: 
lofung bergeftellt wird. 

Wettermädchen, ſße; unv. Mh, ein 
Mädhen in dem Sinne wie Wetter: 
junge , 

MWettermännden, ſH.; unv. Mh., das 
Männchen der beiden Figuren in einem Wet: 
terbäuschen. 

Wettermantel, mö.; Mh. —mäntel, 
ein Mantel gegen Wetter und Wind. 

wettern, 1) unpflätw.m. haben, bezeichnet 
mit beitigem Winde verbunden flarfen Regen; 
es mwettert im einem fort; es hat die ganze 
Nacht gewettert. 2) auch ale Z13., in Wet— 
ter und Sturm erfcheinen; vSonnenberg 
„Ginige (Stürme) rıffen fih los, und wet: 
terten über die Erde’; vom Gewitter; Goethe 
„Bis endlih, längſt ummwölft, der Hımmel 
wettert, Das Paradies und fernen Hain zer- 
ſchmettert““. 3) bıldl. im Zorn einen heftig 
fchelten; er fhimpft und wettert heute wies 
der’' ; Goethe „Höllifhe Schurken! Ich wollt, 
fie ftänden und ih hätt’ eine Kugel vorn 
Kopf. Melt’ einer bin und fluch und wetter 
fie zurück!“ — Auch ſH. o. Mh. 

Wetternacht, wH.; Mh. — nächte, 1) 
eine durh Sturm und Megen finſtere Nacht. 
2) bildl. eine große Dunfelheit am Tage, 
die ſchwarze Gewitterwolfen verurſacht; 
KFKramer ‚Wenn in araufer Wetternadht 
Durh des Donners Keil zerfplitiert Mei: 
lenlang der Eichwald fradht‘. 3) bildI. die 
Dunfelheit im Pulverdampf einer Schladt, 
Müdert „Auf! meine Preußen, unter ihre 
Fahnen! Ju Wetternadht will ih voran euch 
ſchreiten“. 

Wetterprophet, uH.; Mb. —en; —in, 
wo; Mh. —nınen, eine Perfon, die das 
Wetter vorausfagt, wie es fein wird. 

Wetterprophezeiung, wH.; Mb. — en, 

die Prophezeiung oder Verfündigung des Wet: 
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ters im Voraus; Herber „er wird feinen Le— 
fern fo unentbehrlich, als die Zeichen und 
Metterprophezeiungen im Kalender den Tag: 
wählerinnen‘‘; Zfchoffe „Alle Wetterprophe: 
jeiungen find bisher fo trüglich geblieben, 
als die Prophezeiungen vom taufendjährigen 
Reiche. 

Wetterrad, ſH.; Mh. —räber, Bgb., 
eine Vorrichtung mit Rad und Flügeln, um 
friſche Wetter oder Luft in ein Grubenge— 
baͤude a bringen. 

Wetterregen, mHa; unv. Mh., wie Ge: 
witterregen. ü 

Wetterrebe, wH.; Mh., —n, indſchftl. 
Bolfsfpr. ein Ritz in einem Dad, durch mel: 
hem Megen und Schnee eindringen. 

Wetterrofe, wH.; Mh. —n, 1) die 
Rofenpapyel. 2) das Wetterwölflein 
eine Art Eibiſch (Hibiscus trionum). 

Wetterfag, mö.; Mh. —füpe, Bab., 
eine Art MWetterbläfer, der aus Wafferfäflern 
befteht. 

Wetterfauger, mH.; unv. Mh., Bab., 
ein Wetterbläfer, wodurch mittel eines Feuers 
oder Windfeffels frifhe Wetter in ein Gru— 
Ser „gebracht werden. 

; etterfaule, wH.; Mh. — n, die Waſſer— 


ofe. 

Wetterfhadht, mH.; My. — ſchächte, 
Bob., ein Schadt, frifche Wetter oder frifche 
Luft in ein Grubengebäude zu leiten, 

Wetterſchaden, uH.; Mh. — ſchäden, 
ein Schaden, der durch Wetter (Hagel ıc.) 
an Feldfrüchten oder Häufern angerichtet ift. 

etterfcheide, wH.; Mb. — n, eine Ge 
gend, über der fich heranziehende Wetter (Ge: 
witter) fcheiden oder feitwärts wenden; IPaul 
bildl, „ſo hätt’ ih die arme vom Schidfal 
auseinander gedrüdte Seele, die gegen ihr 
Wettergewölf Feine größere Grhöbung zur 
Metterfcheide vor fi ficht als das Grab‘'. 

Wetterfhein, mH. o. Mh., der Blig im 
Bewitter; Goethe „Und reit't in Blitz und 
Wetterſchein“; KBeck „Was nügt ein Wet 
terihein im Sange? Gin Blis in Worten 
ſchlagt noch nicht”, 

Wetterſchenkel, mH.; unv. Mh., der an 
der unteren Seite eines Fenſterflügels aus— 
wendig überſtehende Rand, durch welchen das 
Eindringen des Megens verhindert wirb. 

Wetterfchießen, ſH. o. Mh., lindſchftl., 
das Schießen aus einer Kanone oder einem 
Böller bei einem ſchweren Gewitter, um es 
zu zertheilen. 

etterihlag, mH.; Mb. — ſchläge, 
1) der Blitz; IHuber „O Gott, fie [die 
üthriche] preifen fchredlih deine Macht, 
Wie MWetterfchlag und Peft!’'; Mofen „Denn 
ed geht ein feltfam Märchen, Als ob doch an 
einem Tag Das begrab’'ne auferfände Wie 
mit einem Wetterſchiag!“; 2) der durch Ha- 
gelſchlag x. an Belbfrücten xt. verurfachte 
Schaden. 

Wetterfchnelle, wH. 0. Mh. die Schnelle 
bes MWetterftrahles oder Blitzes; Goethe „dae 
alles mit der Wetterfchnelle vorübereilt“. 

wetterfhwül, Bw. u. Nbw., ſchwül wie 
bei einem Wetter; bidl. in Beziehung auf 


Wetterthür 


bie gebrüdte Gemüthsftimmung, KBeck „Sor- 
genvolle, wetterfchwäle Mäbchenflirne, geh zur 
Ruh!‘ 


etterfegen, mS.; unv. Mh., im Aber: 
glauben ein Seaen ober Gebet, durch deren 
Herfagen man fih vor dem Ginfdhlagen des 
Blitzes zu fhügen meint. 

Wetterfeite, wH.; Mb. — n, die Seite 
eines Gebäudes, welde dem Wetter, d. 5. 
dem Megen ausgefept if. Dieſe Seite if die 
Nbenpfeite, indem von Abend her der anhal« 
tende Negen zu fommen pflegt; bildl. IPaul 
„alle diefe [Zuftände, Empfindungen] durch» 
ging er früher in der Sommerfeite der Phan— 
tafie als in der MWetterfeite der Wirklichkeit. 

Wetterftange, wH. ; Mh. —n, der Blitz⸗ 
ableiter; Schiller ‚Und wie des Bliges Fun- 
fen fiher, Schnell Geleitet von der Wetter: 
ftanae, läuft.“ | 

Wetterftein, mö.; Mh. —e, der Don: 
nerfeil, wofür man aud den Fingerflein oder 
Pfeilſtein (Belemnites), oder den veriteiner: 
ten Seeigel bält. 

Wetterſtrahl mö.; Mh. —en, ber 
Strahl des Bliges; Wieland „und mid 
triffts wie ein Wetterſtrahl“; Bürger „Sein 
Schwertbieb iſt ein Wetterſtrahl“; Tiedge 
„Es ift der Wetterftrahl, der leuchtet und 
verheert‘‘; IPaul „und zu eingefhränft auf 
ihr Fleines dunfles Dorf, um nit zurüdzu: 
fahren. vor dem Wetterſtrahl, der ein erfchüt:- 
tertes Ih aus der Erbe über die Wolfen 
reißet“; LSchefer „Und in der Naht ver: 
brennt das Haus mit ihm, Don einem müs 
den MWetterftrahl entzündet; Tiedge „Ihr 
Brennen, ftrömt aus allen Thoren! Stürzt 
auf die Feinde, wie ein Wetterſtrahl!“ » 

wetterftrablen, 3i3., ungewöhnlich f. 
bligen; im Basler Wörterbuch 1675; bildl. 
vSonnenberg „So des Domnerers. Zorn, er 
wetterfirahlte vom Auge nieder auf’s Heer. 
— Auch fh. o. Mb. 

Wetterftrede, wH.; Mb. —u, Bab,, 
eine Strede, um dadurch Wetter oder frifche 
ar von einem Schacht zum andern zu 
eiten. 

Wetterftreih, mH.; Mh. —en, bezeich— 
net bildl. den Unfall, den ein Ort ıc. burch 
ein Metter (Blitz) erlitten hat; bilbl. ein 
Schlahtfampf, bei AMeifner „Und Melnik 
ift verheert von Wetterſtreichen.“ 

Wetterſtrich, mH.; Mh. —e, der Strich 
oder die Richtung, wie im einer Gegend die 
Weiter oder Gewitter zu ziehen pflegen. 

MWetterftrid, mH.; Mh. —e, ein Feud: 
tigfeitsmeffer der Xuft, der aus einem Strid ıc, 
beitebt. 

Wetterfturm, mH.; Mb. — fHürme, ein 
mit Sturm begleitetes Wetter (Gewitter) ; 
bildl. AMeißner „O Bruſt, voll Tiefen der 
Vernichtung, Voll Höhen, reih an Sang und 
Glanz, Durchtobt vom Wetterflurm der Dich: 
tung‘; bildl. von den Bebrängniffen in den 
Lebensverhältniffen; „Laß die Wetterftürme 
braufen, Als wollten alle Welten krachen, 
Den Frieden in dir wahre nur!‘ 

Wettertbür, wH.; Mh. —en, Bob, 


wetterträdtig 


eine Thür in einem Schadht zur Beförderung 
der friihen Wetter (Luft). 

wettertradtig, Bw. u. Nbw., von Wet: 
tern (Bligen) aleihfam trädtig; Kofegarten 
„der wetterträchtigen Wetterwolh” 

MWettertrommel, wH.; Mh. — n, das 
Metterrad. 

wetterumfrönet, Bw. u. Nbw., mit Wet: 
tern (Bligen), wie mit Kronen umgeben ; 
vSonnenberg „der furchibare Höllenerfchülte: 
rer Wetterumkrönt.“ 

wetterumlagert, Bw. u. Nbw., von Wet: 
tern (Gewittern) umlanert; vSonuenberg „die 
wetterumlagerten Alpen.‘ 

MWetterung, wH. Mh. —en, Mord, 
ein Graben, in weldhem eine Quelle durch 
Gärten x. geleitet wird. 

MWettervogel, mH.; Mh. —vögel, ein 
Bogel, der Wetterveränderungen anzeigt, bes 
fonders der große Brachvogel ıc. 

Wetterwechſel, mS.; unv. Mb., 1) der 
Wechſel des Wetters oder der Witterung. 
2) Bab., der Wechſel des Wetters oder ber 
Luft in den Gruben eines Bergwerfes. 

wetterwendifh, Bw. u. Nbw., bildl. von 
Perfonen in Beziehung auf Gemüthsilim: 
mung oder Gefinnung: veränderlich wie das 
Metter ; auch wird das Glück weiterwendifch 
genannt, 

Wetterwolke, wHe; Mh. —n, die Ge: 
witterwolfe; Goethe „Und mit fchwanfenden 
Lichtern durch's Laub überblidte der Mond 
fie, Eh' er von Wetterwolfen umbüllt, im 


Dunkeln das Baar ließ; IPaul „das 
Schickſal gab allen menjhlihden Weſen 
auf dem Wege zum Grabe eine Wolfe 


zur Hülle.... Geht er mit ihr dur einen 
Schatten, fo bält er fie für eine Wetterwolfe 
oder für eine Winternacht mitten im weiten 
Sonnenschein ber Natur‘; bildl. vom ſchwe— 
ren Geſchick, Jacobi „Ih war nicht immer 
der Beherzte, Dem fih umfonft die Wetters 
wolfe ſchwärzte“; ebenfo bei IPaul „Vult 
fah den Bruder unter der innern tiefhängen- 
den Metterwolfe gebogen gehen, aber er ſprach 
fein Wort zum Troſt“. 

efterwurm, mHe; Mb. — würmer, 
die Kelleraffel, die fih bei bevorfichenden Re: 
genwetter verborgen hält. 

Wetterzeiger, mH.; unv. Mih., ein Ins 
ſtrument, das die bevorflehende Witterung 
anzeigt. 

etterzotte, wH.; Mh. —n, eine Art 
Staubmoos, das Holzjwerf, welches der Wit: 
terung ausgejegt ilt, bejonders an der Wet: 
terfeite überzieht. 

MWetterzug, mH. o. Mh., Bab., der Lufts 
zug in den Bergwerfsgruben, 

wettfliegen, unr. [fliegen] Zt. m, fein, 
um die Wette fliegen (Baggeſen). — Auch 
ſH. o. Mh. 

wettfrefien, unr. [(f efjen] Zſt8. m. has 
ben, um die Wette freſſen. 

Wettfreffer, m$.; unv.. Mh., einer ber 
mit einem um bie Wette frißt. 

Wettgeld, fH.; Mh. —er, das bei einer 
Wette eingeſetzte Geld; IPaul „der Larven⸗ 
here war fertig, zeigte endlich dem Publifum 
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die leere Schüffel und die vollen Baden des 
Direfteurs, und ſtrich das Wettgeld mit der 
Rechten in die Linke“. 

MWettgericht, ſh.; Mb. —e, ein Gericht, 
das Streitigfeiten bei Wetten entſcheidet; Bürs 
ger „Die vor Eifer würden lodern, Dich vor'e 
MWeltgericht zu fodern.“ 

Wettgefang, mH.; Mh. —fänge, ein 
Geſang um die Wette, um den Borzug bes 
Geſanges zu erlangen; Goethe „Die Soune 
tönt, nah alter Weife In Bruderfphären 
MWettgefang‘. 

Wettlampf, md.; Mh. — kämpfe, der 
Kampf, dem Gegner ih duch Vorzüge in 
irgend etwas überlegen zu zeigen; IHVoß 
„Im fühen Anbau träum' ich, der Zeit ent⸗ 
floh’n, MWetterfampf mit alterthümlihem Hoch: 
geſang“; Tiedge „Doch will du fehn, wie fi 
die Schweiger überbieten: So folge mir mit 
deinem Blick zum Wettfampf unfrer Sybari- 
ten !’’; Böttiger „Unſere über alles fruchtbare 
und bildfame Sprache gewinnt in diefem unab: 
läffigen Wettfampfe mit allen ihren erzoges 
nen Schweitern täglih an Stärke, Reichthum 
und Schönheit.‘ 

wettkämpfen, 3#3., mit einem kämpfen, 
um fh ihm überlegen zu zeigen; Gries 
„Wird das ihm nit zum Ruhme fonder 
Gleichen, daß er einit wettgefämpfet mit Ger: 
nand‘‘, — Auch fh. o. Mh. 

MWettfämpfer, m$.; unv. Dib., einer der 
mit jemandem mwettfämpit; Böttiger „Möge 
unter den ebenbürtigen Mitbewerbern und 
MWettfämpfern der trefflihe, noch ungenannte 
Verfaſſer .... ja nicht zurückbleiben.“ 

Wettlauf, mH.; Mh. —läufe, der Lauf 
oder das Laufen um die Wette; Schiller 
Dih reizt nicht mehr der Jugend muntre 
Luft, Der Roſſe Wettlauf und bes Falfen 
Sieg.’ 

wettlaufen, unr. [laufen] 3f3. m. fein, 
un die Wette laufen. — Auch id. o. Mb. 

Wettlaufer, mH., —s; unv. Mh., einer 
der mit jemandem um die Wette läuft. 

Wettlaufpreis, mH.; Mh. —e, ber 
Preis, der bei einen Wettlauf für den Sieger 
ausgefegt it; Zachariä „ein gepugtes Lamm, 
zum Wettlanfpreis beſtimmt.“ 

MWettling, m$., — es; Mb. —e, bie 
Elritze. 

wettreiten, unr. [reiten] Zf3.m. fein, 
um die Mette reiten. — Auch ſH. o. Mh, 

wettrennen, unr [rennen]. 33. m. 
fein, um die Wette rennen mit jemandem, 
um fih ihm im Rennen überlegen zu zeigen. 
— Auch ſH. o. Mh.; ein Wettrennen hal: 
ten; Herder „Sie liebten das Wettrennen auf 
Wagen, Theaterfpiele, die Mufif, ja auch 
die Dichtkunſt“; ebd. „Barum follte er, wenn 
er in Pindar einen Wagehrenner, einen Läu— 
fer und Kämpfer fo edel befungen gehört hat, 
nit nah dem jchönern Kranz des edelften 
Welt- und Wagenrennens, der Kunft des Le 
bens ſtreben?“ 

Wettrenner, m$., — 8; und. Mh., einer 


der wettrennt (Perfon oder Pferb); Goethe 
„Das Goftume der Wettrenner im Circus.“ 
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Wettritt, mSH., —es; Mh. —e, ein 
Mitt um die Wette 

wettfaufen, unr. ſaufen] Zſt8., um die 
Mette faufen mit jemandem, um es ihm zuvor 
zu tbun. — Auch ſH. o. Mh, 

Wettfhag, mH.; Mh. — ſchätze, Nord. 
1) ein Unterpfand. 2) im bremifchen Ritter: 
recht das in einer Erbſchaft vorhandene baare 


Geld. 

wettfingen, une. [fingen] 3f3., m. 
haben, um die Wette, d. h. um den Bors 
zua im Gefange fingen. — Auch ſH. o. Mh. 

MWettipiel, iH., — ee; Mh. —e, ein 
Spiel um die Wette, um fi vor audern im 
Vorzug in etwas zu zeigen; Gerftenbergf „Du 
aber fliegt im MWettfpiel deiner Pfeile Den 
Gemſen nach“. 

wettſpielen, Zſt8., um die Wette ſpielen 
mit jemandem, um ſich ihm überlegen zu 
zeigen. — Auch ſH. o. Mh. 

Wettſpieler, m$.; unv. Mh., einer der 
mit einem andern um die Wette, d. h. um 
es ihm zuvor zu thun, fpielt. 

Wettitreit, mH.; Mh. —e, ein Streit 
mit jemandem um die Wette, um es ihm in 
etwas zuvor zu thun, ober fih ihm überles 
gen zu zeigen; Schiller ‚Und jenfeits alles 
Mettitreits, wie ein Gott, Im der Grinnerung 
der Menihen wandelt’; ebd. „Den edeln 
Weitſtreit laßt mich freundlich ſchlichten“. 
Mieland „Sie wollen zu feinem MWettfireit 
von poetifher Befcheidenheit Anlaß geben“; 
vPlaten ‚Wenn er im MWettitreit foll der 
Vorwelt KRunfibegabt nachringen, ein ernit- 
licher Kampf!‘ 

wettftreiten, unr. [freiten) ZA. m. 
baben, um die Weite fireiten, fich beeifern, 
einem andern etwas überlegen zu zeigen. — 
Auch ſH. o. Mb. 

wegen, lahd. wezzan, f[härfen; altſchwäb. 
swassen, agf. hwettan, jchwed. hväsza ; ahd., 
bei Otfried wassida, die Schärfe, Schneide; 
verwandt mit dem latein. acies], 1) TbB., 
ein Merfjeug durch Hins und Heriireichen 
fhärfen, aber im Sinn verſchieden von abs 
ziehen und ſchleifen; das Meſſer wegen; 
Schiller „Der Bflugitier felbit, der fanfte 
Hausgenoß Des Menichen, der die ungeheure 
Kraft Des Halfes duldfam unter's Joch ger 
bogen, Springt auf, gereizt, wept fein ges 
waltig Horn, Und fchleudert feinen Feind 
den Molfen zu‘. Daber ausweßen eine 
Scharte, d. b. durch Wegen wegſchärfen; — 
bitdt. f. fhärfen, veralt., Dvig „Du haft 
von Wiegen an, der Bücher Luft geliebet, 
Die unfre Sinnen weht; — im ungewöhn— 
lichen Sebrauh bei Wieland „den Schnabel 
wegen‘ in „Und wer das Keld für ung be: 
ſtelit, Worin wir die Schnäbel an jungen 
Erbfen wegen?’ "Gewöhnlich bedeutet: den 
Schnabel wegen, ihn an etivas hin und her: 
fireichen, wıe die Vögel thun; — im Sinn 
von reizen, Wieland „Mit allem, was den 
Baum zum Trinfen west“. — 2) 3i3., 
Indjchftl. in der Volfsipr. bildl. eilig laufen, 
indem nämlich die Füße dabei hin und her 
bewegt werden; — ferner: auf etwas hin 
freien im Gehen 3. B. die langen Kleider, 


wichſen 


die Schwerter ꝛc.; Zachariä „Drauf wetzt die 
ganze Schaar, die Gluth fährt aus den 
Steinen, Daß ſie im Strahl und Glanz, wie 
Meteore, ſcheinen“. — Auch ſH. o. Mh. 
Wetzer, mH., —s; unv. Mh., einer ber 


weßet. 

Wetzkiſte; Wetzkitze, ein rundes, langes 
Holzgeräß, in dem man ben Mepflein zu 
wesen beim Mähen bereit hat. 

Wetzſchiefer, mH. o. Mh., eine fehr 
dichte und gleichartige Art Schiefer den man 
zum Wetzen braudt. 

Wespftein, mS., —es, Mb. —e, ein 
Stein (feiner Sandflein xc.), der zum Wepen 
von Schneidewerfzeugen geeignet iR. Derfelbe 
ift in der Form verfhieden von Schleif— 
fein, indem biefer beim Gebrauch gebreht 
wird. Mesgitein wird aber auch als Bild von 
dem beim Baden ungerathenen, fhliff gewor: 
denen Brot aebraudht, wenn es einen Ben 
teigihten Streifen, Waſſerſtriemen, hat. 
Ebenfo ſagt man auch: Klöße liegen wie 
Mepftein im Magen, wenn fie ein beläfligens 
des Gefühl verurſachen. 

wegjteinigt, Bw. u. Nbw., von unges 
tathenem Brot mit einem breiten Waſſer— 
ſtriemen; dem Wepftein ähnlich. 

SREORIREOONE: ſH. vo. Mh., die Haus 

e 


edel. 

Weymuthsſfichte; Weymuthspinie; 
Weymuthstanne, wH.e; Dihb. —n, eine 
Bınie (Strobus, die unächte Pseudostrobus), 
in Nord-Amerika heimiſch, und nah dem 
Engaländer Weymouth benannt, ber zuerft 
1705 davon einen Fleinen Wald anlegte; 
Matthiffon „Wenn in des Mondes Dimmer: 
lichte Sich Deiner Liebe Traum verfhönt, 
Durh Cytiſus und Weihmuthefihte Melo— 
difches Geſauſel tönt.“ 

Wezel, mH., — 8; un Mh., Indſchftl. 
eine kleine ſteinerne Rugel; Bolfsfpr. bildl. 
ein Fleiner dicker Menſch. 

wibbeln, 3it3., wie wiebeln. 

MWihdorn, mH., — es, Mb. 
Weinrofe (Rosa eglanteria). 

Wihel, wH.; Mb., —n, die gemeine 
weiße Meide (Salix alba). 

ichs, mH. — esz 0, Mb., in ber 
Studentenſprache: der Putz; im Wie fein, 
erſcheinen ac. 

Wichſe, wH.; Mb. —n, 1) eine Schmiere 
aus Wachs, oder Syrup, Kienruß, Bein 
ſchwarz sc. zum Putzen der Stieiel und 
Schuhe, oder Rieemzeug überhaupt, um da— 
rauf einen Glanz hervorzubringen. Auch gibt 
es Bartwihfe, um den Bart fhwar; und 
Reif zu maden. 2) bildl. Volkoſpr. tüchtige 
Prügel; Wichſe friegen. 

wichfen, Th3., 1) etwas (einen Faden) 
mit Wachs beitreihen, um ihm glatt und 
beim nähen haltbarer zu machen. 2) Stiefeln 
oder Schuhe, oder auch Riemzeug wichſen, 
db. h. muittelt Wichfe alänzgend mahen; — 
den Bart wichfen, d. b. durch Wichſe ftraff 
machen; Zahariä „Schon fland der Grena— 
bier und wichſte feinen Bart”. 3) bilt!. einen 
wichſen, d. h. tüchtig burchprügeln; IPaul 
„es war ihm fo viel, als wire, [wichfe] man 


— e, bie 


Bit 


ihn mit einem Pferdehaare“. Auch in der 
Simba. durchwich ſen. — Auch fh. o. Mh. 

Wicht, lahd. eoweht oder wiht, etwas, 
dagegen enwihbt oder newiht, niwiht, niht 
nichts; agſ. wiht, engl. wight, Wicht, Kerl, 
Ding, Wefen], mH. —es; Mh. —e, oder 
— er, ein Geſchöpf, ein Menih, hat aber 
den Begriff des Unbebeutenden, Schlechten, 
wie es auch ehemals für das heutige Böfe- 
wicht gebrauhbt wurde. So braucht au 
Difried arme wihti für „arme Rente’; ebv. 
krumbn wihti „Krüppel“. Den Begriff des 
Unnügen hat es in „die Miegel hat er zer— 
broden und entwicht gemacht‘ im Buche Brlial 
1472, und aud bei Hans Sachs „Und we: 
ren bein föRlih geriht Zu Freud und wol: 
luft gar entwicht“z in Thenerdanf „Du bift 
ein untrewer wicht“; ebd. „Was poßheit 
in dem wicht waren verborgen‘. Bei ben 
altihwäbifchen Dichtern bedeutet wihteklich 
nichtewürdig. Auch im der neueren Sprade 
bat es ben Beariff von armfelig und 
nichtewürdig, und daran anfchliehend von 
unbedeutend, klein; KXAShmiv „Mich 
treuberzigen Wicht“; Schiller „Ja, der 
Menſch if ein ärmlicher Wit‘; Mieland 
„O flieht, ihr aemen Wichte“; Körner 
„Stirbit ale ein ehrlos erbärmlicher Wicht“; 
Goethe „Wichte, Schelme ſolchen Schlags, 
Die wirken immer fort‘; ebenfalls im verädht: 
liden Sinn ebd. „Sind nun die Elemente 
nicht Aus dem Gompler zu trennen, Mas 
ift denn an den ganzen Wiht Original zu 
nennen?“; — den Sinn des Bedauerus hat, 
bei Hey „Fiſchlein, Fıfhlein, du armer Widht, 
Schnappe nur ja nach der Angel nicht!"'; 
— vEichendorff „Viel Eſſen madt viel Brei: 
ter Und bilft zum Himmel nit; Es kracht 
die Himmelsleiter, Kommt fo ein ſchwerer 
Wir; — in Beziehung auf die Kleinbeit, 
Wieland ‚Mer bit du, Feiner Wicht?“; 
Goethe „Doch fiehe! da fleht ein winziger 
Wicht, Gin Zwerglein fo zierlih mit Ampe— 
lenliht” ; die Kinder bedeutet es, Seume 
„Leiſe ſchlummern nur die Alten, Und die 
jungen Wichter halten Ihre qute Zeit‘. 

iht, wH. o. Mh., Osnabrüd,, vie 
Wivve, Kippe; es ſteht auf der Wicht. 

Wichtel, fH., — 8; unv. Mh. 4) Inpfchftl. 
ein Kobold, ter Alp. 2) Defterr. eine Art 
fleine @ulen. 

Wichtelpfeife, wH.; Mh. —n, Jarſpr. 
eine Pfeife, die Lockſtimme von Bögeln nach— 
umachen. 

Wichtelzopf, mH.; Mh. — zöpfe, f. 
Weichſelzopf. 

wichtig, Bw. u. Nbw., Steig. — er, 
— ſte, [v. wiegen], 1) Gewicht habend, 
befunders das was erfordert wird; wichtige 
Dufaten; dafür auch vohlwichtig. 2) bildl. 
son Perfonen: große Bebentung, und bee: 
halb auch großen Ginfluß babend; Wieland 
„uber das werben Sie doch zugeben, daß 
er ſchöner ift als diefer Don—Nleris, ber in 
Balencia eine fo wichtige Perfon vorftellt, 
Daß ꝛc.“ Seume „Meine fußwandelnde Per: 
fon war: wohl nicht fo wicht, daß man des— 
wegen eine Aenderung ber Klofterregel follte 
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gemacht haben“; Schiller „Noch mangelt, 
unfer Bündniß zu vollenden, Die dritte, wich: 
tige Perſon“; — Auch in Beziehung auf 
Greigniffe, Gegenftände der Beurtheilung, 
Gründe, Bemweife, Dofumente ıc, wird es in 
biefem Sinn aebraudht; IJPaul „Die Abſon— 
derung der zwei Geſchlechter war anten Ge— 
feßgebern von jeher fo wichtig wie dem Mor 
fes die Abfonderung ber Inden von andern 
Bölfern’‘; Schiller „Eine wicht’ge Entdeck— 
una, die ich heut gemacht, worüber Ich einem 
Nuffhluß haben möchte; ebd. „Nicht die 
Sachſen zu bezwingen, fih mit ihnen zu vers 
einigen, war fein Plan. Ginzig mit diefem 
wichtigen Werke befchäftigt, ließ er vor der 
Hand feine Maffen ruhen, um deſto fidherer 
auf dem Mege der Unterhandlung zu fiegen‘‘; 
ebd. „Die Staaten von Holland und See 
land zwangen fie, einen großen Rreiheitsbrief 
zu unterzeichnen, der ihnen bie widhtigften 
Souverainitätsrechte verficherte” ; ebd. „Aber 
wichtiger waren die geheimen Beweggründe, 
die ihn von dem Prinzen entfernten‘; ebd. 
„ein folder wird beim Eintritt in feine afas 
demifhe Laufbahn feine wichtigere Ange: 
legenheit haben, als die Miffenihaften, die 
er Prodfindien nennt‘; ebd. Ich habe noch 
ein wichtiges Befenntniß abzulegen‘; ebd. 
Der König hat wichtige Verhinderung. Kein 
Menfh wird vorgelaffen‘‘; Lichtenberg „ge— 
wählt, um ... auf den Landtag ... zu gehen, 
wo tamals die wichtigſten Geſchäfte abge 
nethan werden ſollten“; Goethe „Denn kennt 
jemand den Herrn, fo fann er ihn leichter 
genug thun, Menn er die Dinge bedenft, die 
jenem bie wichtigften fcheinen‘‘; ebd. „Die 
A ie Symbole! Thörig, wer fie wich: 
tig bält’. 

Wichtige, (—8B). f9., —n; o. Mh., 
etwas was wichtig it; Schiller „Es ift feiner 
unter Ihnen allen, den die Geſchichte nicht et— 
was Michtiges zu fagen hätte‘; IPaul 
„Man bat feine Seit; faum erübrigt man fo 
viel mm noch etwas Wichtigeres zu machen, 
nämlich x.’ 

Wichtigkeit, wH. o. Mh., die Eigenschaft 
einer PBerfon oder Sache, inſofern fie wichtig 
it. So bezeichnet fie die Gigenfchaft einer 
Münze, die das volle gehörige Gewicht hat; die 
MWichtigfeit des Dufatens ; bild. Eeffing „Ihr 
habt mir allerdings etwas vertraut Bon Wich— 
tigfeit, was Kolgen baben faun‘‘; von übers 
aus großer Wichtigkeit; Schiller „die Wich— 
tigteit des Außvoifs in Schlachten lernte 
Guropa erſt von ihm [Ouflav Adolph]“;3 
Seume „Dies... . fagte er mit einer apo= 
diftifhen Wichtigkeit.‘ 

Wickbohne, wH.; Mh. —n, ludſchftl. die 
Feigbohne. 

Wicke, [ariech. A42105, lat. vieia, ſchwed. 
viker),;, w9.; Mh. —n, 1) eine vielartige 
Gattung Schotengewäds mit rundlichen 
fhwarzen oder bunten Fruchtkörnern, die zum 
Viehfutter dienen. 2) Heilf. rund zufammens 
gedrehte Eharpie, die in eine Wunde gelegt 
wird, um diefelbe offen zu halten. 
el, mH. — 6; und. Mb,, 1) der 
rundlihe Gegenftand, ber diefe Form durch 
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mebrmaliges Winden von etwas über einan- 
der erhalten Hat. So nennt man Inbfditl. 
einen Roden, einen Bad Wolle, die in das 
Dedblatt eingewidelten Tabadblätter zu einer 
Bigarre, woraus nachher die Gigarre zuſam— 
mengerollt wird ; ebenfo bei den Tabackſpin— 
neen Die zufammengerollten Tabadbiätter, 
die dann zu langen Wollen geiponnen wer: 
den; — bildl, Ausdrudf einen bei dem Wickel 
nehmen, d. b. bei dem Haarzopf, den man 
ehemals trug, der gewickelt wurde, d. h. über: 
haupt erfafien, um ihn zu prügeln oder hinaus— 
umwerfen. 2) Das was zum Wideln ge 
raucht wird, z. DB. bei den neugebornen 
Kindern der breite und lange Streifen Zeug, 
womit fie umwunden werden, ber auch ge: 
wöhnlich Wickelſchnur genannt wird; im 
biefer Beziehung alles was zum @inwideln 
gehört, bei Goethe „Drüdet Ihr ihn [, dem 
Säugling,)] an die Bruſt in diefen farbigen 
Wideln, DO, fo gebenfet des Jünglinge, bes 
guten, der fie uns reichte‘; dann das, worauf 
man Garn oder Zwirn oder auch die langen 
Haupthaare zu den Locken widelt. 

Wickelband, fH.;5 Mh. —bänder, ber 
bantartıge breite Streifen Zeug, womit 
etwas (die neugebornen Kinder ac.) gewidelt 
werden. 

Widelbär, mH.; Mh. —en, ein marber: 
ähnliches kleines Raubthier in Südamerifa, 
mit langem Schwanz, den es widelt (Cer- 


coleptes). 
idelblatt, iH.; Mb. — blätter, eins 
der großen Tabadblätter, in welche diefleinen 
zu einer Gigarre und Tabadrolle eingewidelt 
werden, 
Widelblume, wH.; Mh. —n, eine 
Pflanze mit einfach gefpaltener Kelchblume ıc, 


(Selago). 

Widelei, wH. o. Mh., 1) das ungeſchickte 
Wickeln. 2) bildl. das Verwirren oder in die 
Länge ziehen einer Angelegenheit. 

MWidelflehte, wH.; Mh. — n, eine Art 
Flechte mit durch einander laufenden Aeſten 
(Lichen plicatus). 

Wickelfrau, wH.; Mh. —en, eine Frau, 
die als Gehülfin einer Hebamme die neuges 
bornen Kinder in ihrer Pflege widelt. 

Widelkind, fH.;5 Mh. —er, ein neuger 
bornes Kınd, jo lange es gewidelt wird. 

Wickelmoos, ſH.; Mh. —e, die Widel: 


flechte. 

wickeln, 1) Ih3., etwas um einen Gegen: 
Hand winden, 3. B. Garn auf ein zufammen- 
gelegtes Papier ıc.; die Haare mwideln, d. h. 
die langen Kopfhaare auf dünne Leder rollen; 
bildl. Ausdrud er it fo gutmüthig, daß man 
ihn um den Heinen Kinger wideln fann. 
2) etwas in ein Tuch oder in Papier wideln, 
um es zu verwahren; ein Kind wideln, db. 
bh. ein neugeborenes, mit dem Widelbanbe 
ummwinden; — fi in etwas (in einen Manz 
tel, eine Dede); bildl. fih aus einer geführ- 
lichen Sade wideln, d. 5. fih daraus bes 
freien, ohne Schaden zu nehmen; fih aus 
den Schlingen wideln, d. h. bildl. aus einer 
geftellten Kalle der Nachſtellungen befreien. 
— Auch ih. o. M 


* 


Wickenſtein 


Wickelnatter, wH.; Mh. — n, eine Art 
Nattern auf der Inſel Ternate (Coluber 
plicatilis). 

Widlelraupe, wH.; Mb. —n, eine Bat: 
tung Raupen, die fib durch ihr Geſpinnſt 
in ein grünes Blatt wideln, Widler (Tor- 
tricidae). 

Widelihlange, wh.; Mb. — n, eine 
Battung Schlangen, zu denen die Rollfchlan- 
gen ıc. gebören. 

MWidelfhnede, wH.; Mb. —n, eine 
Gattung Schneden mit walzigem Gehäufe 
(Volvaria). 

Widelfhnur, wH.; Mb. — fhnüre, 
nit entfvrechend f. Widelband. 

Widelihwanz, mH.; Mh. — fh mwänze, 
1) ber lange Schwanz eities Thieres, den e# 
um einen Gegenſtand wicelt, um fich feitzu: 

alten, wie der MWidelbär und gewiffe Arten 
fen, 4. B. die Meerfage. 2) ein Thier mit 
einem folden Schwan;. 

MWidelftrumpf, mH; Mh. — ſtrümpfe, 
ehemals ein fehr langer Strumpf, den man 
oben umſchlug und widelte. 

Wideltuh, ſo.; Mb. — tüher, em 
Tuch, in das man etwas widelt; IHBoß 
„Etwa ein Wideltuh, worin du die Wäſche 
gebradht haft‘. 

Widelzähner, mH. — 8; un. Mb, 
die — urweltlicher Cidechſen, die man 
auch Labyrinthodonten nennt. 

Wickelzeug, ſHa o. Mb, das Zeug oder 
alles das was man zum MWideln eines nen: 
gebornen Kindes braucht; der Wide. 

Widenblatt, fH.; Mh. — blätter, das 
Blatt der Wide. 


Widenblüthbe, wHe; Mh. — n, bie 
Blüthe oder Blüthezeit der Wide. 
Widenbrot, (9.5 Mh. —e, Brot, zu 


dem unter das Mehl Widenmehl gemengt if. 
Widenernte, wH.; Mh. —n, die Ernte 
der MWiden. 
Widenfalter, mH.; unv. Mh., eine Art 
Nachtfalter auf Widen (Phalaena viciella). 
Widenfeld, iH.; Mh. —er, ein mit 
Wicken bebautes Feld, 
Wickenklee, mH. vo. Mh., die Gspar: 


fette. 
Wickenkorn, jH.; Mh. —förner, der 
Same der Wide, 

MWidenlaus, wH.; Mh. —länfe, eine 
Art Blattläufe auf der Vogelwicke. 

Wilenmebl, IH. o. Mh., Mehl aus 
Wicken. 

Wickenſame, mH. o. Mh., die Körner 
der Wicke, welche deren Same ſind. 

Wickenſchote, wHe; Mh. — n, bie 
Schote der Wide, worin fich ihre Samen: 
förner befinden. 

MWidenfhrot, mH. o. Mh., Schrot von 
jermablenen Wicken. 

Widenftecher, mH.; unv. Mb., eine Art 
Käfer, der feine Gier in die jungen Wicken— 
fhoten legt, deren Körner die Karven aus: 
— Fr * Käfer den Wickenkoͤr⸗ 
nern gefährli (Apion cracese), 

Eolzenkein, md; Mh. — e, eine A 


Wider 


MRogen: oder Tropffleine, beffen Körner den 
Wickenkörnern ähnlich find. 

ider, m$., — 8; unv. Mb. ; Wikerske, 
Wikerſche, wH .; Mh. —n, lndſchftl. Nord. 
eine Perſon, bie wahr ſagt. 

idfutter, fH. o. Mb., Futter, das meift 
aus Wien beitebt. 

Wilgemenge, fd. 0. Mh., Gemenge 
um PViehfutter, das meift aus Widen ber 
eht. 

Widler, mH., —s; un. Mh., 1) die 
Wickelraupe. 2) eine Perfon, die etwas widelt, 
4. B. die Gigarren bei deren SHerftellung. 
3) bildl. im verächtlichen Sinn: eine Per: 
fon, bie Angelegenheiten, bei denen fie bes 

theiligt ift, zu verwideln ſucht, um bie Loͤ— 
fung zum eigenen Vortheil zu erfhweren. 

Midittn ſH. vo. Mb., das Stroh oder 
bie dürren Stengel der ansgebrofchenen 
Wilden. 

Widder, [ahd. wedan, weidan, leiten, 
führen ; bei Notfer vider, agf. wether, engl‘ 
weather; fchmweb. vädu], mH., — 8; unr. 
Mh., 1) der Schafbof, Stähr (verwandt 
mit Stier), der verfchnittene heißt Hammel, 
Shöps; FSchlegel ‚Wenig Brodes nur 

enoß er, Mebit dem Biertel eines Widders““. 

m Abd. wird der Widder der Leite der 
scaffo genannt. 2) bildl. ein Sternbild im 
Thierkreiſe. 

Widderchen, ſH., — 6; unv. Mb. (Vrklw. 
von Widder), eine vielartige Gattung Wal— 
zenraupen (Zygaena). Eine Art Schildraupen 
iR das Schlehen-Widderchen (Atychia 
pruni). 

Widderfell, (5.5 Mb. —e, das noch 
mit der Wolle verjehene Kell eines Widders; 
Goethe „Gleichniß vom Schäfer der ein Wids 
derfefl leicht binträgt.‘ 

Widderhaupt, fH.; Mh. —häupter, 
wie Widderfopf. 

widderbäuptig, Bw. u. Nbw,, ein Wid— 
derhaupt habend; IHBoß „Ammon, der zum 
ariechlihen Zeus umgedeutete widderhäuptige 

Dbergott der Libyer. 


Widderhorn, ſß.; Mh. — hörner, 
1) das Horn bes Widders. 2) ber Name 
einiger Gattungen Schneden (Schnirkel: 
fhneden.) 


Widderkäfer, mH.; unv. Mh., eine Gat- 
tuna Käfer (Clytus). 

MWidderkopf, mH.; Mh. — köpfe, 1) ber 
Kopf des Widders. 2) Bauf, eine Zierrath, 
welche die Geitalt des Kopfes eines Widders 
bat. 3) bildl. der Kopf eines Pferdes, defien 
Nafe bedeutend hervortretend auswärts ges 


gebogen if. 2 

Midderföwärmer, mH.; unv. Mh., eine 
Gattung Falter, Keulenfalter (Zygaenidae), 

Widder-Zweibornmufchel, wH.; 
—n, eine Gattung urweltliche verfteinerte 
Mufheln (Diceras). . 

wider, ahd. widhar, widar, und wird in 
der alten Sprade häufig mit dem Dativ 
gebraucht, nämlid widar mir bei Notfer; 
ort widar orte, Spitze wider Spige, im 
Hildebrandsliede; goth. vithar ; Nord. webs 
der), Vrhw., bezeichnet die Richtung einer 
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Bewegung gegen etwas überhaupt, mit bem 
Begriff, daß ein Widerftand oder eine Feind» 


feligfeit zu befämpfen it, oder mit einer That 
eine gewaltthätige Verlegung geſchieht oder 
beabfihtigt wird; wider den Strom ſchwim— 
men; mit dem Kopfe wider die Wand laufen; 
wider den Stachel lecken; Luther Matth. 12, 
30. Luc. 11, 23. „wer nit mit mir ift, ber 
it wider mi"; Marc, 9, 10. Luc 9, 50 
„wer nicht wider uns it, der ift für ung‘; 
1 Tim. 5, 19 „wider einen Nelteiten nimm 
feine Klage auf; 2 Sam. 12, 13 „zu frei 
ten wider die Syrer“; Gi. 21,2 „Und feine 
Hand verdorrete, bie er wider ihn ausgeredt 
hatte‘; d. 5. im Unreht und der Gewalt: 
tbätigfeit; Ramler „Da wider ihn mehr 
Feinde ſich aefellten, Als dir die Nachwelt 
glauben darf’; vHippel „if’s nicht wider 
alle Lebensart ?'’; Schiller „O daß ich dur 
die ganze Natur Das Horn des Aufruhré 
blajen fönnte, Luft, Erde und Meer wider 
das Hyänengezüht in’s Treffen zu führen‘; 
Schiller „Es gebt ihm wider die Natur, er 
fann’s nit; ebd. „Solcher Gewalttbat 
hätte der Tyrann Wider Die freie Edle fi 
verwogen?‘'; ebd. „Hier alfo die Stätte, Wo 
wider meinen Torus Jupiter Im Angeficht 
des keuſchen Tages frevelt!’; IPaul „Ich 
trug den ganzen Zag biuter meiner Bruft 
ein wider einander jchreiendes Babel von 
Liebe, von Negerniß über mich“. — Verſchie— 
den davon iſt gegen obgleih es jept auch 
häufig in dem Sinn von wider gebraudt 
wird; 3. B. das ift gegen feinen Willen ges 
fchehen ; gegen feine Ueberzeugung handeln ıc. 
Dagegen wurde wider im Einn von gegen 
gebraucht; Luther „Richte dein Angeficht wi— 
der Jerufalem’; Opitz „Und du, Bruder 
fing ih wider Buchnern an’; Geßner „Ich 
höre ein Plätfchern, wie wenn die Wellen 
wider den Nahen ſchlagen“. — Wıder 
wird auch in der Zimgg. gebraudt, Vers 
fhieden ih wieder in Bedeutung und Ges 
braud. 

Wider, unv. ſH. 0, Mh., das was wider 
eine Sache gefagt wird; das Für und das 
Mider prüfen. . 

widerahten, TIb3., ungewöhnlid: ein 
widriges Urtbeil ausfprechen ; Haltaus „und 
folen diſe ſcheidung nie hinderen, brechen, 
erenfen, noch widerächten mit worten noch 
mit werfen. — Auch ſH. o. Mb 

widerartig, Bw. u. Nbw., Steig. — er, 
— fie, wider die natürliche Art, wider das 
natürliche Weſen; Klopſtock „Auch dem ver: 
Aehenden Dentihen, wenn er Sinn und Ger 
fühl für feine Sprade hat, fommt das Wort 
widerartig vor‘. 

Widerartigkeit, wh. o. Mh, die Be: 
fhaffenheit deſſen was widerartig ift. 

widerbelfern, 3i3., im Banf als ber 
fhwächere Theil widerfprechen ftatt zu ſchwei— 
gen. — Auch ſH. o. Mh. 

widerbellen, 3N13., ein härterer Ausdrud 
ale wiederbelfern. In der alten Sprade 
widerbefltzig (von beffen), widerbellend. 
— Auch SH. o. Mb. 
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Widerbeller, mH., — 8; unv. Mh. — in, 
wH; Mh. — mnen, eine Berfon, die wider: 
bellet; Wieland „Die unbezähmbarfte ber 
Wiederbellerinnen‘'. 

widerbieten, unr. [bieten] Tb3., veralt., 
ben Gehorſam sc. auffündigen. 

Wider:Chrift, m. —en, Mh. —en, 
einer der wider Ehrifti Lehre, ihr entgegen: 
fiehendes, ihr Feindſeliges lehrt, um derſel— 
ben zu fehaben, unter ihren Anhängern ; 1 
Sch. 2, 22 ‚Wer ift ein Lügner, ohne der 
da leugnet, das Jeſus der Chriſt fei? Das if 
der Widerchriſt, der dem Bater und ben 
Sohn leugnet‘‘; ebd. 18 ‚Kinder, es ift bie 
legte Stunde, und wie ihr gehöret habt, daß 
der Miderhrift fommt, und nun find viele 
Miderhriften geworden; daher erfennen wir, 
daß bie letzte Stunde if.“ Gewöhnlich der 
Antichrift (ahd. der antichristo). 

Wider: Damon, md.; Mh. —en, ein 
feindiiher Dämon, d. bh. der nur zu ſchaden 
fuhrt; Goethe „Ein Wider- Dämon bift du, das 
empfind' ich wohl Und fürdte; Gutes wen- 
deft du zum Böfen um.‘ 

MWiderdrud, mH. o. Mh., 1) ein Drud, 
welcher einem geradezu wirkenden Widerſtand 
leiftet und dadurch entgegen wirft, und auch 
Gegendrudf genannt wird. 2) im Bud: 
brud der Druck der Müdfeite eines Bogens, 
während die Vorderſeite Shöndrud ges 
nannt wird, 

widerbrüden, Th3., einem Drud entges 
gen, einen Drud im Miderftande ausüben. 
— Auch ſH. v. Mh. 

Widerdruß, mH., — ſſes; o. M., Obrd. 
der Verdruß. 

widerfahren, unr. [fahren] 3#3. m. 
fein [abd. varen mit dem Genitiv einem 
naditellen, Gefahr bereiten; bei Motfer so 
fare iz, fo aefchehe es], mit dem Dativ der 
Perſon, welcher etwas widerfährt, d. h. bes 
gegnet, oder die von etwas Unangenchmen 
betroffen wird. So wird es von guten oder 
angenehmen und von böfen oder widerwärs 
tigen Greigniffen gebraudt, die eine Perſon 
treffen; Goethe „FKein Stündchen ſchleiche 
dir vergebens, Benutze was dir widerfahren‘‘; 
ebd. „ich babe viel gehofit und gewünſcht, 
das mwiderfährt mir über alles Hoffen und 
Wünſchen“; Tieck „mir nichts dir nichts, ale 
wenn ihr gar nichts widerfahren wäre‘; das 
it ihm oft widerfahren, fih getauft zu 
fehben; es widerfährt dem Menfchen in der 
Melt Gutes und Böfes ohne Wahl; Mas 
ift ihre widerfabren?; Wieland „große See— 
len find am geſchickteſten, einander Gerechtig⸗ 
keit widerfahren zu laſſen““. — Auch ſH. 


o. Mh. 

widerfechten, unr. Ffechten] B3i3., 
einem, bildl. wieder ihn fechten, ſtreiten; 

ans Sachs „Ich will allzeit haben recht, 

bſchon all Welt mir widerfecht.“ Emſer 
brauchte dies Wort auch als Th8., etwas 
widerfechten. 

Widerfechter, mH., —6; unv. Mh., einer 
der widerfechtet. 

Widergang, mHe; Mh. — gänge, ein 
Bang in entgegengeſetzter Richtung, indem 


wiberbalten 


er wider rückwärts, alfo ber urfprünglichen 
Richtung entgenen und wider biefe gebt; bei 
den Minnefängern „der Tieveld Widergang; 
in der Igrfpr. die Fährte rückwärts auf der 
Fährte berwärts; Rellſtab bilbl. von Ber 
fonen „Mach' mir nur feinen Widergana, id 
verliere die Fährte doch nicht, bean ich habe 
fcharie Witterung‘; auch in dem Minen ein 
wieder fehrender Gang, wo man nicht gerabe 
aus fort fann. 

MWidergelt, oder Wiedergelt, f$., — es; 
o. Mh., veralt. das was man jemandem für 
etwas Empiangenes als Zeichen des Dankes 
und Grfenntlichfeit gibt; Opitz ‚Kein Hoc, 
fein foftbar Zeihen JR vor der Eltern Treu 
ein würdig MWidergelt‘; Günther „Kann 
id vor beine Tren fein MWiedergelt entrich— 
ten‘, 

widergelten, unr. [gelten] ThZ., einem 
etwas, veralt. wie vergelten. — Aud 


fd. o. Mb. 

widergefeglih, Bw. u. Nbw., unge 
wöhnlih: was wieber das Geſetz if; ver 
ſchieden ungeſetzlich. 

Widergefetzlichkelt, wH. o. Mh., die Bes 
ſchaffenheit deſfen was und inſofern es wider 
9 Geſetz iſt; verſchieden Ungeſetzlich— 

eit. 

Widergewicht, [9.5 Mb. —e, veralt. f. 
Gegengewicht. 

Widergift, wH. vo. Mh., das was ber 
antere Theil der Mitgift entgegenfept. 

-widerhaarig, Bw. u. Nbw.; Steig. 
— er, — ſte, gegen einander ftehende Haare 
habend; bildl. widerfpenflig. 

Widerhaarigkeit, wH. o. Mh., die Ber 
ſchaffenheit deſſen wer und infofern er wiber: 
hagrig iſt. 

Widerhaken, mH.; une. Mh., 1) ein 
Hafen an einem Gegenftande, ber deffen Ber 
weoung entgegen ſteht. So hat die Angel an 
ihrer Spige den rückwärts gebogenen Wider: 
hafen ; ebenfo die Spitze eines Pfeiles einen 
doppelten MWiderhafen sıc., weshalb diefe Ger 
genftände mit wieder aus einer Wunde 
berausgezugen werden fönnen. 2) eine Plan: 
zenaattung, deren Blumenfeldh einen gekreuz⸗ 
ten Widerhafen hat (Ancistrum, Acaena); 
Stoachelnüßchen. 

widerhakig, Bw. u. Nbw., Widerhaken 
habend, mit Widerhaken verfehen. 

Widerhalt, mH., —es; 0. Mh., 1) der 
Zurand eines Dinges, in dem es gegen et 
was (Druck 2.) widerhält; Goethe „Ihr 
Herz hatte feinen Widerhalt“, d. 5. hielt 
nit aus. 2) das was widerhält, indem es 
dem Drud Widerſtand leiftet, oder gegen dens 
felben ausbalt; er fönnte mit feinem Ver— 
mögen bas Mngefangene nit ausführen, 
wenn er nicht bei feinem Schwiegervater einen 
Miederhalt hätten. 

widerhalten, unr. [halten] 313. m. 
baben (ih halte wieder, wiebergehalten, 
widerzubalten), 1) wider oder gegen etwas 
halten, um Widerftand gegen Drud, Schlag 
oder Stoß zu leiten; bei dem Einſchlagen 
eines Nagels in ein Bret muß man, auf der 
anderen Seite einen feſten Gegenſtanb wider: 


Widerid 


halten. 2) im Sinn von aushalten gegen 
Andrang ꝛc., Damern, bleiben. So hält 
die Hige in eifernen. Blechöfen nicht lange 
wiber, wenn bag Feuer nicht unterhalten wird ; 
eine Suppe hält nicht fo lange als eine derbe 
Speife. — Auch ſH. o. Mh. 

Widerih, mH., —s, 0. Mh., der gefledte 
Schierling. 

widerfänpfen, 3R3., wiberfämpft, 
zu wiberfämpfen), wider jemanten ober 
etwas fämpfen; Hans Sachs „einen widers 
fampfen”. — Auch fh. o. Mb. 

Widerlage, wH.; Mb. — n, 1) das was 
gegen etwas gelegt oder gemacht iſt, um 
Widerfland zu leiten, namentlich in der Bau: 
funkt ein Pfeiler ıc.; Goethe „als Stüße 
und Widerlage dienen‘. 2) das was einer 
* zur Sicherſtellung ihres eingebrachten 

ermögens von dem Mann dagegen geſtellt 
wird. 

Widerläger, mH., —s; unv. Mb., im 

Bergbau ein Arbeiter, der den Raum zu den 
Miderlonen in dem Geftein aushaut. 
: widerlaufen, unr. |laufen) 3#3., Jarſpr. 
von dem Hafen: auf der Fährte ein Stüd 
zurüdiaufen und dann jur Seite abfpringen. 
— Auch iS. o. Mh. 

widerlegen, Th3., [ih widerlege, habe 
widerlegt, zu widerlegen], eine Ans 
fiht, Behauptung, einen Verdacht ıc., die 
Unbaltbarfeit oter Unmwahrheit verfelben ers 
Bde: Schiffer „Er ficht es durch taufend 
beiftimmende Faeta beftätigt, und durch eben 
fo viele andere widerlegt“z ebd. „Nicht 
beffer könnt Ihr den Verdacht, Der jebt 
noch auf Euch laftet, widerlegen‘; ebd. „die 
eigenen Aeuferungen tes Sterbenden und bie 
Bortheile, welche Frankreich von feinem plötz— 
lihen Hintritt erntete, erweckten den Verdacht, 
daß er durch franzöſtſches Gift ſei hirgerafft 
worden, der aber durch die Art feiner Krank— 
heit Hinlänglih widerlegt mird’‘; etwas mit 
ſchlagenden Gründen widerlegen; — einen 
widerlegen, db. h. ihm nachweiſen, baß er 
Unrecht gehandelt oder geſprochen hatz Schil— 
fer „Stehet auf, Ich will den Iünglina, der 
fih ubereilte, Als Greis und nıdıt als König 
widerlegen‘. — Auch fh. o. Mh. 

widerleglih, Bw. u. Nbw., was wider: 
legt werben fann; aub in unwiderleg— 


lic. 

Widerlenlichkeit, wH. o. Mh., die Bes 
fhaffenheit deſſen was und infofern es wider: 
leglich if. 

Widerlegung, wH.; Mb. —en, bie 
That (Mede oder Schrift), wodurch eine Ber 
hauptung sc. witerlent wird; Mufäns „Sie 
glaubte, die befte Miderlegung dieſes krän— 
fenden Vorurtheils fei die aufrichtige Erzähs 
Inng ihres Abentheuers anf ber fchlefifchen 
Grenze.‘ 

widerlih, Bw. u. Nbw., was ven Sins: 
nen zmmwider if. Es hut eine allgemeinere 
Bedeutung als das färfere efelhaft;z 
Goethe „Und fo wird die heilige Fülle rein 
geborner faftiger Beeren Frech zertreten, 
fhäumend, ſprühend miſcht ſich's widerlich 
zerquetſcht“z Herder „Nichte iſt verächtlicher 


widerrathen 709 


und widerlicher als ac.’‘; eine widerliche 
Speife; ein wiberlicher Geruch, Anblid ıc. ; 
ein wiberlihes Geſchwätz; ein wiberlicher 


Menſch. 

Widerlichkeit, wH. o. Mh., die Beſchaffen⸗ 
heit deſſen was oder wer widerlich iſt. 

Widerminne, wH. o. Mh., veralt., bie 
Gegeuliebe; Minneſänger „minne ſunder 
widerminne, zwiſchen zwein, heiſſe ich nicht 
geminnet gar.“ 

Widermuth, mH. o. Mh., der Wibders 
wille (Oberlin). 
_ widern, 1) 3f3. m. haben, zuwider fein, 
MWiderwillen erweden, m. dem Dativ der Pers 
fon; Luther, Hiob 6, 7 „was meiner Seele 
widerte”; Klopſtock ‚Weiher Klang ik ein 
Bewinfel, das mir widert‘‘; — Kofegarten 
„Wißt, es widern eurem Sohne Diefe freches 
ren Naturen“'; Schiller „IH fann nicht 
fagen, wie der Ort mir widert“; — Wider: 
willen empfinden; mir widert vor dieſer 
Speiſe.“ — Adelung hält den Nccufativ der 
Perfon für richtiger; „es widert mich vor 
diefer Speife'’; „es wibert mich, zu leben’‘; 
Auch im Ahd. bedeutet widaron, Widerwillen, 
gegen etwas empfinden. 2) fich, zrdf3., ih 
widerfegen, fich weigern; Theuerdank „Woll—⸗ 
ten fi der Fahrt gewidert han“; Imdfchitl. 
(Schleſ., Oberl.) noch in diefem Sinn ges 
bräuchli; er widerte fih, mir das Geld zu 
zahlen. — Auch ſH. o. Mh. 

widernatürlih, Bw. u. Nbw.; Steig. 
— er, — fte, was wider die Natur iſt; Hers 
der „die Bölfer der reichiten Erdſtriche leben 
mäßig: fie haben feinen Begriff, daß ein 
widermatürlihes Meizen der Nerven und eine 
täglihe VBerfhlämmung der Säfte das Bers 
guügen jein fönne, dazu ein Menſch erfchaffen 
worden’; ein widernatürliches Verhältniß; 
entaf. natürlich. 

MWidernatürlichkeit, wH. o. Mh., die Bes 
ſchaffenheit deſſen was und infofern es widers 
natürlich it; Schiller „er muß fh in Empſin— 
dungen hineinzuzwingen wiflen, unter deren 
Widernatürlichkeit fih feine Seele ſträubt.“ 

Widerpart, mH., —es; 1) Mh. — e3 
[aus wider und dem lat. pars oder dem 
verfürzten fat. partie gebildet], einer ber wis 
der jemanden flehet, der Gegner; Gegenpart, 
befondere vor Geriht in einer Klagſache; 
Schiller „Ih kenn' ihn wohl. Er it mein 
Miderpart, Der um ein altes Erbſtück mit 
mir rechte”. 2) 0. Mh. und o, Artikel 
aebräuhlih im Sinn von Widerftand, Ents 
gegenfein; Mufäus „Ob die Nite glei 
alles tadelte und beffer wiflen wollte, fo hielt 
ihr doch das Dienſtmädchen nie Wider: 
part.” 

MWiderprall, mH., — es; o. Mh., ber 
Prall wider etwas und die dadurch entſtehende 
Bewegung rückwärts Kramer). 

widerprallen, Zſig., wider etwas prallen, 
und ih dadurch rüdwärts bewegen; Schil— 
ler „Doch vie Gewalt des Sturms, Der von 
dem Teufelsmünfter widerprallt, Wirft fie zum 
großen Nrenberg zurüd”. 

wiberrathen, un. [rathen]) Th3. (id 
widerrathe; ih wiberrieth; Mttiw. 
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widerrathen; zu widerrathen), rathend 
ſich wieder etwas erflären; etwas, einem 
etwas: Schiller ‚„‚widerrietben bie Zeitläufte 
die Vollſtreckung derſelben, fo hatte dieſer 
nämliche Bertrag ibn auf’s alängenbite ent: 
ſchädigt“?; vHippel „er widerriethb mir zwar 
nicht die Poefie, die mich, ich kann es wohl 
fagen, auffuchte, allein er ermahnte mich ie.“ 
— Auch ſH. o. Mh. 

widerrechtlich, Bw. u. Nbm.; Steig. 
— er, — ſte, was wider das Recht iſt; Her: 
der „Sich alfo einen Ton auf Koſten eines 
ganz unfhuldigen Kremblings geben, der un: 
ter eine andere Dbrigfeit gehört, iſt wider: 
rechtlich“; Schiller „Im Jahr 1482 friegten 
fie nit viel glüdfliher mit Marimilian von 
Defterreih, ihm die Vormundſchaft über ſei— 
nen Sohn zu entreißen, deren er ſich wider: 
rechtlich angemaßt hatte,’ 

Widerrechtlichkeit, wH. o. Mh., die 
Beſchaffenheit einer Handlung, die wider: 
rechtlich ift. 

Widerrede, wH.; Mb. — n, die Mebe, 
indem fih jemand wider etwas erflärt; feine 
Widerrede geitatten; ohne Widerrede gebeft 
bu!; Tief „feine Entſchuldigungen und 
MWiderreden wurden nicht gehört‘, 

widerreden, Th3., veralt. f. abſchlagen, 
verfagen; Iwain „Das widerredt Kunig 
Artus.‘ . 

MWiderrift, m$., — 6; Mb. —e, ber 
hoch hervorftebende Theil am Halfe des Bier: 
bes, über den Schultern, auf welchem bie 
Mähne beainnt. 

Widerruf, mH., — 8; 0. Mh., die lante 
Erklärung, wodurch jemand eine frühere 
Meinung als ungültig zurüdnimmt; einen 
Miderruf thun; einen zum Widerruf nöthigen; 
Goethe „doch würden fie, könnt' es gelingen, 
Zum Widerruf dich pfäffifch zwingen”. 

widerrufen, unr. [rufen) Ths., (id 
widerrufe; ich widerrief; Mitim. wis: 
derrufen; zu widerrufen), etwas, 
durch öffentlihe Erklärung als ungültig zu: 
rüfnehmen; feine Lehre widerrufen; eine 
angefünbigte gerichtliche Beriteigerung wider: 
rufen; vGollin „So widerrufe, mwiderrufe, 
fan’ ih bir; Schiller „Widerrufen fann der 
König nie. — Auch ſH. o Mh. 

widerruflich, Bw. u. Nbw., in unwider— 
ruflid. 

MWiderfaher, mH., —s; uns. Dip; 
— in, wH.; Mb. —nnen; eine Berfon, die 
wider eine andere handelt in feindfeliger Ab— 
fiht, um fie in ihrem Streben zu hindern; 
Gegner; aber Feind bat eine härtere Bes 
deutung; Goethe „Fort, ihr lächerlichen 
Lacher! Euer Grinfen gibt Verdacht. Alle 
meine Wirerfaher Drangen mich in biefer 
Naht’; Tieck „er balf redlich, aber der 
Mideriacher waren zu viel’. In der biblifchen 
Sprache bedeutet Widerfaher den Teufel. 
Eigentlich bedeutet das Wort den feindjeligen 
Streiter vor Beriht von Sache, Streit vor 
Seriht, und beißt in der abd. Sprache 
widersachcho, agf. withersacco. 

wibderfagen, 1) 3it3., ungewöhnlid f. 
wiberfprechen, zuwider fein; Benzel-Sternau 


wiberfinnig 


„indem fie.... nichts, was dem [@igen- 
nutze] widerfagte, geduldig bitten‘‘. 2) Th, 
veralt. Keindihaft, Krieg anfagen, anfün- 
bigen; Iwain „Ew sei von mir widersaget.‘“* 
— Auch ih. o. Mb. 

Widerſchein, mHe; ſ. Wiederſchein. 

Widerſchrift, wH.; Mb. —en, veralt. 
eine Schrift wider jemanden (Micelin). 

wiberfegen, ſich, zrdid. (ih wider— 
fepe; Mitlw. widerfebt; zu wider 
ſetzen), fih einem, einer Sade, Bi- 
beritand leiften, um zu verhindern in ber 
Thätigfeit, Ausführung ıc.;5 fi der Obrig— 
feit widerſetzen; Schiller „Unter allen Pro— 
vinzen widerfegt fih Brabant am lauteften‘‘; 
vBlaten „Der legte, der im Hochgebirge dem 
fühnen Feind fi widerſetzt“; fidy einem uns 
—— Anfinnen widerſetzen. — Auch ſH. 


o. 
ad: Bw. u. Nbw., fih wibers 
feßend; ſich mwiderfeglih zeigen; eine wider: 
feglihe Gefiunung fundgeben. 

MWiderfeglichkeit, wH; Mh. —en, die 
That, indem fih jemand widerfeglich zeigt; 
Gellert „die Widerfeglidhfeit des Kindes ge: 
gen Eltern und Lehrer wird mit den Jahren 
Aufruhr und @mpörung in allen Berhält: 
niffen des Lebens‘; Schiller „Aber noch weit 
verberblicher für fie war der Unwille eines 
unwiderftehlichen Sieaers, der mit einer furcht⸗ 
baren Armee ſchon gleihfam vor ihren Thor 
ren fand, und fie auf Unfoiten ihres ganzen 
Handels und Wohlitandes für ihre Widerfep: 
lichfeit züchtigen Fonnte‘’, 

iderfinn, mS., — es, o. Mh., 1) der 

Sinn, der wider einen oder etwas if; Wie: 
land „Titania, die Elfenkönigin, Sie hatte 
feit dem Tag, da Trop und Widerfinn So 
— J———— um Oberons Herz betrogen ꝛc.“ 
2) ein Sinn, der wider die Bedeutung der 
Worte einer Mede ift; Adelung „Die meiften 
Anfpielungen find mit der Zeit dem Buch— 
ftaben nad verftanden worden, und durch 
diefen Widerfinn find viele Irrthümer in die 
Wiffenfhaften gefommen‘. 3) ein Sinn, der 
fih duch Gegenitellung der Säge als ein 
Widerſpruch ergibt. 

wiberfinnig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) ungewöhnlid: und ausſchließlich 
nur von Perfonen mit feinem Sinn dem 
eines andern entgegen; der immer anders 
will als die andern. 2) gegen den Sinn 
und die Bedeutung; eine wiberfinnige Gr: 
flärung; ein Wort, einen Nusdrud, eine 
Rede miderfinnig auffaſſen und erklären. 
3) wider ben natürliden Sinn, dem natür— 
lien Verhältniß zuwider, Wieland „was 
fann widerfinniger fein, als daß der Blinde 
ben Sehenden führe, und der Veritändige dem 
Unverftändigen aehorcdhe 2!’ ; Herder „Endlich 
wird es, was wir bei den Pflanzen bemerk— 
ten, bei den Thieren vielleicht noch fonder: 
barere Grfcheinungen geben, nemlich ihre oft 
wiberfinnige Art und ihr langfames Gewöhr 
nen an ein fremdes, zumal antipodiiches 
Klima’; Körner „Und wenn wir bier uns 
ſchwach und matt geflürmt, Soll’s dann mit 
Muth am bdiefe frifhen Feinde! 'S'iſt wider: 


Widerfinnigkeit 


finnig, 's ih ein Bubenſtreich!“ 4) Igrfpr. ein 
widerfinniges Gehoͤrn (eines Wildes: Meh ıc.), 
deſſen Guben frumm und gegen einander 
fieben; im Bab. ein wibderfinniger Gang, 
deſſen Streihen und fallen ſich oft ändert; 
die Haare widerfinnig ſtreichen, d. 6. 
genen ihre natürliche Wahsthumsrichtung. 

iderfinnigkeit, wH. o. Mh., die Ber 
2 ur was und infofern es widers 
finnig if 

wiberfpänftig; — 5 Bw. u. 
Nbw.; Steig. —er, — ſte, unbefugt unfolgs 
ſam durch das Benehmen fich zeigend, indem 
man fih weigert etwas zu thun; Obrd. 
wiberfpännig; verihieden widerfeß:- 
lid, ungehorfam, halsjlarrig; wibers 
foanftig fein ; CHEReiße „Wenn man mit 
Kindern anfängt zu vernünfteln, fo if es 
fein Wunder, wenu fie wiberfpänflig werben.‘ 
vChamiſſo ‚Ein frech Soldatenvolf ward 
bergefendt, Die widerfpänftig Harre Brut zu 
wingen‘'; ebd. „Die widerfpänftigen Thiere 

d flörriger, denn bu denkſt“. 

Wibderfpänftige (—r), mH., —n; Mh. 
— m, einer der widerſpänſtig ill. 

Widerfpänfti keit, wH.; 1) o. Mh, bie 
Befchaffenheit defjen wer oder was umd infor 
fern er oder es widerfpänitig if; Schiller 
„Fühlt fih der Moderne griehiichen Geiſtes 
genug, um bei aller Widerfpänftigfeit feines 
Stofes mit ben Griehen auf, ihrem eigenen 
Felde, nehmlid im Felde naiver Dichtung zu 
ringen, fo thue er es ganz und thue es aus» 
fließend‘. 2) m. Mh. —en, eine That, die 
widerfpänftig iſt. 

Wibderfpiel, ſH., — es; Mb. —e, etwas 
das in feiner Grideinung gerade das Segen: 
theil des Weſens einer Perion, That, eines 
Verhältniſſes x. ih, vgl. Spiel 1) Geller 
„Ihre Schweiter hält gerade das Miber: 
fpiel in ihrer Aufführung‘; Wieland „Wir 
wollen alfo lieber fagen, die Natur habe jehr 
Unrecht gethan, daß fie, ohne die geringite 
Achtung für die Autorität eines Mannes, ber 
fo viel neue Sünden erfunden hat, in ber 
fhönen Felicia und ihrer Bertrauten gerade 
das Widerfpiel von feiner Beobachtung zu 
wirfen ſich erfühnte‘‘; ebd. „in der That 
aber geſchah in jedem vorfommenden falle 
gerade Das Widerſpiel von dem was Er ge— 
than haben würde“'; ebd. „Dieſe Erwartung 
war vollfommen das Widerfpiel von der Be: 
geifterung, worin wir ihm bisher geſehen 
haben‘; JPaul „das Bub eurer Bergans 
genheit, Menfchen, iſt nur ein Traumbud, 
das das Widerfpiel der Zufunft bedeutet‘. 


— — bedeutet: im Widerſpiel, im 
uthei 
iderſpitze, wH.; Mi. —n, mie 


Widerhafen; Bürger „Amor's Pfeil hat 
Widerfpigen.‘‘ 

Widerfpradhe, wH. o. Mh., veralt., das 
Widerſprechen (Basler Wörterb. 1675). 

wiberfpredhen, unr. —— 3ſt8. 
(ih widerſprechez i wiberiprad; 
Mitlw. wider ſprochen; zu widerfpres 
ben) Th. lahd. widersprehhen], wider 
das ſprechen, was ein ander gejagt hat, um 


dies als unwahr zu bezeichnen; eimem wir 
berfprehen, oder: dem wiberfpredhen, was 
jemand gefagt hat; auch ohne auédrückliche 
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Bezeichnung ber Perſon oder Sache, der 
widerfprocdhen wird, z. ®. er wiberfpricht in 
allen Dingen; Tiedge „Nur fage mir zuvor: 
hat er auch widerſprochen, Der böfe Schreier, 
wenn bu ſchweigſt?“; Leffing „mer mir 
widerfpridht, bee war bes Mörders Spießge— 
ſelle“z ebd. „Kann ich von dir verlangen, 
daß du beine Vorfahren Lügen firafit, um 
meinen nicht zu widerſprechen?“; Schiller 
„Darf ih Dem weifeiten der Könige in 
Demuth zu wiberfpreden wagen?‘; Goethe 
„Aber der treffliche Pfarrer verfegte, würdi 
Drauf Widerfpreden will ih Gub 
nit‘; vPlaten „wer einen Sieger widers 
fpricht, der widerfpriht mit Unbebadt‘‘; 
Leffing von einer Sache „dem widerſprech ich 
trotz Ihnen“, d. h. trotz dem, daß Sie es 
geſagt haben; einer Nachricht widerfprechen, 
daß diefelbe nicht wahr ſei; 
zuwider fein, wiberfireben; Leſ— 
fing „Ad! wenn nur bier fein Gerz fchlüge, 
Dah diefer Hoffnung widerfpridt‘; Goethe 
„Und leider kann man nichts verſprechen, 
Was unferm Herzen widerfpricht‘; — einen 
etwas widerfpreden; Schiller „An meijten 
empörte es die Proteftanten, daß ber Papſt 
fih hatte herausnehmen dürfen, aus ange: 
maßter apoftolifher Gewalt einen Reichs— 
fürften feiner Reichswürden zu entfleiden‘‘; 
— ſich widerfprehen, db. b. etwas fagen, 
bag gegen etwas vorher Gefagtes if, jo daß 
Beides micht übereinſtimmt; Schiller „So 
ſeltſam widerſpricht ſich Karlos nicht“; auch 
von Sachen in dem Sinn: im Inhalt oder 
in der Bedeutung einander entgegen fein; 
Schiller „So widerfpreden die Drafel dh“. 
widerfprehend, Bw. u. Nbw.; Steig. 
— er, — fte, was einander widerfpricdht, im 
Weſen als verfhieden entgegen if; Schiller 
„Das Unternehmen war allerdings nicht leicht, 
den Erwartungen des Monarchen zu ent: 
fprehen, ohne gegen die Rechte bes nieder— 
läudifchen Volks und bie Pflichten ber Menfd- 
lichkeit anzuſtoßen, aber im Kampfe mit die— 
ſen zwei Iderſprechenden Pflichten hat Mar: 
garetha feine von beiden erfüllt‘; Tied,, bie 
Mannigfaltigfeit ber widerfprechenditen Töne, 
die ſich doch zu einem fehön geordneten Gans 
zen verbinden‘‘. 
Widerfprehende, (— 8), ſH., —n; o. 
Mh., das was fi widerfpricht; Schiller 
„In neuer Zweifel wogende Bewegung Und 
Stürzt 


gefinnt, 


d. h. erflären, 
— bildl. 


angſtlich ſchwankende Verworrenheit, 
mich das rn zurück.“ 

Widerſprecher, mH 
einer der widerſpricht; Tiedge „Hoch weiſer 
Schwan, es treibt ein böſer Widerſprecher 
Mich zur Verzweiflung und zu Dir!‘ 

wiberfpre rd Bw, u. Nbw., 
widerfpredhlid. 

Widerſpruch, mH., —es, 1) o. Mb., 
die That, indem man widerfbricht und Die 
Worte, wodurd berfelbe ausgeſprochen ift; 

| etwas ohne Widerſpruch genehmigen; Schil— 
fer „Tann biefer Guiſen MWiderjpruc das 


— e, unv. Mh., 


in un 
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Recht entfräften, das Geburt bir gab?’ 
ebd, „Die über Männerwertä und Männer: 
ruhm Nusihließend ohne Widerſpruch ent— 
fheiden‘ ; Barthold „Der Widerſpruch bes 
Biſchoffs von Halberſtadt, unter deſſen Spren— 
gel Magdeburg und die Umgegend gehörte, 
war nicht mit weltlichen Mitteln einzuſchüch— 
tern“; Zſchokke „Er gefiel ſich durch Spruch 
und Widerſpruch die Urtheile deſſelben über 
hundert Dinge hervorzulocken“; Schiller 
„Schon die Freigebung bes proteflantifchen 
Bottesbienftes in den Rölnifchen Kanden hatte 
bei den Ffatholifhen Landſtänden und Doms 
capitularen dem heftigiten Widerſpruch gefun: 
den‘. 2) m. Mb. — fprüdhe, das ſachliche 
Berhältniß zweier Dinge, indem fie jo wider 
einander find, daß das Eine nicht fein fann, 
wenn das Andere il. So ift es ein Wider: 
fprud, wenn man jagt, em Etwas könne 
auch Nichts jein; Herder „Keine Kraft kann 
untergeben; denn was hieß es: eine Kraft 
ehe unter? Mir haben in der Natur davon 
ein Beifviel, ja, in unfrer Seele nicht ein- 
mal einen Begriff. Iſt es Widerſpruch, daß 
Etwas Nichts fei ober werde: fo if ed noch 
mehr Widerſpruch, daß ein lebendiges, wir: 
fendes Etwas, in dem der Schöpfer ſelbſt 
gegenwärtig if, in dem ſich feine Gotteskraft 
einwohnend offenbaret, fib in ein Nichts vers 
kehre“; Schiller ‚Die Aufopferung des Mars 
quis für feinen Freund hat wenig oder Nichts 
vor dem Heldentode eines Curtius, Regulus 
und anderer vorand. Das Unrichtige und 
Unmöglihe müßte alio entweder in dem Wi— 
derſpruch diefer Gefinnungen mit dem damas 
ligen Zeitalter, oder in ihrer Ohnmacht und 
ihrem Mangel und Lebendigfeit liegen, zu 
folden Handlungen wirklich zu entzünden“; 
ebd. ‚„„ Durch diefe Auafunft, die freilich nicht 
mehr if als ein Behelf, follte der Mibder: 
ſpruch gehoben werden, in den das Dar: 
ftellungsvermögen ſich jederzeit unvermeidlich 
verwidelt, wenn er für das, was außerhalb 
der Natur im Reiche der Freihet liegt, in 
der Natur einen MAusdrud ſucht“; Tiedge 
„Nimm weg die freie Kraft, und wag’s, den 
Friedenebruch, Der ewig uns mit uns ent: 
zweiet, zu entwirren! Dann iſt der Menſch 
ein Widerfprub, Ein Thier if er, und doch 
verdammt zu irren!“; Schiller „Ab! id 
fann diefen MWiderfpruh nicht reimen!“;3 
Goethe „Die Welt if voller Widerſpruch, 
Und follte ſich's nicht widerfpredhen ?’' ; IPaul 
„und alle diefe Widerſprüche und Räthſel, 
wodurch nicht blos alle Wohllaute, fondern 
alle Saiten der Schöpfung zerriffen werden, 
müffen fie annehmen‘; Zfcdoffe „mit einer 
Sache im volliten Widerſpruch Neben‘; Goethe 
„Wo recht viel Widerſprüche ſchwirren, Mag 
ih am liebilen wandern‘; Herbart „ſo müß— 
ten wir auch jest alles aufbieten, um ben 
Begriff der Bewegung dergeftalt abznändern, 
daß flatt feiner ein anderer Begriff, frei von 
MWiderfprühen, hervorträte‘; bei Müdert 
„Weltenohr vor dem gefungen vom Beginn 
ber Zeiten, Die Jahrbunderte herab, viel 
Dichter im Bereine, Ihrer Saiten Wider: 
ſpruch if vor bir ausgeglichen; Ihre hunderts 


Widerſtand 


tauſend Stimmen höreſt du als eine“ hat es 
einen ſachlich härteren Sinn als Mißton, 
indem er ſagen will, die Töne weichen nicht 
bloß unangenehm von einander ab, ſondern 
find wider einander. 

Widerfpruchsgeift, mS. o. Mh., 1) der 
Gert oder die Meigung zum Miderfprud, 
tie jemandem eigen it; Goethe „wie aber 
eine gegenwärtige Gefahr etwas Meizeubes 
hat und den Widerſpruchsgeiſt im Menfchen 
auffordert, ihr zu trogen, ſo bedachte ich, 
daß ıc.'' 2) eine Verſon, ber diefer Geift eigen 
iR: Benzel-Sternau „Kleiner Widerſpruchs⸗ 
gen‘. 

Widerſpruchſteufel, mH. o. Mh., bat 
er bhärteren Sinn als Widerfpruds 
getit. 

MWiderftand, m$.,— es; o. Mh., der Zu: 
fand einer Berfon oder Sache, indem fie wider 
Andrang oder Einfluß ſtehet, um ihn nicht vor: 
dringen oder eindringen zu laflen. Bei Pers 
fonen ift der Widerſtand eine That, mit Abs 
wehr und PVertheidigung verbunden; Wie 
land ‚‚ießte ihn in eine ſolche Wuth, daß er 
in Begleitung feiner Gejellen herbeieilte und 
mit dem Knittel, den er dem Pedrillo aus 
den Händen riß, fo nachdrücklich auf unfre 
beiden Abenteurer zudroſch, daß fie, ihres 
muthigen Miderftandes ungeadtet, endlich 
von der Menge der Feinde zu Boden gewors 
fen wurden‘; Schiller „Kleinmuth ergriff 
die font fo trogige Bürgerfchaft bei Annäbes 
rung des bairifhen Heers, und ohne Wider: 
ftand firedte fie die Waffen‘; ebd. „„Bogiss 
law Der Vierzehnte, Herzog von Pommern, 
ein ſchwacher und alternder Prinz, war lange 
fhon der Mißbandlungen müde, welche die 
Kaiferlichen in feinem Lande ausgeübt hatten, 
und fortiuhren auszuüben; aber zu fraitlos, 
ihnen Widerſtand zu leiften, hatte er ſich mit 
Rillem Murren unter die Uebermacht gebeugt“‘ ; 
ebd. „die Alıftadt aber, Prags größere Hälfte, 
.... ermüdete durch ihren lebhaften Wider—⸗ 
fand auch den Pfalzgrafen Karl Guflav'‘z 
ebd. „der Nachgiebigfeit, die man ihr J, der 
Megentin,) fo freigebig zum Berdienfte ans 
rechnet, hatte ber herzhafte Miderfland der 
Nation ihrer Shwähe und Baghaftigfeit ab: 
gepreßt’‘; ebd. „Den Plan, dem er einmal 
als dem erften gebuldigt hatte, Fonnte fein 
Widerſtand ermüden‘; Herder „durch ben 
tapfern Miderftand nördlicher oder Beravöls 
ker“; ebd. „‚trog alles rühmlichen Widerſtan— 
des‘; Müderr „Daß du, gewohnt, niht Wi⸗— 
derftand zu achten, Aufbietend deines Herres 
Ungewitter”; unvermuthet Widerfland finden; 
— der f[hwahe Damm (Deih) vermag ben 
Fluthen nicht Widertand zu leiften; — von 
Gefühlszuſtänden; Schiller „Wenn ih Ber: 
wandtes zum Berwandten findet, Da it fein 
Miderftand und feine Wahl’; Keffing „Daß 
diefem Eindruck, auf das lieblihe Geſchwätz 
bes Vaters bin, mein rafches Herz So wer 
nig Widerſtand entgegengeſetzte“z Nach— 
giebigkeit und Widerſtand find gegen einan- 
der ein Widerſpruch. Schiller „Der welcher 
einem Schmerz zum Maube wird, iſt bloß 
ein gequältes Thier, fein leidender Menſch 


wibderfteben 


mehr; denn von dem Menfben, wird fchledhr 
terdings ein moralifher Widerſtand gegen 
das Leiden gefordert‘. 

widerfteben ſahd. widarstan], une. (ih 
widerflebe; ih widerftand; Mittim. 
widberfanden; zu wideritehen], Zi3. 
m. haben, 1) wider einen oder etwas fliehen, 
um aufzuhalten ober abzjumwehren, und um 
nit überwunden zu werben; m. bem Dativ 
des Gegenitandbes, dem wibderitanden wird. 
In Form und Gebraud if verihieden: wis 
ber einen ftehben; z. B. Cronegf „Statt 
ben gemeinen Feind zu dämpfen, Muß Adler 
gegen - Abler lämpfen, Und Bruder wider 
Bruder Hehn‘; Dies beachtend val. dem 
Feinde ober dem Angriff des Feindes wibers 
ſtehen; 
bar ringe umgarnt, Durch Eintracht nur 
dem fFeinde widerfleht; ebd. „Die dem Ty— 
diden männlich widerftanden‘; Goethe „Ob 
irgend jemand widerftände meiner afı‘; 
Kupfer widerfteht dem zerftörenden Einfluß 
ber Ruft; Goethe „Die Ernte ſtrömt in Feuers 
quali zum Himmel an, und des Beliges treu 
Gehäus Schwanft unterflanmut und beugt ſich, 
widerficht und finft‘‘ ; Wieland „Die Hippo— 
fraten Erſchöpften fruchtlos Kunſt und Müh'; 
Das Uebel widerſtand den ſtärkſten Opiaten“; 
— von Vorſtellungen und Gründen, Gefüh— 
len ıc.; Schiller „Konnte ein fo ſchwacher 
Kopf den Vorfpiegelungen feiner Mäthe wider⸗ 
ſtehen?“ ebd. „Sie hat gefiegt! Dem rühren: 
den Flehen Der Schweſter fonut’ er micht 
mwiderfichen‘'; ebd. „Hin zu knien an heil’ger 
Grätte, zu der Böttlihen zu flehn; Nimmer 
fonnt’ ich widerfiehn‘; Mufans „ich fürchte 
in der Anwandlung thieriſcher Wuth vem 
Triebe nicht widerftehen gu fönnen, ihn binuns 
ter zu fchlürfen”; Goethe „ſelten haben fie 
Stärfe, der Berjuhung zu widerſtehen“; 
ebd. „Aber ih will Cüch zufammen nicht 
widerfiehen; was hülf' es? Denn ich fehe 
doch jhon hier Trog und Thränen im Bor: 
aus‘; ebd. „Und wenn bes Knaben Erhei— 
ternde Gefellihaft fie verläßt, Wird fie dem 
alten Kummer widerſtehn?“; Schiller ‚Nein, 
nein! Gr wird, er fann nicht widerftehn ! 
So vieler Erhabenheit nicht widerſtehn!“. 
2) zuwider fein; mir widerficht der Gerud 
ewiffer Blumen, fo wie auch gewifle Spei— 
* wegen ihres Geruches oder Geſchmackes; 
Goethe „Mir widerficht das tolle Zauberwe— 
fen“. — Auch ſH. o. Mb. 

widerſtehlich, Bwe u. Nbw., in unwi— 
derſtehlichz ebenfo das wH. — keit. 

Widerſtoß, mH., 1) m. Mh. — ſtöße, 
ein Stoß, der gegen einen Stoß erfolgt, oder 
auch nur ein Stoß gegen etwas. 2) o. Mhb., 
als Nanıe verſchiedener Pflanzen. So nennt 
man nämlih das Milzfraut, den Steinbrech, 
das Marienröshen, die weiße Klebnelfe, den 
weißen Behen. 

widerftoßen, une. ſſtoßen] ZR3. m. fein 
dh widerftoße; ih widerftieh; Mttlw. 
wıberftoßen;z zu wiberftoßen), 1) gegen 
etwas ftoßen, d, h. in harter, unangenehmer 
Berührung; Goethe „Mein Auge und meine 
Seele. konnten die Gegenſtände faffen, und 


Scillee „Die von dem böſen Nach— 
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ba ich rein war, biefe Empfindung nirgends 
falfch widerftieß, fo wirkten fie, was fie folls 
ten‘, 2) in der alten Sprache f. auıffloßen, 
begegnen; SIwain „Daz Im ein Garsuon 
widersties. — Auch id. o. Mh. 
MWiderftrahl, md., f. Wiederitrahl. 
wibderftreben, 33. m. haben, (id 
wiederfirebe; Mitlw.widerſtredtz am 
widerftreben), fireben wider etwas, fich 
bemühen, einen oder etwas zu hindern, oder 
fih ihm nicht au fügen, ſtatt ihn au fördern. 
Arelung bemerkt über dies Wort „es fängt 
an, ju veralten, indem widerjegen und 
widerſtehen ‘dafür üblicher find”, ale 
wären fie alle drei ganz glei bedeutend, 
während alle drei im Begriff verfchieden ind, 
obfhon fie alle brei Widerſtand bezerchnen 
und jede Begünſtigung des Gegners ausſchlie— 
Ben. So: widerfirebt man einem, um ihn atıs 
Abneigung, Meid, Keindfeligfeit in feinem 
Streben zu hindern; Naturgefegen zu wider: 
fireben fann der Menfh wehl unternehmen, 
aber er vermag nichts und unterliegt; Tiedge 
„Isa, mächtig ift der Glaub’ an Tugend, dem 
die ſcheue, Don ihm erariff’ne Schmid vers 
gebens widerftrebt‘‘; ebd. „Geiſt, Kraft, und 
ewig todt! ad, die Vernichtung ſchanett So 
falt durch's widerftrebende &efühl!’: IPaul 
„Gr bewegte Mb durch das mwiderfirebende 
Leben fo frei wie der Schmetterling über 
ibm’. Mtıs dieſen Beifpielen eraibt ſich die 
Unwahrbeit von Adelung's Bemerfkund. — 
Auch ſH. 0. Mb. Sortbe „Bei jedem Schritt 
Wohin du achft, aehen die Paläfte mit; Die 
Wände ſelbſt erfreuen fi des Lebens, Pfeil 
ſchnellen Wimmels, Hin: und Widerſtrebens““; 
ebd. „Trotz allem -Widerfireben Gibt man’ 
ihm Arzenei“; Schiller „Fliehen nicht, wie 
ohme Widerfireben. Sclaven an den Steger 
ich ergeben, Meine Geiſter bin im Augens 
blide....2; Ziedge „Ach! was einmal, troß 
allem MWiderfireben, Geſchehen foll, das ge: 
ſchieht durdhans‘‘; ebd. „Wohl weicht ein: 
mal die Bisnatur, Trotz ihres Miderftrebeng, 
Doch fhön wird's nicht anf meiner Flur“; 
es half fein Mivderftreben, er wurde fortger 


ſchafft. 

Widerſtreit, my., —es; o. Mh., der 
Streit wider einander, das ſtreitende wider 
einander Sein, indem zwei Dinge in ihrem 
Weſen fo verfähieden find, daß ihre Einig— 
ung nicht nur nicht möglich if, fondern daß 
fie wider einander fireiten. Adelung fagt als 
Erflärnna von widerftreiten „mit Wor— 
ten wider etwas flreiten, demſelben wider— 
ſprechen; ein im Hochdentſchen ungewöhn— 
lihes Wort; eine Meinung widerſtreiten, 
jowohl ihr widerfprehen, als and fie be— 
reiten. Eben fo ungewöhnlich iit der Wider: 
Rreit, für Widerſpruch“. Allerdings if 
Widerſtreit in diefem Sinn nicht gewöhn— 
ib, und fann es auch feinem verſchiedenen 
Begriff nach nicht fein, weil es nicht den 
des einfahen Widerſpruches hat; Tiedge 
Welch ein Widerftreit der Kräfte, Der den 
Willen biers und dorthin reißt !"‘; ebd. „Die 
Weltmatur if nie mit ſich im Miderftreite” ; 
ebd. „Nie war bie Welt mit biefem Heil ges 
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fegnet; Des Wiberftreites Fluch verheerte fie‘; 
Kant „‚Antinomie oder Widerftreit der reinen 
Bernunft‘‘; Goethe „ſo wird man gar bald 
ben Miderftreit vorahnen’‘; ebd. „Keinen 
Blumenflor beneid’ ih, Allen Widerftreit 
vermeid' ih; Mir ifl’s gegen die Natur.‘ 

wibderftreiten, Th3., ungewöhnlid: wider 
etwas fireiten, d. b. dagegen mit Wort oder 
That Äreiten (f. Widerftreit); bildl. im 
Wefen wider einander fein; Schiller‘ „Das 
öfonomifhe Bedürfniß machte ihm die Prote- 
Ranten nicht weniger nöthig, als die Katho— 
lifchen, und legte ihm alfo auf, beide Theile 
mit gleicher Gerechtigfeit zu behandeln, wels 
F bei ſo ſehr widerſtreifenden Forderungen 
ein wahres Miefenwerf war.“ — Auch als 
ſH. o. Mh.; alles Widerfireiten war vers 
geblich. 

widerſtreitig. Bw. u. Nbw., geneigt oder 
gewohnt zu widerftreiten (Kramer). 

Widerftrom, mö.; Mh. —Hröme, ein 

Strom, der wider einen andern geht, wodurd 
beide zufammenftoßen, fo daß ein Abfließen 
bes Maffers zur Seite, im befien Fortbeweg⸗ 
ung, nothwendig fattfinden muß. Eine folde 
Bewegung findet an ber Weſtküſte von Afrika 
in den beiden auf einander ftoßenden Meer: 
firömen im Meerbufen von Biafra flatt. Vers 
fhieden davon in der Bedeutung iſt Gegen: 
from, woburd einfah nur die Richtung 
eines Stromes gegen einen andern hin ber 
zeihnet wird, ohne daß damit gefagt wird, 
daß beide auf einander floßen müflen. So 
iebt es einen Strom und Gegenſtrom 
n der Meerenge von Gibraltar; jener ein- 
wärts in das mittelländifhe Meer auf der 
Oberfläche, diefer in diefer Tiefe nach Außen 
in den atlantifhen Dean gehend. 

Widerſtütze, wH.; Mb. —n ; und wider 
ftügen, Th3., enthalten vermöge der Zimpg. 
im Begriff gegen die Bedeutung von Stüße 
einen Widerfprud. 

Widertheil, mH.; Mh. —e, der Wider: 
part, Gegner. 

Widertbon, m$., —es; o. Mh., der 
Name einiger Pflanzen, nämlich: der Wider: 
ſtoß oder das Milzfraut; der weiße Wider: 
tbon, die Zaunrübe; der große weiße Wider— 
tbon, die Lilienzaunbliume ober das rd» 
fpinnenfraut; der fleinblumige weiße Wider; 
thon, das Aftige Erbfpinnenfraut; ber ges 

liederte oder güldene Widerthon, bas Jung 
ernhaar oder Haarmoos (Polytrichum com- 
mune); der edle Widerthen, das Löffelfraut 
Drosera rotundifolia). Im Bolfsaberglauben 
werben diefe Pflanzen als hülfreih wider 
die Bezauberung gebraudt. 

Widerwart [ahd., bei Otfried widarwert], 
mH., — es; .—e, veralt. f. Feind, 
Widerſacher. 

widerwärtig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, [vgl. ahd., bei Kero widarwartiu 
Dinge, die wider einander find], wärtig, 
von dem alten wart gegen, wie das eben: 
falle noch gebräuchliche wärte, bezeichnet: 
was in der Sache wider oder gegen etwas 
und deshalb Hindernd, ungünftig und unans 
genehm if; — in Beziehung auf Neußeres 


Widerwille 


durch widerwärtige Berhältniffe hat er fein 
ganzes Bermögen verloren; — in Beziehung 
auf finnliden Gindrud: was zuwider und 
deshalb unangenehm ift; Goethe „ich befuchte 
das Glinicum im der doppelten Abficht, alle 
Zufände fennen zu lernen, und mich von aller 
Apprehenfion gegen widerwärtige Dinge zu 
befreien‘; Schiller „Beleidigte mit niedrigem 
Berdacht Mit rohen Sitten Eure Zärtlichkeit, 
Und widerwärtig wurd’ er Guren Augen‘; 
Tied „fo wie ih mir die Welt und das Les 
ben benfe, fo if es doch das Alttägliche und 
Bleihgültige, alles das, wo gar nichts Schö— 
nes und Erſtaunlichee zum Borfheine fommt, 
was langweilig und wiberwärtig ifl’’; ges 
wiffe Dinge haben einen widerwärtigen @es 
ru ; eine widerwärtige Perſon, d. 5. die in 
ihrem Weſen einen h unangenehmen Gin: 
druck macht, daß fie zuwider ifl. 

Widerwärtigkeit, wS., 1) o. Mb., die 
Beichaffenheit oder Eigenſchaft deſſen wer 
oder was und infofern er oder es widerwär⸗ 
tig if; die Widermwärtigfeit des Geruches 
einer Blume, einer Perfon, einer Stimme 
(im @efange) ıc. 2) m. Mh. — en, bas was 
widerwärtig, alfo auf unangenehme Weiſe 
hinderlih ift im glüdliden Streben und 
Fortfommen; es bezeichnet überhaupt auch 
ein ungünftiges Lebensverhältniß, in dem fi 
alles oder doch das Meifte widerwärtig ges 
ſtaltet; Schiller „Man fagt daher ganz rich⸗ 
tig, daß bie Achte Moralität ſich nur in ber 
Schule der MWiderwärtigfeit bewähre, und 
cine anhaltende Glüdjeligfeit leiht eine 
Klippe der Tugend werde‘; ebd. „Es gibt 
Tugenden, welche nur das Unglüd uns lehren 
fann, und nur in der Widerwärtigfeit erfahs 
ren wir — wer wir find‘; ebd. „Hein⸗ 
rich der Vierte hatte ein halbes Menfchenalter 
lang das ununterbrochene Schaufpiel von 
öfterreichifher Herrfchbegierde und öfter: 
reihifhem Länderburft vor Augen, den wer 
der Miderwärtigfeit, noch ſelbſt Geiflesars 
muth, die doch fonit alle Leidenſchaft mäßigt, 
in einer Bruft löfchen Fonnten, worin nur 
ein Tropfen von dem Blute Ferdinands bes 
Aragoniers floß‘'; ebd. „So viele Wider 
wärtigfeiten und eine fo wenig erwartete 
Standhaftigfeit des Königs ließen den Her- 
zog von Friedland bereuen, daß er die Ger 
legenheit zu einem Treffen ungenußt hatte 
vorbeiftreihen laſſen“ Wieland „Der Ber- 
druß, der bei dieſen Kränfungen mein Ge— 
müth bald empörte, bald verbüflerte, war um 
fo lebhafter, da ih aus eigenem Gefühle 
nichts von Neid wußte, und mir nicht vor—⸗ 
ftellen fonnte, wie gerade das, was einem 
Menfhen Adtung und Liebe erwerben follte, 
ibm Haß und Verfolgung zuziehen Fönne. 
Indeffen wußte mein guter Genius aud 
diefe Widerwärtigfeiten zu meinem Beiten zu 
fehren‘‘, 

Widerwille, mH., —ne; o. Mh., einen 
Willen, d. h. eine beſtimmt und flarf hervor— 
tretende Abneigung wider etwas, und bat 
infofern eine härtere Bedeutung als das ein- 
fache ——2 g, aber eine mildere ale 
Ekel und Abfheu; Es wird zuweilen mit 


widerwillig 
egen verbunden; Widerwillen gegen eine 
Serfon oder Sache haben; mit Widerwillen 


was thun; Goethe „Ich pflege einen Unter: 
ſchied je machen zwifhen MNichtdanfbarfeit, 
Undanf und MWiderwillen gegen Dank‘; 
Wieland „Mein entfchiedener Widerwille ges 
gen alles was nah Sofiſterei fchmedte, und 
egen alle Spefulazionen‘‘; Goethe „Zwar 
Balb nur freudig, halb mit Widerwillen Ruf 
ih euh auf zum Dienfle diefes Tags‘; 
Schiller „Mit Widerwillen Hab idh’s betres 
ten, und mit Furcht bewohnt, Und in Bers 
aweiflung räum’ ich's’; ebd. „So fenn’ ich 
in @uropa feinen Fürflen, Dem ih mein 
böchftes Kleinod, meine Wreiheit, Mit min- 
derm MWiderwillen opfern würde”, Verſchie— 
den davon iſt natürlihd: wider Willen, 
4 B. Goethe „Und an diefem Zauberfäbchen, 
Das ſich a Fe läßt, Hält das liches 
loſe Mädchen Mich fo wider Willen feſt.“ 
widerwillig, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— ſte, Widerwillen habend, oder beweifend; 
Hans Sahs ‚‚grollend, murxend und wis 
derwillig’*; vGollin „Ih muß nod diefes 
Leben Ginferfern in die widerwill'ge Bruſt“. 

Widerwillige (— 8), iH., —n; o. Mh., 
das was Miderwillen hat und beweiſt; Käſt— 
ner „Iſt es nicht verwegen, mit dem Scid: 
fal zu flreiten, welches das Willige führt, 
und das Widermwillige fortreißt ?’ 

Widerwilligkeit, wH. o. Mh., die Bes 
fhaffenheit defien was und infofern es fi 
wiberwillig beweifl; ihre Widermwilligfeit bei 
der Arbeit ift rg 

MWiderwind, mH.; Mh. —e, ber Ges 
genwind. 

MWiderwort, ſH.; Mb. —e, ein Wort, 
wodburh man in einem Streit widerfpridt; 
Wächter „Sie verwandelte fih beim erften 
MWiderworte des Gheherrn in eine Striegs 
holde“. 

widmen, ſverwandt mit Widem, Wi— 
demforn, Widemut], Th3., etwas aus: 
fhließlih zu einem Zwed beſtimmen Und ge: 
ben, damit es dafür gebraucht werden foll; 
in weihen ift der Benriff des Gebraudes 
ausgefchloffen; er wibmete fein ganzes Ber: 
mögen wohlthätigen Zweden; — einem ein 
Bud widmen oder bediciren, es ihm gleich: 
fam als Eigenthum zueignen, als Zeichen der 
befonderen perfönlihen Hochachtung; — ſich 
einem Beruf widmen, d. b. für denjelben aus 
ſchließlich fih beitimmen; vHippel „die fi 
dem Dienft des Daterlandes widmen, ohne 
Motabene, das Baterland der Menfchbeit, 
das Meich Gottes aus dem Auge zu verlies 
ren’; — ungewöhnlih f. weihen, heili— 
gen, bei Klopſtock „Doch ih fchweig’ und 
gehorche der Stimme der liebenden Mutter, 
Und der Stimme Gottes in ihr, dem ich bin 
gewidmet”. — Auch fh. o. Mh. 

Widmer, mH., —e; unv. Dih., einer der 
etwas (ein von ihm verfaßtes Bud) jemans 
dem gewidmet hat. 

Widmung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem man etwas widmet; Goethe „Erſt 
fnieend laß die treue Widmung dir gefallen“. 
3) m. Mh. —en, das Wort, worin bas 
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Widmen eines Gegenſtandes (Bud ıc.) aus- 
gefprodhen wird. j 

Widmungsſchrift, wH.; Mh. —en, eine 
Schrift, die jemandem gewidmet if. 

widrig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, - fie, 
1) wider etwas feiend, und dadurch Hinder: 
lich; Wieland „unſre Kahrt war einige Tage 
glüdtiih, außer daß ein widriger Wind unſre 
Meife ungewöhnlich verlängerte‘; ein wibris 
ges Geſchick hat ihm äuferes Lebensglüd 
verfagt; Gellert „So bält uns bie Gelaffen- 
heit auch unter der Laſt der widrigfien Bes 
gebenheiten aufrecht‘; widrige Schidfale ver: 
eiteln dem Menſchen fo häufig bie fhönflen 
Hoffnungen; Wieland „und wenn du did 
befinnft, fo wirft du finden, daß bie widrigen 
Zufälle, die uns auf unfrer Reife befallen _ 
haben, uns zc.“ ebd. „Es brauchte nichts 
mehr als biefen Anblid, um das Gefühl 
feiner widrigen Umftände zu unterbredhen‘. 
— in dem Nusdrud: widrigen Falls; 
d. b. im entgegengefegten Kal; Wieland 
„das Buch ohme Weiteres .... wegzulegen 
.... MWidrigen Falls und dafern ein ld 
oder eine ſolche diefer meiner ernfllichen 
Warnung ungeadhtet, mit Lejen weiter forte 
fahren und c,“ 2) was den Sinnen durch 
Ausfchen, Geruch sc. zuwider if; Geller 
„Was ift die freche Sin einer unfeufchen 
Perfon für ein widriger Anblid!”"; Goethe 
„Es hat mir in meinem Leben So nichts 
einen Stih in’s Herz gegeben, Als des 
Menihen widrig Gefiht”; am widrigften 
ift mir im gewöhnlichen gefellfhaftlihen Um— 
gange die Schmeichelei; Wieland „alle bie 
widrigen Gindrüde der DBerrätherei des So— 
filten aus einem Herzen ausgulöfhen, wels 
ches 1; Schiller „Was ihn Cuch widrig 
macht, macht mir ihn werth"'; Herder „Jeder 
Ginzelne muß davon, und ba es ihm fodann 
gleih fein fann, was die Nachwelt mit feis 
nem Werfen vornehme, fo wäre es einem 
guten Geiſte fogar widrig, wenn die folgen: 
den Gefchlechter ſolche mit todter Stupidität 
anbeten‘. 

Widrige (— 8), i9., —n; o. Mh., das 
was widrig it; das Widrige bei einem Streit 
ift Erbitterung. 

Widrigkeit, wH. 0, M.b., die Beſchaffen⸗ 
heit deffen was und infofern es widrig ifl. 

wie [ahd. huueo, wio, suie, zio], hat 
überhaupt den Begriff der Beihaffenheit, in- 
dem es in allen Beziehungen feines Ge: 
brauches die Art und Meife ausdrüdt, und 
B- ald Umfandemwort 1) in allgemeiner 

eziehung; Leſſing „In diefem Buͤchelchen 
ſtehn vorn und hinten, Wie ich mir fagen 
laffen, mit des Herrn Selbfteigner Hand die 
Angehörigen Bon ihm und ihr gefchrieben‘‘; 
ebd. „Und wenn nun diefer Jude gar ber 
gute und Bernünftige Mann ift, wie der Der: 
wifh Die ihn ehedem befchriebin?’; Wohl 
möchte id wiſſen, wie er es gemadt hat, 
alle Schwierigkeiten zu überwinden; Schiller 
„Ihr habt an mir gehandelt, wie nicht vedht 
iſt,'; ebd. „Er nimmt den Schlüffel an, den, 


ı wie er fi beredet, Die Königin ihm zuge 
Shit‘; ebd, „Die alten Rechte, wie wir fle 
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ererbt Don unfern Vätern, wollen wir bes 
wahren‘; ebd. „Wir famen her, mein Fürft, 
die Hochzeitgaben Zu übrrreihen, wie du ung 
befahlft”'; ebd. „und alles bleibt Wie es ger 
wifen‘‘; Goethe „Mir genügt nicht Eure 
Lehre: Ebb' und Fluth der Atmoephäre, 
Den?’ ſich's jeder wie er kann!“ z ebd. „Mein 
quter Herr, Ihre fcht die Sachen, Wie man 
die Sadhen eben ficht”; ebd. „Noch vor 
Abend iſt Euch die trefflihe Tochter beſcheert, 
Wie fie der Mann ſich wünfht; ebd. „Es 
bleiben alte Lieder Den Chriſt-Gemeinden, 
wie gewohnt erbanich‘‘; ebd. „So lant mich 
enden, und zum Schluſſe, wie fi ziemt, 
Den Männern uns empfehlen, die am Ruder 
ſtehn“ 3 ebd. „Den ih dein, o Lottchen, 
denfen dein die Beiden, wie beim ftillen 
Abendroth Du die Hand uns freundlich reich: 
tet’; Schiller „Heute da, Herr Velter, und 
morgen dert, Wie Einer der rauhe Krieges: 
bejen Fegt und fchüttelt von Ort zu Ort“; 
Wieland „wie ich bei dir mit gutem Fug 
vorandfeßen fann‘‘z; Herder „Auf die Fort— 
leitung der erften Gebirge fam’s alfo an, 
wie die Erde ala feſtes Rand daftehen follte‘‘; 
Muſaus „Verhehle mir nicht deinen Rum: 
mer, daß ich zufehe, wie bir zu helfen ſtehe“; 
IPaul „wenn alle Maͤdchen fo find, wie ih 
mich jegt fühle, fo find wir fonderbare Dins 
ger’; Tied „der Meffe nahm dieſe Mit: 
theilung gang fo auf, wie es der Oheim von 
ihm ermartet hatte’; ebd. „ſie ſind, wie wir 
alle, über diefen Jammer erhaben‘‘; Körner 
„zum legten Gang gerüftet fiehſt Du uns, 
Leicht, wie du es geboten, ohne Panzer‘; 
Es ıft gefchehen, wie er vorandfagte; Du 
wirſt behandelt werben, wie du ed verdient; 
Rauvah „Doch über uns auch wirb der 
Sturm ergehen, Und ung entwurgeln, wie er 
allen thut“z — mit nadfolgendem fo, tas 
aber anch zuweilen nicht ausdrücklich aͤngge— 
frroden 5 „Wie du mir, fo ich dir”; 
„Wie meine Ueberzeugung ift, fo handle ich“; 
Goethe „Das Lied. erklingt von Drt zu Ort; 
Wie es in Geiſt und Seel' erfiungen, So 
hallt's nad allen Seitin fort; ebd. „Wie 
einer ıft, fo tt fein Gott, Darum ward Gott 
fo oft zum Spott‘; ebd. „hier Fein Marften, 
a fein Handeln; Wie er es beging, er 
büßt e8’‘; ebd. „Wie es dir nicht im Leben 
ziemt, Mußt du nah Ruhm auch nicht am 
Ende jagen’; — Wieland „Dem fei indeffen 
wie ihm wolle’; Herder „Doch dim fei wie 
ihm wolle; unendlich ift die Weisheit des 
Schöpfers“'; „es fomme, wie es will, id 
bin auf alles gefaßt”; „wie es auch Fon: 
men mag, den Muth verliere ih nicht“; 
Ebiller ‚Wie tas Loes nun and fuflen 
mochte, fo hatte er dur die Bedingungen, 
bie er von dem Kaifer erpreßte, gleich aut 
für feinen Vortheil geforgt‘‘. — 2) Den Bi» 
griff ven Art und Meife hat es auch in tem 
folgenden Gebrauch, wo es zugleich den Ge— 
danfen verftärit; Leſſing „Werner hörte, wie 
ſehr man Sie mit Ihren Forderungen an 
die Kriegskaſſe auizicht"; Wieland „Stellen 
Sie ſich vor, wie angenehm fie erfhraf, als 
fle unter den Blumen ben Heinen Gott er: 
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blickte‘; Goethe „Wie fonderbar muß biefen 
fhönen Hals @in einzig rothes Schnürden 
ſchmücken“ ; ebd. „Vergeß' ih bo, vergeß' 
ih gern, Wie ſeltſam mid das Schidfal 
leitet” ; Schiller „'s ift aber von Perlen und 
edlem Grunat. Schau, wie das flinfert in der 
Sonnen‘; ebd. „Verwahren Sie ib, Prinz, 
daß fie es nie, Wie ſehr fie ihrem Sohn 
mißfällt, erfahre‘; vPlaten „Mein Geiſt, 
bewegt von innerlihem Streite, Empfand 
fo Fehr in biefem furzen Leben, Wie leicht 
es ift, bie Heimath aufzugeben, Allein wie 
fhwer, zu finden eine zweite”. — An diefen 
Gebrauch ſchließt fh 3) der in einer Frage 
und im Ausruf der Verwunderung; „mie 
geht es dem Freunde in der Ferne?“z „mie 
efindeſt du dich?“; „Wie ball Du es anger 
fangen, daß Du aus Deimm Mißverhältniß 
berausaefommen biſt?“; Reffing „Und wie 
weiß Man denn, für welden Erdkloß man 
geboren, Wenn man's für den nicht if, auf 
welchem man geboren?“; Keifing „O nichts! 
o nichts! Wie kann Ich Euch zu ſehr ermü— 
den?“; „Wie werden Sie es machen mir dem 
Bau?“; Schiller „Wie fam et, Daß feine 
ſtrenge Tugend hier verfiummte?‘; ebd. 
„Sagt mir! Ih kann's nit faſſen und 
deuten, Wie es fo ſchnell ſich erfüllend ges 
naht?“; ebd. „Wie find‘ ich ihre Spuren, 
eh’ ih weiß, Aus welchem Ort die Näuber 
fie geriffen?”; ebd. „Wie fannft du did fo 
ohne Urſach quälen?‘ ; ebd. „Doch wie mid 
rerten ? wie die Schlinge löfen, die ih mir 
thöricht felbft um’s Haupt gelegt?“; Goethe 
„Wie iſt's mit den Krügen ergangen ?“; ebd. 
„Wie fommt das fhöne Käſtchen hier herein % 
IH ſchleß doch ganz gewiß den Schrein‘; 
ebd. „Wie fommt es, daß Du dich ver mir 
nicht ſcheut?“;z ebd. „Wie ftcht es?“: Wier 
land „Und wie fo? Fragen Sie’; — Leſ— 
fing „Wie? Du famit zum Patriarchen eher, 
als zu mir?“; Wieland „Wie? Niter, inımer 
noch des Argwohns düfre Halten"; Scilr 
fer „Haſt Du’s fo eilig? Wie? JR deiner 
Jugend die Zeit fo farg gemeflen, daß bu 
fie an beinem alt-n Oheim mußt erfparen ?3 
ebd. „Wie? Hab’ ich darum meine Hoffnun— 
gen Auf diefen einzigen Angenblid verwiefen, 
Der fie mir entlih ohne Zengen fhenft, Duß 
falihe Schrecken mih am Ziele täufchten 9; 
ehd. „Vier! Waͤhrlich viel! Und wie? wie, 
fagten Sie, Wie ward der Königin ermähnt ?“3 
ebd. „Wie, Burgund? Schredt dies Geſpenſt 
des Pöbels auch die Fürſten?“z vBlaten 
Wie? Mich ſelbſt je hatt’ ich gelobı? Wo? 
Wann?“z — Goethe „Nach fo viel fehige: 
fhlagenen Beriuhen, die Gefundheit ihrer 
Serle wieder berguftellen, muß ih glauben, 
daß ih auf die Probe geftellt werben foll, 
wie lieb ich fie habe?’; Der Saptheil „wie 
lieb ich Ste habe“ bildet hier nicht die Frage 
geradezu, fondern hut den Sinn wie unter 2) 
und enthält die Urſache der Probeitellung ; 
— in der Wiederholung, Leffing „Geh! Be: 
greift du aber, Wie viel antädıtig ſchwär— 
men leichter, als Gut handeln ifi? wie gern 
der ſchlaffſte Menfh Andächtig ſchwärmt, um 
nur, iſt er zu Zeiten Sich ſchon der Abſicht 
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dentlih nit bewußt, Um nur gut banbeln 
nicht zu dürfen?“; — mit folgentem wenn; 
Lefing „Wie? wenn der Herr aud ein Flat—⸗ 
tergeift wäre?“; — aud in: „Wie fo?" in 
einer entgegnenden Frage; ferner in: „Wie 
anders?“, d. h. glaubt du, daß es fein fonnte 
ober follte; — Im Nusruf; Leffing „Gutes 
holdes Kind! Wie ift doch meine Seele zwi— 
fhen Aug’ Und Ohr getbeilt!‘“; ebd. „Wie 
ſich der Knoten, der fo oft mir bange machte, 
Nun von fich felber löfer 2" ; Schiller „Sich! 
Die eitel deine Furcht ift!’’; ebd. „Wie fein 
it fiel; ebd. „Ihre Schöpfung, Wie ena 
und arm!’; ebd. „Das ıhut mir. leid. Wenn 
ſolche Köpfe feiern, Wie viel Berluft für 
meinen Staat!‘; ebd. „Alles hab’ ih mir 
Geſagt und in’s Gedächtniß eingefchrieben, 
Wie ih fie rühren wollte und bewegen !”; 
Goethe „D Himmel! Wie Ihr erbist ſeid!“; 
ebd. „Wie iſt Natur io hold und gut, Die 
mih am Bufen hält!“; ebd. „O, wie geb’ 
ih dir Recht, du gutes trefflihes Mädchen, 
Daß du ꝛc.“; — wiederholt, Schiller „Wie 
einfam aber, Wie todt und traurig ift:es hier!“; 
ebd. „Bott! Wie ſchuldig Steh’ ich vor ihr! 
Wie hinterlitig treulos Erſcheint mern Rath!“; 
Goethe: ‚Wie herrlich leuchtet Mir die Natur! 
Mie glänzt die Sonne! Wie lacht die Flur!“; 
Matthiffon „Wie groß, wie feelenhebend !; 
— Schiller ‚Wie anders alles, was id 
bier bemerlte“; — veraltet., Gellert „Wie 
nach foll denn Herr Simon an Jungfer 
Lorchen denfen?’; Mbelung „Es it unbe 
greiflih, wie nah man foldes behaupten 
fönne”, — Auch in dem Gebrauch ald Bow. 
hat es den Begriff der Belchaffenheit, indem 
es 4) an dem unter 1) bargelegten Gebrauch 
ſich anfchließend einen Umſtand bezeichnet ; 
„Wie ich eben in feinem Briefe lefe, fo if 
er ſehr franfdggewefen‘ ; „es wird ſich alles 
in Frieden auflöfen, wie bie. Berhältnifie jeßt 
ftehen” ; ‚wie man hört, will er nicht‘. — 
5) hat es ebenfalls den Begriff der Beſchaffen⸗ 
heit, indem es in einem Bergleich eine Aehn⸗ 
lichkeit bezeichnet, und im diefem Gebrauch 
nicht bloß dem Gebraud unter 1) ähnlich ıfl, 
fondern aud mit als zuſammentrifft, und 
auch mit dem Gebrauch im Ausruf, 3. B. 
AGrün „D Meer, o Meer, fo licht und mild, 
Wie gleihft du fo ganz dem Leben!‘ , wo 
ausdruͤcklich in dem gleicht die Achnlichkeis 
ausgefprechen wird‘; Seume „Fluchen wie 
ein Lanzenknecht“; Goethe „Tretet nicht fo 
maflig auf Wie Glephantenfalber‘‘; ebd. 
„Endlich hatt’ ih im Sinne, mi zu pußen, 
wie jene Handelsbübchen‘‘; ebd. „Wie vor 
MNiters, fo auch in unjeren Tagen“, Schiller 
„Zäufht Cuch nicht mehr, Als ob es noch’ 
wie geitern mit Euch ftünde!“; ebd. „Da 
fieht dein Hans, reich mie ein @delfig‘‘ ; ebd. 
„Dein Herz ift rein, ih weiß es, Wie bein 
Gebet’; ebd. „In einem rubigern Zeitpunfte 
hätte der deutſche Etaatsförper ſich ſelbſt ge 
Bolfen, und in einer moftifhen Dunfelheit 
hätte Rudolph, wie fo viele feines Ranges, 
feine Blößen verſteckt“ ebd. „Wohl befire 
Männer thun'e dem Tel niht nah; Ws 
gibt micht zwei, wie der ift, im Gebirge‘; 


wie 717 


ebd. „Denn wie ein Traumbild liegt es hin— 
ter mir Nus früher Kindheit dammerbellen 
Tagen‘; ebd. „Ein Mund hat wie der ans 
dere gelogen!’; IPaul „nur die Lerchen 
fteigen, wie der Menſch fehmetternd in die 
Höhe, um dann, wie er ſchweigend in die 
Furche zurückzufallen“; Tieck „Ihr feid mir 
fremd wie ih Gudh!; vPlaten „Dann ſiehſt 
bu nadt und waffenlos, Wie ein entnerpter 
Greis‘; — zufammengezogen mit es, Goethe 
„Hätt' Nugen wies Lüchschen, Und Liſten, 
wie's Füchschen“; — zuiammengezjogen mit 
ein, vEichendoeff „Ihr Haar, wie'n gelbner 
Diantel, War tief herab gerollt‘; — mit ale 
verbunden, Goethe „Da ſteh' ih nun, ich 
ormer Thor! Und bin jo flug, als wie zus 
vor’; — mit gleich verbunden,. Schiller 
„D ihr feid undurchdringlich harte Herzen; 
Vom ehernen Harniih eurer Brut, aleich« 
wie Bon einem ſchroffen Meeresieljen ſchlägt 
Die Freude meines Herzens mir zurück!“3 
— mit fo verbumden, Goethe „Sollte nicht 
auch ein Glück aus dieſem Unglück hervor— 
gehn, Und ih im Arme der Braut, der zus 
verläffigen Gattin, Mih nicht erfreuen des 
Kriege, jo wie Ihr des Brandes Euch freutet !; 
ebd. „Aber täglich mit Schelten und Tadeln 
hemuriſt du den Armen Allen Muth in der 
Brut, fo mie du es heute gethan halt‘; 
Tied „Das Geſchwätz der Umeriahrenbeit-jo 
wie des Alters’; — Auch einfach wird wie 
in dem Sınn von fo wie, wenn bejonders 
die Art und Weiſe bezeichnet wird, z. B. 
Rabener „Ich jehe mıh nicht im Stande, 
meinen häuslichen Angelegenheiten länger, 
wie bisher, allein vorzuitehen‘‘; Wieland 
„Sie liebte nichts wie mich”; ebb..,,‚mein 
Held, den nichts in der Welt wie ein Aben— 
teurer ergößte‘‘; Goethe „ih Feune niemand 
von allen meinen Verwandten, dem ich ver- 
ehrte, wie Euch“. Das fo gebt aud im 
Borderfaß vorher, 3. B. Herder „Louiſiana 
ift fo feucht wie der Meeresboden‘‘; Wieland 
„So geliebt, wie noch fein Sterblider ger 
liebt ſich ſah“; Schiller „Und eben fo bes 
berzt für feine Liebe, Wie jener für die 
feinige gu ſterben“; Goethe „Der wärd’ ihn 
ja wohl fo lieb haben, wie ich“ IHVeß 
„So weit wie erfchallt volltönender Ausruf‘; 
Lenau „Vom NAntlıg herab der Bart ſo heil, 
Wie dülterm Fels entitürgt der Silberquell. 
— And fieht wie im Borderfag und jo im 
Nahfag, in einem befonderen Satzbau, wenn 
nämlih fo fih auf ein Beitwort bezieht; 
3 B. Schiller „Wie Eure Kniee fonit vor- 
mir fi beugten, So lieg’ ich jept im Staub 
vor Euch““. Das fo feht in diefem Gebraud 
im Borberfag, 3. B. »Stollberg „So zeigt 
uns Gott auf Erden ſchon, Wie feine Sterne 
kreiſen“. — Durch fo wird nicht bloß eins 
fah ein Zuftand bezeichnet, jondern au ein 
gefteigerter, z. B. Schiller „IR Eure Lieb’ 
fo heiß, Wie Ihr mir'e fichwört zu jeder 
Stund, ei, fo hebt mir den Handſchuh auf!“; 
In demfelben Sinn wird ftatt fo aub fol 
ebraudt, J B. Schiller „Solde Kranke, 

ie du, mein Sohn, verlangen gute Pflege! ‘‘ 
— Berfannt wird als zuweilen flatt wie 
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gebraucht, 3. B. Lichtwer „Die Furcht ftellt 
Wölfe groß, als Stiere, Geſchwader groß 
wie Heere vor“, d.h. die Wölfe, als wären es 
Stiere; IHVoß „Und man fo weit vorſchaut, 
als fliegt der geworfene Feldſtein“; Schiller 
„So bindet der Magnet durch feine Kraft Das 
@ifen mit dem Eifen fe zuſammen“. — In 
einer Bergleihung duch den erſten Steiger: 
ungsgrab ausgebrüdt will man als dem 
wie vorziehen; 3. B. einer ift flüger als ber 
andere; die Schwefler iſt größer als der Bru: 
der; jedoch wird auch wie gebraudt, 3. ®. 
Wieland „Einen geringern wie Alcibiabes“; 
Goethe „Wenn ih ihr Handwerk einft beffer 
begreife wie jezt“; IHVoß „trugvoller wie 
Glatteis“; ebd. „der doch viel flärfer als Du 
bit; Körner „Glaub' mir, ich liebe fälter 
nicht, wie Du’; — auch mit wenn wird 
es in einem Bergleich verbunden, 3. B. Geß- 
ner „Ich höre ein PBlätfchern, wie wenn bie 
Wellen wider den Nahen fchlagen‘. — Es 
verbindet au einfah; Seume „Ohne flarfe 
Speife wirb aber fein Dann im Binzelnen, 
werben feine Männer im Nligemeinen: Das 
bält im Moralifchen wie im Phyſiſchen“. — 
6) bezeichnet es eine Art und Weife in Bes 
ziehung auf eine Zeit, im Sinn von als, 
Gellert „Und wie er vor Freuden meinte, 
da weinteft du au vor Freude”; Mieland 
„wie ih noch ein Feines Mädchen war”; 
ebd. „mie er an den Eingang der Grotte 
fam’; — im Sinn von indem; Goethe 
„And wie ih das hoffe, fo kommt mir bie 
Menge „Nimmt hüben nnd drüben mid derb 
in's Gedraͤnge“. — 7) wirb ba durch eine Er: 
Märung zu etwas Vorhergehenden gefügt, 
gan in feinem Sinn, die Art und Weife zu 
bezeihnen ; Opitz „Von vielen nicht gekannt, 
von andern auch veradtet. Wie denn die 
ſchnöde Welt nur nah den Mugen richtet‘. 
— 8) veralt. für daß; Königshoven „wie 
das vil firit... iſt geweien... fo wil id 
doch bie fagen”. — 9) veralt. für obgleid; 
Boner’s Fabeln (82) „jedoch was es gefans 
ges voll, wie es doch mit geviele wol den 
Iuiten‘. 

Wiebel, [agf. wifel; udrſ. Wefel], 
mH., — 8; unv. Mh., Imbfchftl. der Korn 
wurm, 

Wiebel, wH.; Mh. —n, Imbfähftl,, ein 
rother Fleck. 

wiebeln, [das Beröfterungswort von wer 
ben), 3f3., m. haben, hat ben Siun ber 
Bewegung einer Menge durch einander. So 
wird es 1) gebraucht von vielen Maben in 
fauligen Dingen; es friebelt und wiebelt; 
bei Logau „Da vor Freuden alles wiebelt, 
Da mit gleihem gleiches liebelt”. 2) auch: 
ein Kleines Loch in meinem Kleidungsftüd zus 
en indem man Fäden durch einander 
einzieht; auf eine feine Art ſtopfen. — 
Auch ſH. o. Mb. 

Wiede, wH.; Mh. — n, lgoth. withan], 
eine dünne, biegſame Weidenruthe, wie man 
fie zum Flechten ıc. braucht. 

Wiedebaum, mH.e; Mh —bäume, bie 
ER ber Faulbaum; ber Schling« 
aum, 


wieder 


Wiedehopf, mH. —e8; Mb. —e, [ahb. 
wituhopfo, Holzhüpfer ; lat. upupa; griech. 
Inoy), eine Gattung Vögel, mit einem bewegs 
liben Federbuſch. 

Wiedehopfkraut, ſH. o. Mh., die Espars 


fette. 

unhebetrant, ſH. o. Mh., bie Zauns 
wiede. 

Wiedel, mH. oder ſH., — 8; o. Mh., der 
Schlingbaum. 

Wiedemut, ſ. Widemut. 

wieder, Nbw., bezeichnet überhaupt eine 
einfache oder auch mehrfache Rückkehr eines 
Greigniffes, oder an einen Drt, in einen 
Buftand, zu etwas, oder die Müdgabe eines 
Gegenftandes, oder die Ermwieberung eines 
Gefühls, die Bergeltung einer That, das 
nohmalige und mehrmalige Thun von etwas, 
ober eine That, wodurch etwas befeitiget und 
der vorige Zuftand wieder hergeftellt wird ıc.; 
Reffing „Die Rolle der Melanide warb von 
einer Nftrice geſpielt, Die nah einer neun: 
jährigen Entfernung vom Theater aufs 
neue in allen den Vollkommenheiten wieder 
erfchien‘ ; Goethe „in wenig Zeit muß Graf 
Altenftein bier eintreffen, der mid wieder 
zurüdbringen wird“; ebd. „Ich trat wieber 
auf die Bühne an den Sturz [des Rhein: 
falls] heran’; ebd. „Auch hier wieder, wie 
fo oft auf diefer Reife, fühlten wir, daß ac.“; 
ebd. „Stoßt an, und füffet treu, Bei jebem 
neuen Bunde Die alten wieder neu‘; Leſſing 
„Greignet fo ein Fall fi wieder, Ihr Seid 
Schuld, wenn ih fo rafh nit handle‘; 
ebd. „Schon wieder fo Stolz befheiden ?“3 
Schiller ‚Ei, ei! Da bit ja wieder! Und 
bit fo lieb und fhön! Und freun wir uns 
fo herzlich, Entgegen dir zu gehn’; ebd, 
„Mic freut, Sie wieder hergeftellt zu fin- 
ben‘; ebd. „Du biſt's. Ich habe dich wieder, 
Braufamer! Du haft mid lange, lange 
ſchmachten laffen !“; ebd. „Das Herz geht 
auf im warmen Strahl der Sonne, Und neu 
erwadht in der erftorbenen Bruft Die Hoff: 
nung wieder und die Lebensluſt“ ; ebd. „Das 
Auge fließt fie ſchaudernd wieder zu‘; 
ebd. „‚Fluth gebt drüber weg, Ich ſeh's nicht 
mehr; Doc halt, Da ift es wieber!’ ebd. 
„An die mütterlihe Bruſt Will ih di 
prefien, bis von. Todesfroft Gelöſt die wars 
men Adern wieder fchlagen‘‘; ebd. „Schaus 
bernd hört’ ih oft und wieder, Bon dem 
Schlangenhaß der Brüber‘'; ebd. „D jept ift 
alles wieder gut‘; ebd. „Jetzt find Sie wies 
ber ganz Sie felbit‘’’; ebd. „Jetzt mein Bar 
ter wieder, Jetzt wieder mein, und meinen 
beften Danf Für diefe Gnade’; Goethe „Find 
ih euch wieder?’ ; ebb. „Und ih gehe nun 
wieder hinaus ꝛc.“; ebd. „Alſo ſprach er; 
und nie erfhien der Edle mir wieder‘; ebd. 
„Nur eilig! Du entfchlüpfft nicht wieder !‘; 
ebd. „Einmal ift fie munter, meift betrübt, 
Einmal recht ausgeweint, Dann wieder rubig, 
wie's Scheint‘; ebd. ‚Im innern Grdenball 
pulfiren Die Kräfte, die zur Naht uns füh— 
ren Und wieber zu dem Tag heran‘; Schil—⸗ 
ler „Wohin die MRachegeifter fie geführt, Ich 
fah fie feit der Unglüdsthat nicht wieder‘; 


wieber 


Tied Er mußte ih vor Zittern wieder nie 
berfegen‘‘; ebd. „Es formirt fi bei une 
nad und nad; wieber ein folder Kanzleiſtyl, 
ber einem fünftigen Gottſched von neuem zu 
thun geben wirb, um ein einfaches gefundes 
Deutfh daraus wieder hergurichten‘‘; ebd. 
„Das Herz flirbt in der Demuth und bem 
weichen Weſen ab, wenn es nicht wieder ein—⸗ 
mal in Luft und Freude recht aufjappeln 
kann““; ebd. „als man den Tifch wieder ab: 
geräumt hatte’; Wieland „ein heftiger Sturm 
ber uns in wenigen Stunden wieder einen 
großen Weg zurück machen ließ“; vPlaten 
Es zog der ungeſtillte Geiſt mich wandernd 
oft im Land umher, Und wieder ſtille ſaß ich 
dann, und an den Büchern klebt' ich auch“; 
AGrün „Und mit Thränen grüßt’ ich wieder 
Züngft mein fhönes Vaterland“; Leffing 
„Und ob mich fiebenfahe Liebe ihon Bald 
an dies einz’ge fremde Mädchen band; Ob 
der Gedanfe mich ſchon tödtet, daß Ich meine 
fieben Söhn’ in ihr auf’s neue Berlieren foll, 
wenn fie von meinen Händen Die Vorficht 
wieder fordert, id gehorche“'; ebd. „Doch 
bie alte Leier wieder! Mit einer neuen Saite 
nur bezogen, Die, fürdht’ ich, weder ſtimmt 
noch hält’; Heinſe — damit ich nicht 
abſchweife, wieder zur Sache!“; Schiller 
„O jetzt iſt Alles wieder gut“'; ebd. „Auch 
das nicht? Und das? Und wieder das?"; 
Goethe „Er tappte hin und wieder, Ber: 
renfte fat die lieder, Und alle foppten 
ihn; Paul „Nun wird es Nbend und es 
ift Zeit, vom gelehrten Baum des Erfennts 
niffes, auf dem wir beide: mit Obſtbrechern 
halsbrechend herumgabeln, wieder hinabzu— 
rutfchen in die Feldblumen und Gräfereten 
ber ländlichen Freude‘; ebd. „Darauf über- 
widelte und überfchrieb er wieder, und ließ 
nit nad bis er’s fiebenmal gethan, und ein 
dies Dftav:Paquet vor fi hatte’; Leſſing 
„Gin Mädchen, das er mit der größten Sorg— 
falt Zu allem Guten auferzogen, das Er liebe, 
mehr als feine Seele, das Ihn wieder mit 
der frömmften Liebe liebe‘; Goethe „das 
Thal if eng und wird auf beiden Seiten 
von mannigfaltigen Bergen beſchloſſen, die 
wieber zufammen von eigenem, erhaben 
lieblihem Charakter find‘; — In ber neues 
ren Sprade, und befonders feit dem 16. 
Sahrhundert unterfcheidet man in der Schreib: 
weife das Berhältnißwort (Bräpofition) wis 
der, und das Mebenwort (Umftanböwort) 
wieder, obgleih in der alten Sprade 
ohne Unterſchied widari, withere, widere 
(Gudrun), wider (Barzival), in widar- 
stan (widerftehen, im Weflobrunner Ges 
bet), und goth. vithra gebraudt wurde. 
Diefe Unterfheidung ift durch die Entwickel⸗ 
ung der Sprade in Form und Begriff ge 
wonnen worden. Derfelbe Stamm iſt das it 
in dem lateinifchen iterum wiber um, item, 
itidem, iterare, und im Abd. heißt bei Wils 
leramı itlon MWiebervergeltung, itpuran wier 
bergeboren. Uebrigens wird wieder wie 
wider zur Bildung zufammengefegter Wörs 
ter gebraudit, jedoch nur in seiten Fällen, 
wo dann natürlih beide oͤrter in ber 
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Schreibung in Gins ufanımengegogen wers 
den. In diefem Fall liegt in der Nusfbradhe 
der Ton allemal auf der Silbe wies, bie 
dann alfo das wieder als Worttheil der 
Zufammenfegung erkennen läßt, verſchieden 
von dem anderen Gebrauch, z. B. Du ent: 
ſchlüpfſt nicht wieder‘; „ſchaudernd hört’ ich 
und wieder, von »c.'; Goethe „Daß ja wir, 
aus diefen Gefahren Glücklich entronnen, uns 
einft mit Kreuden wieder umfangen“; Tied 
„in dem fie die fliegenden Locken wieder über 
das Geſicht zog, und hin und her ſchüttelte“; 
ebd. „‚unfere Sängerinnen haben wieder den 
alten Spud yetrieben‘‘ ; Schubart „Die Mus 
fen fonnten ſich wieder in Friedriche Strahl”; 
Goethe „Fülleſt wieder Bufh und Thal 
Still mit Nebelglang; Löſeſt endlich auch 
einmal Meine Seele ganz‘; ebd. „Mein 
Freund, num fprihft du wieder klug!“; ebd. 
„Und ich eilte befhämt und verbrießlidh wies 
ber nah Haufe‘. — Dagegen in ber Zus 
fammenjegung, 3. B. Lefling „Gott! Ihr 
verftoßt Sie? Gebt ihr ihren Ehriftennamen 
wieder?“; ebd. „Ah! ah! Nun TüthoR 
du meine Freudigfeit Auf einmal wieder nies 
der!“z Schiller ‚Sa, du bift mir wieder 
Gegeben, Zweimal bab’ ich, dich geboren! ; 
Tied „ih fand mih ſchon vor vielen 
Jahren als einen verwandelten Menſchen 
wieder‘; ebd. „Echo fpriht die Töne wies 
ber‘, ähnlih wiederhallen. Wie biefe 
Beifpiele zeigen, erhält wieder zumeilen 
feinen Plaß weit entfernt von dem Stamm⸗ 
wort, und bildet trogbem ein zufanımenges 
feßtes Wort. Indefien muß man bei den Zeits 
wörtern darauf achten, wo wieder in ber 
Zufammenfegung und wo nit fo gebrandt 
if; 3. B. in wiederfommen, wieder 
nehmen; er fommt wieber, if wieberges 
fommen ıc.; Dagegen ift es nit in ber 
Bufammenjegung gebraucht, 3. B. bei Goethe 
„Bald famen wir wieder auf einen leichten 
Steg über ein Feines Bergwafler ‘; Seume 
„Die Mummerei nimmt wieder ihren Ans 
fang‘, indem es in dieſem Gebrauch dem 
Begriff: von Neuem, wiederholt hat. 
Jedoch if dies nur in ber Verbindung mit 
Zeitwörtern der Fall, während es mit Haupts 
wörtern verbunden eine Zufammenfegung bil: 
det, und auch in ber Schreibung niemals 
davon getrennt wird. 

Wiederabdrud, mb, — ee; Mt. 
—drüde, der wiederholt oder von Neuem 
gemachte Abdruck einer Schrift ıc. (Archens 
holz ıc.), und die dadurch hergeſtellte Schrift. 

Wiederangriff, mH. o. Mb., 1) die That, 
in dem man einen Bau ıc, von Neuem ans 
greift, unternimmt; Hartmann „Manche 
mafjenförmige Lagerflätten werden, ihres Erz⸗ 
reihthums wegen, nur fehr unregelmäßig und 
daher fehr unrein abgebaut und an mehreren 
Drten find buch folden planlofen Betrieb 
fehr bedeutende Brüche veranlaßt worden, 
deren Wiederangriff ſtets fehr gefährlich iſt“. 
2) ein wiederholter feindlider Angriff. 

Wiederanlegung, wH. o. Mh., die That, 
indem man einen zerflörten Garten x. von 
Neuem anlegt. 


Wiederanlegung 


120 ‚ wieberaufbauen 


wieberaufbauen, Th3., von Neuem :auf: 
bauen, hat Herder mit Unrecht als zuſam— 
mengeſetztes Wort gebraudt, das ja fchon 
aufbauen zufammengefest if, in „Immer 
und überall fehen wir, daß die Natur zer 
ftören niuß, indem fie wiederanfbauet, duß fie 
trennen muß, indem fie neu vereinet‘. 

Wiederaufbauung. ws. o. Mh., die 
That, indem man ein zerflörtee Bauwerk von 
Menem aufbaut. 

Wiederaufbruh, mH. o. Mh., der von 
Neuem erfolate Aufbruch einer Wunde, 

MWiederaufgang, m. o. Mb., 1) ber 
Aufaung oder das Aufgehen von Neuem; 
Ziedge „Sie ging unter, wie ein Meteor, 
Das am ausgeftorbnen Horizonte Keinen 
Miederaufgang feiern darf!’ 2) Das wieder: 
holte Aufgehen oder Aufthauen der Eisdecke 
im Winter, 

Miederaufleben, ſo.. —s; o. Mh., der 
Zuftand, in dem etwas wieder oder von Neuem 
autlebt;z Klame»- Schmidt „Selbſt die alte 
Ruine von Stedlenburg gegenüber, von den 
legten -Bliden der Sonne unıfpielt, erfchien 
ung in der lachenden Geftalt bes MWieberaufs 
lebens?‘ ’ 

Wiederaufnahme, wH. o. Mh., 1) die 
Auinahme-eines Baues zur fFortfegung, nah 
dem ev liegen gelaffen war. 2) Die Aufnahme 
zurücgefehrter Berfonen, nachdem fie die Hei: 
math oder den Dienft verlafien hatten; Mus 
faus „Die - Wiederaufnahme der Bertriebe 
nen.’' 

Wiederaufwärmer, mHe, — 8; unv. Mh., 
einer ber etwas wieder von Neuem aufwärnt ; 
Herder „Daß er nichts als... Aufwärmer 
und MWiederaufwärmer heiliger Sagen .... 
fei'‘. 

MWiederausbrudh, mE. o. Mh. der wieder 
oder von Meuem erfolgte Ausbruch eines 
Rat, Feuers oder einer auſteckenden Kranfs 


beit 

Wiederausrichtung, wd. 0. Mh. die ers 
neute oder wiederholte Ausrichtung ; im Bob. 
Hartmann: „Wenn man bei der Vorrichtung 
ober beim Abbau Müden trifft, welche bie 
löse verworfen haben, fo muß man bie 
jenjeıts der Rüden liegenden Zheile "ber 
Blöge nad ben befannten Regein wieder aus— 
richten. Diefe Wieberausrichtung gefchieht 
durch Strecken“. 

Wiederausſöhnung, wo; Mh. — en, 
die Ausſöhnung, wodurch ber frühere fried⸗ 
liche Zuſtand wieder hergeſtellt worden iſt. 

wieberbegegnen, 318., braucht Goethe 
in „Aber ſo ſoil mir denn auch ein Schwie⸗ 
gertoͤchterchen endlich Wiederbegegnen und fo 
mir die viele Mühe verfüßen‘‘. In diefem 
Ball fjoll wieder das öltere und fortwäh— 
rende Begegnen im Umgange bezeichnen. — 
Auch iQ. o. Mh. 

wiederbegehren, Th8., begehren, daß das 
was man gegeben hat, zurück gegeben werde. 
— And ſH. o. Mb. 

wiebderbeißen, unr, [beißen] _ das 
Beißen erwiedern. — Auch ſH. o. Mb. 

Wiederbeflagte (—r), mS,, = Mb. 
— n, ber welder von dem, gegen welchen er 


wiederbrüden 


Klagen erhoben hat, angeflagt iſt; Mecon- 
vent. 

wieberbefommen, unr. [befom men], 
Zb3., etwas das man verliehen ober verlos 
——— zurück bekommen. — Auch ſH. 


o 

Wiederbelangte (—r), m$., — u; Mb. 
—n, wie Wiederbeklagte. 

wieberbeleben, Th3., etwas von Neuem 
beleben, in das eben zurüdbringen. — Auch 
(9. ©. Mh. 

wiederbemächtigen, ſich einer Sache 
oder Perſon, zrdfß., von Neuem in de 
ren Beſitz ſich ſetzen. — Auch fd. 0. Mb. 

Wiederbefegung, wH: o. Mb., die von 
Neuem gefhehene efegung einer Statt durch 
feindliche Macht, oder einer Stelle durch 
einen neuen und andern Beamten. 


MWiederbefig, mH. o. Mh., ein Beſitz, 
den man wieder‘, d. b. von Neuem zu haben 
wünfiht; Benzel: Sternau „So furz fie [die 
Macht,] auch gedauert, fo heftig hatte fie 
doch jede feiner Seelenfräfte befirict, fo bei: 
Durft nah ihrem Wiederbefig hinter: 
a “4 

Miederbevölferung, wH. o. Mh., die 
That, indem ein Land von Neuem bevölfert 
worden ift oder werden ‘fell. 

wieberborgen, and. das Borgen erwier 
dern. — Auch ſH. o. Mb. 


wiederbringen, unr. [bringen], etwas 
das man geliehen oder gefunden hat dem 
früheren Befiger zurüdbringen; der Hund 
brachte ihm das verlorene Tuch bald wieder; 
Schiller „Daß, großer König, Iſt alles, was 
ih von der Span'fhen Jugend Und der Ar— 
mada wicterbringe‘‘; Goethe „Ja, ich gebe 
nit Euch, fobald ich die Krüge den Freun⸗ 
den Wiedergebracht und nach mir den Se— 
gen der Guten erbeten“. Auch ſH. o- Mb. 


Wiederbringer, mSd., — 8; unv. Mb., 
einer der etwas wieberbringt; Mufäus , Meil 
nun ben Gigeuthümer eines verlorenen Gutes 
giemet, mit dem ehrlichen Miedecbringer fi 
abzufinden'““ im Sinn von Wiederherftellung, 
Klopftod ‚„„Iu des beitigen Namen, des Wier 
berbringers der Unſchuld“. 


wieberbringlih, Bw. u. Nbt., 
wiederbrinalid. 

wiederdienen, 313., einen Gegendienft er: 
weiſen. — Auch fd. o. 

wiederbonnern, 1) 3ft3., donnernd wieder⸗ 
hallen, den Schall des Donners zurückwerfen. 
2) Th8. im Donner etwas zurücktönend machen ; 

etſchmar * Felſen Donnerten's wieder’. 
— Auch fh. 0. Mh. 

wieberbrängen, Thg. 
wiedern. — Auch ſH. o 

wiederdrohen, BRB., das Drohen erwies 
dern. — Auch f (9. o . Mb. 

wiederdröhnen, 
hallen. — Auch fd. 0. Mh. 

MWiederdrud, m$. oe. Mh., ein Drud, 
der als Grwicderung ausgeübt wird; ver: 
fhieden Widerd ruck. 

wiederdrücken, Th8., 
wiedern. — Auch ſH. o. 


in um 


ae Drängen er⸗ 


dröhmend wieder 


Drüden er⸗ 


wiebereinen 


wiebereinen, Th3., Getrenntes von Neuem 
einen (vSonnenberg). — Auch SS. o. Mh. 
wiedereinladen, unr. [laden] Tb3., eine 
Berfon „ur Erwiederung einer Einladung zu 
Ab einladen. — Aud fd. o. Mh. 
Wiedereinleibung, mH- o. Mh., die That, 
indem einer nah Verluſt des Leibes mit 
einem neuen, andern Leibe verfehen, wird; 
Kofegarten „Seelenwanderung des Epikur, 
* oder vielmehr Wiedereinleibung des 
Pythagoras.“ 
Wiedereinlöfung, wH.; Mh. —en, bie 
That, indem man etwas wieder einlöfet. 
MWiedereinnahme, wH. o. Mh., die That, 
indem ein Drt von Neuem eingenommen 


wird. 

Wiebereinfhiffung, wH. o. Mh., die 
That, indem man etwas nad dem Ausſchiffen 
wieder einſchifft. 

Wiedereinfegung, wH.; Mb. —en, bie 
That, indem ein abgefepter Beamter wieder 
in fein Amt eingefegt wird. 

Wiedererfinder, mH., — 6; unv. Mh., 
einer ber eine gänzlih in Vergeſſenheit ge: 
— Erfindung wieder oder nochmals er: 

ndet. 

Wiedererfindung, wH. o. Mh., die That, 
indem eine ganz vergefjene Erfindung wieder 
gemaht wird, 3. B. die Glasmalerei mit 
eingebrannten Karben. 

iedererganzung, wH.; Mh. —en, bie 
Zhat, indem etwas durch Ergänzung wieder 
hergeitellt wird. , 

iebererinnerung, wH. o. Mh., bie 
geiſtige Thätigfeit, indem man ſich einer 
Sache wieder erinnert. 

wiedererfennen, unt. [erfennen] Th3., 
einen oder etwas erfennen, nahdem man 
ihn oder es fhon früher gefannt hat; man 
erfannte bie geftohlenen Bücher nicht wieder, 
fo verftümmelt waren fie; einen bei dem er: 
fien Blick wiedererfennen. — Auch IS. 


D. . 

Wiedererkennung, wH. o. Mh. die gei- 
flige That, indem man einen ober etwas wie: 
der erkennt. 

wiedererlangen, Tb3., etwas Verlorenes 
oder einen ntflobenen oder Entwichenen 
wieder befommen,. — Auch ſH. o. Mb. 

MWiedererlangung, wH. o. Mh., die Er: 
lanaung einer Perfon oder Sade, die man 
durch Flucht oder Diebftahl verloren hat, 
um fie wieder zu haben, 

wiedererobern, Th3., etwas nad dem 
Berluft von Neuem erobern. — Auch ſH. 


v. Mh. 

Wiedereroberung, wH.; Mb. —en, bie 
That, indem man einen verlorenen Dre ıc. 
von Neuem erobert; Schiller „In der Nähe 
von Böhmen mit einem furdtbaren Heere, 
durfte er fih nur zeigen, um die geihwädhte 
Macht der Sahfen zu überwältigen und mit 
der Wiederoberung dieſes Königreihs feine 
neue Laufbahn glänzend zu eröffnen‘. 

wiedererfegen, Th3., einen Erfaß für et- 
was geben. 

Wiedererfegung, wH. o. Mh., die That, 
indem man etwas, deſſen Berluft man verur: 
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faht bat, oder das jemand durch eiqene 
Schuld verloren hat, erfegt, damit der Manz 
gel wieder befeitigt if. 

wiebdererftatten, Th3., jemanden das er- 
flatten, was er durch unfere Schuld verloren 
bat, damit der Schaden wieder gut gemadt 
it. — Auch ſH. vo. Mb. 

Wiedererftattung, wH. o. Mh., die Er: 
fattung eines fremden Gigenthums (einer 
Sade, Koſten ıc.), damit der Eigentbümer 
niht Schaden leidet; die MWiedererftattung 
ber Koſten, die jemand bei Beforgung eines 
Auftrages gehabt hat; — auch in anderer 
Beziehung bezeichnet es die Erſetzung des 
Berlorenen; erde „Bei jedem lebendigen 
Geſchöpf fcheint der Cirkel organifcher Kräfte 
ganz und vollfommen; nur er ift bei jedem 
anders modiflcirt und vertheilet. Bei diefem 
liegt er noch der Begetation nahe, und ift 
daher für die Fortpflanzung und MWiederer- 
Rattung feiner felbft fo mächtig ze.“ 

MWiedererwerbung, wH. o. Mh., bie That, 
indem man ein früher befeffenes, fpäter aber 
aufgegebenes Gigenthbum von Neuen er: 
wirbt. 

wiebdererzählen, Ih3., etwas bas man 
gehört oder gelefen hat erzählend wiederholen. 
— Aud fd. 0. ’ 

MWiedererzäblung, wH. o. Mh., das 
Miedererzählen. 

wiedererzeugen, Th3., buch Zeugung 
von Neuem hervorbringen; als zrdf3. fie 
verlorene Theile von Neuem erjeugen; bei 
gewifien Thieren (Amphibien sc.) erzeugen 
fih verlorene Körpertheile von felbft wieder, 
wie bei dem Menfchen die Nägel und Haare. 
Gin foldes Wiedererzeugen in organifchen 
Körpern if auch die Bildung von Blut, 
Mark, Fleifh und Fett, das unausgefegt ge: 
fhieht; von unförperliden Dingen fagt IJPaul 
„Der Wille wiedererzeugt nur fi, und nur 
in se nit außer ih.” — Auch fS. 


D. . 

MWiedererzeugung, wH. o. Mh., die or: 
ganifhe Thäatigfeit eines Körpers, indem 
dadurch feine Theile Ach forterhalten, oder 
nab dem Berluft einzelner dieſe wieder 
wachſen. 

Wiedererzeugungskraft, wH. o. Mh., 
die Kraft orgamıcher Körper, feine Theile 
wieder zu erzeugen. 

MWiederfährte, wH.; Mh. —n, Iarfvr. 
die Fährte eınes Wildes, das auf ber erften 
rg wieder zurüdgeht; Hinterfährte, Nach— 
ährte, Rückfährte. 

wiederfällig, Bw. u. Nbw., mit hin- 
fällig verbunden, bezeichnet es den fieten 
Wechſel der Dinge im Leben, bei Goethe „Im 
Leben ift’s bald bins, bald wiederfällig, Es 
it ein Tand und wird fo durcdhgetandelt‘‘. 

wiederfinden, un. [finden], 1) Th3., 
eine früher verlorene Sache finden, und 
dadurch wieder in deren Beſitz fommen; ih 


’ 


- habe mein Mefjer noch nicht wiedergefunden ; 


— von nicht förperliden Dingen; Schiller 

„Hier find’ ich meine Kinderfpiele wieder‘; 

ebd. „Lief ih darum aus der Schul’ und 

der Lehre, Daß ich die Krohn’ und die Ga— 
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leere, Die Schreibfiub' und ihre engen Wände 
In dem Feldlager wieberfände ?'; Körner 
„Ad Mutter! Mutter! fchlinge deine Arme 
Um bein gequältes Kind, am deiner Bruit 
Laß mid den Troft, die Hoffnung wiederfin: 
den‘. — Im diefem Gebraud liegt der Ton 
auf wie, dagegen in der folgenden Stelle, 
bei Wieland ‚wenn Du in's Moralifiren 
hinein fommft, fo fannft Du das Ende nicht 
wiederfinden‘, liegt der Ton auf fin«-. — In 
alter Form WSchlegel „Und eh’ fie Seel’ und 
Leibesfraft Und Sonne wieberfunden, 
Hatt’ er fein Bündel aufgerafft, und ift ſchon 
weit verſchwunden“. 2) von Perſonen bie 
durch Lebensverhältniffe von einander ges 
trenut worden und dadurch weit von einander 
gekommen find; wieder zufammentreffen und 
is wieder zujammen finden; Goethe „Ach 
verlaffe dich bier; und, wo id jemals dich 
wieder Finde, wer weiß es? Bielleicht find 
diefe Gefpräche die legten‘‘; Goethe „D Ewige 
Grbarmung! So muß ich Dich wieder finden !‘, 
Auch ebenjo 3) fih, als zredfd., von Per: 
fonen, die im Leben durch Verhältniſſe oder 
aub buch den Tod eos worden find, 
einft wieder zufammen fommen; Goethe „Du 
bewahrft mir dein Hera, und finden dereinſt 
wir uns wieder Ueber den Trümmern ber 
der Welt, fo find wir erneute Geichöpfe, Um: 
gebildet und frei und unabhängig vom Schid: 
fal‘'; ebd. „Wenn wir uns brüben wieder: 
finden, So follt Du mir das Gleiche thun‘‘; 
Schiller „Suchen dort die Heimat meine 
@eifter, Oder finden fih getrennte Brüder, 
Losgerifien von dem Band der Glieder, Dort 
bei bir fi wieder?“ — an einem Dit; 
Goethe „Seid ihr fatt, jo fommt nur zurüd, 
ihr findet mich wieder‘; — von Perfonen, bie 
fi verloren hatten, wieder zufammen fommen; 
Goethe „So wie im Tanze Bald fi verſchwin— 
det, Wieder fich findet Liebendes Baar, So durch 
bes Lebens Wirrende Beugung Führe die Neig- 
ung Uns in das Jahr‘; — auch finden, daß 
man an einem gewiflen Orte, oder in gewiſſem 
Zuftande fih befinde; Schubart „und fand 
mih.... unter zerſtümmelten Nefern meiner 
Streitgenofjen wieder‘; Tied „ih fand mid 
fhon vor vielen Jahren als einen verwantbel:- 
ten Menfchen wieder‘; — wieder zum Bor: 
fein fommen, Wleiſt „ISchiff,] das jegt 
verfinfet, jetzt ſich wiederfindet“; — biltl., 
wieder zur früheren Beſonnenheit kommen, 
als in den früheren Zufland zurüdfehren. — 
Auch ſH. o. Mb. 

Wiederfindung, wH. o. Mh., das Wieder: 
finden; Seume „Der übereilte Lärm, den 
man vor einiger Zeit über die Wiederfindung 
bes Livius gemadt hat‘. 

wiederfluben, 313., einem das Fluchen 


eriwiedern. — Auch ſH. o. Mh. 

Wiederflug, mH.; Mh. — flüge, Igrfpr., 
die Rückkehr der Zugvögel im Frühlinge; 
Wiederſtrich. 

Wiederfluß, mH. o. Mh., das Zurüd: 
fließen. 

Wiederforderer, mH., — 6; unv. Mh., 
einer der etwas wieberfordert; Schiller „Vor 


wiedergeben 


dem Wiederforderer der Todten Neigte ſich 
der Götter ſtille Schaar.“ 

wiederfoppen, Th8., das Foppen erwie— 
dern. — Auch ſH. o. Mh. 

wiederfordern, (auch: wiederfodern), 
Tb3., etwas, das man jemandem gegeben 
bat, zurücfordern; Gotter „Nicht mehr wird 
nun für fie bes Heerdes Flamme lodern, Kein 
Meib am Abend fie mit Sehnſucht wieder: 
fodern ‘5; Tiedge „Trotz der Natur, die gibt 
und wieberfodert, Blieb uns fein Genius 
urüd“. — Auch ſH. o. Mh. 

Siedergede wH. 0. Mh., die Zurück— 


gabe. 

MWiedergang, mHe; Mh. —gänge, 
Igripr., der Zurüdgang oder das Zurüd: 
gehen des Wildes auf ber erften Fährte, wo: 
dur die Wiederfährte entiteht. 

wiedergebären, unr. |gebären]) Tb8., 
etwas, 1) von neuem zeugend berverbrins 
gen; Herder „Die unfihtbaren Kräfte und 
ihre unfichtbaren Statthalter Dfiris und Iſis 
wirkten in alles, belebten, befruchteten, wie: 
dergeboren“. 2) in der Theologie wiederge— 
boren werden, in einen neuen geifligen 
Zuftand der Beſſerung verjegt werben. 3) 
bildi. wieder hervorbringen; IPaul „Zu 
meinem Erſtaunen ftammelte er jegt ein wenig, 
da er fonft wacend jedes ort zehnmal 
wieder gebärt‘‘; ebd. „Zu meinem Grftaunen 
flammelte er nicht, er wiebergebiert font jedes 
Wort. — Auch ſH. o. Mh. 

MWiedergebärer, mH., — 6; unv. Mb,, 
bildl. einer der etwas zengend wieder hervor: 
bringt; IPaul „er iſt deffen Wiedergebärer 
mehr als Ueberfeger‘. 

wiedergeben, un. [geben] Th3., etwas 
an den vorigen Befiger zurüdgeben, damit 
er e8 wieder bat; Leſſing „Gott! Ihr ver 
ſtoßt Sie? Gebt ihr ihren Ghriftennamen 
wieder? "'; Goethe „Sag', wie erträgt’s 
die Königin? Gibt fie gelaffen Den thenern 
Pflegling feinem Water wieder?“; bildl. 
Goethe „Ja, fie danfet mir ewig, daß ich ihr 
BDater und Mutter Wiedergegeben in Euch, 
fo wıe fie verftändige Kinder Wünſchen“; 
Schiller „Ja, du biſt mir wieder Gegeben, 
Zweimal hab’ ich dich geboren!" ; ebd. „Ans 
dem erleuchteten Italien, dem Gosmus von 
Medicis jüngft fein goldnes Alter wiederger 
geben, verpflanzten die Niederländer die Ma: 
lerei, die Baukunſt, die Schnitz- und Kupfer: 
fteherfunft in ihr Vaterland”; ebd. „Dem 
großen Kaufmann glei, Der, ungerührt von 
des Rialto Gold, Und Königen zum Schimpfe, 
feine Berle Dem reihen Meere wiedergab, zu 
ftolz, Sie unter ihrem Werthe loszuſchlagen“; 
ebd. „Sei wie das todte Spradrohr, das 
ben Schall Empfängt und wiedergibt, und 
ſelbſt nichts höret’’; bildl. etwas das man 
gehört fo wiedererzählen, wie man es gehört 
hat. Ebenſo aus einer fremden Sprade über: 
fegen; Böttiger ‚Nur Wenigen ift es gege- 
ben, mit folder Glätte und gurter Anfchmieg- 
ung an die vollendete Urfchrift zu überfegen, 
alds.... Schüg die Graählungen Marmons 
tele, und... .. Jacobs den geiftreichen feinen 
Hamilton in feinen Denfwürdigfeiten des 


Wiedergeburt; 


Grafen Grammont uns wiedergegeben haben‘. 
— Auch ſH. o. Mb. 

Wiedergeburt, wH. o. Mh., lahd. bei 
Notker abirburte, widerburt], in der Theos 
logie: die neue, geiftige Geburt, bildl. die 
gänzliche Veränderung des Sinnes, in dem 
jemand bie früheren gewöhnliden Anfichten 
und Bellrebungen völlig aufgibt und mene, 
beffere annimnıt. 

wiedergellen, 313. m. haben, gellend 
wiebertönen, — Auch ſH. 0. Mb. 

Wiedergenefene (—t), mo., —ı; Mb. 
—n, einer, der wieder genefen ift. 

Wiedergenefung, wH. 0.Mh., ber Bor: 
gang, indem jemand wire gene. 


Wiederglanz, mH. o der zurüd: 
geſtrahlte Glanz; Abglanz; ade „Mir 
gefällt der Herbit, der flare, Weil er fpät 


vom frühen Jahre Bringt den milden Wieder: 
glanz“ 
wiederglängen, 3N3., m. haben, den 
von einem andern Körper empfangenen Glanz 
zurüdiirablen, wie der Mond das Sounen: 
lit. — Auch ſH. vo. Mh. 
wiedergrüßen, Th3., 
Gruß erwiedern. — Auch ſH. 
wiederhaben, unr. J Th3. (mit 
dem Ton auf wie:), etwas, das man jeman- 
dem gegeben oder geliehen bat, von demfels 
ben zurüd erhalten; fobald ich es wieder: 
babe, will ih es dir leihen; „Soll id das 
Geld nicht wiederhaben?“; d. h. willt Du 
mir es nicht wiedergeben? — Auch getrennt 
wird wieder haben gebraudt, wo dann 
der Ton auf bab— liegt, und auch wieder 
nit zurüd, fondern von Neuem be 
deutet. So fagt man von einem Gegenftande, 
den man gehabt hat, und augenblidlih nicht 
mehr hat, aber wieder zu erhalten erwartet, 
‚ib babe mid fo ſehr an das verlorene 
Meſſer gewöhnt, daß ich froh fein werde wenn 
ih mein neues wieder haben werde. — 
Auch ſH. vo. Mb. 

Wiederhall, mH., —es, ungewöhnlich 
Mh. —e, der Hall, der in "Folge des An⸗ 
ftoßes von Neuem tönt; Garve ‚Deiner Wels 
ten weites All Rühmt im ungemeß'uen Kreife ; 
Aller Himmel Wiederhall tönet laut: Der 
Herr iſt weile!” ; Schiller „Horch, der lieben 
Stimme Schall! Nein! e8 war der Wieder: 
hall!“; ebd. „Hier ſteht er nun, und grauens 
voll umfängt Den Ginfamen die lebenlofe 
Stille, Die nur der Tritte hohler Wieder: 
ball In den geheimen ®rüften unterbricht‘ ; 
ebd. „Keine bef’re Antwort, Als leeren hoh— 
fen Wiederhall?“; Tieck „es it wie Wieder- 
ball von Felfen oder Waldesbrauſen“; — im 
bildl. dichteriſchen Austrud, Hölty „Singt 
in's Säufeln junger Blätter, Und der holden 
Nachtigall Liebejauchzendes Geſchmetter, Und 
erweckt den Wiederhall“; Schiller „Vielfach 
ertönt der Heerden Geläut' im belebten Ge— 
filde, Und den Wiederhall weckt einſam bes 
Hirten Gefang‘; Simrock „Er begann ein 
Lied zu fingen; nad) fang’s der Wiederhall‘ ; 
Geibel „Es tönt an meinem Munde Ein fi: 
bernes Horn von füßeren Schall, Es tönt 
wohl mande Stunde; Von Fels und Wald 


— ihm den 
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in der Runde Antwortet der Wiederhall 
Trarah! Antwortet der Wiederhall“; — Her— 
ber „der ganze... .. kleine Hinterkopf des 
Thiers J, des ——— iſt eine Höhle des 
Wiederhalls, mit Luft erfüllt“; — ungewöhn— 
liche Mh., Klopſtock „Alſo ſtammeit er ſanft, 
wie ſich Wiederhalle verlieren‘; ebd. „Wie 
des feligen Stimme, vereint mit den wehen⸗ 
den Lüften, Und mit den raufhenden Pal: 
men, ben Wiederhallen der Berge .... er: 
; Gronegf „Es donnert ferne Wieder: 


Wiederhalldonner, md.; un. Mh, 
Donner im Wiederhall; vSonnenberg „und 
taufend MWiederhalldonner Brüllten umber‘‘. 

wiederballen, 3h3., m. haben, einen 
Hall wieder oder zurüd geben; Klopftod 

. die unterſte Hölle Hallte vom dum— 
pfen Geheul geflürzter Werzweiflungen wies 
der’; ZMMiller „und Vöglein fingen fern 
noch, daß alles wiederhallt“; Goethe , ‚Und 
das Echo, wie bie Sage Alter Zeiten, "Hals 
let wieder‘; — ungewöhnlich nicht getrennt, 
Wieland „Noch immer er wiederhallt, der 
fhredenvolle Ton’; Simrod „Vor einem 
hohlen Berge hob er zu holen an; Die 
Streiche wiederhallten weithin im tiefen Tann‘; 
— ungewöhnlih, Baagefen „Ad! Nirgende! 
hallt der Donner, hallt das Grab; Und fahle 
Felfen wiederballen: Nirgends!‘ 

MWiederballerin, wH. o. Mh., im perföns 
lihen Sinn das Echo, nad dem Glauben der 
Alt-Griechen, als göttlihes MWeien; IHVoß 
„und fo oft der Grbarmungswürdige, wehe! 
Ausrief, tief ihm entgegen die Wiederhallerin, 
wehe!‘ 

wiederhaſchen, Th8., etwas, das ent— 
flohen oder entlanfen iſt, durch Safgen wie: 
der erlangen. — Auch ſH. o. 

— —— a den Fr "erwiedern. 


— NAud ſ. 
— unr. lhauen] Th3., das 
Hauen erwiedern. — Auch M 


ſH. o 
WERNEDEATWER; Th8., wie en 


de 
wiederberftellend und wiederhergeftellt, 

Bew. u. Nbw., Mitlw. von wieder her: 
ftellen], wieder in den früheren Zuftand 
verfegend oder verfeßt; Herder. „Ueber den 
mächtigen Kräften ber Vegetation fangen 
die lebendigen Musfelreize zu wirfen an. 
Sie find mit jenen Kräften des wachſenden 
ſproſſenden, fich wiederherſtellenden animali— 
ſchen Fiberugebaudes nahe verwandt‘; Bart 
hold „das wiederhergeftellte Batrizierthum 
mit den Rathsgefhwornen.‘‘ 

Feige Sage mH., — 6; unv. Mh,, 
— in, wH.; Mh. —nnen, eine Perſon, bie 
etwas at: Barthold ‚Alfred der Wieder: 
— bei den Frieſen Baumeiſter und 
trotzige Seekrieger.“ 

iederherſtellung, wH. o. Mh., bie 
That, wodurch etwas in den früheren unver— 
fehrten Zuftand geftellt oder gebracht wird; 
Schiller „Sie braten buch den ürften 
Ehriftian von Anhalt ihre gemeinſchaftlichen 
Beſchwerden und Forderungen vor den Kai— 
fer, unter denen die Wiederherftellung Donau 
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wörths, die Aufhebung der Faiferlihen Hof: 
proceffe und die Reformen feines eigenen Me: 
gimients und feiner Rathgeber den oberfien 
Plag einnahmen‘; ebd. „Das Ideal der Er: 
holung ift die Wieberherftellung unferes Nas 
turganzen nah einfeitigen Spannungen‘; 
bie ieberherftellung der Keflungswerfe, 
der Gefundheit, der frühern Gtaatsver: 
faffung x. 

Wiederherſtellungszeichen, ſH.; unv. 
MpH., ein Zeichen, dürch welches man in et— 
was Geſchriebenem bemerklich madt, daß 
Ausgeftrichenes wieder herzuftellen if. 

wiederhöhnen, Th3., einen, das Höh— 
nen oder den Hohn erwiedern. — Auch 9. 


o. Mb. 

wiederholen, Th3., 1) wiederholen, 
mit dem Ton auf o (ih wieberhole; 
Mttlw. wiederholt; zu wiederholen), 
etwas nochmals, von Neuem fagen, thun 
oder mahen; Schiller ‚‚Wiederhole Dich 
Wort nicht mehr, bei Deines Königs Zorn‘; 
ebd. „Ja, beim Allmädhtigen! Ja, ja, Ich 
wiederhol’ es’; Schiller „Nicht Zeit if’s 
jeßt, ich wiederhol' es Euch, Die freud’ge 
Hochzeitfadel anzuzünden‘; Seume „ber 
eine Art Lieblingslied fang, und fehr empha: 
tifh drollig genug immer wiederholte‘; 
Goethe „wenn er klagt und drudf't und im— 
mer eben daſſelbe wiederholt‘; Wieland 
„Aber, wenn es Amor wäre? wiederholte 
Paſithea: das Sicherſte if, wir fliehen! ; 
dad Gelernte fleißig wiederholen, übt, wie 
das Nuswendiglernen, das Gedächtniß“; 
Leffing „die Vorftellungen des erften Abends 
wurden den zweiten wiederholt‘; Schiller 
„Als diefer nämliche Abt, durch eine günftige 
faiferlide Grflärung ermuntert, ein Jahr 
darauf die Proceffion wiederholte, ſchritt man 
zu offenbarer Gewalt‘‘; Goethe „Der Schmerz 
wird neu, es wiederholt die Klage Des Le: 
bens labyrintifch irren Lauf‘; Schiller „Nein 
Königin! die Welt fann bundertmal, Kann 
taufendmal um ihre Pole treiben, Eh’ dieſe 
Gunſt der Zufall wiederholt‘; Wieland „bei 
wiederholtem Blick“; Schiller „Wenn’s wahr 
it, daß die fchaffende Natur Don Roderich 
im Karlos wiederholte‘; ebd. „Ewig wed: 
felt der Wille den Zwed und die Regel, ın 
ewig MWiederholter Geſtalt wälzen die Thaten 
fih um‘; — in der Erinnerung fih etwas 
von Neuem vorftellen, Goethe „In mic fel: 
ber kehr' ich zurüd; da will ih im Stillen 
Miederholen die Zeit, als fie mir täglich er— 
ſchien“. — 2) ſich—, zIcckf8, von Perſo— 
nen: fi wiederholen, d. h. in einer Rede 
hinter einander immer daſſelbe jagen, von 
Dingen: von Meuem gefhehen; Goethe 
„Wenn im Unendlichen daffelbe Sich wieder: 
helend ewig fließt 1‘; immer wieberfehren, 
Tieck „in diefen fich wieberhalenden Klängen.‘ 
— 3) etwas wiederholen (mit den Ton auf 
wie; zurüdholen (ih hole wieder; Mttlw. 
wiedergeholt; wieberzubolen), um es wieder 
bei fih zu haben, — Aud ſH. o. Mb. 

wiederholentlih, Bw. u. Nbw., unge 
wöhnlich f. wiederholt; vHippel „Sie ſchloß 
mit wiederholentlihem Amen’; Herder 


Wiederkäufer 


„Ueberall der trodene Gefeßgeber, der fein 
Gefep fo deutlich, fo wiederholentlih genau 
und punftmäßig madt, als er kann.“ 

Wiederholer, mS., — e, un. Mb; 
— in, wH., Mb. —innen, eine Perfon, 
die etwas wiederholt. 

wiederbolt, Bw. u. Nbw., öfter; einem 
etwas wiederholt verbieten, fagen; zu wieder: 
holten Malen; Schiller „Daſſelbe mußte auch 
der König zu wiederholten Malen von ibr 
hören.‘ 

Wiederholung, wH.; Mh. —en, die 
That, indem etwas wiederholt wird, 
 Wiederbolungsftunde, wH.; Mb. —n, 
die Stunde oder überhaupt die beitimmte 
Zeit in einem Tage oder in der Woche, im 
Unterriht das Gelernte zu wiederholen, um 
es im Gedächtniß aufzufrifchen. 

Wiederholungszeihen, fö.; unv. Mh., 
ein Zeichen in der Mufif, wodurd angezeigt 
wird, daß ein Stück oder ein Theil deffelben 
wiederholt werden foll. 

wiederhudeln, Th3., das Hudeln erwie 
dern. — Auch ſH. o. Mh. 


wiederfauen, oder wiederfäuen, (mit 
dem Ton auf wie—, weshalb man nad 
dem Sprachgebrauch fagen muß: ih kaue 
wieder, und nicht: ih wieberfauwe, wie 
man es auch verfudht bat), Th3., etwas von 
Neuem, nochmals kauen (fauen), d. 5. wie 
es das Mind und die verwandten Thiere thun, 
das ſchon Gefreffene und dabei fhon einmal 
Gekaute und Hinabgefchludte wieder durch 
den Schlund in das Maul heraufſtoßen, und 
in diefer Breimafje noch einmal fäuen. Des: 
halb hat es im bildl. Gebrauch den Sinn 
der MWiderlichfeit in unangenchmer Wieder: 
holung; etwas wiederfäuen, d. h. unange— 
nehm wiederholen; Schiller ‚Und nah auf: 
geriff'nen Todesringeln Gottes Sturmmind 
biefe Leihen in Bewegung ſchwingt, Bis, 
befruchtet von Jehovas Hauche, Gräber Frei: 
fen, auf fein mächtig Draun In zerichmel- 
genden Planeten Rauche Ihren Raub die 
Grüfte wiederfaun’‘; Paul „So füttere 
durch deine Fruchtbarkeit die gefräßige Ver: 
geſſenheit, damit fie wenigftens etliche deiner 
Geburten verfhone, und wiederfäue in Ge: 
danfen deinen Ruhm, das Urtheil einer 
flügern Nachwelt boffend‘ ; Dingelſtedt „Ich 
that, wie fie und griff ein Zeitungsblatt Und 
faute, was fhon Hundert wiederfäuten‘‘; — 
ungewöhnlih: ſich —, IPaul „und bie 
Gwigfeit lag auf dem Chaos und zernagte 
es und wiederfäuete ih". — Auch jS. 
o. Mh. 

Wiederkauf, mh., — 63 Mb. — kaͤufe, 
die That, indem man etwas, bad man ver 
fauft hat, nad einiger Zeit wieder oder zu: 
rüdfauft. 

wiederfaufen, Th8., 1) etwas, das man 
verkauft hat, nach einiger Zeit zurücdfaufen, 
um es wieder zu haben. 2) lndſchftl. Obrb., 
eine anfgefaufte Waare in Heinen Theilen 
oder Mengen wieder verfaufen. — Auch ſH. 


o. Mh. 
MWiederfäufer, mH. — 8; unv. Mb., 


wieberfäuflich 


einer ber etwas wieberfauft oder wiederzukau⸗ 
fen berechtig if. 

wiebderfäuflih, Bw. u. Nbw., 1) was 
wieberzefauft werden fann ; etwas wiederkäuf— 
lich veraͤußern; eine wiederkäufliche Sache. 
2) duch Wiederkauf; etwas wiederkäuflich 
wieder an ſich bringen. 

Wiederkäuflichkeit, wh. o. Mh., bie 
Beichaffenheit einer Sache, inſofern fie wieder: 
käuflich (1) if. 

Wiederkaufsrecht, ſH. 0. Mh., das Recht, 
eine Sache, die man verfauft bat, wiederkau— 
fen zu fönnen. 

Wiederkehr, wH. o, Mh., 1) wie Rüd: 
Fehr, Rüdfunft; Schiller „die euren 
tapfern Heldenföhnen Den Tag der frohen 
MWiederfehr geraubt!“ ebd. „Der Wieder— 
kehr vergaß fie heute nur“; ebd. „mit brei— 
ten Neiten Deckt ihn der Baum bei feiner 
Wiederkehr, Der fih zur Gerte bog, als er 
grgangen‘‘; die Wirderfehr der Geſtirne, in 
dem fie in ihrem Lauf nach einer gewiffen 
Zeit wieber an demfelben Ort fihtsar wer: 
den. 2) das Erſcheinen in neuer, frifcher Ge— 
alt; val. Wiedergeburt; GSchwab „die 
füße Mädchenblüthe Glänzt einmal nur, 
nicht mehr. Euch fchenft des Himmels Güte 
Der Blüthen MWiederfehr‘‘, 3) im der Meberei 
die gegen einandergefehrte Richtung ber Kö— 
perftreifen; bei den Zimmerleuten das Zu— 
— zweier Dächer in einem Win: 


el. 

wieberfehren, 3#3., m. fein, 1) wie 
zurüdfebren, nämlih an den Ort, den 
man verläßt oder verlaffen bat. Der Ton 
liegt auf der Silbe wie—, wenn das Wort 
den Sinn von zurüd hat und haben fell. 
Wie läherlih in diefem Fall die Mede wer: 
den fann durch den falih auf die Silbe 
keh — aclegten Ton, dus beweilt die Stelle 
bei Schiller „Du Echo, holde Stimme dieſes 
Thals, Die oft mir Antwort gab auf meine 
Lieder, Johanna geht und nimmer kehrt ſie 
wieder“, wie man ſprechen muß, und nicht 
etwa „Fehrt fie wieder‘; Wieland „Der 
neue Herkules ſchickt fenfzend einen Blick, 
Den fhon Gnifloh'nen nah, ob fie nicht 
wieberfehren. Sie fehren, leider! nicht zurück“; 
Schiller „Du fiehft mich wiederfehren, meine 
Mutter, Denn in des Gifers heftiger Begier 
Bergaß ih, nm ein Zeichen dich zu fragen“; 
ebd, „Fort! Fort! Eh’ diefe wilden Männer 
wieberfehren *; ebd. „Den Späher, den Du 
ausgejendet, Herr, Erblick' ich wiederfehrenp’’; 
— bildl. in Beziehung auf die Veränderung 
der Gefinnung: die frühere wieder annehmen, 
wie man fie gegen jemanden bewiefen hat; 
Sciller „Und Friedland, der bereuend wie— 
berfehrt, Wird höher ftehn in feines Kaifers 
Gnade, Als je der Miegefall’'ne hat geſtan— 
den.’ 2) von Meuem, wieder fommen; Haug 
‚Die holde Taufhung floh und kehrt nicht 
wieder‘; Schiller „Ohne Liebe kehrt fein 
Frühling wieder, Ohne Liebe preißt Fein 
MWefen Gott!“; ebd. ‚Der alte Urſtand ber 
Natur kehrt wieder, Wo Menfh den Men: 
ſchen gegenüber ſteht; Zum legten Mittel, 
wenn fein anderes mehr Berfangen will, ift 


- more drüdte . 
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ihm das Schwert gegeben!‘; ebd. „Ihr wart 
noch zarte Knaben, aber fhon Enizweite euch 
der jammervolle Zwiſt, Der ewig nie mehr 
wieberfehren möge; Gcethe ‚Sollten bie 
fabelhaften Zeiten wiebderfehren?‘; GSeume 
‚des Mädchens Flamme währet Bis Lunens 
Hochlicht zweimal wiederfehret‘; JPaul ‚Lies: 
. ihr fallendes Haupt wei: 
nend an fein Herz, und er legte um baffelbe 
die Arme ſchwebend, um fie gegen bie bald 
wieberfehrenden Töne taub zu machen“; 
Zichoffe „Dieſer jährlich wieberfehrende Wed: 
fel der Dürre und des Megens wird ıc.‘. 
3) fich wiederholen; Kolbe „Da in allen 
Sprachen die ſolchen Aflgemeinbegriffen eiges 
nen Gndfälle mehr als andere und Schlag 
auf Schlag in der Rede wieberfehren ‘. 
4) Th3., veralt., Indicftl., den Schaden ers 
feßen (DOberlin). — Nud ſH. o. Mb. 

wiederfennen, unr. (fennen) ThZ., wie 
wiedererfennen; Schiller „Loegerafft vom 
Kettenband der Glieder Küffen fi die lang— 
getrennten Brüder Wiederfennend wieder“; 
beinahe hätte ih ihm nicht wiedergefannt ; 
— Auch SH. vo. Mh.; LSchefer „in Kind 
ift göttliher Natur. Dem Urfein Entftiegen, 
bringt es in der Seele Kenntniß Des Gött— 
liben und Wiederfennen mit.‘ 

Wiederklage, wH.; Mh. — n, eine von 
dem Beflagten wieder gegen den Kläger in 
derfelben Streitſache angeflellte Klage; wird 
von einigen auch Widerklage gefchrieben; 
Meconventioneflage. 

wiederflagen, 3R3., eine Wieberflage an— 
flellen. — Au ſH. 0. Mh. 

MWiederfläger, mS., —s; un. Mh, 
einer der eine Wiederflage angeftellt hat. 

MWiederklang, mH.e; Mh. —Flänge; 
ein zurüdfchallenrer Klang, das Echo; Gotter 
„Des Hornes MWiederflang‘’; Tiedge „Nie 
heil ihr Lied dur die Zweige Hang: Was 
Süß’res hört’ ih nie, Als ihren lieblichen 
Preisgefang! Ich felbit, ich wurde zum Wie— 
derflang Bon ihrer Melodie”; ebd. „Ueber 
Koiegartens Saiten Mann ein leifer Wieder— 
fang Aus den grauen Heldenzeiten, Die einft 
Dffian befang‘; Tieck „daß diefe Vaterlands— 
liebe in feiner Bruft einen Wiederklang 
and.“ 

wiederklingen, unr. [Flingen] Zſts8. m. 
haben, einen Klang zurüdgeben; Rückert 
„Tritt auf, Gigant, mein Lied, und fchlage 
Saiten, Daß Deutſchlands Buſen jauchzend 
wiederklinge“;z Tieck „es wäre unbegreiflich, 
wenn durch das vorſätzliche Nachſpielen nicht 
hie und da ein Gefühl im unfrer Bruſt wies 
derflingen follte‘‘; ungewöhnlid, ungetrennt, 
Dpis „Sie pflegen auch zu wiederflingen‘’. 
— Auch ſH. o. Mh. 

wiederkochen, Th3., etwas von Neuem 
fochen; bildl. wie wieder aufwärmen, Herder 
„Man citirt darüber eine Menge Stellen... 
focht einerlei Wortkohl immer unfhmadhaft 
wieder”. — Auch ſH. o. Mb. 

wiederfommen, (mit dem Ton auf wies), 
une. [fommen] 313. m. fein, 1) wieder 
an den Ort fommen, von bem jemand ober 
etwas weggegangen iſt; Leffing „Er iſt es! 
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Nathan! Gott fei ewia Danf, Daß Ihr bod 
enblih einmal wiederkommt!“; ebd. „Ja, 
Daja, Gott fei Danf! Doch warum endlich? 
Hab’ ich denn eher wiederfommen wollen?‘ ; 
ebd. „daß Er fogar fehr verändert würde 
wiebergefommen fein, das hätte ih mir nicht 
träumen laffen‘; Schiller „dreimal wieſeſt 
du den Fürften von dir, dreimal fam er wie: 
der als Bittender“ ; Goethe „Aber ich gebe 
herum, fie aufzufuchen, und fomme Wieder, 
fobald ich fie finde’; ebd. „Verzeiht die Frei— 
heit, die ih aenommen, Will Nachmittage 
wiederfommen‘; IPaul „Ich ſagte gleich: 
wohl der 2ieben, der Appendir und der Tag 
fhlöffen ib nur vereint, und darnach Fönnte 
fie in Gottesnamen wiederfommen und mit 
mir treiben was fie wollte‘. — 2) bildl. von 
Zodten: wieder als Lebender erfcheinen; 
Freiligratb „Der Kaifer weiß, was Allen 
frommt, Am ganzen grünen Strome! Sanft 
rub’ er, bis er wiederfommt, Zu Aachen in 
dem Dome!‘ ; in demfelben Sinn auch von 
Pflanzen: abgeflorbene und erfrorene Pflan— 
zen kommen nicht wieder, d. b. treiben nicht 
wieder frifhe Zweige; — Klopſtock „Nah 
und nah war Ihnen ihr Glanz, ihr ſtrah— 
lendes Leben Wiedergekommen“, d. b. war 
ihr Glanz und Leben wieder erfchienen; in 
demfelben Sinn von verbleihten Farben: 
wiederfommen, wieber zum Vorfchein fommen. 
— 3) von Neuem fommen, erfcheinen; Jar 
cobi ‚Um das Felt der Freude, das ver- 
fhwindet, Klagt die Hoffnung nicht, fie kün— 
det Nur 7 wiederlommendes an“. — 4) un: 
gewöhnlich f. zurüdfommen auf etwas, d. h. 
es wieder befprecben ; Leffing „Laß auf un’fre 
Ring’ Uns wieberfommen. * 5) Herder 
braucht das Mitlw. wie ein Bw. in ber 
Steigerung „baß die erite Offenbarung Got: 
te... .. nichts als Offenbarung in ber Na- 
tur war, und zwar im einfadhiten, ſchönſten, 
faßlichſten, ordentlihiten, wiederfommenditen, 
eindrüdlichften Bilde‘. 6) veralt. jih wieder 
erholen, wieder Kräfte befommen; bei Ober: 
lın „und laszt es [fein Pferd)] esjan uncz es 
widerfompt‘; feinen Schaden erſetzen, in 
Boner’s Fabeln „wol fam er fines ſchaden 
wieder‘. — Auch 9. 0. Mb.; Goethe „Und 
was mag dem Sceiden frommen, Als ein 
baldig Wiederkommen?“; Tiedge „Nah bei: 
nem nächſten Wiederfommen Berlangt gar 
febnlih eine Braut“. 

MWiederfömmling, mH., — es; Mh. —e, 
ein häufig wiederfehrendes Ding; die geiſter⸗ 
hafte Erfcheinung eines Verftorbenen ; IPaul 
„Dieſe Revenants oder Wiederkömmlinge“; 
ebd, auch von Launen gebraucht „weil er an 
Launen, als den häufigern Wiederfömmlingen, 
ftärfer leidet“. 

wiederkränken, Th3., einen, erlittene 
Kränfung erwiebern. — Aud. ſH. o. Mb. 

wiederfragen, Th3., einen, bas Kragen 
erwiedern, — Nud fd. o. Mb. 

wiebderfriegen, 63. wie wiederbe 
fommen. 

Wiederkunft, wH. o. Mb., die Rüdfunft, 
Rückkehr (nah Haufe); IPaul „die Mutter 
warf nur die Bemerfung, wie oft ıhr Ge: 


wieberfagen 


müth duch ähnliche Sagen von ihres quten 
Kindes Wiederfunft betrogen worden, flüch— 
tig unter die Männer‘; auch bebentet es 
= geglaubte Rückkehr Chriſti am jüngften 
age. 


wieberfüffen, Ih3., —— das 
Küſſen erwiedern. Auch ſH. o 
Wiederlage, wo. : Mh — , Rötem. 


der Erſatz eines Schadens. 

wiederlegen, Th3., Rehtsw., einen Scha— 
den wieder erfegen. — Auch ſH. 0. Mh. 

MWiederlefung, wH. o. Mh., die wieder: 
holte Lefung; bei Wiederlefung der Stelle, 
wurde mir ihr Sinn flar. 

wiederleucdhten, ZR3., mit haben, leud: 
tend den Schein zurüdwerfen; Watthiffen 
‚das Bild] leuchtet aus dem Strome wie— 


der‘, — Au ſH. o 
wiebderlieben, zhB. ; einen, deſſen Liebe 
erwiedern. — Auch ſH. o. M 


wieberlöfen, Thö8. etwas, veralt. 
wieder einlöfen. Ebenfo Wiederlöfung, = 
o. Mh., die Ginlöfung; Wiederlöfungs 
— ſH.z Mh. —e, das Ginlöfunges 


"eicdermögen, wa 
mögen. — Nu 19. 

wiedermurmeln, 38. u. Th3., murmelnd 
wieder ertönen oder ertönen laflen; Heyden⸗ 
reich „Horch wie die todte Wand Ihn wieder— 


etwas zurückhaben 
Mh. 


nn deinen Hymnus“. — Auch SS. 
oO 
wiederneden, Th3., einen, deffen Neden 


Vin. 


erwiedern. — Auch ‘9. o. 
wiedernehmen, (mit dem Ton auf wier), 
ung. [nehmen] TbZ., etwas, zurüduchnen 
was man einem geareben bat; fie will es 
nicht wiedernehmen; er bat ihr die gemach— 
ten Befchenfe wiedergenommen, Davon ver: 
ſchieden wieder nehmen, indem der Ton 
auf neh- liegt. Dies bedeutet etwas das 
man fchon befeffen und durh Gewalt ver: 
loren oder aufgegeben bat, von Neuem oder 
wiederholt nehmen. — Auch ſH. o. Mib. 
MWiedernebmer, mH. — 6; unv. Mb., 
einer der etwas wiebernimmt, d, h. dem nicht 
läßt, dem er es gegeben hat, 
wiedernötbigen, Tb3., einen, beflen 
Nötbigen oder dringendes Einladen erwiedern. 
— Auch ſH. o. Dih. 
Wiedernöthigung, wH. o. Mh., 
Wiedernöthigen. 
wiederpfänden, —F das Pfänden er— 
wiedern. — Auch ſH. Mn. 
wiederprügeln, 63. .‚ einen, bad von 
ihm erlittene Prügeln erwiedern. — Auch 
f9. 0. Mh. 
wieberrauben, Tb3-, raubend etwas zus 
rücknehmen. — Auch ſH. o. Mb. 
wiederraufen, Tb3., einen, deſſen Rau— 
fen erwiedern. — Auch ſH. o. Mb. 
wieberrufen, unr. [rufen] Th3., rufend 
etwas wiederholen; Paul Flemming „Der 
Fels ruft wieder, was ich ſage“. Auch 
i9. o. Mh. 
wiederſagen, Th3., etwas, einem et— 
was, ihm das jagen, was man von einem 
andern über ihn gehört hat; „Wenn du es 


das 


Wiederfang 


ihr nicht wiederſagſt, will ich Dir mittheis 
— fie über dih äußerte. — Auch fh. 


Wicderfang, mH., — es; Mb. —jänge, 
veralt., ein erwiedernder Gefang, Antipbone ; 
Kauft imp. Chr.) „es verwandelten fi bie 
carmina und gedichte in deutſchen Landen; 
dann man bisher lange lieder geiungen hatte 
mit 5 oder 6 gefegen, ba machten bie meiiter 
Pre lieder, das heiffen wiederfang mit 3 ge: 
egen. 

wiederfhaffen, Tb3., 1) mit dem Ton 
auf wies), fchaffen, daß jemand etwas zurück— 
befommt, was er irgendwie verloren hat; 
einem etwas wiederfchaffen. 2) (mit dem Ton 
auf ſchä-], etwas von Neuem fchaffen, baf 
man es wieder bat. — Auch fd. o. Mh. 

Wiederfhafung, wH. o. Mh., die That, 
indem etwas wieder gefchafft wird (1). 

Wiederihall, mH. o. Mh., wie Echo. 

wiederfchallen, 3i3. m. haben, vom 
Scdall: durch Anttoß wieder zurückkommen 
und von Neuem hörbar werden; in gewiſſen 
Sälen und — ee ſehr ftarf wies 
der. — Nud iS MH. 

Wiederfhein, — ; ungw. Mh. — e, der 
von einem Gegenſtand aufgefangene und zu— 
rückſcheinende Lichtglang; Geßner „An beiden 
Ufern der Duelle ſteht das fette Gras und 
glänzt im vielfarbigen Wiederfcheine‘‘; vKleiſt 
„das Firmament War heiter und voll Glanz. 
Sie fegelten In feinem Wiederſchein aerubig 
fort‘; Schiller „Dom flammenrothen Wieder: 
fcheine brennt Des Meeres Spiegel und das 
Firmament“; Paul „Herrliche Abendröthe! 
Wiederſchein einer langen um Eden gegognen 
Mofenhede!‘ vSalis „Im Morgenrotb, das 
naher Gletſcher Meihbn Und ferner Meere 
Grenzkreis qlorreich heilt, Verdammert feines 
Thrones Wiederfhein‘‘; Ziedge „Und Wahr: 
heit hüllt in freundliche Geftalten Des Urs 
lichts reinen Wiederſchein“; ebd. „Der Sieg, 
die Zugend in’s, mit Kränzen überweht. Es 
wandeln Grazien, wie Sterue Bom Sonnen: 
licht umglänzt, in ihrem Wiederſchein“; ebd. 

Du ge Kam, um uns den Himmel zu 
verpfänben, Das Göttliche zu uns herab, 
Und jtrahlte, daß der Menſch fich jelbit ges 
treuer bliebe, Der Tugend janiten Wieder: 
ſchein“; Matthiffon ‚Der Bifcher fingt ım 
Kahne, der gemah Im rothen Widerfchein 
zum Ufer gleitet‘‘. Es bezeichnet die Lichtitels 
len in Bildern, die nur das Licht von zurüdges 
worfenen Lichtftraplen entitanden begeihnen; 
fo bei Goethe „die durch liebliche Wieder: 
fcheine erhellte Schattenparthie am Bauern: 
hauſe“. — Das dur zurücdgeworfene Lichts 
ftrablen auf einer glänzenden Fläche (Waſ— 
fer x.) als Schein eutitandene Bild eines 
Gegenſtandes; vChamiffe „Mich freut in 
beinem Aug’ der Wiederfhein Von dem aus 
mir bervorgeblühten Bilde’; Goethe „die 
Wiederfcheine der alten Muine und Bäume 
am jenfeitigen Ufer des Sees find mit wuns 
derſamer Meiſterſchaft behandelt.‘ 

wiederſcheinen, uns. ſſcheinen] 303. 

m. haben, einen Wiederſchein geben, wer— 
fen; Schiller „Und des figä’fhen Sundes 
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Fluth Scheint wieder von des Feuers Gluth“; 
Paul ‚‚zwifchen den wiederfcheinenden Des 
zemberwolfen‘‘; ebd. „wiederſcheinende Vlitze“. 
— Auch ſH. o. Mb. 

wiederſchelten, unr. [fhelten], Bu 


das Schelten erwiedern. — Auch ſH. 
wiederſchenken, 208.. ein Geſchenk er: 
wiedern. — Auch ſH. o. Mb. 


wiederfcheeren, unr, Ifheeren], T68., 
das Scheeren oder Plagen erwietern. — Auch 
1) 


ſH. o. Mb. 
wiederſchicken, Th3., etwas, zurück— 

ſchicken an den Eigenthümer. — 

o. Wh. 


Auch ſH. 
wiederſchimpfen, sh. das Schimpfen 
erwiedern. — Auch ſH. h. . 
hg m9.; "a. — ſchlage, 
ein erwiederter Schla 

wiederſchlagen, nn ſſchlagen)], T63., 
einen, das Schlagen * einen Schlag er: 
wiedern. — Auch ſH. Mb. 

wiederfchmähen; 'wiederfeämälen, Th3., 
einen, das Schmähen oder Schmälen ers 
wiedern. — Auch ſH. o h. 

wiederfchnellen , &h3. ‚ einen, das 
ee —— die —— erwiedern. 
— Auch ſH. 

— — ————— wH. o. Mh., die That, 
indem etwas wieder hervorgebracht wird, die 
von Neuem bewirkte Schöpfung ; IJPaul „Am 
Morgen darauf fprah Wall von feinen ſchö— 
nen Nusfihten anf die flötende Nachtigall: 
dämmerung. Etwas mühfam wurde Vult zu 
einer neuen MWiederfhöpfung des melodiſchen 
Himmels gebracht“. 

wiederſchrauben, Th3., einen, bildl. 
das Schrauben oder Aufzi ichen jemandes ers 
wiedbern. — Auch ſH. Baar 

wiederfchreiben, — [reiben] 3i3. 
u. Th3., 1) einem, fohreibend antworten. 
2) einem etwas, fchreibend oder brieflich 
mittheilen, * man von ihm gehört hat. — 
Auch ſH. th. 

wiederföhreien, unr. [fhreien] 313. u. 
Th3., ſchreiend wiederholen ; Herder „wenn 
ibrs immer —— und wiederſchreiet.“ — 
Auch ſH, o. 

— unr. (fehen] T63., einen, 
etwas, nad einer Trennung durch Abwefen: 
heit auf einer Reife sc. von Neuem, wiederum 
fehen, um wieder beifammen zu fein und 


‚bleiben; Leffing „Mein Gedanke, Sie eher 


wieder nicht zu fehn, zu ſprechen, Als bis ih 
fie die Meine nennen dürfe, Fällt weg‘; 
Schiller „Mein Kind! Kind meiner Schmer— 
zen, meiner Sorgen! So ſehen wir uns wie— 
der!“ ebd. Mu ih fo dich wiederſehen?“; 
ebd. „mein — Antlitz Sollſt du nicht 
wieberfehn!"; Goethe „Möcht' ich den Men— 
ſchen doch nie in biefer ſchnöden Verirrung 
Miederfehn! Das wüthende Thier if ein 
befferer Anblick“; Körner „Frei woll’n wir 
das Baterland wieberfehn, Oder frei zu dem 
glüdlihen Vätern gehn! ; Dingelitebt „Und 
follt' ich fie lebend nicht wiederfehen, Die 
Heimat, fo möcht’ ich drin —* gehen”. 
MWiederfehen, ſHi, — 8; 0. Mh. ber Bus 
Rand, indem man nad) einer Trennung durch 
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längere Entfernung einander ober etwas wier 
derficht, fewohl im irbifchen Leben, als auch 
nah dem Tode“; Goethe „einen Abfchnitt 
macht die Trennung, Wieberfehn ein klein 
Capitel“; Schiller „Ein unglüdfelig ſchmerz⸗ 
voll Wiederfehn!‘; ebd. „Dort alfo, Prinz, 
auf Wiederfehn‘‘; IJPaul „Walt fchrieb alles 
brüderlihem Sehnen nah Wiederfehen zu‘; 
Tiedge „Ah, Scheiben, das Scheiben thut 
weh! Nur Wiederfehn heilet das Weh!“; — 
nach dem Tode; Schiller „Schlummere ruhig 
in der Grabeshöhle! Schlummre ruhig bie 
auf Wiederſehn!“; Mattbifon „Durchbebt 
dich auch im Abendhauch Des Brupderaeiites 
leiſes Wehen Mit Vorgefühl vom Wieder— 
ſchen?“z Körner „Brüder, hinein in den 
bligenden Megen! Miederfehen in der beſſe— 
ren Welt!‘ ; Schiller „Wiederſehen, himm— 
lifher Gedanfe! Wiederſehen dort an Edens 
Thor! Horch! der Sarg verfinft mit dumpfigem 
Geſchwanke.“ 

Wiederfehungs - Shmaus, mH. Mh. 
—Schmäufe, ungewöhnlih: ein Shmaus, 
mit dem das MWiederfehen jemandes gefeiert 
wird; Tiebge „Zu dem Wiederſehungs— 
Schmaufe Iſt die Stelle ſchon erwählt,“ 

wiebderfenden, unr. [fenden] Tb3., et: 
was, einem etwas, zurüdjenden. — Aud 
ſH. o. Mh. 

wiederſpiegeln, Th8., wie ein Spiegel 
einen Gegenſtand im Bilde zeigen; IPaul 
„Menfben, welde die Menfchheit wieder: 
fpiegeln. — Nud fh. o. Mh. 

wiederfpotten, Th3., das Spotten erwie: 
dern. — Auch fd. o, Mh. 

wiederſprechen, Ih3., etwas, ſprechend 
wiederholen duch Wiederhall; Tieck „Eco 
a die Zöne wieder‘. — Auch fh. 


o. 

Wiederſprung, mH.; Mh. — ſprünge, 
Igrſpr., ein GSeitenfprung des Hafen, wenn 
er fih bald lagern will; aud das furze Ab— 
biegen eines Jagthundes bei Verfolgung einer 
Fährte. 

wiederftatten, Th8., veralt. f. wiederer: 
ftatten, Luther, 2 Kön. 5, 10 „Gehe hin und 
waſche bih fiebenmahl im Jordan, fo wird 
ed bein Fleiſch wiederftattet und rein wer: 

en’ 


wiederftechen, une. [feden]) 33. u. 
das Stehen erwiedern, — Auch ſH. 


0. : 

wiederfteblen, unr. [fehlen] Th3., (m. 
dem Ton auf wies, und deshalb verfchieden 
von wieder fehlen; m. dem Ton auf 
ehe, d. b. von Neuem, wiederholt fehlen), 
etwas buch Stehlen fi wieder verfchaffen. 
— Auch ſH. o. Mb. 

Wiederſtoß, mHe; Mb. — ſtöße, ein 
erwiederter Stoß; verſchieden von Wider: 


08. 
wieberftoßen, unr. [ftoßen] Th3., einen 
Stoß oder das Stoßen erwiedern. — Auch 


ſH. o. Mb. 
Wiederftrahl, mH.; Mh. — en, ein zu: 
rüdgeworfener Strahl; Schubart „Alles, 
alles ſchwimmt um mid in Thränen! Nir— 
gende find’ ich Wiederſtrahl des Schönen, 


ter als Blaubensfag befennt; 


wiederum 


Gräber, furdtbar gähnend ſeh' ih nur‘; 
Schiller „Muß ich nicht aus deinen Flammen: 
augen Meine Wolluſt Wiederftrahlen ſaugen?“ 

wieberftrablen, 1) 33. m. haben, zu= 
rückſtrahlend leuchten, fichtbar werden, er— 
fheiner; IHVoß „Was du erblidfi, if 
Schatten des wiederftrablenden Bildes‘. 2) 
Th3., duch das Zurüdwerfen der Strahlen 
des Glanzes fihtbar mahen; die Spiegel- 
fläche des Sees firahlte das Bild der Sonne 
wieder. — Auch fh. o. Mh. 

Wiederftreih, mH.; Mh. —e, ein er: 
wieberter Streich. ‚ 

MWiederftrih, mH. o. Mh., die Rüdfehr 
der Stribvögel im Frühjahr. 

wiederfuhen, Th3., etwas fuhen um es 
wieder zu haben (m. dem Ton auf wie>; 
verfbieden von wieder fuhen m. dem Ton 
auf ſuch-⸗). — Auch fh. o. Mh. : 

wiederfadeln, Tb3., das Tabeln erwier 
dern. — Auch ſH. o. 

Wiedertaufe, wH. o. Mh., das wieder— 
holte Zaufen , infofern die erfte Taufe nicht ale 
genügend betrachtet wird. 

wiedertaufen, Th3., nochmals, wieberholt 
taufen. — Aud ſH. o. Mb. 

MWiedertäufer, m$., —s; unv. Mh. 
einer der die nochmalige Taufe im reifen Al: 
ein Taufger 
finnter; Anabaptift; au von Menno, dem 
Stifter diefer Glaubensfete Mennoniten 
oder Mennoniften genannt; Schiller ‚ihre 
Anzahl macht fie beherzt genug, mit flürnıen: 
der Hand in die Gefängniffe zu brechen, wo 
einige Wiedertäufer zum Märtyrertode aufges 
fpart waren.“ 

MWiedertäuferlebre, wH. o. Mh., die 
Lehre der Miedertäufer ; Anabaptiemus. 

wiedertbun, une [thun] Tb3., (ben 
Ton auf wie:), etwas wiederholt, von 
Neuem, nohmale thun. — Auch ſH. o. Mb. 

MWiederton, mHe; Mh. —töne, ein 
zurüdvraflender Eon; vgl. Wiederhall. 

wiedertönen, 313. m. haben, im Zu: 
rückprall tönen, zurüdprallend tönen; Klops 
ſtock „Hier das dumpfe Geheul des wieder: 
tönenden Abgrunds” ; Klamer-Schmidt „Dein 
Mame wiedertönt mir lieblidher im Herzen, 
Als alle Trommeln der fpäten Folgewelt“; 
Prutz „Er finat, daß alle Felfen dröhnen, 
Gr digl daß alle Lippen ſtöhnen, Und alle 
Herzen wiedertönen“. 2) Th3., wiedertönen 
— den Ton zurückwerfen; Felſen tönen 
ihre Klagen wieder. Auch ſH. o. Mh. 

Wiedertritt, mHe; Mh. —e, 1) ein er: 
wiederter Tritt. 2) ehemals auch eine Gedicht: 
form, in welcher derfelbe Reim in umgefehr- 
ter Folge wiederfehrt, 3. B. Morhof „Der 
Maffergott ſah einft den Paris eilen, Durd 
feine Fluth ſich mit der Brut zu heilen; Sprach 
bei fich ſelbſt: Der meinet fi zu heilen, Und 
fhlägt fh wund mit feinem Maub und 
Eilen.‘ 

wiederum, Nbw., von Neuem, auch, wie: 
ber, aber in Beziehung auf Wiederholung, 
oder Entgegnung, oder Ermwiederung, Mieder: 
fehr, ſich fortfeßende Meihenfolge, in welcher 
ih das Folgende an das Vorhergehende ans 


Wiederumarmen 


fchließt; Leffing „wiederum im Schad vers 
loren?“; ebd. „Die Zeit beginnt bedenflich 
wiederum zu werben‘; ebd. „Doch entlaßt 
mich immer meiner Ahnenprobe;z Ich will 
Guh Eurer wiederum entlaffen“; ebd. „Und 
wenn ſich bann ber Steine Kräfte Bei euren 
Kindes- Kindern äußern, So lab’ ich über 
taniend Jahre Sie wiederum vor diefen 
Stuhl’; Schiller „Seltſam, Bei Gott! und 
äußert fonderbar! ich finde Hier einen Feind, 
von dem mir nie geträumt, Und wiederum 
zwei Freunde, die ich nie befeffen zu haben 
mid entiinnen kann“; LSchefer „Und fnüpfit 
bie fhöne Welt und dich an ihn [Bott]; Du 
leitet Alles von ihm her, nnd führe Auch 
alles wiederum au ihm zurück“; Ludwig von 
Baiern „‚Mibgönnt mir nicht die furze, freie 
Stunde, Wenn ih ein Sflave bin im gan: 
zen Tage, Daß meine Seele wiederum ae: 
funde!”’; — eine fettenartige Folge bezeich— 
net e8 bei Reffing „Was Wunder, Daß ihn 
[den Ring] der Mann im Diten darum nie 
Vom Finger ließ, und die Verfügung traf, 
Auf ewig ihn bei feinem Haufe zu erhalten? 
Nämlih fo, Er ließ den Ring Bon feinen 
Söhnen dem geliebteften, Und ſetzte feſt, daß 
biefer wiederum Den Ming von feinen Söh- 
nen dem vermacde, Der ibm der liebfle ſei.“ 

Wiederumarmen, ſH, o. Mh.; das Um: 
arınen nah einer Trennung; vSonnenberg 
„o Qiederumarmen!‘ 

MWiederverband, mH., — es; o. Mh, 
Der ermeuerte Verband oder Berein, 

MWieberverbindung, wH. o. Mb., die von 
Meuem gefchehene Verbindung deſſen mas 
erſt aufgelölt ober getrennt worden iſt; 
Zihoffe ‚Unter allen Räthſeln der Natur, 
welche wir in ihrer atmosphärifhen Haushal: 
tung erbliden, if die Vertünftung, bie Aufs 
löfung und Zerfegung der Dünfle, die Wie: 
derverbindung getrennter Gasarten zu Nebeln, 
Wolfen, feuchten Niederfchlägen u. f. w. eins 
ber fhmwierigften zu löfen‘‘. Auch fann Wie: 
derverbindung bei erft gefchiebenen Ehe— 
leuten ftattfinden, 

wiedervergelten, une. [vergelten] Th3., 
etwas x Erwiederung vergelten. — Auch 

. 0. j 
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Wiedervergeltung, wH. o. Mh., die 
That, indem etwas wiedervergolten wird; 
Schiller „Was ih getban babe, werd’ ich 
ohne Zweifel einmal im Schuldbuche des 
Himmels lefen; aber mit feinen erbärmlichen 
Verweſern will ih fein Wort mehr verlieren. 
Sag’ ihnen, mein Handwerf ift Wiederver— 
geltung ’'. 

MWiedervergeltungsreht, SH. o. Mh,., 
das Recht zur Wiedervergeltung; vHippel 
„aus Furcht des MWiedervergeltungsrechtes '; 
Goethe „Wer fremde Bürger mißhandelt ver: 
legt die Pflicht gegen feine eigene Unterthas 
nen; denn er fegt e dem Wiedervergeltunge: 
recht aus“. 

wiederverlangen, Th3., zurüdverlangen. 
— Auch ſH. o. Mb. 

Wiederverſöhnung, wH.; Mh. —en, 
die Verſöhnung, welche nach der Entzweiung 
wieder erfolgt. 
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wiederwägen, Th8., wägend in gleicher 

ar wieder zurüdgeben. — Auch ſH. 
o. Mh 


wiederwerfen, une [werfen] Thg8., 
einen Wurf oder das Werfen erwiedern. — 
Auch ſH. o. Mh. 

wiederwollen, Th3., etwas wiederhaben 
wollen, — Auch ſH. o. Mb. 

Wiederwuchs, mH., — 6; o. Mh., der 
von neuem erfolgte Wuchs abgetriebener Bäume 
oder abgefähnittener Pflanzen. 

wiederwünfhen, Th3., 
haben wünihen. — Auch ſH. 8 

wiederzablen, Th8., etwas aurüczahlen. 

wiederzaufen, Th3., das Saufen eriwie- 
bern. — Auch ſH. o. Mh. 

wieberzunfen, Tb3., das Zupfen erwie: 
dern. uch ſH. o. Mb. 

Widewol, mH., —s; unv. Mh., ber 
Pfingſt, Pfingſtvogel, Pirol (Oriolus gal- 


etwas wiederzu⸗ 
o. M 


BEN 
* 


bula), 


Wiege, wH.; Mh. —n, 1) ein Meines 
Bett fur Säuglinge, deffen Füße auf quer: 
ftebende Bogen geftellt find, damit es ge: 
fhaufelt werden fann, wenn das Rind darin 
liegt; Leſſing „Auch mir ward's vor ber 
Wiege nicht gefungen, Daß ih nur darum 
meinem Ghgemahl Nah Baläftina folgen 
würd’, um da Ein Indenmäbchen zu erziehn!“ ;* 
Goethe „Deß Kleinen Wiege ftand au Nacht 
An meinem Bett, es durfte kaum fih regen 
War ih erwadt”; — im bildl. Sınn be: 
zeichnet es den Drt, wo ein Kind in's Leben 
trat, Schiller „Di begrüß’ ih in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, Dich meiner Herrſcher Fürft: 
lihe Wiege, Säulen getragenes herrliches 
Dach!“; — dann bezeichnet e8 den Beginn 
der Kindheit oder bes Lebens, Schiller „Und 
jeßt da ihn bie heilige Natur Dir gab, bir 
in der Wiege ſchon ihn fchenfte, Trittit Du, 
ein Frevier an dem eignen Blut, Mit flolzer 
Willfür ihr Geſchenk mit Füßen‘; vStolls 
berg „Daß unfer Gott ung Leben gab, Def 
wollen wir uns freuen, Und von der Wiege 
bis an’s Grab Ihm unfern Danf erneuen’‘; 
Mattbiffon „Zu fehnell verraufchte Juhre ber 
Unbefanaenheit, Was zwiſchen Wieg' und 
Bahre Gleicht eurer Seligkeit?“; — bild. 
bezeichnet es au den Beginn einer Beweg—⸗ 
ung, Schiller „wo ein rafcher Entfhluß und 
männliche Stätigfeit die Mebellion noch in 
der Wiege erdrüden konnten“; Freiligrath 
Dein Arm if meiner Unraft Wiege”; — 
bildl. der Drt, von dem etwas ausgeht, ober 
ausgegangen ift; Italien if die Wiege ber 
Malerei wie es Griechenland einft für bie 
bildende Kunft war; IPaul „Adeline deckte 
jest mit der Hand das rechte fränfere Auge 
zu, 2... und ihre holde Seele erblidte, in 
der Wiege der Echo ruhend, die Arme ihrer 
Mutter über fich aufgethan“; — bildl. die 
Urſache einer gleichſam ſteigenden und fallen— 
den Bewegung, IPaul „o ſo iſt bei bir [, o 
du Unendliher!] alles fo taufendfah ver: 
fhlungen und gebraudt, daß die Katarafte 
des ewigen ausgebreiteten Stroms aus Ster: 
nen, bie über den Himmel fpringt, eben fo 
gut die Wiege nnfers fehlaflofen Herzens in 


780 wiegeln 


Bewegung fept als die Waflerfälle des Rie— 
jengebirges die Wiegen armer Kinder rüts 
teln!“; — auch bezeichnet es die heftige Mellen: 
bewegung eines Gewäſſers; Schiller „Wehe 
dem Fahrzeug, das, jetzt unterwegs, In diefer 
furchtbaren Wiege wird gewiegt”. — 2) ein 
bogenförmiges und gezahntes Werkzeug der 
Kupferftecher, damit eine Kupferplatte zur 
ſchwarzen Kunſt aufzureißen; 3) ein bogen: 
förmiges Schueidewerfzeug in der Küche und 
der Fleiſcher, zum Zerfleinern des Fleiſches 
für die Wurft ıc. 

wiegeln, Tb3., das Vrklw. von wiegen; 
Fröhlich „Und fie haben nichts zu thun, Als 
vom Eſſen auszuruhn, Als zu pugen ſich, zu 
Ipiegeln, Und im Aeſten fih zu wiegeln; — 
aub in aufwiegeln. 

MWiegemefler, ſ6.; Mh., 
Wiege 3. 
‚wiegen, bezeichnet überhanpt eine fanfte, 
Ihwingende und gleihmäßige Beweaung, 
entweder von einer Seite zur andern, oder 
auf und ab: 1) Th8., die Wiege in die 
ihwanfende Bewegung fegen, um den darin 
liegenden Säugling zu unterhalten; daher 
ein Kind wiegen; eim Kind in ben Schlaf 
wiegen; vGichendorff „Der Erite, der fand 
ein Lieben, Die Schwieger kauft' Hof und 
Haus; Der wiegte gar bald ein Bübchen, 
Und fah aus heimlihem Stübchen Behanlich 
in’s Feld hinaus“ ; bildl. von linder Beweg— 
ung, Schiller „Oder im Schimmer der Abend: 
röthe Wiegt ihn in Schlummer der mur: 
melnde Bad‘; Kofenarten „Da wiegt fie 
ihr Engel in heilende Ruh”; Neubeck „Und 
ihres [, der Maiennact,] Odems lindes Ge- 
fünfel Wiegt In Varadieſesruhe die Seele 
mir’’; — bildl. bezeichnet es den Aufenthalt 
während der Kindheit, Dingelſtedt „Nun 
ſchläfſt du in der fremden Erde ſchon, Und 
die den Wandernden nicht konnte wiegen, 
Beut ibm ein Grab mit Korbeer und mit 
Mohn‘; — eigenthümlich Leſſing „Ich deines 
Bluts? So waren jene Träume, Womit man 
meine Kindheit wiegte, doch, Doch mehr ala 
Träume!“ — Auch bezeichnet es eine leife 
ſchaukelnde Bewegung, der der Wiege ähn: 
lich, als Bild der Liebfofung; Schiller „Einſt, 
als du nod das Nymphenvolk befriegteit, Gin 
Held des Garnevale, den deutſchen Wirbel 
float, Ein Himmelreih in beiden Armen 
wiegteit x.; IPaul „der magifche Abend 
trieb immer mehr Schatten vor fih vorauf; 
er nahm entlih alle Wefen anf feinen wie: 
enden Schoos, ind legte fie an ficb, um fie 
rubig, fanft und froh zu machen“; Tiedge 
„Da nahm, ihm unbewnßt, und leife Die 
Zufunft ihn der Gegenwart vom Scoof, So 
wie den Säugling, vwoch unaufaerıffen Vom 
Schooße, der ihn wieaend träat, Die Mutter 
zärtlih, unter Küffen, Von einer Brust zur 
andern legt.“ 2) die Flügel im Fluge ſchwin— 


und. wie 


gend auf und nieder bewegen; Schiller „die | 


Waldungen leben, Und Adler und fralfen 
und Habichte ſchweben', Und wiegen bie Flü— 
gel im blendeuden Strahl“; IPaul „und 
ber bisher winterlich eingepuppte, gefrorne 
Schmetterling fprengte die Puppenhülfe weit 


wiegen 


ab und fuhr auf und wiegte feuchte Schwin: 
gen’; — bild. in diefem Sinn von ſch we— 
ben, IPau! „Gleich Tönen, die geräumig 
und leicht und unverworren und doch verbun: 
den in der Luft ihr wiegendes Leben führen‘ ; 
— in wiegende Bewegung verfegen; Schiller 
„Dit erwärmt die Sonne deinen Hügel, Ihre 
Gluth empfindeit du nicht mehr; Seine Blu— 
men wiegt des MWeitwinds Flügel, Sein Ger 
lifpel Höreft du nicht mehr‘; Leffing „Sieh' 
dort den Adler figen! Sieh’, er wiegt den 
Körper fhon, Bereit zum fühnen Fluge““; 
Schiller „Den beklommnen Mutterbufen wiegen 
Liebe und Berzweillungswahn‘‘ — 3) mit 
dem bogenförmigen Schneidewerfzenge (Wiege) 
Fleiſch, Gemüfefräuter ıc. in der Zubereitung 
zerfleinern ; daher: Kohl, Fleiſch ıc. wiegen ; 
ebenfo in der Kupferſtecherknuſt eine Platte 
wiegen mit der Wiege. — 4) fi, zrdf., 
fhwebend oder ſchaukelnd fib bewegen; 
Goethe „Nun wiegt ih der Naben Gefelliger 
Flug‘; AGrün „Gr laßt ja den Adler no 
fliegen, Den Falfen in Lüften fi wiegen‘; 
Geßner „Welch eine bunte Blume wieaet 
fih dort an ber Quelle?‘; Wieland ‚Der 
Nite wiegt fein zweifelreihes Haupt"; — 
ih bewegen, Körner „Im Morgenllarheit 
wiegte fih die Brut’; aufetwas; Wie 
land „Auf den Blumen liegt es, wie Som: 
mervögel Sih auf Blumen wiegen!“; Scil: 
ler „Und den fröbliden Ghor, der auf den 
Aeſten fih wiegt‘; Matthiſſon „Hier wiegt 
ih fein Vogel auf duftenden Reis’ ; Rückert 
„Der du auf Blumen der Red’ ehemals ein 
Schmetterling dich Wiegteſt, wühlſt mühſelig 
dich itzt x.“; — mit in, Körner „die ſich 
in der Bäume Aeſte wiegen’; — von der 
fteigenden und fallenden Bewegung «ines 
Fahrzeuges auf hbochgebenden Wellen, Schiller 
„Hoch auf der Fluthen Gebirg’ wiegt ſich 
entmaftet der Kahn‘; — von ber fchwebens 
den Bewegung im Geben, Lichtenberg „Da 
hätten Sie fie feben follen, mit weldhem An: 
itand fie fh in den Hüften wog. (Gin Kall, 
in welchem die unreaelmäßige Form gebraudt 
iſt, ftatt der regelmäßigen wiegte); — ım 
Sinn von ſchwanken, und zwar aus Ges 
brechlichkeit oder Hinfälligkeit, Schiller „noch 
zween furze Lenze fliegen, umb dies Moder— 
baus Miegt ih ſchwankend über mir zum 
Sturze.“ — Auch IH. o. Mb. 

wiegen, unr. [ih wog; — — 
gen! 1) Th3., wie wägen, das Gewicht 
eines Körpers ermitteln, beſtimmen, mefjen; 
Duſch „Der welcher junge Welten aus ihrem 
Shaos zoa, Der Himmel Raum umfpannend, 
die neuen Sonnen wog‘; Herder „Sie [, die 
Natur,] wog die Kräfte, fie zählte die Glie— 
der, fie beilimmte die Triebe der Gattungen 
gegen einander‘; auch in abwiegen, auf: 
wiegen, zuwiegen. 2) Zi3., eine ge 
wiffe Schwere haben; wie viel, ober wie 
ihwer wiegt ein Packet?“; es wiegt zehn 
Pfund: bildl. von Gewicht oder Wichtigfeit 
fein; Archenholz „Die feindlichen Feldherren 
aber, die auf diefer Rriegswagfchale fchwer 
wiegen, stellen 10.” Diefer Gebrauch ift ſchon 
alt; 3. B. bei den Minnefängern „Dax min 


Wiegenangebinde 


flage in fo kleine wiget“ in Boners Fabeln 
(62) „Der flag der wog im als ein wint‘‘, 
d. b. fehr wenig. — Auch ſH.o. Mh. 

Wiegenangebinde, ſh., — 8; unv. Mu., 
ein Angebinde, d. b. ein Gefchenf, das einem 
Kinde in der Wiege bei feiner Geburt ge: 
macht wird. 

Wiegenband, fH.; Mb. — bänbder, ein 
Band, womit das Dedbett über dem Kinde 
in der Wiege befeitigt wird, 

Wiegenboden, mH.; Mh. —böden, ber 
Boden in einer Wiege, der aus einem Bret 
beiteht. 

MWiegenbrer, f9.; Mh. —er, ein Beet, 
worauf die Wiege mit ihren Walzen ſteht, 
damit ihre Bewegung gleichmäßig if. 

MWiegenfeft, 19.; Mh. —e, das Felt am 
Jahrestage der Geburt jemandes, Geburts: 
tagfeſt; Schubart „Herrlich in des Himmels 
Maienblütbe, Serafina, fam dein Wiegen— 
feſt“; JPaul „Meine Uhr fhlägt zwei Uhr 
nah MWitternaht und neh iſt Beatens und 
des Paradieſes Wiegenfeſt nicht bejchlofien‘. 

Wiegenfeier, wH. o. Mh., die Feier des 
Wiegenfeſtes. 

Wiegenfeſttag, mH.; Mh. —e, der Tag 
eines Wiegenfeſtes; IPaul „Nun fam Mina, 
die melediiche Mederin, zum Wiegenfeſte im: 
mer näher mit flärferen Tönen.’ 

MWiegenfuß, mH.; Mh. — füße, einer 
der vier Füße einer Wiege, oder überhaupt 
das Geſtell, in welcher der Kalten einer Wiege 
mit Zapfen hängt und fchwingend bewegt 
werben fann, 

Wiegengefährte, mH.; Mh. — n, einer, 
der der Gerahrte eines andern in der Wiege, 
alfo mit ibm angleih Kind war. 

Wiegengefang, mH.; Mh. — fünge, 
ein Gefang zum Singen an der Wiege oder 
am Miegenfen; IHVoß „Sanft nun huben 
fie beide den wechſelnden Miegengefang an.‘ 

MWiegengefchent, ſßo.; Mh. —e, ein 
Geſchenk, Tas einem Kinde in der Wiege 
oder jemandem an feinem Wiegenfeſt gemacht 
wird; Benzel-Sternau ‚mag fih der Thor 
unaufbörlid mit deinen Wiegengefchenfen 
ſchleppen“. 

Wiegenkind, ſH.; Mh. — er, ein Kind, 
das noch in der Wiege liegt; bildl. die Be— 
zeichnung eines noch ſehr zarten Zuſtandes, 
Schiller „Wehe Dem zarten Wiegenlinde 
Majeſtät, Das ſeiner Amme ſpotten kann. 

Wiegenkraut, ſH. o. Mh., ludſchftl., der 
Mermuth, weil er nah dem Volkéglauben, 
in die Wiege gelegt, den Schlaf des Kin: 
des befördern und die Zauberei bannen fell. 

MWiegenlied, 9.; Mh. — er, ein Lied 
zum Singen bei der Wiege, um die Kinder 
in den Schlaf zu bringen; EMNıntt „Am 
Ufer des baltifhen Meeres Lullte die faufende 
Fluth oft mih als Wiegenlied ein; MHart— 
mann „O meiner Mutter Miegenlied, Das 
mich in Schlaf gefungen‘; bildl. das Rau— 
fhen des Waldes, IPaul „Ih und du ſtan— 
den auf den Hand: oder Fußhaben der Wiege 
unierer fel. Schwehter, und unter dem her: 
tigen Schaufeln börten wir dem Wiegenlied 
von grünen Wäldern zn’, 
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Wiegenmädchen, ſH.; uns. Mh., ein 
Mädchen, deſſen Geſchäft iſt, die Wiege mit 
dem Säuglinge zu bewegen. 

MWiegenpferd, ſo.; Mh. — e, ein höl— 
zernes Pferd auf einem Walzengeſtell, zum 
Spiel für Kinder. 

Wiegenſchild, fH.; Mb. —er, ein Schild 
an der Wiege: Mündhaufen „Was erblid’ 
ih dort im Miegenfchilde?‘ 

MWiegenfchleier, mH.e; unv. Mh., ein 
Schleier, der über ein Kind in der Wiege ge— 
deckt wird, um es vor den Fliegen zu ſchüͤtzen; 
bildl. Tiedge „So naht die Abendfeier In 
frifchem Kränterbuft, mit einem Wiegenfcyleier 
Voll Nachtviolenduft.“ 

Wiegenfpringel, m$.; unv. Mh. ludſchftl. 
ein Springel oder ein im Bogen über eine 
Wiege geipannter Stab oder Neifen. 

Wiegentuch, ſſ; Mh. —tüder, ein 
Tuch, über eine Wiege zu breiten. 

Wieger. mH., — 8; unv. Mh., eine Per: 
fon, deren Gefhäft if, Dinge zu wiegen, 
um deren Gewicht oder Schwere fennen zu 
lernen. 

MWiegewage, wH.; Mh. —n, eine Mage 
zum Wiegen. 

wiebern, 1) 313. m. haben, bezeichnet 
den eigenthümlich zitternden hellen Stimmlaut 
des Pferdes, den es ale Muf ıc. zumeilen von 
fih gibt; Indichftl. wieheln, wicheln, Nord, 
räuisfen, rünsfen, wrensfen, wriensfen; Scdil: 
ler „Wie hoch aus den Städten die Raud: 
wolfen dampfen, Laut wiehern und ſchnauben 
und fnirihen und ftampfen die Roſſe“3 
Tiedge „Wiehernd fliegt mit dir dein Roß 
zum Haine.‘ 2) bildf. im verächtlihen Sinn 
bezeichnet es ein wiederlich lautes Lachen, 
oder auh ein Singen mit widerlich zittern: 
der Stimme. 3) Th3., verächtlih: etwas wie 
mit wiehernder Stimme, d. b. im widerlich 
rohem Zon ausiprehen; Leſſing „Da feht 
er, mein unbarmberziger Anfläger, und wies 
bert Blut und PBerdbammung’; Schubart 
„und wiehert feine Zoten mehr. — Auch 
ſH. o Mb. 

Wiek, lagſ. wie], ſo. —e8; Mh. —e, 
Nord, eine Meerbuht, namentlich an der 
Küfe von Medlenburg, Pommern und der 
Inſel Rügen gebräuchlich. 

Wieke, wH.; Mb. —n, 1) if Wide 
2) die Hunderofe (Rosa canina). 

Wiele, wH.; Mh. — n, Schill. Stüde 
von alten Tauen, die aufgedreht an die äußere 
Seite des Schiffes gehängt werden; Weh— 


ling. 

Wieltroß, ſH.z Mh. —ffe, Schil., ein 
durch ein Mad getriebenes Troß. 

Wieme, wH.; Mb. —n; Wiemen, mH., 
— 8; und. Mb., Nord. 1) die Querbölzer 
in einer Keuerefie, worauf Fleifh und Würſte 
zum Räuchern aufgehängt werden. 2) bie 
Stange worauf die Hühner über Nacht 


gen. 

wienach, Nbw., in der Frage nah wel: 
Ken Bründen?; Gellert „Wienach fell denn 
Herr Simon an Junafer Lorchen denfen?‘ 
Heynatz „Wienach meinen Sie denn, daß er 
Hecht haben könnte?“ 
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Wiener, mH., — ; um. Mh., 1) au 
Wienerin, mH.; Mh. — nnen, eine Per: 
jon in der öfterreihifchen Hauptitabt Wien 
heimifch. 2) zu Logau's Zeit eine fehr ges 
ringe Münze; Logau „Wer den Herren um 
hilft ftoßen, Diefer ift ein treuer Diener; 
Mer dem Herren aufbilft heben, Diefer gilt 
nicht einen Wiener‘‘, 

wiener, Bw., aus oder in Mien; wiener 
Maare; wiener Würftel. Die Form wiene: 
riſch if beinahe veraltet, oder nur noch im 
Volfamunde gebräuchlich. 

Wientakel, ſH., — 63 unv. Mb., Shfff., 
eine Art Tafel zum fchnell Nufbiffen. 

MWienz, wie Winz. 

Wiepe, wH ; Mh. — n, 1) die Hunde: 
rofe. 2) Norb., ein auf eine Stange befeftig- 
ter Strohwiſch, als Zeichen bes Verbotes, 
einen Weg zu gehen, fahren ıc., oder ein 
Feld zu behuten. 


wiepen, Ih3., etwas mit einer Miepe 
verfehen (ein feld, Weg ꝛc.); oder auch Nord. 
die Zwifchenräume der Ziegel auf einem 
Dache mit Strohwifhen ausfüllen. — Auch 
ſH. 0. Mh. 


Wiesbaum, mH., —es; Mh. —bäume, 
eine ſtarke Stange, womit obenauf ein uber 
Heu, Garben oder Stroh mittelft Seilen feſt⸗ 
gefhnürt wird, 

MWieshen, — s, Inbfhitl. Vrklw. des 
weiblichen Namen Luife. 

Wiefe, wH.; Mh. — n, ein Stüd Land, 
das nur mit Gras bewadhfen ift, und in bie: 
fem Zuftande erhalten wird, um das Gras 
zu mähen und zum Heu zu trodnen. Viele 
diefer Gräſer blühen und geben mit ihrer ver: 
fhiedenartigen Korm und Farbe einen anges 
nehmen Anblid, weshalb man eine Wieſe 
au mit einem Tepvich veraleicht; die Miefe 
bewäflern, düngen, mähen ıc.; vRleift „und 
auf der Wieſ' [will ich] ein jedes Mohr zer: 
fniden, das dich verſteckt“; Hagedorn „Der 
Schmelz der bunten Wieſen!“ Goethe „Das 
meerentrunge Land voll Gärten, Wiefen, Den 
reihen Wohnfig jener tapfern Frieſen“; ebd. 
„Kein Wunder, daß er dich bei feinem Feſte 
leidet, Da er der Miefe Gras um deine Tritte 
neidet’'; Schiller „Wie filberfarb flittern bie 
Wiefen, wie zittern Taufend Sonnen im ver: 
lenden Thau!‘; ebd. „Laß mich ein Kind 
fein, fei es mit! Und auf dem arünen Tep— 
vih der Wiefen Prüfen den leichten, geflügel— 
ten Schritt!" IPaul „Die Früb-Sonne zur 
Rechten und mitlaufende Megenbogen im ten 
betbauten Wieſen zur Linfen‘; Matthiffen 
„Schön ift der Wiefen Grün des Thale Be: 
ſträuch, des Hüne!s Blumenkleid“; IPaul 
die Wieſen, wodurch ich dieſen Morgen kam.“ 

Wieſel, mH, wie Weiſel. 

Wieſel, lagſ. wesle], fH., — 8; unv. Mh., 
Vklw. — den, ſH. — 8; unv. Mh., ein klei— 
nes, ſehr ſchlankes Raubthier z Ndorſ. Weſelke; 
auch Hermken, Herrmännchen; IHVoß „Dirne, 
Dun läuft wie ein Wieſel“; ebd. „O du, 
weg wie Kaninchen, und ſchlank wie ein 
engliſches Windfpiel, Aber auch ſcheu wie 
ein Wiefelden, wild wie die Katze des Lan— 


Wiefendiftel 


bes’; Goethe „ich lief wie ein Wieſel dahin 
und dorthin‘. 

Wiefelbeere, wH.; Mh. —n, die Vogel— 
firfche. 

Wiefel-Eihhorn, fH.; Mh. — hör— 
ner, eine Fleine Art Eichhörner in Afrifa ıc. ; 
Palmen:Cihhorn, Zwergeihhorn. 

Wiefenafterfäfer, mS.; unv. Mb., der 
Zwitterfäfer (Meloe proscarabaeus). 

Wiefenammer, wH.; Mb. —n, die Zippr 
ammer. 

Wiefenampfer, mH. o. Mh., der Sauer: 
ampfer. 

MWiefenandorn, mH., — 6; 0. Mh., eine 
in fumpfigen Gegenden, an Biden, Flüffen ıc. 
wachiende Pflanze; Gliedkraut, Molfsfuß sc. 

MWiefenanid, mH., —es: o. Mh., eine 
Art Anis. 

Wieſenbach, mH.; Mh. — bäde, ein 
durch Wiefen fließender Bad; Hölty „Indeß 
die Pferd’ im Fetten Graf’ Am Wieſenbache 
weideten‘‘; Bürger „des Wiefenbahes Rohr‘ ; 
Matibiffon „Ich ſeh' des Dorfes Weiden, 
Des Miefenbahes Rand.“ 

MWiefenbathengel, ın$. o. Mh., der Heine 
Miefenehrenpreis. 

MWiefenbau, mH. o. Mhh., der Bau d. bh. 
bie Pflege der Wieſen zur Nutzung; ein Werk 
über Miefenban. 

Wiefenbertram, mH., — 8; 0. Mb., eine 
Art auf Wieſen wachfende Art Garbe oder 
Kümmel; der weiße fpisige Bertram, weiße 


Dorant, weiße Rainfarn, Dragun, Brufts 
fraut ac. 

MWiefenbetonie, wH.; Mb. — n; das 
Zehrfraut, 


Wiefenblume, wH.; Mh. — n, eine auf 
Wieſen wild wachſende Blume; Hölty „Wie: 
finblumen waren ihre Gefchmeide‘; Tiedge 
„Der Winter ift vergangen, Der Regen tft 
dahin, Und Miefenblumen prangen Zum 
Kranz der Schäferin ‘; Mahlmann „Am 
Himmel jeglibes Sternlein geht Selbander 
feine Bahn; Das Wiefenblümden wohl luftig 
ſteht, Hat’s Liebchen nebenan’. 

Miefenboddbart, mH. o. Mb., eine auf 
feuchten Wieſen wachſende Pflanze, deren 
Blätter denen der Ulme ahnlich find. 

MWiefenborn, mHe; Mh. —börne, ein 
Hader Born oder Brunnen als Behälter einer 
Duelle auf einer Wiefe; Matthiffen „Die 
Kirchenſenſter fhimmern, In Silber wallt 
das Korn, Bewegte Sternen flimmern Auf 
Teich und Miefenborn‘‘. 

MWiefendede, wH.; Mb. — n, die Dede, 
d. h. die mehr oder minder ſtarke Schicht 
Rruchterde der Miefen, worin bie Gräfer 
wachfen; vBennigfen- Förder „Bei eifrigerem 
Nahfuchen, jetzt veranlaft durch die Ver: 
wültungen der Wälder durh Raupenfraß, 
wird nach manches ZTorflager unter Wieſen— 
defen arfunden werben“. 

MWiefendingel, m., — 63 o. Mh., 1) 
Das wilde Wieſenkraut (Serapias latifolia). 
2) die weiße Nieswurz (Serapias longifolia). 

MWiefendiftel, wH.; Mh. — n, die auf 
Wieſen wahfende Art Diftel Carduus hete- 
rophyllus und Gnicus oleraceus), 
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Böiefenbtagun, md. 0. Mh., der Wiefen: 
ertram. 

Wiefenehrenpreid, mH. o. Mh., eine 
Art Ehrenpreis auf Wiefen und in Wäldern 
(Veronica chamaedrys) ; Bergißmeinnicht, 
Frauenbiß, Silveſterblümchen sc. 

Wieſeneingang, mH.; Mh. —gänge, 
der Eingang zu einer Wieſe; Tiedge „Bei 
den zwei vertrauten Linden, An dem Wieſen— 
einaang dort.““ 

Wiefenengelwurz, wH. o. Mh., ber 
Waldengelwurz. 

MWiefenerz. ſH. o. Mh., der Nafeneifen: 
ſtein, oder Sumpferz, ein Eiſenerz, das in 
gewiffen Gegenden auf nafen Wiefen unter 
der oberen Erddede lagert, 3. B. in der Lau: 
fiß, Litthauen, Mafuren x, und wird auch 
Drtitein genannt. 

Wiefenfeld, fH.; Mh. —er, ein Feld, 
das mit Gras bewachfen wie eine Wieſe be— 
nußt wird, 

MWiefenfenh, mH., — es; vo. Mh., das 
Miefenlifcharas, 

MWiefenfeft, fH.; Mb. —e, ein auf einer 
Wieſe gefeiertes Felt, JPaul „Ihr bradhtet 
ja fonft Blumen bei den Wieſenfeſten“. 

MWiefenflahd, mH. o. Mh., eine Art 
auf Wiefen, an Wegen ıc. wild wachſender 
Flachs; Wiefeniein, Wildflahs x. (Linum 
eatharticum). 

Wiefenflur, wH.; Mb. —en, die Wiefe, 
infoiern eine Fläche mit Pflanzen dicht be> 
wachen if; Matthiffon „Die Wiefenflur, ber 
fhneitt von Blüthenfloden, Haucht Wohlge: 
rüche““; Tiedge „Der hohe Wald voll Töne, 
ea fanfte Wiefenflur, Die wilde felfen: 
cene.'’ 

Wiefenfluß, mH ; Mb. —flüffe, ein 
durch Wiefen fließender Fluß; vSonnenberg 
„Hier lag'r ih mich im fühlen Abenpfchat: 
ten An eines Wiefenfluffes Ufergrün“. 

Wiefenfuhsfhwanz, md. o. Mb., eine 
auf Wiefen waciende Art Fuchsſchwanz (Alo- 
pecurus pratensis). 

Wiefengaffel, Wiefengaraffel, wH. o. 
Mh., die Waffermärzwurz (Geum rivale). 

Wiefengamander, mH. o. Mh., der Wie: 
fenehrenvpreis. 

MWiefengauhblume, wHe; Mb. — n, 
die Wieſenkreſſe. 

Wiefengeld, fd. o. Mh, das auf Wieſen 
häufig wachſende Pfeunigfraut Lysimachia 
numularia). 

MWiefengerfte, wH. o. Mh., eine auf feuch⸗ 
ten Wiefen wacdfende, der Gerfte ähnliche 
Pflanze (Hordeum secalinum). 

Wiefenglode, wH.; Mh. —ı, Wiefen- 
glöckchen, obrd. — glödlein, I9., —$; 
unv. Mh., eine auf trodnen Wieſen, Grass 
plägen, Aeckern wachſende Glockenblume (Cam- 
panula rotundifolia); kleine wilde Rapun— 
zel, Milchglöcklein ıc. 

Wiefengraß, iH.; Mh. —gräfer, das 
überhaupt auf Wiefen wachſende Gras. 

Wiefengrün, ſH., — 6; 0. Mh., das 
Grün der Wiefen, d. b. des anf Wiefen 
wachſenden Grafes; Hölty „Und MRöschen, 
die auf Wieſengrün Im Hafelfchatten faß ıc.“. 
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Tiedge „Verhüllte Seufzer baden Im Thaue 
ſich, und ziehn, Verwandelt in Cikaden, Durch 
ſtille Wieſengrün“; IPaul „eine gefledte 
Schweizerein ging im Wieſengrün.“ 

Wieſengrund, mH.; Mh. —gründe, 
ein wrund der eine Wieſe iſt; Goethe „Im 
Wäldhen auf dem Hügel, Im Buſch am 
Wiefengrund 2’; vRedwitz „Dur ſaft'ger 
Buchen duft’gen Schlag, Durch Wiefengründe, 
bronnenfeifch, ꝛxc.“; bildl. der Plüfh wegen 
der Faſen auf der Flähe, IPaul „Stuß, 
der geihmadvoll in einem gejchenften Paar 
grünplüfchenen Hofen erfchien, aus deren 
MWiefengrund die Senfe der Zeit ganze lange 
grüne Ränder noch nicht ausgemäht hatte“. 

MWiefenhafer, mH. o. Mh., eine Art dem 
Hafer ähnliches Gras. 

MWiefenbabnenfuß, mH. o. Mh., eine auf 
Miefen ıc. wacfende Art Hahnenfuß (Ra- 
nunculus.) 

Wieſenhalm, mH.; Mh. —e, ein Halm 
des auf Miefen wachfenden Grafes; Tiebge 
„Und freundlih, wie das Licht, worin ber 
Tropfen leuchtet, Der einen Wiefenhalm be: 
feuchtet“. 

Wieſenhobel, mH.; unv. Mh., ein land— 
wirthſchaftliches Werkzeug zum Ebenen der 
Wiefen; bildl. IPaul „Wie der große 
Rouſſeau gern einen Wieſenhobel gehabt 
hätte, um ihn, hoff’ ich, über die ganze Erbe 
zu ziehen“. 

Wieſenhopfen, mH. o. Mh., der wilde 
Hopfen. 

Wiefenbummel, wHe; Mh. — n, eine 
Art fhwarzbehaarte, auf Wiefen lebende Hum— 
nıeln (Apis pratorum). 

Wieſenkalk, m$. o. Mh., eine Art foh- 
lenfaurer Kalf, der in gewifien ®egenden un: 
ter der MWiefendede lagert. et 

MWiefenkicher, wH.; Mh. — n, die Wir: 
fenvlatterbie. 

Wiefenklapper, wH. o. Mh., die Pflanze 
Hahnenfamm. j 

Wieſenklee, mH. o. Mh., der auf Wiefen 
wachjende Klee. 

MWiefentnarre, wHe; Mh. — n, ber 
MWachrelfönig, die Nalle (auf Wiefen ih auf: 
—*5* mit einförmigem, knarrendem Ge: 
ſchrei). 

Wieſenknopf, mH.e; Mh. — fnöpfe, 
eine auf trodenen Wiefen wachfende Pflanze 
mit fnopfförmigen Blumen (Sanguisarba 
ofſie.); Bluttröpfhen, braune Leberblume, 
großes Sperberfraut ıc. 

Wiefenfohl, mH. o. Mh., die Kragbiftel, 
der Diitelfobl, Wiefendiftel. 

Wiefenfönigin, wH. o. Mh., das Wiefen- 
bodsfraut. 

MWiefenkraut, SH; Mh. — fräuter, 
jede auf Wieſen wachſende frautartige Pflanze, 
3. B. eine Art Günfel, die Sandnelfe ıc. 

Wieſenkreſſe, wH.; Mh. —n, eine wilb 
auf feuchten Wiefen wachſende Art Krefie 


“mit großen Blumen (Cardamine pratensis); 


Wiefengauhblume, die füße Brunnenfrefie, 
wilde Krefie ıc. 

Wieſenkukuck, mH. o. Mh., das breit- 
blätterige Knabenfraut (Orchis latifolia). 
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Wieſenkümmel, mH. vo. Mh., der wilde 

ümmel. 

Wieſenlandſchaft, wH.; Mh. — en, 
eine Landſchaft, in der es viel Wiefen giebt; 
Zihoffe „Wenn ich im diefem unfruchtbaren 
Höhen die Volfsmenge und deren Moblitand, 
in diefen hölzernen Hütten die gefällige Rein: 
lihfeit und das Zierliche, in diefen Wiefen: 
landſchaften die flädtifhe Bildung der Hir- 
tenfamilien sc.‘ 

Wiefenlarve, wH.; Mh. —n, eine Art 
auf Wiefen fliegende Nachtvögel (Phalaena 
graminis). 

Wiefenlattig, mH. o. Mh., die Pflanze 
Löwenzahn. 

Wieſenlauch mH. o. Mh., eine Art Lauch 
mit faft edigen Blättern (Allium angulo- 
sum). i 

Wiefenläufer, mH.; unv. Mh., die Wie: 
fenfnarre. 

Wiefenlein, mH. o. Mh., ter Wieſen— 
flachs 


Wieſenlerche, wH.; Mh. — n, eine auf 
Wieſen lebende Art Lerchen (Alauda praten- 
sis), Zipplerche. 

Wiefenlifchgras, ſH. o. Mh., eine auf 
feuchten Wiefen wachfende Art Lifchgras, 
Zimotheusgras x. 

Wiefenmabt, wH. 0. Mh., die Maht 
ber Miefen. 

MWiefenmangold, wH. o. Mh.,, eine Art 
Wintergrün auf Wiefen (Pyrolarotundifolia), 
Biberflee sc. 

Wiefenmergel, mH. o. Mh., eine Art 
Mergel auf feuchten Wieſen. 

Wiefenmohn, mH. 0. Mh., der Feld: 
mohn, die Kornrofe. 

Wiefenmoos, ſH. o. Mh. das auf feuch— 
ten Wieſen wachſende Mooe. 

ieſenmotte, wH.; Mb. — n, eine Art 
auf Wieſen ſich aufhaltende Art Motten 
(Phalaena pascuella). 

Wiefenmüde, wH.; Mb. —n, eine auf 
MWiefen lebende große Art Müden (Lim- 
nobia). 

Wiefennelke, wH.; Mh. — n, eine Art 
wild auf trodnen Wieſen ıc. wachlende Nel- 
fen (Dianthus deltoides); bie fleine Gras: 
neife, friechende Feldnelle, Heidenelfe ıc. 


Wiefennieswurz, wH. o. Mh., eine Art 
Niefefraut (Serapias nigra). 

Wiefenölönic, mH. —6; 0. Mh., ein 
auf fumpfigen Wiefen wachſende Art Silge 
(Selinum carrifolia). 

Wiefenpfad, mH.; Mb. —e, cin duch 
Wieſen führender Pfad. 

Wiefenpfifferling, uh.; Mb. —e, eine 
Art eßbarer Schwanm (Agaricus cam- 
pestris). 

Wiefenpflanze, wH.; Mh. —n, jede 
auf Wiefen wachiende Pflanze. 

Wiefenpimpernelle, wH. o. Mh., der 
Wieſenknopf. 

Wieſenplan, mH.; Mb. —pläne, eine 
Wiefe infofern fie eben (plan) iſt; Bürger 
„‚Burpurflee und Thymian, Krofus mit der 
goldnen Lode Schnrüdet Feld: und Wiefen: 
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plan’; Matıhiffon „Der Elfen Heere ſchwe i— 
fen Durch Feld und Wieſenplan“. 

MWiefenplatterbfe, wH.; Mb. — n, eine 
wilde Art auf feuchten Wieſen wachfende Art 
Platterbfen, Wieienfider (Lathyrus pra- 
tensis). 

Wiefenpreis, mH. o. Mh., der rothblü— 
hende Wieſenklee. 

Wieſenquelle, wS.; Mh —n, eine in 
einer Wiefe befindliche Quelle; Schiller „Das 
Herz war ruhig wie die MWiefenquelle, An 
Wünfhen leer, doch nicht an Freuden 
arm.‘ 

MWiefenrain, mS.; Mh. —e, ein wie 
eine Miefe mit Gras dicht bewadhfener Rain; 
vChamiſſo „Dort wird es ausgefochten, dort 
wird ein Biutbad fein: Da rinnen rotbhe 
Ströme die Wiefenrains’ entlang‘. 

Wiefenraufe, wH.; o. Mh., die Ufers 
raufe (Cisirbrium palustre). 

Wiefenraute, wH. o. Mh., die Art auf 
Wieſen wachſende Raute (Thalietrum). 

Wieſenrebhuhn, fH.; Mh. — hähner, 
eine Art Mebhuhn. 

Wiefenrifpe, wH. o. Mh., das gemeine 
Wieſengras (Poa pratensis). 

MWiefenrode, wH. o. Mh., Nord, die 
Rodung oder Urbarmahung einer Miefe, 

MWiefenrodel, mH., —8; o. Mh., bas 
Nöpelfraut (Rhinautus crista calli). 

Wiefenrötbe, wH. o. Mh-, das nordiſche 
Labfraut, mit defien Wurzeln man roth färbt 
(Galium boreale) 

Wiefenfafran, mH. o. Mh., die Herbſt— 
jeitlofe (Colchicum autumnale), 

Wiefenfalbei, md. o. Mh., eine wild 
auf Wieſen wachſende Art Salbei (Salvia 
pratensis); Wiejenfcharlei ıc. 
 Wiefenfauerampfer, mH. o. Mh., der 
Wiefenampfer. 

Wiefenfcharlei, nıH. o. Mh., der Wiefen- 
albeı. 

Wieſenſchilf, (9. o. Mh., das auf Wiefen 
waͤchſende Scilf. 

Wiefenfchleppe, wHe; Mh. — n, ein 
landwirtbichaftlihes Werkzeug, das über die 
Wieſen gefchleppt wird, um fie zu ebenen, 
 Wiefenfchmetterling, mS.; Mb. — e; 
eine Art auf Wiefen fih aufbaltende Schmet: 
terlinge, 

Wiejenfhmiele, wH.; Mh. —n, .eine 
Art blau blühbendes Verlaras auf feuchten 
Wiefen und Weiden, (Melica caerulea). 

Wiefenihnake, wH.; Mb. —n, eine auf 
Wiefen lebende Art Schnafen (Tipula pra- 
tensis.) 

Wieſenſchnarre, wH.; Mh. — n, bie 
MWiefenfnarre, 

Wiefenfchrede, wH.; Mh. — n, eine Art 
Heufchrede, 

Wiejenfchwalbe, wHe; Mh. —n, eine 
Gattung Sumpfvögel (Glareola austriaca). 

Wiefenfhwanmm, mH.; Mh. — ih wäm: 
me, der Miefenpfifferling, 

Wieſenſchwingel, mH. o. Mh., eine Art 
Shwingel (Festuca elatior). 


Wiefenfegge, wH. 0. Mh., eine Art 


Wiefenfpargel 
Riedgras mit Länglichen 
elongata). 


Wiefenfpargel, mh. 0. Mh., der wilde 
Spargel (Asparagus officinalis sylvestris). 

Wiefenfperling, mH.; Mb. —e, eine 
auf Wieſen fih aufbaltende Art Sperlinge 
(Passer pratorum Kl.). 

MWiefenfpinne, wH.; Mb. — n, ein Art 
Spinnen, die ihr Geſpinnſt auf Geſträuch 
und Difteln aufzieben (Aranea labyrinthica) 
_ Wiefenftein, mH.; Mh. —e, das Wir: 


fenerz. 

MWiefenfteinbreh, uH. o. Mh., eine auf 
Miefen wachfende Art Steinbrech (Peuceda- 
num silaus); wilde Bärwurz, Roßkümmel, 
Silau x. 

Wiefentbal, i9.; Mb. — thäler, eine 
Wiefe, die in einem Thale liegt; Bürger 
„Das Wiefenthal bearub der See’; Ziedge 
„Es fviegelt ih im Thaue Des Wieſenthals 
der Geift Der reihen Sternenaue‘; Goethe 
„Sm flachen Bert Schleiht er das Wiefen: 
thal bin’’. 

Wieſenthau, mH. o. Mh., der Thau auf 
Wieſen; AMSchlegel „Elfen! iprengt durchs 
ganze Haus Tropfen heil'gen Wiefenthaus‘‘. 

MWiefenviebgras, ih. vo. Mh., das Wie— 
fenaras. 

Wiefenvogel, mH.; Mb. —vögel, ein 
auf Wieſen fib aufhaltender Vogel ober 
Schmetterling. 

Wiefenvogt, mH.; Mh. — vögte, ein 
Vogt oder Auffeher über Wiefen und deren 
landwirtbichaftlihe Nutzung. 

Kaiienwadtelweigen. mH. o. Mh., eine 
Art Wachtelweizen (Melampyrum pratense) ; 
MWalphirfe. 

Wiefenwanze, wH ; Mh. — n, einen 
anf Wieſen und in Gebüſchen fih aufhal— 
tende fehr vielartige Gattung Wanzen (Phy- 
tocoris). 

Wiefenwatte, wH. o. Mh., die Wiefens 
wolle, das Wollgras. 

Wiefenwedel, mH. o. Mh., der Wieien: 
bodebart (Spiraea ulmaria). 

MWiefenweibe, wH.; Mh. — n, eine Art 
Weihe, die fleine Kornweihe (Circus cinera- 
ceus oder uliginosus). 

Wiefenwindblume, wH.; Mh. — n, eine 
Art auf Wiefen wahiende Windblume (Ane- 
mone pratensis); Bißblume, Bißwurz, Heine 
dunfelblaue Küchenſchelle ıc. 

MWiefenwinde, wH.; Mh. —n, eine Art 
Winde auf Wiefen. 

Wieſenwuchs, mH. o. Mh., ungewöhn: 
lich für Wieſewachs; IPaul „und [er] 
wollte feine Kleinigfeit übergehen, fie müßte 
denn Bevölkerung, Stallfütterung, Wiefen- 
wuchs, Lehmboden und dergleichen betroffen 
baben‘. 

Wiefenzehnte, m9.; Mh. — n, ber 
Zehnte von dem auf Wieſen gewounenen 


Heu. 

uabietengeitiefe, wH.; Mh. — n, die Herbfl: 
zeitlofe. 

Wiefenzind, mH.; Mh. —e, ein von 
Wieſen zu entrichtender Zins. 

Wiefenzittergrad, id. vo. Mh., eine Art 


Nehren (Carex 
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Zittergras; Flittergras, Flämmel, Ich—-achte— 
ſein⸗nicht ır. 

Wieſewachs, mH., — es; o. Mh. 
Wieſen, infofern fie einen Ertrag an Gras zu 
Heu geben. 

Wievielte, (der, die, das —), ein 
Wort, durch welches man fragt, welche Stelle 
eine Perfon oder Sache in einer Reihe der 
Zahl nah hat; „den Wievielten (db. b. Tag 
im Monat) haben wir heut? den zwanzigſten 
April’; „der Wievielte ift er in der Klaſſe?“ 
Wieland bet Heynatz fehreibt das Wort ge: 
trennt „Auf diefer unfern Welt .... man 
weiß noch nicht, die wie vielte fie iſt“. 

wiewohl, Bow., mit dem in einem Satz 
zu dem Gefagten noh ein befonderer Um: 
Hand hinzugeiügt wird; Wieland „Die So: 
fiſten nicht viel beffer als fie Plato, wiewohl 
felbft in feiner Art faum weniger Soflft ale 
jene in der ihrigen, in feinen Dialogen ſchil 
dert”; ebd. „wenn endlih, wie ich mit 
frobem Herzen fagen kann, die allgemeine 
Liebe und das unbegrenzteite Vertrauen mei: 
ner Mitbürger die einzige, wiewehl in meinen 
Augen die reichfte Belohnung if, die ich mit 
meinen Dienften gewonnen habe, fo jagt mir 
mein innerites Bewußtiein 10.5 ebd. „„Nllein 
diefe Gilicier waren allzu jehr Seeräuber, um 
auf die Thränen und Bitten, ja felbit anf 
die Meizungen diefer Schönen einige Achtung 
zu geben, wiewohl fie in diefem Augenblicke, 
da Schreden und Zagheit ihnen den fanften 
Zauber der Weiblichkeit wieder gegeben hatte, 
ſelbſt dem fittfamen Agathon fo verführerifch 
vorfamen, daß er 1.5; Mufäus „er ſchlich 
fih zu dem Mafenplage, wo Mutter und 
Tochter noch immer nach der Adelheid ſuch— 
ten und fie ängſtlich beim Namen riefen, 
und auch er ließ feine Stimme weiblich er: 
fhallen, wiewohl er wußte, daß alles Rufen 
und Umſuchen vergeblid war‘; vPlaten 
„Venedig fiel, wiewohl's getroßt Aeonen“. 

Wiezer, wd.; —n, die klein— 
blätterige Ulme. 

Wigand [ahd. wigant, von wig, Kampf], 
mH., — 8; Mh. —e, veralt. Krieger, Held; 
Wächter „Gin roher tollföpfiger Wigand‘'; 
Pfeffel „Des Wigands Herz war nit von 
Stein. 

wigelwageln, 33. m. haben, MNorb,, 
——— wadelnd gehen. — Auch IS. 

h 


0. . 

wiggen, 313., Schfff., die Kiele ober 
Keile eintreiben ; fielen, feggen. — Auch 
ſH. o. Mb. 

wild, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, —efte, 
[Ndelung bemerkt „Alle mir befannten Ety— 
mologen halten es (wild) mit Wald für 
ein und eben daffelbe Wort, indem ſich zwifchen 
wild und wald einige Berwandfchaft der 
Bedeutung findet. Es kann fein, daß beide 
von einer höhern dritten Bedeutung abſtam— 
men, aber unmittelbar ift wohl’ feines von 
dem andern abgeleitet, weil alsdann eines 
von beiden mit einer Ableitungsfilbe verfehen 
fein müßte. Mir fcheint der Begriff des Un: 
geftümes in dem Worte wild der herrfchende 
zu fein‘, Indeſſen kann es biefer Begriff nicht 
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fein, weil derfelbe nicht auf die Naturgegen: 
Hände (Pflanzen, Bäume, Gegend ıc.) anzu— 
wenden iſt, wie er aber doch vielfältig ge 
braudt wird. Auch im Schwed. heißt das 
Wort vild, und im Engl. wild. Bielleiht 
findet man in dem gothifchen vilda (das Im— 
perfekt von viljan, wollen, vilja, Wille) und 
im Altfähf, uuilleo, Wille, Wunſch den 
Wortftamm und Grundbegriff. Lebterer bes 
zeichnet den Zuftand, in welchem etwas frei, 
dem eigenen Triebe und Wollen gemäß, im 
Naturzuitande ift und lebt, ohne noch durch 
Kunft, Pflege oder Sitte verändert, gezähmt, 
verfeinert zu fein. Abgeleitet ergibt fih daraus 
die Bedeutung ungeſtüm als Bezeihnung 
einer heftigen Aufregung (Sturm, Meer, 
Fluß, Leidenfhaft), die durch nichts nezügelt 
if. Daher bezeichnet es] 1) den Zuftand 
eines Volkes, das noch ohne Geſittung 
frei im Naturzuftande lebt; Herder „Alle 
grobfühlenden Wölfer in einem wilden Zus 
ftande oder harten Klima leben gefräßig, 
weil fie nachher oft hungern müfjen‘‘; ebd. 
„Dies iſt der San der Philofophie, und 
bie erite und legte Philoſophie it immer Me: 
ligion geweſen. Auch die wildeften Völker 
haben fih darin geübt”; Seume „Wie ber 
wilden Zone wild'ſte Krieger Schredlich, ftand 
mit Köcher, Pfeil und Bogen Der Hurone 
jegt vor feinem Gaſte““; — Ebenſo bezeichnet 
wild aud von Thieren den Naturzufland, 
in dem fie frei nach eigenem Triebe und noch 
ungezäbmt leben in der freien Natur; Herder 
„im wilden Zuftande paaret fib fein Thier 
mit einer fremden Gattung”; Schiller „das 
wilde Huhn fann ih im Fluge zählen‘; 
ebd. „Auch den Blöden macht fie [die Liebe] 
Hug, Beugt in’s Joh die wilden Thiere“; 
Simrock „Dort ſchoß ein wilder ber auf 
feiner Jagd vorbei‘; ebd. „Da fprühte Gift 
und Geifer des milden Draden Schlund. 
So find wilde Thiere der Gegenfag zu 
dem Hausthieren; 3. DB. die wılde Katze, 
das wılde Schaf, der wilde Hund ıc. — In 
Beziehung auf Fiſche nennt man wilde 
Fiſche die in Flüffen, Seen und im Meer 
leben, im Gegenfag gu denen, die man in 
Zeichen und Weihern hält und pflegt; Daher 
bedeutet wilde Fiſcherei die in Flüſſen 
und Seen. — Gbenfo wird esvon Gewächſen 
gebraucht, die in der freien Natur ohne Pflege 
und ohne durch die Kuuft fortgepflanzt, ges 
pflegt oder verebelt zu werben wachſen; Fried— 
rich „Wo liber Erdbeeren wilde Roſen blühn‘; 
ein wilder Apfelbaun, Birnbaum 20.5 Wie— 
land „einen offenen Blaß, ber auf einer Seite 
mit einem halben Zirfel von wilden Xorbeer- 
bäumen eingefußt, auf der audern nur mit 
niedrigem Myrtengeſtrauch und WRofenheden 
leicht umfränzt war“. Wilde Gewächfe fünnen 
auf verjchiedene Weife veredelt werden durch 
Kunft. Don einer Gegend, befonders 
Wald mit Gebirge gebraudt, Schiller „Der 
Wald wurde immer abfchüffiger, unmwegfamer 
und wilder‘; ebd. „Der firengen Diana, ber 
Freundin der Jagden, LZaflet ung folgen in’s 
wilde Gebüſch, Wo die Wälder am dunfel- 
ſten nachten“; ebd. „Ich fehe dich im wil- 


wild 


den Gisgebirg’ Berirrt, von einer Klippe zu 
der andern Den Fehliprung thun“; Seume 
„Grinn'te dich, wie in der wilden Zone. Uns 
nach der Jagd, ein freundlicher Hurone Mit 
Goelmuth entgegen kam“; Matthiſſon „Das 
Lauten der Klofterglode, welches dumpfig aus 
einem milden Geflüft herabhallte‘‘; ebd. 
„Und wilder, immer wilder Schwingt ſich der 
Pfad empor‘; — wildes Waffer nennt 
man bei Mineral: und Salgquellen dasjenige 
was in ber Nähe quillt oder fließt, und in 
jene Quellen als widerwärtig einbringt; — 
im Bob. heißt wildes Geftein dasjenige, 
welches fich wegen feiner Härte nicht gewin— 
nen läßt, oder aub taubes Geflein. — 
2) bezeichnet es: die Sitte nicht beachtend; 
Schiller „Fort! Fort! Eh' diefe wilden Män- 
ner [d. h. Krieger] wiederfehren‘‘; WSchle⸗ 
gel „Da zechen an dem nädhiten "zii wei 
wilde rohe Buben”. — 3) bejonders von 
Kindern! im lebhafter Bewegung dem freien 
Triebe folgend; Leſſing „Sodann ſuch' ich 
den milden, launigen Schußengel auf‘; 
Goethe „Und der wilde Knabe brady’s Rös— 
lein auf der Heiden‘; Schiller „Als du nnd 
ich, zween Knaben wilder Art, fo brüderlich 
zufammen aufgewachfen ‘‘; einen übeln 
Sinn hat bei Gellert „Gin Vater war, wie 
viele — Mit einem wilden Sohn ge— 
plagt“, d. h. der in feiner Lebensweiſe über 
die Grenzen der Sitte in ſeinem zügelloſem 
Gelüſt hinausſchweifte. — 4) bezeichnet es 
den höchſten Grad zügelloſer Rohheit des 
Menſchen im Vergleich mit einem wilden 
Thier in der höchſten Aufregung; Herder 
‚Und bu, wildes Thier Rodrigo, Auf! durch— 
bobr’ auch diejen Bujen, den ıdy bier in tief— 
ter Zrauer Dir eröffne, mord' auch mich!“;3 
Körner „Sag' das dem Großherrn nicht; 
Der alte Löwe blickt gar wild und grimmig‘‘; 
— EMNrndt „„Daß wir wieder gedachten der 
glorreihen Ehren der Väter, Hob fih ein 
wilder Tyrann, Geißel des Himmels, empor‘; 
— zügellos, ungelüm (von Leideuſchafien, 
Schmerz, Freude, Bewegungen ıc.), Goethe 
„Da ergriff fie wilde Begier; fie Hürmen ges 
fühllos Auf die zitternde Schaar und auf’s 
hochherzige Mädchen“; Schiller „So hemmt 
er jwar mit ſtrengem Machtgebot Den rohen 
Ausbruch, ihres wilden Triebe, Doch unge— 
befiert ın der tiefen Bruft Ließ er den Haß’; 
ebd. ‚Männer führt er davon und Frauen, 
Und erfättigt die wılde Begierde‘‘; ebd. „Ihn 
ergreift in dem Lebensgewühle Nicht der Leis 
benfhaft wilde Gewalt“; ebd. „‚Öebietet 
Gurem wild empörten Blut, Bezwingt bes 
Herzens Bitterfeit!’; ebd. „Wenn aud oft 
wilde Wallungen mein In verflagen, Mein 
Herz if gut‘; ebd. „Ich fürchte nicht die 
Schreden der Natur, Wenn ich des Herzens 
wilde Qualen zaͤhme“ ; ebd. „Mit der Tapfers 
feit des Soldaten verband er den falten und 
ruhigen Blid des Feldherrn, mit dem aus: 
bauernden Muth des Mannes die rafche Ent: 
fhloffenheit des Jünglings, mit dem wilden 
Feuer bes Kriegers die Würde des Fürften‘‘; 
ebd. „Weh Guh, wenn fie von Euren Tha— 
ten einſt Den Ghrenmantel zieht, womit Ihr 
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gleidend Die wilde Glutb verſtohlner Lüſte 


deckt“; ebd. „Ein wilder, fühner, glücklicher 
Gedanke Steigt auf in meiner Phantafie‘ ; 
ebd. „Trommelwirbel, Pfeifenklang Schmet⸗ 
tert durch die Glieder; Wie brauſt es fort 
im ſchönen wilden Tackt!“; Goethe „Nichts 
iſt heilig ihm mehr; er raubt es. Die wilde 
Begierde Dringt mit Gewalt auf das Weib “; 
ebd. ‚„Hier it fie nicht! Berworren, ſchäckig, 
wild Umbdrängt uns hier ein fragenhaft Ges 
bild”; ebd. „Judeſſen feiern wir auf jeden 
Fall Nur Inftiger das wilde Garneval‘';, Ja: 
cobi von der leidenſchaftlichen Aufregung 
(Feuer) „Wälze dih hinweg, du wildes 
Feuer! Diefe Saiten bat ein Gott gefrönt‘‘; 
Schiller „Und die Natur foll nit im wil— 
dem Grimm Sih d’rob empören‘'; vGollin 
„Sein wildes Knirſchen war die Wuth ent» 
larvt zu fein‘; ebd, „Empörend fchallt fein 
wildes Hohngelächter“z Müdert „Da wird's 
ibm wild zu Sinnen‘; Tieck „die aufgeitred; 
fen Arme mußten Bekannt und Unbekannt an 
dies ſtürmiſche Herz fchließen, das. mit mäch— 
tigen Schlägen im wildeſten Enthuſiasmus 


flovfte‘’; Körner „Ich fehne mich zum Streite,. 


Recht wild und fihlachtenfrog; Drum Reiter 
fire. ih fo‘; ebd. „Hört Ihr's wild ſauch— 
zen? hört Ihr's wirbeln?“; Schiller’, Nichts 
fannt’ ich als der Waften wilde Freuden, Und 
als des Wardmerfs friegeriiche Euftt‘; Goethe 
„Vom zarteften Gelifpel Bis zum wilbeften 
Tumulte ‚Drüde jeder fein Gefühl aus’; 
FRind „Wilde Schlahtgefänge fingen Großer 
Thaten. Miefenfhwina‘; Tiedge „In den 
fiillen Weiheſtunden Trug fie [, die Mufe,] 
hoch empor das Herz; Balſam gießt fie in 
die Wunden, Und befpridt den wilden 
Schmerz‘; Wieland „Allein, wie lange wird 
er ibrem ſüßen Flehn, Den Küffen voller 
Gluth, dem zärtlih wilden Drüden An ibeen 
Buſen widerſtehn?“; Herder „„Der fogenannte 
Kunffleiß, die in’s Fieber gejagte Induſtrie 
der Menſchen, bringt in wilden Träumen 
bunte Ungeheuer. hervor’; — Die zornige 
Aufregung bezeichnet es in: wild fein; Goethe 
„Dent’ ich denn auch, daß fie fo wild fein 
wird!“; ebd. „Unſer Herr wird wild fein 
und ih bin’s ſelbſt, daß er und entgangen 
it’; — Schiller „Daraus rennt mit wilbem 
Sprunge ein Tiger ‚hervor‘; Matthiſſon 
„Rauſchend kränzt, Goldbeglänzt, Wantend 
Ried des Vorlande Hügel, Wild umihwärmt 
vom Seegreflügel‘;5 Goethe „„Die Pferde zer: 
ffampiten Mid den Raſen; er hielt fie im 
Zaum, und fand im Gedanken‘; Schiller 
„Ihr Meigt hinauf dem Etrom der Neuß ent: 
egen, Die wilden Laufes von dem Berge 
ürzt‘’; ebd. „Leergebrannt Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme raubes Bette‘; Uhland „Er 
[, der Strom,] brauf’t vom Fels im wilden 
Lauf, Ih fang’ ihn mit. den Armen auf‘; 
vPlaten „Gin Held, der einſt durch wildes 
MWogenbette Mir feinem Liede ſchwamm“; 
Goethe „Wirf dich in’s Meer, wo es am 
wild'ſten tobt”; Arün.,D Meer, o Meer, 
fo trüb und wild, Wie gleihft du ganz dem 
Leben !''; Goethe „Den fchlepp’ ich durch das 
wilde Leben, durch flache Unbebeutendheit‘‘; 
VL 
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ebd. „Der Aüngling „reifet zum. Manne; 
Beſſer im Stillen reiit er zur That oft, als 
im Geräuſche Wilden, ſchwankenden Lebens‘; 
Tiedge „Laßt im Sturm die wilde Zeit, 
Finfterwolfig draußen wogen!“; Körner „Und 
ih foll wilder. als der wilde Sturm Des 
Lebens fchönften Frühlingsfranz zerreißen ?'1; 
Tiedge „Doch ſtürmte noch durch's flache Le— 
ben der wilde Aufruhr nad wie vor“; Scils 
ler von der Bewegung des Schlahtgemühls 
„Zum wilden eifernen Würfelfpiel Stredt 
ſich unabſehlich das Gefllde‘; von ber Be— 
wegung in freude, ebd. „Er [der verliebte 
Jüngling) flieht der Brüder wilden Reihn‘‘ ; 
Goethe ‚es haben die erſten Zeiten der wil— 
den Zerftörung den Sohn mir der Jugend 
gegeben“ 3 — Körner (Lützow's wilde Jaad) 
„Die wilde Jagd, und die demtjche Jagd Auf 
Henfersblut und Tyrannen!“ — von dem 
wilden Jäger als einem :Mefen des Bolfe: 
aberglaubens, Tiedge „Ihe fennt wohl no 
den wilden Jäger? ‘5; — Ubland „So dens 
fen.wir an die wilde Schlaht, Da fechten 
die deutfhen Männer‘; ebd. „Und nach dem 
Wald und der wilden Jagd, Nah Sturm und 
Wellenſchlage, Und nach der deutfhen Män: 
ner Schladht, Und nad dem jüngften Tage, 
So benfen wir an uns felber noch“; Geibel 
Durch Stadt und Dorf, über Berg und 
Thal, Im Morgenroth, im Abenpftrahl, 
Geht's fort mit wildem Jagen‘; — von der 
Mufik, Tief ‚daß er ein Braufen und Lär: 
men der Inſtrumente, ein Ueberſchreien dee 
Stimmen, ein Auffreifhen, ein. wibes Gr: 
tümmel uns hat für Mufif geben wollen.‘ 
— 5), eigenthümlich” in der Wundheilfunde: 
wildes Kleiich, ift in einer Wunde ein ſchwam⸗ 
miger Auswuchs, der die Heilung derfelben 
verhindert; ehemals für fremd, Ronrad von 
Würzburg „mir ift ber fnappe wilde, von 
dem ir ſprachent bie‘; jept nur noch ger 
gebränhlih in wildfremd, ganz iremd, 

Id, fH., —e8; 0. Mh., die fjagdbaren 
wilden Thiere; Goethe „Segne die Brüder 
der Jagd anf der Fährte des Wildes“; ebd. 
„Ja Dickichtſchauer Drängt ſich das raube 
Wild‘; AMeißner „Und z0g in’s Waldge— 
aebirg’ Auf unwegfamem Bad, Den nur der 
fheue Fuß Des wunden Wildes betrat‘. Mit 
dem Nrtifel ein verbunden bezeichnet es ein: 
zelnes Jagdthier. 

Wildacker, mHe; Mb. — äcker, ein 
Stück Feld in einem Thiergarten oder Wild— 
fort, das zur Aetzung des Wildes mit Feld— 
früchten beftellt wird. 

Wildadel, mHi, — 8; 0. Mh., der Mehl: 
beerbaum Crataegus aria). 

Wildbad, iH.; Mh. — bäder, eine 
Mineralquelle im Gebirge, das ohne fkünſt⸗ 
lie Borrihtung zum Bade benupt wird, wie 
fie eben hervorquilit. 

Wiltbahn, wH.; Mh. —en, 1) ein ges 
aderter oder überhaupt aufgeloderter Weg in 
einem Jandbezirf, um darauf die Fährte bes 
Wechielwildes wahrzunehmen. 2) ein Jagbs 
begirf, der durch eine Bahn umgrenzt iſt. 3) 
im Fuhrwefen geht ein Pferd auf der Wilds 
bahn, wenn es an bas Pferd zur rechten. 
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Seite angehängt iſt, aber noch unit ange— 
fpannt ift und nod frei geht. Daran ift bie 
Bedeutung entftanden, daß man damit auch 
ein auf diefer Seite angefpanntes Pferd bes 
zeichnet. un 

Wildbann, mH., — es; —e, 1) die höhere 
Gerichtsbarkeit über das Jagdweſen in einem 
Lande; daher Wildbann von Jaybge: 
rechtigkeit verfdhieden. 2) ein mit einer 
Grenze umſchloſſener Jagdbezirk gewöhnlich 
Wildbahn. 

wildbärtig, Bw. u. Nbw., mit einem 
Bart ein wildes Ausſehen habend; AMeiß— 
ner „Statt buntberockter deutſcher Winzerin— 
nen Wildbärtige Hufſiten unter Reben“. 

Wildbaum, mH.; Mh. —bäume, eine 
junge Kiefer, die im harten Winter gefällt 
wird, damit fi von ber Rinde das Wild 
näbren foll. 

wildbewegt, Bw. u. Nbw., heftig oder 
fürmifch bewegt; bildl. Schiller „Dann mag 
der Strom der wildbewegten Melt An’s 
fih’re Ufer diefer Berge fhlagen‘; vPlaten 
„Und einer wildbewegten Zeit Folgt eine 
träge nad.’ 

ildbraten, mH.; unv. Dih, ein Bras 

ten von einem Wilde, befonders Meh, Hirfch, 
Schwein, 

Wildbrecher, mH., — 8; unv. Mh., eine 
Abart der Brechbirne. 

Wildbret, fH., ſ. Wildpret. 

wilddeube, wH.; Mh. — n, lndſchftl. wie 
Wilddieberei, Wilddiebſtahl. 

Wilddieb, mH., —es; Mb. —e, einer 
der au Wild einen Diebftahl begangen hat, 
‘indem er es unbefugt und heimlich erlegt; 
MWilderer. 

Wilpddieberei, wH.; Mh. —en, der an 
Wild begangene Diebftahl; Wildd eube. 

Wilddiebftaßl, mH.; MH. —ftähle, 
ein an Wild begangener Diebflahl. 

Wilddoft, mH., — es; o. Mh,, der Wir: 
beldoſt (Clinopodium vulgare). 

Wilde (—r), mh. u. wH. —n; Mb. 
—n, ein im wilden, fulturlofen Naturgus 
flande lebender Menfh; Ramler „Wo mit 
Wüſten ringsumher bewehret, Der Wilde fich 
in deinem Himmel dünkt“; Herder „der 
Wilde, der nit auf üppige Weife zärtlich 
fein fann, ift es deſto mehr anf eine gefepte 
ruhige Weiſe“; Schiller „Plöglih in Der 
Wilden Kreife Steht fie da, ein Götterbild. 
Schwelgend bei dem Siegesmahle Findet fie 
die rohe Schaar“; Seume „wir Wilden find 
doch beß're Menſchen“; IHVoß „Der Wilde, 
welchen Valme Und Brodbaum vor der 
Soune ſchirmt“; — das Weib bezeichnet die 
Wilde; ieland „welche, um ihr nicht zu 
fhmeideln, im Grunde weder mehr noch 
weniger als eine Wilde war; — gegen den 
Sprahgebraud if Wildin, z. ®. bei Bag: 
efen „die Shwahe nannte Gefhmad ihn, 
Da fie den thierifchen Namen ihm gab, Hatte 
bie Wildin nit, wofür fie gefudht, die Be: 
nennung.” 

Wilde, eu 8), fH., —n; 0. Mh., das 
was wild ift; Herder „Beim erften Anblide 
fagt der Gouverneur in Brafilien, Pinto, 
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fheint ein Südamerifaner fanftmüthig und 
harmlos; betradhtet man ihn genauer, fo 
entdeckt man in feinem Gefichte etwas Wil: 
bes; Argwöhnifches, Düfteres, Berbrüßliches. 
Ob ſich nicht alles diefes aus dem Schidfale 
bes Volkes erklären ließe? Sunfmüthig und 
harmlos waren fie, da ihr zu ihnen famet, 
und das ungebildete Wilde in ben gutartigen 
Gefhöpfen zu dem, was in ibm lag, hättet 
verebeln follen‘‘; Körner „Der fo fhön das 
Schöne webte, Der fo wild das Wilde fafte, 
Der fo fühn das Kühne löſte“; Geibel „Und 
dennoch lag im Wilden, Rohen, Steifen Der 
Keim fchon, der beſtimmt war, einft im 
Bilde Der Schaumgebornen wonnig auszu— 
reifen.‘ 

Wildefter, wH.; Mh. — n, ber Neun: 
töbter. 

wildempört, Bw. u. Nbw., außerordentlich 
oder im höchſten Grad empört; Mahlmann 
„auf wildempörtem Meer‘, 

wilden, Z#3., m. fein, veralt. f. wild 
fein oder werben; in dem Minnefängern „er 
leit fi in der weite ſchoz und gab fih ane 
wilden in gevangen.“ 

Wildenbirt, mH.; MH. —en, ludſchftl. 
ber welder in einem Gefüt die Beleaung 
ber Mutterpferde beforgt; gewöhnlidher Stu: 
tenmeiiter, 

Sildenkraut, ſH. o. Mh., der Wer: 
muth. 

Wildenmeiſter, mHe; unv. Mh., wie 
MWildenbirt. 

wildenzen, 3N3-, m. haben, lndſchftl. 
wie MWilpret riechen oder fchmeden. 

Milderer, mS., — e; unv. Mh., der 
Wilddieb. 

wildern, 1) 313. m. haben, ben Wild— 
dieb machen. 2) wild wahfen; IHBoß 
„Flieht dann umher Weihfraut und .wils 
dernde Büfche des Waldes“; ebd. „Unwillig 
duchbohrt er mit hadendem Schnabel Wil: 
bernde Staͤmm'“; Tiedge „Hier aus biefem 
wildernden Gefträudhe; Matthiffon ‚Die 
Thürme ber verödeten Abtei Entragen ſchauer— 
voll im bleihen Liht Dem wildernden Ge: 
fträud ber Felfenbai”; bei Adelung „wenn 
die Weinſtöcke nicht geftäbelt werden, fo fan: 
gen fie an zu wildern und berbe Trauben zu 
tragen‘. — Auch fh. 0. Mb. 

Wilderz, ſH.; Mh. —e, nad Adelung 
eine Art older; auf dem Harz. 

MWildeffer, mıH.; unv. Mh., einer der gern 
Wild ißt. 

Wildfahre, wH.; Mh. — n, indſchfth. 
wie Wildfuhre, 

Wildfang, mH.e; Mb. —fünge, 1) o. 
Mh., der Fang des Wildes. 2) ein gefange- 
nes wildes Thier, das gezähmt werden foll, 
z. 2. ein noch ungebänbigtes Pferd, in einem 
wilden Geftüt; —— ein wild gefangener 
alter Falke oder Habicht, verfchieden von 
einem aus dem Neft genommenen (Neftling, 
Neftling); auch Intfchftl. in ber Gärtnerei 
ein wilder, in einen Garten verpflanzgter Obfl: 
baum, der erfi hier verebelt werden foll, ge: 
wöhnih Wildling genannt. 3) ehemals 
in der Pfalz ein Ausländer, über den dem 
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Landesherrn ein gewiſſes Recht, das foges 
nannte Wildfangs recht, yuftand. 4) ein 
junger, wilder Menfh, der rüdfihielos im 
‚feiner Kröhlichfeit foringt und lebt, und es 
überhaupt mit den BVorfähriften des flarren 
Sittengefeßes richt genau in feiner Per 
bensweife nimmt; Mufius „Während daß 
Mutter Brigitta innerhalb ihrer vier Wände 
gegen den jungen Wildfang eiferte, hegte 
biefer für fie gleihwohl die beften Geſinnun— 
ungen”; ZHBoß „Wie der braunmlodige Wild: 
fang. ... Im Gebüfh dort fih vermaß‘; 
Rüdert „Und im rafielnden Scildflange, 
Der mir ımd dem Gefild' bange macht", ent— 
fholl es dem Wildfange‘; Tied „Die Kampfs 
luſt dieſer Wildfänge.‘‘ 

Wildfänger, mH., — 6; unv. Mh., einer 
der Wild ß fangen pflegt. 

Wildfelber, m$., — 85 unv. Mh. Indſchftl. 
eine Art Weiten. 

Wildflachs, mH. 0. Mh., der Wieſen— 

a 


8. 
idfleifh, 15. o. Mb., Kleifh von 
einem Wilde; verfchieden wildes Fleifch. 

Wildforft, mH.; Mb. —en, ein For 
worin Wild gehegt wird, 

Wildfraß, mH. 0. Mh., der Fraß ober 
bas Freſſen des Wildes, wodurch es an feld: 
früdten Schaden anrichtet, 2 

wildfremd, Bw. u. Nbw., ganz fremd, 
völlig fremd und unbefannt; Seume „Ich be: 
fuchte die Höhlen vou Korneale niht, weil 
die ganze Gegend verdammt verdächtig aus; 
ſah, und ih mich in der Wildniß doch nicht 
fo. gang und wildfremd den Leuten in die 
Hände geben wollte“. 

Wildfremde (—r), mH. u. wH. —n; 
Mh. — n, eine Berfon, dieimeiner Gegend oder 
jemandem wilbreemd iſt; Seume ‚Man rieth 
mir von Santa Maria nach Galtagirone zu 
gehen; das that ih als ein Wildfremder‘‘. 

Wildfuhre, wH.; Mb. — n, wie Wild: 
fahre, 1). die Wildbahn. 2) Inbfchitt. der 
Rain oder freie Landſtrich zwifchen zwei garen: 
zenden Nedern. 

Wildgans, wHe; Mh. —gänfe, bie 
wilde Sans, 

j Sudearbe, wH. o. Mh., der rothe Stein⸗ 


rech. 
Wildgarn, ſH.; Mh. — e, ein Garn zur 
Jagd auf Wild. 
Wildgefälle, Mb. o. Eh., Gefälle von 
dem‘ Verlauf des erlegten Wildes. 
Wildgebege, ſH.; unvı Mh., ein Ge 
hege zur Haltung von Wild; Schiller „mit 
dem Garn das Wildgeheg' umzäunt“. 
Wildgraben, mH.; Mb. — gräben, 
bei Wafjermühlen ıc. ein Graben zur Abs 
leitung des wilden Waſſers. i 
Wildgraf, mH.; Mh. —en, ehemals im 
deutfhen Reich ein Grafen: Amt in wilder 
Geaend; Rangraf. 
MWildgrad, ſH. o. Mh., das Meigras; 
der Wieſenfuchsſchwanz. 
MWildhafer, mH. 0. Mh., der Taubhafer, 
Windhafer; der Winterloid,. 
Wildhafe, mH.; Mh. —n, in Franken: 


' Männer 
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eine Art aroßer Löcherſchwamm (Boletus 


| ramassimus). 


Wildhaut, wH; Mh. — häute, eine 
Haut vom Rind aus Amerifa, weil dies im 
Freien lebt, oder von Hirfihen, wilden Schwei- 
nen ac. ; aubereitet Wildleder genannt. 

—— Bw u. Nbw., ans Wildhaut 
gemadt. 

Wildheit, wH., 1) o. Mhl, der Zufland 
defien was wild if, als Ginenfhaft betradh- 
tet; Gellert „Uns Weibern ifl es leicht, Der 
Wildheit zu erſticken“; Herder 
‚‚smwifhen ben Wendezirfeln verliert er [, der 
Hund,] feine Stimme, und im Stande ber 
Wildheit wird er dem Jadal ähnlich‘; Tiedge 
„Es zog die Wildheit dann Ganz aus von 
feinen Geiſt“; Körner „Wär' er bei feiner 
alten Kraft und Wildheit, Er hätte fo dem 
Ungar nicht verziehen‘. 2) m. Mb. —en, 
diefe Eigenſchaft, infofern fie ſich als That 
äußert; Zſchokke „wider der Grenzvölfer 
Wildheit wurden Markgrafen geſtellt“; Goethe 
„Mund ich habe fie oft vor der Knaben Wild 
heit gefchüpt‘‘z Kofegarten „Bändiger meiner 
Wildheiten, Bildner meines Geiles”. 

wildherzig, Bw. m. Nbw., ein wildes 
Herz, d. h. einen wilden ungezügelten Muth 
habend; Körner „Wildherzige Reiter ſchlagen 
die Schlacht“. 

Wildheuer, mS., — 4; unv. Mh., in ber 
Schweiz: ein armer Tagelöhner, der auf 
herrenloſen Boden das Gras ſucht; Schiller 
„Ein armer Wildheuer, guter Herr, vom 
Rigi-Berge, Der über'm Abgrund weg das 
ſreie Gras Abmäht von den ſchroffen Felfen- 
wänden‘, 

ildholz, fH. o. Mh., der Ginfter. 

Wildhuhn, 19.5; Mb. —hühner, das 
Schneehuhn ; auch das Mebhuhn. 

Wildhüter, mH., — a; ein Hüter oder 
Wächter zur Abhaltung des Wildes von den 
Feldfrüchten und Weinbergen. 

Wildigkeit, wH. o. Mh., Bab., die Wil- 
digfeit der Erze, infofern fle ſchwer zu ger 
winnen find, 

Wildin, wHe; Mh. —nnen, f. ber 
Milde, 

Wildjagd, wH.; ungewöhnlid f. Jagd; 
IHBob „Wie wenn zween ſcharfzahnige 
Hund’, erfahren der Wiltjagb‘‘; ebd, „Der 
von Eichelkoſt und Wildjagd die Zerftreuten 
aus der Kluft Einlud in Hürd’ und Felsburg 
zu dem menſchlichen Bereine‘, 

Wildkalb, fH.; Mb. — fälber, ein jum- 
ges noch ſaugendes Reh oder Hirſch. 

Wildfagenftaude, wH.; Mh. —n, bie 
Saal: oder MWerftweide (Salix capraea). 

Wildforn, fd. o. Mh., die Taubs oder 
Mauſegerſte. 

wildkriegeriſch, Bw. u. Nbw., im höch— 
ſten Grade kriegeriſch, inſofern alles wild 
durch einander iſt; Goethe „im jener wilden 
frieaerifchen Zeit’. 

zildkürbiß, mH.; Mh. — ſſe, die Ko— 


W 
loquinte. 
Wilbiauqh, mH. o. Mb;, der wilde Lauch, 
ber uns (Allium ampelloprasum). 
Wildleder, ſh.; unv. Mh., bedeutet ent: 
471° 
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weder das Sohlenieder aus amerifanijchen 
Rindhäuten, oder auch das fämiſch zubereitete 
Leder von Hirfhen, Gemfen oder Reben, ent: 
genengefeßt dem Ziegenleder. 
Wildling, mS., —es; Mb. — e, 1) ein 
junger wilder Obſtbaum zum Veredeln; 
NRüdert „Wenn der Kaplan geht impfen die 
Wildlinge, fo fhimpfen Die Bauern‘. 2) 
ein junger, ſich felbft überlaffener Menfch, der 
noch feine Erziehung genofien hat; I Paul 
„indeß dieſer fehr bald den leichten, heißen 
Rillen Wildling rihtig auswog‘; z IHVoß 
„Wildlinge, bleih und gerlumpt, und wie 
Adergäule verbagert’; Seume „I pflanzte 
mich in einen Winfel am Dfen, und lic un- 
gefähr dreißig Wildlinge ihre Unweſen fo toll 
um mid ber treiben, daß mir die Ohren 


ellten“. 3) ein in wilder Ehe erzeugtes 
ind. 
MWildmann, mH. 0. Mh., Indfcftl., der 
wilde Mohn. 


Wildmanndgras; ſH. o. Mh., der wilde 
Benni, der querlförmige Hirfe, das wirtel: 
förmige Hirfegras, Klebgras, Knotengras. 

Wildmannskraut, fd. o. Mh., die weiße 
Küchenfhelle, Schneeblume (Anemone al- 
pina). 

Wildmarder, wH.; unv. Mh., der Baums 
marder. 

MWildmeifter, mH.; unv. er ein Beam: 
ter für die Jagd; deſſen Frau iſt die Wild» 
me fterin, wH; Mh. — nnen; IPaul 
„weil Gugeltrut zuvörderſt zur Wildmeifterin 
gina.‘ 

Wildmeifterei, wH.; Mh. —en, das 
Amt oder die Wohnung des Wildmeiſters. 

Wildneg, ſH.; Mb. —e, wie Bild: 


garn. . 
Wildniß, fH., — ſſee; o. Mb., Obrb., 
das Wild; Br „Alles Wildniß in den 
Wäldern Schmedt die füße Liebeskoſt.“ 
Wildniß, wH. o. Mh., eine Gegend, bie 
wild it; Schiller „In die Wildniß hinaus 
find des Waldes Faune verfloßen”; Wie: 
land „»... daß ih mid von ungefähr in 
eine Gegend verirrte, die das NAnfehen einer 
Wildniß hatte”; Seume „Ueber Stock und 
Stein, dur Thal und Bäche, Stieg er ſchwer 
auf manchen jähen. Belien, Um fi umzuſehen 
nach dem Piade, Der ihn tief in dieſe Wildniß 
brachte‘; Sımrod „Er hatte nie die Wunder 
ber Wildniß gekannt”; Mufäus „die Wans 
derer, die übers Gebirge zogen, ſahen nichts 
als eine fürchterliche Wildniß“; Schiller 
„Die Nebeldecke baben wir zerrifien, Die 
ewig grau um diefe Wildniß hing’; Tiedge 
„Er fucht die Tempel der Penaten, Die Etels 
len find mit Wildniß überblüht!‘ ebd. „Hier, 
auf öder Wildniß, rubt ein Fluch!“ eb, 
„Das Dafein ift ein unbebautes Land, Bon 
Lufthauch überweht, vom Sonnenflrahl ums 
lovdert; Und diefe tobte Wilpniß fordert Das 
Leben erft von unfrer Hand“. 
Wildobft, fH. vo. Mb., wild wachſendes 
Dbit (Nepfel, Birnen, Schlehen, Kirfchen ıc.) 
wildpern, 3R3., wie wildenzen. 
Wildpferd, ſH.; Mh. —e, die Libelle. 
Wildpret, SO, —es; 0. Mh. ſſchwed. 
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vildbräd; man leitet den zweiten Theil 
des Wortes pret von dem latein, praeda, 
Beute, wallififh praido, isländ. brad her, 
was ein gejagtes, alfo erlegtes Wild bedeuten 
würde. Bielleiht gehört zu biefem Wort: 
famme das griech. Agoross, blutig, und 
Beros , das buch Berwundung ausgrfloffene 
Blut, ein Umftand, der auch bei dem erlegten 
Wilde zu berückſichtigen ift; im Riederſächſ. 
bebeutet Wildbradt, Wilbradt fauer 
aefohtes Fleifh], das zum Gfien erlegte 
Wild; Wieland „Das Wildpret war geflern 
ausgegangen, frifches Fleiſch follte er morgen 
befommen‘; Goethe ‚und hat fhon Lange 
von Wildpret und zahmem Fleiſche ih gäanz- 
li enthalten, Wie mir geftern einer erzählte‘; 
Schiller „daß mich der böfe Feind in meinen 
eisgrauen Tagen noh mie fein Wildpret 
herumhetze“z; Man fchreibt das Wort aud 
MWildbret. 

wildraufhend, Bw. u. Nbw., in wilber 
Bewegung raufhend; AMeißner „Bin Wans 
deln im Schatten wildraufdender Palmen’. 

wildromantifh, Bw. u. Nbw., romans 
tifh, aber wild; Seume „Bon dem See bei 
Golfiorito, einem Keſſel in den höchſten Berg 
wänden, gebt es auf der andern Geite ab» 
wärts, und der Weg winbet fi fehr wild- 
romantifh in einer Felfenichnede hinunter‘. 

Wildröthe, wH. o. Mh., das nordiſche 
Labfraut. 

Wildruf, mH., — es; Mb. — e, Iarfpr. 
eine Ffleine Pfeife, um mit berfelben die 
Stimme eines Wildes nahzuahmen! und bar 
buch das Wild zu loden; JPaul „So oft 
er nah Böheim Boten lief, ſteckt' er einen 
feinen von ihm felber fabrizirten Waarens 
ballen und NAuerbadifhen Hof von meiten 
Kämmen, Rod: und Weſtenknöpfen, Würfeln 
und Wildenfen und Kruzificen ein‘. 

Wildenfdreber, mH.; un. Mh., ein 
Drecheler, der Wildrufe macht; IPaul 
„Ueberall ſtehen Tellerfallen und Dampfkugeln 
fliegen, Wildrufbreher, ſchleichen, Hummer⸗ 
ſcheeren klaffen“. 

Wildſchaden, mſ.; Mb. — ſchäden, 
— den Wild an Feldfrüchten an— 
richtet, 

Wildfhuppen, mH.; unv. Mh, ein 
Schupyen im Walde, darunter dem Wilde 
Futter auszuſetzen. Ä 

Wildfhur, wH; Mh. —en, eine Wolfe: 
oder Bärenhaut mit den Haaren, bie als 
Dede in Schlitten sc. gebraucht wird, zum 
Schutz gegen die Winterfälte;z Kreiligrath 
„Gine Wıldfhur um die Lenden, Bine Kiefer 
in der Fauſt'“. IPaul nennt bildi. einen 
Muf eine Hand: Wildihur, weil bie 
Haarfeite ebenfalls auswendig ifl. 

Wildfhüg, mH.; Mh. —en, einer ber 
biebifher Weife auf fremden Gebiet Wild 
ſchießt; Mufäus ‚und diefe gefällige Ver— 
traute unterhielt fie immer mit dem Bilde 
bes jungen Wildfhügen, ber einen fo blei- 
benden Eindruck auf ihr Herz gemadt 

atte‘‘, 

Wildfehwein, [H.; MH. — e, bas ſchwarz⸗ 
braune, geobborflige, meift im Walde wilh 
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lebende Schwein; als Wild betrachtet auch 
Sähwarzjmil. 

Wildfpur, wH.; Mh. —en, die Spur 
oder Fährte des Wildes. 

Wildftand, mHe; Mb. — ftände, 1) 
ber Stand des Wildes an einem Ort, mo 
es fi gewöhnlich aufhält. 2) die in einer 
gewiffen ' Gegend lebende Menge Wild; ber 
Wildſtand eines Mewiers ift ſtark oder fehr 
een. 

Wildtaube, wH.; Mb. — n, die Ringel: 
taube, Wildtaube. 

Wildtrage, wH.; Mh. — n, Sarfor., 
eine Trage zum Zufammentragen bes erlegten 
Wildes, 

wildverfhlungen, Bw. u. Nbw., zum 
größten Gewirr verfhlungen; Matthiffen 
durch wildverichlungene Ranken.“ 

wildverwachſen, Bw. u. Nbmw., fo ver 
wachfen, daß es wild und ohne Ordnung ill; 
Matıbiffon „Wo in wildverwahf'nen Grüns 
den Dumpf der Bergſtrom wiederhallt‘‘. 

wildverwirrt, Bw. u. Nbw., im hödhiien 
Grade verwirrt; MNohlig „da bört ih um» 
befannte Stimmen, tie Auffchrieen in feltfam 
wıldverwirtter Wuth‘‘. 

Wildwage, wH.3 Mh. —n, Igrfor., 
eine Wage zum Wiegen des erlegten Wil 
bes. 

Wildweg, mH.; Mh. —e, wie Wild» 
bahn. 

wildwogig, Bw. u. Nbw., in höchſter 
Aufregung wogend; Baggefen „wildwogig 
und fchnell,‘ ‚ 

Wildzaun, md.; Mh. —zäune, ein gaun 
am Wildgehege oder überhanpt auch auf eine 
beſtimmte Gegend einzufchränfen. 

Wilge, wH.; Mh. —n, Nord. der Weir 
denbaum. 

Wilhelm, mH., —s, — en; Mh. —e 
öder — 8, 1) männl. Zaufname (altd, Wili- 
helm, aus willo der Wille, und helm Helm, 
Schug gebildet, bedeutet alſo) willensfräitiger 
Helm, d.h. Schirm, Beihüper (engl. William, 
fat. Guillielmus). Daraus der weibl. Zaufs 
name Wilhelmina, verfürzt Mine, Berfim. 
Minden, und auch Minna gebildet. 2) 
Invichitl. die fproffende Melfe (Dianthus pro- 
lifer); und die fhöne Trichterwinde: der 
wohlriehende Wilhelm (Ipomaca quamo- 


ilibald, m9., —; —en; Mh. —e, 
oder — 6, männl. Taufname (aus dem altd. 
willo Wille und balt, engl. bold fühn), der 
Wıllensfühne. 

will [ver Wortſtamm von ih will, bu 
mwitift sc), Nbw., Nord.,. angenehm; auch 
in der Bimpg. von willfahren, wills 
fähbria, willfommen ı. 

Wille [aoth. vilja, ahd. Heliand willeo 
der Wille, Weffobruuner Gebet willeon, den 
Willen, im Ludwigslied uuillion den Willen; 
im ®Barjival unde m von dem willen 
brachte], mH., —e38; ungewöhnliche MH. 
—n, if 1) eine geiftige Kraft und Zhätig- 
keit, die beſtimmend fih auf einen Gegenſtand 
richtet, um ihn mirklih zu machen. So 
ſchließt Wille, die Neigung, den Be 
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gehr, die Abfiht und aud den Entfchinf 
ein, er hängt aber au von dem Zuftande 
der perfönlihen Bildung ab. Schiller nennt 
den Willen ‚eine Macht, als Grund ber 
Wirflichfeit‘‘, und fagt außerdem „Es gibt 
in dem Menfchen feine andere Macht als 
feinen Willen, und nur was ben Menfchen 
aufbebt, der Tod und jeder Raub bes Bes 
wußtfeins, fann die Innere Kreiheit aufheben‘; 
und „das Selbfibewußtfein kann von dem 
Willen, der es vorausfeßt, nicht abhängen ”, 
In Beziehung anf den Unterfchied des Men: 
fhen und Thiers, obgleich beide im Natur- 
triebe ins find, fant Schiller, als Denker 
und Philofoph, daß fie über den Maturtrieb 
binans in dem Willen verfchieden find; 
nämlih „Jetzt aber fängt ber große Unter: 
fhied an. Auf die Begierde und Verabſcheu— 
ung erfolgt bei dem Thiere eben fo noth—⸗ 
wendig Handlung, als Begierde auf Empfins 
dung, und Empfindung auf den äußern Gin: 
druck erfolgte. Es if bier eine fletig fort 
laufende Kette, wo jeder Ring notbmwendia 
in den andern greift. Bei dem Menfchen ift 
noch eine Inſtanz mehr, nemlich der Wille, 
ber als ein überfinnlihes Bermögen wedet 
dem Geſetze der Natur, noch dem ber Ber: 
nunft fo unterworfen if, daß ihm micht voll: 
fommen freie Wahl bliebe, fi entweder nad 
biefem oder nad jenem zu richten. Das Thier 
muß fireben, den Schmerz los zu fein, ber 
Menſch kann ih emtfchließen, ihn zu bebals 
ten. Der Wille des Menfchen ik ein erhabes 
ner Beariff, au dann, wenn man anf feinen 
moralifhen Gebrauch nicht achtet. Schon 
der bloße Wille erhebt den Menſchen über 
die Thierheit; der moraliſche erhebt ihn 
zur Gottheit . . . . Die Geſetzgebung der 
Natur bat Beſtand bis zum Wollen, wo fie 
ſich endigt, und die vernünitige anfängt. Der 
Wille ſteht bier zwifchen beiden Gerichtsbar: 
feiten, und es fommt ganz auf ihn felbit am, 
von welcher er das Geſetz empfangen will, 
aber er ſteht nicht in gleichem Verhältniß aes 
gen beide. Als Naturfraft iſt er gegen die 
eine, wie gegen die andere, frei, das heißt, 
er muß fi weder zu dieſer noch am jener 
fhlagen. Er ift aber nicht frei, als moralifche 
Kraft, das heißt, er foll fih zu der ver 
nünftigen f[hlagen. Gebunden ift er an feine, 
aber verbunden if er dem Geſetz der Vers 
nunft.... So oft alfo die Natur eine For⸗ 
derung macht, und den Willen dur die 
blinde Gewalt des Aſſekte überrafchen will, 
fonımt es diefem 7— ihr ſo lange Stillſtand 
zu gebieten, bis die Vernunft geſprochen bat.” 
Goethe „Dem harten Muß bequeme fih Will 
und Grille‘; ebd. „Bedingung und Gefeg 
und aller Wille IR nur ein Wollen, weil 
wir eben follten, Und vor dem Willen ſchweigt 
die Willfür ſtill“ Ziedge „Doch warum ifl 
der Menih von heute Nicht mehr der Menſch 
der er noch geitern war? Die Freiheit leudh: 
tet dunkelflar in feinem Willen auf. Wie 
der Mille in feinem geiftigen Gehalt befchafs 
fen ift, hängt von der Bernunftbildung unb 
perfönlihen Gefinnung, fo wie au von ber 
entiprechenden Art des Begehrens ab, Daher 
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I; man aud „wenn nur ber Wille qut if, 

fann man —* zufrieden ſein“; der gute 
Wille äußert ſich daher in dem unabläffigen 
Streben das Höchſte zu erreichen, unbeküm— 
mert, ob es ihm ſchwer wird, dies Ziel zu 
erreichen, und ob es ihm möglich ift, es wirk⸗ 
lich zu erreichen. Kant ſagt „Der gute Wille 
iſt alt durch das, was er bewirft oder aus— 
richtet, nicht dur feine Tauglichfeit zu Er— 
reihung irgend eines vorgefegten Zwedes, 
fondern allein durch das Wollen, d. i. an 
fh, aut, und für ſich ſelbſt betrachtet, obhue 
Vergleich weit höher au fhäpen als alles, 
was burh ihn zu Gunſten irgend einer Neig— 
ung, ja wenn man will, der Summe aller 
Neigungen, nur immer zu Stande gebradht 
werden könnte. Wenn glei durch eine bejon- 
dere Ungunſt des Schidfals, oder durch färg- 
lie Austattung einer Hiefmütterlichen Natur, 
es diefem Willen gänzlih an Vermögen feh— 
lete, feine Abſicht durchzuſetzen; wenn bei 
feiner größten Beflrebung dennoch nichts von 
ibm ausgerichtet würde, und mur der gute 
Mille, freilich nicht etwa ein bloßer Munich, 
fondern als die Nufbietung aller Mittel, fo 
weit fie in unferer Gewalt find, übrig bliebe, 
fo würde er wie ein Juwel doch für fid 
ſelbſt glänzen als etwas, das feinen vollen 
Werth in fi ſelbſt hat. Die Mützlichkeit oder 
Fruchtloſigkeit kann diefem Werthe weder et: 
was zufegen, noch abnehmen; Goethe 
„Vieles hab’ id fürwahr von meinem Ger 
fpielen gebuldet, Wenn fie mit Tüde mir oft 
ben guten Willen vergalten‘‘ ; ebd. „O Welt, 
vor deinem häßlihen Schlund Wird guter 
Wille ſelbſt zunichte‘, Der Sinn „auter 
Wille‘ liegt auch im folgenden einfachen 
Gebrauch bei Goethe „Unbeſchenkt doch laß’ 
ih Gud nicht, damit Ihr den Willen Schet 
wofern bie-That auch hinter ben Willen zu 
rücbleibt‘‘; ebd. „Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeften Willen’ ; ungewöhnlicher 
Gebrauch bei Büuther „Mit diefem Danfe 
nehmt für Willen”, — Schiller braudt in 
demfelben Sinn „reiner Wille‘ „Die 
Wahrheit ift nur der Preis der Berläugnung 
und an ben reinen Willen glaubt nur ein 
reines Herz.‘ — Der freie Wille bedeutet, 
baß der Wille durch feinen äußeren Ginfluß 
beflimmt oder veranlaßt:ift. Daher fagt man, 
der Menfh hat feinen freien Willen, d. h. 
er fann fein Thun felbit beftimmen, und wird 
nicht durch unabweisliche Nothwendigkeit oder 
durch zufällige Umflänte dazu gezwungen, 
worauf der Wille gerichtet ſein ſoll. Das 
Gegeniheil bezeichnet „wider Willen“, d. 
bh. etwas thun. Der „ernfte Wille‘ be 
deutet daß man ernſtlich entichloffen if, etwas 
au thun; Goethe „So fand er, Starr mie 
ein Marmorbild, vom ernften Willen gebäns 
digt“; — ein frober Wille“, bei dem 
jemand in froher Stimmung ſich befindet; 
Goethe „Gin frober Wille lebt in meinem 
Blut; Ic fenne ganz den Werth von beinen 
Gaben"; — ein „beiliger Wille”; 
Ziedge „Die Hoffnung, im morgendlih blü 
re Kranz, Schien ernft, wie ber heilige 

Wille.“ — ein „blöder Wille“, vGichen⸗ 


dorff „Den blöden Willen aller Weſen Im 
Irdiſchen des Herren Spur. Soll er. [, der 
Dichter,] durch Liebeskraft erlöfen, Der ſchöne 
Liebling der Natur‘; — Eigenthümlich braucht 
Gellert die Mh. „die Liebe ift eine Meberein: 
ſtimmung zweier Willen zu gleihen Zwecken“, 
nämlid für: die lebereinftimmung des Wils 
lens zweier zu xc. 2) die im Betreff eines be- 
fonderen Gegenitandes Fund gegebene Ber 
ſtimmung ober der deshalb gemachte Beſchluß. 
Dies ergiebt ſich aus dem Vergleich beſon— 
ders der beiden folgenden Stellen, Schiller 
„Iſt's der Verwandten mächt'ger Wille 
nit, Der über Eure Hand tyranniih 
—— wo es eine Beſtimmung bezeichnet; 
5 ebd. „Jenen warb der gewaltige 
Wille. Und die unzerbrechliche Kraft““, w 
Wille die Bedeutung von geiftiger Kraft 
bat, wie esunter 1) dargefellt iſt; vgl. dazu 
Körner „Des Schidfals ehr'ner Wille Bricht 
fh, wie Wellen fih an Felfen brechen, Am 
feſten Glauben eines treuen Paars“ ; „‚Died 
it ohne mein Wiffen und Willen ‚gefchehen‘‘ ; 
‚ib babe nur deinen Willen gethan‘‘; Leifing 
„GBalgendieb! Ich muß dir nun deinen Wils 
len thun’‘; „das hängt nicht bloß von mei— 
nem Willen ab, auch anbere haben mit zu 
reben‘’; Reffing „Nicht genug, daß ih Auf 
fein Geheiß noch bin, mit feinem Willen 
No leb: ih muß nun auch von. ihm er: 
warten, Nah weſſen Willen ih zu leben 
habe’; Herder „dieſes ift mein erniter Wille‘‘; 
ebd. „Euch, bie Schweitern, follten eure 
Brüder, diefes war mein Wille, unterhalten‘ ; 
Lavater „Herr! Ichre du mich deinen Willen 
Mit Kindesfreuden zu erfüllen: Dein Will’ 
ift lauter Seligfeit"; Schiller „Vernehmt 
denn meines Willens ernſtlichen Beſchluß, 
Und mie ich's euch aebiete, alfo übt es aus 
genau‘; Goethe „Wirklich, mein Wille war 
auch, wie Eurer, eine der Töchter Unfers 
Nahbars zu wählen‘; Körner „Auf deine 
Schultern legt’ ich meinen Willen; IR er zu 
ſchwer für deine ſchwache Kraft?" ebd. „die 
andern Kührer Magft Du nad eignem Willen 
Dir erfiefen‘ ; ebd, „So aber war das Schid: 
fal nicht bei Laune, Doch mag ih nicht mit 
feinem Willen hadern“ z Goethe „Alſo ver: 
lob' ich euch Hier uud fegn’ euch fünitigen 
Zeiten, Mit dem Willen der Eltern und mit 
dem Zeugniß des Freundes’’; ebd. „Mit uns 
ferm Willen‘; Schiller „Es if der Wille 
meiner Königin, Daß Euch nichts Billiges 
verweigert werde‘; Goethe „Das war nun 
des Königt Wille; fie fann nichts davon und 
dazu thun’‘; — Spridwort „Des Menſchen 
Wille ift fein Himmelreich“, d. b. das macht 
dem Menfchen Freude, wenn ihm fein Wunſch 
erfüllt wird; — einem zu Willen fein, d. h. 
das thun was er wünfdht; Goethe „Er lebt 
mir nicht mehr zu Willen‘; jemandem ben 
Willen thun, d. b. das thun, was er wünfcht 
oder verlangt; Willens fein, d. 6. den Ent- 
ſchluß haben, beabfihtigen, geneigt fein; 
Schiller „Was fie auch Willens find zu thun, 
verfprehen Sie, Nihts ohne ihren Freund 
zu unternehmen‘; ebd. „Wie könnt ih Bon 
Karlos fordern, was ich felbft zu leiften Mi 
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Willens bin?‘ ; ebd. „Sir, Ihr habt Euch 
Gewaltfam zugeeignet, was ih Guh Noch 
heut’ zu übergeben Willens war‘. — Der 
legte Wille eines Menfchen bezeichnet deſſen 
endgültige Beſtimmung über fein Vermögen 
=. feinem Tode; Schiller „Man wird, N 
hoff’ es, meinen legten Willen ehren ‘’; ebd. 
„iſt fie durch Heinrich's letzten Willen nicht 
Stillſchweigend abgewieſen“;z ebd. „Mich 
wählte er zu feines legten Willens Boll: 
firecferin‘‘; ebd. „Auch Schreiber und Nota: 
rien verlang’ ih, Um meinen legten Willen 
auiznfegen‘. Im folgenden Stellen bezieht es 
fi auf die legtwillige Befimmung ; Paul „er 
zeigte feinen Willen den Teftamenterefutoren 
an’’; Körner „Nun hört noch das Vermächt- 
niß meines Willens, Das ernfte Wort des 
alten Hauptmanns an’. — Im Sinn von 
Abſicht wird es gebraucht von Goethe 
„Kiuge Leute merften die Abſicht; der kluge 
Gefandte Merfte den Willen gar bald, und 
fonnte ſich weiter erflären‘; in feinen legten 
Willen etwas verorbnen ober beflimmen; 
feinen legten Willen bei Gericht niederlegen. 
— 3) den Gebrauch in der Verbindung mit 
um f. unter um ©, 792. 

Wille, wH.; Mh. — n, im Schiffbau die 
binterftien Piekſtücke, zunächſt am Hinter— 
ſteven. 

willen, Zſig, Nord, f. wollen, und 
außerdem noch in dem Ausdruck gewillet 
fein gebräuchlich, d. h. den Willen haben et: 
was zu thun. 

Willenbewegung, wH.; Mb. —en, die 
Bemenung des Willens als geiftige Thätig— 
feit; IJPaul ‚‚Ueberhaupt ift Leidenfchaft fubs 
jeftivo und relativ: die nämliche Willenbes 
wegung ift in der flärfern Seele unter grö— 
Bern Wellen nur ein Wollen in der ſchwächern 
auf der glattern Fläche ein innerer Sturm. 
Unfer ewiges Wollen fließet immer fort durch 
uns und in uns, wie ein Strom und bie 
Leidenfhaften find nur die Waflerfälle und 
Sprinyfluthen diefes Stroms“. 

willenlos, Bw. n. Nbw., ohne eigenen 
Millen (im Handeln zu beweilen); Schiller 
„Vergönne mir, in diefer großen Sache Dein 
blindes Werkzeug willenlos zu fein‘; Tiedge 
„Dort ift der Menſch ein Blatt, das fi ent: 
faltet, Und grünt, und willenlo® zerfällt; Hier 
eine Kraft, die felbft gebietend mwaltet, Der 
Bürger einer Geiſterwelt; Kofegarten „Den 
Menfhen zum willfürliden.... und willen: 
Iofen Thiere herabniedrigen‘. 

Willenlofe (rt), mH. u. wH., —n; Mh. 
—n, eine Berfon, die ohne eigenen Willen 
handelt; Benzel-Sternan „die Willenfofen 
figen doch ungefegt und unerlöft im Fege— 
feuer“. 

Willenloſigkeit, wH. o. Mh., der Zuſtand 
jemandes, inſofern er willenlos iſt; Ewald 
„dieſe Willenloſigkeit, mit der David auf 
Alles gefaßt if“. 

Willensaet, mß., — ; Mh —e, der 
Act oder eine That, wodurch ſich der Wille 
kund gibt; Schiller „Jener Willensact, der 
die Engeln bes Begehrungsvermögens 
vor das filtliche Forum bringt, iſt alfo im 
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eigentlihen Sinn naturwibrig, weil er bas 
Nothwendine wieder zufällig macht, und Ge— 
fegen ber Vernunft die Entſcheidung in einer 
Sade anheimftellt, wo nur Geſetze ber Nas 
tur fprehen fönnen, und auch wirklich ge— 
ſprochen haben‘. 

— —— wH. Mh. —en, 
die That, indem der Menfh feinen Willen 
in Neuferung und Richtung beftimmt; Schiller 
„. . . Daher fann auch der tapferfte Geiſt 
bei allem Widerftande, den er gegen bie Sinn: 
Hchfeit ausübt, nicht bie Empfindung felbft, 
nicht die Begierde felbit unterbrüden, fondern 
ihr bloß den Einfluß auf feine Willensbes 
flimmungen verweigern ; entwaffnen kann er 
den Trieb durch moralifhe Mittel, aber nur 
durch natürliche ihn befänftigen”. 

Willensfreiheit, mh. o. Mh., die Preis 
heit, welhe dem Willen natureigen if, um 
fi irgendwie fund zu geben; vgl. Freiheit 
des Millens; Schiller „In Affeften alfo, 
wo die Natur (der Trieb) zuerft handelt und 
den Willen entweder ganz zu umgehen ober 
ihn gewaltfam auf ihre Seite zu ziehen frebt, 
kann fih die Sittlichfeit des Charafters nicht 
anders als durch Miderfand offenbaren, und 
daß der Trieb die Freiheit des Willens nicht 
einfchränfe, nur durch Ginfhränfung des 
Triebes verhindern‘. 

MWillensfraft, wH. o. Mh., die Kraft, 
durch welche ih der Wille äußert; Herder 
„Bei den meiften Gattungen [der Thiere] ift 
die Begierde des Gefhlehts nur auf Feine 
Zeit eingefchränft; die übrige leben fie freier 
von diefem Zriebe als manche niedrige Men- 
fhen, die gern in ben Zufland ber Pflanze 
zurüdfehren möchten. Gie haben natürlich 
auch das Schidfal der Pflanzen; alle edlern 
Triebe, die Musfelne, Empfindungs-, Geiſtes— 
und Willensfraft ermattet; fie leben und fters 
ben eines frühzeitigen Pflanzenstodes.’‘ 

Willendvermögen, i9., — 6; o. Mh, 
der Wille als geiftiges Vermögen. 

willentodt, Bw. u. Nbw., ohne allen 
Willen; BenzelsSternau „willentodt ; ja, das 
ſollſt du En 

willfahren, 313., einem, ihm feinen 
Millen thun, d. b. das was er will. Das 
Ztw. fahren bebeutet in alter Weife han: 
deln und wird in diefem Gebrauch nit unres 
gelmäßig (ich fuhr ıc.), fondern regelmäßig (ih 
willfahrte »c., Mitlw. gemilljahrt) 
abgewandelt ; einem in allen feinen Wünjchen 
willfahren ; Rochholz „Lerne d’rum in frühen 
Jahren Schmerzlihen Verluft zu verfchmerzen ; 
Dann vermagit du deine Zaren, Wenn fie bir 
nicht mehr willfahren, Wie Aeneas noch zu 
herzen’; er willfahrte ihr gern in allem Moͤg— 
lihen. — Auch ſH. o. Mh. 

willfäßrig, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— fte, willig etwas zu thun oder überhaupt 
thätig zu fein; IPaul „an ‚man dazu wills 
fährig und findet man fi mit einem Folian- 
ten bloßer platter Satiren ein wie Sieben: 
fäs that, fo if man ein gelieferter Mann‘; 
willfährig fein; ein willfähriger Burſche; 
vChamiffo „Sie haben, was jeber Ve 
zu wiffen, willfährig einander gefagt;‘ ebd. 
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„Willfährig thut's der Derwiſch; da ſchaut er 
unterwärts Das Gold in Kammern und Adern, 
das aleißende, fhimmernde Erz’. 

MWillfahrigkeit, wH.; Mb. —en, 1) o. 
Dih., die Eigenſchaft einer Verſon, inſofern 
fie willfährig ih; mit der größten Willfährig— 
feit aab er ihm das Geld. 2) m. Dib., eine 
aus Mıllfährigfeit bervorgegangene Handlung; 
Allgem. deutſche Bibl. (bei Campe) „Will 
fähriafeiten und efälliafeiten‘‘. 

willfertig, Bmw. u. Nbw., fertin im Wil: 
len; Herder „die Wiffenfchaft ihrer anmaß- 
fihen Gelehrten if auf ihr Land berechnet, 
und ſelbſt von den willfertigen Zeiniten nahm 
Sina nicht mehr an, als er nicht entbehren 
zu fönnen glaubte‘, 

willig, lahd. willig, willich], Bw. u. 
Nbw.; Steig. —er, — fte, Y den Willen 
habend, gern und immer geneigt thätig zu 
fein im tem was gemacht werben oder ge: 
ſchehen follz Herder „Geheſt du nicht millig 
fagten die Weifen, fo mußt bu gehen‘; 
Goethe „So nimmt ein Kind der Mutter 
Bruf Nicht gleih im Anfang willig an’; 
ebd. „Führte die Pierde heraus in ten Hof, 
wo ber willige Knecht ſchon Vorgefchoben die 
Kutfhe‘‘; ebd. „Alſo ſprach fie behende, und 
309, vom Steine ſich bebend, Auch vom 
Sige den Sohn, den willig folgenden‘ ; ebd. 
„Fröhlich hörte der Jüngling des willigen 
Mädchens Entfchließung “; vPlaten „Son 
nette dichtete mit edlem fFeuer Gin Mann, 
ber willig trug der Liebe Kette‘; Kofegarten 
„Daß er auh den Unmwürdigiten williaft den 
Bortheil einräumt. — auch an fi Ieblofen 
Dingen wird bas willig zugeſchrieben; 
Goetbe „Und an willigen Füßen und Kehlen 
foll’8 gewiß nicht ermangeln“; Schiller „Alle 
Plagen, alle Erdenlaſten Wälzt ber unver: 
föhnten Göttin [Iuno] Auf die wıll'gen Schul: 
tern des Verhaßten |Herfules), Bıs fein Lauf 
geendigt if’; Uz „Es lade die ganze ſma— 
ragdne Flur, In deren Arme fo oft, bei 
friiher Bäche Gefhwäge, Der Schlaf mein 
williges Auge beſchleicht''; befonders in „ein 
williges Ohr“ bezeichnet es die Geneigtbeit 
etwas anzubören; Schiller „Nun erit dürfen 
bie Regenten es wagen, auswärtige Ange: 
legenheiten vor die Verſammlung ihrer Land: 
fände zu bringen, nun erſt hoffen, ein willi- 
ges Ohr und fchnelle Hülfe zu finden‘; ebd. 
„Bir haben in den Tagen unferes Glanzes 
Dem Schmeidler ein zu willig Ohr gelichn.” 
— Auch bezeichnet Inpihitl, (um Franffurt 
a. db. Der) nah Heynap „ein williges Kind‘, 
das fhon herangewaächſen if und in häus— 
licher Arbeit ſich gebrauchen läßt. 2) bezeichnet 
es bei leblofen Dingen deren leichte Bewegung 
oder Veränderung; So geht ein Schubkaſten 
oder Sciebededel willig in den Fugen, 
wenn er fih darin leicht bewegt. Im Hıtw. 
find wıllige Erze, die beim Schmelzen leicht 
in den Fluß kommen. — 3) in der Zſmitzg. 
in legtwillig, mutbhwillig, un: 
wılliq x. 

willigen, Th3., etwas, in etwas feinen 
Willen erklären, daß man das erforderte 
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werdez wie bewilligen oder einwilligen. 
Auch ſH. o. Mh. 

Wiligkeit, wH. o. Mh., die Eigenſchaft 
einer Berfon, infofern fie willig iſt. 

willigih, New., Obrd. f. willig; 
Luther, 2 Moſ. 35, 21 „Alle, die gern und 
willialih gaben’‘. 

wilfomm ; und Willtomm, ſH. — 6; 
MH. —s, abgefr. f. willfommen unb 
MWillfommen. 

willtommen, Bw. u. Nbw,, lahd. willi- 
cumen ; mıbd. willechomen ; agf. velcumian], 
Steig. — er, —fte, in welchem der Ton auf 
fome liegt, bedeutet: gern, mit Freuden ges 
feben beim Kommen laltſächſ. uuilleon, Nbw., 
gern, mit Freuden; ale Genitiv von uuilleo, 
Mille, Wunfh]. Im Theuerdank (85 und 96) 
heißt die Form „willig khumen“. Das Wort 
bezeichnet überhaupt einen Gegenſtand als fols 
hen, den man eben will; Leſſing „O möglicher 
wär’ nichts! Denn Aſſad war bei hübſchen 
KShriitten: Damen fo willfommen, Auf hübſche 
Ghriftendamen fo erpiht, Daß einmal gar 
die Mede ging ꝛc.“ z Schiller „Wullfommen 
waren alle Gäſte“'; Goethe „Und doch if 
nie der Tod ein ganz willfommuer Gall‘; 
ebd. „So nimm nun auch von mir die Prlege 
Als ein willfemmuer ſtiller Gall‘; ebd. 
„Gin Riefenleihnam, ſtarr nah langer Qual, 
Des Pinpus Adlern gar willfommnes Mahl‘; 
ebd. „Seht, hier ſteht der Jüngling, dem 
wir die Gaben verdbanfen, Diefe Hülle des 
Kindes und jene willfommene Sveife‘ ; Schil— 
ler „Welch ein Willtomm’ner Borwand, mid 
entfernt zu halten!“; Goethe „Daher war 
uns jener Lichtſtrahl höchſt willftommen, den 
der vortrefflihite Denker dur düſt're Wolfen 
anf uns leitete‘; ebd. „Klein it die Babe, 
fegt’ er dazu. Da fagte der Schultheiß: Gu— 
ter Tabak if doch dem Meifenden immer 
willfommen‘; Rückert „im Ernſt in und im 
Spiel das rechte Maß willfommen‘; Körner 
„Was iſt der Tod, daß er mid jchreden 
follte ? Gibt's etwas, das den Helden jchrerfen 
kann? Willlommen wär’ er mir im Rauſche 
der Thaten, Wıllfommen nah geihlag'ner 
Siegesfhlaht!" — Befonders wird will: 
fommen als herzlicher Empfangsgruß ges 
braudt; Schiller „Ih heiße Sie Wılllom- 
men“z ebd, „Willlommen in Böhmen!'; 
ebd. „Willfommen ſchöner Jüngling! Du 
Wonne der Natur! Mit deinem Blumenförk: 
hen Willlommen auf der Flur!" LoStol— 
berg „Willfommen, milder Regen! Es rau: 
[het Gottes Segen Vom  tiefgewölbtem 
Erau!“; Mufäus „Sei uns willlommen!; 
Goetbe „Willkommen füßer Dämmerfdein, 
Der du dieß Heiligthum durchwebſt“; IHVoß 
„Willfommen noch einmal! ; Lefiing „Sein 
Sie taufendmal willfommen, und aber tau- 
ſend!“. 

Willkommen, mH., — 6; unv. Mh. [der 
Ton liegt auf Will-J. 1) der herzliche 
Empfangsgruß, den man einem fommenden 
Freunde zuruit, und überhaupt der Empfang 
eines Freundes; Ubland „Er trifft den alten 
Vater allein am Mittagsmahl; Gin frofliger 


thun oder geben werde, oder gefchehen laffen | Willfommen; fein Wort ertönt im Saal‘; 


willkommen 


Goethe „Zum Willfomm tappt Ihr danıı nach 
allen Siebenfahen‘‘; vRedwitz „Da werden 
Veilchen Hill und fromm Sich trinfend. au 
Dir niederbiegen Und niden lieblihen Will— 
fomm‘. 2) Das was man zur Feier oder 


Kundgebung der Freude über den Empfang, 


eines Freundes thut, nämlich ein Trunf oder 
Schmant. So werden aub eine gewifie Zahl 
Hiebe Willfommen genannt, die ein Ber: 
brecher bei feiner Anfunft im Zuchthauſe er: 
hält. 3) ein Trinfgefäß oder Becher, aus dem 
man zum feierlichen Empfange eines ange: 
fommenen fremden au trinken pflegt; I Baul 
„and fchleuderte diefem Freund, um recht zu 
wiffen, woran ih mit ibm wäre, eigentlich 
um feine Liebe gegen mich zu erproben, einen 
vollen Bumper oder Willkommen mit allen 
Kräften an den Kopf“z Muiäus „nachdem 
der Willkommen fleißig von Mund zu Mund 
herumgegangen war, bie Gefchente bes Freu: 
dengebers Heiterfeit und frohe Laune ange: 
facht batten x.’ 

willfommen, ein von (Wolfe) verfuchtes 
Ztw. f. einen mit dem Ausruf willfemmen 
bearüßen. 

Willlommene (vr), mH. u. wH., —ı, 
Mh. —n, eine Perfon, die uns widfommen 
üt, die wir als erwünfcht gerne fehen ; Goethe 
„Auf dem Wafler, auf der Erde, Sei’s bie 
heiterite Geberde, Die man dem BWillfommen 
beut“. 

Willkommlied, f9.; Mh. — er, ein Lieb, 
das zum Willlommen bei der Feier der Ans 
funft eines Freundes gefungen wird. 

Willtlommenmahl, ſh. —es; Mh. —e, 
ein zum Wullfommen oder zur Feier der Ans 
funft eines Freundes veranftaltetes Mahl. 

Willkommenſchuß, mH.z Nh.—ſchüfſe, 
ein Schuß zum Willkommen eines Angekom— 
menen gethan. 

Willkommentrunk, mH. o. Mh., ein 
Trunk, jemantem zum Willfommen gereicht. 

Willkommwein, mH. o. Mb., Wein, der 
jemandem zum Trinfen beim Willfommen ge: 
reicht wird. 

Willkür, [von will und füren), wH.o. 
Mh., 1) die Wahl nah eigenem Belieben 
oder Willen (vgl. willfommen). Dies 
Wort fchließt die Rüdfiht auf Geſetz und 
Recht aus, und bezeichnet nur die einene Ber 
frievigung durch die That, und hat meiſt 
einen übeln Sinn; Wieland „und warum 
nenneit du Dinge dein, die micht zu dir felbit 
gehören, die der Zufall gibt und nimmt, 
obne daß es in deiner Willfür ficht, fie zu 
erlangen oder zu erhalten? *; "Herder „Sie 
it fein Spiel der Willfür, fondern ein Ne: 
fultat ber mancherlei Kormen, Die zu dem 
Zwed, wozu fie die Natur verbinden wollte, 
nemliih au einer Uebung der Gedanten, 
Sinne, Kräfte und Begierden in biefem Ber: 
hältniß, zu folchen und feinen andern Zwecken 
nicht anders als alfo verbunden werden lonn— 
ten; Schiller „Schwankende Geſetze und 
die defpotifche Willfür eines räuberifhen Für: 
fien würden alle Bortheile zernichtet haben, 
die eine günſtige Natur in fo reihlicher Fülle 
über fie ausgegoffen hatten‘; ebd. „Warum 
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hab! ih Gerechtigkeit geübt, Willfüe gehaßt 
mein Leben lang?’; ebd. „Und fetzt da ihn 
bie heilige Matur Dir gab, Dir in der Wiege 
ſchon ihn ſchenlte, Trittt du, ein Frevler an 
dem eignen Blut Mit ftolger Willfür ihr Ge— 
ſchenk mit Küßen‘’ ; ebd. ‚Aber die alüdliche 
Zeit it dahin! Vermeſſene Willfür Hat der 
getreuen Natur göttlichen Frieden geſtört“; 
Goethe „Deun wie zu Haufe, fo dort, bes 
ftritt er Willfür und Ränke“z IPanl „So 
werden ung die Lebensbahnen, wie die Ideen 
von Zufall angemwiefen; mir das Kort: und 
Abſetzen der einen wie ber andern bleibt ber 
Willfür freigeftellt ‘‘. ‚Diener der Willkür‘ 
nennt man im übeln Sinn diejenigen, die 
jemandem in dem Berfahren feiner Willkür 
dienſtbar find; Schiller „Die Conititution, 
ſchreit man, if unter die Füße getreten, bie 
Rechte der Mation find verlegt, die Inquifl: 
tion ift vor den Thoren, die ihren biutigen 
Gerihtshof von jeßt bier wie in Spanien 
eröffnen wird; mit Schaudern betrachtet das 
Bolf diefe neuen Diener der Willfür und der 
Berfolgung“. — Im guten Siun der Aufl 
und Annehmlichfeit braucht Schiller Will: 
für in „Er, der große Schöpfer, wirit Im 
einen Tropfen Than den Wurm und läßt 
Noch in den todten Mäumen der Verweſung 
Die Willfür ſich ergögen‘. 2) ehemals be— 
deutet es einen Bertrag, Bergleih; Statuten, 
Stadtarfege ; eine Straie. 

willtürlich, Bw. u. Nbw., 1) von Saden: 
was in oder durch Willfür gefchicht, aus 
Willfür hervorgeht; Herder „auf ihre Aus— 
bildung ift das Leben, das Sefchäft, das 
Vergnügen der Pllanze, ja felbit die einzige 
fheindar millfürlihe Bewegung berednet‘‘ ; 
ebd, ‚die Pflanzenthiere haben ein Analogon 
thieriſcher Sinne und willfürlicher Bewegung‘; 
Schiller „dieſer zärtlide Sinn der Griechen 
nun, der das Materielle immer nur unter ber 
Begleitung des Geiſtigen duldet, weiß von 
feiner willfürliden Bewegung am Menſchen, 
die nur der Ginnlichfeit allein angehörte, 
ohne zugleih ein Ausdruck des moralifch 
empfindenben Geiftes zu fein’; ebd. „die 
Sache des Souverains gegen die willfürlichen 
Anmaßungen feines Statihalterse in Schuß 
zu nehmen’‘ ; Wieland ‚er wußte die Schwäche 
feiner einzelnen Süße und Beweisgründe 
buch eine zwar willfürliche, aber deflo fünit- 
lihere Verbindung fo geſchickt zu verbergen, 
baß ꝛc.“; ebd. „wie lange behalf mun ſich 
nicht mit willfürlihen Begriffen und kindiſchen 
Hypotheſen!“z Tieck „es fchien ihm doch 
die weit getriebene Gonfequenz allyu willfürs 
lich‘‘; ebd. ‚jene Manier ift eben fo flein 
als. willfürtih‘,; ebd. „wenn unfer Mifros: 
fop uns belehrt, daß in jedem Tropfen Waſſer 
lebende, willfürlih fich bewegende Kreisthiere 
find.‘ — 2) von Berfonen: in Willfür hans 
deind; Schiller „der Reihshofratb, ein will 
fürlihes und durchaus fatholifches Tribunal, 
befien Gerihtsbarfeit ohnehin fo heftig von 
ihnen beftritten wurde, hatte das Urtheil ge: 
fällt‘; willtürlih handeln; eine Beſtimmung 
des Heren willfürlich ändern; willfürlih in 
einer Unterfuhung verfahren. 
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Willkürliche, (8), ſo. — n; o. Mh., das 
was durch Willkür geſchieht ober beſteht; 
Goethe „man fühlt tief, hier iſt michte 
Willkürliches, hier wirkt ein Alles langſam 
bewegendes ewiges Geſetz“. 

Will kürlichkeit, wH. 1) o. Mh., der Zu: 
ſtand oder die Beſchaffenheit, deſſen was in 
oder durch Willkür beſteht; Schiller „Beweg— 
ungen, welche keine andere Quelle als die 
Sinnlichkeit haben, gehören bei aller Willfür: 
lichkeit doh nur der Natur an, Die für fi 
allein fih nie bis zur Anmuth erhebet‘’; ebd. 
„Belletriſtiſche Willfürlichkeit im Denfen ift 
freilich etwas ſehr Uebles, und muß den Ber: 
ftand verfinftern; aber eben diefe Willfürlichfeit 
auf Marimen des Willens angewandt, ift et: 
was Böfes, und muß nnaueblerblid das Herz 
verderben‘; Wieland „das Thier [d. 5. der 
thierifche Theil des Menfhen] hingegen weiß 
nichts von den höhern Bebürfniffen des Gei— 
Nes,.... und ift fo wenig geneigt, feinen 
eignennüßigen Korderungen Ziel und Mafi 
fegen zu laffen, daß es ſich vielmehr jeder 
Ginfhränfung entgegen ſträubt, und fo bald 
die Bernunft einfhlummert oder den Zügel 
nicht feft genug hält, fi eine Willfürlichfeit 
und Dberberrfchaft anmaßt, wovon bie Zer: 
rüttung der ganzen innern Defonomie bes 

enfhen die unfehlbare Folge iſt.“ 2) m. 

h. —en, eine willfürlihe Handlung. 

willkürlos, Bw. u. Nbw., frei von 
Willkür; Werner „Der willfürlofe Hang zum 
Edeliten, Der zur Mothwendigfeit die Tugend 
adelt‘‘, 

MWillfürlofigkeit, wH. o. Mh., der Zu: 
——— was und infofern es willfür- 
los ill. 

Willniht, mH., — 8; Mb. —e, bildl. 
einer der nicht will. 

Wilfter, wH.; Mb. — n, die wohlriechende 
oder Lorbeerweide. 

Wimbel, mH., —s; uns, Mh., Iarfor. 
von dem Hirfh gebraudt: den MWimbel 
machen, d. h. mit dem Gehörn oder mit den 
Läuften Ameifenbaufen auseinander fchlagen, 
was man auch mit dem 313. wimbeln be 
zeichnet. 

Wimmat, wH., in Zirol die Weinlefe, 
oder die Zeit der Weinlefe. 

wimmeln, 313. m. haben, in großer 
Menge und drängend fih dur einander be: 
wegen: Goethe „Wo in Gärten und Schen- 
nen und Häufern die Menge von Menſchen 
wimmelte.‘‘ Uhland „Und wimmeln bir nicht 
Fiſche In jedem Strom und Teich?“; wird 
befonders m. von verbunden gebraudt; Her: 
ver ‚„„ Das Meer wimmelte von Lebentigen, 
fobald es bazu geläutert genug war‘; ebd. 
„die Luft, das Waſſer, felbit die innern Theile 
der Pflangen und Thiere wimmeln von Le— 
ben’‘; Wieland „als er, wie die Gefchichte 
meldet, von den Flöhen aufgeweckt wurde, 
wovon es in diefem Wirthshaufe wimmelte‘'; 
Schiller „die ganze Heeritraße wimmelte von 
Menfchen‘‘: ebd. „Es war die Zeit des großen 
Kirchenfeites, Von Pilgerfhaaren wimmelten 
die Wege. — Auch SH. o. Mi.; Goethe 
„Die Wände felbit erfreuen ſich des Lebens, 


Bimpel 
Nfeilfhnellen Wimmlens, Hin: und Wider: 
ſtrebens“, 
wimmen, Z3A8., in Tirol: Weinleſe hals 
ten. — Auch ſH. o. Mb. 

Wimmer, mH., — 8; unv. Mh., im Holz 
ein durch Verwachſung der Kafern entitanbes 
ner Theil, der fehr hart ift und fi nicht 
ſpalten läßt. 

wimmerig, Bw. u. Nbw., aus Wimmer 
beſtehend; wimmeriges Holz; das Holz ifl 
fehr wimmerig. 

Wimmerling, mH. — ea; Mb. —e, 
einer ber fortwährend wimmert (Adelung). 

wimmerlih, Bw. u. Nbw., mas eine 
wimmernde Art hat; fein wimmerliches We— 
fen; Mufäus „D wie fie bat! D wie fie 
that, So fümmerlih, So wimmerlich!“ 

wimmern, 1) 3#3., m. haben, einen 
leifen, anhaltend zitternden Ton, als Ausdrud 
bes Schmerzes, von fih geben; vEollin 
„Dob als die Mutter nun ein Mehgefchrei 
Erhob, die Kinder Fläglid wimmerten, Da 
fube er auf und ſchrie 1c.; Hölty „Sie 
zeigte, warn es zwölfe fhlug, Jetzt alle 
Nächte fih Verhüllet in ein Todtenbuch, Und 
wimmert und entwich“; Mufäus „und «6 
behagte ihr, durch eine geheime Zaubermacht 
die nachbarliche Laute bald in den Ton der 

reude, bald in den mwimmerden Klageton 
immen zu fönnen‘; — bildl. bezeichnet es 
überhaupt Schmerz, Schiller „Ad, dem Jüng— 
ling, der belohnet wimmert, Sonnen find 
ihm aufgevämmert!”; ebd. „Er ift hin und 
alle Luft des Lebens Wimmert bin in ein 
verlorenes Ach!“, verſchwindet im Schmerz, 
ber fih in MWimmern und Ab ausivridt; 
bildl. wird fogar dem Todtenfeil ein Wimmern 
zugeſchrieben, Schiller „Wimmernd fchnurrt 
das Todtenfeil empor!‘ , d. b. indem es aus 
dem Grabe wieder hHeranfgezogen wird. — 
bildl. wimmernd bitten, Schiller „Wenn Sie 
Um MWMitgefühle wimmern, haben Sie Der 
Welt nicht Ihres Gleichen zugeſtanden?“z 2) 
Ib3., etwas im wimmernden Tone vorbringen, 
hören laſſen; Schiller „Und einfam wim: 
merte auf hohem Dah die Eule Ahr tod: 
weiffagendes Geheule“. — Auch ſH. o. Mh.; 
Schiller ‚von allen Orten und Enden ber 
erhub fih ein herzzerſchneidendes Gefchrei 
nah Hülfe, weldes aber, weil jeder genug 
mit fi ſelbſt zu thun hatte, nur durch ein 
ohnmädtiges Wimmern beantwortet wurde.“ 

MWimmernde (—r), mH. u. wH., —n, 
Mh. —n, eine Perfon, die wimmert, d. 5. 
bildl. die Schmerzen leidet; Seume „Das 
Marf der Wimmernden verfchwenden. 

Wimmervogel, mH; Mh. —vögel, der 
fhöne NAbendfalter, der gewöhnlih megen 
der Zeihnung auf feinen Flügeln Todtenfopf 
genannt wird. 

Wimpel, mH., —s, unv. Mb.; wS., 
Mh. —n, 1) veralt. der Schleier. 2) Schfff. 
ein langes, ſchmales, in zwei Spigen aus: 
laufendes Stüdf Zeug, das an einer Fleinen Raa, 
Wimpelholz genannt, befeftigt, vom Topp 
des großen Maſtes wehet; verfchieden davon 
it Flagge; bildl. Ramler „Wohlan, mein 
Lied, fpann’ alle deine Segel Bis an den 


‚Bimpelgaft 


Wimpel auf. 3) ein Straud im Gaplande 
(Linconia). 

Wimpelgaft, m$.; Mi. — gäfte, Schfff. 
der Matroſe, der die Wimpel in Verwahrung 
bat und beforgen muß. 

. wimpeln, 1) 313. m. haben, wie ein 
Wimpel Hattern; Hölty „da wimpelte das 
Reichspanier“. — 2) ThZ., etwas in einen 
Schleier einhüllen; bildl. etwas von der 
beiten Seite baritellen, bemänteln. 3) Dsna- 
brüd., ‚einen Graben heben, reinigen. — Auch 
ſH. o. Mb. 

Wimpelftod, mH.; Mb. — ftöde, f. 
Wimpel. 

Wimper, wH.; Mh. — n, der mit fteifen 
Haaren befepte Mand der Augenlieder; reis 
ligrath „Laß es mich öffnen nur der Thräne, 
Die brennend heiß fh ihm entringt; Die 
hell und luſtig, eh’ ich's wähne, Durch bie 
gefhloffne Wimper fpringt”; Schubart 
„Was ſchleierſt du Mufe, den Bit? Mas 
will an der Wimper die bebende Thräne? '’; 
Schiller „Du ſprichſt Mit deinem Wimpern, 
deinem Zeigefinger, Ich höre dir mit Blicen 
u “4 


wimperarfig, Bw. u. Nbw., wie eine 
Wimper befallen, d. 5. mit einer Reihe 
Haare befegt. 

Wimperfiſchchen, ſH.; uns. Mh., eine 
Art Räderthierchen, die mit Wimperhaaren 
befeßt find (Ichtydina). . 

Wimperflehte, wH.; Mh. — n, eine 
aarige Flehte an Baumftämmen; gefranzte 

lebte, Haarflechte. 

Wimperbaar, fH.; Mh. —e, eines ber 
ſtarren Haare in den Wimpern. 


wimperig, Bw. u. Nbw., einer Wimper 
ähnlich, z. B. ein mit fleifen Haaren befep- 
tes Blatt. 


Wimper-Infuforien, Mh., eine Art mit 
Flimmerbaaren befegte Snfuforien (Ciliaia). 

wimpern, 3#3., eine Bewegung mit den 
Wimpern machen — Auch ſH. o. Mb. 

Wimperthierchen, Mh., eine Gattung 
Infuſorien (Leucophrys). 

Wimpielifh, mH.; Mb. — e, der Spin: 
nenfiib (Callionymus 1yra). 

ind, mH. —es; Mh. — e, [goth. 

vind, ahd. wind; lat. ventus], 1) eine ** 
in einer beſtimmten Richtung ziehende Be— 
wegung der Luft, und ſchwächer als Sturm 
und Orkan. Je nach der Himmelsgegend, 
wohin dieſe Bewegung gerichtet if, unter: 
fheidet man Abend: oder Weſt wind, Mors 
gen: oder Dfiwind, Nordwind, Süd— 
wind, oder Südoſt-, Südweſt-, Nord: 
of, Nordweſt-Wind. Diefe Luftbeweg: 
ung treibt leichte Gegenſtände fort, fegt aus 
dere auf ihren Play befeſtigte, wie Mühlen, 
Fahnen ac, in Bewegung; Schiller „So fal 
len Feuerflammen in’s Getreide, Gejagt vom 
Wind‘; Herder „Bon vielen Gegenden ift 
die Ordnung und Höhe der Berge ziemlich 
enau beſtimmt: die Erhebung des - Landes 
über die Meeresfläche, die Befchaffenbeit des 
Bodens auf feiner Oberfläche, der Fall der 
Ströme, die Richtungen der Winde ıc.‘; 
Schiller: ‚Am Himmel iſt gefchäftigte Beweg⸗ 
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ung, Des Thurmes Fahne jagt der. Winb‘‘; 
ebd. Es war der, Winde Spiel, Die durch 
ber Pinie Wipfel faufend reichen‘; EMAmdt 
‚Bann lange uufrer Gräber Sand: Und un: 
fern Staub; bie. Winde, treiben .sc.‘’; Goethe 
„Wo der Wind fo leicht leinen Schnee haf⸗ 
ten Täßt’‘; ‚ebd. „dann fhwillt der. Wind die 
Segel, fahfter an‘; Goethe. Wind iſt der 
Welle Lieblicher Buhle, Wind. miſcht «won 
Grund aus Schänmende Wogen''; Schiller 
„Dierder ſchaffende Geift einft aus denv Chaoe 
ſchlug, Durch „die ſchwebende Welt flieg ich 
bes Windes Klug‘, deh. wie der Wind; 
LoStollberg „Die dunfeln Wolfen, branfen, 
Dom hohen Ufer ſauſen Die Wind’ bis in’s 
Thal’; Scäiller „Der, Sturm iſt Meitter, 
Wind u. Welle fpielen Ball mit dem Menſchen“ 
bildl. von. den . Bewegungen: des. ‚Lebens, 
Mahlmann „Bil du doch ein ländlib Kind, 
Fragit nit viel nah Sturm und Wind, ‚Geht 
beherzt durch's Reben’‘; Bürger „Hui! fagt er, 
wer macht aus Wind, Wer ih aus Megen 
was?“ zAGrün Ach, wenn nur der Wind 
vom, Lande Mir ein grünes Blatt- allein, 
Eine Blüthe nur vom, Strande Mehte in 
das Schiff berein!’; Wieland „Unſre Fahrt 
war einige. Zage glücklich, außer daß ein 
widriger Wind unfre Reife ungewöhnlich. vers 
längerte‘‘, indem nämlich der Wınd der Mich: 
tung. der Fahrt entgegenwehte; Seume „Ich 
erwachte im: Hafen. Eine Muͤtze voll günſtiger 
Mind und, die Geſchicklichkeit des Kapitäns 
hatten uns herein gebracht““, d.h. ein Wind, 
der in der Michtung. der Fahrt wehtez ein 
fcharfer ober eritarrender Wind iſt ein Falter 
Wind; Herder ‚bis hie und da and're Meihen 
dieſer Berge, fie vor den fchärfern Winden 
fhügten. und mildere  Thalgegenden bilden 
fonuten‘'; . ebd, „Sie, waren durch jene 
Mauern : vor ben eritarrenden. Minden des 
Nords gededt und befamen von ihnen nur 
fühlende Lüfte‘. So fagt man aud es weht 
ein frifcher, ein fauer, ein warmer Wind ac, 
Seibel „Und frifcher Wind und Waldvög: 
lein, Und Fiſcher, Mägd', und Jäger, Die 
müfjen. alle.Boten fein’. — Bon der Ber: 
änderuug,ber Richtung des; Windes auf einer 
Himmielsgegend in die andere fagt man 4. B. 
der Wind it aus Weit nah Nordweſt herum: 
gegangen, oder bei ‚den Uebergang in eine 
entgegenfeßte Richtung, z. B. aus Oft nad 
Wen „er iſt umgeſprungen“; — von ‚ber 
Eutſtehung ſagt man; es erhebt fh ein 
Mind; - Wind mahen bezeichnet die durch 
Facheln sc. hervorgebrachte Luitbewegung. — 
Auch die in den Gingeweiden ſich entwidelnde 
Luft nennt man Wind; daher: verhaltene 
ober verfeffene Winde plagen. ihn, .d. b. Die 
nicht abgehen. — Wegen, der Schnelligfeit 
der Windbewegung und wegen der Wirfungen 
des Windes wird Wind. aub in vielfacher 
bildlicher Beziehung gebraucht. Goethe braucht 
„nah Windes Regel“ d. b. in der Richtung 
bes Windes „Was fehen wir von Weiten 
Das. Wellenreih durchgleiten? Als wie. nad 
Windes Regel, Anzögen weiße Segel’; als 
Bild. der Unbeitändigfeit .ıc., ‚Schiller, „die 
wanfelmüthige Menge, die jeder Wind herum: 
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treibt!”‘; Geibel, von der Sehnſucht „Im 
irren Mind die Melt umfchweift‘; Körner 
„Das fhwanft und zittert wie ber Minbe 
Hau, Und wiegt in ew'gem Wechſel meine 
Seele’; — der Mihtigfeit und Vergänglich— 
feit, vPfaten „Kein Seufzer wird zum leeren 
Spiel des Windes’; Müdert „Alleg, o Herz, 
ift ein Wind und ein Hauh, Was wir ger 
liebt und gedichtet“; — auch ein Bild der 
leiten und ſchnellſten Bewegung, Schiller 
„Durch die fchwebende Welt flieg’ ich’ des 
Mindes Flug‘; daher werden dichterifch dem 
Winde auch Flügel zugefchrieben, Goethe 
„Die Winde fhwangen leife Flügel”; Schi: 
ler „Hoch herauf bis zu mir trägt keines 
Windes Gefieder Den verlornen Schall menſch— 
liher Mühen und Aufl; Tiedge „Ich ſteh' 
anf meinem Hügel, Und zuden Winden ſpricht 
mein Sinn: Ihr Winde, leiht mir Flügel, 
Und traget mid zu Robert hin!“; — auch 
wird dem Winde ein Etöhnen sc. augefhrie: 
ben, Falk „er feufzt im der Wınde Geftöhne“; 
ebd. „es antworten Winde vom Ste’; — 
bei Schiller „Seinen Entweihten Staub in 
die vier Winde ſtreun“; ebd. „Gott der All: 
mächtige blies, Und die Armada flog nad 
allen Winden”; WSchlegel ‚Damit fie alle 
Dinge treiben und nad allen Winden feuern 
mußten‘ bezeichnen ein Zerftrenen, fo daß 
feine Spur übrig von etwas bleibt; ebenfo 
bei Hölty „Gebt den Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Minden 5 Körner „Wenn 
Du mid liebt, Wenn beine Schwüre nicht 
ber Wind verwehte, Wenn xc.“; — eine leife 
Berührung begeichnet es, bei vHipvpel „wenn 
fie nur ein Wind ber Trübfal anmwehte, fpieen 
fie Gift und Galle”. — Bill. Ausprüde find 
ferner: etwas in ben Mind fprechen, d. h. 
in dem Fall, wenn das Geſprochene unbeach— 
tet bleibt und ohne Erfolg verfhmindet; 
ISVoß „Lang' in den Wind ſchien foldes 
geweiſſagt““ z gute Lehren in den Mind ſchla— 
gen, d. h. ganz unbeachtet laffen; den Mans 
tel nah dem Winde hängen, d. 6. ohne 
Fefliafeit in feiner Handlungsweife zu haben 
ſich um des eigenen Bortheils willen nad 
den Umftänden richten. — Wind machen, d. 
h. ſich in fo glücklichen Berhältniffen zeigen, 
wie fie nicht beſtehen; ebenio fant man auch: 
es ift lauter Wind, d. h. es ift nicht wirflich 
fo, es it nur Schein; Wind von etwas bes 
fommen, d. h. etwas in der Kerne noch Be: 
findliches merken gleich als braͤchte davon ber 
Wind den Geruch oder die Witterung; Scil: 
fer „Wir hatten den Tag vorher durch uns 
fere Spione Wind gefriegt‘‘. In der Jarfpr. 
Ad den Wind holen, d. 5. durch den Wind 
den Geruh von etwas in ber fFerne erhalten, 
überhaupt etwas merfen; Rellſtab „ich habe 
mir jegt den Wind geholt, und weiß, wo id 
fteben muß’; das Wild bat den Jäger in 
den Mind tefommen, d. b. es bat ihn durch 
den Geruch gefpürt; der Hund hat etwas im 
Wind, d. bh. er wittert etwas. — Befonders 
it in der Schifffahrt der Wind ein Gegen: 
Hand, der in vielfacher Beziehung und Nuss 
drudsmweife genannt wird. So ift hier: ein 
fhwerer Wind, ein ftchender Wind, fleifer 
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Wind, fharfer Wind, halber Wind ı.; mit 
balbem Winde fegeln; den Wind von ber 
Seite haben ; der Wind wallet, räumet, läuft 
oder ſchmeißt oder fpringt um; der Wind if 
wau, d. b. ift nicht zu ſpüren: der Mind if 
Mau, d. b. iſt nur etwas zu fpüren; der 
Wind friegt aus und ein, d. h. wechfelt, weht 
bald und weht bald nicht; von einem guten 
Winde einen ſchlechten maden, db. h. bei an 
haltentem Sturm, der dem Lauf des Schiffes 
günſtig ift, das Schiff umfehren, und bei dem 
Winde drehen; einem Schiffe den Wind abs 
fchneiden, oder abfneifen oder abgewinnen, d. h. 
fih mit feinem Schiffe fo legen, daß dadurch 
dem feindlihen Schiffe der Wind entzogen 
wird; an den Wind gehen, d. h. das Schiff 
gerade oder fait gegen den Wind richten, was 
man au anluven nennt; auf dem Winde 
oder in den Wind, d. 5. gegen den Wind; 
bei dem Winde liegen, d. b. mit dem Schiff 
fo liegen, daß der Strich oder die Richtung, 
in der man fteuert, einen ſcharfen Winkel 
mit ber Windrihtung macht; ein Schiff liegt 
aut bei dem Winde, d. 5. treibt auf dieſem 
Strid wenig oder gar nit leewärts ; bei 
dem Winde fegeln oder halten, d. 5. in einer 
Richtung, daß man den Wind nicht mehr 
von der Seite, fondern in fchiefer Richtung 
von vorn hat; dicht beim Winde fegeln, Dd. 
h. gerade gegen den Wind; das Schiff bei 
dem Winde fchmeißen, es beidrchen; in den 
Mind drehen, d. b. gegen den Mind; ober 
dem Winde, d. bh. auf der Luv⸗-Seite; unter 
dem Winde, d. b. in 2er; von dem Minde 
halten, d. h. die Richtung des Schiffes fo 
ändern, daß man dem Schiffe nit mehr von 
vorn oder auf der Seite, fondern von hinten 
hat; ebenfo: vor dem Winde fegeln; vor dem 
Minde wenden, d. 5. das bei dem Winde fes 
gelnde Schiff exit fo weit abfallen laffen, daß 
es den Wind von hinten Hat, und dann auf 
der andern Seite wieder anluven, damit das 
Schiff wieder bei dem Winde zu Liegen fommt; 
— im Httw. fagt man: @ifen vor dem Winde 
einfhmeljen. — 2) ein Windhund ; Wächter 
„das treibt immer fo (aut, wie Winden, wenn 
fie dem Hafen nachfagen.“ 

windabwehrend, Bw., den Wind ab- 
wehrend, abhaltend; IHVoß „windabwehrende 
Mäntel‘. j 

Siadahre. wH.; Mh. —n, der Wind—⸗ 


halm. 

Windball, mHe; Mb. — baälle, ber 
Luftball. 

Windbaum, mY.; Mh. — baume, bie 
eigenthümliche, aus laugen Streifen aus einer 
Himmelsgegend über ven Himmel fih er—⸗ 
ftredfende lichte Wolkenbildung. 

Windbeere, wH,; Mb. —n, bie Tolls 
beere. 

— wH.; Mh. — en 
die Befchreibung des Windes und der Winde; 
Anemographie. 

Windberte, fH.; Mh. —n, ein Bette, 
das mit Wind gefüllt if; IPaul „weil ih 
ja unmögli fo hart fein fann, daß ih uns 
ter bem jerfülagnen gefhwollnen Rüden das 
legte Unterbette wegzöge, nämlich bas Winds 
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—* ‚der Gitelfeit, das ſich allzeit felber 
ettet!“ 

Windbeutel, mH. — e; unv. Mh., 1) 
ein Menſch, der viel Redens von fi macht, 
ohne daß etwas dahinter it; Windmacher, 
Windfad; Schiller „Sie ſehen daß mein: Ab— 
fibten auf Mamfell Lunifen ernfthaft find, 
wenn fie vieleicht von reinem abeligen Winds 
beutel herumgeholt”. 2) ein Barwerf, das 
in Heiner Form inwendig bobi iſt. 3) der 
Ochſenfroſch. 

Windbeutelei, wH.; 1) o. Mb., das Thun 
und Treiben des Windbentels; Tieck „das it 
nur Windbentelei”, 2) m. Mh. —en, eine 
That des Windbeutels. 

windbeuteln, 33. m. haben, Wind— 
beutelei treiben; Ketzebue „Asklepiades, ein 
Arzt, der hundert Jabre vor Ghrili Geburt 
windbentelte ꝛc. — Auch ih. o. Mh. 

windbewegt, Bw. u. Nbw., von Winde 
bewegt; Goethe „Die lofen Enden flattern 
windbewegt.“ 

Windblaſe, wH; Mh. — n; Vrklw. 
— bläßchen, 1) eine mit Wind gefüllte kleine 
Blafe, die im franfhaften Zuflande auf der 
Körperhaut entfteht. 2) auch eıne Blafe, die 
man durch Blafen aus Seifenfhaum mad. 

Windblume, wHa; Mh. —n, die Aue: 
mone in ihren vielen Arten. 

Windbohne, wH. ; Mh. — n, die Schmink⸗ 


ohne. 

windbroden, Bw. u. Nbw., Nodrd,, vom 
Winde gebrochen. 

Windbrud, mH. — es; Mb. —brüde, 
1) Frſtw. der duch heftigen Wind im Wald 
verurfahte Bruch der Bäume; bildl. Paul 
„Lieber den Windbruh ber Frühlingftürme, 
ale den Schneebruh bes Nlters”. 2) ein 
Bruch am menfhlihen Körper, der mit Wind 
gefüllt iſt. 

Windbühfe, wH.; Mh. — n, eine Büchſe 
oder ein Schießaewehr, woraus die Kugel 
mittelt zufammengepreßter Luft geichoflen 
wird, 

Winddorn, mH., — es; Mh. —e, die 
Geſchwulſt eines Knochens und der darüber 
liegenden weichen Theile, die von Beinfraß 
herrühren; Arthrocace. 

winddurchſtürmt, Bw. u. Nbw., vom 
Binde durchnürmt; Meyer „Oft verlor fi 
die kaum betretene Spur unter den Srrfalen 
einer windburhfürmten Felſenheide“. 

winddürr, Bow. u. Nbw., duch Wind 
dürr, oder fo bürr, daß es der Wind wege 
führen fann; IPaul „Hier konnte ein wind: 
bürres Landfräulein.... fih nicht länger 
halten‘, 

Winde [v. winden], wH.; Mb. — n, 
1) eine vielartige Pflanze, bie ihre Ranfen 
um nahe Begenftände windet; bildl. Müdert 
„Baum der Lieb’, um den ih mich als Winde 
wund, Als der Lenz um's Haupt die Blumen 
binde Band!’ 2) ein Werkzeug, auf bas 
im Dreben Garn gewunden, oder darauf ger 
legtes Garn tavon abzumwinden. 3) ein Werf- 
jeug zum Dreben, buch welches man Laflen 
n die Höhe hebt. 

Windebaum, m$.; Mh. — bäume, ein 
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ſtarkes Holjftüd, das man beim Aufwinden 
eines fchweren Gegenſtandes braucht. 

Windebret, jH.; Mb. —er, eins ber 
Breter, die zum MAbwinden der Seide ger 
braudt werben. 

Windedarm, mH.; Mb. —därme, ber 
Maitdarm, 

Windedraht, mH.; Mb. —drähte, eine 
Art ſchwacher Draht zum Umminden von 
Stärferen. 

Windeeifen, fH.; unv. Mh., 1) ein Werf: 
zeug der Metallarbeiter zum Winden oder 
Drehen einer Schraube. 2) ein gefrümmtes 
Werkzeug der Weißgerber. 

Windegang, mH.; Mh. —gänge, im 
eigentl. und bildl. Sinn ein fih mwindender 
ober ee Gang. 

Windeglöckchen, fH.; unv. Mh., die 
Mas Feldwinde (Convolrulus arvensis). 

Windei, iH., — es; Mh. —er, ein Ei, 
zer am eine fee Schale zu huben ges 
egt iſt. 

Windeile, wH. o. Mh., die Eile oder 
Schnelligfeit des Windes; bildl, große Eile 
(Wolfe). 

Windeifen, ſH.; unv. Mh., ein bünner 
Gifenttab, der inwendig quer an einem fen: 
fterrahmen befeſtigt if, in welddem die Scei- 
ben nur in Blei eingefegt find, das dann an 
die Gifenftäbe befeitigt ift, damit der Wind 
nit die Fenſter eindrüden kann. 

Windekraut, fH. 0. Mh., die große weiß 
blühende Art Winde. 

Windel, mH.; Mh. —n, ein vierediges 
Stüf weiße Leinwand, zur Unterlage für 
Meinlichfeit der Kinder, die noch in ein Bett 
gewidelt und überhaupt noch getragen wers 
den ; verfchieden davon it Wickelſchnurz 
noch in Windeln fein, d. h. noch ein kleines 
Kind fein. 

Windelbohrer, mH.; unv. Mh., eine 
Art Röhrenfhnede, das Möhrhörnden (Ser- 
pula lumbricalis). 

windeln, Tb3., ein Kind in Windeln 
wickeln. — Auch ſH. o. Mb. 

Windelſchnecke, wH.; Mb. — n, eine 
Gattung ſehr kleine Schnecken (Pupa). 

Windeltreppe, wH., wie Wendeltreppe. 

winden, 3N3., m. baben, windig fein 
oder werden; Poſſelt „Den achten März fing 
es am zu winden, den neunten zu frieren‘, 
2) Igrivr. vom Wilde und von Jagdhunden: 
Wind oder Witterung von etwas haben. — 
Auch ſH. o. Mh. 

winden lahd. wintan], unt. (ich wind erc., 
ih wand a⁊.; ich wände; Mttlw.gewun— 
den), 1) Th3., überhaupt etwas drehen und 
wenden mit dem Mebenbegriff biegen; und 
zwar; bie MWäfche winden, d. h. ein einzelnes 
Stück an beiden Enden zufammenpreben, da— 
mit das Wafler daraus abläuft; dafür jagt 
man aud ringen; etwas um einen Geyen: 
ftand wendend und drehend befefligen; baber 
mit um verbunden; ag „Verflucht ſei 
dieſer Schmeichler, ſei dieſe Sklavenhand, 
Die um den Schlaf der Ruhmſucht den er: 
fien Lorbeer wand !’; Goethe „„D feelig bem 
er im Siegesglanze Die blut’gen Lorbeeren 
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um die Schläfe windet“z ein Seil um, eine 
Melle winden; bildl. Ausdrud „er ift fo 
gut, daß man ihn um den Finger winden 
(wideln) könnte‘. — m. aus, einem etwas 
aus den Händen winden, d. h. drehend, von 
einer Seite jur andern biegend, zu entreißen; 
Wieland „Vedrillo, den die Narrheit feines 
Heren beinahe felb toll machte, warf fi, 
weil alles Zureden nichts helfen wollte, zwi— 
fhen ihn und die Nymfe,“ und bemühte fi, 
ihm fernen Säbel ans den Händen zu win: 
ten“; in feltenen Gebrauch und in ber 
Zſmtzg. bei Wieland „Das feltfame Geheins 
niß ... . Aus ihrer Bruft heranszuminden‘‘, 
d. b. ſich anftrengen, um es zu erfahren; — 
m. anf; Garn auf die Spule, oder auf einen 
Knaul x. winden; — einen Kranz winden 
oder flehten, d. b. die Blumen und grünen 
Zweige »c. drehend fo an einander befeftigen, 
daß fie einen Kranz bilden; Schiller fagt 
aber „Windet zum Kranze die goldenen Aeh— 
ren‘; im bill. Sinn zur Bezeichnung eines 
Vorzuges „Wem der Herr den Kranz ge 
wunden, Wird nah alle Dem nicht fragen, 
Sondern muß, wie er’s befunden, Auf die 


eigne Meife fagen’‘. — 2) durch Drehen einer, 


Welle oder eines Mades, oder mittelft einer 
Winde x. eine Laft in die Höhe heben; einen 
Wurzelflog aus der Erbe windenz einen nm: 
geftürgten Wagen wieder in bie Höhe winden. 
— 3) ſich, zrdi., drebend ih um einen 
Gegenſtand legen; die Haufen der Minde 
winden fih um jeden ihr nahe flehenden Ges 
genftand ; Mieland ‚Mitten darin ließ das 
Gebüſche, welches fi in vielen Krümmungen 
mit hoben Cypreſſen und ſelbſt gewuchfenen 
Lauben abgefegt, um fih felbft herum wand, 
einen offnen Platz“. In diefem Einn wird 
auch ſchlingen gebraucht. Im bildl. Ger 
brauch ſagt Schiller „Um der Größe Adler— 
flügel windet ſich verrätheriſch die Gefahr“; 
und im Dichter-Anusdruck „Um die Locken 
winde ſich ein Diadem“; — ſich winden d. 
h. von einer Seite zut andern biegen; Goethe 
„Salamander ſoll glühen, Undene ſich win— 
den’; der Wurm windet ſich im Staube; 
bildl. von Berfonen, nm Schmerz oder Nie: 
brigfeit und Untertbänigfeit au bezeichnen; 
Goethe „Ihr mögt euch minden, mögt euch 
büden, Euch Fleidet beffer Troß und Grimm’ ; 
vGollin „Sieh', ich winde mich, ein Wurm 
zu deinen Füßen‘. — fih durd eine enge 
Definung winden, d. h. durch mühfeliges 
Diegen des Körpers von einer Seite zur ans 
bern durchzukommen fih bemühen: ebenfo 
von Flüfen und Wegen; WoHumboldt „Im 
kleinen Raum von Grfurt’s reichen Auen bis 
wo aus Schwarzburg’s engem Fichtenthale, 
Sich lieblihb windend, rauſchend ſtrömt bie 
Saale”; Seume „der Weg windet fi fehr 
wiltromantifh im einer Felſenſchnecke hinun— 
ter‘; val. IßVoß „Doch du weideteſt Föbos 
das fhwer hbinwandelnde Hornvich Durch die 
waltigen Krümmen des viel gewundenen 
Ida’; ebd. ‚„‚Aufgefagt aus dem Lager, burg 
windende Thal! und Sebüfhe; — ſich aus 
jemandes Arme winden, d. h. fi ſchwer von 
ihm trennen; Mnfäus „als er beim Scheiben 
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mit Gewalt feiner weinenden Gemahlin fi 
aus den Armen wand’; Wieland „und wir 
fagten uns wohl taufendmahl Lebewöhl, ohne 
uns einander aus den Armen winden zu Fön: 
nen’; — eigenthämlih: ib vorbei winden, 
Leffing „Mit welcher dreiften Stärf- entwe- 
der er Die Stricke kurz zerreißt, oder auch, 
Mit welcher ſchlauen Vorſicht er die Netze 
Vorbei ih windet“. — Auch fd. o. Mb. 

Windenharz, ſH. o. Mh., der zu einer 
harzähnlichen Maffe verdidte Saft der fyri- 
fhen Winde; Scammonium. - 

Windenmaher, mH.; unv. Mh., einer 
der Winden (ein Werkzeug) macht, 

Windenrad, fö.; Mh. — räbder, 
Rad an einer Winde. 

Windenfchwärmer, m$., — 8; unv. Mh., 
einer unſter größten Schmetterlinge, beffen 
Raupe auf der Aderwinde lebt. 

Windenfeil, ſo.; Mh. —e, das um bie 
Welle einer Winde Hlegende Seil. 

Windenftange, wH.; Mh. — n, bie 
Stange in einer Winde. 

Windenvogel, md.; Mb. —vögel, wie 
Windenfhwärmer. 

Winder, mH., — 8; unv. Mh. Indſchftl 
Igrſpr., die Nafe des Hirfches. 

Windesbraut, mH., wie Winbshrant; 
Goethe „Haft du mir nit die Windesbraut 
Des Viergeſpanns anvertrant?” 

Windeseile, wH. o. Mh. die Eile uber 
Schnelligkeit des Windes; Schiller „Flackernd 
fleigt die Keuerfänle, Durch der Gtraße 
lanae Zeile, Wächſt es fort mit Windeseile“. 

MWindeshöhe, wH.; Mb. —n, eine Höhe, 
weiche der Wind trifft, bild. eine fehr große 
Höhe, Tiedge „Ih ſteh' auf Windeshöhen 
&o gern allein, Um tief hinein, Zur Welt 
hinein zu ſehen“. 

Windeskraft, wH. o. Mh., die Kraft des‘ 
Windes, infofern er unaufbaltfam forteilt ; 
vChamiffo „Mache dir, dich ftarf zu zeigen, 
Strom und Mindesfraft zu eigen!’ 

Windesfchnelle, wH. o. Mh. die Schnelle 
des Windes; Geibel „Mein Röplein fo belle, 
fo helle, Das träge mich mit Windesſchnelle 
In's blühende Leben hinein“. 

Windefpafe, wH.; Mh. — n, Sohfff., 
die Spillivafe- 

Windesipiel, ſh. o. Mh., das Spiel des 
Windes; Muſaus „Das war fein Windes— 

119, 

Windesweben, fH, —#; o. Mh., bie 
raſche, Fräftige, und nicht raftende Bewegung 
des Windes; Schiller „Und der Geiſt, der 
im ganzen Corps thut leben, Meißt gewaltig, 
wie MWindesweben, Auch den unterften Meiter 
mit‘; ebd „Daß er [, ber Menfih,] die 
Schwere bes Dafeins ertrage, Und das er— 
müdende Gleichmaß der Tage, Und mit er: 
frifhendem Windesweben Kräufelnd bewege 
das ſtockende Leben’. 

Windesweben, ſH., — 8; vo. Mh., bas 
Wehen des Windes; Schiller „Und feid Ihr 
glücklich durch die Schredensitraße, Sendet 
der Berg nicht feine Windeswehen Auf Cuch 
herab von dem beeiften Zoch‘; Tiedge „Der 
volle Kelch Hoß über, Bei leifem ndes⸗ 


das 
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wehen“z; Schwab „Ih bin ein flücht'ger Windzuge angenehm tönen, IPaul „bie vor- 


Wandrer, Und denfe nur an Eins, Das ich 
wie MWindeswehen Durch diefen Wald muß 
geben; D furzer Traum des Seins!’ 

Windeswirbel, mH. unv. Mh., eine Wir; 
beibewegung des Windes, Wirbelwind ; Bür— 
ger „Doch jah, wie Windeswirbel‘’, 

Windfadel, wH.; Mh. —n, eine Fadel, 
die der Mind nicht auszuloöſchen vermag. 

Windfahne, wH; Mb. — n, wie Wet- 
terfahne. 

Windfall, mH. —es; Mh. — fälle, 
1) Frſtwi, wie Windbrud. 2) Schfff. ein 
plögliher Windſtoß. 

Windfang, mH.; Mb. —fänge, eine 
Borrihtung an gewifien Gegenlländen, um 
den Wind aufzufangen; nämlıh an Blafes 
bälgen eine mit einer Klappe verfehene Def: 
nung, wodurch bie Luft eindringt, fobald ber 
Blajebalgin Spannung verfegt wird; im Bgb. 
ber MWetterfang, wie in Schiffen, um frifche 
Luft im die untern Schiffsräume zu bringen; 
auswendig an Säulenthüren sc, eine Art Ver: 
flag, um dadurch bei dem Defiuen der 
Thüre das Eindringen der Luft zu verhindern ; 
in Galagujern eine Welle mit zwei Flügeln, 
die ih beim Schlagen fehnell dreht; auch 
ein Drt, befonders an den freiftehender 
Häufer, wo der Wind durch Anprallen befon: 
dere heftig if. 

Windfanger, mH., —s; unv. Mh., der 
Bieaenmelfer (eine Art Fledermäuſe). 

Windfangrad, 5; Mh. — rüber, in 
Schlaguhren das Rad, woburd der Windfang 
bewegt wird. 

Windfaß, ſH.; Mb. — fäffer, Bab., 
ein wie ein Faß geftalteter Wetterfang. 

Windfege, wH.;Mh.—n, ein Indwfchitl. 
Geräth zum Reinigen des Getreides von ber 
Spreu. 

Windflage, wH.e; Mh. — n, Sohfff., 
Mord., ein plötzlicher Windſtoß. 

Windflechte, wH.; Mb. — n, eine auf 
Felſen wachſende Art Flechte (Lichen ven- 
tosus). 

Windgalle, wHe; Mh. — n, ein heller 
Schein am Himmel in der der Sonne ent— 
gegengeſetzten Himmelsgegend, den man ale 
Anzeigen eines bevorflehenden Windes bes 
trachtet. 

winbgefäwängert, Bw. u. Nbw., bildt. 
von Segeln: vom Winde aufgebläht; von 
der Lühe „zu fehen im Wellengetümmel hun— 
. züngelnde Klaggen und windgefhwängerte 

egel“. 

—— * „wH.; Mb. —ſchwülſte; 
eine mit Wind gefüllte Geſchwulſt. 

Windgöpel, mH.; unv. Mh., ein Goͤpel 
ber durch Wind in Bewegung gefeßt wird. 

Windgott, mH.; Mh. — götter, im 
Glauben der Altgriehen der Gott der Winde, 
Neolus. 

Windhafer, mH. 0. Mh., der Taub: 


afer. 
Windhalm, mH. o. Mh. eine Art Strauß: 

gras, Windähre, die Aderfchmiele. _ 
Windharfe, wH.; Mh. —n, ein harfen- 

förmiges TonsInfirument, defien Saiten im 


übergehenden Geifterlaute der Windharfe‘‘; 
Aeolsharfe. 

Windhauch, mH.; Mh. —n; bildl. das 
leiſe Wehen des Windes; IHVoß „Bald, 
wie Gluth fortglimmt in der Aſch', am Wind: 
bauch Fünkchen hellt““; Windhauch auch bildl. 
gebraucht, um eine Schwäche, Nichtigkeit, 
Vergänglichfeit zu bezeichnen; „der leiſeſte 
Windhanch darf ihn berühren, und er wirt 
krank“ z ein widriger Windhauch des Schid: 
fals bringt ihn außer Faſſung. 

Windhaufen, mH.; unv. Mä., ein fleiner 
Haufen, in welden man das au trodendre 
Gras auf einer Wiefe zufammen jhafft, um 
es gegen Wind und Weiter zu fihern. 

Windhege, wH.; Mh. — n, Jarfpr., die 
Hehe eines Hafen oder Fuchſes durch Winde 
(Windhunde). 

Windhofe, wH.; Mh. — n, wie Wind- 
keſſel. 

Windhund, mH.; MH. — n, eine Gattung 
Hunde, mit ſehr ſchlankem, langeſtrecktem Kör— 
ver, langem, ſpitzigem Kopf, langem, dünnem 
Schwanz, und außerorbentliher Schnelligfeit 
im auf, die deshalb zur Hegjagd gebraucht 
wird; Goethe „So ftah fein Schinken je 
dem Windhund in die Naſe“; Es gibt ver: 
fhiedene Arten: 3. B. ben irifchen, fchott: 
ländifchen, türfifhen ıc. Windhund. Ehemals 
nannte man ihn auch bloß Wind. 


windig, Bw. u. Nbw., Steig. — er, —fte, 
1) Wind habend; Seume „Das Wetter war 
frifh und ſehr windig‘‘; ein windiger Tag; 
bildl. IPaul ‚‚Lieber, fo iſt uns auch umge: 
fehrt mitten in der warmen Freude das Falte 
Anfhnauben des windigen Schidfals am 
fhädlichiten‘‘. 2) bildl. Teer, ohne Gehalt ic. 
nit feinem Unternehmen ficht es fehr windig 
ans; ein windiger Menfh, d. b. der viel 
no von fih macht, ohne daß etwas dahin— 
ter iſt. 

Windkameel, ſß.; Mh. —e, das cin: 
budelige Rameel. 

Windfammer, wH.; unv. Mh.; Wind- 
kaſten, mH.; Mh. — käſten, das Behältnif, 
in weldes der Wind aus Blafebälgen ab: 
ſtrömt, z. B. in Orgeln ıc. 

Windkeffel, mH.; unv. Mh., an euer: 
iprigen das Behältniß, durch welches mitteln 
der Luft das Wafler im Steigen erhalten 
wird, 

Windllappe, wH.; Mh. — n, die Klappe 
vor dem Loch in Blafebälgen, durch welches 
die Luft eindringt, wenn der Blaſebalg ge: 
füllt wird. 

Windkopper, mH. — 6; unv. Mb., ein 
Pierd, das ohne das Maul aufzufeßen koppet. 

Windkraut, ſH. o. Mh., 1) die Küchen— 
ſchelle (Anemone pulsatilla). 2) der Name 
der Pflanze Phlomis herba venti. 

Windkugel, wH.; Mh. — n, eine hohle 
und mit Waffer gefüllte metallene Kugel, aus 
welcher, wenn fie über glühende Kohlen er- 
bigt wird, das Waſſer in windartiger Beweg— 
— 

indkunſt, wH.; Mh. — künſte, ein 
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Waflerhebewerf, das durch den Wind m Ber 
wegung geſetzt wird, 

Windlade, wH.; Mh. —n, 1) im Bab. 
ber Werterfaften. 2) in Orgelwerfen bie Röhre 
durch weldhe der Wind aus den Blafebälgen 
zu den Pfeifen geht; bildl. IPaul „daß die 
Seele an der Kette des Körpers liege, daß 
die Windlade des Unterleibes ber verftedte 
Soufleur des im Kopfe liegenden Theater: 
fniges ei,‘ 

Windlähne, wH.; Mh. — n, wie Wind: 
lawine. 

Windlatte, wH.; Mh. —n, 1) eine der 
freugweife gefügten farfen Latten, wodurch 
die Sparren eines leichten Daches gegen die 
Gewalt des Mindes mit einander verbunden 
werben. 2) eine Planfe, welche bei Holzgöllen 
auf die Futterung geſetzt wird. 

Windlauben, m$., —s; unv. Mh., ber 
fieine Weißfiſch (Cyprinus). 

Windlawine, wH ; Mb. — n, eine anf 
Gebirgen von dem Winde losgeriffene Schnee: 
mafle, die fi bei dem Hinabrollen verarößert, 
bis fie in das Thal hinabſtürzt; Schiller 
„Wie eine Windlawine dich. verfehüttet, Wie 


unter dir der trügerifhe Firn Einbricht und 


du hinabfinfft sc. 

windleiht, Bw. u. Nbw., leicht wie. der 
Wind; 
federleicht.“ 

Windleine, wHe; Mh. — n, Igripr. 
eine der Leinen, wodurch die Tücher gegen 
den Winddruck feſtgehalten werden. 

Windleitung, wH.e; Mh. — n, die Lei— 
tung des Windes aus einem Gebläſe ıc. zu 
dem Drt der Beilimmung, 

Windlicht, ſſ.; Vin. —er, ein Licht, 
defien Maſſe fo beſchaffen iſt, daß deſſen 
Flamme ber Wind nicht auslöſchen Tann; 
Wieland „ich will zu einem Kohlhaupt wer— 
den, wenn er etwas Beſſers in Vergleichung 
mit ihnen war, als ein Schwefelhölzchen ge— 
gen ein Windlicht“; Muſaus „Nun ging der 
Zug beim Schein der Windlichter durch die 
einſamen Straßen zum Thor hinaus.“ 

Windling, m$., — es; Mh. —e, Baier. 
ein Bobrer. 

Windlod, ſſ.; Mh. — löcher, ein Loch, 
durch welches der Wind hinein- oder heraus: 
firömt ; fherzhafte Vollsſpr. die Himmelsge: 
gend, aus welcder in einer Gegend gewöhns 
Ib der Wind zu blafen pflegt. 

wind[o8, Bw. u. Nbw., frei oder ohne 
Wınd; IHVoß „Und das Gewäſſer ſchim— 
merte windlos“. 

Windlotte, wH.; Mh. —n, Bob. bie 
Metterlotte, 

Windmadhen, ſH., — 8; o. Mb., Wind: 
beutelei treiben, 

Windmader, mH., —s; unv. Mh., der 
Windbeutel. 

Windmacherei, wH. o. Mh., die Wind— 
beutelei. 

Windmalz, ſH. o. Mh., Osnabrüd., das 
Luftmalz. 

Windbmeſſer, mS.; unv. Mh., ein Werk— 

eug, die Geſchwindigkeit oder die Stärke des 
indes zu meſſen, Anemometer. 


Simon Dach „Lieb' iſt wind- und 


Windregulator 


Windmeſſung, wH. o. Mh., die Meſſung 
bes Windes mit dem Windmeſſer, Anemo— 
metrie, 

Windmonat, mH.; Mb. —e, ber alte 
Name des Monats November. 

Windmühle, wH.; Mb. —n, 1) eine 
Mühle, die duch den Wind, vermöge ihrer 
Arme, die fich ſenkrecht im Kreife drehen, in 
Bewegung gefeßt wird; Dingelitedt. „Rings 
alles Grau in Grau, rings alles Sand, Der 
einz’ge Schmud im aufgefhwenmten Land 
Wındmühlen oder Weidenbäume!”; IPaul 
„Windmühlen freifeten ungehört auf den fer- 


nen Höhen um‘. 


Windmühlenflügel; Windmühlflügel, 
md.; unv. Mh., 1) einer der Arme der 
Windmühle, die den Wind auffangen und 
dbadburh das Mühlwerk ın Bewegung ſetzen. 
2) bildl. ein Menih mit Leihtem Gemüth, 
der im Leben nichts ernit nimmt. — 83) eine 
Battung Gliederwürner im Mittelmeer; ges 
meiner Meervinfel (Sabella ventilabrum). 

Windmühlenrad; Windmühlred, fH.; 
Mb. räder, eins der Mäder einer Wind— 
mühle, befonders das große Hauptrad an der 
Welle; Wieland ge war es dem guten 
Bedrillo nicht anders dabei zu Mutbe, als 
ob er mit der Gefchwindigfeit einer Drille 
oder eines Windmühlenrades um feine eigene 
Achſe herum getrieben würde“. 

Windmüller, mH., — 8; unv. ME., der 
Beliger einer Windmühle ober der den gewerbss 
Pam Betrieb derſelben felbfiftändig be: 
orat. s 

MWindofen, mö.; Mh. —öfen, eine Art 
leichter runder oder kaſtenförmiger Oefen ans 
Gifenblecb, die zwar eine fchnelle Hıge geben, 
aber auch ſehr Schnell wieder falt werden durch 
den darin Nattfindenden ſtarken Luftzug. 

MWindpfeife, wH.; Mb.—n, in der Erz: 
ießerei eine der in dem Mantel einer Buß: 
de angebrachte Kleine Röhren, durch welde 
die Auft bei dem Ginfluß des Metalle in die 
Form entweicdt. 

Windpfropf, mH.; Mh. — pfröpfe, 
auf Schiffen der Pfropf, womit die Mims- 
er Kanone verfhloffen wird; Wunds 
pfropf. 

Windpiſtole, wH.; Mb. —n, eine Art 
Piltolen, die wie die Windbüchſe abgeſchoſſen 
wird; Paul ‚als das Aufheben des wegge: 
worfenen Windpiſtols.“ 

MWindpode, wH.; Mb. — n, die Wind: 
blatter, 

Windprobe, wH.; Mh. — n, die Brobe 
ber Orgelbauer auf die Stärfe des Windes 
in den Windladen. 

Windpulver, fö.; und. MH, ein Bulver 
zur Abtreibung der Blähungen. 

Windrad, ſH.; Mh. — Fäder, ein Mad, 
das ſo eingerichtet iſt, daß es vom Winde 
und Luftzug in Bewegung geſetzt wird. 

Windraum, mH.; Vih. — räume, ber 
Ranm der Winpfäfen. 

MWindreep, jd., —es; Mh. —r, Schfff., 
fe Stangeuwindreep. 

Windregulator, mS., — ; Dh. — en, 
ein Regulator ober eine Vorrichtung an Ger 


‚winbrebe 


bläfen, moburd,.der Windſtrom Rets, gleich 


erhalten wird. 
windrehe, Bw. u. Nbw., von Pferden 
5 rehe (fein) von eingeſchluͤcktem 
inde. 


Windrebe, wH. o. Mh., die von einges 
ſchluckten Winde entftehende Mebe, 

Windriß, md; Mh. —ffe, der durch 
ftarfen Wind in einem Baumflamm verurs 


Ta Riß 

indröhre, wH. MH — n, die Möhre, 
durch welche. der Wind aus einem Blafebalg 
weiter geht. 

Windrofe, wH. Mh. —n, 1) ein nad 
den 32 Windſtrichen eingetheilter Kreis; 
JPanl bildl. [dein Herz] das zwar unbe: 
ſchreiblich rein und Heiß, aber and) fehr offen, 
der Windrofe aller Weltgegenden, bafteht’‘; 
bie Form Windesrofe Schiller „Wie der 
Wind mit Gedankenſchnelle Aänft um die 
En: Windesrofe, Wechſeln hier des Geſchickes 

oſe“. 2) bie Windblume, Anemone. 3) eine 
mit dem Sonnenröschen verwandte Pflanze 
(Cistos ladaniferus). om 

Windruthe, md; Mh: — n, der Lange 
Baum der Windmühlenflügel. 

Windfad, m$., Mb. —fäde, ein für 
ferer Ausdruck ale Windbeutel, weil der 
Sack größer als der Beutel if. 

Windfamenkraut, ſH. 0. Mh., die Pflanze 
Bärencht (Arctotis), 

Windsbraut, wH.; Mh. —bräute, ein 
heftiger, ſchnell fich fortbewenender Wirbel: 
wind, der in feiner drehenden Bewegung alles 
mit ih führt; Fu Stollberg „anf daß er nicht 
gurnend Und errege wibrigen Sturm und heftige 
Wintsbraut Bis zum fäufelnden Frühlings: 
weh'n“ ; Sähiller ‚Und unfers Heeres Lofungs: 
wort War die verlor'ne Schlacht. Das rif 

n8 wie die Windsbraut fort‘; Körner „Und 
u . .. warf er ſich ebem wieber anf. dus Moß, 
Und jagte wie die MWindsbrant ans dem 
FR ndfe cht 

ndſchacht, mH.; Mh —e, Bab., ein 
Schacht, burch welchen friſche Luft im die 
Gruben kommt. 

Windſchaden, mH.; Mb. — ſchaben, 
Schaden, der in einem Walde an Bäumen, 
ober in Wohnerten 'an Gebäuden, oder auf 
bem Felde an dem Früchten durch Heftfgen 
Wind angerichtet iſt. 

Windfhauer, mH., — 8; unv. Mb., 1) 
eine leihte Schugwand gegen ben Wind. 2) 
ein leichter. und ſchnell vorübergehender Wind. 

Windfhe, wH.; Mh. —n, die Garteis 
ammer (Emberiza hortulana). 

Windſcheider, mY.; uny. Mh., Bgb. eine 
Borrihtung, um feifche Luft in die Gruben 
zu bringen. 

windfchief, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— je, befonders:.von Bretern ıc.: durch @ins 
fluß des Windes oder überhaupt der Luft 
ſchief, oder nad einer Seite hin, gezogen ; 
daher bildl. ſehr — nicht genau ent⸗ 
fprehend; Leſſing „Was ſoll nun die Wind⸗ 
fhiefe Frage?“. 

Windfhiffer, mH.; unv. Br der Luft⸗ 


ſchiffer; IPaul_ „mög' einer biefem Wind- | 
vr Ä f u De de 
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Mail: einmahl Hinter einer Kugelbüdhfe nad: 
ſchauen“. 
Windſchirm, mH.; Mh. —n, wie Wind⸗ 


auer. 

Windfhlag, mH. o. Mh., Frſtw., das 
Schlagen oder Fällen der durch Wind abge— 
ira Bäume. 

indfhlauß, mH.; Mh. — ſchläuche, 
ein Schlauch, ber Wind enthält, damit gefüllt 
it. So glaubten die alten Griechen, daß der 
MWindgoit die Winde in Schläuden bewahre; 
bilbl. ein Windbeutel (Lafontaine). 
windfchnell, Bw. u. Nbw., fchnell wie der 
Wind; IHVoß „uns hemmten die Roffe, bie 
windſchnell eilende Iris“. 

Windſchnelle, wH. o. Mh., die Schnelle 
des Windes, oder die demſelben ähnlich iſt. 

Windſeite, wH. o. Mh., die Seite von 
welcher der Wind kommt; Schiller „ein da- 
rüber gefpanntes GSegeltuh ſchützt ihn vor 
Sonne und Regen; das Volf ftellt ſich gegen 
bie Windfeite, um ja nichts von feiner Pre— 
digt zu verlieren, 

windfiher, Bw: u. Nbw., ſich vor dem 
Winde fihern; WMufäus „ein Schiffer der 
beim Sturm in einer windfidhern Bucht bie 
Anfer, hat fallen laſſen.“ ° 

Windfor-Birne, wH.; Mh. —n, eine 
Sorte Birnen, die aus Windfor in England 
ftammt, 

Windfor-Bohne, wH.; Mh. — n, eine 
Abart der Sau: oder Gartenbohne. 

Windfparren, mH; unv. Mh., ein Spar: 
ren, wie Windlatte im Dach angebradht. 

Windfpiel, fH., —es; Mh. —e, ber 
Minphund. 

Windftein, mH.; Mh. — e, im Schmelj: 
heerde der Stein, auf welchen der Mind beim 
Austritt aus den Bälgen tritt. 

windftil, Bw. u. Nbw., 1) in Beziehung 
auf das Wetter: ill, indem fi fein Wind 
regt; IPaul „Du mwindftiller, wolfenlofer 
Tag”. 2) von Lebensverhältniffen:; frei von 
beunrubigenden Greignifien. 

indftille, wH.; Mb. —n, die völlige 
Stille in der Luft; Bfchoffe „da man viel: 
mehr duch unzählbare Beifpiele weiß, daß 
an einem und demfelben Zage in den ver: 
fhiedenen Gegenden dieſer Zone das vers 
ſchiedeuſte Wetter eintrat, daß während an 
einem Drte anhaltender Regen, am andern 
Orte heiterer Himmel, am andern Ungewitter 
und Hagel, am andern Heunebel, am andern 
Sturm, am andern Windflille berrfchte 1c.'‘ ; 
Seume „ich las, weiß der Himmel, wie id 
eben hier auf diefen Artifel fiel, während ber 
Mindttillen die: Georgica Virgil's, die ich 
bier beffer genoß, als jemals; Zſchokke 
„Dort der Spielraum der verheerenditen Dr- 
fane, bier die Heimath der Windſtillen“; 
JIPaul „das Menſchenleben wirb nun offen— 
bar unter der Aequator⸗Linie geſührt, die der 
eilige Wechſel mit Windſtille, Sturm, flies 
genden Fiſchen, Himmelblau und Gewittern 
bezeichnet‘‘. 

indftoß, mH.; Mh. —föße, eine plößs 
lie und heftige foßartige Bewegung bes 
Windes; Zichoffe „dieſe Güffe [des Regens)] 
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und Gewitter find häufig von ben ſchrecklich⸗ 
fen Windſtößen und Drfanen begleitet‘‘; 
Goethe ‚leichte Winpitöße fränfelten lebhaf⸗ 
ter die Säume des flürgenden, Schaumes ''; 
im bildl. Sinn von vlöglichen, unangeneh— 
men Greigniffien; IPaul „Er hatte einen 
Tag wie nah einer vertanzten Nacht, man 
will nihts machen als höchſtens Träume, und 
auch nichts anderes haben, alles foll fanft 
fein, fogar die Freude, fie foll nicht mit 
Windilöhen an den Flügeln reißen, ftill follen 
die ausgeftreeften Schwingen das dünne Blau 
durdfchneiden und durchfinfen‘. 

MWindftößel, mH.; unv. Mh, im der 
Feuerwerfstunft eın walzenförmiger Stößel, 
zum Formen der Raketenhülſen. 

Windftoßen, ſH., —s; unv, Mh., die 
loßende Bewegung des Windes; ZPaul „der 
langſame, eiferne Perpendifelfhlag, gleiche 
fan das Hin- und Hermähen der an die Uhr 
gehangenen Eiſen-Senſe der Zeit, das änßere 
Windftoßen an den Thurm“. 

Windftrebe, wH.; Mh. —e, eine Strebe 
an Gerülten oder Gebänden, als Stüge gegen 
den Drudf des Windes, 

Windftrih, mS.; Mh. — n, 1) ber 
Strich oder die Rihtung bed Windes. 2) der 
Strib auf der Erde, wo der Wind in einer 
gewiffen Richtung herrfcht, 3. B. in der nörd: 
lichen gemäßigten Zone ber Strich des Of: 
windes, aus Nordamerifa über den atlantifchen 
Dean nah Guropa hinein, und in dem füd« 
lichen atlantiſchen Ozean aus dem inbifchen 
Dean her gegen Südamerifa hin der Nord— 
weitwind. 

Windftrid, mH.; Mh. —e, Igrſpr. der 
Stud, an welchem der Windhund geführt 
wird. 


Windftrom, mH.; Mh. —firöme, der 
Strom oder eine gleihfam ftrömende, flarfe 
Bewegung ders Mindes, z. B. in Gebläjen 
an Orgeln, in Hüttenwerfen ıc.; Hartmann 
„Kür alle Gebläfe, welche nicht unmittelbar 
den Mind in den Schmelzranm des Dfens 
blafen, mas wegen des abfeßenden Stromes 
nicht zu billigen iR, find, damit ein fleter 
Wintjirom hervorgebradt werde, Windregus 
latoren erforderlich“; IPaul „Albano lag, 
ohne es kaum zu wiſſen, auf der Waldbrücke 
Lkilare, worunter die Windſtröme durch— 
rauſchten“. 


Windſturm, uH.; Mb. —Rürme, wie 
Sturmwind; Herder „Da friechen unfere 
Dichter, wenn fie [, die morgenländifchen 
Dichter,] hauchen, fHammen, und wie ein 
Windſturm braufen”. 

Windfuht, wH. o. Mh., eine franfhafte 
Auftreibung des Leibes durch fortwährende 
Entwickelung innerer Winde; Timpanitis. 

windfreibend, Bw. u. Nbw., die inneren 
Winde (zur Erleichterung) abtreibend, 
Eigen A — öfen, 
zttw. ein Dien, worin duch flüchtiges fener 
die bleiiſchen Kupfer gar —— a 

windtroden, Bw. u. Nbw., durch Mind 
oder Luft troden (geworden). 


Windwort 


Windtrommel, wH.; Mh. —n, Bab., 
wie Wettertrommel, / 

Windung, wH.; Mb. —en, die Beineg- 
ung oder Richtung, in der fich etwas hinzieht, 
oder jemand fortbewegt; die Windung Des 
Pfabes zwiſchen den Felfenflivpen hindurch; 
die Windımgen eines Fluſſes, Baches ac. ; 
Körner „Gin Kellergang führt bier aus dem 
Gewölbe In dunfler Windung bis zum Ger 
hinab‘; Seume „Als er lächelnd feinen Gall 
arlabet, Bracht' er ihn duch manche lange 
MWindung,.... Durch das Didiht auf die 
rechte Straße‘'; die Windungen eines Schnecken⸗ 
haufes, einer Schraube sc, 

Windverluft, mH. o. Mh., in Gebläfen: 
der Verluſt an Wind, indem er nicht in volr 
ler. Rraft zum Berbraud gelangt ; Hartmann 
„Leider ift bei den hölzernen. Balgen wegen 
des ſchaäͤdlichen Raums, den die'beiden Käften 
mit einander bilden, ein nicht unbeträchtlicher 
Mindverluft, und die Unterhaltung foftbarer 
als die ber Kaſtengebläſe.“ 

Windviering, wH.; Mh. —en, Shfl: 
der Theil der außern Seite eines Schiffes in 
der Höhe der großem Rufen, und von dieſen 
angerechnet bis zum Spiegel: Bei rundgatte⸗ 
ten Schiffen heißt dieſer Theil die Billen. 

Windvieringitüge, wd.; bi, 
Schfffi, die Auflanger der Raudſauhölzer 

Windvogel, mH.; Mh. —vögel, 4) bie 
Dovvelichnevfe, der Wettervogel (Scolöpax 
arquata). 2) der Rappentaucher (Mergus 
eucullatus): 

Windwahs, iS. 0. Mh., Defterr. , ber 
Ueberreit des Wachſes, der bei dem Prefien 
defielben im Sad zurückbleibt. 

indwadel; Windwachs; Windwahl, 
Dax — ee; unv Mh, Indfchftl: der Mauer 
alfe. 

Windwage;, wd.; Mi: —n, ein Werks 
zeug zum Meilen der Stärfe, des Windes. 

Windwagen, mH.; unv. Mh., ein Wagen 
der durch Wind oder Luft fortbewegt wird, 
wie ‚dies iu neuerer Zeit auf Eifenbahnen ver 
ſucht worden ill. 

windwärts, Nbw., gegen ben Wind bin; 
in. der Schfff. eine Beit, d. b. Ebbe und Flush, 
bie geaen den Wind läuft. 

MWindwaflerfucht, wH. o. Mb., eine Art 
MWafferfucht, in der fih mit dem Waffer auch 
Winde entwideln. 

Windwebe, wH.; Mb. —ın, ein Haufen 
vom Winde an einen Ort zuſammengewehter 
Schnee. 

Windweifer, m$-, — 8; unv. Mh, ein 
Meifer oder Werkzeug in einem Maum ange: 
bracht, das, wie: die MWetterfahne im Freien 
die Richtung des Windes not, 

Windiwinfel, mH.; unv. Dih., ein Winfel 
zwifchen den Windfteihen am Mittelpunit. der 
Windrofe. 4 

Windwirbel, mH.; unv. Mh., wie Wir 
Helwind : Wächter „‚Merin nut jach ein Wind⸗ 
wirbel fib aufntachte ‘. 

Windwort, fH.; Mh. —e, bildl. ein 
leeres, gebaltlofes Wort; Wicelinus „ſolche 
helliſche Meinung exagerirt dieſer neue Hochs 


Windwurf 


ſprecher mit vlelen Windworten, und das ſol 
löſtlich Ding fein‘. 

Windwurf, mH.; Mh. —würfe, mie 
Windbruch. 

Windzeiger, mH.; unv. Mh., wie Win d⸗ 


weiſer. 
Sindꝛirkel. mH.; unv. Mh, der Lerchen⸗ 
alfe 


Windzug, mH., 1) o. Mh., der Zug des 
Windes; Müder „Ein BPriefter ſteht und 
fegnet Baar um Baar, Wozu im Windzug 
Meeresorgeln hallen“. 2) m. Mh. — züge, 
in Orgeln und G@ebläfen ein Zug, woburd 
man nah Bedürfniß überflüffigen Wind aus 
bem Behältniffen ablaffen fann. 

wingern, 3f3., Nodrd., Fäglih thun, 


wii 

ingolf, mH., — e; 0. Mh., eig. Freun⸗ 
deshalle, in der altnordiſchen Götterlehre die 
Wohnung der Göttinnen, befonders der Freia; 
Klopftod bildl. „Die ganze Lenzflur freute 
mein ®enius, Der unfern Freunden rufet, 
damit wir uns Hier in bes Wingolf lichten 
Hallen Unter dem Flügel der Freud’ ums 
armen.‘ 

Wind, mH., — s; Mh. —e, eine Be 
wegung als Zeichen, wodurch man jemandem 
das was er thun foll, zu verftehen gibt; 
Sdiller „Ein Winf, ein halber Blick, ein 
Laut aus Ihrem Munde Gebietet mir zu fein 
und zu vergehen‘; ebd. „Winkte mir vom 
Mondenliht Aphroditens Ange nicht‘; ebd. 
Deines Hauptes ein allmächtiger Winf. Führt 
mich in einem Hui dahin, zurüd In einem Hui!“ 
ebd. „Hier darf bie Liebe frei und laut ges 
ſtehn, Was fie fo lange Winfen nur ver: 
traute“; ebd. „Laß nie die Gitelfeit zu Mins 
fen dich verführen, Wie gnäbig der Infant 
bir fei’’; Matthiffon „Wenn, in des Abends 
legtem Scheine Dir eine lädhelnde Gehalt, 
Am Rafenfig im Eihenhaine Mit Winf und 
Gruß vorüberwallt‘‘. — Auch bedeutet es die 
Andeutung von etwas buch Mebe, z. B. bei 
Leffing „Was gilt's? bie einzige vermeinte 
Tochter So eines reihen Juden wär’ auch wohl 
Für einen Mufelmann nicht übel, Hui! der 
Tempelherr iſt drum, ift drum, wenn ich den 
zweiten Schritt nicht auch noch wage; nicht 
Auch ihr noch feldft entdecke, wer fie ift! Ge: 
trof! Laß mid den erften Augenblid, Den 
id allein fie habe, dazu brauden! Und der 
wird fein, vielleiht nun eben, wenn Ich fie 
begleite. So ein erſter Winf Kann unterwegs 
mwenigftens nichts ſchaden“; — „ebenfo ein 
einfades Wort, durch welches man jemans 
dem feinen Willen zu erfennen gibt, Leſſing 
„Und Sohn? Sohn nicht? Auch dann nicht, 
dann nicht einmal, wenn nit Erkenntlich— 
feit zum Herzen @urer Tochter Der Liebe 
ſchon den Weg gebahnet hätte? Auch dann 
nicht einmal, wenn in Eins zu ſchmelzen, 
Auf Eurem Wink nur beide warteten?" — 
ein kurzer mündlicher Befehl; Schiller „Ge— 
biete, Herr! wir harren deines Winkes“; 
Körner „Wie du ben Aufbruch heute noch ges 
boten; Wir harren Deines Winks erhab’ner 
Held" ; ebd. „Mein Herr und Kaifer rief 
nad feinem Diener, Und feines Winko gt 
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waͤrtig ieh’ ich hier“; FSchlegel „Mo auf 
ihre Winke warten Manche ſchön geſchmückte 
Diener““z Goethe „Ich will mich hier gu dei— 
nem Dienft verbinden, Auf Deinen Winf 
uicht raften und nicht ruhn“; Körner „Und 
all’ dies heit're Glück zerſtört mein Wink“; 
— im Sinn von Lockung, vPlaten „Im 
Flammenblick nur, der im edlen Bau Des 
ſchönen freiheitllügenden Angeſichts Zeigt ſich 
noch, am Scheideweg' noch, Aber es folgte 
dem Wink der Wolluſt“; — auch von ber 
Natur, Herder „Ein Wink der fortbildenden 
Natur in ihrem unſichtbaren organiſchen Reich: 
und der thieriſch hinabgezwungene Körper rich: 
tet ſich auf““. 

Winke, wH.; Mb. —n, ein Stück am 
Leinen: und Damaftwebeltuhl und am Werk: 
flo des Nadlers. 

Winkel, [ahd. winkil, winchil], mH., 
— 8; und. Mh., 1) der innere jpige Raum, 
der durch das Zufanımentreffen von zwei Li— 
nien oder Flächen gebildet wird; ein Dreied 
mit einem ſtumpfen Winfel hat ftets zwei 
fpige Winfel; die Winkil der Augen find bie 
beiden Spigen, welchem bie Augenlieder der 
Mafe nahe zufammentreffen ; die Winfel des 
Mundes find die beiden Endfpigen beffelben. 
In Gebäuden braucht man für Winfel ge 
wöhnlih Ede. 2) ein verborgener, heimlicher 
Ort; fi in einen Winfel verſtecken; Tiedge 
„Und bringet gehauene Zweige nah Haus; 
Er bringet fie, und wirft fie, mit achtloſem 
Sinn, Im offenen Hof in den Winkel das 
bin’ ; alle Winfel durchſuchen; Goethe „Nie: 
mand figt mir au der Straße mehr und flagt, 
Und niemand ftift in einem Winfel jammer: 
voll’; GShwab ‚Den im Winfel ſprech 
ih an’; AGrün „Da faß der alte Doge In 
einem Winfel, ach, derfelben Loge!“; Herder 
„und fo wurde durch verſchiedue, zumeilen 
ſich entgegengefeßte Menichenftröme dieſer 
Winfel der Erde fo dicht bevölfert, als er 
bevölfert it’; Matthıiffon „in einem ber uns 
wirthbarften Minfel der Erde, falt und un: 
freundlih wie die Nebel von Grönland‘; 
Paul ‚Alles wurde ausgejtöbert, langver: 
lorne Dinger wurden gefunden, in alles binein: 
geſchrien, im jeden Winfel und Bufch, Fein 
Guflav!“; JIVPaul ‚die Liebe, welche das 
ganze Herz öffnet, fo wie verfchenft, ver: 
Ichließet und behält doc den Winfel, wo fie 
felber niftet‘‘; vPlaten „Erleuchten foll er 
flar der Seele tiefite Winfel‘’; Goethe „Los— 
gebunden erjcheint, fobald die Schranfen hin— 
weg find, Alles Böfe, das tief das Gefep in 
bie Winkel. zurüdtrieb”‘, — Auch in der 
Zſmtzg. bezeihnet Winkel etwas Heimiiches 
und Unberechtigtes. 

Winkeladvofat, mS.; Mh. —en, ein 
Abvocat, der im Geheimen und unberechtigt 
fein Geſchäft betreibt. 

Winkelband, jH.; Wh. —bänder, bei 
Schlofiern ein eiferues Band, deſſen beide 
Schenkel einen rechten Winfel bilden. 

Winkelbogen, mH.; unv. Mh., in ber 
Größenlehre ein Bogen, der von einem Schen- 
del eines Winfels zum andern geht. 

48* 


156 Winkelconſulent 


Winkeleonſulent, mH.; Mh. — en, wie, 


Winkeladvokat. 

Winkeldach, ſſß.; Mh. — dächer, ein 
Dach, deſſen Sparren beinahe in einem rech— 
ten Winkel zuſammenſtoßen; ein ſogenanntes 
neudeutſches Dad. 

Winkeldeich, uH.; Mh. —e, ein Flügel- 
oder Schenfeldeidh. 

MWinkelehe, wH.; Mh. — n, eine hrim- 
lih geſchloſſene Ehe. 

MWinkeleifen, H.; unv. Mh., ein Werk: 
zeug, das and zwei breiten und geraden 
Schenfein beiteht, die in einem rechten Win: 
fel vereinigt iind, und in gewiffen Handwer— 
fen wie im Mafhinenban zum Meilen von 
Winkelu dient: Winfelmaß; aͤhnlich Schmiege. 

Winkelfaffer, m$., — 8; um. Mb, 
ein Winfelmaß mit beweglihen Scenfeln; 
Schmiege. 

Winkelgaſſe, wH.; Mb. — n, eine vers 
ſteckt liegende Gaſſe; vSonnenberg „Laufen 
in Winfelgaſſen zuſammen und ſehen Ge: 

chte“. 

winkelgerade, Bw. u. Nbw., wie winkel⸗ 
recht, was im rechten Winkel ſteht. 

Winkelhaken, mHe; unv. Mh. 1) ein 
Werkzeug, das einen rechten Winfel bildet, 
nämlich bei dem Zimmerleuten und Tiſchlern 
das Minfelmaß; in Orgelwerfen ein in einen 
rechten Winkel gebogener Drabt, durch wel: 
hen die Koppeln und Mellen verbunden find; 
bei ten Schloffern cin ım rechten Winkel fie 
hender Hebel des Riegels in Schlöffern; bei 
den Schriftfegern ein Werfzjeug, in weldes 
die einzelnen Buchftaben zeilenweis zufammens 
gefeßt werden; auch ein Werfzeug der Schrift: 
nießer. 2) eine Art Muſcheln im imdifchen 
Dean mit einem wie ein Winfelhafen ver: 
längertem Ohr (Ostrea ober Perna iso- 
gonum). 


Winkelhebel, m$.; unv. Mh., ein Hebel 


in Maſchinen, deſſen beide Scenfel einen 
Minfel bilten. 

MWinkelbeirath, wH.; Mb. —en, eine 
heimiich geſchleſſene Heirath. 

Winkelhochzeit, wHe; Mh. —en, eine 
heimlich gefeierte Hochzeit. 

Winfelbolz, SH; Mh. —hölzer, ein 
Holz, wie ein Winkelmaß; Spridwort: Win: 
felbölger machen, d. b. leere Ausflüchte und 
Entſchuldigungen machen. 

Winfelbure, wH.; Mh. — n, eine Hure 
die ihr Werfen heimlich treibt. 

winfelicht, au winklicht, Bw. u. Nbm., 
einem Wınfel ähnlihz; Herder „Ob fih nun 
ein ſolches phyſiſches Naturgeſetz finden ließe? 
ob fie [, die Gebirge, als Strahlen aus 
Ginem Bunft, oder als Aeſte ans Ginem 
Stamm, oder als winklichte Hufeifen da— 
ſtehn?“. 

winkelig, Bw. u. Nbw., 1) ohne Steige— 
rung: einen Winfel habend oder bildend; in 
rehtwinfelia, fpigwinfelig, ſtumpf— 
winfelig. 2) m. Steigerung —er, —fte, 
Winfel habend; ein winfeliges Haus, db. 5 
bas jehr unregelmäßig gebaut iſt; Seume 
„eine winfelige Stadt”, d. b. in welder 
die Häufer mit in geraden Straßen ſtehen. 


Binkeltein 


Winkelflammer, wH.;. Ah — U. die 
Klammer, deren Schenfel.im, Winkel fteben. 
MWinkelknie, ſo Mh. — 
Bauſtück, das im Winkel gebogen ft, .. 

Winkelkreuz fH.; Mh. —t,,ein Brei), 
das im Duchihnittspunft rechte Winkel bat. 

Winkelloch 19.5 Mb. — lädt rugein 
Loch in einem Winfel; ein verſtecktes, ver⸗ 
borgenes Loch; auch ein Wohngebäube,, deſſen 
Inneres, Sehr, winkelig iſt. Pa 

Winkelmaß, iH.; MH, —e, wie Win- 
feleiien, Winfedhalen., _ ) 

Winkelmefle, wH.; Mb. —n, in, der 
fütholiichen. Kıcche. eine heimlich wider die 
Ordnung gelefene Meſſe. Dr 

Winkelmeſſer „mY.; unv. Wib., ein 
Werkjeng zum Meffen von Winfeln. 

Winkelmünze, wH.; Mh. —u, tine-An- 
kalt, worin heimlich Münzen geptägt ‚werden. 

MWinkelnabt, w9.; Mb. — mahle, am 
Hirnfhädel eine. Naht, die mit, einer andern 
— 35 einen Minfel Kildel,, 

infelpaffer, md. ; und. Mh., wie Win- 
keliafier. z 

Winkelprediger, mS.; und, Mh., einer 

34683 und unbefugt predigt. I 
infelpredigt, wH.; Mh. —en, eine 
heimlich ‚gehaltene Predigt. r 

Winkelpulsader, wH. Mb. — n, bie 
Puléader an den Schlafen, in der Nähe, der 
Anaen, i 

Winkelqualle, ,mH.;. Mh. 
Gattung Duallen in. der Noxbier. 

Minfelrath, mH. o. Pih., „ein ‚heimlich 
gebaltener Nash ;. Schottel ‚‚einen, Winkel 
rath halten’, 

MWinfelvatbgeber, m$,; unv. Mh. ein 
heimliher und unbefugter, Rathgeber; Win 
feladvofat. f 

winkelrecht, Bw. u. Nbw,,, im reiten 
Winfel. 

MWinfelrihter, m$; unv. Mb, ein heim⸗ 
licher und undeingter, Richter ; Hageborn „Er 
ward’ des Chriſtentihums unbärt'ger MWinfels 
richter 4 

MWinkelfäule,: wS.; Mb. — n, 
einem Winfel ftehende Säule. 

Winkelſchaufel, wH.; Mi: —.n,, bie 


— 1, eine 


eine in 


Kroviihaubel. 

MWinkelfcheibe, wH.; Mh. —ın ,; wie 
Mıinfelmefier. 

Winkelfchenke, wHez Mh. —n, eine 


an einem. fehr verſtechen Orte befindliche 
Schenke. 

Winkelſchule, wH-.;, Mh. — m,eine von 
Jemandem auf eigene, Koften und in der eige⸗ 
nen. Wohnung gehaltene Schule. | 

MWinkelfhulmeifter, md. ;.unv.Mh.,. ber 
welcher wine Wiukelſchule hält. 

Winkeliparren, mH.; unv. Mb, Bauf. 
der Grothiparren. 

Winkelfpinne, wH.; MH. — n.,. die Haus⸗ 
fpinne, weil fie ihr. Netz in ben Winfeln auss 
fpannt, 

winfelitändig, Bw. .u, Nbw.,: von, Stens 
gelm;.iu dem; Winfel an ‚einem Blait ſtehend. 

Minkelftein, mS. 5, Mh. —e, veraltu si. 
Gdheim ı gr NPY 


Mintelftüge 


Winkelſtütze, wH.; Mb. —n, eine heim: 
lihe Etüge; Herder „verliche ih auf feine 
MWinfldügen,” . 

Winkelireppe, wH.; Mh. — n, eine vers 
borgene Treppe. 

MWinkelverlobung, wH.; Mh. — en, eine 
heimlich: —u—— 

Winkelverlöbn 19.; Mb. —ffe, ein 
heimliches Verlöbniß. 

Winfelverfammlung, w9.; Mh. —en, 
eine heimlich gehaltene Berfammlung; Eon: 
ventifel, 

Winfelweifer, m$ ; mp. ME., eine Art 
Winkelmeſſer der Markſcheider. 

Winkelzapfen, mHiz unv. Mb., Bab., 
der krumme Zapfen an der Melle bes Windes 
bocka im Feldgeſtänge. 

Winkelzirkel, mH.; unv. Mh. ein Zirkel 
zum Meſſen der Winkel. 

Winkelzug, mS.; Mh. —züge, nur im 
bildl. Sinnigebräudhlich, und begeichnet ein Ver: 
fahren, indem man es meitet, den Gegenſtand 
geradezu zu berühren und zu bezeichtien, oder fi 
überhaupt geradezu auszuſprechen; Winkelzüge 
machen; Herder „Rab jenes [das Hera) fi 
gut aufführen und feine Winfeliüge fuchen, 
damit diefer [der Verſtand) ihm den Zugang 
micht erſchwere''z Seume „Durchfrieche nicht 
der Schule  Minfelzüge, Um aufgeblähter 
Weigheit Federkriege.“ 

winken, [ahd. winken, vinchen; agſ. 
wineian)], 1) 3183.;,m. haben, eine ſchnelle 
Bewegung mit den. Angenliedern machen; 
Raul „die alten Dänen. winften nicht 
einmahl mit dem Auge dor Wunden ins Ges 
ſicht“. 2) einem, ein Zeichen aeben, et: 
was zwthun, oder zu fommem;. allein, Mat: 
thiffon „Du winkſt, Allmächtiger, wenn bier 
den Baum Gin Blüthenblatt entweht; Du 
winkſt, wenn .bort im ungemefi'nen Raum 
Gin Somnenball ‚vergeht‘; Lefiing „Er, ex 
winkte meinem Engel, daß er ſichtbar Auf 
feinem weißen Fittiche mich durch Das feuer 
träge; Jarobi „Schaffende Liebe winfet einft 
der Erde, Daß ein neuer Frühling werde‘; 
Schiller „Die Hoffnung winkt, der füße Trieb 
des Lebens Wacht unwillkührlich, allgewaltig 
anf’; ebd. „mir aber winkt’ .ex ſchweigend, 
Ihm nicht zu folgen, noch zurüd zu ſchauen“; 

ieland, ‚man. wiuft uns, aus der Nnti: 
ſchambre Zur Audienz im Götterrath, hinein‘; 
Goethe „Für Liebende, für Trinker, Winft 
man mit den fhönften Kränzen“; Wieland 
„Singegen winfen ihm aus ihrem Heiligthum 
Die Tugend, und ihr Sohn, der Ruhm, Und 
zeigen ihm den edlen Weg ber Ehren‘; 

Schiller „Nur der Tod ift, dem dein ſchmach— 
tend Auge winkt“; ebd. „Und fo freundlich, 
fo bezaubernd winkte ihm die Zukunft“; 
Bechwab „D blau Gebirg’ dert winfft du 
ja Mit frifher Jünglingsmahnung‘; Körner 
„Steig’, edles Rob, und bäume dich, Dort 
winft der Gichenfrang’; Seume „Obgleich 
von feinem jungen Zöglingsbaume Mit ihrem 
Purpur eine Mohrenpflaume Mir Durſtigen 
sum Brechen winlt“; — Hölty „Die Freunde 
winft auf allen Wegen, Die durch das Reben 
gehn”; — IhVoß „Den Holdfeligen Sons: 
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der Wank Sing’ ih fröhlichen Minnefang: 
Denn die Meine, Die ib meine, Winkt mir 
lieblihen Habedanf‘“. — 3) Th3., einen, 
einen zu fib, Tiedge „Da winft, wenn 
mir bie legte Thrän’ entfließet, Mich zur Ver: 
götterung binauf; Gin Menfh, ein müder 
Pilger fihliehet, Ein Gott beginnet feinen 
Lauf“; — KRofenarten „Er mwinfte ihn au 
ih‘; Neenau „Und in dem zarten Birken: 
hain Sah ih ein Häuschen blinfen, Das 
bet gleih au, zu fih hinein Holdfreundlich 
mi zu winken“; Kofegarten „Winkſt 
bu mich in off'ne Freundesarme?“z Meißner 
„Aber auch fie winkt” ich mir näher”. — 
Im Obrd. werden die unregelmäßigen For— 
men ih wunf, Mitlw. gewunken ge 
braucht. — Auch fh. 0. Mh., die That, in 
ben man winfet, nm feinen Willen zu er: 
fennen zu geben; ATſcherning' „Dein Wille ift 
meine Ruh’, Dein Minfen mein Gebot”; 
Senme „Gr hört nur auf zu effen nnd zu 
Zrinfen, Und winkt nicht mehr tem Kämmer— 
ling, Der biegſam fchnell anf das erlauchte 
Minfen Den Sflaven, die zu Boden finten, 
Dar Frühſtück zu befeblen ging“. 

Winker, mH. —s; um. Mh.; — im, 
wH.z Mh. —nnen, eine Perfon, welche 
winfet. 

Winter, m®., — 8; unv. Mh.; Winfer: 
krabbe, wH.; Mh. —n, eine Art Krabben 
an ber Küfle von Brafilien (Cancer oder 
Gelasimus vocans),, die eine der langen 
Scheeren im Lauf bewegend in die Höhe halten, 
und damit gleichfam winfen. 

Winkmeerkatze, wH.; Mh. —n, eine 
Art Meerfagen (Cereopitheens nictitans), 
auch Blinzelaffe und Weißnaſe genannt. 
‚Winnen, 1) unr. Zi3., Nörd., Schmerz 
empfinden, leiden, erbulvden. 2) Th3,, in ge 
winnen. 

Winfel; Winzel, mH., —8, unv. Mh., 
die Meindrofiel, 

Winfelaffe, mS.; Mh. —n, eine Gat: 
* Affen (Callithrix), Springaffe, Sa— 
pa eu. 

Winfeler, mH., — 6; un. Mh.; —in, 
wH.; Mh. —ınen, eine Berfon, die beftäns 
dig winſelt oder kläglich thut. 

winfeln, 1) 383. m.baben, mit ſchwachen 
Lauten wehlflagen, feinen Schmerz ausdrüden ; 
IHVoß „Anfangs fragte der Doga’ und 
winfelte”’; Körner „Was feheidet dort röchelnd 
vom Sonnenlicht, unter winfelnde Feinde ge 
bettet?“ vSonnenberg „nah Mettung wins 
felten Mölfer‘‘; 2) 3. etwas im winjelns 
den Tone auefpreben; Schiller „Um bie 
Mädchen an der Seine Strande Winfelt er 
ein falihes Ah!" — Auch als ſH. o Mh.; 
Leffing „Mein Schmerz hat mich vergeffen 
machen, wer Du bift. Bor Sittah qılt fein 
Winfeln, fein Verzweifeln“' z Schiller „Wild 
ver ihm ging das Ungeſtüm, Gehenl und 
ee hinter ihm, Und um ihn her bas 

ra 

Winfelnde (—r), mH. u. wH., — n; 
Mb. —n, eine winſelnde Perſon; Herder 
„der Seufzer eines Thiers, das ausgeſtoßene 
Geſchrei feines leidenden Körpers zieht alle 
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ihm ähnlichen herbei, bie, wie oft bemerft ift, 
traurig um den Winfelnden ſtehn und ihm 
gerne helfen möchten“. 

Winfelftimme, wHe; Mb. —n, 
Stimme die einen winfelnden Zon hat. 

Winter, mH., — 6; unv. Mbp., die fäl- 
tete Zeit im Jahr, bie nach der viertheiligen 
Gintheilung des Jahres in unſerm Erdſtrich 
vom 21. Decbr. bis zum 21. Märg danert, 
obihon die Kälte des Froftes viel früber bes 
ainnt und auch erit fpäter aufhört. Im Gotb. 
heißt das Wort vintrus, ahd. wintar, winter, 
und ift mit der Ableitungefilbe er von Wind 
(lat. ventus) gebildet; es bedeutet alfo bie 
Mind: oder Sturmzeit. Ges ift ähnlich 
dem griechiſchen zeuwr Minter von xesır 
gießen (Regen), und das lateinifhe biems 
von dem griechifchen “vw regen, wie dies 
in den füblihen Gegenden gewöhnlih im 
Minter ıft, aebildet; IPaul „im Winter if’s 
zu hart, wenn ein Menſch den andern draus 
ben laſſet“; Goethe „das muß ich erzählen 
denn im Winter einmal erbulder er große 
Gefahren Euretwegen‘' ; die Härte des Froftes 
nennt man Strenge, Schiller „IH laure 
auf ein edles Wild; Laßt fidh’s Der Jäger 
nicht verdrießen, Tage lang Umher au freifen 
in des Minters Strenge‘; Zſchokke „Hier 
ſind Moore, Sümpfe, Felfen und lange Win: 
ter’; IHVoß „Auch der finniae Schäfer be— 
gleitete, welchen in Wintern Selbit er gelehrt 
ausbilden zur Zonfunft hellen Naturlaut‘ ; 
ber Winter tritt früh ein, d. b. Froſt ober 
Schnee; einen frühen Winter haben; Ges: 
ner „Wenn der Minter um unfere Hütte 
Nürmt; Wieland „Ihre Trauerzeit und der 
Winter waren faum vorbei, fo verließ die junge 
Mittwe die Stadt‘. Dichterifch behandelt man 
dem Winter wie eine Berfon, und fchreibt ihm 
aewiffe Eigenſchaften zu; vStollberg „Auch 
fieht mib Nlles freundlih an, Im Shmud 
des Minters angethan“; Schiller „Doch die 
Südlichen, fie fahn Nicht den Schmud der 
Blätter fallen, Nicht aus Nord's beeilten 
Hallen den erarimmten Winter nabn‘’; Goethe 
„Der alte Winter in feiner Schwäche Zog 
fih in raube Berge zurüd. Bon dorther fens 
det er flichend, nur Ohnmächtige Schauer 
förnigen Eiſes“; Müdert ‚Niemals denfen 
fann ih’® mir, Daß ein Frühling wieder 
arüne, Mann der Minter auf der Bühne 
Steht in feiner Harren Zier. Und nicht dens 
fen fann ih’s mir, Daß ein Winter fih er: 
kühne, Abzubrechen diefe Grüne, Die fh 
hebt im Lenzrevier“; bildl. bezeichnet Win: 
ter die Zeit des Nlters, in welchem die för: 
perlihen Meize der Jugend verlofchen find; 
Schiller „In den Trümmern deiner Schöne 
Sch’ ich dich verlaffen gehn, Weinend in die 
Blumenſcene Deines Mai’s zurüde fehn. Die 
mit heißem Liebesgeize Deinem Kuß entge: 
aenflohbn, Zwiſchen dem erlofchnen Meize, 
Lachen deinem Winter Hohn“. — Im der 
Zfmsa. Nahminter. 

Winterabend, md. ; Mb. —e, der Abend 
der Mintertaae, der lang ift und zum Nufent: 
halt in der Wohnung zwingt; IBaul „Nabm 
er nicht einmal an einem Winterabend ein 


eine 


Winterfeldzug 


Geſanabuch unter den Arm und flattete ic.“; 
IHVoß „Während er lieft im Gefurr am 
beimlihen Winterabend‘; JPaul „an einem 
rotbglühenden Winterabend‘, d. b. wegen bes 
rothen Schein’s bei dem GSonnenunteraange; 
eine Unterhaltung in den langen Winters 
abenden, 

Winterammer, wH.; Mb. — n, eine Art 
Ammern in NMorbamerifa (Emberiza hie- 
malis). 

Winterapfel, mH.; Mb. — äpfel, bie 
Art Aepfel welche den Winter über dauern. 

Winterarbeit, wH.; Mh. — en, die Ars 
beit, tie im Winter gemacht wirb oder wor: 
den iſt. 

Winteraufentbalt, mH. o. Mh., 1) der 
Nufenthalt an einem Drt im Winter; Schil⸗ 
ler „Noch immer feiner eriten Marine ges 
treu, Sachſen von Schweden zu trennen, be: 
Nimmte er bdiefes Land zum Winteraufent- 
halt feiner Truppen’. 2) der Drt, wo man 
fib im Winter aufhält. 

Winterbeere, wH.; Mb. —n, 1) die 
Moos: oder Sumpfbeere, 2) ein flraudars 
tige Gewaͤchs in Nordamerifa (Prinos). 

Winterbirne, wH.; Mh. — n, bie Art 
Birnen, welche im Winter dauern. 

Winterblume, wH.; Mb. —n, 1) die 
Nıt Blumen, welche im Winter in Stuben 
und Gewächshäufern zum Blüben gebradt 
werden fönnen. 2) die Sandruhrpflauge (Gna- 
phalium arenarium); die Rainblume (Gna- 
phalium stoechus) ; der Kugel: oder Knopf⸗ 
Amarauth (Gomphraena globosa). 

Winterbramfegel, mS. ; unv. Mh., Shfff. 
eins der fleinen Bramſegel. 

Winterbrunft, wH. o. Mb., Igrfpr., die 
Brunft des Hirſches im Winter. 

Winterbutter, wH. o. Mh., Butter, bie 
im Winter bereitet ift, und nicht fo ſchmack⸗ 
haft ift, wie die im Sommer und Herbfi. 

Winterdroffel, wH.; Mb. —ın, bie 
Moth: oder Weindroſſel. 

Wintereihe, wH.: Mb. —n, die Art 
Eichen in unferer Gegend, die ein gröberes 
Holz und Furzftielige Blätter hat, und auch 
fpäter Blätter treibt als die Sommereiche. 

Winter-@infamkeit, wH. o. Mh., die 
Ginfamfeit, wie fie im Winter gewöhnlich if; 
vEichendorff „Ih führt dich oft fpazieren, 
In Winter:Ginfamtelt; Kein Laut ließ fih 
ba früren, Du ſchöne, ſtille Zeit.‘ 

Winterente, w$.; Mb. —n, 1) eine 
Art wilde Enten; G@isente, Hanif, Kirre, 
MWeißbade ıc. 2) die Schridente. 

Winterfälbel, mH. o. Mh. ehemals fehr 
—— Faͤlbel, der dem Pelzwerk ähns 
i 


if. 
winterfällig, Bw. u. Nbw., Inbwrtbfch. 
vom Vieh: das im Winter mager und bin» 
fällig wird, trotz der Pflege. 
Winterfälligkeit, wH. o. Mh., der Zus 
fand des Viehes, das winterfällig if. 
MWinterfeld, iH.; Mb. —er, ein, mit 
Winterfrücten beftelltes Feld. 
Winterfeldzug. mH.; Mh. —züge, ein 
im Winter gemadter Feldzug. 


Winterfint 


Winterfind, mH.; Mh. —en, ber Berg⸗ 
finf, der im Winter bei ung bleibt. ’ 

Winterflode, wH.: Mh. —n, die Schnee: 
flocke; IHBoh „wie Röbernde Minterfloden‘., 

Winterflor, mH. o. Mh., der Flor oder 
die im Winter wachſenden Pflanzen und Blus 
men; von Pflanzen IPaul ‚und wandte viel 
weniger Aufmerffamfeit als fonft auf den kleinen 
weißen Winterflor, den die Hanfförner, die 
die oben hängenden Boliere verzettelte, aus 
den naffen Fenſterfugen auftrieben‘‘. 

Winterflur, wH.; Mb. —en, die Klur 
der mit Winterfrüchten beftellten Felder. 

Winterfroft, mH. ; Mh. — fröfte, ber 
Froft des Winters; KBeck „An ihrer Liebe 
alübendheißen Tönen Haft du dich oft im 
MWinterfroft erwärmt‘. 

Winterfrudht) mH., 1) o. Mh., Wolfsfpr., 
die Fruchtbarkeit bes Bodens vermöge ber im 
Rinter eingedrumgenen Kenähtigfeit. 2) m. 
Mh. — früchte, die im Herbit geſäete und 
den Winter über als Saat auf dem Felde 
Rehende Frucht; entaf. Sommerfrudt. 

Wintergarten, mö.; Mh. — gärten, 
ein Garten, in dem man in Gewähehäufern 
—* den Winter über allerlei Zierpflanzen 
ält. 

Wintergegend, wH. o. Mb., eine Ges 
aend, wie fie im Winter ift und ausficht; 
Paul „Wie man das Auge von der frofligen 
ſtarren MWintergegend zum blauen wehenden 
Himmel aufhebt‘. 

Wintergerfte, wH. o. Mh., die Art Gerfle 
welche als Saat ben Winter über auf dem 
Felde ſteht. 

Wintergefellfchaft, wS.. 1) o. Mh., bie 
Gefellfhaft im Winter; IHVoß „und fheuchte 
die fumfenden Fliegen, Die ihr Mann mit 
der Klappe verfhont zur Wintergefellfchaft"'. 
2) m. Mb. —en, eine Gefellfchaft, die ihre 
Berfammlungen im Winter hält. 

intergefiht, fO.; Mb. —er, bilbl,, 
ein Geſicht, das Falt ausficht und feine Theils 
nahme verräthb; Benzel-Sternau „‚aber es 
gibt Wintergefihter, . . ,.. bie 1.’ 

Wintergetreide, fü. o. Mh. Getreide, 
das im Herbit gefäet wird und den Winter 
über als Saat unb weiter bis zur Reife auf 
dem Felde bleibt; verfhieten Sommer 
getreibe. 

Wintergewaͤchs, 19.; Mh. —e, ein 
Gewähs, das den Winter über im freien 
ausdauert. 

Wintergraus, md. o. Mh, der Gras, 
der mit dem Minter verbunden iſt; Müdert 
„Die da wadhen und bleiben hie, Klagen in 
Front und Wintergraus “. 

Wintergrenge, wH. o. Mh., die Winters 
grenze des Bolarfreifes nennt Aler. v. Hum⸗ 
boldt den Strih, wo fi das Polar:-Eis im 
Winter dem. Feftllande Europa am meilten 
nähert, während die Nordküſte Nfiens überall 
an die Wintergrenge des Polareifes ſtößt.“ 

Wintergrün, f$., — 8; 0. —F 1) eine 
vielartige Vflanzen-Gattung, die im Minter 
ihrer grünen Blätter behält (Pirola). 2) das 
Sinngrün (Vinca); — Mattbiffen „Die 
Säule, dumpf und düſter, Umranft von 
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Wintergrün, Wo uns der ernfie Rüfter Gin 
Meltgebieter ſchien“; im bildl. Sinn IPaul 
„Nun nahm er den. Schnee. der Zeit won 
dem Mintergrün der Grinnerung hinweg und 
fab. die. ſchönen Jahre feiner. Kindheit auf: 
gebedt, friſch, grün und duftend ‚vor fi 
darıınter ſtehen. 

Winterbaar, iS.;; Mb. —e, das did: 
tere und längere Haar, welches viele Thiere 
gegen ben Winter befommen. 

winterbaft, Bw. u. Nbw., wie winter: 
li; Goethe „immer, ‚winterhafter zeigt ſich 
die Landſchaft.“ 

Winterbaftigkeit, wH. 0. Mh., die Be: 
fhaffenheit des Wetters oder einer. Gegend, 
als winterbaft. 

Winterbain, mH.; Mh. —e, ein Hain 
wie, er im Winter iftz. bildl. Tiedae Doch 
biefem Schatten gegenüber ficht Fontenelle 
da, der ein Jahrhundert trägt. Wie tönt fein 
Winterbain, den jede Muſe pfleat! In feiner 
Seel’ if Licht, ward auch fein Auge trüber.“ 

Winterbalbente, wH.; Mh. —n, eine 
Art wilde Enten (Anas querquedula). 

— —— md; Mh. — e, wie 
Winterfemeiter, 

Winterhbaus, IS; Mb. —hänfer,; 1) 
ein Haus, in welchem man während des Min: 
ters wohnt: bildl, das Gefpinnft einer Raupe 
in dem fie fih verpupptz Goethe „Die Raup’ 
umfpinnt den aoldnen Zweig Zum Winters 
haus für ‚ihre Brut‘. 2) ungemöhnlih ein 
Gebäude, in welchem mam die Gewächſe, die 
bei uns nicht im Freien dem Winter dauern, 
aufftellt. 

Winterberz, 16.5 Mh. — em, ein faltes 
unenpfinbliches Hera; Benzel-Sternau ‚‚aber 
es gibt Wintergefichter, von Winterherzen 
ſprachen wir ion, die 1.” 

Winterböbe, wH.; Mh. — m, dichter. 
eine Höhe, die fo hoch aufrant, daß darauf 
Minter if und herefcht, Jacobi ‚‚Amore 
Fadel auszuwehen, Wagt Fein Sturm; auf 
Winterhöhen Schleihet er nächtlich, umbrau— 
fet vom Nord“, 

Winterbolz, fd. o. Mh., Brennholz für 
ben Minter. 

winteriht, Bw. u. Nbw., dem Winter 
ähnlich, aber von Geßner unrichtig im Sinn von 
winterlih gebraucht in „er fah vergnügt 
dur das enge Wenfter über die winterichte 
Gegend bin’. 

winterig, Bw. u. Nbw., Winterwitterung 
oder MWinterfälte Habend ; abd. bei Dtfried 
„winterige zit, bie Winterzeit, oder bie Zeit 
des Minters; vSonnenberg „Und nun trat 
die ſchrecklichſe Naht duch die Pforten des 
Aufaanas Wintrig und ſchwarz“. 

winterifh, Bw. u. Nbw., Bolksfpr, f, 
winterhaft. 

Winterjagd, wH.; Mh. —en, die Jagd 
im Winter. 

Winterjagdluft, mw. o. Mä., die Luſt, 
welche die Jagd tımn Winter gewährt; Gorthe 
„daß engverbumdene Kreunde zur Winterjagd- 
luſt ausziehen.” , 

Winterfälte, wH. o. Mh., bie Kälte, 
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wie fie im Winter gewöhnlich oder doch mög: 
lich if, indem fie mit Froſt verbunden if. 

Winterfampagne, wH.; Mb. — n, wie 
Minterfelbzug; IPaul „er fonnte ruhig 
und mit dem Müden am Dfen die Winter: 
fampaanen des vorigen Jahre mitmahen und 
jeder Schlacht, wie die Aasgeier der pharſa— 
liſchen nachfliegen, er fonnte auf dem Drud: 
papier [ber Zeitung] froh und wundernd um 
bie deutihen Triumphbogen und Gerüſte zu 
Ereudenfeurrwerfen herumgehen‘. 

Winterfannenfraut, 9. o. Mh., eine 
Art Rannenfraut mit nacktem Stiel (Equise- 
tum hiemale). 

MWinterkaften, mS.; ung. Mh., 1) ein 
Kaften, womit Stand*ilder und Pflanzen im 
Freien während des Winters überdeckt werben 
um fie vor dem Froſt zu ſchützen. 2) ein Ge 
bäude als Wohnung für deu Winter; IPaul 
„Das Belle wäre die Baute eines ähnlichen 
Minterfaftens fammt Zubekör gewelen, damit 
wieder der Landgraf von Hefienfaflel feiner: 
feite von hoben Meifenden über der Tafel 
burh Graählungen hätte geärgert merben 
fönnen. Das wollt’ aub mein Großvater 
fängt, fonnt’ aber nicht, weil der dem Wins» 
terfaſten zur Unterlage nöthige Geldkaſten die 
einzige Stelle im Lande war, die man nicht 
durch Geld beſetzen konnte“. 

Winterkleid, ſH. Mb. — er, ein zum 
Anzug im Winter beſtimmtes Kleid, um ſich 
dadurch gegen die Kälte zu ſchützen. 

Winterkleidung, wß.3 Mh. —en, bie 
Kleidung im Winter; Zſchokfe „Darum haben 
fhon die Bewohner des innern Schwedens 
ftärfere Kälte, als die Norbfüften Norwegens 
ja ſelbſt als Kola, die nörblihfte Ausfoigung 
Lapplands unter dem fiebenzigfien Grad N, 
Br., zu leiden, daher fann man felbft zu 
Kola oft der Winterfleibung entbehren, ſobald 
man fih auf dem Meere um zwanzig Meilen 
vom Geſtade entfernt hat.‘ 

Winterfobl, mH. o. Mh., Kohl, der den 
Winter über dauert. 

R Winterfönig, mH.; Mh. —e, der Zaun: 
önia, 

Winterkorn, ſH. o. Mh., Korn, das im 
Herbfi gefäet wird und den Winter über als 
Saat ſteht, che es wächſt und reift; IHVoß 
„Dob arünt der Ramp vom Winterforne ıc.' 

Winterfräße, wH.; Mh. —n, die Nes 
belfrähe, 

Winterkraut, fH. o. Mh. ber Kopfkohl, 
infofern fib derfelbe frifch über Winter Hält 
und auch für den Minter eingemacht wird. 

Winterkreffe, wH. o. Mb., eine Pflan— 

engattung, die genen das Frühjahr als Sa: 
at gegeſſen wird (Erysimum barbarea). 

Winterkriefe, wH.; Mh. — n, eine Art 
wilde Enten (Anas querquedula). 

Winterkub, wH.; Mh. — Fühe, eine 
Kub, die im Winter frifchmelf wird. 

Winterlager, ſH.; unv. Mb., ein Rager 
zum Aufenthalt für den Minter; Funke „ge— 

en den Herbft macht fi der Bär ein Win: 
lager‘’; au von dem Heer ein Drt, den es 
im Winter zum Aufenthalt einnimmt, 


Winterlandſchaft, wH.; Mh. —en, eine 


' Zuftände des Menfhen, z. B 


Winterluftbarkeit 

Landſchaft oder Gegend, wie fle im Winter 
erfheint; IPaul „Da eine Winterlandfaft 
mit einem fünfllihen Reife, der in der Wärme 
des Minters zerfloß ıc.‘“. ; 

Winterlehne, wH.; Mh. —n, bie Lehne 
oder der Abhang eines Berges an der Wins 
ter⸗ ober Nordſeite. 


Winterleid, ſH. o. Mh., oder Leid oder 
das Unangenehme, das ber Winter mit ſich 
bringt; Homburg „„Winterleib war längft ent: 
ronnen.“ 

Winterleite, wH.; Mb. — n, wie Wins 
terlehne. - 

Winterlerhe, wH.; Mh. — die Schnee⸗ 
lerche (Alauda alpestris), - 

Winterlevfoje, wH.e; Mb. —n, eine 
Art Levlojen, die den. Winter über aus 
danern. 


winterlih, Bw. u. Nbw.,- dem Winter 
ähnlich, wie es im Winter iſt; minterliche 
Kälte; Schiller „Alle Blüthen find gefallen 
Von bes Mordes mwinterlihem Wehen“; 
Zihofte „In den tropiſchen Sommern if die 
Sonne am entfernteften vom Zenith. An die 
Stelle der winterlihen Regengüſſe, melde 
dem Grtboben die Meberlaft der feuchten 
Dünfte zurüdgaben, tritt der trodnende Luft⸗ 
Brom der benachbarten Polargegend‘‘; IPaul 
„und der bisher winterlich eingepuppte, ges 
frorne Schmetterling - fprengte die Puppen⸗ 
bülfe weit ab“; aud in bildl, Beziehung auf 
„ von,bem als 


tersgrauen Haupthaar, Klopſtock „und auf 


dem Scheitel Blühet mir es winterlich ſchön“; 


Goethe „Fürwahr, id ſpüre nichts davon! 
Mir iſt eso winterlich im Leibe‘, 
Winterlichkeit, w H. o. Mh., der Zuſtand 
des Wetters und der Natur im Winter. 
Winterlicht, ſſH. o. Mh., der Schein des 
Lichtes, wie er im Winter if; AMeißner 
„Du ernfler Mann! es fpielt um deine Rips 
8 Ein Lächeln kalt, wie Winterlicht auf 
nee.“ SUR 
Winterlied, fH.;5 Mh. — er, ein Lied, 
er den Winter befingt; Ep Stollberg’ Wins 
terlted, 
 Winterlinde, wH. ; Mb. —n, die Stein 


linde. 

Winterling, m$., —es; Mh. —e, bie 
Schnerammer. 

Winterlode, wH.; Mb. — n, der Waſſer⸗ 
hahnenfuß. 

Winterlolch, mH. o. Mh., der den Win: 
ter über dauernde Lolch, Mausgerſte, Maus: 
hafer, engliſches Meigras ıc. 

Winterluft, wH.; Mh. — lüfte, die 
Luft, wie fie im Winter ſcharf und rauh iſt. 

Winterluſt, wH. o. Mh. die Luft, welche 
der Minter gewährt; AWsSchlegel ‚Den 
Menſchenkindern fehlt die Winterluſt“. 

Winterluſtbarkeit, wH.; Mh. — en, bas 
was im Winter Luft gewährt; ZPanl „Da 
einmal gerade in der Dämmerung Ballmufif 
nenenüber war, fo nahm er fi fein Stüd 
MWinterluftbarfeit heraus, fo gut wie einer‘’; 
ebd. .... den Bräutigam feiner Schweſter, 
der nunmehr den’ füßen Schlaftrunf der Lond⸗ 


Wintermaͤhrchen 


mer Winterluſtbarkeiten ausgeleert und ausge⸗ 
ſchlafen haben muß.“ 
ermährchen, fH.;5 und. Mh., ein 
Mährhen zur Unterhaltung im Winter; Hus 
ber „und diefe Schredenszeit it das Minters 
mäbrchen unferer Enfel geworden“. 
Wintermajoran, mH. o. Mb., eine Art 
Moioran, der den Winter über dauert. 
Wintermangold, mH. 0. Mh., eine Art 
Mangold mit rauhen Blättern (Pyrola ro- 
tandifolia). 
Wintermantel, mH.; Mb. — mäntel, 
ein Mantel für den Minter. 
ren Bw. u. Nbw., was bem 
Winter gemäß iſt; wintermäßige Kleidung. 
Wintermäpigkeit, wH. o. Mhi, die Be 
fhaflenheit defien, was und infofern es win⸗ 
fermähig if. 
Wintermeliffe, wH. o. Mh., eine Art 
Melıfie. 
Wintermelone, wH.; Mh. — n, eine Art 
fpät reifende Melonen. 
wintermitternadtlih, Bmw. u: Nbw., 
was wie die Mitternacht im Winter ift; bildl. 
für * finſter und traurig, Goethe „Es if 
nit Weislingen allein; es find nicht bie 
Bauern allein; es ift nicht ber Tod des Kai— 
fers allein. Es find fie alle aufammen. Meine 
Etunde il fommen. Ih hoffte nicht, daß es 
eine der wintermitternächtlichſten fein ſollte.“ 
Wintermöhre, md.; Mb. —n, die Art 
Möhren, welche fpät im Herbſt gefärt mer: 
den, und ben Winter über auf bem Felde 
bleiben. 
Wintermonat; auch Wintermond, m$.; 
Mb. —e, einer der Monate des Winters; 
Schiller „die baltifhen Sechäfen waren in 
den Wintermonaten mehrentheils zugefroren 
und jedem Fahrzeuge unzugänglich‘’; Zſchokke 
„war darfich, wie aefagt, auf biefe und ähn—⸗ 
lihe Angaben feinen zu Gehen Werth fegen, 
weil fie nnr Ergebniſſe kurzer Beobahtungs: 
friften und ans der Sommerzeit erhoben find 
das größte barometrifche Steigen und Fallen 
aber mwahrfheinlih auch bort während ber 
Mintermonde eintritt‘. 
Wintermöve, wH.; Mb. — n, eine Art 
dreisehlae Möven (Larus tridactylus). 
intermüde, vüHe; Mh. —n, die Art 
Müden, die bei heiterem Wetter au im Wins 
ter fliegt. 
wintern, 1) 3R3., m. haben, winterhaft 
fein; IHVoß „troß dem Orkan, wie er wins 
tere’; ebd. „Welches ber winternde Sturm 
aufhält und des Meeres Empörung’‘. 2) ben 
Winter über an eittem Ort fih anfbalten; 
befonders in überwintern. 3) Th3., etwas 
den Winter hindurch erhalten, wie durch— 
wintern; Ndelung „ein But, welches viele 
Schafe mit feinem eigenen Futter wintern 
fann’'; Schiller „Wer Hirt ifl, wint're ruhig 
feine Heerde.“ — Auch ſH. o. Mb. 
Winternacht, wH.; Mh. — nächte, bie 
Naht im Winter, beſonders inſofern fie ange 
währt, und deshalb unangenehm iſt; Geßner 
„Jede Stunde ſcheint ihm eine traurige Win: 
ternadt''; Goethe „Wenn du in ber Winters 
naht Wüthend üb erſchwillſt“; ebd. „Da wer: 
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den MWinternäcdhte Hold und ſchön“; Schiller 


„Aus unſern Kriegsgeſchichten werden dann 
Erzählungen in langen Winternächten“; bildl. 
Paul „Das Schickſal gab allen menſchlichen 
Weſen auf dem Wege zum Grabe eine Wolke 
zur Hülle; jedes geht mit einer andern ums 
ogen. Weber und dur einen Schatten, fo 
ält er fie für eine Metterwolfe oder für eine 
Winternacht mitten im weiten Sonnenſchein 
der Natur‘. 

Winternaämittag, mH.; Mh. —e, ein 
Nahmittag im Winter: IPaul ‚es war ein 
fehr Falter und heller Winternachmittag, wos ' 
rin Müden in ben ſchiefen Strablen fpielen.‘ 

Winternahrung, wH. 0. Mh., die Nahs 
runa im Winter. 

Winternord, mH. o. Mh., der Falte und 
rauhe Nordwind im Winter; Hölty „Sauſ' 
immerfort, O Winternord, Im fchneebelaftes 
ten Haine!“ 

Winterobſt, fH. o. Mb., Obſt, das ſich 
friſch den Winter durch hält. 

Winterpflanze, wH.; Mb. — n, die Art 
Pflanzen, welche im Winter auedbauern und 
ihre ariinen Blätter behalten. 

Winterpunft, m$. o. Mh., in der 
Sternfunde der Bunft, wo die Eonne für die 
nörblihe Erbhälfte vom Nordpol, umd and 
wieder für die ſüdliche Erbhälfte vom Süd— 
vol am weiteften entfernt feheint, fo daß dann 
in . Erbhälften der längſte Winters 
tag if. 

. Winterpug, mH. o. Mh., der Putz für 
die Zeit des Winters. 

Winterquartier, 9.5 Mb. — e, das 
Quartier zum Aufentbalt im Winter; vom 
Herr, Schiller, „der eintretende Winter 
nöthigte endlich die Belagerer in die Winter: 
quartiere, und in biejen erreichte fie die Bots 
fhaft des zu Osnabrück und Münſter ara 
vierundzwanzigſten Dftobir unterzeichneten 

eredens’'; im bildl. Beziehung, vom Muff, 

Paul „aber der Schlitten Hand und Sheflete 
aus, ih räumte die anglifitte Hand: Mild: 
fhur, und mie lag ich wieder da m Winters 
quartiere‘'; ‚wieder andere, ebd, Maphaela, 
on... welche auf Beters Befehl im Garten 
Wach⸗ſtehen mußte, weil man die Bildfäulen 
wie die DrangeriesKäften in die Winterguars 
tiere trug“. 

Winterquelle, 1u6.; Mh. — n, eine 
Duelle, die nur im Winter fließt. 

Winterrapurgel, mH. o. Mh., der Feld⸗ 
tapunzel. ' 

Winterrcfen, iH. o. Mh., bildl, das 
Rafen oder die Stürme des Winters; Kofes 
garten „Getroſt, getroſt! auf barfches Wins 
— Folgt Frühlingsfäufel, jung und 
yar A, di 


. Winterregen, m9.; unv. Mb., Regen 
im Winter, der fehr Falt am fein vflegt. 

Winterreife, wH.; Mi. —n, eine im 
Winter unternommene und ausgeführte Reife. 

Winterrettig, mH.; Mb. —e, die Art 
Rettiq, der den Winter über dauert. 

Winterrod, mH.; Mb. —e, ein Nod 
für den Winter, von dichterem Zeuge und mit 
warm haltendem Unterfutter. 
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Winterroggen, mH. o. Mh., wie Wins 


terforn. 

Winterrofe, wH.; Mh. — n, die Sams 
metrofe. . 

Winterrübfen. md. o. Mh., die Art Rüb—⸗ 
fen, der im Herbit aefäet wird und als Saat 
den Winter über fteht. 

Winterrube, wH. o. Mh., die Ruhe wäh: 
rend des Winters, 3. B. des Landmannes im 
Rückſicht auf die anftrengende Feldarbeit im 
Sommer; ferner der Pflanzen, indem im 
Minter ibr Wachsthum unterbrochen ift, bis 
es im Frühjahr wieder beainnt; felbft einiger 
Thiere, wie des Bären, Dachſes ıc.; vSon⸗ 
nenberg „Durch die Winterruhe geflärkt‘. 

Winterfaat, wH.; Mh. —en, die den 
Winter über auf dem Felde ſtehende Saat 
der Keldfrüchte, die im Herbſt gefäet worden ; 
die Winterfaaten fliehen gut und verfprecdhen 
eine vorzüalide Ernte. 

Winterfanteule, wH.; Mh. —n, eine 
Gattung Gulenfalter (Schmetterlinge), deren 
Rauve der jungen Saat des Winterroggens 
MWinterweizens, Kohlengewächſen ac. fehr ger 
fährlih if. 

Winterfalat, mH. o. Mh., Salat, die im 
Spätherbft gepflanzt wird, und ben Winter 
über auf dem Felde fteht. 

MWinterfaturei, wH. o. Mh., eine Art 
Satnrei (Satureja montana). 

Winterfchein, mH.; Mh. —e, Aſtr., der 
Neumond im November. 

Winterſchlacht, mH.; Mh. —en, eins 
im Winter gelieferte Schlacht; Herber „Die 
fhwäcere Nachwelt, die nie über die Pyre: 
näen und Alpen aing, tabelt dich darüber, 
unaufmerffam, mit welden Voͤlkern du flrit 
tet, und in welchem Zuftande fie nad den 
ſchrecklichen Winterfchlahten im obern nnd 
mittlern Stalien fein mußten.” 

Winterfchlaf, mH. o. Mh., der beftän« 
dige Schlaf gewiffer Thiere im Winter, und 
auch ein dieſem Ahnliher Zufland der Pflans 
zen; IhVoß „Doch das finifhe Möslein 
Schlief unfonnigen Winterfhlaf‘; Jacobi 
„Schwillt die Traube, deckt das leere Feld 
zum Minterfchlafe der Schnee’; IVPaul ‚die 
warmen Tage des Febrnars brüten die Müden 
und unfere Hoffnungen aus dem traumlofen 
Winterſchlaf aus“. 

Winterſchmaus mHe; Mh.—ſchmänſe, 
ein Schmaus im Winter; IHVoß Lied „der 
Winterſchmaus“. 

Winterſchnacke, wH.e; Mh. — n, eine 
Art Schnacken, die an milden Tagen im Win— 
ter erſcheint. Davon ſagt eine Wetterprophe: 
zeiung „Wenn die Schnaden im Hornung 
geiaen, müſſen fie im Märze fhweigen, 

Winterfegge, wH. o. Mh., das fpigige 
Riedaras. 

Winterfeite, mH.; Mb. — n, die gegen 
Mitternacht (Mord) liegende Seite eines Bers 

es, Gebäudes sc., die von der Sonne nicht 
ee wird, und deshalb aud viel wer 
niaer warm ift, als die übrigen, der Sonne 
ausgefetzten Seiten; daher bildf. von der Ges 
fühllofigfeit gebraudt; JPaul „Kapenber: 


ger, der ohnehin mit lauter Winterfeiten bes 
feßt war"; Winterlehne w. 
Winterfemefter, ſH. z unv. Mh., das Se⸗ 
meſter (Halbjahr), welches den Winter mit 
umfaßt; wird befonders in Beziehung auf die 
Gintheilung der Lehrzeit auf Hochſchulen und 
—— Schulen gebraucht; Binterhalbs 


abr. . 
Winterfonne, wH. o. Mh., die Sonne 
mit ihrem matten und wenig wärmenden 
Schein im Winter; Tiedge „Indeß Nliteens 
Kopf, wie eine Winterfonne, Sein Licht hin 
uͤber's Eis der falten Seele ſchießt. Er ſchmückt 
den Rebensrand, und mitten im Leben iſt es 
wü und kalt. 
interfonnenwende, wH. o. Mh., die 
Sonnenwende ober die Stellung der Erbe zur 
Sonne, in welder für die nörblihe Hälfte 
der Ecdkugel der kürzeſte Tag eintritt. 

Winterfpanner, m$.; unv. Mb., eine 
Gattung Obfifpanner (Aridalis brumata) ; 
Frofichmetterling. 

Winterfpelz, mH 0. Mh., eine Art. Spels 
oder Dinfel, der den Winter über auf dem 
Felde fteht. 

Winterfperling, md.; Mh. —e, ber 
Winterling, 

Winterfpinat, mH. o. Mh., Spinat, ber 
im Herbſt gefäet wird und im Winter auf 
dem Felde ausbauernb bleibt, fo daß er ſchon 
Anfang Keühjahr verbraudt werben fann. 

Winter'3-Ninde, wH. o. Mh., die Rinde 
bes weißen Zimmetbaumes, nah dem engs 
lifhen Klottenführer Winter (1579) benannt. 

Winterſtand, mH.; Mb. — fände, 
Sarfor., der Standort bes Wildes während 
des Winters. 

Winterftaub, md. o. Mh., der im Win: 
ter bei fchneelofem Froſt im Freien, befons 
ders auf Straßen sc. entitehende Staub; aud 
der Staub, der ih im Winter, auf Gegen: 
fländen, wenn fie nicht gebraucht werben, an: 
fammelt;. IHVoß „Dann, dann bließen 
* luſtig den Winterſtaub von den Har— 
en““. 

Winterſtoppel, mHa; unv. Mh., ber 
Stovppel des Wintergetreibes. 

Winterfirom, mH.; Mh. — Üröme, ein 
Etrom, der mit feiner duch thauenden Schnee 
vermehrten Waflermaffe beitiger iſt, als zu 
anderer Zeit; Goethe „Winterſtröme flürzen 
vom Felfen‘. ‚ 

Winterftube, wH.; Mh. —n, ejue Stube 
die a den Aufenthalt im Winter eingerich⸗ 
tet if. 

Winterftunde, wH.; Mh. — n, eime 
Stunde oder überhaupt die Zeit im Winter; 
Pau! „ih ſehe den Pfarrer und andere Kirs 
Henaänger mit Laternen in die Kirche gehen; 
bie vielen Lichterhen machen tie Gemeinde 
zu einer Kamilie und fegen den Pfarrer in 
feine Rinderjahre in die MWinterflunden und 
Weihnachtmetten zurück.“ 

Winterfturm, mH.; Mh. — ſtürme, ein 
Sturm im Winter, der wegen der damit ver— 
bundenen Kälte um fo empfindlicher und rans 
ber iſt z Uz „Wie wenn ein Minterflurm bie 
Königin der Tannen, aus ſtarken Wurzeln 


Wintertag 


hebt““. Prutz „Und wie ber Hirt, wenn Wins 
terflürme wüthen, Sich Lieder reimt won ber 
vergangnen Luſt“; bildl. in Beziehung auf 
das Ungemad der ſpäten Lebensjahre, Schils 
lex ‚‚ Deiner Wangen mwallendes Rund werben 
rauhe Winterftürme pflügen‘‘. 

Wintertag, m$.; Mh. — e, ein Tag im 
Winter, befonders infofern er kurz und uns 
freundlich iſt; Tiedge „Kraft bes Herrn! wie 
werb’ ich's tragen, In den öden Wintertagen, 
Mit dem Jammer meiner Rlagen So allein 
in ſtehn?“; IPaul „die Nächte des Früh— 
ings gehen über bie Erde nicht einſam, wie 
die unfruchtbaren Wintertage, ſondern wie 
glückliche Mütter, und tauſend ſpielende Kin— 
der hüpfen ihnen leiſe nach“. 

Wintertod, mH. o. Mb, bildl. die Er« 
ſtarrung, in welche viele Thiere im Winter 
verfallen; bildl. von Menſchen, IPaul „Erds 
ferne von ihm, wäre ihr dieſen Abend Wins 
tertob gewefen‘’. 

intertreſpe. wH. o. Mh., der Winters 


lolch. 
Wintertuch, ſſß.; Mb. — tücher, ein 
dickeres Tuch für den Gebraud im Winter, 
als das für den Sommer if. 

Winterung, wH. o. Mh., die Erhaltung 
von Pflanzen und Thieren im Winter. 

Winterveilhen, id.; un. Mh., das 
Frauenveilchen. 

Winterverfhloß, mH.; —ifes; Mh. 
ffe, ein Ort ober vielmehr Gebäude, worin 
etwas zum Schuß gegen den Froft des Wins 
ters verfhloffen oder verwuhrt wird: Gewädhs: 
haus, Winterhaus; IHVoß „„Wölbe zur 
Laub .... der bläulihen Sterngranadilla 
Zähes Geranf, aus der Kunft bähendem Wins 
terverſchloß. 

Wintervorrath, mH.; Mh. — räthe, 
der für bie Zeit des Winters beſchaffte Bor: 


rath. 
Winterwaid, mH. o. Mh., Waid, ber 
als Saat den Winter über auf dem Felde 


ſteht. 
Winterweizen, mH. o. Mh., Weizen, ber 
den Winter über als Saat auf dem Felde 


fteht. 

Winterwende, wH. o. Mh., wie Wins 
terfonnenwende. 

Winterwendefreid, mH. o. Mh., ber 
Theil des Wendekreiſes auf der ſüdlichen Erd—⸗ 
hälfte, in Beziehung auf die Winterzeit ber 
nördlichen Erdhälfte. 

Winterweft, mH.; Mb. —e, der MWefts 
wind im Winter; Herder „Wenn ein lauer 
Winterweft euch [Blumen] heuchelt, Zrauet 
nit dem heuchelnd böfen Mörder! . 

Winterwetter, (9: o. Mh., Wetter, wie 
es im Winter gewöhnlich if, alt, Froſt, 
Schnee, rauber Mind ıc. 

Winterwide, wH.; Mh. —n, eine Art 
Blatterbfen (Lathyrus trifolius). 

Winterwohnung, wH.; Mh. — n, eine 
für den Winter eingerichtete Wohnung, und 
die man aus deshalb auch im Minter inne 


t. 
Ne interwolfwurg, md. o. Mh., die gelb 
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Binzergefang 
blühende ſchwarze Nieswur; (Helleborus 
hiemalis). 

Winterwolle, wH.; Mh. — n, die Wolle, 
welche den Schafen während des Winters 


wäh. 

Winterzaunfönig, m$.; Mh. —e, ber 
Zaunfönig (Vogel). 

Winterzede, wH. ; Mh. —n, Oberpfalz., 
Spätling von Obſt. 

Winterzeihen, ſß.; unv. Mh., Aſtr., 
eins der drei Sternbilder des Thierkreiſes, 
welche die Sonne ſcheinbar während des Wins 
ters durdläuft. 

Winterzeit, wH. o. Mb., die Zeit, wäh: 
rend ber ed Winter if; Wieland „Unmerklich 
fhlüpfte fo die Winterzeit vorbei’; Tiedge 
von einer Quelle, „Du [nämlich die Quelle] 
legft den Wittwenfchleier der Winterzeit dann 
ab, Und tanzeft froh zur Feier Des Hirten: 
tbal’s binab'’, Lenau „Wenn dann in rauher 
Winterzeit Gin Lied mein Liebchen fänge, 
Und aller Himmel Seligfeit Mir in die Stube 
dränge.‘‘ 

Winterzimmer, ſH.; unv. Mh., wie Win: 
terftube. 

Winterzug, mH.; Mh. —züge, 1) ein 
Zug im Winter. 2) im Geſicht ein Zug, ber 
eine rauhe Stimmung anzeigt; Goethe „‚die 
Stirne voller eg die Augenbraunen tief, 
bie Augen büfter, wild, die Lippen auıfaes 
brüdt, ein liebenswürbig Bild, Wie er fi 
täglich zeigt, bis Bitten, Küffe, Klagen ben 
rauhen Winterzug von feiner Stirne jagenisc.” 

Winterzwiebel, wH.; Dh. —n, 1) der 

Fleiſchlauch, die Jacobszwiebeln ıc. 2) der 
Schnittlauch. 
‚Wing, indſchftl, ein Wort zum Rufen 
einer Kape; auch Hinz, Miez ıc.: Zadbarlä 
„Aud maute trauervoll das Käpchen, Winz 
genannt, 

Winzel, m$., wie Wiefet. 

Winzer, mH., — 8; un, Mh.; —in, 
wH., Mh. —nnen, eine Perſon, welche die 
Pflege der Weinreben verfieht und zum Er— 
werb betreibt; AMeißner ‚Der Thaja Ufer 
ſchallt von Sang ringsum, Denn Winzer 
find ja niemals liederſtumm“; ebd. „ein felt- 
nes Bild voll ungemwohntem Leben Sieht nun 
ber Tag in feinem Glanz beginnen, Statt 
bumtberodie deutſche Winzerinnen wildbärtige 
Huffiten unter Neben‘; vSalis ‚Junge Win: 
zerinnen winfen und beginnen deutſchen Mine 
a. vEichendorff, ‚Eine Winzerin lacht, 
Man ſah fir vor Weinlaub Faum‘“, 

Winzerhor, mö; Mb. — Höre, eine 
Geſellſchaft fingender Winzer; AMeißner 
„Du börft den Winzerchor, bie frohen Gänge, 
Was fieht du nicht das Feſtgeſicht der 
Menge!‘ 

Winzerfeft, (9.5 Mh.I—e, ein von Wins 
jern — Feſt, nämlich die Weinleſe und 
das Keltern; AmMeißner „Der blinde Held 
will ſelber Wingern gehn, Er, ſonſt ein Win: 
zer, der am Winzerfeſt Der Schlacht fo oft 
das Blut wie Wein geprefit!‘ 

Winzergefang, uıH., 1) 0. Mh., ber Ger 
fang oder das Singen der Winzer; IHVoß 
„Auf! du Hebft nun Winzergefang, Du hebft 
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bald Reltergefang an“. 2) m. Mb., —fänge, 
ein Geſang oder Lieb für Winzer. 

inzerin, wH. [f. Winzer], bie frau 
oder Tochter eines Winzers; legtere infofern 
fe * der Arbeit im Weinberge mit thä— 
ig iſt. 

Winzerland, fH.; Mh. — länder, ein 
Land, in dem viele Winzer Wein bauen; 
AMeißner „Gs if ein Binzerlaud wie Ras 
naan!‘ 

Winzerlied, fH.; Mh. —er, ein Lied 
für Winzer. 

Winzermabl, f$.; Mh. —e, das Mahl 
ber Winzer als dichteriſches Bild der Fröhlic« 
lichfeit, infofern dabei Wein getrunfen wird; 
Jacobi „Sieh! bel'm frohem Wingermahle 
beut die Schönheit ihr [, der Liebe, bie 
Schaale, Selbft zu frängen den perlenden 
Mein’ 

Winzermeffer, ſoß.; uns. Mh., das 
frumme Meffer der Winzer, au Hippe aes 
nannt, zum Beſchneiden der Meben; AMeiß: 
ner „Und fatt der Winzermeſſer fchneiden 
ee Dom Rebenholz das füße Mebens 

ut“, R - 

Winzerzug, mS.; Mb. — güne, ein 
Zua ber Winzer bei ihrem Feſt der Weinleſe; 
AMeißner’s Lied „der Winzerzug“, worin e8 
heißt „Es war ein frlt’ner, wunderbarer Zug, 
Die bin er fhritt durch Mährens grüne 
Gaun“. 

winzig, Bw.n. Nbw.; Steig. — er, —ſte, 
ſehr flein, auch mit einem verächtlichen Ne— 
benbearif; Mamler „Nichts warb aebradt, 
als ein Schwein, doch eins ber ’Fleinften, fo 
winzta, Daß aud der mwinziafte Zwera ohne 
Gewehr es erlegt“ z Wieland „Der Urheber 
dieſes Unweſens war ein Wallfiſch', aber ein 
Wallfiſch, deraleihen man nicht alle Tage 
fieht; denn diejenigen, die man an ben Grön— 
landifhen Küfen zn fangen pfleat, waren in 
Beraleihung mit ihm nicht viel größer als 
die winzigen Thierchen, die man durch Ber: 
nrößerunasaläfer bei vielen Tanfenden in 
einem Tropfen Waſſer herum ſchwimmen zu 
fehen glanbt‘’; IhVoß „Nahe dem winzigen 
Born‘ ; ebd, „winzig verfhrumpft ihr Haunt‘' 
Vfeffel „und machte ih gar winzig fein Bor 
feiner Hoheit’: Goethe „Doch fiche, da fichet 
ein winziger Wit, Gin Zweralein‘; Barts 
hold „der beichränfte Lebenslauf der Binwoh: 
ner jener winzigen ifolirten Städte.‘ Abe: 
lungs Bemerfung „das Wort iſt in ber ebd: 
lern Schreibart aus dem Gebraude aefom: 
men‘ wird durch bie mitgetheilten Nachweiſe 
wiberlent. 

Wipfel, mH., —s, um. Mb. fahb. 
wipfela, von wippen, alfo einentlih] das 
was geneigt ſchnell wieder auffleiat, mie es 
“ın biegfamer langefiredter Gegenſtand und 
auch die Spitze der Bäume thut, durch den 
Wind bewent; daher bedentet auch Wipfel 


die höchſte Spize, befonbers hoher Bäume, 


während Gipfel die Spitze eines Berges be: 
zeichnet, obſchon einmal Goethe in diefer Be: 
deutung Wipfel braucht „Schüttert er des 
Beraes Wivpfel“. Lndfchitl, Boltsfpr. ift 
Wippelfür Wipfel (Sälefien ıc.); Geß— 





wipfelverfchlungen 


nee bohren [der 


empor’ Klopftod „Wenn. and’ve den Winfel 
der Zeder amfaflen‘ ; ‚Hageborn ı,,Der ‚leichte 
Zephyr Füßte die Pflanzen diefer Infel; Unb 
fein Gefolge wiegte die Wipfel dieſer Infel‘; 
vStollberg. „‚Kelfen jauchzten zurüd, 
der. Barden Sang Unter bebenden Wipfelu 
Durch das hallende Thal ergoß“ ; „ @otthe 
„Wenn Stürme durch 36 und Bläfter 
fanften, AR und Wipfel ſich Inirteud bewegz 
ten, -bleiben innerſt doch ber. Kern bee. Herz 


zes ungeregt''; „ebd., „„Neber allen &infeln 


it. Ruh’, In allen Winfeln Spürefl „du Raum 


| einen Hauch‘; ebd. „Heraus in.eure Schat⸗ 


ten, rege Wipfel -Des_ alten, heil’gen, dichtbe⸗ 
laubten, Haines, Wie in der Göttin flilles 
Heiligthum, Tret’ ich noch jept mir ſchaudern⸗ 
dem Gefühl’; Schiller‘ „Es war der Winde 
Spiel, Die duch der Pinte Wipfel ſauend 
ſtteichen“; vSalis ‚Still, wie die Lampf in 
Tempelhallen, hängt Der Motgenflern; es 
dampft im Buchenhain, Der, Kuppeln gleich 
empor die Mipfel drängt’; Matthiffon ‚die 
MWipiel nelaten ih; ebd. „‚Iept’ Micht bie 
Naht der Wipfel; Berffärt vom Sonnen⸗ 
firahl, Grenzt an befehneite Gipfel Ein grunes 
Zanbertbal"; Kofegarten ‚wie ſchattet die 
Krone des Wiptels!‘’; Müderf „Durch der 
Eichenwälder Bogen Biſt du bratifend hinge— 
zogen, bis der lehte Wipfel barſt“z w@ichen- 
derff „Und wo der Mind die Wipfeltheilt 16" ; 
Fe cheier',,wie die’ Lilie lebt in ſtiller Uns 
ſchuld, wie die Tauberin des’ Haines Wip- 
fein ve, —' Bild. begeichmetn Wipfel das 
Höhe, Vollkommenſte feiner Art, Klopflod 
Ze tiefer des Guten Reben hier. murgelt, 
je höher erwächſt in Zukunft ihr Wipfel, 
Und je ausgebreiteter ſchatten die volleren 
Zweige“. 

Wipfelbruch, m5.; Mg — brüche, 
Krfiw. 1). der, Bruch oder das Brechen der 
Mipfel durh Sturm, oder durch tie Laſt des 
Schuees 2) die abgebrochenen Wıpfel felbit 
als Holz zum Verbrauch ıc. betrachtet. 

wipfeldürr, Bw. u. Nbw,, dir im Wip⸗ 
fel (als Zeichen des Abſterbens alter Bäume 
von oben, herab; befonders Eichen, alter. ſtark⸗ 
Hämmigen Birnbäume »c.); Zichoffe „‚die 
Eichen erlangen ein ſehr hohes Alter, und 
fierben enblih von oben herunter ab,’ indem 
fie wipfelbüre werben“. 

MWipfellaube, wH; Mh. —n, eine glei: 
fan» von den verfhlungenen. Wipfeln „ber 
Bäume ‚gebildete Laube; IHVoB ‚Und dem 
Gefeufz' der Mingeltaube, Aus bodhzeitlicher 
Mipfellaube‘‘, W 

wipfeln; TH:, einen Baum, ihn des 
Wipfels ı durch Köpfen berauben. — Auch 
"ai —* ft, G.; ME imo i 

pfelne 3 er mim 
MWipfel befindtiches‘ Neſtz vRedwitz „ich 
hörnchen ſtutzt und klettert ſchnell vom Wipfel⸗ 
net in's Gras berimter‘'. 
wipfeleeid; Bm. u..Nbw. , Steig, —er, 
- fte, reih oder ftarf im Wimpfel. 
wipfelverfchlungen ‚Bw; u, Mbmw,gumit 
den Wipfeln verſchlungen; Baggefen „drei 


hin: 


weit vorherrſchende Bäume, 
ſchlungen“ — Pan 

Wifler, mY., 6unv Mh., Inbiäftl. 
ein gewipfelter Batım, indem ‚das Abhauen 
des. Sivfels ein Zeidyen if, daß der Daum 
zur wilden Bienenzucht benuht werden kann. 

ippe, wH. 1) 6. Ms. nah Melun 
„der Zuſtand, da etwas wipper; figürli 
und ohne Plural, Auf der Mippe ſtehen, in 
Gefahr, unglücklich zu werden. Sein Glüd 
fiehet auf der Wippe. Indeſſen dieſer Ge— 
brauch entſpricht der einfachen Bedeutung des 
Wortes nicht; dieſe bezelchnet vielmehr ge: 
rade das Gegentheil, nämlich nicht den Fall 
fondern das Aufiteigch (vgl. Kippe und 
fippen),,wie bei einem Wagebalfen., So, be: 
eihnen Kippeund Wippe das Eutgegenge⸗ 
Kate, und fippeln als dem aufwärts wies 
der richerwärts zurüd gehen. Daher bedeutet 
Kippe uud Wippe ‚eigentlih das wechlel: 
feifige'niebetwärts und aufwärid ge: 
ben eines Wüagebalfens, fo wie das, was 
diefer Bewegung ähnlich if, und. 2) sine dem 
MWagebalfen ahnliche Schaufel, die aus einem 
horizontal und nut in der Mitte, im Gleich: 
gewicht, aufliegenden. Bret beileht; ferner 
einen Schnellgalgen ‚(eitem, Verbrecher die 
Wippe zuerfennen); ein zweirädiger Kaften- 
karren, deſſen Kaſten zum Ausleeren nieder: 
wärts Hürzl, Aber. wieder aufgehoben in die 
hohe Und. gehörige Stellung zurüdgebradt 
werden kann; ein einfacher Krahn zum Auf: 
heben Yon Laſten; ein. Theil des Merfjenges 
der Nadler zux Fertigung der. Steduadeln; 
au der Dreihfelbanf die lange, biegſame 
Sans woran die Schnur befeiligt iſt ac. 

Wippel, wH.; Mb. —n, Iudfchitl.. der 
Kornwurm, der Wicbel, 

wippen.[fchiwed. vippa, fhaufeln], 1) Zi3. 
m.,haben, ſchnellend aufwärts ſteigen, wie 
bas eine Ende eines Wagebalfens, während das 
andere, niederwärts ‚geht (Fipben); daher 
jagt man in der Volfsſpr. „das wippet noch 
nicht’, d. 5. es iſt noch nit genug... Diefer 
Ausdrud it, von. dem Wägen hergenommen 
in Beziehung auf den Stand, der beiden Eis 
ben des Wagebalfens.. So lange nämlich bie 
Menge, deſſen, was gewogen wird, in-der bes 
freffenden Wagſchale noeh niht groß genug 
iſt, finde‘ dieſe nicht ‚niederwärts „und, fleigt 
(wippet) auch natütlich die am entgegenge- 
jepten Ende nicht in die Höhe. 2) Th3., ſich 
wippen,, fih (auf ‚einem ‚in der ‚Mitte aufs 
liegenden Bret) fchaufeln; vThümmel „So 
fab der erſte Menſch im erſten Traum ſich 
wippen, Und. flieg und fiel bald hoch, balt 
tief ; — „einen Verbrecher wippen, an einen 
Galgen aufhangen; Schfff. einen Matrofen 
wippen, ihn an, einem Geil von. einer Nur 
ins Waſſer fallen laſſen — Auch ſH. o. Dig: 

Wippenband, ſH.; Mh. —bänder, im 
Waferbau ein aus biegjamen Meifern beſie— 
hendes Band, womit die Reisbiundel zufam- 
wengebunden werben. 

Wippenfäule, wS.; Mh. —n, „Die 
Stange, woran. die Wippe ber Nadler be; 
— J 
Wipper, uß — unv. Mh. einer ‚ber 
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wippet, beſonders mit Ripper (f. ebd.) vers 
bunden. 

MWipperei, wH. o. Mh., die fortaefeßte 
Thätigfeit des MWippens oder eines Mippers. 

MWipperlichkeit, wH. o. Mh., verächtlich: 
die aus der Unbeſtändigkeit hervorgehende Be— 
weglichkeit; Arndt (Reim 231) „Da war denn 
mein Zacharias immer herumgeſprungen mit 
albernen bunten Schwänzeleien wie, ein be— 
weglicher gezwickter abgelebter Kater, der in 
feiner ganzen geſchlungenen und gewunde— 
pen — nichts als eitel Wipperlich— 
eit iſt“.. 

wippern [von wippen], Th8., Nord, 
wippen machen, ſchaukeln, wadeln. 

Wippgaigen, mıH. ; unv. Mh., der Schnell 
galgen. 

wipps!, ein Wort, womit man eine augens 
blickliche [chnelle Bewegung bezeichnet ; wipps, 
hatte er es weggenommen. 

Wippfteert, mH., — es; Mh. —e, Nord, 
die Bachſtelze, infofern fie fortwährend den 
Schwanz; (Steert) auf und nicder bewegt 
(wippet);. bildI. «in unrubiger Menſch, der 
fein Sisfleifh hat. 

wippfteerten, 3R3., Ndord., den Schwanz 
auf und nieder bewegen (wie die Bachitelze) ; 
bildi. unruhig und ohne Raſt fein, bald bier, 
bald dort. — Auch ſH. o. Mh. 
Wippſtock, mH; Mi. — öde, bie 
Stange über der Dredielbanf. 

Wipptritt, md; Mh. —e, der fehle 
Tritt am Webeſtuhl der Sammetweber. 

“ wie, [goth. weis; ahd. wir; agf. wee; 
fhwed. vi], if der Nom. der Mh. des per- 
fönliden Vrw. der erften Perfon, das in 
allen Gejhlechtern unverändert bleibt; Gen. 
unfer; Dat. uns; Acc. uns Daher wird 
es 1) gebraucht, wenn mehrere Berfon redend 
eingeführt werden; rg „And Ihr, Ihr 
habt mit all’ dem Guten, Das wir Euch nit 
genug verdanfen fönnen, Nicht Feuerkohlen 
bloß auf Euer Haupt geſammelt“; Goethe 
„Ich und mein Mann, wir haben ıc.’’; ebd, 
„Kranket der König, fo franfen au wir‘; 
ebd. „Wir haben eineu fo guten Humor, 
daß wir uns alle Zuflände leidlich, ja ver: 
gänglih zu machen wiffen‘’; ebd. „wir haben 
u viel Lebensart, Um bier mit euch zu maus 
en‘; ebd. „Niedlich find wir anzufhauen, 
Biärtnerinnen und galant!‘ ebd. „Um uns 
fere Haut davon zu bringen, fegen wir uns 
fere Haut dran‘; ebd. „Auch ich lobe die 
Vorſicht, verfeßte der Geiſtliche folgend: 
a wir doch nicht für uns, Für andre frein 
ſt bedeuflih‘; ebd. „Von allen ſchönen 
Waaren Zum Marfte hergefahren, wird feine 
mehr behagen, Als die wir euch getragen 
Aus Fremden Rändern bringen’; Schiller 
Jedes Biedermanns Herz ift fummervoll ob 
der tyrannifchen Gewalt, Die wir erdulden“; 
ebd. „Spredt nicht von Nahe, Niht Ges 
ſcheh'nes rächen, Gedrohtem Uebel wollen wir 
begegnen‘‘; ebd, „Nun erit Grfreuen wir uns 
der fegenvollen Zage, Die du uns fchenfil, 
dba wir nicht zitternd mehr In eine fürmes 
volle Zukunft fhauen‘‘; ebd. „Heilig, heilig, 
heilig bil du, Gott, der Grüfte! Wir vers 
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ehren dich mit Braun! Erde mag zurück in 
Erde ftäuben, Fliegt der Geiſt bob aus dem 
morfhen Haus!‘“; ebd. „Schnell wie bie 
Sündflut,, fo find wir da”; Claudius „Wir 
ftoljen Menfchenkinder, Sind eitel arme 
Sünder‘; YPaul ‚hinter Nebeln erfcheinen 
wir einander, rufen einander beim Namen, 
und eh’ wir uns finden, find mir begraben. 
— Wenn zwei oder mehr Ausfagen unmittel: 
bar auf einander folgen, fo wird wir des 
Nahdruds wegen wiederholt; Leſſing „Bott: 
lob! wir haben das Driginal, Wir haben 
feine Hand, fein Siegel‘; Schiller „Wır 
ſteh'n zurüd, wir find die lebenden, die 
Hülfe beifhen von den mächtigen Freunden’; 
vPlaten „Wir horchen, ah! wir laufchen, 
Mo nie ein Schall ji regt. Dir klingt der 
Duell, es rauſchen die Blätter Aurmbemwegt‘' ; 
— in gewöhnliher Mede wird wir nicht 
wiederholt, aber beide Ausſagen werden dann 
dburh und verbunden; Goethe „Wir Hingen 
und fingen‘; Tief „wir haben das Unge: 
beure erlebt, und geben ſchweren Zeiten ent: 
gegen’; Dverbet „Wir ließen die Hörner 
erflingen, Und alle begannen zu fingen, Und 
ich hielt mein Liebchen umfaßt”, — Shhiller 
„Wir litten Mangel, da wir lebten; Erit mit 
dem Tode fommt der Ueberfluß zurück“; ebd. 
„Wir find fo grenzenlos unglüdlih, daß wir 
nichts Nach deinem Zorne mehr fragen’; — 
JIHVoß „Wir find nicht mehr nicht minder, 
Sind alle Gottes Kinder, Und follen nns 
wie Brüder freun“; — Goethe „Wir find 
emſig nachzuſpüren, Wir, die Anekdotenſäger, 
Wer dein Liebchen ſei und ob Du Nicht auch 
habeſt viele Schwäger‘; — auch im Sinn 
wie man Wird es gebraucht, wenn einer in 
allzemeiner Beziehung fprit; Mieland „Aber 
wenn wir alle die Webel zufammen rehnen, wo: 
von dieſe Kinder der rohen Natur feinen Be: 
griff hatten, fo sc‘ — 2) in der Umgangs: 
Iprache wird wir aud in ber Anrede an ge: 
tingere und unbefanntere Verfonen gebraudt, 
wo man nicht glaubt Du oder Ihr, oder 
noch weniger Ste brauchen zu können; ober 
man brancht es auch ſcherzweiſe; Was wollen 
wir? Was machen wir und wie befinden wir 
uns? Uebrigens fällt diefer Gebrauch in das 
Lächerliche. — 3) ein allgemeiner Gebraud 
des wir ift in Verordnungen regierender Kür: 
ften, obſchen fie nur ala Eine Perſon fpres 
ben; 3. B. Wir, von Gottes Gnaden, Kö: 
nig von..... wir verordnen 1. Adelung 
fagt über diefen Gebrauch „Fürſten, Reihe: 
grafen, und oft noch geringere regierende 
Perfonen, wenn fie eine Art von Unntittel: 
barfeit haben, gebrauchen, flatt der erflen ein: 
fachen Berfon, diefe erfte vielfahe, auch in 
Saden, worin fie nur als eine einzelne Pers 
fon handeln. Wir befehlen eud hier 
mit, id. Und fo and burd die Uebrigen 
Bafus: una if hinterbradt worden x. 
Man hält diefe Form gemeinialih für ein 
Merkmahl der Hoheit und Würde; allein im 
Grunde if fie ein Ueberreft ber ehemaligen 
Abhängigkeit der Landesherren von ihren Un: 
terthanen, und befonders von ihren Ständen. 
Fürſten und Megenten hatten ehebem nur bie 
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erecutive Gewalt, fo wie ihre Unterthanen 
und Stände bie befchließende; und aud jene 
übten fie nur als eine auigetragene Gewalt 
im Namen ihrer Unterthanen aus, und fonn- 
ten alfo grammatifch richtig von ih im Plus 
ral reden, weil fie nicht als eine einzelne Ver: 
fon betradtet wurden, fonbern im Namen 
aller ſprachen. So wie fih das Bemußtfein 
des Urſprungs diefer gen nah und nad 
verlor, ward fie eın Merfmahl der Würde, 
und wird von Megenten gemeiniglih aud in 
ſolchen Fällen gebraucht, wo fie ſchlechterdinge 
nicht anders als individuell handeln können; 
und dann ift es freilid ein grammatifder 
Burbarismus,’’ 

Wirbel, mH., —s; unv. Mb. [f. wer- 
ben; abb., bei Otfried ther himel; sus io 
warpta, der Himmel drehte ih herum; ebd. 
von einem Made emmizigen werbit; ebd. 
wurbi, die Achſe; ſchwed. hvirfvel, engl. 
whirl; verwandt latein. gyrus, der Kreis im 
Dreben ıc., ebenfo verwandt vertere umdrehen, 
vertex der Strudel, Scheitel, Wirbel], 1) eine 
einwärts freisförmige oder vielmehr drehende 
Bewegung (des Waflers im Strudel, einer 
großen anfiteigenden Flamme, des aufftelgen- 
den Rauchesé ıc.); Schiller „Seht hin, Wie's 
brandet, wie ed wogt und Wirbel zieht, Und 
alle Waſſer aufrührt in der Tiefe‘; ebb. 
Hört! wie der Abgrund toft, der Wirbel brüflt, 
So hat's noch nie geraft in diefem Schlunde!“ 
ChFWeiße „Wie wenn die Erde kreiſ't, zer 
beritet, Dampf und Flammen in Wirbeln fi 
gen Himmel drehn“ vChamiſſo „in Wirbeln 
wallt der Rauch auf, verfinfternd ſchier den 
Tag.“ Auch wird der Tanz, befonders ber 
drebende, ein Wirbel genannt, Schiller 
„int, als du noch das Nymphenvolf bes 
friegtet, Bin Held des Garnevals, den deuts 
fhen Wirbel flogſt ꝛc.“; ferner, dichterifch, 
die Kreisbewegung ber Geſtirne im Welten: 
raum; — auch im bildl. Sinn, um eine 
mächtige, fortreißende —— zu bezeich⸗ 
nen, Lefſing „Im Sturm der Leidenſchaft, 
im Wirbel der Unentfdloffenbeit”; Schil⸗ 
ler ‚Meine Laura! nenne mir den Wir— 
bel, Der an Körper Körper mächtig reißt‘; 
IHVoß „Wann felbander die Lenzflur Aus 
dem Wirbel der Stadt uns rief‘; — bildl. 
der Rauſch, einen Wirbel haben. — Aud das 
einiörmig anhaltende Schlagen der Trommel 
und ben dadurch hervorgebrahten Schall 
nennt man Wirbel, und zwar fagt man 
„den Wiebel ſchlagen“ z vRogebue „Schlagt 
den ganzen Wirbel‘ vZedlig „Schlägt mandyen 
guten Wirbel, Reveill' und Zapfenftreih”; 
bilol. mit jaudzen verbunden ın Be 
ziehung auf den anfeuernden Eindruck, Kör— 
ner „Horch! wie fie fchmettern, wie die Wir: 
bel jauchzen! Milltomm, Tod! ih fenne 
deinen Ruf!’ — 2) der Scheitel auf dem 
Haupt, infofern auf demfelben bie Haare in 
einem Kreife liegend wachſen. Daher bildl. 
ber höchſte Theil des Körpers gegemüber ber 
Zeh, als dem Außerften unteren Theil; Bür— 
ger „Verſchlänge doch ſtracks did ihr [, ber 
Bälle glühender Schlund, Und müßte Du 
ewig dba fladfern, o Hund, Bott geh Bis jum 
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Wirbel beſchwefelt“ AGrün ‚Da lieg’ id 
nun, gleich einem fchlechten Berfe, Verrenkt, 
gegwängt, vom Wirbel bis zur Ferſe““. — 
3) im Thierförper einer der Knochen, die zur 
Bewegung und zum Bau der Körper dienen. 
Ueberhaupt bezeihnet man damit tie Knochen 
der Thiere, deren Körpergebäude daraus ber 
fleht, zum Unterfchiede von denjenigen Thies 
ren, deren Bau nur ans fnorpelihen Mingen 
beſteht; Herder „Sein |, des Faulthiers, 46 
Mibben, dergteichen fein andres vierfüßiges 
Thier hat, find ein langes Gewölbe jeines 
Speifemagazins, und, wenn ich fo fagen darf, 
die zu Wirbeln verhärteten Minge eines freis 
fenden Blätterfads, einer Raupe‘. Insbeione 
derenenntman Wirbel einen einzelnen Knochen⸗ 
theil des Nüdgratbe, das ans 24 wahren 

irbeln (7 Hale:, 12 Nüdens oder Bruſi-, 
und 5 Bauch-⸗ oder Lendenwirbel), nebit meh⸗ 
reren falfchen, d. h. verwachfenen (5 Kreuze 
oder Heiligen: Beine) Wirkeln, und dem 
Steiß: oder RududssBeine (4 bis 5 Kleine 
Kuchen) beſteht. Diefe Wirbel hängen uns 
ter einander Bram — Zumeilen bezeidhs 
net Wirbel auch den Kopf, als Si 
bes Denkverm ögens; Hagedorn „Wus hilft 
es aub nah Weisheit fchnappen, Die oft 
dem Wirbel wehe thut?“ — Bei den 
Mufcheln oder den zweiſchaligen Seethieren 
bezeichnet der Wirbel, auch Buckel ober 
Schnabel genannt, die beiden, gegen 
einander gerichteten, herworrarenden Grhöh: 
ungen der Klappen neben dem Sclofle, von 
denen näm'ih das Wahsthum der Klappen 
im concentrifchen Kreifen sc. ausgeht. — 4) 
ein Werfzeug ıc. zum Drehen um fich felbit ıc. ; 
. B. im Ropf ber Geige einer der runden 
Karten Holzſtifte, mit breitem Griff, um den 
eine Saite gewunden ift um Feſtſpannen ders 
felben; IPaul „Der erfie Violinift und der 
zweite fodhten eine kurze Zeit mit BParifer 
Bogen, nahmen aber bald die Geigen bei 
den Wirbeln als ‚Streitfolben, als Fäuſtel 
in bie rechte Hand‘. Auch inwendig am ers 
ſterkreuz heißt das drehbare Eifenhüf zum 
Berfhließen Wirbel. 

iebeibaum, mH.; Mh. —bäume, bis 

Kiefer oder Föhre. 

ee > MI. — un, das Strauch⸗ 
gewädhs ( carpa). 

Wirbelbein, Hez Mh. —e, einer ber 
Knochentheile des Rüdgrades, Wirbel. 
- Wirbelblutader, wmH.; Mb. — n, eine 
Blutader, die mit den Halswirbein in Ber: 


bindung flebt (Vena vertebralis). 
.. Wirbelborften, m$H., — 63 0. Mh., ber 
Wirbel⸗Doſt. 

Wirbel⸗Dipt mH. — esz o. Mh., 


eine Art Divtam (Marrubium africanum). 

Wirbel:Doft, mH. vo. Mh., eine Pflanze, 
deren Blätter denen des Doſies ähnlid find; 
Wirbelkraut, Wilddoſt ıc. 

Wirbelgang, m$., 1) o. Mh., die Ber 
wegung im irbel ober Kreiſe; Schiller 
„Hingeſchmiedet zum Gefang Stehn im ew'⸗ 
ge irbelgang, Ginzuziehn die Wonnerülle, 

auſchende Naturenftille‘‘. 2) m. Mh. — gänw 
ge,.. ber. Kanal: in ben Wirbeln des Rück⸗ 
grathes. 


wirbeln 767 


Wirbelgegend, wH. o. Mb., die Gegend 
oder die Stelle auf dem Kopf, welche Wirbel 
genannt wird, 

Wirbelgeift, m$.: Mh. —er, bildl- ein 
ſtets unruhiger Geiſt oder Menſch. 
wirbelhaft, Bw. u. Nbm., 
wegung des MWirbels; fchwindelig. 

Wirbelhaftigkeit, wH. o. Mh., der Zu: 
ſtand, indem etwas wirbelhaft if. 


in der Be: 


Wirbelhorn, ifH.; Mh. — börner, 
1) eine Art Kreifelichneden (Trochus per- 
spectivus); Wirbelfhnede, Mendeltreppe. 


2) eine Art Schnirfelfhnede (Helix vol- 
vulus). 

wirbelig, abgef. wirblit, Bw. u. Nbw.; 
Steig. —er, — fiel, 1) im Wubel ſich dre— 
hend, einen Wirbel bildend. 2) wie fchwins 
delig, drehend im Kopf wie im Rauſch; Xef: 
fing „Die Freude madht mich drehend, wirb— 
icht“. 

Wirbelkaſten, m$.; unv. Mh., das hohle 
Stück am Kopf der Geige, worin die Wirbel 
befeſtigt find. 

Wirbelklee, mH.o. Mh., eine Art Schnecken⸗ 
flee (Medicago turbinata). 
Wirbelknochen, mH.; 

Wirbelbein. 

Wirbelkopf, md.; Mb. —köpfe, wie 
Wirbelaeift. 

Wirbelkraut, fü. o. Mh., 1) der Wirbel: 
doft. 2) eine vielartige Pflanzengattung Astra- 
galus). 3) das purpurrothe MWirbelftaut eine 
Art Wundfraut (Anthyllis montane). 

wirbellos, Bw. n. Nbw., in der Natur: 
geſchichte an gewiffen Thieren: feine Knochen 
(Wirbel) habend. 

Wirbelmoos-Thierhen, fH.; unv. Mp., 
eine Gattung Infuforien (Dinobryina). 

wirbeln, 1) 3i3., m. haben, fih im 
Wirbel oder freifend bewegen, z. B. die anf: 
feigende Rauchmaſſe, eine große Flamme im 
Breien ıc. Schubart „Der Rauch von Fried: 
richs feiten Städten Wirbelte mit dem Jam— 
mergeächz'“z ungewöhnlich IHVoß „der ges 
wirbelte Windſtoß““ d. h. der ſich im Wirbel 
bewegt; Kugler „Die Lerche wirbelt freudig 
In unummölfter Luft’; Dingelſtedt „Gefall'⸗ 
nes Laub wird wirbelnd aufgefaßt‘. 2) bes 
end es den Zufland der Empfindung im 

auf; es wirbelt mir fhon im Kopf; 
Goethe „Alle Sinne wirbeln taumlih.” 3) von 
Gefang und Muflf bezeichnet es bie rafchen 
und aufregenden Klänge; vKleiſt „Der Klang 
des wirbelnden Liedes Ergetzt den adernden 
Landmann’; Denis „Dann mirbelt beller 
Siegesgefang ihm nad, Geſtürmt in deutfche 
Saiten”. 4) auf der Trommel einen Wirbel 
fhlagen. 5) Th3., im Wirbel fich bewegen 
maden; Klopftod „Da folgt’ er, als riffen 
Stürme bahin, als wirbelten ihn Drfane, 
wie Meerfhaum‘; Kofegarten „Aus Süd 
und Dfien mwirbelt Der Sturm die Molfen 
fhwarz‘; IHVoß „Und wie der Wind auf 
den Hofe das gelbe Laub von den Bäumen 
mirbelte”; ebd. „das Meer mit dem Muder 
zu wirbeiu‘‘; JIPaul „wie der feurige Son— 
neuſtrudel dich [Erde] in zu nahe verzehrende 
Kreiſe an ih wird gewirbelt haben”. 6) bildf. 
von bem aufgeregten Gemüthszuftande ; Schils 


unv. Mh., wie 
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ler „der Kerl macht mich wirbeln“ — von den 
aufregenden Tönen des Geſanges und der 
Mufit, Körner „Hört ihr's? Ha, wie bie 
Siegeslieder mädtig fallen! Die Töne wir: 
bein ihrer Thaten Ruhm’; Hölty „Der 
Trinfer ficht Den Hain entblübt, Und Büſche 
wirbeln ihm Lieder! Au in der Zimpg. 
aufwirbeln, zuwirbeln x. — Auch id. 


o. Wh. 

Wirbelplatte, wH.; Mb. —n, eine 
Br Platten auf dem Panzer der Schild— 
röte. 

Wirbelrauch, mH. o. Mh., ein wirbelnd 
aufſteigender Rauch. 

Wirbelreigen, m$.; unv. Mh., ein wirs 
belnder Reigen oder auch die derartige Muſik 
dazu; Bürger „Freut' es dih, in Michel: 
teigen Paar an Paar uns munter drehn Und 
umbüllt von Myrthenzweigen, Liebetraulih 
ruh'n zu ſehn“; Tiedge „Rauſche fort im 
bunten Wirbelreigen: Nahe bleibt der Gott, 
den du entfernſt“. 

Wirbelſaite, wH.; Mh. — n, ter Knorr 
pelftreifen in dem Rüden der Aale, Neun: 
augen x. 

Wirbelfäule, wH.; Mh. —n, die mit 
einander verbundenen einzelnen Wirbel oder 
Knochen, woraus das Ruͤckgrath beftebt; f. 
Winfel 2, 

Wirbelfcheibe, wH.; Mh. —ın, eine Art 
Schnirkelſchnecken (Helix vortex) ; Poſthoͤrn⸗ 


den ıc. 

Wirbelfhlagader, wH.; Mh. — n, eine 
aus der Schlüffelbeinfchlagader entflehende 
Schlagater, die mit dem füniten oder fechiten 
Halswirbel in Verbindung ſieht. 

Wirbelfchnede, wH.; My. —n, das 
Mirbelborn. 

MWirbelfchnirkel, mH., — 63 unv. Mh., 
die Schnitkelſchnecken mit hohem Wirbel. 

Wirbelftaub, mH. o. Mh., der durch einen 
Wırbel entüaudene Staub von Erde, aber 
auh von den kleinen Waflertropfen eines 
herabſtürzenden Waſſers. In lepterer Bezieh— 
ung bildl. vPlaten „Es dampft der Quell 
der Jugend vom Fels im Wirbelſtaube, Bis 
friedlih ihn und filbern umfängt der Liebe 
Beten‘. 

MWirbelftod, mH.; Mh. — ſtöcke, das 
ftarfe, platte Holjtüd in einem Pianoforte, 
worin die Wirbel ſtehen. 

Wirbelſtoß, mH.; Mh. — ſtöße, der 
Stoß eines Wirbelwindes;z Wieland „er— 

reift den Kahn ein neuer MWirbelftoß, Und 
rat ihn um, und alles geht zu Grunde“. 

Wirbelſtrom, mHez Vh. — ſtröme, ein 
Strom, der wirbelnd heftig fließt (überhaupt 
ein Ausdruck, die Deftigfeut des Stroms zu 
bezeihnen); Bürger „Eu'r Helfer kam id 
* aus Lycien, Bon KZanıyus Wirbels 

tom‘, 

Wirbelfturm, mH.; Mh. — ſtürme, ein 
Sturm, der in Wirbein fih beweat, und bar 
her bildl. Bezeichnung der alles mit ſich fort: 
reißenden Heitigfeit eines Sturms; Günther 
„Die Jugend gleicht der See, wo mand’ 
Eirenenlied Und mancher Wirbelſturm uns 
von dem Hafen zieht‘; bildl. von ber hefr 
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tigen Aufregung in- Lebensnerhältniffen, Koͤr⸗ 
ner „Sei mir gefeguet, heilig. Doppelzeichen 
Inämlih Defterreihs Doppeladier], Das ih 
troß dieſem Wirbelturm der Jahre In hei- 
term Stolz und, leucdhtender gewahre!‘’ 
MWirbelfuht, wH. o. Mb., Inbfhftl., 1) 
ber Schwindel, 2) die Drebfranfheit ber 
Schafe, 
wirbelfüchtig, Bw. u, Nbw,, die Wir 
belrucht babend, damit behaftet, 
Wirbeltang, m9.; Mh. —täuze, 1) ein 
Tanz, bei dem fi die Tänzer drehen; bes 
zeichnet befonders einen fehr raſchen Kanz; 
FMüller „Ja umtanztin Wirbeltängen‘‘; Schi— 
ler „‚eafcher rollen um mich Ger die Bote, Wenn 
im Wirbeltanze deine Sohle Flüchtig, wie 
die Welle, ſchwebt““. 2) bildl. u. dichter. ber 
unaufhaltſame und alles mit ſich fortreißende 
Lauf der Zeit; Schiller „Mächtig .... Reißt 
das Leben euch in feine Fluthen, Euch bie 
Zeit in ihren re 3 ; 
Wirbelthier, fH.; Mh. —e, ein Thier, 
befien Körperbau aus Wirbeln oder Knochen 


beiieht. ; 
Wirbeltbierklaffe, wH.; Mh. —n, eine 
ber Klaffen, in welche die Wirbelthiere ring 
theilt werden, u 
Wirbelung, wH. o. Mh., ungewöhnlich: 
bie wirbelnde Bewegung; Baggeſen „Es 
empfing fie des Umfhwungs Wirbelung, flam⸗ 
menden Hauchs“. Es " 
wirbelwebend, Bw., in Wirbel wehend; 
Klopftock „Bis du wirbelwehend mit ihm und 
flammend es endeſt“. ui 
Wirbelwind, nH.; Mh. —e, rin Winb, 
der fih in Wirbeln fortbewegt, und dabur . 
ſehr heftig iR; Mufäus „Raſch, wie Sturm 
und Wirbelwind, fleg er die Schuedentreppe 
im Thurm hinauf’; Nord. Drifelmind; bild, 
die unwiderfleblihe Gewalt einer Leidenſchaft; 
vEollin „Es if doch Hart, Ihr Väter, daß 
ein Sklav' Euch mahnen foll, wie nit ber 
MWirbelwind der Leidenſchaft, wie nur gelaffene 
Bernunft der Bäter Schlüffe leiten müſſe“. 
Wirkhret, [5.5 Mh. —er, Bdr., ein 
Bret, worauf der Teig ausgemwirft und dann 
das Gebäck geformt wird, um in ben Badofen 
gefhoben zu werden. | 
Wirkeifen, fH.; unv. Mh., ein Werkzeug 
der Hufichmiede, zum Ausfchneiden der Hufe 
ber Pferde. lurdrı af 
wirken, [goth. vaurkjan; ahd. werchom, 
wirken, werkon;. und geworcht gewirkt; 
ſchwed. verka; griech. doyer, das aber in. ber 
früheften Zeit wie wergein, d. h. mit Dis 
gamma oder dem Baus Laut-gefprodhen wurde, 
fo daß auch dieſes griehifhe Wort, wie 
doyov, Werk, denfelben Woriſtamm hat), 1) 
INg-, vermöge feiner Kraft oder feines Ein 
lufies machen, daß etwas —5 — durch 
feine Kraft oder feinen Ginfluß- thätig fein, 
um etwas zu ſchaffen, oder zu machen, daß 
etwas werde; Herder „Zahlloſes Heer |ber Des 
wohner der Erde als Thiere, Steine, hasse) 
für. das die Welt gemacht ii, wie für den Meus 
ſchen! Rege Oberfläche der Erde, auf der alles, 
fo tief und weit bie Sonne: reicht, genießt, wirft 
und lebet!“ Goethe „das Tüchtige, und wenn 


wirken 


auch falſch, Wirkt Tag für Tag, von Hans 
n Haus; Das Tüchtige, wenn's wahrhaft 
ſt, Wirkt über alle Zeiten hinaus‘; Mahl- 
niann „Kann fi je die Schöpfung ſchließen? 
a wirft ewig die Natur, Neuen Dafeins 
eimen fprießen Durch die Saat der Meltens 
fine!" Herder ‚‚Laffet uns einiae diefer abaes 
wogenen Berhältniffe der verfchiebnen wirfen- 
den Rräften in mancherlei Draanifation be: 
merfen‘‘; ebd. ‚„‚Wirfende Kräfte der Natur 
find alle, jede in ihrer Art, lebendig’; ebd. 
„In einem Thiere, das ſich beinahe uner— 
höpflih reproduciret, in der Musfel, die 
fih vielartig und lebhaft durch eignen Meiz 
beweget, find fie unlängbar, und fo iſt alles 
voll organiſch-wirfender Allmacht“; ebd. 
„Was dies für die Unfierblichfeit der Seele 
thue? Alles; Und nicht für die Uniterblich- 
feit unfrer Seele allein; fondern für die Hort: 
dauer aller wirkenden und lebendigen Kräfte 
der Weltſchöpfung. Keine Kraft kann unter 
gehe; denn was hieße es: eine Kraft gehn 
unter? Wir haben in der Natur davon fein 
Beiſpiel, ja, im unfrer Seele nicht einmal 
einen Begriff. Iſt es Widerſpruch, daß Et: 
was’ Nichts fei oder werde, fo es noch mehr 
Widerſpruch, daß ein lebendiges, wirfendes 
Etwas, in dem ber Schöpfer ſelbſt gegen- 
wärtig if, im dem ſich feine Gottesfraft in- 
wohnend offenbaret, ſich in eim Nichte ver: 
fehre” ; Reifing „die Ringe wirken nur zu— 
rüd? und nicht Nah außen?“, bie Arzenei 
wirft, d. b. fie Anfßert ihre Kraft fühlbar; 
„der Bein wirft” fagt man von jemandem 
wenn er nah dem Genuß defielben fröhlich 
wird; — von Berfonen; der Menih muß 
wirfen, fo lange er lebt; daher in ber Bibel 
„th muß wirfen, weil es Tag if, ehe’ die 
Naht kommt, da niemand wirken fann’'; 
Herder „Die meiften Nationen der Erde wir: 
fen und phantafiren, lieben und haffen, bof: 
fen und fürdten, lachen und weinen wie 
Kinder’; Goethe „Sie wirkte noch mie vor: 
mals, immer mmütterlih‘; Uhland „Jener 
wirfte flill hinieden, Und fo ift er and ge: 
ſchieden“ — m. in verbunden, bezeichnet 
biefes den Drt, wo das Wirken gefchicht ; 
Herder „Jahrtauſende ohne Zweifel haben 
diefe Auswirfungen gedauert, wie die (nt: 
flehung der Berge und Grpfchichten, die Auss 
böhlung der Thäler bis zum Bette der Ströme 
unwiderfprehlih zeigen. Drei mädhtine Wer 
fen wirften in biefen großen Zeiträumen, 
Waſſer, Luft, Feuer‘; ebd. „Es herricht 
allerdings nicht nur ein Zufanmenhang, fons 
dern auch eine aufſteigende Meibe von Kräfs 
ten im unfichtbaren Reiche der Schöpfung, 
da wir diefe in ihrem fihtbaren Reihe, in 
organifirten Formen vor uns wirfen feben‘‘; 
ebd. „Die unermeßliche Kette reicht vom 
Schöpfer hinab bis zum Keim eines Sand: 
körnchens, da auch diefes feine beflimmte Ges 
ftalt hat, in ber es fich oft der fchönften 
Kryitallifatton nähert. Auch die vermifchteften 
Weſen folgen in ihren Theilen demfelben Ges 
1b; nur weil fo viel und mandherlei Kräftein 
hnen wirken, und enblih ein Ganzes zufams 
mengebracdht werben follte, das mit ben verſchie⸗ 
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denſten Beſtandtheilen dennoch einer allge: 
meinen Finheit diene, ſo wurden Uebergänge, 
Vermiſchungen und mancherlei divergirende 
Formen. Sobald der Kern unfrer Erde, der 
Granit, da war, war auch das Licht da, das 
in den dien Dünften unfres Erdchaos viel: 
feiht auch ala Feuer wirfte; ebd, „Es 
herrſcht allerdings nicht nur ein Zuſammen— 
bang, ſondern aud eine aufſteigende Meibe 
von Kräften im umfichtbaren Meiche der 
Schöpfung, da wir diefe in ihrem fihtbaren 
Meiche in orgamtfirten Kormen vor ums wir: 
fen jehen‘; Goethe „So im Kleinen ewig 
wie im Grofen Wirft Natur, wirft Men: 
ſchengeiſt, und beide Sind ein Abglanz jenes 
Urlichts droben, Das unfihtbar' alle Welt er: 
feucbtet‘; — Sciller „Da feh’ ih Dih im 
aͤchten Männerwerth, Den Griten von den 
Freien nnd den Gleichen, Mit reiner, freier 
Huldigung verehrt, Groß wie ein König, 
wirft in feinen Reichen”; Ziel „in feinem 
Beruf muß jeder wirken““; — in bezeichnet 
auch die Art und Meife, z. B. bet Leſſing 
„die Seele wirft den aufgedunſenen Stoff Bald 
in einander‘; — m. auf verbunden begeich- 
net dieſes der Gegenftand, den das Mirfen trifft; 
die Muſik wirft anf das Gefühlsvermögen, 
auf das Gemüthz Goethe „War es möglich 
die Schönheit zu fehn und nicht zu empfin— 
den? -Mirfte der himmliſche Glanz nicht auf 
dein ſtumpfes Gemüth?“z Tied „au begreis 
fen, wie unfer feelifcher Zuſtand auf den ir: 
difchen wirft’; ebd. „um als Seelforger auf 
die guten Lentchen zu wirfen‘‘; — m. für ver: 
bunden, bezeichnet diefes auch ben Gegen- 
fand, aber infofern das Wirken diefem zum 
Vortheil fein ſollz Schiller „Was Philips 
gegen die Mebellen in Bewegung feßte, wirkte 
unmittelbar für fie‘; er bat in allen Zeiten 
und Berhältniffen wohlwollend für mich ges 
wirft. — 2) ThS8., etwas fchaflen, machen 
daß es ba feis Luther, Joh. 6, 27 „Wirfet 
Speife, nicht, die vergängtih if, fondern die 
da bieibet in das ewige Leben’; — in 
einer alten Bibelüberfegung „er wirfete die 
Erde“, d. b. er fchuf fir; — bildl. Körner 
„Wohl manche- Freuden fühlt des Mannes 
Weib, Der ruhig in der wohl erworbnen 
Hütte Der fiillen Tage gleiche Ketten wirft‘; 
im theolog. Sinn „Gott wirfet iin Menfchen 
fowohl das Wollen als das Vollbringen;“ — 
Wieland ‚Mir wollen alfo lieber fagen, bie 
Natur babe ſehr Unrecht gethan, daß fie, ohne 
die geringfte Achtung für die Autorität eines 
Mannes, der fo viel neue Sünden erfunden 
bat, in der fihönen Felicia und ihrer Ber: 
trauten gerade das Widerfviel von feiner Ber 
obachtung zu wirfen fih erfühnte‘‘; Leſſing 
„Wirft das Nämlihe nit mehr das Nams 
liche ?''; «Goethe „Der Menfh wirft alles 
was er vermag, auf den Menſchen durch 
feine Perfönlichfeit, die Jugend am flärfjten 
auf die Jugend, und hier entfpringen auch 
die reiniten Wirkungen’; Schiller ‚was 
wirfte dieſen ſchnellen Wechſel?“ ; ebd. „Gro⸗ 
ßes wirket ihr Streit, Größeres wirket ihr 
Bund“. — 3) UIndſchftl. wie weben, naͤm⸗ 
lich Leinwand; — Dagegen aber bejonders 
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von Strümpfen, Spigen ıc., die werfchieden 
von den MWebern der Leinwand mittelt Ma: 
ſchinen bergeftellt werden, durch fünftlihe Ver: 
fhlingung ber Fäden; daher Strümpfe wir: 
fen; Goethe „Doch ſchmückt' Hephaiſtos wohl: 
bedeutend reich fie ans; Ein goldnes Haupt: 
nes flechtend erſt mit fluger Hand, Die feins 
ften Drähte wirfend, ſtrickend mannichfach.“ 
— 4) bezeichnet es die legte Bearbeitung 
bes Teiges und das Formen oder die Her: 
Rellung des Brotes zum Baden; das Aus: 
fhneivden des Hufes ber Pferde bei dem Be 
ſchlagen; — aud in ausmwirfen und be 
wirfen. — Auch als fd. o. Mh.; Goethe 
„denn wenn dem früheren Alter Thun und 
Mirfen gebührt 1; GSeume „Und flaunend 
fteht die Feine Nahwelt dba, An ihres Wir: 
fens enger Schranke“; Schiller „der Geiſtes— 
zuſtand der mehreften Menichen iſt auf Einer 
Seite anfpannende und erfchöpfende Arbeit 
auf der andern erfchlaffender Genuß. Jene 
aber, wiffen wir, macht das finnliche Bedürf- 
niß nah Geiftesruhe und nach einem Chill: 
Rand des Wirkens ungleich dringender als 
das mioralifche Bedürſniß nah Harmonie und 
nah einer abfoluten Freiheit des Wirkens, 
weil vor allen Dingen erſt die Natur befrie: 
bigt fein muß, ehe der Geiſt feine Forderung 
machen kann‘; Juſt. Kerner „Neues Wir: 
— — Streben Zi in Menſcheubruſt er⸗ 
wacht’. 

Wirkende (— 8), fd, — n; o. Mh., das 
was wirft (als Kraft); Biholte „Die 
älteflen Aftrologen ließen es [in der Erklärung 
ber Mitterung] bei einer gebeimnißvollen, 
mwunderhaften Macht laut göttliden Ordnun— 
gen bewenden, oder betrachteten allenfalls 
_ Licht ber Meltförper als das Bir 
ende.‘ 

Wirkendnif, wHe; Mh. — ſſe, unge 
wöhnlıh: die Endung oder der Fall eines 
Hauptwortes, — ein Wirken auf den 
dadurch bezeichneten Gegenfland ausgedrüdt 
wird; Klopflod „auf und über regiren bie 
Wirkenntniß, wenn ac.“ 

Wirker, mH., — 6; o. Mh.; Wirkerin, 
wH.; Mh. — unen, 1) eine Perſon, die 
wirft oder thätig ſich erweiſt; Benzel:Ster: 
nau „Lieblich lächeln deine Miniaturen den 
edlen Denker und Wirker auf dem verdienten 
Aubbett an’; — auch von antern mit 
Kraft begabten Dingen, 3. B. Herder „Doch 
ehe wir vor dieſe Krone treten, laffet uns 
noch einige Meifterzüge betrachten, tie der 
alte Naturweife in fein Gemälde webte: Zuerft 
bie Sonne und bie Geſtirne bringet er nicht 
als Wirferinnen in fein ausarbeitendes Mad 
ber Schöpfung. Er maht fie zum Mittel: 
punfte feines Symbols; denn allerdings er⸗ 
halten fie unfre Erde und alte organiſche Ge— 
burten berfelben im Laufe, und find alfo, wie 
er jagt, Könige der Zeiten, organifche Kräfte 
felbt aber geben fie nicht, und leuchten foldhe 
nit hernieder““. 2) eine Perfon, die etwas 
macht, in der Zimpg. von Bortenwirfer, 
Strumpfwirfer 0; in Bädereien ift 
ber Wirfer, der bas Brot auswirkt, 
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Stuhl oder ſtehendeg Geräth zum Wirken 
von Borten, Strümpfen sc, an welchem ber 
Arbeiter fiptz; befouders in der Zimgg. Bors 
tenwirfertubl, Strumpfwırferfiubl. 

MWirkform, wH. 0. Dih., ungewöhnlich 
in der Sprachlehre die Korm der Zeitwörter, 
welche ein Wirken oder eine Thärigfeit be- 
zeichnet (Molke). 

Wirkhaus, ih.; Mh. —häufer, ein 
früher für Fabrik verfuhtes Wort, bas 
aber feine Geltung erhalten hat. 

wirklich [f. wirfen], Bw. n. Nbw., was 
in der That ıft (verbanden, gemacht ober ge: 
ſchehen); entgſ. möglich, jcheinbar, eingebil- 
det, nur dem Mamen oder dem Scheine nad 
vorhanden; Wieland „Wär e6 denn fo eis 
was Unbegreifliches, daß ein junger Menſch 
or.» duch das Lefen der Feenmährchen auf 
ben wunderlihen Ginfall gerathen wäre, bie 
Feen nnd die bezgauberten Baläfte mit allen 
ihren Drachen, Zwergen, Bepanzen und blauen 
Gentauren für wirflide Dinge zu halten?’ 
Lerfing „Gronegf farb. allerdings für unfere 
Bühne zu früh; aber eigentlich gründet fid 
fein Ruhm mehr. auf das was er nach dem 
Urtbeile feiner Freunde für diefelbe noch hätte 
leıften fönnen, als er wirklich geleiſtet bat“; 
ebd. „Erbarmen Sie fih meiner, und über 
legen Sie, daß, wenn Sie mih auch dadurch 
nur von Qualen der Ginbıldung befreien, 
diefe eingebildeten Qualen doch Qualen, und 
für die, die fie empfindet, wirlib Qualen 
find. Wieland „Und warum das? Bermuth- 
lich weil es bequemer war, ſchimariſche 
Welten in feinem Kabinette nah felbrleriuns 
benen Geſetzen zu bauen, als mühfame und 
langwierige Beobachtungen anzuitellen, um 
heraus zu bringen, nah welchen @efegen die 
wirflide Welt gebanet ift’’; ebd. „Was 
für einen fehlten oder fiebenten Siun haben 
wir, um bas wirflihde Dafein der Gegen 
Hände damit zu erkeunen, womit man bie 
Geigerwelt bevölkert?“z Schiller „nicht daß 
er, nach der Weile des Hofe, feine Lippen 
eine Knechtſchaft befennen ließ, die das ſtolze 
Herz Lügen Nrafte, fondern weil er mit den 
Merkmalen feiner Gunft und Verehrung wer 
der farg noch verihwenderifch war, und durch 
eine fluge Wirthſchaft mit Demjemgen, wodurch 
man Menfchen verbindet, feinen wirklichen 
Vorrath an diefen Mitteln vermehrte‘; Goethe 
„Alles ſah ih fogleih im Geiſte wirflih ge— 
fchehen‘‘; Herbart „Hierbei werden wir uns 
wiederum in bloß formale Beariffe, nämlich 
des fcheinbaren Geſchehens, vertiefen 
müfen, indem fie zu der Verknüpfung des 
wirfliden Geſchehens nöthige Ergänzungen 
und Mittelglieder darbieten‘‘; Tieck „nur 
muß die Schminfende niemals fuhen, wirk— 
lihes Naturroth zu ergängen oder hervorzu— 
bringen”; Schiller „Er fonnte alfo feine 
andern, als feindfelige Gefinnungen von ibm 
erwarten, und die Klugheit rieth ibm an, ſich 
dem wirfliden Nusbruche derfelben durch eine 
zeitige Flucht zu entziehen‘. So bezeichnet 
wirflih nur was und wie es Förperlidh 
vorhanden und nur deshalb wahrnehmbar und 
in die Sinne fallend ift, und ein Dafein hat. 
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In dieſer Beziehung wird es von wahr vers 
fhieden gebraucht, indem biefes das was 
ideal, durch Denken aus dem was wirklich 
if, als das Geiſtige und Unveränderliche ers 
mittelt (abfirahirt) worden ift. Außerdem wer⸗ 
den auh wahr im Sinn von gewiß, und 
wirflih im Sinn von vorhanden vers 
bunden gebraudt; Schiller „Ein Fieberwahn 
Bringt mir als wahr und wirflih vor den 
Sinn, Was die Gedanken gräßlich mir ers 
füllt.” Im Sinn von ideal wird wahr 
dem wirflid entgegengels t, 3. B. bei 
Schiller „Die wirkliche Natur nehmlich; 
aber von dieſer kann die wahre Natur, bie 
das Subfeft naiver Dichtungen iſt, nicht forg- 
fältig genug unterfchieden werden. Wirk: 
liche Natur eriftirt überall, aber wahre Nas 
tur ift deſto ſeltener, denn dazu aehört eine 
innere Nothwenbigfeit bes Dafeins. Wirk: 
liche Natur ift jeder, noch fo gemeine Nuss 
bruch der Leidenfhaft, er mag auch wahre 
Natur fein, aber eine wahre menfchliche if 
er nit; Denn biefe erfordert einen MAntheil 
des felbfitändigen Vermögens an jeder Aeußer⸗ 
ung, defien Ausdruck jedesmal Würde if. 
Wirkliche menfhlide Natur ift jede mora— 
liſche Niederträchtigfeit, aber wahre menſch⸗ 
liche Natur if fie hoffentlich nit; denn 
diefe fann nie anders als edel fein. Es ift 
nicht zu überfehen, zu welchen Abgefchmadt- 
heiten, diefe Verwechslung wirklicher Natur 
mit wahrer menfchlider Natur in der Kritif 
wie in ber Ausübung verleitet hat: welche 
Trivialitäten man in der Poeſie geitattet, ja 
lobpreift, weil fie leider wirfliche Natur find: 
wie man fi freuet, Karrifaturen, die einen 
fhon aus der wirftichen Welt herausängftigerr, 
in der dichterifchen forgfältig aufbewahrt, und 
nah dem Leben Fonterfeit zu ſehen“. — In 
den bürgerlihen Gejelfhaftsverhältnifien bes 
deutet: ein wirklicher Hofrath, Geheimrath ıc. ; 
daß die betreffende Perfon ein entfprechendes 
Amt hat, und nicht bloß den Titel. — Als 
Nbw. hat es natürlich ebenfalls den Sinn 
von: in ber That, im Beziehung auf einen 
Zuftand oder ein Berhättnih, als etwas bas 
iſt; Leſſing „Wie? oder wär’ es wirklich fo, 
daß felbft der Belle feines Bolfes feinem 
Bolfe Nicht ganz entfliehen kann?“; ebd. 
„Wie? follte wirklich wohl in mir der Chrift 
Noch tiefer niften, als in ihm der Jude?‘ ; 
ne „das Ganze ift wirflich mehr das 
Produkt bezahlter Pfliht, als eines reinen 
Maturtriebes, der mich in Wahrheit nur fel- 
ten angemwandelt hat’; Wieland „es war 
alſo wirklich ihr Vorhaben, die Tyrannei aus 
dem ganzen Sieilien zu verbannen“ z Schil— 
lee „Iſt es möglich? Iſt's wahr? Iſt's wirfs 
ih? Bil du's?“; ebd. „Bil du es wirk— 
lich, der dem jüngern Bruder So hold begegnet 
und fo gütig ſpricht?“; ebd. „Blind alfo? 
Wirklich blind und ganz geblendet?“; ebd. 
„Und find’ ih wirflih mich an deinem Her: 
en?“;3 ebd. „Hoch herauf bis zu mir trägt 
Fans Windes Gefleder Den verlorenen Schall 
menfhliher Mühen und Luft. Bin ich wirklich 
allein ?'‘; ebd. ‚Haben wir denn wirklich bie 
Rollen umgetaufht? Du bift ja heute erflauns 
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lich fiher!’‘; ebd. „von ber Poeſie, und von 
ber bramatifchen insbefonbere verlangt man 
Illuſion, die, wenn fie auch wirklich zu leiften 
wäre, immer nur ein armfeliger Gauklerbe— 
trug fein würde‘; ebd. „Denn wirklich 
Muß ich gefichn, ih war fhon in Gefahr, 
Den fhlimmen Dient, der mir bei meinem 
Herrn Beleiftet worden, Ihnen zu vergeben ?"'; 
Goethe „Soll es denn wirflih wahr wers 
den?“z ebd. „Weint, Mädchen, hier bei 
Amors Grabe; Hier Sanf er von nichts, 
von ungefähr banieder. Doch ift er wirflich 
tobt? Ih fhwöre nit dafür: Ein Nichte, 
ein Ungefähr erwedt ihn öfters wieder‘; 
ebd. „Doch da erleb’ ich neue Pfiffe, Was einer 
uch fo emfig geile, Deß hat er wirklich 
fhledhten Lohn, Die Gabe flattert ihm davon’; 
Tieck „Sie find alfo wirflih unmuſifaliſch?“; 
ebd. „in NAnfehung der Künfte fcheint es mir 
wirklich beffer, wenn fie fih den Menfchen 
und der Zeit familiarifiren”; ebd. „Wenn 
Sie diefen Entſchluß wirklich ergreifen ac.’ ; 
de hatte wirflich eine innige Zuneigung zu 
i m.“ 

Wirkliche (— 8), ſy., — n; o. Mh., das 
was wirklich iſt, und nicht Scheinbares; Her⸗ 
bart „Maniit gewohnt, daß überall, wo ſich 
eine Unterfuhung in Schwierigkeiten ver: 
wickelt, der Troft bereit liegt, es fei nur Er— 
fheinung, nichts an ſich Wirkliches’‘; Goethe 
„Ich durchaus am Wahren und alfo auch am 
Wirklichen feithalten‘‘; ebb. ‚Hier ift der 
Drt zu bemerken, daß man fidh bei Ausleg— 
ung von Dichtern immer zwifchen dem Wirk— 
lichen und Speellen zu halten habe”; Scdil- 
ler „die Kunft ift nur dadurch wahr, daß fie 
das Wirfliche verläßt iind rein ideell wird‘; 
Zſchokke „ih finde Hier einen großen Theil 
meines inneren Lebens in das Aeußere, Wirk— 
- hin ausgefattet, alfo ganz eins mit 

r 


Wirklichkeit, wH., 1) o. Mh., der Zur 
ftand alles deffen, was und infofern es wirk— 
lich if, a Kr dem Schein und aud dem 
deal; Mieland „Wem anders als der Uns 
wiffenheit und dem Mberglauben der älteften 
Welt haben die Nymfen und Kaunen, die Na- 
jaden und Zritonen, die Furien und die erfcheis 
nenden Schatten der Berftorbenen ihre vers 
meinte Wirklichkeit zu danfen? Je beffer wir 
die Rörperwelt kennen lernen, beito enger 
werden die Grenzen bes Geiſterreichs“; 
WESchlegel „Ach, dürften wir mit Träumen 
nicht die Mirflichfeit verweben, Wie arm an 
Farbe, Glanz und Licht Märft dann bu, 
Menfchenleben!’; Schiller ‚In 'der Satire 
wird die Mirflichfeit als Mangel, dem Ideal 
als der höchſten Realität gegenüber geftellt‘‘; 
ebd. „Alle Wirklichkeit, wiffen wir, bleibt hin— 
ter dem Ideale zurück; alles eriflirende hat 
feine Schranfen, aber der Gedanke ift gren⸗ 
zenlos“z JPaul „Ich machte mich ſogleich 
in's Wäldchen,, trat auf dem gelobten Lande 
und Sitze jener Seligen, die ich felber ber 
Welt bejchrieben hatte, unter feltenen Gefüh— 
len auf, und unter holden Grenzftreitigfeiten 
und Grenzverrückungen bes Ideals und ber 
Wirklichkeit, und wurbe ꝛc.“; Bichoffe „Es 
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ift gemeiner Glaube, daß um die Zeit ber 
Syzygien das Wetter gern einen entfchieben 
andern Charakter annehme. Oft wird dieſer 
Glaube durch Greigniffe der Wirklichkeit bes 
ſtätigt''; Tieck „In die Ahnung nicht mehr 
als die Wirklichkeit?“; — in Bra Be 
ziehbung, Klopflod „Sie fahen den Rommen- 
den, frauten dem Anblif Kaum die Wirklich: 
feit zu’. 2) m. Mh. —en, eine Sadıe, die 
wirflih ift; Goethe „Und was verfchwand, 
wird mir zur Wirklichkeit‘; ebd. „Und er 
ſprach das Wort: Es werde! Da erflang ein 
fhmerzlih Ah! Nls das Al mit Machtge— 
berde In die Wirflichfeiten brach.“ 

Wirkmeifter, mH.; unv. Mh., der das 
Wirken als Meifter betreibt; gewöhnlid We— 
bermeifßter. 

wirffam, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— fte, was feine Kraft durch Wirfen äußert; 
ein wirffames Mittel; Schiller „moraliſch 
beurtheilt Fann ich diefer Handlung nicht Bei— 
fall geben, infofern ich unreine Zriebfedern 
dabei wirkffam finde, um bderentwillen bie 
Pflicht der Selbfterhaltung hintan gefept 
wird“; Herder „in Gegenden, wo die Kräfte 
der Natur am wirffamften find ıc.’’; ebd. „ba 
diefe eigentlih nur abgeleitete Kanäle bes 
Gifts, alfo die wohlthätigften zur Gefunds 
heit der ganzen Gegend find, und in feinen 
Händen, zum Theil fhon in den Händen der 
Natur, bie wirffamften Gegengifte werden“; 
ebd. „Wahre Religion alfo ift ein findlicher 
Gottesdientt, eine Nahahmung des Höchſten 
und Schönften im menjhlichen Bilde, mithin 
die innigfte Zufriedenheit, die wirffamfte Güte 
und Menfchenliebe‘’; Reffing „Ein Präferva: 
tiv ift auch eine fchäßbare Arzenei; und bie 
ganze Moral hat Fein Fräftigers, wirffamers, 
als das Lächerliche“; Schiller „der Anblick 
fo vieler vortrefflihen jungen Männer, die 
eine edle Wißbegierde um mich her verfans 
melt, und in beren Mitte fhon manches wirt: 
fame Genie für das fommende Zeitalter auf: 
blüht, macht mir meine Pflicht zum Ber 
gnügen”, 

MWirkfamkeit, wH. o. Mh., die Kraft: 
Außerung befien wer oder was und infofern 
er ober es wirffam iſt; Herder „was wir für 
Wirkſamkeit und Freiheit, für männliche Ehre 
und Schönheit des Geſchlechté ſchätzen, dens 
fen fich jene weit anders‘ ; ebd. „‚fo iſt allers 
dings die Seele glücklich, die, wie ein höhe: 
rer Geift, mit ihrer Wirffamfeit viel ums 


faſſet“; Barthold von einer Perſon „die 
er eines großgefinnten Kirchen: 
irten“. 


Wirkſtuhl, mH.; Mh. — ſtüͤhle, lndſchftl. 
wie Webeſtuhl. 

Wirkung, wH. o. Mh., die Kraftäußer—⸗ 
ung deſſen was und inſofern es wirkt; Leſſin 
„Wir hören dieſe frommen Bravaden fo 
aus fo verſchiedenen Munde, daß fie alle 
Wirkung verlieren‘; Wieland „Wie er fah, 
daß feine Schmeicheleien ohne Wirfung was 
ren, möthigte er mich zulegt, ihm zu zeigen, 
daß 2.5; Wieland ,„„.... eine ſtille Schwer— 
muth .... welde.... die Wirfung bes ges 
heimmen innerlichen Abſcheues ift, 10.5 Her⸗ 


Wirkungskreis 


der „Noch eine gewaltigere und reinere Wirk⸗ 
ung des Feuers und der Kälte ward zur 
Kryſtalliſation erfordert‘; Wieland „Auch 
baute der ſchlaue Timokrates, der nur eines 
Winkes hiezu bedurfte, ſtehendes Fußes auf 
dieſe Anlage ein kleines Projelt, wovon er 
fih aute Wirkung verſprach“') Goethe „ge— 
ringſcheinende Bemühungen, die aber durch 
Anhaltſamkeit und beharrliches Fortarbeiten 
bedeutende Wirkung hervorbringen“ z; Tieck 
„ich ſchmeichle mir, daß ich eine große Wirk— 
ung hervorbringen würde‘; Schiller ‚Seit: 
dem die Stabt den fpanifchen Heerführer in 
ihren Mauern hatte, erging es ihr, wie einem, 
ber einen ®iftbecher ausgeleert und mit be— 
bender Angſt jegt und jest die tödtliche Wirk: 
ung erwartet‘; Goethe „Schöne Formen, 
gute Kalten, Gruppirungen und angenehme 
malerifhe Wirfung duch Liht und Schat— 
ten‘; ebd. „Soll doch nicht als ein Pilz der 
Menſch den Boden entwahfen, Und verfaus 
len gefhwind an dem Plage, der ihn erzeugt 
bat, Keine Spur nachlaſſend von feiner le: 
bendigen Wirkung!“; Schiller „Die feine 
Mäfhe, der Federhut! Was das alles für 
Wirfung thut!“z Wieland „Durch fie [d. b. 
durch die Geberden] bringt der Redner oft in 
einem Augenblife Wirfungen hervor, welche 
die vereinigie Macht der Dialeftif und Ber 
redfamfeit mit den ausgefuchtelten Worten 
nicht zu wege gebracht hätte“; Herder „Wir— 
fende Kräfte der Natur find alle, jede im ihrer 
Art, lebendig: in ihrem Innern muß ein Et⸗ 
was fein, daß ihren Wirkungen von außen 
entipriht‘; Schiller „Was iR aber nun bie 
Aumuth, wenn fie fih mit dem Schönen zwar 
am liebften, aber doch nicht ausfchließend, vers 
bindet? wenn fie zwar von dem Schönen her— 
ſtammt, aber die Wirkungen deſſelben au an 
dem Nihtfchönen offenbart ?"'; Tief „es läßt 
fih hoffen, daß von diefer Seite durch mäch— 
tige Wirfungen der Sinn der Deutfhen wird 
gehoben werden. 

Wirkungsart, wH.; Mh. —en, bie Art, 
wie man oder wie etwas mirft; Schiller 
„Zweierlei Wirfungsarten. Wirte Gutes, 
Du nährſt der Menfchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, du firenuft Keime bes Gött— 
lichen aus.‘ 

miekmgäfkbig, Dw. u. Mb., fähig zu 
wirfen. 

Wirkungsfähigkeit, wH. o. Mh., bie 
Fähigfeit zur Wirkung. 

Wirkungskreis, mH. o. Mh. der Kreis 
oder das Gebiet, worüber die Wirfung oder 
das Wirfen fih erſtreckt. Der Wirkungsfreis 
der Menfchen it nicht bei allen gleich groß, 
aber bei allen menschlich bedeutſam“ ; Herder 
„Das Schidfal hatte den Ufern des Arno 
eine fpätere Zeit vorbehalten, in der fie reifere 
und fhönere Früchte brächten. Borjept waren 
bie fumpfigen Ufer der Tiber zu dem Wirk— 
ungsfreife beitimmt, der fich fiber drei Welt— 
theile erſtrecken follte” ; ebd. „der ganze Raum 
und MWirfungsfreis meines Gefchledhts iſt alfo 
fo feſt beflimmt und wumfchrieben, als die 
Maſſe und Bahn der Erde, auf ber ih mich 
ausleben fol‘. 


wirfungslos 


wirfungslos, Bw. u. Nbw., ohne Wirk: 
una, feine Wirkung äußernd, habend. 

Wirfungsiofigkeit, wH. o. Mh., ver 
Berhältnißzuftand, infofern etwas wirfungs: 
los bleibt, 

Wirkungfphäre, wH.; Mb. —n, mie 
Mirfungsfreis; IPaul „da die Ehe die 
weibliche Lage mehr als die männliche ver: 
ändert, und der Ehering für den Mann eine 
engere Wirfungfphähre, und für die Frau 
eine weitere ift sc.‘ 

Wirkungstrieb, mH. o. Mb., der Trieb 
zu wirken; Benzel-Sternan ‚Darum wird 
der Helden Held der, welcher auch über den 
mächtigen Wirfungstrieb die Herrfchaft ge: 
wann“, 

Wirkwerk, fH. o. Mh., das was in einem 
Zeune als Bierrath eingewirft if; Goethe 
„Handtücher mit Wirkwerk ſchön geziert‘. 

Wirkwort, fH.; Mb. — wörter, ein 
Mort, d.h. ein Zeitwort, das ein Wirken 
oder Handeln, oder eine Thätigfeit anzeigt 
(Eludins). 

wirlen, Zſi8., behend fi bald hierhin, 
bald dorthin bewegen, oder behend laufen, — 
Auch SH. o. Mh. 

wirr, Bw. u. Nbmw., durch einander, worin 
Ordnung umd Klarheit mangelt, indem alles 
buch einander if; Freiligrath „Wirr läßt 
fie [, die Tanne,] hinunterbangen Ihre Mur: 
zeln in’s Gewölbe‘; Logan ‚‚einen wire und 
irre machen“; Bürger „Wirr und bammernd, 
wie ein Traumgewimmel“; Kinfel „Aber auch 
bie Kraft aegeben Ward dir zu dem heifen 
Be, Schreiteft ftarf durch's wirre Le— 

en ‘, 

Wirrbund, ſH., — ee; Mb. —e, ein 
Bund Stroh, deſſen Stengel wire durcheinan— 
ber find; Krummſtroh, Wirrſtroh; bildl. auch 
von einer Perfon in! verächtlichen Sinn ge: 
braudt, bie etwas ganz verfehrt macht oder 
unverbefferlich unordentlih if. 

wirren, [ahd. wirren; vgl. das ſchwediſche. 
vira, umwideln, ummwinden; worin der Worts 
ſtamm vir das durcheinander, ſich verfehlingen 
bezeichnet ih], Th8., (teffen Mttiw. gewirrt, 
in verwirren aber verwirrt und ver: 
worren if), etwas in Unorbnung und burdh 
einander bringen: alles in oder burdh einan: 
der wirren; IHVoß ‚Beide durchdenken ins 
bef die in mwirrendes Dunfel gaehüllten Worte 
des nöttlihen Spruchs“; Lavater ‚ein wir: 
render Schwärmer; Wächter „Es wirrte 
feinen Berftand durch einander, wie ein trun— 
fener Pfaff die Meffe‘‘; Goethe „So wie im 
Tanze Bald verfehwindet, Wieder ſich findet 
Liebendes Paar, So durch des Lebens Wir: 
rende Beugung Führe bie Neigung Uns in 
das Yahr“. 2) ſich zref3., bildl. eine ver: 
fhlungene Darftellung gebrauden; Herder 
„Sei’s, daß ZJablonsli fi hier und da uns 
nöthig wirrte”. 3) unpflZ., unorbentlih in 
Menge durch einander geben, fih bewegen; 
Goethe „Da vfeift es und geint und Flinget 
und Flirt, Da ringelt’® und fchleift es und 
rauſchet und wirt”. — Aud. fd. o. Mb. 

Wirrgarn, fH o. Mh., verwirrtes Garn. 

Wirrgeift, mH.; Mh. — er, ein Menſch, 
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ber alles wirrt, in Unorbnung durch einander 
macht oder bringt. 

wirrig, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, —fte, 
wirr feiend; aber ausfhliehlih von einem 
zornig aufgeregten Zuſtande: wirrig fein; er 
wurde immer wirriger. 

Wirrfnäul, mH.; unv. Mh., 1) ein Knäul 
von verwirrten Garnjäden, Wurzeln einer 
Pflanze ıc.; bjldl. eine fehr verwirrte Ange: 
legenheit. 2) eine Gattung Möhrenfchnede 
(Serpula intricata). 

Wirrkopf, mHe; Mh, — köpfe, ein 
Kopf deſſen Sinn ſo verwirrt oder unklar iſt, 
daß er alles unordentlich macht; auch über: 
haupt eine folde Perfon. 

wirrföpfig, Bw. u. Nbw., im Zuftande 
eines Wirrkopfes felend; wie wirrig. 

Wirrniß, 16., — ſſes; Mb. — fie, Ver: 
wirrung in Berhältniffen, ein verwirrtes Ver— 
altniß ; Luden „die Wirrniffe im Meiche der 

ranfen benußen‘‘, 


uiß. 

Wirrſtroh, ſH. vo. Mh., Stroh, deſſen 
Halme geknickt und durch einander gewirrt 
ſind, Krummſtroh; verſchied. Langſtroh, 
Schüttenſtroh. 

Wirrung, wH.; Mh. —en, 1) die That, 
indem man wirrt. 2) der Zuftand einer Sache, 
oder überhaupt eine Sache, infofern fie ver: 
wirrt ift; Herder „Wo bleiben nun bie ewigen 
Mirrungen und Schwierigfeiten‘‘. 

wirrvoll; wirrevoll, Bw. u. Nbw., voll 
Verwirrung, fehr verwirrt; Goethe „Manches 
Schickſal wirrevoll’. 

Wirrwarr [fchweb. villervalla, misk- 
mask], mH., — 6; o. Mh, ein Wort, durch 
Verdoppelung gebildet, wie Miſchmaſch, 
Shuidfhnad, Wiſchwaſch, vermöge 
der Verwandlung des zweiten i ina., um 
eine fehr große Berwirrung zu bezeichnen; 
Reffing „Salmaſius maht über tiefe Stelle 
einen trefflihen Wirrwarr‘; Bürger „Daß 
meines Geiſtes Auge fchnell Der Dinge Wirr- 
warr leicht und hell Durchſpähen und ent: 
wiceln fann“. — Ungewöhnlih wird es für 
Labyrinth gebraucht; Benzel: Sternau 
„Denn nur die dankbare Freundfchaft wird 
Sie in diefem zauberifhen Wirrwarr feſt zu 
halten fuchen. 

wirfh, Bw. u. Nbw., lndſchftl. Volkoſpr. 
wie wirrig. 

Wirfe, wH.; Mh. — n, in Oſtfrieeland: 
in Schwaben gehauenes Gras, 

Wirfing, mH., — 6; 0. Mh., eine Art 
Kopfkohl mit franfen Blättern (Brassica 
viridis crispa ete.); Savoierfohl, Wälfchfohl, 
Mälfchfrant. 

Wirtel, md., —8; o. Mh., ein Heiner 
fehr ſtarker Ring aus gebrannten Thon oder 
Metall, der bei dem Spinnen an das untere 
Ende einer Spille geſteckt wird um berfelben 
die nötbine Schwere zu geben. 

Wirtelbeere, wH.; Mb. — n, eine Art 
MWinterbeere, mit wirtelförmig ftehenden Zweis- 
gen (Prinos verticillatus). 

i Beuietetbein, ſH. z Mb. — e, das Sprung: 
ein. 
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wirtelförmig, Bw. u. Nbw., die Form 
bes Mirtels habend; in ber Pflangenfunde 
heißen wirtelförmige Blätter, Blüthen, Zweige 
folche, die freisförmig zufammenftehen. 

Wirtelkraut, fH. o. Mh., eine Pflanze 
in Ditindien, an der immer vier Blätter wir: 
wis ftehen (Ratala). 

MWirtelmade, wH.; Mb. —n, ber En 
gerling, die Larve der Maifäfers. 

Wirth [leitet Adelung von wahren mit: 
telt warten ab; man vgl. indeffen bas 
fhwedifche vard Wirth, Wade, Wahrung, 
Dbhut, Fürſorge, und värunfer, ſo darf man 
wohl in Wirth auch an wir denken, inſo— 
fern darin der Begriff der und des zu uns 
Gehörigen liegt, wie auch in dem verfchiedes 
nen Gebrauh des Mortes Wirth] wH., 
— es; Mh. — ez Wirthin, wH.z Mh. 
—nnen, 1) einer der ein Landgrundſtück 
befigt, das er felbft bebaut und auf dem er 
eigenes Hauswefen hat. Die Frau beffelben 
ift die Wirthin. 2) eine Berfon, die im 
Haushalt dur Fleiß, Arbeit und Sparſam— 
feit das Vermögen nicht blos zu erhalten, 
fondern auch zu mehren bemüht ift; ein gu— 
ter Wirth oder eine gute Wirthin fein; Goethe 
„Aber du fagtet indeß, ehrwürbiger Michter, 
zu Hermann: Billig feid Ihr, o Freund, zu 
den guten Wirthen zu zählen, Die mit tüch— 
tigen Menfchen den Haushalt zu führen bes 
dacht find‘; ebd. „.... Ih laffe mir meis 
nen Hermann nicht fchelten, Denn, ich weiß 
es, er it der Güter, bie er bereinft ererbt, 
Werth und ein treffliher Wirth, ein Muiter 
Bürgern und Bauern‘. 3) eine Perfon, die 
jemanden als Gaſt beherbergt und mit Eſſen 
und Trinfen ıc. verforgt; Iwain „Es gepot 
nie wirt mere Seinem Gast so grosse 
Ehre“; IHVoß „Unfer Wirth liebt frohe 
Gäſte“; Goethe „Einmal bin ich der Wirth‘; 
Seume „Wie vom Blig getroffen fand der 
Jäger, Und erfannte nun in feinem Wirthe 
Jenen Mann, den er vor wenig Wochen In 
dem ÖSturmwind aus dem Haufe jagte“; 
Freiligratb „Des Wirthes Töchter blühend 
Und ſchlank, bald nahend und bald fliehend, 
Umtanzten fingend ihren Saft’; IPaul „Eine 
runzliche, ehrliche, männliche Haut, von mehr 
Jahren als Haaren, brachte es freundlich, 
als fei fie in ber That der Wirth‘; den 
Wirth oder die Wirthin machen, d. 5. ben 
Gäften, die man in feinem Haufe bei 
fih hat, aufwarten, indem man fie mit allem 
verforgt. 4) eine Berfon, die gewerblid 
Fremde, bie bei ihr einfehren, für Gelb bes 
herbergt oder au nur mit Speife und Ge— 
tränf verforat; daher in der Zfingg: Bier: 
wirtb, Gaftwirthb, Schenfwirtb, 
Speifewirtdz; IPaui „Vult nahm feinen 
fo fvaßhaften Antheil am Wirthe als er font 
gethan hätte‘; Goethe „Aber es’ faßen bie 
Drei nod immer fprehend zufammen Mit 
dem geifilihen Herrn der Apotheker beim 
Wirthe“; ebd. „Und es fordert ihn auf der 
Wirth mit freundlichen Worten‘; WSchlegel 
„Heda, Herr Wirth! Was kauzt ihr in den 
Stuben?’ ; ebd. „|Er] legt fein Bündel neben 
fih, Bittet den Wirth befcheidentliih, Mit 
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einem Trunk ihn zu laben“; ein freundlicher, 
aufmerffamer, grober ıc. Wirth; Wenn ein 
foldhes öffentlihes Ginfehrhaus einen befons 
dern Namen bat, fo wird nad biefem ber 
Wirth benannt; Goethe „Hätte mein Bater 
eforgt für mich, fo wie ih für dich that, 
ich zur Schule gefendet und mir die Lehrer 
gehalten, Ja ich wäre was anders als Wirth 
zum goldnen Löwen‘, Auf die Bezahlung 
bezieht fh das Sprichwort: Die Rechnung 
ohne den Wirth machen, d. h. ih in feinen 
Hoffnungen täuſchen, in dem man bas Haupt: 
Bauaeı dabei unbeachtet gelaffen bat; Lefr 
ng „Mach' deine Rehnung nur nit ohne 
den Wirth!" 5) der Gigenthümer und Herr 
eines Haufes oder Hauswefens, gegenüber 
dem Gefinde oder Miethleuten, die im Haufe 
mit find. 

wirtbbar, Bw. u. Nbw., als Gegenfag 
von unwirthbar, zum Aufenthalt geeignet, 
einen Aufenthalt gewährend; Zachariä ‚Unter 
dem laubihten Dach der alten wirthbaren 
Linden‘; Schiller „Leicht wie ber Bogel von 
dem wirthbaren Zweige, Wo er geniftet, fliegt 
er von mir auf‘. 

Wirthbarkeit, wH. o. Fo die Beſchaffen⸗ 
beit einer Dertlichfeit, infofern fie wirthbar 
iR. Kant brauchte dies Wort aber im Sinn 
von Hofpitalität „Es iſt bier vom Rechte 
die Mebe, und da bedeutet Wirthbarfeit (Hoss 
pitalität) das Recht eines Fremdlings, von 
einer Berfon, infofern diefelbe das Mecht 
hatte, von einem Fremden in fremder Gegend 
bewirthet zu werben. 

wirtben, Th3., in bewirthen. In ein- 
facher Form bei Hebel (Niemann. Gedichte) 
„Der Chäfer fliegt der Ilge zu, Es figt’e 
ſchöner Engel dort. Gr wirtbet gewis mit 
Blumenfaft, Und’s choſtet nit viel, han i 


g’hört‘. ” 
Wirthhaus, ſH.; Wirthhausſchild, (9. ; 
Wirthhausthür, wH., f. Wirthshaus ıc. 

Wirthin, wH.; Mh. —unen, die Frau 
eines Wirthes; Goethe „Borgt der Wirth 
nit, borgt die Wirthin, Und am Ende fneipt 
die Magd“; Schiller „Wie verließet Ihr 
Frau Gertrud, Gure —— Wirthin?“ 

wirthlich, Bw. u. Nbw., Steig. — er, 
— ſte, 1) als guter Wirth lebend, ſich erweis 
fend ac.; Leſſing „wirthliche Leute, wirth- 
fchaftlihe Gebäude‘; wirthlich fein, leben. 
2) einen guten Aufenthalt gewährend; Goethe 
‚Die Bäume, die er pflanzte, bieten ftets mit 
inımer wachfenden und breitern Neften Dem 
Freund, dem Fremdling gern ein wirthlich 
Dach“; Schiller „Zu äußert Am offnen Heers 
weg ſteht's, ein wirthlich Dah Für alle 
Wand’rer, die des Weges fahren‘; Goethe 
„Erfreut ein wirtblicher Empfang die Bälle ; 
Behend verlifcht der Uebel tief Gefühl“. 

MWirthlichkeit, wH. o. Mh., die Eigen: 
[haft deffen wer oder was und infofern er 
oder es wirtblich ift. 

Wirthſchaft [ahd: wirthscaft], wH., 1) 
m. Mb. —en, ein bauerliher, Grundbeſitz 
mit ſelbſtſtändigem Hausweien, wie Bauer: 
hof ac.; ein Dorf bat! funfzehn Wirtbfchaf: 
ten; eine Wirthfhaft übernehmen, kaufen, 


Wirthſchaft 


verkaufen, herabbringen, verbeſſern sc. 2) m. 
Mh — en, das Hausweſen eines MWirthes, der 
das Beherbergen der Kremden in feinem Haufe 
als Gewerbe‘ betreibt; befondere Geſchäfte find 
Gaftwirthfhaft, Hurenwirtbicdaft, 
Schenfwirtbfhaft x.; eine Wirthſchaft 
baben, betreiben sw. 3) o. Mh., das Haus— 
wefen mit dem dazu gehörigen Gigenthum 
in Rüdficht auf deffen Führung, Verwaltung, 
Diege und Nußung; Goethe „Geh' umd 
führe fortan die Wirthſchaft, daß ih nicht 
ſchelte“z ebd. „Aller Anfang ift fchwer, am 
fchwerften der Anfang ber Wirthfchaft‘‘; ebd. 
„Alle Kelder beforg’ ih; der Water waltet 
im Haufe Fleißig, die thätige Mutter belebt 
im Ganzen die Wirthfchait‘‘; ebd. „Fürwahr! 
ih bin der einzige Sohn nur, Und die Wirth— 
fhaft if groß, und wichtig unfer Gewerbe“; 
ebd. „Ja, unfere Wirthſchaft it nur Hein, 
Und doch will fie verfehen fein‘; ebd. „Hals 
tet fie wohl! She werdet, fo lang’ fie der 
Wirthſchaft ih annimmt, Nicht die Schwe: 
ſter vermiffen, noch @ure Eltern die Tochter‘' ; 
ebd. „Denn fo ftrebt’ ich bisher vergebens, 
dem Bater zu dienen, Wenn ih der Wirths 
[haft mi als wie der meinigen annahm‘; 
ebd. „Ich ſehe Tag vor Tag die Wirth: 
[haft untergehen‘; IPaul „Was Metter! 
da fann er nicht wie eine Kanzeluhr, bie 
Woche nur einmal geben, Tag für Tag läuft 
er zum arößten Schaden feiner Wirthſchaft in 
alle Köcher, in alle Relder und Wälder‘; 
Schiller „Lag mit dem Friedländer vor GStral- 
fund, Ging mir dorten die Wirthſchaft zu 
Grund’; Die Wirtbfchaft lernen, verftehen ıc.;5 
eine Wirthſchaft beffer und zweckmäßiger eins 
richten. In Berichung auf die Pflege und 
Nutzung befonderer Gegenſtände unterfcheidet 
man Feldwirthſchaft, Forſtwäirth— 
ſchaft, Hauswirthſchaft, Landwirth— 
ſchaft, Milchwirthſchaft, Staate— 
wirthſchaft ꝛc. — Im übeln Sinn ſagt 
man z. B. „Das iſt eine ſchöne Wirthſchaft!“; 
oder Was iſt das für eine Wirthſchaft?“; 
„Das iſt eine tolle Wirthfhaft!‘; um ein 
übles Treiben und Thun zu bezeihnen. — 
4) veralt. für Gaflerei, Schmaus; der Ren— 
ner „Allein fie wil Wirthſchaft haben‘; 
ebd. „Wirtſchaft tut fchaden und frum— 
men‘. 

wirtbichaften, 313. m. haben, als 
Wirth fchaffend' thätig fein in feinem Eigen— 
tbum »c.;5 die Wirtbfchaft führen; fchlecht 
oder gut wirthichaften, zu wirthſchaften ver: 
fieben; er bat fo gewirtbichaitet, daß er bald 
gar nichts mehr haben wird, d. h. er hat mit 
feinem Bermögen und Befisthum fo gewaltet, 
daß sc, — die Feinde haben in der erſtürm— 
ten Stabt arg gewirtbfchaftet, oder gehauft, 
d. h. im übeln Sinn: verwüllet. In demfel: 
ben übeln Sinn fagt man auch: das hung: 
rige Wild bat in den Getreidefeldern übel ges 
wirtbfchaftet‘‘. — Auch ſH. o. Mh. 

Wirtbihafter, mH., — 6; un. Mh; 
— in, wH.; Mh. — mnen, eine Berfon, die 
im Dienft eine fremde Wirthichaft führt; fei 
es Landwirthfhaft oder fei es das Haus: 
wefen. 
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wirtbihaftlih, Bw. u. Nbw., Steig. 
—er, —fte, 1) ber guten Wirthfchaft ges 
mäß handelnd; wirthfchaftliche Keute bringen 
etwas vor ſich; wirthſchaftlich fein; Schiller 
„der in das todte Gebiet ber Verweſung noch 
Pflanzungen fenbet, die feine Blüthe von 
Molluf, die im Wahnwitze foroffen fann, 
noch wirthſchaftlich ausſpendet““; vgl. hauss 
hälteriſch, rathſam, ſparſam; — im 
Frſtw. nennt man wirthſchaftlichen Verkauf 
des geſchlagnen Holzes den im Einzelnen durch 
den Förſter. 2) die Wirthſchaft betreffend, 
dazu gehörig; wirtbfchaftliche Kenntniffe bes 
van neue wirtbichaftlihe Ginrihtungen 
treffen, 

MWirtbfchaftlichkeit, wH. o. Mh., tie 
Gigenfchaft einer Berfon, infofern fie wirth« 
ſchaftlich if. 

Wirtbfhaftsamt, fH.; Mh. — ämter, 
auf großen Landgütern ein Amt oder eine Bes 
hörde zur Aufſicht über die Führung der 
Wirthſchaft. 

Wirthſchaftsart, wH.e; Mh. —en, die 
Art, wie eine Wirthſchaft eingerichtet iſt und 
geführt wird. 

Wirthſchaftsbeamte (—r), mH.; Mt. 
—n, ein Beamter in einem großen Gut. 

Wirtbfchaftögebäude, fH.; unv. ME,, 
ein zur Wirthſchaft gehöriges Gebäude (Stall, 
Scheune ı.), ausgenommen das Wohnhaus; 
IPaul „Wir fchritten dann -lanafam, die 
Kranfe war matt, durch die Wirthfchaftsge: 
bäude, d. b. durh Ställe und deren Invens 
tariumsmäßige Schweizerei.“ 

Wirthfhaftsgebülfe, m$.; Mh. —n, 
ber Gehülie in einer Wirthſchaft ale Be: 
amter, x 

Wirthſchaftskenntniſſe, Mh., Kenntniffe, 
welche die Führung einer Wirthichaft betref— 
fen, dazu gehören; Goethe „Wilhelm zeigte 
feine Berwunderung über ihre Wirthichaftss 
fenntniffe “. 

Wirthſchaftskunſt, wH. o. Mh., die Kunft 
der Führung einer Wirtbichaft. 

MWirthböbauß, ſH.; Mh. —hänfer, ein 
Haus, worin der Wirth einfehrende fremde 
für Geld aufnimmt und beherbergt; ZPaul 
der in dem Wort das Berbindung —8 weg: 
läßt, „er entichloß ſich heute nicht weiter zu 
reifen, ale nad dem fogenannten Wirthhaus 
Zum Wirthhaus, eine Fleine Meile von ber 
Stadt. Indeß eben in dieſem Wirthhaus hats 
ten alle feine Feinde um 1 Uhr Halt und 
Mittag gemacht, und fein Bruder war dages 
blieben, um ihır gu erwarten’; Wieland „fein 
Wirthshaus hatte das Glück, Häufig von 
großen Herren befucht zu werden‘; Seume 
„ein gutes, bequemes Wirthshaus .... hatte 
den Ort gleich etwas in Kredit bei uns ges 
ſetzt“; ebd. „übrigens laſſe ih die Qualität 
der Wirthéhäuſer mih wenig anfechten“; 
Goethe „Komm' ih in ein Wirthshaus, fo 
it ausruhen, mid rüderinnern und an Sie 
fhreiben eins"; ebd. „He! Wirthshaus! 
Wirthehaus! Warum ift das Thor zu? ’; 
Gupfow „als Danfmar mit feinem müden 
Baule nah einer ereignißreihen Reife von 
vier Bagen in den Thorweg des Wirthshaufes 
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Zum Pelikan wieder einlenkte“. Häufig haben 
die Wirthshäuſer ein beſonderes Zeichen oder 
Schild, mit „zum’‘ genannt, wie die ange: 
führten beiden Beifpiele beweifen. 

Wirthshauskoſt, wH. o. Mh., die Kofl, 
wie man fie in einem Wirthshaus har, nam— 
lich fehr ungleich. 

Wirthshausſchild, 15.5 Mh. —er, ein 
Schild, wie es ein Wirthéhaus als Zeichen 
bat; IPaul „Bult mußte lange paflen, und 
feine Gedanfen über die nächſten Gegenftände 
haben, 3. B. über den Wirth, einen Herrn— 
huter, der auf fein Schild nichts weiter hat 
malen laffen, als wieder ein Wirtbls)haus: 
fhild mit einem ähnlihen Schild, auf dem 
wieder das Gleiche ſtand“. 

Wirthshausſtall, mH.; Mh. — ſtälle, 
ein zu einem Wirthshauſe gehöriger Stall 
zum Gebrauch für Fremde. 


Wirthöhaustbüre, wH.; Mb. —n, die 


Thüre als Eingang in einem MWirthahaufe; 
Paul „Hier ſah ih vor der Wirth(6) haus— 
thüre deine verherrlichte Geſtalt“. j 

Wirthötafel, wH-; Mb. — n, Wirths- 

ch, mH.; Mb. —e, bie Tafel oder ber 
Tiſch in einem Wirthshaufe,„infofern daran 
die Fremden fißen, effen und trinfen; IPaul 
„Gr brachte noch viel von feiner Morgenfreube 
an die MWirth(s)tafel‘‘. 

MWirthötochter, wH.;5 Mh. — töchter, 
die Tochter eines Wirthes. 

MWishbaum, mH.; Mh. —bäume, der 
Feldahorn, Masholder. 

MWisbeere, wH.; Mh. —n, die Wald: 
firiche. 

Wild, mH., —es; Mb. —e, Brflw. 
— lein, ſH., —8; unv. Mh., bezeichnet übers 
haupt 1) ein Ding, das fih fchnell und leicht 
bin und her bewegt, wie in Irrwiſch; 
dann 2) etwas das leicht auf etwas zu deffen 
Reinigung bin und her bewegt wird, nämlich 
ein Feines Büfchel Strob oder alte Leins 
wand an einer Stange befeiligt, um damit 
den Heerd in einem Badoien von der Nice 
zu reinigen; auch ein Büſchel Stroh an 
einer Stange oder an Baumzweigen auf 
Fußwegen, Wieſen, Feldern oder in Wein 
bergen x. zum Zeichen,. daß fie niemand bei 
Strafe betreten darf; oder auh um die Vö— 
gel dur den lofe hängenden und vom Minde 
bin und ber bewegten Wifh (Stroh oder 
Lumpen) von dem Felde zu verſcheuchen. Hiers 
her gehört bei Muſaus Wifhlein „Wie 
fie nun dahin [, an das Hochaericht,] Famen, 
fanden fie nichte als ein Wifchlein Stroh 
am Galgen, mit alten Lumpen bebedt, als 
man pflegt in bie Erbfen zu ftellen, die ge 
näfbigen Spagen damit zu ſcheuchen“; auch 
in Borftwifch, Flederwifh, Scheuer 
wiſch, Strohwiſch, Wifhbtud. 3) im 
verähtlihen Sinn ein Blatt Papier, d. b. 
ein Brief, ein Schein, oder Ffleine Schrift 
ohne Werth und gleihfam zu nichts als zu 
einem Wifh brauchbar; Lefſing „Laſſen Sie 
mich nur die Wifche nicht länger halten‘. 

wifhen, 1) 33. m. fein, fih ſchnell 
und leicht, gleichwie im Winde fih fortber 
wegen, Adelung „Ehe ih es mir verfahe, 


Wifent 


wifchte er in das Haus‘; ebd. „Er if mir 
unter den Händen davon gewifchet‘‘; ludſchftl. 
ebenfo huſchen oder wufhen; im ber 
Zimpg. entwifhen,erwifden.2) Tb3., 
durch fehnelle Bewegung im Laufe einen oder 
etwas haſchen; lndſchfti. Bifsfor. die Katze 
hatte die Maus bald gewifcht; ſich wiſchen, 
im Spiel fhnell hin und her laufen, um fi 
zu hafchen. 3) mit einem Lappen, Tuch oder 
Schwanm auf einem Gegenſtand ſchnell bins 
fahrend, um ihn vom Staube xc. zu reinigen; 
den Staub von Zifh und Stühlen wifchen ; 
aub in: einen Gegenfland abwifben; 
fih den Schweiß von ber) Stirn wifchen. 
In diefem Gebrauch hat es den Begriff von 
reinigen; ebenfo in: dem Kinde die Nafe, 
den Mund se. wifchen; fih die Naſe ıc. 
wifchen. Bei einem aus Verſehen gemachten 
Dintenfler ıc. fagt man: wiſche nicht, der Fleck 
wird größer. Als Bildl. RA. in der Blfsipr. 
im verädtlihen Sinn zur Bezeihnung eines 
Menfhen ohne Lebensart, der zugleih ans 
maßend »c. ift, braucht man: „dem muß die 
Nafe noch gewifcht werden. 4) im Zeichnen 
und in der Malerei bezeichnet wifchen eine 
Farbe duch Meiben über eine größere Fläche 
ausbreiten, um fie als Grundlage eines Schat:- 
tens ꝛc. aufzutragen; — aud inverwifhen, 
auswifhen — Auch fH. vo. Mb. 

Mifcher, mH., — 6; unv. Mh., 1) eine 
Perſon, welche wifht. 2) ein Werfzeug zum 
Wiſchen; in der Zeichnenfunft ein walzen— 
* dicht zuſammengerolltes Stück Papier 
oder Leder; im Geſchützweſen der Stab mit 
einem kolbigen Ende zum Auswiſchen bes 
Geſchützes, beim Sprengen von Geftein zum 
einigen der Bohrlöcher, bei der Karten: 
macherei der Filz zum Beftreichen der Blätter 
vor dem Glätten. 3) bildl. ein derber Pers 
weis; jemandem einen Wifcher geben ; Leffing 
„er befam einen Wiſcher“. 

ifchfang, md. o. Mh., der Fang ber 

Vögel mittelft eines ausgeftellten Wiſches Ge: 
treide, 

Wifchgold, fH. o. Mb., Gold in Bul: 
verform, das mittelt Wiſchen aufgetragen 


wirb. 

Wiſchiwaſchi, ſH. o. Mh., elenbes, finn- 
loſes Gefchreibfel; Trapp „Manch Berfes 
— ließ uns zwar Sein Wiſchiwaſchi 
ören‘‘,. 

Wiſchkätzchen, ſß. — 6; un. Mb., ein 
Käschen, das wiſchet oder haſcht, nämlich die 
Maus; daher bildl, ein Kinderfpiel zum 
Haſchen; Wifhfägchen ſpielen. 

Wiſchkolben, mH.; unv. Mh., ein Wi⸗ 


fer. 2. 

MWifchlappen, mH.; unv. Mh., ein Kaps 
pen zum Wifchen und Reinigen. 

Wiſchtuch, fH.; Mb. — tücher; Vrklw. 
— lein, ſſ.. — 6; unv. Mh., ein Tuch zum 
Wiſchen oder Abwiſchen von Geräthen; ein 
Taſchentuch zum Wiſchen der Naſe: Wächter 
„ich muß es mit dem Wiſchtüchlein aus der 
Taſche gezogen haben“. 

Wiſent oder Wiſant, [ahd; griech. A4A6005, 
Poranog', mH., —e8; Mh. —e, der Auer⸗ 
obs, Biſon. 


Wismuth 


Wismuth, [Tat. bismuthum], m$., —e8; 
o. Mh., ein leicht fchmelzjbares weißes, et— 
was in’s Möthliche fcheinende Metall, das in 
der Färberei, zu leichiflüffigen Legirungen 
mit Zinn und Blei, in der Heilfunde ıc. bes 
nußt wird. 

Wismutbafche, wH. o. Mh., die graue 
oder gelbbräunlihe Niche, auch Kalf genannt, 
durh mäßige Glühhige aus Wismuth ent— 
ftanden. 

Wismuthanflöfung, wH.; Mb. —en, 
1) die That, ‚indem man Wiemuth auflöft. 
2) das was dadurch entitanden it; aufgelöfter 
Wismuth. 

le wH.; Mh. — n, Frebr., 
die aus Wismuth bereitete Beize zu Lilla und 
Biolett auf Baumwolle. 

Wismutbblende, wH. o. Mb., ein Mine: 
ral des Wiemuths. 

Wismuthblume, wH. 0. Mb., die lodere 
Maffe, in die fh der gelbe Raub vom Wis— 
muth verdichtet, wenn dieſer mit blauer farbe 
brennend verflüchtigt. 

Wismuthblüthe, wH. o. Mh., Bgb., der 
natürliche Wismuthocker. 

mißmuthen, Th3., mit Wiemüth löthen, 
oder auch eine Metallmifhung mit Wismurh 
verfeßen. — Auch ſH. oMh. 

Wismutherz, ſ5.; Mh. —e, das Erz 
oder Mineral des Wismuthes. 

Wismuthglang, mH. o. Mh., der Schwer: 
felwismuth, ein fryſtalliſches Mineral des 
Wismuthes mit bleigrauem Metallglanz. 


Wismuthglad, ſH. o. Mh., eine gelbe 
durchſichtige und leihtflüffige Slasmaffe, in 
welche die MWismuthafhe durch Schmelzen 
verwandelt werden fann (Vitrum bismuthi). 

Wismuthgraupe, wH.; Mh. — n, Httw., 
der Weberreft des Wismurherzes, nachdem der 
Mismuth daraus abgefaigert if. 

Wismuthkalk, mH. o. Mh., die Wiss 
muthalhe. 

Wismuthkönig, mH. o. Mh., Httw., 
ein ſprödes Metall, das durch Schmelzung des 
Wiemutherzes entſteht. 

Wismuthkorn, ſH.; Mb. — förner, 
Httw., ein Korn das beim Schmelzen bes 
Mismutherzes entiteht. 

Wismuthkriftall, fH.;5 Mh. —e, das 
Kriltall des Wismuthes. 

Wismuthoder, mH. o. Mh., das natür- 
lihe Wismuthoryd, das zur Bereitung von 
Flüffen für Glasmalerei, zum Auftragen bes 
Goldes auf Porzellan x. gebraucht wird. 

Wismutboryd, ſH. o. Mh, das Oxyd des 
Wismuthes. 

Wismutbſaigerofen, mH.; Mh.— öfen, 
Httw., ein Ofen zum Saigern des Wismuth— 


erzes. 
Wismuthſchnellloth, fü-; M. —e, das 
Schnellloth von Wismuth. 
Wismutbftufe, wH.; Mb. — n, Bab., 
eine Stufe oder ein großes Stüf Wis 


a 
ismuthvitriol, mH. o. Mh., Bitriol 
aus Wiemuth. 

Wisſsmuthweiß, ſH. o. M., der milde 
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weiße Nieberfchlag von aufaelöftem Wismuth 
als weiße Schminfe gebraudt. 
NMWifpel, mH., — 6; unv. Mh., ein großes 
Maß zu Getreide und andern trodnen Dingen, 
das 24 Sceffel, in einigen Gegenden aber 
auch weniner (10 oder 3) Scheffel hält. 

wifpelbaftig, Bw. u. Nbw., Indichitl. 
(Desnabrüd.) von einer Perſon, die beſtändig 
bald hierhin bald dorthin läuft, ohne viel zu 
thun ober ausanrichten. 

wifpeln, Th3., nah Wifpeln meffen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

wifpeln; wiſpern, Zſts. m. haben, 
feife reden, wie flüftern, lifveln, pie 
pern, aifcheln; Luther, Ef. 29, 4 „Als—⸗ 
dann follt du gemiebriget werden, und ans 
der Erde reden, und aus dem Staube mit 
deiner Rede mummeln, daß beine Stimme fei, 
wie eines Zauberers aus der Erbe, und deine 
Rede aus dem Stanbe wiſpeln“; — Goethe 
eigenthümlih ‚und faate die wifpernden 
Worte‘ d. h. fagte wiſpernd die Worte; 
Kofegarten „ſie wisperte ihm in’s Ohr“. 

Wifperlein, fH., —s, unv. Mh., ber 
Weidenzeifig. 

wißbar, Bw. u. Nbw., was man wiffen 
fann oder. darf, f 

Wißbare ( — 8), fH., —n; o. Mh., das 
was man wiſſen kann ober darf. 

Wißbarkeit, wH. 0. Mh., die Beſchaffen— 
beit defien, was und infofern man es wiffen 


fann. 

Wißbegier ; Wißbegierde, wH. o. Mh., 
die Benier oder Begierde zu wiffen ober 
Kenntniffe fich au erwerben; verfchieden Neu: 
gierz Neugierde; Bürde „die Schwierig: 
feiten mehren nur in ber Schülerin den Drang 
der Wißbegier“; eine noch fürzere Form if 
Wißgier, Nringer „Bon Wißgier anges 
feuert 5; — Schiller „Der Anblick fo vieler 
vortrefflihen jungen Männer, die eine eble 
MWißbegier um mich ber verſammelt“. 

wißbegierig, Bw. u. Nbw., Stein. — er, 
fte, Wißbegierde habend, zeigend; Mufäns 
„die geheime Nachfrage der wißbenierigen 
Emilie blieb ihm unverborgen“; Schiller 
Tee Archimedes fam cin wißibegieriger Jüng— 
ina ac.‘ 

Wiffelei, wHe; Mh. — en, die Art und 
Weife des Thuns, indem man nichts Genf: 
haftes zu wege bringt, fondern in ber Ges 
fhäftigfeit nur tändelt; Ewald „aber über: 
treiben fie es ja nicht, wie es unfere über 


die MWiffereien und Wiffeleien nnferer Modes 


— mit Recht indignirten Männer fo oft 
thun‘‘, 

wiffen, [ahb. wizsan‘, wizzan, wizzen; 
goth. vitan, isländ. vita, ſchwed. veta, ndr. 
weten; griech. zddan» fehen, wiflen; und 
das flammverwandte latein. videre, vidi, 
visum, fehen, und. durch Schen die Gegen: 
fände wahrnehmen, - kennen. So fehen wir 
das deutibe Wort wiffen auch mit dem 
latein. videre verwandt mittelt ber Form 
visum; beffelben Stammes ift weife, weis 
fen, Witz), unr. 303 m. haben, unb 
T63., (ih weiß, du weißt, er weiß, 
wir wiffen, ihre wiffet ober wißt, fie 


778 wiffen 


wiffen; baß ih wiffe, bu wiſſeſt, er 
wiffe sc; ih wußte, du wußte, er 
wußte x.; ih wüßte 1; Mitlw. ge 
wußt; Befehlwort wiffe, wiffet. Auch 
im Ahd. wird das Wort ſchon unregelmäßig 
gebraudt, 4. B. im Ludwigslied „Einan 
kuning uueiz ih, Heizsit her hluduig“; 
ferner in der Exhortatio ad plebem chri- 
stianam: therthegalaupa noh ımo ni uueiz ? 
pi diu sculut ir uuizzan, chirdili miniu, 
uuanta ec ete.‘* ; in Rolframs Barzival „Frau 
Herzeloyde kert ir haz an die vogele, sine 
wesse um was“; ebd. „Du soltoch wizzen, 
sun min, Der stolze küene Löhelin ete.“ 
die nieberbeutfche Form wet im Hildebrands— 
liede ibu du mi enan sages, ik mi de odre 
wet“), und if in ber — * von allen 
Ztwrn., vermuthen, meinen,glanben, 
denken, wähnen, finnen »«, die eine 
geiſtige Thätigkeit begeihnen, durchaus ver- 
ſchieden, indem es jede Ungewißheit, und je—⸗ 
den Zweifel ausſchließt; Schiller „Was ich 
fonft Bermuthe, denfe oder weiß, gebört Mir 
eigen zu‘; ebd. „Kein Sterblicher Darf 
wiffen oder nur vermuthen, wenn Ich hier 
geſprochen und geheim‘. Es bedeutet über: 
haupt den Befig der Kenninif von etmas 
oder ber Kenntniffe überhaupt, und tft im 
Sinn mit fennen verwandt, daher heißt es 
1) Kenntniß don etwas haben, indem man 
davon zufällig Kunde hat, mit dem Acc, 
ober mit alles was, was, weld, daß, 
mir, ob, wann, von, um ac; Leſſing 
„Es ift allezeit beffer, wenn man es nicht 
weiß, wer von uns übel fpricht‘‘; ebd, „Daß 
wir nun wiffen, wem Sie anverwandt; nun 
wiffen, weffen Händen Sie fiher ausgeliefert 
werben fann‘‘; ebd. „Ha! fo weiß Er ſicher— 
lich fhon alles!‘ ; ebd. „Er weiß ja wohl 
au jhwerlid Euren Namen?‘; ebd. „Ach 
hab’ es ja Euch, oder wem es fonft zu wife 
fen ziemt, No nicht geleugnet, daß fie eine 
Shriftin, Und nichts, als meine Pflegetochter 
it’; ebd. „Wer viel weiß, bat viel zu for- 
gen, und ih habe Mich Giner Sorge nur 
gelobt‘; Wieland „ſein Urfprang blieb eines 
von diefen Geheimmniffen, die jedermann weiß“; 
Schiller „Weſſen if das Haus? Rragt er 
bösmeinend, denn er wußt' es wohl’; ebd, 
„Wir wiffen alles. Spredt, wie Ihr entfom: 
men?“;z ebd, „Jetzt weißt du alles, was mein 
Herz belaftet‘‘; ebd. „Es ift aefprochen, du 
haft es vernommen, Das Schlimmite weißt 
du, nichts ift mehr zurück!“; ebd. „der Franke 
nur weiß Bierlihes zu ſagen“ z Leſſing „Nie 
zufrieden, daß Gr nur den Mangel fenne 
wollt’ er auch Des Mangels Urfach willen, 
um bie Gabe Nah diefer Urſach filzig abzu— 
wägen‘'; ebd. „Du börft, Ich weiß der Sadıe 
aanze Lage’; Mufüus „Jetzt wußte fie ihres 
Reihthums fein Ende’; Gleim „Wer alles 
weiß, weiß auch das Belle‘; Schiller „Ihr 
habt getagt, geihworen auf dem Mütli, Ich 
weiß, weiß Alles was ihr dort verhandelt’; 
ebd. „Zwar hätt! ih An meinen Rarl no 
manches auf dem Herzen, Noch manches, das 
er wiffen muß’; Leffing „Die Närrin Daja 
weiß nicht, was fie fpriht; ebd. „Setz' ich 
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hinzu, Selbzwanziger gefangen, und allein 
Bon Saladin beanadiget, fo weiß der Patri— 
arch, was er zu wiffen braucht“; Schiller „So 
höre denn und acht’ auf meine Mede! Denn 
was dich preffe, ſieh' das wußt' ich längſt“;3 
Goethe „Saget uns, was Ihr wißt; wir 
fragen ans löblicher Abfihi‘’; Leſſing „Ich 
weiß zu Zeiten Auch gar nicht, was ih von 
Euch denken foll!“; Wieland „Ihr mwiflet, 
was in folden Fällen Sont Rechtens if‘; 
Goethe „Geſteh' ih’s doeh! Ih wußte nicht 
was fih zu eurem Bortbeil bier zu regen 
gleich begonnte““; ebd. „Ich weiß ſchon, was 
dahinter tet, Und was dann weiter? Gin 
Profeet; Goethe „Nubhig foll ich bier ver: 
paffen Meine Müh' und Fleiß; Alles foll ich 
gelten laffen, Was ich beffer weiß‘; alles 
beffer wiffen wollen; Schiller „Ich weiß, Lord 
Burleigb, was mir obliegt‘‘; ebd. „Ich weiß, 
was dir die Rönigin angrfonnen‘‘; ebd. „D 
wer weiß, Was in der Zeiten Hintergrunde 
fhlummert‘; ebd. „Ih? und ch’ ich weiß, 
Was für ein Vorfall von Bedeutung mir Das 
lang’ entbehrte Glück verichafft‘; ebd. „Gr 
weiß nicht was Minuten find‘; Wieland „da 
er ſehr begierig war zu willen, wer ber eben 
fo liebenswürdige als fonderbare Unbefannte 
fein möchte‘; Goethe „Ihr wißt, welch eine 
Qualität Den Ausfchlag gibt, den Mann er: 
höht“; Schiller „Doch weiß ich nicht, weld 
böfen Sternes Macht, Mich trieb mit unbe: 
zwinglichen Gelüſten“ z SSchwab „„Wer weiß, 
welch ſchlimmer Geiſt an mir zu böfer Stunde 
zerrt?“;“ — vSalis „er weiß, wie Schein 
und Ahnung trügen‘; Goethe „Ib weiß 
nıcht, wie mir geſchehn“; Schiller „ich weiß 
recht aut, wie ſehr geblutet bat dein fanftes 
Herz, als x.“z ebd. „Ich weiß, Wie Philivp 
lieben fann und wie er freite‘’; ebd. „Es 
zieht mich fort, ich weiß nicht, wie ich's nenne, 
Unwiderftehlich fort zu feinem Grabe!“; ebd. 
„Und weiß er auch mie reich er if? ‘‘;. KRörs 
ner „Ihr mwißt’s, wie mir der Deutfche, 
Marimilian, Der ſich den röm'ſchen Kaifer 
ſchelten läßt, Schon feit zwei Jahren den 
Tribut verweigert; vGollin ‚Du weißk es 
doch, wie fehr er dich geſchmaht?“; Tier 
obgleich fie nicht wußte, mit wie nahen Ban— 
ben des Blutes der Sterbende ihr verwandt 
feit’; Tiedge „Die Winde fommen umd ver- 
wehn; Biel ändert fih, man weiß nicht wie’ ; 
— Leſſing „Gr fam, und niemand weiß, 
woher Er ging, und niemand weiß, wohin’; 
Wieland „Ich weiß nicht, woher Sie es neh: 
men, fhöne Danae, daß ih mehr von den 
Grazien wiſſen müfe, als ein anderer‘; 
Schiller „Weiß man, wo fidh die Mörder bin» 
geflüchtet?“; Goethe „Weißt du doch nicht, 
wann ich heute Nacht zu Bette gegangen bin‘’; 
— Leffing „Weißt du, worauf ih noch meine 
Hoffnung gründe, den Ungetrenen von dem 
neuen Gegenſtande feiner Licbe abzuziehen 2’; 
— Gellert „Wer weiß auch, ob ih ihm ge— 
falle‘‘; Reffing „Er weis, Ob ih gewünſcht, 
ein off'nes Ohr bei Euch zu finden; Schil— 
ler „Und daß bu wiſſen mögeft, ob ich auch 
Herr meiner Thaten fei, und hoch genug Ges 
ftellt auf diefer Welt‘; Schiller „Und weiß 
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ich, ob nicht eine ſchnelle Hand Des Kum⸗ 
mers langſames Geſchäft beſchleunigt“; ebd. 
„Und wer weiß, Ob aus des Richters Farger 
Hand nit fchon die legten Tropfen für mid 
fallen‘; Goethe „Ob wir ehrwürbig find, 
das wiffen wir nit; Aber daß wir ehrlidh 
find, können wir betheuern‘‘; Tiedge „Klingt 
die Gläſer an! wer weiß, Ob wir bald uns 
wieder freuen”; — Leſſing „ſo weiß ich doch, 
daß Sie viel zu gütig find, mir darin im 
er zu ſtehen““; ebd. „Weiß fie es denn, 
Daß ih gefommen bin?“; Wieland „ich 
babe doch fo viel Vernunft, daß ich weiß, 
daß Holzäpfel feine Quitten find‘; Schiller 
„Das weiß fie auch, daß fie den Reihen führt‘ ; 
ebd. „Ich weiß, daß hundert Augen gedun— 
gen find, mi zu bewachen“; ebd. „D zu 
gut, Zu gut, weiß ih, daß ih an tiefem 
Hofe Verrathen bin’; ebd. ‚Ich weiß nun 
mehr, daß Euer gutes Recht An England 
Euer ganzes Unrecht iſt“ ; ebd. „weiß ich nur, 
daß du meinen Staub mit feinem In Einem 
Aſchenkruge jammeln wirft’; ebd. „Willen 
Sie, daß es die Königin, Daß es die Mut; 
ter it, an die fi die Verweg'ne Sprade 
richtet? ‘‘; ebd. „Daß er vom Range fein 
muß, weiß ih’; Zſchokke „Wir wiffen, dab 
der Erdball das Bild einer ungebeuern Af⸗ 
terfugel darſtellt“; Körner „Erſt feit ich 
liebe, weiß ih, daß ich lebe; — Leſſing 
„Und wie weiß Man denn, für welden 
Erbfloß man geboren, Wenn man’s für 
den nicht ift, auf welchem man geboren?‘'; 
Goethe „Kommt Gridon, mit dir ein Stünd- 
hen zu verbringen, So weiß er gar zu gut, 
es muß ihm flets gelingen‘; Schiller „Euch 
fünd’ ich's an, damit ihr’s alle wißt, Der 
Streit it abgefhloffen zwiſchen mir Und den 
geliebten Bruder‘; Leffing „Wüßt' ich nur 
dem Tempelherrn erit beizufommen, ohn' die 
Urfadh' meiner Neugier ihm zu fagen!‘; 
Schiller „Wüßt' ih mein Herz an zeitlich 
Gut gefefelt, Den Brand würp ih hinein 
mit eig’'ner Handb‘‘; ebd. „Gleich unter fie vers 
theilt? ich Lieb’ und Sorge, Und beide weiß 
ih findlih mir geneigt‘; Goethe „Weiß ih 
durh dich nur verforgt das Haus und bie 
liebenden Eltern, O fo ftellt ih die Bruſt 
dem Keinde fiher entgegen‘; Schiller „Weiß 
ih ihn glücklich, eh’ er denfen darf?“; ebd. 
„Du auch noch? Doch ich weiß es ja, warum 
du meinen Frieden wünſcheſt mit dem Kaiſer“; 
ebd. „Was? So wißt ihr, wen der Jubalt 
meint ?‘'; ebd. „Du fennit fie nicht, du weißt 
nicht, wen fie dienen‘; Goethe „Ob ich löb- 
lich gehandelt? ich weiß es nicht, aber mein 
Herz hat Mich geheißen zu thun, fo wie id 
enau nun erzähle‘; ebd. „Und ich weiß, 
ih fiche vor Euch, dem gebildeten Manne“; 
Schiller „Vater, bier if der Apfel, Wußt’ 
ich's ja, Du würdeit deinen Rnaben nicht 
verleßen‘’ ; ebd. „O ich weiß, bu Liebteft ihn, 
ih fah entzückt die ſchönen Bande zwifchen 
euch ſich flechten!“; ebd. „Ein Kind, Sie 
wiffen ja, fann mandherlei An feinen Vater 
auf dem Herzen tragen’; Wchlegel „ih 
weiß, das Fräulein wird ihm Obrfeigen ges 
ben‘; Seume „durch welche er wie die Kık 
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tifer der Runft fehr aut wiffen unter bie Ne- 
buliften gerieth‘‘; Schiller „Und mir bäucht, 
ich weiß, wer fie dazu berechtigt; Die Men: 
fhen zwangen Sie dazu‘; ebd. „Sei auf 


deiner Hut! Die Volt des Reichs, ich weiß 


es, hat geheime Beichle‘’; ebd. „Bußfert'ge 
Söhne, weiß ih, nimmt der Himmel an’; 
Gries „O ich weih es, aute Götter Wachen 
über mein Geſchick“z Goethe „Milder ift er 
fürwahr, ich weiß, wenn das Räuſchchen vor- 
bei if’’; ebd. „Nur drei Töchter find da; fie 
theilen allein das Vermögen. Schon ift die 
ältefte beſtimmt, ich weiß es“; Gellert „Der 
Mittel, fing er an, um es recht hoch zu brins 
gen, Sind zwei bis drei, fo viel ich weiß‘'‘; 
— im Sinn von werllieben; Goethe „der 
betagte Führer wußte genau bie Jahrgänge 
zu bezeihnen‘; — im Sinn von fönnen; 
in der großen Stadt, in dem Labyrinth ber 
Straßen, weiß ih mich ohne Führer nicht 
zurecht zu finden; Schiller „Da ber Ches 
valier So viele Ränder gefehen, wird Gr 
ohne Zweifel viel Merfwürbiges Uns zu ers 
zählen wiffen‘; Leſſing „denn auch biefen 
Zwang weiß er bernah fo zu benugen, daß 
er zu der förmlichiten hämiſchſten Verſpot⸗ 
tung feines gefälligen Bruders ausichlägt‘ ; 
Lichtenberg „der eine Flebt bloß an dem Aus— 
druck, .... der andere weiß den Ausdruck zu 
treffen‘; Herder „fo iſt die Grundlage zu 
einer Heiterfeit umd innern Freude gelegt, 
deren Verluſt die fvefulirende Vernunft mit 
Mühe faum zu erfeßen weiß‘; Schiller, 
„Kaum weiß fie ihre freude zu verbergen, 
Weil fie vom Lande Abſchied nimmt‘; ebd. 
„Die einen ſtummen Auſtrag zu deuten wif- 
fen’; ebd. „Gefellen, fommt! Wir haben’s 
aufgebaut; Wir wiffen’s zu zerflören‘‘; ebd. 
„Wiſſen Sie es zu verhindern’; ebd. „Ih 
meine, Wir wollten uns fchon felbft zu fir: 
men wiffen‘‘; ebd. „die den eignen Fleinen 
Thron Nibt zu behaupten wußte‘; ebd. 
„Und was die Liebe gab, werd’ ich, bei Gott, 
Mit meinem Leben zu behaupten willen‘; 
ebd. „Ihr feid auch Männer, wiffet eure Art 
zu führen, und dem Muthigen hilft Gott !’'; 
ebd. „In diefem Sinn Weiß ich fein Fürs 
wort nah Gebühr zu ichägen‘‘; ebd. „In 
diefes Zweifel ungeheurer Angit, Wo id 
nichts Feſtes zu erfaffen weiß, IA mir nur 
biefes in der Seele flar’’; Goethe „die Herrs 
fher wiffen was fie wollen‘; ebd. „Legte 
viel Gier in’s Net und wußte Flüglih zu 
fharren‘’ ; ebd, „Seht, ih ſchwör' es bei 
Gott! der möge mich ſtrafen, wofern ich Ihm 
niht grimmig vergölte, daß er zu bleiben 
nicht wüßte‘; ebd. „Zu Hauſ' und in dem 
Kriege berrfcht der Mann, Und in der Fremde 
weis er fich zu helfen‘; ebd. „ich weiß ben 
Fremden — zu ſcheinen“; Wieland 
„die Zaubereien der Runit, die den gemeins 
fen Dingen einen Schein der Neuheit zu ges 
ben weiß‘; Tief „ſie follen nicht länger ber 
Niemand fein, mit dem feiner von uns etwas 
anzufangen weiß’; ebd. „kaum ein Lied wiſ— 
fen fie mehr zu ſetzen“'; ebb. „der bieranf 
wenig zu erwiebern wußte‘; vPlaten „Daß 
fih nit dein Her; verblute, Wiffe deinem 
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Trieb zu ſteuern“; — „id weiß mid vor 
Freude nicht zu laffen’; — ben Sinn ber 


Ungewißheit. hat es in der folgenden Aus— 
drucksweiſe 4. B. „Mann fann nicht wiffen, 
wie es enden wird’; auch allein als Erwie— 
derung braucht man: man fann nicht wifien, 
bei Leffing „Was weiß id, wo der Ring fih 
eigentlih herſchreibt“; Wieland „ſo viel 
man wiſſe“; „fo viel ich weiß, ift er ſchon 
fort"; Schiller „Weiß ih’? Ach!“; Lefing 
„Ih ſeh' nun wohl, Religion it auch Par— 
teis und wer Sih drob auch no fo unvar— 
teifch glaubt, Hält, ohn' es felbit zu wiſſen, 
doch nur feiner Die Stange’; Herber „er pflanzt 
fein Gefhleht fort, obme zu wiffen, wozu 
er’s fortyflanze“; Goethe" „durch diefe Ope— 
ration wird die Seele in fi arößer, ohne 
es zu wiffen; Mufäns „ohne daß fie es 
wußten‘’; Schiller „Unſer menſchliches Jahr— 
hundert herbei zu führen, haben ſich, ohne es 
zu wiſſen oder zu erzielen, alle vorhergehen— 
den Zeitalter anaeftrengt‘‘; IPaul „ohne bie 
Urfache zu wiſſen“; — zur Berneinung in 
in einer Ermwieberung anf etwas, 4. B. er 
foll ſehr reih fein und auch noch in der 
Kotterie nemonnen haben’; als Erwieberung 
durch „daß ich nicht wüßte‘; — zur Betheu— 
rung; Schiller „Recht! dort liegt fie noch, 
Und Raute, das weiß Bott im Himmel! Laute, 
die lieb’ ih bis aur Raſerei“; — Schiller 
„Muh das liegt fhon Bereit. Und dazu weiß 
ib Math‘; Tieck „ich weiß in meiner Angſt 
nibt Math noch Hülfe“; „ich weiß mir nicht 
mehr zu rathen und au helfen‘; — im Sinn 
von fennen, WSchlegel „manchmal weiß 
ih mir unter andern aar feinen beffern Spaß 
als Masferaden und Faſtnachteſpiele“. — 
ſich unfhuldia wiſſen, d. bh. wiffen, daß man 
unfchuldia iſt; ſich ſicher wiffen, d. h. wiſſen, 
daß man ſicher iſt, ſich wiſſen mit etwas, d. 
h. darauf etwas einbilden; ſie wußte ſich mit 
ihrem neuem Kleide viel; Simrock „er wußte 
ſich gewaltiger, als er ſich je gewußt“; Lei: 
ſing, mit zu etwas „Zu dieſen dreien weiß 
ih mich wie das Färberpferd um die Rolle“; 
Schiller „Und hätt’ ih dir ein fo verföhns 
ih Herr Gewußt, viel Mühe fpart’ ich 
dann der Mutter‘ d. b. hätte ich gewußt, 
daß du ein verföhnliches Herz haft ꝛc. — 
— einen oder einem etwas wiſſen laflen, d. 
b. ihm davon Nachricht geben, oder Ge: 
legenheit zum Wiſſen aeben; ich bat ihn, 
fo bald fie anaefommen wären, es mich wiſ— 
fen zu laſſen; Reffina braudt es mit dem 
Dativ (mir) „Ih will den Nachbar bitten, 
mir bei Gelegenheit wiffen zu laffen ꝛc.“; 
Gellert „aber meine Fran darf ih es nicht 
wiffen laſſen“; — er mill diefe Mrbeit zu 
Ende gebracht wiffen, db. b. er will wiſſen, 
nämlich die Gewißheit haben oder feben, daß 
die Nrbeit fertig its — einem etwas Danf 
wiffen, d. b ſich ihm zum Danf verpflichtet 
wiſſen: — einem alüdlih wiffen, d. b, wiſ— 
fen, doß er glücklich ifts wenn ich dich nur 
glücklich weiß, fo bin ich zufrieden: — wiſ— 
fend, d. b. mit Miffen, Schiller „So fchenfe 
mir die ew'ge Gnade Sieg Im legten Kampf 
als id dir wiffend nichts verfchweige‘‘ ; Lichts 
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wer „Der Löwe ſah umher zu hören, Wem 
ſonſt davon was wiſſend ſei“z — m. von 
in Beziehung auf den Gegenſtand; Leſſing 
„Der gänzliche Mangel intenſiver Accente 
verurſacht Monotonie, aber ohne ihr dieſe 
vorwerfen zu können, weiß fie dem ſparſa— 
mern Sebrauche berfelben durch eine andere 
Freiheit zu Hülfe zu fommen, von der leider 
fehr viele Nctenrs ganz und gar nidts wiſ— 
fen“; ebd. „Der Kopf, den Saladin mir 
fhehfte, wär’ Mein alter? Iſt ein nener, der 
von allem Nichts weiß, was jenem einges 
plaudert ward‘; ebd, „Noch wiffen fie von 
nichts. Noch ſteht's bei dir Allein, was fie 
davon erfahren follen‘; ebd. „ich bin fo 
lange aüs der Stadt, daß ih von Nichts 
weiß; Schiller „Natur? ih weiß von feiner, 
Mord ift jet die Lofung‘‘; ebd. „Dein Herz 
weiß nichts von biefen Künſten; Erſpare fie, 
ih maq fie nicht‘; Tier „von dem Kerl 
weiß ih auch ein Liedchen zu fingen‘; — in 
anderer Beziehung faat man „was ih Dir 
fage, weiß ih von einer zuverläffigen Ber« 
fon”; — m. um, eitte nur ungenaue Runde 
von etwas haben; Schiller „Weiß die Köni— 
ain um dieſe Neigung?“; ebd, „Ih darf 
nicht bergen, daß ich allbereits Um ein Ge— 
heimniß weiß’; ebd. „Mir fam es vor, baf 
fie geſchickt des Laſters Blößen mied, Daß 
fie fehr aut um ihre Tugend wußte‘. Es bes 
barf wohl Faum der Erwähnung, daß die 
Stelle bei Schiller ‚man weiß, um welder 
Tugend willen Anna von Boulen das Schaf: 
fot beſtiegen“ nicht biefem Gebrauch ange: 
hört; — bei einem Geld wiffen, d. h. wiffen, 
daß er Geld hat. Einen Hinweis anf etwas, 
deſſen Kenntniß man bei jemandem als ae 
wiß vorausfegt, oder woran man erinnert; 
Reffing „Sie wiffen wohl, ihre Herrſchaft 
über mih iſt umzechig“; Schiller „Ja, Her: 
zogin, das wiſſen Sie, mit Ihnen Hab' ich 
auch immer mich des Streits begeben“; ebd. 
„Doch wife, feine Gaufelfunft berüdt das 
Flammenauge, das in’s Innere blickt“; ebd, 
„Wiffen Sie, Sie, Daß Ihre vlöglihe Br: 
fheinung mid bei meiner liebiten Arie ers 
fhredte?"'; ebd. „Ich Selber, will’ es, ih 
erfhlug den Bruder‘; Seume „Denn wiſſe, 
wenn du Gift flatt Heilung trinkeſt, So bleibt 
bein Herz anf ewig wund“; vChamiſſo „und 
wife, daß, falls du mich reizeft, Gewalt ih 
brauchen kann“. — @ine Ungewißheit drückt 
man dur „wer weiß was, wie, wer ıc.5 
„ib will dir nur alles offen fagen, benn 
fonft denfft du, ich führte wer weiß was ges 
gen dich im Schilde‘; Leffina „Man könnte 
anf die Gedanken gerathben, daß mir, wer 
weiß was, an einer Frau gelegen ſei“; wir 
müfen uns gleich jest über beine Forderung 
vereinigen, denn fonft fönnteft bu? wer weiß was 
von mir erwarten, was ich an erfüllen nicht 
vermag’; Reffing „Er denft, wer weiß wie 
feft ih in ihrem Herien ſitze“; — in der Er— 
wieberung drückt man einen Unwillen aue 
durch „was du nicht alles weißt‘; indem 
man am erfennen geben will, daß das, was 
er eben 'aefagt hat, übertrieben ober übers 
haupt nit gegründet il. — 2) fi bie 
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Kenntnif von etwas, oder überhaupt Kennt: 
niffe durch 2ernen aneignen, alfo im abſicht— 
lichen Bemühen; Lefing „Was du nicht alles 
weißt, nicht alles wußt, Gelefen haben!“; 
Goethe „Was man nit weiß, das eben 
braucht man, Und was man weiß, fann man 
nicht brauchen’; «bb. „Dafür if mir auch 
alle Freud’ entriffen, Bilde mir nicht ein was 
Rechts zu wiſſen“z etwas Rechtes wiflen, 
d. 5. gute Kenntniſſe befigen. — Auch ſH. 
o. Mb. 

Willen, fd, — e; o. Mh., 1) die zu 
fälltge Kenntniß von etwas; Wieland „ich 
ſchämte mid recht, daß ih fo dumm gewefen 
war und mit einer folchen alten abgeitande: 
nen Mumie gelöffelt hatte, aber ohne Miffen, 
ohne Sünde‘; JPaul „da ih in den Hund» 
pofttagen, deren Ballen vielleicht heute (28, 
April) ohne mein Wiſſen neben ihrem Mer: 
faffer vorbei nnd auf die Oſtermeſſe fahren, 
über meine wichtigiten Perfonalien deutlich 
genug herausgegangen bin“. 2) die durch Ler—⸗ 
nen, he und Denken abfihtlih erwor: 
bene Renntniß; Schiller „Dem Reihe bin 
ih mein geheimftes MWiffen Und meine Ein: 
fit fchuldig’‘; ebd. „Dein Wiffen theileſt du 
mit vorgezogenen Geiſtern, Die Kunft, o 
Menf, haft du allein‘‘; ebd. „Die fhöpfe: 
riſche Kunſt umfchließt mit fillen Siegen, 
Des Geiſtes unermeff'nes Reich. Was in des 
Wiſſens Reich Land Entdeder nur erfiegen, 
Entdecken fie, erfiegen fie für euch‘; ebd. 
„Biel Wiffen möchte Sie beſchweren“ ; Goethe 
„Des Denkens Faden ift zerriffen, Mir efelt 
lange vor allem Wiffen‘’; Körner „Auf Euch 
begrenzt’ ich alles Wiffens Ende, Ach kenne 
Bures Lebens tiefſten Bau“; Tieck „ſie mei— 
nen, im Wiſſen, oder in Farben und Ton 
follen ihnen das ewige Licht aufgehen’; 
AGrün ‚In der Hand des Willens Bücher 
Hält. du fiegreih aufgefhlagen, Wiſſend, 
daß, wie deine Saaten, Sie mandy’ golv’nes 
Körnlein tragen’; — eigenthümlih f. Sinn 
Gedanfen, die Kenntniß deſſen was man will 
und thut; RSchefer ‚Lebe rein, mein Kind, 
dies fchöne Leben, Mein von allen Fehl und 
böfem Wiſſen“; ebenfo mit Willen verbuns 
ben, Barthold „warf die Innungsartifel in’s 
gr. und entihied am 14. Juli, daß bie 

ahl der Gewerbsälteſten aller Zünfte fortan 
beim Rathe fliehen, und die Morgenfpracen 
nicht ohne Wiffen und Willen der geſchwor— 
nen Obrigfeiten ftattfinden follten”. 

Wiffende (—r), mH. —n; Mh. —ı, 
einer der etwad weiß durch erworbene Kennt: 
niß und Ginfiht; Goethe „Steinchen um 
Steinchen verzettelt die Welt, Wiffende haben’s 
zufammengeitellt.‘ 

Wiffenheit, wH. o. Mh., mur in ber 
Zimgg. in Allwiffenheit und Unmif- 
ſenheit gebräuchlich, bezeichnet den geiſti— 
gen Zuſtand deſſen, der und infofern er et— 
was weiß. 

wiffensbegierig, Bw. u. Nbmw., begierig, 
etwas zu wiflen, zu erfahren, zu fennen, 
Wieland „Don⸗Sylvio rief dieß fo laut, daß 
Pedrillo und die wiffensbegierige Terefilla 
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nit rathfam fanden, ihre Unterrebung fort: 
zuſetzen“. 

Wiſſenſchaft, wH., 1) o. Mh., die Kennt- 
niß, die man zufällig von etwas erhalten bat; 
Schiller „Wenn der Squire ſich diefer That 
Permefien hat auf eigene Gefahr Und ohne 
deine Wiſſenſchaft gehandelt‘; ebd. „Ihr 
hattet Wiffenfhaft von allem, lenftet Aus 
Eurem Kerker planvoll die Verſchwörung“. 
2) m. Mh. —en, die Gefammtheit deſſen 
was durch Forſchen, und Nachdenken über 
einen Gegenitand in einem begründeten Zu: 
fammenbang ermittelt it und im Fortſchrei— 
ten der Grfenntniß erweitert und berichtigt 
werben fann, Daher verfchieden von Kunft. Ins 
fofern es verfchiebene, zu einer folchen geiſti— 
gen Behandlung geeignete Gegenſtände gibt, 
fo gibt es auch verfchiedene Wiſſenſchaften; 
Klopſtock „Ahm den Weifen nun nad: Handle! 
die Wiffenfhaft, fie nur, machte mie Glück— 
liche!” fept bier Wiffenfhaft dem Hans 
deln entgegen; Lichtenberg „Ich glaube, es 
it feine Wiffenfhaft, worin ein Mann mit 
größerer Allgemeinheit von Unterhaltung mehr 
nügen und fi felbit mehr zeigen fann, als 
die Gefhichte; Goethe „Berachte nur Vers 
nunft und Wiffenihaft, Des Menfhen allers 
höchſte Kraft 1c.'‘; ebd. „Gott fandte feinen 
rohen Kindern Gefeg und Ordnung, Wiffen- 
[haft und Kunft, Begabte die mit aller Him— 
melsgunft, Der Erde kraſſes Roos zu mins 
dern‘; Herder „Unglaublich ift der Nachiheil, 
den Moms Beherrſchung an dieſer Ecke der 
Melt den Wiffenfchaften und Künften, der 
Kultur des Landes und der Menfchen zus 
fügte. — Nah dem Gegenſtande untericheis 
det man „ſchöne Wiflenfhaften‘ nämlich 
die Didtfuntt, Beredtfamfeit 1.5; eracte 
(d, 5. genaue) Wiffenichaiten, deren Gegen: 
fand nur Erwiefenes, Thatfüächliches iſt, nam— 
lih die Mathematif, Vhyſik, Chemie, Bota- 
nif sc. und überhaupt die Naturwiffenfchaften. 
In Beziehung auf diefe fagt Herbart „der 
Beariff der Zwedmäßigfeit kommt in den ges 
nannten Wiffenichaften [Phyfif, Phyſiologie, 
Pſychologie] gar nicht vor, welche vielmehr 
mit analytifher Erklärung oder mit fyntbe- 
tifher Gonfiruftion des Factiſchen ullein. ih 
zu befhäftigen haben”. Mit einer Wiffen- 
Ihaft ih nur als Brodftudium beſchäftigen, 
d. b. diefelbe eben nur fo weit fennen lernen, 
als man davon für ein Amt braudht, oder 
wie Schiller faat „daß man zu einem Amte 
fähig und der Bortheile deſſelben theilbaftig 
werden fann, und nur darum die Kräfte fer: 
nes Geiſtes in Bewegung fegt, um dadurch 
feinen finnliden Zuftand zu verbeffern und 
eine Feinlihe Ruhmſucht zu befriedigen. Gin 
folder wird beim Gintritt in feine afademi- 
ſche Laufbahn Feine wichtigere Angelegenheit 
baben, als die Wiffenfchaften, die er Brod— 
findien nennt, von allen übrigen, die den 
Geiſt nur als Geiſt vergnügen, auf das Sorg— 
fältiafte abzuſondern.“ — Auch bedeutet Wife 
fenfhaft bie Theorie, nämlich das nur 
durch Nachdenken Ermitielte, ohne dan es in 
der Erfahrung und im Lebensgebraudh wirk⸗ 
lich vorhanden ober darans abgenommen if, 
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weshalb es auch fih nicht als anwendbar er- 
weilt, daher der häufige Widerfpruch zwiſchen 
Wiſſenſchaft und Leben. — 3) das was je— 
mand in glücklicher Naturanlage, ohne viel 
gelernt zu haben, weiß; Goethe „Wie man—⸗ 
der auf der Beige Rbelt, Meint er, er habe 
ſich Seneen, Auch in natürlicher Wiſſen— 
art’, 

Wiffenfchaftdeifer, mH. o. Mb., der 
Eifer ın der Betreibung oder Körberung ber 
Wiſſenſchaft. 

Wiſſenſchafter, mH. — 6; unv. Mh., 
einer der ſich mit dem Studium "einer Wiſſen⸗ 
a befchäftigt (Wolfe). 

Wiſſenſchaftl er, mH., — s, unv. Mh., 
im ſpöltiſchen Sinn einer der eine Wiſſen— 
ſchaft betreibt ; Blumauer „Bei uns armen 
Wiffenfhaftlern‘‘, 

wiffenfchaftlih, Bw: u. Nbw., der Wif: 
fait gemaß; einen Gegenſtand des Wifiens 
wiffenfchaftlih behandeln, orbnen »c.; Herder 
„wir haben bierüber ein ſehr durchdachtes 
und mit wiffenfhaftlichem Fleiß gefammeltes 
Bud’; ebd. „Den Arzt, der, wenn er ber 
Matur folget, ihre aufhilft, und wenn er ihr 
nicht folgen darf oder fann, ben Kranfen 
wenigitens wiſſenſchaftlich begräbt“; Wieland 
„die theoretifchen Grundfäge, in welchen ich 
erzogen war, und am denen ich mehr burch 
Gefühl und Glauben als dur wifienfhaft- 
liche Ueberzeugung hing“; IPaul „Bald 
wurde deutlih, daß wiſſenſchaftliche Bäder 
fünftig Gottwald's Fach fein würden‘. 

Wiffenfhaftstunde, wH., 1) o. Mh., die 
Kunde oder Kenntniß im Allgemeinen von 
deng Wiſſenſchaften. 2) m. Mb. — n, eine 


Schrift, welche diefe Runde enthält; Eſchen— 
bura’s Wiffenfchaftsfunde, 
Wiffenfhaftslehre, wH. 1) o. Mh., = 


Lehre von der Wiſſenſchaft. 2) m. Dh. 
eine Schrift, welche eine ſolche Lehre enthält: 
Fichte's Wiffenfchaftslchre. 

Wiffenfhaftweien, TH. o. Mh., alles 
was die Wiſſenſchaft betrifft; Wolfe „das 
Wiſſenſchaftsweſen ift bei diefem Volke ganz 
unbefannt‘“. 

Wiflfenddrang, md. o. Mh., der Drang 
nah Wiſſen, den jemand hat; Goethe „Mein 
Bufen, der vom MWiffensvrang geheilt it, 
Soll feinen Schmerzen fünftig fih ver 
ſchließen“. 


Wiſſensluſt, wH. o. Mh., die Luft, die 


man in der Erwerbung des Wiſſens hat. 

Wiſſensqualm, mH. o. Mh., im ver 
aͤchtlichen Sinn: unnüges ober vielmehr fal: 
ſches Willen, das den Geift nur verbunfelt ; 
Goethe „Bon allem Wiffenequalm entladen, 
In deinem Thau gejund mich baden‘. 


Wiffenstrieb, mH. 0. Mh., ber dem 
Menſchen eigene Trieb nah Wiſſen; Wieland 
„Warum wäre dieſer beitige Wiffenstrieb, 
felbit unter gefitteten Nazionen, nur der Ans 
theil einer feinen Zabl von Lenten?‘‘; ebd. 
„wo die Grwerbung nüglicher und angeneh⸗ 
mer Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten ein Vers 
dienft ift, welches ordentlicher Weife zu Glück 
und Anfehen ober beiden führt, wecken bie 


Witſche 


Leidenſchaften in dem ſchlummernden Wifſ—⸗ 
ſenotrieb“. 

wiffenswerth, Bw. u. Nbw., Steig. —er, 
— efte; wiffenswürbig, Bw. u. Nbw. . 
Steig. —er, — ſte, werth ober würdig zu 
wiffen, was werth oder würdig ift, daß man 
— weiß; wiſſenswerth iſt nicht alles in ber 

elt. 

Wiffendwerthe (8), i6., —n, o. Mb., 
das was wiſſenewerth ift. 

Wiffendwürdigkeit, wH. o. Mh., die Be: 
ſchaffenheit deſſen was und infofern es wiſſens⸗ 
würdig if. 

Willendzweig, mH.; Mh. —e, ein 
Zweig oder ein beſonderes Gebiet bes Wiffens ; 
Paul „Leſſings Beifpiel, ber immer eine 
Zeitlang fh ausſchließend einen und bemjel: 
ben Wifjenszweige ergab‘’, 

wiffentlih, Bw. u. Nbw., 1) mit Wiffen, 
was man that indem man bie Bebentung 
deffelben kannte; wiffentlih babe ih nieman— 
bem Unrecht g ge 2) an, befannt ; 
Belden „bay i gr! wiſſenlich“ 

Wiffentlichkelt, o. Mb, bie Des 
—— einer That, ne fie wiſſentlich 
ge 

MWiffer, m$., — 8; unv. Mh.; — in, wH.; 
Din. — nnen, eine Berfon, die viel weiß 
und abfihtliden und —— Werth 
darauf legt; Ewald „ih bedaure Sie, .... 
wenn Sie fi eine Wiſſerin zur Gattin wähl⸗ 
ten‘; Herder „Das Weib, die Wifferin, if 
deines Dieners Herfommens Weib, die alte 


blinde Meinung”. 

Wifjerei, wH. 1) o. Mh., mit verädht- 
lihem Sinn das Wiſſen in unrechter Anwen⸗ 
bung, in Befferwifferei, Bielwiffe 
rei. 2) ebenfalls im verächtlichen Sinn und 
ungewöhnlich mit Mb, —en, das was man 
weiß; Gwalb „Ich bebaure Sie,.... wenn 
Sie ih eine Gattin wählten, und fie nicht 
in all’ den Bun überfehen “. 

wißlih, Bw. u. Nbw., veralt., was man 
wifien fann, wiffend. 

Wißluſt, wH. o. Mh., die Auf, die Wif: 
fen gewährt, die man am Willen hat; Bag- 
gefen „Zwar herriht unglaublige Wißluft‘ ; 

Rückert „Und was bleibt der Gewinn? die 
Befriedigung eiteler Wißluſt“. 

wißluftig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— ſte, Wißluſt habend, zeigend; JIPaul „denn 
jene [, die Knaben,] find teder, offener, zus 
— roher, wilfenfhaftlicher; in Saden 
wißluftiger N \ die Mädchen]. 

ißmuth ſ. Wismut. 

Wißth tbum, % : a 0. Mh., veralt. 
das MWiffen, als Befipthum ; Veldeck „Wiss 
tuem vnd alle guilte rih mag: viberwinden 
nie gewalt“. 

wift, ober wifte, i . hott. 

Witecke, wHi; Mh. — n, Nord. der Heine 
—— Ufele, 

Witherit, m$., — 6; o. Mh. ein kriſtal⸗ 
u ae Mineral. 


Witfche, wH; Mh. — n, 1) ein Plan: 
engeſchlecht mıt N meitertingdari en Blüthen 
Aspalathus), 2) der Färbeginfier. 3) das 


friemenfraut (Spartium scoparium). 


Witftod 


Witftod, mH., — es; Mb. — ſtoͤcke, 
nad Adelung in ber Diebsfpradhe ein dum— 
mer Menſch. 

Witten, mH., —d; unv. Mh., Mord, 
eine kleine Scheidemünze zu ig und 3 Bf. 
gewöhnlich: heißt dechalb weiß, weil fie ur 
fprünnlib aus Silber war. 

witterbaft, Bw. u. Nbw., gewitterhaft; 
JIPaul „Luther ſtand nah in den witterhaf- 
ten Grubenwettern, die er anzündete und für 
ung entwickelte zu einer Luft‘. 

wittern, [verwandt mit Wetter, wet 
teru, Gewitter], 1) Zſt8. m. haben, 
donnern und bligen im Gewitter; Lichtwer 
„Die Welt wird zittern, Der Abgrund fliehn, 
der Himmel wittern‘ ; unvperſönlich, Haller 
„So läßt der Fröfhe Volk fein Qualken in 
den Möhren, Sowohl beim Sonnenfhein, als 
wenn es wittert, hören‘, Davon 2) bıldl. als 
Zi3. im Sinn von toben im Zurn x.;5 in 
einem alten Kirchenliede „kLaß den Satan wit: 
tern, Laß den Feind erbittern'; AMeıfner, „Hier 


hat noch nie gewittert eine. Schlacht““. 3) als, 


Bi. und als unpflZ. von umfreunblichem, 
rauhem ıc. Wetter, wie wetteru; Gryphius 
„Wer weiß, wie. noch der Himmel mittert, 
Drum wobl Dir, wenn du fleißig biſt“; 
Indichfil. nach Adelung „Es wittert nım ben 
ganzen Monat fo’. 4) Indfhitl. nah Ade⸗ 
ung „Es wittert durch das Dad’, wenn 
Megen oder Schnee durch das Da dringen. 
In diefem Sinn von einbringen, vom 
Licht gebraudt, vSallet „Schau um dic! 
wie das gelv’ne Licht Auf allen Etrömen 
jittert, Durch alle Waldesichatten bricht, In 
alle Schluchten wittert!“ z Goethe „Wie felt: 
ſam glimmert durch die Gründe Gin morgen: 
röthlich trüber Schein! Und ſelbſt bis in bie 
tiefen Schlünde Des Abgrunds wittert er 
hinein”. 5) in der Zimba. in answittern, 
dverwittern sc. m. fein, durch den beſtän— 
digen Einfluß der Witterung Weränternng 
erleiden; 3. B. Goethe „Wittert eine IFels— 
wand] leichter aus, fo bleibt die andere ſpitz 
in die Luft ragend Reben”. — Infofert der 
Einfluß der Witterung Außerlih, durch das 
Gefühl oder durch einen die aanze Yuft durch— 
dringenden Geruch wahrnehmbar if, bedentet 
es 6) auf diefe Weife wahrnehmen, merfen, 
früren, riechen; das Wild witter! ben Jäger 
WSchlegel „Der Hund fchlägt an, als ob 
er einen Fuchs witterte‘‘; Bürger „Ich wit: 
tere Morgeninft‘‘; LvStollberg „Auf, Mtar 
lante, renne frifh! Ich witt’re ſchon den 
frohen Tifh: Der gold'ne Haber harret bein, 
Und mein der gold’ne deutſche Wein’; Hage: 
dorn „Scharf, und wie Schiffer pflegen, 
Sicht er nah Luft und Wind, und wittert 
Sturm und MReaen‘; „Du  witterfi in der 
Wahrheit Mißachtung; auch bill, im dieſem 
Sinn, Günther „Du witterſt den Verluſt des 
Kleinods aller Schätze“; Uz „Ih wittre 
feine fanften Triebe’ ; ungewöhnlih als ZiB. 
m. nah Wichaeler ‚‚Wörter, die nah «einem 
franzöfifben Urfprunge wittern“; aud in 
Bfmpg. in amwittern, auswittern, 
berausmwittern; Goethe „Unb aus ben 
Grüften hebt. fi leis heran Das Gnomens 
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Bolk, und wittert alles an, Und wittert alles 
aus’; bildl. IHBoß „Und daß er obendrein 
aus den Allegorien der Grammatifer fo viel 
herausmwitterte, als ibm nah Schimmel bes 
NAltertbums roh‘; — auch 7) als zrdi3. 
fi, ſich zeigen, regen, fo baß man es wahr: 
nimmt; Opig „Nun ein Feiner, rauher Wind 
nur zu wittern fich beginnt’; Gryphius „Be: 
lial herrfcht über mid, Und der Drache wit: 
tert ih"; Günther „So wird fi bald ein 
Schwarm von Momusbrüdern wittern‘‘;-aud 
in der Bienengudt „die Biennen wittern fi‘, 
d. b. fie fonnen fih und fliegen bei ſchönen 
Wetter; — m. laffen, d. b. ſich merfen 
ober fehen laffen; der Feind läßt ih nad 
ber legten Niederlage nit mehr wittern“; 
im Borwurf fant man zu Bekannten und 
Freunden, wenn fie längere Zeit nicht gefom« 
men find „es läßt ſich fein Menſch mehr 
wittern“. — Auch ſH, 0. Mh. Im Nord, 
branht man-wedern, weren f. wittern. 

Witterung, wH.; Mh. — en, 1) der ver 
änderlihe Zuftand der Luft in Beziehung auf 
deren Kälte, Wärme, Heiterkeit, Megen ıc. 
Herder ‚eine Pflanze nach ber Befruchtung 
fhläft auch nicht mehr. Sie fchloß fi alfo 
nur mütterljch zu, die inneren Theile der Blume 
gegen. die rauhe Witterung zu bewahren‘; 
Schiller „die aeihlagenen Böhmen kounten 
fih erholen, Krankheit, Hunger und rauhe 
Witterung den Feind anfreiben ‘'; der Mitte 
rung unterliegen, nämlich der rauhen (Kälte, 
Megen, Froſt ıc.); aünfige, veränderliche reg- 
nichte, fchlechte Witterung; der Umſchlag der 
Witterung, d. b. tie plögliche DBeränderung 
derſelbenz — in der Mb. bezeichnet man bie 
verfchiedenen Zuftände der Witterung; Zichoffe 
sr. müſſen fie felbfi, als ewiger Kampf: 
plaß der Grtreme, die größte Ungleihförmig- 
feit der Witterungen erfahren.‘ 2) o. Mb., 
Sarfpr., die Geruchsfraft eines Hundes, wos 
buch ein hier auf. einer Fährte ıe. fpürt; 
der Hund hät die Witterung verloren, d. 6b. 
er riecht nicht mehr; — auch ein Köder ber 
die Thiere durch Geruch anlodt; — aud ber 
zeichnet es im der Jarfpr. den Geruch, den 
ein Thier verbreitet; der Hund hat Witterung 
vom Hafen; auch bezeichnet es den Gerud, 
wodurch fich bei einem vierfüßigen weiblichen 
Thiere der Begattungstrieb Außert, und wos 
dur das Männchen angelodt wird. 

Witterungdblume, wH; Mb. — n, bie 
Art Blumen, die duch gewiſſe Beränderumn: 
gen bie bevorfichende Veränderung der Wit: 
terumg bezeichnet, wie die Sammtblume (Ta- 
getes erecta) durch ihr längeres Geſchloſſen⸗ 
bleiben Megen andentet. 

— mH. o. Mh., der Gang 
ber Witterung in dem Lauf ihrer Veränder—⸗ 
ung; Bichoffe „Während ihnen [, den ge 
mäßigten Zonen] zur Seite der ewige Froft 
oder die ewige Sonnenhige eine gewiſſe 
Bleihmäßigkeit des Witterumgsganges ber 
wirft ıc.' e 

Witterungsgeſetz, fH.; Mb. —e, das 
Sefep, das in den Veränderungen ber Wit: 
terung herrſchtz Zſcholke „und wie wir un⸗ 
ſere Witterungégeſetze weniger in ben Oppo⸗ 
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fittionen und Ronjunftionen der Planeten als 
in einer großen Nnfiht der Atmosphäre des 
Erdballs im Allgemeinen, und in ber Kennt⸗ 
niß ihrer theilmeiien Gährungen ſuchen 
müfen ‘. 

Witterungdfunde, wH. o. Mh., die Kunde 
von der Veränderung der Witterung ; Zichoffe 
„Es eratebt fib ferner aus dem allen, daß, 
um die Grenze der Luftfreis: und Witterungs:- 
funde vorwärts zu rüden, weder die bisher 
in Umlauf gebraten Hypotheſen aller Nrt 
zureihen, noch die gewöhnliden einzelnen 
unvolltändigen meteorolegifhen Betrachtun- 

€ „u 

Witterungslchre, wH., 1) ©. Mb., bie 
Lehre von der Witterung in Beziehung auf 
die Urfachen Ihrer Veränderungenz Meteoros 
logie. 2) m. Mh. — n, eine Schrift, welche 
diefe Lehre enthält. 

witterungdlod, Bw. m. Nbw., feine 
Wıttesung, d. b. feinen Geruch habend ; Ben— 
zeisSternau „Daß bie zwar nicht ſpitzige, 
aber feine Witternde Naſe feines getreuen 
Konfiftorialraths Fuchſius bei weitem bie herr» 
lich gebogene, doch witterungslofe Adlernafe 
feines Bruders anfwiege‘. 

MWitterungdftand, md. o. Vih., der Stand 
der Witterung; Zichoffe „Indem ich die großen 
Grfheinungen der tropifchen Atmosphäre im 
Allgemeinen auffaſſe, übergebe ich die man- 
nigfaltigen, theilweifen Abweichungen, welche 
durch örtliche WBinwirfungen, buch Meeres 
nähe oder — durch niedrige ober hohe 
Lage der Gegenden, durch Nacktheit vder 
Bewaldung der Erdoberflächen, duch freie 
Ebene oder Gebirgsfchranfn x. im allge 
meinen MWitterunasitand geichaffen werden. 

MWitterungsvergleihung, wH.; Mh. 
— en, die Bergleihung der Witternug in 
verfebiedenen Gegenden; Ziheite „Schon 
Pontoppidau und Krang haben bei Witters 
ungsvergieichungen Die Vermuthung geänßert, 
daß mehrentheils in den Ländern der gemtäßig- 
ten Zone ift und umgekehrt“. 

Witterungdzeichen, ſH.; und. Mh., ein 
Zeichen, das die bevorfiehende Witterung ans 
deutet; 3. B. das Morgen: und Abendroth, 
die Wolten xc. 

Witterungdzuftand, mH.; Mh. — Hände, 
der Zwiland der Witterung je nah der Bers 
änderung zw verfchiedener Zeitz Zſchokke 
„Daher fegte die große Mehrheit weniger 
Wert anf die Meinung von periodiichen 
Müdfehren der Witterungszuflände, als dba: 
rauf »«.'5 ebd. ‚fo darf man obne große 
Verwegeuheit folgern, daß. ſolche Witterungss 
zuitände meritens fehr örtlich beihränft find‘. 

Wittewal, mH. — 6; Mh. — u, Inpfäftl. 

MWittfrau, wH.e; Mh. —en, eine Frau, 
die Wıttwe ifl. 

Witthum, ſHi, —es; Mh. —e, 1) ver 
alt. (abd. Willeram) die Mitgift, Ausitener. 
2) das was ein Mann feiner Kran für den 
Fall feines Todes ausfegt; Leibgebinge. 3) 
das einer Kirche oder einem geiſtlichen Gtift 
zugemwiefene Grundflüd, Widemut. 

ittling, m9., —es; Mh. —e, Nord. 
ber große Weipfii$ (Merlangus). 


Wittwerleben 


Wittmann, m$.; Mh. — männer, ein 
Mann, der Wittwer ift. 

Wittwe [gotb. viduva; ahd. (Otfried xc.) 
witua, witeua, wituwa; agf. wuduwa; engl. 
widow,. Der Wortitamm findet ſich auch in 
bem latein. viduus, viduua, von vid-, in 
dividere theilen, und in viduare, berauben 
(des Mannes); und hat daher den Begriff ver- 
einzelt, wie das ſchwed. enka, Wittwe, 
und enkling, Witwer], wH., Mb. —ın, 
1) eine Frau, bie durch den Tod bes Mannes 
beraubt it; Wieland „die Voeten machten 

anze Bagen voll Stanzen und Elegien im 
—— welche ſie bei den Liebhabern der 
ſchönen Wittwe in billigem Preiſe anzubein- 
gen hofften“z Hölty, „Der Junker, der bei 
Spiel und Ball Der Wittwe Habe fraß““; 
Bürger „Ob web mir, daß du mich zur 
Wittwe gemacht, Bevor du mich machte zum 
Weibe’; IPaul „So fchidt ihn do, fuhr 
man fort, nur verfuchsweife mit einem Ge— 
richtefiegel zu einer blaffen Witiwe, die mit 
arfalteten Händen auf dem Seſſel figt‘. 
FSchlegel „Allen hülfreich, Schild der Witt: 
wen‘; Schützer der Witwen und Waiſen. 
2) auch Mame der Paradiesammer (Embe- 
riza odet Fringilla vidua oder paradisea); 
eimer Art wilder Enten (Anas viduata); ber 
Traner- Schwerttilie (Iris susiane). 

Wittwenflor, md. o. Mh., der Flor als 
Trauerzeihen einer Wittwe; Gotter „Deo 
hat ein alter Mann dereint Dir Tonnen 
Gold's verlaffen; Und weißt du dich, fo fehr 
du weint, In den Berluft [des Gatten) zu 
faffen; Fühlſt du im Wittwerflore ſchon Den 
Hang zu füßen Banden’. 

Wittwengebalt, mH.; Mb. — u, das 
Gehalt oder Geld weldes die Wittwe eines 
erg als deffen gewefene Frau erhält oder 
bericht. 

Wittwengeld, ſo3 Mb. —er, 1) wie 
Wittwengehalt. 2) Seld, weldes das 
Eigenthum einer Wittwe if. 

ittwenbütte, wo; Mb. — n, das be- 
ſcheidene Wohnhaus einer Wittwe; vHippel 
„in ihrer ſtillen Wittwenhütte“. 

Wittwenjahr, ſß; Mh. —«, 1) bei 
geinlichen Stellen das erſte Jahr nah dem 
Tode des Geiſtlichen, in welchem deſſen Wittwe 
noch in der Wohnung bleibt und auch die 
Einkünſte der Stelle bezieht, während Die 
Geiſtlichen der Diöcefe die Amtsgeichäfte vers 
fehen. 2) das erſte Jahr oder das Trauer: 
jahr einer Wittwe nah dem Tode bes 
Mannes. 

Wittwenkaffe, wH.; Mh. —n, eine 
Kaffe, in welche Männer für ihre Weiber, 
im Fall daß diefe Wittwen würden, und dann 
eine jähbrtihe Geldſumme ibr Lebelang erbal- 
ten können, beftiimmte Beiträge zahlen. Dies 
geſchieht insbefondere von Geidtichen, Lebe 
rern, Beamten x, weshalb auch Ddiefelben 
ihre befonderen Wittwenkaſſen haben. 

Wittwenkind, jH.; Mh. — er, das Kind 
einer Wittwe, das erft nah dem Tode bes 
Daters geboren iſt. 

ttwerleben, ſſH. o. Mh., das Leben 


Wittwenleid 


oder Lebensverhältniß einer Wittwe, injofern 
fe ohne Mann vereinfamt ift. 

Wittwenleid, fh. o. Mb., das Leid oder 
die Trauer einer Wittwe; Schiller „In ihrem 
roßen Schmerz und Wittwenleid, Worin der 
lut'ge Hinſcheid ihres Heren die Königin 
verfegt ıc. * 

wittwenlih, Bmw. u. Nbmw., einer Wittwe 
gemäß (Schag, Niederbeut. Spraden). 

Wittwenfhaft, wH. 0. Mh., das ver: 
einfamte Lebensverhältniß einer Wittwe; 
vStollberg ‚„„Rummerbelaftet verſchmachtet fie 
Im trauernden Bette ber Wittwenſchaft.“ 


Wittwenfhleier, mS.; unv. Mh., der 
Schleier, womit ih eine Wittwe zum Zeichen 
ihrer Trauer verbüllt; Mufäus „Frau Ditilia 
ftand eben am Fenſter, mit ihrem Wittwen: 
fhleier angethan 1.’ ; Rangbein „Du fehneft 
dih, Den Wittwenfchleier zu tragen‘; Schil— 
ler „Noch geſtern ſah ih mid im Wittwen— 
fhleier, Gleich einer Abgefchieb'nen, Finder: 
los’; bildl. IVaul „Die Vergangenheit und 
die Zufunft verhüllen ſich uns; aber jene trägt 
den Wittwenfchleier, und biefe dem jungs 
fräulichen “. 

MWittwenfig, mH ; Mb. —e, ber Sitz 
ober Aufenthaltsort einer Wittwe; bildl. in 
Beziehung auf den Begriff der Ginfamfeit. 
Paul „Täglid wird das Werfchen höher 
klettern, aus Lefebibliothefen in Leihbibliothes 
fen, aus biefen in Rathbibliothefen, die ſchön— 
fen Ehrens und Parades Betten und Wittwens 
fipe der Mufen‘. 

Wittwenftand, mH. 0. Mh., der Stand 
oder bas einfame Lebensverhältniß einer 
Witwe. 

Wittwer, mH., — 8; unv. Mh. ein Mann, 
der durch den Tod bie Frau verloren hat. 
Man bat davon das wH. Wittmwerin ge 
bildet, das aber wider den Gpradaebraud 
iſt; Klamer: Schmidt „Die fünfte [Woche] 
kömmt und mit ihr neues Leben Zum Spie— 
geltifch der Wittwerin“. 

Wittwerleben, ſH. o. Mh., das einfame 
Lebensverhältniß eines Wittwers. 


wittwerlih, Bw. u. Nbw., einem Mitt 
wer gemäß; aber in Beziehung auf Wittwe 
gebraucht, von Meißner ‚Man betrachtete fie 
es ein Mufter witwerlicher Liebe nach feinem 

ode“. 

Wittwerſchaft, wH. o. Mh., das einfame 
Lebeneverhältniß eines Wittwers. 

Wittwerſtand, mH. o. Mh., der Stand 
ober das einſame Lebensverbältniß bes Witt: 
were. 

Wi, mH., —e8; Mb. —n, labd. wizzi, 
Meffobrunner Gebet firiwizzo, Wolframs 
Parzival ob du mit witzen soldest lebn; 
Gottfried von Straßburg swer gotes minne 
nie bevant, Derst als ein schate an einer 
want, Dem unerkannt Ist leben, witze 
und sinne; bei Notfer heißt es Ratio 
wizze, unde intellectus fernumest, 
diu ouh mens muot keheizzen sint; 
Stryfer Dir sint vil groze witze bi: 
Waz nu daz edelste si, Daz du iender 
kanst erkennen; von wiffen (wizzen) 
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abgeleitet, und bebentel] 1) in biefem ur— 
fprünglien Gebrauh Verſtand, wie noch 
in Aberwig, Mutterwig, Wahnwitz; 
Mieland „Tauſende firengen in fchlaflofen 
Nächten ihren Wig an, um neue Bequems 
lichfeiten . . . zu erfinden“. 2) bas natür- 
liche geiftige Vermögen, in ganz verſchiede— 
nen Dingen mit überrafhender Schärfe bes 
Blickes (wizzen, lat. videre) unb in leichter 
Meife eine Aehnlichfeit zu finden, die gleich« 
fam in eine fharfe Spike geformt ausge: 
ſprochen wird ; verfchieden von Sharffinn; 
Gleim „Bon Schönheit, Wit und Tugend 
angetrieben‘; Ch Weiße „Doch wo fie Gel: 
ferten empfinden, Mit feinem Wis Verſtand 
verbinden, Das Herz nicht den Berftand ents 
weiht, Da blühet die goldene Zeit"; Leffin 
„Iſt der vorgetrag'ne Fall nur fo Ein Spie 
des Witzes, fo verlohnt es fih Der Mühe 
nit, im Ernft ihn durchzudenken“; Wieland 
„Bold zieht magnetifher, als Schönheit, 
Wis und Jugend‘; ebd. „Agathon fand bei 
dem filofofen von Cyrene etwas mehr als 
bloßen Wig; er fand einen Beobadhtungsgeift, 
eine gefunde Art zu denfen, eine Beinheit und 
Michtigkeit der Beurtheilung, welde ben 
Schüler des weifen Sofrates in ihm erfens 
nen ließen”; IPaul „Ebenſo hat der von 
Maifröften fühle und von Meifen glänzende 
Monnemonat unferer Literatur, worin Bellert, 
Gärtner und die Beluftiger des Berftandes 
und Witzes fehrieben, für mid, für Adelung 
und die Kurſächſiſchen Kunftrichter ungemein 
viel Reiz, blos weil wir fie als Kinder lafen‘‘ ; 
MShlegel „aber ich bin ein großer Rind— 
fleifcheffer, und ich glaube, das thut meinem 
Wis Schaden‘; ebd. „mir ift, als hätt’ ich 
mandhmal nit mehr Witz, als ein Chriften- 
fohn oder ein gewöhnliher Menih hat‘. 
3) ein durch Witz vorgebradhter Ausfprud; 
ein fcharfer Witz, elender, fader Witz; Wie- 
land „Gefallend, wenn fie fhwien, bezaubernd, 
wenn fie fprad: Dann hätt’ ihr Witz auch 
Wangen ohne MRofen Beliebt gemadt; ein 
Witz, dem’s nie an Wei a zu ſtechen 
ober liebzufofen Gleich 2 doch lächelnd, 
wenn er ſtach Und ohne Gift“; ebd. „I 
danfe Ihro Gnaden für das Kompliment, das 
Sie meinem Witze machen“; Lichtenberg „ſein 
Wis ift von einer eigenen Art und nah bem 
abolirten Fuß geprägt‘‘; Tiedge „Freund, fo 
foll uns bier der Mein Unfers Vaterlandes 
laben, Und zum Scherze Witz verleihn!“; 
Schiller „Auch ift jegt der große Geſchmack, 
feinen Witz auf Koften der Religion fpielen 
zu laflen, daß man beinahe für fein Genie 
mehr paffirt, wenn man nicht feinen gott« 
lofen Satyr anf ihren heiligen Wahrheiten 
fih berumtunmeln läßt‘; Tieck ‚zu jenem 
frivolen Wige begeiflert‘‘. 

nirerm, Bw. u. Nbw., arm an Witz. 

Wigbeftreben, fH., —s; o. Mh., das 
Beſtreben, Witz zu machen; Tieck „dae Stich-⸗ 
blatt feines falſchen Witzbeſtrebens“. 

itzbold, uß., —es; Mh. —e, logl. 
Kobold], eine Perſon, bie Häufig Wise 
madt, und immer u. aufgelegt if; Wäd- 
ter „Du Witzbold! Wirft ja einmahl ordent⸗ 
50 
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lich aufgeräumt!‘; Benzel:Sternau „Bravo, 
Witzbold!“. 
wigeln, 1) 3#3. m. haben, in geſuchter 
Weiſe und in der übeln Nbfiht tes Eyottes 
Wip über etwas machen; Leffing „Mas 
wigelft du mir da?“; Schiller „Frech wißelte 
das Schlangenheer der Spötter: Bor einem 
Wahn, den nur Verjährung weiht, Erzitterſt 
du? Mas follen deine Götter, Des franfen 
Weltplans fchlau erdachte Metter, Die Mens 
fbenwig Nethdurft leiht?“. 2) Th8., etwas 
ſpöttiſch mit Witz behandeln; bei Adeiung 
„es gibt fhöne Geifter, melde uns die Res 
ligion aanz hinweg wigeln”. — Nud IQ. vo. 
MH.;IBaul,,Zur Mebermäßigen Bewunderung 
Shafefpeares fehlte ihnen nichts ale Shafe: 
fpeare felber. Gben deswegen fonnten biefe 
Völfer wie das Kind von ber natürlichen 
Einfachheit zum gleißenden ladirten Wigeln 
heruntergehen‘‘. 
wigen, 33., m. haben, Witz maden; 
Kramer „Witzeln? das muß man über nichts. 
Man verhöbnt aber den Gegenſtand nicht, 
wenn man die Irrthümer oder Irrer, darüber 
wigend, verböhnt; Dverbef ‚Und thät ſie 
füglih wigen, Die Ohren jchlau zu ſpitzen. 
— Auch iS. o. Mh. 
MWipfunken, mHe; unv. Mh., ber Wis, 
ber fih gledbjam wie in Funfen leuchtend 
und jprühend äußert; IPaul „aus Defeis 
Glieder ſchoſſen Witzfunken.“ 
witzig, Bw. u. Nbw., Steig. — er, — ſte, 
1) viel und leicht beweglihen Weritand be: 
fipend und beweilend; Hans Sachs „Ihr 
dünft euch nit fat wißig‘; Opitz „Es hat 
mih auch fo wißig lönnen maden, Herr, 
dein Befehl, dein heiliger Bericht”. 2) Witz 
habend und beweiſend; verichieden geiſtreich; 
Gellert „ein gutes Naturell wird durch gute 
Beiſpiele bald witzig und belebt‘; Wieland 
„Derjenige, den meine Feinte zu meinem Anz 
kläger auserforen hatten, war einer von ben 
wigigen Schwäßern, deren ferles Talent gleich 
fertig iſt Recht oder Unrecht au verfcchhten‘’; 
WSchlegel „eine Redensart iſt nur cin leder: 
ner Yandihuh für einen witzigen Kopf; mie 
geſchwind kann man die verfegrte Seite heraus: 
wenden !’; ebd, „die wipigen Leute, Die dich 
zu haben glauben, werden oft zu Nurren ‘ 
ebr. „ſo wärft du eine wigine Tochter Eva's, 
wie eine in ganz Illyrien“ ; 3) Witz enıhals 
tend, in Wig ausgedrückt; Schiller „Ich ber 
wundere des Königs luſt'gen Beichtiger, der 
fo Bewandert it ım wigigen Geſchichten“; 
eine witzige Schrift, d. b. die mit Witz ges 
fhrieben iſt; Geethe „ſie [, die Allegorie,] 
iſt vielleicht geiſtreich witzig, aber doch meiſt 
rhetoriſch und conventionell und immer beſſer 
je mehr fie ſich Demjenigen nähert, was wir 
Eymbol nennen’. — Eigenthümlich braudt 
IPaul die Form witz „feine wißgen, hellen 
Ideen“. 
Witzige (— r), mH. u. wH., —n; Mh. 
— m, eine witzige Verſon. 
Witzige (— 8), ſH., —n; o. Mh., das was 
Witz ut, in witziger Weiſe ausgedrückt iſt. 
witzigen, 1) Tb3., einen, ihn duch un: 
angenehme Grfahrungen jund Schaden tlüger 


wigeln 


Witz wuth 


machen; Hagedorn „Uns witziget, ung übt 
die MWiderwärtigfeit‘; Benzel⸗Sternau „Bon 
Grfahrung gewißigt, fühlt er ſich glüdtich, 
indem er immer beller febend Gutes thut‘‘. 
2) ungewöhnlih als ZR3., Wis, d. h. Ber: 
Hand oder Klugheit befigen und dazu geſchickt 
zu etwas fein; IhVoß „Dennoh wähnt er 
mich nicht zu Kriegsarbeiten gewitzigt“. — 
Auch ſH. o. Mb. 

Wigigkfeit, wH. o. Mb., die geiltige Eigen— 
ſchaft deſſen wer Wis bat und beweill; ge— 
wöhnlider dafür nur Wis. 

MWigjagd, wH.; Wih. —en, bildl. die 
Jagd eder das haflige Bemühen Wis zu 
machen. 

Witzjäger, m$.; unv. Mh., bildl. eine 
Perſon, die Jagd auf Witze macht, d. h. ſich 
haſtia bemüht, Witze au machen. 

Witzkompan, Witzkumpan, mH.; Mb. 
— e, ein luſtiger Menſch, der darauf aus: 
geht über etwas Witz zu machen; im ver— 
aͤchtlichen Sinn, IHVeß „Ansgezifht und 
ausgebudelt Jeden Wigfompan, Der nur 
geckt und nedt und forudelt Mit gefletfchtem 
Zahn! 

Witzkopf, mH.; Mh. — Föpfe, ein 
wigıger Menſch; Wekhtlin „Es trat ein 
MWıipfopf auf, und ließ eine Frage, das 
Leichenbegängniß des Figaro, ausijtreuen‘’ ; 
Paul ,‚Borzgügne, welche wie Blumen auf 
der Oberflache liegen, und immer prangen, 
machen leicht eitel; daher Weiber, Witzköpfe, 
Schaufpiele, Soldaten durdy Gegenwart, Ges 
ftalt und Anzug es find.” 

wißgleer, Bw. u. Nbw., leer an Wip. 

Wigler, md., —s; und. Mh., eine Ber: 
fon, die gern und auch an ungehörigem Ort Wig 
mabt; Seume „Der Wıgler quält. den Men— 
ihenfinn, Und preif’t die Schande feiner 
Zeiten '. 

Wigling, mH. — es; Mh. —e, einer 
der nur fchrechte Witze zu machen weiß; Mus 
faus „die ftarfen Geiſter, Witzlinge und Phi— 
lofophen, die am hellen Tage und in zahls 
reicher Gefellichaft feine Gefpeniter glauben 
und fich darüber Inftig machen‘. 

wiglod, Bw. u. Nbw., ohne Verftand 
oder Witz; IHVoß „Billig böhnt ihr den 
witzloſen Verſtand“. 

Witzloſigkeit, wH. o. Mh., tie Beſchaffen⸗ 
heit deſſen wer oder was und inſofern er oder 
es ohne Witz ifl. 

wigreih, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
—fte, reich an Witz: IPaul „das witzreiche 
Gedicht Hudibrae)] if für ein bloßes Gedicht 
in lang. 

Wigfpruch, m9.; Mh. —fprüde, ein 
wirtuer Ausfvruch (Molke). 

Witzung, wH.; Mh. —en, das wodurch 
man gewitzi wird; Goethe „Schreib' das dem 
Menſchenvolk auf Erden, Db’s ihm möcht 
eine Wigpung werben‘, 

Witzwort, ſH.; Mb. —e, ein wißiges 
Wort MArchenholz). 

witzworten, 313., Witze machen (Wolke). 

Witzwuth, wH. o. Mh., die Wuth Witze 
zu machen: Zimmermann „die Witzwuth bies 
ſes Profeſſors. —— 
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wo, [abd. bei Ditfried war, bei Wille: 
ram ıc. wa, mbd. wo; Nord. wor, war, 
1) ein beziehendes Nbw. des Ortes; Gellert 
„Wo auch mein Geil nah dem Tode fein 
wird, jo weiß ih doch, daß er alle Zeit bei 
Gott fein wird‘; Leſſiug „Der Borderile, 
der Hürzt; und fo Komm’ ih nun vor, und 
bleib’ au vor, bis in die Stabt, wo aber 
Ibrahim, der Leder, die Gaſſen beffer feunt’’; 
Schiller „Haben Sie bemerft, wo fie die 
Schlüffel zur Schatulle Gewöhnlid zu be 
wahren pflegt‘'; ebd. „Wo das geftedt hat, 
liegt nod mehr!” In diefem legten Beiſpiel 
follte das hinweifende „da liegt noch mehr‘ 
oder „da wo das geſteckt hat ı«“, den Dirt 
noch beflinnmter bezeihnen; val. Diefenbach 
„Dort, wo der Menfchbeit Jugend im Sagen: 
fhoße ruht, Dort grüßt ein Strom des an: 
dern ihm unverwandte Fluth“; Leffing „Ein 
Manu, wie du, bleib’ da Nicht ftehen, wo ber 
Zufall der Geburt Ihn hingeworfen“; Schil— 
ler „Zu Reims, dem Bifhofsiig des Kardi— 
nals, Dort ift das Rüſthaus, wo fie Blige 
ſchmieden“; Goethe „Auf der fleinernen 

anf, wo fein gewöhnlider Sig war’. 
Ebenio ausdrücklich wird der Drt genannt, 
auf den wo bezogen wird, im Folgenden, 
Goethe „Schneller hielt ih mich dran, und 
fuhr Behende dem Dorf zu, Wo fie, wie ih 
gehört, heut übernachten und raſten“; ebd. 
. . . . Und num foll im Haufe mich länger 
Hier nichts halten, wo ih beſchämt und ängſt— 
ih nur ftehe; Schiller „Wenn man hinun: 
ter fleigt von unfern Höhen, Und immer tiefer 
fteigt, den Strömen nah, Gelanat man in 
ein großes eb’nes Land, Mo die MWaldwaffer 
nicht mehr branfend ſchäumen““ ; Wattbiffon 
„ich feh'.... Die Au’, wo ih, am Bade, 
Mir Zweigvaläfte wob, Wo der papierne 
Drade Sich in die Lüft' erhob’; Körner 
„Das Leben gilt nicht, wo die Freiheit fällt‘‘ ; 
— im Nllgemeinen bezieht es fih auf einen 
Ort; Reffing „Mährhen? doch aan; glaub: 
lihe, die glaublicher mir nie, als jept ge- 
ſchienen, da ich mur Gefahr zu ſtraucheln 
laufe, wo er fiel‘; ebd. „Die Zeit beginnt 
Bedenflih wiederum zu werben, und ich weiß 
nit rebt, wo fiher damit hin’: Schiller 
„Broßvater, knie nicht vor dem falfchen 
Mann! Sagt, wo ih hinitehn ſoll?“; ebd. 
„Ah! Ich vergeffe wo ih bin’. Goethe 
„Deine Glieder werden fih bald wo anders 
eine Motion mahen, wenn du nicht ruht‘; 
— aub m. dem Vrhw. vor wird wo ver: 
bunden; IPaul ‚Und ifl’e Naht, fo figt 
man nur in einem fühlern Schatten, von wo 
ans man den Tag deutlich fieht am nördlichen 
Horizont”. — Auch in Beziehung auf Ber: 
hältniffe wird es gebraucht; vCronegk „Ic 
fah den Weifen nibt, wo mir ber Menſch 
verſchwindet“; Gellert „Das ift auch feines 
Heren Art ſplendid zu fein, und es laufen 
zu laffen, wo es gedeiht‘ ; Schiller „So viel, 
daß Karlos nicht gefonnen ift, zu müflen, 
Wo er zu wollen bat’‘; ebd. „Ih ſchaͤme 
Mich einer feigen Klugheit, die mir da Zu 
ſchweigen rieth, wo meines Königs Ghre, 
Berchtigfeit und Wahrheit laut genug Zu res 
den 2 beftürmten‘’; Körner „Ach! in deines 
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Liedes Tönen, Wo die fühnen Heldenkinder 
Kräftig mit den Schidfal ringen“. — Auch 
zur Frage in Beziehung auf einen Ort wird 
es nebraudt; Leffing „Kurz und gut? und 
gut? Wo ſteckt das Gute?’‘; ebd. „Wo biſt 
du Saladin? Wie fpielt Du heut'?“; Schil⸗ 
ler „Wo it der Zell? Soll er allein uns 
fehlen, Der unfrer Freiheit Stifter iſt?“; 
Goethe „Wo fehlt's nicht irgendwo auf bier 
fer Welt? '; ebd. „Wo ift der Kerl? Wenn 
ih ihn ſpüre, Gr foll mir nicht lebendig 
gm: Schiller „Was it Dir? Sprid ! 

in Schauder faft mich an. Wo if fie? 
Wo iſt Beatrice? ’; ebd. „Wo warft bu? 
Welches Gottes Macht entrüdte, Verbarg 
dich dieſe lange Zeu?“; Gellert „Laß mich 
ruhig pflügen: Denn baute nicht mein Fleiß 
das Feld, Mo würbeft Du den Hafer friegen ?’’ ; 
Paul „Wo waren im Mittelalter die rech- 
ten Atheiſten zu fuchen, als neben und auf 
dem heiligen Stuhle?“, — eigenthümlich 
verkürzt im Ausdruck, Leſſing „Wer ruft? 
Seib Sr es, Mitter? Mo gemweien, daß Ihr 
bei dem Sultan Euch nicht treffen laſſen?“, 
ein Gebrauch, wenn man nıht Du, oder Sie, 
oder Ihr fügen will. — Um tes Nachdrucks 
willen der Frage oder um Mehreres ſich fols 
gend zu fagen; Leffing „Wo? wo il Er, 
diefer Bruder? Noh nit bier? Ich ſollt' 
Ihn bier ja treffen‘; — Herder „Die Reid: 
thümer Aftens im Pflangens und Thierreich 
fennet ein jeder; fie treffen am meiflen auf 
die Gegenden, wo bie eleftrifhe Kraft der 
Sonne, der Luft, der Erde im größeften 
Strom it. Wo diefe hingegen entweder an 
fih ſchwächer und unregelmäßiger wirfet, wie 
in den falten Ländern, oder wo fie im Waſſer, 
in laugenhaften Salzen, in feuchten Harzen 
zürücgetrieben oder feitgehalten wird, da 
ſcheinen fih auch nimmer jene Gefhöpfe zu 
entwideln, zu deren Bildung das ganze 
Spiel der Gieftricität gehöret’’. Selbſt in der 
Toefte findet fich diefer Gebrauch, z. B. bei 
Meattbiffon im Liebe: der Genferfee, wo meh: 
rere Berfe hinter einander mit wo beginnen, 
und ein da fih anſchließt. — Mit es zuſam— 
miengezogen wird es auch gebraucht; Körner 
„Ih bin gern da, wo's Ernſt und Strenge 
gilt, zu läffig geht mir's bei dem Heer des 
Kaifers‘‘. 2) bezieht es fih auf eine Zeit; 
Goethe „Do fagt, warum in biefen Tagen, 
Wo wir der Sorgen uns entfhlagen x.’ ; 
ebd. „Wer feid Ihr, daß ihr noch fo frät 
zu Naht In biefer Gegend ſchleicht, wo alles 
ruht?“; ebd. „Doch guter Freund, die Zeit 
fonmt auch beran, Wo wir was Gut's in 
Ruhe ſchmauſen mögen’; Schiller „Die Zeit 
it da, wo bu es löfen kannſt““; ebb. „der 
Enfel des großen Karl fängt frifch zu rin: 
gen an, wo andrer Menſchen Kinder muth— 
los enden‘’; ebd. „Noch iſt ein großer Tag 
zurüd, ein Tag, Wo biefer Heldenfinn, id 
will jie mahnen, In einer fchweren Probe 
finfen wird “; ebd. „Sie benfen jegt ſchon 
fleißig an die Zeit, Wo ich dahin fein werde.’ 
3) bezeichnet es ein Verhältniß in mannig- 
fahem Gebrauch, im Sinu von wie, wenn x. 
Sellert „Wo wiffen Sie benn, ob ih Bücher 
lefe?‘'; ebd. „Wo kenn’ ich feine Treu, wenn 
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er fie nicht beweiſt? Allein, wo wird er fie 
uns denn beweifen können?“; „wo ih nicht 
irre’; „wo mir reht iſt“; Opitz „Wirf alles 
das, was Welt ift, von dir hin, Wo daß bu 
willt, was göttlid if, erlangen”; „Wo daß 
wir etwan gehen wollen, So fließen fie uns 
mitten ein‘; „Geſtehe die Wahrheit, wo 
nit, fo wird bie Gerechtigkeit dich ihre 
Macht fühlen laſſen“; Ediller „Flieht hin 
und Gott geleite Eure Flucht! Ich bleibe, 
Noch verfuh’ ich's, fie zu retten, Wo nicht, 
auf ihrem Sarge mir zu beiten’; Goethe 
„Gehet und prüfet, und brinat in Gottes 
Namen die Tochter Mir in’s Haus, wo nicht, 
fo mag er das Mädchen vergeſſen“; Leffing 
„Indem Gr mir num anfträgt, diefem Juden, 
firads, Wo möglih, auf die Spur zu kom— 
men, und Gewaltig fi ob eines ſolchen Fre: 
vels Erzürnt“. 
wobei, ein beziehendes Perſonal-Nbw. f. 
beidem, bei weldhem, in Beziehung auf 
DVerhältniffe gebraudt; Leffing „Wenn weis 
nerlih heißt, was uns die Thränen nahe 
bringt, wobei wir nicht übel Luft hätten zu 
weinen, fo find verfhiedene Stüdfe von dieſer 
Gattung etwas mehr als weinerlich“; Lich: 
tenberg „wobei fein glüdliher Zufall ben 
Weg abfürzte‘‘; Goethe „wobei ich zu bemer— 
fen, wie fchnell die Nerv in ihrem alten Zus 
fand fih wieder herflellt‘‘. , 
Wobbe, mH. —n; Mh. —n, Holfein. 
1) ein feiner Hund. 2) wie Wöbfe, 
Wöobke, wH.; Mh. — n, Nord., 1) die 
Kriefente. 2) das Junge der wilden Ente. 
Woche, [ahd. wehho, wechehu, wecha; 
anf. uca, wuca. Mörf. Werke; en.ıl. week; 
ſchwed. vecka], wH.; Mh. —n, 1) der be 
Rimmte Zeitraum von fieben Zagen, vom 
Sonntage bis wieder zum Sonntage (biefen 
aber ausgeichloffen). igentlich bezeichnet es 
nur bie fehs Tage Arbeitsgeit außer 
dem Sonntage (nah Mofes Schöpfungege: 
fhichte) als dem Muhetage. Die fieben 
Tage bezeichnet es gewöhnlich, z. B. vThüm— 
mel „ber Seidenwurm erfordert nur ſechs 
Wochen Nufiht und Wartung‘; Wieland 
„und daß er aus einem gewifien Geſpräch, das 
fie vor etlihen Wochen mit einander geführt, 
fo viel erfchen hätte, daß ac.“ ; IPaul „Erſt— 
lih kin ih zwar Gin Jahr hinter Guſtav's 
Leben zurüc, aber in acht Moden gebenf ich 
folches erfchrieben zu haben‘ ; auf die Woche, 
d. b. in ter fünftigen Mode; Goethe „Er 
fhreibt: es komme menig Geld ein; er fünne 
anf die Woche die verlangte Summe fehwer: 
lich fhiden; im drei bis vier Wochen; es 
er ihen einige Wochen her, daß du nicht 
ei uns gewefen bit; über drei Wochen, d. 
b. nah Verlauf von drei Wochen; ftatt zwei 
Wochen zu fagen braucht man den Muss 
drud vierzehn Tage. — Die Woche ift 
an mir, d. h. die Meihe ift an mir in ber 
bevoriehenden Woche, — Die Arbeitszeit 
bezeichnet es in: ein Anzug ober Kleid für 
bie Woche. — Bon der Niederfunft der Frauen 
ſagt man: in die Wochen fommen, in den 
Wochen liegen oder fein; Gellert „Ich habe 
fieben Mahl in den Wochen gelegen“; aus 
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den Wochen kommen, d. b. die Zeit der Wie— 
derherftellung nad der Niederkunft überflan: 
den haben. Auch nennt man diefe Zeit bie 
Schswoden. 

Wochenanzug, mh.; Mb. —züge, ein 
Anzug für die Woche oder Arbeitstage. 

Wohrenarbeit, wH.; Mb. —en, bie 
gewöhnliche täglihe Arbeit in der Woche, 
außer dem Sonntage, und daher der Sonn: 
taaarbeit entgegengefeßt. 

Wochenbeſuch, mH.; Mh. —n, 1) ein 
Beſuch in der Woche, d. b. in den Ar 
beitötagen; verfhieden von Sonntage 
beſſuch. 2) der Befuch bei einer Möchnerin. 

Wocenbett, fH.; Mb. — en, 1) das Bett 
ober die Pagerftätte tür die Miederfunfi einer 
nn 2) die Zeit oder auch der Förperliche 

uftand der Entbundenen ; fie leidet feit ihrem 
erſten Mochenbett. 

Wochenblatt, fd.; Mh. — blätter, 
eine Zeitfchrift, die nur einmal in der Woche 
erſcheint; Dingelitett „So zahm, wie ein 
politiſch Mocenblatt‘. 

Wochenbuch, fH.; Mb. —büder, ein 
Bud, in welchem jemand die erlebten Ertig— 
niffe »c. aufzeichnet zur Grinnerung; IVaul 
„Jetzt geht Walts Geſchichte jo fort, näms 
ih Vnlts Wochenbuh fängt fo an ır..... 
Die Welt, welche aber nie biefes Blatt be: 
fommen fell, fann fih leicht denfen, über 
wen das Wochenbuch geführt wurde. 

MWocenfieber, fH.; unv. Mb., ein Fie— 
ber der Möchnerin nah ter Entbindung. 

Wocengebet, ſh.; Mb. —e, ein Ge: 
bet an Wocentageu oder für die Wodhentage; 
enta. Sonntagaebet. 

Wochengeld, jd.; Mh. —er, das Geld 
zur Beilreitung der Ausgaben in einer 


Mode. 

MWocengefell, mH.; Mb. —en, ein Ges 
fell_ der in Wochiulehn arbeitet, 
Wochenkanne, wH.; Mh. — e, lndſchftl. 
der mit Zucker angemachte Wein, womit die 
Gevatterinnen bei ihren Wochenbeſuchen bes 
wirtbet werden, 

Wochenkind, fH.; Mh. — er, ein feines 
Kind, deffen Diutter noh in den Wochen if. 

Wocenkleid, fH.; Mh. —er, ein Kleid 
für die Woche, d. b. für die gewöhnlichen Ars 
beitstage. 

wochenlang, Bw. u. Nbw., mehrere 
Mocen fortvauernd; vGollin „Soll Blut mir 
fließen, und der Brand von Rom Dir wochen: 
lang zur graufen Arbeit leuchten?“. 


Wochenlohn, mH. o. Mb., der Lohn, wel 
— ber Woche berechnet ein Arbeiter 
erhält, 

Wochenmarkt, mH.; Mb. —en, ein 
Markt, der an einem oder verfchiedenen Tagen 
in der Woche gebalten wird. 

Wochenmenſch, mH.; Mh. —en, bildl. 
ein gewöhnlicher Menſch (rein Ausprud, der 
nah dem Begriff von Wochenkleid gedil— 
det); Paul „Inzwiſchen tauſchet ein nur 
im Haufe der Gemeinen fipender Wochen— 
menfch, wie ich, Faum mit ihnen‘‘; ebd. „In 
biefem Punfte fährt ein ſchlechter Wochen: 
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menſch, wie unfer einer, ..... +» vielleicht 
beſſer“. 

Wochenprediger, mHa; unv. Mh., ein 
Prediger, der an den; Wochentagen zu pres 
bigen bat. 

Wochenpredigt, wH.; Mh. —en, bie 
in der Woche, an Wocentagen gehaltene 
Predigt. 

Wohenfhmelzung, wH.; Mb. —en, 
die während einer Woche gemachte Schmelz: 
ung bes Erzes. 

ochenſchrift, wH.; Mb. —en, eine 
wöchentlich erfcheinende Zeitfchrift. 

Wohenfcriftiteller, mö.; un. Mh,, 
einer ber eine Wochenſchrift herausgibt oder 
bafür arbeitet; Herder „Kommt ber, ihr 
fhönen Geiſter, ihr franzöfirenden Witzlinge, 
ihr profaifh:poetifhen Stolperer, ihr berühm: 
ten Wochenſchriftſteller, ihr gelehrten Weiſen 
im afademiſchen Paragraphenftil, ihr erbau— 
lichen Redner im Kanzelſtil verſucht es 
bob ıc. “ 

Wocenftiefel, mö.; Mh. — n, bie 
Stiefeln, die man an Wochentagen trägt; 
Paul „als ih auch Gelbköppels Wochen: 
fiefel auf dem Boden antraf und durch den 
anfflaffenden Briefterrod die Hoſen“. 

Wohenftube, wH.; Mh. — n, die Stube 
oder das Zımmer, worin eine rau ihre 
Wochen hält. 

Wochentag, mH.; Mh. —e, einer ber 
febs Arbeitstage einer Woche; Werkeltag; 
IPaul ‚die Feiertage mehrten fein Koniume, 
aber nicht feine Konfumptibilien, beſonders 
da er auch an Wochentagen wenig er: 
fhwang‘'. , 

wochentäglib, Bw. u. Nbw., an ben 
Wochentagen geſchehend, für tie Wochentage 
beitimmt; wocentäaliche Arbeit. 

— sera Hand wH. 0. Mh., die Ber 
fhaffenheit defien was und infofern es wochen: 
täglich if; IPaul „ihre Nafe,.... edıg 
aefhnitten und der regierenden MWochentäg: 
lichfeit mehr Knochen als Knorpel entgegen: 
fegend‘’, 

Wochentagsarbeit, wH.; Mh. —en, 
bie an den Wochentagen zu machende oder ges 
machte Arbeit. 

Wochentagsdienft, mS.; Mb. —e, der 
Dienft an Wochentagen, bildl. eine alltägs 
liche oder gewöhnliche Arbeit; IPaul ‚um 
deflo weniger thue das Denfmahl im Feier: 
fleide - der Kunſt Mochentagsdienite des 
Nutzens“. 

Wochentagskleid, fd.; Mh. —er, wie 
Wochenkleid, ein Kleid, das nur an 
Wochentagen artragen wird. 

Wochentaufe, wH.; Mh. — n, eine Taufe 
an einem Wochentage; IPaul „ein fleißiger 
Kirchengänger bei Wochentaufeu“. 

wochentlich, Bw. u. Nbw., in jeder Woche; 
IPaul ‚daß man die Mädchen, welche die 
Kunſtwörter nicht wie die Knaben mit den 
Wiffenichaften felber lernen, durchaus wöcents 
lih aus einem Kunfiwörterbuh auswendig 
lernen ... follte laffen‘‘; der wöchentliche Lohn, 
fo viel wie Wochenlohn. 

Wodhenvifite, wH.; Mh. — n, ein Bis 
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fite in ber Woche; Schiller „Komm, Komös 
die, wieder, du ehrbare Wochenpifite ! ”. 

Wochenvorrath, mH.; Mh. —vorräthe, 
ber für eine Woche beilimmte Vorrath; Sims 
rof „den ganzen Wocenvorrath, ben aß er 
anf ein Mal‘, 

wodhenwarten, 313, fi mit dem Wars 
ten von Wöchnerinnen befhäftigen; wochen⸗ 
warten gehen. — Aud ſH. o. Mh. 

Wohenwärterin, wH.; Mh. —unen, 
eine Frauensperfon, die Frauen in den Wochen 
wartet und pflegt. 

wocenweife, Nbw., eine Woche hindurch, 
nah einer Woche; einem die Arbeit wochen— 
weıfe bezahlen; mit einem in der Nuificht 
wochenweiſe wechfeln. 

Wochenzabl, wH. o. Mh., die Zahl oder 
Zählung der Wochen, nah denen man bie 
Zeit berechnet; Herder „Bei allen Völkern 
des Orienta .... fing fi alle Ehronologie 
von der Mocenzahl an‘. 

Wochenzebrung, wH. o. Mh., das was 
man die Woche zur Zehrung braudt. 

Wochenzettel, md. ; unv. Mh. ein Zettel, 
der alle Wochen zum Nusweife gefchrieben 
ober gedrudt gegeben wird, 

Wochenzimmer, fH.; unv. Mh., wie 
Wochenſtube. 3 

wodhig ober wöchig, Bmw. u. Nbw., aber 
nur in der Zſutzg. gebräuhlih in drei— 
wodig, vierwodhig x. „eine Mode 
ſeiend. 

Wöchner, mH., — unv. Mh., einer 
der während einer Woche die Aufſicht ac. hat; 
4- B- in Leipzig der Prediger, der in einer 
Woche die laufenden Gefchäfte in einer Kirche 
zu beſorgen bat. 

Wöchnerin, wH.; Mb. —nnen, eine 
Frau die erſt entbunden iftz Goethe „Viele 
kamen indeß, der Wöchnerin nahe Verwandte“ 3 
ebd. „Und fie fniete darauf zur guten Woͤch— 
nerin nieder‘, 

MWoden, mH. — 8; und. Mh., Nird., der 
Spinnroden; IHVoß „Und vor Schreden 
eutfinft aus der Hand ihr Woden und Spins 


del‘, 

Wodenblatt, iH.; Mh., —blätter, 
wie Nodenblatt. 

Wodenftube, wH.; Mh. — n, die Spinns 


ube, 

Wodan, [Nord,, ahd. Odin], wH. — 6; 
o. Mh, in der altnordifchen und altdeutfchen 
Götterlehre, der oberite Gott, der aud den 
Eieg verleiht. Bildl. nennt Schubert Frieds 
rih den Großen Wodan „Fünfmal bons 
* Friedrich Wodan, Und ſein war Si— 
lefia““. 

Wodansdienſt, mH.; Mh. —e, ber 
Dienſt oder die Verehrung des Wodan. 

Wodandeiche, wH.; Mb. —n, die Eiche, 
dem Wodan heilig; Schubert „Wenn ein 
GEherubswetterwagen Ueber dem Walde hängt: 
Wenn die getroffene ältefte Wodanseihe Vom 
— aufdampft ꝛc“. 

Wodansſtuhl, mH.; Mh. —e, ſtühle, 
der Stuhl oder Sitz des Wodan, da wo er 
verehrt wurde; Krug von Nidda „Viel hatt' 
im Kattenwalde der Heiden er bekehrt, Auch 
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— Bergeshalde Den Wodanoöſtuhl zer: 
ört‘‘, 

Wodandtag, mH.; Mh. —e, der dem 
Modan geweihte Tag, die Mittwoh, engl. 
Wednesday. 

wodurch, ein bezichendes Nbw., bas 1) 
einen Drt bezeichnet; IPaul „Daß jede 
Gaffe ftugig wurde, woburd er ging’; ebd. 
„unter dem Fahren aus dem Wagen guden 
und fih von den Rändern, woburd er rollt, 
den Frühling heft: und ſcheibenweiſe in ben 
Schooß wollte fchneiden laſſen“. 2) einen 
Umftand, durch welchen etwas bewirft werben 
foll oder worden ift; Wieland ‚eine Art von 
Borübungen...., wodurch fie unvermerkt 
von ihren vorigen Gewohnheiten abgezo: 
gen 1c.“; Schiller „Hier fhon entdeckte ſich, 
wie viel mehr bei einem Feldherrn gewonnen 
worden, deſſen fehon gegründeter Ruhm ber 
gewagten Unternchmungen nicht benöthigt 
war, woburd andere eilen müflen, fi einen 
Namen zu machen‘; ebd. „das Vertrauen 
Modurh die Königin mich ehrt”; Goethe 
„eine Abneigung gegen die rauen hat ibn 
durch fein ganzes Leben begleitet, wodurch 
er fo mande Tage und Stunden gewann, 
welche von frauenhaft Befinnten glücklich ver: 
geubet werben‘; ebd. „wodurch das Ges 
—* zwar geendigt, aber nicht abgeſchloſſen 
wird. 

wofern, Nbw., das beziehend eine Be: 
dingung bezeichnet; Wieland „Genug, daß 
wir den jungen Freunden der Literatur einen 
Fingerzeig gegeben haben, wofern fie bie 
nähere Bergleihung felbit vornehmen wollen‘‘; 
ebd. ‚auch bei ber ——— Zunahme 
befielben [, nämlich des Lichte], wofern es 
nur zunimmt, wirb es enblid heller Tag 
werden‘; Goetbe „Unbeſchenkt doch laſſ' ich 
Euch nidt, damit Ihr den Willen Sehet 
woferne die That auch Hinter dem Willen 
zurücbleibt‘‘; ebd. ‚und fehe mich immer 
Selbſt nad dem Befferen um, wofern es nicht 
theuer, doch neu iſt“; vPlaten „Verkaufe 
nur bein Vaterland, Wofern du eines haſt!“. 

wofür, beziehendes Nbw., das ein Ver: 
hältniß der Stellenveriretung, des Erſatzes x. 
bezeichnet; Leſſing „Habt nochmals, guter 
Bruder, Und hr des: 
gleihen!.... Ih? von Euh? wofür? Für 
meinen Gigenfinn, Euch aufjudrinaen, Was 
Ihr nicht braucht?‘ ; Wieland ‚„‚Empfindnugs- 
los, wie einer, der Medufen erblict und ftarrt, 
erwägt er zweifelsvoll nicht, wie vordem, 
wofür er feufzen foll’ ; IPaul „Man muß 
bem bürgerlihen Leben und feinem Mikrolo— 
gieen, wofür der Pfarrer einen angebornen 
Geſchmack hat, einen fünftlichen abgewinnen‘' ; 
Freiligrath „Was du fangft, wofür du firebs 
tet, Ab von allem Nichts erfüllt!"; Wofür 
hältſt du mich?“. 

Woge, lahd. Notfer „in manigero waz- 
zero wage in vieler Waſſer Fluthen; goth. 
vegs; aaf. waeg; ſchwed. väg; Mord. 
Wagt. Im Schwabenfpiegel bedeutet Mage 
ein Gewäfler]), wH.; Mh. —n, eine hoch: 
gehende Welle in heftiger Bewegung ; bes 
zeichnet aber eine viel größere bewegte Waffers 
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maffe, als Welle; Luther, Hiob 9, 8 „Er 
breitet aus den Himmel allein und gehet auf 
den Wogen des Dieeres” ; Ludwig von Baiern 
„In des Meeres endlofen Wogen zeigt ſich 
ung das Bild der Ewigkeit; Matthiffen 
„Wo dumvpfig fi die matte Woge bricht“; 
d. b. die Mogen brechen fih, wenn fie an 
Felfen anfhlagen oder über Klippen hinweg» 
gehen, und dadurch zufammenfallen; eigen: 
thümlich bezeichnet Woge das Meer, Klop— 
Hof „Sie find au deutfhes Stammes, Urs 
föhne Jener, die fühn mit der Woge famen!‘ ; 
db. h. zur See; ebd. „Hoch im Getöſe geſtürzz 
ter [d. h. Hürzender]) Wogen“ ; vPlaten „Und 
fieh ! da fam ein muth’ges Bolf gezogen, 
PBaläfte fh und Zempel ih bauen Auf 
Gichenpfähle mitten in die Wogen“. Bildt. 
bezeichnet man mit Woge eine große fließende 
Menge, 3. B. Blut, Goethe „Aus der Tiefe 
tönet mir der Schredensruf. Ab! an biefer 
Seite trennet mich der breite Strom bes mör— 
derifhen Ungeſtüms Mit blutigen Wogen, 
von befannter Spur hinweg‘; ferner bildl. 
eine fi bewegende große Menfchenmenge; 
die unabjehbaren Wogen des neugierigen 
Volkes; ferner bezeichnet man bamit eine heftige 
andauernde ıc. Bewegung in ben Lebenever⸗ 
bältniffen ꝛc.; Wieland „und ftrads auf eins 
mal legen Des Aufruhrs Wogen fi‘; 
Goethe „Still und eng und ruhig aufer— 
zogen Wirft man uns auf einmal im die 
Welt; Uns umfpülen hunterttaufend Bogen‘ ; 
Schiller „Prahlt der Greis noch, der auf 
folgen Werfen, Wie auf Bogen, zur Bollens 
dung ſteigt?“; Tiedge „Sie, [die Vernunft] 
fhwebet auf der Fluth, auf den belebten 
Wogen der Zöne bin, wie Gottes Geiſt““; 
Goethe „Bis vielgeſchaukelt ihn, doch fpät 
genug, Der Woge Gunſt an gaftlih Ufer 
trug‘'; Mahlmann vom Leben und Dafein 
überhaupt „Alſo, du Menfhenfinn, Gib vi 
der Freude bin! ap dir die fchnellen Stun: 
den erhellen, So wirft du, wie ich, auf fröh— 
lihen Wogen binab zum unendlichen Meere 
gezogen !’; Diefenbah „Den Weg zum 
Duelle zeigt uns der Spradenfttöme Lauf, 
Und ihre Wogen ranfhen uns tief verftan- 
den an ‘’. 

wogegen, ein Nbw., bas ein Verhältniß 
ber Beziehung ausdrückt und wie ein bes 
ziehendes Vorw. mit gegen gebraudt wird; 
ih habe dir Gründe für meine Anſicht mit: 
getheilt, wogegen, bu faum etwas wirft ein» 
wenden fönnen. Gage indeffen, wogegen du 
etwas einwenden zu können glaubfl? 

wogen, 1) 3#3. m. haben, in Wogen 
fih bewegen; Schiller „Seht hin, Wie's 
brandet, wie es wogt und Wirbel zieht, Und 
alle Waffer aufrührt in der Tiefe“z Tiedge 
„Gr [, der Strom,] wogt fo fill; Falk 
„Wer wanft am wogenden See? Und fenf: 
set, o weh mir, o weh!”; — bildl. glei 
Wogen fih bewegen, 4. B. die Halme bes 
Getreides vom Winde bewegt; Klopfiod „Ad 
ih Sehe fie fhon, höre die wogenden Felder 
raufhen‘‘; Goethe „Und in fhwanfen Sil—⸗ 
berwellen Wogt die Saat ber Ernte zu’; 
IHVoß „Und freute mi wie ſchon das 


Moggenfeld Im gelben Schimmer wogt““; 
Schiller „Und im Wind wogt das verfilberte 
Gras’; Goethe „Bon der Sonne verbrannt 
und erflidt vom wogenden Staube‘’; von der 
fortwährenden Bewegung einer großen Men: 
fhenmaffe; Benzel: Sternau „murmelnd wogte 
jest die Menge um beide; — auch von dem 
unaufhaltiamen Lauf der Zeit wird es ae 
braucht; Ziedge „Laßt im Sturm die wilde 
Seit, Finiterwolfig, draußen wogen!“; Node 
15 „Wer mag Beſtehn in dem mwogenden 
Sturze der Zeit?"; von dem Lichtichımmer, 
IVaul „Wenn Sie jegt von Auenthal zu 
den im Sonnengolde wogenden Fenitern uns 
ſers Schloffes auffehen‘; von dem ih in 
bie ferne bewegenden Schall, vRedwig 
„Drein wogen leis, wie Alphornflang, Vom 
Thal heranf die Sonntagsgloden‘; von der 
Körperbewegung, vStrahwig ‚Im Tafte 
wogt dein jchönes Haupt, Dein Herz bört 
ſtille zu“ — als Bıld der Unbeitändigkeit, 
SHoetbe „Dankt e8 dem regen Wogenden 
Stüde, Danft dem Geſchicke Mannialich 


Gut!“z Schiller „In neuer Zweifel wogende 


Bewegung Und ängſtlich ſchwankende Ver— 
worrenheit Stürzt mich das Widerſprechende 
zurück“; vCollin „Nein, was im Buſen mir 
lebendig wogt, In enge Formeln laßt ſich 
das nicht dammen“; — auch von ber. Ber 
wegung des ungewiſſen Kampfes, Tiedge 
„Auf dieſem Meer, es iſt des Menſchen Wille, 
Wogt Tod uud Leben auf und ab’; vChamiſſo 
„Und in die Ziit gefommen, und iſt das 
Maß erit voll, So wogt aus allen Enden 
der fündhaften Welt Dee Krieg mit feinen 
Schreden heran zum Walſerfeld“. — 2) auf 
den Wogen oder auf einen Gewäſſer fi fort- 
bewegen; IHVoß „Nimm mich felber mit 
dir! Dann wogen wir doch in Gemeinjhaft‘‘; 
Ludwig von Baiern „In dem endlofen Dieere 
Treibt das Schiff der Stürme Spiel; Bor 
ihm lieget ewig Reere, Nimmer heimwärte 
wogt der Kiel’; IHVoß „Und um das dunkle 
Schiff her Wogten fie auf und nieder‘, — 
3) ungewöhnlich als zeig, m. fi, in ben 
Wogen ih bewegen, Mufäus „Sie [, die 
Nymphen,]) fcherzten und wogeten fih auf 
den fritallenen Fluthen“. — 4) auch unge: 
wöhnlih als ThZ., etwas gleihwie Wogen 
bewegen; IHVoß „Und wie der Wind auf 
dem Hofe das gelbe Laub von den Bäumen 
Wirbelte, wogt' und zeritreuete mit ſchauer— 
lichem Geraſſel““. — Nud ih. o. Mh. 
Wogenbabn, wH.; Mh. — en, die Bahn 
ober bilol. der Lauf durh Wogen; Schuler 
„Und nehme meines Todes Zeugen Zum 
Plagedämon mit auf feiner Wogenbahn‘“. 
Wogenbette, ſH.; dichter. o. Mi., bildl. 
fe Wogen, aber nicht glüdlih und dem bei— 
gefügten Begriff wıld in Beziehung auf 
Bett nicht entiprehend, und nur in Rück— 
fiht auf das vorhergehende Sonnette ge 
braucht bei vPBlaten „Und alio fang aud 
manches Abenteuer, In ſchmelzend muüſikali— 
fhem Sonnette, Ein Held, ber einſt durch 
wildes Wogenbette Mit feinem Liede ſchwamm, 
als einem Steuer’. Um das Wibermwärtige 
im Gebraud des Wortes Wogenbette zu 
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befeitigen, muß man e8 fo erflären „der einft 
duch das Bett der wildbewegten Wogen ... 
ſchwamm“. 

Wogenbruch, mH.; Mi. — brüche, uns 
dichteriſch: der Bruch oder das Brechen der 
Wogen an einem Felſen »c.; Kofrgarten 
„Tauſendſtimmig, Wie des Ozeanes Wogen- 
bruch Toſ't fein prophet’fher Spruch“ 

Wogendrang, mH., — 8; o. Mh., der 
Drang oder die galeichſam drängende Beweg— 
ung der Wogen, indem fortwährend Woge auf 
Woge folat; Matthiſſon „Trau dem Glücke! 
trau den Göttern! Steig, trotz Wogendrang und 
Wertern, Kühn, wie Gäfar, in den Kahn‘; 
Mückert „Schiummernd anf der Weltenfchlange, 
Fuhr der Sort im Wogendrange“; bildl. be: 
zeichnet man damit eine ſtürmiſche Bewegung 
der Leidenſchaft 1.5 3. B. Schubart „Soll 
ber Bewund'rung und der Liebe Wognendrang 
Den Bufen mir ſprengen?“; Tiedge „Im 
Menfhen wallt und. wogt die Fluth der Leis 
denfhaft,.... Denn Wehe der Bernunft 
und ihrer Freiheit Wehe, Wenn jener Wogen— 
drang, empört und ungehemnt, Das Ufer 
niederbrauf, und die geweihte Höhe Der 
unbewachten Inſel [der Bernunm] übers 
ſchwemmt.“ 

Wogendunkel, ſh., — zo0. Mb., das Dun— 
kel der Wogen in Sturm und Nadıt; im 
deutſcheu Merfur „Durch Wogendunkel bin 
ih fühn gedrungen, Hab’ über's Element den 
Siea errungen.'’ 

Wogenfahrt, wH; Mh. —en, die Fahrt: 
durch Wogen oder überhaupt bildi. auf dem 
Meer; bei Campe von einem Ungenannten 
„Es lodt ein Blumeneiland betrügerifh Den 
Unerfahrnen, daß er, der Wogenfahrt Schon 
fatt, vom Ruder furingt, den Anfer Senfet 
und Land und Grrettung! jubelt“. 

Wogenfluth, wH.; Mh. —en, bie in 
Wogen ſich bewegende Fluth; bildl. vSalis 
„auf goldner Wogenfluth des Korns“. 

‚Bogengebirge, ſH.; unv. Dih., bildL, die 
wie em Gebirge bob ſich aufıhürmenden 
MWogen: Klopſtock „Unbemerkter, nicht eine 
der Köniainnen des MWeltmeeres Ruhete 
zwiihen Wogengebirgen die einſame Pat— 
mo#‘, 

MWogengebraufe, fh. o. Mh., das Ges 
branfe oder Braufen der Mogen. 

MWogengefilde, fH-; un. Mh., bildl. 
das Wefllde mit den wogenden Halmen; 
Schiller „Umgeht das Wogengefilde der Res 
benhügel‘. 

MWogenfhwemme, wH. o. Mh., die fort— 
ſchwemmende Gewalt der Wogen; Schiller 
„Jene gewaltigen Wetrerbähe Kommen aes 
raufcht und geihofien, Weißen die Bruden 
und reißen die Damme dbonnernd mit fort im 
Woaengefhwenmme‘. 

Wogengetöfe, fH. o. Mh., das Getöfe 
der MWogen. 

Wogengetümmel, ſH. o. Mh., das Ges 
tümmel, bıldt. die beftige Bewegung der Wos 
gen; Mattbiffon „So lächelt, nah Wogen— 
getümmel und Sturm, Dem nächtliden Schif— 
fer der leuchtende Thurm‘'; IHVoß „. ... 
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MWogengipfel, md.; un. Mh., ber 
Gipfel, d. b. die Außerfte Höhe einer Woge. 

Wogenklang, mHe; Mh. — Flänge, 
ber Klang oder das Geräuſch, welches die 
Wogen bervorbringen; Hub „Und im Schlum⸗ 
mer rubig weiter Fuhr der Gott im Mogens 
fange‘. 

wogenhaft, Bw. u. Nbw., in Wogen ; 
Goethe bildl. von einem Gewande „Athenens 
Mebituhl offenbart ihr Oberfleid „Wie's wels 
lenfhimmernd wogenhaft ihr wallte nad‘. 

Wogenkreis, m$.; Mh. —e, bildl. der 
Kreis oder die unendliche Ausdehnung der 
MWogen ; JPaul „Daher trifft ſtets .... etwas 
Anderes ein, das bie Weiffagungen und ihre 
Gegenftände, wie ein Meer bie Ströme, aufs 
nimmt und auflöfet in den Wogenkreis“. 

wogenleer, Bw. u. Nbw., leer von Wo— 
gen, d. b. von Wafler; vPlaten ‚Um die 
Strömung abzuleiten, gruben fie ein frifches 
Bette; In der wogenleeren Höhlung wühlten 
fie empor die Erbe ‘'. 
Wogenmeer, f6.; Mh. - e, ein Meer 
in Wogen; von dem Anblid eines Gletſchers 
„Unter mir fah ich ein unbewegliches Wogen: 
meer‘. 

wogentaufchend, Bw. u. Nbmw., in Wo— 
gen raufhend; FoStollberg „Am Ufer des 
wonenraufchenden Meeres’', 

Wogenfhaum, mH. o. Mh., der Schaum 
bee Wogen; BenzelsSternau „bie Pulver: 
flamme fchlängelte fih zwifchen Wolfengluth 
und Wogenihaum‘. 

Wogenfhlag, mH. o. Mh., der Schlag 
ober Anfchlag der Wogen an einen Felfen ıc.; 
IHVoß „Jetzo ruheten wir am Wogenſchlage 
des Meeres‘. 

Wogenſchwall, mH., —es; o. Mh., ber 
Shwall oder die große Menge der Wogen; 
EMaArndt vom Rhein „Auch ohne Schanz' 
und Wall Braufet mein Wogenfhwall Fröh— 
lich in Freiheit Hin, Wenn ıd de’ mächtig 
bin’; vPlaten „Unabfehlih benegt von dem 
lauliben Wogenihwall‘; bildl. von der 
furhtbaren Bewegung bes Schlahtfampfes, 
Seume „No lange heit ber Heraflide, Leo 
nidas, mit Schwert und Speer, Gleich einer 
rn Und gab Verderben um fib 

er, Bis Mann auf Mann die Seinen, ohne 
MWanfen, Mit ibm im Mogenfhwall ver: 
ſanken“. 

Wogenſohn, mHe; Mh. — ſöhne, ein 
Sohn, d. h. bildl. ein Bewohner des Meeres, 
nah dem Glauben der alten Griechen vie 
Gottheiten des Meeres; Müdert „„.-.. fo 
bröhnen Tritonen laut in ihre Meerpofaunen, 
Gin Zeichen gebend allen MWogenföhnen, 
Des feiten Lands Meerwunder anzuftaunen‘. 

Wogenfpige, wH.;,Mh. —n, wie Wor 
gengipfel; Wieland [ein Schiff,] das wech: 
felweif’ bald von der tiefften Fluth, Ber: 
fhlungen fheint, bald himmelan getrieben, 
Auf Wogenfpigen fehwebt, die unter ihm zer- 
ſtieben“. 

Wogenſtrom, mH.; Mh. — ſtröme, bie 
ſtrömende Fortbewegung der Wogen; auch 
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ein mit Wogen ſtrömender Fluß; Bürger „In 
dem Gefilde zwiſchen Simois und Zanthus 
Wogenſtrömen“. 

Wogenſtrudel, mH.; unv. Mh., die ſtru—⸗ 
delnde Bewegung der Wogen; v»Gollin „ſoll 
mir auch Die feſte Bruſt in wilden Wogens 
firudel anfampfen‘. 

Wogenfturm, mH.; dichter. o. Mh., der- 
Sturm oder die fürmifhe Bewegung ber 
Wogen; Körner „Schon flug ber Hanfas 
Beg, Troß Wogenſturm, zum VBiertenmal bie 
Brücke“. 

Wogenſturz, md.; dichter. o. Mh., ber 
Sturz der Wogen in die Tiefe; Falk „Ibra— 
him taudt einige Sekunden Auf,.... und 
war auf ewig dann verfhwunden, Fort riß 
ihn im Wogenſturz der Strom‘; Bürger 
„Gr ſchoß durch's Feld, wie ein empörter 
Strom, Daß Wogeniturz die Brüden nieder: 
wirft 5; fe Waſſerfall braudt das Wort 
Klopſtock „Ein Wogenfiurg fih flürgte vom 
Felſen“. 

Wogentanz, mH, dichter. o. Mh., bildl. 
bie eigenthümliche, ſteigende und fallende Be: 
wegung der Wellen; auch bilbl. von ber leb⸗ 
halten Bewegung der Gefühle, IHBoß 
„Wenn fih Gedank' und Empfindungsfchauer 
Mit Heißes Bluts barmonifhem Wogentanz 
Entſchwingt dem Nllerbeiligften‘‘. 

wogenumrauſcht, Bw. u. Nbw., umraufcht 
von Mogen. 
‚ Wwogenweife, Bw. u. Nbw., gleih Wogen, 
in Wogen; Wieland „Und als nun wonen: 
weif’ im wimmelnden Gedränge Aus allen 
* ſchon die Menge Sich auf den Platz 
ergoß“. 

wogenwerfend, Bw. u. Nbw., was Wo: 
gen wirft; bildl. KBeck „Wenn ich benfe, 
daß bu fcheiden, Ad fo frübe ſcheiden mußt, 
Jagt ein wogenwerfend Leiden Bodenlos durch 
meine Bruf, Wie die Donau, Wie bie tiefe, 
blane Donan’’. 

MWogenwurf, mH.; Mh. — würfe, ber 
Wurf der Wogen, db. b. die in Wogen auf— 
fteigende Bewegung des Waflers; Benzels 
Sternau „Sie fehen jeden lebbaftern Wogen— 
wurf, jede Windsbraut, die ihr Schiff ſchau—⸗ 
felt, als Unbill des Schidfals an“. 

wogicht, Bw. u. Nbw., den Wogen ähn— 
(ih; Baggeien „Und es lagen, wie wogichte 
Hügel Noulas, Gefunfene Höhn‘. 

wogig, Bw. u. Nbw., Wogen bildend; 
Herder „Als um die kunſtgezimmerte Kite 
Brauf’te der Wind und das wogige Meer“; 
Goethe „das Wetter fing nah und nad an 
fih zu überziehen, und ich ſah wogige graue 
Wolfen, die Schnee angudenten ſchienen“; 
bildl. von dem flarren Bau ber Gletſcher— 
Eismaſſen, Gortbe „wir fliegen den Berg 
hinunter und machten einige hundert Schritte 
auf ben wogigen Kryftaiflippen herum‘; 
bilbl. von der Bewegung der Zeit und ber 
damit verbundenen Berhältniffe, Kretſchmann 
„Wogig. nnd fhnell ftrömt der Zeitenlauf““; 
in dem Sinn von wogig braudt Klopfiod 
wogicht in „Wende den wogihten Strom, 
und fluß um Jeruſalem“. 

woher, ein nebenwörtlich, beziehend ge: 


‚wohin 


braudtes Vrw., and wo und her gebildet, 
das 1) einen Drt bezeichnet, aus dem etwas 
fommt; Gleim „Woher mein liebes Täub— 
hen? Woher des Landes? ’; d. h. aus wels 
hem Lande; Leffing „Er fam, und niemand 
weiß, woher; (Gr ging, und niemand weiß, 
wohin‘; Schiller „Sie war nidht in dem 
Thal geboren, Wan mußte nicht, woher fie 
fon; Doch fchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abſchied nahm“. 2) 
einen Urfvrung; Wieland „Woher nimmſt 
bu doch das altvettelifhe Zeug, das bu 
ſagſt?“;z ebd. „ich weiß nicht, woher Sie es 
nehmen, fchöne Danae, daß ich mehr von den 
Gragien wiffen müſſe als ein anbrer'’; ebd. 
„Und wober wußteſt du, daß es eine free 
war ?'; Schiller ‚Nicht möglih! Woher fam 
Buch diefe Kunde? '; ebd. „Was haben Sie? 
Woher dich fremde unnatürlihe Betragen?“ 
— In dieſem Sinne brauchte Gellert und 
Leſſing sc. woher getreunt; z. B. Gellert 
„Wo wollte ich die Reiſckoſten her nehmen?“ 
‚ebd. „Wo nehmen Sie die Geduld her?“; 

Reffing „Wo hätte er font fo viel Verſtand 
ber? ‘'; ebd, „in bem eigenthümlichen Ge— 
brauch: ſich herichreiben, „Was weiß 
ih, wo fih der Ring eigentlich herſchreibt?“. 

wobin [ahb. swar, sware], ein nebenmwört- 
ih gebrauchtee Vrwe, ans wo und bin 
nebildet, das in unbeitimmter Weile einen 
Drt begeihnet, nach (bin) dem jemand ger 
ben will, aegangen ift, fich wendet oder 
blickt ıc.; Leſſing „Weil die Mutter fur; vor— 
her geitorben war, und fich der Bater, Nach, 
mein ib, Gaza plöglich werfen mußte, Wo— 
bin das Würmchen ihm nicht folgen fonnte‘; 
Goethe „Wohin ich immer gehe, Wie web, 
wie weh, wie wehe Wird mir im Bufen 
bier !‘; ebd. „Bei jedem Schritt, Wohin du 
geht, gehn die Paläſte mit"; Herder „Faſt 
noch bedauernder wende ih mich weſtwärts 
zu ben verbeerten Nationen in Spanien, 
Gallien und wohin weiter die Hände ber 
Mömer reichten‘ ; Schiller „Tief in den Fels, 
auf dem es hängt, Iſt eime Grotte einge 
forenat, Vom Thau des nahen Moore bes 
befeuchtet, Wohin des Himmels Strahl nicht 
leuchtet‘; Tiebge „Er flieht, wohin er tritt, 
Das falte, eiferne Gefänaniß Der Lanzens 
wache nimmt er mit’; Körner „Drum, wie 
fie fallt und wie fie fleigt, Des Schidfals 
rafhe Bahn, Wohın das Glück der Schlach— 
ten neigt, Wir fchauen’s ruhig an’; Schil⸗ 
* Wohin die Machegeiſter ſie ge— 
führt; Ih fah fie ſeit der Unglüdsthat nicht 
wieder‘; Tief „ich babe lange herum ges 
dacht, wohin ih mich wohl wenden fünnte‘'; 
Paul ‚wohin ih nur blicke“z Goethe 
„Wohin er anh die Blicke kehrt und wens 
bet ıc.‘‘; ebd. „Und er war im Begriff zu 
fragen, wohin fie gerathen?“ — in der Frage 
Leſſing „Ah! und ſcheinet unentſchloſſen: 
Wohin?“; Schiller „den Frieden zu finden, 
Wohin ſoll ich mich wenden Am elenden 
Stab?“z ebd. „Ich ſtaune, ich entſetze mich, 
Wohin Reißt Cuch der Schwindel?“ Wie— 
land „Muſe, wohin, wohin reißt dich die 
Adlerſchwinge Der hohen trunkenen Schwär⸗ 
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merei?"; Schiller „Fort, und wohin?“; 
„Wohin? wohin? fo eilig’; vSallet „Die 
Wolfen ziehn von Drt zu Dirt, Wohin nur 
mögen fie eilen?“ Mahlmann ‚Wohin, o 
Jüngling, mit flammendem Blick!“. — 
Früher braucte man das Wort aud getrennt, 
J. B. Gellert „Ich kann nicht erfahren, wo 
er bin gewollt bat‘, wobei fchon Adelung 
bemerfte „beſſer: wohin er gewollt hat“. 

wohinter, ein beziehendes Wort, aus wo 
und hinter gebildet, und wie ein Brw. ges 
braudt wird f. hinter weldem, wel: 
Her; Ziedge „Wir fchauten nad der 
Mofenwand, Wohinter mit den legten Spur 
ven Das jhöne Tageslicht fo Hill hinunter 
ſchwand“. 

wohl [ahb. wola bei Kero, wela in Hil— 
bebrands-tiede „wela gisihu ih, quad Ha- 
dubrant ete.“; wole und wol im Aleranvers 
Liede „wir mugen vil wole in wigisgesta- 
ten“; ebd. „uns allen do beduhte, als iz 
wol mohte, daz wir lebeten, frowede unde 
riechet“; Ditmar von Aiſt wol „so wol dir, 
valke, daz du bistl“; ebd. „so wol dir, 
sumerwunnel*; Hartmann. von der Ane wol 
„swer sich an troume keret, der ist wol 
guncret‘“; «ebd. „waer ich gewafent unde 
geriten,. ich :kund nach riterlichen siten 
also wol gebaren als die ie riter wanen‘‘; 
ebd. „sit daz mir e so wol stuont in mime 
troume rich gewant“; in Wolfram’s Parzi— 
val wol „si kunde wol getriuten ir sun“; 
ebd. „si wart wol innen, daz. zeswal von 
der stimme ir kindes brust‘‘; ebd. „hilf, 
got, du maht wol helfe han!“; ebd. „war 
zuo ist diz guot, daz dich so wol kan 
schiken ?“ ebd, „o wol si daz se ie muo- 
ter wart!‘; Gottfried von Straßburg wol 
getriben unz an sin sibende jar, daz er 
wol rede und ouch gebar ete.*; Meinmar 
der Alte wol „wan er vil saelic man, jo 
troste er wol ze lebene mich‘; ebd. „so 
müegen wir fröide niezen: o wol mich 
danne lieber zit*; Walter von der Vogels 
weide wol „wol dir, sper, kriuz unde 
dorn!* Mithart wol „Die boume, die da 
stuonden gris, Die habent alle ir niuwez 
ris Vogelin vol: daz tuot wol“; Ulrich von 
Lichtenttein wol „Ir sült hochgemuot sin 
under schilde, wol gezogen, küene, blide, 
milde“, in der Gudrun wol „unz ir mich 
sehet gewafent etc.“ Das Wort it als 
Stamm von wollen zu erachten, ber ſich 


auch in dem griechiſchen Bovloum wollen, 


recht, angenehm fein (es ift mir recht, anges 
nehm), ul, Neiaung haben, und in dem 
tatein. velle wollen, volo ih will, volumus 
wir wollen, volunt fie wollen sc. findet. Auch 
ſtimmt der mannichfache Gebrauch von wohl 
in dem Grundbegriff mit wollen überein. 
Die Schreibweife wohl und wollen ſteht 
nicht entgegen, indem wohl ja auch in ber 
alten Sprade nur wol gefchrieben worden, 
und im Indbfchftl. auh woll, d. h. kurz ges 
iprohen wird]; Steig. —er, am wohliten, 
Der Grundbegriff von wohl if: was man 
will, alfo angenehm und recht, auch übers 
einftimmend mit bem Wollen, Gmpfinden, 


794 wohl 


Meinen order Fürchten ıc. (daher auch ale 
Belürhtung: er wird wohl nicht fommen). 
Daher bezeichnet es 1) das befriedigende, gute 
förperlihe Befinden, infofern es auch auf 
die Empfindung wirkt, die mit dem Wo!: 
len genau zufammenhängt; „Jetzt iſt er 
wieder gan wohl”, d. h. es fehlt ihm kör— 
verlih nichts; „ſie fieht fehr wohl aus’, db. 
h. als wenn ihr förperlich nichts fehlte; wohl 
auf fein; es if ihm nicht recht wohl, d. h. 
es fehlt ihm etwas im jeinem förperlichen Zus 
Rande; Befinden Sie fib wohl? d. b. in 
einem erwünfchten förperlihen Zuftande. Das 
Wort wohl bezieht fi immer auf den Zu: 
ftand infofern derfelbe angenehm, befriedigend 
it; daher: es befomme ihm wohl; „ber 
Mein befommmt ihm wohl‘, d. h. in Rüdfidt 
auf das förperliche Befinden; Goethe „Ber 
liebt's euch überall zu nafhen, Im Fliehen 
etwas zu erhafhen, Befomm Euch wohl, was 
Euch er wögt“ „rs fann niemand wohler 
fein als Er 3 ober „es Fann niemandem woh- 
ler fein als mir‘; — „Die gefundenen 
Schätze find alle wohl erhalten‘; d. b. fo, 
daß man nichts daran vermißt; Goethe „Wenn 
du den göttergleihen Agamemnon, Der bir 
fein Liebſtes zum Altar brachte, Bon Trojas 
umgewandten Mauern rühmlih Nah feinem 
Vaterlande anrüdbegleiter, Die Gattin ihm, 
Elektren und den Sohn, die ſchönen Schäße 
wohl erhalten haft ac.‘; ebd. „Nur wohl 
ansgeftattet möcht' ih im Haufe die Braut 
febn‘‘; d. b. fo ausgeitattet, daß man be 
friebigt it und nichts vermißt; — „es geht 
ihm und allen Freunden wohl‘, db. h. fie ber 
finden fih in angenehmen Umfänden; Goethe 
„ergeht's euch wohl fo denft an mich!“z auch 
fagt man von Werflorbenen, die im Leben 
viel Ungemah zu leiden hatten „ihm (ihr) 
ift wobl‘‘, intem man ſich den Zuſtand nad 
dem Zode als einen glücklichen vorfellt; erſt 
im SIenfeit wird uns wohl fein; die Be: 
ziehung auf einen angenehmen Gmpfindungs: 
zuftand zeigt der Ausdruck: einem nicht wohl zu 
Muthe fein, z. B. bei Diufüus „Dem uner: 
fabrenen Fiſcher war dabei nit wohl zu 
Diutbe''; Schiller „»... mir wird fo wohl 
Warm geht das Herz mir auf bei Eurem 
Anblick“z Körner „Glaub mir, mir ift fo 
wohl in Euern Armen, Und taufend Bilder 
fiehen blühend auf‘; LSchefer „Es wird 
ihm wohler, es wird ihm trüber‘; Goethe 
„&s wird dir wohl Auf diefem Wege wer- 
den, wohler noh Wenn du das Heiligtbum 
erreihit; Schlichtegroll „Da er als Muſi— 
fer und Dichter am liebiten in den Regionen 
der Bhantafie lebte, fo thaten ihm alle Vor— 
Rellungen wohl, die une die Gottheit und 
unser Berhiltniß zu ihr verfinntichen ‘‘; 
Schiller „Wohl thut es ihnen, auf der Her 
renbanf zu figen mit dem Edelmann“'; auch 
von anderen finnlihen Ginwirfungen, 4. B. 
„im Winter thut die Märme und in der 
Sommerhige die Kühle wohl’; etwas wohlr 
ſchmeckend maden; mir ift am wohlſten, wenn 
ih mid mit erwünfchter Arbeit beichäftigen 
faun; Goethe ‚Nur die Erinnerung jener 
Stunden maht mir wohl‘. — Daher 2) 
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als Abfhied, Wunfh, ober Ausruf, daß je— 
mandem etwas angenehm fein foll oder iſt; 
Schiller ‚‚&eb wohl! und weil ih fern bin 
fübre du Mit fingem Sinn das MReniment 
des Hauſes“ ; Goethe „Lebt wohl, theurer 
Bruder! Gott geleit Euch!“; ebd. „So lebe 
wohl! Du gönnt mir ja mein Glück“;z ebd. 
„Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin!‘ ; 
Körner „Leb' wohl, du fühe Braut! Leb’ 
wohl, mein Mädchen!“; Schiller „Gehabt 
Euch wohl! Ich nehme Herberg in dem Dorf‘; 
ebd, „Ihr Matten, lebt wohl, Ihr founigen 
Meiden! Der Senne muß fcheiden, Der Som: 
mer ift hin!‘ ; ganz befonbers den Sinn von 
wohl begeihnend if der Ausdruck von ef: 
fing „Lebt wohl! wies Guh Wo bi dünkt!“; 

indem er bie Beziehung des wohl auf das 
eigene Wollen und die eigene Borftellung bes 
zeichnet eigenthümlih als Abſchied, Schiller 
„Fahret wohl, ihre Freunde diefer Sonne!“. 

— GMArndt „Wohl dir des Hüters dein! “; 
Schiller ‚Aber wohl dir! köſtlich iſt bein 
Schlummer‘; ebd. „Wohl bir, wohl in 
deiner fchmalen Zelle!’‘; Jacobi „Wohl mir! 
ih fühle, wer ich fei; Wie leicht verflänben 
meine Sorgen!“; GSchwab „Das Leben if 
Sorg' und viel Arbeit; Wohl dem, ber that, 
was er ſollt!“ — 3) Was den Sinnen als 
angenehm erfcheint; Hagetorn „Wo ilt ber 
geboren, welcher allen wohl gefällt?’ ; Seume 
„der Mann ſagte dieſes mit einer Herzlich: 
feit und einer gewiffen clafifhen Wich— 
tigfeit; die ihm fehr wohl anſtand“. — 4) 
was dem Wunſch, den Berhältniffen aünitig, 
oder der Sache entfpricht oder angemeffen il; 

„Befiehl dem Herrn deine Wege, mund hoffe 
aufihn, er wird es wohl madhen!‘; Goethe 
„Iſt denn das Hug und wohl getban?‘; 
ebd. „wohl gezogene Spalier-Pfirfihbäume, 
von denen uns die verbotenen Früdte ben 
Sommer über gar appetitlich entgegenreiften‘‘; 
ebd. „Wohl erfunden, flug erfonnen, Schön 
gebildet, zart vollbracht, So von jeber bat 
gewonnen Künftler funfreich feine Macht“; 

ebd. „Habt euch vorher wohl präparirt, 

Paragraphos wohl einſtudirt“; Schiller „Aud 
mir ift alles wohl gerathen, Bei allen meinen 
Herrfcherthaten‘‘; Goethe „Greifſt du mach dem 
Donner? Wohl, daß er euch eleuden Sterblihen 
nicht gegeben ward!‘‘; Leſſing „wie höflich 
man mit Königinnen Verfabren müfle, bat 
mein Bruder mich zu wohl gelehrt‘; Goethe 
„Lebhaft wurden die Gaffen; denn wohl [vd. 

h. gut, befriedigend] war bevölfert das Städt: 
hen’; effing „DO id bin mit meinen Ein— 
bildungen recht wohl ufrieden‘; Hey „Er 
nimmt alles wohl in Acht, Läſſet feines Dan- 
gel leiden’; — auch in Beziehung auf Per 
fonen: einem wohl wollen, d. 5. ihm fo gün— 
Rig geſinnt fein, wie ihm angenehm iſt; 
Goethe „Im Allgemeinen nennt man mid 
die alte Zeit, Und wer befonders wohl mir 
will, der nennt Mich auch die gold’ne Zeit“! 
— ſich alles wohl überlegen, etwas wohl ber 
denfen, d. b. gehörig, wie die Sache ver: 
langt und derfelben angemefien iſt; Schiller 
„Gb' Ihr — Schwert greift, bebenft es 
wohl! Ihr könnt es friedlih mit dem Kaifer 
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ſchlichten“z ebd. „Ihr thatet wohl! Fein 
Menſch kann Eu drum ſchelten“; ebd. 


„Micht wohl bedenkſt du Mutter, was bu 
wünſcheſt!“; — Nufmerffamfeit erfordert ber 
Gebraud das wohl mit überlegen vers 
bunden; 3. B. „ih habe mir die Sache wohl 
überlegt‘‘, d. 5. gehörig, und ebenfo mit der 
Verneinung, Schiller „Das überlegten Sie 
wohl nicht‘, wießiel Für unfer Herz zu war 
gen if, wenn wie Mit ſolchen Namen Leidens 
Ichaft veredeln?’; aber im Sinn verfchleben 
davon, wenn es eine Berfiherung ausdrückt, 
daß man fih die Suche überlegt hat. Ebenfo 
it der Sinn und Gebraud von wohl thun 
(getrennt gefchrieben); Schiller „Du würbeft 
wohl thun, diefen Platz zu leeren‘; ebd, 
„Sie thun fehr wohl, mein Prinz, fih vor— 
zufeben mit Menſchen!“;z ebd. „Wohl thufl 
du dran; es iſt des Feigen — Ver⸗ 
ſchieden davon iſt wohlthun (zuſammenge— 
ſchrieben). Hierher gehört auch alles wohl 
zubereiten, zurichten, ordnen ıc., d. b. gehörig, 
fo daß man nichts vermißt, oder wie man ed 
will und mie es angenehm oder recht ill. — 
5) dem Grundbegriff entſprechend drüdt wohl 
eine verfihernde Behauptung, Billigung, 
Zufimmung, Belätigung, die Verſtarkung 
einer erwiedernden Frage, eines Zweifels, 
oder bittenden Frage ıc. ans; Schiller „Wohl 
darf der Mann, den deine Gunft vor Allen 
Auszeihnet, einen eignen Fühnen Weg eins 
fhlagen‘; ebd. „Wohl ziemt fie mir, Denn 
ih bin der Beglüdte, Dem deine Gunſt den 
hohen Borzug gab‘; ebd. „Ja, Herr! mit 
Gottes Hülfe Getrau’ ih mir's, und heli’ 
uns wohl hindannen“;z Schiller „Wohl! wir 
bewohnen ein glüdliches Land‘; ebd. „Wohl! 
laſſ't uns tagen nad der alten Sitte; Iſt es 
gleih Naht, fo leuchtet unfer Recht“; ebd. 
„Du bir die Mutter! Wohl! fo fiehe zu, 
Wie du der Söhne blut’gen Hader ſtillſt!“; 
Gutzkow „Wohl! Ich weiß, daß dir Jochai 
Nicht wie der Bräutigam im Hohenlied er: 
ſcheint“ z Schiller „Ja wohl iſt's beffer, Kind, 
die Sletfcherberge Im Rücken haben, als die 
böfen Menſchen“; Leifing „Ja wohl: das Blut, 
das Blut allein Macht lange noh den Bater 
nicht!“; ebd. „Ei ja wohl! Ich foll den 
Herren nur erfi ergründen, ob er fo der Mann 
wohl ift’; Tieck „ja wohl, ja wohl! ein 
wahres Sprichwoͤrtchen!“ z Leſſing „Recht 
wohl! recht wohl! Das ändert, Nathan, das 
ändert alles!“; — verſicherud oder beflärfend 
eine Aussage wird es in mannigfacher Weife, 
in Rüdfiht auf eine Gutgegnung ober gegen 
theilige Anfiht, als Erwieberung gebraudt; 
Klopfiod „IH fah fie an; mein Leben hing 
Mit diejem Bid’ an ihrem Leben: Id 
fühlt es wohl, und wußt’ es nit; Schil— 
ler „Do fühl’ ich's wohl, was ih in ihm 
verlor"; Leffing „Ich hätt’ ihr Hirn wohl 
lieber felbt, Wär’ lieber ſelbſt jo gut als 
fie’; ebd. „Ei, was ſagſt du! Hat indeh 
Wohl nicht ſehr unrecht!“ Goethe „Du 
baft wohl Recht! ih finde nicht die Spur 
von einem Geiſt, nnd alles if Drefiur‘‘; 
Säiller „Ich fenn’ ihn — Er iſt mein 
Widerpart!“; ebd. „Wohl ſtuͤnd's zu ändern 
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meint die Königin, Wenn fie nur anfmerfs 
fam’re Diener hätte‘; ebd. „Längſt wohl 
ſah ich im Geift mit weiten Schritten das 
Schreckensgeſpenſt ber fchreiten‘ ; ebd. „Wohl 
fennt fie Den Zweifelmuth der Königin von 
England, Und unire Furcht iſt's, was fie 
mutbig macht‘; Goethe „Ich hat's ausführs 
lih wohl vernommen, Herr Doctor wurden 
da fatechifirt‘‘; ebd. „Ich fühl’ es wohl, daß 
mich der Here nur fhont, Herab ſich läßt, 
mih zu befhämen“; Krug von Nidda 
„Wohl! ſprach er, liebe Sänger, Wohl abn’ 
ih, was mir fehlt‘; vGollin „Das hab’ ich 
wohl beforget. Hört mich!" : — Leffing „Nein, 
ſelbſt ihr Lächeln nicht! ich hab’ es ja Wiehl 
fhöner noh an Tand, am Höhmerei, an 
Schmeihler und an Buhler Verſchwenden 
ſehn!“; Schiller „Der wadern Männer fenn’ 
ih viele dort, Und angefehen große Herrens 
leute, Die mir gebeim find und gar wohl 
vertraut‘‘; Leifing „Denn feht! Ich habe felbit 
Wohl einen Staufen ehedem refaunt, Der 
Conrad hieß’'; Goethe „Aber mancher zu ger 
fallen, Der ib mich wohl eianen möchte” ; 
— Schiller „Daß es feltfam flingt, das mag 
wohl fein‘; Lefiing „Zum wenigſten fann 
gar wohl fein, daß Deine Freigebigfeit, 
mein liebes Brüderhen, Schuld if”. Ber: 
fehieden von diefem verficheruden Gebrauch iſt 
wohl gar in einer frage ber Verwunde— 
rung über etwas was geſchieht, das man nicht 
erwartet, indem es ebenfalls den Sinn der 
Bewißheit bat, z. B. Leſſing „Ihe wähnt 
Wohl gar; daß mir die Wahrheit zu verber- 
gen Schr nöthig?“; ebd. „So muß ih ja 
wohl gar fchleht handeln, dat von mir der 
Schlechte nicht Schlecht denke?“; ebd. „Ich 
that nicht recht! Ahr feid wohl gar nit 
ſchuldig?“; Schiller „Sie leiden, ei Gott, 
Ste leiden ja wohl gar? Jſi's möglich?“; 
Tieck „dieſe gelten den neuern Enthufiaſten 
wohl gar für eigenfinnige oder gefühllofe 
Kritiker‘; vgl. dazu Goethe „„Ucberlieferung, 
o du Thor, Iſt auch wohl ein Dirngefpinnft !*‘ 
— Den Sinn der Gewißheit hat es auch in 
Beziehung auf Dinge, die ungewiß find, oder 
andern als ungewiß gelteu; 4. B. „Te wer: 
den nun wohl nicht fommen !“ ; in der jras 
genden Bitte „Du wirſt es uns wohl geben, 
wenn wir did nochmals darum bitten? ‘‘; 
ferner, Refing „Wenn Geſchrei und Contor— 
fionen euer find, fo it es wohl unflreitig, 
daß der Nfteur darim zu weit gehen fann’‘ ; 
ebd. ‚„„Raun wohl fein, daß ich der eriie Sul: 
tan bin, Der eine folhe Grille hat’; ebd. 
„Geſchichte muß doch wohl ullein auf Treu 
und Glauben angenommen werden"; ebd. 
„Doch wie? Sollt’ er auch wohl Die Wahr: 
bed nicht in Wahrheit fordern ?'' ; ebd. „Thäte 
das wohl North? Notb nun Wohl eben nicht! 
Die liebe Meubegier Treibt mich allein, dir 
biefen Math zu geben‘; ebd. „Doch was 
man it, und was Man fein muß im der 
Melt, das paßt ja wohl Nicht immer‘’; ebd. 
„Ei, Daja! Warum märe denn das jo Un: 
glaublih? Doch wohl nicht, wie's wohl ges 
fhicht, — Um lieber etwas noch Unglanbs 
lihers 3u glauben? ‘; ebd, „Do, hat Er 
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Euch von mir denn nichts aefagt? Bon 
Euh? Von Eud nun namentlich wohl nichts. 
Er weiß Ja wohl aud ſchwerlich Euren Na: 
men?‘; ebd. „Geduld? Geduld, ift Eure 
alte Keier nun Wohl nicht!“; ebd. „Diele 
Kälte Beginnt auch wohl ein neues Fieber 
nur!“;z ebd. „Ich überdenfe mir, Mas das 
auf einen Geift, wie Recha's, wohl Für einen 
Gindruf mahen muß”; ebd. „Sonſt wärft 
du wohl auch fchwerlih, der du biſt“; ebd. 
„Sa, aut erzäblen, das ift nun Mobl eben 
meine Sache nicht‘; ebd, „Bei meiner Treu!’ 
ebd. „Ihr wißt wohl aber nicht, daß, wenig 
Zage zuvor, in Gath die Ehriften alle Iuden 
Mit Weib und Kind ermordet hatten’; ebd. 
Und nun fein Ton! Ha! wie nun ber wohl 
fein mwirb!’‘; ebd. „Bei meiner Treu! das 
Ding befömmt doch wohl ein ander Anfehen‘‘; 
Lichtenberg „Wenn es nicht bald fich niebt, 
wirb er wohl bie große Tour nah dem Hims 
mel antreten müflen‘; Leſſing ‚Nun mußt 
bu doch wohl, Troßfopf, mußt mich lieben !’* 
ebd. „Ei fieh! fo hättet du ja wohl, wenn 
Du Verlorſt, mit Fleiß verloren, Schwefters 
hen? Wieland ‚das war wohl der Ge— 
nius meines auten Glüds, ber mir eingab, 
dich diefen Abend au mir rufen zu laſſen“; 
Goethe „Da find Sie und das Fräulein dort 
ja wohl Zwillingsaefchwifter *: ebd. „Rückt 
wohl der Schak indeffen in die Höh’, Den 
ib dort hinten flimmern ſeh'?“ ebd, „In 
jedem Kleide werd' ich wohl die Bein bes 
enaen Erdenlebene fühlen *; ebd. „Freunde, 
diefes iſt wohl das Iehtemal, daß ich den 
Krua euch führe zum Munde‘; ebd. „Lobſt 
bu Bater unſer Walten, Gönnft uns wohl 
erworb'ne Luft, Laß' ung feit, unfterblih hal» 
ten Sie an ewiger Juaendbrufl ; ebd. „Votz 
Fiſchchen! ich dachte, fo fönnten wir uns bei 
Hofe wohl fehen laffen‘‘; ebd. „Ob ich wohl 
anshalte, ihr Elend zu theilen, ba ich mir 
fo viel Glück mit ihr verſprach?“; Schiller 
„Da fommt ja wohl ein neues Corve“; ebd. 
„Denn damals fiel ihm wohl nicht bei, daß 
es Für feine Mutter wäre‘; ebd. „Wohl ift 
es feiner von den weichen Thoren, die eine 
falſche Weibertbräne ſchmelzt“z Tiedge „ein 
Mann von fehriehn Schüfeln wieget wohl 
einen Mann von ſechszehn Ahnen anf‘; 
Srume „Es if eine fehr alte Bemerkung, 
daß fah jeder Schriftiteller in feinen Büchern 
nur fein Ich ſchreibt. Das fann nicht anders 
fein, und foll wohl nicht anders fein, wenn 
ſich nur jeder vorher in gutes Licht und reine 
Stimmung fegt'; Tied „aber freilih müſſen 
im eben wohl vielerlei Arten von Glüd 
verbraucht werden“ z ebd. „wir verhärten uns 
gewöhnlich, und wohl mit Mecht gegen bie 
Sentimentalität "; Simrod „.. +... eintn 
Schatz, ſo unerſchöpflich, beſchien wohl nimmer 
ber Tag. — 6) Auch in der Zimpg. wird 
wohl aebraudt. 

Wohl, fH., —es; o. Mb., der Zuftand, 
in dem ſich jemand oder eine Gemeinde, ein 
Land oder Staat wohl befindet, d. h. in an« 
genehmen und befriedigenden Kebensverhälts 
niffen; vGollin „Berechnet ift dabei mein 
Wohl’ ; Goethe „Dem ift fein Sinn in dem 
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Haupte, ber nidht um feines eignen Und um 
des Baterlandse Wohl fh in diefen Tagen 
befümmert‘; Körner „Er darf von Tanfen: 
den das Dpfer fordern, Wenn es das Wohl 
von Millionen gilt"; Schiller „Nicht aenng, 
Daß jest der Segen dieſes Land beglüdt, 
Auch ihrem Fünft'gen Wohl foll ih mid 
opfern‘; Kömer „Weil 4 das Wohl des 
PBaterlandes alt’; ebd. „Der ganzen Chris 
ſtenheit aemeines Wohl Auf eines einz'gen 
Tages Mürfel ſetzen“ ebd. „Was Ungarns 
Wohl beftimmen könnte‘; Goethe „... Ta⸗ 
lisman im Garneol, Gläubigen bringt er 
Glück und Wohl‘; IHVoß „Des Leibes 
Wohl gedeiht duch Fleiß, Der Geiſt auch 
wird erreget ‘‘; ih für das Wohl des Staus 
tes oder jemandes aufopfern; für jemandes 
Wohl forgen; das Wohl der Menfchheit fürs 
bern helfen; au zuweilen mit Web vers 
bunden!, um alle guten und böfen Lebensver:- 
hältniſſe zu bezeichnen; Schiller „Aus biefem 
univerfelleren Motive mußte eben ber änaft- 
liche Antheil an dem Wohl und Weh feines 
Freundes, eben die zärtlihde Sorgfalt für 
diefes Werkzeug feiner Liebe fließen‘. 
wobladtbar, Bw. u. Nbw., in Anreden 
und Titeln will man damit das einfade acht: 
bar verlärfen; ob es aber mehr ‚als 
hbohadhtbar -bedentet, das: ift nicht ent» 
ſchieden. 
wohlan ſahd. bei Otfried wolaga), ein 
Zuruf oder eine Aufforderung, etwas zu bes 
ginnen oder zu thun: Gellert „„Wohlan! nun 
fordere ih Bemeife!‘; Herder „Wohlen, 
ſprach Jupiter, wartet! Dort fommt ein Ent: 
fheider, Saturn‘; Leſſing „Wohlan! fo 
theile beine Ginfiht mir denn mit!“; Schil- 
ler „Du rühmſt dich deines fihern Blicks! 
Wohlan! Hier gilt es, Schütze, deine Kunſt 
au zeigen!‘; Bürger „Wohlan, o Laute 
ftimme did, au Lob⸗ und Liebrsfange!‘ 
wohlangebradt, Bw. u. Nbw., fo ange 
bracht, baß es einen angenehmen Gindrud 
madt, Goethe „eine bebeutende, wohlauge— 
brachte Zierbe‘‘, 
woblangelegt, Bw. u. Nbw., gut unb 
—— angelegtz ein wohlangelegter 
lan. 
wohlanlandbar, Bmw. u. Nbw., von einem 
Ort: fo beſchaffen, daß man dafelbft aut lan⸗ 
den kann; IHVoß „der wohlanlandbare 
Hafen‘, 2 
woblanftandig, Bw. u. Nbw., befonders 
anftändia;s Goethe „Für einen von euren 
Geiftern iſt es ein fleines Bafet, und mir if 
alles daran gelegen, mid als eine wohlans 
Händiae Verſon zu recommanbdiren‘. 
Woblanftändige, fH., —n; 0. Mb.; das 
was wohlanfländig iſt; Wielaud „Der poe— 
tiſche Himmel ..... hat, wenn id Ihnen 
felbit glauben darf, gang andere Geſetze des 
Wohlanttändigen, als diejenigen, wonad 
menihlide Sitten und Handlungen beurs 
theilt werden’; Zſchokke „Sie werden bo 
aber bei dieſem chriſtlichen Sinne nit ges 
gen das äußere Schöne, Wohlanfländige und 
Grfreuliche aleibgültig fein!’ 
Wohlanftändigkeit, wh. o. Mh., bie 
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Defchaffenheit deffen was und infofern es 
wohlanftändig if, indem es einen angeneh- 
men Eindruck macht; Herder „Die aufrechte 
und fhöne Geſtalt des Menfchen bildete den» 
felben zur MWoblanftändigfeit ; denn dieſe if 
der Wahrheit und Billigfeit ſchöne Dienerin 
and Freundin. Mohlanfländigfeit des Kör: 
pers if, daß er fiche, wie er foll, wie ihn 
Sort gemacht hat; wahre Schönheit ift nichts, 
als die angenehme Korm der innern Boll: 
fommenheit und Geſundheit“. 

woblauf, 1) Nbw., vollfommen gefunb; 
mwohlauf fein; v@ichendorff „Viel Reden if 
manierlih: Wohlauf? Gin wenig flau. Das 
Wetter ift ſpazierlich. Was macht die liebe 
Frau? Ih danke‘, 2) ein Zuruf der Ermun— 
terung ; &uther, Eſ. 51, 9 „Wohlauf! wohl» 
anf! zeuh Macht an, du Arm des Herrn! 
Wohlauf! wie vor Zeiten, von Alters her!“; 
Bürger „Wohlauf! wohlanf! die Schlacht 
beginnt !‘; ebd. „Und rief: Wohlanf! Ihr 
Haren, Ilions Weither gernf'ne Kriegége— 
hülfen, auf!“ Körner „Wohlauf ihr kecken 
Streiter! Wohlauf! ihr deutſchen Neiter! 
Wird euch dos Herz nicht warm?“; Geibel 
„Wohlauf, du Feine Schaar, wohlauf! Ber: 
trau’ anf Gott den Herrn!“. 

woblausgedacht, Bw. u. Nbw., fo aus— 
gedacht, daß es befriedigt; ein wohlausge— 
dachter Plan. 

wohlausgeſtattet, Bw. u. Nb., fo and: 
geftattet, daß nichts mangelt; eine wohlaus: 
— Brant; die Anſtalt iſt wohlausge— 
attet. 

wohlbebaucht, Bw. u. Nbw., einen ans 
ſehnlichen Bauch habend; Muſäus „Der be: 
bänderte Graf, der wohlbebauchte Domherr, 
der gelähmte Finangrath fielen ihnen’ glei 
juerft in die Augen“. 

wohlbedacht, Bw. u. Nbw., gehörig be 
dacht; einen wohlbedadhten Plan zur Ausfühs 
rung bringen; Lichtenberg „ich hatte das 
Bergnügen, ihn diefelben Worte .... mit 
dem Tone der wohlbedachten Anzeihnung zu 
uahem Gebrauch ausiprechen zu hören‘. 

wohlbedädhtig, Bw. u. Nbm., Steig. 
— er, —fte, mit gehörigem Bedacht han: 
delnd; AGrün „Ih war befheidener Sonet: 
tendihter, Im Qualm Benedigs zündend 
Himmelslihter, Gebund'ne Mede meifternd 
wohlbedachtig, Gebund'ner Hände jego min— 
der mächtig‘; wohlbedächtig etwas über: 


legen, 

Wohlbedächtigkeit, wH. o. Mh., die Art 
und Weife, die Thätigfeit jemandes, indem 
er wohlbedächtig handelt. 

wohlbededt, Bmw. u. Nbw., gehörig be 
dedt; Zſchokke „der Mitter, wohlbededt mit 
‚Schild und Bruſtharniſch ꝛc.“. 

wohlbedenfend, Bw. u. Nbw., etwas ger 

örig bedenfend; Goethe „Doch ſchmückt' 
ebhaiftos wohlbedenfend reich fie ans’. 

Wohlbefinden, ſH., — 6; 0. Mh., das 
Befinden, indem jemand förperlih wohl tft; 
fein Wohlbefinden überrafcht alle. 

wohlbefugt, Bw. u. Nbw., gehörig bes 
fugt; Nüdert „Und wenn man fraget nad 
dem Namen, wird man fagen: Hoch fam zu 
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Ehren Stein und Erz im beffen Tagen. War 
auch fo wohlbefugt des Landes Luſt und 
Glück, Wie Stein und Erz, fo ganz aus 
einem Guß und Stück?“. 

wohlbegabt, Bw. u. Nbw., gehörig bes 
gabt; ein wohlbegabter Jüngling. 

MWohlbegabtbeit, wH. o. Mh., bie fürs 
perlihe oder geiftige Befchaffenheit jemandes, 
infofern er gehörig mit guten Gigenfchaften 
begabt if. 

woblbeglaubigt, Bw. u. Nbw., gehörig 
beglaubigt; FAWolf „mit dem Anfehen wohl: 
beglaubigter Schrijtiteller ‘. 

wohlbegründet, Bw. u. Nb., Steig. — er, 
— efte, fo begründet, daß man nichts ver: 
mißt; Goethe „ein unwaährſcheinliches, hoch—⸗ 
[20% vielmehr ein mohlbegründetes 

ofen‘‘; Hartenitein „die in dem ganzen Zus 
jamwenhange feiner pbilofephifchen Webers 
zeugungen wohlbegründete Verzichtleiftung auf 
eine fpeculative. Theologie’. 

Wohlbebagen, id., — 6; o. Mb., ein 
befonders angenehmes Behagen; Goethe 
„Hier iſt das MWohlbehagen erblib‘; Mus 
ſaus „No nie hatte ein Maun auf Emiliens 
Herz Gindruf gemacht, nur diefer erregte in 
ihrem jungfräulihen Bufen ein unbekanntes 
Gefühl, das ihre Seele mit einem unnenns 
baren Mohlbehagen erfüllte”. 

wohlbebaglih, Bw. u. Nbw., MWohlbes 
hagen habend oder zeigend ; vEichendorff „Die 
fo wohlbehaalid fchauend, Froh dem eignen 
Nihls vertrauend, Die gemeine Straße 
wandern?" 

woblbebalten, Bw. u. Nbw., gut erhal: 
ten, unbefhädigt; tie Geſchenke find alle 
wohlbehalten am Ort der Beſtimmung anges 
langt; IPaul „ein Buch zu faufen und es 
wohlbehalten aufzubemwahren‘‘; von Berfonen, 
Muſaus „die Grafin Eäcilie war indefjen mit 
ihrer Begleitung glücklich und wohlbehalten 
ın Garlabad angelangt!’; ebd. „... fehrte 
Tages darauf in feine Heimath und an feine 
Bernfsgefhäfte zurüf, nahm zu an Reid 
thum und Gütern, und blieb ein reblicher, 
wohlbehaltener Mann fein lebenlang‘ ; IHVoß 
„Dir ſelbſt nicht wohlbehaltenes Geiſtes 
ſchien ih’. 

Wohlbehaltenheit, wH. o. Mh., die Ber 
ſchaffenheit deſſen was und inſoſern es wohl— 
behalten iſt. 

wohlbehangen, Bw. u. Nbw., von Jagd— 
hunden: gehörig lange, herabhängende Ohren 
und Lippenleizen habend. 

wohlbebauft, Bmw. u. Nbm., ein gutes 
Hans befigend; Tiedge „Von feiner Noth des 
Landes flarf bewegt, Selbft wohlbehauft und 
wohlgepfleat, Und ahnen nicht, daß ꝛe.“ 

woblbebütet, Bw. u. Nbw., gehörig be 
hütet; Goethe „ein Gleichniß vom hungrigen 
u der auch in wohlbehütete Gehege ein» 


t. 
woblbefannt, Bw. u. Nbw., gehörig, all: 
emein bekannt; Mufäns ‚es gab barüber 
‘ mancherlei Varianten, als über die eigents 
lihe Nbfunft und den wahren Ghrenitand 
bes mwohlbefannten und dennoch räthjelhaften 
Grafen von Gaglioftro‘‘; ebd. „Es war ihm 
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wohlbefannt, daß er ſich bei feinem Spott⸗ 
nanıen nicht ungeltraft rufen laffe‘‘: Schiller 
„So leufe denn tie alterfhweren Tritte Nach 
jenem wohlbefannten "Klofter bin‘; ebd. 
„Belcitet von dem Keuerbrande, Der aus dem 
fönigliden Sciffe bligt, zu. fie hinan 
zum wohlbefannten Strande”; Gorthe „Be— 
rufe nicht tie wohlbefannte Schaar, Die 
Mrömend fh im Dunfifreis überbreitet ; 
GSchwab „Winft aus wohlbefannter Laube 
Du wir heimathlide Traube?”; m. mit 
verbunden, Goethe ‚Paris war in Wald 
und Höhlen, mit den Nymphen wohlbe— 
fannt'“, 
wohlbefommen, 33., richtiger wohl 
belommen getrennt zu fehreiben. 
wohlbeleibt, Bw. u. Nbw., gehörig be: 
leibt, einen fleifhigen Körper habend; entaf. 
von mager oder Hager; ein mwohlbeleibter 


ann. 

MWohlbeleibtbeit, wH. 0. Mh., die Be 
ſchaffenheit deſſen wer und infofern er wohl: 
beleibt ift; feine MWohlbeleibtheit madhte ihn 
etwas unbehülflid. 


wohlberechnet, Bw. u. Nbw., gehörig be: 
rechnet, durch Berechnung gehörig geſichert; 
Körner „Ihr Frauen liebt ein wohlberechnet 
Glück, Und ruhigen Genuß im tiefften Frie— 


wohlberedt, Bw. u. Nbm., vorzüglich be: 
redt. 

wohlbereit, Bw. u. Nbmw., gehörig ber 
eit 


reit. 

wohlbefhloffen, Bw. u. Nbw., was wohl 
oder gehörig befchloffen, aus guten Befchlüf- 
fen hervorgegangen iſt; Rüdert „Den Dich: 
ter macht das Leben Flar und wahr, Ja ewig 
auch in einem kurzen Liedes Er macht den 
Menfhen erfi das Leben ſchön Und lieb, Ein 
mwohlbefhlofines Lied, ift länger, Als tan- 
taufend off'ne Jahre, als die Welt”. 

woblbefprigt, Bw. u. Nbw., gehörig be: 
forigt; Wieland „langt athemlos die ganze 
Chorgemeinde, durchnaͤßt und wohlbefprigt, 
im Klofterhof an“. 

woblbeftanden, Bw. u. Nbw., von einem 
Fort: im gehörigen Beflande fi befinden. 

wophlbeftellt, Bw. u. Nbw., gehörig be: 
ftellt durch Ginrichtung x.; Goethe „D wie 
Ihflih ıft der, dem Bater und Wutter das 
Baus hen Wohlbeftellt übergeben‘; ebd. 
„auf wohlbejtellten Ader Weizen oder Gerfte 
hinmahen“. 

wohlbewadet, Bw. u. Nbw., gehörige 
Waden habend; Mufäus „Sie waren ind 
gefammt friſche wohlbewadete Burfchen “. 

wobhlbewaldet, Bw. u. Nb., gehörig be: 
waldet. 

wohlbeweint, Bw. u. Nbw., gehörig, ſehr 
bemweint. 

woblbewohnt, Bw. u. Nbw., gehörig 
bewohnt. 

Wohlduft, mH.; Mh. — düfte, unge 
wöhnlih: ein angenehmer Duft (Wolfe). 

wobledel, Bw., in Nureden in Briefen 
roß gefchrieben als Titel: Wohledler Herr, 

w. Wohledeln. 


Wohlfahrts aus ſchuß 


wohledelgeboren, Bw., ein veralteter 
Titel in Briefen. 

wohlehrwürdig, Bw., ein veralteter Titel 
geiliher Perfonen, der natürlih auch groß 
zu ichreiben if. 

woblempfangen, Bw. u. Nbw., gehörig 
empfangen, auf entfprechende, gute Weife 
empfangen; Goethe „wohlempfang'ne raube 
Bälle‘. 

wobhlerblaßt, Bw. u. Nb., ſehr blaß ge: 
worden. Auch ale Hptw. Wohlerblaßte (—t), 
md. u. wH., —e; unv. Mh., eine fehr er: 
blaßte, blaß aewordene Perſon; Hagedorn 
„Der Wohlerblaßte ging auch, traun! Auf 
nicht zu lange Reifen‘, 

woblerfahren, Bw. u. Nbw., gehörig er: 
fahren in etwas; ein in feinem Fach wohler- 
fahrner Mann. 

Wohlerfaßrenheit, wH. o. Mh., bie 
Gigenfhaft defien, wer und infofern er wohl: 
erfahren ift. 

woblergeben, j9., — 8; 0. Mh., das ke 
bensverhältniß defien, dem und infofern es 
ibm wohl geht. 

woblerhalten, Bw. u. Nbw., von Din: 
rd gehörig erhalten, fo daß fie unbefchädigt 
nd; es if uns alles wohlerhalten zuge: 
fommen. 

wohlerleuchtet, Bw. u. Nbw., gehörig 
erleuchtet; Goethe „„Wohlerleuchtet, glühend 
milde, zog der Fluß im Abendſchein Ueber 
Brüd und Stabtgebilde, 

woblerneuert, Bw. u. Nbw., gehörig, 
vollfommen erneuert; Goethe „Lobt nicht der 
Fremde bei uns die ausgebefierten There, 
Und den geweißten Thurm und die wohler« 
neuerte Kirche?“. 

woblerprobt, Bw. u. Nbw., gehörig er- 
probt; IHVoß „Brauche die wirfjame Kraft 
bes woblerprobten Krautes“. 

woblerwogen, Bw. u. Bbw., gehörig ers 
wogen; mein wohl erwogenes Urtheil. 

woblerworben, Bw. u. Nbw., gehörig 
und auf bie rechte MWeife erworben; SoBor 
„So wanbelt er getrofi fortan, Bei wobler- 
worbner Habe, Geliebt als Jüngling und als 
Mann’, 

woblerzogen, Bw. u. Nbm., nur von 
Kindern gebräuhlih: gehörig und gut er- 
zoaen; wohlerzogene Kinder. 

Wohlerzogenheit, wh. o. Mh., die Ber 
ſchaffenheit eines Kindes, infofern es wohl: 
erzoaen iſt. 

Wohlfahrt [von dem alten jahren, 
fortfommen; vgl. ahd. wol gevam, Glüd 
haben), wH. o. Mb., eig. die glüdliche, er: 
wünſchte, angenehme fahrt, das glüdlidhe 
Sortfommen im Leben; für die Wohlfahrt 
der Seinigen treu und unermüdet forgen; 
Schiller „Hier if nicht Zeit zu weiblichem 
Grbarmen, Des Volkes Wohlfahrt if die 
höchſte Pflicht“; ebd. „Wenn fih die Bölfer 
ſelbſt beſrein, Da kann die Wohlfahrt nicht 
gedeihn“; eigenthümlich für Glüd braucht 
es Gellert „Was mir Gott zuſchickt, hätte es 
auch die Geſtalt des Elendes, wird Wohl— 
fahrt ſein“. 


ohlfahrtsausſchuß, mg.; My. — ſch üſ⸗ 


wohlfeil 


fe, ein Ausfhuß, d. h. eine Zahl erwählter 
oder beitellter Männer, die fi über bie 
Wohlfahrt einer Gemeinde x. zu berathen 


haben. 

wohlfeil, Bw. u. Nbw., Steig. — er, 
— ſte, von Waaren: im VBerhältniß zum 
Merth für einen geringen Preis feil oder 
fänflih oder gefauft; wohlfeil einfaufen und 
verfaufen; wohlfeiler als andere verfaufen; 
vGollin „Der Mäkler forgt, daß er zu wohl: 
feil gibt; Der Edle forgt, daß er zu wohl: 
feil nimmt’; bildl. ven nicht fürperlicdhen 
Dingen, infofern man leicht in deren Be: 
fi$ fommen fann; Schiller „Fürwahr! der 
Ruhm war wohlfeil zu erlangen, Es foftet 
nichts, die allgemeine Schönheit Zu fein, ale 
die armeine fein für alle’; Tieck „doch dürf— 
ten diefe Auswege vielleicht etwas zu koſt— 
frielige Surrogate für den einfahen und 
wohlfeilen Grhorfam fein‘. 

Wohlfeilbeit, wH. o. Mh., das Ber 
hältnı6 dee geringen Preiſes einer Waare. 

wohlfließend, Bw. u. Nbw., gehörig, ans 
genchm fließend ; bildl. von dem Ausdrnd im 
Sprechen und Schreiben; Herder „„Jablonsfi 
leate feinen mohlfließenden Autor and.‘ 

wobhlgeartet, Bw. m. Nbw., nur von 
Kindern: aut neartet in ihrem Mefen. 

wohlgebaudt, Bmw. u. Nbw., wie wohl— 
bebauht; IHVoß „Wohlgebaucht Prangt 
die ſchneeige Durchlaucht“. 

wohlgebaut, Bw. u. Nbw., gut und 
zweckmäßig gebaut; eine wohlgebaute Statt; 
ein mohlgebautes Schiff, Pferd ıc. 

wohlgeberdig. Bw. u. Nbw., angenehme 
Geberden haben, 

mwohlgebildet, Bw. ı. Nbw., Steig. — er, 
—fte, 2 gebildet, daß es in der körper— 
liben Grfheinung angenehm if und baran 
nichts vermißt wırd; Goethe „Als nun der 
wohlgebildete Sobn in’s Zimmer hereintrat‘'; 
ebd. „die wohlgebildeten Knöchel“; Herder 
„In den gemäßigten Erdſtrich rückte er der 
Schöpfer], den Haupſtamm der Gebirge der 
alten Welt, an deſſen Fuß bie wolgebildetiten 
Menſchenvölker wohnen‘‘, 

woblgeboren, Bw. u. Nbw., ehemals: 
1) mit guten Anlagen und Naturgaben ges 
boren. 2) veralt. wie adeligq, edel; Mine: 
beife „Swer tugende hat, derft woblgeboren‘‘; 
Wekherlin „Der iſt ein Deutſcher wolgebo— 
ren’. 3) In Anreden und Titeln in Briefen 
Ew. Mohigeboren. 

wohlgebrüftet, Bw. u. Nbw., eine gut 
gebaute Bruft babend, 

Wohlgedeihen, ſſ. o. Mh., das gute 
Gedeihen; Herder „Wer fendet ihn Megen 
und Moblgedeihn und Lebensathem‘. 

— — Bw. u. Nbw., beſonders 
gereihlid. 

Wohlgefallen, fH., —e; o. Mh., das 
Gefallen, weiches die Betrachtung eines Ge— 
genftandes in uns hervorbringt; Schiller 
„Dit Wohlgefallen erfenne ih meine Empfin- 
dungen wieder in dem Spiegel ber beinigen’‘,; 
ebd. ‚Denn nachdem wir von dem Begriff 
derfelben [, nämlid der Schönheit,] als fremd⸗ 
artig, abgefondert haben, was die Vorſtellung 
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der Bolllommenheit in unfer Urtheil über die 
Schönheit zu mifhen faum unterlaffen kann, 
fo ſcheint diefer nichts mehr übrig zu bleiben, 
wodurch fie der Gegenſtand eines vernünf— 
tigen Wohlgefallens fein könnte‘; ebd. „Ich 
will nit heimlich thun mit meinem Wohl: 
gefallen‘; IHVoß „Ueberall ertönt von Allen 

rommen Sehnfuht, fremmer Danf. Gott 
verninmt mit Wohlgefallen Dort das Lallen, 
Dort gereifteren Lobgefang‘‘; IPaul „Sonn— 
tage, geliebt's Gott, begeht unfer H. Senior 
fowohl fein Amts: als GEhejubiläum zum 
Mohlgefallen hHiefiger Pfarrgemeinde und 
fammtliher eingepfarrten Inparochirten“. 

wohlgefallen, unpflätw., deſſen Zimgg. 
trennbar if, und den angenehmen Zuſtand 
der Empfindung bezeichnet, den das Gefallen 
eines Gegenftandes in jemandem (ihm, mir, 
euch, uns) hervorbringt'; ‚‚alles was mir 
wohlgefällt’‘; verjhieden davon tt im Sinn 
„das gefällt mir wohl‘; indem hierdurch 
eine Verfiherung ausgebrüdt wird, daß mir 
etwas gefällt, nit aber, wie dert, einfach 
die angenehme Empfindung bezeichnet wird. 
Ebenfo „es gefiel mir wohl bei dir’; wie 
bei Müdert „Ihr habet mid begraden, Wie 
es mir wohlgefiel"; in Mittlw., „das Bild 
hat ihm wobiacfallen “. 

wohlgefällig, Bw. u. Nbw. ; Steig. — er, 
— fte, 1) mit Mohlgefallen etwas thuend; 
ſich beſtändig wohlgefällig im Spiegel be: 
traten; Rückert „Dann legt fie's mohlge: 
fällig fort, Bis fie darin zur Ruh' fie legen“. 
2) Wohlgefallen erregend ; IHVoß „und ich 
traue, daß wohlgefällig mein Rathſchluß Alten 
Unfterblihen ſei.“ 

Wohlgefälligkeit, wH. o. Mh., die Be- 
fhaftenheit defien, was und infofern es wohl 
gefällig if, und awar in der erften Bedeutung; 
„mit Wohlgefälligfeit zeigte er uns feine 
Kleinodien‘; in der andeın Bedeutung, Her: 
ber „‚ich [begabte fie] Mit jever.... Wohl: 
geiälligfrit‘. 

wopgefägt, Bw. u. Nöw., gut, gehörig 
gefüat: Ih Voß „wohlgefägt mit Ringen‘’. 

Wohlgefühl, i9.; Mb. —e, ein befon: 
ders angenehmes Gefühl; Herder „Mic er: 
griff das Mohlgefühl der Harmonie, die in 
tiefem Kreife herrfchtte‘; Bürger „Wohlge— 
fühle weh'n die Flügel milder Winte vor 
ihm her ‘'; Jacobi „Mit der Ausübung jeder 
Bertigfeit ift ein Wohlgefühl nothwendig ver: 
bunden‘’. 

wohlgeben, unpfZtw., fi in angenehmen 
Lebensverhältniffen befinden; „ſo lange es 
ihm wohlgeht”; „es ging ibm in früheren 
Jahren wohl, ober fehr wohl; im Mitlw. 
wohlgegangen. Uebrigens wird es durch die 
Verbindung mit ſehr zweifelhaft, ob 
wohlgehen durchaus ein zuſammengeſetztes 
Wort id; Wieland „Ich würde die Verficher: 
ung, daß es ihr wohl gehe, gern mit meinem 
Lehen bezahlt haben‘. ’ 

Wohlgeben, iH., —8; o. Mh., das Le— 
bensverhältniß jemandes, infofern er ſich in 
einen angenehmen Zuftande befindet. 

—— Bw. u. Nbw., gute, fehler» 
freie Hufe habend. 
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wohlgefleidet, Bw. u. Nbmw.. gute Klei— 
dung tragend; Seume „Gegen Abend fam 
ih ın Nlifata an, wo ih vor der Stadt zwei 
ſehr mwohlgefleidete Spaziergänger antraf’'; 
ebd. „eine Menge Leute von allen Kalibern, 
lumpige und mwohlgefleidete, faßen auf Stühr 
len und auf der Erde rund herum‘, 

wohlgelaunt, Bw. u. Nbmw., eine gute 
Laune habend. 

wobhlgelegen, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— ſte, eıne qute Rage habend. 

wohlgelungen, Bw. u. Nbw., nah Wunſch 
gelnnaen; eine wohlgelungene Arbeit. 

wohlgemacdt, Bw. u. Nbw., gut gemacht; 
Müdert „Herr! der du alles wohlgemadt! 
Ich will nichts, was nicht du willſt fchenfen. 
Du machſt es nicht, wie wir's gedacht; Du 
machſt es beſſer, aͤls wir's denken“. 

wohlgemalt, Bw. u. Nbw., aut oder ber 
friedigend gemalt; Goethe „Wie oft hört 
en von wohlgemalten Lüften der Delbilder 
agen‘, 

wohlgemeint, Bw. u. Nbw., in anter 
Meinung gethan; „mein wohlgemeinter Rath 
it, daß du ac.‘‘ 

wohlgemuth, Bmw. n. Nbw., guten Muth 
habend; Goethe „Laßt alle Bölfer unter 
gleihem Himmel Sich gleicher Habe wohlge: 
muth erfreun“;z MWufäus „Er fam biesmal 
son wohlgemutb nah Haufe‘; Müdert 
„Aß Beer’ und Beerlein wohlgemuth‘. 
Wohlgemutb, 19. o. Vih., ein Name 
der Bilanzen Doft, Boretſch sc. 

Wohlgemuthe (—r), mH. u. wH., —n, 
eine Perſon, die wohlgemuth iſt; Fröhlich 
„Wir ſind freilich nicht zum Eſſen, Wenn 
das einzig hilft zum Ruhme, Sagten dieſe 
Wohlgemuthen“. 

wohlgenährt, Bw. u. Nbw., gut, gehörig 
genährtz Schiller „Der glatten Pferde wohls 
genäbrte Zucht‘. 

Wohlgenährtheit, wH. o. Mh., der fürz 
perlihe Zuftand defien, wer oder was wohl: 
genährt iſt. 

wohlgeneigt, Bw. u. Nbw., befonders 
geneigt, in befonderem Grade geneigt oder 
Geneigtheit beweifend ; er war ihm ſtets wohl: 
geneigt, 

— — wH. o. Mh., die be— 
ſondere Geneigtheit, die jemand zu einem 


hegt. 

Wohlgenuß, wH.; Mh. — nüfſe, ein 
Genuß, der beſonders angenehm iſt; Herder 
„Zeus Auge Blickt in alle Himmel Wohlge— 
nuß““z ebd. „gute Anlage der Natur für ein 
Werfen bei dem die erfte Sprofie feines Wohlge: 
nuffes und Verſtandes doch nur aus finnlichen 
Empfindungen keimet“; Bürger „Wann mich 
ihr ne. begabt, Ad, welch ein Wohl: 
genuß! 

mwohlgeordnet, Bw. u. Nbw., aut, gehör 
rig geordnet; Herder „Iſt unfer Körper ger 
fund, find unfre Sinne geübt und wohlge— 
ordnet, fo ift die Grundlage zu einer Heiter- 
feit und innern Freude gelegt‘. 

wohlgepflegt, Bw. un. Nbw., gut, gehörig 
gepflegt ; Tiedge „Da fißen fie in ihren weis 
Gen Sefieln, Bon feiner Noth bes Landes 


wohlgefinnt 


ſtark bewegt, Selbſt wohlbehauft und wohl⸗ 
gepflegt“. 

wohlgerathen, Bw. u. Nbw.; Steig. 
— er, — ſte, befriedigend gerathen, beſonders 
von Kindern; wohlgerathene Kinder haben, 

Wohlgeratbenbeit, wH. o. Mb., die 
Gigenfhart deffen, wer oder was wohlge— 
rathen it; EWagener „Weil er auch immer 
eine gewiffe Idee von Wohlgerathenheit mit 
mit dem ganzen eriten Theil zu verbinden 


pflegt. 

wohlgereimt, Bw. u New., gut und ber 
friedigend gereimt, fo daß alles gebörig und 
in angenehmer Weife zufammenpaßt. 

MWohlgereimtheit, wH. o. Mh., die Bes 
ſchaffeuheit defien was und injoiern es wohls 
gereimt iſt; Herber „Was find das... ans 
ders, als Beritellungsarten, tie aller unfrer 
Phyſik . . . . und aller ihrer Wahrſcheinlich— 
keit, und Gewißheit und Mohlgereimtheit 
wiberfprechen“. _ 

Wohlgeruch, mH.; Mh. — rüche, ein 
Geruch, der angenehm il; Ramler „Laue 
Lüfte, Wohlgeruͤche Laden uns er Tanz“; 
Matthiſſon „wo .... Wohlgeruch verbreitend 
Die Bergluft milder weht‘; IPaul „Wie 
Blumen if der Menſch, je heftiger das Ger 
witter werben wird, deſto mehr Wohlgerüche 
verhauden fie vorher‘; GSchwab „Wein, 
lautern Wein haft du. mir aufgetifhet, Er— 
zogen auf durchſonntem Steingebrüce, Glüht 
er im Kelch, dampft auf in MWohlgerüche, 
Und ſchäumt daß ih Fein Tadel über: 
gifher‘. 

wohlgerüftet, Bw. u, Nbw., gut und ges 
hörig gerüftet; Schiller „Auf einen fo wohls 
gerüfteten Feind waren fie nicht gefaßt ‘‘. 

wohlgefhaffen, Bw. u. Nbmw,, wie wohl: 
gebildet (Ramler). 

wohlgefchidt, Bw. u. Nb., vorzüglich ger 
ſchickt; Luther, Sir. 42, 8 „alſo wirft du 
ein recht wohlgefhidter Menih, und bei 
allen Leuten gelobet. 

woblgefhliffen, Bw. u. Nbw., gut und 
gehörig geſchliffen; Goethe „Ein wohlges 
ſchliffenes Mefier fehle nicht zulept‘“. 

Wohlgefhmad, mH. o. Mh., der ans 
genehme Geſchmack, den etwas hat; Herder 
„Sie [, die Natur,) überfleidete fie [, die 
Zunge,] mit einem Gefühle des Geſchmacks““; 
bildl. in geiftiger Beziehung ebd. „man fucht’s 
in den fittliden Kräften, und will, daß bald 
Frömmigkeit den Wohlgeſchmack, bald Vers 
fall an Geſchmack die Gottlofigfeit nah fi 
ziehen müſſe“. 

wohlgefchnitten, Bw. u. Nbw., gut, ges 
hörig geſchnitten; IHVoß ‚‚Unfere Weiten 
ver Katheder Gönn' ih ihren Baß, Ihre 
wohlgefchnitt'ne Feder, Und ihr Dintenfaß!“. 

wohlgefichert, Bw. u. Nbw., gehörig ger 
fihert; Tiedge „Unſtätt ift das Heil hienie— 
den; Mohlgefichert eilteft du, Junge Himm— 
lifche, dem Frieden Seliger Maturen zu‘, 

wohlgefinnt, Bw. ı. Nbw., gut gefinnt ; 
Schiller „Glaubt nimmerher, Daß fie euch 
wohlgeflnnt — Beſten rathen“; einem 
wohlgeſinnt fein; wohlgeſinnte Bürger, 
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wohlgefondert, Bw. u. Nbw., gehöri 
gelondert; Goethe „Ein Blatt, welches dur 
einfahe Tinten und wohlgefonderte Gründe 
ſich auszeichnet ’‘. 

wohlgeſprochen, Bw. u. Nbw., gut, tem 
Zwei gemäß gefproden; Schiller ‚Bravo! 


bravo! das war  wohlgefprodhen, fih ben- 


Magen warm zu halten!‘, 

Wohlgeftalt, wH., 1) o. Mh., eine an: 
aenehme förperliche Geſtalt; Muſaͤns „Viele 
buhlten um das Herz der reichen Erbin, aber 
unter ſo vielen Freiwerbern hielt die Wahl 
ſchwer, denn einer übertraf den andern im— 
mer an Abel und Wohlgeſtalt“; Bürger 
„Mit Baterfraft und Mohlgefalt”, 2) m. 

b. —en, eine Perfon, die eine Wohlge: 
ftalt hat; Herder „die Götter fenden im diefer 
Wohlgeſtalt für dein Geflecht dir alle Gaben. 
Shan das Götterbild! 


wohlgeftaltet, Bw. u. Nbw., angenehm 
geitultet; ein wohlgeftalteter Mann. 


woblgeftaltig, Bw, u. Nbw., eine Wohls 
geflalt habend (Molke). 

wobhlgeftimmt, Bw. u. Nbw., gehörig, 
gut geftimmt; Goethe „Er fei ein Harfner, 
dem bie Mufen Den Pfalter wohlgeflimmt ges 
reiht“; ebd. „Horcht, wir kommen hier zu 
Schaaren Und in wohlgeflimmten Tönen, So 
geziemet es Sirenen‘. 

wohlgethan, Bw. u. Nbw., [Mitlw. v. 
wohltbhun], 1) was eine angenehme Wirk— 
ung hervorgebradt hat; das hat mir wohl: 
getban. 2) zwedmäßig gethan; daran haft bu 
nicht wohlgethan, daß du ac. ; fie hat wohl: 
aethan, eine Gefellfhaft zu verlaffen, die ıc. 
3) ungewöhnlich f. wohlgebilvet; Wieland 
RE fo wohlgethan von Leib und Ans 
ge “ 

wohlgeubt, Bw. u. Nbw., gehörig, gut 
enbt; Schiller „So fah fh Franfreih nun 
im Beſitz einer beträdhtlichden und wohlgeübten 
Kriegsmacht in Deutfchland‘’; Goethe „wohl: 
geübt den Hafen oder das Mehfalb verfol- 
en.‘ 

wohlgewadien, Bw. u. Nbw., gut ge: 
wachfen, fo daß man befriedigt wird; Goethe 
„Nun aber an die Wiege! Diefen Sprößling 
Berehrend, der fih ſchnell entwidelnd zeigt, 
Und bald herauf, als wohlgewachſ'ner Sproͤß— 
ling Der Welt zur er hoch und höher 
Rear”; Ziel „ein hübſch gewachſen Män- 
nel‘, 

mohlgemäßlt, Bw. u. Nbw., gut, zived: 
mäßig, befriedigend gewählt; Schiller „Ohne 
alfo das Geringfte zu unternehmen, bezug 
er jenfeits der Rednitz, Nürnberg gegenüber, 
ein ftarf befeftigtes Lager, und entjog durch 
dieſe mwohlgewählte Stellung der Stadt fo: 
wohl, als dem Lager, jede Zufuhr aus Fran: 
fen, Schwaben und Thüringen‘; Goethe 
‚„‚woblgewählte Falten“; eine wohlgewählte 
Geſellſchaft. 

wohlgewogen, Bw. u. Nbw., in hohem 
Grabe gewogen; er war mir flets ein wohl- 
gemwogener Gönner. 

Wohlgewogenbeit, wH. o. Mh., ein 

VI. 
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oher Grad von Gewogenheit; ich verdanke 
hrer Wohlgewogenheit viei. 

wohlgezeichnet, Bw. u. Nbw., treffend, 
gut gezeichnet: 

wobhlgezimmert, Bw. u. Nbw,, gut ge: 
zimmert; Goethe „Die wohlgezimmerten 
—— * 

wohlgezogen, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— ſte, gut J— en; IPaul „und das thut 
ja bei meiner Ehre jeder noble und wohlge— 
zogene Taufzeuge nod bis auf: diefen Tag’’; 
Goethe „wohlgezogen find fie gewiß‘. 

Wohlgezogenheit, wH. o. Mh., die Be: 
fhaffenheit. jemandes, - infofern er wohlge- 
zogen ift; 

wohlbabend, Bw. u. Nbw., an Glücks— 
qütern fo viel habend, daß man ſich mwohlbe- 
findet; ein ‚wohlhabender Mann; Schiller 
„Hatten glei die mehrſten deutſchen Län— 
der durch die bisherigen Bebrüdungen unend⸗ 


lich gelitten, fo waren doch die wohlhabenden 


banfeatiichen Städte bis jept davon frei ges 
blieben‘; ebd, „um fi diefer Grenze bes 
Meichs gegen die Spanier zu verfihern, bie: 
geiftlihen Kurfürften je entwafinen und in 
diefen wohlhabenden Ländern neue Hülfe— 
— zur Fortfegung des Kriegs zu er 
öffnen”. 

Wohlbabenhbeit, wH. o. Mh., das Bes 
figverhältniß jemandes, infofern er wohlhas 
bend iſt; Wohlhabenheit ift noch fein Reich: 


tum. 

wohlbäbig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, wie wohlhabend ; Goethe „die wohl: 
häbigen Männer und ſtattlichen Greife”. 

wohlig, Bw. u. Nbw., wohl feiend, ein 
angenehmes. Gefühl habend; Wächter „Es 
ſitzt fi fo wohlig im des Baumes Schatten‘ ; 
Kofegarten „Morgens erwacht' ih So wohlig 
So wohlig und froh“z Goethe „Ach wüßteft, 
wie's Fifchlein iſt So wohlig auf dem 
Grunde‘‘. 

Wohlklang, mH. o. Mh., der Klang, 
infofern er eine angenehme Wirkung in ber 
Enipfindung bes Hörer hervorbringt; Her: 
der "Roche it beinahe. in ihren Schön 
heiten unüberfehbar, weil hier der Wohl: 
Hang, ber Meim, einzelne Theile ber 
Rebe, Zufammenfegung der Worte, Bil: 
dung ber Medarten, alles Schönheit gibt‘; 
Schiller „andere lodte der Wohlflang ber 
Pfalmen, die, wie es in Genf gebräuhlich 
war, im franzöfifhen Verſen abgefungen 
wurben‘‘. 

wohlklangig, Bw. u. Nbw., Wohlflang 
habend, wohlflingend (Wolke). 

wohlklingend, Bw. u. Nbw., angenehm 
flingend ; ein wohlflingendes Mufiftüd. 

wohlkondizionirlich; wohlfonditionirt, 
Bw. u. Nbw., wie gut erhalten; wohl: 
fonditionirte Waaren; IPaul „Daher kömmt 
es auch, daß viele Mädchen viel billiger und 
mit mehr Liebe über gute und fchwere Werke 
richten, weil fie ſolche nicht ſowohl leſen, fie 
fhauen jede Seite nur gut an, als reinlich 
und wohlfondizionterlih erhalten‘. - 

wohlkundig, Bw. u. Nbw., gehörig kun⸗ 
dig; JIHVoß „Nicht ja erfahrungslos weiffag 
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ih es, nein, wohlfundig‘‘; ebd. „wohlkundig 
des Boaene‘‘, 

Wohllaut, mH., 1) o. Mb., die @igen- 
fhaft des Lautes, infofern er angenehm if; 
Tier „der unendlihe Wohllaut“. 2) m. Mb. 
— laute, ein Laut, der angenehm Flingt; 
Herder „der Wohllaut, den das menſchliche 
Ohr empfindet, und den die Kunſt nur ent: 
wickelt, ift die feinſte Meßfanft, die die Seele 
dur den Sinn dunfel auaübt““; ebd. „Pan: 
dora, ſprich! Laß deine füße Stimme, Laß 
deinen Wohllaut bören’'; Geibel „Wo wie 
im Bufen der gemölbten Laute In jeder Seel’ 
ein tiefer MWohllint fchlief"; IPaul „und 
alle, alle diefe Widerſprüche und Mäubfel, 
wodurh nicht bleß alle Wohllonte, fondern 
alle Saiten der Schöprung aerrıffen werden, 
müflen fie annehmen; bubl die angeneb- 
men Lebensverhältnife, JPaut „Mit wel: 
her reineren Wonne, als ich heute fühlen 
konnte, werd’ ich die fromme der beiriedigten 
Alten theilen, deren fhlaffen Mund jegt nur 
das lädelnde Entjüden, nicht der Schlag: 
fluß, verzieht, und die fo fpät im Yeben 
Wohllaute der Jugend, wie Sterbende Muſik, 
vernehmen!’ 

wobhllauten, 303. m. haben, wohl, ans 
genehm lauten, einen Wohllaut geben; 
rauf „Es [, das. Herg,] zittert nur als 
eine Seite, die fih unſichtbar macht, um 
lage wehlzulanten, wenn die Hand der Har—⸗ 
monie fie bart anjchlägt’‘; ein wohllautendes 
Wort; ein wohllautender Satz. 

Wobllautöfittig, mH.; Vih. —e, dichter. 
Ausdruck zur Bezeihnung der Bewegung des 
nur durh das Gehör wahrnehmbaren Wohl⸗ 
lautes; vPlaten „Nun iſt verpönnt dein 
Name; Muſik erhöht Ihn nicht auf Wohl— 
lautefittigen““. 

Wohllebekunſt, wH. o. Mh., die Kunſt 
wohl oder angenehm zu leben, 

Wohlleben, ſH. o. Mh., ein eben in 
finntih angenehmen PVerbältniffen und Ge: 
nüſſen; zum Wohlteben gehört Genußfucht 
und Geld; Herder „Der ganze Gottespienft 
um foldhe Götzenbilder . . .. war feier bes 
Wohllebens“. 

Wohllebenheit, wH. o. Mh., ungewoͤhn⸗ 
lich: das Wohlleben als Eigenthümlichkfeit der 
Lebensweiſez Moſer „Wenn du die kriege— 
riſche Rauhigkeit der Meder mit der perſi— 
ſchen Wohllebenheit vermiſchen kannſt“. 

wohllebiſch, Bw. u. Nbw., ein Wohlle— 
bend verlangend oder führend (Lavater). 

Wohlluſt, u. ſ. Wolluſt. 

wohllüſtig, BEw. u. Nbw,, ſ. wollüſtig. 

Wohlmeinen, fH., — 6; o. Mh., der 
Sinu, indem man es mit jemandem wohl 
meint; Funke „Athen ſandte ihnen aus Wohl: 
meinen feinen Mitbürgern Tyrtaus’‘, 

wohlmeinend, Bw. u. Nbw., es wohl 
nıit eınem meinend; einem wohlmeinend einen 
Rath geben; in wohlmeinender Gefinnung 
einem von etwas abrathen. 

Wohlmeinenheit, wHa o. Mb., die wohl: 
meinende Gefinnung, die jemand gegen einen 
andern heat; Wieland „wenn wir nad uns 
frer Ueberzeugung reden follen, wir wünjd- 
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ten, aus wahrer Wohlmeinenheit gegen das 
Beſte der Menſchheit, nichts weniger, ale daß 
es jemals einem Sokrates gelingen möchte, 
ben Amor völlig zu entgöttern’‘. 

Wohlmeinung, wH. o. Mh., die Meinung 
oder Gefinnung, in dem man es wohl mit 
andern meint; Wieland ‚einen: Arzt, wie ich 
aus herzlicher Wohlmeinung wünſchen möchte, 
daß an jedem Orte einer leben möchte“. 

Wohlmuth, mh. o. Mh., veralt. der 
quite Sinn jewiandes gegen die Mitmenfchen; 
Wachter „die Alten erjäblten ihnen |, dem 
Kindern] von feinen |,des verflorbenen Herrn], 
Wohlmuth und Biederfinn. * 

wohlmüthig. Bw. u Nbw.; Steig. —er, 
—fte, Wehlmuth habend und beweifend; 
Wächter „iſt eine fo hergensgute, gnadige, 
wohlmüthige Prinzeſſin“. 

Wohlnehmen, ſH., —8; o. Mh., veralt. 
die Genehmigung (in ber Kanzleiſprache); 
Klamer-Schmidt „Auch ven beiden Ghege: 
noffen von Friedenseiland, fo wollen wir mit 
Herrn Kabris Wohlnehmen ad interim, day 
Weſenmüllerſche Dörfchen nennen, war's nit 
gemüthlich“. 

Wohlordnung, wH. o. Mh. die gehörige, 
gute Ortnung; Bes „Zuſammenſtimmung 
und Wohlordnung in Reiz und Anmuthy‘‘; 
ebd, „So iſt's alſo gewiß, daß Gefchmad die 
guten Sitten mit erhält, aber nicht ale gute 
Sitten, fondern als einen ſchönen Anjtand 
ale Wohlortnung‘. 

Wohlredekunſt, wH. o. Mh., die Kunft, 
wohl zu reden. 

Wohlredenheit, wH. o. Mh., die Fertig— 
feit, wohl und gut zu reden;. weniger als 
Beredtſamkeit; Mufaus „dieſes melo- 
diihe Pathos foll in Liebeedellarationen des 
Zwecks nicht leicht verfehlen und nah dem 
Geſtändniß der Damenherzenanfaffender und 
binreißender fein, als wriland die Wohlreden— 
heit des ebrwürbigen Vaters Chryſoſtomus, 
oder bie Beredtſamkeit des ſchulgerechten Ci— 
cero und Demofihenes‘'; Wieland ‚‚fo fans 
den fie ih doch durch Mohlredenheit des 
einen, die Hingende Stimme und ben guten 
Afzent eines andern, die paradoren Giufälle 
eines dritten, und die Gefichter, die ein viers 
ter zu feinen Diftinfgionen und Demonfirazios 
onen fchnitt, erträglich beinftigt‘‘; eigenthuͤm— 
lich, ebd. „ſie verlor alle ihre Wohlredenheit 
und fogar einige Feine Gunſtbezeugungen au 
ihm, .... ihn au der lebhafteften Erfenntlich- 
feit au bewegen‘. 

Wohlredner, mH., —s; um. ME,., 
einer dem die MWohlrevenheit eigen if. 

wohlriechen, unvfZtw., einen angenehmen 
Geruch haben, verbreiten; alles was wohl: 
riecht; doeh wird es nicht als Zſmtzg. ge: 
braudt in: eine Melfe riecht fo wohl, daß 
man fie nit genug riehen kann. — Auch 
als fH. o. Mhe; das Mohlriehen ift nicht 
allen Blumen eigen. 

wohltiehend, Bw. u, Nbw., was wohl 
oder angenehm riet; wohltiehende Delr, 
Kräuter, Gewürze ac. 

wohlſchmeckend, Bw. u. Nbw.; Gieig. 
—er, — ſte, einen angenehmen Gefhmad 
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habend; Seume „die hier wachſenden Oran— 
nen find etwas kleiner als die übrigen in. ber 
Snfel, aber fie find die feinften und wohl— 
ſchmeckendſten, die ich gegefien habe‘; wohl: 
ſchmeckende Speifen. 

Wobhlichreiben, fH. o. Mh., das Schrei: 
ben in gutem, augenehmem, anfpredhendem 
Ausdrud; Herder „Wer heißt einförmig? wer 
farg mit Worten den fchönen Luxus nicht 
affestirt, der das Wohlleben in der Gefell: 
haft und das Wohlfhreiben im gewöhnlichen 
Stil ausmacht“. 

Wohlfein, ſhH., — o3 o. Mh., der Zu: 
Hand, indem man ſich koxperlich wohl und 
auh im angenehmen Lebensverhältniffen bes 
findet; Schiller „Gern unterwerfen wir ber 
phufifhen Nothwendigfeit unfer Wohlfein und 
unfer Dajein, denn das erinnert uns eben, 
daß fie über unjere Grundſätze nicht w ges 
bieten hat’; Herder „Da endlich unfer Mohl: 
fein mehr ein filles Gefühl, als ein glän- 
zender Gedanfe iſt: fo find es allerdings auch 
weit mehr die Empfindungen bes Herzens, 
als die Wirkungen einer tieffinnigen Vernunft, 
die uns mit Liebe und Freude am Leben 
lohnen‘; ebd. „Hat eine Nation oder eine 
ihrer Glaffen gute Sitten und Künfie, hat 
fie die Begriffe, und Tugenden, die zu ihrer 
Arbeit und den genüglihen Wohlfein ihres 
Lebens hinreichen, fo hat fie die Aufflärung, 
die ıhr genug ifl’’; Wieland „Ich denfe nicht, 
wie du! Geſetzt, wir würden babei für's Rä— 
fonniren gewinnen, An Woblfein, glaube 
mir, Kauz, gewännen wir nicht viel’, — 
Als Wunfh beim Trinfen in fröblider Ge— 
fellfhaft: auf jemandes Wohlſein trinken; 
IHVoß „Auf das Wohlfein aller Affen! 
Klingt, Klingt, klingt! Singt, o freunde, 
ſingt!“ 

wohlſelig, Bw., ein Ausdruck zur Bezeich— 
nung eines Verſtorbenen; Gleim „Ich bitte, 
lüge nicht! Die Red' auf den wohlſel'gen 
Luchs Hielt ja vor einem halben Jahr Ein 
Menſch anf einen Menſchen; ja, fürwahr!“ 

Wohlſtand, mH., — ee; 0. Mh. 1) ber 
Zuſtand der äußeren Lebensverhältniffe von 
Perſonen (Stadt, Land ıc.), indem fie wohl 
leben; zu Wohlftand gelangen ; Zichoffe „wenn 
ih in diefen unfruchtbaren Höhen die Volks: 
menge uud deren Wohlitand, in diefen höls 
jernen Hütten bie gefällige Reinlichfeit und 
das Zierliche ze.“; Schiller „die Wunufaftu: 
ven und Künfte, worauf die Niederländer 
ihren Wohlſtand hauptfählich gegründet haben, 
bedürfen feiner Erwähnung‘ ; ebd. „Im Jahre 
1516 wanderten alle fremde Kaufleute aus, 
daß nur einige wenige Spanier blieben; aber 
ihr Wohlftand verblühte langſam, wie er auf: 
geblüht war’; ebd. „dieſen blühenten Wohl- 
ftand hatten die Niederlande eben fo fehr ihrer 
Freiheit, als ber natürlichen Lage ihres Lanz 
des zu danfen‘; ebd. „Da ſie [‚die Stadt 
Autwerpen,) alle drei chriſtlichen Kirchen in 
ibrem Schoße hegte, und diefer uneinges 
fhränften Religionsfreiheit einen großen Theil 
ihres Wohlftandes verbanfte, fo ıc,‘‘ 2) eigen: 
thümlich: der gute Zuftand in geiltliger Ber 
ziehung; Wieland „Bewerbet euch um bie 
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Verdienſte, von denen die Hochachtung der 
Vernünftigen und der Nachwelt bie Belch: 
nung ift, und um die Tugend, welche allein 
ben innerlihen Wohlſtand unfers Wefens aus— 
macht“. 3) in ber Kebensweife und im Bench: 
men das was dem Anftande entfprit; Wieland 
„Dieſe beiden jungen Herren, und befonders 
Don Gabriel, hatten fi, fo viel es der 
Wohlftand erlaubte, ihn zu Entdeckung feines 
Nament und Standes zu veranlaffen‘ ; ebd. 
„Sie erwählte fih diefen Aufenthalt, tbeils 
weil fie ihren ‚Bruder fehr zärtlich liebte, 
theils des Mohlftandes wegen’; Lichtenberg 
„nah einer dem Wohlſtande angemefjenen 
Zeit meldete er ih‘; Mufaus „L[er] legte 
darauf Wohlſtande - halber drei Tage, lang 
Bamilientrauer an‘, 

Wohltage, MH. o. Eh., ungewöhnlid in 
der Schriftijprahe, und im Mödrd, Weel: 
dage, bie Zeit und der Zuftand des Mohl: 
befindens, gute Tage; er weiß vor Wohl: 
tagen nicht, was er-anfangen foll. 

oblthat lahd. woletat, woladat, lieb- 
tat], wH.; 1) o. Mh., das was wohlthut, 
d. h. angenebm, oder günjtig wirft; Schiller 
„Und doch iſt's vielleicht Wohlthat für dich, 
daß 5 jetzt von deiner Seite geriſſen 
bin‘; Goethe „Ihr würdet Mir durch eure 
Geſellſchaft die größte Wohlthat erzeigen‘‘; 
Schiller „Warum daſſelbe Landesrecht um— 
gehen, Wenn es mir Wohlthat werben kann?“ 
ebd. „Schon lange Zeit entbehr’ ih im Ges 
fangniß Der Kirde Troſt, der Saframente 
Wohlthat“z Herder „Der Anwohner heißer 
Gegenden ißt mit wilden Gefhmad für uns 
höchſt efelhafte Speifen; denn feine Natur 
fordert fie als Nrzeneien, als rettende Wohl: 
that’; — dagegen m. Mh. — en, das was 
jemand als eine Gabe des Wohlwollens oder 
Mitleivs von andern empfängt; von Wohl— 
tbaten leben, Wohltbaten empfangen, aber 
mißbrouden. 2) m. Mh. —en, eine That, 
bie andere zum Wohl gefchicht oder bient, 
und ihm Hülfe und Unterfügung gewährt; 
einem Wohltbaten erweifen; von Wohlthaten 
fih nicht durch Undank abhalten laffen; Leſ— 
fing „Wer fo auf eine Wohlthat trotzt, nimmt 
fie zurück‘; Goethe ‚„„Denn vieles ertrug Ich, 
Stets in Gedanken ber Eltern von Herzen 
zu ehrente Mohlthat, die nur finnen, für 
uns zu mehren die Hab’ und die Güter, Und 
fi felber manches entziehn, um zu fparen 
den Kindern‘; ZPaul ‚fein mit Blumen 
und MWoblthaten durchbrochenes Leben‘; 
Seume bildl. „Das Weizenfeld iſt deiner 
Mohltbat trunfen Und badet fih im Berlen: 
thau [des Mais]!‘‘. 3) eine gute oder zwed:- 
mäßige That; Luther, 1 Petr. 3, 17 „Se if 
beffer, daß ihre von Mohlthat weaen leidet, 
denn von Webelthat wegen”; Schiller „Nein 
Oheim! Wohtthat ift’s und weife Vorficht, 
In diefen fchweren Zeiten der Parteiung, 
Sih anzuſchließen an ein mädtig Haupt‘. 
woblthäteln, 313., Wohlthaten in Fleins 
licher Nbfücht üben, thun. — Auch ſH. o. 
MH; Iffland „Wir wollen ihr Wohlthäteln 
ein a beleuchien‘‘, 
Woplthäter, mH., — 8; unv. Mh.; —in, 
5” 


804 Wohlthätigkeit 


ws.; Mh. — men, eine Berfon, bie Wohl—⸗ 
thaten übt; Gerber „Daher fein [, bes Lö— 
mwen,] gefährliches Leden der Haut, das for 
gleich Blut bervortreibt, und bei dem ihn 
Blutdurft befällt‘; Wieland „daß zum Beis 
fpiel diefer Pallas, melden fo viele Defrete 
bes Römiſchen Senat, fo viele Statuen und 
öffentliche Ehrenmäler ihr als einen Wohl: 
thäter des menſchlichen Geſchlechts, als einen 
Halbgott, anfündigten, nichts Beffers noch 
Größers als ein ſchamloſer lafterhafter Sclave 
war’; Tieck „das ift eben das Uebermenich- 
lihe in den Schidfalen großer Helden und 
Bolfslehrer und Wohlthäter, dab man fie 
vergißt‘'; eine Wohlthäterin des Menfchenges 
ſchlechts ift die Bildung. 

wohlthätig, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
—fte, 1) was eine Wohlthat iſt; „in ber 
Sommerbige ift die Rüblung durch Gewitter 
und Megen wohlthätig‘. 2) wer ober was 
wohlthut; Wieland „er ftand auf, und ſchöpfte 
mit der hohlen Hand von diefem Waſſer, 
defien fließenden Kriftall, feiner Einbildung 
nad, eine wohlthätige Nymfe ihm ans ihrem 
Marmorfrug entgegen goh’; Herder „Wohl: 
tbätıg hat die Natur fine [, des Löwen,) 
Sinne geitumpft’; ebd, „Wohlthätig hatte 
die Matur jedem Klima die Kräuter gegeben, 
bie feinen Kranfheiten dienen‘; ſich ftets 
wohlthätig erweifen; Wieland ‚In dieſem 
Augenblick erfuhr ich den wohlthätigen Ein— 
fluß diefer glüdfellgen Begeifterung, welde 
die Natur ven empfindlichiien Theile der 
Eterbliben zu einem Gegengewicht gegen bie 
Uebel, denen fie durch die Schwäche ıhres 
Hertene ausgelegt ift, gegeben zu haben 
fcheint‘‘; ebd, „In diefem majefätiihen AI, 
worin Welten und Stäubchen ſich mit gleicher 
Unterwürfigfeit nah den Winfen einer werfen 
und wohltbätigen Macht bewegen, wär’ es 
Unfinn und Gettlofigfeit, fih einem entner: 
venden Kleinmuth zu überlaffen”; Mufäns 
„die Tochter der Elfe lächelte über das uns 
geflüme Murren ber Brüder gegen die wohl: 
thatige Haushaltung der Natur“; Schiller 
„der burgundiihe Zeitraum ſchimmert wohl» 
thätig hervor aus jenen finftern Jahrhunder— 
ten’’; ebd. „die Hand des Fleißes hat uns 
vermerft alle verderblihen Spuren dieſes 
Kriegs wieder ausgelöfht, aber die wohl» 
thätigen Kolgen, von denen er begleitet war, 
find geblieben‘; Seume „ber Frühling fchien 
in den eriten Gewächſen des Jahres mit 
wohlthätiger Gewalt zu arbeiten‘ ; Bürger 
„Mobithätigfte der Feen, Du mit dem weichen 
Sinn, Bom Himmel auserfehen zur Men: 
Ihentrönterin “. 

Wobhlthätigkeit, wh. o. Mh., 1) die 
Beſchaffenheit vefien was und infofern es 
wohlthätig iſt; Wieland „Indeſſen darf ich 
nicht vergefien, hinzu zu fegen, daß mir in 
dem langen Laufe meines Lebens vornämlid 
zwei Marimen zu Statten gekommen find, 
ohne welche diefer Glaube feine ganze Wohl— 
thätigfeit nicht erweifen, ja vielmehr in mans 
hen Fällen eher nachtheilig wirken könnte‘. 
2) die Eigenſchaft einer Perfon, infofern fie 
wohlthätig iſt; Wohlthätigkeit zu üben iſt ein 
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Gebot der Menfchlichkeit, fie lohnt dem Thäter 
fhon durch die That. 

wohltäuend, Bw. u. Nbw., mas mwohl- 
hut, d. h. angenehm auf das Gefühl wirkt, 
und daher verfchleden von wohlthätig; 
die Milde if in ihrem Wirken eine wohl» 
thuende Erſcheinung; Goethe ‚der über dem 
Ganzen herrfchende Friede erregt in jedem 
Beſchauer mohlihuende Empfindungen‘‘. 

Wohlthuer, m$.,—#, unv. Vib.; — in, 
ws: Mh. — unen, Indihitl. (in Leipzig) 
fpöttifh: eine Perfon, die auf dem Markt 
die gewöhnlichen Lebensbedürfniſſe flets ſehr 
billig, im Berbältniß zu dem Marftpreife, 
einfauft, und daher verfähieden von Wohl— 
thäter ıc. 

wohltbuen, 3#3., 1) von Dingen: ein 
angenehmes Gefühl ergengen; Ginreibungen 
fönnen nicht immer fogleich wehlthun, ja fie 
verurfachen vielleicht anfänglich fogar Schmer: 
zen; Theilnahme thut den Betrübten wohl, 
wenn fie nicht in bloßen Worten beiteht. 2) 
von BPerfonen: Mohlthaten üben; Goethe 
„Jene Hand, bie gern und milde fi be: 
wegte, wohlzuthun“. — Auch ſH. o. Mb.; 
Mamler „Jeſus reiht die Hände bar, Die 
theuren Hände, deren Arbeit Wohlthun war‘; 
Leſſing „Komme diefer Kraft mit Sanftmuth, 
Mit ren Verträglihfeit, mit Wohl: 
thun, Mit innigfter Ergebenheit in Gott zu 
Halt’! 

wobhltönend, Bmw. n. Nbw., Steig. — er, 
— fte, wat angenehm tönt; einen mit wohl: 
tönenden Morten atfinden, 

wohlverdient, Bw. ı. Nbw., was je: 
mand erhäit oter ihn trifft, weil er es ver: 
dient hat; „endlich hat ihn die wohlverdiente 
Strafe getrofien‘‘ ; bei feiner Lebeneweiſe ift 
fein @eiden die mohlverbiente Folge“ ; IHVoß 
„Aber Grrettung nidt, nur wohlverdiente 
Thränen, Iammer nur bringen fie mit”. 

wohlvergittert, Bw. u. Nbw., gehörig 
vergittert; Wirland „in einem wohlvergitters 
ten Rrauenzmwinger‘. 

Wohlverhalten, fH., — 8; o. Mb., bas 
aute Verhalten jemandes in feinem Amt oder 
Dienit 1.5; durch fein langjähriges Wohl- 
verhalten hat er fh unfere Hochachtung er- 
worhen. j 

Wohlverleih, fH., —es; o. Mh., bie 
Pflanze Arnica, 

woblverfeben, Bmw. u. Nbw., gehörig 
mit etwas verfehen; Goethe „Die mannich— 
faltige Habe, Die ein Haus nur verbirgt, 
das mwohlverfehene‘‘, 

woblverftanden, Bw. u. Nbw., gehörig, 
richtig verſſanden; der Sinn mohlverfiande: 
ner Worte läßt fich ftets wiedergeben ; beſon— 
ders als Mahnung eingefügt oder bem vor: 
angeftellt, was man richtig verstanden wiſſen 
will‘; Herder „Dies ift die wichtige, bieher 
noch unaufgelöfte Frage, der ich eine genug— 
thuende Auflöfung wünſchte. MWohlveritanden 
nemlich, daß ich bier nicht von herangeföwemm: 
ten Bergen, fondern vom erfien Örund- und 
Urgebirge der Erde rede‘. 

wobhlvertheilt, Bw. un. Nbw., gehörig, 
gut vertheilt; Goethe „Rühmt nicht jeber 
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das Pflafter, die waſſerreichen verbedten, 
Mohlvertheilten Kanäle, die Nugenund Sicher: 
beit bringen?" 

wohlverwahrt, Bw. u. Nbw.; Steig. 
— er, — fe, gebörig verwahrt; Mufäus 
„Am vierten Tage verlieh der Graf das 
Trauergemach, mm friſche Luft zu ſchöpfen, 
und wie er über den Hof ging, Haud da eine 
feine, dichte Kite von & ah, wohlvers 
wahrt und fchwer zu heben‘. 

wohlvollbraht, Bw. u. Nbw., gehörig 
vollbracht; Goethe „So Fehr’ ih von der 
zehnjährigen Mühe Des wohlverbrachten Kries 
ges wieder heim‘, 

wohlweife, Bw. u. Nbw., veralt. in vor: 
züglihem Grade weife; Herder „man bringt 
mir 4. B. Gottſched's wohlweife Dicht: und 
Redekunſt, .. .. ein Flaflifhes Buch’; — 
auch in Anreden und Titeln gewiſſer Behör: 
den: Wohlweiie Herren, 3. B. in Hamburg 
derjenigen Mathsmitglieder, die nicht Ge: 
lehtte waren, umd die auh: Ew. Wohl: 
weisheit, dagegen die gelehrten Herren: 
Ew. Hochweispeit genannt und angerebet 
wurden. 

wohlweislich, Nbw., in gutem Willen, in 
guter Abſicht; wohlweislih hat er euch ab— 
gerathen, weil er vorausfah, wie es kommen 
würde. 

MWohlwefen, ſH., — 8; o. Mh., veralt. 
f. Wohlbefinden. 

MWohlwollen, ſh., — 63 o. Mb., das 
Wellen, gegen andere gut, geneigt und ihrem 
Mohl fürderlih zu fein; he „Wie gut 
bat es alfo die große Mutter gemacht, daß 
fie die Duelle des Wohlwollens gegen ih 
und andere, die wahre Samui unjers 
Geſchlechts, au der es erichaffen dit, fa un: 
abhängig von Bemegnründen und fünftlıhen 
Triebfedern in die Brust der Menichen pflanzte‘‘; 
Goethe ‚allgemeines menſchliches Wohlwollen, 
nachſichtiges, hülfreiches Gefühl verbindet den 
Himmel mit der Erde und bereiiet ein den Men: 
fhen gegönntes Paradies‘; Schiller „meine 
treue Erzählung würde das Wohlwollen aus: 
löfchen in deiner Beuſt, und erhalten möchte 
ih diefe heilige Flamme’; IPBaul „zumal 
da Stuß mih an mein unbelohntes Wohl: 
wollen erinnerte‘; ebd. „Sie haben mir. Ihr 
Wohlwollen bewahrt, was ıc. 

- wobhlwollen, Zi3-., einem, jemandes 
Wohl wollen; „er ik ein Mann der allen 
wohlmwill‘‘, 

weblwollend, Bw. u. Now. ; Steig. — et, 
— fte, das Wohl anderer wollend; ein wohls 
wollender Maun; der wohlwollennte Maun 
von der Welt; IPaul „in der Stunde, wo 
eine fo wohlwollende Seele, wie Wina, dars 
ben muß‘. 

‚wohlziemend, Bw. u. Nbw., was fid 
als entiprehend ziemt; IHVoß „du halt 
wohlziemende Worte gerebet‘‘, 

wohndbar, Bm. u, Nbw., wie bewohns 


bar. 

Wohnbett, 1H.; Mh. —en, Igripr., das 
Lager eines Wildes, befonders des wilden 
Schweins, 

wohnen [ahd. wonan, an einem Drie (b. 
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b. wo, als Wortſtamm) bleiben, verbarren ; 
Otfried. „ther wonat in der guati, d. h. ber 
bleibet in der Güte;. bei Kero duruhwonan], 
Sig. m. haben, 1) an ‚einem Ort feinen 
beftinnmten Aufenthalt haben; Schiller „Wer 
fieht es diefen fahlen Wänden san, Daß eine 
Königin hier wohnt?‘ ; in der Stadt. in einer 
der belebtieiten Straßen wohnen; im, Sommer 
auf dem Lande wohnen; Goethe „IR dem 
alfo, verfegte der Rothe, da.fann ih and 
dienen, denn ber Bauer MRüfteviel wohut am 
Fuße des Berges"; Schiller „Und wohnt er 
droben auf: dem Gispalaft des Schredhorns 
oder höher, wo. die Jungfrau Seit: @wigfeit 
verfchleiert pt, Ih made mir. Bahn zu 
ihm’‘;. ebd. „Die, Dienerichaft iſt auf dem 
rechten Flügel; Er haft Geraͤuſch, wohnt auf 
dem. linfen ganz, allein‘; ebd. „Er, int bir 
neidifch, weil du glüdlih wohnt, Gin ‚freier 
Mann auf deinem eignen Erbe’‘;.ebd, „Ba: 
ter! e8 wird mir eng im weiten Land; Da 
wohn’ ich lieber unter den Lawinen‘‘, du b. 
da wo Rawinen find; ebde „Sole Kranke, 
Wie du, mein Sohn verlangen ‚gute Pilege, 
und wohnen unterm Aug’ des; Arzt's“3 ebd. 
„Nun ja! ‚die. Götter wohnen überall!, Sie 
anzuflehn. ſteht ſchwachen Menſchen ſchön“3 
Goethe „Aber, ah! nun feh' ich, zuerſt ‚Die 
Gefahren, in die ih. Mich begab, fo vah' dem 
ſtillen Geliebten zu wohnen‘; ; ‚Müdert „Sr 
ſprach, der Wald iſt ein ewiger Hort, Schon 
ewig wohn’ ich am diefem Ort“z Tied „ihr 
wohnt wieder in einem abgelegenen Garten— 
haufe”; am Markt, dem Rathhaufe gegen: 
über wohnen; in einem ‚großem Haufe, in 
einer. Hütte, am Waſſer, im eigenen Haufe, 
bequem oder befchranft wohnen; Soetbe 
Gelockt anf feligem Grund zu wohnen, Du 
Hüchteret in's heiterſte Geſchick!“ — Au 
braucht man wohnen ven Thieren; Dachſe, 
Füchſe, Kaninchen, Hamiter, wohnen in uns 
terirdiichen Bauen, die jie fih anlegen. 2) 
bild!. vom nicht körperlichen Dingen: fi be- 
finden, fein, beimifh ein; - Klopitod,. „ſie 
würden dennoch erfahren, „... daß über ben 
Gräbern Leben wohnt”; Gellert „Es fann 
feine aute Neigung in feinem Bergen woh— 
nen, wo. die unmäßine Begierde nah Reich— 
tbum bereit‘; Schiller „ie, beide [Dichter 
und König) wohnen auf, der, Menfhheit 
Höhen!" ; ebd. „Doch ſchnellen Schritt's 
müßt Ihr vorüber eilen; Ihe dürft, nicht 
weilen, wo die Ruhe wohnt‘; ebd. „Eiu 
tiefer Sinn wohnt in dem alten Bräuchen; 
Man muß fe ehren‘; ebd, „„Dier, wo bie 
alte Treue heimiſch wohnt, Wo ſich die Falſch— 
beit noch nicht bingefunden ‘;, ebd. „Der 
Friede wohnt in dieſem Kleide nicht; In 
Guren Zügen: wohnt der Friede nicht‘‘; ebd. 
„bie Souverainität der einzelnen, Provinzen 
war aufgehoben, und im Senat zu Mecheln 
wohnte jegt die Majeftät‘‘;. Goethe „Zwei 
Seelen wohnen, ah! in meiner Bruſt, Die 
eine will fih von der andern ‚trennen‘; ebd, 
„Der Sort der mir im Bufen wohnt, Kann 
tief mein Innerſtes erregen’; Mattbıffon 
„Wo Vernunft und Hohfian wohnen, Glüht 
fein Herz von Sympathie‘; ebd, „Wo Frei—⸗ 


* 


wohnen 


806 Wohner 


heit in den Hütten Bei frommer Cinfalt 
wohnt“; IPaul „nirgend wohnt fo viel 
Glanbe; als in England“; vPlaten „Es 
fheint ein langes ew’ges Ah zu wohnen Im 
diefen Lüften, bie fich leife regen’; — eigens 
thümlid Schiller „Sei im Beige und bu 
wohnt im Met, Und heilig wird's bie 
Menge dir bewahren. — Auch ſH. o. Mb. 
Wohner, mH., — 6; un. Mh.; — in, 
wH.; h. — nnen, ungewöhnlid: eine 
Perſon, die an einem Drt ihren beftimmten 
häuslihen Nufenthalt bat; gewöhnlih in 
Bewohner und Einwohner; Karſchin 
„Die Wohner [des Dorfes] bleih und jam— 
mernd flohn Der Glemente Muth‘; Herder 
„Und was ift der MWohner der Hütte von 
Leim?“z Müdert „Spenderin aus veihem 
Horne, Schöpferin aus vollem Borne, Woh— 
— im Sternenzelt, Alle Höhn haſt du er— 
itaelt‘*, 

Wobnerbe, ſß., — 6; Mh. — n, Indfchftl. 
f. Wohnhaus. 

Wohngewinn, mH. o. Mh., der Gewinn 
inſoweit man an Wohnraum gewonnen hat; 
Goethe „Zu fehn was alles ich gethban, zu 
überihaun mit einem Blid des Menfchen: 
geiſtes Meifterftüd, Bethätigend, mit fingen, 
Sinn, Der Bölferbreiten Wohngewinn “, 

wohnhaft, Bw. un. Nbw., an einem Orte 
wohnend; in Dresden wohnhaft fein. 

Wohnhaus, ſH., —es; Mb. — häuſer, 
ein Haus zum Wohnen; AGrün ‚Im näch— 
ften Bild mur vor Euch ficht Ein Ochſe, 
der durch's Feuer gebt, Ein ehern Kunftwerf, 
das man nennt Nach Phalaris von Agrigent; 
Tyier iſt's, zugleih Wohnhaus für line 
Nuch feiter Käfig, warmes Hemde Und mufi: 
faliich Inſtrument“. 

Wohnhimmel, mH.; unv. Mh., der Hims 
mel als — Wohnort; IPaul „der 
Engel in der Menſchheit kennt, wie Gott, 
immer feinen ewigen Wohnhimmel“. 

wobnlih, Bw. u. Nbw.; wo es fih woh— 
nen läßt, befonders mit dem Mebenbegriff bes 
Angenehmen; Schiller „Von vielen Fenftern 
plänst es wohnlih hell’; bier if es wohn: 
ih, 
Wohnloch, SH; Mb. — lüher, ver 
aͤchtlich: eine ſchlechte Wohnung, die gleichs 
fam ein Loc if. 

Wohnort, mH.; Mb. — örter, ber 
Dirt, wo man wohnt, feine Wohnung hat; 
nein Wohnort ift Leipzig; den Wohnert ver: 
ändern, d. h. an einen andern Ort ziehen. 

Bobuplsh, mH; Mh. — pläße, ein 
Pag, wo Menfhen wohnen; Herder „ba 
unjer Wohnplaß, die Erbe, nichts durch fih 
felbh if, fondern von himmlischen, durch un: 
fer ganzes Weltall fih erfirefenden Kräfte 
ihre Berhaffenheit und Geftalt, ihr Vermögen 
jur Diganifation und Erhaltung der Geſchöpfe 
empfängt, fo muß man fie ꝛc.“; ebd. „ih 
will mid in die allgemeinen Säge nicht ein- 
laffen, daB jetes Thier fein Elezment, fein 
Klıma, feinen eigenthümlichen MWohnplag 
habe 20.5 bildl. ein Ort, wo etwas heimiſch 
it; IHVoß „Du füßer Wohuplag ftiller 
Freude“; Schiller „[Böfe Geiler] Die in 
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bes Menſchen unverwahrter Bruſt Sich augens 
blicklich ihren Wohnplatz nehmen”, 

Wohnſchmied, mH., — es; Mh. —e, 
lndſchftl. ein Schmied, ber an einem Ort, 
feine beftändige Wohnung bat. 

Wohnfitz, mH.; Mh. —e, ein Sitz oder 
Drt, wo ınan bleibend wohnt; feinen Wohns 
fi in der Stadt nehmen oder haben; Herder 
„Hier [in Aſien] war alfo nad aller Wahr: 
fheinlichfeit irgend in einem glüdfeligen Thal 
am Fuß und im Bufen ber Gebirge der erſte 
erlefene Wohnfig der Menſchen“; Goethe 
„Das meerentrung’ne Land voll Gärten, 
Wieſen, Den reihen Wohnfig jener tapfern 
Friefen‘'. 

Wohnftadt, wH.; Mh. — ſtädte, bie 
Stadt, in der man wohnt; IPaul „über: 
haupt ein einziger Meftant aus ber zurückge— 
laffenen Wohnftabt macht uns in einer Wüſte 
aus Fremdlingen zu Schugverwandten und 
Infaffen‘ ; ebd. „Gegen Morgen ſah ich deine 
fpäten Lichter, Feine Wohnitadt, in die ich 
geböre, diffeit des Sarges‘. 

Wobnftatt, wH.; Mh. Hätte; Wohn: 
ftätte, wH.; Mh. — n, die Statt oder 
Stätte, wo man wohnt oder feine Wohnung 
hat; Geßner „die Bienen flogen fröblih an 
ihrer fernen Wohnftatt‘‘; Herder ‚Nun wird 
ber ſonderbare Widerſpruch Flar, in dem ſich 
ber Menſch zeiget. Als Thier dienet er der 
Erbe, und bangt an ihr als feiner Wohn: 
flätte, als Menfb hat er den Samen der 
Unfterblichkeit in fi, der einen andern Pflan— 
engarten fordert‘; Schiller „Wenn die 

erge breden, wenn tie alten Klüfte Gin- 
flürzen, eine zweite Sündfluth alle Wohn: 
Hätten der Lebendigen verſchlingt“. 

Wohnftube, wHa; Mb. — n, die Stube, 
in weicher man wohnt, d. 6b, befländig fih 
aufhält; IPaul ‚mein Weg führte mid durch 
die Wohnftube‘; ebd. „mit unfäglidem Ber: 
mügen fah er oft in feiner Wohnflube.... 

b um‘; Wohnzimmer. 

Wohnung, wY. 1) 0. Mh., der bleibende 
Aufenthalt an einem Drt; feine Wohnung 
an einem Drt nehmen, auffdylagen. 2) m. 
MH. — en, das Gebäude, in dem man wohnt; 
Seume „Wer iſt draußen? brad mit Schreden: 
tone Eine Stimme tief heraus der Fleinen 
Wohnung”; Goethe „Da erhob ib mid 
eilend. Es trieb mich in die Stätte zu feben, 
Mo die Wohnung geftanden‘‘; ebd, „Das it 
unfere Mohnung, in die ich nieder dich führe, 
Und dieß Fenſter dort it meines Zimmerg 
im Dache “z IPaul „„Harniihens Wohnung 
wurde fo weit binüber gebaut, daß nicht 
nur 2.5; — der Drt, wo man wohnt; Goetbe 
„Locket neue Wohnung did an und neue 
PBerbinduna, So aeniehe mit Danf was dann 
dir das Schidfal bereitet‘; ver hänslide 
Raum, ein Zimmer, worin man wohnt; Goethe 
„Viele kamen indeß, der Wöchnerin nahe 
Berwandte, Manches bringend und ihr Die 
beffte Wohnung verfündend‘ ; Schiller „Mich 
treibt ein unalüdfeliges Gerücht Aus meines 
erg öden Wohnungen hervor’; das 
Haus it groß und hat viele Wohnungen d. 
b. wird von vielen Familien bewohnt; Schil— 
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fer „Als ih mich umfah in des Biſchofe 
Wohnung ac.’ 
wohnunglo®, Bw. u. Nbw., ohne Woh— 
nuna, feine Wohnung babend. 
Wohnungveränderung, wH.; Mh. — en, 
bie Beränderung der Wohnung. 
. Robmimmer. ſH.; jun. Mh., eine Wohn: 
ube 


Wölbbogen, mH.; unv. Mb., der ge: 
wölbte Bogen; der Bogen eines Gewölbes. 

wölben: [verwandt m. dem lat. volvere], 
1) Tn3., einen Raum mit einer gebogenen, 
rundlichen Dede verſehen; Goethe „Wölben 
wir in dunklen Grüften Troglodytiſch unfer 
Haus’; Gleim „Der du den heben Himmel 
wölbſt, Du wirft ihn bort erfreun‘’; IHVoß 
„der wölbende Himmel’; Baggefen „„Allherrs 
fher der Welt und des wölbenden Himmels‘; 
einen Keller wölben, d. h. mit einer bogen— 
formigen Dede aus Mauerwerk verfehen; ein 
arwölbter Kaſteu; — bildl. eime gewölbte 
Bruſt, eine gewölbte Stirn, d. h. die runds 
lich erhoben bervortreten; ungewöhnlih f. 
baufhig, IHVBoB „und es flattern, gemwölbt 
vom Winde bie Kleider. 2) ſich — zrdi., 
m. haben, bogenförmig ſich weiten; Klop— 
hof ‚der bangende Himmel Wölbe ich um 
Golgatba, wie um Berwefungen Todtenger 
woölbe“; Schiller „Gin Stein fi wölbet 
über beider Stanbe, Dann. wird ver Flud 
entwaffnet fein’; Goethe „Wölbt fh der 
Hininel nicht da droben? Liegt die Erde nicht 
bier unten fſeſt?“; Geibel „Der Himmel 
wölbte ſich friftallen, Von Düften ſchien die 
Luft zu mwallen‘‘; ebd. von dem Megenbogen 
„Allein wie berrlich diefem Sturm entipries 
Bend Wölbt fh des bunten Bogens Wechfel 
Dauer’; von dem Bau der Beruf, Herder 
„Die Bruft hat ſich gewölbet, die Hüften nes 
fhloffen, der. Hals erhoben‘; bildl. von 
hohen Bäumen, deren Wipfel gegen einander 
gewachſen find; Geßner „Sich! wie auf dem 
Hügel die grüne Hafelitaude zu grünen Orots 
ten fih wölbt‘; auch von Zweigen der Ge: 
büfhe Bürger..,‚@in heller Bach fließt unter 
Zweigen, Die über ihn fich wölbend neigen, 
Bald ſchüchtern hin‘; Geßner „ein gepflanz« 
ter. Weinſtock foll ſich wie eine fühle Laube 
um die Fenuſter wölben‘. — Au fd. o. Mh. 

Wölbftüge, wH.; Mh. —ı, ungewöhn- 
ich: die Stuge eines Gewölbes. 

Wölbung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem ein Raum gewölbt wird, 2) m. Mb. 
—en, die gewölbte Dede; eine Wölbun 
fließen, d. h. den letzten Stein ale Shlu 
einfügen; vom Himmel, Goethe „Schwindet, 
ibr dunfeln MWölbungen droben!“; Schubart 
„Bom Hauche der Wehmuth trübt fih des 
Himmels bläulihe Wölbang“; Tiedge „Und 
eifernd predigt ihn die hehre Wolkenſtimme, 
Die von den Wölbungen des Himmels nieder: 
fallt‘; Friedrich „wo burd bie flolge [d. 
b. hohe) Wölbung Hörnerfchallen‘‘; der legt: 
eingefüate Stein in einer Wölbung heißt der 
Schlußfitein. 

Wolf [gotb. wulfs, ahd. wolf, wolva; 
anf. wulf; engl..wolf; ſchwed. ulf, varge, 
latein. lupus]), md., —e8; Mh. Wölfe, 
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1) das befannte-vielartige fleifchfreffende Thier, 
gewöhnlich Maubthier genannt; Goethe „‚wie 
wir fo in der Nacht reiten, hütt' juf ein 
Schäfer da, und fallen fünf MWölf’-in die 
Heerde und padten weiblib an’. In ber 
Fabel hat der Wolf den Namen Ifegrim. 
Klopſtock nennt ihn einmal Gwelf „Dieſen 
wirft, wie den Owelf drüben im Thal das 
Reh, Statt der Weide du fliehn”. Der Wolf 
wird wegen feiner Tüde und Hinterlifi, feiner 
Raubfucht, und feines Huugers, in dem er 
zu heulen pflegt, als Bild gebraucht; Luther, 
Joh. 10, 12 „Bin guter Hirte läßt: fein. Les 
ben für die Schafe. Gin Miethling aber, der 
nit Hirte il, deß vie Schafe nicht eigen 
find, fiehet den Wolf fommen, und verläßt 
die Schafe, und fliehbet, und der Welf ers 
haſchet und zerftrenet die Schafe‘“;. ebd. Matth. 
7,15 „Sehet @ub vor vor den falſchen 
Propheten, die in Schafskleidern zu euch foms 
men, inwendig aber find fie reißende Wölfe‘; 
daher der bilvlihe Ausdruck „ein Wolf im 
Schafsfleide' ; für eimen tückiſchen Menſchen, 
der fih in einer guten Miene verſtellt; Leſſing 
„Ih werde hinter diefen jüd'ſchen Wolf Im 
philofopy’ihen Schafvelz Hunde Ihen Zu 
bringen wiffen, die ihn‘ zaufen follen!"‘; das 
von Natur Umverträgliche bezeichnet Jeſ. 65 
25 „Wolf und Lamm follen werden zugleich, 
der Löwe wird Stroh effen, wie ein Rind, 
und die Schlange foll Erde effen“; Wieland 
„und wenn. Sie's anders finden, fo mögen 
Sie mih umbringen, oder den Fiöhen vor 
werfen, bie in dieſem Haufe fo hungrig find 
wie die Wolfe in den Pyremien‘‘; Goethe 
„Blieb der Wolf im Walde, So würd’ er 
nicht beſchrien“, d. b.. bildls der Menſch, 
der mit feiner Bosheit nicht hervortritt, bleibt 
unerkannt. 2) der Fiſch Stihling,-3) der Af⸗ 
terrüffelfäfer, deffen Larve ala Bienenwolf 
oder IZmmenmwolf ober aub Riehwurm 
in Bienenftöden große Verwüſtungen unter 
den Birnen aurichtet. Bon folden Bienen: 
Röden fagt man: die Bienen haben den Wolf. 
4) der weiße Kornwurm, 5) ein fehlerhafter 
Auswuchs in der Mitte der Melfenbiumen. 
6) ein Steinbild in der ſüdlichen Halbfugel, 
7) veralt. dus Junge gewiffer großer Thiere, 
nämlih des Löwen, Bären und Hundes; 
Motfer „uazer mitten leuuon welieren ‘; 
Niederf. Bıbel von 1565 „Des Louwen Wölz 
pe’’; Theuerdbanf „Wie in dem wald cin pyrin 
war Mit fambt iren weflein klein“. Bon 
einer Hündin, die wirft, fagt man aud „ſie 
welft’‘. 8) ein Bretfpiel it „ber Wolf und bie 
Schafe’, ober das Wolfsfpiel, bei dem der 
eine Spieler mit feinem Stein den Wolf, 
ber andere mit feinen Steinen die Schafe 
vorflellt. 9) bei Strohdächern der lange Balr 
fen, wodurch die Sparren oben mit einander 
verbunden werden. 10) im Schiffbau gewiſſe 
gewölbte hervortretende Theile. 11) zuweilen 
und Indfchitt. der Rammflotz, der gewöhnlich 
Bär genannt wird. 12) Hitw. ein Eleines 
walzenförmiges Stück Roheiſen; während bie 
rößeren Gaänſe genannt werden, 13) ein 
— 5———— Werkzeug der Seiler. 14) 
ber ſtarke Nagel oder Bolzen, woran bie 
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Wage hängt. 15) das Gerüſt zum Trocknen 
des Krepp. 16) der Ofen in den Malzdarren. 
17) das Werkzeug der Tuchmacher zum Auf— 
lockern der Wolle. 18) am Rhein ein Garn: 
ſack mit vier Bügeln. 19) die durch Reiten 
oder Gehen wund gewordene Stelle zwifchen 
den Beinen oder am After; fi einen Molf 
geben, reiten. 20) Indfchftl. ein freffendes Ge— 
Ihwür. 21) eine bei dem Heitzen des Bad: 
ofens zuweilen plöglich hervorbrechende ftarfe 
Flamme. 22) der Mißton zweier nicht ge 
hörig zufammenflingenden Pfeifen eines Zons 
in der Orgel. 23) als Name: ber Große, 
Starfe, 

Wolfangel, wH.; Mh. — n, wie Wolf: 
eiſen. 

Wolfart, mH. — es; o. Mh., der Wolf: 
ram, Wolfart, Molferig.! 

wolfartig, Bw. u. Nbw., von der Art 
des Wolfes, dem Wolf ähnlich ; davon Wolf: 
artige (— 8), fH., —n; o. Mh., die dem 
Wolf eigene Art, das was der Art des Wolfes 
ähnlich iſt; Herder „Daß aber die Rofen ver: 
arten, daß der Hund etwas Wolfartiges an fih 
— könne, dies iſt der Geſchichte ge— 
maß“. 

Wolfbach, mH.; Mh. — bäch e, lindſchftl. 
ein Abzugsgraben. 
"Wolfbart. md. o. Mh., der Miefen: 
bo Asbart. 

Wolfbaft, mH. 0. Mh., der Kellechals 
(Daphne mezereum), wegen feiner freffenden 
Eigenſchaft. 

Wolfbeere, —* Mh. — n, 1) die Ein⸗ 
— ) die Tollbeere; Wolffirfche, Wolf: 
traube. 

Wolfbobne, wH.; Mi. —ı, 1) bie 
Feigbohne. 2) die türfifche Wide. 

Wolfdorn, mH. o. Mh., eine Pflanzen: 
gattung der Familie Volanum (Nachtichatten) 
mit Blüthen, die dem Jasmin ähnlih find 
(Lyeium). 

olfeifen, fH.; unv. Mb., 1) eine Art 
Angeln zum Fangen von Mölfen. 2) ein 
Rarfes Fangeifen für Wölfe 3) eine Art 
Spieß, Wölfe damit abzufangen. 

wölfen, 3f3., m. Haben, von Hunden, 
———— Junge werfen. — Auch 


0o. 

Wolferig, mH., —es; o. Mh., der Wolf: 
ranı. 

—A mH., ſ. Wohlverlei. 

Wolfesblut, fH. o. Mh., das Blut vom 
Wolf; Gleim „Ein Tiger rühmte ih: Er 
hätte Wolfesblut, Und Lämmerblut zugleich 
vergoſſen.“ 

Wolfesgrimm, mH. o. Mh., der Grimm 
eines Wolfes, d. h. der demſelben eigen if; 
bildl. von tückiſch böſen und heuchleriſchen 
Perſonen, Göethe „der bösartige wohlthätig 
erſcheinende Wolfesgrimm unter ſchaafwol— 
ligem Bließ“. 

Wolfesgruft, wH., wie Wolfgruft; 
Heim „Heraus aus deiner Wolfesgruft, 
Furchtbares Heldenheer“. 

Wolffang, mH.; Mh. —fänge, 1) ber 
Bang ober das Fangen des Wolfes; auf den 
Wolffang gehen. 2) vom Fang, b. 5, langer 


Wolfkraut 
Zahn, wie ſie der Wolf in ſeinem Ge— 
biß hat. 


Wolffinder, mh. — 6; unv. Mh., eine 
große Art Hunde, die zur Wolfjagd gebraucht 
werden. 

Wolffiſt, my. —es; Mh. —e, der Ku: 
gelfhwanm Bovift. 

Wolffuchs, mH.; Mh. —fühfe, der 
Steppenfuchs (Canis corsac). 

Wolfgang, mH., bebeutet als Taufname; 
ber ernithaft einher fchreitet;z in Baieru 
Molferl. 

Wolfgarn, ſß; Mb. —e, Igrſpr. ein 
ſtarkes Garn zur Wolfjagd. 

Wolfgarten, mH.; Mh. — gärten, 
Igrfpr. ein in einem Walde eingezaunter Platz 
zum Fange von Wölfen. 

Wolfgerfte, wH. o. Mh., eine Art Haar: 
moos, das Jungfernhaar (Polytrichum com- 


mune). 

Wolfgift, 195; Mh. — e, 1) ein Gift 
für Wölfe. 2) der gelbe Sturmhut (Aconi- 
tum lycoctonum). 

Beifgende, wH.; Mh. —n, eine mit 
einer Kallthüre, Rafen und Laub verdedte 
tiefe Grube zum Fangen von Wölfen. 

Wolfgeuft, wH.; Mh. —grüfte, wie 
9 ſ. Wolfesgruft. 

Wolfhetze, mH.; MH. —n, eine Hetze 
oder Hepjagd auf Wölfe; Obrd. Wolfshag. 

Wolfhund, mHez Mh. —e, 1) ein zur 
Wolfjagd geeigneter und abgeridhteter Hund. 
2) eine Art Hunde mit Wolfstagen. 3) der 
Steppenfudhe. 

Wolfbunger, mH. o. Mh., ein frank: 
hafter, fehr heftiger Hunger. 

olfianer, mH., —s; unv. Mb., ein 
Anhänger der Lehre des Philoſophen Wolf. 

Wölfin, wH.; Mh. —nnen, das weib: 
liche Thier des MWolfes; Herder „Dieſer [der 
erſte König in Rom, den and ohne Fabel 
bie Milch einer Wölfin genährt hatte; offen: 
bar war er ein muthiger, Finger, fühner 
Abentheurer“. 

wolfiſch, Bmw. u. Nbw., was Wolf, dem 
Philofophen, eigen ift. i 

wölfifh, Bw. u. Nbw:, dem Wolf eigen 
oder ähnlich; der wölfiſche, tückiſch lauernde 
Blick; vSonnenberg ‚aber bes Herrſchens 
Kunk, fie erhebt mich über den wötflfchen 
Länderbeftürmer‘‘, 

Wolfjagd, wH.; Mh. —en, die Jagd 
auf Wölfe; auf die Wolfjagd gehen. Ge: 
wöhntih fchreibt man das Wort Wolfe: 
jagd; jedoch bedeutet dies wohl eigentlich 
bie Jagd des Wolfes, d. 5. die welche 
der Molf bei feinem Raube macht. 

Wolfkaſten, mH.; unv. Mh., ein faften: 
förmiger Behälter für einen Wolf. ß 
i Wolfkirſche, wH.; Mh. —n, die Wolf: 
eere. 


MWolfflinge, wH.; Mb. —n, eine Art 


-folinger Sübelflingen mit dem Zeichen eines 


Molfes. 

Wolffraut, 9. o. Mh., 1) der Sturm: 
hut, Aconit. 2) der. Schmeerwur; (Sedum 
telephium). 3) das Springfraut. 


Wolfluchs 


Wolfluchs, mHe; Mh. —e, der roth— 
braune Luchs. 

Wolfmonat, mH.; Mh. —e, indſchftl. 
der December oder der Januar, weil in diefen 
beiden Monaten die Wölfe des Hungers we— 
gen am gefährlichſten find. 

Wolfnes, ſß.; Mh. —e, das Wolf: 
garn. 


Wolfpard, mH. — es, Mb. —e, die 
Unze. 

Wolfram, mH., —es; o. Mb:, 1) ein 
eigentbümliches, fehr ſchweres Metall. 2) ein 
männlicher Name, 

Wolftamerz, fH.; Mh. —e, ein Erz, 
worin der Wolfram mit Gifen vererzt iſt. 

Wolftam-Oryd, ſH. o. Mh., das Oryd 
des Wolfram, 

Bstfeath, männl. Name : ber weife Rath⸗ 
geber. 

Wolfdauge, id; Mh. — n, 1) das 
eigenthümlich tückiſch gierige Auge des Wols 
es ; bildi. ein biefem ähnliches Nuge. 2) 
der Halbevelflein Kapenauge, Sonnenauge. 

Wolföbalg, mH.; Mu. —bälge, ber 
Balg oder das Fell des Wolfes. 

Wolfsbein, f9.; Mb. —e, 1) das Bein 
bes Wolfee. 2) 0. Mb., der Waflerandorn 
(Lyeopus europaeus). 

Wolfshrut, wH. 0. Mh., uneigentlich die 
Yungen des Wolfs, indem Brut, wie bes 
fannt, eigentlih nur von den aus den Giern 
der Vögel, Fiſche 1. eniftehenden Jungen 
gebraudt wird, und dann nur im verädht: 
lien Sim. Im lepteren Sinn braudt 
IHVoß Wolfsbrut „Hans: Aber Michel, 
die Kinder; Michel: Die Wolfsbrut? Fällt 
denn der Npfel Weit vom Stamm? Und 
beult fie nicht ſchon mit den Alten, die Wolfe: 
brut ?“. 


MWolffheide, wH.; Mh. - n, ein Ges 


ftell zum NAuffpannen und Trodnen eines 
Molfsbalges. 

Wolffhein, ſo v. Mh., wie Wolfe: 
gefiht 2 


Wolffhote, wH.; Mh. —ın, 1) die breit: 
blätterige Platterbfe, Winfwide. 2) der Wald: 
bodsdorn (Astragalus — 

Wolfſchrot, uih. vo. Mh., grober Schrot 
zum Schiehen der Wölfe. 

Wolfsfarbe, wH. 0. Mh., die gewöhns 
licbe dem Wolf eigene Farbe. 

Wolfsfuß, md., 1) m. Mh. —füße, 
der Fuß des Molfes. 2) 0.Mb., der Wafler: 
andorn. 3) das Kerzfraut (Leonurus cordia- 
ca): Wolfstappe. 

Wolfsgebiß, 19.5 Mb. — fie, das 
Maul des MWolfes mit den Zähnen, 

MWolfsgebeul, ſH. o. Mh, das Geheul 
des MWolfes. 

MWolfögefiht, fH.5 Mh. —er, 1) das 
Geſicht des Wolfes, d. b. die Augen beffelben 
im Beziehung auf den eigenthümlichen Blid; 
daher 2) bildl. eim Geſicht, defien Augen 
lauernde Tücke und Bosheit verrathen. 3) o. 
Mb., eime mit der Dchfenzunge verwandte 
Pflanzenaattung {Cycopsis) ; Wolfſchein. 

. Wolfshatz; Wolfähege, f. Wolfe 
ep. 
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Wolfshöhle, wH.; Mh. —n, eine Höhle, 
worin ein Wolf feinen Aufenthalt hat; bildl. 
im böfen Sinn der Aufenthalt eines lauernden 
Feindes; Herder „Warum mar es dir ders 
fagt, du einziger, aroßer Hannibal, dem Ruin 
deines Vaterlandes zuvorzukommen, und nad 
dem Siege bei Cannä geradezu auf Die 
Molfshöhle deines Erbfeindes zu eilen ?“. 

Wolfsklaue, wHe; Mb. —n, 1) die 
Klaue des Wolfes, ober die verfelben ähn— 
lich if, 2) 0. Mh., die Pflanze Barlapr oder 
Kolbenmoos. 

Wolfökraut, [H., f. Wolffrant. 

MWolfömagen, md.; unv. Mh., 1) der 
Wagen des Wolfs; 2): bildi. ein unerjutte 
ion beißhungriger Magen. 

olfemilh, wH.o: Mh., 1) die Mild 
ber MWölfin. 2) eine Pflanze mit weißen, 
milchigen und jcharfen Saft (Euphorbia). 

MWolfsmilhraupe, wH.; Mb. — n, bie 
auf der Wolfsmilch lebende Art Raupen mit 
einem Horn. 

Wolfsmilchſchmetterling, mH. ; Mb. 
— e; Wolfsmilchvogel, m; Mb. — vö⸗ 


gel, der Schmetterling der Wolfsmild: 
raube. 
Wolfspelz, mH.; Mh. —e, 1) dev Balg 


vom Wolf. y, ein Pelz von MWolfsbälgen ; 
bildt. den Wolfspelz; anlegen, d. h. Gewalt 
brauchen. 

Wolfipiel, ſß., — s; Mh. —e, das 
Bretipiel Wolf (8). 

Wolffpinne, wH.; Mh. — n, die Gat 
tung Spinnen, zu der auch die Tarantel ges 
bört, welde fein Neß ausjpannen, fondern 
ihre Beute laufend fangen ıc. 

Wolföfinn, mH. 0. Mh., der deu Wolf 
eigene tückiſche Sinn; bild. auch ein dem 
Wolf ähnliher Sinn eines Menſchen; Bens 
zel⸗Sternau „Verbirg dich, Wolfsfinn, hinter 
die Lammwolle“. 

Wolfstappe, — tapfe, wH.; Mb. —n, 
4) die Tappe oder Tapfe eines Wolfes. 2) 
o. Mh., das Herzfraut ; Wolisfuß. 

Wolfiturmbut, mH. o. Mh., der gelbe 
Sturmbut (Aconitum lycoetonum), 

Wolfszahn, mH.; Mh. — zähne, 1) 
ein Zahn des Wolfes. 2) bei fFerkeln feine, 
ſpitze, ſchwarze Zähne. 3) eine Art Röhren⸗ 
fhneden; der glatte Meerzahn (Dentalium 
entalis). 

Wolfszeug, ſh. o. M., das zum Fangen 
der Wölfe gehörige Zeug. 

Wolke [ahd. im Heliand uundun thurh 
thiu uuolcan, jhwanden dur die Wolfen; 
in Anno:2irbe alsi der hagil verit von den 
wolkin, als: wie ber Hagel fährt von ben 
Wolfen; Dtfried wolko], wS.; Mh. — n, 
Vrkiw. Wölkchen, Obrd. Wölklein, fS., 
— 6; unv. Mb, 1) die gu einer Maſſe im 
größerer oder geringerer Höhe in der Luft 
verbichtete Feuchtigkeit, die unſichtbar durch 
Wärme verdünnt von der Erbe aufgefliegen 
it. Darin faınmelt fie ih, um als Megeit, 
Schnee, Hagel ıc. wieder herabzufallen.: Hauft 
fih darin Gleftrizität, fo entiteht ein Gewits 
ter, gewöhnlich mit eigenthümlihen Aus ſehen 
der Wolfen. Die Wolken ziehen: in dev Luft 
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Rets nach einer beflimmten Richtung, und 
halten die Sonnenftrahlen auf, fo daß fie 
einen Schatten werfen. Je lichter die Wolfen 
find, deſto höher fchweben fie in der Luft; 
Sirah 43, 15. 16 „Uund die Wolfen ſchwe— 
ben, wie die Vögel fliegen. Er madt durch 
jeine Kraft die Wolfen dide, dab Hagel 
herausfallen‘; bildl. von fittenlofen Menfchen, 
teren Leben ohne Grfolg it, Judä 12 „fie 
Hab Wolfen ohne Wafler, von dem Winde 
umgetrichen “; Bfalm 97, 2 „Wolfen und 
Dunkel if um ihn her’; LvStolberg „Die 
Lüfte werden trüber, Die Wolfe zieht herüber 
Und birgt der Sonne Schein"; ebd. „Im 
ihwülen Süden fhwollen Die Wolfen, und 
es rollen Schon ferne Donner her‘; Goethe 
„Die Nimosphäre vor uns tief herab mit 
Wolfen bedeckt, wobei ih ein wunderbar 
Thänomen in der größten Höhe fehen ließ‘‘; 
ebd, „Alſo gingen die zwei entgegen ber fin- 
fenden Sonne, Die in Wolfen fi tief ges 
witterdrohend, verhüllte‘‘; ebd. „Richt bie 
Naht, die breit fi bedeckt mit finfenden 
Wolfen, Nicht der rollende Donner, ich hör’ 
ibn, foll mi hindern“; Schiller „Wenn die 
Wolfen gethürmt den Himmel fchwärzen, 
Wenn dumpftofend der Donner hallt“; ebd. 
„‚Gilende Wolfen! Segler der Lüſte!“;z ebd. 
„Der Gichwald braufet, die Wolfen ziehn’‘; 
ebd. „Und dieſe Wolfen, die nah Mittag 


jagen, Sie ſuchen Franfreihs fernen Drean ''; | 


ebd. „Dur den Rif nur der Wolfen Erblidt 
er die Welt‘; Goethe „Bald fah ih mid 
von Wolfen wie umgoffen, Und mit mir felbft 
in Dämm'rung eingefbloffen‘; die Wolfen 
ziehen aegen Oft; vSallet „Die Wolfen ziehn 
von Ort zu Ort, Mohin nur mögen fie 
eilen?"; IPaul ‚fo wie Wolfen, die lang: 
fam geben, fhönes Wetter, und fliegende 
fhlimmes bedeuten‘; Uhland „Wolfen, ganz 
in reinſte Gluth' getaucht, Wolken, gan; in 
Licht zerhaucht, Die fo ſchwül gedunkelt hat: 
ten‘; Bröhlib „Und aus Wolken zudt ber 
Dig‘; Dingeltiedt „Die Wolfen haben 
dräuend fih geballt, Von Sturmesfurden 
ift der Ser gefräufelt‘; IHVoß „In bober 
Molke feiert den Ewigen Der Muf des Don: 
ners“; Tiedge „Das Ungewitter ſchwieg, zer 
riff’ne Wolfen hingen Bom Abendhimmel tief 
herab‘; Tiedge „Doch nimmt er wohl oft, 
wie betroffen, Fin hüllendes Wölfhen zum 
Mantel um’; Goethe „Um fie verfhlingen 
fi leichte Wölfchen‘‘; Seume „die röthlichen 
Wölfhen vom Actna ber flodten lieblich mir 
vor den Augen‘. — 2) wird auffleigender 
Staub, Raub, Dampf Wolfen genannt; 
Wolken ded Bulverdampfes verbüllten bie 
Meiben der Kämpfenden; Goethe „Aber die 
Wolfe des Staubes quoll unter den mäch— 
tigen Hufen‘; Körner „Eine große Wolfe 
Staub erhebt fih aufdem Wege nah Spiklas. 
Sicher find es die Unfern‘; vHippel „Nach 
der Weiſe umferer Geifterfeher, welche den 
Reciviendtum erſt fo lange vorbereiten und 
beräuchern, bis er in einer Wolfe eingehüflt 
iR; ebenfo in der Bimbg. Rauchwolke, 
Staubwolt. — 3) auch mannichfach bilbl 
Tiedge, eine hanfenweife große Menge‘ zu 
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bezeichnen „Wie ſchwarze Wolfen ziehn daher 
die Räuberhorden!“; — zur Bezeichnung ber 
Höhe „Springt auf, gereijt, wept fein ges 
waltig Horn, Und fchleudert feinen Feind den 
Wolfen zu‘; vPlaten „nah deu Wolfen 
ftreben “; einen bis in die Wolfen erheben ; 
in den Molfen thronen; Schiller ‚Mein 
Glaube greift vertrauend in die Wolfen! ’; 
ebd. „Aus den Wolken muß es fallen. — Das 
Bild der Höhe und des Irrthums zugleich 
bezeichnet es bei Schiller „Kann der Menſch 
denn fo blind fein? Er, der die hundert Augen 
des Argus hat, Fleden an feinem Bruder zu 
fpäben, faun er fo gar blind gegen ſich felbit 
fein? Da donnern jie Sanftmuth und Dul- 
dung aus ihren Wolfen, und bringen bem 
Gott der Liebe Menfchenopier!"; — von 
Gerüchen, die fich verbreiten, Klopſtock „Wo 
in den Wolfen füßer Gerüde, die bimmlifche 
Liebe Stand‘; — in Beziehung auf Schat: 
ten und Dunkelheit, Herder „Nur weil wir 
felbit, mit Mangel umringt, fo vielbebürftig 
find, und es durch unfer Dafein, unb bie 
Molfe des Nrgwohns, des Rummere, der 
Mühe und Sorgem, ummebelt ein Geſicht, das 
für die offene, theilnehmende Freude gemacht 
war’; Mahlmann „Wo die Freiheit ewig 
blüht, Keines Irrthums Wolfe zieht‘; als 
Bild der unangenehmen Berhältniffe, welche 
das Leben trüben, Schiller ‚Und in dem 
Glanzesmeer, das mid umfängt, Sind alle 
Wolfen mir und‘ finftre Kalten des Lebens 
ausgealättet und verfhwunden‘‘ ; ebenfo bildl. 
bezeichnet es ein beveriichendes Unglüd, Kör— 
ner „Sie ahnen’s nit, daß fürchterlich der 
Blitz, Der all’ den fhönen Friedenstraum 
zerſchmettert, Schon in gewitterfhmwang’rer 
Wolfe lebt‘; IZPaul „wahrhaftig! das Feuer 
des Genius, das Länder entzündete, ſchlägt 
hundert Mal nur in’s Dintenfaß, und dann 
iſt die Wolke erſchöpft“. — Auch nennt man 
bildl. die bogenförmig geſteckten Vorhänge 
an Fenſtern Wolken. Ferner hieß ſcherzhaft 
eine große Lockenperücke Wolfe, Langbein 
„Der aıme Paſtor Schmolfe Sing ſeufzend 
in @rmanglung‘. des Stutzbocke, feine Wolfe 
An’s Fenſter“. — Auch eine leichte bunfle 
Stelle im Auge nennt man Wölfen. 
Auch bezeichnet mon mit Wolfe etwas Nich— 
tiges, das feinen Befland bat, und durch fein 
Ausfehen nur tänfcht. 

wolken, 3R3. m. haben, 1) die Geſtalt 
einer Wolfe haben; bildl. von Vorhängen an 
Fenftern, Cludius „Laſſen mit Quäſten und 
Troddeln fich brüften den baufhigen Vorhang 
Wolkend, vom dünnften Muslin‘, 2) indſchftl. 
bezeichnet es bildl. eine aroße Menge; im 
Mord. „es wolfet von Eichtln“, d. b. auf 
den Gichen hängen die Gicheln in dichter 
Menae. — Auch ſH. o. Mh. 

woͤlken, 1) 3N3. m. fein, mit Wolfen 
überzieben, verbüllen; Der Himmel if heute 
gewölft; ale Bild ber Ungufriedenheit; Gets 
ter „Aber wenn es auch jo wäre, Wölfe drum 
nicht dein Geſicht'; Herder „Wenn bie fehl⸗ 
geſchlag'ne Hoffnung Wölfennd eine -Stirn 
umbüllet‘‘. 2) Tb3., bildl. Dampf wie Wol— 
fen bilden; IHVoß „Weihrauch wölfte den 
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Dampf. 3) ſich, zrdid., ſich mit Wolken 
verbüllen, überziehen; „der Himmel wöltet 
fi‘; bildl. Wieland ‚Denn Ernft und ftiller 
Zorn Wölft ih um feine Augenbraunen“. — 
Auch IH. vo. Mh. 

wolfenan, Nbw., hoch bis au den Mols 
fen ; bildl. zur Bezeichnung der Erhebung in 
die Höhe; Dpig „Die Wahrheit reichet wol: 
fenan”. 

wolfenartig, Bw. u. Nbw., nah Art 
der Wolfen, wie Wolfen; Schmidt „Ein 
geift'ger Duft von altem Chierwein Stieg 
wolfenartig um fein Haupt empor’'. 

wolkenauf, Bw. u. Nbw., aufwärts zu den 
Moilten (Stieler). 

Wolfenbade, wH.; Mb. —n, eine 
Art lange baudige Kegelfhneden (Conus 
striatus), 

Wolkenbahn, wH.; Mb. —en, die Bahn 
oder Höhe, in welder die Molfen ziehen; 
bildl. überhanpt die Höhe; Küttner „nahe der 
Molfenbahn"; IHVoß „Doch in Thränen 
des Unmutbs Blickt mein Auge zur Mol: 
fenbahn”; Münchhauſen „Oſtar leuchtet hoch 
auf Wolkendahnen“. 

Wolfenbaum, mH.; Mh. —bäume, 
ein Gebilde, daß einem Daum ähnlich if; 
bildl. bei IJVaul die hohe MWolfenfäule, melde 
aus dent Veſuv auflleigt, „und auf dem 
ewigen MWolfenbaume der aus dem hohen Ve: 
fuv aufwädhit, verglomm im Gipfel der leßte 
dünne Glanz‘. 

Wolktenbeere, wH.; Mb. — n, die Berg: 
himbeere oder friechende Himbeere (Rubus 
chamaemorus), 

Wolkenbeet, ſH.; Mb. —e, bildl. ein 
wie Beete gellaltetes Molfeugebilde, indem 
es in feiner lichten Färbung wie gefurcht 
ansfieht; IPaul „friſche Morgenluft firih 
ſchon über bunfelrotben Molfen:Berten am 
Simmel, und ein Stern nah dem andern 
verhieß einen reinen Tag‘. 

wolfenbetleidet, Bw. u. Nbw., Bildl., 
wie mir Wolfen befleivet;z vSonnenberg „Im 
Strahl des Spätlihts wallen auf Nebeln 
uns Wallballas Große wolfenbefleider zu’. 

wolfenbefrönt, Bmw. u. Nbw., bilol. wie 
mir Wolfen betrönt; vSunnenberg „In fern» 
fter Tiefe Suß nachtdüſter ..... mwolfenbes 
frönt das baotifhe Weſen“. 

woltenbeladen, Bw. u. Nbw,, bildl. wie 
mie Wolfen beladen; Klovftod von einem bis 
bob in die Wolfen ragenden Gebirge „un: 
nennbares Graufen Gleich aus wolfenbelad’; 
nem Gebirg’ herihäumenden Waflern um— 
ſtrömete“. 

Wolkenberg, mH., — ; Mi. —e, 1) 
ein Wolkengebilde, das einem Berge ähnlich 
fieht; IPaul ‚Nur daß in Süden weiße 
Wolfenberge aufwuchſen“. 2) ein in bie 
Wolfen ragender Berg (Kramer). 

MWolfenbild, fH.; Mb. —er, bie Molke, 
die wie ein fhwebendes Bild in der Lufthöhe 
erfcheint; Tieoge „Und melandolifh fällt 
Durch düſtre Molfenbilder des Mondes Sit: 
chelſchein“; Matthiſſen „Röther fchweben 
hier dort bläffer, Wolkenbilder im @ewäffer‘‘, 
d. h. Wolfen, die als Bild im Waſſer fi 
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Wolke entſtand und verſchwand; Wieland 


„Sag’ und beweiſe mir, was ih vor wenig 
Stunden Geichn, gehört, fei ein Geſchöpf 
der Naht, Bon ungefabr entitanden und ver: 
fbwunden, Gin Wolfeubild, das Morgenduft 
gemaht: Ich, fage Neiu! Ich, weiß war ich 
empfunden, Und fchlief mein Leib, fo hat 
mein Herz gewacht“; ebd. „und als fie 
aufwärts fahen, zerfloß er wie ein Wolfen: 
bild‘. 

wolfenblau, Bw. u. Nbw., blau wie die 
Höhe, in welcher die Molfen fhweben; Gu— 
drun „noch sibe ich hie bi weiben einen 
vanen, der ist breit, von wolkenblowen 
siden‘’, 

Wolkenbruch, md.; Mh. — brüche, tas 
vlögliche Niederftürgen der als Wolfen in 
der Luft ſchwebenden zu Regen verdichteten 
Feuchtigkeit, wodurch große Ueberſchwemmung 
einer Gegend verurfacht wird; Schiller „Jene 
gewaltigen Wetterbäche, Aus des Hagels un: 
endlichen Schloßen, Aus den Wolkenbrüchen 
zuſammen aefloffen, Rommen finfter geraufcht 
und gefhoflen‘; Zſchokke „der Megen ſtürzt 
mit der Fülle von Wolfenbrüden, meiltens 
aber auch nur bei Tage‘. 

wolfenbrudhartig, Bw. u. Nbmw., wie 
ein Molfenbrub, im der Nrt eines Wolken— 
bruches; Zichofte „in der naſſen Jahreszeit 
wenn der ganze Himmel, mit Wolfen bevedt, 
unter den fihwerten MWettern Tag um Tag 
wolfenbruchartige Regengüffe niederſtürzt“. 

Wolfenburg, wH.; Mh. —en, 1) das 
einer Burg ähnliche Gebilde einer Wolfe, 
2) o. My., bildl. die Wolfe als Sig der 
Gottheit des Donners und Blitzes. 3) die in 
die Wolfen ragende Höhe eines Berges oder 
Gebirges, 

Wolkendampf, mS.; Mh. — bämpfe, 
der zu Molten verdichtete und Dunfel veruts 
fahende Dampf; Mühlpfort „Und ſchwarzer 
Wolfendampf bezeucht der Erdenplan‘‘; Rıns 
fel „Schreiteſt farf durch's wirre Leben, 
Kühn duch Blitz und Wolkendampf“. 

Wolkendede, wH.; Mh. —ı, die Wol: 
fen als Dede, die etwas verdeden: Goethe 
„Sn uber dieſet Wollendecke düſtrer Nacht 
Kein Stern, der in der Finſterniß uns leuch— 
tet; IPaul „Als auf einmahl die tiefe 
Sonne die ſchwarze Wolkendecke durchbrannte 
und entzweiriß“. 

Wolkendom, mH.;z Mh. — e, bildl. ein 
Dom oder Sitz in der Höhe der Wolfen; 
Münchhauſen „Hört ihr, welch’ ein rafielns 
des Gefchmeiter Thor von feinem Wolfentome 
ſchikt?“. 

Wolkendunkel, ſH., — 6; o. Mh., das 
durch Wolken entſtandene Dunfel; Schubart 
„Helena, ın der Stunde deines Merbens 
Sab ich im Heiligtyum, von Wolfendunfel 
Dibtumfloffen einen goldnen Becher“. 

Wolkendunft, mH ; Mh. — dünſte, der 
Duuſt zu Wolfen verdichtet, oder woraus die 
Molfen beitehen; Goethe „Bedecke deinen 
Himmel, Zeus, Mit Wolfendunf. — 

wolfenfarbig, Bw. u. Nbw., bie Farbe 
der Wolfen habend (Goethe). 
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Wolkenfeſte, wH. o. Mh., die Wolken 
als eine Feſte betrachtet, wegen ihrer uner—⸗ 
reihbaren Höhe; Droflinger „Bald bricht er 
durch die Wolkenfeſte“. 

Wolfenflamme, wH.; Mb. — n, bilol. 
die wie eine Flamme dur die Sonnenftrahr 
len glänzend gerötheten Wolfen; JPaul „und 
als ein Windſtrom von Morgen aleihfam die 
verglühende Sonne zu Wolfenflammen an: 
blies 1c.“ 

Wolkenflor, mh., —es8; o. Mh., bild. 
die Wolfen als ein dünnes, leichtes Gewebe 
betradhter; bildl. von düſteren Zuftänden, 
Usland „Da ſchwingt fih's über'm Mhein 
empor Und bricht den düftern Molfenflor‘‘; 
vSallt „Doh mie der Mönh fih kehret 
Heimwärts, ſchaut er empor, Sieht einen 
Fleck verfläret Im ſchwarzen Wolkenflor“. 

Wolkenfloſſe, wh.; Mh. —n, bei Mül— 
ler eine Gattung der Lippfiſche (Labrus 
niloticus), 

Wolkenflug, mH., — et; 0. Mb., 1) der 
Flug oder der fchnelle Zug der Wolfen. 2) 
bildl. die wolfenhohe Bewegung, in hoher 
Begeifterung; Mündbaufen „Phöbus Lieder 
ſchweben fühn und freier, Kalt wie Bragas 
hoher Wolkenflug“. 

wolfenfrei, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— efte, frei von Wolfen; der blaue, wolfen: 
freie Himmel. 2) bild. frei von Unmuth, 
Sorge, Kummer; Matthiſſon „Die Freude 
fränzt mit Epheu Die wolfenfreie Stirn‘, 

Wolkengardine, wH.; Mh. —n, bildl. 
dünne, lichte Wolfen, die wie eine Garbine 
das Himmelsblau verhüllen (Tied). 

Woltengebilde, fd.; unv. Mh., ein Ge: 
bilde, welches die Wolfen darftellen; in den 
Molfengebilden erfcheinen fo häufig, wie durch 
Zauber, Gebirge und Feilen in der wunder: 


barſten Naturtreue; vSonnenberg „buch 
Wolfengebild’, durch Sturm uud durch 
Flamme’. 


Wolkengebirge, fH.; unv. Mh., Mol: 
fen wie ein Gebirge geitaltet ; Klopſtock „Se: 
rapb Eloa Sah Gott und den Meſſias von 
einem Molfengebirge‘; IPaul „Im hohen 
Nether waren zarte Streifen, Silberblumen 
gewebt und meilentief darunter zog lanajam 
ein MWolfengebirge nah dem andern bin‘. 

woltengegürtet, Bw. u. Nbw., von Wol: 
fen, wie mit einem Gurt umgeben; Schu: 
bart „Von wolfengenürteten Klippen ſtürzt' 
ih hinunter in's Meer“. 

Wolkengeſchöpf, ſH.; Mh. — e, bildl. 
ein Geſchöpf oder ein Weſen ohne Beitand 
wie eine Wolfe; Herder „Zuletzt hat fie [die 
Sprade] ſich alfo bis auf den fühnen Gipfel 
verfliegen, auf dem fie wie ein Wollenge— 
ſchöpf erſcheint“. 

Wolkengeſtalt, wH.; Mh. —en, l) die 
Geſtalt der Wolken, die oft wunderbar iſt. 
3 eine Geſtalt oder ein Weſen, das als 

olke erſcheint, z. B. im Glauben der alten 
Griechen die Göttin Juno; IHVoß „Irion 
.... jeugte die Gentauren mit einer Wolken— 
Tuer der Juno’; Kolbe „Sie gleichen ber 

olfengeftalt, die dort der wahntrunfene Irion 
Ratt der Göttin umſchlang“. 


Wolkenkranz 


Wolkengewand, ſß.; Mh. — gewän— 
ber, bildl. die lichten Wolfen als Gewand 
betrachtet; vSonnenberg ‚in fliegendem Wols 
fenaewande‘‘, 

Wolkengewölbe, ſH.; unv, Mb., bie 
Molfen, die gleichſam ein Gewölbe bilden; 
IPaul „wirfiih vernehm' ih.... ein fons 
derbares Tönen droben,..... aus dem fin» 
fern MWolfengewölbe‘. 

Wolkengitter, fH.; un. Mh., bildl., 
Wolfen, die hie und da mit lichten Stellen 
durbbrohen find (Tiedge). 

Böolkenglutß, wH. 9. Mh., bildl., die 
Glut der Wolfen, durch die Sonnenftraßs 
len bewirkt; Benzel:Sternau „bie Pulvet— 
flamme fchlängelte fih zwiſchen MWolfengluth 
und Mogenfhaum‘. 

Wolkenhalle, wH.e; Mh. —n, bildl., 
der hohe Raum, welden die Wolfe wie eine 
Dede die Hallen umſchließen; Ziedge „Sie 
[‚ die Freude,] füllt die Lerchenbruſt mit ly— 
riſchem Getön, Daß fie die Zeit, des Heils 
den MWolfenhallen finge‘“. 

Wolkenbeer, j9.; Mh. —e, bie unüber: 
fehbare Menge von Wolfen (Baggeien, 
Tiedge). 

oltenhimmel, mH., — 6; unv. Mh., 
der mit Wolfen verbedfte oder gleihfam von 
Wolfen gebildete Himmel; Herder „Rings 
war MWolfenbimmel um fein Feld gejogen‘‘; 
Paul „fo it er glücklich und er freuet fich, 
wie es in dem MWoltenhimmel fo fhön unter 
einander wallet und flimmert'; ebd. „da uns 
fer Sternen: und unfer Wolfenhimmel ſich 
nirgends wölbt als unter unferer Gehirn: 
ſchale“; d. 5. die MWölbung iſt nur der 
Schein‘; ebd. „ein ganzer Molfenhimmel 
von Schneefloden wirbelte berunter‘‘; ebd. 
„ich ſchiffte in dem über die Nachterde hinges 
deften Wolkenhimmel“. 

wolkenhoch, Bw. u. Nbw., bildl. bodh 
bis ın die Wolfen reichend, ſehr hoch; Mühl: 
pfort „ein wolfenbeher Stamm‘; Seume 
„Und meine Seele fettet freundlich ſich auf 
ihrer Zauberbahn, Sept ſanft hinab, jest 
wolfenhoh hinan, Mit leifem Zug an ihre 
Serle an’. _ 

Wolkenhöhe, wH.; Mh. —n, 1) die 
Höhe, in welcher die Wolfen ſchweben, die aber 
fehr verfchieden it. 2) bildl. eine große Höhe ; 
in geiftiger Beziehung im Sinn der Erhabeu— 
beit, IHVoß ‚Weisheit rief aus den Mol: 
fenböhen Sanft zur Erde der mitredende 
Sokrates“. 

Wolkenhorn, ſHe; Mh. — hörner, bie 
Wolkenſchnecke. 

Wolkenhülle, wHe; Mh. — n, die Wol— 
ken inſofern ſie eine Hülle um etwas bilden; 
Gries „als rings die Wolkenhülle, Die um 
fie her gelegen, ſchnell entwich‘. 

Wolfenkleid, ſH.; Dichter. vo. Mh., die 
Wolfen als Kleid eines höheren Welent ges 
dacht; bei Campe „Die deinen führte du im 
Wolfenfleive, Als Leuchte klärteſt du des 
Dunfeln Bahn’. 

Wolkenkranz, mH., dichter. 0, Mb., die 
Wolfen als einen Kranz betrachtet, infofern 
fie einen Gegenfland umgeben; IHVoß „Ber: 


Volkenkreis 


birg', o Wolkenkranz, Die ſchwüle Sonne 
anz“. 

Wolkenkreis, mH., dichter. o. Mh., die 
Wolfen, inſofern fie etwas rings umgeben; 
Paul „bis fie zulegt in ihrem Himmel fland, 
als ein reiner, Lichter Mond chne Regen- und 
Wolkenkreis der Erde. 

Wolkenkreiſel, mS.; unv. Mh., eine 
Art große Kreifelfchneden (Trochus nilo- 
ticus). 

Wolkentrone, wH.; Mh. — n, Wolfen, 
die gleihbfam als Krone einen Gegenitand 
umgeben; IPaul ‚und fo fahen fie ſchwei— 
gend zu, wie die liebevolle Sonne bie goldne 
Moltenfrone ablegte‘, 

woltenleer, Bw. u. Nbw.; Steig. —et, 
— fte, leer und frei von Molfen;z Wieland 
„Auf einmabl ift der Himmel wolfenleer‘, 

woltenlos, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
—fte, 1) unverdedt von Wolfen; Klopftod 
„Sieb, auf einmahl ftand bei des Allerheiligs 
ſten Eingang Wie ein Gebirg’ der Nltar des 
Verſöhners vor Gabriels Aug’ Wolkenlos 
da’. 2) ohne Wolfen, frei von Molfen; 
Mieland „Auf einmahl flürzt aus wolfenlofen 
Höhen Zickzack ein feur'ger Strahl herab’; 
IHVoß „„Heit’re beitändig breitet ſich wols 
kenlos““. 3) bild. f. heiter; IPaul „Sie 
gingen alle mit einem wolfenlofen NAntlig 
hin’; IHVoß „Stets wolfenlos zu Scherz 
und Liedern‘. 

Wolkenlofigkeit, wH. o. Mh., ber Zus 
—— Luft, indem ſie frei von Wol— 
en iſt. 

Wolkenmeer, ſH.; dichter. o. Mh. bildl. 
die Wolken wie ein Meer gedacht; in Be: 
jiebung auf ihre weite Ausdehnung, vSon— 
nenberg ‚vom Molfenmeer umflofjen“”; in 
Beziehung auf die in die Höhe ſich erſtreckende 
Tiefe; KBeck „Die Stätte fhien fo bang 
verwaiſt und leer, Wo einft bein Haupt ge: 
ragt in’s Molfenmeer‘’, 

olfenmurren, ſH. o. Mh., bildl. der 
dumpfe ferne Donner; LSchefer „Die Mut— 
ter hört das Wolkenmurren nicht“. 

woltennaß, Bw. u. Nbw., naß dur 

Wolfen; IPaul „auf einmahl trat in Weſten 
unten an den Wetterwolfen bie flille Abends 
fonne heraus, wie ein großes aber wolfen- 
nafles Auge”. 

olfennebel, mH.; unv. Mh., Nebel fo 
dicht wie Wolfen; Herder „Dünfte fliegen 
von der ungetrockneten Erde, ein brüdender 
Molfennebel lag auf ihr”. 

Woltenpalaft, mH.; Mh. — läfte, bildl. 
und dichter. ein Palaft als Bild der dauer: 
bafteften und größeflen irbifchen Werfe ber 
Menihen, das aber doch fo leiht wie bie 
Wolfe vergänglih if; Matthifen „Die 
Menihen gleich Blättern, Berfhwinden fie 
früh; In anaftvoller Haft Erbaun fie mit 
Müh’ Den Wolfenpalaftz Im Räumchen von 
Bretern, Da finden fie Raſt, Wir lachen der 
grämlihen Runzeln der Zeit, Und bleiben die 
nämlihen Morgen wie heut!” 

Wolfenpfaffe, mS.; Mh. —n, bill. 
Bezeihunng eines Dampfwagens bei KBed 
(die Gifenbahn) „Und des Slsdieins helles 
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Klingen Sagt uns, daß bie Paare famen, 
Und die Wolfenpfaffen fingen brauf ein don: 
nernd dbumpfes Amen‘. 

Wolkenperüde, wH.; Mb. —n, die Art 
Perüden, welhe au nur Wolle genannt 
wurde, wegen der vielen weit herabgehenden 
Locken. 

Wolkenregion, wH.; Mh. —en, bie 
Negion oder Gegend in der Höhe der Luft, 
wo fh die Wolfen genöhulih bilden; 
Zihoffe „In den höchſten Gegenden der Wol: 
fenregion, wo bie Luft ohnehin fälter iſt, ent: 
flieht, weil die untern feuchten Schichten an 
Spannfraft verlieren, ein Sinken“. 

Wolkenrevier, fd.; Mh. —e, eiu Re: 
vier hoch in den Wolfen, oder von Wolfen 
umgeben, nämlich auf hohem Gebirge; Mat— 
thiffen „Ruht fanft, o ihr Tobten, im Wols 
fenrevier! Der Odem des Ewigen wandelt 
auch bier’. 

Wolkenrofe, wH.; Mb. — n, bie von 
der Nbendfonne gleich einer Mofe gerötheten 
Wolfen; IPaul „Da der. Abenditern der 
Sonne durch die Wolkenroſen nadhbrang, 
worunter fie begraben war”. 

Wolkenrorh, jd., —tsd; 0. Mh., das 
Roth oder der rothe Schein der Wolfen, der 
dur die Brehung ber Sonnenftrahlen ent: 
lebt; IJPaul „Sie konnten erfi Abende ans 
fommen, da ein Zanberratb von Zwielicht, 
Mondliht, Dampf, Dunſt und Wolkenroth 
die Stabt fremder made‘. 

woltenfammelnd, Bw. u. Nbw., bildl, 
die Wolken fanımeld oder vereinigendb; Schu: 
bart „Wie der mwolfenfammelnde Zeus Saß 
er auf dem Throne und fchüttelte Blige‘. 

Wolkenfammler, mH., dichter. o. Mb,, 
bei den alten Griechen der Gott Zeus; 
IHBoß „der are Kronion“; 
Buͤrger „Sie zog des Wolkenſammlers Pau— 
ger”. 
Wolkenfaum, m$., dichter. o. Mh., der 
Saum oder Rand einer Wolle; Tiedge „Dann 
laß ibn, um den Rand des Erbenbaumes, 
das Leuchten eines Wolfenfaunes Bon einer 
naben Sonne ſehn!“; ebd. „Er ſchifft am 
Wolfenfaum, ergreift ben Blig am Flügel, 
Und wirft ihm neben ſich darnieder in den 
Staub‘, 

Wolkenfhanze, wHe; Mb. — n, bildl. 
Wolken hoch wie eine Schanze aufgethürmt; 
Körner „Wie dort im Nebelkranze Voll fin: 
firer Majeftät,, Die fhwarze, Wolfenfchanze 
Am Firmamente ſteht!“ 

Woltenihäfhen, ſH.; gewöhnlih nur 
die unv. Mh., bildl. die. lichten geflodten 
Wolken, die man ale Vorboten eines heiteren 
Tages betrachtet (Goethe). 

Woltenfhatten, mH.; unv. Mh., der 
Schatten, welchen eine Wolfe wirft, wenn fie 
unter die Sonne fommt; Tiedge „Die Sterne, 
hinter Woltenfhatten, gingen, Wie fille 
Geifter, anf und ab’; bildl. von wiberwärs 
tigen Lebensverhältniffen, JPaul „Auch ſagt' 
ih es ſogleich zu mir, ala man das breite 
grüne Paradies aller dieſer Leute aus dem 
Wandfhräntihen zog: fo fann es nit blei— 
ben; ein Baar finfiere Wolken, ja einige 
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Hände voll Hagel wirft ber Himmel wahr: 
fheinlid daranr“. 

Wolkenſchicht, wH.; "Mh. —en, eine 
Wolfenmaffe, die fi im gleicher Lage in einer 
Höhe, und wie eine Schicht aefondert von 
niederen oder höheren Maffen befindet; Goethe 
„Dur höhere oder tiefere Lage der Wolken— 
ſchichten“z Zfchoffe „die ungleichere Ver— 
theilung und Anhäufuug der Elektrizität, fo 
wie der Wärme durch die Wolkenſchichten, 
verurſacht in ber Atmosphäre örtliche, plötz— 
liche Ausdehnungen und Verdichtungen, nebſt 
jaͤhen Uebertritten bes eleftrifchen Fluidums 
von einer Wolkenſchicht zur andern‘. 

Wolkenfchleier, mS.; dichter. o. Mh., 
die Wolfen, als Schleier betrachtet, infofern 
fie einen Gegenſtand verbüllen; Tiedge; „D 
laß die Erd’ im ihrem Wolfenfchleier, Mit 
ihren Fleinen Stolz, mit ihrem niedern Ruhm“ 
Prup „Mailüftchen flog gen Himmel fchnell, 
Da riß der Wolkenſchleier, Die goldne Sonne 
lachte tell ‘“, 

Wolkenfhloß, ſh.; Mb. —ihlöffer, 
ein hohes, in die Wolten aufragendes Schloß; 
Uhland „Auf fchroffem Steine, Dem man 
die Burg gebrochen, bob fih neu Ein Mol: 
fenfchloß, ein zauberhaft Gebän’”, 

Wolkenfchnede, wH.; Mb. —n, eine 
Art Tuten mit wolkichter brauner Zeichnung 
(Conus striacus): Molfenhorn. 

Wolkenfchnitt, mh, —es; Mh. —e, 
in der Wappenfunft: eine Rinie, welche die 
Fiqur einer Wolfe bat (Mdelung). 

Wolkenſchooß, mH. o. Mh., bildl. der 
Schooß, d. h. das Innere der Wolken; Ben: 
zel-Sternau „Warum drückeſt du dich au 
Erden? riefen rauhe Stimmen ans den Wol— 
kenſchooße“. 

Wolkenſchwall, mH., —es: o. Mh. ein 
Wort, das wohl nnr des Reims wegen auf 
Donnerball gebilder if, und eine aroße 
Mafie Wolfen bedenten ſollz IhVoß „Wenn 
beim fernen Donnerhafl Herwälzt der Sturm: 
wind Wolfenihwall ıc.’ 

woltenfhwarz, Bw. u. Nbw., ſchwarz 
wie finftere Regen- oder Gewitterwolfen, 

Wolkenſchweber, m$. — 8; unv. Mh,, 
fpöttifch: einer der mit feinen Anfichten im: 
mer ohne Rüdfiht auf die Wirklichkeit in 
dar Unhaltbare ſich verliert. 

Woltenfchweiß, mH. o. Mh., ein ganz 
ungeeigneter Ansdrud, um den Megen zu ber 
zeichnen; Gerftenbergf „Da träufte Wolfen: 
fhmweiß In der Erde Kelch“. 

Wolkenſitz, mH.; Mh. —e, ein Sitz 
bob in den Wolfen; Mattbiffon „es kreiſcht 
in Wollenfige der Adler fürchterlich‘; IPaul 
„wovon bald ein dunfelblauer bald ein hell: 
rother Strahl, fo wie es fie [, die Flügel,] 
bewegte, meinen Wolfen-Sig ganz durch— 
färbte‘‘, 

Wolkenfohn, mH.; Mb. — föhne, nad 
dem Glauben der Alten: ein Gentaur, weil 
die derartigen Weſen durch Arion mit der 
Molfengeftalt Juno gezeugt fein follten; 
JIHVoß „Und am geweibete Tifche in baum: 
umfcatteter Grotte Lud er zum gaftlichen 
Lager die trogigen Wolkenſöhne“. 


Wolkenverfammler 


Wolkenfpige, wH.; Mb. — n, eine hoch 
in die Wolfen ragende Spige; Schiller „In 
goldnen Flammen bligen der Berge Wolfen: 
fpigen‘‘; IVaul „der Genius fuhr als eine 
Fledermaus in die Dämmerung zu mir hinauf, 
fprenate diht an meiner Wolkenſpitze feine 
Flügel wie Krebsfcheeren ab uud hinab‘. 

Wolkenfteg, mH.; Mh. —e, ein Steg 
in großer Höhe; in den Wolfen; Goethe 
— du den Berg und ſeinen Wolken— 

eat. 

Wolkenftimme, wH.; Mb. —n, bildl. 
eine aus den Wolfen herab redende Stimme; 
Benzel-Sternau „Die Wolfenftimme ſchwieg“; 
der Donner, Tiedge „Und eifernb prebiat ihn 
die hehre Wolkenſtimme, Die von den Wöl: 
bungen des Himmels niederſchallt“. 

MWolkenftufe, wH.; Mb. —n, die Wol: 
fen gleihfam als Stufen aus der Höhe ab: 
wärts betrachtet; Benzel:Sternau „Langſam 
flieg in Strahlen gekleidet auf Wolfenfiufen 
eine hehre Beitalt vom Olymp‘. 

Woltentag, mH.; Mh. —e, bildl. ein 
büfterer, gleihwie von Molfen verbunfelter 
Lichtfhein, der auf der Erde die Tage er: 
heilt; Tiedge „Nur darum fenden weit ent— 
leg'ne Sterne In unf’re Wolfentag’ ein mat 
tes Licht herein, daß unfer Geift in dicht ver: 
hang'nen Lebenshain Sein eigner Schußgett 
werden lerne“. 

Wolkentanz, mH.; Mh, —tänze, bildt. 
bie leichte Bewegung der Wolfen, als Tan 
gedacht; Benzel-Sternau „Sie [, die He 
ift ein wandelbarer Schatten des Geiles; uns 
willführlih wandelbar nah Sonnenſtand und 
Wolkentanz“. 

Wolkenthron, mH. dichter. vo. Mh. bildl. 
die Wolfen als himmliſcher Sitz' des Höch— 
hen; KaCramer „Kein Donner deines Wols: 
kenthrons“. 

wolkentragend, Bw. u, Nb., von einer 
Höhe, in der fih Wolfen bilden; wolfen: 
tragende Berge, d. h. fehr hohe Berge ; Zſchokke 
„dort der größte jenfrechte Durchmeſſer ber 
athembaren und mwolfentragenden Lufiſchich— 
ten ‘'. 

Wolkentute, wH.; Mh. —en, eine Art 
KRegeltuten mit wolfidhter Zeichnung (Conus 
geographus). 

wolfenumgoffen, Bw. u. Nbw., von 
Wolfen gleichſam umgoffen, d. bh. dicht rin: 
gebüllt ; vSonnenberg „Und in dunfle Wet: 
ter fih Feidend und welfenumgoffen Kamen 
in fHürmendem flug fie ihm nah‘, 

Wolkenumhüllung, wH.; Mh. — en, eine 
von Wolfen gebildete Umhüllung eines Ge: 
genftandes; IHVoß „ihn barg bie duftende 
Wolkenumhüllung“. 

wolkenumlagert, Bw. u. Nbw., von Wols 
fen umlagert, d.h. unerfteiglih hoch; vSalis 
„Ragende Felfenzinten mit wolfenumlagerter 
Spitze, welche fein Jäger erflommen, welche 
fein Ndler erflog‘. 

Wolfenverfammler, m$., wie Wolfen: 
fammler; Denis „Herrlich und furdtbar 
bift du, gewaltiger! Wollenverfanmler, Hims 
melverfinſterer!“ IHVoß „Der Wolfenver- 
ſammler Kronion“. 


Wolkenvorhang 


Wolkenvorhang, wHez Mh. —hänge, 
bildi. ein Vorhaug gleichſam von Wolfen 
gebildet; Tiedge = Wolkenvorhang deckt 
das Weltgericht“, d. h. es iſt unſichtbar. 

Wolkenwagen, mHaz unv. Mh., bildl. 
ein Wagen, der wie Wolken in unerteihbas 
ver Höhe dahin fährt; vBeblig „Und lind 
am Strande fühlt! ich niederichweben Den 
Zaubermantel, der, ein Wolkenwagen, Durch 
die entleg'nen Bahnen uns getragen‘‘. 

Wolfenwall, m$.; Mb. —wälle, bildl. 
eine wie ein Wall anfgeihlirmte Wolfenmaffe; 
Rüdert „Es bligt das rothe Feuer Aus Wols 
fenwall mıt Macht, Und donnert ungehener, 
Als mie zu rechter Shladt”. 

Wolfenwanbler, mH.; und. Mh., —in, 
wS9.;5 Wh. —unen, ein. Wein, das auf 
Molten wandelt; IHVoß „Die MWolfen- 
wandlerin“. 
wolkenwaärts, Nbw., aufwärts zu dem 
Wolten, ın die Höbe (Stieler). 

woltenweit, Nbw., foweis wie die Wol- 
fen von ber Erde, nämlih in ber Höhe 
(Stieler).: 

Wolkenwelle, wH.; Mh. —ın, Bill. 
eine Welle oder ein Erguß, wie. eine Wolfe 
fo licht und leicht geſtaltet; Goethe „Strömt 
von der hohen fleilen Felswand Der reine 
Strahl, Dann ſtaäubt er lieblih in Woltens 
— um glatten else’. 

nzug, md. o. Mh., ber Zug ober 
das * der Wolken; Goethe „Du hagel» 
ſchwerer Wolfenzug”; Mahlmann „Wohl 
flieht im raſchen King, Gilend wie Woltens 
zug, Des Menſchen Zeit .‘; bildl. von ber 
Schnelligkeit der Zeit, Paul’ „zum Wolfen: 
a Zufanft aufjehend 

olffanger, mH., — 8; unv. Mh., Schiif. 

ein großer, vorn zugefnöpfter Ueberrod. 

olkborn, fH., wie Wolfenhorn. 
wolficht, Bw. u. Nbw., einer Wolke ähns 
li; trübe, wie eine Wolke; Schiller „Ans 
ders mahlt ih das Sonnenbild in den Thaus 
tropfen des Morgens, anders im majefätifchen 
Spiegel des erdumgürtenden Ozeans! Schande 
aber dem trüben wollichten Sumpfe, der es 
niemals empfängt ‚und niemals zurüdgibt‘‘; 
GSchwab „Werd mir nicht mürriſch, alt 

——— —* wolkicht, kahle Stirne!“ 
eig. Bw. u. Nbw.; —er, —fte, 1) 
F —— en bedeckt, umgeben, Schiller din⸗ 
weg den geflügelten Magen, Pfauen Juno’s, 
erwartet mein Auf Kithärons wolfigem 
Gipfel!“ z ebd. „Hoch wie bie Adler in wols- 
Higer Höh!“. 2) bildl. für 'trüber, duſter, 
IPaul „Frühlingeſtrahlen in der wolfigen 
Stumde, welche auf jeden Menſchen, wie ein 
unendliher Woltenhimmel plöglih von oben 
berunter fällt und ihn zugehüllt auflöfet‘‘ ; 
ebd. „Die dunkeln wolfigen durchſchimmerten 
Begriffe, die der Weltweiſe von allen Empfin- 
dungen verlangt, müffen langjam über bie 
Seele ziehen oder gänzlich fichen, wenn fie 
fih veranügen ſoll“; ebd. ‚‚unfere verlorene 
Enpfindurig, nidyt der. Gegenitand berfelben, 
die vorige Liebe, nit die vorige Geliebte 
ruhen feit über uns, und werfen durch ng 
wolfige Jahre die Wärme herab‘. n 


Wolken gebildet; Goethe „Die Welle wieget 
unfern Kahn im Mubdertact binauf, Und 
Berge, wolkig bimmelan, Begegnen. unfern 
Lauf’ !; Schiller „Der Tod iſt los, ſchon 
wogt ber Kampf, Eiſern im wolfigen Puls 
verdbampf, Gifern fallen die Würfel‘‘; eine 
wolfige Perüde, d. b. mit vielen loſen Locken 
verieben. 

Wolfuge, wH.; Mh. — un, der Seejfor 
pion (Cottus scorpius). 

— ich, Bw. u. Nbw., der Wolle 
ähnti 

Wolläbnlichkeit, wH. o. Mh., die Ber 
ſchaffenheit des Haares infofern es ber Bolle 
ähnlich if. 

Wollarbeit, wh.; Mh. —en, 1) bie 
Arbeit in Wolle, d, 6. bei der man fi mit 
Zurichtung ober "Verarbeitung beſchaͤftigt. 2) 
eine Arbeit, d. h. ein Gegenſtand aus Wolle 
gemadht. 

Wollarbeiter, md.; uns. Mh.; —in, 
wH.; Mb. — nnen, eine Berfon, die in 
Zurichtung ꝛc. von Wolle arbeitet. 

Wollbaum, mH.; Mh. — bäume, der 
Filabaum (Tomex). 

Wollbereiter, mH.; um. Mh.; — in, 
wH.; Mh —nnen, eine Berfon, welde 
Wolle zum Berarbeiten in der Spinnerei ır, 
zubereitet. 

Wollbereitung, wH. o. Mh., die Zube⸗ 
reitung der Wolle zum — 1 IHBoß 
„Daß ihr ſie ſelbſt nicht wiche mit künſtlicher 
Wollbereitung“. 

Wollbiene, wH.; Mh. — n, eine vielar⸗ 
artige Gattung' Bienen, die ich in Baums 
oder Mauerlöchern Zellen aus abgefchabter 
Pflangenwolle bauen.- 

ollbiume, wH.; Mb. — u, — vielar⸗ 
tige Gattung een (Anth * 

Wollbogen, mHa; unv. Mh., * Werl: 
jeug der Hntmadher, — Fachbogen 
genannt. 

Wolldiftel, wH.; Mh. —ın, 1) die Kraus: 
diftel, Mannstreu: 2) eine. Gattung Pflanzen 
RT ala). 

born, mH.; Mh: —en, der Käſe— 
baum (Bombax), 

Wolle, PR walla; agf. wulle; engl. 
wool), wH.; Mh. — n (von verfhiebenen 
Arsen), eine Art — oder er wie 
auch -feinere oder gröbere Haare, bie mehr 
oder minder fraus, und ewiffen Thieren, 
wie dem Schaf uud dem Budelbunde eigen 
find. Denfelben ähnlihe Haare erzengen auch 
gewifie Pflanzen (die Baumwolle, das MWoll- 
gras ıc.) in den Samenfapfeln. Die Wolle 
wird, da fie fich leicht verfilgt, auf verſchie— 
dene Weiſe verbraucht ; daher Klopflod „die 
Molle der Jüngften Lammnıer der. Aue Soll 
dich decken“; Goethe „über mir den vollfon- 
men klarſten Himmel, von welchem herab bie 
Sonne gewaltfam brannte, fo baß in der 
Molle des Ueberrods der befannte branſtige 
Geruch erregt ward“. 

wollen (—e, — er, — es), Bw. u. Nbw. 
aus Wolle gemacht; wollenes Garn (auch 
Wollengarn); eine wollene Dede; ein wolle 
nes Umfhlageiah; ein wollener Strumpf 
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Goethe „Ueber dem Schranfe ‚lieget bas Sieb 
und. die wollenen Decken“. 

wollen; lahd. walan, (Rero), wolan, 
(Difriet); im Hildebrantsliede „wili mih 
dinu spera werpan‘ willit mich mit deinem 
Speer werfen; aus Muspilli „wili den reht- 
kernon daz rihhi kistarkan“, er will den 
Rechtliebenden das Reich ſtärken; Heliand 
„uuarlico uuilleon seggean“, gewiß will 
ih verfünden ; ebd. „the horien ni uueldin“; 
die hören nicht wollten; Otfried „mi woltun 
wir gilos sin“, nit wollten wir gehorfam 
fein; im Ludwigs-Lied „nu unillih, thaz mir 
uolgon Alle godes holdon“, Nun will id, 
daß mir folgen alle Gottes Holden ; ebd. „so 
lango so uuili krist*, fo lange fo will Gbrift ; 
ebd. „wili her unsa hinaauarth, thero habet 
her giuualt“, will er unfere Hinfahrt, deren 
hat. er Gewalt; ebd. „koron uuolda sin 
god“, prüfen wollte ibn Gott; MWolfram’s 
Barzival „si wolt ihr schal verkrenken‘, 
fie, wollte ihren Schall verderben; “Gottfried 
von Straßburg „ich wande und wolte wiz- 
zen niht“; Stryfer „den ich mich niht 
geligen wil“, dem ih mich nicht aleichen 
will; Mithart „si wil gerne da beliben‘, 
Meinmar von Zweter „ich. wil versuochen, 
wie min glücke in frömden : landen si‘; 
Walther von der Bogelweide „do er sich 
wolte übr uns erbarmen‘“; Nibelungen „do 
si wolden dannen zuo der linden breit‘; 
ebv;: „daz tier ze walde wolde“; ebd. „waz 
wold ich ze lone?“; e&b. „nu welle ouch 
wirz versuochen“; ber Pfaffe Ameis „sit 
irz wellet schaffen“; Gnbrun „gerne welle 
gesigen“; agſ- willan; — befielben Stam— 
mes ıft das grieh. Bovlouas wollen, wie das 
latein. velle (mit den Kormen volo, volu- 
mus, volunt, volebam, vellem, vellent, 
volueram ete.), das franz. vouloir (mit den 
Formen veux, voulons, veulent, veuille, 
voulais, voudrai, voulant, voulu), das engl. 
to will. Bemerfenswerth if, daß die alte 
Sprade das doppelte lI nur in ein Paar 

ormen bat], unr. (ih will, du willft, 

brd. willt, er will,. wir wollen, ihr 
wollet, fie wollen, ih wollte, du 
wolltefl 2c.; ih wolle, du wolleit, er 
wolle 11,5; die Form ich wöllte sc. iſt vers 
altet; Mttlw. gewollt; Befehl wolle, 
wollet!) 3#3. m. haben, bedeutet 1) 
überhaupt: im Selbfibewußtjein aus freier 
Selbſtbeſtimmung den Gebanfen und die Ab— 
ficht zu einer That oder zu einem Begehren 
oder zur Verabſcheuung faflen ; vgl. Wille; 
Stiller „Dadurch allein, daß er [, der Menſch) 
die Gewalt der Begierde bricht, die mit Vor— 
fhnelligfeit ihrer Befriedigung zueilt, und 
die Inſtanz ‚des Willens lieber ganz vorbei: 
gehen. möchte, zeigt der Menſch feine Selbſt— 
ftändigfeit, und beweiſt fich als ein moralifches 
Wefen, welches nie bloß begehren oder 
bloß verabfheuen, fondern feine Verab— 
fheuung und Begierde jederzeit wollen 
muß“. Daher ift es entgegengejegt dem müf: 
fen, widerflireben, verabſcheuen, aber 
es iſt auch Feineswegs bloß begehren, 
und noch weniger mwänsens ins „Daja. 


wollen 


In Eurer Macht Acht es. Ich bring’ es durch 


ein einzig Wort In Eure Macht. Tempel: 
herr. Daß ſelbſt der Vater nichts dawider 
hätte? Daja. Ei, was Bater! Vater! Der 
Bater foll fon müſſen. Tempelberr. 
Müffen, Daja? Noch ift er unter Räuber 
nicht gefallen. Ge muß nit müffen. Daja. 


Nun, fo mus er wollen, Muß gern am 
Ende wollen. Tempelberr. Muß, und 
gern!’; ebd. „Komm! übe was du längſt 


begriffen hal; Was ficherlih zu üben ſchwe— 
rer nicht, als zu begreifen ift, wenn bu 
nur willt. Steb auf! Ih ftand, und rief 
zu Gott: ih will; Willſt du nur, daß id 
will!; Schiller „Ich will es, weil ich's will‘‘; 
ebd, „Muß er? Mun io will er auch, fo if 
es ja entjhieden‘; „Man kann viel, wenn 
man will, aber nit alles, was man will’, 
— Auch als ſH. o. Mh.; IPaul „Auf dem 
Kubikinhalt komm' es der Form fo wenig an, 
daß fie kaum einen brauche, wie denn ſchon 
der reine Wille eine Form ohne alle Materie 
fei, und fo zu fagenim Wollen dee Mol: 
Lens beiteht, fo wie der unreine im Wollen 
bes Nichtwollens, fo. daß bie Afthetifche und 
die moralifhe Form ſich zu ihrer Materie 
verhält wie Die geometrifche Fläche zu jeder 
gegebenen wirklichen“; Schiller „Die allge: 
waltige Nothwendigkeit, die aud das freie 
Wollen Der Könige zwingt, gebot mir bieje 
Tugend”. — 2) wird wollen mit einem 
Ztw. verbunden, um bie Thätigfeit zu be: 
zeichnen, worauf bie aus dem Selbſtbewußt⸗ 
fein entfprungene Abſicht gerichtet it. Ge— 
wöhnlich ſteht diefes Ztw. im Infinitiv. Aus 
dem unter 1) bezeichneten odgemeinen Ge— 
braub übergebend wollen von Goethe ges 
braucht in „Wer das Rechte kann, der foll 
es wollen; Wer das Rechte will, der jollt’ 
es fönuen, Und ein jeder kann's, der fi be- 
ſcheidet, Schöpfer feines Glücks zu fein im 
Kleinen‘; Seume „Und ih, was man ih 
Pünftchen wollen? Die Sphären deiner Ord— 
nung rollen Nach deinem Maß in ihren Kreis 
fen bin’. Im diefem Gebrauch wird der Ger 
genftand der Wollens durch ein Hauptwort: 
das Rechte und es, oder burch das unbes 
befimmte Fürwort was bezeichnet. In dem 
Fall, wo das Wollen als beſtimmt und 
beflimmend ausgeſprochen wird, braucht man 
es aud allein, 3. B. bei Schiller „Der Rös 
nig will; fhon it man Handels einig; Id 
bin der Kreatur verfauft‘; indefjen wird in 
diefem Sinn auch das, was gefchehen oder 
gethan werden foll, dur ein im Snfinitiv 
oder auch in anderer Zeitform beigefügtes 
Zeitwort bezeichnet, z. B. Schiller „Nicht 
zähmen will ih meine Zunge!‘; ebd, „Ich 
troge dem Schein. Ih will vor Menichen 
nit mehr zittern!“; ebd. „Ich will’s, wenn 
befi're Männer es begehren‘; Leſſing „Und 
fagt: er wolle matt nun einmal fein; Er 
wolle! Heißt das ſpielen?“; Schiller „Was 
wollen Sie, daß no gefchehen ſoll?“ — 
Demerfenswerth ift bei Leſſing „Tempels 
herr: Das Mädchen felbft, if feine Tochter 
nicht ; IR ein verzettelt Chriftenfind. Sala— 
bin; Das er Defungeachtet dir nicht geben 
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wollte? Tempelherr: Wol’ ober wolle 
nicht! Er iſt entdeckt. Der tolerante Schwäher 
iſt eutdeckt!“z ebd. „Necha: Nein, merne 
Freundin, meine Schweiter Gibt das nicht 
zu; gibt nimmer zu, daß mir Ein and’rer 
Bater aufgedrungen werde! Sittah: Gin 
and’rer Bater? aufgebrungen? Dir? Wer 
fann: das? fann das auch nur wollen, Liebe? 
Neha: Wer? Meine qute böfe Daja fann 
Das wollen, will das können?“; Ich frage: 
ob du willſt?“. — Es drüdt die Neiguna, die 
Abficht sc. aus, indem ber betreffende Gegeuftand 
durch ein Zeitwort bezeichnet wird; der Kranke 
will effen; Er weiß nicht, was er will; Leſ— 
fing „Ohne Zweifel wollte man gern mit 
einem deutihen Driginale anfangen, das bier 
nach den Reiz der Neuheit habe’; ebv. „Ich 
will nur gehn und meinen Mamfells ven 
Spaß erzählen‘; ebd, „Nicht anders; um jo 
mehr will ih nicht ſaumen“; ebd. „Ich höre 
dih erweifen, was Du widerſprechen willſt“; 
Goethe „ich will es eingeftehen "; Schiller 
„Ih fühle felber, daß ich nur verfehlimm’re, 
Was ich verbefiern will’; ebd. „Laut, Wie 
mir das Herz gebietet, will ich reden“; ebd. 
„Sie will ih um mich haben !’'; ebd. „Wir 
wollen nicht frohloden feines Falle!“. — 
Mit dem beigefügten Zeitwert wird zur nähe: 
ren Bezeihnung auch noch lafjen, oder ein 
Hauptwort, Berionenwort, oder MNebenwort, 
verbunden; Leffing „Weil Ihr mich nicht 
wollt’ merfen lafien, daß Ihr meiner Ginfalt 
lächelt‘‘; ebd. „Abbrechen, einziehn, fparen 
will ih gern Mir gefallen laffen‘; Schiller 
„Ih will.es reifen laſſen“z Keifing „Wie 
könnt’ ıh ibm denn ſonſt Den fleinen Raub 
nicht gönnen wöllen?“; ebd. „Mill fih Le 
lio von allem entblößen, meinetwegen? ‘; 
ebd. „Ihm will ich fie nicht vorenthalten‘; 
ebd. „Genug! ich hab’ Ihm wieder! will mit 
allen feinen Fehlern, Mit allen Launen feines 
weichen Herzens, Ihn wieder haben !''; Her: 
ber „id will dir Züge anführen‘; Hölty 
„Drum will ih, bis ich Aſche werde, Mich 
diefer fhönen Erde freun“; Schiller „Wer 
Thränen ernten will, muß Liebe ſaen“;z ebd. 
„Will Berfügung treffen über das was rein 
it’; ebd. „Gin Ziel will ih dir geben, das 
bis jegt Der frommen Bitte undurchdringlich 
war‘; ebd. „Ich will. vergeffen, wer ich bin 
und was ich litt, ich will vor ihr mich nieder: 
werfen, Die mich in diefe Schmach herunter: 
ſtieß“ ; ebd. „Ich will nicht eher meine Sterue 
loben, Bis ih das Ende diefer Thaten ſah“; 
ebd. ‚Und mie des Himmels Zwillinge dem 
Schiffer Ein leuchtend Sternbild, wollen wir 
mit Zroft dir nahe fein und deine Seele ftärs 
fen’'; Goethe „Ich will euch gern ein Gläs— 
hen geben !’’; ebd. „Drück' ih fie nie an 
das Herz, fo will ih die Bruſt und bie 
Schultern Einmal. neh fehn, die mein Arm 
fo fehr zu umſchließen begehrt‘ ; Tieck „wol⸗ 
len der lieben Nachwelt ein Biſſel entgegen 
gehen’; — Schiller „Wollen wir allein Uns 
eigenfinnig fleifen und verfloden, Die Lan— 
berfette ihm zu unterbreden, Die er gewals 
tig rings um uns gegogen?”; ebd. „Des 
Drbens fchwere Ketten brüden Sie, Sie wolls 
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ten frei und einzig fein‘; ebd. „Auf diefem 
Plag will ich verzaubert liegen, In biefer 
Stellung angewurzelt‘; ebd. „Ih will ben 
Mann, den ich zum freunde gewählt, Bes 
neidet fehn‘’; Goethe „IH bin nun wie ih 
bin, Und nimm mih nur bin! Willſt Du 
befi’re befigen, So laß Dir fie fhnigen’; — 
Schiller „Ich will mir's überlegen‘; ebd. 
„Willſt du dich felber erfennen, fo lieb, wie 
die Andern es treiben; Willſt du die Andern 
verftehn, blid’ im dein eigenes Herz‘; Leis 
fing „Nun gut, das will ih auch nit ganz 
verreden!“. — Wie in wollen überhaupt 
ber Begriff der Abſicht liegt, fo auh in dem 
Gebrauch, bei Schiller „Redlich wollten wir 
den Frieden, aber Blut beihloß der Himmel‘. 
In diefer Stelle muß wollen im Sinn von 
beabfihtigen gefaßt werben; vgl. Leſſing 
„Ihe wollt doch nicht die Mädel heirathen, 
obne fie zu lieben?"; — den Sinn des 
Wunſches oder der Bilte bat es; Bellert 
„Sie hätte lieber meine Tochter au zu ber 
galanten Lebensart anführen wollen‘; id 
will nur fehen wie diefe Sache ablaufen 
wird; Goethe „Ich wollt’ ich hätt’ eine frohere 
Mähr!’; Leſſing „Das wolle doch ja ber 
Herr erwänen!’; ebd. „Wenn Ihe mir nur 
erlauben wollt, ein wenig Euch meinen Nas 
men aufzufrifchen *‘; IPaul „Und ich wollte 
ich hätte deswegen das ganze Haus aufge: 
weckt!“ „Will's Gott, fo fomme ich‘‘, d. h. 
tritt nicht ein unvorhergeichenes Hinderniß 
ein, das von Gott aefügt fommt, fo x.;5 
„Wollte Gott, es geſchähe!“. — In eigen: 
thümlichem Gebrauch erjcheint es z. B. in 
dem Sinn von verlangen, von Dingen 
gebraucht, nämlih Sagungen; Leſſing „Was 
wıll mein Orden auh? Ich Tempelberr Bin 
todt; war von dem Augenblid ihm todt, der 
nich au Saladins Gefangen machte‘; Schil— 
ler „Verfaſſungen, wie meine, wollen Ge— 
fhmeichelt fein, drum bleibt zurück!“; — 
mit dem Nebenbegriff einer beabjichtigten ge: 
wiffen Täuſchung; Lefiing „Was fle mir 
eben jegt entdeckt will haben‘; Schiller „Sie 
Berhehlen uns, find fräufer gar, als Sie Uns 
glauben machen wollen ?‘‘; — mit dem Bes 
geiff einer feindlichen Abſicht; Goethe „Ich 
will dich's lehren!“; Leſſing „Ich will fie 
doch beiaufhen!"; Schiller „Die will ich 
heut’ einmal probiren, Ob fie die alte Kraft 
noch führen‘; Simrod ‚da wollt ihn ers 
reiten ber Krimhilde“'; Schiller „Entziehſt 
bih meinen Armen, Als wollteit du mich lies 
ber ganz verſtoßen?“ Lefling „Nur muß 
der erſte Beite mir fie nicht Eutreißen wollen!‘ 
Hierher gehören auch die Ausdrüde: an einen 
wollen [abd. ana-wellen], d. b. einen Augriff 
auf ihn: beabfichtigen ; einem wohl wollen (vgl. 
den Art. wohl); einem übel wollen, d. h. 
ungünftig gegen ihn gefinnt fein; Lichtenberg 
„der Uergerer will dem Geärgerten immer 
übel“. — Mit dem Sinn einer gewiffen bes 
flimmenden und warnenden Mahnung; Schil— 
ler „ich will mich nicht vergefien, in das ehrs 
würdige Geheimniß Ihres Kummers einzu— 
dringen‘; Goethe „Eharmant! Das will ich 
mir nicht zum Zweitenmale fagen laffen! ‘5 
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— mit dem Sinn des Rechthabens; Bedh- 
Rein ‚„‚Nang? Sogar im Vogelreiche? Ei, 
führwahr, das will ich meinen!“ — Mit 
tem Begriff tes Trotzes; Leſſiug „Nu ja! 
ergrüindet nur! Sch will do fehn, wie ber 
ergründet!“; Goethe „Wer will mir wehren 
ju fingen Nah Luft zum Himmel binan ?‘; 
Schiller ‚dem Talisman der Unſchuld und 
der Tugend, Den will ich fehn, der biefem 
trotzen kann!“. — Es hat den Begriff der 
Abſicht in Beziehung anf den Gebraud eines 
Segenftantes, Erfolg ıc.; Yeffing „Ja fo! 
Der liebe tapf're Mann will mich zu feinem 
Gemeinen Boten, will mid zum Spion‘; 
Goethe „Dadurch find unſ're Mängel nicht 
erledigt; Mas willft du jegt mit deiner Faſten— 
predigt?“; ebd. „Mas will du dich das 
Stroh zu dreſchen plagen?" ; „Wollen Sie, 
daß ih durch Sie unglücklich werben ſoll?“ 
— den Begriff des Beachrs hat es; Körner 
„Der Karfer will wohl Wichtiges von Zriny, 
Da er den Bellen feines Heers gefandt!‘z 
„Was willft du von mir?“z Schiller „dieſe 
Schonung will ih nicht!“;z vwStrachwitz 
„Dein Mitleid will ih nicht!“. — Mit dem 
Begriff des beabfichtigten Gehens nach einem 
Drt, m. mit oder nah verbunden; Leſ— 
fing „Wollt Ihe mit? Laßt ihm mit eins 
den Plunder ganz im Stiche!“z Schiller 
„Nah Nltvorf, Knabe, Zum Ehni! Willi 
du mit?“; ebd. „Ich fehe tich gegürtet und 
gerüftet. Du willſt nah Altdorf in die Her: 
renburg? *”; „Zu wem wollen Eie? Zu mir 
oder meinem Vater?“. — Mit fagen oder 
erzählen sc, verbunden, bezeichnet es eine 
Abſicht oder gewiffe Bedeutung der Mitthei— 
Inna; „Was will du damit fagen, wenn 
du die von mir ausgeſprochene Pedentung 
kleinlich nennſt?“; Gellert „Wollen Sie mır 
etwa ſagen, was mir meine Schweſter er— 
zählen will?“;z „Keinesewegs wollte ih Sie 
mit dem gebrauchten Ausédruck beleidigen“; 
ich will davon nur ſo viel ſagen. — Mit 
dem Begriff der Verwahrung gegen die Miß— 
deutung einer Rede oder That, Schiller „Sei 
ganz ruhig. Ich will nichts damit angedeutet 
haben“. Auch zur Verbeſſerung etwas Vor— 
hergehenden wird es gebraucht; Leſſing „Und 
wenn ſich nun etwa eine anjehnliche Partie für 
bie ſechetauſend Thaler, für Jungfer Kamillen 
wollte ich fagen’’; Geethe „Ich wollte fagen: 
ward’s nie ernft in eurem Herzen?“. — Mit 
nit oder nie verbunden, drüdt es ein 
Miderfireben aus; Leifing „Ei wohl, genug! 
Ich dachte mir nur immer, Der Derwiſch, 
fo der rechte Derwiſch, well’ Aus fih nichts 
machen laſſen“; ebd. „Wenn er in yute 
Hände fällt, fann er ncch alles das werden, 
was er jegt nicht ift, weil er es mie bat fein 
mwollen’‘. — Es bezeichnet einen Zuſtand bes 
Mahrnehmens in einer Ungewißbeit; IPaul 
„Mir wills fchwanen, fagte der Thürmer, 
daß er tie Nacht nicht überfteht; ich habe 
meine Furiofen Zeichen‘; „es will mir nicht 
recht in den Kopf, daß er fo reich fein ſoll“; 
„ich will mich lieber betrogen haben, als dich 
unglücklich gemacht wiſſen“. — Gin Mißver: 
hältniß, Uebelbefinden, Widerfireben drüdt es 


aus mit nicht verbunden; Lichtenberg „Mit 
meiner Geſundheit will es noch nicht recht 
fort, zumal madt mir das Nbzehren etwas 
bange‘‘; „die fcharfe Luft im Herbſt will ihm 
nicht zuſagen““z Wieland „indeß .... fieht 
ihn der Nite, Hill, als einer an, dem’s nicht 
aefallen will‘; Goethe „Mir will das kranke 
Zeug nicht munden, Autoren follten erſt ges 
fnunden‘‘; ebd. „Kaum will mir die Nacht 
noch frommen, Denn die Träume felber fom: 
men Nun in trauriger Geſtalt“z ebd. „Die 
Pfaffenmiene will dich gar nicht kleiden“; 
ebd. „das will aber gegen die übrige unge— 
heure Maffe gar nichts fagen‘; Stiller 
„Streng büßt’ ich'e ab mit allen Kirchen: 
frafen, Doch in der Seele will der Wurm 
nit fchlafen‘‘; Schiller „Und die verfolgen, 
bie uns nie betrübten, Das ziemt uns nicht, 
und will uns nicht gebüren‘‘; Tief „es will 
fh nicht gegiemen, daß ihr euch ar diefem 
Tage der Nation, dem Könige und Adel ent: 
zieht: — AWShlegel „Doh mit unbeili- 
gem Gemüth begonnen, Will nichte was aött: 
lih if von Art gedeihen”; — von Berhält: 
niffen, Angelegenheiten, Goethe „Wie iſt's? 
Will's fördern? Will's bald gehn‘; — mit 
nicht verbunden bezeichnet es. Widerſtand; 
„der Nagel will nicht hinein‘; „es will nicht 
geben‘‘; d. bh. fo wie man es wünfdt, oder 
wie es geben foll; „die Kape will nicht in den 
Sack“. — Es bezeichnet ein Vermögen, Kön— 
ven; „Wo will er fo viel Vermögen her 
haben?’ ; Leſſing „Er wolle die Verräsher 
Schon auszufinden wiſſen“; Schiller „Aus 
allen ſeinen Reiſigen heraus Will ich ihn fin— 
den‘; Goethe „Mas willſt du armer Teufel 
geben ?’'; Schiller „Vergeßt jegt Alles, darauf 
denft allein, Wie Ihr fie unterwürfig wollt 
empfangen‘; Körner „Auf jenen Beraen 
wollt’ ich ihm erfennen !’; — im Sinn von 
verlangen, nötbig fein x. in Bezieh— 
ung auf, Dinae; Leſſing ‚aber es ift ſchon 
recht. Gin Sammler will einen Zerfireuer 
haben’; Wieland „ein jedes Dina will feine 
Zeit haben’; Schiller „dieſes Amt will einen 
Mann und feinen Jüngling““; Mahlmann 
„umfchlungen will Liebe von Liebe fein‘. 
— Es bat den Sinn im Begriff fein; Gel: 
lert „Sohn, fina der Bater an, indem er 
fterben wollte‘; Körner „und will ein Engel 
bimmelwärts, Grft bridt im Tode ein Men: 
fhenherz‘; Tieck „er wollte fih ansjhütten 
vor Lachen.‘ — In dem folgenden Gebraud 
drücdt es eine Unbebinatheit aus; Gellert 
„Nimmt dih die Zärtlichfeit nur erſt volls 
fommen ein, So fei fo ſtolz du willſt, bu 
börft auf, es zu fein’; ebb. „Es habe ihn, 
was auch immer wolle, zur Untreue bewogen“; 
Lichtenbera „Meine Hypochondrie it eigent- 
lih eine Fertigfeit aus jedem Vorfalle des 
Lebene, er mag Namen haben wie er will, 
die größtmöglihe Quantität Gift zu eigenem 
Gebrauch auszuſaugen“z Leffing „Ih habe 
es mir feR vorgenommen, ihn nicht mit 
gleiher Münze zu bezahlen, fondern ihm viels 
mehr feine Freundſchaft abzuzwingen, es 
mag auch koſten, was es will‘; ebd. „ich 
fhwage eine mit, es mag fein, wovon es 


wollen 


will’; ebd. „Stellt und verftellt Euch, wie 
Ibr wollt; ih find’ auch hier Cuh aus‘; 
ebd. „Kleine Heuclerin! Nun, fo erblafie 
lieber! wie du mwillt Und kannſt!“z Gerber 
„Doch dem jei wie ihm wolle”; Schiller 
„Heraus damit! Sei's was es wolle!“; ebd. 
„Wer dieſen Schleier hebt, ſoll Wahrheit 
ſchauen, Sei hinter ihm, was will! Ich heb' 
ibn auf‘; Goethe „Das Geſinde mag fein 
wie es will, wenn die frau nicht binten 
und vorn if, fo kommt doch nichts zu 
Stande”. 

wöllen, 3N3., Iorior., von den Raub: 
ee das Gewölle ausſpeien. — Auch fd. 
0, i 

Wollen, ſH., —s; o. Mb., der Ausdrud 
ber geiſtigen Thätigkeit dadurch, daß man will; 
ſ. d. Art. wollen 1. 

Wollenbaum, mH.; Mb. — bäume, 
die Schwarzvappel, weil fie an den Blüthen 
eine Art Wolle trägt. 

Wollenfärber, mH.e; unv. Mb., einer 
ber. das Färben der Wolle oder Mollenzenge 
gewerblich betreibt. 

Wollenfärberei, w&., 1) o. Mb., bie 
Färberei von Wolle oder Wollzeugen. 2) mr. 
Mh. —en, eine Anftalt zum Färben von 
Wolle und Wollzengen. 

Wollenfranze, wH.; Mh. 

Franıe aus Wolle. 

Wollenbandel, mH. o. Mb., der Hans 
del mit Wolle; IPaul von einer Schrift 
„Ib berühre darin die Vaccine, den Bud, 
Wollenhandel, die Monatichriitfteller zc. 
ollenpaupt, fd. 0. Vih., wie Wolls 
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Wollenbeerde, wHe; Mh. — n, eine 
Heerde Schaafe; Bürger „Gleich wie der 
Leu, der in die Hürden ſprang, Und bei ber 
Wollenbeerde zwar verlegt vom Hirten, aber 
niet gefället ward.‘ 

Wollenkäfer, mS.; unv. Mh., 1) der 
Blumentäfer (Anthrenus). 2) der Nagefäfer 
(Bierbne). 
ollentraut, iS. o. Mh., it Wollt: 

rant. 

Wollenfheere, wH.; Mh. —n, 1) eine 
Scheere zur Wolle. 2) eine Scheere zum 
Scheren der Schaafe;z IPaul „und foll 
daraus ein Schaaf, ein Hammel werben, 
unter Mollen-Scheeren, unter Schladtmef: 
fern ac.’ ebd. „ſogar die Wollenfcheeren nehme 
er nicht fo oft als die Hirtenflöte in die 
Hand.’ 

Wollenfhnur, mH.; Mb. — en, ober 
— ſchmüre, eıne Schnur aus Wolle, 

MWollentbier, fö-; Mh. —e, ein woll: 
tragendes Thier, das nämlich von der Natur 
Wolle zu feiner Bedeckung erhalten hat; Her: 
der „der zweite jummelte fih das fanftelle, 
nutzbarſte MWollenthier zur Heerde“. 

Wollentramper, md., —s; un. Mb., 
die braungefledte Grasmücke (Modaecilla mo- 
dularis). 

Wollenvieb, ſH. o. Mh., das Schaaf, 
weil es Wolle trägt; vKleiſt „Dein Wollen: 
vieh fpringt auf begraften Hügeln’; Mat- 
thiffon „Er weiß am Purpurkreiſe, Bom Wol⸗ 
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lenvieh verfhmäht, In welchem Blumengleife 
Ihr Abendreih'n ſich dreht“. 

Wollenwaare, wH.; Mb. — n, Waare 
aus Wolle verfertigt, wie Strümpfe, Hand— 
ſchuhe, Jacken, Tuch, Tücher sc. 

Wollenweber, m$.; unv. Mh., einer der 
Zeuge aus Wolle webet. 

Wollenzeug, ſß.; Mh. —e, ein aus 
Wolle gefertigtes Zeug, 3. B. Merino, Mouſ— 
felin-de:laine xc. 

wolletragend, Bw. u. Nbw., Wolle ale 
natürliche Bekleidung tragend, wie 3. B. das 
Schaaf. 

Wolleule, wHe; Mb. —n, 
Nactfalter (Phalaena leporina). 
MWollfarber; Wollfarberei, ſ. Wol— 

ent—. 

Wollfeder, wHa; Mh. — n, die Flaum: 
feder der Vögel. 

Wollfell, ſh.; Mh. —e, ein Fell mit 
Molle. 

MWollfiode, wH.; Mb. — n, eine Flode 
oder ein natürlich zufammengebrebtes Büfchel 
Wolle, 

Wolfuß, mö.; Mh. — füße, eine 
Art mit Haarbüfchein befepte Gattung Raus 
pen, Bürftenraupe (Dasychira). 

Wollgras, ſH. o. Mb., eine Art Gras, 
die auf Moorarund wäh, und eine ſchuppige 
Aehre als Blüthe hat, aus ber fih das in 
feiner Molle eingehüllte Samenforn entwidelt 
(Eriophorum). 

MWollbaar, ſHa; Mh. —e, 1) das ein: 
zelne Haar der Wolle. 2) vas wollige Haar 
des Negers. 

MWollhabichtlraut, iS. o. Mh., 1) eine 
Art Bitterfrant, Koftenfraut, Wurmblume 
(Pieris hieracioides). 2) das fFerfelfraut, 
Sanfrant (Hypochaeris maculata). 

Wollbandel, mS. o. Mh., der Handel 
mit Wolle. 

MWollhändler, mY9.; uns. Mb., einer der 
mit Wolle Handel treibt, 

MWollbandlung, wHe; Mb. —en, ein 
Geihaft für den Handel mit Wolle. 

Wollhafe, mH.; Mh. — n, eine Gattung 
Mänfe, Hafenmaus (Lagostomus). 

Wollbubn, f9.; My. —hühner, eine 
Spielaıt des Faſane (Phasianus gallus 
lanatus). 

wollicht, Bw. u. Nb. der Wolle ähnlich; 
vKleiſt „Er fieht den Himmel weiß und wols 
licht prangen“; wollichte Haare; wollichte 
Wölkchen, vd. b. die lichten, fledıchten. 

wollichtfrauß, Bw. u. Nbw., der Molle 
ähnlich kraus; vSalis „Wann wollichtfranfer 
MWölthen Heer Gein [, des Nbentrethes] 
Purpur überzieht. 

wollig, Bw. u. Nbw.; Stein. — er, —fte, 
was Wolle ift oder hat, aus Wolle beilehend ; 
das wollige Echafiell; bildl. an Pflanzen be> 
deutet wollig mit feinen, dichten Haaren 
bededt: von derartigen Blättern der Weide 
Matthiſſon „Wie blindt im wollinen Kleide 
Die filberne Weide"; eigenthümlich in Be: 
ziebung anf Schafe gebranht von der Trift, 
worauf die Schafe weiden, J6Boß,, Führer 
ber wolligen Zrift ward Jupiter”. 
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Wollkafer, mS., und. Mh., 
Weißdorn-Blüthen häufige Art Käfer (Lu- 

ia). 

ollfamm, mH.; Mh. — kämme, ein 
Werkzeug zum Kämmen oder Zurichten der 
Wolle, damit fie geſponnen werden fann. 

Wolltämmer, mY.; un Mh.; —in, 
wH.; Mh —nnen, eine Perfon, die Wolle 
fünmt oder zum Spinnen zurichtet. 

Wollkämmerei, wH., 1) o. Mh., das 
Kämmen oder Zurichten der Wolle” um 
Spinnen. 2) m. Mb. —en; eine Anſtalt 
zum Känımen der Wolle. 

MWollkaften, mH.; unv. Mb., 1) ein Ras 
fen zum Aufbewahren der Wolle. 2) bei den 
Bapiertapetenmahern ein Kaften mit dem 
MWollitanbe zum Beſtreuen der Tapeten. 

Wollklette, wHe; Mh. — n, eine Nrt 
Kletten, zwiſchen deren Kelchfſchupyen ſich 
eine Art weiße Wolle befindet (Arctium to- 
mentosum) : die ige 2 ige pe 


Wolltopf, mH.; Mh. Sköpfe, 1) ein 
Kopf mit wollidhtem —J— oder auch ein 
Menſch mit wollichtem Hauptharr. 2) eine 


ſtrauchartig wachſende Pflanzengattung, deren 
Kelch Wolle enthält (Eriocephalus). 
MWolltrampel, wH.; Mh. — n, die Kräm- 
pel, zum Zurichten der Wolle. 
Wollträmpler, mH.; unv. Mh.; — in, 
wH.;z Mh. — mnen, eine Perfon, tie Wolle 
främvelt. 
Wollkrage, wHe; Mh. —n, 
zum —— der Wolle, 
Wollfraut, jH. o. Mh., der Name ver 
fhiedener Tilangen, nämlih: das Filzfrant 
oder die Miefenwolle (Filago germanica), 
die Mollblume, Wolldiſtel, Wolltrant ıc, 
Wollkrauteule, wH.; Mh. —n; Woll: 


eine Kratze 


frautvogel, md.; Mb, —vögel, eine Art 
Nachtfalter (Phalaena verbasci). 
Wollkrebs, mH.; Mh. —e, eine Art 


Seefrebfe, die mit ibren Rüuͤckenfüßen Ser: 
jhwänıme sc. über jih halten (Dromia). 

Wolllaus, wHe; Mh. —länfe, eine 
Gattung Blattläufe, die aber nur an Trieben 
und Bilattflielen lebt und bier durch ihren 
Stich fogenannte Gallen d. h. Aufihwelluns 
gen verurfacht (Pemphigus). 

Wollmarkt, mH.; Dib. —märfte, 1) 
ein Markt, zum Verkauf und Kauf von 
Wolle; die Zeit der Wollmärfte füllt bei uns 
in den Anfang Juni. 2) ein Ort, wo ein 
folder Markt ftattfindet. 

MWollmaus, wHe; Mb. —mänfe, eine 
Art Springmäufe ın Süd:Amerifa (ſpaniſch: 
Chinchilla), deren filbergraues Kell das feinite 
Pelzwerk iſt. 

ollmer, mH., — 6; 
Sorte Aepfel. 

Wollmotte, wHe; Mb. —n, eine Art 
Nactmotten (Phalaena noctua leporina). 

Wollpelz, mH.e; Mb. —e, 1) der Pelz 
bes Schaffelles. 2) ein Pelz oder Kleidungs⸗ 
nüf von Schaffell. 

MWollqualität, wH.; Mh. — en, die Qua— 
lität oder natürliche Beſchaffenheit der Wolle 
in Rückſicht auf ihre Feinheit. 

Wollrad, jH.; Mh. —räder, ein Rab 


unv. Mh., eine 


eine anf | 


Wolluſt 


als Werkzeug zum Spinnen von Wolle mit 
der Hand. 

wollreich; nicht gut: wollenreich, Bw. 
u. Nbw.; Steig. — er, — ſte, viele Wolle 
habend, tragend oder erzeugend; eine Art 
Schafe iſt wollreicher als tie andere; Auſtra— 
lien iſt tin wollreiches Land, weil bier bie 
Schafe ohne Pflege gedeihen; Mühlenpfort 
„Sie trieb die liebe Schaar der wollenreichen 
Laͤmmer“. 

Wollreichthum, mH. o. Mh., der Reich— 
thum oder tie große Menge Wolle, welche 
ein Schaf trägt‘, oder ein Land erzeugt. 

Wollfad, mH.; Mh. —fäde, ein weis 
ter, großer Sad aus ftarfer Leinwand zum 
Ginvaden von Wolle; daher bild!. ein ſtarker 
und unbehülflicher Menfh; er ift dir wie 
ein Wolljad. 

MWollfame, wH. o. Mh.; Wollfamen: 
ftaude, wH.; Mh. — n, ein Pflanzengattung, 
deren Samen, wie bei der Baumwolle in 
Wolle eingebüllt it (Bombax). 

Wollfammt, mH.; Mb. —e, 
artiges Zeug aus Wolle, 


ein ſammet⸗ 


MWollfcheere, wH.; Mh. — n, die Wol— 
lenſcheere. 
Wollſchläger, mHe; unv. Mb., einer 


der Wolle durch Schlagen zum Verarbeiten 
zubereitet. 

Wollſchnur, wH.; Mh. — ſchnüre, eine 
Schnur zum Binden der abgefchorenen Wolle 
in Bündel. 

Wollſchur, wH.; Mb. —en, die Schur 
oder Abſcheeren der Wolle ver Schafe, wie 
es zu beitimmten Zeiten stattfindet. 

Wollſchwärmer, mS.: unv. Dih., eine 
Gattung Echmettirlinge mit durchſichtigen 
Flügeln, deren Raupen ein Horn auf dem 
Savanı baten (Macroglossa bombylifor- 


mis 
Vollſchweber, mHe.; un. Mh., eine 
Gattung Schweb- oder Hummelfliegen, die 
bebaart find, 
MWollfpinner, mS.; 
wH.; Mh. — nnen, 1) eine Perfon, die 
Molle fpinnt. 2) eine Gattung Raupen und 
Schmetterlinge (Sericaria oder Liparis, Laria) 
zu denen die Nonne oder der Kichtenipinner, 
Großkopf, Gartenbirnfpinner x. gehören. 
Wollfpinnerei, wH., 1) vo. Mb., das 
Spinnen der Wolle. 2) eine Anftalt, in wel— 
cher Molle gefponnen wird, 
Wollipinnfabrik, wH.; MH. —en, wie 
MWollfpinnerei 2. 
Wolltbier, iH.; Mh. —e, ein Thier, das 
Wolle trägt oder mit Wolle bekleidet if. 
Wolluſt, [abd. ber Tatian einfah wolo, 
bei Kero wunilust; außerdem wollust; aus 
wohl und Luft gebilvet] wHe; Mb. Wol— 
Lüfte, 1) der höchſte Grad der Aufl, die 
man in freudigen Genüſſen empfindet; Wie— 
land „je größer die Anzahl der Fröhlichen 
und die Mannigfaltigfeit der Freuden, deſto 
größer die MWolluf‘'; ebd, „Allein außerdem, 
daß dieſe Schöne Natur in der nackten Einfalt, 
welche man ihr gibt, niemals irgendwo vor: 
handen war, wer ſiehet nicht, daf die Lebene— 
art des gold'nen Alters der Dichter zu Ders 


un. Mh.; — in, 


Wolluſt 


jenigen, welche durch die Künſte mit allen 
bereichert und ausgeziert wird, was ung im 
Genuß einer ununterbrochenen Wolluſt vor 
dem Ueberdruß der Sättigung' bewahren kann, 
daß, ſage ich, jene dichteriſche Lebensart zu 
dieſer ſich eben ſo verhält, wie die Lebensart 
des wildeſten Sogdianers am jener?“;z Schil— 
ler „Ein Menſch, will ich annehmen, ſoll 
alle die Tugenden beſitzen, deren Vereinigung 
den ſchönen Charakter ausmacht. Er ſoll in 
der Ausübung der Gerechtigkeit, Wohlthätig— 
keit, Mäßigfeit, Stanphaftiafeit und Treue 
feine Wolluſt finden, alle Pflichten deren Bes 
folgung ibm die Umſtände nahe legen, follen 
ibm zum leichten Spiele werden ꝛc.“z ebd. 
fühlen Sie, ftatt Dolchen des Gewiſſens, die 
Molluft, Gott zu fein’; ebd. „Mit welcher 
Wolluſt ihr an meinem Schmerz An meines 
Zornes MWalluna euch geweidet?“; ebd. 
Ewig ſtarr an deinem Mund zu hangen, 
Mer enthüllt mir dieſes Gluthverlangen? 
Mer die Mollufi, Deinen Hauch au trinken, 
An dein Mefen, wenn fih Blide winfen, 
Sterbend au verfinfen?"; Goethe „Es if 
eine Wolluft einen großen Mann zu fehen‘; 
Körner „Ich hab’ gefämpft, aenofien und bes 
zwungen, Den Augenblick hab’ ih mit Blut 
erfauft, Und feine ganze Wolluf ausgefoftet‘ ; 
Seume „Der mit tiefem Schnitt den Shin: 
fen trennte, Und mit Wolluſt tranf vom 
Honigtranfe 0.5 Tief „welche Wolluft und 
Wonne!“. Wie fih ans diefen Beifpielen er: 
gibt bezieht ſich der Begriff Wolluft im 
mer auf finnlihe Genüffe, wenn fie auch 
rein und untadelbaft find. — 2) befonders 
mit der Mh. Mollüften bedeutet es den 
grobſinnlichen Genuß fleifhlicher Freuden im 
ungüchtigen Umgange mit Frauen. In diefem 
Sinn braucht man gewöhnlih den Anuedrud 
„im Arm der Wolluſt“; Herder „er ift von 
Jugend auf dazu aebildet worden, und bie 
Meiber geben den Männern hierin nichts nad. 
Stoiſche Nvathie alfo, auch in Fförverlichen 
Schmerzen, warb ihnen zur Naturgewohn: 
beit, und ihr niederer Reiz zur Wolluft, bei 
übrigens mumtern Maturfräften, ſelbſt jene 
entichlafene Fühlloſigkeit, die manche unter: 
jochte Nationen wie in einen wacdhenden Traum 
verjenfte, feinen aus biefer Urſache zu fol« 
gen’; Wieland „nicht daß ich hier das Wort 
der Molluft rede Im gröbern Sinn!” ; ebd, 
„Es if jo füß auf Flaum und Moienblättern 
Im Arm der MWolluft fih vergöttern, Und 
nur vom Uebermaß der Frenten auezuruhn“z 
Schiller „Die unfittlihe Gemeinschaft beiver 
Geſchlechter in Bädern und ähnlichen Zuſam— 
menfünften, die die Wolluft erbigen, hatten 
alle Schambhaftigfeit verbannt‘; ebd. „Sein 
Mitgefühl Löfht mit dem Leiden aus, In 
Mollüfen ermattet feine Tugend“; IPaul 
„wo fie [, die Frauen,] die bleihen Rolgen 
der nächtlichen Wollüſte mit neuen Verfuͤh— 
rungen übertündet‘. 3) o. Mh., bildl. im 
perfönliden Sinn, „Lockt dich die Wolluit, 
folge ihrer Berführung nicht!“; Schiller 
„Bohr' es plöglih eine Höllenwunde In der 
Wolluſt Rofenbild!‘, 

Wolluftarm, mH.; Mh. —e, bildl. die 
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Gewalt der Wolluſt; Baagefen „Skürzt er in 
* holden Zauberin Sanfte Wolluſtarme 
in“. 

wolluſtathmend, Bw. u. Nbw.; Steig. 
— er, — ſte, bildl. Wolluſt erweckend; IHVoß 
„Wolluſtathmender noch fällt von des See's 
grüner Umuferung Nactigallengefang‘’ z Wie: 
land „Der wolluftathmenden Sultanın gäh— 
rend Blut‘. . 

Wolluftatbmende (—8), ſH., —ı; o. 
Mh., das was Wolluſt athmeb oder aus: 
Nrömt; Wieland „Die Majeftät der Liebes: 
fönigin, Das Wolluftathmende, das eine At: 
mosphäre Bon Reiz und Luſt un fie zu 
machen ſchien ıc.’ 

Wolluſtbach, uH.; Mb. —bäde, bill. 
die Wolluft, als höchſte Freude, in ihrer un— 
verfiegbaren Dauer; Wieland „Sir [, die 
Seele,) wählt, entfaltet ih, waat immer 
böhere Flug, Und trinft aus reinen Wollufts 
baden, Ahr thut nichts Sterbliches genug‘. 

wolluftbeben, 3#3., in Wolluſt beben 
(vSonnenbera). — Auch, TH. o. Mb. 

Wolluftbeher, mH., bild. o. Mh., der 
Genuß, welher Wolluf gewährt; Mühlpfordt 
„Ob ihm die Girce gar den Molluftbecher 
ab’‘. 

Wolluftbett, j$.; Mh. —en, bildl. das 
Bett oder Lager zur Wolluſt; IPaul „ein 
Sänger des Monds...., der in den Lor— 
beerfran; den geraubten jungfräulichen flicht, 
der die Hurerei zum Ghriftenthbum, und zum 
Altar das Wolluſtbett einweihet ꝛc.“ 

Wolluftdiener, md.; unv. Mh., bilbl. 
einer der fih der Wolluſt ergeben hat. 

Wolluftfeier, wo. o. Mh., die eier oder 
das Leben in Wolluſt; vSonnenberg „hier 
tobeten Kriege, Wolluitfeier war bort“. 

wolluftfeuht, Bw. u. Nbw., feucht vor 
Wolluſt; Geibel „Zwei dunfle wolluftfeuchte 
Nugen. Zwei frifhe Kirſchenlippen taugen 
Mehr als ein ſchwer Geſpräch zur Luft‘. 

Wolluftflamme, wH.; Mh. —ın, bildl. 
die Flamme oder der höchſte Grad der Wols 
luft, wie fie ih im Nusdrud des Gefühle 
zu erfennen gibt; Schiller „Wolluſtflammen 
entfprühten den Küſſen, Jagten die Mädchen 
in liebende Gluth“. 

Wolluftfreude, wH.; Mh. — u, die Freude, 
welche MWolluft gewährt. 

Wolluftfülle, wH. 0. Mh., bildl. die Fülle 
der Wolluſt; vSonnenberg „Eine Gwigfeit 
durch in Wolluffülle zu ſchwelgen“. 

Wolluftgenuß, mH.; Mh. —genüffe, 
1) ©. Mh., der Genuß der Wolluſt. 2) m. 
MH., ein Genuß, der Wolluft gewährt. 

wolluftbeiß, Bw. u. Nbw., bildl. heiß 
durch das Gefühl der Wolluft; Schiller, Wenn 
von deinem wolluftheißen Munde Silbertöne 
ungern fliehn‘. 

wollüftig, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
—fte. 1) in der grobfinnlihften Bedeutung: 
Wolluſt habend, der Molluf ergeben; ein 
wollüftiger Menſch; wollüftig fein, ein wol— 
Llüftiges Leben führen. 2) aus Wolluſt ent» 
ftanden, Wolluſt beweif.nd; Goethe „eine 
Ueberfülle, die die Seele bewegt, und uns 
wollüftige Thräuen ablodt‘‘; wollüflige Ges 
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berden, Tänze, Meben ıc.; Wieland „welche 
Alcifron fo reizende Briefe an ihren geliebten 
Menander fchreiben läßt, und in einigen, 
mit der wollüſtigſten Schwärmerei ber Liebe 
ausgemalien Schilderungen 1.5 Schiller 
„ein wollüfig Ungeſtüm“ (im reinen Sinu 
gebraucht von der Bewegung in Harmonien). 
3) Wolluft, den höchſten Grad der Siunenlufl 
erweckend oder gewährend ; Schiller ‚Unter 
gold’nem Neftarihaum, Gin wollüſt' ger Mor: 
gentraum, Ewig Luftgelage, Fliehe der Göt— 
tertage ; Wieland „Das weiche Lager, 
worauf er wollülige Ruhe gemient‘; ebd. 
„fo it es noch angenehmer, in einem geräus 
migen Haufe zu wohnen, das mit den ausge— 
fuchteiten und wollüfigften Bequemlichfeiten 
verfeben und allenthalben mit Bildern des 
Bergnügens ausgeziert it’; ebd. „die wol: 
lüfligen Haine von Dafne, deren Reiz mäch— 
tig genug war, felbft den ftoifchen Marcns 
Antoninus eine Zeit lang der Sorgen für 
bie Melt vergefien zu machen“; Schil— 
lr „Sucht nit jelbit das folternde Ent: 
züfen In des Rreunds beredten Strahlen: 
blifen Ungedultig ein wollül’ges Grab“; 
Körner „Wenn wir die Schauer der Megen: 
nabt unter Eturmespfeiien wachend volls 
bracht, kannſt du freilih auf üppigen Pfüh— 
fen wollüſtig träumend die Glieder fühlen“; 
Herder „Die Meinigfeit des Mundes, bas 
Öftere Baden, Liebe zur Bewegung im freier 
Luft, ſelbſt das gefunde und wollüſtige Reis 
ben und Dehnen des Körpers, das den Mö: 
mern fo befannt war x.‘ 

MWolluftleben, id. o. Mh., das Leben 
in Wolluft; Herder „von ihnen die Benen— 
nung der Feſte und des daher entfpringenden 
Mollnftlebene‘. 

Wollüftler, m$., — 6; un. Mh., ein 
ber Wollun ergebener Menſch; in der Züris 
Her Bıbel „Da gieng der Zorn Gottes über 
fy an, und erwurgt die »..... wollüſtler 
vnder jnen“ 

Wollüftling, mH., —e8; Mh. —e, ein 
wolluiliger Menſch, einer der in Molluft lebt; 
Zihoffe „Hier kann feinem Weichling, feinem 

Schwelger, feinem Tragen, feinem Wollüſt⸗ 
ling, feinem Tyrannen wobl fein‘. 

wolluftreih, Bw. u. Nbw., ungewöhnlich 
und tem Wortfinn nicht entfprehend: viel 
Wolluſt habend, zeigend; Gotter „Die wol: 
luftreihen Schildereien, .... Die über allen 
Thüren bangen‘' ; Müblpfert „Gin wollnft: 
reiher Mai der Eitern gehet bin’. 

Wolluftfänger, mHe; un. Mb., ein 
Sänger oder Dichter, der die Wolluſt befinat; 
Lichtenberg „nichts iſt Iuftiger, als wenn fih 
bie Nonfens » Sänger über die Wollufifänger 
bermaden 

Wolluftfchlaf, mh. 0. Mh., der Schlaf, 
welder Wollun gewährt; Baggeſen „wie ſich 
im Wollufiichlafe das Unthier Nero 
feinen geträumt”, 

wolluftfchwer, Bw. u. Nbw., bild. ſchwer 
von Wolluft, viel Wolluft beweifend; Wie— 
land „Ihr wolluſiſchwerer Blick, ihr füßer 
Athem jhürt Die Flammen an, die fehon in 
feinen Adern rinnen ‘, 


Wollvieh 
Wolluſtſchweſter, vhH.; Mh. —en, un— 


EN und finnwidrig für Buhl— 
dirne. 

Woluffeude, ws. 0. Mh., bie Lufl: 
ſeuch 


Wolluftfeufzer, md.; unv. Mh., ein 
Seufjer als Nusdrud der Wolluſt; Wieland 
„[Ton,] der in der Seele Schooß die füße 
Zäufhung trägt, Als ob fie fhon in Wol: 
— ſchwimme“. 

oluftfig, mH.; Mh. —e, ein Sig, 
ober ein wo die Wolluft ihren Sitz hat; 
Herder ‚bie beiden Länder zulegt nur, die 
ansgetheilten Landgüter und Wolluſtſitze der 
Römer”. 

MWolluftfüße, wH. o. Mh., die Süße 
oder das höchſt Angenehme der Wolluft; 
vSonnenbera „Ganz au empfinden die Wol— 
luftfüße der Nah’. 

Wollufttag, mH.; M. —e, ein in Wol: 
luſt augebracdhter Tag; Neufich „Gin jeder 
Molluittaa it auch rin Lebensriß“. 

Wollufttan mY.; Mh. —tänze, ein 

Tanz, in dem Yh Molluft ausdrüdt; Herder 
„„Bielwelberei, Wolluſttanz und Heldengefang, 
vermummen den feigen, ſchwachen entuervten 
Greis“. 

Wolluſttaumel, mH. vo. Mh., bildl. ber 
Taumel oder einem Rauſch ähnliche Sinnen: 
zuſtand, durch Wolluit entitanden. 

Wollufttbier, f9.; Mh. —e, verächtlich: 
ein der Wolluſt ergebener Menſch wodurch 
er ſich zum Thiere herabſtelltz Herder „Da 
jenes Wolluſtthier, der Epikuräer, alles Gött— 
liche in ſich verkennt, und im Schlamme 
wühlet“. 

wolluſttrunken, Bw. u. Nbw., von Wol—⸗ 
luſt gleichſam trunken; Blumauer „Wenn 
ein erhitzter Jüngling Wolluſttrunken dich 
verſcheucht“. 

Wolluſttrunkenheit, wo. o. Mh., bildl. 
der Zuſtand, indem jemand gleichſam wollnfts 
trunten iſt; Bürde „die Augen glühen Bon 
Wollufttrunfenheit“. 

wolluftvoll, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— ſte, voll Wolluſt; Paul Flemming „Denn 
die wolluſtvolle Heerde Tanzt zum Klange ber 
Schalmeien“ſ; Wieland „Und als er ibn auf 
einen Zug geleert, Iſt's ibm, als ob mit 
wollunvoller Hige Ein neuer Lebensgrin durch 
alle dern blige‘; Schiller „Erſtaunt, mit 
wolluftvollem Sraufen Hört ihn der Wande— 
ver und laufchre‘; IHVoß „[Seite,) bie 
gleih klingeudem Glaſ' unter dem Finger 
tönt Wollufvoll, wie die liebkofende Nachti— 
all‘, 

Wolluftwelle, wHe; Mh. — n, bildl. u. 
dichter., die fortdauernde Annehmlichleit der 
Wolluſt; Schiller „Uns. entgegen goffen 
Mektarquellen Ewig frömend ihre Wolluft- 
wellen *'. 

wolluftzittern, 303. m. baben, im Ges 
fühl der Wolluſt zitternd; vSonnenberg 
„de wie ih wolluſtzitterte“. — Nud iS. 


o. Mh. 

Wollvied, ih. ; Wollwaare, wH.; Woll- 
weber, m9d.; ſ. Wollenvieh, Wollen: 
waaren; Wollenweber., 


Wollzehnte 


Wollzehnte, mH.; Mb. — n, der zehnte 
Theil der von einer Heerde gefchorene Wolle, 
der als Lohn dem Schäfer ic. gegeben wird. 

Wollzeug, fd.; ſ. Wollen zeuge. 

Wölps, mH., — es; Mb. —e, indſchftl. 
ein junger fetter Hund. 

womit [ans wo und mit gebildet], ein 
beziehendes Wort, das anitatt eines bezichens 
den Fürmwortes gebraucht wird, und zwar 
1) in der Ausjage, im Sinn von mit wel: 
chem oder weldher; Leſſina „Liebe Daja, 
das iſt fein Gefpräh, womit wir unſerm 
Freund’ am beten Entgegen ſehn“ ; ebd. „So 
waren jene Träume, Womit man meine Kind: 
heit wiegte, doch Doch mehr als Träume!’; 
Wieland. „In diefem Augenblick verlor Aga— 
tbon die Gelaffenheit, womit er bisber alle 
Stürme des midrigen Glücks ausgehalten 
hatte’; ebd. „Die Menfhen, womit Deufas 
lion und Pyrrha das alte Gräzien bevölfer: 
ten, waren anfünglıh ein ſehr rohes Völk— 
hen‘; Schiller ‚an meinen Schmerz; Die 
Blicke weidend, lerne die Lüge fennen, Wos 
mit die Traume uns, die Seber täuſchen!“; 
ebd. „Ob auch das Bild, womit er fie bes 
gleitet, Ju dieſe freiheit einbevungen wors 
den‘‘, 2) im der Frage; Goethe „Womit kann 
man dienen? ‘; ebd. „An mir iſt zu fragen: 
womit ih aufwarten? womit ich dienen Fann 2°; 
Schiller „Womit foll ich den Anfang machen, 
wie die Morte Flüglich ftellen ?“. 

wonach, ein unveränderliches, wie ein Vrw. 
gebrauchtes Wort, 1) im Sinn von nad 
weldem, oder welcher; Goethe „Können 
Sie mir geben, wonad ich frebe?'; Tiedge 
„Sie [die Naht] ſpricht ein ZJenfeit aus, 
wonach ſie Difjen fragt‘; vChamiſſo „So 
nimm das Thier, mein Bruder, wonach dein 
Herz begehrt‘; EMArndt „Er hat vom wäls 
ſchen Tand Mächtig geflungen, Daß Ehre 
auferflaud. Bei der, wonad er rang, Sana 
er den Schwanengeiang‘, 2) in der Frage; 
„wonach fragen Sie?“z Wonah foll man 
entjcheiden?‘‘; Nach alter Weife fehreibt man 
zuweilen wornad. 

woneben, ein wie ein Vrw. gebraudtes 
beziehendes Wort, 1) im Siun nad wel: 
Kem oder welcher, wobei woneben 
jedoch felten und nngewöhnlich; wie das bins 
weiſende daneben; Pütter „Guſtav Adolph 
gewinut Zeit, verſchiedene Plätze zu beſetzen, 
worneben [f. woneben] die Generale Totten 
und Banner nah Roſiock und Wismar ein: 
nehmen’. 2) in der Frage; „Woneben foll 
es aeftellt werden? — Woneben?“. 

Wonnanblid, mH.; Mb. —e, ein Wonne 
gewahrender Anblid; KFKramer „D du ber 
Natur Wonnanblid, Bleib ewig mir’. 

Wonnaudruf, mH.; Mb. —e, ein Wonne 
ausdrüdender Ausruf; Klopſtock „Bald aber 
erhub ſich Wonnaustuf voll frohen Er— 
ſchreckens“. 

Wonne ahd. wunn, wunna, wunni; Dt: 
fried „iewinigo wunni“, ewige Wonne; im 
Ludmwigslied die Mh. wunniono, Wonnen; 
aus dem Liebe von Alexander „daz was ein 
michil wunne“ ; ebd. die Mb. „unde haten 
mer wunnen, dan wir ie gewunnen‘'; Gott: 


fried von Straßburg „do al sin wunne solde 
erstan, do er mit fröuden solde gan“; 
Meinmar der Alte „diu wünne diu si ko- 
men“; Heinrih von Morungen „In so hoher 
swebender wunne So gestuont min herze 
an frouden nie“; ebd. „Da von mir ein 
wunne entspranc; Hadlaub „Nieman kan 
des sumers wunnen vol zellen"; Dietmar 
von Auſt braucht das jufammengejegte sumer- 
wunne, Sommerwonne. Adelung wıll es mit 
dem Stamm bonus und auch Venus iu Verbin: 
dung bringen. Bielleiht aber darf man ges 


wonnebar 


wonnen, in ber alten Sprache gewunnen, 


in diefer Beziehung berüudjichtigen], wH., dich: 
ter. Mh. — u, die dauernde, höchſte und uns 
etrübte Freude, und deshalb höher als 
Bene: vgl. aub Entzücken; Luther, 
Bf. 119, 111 „Laß mich hören Freude und 
Wonne‘; vStollberg „Bott „... hat vers 
heißen, nah dem Tod der Wonne mehr zu 
geben‘; Goethe „Sich hinzugeben ganz und 
eine Wonne Zu füblen, die ewig fein muß! 
Gwig!‘; ebd. „Und in des Jahres Kaufe, 
Die Wonne fühl’ ih fhon! Begleiten wir 
zue Taufe den Eufel und den Sohn’; Wie: 
land „Doch ih merke; Du wirft mir wieder 
von ber Wonne der Geiler, von Nektar und 
Ambrofia ſprechen“'; Mattbifon „Wonne! wo 
fein Nebelichleier Ihres Urſtoffs Meine trübt‘‘; 
Schiller ‚Die Woune dieſes Kufes War 
ihrem Kinde lange nicht gegönnt‘; ebd. 
„Sab fein trunf'nes Aug’ duch die Vers 
jammlung fliegen In Wonue brechen ‘‘; ebd. 
„Einen Süngling trägt man bier hinaus... 
Ginen Sohn, die Wonne feiner Mutter‘ ; 
ebd. „Eins bit bu mit der allgemeinen Wonne, 
Du liebt das Nllerfreuende, die Sonne, Und 
was du fiehft, ift deiner Liebe Glanz!“; ebd. 
„Wahre wohl, du Mofenzeit voll Wonne, 
Die fo oft das Mädchen Iufberaufht!‘; 
Lupwig von Baiern „Laßt uns die Fülle 
ver Wonne bald trinken, Selig in dem Ge: 
nufe verfinfen, Unvergänglicher, junger Nas 
tur!“. Das Wort wird auch mit Freude 
oder Luſt und Entzüden verbunden; Goethe 
„Iſt nicht die Sorge, fagte ih, die zur Wonn’ 
und Freude geworden ?'; Schiller „Kinder 
der verjüngten Sonne, Blumen ver gefhmüds 
ten Flur, Guh erzog zu Luſt und Wonne, 
Ya, euch liebte Die Natur‘; Tief „aufge: 
löfet in Wonne und Entzüden’‘; — von dem 
Lied gebraudt, Schiller: „Er hat das Recht 
erfauft, in Trümmer es zu fhlagen, Dod 
nit die Kunft den Silberton zu rufen Und 
in des Liedes Wonne zu zerſchmelzen“. — 
In der Mh; Schubart „Von deinem Ster: 
nenfit wirt du Mit des Pflanzers Wonnen 
erfüllt, Niederblicken auf der Eiche Wipfel“; 
Schiller „Und gold’ne Molfen trugen fie 
hinauf, Langſam verfhwindend, in das Land 
der Wonnen“; Rofegarten „Wonne der Won: 
nen it's, Menfchen erfreun‘’; Klamer-Schmibdt 
„Und ihre Wonnen fleigen mit jeder Nacht‘. 

wonnebange, Bw. u. Nbw., in der Wonne 
ein banges Gefühl habend; Baggefen „Und 
fie blickte nieder, Hold erröthend, Wonne— 
bang”. 

wonnebar, Bw. u, Nbw., veralt,, Wonne 
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gewährend; 
maget mwunnebere ‘; 
taa’’. 

Wonnebeben, fh., —s; o. Mb., das 
Beben im Zufand der Wonne; Blumaner 
„Als du von Wonnebeben Durchſchauert mi 
umfingft”. 

wonnebebend, Bw. u. Nbw., in Monne 
bebend; Matthiſſon „Hier bliebe wonnebe— 
bend Selbſt Hallers Muſe ſtumm“z IHVoß 
„Wie zwei Küſſe, nach einander ſtrebend, Die 
auf heißen Lippen, wonnebebend, Zucken und 
zu einem Kuſſe glühn!“. 

Wonnebecher, mHa dichter. o. Mh. bildl. 
der Genuß der Wonne; Anonym bei Campe 
„Aus dem Wonnebecher trinfen Laß uns, 
Hole!“ 

wonnebeflügelt, Bm nm. Nbw., bill, 
gleihfam duch die Wonne beflügelt oder zur 
Gile getrieben; Baggefen „Alſo flog wonne— 
beflügelt dahin... .“. 

wonnebegeiftert, Bw. u. Nbw., durch 
Wonne begeiſtert; Ratſchky „Und .... im 
wonnebegeifterten Wahn‘. 

wonneberaufht, Bw. u.' Nbw., bildl., 
von Wonne gleichſam berauſcht; Baggeſen 
„Wonneberauſcht vom Glanze der heiligen 
Inngfrau“. 

Wonnebild, jH.;5 Mb. —er, ein won: 
niaes, Wonne gemwährendes Bild; Haug 
„Ha! wie glübt Sein junges Herz ob diefen 
Monnebildern ‘. 

Wonneblid, mH.; Mh. —e, ein won- 
niger Blid; Lenau „Ließe doch ein hold Ge: 
ſchick Mih in deinen Zaubernähen, Mid in 
deinem Monneblif Still verglühben und ver: 
gehen!“; Jacobi „O, mit deinen Wonne— 
blicken, Holde Liebe, weiche du nicht!“ 

Wonnebündniß, ſHe; Mh. —ffe, ein 
wonniges, Wonne gewährendes Bünbniß; 
Benzel-Sternau „Zwei bimmlifhe Töchter 
entfeimten dem Monnebündniß des Elemen: 
taraeiftes mit der Sterblichen‘‘. 

MWonnedienft, mH. o. Mh., ein Dienft, 
der Wonne iſt; Schiller „Ach, da euer Won: 
nebienft noch alänzte!‘. 

wonnedurchdrungen, Bw. u. Nbw., von 
Monne durchdrungen; Baggefen „mwonneburd: 
drungen Bon deinem allmädhtigen Ruf“. 

Wonneempfang, mH. o. Mh., ein Em— 
yfang in Wonne, der Wonne gewährt 
(Tiedge). 

Wonneentzüdung, wH. o. Mh., die 
Entzüfung in Wonne; IHVeß „Wann... 
MWonneentzündung lauten Danf Anjtimmt in 
hellem Eaitenflag‘‘. 

Wonneerjtaunen, fh. o. Mh., das aus 
Wonne entitandene Erftaunen; v Sonnenberg 
„mit der Stimme des höchſten Grilaunens 
Schauernden Wonneerſtaunens“. 

Wonnefeſt, ſo.: Mb. —e, ein Feſt der 
Wounne; Tiedae „Die lieblibe Schneeglode 
lantet Ganz leife das Monnefeft ein”. 

wonnefeftlih, Bmw. u. Nbw., einem Won— 
nefeit gemäß, entfprehend; Ziedge „Der Nl: 
tar glänzt daher, und wonnefeſtlich fihlägt 
Empor von ihm die Gluth, wie Opferflams 
menstohe ‘. 


Konrad von 


Mürzburg „ein 
ebd. 


„der wunnebere 


Wonneklang 


Wonnefülle, wH. o. Mh., die Fülle der 
Wonne; Schiller „Hingeſchmiedet zum Ge: 
fang Stehn im ew'gen Wirbelgang, Einzu— 
u bie MWonnefülle, Lauſchende Naturens 
i e’', 

wonnefunfelnd, Bw. u. Nb., in Wonne 
funfelud, funfelnd Wonne zeigen; vGollin 
„Die wonnefunfelnden Auges Bräutlich ges 
ſchmücket ſtand“. 

Wonnegarten, mH.; Mh. — gärten, 
bildſ. und veralt., ein Garten der Wonne, 
worin MWonne if; Konrad von Würzburg 
„Das fie das nit ungerne fah, Das er da 
edil obes brah, Das in ihr wunnegarten 
ſtuont“. 

Wonnegeber, mH.; unv. Mb., einer der 
oder etwas das Wonne gibt, gewährt 
(Tiedge). 

Wonnegebet, ſſH.; Mh. —e, ein Gebet 
im Gefühl der Monne; Klopflod ‚und lang’ 
erhub fein Wonnegebet fi‘. 

Wonnegedanke, md.; Mb. —n, ein 
wonniger, mit Wonne erfüllender Gedanke; 
Klopſtock „Ah, kaum faffet mein Herz. ... 
den Wonnegedanfen‘. 

MWonnegefild, ſH.; Mh. —e, ein Geflld, 
wo Monne iſt; Elyſium. 

Wonnegefühl, fH.; Mb. —e, bat Ge 
fühl der Wonne; Schubart „Dann jandien 
wir alle im Wonnegefühl‘; Herber „Wonnes 
gefühl im Herzen‘; ieland „In meinem 
Leben werd’ ich nichts mehr fühlen, was dies 
fem überftrömenden Wonnegefühl gleicht ‘. 

— genug, ms; Mh. — genüffe, 
der Genuß der Monne; ein Genuß, der Wonne 
gewährt; Haug „D Füßt und tıinft! Die 
Freude winft! Kuß und Mein, Wein und 
Kuß, Wonneverein, Wonnegenuß!“; vGollin 
„Deimliher Nabe Wonnegenuß“. 

Wonnegefang, mH.; Mb. —gefünge, 
ein Gefung, in dem fih Wonne ansdrüdt, 
und der Wonne verbreitet; Klopflod „Tönender 
ſtrömte der Pfalter Strom zu dem Wonnege— 
fange‘’; ebd. „IR am Ziele denn nit Vol— 
lendung ? Nicht im Thale des Todes Monnes 
gelang? ”. A 

Wonnegeſpräch, fS.; Mh. —e, ein 
Monne gewährendes Geſpräch; Klopflof „Da 
nahm fie die Mutter, und führte fie weg, mehr 
Wonnegefprähe zu halten‘. 

MWonnegetön, ſH., —s;5 o. Mh., ein 
wonniges Getön (Wolfe). 

wonnegläangend, Bw. u. Nbw., in Wonne 
alänzgend; Burger „Mit wonneglängenden 
Wangen‘, 

Wonnegott, mS.; Mh. —götter, eine 
Gottheit |, die der Liebe oder des Meine], 
welche Wonne gibt; FMüller „Sag' an, wo 
flieht der Monnegoti, Der Wonnegott ber 
Liebe?“. 

Wonnegraus, mH. o. Mh., ein mit 
Wonne verbundener Graus; Goethe „Was 
faßt mich für ein Wonnegraus! Hier möcht’ 
ih volle Stunden fänmen‘. 

MWonnelächeln, f$., —s; vo. Mh., ein 
Lächeln aus oder in Monne, das Wonne 
ausdrüdt. 

Wonneflang, mH.; Mh. — klange, ein 


wonnelädelnd 


Klang, ber Wonne if; Hülty „Unfern ſchlum⸗ 
merndem Gebein, Bon dem Tod umbüjtert, 
Zönet nit der Wonneflang Angefloßener 
Becher“. 

wonnelächelnd, Bw. u. Nbw., in ober 
vor Wonne lähelnd; Küttner „Und wonnes 
lähelnd winfte dein Auge mir Genefung zu‘. 

Wonnelaut, mH.; Mb. —e, ein Laut 
der Wonne, d. h. aus Wonne entiprungen 
und Wonne ansbrüdend ; Goethe „Klag' und 
Wonnelaut Bräutigams und Braut‘; Mars 
tbiffen „Ihr hörtet an des ofinen Grabes 
Rand Aus ihrer Bruft den erſten Monnes 
laut’; Tiedge „Fall' an fein Herz, Natur, 
mit feinem Wonnelaut! “. 

Wonneleben, fd. o. Mh., ein Leben in 
Wonne; KRretihmar ‚„Diefes Wonneleben‘. 

wonneleer, Bw. u. Nbw., leer an Monne, 
feine Woune habend und gewährend; Schil: 
ler „Die Lerche fingt, es lebt in allen Wäls 
dern; Ihr ift der Frühling wonneleer‘‘; Ja— 
cobi „Kein Berg kann mehr gewähren, Als 
mir, von armen Höhn herab, Der wonneleere 
Schwarzwald gab‘. 

Wonnelied, ſH.; Mh. —er, ein Lieb, 
das Wonne ausdrüdt; IHVoß „Wer qut ill, 
findet Gutes Im Leben und im Tod! Dort 
fammeln wir uns wieder, Und fingen Wonnes 
lieder! ‘. 

Wonnelos, fH., dichter. 0. Mh., ein Loos, 
im Sinn von Gefhid, das Wonne gewährt; 
Klopſtock „red' und verbirg' es nicht länger, 
— ob uns Verlaßnen dies Wonneloos 
fiel? *. 

Wonneluft, wH. o. Mh., veralt. [ahb. 
bei Kero wunnilust], die Luft in Wonne, die 
hoöchſte Luft. 

Wonnemonat, wie Wonnemond, mS.; 
Mh —e, die von Karl dem Großen geges 
bene Benennung des Momates Mai; IVaul 
„der ganze Tag, obgleih mitten im Februar, 
war ein Borfabbath des Frühlings, deſſen 
alängender VBorgrund oft ber Kothmonat if, 
indeß der fogenannte Wonnemonat blos einen 
fhmugigen Hintergrund formirt ‘; bild. ebd. 
„G@benfo hat der von Maifröften Fühle und 
von Reifen glänzende Wonnemonat unferer 
Kiteratur, worin Gellert, Gärtner und bie 
Belufiiger des Beritandes und Witzes ſchrie— 
ben 30. ebd. „Drei taufend zwei hundert 
und fünf Mal föhnt ich mich mit einer thüs 
ringiſchen Geliebten in ben kurzen Wonnes 
monde unferer Liebe aus“. 

wonnen, veralt. gſts. m. haben, Wonne 
haben, genießen; Maunefifhe Minnef. „„swar 
der wunnet, fo finmeteht fie gemüete ie nad 
reiner wibes günte“. 

Wonneraufh, nıH. vo. Mh., bildl., ein 
dem Raufh ähnliher Zufand in MWonne; 
Schiller „Erwaht aus dieſem Wounerauſch, 
Mas ift von diefem Engel mir geblieben ?‘, 

wonnereih, Bw. u. Nbw., [mbd. bei 
Hablaub Berg unt tal und ouwen sint be- 
kleit, unt heide breit, unt den plan siht 
man ouch wunnenrich|, reid an Wonne; 
Goethe „Aber uns it wonnereih, In den 
Euphrat greifen”; vEhamiffo „Die Jungs 
frau, zart und wonnereich“. 
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Wonneruf, md. o. Mh., ein Ruf aus 
Monne; vSallet „Der Gott der folde Tage 
fhuf, Der Schafft es auch aefhwinde, Daß 
er Schöpfung Wonnernf In dir ein Echo 

nde‘‘, 

wonnefam, Bw, u. Nbw., veralt. [und 
ahd. bei Dtiried wunnisam sconi, wonnige 
Schönheit; ebd. „wunnisam feld“, wonniges 
Feld; im Swain „in aller weis ein wunne- 
sames Leben], und bei Oberlin „Die klaren 
ougen wunnoſam“. 

Wonnefhauer, mHe; unv. Mh., ein 
Schauer aus Wonne; vSonnenberg „und bee 
Wiederſehens Wonneſchauer“. 

wonneſchauern, Zſts8. m. haben, in 
Wonne ſchauern; vSonnenberg „Ach, wie 
wonneſchauertet ihr. ...“. 

Wonneſchein, mH. o. Mh., der Schein 
der Wonne, mif dem Begriff der Nichtigkeit 
in Beziehung auf den Gegenſtand, der Wonne 
gibt; Mücdert „Alles andere find Scheins 
wonnen, Nur in Tonnen it Wonnenfhein‘, 

Wonnefeufzer, mS.; un. Mh., ein 
Senfzer in Wonne; IPaul „ah! regte ich 
beute doh in allen Menfhen auf bie das 
Herz in freudigen Schlägen, damit mir alle 
neben einander unter den Sternen nieberfie: 
len, und .... das hohe Hera nach dem hohen 
Himmelblau richteten und in der Entzückung 
nit Kummer-, fondern Wonne:Seufzer ab« 
fhicten, deren Wen fo lang zum Himmel 
wie unferer zum Sarge ift’'. 

Wonnefpiel, ſH. 0. Mh., ein Spiel, das 
MWonne gewährt; Konrad von Würzburg 
„min lip wor allem guote waz wiveleste 
wunnespil‘‘. 

Wonnefpur, wH.: Mb. —en, die Spur 
von dem Dafein der Wonne; Matthiffon „O 
väterlihe Fluren! Welch Tempe, welde 
Schweiz trägt eurer Monnefpuren Unſäglich 
holden Reiz?“. 

MWonneftimme, wH.; Mb. —n, eine 
Wonne ausdrüdende Stimme; Klopftod ‚Mei: 
neft du, daß ein Enael im Himmel mit dieſer 
Stimme, Diefer MWonneftimme des ewigen 
Rebens... .. zu reden vermöge?“ 

wonneftrablend, Bw. u. Nbw., ftrahlend 
Monne ausdrüdend; Benzel-Sternau, männs 
lihe Kraft, fagte der wonneftrahlende Thu— 
ra ıc.'” 

Wonneftrudel, mH.; un. Mh., bilol, 
ber Strudel oder die hinreißende Gewalt der 
Wonne; Heinfe „am Ende fommt fie ans den 
tiefen Wonneſtrudeln hervor“. 

Wonnetag, mH.; Mh. —e, ein Tag, an 
welchem Wonne bereit; Pfeffel „Sie [, bie 
Kreundfhaft,] warb von Gott mir auarichidt, 
Um meinem mühevollen Leben die Monnes 
Runden einzumeben‘; IHVoß „Ah, des 
Wonnetags, der wieder Ewig Freund und 
Freund, Eltern, Kinder, Schweitern, Brüder, 
Mann und Wein vereint‘. 

Wonnetand, mH. o. Mh., der Tand, 
d. h. das Bergänglide defien was Wonne 
iſt; Rückert „Gib nicht dein Herz dem Won: 
nentand “. 

Wonnetaumel, md. o. Mh., bildl., der 
buch Wonne verurfahte Taumel; Benzels 
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Sternau „Ihre Stimme fonnte mich allein 
aus dem innern MWonnetaumel weden‘ ; 
Krefhmann „Wonnetaumel, mächtiges Ent: 
zücken, heilige Begeiſt'rung bebet mich‘; 
Matthiſſon „Sieh! Jugendfülle, Schönheite: 
meer Und MWonnetaumel ringsumber. 

wonnetaumelnd, Bw. ı. Nb., bild. im 
Wonne taumelnd; Wieland „Die wonnetai: 
me'nden, halb nadten Zräumerinnen ac. *. 

Wonnetempel, m$.; unv. Mh., bild. ein 
heiliger Ort, wo Wonne herrtſcht; Benzel: 
Sternau „Dem Wonnetempel entflob die 
dumpfe Schaar‘‘, 

Wonnethau, mH. o. Mh., bildl., bir 
Thräne der Wonne; vStrachwitz „Wer küht 
nicht gern den Wonnetban Vom Nuge feiner 
Dame!‘ 

Wonnethräne, wH; Mh. —n, die aus 
Wonne vergoffene oder geweinte Thräne; 
Wieland „und eine Wonnetbräne Im glän— 
zenden Ange verrietb, wohin ihr Herz: fih 
ſehne“ ; Tiedge „Und iſt fie nicht voll Won— 
nethränen, Die Hoffnung; was von bir ge: 
pflegt, Nun rein in Deinem Herzen ſchlägt“; 
bıldl. vSallet „Schau, wie der Blunte Yinge 
Iheint In hellen Wonnethränen “. 

Wonnetod, md. o. Mh., ein Tod, der 
Woune it; Spridmann ‚am fanft gehobe— 
nen Bufen meines Mädchens den Wonnetob 
zu erben‘, 

Wonnetraum, mH.; Mb. — träume, 
bildl. ein Traum oder traumartiger Zuftand, 
in den Wonne verſetzt; Wieland „Ein neuer 
Wonnetraum.... Dünft fie ihr gegenwärt’s 
ger Stand‘; Schiller „.... auf entiernte 
Meilen Jage dir der grimme Schatten nad, 
Donn’re dich aus Wonneträumen 


wonnetaumeln. 


.€... +. 


wah!‘. 

wonnetraut, Bw. u. Nbw., traut oder 
vertraulih in Wonne; Ungenannter bei Gampe 
„Unbemerfbar freundlich hingezogen, Schweb- 
ten wir fo wonnetraut dahin‘. 

wonnetrunfen, Bw. u. Nbw., aleihfam 
trunfen in Wonne; vGollın „Doch, als mich 
Balboa num Gattin grüßte, Mih wonnetruns 
fen in die Arme ſchloß 10; Kofegarten 
„Denkſt du wohl im frohen Meigen Wonne: 
truni'ner Jünalinge An jein Dulden, an fein 
Schweigen? '“. 

Wonnetrunfenbeit, wS. o. Mb., ein 
Zufland, indem man in Wonne gleichſam 
trunfen iR; Wieland „Allmählig wiegt die 
Wonnet unkenheit Das volle Herz in zauber 
rifhen Schlummer ‘. 

Wonneverein, md.; Mh. —e, ein Ber: 
ein, der wonnig ift, Wonne gewährt: Haug 
„Kuß und Wein, Wein und Kuf, Wonne 
verein!“. 

wonnevoll, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— efte, voll von Wonne; Klopſtock „Sie 
ſahe mit Lächeln Oft ih noch un nad 
Portia, wonnevoll über der Heidin Sprad: 
loje Freude”; Wieland „Ach, er fehre micht 
wieder, jener wonnevolle Angenblid!‘; Goes 
the „Wer fie lichet, dem beweat ſich wonnes 
voll das Herz‘; ebd. „Noch zirlkt, in ewiger 
Iugendfraft Füt uns, zu mwonnevollem Blei: 
ben, Arkadien in Sparta’s Nachbarſchaft“; 


Maul „Ab, wie freudig feh’ ich die bunte 
Weſen- und Blumenfette heller abartrodneter 
Augen und wonnevoller Herzen um bie Erde 
gehen!“. 

Wonnevolle (—r), mH. un. wH. —n; 
Mh. —u, eine Verſon, die voll Wonne iſt; 
Wieland „was... die Wonnevollen rührt‘. 

wonnewallend, Bw. u. Nbw,, in Wonne 
wallend, in wallender Bewegung ſich befin— 
dend; Forleit „So durditrömt der Minne 
Luft, Monnewallend, meine Bruſt“. 

Wonnewechfel, mH. o. Mb., die wechfel- 
reitige Wonne zweier oder mehrer Perfonen ; 
Benzel:Sternau „Dir laufhten im Wonnes 
wechſel Aderna und Thuro“, 

Wonnezeit, wH.; Mh. —en, eine won- 
nige Zeit, eine Beit die wonnig iſt; Tiedge 
„Jede Wonnezeit, Naht dem Untergange‘’. 

wonnezitternd, Bw. u. Nbw., vor Wonne 
zitternd; Sonnenberg „mit Lächeln dem alle 
Vereinten Wonmezitternd‘ erſchau'rten“. 

wonnig, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— te, was oder wo, oder anh worin Monne 
iſt; ISVoß „Gleich der ſonnigen Beildenau, 
Glaͤuzt der wonnigen Augen Blau‘; ebd. 
„Dir befahl man zu feiern mit wonnigen 
Tönen den Feſtſchmaus“; ebd. „Dem Getlipp 
entwallt ein Milchſtrom in das wonnige Pa— 
radies“ Bürger „Du biſt es, die dem Krau— 
fen Die Todesqualen ftillt; Mit wonnigen 
Gedanken Bon Zufunft ihn erfüllt‘; v Sal⸗ 
(et „Weh! ich muß des Bufens Drang Strö: 
men aus in flücht'gem Klang, Der mit Sans 
gesallgewalt Wonnig fh in Lüften wiegt”, 

MWonnigkeit, md. o. Mh., die Beichaf: 
fenheit defien was und infofern es won» 
nigiſt. 
wonniglich, Bw. u. Nbw.', die alte Form 
wunniglih für wonnig: z. B. in Wolf« 
ram’s Parzival „sur fuor der fürste riche, 
Gezimiert wünnecliche*; Stryfer „Si ist 
hoh und wol getan Und hatso wünneclichen 
schin“; MNeinmar der Alte „„Waz bedarfich 
wünneclicher zit“ ; Seinrih von Morungen 
„ein wunneclicher trost‘; ebd. „Wol dem 
wunneclichen maere, Daz so suoze dur 
min ore erklang“; Wieland „Allmählich wird 
der wonniglihe Traum Bon fhüchternen Be: 
änafligungen Und flillem Gram, .... vers 
drungen‘ ; Goethe „Wie müffen Rath und 
Antheil eines Mannes Der allen edel, zuvers 
läffig gilt, Mir als ein Leititern wenniglich 
erſcheinen!“ ebd, „Und Erd’ und Himmel 
wonniglih umfaſſen, Zu einer Gottheit fich 
auffhwellen laffen‘‘; ebo. ‚indem das inwoh: 
nende Gemüthiiche zum Gemütbe fpriiht, das 
Stille, Beſcheidene, Unſchuldige und Zarte 
ihm ein wonnigliches Gerühl erregt‘; Gei— 
bei „Verſchenken müßt! ib wonniglih Mein 
beſtes Sein, mein tiefites Jh. 

Woots oder Wootz, m. jemal.; ſpr. 
wuuß], eine Art Gußſtahl aus Ditindien, 
der außerordentlich hart it, und zu dem feins 
fen Schneidewerkzeugen gebraucht wird. 

Woppe, wd.; Mb. —n, ludſchftl., die 
Riſpe. 

woran, ein beziehendes Wort, aus wo 
und an zufammengefegt, das wie ein Brio. 


worauf 


gebraucht wird, im Sinn von: anwas; 
1) in der NAusfage; „er weiß nit, woran 
es liegen mag, daß er noch Feine Antwort und 
keinen Enticheid erhalten hat’; „fie bat ein 
Merkmahl, woran fie ihn erfennt‘‘. 2) in der 
Frage; Lefing „Ah! woran erinnerfi du 
mich?“; Scılier „Ah! woran mahnen Sie 
mich, Brinz?'; „Woran foll es denn gebuns 
ben fein oder gebunden werben ?’’. 

worauf, ein aus wo und auf gebildetes, 
beziehendes Wort, das wie ein Vrw. ge: 
braucht wird, im Sinn von auf was oder 
auf das gebraudt: 1) in der Ausfage; ‚das 
worauf du ſitzt, if eim theures Andenfen‘; 
Leffing „Ihr habt mir allerdings etwas ver: 
traut, Bon Wihtigfeit, was Folgen haben 
fann, Was mich verwirrt, worauf ich aleich 
niht weiß, Was mir zu thun“; Schiller 
„dieſe Borausjegung ift der Grund, worauf 
ih alles Folgende gründe‘; ebd. „die Ma: 
nufafturen und Künſte, worauf bie Nieder: 
länder ihren Wohlitand Hauptfählih gegrüns 
det haben, bedürfen feiner Erwähnung‘‘; ebd. 
„Am wilden Weg fipt er mit Mordgedanfen; 
Des Feindes Leben if’s worauf er lauert‘; 
Goethe „Bon der Duelle bis an’s Meer 
Mahlet mande Mühle, Und das Wohl der 
ganzen Welt Jü’s, worauf ich ziele‘; IPaul 
„ein oder ein Paar Quadratmrilen, worauf 
unzählige rothe Glieder und ein Tod nad 
dem andern liegt’; — ebd. „die Wirklichkeit 
if alfo hier ein nothwendiges Objelt der Ab» 
neigung, aber worauf hier alles anfömnıt, 
biefe Abneigung felbit muß wieder nothwendig 
aus dem entgegenſtehenden Ideale entfprin- 
gen‘; — aud dann von der Zeitfolge ohn— 
gefähr wie dann und Darauf; IPaul ‚Tag 
für Tag läuft ex zum größten Schaden feiner 
Wirtbihaft in alle Köcher, in alle Felder 
und Wälder, in alle Häufer und nachher in 
die Stadt und rapportierts mündlich, worauf 
ers fhriftlih aus der Tafche zieht‘. 2) in 
ber Frage: Leffing „Weißt du: worauf ich 
nod meine Hoffnung gründe?‘; Wieland „Und 
worauf gründeft du deine Tugend?’; Schil- 
ler „Was foll das? Worauf gründet Sich 
diefer neue Fiebertraum?“; Wird worauf 
furz und allein in ber frage gebraudt, um 
ur wiederholten Bezeihnung des Fraggegens 
andes zu veranlafien, fo liegt der Ton auf 
der Silbe wo —. 

woraus, ein aus wo und aus gebilbetes 
bejichendes Wort, das wie ein Vrw. ım Sinn 
von aus bem, aus welchem, aus was 
gebraucht wird; 1) in ber Ausfage ; Stiller 
‚‚Diefer Kelch, woraus eine Gottheit düftet ıc.‘‘; 
ebd. „Durch wen? Armfelige Bernünftelei! 
Wie ſchwach Bon diefen farfen Geiſtern! 
MWeibergunft, Der Liebe Glück, Der Waare 
leich zu achten, Worauf geboten werden 
ann !’; ebd, „Bier Elemente find es, worand 
alle Geiſter fhöpfen: Ihr ib, die Natur, 
Gott und die Zukunft““; Tiedge „So tief in 
Nacht erlofch der Funken, Woraus hervor das 
lichte Leben ging!“. 2) in der Frage; „Wors 
aus wird der Zuder gemacht?“; ‚„Woraus 
foll denn gefchöpft werden? “; aud in ber 
indireften Frage; Goethe „Das Pergament, 
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it das der heil’ge Bronnen, Woraus ein 
Trunk den Durſt auf ewig ſtillt? “. 

Wörede, wH.e; Mp. —i, Mord., 
höher liegende Land.‘ 

worein, ein beziehendes und wie ein Brw., 
im Sinn von in weldes oder das, in 
welde ober die, in welchen oder den, 
oder in was, in weldhes, gebrauchtes 
Wort, aus wo und im gebildet; 1) in ber 
Ausſage; Mufäus „.... ſah ihm' die Grä— 
fin mit banger Wehmuth nad, fo lange fein 
Panier, worein fie mit feiner Purpurſeide 
das rothe Kreuz geſtickt hatte, noch vor ihren 
Augen hatte‘; Wieland „Die Verwirrung 
worein fie mich durch den erſten Verſuch von 
diefer Art feßte, fhien ihr von guter Borbe- 
deutung zu fein‘; Schiller „Ihr follt aus 
diefem dunfeln Labyrinth mich führen, Wo: 
rein ein blinder Eifer mich geworfen‘; ebd. 
„In ibrem großen Schmer; und Mittwen: 
leid, Worein der blut’ge Hinfcheid ihres Herren 
Die Königin verfegt ıc. “ 

worfeln, das WVeröfterungswort von wor ⸗ 
fen, b3., Lndwrthſch. das Getreide mit 
einer Schaufel auf einer Tenne gegen ben 
Wind fo werfen, daß es von einer Wand zur 
andern ausgeitreut wird; Dpik „Der feine 
Schaufel trägt, das Korn recht worfeln kann“; 
Bürger „Da das Korn gemorfelt wird‘; 
daher auch bildl. einen Biffen im Munde 
bin und ber werfen, IPaul „Endlich ſchüt— 
tete der Maskenherr die Schüffel in den Löf— 
fel aus, und Fränzel ftieß und worfelte den 
Semmel „globe de Compression“ noch 
bin und her, fo nahe am erweiterten Schlund» 
fnopie, aber ohne das geringfie Vemögen, 
bie Semmel durch das offne Höllenthor zu 
treiben. — Auch ſH. o. Mh. 

MWorfer, und Worfler, mH. —s; unv. 
Mh., einer der bas Getreide worfet oder wor: 
felt; IHVoß „Daß des Worflers Schaufel 
du teägft’’; ebd. „.... und dem mächtigen 
Schmwunge des Worflers“. 

MWorffchaufel [ahd. bei Otfried wintworfa, 
alt. Obrd. worphscuvala, wintscubla], wH.; 
Mh. — n, die Schaufel womit das Getreide 
geworfet wird. 

Worftenne, wH.; Mb. — n, die Tenne, 
infofern darauf das Getreide geworfet wird. 

worgen, ober fi —, Th3. u. zedf3., 
Dbrd. wie würgen. 

worin, ein beziehendes Wort, das im Sinn 
von in welhem ober in welder, oder 
in Beziehung auf eine Mh. für in welchen, 
ober für in was wie ein Vrw. gebraudt 
wird, und aus wo und im gebildet if; 1) in 
ber Ausfage; YBaul „Schauerli trat man 
in bie langen Zreppenleitern durch die leeren 
dumpfen Thurm⸗Geklüfte, worin nichts war, 
als eine Treppe‘; Wieland „In einem Ge— 
müthszuftande, worin die Leidenfchaften ſchwei—⸗ 
gen, wo uns vor den Ergötzungen der Sinne 
efelt ac.“z Schiller „Klopitods Adramelech 
wet in uns eine Empfindung, worin Be: 
wunderung in Abſcheu fchmilzt‘; ebd. „Ehr— 
geiz if ein großes, Gin weites Wort, worin 
unendlih viel Noch liegen kann“; IPaul 
„Ich wüßte überhaupt keinen Band und fein 
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Heft, worin der Autor Recht hätte, den Le— 
fer zu ärgern‘; ebd. „mit einer GSpielfarte, 
‚worin er einen Mardor als Ghrenfold für 
den Math nelledft'; Geethe „Stärker fanden 
fie bald das Gedränge, da war um die War 
gen Streit der drohenden Männer, worin ſich 
mifhten tie Meiber Schreirnd‘‘; GMArndt 
„Und ich fpielte zwölf Nabre, und lernte mit 
froblihdem Muthe, Worin uns Himmel und 
Meer, Hügel und Thal unterweilt; Goethe 
„nemeinfame Beihäftiguugen und Liebhabe: 
reien find das erite, worin ſich eine wechfel: 
feitige Uebereintimmung hervorthut?“; ebd, 
„wir wüßten feine Kupferplatte zu nennen, 
worin der Geiſt das Gigentbiimliche des nad: 
gebildeten Driginalgemäldes treuer bewahrt 
hätte‘; 2) in der Frage; „Worin fannit bu 
und willit du unterrichten? ; ‚Worin beitand 
die Mitgift der Braut?“; Wieland ‚Denn 
worin anders als in diefer Unbefanntbeit 
mit der hohen Würde unfrer Natur, mit der 
unendliben Grhabenbeit des Unfibtbaren in 
ung über das Eichtbare, und mit der uner: 
ſchöpflichen Stärfe unfrer bloß durch Mit: 
gebrauh fo wenig vermögenden Geiſteskraft, 
worin anders liegt die erſte Quelle aller un: 
frer Uebel? “., Weil das Wort mit aus 
in gebildet if, ift es unrichtig worinn ober 
foaar worinnen zu fhreiben. 

Wormlein, fH., — e; ımv. Mh., der 
Tiger-Altis, Tiger: Marder im ſüdlichen Ruß: 
land (Mustela sarmatica). 

wornach, wie won aſch; Schiller „Hab' 
ich Gefehlt, mein gqnädigſtet Gemahl, fo ſollte 
Die Königskrone dieſes Reichs, wornach ich 
ſelber nicht gegriffen habe, mich Zum minde— 
ſten vor den Erröthen ſchützen“'; Goethe 
„Wornach foll man am Ende trachten? Die 
Welt zu kennen und ſie nicht verachten“. 

worneben, wie woneben. 

Worp, mH., —et; Mb. —en, Mord. 
Murf, 1) im Schiffbau ein dem Hafbalfen 
ähnliches Holzſtück, das and waſſervaß lieat, 
aber fürzer und ohne Aufbucht if. 2) Schfff. 
die an das Schiff fchlanenden oder gegen 
das Ufer hinanfroflenten Sen oder Wellen. 

worjteln, 3i3., Nord., Schfff., gegen den 
Wind woriteln, den Wind abfneifen. — Auch 
fH. o. Mh. 

Wort [aoth. waurd; abd. aus dem Heli: 
and „reht so he tho that uuord gisprac“; 
ebd. die Mh. „uualdande mid iro uuor- 
dun“; Ottfried „thiu selbun engiles wort“; 
ebd. „thaz (rotes wort scouwon“; ebd. die 
Mh. „thero warono worto*, der wahren 
Morte; im Lied auf den heil. Petrus die 
Mh. „mit unortun‘; val. das lat. verbum], 
ſH., — es, bezeichnet überhaupt bie hörbare 
Beneimung eines Gegenſtandes, ſei berfelbe 
wirklich förperlih eder auch nur gedacht, und 
drückt alſo etwas Gedachtes aus. Durch das 
Wort iſt alſo ein gewordener Gedanke, 
d. b. aus der geiſtigen Unſichtbarbeit iu das 
förperfich ſichtbar wahrnehmbare Dafein ge: 
treten. Vielleicht it Mort derfelbe Stamm 
wie in worden, Man berückſichtige dabei 
Schiller Ausſpruch über: Sprache „Warum 
kann der lebendige Geiſt dem Geift nicht ers 
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ſcheinen? Spricht die Seele, ſo ſpricht, ach! 
ſchon die Seele nicht mehr“. Im Sprach— 
gebrauch findet eine Unterſcheidung der Mh. 
Wörter und Worte ſtatt. Mämlih man 
braucht 1) die Mb. Wörter mur dann, wenn 
bie Korm in irgend einer Beziehung und ein 
Wort überhaupt nur als etwas Einzelnes be: 
rüdfihtigt wird; z. DB. „ein Wort iſt ein aus 
mehreren Lauten gebildetes Ganze’; die 
Wörter find entweder Stammwörter oder Mur: 
zelwörter, oder abgeleitete, ober auch zuſam— 
mengefegte Wörter; daher laffen fib neue 
Wörter bilden; im Schreiben müſſen die 
Mörter richtig, d. b. dem Sprachgebrauch 
gemäß geſchrieben werben; in Veriehung auf 
die verfhhiedenen Beariffe, welche durch die 
Mörter ausgedrücdt werden, aibt es verſchie— 
bene Klaffen Wörter, 4. B. Grundmwörter 
oder Hauptwörter, Zeitwörter aus Ausſage— 
worter, Beiwörter oder Umflandswörter, Per: 
bältnifwörter x. Matürlih gilt der bezeich— 
nete Unterschied awifchen Wörter und Morte 
auc in anderen als den genannten, in zuſam— 
mengefegten Wörtern, wo es auf die Form 
und auf das Mort als etwas @inzelnes zu— 
naht anfommt, 3. B. Runfiwörter, Sprid: 
wörter, Wörterbud; während man dagegen 
fagt Scheltworte, Witzworte, Scherzworte, 
Drobworte, Zauberworte ꝛc., bei denen es 
allein auf den Inhalt anfonımt. Nebrigens 
hat Ah biefe Unterſcheidung erſt allmählig 
ausgebildet; z. B. Lichtwer „Begütert, Herr 
Baron, und Freier, Die Wörter gehn dur 
Mark und Bein’; dagegen Bellert „Die ehr: 
würdigen Worte, Religion und Ehre, können 
wieder den Strom des Weifpieles und ber 
Leidenfhart nicht immer beſtehn“. Lichtwer 
hatte bei Begütert und Freier mehr die 
bloße Korm oder den Klang der Wörter im 
Sinn, weil fhon dadurch der Baron er: 
fchredt wurde, Gellert aber hatte bei Reli: 
aion und Ehre nur die Beventung ber 
Mörter im Ange. In dem Sinn wie Gellert 
braudte z. B. auch Schiller und Goethe 
Morte in den folgenden Stellen; Schiller 
‚Die Sterblichfeit verfagte mir ein Bild, Die 
Sprache Worte, da verwies ih ihn Auf die- 
fes; meine ganze Leitung war, Ihm feine 
Liebe zu erklären‘. Im diefer Stelle bezieht 
ib Worte ebenfalls auf Gedanfe, der 
ausgedrückt werden follte. @benjo bei Goethe 
„Mit Worten läßt fich trefflich ſtreiten, Mit 
Worten ein Spftem bereiten, An Worte läßt 
ſich trefflih glauben, Bon einem Wort läßt 
fih Fein Iota rauben“. Mörter als etwas 
Ginzelnes und als bloße Gedanfenform oder 
gleichſam als Schrift betrachtet, braucht Schil- 
ler in „Bis auf die ewige Schrift die Schul’ 
ibe Siegel aedrüdet, Und der Formel Gefäß 
bindet den flüchtigen Seit? Sage du mir’s! 
du bift in dieſe Tiefe geſtiegen, Aus dem 
modrigen Grab famft bu erhalten gurücd. Dir 
it befannt, was bie Gruft ver bumfeln Wör— 
ter bewahret, Ob der Lebenden Troft dort bei 
den Mumien wohnt?“; Man val. Herder 
„Man erwedt ehren Gedanken duch Worte 
und biefe erſten Wöeter, die wir lallen, find 
die Grundſteine aller unjrer Grfenntmiß ‘; 
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ebd. „Da nun anf diefem Wege die menſch— 
liche Erkenntniß fortſchreitet, miltelt Sachen 
zugleih Worte zu lernen, fo möchten zweitens 
alle die Gegenſtaͤnde des Lebens, die ıch finn- 
lih Elar unterfcheide, obne mir des umter- 
fheidenden Merfmals vdentlih bewußt zu 
fein, nob den Gedanken mit dem Ausdruck 
paaren. Wer fann ih in der Sprache bes 
genwinen Lebens über alle Gegenſtände, mit 
denen er burch die Erziehung vertraut gewor: 
ben if, geläufiger und treffender ausdbrüden, 
als der aemeine Dann von qutem gefunden 
Verſtande?“;z ebd. „Man erlaube mir bier 
ein Wort dagwifhen von dieſer finnlichen 
Sprade. Der Weltweiſe darf nicht auf fie 
ſchimpfen, und mit hoher Miene einen Zaun 
zwifhen der gemeinen, äftbetifhen und ges 
lebrten Sprache machen: drei Wörter, bie für 
mich immer unbegreiflich gewefen, wenn man 
fie neben einander fleller‘; ebd. „Lie Ans 
Hänge ber Wörter unangenehm wiederholen“; 
Wieland „Mit feinem Flitterktame Bon fal- 
Shen Tugenden und großen Wörtern‘; Her: 
der „Ihre Worte finat der Sänger, Doch 
nicht ibre Blid’ und Seufzer“; vral. Fröh— 
ih ‚Aber Wörter find’s doch nicht, Was du 
fingeit!‘; Goethe „Mag man ferner auch 
in Bliden Sich rhetorifh gern ergeben, Und 
zu bimmlifhen Entzücken Obne Klang und 
Ton erhöhen. Ton und Klang jedoch entwins 
det Sih dem Wort jelbfiveritändlih, Und 
entichiedener empfindet der Verflärte ich uns 
endlih”. — 2) m. der Mh. Worte wird 
Mort in Rückſicht auf Bedeutung deffelben, 
ober auf dem Inhalt und das was man das 
duch ausdrüden will, aebraudt. An tiefem 
Sinn fann man niemals Wörter brauchen, 
während in dem vorhergehenden Gebrauch in 
gewiffen Fällen die Mh. Worte wohl zu— 
läſſig if, wie die Beweife ergeben; Luther 
Job. 6, 63 „die Worte, pie ich rede, find 
Gert und Leben'‘; „wenn ihr meinen Wor: 
ten nicht qlaubet wie sc.‘; Gleim „Ein Wort 
anf diefes Blatt? Nicht mehr nicht minder? 
Gin Wort it nicht genug für mih, Ich bin 
zu fehr ein Freund der ſchönen Kinder, Und 
fchreibe gern: „Ich liebe dich!“! Leſſing „Sie 
redet wenig; aber auch ihr geringftes MWort 
bat Bernunft‘; Schiller „Auf, ewig, Und 
in des Wort’s verwegenftier Bedeutung! ‘'; 
ebd. „Wiederhole Dieb Wort nicht mehr, bei 
deines Königs Born“; ebd. „Da, fie fehrten 
heim, und alles Schöne, Alles Hohe nahmen 
fie mit fort, Alle Karben, alle: Lebenstöne, 
Und uns blieb nur das eutjeelte Wort’‘. Ins 
halt und Bedeutung von Wort wird berüds 
fihtigt 4. B. bei Leſſing „Vergeben Sie, daß 
ih Ihnen diefes Wort nachbrauche“; Goethe 
„Falſch Gebild’ und Wort Verändern Sinn 
und Drit!’; IVaul „Die Emwigfeit ift ganz 
jo groß als die Unermeßlichfeitz wir Flücht— 
linge in beiden haben daher für beide nur 
ein Fleines Wort, Bruder, Zeitraum‘; Wie: 
land ‚eine Unterredung, welche wir... uns 
fern Lefern von Wort zu Wort [d. b. 
volltändig jo wie ſie gehalten worden it] getreu⸗ 
lich u de — Nicht bloß ein einziges 
Wort, fondern einen volltändigen Gedanken 
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der buch Worte ansgebrüdt wird, bezeichnet 
man mit der Eh. Wort; vStradwig , ‚Bas 
das Leben nie verzieben, Wird ım Tode Wort 
und Klang!“; Leifing „Wie folche tiefge— 
prägte Bilder do zu Zeiten in uns fihlafen 
fönuen bis ein Wort, ein Laut fie wieder 
wert !"; Schiller „Dieh fagend ritt er trutzi— 
glich von dannen; Ich aber blieb mit fun: 
mervoller Seele, Das Wort bedenfend, Das 
der Böfe ſprach“; ebd. „Er ſtutzte Und ſah 
mich an, da mir das Wort entwifchte‘‘; ebd. 
„Es kann der Britte genen den Schotten nicht 
Gerecht fein, iſt ein uralt Wort“; ebd, „Blick 
hinter dich, Gebieterin! Du ſiehſt des Klauß— 
ners Wort erfüllt vor deinen Augen“; ebd. 
„Das war fein warnungsvolles Wort, Wenn 
ungeſtüme fFrager in ihn Drangen *'z ebd. 
„Vrinz! noch em Wort! Prinz, Hören Sie!“; 
In dem Leitern Beiſpiel bezeichnet der Aus— 
druck „nech ein Wort‘, wie „auf ein Wort‘ 
nur eine fnrze Mittbeitung. Eben fo bezeich— 
net der Ausprud „mit einem Mort’ die 
Kürze mit der man etwas ausfpricht; Leifing 
„Es find diefes mit einem Worte, die indi— 
vidnalifirenden Geſtus“; Heinfe „mit einem 
Wort, ih bin auf der Höhe des Alpen: Pas 
triarchen Sottharbt‘'; Leſſing „Doch! wer 
hat Denn dich auch ſchon gelebrr, mic fo 
wie er Mit Ginem Worte au beftechen?‘; 
ebd. „In Eurer Wacht ſteht es. ch bring es 
duch ein einzig Wort In Eure Madt‘‘; 
Stiller „Ein Wort des Königs, und die 
Königin Hat nie gefehlt”; ebd. „Es koſtet 
Euch ein Wort und die Tyrannen, Die Euch 
jetzt fchwer bebrängen, ſchmeicheln Euch“; 
„Ich will nur noch ein Wort mit ihm unter 
vier Augen ſprechen“, d. h. in der Kürze 
allein; — Tiedge „und abgewiejen wird fofort 
Ein jedes freie fühne, Wort’; Goethe „Dem 
Bolk iſt's beifer, daß nur einer berrfcht, Hört’ 
id fie fagen, und noch manches Wort, Wo— 
mit ſie linderndb gern das Uebel vriefe‘‘; ebd, 
„Ja, ih fchwör’ es, das erite Wal iſt's, daß 
frei mir ein ſolches Wort die Zunge verläßt, 
die micht zu ſchwatzen aewohnt iſt“; ebd, 
„Bill mich jedoch des Wort’s nicht ſchaͤmen: 
Wir taſten ewig an Problemen!“;z „Sagen 
Sie ihm aber fein Wort davon!“; dv. h. 
rihts; in demielben Sinn „Es if mir 
fein Wort davon über die Lippen gefoms 
fen‘; ‚Bon mir hat er fein Wort davon ers 
fahren‘; „Er hat mir davon fein Wort ges 
ſagt““; „Kein Wort über etwas verlieren”, 
d. h. gar nichts darüber fagen. — Die Art 
deſſen was gejagt wird, bezeichnet man auch 
durch ein beigerügtes Unfandswort (Bw.); 

Spridwert, „Gin gutes Wort findet eine 
gute Statt‘‘; Goethe „Ich höre das ahnungs— 
volle Wort“; ebd. „Wirft er mir etwas vor, 
fängt er mich an zu plagen, So darfid nur 
ein Wort, ein gutes Wort nur fagen, Gleich 
it er umgekehrt““; ebd. „O wie weiß der 
verftändige Mann, der im Schmerz uns zu 
rathen Denkt, wie wenig fein Wort, das falte, 
die Bruft zu befreien Je von dem Leiden vers 
mag, das ein hohes Schidjal uns auflegt“; 
ebd. „Vergebens harren wir fhon Jahre 
lang Auf ein vertraulih Wort aus der 
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Bruſt““; ebd. „Die größte Gabe, ſag' ih 
wohl mit fühnem Wort, Die allergröfite, 
welche Mutter Tellus beut ıc.’‘; ebd. „Da 
feht, daß ihr tieffinnig faßt, Was in des 
Menfhen Hirn nicht paßt, Für was drein 
geht und nicht drein geht, Gin prächtig Wort 
zu Dienften ſteht“; Körner „Doch hab’ ich 
oftmals Euer Wort gehört: Ein Heldenarm 
bürfe nah Kronen greifen‘; Goethe „Nun 
auch dent!’ ich des Wort's, da fhön mir die 
Liebe das Glück Neu bereitet”; Schiller 
„Mein lieber Herr und Ehewirth! Magft du 
Gin redlich Wort von deinem Weib vernebs 
men?“; ebd. „Höret der Mutter vermahnen: 
de Mede. Wahrli, fie fpricht ein gewichtiges 
Wort!“; — „Die ift mein letztes Wort 
(in diefer Angelegenheit)‘, d. h. ich, werde 
nichts mehr fagen und fehmweigen; „einem 
das legte Wort lafjen‘, d. h. ibm nichts 
erwiedern ; Goethe „‚Diefer, den man Habe- 
recht mit Recht genannt, Iſt feiner tiefbe: 
gründeten Unfeblbarfet So gan geniß, daß 
er mir nie das letzte Wort, ich gleich 
Herr und Meiſter bin, gelaſſen hat’; — 
„einem das Wort geben”, ober „das Wort 
ihm gönnen“; d, b. ihm in einer Verſamm⸗ 
lung zu fprechen geitatten; „das Wort neh— 
men’, db. 5. zu fpreden beginnen in; einer 
Geſellſchaft; Goethe „Als nun Hermann ges 
endet, da nahm der geiprähige Nachbar 
Gleich das Wort, nnd rief ı.”; Schiller 
„Kaum gebiet’ ich dem fochenden Blut; Gönn’ 
ih ihm die Ehre des Wortes?‘ ; ‚einem das 
Wort nehmen‘, d. b. die ihm gegebene Er— 
laubniß in einer Gefellichaft öffentlich ſprechen 
zu dürfen zurüdnebmen ; — das Wort nehmen, 
d. h. in einer Berfammlung in einer Mede 
feine Meinung ausiprehen; — das Wort führ 
ren, d. h. in einer Gefellfhait oder Ber: 
fammlung vor allen fpredhen ; — im Sinn von 
Verſprechen wırd es gebraucht; fein Wort 
geben ; einem fein Wort geben, d. h. als ge: 
wiß verſprechen; Gellert „Das ift fhön, daß 
er nicht ſchwört, deito mehr fannft du auf fein 
Wort bauen’; Goethe „ih gab mein Wort‘‘; 
Körner „Er warb um fie; der Bater gab fein 
Wort, Und eilia gab ein Pater fie zufams 
men’; — fein Wort balten, d. 5. fein Ver—⸗ 
fprehen; Wieland „Denn ob Eure Gnaden 
fhon ein fo edler Edelmann if als einer in 
der Ghriftenheit, fo bin ih doch gewiß, daß 
Sie Ihr Wort eben fo ehrlich halten werben 
als wenn Eie nur ein Bauer wären’; Schil— 
ler „So haltet Ihr mir Wort, ihr Himmels; 
mächte?‘'; ebd. „Dir danl' ich die gerettete, 
mein Sohn! Du hielteft Wort, du haft fie 
mir gefendet!; — fein Wort brechen, d. 
b. fein Berfprechen nicht halten; Goethe 
„Zu lieblich ift’s, ein Wort zu breden”. 
Bu fchwer die wohlerfannte Pflicht, Und lei— 
der fann man nichts verfprechen, Was unferm 
Herzen widerſpricht“; — fih auf jemandes 
Wort verlaffen,d. b. auf fein Verſprechen“; Kefs 
fing „Es ſchmerzt ihn, zwei Bon feinen Söhnen, 
die ih auf fein Wort Berlaflen, fo zu fräns 
fen‘; man fann fih auf fein Wort nicht 
gewiß verlaffen, d. h. auf fein Verſprechen; — 
durch fein Wort gebunden fein, d. h. durch fein 
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Berfpredhen; Schiller, Du biit gebunden, Ja 
Unglüdliher! Du biſt's! Doch nicht durch 
Wort und Schwur; Gebunden biſt du durch 
der Liebe Seile!“; — einen bei feinen Wort 
nehmen, d. h. das was er gefagt bat, als 
ihn verpflichtend betrachten; Leſſing, 93 

will Euch ja Nur bei dem Worte nit ben 
Augenblid So faſſen“ z — einem auf's Wort 
glauben‘ d. 5. feiner einfahen Ausſage; — 
einem fein oder das Wort geben, d. b. das 
Verſprechen, etwas zu thun eder nicht zu 
thun ;— der Eltern Wort zur Heirath bebür- 
fen ober einholen, d. h, ihre Ginmilligung; 
— erwas nicht Wort haben wollen, d. 5. 
nicht zugeflehen, daß man etwas gefagt oder 
gewollt habe; — Es bezeichnet den andges 
fprohenen Willen, Cramer „und auf fein 
Wort voll Schöpfermaht fleht Alles da voll 
Reiz und Pracht’; Karſchin, Da aus dem 
Chaos tief hervor ein Wort aus deinem Munde 
Almächtig diefe Welt rief, Am Firmament 
berumgefeget’; vSallet ‚„‚ Dann wird fein 
Wort: Er werde Licht! Durh beine Brufl 
auch Hingen‘; v&hamiffo „das Wort warb 
That‘; „er muß aufdas Wort gehorden‘‘; 
„nur ein Blidundein Wort, und es geſchieht“; 
Schiller „Alſo befahl er uns Zu than, und 
dir zu melden biefes Wort: Es fei dein Sohn 
Don Gefar, ber fie fende!;,, das Wort 
erftarb ıhm im Munde vor Staunen (Schred) 
d. 5. er fonnte feine Gefühle niht aus 
fpreden; — im eigenthümlihen Gebraud 
Goethe, Das Wort erflirbt ſchon in der Feder; 
Die Herrſchaft führen Wachs umd Leder‘, 
nähmlih Goethe will fagen, das gefchriebene 
Wort iſt eine todte Form; Körner,, Nun 
Soliman! laß deine Schergen fommen; Mein 
Leben it verwirft mit biefem Wort‘, d b. 
das was ich eben gefagt habe; — Bon Gott 
gebraudt bezeichnet es den göttlihen Wils 
len überhaupt, oder auch die Offenbarung 
beffelben in der Bibel; Luther, Bi. 119,89 
„Dein Wort bleibet ewiglid, fo weit der 
Himmel if“; ebd. 119, 104 „Dein Wort 
macht mich flug‘; ebd. Pf. 93,5 „Dein Wort 
ift eine rechte Lehre‘; ebd. Pf. 119,105 
„Dein Wort ift meines Fußes Leuchte‘‘; ebd, 
er. 15,16 „Dein Wort ift unſeres Herzens 
Freude und Zroft‘'; 1 Pet. 411 „So jemand 
redet, daß er es rede, als Gottes Wort "5— 
in Beziehung anf Chriſtus bedeutet Wort 
defien Lehre, 3. B. Joh. 8,51 „Wahrlich, 
wahrlich, ich fage euh: So jemand mein 
Wort wird halten, der wird den Tod nicht 
ſehen ewiglich“. So nennt man Goltes 
Wort überhaupt die in der Biebel enthals 
tenen Schriften, und daher werden Diener 
bes Wortes Gottes die Prediger genannt 
weil fie es lehren; Leffing „Ei freilich Muß 
niemand die Vernunft, die Bott ihn gab, Zu 
brauden umterlaffen, wo fie bin Gehört. Gehört 
fie aber überall Denn bin? D nein! zum 
Beilpiel: wenn uns Gott Durch einen feiner 
Engel, it zu fagen, Durh einen Diener 
feines Worts, ein Mittel befannt zu machen 
würbiget, das Wohl Der ganzen Ghriiten- 
beit ꝛc.“ daher: das Wort Gottes Ichren, 
predigen. — Luther hat auch das griehifche 
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Wort 40506 in Job. 1, 1, wo ed nach dem 
Sprachgebrauch ſpäterer Zeit Geſiſt bedeutet, 
durch Wort überſetzt „Im Anfang war das 
Wort und das Mort war bei Gott, und Gott 
war das Wert. Dafjelbige war im Anfang 
bei Gott. Alle Dinge find duch daſſelbige 
gemacht, und ohne tafielbige ift michts ges 
gemacht, was gemacht if’. Wort bedeutet 
bier daffelbe, was 1 Moſ. 1, 2 Geiſt Bot: 
tee ‚Am Anfang ſchuf Gott Himmel und 
Erde. Und tie Erde war wüſte und leer, und 
es war finfter auf der Tiefe; und ber Geiſt 
Gottes fchwebte auf dem Wafler. Und Gott 
ſprach: Es werde Licht und es ward Licht““; 
Pf. 33, 6, dagegen beteutet Wort der aus: 
Geiprohene Wille „Der Himmel if durch 
das Wort des Herrn gemacht, und alles fein 
Heer durch den Geiſt feines Mundes“. — 
Mit ter Mh. Worte bezeichnet man über: 
haupt den hörbaren Ausdruck, den Laut ber 
Gedanken durch die Sprache, entgegengefeht 
Bliden oder Geberden. In diefem Sinn 
etwa den Ausdruck Wörter brauchen zu 
wollen, if burdaus wider den Sprachge— 
brauh; Herder „trefilibe Darſtellung des 
aanzen Gewebes unfrer Empfindungen und 
Bemühungen auf dem Kampiplag des Le: 
bene. Wem Worte und Zöne dies verbüns 
bet ausbrücden, der wird über fi, aus fi 
hinansgezogen‘‘; Uhland „Wie mir in jenen 
Hallen war, Das fann ih nicht mit Worten 
filtern‘ ; Horn „Was ich hier vernommen, 
SH fann es nie den Worten anvertramen‘‘; 
Goethe „Wenn fonft von deinen Worten, 
beinen Blicken, Ein ganzer Himmel mid 
überdrang ꝛc.“z Schiller „Wort und Blicke 
werben abgewogen, Gedanken frlber vor Ge— 
richt geftellt "5; Paul „Ih fann mir das 
Eden malen, das mir Beatens Blide und 
Morte geben können“; Schiller ‚Was foll 
ih jagen? Was erwiedern? Mag Der Bruder 
Worte finden!“*. — Worte bezeichnet bie 
Mede oder das was jemand fagt, wie ſchon 
oben gefagt, in Rüchſicht auf Inhalt und 
Bedeutung, ohne daß aber ein foldhes 
M ort immer nur ein einziges wäre, Es iſt viel: 
mebr bänfig nur ein Gedanke in mehrern 
Wörtern ausgeſprochen. So bei Schiller 
„Drei Worte nenn’ ih euch, inhaltihwer; 
Sie gehen von Munde au Munde.... Der 
Menih ift frei gefchaffen, ift frei, Und 
würd’ er in Ketten geboren‘ ..... Und 
die Tugend, fie if fein leerer Schall; ber 
Menih kann fie üben im Eeben.... Und 
ein Gott iR, ein bheiliger Wille lebt, Wie 
auch der menfhlihe wanfe.... Die brei 
TR orte bewahret eub, inhaltſchwer. Sie plan: 
jet von Munde zu Munde‘. Im diefem Ges 
dicht „die Worte des Glaubens“ bezrichnet 
Schiller drei Worte alsinhbaltsfhwer; 
dagegen in dem „die Morte des Wahns““ 
nennt er drei Worte ale bedeutung: 
ſchwer, aber ebenfalls als Gedanfen in 
mehrern Wörtern ausgeiprochen, nämlich: 
„Drei Worte hört man, bedentungsschwer, Im 
Munde der Guten und Beten. Sie fchallen 
vergeblih, ihr Klang iſt leer, Sie können 
nicht helfen, noch tröſten. Verſcherzt ift dem 
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Menfhen bes Lebens Frucht, So lang’ er 
die Schatten zu haſchen fuht. So lang’ er 
glaubt an die goltene Zeit, Wo das Nechte, 
das Gute wird fiergen. Das Rechte, das Gute 
führt ewig Streit, Nie wird der Feind ibm 
erliegen..... So lang’ er glaubt, daß bas 
bublende Glück Sih dem Gdeln vereinigen 
werde .... So lang’ er glaubt, daß dem 
ird'ſchen Verſtand die Wahrheit je wird ers 
fheinen‘ ; ebd. „Etwas MWahres find’ ich in 
diefen Worten’’; ebd. „In Mare Worte fafle 
beine Dieinung, Was foll mit dieſem Biut- 
befehl geſchehn?“ — Ebenſo bezeichnet Wort 
etwas das ben Juhalt oder die Bedentung 
des Wortes betrifit, 4. B. im Gegenfag von 
That; Leſſing „Dem guten Boten Kein Bos 
tenbrot? So wär’ ich ja der erfie, Den Sa 
ladin mit Worten abzulohnen Dach endlich 
lernte!‘; WSchlegel „Meiner Treu, Herr, 
ih Ffann end feinen [Grund] ohne Morte 
angeben, und Morte find fo falich geworden, 
baß ich feine Gründe darauf bauen mag”; 
Tied „der Erfolg wird meine Worte und 
Befürchtungen nur zu fehr beitätigen und 
meiner jhlımmen Vorahnung Recht geben‘; 
Paul „Ja, er fann etwas Höberes, das 
Höchſte fann er geben durch die Worte, bie 
erhabene Nufrichtigfeit, die der Liebe gehört“; 
Goethe „So hat auch wahrlid mein Obeim 
Eurer Worte Äh nicht zu getröflen‘‘; Schil⸗ 
ler „anegeleert hab’ ich der Worte Köcher 
und erfhöpft der Bitten Kraft‘; Leifing 
„Ras für verlorene Worte!“; Scils 
ler „Meine Worte hab’ ih umfonft verlos 
ten‘, d, b. ich babe das damit nicht erreicht, 
was ich erreihen wollte; ebd. „Womit foll 
ich den Anfang machen, wie die Worte flüge 
lich ſtellen, daß fie euch das Herz ergreifen, 
aber nicht verlegen!“ ; Goethe ‚Hermann 
hörte die Worte nurflücdhtig [, d. h. die ein ans 
derer zu ihm ſprachſ; ihm bebten die lie: 
der’; Wirland ‚Don Sylvio näherte fh 
bei diefen Morten ſd. b. die jemand zu ihm 
ſprachj wit.... edlem. und anmuthsvollen 
NAnftande‘‘; ebd, „Mit diefen Morten fand 
Hipyias auf, warf einen verächtlich mitleidi— 
gen Blid auf Agathon“; Gorthe ,‚,es reget 
der Mein denn jegliche Kraft auf Seines hef— 
tigen Wollens, und es läßt ihn die Worte 
ber andern Nicht vernehmen‘‘; ebd. „Sei es, 
wie ihm auch fei! verfepte der Jüngling, der 
fanm auf alle die Worte gehört, und jchon 
fib im Stillen entſchloſſen“; ebb. „Und fo 
ließ er fie ſprechen und hordte fleißtg ben 
Worten’; — bie Art und Weiſe, wir etwas 
geiprochen it, wird durch einen Zufag ber 
zeichnet, Goethe „Du haft mit wenig Wors 
ten Ausgeſprochen, was die Stätte Bauet, 
was die Staaten gründet: Bürgerfinn; — 
bie Kürze des Ausdrucks wird auch bezeich— 
net, im Polgenden, 3. B. Schiller „Sehr 
wahr, bei Gott, und im zwei Werte alles 
Gepreßt, was des Berbienftes Stolz dem 
Stolje Des Glücks entgegen fegen kann‘; 
Wieland ‚und bas hättet du mit brei 
Morten fagen können‘; — bie Schnellig- 
keit ber Mede bezeichnet man buch: Hüchtige, 
liegende oder geflügelte Worte; Goethe „An 
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die Schnell gefammelten! Untergeorbneten vers 
theilt er mit geflügelten Worten feine Befehle“; 
ebd. ‚Hermann ftellte den Eltern fie vor mit 
fliegenden Worten‘; — die Art und Weiſe 
des Nnsgeiprochenen oder des Ausdrudes 
wird bezeichnet; Seume „Ueberdieß if ber 
böhmiſch-deutſche Dialekt bei Lowoſitz ziemlich 
angenehm und gurgelt die Worte nicht halb 
fo dit und widrig hervor, wie der erzgebirs 
giihe in Sachſen“; Schiller „Ich bin, id 
muß gefteben, Sire, ſogleich nicht vorbereitet, 
Was ich als Bürger diefer Welt gedacht, In 
Morte Ihres Unterthans zu kleiden“; Wie— 
land „Durch die [, nämlıh die Geberden,] 
bringt der Mebner oft in einem Augenblide 
Mirfungen hervor, welde Die vereinigte 
Macht der Dialeftif und Berebtfamfeit mit 
den ansgefuchteften Worten nicht zuwege ges 
bracht hätte’; Goethe „Nun trat Hermann 
hervor und ſprach bie freundlichen Worte‘ ; 
ebd. „Und er jagte darauf mit freundlich 
fhergenden Worten ꝛc.“; ebd. „Aber du fag- 
teft darauf mit freundlichen bedeutenden Wor— 
ten‘‘; ebd. „Aber ihn hielt der Sohn, und 
fagte die flebenden Worte‘; ebd. „wiefern 
id mit Gewalt, wo nicht mit guten Worten 
zu ihrer Schuldigfeit zu bringen fie vermag‘; 
ebd. „Sagte bebend ver Gefährte mit heim— 
lihen Worten in’s Ohr ihm t.“; ebd. „Und 
doch tadelt ihr mich mit Recht, o Mutter, 
und habt mi Auf halbwahren Worten ers 
tappt”; ebd. „Und ſprach die bedenklichen 
Worte“; ebd. „und erwiederte mit ber größ: 
ten Anmuth viele trefflihe Worte zu meiner 
Gunfl‘‘; ebd. „Do der Vater fuhr auf und 
ſprach die zornigen Worte‘; JPaul „es 
führe zwar, fuhr der Wirth fort, der Schuß 
fehr Harfe hochtrabende Worte”; Seume 
„Nicht füßer Worte Melodieen, Nicht Thräs 
nen, felbit die an der Wimper glühen, Ber 
weifen fo’; Schiller „Nun begann ber edle 
Talbot und verwies dem Bolf In faniten 
Worten fein gewaltiames Beginnen‘; ebd. 
„Dentit du den ſchweren Zweifel deines Bar 
ters Mit Schönen Worten zu erſchüttern?“; 
ebd. „Weil ſich die Fürjten gütlich beſprechen 
Wollen auch wir jebt Worte des Friedens 
Harmlos wechfeln mit ruhigem Blut, Denn 
auch das Wort if, das heilende, gut“; ebb. 
„Wenn ich fo aanz unföniglihe Worte Aus 
meiner Königin Munde vernehmen muß 1c.‘'; 
— goldene Worte bedeuten ſolche die eine 
tiefe Bedentung haben; Goethe „Weiſen 
Freundes goldne Worte Lifpelten am Schat— 
tenorte‘; — Preuß „So ift es geblieben 
bis Kriedrih Wilhelm III. endlih das Wort 
der Grlöfung ansgefprochen‘. — Die Eh. 
Mort wird im Sinn von Fähigfeit zum 
zwedfmäßigen Sprechen gebrauht; IHVoß 
„Der an Wort vorragte; — ungewöhnlid 
f. alte Ausdrucksweiſe, FKind „Und was ich 
dort in halb erblihren Kunden, Vermehrt 
in falten, grün aefledten Blei, Bon Wili- 
gard, der PLieblichen, gefunden, Das geb’ ih 
euch des alten Worts entbunden, Wie mir’s 
geliebt‘‘. 

Wortabkürzuug, wHe;z Mh. —en, bie 
Abkürzung eines Wortes, indem man einen 
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Theil defielben am Ende nicht ſchreibt, fon- 
dern die Meglaffjung irgendwie bemerflich 
macht; verfchiedeu von Wortfürgung, db. 
h. die Kürgung im Ausbrud, indem man weg 
zulaffende Worte bejeitigt. 

Wortableiter, mS., —e.; unv. Mb., bat 
man als bentfhes Wort für Etymolog 


gebildet. 

Wortableitung, wH.; Mb. —en, die 
Mbleitung der Wörter von einem Stamm, 3. 
B. Schrift von fhreiben; Lauf von 
laufen; Bosheit von böfe; Güte von 
gut; glüdlid von Glüd; tugendhaft 
von Tugend ıc. 

wortarm, Bw. u. Nbw., arm an Wör— 
tern; eine wortarme Sprade, db. 5. die nicht 
viel Wörter bat, die Gegenftände bezeichnen 
zu fönnen; einen wortarmen Menfhen mennt 
man einen ſolchen, der nicht viel fpricht oder 
auch die Sprache nicht fo in feiner Gewalt 
bat, um fih gehörig ausfpreden zu fönnen, 
wie es 4. B. bei einem ungebildeten Menfchen 
der Fall ift.? 

Wortarmutb, wH. o. Mh., die Armuth 
an Wörtern, nämlich zur Benennung an 
Wörtern. 

MWortart, wH.; Mb. —en, eine der Ar- 
ten der Wörter, nad beren Unterſcheidung 
in. der Spradlehre; 3. DB. Zeit: oder Aus: 
fagewörter, Haupt: oder Grundwörter, Beis 
oder Umftandswörter, Nebenmwörter, Verbält- 
nißwörter ıc. 

Wortaufwand, mH. o. Mh., der Auf: 
wand an Wörtern, um etwas, das mit wer 
niaen gefagt werden konnte, auszudrücken. 

Wortaußleger, md.; unv. Mb., einer 
der die Worte auslegt oder erflärt. 

Wortaußlegung, wH.; Mb. —en, bie 
Auslegung oder Erklärung der Worte, näme 
lib die Darlegung ihrer Bedentung. 

Wortbalger, mH., — 8; unv. Mh., Frons: 
berg bei Friſch braucht es zur Bezeichnung 
von einem, der nur in Redensarten tapfer ift. 

Wortbau, mH. o. Mh., der Ban eines 
Wortes, nämlich defien Bildung in der Form. 

Wortbaumeifter, mHe; un. Mb., im 
verächtlihen Sinn: einer ber Wörter baut, 
d. b. obne fih bei deren Form viel um Sn: 
halt der Mede zu fümmern; Herder „Wohin 
find die Wortbaumeifter nicht gerathen ?“. 

Wortbegriff, mH.; Vih. —e, ein in 
Worten ausgedrüdter Beariffz Herder „Bei 
mandhen Wilden 3. B. ift das Gedächtniß, 
die Ginbildungsfraft, praktiſche Klugheit, 
ſchneller Entfhluß, richtiges Urtheil, lebhaf— 
ter Ausdrud, in einer Blütbe, die bei ber künſt⸗ 
lichen Bernunft europäiiher @elehrten felten 
gebeibet. Diefe hingegen rechnen mit Wort— 
begriffen und Ziffern, freilich unendlich feine 
und fünfllide Gombinationen, an die ber 
Naturmenſch nicht denfet‘. 

Wortbild, fö., — ee; Mb. —er, ein 
mit Morten bildl. bargeftellter Gegenitand ; 
Figur (KIHeinze). 

Mortbildeform, wH.; Mb. —en, bie 
Form in der Bildung der Wörter; Wolfe 
„Denn in abgeleiteten Spraden waltet bei 
der Wortbildung blinder Zufall ”. 
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Wortbildung, mH. vo. Mh. die Bildung 
eines Wortes oder der Wörter; Molfen „Denn 
in abgeleiteten Spraden waltet bei der Mort: 
bildung blinder Zufall‘. 

Wortblume, wH.; Mh. —en, die bild— 
lie Ausdrudsweife in Worten; Herder „der 
Kern feiner Schriften enthält viele Samen— 
förner von großen Wahrheiten, neuen Beo— 
bachtungen und einer merfwürbigen Belefen: 
heit: die Schale derfelben ift ein mühfam ge: 
flohtenes Gewebe von Kernansdrüden, Anz 
fpielungen, und Wortblumen‘. 

Wortbruch, mH. —es; Mb. brüde, 
der Bruch feines gegebenen Mortes oder 
Verſprechens. 

wortbrũchig, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
—fte, wer einen Mortbrud begangen hat; 
IHVoß „Stoßt aus der Gilde hinaus wort: 
brüdige Meifter des Handwerfs!”. 

Wortbrüdige (— rt), m9., —n; Mh. 
—n, eine Perfon, bie einen Wortbruch be: 
gangen hat. 

Wortbrüdigkeit, wH. o. Mh. bie Eigen— 
f&aft der Handlungsweife einer Perfon, ins 
fofern fie einen Wortbruh begangen hat. 

Wörtchen, fH., — 8; unv. Mh., ein Hei: 
nes Wort; 3. B. und, in, wie, ob, wenn ıc,; 
im Sprihwort „Wenn das Wörthen wenn 
nicht wäre s1c. ‘5 vMetwig „Die Droffel in 
den Brombeerflöden, Und fagt vielliben guien 
Morgen Der Haidelerh’ im Gras geborgen; 
Die hat die Mörthen faum gehört, hat fie 
zum Flug fi angefchidt”; — bilbl. bezeidh, 
net: Fein ſterendes Wörtchen“ nidhts im 
Wiffen von etwas; Bürger „Mit Gunften, 
Herr Kaifer! Das laß nur hübſch Bleiben! 
Ih fann ja nicht Pi noch rehnen und 
fhreiben; Auch weiß ich fein fterbendes Wört— 
hen Latein‘; Zſchokke „Warum war Herr 
Morn fo boshaft und fagte mir armıen Mann 
fein fterbendes Wörtchen ”, 

Wortdeuter, mS., — 8; unv. Mh., einer 
der die Worte deutet oder erflärt. 

Wortdeutung, wH.; Mb. — en, bie 
Deutung oder Auslegung der Worte nad 
ihrer Bedeutung. 

Worteinung, wH.; Mh. — n, die Ginung 
oder Verbindung von Morten oder Mörtern, 
um bie ehttoredkänbe Bezeihnung eines Ge— 
genttandes oder Gedankens zu bewirken. 

Wörtel, wH.; Mh. — n, Nord., die 


ne 
wörteln, 313., 1) Osmabr., im Gehen 
fhwanfend furze Schritte machen. 2) von 
dem veralt. worten, das Vrklw. viel Worte 
machen im Reden; Wächter „Wörtelt Roden— 
berg in den Ketten““; Baggefen „Und es uide- 
ten Ja! die drei zu müde dem Wörteln’‘. — 
Auch iS. vo. Mb. 

worten, veralt. Zſig. u. Th8., reden, 
Morte wechfeln mit, jemandem; Geiler von 
Kapfersberg „Das nit gewortet werben 
fann“ ; bei Oberlin „if das zwene oder me 
mit einander wortent und ubel redent.“ — 


Auch fH. o. Mb. 
irkerhun. (9.5; Mh. — büder, ein 
Bud, worin die Wörter einer Sprade in al- 
phabetifher oder etymologifcher Folge zus 
Vi 
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fanmengeftellt und nad ihrer Bedeutung er 
klaͤrt find; Pericon. rn FÜR 

Wörterbuhform, m. c. Mh., die Form 
eines MWörterbudes in alchung. auf bie 
darin gefammelten und erflärten Wörter, 

Wörterbuhfchreiber, m$.; unv. Mh., 
einer ber ein Wörterbuch ſchreibt oder ges 
ſchrieben bat. 

worterlärend, Bw. u, Nb., ein Wort 
erflärend ; worterflärende NAnmerfungen zu 
einer Schrift machen; Herder „‚für eu wird's 
ein lächerlicher Auftritt fein, einen! worter: 
flarenden Bauer zu fehen“. 

Worterflärer, uß., —s; unv. Mh,., 
einer der ein Wort oder die in einer Schrift 
gebraudten Wörter nah ihrer Bedeutung 
erflärt, * 

Worterklärung, wH.; Mh. —en,-bie 
Erklarung eines Wortes oder der Mörter in 
einer Schrift nah ihrer Bedeutung. 

MWörterfram, mH. 0, Mh., bildl. der 
Kram oder die gedanfenlofen Zuſammenfüg— 
ung von Mörtern, mie der Waare in einem 
Kram; Schiller ‚Reine, die mit Wörterframe 
Ihre Liebe pinſelt“. Auch die Form Wort: 
fram gibt ed; Benzel-Sternau „ihm J, dem 
Schein,] ſchnitzen fie Götzenbilder, pußen fie 
mit Mortfram’. 

Wörterfprache, wH. o. Mh., die Sprade, 
welche Gedanken und Gefühle duch Wörter 
ausdrüdt; entaf. Seberdensfprahe; Wie 
land „Solde Empfindungen, wie fie hatten 
auszudrücken, if nur die Sprache der Natur 
fähig; diefe allgemeine Sprade, bie von kei— 
nem Orammatifer gelehrt, aber von allen 
Menſchen veritanden wird, und in Saden, 
wo es allein auf die Mittheilung unſrer 
Empfindungen und Begierden anfommet, ie: 


niger der Misdeutung unterworfen if, als 
die vollfommenfe Wörterfprade von der 
Melt‘. 


Mörterftreit, mH. ; Mh. — e, wie Wort: 
ftreit; Wieland ‚Herr Hüon flandsgemäß 
ein Feind von Mörterftreit‘'. 

Wortfall, mH.; Mb. — fälle, bie ver: 
änderlihe Endung eines Hauptwortes, Bei— 
wortes oder Merionenwortes, zur Bezeich- 
nung eines Verhältniſſes; auch Beugfall 
genannt. 

MWortfamilie, wH.; Mb. —n, bildl. die 
Familie oder die zu einem Stamm gehörigen 
Mörter (Herder). 

Mortfänger, mH. —s; uns. Mh., im 
übeln Sinn: einer der jedes. Wort anffängt, 
das ein anberer gefprodhen oder gefchrieben 
hat, um einen nactheiligen Gebraud davon 
zu machen (Stieler), 

Wortfechter, mH., — 8; unv. Mh., einer 
der nur in leeren Worten fechtet (Stieler). 

MWortfechterei, wSH.; Mh. —en, das 
Streiten mit leeren Worten, 

wortfeft, Bw. u. Nbw., feit fein Wort 
haltend (Raul). 

MWortilutb, wH.; Mh. —en, bildl, eine 
Fluch oder eine in fchneller Rede ausge: 
fprochene große Menge Worte; Benzel-Ster: 
nau „überfhwemme Sonnenwenben mit baum: 
lofer Wortfluth“. 


53 


834 Wortfolge 
Wortfolge, wH. 0. Mh., die Folge der 


Morte in aulammenhängender Mebe. 

Wortform, wH.; Mh. —en, bie — 
eines Wortes, die es vermöge ſeiner Beſtand— 
theile, ſeiner Abſtammung oder Bildung hat; 
Herder „ſo wird fie [, die deutſche Sprache, 
damit ungleih mehrerer MWortiormen fähig, 
als andere weichere Sprachen““; ebd. „wie 
viel leere Wortformen, die oft am lauteften 
tönen, deren wir ung am gemädlichiten, am 
ofteriten und iiebften bedienen, haben wir alle 
in unferem Kopf“. 

wortforfhend, Bw. u. Nbw., forfchend 
nah Urfprung, Bildung und Bebeutung der 
Wörter. 

Wortforfher, mH.; unv. Mh., einer ber 
nah Urfprung, Bildung und Bedeutung der 
Wörter forfcht. 

Wortforfhung, wH.; Mh. —en, bie 
Forihung nad Urfprung, Bıldungsmeife und 
Bedeutung der Wörter; Philologie, 

Wortfügung, wH.; Mb. —en, bie 
Fügung der Worter im Zufammenbange uns 
ter einander, dem Sinn der Mede gemäß, 
wie fie dem Sprachgebrauh gemäß ilt; 
Syntar‘ 5; Herder „Ein geringes Nachdenfen 
überzengt ung, daß wir in unfern jegigen 
Spraden eine Menge befonderer Zwede gar 
nicht duch die Wortfügung anzuzeigen ver: 
mögend find‘. 

wortführend, Bw. u, Nbw., im Namen 
anderer ſprechend. 

Wortführer, m$., — 8; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. —nnen, eine Perfon, die im 
Namen vieler und in gemeinfamer Angelegenheit 
ſpricht; Tieck „fie haben ihm zu ihrem Wort: 
führer gemacht“. . 

Wortfülle, wH. o. Mb., die Fülle der in 
einer Rede oder Schrift in der Darftellung 
gebrauchten Worte. 

Wortgebraud, mH. o. Mb., der aewöhn: 
liche Sebrauh der Wörter iu einer Sprade, 
nämlib ihrem Sinne nab; Herder „Sie 
[, die Erflärung,) iR dem Wortgebraude am 
urfprüngliditen ‘. 

ortgefeht, ſße; Mh. —e, bild. das 
Gefecht oder ein Streit, der fih um Worte 
bewegt, ohne daß die Sache dabei berührt 
wird; Schiller ‚Nicht Streitens wegen fam 
ih her. Die Sade iſt feinem Wortgefecht 
mehr unterworfen‘. 

Wortgeklingel, f9., — 8; o. Mb., der 
Gebrauch Schön Flingender Worte ohne ernften 
Zweck und Gebraud. 

Wortgekräufel, f$., — 8; 0. Mh. bildl. 
der fünftlihe Gebrauch im zierlich gebildeter 
Mede (Kolbe), 

Wortgelebrfamkeit, wH. o. Mh., die nur 
in Kenntniß der Wörter beftehende Gelehr— 
famfeit. 

wortgelehrt, Bw. n. Nbw.; Steig. — er, 
— efte, gelehrt duch Kenntniſſe in Bezieh— 
ung auf Wörter, oder nur vermöge der Ber 
Iehrung durch Worte; Herder „nach dem Ges 
bör, aus befchreibenden Worten fünnen fie 
fib wenig denfen und nidts erfinden: eine 
natürliche Folge ihrer Erziehung, in der die 
Seele nit buch Worte, fondern burdh ge: 


Worthänbler 


genwärtige, anfhaubare Dinge gebildet wurde, 
da mwortgelehrte Menfchen oft fo viel gehört 
haben, daß fie, was von ihnen iſt, nicht 
mehr zu fehen vermögen‘‘. 

Wortgelehrte (—rv), m9., —u; Mi. 
— n, einer der wortaelehrt it; Herder „Wie— 
berum der holländifche und beutihe Wortge— 
lehrte fieht jenes feine frangöfirenden Anmerk— 
ungen für noch etwas Mergers als Schlamm 
an’. 

Wortgeprange, IH. o. Mh., das Ger 
pränge, bas, ohne Gehalt, nur in Worten 
befteht; Hagedorn „Den Heifen Gent, Das 
Mortgepränge Verweiſt die Alfter auf das 
Land’; Ziedge „Sie fennt ihr Volt, das 
gern mit einem Taumelfet Don (Sitelfeiten 
‘2 den Glauben An Worigepränge bezahlen 
täpt’‘, 

Wortgerippe, fH-; unv. Mh., das Wort 
als Gerippe oder Korm betradtet; Schiller 
„Um die flüdtige Erfcheinung [der Idee] 
zu haben, muß er fie im die Feſſeln der Re— 
gel fhlagen, ihren ſchönen Körper in Be: 
ariffe zerfleifhen, und in einem bürftigen 
Mortgerippe ihren lebendigen Geiſt aufbe— 
wahren“, 

ortgetön, SH. o. Mh., ein Getön lee— 
rer ſchöner Worte; KlSchmidt „O wie leer 
Ungt, Philoſophen! Euer hohes Wortge— 
ton’, 

Wortgewirr, SH. o. Mh., ein Gewirr 
von Worten im ungeorbneten Gebraud. 

Wortgezänt, TH.; My. —e, ein Gezänf 
um Worte. 

Woartglauben, mH. o. Mh., ein nur an 
die Worte gebundener Glauben; Herder „Un: 
begreiflih in's, wie Menichen jo lange ben 
Chatten ihrer Erde im Monde ſehen fonne 
ten, ohne zugleih es tief zu fühlen, daß 
alles auf ihr Umfreis, Mad und Veränderung 
fei. Wer, der diefe Figur je beherzigt hätte, 
wäre hingegangen, die ganze Welt zu Ginen 
Wortglauben in Philoſophie und Meligion 
zu befehren, oder fie dafiir mit dumpfem, aber 
heiligem Eifer zu morden?“. 

Wortgrübelei, wH., 1) o. Mh., das Grü- 
bein über einzelne Wörter. 2) m. Mh. —en, 
eine Grübelei über Wörter‘. 

Wortgrübler, mHe; uns. Mh., einer 
ber über einzelne Wörter grübelt; Herder 
„Sei claffifch, wer ba wolle! ich werde feinem 
Kränze auffegen, noch rauben: das erſte muß 
die Nation, das andere mögen Mortgrübler 
thun“; ebd. „hier enticheidet ein Muster 
durh fein königlich Beifpiel mehr als zehn 
Wortgrübler ‘. 

Worthalten, fH., —s: 0. Mb., das Hal: 
ten feines gegebenen Wortes oder Ver— 
ſprechens. 

Worthalter, mH. — 63 unv. Mh., 1) 
einer der ſein gegebenes Wort oder Ver— 
ſprechen Hält; „du haft dich als ſchlechter 
Worthalter bewieſen“. 2) einer der das Wort 
führt; Gleim „Nebſt dem, der ihr Morthalter 
war‘; Muſaus „Sobald aber ber Magen anfing 
Mortbalter ın der Verſammlung zu werten, 
war alles Dhr für ihn“. 

Wortbändler, mH.; unv. Mh., im übelu 


Worthelb 


Sinn: einer ber nur um Worte handelt; 
Herber „Er wird ein Sclave fremder Gedan— 
fen und Meinungen, ohne daß er die Ketten 
auch nur fühle, ohne daß er frei und felbfl- 
thätig zu werden auch nur firebe. Lebens: 
lang if und bleibt er ein Nachſprecher, ein 
Wortftreiter, Morthändler‘. 

Wortheld, mH.; Mh. —en, einer der 
nur mit Worten flreitet, ohne in der That 
Muth zu haben; Schiller „Wie fo ein Wort: 
held, fo ein Tugendſchwätzer“. . 
ähnen, fd., —s; o. Mh., bildl. 
ein Zähnen (Gähnen) oder langweilige Hin: 
and Herziehung von Worten im Gebrauch; 
Herder „Das ewige Wenden und Drehen 
vom Subjert aufs Prädifat, vom Präbifat 
auf Subject: wer hat dich erfchaffen? men 
hat er erfchaffen? ift noch fein Katechifiren, 
fondern ein leibhaftes Wortjähnen, da man 
den Mund zur Rechten und Linfen, auf und 
abwärts zieht und immer boch nichts als ben 
jähnenden Fuhrmannslaut abi, oho ſaget“. 

ortkampf, mH.; Mh. — kämpfe, ein 
Kampf der in Worten geführt wird; verſchie— 
den von Wortſtreit, inſofern man im 
Wortkampf nicht bloß Gründe ſondern auch 
Pi Mittel der DBeredtfamfeit braucht um zu 
ngen. 

wortfarg, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
—fte, farg mit Morten, wenig ſprechend; 
IPaul „nnd fo gingen beide .... mwortfarg 
ernft, mit ihren Wunden und einem ®ott bes 
Po ,‚ aus einander’, 

ortkargheit, wH. o. Mh., die Kargheit 
im Gebrand von Morten, indem jemand 
wenig fpridt. 

Wortkenntniß, wH.; Mh. —ffe, bie 
Kenntniß der Wörter. 

Wortllang, mH. o. Mh. der Klang eines 
Wortes, indem es gefproden und dadurch 
hörbar wird. 

Wortklauber, m$., —8; unv. Mh., im 
verädhtlihen Sinn einer ber mit Fleinlichem 
Sinn jedes einzelne Wort in einer Mebe oder 
Schrift genau unterfuht; Mufüus „Doch 
bald wurde ihre Gitelfeit dur die Stimme 
ber Schmeichelei rege gemacht; die Wortflaur 
“ haften jeden Laut aus ihrem Munde 
auf‘, 

Wortflauberei, wH. o. Mh., das Ber: 
fahren beffen der und infofern er ein Wort: 
Hauber if. 

Wortkohl, mH. o. Mh., bildl. im vers 
ächtlichen Sinn ein Gemenge geiftlos_ ges 
brauchter Worte in einer Mede; Herber ‚Man 
eitirt darüber eine Menge Stellen; ... kocht 
einerlei Wortfohl immer unſchmackhaft wie 


Er, 
Wortkraft, wH. o. Mh., die Kraft, wie 
fie ih in Worten ausdrüdt; Tiedge „Ja, er 
Tot’ aus rauhen Klängen Deutfher Wort: 
fraft, einen Chor Bon erhebenden Befängen 
Mit gewandter Kunſt hervor“. 
j Wortkram, mH. o. Mh., wie Wörter: 
ram. 
Wortkrämer, mH.; unv. Mh., 1) einer 
der fih in unnüßer Meife nur mit ber Er⸗ 
klaͤrung einzelner Wörter befchäftigt, ohne ein 
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höheres wiffenfhaftlihes Ziel dadurch er: 
reihen zu wollen. 2) einer ber in Meben viel 
unnüge Worte maht; vIhümmel „Du mwürs 
beft mir gewiß das Lachen vergeben haben, 
.... das mich beim Anblid Diele albernen 
MWortfrämers befiel‘‘, 

Wortkrämerei, wH. o. Mh., der geifl: 
lofe Gebraud vieler und unnüßer Worte im 
Sprechen oder Schreiben; Herder „Woher 
lag über Jahrhunderten jener Mebel der Uns 
terdrückung in der Philofophie? weil man 
einmal bie ee der Bernunft von ber 
Sprade des Verflandes getrennet, und fi 
bunfler Mortfrämerei anvertrauet hatte‘; ebd, 
„Befunden Menfchenverfimd in den Kanzel- 
vertrag zu bringen, der das Mittel zwiſchen 
— Weisheit und unverſtändlicher Wort: 

ämerei halte“. 

Wortkrieg, mH.; My. — e, bildl. ein 
Krieg oder Streit über Worte oder Wörter 
in Beziehung auf deren Bebentung und Ges 
brauch; Wieland „Mit einem ganzen Volke 
hat e8 freilich eine andere Bewandniß, Denn, 
ungeachtet aller Ungemächlichfeiten, Zwei— 
beutigfeiten, Mißverftändniffe, Irrthuͤmer, 
Wortkriege u. f. w., welche mit einer aus 
willfürlihen Zeichen beftehenden Sprache uns 
vermeiblih verbunden find *. Herder braucht 
bie Form Wörterfrieg „Berfhmwunden wäre 
aledann fo mancher vergeblihe Rangflreit, 
leere Wörterfriege, ewige Verwirrungen und 
Berwehslungen ber Ideen‘. 

Wortkunde, wH. o. Mh. wie Worts 
fenntniß. 

wortkundig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— fie, 1) Wortkunde befigend; ein wortfun: 
diger Mann. 2) zur Wortfunde gehörig. 

Wortkünftler, mH.; unv. Mhe, einer 
der die Worte mit Kunſt zu brauchen weiß, 
um durch ſeine Rede einen guten Eindruck 
zu machen; Wieland „Man weiß was die Ber 
rebfamfeit zu Athen vermag, und es fehlt den 
Sprafufern nichts als ein Paar ſolche Worts 
fünftler, die ihnen ben Kopf mit Figuren und 
Bildern warm madhen, fo werden fie Nthes 
ner fein wollen“; Tief „großartiger Morts 
fünftler‘“. 

Wortlürzung, wH.; Mh. — en, bie 
Kürzung in Worten, indem nämlich in einer 
Schrift alle die befeitigt werben, die der Sinn 
und die Darftellung der Gedanken nicht un 
bedingt zum Verſtändniß fordert. Verſchieden 
iR Wortabfürzung. 

Wortlarve, wHe; Mb. —n, bildl. ein 
Wort, weburd ein Gegenftand gleich wie mit 
einer Larve verbedt wird; Herder „unſere 
Begriffe nämlich zu verwirren durch biefe un⸗ 
umfchriebenen Wortlarven ’. 

Wortlaut, mH. o. Mh., der Laut ber 
Wörter; die Bebeutung berfelben nad bem 
Buchſtaben, oder fo mie bie Worte lauten; 
vEollin ‚Nah Wortlaut meines Föniglichen 
Briefs Hat meine Mannfhaft feinen Heren 
ale mich‘, 

Wörtlein, ſH., — 8; unv. Mh., das Vrklw. 
von Wort; Juſt. Kerner „Vier Bretter fah 
ih fallen, Mir ward's um’s Herze ſchwer, 
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Ein Wörtlein wollt” ich lallen, Da ging das 
Rad nit mehr.” 

wörtlih, Bw. u. Nbw.,.genan nad ben 
Morten; eine Rede wörtlich wiederholen, d. 
b. genau ſo in den ‚einzelnen Wörtern, wie 
fie geſprochen worden ill; etwas aus einer 
fremden Sprade wörtlich überjeßen ;. Schil⸗ 
ler „Liebe war in ihre Tugend wörtlich ein: 
bebungen’‘; ebd. „Hierin habe, ih. nur bie 
Natur aleihfam wörtlib abgeſchrieben.“ 

wortlo®, Biw..n. Nbw.; Steig. — er, 
—efte, ohne Wort, Fein Wort. jprehend, 
weil man nicht will ober fann. 

Wortmadhen, ſH.. —E;.0.Mh., das. Res 
den mit vielen Worten, ohne daß es mit der 
befprohenen Sache ernfl gemeint if. 

Wortmaher, mS., — 8; unv, Mh. ‚ver: 
achtlich einer der über etwas fpriht, ohne 
erniten Einn. 

MWortmafchine, wH.; Mb. —ı, eine 
Mafhine, die Werie bervorbringt; bildl. von 
einer Perfon, die nur. Worte ſpricht, ohue 
daß biefelben aus dem Bewußtſein fommen; 
Herder „Ach, fönnen wir zu manchem Med» 
ner, und Schriftiteller, jagen, ſchöne, hell⸗ 
tliugende Wortmafhine, ſchade, daß fe fo 
wenig. als das Clavier oder als Sprachma⸗— 
ſchine denfet‘‘, 

MWortmenge, wH. o. Mh., die zur Dars 
ſtellung eines , Gedankens unnütz gebrauchte 
Menge von Worten. 

Wortmenger, mH. —#;..0. Mb., einer 
der finnlos ungebörige Wörter und Ausbrüde 
untereinander mengend braucht. 

Wortmengerei, wH. 0, Mh;, das ,unter 
einander Mengen ungehöriger Wörter . und 
Ausdrüde im Gebrauch. 

MWortmifcher, mH., — 8; unv, Dih,;wie 
Mortmenger (Kolbe). 

MWortmifcherei, wH., wie Wort men— 


gerei. 

Wortmidgeburt, wH.; Mb. —en, ein 
unuatürlih oder fprahwibrig . gebilbetes 
Wort, 

Wortordnung, wH. 0. Mh., die ſprach⸗ 
gemäße Drbuung ber Wörter in einem Sap. 

Wortpomp, mH. o. Mb., der Bomp ber 
in einer Mede oder Schrift gebrauchten Wör— 
ter und Ausdrücke; vHippel „fo heißt ein 
Beter, eine Veterin nicht die in pharıfaifdhem 
MWortpomp vor Gott auftreten und ibm Me: 
den halten, fondern deren Seele in einer fols 
ben Faſſung if, daß fie mit Gott ſprechen 
fönnte, wenn er da wäre‘. 

wortpradtig, Bw. u. Nbw,, prächtig in 
gebrauchten Worten; eine wortprädtige Rede. 

Wortprunt, md. o. Mb., ber Prunk in 
gebraudgten Worten; vHippel ‚‚wenn: man 
gewifien Wortprunf zur Lebensart vechnet, 
jo würde fie ch ge im Bloßen geblies 
ben fein‘. 

Worträthfel, jH.; unv. Mh., ein Wort, 
bas man für das fremde Logogryph vers 
ſucht bat. 

Wortregifter, f9.; unv. Mb., ein Regi⸗ 
fer der in einer Schrift, gebrauchten oder ers 
Flärten Wörter; Herder braudt das Wort in 


Wortſchranke 


anderer Beziehung. „Namen find das Wort⸗ 
regiſter eines Kindes‘, ). nid 
wortreih, Bw. u. Nbw.; Sieig. * 
— ſte, 1) reich an Wörtern; die deutſche 
Sprache gehört zu den wortreihiten Spracheu. 
2) mit vielen Worten dargeſtelltz Tiedge 
„Neuern Werfen fehlt, Wie das oft ihr Tas 
tel Wortreih uns erjählt, Jener Sinuesadel, 
Der bie Griechen bob’, iu 

Wortreihthum, mH. o. Mh., der Reih 
thum an Wörtern (einer Sprade 1c.); Kolbe 
„Uber den Reichthum ber deutſchen und fran— 
zöllihen Sprache“. 

MWortrichter, uH.; unv Mp., einer ber 
über Wörter, beren Richtigkeit in ihrer Bils 
dung oder ihrem Gebrauch richtet; Herber 
„Wie, wenn viele Wortrihter Schon vorges 
arbeitet haben?‘ | 

Wortfhal, m$.; Mh. — ſch alle, der 
Schall eines Wortes, indem es ausgeſprochen 
wird; Herder | find Schälle; ohne 
Gedanken drüden fie. fi zuweilen, zumal im 
der Jugeud, mit großer Kraft ein, ohne Ges 
banfen aber hat man fie nur als Papagei 
gelernet; deun befanntermaßen lernt auch ter 
Nabe, der Bapagei MWortfhälle und ſagt 
fie zu rechter und zu unrechter Zeit, wies 


e", 

Wortfhatten, md. ; unv. Mh., ein Schat⸗ 
ten von Wort, indem es nit mit Verſtand 
oder vollem Bewußtjein feine Bereutung ger 
braucht wird; Herder „Auch erniedere man 
den menfhlihen Verſtand nicht fo tief, daß 
man ihm die Gabe zu ſchematiſiren, d. 1. 
unbeflimmte Mebelformen zu fchaffen, als eine 
Leiter andichte, auf der allein er jur Erfah— 
zung fommen fonnte. Denn find biefe Sche— 
men nicht Worte, und gerade die ubgegriffeniien 
Worte, Wortfhatten, die oxızuare, micht 

za nennen follie? ”. 

ortfchlemmer, m$.; unv, Mh, bildl, 
einer der gleichſam duch Schlemmen der 
Wörter eine Sprache zu reinigen gar Her: 
ber „ein Berfaffer der unfern Wortjchlems 
mern... . fo heillofe Arbeit macht“. n: 

Wortfchlenderei [f. Schlenderei), wH. 
0. Mh., das gedaufeulofe Verfahren im Ges 
brauh der Wörter und. Ausbrüde; Herder 
„Von diefer Wortſchlenderei muß fh ein 
denfender Jüngling frühe entwöhuen; denn 
mit ihnen hat er nicht denfen gelernt, ſondern 
das Denfen verlernet”’. 

Wortſchmuck, uH. o. Mh., der Shmud 
ber in einer Mede ıc, gebrauchten Wörter und 
Ausbrüde; Herder „die Vorrede ift fo voll 
Blumen und Wortſchmuck“. 

Wortſchranke, wHe; Mb. —n, eine 
duch ein Wort bezeichnete Schranfe; Herder 
„Der Gıfinder der NMefibetif, Baumgarten, 
vermuthete es vielleicht nicht, daß einige feine 
Lieblingswörter und Eintheilungen bei feinen 
ER Wortſchranken werden follten, 
wie z. E. feine Horizonte der Grfenntniß, 
Reichthum, Wahrheit x.“; ebd. „Zwifchen 
biefen MWortfehranfen, die einmal Nriftoteles 
vorgefledt hatte, Schule nah Schule, durch 
immer auf einer Stelle mit flarrem blinzen— 
den Blick ſuchte man’, 


Wortgefäwall 


Wortſchwall, mH. 0. Mb., der Schall 
d. b. eine unnüg in einer. Rede gebrauchte 
große Menge Wörter und Ausdrücke. 

wortfelig, Bw. n..Nbw.; Steig. — er, 
fe, ſelig durch vieles Meben, gern. viel 
Worte machenb. 

Wortfinn, mH. vo. Mb., der Sinn eines 
Wortes, oder der im den Worten liegende 
Sinn 

wortſparend, Pw. u Nbw., die Worie 
ſparend, d.h. nicht viel, Worte machend im 
Anadruf feiner Gedanken. 

Wortfparfamkeit, wH. 0. Mb., die Spar: 
— im Gebrauch der Wörter und Aus: 
brüde, 

‚Wortftrafe, mH.; Mh. — n, die Strafe 
buch Worte mittelft eines Verweiſes. 

Wortfprahe, wH. o. Mh., die Sprache 
durch Worte, d. 6. durch ben hörbaren Laut 
der Gedanken ; entaf. ber Sprache durch Ge: 
behrden; Wieland braudt die Form Wör: 
terfprade. 

Wortfpiel, 19.5; Mh. —e, ein Spiel 
mit Wörtern in Beziehung auf ihren mög» 
ih verfhiebenen Sinn; * „Hier ſtehe 
aber ein Leſer, der dieſen Punkt treffe, oft 
auf einem Wortſpiel hafte, der ſein Auge, 
der ſeine Laune zu Beobachtungen hat“. 

wortſpielen, 313., ein Woriſpiel machen; 
keſſing „ich worſpiele mit vorläufig und Bor: 
lauf”. — Auch ſH. o. Mb. 

Wortipieler, m$.; unv. Mh., einer ber 
gern und gewöhnlih Mortfpiele madt. 

Wortfpielerei, wh.; Mh. —en, bas 
Spielen mit Worten. 

Wortfpielfuht, wH. o. Mh., die Sucht, 
Wortſpiele zu maͤchen; IPaul „der Verfafſer 
diefes, .. . der nach neuerer Wortſpielſucht 
zu reben,. bie. Beichte einer. Beichte macht“. 

Wortftreit, mH. Mh. —e, 1) ein Streit, 
der mit Worten geführt wird; Mufäus „ber 
Graf, font wenig beredſam, vertheibigte ſich 
jetzt aufs Beſte, und entſchuldigte fi mit der 
dringenden Gefahr feines Lebens; aber bie 
trofllofe Mutter hörte nicht auf, ihm bie bit: 
terſten Borwürfe zu machen. Er ei ver alfo 
das unfehlbarſte Mittel, allem Wortitreit ein 
Ende zu machen, er ſchwieg und ließ feine 
Dame reden, fo lange fie wollte”; Wieland 
braucht in diefer Bedeutung die Form Wör— 
terfireit „Herr Hüon flandsgemäß ein Feind 
von Mörterfireit‘‘. 2) ein Streit über die Be: 
deutung eines Wortes. 

Wortjtreiter, uH.; unv. Mh., einer ber 
nur über oder mit Worten ftreitet, ohne dabei 
felbftändig zu denken; fr Worthändler, 

Wortftreitigkeit, wH.; Mb. —en, die 
Streitigfeit um Worte. 

Wortſtrom, mHe; Mb. —ftröme, bie 
gleih einem Strom in Morten fließende Rebe, 

Paul „Laſſen Sie uns... . gar nicht fehr 
uns verwundern, daß der Wortſtrom, ben 
man ber Jugend mitgibt ins Weltmeer, da— 
mit er fie darin trage und Ienfe, vor ben all: 
feitigen Wogen und Winden zerlaufe‘‘. 

Worttaufch, mH. o. Mh., bildl. der Tauſch 
von Worten in einer Unterredung; Benzels 
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Sterrau „fein Biograph erzähl’ den ſüßen 
Worttauſch eng vereinter Herzen nad“. 
ortfraum, mH.; Mh. — träume, ein 
Wort, das wie ein Traum feine Mirflichkeit 
hat, indem es ohne Bewußtfein geſprochen 
wird; Herder „Worte ohne Gedaufen lernen, 
iſt der menſchlichen Seele ein ſchädliches 
Opium, das zwar zuerſt einen ſüßen Traum 
einem. Tanz von Silben und Bildern ge: 
währt, vor dem man fi als vor einer Zaus 
beranfiht halb wachend und halb ſchlum— 
mernd fühlet; bald aber fpürt man, wie bei 
dem Förperlihen Opium bie böfen Folgen 
diefer Mortträume. Sie ermatien die Seele’. 

Böortumgefung, wH.; Mh. —en, bie 
Umgehung. eines Wortes, indem man es zu 
brauchen meidet, weil man den Gegenitand 
nicht ganz beſtimmt nennen will; vdVelde 
„Wortumgebung ift Wortbruch“. 

Wortumfehrung, wH.; Mh. —en, im 
übeln Sinn: die Umfehrung oder Umgeitalts 
ung von Wörtern; Herder „Siunlih wurs 
den finnlihe Gegenflände bezeichnet, und von 
wie vielen Seiten, aus wie mandem Ge: 
fihtspunfte laffen fie ſich —— ſo ward 
ſte nur gar zu reich. Sinulih wurden finns 
lihe Gegenflände bezeichnet, und von wie 
vielen Seiten, aus wie mandem Geſichts— 
punfte laffen fie fich bezeichnen. So warb die 
Sprade voll toller und ungezähmter Wort: 
— voll Unregelmäßigfeit und Gi: 
genfinn‘. 

Wortungebeuer, fd.; unv. Mh., bild. 
ein Wort, das in feiner Korm wie ein Uns 
geheuer if, 4. B. Konftantinopolitanifcher- 
Dudelfadspfeifenmadergefelle; bei EMArndt 
Meiberfehnfuhtsflutben; bei Rüdert Aufınuns 
terungseinfprecher, Menfheubufensdänmeruns 


gen ıc. 

Wortunterfhied, mH.; Mb. —e, ein 
Unterfhied von Wörtern in Bedeutung und 
Gehrauch. 

Wortverbindung, wH.; Mh. —en, 1) 
die Verbindungen aweier ober mehrer Wörter 
zu einem Wort; Benzel:Sternau „Meineid, 
eine der Schönften, gehaltvollften Wortverbin: 
dungen für eine entfeglihe Sache!“; 2) bie 
Verbindung oder Fügung ber Wörter unter 
einander zu einem Saß; Herder „im zweiten 
Ball der das Grfinden neuer Wahrheiten 

etrifft, if die Erfindung eine oft fo unvers 
muthete Folge verfhiedener Wortverbindun— 
gen, als 1“, 

Wortverftand, mH. o. Mh., der Berftand 
oder die Bedentung eines Wortes; Herder 
„ohne aber je nötbig zu haben, vom trodes 
nen, grübelnden Wortverftande Eine Linie 
breit abweichen au dürfen”. 

Wortverwandtfchaft, wH.; Mb. — en, 
die Verwandtfhaft der Wörter in ihrer Abs 
fammung oder Bedeutung. 

Wortverwechfelung, wH.; Mh. —en; 
die Verwechſelung ber Mörter, indem man 
untichtig eins flatt des rechten braudht. 

Wortverzeihniß, TH-;5 Mb. —fTe, ein 
Perzeihniß von Wörtern einer Sprade ꝛc. 

wortvoll, Bw. u. Nbw., voll von Wor⸗ 
ten, viel Worte habend, indem nämlich, jes 
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mand viel zu ſprechen die Abſicht hat; bildl. 
Waul „Da war das Anſchlagerad und ber 
Dämpfer gerichtlich von, des Schulmeiſters 
ton⸗ und wortvoller Seele abagehoben‘’; Her 
der „die Schwache, wortvolle, dem Urbilde fo 
ähnliche Erflärung und Gntwidelung‘“. 

Wortvorrath, mH. 0, Mh. ein Vorrat 
von Wörtern und Ausdrücken, über den jes 
mand im Sprechen gebietet. 

Wortwechfel, mH. 0. Mh., 1) ber in 
einem Streit der Erbifterung gefchehende ges 
aenfeitige Wechfel von Worten; und in bie 
fer Bedeutung beftimmter ale Wortfireit; 
Paul ‚nur fallen gegen die Menge von 
freundlihen Worten bie Grbitterten an Ans 
zahl mager aus, und es ſtimmt ſchlecht mit 
dem Sprahgebrauh, der unter Wortwechſel 
ben Wechſel bloß boshafter Worte verſteht, 
überein, daß fo viele Worte gewechſelt wer: 
ben ohne allen Zank“. 2) feltener: der Wed: 
fel der Worte in freundlicher Stimmung; 
Meißner „Ginfall auf Einfall, fherzhafter 
Mortwehfel und Gelächter folgten dicht auf 
einander”. 

wortwechſeln, 33. m. haben, im gu— 
ten und böfen Sinn: Worte mit jemandem 
wechſeln; Wieland „aber, wandte der Kalen— 
der (eine Art Mönche) ein, mit bem er einfl 
über ul Sade wortwechſelte“. — Auch 


f9. 0. b. 

Wortweife (r), mS., —n; Mh. —n, 
einer der meife if, oder vielmehr in feinem 
Wiſſen nur an den Worte hängt; Herber 
„ſo gebt er mit glüdlicherm utbe, als 
mancher zweifelnde MWortweife, ins Land der 
Päter” 

Wortweife, wH. o. Mh., die Weife im 
Ausdrud der Gedanken durch Worte; Her: 
der „denn mit ihnen hat er nicht denfen ge: 
lernt, fondern.das Denfen verlernet. Es hat 
fh in ihm eine Wortweife zufanmen gezogen 
und Figuren gebildet, bie is in ihm wie im 
Agat verhärten ıc.‘, 

Wortwerk, iH. o. Mh., leere Worte, die 
jemand gebraudt hat; Schwarz „Gefühle, 
ohne welche der Unterriht im Meligiöfen 
und Moralifchen leeres, verderblihes Wort: 
werk iſt“. 

WIN, Bw. u. Nbw., willig zu 
reden, 

Wortwilligkeit, wH. o. Mh., die Willig: 
feit au reden. 

Wortwurzel, wH.; Mh. — n, die Wur: 
jel oder derjenige unveränderlihde Haupttheil 
eines Mortes, worans daſſelbe befteht. 

Wortzant, mH. 0. Mb., ein Zanf über 
Wörter, deren Form, Bedeutung oder Ges 
braud. 

Wortzeit, wH.; Mh. —en, die Zeit ober 
Geltung eines Wortes nah dem Silbenmaß: 
Quantität, 

Wortziffer, wH.; Mb. — n, bildl. ein 
Wort wie eine Ziffer gebraudt, indem man 
etwas gleihfam wie berechnet in Worten dar- 
zuftellen ſucht; Gerber „o fo lebet er dauk— 
bar, indem er zufrieden lebet, und wenn er 
ih in Bortziffern feine unfterblide Seele 
erweifen Tann und glaubt biefelbe, fo atc. 


wovor 


worüber, ein beziehendes Wort, aus wo 
nad der alten Form von wo mit r) und 
ber gebildet und wie ein Vrw. gebraucht f. 
über das ober bie oder über was ober 
welche in der Ausfage wie in ber frage; 
Schiller „die Punfte, worüber man überein 
fam, waren ungefähr diefelben, welche 1. ; 
Raul ‚worüber aber, und wozu fie ſchrei— 
ben, dieß muß fein von der Willfür, fondern 
ein vom Lebensaugenblide aufgebrungenes 
Thema fein’; Tieck „wäre ih nicht fo ein 
Tollfopf, worüber ihr mid immer reprimans 
dirt Habt, fo wäre freilih das ganze Unglüd 
nicht vorgefallen‘‘; im der Frage: „worüber 
wollen wir nun verhandeln‘. 

worum, ein beziehendes, aus wo und um 
gebildetes und wie ein Vrw. f. um wel: 
bes, welden, welde gebraudites Wort, 
und nit mit warum zu verwecdfeln; „Has 
ben fie das fhon erhalten, worum fie fo oft 
gebeten haben. 

worunter, ein beziehendes, ans wo und 
unter gebildetes, und wie ein Brw. f. un: 
ter welchem, welden, welder ge 
brauchtes Wort; Goethe „eine Menge Men: 
fhen, worunter ibm befonders ein junger 
Mann auffiel“; IPaul „Wollt’ ih dir frei: 
lih meinen ſchwülen Giftbaum, worunter ich 
diefe Naht gefchlafen habe’’; Tieck „‚woruns 
ter alle die ausbrudvolle, gedanfenreihe und 
feelenmäßige Klimperlinge auf ewig begraben 
liegen‘; ‚man braudt das Wort Sinn, 
worunter man das verflanden wiffen mill 
was ıc.”. Auch im der Frage wird woruns 
ter gebraudt. 

wofelbft, ein Wort, wie wo gebraudt; 
vChamiffo „Auf fernem Riffe war das Wrad 
zu fehen, Woſelbſt es lange Jahre noch ges 
fanden‘. 

Wöſt; aud Wet, [9., — eu; Mb. —e, 
Indfhftl. das Kälbergefröfe. 

wovon, ein aus wo und von gebilbetes 
Wort, das wie ein Vrw. bezichend f.von 
dem, der, denen in der Nusfage und 
Frage gebraudt wird; Schiller „Es ifi’s 
Allein, was mid dem Schwerte des Geſetzes 
Blofftellt, wovon ich mich zu rein’gen habe’ ; 
Want ‚mit Flügelchen, wevon bald ein 
dunfelblaner, bald ein hellrother Strahl, fo 
wie es fie bewegte, meinen Wolfenfip ganz 
durchfärbte‘; Wieland „fie verwechfeln eine 
Thätigfeit, deren Grund lediglih in der Dr: 
ganifation des Körpers liegt, mit einer ans 
dern, wovon bie Duelle in der Seele fein 
fol’; ebd. „Sie theilten fi alfo im zwei 
Haufen, wovon ber eine fi der Gflavinnen 
bemächtigte ꝛc.“. Im ber Frage f. von was 
gebraudt; „wovon wollen fie leben? ‘; 
„wovon fpradhen wir zulegt?‘. 

wovor, ein aus wo und vor gebilbetes 
— ner und wie ein Brw. f. vor was 
ebrauchtes Wort; Leffing „Der Patriarch 
raucht mich zu allerlei, Wovor ich großen 
Ekel babe’, Wieland „Er fah und hätte 
ern den Augen nit getraut, die ein Ge— 
Ast, wovor ihm billig graut”; Schiller „als 
wenn fie die unglüdliden Folgen wirklich 
herbeiriefen, wovor fie ben König gewarnt 


wowiber 


hatten“; in der Frage, Schiller „War's nur 
3 Ghrgeig, diefer nur, wovor Ich zittern 
ollte? 

wowider, ungewöhnliches aus wo und 
wider gebildetes, beziehendes Wort, wie ein 
Drew. f. aegen was gebraudt; „wowider 
flreiten Sie? ", 

wozu, ein bezichendes, aus wo und zu 
gebildes Wort, das mie ein Vrw. gebraucht 
den Zweck von etwas bezeichnet; Reifung „Nun 
bin ih doch, wozu ih mic erbot‘; Mier 


land „Eine Bedingung, wozu das thierifche 


Ich, deſſen Thätigfeit immer nur feine Bes 
friedigung zum Zwed hat, fchwerlich auf eine 
andere Art zu bringen ifl’; Goethe „wozu 
die Magd fih verpflichtet, Iren, zu lieben- 
dem Dienit, den foll die Tochter Euch leiten‘ ; 
Seume „Man bedient fib des Schauſpiele 
su Rendezvous, zu Gonverfationen, zur Börfe, 
und wer weiß, wozu fonft noch“; Schiller 
„Selbit die wenigen Bewilligungen, wozu 
die Neth fie zwang‘; — in der Frage ; 
Schiller „Doch wozn reden, da das Pater: 
land Ein Raub noch ifl der fremden Tyran— 
nei?“z ebd. „Sind wir denn mehrlos? 
Wozu lernten wir die Armbruft fpannen?‘; 
Goethe „Wozu der Lärm? mas fteht dem 
Heren au Dienſten?“; 2effing „Und foll das 
alles, ab, won? Wozu? Um Sold zu 
fihen; Geld!” — Opip trennt das Wort 
„Mo dient das Münfchen aber zu?“. 

MWrad, ſH., ungewöhnlich als mH., —e8; 
Mh. —e, ein nieberbentfches Wert faaf. 
vrecan, breden] das Stück eines durch Zers 
brechen zerſtötten Gegenſtandes, befonders bes 
Mumpfes eines Schiffes, eine Schiffstrünmer, 
bedeutend; vChamiffo „Auf fernem Riffe war 
das Wrack zu fehen 1.5; ebd, bildl. von 
eimem reife „‚Umuulenfen heifht Bernicht: 
una: Treibit ale Wrack du doch binab’’. 

Wradgut, ſH.; Mh. — güter, das von 
einem Wrad oder geftrandetem Schiff gebor: 
pene Gut. 


MWradftein, mS.; Mh. —e, Nord. ein 
zerbrochener Ziegeein. 

Wrackvogel, mHe; Mb. — vögel, bie 
Taucherqans. 

Wrange, wHe; Mh. — n, Norb., 1) im 


Schiffbau ein gewundenes, oder aebonenes 
Stüf Holz zum Ban; Bodenwrange, Ded: 
wrange x. 2) die Pflanze der Zaunwinde. 

wrangen, 3i3., Ndrd., ringen. — Auch 
ſH. 0. Mb. 

MWrangkraut, ſH. o. Mh., die gemeine 
Nieswurz. 

wranten, Z#3., Nord., Unzufriedenheit 
äußern, flagen, murren. — Auch ſH. o. Mh. 

wreed, Bw. u. Nbw., Nord., herb, wie 
derlich; bildt. von taufen Sitten, "wild. 

Wreifbolz, 19.5; Mh. — hölzer, Schfff. 
eins ber furgen Stüde Rundbölzer, welche 
von dem Bord eines vor Anker liegenden 
Schiffes mit Tauen an die äußeren Seiten 
defielben aehängt werden. 

wrenſch. Bw. u. Nbmw., Nord, wild, jchen, 
fehr unwillig. 

wrideln, I63., 


Inpfhftl:, ein verrenfles 
Glied wieder einrenten, — Auch ſH 


. 9. Mh. 
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wriden, Th3., Nord., ein Boot mit einem 
Muder in halbeirtelförmiger Bewegung fort: 
bewegen. — Auch fh. o. Mh. 

Wridfalbe, wH.; Di. — n, eine Salbe 
von Eibiſch. 

Wrimmelbohrer, mS.; unv. Mh., Ndrd., 
ein furzer Bohrer, um ein Holzftüd zu mn: 
ferfucben, wie es im Innern beſchaffen ift. 

wringen, Tb3., . ringen, winden, 
biegen. — Nud '$. 0. Mh. 

Wroge, wD.; Mb. —e Nord., die Rüge. 

ae Bw, u. Nbw., von einem Gericht 
in Anſpruch genommen. 

wrößeln, 3n3., Dithmarſch., wiederholt 
von etwas anfangen zu — Händel ans 
fanaen. — Auch 18. 0. 

Wrude, mH.; Mh. Norb., die 
Kohlrübe. 

Wucher, mH., — 6; o. Mh., 1) eig. die 
Vermehrung und Vergrößerung duch Wachs— 
tbum, aber in dem Sinn, daß etwas aus der 
Wurzel oder einem Kern "wachfend ſich mehrt 
und Früchte bringt. In dieſem guten und uts 
fprüngliden Sinn wird es noch in Beziehung 
auf, edle Vermehrung und Nugung geiſtiger 
Bähigfeiten gebraudt; Gellert „Unfer Ber: 
fand if ein foftbares Pfund, das uns der 
Allmächtige zum Wucher anvertraut hat“. 
2) im übeln Siun die Mehrung des Geldes 
durch übermäßigen Gewinn; Wucher treiben 
mit etwas; vom Wucher leben; Leffing 
„Borgen ift Biel beffer nicht, als beiteln: fo 
wie leihen, Auf Wucher leihen, nicht viel 
befier ift als Stehlen“. 3) in der alten 
Sprache heißt das Wort wocher oder wuocher 
als ſH., und bedentete jede Feld» oder Gar: 
tenfindht; bei Willeram daz wocher sines 
ovezes, die Fracht feiner DObitbäume: bei 
Motfer bezeichnet erdewuocher Erdfrüchte. 
Das Wort Wucher ift im Stamm durch die 
Form wuchs mit wadhfen verwarbt. 

Wucherblume, wH.; Mh. —n, eine 
Pflanze, die fih aus der Wurzel vermehrt, 
und fchöne fhuppenförmige Blüthen treibt 
„uerei, ng. 

cherei, wH. o. Mh., der Betrieb bes 

Mucers. 

Wucherer, mH., — 6; unv, Mb,, einer 
der Wucher (2) treibt; Hoͤliv Der Pfarrer der 
auf's Tanzen fhallt, Und Filz und Wuch'rer 
war x.“. 

wucherfrei, Bw. u. Nbw., frei von Wucher, 
ohne Wucher. 

Wucergeld, ſh.; Mh. —er, das durch 
Wucher gewonnene Selb. 

wudpergierig, Bw. u. Nbw., gierig nach 
Wucher, d. 5. übermäßigen Gewinn. 

————— e (r), mH. u. wH., — m; 

Mh. — n, eine Verſon, die wuchergierig il; 
Bürger „sa! du mit Unverfchämtheit ange: 
than, * sah ieriger!“. 

wucherhaft. u. n. Nbw., ungewöhnlich: 
—* habend; Adelung „wucherhafter Ge⸗ 
winn‘‘ 

Wucherbandel, m$. o. Mb., der Han: 
del mit etwas bei übermäßigen Gewinn. 

wuderifh, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— efte, dem Wucher gemäß (handeln, oder 
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ſeiend) ; ein wucheriſcher Kaufmann; wuche⸗ 
riſcher Handel; wucheriſche Zinfen. | 

Wucherjude, mY.; Mh. —n, eine Zube, 
ber Wucher treibt. 

Wucherkauf, nis.; Mb. —fäufe, ein 
Kauf, auf Wucher. 

Wucherkraut, H. o Mb, ein wuchern⸗ 
des Kraut; Soltau, Denn ohne Kunſt if 
jede Saat, Von Blumen ſchlechtes Wucher⸗ 
fraut“. 


wucherlich, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— ſte, dem Wucher ähnlich, anf Wucher ab: 
fehend. 

wuchern lahd. wuochern, wochern, d. h. 
mehren, vermehren; flammverwandt mit dem 
latein. augere, mehren, was durch Vergleich 
des franz. augmenter (fpr. ooam—) Deuts 
lich wird, indem das w nur ein Lippen-Vor— 
laut vor dem aug— if; denn auch im 
Schwed. heißt wuchermockra, es herrſcht alfo 
der ostant im Wort. Im Deutfchen ergibt 
ih die Stammverwandfhaft von wu hern 
mit wachſen, aus der Zeitform wüchs. 
Beide Wörter find auch im Begriff verwandt; 
nur umterfcheidet fih wırhern von wach— 
fen dadurch, daß jenes] als ZZ. oder ThZ., 
wachfen aus der Wurzel mit ſchneller Meb: 
rung, Ausbreitung und Zunahme in der Ver: 
mehrung bezeichnet, während wach ſen bie 
Größe und den Umfang betrifft. Daher be: 
deutet wuchern: 1) von Pflanzen: ſchnell 
und üppig wachfend, fih augbreiten und 
mehren; Zichoffe ‚„„Graswuchs oder Heide: 
fraut überziehn bald wuchernd die abgeredhes 
ten Stellen‘; Tiedge „Wo ihre Waͤrme fehlt, 
da iſt die Gegend öder, Die Diftel wuchert 
nit hervor‘. 2) einem, ihm fihnellen und 
veihlihen oder übermäßig großen Gewinn 
bringen; Leffing „Was bringt dir beine 
Stelle? Mir? Nicht viel. Doch Euch, Euch 
fann fie trefflich wuchern! Denn ift es Ebb' 
und Fluth, wie öfters if, So zieht Ihr Eure 
Schlenſen auf, fchießt vor, Und nehmt an 
Zinfen, was Euch nur gefällt. Auch Zins 
von Zins ber Zinſen?“; bil. Schiller von 
großen und vielen Vortheilen „Wie ſchön zu 
pflanzen, was mein lieber Sohn einft erntet; 
Zu fammeln, was ihm wuchern wird“; ſich 
reich wuchern, d. h. wuchernd fih Reichthum 
erwerben. 3) m. mit etwas großen und reich— 
lihen Gewinn erwerben; im guten Sinn: 
mit feinem SKenntniffen und fähigfeiten 
wuchern; Tiedge „Von Leben töttenden Be: 
fuhern, Bon‘ Schwägern fern, wie fönnt' 
ih dann Mit meinen Stundenfhäßen wuchern ; 
da wär” ich erft ein freier Mann’; Schiller 
Wuchernd für's gelich'ne Roth, Wucherud, 
Mädchen, wird der Tod ſchwere Zinfen fors 
dern!“. — Auch ſH. o. Mh. 

Wucherpflanze, wH.; Mh. —n, eine 
wuchernde Pflanze; bildl, IPaul „‚Guropa 
it ein buch einander verwachſener Lias 
nenwald, woran bie andern Welttheile ale 
Wucherpflanzen ih auffchlängeln, und aus: 
gefogen ſich anfangen‘, 

Wucherſucht, wH. o. Mh., die übermäßige 
Begi er nah Wucher. 


wühlen 
wucherfüchtig, Bw. u. Nbw,, Wucherſucht 
habend. 


Wucherzins, mß.; Mb. — en, ein 
wuderifcher Zins ;.bildl. Benzel-Sternau „Es 
foftet mich, viel, unendlich viel, aber ber 
Schmerz foll mir, Wucherzinſen tragen‘. 

Wuchs [v. wahfen], m$.,.— es; 0. 
Mb.,..,1) der, Zuflaud, indem eiwas,wädhlt ; 
Gesner „Im volleften Wuchſe fanden die 
Bäume da’; ebd, „Sieh! wie alles mit ‚ger 
ſundem Wuchfe aufblühet‘’; CHFWeiße „Als 
ihr fie gefehen habt, war fie noch im Muchfe‘‘, 
2) der, Zuftand oder das Körperverhältnii, 
duch die, Art und Weife wie etwas gewad: 
ſen iſt, entſtanden z einen schönen, fchlanfen 
oder. gedrungenen Wuchs haben; Tiedge,,‚r 
war's an Wuchs und Ganug“. 3) bas was 
gewadhien iſt, z. B. an.einem Baum während 
eines. Jahre, 

wüchſig, Bw. u. Nbw., in der Zſmtzg. 
hochwüchſig, ſchnellwüchſig, Hark 
wüdjig ac. 

Wucht, wH. o. Mh., ein höherer Grad 
Schwere, die unaufhaltfam tief niederdrückt, 
binabgeht; Schiller „Und als wollte fie im 
Wehen Mit fih fort der Erbe Wucht Reifen 
in gewalt'ger Flucht“ z ebd. „Wozu lernien 
wir bie Armbruſt fpannen und. bie ſchwere 
Wucht der Streitart ſchwingen?“; bildl. 
von wiberwärtigen drückenden Verhältniſſen, 
MHartmann „Des Lebens Wucht hatt’ id 
erfahren, Gefoftet auch bes Lebens Freude”, 

uhtbaum, mHe; Mh. — bäume, 
ludſchftl. der Hebebaum 

wuchten, 1) 313. m. haben, von einem 
ſchweren Gegenflande: Wucht haben, einen 
großen Drud ausüben. 2) Tb3., einen 
Ihweren Gegenftand duch einen Hebebaum 
oder Wuchtbaum au heben fuchen, um ihm 
aus jeiner Lage und im bie Höhe zu bringen ; 
ungewöhnlih im Sinn: etwas aus feiner 
Lage gebraht zum Schwanfen bringen; 
IHVoß „Dieſe wuchtet ihr Stoß, und fie 
bofiten ber ſchütternden Dauer Ginbruch‘‘. 
3) etwas nad feiner Schwere mit der ſchwe— 
benven Hand prüfen. — Aud fd. o. Mh. 

wudeln, 313. m. haben, Nord, im 
großer und dichtgebrängter Menge ſich bewe— 
gen; wie wimmeln ıc 2) vom Waſſer im 
Kochen und Fließen in wühlender Bewegung 
fein. — Auch ſH. o. Mb. 

wuhlen, &63., Schff., ein Tau in 
mebrern Gängen dicht neben einander wie 
Schraubengänge um etwas winden. — Auch 


. D. . 

wühlen [vielleiht flammverwandt m, bem 
latein. volvere. bin und her wälgen], 1) 3R3: 
u. Th8., duch Auflockerung und Hin und 
her Wälzen des Aufgeloderten alles in Uns 
ordnung bringen und Löcher machen; bie 
Schweine wühlen, d. h. werfen mit ihrem 
Rüffeln die Erde auf, fo daß Löcher entfichen, 
die Fluthen haben tiefe Löcher in frelder, 
Wiefen und Straßen gewühlt; der Mauls 
wurf wühlt in ber Erde; Körner „Sie wühls 
ten Minen in des Berges Schoß; Die Treue 
unfrer Mauern it enfchüttert”’; ungewöhnlidh 
für adern, infofern dadurch die Erbe aufges 
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riſſen und aufgeworfen wird, ISVoß „Ceres 
zuerſt hat Schollen mit hackigem Pfluge ges 
wühlet“; — in Büdern wühlen, d. &. in 
tiefen Studien ih bamit befchäftigen; — im 
bildl, und auch übeln Sinn: tief im Innern 
bie empfinblichite Unruhe verurſachen ; Wie 
land „Der Liebe füßes Gift: wie wühlt fein 
heißer Brand in ihrem Blut!’'; IHVoß „um 
bas leidende Herz mur Wühlen verwundende 
Sorgen‘‘; in feinen eigenen Gingemweiben wühs 
len, d. 5. ſich ſelbſt den empfindlichiten Scha: 
ben zufügen. 2) ſich in etwas —, eine Tiefe 
in etwas machen; Schiller „Vom Berge 
Rürzt der ungeheure Strom, wühlt ſich fein 
Bette felb und bricht fh Bahn‘; ebd. 
„Die entgötterie Natur; Morgen wieder neu 
fh zu entbinden, Wühlt fie heute ſich ihr 
eignes Grab; — mit herauf, durch Wühs 
ben aus der Tiefe bringen; Ziedge „Sie 
wühlet fürmend, was im Grunde Der Fluth 
verborgen liegt, herauf; — m. durch, IPaul 
„ein Nahtwind wühlte fih durch ben ganzen 
betbauten Frühling’‘. — Auch ſH. o. Mh. 

Wuhling, wH.; Mb. — eu, Schfff. ein 
um etwas geſchlagenes Tan. 

Wühlkraut, jH: o. Mh:, die Pflanze 
finfender Bänfefuß. 

Wühlmaus, wH.; Mh. — mänfe, die 
Feldmaus. 

Wuhne, wH.; Mh. — n, ein im Winter 
in bie dicke Eiedecke eines Teiches oder Sees 
gehauenes Loch. 

Wülfkenapfel, mH.; Mb. — Apfel, 
eine Sorte länglicher, grüner Winteräpfel. 

ul, mH. —es; Mb. —e, 1) ber 
Seefforpion. 2) Schweiz. die Bräune. 

Wulft (vol. Gefhwulit], wH., —es} 
MH. Wülfte, 1) eine rundlich dicke Erhöh— 
ung, die um ober an einem Gegenflaud ans 
gebracht ift, 3. B. in ber Baufunfl 1. ; and 
ein dick ausgeflopfter Ming, der aufden Kopf 
gelegt wird, um etwas darauf ſicher zu tra- 
gen; die zufammengebrehten langen Haare 
um ben Kopf gelegt; IHVoß „Krokale ord⸗ 
net geſchickt das flatternde Haar um den 
Naden Zum gefmoteten Wulſt“. 2) eine Art 
Blaſenſchnecken. 

wulſtig, Bw. u. Nbw., eine Wulſt bils 
dend; die wulſtigen Lippen ber Neger; Mn 
fans „ihren wulftigen Mund‘; ebd. „An 
der Königin Kleopatra wurde der fleine Mund 
gelobt, aber die wulſtig aufgeworfenen Lips 
pen getabelt‘‘; Goethe „Den Fichtenſtamm 
in rechter Hand, Und um den Leib ein wuls 
fig Band‘. 

Wulftigkeit, wH. o. Mb., die Beſchaf⸗ 
Kg defien was und infofern etwas mwuls 

a if. 

Wulftnabel, mH.; Mh. —näbel, eine 
ungenabelte Kreifelfhnede (Turbo vesti- 
arıus). 

WBulftnadel, wH.: Mb. —n, 1) eine 
ſtarke, lange Nabel zum Befefligen des Haars 
wulſtes auf dem Kopf. 2) eine ſtarke Nadel 
der Siebmader. 

ftftange, wH.; Mh. — n, eine eiferne 
Stange der Blecharbeiter, um darüber das 
Died zu Möhren rund zu ſchlagen. 
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wund, Bw. u. Nbw., ſchmerzhaft an der 
Dberfläche des Körpers verlegt, indem bie 
Haut befchädigt iſt; ſich wund geben, d. 5: 
die Füße durch das Meiben beim Gehen an 
der Hant verlegen ; ein Kind ift wund, went 
um die Schamtheile die Haut durch Schärfe 
verlegt iſtz ChFWeiße „Sie wird eine 
fhledte Figur maden, wenn fie ihm wunde 
Augen entgegen bringt‘; — AMeißner „Den 
nur ber fcheue Fuß des wunden Wildes bes 
trat‘; — bildf. ein wunbes Herz, das durch 
Kummer und Schmerz; Wieland „das alles 
hilft jest nur dem Argwohn, ber ihn beißt, 
Sid in fein’ wundes Herz mod tiefer einzus 
bringen”; IPaul „fo ftand Walt, mit der 
füß nagenden Gefhichte am liebewunden Her: 
zen, vom Tifche auf‘; Körner „Und er brad 
mit wundem Herzen Aug der Freunde ſchönen 
Reih'n‘’; Steigenteſch „Er trug das wunde 
Herz, von Gram zerriffen, Zu feines Vaters 
faltem Grab zurüd'. 

Wundarzenei, wH.; Mb. —en, ein 
Mittel zur Heilung von Wunden. 

Wundarzueitunft, wH. o. Mh., die Heil: 
funtt der Wunden, 

Wundarzt, mH.z! Mh. — ärzte, der 
Arzt, der fih ausfchließlih mit der Heilung 
der Wunden befhäftigt; IPanl „die künſtliche 
Doppelfraftur, worin die Schreib: und bie 
Hofmeifter die Seelen wie Buchſtaben brechen, 
von den Doppelfrafturen der Wundärzte in 
nichts, als im Wie‘, verſchieden find. 

Wunde [ahb. wunto; wnnde, Mh. alle 
wunden im Nibelungen), wH.; Mh. —n, 
die äußere Verlegung des Körpers; im Kampf 
eine Wunde erhalten; eine offene Wunde 
haben ; eine Wunde zu heilen laffen oder offen 
erhalten; mit Wunden bebedt fehrte er aus 
bem Kampfe zurück; am feinen Wunden fler: 
ben; eine lebensaefährlihde Munde; Schiller 
„Den Leib befät mit jenen Wunden allen, 
Die. Trojas Mauer ibn empfangen ſah“; 
vPlaten „Es liegt an eines Menfhen Wunde 
nichts’’; die Munde ift wieder aufgebrochen, 
d. b. hat fich wieder geöffnet; Schiller „Brechet 
anf, ihr Wurden! Medet ihr ſtummen!“; 
bie Munde ift vermarbt, d. h. volldändig vers 
wachſen und nur no in der Marbe fihtbar; 
— von Pflanzen im ſcherzhaften Gebrauch, 
Langbein ‚er ihlug.... manchem unſchul⸗ 
digen Strauch beiher Mit feinem Sarras viel 
Wunden’; — bildl. bezeichnet! Wunde jebe 
ſchmerzhafte Verlegung und Kränfung, ober 
einen ——————— Zuſtand in einem empfind⸗ 
fihem Mißverhältniß oder überhaupt alles 
das was eim fchmerzlihes Gefühl erregt, 
glückliche Zuftände verlegt 10.5 Schiller „An 
der Krone funfeln Die Perlen nur, und freis 
lich nicht die Wunden, Mit denen fie errun— 
gen warb‘; ebd. „DO Fluch der Hand, bie 
diefe Munde grub!“; ebd. „Wenn wird bo 
die alte Munde narben? @inft war's finiter, 
und die Waifen flarben; Nun ift’s Lichter 
und ber Weiſe ſtirbt“z ebd. „Und jauchzend 
fieht Europa feinen Feind An felbfigefchlag': 
nen Wunden ſich verbiuten”; ebd. „Was 
bleibt mir übrig als der Trennung Wunde %' 
Schubart „Groß und glücklich zu machen jein 
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Bolf, War Friebrich’s erhab’ner Gedanke. In 
bes Landes Wunden träufelt er Balfam‘‘, d. 
h. er fuchte die durch den Krieg dem Lande 
verurfachten Leiden zu mildern und flillen; 
Mufäus „die wohlthätige Zeit verwifchte nach 
und nah die Gindrüde feines Grams; gleich— 
wohl erforderte diefe langwierige Operation 
einen Zeitraum von meumhundert und neun 
und neunzig Jahren, ehe die alte Wunde aus: 
beilte‘‘; Herder „Tröſtend ifl’s für den For— 
fcher der Menfchbeit, wenn er bemerft, baf 
die Natur bei allen Mebeln, die fie ihrem 
Menfhengefchlechte zutbeilte, in feiner Orga— 
nifation den Balfam vergaß, der ihm feine 
Wunden wenigflens lindert‘‘. Bemerfenswers 
ther Gebraud von wunden wunt ift bei Gots 
fried von Straßburg „swer nicht entuot 
als er sol gegen der minne, Dem wirt si 
niemer, echte kunt, Noch minneclicher 
wunden wunt, ze keiner stunt, Wirt er in 
sınem sınne**, 

Wundeiſen, fH.; unv. Mh., die Sonde 
der Mundärzte. 

wunden [im Muspilli „wunt scal pifal- 
lan‘; Nibel. „swie wunt er was zem tode, 
verwundet war zum Tode.) Doch auch ſchon 
verwunden in Wolfram’s Barzival „in 
verwundet noch min gabylot‘‘; ungewöhns 
lihes 63. f. verwunden; verbeck 
„Amor wundet freie Herzen“. 

Wundenblut, fd. o. Mh., das Blut in 
einer Wunde; IPaul „jetzt ſchloß das zweis 
mal getroffene Herz das Wundenblut in fi 
ein, und fochte es zu Fenergift“. 

wundenfrei, Bw. u. Nbw., frei von Wuns 
den; Mamler ‚Nicht wundenfrei, doch uns 
verfürjt von Jahren’; Bürde „Sein Herz, 
das er font wundenfrei geglaubt“. 

Wundenbeiler, mSH., —s; unv. Mh., 
ber Wundarzt. 

wundenbeiß, Bw. u. Nbw., heiß durch 
Munden; Hornefier „In den Wipfeln hoher 
Palmen Flüſtert es als heil’ge Pialmen; 
Küblt das wunderheiße Herz, Führt die Serle 
bimmelwärts‘‘. . 

Wundermahl (oder — mal), fd., —e#; 
Mb. — mähler (—mäler), bie Wunde, 
infofern fie fihtbar ift; Klopſtock „Welchem 
ihe wandeln hier bei den Sternen feht, mit 
des Urlihts Glanze bedeckt, und mit Wuus 
denmahblen‘; Ubland „Wohl müflen Geiſter 
nieberfteigen, Bon heil’gem Eifer aufgeregt, 
Und ihre Wundermale zeigen, daß ihr darin 
die Finger legt‘; Schiller „Was follen dieſe 
Wundermäler ſagen?“; bildl. IPaul „Das 
Genie kann zwar alles gutmachen; aber Gut— 
machen iſt nicht auf's Beſte machen, und 
glänzende verklärte Wundenmale ſind am Ende 
doch Löcher am verklärten Leibe“. 

wundenvoll, Bw. u. Nbw., voll von 
Wunden; Herder „Und liegt, wie wundenvoll, 
wie blutend!“ ; bildl. von fehmerzhaften Er- 
eigniffen, IJPaul „riß aber dadurch die ganze 
wundenvolle Vergangenheit auf‘. 

Wundenvolle (—r), mH. n. wH., —n; 

h. — n, eine Perfon, die voll Wunden if; 
Klopſtock „Ach mie haben fie dir, du Wuns 
benvoller, die Hande wie die Füße durchgra⸗ 
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ben’; ebb. „laß ab, den Wundenvollen zu 
ſchrecken!“. 

Wunder [ahd, uuntru, bei Kero ; uuntar, 
bei Dtiried; väter wunder (Nibelunaen, 
Gottfried von Straßburg, Walther von der 
Vogelweide, Stryfer 1c.); agf. wundra; ſchwed. 
under (ein Beweis, daß umfer w ein Rip: 
ven:Borlaut iſt)], fH-, — 8; unv. Mb. 1) o. 
Mh., in der alien Bedeutung: die Verwuns 
derung, nämlich über etwas Nußerorbentliches, 
Großes, Schönes; z. B. Nibelungen „wun- 
der mich des hat.... war umbe uns etc.“; 
noch bei Hans Sachs ‚in Wunder ging ich 
hin zu ir”; „das nimmt mib Wunver, daf 
ihr das thut, mas ihr felbit tadelt, d. h. das 
fegt mih in Verwunderung w.; Schiller 
„Sonft nihts? Das nimmt mid Wunder‘; 
Wieland „Ich wurde fat zum Stein vor 
Munder‘; ebd, „Voll Wunder ſchweift in 
ungehemmten Lauf Der ausgedehnte Blick 
auf diefen Waflerhöhen‘‘ ; in der Belfefvr. 
„Sein blaues Wunder an etwas fehen‘; 
„fein Wunder an etwas febhen,‘, d.h. etwas 
mit Berwunderung jeben: Hierber gehört auch 
der Ausdruf ‚Was Wunder! "; und „Doch 
Wunder!“: Leifing „Und fieh: da fommt Ihr 
wahrlich ! fommt Ihr wahrlich ! Was Wunder! 
ihre ganze Seele war Die Zeit ber nur bei 
Euch!“ d. bh. zur Berwunderung! ihre ganze 
Seele ıc.; ebd. „Was Munter, Daß ibn J. den 
Ning,) der Mann im Oſten darım nie Vom 
Finger ließ‘; Hölty „Sie wurden d’rauf gar 
bald vertraut; Was Wunder doch ! [d. h. wie 
fann es Wunder nebmen!]; „Er war Ein 
Mann von Welt und -wohlgebaut, Und Rös— 
hen achtzehn Jahr‘; Goethe „Doch Wun- 
der! Klumpen wird zum Gi, Das bläht fi 
auf und plast entzwei!‘. Indeſſen fann man 
Wunder in dem legteren Gebraud auch im 
Sinn von 2) als etwas Außerorbentliches, 
was als außerordentlich und unerflärbar in 
Verwunderung feßt, nehmen: in Molfram’s 
PBarzival „swer in den zwein landen wirt, 
gefuoge ein wunder an im birt“; Wunder 
tbun; „es werden Zeihen und Wunder ges 
fheben‘; 2ejfing ‚Der Wunder höchſtes ıft, 
daß uns die wahren, echten Wunde fo All— 
tänlihd werden fönnen, werben follen‘‘; ebd. 
„Und er Hiebt dich, und thut Für Did 
und deines Gleichen ſtündlich Wunder‘; 
ebd. „Ei, freilih, weile Daja, wär's für 
vih Kein Wunder mehr‘; Goethe ‚Wer 
Wein verlangt, der kelt're reife Trans 
ben, Wer Wunder hofft, der flärfe feinen 
Glauben‘; vStollberg „Wir ſchau'n Die 
Wunder feiner [d. h. Gottes] Hand Mus 
unfern tiefen Kernen’; Schiller „Der Bis 
[hof feht im reinen Meßgewand, Er faßt 
ben Kelch, er fegnet ihn, er fündet Das hohe 
Wunder ber Berwandinnga an’; ebd. ‚‚mit 
weit geöffnet flarrem Blid das Wunder Ans 
Raunend‘‘; ebd. „Noch einmal Kin Wunder 
hoften, hieße Gott verfuchen‘‘; ebd. „Mas 
damals Wunder Geweſen, iſt es jest nicht 
mehr?“z „es müflen Zeichen und Wunder 
geſchehen, wenn ꝛc.“, d. b. es müßte das Un» 
möglide geicheben, wenm 1. Herder „ba 
aber die meiſten Menſchen, und noch mehr 
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bie großen Staatsförper ſehr harte, eiferne 
Thiere find, denen bie Gefahr nahe anfom- 
men. müßte, ehe fie ihren.alten Gang ändern, 
fo bleibt ohne Wunder und Zeichen alles 
wie es iR’; Matibifon. „Wo: auf-ber Ma: 
fenbanf IH einfam: in die Wunder Der Feen— 
welt. verfank’‘; Simrock ‚‚er hatte nie die 
Wunder der Wildniß gekannt”; Geller 
„Welches Leben, auch das niebrigfte, hat micht 
feine _ Geheimniffe und MWunber?''; IHBof 
„Haft du de ».0.. Mehnlihe Wunder erlebt ?'’ ; 
Leffing „Dur ein gering’res Wunder War 
Recha nicht zu reiten? "; Bürger. „Da, fich ! 
Ha, fiehb! im Augenblid, Hubu, ein gräßlich 
Wunder!’; „es. war ein Wunder, daß er 
mit dem, Leben’ davon kam'“; Herber- ‚„‚&in 
Wunder wäre es gewefen, wenn aus dieſem 
ungeheuern Haufen unterbtüdter,. Menſchen 
den Römern feinen Schaden hätte zumachen 
follen‘‘; Schiller. „Kein Wunder, wenn dieſe 
wandelnden Nationen ‚jeden. Laudſtrich aus: 
hungerten‘‘; Wieland „Aber fie find auch 
mit Euer Gnaden fo. umgegangen. daß es 
fein Wunder iſt, wenn. Sie eine Ohnmacht 
gekriegt haben”; ein. Wunder von einem 
fhönen Kinde; ih alaubte Wunder, was 
Sun dort, zu fehen fein würde”, Diefer 
Gebrauch, durch den etwas Nußerordentliches 
als erwartet bezeichnet werden. ſoll, findet ſich 
auch ſchon in der alten Sprache 5. B. im 
Liede von Nlerander „ih unde mine helede 
balt heten da wundiris gemach,. daz uns 
ze liebe da gescah‘“; ebd. „dar wir, ver- 
namen, waz wundiris ‚da. mohte -sinn‘“; 
Malther von der Bogelweide „waz ist wun- 
ders hie geschehen! “; — Wunderswegen; 
Wunders halber, Schiller Wunders wegen 
Muß ih ihn ſprechen!“. 

wunder, Bw. u. Nbw., aud in der al: 
ten Sprache, 3. B. bei Gotfried von Straß: 
burg „da kert er spate unde fruo sin em- 
zekeit so sere zue, biz er es wunder kunde“ ; 
gebraucht im Sinn von außerordentlich, zum 
Erftaunen gut, Schön ıe., wie es noch in der 
gſmtzge bedeutet; IHBoß „wunder dem An: 
biz — f. wunderbar, vSonnenberg „und 
mwiindere Dinge ja würden im Bolfe Mun: 
feln, bliebſt du zurück“. 

wunderäbnlih, Bw. 1. Mbw., einem 
Wunder ähnlih ; Schiller Von dem Weber: 
lebenden faben fid viele durch ein wunder: 
ähnliches Schickſal gerettet: 

Wunderähre,; wH. Mb. — n, eine 
Aehre, die ein Wunder durch ihrer Größe if. 

Wunderapfel, mS. ; Mb. — Apfel,'der 
Balfamapfel (Momordica balsamina). 

Wunderarm, md; Mh, —e, der Arm, 
ober. bildI. die. Macht die Wunder leiſtet; 
Schiller „„Keiner aus der Sel'gen Chor He: 
bet ihn mit Wunderarmen Aus. der tiefen 
Shmad ‚empor? ‘, 

wunderarfig, Bw. u, Nbw., artig ober 
fhön wie ein Wunder; Wieland von ‚einem 
weiblichen. Wefen „Was ih fage,. guäbiger 
Herr, mwunderartig; nicht zu fett und, nicht 
zu mager, „aber frifh und ſaftig wie eine 
Morgenrofe, 

Wunderbalſam, HS; Mi. — e ein Bal⸗ 
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fam, der Wunder thut durch feine Heil: 
kraft. 


wunderbar, Bw. u. Nbw.; Stein. — er, 
—fte, was ein wunder ift und die VBerwuns 
derung erregt, indem es als etwas außeror— 
dentlih Ungewöhnliches und Gehrimmißvol: 
les in feiner Erſcheinung, Wirfung oder Bes 
deutung nicht zu erflären Mögliches erfcheintz 
vſ Chamiſſo Und felber zu verſuchen die Tu: 
gend, die er kennt, Der wunderbaren Salbe, 
Abdallah nun entbreunt‘; „In: wunderbaren 
Geftalten Ragt aus der dunflen Naht das 
angeſtrahlte Geflein“ ; Schiller „Cnthülle du 
bieß wnnderbare Mäthſel Der Vorficht mir“; 
ebd. „Da wurde eurem Water eines Tages 
Ein feltfam wunberbarer Traum‘‘; ebd ‚Mit 
Späheraugen- folgt’ ih dir Schon längſt Gin 
feltfam wunderbar Geheimniß ahnend“ ; Her: 
der „Jeder Menſch Hat fein eignes Mans, 
gleihfam eine eigne Stimmung aller ſinn— 
lichen Gefühle zu einander, fo baß bei außer: 
orbentlihen Fällen oft die munderbärften 
Aeußerungen zum Vorſchein kommen“; Tiedge 
„Es war, als ob im Zauberring Mich wun— 
derbare Mächte bänden“'; ebd. „Es iſt die 
Memeſis, die wunderbare Stimme, Die ans 
ber Geiiterwelt zu ihm herüber ſpricht“; 
v@ichendorff „Oft durch des Theaters Ritzen 
Bricht'e mit wunderbarem Lichte, Wenn der 
Herr in feur'gen Bligen Dichtend fchreibt 
die Weltgeſchichte“; Leffing „eine fromme 
Berbefferung, weiter aber auch mihts als 
fromm! denn fie hat ihn verleitet, was bei 
dem Zaffo fo fimpel und natürlid, fo wahr 
und menfhlich ift fo verwickelt und romanen⸗ 
haft, fo wunderbar und himmlifh au machen, 
daß nichts darüber!“z Herder ‚Wunderbar 
ift jedem Erdſtrich das Seine gegeben, nicht 
nur in dem, was es gewährt, fonbern aud 
in dem, was es an id zieht und wegnimmt’’; 
Schiller ‚Als ih die Augen wandte ſtand fit 
mir zur Seite, Und dunfel mächtig, wunder: 
bar, ergriff Im tiefften Innern mich ihre 
Nähe‘; Goethe „indem fie fortfchleichend die 
auf ihrer Oberfläche eritarrten Maſſen ein 
Zeitlang mit fih hinſchleppen, fo muß er 
doch begegnen, daß dieſe von Zeit zu Zeit 
foden, aber von dem Oluthſtroͤmen [der Lava] 
noch fortbewegt, über einander gefchoben, 
wunderbar zadig erflarrt beharren“; Schiller 
„Bis jept zwar hat mid die Allmaht wuns 
berbar behütet; aber ich werde doch endlich 
flerben in der Vertheidigung meines Vaters 
landes“; Herder „Wunderbarer Meife it dies 
Rom der fleile, fürdterliche Uebergang zur 
ganzen Eultur Europas worden‘; Wieland 
„Wahrhaftig, wenn ich fie nicht mit meinen 
eignen Augen fähe, ich hätt’ es nicht ge: 
glaubt! Das iſt wunderbar !‘. 

wiunderbarlih, Bw. u, Nbw., Obrd. f. 
wunderbar; Luther, Sir. 43, 31 „der 
Herr ift unauoſprechlich groß, und feine Macht 
iR wunderbarlich“. 


‚ Wunderbau, mS. o. Mb,, ein Bau, der 
ein Wunder if; IHVoß „Empor zu Gott, 
ber nicht für Kummer des Menfhen Wuns 
derbau befeelt “, . =’ 
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Wunderbaum, mH; ME. 


der Ricinus: Baum, 

Wunderbegebenheit, wh.; Mb. —en, 
eine Begebenheit, tie als ein Wunder ers 
fheint (Tieck). 

Mh. —t, ein 


— bäume, 


Wunderbeweis, mS.; 
mittelft der Anwendung ber Wunder geführs 
ter Beweis. 

Wunberbild, f9.; Mh. —er, 1) ein 
Bild, das wie ein Wunder erfcheint, und Be 
wunberung erregt; IHBoß ‚„Alfo ward... 
Umgeihaffen die Erde zum Wunderbilde des 
Menſchen“ ; vCollin O al’ ihr Götter! 
habet ihr mir nur Das ſchoͤne Wunderbild 
darum gezeigt, Daß ac”. 2) «in Bild, das 
Wunder thut; Seume „Das habei ich ges 
fürdtet, daß fie das heilige Wunderbild weg» 
fahren würden“. . 

Wunderblatt, f9.; Mh. — blätter, 
ein Blatt (von einer Pllanze oder auch Pas 
vier), oder ein Bild, das duch feine Gr 
ſcheinung wie ein Wunder Bewunderung ers 
regt; Ziel „Es gehe dem fühlenden Papier: 
freund faſt ein mod größerer Stih buch 
das Herz, wenn er fo vieles Englifhe und 
Holländifhe Belin, diefe kriſtallhellen Bogen 
aus der Schweiz, dieſe glänzenden Wunders 
blätter, von Binfel, Erayon, Bleifift, Rös 
a. Zufh, Farben und Klexen verborben 

eht“. 


Wunderblume, wH.e; Mh. —n; eine 
Pflanze aus Amerifa, die bei uns nur des 
Nachts blüht (Mirabilis) ; Herder „„Die Wuns 
berblume blühet in der Nacht, vermuthlich, 
fagt Linneus, weil fodann in Amerifa, ihrem 
Baterlande, Tageszeit if; IPaul „Wir 
aleihen ber Wunderblume, die in ber alten 
Belt nur Nachts ihre Blüthen aufthut, weil 
ed dann in der neuen tagt, bie ihre Heimath 
if‘; bildl. von einer außerordentlich begabs 
ten Berfon, Zied „daß er fpäterhin boch 
um Manne reifen und diefe Wunderblume 
ſich in Frucht verwandeln müſſe“. 

Wunderborn, mHe; Mb. — börne; 
Wunderbrunnen, mH.; ums. Mb., ein 
Brunnen, defien Waffer wunderthätige Kraft 
hatz Benzel-Sternau ‚‚Die Welten des Wun— 
berborns haben di wohl in fonderbaten 


» Zaumel gemiegt‘'. 


Wunderbündniß, f6.; Mh. —ffe, ein 
wunderbares Bünbuiß; eine wunderbare Ver: 
bindung; IHVoß „Welch Wunderbündnif 
band an ben trägen Staub Den Geift bes 
Himmels?" 

WVunderburg, wH.; Mb. —en, eine 
wunderbare, bewunderungswürbige, außeror⸗ 
bentlih fhöne Burg. - 

Wunderbing, fS.; Mh. —e, ein Ding 
oder etwas, das ein Wunder, unerklärlich if; 
Herder ‚Wollt ihre das Wunderding jehen, 
daß Völker taufende von Meilen hin in die 
Länge und Breite lauter einſylbige Sprachen 
reden, fehet nah Aſien!“, EChFWeiße „die 
Mufe! doch ich hör’ euch fragen, Welch Wun— 
berding diee iſt ?“, Mieland „Wie wenn man 
euch ein Wunderbing erzählt”; im letzterem 
Gebrauch die MH. gewöhnlicher, z. B. Senme 
„war ſchon meinetwegen in Angf, und ers 


WBundergebäu 


zählte mir nun Wunderbinge [d. 5. außer 
orbentlihe Begebenheiten] von dem Suntpfe‘ ; 
Schiller „Die gegenwärt’ge Zeit IR noch an 
mehrern Wunderbingen fruchtbar“, 

Wunderdinte, wH.; Mh. —n, eine Art 
Dinte, die auf Papier gefchrieben nnd troden 
— iſt, aber angefeuchtet ıc. ſichtbar 
wird, 

Wunberboctor, m$.,' — 8; unv. Mh., 
(nit gewöhnlid —,dockoren), ein Doctor, 
ber duch Wunder, d. h. überfinnliche Kräfte 
zu _beilen fönnen meint. 

Wunderer, m$.,— 6, unv. Mh., einer 
der Ah wundert. 

Wundererbe, wH.; Mb. — n, eine bunte 
Art Steinmarf, bie ſächſtſche Wundererde 
(Terra miraculosa Saxoniae). 

Wundererfheinung, wH.; Mh. —en, 
eine Erſcheinung, bie ein Wunder oder wun— 
berbar iſt; Herder „Die Kunftgeflalten der 
Griechen würden une Mundererfheinungen 
fein‘; Tied „wie fremdes Gethier und 
MWundererfheinung aus der Pflanzenwelt‘, 

WBunderfarbe, wH.; Mb. En, eine 
wunderbar fhöne Farbe; Tiedge „Sie [, die 
Vernunft,] war das Licht, das fih in tan: 
— Strahlen In tauſend Wunderfarben 
rach“. 

Wunderflug, mH. o. Mh., ein wunder: 
barer Flug; Goethe „Tauben ſind es, die 
begleiten meiner Tochter Muſchelpfad, Wuns 
berflugs befondrer Art, Augelernt vor alten 


Zeiten. 
wunberfreundlih, Bw. u. Nbw., außer- 
ordentlich freundlih ; Hölty „Sah mid fo 


wunberfreunbli an‘, 

Wunderfrevler, mH.; unv. Mh., ein 
Berwunderung erregender Frevler; Wächter 
„Meine Nächte find wie ber Grabesſchlaf 
eines Wunderfrevlers fein muß, den auf: 
Erden Gottes Gerechtigkeit ungeftraft ließ”. 

wunderftoß, Bw. u. Nbw.,. icht frob; 
Luther, Sir. 40, 7 „Und wenn er aufwacht 
und fiehet, daß er fiher if, fo ift ihm ,. ale 
ber aus der Schlaht entromnen if, und iſt 
wunbderftoh, daß bie Furcht nichts iſt ges 
weſen“. 

Wunderfrucht, wh.; Mh. — früchte, 
eine wunderbare, außerordentlich ſchöne Frucht; 
GSchwab „Reiienmag in Höh'n md Schludt 
Hier es wohl von Wunderfrucht, Tönen in 
den Laubgebängen Mag’s von fremden Bo= 
gelfängen ‘. 

Wundergabe, w$;, 1) o. Ma die Babe, 
Wunder zu thun, 2) m. Mb. —n, eine 
wunderbare, außerorbentliche Gabe der Natur ; 
Schiller „weil Gott Mit reicher Schönheit 
ihren Leib geſchmückt, Mit hohen Wundergas 
ben fie gefegnet. 

Wundergebäu; — — f9.; 
unv. Mh. ein wunderbares Gebäude; IHMoE 
„Länge ber belaſteten Tafel .... Prangte 


‚das Wundergebäude des Zuderbeders, ein 


Aufſaß“z and bildl. von geifligen Dingen, 
ebd. „Ihm if es wohlbefannt, daß nur aus 
dem unſcheinbar Kleinen bas Große erwächſt, 
und Sanbforn für Sandforn trägt er das 


Wundergebilde 


———ã — — das uns in einem 
einzigen Ginbrud jest Ichwinbelnd faßt“.,.. 
Wundergebilde 16; Mb. 7-1, ein 
AI ‚Gebilde; Goethe „Und, , in 
Buubdergebild. zieht „den ‚ Betrachtenben an’; 
IHVop-,Hüllte:fih darauf in’s Gewand... 
voll maucherlei Wunbergebilde”.. . 
44 unbergeburt, wH9 M -—ti, 1) 
eine, Öeburt,, bie ein Wunder ift.,2) * Ge⸗ 


hurt oder ein Geborenes, das ‚ein, Wunder 
iſt; So „und 48 zeigteſt der, Kö⸗ 
ni 


Wunbergefchäft. 
Er 


uf, zweileibige Wunbergeburt‘‘. 
ba ki: ; Üb; — 8, ein wunz 
Voß, „und flörte mit 
des Vaters Wunderge⸗ 

Wundergeſchichte wH3 Mb. —n, eine 
—— ſchichte; 833 „denn „er 
war ein ungemeiner von Mährde 
und, Wundergefhichten‘“; vGichendorff „Un 
will, zuch alles Berichten, Bom Berg Veſuv 
bla ma’s » Stern: Die alten Wunderges 

nn } 

Wundergeſchick (H- ; Mb. — e ein wun⸗ 
berbares. Seihid;. FH Voß „„Zenge dem Wun⸗ 
berg ciai war der ſtheneleiſche Eyfnus’', 
Wundergeſchöpf, j9.5,.Mh,. — &,. ein 
wunderbares Geſchöpf; JPaul „ein glänzen 


des. u | . > V 
Bundergeiihrei, (fd. 0: Mh. ‚ein Ger 
ſchrei oder. „allgemeines, Gerede über ein ger 
ſchehenes Wunder. j4 
———— 9.5: Mb. — eein wun⸗ 
berbares dt, eine wunderbare Erſcheinung; 
Muſaus „ein banger Schauer durchbebte bad 
* der. Bundbruͤchigen bei dieſen Wunder⸗ 
geſichte“. 
Wundergeſpinnſt, ſH.; Mb. —e, ein 
wunverbares Gefpinnf ; Matfchiy ‚da ich dies 
Bundergefpinnft ..... um den Moden ber 
Dichtkunſt entſpann“. 
—e— wg; Mh —en, eine 
e 


wunderbare 


von regem ‘Kemer durchglüht ſind“z Goeth 
„Scähreitend 
büfteren Feuer umleuchteten Dualm‘! ; Ih Voß 
an Wundergeſtalten doch Wanbelit 


wunbergekaltig, Bm, m. Miw,, sim | lich hold; Wächter Ja, wunderhoide Prins 


Wundergeitalt habend: .n 
Bun gewä ß, 19:35 Me. —t, din 
wunderbares Gewauͤche⸗ 0 
Wunderglang, mH. o. Mh., ein wun- 
berbarer Glanz; Wieland „ber Palaſt, von 
defien Wurnderglarig Der flille Hain und das 
Gebüfhe ganz Durchſchimmert ſchien“. 
‚ Bunderglaube, mH. o. Mh., der Glaube 
an Wunder; Tief „tiefer Wunderglaube‘, 
wundergläubig, Bw. u. Nbw., under: 
glauben habend, an Wunder glaubend; das 
wundergläubige Volt, _ 
Wunderglaubige (—r), md. u. wH., 
eine a N Berfon. 
wunbdergleid),, 


‚wunderbar, wirkende . Kraft; 


Raltz Herder „Träge Wärme 
mit Feuchtigleit gemiſcht bringt Heere von: 
Inſekten und Amphibien hervor; keine jener | 
Bundergeftalten ber alten Welt, die ganz 
e 


' wunberung herrlich; IVoß 


undergeftalten Miefengroß buch | 


‚ Des Knaben Wunderhorn“ vStrachwitz 
: b:Romantif,], Ieerjt in goͤttlicher 
‚ bung Tagtäglid noch dein Wunderhorn“. 
w. u, Rbw,, einem Bun: | mwunb 
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ber gleich ; IHVoß „Wundergleih an Hanpt 
und lieblihen, Augen erfcheinit du Jemen“. 

Wunderglüd, fS.. 0: Mb., ein wunder 

bares, Verwunderrung rrregendes Glück 
Wundergold, i9. 0. Dih., wunderbares 
Gold; bildi.-vom Wein, infofern er ſo fofts 
barıwie Gold iſt Leng „So ſucht nur trink 
bar Wundergold. Und, Kebensöl, im Saft der 
Trauben., 

Wundergott, md:;. Mb. —götter, ein 
Gott, ; der, ein Wunder iſt z; Boͤttiger Der 
—2 Wundergott ausgeſtattet mit allen 

underſagen und Verheißungen des ältern 
Apis⸗ und. Dfiris-Dienftes. 

wundergroß, Bw. u. Nbw,, zum Verwun⸗ 
dern groß; Schiller „‚Und Ihr Berühmt Euch, 
eine, wundergroße. That In's Werk gerichtet, 
Eure Königin Geretiet, die, Berrätherei ent» 
larvt Zu haben “; Henke „„dierbisherige wun⸗ 
dergroße Ausbreitung des Ghriftenthums‘‘. 
undergrotte, wi; Mb. —n. eine 
wunderbare Srotte; Benzel-Sternan ‚‚Herrfcht 
in ‚diefer, Wundergrotte ein, gütiger Geift oder 
ein Geizteufel?’. 

wundergütig, Bw. u, Nbw., iwunberbar, 
außerordentlich gütig; Mühlpfort „Die wuns 
dergütige Matur‘‘; 

wunberbaft, Bw,. u. Nbw., ein Wunder 
feiend ; BZichoffe „Die älteften Aſtrologen 
ließen es bei einer. geheimnißvollen, ‚wunder: 
haften Macht laut göttlichen Ordnungen bes 
wenden‘. 

MWunderhband;ı wHe, bildl. ı-Mh., eine 
Wieland „So 
möge mir dies nun gefchenkte Licht Des Hims 
mels Wunderbaud, bewahren“. 

MWunderheld, md; Mb. —en, 1).im 


eigentlichen oder uuch-fpöttiichen Sinn: ein 


Held, der ein Wunder iſt; Matfchly „Mein 


': Wunderheldb‘‘. 2) fpöttifch : einer der überall 
. und in allen Diugensan: Wunder glanbt, ‚oder 


and Wunder zu thun vermeint. 
wunbderberrlih, Bw. uw. Nbw, zur Ber 
und ben 
Gott in, wunderliher Bildung’’;. Körner „Die 
flillen Kuofpen, die Die zarte Bruſt In ihres 


' Früblingse Träumen noch verborgen, Die 


brechen wunverberrlich auf zur Blüthe‘‘, 
Wunderherrlichkeit, wH. 0. Mb., die Dex 
ſchaffenheit defjen, was und, infofern es wuns 
berherrlich ill... . 
wunbderbold, Bw, u. Nbms, auferorbent- 


zeffin !’; IMoſen „Er wußt' vom jedem Vo⸗ 
gel Ein Liedchen wunderheld ;vSallet Ach! 
wie fingit du, Nachtigall, Mit fo wunderhol⸗ 
dem Schall! “, 

Wunderbolde (—r), md. u. wHe —1, 

b. — m eine wunderholde Berjon, 

Wunderhorn, fh, ungewöhnliche, Mb. 
— hör ner, nad dem altgeiehifhen Glau- 
ben von Horn der Amalthea (f, Amalthea) 
bildl. etwas das Wunder, : außerorbentliches 
Schönes enthält; das, befannte Dee 
„Du 
erſchwen⸗ 


erhübſch, Bw. u. Nbw., außeror⸗ 
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dentlich hübſch; ein wunderhübſches Mäb: 
hen; Schiller „Sollteſt nur die wunderhüb⸗ 
ſchen Billeter auch leſen!“. 

Wunderhund, mH.; Mh. — e, ein Hund 
don ſeltener Art und Beſchafſenheit; bildl. 
von einer wachſamen und durch ihre laute 
Stimme auf dem Feind aufmerkſam machen— 
den Perſon; IPaul „der Macedonier ließ zur 
Probe auf den Wunderhund andere Helden— 
oder Mappenthiere anlaufen’’, 

MWunderfelh, mH; Mh. —e, 1) ein 
Kelch, der ein Wunder iſt, oder mit dem ein 
Wunder verbunden il. 2) Bt. die Bflanze 
Mirabilis mit einer blanen, riechenden Blume; 
bild. von einem Sähriftwerf „die blaue 
Blume des Novalis, aus deren Wunderkelch 
die wanderbarften Gerüche hervorbrechen, diefe 
Götterblume ift rein vergeffen‘. 

Wunderkind, fH.; Mh. —er, ein Kind, 
das ein Wunder iſt; Mufäus „Ich bin Reis 
nald das Wunderfind genannt”; Dingelitebt 
„Und mit dem Glauben, der ihn einft gefuns 
den, Iſt au der Chriſt, das Munderfind, 
verſchwunden“. 

Wunderklang, mH.; Mh. —Mänge, 
ein wunderbarer Klang. 

wunderklein, Bw. u. Nbw., außerordent⸗ 
lich’ Hein, dabei aber von angenehmer Ges 


ſtalt. 

wunderköſtlich, Bw. u. Nbw., außeror⸗ 
dentlich köſtlich; IgSVoß „der wunderköſtliche 
Leibrock“. 

Wunderkraft, wH.e; Mb. — fräfte, 


1) die Kraft zu Wundern; Leffing „Doch 
halt! Ich höre ja, der rechte Ring Befigt die 
Wunderfraft, beliebt zu machen‘. 2) eine 


wunberbare, außerordentliche Kraft; Wieland 
„Sudt Kränter anf, von deren Wunderfraft 
@in Eremit auf Horeb ihn belehrei‘’; Bürs 
ger „Liebe, deine MWunderfraft hat mein Le— 
ben neu geboren’; v@icdhendorff „Viel Wun—⸗ 
berfraft it in dem Worte, Das hell aus reis 
nen Herzen bricht”. 

wunderfraftig, Bw. u. Nbw., was Kraft 
bat zu Wundern; IPaul „Bor ber wunder 
fräftigen Phantaſie treibt jeder Aaronsſtecken 
Blüthen’', 

Wunderfraut, fH:, 1) o. Mh., Dt, bie 
Pflanze Hypericum perforätum. 2) m. 
Mu. — fräuter, em Kraut oder eine 
Pflange mit wunderbarer Kraft; bildl. Ben⸗ 
zelsSternau ‚Auf der Spige des höchſten 
Felfen wuchs das Wunderfraut, welches nährte, 
heilte und beglückte“. 

Wunderkreis, mH.; Mh. —e, ein Kreis, 
oder bild. ein Ort, wo fi ein Wunder er: 
eignet oder ereignet hat. 

wunderfünftlih, Bw. u. Nbw., außer: 
ordentlich und bewundernswerth künſtlich. 


Wunderkur, wH.; Mh. — en, eine Kr, | 


die durch MWunderfraft bewirkt wird. 
Wunderland, fH.;5 Mh. — länder, 
ein Land, wo es viel Wnnderbares gibt; 
Böttiger „Vom Nil...., dem Vater und 
Erhalter Aegyptens, geht alle Gultur und 
aller Gultus des Wunderlandes ans; Tied 
‚in ihren Glanzaugen finde ich die größte 
Kalferperle in jedem freundlihen Bli.... 


Wunderlied 


In dieſem Blick if das Mumberland und bie 
Erlöſung von Schmerz und Sünde“. 

wunberlid, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, 1) altd. u. veralt. [bei Ifivor m. a. 
wundarlich, wuntarlich; Notker „uuie 
uunderlich din namo ist!“; bei Hager 
von der Aue „troum, wie wunderlich du 
bist !“; Stryker „Swes herze noch ie be- 
sezzen wart mit wunderlicher hohvart“). 
f. wunderbar; noch in ben Buchtitel 
„Ghronit von den herrlichen, wunderlichen 
und großen Thaten Garoli Magni, von Mar: 
cus Wagner 1579. 2) aewöhnlidh: feltfam, 
fonderbar ; Luther im Lieb: Chriſt lag in 
Tobesbanden „es war ein wunberlicher Krieg, 
da Tod und Leben rungen!‘; ein wunbers 
licher Menſch, Kautz oder Heiliger, d. 5. 
ber viele fonderbare Anfihten ıc. bat; Xefr 
fing „Seid ihr aber nicht wunberliches Volk! 
Ich wollte jedem zu feinem Mode egales Fut⸗ 
ter geben, aber id) fehe wohl, euer Gefhmad 
it bunt’; Goethe „Sind doch ein wunder: 
lich Bolf, die Weiber, fo wie die Kinder! ‘‘; 
ebd. „Allein es ſteht in einem andern Budh, 
Und ift ein wunderlih Capitel“; ebd. „Mir 
ift läflig, noch Länger dieß wunderliche Bes 
girinen Anzufanen‘; ebd. „Die fommen 
eben von der Reife; Man ficht’# an ihrer 
wunderlihen Weiſe“; Leffing „Hm! bm! 
Wunderlich! Wie ift Mir denn? Mas will 
der Sultan?‘ ; Goelhe „Und wenn die Art 
und Weife ein Bifchen wunderli war, fo 
ift doh am Ende der Zweck erreicht”; ebd. 
„Wunderlichſtes Bub der Bücher IH das 
Buch ber Liebe“; WSchlegel „ih bin ein 
Kerl von ber wunderlihhten Gemüthsart in 
der Melt‘, 

Wunderlide (— 8), f6., —n; o. Mh., 
das was wunderlid iſt 5*8 in ber Gteiges 
rung als ſH. o. Mh., Wunberliere, ober 
Wunderlichfte gebräuhlih; Borthe „Rede 
nur, erzähle was ſich Wunberlid's begeben; 
Hören möchten wir am liebfien was wir gar 
nit glauben fünnen‘. 

Wunderlichkeit, wH., 1) o. Mh., über: 
haupt die Beſchaffenheit einer Perſon ober 
Sade, die und infofern fie wunderlich ober 
fonderbar ift. 2) m. Dh. —en, eine wuns 
berlihe, fonderbare Eigenſchaft; Wieland 
„Wenn Guer Snaden gleih die Wımnderlih= 
feit an fih hat und nicht leiden fann, daß 
man fagt, Sie träumen‘‘, 

wunderliht, Bw. u. Nbw., wunbervoll 
lit; vSallet „Aus blauer Bude bricht Hers 
vor nad kurzem GStreiten Ein Stern fo wun- 
berlidht‘’. 

Wunderliebe, wH. o. Mh., 1) die Liebe 
zu Wundern. 2) eine Liebe, die fih außer⸗ 
ordentlich erweiſi. 

wunderlieblich, Bw. u, Nbw., außeror⸗ 
dentlich lieblich; Bürger „Wand ſich Venus 
Aphrodite, Bei gelinder Morgenfluth, Wun— 
—55 aus des grauen. Ozeans geheimen 

008". 

Wunderlied, fH.; Mh. — er, ein wun« 
bervolles, außerorbentlich llebliches Lied ; Din= 

elftebt „Und fannft bei ftillem Abendſchein 

er Nire Wunbderlieb belaufen’ 


wunderloß 


wunberlos, Bw. u. Nbw., ohne Wunder ; 
Simeod „Es ift ein rechter Jammer,‘ wie 
wunderlos die Melt‘, 

Wundermadht, wH., 1) o. Mb., über: 
haupt die Macht, Wunder zu wirken; Benzel- 
Sternan „Nur einen Nugenblid Wunder: 
macht gib mir‘. 2) m. Mb, — mächte, eine 
Macht die Wunder wirft. 

wundermädhtig, Bw.. u. Nbw., zum Ber: 
wundern mächtig. 

Wundermädden, ſH.; unv. Mh., ein 
Maͤdchen, das in ihrer Erſcheinung ein Wun—⸗ 
der iſt; Schiller „Wir wollen Diefes Wunder⸗ 
mädchen prüfen‘. 

Wundermähr, wH.; Mb. —en, eine Mähr 
oder Nahridt von etwas MWunderbaren; 
Bürde „ehe noch der Ruf die Wundermähr 
erzählet‘‘. 

undermann, md.;5 Mh. — männer, 
ein Wann, der Wunder thut; Herder. „Dr: 
phens, ber Prophet und Gefehgeber und 
Erfinder des griehifchen Alterthums, welch 
ein Wundermann!“; Pfeffel „Der Morgen 
kam, man klatſcht dem Wundermann Noch 
lauter als zum erſten Mal’; IHVoß „Meuns 
mal mächtiger noh an Zauber mißlaut, Als 
die Pfeife des Wundermanns in Hameln’; 
Goethe „Hinweg zu Proteus! Fragt ben 
Wundermaun: Wie man entfiehen und fid 
verwandeln faun‘. — 

Wundermenſch, mH.; Mh. —en, ein in 
feiner @rfcheinung und in feinem Weſen 
aufßerorbentlicher Menſch. 

wundermild, Bw. u. Nbw., außerordent: 
ih mild; vSallet „Die Lichter, die dort 
J Mit wundermildem Schein‘. 

undermittel, f8.;5 unv, Mh,, ein Mit: 
tel,. das gleihfam Wunder wirkt. 

wundern [ahd. u. fpäter wuntern, wun- 
tarn!, 1) als unpfläw., mit dem Mc, der 
Berfon: die Empfindung ber Ueberrafhun 
über etwas NAußerorbentliches und — * 
Geglaubtes oder Unglaubliches in jemandem 
erregen; Schiller „dieß darf uns zu einer 
Seit wundern, wo nicht die Gerechtigkeit der 
Sache, nur der Preis der geleifleten Dienite 
in Betrachtung kam“; IPaul „Ihn wunderte 
Beatae, die nicht den gewoͤhnlich erzwungenen, 
ſondern ſteigenden Antheil an unſern Reden 
nahm““; Schiller „O mid ſoll's nicht wuns 
dern, wenn ſich die Felſen bücken in den 
See’; ebd. „Was fliehn? Es iſt des Bru⸗ 
ders Stimme, der mich ſucht; zwar wundert 
mich, wie er entdeckte“'; diesmal wundert es 
mid, daß er der Krankheit nicht erlegen iſt. 
2) fich, zrdf., die Wirfung der überrafchen- 
den Wahrnehmung von etwas Nußerorbent: 
lihen und Unbegreiflihen äußern; Wieland 
„Belt, gnädiger Herr, fagte Pedrillo, ih ſeh' 
es Ihnen an, .. Sie wundern ſich“; Seume 
die Nachtigallen fangen den folgenden Mor: 
gen fo herrlih und fo fchmetternd, und ich 
wunderte mich, wie fie in der Nähe eines jo 
confiscirten Orts no einen Ton anfchlagen 
tönnten’‘; ebd. „Man fragte mid, als ich 
zueüdfam, mit vieler Nrtigfeit und, Theil: 
nahme, wer ich fei? wohin ih wolle? und 
dergleichen, und wunderte ſich hoöchlich, ale 
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man hörte, daß ich c.“; — als Iſt8., Schil⸗ 
ler „Ein ſeltſam neues Schreckniß glaub’ ich 
ahndend Vor mir zu ſehn, und ſiehe wun—⸗ 
dernd, wie das Irrral fi verwirren foll und 
löfen‘‘; ebd. „Da ſeh' ich wundernd bas ers 
fhrod’ne Tbter Zu einer Nonne Füßen zit: 
ternd liegen’; ebd, „Seltfamer Sprachen 
Gewirr' brauft in das wundernde Ohr“; — 
dgl. verwundern (jih), taunen. 3) Zitl. 
veralt. f. Wunder thun; Geiler von Kayſers— 
ug „Gr hat gewundert‘. — Auch jS. 


o. 

Wundernacht, wh. Mh. nächte, eine 
Nacht, in welcher ſich ein Wunder oder etwas 
Wunderbares ereignete; Wieland „Den großen 
Sohn der langen Wundernacht“. 

Wundernaſe, wH.: Mh. — n, die Gat- 
tung Fledermaͤuſe, auch Hufeiſennaſe genannt, 
(Vespertilio ſerrum equinum). 

Wunderneg, fb.; Mh. —e, ein negförs 
miges Adergeflecht im Gehirn der Thiere, 
die mit geieuftem Kopfe gehen (Bete mi- 
rabile). 

wundernswerth; wundernswürdig, Bw. 
u. Nbw,; Steig. —er, — ſte, werth oder 
würdig zum Wundern; Mufäus „Es 'war 
alio minder wundernswerth ıc.’'; Herder 
„Kein und wahr flellt diefer Naturweije bie 
Geſchöpfe der Luft und des Waſſers in Eine: 
Klaffe und die vergleichende Anatomie hat 
eine wundernswürdige Aehnlichkeit im innern 
Baue, infonderheit ihres Gehirns bemerkt". 

Wunderndwürdigkeit, wH. o. My., die 
Beſchaffenheit deſſen was und inſofern es 
wundernswürdig iſt. 

underpalaſt, md.; Mb. — paläfle, 
ein Palaſt, der ein Wunder ift, oder worin 
ein Wunder berrfht; JZHBoß ,,.. . und uns 
muthovoll ob der Weigerung Gilt’ er zum 
Wunderpalaſt .... der Zauberin Eirce‘', 

Wunderpfeffer, mH. v. Mh., das Piment⸗ 
Gewür; (Myrtus pimenta). 

——— Bw. u. Nbw., außeror⸗ 
bentlih prachtig; IHVoß „Schau! wie hehr 
und wunderprädtig Alles ſtrahlt!“. 

Wunderquell, mö.; Mb. —en, oder 
Wunderquelle, wH.; Mh. —n, ein Quell 
oder eine Duelle, der oder die wunderbar 
wirkt; Hagedorn „Mein! der Entzückung 
Wunderquelle“; Tied „er ſucht und firebt 
den Wunderqueil zu finden”. 

Wunderregen, md.; unv. Mh., ein Re— 

gen von außerorbentliher Beſchaffenheit; 3: 
B. ber Frofchregen, der Blutregen ıc. 
‚ wunberreih, Bw. u. Nbw., außerorbent- 
ih reich; Wekherlin „Macht nicht ber edle 
Nebenfaft duch wunderreiche fühe Kraft Den 
falten Leib erfchaudern‘‘, 

Wunberrettung, wH. o. Mh., eine wun⸗ 
berbare oder durch ein Wunder bewirkte Met: 
tung. 

Wunderring, mH.; Mh. —e, ein buch 
feine Eigenſchaft oder Kraft wunderbarer 
Ring; Tiebge „Den Wunderring will ich der 
Lieblihen weih'n“. 

Wunderfache, wH. ; Mh. — n, eine Sache, 
bie ein Wunder if; IPaul „wegen der oben 
verſprochenen Wunderfadhe‘‘, 
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Wunderſage, wH.; Mh. — n, eine Sage 
von einem Wunder oder überhaupt von Wuns 
been; ober eine wunderbare Gage; Böttiger 
„der danptifhe Wundergott, ausgeftattet mit 
alten Wunderfagen und Verheißungen Des 
ältern Apis⸗ und Dfiris-Dienites’'. 

Wunderfalz, ſH. o. Mh., das Glauber⸗ 
falz das von Glauber zuerſt chemiſch berei⸗ 
tete Bitterfal; (Sal mirabile Glauberi). 

wunderfam, Bw. u. Nbw., was in feis 
nen Weien als oder wie ein Wunder außer: 
ordentlib und unansfprehlih if, und baher 
von wunderbar zu unterſcheiden; Luther 
Bf. 68, 86 „Gott iſt wunderfam in feinem 
Heiligihum’'; ebd. Dffenbar. 15, 3 „Groß 
und wunderfam find beine Werke, Herr, alls 
mächtiger Bott’; Wieland „Rechte Minne 
bat So hohe mwunderfame Kraft"; Goethe 
„Er it, wie ih von ihm vernommen, Gar 
wunderfam uur halb zur Welt gekommen“; 
Schiller „Seltfamer Stimmen wunderfomen 
Klang Bernimmt man oft aus feinem düftern 
Zweigen‘; ebd. „Als ih mih umfah in des 
Biſchofs Wohnung, Fiel mir ein weiblich 
Bildnif in die Augen Bon rührend wunder: 
famen Reiz‘; Ich Voß „Welche mit Dunfel 
wunberfam ibn umgoß‘‘; Nüdert „Welch wun- 
derfam verfchlungenes Gewebe Bielfältig fi 
durchkreuzender Gewalten“; Tiedge „Sie 
hatte, fo wie fie wohl öfter gepflegt, Den 
Ring in das offne fenfter geleat, Da fam 
nun, ed war wohl ein wunderſam Ding, Ein 
Rab’ an das Feniter, und fort war der Ming‘; 
Tieck „dieſe ſumme Bewunderung, in ber bie 
teinfte Verehrung und ein heiliges Mitleid 
fib wunderfam vermifchen’‘; ebd. „eine wun- 
derfame Empfindung hat den ganzen Abend 
in mir fortgeflungen‘‘. 

—— md. o. Mh., ein wunder⸗ 
barer Sang; chubart „Es war'n Sumpf 
nicht weit davon. Drin lag 'ne ganze Legion 
Don Fröſchen, und die hörten all’ Den Wun— 
derfang der Nachtigall”; AMeifner „Da 
ſprach er lang und bang Vom unterird’fchen 
Duell Und feinem Wunderfang”. 

WBunderfhlüffel, m9.; unv. Mh., ein 
wunderbarer, wunderthätiger Schlüffel; bildl. 
Bürger „Die Arbeit ift zu jeder Zeit zu Ap⸗ 
petit und Munterfeit der echte Munder: 
hlüffel”. 

wunderfhon, Bw. u. Nbw-, auferordent: 
ih ſchön; Mufäns „von feinem ganzen 
Eigenthum blieb ihn nichts übrig, als ein 
altes Waldſchloß, eine tugendfame Gemahlin 
und brei wunderfchöne Töchter” ; Tiedge „Sie 

ing zum Sonntagstanze! Schon Fang Min: 
Älgetin! Und fie im grünen Krange, Sie war 
fo wunderſchön!“. 

Wunderfchöne, ſh. 0. Mh., das was an 
ober in einer Sache wunderfhön ift; das 
was wunberfhön ift. 

Wunderfhönbeit, wH. 0: Mh., bie 
wunderfhöne Befchaffenheit einer Sache. 

Wunderſchwan, mH.; Mh. — ſchwäne, 
ein Schwan, der ein Wunder iſt; Benzel⸗ 
Sternau ‚Der Wunderfhwan muß für die 
Prinzeffin gefangen werben‘, 

wunderfäwer, Bw. u. Nbw., anferors 


wunberfüdhtig 


deutlich ſchwer; Benzel⸗Sternau „beinahe wie 
eine Pflaume groß, .. .. und wunderſchwer, 
auch wie ein Licht fo hell’ 

Wunderfegen, mH. o. Mh., ein außeror⸗ 
dentlich viel gewährender. Segen; der Wun- 
beefegen der heurigen Ernte. 

wunbderfelig,. Bw. u. Nbw., außerordent⸗ 
lid felig; Hölty „wunderfeliger Mann‘. 

wunbderfelten, Bw. u. Nbw,, außerordent⸗ 
lich felten. 

wunberfeltfam, Bw. u. Nbw., wunderbar 
feltfam; Schmidt von übel ‚fo winft es 
wunderfeltfam wieber‘‘. 

Wunderfpende, wH.; Mh. —n, eine 
wunderbare Spende, eine Spende von außer: 
odentlihenm Werth; Mufäus „Bis der weife 
Scarron bewies, daß fein Däumling alle 
Vollfommenheiten der übrigen Wunderfpens 
den in ſich vereinige‘, 

Wunderfpiegel, m9.; unv. Mh., ein 
Spiegel mit wunderbarer Kraft. 

Wunderfpiel, [H-5 Mb. —e, ein Spiel, 
bas wie ein Wunder ft; Miündhaufen „In 
des Mahnes holdem Wunderſpiele“. 

Wunderftab, mH.; Mh. — ſtäbe, ein 
Stab mit Wunderkraft: Herder „Und dieſen 
Stab reich' ich dem Könige, den Wunderſtab 
Neflepios ”', 

. Wunderftadt, wH.; Mb. — Häübdte, eine 
Stadt, die voll von Außerordentlidem und 
Großem iſt; deffen Anblid in Berwunderung 
verfept. 

wunderftarf, Bw. u. Nbw., außerordent- 
lich ftarf. 

Wunderftärke, wH. o. Mh., eine Stärke, 
die Wunder auszuüben vermag; Drollinger 
„Iſt's niht des Geiſtes Wunderflärte? "; 
Gries „Sei's oder nicht, des Himmels Bun-« 
berflärfe”. 

Wunderftätte, wHe; Mh. — n, eine 
Stätte des Wunders; GSchwab „Und der 
— graue Kette Birget neue Wunder: 

älter”, 

Wunderftern, mH.; Mh. — e, einer der 
Sterne, bie bald größer bald Feiner er: 
feinen. 

wunberfill, Bmw. u. Nbw., außerordent⸗ 
lich fill; Körner ‚„‚Und manche Knospen einer 
fel’gen Zeit, Die du in beinem Ungeflüm ver: 
— Blühn wunderſtill in meinem Herzen 
auf.‘ 

Wunderftimme, wH.; Mh. —n, 1) eine 
Stimme die ein Wunder ifl. 2) eine vorzüg— 
——— (Tief). 

underftrahl, mH.; Mh. — en, ein 
Strahl, der wunderbar if oder Wunder 
wirft; Dräfefe „O felig, wen ber Lenz ers 
freut Mit feinen Wunderftrahlen‘. 
Wunderſtrauch, mH.; Mb. —fträuder, 
ein Strauhgewähs mit außerordentlichen 
Eigenſchaften in Ofindien (Quisqualis) auch 
Röhrenkelch genannt. 

Wunderftud, f9.; Mb. —e, 1) ein au⸗ 
—— großes oder ſchönes Stück. 2) 
ein Stüd, das ein Wunder iſt. 

Wunderfucht, wH. o. Mh., die Sucht 
nah Wunbern. 

wunderfühtig, Bw. u. Nbw., Wunder: 


WBunderfüdtige 


ſucht habend; Keffing „Das wär’ fein Wun— 
der, wunberfüht’ges Bolf? Warum bemüht 
Ihr denn noch einen Engel?’ ; Schiller „Er 
war fo glüdlih, jeden Anſchlag auf feine 
Freibeit zu vereiteln, und verfchlagen genug, 
den Aberglauben des wunderfüchtigen Bauren 
zu feiner Sicherheit zu benutzen““; Böttiger 
„die _entnerote wunderfüchtige Menfchheit‘‘. 
Wunderfühtige (— r), mH. u. wH. —n; 
Mb. —n, eine wunterfühtige Perſon. 
Wunderfühtigkeit, wH. o. Mb., der 
Einn einer Verſon, infofern fie wunderſüch— 


tig if. 

Wunderfüchtler, mS., — 8; unv. Mb., 
ein wunderfüchtiger Menfh; Lavater „man 
nennt uns Schwärmer, Tollhäusler, Heud: 
ler, Wunderfüchtler‘‘. 

wunderfüß, Bw. u. Nbw., aufierorbents 
ih füß; Bürger „Er wollte fait vergeben 
Bor wunderfüßen Wehen‘ ; Ziedge „Ihr 
fennt den Sinibald, Den Sänger wunder: 
füßer Lieder?“z vSallet „Sang mit wuns 
derfüßem Schafl Alſo einſt die Nachtigall”. 

wunderndwürdig, Bw. u. Nbw., würdig 
bes Bewunderns; Herder „Fein und wahr 
ſtellt dieſer Naturweiſe die Geſchöpfe der 
Luft und des Waſſers in Eine Claſſe und 
die vergleihende Anatomie hat eine wun— 
dernswürdige Nehnlichfeit im innern Baue, 
infonderheit ihres Gehirns, bemerkt’. 


Wunbderthal, fH.; Mh. —thäler, ein 
wunderbares Thal; Tiedge „Fleug bin mit 
deinem Geit zu jenem Wunderthale, Dem 
Thal, um weldhes kühn empor die Tempels 
höhn ꝛc.“. 

Wunderthat, wH.; Mh. — en, eine 
außerordentliche That, die wie ein Wunder 
ift; Lohenſtein „O, der Wunderthat!“ z Herder 
„ja Wunderthaten dieſer Art gehören große 
Hebel“. 

Wunderthäter, mH., —6; unv. Mh., 
einer der Wunder oder wunderähnliche Tha— 
ten verrichtet; Luther, 1 Cor. 12, 28 ‚Und 
Gott hat gefegt in der Gemeine auf's Grite 
die Apoftel, auf's andere die Propheten, aufs 
dritte die Lehrer, darnach die Wunderthäter, 
darnach die Gaben gefund zu machen, Hel— 
fer, Regierer manderlei Sprachen‘; Mufäus 
„der .. .. bald für einen Wunperthäter, 
bald für einen Perüdenmaher ausgegeben 
wird‘; Schiller „ein franzöfifher Kalviniſt, 
Namens Launot, Hand in Tournay ale Wun— 
derthäter auf, wo er einige Weiber bezahlte, 
daß fie Kranfheiten vorgeben, und fih von 
ihm heilen laffen follten‘; Tieck ‚„Wunders> 
thäter und Propheten ſucht der Aberglän: 
biſche auf“. 

wunderthätig, Bw. u. Nbw.; Steig. 
— er, — ſte, 1) Wunder thuend oder bewir— 
kend; Leſſing „Beim Taſſo iſt es ein Zau— 
berer, ein Kerl, der weder Chriſt noch Ma— 
homedaner iſt, ſondern fi aus beiden Meli- 
gionen einen eigenen Aberglauben zufammen: 
geiponnen hat, welcher dem Aladin den Rath 
gibt, das wunberihätige Marienbild aus dem 

empel in bie Mofchee zu bringen‘; Mufäus 
„Denn fie wußte wohl, daf die wunderthäs 

VI. 
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tige Zäufhung dort wieder verfhmwinden 
werbe‘‘, R 

Wundertbätigkeit, wH. o. Mh., die 


Eigenſchaft einer Perſon oder Sache, die 
und inſofern ſie wunderthätig iſt. 
Wunderthier, ſh; Mb. —e, ein wuns 
derbares, ganz ungewöhnliches Thier ; vWols 
lin „Es it ein furchtbar Thier, ein Elephant, 
Und hundert find es, eine fchöne Zahl! Wenn 
fo ein Wundertbier die Straße trabt, dann ze.“ 
— bildl. auch von PBerfonen, jedoch mehr im 
fpottifhden Sinn und wie feltfam, 4» B. 
IPanl von einem fonderbar erzogenem 
Kinde „Als nun für fo viele Zufhauer das 
Wunderthier ber follte, war's weg‘. 
Wundertbuer, mH., —s; um. Mh.; 


— in, wHe; Mb. — ninen, veräbtlid: 
eine Berfon, die vorgibt, Wunder thun zu 
fönnen. 


Wundertbun, ſH., — 8; o. Mb., das 
Thun von Wundern; Klopftod ‚Leiden und 
Beten und Wunterthun, und Lehren und 
Leiten War fein Leben‘. 

Wundertiefe, wH.; Mb. — n, die wuns 
berbare, außerordentliche Tiefe; Herwegh 
„Und abntet nicht die Wundertiefe Der reinen 
deutichen Hippokrene.“ 

Wundertraum, md.; Mh. — träume, 
ein Traum, der Wunder zeigt; Tied „alle 
Natur gaufelt Wundertraum‘‘. 

Wundertugend, wH.; Mh. —en, eine 
außerordentliche Bimwunderung erregende Tur 
gend; vKnigge ‚‚Diefelbe Kraft, die dies 
Lafer bervorbradte, .... gebt ihr eine an— 
bere Richtung, gebt ihr andere Gegenſtäude 
und fie wird Mundertugenden verrichten‘. 

wundervoll, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, voll des Wunder, außerordentlich 
ſchön; Schiller „Euch gab Gott eine wun- 
dervolle Tochter“'; Wieland „,... verficherte 
daß Don Eylvio unter feiner Anführung 
binnen zwei Monaten fo wundervolle Fort— 
fhritte im Zitherfchlagen gemaht habe‘; 
ebd. „Herr Hüon nimmt mit Danf die wun— 
dervollen Pfander Bon feines neuen Schügers 
Hand‘. 

Wunderuolle (—8) ſH., —ı; o. Mh., 
Las was wundervoll iſt; Tieck „der Zauber 
des Wundervollen“; vStrahwig „Du [, die 
Momantif,] zogit zuerft in's Wundervolle des 
eritien Dichters Maientraum“. 

Wunderwafler, ſH. o. Mh., Waſſer, das 
durh feine Kraft wunderbar oder Wunder 
wirkt; Benzel:Sternau ,‚‚Gile nicht fo fehr, 
.... wenn du nicht vorher deinen Durft im 
Wunderwafler neftillt *. . 

Wunderweg, mH.; Mh. —e, ein Weg 
des Wunders, ein wunderbarer Weg; bild. 
ein wunderbares Verfahren; Garve „einſt 
durchſchau' ich fonnenklar deiner Liebe Wun— 
derwege“. 

Wunderweizen, mH. o. Mh., der aͤgyp— 
tiſche Weizen, an deſſen Hauptähre viele 
Nebenähren wachſen. 

Wunderwelt, wH. o. Mhb., die Welt des 
Munders oder der Wunder; Schiller ;.... 
fals...] des Koloſſeums Herrlichkeit Den 
Staunenden umfing, ein hoher Bildnerg eiſt 
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In ſeine heit're Wunderwelt mich ſchloß“; 
Tiedge „Die Phantaſie ward auserforen, Zu 
öffnen uns die reihe Wunderwelt“. 

Wunderwerk, fH.; Mh. —e, ein Werf, 
das ein Wunder ift; ein wunderbares Werf; 
Matthiffon „Dies Rolzumthürmte Land, gleich 
Tempe’s Flur, Mit jedem Reiz der Schöpf⸗— 
ung übergoffen! Dies Wunderwerf der gött: 
lihen Natur, Bon Schönheit, wie von Glanz 
die Sonn’ umfloſſen““; Tiebae „Wie ſich's 
begab mit dieſem Weſen, Mit feinen ftillen 
Zauberei'tn Und allen feinen Wunderwerfen, 
Ich weiß es nicht, bei Ja und Nein!’; — 
von den Werken Gottes, Hey „Seine Hand 
hat Macht und Stärke, Thut yar große 
Wundermwerfe‘. 

Wunderwefen, ſH.; unv. Mh., ein We: 
fen des Wunders; IVaul „irgend eines aus: 
ländifhen Wunderwejens‘‘. 

wunberwirfend, Bw., fo wirfend, daß 
Wunder dadurch erfcheinen; Schiller „Die 
wunberwirfenden Geſetze“. 

Wunderwirkung wH.; Mh. —en, die 
Wirfung, welde eın Wunder oder wunder: 
bar if; Walther „nah der Meinung derer 
bie an ihre [, der Donnerfeile,] Wunderwirk— 
ungen, glauben ꝛc.“ 

Wunderwort, fH.; Mh. —e, rin Wort, 
das Wunder wirft, ein Wort von wunders 
barer Kraft. 

Wunderwuhs, mH. o. Mh., ein wun« 
berbarer Wuchs; Goethe „In Flechten glän— 
zend fchmiegte fih der Wunderwuchs“. 

Wunderzeihen, fd.; unv. Mh., bas 
Beiden eines Wunders; eine wunderbare 
Erſcheinung; Herder „Menſchheit! heiliges 
und entwerhtes Bild Gottes! Tempel, in 
dem und an dem ſich die Gottheit zuerit, und, 
nah Wunderzeihen und Propheten, zulept 
zu offenbaren würdigte, dur den Sohn!“ 

Wunderzeit, wH.; m. Mh. —en, eine 
wurderbare Zeit; v@ichendorff „Was Großes 
fih begeben, Der Kön’ge Herrlichkeit, Du 
fah’t mit freub'gem Beben, Dir war's ver: 
gönnt zu leben In diefer Wunderzeit“. 

Wund:Effenz, wH.; Mh. —en, eine 
Effenz, die zur Heilung von Wunden geeig- 
net iſt. 

Wundfieber, wH.; Mh. — n, ein Fieber, 
bas fih zu fchweren Verwundungen zu ge; 
fellen pflegt; IPaul „er ängfligte ſich vor 
möglihen Frakturen, Wuntfiebern und der: 
gleichen“. 

Wundheit, wH. o. Mh., der Zuſtand, ins 
dem jemand wund iſt. 

Wundholz, ſH. o. Mb., die Art Holz, 
welde die Kraft Wunden zu heilen bat. 

Wundklee, mH. o. Mh., das gemeine 
Bunpdfraut (Anthyllis vulneraria). 

Wundkraut, 9.5; Mh., — fräuter, 
jedes Kraut, das zum Heilen der Wunden 
geeignet iſt. 

unblattig, nı$. o. Mh., das haarige 
Mouerhabichtfraut (Hieracium murorum). 

Wundmittel, fH.; unv. Mh., ein Mittel 
zur Heilung der Wunden. 

Wundmittellehre, wH.; Mh. — n, 1) 


Wunſch 


die Lehre von den Wundmitteln. 
Schrift, welche dieſe Lehre enthält. 

wundnarbig, Bw. u. Nbw., narbig von 
Wunden. 

Wundpflafter, jH.; unv. Mb., ein Pfla- 
fter zur Heilung von Wunden. 

Wundpulver, fH.; unv. Mh., ein Buls 
ver, bei Wunden zu brauchen. 

Wundraufe, md. o. Mh., eine Art Heil: 
fräftige Mante. 

MWundfalbe, wH.; Mb. —n, eine Salbe 
zur Heilung von Wunden. 

Wundtranf, mH.; Mh. —iränfe, ein 
Tranf, der bei flarker Verwundung innerlich 
gebraudht wird, um die Heilung zu beförs 
dern, 

Wundwajfer, f$.; unv. Mh., eine fünit: 
ih bereitete Flüſſigkeit zur Heilung von 
Wunden. a 

MWundwurz, wH. o. Mh., der Baltrian. 

Wundzettel, mSH.; unv. Mh., der Ber 
richt über den Zuftand einer Munde oder ber 
Verwundeten; IPaul „Die da nidts ver: 
fhlingen follen, als gelehrte Anzeigen und 
Wundzettel ‘“. 

Wunnebaum, mH., der Wounebaum 
(aus der alten Form Wunne für Wonne, 
und Banm gebildet). 

Wunſch, [ahb. wunse, wunsch, ſchwed. 
önskning|, mH. — es; Mh. Wünſche, 
ein fill ım Gemüth getragenes Berlangen, 
deffen Erfüllung man gern ſehen würde, obne 
daß man indefien in allen Fällen dafür etwas 
zu thun vermag. In der Bedeutung iſt es 
weniger als Wille, drückt aber dagegen, 
verfchieden von Wille, eine Innigkeit dee 
Gefühls aus. Im Begriff ganz verſchieden 
it Wunfh von Hoffnung. Ueberhaupt 
kann ein Wunfh unbefannt bleiben, wenn er 
nicht bemerft oder auch nicht ausgeſprochen 
wird; er lann aber auch erfüllt, ober nicht 
erfüllt werden; Leſſing „Das Kürz'ſte wird 
wohl fein, daß ich dem Herrn Ganz g'radezu 
des Patriarchen Wunfh Gröffne; Schiller 
„Hab' ih denn fhon Den Wunfh geäußert, 
es mit euch zu theilen? ‘; ebd. „Ich bin 
ein Fürst, ich war's, ich Fonnte glücklich wer— 
den, Wenn ih der Wünfhe Ungeduld bes 
zwang“; ebd. „Ich geftand dir meinen Wunſch, 
doch plöglih ernſt und heiter ließeſt du bie 
Bitte fallen’; Leifing „Nur Verſprich mir: 
wenn dein Herz vernehmliher Sich einft er: 
Härt, mir feiner Wünfche feinen zu bergen‘’; 
Schiller „Der bie ftahelnde Sucht der Eh— 
ren Bon fih warf umd die eitle Yu, Und 
die Wünfche, Die ewig begehren, Eingefhlä; 
fert in ruhiger Bruſt'““; Leſſing „Was wird 
dann In meiner Bruft an defien Stelle tres 
ten, Die ſchon verlernt, ohn' einen herrſchen— 
den Wunfd oder Wünfche fich zu dehnen? *; 
Tieck „Dann if mein Zrieb und Wunſch, 
biefe Unermeßlichfeit der Sternenwelt nnd 
des Univerfums mit jenem legten, faſt Un: 
fihibaren des Materiellen gu verfnüpfen“‘; 
Lefing „Wie? Ihr hättet den Schatten eines 
Wunſches nur nad Reha Ihm blicken laffen, 
und er wär’ vor Freuden Nicht aufgefprun: 
gen?“; Schiller „Schon hatten fie mit 


2) eine 


Wunſch 


Wünſchen fſich gewiegt, In feurigen Empfin— 
dungen verſſanden“; Goethe „Denn bie 
Wünſche verhüllen uns ſelbſt das Gewünſchte; 
die Gaben Kommen von oben herab, in ihren 
eigenen @eftalten‘; ebd. „Jeder Geiſt ſchon 
ſchwelget er in Wünſchen“; ebd. „Wunſch 
um Wünſche zu erlangen, Schaue nach dem 
Glanze dort!“; Leffing „Hat's da mir auch 
den Munfch entlodt, mein Leben An feinem 
Sonnenfhein zu verflattern? "; Schiller 
„Wenn die Freiheit, Die Sie vernichteten, 
dag Ginz’ge wäre, Das Ihre Wünſche reifen 
fann? *; ebd, „Sch mähre die Leidenfchaft, 
die meinen Wünſchen wuchert““; ebd. „Laß 
dich’s nicht ſchrecken, Semele, wenn er Die 
Grauen feiner Gegenwart,.... zu Popan⸗ 
en aufſtellen wird, den Wunſch dir zu ent— 
eiden“ z ebd. „Dem Himmel gilt Der feurig 
fromme Wunſch des Vollbringens“; ebd. 
„Warum zwei Menſchen, die ſich ewig mei— 
den, in einem Wunſche ſchrecklich ſich begeg— 
nen?“; ebd. „Deine Münfche beſchränkt der 
Ernten ruhiger Kreislauf” ; ebd. „Nimmer 
ruht der Wuͤnſche Streit‘; ebd. „Wäre noch 
ein Wunſch zurücde, den der Himmel Dem 
liebften feiner Söhne weigerte?‘; Mufäus 
„Gr begab fih in das Gefolge des Herzogs 
fo lange er lebte, ohne daß er dem Ziele 
feiner Wünſche dadurch um einen Schriit 
näher kam“;z; — umfere beften Wünfche ber 
gleiten Sie auf Ihren ferneren Lebensweg‘; 
Gellert „Die Sorgfalt, die ih angewandt, 
Dein Glück nah Wunfh zu gründen‘, — 
Im Leben gehen die wenigſten Wünfche in 
Erfüllung; 8effing „Und wenn er nun Ger 
fommen dieſer Augenblid, wenn denn Nun 
meiner Wünſche wärmſter, innigiter Erfüllet 
iſt“; Goethe „Den Tag zu ſehen, ber mir 
in ſeinem Lauf Nicht Einen Wunſch erfüllen 
wird, nicht Einen“; Wieland „er ſah alle 
feine Wünſche erfüllt”; Tieck „ſeder Wunſch 
findet feine Erfüllung‘; Schiller „Geht es 
mit jeder Hoffnung fo? Ih fann den Wunſch 
nicht finden, der mir fehlgeſchlagen“; ebd. 
„Das Herz war ruhig, wie die Wiefengnelle, 
An Wünfhen leer, doh nicht an Freuden 
arm“; ebd. „Ach, wie fehr befürdt’ ich, 
Wenn ib dem Munfh der Menge nur ges 
horcht, Daß eine ganz verſchied'ne Stimme 
sh Wird hören laffen’‘; ebd, „Ruhmmolie 
Königin! Du fröneft heut die heißen Wün— 
fhe deines Volks‘; ebd. „Ich bin es nicht, 
mein König, Meine Wünjche Verweſen hier‘, 
d. b. bleiben in meiner Bruft verfchlofien, 
ohne daß fie zur Berwirklihung gelangen ; 
Goethe „Und fo laßt mid, o Mutter! denn 
da ich vergeblihe Wünſche Hege im Bufen, 
fo mag auch mein Leben vergeblih dahin 
gehn”; Schiller „Weil er einmal feit ent: 
ſchloſſen ſchien, an den Staatsgefchälten fer 
ner feinen Antheil zu nehmen, ergab er ſich end» 
lih dem ernftlihen Zureden der Megentin 
und den ungeflümen Wünſchen des Volks“; 
Tiek „feine Wünfhe waren beſcheiden“; 
Schiller „Eitler Wunſch! verlorne Klagen!” 
ebd, „Trotz iſt es Und Bitterfeit und Stolz, 
was Ihre Wünfche So heftig nad der Mut: 
ter zieht; — Schiller ‚Mein Teitament 
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neunt meine legten Wünſche“; d. b. die ich 
im Angefiht meines Todes habe und im 
Teſtament ausſpreche; — „Ihr Wohlergehen 
ift unfer innigfter Wunſch“, d. h. wir wün— 
fhen innigft, daß es Ihnen wohlgehen möge; 
Gellert „Mein Schäfer war mein größter 
Munfh, und ich fen Glück“; Schiller „Ihn 
ehren ift mein Wunfch und mein Vergnügen”; 
IHVoß „Klingt an, und: Gut fiin immer: 
dar! Sei unfer Wunſch zum neuen Jahr!“. 
wünfhbar, Bw. u. Nbw., was gewünfdt 
werden fann, zu wünſchen möglich ift, 

Wünfhbarkeit, wH. o. Mh., die Be 
—— * deſſen was und inſofern es wünſch— 

ar iſt. 

Wünſchelhut, mH.; Mh. — Hüte, Vrklw. 
hütchen, ſH., —8; unv. Mh., 1) in den 
Mährchen ein Hut oder Hütchen, durch deſſen 
Bewegung man einen Wunſch zur Erfüllung 
bringen kann. 2) ſcherzhaft ein Hut von ſehr 
feiner Korn, den ein Erwachſener tränt., 

Wünſchelreis, fH-; Mh. —er, Wün- 
fcheirutbe, wH.; Wh. — n, nad dem Aber: 
glauben eine Muthe von Haſelſtrauch oder 
von Meffingdraht, womit man in der Erde 
verborgene Schäße glaubte auffinden zu kön— 
nen; Goethe „Wenn das glänzend reiche 
Gute Fadenweis durch Klüfte reiht, Nur 
der fingen Münfheliutbe Seine Labyrinthe 
zeigt‘‘; Tieck „Kennen Sie die Wünſchelruthe 
und ihre Wirfungen?“. 

wünfchen [ahd. wunsgan, fhweb. önska ; 
vielleicht deffelben Mortitammes mit dem al: 
ten wunne, Wonne], ZN3. und Th3., ein 
Verlangen haben oder begen, daß etwas ge: 
fheben oder nicht gefchehen möne, fein oder 
nicht fein möge, oder auch daß man einen 
Gegenſtand erhalte oder loswerde; „Man 
wünſcht nicht felten etwa, von dem man ſich 
fagen kann, daß die Erfüllung unwahrfcein: 
lich, wenn nicht gang unmöglich iſt“; IHVoß 
„Man trachtet, hofit, genießt, wird fatt; 
Groß fieht, wer wünfcht, und Fein wer hat‘; 
Goethe „Vieles wünfht fi der Menſch, und 
doch bedarf er mur wenig‘; Leſſing „Ma— 
dbame Löwen verbindet mit dem filbernen 
Tone der fonoreiten, lieblihften Stimme... 
das feinfte, ſchnellſte Gefühl, die ſicherſte, 
wärmfte Empfindung, bie fih zwar nicht im— 
mer fo lebhaft, als es viele wünfcdhen, doch 
allerzeit mit Anftand und Würde äußert“; 
IPaul „Das ift nun beffer als ih mir's 
wünfhen fonnte‘; ebd. „Er denft, er wünjcht 
daß feine Tochter mir Gefallen möge’; ebd. 
„Der Bli des Forſchers fand nicht felten 
mehr, als er zu finden wünſchte““; ebd, „Es 
ift eine menſchliche Schwachheit, fich dasje: 
nige leicht überreden zu laſſen, was man hef: 
tig wuͤnſcht““; ebd. „ich wünfcdhte, Conti, ihre 
Kunf in andern Vorwürfen zu bewundern‘; 
ebd. „Ih wünſche wenigitense, Daß fo ein 
frommer Mitter 11.5 Goethe „Voraus er: 
blicfend alles was man wünſcht und hofft‘; 
ebd „So nehmer auch den fhönften Krug, 
Den wir mit friſchem Trunf gefüllt; Ih bring’ 
ibn zu und wünſche laut, Daß er nicht nur 
ben Durft euch fillt; Die Zahl der Tropfen 
bie er hegt, Sei euren Tagen zugelegt!‘; 
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ebd. ‚Freuden, wie ih hier fie fchlürfte, 
Wünſcht' ih auch für ew’ge Zeiten‘; ebd. 
„Es rief der Sohn mit froher Geberde, Noch 
vor Abend ift auch die trefflihe Tochter bes 
fheert, Wie fie der Mann fih wünſcht“; 
ebd. „und wünſchten ganze Tage und gute 
Stunden bes Lebens dabei zubringen zu 
können“; Schiller ‚„„Des Guten Beifall wünſcht 
fie zu erlangen, Den Wahrbeit rührt, den 
Flimmer nicht beſticht“z ebd. „Ihr wünfcht 
heut Gewißheit Eures Schickſals““; vPlaten 
„Doch wünfht ih, daß man Beſſere be: 
fröne'’; Simrod „ih wünfde nur, er blieb’ 
Nicht gar fo lange außen”. — Das innignere 
Verlangen bezeihnet man durch ten Zuſatz 
„von Herzen‘; JBaul „Wir vergriffen 
uns, da nichts zu unterſcheiden war, als die 
Edhäufer durch ein drittes Stodwerf, lange 
in Gaſſen und wünſchten von Herzen einige 
Fifherhütten oder Saufoben oder Ruinen 
und Hände... als Kompaſſe“; — fih an 
einen Ort wünfchen, d. h. wünfchen, dort zu 
fein ober fein zu fönnen; fih etwas wün— 
fhen, d. b. wünfchen, daß man es erhalte; 
einem glüfiihe Meife, gute Naht, Glück, 
Befundbeit ıc. wünfhen; ZBaul ‚und wo 
wir ung, flatt der Ewigfeit nichts wünſchten 
als Jahre‘; Wieland „und bediente ſich des 
Borwandes, daß die Ruhe das beite Heil: 
mittel für fie fein werde, um ihnen bald 
darauf eine aute Naht zu wünſchen“; Mu: 
faus „Nachdem er die Thür geöffnet hatte, 
reichte er dem Manderer ten Korb mit den 
Viktualien, wies ihm zu rechte und wünſchte 
gute Nacht“; Ziheoffe „Ih wünſche bir 
Glück, daß tu deines Lumpengeldes loe biſt“. 
— einen zum Teufel sc. wünſchen, d. h. um 
ihn los zu fein, und zwar fo, daf er an 
einen Ort fomme, wo ihn das härtefte Roos 
trifft; auch brüdt man mit dem Austrud „zu 
allen Teufeln‘‘, oder „zum Satan’ den Wunfch 
aus, daß etwas verfchwinden möge, weil es 
niht gut fei; Goethe „Unart und Uebereil 
zumal Wünſcht' ih zu allen Teufeln“; Tieck 
„daß ich alle die bezaubernden Gefühle zum 
Satan wünſchte““. — „Wünfhen Sie etwas, 
mein Herr?‘; vGollin „Es wünfht Vale— 
rius bei Dio Gehör. — Auch wird wüns 
fben mit befehlen, verlangen oder 
wollen verbunden; Goethe „Einige Zierte 
verlangt der gute Vater im Leben, Wünfcht’ 
äußere Zeichen, fo wie ber Verehrung“; ebo., 
beswegen befehle und wünſche er, daß ich 
nein Viöglichites thun möge, um etwas Schö: 
nes bervorzubringen, und ich verfpradh es". 
— Auch ſH. o. Mh.; vPlaten „Was foll 
dies kindiſche Verzagen, dies eiıle Wünſchen 
ohne Halt? ’; Freiligrath „Ich babe dich, 
mein Wünjhen ruht‘! 

wunfhenswertb, Bi. u, Nbw.; Steig. 
— er, —efte; wünſchenswürdig, Bmw. ı. 
Nbw.; Steig. —er, — ſte, was werth ober 
würdig zu wünſchen if; Schiller „Eine Strafe, 
So wünfhenswerth, als mein Vergehn“; 
Ziel „ich ſehe nicht ein, wie etwas das Ab— 
fommen, welches ıhr einleiten wollt, auf ir 
gend eine Art nothwendig oder nur wünſchens— 
werth machte‘ ; in ber abgefürzten Form ber 


Würde 


Steigerung, Schiller „Endlich ſeh' ih ein, 
Es giebt ein höher, wünfhenswerther Gut, 
als Dich beſitzen“; — ebd. „die Shwähen 
der entgegengefegten Syfleme würdeſt Du 
bald bemerfen, und aledann bei gleiher Un— 
erweislichfeit das wünfchenwertheite vorzies 
hen’; — Wieland, „Was unfern Sinnen 
teizend fcheine, Sei wünfhenswürdig‘. 

Wünfhenswertbe ( — 8); Wünfgens: 
würdige ( —8) fd. —ın; o. Mh., das 
wıs wünfchenswerth oder wünſchenswürdig 
iſt; Wieland „Ihr werdet bier, fo lang’ bie 
Prüfungstage währen, Nichts Wünfdens: 
würdiges entbehren‘‘, , 

Wünſcher, mH. — 8; unv. Mh.; — im, 
wH.; Mh. —nnen, eine Berfon, die etwas 
wünfht; Wieland „Der Wünfcher wäre ſehr 
bereit Noch mehr zu thun“; IHVoß, „wie bes 
Hommen Wünſcher zittern!“ 

MWünfchler, mHi, — 6; un. Mh.; —in, 
wH.; Vih. —nnen, ſpöttiſch eine Perſon, 
weiche die aus Höflichfeit abgeſtatteten Wünſche 
in ber Form bis zum Nichtsſagenden übertreibt. 

wunschweife, Bw. u. Nbw., in der Form 
eines Wunſches ausgeſprochen. 

Wuppe, wH.; Mh. —n, Mbib., ber 
Stürzkarren, die Wippe. 

Würde [ahd. u. mhd. wirde], wH., 1) 
0. Mih., bezeichnet die Art und Weife, wie 
erhabenes Weſen, eine erhabene Gerinnung 
in den Aeußeren fih fund gibt und erſcheint. 
Wenn Ndelung fagt, Würde fei „ein jeder 
Vorzug eines Dinges oder einer Perion‘, 
und wenn es nah ihm bei Campe heißt 
‚Würde fei ein Vorzug einer Berfen ober 
eines Dinges, beionders ein innerer Vorzug‘, 
fo entipriht dieſe Erklärung feinedweges ber 
Bedeutung des Wortes. Würde iſt im Be: 
griff verfchieden von Anmutb (Grazie), dem 
Edeln, Hoheit. Schiller fagt, „So wie 
die Anmuth der Ausprud einer fhenen 
Seele iſt, fo il Würde der Ausédruck einer 
erhabenen Geſinnung“; ebd. „Beherrſchung 
der Triebe duch die moraliihe Kraft iſt 
Geiſtesfreiheit, und Würde heißt Ihr Aus— 
druck in der Erfheinung. Streng genommen 
if die moraliihe Kraft im Meufchen Feiner 
Darjtellung fähig, da das Ueberfiunliche nie 
verfinnliht werden fann. Aber mittelbar 
fann fie dur finnlihe Zeichen dem Ver— 
ftande vorgeftellt werden, wie bei ber Würde 
der menſchuüchen Bildung wirflid der Fall ift‘‘; 
ebd. „die Würde bezieht fih auf die Form 
und nicht auf den Inhalt des Affects, daher 
es geſchehen kann, daß oft, dem Inhalt nach, 
lobenswürdige Affefte, wenn der Wenih ich 
ihnen blinvlings überläßt, aus Wangel der 
Würde ins Gemeine und Niedrige fallen, daß 
hingegen nicht felten verwerfliche Nffette ſich 
ih fogar dem Erhabenen nähern, jobald fie 
nur im ihrer Form Herrſchaft des Geiſtes 
über feine Empfindungen zeigen. Bei der 
Würde alfo führt fih der @eilt in dem Kör— 
ver als Herrſcher auf, denn hier hat er feine 
Selbfiftändigkeit gegen den gebieterifchen Trieb 
zu behaupten, der ohne ihn zu Handlungen 
ſchreitet, und fi feinem Joch gern entziehen 
mödte. Bei der Anmuth hingegen regiert 


Würde 


er mit Liberalität, weil er es bier if, ber 
die Natur in Handlung feßt, und feinen Wi— 
derſtand zu befiegen findet... . Anmnth liegt 
alfo in der Freiheit der willfürlihen Bewer 
gungen, Würde inber Beherrſchung ber um: 
willtürlihen. Die Anmuth läßt der Natur 
da, wo fie die Befchle des Geiſtes ausrich— 
tet, einen Schein von Freewilligkeit; die 
Würde Hingegen unterwirft fie da, wo fie 
bereichen will, dem Geil .... Würde wird 
dalıer mehr im Leiden (nados), Anmuth 
niehr im Betragen (nFos) gefordert und ge— 
eigt; denn nur im Xeiden fann ſich die Frei: 
ve des Gemüths, und nur im Handeln die 
Kreiheit des Körvers offenbaren. Da ;die 
Mürde ein Nusdruf des Widerſtandes ift, 
den der ſelbſtſtändige Geiſt dem Naturtriebe 
feiftet, dieier alfo als eine Gewalt muß ans 
geſehen werben, welche Widerſtand nöthig 
macht, fo iſt ſie da, wo feine ſolche Gewalt 
zu befämpfen it, lächerlih, und mo feine 
mehr zu belämpfen fein follte, verädhtlih.... 
Ueberhaupt iſt es nicht eigentlich Würde, fon: 
dern Aumuth, was man von ber Tugend 
fordert. Man veracdhtel die fleine Geele, die 
fi für die Ausübung eiger gemeinen Prlicht, 
die oft nut Unterlaftung einer MNiederträchtigfeit 
if, mit Mürde bezahlt macht. Die Würde gibt 
fi bei der Tugend von ſelbſt, die ſchon ihrem 
Inhalt nach Herrjchaft des Menfchen über feine 
Triebe voransfegt..... Da Würde und Ans 
muth ihre verfchiedenen Gebiete haben, worin 
fie fih äußern, fo schließen fie einander in ber: 
felben Perfon, ja in demfelben Zuftand einer 
Perfon nit aus; vielmehr ift es nur die 
Anmuth, von der die Mürde ihre Beglaubis 
gung, und nur die Würde von ber die An— 
muth ihren Werth empfangt .... Auch die 
Miürde bat ihre verfchirdenen Abftufungen, 
und wird da, wo fie fich der Anmuth und 
Schönheit nähert, zum Edeln, und wo fie 
an das Farchtbare grenzt, jur Hoheit. 
Der höchſte Grad der Anmuth iſt das Be: 
zaubernde, der höchſte Grad der Mürde bie 
Majeſtät“; ebd. „Der Menſchheit Würde 
ift in enre Hand geaeben: Bewahret fie! 
Sie finft mit euch: Mit euch wird fie fi 
heben‘‘; Leſſing „Stolz haben Sie in Würde, 
Hohem, Lächeln, Anfap zu trübfinniger 
Schwärmerei in fanfte Schwermuth verwan: 
beit’; — Mieland „ein Zufland, .... der 
fie zu einer Art von Thierheit zu verbammen 
fibeint, worin dringende Sorgen für die 
blofe Erhaltung bes animalifhen Lebens ben 
Seit niedertrüfen und ihn nit zum Be: 
wußtſein feiner eignen Würde und Mecdhte 
fommen laflen‘’; Tiedge „Das ift der Menſch 
der höheren Natur, Der Menfh in feiner 
vollern Würde‘; ebd. „Das Thier ift halb 
vernünftig durch Inſtinct; Indeß der Menfch 
halb unvernünftig, Herab von feiner Würde 
fintt”’; vPlaten „Erleuchten foll er Flar ber 
Seeie tiefe Winkel, Ob aud ein Zabler 
ihn verlorner Würde zeihe“; — aud von 
Dingen: bier hohe Bedeutung von etwas, 
von der das Niedrige ausgefhloffen iſt; 
Schiller „Daß unfers Haders wild ausbre— 
hende Gewalt bes Feſtes Würde nicht ver 
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lege; IHVoß „Mein Guter, zwiſchen 
Würd’ und Werth JR eine große Kiuft. 
Dein Ehrenamt wird nur geehrt, Dich felber 
nennt man Schuft’; Ziel „Adel und 
Würde‘; — über einen Geaenftaud mit 
Mürde fprehen, d. b. auf eine Art und 
Meife, in welcher das Niedrige und Gemeine 
wie der Leichtſinn und die Dberflächlichkeit 
ausgefhloffen it und ber Gegenftand mit 
Ernſt behandelt wird; etwas mit Würde vor— 
tragen; einem fein Vergehen mit aller Würde 
vorhalten; er zeichnet fih vor allen durch die 
Würde feines Benehmens aus. So bezeidh: 
net man mit „Würde der Schreibweife” auch 
die Gigenthbumlichfeit des Ausdrudes und der 
ſchriftlichen Darftellung, in welder ein Ges 
genftand mit hober, erufler Gefinnung behans 
delt erfcheint. 2) m. Mh. Würden, bes 
zeichnet Würde eine Auszeichnung burd ein 
Amt oder einen Titel, und ift baher auch von 
Stand verſchieden, indem leßterer ein bes 
fonderes Grwerbsverhältniß bezeichnet. Daber 
gibt es eine kaiſerliche, fönigliche, Vet 
gräflibe, ritterlihe, afademifhe, geiltliche, 
obrigfeitliche, aber auch überhaupt eine menſch— 
liche Würde; Schiller „Jedoch um meinen 
Eifer zu bewähren, Um meiner Königin ge: 
nug zu thun Begeb’ ih mid des Vorrechte 
meiner Würde“; ebd. „Wahrlich, diefe neue 
Miürde Sieht einer Landesverweifung ähnlicher 
Als einer Gnade‘; ebd, „Arbeit iſt des Bürs 
ers Zierde, Hegen ift der Mühe Preis; 

hrt den König feine Würde; Ehret uns ber 
Hände Fleiß‘; ebd. „Und alle die Wähler, 
bie Sieben, Wie der Sterne Chor um die 
Sonne ſich flellt, Umftanden gefhäftig ben 
Herifcher der Welt die Würbe des Amtes zu 
üben; ebd, „Mit der Tapferkeit der Sol; 
daten verband er ben falten und ruhigen 
Blick des Feldherrn, mit dem ausdauernden 
Muth des Mannes die rafche Entfchloffenheit 
des Jünglings, mit dem wilden Feuer des 
Kriegers die Würde bes Fürften, die Mäßis 
gung des Weiſen und die Gewiffenhaftigfeit 
des Mannes von Ehre’; Körner „Es war 
mein Stolz, den Größten meines Volks .... 
Mit diefen Zeichen ritterliher Würde, Mit 
biefen Waffen feines Baterlands Und meines 
Kaifers Gnadenſchmuck zu zieren‘; Herder 
„Daher ber lange, fo oft verfüngte Streit 
über Austheilung der Neder, über Theilnch: 
mung des Bolfs an obrigfeitlihen, confulas 
rifchen, gottesdienftlihen Würden‘ ; vCollin 
„Wenn fo ein neuer Menih, ein Zutömms 
ling, Sih nun anf einmal aud ale Jemand 
fühlt, Wie bläht er fih dann auf in feiner 
Würde!“; zu hohen Würden gelangen; einen 
feiner Würden für verluflig erflären; wieder 
zu allen feinen Würden gelangen; gefonnen 
fein feiner Würde nichts zu vergeben; etwas 
unter feiner Mürde halten”; Schiller „fo 
gab der Herzog ein Mandat, daß allen Nie: 
berländern, web Stantes und Würden fie auf 
fein mödten, bei Strafe an Leib und But 
unterfagte ac.‘ 

— 7 mH.e; unv. Mh.; hat 
man in der Buchſtabenrechnung für Expo— 
nent einzuführen verſucht. 


854 würdelos 


wirdelo®, Bw. u. Nbw., ohne Würde, 

Würbdelofigkeit, wh. o. Mh., die Be: 
fhaffenheit defien was und infofern ed wür— 
beleg iſt. 

würden, Th3., 1) veralt. f. Würde geben; 
Marner „Schame zieret reniu wib und wirs 
tet edelen man’. 2) für wiürbig erachten; 
Herter „Die Götter würdeten mich's“. — 
Auch ſH. o. Mb. 

würdern, Th3., in der Kanzellei — 
Sprache: einen Gegenſtand nach feinem Werth 
gerihtiih ſchäßzen; ein Gut it auf 15,000 
Thlr. gewürdert worden. — Auch ſH. o. Mh. 

Würderung, wH.; Mb. —en, die ge 
richtliche Schäßung eines Gegenftandes nah 
fiinem Werth; tie Würderung eines Grund: 
Nüdes. 

würdevoll, Bw. u. Nbw.; Steig. — er 
—fte, voll Würde, d. 5. volle Würde zei— 
gend (in feiner Erfcheinung und Handlungs: 
weife) ; ein würbevolles Benchmen. 

Mürdezahl, wH.; Mh. —en, wie Wür— 
deanzeiger verſucht. 

würdig [ahd. wirdig), Bw. u. Nbw.; 
Steig, —er — ſte, verihieden von werth, 
Würde haben und beweifend; Lichtenkerg 
„Gegenwärtiger Brief bat bleß die Abſicht, 
einen fehr würdigen jungen Mann... . ben 
Zutritt zu Ihnen zu eröffnen‘. Leffing „Bei 
alle dem ift er be ein fehr würbiger junger 
Dann‘; Klopftod ‚Reife redet's darin: Weil 
du es würdig warft, Daß du liebteſt, fo 
lehren wir dich die Liebe‘; Schiller „Ich 
kin nicht würdig, den entweihten Blick Zu 
ihrer Glorie empor zu richten‘; Seume 
„Gin König fleht nur würtig vor dem Herrn, 
Und wenn auch Tod die Antwort wäre‘; 
Goethe „Die gebt mir, Bater! Mein Herz 
hat Rein uud ficher gewählt; Euch ift fie die 
würdigte Tochter‘; Zfchoffe „wir find in 
unfern Grfenntniffen fo türftig, fo arm, daß 
wir vergebens ringen, nah einer würtigen 
Vorſtellung von dem Höchſten“; Goethe „uns 
täuchte, dieſe Weife fih darzuftellen fo wie 
bie natürlihite, fo auch die würbigfte‘‘; ebd. 
„Wir find bereit, fie würdig zu empfangen‘; 
ebd. „Da nahrte ih fhnell mit würdigen 
Schritten cin Alter’; Schiller „Schade, Dof 
mir's gerade jegtan Zeit gericht, Den würd's 
gen Kampf mıt Alba aufzufehten‘; Goethe 
„Die nirgends würdiger und fchöner brennt 
als in dem neuen Teſtament“; — Leſſing 
„Laß eine Kleinigfeit, mein Bruder, tir 
Nicht näher als fie würdig if; IHVoß 
„und verfauften Jenem Mann, dich in's 
Haus, da würdigen Preis er bezahle‘, ; — 
mit dem Genitiv; Echiller „Würtig iſt's Der 
großen Seele ber Eliſabeth, daß fie des Her- 
jens ſchönem Triebe folge‘; Tierge „Und 
dennoch follder Menſch, mit welhem Grimme 
Das Schidfal auch herein in feine Zage bricht, 
Dee Lebens würdig ſein“. — Inter Zſmtzg. 
bäaufig, z. B. beneidenswürdig, liebenswür— 
big ır. 

Würdige (— 8), und in ter Steigerung 
MWürbdigfte, 15, —n; 0. Mh., das was 
überhaupt oter mn höchſten Grade würdig if; 
Schiller „Das Werthe und Würdige“ ; Wie: 


Wurf 


land „ich behauptete, daß die meiften in ben 
Begriffen, welche fie fih von biefem @otte 
machten, Der großen Pfliht, von der Gott: 
heit nur das Würdigfte und Vollkommenſte 
zu denfen, fehr nahe treten‘. 

würdigen, Tb3., 1) [ahb. giwerdan], 
einen oder etwas für würdig halten, ibn oder 
etwas irgendwie auszuzeichnen; Schiller 
„Wenn Sie Mid anzuitellen würdigen, fo 
wollen Sie nur die vorgewog'ne That’; 
Wieland „Don Sylvio, der nicht zu beridh: 
ten war, wenn er fib einmal etwas in den 
Kopf pefeßt hatte, würdigte diefe Rede nicht 
einmal darauf Acht zu geben”. 2) [ahb. 
werdan], den Werth eines Gegenſtandes un: 
terfuchen und danach beilimmen, bemefjen, 
anfchlagen. Daher ilt der Begriff von wür— 
digen umfaffender als beurtheilen; eine 
Münze würdigen, d. h. nad ihrem Metall: 
werth unterfuchen, um denfelben zu beftints 
men. Auch braudt man würdigen von ber 
Prüfung des Werthes eines Buches; außer: 
dem noch wie würdern; — Auch in der 
Sfwfse- in derabwürdigen. — Auch ſH. 


vo. Dih. 

Würdigkeit, wH. o. Mh., 1) die Ber 
ihaffenheit deffen, wer ober was würdig; 
„feine Würbigfeit zu der empfangenen Be: 
lohnung kann im nichts bezweifelt werden‘, 
2) veraltet und ungewöhnlih f. Würde, Ant, 
bei Luther, Eir. 45, 30 „Darum warb ihm 
gegeben der Bund bes Kriedens, daß er dem 
Heiligthum und dem Volk vorftehen, und er 
und jein Eame die prieflerlihe Würdigfeit 
ewiglich haben follte”. 3) auh in ber 
Zimigg. Glaubwürdigkeit, Nichtswür— 
digkeit. 

würdiglich, Bw. u. Nbw., veralt. f.wür: 
dia, auf eine würbige Art. 

Würdigung, wH.; Mb. —en, 1) o. 
Mp., die That, indem etwas gewürdigt wird. 
2) der Aueſpruch über die Mürbe, ten Ge: 
halt oder tie Bedeutung eines Gegenſtandes, 

würdumftrablt, Bw. u. Nbw., biltl. von 
Würde umſtrahlt, in Würde glänzend; im 
Deutfhen Merkur „Die würdumſtrahlte Schif: 
ferin verfolgten Beforglih meine Blicke“. 

Wurf [von wurf, der alten Form der 
vollendeten That v. werfen], mH., —es; 
Mh. Würfe, 1) die That, indem man wirft, 
mit einem Stein, Ball, Geſchoß, Würfel; 
Goethe „Vieles hab’ ich fürwahr von meinen 
Gefpielen geduldet, Wenn fie mit Tücke mir 
oft ten guten Willen vergalten; Oftmals 
hab’ ih am ihnen nicht Wurf, noh Streiche 
geroden’; Schiller „Ein gewagter Wurf, 
Der, fehlt er feine Beute, auf den Schüßen 
Zurüdeprallt’; ebd. „Auf Wurfes Weite fah 
ih’s lets vor mir, Doch lonut ich's nicht 
erreichen noch erzielen‘; — vom Spiel oder 
bildi. von einer’ zweifelhaften Unternehmung, 
deren Grfolg ungewiß ift; Leſſing „wenn nicht 
nch ein alüflider Wurf für mich im Spiele 
if, wenn fih das Blatt nicht völlig wendet’‘; 
in Beziehung auf den Ginfag beim Spiel, 
Schiller „Denn wer, Wer bieß auf einen 
zweifelhaften Wurf mich alles fegen? Alles?’ e 
— bildl. It Beziehung anf die gefchehen; 
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Gntfcheidung, Schiller „Jetzt if der Wurf 
gefallen“. 2) bildi. in dem Ausdrud: einem 
in den Wurf fommen, d. b. ihm unvorher- 
gefebener Weife begeanen; Leſſing „Da kommt 
er mir eben in den Wurf’; IPaul „daß er 
.. . In Nenpeters Park hinabfpazierte, wo 
er Kloren, mit Früchten wie eine Pomona 
befchwert, in den Wurf fam und die Hand 
gab“. 3) Die auf einmal geworfene Menge, 
nämlih im Mürfelfpiel; bei Hunden, Kagen, 
Mäufen ıc. die anf einmal von einem Weib— 
chen zur Melt gebraten Jungen; bei dem 
Zählen von Gegenftänden, von denen dabei 
mehrere zugleich in die Hand genommen wer: 
den, gerade fo viel ald man einmal nimmt. 
4) in der Wandmalerei der angeworfene Kalk: 
mörtel. 5) Igrſpr. das von einem Wolf zum 
Fraß niedergeriffene Wild. 6) Igrſpr. ber 
Müffel des wilden Schweines, indem es damit 
das Erdreich aufwirft. 7) von Thieren, die 
lebendige Junge aebären, der äußere Ges 
ſchlechtstheil, durch welche das Gebären ge: 
ſchieht; Herder „der Wurf liegt am After“. 

Wurfangel, wH.; Mb. — n, eine Art 
Anaeln um Range ber Fiſche. 

Wurfanker, mS.; unv. Mh., Sähfff., 
sin Anfer, der entfernt vom Schiff ausgewor: 
fen wird, um buch benfelben das Schiff 
fortaubemwegen. 

Wurfankertau, i9.; Mb. —e, Schfff. 
das Tau am Wurfanfer. 

MWurfbewegung, wH. o. Mh., die Be: 
wegung eines geworfenen Körpers. 

Würfel [v. werfen, Wurf, mit der 
Ableitunafilbe — el], mH. — 8; un. Mb,., 
1) eig. ein Körper zum Wurf, nämlich ein 
Körper mit jehs leihen Seitenflächen, die 
rechrwinfelig in acht Eden zufammen ftoßen. 
Solde Körper aus Knochen werden zum 
Spiel im Werfen gebraucht, indem auf jeder 
Fläche Punkte zum Zählen, die fogenannten 
Augen, gemacht find; Schiller „Wie mit 
Mitteln, fo mit Menihen fpielen‘ ; bildl. 
die Kugeln der Schußwaffen, weil fie über 
Leben und Tod entſcheiden; Schiller ‚Der 
Tod ift los, ſchon wogt ber Kampf, Gifern 
im wolfigen Bulverdampf. Gifern fallen bie 
Würfel’ ; Würfel fpielen. — Auch nennt man 
Würfel aewiffe Gebilde der Kriftallifation; 
„Den Flußſpath findet man in aufgewachſ'nen 
fehr großen bis fehr Heinen Würfeln“; — 
Auch nennt man in der Baufunft Würfel ein 
großes würfelförmiges Stein-Bauflüd, worauf 
eine Säule aejtellt it, oder das auch allein 
als ein Denkmal aufgeflellt wird. Auch fagt 
man: Fleiih, Semmel, Brod ıc. in Würfel 
fchneiden, d. h. in fo fleine Stüde, bie dem 
Mürfel ähnlih find. 2) ein Raumfuß, der 
gleich breit, hoch und lang if; Kubilmaß, 

Würfelbeher, md.; un. Mh., ein 
Beer, aus dem man beim Spiel die Wür— 
fel wirft. 

MWürfelbein, iH.: Mb. —e, ein würfel: 
förmiges Bein des Dberfußes (Os cuboi- 
deum). 

Würfelbret, ſß.; Mb. —er, ein Bret, 
a zu einer Art Würfelfpiel gebraudt 
wird. 
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Würfelerz, f9.; Mb. —e, Gr, befon: 
ders Kupfer ober Zinn, in würfelförmigen 
Stüden. 

MWürfeleule, wH.; Mh. —n, eine Art 
Schmetterlinge, mit zwei vieredigen ſtahl— 
blauen Flecken auf den Vorderflügeln (Litho- 


sia quadra). 

Klürfelfall, md. 0. Mb., der Fall oder 
das Ballen der Mürfel beim Werfen im 
Spiel. 

MWürfelform, wH. 0. Mb., die Form des 
Mürfels, 

würfelförmig, Bw. u. Nbw., die Form 
des Würfels habend; ein würfelförmiger 
Körper. 

MWürfelfuß, m.; Mb. —füße, Bauf,, 
ein wiürfelförmiges Steinſtück, worauf eine 
Säule ſteht. 

würfelich, 
ähnlich. 

würfelig, Bw. u. Nbw., in der Form 
eines Würfels; Semmel würfelig in bie 
Suppe ſchneiden. 

Würfelinbalt, md. o. Mh., der Raum: 
—— nach dem Würfelmaß (Kubikmaß) be— 
rechnet. 


Srſemat, mH.; Mh. —e, das Kus 


maß. 

Würfelmotte, wH.; Mh. —n, eine 
Art Motten oder Nachtfalter (Phalaena 
tessela). 

würfeln, 1) 313., m.baben, als Beröf: 
terungswort von werfen, bie Würfel wer: 
fen im Spiel, mit Würfeln fpielen; „Hier 
fpielt man Karten, dort würfelt man“; in 
den Glüdsbuden würfeln die Kinder‘; um 
etwas, db. h. um einen ausgefegten Gewinn 
würfeln; — bildl. etwas auf das Spiel fegen, 
Schiller „Nicht Auftand nahm er, um Andrer 
Ehr und Würde, Und guten Ruf zu würs 
feln und zu fpielen’‘. 2) Tb3., etwas (Brot sc.) 
in mwürfelige Stüde fhneiden; — gemwürfelte 
Zeuge find folche, die viereckige bunte Stels 
len haben, die durch bie dur einander ge: 
henden Längen: und Querſtreifen gebildet 
find. Auch bezeichnet es fledia, bei IPaul 
„mein boppelt geftrichner Better nahm ein 
falſches fpanifhes Rohr und jchlug einen al: 
ten Silbenfteher braun und blau gewürfelt‘. 
— Auch IH. 0. Mb. 

Würfel: Salm, mH.; Mh. —e, eine Art 
Salm (Salmo rhombeus). 

Würfelruthe, wHe; Mi. —n, ein 
Ruthenmaß in Würfelmaß. 

Würfelfpatb, mH. o. Mh., Bgb., eine 
Art Spath in Würfeln; in Steiermark Roß— 
zahn genannt, 

Würfelfpiel, fH.; Mb. —e, 1) das 
Spiel oder Spielen mit Würfeln; Schiller 
„Mit eines MWürfelfpieles Leichtfinn für Dee 
Ruhmes Unding es gewagt‘; AGrün „Zu 
MWeingelagen und Würfelſpielen“; — bilbl. 
ber Kriegsfampf, Schiller „Zum wilden eifer: 
nen Würfelfpiel Stredt fi unabfehlid dat 
Gefilde““. 2) ein Spiel (Werkzeug) zum 
MWürfeln; IPaul „Am Ende des Geſchäfté 
zeigte fih ihm das mufifalifhe Würfelfpiel 
und bat ihn, damit zur Probe zu kompo⸗ 


Bw. u. Nbw., einem Würfel 
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niren‘. 3) ein Spiel Würfel, db. h. die zum 
Spiel nöthige Zahl Mürfel. 

MWiürfelipieler, mH.; unv. Mh.; — in, 
wH.; Mh. — nnen, eine Berfon, bie 
mit Mürfeln fpielt. 

MWürfelftein, m$.; Mb. —e, ein Stein 
in Mürfelform. 

MWürfeltalt, m$. o. Mh., Talf, ver in 
Winfein bricht. 

MWürfeltiih, mH.; Mh. —e, ein Tiſch, 
auf dem aewürfelt wird. 

Würfelvogel, mß.; Mh. — vögel, 
eine Art Nachtfalter (Phalaena quadra). 


würfelweife, Nbw., im würfelförmigen 
Stuͤcken. 

Bärfelmngel, wH.; Mh. — n, unge 
wöhnlich für Kubikwurzel. 


Würfelzoll, mH.; Mb. —e, das Boll: 
maß in Würfelgröße. 

wurfen, Tb3., 1) Intwribih. das ges 
droſchene Getreide auf der Tenne buch Wer: 
fen gegen ben Luftzug von der Spreu reiniz 
gen. 2) Schfii., den Wurfanfer auswerfen 
und durch bdenfelben tas Schiff fortbewegen. 
Auch SH. o. Mh. 

MWurferde, wH. o. Mh., die bei einem 
Graben ıc. ausgeworfene Erbe. 

Wurfgarn, fd., — es; Mh, —e, ein 
trichterförmiges Fiſchernetz, das an ber weis 
ten Definung beſchwert und mit derfeiben, in 
das Waſſer gebracht, zunächſt unterfinft, fo 
daß die Fiſche darunter gefangen werben. 

MWurfgeratb, fH.; Mb. —e, ein Gr 
räth zum Werfen, befonders Gefchofle; 
IHVoß ‚allein nicht fchönerer Bildung Has 
a ein Wurfgeräth je unfere Augen ge: 
ehen‘’. 

Wurfgeſchoß, ſh.; Mh. — ſſe, ein Ge 
ſchoß, das mit der Hand oder Maſchinen in 
die ferne geworfen wird, z. B. BPieile, 
Spiefe. Jetzt gehören auch dazu die Bom— 
ben, Schrapnels x., bie aus Gefhügen ge: 
werfen werben. 

Wurfgeihüg, fd; Mb. —e, in ber 
Krieasfunft der Nlten vertraten Mafchinen 
zum Werfen von Pfeilen, Steinen x. das 
Geſchütz zum Werfen der Bomben x. 

Wurfbaten, m$.; und. Mh. auf Kriege: 
ſchiffen eın Hafen, der in das Taumwerf des 
feindlihen Schiffes geworfen wird. 

Wurfhaube, wH.; Mh. — n, wie Burf 


garn. 

MWurffreifel, m$.; unv. Mh., ein großer 
Kreiiel mit einer hohen Spike, um die eine 
Schnur aewunden, womit der Kreifel von 
einer Handhabe drehend herabgezogen wird; 
worauf er im Drehen einen jcharfen Ton 
heivor bringt, und deshalb auch Brumm: 
freifel genannt wird. 

Wurfleiter, wH.; Mh. — n, eine Reiter, 
bie jenfreht an cinen Begenftand hängen, 
anarleat wird, 

MWürfler, m$., —8.; unv. Mh,, einer der 
mit Würfeln fpielt, 

urfling, mH. — es; Mh. —e, ein 
Benenfhwarm, der nad einem andern 
— von einem alten Stock ſich ab— 


wurgen 
WBurfmafhine, wH.; Mb. — n, im al 


tem Kriegsweſen eine Mafhine, womit 
Steine ı. auf ben Feind geworfen wurden. 

Wurfnetz, fH.; Mh. —e, wie Wurf 
garn. 

Wurfpfeil, mH.; Mh. —e, ein Pfeil, 
ber mit der Hand geworfen wird. 

Wurfriemen, m$.; unv. Mb., ein Mies 
men, womit eine Lanze, ein Falke bei ber 
Abrihtung sc. geworfen wird, um damit bie 
Gegenſtände wieder zurüdzuzichen. 


Wurfihaufel, wH.; —n, eine 
Schaufel zum Wurfen des Getreides. 
Wurffheibe, wH.; Mh. — n, bei den 


alten Griechen und Römern eine fleine me: 
tallene Scheibe mit einem Loch in der Mitte, 
bie. man im Spiel in die Höhe warf, und 
dann den Finger duch das Loch ftedend wie: 
der auffing; Discus. 

MWurffpeer, mH.; Mh. —e, ein Speer 
zum Werfen. 

Wurffpieß, mH.; Mb. —e, ein Spieß, 
ber nah einem Gegenſtand geworfen wird. 

— an bar md.; un. Mb., ein 
mit einem Wurfipieß bewaflneter Krieges 
mann. 

Wurfftein, mH.; Mh. —e, im alten 
Krgsw. ein Stein zum Werfen mit einer 
Wurfmafdine. 

wurfitreifig,. Bw. u. Nbw., im Gewebe 
freifia, im Wurf oder Einſchlage. 

Wurfwehr, wH.; Mh. —en, die Wehr 
zum Werfen (Spieß x.). j 

wurfweife, Bw. u. Nbw., werfend, im 
Wurf; das wurfweife zählen des Geldes. 

Wurfweite, wH.; Mh. —n, die Ents 
fernung, fo weit man werfen fann. 

Wurfzeug, fd. o. Mh., das Zeug, was 
zum Werfen gebört (in der Ludwrethſch. die 
Schaufel ır.,im Krgsw. die Wurfmafchinen 1c.); 
Hauswald ‚Und Wurfzeug und Geſchoß 
[wird] nah dem betrohten Und unverwahr: 
ten Theil des MWalles bingefhafft. 

MWurfziel, fH; Mh. —e, ein Ziel nad 
dem arworfen wird ober werben foll. . 

Würgapfel, m$.; Mb. — Apfel; Würg- 
birne, wHe; Mh. —n, eine Art herber 
Aepfel oder Birnen bie beim Eſſen Würgen 
verurfachen. 

Würgebeil, f9.; Mb. —e, ein Beil als 
Verfzeug zum umbringen ; biltl. Müblpfort 
en! kin Lebensziel Das Würgebeil ge: 
ſchliffen. 

Würgekunſt, wH. o. M., das mit Kunſi 
ausgeübte Würgen; Herder „Wie unrein 
mußte Guh [, ihr Scipionen und Gäfar,) 
eure Ehre, wie blutig euer Korbeer, wie nied— 
rig und menfchenfeindlih eure Würgefunft 
dünfen!“ 

Würgekraut, i9. o. Mh., das Kreuz: 
fraut, (Senecio vulgaris). 

würgen [abb. worchen, wurgen]. Obrd. 
worgen, Th3., 1) einen gewaltthätig an 
der Kehle faffen, und diefe ihm fo zufammen 
drüden, daß er nur mit Anfirengung athmen 
kann; Luther, Math. 18, 28 „und er griff 
ihn an und würgete ihn und fprad, bezahle 
mir, was du mir ſchuldig bil“. Auch fagt 


würgen 


man von einer 8 engen Halsbinde: fie 
würgt (mid). — Bei den Feuerwerkern: bie 
Hülfen der Feuerwerkſtücke (Schwärmer, Ra: 
feten sc.) würgen, d. h. fie mit einem Faden 
an dem Ende jo eng zufammenfhnüren, daß 
nur eine Offnung bleibt. 2) bildl., einen hart 
zufegen, daß es ibm an bas Reben geht; 
Srrihwort „Den Bürgen muß man wür: 
gen‘'; Leffing „Ei was! Es wär’ nicht Gecke— 
rei Bei Hunderttaufenden die Menfchen drüden, 
Ausmergeln, plündern, martern, würgen, und 
Gin Menfhenfreund den Ginzeln fiheinen 
wollen? ‘; gewaltſam in feindlicher Mb» 
ſicht umbringen; Klopflod „und [ih will), 
fommft du zu uns, dein Führer werden, Und 
zu den Seelen dich führen, die Helden was 
ven, und würgten!“; Schiller „Sie flürzen 
in die Stadt, die Wein und Schlaf belegt; 
Die Wachen würgt ibr Stahl ‘'; ebd. „Ewig, 
ewig würgt fein Meineid fort‘; ebd. ‚Wie 
fönnten, Wo Sie Regentin find, die Alba 
würgen?’; der Wolf würget das Lamm; 
ludſchfil. ſagt man: bas Gedügel würgen, 
d. h. es ſchlachten durch Abſchneiden des 
Halſes. — Bildl. ſagt man würgen von 
gewiſſen Ereigniſſen, duch welche viel Mens 
ſchen umlommen, z. B. vom Kriege, Seuchen ıc. 
Gieſelke „Und den gefährlichen Süd, den 
Vater würgender Seuchen“; Schubart „Wel—⸗ 
Her Mord ..Wuͤrgt jetzo weit und breit‘; 
Seume „Die Zwietracht ſchlingt mit Schlan- 
genarmen Die Zodesfadel ohn' Grbarmen, 
Und würgt mit Wuth in einem Augenblid, 
Der götilihen Vernunft zur Schande, Die 
ganze Hoffnung ganzer Lande”; vStrachwitz 
„Und der Zweifel würgt die Taube. Immer: 
nein! und nimmer ja!“. — 3) auch braudt 
man würgen von berbem Obſt und ähn— 
lihen Genüffen, die durch ihre Wirfung den 
Schlund fo eng zufammenzichen, daß fie fich 
nue ſchwer und mit Anftrenaung hinunter: 
fhluden laffen. 4) ſich, zredf3., auf Leben 
und Tod mit einem ringen, fämpfen; Seume 
„Und wenn ich am faufafifhen Gebirge Mich 
auf ten Tod mit Ghinfi’s Enkeln würge, 
Bergiß des Bufenbruders nie!“; — in ber 
Sarior, Heißt: die Wölfe würgen ſich, fie bei- 
Ben ih; — eigenthbümlih fur, Zahariä 
„zum Tyrannen der Thiere fih würgen‘, 
d. h. duch würgen fi zum Tyrannen..... 
maden; in der Schfff. fih von einer 
Sandbanf loswürgen, d. h. mit großer An: 
firengung los arbeiten. — 5) Bolfefpr. 
fid—, mit Anftrengung fib erbreden. — 
Auch ſH. o. Mh; ie „da die Zunge 
des Löwen fcharf ledt, und jein heißer Hun— 
er ein Durft: fo iſt's natürlih, daß ihn 
—8 Aas nicht reize. Das eigne Würgen 
und Ausſaugen des friſchen Bluts iſt fein 
Köngasgeſchmack“. 

Würgegeiſt, mH.; Mb. —er, ein Geiſt 
ober eine Geiſter-Erſcheinung, bie Menſchen 
würget, d. h. umbringt; Schubart „Leichen 
dampyiten, und Grabhügel Thürmten mie 
Berge Äh. In Miefenaeitalt trat einher der 
Würgegeiſt, Bon Wuthgebrüll und Sterbeger 
winfel begleitet’‘. 


Würgengel, mH.; um. Mh. 1) ein 
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zum Würgen auf bie Erbe gefandter Engel; 

enzel:Sternau „Blicke ber...., auf bie 
Umriffe der Hauptbämonen, die wie Würaens 
gel über das Dafein herfahren“; IPaul 
„Daß ih für did mit Würg-Engein und 
Scharf: und Höllenrihtern mih herumſchla— 
gen würde‘. 2) der Neuntödter; ber Wach— 
telfalfe; die Riefenfhlange (Boa). 

Würgeplag, md.; Mh. —vläße, ein 
Plag, wo gewürget wurde; Meufich „Rennt 
auf den Würgeplag, wo Gäfars Ende war“, 

Würger, mH, —s; unv. Mh., 1) eine 
gewaltthätige Perſon, welche würget oder ans 
dere aefühllos und nah Belieben umbringt; 
Klopſtock „Wer zwingt uns hinauf? ſprach 
ſchnell zu den Götzen ber Würger“; Wieland 
„Das hun gejudte Schwert Starrt in des 
Würgers Hand’; f. Henker, Schiller „Zäh— 
ren? Zühren in des Würgers Blicken?“; ebd. 
„der Segel ſtolze Obermacht, Haft du fie nicht 
von Millionen Würaern Grfiritten in der 
Waſſerſchlacht?“; vPlaten „O großer Gott, 
mißhören nicht Den leiſen Chor, Und rufe 
laut vor bein Gericht Deu Würger vor!“; 
— biltl. und dichter. die vernichtende Natur: 
gewalt; Schiller ‚Aus dem Krübling der 
Natur, Aus dem Leben, wie aus feinem Kei— 
me, Wächſt der ew'ge Würger nur“. 2) der 
Meuntöbter (Lanius) ; der Wacdhtelfalfe oder 
MWüraerfalfe (Falco laniarius) ıc. 

Würgerbande, wH.; Mb. —u, eine 
Bande von Würgern; Schiller „Und Mür: 
gerbanden ziehen umber; Da werben Weiber 
zu Hyänen“. 

Würgerband, wH.; Mh. — hände, bie 
Hard als Sinnbild der Gewaltthat des Wür— 
gers; Benzel: Sternau „und unter bas wirth: 
lihe Dach zurückgelehrt, waren fie der Wür: 
gerband gefallen “, 

würgerifh, Bw. u. Nbw., fo wie einem 


Würger; Kofegarten „Das Herz flug 
mir mehrmahlen würgeriich, bis zur Kehle 
hinauf‘. 


Würgeling, m$., —ee; o. Mh.; Wür: 
gerih, mS., — es; 0. Mh., 1) der gefleckte 
Schierling. 2) der gelbe Sturmhut (Aconi- 
tum lycoetonum) 

Würgefinn, mH. o. Mh., der jemandem 
eigene Sinn zu Würgen oder Umzubringen. 

Würgeftahl, mH.; Mh. — ſtähle, der 
Stahl oder das ſcharfe Werkzeug zum Wür— 
gen oder Tödten; Mufäus „Von ihrem blans 
fen MWürgeftahle fielen die unbejorgten Be: 
wohner bei Dutzenden“. 

Bürgfalte, ms.; Mt. —n, f. Wür— 

e 


r ?. 
Würgling, mH., wie Würgeling. 
Würg-Sammetfpinne, wHe; Mh. — n, 

eine Art Weber-Spinnen (Olubiona). 

Würg⸗Spinne, wH.; Mh. — n, eine 
Gattung der größten Spinnen, mit vier Lun— 
gen, auch Tapezier-Spinnen genannt, (My- 
galidae). 

Wurm, [goth. waurm und ahd. wurm 
(bei MNotter) f. Schlange; lat. vermis], 
md., — es; Dhrd. Würme, Hochd. Wür— 
mer; Vrilw. Würmchen, Obrd. Würm— 
lein, jQ., — 6; unv. Vih., bezeichnet 1) Die 
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Klaffe Thiere, welche aus einen langen, runs 
den oder flahen, weihhäutigen und meiſt 
fhlüpfrigen Körper mit gar feinen oder nur 
ungegliederten Bewegunaswerfzjeugen beitchen. 
Bis jegt fennt man an 2000 Arten. Ihre Beweg— 
ung ift nur eine winbende, und fie fönnen fidh 
niemals erheben. Daher werden fie als Sinn— 
bild des geringiten und hülflofeften der Ges 
ſchöpfe gebraucht. Dazu gehören die Bintegel 
Bandwürmer, Epulwürmer 1. Indeſſen be- 
greift man darunter auch im Allgemeinen die 
Inſekten und deren Larven (Sobannis: 
wurm, Kornwurm ꝛch), obfhon fie nicht im 
eigentlihen Sinn Würmer find; Ser 
der „Auch das Krümmen eines zeranetfchten 
Murms if einem zarten Menſchen nicht aleich- 
gültig‘; Schiller „Er, der große Schöpfer, 
wirft Im einem Tropfen Thau den Wurm, 
und läßt Noch in den Todten Räumen der 
Perwefung Die Willfür fih ergötzen“; Licht: 
wer „Doch Staub und Mürmer zwangen ihn 
Zum andern Mal davon zu ziehn“; WSchle— 
nel „und ließ Verheimlichung, wie in ber 
Knoſpe Den Wurm, an ihrer Purpurwange 
tagen‘; — von Gingeweidewäürmern, IPaul 
„fo bemerft Sydenhbam, daß ber Veitstanz, 
den er den Würmern beimift, gerade Ber: 
fonen ergreife, die ꝛe.“ ; ein Kind hat Mür: 
mer, db. b. Gingeweidewürmer; ebenfo: das 
Pferd beißen Mürmer, d. 5. in gewiſſen 
Krankheitsfällen; — als Bild des geringiten 
in der Schöpfung, IPaul „O du Unendlider! 
wie groß webſt du das Große mit dem Klei— 
nen, aufgebende Welten mit erquidten Her: 
zen zufammen, beine entbrennende Sonne mit 
dem entpuppten Würmchen!“; — von Inſek— 
ten gebraucht, IPaul „Er liebte nit einen 
und den andern Lebendigen, fondern das Les 
ben, nicht einmal die Augfichten, fondern alles, 
die Wolfe und den Gras: Mald der goldnen 
Würmchen, und er bog ihn aus einander, um 
ihren Aufenthalt zu ſehen“; — bild!, von 
Verfonen, im Sinn der größten Niedrigfeit, 
Schwäche, und Hülflofigfeit in ber Schöpfung, 
Schiller „und von der frichenden Andächte— 
fei eines Ferdinand, die fih vor ber Gott⸗ 
heit zum Wurm erniedrigt, und auf dem, 
Nacken der Menfchheit trogia einher wan— 
deit‘‘; ebd. „Man fehe bob! Gryürnen muß 
man das Würmchen, will man ibm «in 
Fünfhen Mutterwitz abſagen“; Leffing „ein 
getret'ner Wurm, der ſich krümmet, und dem 
der ihn getreten hat, wenigſtens die Ferſe 
verwunden möchte‘; Körner „Dort auf der 
Sinne wart’ ih auf den Sturm; Gin großes 
Todtenepier au bereiten, Haucht Gott auch 
feine Kräfte in den Wurm!“; von den miß— 
handelten Wilden und deren Benehmen bes- 
halb gegen ihre Untertrüder, Herder „Jetzt, 
fönnet ihr etwas anders erwarten, als daß 
fie, argwöhniſch und düſtet, den tiefiten Ber: 
druß unansiöfchlich im ihrem Herzen nähren? 
Es ift der in jih geiriimmte Wurm, ber uns 
baßlih vorfommt, weil wir ihn mit unferm 
Fuße zertreten‘’; — bildl, von ber verborge— 
nen Zerſtörung, Schiller „Sie fieht den 
Wurm an meiner Angend Blumen nagen“; 
ebd. „Wenn ber Wurm fhon naget in ben 
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Blüthen: Wer ift Thor, zu wähnen, daß er 
nie verdirbt? — 2) bildl. ein Meines, noch 
hülflofes Kind, fowohl in der Form Wurm, 
als in Würmchen; derarme Murm; IPaul 
„Sondern auch die ſämmtlichen Vettern, Ba: 
fen, Stiefgeihwifter und Stiefeltern des 
Wurms“; Lefing „Weil die Mutter kurz 
Vorher geftorben war, und fih der Bater 
Nach, mein’ ih, Gaza plößlicdh werfen mußte, 
MWohin das Würmchen ihn nicht folgen fonn= 
te’; Goethe „Da konnte fie nun nit d'ran 
benfen, Das arme Würmchen felbft au trän— 
fen“. — 3) der Lindwurm; Schiller „Tief 
in den Fels, auf dem es hängt, If eine 
Grotte eingefprenat, Vom Thau des nahen 
Moos befeuchtet, Wohin des Himmels Strahl 
nicht leuchtet. Hier haufete der Wurm und 
lag, Den Raub erſpähend, Naht und Tag“; 
ebd. „Da reiz’ ich fie, den Wurm zu vaden, 
Die fpigen Zähne einzuhaken“; Gimred 
„Run fam zur felben Stunde Kafner, der 
arimme Wurm‘. — 4) bildl. eine Kranfheit 
der Säfte, die fih in frefienden Geſchwüren 
an Fingern äußert. Nuch nennt man eine 
Gefhwür: Kranfheit bei Pierden Wurm; 
auh das Abſterben der Bäume bezeichnet 
man bamit in gewiſſen Fällen. — 5) nennt man 
gerwiffe Gemüthszuftande Wurm; ChFWeiße 
‚id ſehe, daß in ihrem Herzen ein geheimer 
Murm naget’; Schiller „Dann aud, 
wenn der Wurm Der Schmeidelei mein un: 
bewachtes Herz Umflammerte‘ ; Günther ‚ein 
Spötter figle fib, ih gönn' ihm feinen 
Wurm’; auch fagt man von jemanden in 
ärgerlider Stimmung „er hat den Wurm“. 
Kant fagt in diefer Beziehung „Was man 
einen Wurm nennt, ift miehrentheifs ein an 
Mahnfinn grengender Hobmuth eines Men: 
fchen, deſſen Anfinnen, daß Andere ſich felbit 
in Bergleihung mit ihm verachten follen, 
feiner eigenen Abſicht, wie die eines Verrüd: 
ten, zuwider ift, indem er diefe eben dadurch 
reizt, feinem Gigendünfel anf alle mögliche 
MWeife Abbruch zu thun, ihm zu gwaden, und, 
feiner beleidigten Thorheit wegen, dem Ge— 
lächter Preis zu ſtellen“. Wurm wird ge: 
wöhnlih, in Rückſicht auf den nachgewiefenen 
mannigfaltigen Gebraud, in zu enger Be 
grenzung erklärt. 

wurmähnlich, Bw. u. Nbw., einem Wurm 
ähnlich. 

Wurmarzenei, wH.; Mb. —en, eine 
Arzenet zum Abtreiben der Gingeweidewür: 
mer. 

Wurmarzt, mS.; Mb. — ärzte, ein 
Arzt, der fih befonders mit den dürch Gins 
geweidewürmer verurfachten Krankheiten und 
mit Abtreibung der Würmer befchäftigt. 

wurmbenagt, Bm u. Nbm., von Wür: 
mern benagt; AMWSclegel „Mau fieht in’s 
wurmbenagte Bett fie gehen‘. 

Wurmblume, wH.; Dh. —n, das Bit: 
terfraut (Picris hieracioides). 

Wurmdrade, mH.; Mh. —n, der Heer: 
wurm, die Heerſchlange. 

wurmen, 1) 303. m. haben, bildl. Bei 
dem Kohlenbrennen: das Feuer wurmt im 
Meiler umber, d. h. es brennt ben leexen 


_. 
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fhmalen Räumen nad. 2) unpflZtw., m. 
dem cc. der Perfon: es wurmt mich (ihn), 
d. h. e8 beunrubigt ihn im Kummer; Kla— 
mer⸗Schmidt „Daß eu fo übel der Muth 
verließ, Das wurmte mich ſelbſt im Paradieſ'“; 
Mufaus „Wie fehr ſie's wurmte‘‘; vChamiſſo 
„Und was er fort zu tragen bie Kraft hat, 
minder ihn freut, Nls was er liegen muß 
laffen, ihn Heimlih wurmt und reut“; — 
ungewöbhnlih m. dem Dativ, Schiller „Und 
fo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugend— 
haft bin’; ebd. „Das wurmt ihm’, Ha, ihr 
Schurken, wart!“. — Auch ſH. o. Mh. 

würmen, Zſtg., Würmer erzeugen; „die 
Milch würmt bei deu Kindern‘ (Basler Wör— 
terbuch 1675). — Auch fh. o. Mh. 

Wiürmerfpeife, wH. o. Mh. eine Speife 
für Würmer; AWSchlegel „Sie haben Wür— 
merfveif’ aus mir gemacht‘. 

Wurmes: Raub, mH. vo. Mb., ein Raub 
bes Wurms oder der Würmer; Derder „Gure 
Babel wird zu Trümmer, Euer Purpur Wur— 
mes-Raub!“. 

Wurmfarn, mH. o. Mh., der Rainfarn, 
als Mittel gegen Eingeweidewürmer. 

Wurmfieber, jH.; un. Mh., ein durch 
Eingeweidewürmer verurfachtes Kieber- 

Wurmfiſch, mH.; Mh. —e, ein Art 
wurmförmiger Fiſche ohne Augen; Bauch 
fiemer (Gastrobranchus), Myrine. 

wurmförmig, Bw. u. Nbw., wie ein 
Wurm geformt, einem Wurm ähnlich; ge: 
wiffe Arten Fiſche haben einen wurmförmigen 
Körper; die wurmförmige Bewegung der 
Gingeweibe, 

Wurmfraß, mH. o. Mh., 1) ein Fraß für 
Mürmer; Herder „Sie [die Menfchennatur] 
ſteckt ſich ſelbſt au und wird MWurmfraß”. 
2) der Zuſtand eines Gegenſtandes, der von 
Mürmern zerfreſſen if. 3) der durch das 
Zerfreffen eines Gegenſtandes durch Würmer 
verurfahte Schaden ‘”, 

wurmfräßig, Bw. u. Nbw,, von Würs 
mern zerfteffen. 

Wurmgrad, ſH. o. Mh., das Quecken⸗ 
gras, wegen der wurmförmigen Wurzeln fo 
benannt. 

Wurmbaut, wH.; Mh. —hänte, 1) die 
Haut eines Wurmes, 2) die Bekleidung eines 
Schiffes mit Kupferblech. 

wurmig, Bw. u. Nbw., Würmer habend; 
bel Kuther wurmicht f. voll Würmer, Hiob 
7,5 „Mein Fleiſch if um und um wur: 
midht‘'. 
wurmifch [wie mürriſch, aänfifc ie. 

ebildet], Bw. u. Nbw., ärgerlich, verdrüß— 
ih; Leſſing „Ihr mwißt ja, was mich würs 
mifh machte, was Mein Blut in allen Adern 
fieden machte!“. 

Wurmkraut, ſH.; Mh. — fräuter, 
jebes Rraut, das ein Mittel zur Vertreibung 
der Eingeweidewürmer if, z. B. der Rain— 
farn x. 

Wurmkuchen, mH.; unv. Mh., ein Ge: 
bäf als Mittel gegen Gingeweidewürmer, 

Wurmloch, H.; Mb. — lödher, das 
von einem Wurm in einem Genenflande ge— 
freffene Loch; bildl. fagt man in der Bolfsjpr. 
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auch vön feflen, derben Speifen, bie in ber 
Berbauung länger wiederhalten „fie legen 
fih vor die Wurmlöcher“. 

Wurmlöwe, m$.; Mb. — n, der Sand: 
wurm, eine Art fliegen (Musca vermileo). 

Wurmmehl, ſH. o. Mh., das Pulver 
von den von den Mürmern zernagtem Holze. 

Wurmmittel, fH.; unv. Mh., ein Mittel 
geaen Gingeweidewürmer. —— 

Wurmmoos, fd. o. Mh., der zweitheilige 
Waſſerfaden auf ſtehenden Gewäſſern. 

Wurmneſſel, wH.e; Mh. —n, die taube 
weiße Neffel. 

Wurmpaftille, wH.; Mh. —n; ein Mit: 
tel genen Gingeweidewärmer in der Form 
einer Maftille zubereitet. 

Wurmpulver, ſH.; unv. Mh., ein Pul— 
ver, befonders aus Zitwer-Samen, wider bie 
Eingeweidewürmer. 

Wurmröoöhre, wH.; Mh. — n, eine Gat: 
tung Röhrenwürmer (Serpula). 

Wurmſchlange, wH; Mb. —n, 1) eine 
Art Schlangen (Anguis lumbriculis). 2) eine 
Art Röhrenſchnecken (Serpula lumbricalis). 

Wurmfhlaud, mH.; Mh. ihläude, 
ein Wurm, der wie ein Schlauch geitaltet iſt; 
Paul „alles diefes füllen Herzen, bie bie 
Freude und die Liebe bewegt, und von gro— 
ßem Menfhenherzen mit vier Höhlungen bie 
zum eingefhrumpften Infeftenhergen mit Gi: 
ner und bis aum Wurmfchlauch nieder, fprinat 
ein fortfchaffender, ewiger, eine Zenaung um 
die andere entzückender Funke der Liebe‘, 

Wurmfchleihe, wH.; Mh. —n, eine 
Art augenlofer Eurche mit wurmförmigem Kör- 
per (Caecilia). 

Wurmfchnede, wh; Mb. —u, eine 
Gattung Röhrenſchnecken oder Meihenfiemer 
(Serpula; Vermetus). u 

Burmfchneider, mH.z unv. Mh., einer 
der den Hunden den Wurm ausſchneidet. 

MWurmfhnirkel:Schnede,ws,; Mh. —ı, 
eine Art Röb-renſchnecke (Magilus). 

Wurmfeele, wH.; Mb. —n, 1) bie 
Seele des Wurms. 2) bildi. ein Menfh von 
niedriger, nemeiner Gefinnung. 

Wurmftein, md.; Mh. —e, bie Ber. 
fleinerung von Seeſternen. 

urmftih, mH.; Mh. —e, 1) ein von 
einem Wurm (Infeftenstarve) in Holz, Obſt, 
Bücher ıc. gebobrtes Feines Loch; der Stuhl 
it von Wurmfichen ganz durchlöchert. 2) 0. 
Mh., der Zufland eines von Würmern gan; 
durhbohrten Körpers. 

wurmftihig, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
—fte, Wurmſtiche habend, von Mürmern 
burhbohrt; ein wurmflichiner alter Lehnſeſſel; 
Goethe „Schön war’s zu feiner Zeit, jept iſt 
es Ueberall wurmſtichig“. 

Wurmſtrahl, mH.z Mh. —en, eine Art 
Seeiterne (Asteria ophiura). 

Wurmtod, mH. 0. Mh., bildl. ein Mic: 
tel zur Tödtung ter Gingeweidewürmer ober 
auch der Würmer im Holz. 

mwurmtreibend, Biw,, von Mitteln: bie 
Gingeweidewürmer abtreibend; es gibt viele 
wurmtreibeude Mittel. 

Wurmtridter, md.; 


unv. Mh., eine 
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Art trichterförmige Nöhrenfchneden (Serpula 
infundibulum). 

Wurmtrockniß, wH. o. Mh., die Trod: 
niß oder der durch die Vertrofuung entftandene 
Zuſtand der Bäume, der durch Anbohren der: 
felben von Borfenfäfern (Bostrychus typo- 
graphus; von inne Buchdruder genannt) 
vernrfacht wird, 

MWurmmweide, wH.; Mb. — n, ein baum: 
artiges Gewächs mit Stacheln, geficderten 
Blättern und fehmetterlingsiörmigen Blüthen 
(Geoffroya). 

Wurmwurz, wH o0.Mh.; Wurmwurzel 
wH.; Mb. —n, die Wurzel von Pflanzen, 
die als Mittel gegen Gingeweidewürmer ges 
braucht werden (namlich Spigelia; Ophrys 
nidus avis Sanguisorba officinalis etc.). 

MWurmsuder, md. o. Mh., ein mit Zuder 
‚zubereitetes Mittel gegen Gingeweidewür: 
mer. 

Wurmzüngler, mH., — 6; mus. Mh., 
ein Thier mit langer vorftredfbarer Zunge, 
wie der Nmeifenireffer, das Schuppenthier, 
der Ameiſenſcharrer sc., und unter den eidech— 
fenartigen bes Chamäleon. 

Wurp, aud Wurf, oder Warp, Warf, 
wH.; Mh. — en, Nord., eine aufgeworfene 
Anhöhe in den Marfchaegenden Nieder: oder 
Nord: Drutfhlands, befenders in Oldenburg 
worauf Dörfer Heben, um vor Ueberfluthung 
fiber au fein. 

wurren, 313., m. baben, oder ale 
unpilätw., als ein dumpfes ſummendes Ge: 
räuſch hörbar fein; z. B. der fihnelle Flug 
eines Vogels, ein im Wurf fliegender Stein, 
ein heranziehendes Hagelwetter. — Auch ſH. 
0. Mh,, das dumpfe ſummende Geräuſch. 

MWürfing, md. f. Wirfing. 

Wurf, Nor. Wuſt, oder Woſt, mS-; 
Th. Würfte, 1) ein mit aehadtem Fleiſch, 
gehackter Leber, oder mit Blut: und Fleifch: 
ſtückchen angemachter Semmel oder Grüße, 
Grhirn (Bregen) sc. gefülltes mehr oder min— 
ber langes Darmſtück, was dann gefodht, oder 
auh dann noch geräuchert, gegeffen wirt. 
Daher aibt es frifche oder geräucherte Wurf, 
Blutwurſt, Bregenwurſt, Bratwurit (mit ro: 
hem, friſchem Fleiſch), Grützwurſt, Leber: 
wurſt sc; Murſtmachen, d. h. tie Därme 
füllen; Wurſt braten, räuchern. Da fie im 
gewöhnlichen Leben als Lederbiffen gilt, ſe 
haben ib mit Wurſt Sprichwörter gebil— 
bet, nämlih: „Brateſt du mir eine Wurſt fo 
löfhe ih dir den Durft, d. 5. thufl du mir 
etwas zu Gut, fo handele ih genen bid 
ebinfo; „Wie der Mann ifl, fo bratet man 
ihm die Wurſt“, d. b. man behandelt jedem 
nah feinem Verdienſt und Nnfchn; „‚Die 
Wurſt nah der Spedfeite werfen”, b. b. 
durch eine Heine Licbesgabe ſich etwas Gro— 
Ges zu erwerben juhen; „Wurfi wieder 
Wurfi“, d. b. wie du mir, fo ih dirz auf 
der Wurſt berun reiten oder fahren, d. I. 
überall ſchmaretzend umher ziehen. 2) in ber 
Bäckerei bill. ein kurzes walzenförm.zre 
Stück Teig zu einem Gebäckſtück (Bräzeln xX. )3 
in Maffertau ein Tunges Meisbund; in der 
Schi. ein kurzes Stud Tau, wie dergleichen zu 
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verfchiedenen Zweden im Schiff verwendet 
werden; aud nennt man das lange ſchmale 
Sitzvolſter, das anf gemwiffen leichten Wagen 
in der Länge in demfelben angebradht if, 
Wurf, und danad den Wagen Wurft: 
waaen. 

MWurftbaum, md.; Mh. —bäume, der 
NRöhrleinbaum. 

Wurſtbügel, mHaz; unv. Mh., ein mehr 
oder minder weiter Ring von Horn, Holz 
oder Metall, womit der Darm bei dem Fül— 
len zur Wurſt am obern Ende ausgeſpaunt 
wird. 

Wurftdarm, mH ; Mh. — därme, ein 
jur Wurft beitimmter oder gebrauchter Darm. 

MWurftdorn, m9.; Mh. —dDörner, wie 
Wurſtſpeiler. 

wurſten, 3R3., ungewöhnlich f. Wurſt 
machen, füllen; IPaul „und wurſtete unge— 
ſtört fort“ — Auch ſH. o. Mh. 

Wurſtfett, fd. o. Mh., Fett, das aus der 
Murft focht, und deshalb einen, von den Ge: 
würzen, ſcharfen Gefhmad hat. 

BORERHEIIG, ſH. o. Mh., Fleiſch zur 

irſt. 

Wurſtfülle, wHe; Mb. — n; Wurft: 
füllſel, 19, — 6;3 o. Dh, das (Fleiſch, 
Grütze, Semmel x.) was in die Wurſt ae: 
füllt wird. 

Wurftfüller, mß., —e; unv. Mh., eine 
Perſon, welhe Wurf füllt. 

Wurftgift, ſſ. o. Mh., ein fehr gefähr: 
liches Gifi, das ih häufig in Blut: oder 
Rothwürſten bildet. 

Wurftbaden, f$., —$; 0. Mh, das 
Zerfleinern des Fleiſches für die Wurſt buch 
Haden. 

MWurftbader, md., —s; um, Mh. 
die Perfon, welde das MWurfthaden ec: 
richtet. 

MWurftbaut, wH.; Mb. —häute, eine 
aufgetrtebene Haut in der Nachgeburt, in der 
fih die Nabelſchnur befindet. 

Wurſthorn, fH.; Mb. — börner, ein 
furjes Stüd rund ausgeböltes Horn, das wıe 
der Wurſtring gebraudt wird. 

Wurftbölzschen, fö.; unv. Mh., das furze 
Holzitäbchen, womit die größeren Würfe ge: 
wöhnlih geſchloſſen find. 

MWurftkraut, i9.; Mh. — fräuter, ein 
gewürghaftes Kraut, das in die Wurf mit 
gebraudht wird, wie der Majoran, Ga: 
turei ac. 

Wurftling, mH. — es; 0. Mh., ber Ai: 
terflint mit Quarz. 

Wurftlippe, wH.: Mh. —n, eine wie 
eine Munft rundlich dicke Lippe. 

Wurſtmachen, iS., — e3 o. Mb., das 
Machen der Wurſt durch Zubereitung der 
Fülle ac. 

Wurft: Marmor, mH. o. Mh., Marmor, 
defien Zeichnung einer durchgefchnittenen Blut: 
wurn ahnlich if. 

Wurftmaul, f9.; Mb. —mäuler, 1) 
ein Maul mit did aufgeworjenen Lippen. 
2) bilbi. eine Perſon, die gern Wurſt ißt. 

Wurftreiter, mı9.; unv. Mh., bild, einer 
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der überall herumzieht, um duch Liebediene— 
rei au fchmarogen. 
urſtring, uH., Mh. —e, wie Wurf 
büyel. j 
; MWurftröbrenbaum, m$., wie Wurfts 
anm. 

Wurftfpeiler, uH.; unv. Wh,, ein dünn 
geſchnihtes kurzes Holzſtäbchen zum Schließen 
der Wurſtdärme. 

Wurſtſpieß, mH.; Mb. —e, ein Stab, 
auf welchem die Würſte zum Räuchern in 
die Eſſe gehaugen werden. 

Wurſtſtein, m9.; Mh. — n, ein Stück 
Wurſtmarmor. 

Wurſtſuppe, wH.; Mb. — n, die Brühe, 
worin die friſchen Mürfte gefoht find, die 
fettig und gewürzhaft iſt und deshalb genoſſen 
wird. 

Wurftmagen, mH.; un. Mh. f. Wurf 
am Ende. 

Wurz, [ahd. wurz]), wH. o. Mh., 1) als 
ſelbkſtändiges Wort veraltet, und nur noch in 
der Zimpg., 4- B. Braunwurz, Hauswurz, 
Nieſewurz, Schwarjwurz ıc., als Nanıe von 
Pflanzen gebräghlih, deren Wurzel heil: 
kräftia if. 2) Iarivr. die Erde, welche ber 
Hırld mit den Ballen hinterwärts ſchiebt. 

urzapfel, mS,; Mb. —äpfel, ein 
gewürzhaft riechender und ſchmeckender Apfel. 

Würzblume, wH.; Mb. —ı, eine ges 
mwüruarriehende Blume (IPaul). 

Würzbüchfe, wH.; Mh. —n, eine Büchſe 
zur "uibewahrung von Gewürzen. 

Würzburg, IH. eine große und ſchöne 
Stade in Franken in Baiern, am Mainz bes 

rühmt durch feinen Mein, Davon gebildet 
if Würzburger, mH., — 6; unv. Mh.; 
Würzbutgerin, wH.; Wh, —nnen, eine 
VPerfon in Würzburg heimiſch; davon würz: 
burger, Bw., würzdurgifch, Bw., in oder 
aus Würzburg zu Würzburg gehörig. 

Würzduft, mH.; My. —düfte, ein ge 
würziger Duſt; Wächter „ihre [, der MRofe,] 
die faum im der Knoſpe fi wolbt, entjüs 
Fendes Reith, ihr Würzduft liegt noch unter 
der grünen Hülle verborgen “; — auch Wür— 
zedüft. 

Würze, wH.; Mh. —n, 1) das was we: 
en feines eigenthümlichen reizenden Ge— 
chmackee und Geruches gebraudt wird, um 
Speifen ſchmackhaft zu mahen; Ecdhiller „bie 
Kleider, die wir tragen, tie Würze an uns 
fern Speifen, und der Preis, um den wir fie 

faufen, viele unferer kräftigſten Heilmittel, 
und eben fo viele neue Werkzeuge unfers 
Verderbens, feßen fie nicht einen Columbus 
voraus, der Amerika enideckte, einen Vasco 
de Gama, der die Spige von Afrika ums 
ſchiffte?“; Salz ift die nothwendiafte Würze; 
— bıldl. Gellert „ſich das wohlſchmeckendſte 
Gerücht buch die Würze des erarbeiteten 
Hungers noch mehr verfüßen”; — zur Bes 
zeihnung des auferordentlichen Meizes einer 
Sade; Schiller „dae Volk drängte fi ſchaa— 
renmweiie zu diefem neuen Gvangelinm, deſſen 
beſte Würze Nnzüglichfeiten und Schimpfres 
den ausmadten‘; GSchwab „das mundet 
anders, als bie falten Sprüde, Die ber 
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Hyperbeln Minze heiß gemiſchel!“; — ebb. 
von Wohlgerüchen „Mit awanzig leichten Yen: 
zen Lag ih in diefem Maid, Und ſeh' ihn 
heute glänzen In gleicher Lichtgeſtalt! Es 
duften feine Würgen, Und feine Bäche ſtürzen, 
Ja, nimmer wird er alt”, — Gigenthümic 
braucht IHVoß Würze im Sinn von Bal— 
ſam oder Gift, „auch lege eine lindernte 
Würz' auf‘; ebd. „Daß er von dannen ent: 
feelende Würze fih hole. 2) tas noch in 
den Brangefäßen befindliche, nicht gehepfte 
Bier. 

Würzeduft, m9.; Mh. —düfte, wie 
Würzduft; vPlaten „Do reifere Genüjfe 
beut der Herbfi ja, Wenn das üppige Beil: 
hen auch nie zurücdbringt ven Veilchenduft“; 
Bürger „Was auf Erden, was ın Lüften 
Lebeneodem in fich begt, Wird von Trifchen 
MWürzedürten zum Berlangen aufgeregt.“ 

Wurzel [aho. wurzel, von wurz mit ber 
Ableitſilbe el gebildet, durch weldhe ein Ge— 
genitand bezeichnet wird, der zu etwas bient ; 
gotb.aurts; anf. ort; ſchwed. rot; vielleicht 
in der Wortſtamm in dem latein. oriri ent: 
ſtehen, ortus entftanden, mit Rückſicht 
auf Wort, das im Schwed. ord Haft, zu 
fuden. Dann dürfte ih auch das latein. 
hortus in der frühern Behauptung der Wert: 
ſtamm- und Sinnverwandifchait fehr wohl 
rechtfertigen laffen, da dann mundartlıch v und 
u fein Anttoß fein fönnen]; wH.; Mb. —n; 
Bıilw. Würzelden, i$., — 8; unv. PMip., 
bezeichnet an der Yflanze den Theil, durch 
welchen oder woraus dieſelbe erwächſt (, alſo 
im Sinn von entitehen, lat. oriri). Daher 
bezeichnet man damit auch den Uriprung von 
etwas, namentlih einer Gefinnung (Geiz, 
Riebe, ıc.), oter auch, wodurch dieſelbe ge: 
nährt wırd; „Die Pflanzen haben ſchon Mur: 
zei gefhlagen, d. h. fie find nach der Pflan— 
zung fchon feſtgewachſen in die Erde‘; Frei— 
lıgrath „Das nächſte war ein heimiſch Paar, 
Gin Tannenpaar vom Mheine, Das Wurzeln 
ſchlug und Nadeln trug Auf hohem Ufersleine‘‘; 
Zihoffe „Ein Buchenwald im vierzigiten 
Jahre abgeholzt, treibt wieder aus Stock und 
Wurzeln am lebhafteten neuen Ausihlag‘‘; 
Schiller „Da beſchloſſen fie ju bleiben, Gr: 
banten den alten Fleden Schwyz, Und hatten 
manden fauren Tag, den Wald Mit weit 
verfhlung’'nen Wurzeln auszuroden‘ ; Goethe 
„Der Stämme mädhtiges Dröbnen! Der 
Wurzeln Anarren und Gähnen! Im fürdter: 
lih verworrenen Falle Ueber einander krachen 
fie alle‘; Herder „Das erſte Merkmal, wo: 
duch ſich unjern Augen eın Thier unterſchei— 
det, it der Diund. Die Pflanze iſt, wenn 
ih fo fagen darf, noch ganz Mund; fie faugt 
mit Wurzeln, Blättern und Röhren; fie liegt 
noch, wie ein unentwideltes Kind, in ihrer 
Mutter Schooß und an ihren Brüſten“; — 
Wurzeln treiben, d. h. es bilden fi im 
Wahsıhbum der Pflanze friſche Wurzeln; 
IPaul „Das größte Vergnügen, der größte 
Danf treiben wicht wagrechte, fontern ſenk— 
rechte, ins Herz greifende verfiedte Wurzeln“; 
im bildl. Gebrauch; IPaul „Mandantinnen 
halten es für Klugheit, ſeit Eva's Trauer 
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falle, fih vom Giftbaum des Grfenntniffes, 
der fo viele Blitzſchläge auf die Erde lodt, 
fo weit abzuftellen, als feine Wurzeln laufen‘, 
d. b. fih ausbreiten im Wachethum; — bildl. 
im Sinn von Urfprung in Woliram’s Bar: 
ve. „Sus fuor die lones bernden vart, 
in wurzel der güete, Und ein Stamm der 
diemüete*; Luther, Sir. 1, 25. „den Herrn 
fürchten ift die Wurzel der Weisheit, und ihre 
Zweige grünen ewiglih"; Weich, 15, 3. 
„Deine Macht wiffen, ift eine Wurzel des 
ewigen Lebens‘; 1 Tim. 6, 10 „Geiz ift eine 
- Wurzel alles Uebels““, d. h. daraus erwächſt 
alles Uebele; ebd. Jef. 53, 2 „Denn er ſchießt 
auf vor ihm wie ein Meise, und wie eine 
Murzel aus dürrem Erdreich“; Meich. 3, 
15 „die Wurzel des Berflandes verfaulet nicht‘; 
ebd. 40, 15 „der Ungerehten Wurzel ftehet 
auf einem bloßen Zellen’; — Goethe ‚„‚Ims 
mer verdan!’ ich es bob in fol unruhiger 
Stunde Meinem feligen Vater, der mir als 
Knaben die Wurzel Aller Ungebuld ausrif, 
daß auch Fein Faschen zurückblieb“; — im 
Sinn von feitem Bleiben, gedeihlichem Macs: 
thum, Ausbreitung und Kraft; ChFWeiße 
„D Liebe, wie tief hat drin Name Wurzel 
gefhlagen!"; Schiller „, ih ſah fie feimen, 
diefe Liebe, fah Der Leidenſchaften unglüd: 
feligfte In feinem Herzen Wurzel faſſen““; 
ebd. ‚„„Hier find die flarfen Wurzeln Deiner 
Kraft; Dort in der fremden Welt fiehft du 
alleın, Gin ihmanfes Rohr, das jeder Sturm 
zerknickt“'; Tied „ein Leben, das fo weit, 
MWeit über Staubgebiete Hinaus die Wurzel 
ſchlug?“ So bezeichnet Wurzel in der Ab- 
Hammung ben Urfprung; Luther, Jeſ. 11, 
14 „und es wird gefchehen zu der Zeit, daß 
die Wurzel Ifai, die da ſtehet zum Panier 
den Volkern““; auch Röm. 15, 12. — in der 
Spradforfhung bezeihnet Wurzel den 
unveranderliden Theil eines Mortes, ber 
ſich ebenſo aud in den übrigen Wörtern deſ— 
felben Stammes findet. In diefem Gebraud) 
it Wurzel gleichbedeutend mit Stamm, 
nur tritt in Wurzel mehr der Begriff der 
Ableitung anderer Wörter hervor; — in ber 
Rechenkunſt bezeihnet Wurzel die Zahl: 
größe, die mehrmals mit fi multiplicirt, die 
größere Zahl gibt, 3. B. 5 in 25; 8 in 
64 x. Auch bezeihnet Wurzel den Be: 
fand von etwas, der durch Beſchädigung zers 
flört wird; Schiller „Durch ıhre Feinheit 
trennte fie [, Die Megentin,] zwar den Bund 
des Adels, aber erft nachdem durch feine in: 
nere Zwietracht der tödtliche Streih ſchon 
an feiner Wurzel gefchehen war‘; ebd. „die 
zärtlihe Nerve hält Krevel feit, die die Menfch: 
heit an ihren Wurzeln zernagen ; ein elender 
Gran Arſenik wirft fie um‘; Müdert „Die 
beiden [Mäufe], fo die Wurzel nagen, Did 
fammt den Zweigen, die Dich tragen, Zu 
liefern in des Todes Macht, die Mäufe hei— 
Ben Tag und Naht‘; Ziel „wenn eine 
Krebemoral erft an der tiefften Wurzel ber 
Menſchenſchickſale nagt.“ — 2) die Wurzel 
als Nahrung oder Heilmittel betrachtet, So 
find die Nüben, Kartoffeln sc. nur fnollig 
gewachſene Wurzeln; Herder „ein fchärferes 
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Mehl, laugenhafte Wurzeln und Kräuter 
waren ihre Sveiſe“; oethe „Selb die 
Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße ge: 
fammelt, Mißt' ich ungern’. — 3) der un— 
terfte Theil, oder derjenige Theil eines Ge: 
aenflandes, mit bemesan oder auf einem feil- 
fißt ; die Wurzel der Hand, des Haares, eines 
Berges ıc.; Goethe „Der Bipfel des Montblanc, 
-.. fo, fhien er den Augen gu einer höhern 
Sphäre zu gebören, und man hatte Müb’, 
in Gedanken feine Wurzeln wieder an bie 
Erbe zu befeftigen‘‘; vStollberg „ſo winft 
zwar von den Wurzeln der Berge bis zu den 
Sipfeln die Erde”; — bildl, das tiefe In: 
nere bezeichnet Wurzel bei Kofegarten „Die 
taufenbäftiaen Wurzeln [die Erde], Der Infel 
Murzeln durchflechtend“. 4) eine Art 
Spishorn oder das Mäufech: Helix auri- 
eulata). 

wurzelähnlich, Bmw. u. Nbw., einer Wur- 
zel aähnlich, wie eine Wurzel; Benzel: Ster: 
nau „und im Dunfel frieht ihr murzel- 
äbnlih fort, ohne euh des Dafeins zu 
freuen‘. 

wurzelartig, Bw. u. Nbw., nad Art eir 
ner Wurzel, jo wie eine Wugel. 

wurzelauf, Nmw., aufwärts, wie ber Saft 
und das Leben in den Wurzeln fteigt; bei 
Goethe „Wir in diefer taufend Nefte Flüſter— 
zittern, Säufelfdweben, Reizen tändelnd, lo: 
cken leife, wurzelauf bes Lebens Quellen Nah 
den Zweigen‘, 

Wurzelbart, mH.e; Mh. —bärte, bie 
wie eın Bart geitalteten Wurzeln eines Ge— 
wächlfes; FMüller ‚In des Waldbahs Welle 
ſtarrt der Eiche MWurzelbart herab‘‘, 

Wurzelbaum, m9.; Mh. — bäume, ein 
Baum, der noh mit feinen Wurzeln in ber 
Erde feſtſteht und wählt; IPaul „Die Liebe 
ohne Ehe gleicht einem Zugvogel, der ih auf 
einem Maſtbaum ſetzt, der felber ziebt; ich 
lobe mir einen hübfchen, grünen Wurzelbaum, 
der da bleibt und ein Neft annimmt. j 

Wurzelblatt, j6-.; Mh. —blätter, ein 
Blatt, das bei gewiffen Pflanzen unmittelbar 
aus der Wurzel wächſt. 

Wurzelbrot, ſh. o. Mh., Brot ans 
Wurzeln bereitet, 

Wurzelbrübe, wH.; Mb. —n, Brühe, 
in welder Wurzeln gefocht find. 

Wurzeleinfchnitt, mH.; Mb. —e, ein 
Einſchnut an der Wurzel; IPaul, „vegellofe 
Naſen, 3. B. mit tiefem Wurzeleinſchnitt“. 

Wurzelende, fH.; Mb, — n, das Ende 
gegen dıe Wurzel bin, alfo an einem Baum— 
ſtamm das untere, entgf. dem gegen den Wir 
pfel hin. 

Wurzelerde, wH.; Mh. — n, die aus 
verfaulten Wurzeln entflandene Erde 

Wurzelfafer, wH.; Mb. — n, bie feinen 
Bafern, die gewöhnlid an den flärferen Wur— 
zein fi befinden, oder überhaupt bie feinen 
Wurzeln gewiffer Pflanzen. 

Wurzelfebler, mH.; unv. Mh., 1) ein 
Fehler an einer Wurzel. 2) ein fhon in dem 
Urfprungevon etwas liegenderfehler; Schwarz 
„Trägheit ift einmal ein Wurzelfehler bes 
Menfchen‘. 


— 


Wurzelfrau 


Wurzelfrau, wH.; Mh. — en, eine Frau, 
welche heilfräitige Wurzeln ſammelt, oder 
die mit genießbaren Wurzeln handelt. 

Wurzelfüßer, md., — 6; unv. Mb., ein 
nur mit dem Mikfroskop erfennbares Waſſer— 
thierchen mit beitändig veränderlihen Schein 
füßen (Rhizopoda), auch Schnörfelforalle oder 
Kreiderbierchen genannt. 

Wurzelgefleht, jd.; Mb. —e, die durch 
einander gewachſene Maſſe Wurzeln eines 
Gewächſes; bild, ven dem innigen Zufants 
menbange der Spraden in ihren Wurzeln; 
Rückert „Wiegeteſt, wühlſt mühfelig did 
ist, maulwürfiſcher Blindheit, Hin durch's 
Wurzelgeflecht Ältefter Spraden der Welt.‘ 

Wurzelgewächs, ſH.; Mh. —e, ein Ger 
wächs, deſſen Wurzel als Speiſe gebraudt 
wird; Wurzelgewächſe find die Nüben. 

Wurzelgraben, ſh., — 8; 0. Mb., das 
nah Wurzelu ſuchende Graben ; fpöttifh von 
Klopitok von dem Suchen nah den Wur— 
zein der Wörter; das Gtymologıfiren. 

Wurzelgräber, mH., — 8; unverb. Mb. 
einer der das Wurzelgraben betreibt; ſpöttiſch 
Klopfiod für MWortforfcher oder Etymolog 
„die Wurzelgräber haben der Wortfunde eben 
nicht genußt‘'. 

wurzelig, Bw. u. Nbw., Wurzeln, beſon—⸗ 
ders vıele Wurzeln habend. 

Wurzelkeim, mH.; Mh. —e, an Sa 
menförnern der Theil des Keime, woraus ſich 
die Wurzel bildet. 

Wurzelknoten, m$.; un Mh., eine 

Wurzel, die wie ein Knoten ift; Herder „Und 
ausgehadt die Wurzelfnoten Der ewigen Gi- 
chen‘. 
Wurzeltralle, wH.; Mh. — n, bie Kralle 
am Fuß eines Vogels, die einer Wurzel 
gleicht; FMüller „gleich Adlern mit der flars 
fen Wurzelfrall’ die Erde tragen“, 

MWurzellaut, mHe; Mb. —e, der Laut, 
woraus ein Wort entlianden iſt, der alfo den 
Stamm des Wortes bildet (Wolfe). 

Wurzellode, wH.; Mh. —n, die Lode ober 

eſammte Waffe der Wurzeln eines Gewäch— 
fes, befonders folder Pflanzen, die nur feine 
Wurzeln haben. 

wurzellos, Bw. u. Nbw.; ohne Wurzeln, 
feine Wurzeln habend. 

Wurzelmann, m9.; Mh. — männer, 
1) ein Dann, der ein Gefchäft mie die 
Wurzelfrau betreibt. 2) fpöttifch: einer 
der in allem den Urfprung nachſpütt; IPaul 
‚Id mengte unter einander, das war mir 
alles einerlei und ih ſchäme mich, die Prin- 
eipien: oder Wurzelmänner, die jeden Monat 
neuen Krötenlaih der Schildkröte, worauf 
die Erde ruht, zum Träger ausbrüten. 

Wurzelmaus, wH.; Mh. —mänfe, eine 
Art Mauſe in Sibirien, die für den Min: 
ter im ihre Löcher meiſt eßbare Wurzeln 
a die dann bie Bewohner der 

egend für fi fuchen (Hypudaeus oeco- 
nomus). ° 

wurzeln [ahd, wurzen] 313., 1) mit den 
Wurzeln in der Erde feſt wachſen, Wurzeln 
treiben oder haben in ber Erde; wenn ein 
Baum tief wurzelt ac.; bildl. tief eindringen 
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und ſich befeitigen; Luther, MWeish. 4, 3 
„Bas auf der Hurerei gepflanzt wird, das 
wird nicht tief wurgeln, noch gewiffen Grund 
fegen‘‘; der Geiz ift ein Unfraut, das tief 
und feſt wurzelt, wo es fih einfindet; Luther 
„Hier wurzelt es in’s Herz’; d. b. wächſt 
feit; Nlringer „Nur Dantbarfeit; Denn dieje 
wirrzelt tief Im jedem redlichen Semütbe‘‘; 
Gotfried von Straßburg „noch guot gedanc 
im nie gewurzet inne“, d. h. ein guter Ge 
danfe hat bei ihm nie Wurzeln gefchlagen; 
bildl. fe auf einer Stelle, wie eine Pflanze 
ftehen bleiben, im Erſtaunen x.; er blieb wie 
feit gewurzelt ſtehen; Hölty „Ihr Füßchen, 
font fo niedlih, wurzelt Im Boden fe‘, 
2) nah Wurzeln fuhen; Jurfpr. der Dachs 
wurzelt, d. b. ſucht nah Wurzeln. 3) Th3., 
bildi. Volfsivr., einen wurzeln, db. b. derb 
prüaeln. — Auch ſH. o. Mb. 

Wurzelpeterfilie, wH. o. Mb., die Art 
Peterfilie, welche ftarfe Wurzeln treibt. 

Wurzelqualle, wHe; Mh. —n, 
Gattung Quallen. 

Büurelcan, mH.; Mh. — ränder, der 
Rand einer Wurzel. 

Wurzelraupe, wH.; Mh. — n, die Bat: 
tung Raupen, die auch Ecdymalfpinner heißen 
und deren Schmetterling der Schmalfalter 
(Hepiolus) it. 

wurzelteih, Bw. u. Nbw., Steig. —er, 
—fte, reih an Wurzeln, viel Wurzeln ba: 


end. 

Wurzelreid, i9.; Mb. —er, ein aus 
der Wurzel gewachſenes Reis. 

Wurzelriemen, mHe; unv. Mh., bei 
Fleiſchern ein riemenförmiges Stück Fleiſch von 
dem Hinterviertel eines Rindes. 

Wurzelſauger, mH.e; unv. Mh., der Fich— 
tenſauger (Monotrapa hypopithys). 

Wurzelfchabe, wH.; Mh. — n, eine Art 
Schaben oder Nachtfalter (Phalaena cal- 
mella). 

wurzelfchlagend, Bw. u. Nbw., Wurzeln 
treibend im Wahstbum; vPlaten „kaum 
pflegt die entwöhnte Hand den füßen Meins 
ftod, wurzelfchlagend ‘. 

Wurzelfilbe, wH.; Mb. —n, die Silbe 
eines Wortes, welche gleihfam die Wurzel 
defielben kildet, auch Mortftanm genannt. 

MWurzelfproffe, wH.: Mb. — n, eine aus 
ber Wurzel geiriebene Sproffe. 

wurzelftändig, Bw. u. Nbw., von einem 
Blatt oder Blumenfiel: unmittelbar in der 
Wurzel Rehend, daraus hervorwachſend. 

Wurzeltod, mH.; Mh. — ſtöͤcke, die 


eine 


geſammte Maſſe der Wurzeln eines Ge— 
wachſes. 
Wurzelſuppe, mH.e; Mb. —n, eine 


Suppe, zu der Wurzeln, wie Sellerie, Peter: 
fiele, Möhren ꝛc., als Würze gebraudt find. 

Wurzeltafel, wH.; Mh. —n, in ber 
Rehentunft eine Tafel mit den Wurzelzah— 
len und deren Potenzen. 

MWurzeltorf, wH.; Mh. —e, Torf, ber 
viel verrottete Wurzeln enthält. 

Wurzelwort, f9.; Mh. — wörter, ein 
einfahes Wort, von dem andere abgeleitet 
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find; wie Mann, männlich; gut, Güte, 
bar, tbeilbar se. ; tief; boh; zahl x. 

Wurzelzahl, wH.; Mh. — en, die Zahl, 
welche mit ſich ſelbſt multiplicirt, eine höhere 
oder größere Zahl gibt; Wurzel. 

Wurzelzafer, wH.; Mh. —n, tie feis 
nen fadıne oder haarförmigen Auewüchſe an 
einer ftarfen Murzel. 

wurzen, 3i3., veralt. f. wurzeln. 

würzen, Th3., etwas mit Würze anmaden, 
um dadurch einen Meiz im Geſchmack zu be 
wirken; gewiffe Epeifen müſſen mit Pfeffer 
gewürzt werden, um fie genießbarer zu maden; 
bildl. Peffing „Denn felbft das, was noch 
von ihrem Stifter ber Mit Menſchlichkeit 
den Nberglanben mwürzt, Das lieben ſie“; 
Schiller ‚tie Stunde der Tafel war feine 
einzige Kererftunde, aber diefe gehörte feinem 
Herzen auch gang, feiner Familie und der 
Freundfhaft.... Hier verflärte fih feine 
Stirn beim Weine, den ihm fröhliher Muth 
und GEnthaltiamfeit würzten‘‘; ebd. „Die 
Staude würzt die Luft mit Meftarbüften ’'; 
— auch in Beziehung auf den Geruch, IHVoß 
„Wie in ftıllem Verein athme mit Enft edler 
Vırginier Duft, von Mofen gewürzt"; — 
eigenthümlih gewürzt für gewür;haft, 
uU; „Dich [fand] im gewürzten Mirrhenduft‘‘. 
— Auch fd. o. Mh. , 

würzereih; oder würzreih, Bw. u. 
New.; Steig. — er, —fte, reih an Würze, 
d. h. an Reiz für Gefhmaf oder Gerud; 
Ziedge „wie die Krait der Mirrhe füß und 
würzereich“z Herder „in ihnen [, b- h. den 
beißen Gegenden,) aibt es auch die ausgebil— 
detiten, färfiten, arößeften, muthvollſten Thiere, 
jo mie die würzreicheſte Pflanzenſchöpfung“. 

Würzgarten, md.; Mb. — gärten; 
Brilw. —gärthen, Obrd. —gärtlein, fH.; 
unv. Mh., ein Garten, worin gewürzige Kräus 
ter gejogen werden; Wächter „Sie führte 
mich zum feinen Würzgärtlein, von ihr ans 
gelcat‘”, 

Würzgeruch, mö.; Mh. —gerüde, 
ein gewürgbafter Geruch; Baggeſen „Um: 
haucht euh Blumen: Würzgeruch‘'. 

MWürzgedüft, ſh., —es; Mh. —e, ein 
würziges Gedüft; Bürger „Was auf Erden, 
was ın Lüften Lebensodem in fi heat, Wird 
von friihen Würzgebüften, Zum Berlangen 
aufgeregt“. 

Würzgeſchmack, mH. o. Mh., ein ge— 
würzthafter Geſchmack. 

Würzgeſträuche, Mh. o. Eh., Geſträuche 
die würzig find; Tiedge „IH will das friſch 
ergoß'ne Grün, Und meinen Weihrauchhügel 
feben, ob meine Würjgeflräucde blühn“. 

würzbaft, Bw. u. Nbw.; Eteig. —er, 
— efte, Geſchmack und Geruh mie eine 
Würze habend; gewürzhaft. 

Würzbandel, mHi, wie Gewürzhan— 

l 


el. 
Würzbändler, mH., wie Gewürzhänd— 
er 


würzig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, —fte, 
was Würzehat, oder die derfelben eigene, auf 
Geſchmack und Geruch wirkende Kraft enthält 
und demgemäß angenehm ſchmeckt und rieht; 


Wuſch 


IH Voß „würzige Erdbeeren‘; Hölty „wür— 
ziger Ambradampf“; Koſegarten „würzig, 
wie Veilchenduft“; vPocci „zarte, würz'ge 
Kräuter fchmellen‘‘; bildl. Kofegarten „Des 
Mais würziger Hauch“; Bürger „Ihr Mund, 
So würzig, lieb und rund‘. 

Würzigkeit, wH. o. Mh. tie Beſchaffen— 
heit — Sade, die und infofern fie wür— 
zig if. 

— mH. o. Mh., wie Würze 
andel. 

Würzladen, uH.; unv. Mh., ein Kauf—⸗ 
laden, in welchem Gewürz ıc. verkauft wer: 


en. 

Würzler, m$., —8;! und. Mh., fpöttifh : 
bilei. eın Menſch, der alles mit Würze anzu: 
maden ſucht, und dadurch tie einfahe Be: 
fhaffenheit verdirbt; bei Heynap „Wir ers 
halten die meiften Thatfachen jelten unge: 
würzt, und wenn der Würzler auch nur Salz 
dam thun ſollte“. 

Wurzling, m$., —es; Mh. —e, ein 
ans der Wurzel getriebener Schößling. 

würzlod, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— efte, ohne Würze. 

ürzlofigkeit, wH. o. Mh., die Be 
————— deſſen, was und inſofern es würz⸗ 
os il. 

Würzmittel, fH.; unv. Mh., ein Mittel, 
das ale Würze dient. 

eürznägel, Mb. o. Eh., wie Gewürze 
nelfe, 

würzreich, wie würgereid. 

Würzfhadtel, whe; Mh. —n, eine 
Schudtel, worin Gewürze aufbewahrt wird. 

Wurzfherben, mH. —s; unv. ME, 
veralt. eın Blumennapf, worin man Blumen 
mit Wurzeln hält und pflegt; Wächter „Als 
wenn fie [, die Blumen,] fih in einem Wurz— 
ſcherben verfalbten‘. 

Würzſchrank, mH.; My. — ſchränke, 
ein Schranf zur Aufbewahrung von Gewürz: 


zen. 
_ Würzfpeife, wH.; Mh. — n, eine gewürzte 
Speiſe. 

Würzfuppe, wH.; Mh. — n, eine gewürzte 
Suppe. 

Würztrank, mH.; Mh. —tränfe, ein 
mit Gewürzen bereiteter Tranf. 

Würztrog, m9.; Mh. — tröge, in 
Brauereien ein Trog, in welden die Würze 
gelaffen wird. 

Würzwaare, wH.; Mh. — n, die Ges 
würze als Waare betrachtet. 

Würzweihe; Wurzweibe, wH.; MH. 
— nn, in der fathol. Kirche. 1) die Weihe 
gewiffer Kräuter am Tage Mariä Himmels 
fahrt; die Rrautweihe. 2) der Tag Mariä 
Himmelfahrt ſelbſt. 

Würzwein, mH.; Mh. —e, ein mit @e- 
mwürz angemadhter Wein. 

wufh, ein Rufwort, um ein Rauſchen 
durch ſchnelle Bewegung hervorgebracht, oder 
diefe fhnelle, vorübergehende Bewegung ſelbſt 
zu begeihnen; ſ. auch Wutjch oder huſch. 

Wuſch, mH. — es; My. —e, Schleſ. x. 
wie Wiſch, oder von gewiſſen Dingen, wie 


Wuſchel 


Gras, Heu, Haaren sc., fo viel man in einer 
Hand aufammenfaßt. 

uſchel, ſß., — 8; unv. Mh., Indichfil. 
bas Füllen. 

wuſchen, 3f3., m. fein, Indfchftl., ſchnell 
vorübereilen oder ſich eilend und plötzlich ent⸗ 
fernen. Es bezeichnet überhaupt eine fehr 
fhnelle Bewegung, in ber fih etwas ents 
fernt. Auch in der Zſutzg. entwufden, 
hineinwuſchen ıc. 

wufeln, 3f3., m. fein, eilig und ge 
fhäftig bald hierhin, bald dorthin laufen; 
Goethe „Wo jedes für ſich felber ſchafft, Wie 
Leuhtameifen wimmelbaft; und wuſelt emfig 
bin und her, —— in die Kreuz und 
Due. — Auch ſH. o. Mh. 

Wuſt Ilndſchfti. entweder gedehnt, oder 
kurz geſprochen), mH., —6; o. Mb., eine 
große Menge oder ein großer Haufen unor— 
dentlih von allerlei durch einander — 
den Dingen und von körperlichen wie nicht: 
körperlichen gebraudt; Goethe „in wilden 
Wuſt“; IHVoß ‚Als in Ordnungen nun, 
wer jener au war von den Göttern, Abge— 
fhihtet den Wuſt“. Gewöhnlich if damit 
der Begriff des Unbrauhbaren und Wider: 
wärtigen verbunden ; Goethe „Mir widerftrebt 
das tolle Zauberwefen; Verſprichſt du mir, 
ich foll genefen In diefem Wuſt von Raſerei?“; 
IHVoß ‚Dem [, nämlih dem Tempel) 
oben das Dach in des Moofes Schändendem 
Wuſte fh barg“; er durchwühlte einen 
Wuſt alter Bücher; Nüdert „Und zwifchen 
diefem Graus und Wuſt lodt dich die Beere 
Sinnenluf“. 

wüft, ober wüfte, lahd. wuost, und ver 
wandt m. dem latein. vastare], Bw. u. Nbw.; 
Steig. —er, — efte, 1) im wilben ober ver: 
wildertem Zuftande ſich befindend, indem ents 
weder von Natur alles durch einander, oder 
durch Zerftörung leer und ohne Anbau if; 
Schiller „Es ift wüſte und finfter; Gott ruft: 
Lit, und es wird Licht”; Goethe „unter 
diefem gefhmolzenen wüſten Weſen [der Las 
vamaffe] fanden fih auch große Blöde, welche 
angefhlagen auf dem frifhen Bruch einer 
Urgebirgsart völlig ähnlich fehen‘; EMArndt 
„Bis aus dem wüflen Gewirr herrliche Frei— 
heit erblüht” ; — mit dem Begriff unbegrenz: 
ter Weite, in der man nichts wahrnimmt; 
von weiter Fläche, FSchlegel „Zum Teppich 
Moos gebreitet, Die Felſen weich umlleidet, 
Auf wüfem Heidefeld“; Geibel „Der Wand’; 
rer, der auf wüſtem Meer Nur Luft und 
Waſſer fieht umher”; Ziedge „Und die Ger 
gend lag fhon hell und heller, Nur auch 
wüfter, da vor meinem Sinn‘; — im Sinn 
von unbebaut, Schiller „Der Nomade ließ 
die Triften Wüſte liegen, wo er ſtrich“ — 
nah der Zerflörung verlafien; Matthiffon 
„der wüften Abtei’; — im Sinn von fehr 
unerbentlid ; ein wüſtes Leben führen, d. 5, 
ein im höchſten Grade fittenlofes und vers 
ſchwenderiſche; — von der größten Drb- 
nungslofigfeit und @ehaltlofigfeit in geiftiger 
Beziehung; Herder „„Sche man bie Fluth der 
neuen Bücher, die Trödelbuben gängiger Mos 
mane! bemerfe man ben wüſten Theaterges 
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fhmad ober Ungefhmad der Teutfchen, wo 
das Befte mit dem Schlechteren wechſelt“; — 
vom förperlihen Befinden: der Kopf ift mir 
wüft, d. h. wie leer von Gedanken. 2) indſchftl. 
fehr unordentlih im Anzuge; in einem Volke— 
fprud „Und fiebft du fo wüſt und ſchmuzig 
aus, So bringt did der Lehrer zur Schule 
hinaus‘; vgl. öde, Ieer. 

ufte, [ahb. wuast, woste, wastinna, 
wuechste], wH.; Mh. —n, eine weite, uns 
bewohnte und unangebaute Gegend; val. 
Einöde, Dede; Luther, Math. 3, 1 „Zu 
der Zeit Fam Johannes der Täufer, und pres 
digte in der Wüſte des jüdifchen Landes“; 
4, 2 „da ward Jeſus vom Geiſt in bie 
Wüſte geführet, auf daß er vom Teufel ver: 
ſucht würde”; Mufäus, „er batte fih auf 
der Jagd in den Inbifhen Wüſten einen Dorn 
eingetreten‘’; Herder „in einer Wüſte bes 
vogeſiſchen Gebirges““; Leffing „Al-Haſi, 
mache, daß du bald In deine Wüſte wieder 
kommſt. Ih fürchte, Grad’ unter Menſchen 
möchteſt du ein Menſch Zu fein verlernen‘‘; 
ebd. „So haſtig? Warte doch Al-Hafi Ent: 
läuft dir denn die Wüſte?“;z ebd. „Sein 
Saumthier treibt auf allen Straßen, zieht 
Duch alle Wüſten; feine Schiffe liegen In 
allen Häfen‘; U, „Drum if die Stille ges 
flohbn, verbannt in traurige Wüllen: Der 
Lärm regiert im heiligen Hain’; Ramler 
„Wo mit Wüfen rings umber bewehret, Der 
Wilde ih in deinen (des Friedens) Himmel 
dünkt“; Schiller „Wüſten, öd’ und fhauerlich, 
Lichten ſich in deiner ———— vCha⸗ 
miſſo „ſie brechen auf und wallen zur Wüſte 
vereint”; Goethe „Ja, Ihr erſcheint mir 
heut’ als einer ber älteften Führer, Die dur 
Müflen und Irren vertriebene Völker geleis 
tet‘; Schiller „wo weilen meine Söhne, 
daß ih NAntheil In einem Auge lefe; denn 
mir ift, Als ob der Wüfle unmitleid'ge Schaa— 
ren, des Meeres Ungeheuer mich umſtän— 
ben’; Tiedbge „Schau hin! mie tief Dein 
Blick in tie Bergangenheiten Hinunter fpäbt, 
aus jeder Wüfte ſtarrt Dih noch ein Denk— 
mal an von fhaubervollen Zeiten‘; von 
einer wüften Gebirgsgegend; Matthiffon „Die 
Schneewelt umfhleiert ein weißlihes Grau; 
Fern glänzen die Blumgefilde, vom Blau der 
Soldanella verfündet; Die Wüſte verfhwin: 
det; — von dem weiten Meer, Zachariä 
„Oder fie fhaun herab... . Weit in bie 
Mühe des Meeres, die jeßo der Morgen 
beſtrahlet“; IHVoß „, Abgeirtt von ber 
Infel in dunfeln Wüſten bes Meeres; 
— bildl, von dem höheren Lebensalter im 
Bergleid mit dem Kindesalter, IPaul „ſo 
laffe man biefen [, den Kindern,] auch ihre 
andern ägyptiſchen Fleiſchtöpfchen vor der 
Ausreife i bh. vor dem Austritt aus ber 
Kindheit] in die Wüſte“ [t. h. in das Leben 
der fpäteren Jahre, wo bie Genüſſe der Kinds 
heit aufhören) ; — bildl. ein unbefantes Ges 
biet der Schöpfung , Herder „Die Schöpfung 
ift unendlih größer, in der Millionen Ge— 
fhöpfe, jedes von befonderm Sinn und Triebe 
eine eigne Welt genleßet, ein eignes Werf 
treibet; als eine andre Wüſte, die der unadt: 


95 


866 Büfte 


fame Menſch allein mit feinen fünf fumpfen 
Sinnen betaften foll’. — Bild. fagt man 
jegt „ein Prediger in ber Wüſte“ von dem 
ber zu tauben Ohren ſpricht, d.h. zu Leuten, 
welche bie ausgeſprochenen guten Lehren uns 
gehört laffen. Dies Bild it von Jef. 40, 3 
entlebnt. 

Wüfte, wH.; Mh. — n, die Benennung 
eines Kleifhitüdes von ber Hüfte eines Rin- 
bes, von dem man Spaunwüſte und 
Bwergwüfte unterſcheidet. 

wüften, [gotb. quistjan, Nord. quiften, 
verquiften) ZAZ3. m. haben, verſchwen— 
deriſch fo leben, daß etwas alle oder vernich- 
tet wird; Mufäus „Darum wüftet und wüh— 
let in diefer herrlihen Au nah eurem Ge: 
fallen!‘‘; „wer wird fo wüſten!“ ; mit dem 
Papier, Gelde, Futter ıc. wũſten. — Auch 
ſH. o. M 


.9. Mh. 

Wüftendürre, wH. o. Mh., eine Dürre, 
wie fie ın einer Sandwüſte ftattfindet; bildl. 
Paul „Er warf feine Larve weg, und eine 
feltfame heiße Wüſtendürre oder trodene fie: 
berbige brach durch feine Mienen und Worte‘. 

Wüſtenei, wH. we —en, ein weiter, 
wüſter Landfirih; Leffing „Es wär nicht 
Grderei, des Höcdhften dRiide, Die fonder 
Auswahl über Böf!' und Gute, Und Flur 
und MWüftenei, in Sonnenfhein Und Megen 
ſich verbreitet, nachzuäffen“; Goethe „daß 
die lebensreichſten Gegenden in traurige Wü— 
fteneien fi verwandeln‘ ; Tiedge „der Menſch, 
fein Bahn fhuf diefe Wüſtenein““; GSeume 
‚Das Paradies ift eine Wüftenei, „wo bas 
Gefühl die Schöpfung nit befeelt GSchwab 
„Und in den öden Wüftenein Entfproffen Ro- 
fen ihrem Tritt““; — bildl. GShwab „Bald 
wird aus Ahnungsbunfel Klarheit, Und Früh: 
ling aus der Wüflenei‘; 

 Büftengeier, md.; unv. Mh., der in der 
Wüne lebende Geier; Preiligrath „Des Wü: 
fengeiers Flügel fhwirrten An ihm vorüber 
nab ben Syrien“. 

Wüftentub, wH.; Mb. — kühe, eine 
Art Antilopen mit fptralförmigen Gehörn, in 
Afrifa; Addax, Mendes. 

Wüſtenlaut, mH.; Mh. —e, ein in einer 
Mürne ertönender Laut; IJPaul „ih ging im 
Fichtenwald vor dem Bezänf der Kohl: 
meife und vor dem einfamen Müflenlaut der 
Droffel vorüber unter die fingende Lerche 
hinane‘'. 

Wüftenraft, wH.; Mh. —en, die Raft 
in einer Wüſte; Freiligrath „Mit farbigen 
Stiften ſchuf er glühend Ein Bildniß biefer 
Büflenrafl.‘ 

Wüftenregion, wH.; Mh. —en, eine 
Region oder Gegend, die eine Wüſte if; 
„Die Weftgrenze der Wüftenregion bietet ein 
merfwürbiges Phänomen dar. Hier und dort, 
und in einigen Theilen in beträdhtlidher An— 
zahl, findet man Erhöhungen des Bodens, bie 
mebr Blattformen als Hügeln gleichen“. 

Wüftenfand, mH. o. Mh., der Sand einer 
Wüſte; von der Natur „Und gold'ne Ge 
wande webet Sie fih aus dem Wüſtenſand“; 
bildl. Neenan „Iſt's nicht eitel und vergebens, 
Lieben Freunde, faget an! Durch den Wü: 
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ſtenſand des Lebens Sich zu mühlen eine 
Bahn?‘ 

Wüftbeit, wH. o. Mh., der Zufland 
von etwas infofern es wüſt if; die Wüſtheit 
einer Gegend, des Kopfes, des Lebenswans 
bele. 

wuftig, Bw. u. Nbw.; Steig. — er — 
fte, Buf feiend, unordentlich, verwirrt, 
haͤßlich, häßlich; IßBoß „.... und er 
jeiget ihm, . . . das wuflige Haupt ber Mes: 
dufa‘ ; ebd. „Bläf’ und Winter beherrfchen 
den wuſtigen Ort [, nämlich die Unterwelt]“. 

Wuftigkeit, wH. o. Mh., der Zuftand 
befien was und infofern es wuſtig if, , 

Wüftling. mHi, —es; Mh. —e, 1) ei: 
ner der ein wüfles, d. h. fehr unorbentliches 
und ausfhweifendes Leben führt, infofern er 
ih und feine Lebensfräfte dadurch zerflört; 
Leffing „ein afademifher Wülling. 2) ein 
Singvogel (Motacilla ficedula oder phae- 
nicurus), 

zoüßlingbieht, ſH.; Mh. —e, ein Jahr, 
welches ein Wüſtling in feiner Weife verlebt 
bat; Klamer Schmidt „in den Hafen ber 
— —— in den er noch bei Wüſtlings— 
ahren geflüchtet war’‘. 

Wuſtung, wH.; Mh. —en, die wüſte 
Mark eines eingegangenen Dorfes. 

wüftverzertt, Bw. u. Nbw., im hödften 
Grade, oder bis zur Zerftörung verzerrt; 
Geibel „Das allertiefie Weh war mir geſche— 
ben; Denn meiner Schnfuht Bild, nun 
war's gefommen, Doch wüſtverzerrt, ein 
Gräuel anzuſehen“. 

Wuth [abd. wot; goth. woods, beſeſſen; 
engl. wood], wH. o. Mh., 1) die hödite 
Aufregung im Zorn, worin von der Leiden: 
fhaft die Ueberlegung unterdrädt if; in 
Wuth gerathen; vor Wuth fhäumen; fi 
vor Wuth nicht fennen; feine Wuth an je 
mandem auslaffen ; Herder „endlich durch bie 
Muth roher Völker, die wie Wogen bes 
Meeres hinanftürzten, fein unglüdlihes Ende 
fand’; Wieland „Don Sylvio gerieth, wie 
man bdenfen fann, über dieſe Verwegenheit 
In eine defto größere Wuth“; Müllner „auf: 
gereizt zu blinder Wuth‘‘; Schiller „Bezähme 
jeder die gerechte Wuth, Und fpare für das 
ganze feine Nahe; Wieland „Kurz, bie 
Muth für fein Syitem Ging weit genug, ganz 
troßig, ohne Möthe, zu prahlen‘‘; vGollın 
„Sein wildes Knirfhen war die Wuth ent- 
larvt zu fein“. Geume „Ihr zittertet in Ohn⸗ 
macht, ihr Defpoten, Und fließt verbißne 
Wuth in Sand’; Schiller „O was Ihr ge: 
than! Sie gebt in Wuth!”; ebd. „Nun 
m er gegen fih die Wuth, ierfälus Mit 
grimmigen Faäuſten fih bie Bruſt“;z ebb. 
„Und follt ich fie, des Friedens theures Pfand, 
Den legten heil’gen Anfer meiner Hoffnung 
An eures Hafles Wuth unzeitig wagen? ‘'; 
ebd. „Die Wuth der Schwärmer zu bezäh— 
men, foll der Herzog ein Heer nad Flandern 
führen‘ ; ebd. „Mit meiner Hoffnung fpielt 
ein tückiſch Weſen Und nimmer ſtillt fi 
feines Neides Wuth“; Goethe „Grimmig 
erhob fih darauf in unfern Männern bie 
Wuth nun, Das BVerlorne zu rächen und zu 
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vertheidigen die Reſte“; Körner „Soll des 
Türfen Wuth bie zarte Bruft zerreißen, Wo 
jebe Ader nur für dich gebebt?‘‘; ebd. „Mid 
fhaubert’s, wann ich’s träume, biefe zarten 
Gefhönfe von des Pöbels roher Wutb Ger 
morbet denke!“z Goethe „Und die fünft’ge 
Gefahr hielt nit die grimmige Wuth auf“; 
— dichter. im yerfänlihen Gebraud; aber in 
Beziehung auf Perfonen, Schiller „Wenn 
rohe Kräfte feindblih fi entzweien, Und 
blinde Wuth die Kriegsflamme ſchürt“, ebd. 
„Die läherlide Wuth Der Neuerung, bie 
nur der Ketten Lat, Die fie nicht ganz zer- 
brechen faun, vergrößert, Wirb mein Blut 
nie erhitzen“z ebb. „Wir haben uns in bes 
Kampfes [d. h. in der Wuth im Kampf) Nicht 
befonnen und nicht berathen, Denn uns bes 
thörte das braufende Blut’; ebd. „Auf fleht 
mit des Verbrechene Wuth und bes Elende 
die Menfchheit‘‘; Boethe „Da fiel Kummer 
und Wuth auch felbft ein gelaff'nes Gemüth 
an; Jeber fann nur und ſchwur, bie Belei- 
bigung alle zu rähen’; Geume „Und bie 
Hölle jubelt, wo fie handeln Mit der Furien 
entmenfchter Wuth‘‘; Tiedge „Er baute ſelbſt, 
aus ftarren Langen, Den Kerker auf, der ihn 
gefangen hält. Da fchleudern Furcht und 
Wuth, aus einer engen Rige Der Eifenmaner, 
fen, verderbenvolle Blige Hinaus in die von 
ihm getrennte Welt‘; — von Thieren, Rü- 
dert Er ſah nicht des Kameeles Wuth, Und 
nit den Draden in der Fluth“; vEhamiffo 
„auf brüflt der Bereizte [Löwe], ſchäumend 
vor Wuth“; — von der unaufhaltiamen Ge: 
walt der Naturfräfte, in einem Kirchenlied 
„aber wo auf Felfengründen deines Tempels 
Mauer ruht, droht umfonft aus tiefen 
Schlünden.aller @lemente Wuth“; ebd. Manch 
Segel rettet fi in diefe Buchten Bor des 
Orkanes Wuth“; ebd. „Was Feuers Wuth 
ibm auch geraubt, Gin füßer Trof ift ihm 
geblieben‘; ebd. „der ganzen Wuth des feind- 
lihen Geihüges ohne Bruſtwehr dahin ges 
geben‘; — auch von fehr ungünftigen Lebens: 
verhältniffen, Mathiffon „Stät, wie Veſta's 
Flamme, lodert, Trog der Erdenſtürme Wuth 
20. — 2) der höchſte Grad eines leidenſchaft— 
lien Begehrs, indem man fi darin nicht 
beherrfchen kann; verſch. von dem fhwächern 
Sudt; eine wahre Wuth zum Glüdsfpiel 
haben; in diefem Sinn aud in der Zfmbg. 
Spielwuth sc. — 3) die Kranfheit ber 
Hunde xc., bie gewöhnlih Zollheit genannt 
wird, — 4) ungewöhnlich win Außeres Zeichen 
der Wuth, befonders der Schaum am Munde; 
IHBoß ‚es fammelt Wuth von ihm felber 
ber Mund“. 

Wuthausruf, mH.; Mh. —e, der Ans 
ruf in Wuth; Klopflod ‚‚Höret’ er nicht tief 
unten bie Fluthen raufhen bes Abgrundes, 
Wuthausruf der Gerichteten drohn?‘; IHVBoß 
„und fie rannten mit Wuthausruf an eins 


er”. 
Wuthbeere, wH.; Mh. —n, die Toll 
beere; Bellabonna. 
wütben [abd. wuoten], 1) 33. m. ha⸗ 
vaben, in Wuth fein und handeln; verſch. 
bon toben; CHEWeiße „Wo Fürften wie 
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Tyrannen wüthen, Wenn man nicht glawbt, 
was fie gebieten, Und Dummheit ben Ber; 
dienften dräut, Da herrſchet die eiferne Zeit‘ ; 
Wieland „Er möchte zappeln, wüthen, bräun, 
Bir Hätten ihn in unſern Händen‘; m. ges 
gen, Schiller „Retten Sie fih Prinz. Der 
König wüthet gegen Sie. Ein Anſchlag Auf 
Ihre Kreiheit, wo nit auf Ihr Leben‘; — 
von einer Leidenfhait, Schiller „Acht Höl:- 
lenlange Monbe, Roderich, daß diefes Feu't 
in meinem Bufen wüthet“; Bürger ‚So 
wüthete Verzweiflung Ihr in Gehirn und 
Üdern‘; — von ber größten Heftigkeit ber 
Naturfräfte, Körner „Jetzt müflen Menfchen 
fi$ erbarmen, jet wo &rbarmungslos bes 
Himmels Donner wüthen“; ebd. „Wenn ber 
Sturmwind Die Eiche Hürzt und in den Fich— 
ten wüthet 20.5; — von heftigen Kampf, 
Bürger „Gewaltig mwüthete, bald hier balb 
da, In den Gefilden, zwifhen Simois und 
Zanthus Wogenftrömen,, das Gefecht‘; ber 
Krieg wüthet mit feiner zerftörendften Gewalt. 
— 2) ungewöhnlih Th3., in Wuth etwas 
ausüben; Herder „Sie wüthen! wüthen Ra- 
de. — Auch ſH. 0. Mh.; Goethe „Hürde 
terlich ballte ſich gleich die Kauft mir mit 
——— Wüthen‘‘; Tieck „dieſes ununter: 
rochene, nie raſtende Wüthen aller Kräfte“. 

wüthend, Bw. u. Nbw., 1) in oder mit 
Wuth handelnd; Schiller „beftürmt von ben 
Drohungen eines wüthenden Vaters“; ebd. 
„Doch im die Luft verwehen die Entihlüffe, 
Die eine Mutter, unnatürli wüthend Wider 
des Herzens Stimme faßt“; ebd, „Dieſes 
furchtbaren Geſchlechtes, Das fi felbit vers 
tilgend haßt, Gegen feine eignen Glieder 
Wuͤthend mit Erbitterung raft!’'; ebd. „Weil 
deine Söhne wüthend fich befehden? *’; Goethe 
„Sie heulten mit biutigem Raſen, Und ent- 
riffen fih faum den mwüthenden Zritten und 
Schlägen; EMArndt „Wüthend hat er die 
Völker von Kriegen in Kriege getrieben‘; — 
von einer gHeifligen Maturgewalt, Schiller 
„Bollendet! Ihr habt freie Macht! Gehorcht 
Dem Dämon, der eu finnlos wüthend 
treibt‘. — 2) bezeichnet es die größte Hefr 
tigfelt der Handlung oder eines Zuftandes, 
einer Thätigkeit ıc.; Schiller „Wüthend war 
der Andrang [im Angriff], der Widerſtand 
fürdterlih‘‘; ebd. „Und offuen, wüthenden 
—— Bereitet mir der Spanier auf 
ben Meeren“; ebd. „Was ſonſt, als euer 
unglückſel'ger Streit, Der unauslöſchlich wüs 
thend, auf dem Grabe Des faum entjeelten 
Baters fih entflammte‘; ebd. „O did ver- 
folgt ein grimmig wüthend Schidfal, Un: 
glüdligel‘ ebd. „DO Weib! Ein furdtbar 
wüthend Schredniß if der Krieg; die Heerbe 
fhlägt er und den Hirten’; Goethe „Schlän: 
elt, iht Blige Mit wüthendem @ilen‘‘ ; 

Killer „Und um fih mwüthend ſchnell das 
anze Haus In ungeheurer Feuerfluth vers 
chlang“ z vCollin „Ih fühle, wenn Du 
ſprichſt, des Vaters Loos, Dein Loos mir 
auf der Seele wüthend brennen‘; wüthenber 
Durſt oder Hunger, d. 5. ein außerordentlich 
heftiger; Herber „wüthender Durft auch nach 
dem Biute feines Wohlthäters und Freun- 
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bes’’; ebd. Sie \ die Matur,] überkleidete 
fie bi die Zunge,) mit einem Gefühle bes 
Wohlgefihmads, theild bamit fie uns bie 
Pflicht, den wüthenden Hunger zu fiillen, ver: 
füßte xc.“; — von ber Heftigfeit eines Fluf- 
fes, Goethe „Wenn Du in der Winternadt 
Wüthend überfhwillft sc.‘ — das wüthende 
Heer (des Aberglaubens) f. mildes Heer. 
Wüthende (—r), mH. u. wHe; —n; 
Mh. — n, eine wüthende Verſon; Schiller 
„Wer weiß, wo fie der Wüthende verbirgt‘; 
ebd. „Mit den Geberden eines MWüthenden 
Sah ih ihn eben biefen Saal verlaffen‘s 
ebd, „Höre die Wüthende nicht an!“. 
wutbhentbrannt, Bw. u. Nbmw., bild. durch 
Muth aufgebradt, in Wutb; Schiller „Wa— 
rum verfolgt du mich und hefteſt dich So 
wuthentbraunt an meine fFerfen?‘; ebd. 
„meine Hunde wulhentbrannt“. 
wuthentglübt, Bw. u. Nbw., bildl. in 
Wuth glübend; wie wuthentbrannt; bei 
Campe ‚‚Wuthentgläht fprüht er [, der Drache, ] 
Klammen, brüllt dem, fübnen Streiter Hohn‘. 
Wütherei, wH. o. Pih., das fortdauernde 
Würden in befonderen Thaten; Züricher Bi- 
bel 2 Macc. 6 „der fünig fort für in feiner 
wütherei; Hans Sachs „Und trieb fehr 
große Wütherei Mit Biutvergießen allerleı‘‘; 
Schiller „dieſes Landvogt’s Geiz und Wüthe: 
zei’; aud bei Opitz ac. 
wutherfült, Bw. u. Nbw., voll Muth; 
v»Gollin „Der mutherfüllt auf feines Vaters 
Brut Den Pfeil des Tode geworfen‘. 
Wütherih, mH. — ee; Mh. —e, 1) 
eine Berjon, die aus Gewohnheit in Wuth 
—— Gieſeke „O Lied, verewige nicht die 
rauſamkleiten des Menſchen, Wie er zum 
Wuüͤtherich der Schöpfung ſich wüͤrgt““; Schil⸗ 
ler „Seht Kinder, wie ein Wütherich ver— 
ſcheidet!“ z Tiedge „der feige Wütherich Ber: 
bannet ihn nicht, er verbannet Aus eines 
Gottes Nähe ſich“ vPlaten „Im Herzen 
wohnt die Gottesfurcht, Und blos ein Wü— 
therih [, Wir wurden's inne,] breitet fie Wie 
einen Diantel aus‘; ſ. auch Wütherich. 
2) der Schierling; Inpfhitl. Wutfherling 
für Wuth⸗Schierling. 
wütherifh, Bw. u. Nbw., Wuth aus: 
brüdend; Luther „Wer hat yhn gifftiger, bel: 
lifher, wütrijher, vnſinniger wort gehöret“. 
wutbfuntelnd, Bw.u. »6., in Wuth funs 
felnd ; IHVoß „mit wutbfunfelndem Blick“; 
ebd. „wurhfunfelnden Blickes“. 
Wuthgebrüll, ſH. o. Mb., das Gebrüll 
aus Wuth; Schubart „von Wuthgebrüll und 
Sterbegewinfel begleitet‘; vSonnenberg „Ue⸗ 
berall wüjtes Gemeng und Wuthgebrüll“. 
Wuthgebeul, (9.0. Mh., das Geheul aus 
Wuth; Schubart „Das Rajen meiner Klage 
War lauter als der Stürme —— — 
Wuthgeſchrei, 9. o. Mh., das Geſchrei 
in oder aus Wuth; IHVoß „Alſo erhub den 
Vermiſchten ſich Wuthgeſchrei und Verfolgung“. 
Wuthgift, fd. 6. Mh., Gift, das die 
Wuth erzeugt, oder im Zuſtande der Wuth 
ſich kildet und abſondert. 
wüthig, Bw. u. Nbw., 1) in Wuth ſeiend, 
wüthend; Hölty „Der Blitz des Chriſten fraß 
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bein Boot, Du wüthiger Korſar“; Bürger 
„So wüthig drang ber Held in Troas Heer‘; 
Goethe ‚nun ſauſt es und braufi es, das 
wüthige Heer, In’s weite Getbal und Ge— 
birge“. 2) in der Wuth gethan; IPaul „eine 
or ift genng, wie ih gelefen, um einen 

enjhen buch einen wüthigen Biß ganz 
toll und waflerfhen zu machen“. 3) Wuth 
zeigend ; Bürger „Sie warf fi hin zur Erbe 
Mit wüthiger Geberde“. 4) im höchſten Grab 
aufgeregt; Schiller „Zu ſchiffen in dem 
wüth’gen See! das heißt Nicht Gott vers 
trauen! das heißt Gott verfuchen“. 5) außer: 
ordentlih heftig; Mufäus „der muthige Gaul 
begann ein wüthiges Mennen‘. 

Wütbigkeit, wH. o. Mh., der Zuſtaud 
einer Berfon oder eines Thieres, infofern dieſe 
wütbig find‘. 

Wuthkraut, fH.; Mh. — fräuter, ein 
Kraut, das genoffen Wuth erzeugt oder als 
Mittel gegen Wuth wirft. 

wuthlos, Bw. u. Nbw., ohne Wuth, Feine 
Wuth habend; Klopflod ‚Unter dem Bolf, 
fo ihm folgte, beweinten ihn einige, welche 
mwutblofe Seelen waren’. 

Wutbmenfh, mH.; Mh. — en, wie 
Wütrberih (Wolfe). 

Wüthrih, mH; Mb. —e, wie Wüthe- 
rich; Schiller „Der Wüthrih! der bar nun 
feinen Lohn! Hat’s lang verdient um’s Bolf 
von Unterwalden‘; ebd. „Dein geliebtes 
Haupt ald Piand gelaſſen in des Wüthrich’s 
Händen! Feigherz'ge Borfiht, fahre hin“; 
Goethe „Steh' uns gegen unf’re Feinde, Ge— 
gen bdiefen Wüthrich bei!’; Körner „Du 
wirft den Würhrid doch erichlagen‘; ebd. 
„Und Knechtſchaft und Muürtride haſſen“; 
Tiedge „Sein Wüthrich zürut herab von ſei— 
nem goldnen Seſſel“; Rückert „Wir haben 
gewohnet in Frieden zu Hamburg in der 
Stadt, Bis uns daraus vertrieben Ein frem— 
ber Wüthrich hat’; Ludwig von Baiern „Zu 
des Wüthrichs Sturz vom Erdenthron Eine 
Palme nur verlangt zum Lohn‘. 

wutſch, ein Ausdrud, um das ſchnelle Ge: 
ſchehen oder Vorübergehen von etwas zu bes 
zeihnen; Schiller „Hat man’s nur erft fo 
weit im Meinen, daß die Gemüther topp 
machen, wutſch! nehmen die Körper aud ein 
(örempel‘’. 

Wuthſchaum, mH. o. Mb., der Schaum, 
weldher wüthenden Menſchen oder Hunden fi 
am Munde bildet. 

wutbfchauernd, Bw. u. Nbm., in Wutb 
fhauernd oder bebend; vSonnenberg „Auf 
ſchnellt der Leu, wuthſchauend, im Flug.“ 

wutbfchäumend, Bw. u. Nbw., in Wuth 
fhaumend. 

wutbfchnaubend, Bw. u. Nbw., in Wuth 
fhnaubend ; Schiller „Die Wölfin! die wuth— 
fhnaubende Megäre! ‘', 

Wuthſchreien, fH. o. Mh., das Schreien 
in oder aus Wuth; Klopſtock „Und Wuth— 
ſchrei'n und Radhausrufen erſcholl dumpf auf‘. 

Wuththat, wH.;MH.—en, ein aus Wuth 
verübte That. 

Wüzerling, mH., — ee; o. Mh., der 
Roßfenchel. 





X, x 


iſt im deutſchen Alphabet ber vier und zwan— 
zigſte Buchſtabe, und zwar der neunzehnte 
Mitlauter. Man hält ihn für das Zeichen 
eines Doppellautes, weil dafür in Axe und 
Gidere auch hi gebraucht wird, indem man 
Abfe und Eidechſe fhreibt. Außerdem 
wird er gebraucht in Art, Firftern, Here, 
Kur, Nire,Drbofts. In Buchsbaum, 
Dabe, Eidechſe, Luhs sc. iſt er nit 
ebräuchlich; dagegen in den Fremdwörtern 
Be excellent, Ercetlenz, er 
celliren, @rcerpt, Erceß, G@recution, 
Grempel, ererciren, Exiſtenz, Expe— 
riment, erperimentiren, Grefegquien, 
GErfvectant, lariren, Lexikon, lurnris 
ös, Lurus, Onyrx, orthodor, Refle— 
rion, Zaration, Tare, tariren, Ta: 
ru, Tert, Zenie, Zylogranph ıc. Grimm 
nennt biefen Buchſtaben ‚‚einen unwefentlichen 
füngeren Zuſatz“ unferes Alphabets. — In der 
MA. „Einem ein & für ein U maden, bedeutet 
es ihn täufchen, indem man ihn etwas glauben 
madt, was nicht if. In der Buchftabenbes 
rechnung braucht man x (latein.) zur Ber 
eichnung einer unbefannten Größe. In die 
Ku Sinn braudt ee JPaul „Inzwiſchen ber 
zögen fih alle diefe innen von uns gemadh: 
ten äußern Erſcheinungen unverhoft auf wahre 
achte Dinge an fih, anf wirflide ihm ganz 
unbefannte 88, .... und er felber, als fein 
eigner optifcher Betrug, bezöge fih auf ein 
foldes in ihm angefeffenes &, welches eben 
der eigentlihe Granitfern und das Ich feines 
che feit; ebd. „Kein bumoriftifhes Werf 
fann, feinen weiten, dritten, vierten, xten 
Theil ansgenommen, das erilemal gefallen, 
fondern erft, wenn man es zum zweiten, brit: 
ten, vierten, xtenmale liefet’. Ebenſo fagt 
man in der Umgangeſprache „das wird wohl 


XJahre dauern‘, d. h. eine unbefannt lange 
Beit, ehe es geſchieht. 

Ranthippe, gewöhnlib Zantippe gefchrie- 
ben [nach dem griech. Eurdos, falb, blond, 
rothgelb; und innos, Pferd, d. h. falbes 
Pferd], wH.;5 Mh. —n, der Name ber gan 
fühtigenfran des Sofrates ; daher wie Haus: 
drache, böfe Steben; Leſſing „Und furz mir 
liegt daran, daß Zantivpe eine böfe Frau ges 
weſen if’; ebd. „Mit Ihrer Zantipve! ich 
hab’ es Ihnen ja fhon mehr als einmal ges 
fagt, daß Xantippe feine böfe Frau gewefen if. 

KZanthin, ſH. o. Mh., der gelbe Farbeftoff 
bes Rrapp, das Krappgelb. 

Kenion, ſH., —8;5 Mb. Zenien, eig. 
ein Geſchenk für Gaflfreunde; ein knrzes 
Sinngediht (die von Schiller und Goethe). 

Kered:@ect, mH. —es; 0. Mh., eine 
Sorte fpanifher Wein zu XZeres aus trode 
nen Weinbeeren bereitet; auch Xereb: 
Wein, mH. 

Xyloglyptik, [gr.), wH. o. Mh., die Kunſt 
Bilder auf Holz zu fchneiden zum Abdruck 
anf Papier. 

Xylograpb, [gr.], mH., —en; Mh. —en, 
einer der Schrift oder Bilder auf Holz zum 
Abdruck ſchneidet. 

Xylographie, wH., 1) das Schneiden von 
Bildern oder Schrift anf Holz für den Ab— 
drud 2) m, Mh. —en, ein auf diefe Weiſe 
beraeftelltes und abgebrudtes Bild, 

xylographiſch, Bmw. u. Nbw., 1) dur 
Zylographie hergeftellt; ein rylographiſches 
Kunftwerf. 2) die Xylographie betreibendb; 
bie rylographifhe Runit; eine rylographifche 
Anttalt oder Kunſtanſtalt. 

Xyſtus, [ar] md.; Mh. Xyſten, ein be 
bedter Säulengang zum Uebungeplag für 
Fechter und Kämpfer. 
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nennt af. Grimm ‚,‚einen unmefentliden 
jüngeren Zuſatz“ unferer Bofale. In unferer 
Sprade Hammt aber der Gebrauch biefes 
Buchſtaben, den man gewöhnlih nur ale 
Beichen des Lautes ü oder mi betrachtet, theils 
aus dem Griehifchen, dem Drfilon (v, d.h. ein 
nicht gehauchtes v oder ü) entfprechend, 4. B. 
in Aegypten, Analyfe, Apofalypfe, Afyl, Eylin: 
ber, Cypreſſe, Elyſium, Etymologie, Gymnas 
um, Hyroglyphen, Hymne, Hypochondrie, 
Hypothekf, Idylle, Labyrinth, Lyrik, lyriſch, 
Märtyrer, Mythologie, Nymphe, Phyſik, 
Vhyſiognomie, Polyp, Pyramide, Sympathie, 
Syntax, Syringe, Syſtem, Thymian, Tyrann, 
Tyrannei, Zephyr; theils als gedehntes i für 
ij aus dem niederländiſchen, z. B. in Dadıt, 
Ppern, DIR 1; theils auch aus dem Sla— 
wiſchen, z. B. in Hoyerswerda e., theils aus 
anderen Sprachen, z. B. in Dam, Mankee, 
Yard, Detterit sc. Gegen bie frühere Zeit, 
wo man Hayn (, wie no in dem Orténa—⸗ 
men Haynau, dem Landnamen Bayern, Hoya), 
Doel, yezt, Gewyſſen, End, ſeyn, Maynz ıc. 
fhrieb, um einen gebehnten i⸗Laut zu bes 
zeichnen, it ber Gebrauch bes y fehr vers 
mindert. 

Vacht, wH. [enal. yacht), wie Jadt; 
Dingelfiedt „Mynheerse Vichweide oder Ger: 
berei, Mynheere Tredfchunten oder Pachten!“ 


af, ne, ; — 8* Fe - 58 
am u weſtin ame], wH.; 
Mh. —n, ar * ö 
Yankee, —— * der fehlerhaften 
Ausſprache der nordamerikaniſchen Indianer 
von — wie de fpr. jähnfih], 
mH., ; Mh. — o, der Spottname ber 
— — "der Neu:England»Staaten eng⸗ 
liſcher —— 
—— [engl., und ſpr. jard), mH., —$#; 
— n engliſches Längenmaß von 3 


Veoman [engl.; for. johmän], mH. —6; 
Mh. —o, ein Landeigenthümer, Freiſaſſe, 
õroßvãchter. 

IApfilon, ſß., —s; unv Mh., bas gries 
chiſche ü ober y, 

Yterfpath, mH. — 8; o. Mh., ein Mis 
neral, nämlich eine ſchwarze, unburhfiätige, 
glängende Steinart bei Diterby in Schweden 
auf ber * Hitteröe, 

fop, , —8; 0. Mb., wie Ifop; 
Luther, 3 Me 14, 4 „Und foll gebieten dem 
der zu reinigen if, baß er zween lebendige 
Bögel nehme, bie da rein find, und Gebernholz, 
und rofinfarbene Wolle, und Yſop“; Pfalm 51, 
9 „Entfündige mih mit Diop, daß ich rein 
werde; wafhe mich, daß ih ſchneeweiß 
werde“. 
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if der ſechsundzwanzigſte Buchftabe und ber 
zwanzigfte Mitlauter unfers Niphabets, ben 
man mit Unrecht aud einen Doppellaut ges 
nannt hat. Derfelbe entspricht dem griechiſchen 
Z ober & (Zeta), das ſchon in ben älteften 
griehifhen Inſchriften fi findet. Der lütei: 
nifhen Sprache if z (3) fremd, und ebenfo 
der franzöftfchen, die ihn im G befikt. Nach 
Jak. Grimm foll z im Gothifhen von dem 
z im Altdeutſchen im Laut und Gebrauch ver: 
fchieden fein. So faat er (Gefchicdhte der 
Deutfhen Sprade 313) „Da goth. Z auf 
reines S zurüdweift, was au ubizva — ahd. 
opasa, age. efese beftätigt, fo ſcheint mir z 
in ızvara izvis dem s in unsara usis iben- 
tifh und beiden das latein. s in nostri vestri 
vergleihbar‘, Außerdem vergleiht er das 
oth. mizdo mit dem griedh. wsodos. In un: 
et Sprache ift z im Laut und daher aud 
im Gebrauh von fh, ts, de und $ als 
ſchwächerer und ſpitzerer verſchieden. 3 wird 
mit einem Drnd der Zungenfpige gegen die 
Zähne aus eſprochen, wodurd ein leifer Ziſch⸗ 
laut, auch Saufelaut genannt, hörbar wird. 
Im Schreiben wird z theils zu Anfang, theils 
im Schluß einer Sylbe oder eines Wortes 
gebraudt. Der Anfanglaut if es z. B. in 
Zahl, zähmen, zeigen, zeugen, Bie 
fer,gieben, zifhen, zu, Zweifel, Zwie 
bei ac; der Schlußlaut iſt es 5. B. in ganz, 
Herz, Holy, Tanz ıc Im Nlid. z. 8. 
wurde es gebraudt im Spifi „Eiris sazum 
idisi, sazun hera duoder“, Ginftmals faßen 
Weiber, faßen hier (und) dort; „vuoren zi 
holza“, fuhren zu Holz; im Weffobrunner 
Gebet „firiwizzo meista‘, m Men: 
ſchenwiſſen; Mufpilli „daz Eliases pluot“, 
das Blut Gliafens; ebd. „daz Elias arwar- 
tit werde‘; ebd. „ni weiz mit wiu puaze“, 
nicht weiß, womit fie büße; ebd. „daz himi- 
liska horn“, das himmliſche Horn; ebd. 
„daz er sin reht allaz kirahhon muozzi“, 
daß er fein Recht alles fagen müfle. Otfried 
„thaz wir ouch mit then gouwon thaz 
Gotes wort scouwen‘“, daß wir aud fammt 
den Bauen das Gottes Wort ſchauen; ebd. 
„thaz scolta sin bi noti, thaz er in thio- 
noti*, das follte fein mit Eifer, daß er 
ihnen diente; ebd. „alle thieiz gihortun‘*, 
alle die es hörten; ebd. „sie iz allaz thar 


irkantun “, fie es alles erfannten; ebb. 
„Duriazen elitente in fremidemo lante“, 
nun weinen wir VBerbannte im fremden Lande; 
ebd. „seragaz herza, joh managfalta smer- 
za“, fchmerzvolles Herz, auch mannigfaltigen 
Schmerz; ebd. „thie ginoza“, die Genoffen; 
ebd. „thes selben pades suazi suachit fuazi“, 
beffelben Pfaden Süße ſuchet reine Füße; 
ebd. „ni laz thir thesa woroltlust‘, nicht 
laß dir diefe Wolluſt ıc.; im Ludwigslieb 
„quimithhegisund uz“ etc., füme er gefund aus 
(davon) 105! Tatian „zuelif birila thero 
brocrono folle“, zwölf Körbe der Broden 
voll; ebd. „inti ziteilta sinen iungiron“, 
und zutheilte feinen Jüngern; im Anno-Liebe 
„also diz buoch quit“, alfo dies Bud 
fagt; im Rolandsliede „waz wizest du mir ?“, 
was firafeft du mir?; ebd. „dize hast du, 
Ruolant, getan! uble muoz iz ime ergan‘‘, 
dies haft du, Roland, gethan! übel muß es 
ihm ergehen; im Liede vom Nlerander „da 
mohte man scowen daz bluot von den 
chriechin fliezen“; ebb. „der den grozen 
scaden da gwan‘; ebv. „do di zit vollen- 
gienc“; Spervogel „ja müet in allez, daz 
er siht‘; ja quält (mühet) ibn alles, was 
er fieht ; Hartmann von Aue „ein richet lant“; 
ebd. „mit dinem zeichen, deich hie trage‘*; 
Wolfram Parzival „frou Herzeloyd diu 
riche‘‘; ebd. „ir herzen jamer was so ganz, 
sine kerte sich an keinen kranz“; ebd. „da 
mit er mangen hirz erschoz‘; ebd. „mit 
grimme zormnecliche“; ebd. „waz ist daz?“; 
ebd. „ine mages niht ab gezwicken“; ebd. 
„an ungebanten strazen soltu tunkel fürte 
lazen“; Gottfried von Straßburg „nu daz 
diz kind getoufet wart‘; ebd. „und sinen 
fliz so sere“; ebd. „gelernet in so kurzer 
zit‘; Nibelungen „die stolzen jägere‘; ebb. 
„krazen noch gebisen“, fragen noch gebiffen; 
ebd. „er schoz in durch das criuze“, er 
ſchoß ihn dur das Kreuz. — Wie bie mit: 
eier Beifpiele beweifen, war der Ge: 
rauch bes z im der alten Sprache viel allges 
meiner als jet. Selbft das zz wurde bamals 
gebraucht; jegt nicht mehr. Damals am Ende 
wie das heutige 8; wie das heutige B; wie 
das ff (in wizzen, besezzen, vergezzen etC.), 
obgleich auch M fich findet (in rossen). Das 
gegen findet ſich «z für 8, z. B. in BWolfs 
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rams Parzival „die süeze in sin herze 
dranc“. Bemerfenswerthe Zufammenziehuns 
gen find 3. B. imoz (für ibm es, im Lubs 
wigslied); ferner z'uns, diz für di iz (bie 
es). Für ſchwoll bat Wolfram (Parzival) 
zeswal. Indeſſen erfcheint $ 3. B. in Wolfs 
ram's Parzival in „der witze kraft‘; ebd. 
„merke eine witze* (Lehre); ebd. „nach 
menschen antlitze‘‘; ferner in antlutze 
(Antlig); im fpäterer Zeit ald Zufammen: 
iehung in „gotzvörchtig“ für gottesfürdtig. 
Für bas heutiae $ das einfache z, 3. B. 
„niuzist mit gilusti* (Dttfried) nußeft mit 
Lu. — Jetzt wird z gebraudt nah einen 
gedehnten Selbfllauter (Vokal), 
Geiz, Reiz, Kauz ıc., und nah I,n, r, z. 
B. ın Holy, Tanz, Pflanze, Kranz ıc.; das 
gegen wird & gebraudt nad einem geichärf: 
ten oder furz geſprochenem Selbitlauter (Bo: 
fal), 3. B. in Platz, Schup, Troß, Bus, 
Bis, Sa ꝛc. Demnadh wird esaud in den 
Fremdwörtern, die eingebürgert find 3. B. in 
Benefiz, Duodez, Gommerz, Zuftiz, Miliz, 
Notiz, Zerz ıc. gebraudt. Im Anfange von 
Silben und Wörtern wird es aud gebraucht, 
wie ſchon bemerft, auch in eingebürgerten 
Fremdwörtern, 3. B. in Magazin, Terzerol, 
Terzett, Zelle, Zephyr, Ziffer, Zinnober, Zi— 
tber, Zitwer, Ranzion, Medizin ıc. NIE 
Schluß und Anfang trifft es yufammen in 
Herzgierbe, Herzguden, Tanzzimmer, Skizze ıc. 
Außerdem ſchreibt man zz in Skizze umd 
ffizziren. Dagegen treten 8 und z zufemmen 
tm Bugzimmer, Satzzeichen. — Früher 
fhärfte man in Mundarten das z durd ein 
vorgefeßtes c, indem man 3. B. Arczt für 
Arzt, churcz für fur, Churczweyl für 
Kurzweil, erczeigen — erzeigen, czu, f. zu, 
Erczenei f. Arzenei, Maincz f. Mainz ıc. 
ſchrieb. — In Fremdwörtern bezeichnet man ben 
Ziſchlaut durch ce und ci, z. B. Beneficium, 
Gommercium, Duodecimal-Maß, wie in Ges 
ber, Gentner, Gentrum, Geremonie, Gertifi: 
cat, December, Docent, Diean, Brocent, Pro: 
ceß, Recept, appliciren, Cichorie, Gither, cis 
tiren, civil, Cylinder, bociren, Dificier, Me: 
cidiv, Mecitativ, recitiren ıc. Indeſſen ſchreibt 
man aud Dezember, Zentner, Ozean, Pro: 
zent, Prozeß, Rezept, Difigier, Bitter, tapes 
jiren, ſtrapeziren. — Berner bezeichnet man 
den Zifhlaut dur ti, wenn ein Vocal dar: 
auf folgt, z. B. in Discretion, Grercitien 
(Erereitium), Motion, Nation, Negation, 
negottiren, Patient, Portion, pretiös, Preti- 
ofa, Duotient ꝛc. — Das ruffifhe Wort 
Gzaar fhreibt man auch Zaar. 


Zaar [ruf. zarj, for. zahr; aus dem lat. 
caesar enıftanden), m$., —en; Mh. —en, 
der ehemalige Titel des ruffifhen Kaifers, 
ber nad dem altpolnifchen czar auch Czar, 
aber auch nur Zar gefchrieben wird. Zaa— 
rin, wH.; Mh. — nnen, iſt die Kaiferin; 
vStrachwitz „Vor dem Zaren Der Tartaren 
Gr dich möge treu bewahren‘; IPaul „fo 
pries ih ihm zum Dedmantel vergnügter 
Minne die Zaarin an‘. 


Zabel, wH.; Mb. — n, ludſchftl. die 


Zaar 


3» B. in 


Badenfelfen 


Tafel. Daher Zabelfpiel, fö.; Mh. — e, 
das Bretipiel, Schachſpiel. 
*4 Bw. u. Nbw., lndſchftl. Volksſpr. 


«A } 

Zacharias, unv. mH., ein aus dem Hebr. 
entlehnter männlicher Taufname, ber: „Jeho⸗ 
vah gedenkt“ bedeutet. 

Zachariasblume, wH.; Mh. —n, bie 
Kornblume. 

Zachäus, unv. mH. und ein aus dem 
Hebr. genommener Taufname: der Reine, 
Fromme. 

zack, ein Naturlaut, der auch ſchack ges 
fbrieben, und davon das ZZ. ſchacken 
gebildet wird, und bas Meiten im Trabe bes 
zeichnet; Mufäus „Er ſäumte nicht den Rap- 
pen anzuſtechen, und zad, zack war er zum 
Thor hinaus”. - 

Bade, wH.; Mb. — n, Indfäftl. bas 
weibliche Schaf; f. Zafe. 

ade, wH., ſ. Zecke. 

ade, wH.e; Mh. —n; Zacken, uH., 
— 6; unv. Mh., Brklw. Zaäckchen, ſH.— 
—s, unv. Mh., eine an etwas anſitzende 
lange, ſtarke und zugleich ſtumpfe Epiße, z. 
B. an einem Hirfägeweib; der Stumpf eines 
abgebrochenen flaıfen Aftes, eine herabhän- 
gende a a eine hervorragende oter aufs 
ranende Felfenfpige; im Nähen, Stiden, 
Kiöppeln, Häfeln, Striden ıc. ein am Ran: 
de befindliche und in eine flumpfe Spipe aus: 
laufender Bogen, deren einer auf den andern 
folgt als ein randbildender Beſatz ıc.; Goethe 
„Mittert eine [Felſenwand) leichter aus, fo 
bleibt die andere fpig in bie Luft fliehen. 
Solde Zacken werden Nadeln genannt‘; 
Säiller „O mich folle nit wundern, Wenn 
fih die Felfen büden in den See, Wenn 
jene Zaden, jene Gifestbürme, Die nie auf: 
thauten feit dem Schöpfungstag, Bon ihren 
hohen Kulmen niederfhmelgen‘‘; Geibel „Im 
Slanzgelod ruht fatt der Krone Zaden Der 
Kranz ihr von des Delbaums Silberlaube“. 
— Zaden Heißt auch ein Sturzbah im 
Miefengebirge; Agnes Franz „Der Baden 
ift’s, der mit Jugendfraft zerbrocdhen die hem⸗ 
mende Kette. Sieh, wie er die Felfen zuſam— 
menrafft, Hinabrollt in’s ſchäumende Bette”. 
— Buweilen werden auch die Feigwarzen 
Zaden genannte — Zar lautet das Wort 
in Dreizad, in ber übrigen Bimpg. aber 


adfen. 
Zadeifen, f9.; unv. Mh., ein Werkzeug, 
damit etwas zadig zu maden. 
RR af, ſH. f. Zäkelſchaf. 
adel-Wolle, wH., ſ. Zäfelwolle 
zaden, Th3., 1) zadig bilden; Schiller 
„Donnernd aus den blauen Höhen Wirft er 
den gezadten Bliz“. — In der Zimpg. in 
auszaden. 2) Schwäb. ziehen (Schmid). 
— Aud fh. o. Mb. 
äden, 313. u. T63., wie geden. 
adenblatt, (6.5; Mh. — blätter, ein 
gezadtes Blatt; JPaul „zu einer Zauber 
laube.... aus heflrotben Blumen, aus Eleis 
nen Zadenblättern und großem breitem Laube 
zugleih gewölbt‘. 
Badenfelfen, mö.; un, Mh., ein in 


Zackenflamme 


Zacken aufragender Felſen; Schubart „Wie 
um bes Zackenſelſens Hüften, Der in Wolfen 
ſich birgt‘. 

Zadenflamme, wH.; Mh. — n, bie zadige 
Flamme des Blipes; Körner „Die Feuer: 
fugeln fprühen aus ihrem |, ber Wolfe,] dun⸗ 
Men Schooß, Und Zadenflammen glüben, Und 
Donner brechen los”. 

Zadenborn, 19.; Mb. —börner, eine 
Art zadige Poſaunen- oder Trompetenſchnecken 
(Buccinum ungulatum). 

Zackenkamm, m$.; Mh. —fümme, eig. 
ein aus Zaden befiehender Kamm, oder eine 
wie in einem Kamm zuſammen oder aneinans 
der fichende Reihe Zacken. 2) eine Art Klipps 
fleber (Patella cristata). 3) eine dem Cha— 
mäleon ähbnlide Art Eidechſen, mit einer 
Reihe Baden auf dem Rüden (Chamae- 
leopsis). 

adenfraut, ſH. o. Mh., der Stachel⸗ 
fenf (Bunias). 

Badenlinie, wH.; Mb. — n, in der Be: 
fefigungsfunft die Verſchanzung eines Eng— 
paſſes ober Lagers, die in fogenannten Säge: 
werfen beftebt. 

Zadenfhnede, wH.; Mh. — n, eine 
Art Schneden mit langen fhmalen Zaden. 

Zadenfhote, mwS-; — n, bas 
Zadenfraut. 

Zadenfhwarmer, mH.; un. Mh., ber 
Schmetterling der Shwanzhornraupen (Sme- 
rinthus). 

Zadenfpanner, mH., —s; unv. Mh., 
eine Gattung der Spanner: Raupen (En- 
nD0mos). 

Sadenwalze, wH.; Mi. — n, eine 
Walze mit fiarfen Zaden zum Ackerbau ge: 
braudt. 

Zackenwerk, ſß.; Mh. —e, ein Werf 
(Werkſtũck, Zierrath ıc.), mit Baden. 

Zadenzahn, mH.; Mh. —zähne, die 
Arı Zähne, deren Krone eine Zade oder 
Harfe, ſtumpfe Spige bildet, z. B. bei dem 
Hunbe. 

Bader, mH., — 8; un. Mh., — in, wH., 
Mb. — mnen, eine PBerfon, die zadet. 

Zaderer, mH., — 6; unv. Mh., einer der 
zadert (Hulfius). 

zäderig, Bw. u. Nbw., obdr., viele Fleine 
Zaden habend. 

zadern, 3i3. u. Th3., 1)allmählig und in 
Heinen Theilen zaubernd abnehmen. 2) (f. 
zad) wie ſchackern, im kurzen Trabe reis 
ten, fo daß ber Reiter babei immer in bie 
Höhe aehoben wird. — Auch ſH. o. i 

zadig, Bw. u. Nbw., die Form des 
Zadens, oder Zaden habend ; Goethe „zadige 
ſEis-) Klumpen und Tafeln flarrten uns 
entgegen’; Geibel „Ih faß auf zad'gem 
Fels und lauſchte“; bildl. f. ſehr uneben xc., 
Tieck „ihr zadiges, fahriges Leben it ſchon 
jest merfwürbig genug, und wer ihnen nad: 
läuft geräth in Moraſt“. 

Zadmotte, wH.; Mb. — n, eine Art Nacht: 
falter (Phalaena geometra erosata), 
zere, Baffta (frz. zafre, safre, ital. 

era], unv. md. o. Mh. das gepochte Ko: 
balterz; das Glaeſaz zur Sqhmalie. 
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zag, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, — fie, 
veralt., aber wieder von Dichtern gebraucht; 
in Bucht muthlos; feig.; Zürcher Bibel, 
2 Macc. 15. „das by ſeynd zag werbend‘‘; 
Strycker „buch dehain jagen muot“; Müdırt 
„Was firidit du, Fifcher? „Nep dem Fiüch, 
bem jagen ?' 

Bage (—r), mH., —n, Mb. —n, ein in 
Furt muthlofer Menſch; Minnefänger „ein 
arger Zuge des guotes““z Stryder „Du arger 
Bage’'; — Bürger „Fürwahr ein Zage war’ 
ih und ein Tropf Zu ſchelten“; Kofegarten 
„Getroſt! getroft! Schmach und Berlun dem 
Zagen, Dem Unerfhroduen Ruhm und 

en!t; Tief „wo wäre der Zage, der aus 
Eurem Heldenauge niht Kampfesluſt «und 
Verachtung des Todes trinken könnte!“ 

Zagel lahd. zagel], mH., — 8; unv. Mb., 
Indfohrtl. der Schwanz, und auch ein dem 
ähnlicher langer, dünner und biegfamer Theil, 
J. B. der Zopf, der ®ipfel eines Baums; 
im Httw. ter vierte Theil eines Teuls oder 
gefrifchten Eiſens. Im Nord, heißt es Tagel, 
u. bedeutet hier ein Stüf von einem Zau, 
oder einen geflochtenen Strid zum Prügeln. 

Zagelmeife, wH.; Mh. —n, ludſchſtl. 
die Schwanzmeife. 

zageln, 3it., Fränf., fhwänzeln. — Aud 
9.0. M 


jagen [ab. zagen], AfZ., aus Zucht muth- 
los fein; Gellert „Fordert er mein Leben zu: 
rüd, warum follte ich zagen“; Schiller „was 
zagt das Boll’; — Auch ſH. o. Vih.; Zur 
ther „IH Habe gefagt in meinem großen Za— 
en [77 


zagend, Bw. u. Nbw. [Mitlw. v. zagen], 
wer zaget; Tiedge „Und zagend fhaun wir 
zu den Höhen, Wohin die Stimme ruft, 
hinan“; ebd. „Es fündet fi tem zagenden 
Gntzüden Die Tugend an in göttliher Ge: 
alt’; Körner „Wohl deinen mütterlichen 
Math begreift, Do nicht den Muth befigt, 
zu dir Binauf Die zagenden Gedanfen hin 
u wünſchen“; Rückert „Wie ein herbfiturd: 
N hütterter Straub Iſt das zagende Waters 
land’. 

Bagende (—r), mH. u. wH, —n; Mh. 
— n, eine Perſon, die zagt; Tied „der Za— 
ende bettelte jetzt von jeder Stunde ſeines 
Dafeins noch eine dürftige Erquickung.“ 

Zager, mH., 
fon, die zagt. 

Zagerei, wH. 0. Mh., das Zagen; Bürs 
ger „Sept wäre Troas Heer, Durch Zagerei 
entmannt, gen Jlion Bor der Achäer Kriegs: 
wuth entflohn‘‘; IHVoß „Tritt hin, Gefang, 
tritt muthig vors Angefiht Des edlen Sän: 
ers. Zage der Freveler!“ IGJacobi „Was 
onnte, Vater Storch! indefien alles zagte, 
So mächtig deinen Muth erhöhn?“ 

zagbaft, Bmw. u. Nbw.; ‚Steig. — er, — 
efte, aus Furcht feinen Muth hatend, etwas 
zu wagen; im Begriff ſchwächer ale ver- 
agt; val.aud feig, furchtſam, muth— 
I Mufüus „Man trug fih mit unzählis 
ke Spufhiflörhen, die ih niemals begeben 


— a; uns. Mh., eine Per: 


atten, machte damit zaghafte Wanderer zu 


ürchten“; zu zaghaft fein und nichts wagen, 
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Sagbaftigkeit, ws. 0. Mh., der Ge 
müthszuftand einer Perfon, infofern fie zag⸗ 
haft iR; Schiller „Die Nachgiebigkeit, vie 
man ihr fo freigebig zum Berdienfte anredhs 
net, hatte der herzhafte Widerſtand der Na— 
tion rag Shwäde und Zaghaftigfeit abs 
epreßt‘‘. 
i Sagpeit, wH. o. Mh., der — — 
einer Verſon, inſofern fie 38 ift; Wieland 
„ba Schreden und Zagheit ihnen den fanften 
Zauber der Weiblichfeit wieder gegeben hatte‘; 
Langbein „er konnte vor Zagheit faum fpres 
hen’; IHVoß „Dieſer hatte die Furt und 
bie angeborene Zagheit Völlig verlernt.‘‘ 
ya, Bw. u. Nbmw., 1) auf eine zage, 
ober zaghafte Art. 2) thörigt (Oberlin). 
zäh oder zähe, Bw. u. Nbw.; Steig. — 
er oder —r, —efte oder — fte mhd. zehe); 
Bolfsfpr. u. lndſchftl. sad; im Bab. ge: 

iege; verwandt m. ziehen], biegfam u. 
bef, fo daß etwas fi biegen oder ziehen 
läßt, ohne zu brechen oder zu reißen, alfo 
widerflandsfähig dur Nachgiebigkeit; entgf. 
fpröde, loder; und io 1) von der förper- 
lihen Befhaffenheit; zäh wie Leder, Pech ıc.; 
ber Braten (das Fleiih) iſt noch fehr zäh; 
zäher Schleim; gewiffe Arten Weiden haben 
fehr zähe Zweine. Daher fagt man and) 2) 
bild!. von gewiſſen Zuftänden; 3. B. jemand 
bat einen fehr zäben Körper, d. b. der viel auss 
hält, ohne zu leiden; ebenfo: eine gähe Lebens: 
fraft; Herder „das Meer, der unerfhöpfliche Les 
bensquell, erhält feine Bewohner, die von 
zäber Lebensfraft find, am längften‘‘; ebd. 
Auch bier bemerken wir alfo die Gompenfas 
tion der Natur, daß, wo fie empfindfame 
Nerven, ſelbſt rege Musfelfräfte verfagen 
mußte, fie defto inniger den zäben Reiz auss 
breitete und mittheilte“. Ebenſo: jemand ift 
fehr zäh, d. h. es iſt ſchwer etwas von ihm 
u befommen, indem er andauernd Wider: 

and leitet; Schiller „Wohl wählte fid der 
Kanzler feinen Mann, Gr hätt’ mir feinen 
zäbern ſchicken fönnen‘‘; im Geben ift fie ſehr zäh; 
mit dem Gelbe zäh fein; — in dieſem Sinn: 
äbe Hände, d. 5. bie nicht gern aeben; 

Panl „Mit Freudenthränen trat der Notar 
um enterb’ten Fiskal, und zog befien zäbe 

ände mit der Verfiherung an fi: alauben 
Sie mir sc.” — im Httw. zäher Schlamm, 
d. 5. die feinen Theilden des fehr Flar ge: 
pochten Erzes. 

zähe (— 8), ſſß., —n; o. Mh., bie Gi: 
geüſchaft deſſen, was und inſofern es zäh if; 
das Zähe des Leders kann durch die Art der 
Zurichtung erhöht werben. 

Zähheit [von zäh gebildet], auch Zähig— 
keit, wH. o. Mb., die Befchaffenheit deſſen, 
infofern es zäh if; „Wir hoffen, daß ber 
Berein die ausdauernde Zähigfeit bewähren 
wird ıc.” ” 

Zahl, m$., —es; Mb. — e, wie Zagel; 
bei Fifchern das fpig zulaufende Ende bes 
Schleppneges. 

Zahl, lahd. zala; engl. tale; ſchwed. tal; 
ndıf. Taal], wH.; Mb. —n, 1) o. Mh., 
eine nah Ginzelnheiten beftimmte ne. 
In diefem Gebrauch iſt es ein Sammelbegriff, 


Zahl 


wie Schock, Mandel sc. Herbart fagt „ber 
Beziehungspunft aller Zahl ift der allgemeine 
Begriff des Gegenſtandes, welcher foll ver: 
vielfältigt werden. Diefen zieht man in den 
Zahlbegriff hinein, und nennt ihn die @in- 
beit, als ob bdiefelbe mehrmals in der Zahl 
liege‘’; Herder „fo daß der ganze lebendige 
Kreislauf der Schöpfung der zu fein fcheint, 
das das Flüffige fer und das Feſte flüffig, 
das Feuer entwidelt und wieder gebunden, 
die lebendigen Kräfte mit Organifationen 
beihränft und wieder befreiet werben. Da 
nun die Maffe, die der Ausbildung unfrer 
Erde beftimmt war, ihre Zahl, ihr Maas, ihr 
Gewicht Hatte; fo mußte auch die innere, fie 
durchwirfende Triebfeder ihren Kreis finden“; 
Kofegarten „Alles Endliden Maaf und Zahl 
und Inhalt erforfcht fie [, die Weisheit]; 
Wieland „Und nun entfhließt er fih der Hel- 
den Zahl zu mehren‘; ebd. „Da nun dieß 
.... ber Fall, wo nicht bei allen, doc ge 
wiß bei der ungleich größern Zahl der Men: 
fhen auf dem ganzen Erdboden if”. ebd. „Wa: 
rum wäre biefer heftige Wiffenstrieb, felbft 
unter gefitteten Nazionen, nur der Antheil 
einer Feinen Zahl von Leuten?” ; ebd. wie 
weislih die Priefter der Griechen gehandelt, 
da fie die Mufen und Grazien, deren Lieb- 
linge ihnen fo große Dienfte gethan, ſelbſt 
unter die Zahl der Gottheiten aufgenommen 
haben‘; Schiller ‚die ganze Zahl der Ge 
töbteten wirb auf breifigtaufend angegeben‘; 
ebd. „Drauf als der Boden nit mehr Gnü— 
gen that Der Zahl des Volle, da 10.” - 
ebd. „Was fonnten wir zu feiner Reltung 
wagen, Die Fleine Zahl, die unbewafinet 
war!’ Goethe „Ich bring’ ihn [, den Keldh,] 
zu und wünſche laut, Daß er nicht nur den 
Durft end ftillt, Die Zahl der Tropfen, bie 
er biegt, Sei euern Tagen zugelegt!" — ohne 
Zahl, oder fonder Zahl, d. b. fo'viel, daß 
man es nicht zählen fann; Heine „‚fieht Du 
nicht, wie das freundliche Element abaezapft, 
von meinen [, des Gotthard,) Gipfeln in 
Quellen ohne Zahl herabläuft”; Langbein 
„Sie ſtutzte, da Schwertſtreiche ſonder Zahl 
bie Luft in der Kerne durchpfiffen“ — Shit: 
ler ‚„‚@ine rafende Motte von Handwerfern, 
Schiffern und Bauern, mit öffentliden Dir: 
nen, Bettlern und Raubgefindel untermifcht, 
etwa 300 an ber Zahl”; in der Zahl feiner 
Freunde befinden fi einige, bie diefen Nas 
men nicht verdienen‘. — Anzah! und Zahl 
find im Begriff und Gebrauch verſchieden. 
Zahl bezeichnet die Menge der Einzelheiten 
im Sinn eines Ganzen, Anzahl (f. ebd.) in 
Beziehung auf die Einzelheiten als folde; 
„unter der großen Zahl der Verwundeten find 
eine Anzahl nur leicht Berwundete” ; im An 
bli der wachſenden Gefahr trat eine beden- 
tende Anzahl Beberzte zur Hülfe hervor, — 
2) m. Mh. bezeihnet Zahl eine Größe in 
Rückficht auf eine gewiſſe Menge Einheiten, 
bie ale ein Ganzes genommen werden, bas 
natürlich durch hinzugerechnete Einheiten ver: 
ändert werben kaun; Keifing ‚‚Drüdte er doch 
base Wenige mit Zahlen aus; Schiller 
„Wozu Menſchen? Menfchen find Für Sie 


Zahlamt 


nur Zahlen, weiter nichts“; Tieck „euer Wif: 
fen und Rechnen, eure Zahlen und Entfer— 
nungen, gemeffene Umfreifungen und der: 
gleichen zerfplittern mein Gefühl‘; IPaul „er 
hätte beinahe eine Terne gewonnen und 
nur immer um Gine Zahl fehlgegriffen‘. 
— 3) m. Mh., in Beziehung auf das 
Rechnen bezeichnet es ebenfalls eine bes 
Rimmte Größe, wie unter 2 angegeben, bie 
aber durch eine beftimmte Menge Einzelheiten 
erkennbar ift. In dieſem Sinn und Gebraud 
bedeutet Zahl das Zeichen einer foldhen 
Größe im Schreiben. Go gibt es gerade 
oder ungerade Zahlen. Erſtere find le, 
die durch 2 wachſen, wie 2, 4, 6, 8, 10, 12, 
0.5 die anderen dagegen entfliehen aus den 
geraden durch Hinzufügung von 1, z. B. 3, 
5, 7, 9, 11, 13 20.; ganze Zahlen bezeichnen 
in der Rechenkunſt eine Einzelnheit als ein 
Ganzes, aber eine gebrochene Zahl, aud 
Bruch (f. ebd. 12.) genannt, bezeichnet nur 
einen gewiffen Theil einer ſolchen theilbaren 
Binzelbeit, 3. DB. 4, 23. 45 10. Daher fagt 
man in der Rechenkunſt: Zahlen zufammen: 
rechnen, von einander abziehen, theilen ac., 
wobei natürlih in jedem Fall ein anderes 
Berfahren Hattfindet. In der Aſtronomie bes 
deutet die goldene oder güldene Zahl diejenige 
Bahl (‚1. B. 1858 war fie 16, 1860 aber 
18), welche ein gewiffes Jahr im Mond; Ey: 
clus vn Beſtimmung der jährlichen Zeit des 
Oſterfeſtes bezeichnet. — In Rüdfiht auf 
die Zeichen der Zahlen find verfchieden die 
römifhen und arabifhen Zahlen, die auch 
Ziffern genannt werben. — 4) in der 
Sprachwiſſenſchaft bezeichnet es eine gewiſſe 
wiſſenſchaftliche Form, in welcher ein Ding 
in den verſchiedenen Verhältniſſen als ein— 
zelner Gegenſtand, oder in der Mehrheit dar— 
eftellt wird. Mann nennt diefe Form auch 
Binde it (Singular) und Mehrheit (Blu: 
tal) — 5) In gewifien Fällen bezeichnet Zahl 
and eine beflimmte Größe; z. B. in der Rei: 
nenfpinnerei if eine Zahl Garn 20 Gebind 
oder 1 BZafpel. — Auch fagt man: jedem 
feine Zahl aufgeben, d. b. fo viel als er mas 
den muß. 

Sahlamt. fH., 1) o. Mh. das Amt, Geld 
im Dienft anderer auszuzahlen. 2) m. Mh. — 
ämter, ein Amt oder eine Behörde, buch 
welche die Zahlungen für berechtigte Forbes 
rungen gemacht werben. 
zahlbar, Bw. u. Nbw., was zu zahlen 
if, KT werben foll; zahlbare —5*8* 
ein zahlbarer Wechſel, d. 5. die Zeit if ba, 
wo barauf die Zahlung ber darin bezeichneten 
Summe geſchehen fol. 

zahlbar, Bw. u. Nbw., was ſich nad) der 
Menge der @inzelnheiten zählen läßt; entgf. 
unzä 1 bar, 

Zahibegriff, mß. o. Mb. der Begriff, 
welcher in dem Wort Zahl (f. ebd. 1.) 


liegt. 

Zählbret, fH.; Mh. —er, 1) ein Meines 
mit einer niedrigen Manbdleifte eingefaßtes 
Pret, worauf man kleinere Summen zu zähs 
len pflegt, um es leicht überfehen 1. zu 
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können. 2) Bab. ein Bret mit Löchern, in 
welde 834 inia eines Pilockes die 
Menge der geförderten Kübel gezählt werben. 

Zahlbuchſtabe, mH-; Mh. —n, ein Bud: 
Rabe, der auh als Zahlzeichen gebrancht 
wird, z. B. bei den alten Römern C, 100; 
D, 500; I, 1; L, 50; V, 5; X, 10. Uebri⸗ 
ens braucht man heute auch im faufmännis 
hen Gefhäft die fleinen römifhen Bud: 
haben als Zahlgeichen nach ihrer Reihenfolge. 

zahlen, 313. u. Th3., eine gewifle Menge 
Geld aus Verpflichtung geben; Keffing „Zahl! 
anflatt: empfang!’‘; Körner „Gr foll zahlen, 
Sonft bleibt die Feſte mein! Gr hat mid fo 
Zu dieſem Kriege ohne Noth verleitet!" ; 
feine Schuld, Intereffen sc. zahlen; für einen 
andern zahlen; ein Kaufmann hört auf zu 
zahlen, d. h. er hört auf aus Mangel an Ber: 
mögen die Forderungen an ihn zu befriedigen ; 
— einem etwas (den Lohn, Gehalt, Zins, 
Zoll, Strafe 1.) gablen, Schiller „Gr jelbit 
zahlte den Mebellen die Unkoſten ihrer Ber: 
theidigung , denn eben der Krieg, ber fie auf: 
reiben follte, vermehrte ben aba ihrer 
Maaren ; biltl,, Schiller „Erdulters! Laßt 
die Rechnung der Tyranıen Anwachſen, bis 
ein Tag die allgemeine Und bie befond're Schuld 
auf Ginmal zahlt”; ebd. „Was ih mir ge: 
lobt In jenes Augenblides Höllenqualen, If 
eine heil'ge Schuld, id will fie zahlen! 
ebd. „Zuerfi den Zodesgöttern zahl" ich meine 
Schuld’; — mit etwas, Körner „Dur Te: 
desnächt bricht ew'ges Morgenroth, Und muß 
ich hier mit meinem Blute zahlen, Gin Bott 
vergilt mit feines Lichtes Strahlen.” ; — 
für etwas, Körner „Sie zablen uns für 
unfter Dö.fer Brand, und für das ‚Piut 
fhuldlos erwürgter Brüder‘; EMNrndt 
„Grünt mit der Jugend der Welt nicht auch 
die meinige frifh? Zahlt für das zwanzigſten 
Jahrs und dreißigfien Jahres Entbehrung, 
Gnaͤdige Götter, den Zins ihr nicht im viers 
zigften reich?“ — im Sinn von büßen; 
Schiller „So theu'r muß Thebe Deinen Bold: 
durft zahlen” ; AWschlegel „Berflört ihr ie: 
mahls wieder unfre Stadt, So zahl’ eur Le: 
ben mir den Friedensbruch““. — Auch in ber 
Zimgg.inabzahlen, anzahlen, auszah: 
len, bezahlen, zurüdzahlen. — Auch 


. 0. Mh. or 
Me Th8. [v. Zahl], 1) die Einzeln⸗ 
beiten einer Menge eine nach der andern ber 
Zahl nad nennen oder auch zugleih hinlegen 
oder vorlegen, um zu wiflen ober zu zeigen, 
wie viel es. deren find; die Glodenjhläge 
einer Uhr, die Sterne am nächtlichen Him: 
mel, die Stunden, > Perjonen einer Geſell⸗ 
fchaft, Geld ıc. zählen. Daher liegt in zaͤh— 
len der Grundbegriff rechnen, um gewiß 
zu fein, aber aud ber Nebenbegriff: die Ein⸗ 
jelnheiten von dem Ganzen ablöfen (mit lo 
verbunden), aber auch mit dem Ganzen ver: 
einigen (mit bei oder hinzu, unter, 
zu); Leſſing „Ja, wenn noch Uralte Dünze, 
die gewogen ward! Das ginge noch! Allein 
fo neue Münze, Die nur der Stempel macht, 
die man auf's Bret Nur zählen darf; das iſt 
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fie doch nit!" ; Goethe „Wer bie Körner 
wollte zählen, Die bem Stundenglas entrins 
nen !’'; Schiller „Zählt der Pilger Meilen, 
Menn er zum fernen Snabenbilde wallt?“3 
Körner „Die Todten ließ er zählen, nur 
fünf Hunderte Tollfühner Ungarn lagen auf 
der Wahlſtatt““; „Wer fann alle die Sterne 
äblen, die wir blinfen fehen in unerreihbaren 
ernen!“; — bildl, „Er Fann nicht bis drei 
ählen, fo unwiſſend if er; ‘' — einen unter 
En Freunde, oder zu feinen Freunden zählen; 
Schiller „Des Landes Vätern zähl' ich mich jegt 
bei’ ; „Was nennt man bulden? Menfchen wer: 
ben doch wohl, fo lange fein anderes Verhältniß 
nnd fein anderer Name fie von den Pflichten 
der Menfhlichfeit los zählen kann, einander 
auf dem Erdboden dulden wollen?“; — anf 
einen oder etwas zählen (oder reinen), d. 5. 
darauf im feinem Vorhaben als gewiß und 
zuverläffig fi verlaffen; Schiller „Sie zählt 
auf Euch, So minder wird fie Anftand neh: 
men, fih Den Schein der Gnade vor der 
Welt zu geben‘‘; ebd. ‚aber ein glüdlicher 
Erfolg if ihr [, der MWeisheit,] gewiß, und 
fie kann auf Beifall und Bewunderung zäh— 
len, sobald fie in ihren geiftreihen Planen 
eine Rolle für Barbarei, Habfuht und Abers 
glauben hat“; Heynatz „ih zähle auf Ihren 
Beiſtand“. 2) ın erzählen — Auch ſH. 
o. Mh.; Leffing „Ah Poffen! Der Beitand 
Don meiner Kaſſ' ift nicht des Zählens 
werth‘‘, d. 6. if nit fo groß, daß er ge 
zählt werden müßte, um die Größe erft zu 
erfahren. 

Zahlende (—r), m$. u. wH. — n Mh.; 
—n, eine Perfon, welde zahlt, 3. B. für 
das was fie für ihre Pflege in einer Anſtalt 
empfängt ıc.. 

Zahl Ende, ſß., — 8 
Zahl, Zagel)], Indfäftl. 
eines gefällten Baums, 

Bablenfolge, wH.; Mh. —n, bie Folge 
der Zahlen nah einander, in Rüdfiht auf 
die Menge der Ginzelnheiten, die jede bes 
zeichnet, . 

Zahlengröße, wH.; Mh. — n, bie in 
Zahlen ausgedrüdte Größe. 

’ — wH. o. Mh., wie Zahl— 
unſt. 


Zahlenlehre, wH. o. Mh., die Lehre 
von den Zahlen, in Rückſicht auf ihre Be— 
beutung, ihren Werth und ihren Gebraud. 


Daumen, Bw. u. Nbw., wie zahllose; 
Stiller ‚Aufwärts durch bie taufendfacdhen 
Stufen Zahlenlofer Geifter, die nicht fhufen, 
Waͤltet göttlich diefer Drang‘. 

Zahlenlotto, ſß. —; Mh. — #6, ein 
Lotto oder Slüdfpiel, in weldem ber Spies 
fer anf Zahlen ſetzt; IPaul „In unfern 
Tagen, wo man das Pflugradb für das einzige 
Reichthümer vordrehende Glückrad hält, und 
wo fo viele Zahlenlottos eingehen, fcheint es 
ein Verdienſt au fein, wenn man in fatirifchen 
Valingeneflen wieder darthut, wie ungemein 
viel Lottos fowohl den Unterthbanen als ben 
Fürſten eintragen“. 


Zablenordnung, wH.; Mb. —en, bie 


3 Mb —n ff. 
tas Mipfelende 


zahllos 


Ordnung in welcher Zahlen auf einan der 
nach ihrer Größe folgen 

Zahlenreihe, wH.; Mh. — n, eine Reihe 
auf einander folgende und zufammengebörige 
Zablen. 

Zahlenfinn, mH. o. Mb., der Sinn 
für Zahlen und für das Rechnen, ale Nas 
turaabe, J 

Zahlenverhältniß, ſße; Mh. — ſſe, 
ein Verhaältniß, das buch Zahlen ausges 
drüdt wird; Tieck „dieſe Wiſſenſchaft [Aftros 
nomie], die do auf der allerfiherften Baſis, 
ben Zahlenverhältniffen und der Mathematik 
zu ruhen ſcheint, fidh dennoch immerdar ver: 
er was r un6 

ablenwabhrjagerei, wH. o. Mh., bas 
Wahrfagen aus Boklen. ’ 

Zablenwiffenfhaft, wH. o. Mh., bie 
Miffenfhaft, deren Gegenftand die Zahlen in 
ihrem mannigfaltigen Gebraud find. 

Zabhler, mH., — 8; unv. Mh., eine Ber 
fon, die aus Berpflihtung zahlt oder Zah⸗ 
lung leiflet; ein ſchlechter, ein guter Zabler; 
Sprichwort „Bin fharfer Mahner ift oft ein 
böfer Zahler“. 

Zäbler, mH., — 8; unv. Mh., 1) auf 
Serge wH.; Mh. — nnen, eine 

erfon, welche das Gefchäſt Hat, bei etwas 
bie einzelnen Dinge zu zählen; z. B. in 
Scieferbrüden fortirt der Zähler zugleich die 
einzelnen Schiefertafeln; in gewiffen Maſchi— 
nen if es eine Vorrichtung, durch melde 
das Zählen der Umdrehung x. ausaeiührt 
wird. 2) in ber Rechnenkunſt if die Zahl eines 
Bruches, melde die Gingelnheiten zählt, 
welche der Nenner benennt; z. B. in J die 
3; in %& bie 7; in 3} bie 23; vbildl. Herder 
„‚jedes Geſchöpf iſt ein Zähler zu dem großen 
Nenner, der die Natur felbit if’. 

Bablfigur, wH.; Mh. —en, wie Zahl: 

eihen 


3 

Zählgeld, ſo.; Mh. — er, 1) das Geld, 
weldes für das Zählen als Vergütung ge: 
er wird. 2) Indfehftl. wie Sihın 
wahre. 

Zablbaſpel⸗ wH. z. Mh. — n, wie Zahl. 
weife. 

Zahlholz, ſH. o. Mh., Holz, das ſtück— 
weiſe nach der Zahl verkauft wird. 

Zahlkammer, wH.; Mh. —n, wie Zahl: 


amt. 

Zäblfarte, wH.; Mh. —n, eine ber 
Spielfarten, deren Geltung nah Augen durch 
eine gewiſſe Anzahl Zeihen bemerkbar ges 
macht ift, und die dadurch von den Bildfars 
ten unterf&hieben werben. 

Zablkunft, wH. o. Mh., die Kunſt, bie 
Zahl oder die Zahlen gebrauchen zu können; 
Herder „Der Name haut, felber nichts ale 
biefe Figur, und ſymboliſch als Bater ber 
Religion, Naturlebre, Zahle, Zeit, Zeich— 
nunge:, Sprach⸗, MRegierungs: und Menfd: 
heitfunſt“. 

poee Bw. u. Nbw., eig. ohne Zahl, 
d. h. in ſo großer Menge, daß es nicht gezählt 
werden kann; eine jahlloſe Menge Mens 
ſchen; Klopſtock „daß noch zahllofer die 
Schaar feir; Herder „die Luft, das Waſſer, 


Zahlloſigkeit 


ſelbſt die innern Theile der Pflanzen und 
Thiere wimmeln von Leben. Zahllofes Heer, 
für das die Welt gemadt ift, wie für den 
Menfhen!” ; Körner „Und zahllose Volk, fo 
Ritter und Gemeine, Drängt ia aus Deutſch⸗ 
land zu dem nahen Kreuzzug““; Zſcholke 
„Denn zahllos find die möglihen Konjunf: 
tionen und DOppofitionen der Planeten mit 
der Erte und Sonne‘. 

Zahllofigkeit, mH. o. Mh., die Menge 
ohne Zahl. 

Zablmeifter, mH., — 8; un. Mh., ein 
Beamter, der in öffentlihen Angelegenheiten 
die Zahlungen madt. 

Zahlordnung, wH. o. Mh., die Ordnung, 
in welchen Zahlungen geleiſtet werden. 

Zahlperle, wH.; Dih. —n, die Ber 
nennung ber größeren und foftbaren Perlen, 
die nach der Zahl, und nit nah dem Ge: 
wicht verfauft werben, 

Zahlpfennig, mH.; Mh. —e, ein geld: 
ähnlıh geformtes Meffingblehftüf, das bei 
gewiffen Spielen als Marken zum Zählen 
des Gewinnes und Berluftes gebraudht wird; 


Rechenpfennig. 
Zählpunkt, mH.; Mh. —e, hat man für 
Gvodhe einzuführen verfuht (Heynap); 


Gampe flellte dafür Zeitmahl oder Zeit: 
ſcheide auf. 

zablreih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, reih an Zahl, d. h. aus jehr viel 
vereinigten Ginzelheiten biflehend ; eine zahls 
reihe Familie; ein zahlreihes Volk; Herder 
„das Infelt, das jeine Kunfifertigfeit auf die 
Welt mibradhte, und fih früh und zahlreich 
fortpflanzte, ging bald von bannen‘; Wie— 
land „die Priefterfchaft, tie von Kir einen 
fo zahlreihen Diden unter den Menjchen 
ausmaht‘‘; Schiller „gegen ben zahlreichen 
Herten- und Mitierfland und die Abgeorbnes 
ten der Städte war die Stimme weniger 
Praälaten zu ſchwach““; ebd. „eine fehr zahl: 
reihe Menge, zufanımengeflofjen aus dem un- 
terften Pobel“. 

Zahlreim, wH.; Mh. —e, bei Stieler 
ein Reim oder Vers, worin die Zahlen bes 
jeihnenden Buchſtaben eine Jahızahl aus: 
drüden; Chronogramm, Chronoſtichon. 

Zahlſchein, mH.; Mh. —e, wie Zahl 
ungefhein (Erberg). 

Zahlſpiel, ſh.; Mh. —e, ein Spiel mit 
Zahlen; Herder „Indeß ſei's wenigfens Bei: 
hen, Bild, Zahl⸗, und Klangfpiel der kin: 
difhen alten Welt‘. 

Zahlſtein, mH.; Mh. —e, Indigftl. [f. 
Bagel] der Stein in dem Zahl (f. ebb.). 

Zabitag, mH.; Mh. —e, der Tag, an 
weihem Zahlung zu leiften if. 

Zahlung, wH; Mh. —en, 1) die That, 
indem eine Summe, wie es beflimmt iſt, ge: 
zahlt wird; mit der Zahlung zögern; bie 
Zahlung verweigern. 2) die gezahlte Eumme 
Geldes; Zahlung leiften, d. b. das beflimmite 
Geld zahlen; etwas an Zahlung Statt ans 
nehmen; für richtige Zahlung danken; dage— 
gen Schiller „Die Städte Lübeck und Hums 
burg zeigten fi bereitwillig, Geld vorzus 
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fhießen und an Zahlungsftatt ſchwediſches 
Kupfer anzunehmen, 

zablungsfähig, Bw. u. Nbw., fähig Zahl- 
ung leiften zu fönnen. 

Zahlungsfähigkeit, wH. o. Mh., der 
Bermögenszuftand, in welchem jemand Zah— 
lung leiften fann. 

zahlungsflüdhtig, Bw. u. Nbm., ein vers 
fehrtes Wort, das eine Berfon bezeichnen foll, 
die flüchtig geworden if, weil fie nidt Zah— 
lung zu leiten vermag; Benzel: Sternau 
„Aber er gibt auf Wucherzinſen und ſchreit 
über zablungsflädhtige Berfäpwender“. . 

Zahlung frift, wH.; Mh. —en, bie für 
eine Zahlung bewilligte Friſt; die Zahlungs: 
friſt verftreiihen laffen. 

Zahlungsgefchaft, fH. o. Mh., das Ger 
[hart zu zahlen, 3.8. Geld x.; Mufäus 
„der Geiſt ſchien auf das Zählungségeſchäft 
gar nicht zu achten‘. 

Zablungslammer, wH.; Mb. — n, mie 
Zahlamt. 

Zahlungsſchein, mHß.; Mh. —e, ein 
Schein über — SCHERE. 

Zablungstabelle, wH.; Mh. —n, eine 
Tabelle, in welche eine Zahlung nach dem 
Ergebniffe ihrer Größe eingetragen wird; 
Zſchokke „Jeder Zähler fegt feinen Namen 
zu feiner Zahlungstabelle ', 

Zahlungszeit, wH.; Mb. — en, bie 
Beit, zu welder eine Zahlung a leiften if. 

zablungsunfähig, Bw. u. Nbm., unfähig 
oder unvermögend, Zahlung leilten zu föns 
nen; infolvent. _ 

Zahlungsunfähigkeit, wH. 0. Mh., die Uns 
fähıgfeit oder das Unvermögen, Zahlung zu 
leilten ; Sufelnen): 

Zahlverhältniß, ſße; Mh. — ffe, das 
Berhaltniß einer Menge in Betreff der Zahl. 

— mH.; Mh. — e, wieZahlreim. 

ahlweife, wH.; Mh. — n, eine Rad— 
weife, welche die volle Zahl Faden eines Ger 
bindes durh den Schlag einer Borrichtung 
bemerflih mad. 

Zablwode, wH.; Mh. —ın, die Woche, 
in welder auf Meſſen x. die Zahlungen zu 
leiften find. 

Zahlwort, ſH.;3 Mh. — wörter, ein 
Wort, das eine Zahl bezeichnet. 

Zahlzeichen, fH.; unv. Mh., das Schrift: 
We der Zahlen, die Ziffer, nämlich 1, 2, 

a; 5, I 9, 9% 

zahm [ahd. zam; ſchwed. tam; agf. und 
engl. tame; verwandt mit dem griech. dauur, 
und dem latein. domare], Bw. Rn ; Steig. 
— er, — ſte, entgſ. von wild, der Wild» 
heit und dem Naturzuflande, entwöhnt, gebäns 
digt, friebfam; ein zahmer Storch, d. h. der 
ruhig uuter Menfchen lebt in einem Gehöfte; 
ein zahmes Reh; Herder „die Gultur fann 
Thiere verdrängen; fie fann fie aber ſchwer— 
lich ausrotten, wenigftens hat fie dies Werk 
nch in feinem großen Erdtheil vollendet, 
und muß fie flatt der verbrängten Wilden 
nicht in einem größeren Maas zahmere Thiere 
nähren ?“;z Goethe „und bat ſchon lange von 
Wildpret und zahmem Fleiſche fi’ ganzlich 
enthalten‘, d. H dem Fleiſch von zahmen 
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Thieren; auch von Menſchen, Dingelftebt 
„Und wer wie bu gen wild’ und zahme Hor— 
ben In ihrem Dienit fein Dichterſchwert ger 
ſchwungen?“; — Goethe „der Schmeerbauch 
mit der kahlen Platte! Das Unglück macht 
ihn zahm und mild‘; — zahme Fifgerel ift 
das Halten von Fifhen in Teihen, entgf. 
ber Fifcherei in Flüſſen und Seen; — bildl. 
Schiller „zahme Donner untern Füßen,“ d, 
b. die nidht heftig find. } 
zahmbar, Bw. u. Nbw., was gezähmt 
werden kann; Herder „Der Menfh z. B., 
ber von den Thieren ein Merkmal der Be: 
nennung faßte, hatte damit auch den Grund 
gelegt, die zähmbaren Thiere zu zähmen‘‘, 

Zahme, (—8). ſH. —n; 0. Mh. 1) das 
was zahm if; ZPaul „es wär’ ihr zu ver: 
aächtlich und hofwidrig gewefen, andere Tauben 
und Schweine auf ihr Tiſchtuch zu laffen ale 
wilde; denn fie wußte, daß man Herrentafeln 
nit gern mit etwas Zahmen, die Gäfle 
ausgenommen befegt‘‘. 2) bild, von Perſonen: 
friedfertig, gutwillig. 

zahmen, 313., ungewöhnlich f. zahm wer: 
ben; Wolfe „Kann auch der Tiger zahmen?“ 
er Auch f9. 0» Mn. R 

zähmen, [ahd. Zeman, gizeman; goth. 
tamjan; Norf. tämen; f. zahm], Tb3., 
1) zabm machen, der — entwöhnen 
und dem Menſchen folgfam machen; verfd. 
bändigen, zügeln; Herder „in jedem 
Element machten ihm |, dem Menfchen,] die 
Thiere feine Alleinherrfchaft ſtreitig. Dies 
Beichleht mußte er zähmen, mit jenem lange 
fümpfen‘‘; ebd. „mit hohem Halfe fiehet der 
folge Hifh, das edle Roß da, und dem 
gezähmten Thier werben feine Triebe gedämpft“; 
2) bildl. vonrohen Menſchen, die entweder im 
Maturguftande leben, oder überhaupt fehr roh 
find: k der Rohheit entwöhnen und gefittet 
oder milde gefinnt machen; IHVoß „Dionyſos, 
.. . + Der rohen Thierfinn zahmte zur Menſch— 
lichkeit‘; Herder „Den geößten Unmenfchen 
zaͤhmt die väterlihe und häusliche Liebe‘; 
auch in Beziehung auf Leidenſchaften; Scil: 
ler „Ich fürdte nicht die Schreden der Na: 
tur, wenn ich des Herzens wilde Qualen 
ähme‘'; ebd. „Nicht zähmen will id meine 
Ba d. 5. ich will frei meine Meinung 
aus ſprechen““ — auch in Beziehung auf 
Naturfräfte, IHVoß „wo in räumiger Höhle 
der König Neolus fampfende Wind’, und ſtim— 
menvolle Gewitter Zähmt dur firengen Bes 
fehl”. 3) Nodrd., fi etwas zähmen, fi et— 
was vergönnen; KRofegarten „Er zähmt fi 
nit, Wein zu trinken“. Auch ſH. o. Mb. 

Zähmer, mH., — e; un. Mh.; — in, 
wH., Mh. —nnen, eine Perfon, welde 
zähmt; Nüdert „Der Dichter fei ein Bild- 
ner, fein Traumbildner, .... Gin Zähmer 
des Nffefts, Gefühles Milderer !*' 

zahmſen, Th3., Schwäb., zahm machen, 
an fib loden (Schmid). 

Zahn, [altd. zan; zanon verfälingen; 
island. tan; ſchwed. tand, Zahn (des Ge: 
bifies); Ndorſ. Taan; agf. toth; engl. tine 
und tooth. Das grieh. ödovs, Gen. ödorrog, 
Mh. 5dorses ift verwandt mit edew effen, 


Zahn 


aber aud mit zerder magen, und verwandt 
damit auch bas lat, dens Zahn. Im Schweb. 
heißt der Zahn der Säge, eines Mades ac. 
Tagge (3ade), Tinne (Zinfe), Die Ber; 
Ihiedenheit des Anlautes z, t, d oder d be- 
ſteht nur in feiner Schärfe und Weichheit, und 
it eine Gigenthümlichket der Mundart, ebenfo 
wie der damit verbundene Laut a, 0, e und i, 
worin man aber denfelben Wortſtamm erfenut. 
Das goth. tunth Acht gleihfam als Mittel: 
glied zwiſchen dem griech. Laut odovsund dem 
agſ. toth, wie zwifchen dem weichen tan und 
dem ſcharfen zan. Unfer 5 ift nur Zeichen 
des Debnunglautes, bezeichnet alfo als 
5 keinesweges eine Verſchiedenheit 
des Wortſtammes), mH. —e8: Mh. Bühne; 
Vrklw. Zähnchen, Obrd. Zähnlein, 6. 
unv. Mh., bedeutet 1) eine der kurgen 
Spigen und platten Zacken in den SKinnla- 
den der Menfchen und Thiere, zum Beißen, 
Nagen und Efien; von fFleinen Kindern: Zähne 
befommen; d. h. wenn dieſe aus den Kinn: 
laden hervorwachſen; Zähne haben, wechſeln, 
d. h. andere Zähne nach gewiſſen Jahren bes 
fommen ; gefunde gute Zähne. d. 5. die nit 
Ihadhaft find; hohle Zähne d. b. bie buch 
Faulniß angefrefien find; Schmerzen in ben 
Zähnen haben; fi einen Zahn ausziehen 
laflen; bie Zähne find Ioder, d. b. im ber 
Kinnlade in gemiffen Kranfgeitszuftänden: 
bie Zähne find flumpf, d. h. dur eine zu 
ſcharfe Säure fo angegriffen, daß man nicht 
beißen fann; mit den Zähnen knirſchen, d. 5. 
fie fo fett in der Bewegung der Kinnladen 
reibend an einander drüden, daß ein widriger 
fnirfhender Ton entfleht, wie es befonders 
im Zorn, in der Wuth, oder auch im Schmerz 
geſchieht; Schiller „Der Schmerz; Schlug 
meine Zähne knirſchend an einander‘; Leſſing 
„Lieber die ſchönſten Zähne nicht gezeigt, als 
alle Augenblide das Herz darüber fpringen 
lafien * ; Wieland „deſſen größtes Verbienft 
it, daß er weiche Hände und weiße Zähne 
hat‘; ebd. ‚Niemand in Athen konnte fi 
rühmen, lächerlicher geputzt zu fein, meißere 
Zähne und fanftere Hände zu haben, als 
Nareiffus‘‘; IPaul ‚Braune Dirnen mit 
ſchwarzen Augen und weißen Zähnen‘; Schil⸗ 
ler „Da eig’ ich fie den Wurm zu vaden, 
Die fpigen Zähne einzuhafen‘; weiße und 
gefunde Zähne gelten nämlich als Schönheit; 
— Die Zähne fletſchen; einem die Zähne weis 
fen, d. h. duch Zurückziehung ber Kippen 
biefelben emtblößen, wie es bie Hunde in der 
Dosheit thun; aber aud Menfhen; Bürger 
„Gin fhwarzer Hund die Zähne bloß, Mit 
Feueraugen Tellers groß‘; Goethe FSletſche 
Deine gefräßigen Zaͤhne mir nicht ſo entge⸗ 
gen! Mir ekelt's“. — Wieland „Ih tritt mit 
Zähnen und Klauen’. — Die langen, aus 
wärts hervorfiehenden Zähne der Schweine 
nennt man Hauer. Diefen ähnlich find bie 
beiden langen und ſtarken Zähne bes El⸗— 
phanten, Flußpferdes, Walcofies. — Bild. 
Ausdrüde find; einem auf den Zahn fühlen, 
d. b. feine Shwäde in feinem Wiffen und 
Können erforfhen; Leſſing ‚Er wird bo 
nit verbrüßli geworden fein, daß ich ihm 
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ein wenig auf den Zahn fühlte?“; ebd. „DO 
nein! Ih foll Mich nur nah Euch erkund'⸗ 
gen; auf den Zahn Euch fühlen“; — einem 
etwas aus den Zähnen rüden , d. h. entziehen 
damit eres nicht für fih befommen fann; Mus 
ſaus „da fie ihr Viftualiens Magazin öffnete, 
fand fie feine Roſen mehr, wohl aber die nahr— 
ee Broden darin, die fie den höfiſchen 

ellerledern aus den Zähnen gerüdt hatte“; 
— feinen Zahn auf eiwas (einen) haben, 
d. h. Groll; Schiller „es war feine Viertels 
flunde vergangen, der Nord: Di: Wind, der 
aud feinen Zahn auf die Stadt haben muß, 
fam uns trefflih zu flatten und half bie 
Flamme bis — in die oberſten Giebel 
jagen“'; bildl. Bezeichnung der Machtlofigfeit 
und eines daraus entſpringenden Aergers, 
Muſãus „Er konnte daher wohl nichts Ans 
dres thun, als obenerwähntermafien den Kopf 
ſchütteln, kontemplativiſch zwiſchen ben 
Zähnen hindurch über den Bart ſpucken und 
geben, woher er gefommen war’; — Bild 
ber Kraft im Gebiet des Wiſſens und der 
Erfahrung ift der Ausdrud: Haare auf den 
Zähnen haben; — bildl. Bezeichnung gro- 
Ber Heftigkeit, bei Goethe „Knaben find’s, 
die wir gerettet Aus der Brandung grimmem 
Zahn‘; Bild der Bosheit, Schiller „Mit 
vergiftendem Biß töbtet des Läfterers Zahn‘; 
— bie Zähne heben, d. 5. fo effen und fauen, 
daß man ficht, es fchmedt nicht; ebenfo: 
mit langen Zähnen eſſen; — als Bild zers 
flörender Natureinflüffe; „die verödeten Sitze 
ehemaliger Pracht hat der Zahn der Zeit ger: 
ſtörend zernagt“; — bildl. „das ift nur 
auf einen hohlen Zahn‘, d. 5, fehr wenig. 
2) Zähne nennt man aud) die fpigen Heinen 
Zaden an dem Rande einer Säge und biefen 
ähnlih an gewiffen Blättern ; die Zähne eines 
Kammes, die Fleinen hervorragenden Zaden 
an dem Rande von Triebrädern in Maſchi— 
nenwerfen,. Zain ift wohl baffelbe Wort. 
3) Baier. das was flaffend aus einander fleht 
(Fulda). 

zahnarm, Bw. u. Nbw., arm an Zähnen. 
wenıg Zähne habend, zahnarme Thiere. 

Sapnarıt, mH.z My. —ärzte, ein Arzt, 
der fih mit den Krankheiten der Zähne ıc. 
befhäftigt. 

zabnarztli, Bw. u. Now. nad Art eines 
BZahnarztes; Goethe „Der Auf, hundertzüngig, 
ohne Metapher geſprochen, hatte euch fo zahn⸗ 
arztmäßig herausgeftrichen, daß ich mich übers 
reden ließ zu wünfchen: möchte bu doch 
dieſe Quinteſſenz des männlichen Geſchlech⸗ 
tes, dieſen Phoͤnix Weislingen zu Geſichte 


kriegen! 

Sabnbalfam, mH.; Mh. —e, ein Bals 
fam zur Stillung von Zahnſchmerzen. 

Zahnbildung, wH. o. Mhl, die Bildung 
ber Zähne, indem fie bei Kindern und Thies 
ren ih aus einem Keim entwideln. 

Zahnblefer, mH. — 8; unv. Mh. einer 
ber die Zähne bleft, indem er die Lippen zus 
rüdziebt. 

Zahnbraſſen; mH.; unv. Mh, eine Gat⸗ 
tung "Meerbrafien mit Fleinen fägeförmigen 
und flarten Hundszähnen. 
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Zahnbrecher, mH., — 8; unv. Mh, ver⸗ 
aͤchtlich ſ. Zahnarzt, inſofern er ſtatt Zähne 

eſchickt ausziehen zu koͤnnen, ſie im Unge— 
id abbridt, und doch mit Gefchrei von feis 
ner Runft viel Rühmens macht; WSclegel 
„Seid ihr toll, ihr Herren, ober was feib 
ihr? Habt ihr feine Schmach noch Schande, 
daß ihr fo fpät in der Naht wie Zahnbres 
ber ſchreit?“ 

Zahnbuchſtabe, mH.; Mh. —n, ein Bud: 
ftabe, deffen Laut hbauptfählih durch Bewe: 
gung der Zunge gegen die Zähne hervorge— 
bradt wird. 

Zahnbürſte, wH.; Mh. —n, eine Heine 
Bürfte zum Reinigen der Zähne. 

zabnebewaffnet, Bw. u. Nbw., mit Zäh— 
nen bewaffnet, infofern diefelben als Waffe 
betrachtet werden; IHVoß „den zähnebe- 
wafineten Rachen.‘ 

zäbnefletfhend, Bw. u. Nbmw., die Zähne 
fletſchend in fillem Grimme; Kofegarten 
„Plötzlich, o Schreden! eutſchlüpft ihr der 
Buhle, verwandelt, vergräßliht Si in ein 
zähnefletihend Geſpenſt“; IHVoß „der zäh: 
nefletihende Rachen”. 

Zahneinguß, mH.; Mh. güffe, 1) ber 
Ginguß einer flüffigen Maffe in einen boblen 
Zahn, um ihn anszufüllen. 2) die fo in 
einen hohlen Zahn zur Ausfüllung deſſelben 
eingegoffene Maſſe. 

Sahneifen, f9.;5 unv. Mh. 1) ein Meißel 
ber Bildhauer mit Fleinen Zähnen. 2) ein 
Hobeleifen, deſſen Schneide fein gezahnt if. 
3) ein Werkzeug zum Reinigen oder Ausjies 
hen der Zähne. 

zähneknirſchend, Bw. u. Nbw., mit ben 
Zähnen knirſchend; IPaul „zähneknirſchend 
vor wilder junger Liebe und vor Schmerz‘. 

zabneln, Th3., bei Uhrmadern: in ein 
Triebrad bie Zähne einfhneiden. — Auch 
ſH. o. Mh. 

zahnen, 1) 3N3. m. (haben, von Kin: 
bern: Zähne befommen; das Kind zahnt 
fhwer, zahnt durch die Merven oder leicht. 
2) Baier., von Wunden: klaffen, Th3., einen 
Kamm, ihm die Zähne einfchneiden; das @i- 
fen, es fraus ſchmieden. y bei den Bild: 
hauern: eine Figur zahnen, fie mit dem Zahns 
eifen bearbeiten. — Auch ſH. o. Mh. 

Zahnfäule; Zahnfäulniß, wH. o. Mh., 
die Faͤule, oder Fäulniß der Zähne, indem 
fie hohl zu werden beginnen. 

Zahnfeder, wH.; Mb. —ı, eine Art 
Seefedern (Pennatula mirabilis). 

Babnfieber, ſH.z unv. Mh., ein Fieber, 
das bei Kindern oft mit dem Bahnen ver: 
bunden ift. 

Zabnfifh, mH.; Mh. —e, der Zahn 
brafien (Moerbeef). 

abnfleifh, fH. o. Mh., das Fleifch, 
weldes die Zähne an der Kinnlade umgibt. 

Zahnfletſcher, mH., — 8; unv. Mh., einer 
ber die Zähne zu fletſchen pflegt (Stieler). 
— Zahnform, wH.; Mh. —en, die Form eines 

ahne. 

pabuförnig, Bw. u. Nbw., wie ein Zahn 
geformt. 
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Zahnförmigkeit, wH. o. Mh., die einem 
Zahn ähnliche Form. 

Zahngeſchwür, fH.; Mb. —e, ein Ges 
ſchwür an einem Zahn im Kiefer. 

Zahnglafur, wH. o. Mh., wie Zahn: 
ſchmelg. 

—— mH.; Mh. — hämmer, 
ein zackiget Hammer der Steinmetzer; auch 
ein großer Hammer in Eiſenhämmern, und 
aub ein Hammer der Gold- und Silber: 
ſchmiede. 

Zahnhecht, mH.; Mb. — e, ein Gattung 
Hechte (bei Müller Esox synodus). 

Zahnhobel, mY.: unv. Mh. ein Hobel 
mit eınem Zahneiſen. 

Zahnhöhle, mH.; Mh., — n die Höhle im 
Kierer, worm ein Zahn ſteht. 

Zabnhöhlengang, mH.; Mb. —gänge, 
ein Gang im Kiefer unter den Zahnhöhlen 


bin. 

zähnig, Bw. u. Nbw., in der Zſmtzg. 
weizähnig, dreizähnig ıc., d. h. Zähne 
Beil: nämlih fo viel als bie beigefügte 
Zahl anzeiat. 

Zahnkanarienfhnede, wH.; Mh. —ı, 
eine Art Kanarienſchnecke mit gezahnten Lips 
pen (Strombus dentatus). 

zähnklappen, 313. m. haben, mit den 
Zähnen klappen, d. b. fie im Fieber, Froſt, 
oder aus Furcht in fchneller Bewegung der 
Kiefern fo zuſammenſchlagen, daß dadurch 
ein Klappern entitcht, Yuther, Matth. 5, 
17 ıc, „da wird fein Heulen und Zähnklap— 
pen”. — Anch fh. o. Mh. 

zahnfnirfhen, ZR3. mit den Zähnen 
fniriben. — Auch ſH. o. Mh. 

Zahnkrankheit, wH.; Mh. —en, eine 
Krankheit der Zähne, woran biefelben leiden. 

Zahnkraut, ſH. o. Mh., ein Kraut, das 
als Drittel der Erleichterung des Zahnens der 
Rinder betradhtet wird (3.8. Dentaria; La- 
thraea squamaria; Plumbago. Valeriana 
phü etc.) 

Zahnkrone, wH.; Mh. — n, die Krone 
eines Zahne, nämlich der obere über das 
Zahnfleifh hervorragende Theil. 

Zabnkünftler, mS.; unv. Mh. 1) ber 
Zahnarzt, 2) einer der ih damit befchäftigt, 
füntlihe Zahne gu machen. 

Zabhnlade, wH.; Mh. —n, ber Kiefer, 
infofern die Zähne darin flehen. 

Zahnlatwerge, wH.; Mb. —n, eine Lats 
werge zur Heilung von Zahnleiden. 

Zahnlehre, wH., 1) o. M., die Lehre von 
ben Zähnen; Ddontologie. 2) m. Mh. —n, 
ein Schriftwerk, welches diefe Lehre enthält. 

Zabnleiden, fH.; unv. Mh., ein Leiden 
der Zahne, befonders der Zahnſchmerz. 

zahnlos, Bw. u. Nbmw., ohne Zähne, feine 
Zähne habend, 

Zahnlofigkeit, wH. o. Mh., der Zuftand, 
infofern jemand oder etwas feine Zähne hat. 

Zabnlüfe, wHe; Mh. — n, eine Lüde 
in der Reihe der Zähne, inbem einer berfels 
ben ausgefallen ift. 

jabnlüdig, Bw. u. Nbw., Bahnlüden 
habenv. 


Zahnſtocher 


Zahnlückigkeit, wH. o. Mh., ein Zuftand 
vermöge ber TE 

Salımanl 9; Mh. — mäuler, bei 
Müller eine Gattung Karpfen (Cyprinus 
dentex). 

Zabnmittel, fH.; unv. Mh., ein Mittel 
zur Pflege aefunder und franfer Zähne. 

Zahnmoos, SH; Mh. —e, eine Art 
Moos. 

Zahnmotte, wH; Mh. —n, eine Art 
Motten (Phalaena geometra lacertinaria). 

Zahnmuſchel, wH; Mb. —n, die Zahn: 
fchnede. 

Zahnnerv, mH.; Mh. —en, ein Merv, 
der zu der Zahnmurzel geht. 

Zabnpafte, wH.; Er —n, eine Paſte 
oder Mafle zur Ausfüllung der Lüden ſchad⸗ 
bafter Zähne. 

Zahnpein, wH. o. Mh., ein heftiger und 
immer wieberfehrender Zahnſchmerz. 

Zabnpulver, ſH.; un. Mh., ein Buls 
ver zum einigen ber Zähne. 

Zahnpuger, md-.; unv. Mh., einer ber 
ſich gemwerbinäßig mit Pupen ber Zähne be: 
ſchäftigt. 

Zahnrad, fH.; Wh. — räder, ein mit 
Zähnen verfehenes Mad, 

Zahnröhre, wH.; Mh. —n, eine Bat: 
tung Schneden, deren Gehäuſe zahnförmig 
find, und deshalb auh Meerzähne heißen. 

Zabnfalbe, wH.; Mh. — n, eine Salbe 
für Zähne. 

Zahnſchmelz, md. o. Mb., der glänzende 
feſte Ueberzug der Zähne. 

Zahnſchmerz, mH.e; Mh. — en, der 
Schmerz in den Zähnen; Zahnfchmerz bar 
ben; an Zahnſchmerzen leiden; mit Zahn: 
fhmerzen geplagt fein. 

Zahnſchmied, mH.; Mh. —e, in Eifen: 
hammerwerken der Arbeiter, weldher das Zahn: 
eifen ſchmiedet. 

Zahnſchnäbler, mH.; unv. Mh., eine 
Gattung Bögel, mit ſtarkem Zahn im haken— 
förmigen Schnabel, wie der Würger ihn bat. 

Zahnfhnede, mH.; Mh. —n, die Bat: 
tung Schnueden, welhe Zahnröhren ges 
nannt werden. 

Zahnſchnitt, mH.; Mh. — e, 1) der 
Schnitt von Zähnen an Triebräbern in Uhrs 
werfen »c., und auch die dadurch hergeftellten 
Zähne. 2) in der Baufunft eine zahnförmige 
Verzierung der Platte des Hauptgefimjes, auch 
Kälberzähne genannt. 3) in der Wappentunft 
eine zabnförmig geftaltete Linie. 

Zahnfeife, wH.; Mh. —n, eine Art 
Seife zum Reinigen der Zähne. 

Zahnfihel, wH.; Mh. — n, eine Sichel 
mit gezahnter Schneide. 

Zahnfilber, fH. o. Mh., das zu Zähnen 
ober Zaınen, oder Barren gegoffene Silber. 

Zahnfpindel, wH.; Mb.—n, 1) eine mit 
Zähnen verjehene Spindel der Dredsler. 2) 
eine Art Flügelſchnecken, die Sternfpindel 
(Strombus fusus), 

Zahnfpigfeile, wH.; Mb. — n, eine 
feine —— eile der Kammmacher, zum 
Spitzen der Zähne der Kämme. 

Zahnſtocher, mS.; unv. Mh., ein fpiges 


Zahnſtocherbůchſe 


feines Werkzeug, womit das von Speiſen 
wiſchen den Zähnen Hängengebliebene be— 
—* wird; IVaul „um mir, wie ſie ſagte, 
den gravierten Zahnſtocher mit dem fournier⸗ 
ten Zoilusgriff unter die Birken nachzutra⸗ 
pen; Mieland „Zum Henker, feit wann feh’ 
ch denn einem Zahnſtocher gleich?“. 

Zahnſtocherbüchſe, wH.; Mh. — n, eine 
kleine Büchſe zur Aufbewahrung von Zahns 
ſtochern. 

zahnſtochern, Zſt8. u. zrckf3., mit einem 
Zahnnocher in den Zähnen herumſtochern; 
JIHVoß „der fib hinter dem Tuch zahn- 
ſtocherte““. — Nud fd. o. Mb. 

Zabntinetur, wH.: Mh. —en, eine Tine 
tur, oder geiflige Flüſſigkeit zur Stillung von 
Zahnſchmerzen. 

Zabntroft, md. 0. Mh., eine Art Augens 
troft, der aegen Zahnmweh helfen foll (Euphra- 
sia odontiles). 

Zahnwalze, wH. Mh. —n, eine Gattung 
Aufgußtbierden (Prorodon). 

Babnwecfel, mH. o. Mh., der Wechfel 
der Zähne bei Kindern und jungen Thieren. 

. — ſH. o. Mh., der Zahnſchmerz. 

ahnwehbaum, mH.; Mh. — baume, 
der Bertrambaum. 

Zahnwehkäfer mH.; unv. Mh., eine Art 
Käfer, die auf Waſſerpflanzen und Diſtelge⸗ 
wächien leben, und von denen man meinte, 
daß fie die Kraft hätten, das Zahnweh zu 
beilen. 

Zahnwirbel, mH.; unv. Mh., ein Pflan- 
zengeſchlecht, das fpige Zähne auf der Frucht 
trägt (Spermacoce). 

Zahnwurz, wH. o. Mb., der Name ver- 
ſchiedener Pflanzen: Bleiwurz ———— 
Zahnfraut (Dentaria), Schuppenwurz (La- 
tbraea squamaria), eine Art Wegerich (Plan- 

O0 europaea). 

ahnmurzel, wH.; Mh. —n, 1) bie 
Wurzel eınes Zahne. 2) der Name verfchier 
dener Pflanzen: eine Art Kamille (Anthemis 
pyrethrum); der Bertram. 

Zahnzange, wH.; Mh. — n, eine Zange 
zum Ausziehen ber Zähne. 

Zähre ſahd. zahar, zachar, zaher; agf. 
u. engl. tear; ſchwed. tär; goth. tagr ; griech. 
daxgv; lat. laerymal, wd.; Mh. —n; 
Bılim. Zährchen, Obrd. Zahrlein, ſH., 
— 8; unv. Mh., einer ber aus Freude oder 
Leid den Augen entfließender Tropfen Waf: 
fer. Man hat Zähre nur aus MWohlwollen, 
Shräne aber auch aus Echmerz und Kum— 
mer eutflehenb erklärt; jevoh wird Zähre 
aunh vom Schmerz gebraudt; Klopſtock 
„Ihm ift, wenn ibm das Glück, was es fo 
felten that, Eine denfende Freundin gibt, 
Jede Zähre von ihr, die ihr fein Lied ent» 
lodt, Künftiger Zähren Verkünderin“; Gel: 
lert „Er lieft, und eine fromme Zähre Fließt 
von des Helden NAngefiht‘; vKleiſt „Sie 
umarmten fi Mit Zähren in dem Aug'“; 
Hagedorn „Mein Auge füllt fih leicht mit 
freundfchaftliden Zähren”; Wieland „und 
bat alle chriſtliche Herzen, die gegenwärtig 
waren, fo flehentlih, daß jedermann die hel⸗ 
len Bähren weinen mußte’; ebb. „Dieſe 
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Hand hat ihm die Augen geſchloſſen, Dieß 
Auge fein frühes Grab mit treuen Zähren 
begoſſen“ z Schiller „Jener Bach empfing 
Demetere Zähre, Die fie um Perſephenen 
geweint‘; Muſäns „Gin Strom bdantbarer 
Zähren floß von des Greifes Angeſicht'““; ebd. 
„allein je weiter fie las, je fparfamer rannen 
ibre Zähren, und ehe die Lectüre noch been: 
digt war, verfiegte die Thränenquelle ganz 
und gar‘; vPlaten „Ich zuerſt durchſchnitt 
die Mafferwüfle, Weber der du deine Zähren 
weint‘; Lenau „Der Bater hält des Todten 
Flör’ und Stab, Benegend fie mit mander 
beißen Zähre“; Geibel „Als wollteſt du mit 
Kränzen und mit Zähren So Gtam ale Tod 
in Herrlichkeit verklaͤren“. 

Zahuri [arab.]), mH., — 8; un. Mt, 
bei JPaul „Er hat no feine erhaben:leife 
Sprade und fein Auge, das den Tod geie: 
ben. Immer noch ift er ein Zahuri, der durch 
alles Blumengeniſte und alte Graspartieen 
der Erde durchſchauet und zu den unbeweg— 
lichen Todten binabfieht, die unter ihr liegen.‘ 
Dazu bemerft IJPaul „Die Zahurl in Spar 
nien ſehen durch die entichleffene Erde bin- 
bur bis zu ihren Schägen hinab, zu ihrem 
Tobten, zu ihren Metallen ıc.* 

zähren, 3t3., tbränen, weinen (Bulda). 

abrennaß, Bw. u. Nbw., von Zähren 
naß; Hans Sachs „Ihr augen wurden jeher 
n “i 


a “ 

Bährling, mH., — 6; Mh. — e, lndſchftl. 
ber Bergfinf und Buchfink. 

—* Th3., Oeſterr., quälen. — Auch 


« D . 

Zährte, wH.; Mh. — n, eine Art Brafs 
fen ın der Oſiſee. 

Zährtiegel, mH.; unv. Mh., Httw., ein 
irdener Tiegel zum Schmelzen der Erze. j 

Zähweide, wH.; Mb. — n, die Buſch— 
oder Korbweide. 

Zain laoth. tains; holl. teene, Gerte, 
Ruthe, Rebe]), mH. — s; Mh. —e, 1) 
Httw., eine wie eine Gerte dünne Eiſenſtange 
zu Nägeln. 2) lindſchftl. bei den Böttchern: 
ein Reifenſtabz auch im Oeſterr. ein Meis; 
ebd. eine Zaine ein Korb mit einem Bügel. 
Ehemals hieß Zain auch ein Pfeil; Wiga— 
mur „Ihr ward gefhoflen ein Zain Mit einem 
pogen dur ein pain’. 

Zaineifen, fH. o. Mh., Httw., das Eifen 
in Zuinen, 

zainen, Th3., Gifen zu Zainen machen; 
Hans Sahes „So wöllen wir die Giffen zai— 
nen.’ — Auch ſH. o. Mb. 

Bainer, m$., —8; unv. Mh., der Aız 
beiter auf Gifenhämmern, welcher die Zaine 
ſchmiedet. 

Zainhammer, mH.; Mh. — hämmer, 
ein Eiſenhammerwerk, wo das Eiſen zu Zai— 
nen gemacht wird. 

Zainfhmied, mH.; Mh. —e, ber Zai— 
ner 

Zake, wH.; Mi. —n; Zäkelſchaf, ſ6.; 
Mh. —e, in der Lauſitz, Schlefien, Maͤhren, 
Ungarn sc. eine Art große, grob: und lang— 
wollige Schafe mit geraden, langen und ſchrau— 
benförmig gewundenen Hörnern. 
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Zäkelwolle, wH.; Mb. — n, bie Wolle 
vom Zaͤckelſchaf. 

zaker, Bw. u. Nbw. [wohl verwandt m. 
sach), Schwäb. hart (Schmid). 

Zafer, mH., —s; unv. Mh., 1) Schleſ. 
ein länglicher Handforb. 2) eine Weibertafche 
(Fulda). 

zafern, Zi3., Schwäb., hart fein; bildl. 
einem bart begegnen (Schmid). 

Zalg; Beldh, mH., —eH; Mb. — e, 
Brandenburg. Inbichftl. ein Al; Mord, 
Telge. 

Zambo [Ivan] mH., —s; uns. Mb., in 
Amerifa ein Mifhling von Ameritanern und 
Megern erzeugt. f 

—— Bw., von Zamboni, nam— 
lich die von demſelben erfundene und nach 
demſelben benaunte galvaniſche Säule, aus 
Gold: und Silberpapier beſtehend. 

Zampel, mH., — 6; unv. Mh., die Ein— 
richtung der Schnüre und Ligen x. am Zengs 
und Geidenwirferfinhl zum Weben geblümter 
Zeuae. 

Zampel-Chorde, wHe; Mb. — n, eine 
Chorde oder Schnur im Zampel. 

Zampel:Hafen, mö.; un Mh., ein 
Hafen ıc. zum Befeſtigen der Schnüre im 
Zampel, 

Zampel:Stod, mH.; Mb. — ſtöcke, ber 
Stod, an welden die unteren Gnden der 
Schnüre sc, des Zampels befefligt werden, 

Zampel-Stubl, mHe; Mh. — ftühle, 
der Webeſtuhl mit Zamvel. i 

Bamtbret, i9.; Mh. —er, das zum 
Zampel gehörige Bret. 

Zamten, 313., die Zampelfhnüre in die 
Lane einichließen. 

Zamt: Nadel, wH.; Mb. — n, die Na: 
del zum Winlefen der Fäden in den Zampel. 

Zander, md. — 8; unv. Mh., aub Sanur 
der genannt, ein, ſchmackhafter Fiſch (Cucio- 
perca d. b. Hechtbarſch). 

Zange [agj. tang; ſchwed. Tang, mH.; 
enal. tong, der Dorn ober die Zunge einer 
Schnalle, in der Mh. tongs die Zange; frz. 
tenaille; und ital, tenaglia, Zange; vgl. 
das tenere und tangere, und das griech. 
dıyyara (wo das Ö wie befannt einen leich— 
ten ſ-Laut, und das yy den Laut ng bat) 
anfafien, fo daB Zange wie das griehifche 
dıyyaro und tangere wohl gleihen Stams 
mes zu erahten find], wH.; Mb. —n, 1) 
ein zweitbeiliges ober zweiarmiges Werkzeug, 
deffen beide Fheite durch eine Niet fo ver: 
bunten find, daß fie ih bewegen laffen. 
Dafielbe it dazu beitimmt, etwas anıufaflen ; 
deshalb iſt das vordere Ende der beiden Theile 
je nah dem verjchiedenen Zwed der Zange 
verfchieden geformt, nämlich entweder breit 
und einwärts gebogen, oder platt, oder auch 
fpißig; etwas mit der Zange anfaflen, das 
man nicht mit den Finger angreifen faun oder 
will. Daher ſagt man verädhtlih von einer 
fehr fhmußpigen PBerfon „man areift fie nicht 
— mit der Zange au''; Gluͤhendes Eiſen 
aßt man mit der Zange an; einen Nagel mit 
ber Zange ausziehen; einen Stift ac. mit ber 
Zange biegen. 2) bei Feſtungéwerken heißt 


Sankeifen 


Zange ein berfelben äbmliches Außenwerf. 
Bei Pierden beißen die Borderzähne Zangen; 
auch haben viele Ziefer Zangen genannte 
Greßmerfzeuge. 
Zängelmaß, 16.5; Mh. —e, ein Wert: 
zeug der Drabtzieber zum Mefien der Stärfe 
des Drahtes, _ s 
angen, zängen, zengen; Vrklw. zän: 
geln, Th3., Indichftl., mit der ‚Zange faſſen; 
* heftig angreifen (Fulda). — Auch fQ. 
b 


0. o 

Zangenbod, mH.e; Mb. —böde, der 
Schrotfäfer (Rhagium). 

zangenförmig, Bw. u. Nbw., die Geftalt 
einer Zange, habend. Zu 

Bangenförmigkfeit, wH. o. Mh.,, die Be— 
fhaffenheit deffen, was und infofern es zan— 
genförmig iſt. 

Zangenfuß, wuH.e; Mh. —füße, ein Art 
Räderthierchen (Colurus). 

Zangenkäfer, mHe; unv. Mh., eine Käfer 
mit zangenförmigen Freßwerkzeugen. 

Zangenmuſchel, wHez Mh. — n, eine 
Gattung Muſcheln (Vulsella). 

Zangenſchnauze, wH.; Mh. —n, 1) eine 
jangenformige Schnauze. 2) bei Klein eine 
aalförmige Art Fiſche (Psalistomus). 

Zangenträger, mHe unv. Mh., vie Skor— 
pionipınne (Phalangium cancroides): 

Bangenwerf, jH.; Mh. — e, das Befeſtig⸗ 
ungswerf Zange. 

Zangenwinkel, mS.: unv. Mh. in ber 
Kriegsbaufunft ein Winfel, ven Bollmerfe 
gegen einander vor dem Hanvtwall bilden. 

Zangenwurm, m9.: Mh. — würmer, 
eine Gattung Kieferwürmer, im welche ver 
Niefen-Kieferiwurm (, der größte Fühlerwurm) 
im indifhen Ozean, und Der norwegiſche Kie- 
ferwurm, in der Morbfee gehören (Eunice 
gigantea und Eun. norwegica). 

janger, Bw. u. Nbw., Schleſ., Laüf., 
fhlant, ſchmaächtig, zart. 

Zank (engl. quarrel; ndrd. Krafeel; 
fhwed. Träta, mH.; ſchwäb. Heib, Heis 
pell, mH., — es o. Mh., ein leidenſchaft⸗ 
lich heftiger Wortwechſel, und daher verſchie— 
den von Hader, Streit, Zwiſt; in hef— 
tigen Zanf gerathen; Schiller „Was füms 
mert uns, die friedlichen, der Zant der Herr 
ſcher?“; Zfchoffe „die Alten mifchten fih in 
den Zank“; Tief ‚‚allenthalben Händel an- 
fangen und in gemeinen Teinfftuben Zanf 
erregen‘’; einem Zanf rubig zufehen. 

Zankapfel, mH.; Mh. —äpfel, Bill. 
Ausdruf aus dem Götterglauben ber Alt— 
Griechen entlehnt, nah dem fih die brei 
Göttinnen Juno, Minerva und Benus um , 
den Preis perfönliber Schönheit, namlich 
einen Apfel bewarben, wobei ber heitigite 
Zanf entfland; daher nennt man jeden Ge— 
genftand, worüber Zanf entiteht, einen Zanfs 
apfel; IPaul „und fie fehen heute den Zank— 
und Schönheitsapfel der Ehe nur an der 
Sonnenfeite der Liebe bangen. 

Zankeiſen, f$.; unv. Mh., 1) ein Spielger 
räty, das aus eifernen Gabeln mit daran 
gefügten Metallringen befteht, die ſchwer los 
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und auch ſchwer wieder daran zu bringen 

find. 2) bildf, eine zaänkiſche Perſon. 
änfeln, 1) 313. u. Vrilw. von zanfen, 

be aber nur gelinde zanfen. — Auch 


. 0. Mh. 

zanken, Zf3., mit jemandem einen Zanf 
baben ; Leſſing „Man unterſucht, man zanft, 
Man flagt. Umfonft, der rechte Ring war 
nicht Erweielich“; — bildl. Ziedge „Da 
trübt fih im Auge der fröhlihe Blid, Und 
innerlih zanft das Gewiflen‘; — mit 
einem, daß, oder über etmas, oder ob; 
Leffing „Ich könnte mit die zanfen, daß "du 
Ein Geheimnig doh Bor mir gehabt‘; 
Wieland „‚aber darüber wollen wir uns jeßt 
nicht zanken“; Fröhlih „Zwei reihe Mat: 
ten zanften lang Ob zweier Bäume Ueber: 
bang’; fie zanfte fo lange, bis er ging. 
2) ſich —, zrdig., in Zanf fi befinden; 
ſich mit einem’ zanfen; fi müde zanfen. 
3) Tb3., — * f. auszanken; Wie— 
— werde gezankt“. — Auch ſH. 


0. . 

Zanten, mS., — 6;3 un. Mh., Obrb,, 
ein langer Aſt. 

Zänker, mH., — 6; um. Mh; —in, 
wHe; Mh. —nnen, eine Verſon, die be: 
ftändia zanft; Tiedge „Sie ſchrien, als wobls 
verfuchte Zänfer, Do feiner ſchrie den ans 
dern ftumm‘, 

Zäankerei, wH.; Mb. —en, bie That, 
inden man zanft, ein wieberholtes ober be— 
fländiges Zanfen; Gleim „Mein Weibchen, 
will er ganz beſcheiden Mit ihr nur fcherzen, 
mag’s nicht leiden, Faugt immer Zänfes 
reien an‘. 

Zankflecken, mS.; unv. Mh., ein Feiner 
gelblicher Flecken an einer Fingerfpige. 

Zankgeift, mH.; Mh. —er, ein zänfis 
[her Sinn; eine zänfifhe Perfon. 

zankhaft, Bw. u. Nbw., Neigung zum 
Banf habend (Stieler). 

Sankhaftigkeit, wH. 0. Mh., bie Neig- 
ung zum Zanf. 

zanfifh, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— fie, geneigt zum Zanf und fertigfeit darin 
habend; ein außerordentlich zänfifher Menſch; 
fein zänfifhes Wefen madt ihn widerwärs 


tig. 
——— ſH. o. Mh., das Bilfen- 
raut. 

Zankluſt, wH. o. Mh., die Luſt zum 
Zank. 
ankluſtig, Bw. un. Nbw.zISteig. — er, 
Pe Zantluf habend. 

anfmaul, fd.;5 Mh. — mäuler, bill. 

eine Berfon, die bei jeder Gelegenheit zanft. 

Zankroßfhweif, mH.; Mb. —e, bildl. 
bei IRaul ein Schwänzden am Pelzwerk 
eines Muffes, indem fih darum zwei Ber- 
fonen im Scherz ganften, bis ihn der Mann 
gleihfam als Auszeichnung bebielt „fie ließ 
* Zankapfel oder Zaukroßſchweif willig 
ahren“. 

Zankſtifter, mß.; unv. Mh., einer der 
Zank anſtiftet. 

Zankſucht, wH. o. Mh., bie Sucht zum 
Sant; Goethe „So darf ih nur ein Wort, 
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ein —* Wort nur ſagen, Gleich iſt er 

umgefehrt,®bie wilde Zanfſucht flieht“. 
zankſüchtig, Bw. u. Nbw.; Steig, —er, 

—fte, Zantfuht babend und Außernd; vgl. 


—— zankſüchtig fein; ein zankſüchtiger 
e 


nı@, 
Bergen wH. 0. Mh., die Eigen: 
ſchaft einer Perſon, infofern fie zankſüch— 


tig iſt. 

Zankteufel, m$., 1) o. Mh., der böfe 
Sinn zum Zanf, 2) unv. Mh., ein böjer, 
flets zum Zank geneigter Sinn, 3) o. Mh., 
das Bilfenfraut. 

Zankvogel, mH; Mb. —vögel, bildl. 
ein unſteter, aber überall in Zank gerathender 
Menſch. 

Zankwort, fH.; Mh. —e, 1) ein Wort, 
das Gegenſtand eines Zanfes ifl. 2) ein im 
Zanf geſprochenes Wort. 

Zapfapfel, mH.; Mh. — äpfel, ber 
Bavrenapiel, 

Zapfbottich, mH.; Mh. —e, ein Bottich 
mit einem Zapfen. 

Zapfen, fh. — 6; une. Mb., der Feine 
Zapfen in der Mundhöhle am Gaumen. 

Zäpfenheber, mH.; unv. Mb., eine Mus: 
fel im Munde, wodurd das Zäpfchen geho- 
ben wird. 

Zapfenfraut, ſH. o. Mh., das Zapfen» 

t 


fraut. 


zapfeln, ZN3., Baier, häufig den Zaps 
fen ziehen (an der Biertonne), daher bildl, 
viel Bier trinfen. — Auch fd. o. Mh. 

Zapfen [agf. taeppa; ſchwed. tapp; engl. 
tappet; frz. tapon; ital, zaflo; Nanımvers 
wandt mit zupfen, Zopf, zieben), mH., 
— 8; und. Mh.; Vritw. Zäpfchen, Obrd. 
Zäpflein, fH., — 8; unv. Mh., 1) ein lans 
ger, runder, etwas zugefpigter Körper aus 
Holz, der in das Loch eines Gefäßes geſteckt 
wird, um die Deffuung beliebig zn verſchlie— 
Ben oder zu öffnen; Ahnlid dem Stöpfel, 
der aber Kürzer iſt; aber verfchieden von dem 
viel breiteren Spund; den Zapfen aus dem 
Faß oder Bottich ziehen; bildl. den Zapfen 
fleißig ziehen, d. h. viel trinfen im Uebermaß. 
2) wegen der Achniichfeit nennt man aud 
die fhuppigen Samenhälter der Tannen und 
Fichten Zapfen; Freiligrath „O, wohl 
magft bu deine Zapfen Freudig fhütteln im 
die Loden!“. 3) an bem Ende einer Welle 
eines Mades das runde dünne Stüd, woran 
die Welle, in einer Vertiefung liegend, ober 
in. einem Loch ſieckend fih dreht; aud in 
der Baufunft das furze und dünn gemeißelte 
Ende einer Holzfünle, welches in ein Loch 
in der Schwelle wie im Balfen eingepaßt, 
eingefegt wird; in der Baufunft auch eine 
Zierrath am dorifchen Geſimſe. 4) ſ. Zäpf— 
hen. 5) auch in der Zfmgg. in ie 
zapfen. 

zapfen, 1) T63., in der Baufunft: eine 
Holziaule mit einem Zapfen verfehen. 2) eine 
Flüffinfeit (Bier sc.) in Feiner Menge aus 
eıner Tonne durch wiederholtes Auszichen des 
Zapfens verkaufen (ausſchenken). — Auch 
ſH. o. M 

66* 
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Zapfenamt, ſH. o. Mh., das Amt oder 
Geihäft, den Wein zu zapfen. 

Zapfenapfel, mH.; My. —äpfel, eine 
länulihe Sorte Neyfel. 

Zapfenbaum, mH.; Mb. —bäume, eine 
Art Silberbaum, der Samenzapfen trägt 
(Protea conifera). 

Zapfenbeißer, md.; unv. ME., der Kreuz: 

nabel, 

Zapfenbier, ſo 0. Mh., 1) Bier, das 
vom Faß durch Auszichen des Zapfens ver: 
kauft wird. 2) Bier, das bei diefer Belegen: 
heit daneben läuft und in einem untergefeß- 
tem Gefäß aufgefangen wird. 

Zapfenbirne, wHz Mh. —n, eine läng— 
lie Art Birnen. 

Zapfenblatt, fH. o. Mh., das Zapfen 
frant 2. 

Bapfenbobrer, mHe; une. Mh., eine Art 
Bohrer zum Bohren eines Zapfenloches. 

Zapfenbügel, mHe; uns, Mb., der Bür 
gel über einem offen Hegenden Zapfen einer 

delle, um duch denfelben das Ausjpringen 
bes Zapfens u vrehindern. 

Zapfendrüfe, wH.; Mh. —n, eine ber 
fleinen Drüjen am Zäpfchen. 

Zapfenfaß, jd.; Mh. —fäffer, ein 
Faß mit eınem Zapfen, durch welden bie 
Flüſſigkeit audgelafien werben fann. 

Bapfenfeld, jH.; Mh. —er, der mitts 
lere Theil einer Kanone. 

zapfenformig, Bw. u. Nbw., 
Zapıen geformt. 

Zapfenförmigkeit, wH. o. Mh., die Ge 
ftalı eines Gegenttandes, infofern er zapfen: 
förmig ift. j 

Zapfengerüft, ſßoe; Mh. —e, das Ges 
run in Mühlwerfen, worauf der Zapfen einer 
Welle zu liegen fommt. 

Zapfenhaus, ſH.; Mh. —häufer; Vrklw. 
— hauschen, i9-; unv. Mh., der verſchloſ⸗ 
ſene Raum an Durchlaſſen eines Teiches 
worin ſich der Zapfen zum Ablaäſſen des 
Maflers befindet. 

Zapfenholz, ſH. o. Mh., 1) das Holz 
eines Zaptens. 2) in der Bau, ein Holzſtück 
mit Zapfen. 

Zapfenbopfen, mH. o. Mh., der weibliche 
Hovfen, 

Zapfenkeil, m:H.; Mh. —e, ein Keil zum 
Befeſtigen eines Zupfens in einer Welle ıc.: 

Zapfenklog, m9.; Mh. —Elöpe, ein 
Klog mit ter Vertiefung für den Zapfen 
in einer Welle. 

Zapfenforn, ih. o. Mh., das Mutterkorn, 
weil es lang aus der Achre hervorwächſt. 

Zapfenfraut ; Zäpfchenkraut, ſH. o. Mh., 
1) eine Pflanze, die als ein Heilmittel bei 

eſchwollenen Zapfchen betrachtet wird (Uvu- 
aria). 2), eine Art Mäufsorn, Halokraut 
(Ruscus hypoglossum). 

Zapfenlager, ſH. z unv. Mh., das Lager, 
auf welchem der Zapfen einer Welle Liegt. 

Zapfenloh, fh.; Mb. — löcher, das 
Lob für einen Zapfen. 

Zapfenmader, mH.; unv. Mh., in Nürn: 
berg: Handwerker, die aus Meffing Möhren, 
Leuchter ıc, gießen. 


wie ein 


Zaͤpfleinkraut 


Zapfenmutter, wH.; Mh. — wütter, 
bie Pfanne oder Vertiefung, worin der Zapfen 
einer Welle geht. 

Zapfennager, mH.z uuv. Mh. der Bapfen: 


beißer. 
Zapfenrand, muH.; Mi. —ränder, 
der Nand am Bapfentheil des Hinterhatipt: 


being, 

Zapfenraupe, wH.; Mh. —n, die Raupe 
des Schmetterlinges Schleheneule oder Große 
Pfeileule. 

Zapfenrecht, IH. o. Mh., das Nedt, Bier 
if kleinen Mengen vom Faß verfaufen zu 
fönnen, 

Zapfenring, mH.;5 Mb. —e, der ftarfe 
Ring um das Ende einer Welle, in weldhem 
der 3355 ſteckt. 

Zapfenroſe, wH.; Mh. — n, bie durch 
deu Stich eines Inſeltes fehlerhaft gewachſene 
Knoſpe. 

Zapfenſchacht mH.; Mh. — ſchachte, 
Bgb., ein Schaͤcht, durch welchen das Ge: 
flänge geht. 

Zapfenſtänder, mHez unv. Mb., ein mit 
Zapfen verſehener Ständer an den Schleufen- 
thüren. 

Zapfenſtein, mH.; Mh. —e, der Finger⸗ 
oder Donnrrflein. 

Zapfenftreich, my. o. Mb., Krgtw., das 
Abends mit Trommel, oder Horn, oder Trom— 
pete gegebene Zeichen, daß die Soldaten fi 
in ihr Quartier begeben follen, 

Bapfenftüd, ſo.; Mh. —e, der Theil 
einer Kanone mit dem Zapfen. 

Zapfentbeil, m$.; Mh. —e, der gapfen- 
förmige Theil des Hinterhauptbeine. 

Zapfentopas, mH.; Mh. —e, ein Topas, 
ber in zapfenförmigen Stüden gefunden wird. 

Zapfenwein, md. o. Mh., Wein, der 
beim Zapfen daneben läuft, und in einem 
untergefegten Gefäß aufaelangen wird. 

Zapfenwirtb, m$.; Mb. —e, ein Wirth, 
der geiltige Getränfe vom Faß durch Bapfen 
verfauft. 

Zapfenwurm, mH.; Mh. —würmer, 
eine Art Eingeweidewürmer. 

Bapfenwurzel, wH.; Mh. — n, die Herz: 
wurzel, Pfahlwnrzel. 

Zapfer, mH., — 8; un. Mh.; —in, 
wg; Mh. — nnen, eine Berfon, melde 
das Nusziehen eines Zapfens aus einem Ge: 
füß zu beforgen hat, und damit zugleich das 
Abfließen einer Alüffigfeit aus dem Gefäß, 
3. B. in Bier: und Weinfhenfen x. 

Zapfgeld, fd.; Mh. —er, die Abgabe 
für dus Recht, Getränfe (Bier, Wein) ver: 
zapfen zu bürfen. 

Zapfbahbn, mH.; Mh. —hähne, ber 
Habn ın dent Zapfloche eines Aaffes, zum 
Ablaffen der Fiüifigfeit daraus; JPaul bildl. 
„wenn bie Weiber einmal im offenhergigen 
Ergießen find, jo fchütteln fie, nur muh man 
niht den Zapfhahn der Fragen umdrehen 
[, d- 5. schließen durch Umprehen], gern 


alles aus.‘ 
Zapfbolz, SH. 0. Mh., wie Zapfen: 


13. 
dgHneintraut, ſH. o. Mh., 1)- das Bar 


 Zäpfler 


pfenfraut. 2) das Halsfraut (Campanula 
trachelium). 

Säpfler, mH., — 6; un. Mb., Indfhftl. 
einer der Getränke (Bier, Wein) durch Zapfen 
vom Faß verfanft. 

Zapfner, mH., —s; unv. Mh., 1) einer 
ter Zapfen mat. 2) wie Zäpfler. 3) eine 
Sorte weiße Trauben. 

“ Bapftrog, mHe; My. —tröge, 1) ein 
Treg mir einem Zapfen. 2) ein Trog, in den 
eimas gezapft wird. 

Zapfwein, mH.e; Mh. —e, Wein ber 
verzapft wird und gewöhnlih von geringer 
Güte ift. 

Zapp. m$., — es; Mh. —e, 1) Schwäh. 
der Unwille (Schmid). 2) das ſchwarze Waſ— 
ferbuhn. 3) Oeſterr. der ſchwarze Ghagrin 
(Reber). 

Zapyelmann, mHe; Mb. männer, 1) 
ein Mann, dev zappelt, der mit Füßen und 
Händen in fleter unruhiger Bewegung if, 
2) ein Kinderivielzeng ans Holz oder Bappe, 
das einem Menſchen ähnlich, bewegliche 
Beine nnd Arme hat, die mit einer Schnur 
gezogen werben. 

zappeln, 3R3.m. haben, 1) bie Füße wech— 
felweife fchnell in Aeter Bewegung heben und 
wieder niederlaffen, entweder hängend, liegend 
oder laufend; bei Adelung „das Kind zappelt 
in der Wiege“; Goethe „Wie im Bogelfang 
die Droffeln, zappelt ihr der Meihe nah‘; 
Wieland „Wie, wenn wir ihn mit Blumen 
bänden? Ihn um und um an Arm und Bein 
Mit Feffeln von Efen und Roſen umwänden ? 
Dann nıöchte es immer Amor fein! Gr mödte 
zopveln, wüthen, dräun, Wir hätten ibn in 
unfern Hinden!‘“; — im Gehen, mit furgen 
Schritten, wobei man troß fcheinbarer fhnels 
ler Bewegung niht viel vorwärts fommt, 
befonders wie die Kinder, aber auch Erwach— 
fene, die nicht gehörig ansichreiten; Mufäns 
„Ste lief zum Bäder, kaufte Strögel und 
PBırtterfringel und eine Hammelfeule für Stef: 
fen, die ſie zurichten wollte, wenn er müd 
und hunarig auf den Abend von ber Meife 
läm'. Wie zappelten die Kleinen der fröh— 
lichen Mutter entgegen, da ſie hereintrat und 
ihnen ein fo ungewohntes Frühſtück aus: 
theitte.; Paul Mandus! Munpus! lauf 
rauf! ſchrie plöglih ein pappeindes Mädchen 
oben und fam felber gefprungen‘‘. 2) Ueber: 
haupt bezeichnet es eine furze und fchnelle 
Bewegung anf der Stelle. So jagt man: 
„der Fiſch zappelt an der Angel‘‘, indem er 
hängend den Schwanz von einer Seite zur 
andern fchneflt. Auch von der unfteten jchnel- 
fen Beweaung einer Berfon fagt man „fie 
zappelt mit dem ganzen Leibe’; und bilbl. 
von der freudigen Aufregung „das Herz zap— 
pelt ihm vor Freunde im Leibe”; aud von 
der angfivollen Bewegung in mißlihen Ber: 
hältnıffen „man muß fie (ihn) zappeln laffen, 
damit er weiß wie es it, wenn man nichts 
hat“. Gine unverhältnigmäßig kurze Bewer 
anng bezeichnet es 3. B. bei dem Schwung- 
rade einer Tafchenubr, wenn es nicht gehoͤ— 
eig augwirft, alfo ſich matt bewegt in feinem 
wiederfehrenden Gange; und ebenfo bei dem 
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Pendel einer Wanduhr oder Standuhr. Hans 
Sachsé ſchrieb zabeln, und Schweizerifch heißt 
eszäbeln — Auch ſH. o, Mh. 

zäppeln, 3n3., Indihftl. wie zappeln. 

zapperln, Z13., Schwäb., mit Furzen 
Schritten achen (Fulda). 

Zappler, mS., — 8; unv. Mh., einer ber 
zappelt, d. h. in fleter unrubiger Bewegung 
i 


zarge, [bei den altſchwäb. Dichtern zarge, 
die inne; Rammverwandt mit Sarg und 
dem latein. eircus; Nord. Sarge], wH.; 
Mb. —u, die aufrehiftebende Mandeinfafs 
fung, nämlid an den Seitentheilen eines 
Faffes unterhalb des Bodens; dann auf den 
Mühlen die Einfaſſung der Mühtfteine; vie 
Seitentheile einer Geige; der Rand einer 
Dofe; der Seitentheil eines Keſſels ohne den 
Boden’‘. 

zart [iR nur unferer Sprache eigen, und ber 
engl. wie der fchwed. sc. fremd. Nor. heißt 
teer, teder; agf. tydder; engl, tender; 
fhwed. fpäd, tunn. Das ndrf.teer mweifl 
auf das griech. repnv, abgerieben, zart, weich, 
glatt, fanft, und rege reiben, aufreiben, 
entfräften. Man fieht aus dem Griebifchen 
Wort, deffen Stammverwandifchaft mit uns 
ſerm zart nicht zu verfennen it, wie in 
dem MWortbegriff zart nicht blch das Dünne 
und Shwacde, fondern auch zugleich das 
Weihe und für das Gefühl Milde, und 
Angenehme, aber auch durch wiberwärtige 
Ginflüfe leicht leidend liegt, und baher 
wefentlih verſchieden von fein, 
farf, kräftig, rohl, Bw. u. Nbw.; 
Steig. er (au zärter), zartefte (auf 
järtefte), 1) im Sinn von dünn, ſchwach 
11.5 Matthiſſon „am zarten Halm der Tau’; 
vGollin- „Da flingen hell und rein bie zarten 
Saiten”; AGrün „Durchbroch'nes Laub mit 
zarten Rippen“; Wieland „und aus ben 
zarten Leinen Sah ih das ſchönſte Knie 
Marciffen überſcheinen“; — fein (in ber 
Maffe) Goethe „Du formteft Frauen, feines: 
wegs verführerifh. Doch formt' ih fie aus 
zärt'rem Thon, die rohen ſelbſt“: Herder 
‚„Heilfame Kinder der Erde! was uns zers 
flört, was wir verpeftet ansathmen, zichet 
ihr an euch; das zarteile Medium muß es 
mit euch vereinigen, und ihr gebet es rein 
wieder‘; — in Beziehung auf Hörbares; 
paul „fo verfierte Kuhnold, jet böre 
niemand fein Wort, gefchweige ben zärteften 
Misten”. In diefem Gebrauch würde leife 
einen anderen Sinn neben. — Herder „Mas 
ich bisher über des Menfchen edle Bildung 
zur Vernunft und Freiheit, zu feinen Sins 
nen und Trieben, zur zarteflen und flärfiten 
Gefundheit, zur Erfüllung und Beherrſchung 
der Erde gefagt habe’. 2) in Beziebung 
auf Körperbau und findliches Alter, im Sinn 
von ſchwach, weich und nicht viel zu veriras 
gen im Stande; ein zarter Körper; Herder 
„Seine Muskeln find noch fo zart, daß harte 
Deden fie von außen bepanzern „‚müffen 3 
Goethe Zarte ſchattende Gebilde ; Herder 
„Die wohlthätige Mutter hat dem Menfgen 
eine fhönere Hülle gegeben, feins zarte und 
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bob fo harte Haut, die ben Unfällen — 
Jahreézeit, den Abwechſelungen jedes Klimas 
u widerſtehen vermag‘; ebd. bei den Mens 
* iſt das zartere Weib auch die weiſe 
Bewahrerin der holdſeligen Schaam“; Uz 
„wie girrt die zärtere Taube fo ſanſt!“; 
Schiller „Ein zartes Kind, Ward fie ver: 
pflanzt nad Franfreid, an den Hof Des 
Leichtſinns, der gedbanfenlofen Freude“;z ebd. 
„Ihr wart noch zarte Knaben, aber ſchon 
entzweite euch der jammervolle Zwiſt“;z ebd. 
„der meiner zarten Jugend Führer war“; 
vChamiſſo „Die Jungfrau, zart und wonne— 
reich, Liebſtreichelt ihn ſanft“z Körner „Ge— 
biete deinem Schmerze, gutes Mädchen ; Die 
zarte Jugend hält den Sturm nit aus”; 
ebd. „Auch Ihr wärt ſtark genug, die zarte 
Bruft Dem freien Steh des Mordes Breis 
zu geben‘; Schiller „Die es mit zarten Häns 
den fchmeichelnd foft‘'; Körner ‚Nie ſchau⸗ 
derte, wenn ich's träume, dieſe zarten Ge— 
ſchöpfe von des Pöbels roher Wuth Gemor— 
det“. 3) in Beziehung auf Gefühle Und 
davon abhängende Rebensverhältniffe; IPaul 
„Man follte für Seelen von zarter und war: 
mer Empfindung, mithin für die weibljchen 
nur die Minuten anslefen und aufheben, wor 
rin man felber wärmer und zärter empfindet 
als fonft’’; ebd. „Zarte Seelen, wie eure, 
werden von drei Mäubern ihrer Freuden ans 
gefallen’; Schiller „Rann ih dafür, wenn 
eine fnebtifhe Erziehung fhon in meinem 
jungen Herzen Der Liebe zarten Keim zer: 
trat? ‘5; ebd. „Und unfrer Seelen zartes 
Sattenfpiel Am Morgen unf’res Lebens gleich 
bezog‘; Goethe „durchdrungen vom zarten, 
alles Herbe mildernden, veredelnden Gefühl”; 
ebd. „Vom zarteften Gelifpel Bis zum mils 
deften Tumulite Drüce jeder fein Gefühl 
aus’; Schiller „Ja freue deines Merfes Dich! 
Du haft Mit zartem Sinn und ruhigem Ver— 
fand Vollendet, was der Vater nit ver- 
mochte; Mufäaus „Das that in dem zarten, 
jungfräulichen Herzen Wunder‘; örner 
„Der Jüngling, der von feines Mädchens 
Lipve Der Anmuth zarten Seelenfrieden 
granf”; ebd. „Die flillen Knoſpen, die bie 
zarte Bruft In ihres Frühlings Träumen 
noch verborgen, Die brechen wunderherrlich 
auf zur Blürhe‘‘; Zief „mit robem @efühl 
dlefe zarte Liebe nicht anerfennen zu wollen‘; 
ebd. „Die wie ein wilder Vogel in unfern 
ſtillen Kreis hereinfliegt, und alle zarten 
Gefühle verſchüchtert“ z Herder „Einſchlum— 
mert er; da ſtiegen aus des Herzens Geheim: 
fien Tiefen, zart und zärter jetzt, Unauss 
geſprochne Wünfh’ empor‘; — Schiller „„Die 
enaften Bande find’s, Die zärteften, die das 
Geheimmiß ſtiftet!“; ebd. „Beſchloſſen, Durch 
der Verwandſchaft zarte Bande ſich In einem 
ew'gen Frieden an vereinen’. Im dieſem 
letzteren Gebrauch iſt es im Sinn dem grob, 
rohſinnlich entgegengeſetzt. — 4) in Bes 
ziehnng auf die Handlungeweife hat es den 
Einn des Schonenden und Müdfihtvollen, 
um nicht zu verlegen 10.5; „ſie will ſehr zart 
behandelt fein‘; Wieland „Seid nur, wie 
wir, nit allzu zart im Wählen, So fann 


Jartgefüpl 


es euch nie an Bergnügen fehlen. — Auch 
wird es von fünfllerifher Arbeit gebraucht; 
Goethe „Führen einige Meifter in diefer Kunſt 
den Grabſtichel noh fühner und glängender, 
fo übertrifft ihn doch ſchwerlich einer an rein« 
liher und zarter Ausführung‘. Hieher möchte 
auch Gocthe's Nusdrud gehören „Sie werfen 
fh, anmuthigſter Gebärde, Dom Waffers 
drachen auf Meptunus Pferde, Dem Element 
anf’s zartefte vereint”. — 5) in Beziehung 
auf Karben bezeichnet es eine ſolche, die nicht 
auffallend, fondern fanft und fhön iſt. Ebenfo 
nennt man ein feines Zeug zart, wenn es fi 
mild und weih anfühlt. 

Zärte, wH. o. Mh., ungemöhnlih f. 
Zartheit, bezeichnet es eine Befchafienbeit, 
infofern etwas zart if; JPaul „Die Jungs 
frau.... mit ihrem Knofpenfranzge von Mos 
fen mit ihrer Zärte x.“. Nuch bezeichnet es 
einen Gefühlezuitand, in welchem man leicht 
durch etwas Widerwärtiges berührt wird, und 
infofern es zart iftz Wieland „Leute, welche 
die Verdorbenheit ihres Herzens durch die 
Affeftazion der firengfien Grundſätze in ber 
Sittenlehre bedecken wollen; bie fi das Ans» 
fehen einer außerordentlichen Zärte der Ohren 
in moralifhen Dingen geben‘; — bezeichnet 
auch einen zarten, fhonenten Einn, IHVoß 
„Alfo rangen in ibm, dem Gntzweieten, Zärte 
mit Sehnſucht, Tugend mit Liſt. 

Zärte, wHe; Mh. — n, eine Heine Art 
eßbare Flußfiihe (Cyprinus Zerta). 

Zärtellind, fH.; Mh. —er, ein verzärs 
telies Rind (Kramer). 

zärteln, 1) Zn. zärtlih fib geberben, 
zärılich fein (mit übelm Nebenbegriff); Herder 
„Bärtle Weib! wolle nicht mehr in Schauer 
empfangen und in Schmerzen gebären, fons 
dern buhlen“. 2) TH3., in verzärteln. — 
Auch 9. o. Mh. 

Zärtelmodhe, wH.; Mh. —n, eine ber 
erften Moden in der Ehe Neuvermählter ; 
Flitterwoche. 

zarten, ZZ. u. Th3., veralt. Obd. zärt⸗ 
lich thun, fireiheln. — Aud ſH. o. Mh. 

zarten, Th8., ndſchftl., tünn machen 
(Fulda). — Auch ſH. o. Mh. 

Ba md. f. Zerte. 

artfifch, mY.; Mh. —e, die beſte Sorte 
Stockfiſch 

zartfühlend, Bw. u. Nbw., ein zartes 
Geſühl habend oder beweifend; eine zartjühs 
lende Frau; eigenthümlich IHVoß von den 
Minen — „dein zartfühlendes Antlig, 
o Jungfrau, d. h. es drüdt ih darin ein 
zartes Gefuhl ans“, 

zartfühlig, Bw. u. Nbw., zartes Gefühl 
habend: Müdiger „zartfühlige Naſen.“ 

zartfußig, Bw. u. Now., zarte Füße ba- 
bend; ein zartfüßiges Mädchen. 
Zartfüßigkeit, wH. o. Mh., ber Zuftand, 
indem jemand oder etwas zarte Füße hat. 
Zartgefühl, fd. o. Mh., ein zartes Ge— 
fühl, das jemand hat und dadurch bethätigt, 
indem er gegen jemanden ſchonend handelt; 
Wieland „Schreibe es einem aus dieſer viels 
leiht übermäßigen Güte entipringenden Zart⸗ 
gefühle zu‘; BenzelsSternau „ich verfiche 


’ Bartgebör 


ei Zweifel des Zartgefühls in ihren berebten 
wae‘‘, 

Zartgebör, jH., —s; o. Mh. ein hartes 
Gehör; JIPaul „denn etwas ift doch daran, 


am deinem Zartgehör; ih ſogar höre ungern 


mich verleumden von Rezenſenten“. 
Bartgefang, mü.; Mh. —aefänge, 
ungewöhulih: ein garter Geſang; Benzel— 
Sternau „Der Zartgefang der Nonne.’ 
zartgliedrig, Bw. u. Nbw., zarte Glieder 
habend. 
Zartgliedrigkeit, wH. o. Mh., die fürs 
perliche Beſchaffenheit vermöge zarter Glie— 


der. 

Zartbaud, mH. o. Mh., ein zarter Hand; 
Benzel: Sternan „aber Bimerofa lieh in ihrem 
Briefe... .nur den Zarthauch der Delifas 
teffe um die firenge Miene der Wahrheit 
walten‘. ‘ 

Zartheit, wH. 1) o. Mh. die Beichaffen: 
heit deſſen, was und infofern es zart (förpers 
lich, oder in der Gefinnung und in Gefühle: 
zuſtänden) iſt: Adelung ſagt über das Wort 


„ein zwar analogiſch richtiges, aber doch wer 


nig gebräuliches Wort, indem man den Bes 
ariff lieber umſchreibet“. Ihm ift alfo Weit— 
fchweifigfeit lieber als ein Wort, was neu 
und ungewöhnlih, obſchon richtig gebildet 
it. Mas würde er wohl zu dem alten Mort 
Weibheit gefagt haben, wenn er fi deſ— 
fen erinnert hätte?; Herder „Wir kennen 
beinah feine jo thierifche Nation auf der Erde, 
die ‚nicht, zumal bei den Meibern von den 
Zabren au, da die Triebe erwachen, die Ber 
deckung liebe, zumal: auch die empfindliche 
Bartheit diefer Theile und andere Umftände 
eine Hülle fordern‘’; Seume „die Bartheit der 
Figuren „die Bartheit einer Farbe‘, infofern fie 
nicht greii und auffallend, fondern mild iſt; — 
JVaul „ja ale wenn fie ihm winfe, hinunter zu 
fommen , fını es ihm vor, aber nicht alanblih 
genua ‚weil er ans engliſchen Romanen wußte, 
wie weıt weibliche Zar,heit gebe‘ ; ebd. „ohne 


daB er vor lanter Zartheit etwas geſehen 


hatte’‘; ebd. Guftavs Liebe hatte ..... einen 
ſolchen Zuſatz von. Bariheit, von Zurückhal— 


„tung, von Bewußtjein des fremden Werihs 


ſollte.“ 2) m. 


gewonnen, daß er ꝛc.“; Tief „eine egoiſtiſche 
Zartbeit, die aerade da verlegt und roh ty— 
rannifirt, wo fie Liebe und MWeichheit zeigen 
Mb. —en, eine That, im der 
fi ‚ein zarter Sinn außert, indem er nidt 
verlegen. will; IPaul „da es fchwerlih in 
Europa... chen Mann gab, ber es in dem 
Grade fo verfluchte und ertieth, als er, wenn 
eine Fran beflimmt auf ihr Geſchlecht und 
auf das fremde und auf die nöthigen Bart: 
heiten zwiſchen beiden hinwies ıc.”‘. 
zartherzig, Bw. u. Nbmw., ein zartfüh: 
lendes Herz habend (Wolfe). 
Bartherzigkeit, wS- o. Mb., der Sinn 
vermöge eines zartjühlenden Herzens. 
Zartlänge, wH.; Mh. —n, Nord. bie 
länafte und beſte Art des Stodfifches. 
zartleibig, Bw. u. Nbw., einen zarten 
Leim haben. 
Zartleibigkeit, wH. o. Mh., die körper: 
liche Beſchaffenheit eines zarten Leibes, 
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zärtlich (ah. zartlicho, angenehm, fieblich), 
Bw. u. Nbw.; Steig. —er, — ſte, was 
zart it, nämlich 1) körperlich, in jo fern es 
ſchwach ift und nicht viel aushält; eim zärt: 
liches Kind; eine zärtliche Frau (in Ihrem 
ſchwachen Körverbau); das zärtliche Geſchlecht, 
d. h. die Mädchen und Frauen; Goethe „des 
zärtlihen Gefhlehts hohmüthiges Vergnü— 
gen‘; Schiller „Muß fie den zärtlih weich— 
gemöhnten Fuß Nicht anf gemeinen rauhen 
Boden ſetzen?“; ebd. „die zärtlihe Merve 
hält Frevel feit, die die Menjihheit an ihren 
Wurzeln zernagen; ein elender Gran Arſe— 
nif wirft fie um’; Wieland, fo wird ihm 
richt einmal fo viel Berdienit übrig bleiben, 
als es bedarf, ein armes zirtliches Kammer: 
mädchenherz zu verführen‘; IPaul ‚Klägerin: 
nen fommen den Truthühnern nahe, die in 
der Jugend zärtlider als jedes andere Fe: 
bervieh ꝛ1c.“ 2) im Sinn, Gefühl und Ber 
nehmen: Liebe und Wohlwollen anf eine milde 
und herzliche Weife zeigend, Außernd, aus: 
drückend und darin handelnd ; jemanden zärt- 
fih lieben, nmarmen »c., die Hand drüden; 
zaıtlihe Gefühle; ein zärtlicher Brief; eine 
zärtlide Sprache; Klovitod „und du, mein 
zärtlich befümmerter Jünger‘; Goethe „Ein 
zärtlich Pärchen ſchloß fih an, Ein treues, 
nun war’s gut‘; Schiller „muß fie es nicht 
fein bei dem theuern Angedenken fo zärtlicher 
Verwandten?''; ebd. mit zärtlichem Liebes: 
blid’'; ebb. „Ich ſeh' auch, daß fie zartlicher 
Gefühle Der ſchönen Neigung fähig find‘; 
ebd. „Ein Wort..., das die zärtlichite Bes 
fümmerniß auf meine Lippen iegte?“; ebd. 
„Ich ſage euch allem ein zärtliches Lebewohl“; 
Wieland „Allein, 'wie lange wird er ihrem 
füßen Flehn, Din Rüffen voller Gluth, dem 
zäartlih wilden Drüden An ihren Buſen wi: 
derſtehn?“; Leſſing „wird Sara die Tochter 
fetn, die mich zärtlih genug liebt’; Schiller 
„@in zärtlih liebend Herz habt Ihr ver 
fhmäht, Verrathen, um ein flofges zu ges 
winnen‘‘; Wieland „ſo liebte fie doch zu 
zärtlih, um fo ruhig dabei zu fein, als man 
20.5 „ſie thaten miteinander jo zärtlich und 
befannt, Als wären fie verwandt‘; Goethe 
„Wie fönnt’ er ruhig fein, wenn Dich ein 
and’rer faßt, und gar, indem er fih mit bir 
im Reihen fräufelt, dich zärtlich an fih drückt 
und Liebesworte ſauſelt“; Bürger „Ad, wähnt 
er zärtlich, fie läßt mich nie!“; Edhiller 
„Zärtlich geängſtigt vom Bilde der Qualen“. 

Zärtlichkeit, wH., 1) o. Mh., die Be: 
ſchaffenheit defien was und infofern es zärt: 
lich if, d. h. körperlich fo ſchwach, es 
leicht leidet und gegen widrige Einflüſſe ſehr 
enwfindlich iſt. 2) o. Mh., der Sinn infofern 
er fich zärtlich, d. b. jchonend, ſorglich und mild 
erweilt ; Herder „Mit Zärtlichfeit forgen alle 
fäugende Geſchlechter für ihre Jungen‘; 
Mufäus „und er fonnte die mächtigen Ge: 
fühle der Zärtlichfeit nicht verhehlen““; Scils 
ler „Wenn BPhilivp’s ehrerbiet’ge Zärtlichfeit 
Weit inniger als feines folgen Sohns Ber: 
wegene Berebfamfeit mich rährte?"; ebd. 
„Und bittet er nicht jede Zärtlichfeit, Die ihm 
vielleicht im Fieberwahn entwiſchte, Dem 
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Zepter ab und feinen grauen Haaren?“z ebd. 
„Geliebkoſt jetzt von ihrer Zärtlichkeit“; 
ebd. „Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten Eure Zärtlichkeit““; «bb. 
„von falcher Zärtlichkeit beſtochen, Bon ſtol—⸗ 
zem Wahn geblendet“ z; Matthiſſon „Der den 
Klageton verſchmähter Zärtlichkeit verſſummen 
heißt““; Wieland „aber warum dieſer zärtlich 
bange Blick auf ihren Liebhaber?“ — Wieland 
„und in ſeinem Dorfe nichts fand, das der 
Zärtlichkeit ſeines Geſchmacks hätte Genüge 
thun fönnen“. 3) m. Mh. — en, eine Hand: 
lung, in welcher ſich ein zärtlicher Sinn ans: 
drückt; Gellert „Sie weiß uns ihre Zärtlich— 
keiten koſſibar zu machen‘; Hagedorn „Uns 
dienen Wein und Zärtlichfeiten, Kein Waſ— 
ferdurit, fein Weiberhaß!“z ebd, „Ich wünfde 
mir auf Diefer Welt Nur den Genuß ter 
Zärtlichfeiten, Die Neid und Argwohn nicht 
vergällt; Schiller „Da fing ih an mit taus 
fend Zärtlichfeiten, und treuer Bruperliebe 
dich zu quälen. 

Zärtlihthun, IH. — 8; 0. Mh., die Hands 
lung, indem man zärtlih thut; Wieland 
„Sein Zärtlihthun iſt jegt herzlichſter Ders 

fh [7 


druß. 

Zärtlichkeitsanwandlung, wH.; Mh. — 
en, der Zuſtand, indem einen das Gefühl 
der Zärtlichfeit anwandelt; EMArndt (Stein) 
„Wie find wir an einem Apfelbaum, an einer 
Lärhe oder Tanne unter ſolchen Zärtlid« 
feitsanwandlunaen fäßhaft geworden !’ 

zartliebig, Bw. u, Nbw., eine zarte Liebe 
habend (Wolfe). 

Zartling, mS., —e8; Mh. — n, 1) ein 
zärtliches ſchwaches, Weſen; Herter „und da 
die Natur nie von ihrem Werk abläßt, noch 
weniger einem Zärtlinge zu qut‘‘; ebd, „nod 
war auch fein Regen, diefe Zärtlinge zu ers 
ziehen‘; Käflner „ein Zärtling mag ben 
Mai erwarten‘; IHVoß „Krübzeitia Welket, 
und erjchlafft der Zärtling und der Praffer‘‘; 
— die weiblihe Form —in braucht JPaui 
„eine halb bleihe, halb gelbſüchtige Zärts 
lingin“. 2) die Streifmaus (Mus vagus). 
3) eine Pflanze in Amerika (Callisia re- 


pens). 

zartmütbig, Bw. u. Nbw., ein zartes Ges 
müth habend (Erberg). 

Zartmüthigkeit, wH. o. Mä., die Gigen: 
ſchaft deſſen, wo und inſofern er zartmü— 
thig iſt. 

Zartſchwamm, uH.; Mh. —ſchwämme, 
eine Art Blätterſchwämme (Agaricus sac- 
eharinus). 

Zartfinn, mH. o. Mh., ber zarte Sinn 
jemiandes; verſch. von Zartgerühl, wie 
Sinn von Gefühl; Kolbe ‚in der That 
ſcheint e8 für den Zartfinn einer Nation eben 
nicht zu zeugen, wenn ꝛc.“; fein Zartfinn 
wußte die verdiente Rüge fo fihonend als 
möglich zu machen. 

zartfinnig, Bw. u. Nbm.; Steig. — er, 
— fte, zarten Sinn habend und bethätigend ; 
zartfinnig deutete er das fpröbe Benehmen 
feiner Nachbarin zu ihren Gunſten. 

zartftämmig, Bw. u. Nbw., einen zarten 
Stamm habend; von dem Körperbau eines 


Zauber 


Kindes bei JPaul „ohne alle elterliche Vorliebe 
war zu bemerfen, daß er weißlodig, bünns 
armig, zartflämmig, und, wenn er einen 
ganzen Sommer Schafbirtlein gewefen, nod 
won und lilienweiß in foldem Grade war, 
aß ıc.’ 

Zafer, wH.; Mb. —n; Vrklw. Zäfer- 
hen, Obd. Zäferlein, iH., — 6; unv. Mh., 
wie Faſer. Indefien bat Eberhard in 
ber Bedeutung beider Wörter einen Unterfchieb 
finden wollen, und allerdings bezeichnet man 
mit Zafer bie feinen Pt Wurzeln 
ber Bilanzen ausſchließlich. 

Zaferblume, wH.; Mb. — n, die Mits 
tagsblume (Mesembryanthemum). 

zaferig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, — 
fte, Zaſern habend. 

aſern, Zſis. u. zickf8., wie fafern. 

afpei, ws. Dh. — n, ein Zahlmaß 
für Leinengarn, das 20 Gebinde, jedes zu 
20 Fäden, und den Faden zu 4 Ellen Häl. 
Drei Zafpeln mahen einen Strähn, und 12 
Zaſpeln ein Stüf Garn; IPaul „wie! und 
einen jungen lebendigen Edelmann, dem's 
zufhlagen fann, fpeifet man mit einer as 
fpel Pathen ab?“; bildl. um eine große 
Menge zu bezeihnen, Mufäus „die Weisheit, 
mit welcher fie die verworrene Zafpel ber 
Prozeſſe aus einander wirrte.“ 

zaͤtſcheln, Th8., ludſchftl., zaͤrtlich behan- 
dein, behandeln, wie hätfheln. — Auch 


ſH. o. Mh. 

Zätſchker, m$., — 6; uns. Mh., ber 
Baumſperling (Fringilla montana). 

Zauber [ahd. zoufer, zoubir; f. zau⸗— 
bern], mH., —6, unv. Mh., 1) eine ge⸗ 
heimmißvoll fefjelnd auf Geift und Körper 
wirkende Kraft, fowohl im guten wie im bös 
fen Sinn; Schiller „Freude, fhöner Götter: 
funfen, Tochter aus Eiyfium, Wir betreten 
feuertrunfen, Himmlifhe, dein Heiligtbum, 
Deine Zauber binden wieder, Was die Mode 
ſtreng getheilt‘’z; ebd. „Die Schönheit allein 
beglückt alle Welt, und jedes Weſen vergißt 
feiner Schranfen, fo lang es ihren Zauber 
erfährt‘; ebd. „Doch nachgezogen mit allmädht': 
gen Zanbers Banden Haft du mein Herz mit 
allen feinen Kräften‘; ebd. „Wie Zauber 
Kräfte unbegreiflich weben‘‘; Herder „der Zau⸗ 
ber der lyrifchen Poeſte“; Seume ‚‚wenn fie 
dich aus teiner Erdenhülle Mit ihres Zaubers 
füßer Neftarfülle zu einem Gott erhebt‘; Wie: 
land „da Schreden und Zagheit ihnen den 
faniten Zauber der Weiblidyleit wieder ge: 
geben hatte’; Ludwig von Baiern „Doch 
nur Phantaſie ertheilet dem Schönen den 
Zauber‘; Zief „der Zauber des Wunbers 
vollen‘; AGrün „Ich zog aus meinem Stroh: 
beit eine Aehre, Und hielt fie lang vor’s 
Aug’ in meinen Händen; Als ob in ihr ein 
fiilleer Zauber wäre, Kommt’ ih die Blicke 
nimmer von ihr wenden‘; — Rüdert „Nur 
das ift Himmelsfunft, die mid verföhnt, Die 
mir die Welt, mid vor mir felbit verfchönt. 
Was trübt, verwirt, zerreißt, wie ſtark es 
tönt, Iſt Lügenfunf, die böfen Zauber fröhnt‘‘. 
Iu diefem Aueſpruch erfheint Zauber ber 
Himmelsfunft entgegengefegt, und mit 


Zaube ranſicht 


dem Böfen, db. h. mit dem Finſtern [ariedh. 
Lopegor, ſfinſier; Lopos, die Finſterniß, bie 
Unterwelt] in Berbindung. 2) ein Mittel, 
welches gebeimmißvoll” wunderbar verän- 
dernd wirft; Schiller „Nenne, meine Laura, 
mir den Zauber, Der zum Geiſt gewaltig 
wingt den Geiſt!“ z Goethe „Wie die 
Schlange Gift haut, Segen die fein Zaus 
ber gilt’; Ziedge „Haucht' ein Zauber meine 
Liebe Jenen trägen Händen ein, Daß fie 
bülfe, daß fie triebe: D, fie würden rüllig 
ſein!“. 3) der Zuftand, welcher durch bie 
geheimnißvoll wunderbar wirfende Rraft ent: 
ffanden it; den Zauber löfen, db. b. dieſen 
Zufand aufheben, befeitigen;, Schiller „Ver— 
bündet mit den furdtbaren MWefen, die ftill 
des Lebens Kaben drehn, Wer faun bes 
Sängers Zauber löfen, Wer feinen Tönen 
wiberfiehn ?’; ebd. „Der Zauber fchwand, 
der Euren Blick getäuſcht“; Wieland „Sie 
ficht, e8 braucht den Zauber aufjulöfen, Was 
Außerorbentlihes‘; Matthiffon „Doch, ad! 
der Zauber ſchwindet, Des Traumgotts Bil: 
bern gleich“. 

Zauberanfiht, wH.:Mh., —en, eine Anſicht, 
welche wie ein Zauber wirft; Herder ‚Worte 
ohne Gedanken lernen, ift der menſchlichen 
Seele ein ſchädliches Opium, das zwar yuerft 
einen füßen Traum, einen Tanz von Silben 
und Bildern gewährt, vor dem man fid 
als vor einer Zauberanfiht halb wadhend und 
halb ſchlummernd fühlet“. 

Zauberauge, ſH.; Mb. — n, ein Auge, 
das einen Zauber ausübt; Herder „Betroge— 
ner, was fieheit du in dem Baume? Daß er 
fing made, das ficheft bu! Die Gottheit im 
Apfel? Zanberauge der Schlange blidt ſchon 
in dir!“ z Blumaner ‚Ans dem fanften Zau— 
berange blide Dir die Luft der Liebe nur‘. 

Zauberbabn, wH.; Mb. — en, bildl. u. 
dihter., eine Bahn, auf welder Zauber 
herrfcht: Seume „Sie führet mih Mit Zau— 
ber fort in ihrem Spiele [nämlich der Harfe]. 
Dur Labyrinthe der Gefühle, Und meine 
Seele Fettet freundlich fih Auf ihrer Zauber: 
babın, Jetzt fanft hinab, jegt wolfenhodh hinan 
Mit Ieifem Zug an ihre Seele an“. 

Bauberband, 9.5; Mh. —e, bild!. ein 
Band, das Zander übt; Schiller „Shen 
neigte aus der. Götter Hand Des erfien 
Shlummers Wohltbat fih hernieder Und 
ſchloß mit füßem Zauberband Die fummer: 
fhweren Nugenlieder; Goethe „Ich weiß 
nicht, was mir hier gefällt, Im dieſer engen 
Meinen Welt Mit holdem Zauderband mich 
hält?’’; ebd. „Hielt fein Zauberband Eie 
zurüd zum ſchnellen Fliehn?“; 

Zauberbann, mSH. 0. Mb., bildl. u. dicht. 
der Bann durh Zanber; Rückert „Reine 
Junafrau, ewig ſchöne, Geiſt'ge Muiter beis 
ner Söhne, Mächtige von Zauberbann, Du, 
in der ich Ieb’ und brenne, Meine Brüder 
fenn’ und nenne, Und dich felber preifen 
fann!‘'; ebd. „Das ift der Zanberbann, 
womit du alles ſtillſt: Wolle nur, was du 
follt, fo fannft du, was du willſt“; vSallet 
„Daß der Zauber denn fi löſt, Klingt die 
vollen Römer an! Welch harmonifches Ge: 
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töfe! Ha, gelöſt vom Zauberbann Strömen 
Liebe, Kampf und Lieder, Mie ihr trinkt, 
durh Brut und Glieder‘, 

Zauberbär, mH.; Mb. —en, ein Bär, 
der ein Zaubertbier if; Muſaäus „Wenn 
gleih einem Zauberbären, dacht’ er bei ſich 
felbft, die Gabe der Bernuuft und Sprade 
verlieben if, fo iſt er am Ende gleichwohl 
ein Bär’. 

Zauberbaum, mS.; Mh. —bäume, ein 
Baum, der Zauber übt; Herder „Und fiche, 
ter Zauberbaum thut's, beweifet Kräfte‘; 
Schiller „An verflucdter Stätte Ward es er: 
fonnen unterm Zauberbaum”. 

Zauberbecher, mH.; unv. Mb., bildf. ein 
Beber, der Zauber wirft; Schubart „Wen, 
o Liebe, mit dem Zauberbedher! Girce, weg, 
ih trinfe nicht!“. 

Zauberberg, mH.; Mh. — e, ein Bern, 
auf dem Zauberei getrieben wird, oder auf 
dem Zauber herrſcht. 

Zauberbett, fH.; Mh. —en, ein Bett 
mit Zauberfraft; JPaut „aber Guſtav lag 
feiner Seite auf einem Zauberbette““. 

Zauberbild, fH.: Mh. —er, 1) ein Bil, 
das Zauber übt; Mattbiffon „Denk ich nur 
dich, o du mein Mlles! Dein Zauberbild Er— 
fheint fo mild Wie Hefperus im Abends 
aolde“. 2) ein Bild durh Zauter gefchaffen; 
Paul „Biſt du zufrieden, Bruder, mit dies 
fer füßen Enge des Lebens, und mit den Or: 
cheſtertönen und innern Zanberbildern, die 
wir hente vielleicht eben fo reih, nur umaes 
ſtörter genoffen haben als irgend ein großer 
Hof? ; Ziedge „Ih bin erwacht! Die Zau— 
berbilber ſchwanden!“. 

Sauberbinde, mH.; Mh. — n, eine Binte, 
die Zauber wirft; Goethe „Wie eine Scherpe 
den Helden, wie eine Zauberbinde den Mas 
gier, foll er [, der Schleier,] mich Nachts 
umaeben‘. 

Zauberblid, mH.e; Mb. —e, 1) bill. 
ein Blick, der etwas durch Zauber Geſchaffe— 
nes zeigt; z. B. wie in véeichendorffs Lied: 
Zauberblick. 2) ein Blick, der Zanber wirft; 
Benzel: Sternau „Und begleitete dae führe 
Flüftern mit einem ihm noch füßern Zauber: 
blicke“; Schreiber „Das Weltall hängt an 
ihren [, der Liebe,] Zauberblicken, Sie zieht 
es an mit mächt'ger Sympathie”. 

Bauberbogen, mH.; unv. Mh., ein Bo: 
gen der Zauber wirkt; v@ihendorff „Und 
über diefe Wogen Kam bo ein himmtifch 
Bild Durch's Hille Blau gezogen, Traf mit 
bem BZanberbogen Dein Herz fo feſt und 
mild‘, 

Zauberbrunnen, mS.; unv. Mh., 1) ein 
Brunnen, defien Waſſer Zanber wirft. 2) im 
alten Volkeglaäuben ein Brumnen oder Quell, 
der jemweilig Waffer hat und wieder verflegt’”. 

Zauberbud, ſh.; Mh. —büder, ein 
Bud, das lehrt, wie man zaubern fann; 
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Zune „Nimm dieſes Zauberbuch zum 
rbe’’, 
Zauberbund, mH. o. Mh., ein durch 


Zauber bewirfter Bund; Tief „in einen 
Zauberbund aller Gemüther“. 
Zauberburg, wHe; Mh. — en, eine ber 
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zauberte oder bezaubernde Burg: Benzel: 
Eternau „Weite Öärten lagerten bkühend um 
die Zauberburg‘. 

Bauberdor, mS.; Mh. — chöre, ein 
Chor, der durch feine Muſik oder feinen Gefang 
wie Zauber wirkt; Meißner „Göttin mit der 
Flöte Kiipel, Mit der Banfe Donnerton, Die 
im Lanf von jeder Sphäre Miſchet ihre Zau: 
berchöre“. 

Zauberdegen, mHez unv. Mb,, ein De: 
gen, ber Zunberfraft hat; Wieland „Der 
undurchdringlich in felbit einem Zauberdegen“. 
ebd. „Schnell überrafht, entgeiſtert fie des 
Zanberdegens Blitz“. 

Zauberding, i9.; Mh. —e, ein Dina, 
was bezaubert it, oder Zauber wirft, 

Zauberdorf, ſß.; Mh. —dörfer, ein 
wie durch Zauber fhöner Dorf; IPaul 
„Beide famen im ihönen Zauberderfe an“. 

Zauberduft, mHe; Mb. — düfte, ein 
wie Zanber wirfender Duft; Goeihe „Um: 
gibt mich bier ein Zauberbuft‘, 

Zauberei, mw; 1) o. Mb-, die Ausübung 
des Zanbers; Zanberei treiben; einen der 
Zauberei beichuldigen; Goethe „Was foll es, 
daß ter eine wigelt, Gin andrer Zauberei 
verflagat‘‘; ebd. „Zauberei! Stoßt zu! ber 
Kerl iſt vogelfrei!“. 2) m. Mh. — en, eine 
Zauber bewirfende That; Tiedge „Wie ſich's 
begab mit diefem Wefen, Mit feinen ftillen 
Zauberei'n Und allen feinen Wunderwerfen‘ ; 
Mieland „und durch die Zaubereien der Runft, 
die den gemeinfien Dingen einen Schein ber 
Neuheit zu geben weiß‘. 3) der duch Zau— 
ber bewirkte Zuftand; Wieland „eine einzige 
von jenen Kantafien ift hinreichend, Die uns 
wefentlihe Zauberei aller deiner Blenbwerfe 
au zeritreuen‘‘; ebd. „und biefe Zauberei, die 
füße Trunfenbeit, Die fein Gehirn auf ziem— 
lib lange Der Stimme feiner Pflicht ver: 
fhloffen, Wird gradweis aufgelöſt, und end— 
lich ganz aufgelölt‘‘. 4) bildl. begeihuet Z au: 
berei eine wunderbare Wirkung; z. B. bie 
Zanberri der Liebe, der Begeifterung x. 

Zaubereigenfhaft, wH.;5 Mb. —en, 
eine Gigenichaft, die Zauber zu wirfen ver: 
mag; Müdert „Die fei verfündet, wie im 
mir ich zündet Gin Licht von folbem Scheine, 
Dur deffen Kraft und Zaubereigeuſchaft 
Mir aus den Einnen muß die Welt zer: 
rinnen‘. 

Zauberer [Mdıf. Zoverer, Tövener; 
vgl. dazu das Logepog, dunfel, finiter (in Be: 
ziehung ouf die Uuterwelt)], h mH., — 6; unv. 
Mh.;z Zauberin, wH.; — nmnen, 
1) eine Verſon, die mit Hülfe der Mächte 
der Finſterniß Außerordentliches zu thun ver: 
mag; daher er auch Schwarzkünſtler ge— 
nannt wird; val. Here; Wieland „eine 
Vrinzeſſin, die ein verhaßter Nebenbuhler mit 
Hülfe irgend eines Zanberers ihrem begün: 
fligten Liebhaber babe entziehen wollen‘; 
ebd. „und wie fie von dem unglaubigen Zau« 
berer in dieſen Baum verwandelt worden fer‘; 
Goethe „Willt du dich nun, um uns hier 
einzuführen Als Zaub’rer oder Teufel probus 
ciren”; das wd. Zauberin follte eigentlich 
Zaubererin heißen, ift aber zur Vermeidung 
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ber Wiederholung bes r verkürzt; von ben 
Sirenen und ber Circe, die der ‚Zauberei 
mächtig waren, Wieland „daß chne die fluge 
Veranitaltung, melde die Kee Girce deßwe⸗ 
gen gemadt, ſelbſt die Gewißheit eines un: 
vermeidlihen Untergangs nit vermögend 
geweſen wäre, ihn von ben fatalen Klippen 
diefer Zauberinnen zurüd au halten, 2) bill. 
eine Verſon, die durch die Gewalt ihrer Reize 
unwiberftehlich feſſelt; Rückert „die Poeſie iſt 
freilich Zauberei; Ob aber der Poet Mehr 
Zauberer, mehr ſelbſt bezaubert ſei? Iſt, was 
in Frage ſteht“ z3 Hölty „Komm mit laächeln⸗ 
dem Blick, Zauberin Phantaſie, Aetherblu— 
men um beine Stirn.“ 3) einer der etwas 
unfihtbar, mie durch überfinnlihe Kraft, 
macht, was aber nur ein auf Täufhung, durch 
Gefhwindiafeit sc. beruhendes Kunñſtück iſt. 
4) eine Art Kreifelfchneden (Trochus magus) ; 
Hexenmeiſter. 

Zauber- Erfolg, mH.; Mhe — e, der Er: 
folg des Zaubers; JPaul „Zweitens lief der 
ganze Zauber⸗Erfolg auf. ein Ratıpen- oder 
Schneden: oder anderes Schadenpulver hinaus, 
da der Buble, der Teufel, dem metäufchten 
Weibe uebit einen Antritt: oder Werbe⸗Tha⸗ 
ler qab. 

Zauberfaden, mHe; Mh. — füden; 
Bıklm. — fädchen, ſH.; unv. Mh., ein Fa— 
ben, ber Zauberfraft hat; bildl. im Sinn 
von angenehmer Wirfung; Goethe „Und an 
diefem Zauberfädchen Hält das liebe, loſe 
Mädchen Mid fo wider Willen fe; Ne 
nau „Mich umichlingt fein holder Traum 
Mit den Zauberfäden‘. 

Zauberfeld, mH.; Mb. —en, — felfen, 
md.; und. Mh., ein Fels oder Kelfen, den 
die Sage mit ber Zauberei im Berbindung 
brinat. 

zauberfeft, Bw. u. Nbw., 1) feſt und 
fiher durch Zauber gegen Unfälle. 2) feſt und 
jiber argen die Wirkung des Zaubers. 

Bauberfifh, mH.; Mb. —e, bei Müller 
eine Art Meeriforpione (Scorpaena horrida). 

Zauberflamme, wHe; Mh. —n, eine 
buch Zauberfraft hervorgebrachte oder Zau—⸗ 
berfrait habende Flamme; bild!. Herder „Da 
blübe der Baum der Unfterblichkeit und werde 
mit Zanberflammen umaeben’'. 

Zauberflöte, wH.; Mh. —n, eine flöte, 
die Zauberfrait hatz Mozarts Gingüd: 
BZanberflöte. 

Zauberfluß, mS.; Mh. —flüde, ein 
Fluch, der Zauberfraft bat; Gerber „Als ob 
der graduirte Dann Mit einem Zauberfluche 
Sir zu beſchwören ſuche“. 

Zauberfluß, mH.; Mb. — flüffe, ein 
Fluß, der Zauber übt; bildl. von der Ger 
wait einer Mede, Goethe „Und feiner Rede 
Zanberfinß‘‘. 

Zauberformel, wH.; Mh. —n, eine 
formel, buch welche man Zauber bewirkt; 
Goethe „Schlepp, Bater, ſchlepph Sind 
beine Zauberformeln jlärfer als meine Zähne, 
jo 20.5; ebd. „Alte Freundſchaft, Gefällig: 
feit, und Die alte Frau Menfchenliebe hatte 
meine Entſchließungen mit - Zauberformeln 
niedergefchläfert”. | ’ 
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Zauberfuhrwert, ſß.; Mh. —e, ein 
Fuhrwerk, das buch Zauber bewegt wird; 
Wieland „Ob auf gewohnten Bahnen Den 
Lanf ihr Zauberfuhrmwerf nimmt‘. 

Zauberfülle, wH. o. Mh., bildl. Fülle 
in außerordentlicher Schönheit; Benzel-Sters 
nan „„Zauberfülle in Stoff und Form‘. 

Zaubergabe, wH.; Mh. —n, 1) die 
Babe des Zaubers, oder zaubern zu fönnen; 
Münchhauſen „Und Nornen bringen bir bie 
Zaubergabe‘‘. 2) eine Gabe, welche die Kraft 
des Zaubers bat; Ziedge „Wer, in folder 
Hoheit thronend, Kühn es wagt, fein Gott 
wm fein, Und, im eignen Himmel wohnend, 
Keinen Himmel angufhrein: Den umfeffeln 
Zanbergaben Gines reichen Zufalls nicht‘. 

Zaubergarten, mH.; Mb. — gärten, 
bild. ein Garten, der wie burh Zauber 
außererbentliib ſchön if; Benzel: Eternau 
„ein Zaubervalaft umgab mid, Zaubergärten 
drängten fih üppig an das Weliwunder‘‘; 
Seume „das Thal if aud jegt noch in den 
änßeriten Bernachläffigungen ſehr ſchön, und 
es läßt fi begreifen, daß es ehemals bei der 
Induſtrie der Griechen ein Zaubergarten may 
gewefen fein‘‘. 

Baubergebilbde, j$., — 8; unv. Mh., ein 
wie durch Zanber geſchaffenes und zaubes 
rifhes Gebilde; IHVoß „O dann wurbdeft 
ein Fluch fhwärmendes Herz du mir, das 
&.... Zanbergebild’ verfhaflt‘. 

Zaubergefäß, fH.; Mb. —e, ein Gefäß 
zur Ausübung der Zauberei. 

Zaubergegend, wH.; Mh. —en, eine 
Gegend, die wie durch Zauber fhön if; 
Fiedge „aus den blühenden Gehegen Diefer 
Zanbergegend bier, Blügelten die Lüfte mir 
Lyriſches Getön entgegen ‘. 

Saubergehent, fH.; Mb. — e, ein Wort, 
das man für Amulet bat einführen wollen, 

Zaubergemälbe, fH.; unv. Mh. ein Ge: 
mälde, eine Nnfiht, die wie durch Zanber 
erflanden erfbeint und feinen wirfliden Bes 
hand hat; Matthiffen ‚Das Zaubergemälde 
der Täuſchung zerrinnt, Wie Mebelgeftalten 
in faufendem Mind‘, 

Saubergemifh, ih. o. Mh. ein dur 
oder zum pipe gemadtes Gemiſch; IHVoß 
„Warf dann hinein ihr Zaubergemiſch“. 

Zaubergeräth, ſH.; Mh. —e, Geräth, 
das zur Ausübung der Zauberei gebraudt 
wird. 

Zaubergefang, mH.; Mh. —gefänge, 
ein Gefung, der Zauber übt; Herder „und 
muß alfo die Gefchichte Der erften Blätter der 
Dffenbarung ein Zaubergefang ohne Drt uud 
Stätte bleiben?" ; IHVoß „Der wunderbaren 
Sirenen Zaubergefang zu meiden‘. 

Zaubergefhihte, w»H.; Mh. — n, eine 
Gefchichte oder Erzählung einer Zauberei. 

Zaubergeftade, fS.; unv. Mb., bilbt, 
ein Geftade, das Zanber übt durch feine 
Schönheit; Benzel:Sternau „Muntre Freunde, 
grüßt das Zaubergeftade von mir‘. 

Zaubergewalt, wH. o. Mh., die Gewalt, 
welche der Zauber ausübt; Wieland, daß fie, 
von ber Zaubergewalt diefes geheimnißvollen 
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Zugs bezwungen, fi nicht erwehren fonnte, 
für unfern Helden etwas zu empfinden.‘ 

Zauberglad, 9; m —qiläfer, ein 
Glas, das Zauber wirkt; bildl. vom Spiegel, 
ee „mem Bauberglafe des Spirgels ähns 
lich.‘ 

Zauberglauben, mH. o. Mh. der Glaus 
ben an Zauber; IPaul ‚ih ſchließe aus 
allem, daß damals die Männer fih des Zau— 
berglaubens bedienten, um unter der leichten 
Berfleidung eines teufeliihen Buhlen bie 
Weiber ſchnöde zu mißbrauchen.“ 

Zuubergold, ſH. o. Mh., das durch Zaus 
ber bervorgebradhte Gold; bildl. der Wein 
von goldgelber Farbe; Wieland „Kaum faugt 
bes Maulthiers Zunge Den füßen Thau des 
BZanberaoldes ein.” 

Zaubergriffel, mö.; unv. Dih., ein Grif— 
fel, der Zauberfraft hat; bildl. Benzel-Ster: 
nau „Welcher Zaubergriffel fchrieb das aus 
meiner Seele‘. 

Zaubergrund, mH.; Mb. — gründe, 
ein Grund, im welhem Zauber herricht ; 
Bürde „‚langfam fchwebt der trene Führer 
vor, Und bringt den Folgenden aus dieſen 
Banberaründen‘, 

Zaubergürtel, mS.; uno. Mb.. ein Gürs 
tel mit Zauberkraft; Seume „Ein ilrbild von 
Urania Etand vor mir mit dem Zaubergürs 
tel da’; bildl. IPaul „Der Saturn ging 
oben auf, und der Gott der Zeit reihte ſich 
als ein fanft blühender Juwel in den ſchim— 
mernden Zanbergürtel des Himmels“. 

zauberhaft, Bw. u. Nbw., Zauber has 
bend; ein zamberhafter Lichtichein; Ubland 
„Auf fhroffem Steine, Dem man die Burg 
gebrochen, hob fih neu ein Wolkenſchloß, 
ein zauberhaft Gebän‘’. 

Zauberhall, m9.; Mh. —e, ein bezaus 
bernder Hallz IHBoß „Hier tranf Arion 
fchmelzenden Zanberhall’‘. 

Zauberhalle, wH.; Mh. —n, eine Halle, 
wo Zauber herrſcht; LSchefer „Sie find in 
einem Himmelreih mit dir, Ste find Ger 
nofien deines Lebens, find Wie du in v’eien 
he Bauberhallen, Daraus fie nichts ver: 

and.‘ 

Zauberhand, wH. o. Mb., bild!. eine 
Hand, die Zauber übt; AGrün „Erg berührt 
und Stein und Leinwand Deine Zauberhand 
nur fachte‘‘, 

Zauberhaud, mH. o. Mb., rin begauberns 
ber Hauch; Goethe „Euch kühler des Mondes 
Freundlicher Zauberhauch“. 

Zauberhimmel, mH. o. Mh bildl. bei 
Paul „wenn in dieſer goldenen Geiſterſtunde 
auf einmal ſein in der Kindheit entlaufener 
Bruder heran träte, wie vom blühenden Zau— 
berhimmel gefallen“, d. b. wie durd Zauber 
vom Himmel gefallen. 

Zauberhöhe, wH.; Mh. — n, eine Höhe, 
die wie durch Zauber geſchaffen; Herder „Dins 
durch gedrungen dur ein Gewirr von Böls 
fern, Zeiten, Zeihen und Sprachen, wo 
find wir? auf welcher Zauberhöbet" 

Bauberhöhle, wH.; Mh. — nm, eine Höhle, 
in welder Zauber herrſcht. . f 

Bauberhügel, mH. o. Mh., ein Hügel 
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anf dım Zauber herrſcht; Schönborn „Ric 
monds Zanberhügel.‘ 

Zauberbülle, wH.; Mb. —n, eine Hülle, 
die Zauber it; Herder „die Zauberhülle ver 
Natur weicht”; Tiedge „Doch täufht viel: 
leiht in ihrer Zauberhülle Die Ferne mich, 
wohin fein Seherauge dringt?“ Goethe „In 
undurchdrungnen Zanberhüllen Sei jedes 
Winter gleich bereit.‘ 

Zauberbund, mH.; Mb. —e, ein gauber: 
hafıer Hund; Benzel- Sternau „welchen fie 
gegen fein Lieblingewerf loslieh, wie allens 
falle Sefate ihren Zauberhund“. 

Zauberinfel, wH.; Mb. —n, eine burd 
Zander entitandene Inſelz Benzel-Sternau 
„gelehrte Männer wollten behaupten, ob fie 
die Zıuberinjel gewefen, auf welcher ac.“ 

zauberifh, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
—fte, 1) was Zauber if oder hat und da— 
durch wirft; Herder „So lebe wohl, bu zau— 
beriſche Hoffnung eines höchſten Daſeins!“3 
Wieland „dieſen zauberiſchen Reiz, der ſich 
nicht beſchreiben läßt, und nach dem Urtheil 
der Kenner noch etwas fchöneres als bie 
Schönheit felbft, fonnte man in feinem höhern 
Grad beſitzen“; ebd, „die zanberiiche Kraft 
ihres Geſauges“; Schiller ‚Deinen Stolz 
zu beugen, Mußte Benus aus dem Schaume 
Neigen! Götter bethörte, Menfhen und Göt— 
ter ihr zauberiſcher Blid!; Mattbiffen 
„Zanberifh ernenen Sich die Phantafeien‘‘ ; 
vSallet „Aber zaub'riſch feſtgebunden Eind 
im Wein die alten Kunden‘. 2) wie durch 
Zauber ſchön; Wieland „die holde Schatten: 
fonne Beleuctet zauberifch die Felſen um ſie 
her’; ebd. „Scheint doch entzückt hiervon zu 
werden, Weil die Erinnerung der zauberifchen 
Gärten, . . . Ihn unvermerft beichleicht.‘’ 

Zauberiſche (— 8), ſH., —n; o. Mh., 
das was zauberifh if; Goethe „das Zaus 
beriihe in den Werfen der großen Nieder» 
länder’, 

Zauberkfaften, nı$.; unv. Mh., ein Ra: 
Ren, in welchem ein Gegenfland wie im Zau— 
ber, verichönert, erfcheint (Goethe). 

Zauberkehle, wHe; Mb. —n, bild. die 
Kehle, die mit ihrer Stimme Zauber übt; 
Matthifen „Bei Todis Zauberfehle Bleibfl 
du in Sram verhüflt?” 

Zauberkelch, mH.; Mh. - e, ein Kelch mit 
einem zanberifhen Tranf, oder der Bauber 
wirft; bildf. die Kraft der Liebe JPaul „Den 
Zauberkelch der Liebe ſchleunig geleert‘. 

Zauberkette, wHe; Mh. — n, eine Rette 
mit Zauberkraft, oder bildl. etwas das mit 
— Gewalt mittelſt des Gemüthes 
wirft. 

Zauberkirche, wH.; Mb. — n, eine Kirche, 
die durch ven Eindruck, welchen fie auf den Bes 
ſchauer macht, wie Zauber wirkt; IPaul „Er 
trat in die Zauberkirche (d. i. die Peterekirche 
in Rom), tie der Welt Segen, Fluch, Kö: 
niae unb Pänpite gab’, 

Zauberklang, mS.; Mh. — länge, ein 
Klang, der wie Zauber wirkt; Matthiffon 
„Der hoͤchſte Zanberklang im Schöpfunge 
chor Hat nie den Himmel euch ins Herz ges 
tönt; vSallet „Wie fhön Lurlti mit Ges 
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fangen Lodend ruft vom ſchwarzen Miff; 
Schiffer borht den Zanberklängen, Da vers 
finfen Mann und Schiff”. 

Zauberkraft, wH.; Mh. — kräfte, eine 
wie Zauber wirkende Kraft; Gries „Banber: 
fraft im eines Meibes Thränen“z Wieland 
„nur die Zauberfraft des Goldes, welchem 
eine allgemeine Webereinfunft der  gefitteten 
Völker den Werth aller nüglihen und unan— 
genehmen Dinge beigelegt bat, fann das Ger 
nie und den Fleiß einem Midas dienfibar 
machen. 

Zauberkraut, fH.: Mb. — kräuter, ein 
Kraut, das Zauberkraft beſitzen foll, das 
Stevhansfraut (Circaea). 

Zauberkreiß, mH.; Mb. —e, ein Kreis 
als Grenzlinie ber Wirkung reines Zaubers ; 
bildl. Schiller „Das Gemütb des Zufchauers 
und Zuhörere muß völlig frei und unverlegt 
bleiben, es muß aus bem Zauberfreife des 
[ähnetiihen] Rünftlers rein und vollfommen, 
wie ans den Händen des Schöpfers gehn‘‘; 
Tiedge „Er lieh mich nit aus feinem Zau— 
berfreife, und trieb mib fort, Wald ein 
Mald aus; Goethe „Muß in ihrem Zanber- 
freife Leben nun auf ihre Weiſe“z Paul 
„es war ein um den Berg laufender Zander: 
freis von Buſchwerk aus der weißen Neſſel“; 
ebd. „auch die Freude hat ihren Zanberfreie, 
ihren glänzenden Ring um den bleifarbigen 
Saturn der Zeit’; ebd. im eifernen Zanbers 
freife des finſtern Wahnfinns“. 

Zauberfriftall, mH.; Mh. —e, ein Kris 
fall mit Zauberfraft; bildt. IJPaul „nur fie 
[, die Kinder, fönnen in einem höhern Sinne, 
in oem Zanberfriftall die Zukunft und Wahr: 
beit ſchauen“. 

Zauberfunft, wH., 1) o. Mb., die Runft 
zu zaubern. Nah dem gewöhnlichen Bolfs: 
glauben befleht fie in einer Rrait, außeror— 
dentliche Erſcheinungen durch Zauber hervors 
zubringen; indeſſen beſteht fie nach ber ges 
läuterten Nnficht darin, daß man mittelt der 
Keuntniſſe gewiſſer Naturfräfte und mittelft 
ihrer gefchichten Anwendung x. Erſcheinungen 
hbervorbringt, die sie die Wirfung einer über: 
irdiichen Macht erfcheinen und den Unmiffens 
den täufhen. 2) m. Mh. — fünfte, bie 
Anwendung diefer Kunſt in einem befondern 
Fall und was daburch bewirft wird; Herder 
„[e] mögen das Licht meſſen und fpalten, 
in ihm Karben und Zanberfünfte finden‘, 

Zauberland, m$.: Mh. — länder, ein 
Land, in welchen Zauber berrfcht, mit dem 
Beariff des außerſt Angenehmen; Wieland 
‚ins Zanberland der Feen Glaubt fie vers 
fegt zu fein’; Matthiſſon „Des Nordpols 
Bärenftrand Dünft uns ein Zauberland”; — 
daher auch in mannigfacher bildl. Beziehung. 
Herder „in einem Zanberlande des Zufalle‘‘ ; 
ebd. „Fühlſt du, beim felinen Verlieren Im 
des Vergangnen Banberland, Gin lindes 
aeifliges Berühren, Wie Zevhyrs Ruß, an 
Lipp’ und Hand ıc." 

Zauberlaterne, wHe; Mb. —n, eine 
Laterne, mittelft der man wie duch Zauber 
Grfheinungen hervorbringt; die Laterna 
magica; Herder „Cine Zauberlaterne bringt 
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Geſtalten hervor, bie in Schreden und Ber: | 


wunderung feßen können“. 

Zauberlaube, wH.; Mh. — n, eine zau—⸗ 
berhafte Laube; IPaul „Sie ſtiegen jetzt zu 
einer fernen erleuchteten Zauberlaube hinab“. 

Zauberlauch, mH. o. Mh., eine Art Lauch, 
der nach dem Volkeglauben der Zauberei 
widerſtehen ſoll (Allium magicum); Seren: 
lauch. 

Zauberleben, ſH. o. Mh., ein Leben, in 
welchem gleichſam Zauber waltet; Benzel: 
Sternau „In einer der glücklichſten Stunten 
meines damaligen Zauberlebens“z Ungenann— 
ter „Es liegt im Sternenſchein ein Zauberleben, 
Und in der Nacht wohnt's gar fo heimlich fi.‘ 

Zauberleudte, wS.; —n, eine 
Leuchte, die gleihfam Zauber wirft. 
— Bw. u Nbm., durch Zauber; 

olfe „die finge Schöne weiß ihn zauberlich 
zu fetten und zu leiten’‘. 

Bauberlit, fH.; Mb. —er, ein zaubes 
riſches oder zauberhaftes Licht; IJPaul „ber 
nahe Gottesader mit getüncdten und vergols 
beten Grabmahlen . . .., Obftbäumen mit 
Zauberfhatten und vom Monde mit feinen 
Zauberlichtern gefhmüdt‘. 

Zauberliebe, wH. o. Mb., 1) Liebe, die 
Zanber wirkt, oder 2) durch Zauber be— 
wirft iſi. 

Zauberlied, fH.; Mh. —er, 1) ein Lied, 
duch das Zauber bewirkt wird; Goethe „Du 
übſt die alten Zauberlieder”. 2) ein zauber— 
baftes Lied; vEichendorff „Hoch ſoll fie ſtehn 
auf grünen Felſenmauern, Daß mahnend über 
alte tillen Lande Die Lüfte nachts ihr Zau— 
berlied verführen‘. 

Zaubermacht, wH., 1) o. Mh., der Zans 
ber inſofern er mit ſeiner Macht wirkt; 
IHVoß „und ſchnell erwacht Hör ih noch 
duch Zaubermacht Sanfter Melodien Schall“; 
2) o. Mh., eine zauberhafte Macht; Schiller 
„Anfgejagt vom Schöpfungsſturm, die Sons 
nen Funkeld fuhren aus ter Naht, Strömt 
der Töne Baubermadt”. 3) m. Mh. — 
mäcdte, eine Macht, welche Zauber wirft; 
Mufius „und es behagte ihr, durch eine ges 
heime Zaubermadt die nachbarliche Laute 
bald in den Ton der freude, bald in ben 
wimmernden Rlageton ſtimmen zu lönnen“. 

zaubermachtig, Bw. u. Nbmw., mächtig 
durch Zauber; Tiedge „Zaubermächtig fingen 
an Räume Deines Lebens deinen Frieden 
ein“, 

Zaubermahrhen, 9.5; unv. Mh., ein 
Mährchen von Zauberei. 

Zaubermann, mHe; Mh. — männer, 
ein Viann, der zaubern kann; AWSchlegel 
‚Das ift ein Mann, ein wahrer Zaubers 
mann‘, 

Zaubetmantel, mS.; Mh. —mäntel, 
ein Mantel mit Zaubermadht; Goethe „Ja, 
wäre nur ein Zaubermantel mein!“; v3ed- 
is „Und lind am Strande fühlt’ ich nieder: 
fhweben Den Zaubermantel, der, ein Wols 
fenwagen, Durch bie entleg'nen Bahnen uns 
getragen“. 

zaubermäßig, Bw. u. Nbw., dem Zauber 
gemäß. 


Zaubernaͤhe 898 


das was dem Zauber gemäß ill; Herder „Je 
mehr fih ihre Sprache der Poeſie, und ihre 
Poefie dem Liebe, dem Grhabenen, dem Zau: 
bermäßigen nähert, deflo mehr xX.“. 
Baubermeifter, mH.; unv. Mh., ein 
Meiſter in der Zauberei (Stieler), 
Baubermelodie, wHe; Mh. —n, eine 


zauberhafte Melodie; Tieck „die Zaubermelos 


dien des Wergolefe, den ih mit den Licht: 
fpielen des Coreggio vergleihen müßte sc. ‘'. 

Zaubermißlaut, mH.; Mb. —e, ein Miß— 
laut, der Wunder wirft; IHVoß „Neunmal 
mächtiger nch an Zaubermißlaut, Als die 
Pfeife des Wundermanns in Hameln. 

Zaubermittel, ſH.z unv. My., ein Mits 
tel zum Zaubern; Goethe „Gift, Gift, du 
Fluch des Himmels, der du unfichtbar um 
Wiſſethäter ſchwebſt und bie Luft vergifteft, 
die fie einziehen, ſtehe menen Baubermitteln 
bei!’ ; — bildl. etwas das wie Zuuber wirft ; 
Schiller „eine glänzende Gaſtfreiheit, das 
große Zaubermitiel der Demagogen, war die 
Goͤttin feines PBalalles“, 

zaubern [holländ. tooveren, Norſ. töver nz 
Macdter hat das Wort von dem alten Za— 
bel, Teufel; Beister von den griech Logpepog, 
dunfel, finiter (wie in der Unterwelt); Friſch 
von taub (betauben), Adelung von dem hebr. 


Jon er hat gebunten, gefeflelt, abgeleitet. 
Alterdings wird das Hebräufhe Wort von 
einer maglihen Kraft gebraudt, aber das 
grichifche Lopegos entfpriht auch in Form 
und Begriff unjerm Wort, indem es auf die 
Wirkſamkeit einer böfen, finſtern Macht (der 
Hölle) yinweift, und allerdings ſchließt es auch 
den Begriff des Feſſelns ein, den das hebräi— 
[he Wort befonders bat, und fo wird dem 
Zauber (f. ebd.) eine bindende Kraft zuge: 
ihrieben], 1) 33. m. haben, Zauber her: 
vorbringen, zaubern fönnen (, fowohl im 
übeln wie im guten Sinn) galt lange im 
Vollsglauden als möglid und als folge 
eines Bündniffes mit einem böfen Geiſt. 
Jept heißt zaubern Erſcheinungen vermöge 
gewiffer Kenntniffe und Kuntigriffe hervorz 
bringen, die in einem Schein von Uebernas 
türlichfeit täufhen. 2) Tug., etwas durch 
Zauber maden, bewirken; Schlöffer und fhöne 
Gegenden zaubern; Hölty „Der edle Moſt 
Verſcheucht den Froft, Und zaubert Frühling 
hernieder’’ ; Körner „Und bes Sängers Bıld 
zaubre der Schlummer ihr vor’; Matthiſſon 
„Dies alles zaubert Die rofenfarbnen Bılder 
Dir Kindheir mir zurück“; m. in, Mahl: 
mann „Das Gemeine zu verachten Lehre fie 
bich im heitern Scherg, Und das Große hoch 
zu achten, hochbeſeligt fie bein Herz! Zaubert 
dich in and’re Zeiten; Herder „Könnte ich 
meine Lefer dahin zaubern!“ — Auch ſo. 
0. Mh. 

Baubernaden, mHe; unv. Mh., ein Na: 
hen mit Zauberfraft;z Wieland „Es fährt 
fh ſchnell und ſauft in einem Zauber- 
nahen‘, F 

Baubernähe, wH.; dichter. Mh. —n, 
eine zauberhafte Nähe; NLenan „Liehe doch 
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ein hold Geſchick Mih in deinen Zauber: 
nähen, Mich in deinem Wonneblid Still vers 
glühen und vergehen‘'. 

Zaubernebel, m$.; unv. Mh., ein zau— 
beruicher Mebel; Schiller „So daß ih bald 
mich überreden möchte, Es hülle fie ein Sau: 
bernebel ein‘. 

Zauberneg, ſH.; Mb. —e, 1) ein zau: 
berhaftes Neg. 2) bildl. der Zauber, der wie 
ein Nes umſtrickt; Hauswald „Und aufbes 
halten ift es eurem Lofe, Aus ihrem Zauber: 
neß ihn zu befrei’n‘. 

ZBauberort, mHe; Mb. — orte, ober 
—orter, ein Drt, wo Zauber herrſcht. 

Zauberpalaft, mH.; Mb. —valäfte, 
ein zauberhaiter Palaſt; IPaul bildl. „das 
ganze Pfarrhaus ift ein Dammernder Zauber- 
palait‘'. 

Zauberpfad, mH.; Mb. —e, ein zau— 
berhafter Brad; Gries „Dann folgen raſch, 
von Amorn eingeladen, Der Ritter viel Nrs 
midens Zauberpfaden. 

Bauberpferd, ſH.; Mb. —e, ein Pferd 
mit Zauberfraft; Goethe „die Zauberpferde 
find vereit, ich entführe euch“. 

Zauberpofie, wH-; Mh. — n, eine Boffe, 
die eine Zauberei darfellt, 

Zauberpridma, i9., — s; Mh. — 6, ein 
Prisma mit Zauberfraft;z IPaul „Indem er 
ein Prisma aus der Taſche holte und vier 
Lichter verlangte verbrüßlih; ih könnte es 
bald wiffen, wo die Leiche fein wird, aber 
ih will Ihnen.... lieber alles erzählen 
aus diefem Zauberprisma, was Sie mir nit 
erzählen wollen‘, 

Zauberquelle, wHe; Mb. —n, eine 
Duelle, die Zauberfraft hat; eine zauberhafte 
Duelle; Herder „Im Apfel bat er den Stein 
der Meifen, die Zauberquelle der Gottheit 
funden‘‘. 

Zauberraud, mH. o. Mh., ein zauberhafs 
ter Rauch; IPaul „ſie Fonnten erit Abende 
anfonımen, da ein Zauberraud von Zwielicht 
Mondlicht, Dampf, Dunſt und Molfenroth 
die Stadt fremder machte‘. 

Zauberregen, mH.; unv. Mh., 1) ein 
duch Zauber hervorgebracter Megen, 2) 
oder ein Meoen, der wie Zauber wirft. 

zauberreih, Bw. u. Nbw., reih an Zau— 
ber; Ziel „wie ein zauberreicher plöglicher 
Frühling‘. 

Zauberreih, iS. o. Mh. das Reich des 
Zaubers, wo der Zauber herrſcht; Körner 
„Wie find uns nah’ im Zauberreih ber 
Lieder‘, , 

Zauberreibn, m$.; unv. Mh., ein Reihn, 
der Zauber iſt; Prutz „Als füngen aus des 
Babes Wogen Sirenen ihren Zauberreihn‘‘. 

Zauberreiz, mH.; Mh. —e, ein Reiz ber 
Zauber it; IHVeß „Dort waren bie Zau— 
berteize verfammelt‘‘, 

Bauberring, m9.; Mh. —e, ein Ming 
mit BZanberfrait; Tiedge „Es war, als ob 
im Zanberring Mich wunderbare Mächte bän— 
den‘. 

Zauberruthe, wH.; Mh. — n, eine Rus 
the mit Zauberfraft; Herder „Nicht die Leier 
Ampbions hat Städte errichtet, Feine Zauber⸗ 
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ruthe hat MWüften in Gärten verwandelt; bie 


Sprade hat es gethan, fie, die große Ge— 
fellerin der Menichen‘; Schiller „Ein Pa: 
radies der Herrlichfeit und Größe Stieg uns 
ter meiner Zauberruthbe Schlag‘. 

Zauberfaal, mH.; Mh. —fäle, ein 
zanberhafter Saal, wo Zauber herricht. 

Bauberfaft, mßH.; Mb. —fäfte, eim 
Sart, der Zauber wirft; AWSchlegel „Saug’ 
in dein Auge neuen Zauberſaft“. 

Zauberfaite, wH.; MH. —n, eine zau—⸗ 
berhafte Saite; „Doch allen wird fo liebe 
bang, Bei Zauberfaiten und Geſang“; Roch— 
lis ‚Wie Zauberfaiten von Luft beſchwingt“. 

Zauberfalbe, wH.; Mh. — n, ein Salbe, 
die Zanberfraft Hut. : 

Zauberfhall, mH. o. Mh., ein zaube 
rifher Schall; Benzel-Sternau „‚leife Töne 
.... wie Zauberfhull aus and’rer Melt 10." 

Zauberfohatten, md.; unv. Mh., ein 
zauberhafter Schatten; IPaul „der nahe 
Gottesader mit getündten und vergolveten 
Grabmählern ... von Obſtbäumen mit Zau— 
berihatten und vom Monde mit Zauberlich- 
tern geſchmückt“. 

Zauberfhag, mH.; Mb. — fhäpe, 
ein Schap im Zauber liegend; Wieland 
„Noch wo ber hagere Greif in ewig finftrer 
Gruft Bei Zauderfhäpen wacht“. 

Zauberfchein, mh. o. Mh., ein zauber: 
hafıer, zauberifher Schein; Schiller „So 
mag vielleiht die Schweſter, die geliebte, 
Mit Schöner Lebenshofinung Zauberfhein zus 
rück ibn loden in das Licht der Sonne‘; 
ebd. „Den Jüngling begeiitert ihr [, der 
Hoffnung,] Zauberfhein‘; Wattbifon „Wie 
fanft verſchmilzt der blaffen Beleuchtun 
Zauberfhein Die ungeheure Maſſen Gezack— 
ter Felſen maſſen“. 

Zauberſchimmer, mH. o. Mh,., ein zaubers 
hafter Schimmer; Matthiſſon „Mild beleuch⸗ 
tet Zauberſchimmer Der umbüſchten Wald— 
burg Trümmer’; Tiedge „Gefühle tanzen 
gern, im holden Zauberſchimmer Der Phan— 
taſie, mit unferm Herzen hin‘. 

Bauberfchlaf, mH. o. Mh., ein durch Zaus 
ber bewirfter Schlaf; ein wie dur Zanber 
bewirfter fchlafähnliher Zuſtand; Wieland 
„und jeder Arm erwacht, Den, uns zu Lieb’ 
der Geiſt mit Zauberfchlaf gebunden“. 

Zauberfhlag, mß.; Mh. — fhläge, 
ein Schlag, der Zauber wirkt; JPaul „neh 
heute, ja auf der Etelle mußte ein Zauber: 
ſchlag von unabfehiihen Folgen gethan wer 
den“z ebd. „bis ıhm ein Zauberfhlag das 
Griechenland im perfifchen Kriege, oder das 
blühende Athen, oder das fruditragende 
Sparta, wie ein Todtenreih, wie elyſiſche 
Felder aufdeckte“; Schiller „Der rührbar 
jedem Zauberſchlag' ber Kunſt ꝛc.“. 

Zauberſchlägerei, wh.; Mh. —en, bei 
JIVaul „am erſien Tage machte er den Scherz 
ber Zauberſchlägerei, von welcher oben ber 
ner bem Kandidaten in’s Ohr erzählt 

atte‘, 


Bauberfihleier , ſH.; 


unv. Mh., ein 
Schleier mit Zauberkraft; 


Wieland „indem 
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mit einem Zauberſchleier Ein unſichtbarer 
Arm den blaffen Buhler deckt“. 

Zauberſchloß, m53 Mh. — ſchlöſſer, 
ein Schloß, das nur durch oder im Zauber 
beſteht; Herder „ob ſie in ein Zauberſchloß 
der Vollkommenheit aujammentreffen‘‘; 3Baul 
„Ausgenommen, wenn der Mann nicht ber 
denft, daß Zauberfchlöffer leicht die Vorzim— 
mer von Raubfchlöffern find‘; ebd. „als wir 
enblih die Nueficht erreichten und wir bie 
bimmmlifhe Ebene mit Hügeln und Bäumen, 
wie flatternde Banberfchlöffer eines Feuer: 
werfs, in grünen und golduen Strahlen bren:- 
nen faben‘, 

Zauberfhlummer, md. o. Mh., ein zau— 
berhafter Schlummer; Benzel-Sternan „vom 
Sturme wilder Leidenihart gefaßt, mahte 
er der Rafenbanf, wo das Fräulein in hal: 
bem Zauberſchlummer ruhte“. 

Zauberſchnecke, wH; Mh. —n, die Art 
Schnecken, welche Käferſchnecke (Helix sca- 
rabaeus) heißen. 

Zauberſchrift, wH. o. Mh., eine durch 
Zauber hervorgebrachte Schrif; ISVeß „In 
Zauberſchrift umhergeſchwungen, Fliegt tau— 
ſendfach der weiſe Schall”, 


Zauberſchule, we; Mh. —n, eine 
Schule zum Unterricht in der Zauberei. 
Zauberföhwert, jH.; Mh. —er, ein 


Schwert, das Zauberfraft bat, 

Zauberfhwindel, mH. o. Mh., ein duch 
Zauber hervorgebradter Schwindel; Wier 
land „Und wie das Horn ertönt, ergreift ber 
Zauberihwindel zuerft das Volk, das um den 
Holzſtoß ſteht““; ebd. „Und ſtracks zerrint der 
dicke Zauberſchwindel“. 

Zauberſchwinge, wHe; Mh. —n, eine 
zauberhafte Schwinge; Münchhauſen „Zücke 
mich auf raſchen Zauberſchwingen In ber 
Schatten dunkles Urgebiet!“ 

Zauberfegen, nıH.; unv. Mh., ein Segen 
mit Zauberfraft; Schiller „Keine Reu, Fein 
Zauberfegen, Kann die fiehende |, die Ber: 
gangenheit,] bewegen‘“. 

Zauberfiegel. 19.; uns. Mh., ein Siegel 
mit Zauberfrait; Benzel- Sternan „laufen 
und jagen mag er hier unter dem Zauber: 
ſiegel“. 

Zauberſpiegel, mHez unv. Mh., ein Spiegel 
mit Zauberkraft, und der dadurch etwas ſchafft; 
bildt. bezeichnet man damit die Erſcheinungen 
ber Ginbuldung ıc. Wieland „Der Ritter, ficht 
in ihrem |; der Ginbildungsfrafi,)] Zaubers 
fpiegel Nichts fehenswerth als das geliebte 
Bid’; IPaul ‚Ja da war die Welt rings 
umber voll Zauberſpiegel geftellt und überall 
fand eine Sonne, und auf der Erde gab es 
für mich feine Schmerzen als die feiner lies 
ben Augen“; Herder ‚die Vergangenheit wie 
die AZufumft stellen im Zauberipiegel der 
Ahnung fie dar’; Ziedge „Sie [, die Liebe,] 
faßt die Gegenwart in ihrem Bauberfpiegel, 
Und firahlt verfchönert fie zurüd‘’. 

Zauberfpiel, jO.; Vin. —e, ein Spiel, 
in welchem Zuuber wirt. Man bezeichnet 
damit eine no in ihrem Verlauf unbekannte 
Wirkung, deren Erſcheinung wir feben; 
Dieland „Was ganz natürlich war, bäudt 
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ihm ein Zauberſpiel“; Zſcholke „Noch find 
wir mit dem Zauberfpiel der beiden arößten 
atmofphärifhen Mgentien zu wenig vertraut, 
aber doch fennen wir ihre ungleihe Verthei— 
fung im uftfreife‘‘ ; auch vgl. man das fleine 
Lied Tiedge's „Das Zauberfpiel, worin et 
eine wunderbare Gemüthsitimmung daritellt. 

Zauberfpruh, md.; Mb. — ſprüche, 
ein Spruch, der Zauberfraft bat. 

Zauberftab mH.: Mh. — ſtabe, ein Stab, 
der Zauberfrait hat und durch feinen Gebrauch 
Zauder wirft; KRlovflof „Daß du liebte, fo 
lehrten wir Dich die Liebe. Du fennit alle 
Berwandlungen Ihres mächtigen Zauber- 
ſtabs!“; Wieland „die Gigenliebe ift die größte 
unter allen Feen; fie braudt weder Zuubers 
ftab noh Talismann, um die feltfamiten 
Verwantlungen zu machen’. 

Zauberftadt, wH.; Mh. —Hädte, eine 
Stadt, in weicher Zauber herrſcht, oder die 
durch Zauber entflanden if. 

Zauberftimme, wH.; Mh. — n, eine zau— 
harte oder Zauber wirfende Stimme; JIACra— 
mer „des Wahnes Barbaren Bethört nicht 
mehr mit fremden Zauberfiimmen!‘ Herder 
„Wie heilig meine Einrichtung, die nicht etwa 
die Zauberflimme aus dem Grabe der Bäter 
.... empfahl‘. 

Zauberſtrauch, m9.; Mh. — ſträucher, 
ein Strauch in Virginien (Hamameris vir- 
giniana). 

Zauberftreih, mH.; Mh. —e, ein vers 
möge des Zaubers ausgeführter Streich. 

Zauberftüd, ſh.; Mh. — e, 1) ein Stüd 
oder etwas durch Zauber Gemachtes; bie 
Zauberſtücke eines Tafchenfpielers erfhbeinen 
nur wunderbar, weil man durch den Schein 
getäufcht wird, 2) ein Stüd oder eine Schau: 
darftellung auf der Bühne, in welcher Zauber 
wirffam if, z. B. die Zuuberflöte, Der Ober 
ton ıt. 

Zaubertag, mH.; Mh. —e, ein zaubers 
hafter Zag. 

Zaubertaumel, md. vo. Mh., ein durch 
Zauber bewirkter Taumel; Wieland „Der 
BZaubertaumel fegt den ganzen Harem frei‘. 

Zaubertbal, jH.; Mh. — thäler, ein 
Thal, in welchem alles Zauber ift, ein zaus 
berhaftes Thal, inden darin alles wunder: 
bar fchön iſt; Tiedge „Der Roſenſtrauch im 
Zauberthal‘'; ebd. „Mich hat das Ohngefähr 
In diefes Zauberthal geleitet; Matıbiffen 
„Berflärt vom Sonnenftrahl, Grenzt an bes 
fhneite Gipfel Ein grünes Zanberthal‘. 

Zaubertbeater, fd. ; unv. Mh. ein Thea: 
ter, wo Borftellungen zamberähnlicher Erſchei— 
nungen geneben werden. 

Zaubertburm, md.; Mh. —thürme, 
ein Thurm, worin die feffelnde Macht des 
Zaubers herrfcht, bildl. „Der prachtvolle Ker- 
fer, worin die Bernunft von der größern 
Hälfte Europens noch immer gefangen ger 
halten wird, iſt das Werf einer großen Kuuft 
und vieler Jahrhunderte, .... und fo fei 
gegründet und durch fo viele Flügel und 
Nebengebäude mrit einem andern Zauberthurs 
me, worin die Freiheit in Feſſeln ſchmachtet, fo 
fünflich verbunden worden, daß sc.” 
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zaubertoll, Bw. u. Nbw. toll im Zauber; 
Goethe „Allein bedentt! Der Berg if heute 
zaubertoll“. 

Zauberton, mH.;z Mh. —töne, ein zau— 
berhaiter Tun; Herder „Ein Hauch unfers 
Muntes wird das Gemälte der Melt, ber 
Typus unfrer Gedanken und Gefühle in des 
audern Seele. Bon einem bewegten Lüftchen 
hängt alles ab, was Menfhen je auf der 
Erde Menfhlihes dachten, wollten, thaten, 
und thun werden: denn alle liefen wir noch 
in Wäldern umber, wenn nicht diefer gött— 
liche Athem ung angebaut hätte, und mie 
ein Zauberton [in der Sprache] auf unfern 
Lippen ſchwebte“; Tiedge „Pſyche, troß dem 
MWarnungsrufe, Hört den Zauberton der 
Welt, Neigt fih von der Götterflufe Lüſtern 
nieder, horcht und fällt“. 

Zaubertranf, mHe; Mh. —tränfe, ein 
Tranf, ter Zauberfraft hat; Schiller „Ueber 
Euch Mit übermürh'gem Männerwillen herrſchte 
Der Schredlihe, der Cuch durh Zauber: 
teänfe, durch Höllenfünite das Gemüth ver: 
wirrend Erhitzt“' Herder „Welche Gräuel 
.... Berwirrung wird bein füßer Zaubers 
tranf Deinem Gefchlehte bringen !* Ueber: 
haupt bezeichnet man bildl. damit einen fehr 
angenehmen Tranf. 

Zaubertrihter, mS.; uns. Mh., ein 
Stechbeber in Geltalt eines Trichters. 

Zaubertrommel, wH.; Mh. —n, eine 
Trommel mit Zanberfraft. 

Zaubertute, wH.; Mh. —u, eine Gat— 
tung Tuten — Schneden (Conus magus). 

Zaubervolk, f9.; Mb. —völfer, ein 
Bot, das Zauberfraft befigt und dadurch 
Zauber übt; Wieland „und ih wollte auf 
ein Buch fhwören, daß es feine natürlichen 
Flöhe, fondern lauter bezauberte Igel und 
Stahelfhweine waren, mit denen uns biefes 
boshafte Zaubervolk zu Tode zu hegen 
hofite‘‘. 

zaubervoll, Bw. u. Nbw., voll Zauber; 
Zienge „Das Göttliche, die Kraft des Guten 
und tes Schönen, Berfündete ſich ihm in 
zaubervollen Tönen’ ; vRedwig ‚Ihr Antlig 
fei nicht zaubervoll, Mih foll nicht reizen 
Aug' und Mund!’ 

auberwaffe, wH.; Mh. — n, eine Waffe 
mit Zauberfraftz Wieland „Der in der Muth 
vergaß, daß vor des Minges Bligen Ihn 
feine Zauberwaffen ſchüten“. 

Zauberwald, mY.; Mb. — wälder, 1) 
ein zauberhafter Wald; Goethe „im bolden 
Zauberwalde“. 2) ein Wald in weldem 
Zauber herefht; Muſaͤue „der Graf durch— 
ſtrich mißtrauifh die Felder, wünfchte ein 
neues Mbenteuer, und fand feins, weil ‘er 
deu Zauberwald fhenete‘‘; ebd. „Ih bin 
Meinald, das Wunderfind genannt, bes 
Grafen Sohn, dem diefer Zauberwald drei 
fhöne Töchter raubte“, d. b. durch die in dem 
Walde herrihende Zaubermadht verlor. 

Zauberwafler, fH.; unv. Mh., ein Waſ—⸗ 
fer, das Zauberkraft hat, und Zauber wirft; 
bildl. IPaul „jetzt fteigt die Sonne wie das 
Haupt des Meergottes aus bem entzündeten 
Meere, und wirt Roſen auf Infeln, und 


zauberiſch 


dieſe beſchauen ihre befrängten Ufer im Zau—⸗ 
berwaſſer“, das Wafler wird darum fo ges 
naunt, weil es das Ufer mit feinen Gegen: 
Händen wiederfpiegelt. 

Zauberweben, f9., —e, un Mh., 
biid!. das Bewegen bin und her; Heine „Rus 
ig fideln die Geiger, Wie ein tolles Zan« 
berweben Schwindet alles im Gekreiſel“. 

Zauberwehr, wd.; Mh. —n, 1) eine 
Wehr, mit Zauberfrafl. 2) ein Amulet, 
wegen feiner ſchützenden Macht, bie ihm der 
Volfsglaube beileat (Cludiug). 

Zauberwelt, wH.; Wh. —en, eine Welt, 
in welder Zauber bereit; Herder „wir 
wandein mit euch Dichtern in einer Zauber: 
welt“. 

Zauberwerk, ſH.; Mb. —e, ein durch 
Zauber hervorgebrachtes Werkz Goethe „Ver— 
achte nur Vernunft und Wiſſenſchaft, Des 
Menſchen allerhöchſte Kraft; Laß nur in 
Blend» und Zauberwerken Dich von dem Lüͤ— 
gengeiſt beflärfen, So hab’ ih dich ſchon 
unbedingt“; IPaul ‚und [der] den dichte 
riihen Zanberfreis wenigftens duch ein un: 
endliches Zauberwerk exrfepte‘. 


Zauberweſen, ſHi, — 6; o. Mh., alles 
was Zauber iſt und damit in Beziehung ſteht; 
bildl. die Tauſchung dur Blendwerk ın gei— 
ſtiger Beziehung, Goethe „Mir widerfeht 
das tolle Zauberweſen“. 

Mh., ein 


Zauberwiederfchein, “2 0. 
zauberhafter Wiederfchein; JPaul „und ein 
unermeßliher Rauch .... trug fpielend einen 
unbefannten Zauberwieberfhein .... um bie 
Berge”, 

Zauberwind, md.; Mh. —e, 1) ein 
durch Zauber hervorgebrachter Wind. 2) ein 
Zanber wirfender Wind. 

Zauberwinf, mH.; Mh. —e, ein Winf, 
der Zuauberfraft bat, Münchhauſen ‚Und 
Siamas Zauberwinte fenfen Neue Lebensglurh 
in Herz und Sinn‘. 

Zauberwort, iH.; Mh. —e, ein Wort 
mit Zauberfraft; Herder „S. P. Q. R.; vier 
Worte, die bie Welt unterjoht, zeritört und 
Mom zulegt ſelbſt durcheinander unglüdlid 
gemadht haben’; Tiedge „Sie haucht ber 
Liebe diefe Zauberworte, Sie haucht ihr ein 
die Seelenmeledie'n‘, 

Zauberwurzel, wH.; Mh. —n, eine 
Wurzel, die Zauberfraft hat und zur Zau— 
berei im Bolfsglauben oder auch ale Schuß: 
mittel gegen die Macht des Zaubers gebraudt 
wird. 

Banberzahl, wH.; Mh. — n, eine Zahl, 
die Zauberfraft hat; Schwab „Dem Schutt 
entſteigt ein bleiher Schemen, Die Zauber 
zahl benennt ihn mir: Er ſteht erböht aus 
nn Und „Gallus Cäſar“ fhimmert’s 

er‘‘, 

Zauberzeichen, ſH.; unv. Mh., ein Beis 
hen das Zauberfraft hat. 

Zauberzettel, m$., unv. Mb., ein Zettel 
mit einem Zauberzeihen ober einer Zauber⸗ 
formel. 

zaubrifch , Bw. u. Nbw,, nn en 
aus zauberiſchz vSallet „Aber zaubrifh 


Zauche 
— find im Wein die alten Kun: 
en“ 


Zauche, wH.; Mh. — n, lndſchftl. eine 
Hündin; auch Zoche, und im Hannöv. 
Tache. 

zauchen, ludſchftl. 1) 33. m. haben, 
ſchwach, framf, elend jein; auch ludſchftl. 
bauden. 2) Tb. baier., mit Gewalt zie— 
hen. — Auch ſH. o. Mb. 

Zaudengeridt, fS.; Mh. —e, nad Ade- 
lung in Miederfchlefien (Slogan), ein Ge: 
richt über eigene und erbliche Güter. 

Zaudenredt, iS. o. Mh., das im Zau— 
bengericht geltende Recht. 

Zauderer, md. — 6; un. Mh.; Zaun: 
derin, [wie Zauberin gebildet), wH.; Mb. 
unen, eine Berfon, welde zaudert; IHVoß 
„Jetzo geb, ih zum Schmiede, dem Zauber 
rer! cb er nicht endlih Au die zerbrochene 
Lünfe mir nen den Nagel geihweißt hat“. 

Zauderlichkeit, wH. o. Mh., das Zaubern 
als Gigenfhaft der Handlungsweife, EM 
Arndt „Deſſen feige Lilten, wie er feine Zau— 
derlichkeit nannte ıc.‘ 

zaubderhaft, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— efte, wer zaubert. 

Zauderhaftigkeit, wH. o. Mh., wie aus 
derlichkeit. 

zaudern, Zſi8. m. haben, in der Aus— 
führung von dem was man thun will an» 
ſtehen und nicht bloß langſam und nicht herz: 
haft verfahren, gewöhnlih aus Bedachtſam— 
feit oder aus Bedenflichfeit; daher verſchie— 
den von faumen, trödeln (db. b. aus 
Trägheit langfam fein), tempern, Nord. 
talmen, mufdeln, nüffeln ıc. und zu 
vergleihen mit zögern; Schiller „Nun? 
Was zaudern Sie? Ich bitte niht um Scho— 
nung. Nein! Jh habe verdient zu flerben, 
und ih will's!“; ebd. „Define die Gaffe! 
Friſch! Was zauderſt du? Dein Leben if 
verwirft, ih kann dich tödten“; Goethe „da 
mir befannt if, womit ich euch diene, fo 
laßt uns nicht zaudern!; Aber ich zaudere 
nicht mehr; ich fchirre die Pferde Gleich und 
führe die freunde hinaus‘‘; ebd. „Säume 
nicht, di zu erbreiften, Wenn bie Menge 
zaudernd fhweift‘; Schubart „Adhtete nicht 
des bäumenden Roſſes Hufihlag, Nicht des 
Hochverraihs Drachenblick, Nicht des zaubern: 
den Bundesgenoſſen“; Tiedge „Ich zaudre 
noch? Schon iſt die Mitternacht vorüber‘; 
vPlaten „Doch Harmofan befürdiet Gift, und 
zaudert eine eine Zeit‘. — Auch ſH. o. Mh.; 
vEollin „Dieß zaudern hält der Feind für 
Furt‘; Goethe „Das Zaubern fein, der 
Seinen leihten Sinn, Und was nicht alles! 
bradıt' ihm das Gewinn?“; Wieland „Er 
frazte hinter den Ohren, zudte die Achjeln, 
und fagte endlich nad einigem Zaubern 1.‘ ; 
Tief „da fie ihm nad einigen Zaubern die 
Grlaubniß gab ꝛc.“ 

zauen, 1) — ſich, Inbihftl. (Köln), ih 
fputen, eilen; Xuther, 2 Sam. 5, 24 „zaue 
dich!“. 2) Undſchftl. auch unpflZw. in der 
Bolfsfpr.: die Arbeit zauet ſzoet] mir (ihm ıc.) 
d. h. gebt ihm gut von Statten. — Auch 
ſH. o. Mh. 

VI. 
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r zauicht, Bw. u. Nbw., Köln. eilig, Eur: 
ig. 


8 

zaufen, 1) Zſt8., Obrd., Ausflüchte machen, 
beionders in der MA. hinter fich zanfen ges 
bräudlid. 2) Th3., DObrd., mit Gewalt zies 
ben. — Auch ſH. o. Mh. 

Zaufe, wH.; Mb. — n, Inpfäftl. das 
Maiblümchen. 

zaulich, Bw. m. Nbw., Köln., eilig, ges 
ſchwind. 

Zaum, mHe—es;z Mb. Zäume; Vrklw. 
Zäumchen, Obrd. Zäumlein, ſH, — 6; 
unv. Mh., hieß I) urſprünglich Strick, Schnur, 
Band lahd. bei Kero zaummu, wie das griech. 
Fouy: und BowSf, und das latein. tomix 
oder thomix, während im Schwed. Töm, 
und Ndorſ. Toom, und aud im Ahd. zoum 
und zaum der Zaum heißen]. Auch heißt noch 
das Zungenband wie das Band, welches die 
Vorhaut mit der Eichel verbindet, Zäum: 
ben. 2) gewöhnlih die Riemen oder aud 
das Gurtband, dem Pierde um den Kopf zu 
legen, damit man es dadurch mittelit bes 
daran befeftigten Zügels lenken fann ; Theuer: 
danf (35) „Da behing im an einem paum 
Sein pferdbt mit dem Zügel am Zaum“; 
Schiller „Majeſtät'ſche Sonnenroffe Dur 
bes Lichtes weiten Raum Leitet Phöbos golds 
ner Zaum“ ; dem Pferde den Zaum anlegen ; 
Goethe „Die Bierde zeritampften Wild den 
MRafen; er bielt fie am Zaum, und fland in 
Gedanken“; vPlaten „Die eh'rnen Hengſte, 
die duch ſalz'ge Schäume Dahergeſchleppt, 
auf jener Kirche ragen, Nicht mehr dieſelben 
ſind ſie, ach ſie tragen Des korſikan'ſchen 
Ueberwinders Zäume“; — Indihrt. das 
Gängelband für kleine Kinder, um fie daran 
laufen zu laffen; — bildl. ein Werkzeug oder 
Mittel zum Lenfen, z. DB. der Gang in der 
Bewegung der Welten bei Schiller „Geiſter— 
reih und Körperweltgewühle Wälzet eines 
Rades Schwung zum Ziele..... Sphären 
lehrt es, Stlaven eines Zaumes, Um das 
Herz des großen Weltenraumes Labyrinthen— 
bahnen ziehn“; — als Mittel der Unterjoch— 
ung, Mofen „Alpen fo ftolz und hoch Ban: 
digt nicht Zaum und Joh, Baierland hin!“; 
— GSpridwort „Er weiß, wo die Ziume 
hängen‘, db. b. er ift in der Sache bewan— 
dert. 

zäumbar, Bw. u. Nbw., gezäumt wer- 
den fönnend. 

Zaumbarkeit, wH. o. Mh., die Eigenfhaft 
defien, was zähmbar ift. 

zäumen, Th3., 1) dem Pferde den Saum 
anlegen; ein Pferd zäumen; Kröhlih „Nicht 
laß’ ih mich zäumen, Schäumt wüthend das 
Pferd‘’. 2) im bildl. ®ebraud in: feine Ge— 
lüfte und Begierden mäßigen ift zügeln ge 
wöhnlicher. 3) in den Küchen bedeutet einen 
Hecht zäumen, ihm den Schwanz in bie 
Schnauze ſtecken, und den Fifh auch fo auf 
den Zifh bringen; ähnliche Bedeutung hat 
der Ausdruck ein Huhn oder einen Kapaun 
zäumen. — Auch ſH. o. Mh. 

Zaumgeld, jH.;5 Mh. —er, das Gelb, 
weldhes bei dem Kauf eines Pferdes au— 
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Ger dem Kaufpreife für den Zaum gegeben 
wird, 

zaumlod, Bw. u. Nbw., ohne Zaum; 
bildl. fchranfenlos, JPaul „zaumlos ift die 
Liebe, zaumlos au die Rache“. 

zaumrecht, Bw. u. Nbw., lndſchftl. ein 
zaumrechtes Pferd, das ſchon an den Zaum 
gewöhnt ift und fih durch denfelben leiten 
läßt. 

Zaumzeng, fd. o. Mh., 1) das Zeug, 
was zu eınem Zaum gehört. 2) ın der Wunbds 
beilfunft das wodurch eine Wunde zufanımens 
gehalten wird. 

Zaun lahd. zun; Obrd. tune; Morf. 
Taun; verwandt das lat. dunum in den 
Ortsnamen Lugdunum x., das wohl mit dem 
agf. tynan einfließen deffelben Stammes ift], 
mH., —ed; Mh. Zaäume; Vrklw. Zaun: 
ben, Obrd. Zäunlein, i$., — 8; unv. Mh., 
eine erhöhte Ginfriedigung eines Drtes durch 
Holzwerk (Breter, Ruthengeflecht oder Heden- 

ebüfch) und verfchieren, von Mauer; einen 
Sn mit einem Zaun umgeben; Gocthe 
„Doch es folgte foaleih dem Apotheker der 
Piarrherr An die Lüde des Zauns’; Seume 
„Hier und da find fie [, die Delpflanzungen 
und Mandelgärten,] mit Zäunen von Aloen 
befegt, die in Sicilien zu einer außerordent: 
lihen Höhe wahfen‘; Muſaus „ſo wußte 
man doch, daß mit der hohen Ulme fih nur 
die föftlihe Mebe paart, und nicht der Bar: 
tenzwirn, der an dem Zaume frieht’; — 
bildl. bezeichnet es eine Scheidewand, Her: 
der ‚Man erlaube mir bier ein Wort da— 
wifchen von bdiefer finnlihen Sprade. Der 
— darf nicht auf ſie ſchimpfen, und 
mit hoher Miene einen Zaun zwiſchen der 
gemernen, aͤſthetiſchen und gelehrten Sprache 
machen“; — eine Gelegenheit vom Zaun 
brechen, d. h. ohne äußere Veranlaſſung oder 
Urfahe gewaltfam einen Streit mit einem 
anfangen oder überhaupt beliebig etwas thun; 
Paul „Daß ich das erfte befte Poſthorn, in 
das einer aus einem Stalle blies, als eine 
Belegenbeit vom Zaun ergriff, um 10.’ — bildl. 
MA. find nah Adelung „er ift vom Zaun 
gebrochen‘, oder: „nicht hinter bem Zaun 
aufgewahfen‘ in der Volkeſpr., bedeuten: 
er in (mit) von gemeinem Herfommen. 

Zaunammer, wHe; Mb. — n, eine Art 
Ammern befonders in der Schweiz am Boden: 
fee (Emberiza cirlus). 

Zaunblume, wH.; Mb. —n, 1) das 
Spinnenfraut (Anthericum). 2) eine Art 
Pfanenihwan; (Poinciana pulcherrima). 

Zaunbude, wH.; Mh. — n, die Hage— 
buche. 

zaundürr, Bw. u. Nbw., fo dürr wie bie 
Ruthe im Zaungeflecht; bildl. JPaul „in 
ihrem zaundürren und unbeſeelten Zuſtande“. 

zäunen, 3f3. m. haben, einen Zaun 
machen, in der Zimgg. abzäunen, umzäu— 
nenx. — Auch ſH. o. Mh. 

Zaungefledt, i9.; Mh. — e, bas Ge 
Het eines Zauns aus Ruthen. 

Baungericht, fd.; Mb. —e, lnudſchſtl. 
ein Gericht, das fi fo weit erfiredt, als der 
Zaun um einen Hof reicht. 


Zaunrecht 


Zaungerte, wH.; Mh. — n, eine Gerte 
oder MRutbe, wie fie zu einem geflochtenen 
Zaun gebraudt werben. 

„nesnalige, wH.; Mh. — n, die Zaun: 
ilie 


Zaunglocke, wH.; Mb. — n, eine glocken— 
foͤrmige Blume, und zwar 1) die Zaunblume, 
und 2) bie Zaunweide. 

Zaungradmüde, wH.; Mh. —n, eine 
Art Grasmüden. 

Zaunbede, wH.; Mh. —n, eine Hecke 
aus Dorngebüfh (Meißdorn sc.) oder ande 
rem Gebüſch, die einen Zaun bildet. 

Zaunbopfen, mH. o. Mh., der milde 
Hopfen, weil er gern an Zäunen wädhft und 
fh in denſelben in die Höhe ranft. 

Zaunbüpfer, mH., — 8; um, Mb., 
einer der in Zäunen umber zu hüpfen pflegt, 
wie gemwiffe Vögel. 

Zaunfirfhe, wH.; Mh. — n, 1) die 
Hedenfirfhe (Lonicera xylosteum), Zäun— 
ling. 2) die Spedlilie (Lonicera pericly- 
menum). 

Zaunknittel, mHe; ung. Mh., ein von 
einem Geflecht: Zaun gebrodhener Knittel. 

Zaunfönig, mH.; Mh. —e, der Fleinfte 
Vogel in Europa nächſt dem Goldhähnchen, 
der ib in Geflecht-gäunen, Heden x. auf: 
hält (Motacilla traglodytes, Motac. u⸗ 
lus), Schneefönia, Zaunſchliefer, Jaunſchlupfer, 
Meiſenlönig, Dornkönig, Oeſterr. Zizerl xc. 
Wegen feiner Kleinheit wird er in Beriehung 
auf Perfonen auch verädhtlih als Bild der 
Shwähe und Kleinheit gebrauht; IPanl 
„Sie wünfchen fi ordentlich recht viel mits 
zuleiden, und fuhen Kreuntinnen gerade in 
der Noth am liebfien, ja fie weden durch 
Mittbeilen fremde Seelen zu gleicher Theil— 
nahme und finden wahren Genuß in fremden 
Thränen, denn fo viel vermag die Tugend 
durch Uebung, fo wie etwa der Zaun-König 
nie luftiger fpringt und fingt ale vor Regen⸗ 


wetter‘; Goethe „„Zannfönig ſprach zu ihnen 
hinwieder, den beiben‘’. 

Zaunfraut, SS. o. Mh., die Zaun: 
blume. 


Baunlilie, wH.; Mh. —ı, 1) eine Art 
der Zaunblume, bie Lilienzaunblume (Antbe- 
ricum lilisgo). 2) die Spedlilie (Lonicera 
periclymenum xylosteum). 

Zaumling, mH., — 6; Mh. —e, bie 
Zaunkirſche. 

Zaunpfahl, mH.; Mh. — pfähle, einer 
ber flarten Pfähle, um die, gerade in bie 
Erde aefhlagen, bas Geflecht eines Muthen- 
Zaunes, oder die Stangen oder Latten eines 
Zaunes befefligt werben. Bildl. bezeichnet man 
damit einen Menſchen der ungefüge ift und 
ih nicht zu benehmen weiß; „er flieht wie 


ein Zaunptahl”. 

Zauntrebe, wH.; Mi. —n, 1) bie 
Zaunrübe. 2) die Schlingpflanze Bitter 
füß «Solanum dulcamara); Nlftanfen, 
Alpkraut, Alpranfe, Hirſchkraut, wilde 
Mebe, Saurebe, rother oder fleigender Nacht: 
fhatten, Waldnachtſchatten, milde Stink— 
wurz ı. 


Zaunrecht, fd. 0. Mh., 1) das Recht 


Saunreis 


einen Ort mit einem Zaun einfrieden zu füns 
nen. 2) das an einem Zaun haftende Recht, 
daß er nit muthwillig oder in böslicher Abs 
fit befhätigt werben barf. 

Zaunreid, ſH., 1) m. Mh. —er, wie 
Zaungerte und Zaunruthe. .2) das 
Klebefraut (Galium aparine), weil es häufig 
an Zäunen und Heden wädll. 

auntied, mH. o. Mh., das gemeine 
Rohr (Arundo phragmites), weil es in 
holzarmen Gegenden auh zu BZäunen ge 
braudt wird, 

Zaunrofe, wHe; Mh. — n, die milde 
Rofe, Hundsroſe (Rosa canina). 

SZaunrübe, wH.; Mh. — n, 1) eine 
ranfende Pflanze, die an Gebüſch und Zäus 
nen wächſt, und eine die, fleifhige und fafts 
reihe Wurzel mit einem bitteren, fcharfen 
und wiederlihen Gefchmad hat (Bryonia); 
weißer Enzian, weiße Gichtrübe, Hunpsrübe, 
Rogwurz, Roßwurzel, Schwarzwurz, Stick⸗ 
wurz, Tollrübe ı. 2) die ſchwarze ober 
wilde Zaunrübe, Schmeerwurz (Tamus com- 
munis), 

Zaunriegel, mH. o. Mh., der Hartriegel 
(Ligustrum). 

aunritter, mS.; unv. Mb., ein Ritter, 
der feinen Adel nicht beweifen fonnte, und 
deshalb nicht zu den Mitterfpielen zugelaffen 
wurde. 

Zaunruthe, wH.; Mh. — n, eine Ruthe, 
wie fie zu Zaungeflechten gebraucht werben ; 
Zaungerte. j 

Zaunſchliefer; Zaunfchlüpfer, m$., — 8; 
unv. Mh., der Zaunfönig, aud das Gold» 
häbnden (Sylvia regulus). . 

rend rein 9.5 Mh. —e, der Igel. 

aunftänder, mH., — 8; unv. Mh., ein 
Zaunpfahl, befonders der Doppelpfahl eines 
Zaunes, in welden die querliegenden Lats 
ten oder Breter gelegt und befeitigt werben. 

Zaunfteden, m$., — 6; unv. Mh., wie 
Zaunfnittel. 

Zaunweide, wH.; Mb. —n, bie Art 
zähe Weiden, die zu Zaungefledhten gebraudt 
werden. 

Zaunwide, wH.; Mh. —n, 1) eine 
wiſdwachſende Art Wicken (Vieia sepium). 
2) die Wiefenplatterbfe Lathyrus pratensis). 

ZBaunwinde, wH.; Mh. — n, eine ges 
wöhnlıh an Geflehtsgäumen, Zaunheden wıld 
wachſende Art Winde mit weißen glodens 
förmigen Blumen (Convolvulus sepium); 
Blodenblume, Zaunglode, Hedenwinde x. 

Zaupel, wH.; Mh. —n, ludſchftl., ein 
Schaf, das wegen einer Hautfrankfheit einge: 
ſchmiert wirb. 

Zaupf! Bob. ein Zuruf des Ausrichters 
im Göpel an ben Treiber der Pferde, wenn 
berfelbe anhalten foll. 

Zaupfer, mH., — 8; unv. Mh., Bgb. ber 
Ausrichter, fo benannt wegen bes Mufes 
Zaupf! 

zaufen [agf. taesan; engl. teaze; vgl. 
das ſtammverwandte latein. ducere, führen, 
ziehen], Th3., zerrend und rupfend ziehen; 
einen zaufen; einen an ben Haaren zaufen; 
Leffing „IH werde hinter diefen juͤd'ſchen 
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Wolf Im philoſoph'ſchen Schafpel; Hunde 
ſchon Zu bringen wiffen, die ihm zaufen fols 
len“; Goethe „Daß ih did ..... Nicht 
zauſe!“; bildl. in Beziehung auf bie-Blät« 
ter bes Lorbeerſtrauches, die zu verichiednen 
Zweden abgerupft werben, Hölty „Die Kries 
ger und die Köche zaufen In deinem Haar, 
Mie Stürme, die den Wald durchbrauſen! 
Die Köche gar!“; — ſich zaufen und balgen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zauſtern, Zſt8. Hamburg.,.laut plaudern. 
— Auch ſH. o. Mh. 

Zautſche, wH.; Mh. — n, das Maiblüm— 
chen; Zauke. 

Zebaoth [Hebr. mruan, iſt die Mh., und 
bedeutet] Heer und niht: Herr oder Gott. 
Es wird in Verbindung mit Jehova und 
Aelohim (d. h. bimmlifh) gebraucht (Pf. 
30, 15. Ier. 5,14, 15, 16 x. und beißt: Herr 
der (himmlifchen) Heerihaaren. Gewöhnlich 
heißt es in KRirchenliedern: Herr Gott Zebas 
oih; bei Körner „Und vor dem Zorngerichte 
Kniet armer Sünder Zahl: Herr Zebaoth! 
vernihte nur Nicht mein ftilles Thal‘. 

Zebedäos, unv. mH. [hebr.], als Name: 
der Breigebige , Mildthätige; IPaul „Taus 
ſend! Du biſt's ſchon, Zebedäus! ſagte die 
Mutter‘. Klopſtock braucht Zebedaide, mH., 
Mh. — n, als Bezeichnung der beiden Jüns 
ger Brüder Jefu, tie Söhne des Zebebäug, 
nämlih Johannes und Jacobus, Klopſtock 
Zebebaiden, nicht, Petrus, o Fennft du die 
„Kennſt du Diefe geliebteren Jünger nicht 
mehr? ”. 

Zebra, ſH., —; Mb. — 8, das befannte 
quergeitreifte, efelartige Thier in Süd-Nfrifa. 

Bebra: Schnede, wH.; Mb. — n, eine 
Art geitreifte, fehr große Landſchnecken auf 
der Infel Madagascar. 

Zebu [indifh), mS., —s; Mh. —s, der 
Bufkel-Ochs in Süd:NAfien und Nirifa, 

Zechbote, mH.; Mh. — n, der Bote einer 
Zeche oder Innung. 

Zechbrache, wH.; Mh. — n, endwrthſch., 
die Brache, welche um die Zeche, d. h. im 
Wechſel, brach bleibt. 

Zechbruder, mH.; Mh. — brüder, 1) 
eine Perſon, die gern zecht; auch 2) der Ger 
noſſe eines Zechers. 

Zechbrüderſchaft; wH.; Mh. —en, bie 
Sejammtheit einer Geſellſchaft von Zehbrüs 
bern, 

Zeche, vgl. das ital. zecca, ehemals das 
Muünzgebäude in Benedig, und Zedine 
wH.z Mh. —n, 1) Bob. ein Feld mit den dazu 
gehörigen Gruben zur bergmännifchen Ge— 
winnung bes Erzes; eine Zeche bauenl, d. h. 
bergmännifch ausbeuten; eine Zeche beitätigen 
fie dem Muther in Lehen geben; eine Zeche 
befahren, fie befihtigen im Innern; eine 
Zeche liegen laſſen, fie nicht mehr bauen; 
die verlaffenen Zehen neu belegen, d. h. Ars 
beiter wieder darauf anftellen. Des Berriches 
wegen ift eine Zeche in 1283 Kure netheilt, 
weshalb eine Zeche auch den Begriff einer 
Gefellfhait in den Befigern der Rure hat. 
Daher hat das Wort 2) auch in gewerblicher 
Beziehung im Obrd. die Bedeutung von In— 


57° 


900 sehen 


nung, Zunft. Bon dem Begriff einzelner 
Mitglieder einer Gemeinheit, iſt wahrfchein- 
lih aud die Bedeutung: die Folge in einer 
Meihe, Neihenfolge in einer Leitung abzu— 
leiten; nah ber Zeche frobnen, d. h. nad 
der Meihenfolge; die Zeche ift an dem Nach— 
bar. Auch bedeutet es: die zu leiftenbe 
Arbeit in der Frohne; daher giebt es Inpichitl. 
eine große und eine Fleine Zeche. Jene be: 
deutet im Frohndienſt eine weite, diefe eine 
nabe Fuhre. Leffing braudt das Indichftl. 
umzecdhig. 3) der Betrag, den jemand für 
das in einem Wirthahaufe Verzehrte zu be: 
zahlen hat; feine Zeche bezahlen; einem für 
jih die Zeche bezahlen laffen; den Wirth bie 
Zehe mahen laffen, d. h, die Rechnung für 
das, was man bei ihm verzehrt hat: einem 
bie Zeche fcheufen, d. 5. den zu bezahlenden 
Betrag; Wieland „und fobald er reifeiertiq 
war, ſchlichen fie fi, ohne nah dem Wirth 
und der Zeche zu fragen, fo leife fort, baß ıc. 
Den ungewöhnlichen Begriff einer fröhlichen 
Trinfgejellihaft fjucht man in der Stelle bei 
vGanig „Manch geheimes Blatt, das durch 
die Zehen fleugt“. 

sehen, 33. m. haben, reihlih Wein 
tiinfen, befonders in Gefellihaft; Hagedorn 
„hr Breunde geht, wie unfre Väter jech- 
ten‘’; Wieland ‚und zu Athen, wo aud 
Socraten zechten Beim muntern Fehl, in 
durchgeſcherzten Nächten‘; WiSchlegel „Da 
zehen an dem nächiten Tiſch zwei wilde rohe 
Buben“. — Auch ſH. o. Mh. 

Zehenältefte ( —r), mH.; Mb. —ı, 
Obrd. der Innungs oder ZunftsNeltefte. 

Zecheneifen, jH.; unv. Mh., auf den Ei— 
fenhammern ein Hammer mit dem Zeichen 
des Hammerbefigers, das auf das Stabeifen 
gefhlagen wird, 

Zechenholz, jH.; Mh. — hölzer, Bab., 
das zu dem Grubengebäude einer Zeche ge: 
hörende oder arbraudte Holz. 

Zehenmeifter, mH.; unv. Mh., Bak,, 
ein Borgefegter der Bergleute bei einer Zeche. 

Zechenrauch, mH. o. Mh., lndſchftl. der 
Schwefelkies. 

Zechenregiſter, ſß.; um. Mh., Bab,, 
das Verzeichniß der Arbeiten bei einer Zeche. 

Zecher, mH. — 8; unv. Mh., einer ber 
zecht; Hagedorn „War Kalchas nicht ein 
hocherfahrner Zecher, Und, halb berauſcht, 
ein Held im Prophezein?“; Wieland „Ja 
wohl, vergänglid if und flüchtiger als Wind 
Der Schönen Gunft, die VBrudertreu der 
Zeder‘‘; vSallet „Alles, was fie fill belau— 
fhen, Wahren fie in treuer Bruft, Bis fie 
felbit als Wellen rauſchen, Goldenhell, des 
Schere Luft, Aber zaubriich feftgebunden 
Sind im Wein die alten Kunden’’. 

zechfrei, Bw. u. Nbw., frei von der Be: 
zahlung der Zeche; Muſaus „hatte er Geld, 
fo.... hält er die Iufligen Brüder, die gute 
Schwänke zu erzählen wußten, zechfrei“. 

Zechfuhre, wH.; Mh. —n, eine Fuhre 
in der Zeche. 

Zechgaſt, mH.; Mh. — gäſte, ein Gaſt, 
ber geht, d. h. viel trinkt; vThümmel „mein 
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Beruf iſt, den Zechgäſten Wein aufzutra— 
gen“. 

Zechgelag, ſß.ez Mb. —e, wie Trink— 
gelag oder Saufgelagz Mufäns „Die 
alten wohlhabenden Hirten aber faßen beim 
Zehaelag beifammen um die Weinfanne”. 

Zechgenoß, mH.; Mb. — ſſen; Zechge— 
fell, m9.;5 Mh. —en, wie Zechbrüder. 

Zechgeſellſchaft, wH.; Mh. —en, eine 
gu deren Mitglieder zuſammen ze— 

en. 

Zechhaus, ſß., Mh. — häufer, ein 
Haus, in dem gezecht wird. 

Zechhut, wH. vo. Mh., die Hut oder das 
Hüten des Viehes in einem Ort von deſſen 
Befigern der Meihe nad. 

Zechmeifter, mH.; unv. Mh., 1) wie 
Zechenmeiſter. 2) Defterr. der Zunft- 
meiſter. 

Zechordnung, wH.; Mh. —en, 1) Bgb. 
die bei einer Zeche geltende Ordnung. 2) Die 
bei der Zeche im Frohndienſt geltende Ord⸗ 


nung. 

Zehfhuld, wH.; Mb. —en, eine Schuld 
für eine Zeche. 

Zechſchweſter, wH.; Mh. —n, eine weib- 
liche Berfon in der Bedeutung wie Zech— 
bruder. 

Zechſtein, mH. o. Mh., in der Geognofie 
ein dunkelgrauer, dichter, bituminöſer Kalkf— 
ſtein, der über dem Kupferſchiefer liegt. 

Zechſtein- Formation, wH. o. Mh., in 
dev Geognoſie und Geolegie die Formation 
oder Gefteinfhichtenmafle, in weicher der 
Zechſtein mit liegt, außerdem aber Stinfitein, 
Miergelichiefer ıc. enthält. 

Zehtag, mH.: Mb. —e, 1) ein Zaa, 
an welchem zur Frohne gejeht werden muß. 
2) Indichfil. der Zag, an welchem eine In 
nung ihre Berfammlung hält. 2) ein Tag, 
an welchem man zu zedhen pflegt oder gezecht 


bat. 

Zechtheil, mH.; Mh. —e, ein Theil oder 
Antheil an einer Zeche; Benzel:Sternan „ſie 
[, ein Theil Thorheit,) ift unfer Zechtheil am 
Piknik des Lebens und der Geſellſchakt“. 

Zehwappen, fd.; unv. Mh., das Wap— 
pen einer Zeche oder Zunft. 

Zeck, mH., —es; Mh. —e, 1) die That, 
indem man einen zedt. 2) ein Spiel der 
Kinder, in dem fie bis an eine bejtimmte 
Grenze einander nadhlaufen, um fih einen 
Schlag zu geben, 

Zede, wH.; Mh. —ı, wie Zäde, der 
Holzbod. 

Bedel, mH., —s; 0. Mh. das Brenn: 
fraut (Acalypha). 

jeden, Tb3., 1) einen bald hier balb 
dort zupfen, um ihr zu neden. 2) ben Zed 
fpielen. Auch fh. o. Mh. 

Zedenkorn, ſh.; Mh. — förner, bie 
Samenförner des Wunderbaums. 

Zeder, mh., — 63 unv. Mh., 1) einer 
ber germ zeckt. 2) Oeſterrſ. ein aus Ball ger 
flochtener Handkorb. 

Zecklerhaar, ſß.; Mh. —e, in der 
Tuhweberei das lange Haar des Frieſes. Iſt 
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wahrfheintih von ber groben Zäfelmwolle 
gebildet. 

Zeder, [wie Wieland, IPanl n. a, ſchrei— 
beul, wH.; Mb. —n, bie Geber. 

Zedernöl, ſh.; Mb. —e, das aus dem 
Zederholz gewonnene wohlriehende Del; 
Herder „ihre Bücher find alfo des Zedern: 
öles und Marmorbandes werth‘, 

Zehe [arfprohen wie Zeebe; ahd. zehe, 
agi. ta, engl. toe, fchwed. tä, wH.]), wH.; 
Mh. —n, 1) einer der fpigen und geglies 
derten Theile am äußerſten Ende des Fußes 
bei Menſchen, vierfühigen Thieren (Affen sc.) 
und Bögeln, daher wird Zeh auch als die 
außerſte untere Spige am Menſchen genannt; 
Lefiing vom Scheitel bis zur Zeche’; Goethe 
„Und mie ich fie ſeh' Bom Zopf zur Zeh'!“; 
ebd. „Das läuft mir durch das Rückenmarfk 
bis in die große Beh!‘ ; Yefina „Ich follt’ 
es wohl Mit anfehn, wie er Guh von Tag 
zu Tag Aushöhlen wird bis auf die Zehen ?’'; 
fih auf den Zehen herbei oder fort fchleichen; 
Tiedge dildl. „Es tanzten, anf ihre eigene 
Hand, Die Zehen geheim im den Schuhen‘. 
Herder braudt Zeh als mH. „Dieſes zarte 
Gefühl der Hände ift im feinem Körper ver: 
breitet, und bei verftünmmelten Menfchen has 
ben die Zehen des Fußes oft Kunſtſtücke ges 
übet, die die Hand nicht üben fonnte. Der 
fleine Daum, der große Zeh, die auch der 
Struftur ihrer Muskeln noch fo befonders nes 
bildet find, ob fie uns gleich verachtete Glie— 
der feinen, find uns die nothwendigſten 
Kunftaehülien zum Stehen, Geben, Faſſen 
und allen Berrichtungen der funitarbeitenden 
Seele‘; ebd, „Der Seebär und Seelöwe hat 
feine vier Füße ſchon kenntlich, ob er glei 
die binterften noch nicht gebrauchen fann, und 
die fünf Beben berfelben noch als Lappen 
von Floßfedern nad ſich ziehe‘. 2) einer 
der fpigen Theile der Knoblauchs Knolle, die 
fih leicht von einander löfen laffen. 

zeben, die gewöhnlich iu zehn zufammen: 
geiogene Grundzahl, wie auch die davon ges 

ildeten Wörter gefchrieben werden. Deshalb 
ſuche man diefe Wörter, wie fie gefprodhen 
und gefchrieben werden, unter gehn — Ju— 
defien brauchten Dichter auch die volle Form, 
+ B. Schiller „Ih will Ihn mügen diefen 
Abend, daß nah mir Kein Pflanzer mehr 
in zehen Menfchenaltern Auf diefer Brand: 
ſtatt ärnten fol; vChamiſſo „Er hört nicht 
auf; er fordert, wohl ohme ſich zu fcheun, 
Noch zehen von den zwanzig und von ben 
zeben neun’. Gie bezeichnet die Menge von 
zweimal fünf Ginheiten. Goth. heißt dieſe 
Zahl taihun, altd. zehan, zin, cin; gried. 
dexas, latein. decem; island. tiju, bretag- 
nifh deo, wallis. deg, fchwed. tia. 

Zebenbeuger, mH., —s; unv. Mb. 
einer der Muskeln, woburd die Zehen ges 
—* werden (Musculus flexor digitorum 

edis). 

Zehend, gewöhnlich jept Zehnd gefchrie: 
en, [D., — ea; Mh. —e, ein aus zehn 
Einzelheiten beſtehendes Ganze an Sachen x. 
und in Jahrzehnd. Bei Dichtern findet 
man jeboh die Form Behend; Hagedorn 
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„Den allen, die uns beffern fönnen, Mehr 
Zehende an Jahren gönnen, Das will bie 
Pflicht“. 

Zehend, mH., — es; Mh. — e, der Fiſch 
Zander. _ 

Zehengänger, mH., — 8; unv. Mh., ein 
Thier der Oattung Raubthiere, welche bei 
dem Gange nur mit den Zehen und Mittel: 
fußfnochen auftreten (Digitirrada. Mh., von 
digitus Zebe nnd gradiri fohreiten gebildet). 

Bebenglied, fH.;5 Mh. —er, das Glied 
einer Zebe. j 

Behennagel, mH.; Mh. —nägel, ber 
Nagel an den Zehen. 

Zehennerv, Zebennerve, mS.; Mh. —ın, 
der Nerv oder Merve in einer Zehe. 

Bebenfäugetbier, ſß.; Mb. —e, eins 
der Gattung Säugethiere, die an den Vors 
ders und Dinterfüßen freie und bewegliche 
Zehen mit Plattnägeln oder mit Krallen ha— 
ben (Digitata, Mh.), wie die Affen, leder: 
mänfe, Raubtbiere, Bentelthiere ıc. 

Zebenftreder, mSH.; unv. Mb., ein Mus: 
fel, wodurd die Zehen aeftredt werden. 

Zehentritt, mH.; Mh. —e, der Tritt 
ober das Gehen auf Zehen, um leile fi zu 
bewegen; Schubart „Gin Zehentritt ftört 
feine Ruh’. 

Zebenzweig. md.; Mh. —e, ein Zweig 
ber Nerven, der fi in ben Zehen ausbreitet. 

zebig, Bw. u. Nbw., Zehen habend, abet 
nur in ber Zfmßg. zweizehig, dreize— 
big x. 

zehn, die Grundzahl; f. geben; zehn 
von hundert bleiben neunzig;; Heinfe „von 
den funfzehn Traventin- Säulen .... fliehen 
jegt noch zehn aufreht mit ihrem Gebälf‘; 
„ec hat um zehn Thaler zu theuer gefauft‘‘; 
IPaul „Um zehn Uhr begegnen wir uns aus 
unfern verfchiedenen Mufeen‘. Im Gebrauch 
bleibt dies Wort unverändert 

Zehn, wH.; Mh. —en, das Zeichen der 
Zabl gehn, 10; die römische Zehn if X. 

— ——— Bw. u. Nbw., zehn Blumen 
habend, aus zehn Blumen beitehend (näm— 
lich die Blüthe einer Pflanze). 

Zehnd, ſH., f. Zehend. In Franfreih 
wurde in der erfien Mevolution ein Monat 
in drei Zehnde, und jebes Zehnd in zehn 
Tage getheilt, j 

zehnd, Bw. von zehn, die Einheit, wels 
he in einer Zahlenreibe dieſe betreffende Stelle 
einnimmt; Luther „es verlief aber das Ge 
wäffer fortan und nahm ab bis auf den zehn 
den Mond‘. 

Zehneck, fH., —es; Mh. — e, ein Ger 
genitand (Körper oder Fläche), der zehn Eden 


bat. 
zebnedig, Bw. u. Nbw., zehn Eden has 
bend 


Zehnender, mH., —s; unv. Mh., ein 
Hirſch, deſſen Geweih zehn Zacken hat. 

Zehnendling, mH., —es; Mh. — e, ber 
Pfaffenapfel (Nemnic). 

Zehner, mH. — 6; unv. Mh., 1) eine 
Zahl, die zehn Einheiten enthält, und bie 
bei dem Schreiben einer Rechnengröße in einer 
Reihe Zahlen von rechts nad} linie die zweite 
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Stelle einnimmt; z. B. in 1450 die 5. 2) hieß 
Indfhitl. der Kaiſergroſchen ein Zehner, 
weil er zehn Pfennige galt, wie es jegt im 
Sachſen der Neugroſchen ailt. So bezeichnet 
Zehner eine Zahlgröße als Ginheit im Rech— 
nen; nah Zebnern rechnet es ſich leichter, als 
wenn zwölf die Ginheit if. 3) das Mitalied 
einer aus zehn Verfonen beflehenden Behörde, 
deren Befammiheit man in der Mb. die 
Zehner, oderbas Zehners Collegium, 
oder Zehner-Gericht nennt. 

zehnerlei, unv. Bw., im eigentlidhen Sinn: 
zehn verfhiedene Dinge; zehnerlei Kräuter 
zu einem Tranf kochen; zebnerlei Gerüchte. 
Auch wird es bildl. gebraudt, um im übeln 
Sinn ein Biel oder vielmehr Zuviel zu begeichs 
nen; „er zahlt den Lohn in achnerlei Gelde“; 
ebenfo auch als unv. ſH. „Du fängt zehner: 
lei an, ohne Eins zu vollenden”. 

zehnfah, Bw. u. Nbw., eine Einheit zehn 
Mahl genommen und zu Ginenm vereinigt; 
ih habe feinen Schaden zehnſach erſetzt; 
bie Nunfaat giebt zehnfachen Ertrag. 

zehnfältig, Bw. u. Nbw., bezeichnet eine 
Vermehrung der Eins zu zehn, befonders von 
dem Grtrag der Ausfaat gebraucht; Weizen 
träat im diefer Gegend zehnfältia. 

„Bebhnfuß, md.; Mb. —füßer; Zehn: 
füßer, mH., —8; uns Mb., ein Segen: 
fand oder Thier mit zehn Füßen. So nennt 
man den echten Krebs mit feinen fünf Baar 
Füßen, und aud ben Dintenfiih wegen feis 
ner Sangarme am Kopf Zehnfüßer. 

gebnfußig, Bw. u. Nbw., 1) zehn Füße 
habend ; zebnfüßige Thiere. 2) von dem Län— 
genmaß, zehn Fu Länge habend; eine zehn 
fühige Saule, 

Zehnherr, mHe; Mb. —en, einer ber 
aus zehn Mitgliedern beftehenden Behörde; 
Decemvir; Goethe „im Saal der Zehnberren 
zu Benetig”. 

Zehnherrſchaft, wH. o. Mh., bie von 
den Zehnherren geübte Herrſchaft oder die 
von denſelben gebildete Behörde; Decem: 


virat. 

zehnherrſchaftlich, VBw. u. Nbw., bie 
Zehnherren betreffend ober von denfelben aus: 
gehend. 

zebhnbundert, Bw, Hundert zehnmal ges 
nommen, db. b. tauſend. — Auch als iS. 
o. Mh. i 

zehnjährig; auch zehenjährig, Bw. u. 
Now., zehn Jahr alt, was gehn Jahr ger 
dauert hat; ein zehnjähriges Kind; Schiller 
„Nicht zehenjähr'ge Kriegeslaften, Nicht das 
Gewühl von taufend Maften, Meint ein Be: 
trüger in den Untergang‘; Goethe „So 
keht' ib von der zehnjähr'gen Mühe Des 
wohlvellbradten Krieges wieder heim“. 

zebnjabrlih, Bw. u. Nbw., alle zehn 
Jahre nefchebend. 

schnfantig, Bw. u. Nbw., zehn Kanten 
haben. 

zehnklappig, Bw. u. Nbw., achn Klap⸗— 
pen habend, mit zehn Klappen verfehen. 

Zehnkreuzer, mH.; unv. Mh., ein Münzs 
ſtück, das zehn Kreuzer gilt. 

zehnmal, Nbw., bezeichnet eine fo, viel 
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Mal, wie zehn ausdbrüdt,  gefchehene Wie: 
berbolung, ober eine fo viel malige Ber: 
mehrung ober Verminderung ; bie muß man 
zehnmal hinter einander machen oder wieder: 
holen, — Gewöhnlich braucht man bies 
Wort, um eine fehr häufige und oft wider; 
wärtige Wiederholung von etwas (Grinners 
ung, Mahnwort »c.), ober eine beträchtliche 
Berflärfung, oder Verminderung zu bezeidh- 
nen; von einer immer von Neuem gemach— 
ten Durdarbeit eines Schriftwerfes, um es 
zu befiern, Herder „Schäme ber Feile Dich 
nie! Zehnmal glätte die Tafel von! Neuem 
und lege den Finger an bie Lippe!“; von 
dem fortwährenden Sturz eines MWafferfalles 
in die Tiefe hinab, vStrahwig „Nie ſah 
man Raſt in deinem Schlunde, Seit du dein 
Haupt bineingebeugt, Du flirbft zehnmal in 
der Sekunde, Und zehnmal wirft du neu ers 
zeugt‘; „ih habe es bir ſchon zehnmal ges 
fagt, und doch tbuft bu es immer wieder‘; 
Lefſing „Es taugt num freilich nichts, Wenn 
Fürſten Geier unter Mefern find; doch find 
fie Meer unter Geiern, taugt’ noch zehnmal 
weniger” ;: Schiller „Er muß Mih hören. 
Wahrheit muß er bören, Wahrheit ! Und wär’ 
er zehnmal ein Gott! ’. 
zehnmalig, Bw., was zehnmal geſchehen 
it oder foll; ein zebnmaliger Berfug 
Zehnmann, md; Mb. — männer, wie 
Zebnberr; Benzel⸗Sternau „falt kriecht 
fie um die fieben Hügel [Rome], welde doch 
* Zehnmänner an Virginiens Blut ſterben 
ſehen“. 
zähnmännerig, Bw. u. Nbw. eig. zehn 
Männer feiend ; in der Pflanzenlehre bezeich— 
net man damit Gewächſe, deren Biüthen zehn 
a8 mit einander verwadhfene Staubfäden 
aben. 
Zehnmaß, ſH. o. Mh., ein Maß, das in 
zehn Einheiten getheilt iſt; Decimalmaß. 
zehnmonatig, Bw. u. Nbw., zehn Mo: 
nate alt oder dauernd; ein zehnmonatiges 
Kind; ein gehnmonatiger Aufenthalt an einem 


Drt. 

zehnmonatlih, Bw. u. Nbw., alle zehn 
Monate feiend, geſchehend. 

zebmondig, Bw. u. Nbw., wie zehn: 
monatig. 

Zebnpfenniger, mS., — 8; unv. Mb.; 
Zehnpfennigſtück, ſH.; h. —e, ein 
Münzſtück, das zehn Pfennige gilt, wie der 
Kaiſergroſchen und Neugroſchen. 

Zehnpfünder, m$., — 8; unv. Mh., ein 
Stud, das zehn Pfund wiegt ober ſchwer if, 
z. B. ein Fifh von biefem Gewicht. Ges 
wohnlih nennt man aber fo ein Geſchütz, 
das zum Schießen von Kugeln diefes Ge: 
wichts eingerichtet iſt. 

zehnpfündig, Bw. u. Nbw., zehn Pfund 
wiegend oder haltend; ein zehnpfündiger 
Schinken. 

zehnſchuhig, Bw. u. Nbw., wie zehnf ü— 
Big 2; we Schuh (Fuß) Länge habend. 
— tig, Bw. u. Nbw., zehn Seiten 
abend, 

Behnfilber, mh., —s; un. Mp., ein 
aus zehn Silben befiehendes Wort, 


zehnfilbig 

zebnfilbig, Bw. u. Nbw., aus zehn Sil—⸗ 
ben beftehend. 

Zehnfilbigkeit, wH. o. Mh., die Be 
fhaffenbeit eines Wortes, das und infofern 
es aus zehn Silben befteht. 

Zehnftrabl, mH. — ; Mb. —e, eine 
Art aufgerigte Seefterne mit zehn Strahlen 
(Decactis). 

zebnftrahlig, Bw. u. Nbw., zehn Strah: 
len babend; ein zehnftrahliger Stern. 

zehnſtündig, Bw. u. Nbw., zehn Stun: 
den alt oder dauernd; eine zgehnftündige Dauer; 
Schiller „Auch feine Finnländer, durch einen 
ähnlichen Feuerregen empfangen, weichen ber 
überlegenen Wacht, und ein frifches Regiment 
tritt au ihre Stelle, mit gleich ſchlechtem Er: 
folge den Nngriff zu erneuern, Diefes wird 
von einem vierten und fünften und fechiten 
re daß während- des zehnftündigen Ge: 
fehtes alle Megimenter zum Angriff kom— 
men‘‘, 
zehnſtündlich, Bw. u. Nbw., alle zehn 
Stunden. 

Zehntader, mH.; Mb. — äder, ein 
Ader, yon dem der Zchnte des Grirages ge: 
geben werden muß. 

zehntägig, Bw. u. Nbw., zehn Tage alt; 
zehn Tage dauernd; ein zehmtägiges Kind; 
eine zehntänige Reife. 

ebntäglic, Bw. u. Nbw., alle zehn Tage 
geſchehend oder thuend. 

Zehntamt, ſH.; Mh. — ämter, ein 
Amt oder eine Behörde, an welche der Zehnte 
gegeben werben muß. 

zehntaufend, Bw., taufend zehnmal ges 
nemmen; Seume ‚So wie die Stimmung 
jegt if, nähme und behauptete man mit zehn— 
taufend Mann Venedig‘; ein Gut für zehn: 
taufend Thaler kaufen. — Auch ale Hptw.; 
natürlid nur in der Mh. gebräuchlich; 
EMArndt „Bei Lügen auf der Aue er hielt 
folden Strauß, Daß vielen taufend Wälfchen 
der Nthem ging aus, Daß Taufende liefen 
dort bafigen Lauf, Zehntaufend entfchliefen, 
die nie wachen auf”. 

zehntaufendmal, Nbw., fo viel Mal wie: 
berbolt, als die Zahl zehntaufend anzeigt; 
Schiller „Ein Anfchlag, Den höhere Ver— 
nunft gebar, das Leiden Der Menfhheit 
drängt, zehntaufendmal vereitelt, Nie aufge: 
geben werden darf“. 

zehntaufendfte, Bw., das Orbnungszahl: 
wort von zebntaufend. 

Zehntbank, wH.; Mh. — bänke, im 
Goslar. Bergredt ein Drt, wo Gericht ge: 
gehalten wird; ein Gefängniß für Schuldner 
(Brifd). 

zehntbar, Bw. u. Nbw., zum Zehnten 
verpflichtet, fomohl vom Gut als von Per- 
fonen gebräuchlich; ein zehntbarer Adler; zehnt: 
bare Bauern. 

Zehntdreſcher, mH.; unv. Mb., einer der 
um ven zehnten Scheffel für geleiftete Arbeit 
driſcht. 

zehnte, Bw., die Orbnungszahl von zehn; 
„immer der zehnte Mann wurde erfchoflen‘‘; 
„am zehnten September traf bie freubige 
Botſchaft ein‘. 
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Zehnte, m⸗ —n; Mb. — n, der zehnte 
Theil von feinem Grworbenen als Abgabe 
an jemanden; Wieland „mit welden Schein 
Rechtens könnte man von einem Menfchen 
der nicht it, Steuern, Zehnten, Opfer oder 
Jura stolae eintreiben? “5 den Zehnten eins 
fordern. Lundſchftl. beißt das Wort in der 
Bolfsfpr. Taäzen, Nord. Tegen, Tegede, 
verderbt aus dem latein. Decem, 

Zehntel, i9. — 8; unv. Mh., der zehnte 
Theil eines in zehn gleihe Theile getheilten 
Ganzen; daher find fünf Zehntel die Hälfte 
bes Ganzen. 

zebhnteln, Ih3., den Zehnten von dem 
Gut und Erworbenen anderer nehmen; Wäch— 
ter „Nur darum befümmert er ih, wie er 
fie wader zehnteln, ja fünfteln möge“. — 
Auch ſH. o. Mb. 

zehnten, Th3., 1) den Zehnten nehmen, 
einfordern, ober geben. 2) zur Strafe einer 
Gefammtheit je die zehnte Verfon ausheben; 
berimiren. — Auch ſH. o. Mb. 

zehntens, Nbw., die zehnte Stelle in einer 
Reihenfolge von Angaben oder Beſtimmun— 
gen habend; „‚zehntens muß noch ein wid: 
tiger Gegenftand angeführt werten‘. 

Zehnter, mH., — 8; unv. Mh., 1) einer 
der den Zehnten einnimmt oder zu geben vers 
pflichtet if. 2) im Mühlbau ein Kumpf mit 
zehn Triebflöden. 

Zebntflur, wH.; Mb. —en, eine Flur, 
von welder der Zehnte gegeben werben 


muß. 
zebntfrei, Bw. u. Nbw., frei von Zehn: 
ten 


en. 

Zehntfreibeit, wH. o. Mb., das Ber: 
hältniß eines Grundftüdes und deſſen Be: 
figers, infofern fie frei vom Zehnten find. 

Zehntfröhner, mH.e; unv. Mh., ein Fröh— 
ner, ber feine Dienfte um den Zehnten 
thut. 

Zehntgarbe, wH.; Mh. —n, die Garbe, 
welhe als ber Zehnte von der Erndte ge 
geben werben muß. 

Zehntgegenfchreiber, mS.; un. Mh., 
ein Beamter in der Verwaltung eines Berg: 
werfes, der die Rechnung über das Gingelies 
ferte führt. 

Zehntgeld, j6.; Mh. —er, die Nbgabe 
an Geld, welde flatt des Zehnten gegeben 


wird. 

Sehutgericht, ſH.; Mh. —e, ein Geridt, 
das in Gtreitigfeiten über den Zehnten ent» 
fheidet, aber verfchieden ift von dem Zent: 
geridt. 

Zehntgerfte, wH. o. Mh., die als der 
Zehnte zu gebende ober gegebene Gerſte. 

Zehntgrenze, wH.; Mh. —n, die Grenze 
auf einer Flur, bis wohin davon ber Zehnte 
gegeben werben muß, 

Behnthafer, md. 0. Mh., der wie bie 
Zehntgerhe und das Zehntkorn zu ge 
bende Hafer. 

zebntheilig, Bw. u. Nbw., 
Theilen beitehend. 

Zebntherr, mH.; Mb. —en, ein”Herr, 
bem der Zehnte von einem Ertrage gegeben 
werben muß. 


aus zehn 
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‚ Bebntbof, mH.e; Mb. — höfe, indſchftl. 
ein Hof, wohin der Zehnte abgegeben und 
gebracht werden muß. 

Zehntholde (— r), mH. —n; Mi. —n, 
Dbrd, ein zehnmtoflichtiger Untertban. 

Zehntkorn, ſH. 0. Mh., das wie bie 
Zehntgerfte und der Zehnthafer abzu— 
gebende Korn, 

Zebntland, SH. o. M., in der Herrſchaft 
der alten Römer ein, diefen unterworfenes 
Gebiet im ſüdweſtlichen Deutfchland (Decu- 
mates agri), wo die Bewohner mit dem Zehn: 
ten zinepflihtig waren; Barthold „von Mö: 
merfaftellen im ehemaligen Zehentlande erhebt 
Ab als Vfalz die Ara Flavia, Rothweil“. 

Zebntlofung, wS.; Mh. — en, gewifle 
Einkünfte anftatt des zu empfangenden Zehn- 
ten (Sultans). 

Zehntmann, mH.e; Mh. — männer, 
m der zum Geben des Zehnten verpflich: 
et ift. 

Zehntordnung, wH.; Mh. —en, eine 
Berorbnuna den Zehnten betreffend. 

zebhntpflihtig, Bw. u. Nbw., zum Geben 
des Zehnten verpflichtet. 

Zehntpflichtigkeit, wH. 0. Mh., der 
durch die Prlicht zum Geben des Zehnten be- 
ftebende Zuſtand. 

Zehntredht, ſH., 1) 0. Mh., das Net 
zur Erhebung des Zehnten. 2) 0. Mh., ein Recht, 
weldes auf dem Zehnten rubt, daß er z. B. 
nicht mit Beichlag belegt werden fann. 3) m. 
Mh. —e, das Recht oder die Rechte in Ber 
tceff bes Zehnten. 

Zehntregifter, fH. un. Mh., ein Megir 
Her oder Verzeihniß über zu leiftende oder 
zu empfangende oder empfangene Zehnten. 

s Zehntroggen, mH. o. Mb., wie Zehnt: 
ron. 

Zehntruthe, wH.; Mh. —n, 1) die zehn: 
theilige Ruthe. 2) die zehnte Muthe, von 
eg Ernte als Zehnter gegeben werden 
muß. 

Zebntfammier, mHe; unv. Mh., einer 
ber den Zehnten einſammelt. 

Zehntſchatz, mH. o. Mh., der Schak oder 
die beitimmte Größe der Abnabe des Zehnten. 

Zehntſcheuer, wHe; Mh. — n, eine 
Scheuer, in welche der Zehnte eingebracht 
wird. 

Zehntſchnitter, m$.; unv. Mh. ein Schnit— 
ter, der um den Zehnten arbeitet. 

Zehntſchreiber, mS.; unv. Mh., ein 
Schreiber, der die Regiſter über den zu em— 
pfangenden Zehnten zu führen hat. 

zehntſchuldig, Bw. m. Nbw., wie zehnt— 
pflidtia. 

Zehntftein, mß.; Mb. —e, ein Stein 
yon denen, die auf einer Flur die Grenze 
des dem Zehnten unterworfenen Gebietes be: 
zeichnen. 

Zebntftrih, mH. o. Mh., der an Getreide 
nah tem Maaß und nicht nah Garben zu 
gebende Zebnte; der Eadıehnte 

zebntverwandt, Bw. u. Nbm., wie gehnts 
vfüuchtig. 

Zehntweizen, mH. o. Mh., der wie das 
Behnforn zu gebende Weizen. 


Zehrer 


Zehntzug, mH.; Mh. —züge, der Zug 
oder die Einfammlung des Zehnten. 

Zehnwochenlevkoie, wH.; Mb. —n, die 
Sommerlevfoie. 

zehnwöhentlih, Bw. u. Nbw., alle zehn 
Wochen neichehend. 

zehnwohig, Bw. u. Nbw., zehn Wochen 
alt oder dauernd. 

zehnzehig, Bw. u. Nbw., zehn Zehen ha: 

d 


end. 
zehnzeilig, Bw. u. Nbw., aus zehn Zei— 
len beitehend ; zehnzeiline Verſe. 

Zehnzopf, mH.; Mb. —zöpfe, eine 
Art vielftrahliger Seefterne (Decacnimos). 

schig, Bw. u. Nbw. nur in der Zfmpg. 
jwerzehig, dreizehig, vierzehtg x. 

zehren [goth. tairan; agf. taeran ; ſchwed. 
tära, zehren; ahd. zeran; und befielben 
Stammes das lat. terere, grieh, reger, 
reiben, abreiben, aufreiben], Zſtz. m.haben, 
nehmen zum Verbrauch, mit dem Begriff ber 
Fortdauer, im welcher es geſchieht, fo daß 
badurd das, von dem genommen wird, allmäh: 
lig tveniger wird, daher bedeutet zehren auch 
leben, nämlich duch die fortwährende Bes 
friebigung ber förverlihen Nahrungbedürfniſſe; 
von feinen Grfparniffen zebren; auf Anderer 
Koiten zehren; bildl. AN. „von der Schnur 
zehren, d. 5. von dem Bermögen, fo daß 
dies vermindert wird; bildl. AA. „von feis 
nem fett zehren“, d. 5. von dem in guier 
Zeit Gıfammelten, wie es der Dachs und 
der Bär im Minterfählaf thun; bildl. Seume 
„ib fam in ein Thal, das einen fo fhönen 
großen Drangenwald hielt, wie ih ihn auf 
der ganzen Juſel noch nie gefehen hatte. 
Des Menſchen Leidenfhaft ift nun einmal 
feine Leidenſchaft. Für einige Kreuzer konnte 
mein Magen überall haben, fo viel er nur 
faffen fonnte: aber meine Augen wollten no 
zehren, und diefe brauchten noch mehr zur 
Sättigung, und ließen dann gern alles hans 
gen und liegen‘; Goethe „Erſt verachtet, nun 
ein Verächter, Zehrt er beimlih auf Seinen 
eignen Werth In ungenügender Selbitiudht‘‘ ; 
— bildl. vom Genuß: der Thee, Wein Brannts 
wein, zehren, d. b. machen mager; daher das 
Sprihwort „Der Mein zehrt, das Bier 
nährt““, d. h. der Wein macht mager, das 
Bier befördert die Zunahme ber körperlichen 
Fleiſchmaſſe; — bildl. „Harm und Gram 
zehren an ihr; man fieht ihr das Reiden an‘; 
— ‚ber Wein zebrt im Faß“ d. h. er vers 
mindert ich durch längeres Liegen ; — der Roft 
zehrt an Stahl und Eifen. — Nuh in der 
Zſmſtzg. in abzehren, aufzehren, vers 
jebren. — Aud fh. o. Mb. 

zebrenfrei, Bw. u. Nbw., frei im Zeh: 
ren, für das Berzehrte nicht zu bezahlen brau- 
chen; eine zehrfreie Meise. 

Zebrer, mH., — ; uns. Mb., einer der 
zehrt, d. h. duch den fortdauernden Ber: 
branh zum Leben ctwas (das Dermögen) 
vermindert; Meißner „Ein unräthliher Zeh— 
rer verfchwelgte fein ganzes Vermögen‘; be: 
fonders in dem Sprihwort „Auf einen Spas 
ver folgt ein Zehrer“, d. h. ein Zehrer, der 


Zehrfreiheit 


das von dem Sparer Gefammelte verbraucht; 
aub ‚ein Sparer will einen Zehrer haben“. 

Zehrfreiheit, wH. o. Mb., das Verhält- 
niß jemandes, der auf einer Meife zehrfrei if. 

Zebrgarten, mH.; Mb. — gärten, 1) 
ein Garten, in welchem ®emüfe gebaut wer: 
den. 2) nah Mbelung Imbfchitl. ein ver: 
ſchloſſener Drt, wo !ebensmittel für den 
Wirthfchaftsbedarf aufbewahrt werben. 

Zehrgärtner, mH.; und. Mh., ein Gärt: 
ner, der den Zehrgarten zu beforgen hat. 

Zehrgeld, iH.; Mb. —er, das Geld, 
weldes man bedarf, um das zu bezahlen, 
was man anf einer Meife oder bei einem län: 
aeren Aufenthalt außer dem Haufe in einem 
fremden Drte zum Leben bedarf; Diäten 
(Mh.); das ansgefeßte Zehrgeld will nicht 
zureichen; von feinem knappen Zehrgelde Er— 
fparniffe machen; Zehrpfennig. 

Zehraras, ſH. o. Mh., die Pflanze Me- 
getritt (Polygonum aviculare). 

Zehrkraut, Hd. 0. Mh., 1) die Betonie. 
2) der römifhe Baldrian. 3) die Jakobe— 
blune oder das Spinnfraut. 

Zehrpfennig. m9.; Mb. —e, eine Meine 
Summe Geld zur Beftreitung ber Kebensbe- 
dürfniffe in der fremde; einem armen Rei— 
fenden einen Zehrpfennig acben. In der 
Bolfsfpr. fagt man ſprichwörtlich „Ein gu— 
ter Wirth muß anf einen dreifahen Pfennig 
bedacht fein, auf einen Zehrpfennig, einen 
Ehrenpiennia, und einen Nothpfennig“. 

Zebrregiiter, fH-: unv. Mh., ein Regiſter 
ober Verzeichniß defien was man verzehrt 
bat (Hulfius). 

Bebhrung, wH. o. Mb., 1) das ehren 
oder auch das was man im Gfien und Trin- 
fen verbraudt; freie. Zehrung haben; feine 
Zehrung aus der Taſche beflreiten. 2) bildl. 
das Fett, womit die Zapfen eines Mäder: 
werfes einaeichmiert werben. 

Zehrungskoften, Mb., Koften welche die 
Zebrung auf einer Reife oder überhaupt in der 
Fremde verurfadht. 

Zehrvorrath, mH.; Mb. —räthe, der 
Borrath zum Zehren, 

Zehrweipe, wH.;5 Mh. — n, die Schlupf: 
weipe, fo genannt, weil fie als 2arve in 
Raupen und Schmetterlingspuppen lebt, und 
diefelben verzehrt. 

Zehrwurm, mH.e; Mh. — würmer, wie 
Mıiteiier. 

Zehrwurzel, wH.; Mh. — n, bie Fieber: 
wurzel (Arum maculatum) und die Dra— 
chenwurzel (Dracontium). 

Zebrzoll, mH. o. Mh., in Waffermühlen 
ein Boll, den man an dem Maß zwifchen 
dem Sicherpfahl und Fachbaum zuaugeben 
pflegt, weil der Fahbaum allmählig im Waf: 
fer fih vermindert. 

Zeichen lahd. zeichan ; goth. taikns; agſ. 
tacn; ſchwed. teden; ftammverwandt find 
das griech. rexungsor, und das lat. signum|, 
ſH. —6; unv. Vib., das was finnlich, durch 
bas Geſicht, duch Gehör, Geſchmack, Gefühl, 
Geruch, als etwas Befonderes und als Merk: 
mal wahrnehmbar it. Daher kann ein Zei: 
hen ein förperlicher, aber auch nur ein 
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vermöge ber Denkvorſtellung wahrnehmbarer 
Genenftand fein, woburd man etwas erfenntz 
MSclegel „Doch brennend durch die Stirn 
heraus Gin blutroth Kreuz erfhien. Als die 
Zwei das Zeichen ſahn, Fällt fie an ber 
Berzweillung Wahn’; Schiller „Du ſiehſt 
mich wmiederfehren meine Mutter, Denn in 
des Gifers heftiger Begier Vergaß ih nm 
ein Zeichen dich zu fragen’; Schiller „Hat 
die Königin doch nichts Borans vor dem 
gemeinen Bürgerweibe! Das gleiche Zeichen 
weit anf nleihe Pflicht, Auf gleiche Dienft- 
barfeit’‘; das Zeichen des Kreufes unter eine 
Schrift mahen; von den Kreuzfahrern: das 
Zeihen nehmen, d. b. ih das rotbe Kreuz 
an das Oberkleid anheiten laffen ; das Zeichen 
des Kreuzes über einen oder etwas [d. b. mit 
einer entiprecbenden Handbewequng] machen. 
— Goethe „Und fann ib ein Zeichen er: 
blicken Rechter Hand am Wege, fo wird bie 
Meife gelingen‘‘ ; ebd. „Mir frabbelı's an der 
aroßen Zeh’, Mir thut der ganze Rücken weh. 
Nah ſolchen Zeihen wäre bier Das aller: 
reichſte Schagrevier’; Tiebge „Grüne, Zweig: 
lein! und gedeihe! Sei ein glücklich Zeichen 
mir!‘ — einem eim Zeichen geben, durch 
oder mit etwas; zum Zeichen, daß er ba fei, 
wolle er pfeifen; das Beichen geben, nämlich 
daß etwas gefchehen folle; das Zeichen zum 
Angriff neben; Schiller „So find Sie in ber 
Nähe, Prinz, fogleih Auf mein geaebenes 
Zeichen zu erſcheinen!“ Mufäus „Wulfild 
vernahm die Stimme ihres Vaters, ließ ihr 
Schweißtüchlein zum Wagen herauswehen, 
und gab damit das Zeichen des Abſchieds“; 
Mufans „Ihr Icharfes Auge erkannte ihn 
fhon in der ferne, und weil er auch fein 
Dreiichrittfehber war,.... fo erfannte er bie 
Gräfin gleichfalls, hob die Brieftaihe hoch 
über fein Haupt, ſchwenkte fie wie eine Stans 
darte zum Zeichen guter Botihaft, und fie 
verftand dies Gianal’'; Herder „der Menſch 
allein befigt wahre Spradorgane mit den 
Merfzeugen des Geihmads und der Speife, 
alfo das Edelſte mit den Zeichen ber ties 
drigften Nothdurſft zufammen georbnet‘‘; ebd. 
Mir ordnen Formen, die wir nicht durch— 
ſchauen und claffificiren, wie Rinder nah eins 
zelnen Gliedmaßen oder nah andern Zeichen‘; 
Schiller „Prüft mir das Gemiſch. Ob das 
Spröde mit dem Weichen Eich vereint zum 
guten Zeichen‘; ebd. „Nicht Sinn iſt in dem 
Buche der Natur; Die Traumfunft träumt, 
und alle Zeichen trügen‘‘; ebd. „Das gleicht 
ihe nicht! Dieß Zeichen trifft nicht zu“ ebd. 
„Streng genommen ift die moraliihe Kraft 
im Menfchen keiner Darfiellung fähig, da das 
Ueberfinnliche nie verfinnlicht werden kann. 
Aber mittelbar kann fie durch finnliche Zei: 
hen dem Verſtande vorgeitellt werden, wie 
bei ber Würde der menfchlihen Bildung 
wirflih der Fall it. — Die Buchſtaben find 
Beiden der Laute, aus denen die Silben und 
Wörter zufammengefege werden, fo daß bie 
Schrift überhaupt die’ Zeichen der durch die 
Sprade ansgebrüdten Gedanken it. Auch 
in der Mufif gibt es außer den Noten nod 
andere Beiden. Mber die Wörter jelbit 
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find Zeichen ber Gedanken, indem biefe 
ſich dadurch zu erkennen geben, gleichwie in 
den Tönen bie Gefühle ıc.; in Beziehung 
auf das todte Wiffen, das man nämlich nit 
zu nutzen weiß, Leifing „Im ganzen Ernit! 
Mein Bater liebt Die Falte Bucgelehrfamfeit, 
die fih Mit todten Zeichen ins Gehirn nur 
drüdt, Zu wenig’; Wieland „Das natürliche 
Berhältniß zwiſchen gewiſſen Tönen und ges 
wiſſen Empfindungen oder Gemüthsbeweauns 
gen Fonnte ihnen nicht lange umbemerft blei- 
ben, und diefes hätte fie eben fo natürlich 
auf den Gedanken gebracht, daß Töne ger 
fbidt feien, Zeichen abzugeben‘. Hierher ges 
bört au der Ausdruck: Zeichen ber Zeit, 
d. b. das wodurch fih der in derfelben herr: 
fhende Geiſt an erfennen gibt; Herder „Alle 
traurige Zeichen der Zeit, an denen man 
großentheils felbt Schuld war‘; die Zeichen 
der Zeit mißachten oder verfeunen. — Ebenſo 
aebört hierher der Autdrud: es werben Zei: 
hen und Wunder gefchehen; Herder „Da 
aber die meiſten Menfhen und noch mehr 
die großen Staatsförper fehr harte, eiferne 
Thiere find, denen die Gefahr nahe ankom— 
men mußte, ebe fie ihren alten Gang ändern, 
fo bleibt ohne Wunder und Zeichen alles wie 
es it; — „fein Zeichen des Lebens von ſich 
geben‘; Goethe „Aber ber Jünaling fand, 
und ohne Zeihen der Rreude Hört’ er bie 
Morte des Boten”; JPaul ‚Gin Zrihen 
der tugendhaften Achtung oder Liebe ift dieß, 
wenn der Zufchauer deflo mehr Antheil da—⸗ 
ran nimmt, je größer fie if‘; untrügliche 
Zeichen find folde, bie nicht trügen; Scil- 
ler „Man findet alfo Bewegungen von zweier: 
lei Art und Urfprung in jedem Nffefte, ben 
der Grhaltungstrieb in dem Menihen ent: 
zündet... . Die erften beziehen fi auf ben 
Affekt felbht, und find duher nothwendig mit 
demfelben verbunden; bie zweiten entfpredhen 
mehr ber Urfache, und dem Gegenitand bes 
Affekts, daher fie au zufällig und veräns 
derlich find, und nicht für untrügliche Zeichen 
deffelben gelten können“. — Gewiſſe Dinge 
braucht man auch als Sinnbilder, die man dann 
Zeihen nennt, 3. B. bie zwölf Zeichen bes 
Toierfreifes oder Sternbilder; Goethe „Die 
Some fand im Zeichen der Jungfrau, und 
‚ enfminirte fur den Tag”. Gbenfo find in 
Wappen sc. die Gegenſtände finnbildlihe Zei: 
ben, 3. B. vom preußiſchen Adler, Körner 
„Sei mir argrüßt im Raufhen beiner Flü— 
ael! Das Herz verheißt mir Sieg in beinem 
Zeichen. Dur! edler Aar! Die Wolfe muß 
dir weichen!‘ ; Herder „Von ben Gtrusfern 
nahm Romulus die Liftore mit Stäben und 
Beil; ein furdtbares Zeichen der Obergewalt, 
welches künftig jede höchſte Obrigfeit in ihrem 
Kreiſe von Gefhäften, nicht ohne Unterſchiede, 
mit fih führte; — ein Zeichen in ein Buch 
legen oder machen, db. h. ein ſichtbares Merk; 
mal; ein Zeichen auf eimen Waarenballen 
machen ; einem Pferde ein Zeichen aufbrennen ; 
ih ein Zeihen an etwas madhen, um es 
daran unter andern Gegenfländen zu erfen- 
nen; Handwerker, die einen Gegenftand von 
jemanden empfangen, um ihn wieder heraus 
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ſtellen, geben bagegen ein ſolches Zeichen, wie 
fie an orig once so ſelbſt befefigen, um 
benjelben bei tem Abholen wieder zu erken— 
nen; — Schiller „Wie famt Ihr zu dem Helm, 
was bringt Ihr uns Das böfe Zeichen in 
die fFriedenagegend ?“ 

Beichenbild, fH.; Mb. —er, ein Bild, 
infofern es das Zeichen von etwas if; Her: 
ber „Wenn, wie's lange bewieien, das Zeit- 
alter ber ſpäteſten Hieroglyphen, Zeichenbil⸗ 
ber und lebendigen Thatengefänge den Buche 
ſtaben und Büchern immer vorherging. 

Zeichenbörd, mH.; Mh. —e, eine Art 
BDörfe (bei Müller, Perca stigma), fo aes 
nannt wegen einer Zeichnung auf bem Kies 
menbedel. 

Zeihenbrenner, mH., —8; uns. Mh., 
einer der ein Zeichen auf etwas (Pferd ıc.) 
brennt, 

Zeichenbuch, ſß.; Mb. — bücher, ein 
Bub zur Uebung im Zeichnen. Man will es 
Zeich nenbuch, und ebenfo Zeihnenfunft 
und Zeihnenmeifter sc. fohreiben, weil 
man es von zeichnen abgeleitet anfieht. 
Heynatz verwarf indeffen dieſe Schreibeweife, 
aber aus dem ganz ungehörigen Grunde, daß 
nämlih Zeihenbud von geihnen ebenſo 
gebildet fei wie Shreibmeifter von frei: 


ben, und daß eigentih Zeihubud, 
Beihnfeder, Beihnfreide, Zeichn— 


kunſt sc. gefchrieben werben müßte, daß man 
zur Vermeidung ber in biefer Form liegen: 
den Härte ein e eingefchoben babe. Im Gegen: 
theil aber muß man den Stamm des Wortes 
Zeich —, und das davon gebildete Zeihen 
in’s Auge faffen, von dem vielmehr das Zim. 
jeihß— nen, aus zeihenen zufammenge: 
zogen, mittelft des m gebildet erfcheint (f. 
jeihnen) fo wie aub in bem latein. 
sig-num hinter dem a (dh) ein nm fleht, 
und ein gewiß nicht gleihgültiger Umſtand 
it. Das Zeichnen befteht ja in ber Kunft 
Beiden madhen zu können duch ziehen 
von Linien. So betrachtet, tritt in der Form 
Zeihenbud ı. nur die Form von Zei— 
hen in ihrer Ucfprünglichfeit wieder hervor. 
Dal. Zeihner, Zeichnung ıc. 

zeichendeutend, Bw. m. Nbw., unge: 
wöhnlihe Steigerung bei Herder, die Beben: 
tung eines Zeichens barlegend; im eigen: 
thümlichen Sinn Herder „sondern daß bes 
biefem der Gedanke felbit mehr an dem Worte 
fiebe, und gleihfam die ganze Denkart ſym— 
bolifcher, zeichendeutender fei, als bei dem 
andern‘. 

Zeihendeuter, mH. —s.; unv. Mb, 
einer der Zeichen deutet, indem er deren Bes 
beutung zu fennen meint; IPaul „aber dazu 
würden bei der unendlihen Mannigfaltigfeit 
Bücher, nicht ein Buch gehören, und zu den 
Büchern müßte wieder die feltene Gabe fom: 
men, Zraums und Zeichendeuter der finds 
lich eingebüllten Gharaftere zu fein“. 

Beichendeuterei, wHe; Mh. — en, das 
Deuten von Zeichen oder gewiffer Erſchein— 
ungen in ihrer Bedeutung, im Sinn von 
—— oder Sucht, der jemand darin 
olgt. 


Beihendentung 


Beihendeutung, wd.; Mh —en, bie 
Deutung gewifler Zeichen oder Erſcheinungen. 

Zeiheneifen, jH.; unv. Mh., ein Gifen 
—— Aufbrennen von Zeichen auf Gegen— 
ande. 

Zeichenfeder, mS.; Mh. —n, eine Feder 
* — zum Zeichnen braucht (ſ. Beiden: 


ud). 

Beichenforderer, mH. — 8; unv. Mb., einer 
ber Zeichen forbert, um etwas zu alauben; 
BEN „Ihr BZeihenforderer, ein Wink für 
euch!“. 

Zeichenhammer, mHe; Mh. —hämmer, 
ein Hammer, auf deſſen Bahn ein Zeichen 
fih befindet, um es in Gegenflände zu 
ſchlagen. 

———— wH.; Mh. — n, Kreide zum 

nen. 

Zeichenlehre, vhH.; Mh. — n, die Lehre 
von den Zeichen in Krankheitszuſtänden. 

Zeichenlehrer, mHa: unv. Mh., einer der 
das Zeichnen lehrt. 

Beichenleifte, wH.; Mh. — n, eine Leiſte 
der &lafer, die fie als Richtfcheidb und Maß 
brauchen. 

Zeichenmeifter, mS.; un Mh., ein 
—— im Zeichnen, der auch Lehrer ſein 
ann. 

Zeichenraupe, wH.; Mh. — n, eine Bat: 
tung Raupen mit Fleden und Linien ; Flecken— 
fpanner (Zerene). 

Zeichenfchiefer, mS. o. Mh., ein fhwar:- 
zer erdiger Thon, den man zum Zeichnen 
braucht, und ber deshalb auch fchwarze Kreide 
genannt wird. 

Zeihenfhule, wHe; Mb. — n, 
Schule zum Unterricht im Zeichnen, 

Zeichenfoole, wH. o. Mh., in den Salz: 
werfen zu Halle eine aewiffe Soole, die für 
arme Arbeiter abgegeben wird. 

Beichenfpiel, i9.; Mb. —e, ein Spiel 
mit Zeichen; Herber „Indeß fei’s wenigſtens 
Zeichen, Bild», Zahl: und Klangſpiel ber 
kindiſchen alten Welt‘. 

Zeichenfpradhe, wH. o. Mh., die Sprache, 
ober der Ausdruck der Gedanken und Gefühle 
durch Zeichen; die entweder Bilder, oder auch 
förperlihe Bewegungen und Geberden fein 
fönnen. Die Bilder hat die alt-ägyptiſche und 
altsmejicanifhe Schrift; die Geberden braus 
hen die Taubſtummen ıc. ; Herder „Im Auge, 
im Antlig, durch den Zon, durch die Zeichens 
fpradhe bes Körpers, fo ſpricht die Empfin- 
bung, und überläßt dem todten Gebanfen das 
Gebiet der todten Sprade”. 

Zeihenftempel, mH.; unv. Mh., ein 
Stempel mit einem Zeichen. 

Zeihenftift, mH.; Mh. —e, ein Stift 
zum Zeichnen (ſ. Zeich en buch). 

Zeichenſtunde, wH.; Mh. — n, 
Stunde zum Unterricht im Zeichnen. 

Zeihentifh, mH.; Mh. —e, ein Tifch, 
worauf man zeichnet. 

zeichnen Bons. taiknan; ahd. zeichen, 
und davon ale Berflärfungsform zeichnen, 
oder eigentlih zeihenen gebildet; Morf. 
tefenan; ſtammverwandt das griech. demwue 
zeigen, 


eine 


eine 


chtbar machen, darftellen, und das 
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latein. signare, mit einem Zeichen verfehen, 
wobei das » und n hinter x und g, wie das 
n hinter ch, bemerfenswerth if), 313. n. 
Zh3., 1) einen Gegenitand als Bild dur 
ziehen von Linien barftellen, und daher zeich— 
nen von malen verfchieden; zeichnen lernen 
fönuen; eine Blume, einen Baum, ein 
Pferd se. zeichnen; mit Bleiftift, mit ſchwar— 
zer Kreide, mit der Reber zeihnen; Goethe 
„Die Ausführung ift leicht, gewifcht, die Um: 
riffe weniger beflimmt als der Meilter fonft 
zu zeichnen pflegte’; ebd. „ſo glaubt man 
auf einmal eine alte gewirfte Zapete zu fe: 
hen, aber recht aut gezeichnet und colorirt‘’; 
ebd. ‚melde Steinplatten ohne merfliche 
Schwähung der darauf gezeichneten Bilder 
auszjudauern im Stande fein‘; ebd. „Die 
zeichnet rein den Gang der Ephäre, 
Griffel regelt Naht und Tag“; IPaul „Aber 
leider find drei Dinge ſchwer zu finden und 
zu geben ; einen Gharafter haben, einen zeich— 
nen, einen errathben; — auch in der Zinka- 
nachzeichnen, vorzeichnen, z. B. Schil— 
ler „Dieß Schwert ſchrieb fremden Völkern 
ſpaniſche Geſetze, Es blitzte dem Gekreuzigten 
voran, Und zeichnete dem Samenkorn des 
Glaubens Auf dieſem Welttheil blut'ge Fur— 
chen vor“. — 2) ein Zeichen oder Merfmal 
an oder in etwas machen; einen Waaren— 
ballen, Wäſche, Schaafe ıc. zeichnen; ein 
fhön gezeihnetes Pferd, d. h. das einzelne 
durch eine andere Karbe kenntliche There, 3. 
B. eine Bleffe x. bat. Much hat man in der 
Bolfsiprahe den Ausdruck: Gott hat ihn ges 
zeichnet, nämlich einen Menſchen, der etwas 
Nuffallendes, z. B. rothe Haare, eder von 
Natur ein krüppelhaftes Glied ac. hat; einen 
zeihnen, d. h. ihm einen folchen Hieb beis 
bringen, daß er eine Narbe davon behält, 
oder au ihn fo prügeln, daf er braune und 
blaue Blede davon behält. In der Jarfpr. 
bedeutet zeichnen vom Leithunde gebraucht, 
daß er bie angefallene Fährte mit der Naſe 
munter verfolgt; — fib in einem Bu eine 
Stelle zeichnen, d. b. duch ein Zeichen brincrf: 
lih maden. 3) eine Schrift, eine Urfund:, 
eine Berorbnung zeichnen, d, bh. feinen Na: 
men darunter fhreiben. Auch fagt man: fünf, 
zwanzig, hundert sc. Mctien zeichnen, d. h. 
durh Anfichreibung feines Namens mit An: 
gabe der gewünfhten Zahl Nitien feinen 
Willen, die Actien haben zu wollen zu erfen: 
nen geben. Auch fagt man in diefer Bezieh— 
ung: auf ein MetiensUnternehmen zeichnen, 
d. b. fi dabei betheiligen. — Auch fB. 


v. Mh. 

Zeichner, mH., — 6; um. Mh.; — in, 
wg; Mh. — nnen, eine Perſon, tie zeich— 
net, d. 5. fowohl Gegenftände als Bılder 
darftellt, ale auch Zeichen an oder in etwas 
macht; Wieland „die Natur forgte gemeini: 
lich ſelbſt für diefe erften Einfälle, welche den 
Künften den Urfprung gaben. Der erite Zeidh: 
ner war ein Liebhaber, oder, wie Plinius 
zur Ehre des fchönen Geſchlechts verfichert, 
eine Liebhaberin; ein geſchickter Zeichner if, 
der die Gegenſtände richtig und ſchön im 
Bilde daritellt. 
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zeihnerifh, Bw. u. Nbw., wie es ein 
Zeihner macht, nah Art eines Zeichners; 
IVaul „ein zeichnerifhes Ründen und Ab— 
fchneibden‘‘, 

Zeihnung, wH., 1) befonders von der 
Kunſt der Darſtellung in Bildern, o. Mh., 
felten: Die Ausübung der Kunfl des Zeich— 
nens oder der Daritellung eines Bildes. 2) m. 
Mb. —en, ein durch Zeichnen dargeftelltes 
Bild; Heinfe „Wer bloß Zeichnungen ab» 
nimmt, und den Zauber der Farben .... 
nicht von der Natur felbit.... erlanert und 
eriwingt, wird nie das bohe Ziel erreichen‘; 
Goethe „nah Art gewifchter Zeichnungen mit 
ſchwarzer Kreide geſtochen“; Tiedge „Ich 
zeihne ja nur das Gebrechen; Bull hadert, 
daß man ihn verlaht; Nllein bin ich's, ber 
bis zum Spreden Ihn meiner Zeichnung 
ähnlich macht?“; 3) m. Mb. —en, die 
Betheiliaung an Actiens Unternehmen durch 
die mit Namensunterfchrift erflärte Uebernah— 
me ber zu leitenden Zahlung einer beſtimmten 
Summe; die Zeihnung if geichloffen, d. h. 
ed wird die Betheiliaung an dem Unterneh: 
men nicht weiter zugelaffen. 

Zeichnungmaſchine, wH.; Mh. —n, eine 
Maſchine, die gebraucht wird, eine Zeihnung 
zu machen; IPaul „Es if dem Bublifum 
nit zu verbenfen, wenn es jept hofit, ich 
werde meine Zeihnungmafchine mit dem Trans: 
parentiviegel auffegen und ikm bamit einen 
vorläufigen Umriß von Waldfapvel geben’. 

Zeihnungdfunft, wH. o. Mh., unge: 
wöhnlih: die Kunit der Zeichnung; Herder 
„der Name Thaut felber nichts als diefe Fi— 
gur.... und ſymboliſch alſo Vater der Mer 
ligion, Naturlebre, Zahl, Zeit, Zeihnungss, 
Sprach-, Negierungs: und Menſchheitkunſt“. 

Zeidelbär, mH.; Mh. —en, der Land— 
bär, infofern er gern Honig frißt, und bie 
Bienenftöde zeibelt. 

Feneat. mH. o. Mh., ber Seidel—⸗ 


baſt. 

Zeidelbaum, mH.; Mh. —bäume, ein 
Rarfer Baum, der hobl ift und in weldem 
fih Bienen angebaut haben, oder der geeig— 
net if, eine Beute für die Bienen darin zu 
machen 

Zeidelgabel, w$.; Mb. —n, eine Ga: 
bel, die bei dem Zeideln zum Faſſen der Ho— 
niafcheiben gebraucht wird. 

Zeidelgeriht, fH.; Mb. —e, Inbfähitl. 
ein Gericht, das in Streitigkeiten des Zei: 
deins entſcheidet. i 

Zeidelgut, fH.; Mh. — güter, indſchftl. 
ein Gut, welches des Recht bat, im Walde 
Bienen halten und geideln zu können. 

Zeidelbeide, wH.; Mh. —n, Invfäftl. 
(Laufip), eine Heide, in welder wilde Bier 
nen genflegt und ihr Honig gezeibelt wird, 

Zeidelbufe, wH.; Mh. —n, Indfcftl. 
eine Hufe, wie Zeidelgut. 

Zeidelmeifter, mH.; unv. Mb., einer der 
das Zeideln oder vielmehr die Bienenzucht ge 
hörig verſteht, oder auch berfelben in einem 
gewiſſen Bezirk voriteht, 
va Beidelmefjer, id.; unv. Mh., ein Mefr 
fer, das zum Zeideln gebraudt wird. 


zeigen 


Zeidbelmutter, wH.; Mh. — mütter, 
Indfhftl. ein But, von dem noch andere mit 
Zeidelreht abhängen. 

zeideln [verwandt mit dem latein. caedere, 
fchneiden, ausſchneiden; und daher das mit 
tellatein. mellicida, der Honigfchneider, Zeid: 
ler), Th3-, die Honigicheiben aus den 
Stöden oder Körben fchneiden. — Au 
ſH. o. Mh. 

Zeidelordnung. wH.; Mh. — en, bie 
für das Zeideln beſtehende Verordnung. 

Zeidelrecht, ſo. 1) o. Vih., das Recht, 
Bienen halten zu dürfen. 2) m. Mh. —e, 
das in Betreff der Bienenzucht beſtehende 


Mecdt. 

Zeidelrihter, m$.; unv. Mh., der Richs 
ter in einem Zeidelgeridt. 

Zeideltodter, wH.; Mh. — töchter, 
ein von einer Zeidelmutter abhängiges Zei: 
belaut. 

Weide oder Nahrung für Bienen im Walde 
oder Felde, oder auch 2) das Recht, dirfelbe 
benußen au können. 

Zeidelzeichen, fH.; unv. Mh., das Zei: 
ben, womit ein Bienenzüchter feine Stöde 
oder Beuten bezeichnet. 

Zeidelzins, mH.; Mb. —e, der von 
Bienenzühtern an den Grundherrn objuge: 
bende Bine, 

Zeidler, mH., — 68; unv. Mhp., Inpfchitl. 
(Lauſitz sc.) einer der das Recht hat, in einem 
Walde Bienen zu halten. 

zeigbar, Bmw. u. Nbw., fo befhaffen, daß 
es gezeigt werden fann. Davon — keit, wH. 
o. Mh., gebildet. 

Zeigebank, wH.; Mh. —bänfe, wie 
Zeigetiſch. 

Zeigefinger, uh.; unv. Mb., an der 
menihlihen Hand ber Finger neben dem 
Daum, weil man damit auf Gegenſtände zu 
zeigen pflegt; Schiller „Dun forihit Mit dei— 
nen Wimpern, deinem Zeigefinger; Ich höre 
dir mit Bliden zu‘. 

zeigen [abd. zeigen; MNdrf. tögen], 1) 
Th3., fonderbarer Weife fagt Adelung über 
die Bedeutung und über das Berhältniß von 
zeigen und weifen „zeigen und weis 
fen find völlia gleidbedeutend, nur baf 
zeinen edler ift, weifen aber aud in eini- 
gen figürlichen Bedeutungen gebraucht wird, in 
welchen zeigen nicht üblich ift‘‘; bei Campe 
dagegen heißt es über zeigen „buch Be— 
rühren mit dem finger oder durch die Mich 
tung des Fingers, der Hand nah etwas, 
diefes für das Auge auszeichnen, es vor ans 
dern Dingen fenntlih machen; wodurch es 
fih von weifen unterfcheidet, weldhes aus 
gleih die Belehrung einſchließt, die jemand 
dburh die Handlung des Zeigens erhällt‘. 
Dei weifen (f. diefen Art.) liegt immer 
ein Wifien oder Lehren dur Vormachen 
zum Grunde, während zeigen fih nur auf 
die förperlide oder auch auf die in Thaten 
oder font wie wahrnehmbare Erfcheinung, die 
man eben ſehen foll oder will, bezieht. Diefe 
Beziehung auf die Erfheimung, woburd 
fih zeigen im Begriff und Sehraud von 


zeigen 


weifen unterfcheidet, tritt beſonders in fich 
zeigen klar hervor. So fagt man z. B. einem 
verschiedene Gegenftände zur Wahl zeigen; 
einem den Weg, eine Stelle in einem Buch, 
eine Seltenheit sc. zeigen; mach der Stadt 
zeigen; der Zeiger zeigt die Stunde; Lichten: 
berg „unfere Sinne zeigen uns nur Ober: 
fächen und alles andere find Schlüffe daraus‘*; 
Schiller „jept zeigt ihr euer wahres Geficht, 
bis jest war’s nur die Karve’‘; ebd. „Warum 
Dem Schlafenden die Wetterwolfe zeigen, Die 
über feinem Scheitel hängt?“; ebv. „Ein 
einz'ger Blick zeigt ihm, was er befefien, 
Zeigt ihm, was er auf immerdar verloren‘; 
ebd. „Er zrigie mir, daß grübelnde Vernunft 
Den Menfhben ewig in der Irre leitet‘; 
Schiller „Du rühmſt di deines fichern 
Blicke! Wohlan! Hier gilt es, Schüße, deine 
Kunft zu zeigen’; ebd. „O ich muß zittern, 
Daß meine Liebe jelbft, die ich euch zeige, 
Nur eures Haſſes Flammen heft'ger fehüre'‘; 
ebd. „Ihr zeiget mir das höchſte Himmels— 
glüd, Und ftürzt mid tief in Einem Augens 
blick“; ebd. „‚die Zurüflungen wurden aufs Leb— 
haftefte betrieben, und die Vorfehrungen, welche 
Guſtav traf, verrierhen nicht weniger Vorficht, 
als der Entſchluß Kühnheit und Größe zeigte‘; 
ebd. „die öflerreihifchen Ränder zeigten im 
Kleinen, was Deurfchland im Großen war’; 
Goethe „Warum fuhrt’ ih den Weg fo fehn- 
fuhtsvoll, Wenn ih ihn nicht den Brüdern 
zeigen ſoll?“; ebd. „das Wafler zeigt im 
Kortfließen feine grime farbe wicber‘’; ebd. 
„die legte Mauerecke durchbrochen, zeigt einen 
anmuthig beichatteten Ncacienfiß‘‘; ebd. „Eilet 
und zeiget auch hier die Wersheit, die wir 
verehren‘; ebd, „Denn fonft würdet Ihr 
nicht mit bitterem Spotte mir zeigen, Wie 
entfernt mein Gefhik von eurem Sohn und 
Gud fei’’; ebd. „Zeigt mir alle Erdengaben, 
Alles, alles ift zu haben‘; IPaul „Moͤg' es 
ein Genius auch uns fo gönnen, daß bie 
Träume der Dichtkunſt unfere dunfeln Augen 
heilen und uns bie elyfifhen Felder zeigen, 
die das Wachen bedeckt“; Hölty „Flitters 
gold und rothe Bänder raufhen Bon ben 
ſchwarzen Kreuzen, Welche Gräber zeigen“; 
im guten Sinn, Hagedorn „der [, nämlich 
Gott, der]... . den Frommen feine Wege 
zeigt, Und fie auf Adlersflügeln träge’; das 
gegen im Ausdrucke des Unwillens gegen 
jemand „ihm die Wege zeigen (oder aud: 
weifen)‘, d. h. ihm beventen oder willen lafz 
fen, er möge fi entfernen; im eigentlichen 
Sinn, Seume „Und zeigt nad der Stadt, 
ich werd’ Euch danfen, Morgen früh mir die 
gewiffen Wege‘, d. h. die ich gehen muß, 
um zur Stadt zurüd zu fommen; Wieland 
„Hingegen winken ihm aus ihrem Hetligthum 
Die Zugend, und ihr Sohn, der Ruhm, Und 
zeigen ihm den edlen Weg der Ehren‘; Wies 
land „Doch ih würde mir felbft lächerlich 
fein, wenn ich deine begeifterte Npoftrofe bes 
antworten, oder dir zeigen wollte, wie fehr 
auch der Affekt der Tugend das Geſicht ver- 
fälfchen fann’; GSchwab „Der mit hoher 
Hand, wie ſchwörend, Zeigte nad ber Kits 
chenwand“; Tied „Glaubt Ihr, es Füimmerte 
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mich, es regte mich nur an, daß biefe ſchlech⸗ 
ten und rohen Menfchen ihren Gigennug fo 
vor mir zeigen?“; einem zeigen, baß er Uns 
reiht hat. 2) ſich — (mich, dich sc.) zrckf8., 
im Sinn von erfheinen, fihtbar werden 
überhaupt oder in einer gewiffen Weiſe; 
Goethe „ſchöne Licht: und Schattenmaffen 
zeigten füch fowohl von dem Laufenihen Fel— 
fen als von den Felfen in der Mitte‘; ebd. 
„Stieg man die Stufen hinab, fo zeigten 
ſich fteinerne Bänke’; vChamiffo ‚‚es zeigt fich in 
dem Felfen ein weit geöffnet Thor“; vRlaten 
„Sieh', da zeiat fi ein heiteres Paar, und es 
zieht im Nu Raftagnetten hervor‘‘; Leffing „Wer 
fih ihm beffer zeigt, der zeigt ſich ihm ale 
Gel, als Narr’; die Cholera zeigt fi in 
unferer Stadt; Goethe ",‚die Stirne voller 
Falten, die Augenbrauen tief, die Augen 
büfter, wild, die Lippen anfgebrüdt, ein lie 
benswürdig Bild, Wie er fih täglich zeigt, 
bis Bitten, Küffe, Klagen den rauhen Win— 
terug von feiner Stirne jagen‘; ebd. „End 
ih hatt! ih im Sınne, mıd auch zu putzen, 
wie jene Handelsbübchen, die ftets am Sonn— 
tag drüben fich zeigen’; ebd. „indeſſen muß 
der Vater des Sohnes entbehren, Der ihm 
zur Ehre doch auch vor andern fich zeigte‘; 
ebd. „Und fie hielt nicht mehr, es zeigten ſich 
ihre Gefühle Mächtig““; Schiller „An allen 
offnen und verborgnen Drten, Wo fidh die 
fhöne Unfhuld zeigen fann, Hab’ ih das 
Nep der Späher ausgebreitet‘; vSalis „Han— 
deit! Dur Handlungen zeigt fih der Meife; 
Ruhm und Unfterblichfeit find ihr Geleit; 
Zeihnet mit Thaten die fhwindenden Gleiſe 
Unferer flüchtig verrinnenden Zeit; Schil— 
ler „Zeige dich dem Volf, das font Sid 
jubelnd um dich her ergoß’‘; ebd. „Ein ge: 
fürtet fröhlich Bolf, Das fi, fo oft ich öflent- 
lich mi zeigte, Mit Segnungen nm meine 
Sänfte drängt‘; Herder „am Artiften ift ung, 
Gottlob, im Gedicht nichts gelegen, wenn er 
nicht durch feine Künftelei fi als wahrer 
Dichter zeigt‘; Körner „Zeig' dich, wie ich 
dich immerdar gefunden, Als treuen Knecht, 
mit offnem, geradem Sinn!“; Schiller „und 
was zeigte fi ihm hier?“z ebr. „Nichts 
zeigt fih mir, wie weit die Blicke tragen. 
Er läßt mich hier in meiner Angſt verzagen‘’; 
Goethe „Kein Ausgang aus dem Irrſal zeigt 
fih mir’; er will ſich zeigen, d. b. er hans 
beit in auffallender MWeife, um gefehen zu 
werden oder fih hervorzuthun; Schiller 
‚Zeige dich jeßt, oder man foll dich in eine 
Sauhaut nähen, und durch Hunde verhegen 
laſſen“; es wird fi zeigen, wer Recht hat, 
d. h. es wird zum Vorfchein kommen ac. 
Zeiger, mH., — 6; un. Mb., 1) bas 
Stäbchen, welches, bewegt durch das Trieb: 
werf im Innern, auf dem Zifferblatt die 
Stunde und Minute anzeigt in feinem Ums 
lauf; Schiller „Da nicht irrend der Sinn 
und freu, wie der Zeiger am Uhrwerf, Auf 
das MWahrhaftige nur, nur auf das Ewige 
wies?“; den Zeiger drehen; Schiller bilbl. 
Ausdruck, um den Tod jemandes zu bezeich— 
nen „Horch! die Glocken hallen dumpf zufam: 
men, Und der Zeiger bat vollbradt ben 
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Lauf’; ebenfo Goethe „Die Uhr mag ftehn, 
der Zeiger fallen; Es fei die Zeit für mi 
vorbei!’; In der Bolfsfpradhe: Weifer, 
in der au die Wanduhr mit hängenden Ges 
wichten Seiger beißt. 2) eine Art Flügels 
ſchnecken (Strombus gallus). 

Zeigerapparat, mH.; Mh. —e, in dem 
uhrahnlichen Mafchinenwerf eines Telegraphen, 
das, wodurd der Zeiger auf der Zeichenſcheibe 
bemeat wird. 

Zeigermusfel, mH.; unv. Mh. der Mus: 
fel, wodurch der Zeigefinger gefiredt wird. 
(Musculus indicator). 

Zeigerftange, wH.; MH. —n; Zeiger: 
ftift, m9.; Mh. —e, der Harfe lange Stift 
auf der Schreibe einer Sonnenuhr dur 
befien Schatten bie* Stunde angezeigt wird. 

Zeigertelegraph, mH.; Mh. —en, ein 
uhrabnlihes Maſchtnenwerk, das eine Scheibe 
mit den Buchſtaben und Ziffern bat und fo 
mit dem Telegraphendraht in Verbindung 
fteht, daß durch denselben der auf der Zeichens 
Scheibe brebbare Zeiger auf das betreffende 
Beiden bewegt wird,, 

Zeigerußt, wH.; Mh. —en, eine Uhr, 
die nur die Zeit anzeiat, aber nicht fchlägt. 

Beigerwerf, f9.; Mh. —e, das Rader⸗ 
werf ın einer Uhr, woburd ber Zeiger bes 
weat wird. 

Zeigetafel, wH.; Mh. —n; 29 
mH.; Mb. —e, eine Tafel oder ein Tiſch, 
worunf man etwas vorlegt, um es zu zeigen. 

zeiglih, Bw. u. Nbw., was gezeigt wers 
ben fann, Davon —keit, wH. o. ir 

zeiben [ahd. zeigen, mhd. zeyhen], unr. 
(id zieh, du zieheſt ac.; Mttim gezie- 
ben; Befehlwort zeihe, zeihet), einen 
eines Vergehens oder Berbredene x, beſchul⸗ 
digen, anflagen; Luther in der Bibel „Wer 
fann mih einer Süude zeiben?"”; Schiller 
„Sprich, welder Süude zeiht dich bein Ge: 
wien, Seitdem du Gott zum Leptenmal vers 
ſöhut!“; ebd. „Wenn bu verirrefi, ſuch' ich 
allemal die Zugend unter Hunderten zu rar 
then, Die ih des Fehlers zeihen faun‘’; ebd. 
‚Das Verbrechen, deſſen ich fie zeibte, ich 
Beaing es ſelbſt“; Muſäus „Du ſollſt aud 
wiſſen, daß er das Bubenſtück nicht begangen 
bat, defien bu ihn zeiheſt“; vEollin „Der 
die bereits fo tief gebeugte Mutter Unedler 
Handlung freh zu zeihen wagt!‘; Schiller 
„Wer fo dich fühe, möchte leicht bie Kälte 
Dich zeihn und Holz unfreundlichen Ge: 
mürhs’‘; ebd. „Auch nicht einmal im Scherze 
möcht ich dieſer Unreifen Ginbildung Sie 
zeihn“. — Auch in verzeihen — Auch 
IH. o. Mh. 
Zeiber, mH., — 6; um. Mh.; — in, 
wH.; Mh. — unen, ungewöhnlid: eine 
Perfon, die jemanden eines Bergehens zeihet. 
(Stieler). 

Zeiland, mH. oder fH., —es; o. Mh,., 
1) das Seidelbaft. 2) ein Strauchgewächs 
im fürlihen Frankreich, Spanien ıc. (Cne- 
orum). 

Ze ws.; Mb. —n, die Zille, 

eile lahd. zila], wH.;5 Mh. —n, eine 
Reihe einzelner Dinge, die mehr oder minder 
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noch auf einander folgen. So heißt eine Zeile 
Semmel eine Semmel, deren Theile gerade 
zuſammenhängen. Bei Gerſte, Weizen sc. 
nennt man jede Meihe der gerade über einan— 
ber ſtehenden Körner an der Mehre Zeile, 
daher zweizellige, breizeilige sc. Achren. Auch 
nennt man bie fleinen in einer Reihe liegens 
den Haufen bes auf das Feld gefahrenen 
Düngers Zeile. Auch nennt man in ber 
Schrift jede Meihe der zufammengeftellten 
Buchſtaben Zeile; Leffing „Man verfteht 
diefe Zeilen falfh, wenn man Charlotten eine 
bäurifche Neige, einen dummen Knide machen 
läßt’; — als Ausdrud einer kurzen fchrifts 
lien Berfiherung, bei Schiller „Zwo Zeis 
len find für jegt genug‘; Goethe „Um Le— 
bens oder Sterbens willen Bitt' ih mir ein 
Paar Zeilen aus’; Geibel „„Die ganze Welt 
it wie ein Bud, Darin uns —— 
In bunten Zeilen manch ein Spruch, Wie 
Bott uns treu geblieben“; „Bon mir erhält 
er feine Zeile wieder”. — Aud nennt man 
eine lange Reihe von Häufern, die eine Straße 
bilden, Zeile; Schiller „Durch der Straße lange 
Zeile. Aud in Frankfurt am Main giebt es 
eine befondere Straße Zeil, fagt man aber zur 
Bezeihnung bes darin Befindlihen „auf der 
Zeil‘. — Bei den Kürfchnern heißt Zeile 
eine der in Reihen zufammengenähten elle 
in einem Pelzfutter, 


zeilen, Tb3., bei den Kürfchnern: die eine 
zeinen Pelle zu einem Belzfutter in Zeilen 
zuſammenordnen. — Nu IH. o. Mb. 

Zeilengerfte, wH. o. Mh., die vierzeilige 
Sommergerfte. 

zeilenweife, Bw. u. Nbw., nad den ein» 
zelnen Zeilen ; das zeilenweife Herfagen eines 
Verſes; zeilenweis lefen. 

zeilig, Bw. u. Nbw., aus Zeilen beſte— 
hend, aber nur in der Zimbg. zweizeilig, 
dreizeilig ac. 

Zeilfemmel, wH.; Mh. — n, eine Sem: 
mel, die aus einzelnen, gleichen u. mit eins 
ander zufammenhängenden Theilen beſteht; 
Schichtſemmel. 

Nr sin ſH., —8; unv. Mh., der Zeifig. 
eiſschenkraut, fH. o. Mh., das Zeifigs 
raut. 

Zeifel, wH.; Mb. — n, die Spitzmaus; 
Zeiſt; au die Zeifelmans. 

Zeifelbär, mH.; Mh. —en, der gemeine 
braune Bär, der fih zähmen läßt, und an 
einem Strid gerumaelkiut wird; er brummte 
wie ein Zeifelbärz vgl. Zeidelbär. 

zeifeln, Tb3. Schwäb. u. Schweiz. loden. 
— Aud ſH. o. Mb. 

Zeifig, mH., — 6; Mh. — ce; Vrklw. 
Zeichen, Obrd. Zeislein, ein Feiner, fehr 
lebhaiter und unfteter, grüngelblider Vogel, 
der häufig in Käfigen gehalten wird und fehr 
gelebrig iſt; Zeiferl, Zeifing, Bieshen, Norb. 
Zieske ıc. vSalis „Am fchwanfenden Reifig 
Hängt zwifchernd der Zeifig, Bor Schlingen 
nibt bang’. Bildl. bezeichnet man damit 
auch einen leidhtfertigen, lodern Menſchen; 
Goethe „Bine Verfhwörung, unter den Män- 
nern! Ihr ſaubern Zeiſige“. 


zeifiggrün 


zeifigrun, Bw. u. Nbw. grüngelblidh wie 
ber Zeifia. . 

Zeifigkraut, f$. o. Mb., 1) der rothe, 
gemeine Gauchheil (Anagallis arvensis.) 
2) die rothe Hanfuefiel (Galleopsis lado- 
num). 3) bie jährige Roßneſſel (Stachys 
annua). 

Hy mH., — es; Mb. —e, die Zeifel. 

eit [abd. zit; anf. tid; ſchwed. Tid; 
Mord. Tied. Difried braudt das Wort auch 
für Stunde als Theil des Tages; 3. B. 
„Ja sint binoti zuelif dago ziti?“ find nicht 
zwölf Zages Zeiten. Diefer Gebrauch hat 
fih zum Theil nod in dem heutigen Tages» 
eit, und dem ähnlih in Jahreszeit er 
halten. Der Stamm des Wortes liegt in dem 
— xıeow, gehen, weggehen, wie in xırar, 
ewegen, erregen, und auch in dem latein. 
ciere und cire, mweden, erregen (was noch 
niht zur Erſcheinung gefommen oder ruhig 
war), bewegen, hervorbringen, ‚fo wie bes 
flimmter noch in dem latein. citare, das ber 
wegen, erregen in einem verftärftem Sinn 
ausdrückt, umd von dem eito, citius und 
eitissime, fchnell, gebildet ift. Auch ziehen, 
fih fortbewegen, gehört zu bdiefer Mortfas 
milie. Man fieht daraus, daß der &runds 
begriff Bewegung ift, die fi in dem Ents 
ſtehen, Entwideln und Bollenden der Ers 
fheinungen fund gibt; umd der Begriff des 
Maaßes if daraus erft abgeleitet; vgl. 
in Zeitung Mdelungs Anſichtſ, wH.; Vih. 
— en, bat 1) überbaupt den Begriff des 
Mafes der Dauer finnliher oder irdifcher 
Dinge, infofern mit deren Entftehen aud 
Beränderung und Bergehen verbunden 
ift, nnd an den Erſcheinungen ein fchnelles, 
gleibfam fhmwingendes Kommen und Berges 
ben wahrzunehmen ift (wie Schiller fagt „die 
Sahre flieben pheilgefhwind‘‘; IHVoß „Wie 
doch die Zeiten enifliehn!‘; ebd. „In ftetem 
Wechſel Ereifet die flügelichnelle Zeit”). Dar 
ber jagt Herbart „die Zeit ift die Zahl bes 
Wechſels“. So ſteht ihe im Begriff die 
Ewigfeit entgegen, als das unveränderlich 
Bleibende, was nicht in der Zeit befleht; 
Säiller ‚„Einft, fo hört ich das Drafel fpres 
hen, Einften haft Saturn die Braut; Wels 
tenbrand wird Hochzeitfadel werden, Wenn 
mit Gwigfeit die Zeit fi traut‘; Wie in 
Zeit der Begriff der Veränderung liegt, fo 
auch ber Endlichleit. Daher fagt man au: 
die Zeit vergeht; Schiller „Arm in Arm, 
höher flets und höher, Bom Mongolen bis 
pn griehifhen Seher, Der fih au ben 
etzten Seraph reiht, Wallen wir einmüth’gen 
Rıingeltanges, Bis fih dort im Meer des 
ew’gen Glanzes Sterbenb untertauhen Maß 
und Zeit‘. Das „Vergehen der Zeit‘ nimmt 
man nur an dem Entfiehen und an den Ber: 
änderungen der Dinge und Grfcheinungen 
wahr; Schiller „Das alte flürzt, es ändert 
fih die Zeit, Und neues Leben blüht aus 
den Ruinen“. Die Beränderung ber Dinge, 
bie unaufhaltbar geſchieht, verfinnliht man 
fih in ihrem Berlauf in Beziehung auf den 
Begriff Zeit,. duch die Bewegung eines 
Stroms; Schiller „Jeder Zuftand der menfch- 
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lichen Seele hat irgend eine Parabel in der 
phyſiſchen Schöpfung, wodurch er bezeichnet 
wird'!, und nicht alleın Künſtler und Dichter, 
auch felbft die abftrafteften Denfer haben aus 
biefen reihen Magazine geihöpft, lebhafte 
Thätigfeit nennen wir euer; die Zeit iſt ein 
Strom, ber reißend von binnen rollt; bie 
Gwigfeit ift ein Zirkel; ein Geheimniß hüllt 
fih ın Mitternacht, und die Wahrheit wohnt 
in der Sonne‘; v@ichendorff „Die Welt mit 
ihrem Gram und Glüde Will id, ein Bilger, 
frohbereit Betreten, nur wie eine Brüde Zu 
dir, Herr, übern Strom der Zeit”, Im 
demfelben Sinn bildl. bezeichnet Herder u. a, 
die Veränderung der Dinge, an den Begriff 
Zeit gefnüpft, in „Ganz und ewig fann 
ohnedies fein Menfchendentmal auf der Erde 
dauern,-da es im Strome der Generationen 
nur von ben Händen ber Zeit für die Zeit 
errichtet war''; Mattbiffon „Die Freude, fie 
fhwindet; es dauert Fein. Keld; Die Jahre 
verraufhen im Strome der Zeit; Die Sonne 
wird fterben, die Erde vergehn; Doch Liebe 
muß ewig und ewig beftehn’‘, Bildl. bezeich- 
net man das an ben Begriff Zeit gefnünfte 
Bergehen durch verrinnen, laufen, vers 
laufen ».;5 Schiller „Die That warb 
ruchbar; mir wird nachgeſetzt. Indem wir 
fprehen, Gott, verrinnt die Zeit‘; Goethe 
„Die Zeit läuit gar zu geſchwind für meine 
alten Beine!’'; ebd. „Gebraucht der Zeit! 
fie gebt fo fchnell von binnen, Doch Ord— 
nung lehrt euch Zeit gewinnen!‘; vPlaten 
„Und es hemmt ja nichts der Zeiten Lauf‘; 
Paul „ich hatte befonders über den unab— 
feblih langen, um die Erbe kriechenden, 
Strom der fünftigen Zeit meine ſchwermü— 
thigen Gedanfen‘‘. Die Unaufhaltſamkeit der 
Veränderung der Dinge nennt man zuweilen 
Geſetz; Goethe „die Zeit, gebunden an bie 
ewigen Gelege‘; Schiller „Daß der Menſch 
zum Menfchen werde, Stift’ er ew’gen Bund 
Gläubig mit ber frommen Erde, Seinem 
mütterliden Grund! Ehre das Geſetz ber 
Zeiten Und der Monde heil’gen Gang, Welche 
ftill gemeflen fehreiten Im melodiſchen Ges 
fang”. Das Unaufhaltfame drüdt vPlaten 
duch „berriden‘ aus „Umſonſt, Ber: 
ftodter, tadelt du das Neue „Allmächtig 
herrfcht die Zeit‘; und WoHumboidt durch 
„allgewaltige Zeit. — In Beziehung auf 
die Erfheitiung und den Verlauf ber Dinge 
nimmt man einen Unterfchied in ihrer Folge 
wahr, ben man nad dem eigenen perfönlis 
hen —— bemeſſen pflegt; Schiller „Des 
Menſchen Engel iſt die Sehr Die rafche 
Vollſtreckung an das Urtheil anzubeiten, 
Ziemt nur dem unveränderlihen Gott! In 
diefem Nusfpruch das menfhliche Irdiſche mit 
dem Begriff Zeit, und das Göttliche mit 
ber Vorſtellung der Emwigfeit neben einans 
der. Daher nennt man 2) auch das perfüns« 
lihe Dafein oder eben Zeit; Körner „Das 
was man Leben nennt, die Spanne Zeit, Die 
ih auf diefer Erbenwelt yerathme, Das ift 
bes Baterlandes Eigenthum“; Auf die Dauer 
bes perfönlihen Dafeins bezieht fih auch ber 
Ausſpruch bei Goethe „Doch nur vor Einem 
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ift mir bang, Die Zeit ſd. b. des perſönli— 
hen Lebens] ift kurz, die Kunſt ift lang‘; 
Paul „Jeder hält fein Leben für die Neu— 
jabrnaht der Zeit‘. Auf das Leben bezieht 
fih Zeit aud bei Geibel in „Mag er um 
Schweiß ih Ruhm erfaufen, Was frommt 
ibm, wenn die Zeit verlaufen, Der Lorbeer: 
franz, ber Thronen Sturz ?’'; ebenfo bei Za— 
charia „Die Zeit [d. h. des Lebens) nur ift 
verloren, Die ih mit goldnen Thoren, Bei 
Spiel und Wein und Pracht, So fühllos 
durchgewacht“; Tied „Wie fieaus Zerftreuung, 
Trägheit oder Vergnügungefuht mit ihrer 
Zeit nicht gewiffenhaft genug umgehn, umd 
deshalb ihre Dbliegenheit verjäumen‘. Gine 
Bezeichnung der Gegenwart ift bei Reffing, 
in „Es mußte möglıch fein, demfelben Men: 
fhen Zur felben Zeit zu lieben und zu haf- 
fen‘; Schiller „um eben diefe Beit langte 
auch ein Schreiben vom Kaifer an“; ebd, 
Die Zeit it da, wo du es löfen kannſt“z — 
Indem die Zeit als Maß von der perfön: 
lihen Wahrnehmung der Grideinung 
und des Verlaufes ber Dinge abhängt, ins 
dem das Gegenwärtige bald etwas Vergange— 
nes if, dem etwas Zufinftiges folgt, fo un: 
terjcheidet man im Allgemeinen eine dreifache: 
eine vergangene, gegenwärtige und zufünftige 
Zeit; Schiller „Dreifach ift der Schritt der 
Zeit: zögernd kommt die Zufunft hbergezogen, 
Pfeilſchnell if das Jetzt entilogen, Ewig ftill 
ſteht die Vergangenheit‘; IHVoß „In ſte— 
tem Wechſel kreiſet die Hügelfchnelle Zeit: Sie 
blübet, altert, greifet, Und wird Vergeſſen— 
heit”. So bezeichnet man mit „ſeiner (ihrer, 
unjerer, eurer, meiner) Zeit‘, oder „‚nniere 
Zeit‘, oder „dieje Beit”‘ die Gegenwart, 
in der jemand lebt oder lebte, oder etwas 
it oder war; Schiller ‚‚Denn wer den Beiten 
feiner Zeit genug Gethan, der hat gelebt 
für alle Zeiten‘, d. h. für die Zufunft; 
Goethe „Mit Freuden erfahr' ih, Der Sohn 
bat Auch wie der Bater Geſchmack, der feiner 
Zeit es gewiefen‘‘; Goethe „„Diefer vorzügliche 
Mann |MWieland] darf als Mepräfentant ſei— 
ner Zeit angefehen werden: Gr bat außerors 
dentlich gewirkt‘; Ziedge „Er ruft die Ar— 
beit feines Strebens, Das reine, wahre Men: 
Ihenglüd, Die Fleinern Tugenden des Lebens 
Ins Leben jener Zeit zurück“z Goethe 
„Wahrlich, unfere Zeit vergleicht ſich felten: 
ften Zeiten, Die die Geſchichte bemerft‘'; 
Schiller „Die gegenwärt’ge Zeit IR noch an 
mehrern Wunderdingen fruhtbar‘. Will man 
nun eine Grfheinung (Berfon, Sade, Zus 
Hand sc.) der Vergangenheit als etwas Be: 
fonderes hervorheben, jo nennt man biefe 
Eriheinung namentlih 3. B. zu Nleranders 
Zeiten, d. h. in der Zeit, in welcher Alerans 
der lebte; Seume „ih fand, daf die Zeiten 
der goldenen Bulle doch wohl nur für bie 
ganze übrige Menfchheit ſehr bleiern waren“; 
FSchlegel „Aus Dielen felben Zeiten Sind 
wohl, die dort fih breiten, Die Hünengrär 
ber au, Scheinend im Mebelraudh‘‘; Goethe 
„die Gewänder, in welchem das Koſtüm der 
Zeit richtig beobachtet if ꝛe.“. Ebenſo wird 
die Gegenwart bezeichnet, Schiller „Nun if 
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bie Zeit gefommen, mir bes Ruhmes Blor- 
reiche Schranken aufzuthun‘‘: Merk hatte noch 
eben zur reiten Zeit zum Aufbruch geblafen‘‘. 
— Die Bergangen heit wirb in mannig— 
faher Weife und Beziehung bezeichnet; Stei- 
gentefh „Erſt wenn die Zeit entfloh, heißt 
fie die gute Zeit’; Schilier „Liebe Freunde, 
es gab fhön’re Zeiten, Ms die unfern, das 
it nicht zu ſtreiten!“;z bd. „Denn nit vor 
langen Zeiten iſt's, Daß ihr zur Gruft bes 
gleitet eures Fürſten Leib‘; Mahlmann ‚fie 
lehrten vieles Große von den Thaten alter 
Zeiten‘, d. 5. die in denfelben gejchehen find; 
Goethe „Unſere Nachbarn, die Franfen in 
ihren früheren Zeiten, Hielten auf Höflich— 
feit viel”; Schiller „Du fprihft von Zeiten, 
die vergangen find‘; Uz „jo glaubten auch 
die großen Serien, die Märtyrer der alten 
Zeit; Goethe „Freilich! fo wären wir nicht 
vor Zeiten verlegen gewejen, Da ein jebes 
Geſchäft nah jeiner Weife vollbradt ward“. 
— Die Bergangenheit mit der Gegenwart 
in Berbindung erfcheint; Herder „Der römijche 
Senat, wie das römifche Bolf, warten von 
früben Zeiten an Krieger‘; Wieland „und 
begabte feinen Herren, während fie ihren Weg 
fortfegten, mit einer fehr umſtändlichen Er— 
zählung aller Hiftörchen dieſer Art, die feit 
undenfliden Zeiten den Tanten und Großs 
müttern in feiner Freundſchaft . ... begegnet 
fein ſollen“'; Zfchoffe „Schon Heſiodus, Aras 
tus und Hippofrates fpradhen und Ichrten 
vom Einfluß der himmliſchen Lichter auf die 
Witterung. Wie diefer Glaube jih von tem 
ältejten Zeiten bis auf die neueſten erhalten 
habe iſt von Anfelm Gllinger .... ausführs 
lich und gelehrt dargethan‘‘; Tied „wenn ich 
es noch heut zu Tage fo anzufehen flrebe 
wie in jener Zeit, als [oder wo] id no 

ein dummer Junge war’; Dingelſtedt „Ich 
bin allein, verlaffen bin ih bier, Und Nie— 
mand fommt, mid jreundlih zu geleiten, 
Als Schattenbilder aus vergang’nen Zeiten‘‘, 
Gine eigenthümlihe bildliche Bezeichnun 
einer unbeſtimmbar frühen Bergangenheit ig 
„Dlim’s Zeit”, von dem latein. olim, d. h. 
ehemals gebildet; Mufäus „Bon Olim's Zeis 
ten ber, ehe noch Japhet's Nachkömmlinge 
fo weit nordwärts gedrungen waren, daß fie 
diefe Gegenden wirthbar machten, tofıte Rüs 
bezahlt jchon in dem wilden Gebirge‘. Ebenfo 
brauht man „graue Borzeit oder Zeit‘‘; 
FSchlegel „Ih fehe fih entfalten, Bor 
meinem Blick die alten Kunden der grauen 
Zeit’. — Eine Bezeihnung der Bergangen- 
beit ift au der Ausdruck „lange ober furze 
Zeit; nah! langer Zeit, feit langer oder 
einiger Zeitz; feit ewiger Zeit; durch lange 
Zeitz die.oder Diefe ganze Zeitz jede Zeit ac. 
Schiller „Die Welt Und ihr Geräthe liegt 
fhon lange Zeit verfiegelt da auf jene große 
Meife'’;! Goethe „Drei Jahr! iſt eine kurze 
Zeit‘; ebd. „Ich bin alihier erſt kurze Zeit‘; 
ebd. triple nah fo lange Zeit; Wie find bie 
NAndern fo weit!’; Schiller „Es war mir 
fehr angenehm, nad einer ungewöhnlich lan— 
gen Zeit die Züge Ihrer Hand wieder zu 
fehen‘‘; Ziel „id genas nach einiger Beit 
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einer Tochter”; Leſſing „Sie ift mit einem 
andern ſchon halb richtig, aber diefes and 
fhon feit fo langer Zeit, daß es fall gar 
nicht mehr richtig iſt“; ebd. „Seit einiger 
Zeit iſt er mir zwar gang aus der Art ge— 
fhlagen’’; Goethe „Das Auge voll von je 
nen abjchliegenden graulichen Gebirgéſchluch— 
ten, durch welche fich ter Mhein feit ewigen 
Zeiten bindurh arbeitete‘; vCollin „Durch 
lange Zrit des Vaterlandes beraubt’; Goethe 
„Sie betrog dich geraume Zeit‘; Leffing 
„Sie! ih fönnte Dih fragen: wo du denn 
die ganze Zeit Geſteckt? in welcher Höhle du 
geſchlafen?“; ebd. „Ihre ganze Seele wur 
Die Zeit ber nur bei Euch“z Goethe „ich 
babe dieſe ganze Zeit her mein Klavier nicht 
angerührt, feinen Ton geſungen“; Schiller 
„Wo wart du? Welches Gottes Wacht ent: 
rüdte, Berbarg dich dieſe lange Zeit?“; 
Goethe „Laß uns das NAngedenfen jener Zeis 
ten So heitig klagend nicht erneuen’’; Wie: 
land ‚ine Zeit lang beinfligte mich feine 
Thorheit“. — Die nähite Bergangeuheit ber 
bentet es; Goethe „in jener wildfriegerifchen 
Zeit; vPlaten „Erſt in ter jüngeıen Zeit 
[hat] es erbaut der Napoleonıde”s; Goethe 
„Die alte, vorm Jahr durh den Fluß 
beichädigte Brüde, unweit welder ungehenere 
Feleſtücke vor furzer Zeit vom Gebirge herab 
die Landſtraße verfihüttet haben“. Eine 


Bezeichnung der Zufunft ia manninfacher- 


Beziehung enthalten folgende Ausfprüde; 
Schiller „Sie denfen jest ſchon fleißig an die 
Zeit, Wo ih dahin fein werde”; Tiek „es 
wird eine Zeit fommen, in ber Ihnen alles 
far aufgeht”; Goethe „Doch guter Freund, 
die Zeit fommt auch heran, Wo wir was 
Gut's in Ruhe fhmaufen mögen‘; ebd. 
„Ih ſeh' wahrhaitig fhon die Zeit, Das 
alle braven Bürgersleut’, Die von einer ans 
geſteckten Leihen, Don dir, du Mebe! feitab 
weichen”; Schiller „DO, wer weiß, Was in 
der Zeiten Hıntergrunde fhlunmect‘‘; ebd. 
„Drum bearub ih mein Geheimniß, Bis 
einst die Zeit es reifen würde‘; ebd. „Dieß 
fleine Sanıenforn Soll in der Zeiten reifeu— 
der Bollendung Mir ſchrecklich aufgehn‘‘; 
Goethe „Ih verſich'r Eu, es iſt dem Jüng— 
ling ein Mädchen gefunden, Das ihm die 
fünftigen Zage des Lebens herrlich erheitert, 
Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten 


ihm beifteht‘‘: etwas für fünftige Zeiten aufs | 
bewahren; Tier „fo fonnte er dann eher fr .' 


irgend ein Phantom in fpäterer Zeit fein 
Leben wagen’; Boerhe „Die fünriigen Zeiten 
brauden auch Männer; Ach Sag’ dir's Junge!’ 
ebd. „Freuden, wie ih „ier fie fchlürite, 
Wünſchi' ih auch für ge Zeiten‘; ebd. 
„Das Tüchtige, und wenn auch falſch, Wirkt 
Tag für Tag, von Haus zu Haus; Das 
Tüchtige, wenn's wahrhaft iſt, Wirkt über 
alle Zeit hinaus”; LSchefer „Du trägſt 
des Vaters [d. b. Gottes] Bild, das in dir 
leuchtet, Dann über die Geſtirne hoch hinauf! 
Dann über alle Zeiten weit voraus! Du 
trägft im alle Zeiten es zurück“; im der Zeit, 
wenn du bei ung fein wirft; zu ber Zeit, Wo 


du kommen willft, werde ich wieder zurüd 
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fein; auf die Zeit: der Weihnachten freuen. 


fih die Kinder. — 3). in Beziehung auf Vers 


hältniſſe und Zuſtände wird «4 gebraucht, um 


diefe irgendwie zu bezeichnenz Goethe „Wer 
in die Zeiten ſchaut und firebt, Nur der iſt 
wertb zu forehen und gu dichten“; 


ren?“; Schiller „er will ‚die (alten. Zeiten 
wieder bringen’; Herbart „die Sitten, der 
Zut und des Landes zeigen fih anı. meinen 
in Tempeln, Kirchen, Moſcheen. Der Stem⸗ 


vel der Zeit prägt fib am. kenntlichſten aus 


in den Bildern des Ewigen“z vPlaten „Laßt 


eurer Liebe nichts entgehn, entſchlüpfen 'eurers 


Kunde nichts! Es bofie jeder, dab: die Zeit 


ihm gebe, was fie feinen gab, denn jeder 


ſucht ein All zu ſein, und-jeder iſt im Grunde 
nichts““; Tief „eure Beflrebungen find zu ade 


ten, aber fie jördern höchſteus mur euch, 
nicht eure Zeit, fie-wollten gar nicht einmal): 


in dieſe eiuwirfen‘'; .bildl. von dem Yeben 


zweier gleichzertigen Berfonen, Schiller „Hier, 
Roderich, fichit du zwei feindliche Geſtirne, 


die im ganzen Lauf der Zeiten ein einzig Mal 
in fcheitelrehter Bahn zerichmetteend ſich bes 
rühren, und daun aufıimmer und ewig aus 
einander fiehn‘‘; ebd, „Und wie Brenuus 
in. der rohen Zeit, Lrat der Franke feinen 
ebernen Degen Zu die Wage ber ‚Berechtig: 
feit‘‘; ebd. „Mit der Laftif der Griechen und 


Nömer vertrat, hatte er eine befiere Krieges. 


kunſt erfunden, welche den größten Feldher— 
ven der folgenden Zeiten zum Muſter Diente‘. 
ebd. „Sauftere Jahrhunderte verdrangen 
Philipp's Zeiten; Die bringen milbere Weis— 
heit‘; Herder „Bon dieſen Bergen, auf de— 
neu fie |, die verdrängten Bölfer,] ihre här— 


ebd, ., 
„Sollten. die fabelhaften Zeiten, miederfeh: . 


tere Lebensart fortfegten, find ſodann oft im 


fpätern Zeiten Revolutionen bewirkt worden‘‘; 


Leſſing „Nun leben. wir zu eimer Zeit, ins 


weicher tie Stimme der gefunden Bernunit zu 
laut erichallet, als daß jeder ıı.’'; ebd, „Die 
Zeit beginnt Bedenklich wiederum au wers 
den’; Soethe „in dieſen gefübrtichen Zeiten“; 
ebd. „DO, mie froh it Die. Beit, wenn mit 
der Braut ſich der Bräutigam Schwinget im 
Tanze‘'; Schiller „So luft uns tagen nad 
den alten VBräuchen des Land's, wıe wir's in 
rubigen Zeiten pflegten“; Tie „wie haben 
das Ungebeure erlebt, und gehen fchweren 


Zeiten entgegen‘; Goethe „Darum lob’ ide: 


dich, Hermann, daß du mit reinem Vertrauen 
uch ein Mädchen bir denfit in dieſen trau— 
tigen Zeiten‘; ebd. „von dem Strudel der 
Zeit ergeiffen‘; ebd. „Denn der. Menſch, der 
zur fhwanfenden Zeit auch fhwanfend. gez 
finnt ill, Der vermehret das Uebel, und brei— 
tet es weiter und weiter‘; vPlaten „Und 
einer wilbbewegten Zeit Folgt eine - träge 


nach‘‘; Herder ‚‚die fehönfte Zeit der griechi⸗ 


ſchen Kunſt, die Durch den Sieg der Perſer 
bewirft ward X. ebb.. „das Scidfal hatte 
ben Ufern des Arno eine fpätere Zeit worbes 
halten, in ber fie reifere und febönere Krüchte 
brächten"‘; Tiedge „Laßt im Sturm die wilbe 
Zeit fintterwolfig draußen wogen!‘‘; die Zeit 
der Noth'“; in der Zeit. der Gefahr; Schiller 
‚Monument von unſrer Zeiten Schante, 
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Ew’ge Schmachſchrift deiner Mutterlande, 
Mouffeaus Grab, gegrüßet feit du mir!‘; 
Geibel „Und rang in Dnalen, mid emvors 
zubhalten ; denn furdtbar brannte dieſer Zei— 
ten Schwüle“; Dingelftebt „O Zeit der Noth! 
Es fürzen Stamm und Aſt!“; Luther, Epb. 
5, 16 „Schicket euch in die Zeit, denn es ift 
böfe Zeit‘; „bas war für ihn eine ſchreckliche 
Zeit; Schiller „Der erften Liebe gold’ne 
Beit, »...D, daß fle ewig grünen bliebe, 
Die fhöne Zeit der jungen Liebe‘; ebd. 
„Dein Lenz if da; es if die Zeit der Hoff: 
nung’; Goethe „„Ungerecht bleiben die Män- 
ner, die Zeiten ber Liebe vergehen‘; ebd. 
„Doch kömmt die böfe Zeit heran, Und fi 
als Hageftolz allein zum Grab zu fhleifen, 
Das hat * feinem wohl gethan“; Körner 
„in der Zeiten Stolz und Lüge; Schiller 
„weil zu den Zeiten der Stiftung noch fein 
Unterfhieb zwiſchen Lutheranern und Kathos 
lifhen Hattfand‘‘; Müdert „Will du der 
Lieblingsdihter der Zeit fein, fchreibe, daß 
jeder ıc.” — Schiller „Haft du's fo eilig? 
Wie? IR deiner Jugend Die Zeit fo farg 
gemeffen, daß du fie An deinem alten Oheim 
mußt erfparen?‘ — Tiedge „Ein großer Tag 
führt neue Zeiten an. Das Morgenroth, das 
ihm die Stirn verflärte, Strahlt feitlih eure 
Eichenwälder an’. — In dem NAusdrud „zu 
feiner Zeit‘, ober ‚feiner Zeit’ hat es den 
Sinn ‚wenn es dahin kommt“, oder wenn 
es fo weit und nothwendig ift, und ift von 
dem in 1. erwähnten „ſeiner Zeit’ verfchieben; 
„Alles in der Welt bat feine Zeit und will 
feine Zeit haben‘, d. 6. muß fi entwideln, 
bis zur gehörigen Vollendung ; Leſſing „Und 
was braucht Ein Schweſterchen denn mehr? 
Ei freilih : au noch einen Mann! Nun, nun; 
auch den, auch ben Wird ihre das Brübers 
Ken zu feiner Zeit Schon fchaffen‘; „Er 
wird zu feiner Zeit fhon die Früchte feiner 
Thaten erndten; Wieland „es wird ſich feis 
ner Zeit fhon answeifen, wer Recht hat''; 
Paul „id werde ſchon zu feiner Zeit, wenn 
mir’s zu viel wird, erblinden und umfallen‘; 
— Hierher gehört im ähnlihen Sinn, Kör— 
ner — dich, Landſturm; jegt koͤmmt 
deine Zeit!‘ d. h. wo bu thätig fein mußt; 
Daran fließt Äh der Gebrauch, Schiller 
„AR’s jept die Zeit, von ihr Gefahr zu fürch⸗ 
ten?‘'; ebd. „Dringt wicht weiter im mid; 
Nicht Zeit iſt's jetzt, ich wiederhohl’ es Euch, 
Die freud'ge Hochzeitsfackel anzuzünden“; ebd. 
„Hier if nicht Zeit zu weiblihem Erbarmen, 
Des Volkes Wohlfahrt ift die höchſte Pflicht“; 
ebd. „No iſt's Zeit. Nod trat das Gift 
nit über diefe Lippen’, In biefem Ges 
brauch bebeutet „nicht Zeit it jegt‘’, die Ver: 
bältniffe find (nicht) der Art, daß man etwas 
thun kann. Verſchieden davon ift „(feine) 
Zeit haben‘, „es fehlt mir die Zeit’ ıc., Ins 
dem es bedeutet, nicht die Muße zu eiwas has 
ben; Leffing „Laß mich die Gründe hören, 
denen Ic felber nachzugrübeln nicht die Zeit 
Gehabt“; Schiller „Ein König Hat Nicht 
Beit verlorne Nächte nahzuholen‘; „Ah Zeit 
zum Bedenken nehmen‘; Ubland ‚Da fah 
ein edler Skalde, Und pflüdt’ am Lorbeer 
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frau; Nicht hatt’, er Zeit, zu achten Auf 
eines Volkes Schmerz”; Schiller „Schade, 
Daß miı’s gerade jept an Zeit gebridt, Den 
würb’gen Kampf mit Alba ausjufechten‘‘ ; 
Schubart „es fehlt mir die Zeit‘: „Wieland 
„feine Zeit zu verlieren baben’’; feine Zeit zu 
etwas haben; Wieland „ehe fie Zeit oder 
Muth hatten, ſich zur Wehre zu ſetzen“; — 
Zeit zu etwas verlangen, brauden; Schiller 
„und der König felbft brauchte Zeit, um zu 
feiner Nbfchiedsrede an die Stände die nö 
tbige Faſſung zu erhalten‘; — fi (nicht) 
Zeit nehmen zu etwas, oder etwas zu thun; 
Wieland „Sie hatten geitern fo viel mit ihren 
Gireumfleren zu thum, . . . daß fie ih nicht 
eınmal Zeit nehmen fonnten, uns recht dafür 
au danten”. — Schiller „Gezwungen that 
ich's, und in @ure Hände Legt’ ich die Schrift, 
ih wollte Zeit gewinnen’; ebd. „Sie lebt! 
Sie wird erwahen! Gönne ihr Zeit, Von 
dem Erſtaunlichen ſich zu erholen‘; — Zeit 
ir etwas brauden, d. h. lange ih mit Aus— 
ührung eines Unternehmens ober einer Ars 
beit beichäftigen müflen; Gcethe ‚Aber ihr 
braudtet wohl and nur wenig Zeit aur Ent: 
fhließung?’; „Dazu wırd Zeit erfordert, will 
Zeit fein; — „sur rechten Zeit’, oder „zu 
rechter Zeit”, d. b. wenn es den Berhälts 
niffen augemeſſen ift; Goethe ‚Zur rechten 
Zeit fällt einem nie was ein, Und was man 
Gutes denft, kommt meiſt erſt hinterdrein‘'; 
Mieland „und vermuthli würde fie ibren 
Ungetreuen noch zu rechter Zeit überrafcht 
haben’. An diefen Gebrauch fchlieht ſich der 
Ausdrud „bei Zeiten; in Zeiten’ mit dem 
Sinn fo früh, um gehörig da zu fein, und 
ehe es eigentlih nothwendig war ıc.; Leſſing 
„Bei Zeiten fih nah Einem umaefehn, Der 
mit uns um die Wette leben will! "x: Goethe 
„unfere Führer, die wir gebinat hatten, das 
Gismeer zu fehen, famen bei Zeiten‘; ebd. 
Ja! ja! Danf er's meinem Manne, daß er 
ihn noch bei Zeiten gerettet hat“ z ebd. „„Hätte 
ih mich nur bei Zeiten gehangen!“ z Schiller 
„und wenn ber Himmel nicht bei Zeiten ned 
einfallen wollte, fo werde er morgen... den 
Meg alles Fleiſches gehen müſſen“; Wieland 
„und wer weiß, was hätte gefchehen können, 
wenn ih nicht im Zeiten dazu gefommen 
wäre; Goethe „if er flug, fo fomm’ er in 
Zeiten. Ihr fchärft ihm die Lehre; And’re 
verachtet er nur, doch eurem Rathe gehordht 
er‘. — Hierher gehört dem Sinn nah auch 
der Ausbrud „vor der Zeit“, d. h. früher, 
als es font der Fall oder überhaupt der 
Natur nah beilimmt if; Gellert „Will er 
mich vor der Zeit unter die Erde bringen? ‘, 
d. b. früher, als es ohne den von ibm mir 
zugefügten Nerger fein würde; Schiller „Wer 
ihon fo früh der Taufhung ſchwere Kunft 
Ausübte, der ift würdig vor ber Zeit, Und 
er verkürzt fich feine Prüfungsjahre‘. — Der 
Auédruck „mit ber Zeit bezeichnet einen 
Verlauf, ein Allmählia; Herder „Nordwärts 
bildeten fi härtere Stämme, die amifchen 
Flüffen und Bergen umberzogen unb fi mit 
der Zeit weitwärts bis nah Europa bräng« 
ten“z Goethe „Gebe nur Bolt, daß unfer 
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Junge mit der Zeit brav und nit etwa zum 
Duckmäuſer wird‘. Aber einen andern Sinn 
hat „mit;der Zeit‘ bei Goethe in „Da raffinirt 
man, man lernt was, man geht mit der Zeit”. 
Hier drüdt es aleihfam eine Begleitung, ein 
Anſchließen an bie fihb wandelnden Zuſtände 
des öffentlichen Lebens aus. — Der Ausdruf 
„um bie Zeit’ bezeichnet ein Obngefäühr eines 
nicht aewiß zu beſtimmenden Greigniffes im 
Berhältniß zu anderen Ereigniſſen; Barthold 
„um diejelbe Zeit (1000) Hand fon das 
pommerishe Kolberg am Ufer der Perſante“. 
— Der NAusdrud „von Zeit zu Zeit‘, oder 
„su Zeiten‘ drückt ein zuwerlen aus; 
Leſſing „Saladin verfügt Bon Zeit zu Zeit 
auf abgeleg'nen Wegen Nach dieſer Feſte ſich, 
nur kaum begleitet‘: Schiller „Gin »alter 
Diener naht von Zeit zu Zeit, Der einz'ge 
Bote zwiſchen Kind und Mutter“; Goethe 
„einen Arzt conſultirte ih von Zeit zu Zeit“; 
Mufaus „Denn das mu man überhaupt 
den orientalifhen Prinzen laſſen, daß fie, in 
Regula, es ungleich weiter in ber weiblichen 
Schönheitsfunde gebracht haben, als unſere 
abendländiſchen, die ihr unzuverläſſiges Ken— 
nerauge, was dieſen Punft betrifft, von Zeit 
u Zeit verrathen“'; Leſſing „Ich weiß zu 
Beiten Auch gar nicht, was ih von Gud 
denken foll! Nehmt mir’s nicht ungut‘‘ ; Goethe 
„Ich ging auch zu Zeiten Noch aus alter 
Bekanntſchaft, fo wie Ihr es wünfcdhtet, bi: 
nüber“; IPaul „Hat? er aber lange ba 
d. b. in einer Stadt] aewehnt, fo lief er zu 
eiten in eine neue Gaſſe ein‘. Im einem 
andern Einn, nämlih für: in ben Zeiten 
braucht Muſäus „in Beiten‘‘ „und weil er 
auch fein Dreifchrittfeher war, deren es zu 
Zeiten der Kreuzzüge überhaupt nur wenige 
gab“. — In Beziehung, auf Vebensverhälts 
niffe, wenn nichts Neues die Neugierde reizt, 
und man deshalb Unluft empfintet, fagt 
man „die Zeit wird einem lang’; Leſſing 
„die Zeit wird Ginem gewaltig laug, wenn 
es jo wenig Nenigfeiten gibt‘; Goerhe „Die 
Zeit wird ihe erbärmlich lang‘; ebd, „die 
Zeit fängt mir an unerträglih zu werden’; 
.. 0. Langeweile, bu biſt ärger als ein fal: 
tes Fieber’; die Zeit tödten, d. h. fie mit 
unnügen Dingen verbringeu; — daran flieht 
fib der Ausbrud „ſich de Zeit (mit etwae) 
vertreiben, ober. verlürzen“ z Wieland „Alle 
deine Berrihtungen werten darin bejichen, 
den Homer bei meinem Tiſche, und die Auf: 
fäße, mit deren Ausarbeitung ich mir bie Zeit 
vertreibe, in meinem Hörſale vorzulefen‘; 
„ec mußte ſich die Zeit fehr angenehm zu 
vertreiben‘. — In Beziehung auf befondere 
Zufände fpriht man von einer alten, 
Zeit, d. h. vergangenen, chemaligen Zu— 
fländen; von einer neuen Zeit, db. b. von 
Zuftänden, bie fi neu gebiltet haben, wie 
fie no find ; von einer goldenen Zeit, 
d. b., wo die Zuftände ſchön und bas Leben 
mühelos waren; von einer eifernen Zeit, 
d. 5. in welcher die Zuflände hart und ums 
freundlid waren; Goethe „Im Nllgemeinen 
nennt man mich die alte Zeit, Und wer bes 
fonders wohl mir will, ber nennt Mih and 
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die gold’ne Zeit”; ebd. „Die einen baben 
mich die neue Zeit genannt, Auch manchmal 
heiß’ ich ihmen Genius der Zeit; Genug! ich 
bin das Neue eben überall’‘ 5. Herder „So bie 
Lieblingsbilder ihrer Propheten von einer 
golden Zeit, die fie mit aller Ruhe und 
Süßigfeit des Schäferlebens: malen”; Schil— 
ler „Sie fehn im Herzog einen. Friedensfürr 
ften, und einen Stifter newer goldner Zeit‘; 
ChFWeiße „Wo Brüder Brüder nie verklagen, 
Und gern bei Släfern fih vertragen, Wenn 
fie ein Heiner Krieg entzweit,. Da blühet die, 
goldene Zeit‘; ebd. „Wo Fürſten wie Ty— 
vanıen wüthen; Wenn man nicht alaubt, was 
fie gebieten, Und Dummheit den Verdienſten, 
dräut, Da heirſchet die eiſerne Zeit’; ebd. 
‚Wo man reimreihe malte Thoxen, Und 
wären fie hochwohlgeboreu, Mit Epheu Frönt 
und Wunder! fhreit, Da herrſchet tie eiſerne 
Zeit; Schiller „Laß mich An jeue gold'ne Zriten 
dich eriunern, Au deine Liebe laß mich dich er— 
innern‘’; ebd. „Am meiſten empöıte es bie Pros 
teftanten, baß der Papſi ih hatte herausnehmen 
dürfen, aus angemahter apoftolifher Gewalt 
einen Meihsfürjten feiner Reichswürden au 
entfleiden. Noch in den goldenen Zeiten ihrer 
aeiftlihen Herrfchaft war den Pöpiten tiefes 
Recht widerfprohen worden‘; ebd, „Kann 
nichts dich, Fliehende, verweilen, O meines 
Lebeus gold’ne Zeit?" — In Biziebung auf, 
das perfönliche Dafein oder Leben unterfiheis 
det man als befondere Entwickeluugeſtufen 
die Kindheit oder Jugend, das reife ober 
Maunesalter, und das Alter; IPaul „Hinter 
mir haͤtt' ich die ernjihafte Olocke mit ihrer 
eisfalten Zunge und mit ihrem Hammer, und 
ih dachte mir es ſchauerlich, wie fie einfam 
in der frofligen Mitternacht zu mir in's tiefe 
Haus und warme Bette hinab reden werde, 
Ihr Summen und Nusjummen in diefer 
Nähe umfloß den. Geiſt mit einem ſtürmen— 
ben Meere, und alle drei Zeiten des Lebens 
ſchienen barin unter einander zu Wwogen‘; 
„Zeit meines Lebens werbe ich daran benfen‘,. 
d. h. fo lange ich lebe. Au fagten ältere, 
Perſonen jungen gegenüber „‚zu meiner Zeit‘, 
d. b, wo fie jung waren; ebenfo „das ift 
vor meiner Zeit geſchehen““, namlich in We; 
ziebung auf die Wirffonifeit in einem Aut 
oder in Beziehung auf den Aufenthalt an 
einem Orte früher als man felbft in dieſem 
Amt oder Drt war. Der Nustdrud „er 
bat gute oder feine ‚gute Zeit‘, d. h. er 
lebt in guten ober feinen guten Verhältuiſſen, 
es gebt ihm gut oder nicht aut, Much jagt wan: 
die glückliche oder gute Zeit if dabin d. b. die 
glüdiichen oder guten Verhältniſſe beſtehen 
nicht miehr. — Gin Ausdruck der Verwun— 
derung, im der. zugleich fih ein Vorwurf 
ausfprit ift „Du meine Zeit! wenn das 
jest ſchon fo ſchlimm ſteht, wie foll’s werden, 
wenn die Verhältniffe noch böfer werben!” ; 
— Auch fpricht man von „Zeichen der Zeit”, 
nnd meint damit eigenthümliche Erſcheinungen, 
die man für Andeutungen befonderer Zuſtande 
Hält, die ſich vorausihtlich emtwideln wer 
demz Herder „Alle tranrige Zeichen der Zeit, 
an denen man großen Theile ſelbſt Schuld 
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war“; Tieck „einige Waſſerträger und Maul: 
thiertreiber ſprachen ebenfalls in Begeiſterung 
von ben Zeichen der Zeit“; — „tie Zeit 
drängt‘ ſagt man, wenn bie Verhältniſſe 
drängen; IHVoß „Dur Zeit und Worte 
genötbigt Folgen wir willig den Mann‘; 
— Lichtenberg „nah einer dem Wohlitande 
angemefjenen Zeit meldete er fi’. — 4) In 
Beziehung auf die Meffung der Zeit, indem 
man bie Folge der Erſcheinungen genan zu bes 
ftimmen ſucht, gibt es verfchiedene Nıten des 
Berfahrens. Die erfte und einfachſte iſt ber 
Wedel von Tag und Naht; dann der 
Mondlauf und deſſen Beränderungen; bie 
wandelbare Stellung ber Erde zur Sonne 
im Sommer und Winter; Zfchoffe ‚ih fann 
aus meinen eigenen funfzehnjährigen Aufzeich— 
nungen, fo wie jeber fih aus ältern und 
neueın Sammlungen von meteorologifchen 
Tabellen darthun, daß ohngefähr eben fo oft 
die Witterung um die Zeiten der Mondvier- 
tel fi änderte‘. Ebenfo bezeichnet nıan im der 
Zſmtzg. mit Jahreszeiten beftimmmie Theile eines 
Jahres. Auch mißt man die Dauer eines 
Tages und einer Naht durch das Fünftliche 
Mittel der Uhr, und nimmt dadurch zugleich 
das Verſchwinden finnlib wahr; daher jagt 
Paul bildl. „der langfame eiferne Perpens 
bitelfhlag, gleihfam das Hin: und Hermä— 
ben der an die Uhr gehangenen Gifens&enfe 
ber Zeit“. An der Uhr wird durch Schlag, 
Zahl der Stunden nebft Zeiger der Berlauf 
der Zeit gemeffen und angezeigt; auf bie 
Zeit. nicht achten, d. h. daf h: vergeht; bie 
Zeit, d. h. die beflimmte Stunde verpafien 
Su diefem Sinn fragt man: „welche Zeit ifl 
es, oder haben wir? ‘; db. b. bie wrevielte 
Stunde haben wir? So beſtimmt man nad 
Stunden, Tagen, Monaten oder Jahıren tie 
Zeit; id werte bir eine Zeit beſtimmen, 
wenn ih fomme; die Zeit ber Abfahrt 
ober Ankunft der Dampfwagen. — In ber 
Schfff. heißt Zeit ber Wechſel der Ebbe 
und Fluth, oder die Ebbe und Fluth felbit, 
daher bedeutet: die Zeit bricht deu Hals 


db. 5. bie Ebbe ift u Ende, und die 
Fluth tritt ein; mit der Zeit auffeneln; 


eine ganze Zeit die ganze Dauer der Ebbe 
oder Fluih; die Zeit ſtoppen, d. h. bei dem 
Rüdlauf der Fluth vor Anker geben. — 
5) bezeichnet Zeit die Dauer des Tons in 
der Ausſprache einer Silbe, infofern man 

eine andere damit vergleicht. Wenn eine 
* Silbe betont wird, fo gefhicht dies mit ge: 
behntem oder langem Laut; die übrigen Eil: 
ben find furz oder aud gleihdauernd. An 
diefem PVerbältuiß liegt das Silbenmaß. — 
6) nennt man Beit eine der formen, 
welche an Zeitwörtern gebildet werben, um 
die Gegenwart, Bergangenheit oder Zufunit 
in den verſchiedenen Verhältniſſen und Be: 
ziehungen auszudrüden. — 7) auch nennt 
man etwas, das regelmäßig zu gefcheben pflegt, 
Zeit, 3. B. die monatlihe Reinigung ber 
Frauen. Diefen Nusdruf braudt man in 
bemfelben Sinn, wie man fagt „die Zeit ber 
u oder Meife, db. 5. wo biefelben flatt- 
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Zeitalter 


Zeitabfnitt, mH.; Mh. — e, ein Ab— 
fhnitt über eine befondere Zeit oder Ereig— 
niffe in derfelben; JPaul „über feine Jugend, 
feine Freunde, feine Leibgerichte, wie fie, der 
bitteren Grinnerungen ungeachtet, am lieb- 
ften über den Zeitabfchnitt der Revoluzion 
uhörte‘. 

Zeitalter, fS.; unv. Mh, bezeichnet einen 
länger dauernden Zufand im Dafein der 
Erde oder des Menfhengefhlehtee.. So 
fpriht man von Zeitaltern der Erde, und bes 
zeichnet damit ihre großen, alles umfaffendeu 
Veränderungen in beſtimmten merflihen Stu- 
fen. In Beziehung anf die Menfchheit und 
deren Bildung in Sprade, Sitte ac. bezeich— 
net man damit ebenfalls eine der aroßen 
Entwidelungsflufen; Herder „Die Gegen 
einanderitellung verfchiedener cultivirter Spra: 
hen mit den verfchiedenen Mevolutionen ihrer 
Bölfer würde, mit jedem Strich von Licht 
und Schatten, gleihfam ein wandelbares 
Gemälde der mannichfaltigen Fortbildun 
des menschlichen Geiſtes zeigen, der, wie i 
glanbe, feinen verihiedenen Mundarten nad, 
noch in allen feinen Zeitaltern auf der Erde 
blühet“ ; ebd. von den Zuftänden einer Spra— 
de „Eine Sprade in ihrer Kindheit? man 
nenne dies Zeitalter, wie man wolle, ed bleibt 
ein Zufland der roben Natur‘; ebenfo IPanl 
‚das goldne fehzehnfaratige Zeitalter unſe— 
rer Literatur, das kraftgenialiſche, ift leider 
jegt im ein verfalftes umgeſetzt, und das gibt 
mir Anlaß genug, mid ſowohl über das 
Zeitalter als über die Umſetzer autzulafjen‘‘; 
— von Menfhen in Bezichung auf Zuſtände 
der Sitten oder geifligen Thätigfeit; Herder 
„NRauhe Stärke in Leidenihaften und Hand: 
lungen in Tugenden und Laſtern war bag 
Gepräge des Zeitalters, nothmendig auch ber 
Sprade”; ebd. „Ih fammele meine zer: 
fireneten Bruchftüce zufanımen, und ſehe, 
was fih daraus machen lägt: Nichte minder, 
ale eine phrloforhifhe Sprache; und das 
jugendliche Zeitalter derfelben weiß von kei— 
ner phileſophiſchen Grammatif, die aegen 
jene ein Alter mit grauen Haaren ausmadt”’; 
ebd. „Nicht die Sprade allein brachte Poe— 
ten hervor, fondern das Zeitalter, das bie 
Sprache hervor bradıte, ſchuf Poeten“; Schil— 
ler „Der Scharfſinn fpäterer Zeitalter durch— 
ſtreifte das unermeßliche Feld möglicher Ant— 
worten auf jene immer ven Neuem ſich auf— 
dringenden Fragen über das geheimnißvolle 
Innere ber Natur, das dur feine menfch- 
lihe Erfahrung enthüllt werden fonnte*‘; 
ebd. „Der Nnblid fo vieler vortrefflihen 
jungen Männer, tie eine edle Wißbegierde 
um mid her verfammelt, und in deren Mitte 
ſchon manches wırffame Genie für das kom— 
mende Zeitalter anfblüht, macht mir meine 
Pflicht aum Vergnügen”. In Beriehung anf 
Greigniffe ebd. „Da e8 ferner leicht geſche— 
ben fann, daß der Zufammenhang einer ent: 
fernten WMeltbegebenheit mit dem BZufland 
bes laufenden Jahres früher in die Nugen 
fällt, als die Verbindung, worin fie mit Er— 
eigniffen flehet, die ihr „vorhergingen oder 
gleichzeitig waren, fo ift es ebenfalld unver- 


Zeitangabe 


mieidlih, daß Begebenheiten, bie fich mit dem 
neneiten Zeitalter auf’s genaueſte binden, in 
dem Zeitalter, dem fie eigentlih angehören, 
nicht felten ifolirt erſcheinen“. — Wie man 
aoldene oder eiferne Zeit bildl. fagt \ 
ebd. Zeit) von den befonderen Zuitänden, fo 
braucht man auch Zeitalter; IPaul ‚Kein 
old’nes oder unſchuldiges Zeitalter nannte 
dh ein goldenes, fondern erwartete bios 
eines und ein bleiernes erwartete ein arfenis 
falıfches‘. 

Zeitangabe, mh.; Mh. — n, bie Ans 
gabe ber Zeit, in welcher etwas gefchah, oder 
efhehen oder Hattfinden foll, 3. B. in Bries 
in wenn derſelbe gefchrieben iſt; in der 
Geſchichte die Angabe, wenn ein Greigniß 
geſchah; in Urkunden, wenn fie ansgefertigt 
find; Herder „mich dünkt, eine einfachere 
Beitangabe ift nicht möglich‘, 

zeitarn, Bw. u. Nbw., arm an Zeit, d. 
h. nicht viel freie Zeit haben; IPaul „Zwei 
ut frifirte Damen verwachten die Nacht am 
Fenferbret, un den Dfenauffaß und die ers 
bobene Arbeit ıhres Kopfes, die fie ih vom 
zeitarmen Frifeur vierumdzwanzig Stunden 
voraus hatten machen laffen, unzerbrochen 
auf den Geburtstag aufgufparen‘, 

Zeitaufwand, md. vo. Mh., der Aufwand 
von Zeit, um etwas zu machen oder auszu— 
führen; Seume „Aber meine Berhältniffe ers 
lanben mir nit den dazu gehörigen Zeitauf: 
wand in Vorbereitung und Ausführung‘. 

Zeitbedarf, mH. o. Mh., der Bedarf an 
Zeit für die Ausführung einer That. 

Zeitbedurfniß, id-; Mh. — fie, ein Bes 
dürſniß, das ın den Zuftänden der Menſchen 
einer Zeit liegt, oder hervortritt; Mufaus 
„Die Leftüre war tamals noch fein Zeitbes 
dürfniß; man verftand fih noch nicht auf die 
Kunft, mit den hirnlofen Spielen der Bhans 
tafie, die gewöhnlid in den ſeichteſten Köpfen 
der Nation fpufen, Die Zeit zu tödten“. 

zeitbedürftig,„Bw. u. Nbmw., Zeit zu et- 
was bedüriend. 

zeitbedrüdt, Bw. u. Nbw., bebrüdt von 
der Zeit, oder vielmehr von den Verhältniſſen 
zu einer Zeit; Meyer „Nie oder fpät nur 
vermochte ih es .... die Ungulänglichfeit ed» 
ler, zeitbedrücter, menſchenſcheuer Geiſter zu 
duchdringen‘‘, 

Zeirbedrüdung, wH. o. Mh., eine Be: 
drüfung, duch Trängende Verhaltniffe vers 
anlaßt. 

Beitbeere, wH.; Mh. — n, die [hwarze 
Johanniebeere. 

Zeitbeginn, mH. o. Mh., der Beginn der 
Zeit (Wolke). 

Zeitbehelf, mH. o. Mh., der Behelf für 
einige Zeit. 

Zeitberechner, mH., — 63 unv. Mh., der 
bie Zeit berechnet. Man bat dies Wort auch 
für Chronolog einzuführen verſucht. 

Zeitberehnung, wä.; Mb. —en, bie 
Berehnung der Zeit und der Ereigniffe. 

Zeitbefchreiber, mS., —s#; unv. Mh,, 
einer der die Zeit nnd die Greigniffe nad 
ihrer Folge bejhreibt; Chronograph; aud 
Chronolog. 
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Zeitbefchreibung, wH.; Mh. —en, bie 
Beihreibung der Zeit, d. h. der Ereigniſſe 
nad ihrer Folge; Chronographie, ober 
Chronologie. 

zeitbefeelend, Bw. u. Nbw., die Zeit 
gleihfam befeelend, in Beziehung auf den 
Auspruf „Geiſt der Zeit‘. bei IPaul 
„Entwiſcht nit der Ausdruck „Geiſt des 
Jahrhunderts“ dem Menſchen leicht, weil er, 
in einem Jahrhundert geboren, eines mit feis 
nem &kben zum Theil ausmeffend, eigentlich 
unter ber Zeit nichts meint, als den Fleinen 
Tagbogen, den bie ewige Sonne von feinem 
Lebensmorgen bis zu feinem Abend umfchreibt ? 
Dover ſtreckt ſich ein Zeitförper von Einer gros 
Ben Begebenbeit, z. B. der Meformazion, bis 
zu einer zweiten großen aus, fo baß fein 
Geiſt entflieht, fobald die zweite gebiert ? 
Aber welde Umwälzung wird für euch zur 
zeitbefeelenden, eine philoſophiſche, oder fitts 
liche, oder voetifche, ober politifche? ‘ 

Zeitbeftimmung, wH.; Mb. —en, 1) 
bie Beſtimmung einer gewiffen Zeit, infofern 
dann etwas gefchehen foll; Böttiger „um 
vier Uhr mach unferer Zeitbefimmung‘. 2) 
bie Beitimmung oder Berehnung der Zeit in 
Beriehuug auf einzelne Erfheinungen. 

Zeitbewegung, wH.; Mh. —en, die Bes 
wegung in den Zuſtänden im DBerlauf ber 
Zeit; Biedermann „daß diefe Philofophie für 
bie Löſung der großen politifhen, jocialen 
und religiöfen Probleme, welche unfere Zeit 
bewegen, allzumenig Ausbeute bietet, um nicht 
von biefer Bedkeasconns überfluthet und in 
ben Hintergrund gedrängt zu werden“. 

Zeitbild, ſße; Mh. —er, 1) ein Bild 
ober budl. Darftellung zur Verſinnlichung ber 
Zeitz Herder „er gab dem Kronos, biefem 
Könige und Zeitbilde, vier Augen und vier 
Flügel“. 2) eine Darftellung der Sitten zu 
einer gewiſſen Zeit. 

Zeitbirne, wH.; Mh. — n, eine Sorte 
Birnen (Nemnid). 

Zeitblid, mH.; Mh. —e, ein Augenblid 
als Theil der Zeit betrachtet; Mufäus „Es 
brauchte nicht mehr, als den Zeitblid einer 
Minute, fo war die weite Reife vollendet“. 

Zeitblume, wH.; Mh. — n, die Herbfis 
zeitlofe. 

Zeitbod, mH.; Mh. — böde, Audwrtbid. 
ein junger über zwei Jahre alter Schafbod, 
ber zur Zucht tüchtig if. / 

Zeitbuch, Zeitenbud; ſH.; Mh. —büs 
her, ein Bud, in weldem die Greigniffe 
nah dem Berlauf der Zeit aufgeführt ober 
erzählt werden; Chronik, Gefhihte; Canitz 
„Obgleich fein Zritbud no von feinen Thar 
ten Schreibt‘; Mühlpfort „Und Lorbeern, die 
noch heut’ in Zeitenbüchern grünen”. . 

Zeitbürger, mH.; unv. Mh., ein Bürger 
oder Mitglied der Zeit, infofern biefe ben 
Entwidlungsgang der allgemeinen Gefells 
ſchaftszuſtände der Zeit bebeutet, im welder 
man lebt; Schiller „Ih möchte nit gern 
in einem andern Jahrhundert leben, und für 
ein anderes gearbeitet haben. Man ift eben 
fo gut Zeitbürger, ald man Staatsbürger 
it. 
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Zeitharakter, mH. o. Mh. ber Gharaf- 
ter der Zuitände einer Zrit; Schiffer Aber 
bei_einiger NAufmerffamfeit anf den Zeitcha— 
rafter muß uns der Rontraft in Verwunde— 
rung ſetzen, ber zwifchen dev heutigen Form 
ber Menfchheit, und zwifchen der ehemaligen, 
befonders der ariehifchen, angetroffen wird‘; 
ebd. „So wie er [, nämlıh Kant,] die 
Moral feiner Zeit, im Syiteme und in der 
Ausübung, vor fh fand, fo mußte ihn auf 
der einen Seite ein aroßer Materialisnıus in 
den moralifhen Vrincipien empören, den bie 
unwürdige Grfälligfeit der Philoſophen dem 
fihlaffen Zeitharafter zum Kopffiffen unter: 
gelegt Hatte”; ebd. „Es lag auf meinem 
Wege, die nachtheilige Nichtung bes Zrits 
Charafters und ihre Dnellen aufzgudeden, 
nicht die Borthelle zu zeigen, wodurch die 
Natur fie vergütet‘. 

Zeitdauer, wH. 0. Mh., die Daner der 
Zeit in ihrem Verlauf, im Beziehung auf 
den Beſtand eines Zuſtandes. 
Zeitdieb mS.; Vih.—e, wie Tagebieb, 
Zeitenbuch, 19:, f. Zeitbuch. 

eitendunfel, 19. 0. Mb., das einer Zeit, 
befonders der frühen Bernangenheit eigene 
Dunfet in Rückficht auf die Kuude davon, oder 
im, aeiltigen Leben. 

Zeitenfolge, wH. o. Mh., die Folge der 
Zeiten als Entwicklungsgang der Zuſtände; 
Herder „Nah Gefegen ihrer innern Natur 
muß mit der Zeitenfolge auch die Vernunft 
und Billigfeit unter ven Menfchen mehr Plag 
geninnen, und eine bauerndere Humanität 
befördern”, 

Zeitengang, mH. o. Mh., der Gang oder 
Wechſel der Verhältniſſe und Zuſtände im 
Verlauf der Zeit: Tiedge „Wenn falt ein 
Miütbrih dort den Frieden nieberflürmt; Dann 
überſtrahlet hier, wie mıldes Früblingswetter, 
Den ſtillern BZeitengang ein faniter, edler 
Metter, Der mit geweibtem Arm die Menſch— 
heit überfhirmt‘‘; ebd. „Wo man ben Bei: 
tengang vergißt, Wie mag das Leben fi 
ernenen ?‘ 

Zeitengott, mH. o. Mh., 1) der Gott, 
der ber den alten Griechen und Mönern das 
Sinnbild der Zeit if; Kronos, Saturnus. 
2) bildi. auch etwas, Das wie eine göttliche 
Macht herrſcht. 

Zeitenkreis, mHe; Mh, — e, bildl. die 
Zeit, inſoſern fie in ihrem Verlanf wie ein 
Kreis unendlih if; Herder „alle [Sagen :c.] 
aber wirften auf Denfmahl ber Schöpfung, 
leoentiges, ewiges Denfmahl, in dem bie 
Geſchichte der Natur, die erfte Gottesoffenba— 
rung an die Menſchen, ihr erſter Zeitenfreis, 
Eintheilung des Lebens in Muhe und Arbeit 
0. . geweſen“. 

Zeitentunde, wH. o. Mb., die Kunde der 
Zeiten, d. bh. der Greianiffe und Znftände im 
Verlauf der Zeiten; Michaeler ‚„„Diefe Mühe 
war hiebei, die Zeitenfunde ansgenommen, 
vergebens angewandt“. Im Sinn verſchieden 
iſt Zeitkunde. 

Zeitenlauf, mH. o. Mh., Der Lauf ber 
Zeiten, d. h. der Wechſel in dem Entwide: 
luugsgange der Zuſtände; Schiller „Was 


t 
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fhöne Seelen fhön empfunden, Muß treffs 
ih und volllommen fein: Erhebe euch mit 
fühnem Flügel Hoch über euren Zeitenlauf! 
Fern dämmere jchon in eurem Spiegel Das 
fonimende Jahrhundert auf‘; ebd. „Ihn 
ſchenkte Der Nothdurft dieſes Beitenlaufes 
Gott, An feines Geiſtes feierlicher Schän— 
dung Die prahlende Vernunft zur Schau zu 
führen‘‘. : 

Zeitenmeffer, my.; und. Mh., ein Mef- 
fer der Zeit, um deren Lauf zu fenmen und 
wiffen; Goethe „Wenn Sturm und Strömung 
ſtoßen, zerr'n, Sie werden doch nicht deine 
Seren; Compaß und Po/-Stern ,„ Zeitenmeſ— 
Ne Und Sonn’ und Mond verftehit du bef- 
ee, 
Zeitenreibn, mHe; unv. Mh., dichter. 
die Bewegung der Zeit in ihrem Heitaltern 
als Reihn gedacht (Tiedge). 

a mH. 0. Mh., bildl. vie Zu: 
fanft, in welcher bie Zeit gleihfam no ruht; 
Schiller „Denn mit der Freude eierflange 
Begrüßt fie [, die Mutter,] das geliebte Kind 
Auf feines Lebens erftem Gange, Den es in 
Scylafes Arm beginnt; Ihm ruhen noch im 
Zeitenſchoße Die fhwarzen und die beitern 
Loſe; Der Mutterliebe zarte Sorgen Bewas 
hen feinen geldnen Morgen“. 

Zeitenftrom, mH. o. Mb., bildl. bie Zeit 
in ıhrem Berlauf als Strom gedacht; Ziedge 
„Ihm öffnete die Urmelt ihre Siegel, Wo 
er der Menſchheit frühe Spur belaufdt, Er 
faßt' ihr Bild und marf es in den Spiegel 
Des Zeitenitroms, der feinen Namen raufcht‘‘. 

Zeitenftrudel, md. o. Mh., bildl. die 
Zeit, infofern die Verhältniffe des Lebens in 
ihrem fleten MWechfel ſehr bewegt find; Goethe 
„Wenn Glück auf Glück im Zeitenitrubel 
ſcheitert“. 

Zeitenſturm, mH. o, Mh, bildl. der uns 
anfhaltſame, drängende Verlauf der Zeitz 
EMArndt „Wann lange unfrer Gräber Sand 
Und unfern Staub bie Minde treiben, Bann 
unfrer Namen dünner Schall Im Zeitenfturme 
längit verflungen, Sei diefes Rlanges Wie— 
derhall Bon Millionen nahgefüngen‘. . 

zeitenweife, Nbw., in oder zu verfcier 
denen Zeiten: Herder „in denen er [, der 
Geiſt der Dichtfunit,] fih bisher mationens 
und zeitenweife bemühet hat“. : 

Zeitfeier, wH. o. Mh., bie feier einer 
gewiffen Zeitz Herder „die Beits und Tages 
feier‘. 

Zeitfluß, mH. o. Mb., bidl. wie Zei— 
tenftrom; Fichte „Es bleibt buch Den gan— 
zen unendlichen Zeitfluß hindurch in jedem 
einzelnen Theile deſſelben am mienfchlichen Les 
ben etwas übrig 1.‘ 

Zertflutb, wH.; Mh. —en, die Zeit in 
ihrem Berlauf als eine Fluth gedacht, in ber 
alles. verihwinbet; Schiller „Ja fie |, die 
Sötter der alten Griehen,] kehrten heim, 
und alles Schöne, Alles Hohe nabmen fie mit 
fort, Alle Karben, alle Lebenetöne, Und uns 
blieb nur das entfeelfe Wort. Nus der Zeit: 
fluth weggeriſſen, ſchweben Sie gerettet auf 
bes Pindus Höhn’. : 

Beitfolge, wH. o. Mh., 1) bie Folge 


Zeitforſcher 


ber Ereigniſſe nach der Zeit, wie fie geſchahen; 
die Zeitſolge der Ereigniſſe iſt nicht beachtrt. 
2) ungewöhnlich: eine Zeit, die auf eine andere 
Folgt; Herder „Als die ſpätere Zeitfolge die 
Weisheit des. Dichters verkannte“. 

Zeitforſcher, uhHe; unv. Mh., ungewöhn⸗ 
lich für Chronoſog. 

Zeitforſchung, wH. o. Mh., die Forſchung 
in oder nach dem, was im Lauf der Zeit ges 
ſchehen ift; Herder „ein Gott, der nichts als 
Zeit: und Maßforfhung bedeutete‘. 

zeitfreffend, Bw. u. Nbw., bildl. viel 
Zeit braudend ; zeitraubend. 

Zeitgedicht, 15-5 Mh. —e, ein Gedicht, 
bag die Zuitande der Zeit betrifft, in welcher 
es entiianden ift; Bekannt find die: Zeitge— 
dichte vom alten ©leim, 

zeitgefeflelt, Bw. u. Nbw., in der Zeit, 
db. b. in den beilehenden Berbältniffen bes 
Lebena; Baggefen „Alles Vergängliche flürzt, 
und ber zeitgefeflelte Geiſt lebt‘. 

Beitgeift, mH. o. Mh., der Geift oder 
bas in einer gewiffen Zeit herrſchende geiflige 
Leben; ZPaul „Leiht und fühn zitiert ihr 
ben Geiſt der Zeit, aber laſſet ihn uns doch 
recht in eurer Rede erfcheinen, und antwors 
tet! Da die Zeit in Zeiten zerfpringt, wie 
der Regenbogen in fallende Tropfen, fo gebt 
die Größe der Zeit an, von deren inwohnen- 
dem Geiſt ihr fprecht! Iſt für Zeitförper ein 
Jahrhundert lang, und zwar nad welder 
Zeitrehnung, angefangen nad jüdifcher, türs 
fifcher, chriſtlicher, oder frangöfiicher? *; 
ebd. „Ferner: iſt nicht jeder Zeitgeift weniger 
ein flüchtiger, als ein fliehender, ja ein ent« 
flobener, den man lieber Geiſt der nächften 
Vorzeit hieße? Denn feine Spuren fegen ja 
voraus, daß er eben gegangen, fogleich weis 
ter gegangen“ z ebd, „Was wir Geift der Zeit 
nennen, hießen unfere Alten Weltlauf, lepte 
Zeiten, Zeichen vor dem jüngften Tage, Reich 
des Teufels, des Antichrift’s‘‘; ebd. „Wir 
verlangen, wie immer, das Schickſal oder 
der Zeitgeift fol uns auf unfere Frage mit 
umgebender Poſt antworten‘; ebd. der Ideas 
lismus in feinem Bunde wit bem Zeitgeift‘‘; 
ebd. „Sogar dich alles abgerechnet, follten 
wir noch bei der Erziehung berechnen, daß 
ihre Gewalt, wie des Zeitgeiftes feine, nicht 
an Ginzelwefen, fondern an der gebtängten 
Maffe oder Bielbeit zu meffen feir; Herder 
„Dffendar war auch der damalige Zeitgeiit 
für dergleihen Erwerbe nicht geitimmt‘. 

Zeitgeld, iH.; Mh. —er, Geld, das zu 
einer beitimmten Zeit als Abgabe oder Bei: 
ftener gegeben werden muß. 

zeitgemäß, Bw. u. Nbw., den Berhält- 
niffen einer Zeit gemäß; zeitgemäße Der- 
beflerungen., 

Zeitgemäße (— 8), ſH. — n; o. Mh, 
das was zeitgemäß iſt— 

Zeitgenoß, oder Zeitgenoſſe, mH., —en, 
oder —n; Mb, —ffen, eine Berfon, bie 
mit einer andern zugleich oder in berfelben 
Zeit lebt; entgf. in der Geſammtheit Naſch— 
welt; IPaul „da man fo nahe an ihnen 
als Zeitgenoffe lebte, und wußte mas fie 
wußten’’; Herder „der Adferbau ward nicht 
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mehr, wie einft von den alten Römern und 
ibren Zeitgenofien, in Italien getrieben *; 
Säiller „Die unbefangene Nachwelt dürfte 
gleihwohl Bebenfen tragen, diefes gefällige 
Urtheil ohne Ginfhränfung zu unterfhreiben ; 
felbft wenn die vereinigte Stimme ihrer Zeit: 
enoffen, wenn das Zeugniß der Niederlande 
—* dafür ſpräche, ſo würde einem Dritten 
das Recht nicht benommen fein, es noch einer 
genauern Prüfung zu unterwerfen‘. 
Zeitgenoffenfhaft, wH., 1) o. Ri das 
Berhältuiß von' Perſonen, die und infofern fie 
Beitgenoffen mit einander find. 2) die ges 
fammten Zeitgenoffen; Falk „Schilt ausges 
artet nicht die Zeitgenoffenfhaft‘. 
Zeitgericht, ſß.; Mb. —e, ein Gericht, 
bas zu gewiffen Zeiten gehalten wird (Halt: 


aus). 

Zeitgefhichte, wH. o. Mh. die Geſchichte 
ber Reit, in welcher der Verfaffer lebt, die 
auch wohl einen längeren Zeitraum umfaffen 
fann, als man unter Gefhichte der Gegen» 
wart verfteht, weil dieſe bie jüngfte Zeit bes 
teift; vThümmel ‚Und dem unförmlicdhen 
Geſichte Des Fortgangs meiner Zeitgefchichte 
Beim Kraft und Leben unterfhob’'; „die 

eitgefhichte bietet Stoff zu dem ernfleften 
Nachdenken“. 

Zeitgeſchmack, mH. o. Mb., bildl. der 
Geſchmack (ſ. ebd. 6), welcher zu einer 
Zeit hrrrſcht; Muſaäus „In der Liebe iſt ber 
Zeitgeſchmack fo wenig perennirend ale in 
jedem andern Dinge’; Schiller „Fühlt fi 
der Moderne griechiſchen Geifles genug, um 
bei aller MWibderfpenftigfeit feines Stoffs mit 
den Griechen auf ihrem eigenen Felde nehms 
ld im Felde naiver Dichtung, zu ringen, fo 
thue er es ganz, und thue es ausfchließend, 
und fege ſich über jede Korderung des fenti- 
mentalifhen Zeitaefhmads hinweg“, 

Zeitgewalt, wH. 0. Mh, die Gewalt, 
welche die Zeit als der unaufhaltfame Wans 
dei aller Grfheinungen auf deren Beſtand 
ausübt; Schiller „Nur der Körper eignet 
jenen Mädten, Die das bunfle Schidfal 
flechten ; aber frei von jeder Zeitgewalt, Die 
Gefpielin feliger Naturen, Wandelt oben in 
bes Lichtes Fluren, Göttlih untern Göttern, 
die Geſtalt“. 

Beitgewinn, mH. 0. Mh., der Gewinn an 
Zeit, indem man mit etwas fuht ſchnell fer: 
tig zu werden, um fo viel früher wieder ets 
was anderes vornehmen zu können. 

eitgleih, Bmw. u. Nbw., in Beziehung 
aus die Zeit glei, zu gleicher Zeit beſte⸗ 
hend, feiend oder geboren (Bafeler Wörter: 
bad, 1675). 

Beitgleihung, wH. o. Mh., in der Zeits 
meſſung der Unterfhieb zwifchen der wahren 
Sonnenzeit und ber gewöhnlihen Mefjung, 
ober die mittlere Zeit. 

Zeitgrofhen, md.; unv. Mh. bie Ab» 
gabe eines Groſchens zu einer beftimmten 


Zeit. 

Beitgrund, mH. o. Mh., bie Zeit als 
der Grund, worauf Greigniffe oder Zuflände, 
aleihwie die Gegeuflände eines Gemaldes 
ſichtbar find; Schiller „Auf diefem ſinſtern 
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—F ad. malet ſich Ein Unternehmen küh— 
nen ie ermuthes Und ein verwegener Charaf: 
"ter ab“, 


Zeithafen, mH.; Mb. — häfen, Schfff. 
fin Haſen, ber nur mit der Zeit, d. h. mit 
dem Verlauf der Ebbe und Fluth zugang: 
lich iſl. 

Zeithammel, md. ; unv. Mh., Ludwrthſch., 
ein zweijſheiger Hammel. 

Zeitheide, öüH. vo. Mh., der Sumpiporſch 
(Sedum, palustre), 

zeither, Nbw., die Zeit her, bis jegt; auch 
fertberz zeitber iſt es gegangen, wie es 
weiter werden wird, muß man abwarten. — 
Davon it das Bw, zeitherig gebildet: was 
either ſtattgefunden bat. 

Zeitherrfher, mS.; unv. Mb., hat man 
für Dictator zu braucden verfucht. 
„zeitig 'ahd, ziteg, citig, eitim; f. Zeit], 
Bio. u. Now; Steig. —er, — te, 1) obne 
Steigerung, Obrd., was in der gegenwärtigen 
Zeit sl; der Bürgermeiſter. 2) Obrd. und 
die der Kanzleiſprache: nur einige Zeit dauernd ; 
eine. zeitige Strafe. 3) mit der Steig., was 
zur Zeit, wie es fein muß, iſt und geſchieht, 
aljo weder zu früh noch zu ſpät, wie man 
auch rechtzeitig braucht; daher auch in 
Beziehung auf die durch die Dauer im Ber 
lauf ter Zeit bewirkte Beſchaffenheit: geeignet 
rei; IHVoß „O daß zritigen Than, zeitigen 
Sonneuſchein, Die die Hera mit Gunſt 
mäßige‘ x. z in Rückſicht auf den Zuftand dee 
zum Guß geſchmolzenen Metalles, Schiller 
„Wie ſich Schon die Pfeifen braunen! Diefes 
Stäbchen kauch' ih em; Seh'n wir's über: 
glaſt erfcheinen, Wird's zum Guſſe zeitin fein, 
Jest Geſellen, ſfriſch! Prüft mir tas Ge 
miſch, Ob das Spröde mit dem Weichen Sich 
vereint zum guten Zeichen‘; ebd. „Gräuliche, 
gränliche Frevel, die bis zum Himmel hinauf— 
ftinfen, das jüngfte Gericht waflnen, daß es 
reißend daher bricht! reif zur Vergeltung, 

zeitig zur legten Poſaune!“;z GSchwab 
„Nikt weiß er, iſt es Süd, iſi's Morden, 
Sie Men, if’s Of, wohin er fhantz Nur, 
daß die Welt if zeitig worden, Nur, daß der 
Gettesmorgen graut. Nicht bloß das Schlechte 
Gitßt in Aehren, Das Gute felbit ift ernte: 
ei. Im tiefem Sinn if von zeitig das 
Zw, zjeitigen gebildet. 4) im Sinn von 
sub, d. haehe eo zu ſpät iſt; zeitiges Obit, d. 


h. ſolches das früher als anderes reif wird; | 
eine zeitige Flucht, d. h. ehe zu ſpät iſt zu 


fliehen; Schiller „Er fonnte alfo keine an: 
dern, als feindfelige Geſinnungen von ihm 
erwarten, und bie Klugheit rieth ihm an, 
ib dem wirfiihen Ausbruche derfelben durch 
eine, zeitine Flucht zu entziehen‘‘; ebd. „Wir 
eilen durch unfere zeit'ge Marnung ein Kom— 
plott, Das wieder Sie geiwielt wird, zu ents 
frätten‘‘; J Paul ‚Kleine renden laben, wie 
Hamebrod, immer ohne Elel, aroße zeitig mit 
Biel’ ; zeitig aufnehen, d. b. früher, als man 
gewöhntih aufzuftchen pflegt; zeitig anfangen 
und aufhören, d. b. vor. der gewöhnlichen 
Zeitz; — an Meitig, d. h. zu früh; Schiller 
Rur fürcht' ih, famen Sie Um wenige Jahr 
taujende zu zeitig‘. 
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Zeitige (—B), TS. —n; o. Mh., das 
was zeitig iſt oder geichicht. 
eitige, wH. o. Mh., die Reife. 
eitigkeit, wH. o. Mh., das Verhältniß 
von etwas, inſofern es zeitig iſt. 

zeitigen [v. zeitia], 1) 3N3. m. haben, 
zeitig oder veif werben; iu einem fühlen 
Jahre zeitiget alles foäter, als in einem heißen ; 
JHVoß ‚Dort zeitigen ſchwellende Früchte“. 
2) Th3., zeitig oder reif machen; die Som— 
merhige zeitiget die Früchte. — Auch ſH. 
o. Mh. 

Zeitigung, wH. o. M., 1) die That, ins 
dem etwas gezeitiget wird. 2) Der Zuftand 
in tem etwas zeitig oder reif iſt; Ramler 
„Supiter nahm den Bahus aus dem Leibe 
der getötteten Semele, und verſchloß ihn bie 
zur Zeit feiner völligen Zeitigung in feine 
Hüfte, fo daß er ihn hernach ſelbſt geboren 
zu haben ſchien“ 

Zeitinhalt, mH. o. Mh., ter Inhalt an 
Bat, Die Zeit, welche in etwas enthalten iſt; 
Ziedge „der kurze Zeitinhalt unfers Les 
bens“, 

zeitkarg, Bw. u. Nbw., von Perſonen in 
Muͤckſicht auf ihren Gebrauch der Zeit: farg 
mit der Beit. 

Zeitförper, uH. o, Mh., von IPaul als 
Gegenfag von Zeitgeiit gebraudt, fo wie 
man vom Menfihen fant, er fei Körper 
und. Geiſte(ſ. Zeitgeiſt); JPaul „und da 
folgt, daß dieſelbe unausmeßbare Ittzo-Zeit 
Millionen verfchiedene Zeit-Geifter haben muß, 
fo frag’ ih, wo erfcheint end denn ber zi— 
tierte Beitgeiit deutlich, in Dentihland, Franfs 
reih, oder wo? Wie vorbin fein Zeitförper, 
fo wird euch jept fein Ranmlörper ſchwer 
abzumeſſen fallen.’ 

eitkreid, mH. o. Mh., if im Begriff 
und Beteutung verfchieden von Zeiten« 
freis, das eiaentlih die Zeit nah deu ver— 
fhienen Zeiträumen befradhtet, bedeutet: Die 
Zeit als Kreis oder Kreisbewegung gedacht. 

Zeitkuh, wH; Mh. —fühe, ludſchftl., 
eine zweijährige Kuh. 

Zeitkunde, w&. o. Mh., die Kunde der 
Zeit; Chronologie: :rrih. Zeitenfunde. 

zeitfundis. Uw. u. Nbw., Zeitfunde 
habend, befisend. 

Zeitkundige (--r), m$., —n; Mb. —n, 
für Ghronolog zu brauchen verſucht. 

Zeitkunft, wH. o. Mh., die Kunſt die Zeit 
zu berehnen; Herder „der Name haut, fels 
ber nichts ale tiefe Figur . . . und ſymbo— 
liſch alſo Bater der WReligion, Naturlehre, 
Zahl-, Zeitz, Zeichnungs-, Sprach-, Regie: 
rungs⸗ und Menſchheitkunſt“. 

zeitkürzend, Bw. u. Nbw., was die Zeit, 
oter Yielmehr die Unluſt in einer Zeit 
fürat. 

Zeitfürzung, wH. o. Mb., die Kürzung 
der Unluſt, die jemand zu einer Zeit empfins 
det; Wieland „und wenn der Zubörer nad 
einem Schlafe von zwei oder drei Stunden 
nur früh genug erwarhte, um den Schluß 
tes Gedichte zu bören, und den Beifall zu 
befräftigen, ben der Berfemann fich felbit 
gab, fo fiel es dieſem gar nicht ein zu zwei⸗ 
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fein, daß er feinem Freunde die angenehmfte 
Zeitfürgnng von der Melt gemacht habe’; 
ebd. „Da er in der Bücherfammer herum: 
Röberte, um fi etwas zur Zeitverfürgnung 
auszuſuchen“. 

Zeitkürzer, mH.. — 8; unv. Mh., einer 
der die Zeit angenehm und deshalb ſchnell 
vergehen macht (Ravater) ; Zeitvertreib. 


Zeitlang, ſchreibt man mit Unrecht zus 
fammen; denn es if dieſelbe Ausdrudsiorm, 
wie „ein Jahr lang’; Jahre, Tage, Moden 
lang, und bezeichnet: einige Zeit hindurch, 
und fann in der Form feineswegers mit 
„zeitlebens verglichen werden; Wieland 
„Er überließ ſich der Begeiſterung, in welche 
dieſes majeſtätiſche Schaufpiel empfindliche 
Selen zu feßen pflegt, obne ſich eine Zeits 
laug feiner dringenpiten Bedürfniffe zu erins 
nern“z Goethe „in dem fie [die Ströme der 

lühenden Lava] fortſchleichend die auf ihrer 

berflähe erſtarrten Maffen eine Zeitlang 
mit ſich fortfchleupen 1; Schiller „eine 
Zeitlang zwar föhnte der Nationalrubm den 
geſchmeichelten Untertban mit dieſen Bes 
drüdungen aus ac‘; Tief „der nur auf eine 
Zeitlang unſre Aille Freude verderben wird‘. 
Gigentlih muß man fchreiben „ich habe ihm 
eine Zeit lang zugehört ıc.' 

Zeitlauf, mH. — es; Mb. — läufe, 
alte Form Zeitlauft, m$.; Mh. — läufte, 
1) der Lauf oder Berlauf der Zeit, die in 
einer Zeit merflib fühlbare Seftaltung ber 
Verhältniſſe im Bölferlebenz; Herter ‚Neon, 
ein Zeitlauf von vielen Jahreu’’; ebd. ‚nicht 
fimple Tage, fondern Zeitlänfe, große Sum— 
men von Tagen oder Jahrhunderten‘ ; 5 Paul 
„welches wohl die feinftten Satiren find, ...» 
die auf den ganzen Welt: und Zeitlanf füns 
nen geichrieben werten‘; Schiller „Die un: 
vermeidlihen Gebrechen einer vormundfhaft: 
Iihen Regierung vertingen ſich mit dem 
Nachdruck und der Entihloffenheit nicht qut, 
welhe Schweden in dieſem mißlichen Zeit— 
laufe zeigen follte‘‘; vPlaten „Der Dichter 
fpäht Heroen fh aus, und forfht Durch 
manches Zeitlaufs Thatenwirwarr Kiederbes 
gierigen Sinns, nah Helden; Schiller 
„‚widerrietben die Zeitläufte die Vollſtreckung 
derfelben, fo hatte dieſer nämliche Vertrag 
ibn auf's alängendite entibäbdigt''; ebd, „Seine 
I, des philoſophiſchen Verſtandes.) Beglau— 
bigung dazu liegt in der Gleichförmigkeit und 
unveränderlichen Einheit der Naturgeſetze und 
des menſchlichen Gemüths, welche Ginheit 
Urſache iſt, daß die Ereigniſſe des entferute— 
ſten Alterthums, unter Dem Zuſammenfluß 
ähnlicher Umftände von außen, in ben neues 
ften Zeitlänften wiederfehren‘‘; Zichoffe „ein 
ehrliher Handelemanı fann in ſo betrübten 
Zeitläuften nichts von der Hand laſſen“. 

Zeitlawine, wH.; dichter. o. Mb., die 
Zeit in ihrer unaufhaltfamen als Lawine ges 
dacht; KBeck „Du laufhteit bang der dum— 
pfen Zeitlawine‘. 

Beitleben, (mit dem Ton auf Zeit), fd. 
o. Mh., das Leben in der Zeit; Fichte „Wie 
ift das, ..., das Zeitleben anhaltende und 
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hemmenbe und allein durch diefe Hemmung 
zu einer Zeit amadehnende 1.’ 

zeitlebend, Nbmw., während der Zeit 
bes Lebens; Herder „Nun aber gibts wohl 
feinen verähtiihern Titel, ja für ib und 
andre Faum cine größere Laſt des Rebens, als 
zeitlebens in feinem und jedem Geſchäft ein 
Stümpfer au jein und zu bleiben‘; Goethe 
„auf diefe Weife war er zeitlebens ein Schelm 
in der Einbildung“; Schiller „Sie follte Ein 
Talieman mir fein, fo lang’ ich fie An mei— 
nem Halfe gläubig würde tragen, Das flücht’ge 
Süd, daß erſte Gunſt fie war, Mir auf 
zeitlebens binden”; LScheſer „Denn wife, 
wıs du auch gethan, du thuft Es auf zeit: 
lebens in Erinnerung‘. 

Zeitlehen, fd.; unv. Mh., ein Lehen auf 
eine beitimmte Zeit. 

zeitlih, Bw. u. Nbw., 1) was im ber 
Zeit iſt, irdiſch iſt; entaf. ewig; Leſſing 
„Sie zu retten; Sie zeitlich hier, ſie ewig 
dort zu retten’; Schiller „Den zeitlichen Tod 
firbft du für diefe That, Willſt du auch noch 
den ew'gen dafür ſterben?“; zeitlibe, d. h. 
irdifhe Güter; Schiffer „Wüßt' ih mein 
Herz an zeitlih Gut gefeffelt, Den Brand 
würf’ ich bineim mit eig'ner Hand’; ebd. 


„Das ganze zeitlihe Glück““. 2) in der 
Volksſpr. f. zeitig. 3) Schwäh. genau, 
habfüchtig. 4) f. weltlich; eutaf. geiſtlich. 


Zeitlihe (—8), fd., —n; o. Mb., 1) 
das was zeitlih if; entaf. ewig; das Ir— 
bifhe; Schiller „Ich babe alles Zeitliche bes 
richtigt, Und hoffe feines Menihen Schulds 
nerin Aus dieſer Welt zu ſcheiden“; ebd, 
„Mit einem Mal, fchnell, augenblidtih muß 
Der Tauſch geichehen zwiſchen Zeitlihem Und 
Ewigem“; das Zeitliche ſegnen, d. h. das ir— 
diſche Leben verlaſſen, ſterben. 2) Das Wilts 
liche entgſ. das Geiſtliche; Schiller „ihre ge— 
waltſamen Eingriffe in das Zeitliche der 
Kirche, und ihre ———— wo ſie ſich 
als die Stärfern fühlten“ 

Zeitlichbeit, wH. o. Mh., Das irbifche 
Leben; entgf. Ewigfeit. 

zeitlos, Bw. u. Nbw., nicht zur rechten 
Zeit, umgeitig; Herder „und bewies flatt 
Mahrheitliebe .... etwas zeitlofen Patrio— 
tismus“, 

Zeitlofe, wH.; Mh. —n, 1) ein wild 
anf Wieſen wachſendes Gewäche, das im 
Herbſt blüht; vie Herbſtzeitloſe, Wieſenſafran, 
wilder Safran, Lichtblume, Uchtblume, nackte 
Sungier, Zeitblume. 2) die Blume Maß— 
lie % 

Beitmangel, mH. o. Mh., ter Mangel 
an Zeit. 

Zeitmaß, ſH.; Mh. —e, 1) ein Maß 
oder die Art und MWeife, wie man die Zeit 
mißt; Herder „Da die Natur nun allenihals 
ben au jetzt noch alles aus dem Feinſten, 
Kleineften hervorbringt, und indem fie auf 
unfer Zeitmaß gar nicht rechnet, die reichte 
Fülle mit der enaften Sparfamfeit mittheilet‘‘; 
ebd. „Er fchlief von Mitternacht bie zu Mits 
tag und fpazierte von Mittage bis zu Mits 
ternacht, als ob es fein amerifanifcher Ta 
wäre; mit feinen übrigen Juſtinkten erhielt 
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er fh auch feines Vaterlandes Zeitmaß“. 
2) in der Muſik der Taft; IPaul „Aber man 
ſtirbt murcend, wenn man micdht wie ber 
Duintus fein Leben ‚für eine Trommel an: 
anfieht: diefe hat nur einen einzigen Ton, 
aber tie Verſchiedenheit des Zeitmaßes gibi 
tiefem Tone Beluftigung genug‘; in ber 
Dichtkunſt daa PVersmaß; Leſſing „Wenn 
wir einen Verioden von mehrern Gliedern als 
ein befonderes mufifalifhes Stüf annehmen, 
und die Glieder als die Talte deſſelben ber 
traten, jo müſſen biefe Glieder, auch als: 
dann wenn fie vollfommen gleicher Länge 
wären, und aus der nehmlichen Anzahl von 
Silben des nehmlichen Zeitmaßes beitünden, 
dennoh nie mit einerlei Geſchwindigkeit ges 
ſprochen werden“. 

zeitmäßig, Bw. u, Nbw., was der Zeit 
gemäß in: Herder „Selbſt die jüdiſchen Pſal— 
men wurden. jeßt bloß chriſtlich verflanden, 
und aegen die Juden felbit zeitmäßig ge 
deutet‘. 

Zeitmähigkeit, wH. o. Mb,, der Zuftand 
deſſen was und inſofern es zeitmäßig iſt. 

Zeitmeer, iS. o. Mh., die Zeit als wie 
eine große fluthende Maffe des Meers be; 
trachtet; Körner „Das Zeitmeer überfluthet 
Guer Leben“. 

Zeitmenſch, mHe; Mh. —en, einer der 
fo lebt als danere fein Dafein nur in der Zeit, 
und ber deshalb au alles in den Genüſſen 
fubt; bei Campe „Stellen fie dieſen Wille— 
en Beter neben den eigenwilligen Zeitmens 

en‘. 

Zeitmerkwürdigkeit, wH.; Mh. —en, 
ein merfwürdiges Treigniß, infofern es einer 
gewifien Zeit angehört; Herder „.... aus 
diefem ward fräter die Urfunde verfaffet,.... 
und alfo die Nanıen des Gedächtniſſes wegen 
. . zu lebendigen Lebensbefchreibungen zu 
hörbaren Emblemen der Zeitmerkwürdigkeiten 
geſchaffen“. 

Zeitmeſſer mH. — 8; unv. Mh., 1) einer 
der die Zeit zu meſſen verſteht und mißt. 2) 
ein Werlzeug, oder Mittel, oder Verfabren, 
die Zeit zu meſſen; Lichtenberg „Purbach und 
RMegiomontän .... hatten zuerſt den großen 
Gedanken, den Himmel als einen Zeitmeſſer 
anzuſehen und aus deſſen Bewegungen bie 
wahre Zeit der Beobachtungen zu beſimmen“; 
So fann man insbeſondere die Sonne und 
den Mond einen Zeitmeffer nennen. 

Zeitmeßkunſt, wH. o. Mb., die Kunft die 
Zeu au mefien; Ghronometrie. 

Zeitmeffung, wH. o. Mh., die Meſſung 
der Zeit. 

Zeitochs, mH. Mh. —en, ein zweijähs 
tiner Stier. 

Zeitordnung,, wH. 0. Mb., die Ordnung 
oter Folge der Begebenheiten, wie fie in ber 
Zeit auf einanter folgen. 

Zeitpadt. mH.; Mh. — e, der Pacht auf 
eine gewiſſe Zeit. 

Zeitpfliht, wH.; Mb. —en, eine Pflicht, 
dir nur eine gewiſſe Zeit dauert, anf eine 
beitimmte Zeit befchränft iſt. 

Zeitpunkt, 9.; Mh. —e, ein Punkt der 
Zeit, jei derſelden ein Greigniß oder Zufland ; 


Zeitfplitterung 


Herder „Die Wege Gottes ſchlingen ſich im 
einander; fein Rıum, fein Zeitvunft it abs 
ſichtleer“ ; Wieland „Weuun Filiſtus in Ber: 
gleihung mit einem Pallas oder Tigeltinus 
nur ein Zwerg gegen einen Rieſen ſcheint, 
fo fommt es in. der That allein von dem uns 
ermeßlichen Unterichied zwiichen der römiſchen 
Monardie in Zeitpunkt ihrer äußerten Höhe’‘; 
Schiller „Und gerade ın diefem bedenklichen 
Zeitpunfte mußte fh durch den Todt des 
Herzogs Johann Wilhelm von Jülich eine 
höchſt ftreitige Erbfolge in den jüliſch-elevi— 
fhen Landen eröffnen‘ ; bie Geburt Chrifti 
ift der Zeitvunkt, von dem bie Hriftliche Zeit: 
rechnung beginnt. 

Zeitraum, mH.e; Mh. —räume, eine 
längere Zeit, befonders injofern Anfang und 
Ende durch zwei Ereigniſſe bezeichnet werden; 
IPaul „die Ewigkeit if ganz fo groß, als 
die Unermeßlihleit; wir Flüchtlinge in beis 
den haben daher für beide nur Gin Ffleines 
Wort, Bruder, Zeitraum‘; Tief „der ger 
funde, qute Menjh durchlebt eigentlih in 
den verfhiedenen Zeiträumen feines Lebens 
mannichfache Paradieſe“; Herder braudt uns 
gewöhntih Zeitenraum „&in neuer Zeiten« 
raum beginnt‘. 

Zeitrechner, mH. — 8; und. Mb., einer 
der die Zeit berechnet; Herder „Ihr Philos 
fopben, Zeitrehner und ſchönen &eifter‘. 

Zeitrehnung, wH.; Mh. —ın, die Art 
uno Meife, wie man die Zeit nach den Gr» 
eigniſſen berechnet; Herder „die Traditionen 
dieſer Voͤlker mit ihren Zeitrechnungen und 
Religionen gehen, wie bekannt iſt, in die 
Jahrtauſende der Vorwelt“; ein Fehler wider 
die Zeitrechnung, d. b, gegen bie Folge der 
Ereianiffe. 

Zeitregifter, fH.; unv. Mh., ein Regiſter 
oder Verzeichniß von @reignifien nach ihrer 
Folge ın der Zeit. 

Zeitſchaf, ſH.; Mi. —e, Inpfäftl., ein 
zwerjahriges Schaf. 

Beitfchönbeit, wH. o. Mh., eine Schön» 
heit, die es nur in einer gewiffen Zeit il; 
Herder „ein verzeihlicher fehler der Natur, 
der hier und da zur Schönheit werden fan, 
nur aber zu einer National und Zeitfhöns 
heit”. 

Zeitfhrift, wH.; Mh. —en, eine Schrift, 
die fortlaufend und theilweiſe lets zu einer 
gewiffen Zeit erfcheint ; eine periodifhe Schrift; 
Anh ein Tageblatt oter Journal, wie 
Monatss und Vierteljahrsfch rift find 
Beitfhriften. 

Zeitichriftler; Zeitfchrifter, mS., — 6; 
unv, Wb., einer der für eine Zeitfchrift ars 
beitet oder eine ſolche herausgibt. 

Zeitiparung, wH. ce. Mh., die Sparung 
der Zeit durch möglichſte Kördernng einer 
Arbeit, um bald wieder etwas andere mas 
‘hen zu fönnen. 

Beitfplitterer, mS., — ; uns. Mh,, 
bitot. eintr der ſeine Zeit durch verkehrte Ar— 
beit nicht recht braucht. 

Beitfplitterung, wH. o. Mb., bildl. die 
Spiitterung der Zeit durch Heinliche oder uns 
nüge Arbeit. | 


Zeitftrom 


Zeitſtrom, mH. o. Mh., 1) die Zeit ala 
Strom gedacht; Tiedge „Freuudſchaft bleibt, 
was das Geſchlängel Diefes Zeitſtroms auch 
verwäſcht, Bis der legte Lebensengel Seine 
fille Fackel löſcht“; Müdert „Und dir muß 
der Bau gelingen, Den fein Zeitftrom nie— 
derreißt. 2) Schfff. der durch Ebbe und Fluth 
bewirkte Strom im Meer. 


Zeitfumme, wH.; Mh. — n, die Summe 
ber Zeit mehrer Zeiträume; JPanl ‚eine von 
Her —— Nera oder Zeitſumme von 152 

yfeln“. 

Zeittafel, wH.; Mb. —n, eine Tafel, 
auf welcher die Ereianiffe einer Zeit in ihrer 
gele verzeihnet find, eine chronologiſche 

afel. 


Zeittheil, mH.; Mb. —e, ein Theil der 
Zeit, infofern fie gemeffen wird; in Beziehung 
auf die Bewegung der Magnetnadel bei Mef— 
fung des Gleftrizitätsfttoms ‚verhalten ſich 
aledann die Stromfräfte umgefehrt, wie bie 
Duadrate der Shwingungszeiten oder die 
Anzahl der Zeittheile, Die zur Vollbringung 
derfelben Anzahl der Schwingungen erfor: 
derlich iſt“. 


zeitüblich, Bw. u. Nbw., was und wie 
etwas in einer Zeit üblich iſt; die zeitübliche 
Tracht. 

Zeitumſtände, Mh., die zu einer Zeit 
herrſchenden Umjlände; Herder „Vorjetzt was 
ren die fumpfigen Ufer der Tiber zu bem 
Mirfungskreife beftimmt, der fih über drei 
MWelttheile eritreden follte und and dazu 
fhreiben fi die Anlagen lange noch vor der 
Entſtehung Roms aus älteren Zeitumfländen 
ber. Sonderbar ſcheint es daher, wenn man 
die römifhe Staatsverfaſſung als die voll 
fommenfte fhildert ; fie, die eime ber unvoll—⸗ 
fommenften anf der Welt, aus vohen Zeit: 
umfänden entitanden, nachher nie mit einem 
Blicke aufs Ganze verbeſſert'“; Schiller ‚der 
philofophifhe Unterfuchungsgeilt dur die 
Zeitumflände fo nachdrücklich aufgefordert‘; 
ebd. und noch erlaubten ihm die Zeitumftände 
nicht, die Anfrichtigfeit feiner Gefinnung 
durch Aufdeckung feiner wahren Beweggründe 
außer Zweifel zu ſetzen“. Die Eh. ın nicht 
gebräudlid. 

Zeitung, wS., 1) o. Mh., eig. das was 
gefchehen ıft oder fi) begeben hat, eine Nach— 
richt von einer Begebenheit; Hans Sachs 
„Bald ich viel neue Zeitung erfar“; Leifing 
„Habe Danf Der guten Zeitung !‘'; Wieland 
„an eben diefem Morgen erhielt der Haupte 
mann Nachricht von einem rei beladenem 
Schiffe, .... Diele Zeitung veranlaßte eine 
geheime Berathſchlagung unter den Häuptern 
der Räuber“; Schiller „Hättet Ihr den Zus 
bel Des Bolfes gefehn, als dieſe Zeitung 
fi verbreitet‘; ebd. „Den allgemeinen Fahr: 
mwea der Gedanken Betrete deine Zeitung 
nicht" ; ebd. „Eh' meine Kerfermeilter Sie 
und mich Beifammen finden, und die große 
Zeitung Bor Ihres Vaters Ohren bringen‘‘. 
2) m. Mb. —en, eine zur beftimmten 
Zeit gedruckt erfbeinende Nachricht, ein Blatt 
mit Neuigkeiten; es erfcheint eine neue Zeis 
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tung; bie Zeitung iſt mit Beichlag beleat, 
niht angefommen; eine Zeitung halten, d. 6. 
diefelbe fich regelmäßig zuſchicken laffen, in: 
dem man dafür "ezablt; IPaul ‚die Leute 
in ber Stadt, die nur bie neueften Zeitungen 
hielten‘ ; SHBoß „Ihr mit enrer dummen 
Zeitung , Prieiterfehb’ und Wetterbeutung, 
Lernt Vernunft! lernt Vernunft!’ , eine po: 
litiſche, ökonomiſche, gelehrte xc. Zeitung. 
3) in einigen Ausgaben der deutſchen Bibel 
ſoll nah Adelung in Apoſtelg. 14, 17 „Zei— 
tung‘ für Witterung gebraudt fein. — 
Ueber die Abflammung des Wortes Zeitung 
fagt Adelung „Im Miederf. Tidung, im 
Engl. Tidings,, im Schwed. Tidningar, 
welche nebfl unferm Zeitung nicht von Zeit 
abftammen, fondern von dem Angelf. Verbo 
tidan, getidan, gefhehen, ſich zutragen, 
welches noch in dem Schwer. nnd Jeländ. 
tida in eben derfelben Bedeutung völlig gang— 
bar ift, fo daß Zeitung eigentlih eine ges 
fhehene Sache, eine Begesenbeit, und fiaürs 
ih die Nachricht davon bedeutet. Die Zei: 
tungen in der zweiten Bedeutung find eine 
Grfindung der neuern Zeiten‘. Meber das 
Wort Zeit fagt Ndelung „„Diefes Wort lan— 
tet von ben früheilen Zeiten an im Obrd. 
Zit, in der Slavonifhen Mundarten Zhas, 
Czas, im MNdrd. Tied, im Naf. Tid, im 
Seländ. u. f. f. Tyd. Bei einem fo hohen 
Alter und fo fehr abftracten Begriffe muß 
die erfte urſprüngliche Bedeutung notbwens 
dig dunkel fein. In den älteſten Scriit- 
ftellern fommt es mehrmals für Stunde (bei 
Otfried) .... Dagegen er in andern Stel: 
len Stunta für unſer Zeit gebraudt.... 
Es fann fein, daß diefes Wort zu zaum, 
zaudern, ziehen, gehöretz es kann aber 
auch fein, daß es mit aetas, griech. erog, 
bebr. AS, np, verwandt ift, indem ber vors 
gefegte Ziſchlaut bei vielen europäifhen Völ— 
fern blos zufällig in. Es if eigenthumlich, 
daß Adelung Zeitung von einem audern 
Stamm gebildet glaubt, als Zeit, und 
diefen Stamm in dem agf. tidan annimmt, 
wie es auch richtig ift, obſchon er auch für 
Zeit das agf. 'Tid. angibt. Der unter Zeit 
nachgewieſene Grundbegriff des Mortes ers 
flärt die Bedeutung geſchehen des agf. 
tidan genügend, 


Zeitungdamt, fH.; Mh. —ämter, ein 
Amt oder eine Behörde, welche die Ausgabe 
einer Zeitung beiorgt. 

Zeitungsartikel, mS.; unv. Mh., ein 
Nrtifel oder Aufſatz in einer Zeitung; IPaul 
„wie Adelıne aus dem lebendigen Zeitungs: 
fomptoir Gladufens ih nur mit Zeitungs 
artifeln über ihn verſah“. 


Zeitungsblatt,, jH.; Mb. —blätter, 
ein einzelnes Blatt oder Stüd einer Zeitung; 
„Grfparen Sie's uns aus dem Zeitungsblatt 
u melden, was wir fchaudernd felbit eriebt‘‘; 

iedge „Wie cin Zeitungsblatt, hätı! ich 
dann fiherlih Ihn freh zu. Bantilen dem 
Großen gelogen’; Juſt. Kerner „Seit fie mit 
der Feder wagen Sih in's Feld, in’s Zeis 
tungeblatt‘‘; Schiller „Wenn Beitungsblätter 
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mir das Meuefle vom Hofe zu Aranjuez ers 
ählen‘‘, 

Zeitungsblätler, m$., —s; unv. Mb., 
verachtlich: einer der eine Zeitung heraus: 
gibt, oder einzelne Artifel für eine Zeuung 
ſchreibt; Meißver „Wie fo mander unfrer 
fleinen Kunſtrichter, Zeitumgsblätter und Bir 
bliethekenſchreiber bat ſelbſt dies Hiſſtörchen 
mit Laächeln geleſeu“. 

Zeitungsſchreiber, mSH.; unv. Mh., der 
Schreiber einer Zeitung oder einzelner Artifel 
für eine Zeitung. 

Zeitungdcomptoir, fH. Mh. —e, ein 
Compteit für Zeitungen, wie Zeitungs: 
amt. 

Zeitungddruder, mH.; un. Mh., einer 
der ine Zeitung drudt, 

Zeitungsgeld, ſſz Mh. —er, bas Gelb, 
welches man für eine Zeitung bezahlt, um 
fie zu erbalten und lejen zu förnen. 

Zeitungsdlefer, md.; um. Mh., einer 
der redelmaßig Zeitungen lieit. 

Zeitungsnachricht, wH.; Mh. —en, eine 
Nacricht, die durch cine Zeitung in Umlauf 
gelegt wiıd. 

Zeitungsneuigkfeit, wHe; Mh. —en, 
eine Nenigfeit, wie Zeitungsnahbridt. 

Zeitungsnummer, wHe; Mb. —ı, eine 
Nummer oder cin einzelnes Blatt einer Zeir 
tung, infofern Dies mit der Nummer in der 
Neihenfolge bezeichnet if. 

Zeitungdftube, wö.; Mb. — n, eine 
Stube, in welcher Zeitungen zum Leſen aus: 
gelent find. | 

Zeitungsftüd, fS.. Mh. —e, wie Zei: 
tungsnummer. 

Zeitungsträger, mHe: unv. Mh., 1) 
einer Der Zeitungen an Kunden zum Leſen 
berumträgt gegen Bezahlung. 2) verächtlich 
in der Korm Zeitungsträger, eluer der 
immer Nenigterten bringt. 

Zeitunterfuhung, wH.; Mb. —en, bie 
Unterſuchung über die Zeit einer Begebenheit; 
Herder „Zeitunterfuhungen ohne Zweck und 
Grund“. 


Zeitveränderung, wH.; Mb. — en, eine 
Veränderung, die im Lauf der Zeit geſchehen 
il; Herder „fo hat's [, das Stüd,] mehr 
als fieben Hauptreligionen mit allen ıbren 
Unterarten, Sekten und Zeitveranderungen 
nab und nah in die Hände fallen müſſen“. 

Zeitverderb, mH. o. Vih., der Verberb 
oder der unnütze Gebrauch der Zeit, indem 
man ſich mit Dingen beichäftigt, die feinen 
Mupen gewähren; JPaul „Meine Meinung, 
fina Rnol mit böſem Niederzug feiner ſchwarz— 
waldigen Agenbraunen an, .... iſt gang 
fura dieſe: dergleichen ifi wahrlich rechter 
Zeimerberb‘‘, 

Zeitverderber, mHe; unv. Mh., einer 
ber die Zeit mit unnützen Dingen verbringt. 

Zeitvergang, mH. o. Vih., der Vergang 
oder das Vergehen der Zeitz Langbein „Al— 
ein nah furzem Zeitvergang Gewann die 
Danfbarfeit‘, 


Zeitverbältniß, ſo., Mb. —ffe, ein 
Verhältmiß, wie es in dem öffentlichen Zus 


Zeitverwandte 


Händen zu einer Zeit iſt; die Zeitverhältniffe 

find ſehr ungünfig. — 
zeitverkützend, Bw. u. Rbw., die Zeit 

der Untuft ın der laugen Weile werfürzend. 

Zeitverfürzer, uß., —8; unv. Mh., 
einer der jemandem die Zeit in der langen 
Weile durch Scherz ac verfürzt. 

Zeitverfürzung, wH. o. Mh., 1) die 
That, die Zeit der langen Weile zu vers 
fürgen. 2) tas wodurch man die Zeit zu 
verfürgen ſucht. 

Zeitverlauf, m. ©. Mb., der Verlauf 
oder das Vergehen der Zeit; Mufüus „Wäh— 
rend dieſes Zeitverlaufs‘. 

Beitverluft, mH. o. Mh., der Verluſt an 
Zeit, indem man verhindert wird oder es 
unterläßt, eine Arbeit ger ein Geſchäft zu 
vollenden oder abzumachen: der Zeitverluft 
war zu empfindih und madtheilig; ohne 
Zeitoerluſt müffen wir aufbrechen. 

Zeitverfchlinger, mh. o. Vih., einer oder 
etwas, ber oder das die Zeit gieihiam vers 
fhlingt; Tieoge „drei verihmaufte Stunden 
Sind dahin geihwunden: Nun zum Kurtens 
fpiell Diefer Zeitverfhlinger Fährt in ein 
Gewühl Diamanıner Finger“. 

Zeitverftoß, mH., Mh. — ſtöße, ein 
Verſtoß in der Darstellung geſchichtlicher Er— 
eignife und Zuſtande gegen die Zeit, wenn 
fie geſchaähen oder wie fie waren. 


Zeitvertreib, mH. o. Mh, 1) das Ber- 
treiben der Zeit der langen Weile; Herder 
„Ih zweifle gar, daß eine Manntperion es 
fbreiben fann,, und die frangöfiihen Philos 
fopbien in diefer Art ſiud als Bildnugen für 
einen glänzenden Wig in der Gefellichaft, 
zum Jeitvertreibe für galante Toiletten‘; 
GBGoethe „IH hatte, ſprach er, micht zum 
Zeitvertreib zu gaffen‘‘; ebd. „So ein ver: 
liebter Thor verpufft Euh Sonne, Mond 
und alle Sterne zum Zeitvertreib dem Lieb: 
hen in die Luft“z Rückert „Vhantafle, Das 
ungeheure Mieienweib, Saß zu Berg, Hatte 
fiehen neben fih zum Zeitvertreib Wig, den 
Zwerg”. 2) das, wodurch man die Zeit ber 
langen Meite vertreibi; Wieland „der albernite 
Zeitvertreib“; ebd. „Gs gibt feinen artigern 
Zeitvertreib für ein engbefhuhtes Mädchen, 
wenn fie fih eben die Leihdornen beſchneidet, 
als an eine ftattlihe und bequeme Equipage 
zu denken“; Goethe „Fin Schöner füher Zeit 
vertreibt, 

Zeitvertreiber, m$.; unv. Mh., eine Per: 
fon oter Sache, welde die Zeit der langen 
Meile vertreibt; 11; „Der Raffefag wird nun 
der Neugier Zeitvertreiber‘. 

Zeitvertreibung, wH. o. Mh., die Ver— 
treibung ter Zeit; Müdert „Nicht eitle Zeit 
vertreibung, Belehrung eruſt und tief, Sudt' 
er, wann die Beſchreibung Bon Reifen er 
durchlief“. 

Zeitverwandte (— r), md., —u, Mb. 
—n, wie Zeitgenoſſe; Raul „fünftige 
Kritifee werden die Geburten ber jeßigen 
Köpie zu Lehrern ihren Zeitverwandten diſtil⸗ 
liren‘, 


Zeitverwandte ( — 8), fd, —n, o. Mh., 


Zeitwähler 


etwas das als in einer Zeit friend fih ver: 
wandt tft. 

Zeitwähler, mSH.; unv. Mh., eine Ver: 
von, bie für das, was fie zu thun beabfich: 
tigt, die Zeit wählet um die günfligite zu 
wählen. 

Zeitwählerei, wH. o. Mh., dae Wählen 
der Zeit. 


zeitwahlerifh, Bw: u. Nbw., wähleriſch 


in der Zeit für das was man thun will; 
Herder „die Weisheit, Zeichen und Zeiten zu 
unterfheiden, war die große Chaldäer:- Weis: 
beit, tiefer Eindruck des zeitwähleriichen 
Orients“. 

Zeitwechſel, mH. o. Mh., der Wechſel der 
Ber, inſofern eine nach Tagen oder Jahren 
gezählte Zeit zu Ende iſt und eine neue be: 
ginnt. 

zeitweilig, Bw. u. Nbw., nur für eine 
Merle oder furze Zeit. 

zeitweife, Bw. u. Nbw., auf eine beitimmte 
Zeit; eine Pachtung aibt nur einen zeitweiien 
Bei: Benzel:Sternar' ‚eine zeitweife Ber: 
traulichfeit. 

Zeitweifer, mH., — 8; une. Mh., 1) bie 
Uhr. 2) der Kalender (Stieler). 

zeitwierig, Bw. u. Nbw., nur eine gewifle 
Zelt wahrend, 

Zeitwind, md.; Mb. —e, ein Wind der 
zu einer gewiffen Breit ununterbrochen aus 
einer beitimmten Gegend kommt; wie der 
Paſſal-Wind und der Muſſon. 


Zeitwirr, Bw. u. Nbw., was in Be: 
ziehung auf die Zeit wirr iſt; IPaul „Der 
Menſch intereffiert fich bloß jur Nachburfchaft 
umd Gegenwart; der wichtigſte Vorfall, der 
in Zeit oder Raum fih von ihm entfernt, if 
ihm aleichgültiner ale der fleinfte neben ihm; 
fo it er, wenn er die Vorfälle erlebt, und 
mithin auch fo, wenn er fie lirfet. Darauf 
beruht die Ginheit der Zeit und des Ortes. 
Alſo der Anfang in der Mitte einer Geſchichte 
um daraus zum anfangenden Anfang zurück 
zu fpringen, das zeitwirre Ineinanderſchüt— 
ten der Szenen, Eriſoden, fo wie dad 
Knüpfen mehrerer Hauptfnoten, ja fogar das 
Reifſen in Romanen, das den Maſchinengöt— 
tern ein freies aber unintereffantes Spiel er: 
lankt. 

Zeitwirren, Mb., die Wirren in den Zur: 
fländen des öffentlihen Lebens zu einer grs 
wifien Zeit. 

Zeitwoge, wH.; Mh. —n, wie Beit- 
rom. 

Zeitwort, f9.; Mh. —mörter, bezeich— 
net in der GSprachlehre die Art Mörter, 
welche etwas in Beziehung anf das zeitliche 
Verhältniß bezeichnen; 4. B. lefen, fehreiben, 
reiten at. 

zeitwörtlich, Bw. u. Nbw., was ein Zeit: 
wort ift; Kolbe „Eine folde gefällige Ber: 
fhmeljung der Glemente fand bei den zeit: 
wörtlihen Formen nicht ftatt‘‘. 

eitwürdig, Bw. u. Nbw., den Verhält— 
niffe einer Zeit würtig ober entjprechend; ein 


zeitwürdiges Leben. 
Belge, wH.; Mh. — n, ludſchftl., Obeb. 
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der dritte Theil einer Hufe in Beziehung auf 
die Nusung durch Ackerbau. 

Zellblume, wH.; Mh. — n, die gemeine 
Megedilel. 

Zellbruder, mH.; Mh. —brüder, ein 
in enter Zelle lebender Einſiedler. 

Zelle [lat. cella; abd. cello; verwandt 
Hölle), wHe; Mh. — un, überhaupt ein 
Heiner bobler eder höhlenartiger Raum, 1) 
als enger Wohnraum; Lefiing „Da fam aras 
biſch Raubgeſindel, brahd Mein Gotteshaus: 
hen ab und meine Zelle, Und ſchleppte mid 
mit fort‘; Scıller „Wohl dir, wohl in dei: 
ner ſchmalen Zelle‘‘; ebd. „Den Schleier zer: 
riß' ih Jungftäulicher Zudt, Die Piorten 
durchbrach ih der heiligen Zelle, Umſtrickte 
mich blendend ein Zauber der Hölle? "; Goes 
the „Ach wenn in unfrer eugen Zelle Die 
Lampe freundlich wieder brennt‘; Matthiffon 
„Sion ſenkt ih der Abend, Im röthlichen 
Schein Winft, unter dem Felſen am Lerchen— 
baumbaın, Die Gremitenfapelle Mit mioo: 
iger Zelle‘, — So heifit au, in einem Ges 
fänemf ter Fleine Wohnraum für einen es 
fangenen Zelle. Daher bezeichnet es in Ma: 
men, 4. B. Menzgelle, Marienzelle x. 
ein Kloſter. — Die fechefeitige Höhle in den 
Wacheſcheiben der Bienen bedeutet Zelle, 
worin fie den Honig ſammeln und worin auch 
die Brut fich befinden; Herder „Gehet etwae 
über die Künſtlichkeit eines Echnedenhaufes? 
Die Zelle der Biene muß ibm nachſtehen““; 
Freiligcath „Nun furrt es in den Zellen, die 
fünitig Jahr, bald Doppelpaar, Den Chriſt— 
baum dir erhellen!“ — In Pllangen bezeich— 
net es die Fleinen Höhlen, welche mit Mark 
oder Saft gefüllt ind. Ebenſo gibt es in 
* Thier- und Menſchenkörper ſolche Zel— 
en. 

zellen, Th3., Niemann., weben (Fulda). 
— Auch ſH. o. Mh. 

zellenförmig, Bw. u. Nbw., die Form 
einer Zelle habend. 

Zellenförmigkeit, wH. o. Mh., die Be: 
ihaffenbeit der Form, infofern fie zellenförz, 
mia ſind. 

Zellengang, u9.; Mh. — gänge, ein 
Bang der zu Zellen führt. 

Zellengewebe, fü. o. Mh., bildl. das 
Gewebe der Zellen, infofern fie nämlich uus 


ter einander eng zufammenhbängen; Herder 


„Sein [, des Thrers] Zellengewebe, feine 
Nervenhbaute, feine Nrterien, Knochen, fein 
Gebirn jogar ift härter als das unfre”. 

Zellengewürm, id. o. Vih., bei Müller 
die Würmer, deren äußere Theile hart find 
und eine Aıt Zellen bilden (Cellularia), 

Zellenhaft,. wH. o. Mh., die Hufı eines 
Geranaenen in einer Zelle. 

Zellenbaufen, mSd.; unv. Dih., eine 
große Menge zuſammenhängende Zellen, z. B. 
in den Wachsicheiben der Bienen. 

Zellenbauß, iö.; Mh. —häufer. ein 
Haus, das Zellen enthalt (Gefängniß eder 
Klefter) ; Heinze „Und geht damit ins Zellen— 

aus‘, 

Zelleninhalt, mH. o. Mh., der Inhalt 
einer Zelle, mamentlih in, der Pflanze und 
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dem Thierkörver, oder in den Wachsfcheiben 
der Bienen, fei er flüffia oder fe. 

Sellentern, mH.; Mh. —e, der feitere 
Inhalt einer Zelle in einem organifhen Kör— 
per (Pflanze, Tbier) ; Eytoblaft. 

Zellenforalle, wH.; Mh. — n, eine Bat: 
tung Korallen mit Zellen (Cellularia ober 
Cellaria). 

Zellenfdwamm, mH.; Mb. — ſchwaäm— 
me, der Schwamm mit zellenförmigen 
Löchern, 

Zell enſpinne, wHe; Mb. — n, die Gats 
tung Spinnen, welche in Löchern ſich ein 
jellenförmiaes Gefrinnft baut (Segestria). 

Zellentbierhen, fS.; unv. Mb., eine 
Gottung Infuforien oder Aufgußthierchen 
(Micrasterias). 

Zellentbierhen, fS.: unv. Mh., eine 
Gattung mufrosforiihe Thierchen im Meer 
— Gitterthierchen. 

Zellenweſpe, wHe; Mb. — n, eine Gat— 
tung Weſpen, die ih Zellen bauen. 


Zeller; Zellerie, mS., —s: o. Mh., 
Oenert., Sellerie, 
Zellernuß, wHe; Mh. —nmüffe, eine 


großze Art Haffelmüffe mit weißgelber Schale; 
bofläntifche, ſpaniſche, lioniſche Nuß. 
ellgewebe, fö., wie Zellengewebe. 
ellbaut, n9.; Mb, — häute, tie feine 
Haut, woraus eine Zelle in der Pflanze und 
dem Thierlörper beftebt, 

Zelidh, fH-, —es; 0. Mh., das Well: 
fraut. 

zellig, Bw. u. Nbw., ven Pflanzen und 
Threren: aus Zellen befichend, Zellen habend. 

Zellförper, mH.: unv. Mb., ein Körper: 
theit, der nur aus Zellen beftebt. 

Zelot Jar.), m9., —en; Dh. —en, ein 
Giterer, der für etwas mit blinder Heftigfeit 
ſtreitet. 

Zelotenwuth, wH. o. Mh., die den Ze— 
loten eigene Wuth; Tiedge „Da erreichte tie 
Merufe Der Zelotenwuth ibn nicht‘, 

Zelotismus, unv mHez 0. Mb., der leiten: 
fhartiih blinde Streiteifer für einen befon- 
bern Gegenſtand. 

Zelt, mS., —e8; 1) o. Mh., Obrb., die 
Gangart eınes Pferdes, welhe man Paß 
nennt. 2) wie Zelten. 

Zelt (ad. gezelt, kezelt; agf. geteld, 
tyld; engl. tilt; ſchwed. Täalt; von dem al: 
ten selida, seldo, Wohnung, Eiß, giselidan, 
wobnen abaeleitet], iS., —es; Mh. —e, 
eine aus Yeinwand vder Kellen oder and 
Kilz, über Stangen aufgefpannt, errichtete 
Wohnung; ein Zelt auffhlagen; unter Bel: 
ten leben; Mufans ‚wie auf unſern Schau: 
bühnen bei der Vorbildung eines Heerlagers 
oder einer Feldſchlacht nur im Vortetarunde 
wenig Zelte ausgeſpannt find sc: IVaul 
„um das Dörfhen ſchlang fih ein Auftlager 
von Heuhügeln, wie von Zelten und von 
Wagen und Leuten herum‘; die Zelte ab» 
brechen, d. b. abnehmen. 

Zeltbett, fH.;5 Mh. —en, ein leichtes 
Bert und Beltgefiell zum Gebrauh in Zels 


ten. 
Zeltdadh, 19.5; Mh. — dacher, das Dach 


Zenge 


eines Zeltes, oder das wie das Dach eines 
Zeltes geſtaltet iſt. 

Zelte, mH., —n; Mh. — n, ſchrieb Klop— 
ſtock u. a. für Gelte. 

selten, Th3., Indfchftl. verſchneiden; bas 
Vieh gelten. — Auch H. o. Mh. 
— 6; und. Mh.; Dıflw. 


Zelten, mS., 
Zeltlein, ſo, — 8; um. Mih., Obrd., 
Deflerr,, Baier, ein Keiner, dünner, vier: 


edfiger Kuchen; in dem Vrklw. eine Arzenei 
in dünner, runder Ferm, oder als Pulver in 
Papier gehüllt. 

Zelter, m$., — 8; unv. Mb., ein Pferd, 
das im Zelt ober Dreifhlag, Paß gebt, Vaß— 
gänger; Herder „Und bie Königin, fie fübret 
Selber ihm den Zelter zu’; Schiller „Den 
ſchönſten Zelter führet dann hervor Mus mei— 
nen Etällen”. 

Zeltgang, mH. o. Mh., wie Pafgang 
eines Pferdes. 

Zeltgerath, 19.5; Mb. —e, das Geräth 
sr Gebrauch bei dem Aufenthalt im einem 


Zelt. 

Zeltpfabl, mH.;5 Mb. — pfähle, eier 
der Pfahle, die zum Nufban eines Zeltes 
nöthig find. 

Zeltpferd, fH.; Mh. —e, ein Lafpferd, 
weiches das Zelt trägt. 

Zıltpflod, mH.; Mh. —pflöde, einer 
der Pflöcke, die zu einem Zelt gehören. 

Zeltfchneider, m$.; unv. Mh., ein Schnei- 
dır, der das Zeug zu Zelten zuzuſchneiden 
verfteht und bie einzelnen Stüden zufammen- 
nähet; IPaul im fpöttifchen Einn „Ih kann 
es nur aus dem Muthe, den der Mein eins 
flößet, begreifiih machen, daß ih in der 
blauen Glocke viele Zeltſchneider des lönigs— 
berger Quartiermeiſters bei dem hilofophiichen 
Barte, den au ihnen wie au dem Bienenvater 
Wildan ein aufs Kinn angeflogener Immen« 
ſchwatm von Unterzeltfchneidern formirt ans 
faſſete“. 

Zeltſtange, wH.; Mh. — n, eine der zu 
einem Zelt gehörigen Stangen. 

Zeltfitid, mS.; Mh. —e, ein Strid, 
der zum Ausbau eines Zeltes gehört. 

Zeltfiußl, mS.; Mh. — üble, ein 
Etubl sum Gebrauch in Zelten. 

Zeltwagen, md. ; unv. Mib., 1) ein Wa: 
gen zum Sortichaffen von Zelien bei dem 
MWeiterziehben. 2) ein Wagen, ber fo einge: 
richtet ıft, Daß er als Zelt dient. 

Zemindar [peıf.) mö., — ; Mh. —n, 
ein Hauptpäcter und Aufſeher eines Lands 
firihes in Dfindien. 

Bemmel, mH., — 8; unv. Mh., 1) Kränf. 
eine junge Weinrebe. 2) Igrfpr., das männ- 
liche Glied des Hirfches. 

— zen, Ableuſilbe bei Ztwrirn.,a. B. in blin- 
zen, dutzen, jauchzen, lech zen, fhlipen, ſchluch— 
zen, verhunzen. 

end, unv. wH. 0. Mh., die älteſte 
Sprache Perſiens; Zend-Aveſta, wH. o. 
Mh., d. h. das lebendige Wort nämlich das 
Religienebuch des Zorcafter. 

Zendel, nı$., —®, 1) wie Zindel. 2) 
m. unv. Mb., Indichftl, der Dchfenziemer. 

Zenge, wH.; Mb. — n, Httw,, ein großes 


gZenith 


Kohlenmaß (wohl verwandt mit Zenne, 
Zebneh. 

Zenith [arab.] m. —e@; o. Mb., der 
Gipfelpunkt, Scheitelpunft (von dem Stand- 
pimft, Natir aus) in dem Lauf eines Be: 
ſtirns; Zichokke „Je mehr ſich die Sonne 
dem Zenith derer naht, die norbwärts von 
der Linie wohnen, je trüber überzieht fich ihr 
Himmel’; ebd. „Dann ftebt die Sonne tm 
Zenith des Ortes’; bildl. die höchſte Höhe 
Tiedge „So flögft du dann umſonſt von 
einer Sonnenwende Bis zu ber andern, vom 
Nadir Bis zum Zenith hinauf, o Freuad 
dein Nuge fände nur immer größer das Gr; 
wirr“; bilbl. von dem Beben, Schiller „Mo 
du auch wandelt im Raum, es fnüpft dein 
Zenith und Nadir An den Himmel dich atı, 
dich an die Achſe der Welt’. — Pant 
braucht das Wort als SS. „Die böbern 
Stände, welche nahe um das fonnige Zenith 
des Staates leuchten, als hohe Sternbils 
der ı. 

Benne [mentifh sczina), m9.; Dih. —n, 
Lanfig., die zaͤhe Meide zu Blechtwerf. 

Zenfur, mH; Mb. —en, fihreiben einige 
(IVaul, Wieland m. a.) für Genfnr ıc 

Bent, wHe; Mb. —e, Dfrd., die Ge— 
richtsbarfeit oder der Gerichtabezirk, beſon— 
ders die Fölle der höheren Gerichtsbarkeit, 
Mord, Diebſtahl, Brand, Nothzucht bes 
treffend. 

zentbar, Bw. u. Nbw., Obrd., einem 
Zentgericht unterworfen. 

Zıntbarkeit, wH. o. Mh., das Gerichte: 
verhälmmß deffen, der und infoiern er zent: 
bar iſt. 

Zentbuch, ſße; Mh. — bücher, das 
Bub eines Zentgerichtes über die Rechts— 


fälle, 

Zentbüttel, mH.; unv. Mh., der Büttel 
eines Zentgrrichtes. 

Zentdienft, uH.; Mh. —e, Obrd., tin 
Dienft, der im Betreff der Zent geleiſtet werten 


muß. 
Zentding, ſß.; Mh. —e, Obrd., das 
Zentgericht. 
Zentfall, m.; Mb. — fälle, Obrb., 
ein Rechtsfall, der vor das Zentgericht ge— 


oͤrt. 

Zentfolge, wH. o. Mh., Obrd. tie Ver: 
pflichtung, der Zent zur Uebung des Rechts 
die nöthige Mannſchaft zu ſtellen. 

zentfrei, Bw. u. Nbw., frei von ber 
Zent, der Zent nicht unterworfen. 

Zentfreiheit, mH. o. Mh., die Freiheit 
von der Bent. 

Zentgeridt, ſß.; Mb. —e, Obrb., das 
Gericht der Bent. 

Zentgraf, mH.e; Mh. — en, ber Graf 
oder Richter in einer Zent. 

Zeutgraffhaft, wH.; Mh. —en, das 
Gebiet eines Zentgrafen. 

Zentbafer, mH. o. Mh., Obrb., ber Ha— 
fer, Der in Beteeff der Zent abgegeben wer— 
den muß, 

Bentherr, mS.; Mh. —en, Dbrb., ber 
Herr oder Gigenthümer einer Bent. 
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Zentklage, wH.; Mh. — n, Obrb., eine 
bei ver Zent anaebrachte Klage. 

Zentleute, Mh. o. &b., Obrd., die zu 
einer Zent gehörigen, derſelben — * 
nen Leute. 

Zentmann, mHe; Mb. — männer, ober 
—teunte, Obrd. ein Mann in demſelben 
Verhältniß wie Bentlente. 

Zentner, mH., für Gentner, geſchrie— 


ben. 

Zentpfliht, wH.; Mb. —en, eine Pflichtt 
die man argen die Zent zu erfüllen hat. 

zentpflichtig, Bw. u. Nbw., der ent 
pfliht unterworfen, 

—— 10, f. cent — x. 

entreht, fH.;5 Mh. —e, Obrd., das 

Recht, welches mit der Zent verbunten ifl. 

Zentrichter, md. ; unv. Mh., Obrd., der 
Richter ın einem Zentgericht. 

Zentſache, wH.; Yih —n, Obrd., eine 
Reotaface, die vor ein Zentgericht gehört. 

Bentihöppe, mH.; Mh. —An, Obrd., ein 
Shörve ın einem Zentgericht. 

Zentfchreiber, mS.; unv. Mh, Obrd., 
ber Schreiber in einem Zentaericht. 

zentverwandt, Bi. u. Nbw., einer Zent 
verwandt gter zu derfelben gehörig. 

Zentvogt, mH.; Mh. —vögte, Obrd, 
ein Vogt ın einem Zentgeriäht. 

Zentwadhe, wH.; Mh. —n, die Wade 
einer Zeut. 

Zephyr [gried., lat.]; Wieland ſchrieb 

efyr, mH. — e; dichter. Mh. —e, eig. 
der laue und leife Abendwind, bichrer. über: 
haupt ein linder Mind; überhaupt ift Ze— 
phyr nur dichterifcher Gebrauch, Goethe 
„Luna bricht durch Buſch und Gichen, Ze— 
phyr meldet ihren Lauf“; Schiller „Aber 
wie, leiſe vom Zephyr erſchüttert, Schnell 
die äoliſche Harfe erzittert, Alſo die füblende 
Seele der Frau’; IPaul „der Zephyr ſchlum— 
merte in den Roſen ihres Haars und rückte 
fein Löckchen“; Wieland „Ich liebe dich mit 
diefem fanften Triebe, Der, Zeſyrn gleich, das 
Herz in leihte Mellen fegt‘; Seume „Die 
Liebe ſpricht, Wenn fie mit holder Freude 
lächelt, Wie Zephyr um die Blumen fücdhelt‘‘; 
Mattbiffon „Zephyr atbmet faum“; ebd, 
„Gin lindes, geutiges Berühren, Wie Zephyrs 
Kuß, an Lipp' und Hand’; vKnebel „leicht 
wie Zephhrs Hauch“; Körner „Der Thau 
muß perlen und der Zephyr wehn‘‘; Gesner 
„Erſchüttert nicht die Blume und das Gras, 
ihr Zephyre!“; Schiller „Zephyre koſen, Und 
ſchmeicheln um Roſen, und Düfte beſtrömen 
die lachende Flur“. 


Zephyrengang, mH. o. Mh., bildl. m. 
dichter. ein Gang, leicht wie die Bewequng 
des Zephyrs; Bürger „Es |, das Blümchen 
MWunderhold,] theilt der Flöte weichen Klang 
Des Schreiers Kehle mit, Und wandelt in 
Zepbprengang Des Stürmers Poltertritt“. 

zepbyrleicht, Bw. u. Nbw., leicht wie ber 
linde Zephyr; Schiller „Ewigklar und frier 
had und eben Fließt das zephyrleichte Le— 
en Im Diymp ben Seligen dahin‘; Mat— 
thiffon „Den Kürchenhügel glitten|, Gelenkt 
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vom Eiſenſtab, Im zephyrleichten Schlitten 
Mir pfei aefhiwind hinab‘. 

Zepbyrfgritt, mS.; Mh. — e, bildl. u. 
bichter., eine leichte und angenehme Kortbe: 
mwequng, der Bewegung des Zephyrs ähnlich; 
Hölin „Als Daphne fhnell wit Zephyirſchrit⸗— 
ten Dem Gen entflob. 

Zepbyrsiäufeln, 9. 0. Mh., das Säus 
feln tes Zephyrs; Köener „Er läßt die zarte 
Miüthe unverlegt, Und feine Donner werden 
Zephyreſauſeln“. 


Secepter ariech. oxnnrpor, latein.sceptrum, 
im Shwabentpiegel zepter], ſH., auch mH., 
— 8; unv. Mh., 1) Der Stab der Herificher; 
als id. Schiller „So weit das Zepter meines 
Batırs reiht’; ebd. „Wo.... das golbne 
Zepter du ſtetiger Reihe Wandert von Ahn— 
beren zum Gnfel hinab“z — ale mH. Wie: 
laud „„.... tönnte fie den Zepter ungefrankt 
Bon diefer Fremden aus der Hand fi fpies 
len lafien‘; Dinaelitedbt „Und als mit feſter 
Eiſenhand Held Karl den deutſchen Zepter 
führt‘. — Daher au bildl. Bezeichnung der 
Herrſchaft, in dem Ausdrud: Zepter und 
Krone nehmen, oder miederlegen, db. h. die 
Herrschaft übernehmen oder nieterlegen, ebenfo 
bei Schiller „Eie ſelbſt, — Sie ſchloöſſen 
mich, wie aus dem Baterherzen, Von Ihres 
Zepters Antheil aus’; ebd. „Und bittet er 
nicht jede Zärtlidfeit, Die ibm vielleiht in 
friebergluth entwifchte, Dem Zepter ab und 
feinen grauen Haaren?‘ 2) im Schiffbau 
eine der eifernen Stüßen, die rund um den 
Bord des Schiffes flehen. 

Zepterbaum, md.; Mb. —bäume, ein 
ftrauchurtiger Baum auf dem Gap der Guten 
Hoffnuna. 

zepterfäbig, Bw. u. Nbw., fähig, das 
Zevter zu tragen oder zu regieren; IPaul 
„der jepterrähige Bär’. 

Zepterfäbigkeit, wH. o. Mh., die Fähig— 
keit zum Tragen des Zepters oder zur Res 
gierung. 

Zepterfübrer, mH.e; und. Mh., einer der 
das Gcepter führt oder regiert; Bürger ,„,.. » 
Du, Velide, badre mit Dem König nicht! 
denu ſolcher Heldenruhm Fiel keinem Zepter— 
führer je in's Looe, Als ihm, den Zeus ver— 
herrlucht bat‘“. 

Septerleben, i9.; unv. Mb., ehemals im 
deutſchen Reich ein Leben, das von dem Kais 
fer mittelſt des Zeptere verliehen wurde, wie 
die geittlichen Furſtenlehen waren. 

Zeptertau, id ; Pin. —e, Schilf., das 
Fallreep oder Ralltau. 

jeptertragend, Bw. u. Nbmw., das Zepter 
tragend, d. b. regierend. 

Zepterträger, mHe; unv. Mb., 1) ein 
Für, der das Zepter führt, d. bh. regiert; 
Schubart „War er Zepterträger allein?’ 
Völferzähmer allein?“; vThümmel „Wohl 
dem Zepterträger, dem fein autes Geſchick 
Helfer zuführt, Die die Materien nicht ganz 
vergeſſen und es redlich zum feiner Verſon 
meinen“ z ebd. „Ich wollte den Zepterträgern 
Menſchlichkeit anſchwatzen“. 2) ein hober 
Beamter, der in feierlichen Aufzügen eines 


zerbeugen 


Fürften das Zepter trägt; IPaul „Geſchäfts— 
und Zepterträgern des Staates bevogtet“. 

zer—, eine Silbe, die gewifien Zeitwör— 
teın und den von biefen abgeleiteten Wör— 
tern, untrennbar vorgeſetzt wird, und eine 
gewaltfame —— Verletzung in verſchie— 
denen Beziehungen czeichnet. Ehemals hleß 
dieſe Sillle zi oder au. 

eradern, 1) Ib3., einen Acker mit tem 
Pfluge x. aus Ungeiid oder böfem Willen 
fo bearbeiten, baß tiefe Löcher und Erhöh— 
ungen unregelmäßig flatt ber geraben Fur⸗ 
chen entſtehen. Daher bezeichnet es auch eine 
ſchmerzhafte Verletzung. 2) ſich, adiz., 
bildl. ih durch Arbeit übermäßig auſtrengen, 
und dadurch entfräften. — Auch fh. cv. Mb., 
wie Zeraderung, wH. o. Mb. 

zerarbeiten, Ib3., etwas, durch anbal» 
tende Arbeit zerflören, bıldl. Herder „Menſch⸗ 
liber Beritand mag für den wenſchlichen Vers 
fand arbeiten, von ihm, wenn er ircet, wie: 
der zerarbeitet werden“. 

zerängſten, ſich, zucig., ſich durch Aeng⸗ 
ſten euttraften. — Auch i9. o. Mh. 

zerätzen, Th3., etwas durch Aetzen zer⸗ 
Hören, verderben. — > ſH. o. Vih,, wie 
Seräpung, wH. 0. 

zerbeißen, uur. (heißen) Th3., etwas 
durch Beißen zerſtören, verderben; Schiller 
„Als die Unierzeichnung geſchehen war, warf 
er den Hut zur Erde und jerbiß die Fedet, 
die ihm einen fe —— Dieuſt gelei— 
ſtet hatte“. — Auch ſH. o. Mh. 

zerbeizen, Th3., etwas buch Beizen 
zerſtören, auflöien; Karfhin „Das Thräuens 
falg gerbeizet fie [, die Augen)‘; J'Baul „die 
Zablverle, dein Ih liſt in der heißen Thräne 
bes Lebens endlich zerbeizt“. — Auch ſH. 
o. Mh. 

zerberften, une. [beriten] ZB., m. fein, 
beriteno in Stüde plagen; Körner „Die alie 
Stadt zuletzt zwar überging, von der Gewalt 
Der Bulverminen gerboriien’’; vSallet „Hohe 
fede Burgen blinken Golden in der Sonne 
Shin; steil hinab die Wände finlfen Bon 
zerboritenem Geftein‘‘; Seibel „Der Felse gers 
birſt, doch ibm entwallt ber Born‘; ebd. 
„Das Bild, aus Franfem Sinn emporgeirtes 
ben, Drin ſphinrgeſtaltig Menſch uud Thier 
fi einen, Zerbernend wird's dahm in Aſchen 
ſtieben“; Käifbert „Wenn mir das Herz 
im Leib gerbir, Und finft mein Staubeskleid“. 
Der Ausdrud „das Herz möchte einen im 
Leibe zerberften‘‘ bezeichnet einen tiefen und 
innigen Schmerz. — Auch fd. o. Mh. 


Zerberuß [artech. xegßepos, lat. Cerberus], 
ur. md.: 0. Mh., im Glauben der alten 
Sriehen und Mömer der vielföpfige Hund 
am Gingange in der Unterwelt, der als Bild 
eines fehr böfen Hundes gebrandt wird; 
Maul ‚Allein der erleate Das machte ihn 
war aus den Merberhänden log, aber er 
biß ihm wie ein Zerberus aus feiner Gewerk— 
fchaft aus’, 

zerbeuden, Tb63., etwas (Garn, Kein: 


wand) durch au viel Beuchen zerweichen. — 
Muh fS. 0. Mb. a 9 


zerbiegen 


zerbiegen, unr. [biegen], Th3., etwas 
durch vieles unnüge Biegen bin und ber 
verberben. — Auch IH. o. Mi. 

zerbinden, une. [binden], Th.. etwas, 
dur vieles unnüge Binden verlegen. — Auch 
9. 0. Mh. 

zerbiffeln, Th3. etwas, in fehr fleine 
Biſſen zerflüdeln. — Auch ſH. o. Mh. 

zerblähen, Th3.. etwas, durch ‚au ſtar— 
kes Blähen zum Platzen bringen; vom Winde 
Hans Sabs „Daſſelbe Mer it ſchwinde Mit 
Hirmen reden farenve, Wenn es zerbleent die 
Winde‘; ebr. von der Waflerfuht, „Bauch 
me jerblehent wafen”. — Auch ſH. 
v. v. 

zerblafen, une. [blafen] Th3., etwas 
durch Blafen zerflören ; von fehr feinen Din: 
gen fagt man „es iſt zum Zerblafen fein‘. 
— Auch i9. so. Mh. 

zerblattern, Tb3., 1) etwas, nämlich 
ein Bub dur vieles Blättern darin beſchä— 
digen. 2) etwas in Blätter zerthrilen; IPaul 
„ein glanzendes Wundergefböpf, bem bie 
wei guten Menichenarme in goldgrüne Haare 
oder Federn zerblättert find”. — Mu ſH. 
o. Mb., wie Zerblätterung, wH. o. Mh. 

zerbläuen, Th8., einen febr arg prügeln, 
daß er, wıe man jagt, braun und blau wird ; 
Ronrad von Würzburg „Hector hete im fine 
tiber zerzweſchet vnd zerblue wet’; Nibelun: 
zen „Auch hat er jo zerblouwen barumb mis 
nen lip’; IHVoß —* nicht achtend noch 
zier, zerbläuen fie nackende Brüſte“; einen 
jerbläuen. — Auch ſH. o. Mh, 

zerbohren, Th3., etwas, durch viele 
einuebohrte Löcher verderben ; bildl. Mufäns 
„Sie [die vornehmen Geiftlichen] zjerbobren, 
fünen und durchreiten die liebe Dribodorie‘‘. 
— Auch fd. c. Mh. 

zerbrechen, ı) 33. m. fein, in Stüde 
brechen ; bildl. Reifing „Das feine fpige Ding, 
befora ih nur, Im ‚meiner plumven Hand 
exrbricht's!“ Schiller „Dieß feine Saiten: 
9* zerbrach in Ihrer Metallnen Haud’; 
Goethe „Und fo lag zerbrochen der Wagen 
und hülflos die Menſchen“: Simrock „mit 
jerbrach die Klinge, die ungefchartet blieb‘ ; 
Beibel „Ja, die Form zerbrah, Da länger 
nicht der Geift den Segen ſprach““; Dingel- 
ſtedt „Der Ring aerbrah gleih dem, was 
wir verſprochen, Herz, warum bi du wicht 
wie er zerbrohen?‘ 2) Tb. etwas ın 
Stüde breden, fei es abſichtlich oder aus 
Verſehen z ein Glas, einen Stod, ein Gi ıc. 
zerbrechen; Schiller „Iſie] ſtürzen die Altäre, 
erbrechen die Bilder der Heiligen und treten 
he mit Füßen’; — bie Feſſeln zerbrechen, 
d. 5. ih aus der Knechtſchaft los machen; 
Schiller „Seine Feffeln zerbricht der Menfch, 
der beglüdte!‘; ebd. „Die lächerliche Wuth 
der Neuerung, bie nur der Ketten Laſt, Die 
fie nicht ganz zerbrechen fann, vergrößert, 
Wird mein Blut nie erhigen‘ ; Ziedge „Dein 
Volf ın Feſſeln ruft dich an; Zerbrich den 
Ketienzwang!‘ ; Zſcholke „Ich kann tie Ord— 
nung nicht zerbreden, in der ich alle Em: 
pfindungen und Vorftellungen genitſſe“; — 
Diufäus ‚will abbüßen meine Schuld mit 

VI. 


Jammer und Thränen, bis mir der Tod das 


"Jerdrüden 


Herz zerbricht‘; — fih den Kopf zerbrechen 


an etwas, Rörner „So mögen wir im mon: 
denlangen Kampf An Sigertbs Wauern’ und 
den Kopf zerbrechen“; — buldl. für vernich— 
ten, AGrün „Ich ſah's mie Fieber des Wei— 
fen Wort In Unfinne Gränel zerbrah"”; — 
fih die Köpfe zerbrechen über etwas, oder 
ob, oder wie, d. h. nachdenken über etwas, 
oder ob, oder wie; Goethe „Wo fie noch 
von Gott empfingen Hrmmelsiehr' in Erden— 
fprahen, Und fh nicht den Kopf zerbra- 
ben’; Schiller „Sie zerbrechen ſich bie 
Köpfe, wie es doch möglıh geweſen wäre, 
daß ꝛc.“ — Auch (9. o. Mh. 

zerbrehlich, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— fie, was gerbrodhen werden kann, fi 
zerbrechen läßt; Ubland „Zum Horte nimmt 
ein fühn Geſchlecht Sich den zerbrechlichen 
Kriftall“. 

zerbreſten, veralt. unr. 3A8., f. zerder⸗ 
— Nibelungen „Daz im fie ſpenge zer: 
braft‘'. 

gerbrödeln, 1) 33. m. fein, in Brös 
fein zerfallen ; Hartmann „Nah dem Herans- 
nehmen aus der Korm erfcheint das Metall 
als ein niedriger Gplinder, der zwar dicht 
ausficht, aber doch noch beim Schlagem zer: 
bröckelt““. 2) Tb3., etwas in Brödel zer: 
theilenz Herder „daß man doch nicht zerbrö: 
dele, ftatt den Fortſchuß des Ganzen lebendig 
zu fühlen“. — Auch ſH. 0. Mh., wie Ber- 
bröodelung, wS. o. Mb. 

zerbroden, Th3. etwas in Broren 
Hleinern. — Auch fd. o. Mb. 

zerbürften, Tb3., etwas, burdh 'zm’viel 
Buͤrſten befhädigen, zu nichte madhen;. den 
Mod zerbürſten. — Auch fd o. Mb. 

zerdampfen, ungewöhnl. 313, m. fein, 
in Dampf zeraeben; bildl. Kretichmar „In 
Raub zerdampft des Helden Lichtheller Ruhm 
vor dir [, dem Tode]. — Nud fh. 0: Mb. 

serbebnen, Th3., etwas duch zu Mars 
fes Debmen zerreißen; bei Oberlin „und wir: 
den alle feine lide zerdent vnd aller fin Tip 
zerfutrei““. — Auch ſH. n. Mh. 

zerbonnern, Th3., ungewöhnlid: durch 
Donner zertören, zertbeilen; Kretfchmar 
i zerdonnert ‚ft bie Nacht!“ 
— Auch ſH. o. Mh. 

zerdrehen, Tb3., etwas, durch zu ge— 
waltſames Drehen unbrauchbar machen, zer— 
brechen. — Auch ſH. o. Mb., wie Zerdre- 
bung, wHo. Mh. 

zerdrefchen, Th83., etwas, dreſchend zer: 
ſchlagen; bildl. einen ſehr heftig vrügeln; 
Soltan „Viel' möchten gern mit Stäben von 
Eiſen Den Starken heimlich die Knochen zer: 
——— Berge zerdreſchen“. — Auch ſH. 
o h 


zerdrücken, Th3., etwas, durch Drücken 
zerſören; vGeckmgk „Weil er im Lerchen- 
garne, ach! ſo gern! Das Köpfchen voll Ge— 
fang zerdrüdt‘; Muſaus „Der Adler ſchoß 
aus den Lüften herab, ſchlug einen ſeiner 
mädtigen Fange in des Grafen Schulter, und 
zerdrückt mit bem andern den getreuen Fal— 
fen‘; Paul „‚alle feine verweinten, erhabenen, 


59 


jers 


zerdrückten, verwefenden Geſtalten“; Körner 
„Die Verlen einer tiefempjuntenen Rühruna 
[d. h. Thränen) zerdrückt er ſchnell““. — Auch 
H. o. Mh. 
zereggen, Th8., etwas mit der Egge zer— 
fleinern; IVaul „Bir find alle Erdſchuecken, 
bie ſich hinter die Erdſcholle genen den. 
Sonnenſtich anlegen, darum zeregge ieiner 
dem andern die Scholle, hinter der er klebt“. 
— Anh iS. o. Mb. 
pe nd: Mh. — n, f. Serreide. 
eremonie: Zermontel ıc., f. Cerem —. 
zereifern, sich, zrdiz., Im unmäßtaen 
Eifern zu beftia fen; Heynatz „Göorttſched 
hat fi vergebens darüber jereifert, ale man 
der, die, das nämlihe für eben derſel— 
ben ıc. au schreiben anfing’. 
zerfabren, unv. Jjiahren], 1) 3#3. m. 
fein, aus einander geben (nämlich von einer 
Mafle gebraucht; 3. B. Klößen, Giern ı., 
wenn fie zerfohen); daher hat man and eine 
erfahrene Suppe, in welder die eingethane 
Keiymafe in Kımel zerkleinert if. . Nu 
nennt man bıldi. ein ungünſtig geflaltetes 
Verhältniß, das fih nicht wieder ordnen 
läßt, „eine zerfahrene Sache““. 2) TpZ., 
etwas durch darüber fahren zerſtören; Seume 
„die Armen lejfen auf, was nicht im Roth 
ei oder erfahren if‘ ; Bichoffe „vieler 
nflug und junger Aufwuche wird dabei jers 
ſtört, zertretem und zerfahren‘. — Auch ſH. 
b 


2. i 

Berfall, mH., —es; 0. Mb., der Zu: 
fand einer Sache, indem fie zerfällt; Schiller 
„als er auf ofiener Kanzel geweint hatte, daß 
die Inquifition fo in Zerfall fame‘‘- 

zerfallen, uur. (fallen), 1) 38. m. 
ſein, fi auflöfend in Stüde auseinander 
fallen; vEichendorff „Die Bura, die liegt 
gefallen Im ſchöner Ginfamteit; FKind 
„Gınfam weil’ ih an den Hügeln, Wo ber 
Zupfern Staub zerfällt‘: der Zodte zerfällt 
in Staub und Nice”. 2) fib den Kovf ıc. 
zerfallen, d. h. fallend fi den Kopf verein 
en oder ſtark beſchadigen. — Auch fh. 


zereggen 


h. 

zerfallen, Tb3., etwas (einem körper— 
lien Gegenftand, oder auch einen Gegen: 
fand des Denkens) zerfallen machen, maden 
daß etwas in Theile aus einander fältt etwas 
in Theile ſcheiden; IJPaul „Ju der Dam: 
merung nahm der Feine Quintus einen Apfel, 
zerfallte ihm in alle Figuren der Stereometrie 
und breitete fie in zwei Abtbeilungen auf dem 
Tiſche auf‘; Herder „die Nufgabe felbft [if] 
weder genau genug beitimmt, noch natürlich 
genug zerfället, noch vollfländig und aus vol: 
ler Bruſt beantwortet‘‘. — on ſH. o. Mb., 
wie Serfallung, wH.e o. 

erfafern, Nie, Pe 4 Fafern fi 
auflöfen, zergeben. — Auch 19. o. Mh. 

zerfegen, Th3., —— durch vieles 
—— ieien oder bejhädigen. — Auch 

zerfeilen. Th3., etwas, durch Feilen in 
Stüde ıheilen. — Auch ſH. o. Mh. 

zerfegen, Th8., etwas in Fepen reißenb 
oder hauend theilen; Dingelftedt „‚deffen Fahr 


zerfließen 


nen Feindesſchwert zerfegte‘‘; er hat fih durch 
den Kafl anf ten Rand eines Gefaͤßes das 
Geſicht zerfetzt; Das Tuch iſt fo zerittzt, d. h. 
zerriſſen durch Schlitze und Löcher, daß es 
Es mehr zu brauden if. — Auch ſH. o- 


zerfladern, 303. m. fein, fladernd fo 
ans einandır geben, daß ber Grgentand vers 
ſchwunden iſt. — Auch ſH. 0. 

zerflattern, 343. m. fein, re zer⸗ 
gehen, fich auflöfen und verfebminden; Lu⸗ 
ther, Weisb. 2, 3 „der Geiſt zerflattert‘‘; 
Paul „und Hermine büdte ſich über die in 
Alutterfilber jerflatternde Wellen berein‘‘ ; 
Tiedge „Sein und Werben! ſeid ihr Dunfs 
gebilde, Die ans tiefer Nacht berüber mebn, 
Und zerflatternd in dem Traumgefilde Dunfs 
ler Phautaſien untergehn? — Auch SD. d. 
Dh. 


jerfleifchen, Tb3., einen Körper, der aus 
Fleiſch berieht,, wıe der Menihens und Thier— 
förver, in Stüde zerreißen, eder aub nur 
über und über verwunden dureh Hrebe; IHVoß 
„Sondern er liegt von Hunden zeifleifbt vor 
JIlios Mauern’; Schiller „Ihr ſcheut euch 
nit, vor Kreuz und Altären zu fnieen, zers 
fleifcht eure Müden mit Riemen und foltert 
euer Fleiſch mit Faſten“; — bıldl. in Be 
ziehung auf eine Speer, infofern fie im Dens 
fen in Beariffe zerlegt werden muß, Schiller 
„Um die flüchtige Erſcheinung [der Idee] zu 
haſchen, mnf er fir in die Feſſein der Megel 
fhlagen, ihren fchönen Körner in Begriffe 
zerfleifhen, und in einem dürftigen Wortge: 
rıppe ihren lebendigen Geiſt aufbewahren ; 
— bildi. wird damit auch der tiefſte Gemüthe: 
ſchmerz bezeichnet; Leſſing „DO fhweig! zer: 
fleifht niht das Gegenwärtige mein Der 
fhen genug!“; Schubarty „Für jedes 
Schmachten deines treuen Herzens Nah mir! 
nah mir! der immer noh am Felſen anges 
ſchmiedet aächzt, Bon Geiern tiefen Grame 
zerfleiſcht ʒec.“ — Auch ſH. o. Mb. 

Zerfleiſcher, mhH. — e; unv. Mh., 
u. bıldl. einer der etwas yerfleifcht; u 
„inzwiſchen mag die gelehrte Welt es dieſem 
Zerfleiſcher . . . beimeſſen“. 

3erfliegen, unr. [fliegen] 303. m. fein, 
aus eimander fliegen, ſich zerfireuen; Klops 
ſtock „Ich floh, und kam mıt zerfliegenden 
Haaren Unter das Boll’; IHVoß „Und das 
braune Gewölk zerflog RL, gereinigten Sim: 
mel‘. Auch ſH, o. 

zerfließen, unr. Frießen] 3n3., fließend 
aus einander gehen, mit in und dem Accuf,, 
fih auflöfen (in etwas); Schiller „die hohe 
Fluth des Reichthums ift zerfloſſen Und tiefe 
Ebbe ıft in deinem Schap‘‘; ebd. „das Dunft- 
bild zerfloß bei meiner Umhalſung“ z vSalis 
„Des Wahnes Duni, des Todes Nacht zer: 
fleußt““: IBaul ‚eine Winterlandpfhaft mit 
einem fünſtlichen Reife, der in der Wärme 
des Zimmers zerfloß und einen belaubten 
Frühling aufdeckte“z Schiller „In Thränen 
erfloß die ganze Verfammlung“; Waul ‚und 
ih fchilderte mir's ab, und zerfloß in iebe‘’; 
Wieland „ſo oft ich fie mir wieder in dieſer 
Stellung, mit dieſem Blicke, mit dieſem 


zerflößen 


Ausédruck in ihren lieblichen Geſichte vor- 
ſtellte, zerfloß mein Herz vor Liebe und 
Bergnügen in Gmpfindungen, für deren 
durchdringende Süsigfeir feine Morte erfun— 
den find‘ :-9Salis „daß Hacm in Luft zer: 
Hleußt”. Eigentihümlich dem Sinn nad, bei 
Schiller „Der Meuſch, der e# fo weit ge— 
bradt hat, alle Schönheit, Größe, BVortreff: 
lichfeit im Kleinen wıe im Großen der Nas 
tur aufzuiefen, und zu dieſer Mannichfaltig— 
Reit die große Einheit zu finden, if der Bott: 
heit fchen febr viel näher gerüdt. Die ganze 
Schöpfung zeiflieüt in seine Verſönlichken. 
Wenn jeder Dienih alle Menſchen liebte, fo 
bejäße jeder Einzelne die Welt‘. — Auch 


19. o. Mb. 

zerflößen, Ih3., jerfließen machen; IE 
Schlegel „Wenn der Mar das Eis zerflößt‘. 
— Auch id. o. Mb. 

zerflutben, 1) 3i3., fluthend aus einans 
der neben. 2) Th3., fluthend etwas zerflören. 
— Nub fh. co. Mh. 

zerfoitern, Th3., arg foltern; bildl, ChF 
Werße „Siehe, wie der Sram um dih ihn 
nm — ſH. o. Mh. 

tfragen, ſich, zrdid., fehr viel fragen. 

Br H. 0% yi. . 

zerfreſſen, Th8., freffend etwas zerfiören ; 
bie Diviten haben das Zeug zerfreſſen; Roſt 
zeririßt Stahl und Eiſen. — Auch id. o. Mh. 

jerfrieren, unr. [irieren] 33. m. fein, 
durch frieren zerflört werden; in dem Gefäße 
und Glas, mit Maffer gefüllt, zerfrieren im 
Winter leıht. — Auch ſH. o. Mh. 

zerfuchteln, Tb3., fuchtelnd arg verlegen. 
— And fd. 0. Mb. 

zerfüblen, Th3., etwas durch vieles Füh— 
len verderben, beſchädigen. — Auch ſH. 0. 


Mh. 
zergänglich Bmw. u. Nbw., was zergehen 
fann. Davon Zergänglichkeit, wH. o. Mh. 
jergeben, une, [geben] 1) 33. m. 
fein, aus einander gehen, fi auflöfen, mit 
in u. den Accuſ.; Wache, Buıter, Fett, Harz 
zergeben in der Warine, Zuder, Salz x. 
aber in Klüffigfeiten; ZBaul „eine unabſeh— 
lihe wimmernde Wüſte, vor ber das zer: 
gangne Herz gerinnt und erftarrt”; ebd. „aber 
o Ginziger, du zergeheft in einen ganzen 
Himmel voll Sterne”. 2) ThZ3., etwas, 
durch vieles Gehen entzwei machen. — Nud 
fd. o. Mh. 
zergeigen, Th3., durch Geigen etwas ent: 
zwei machen. — Aud ſH. o. Mh. 
zergeißeln, Th8., einen oder fi ſelbſt 
geißelnd arg hanen und dadurch wunb ma- 
hen; Schiller „Der Mönch und die Nonne 
zergeißelten ih, Und der eiferne Ritter tur: 
nike”. — Auch iS. o. Mh., wie Bergei- 
Belung, wH. o. Mh. 
zergerben, Th3., durh unmäßiaes Ger: 
ben verderben; bilbl. einem ben Rüden zer— 
gern. ihn derb durchprügeln. — Auch 
f 


+ D. . 

zergießen, unr. [gießen] Thg., gießend 
etwas zeriheilen; JPaul „die in Anöpfe zer 
goffenen Silberbarren“. — Au ſH. o. Mh. 

Sergliederer, m$., — 8; unv. Mh., einer 
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der etwas im die Glieder oder einzelnen Theile 
zerlegt: Anatom, jedoch wird biefes Wort 
nur in Beziehung auf das Zerlegen des Men- 
fhens und Tbhierlörpers gebraudt, während 
man Zergaliederer auch in anderen und 
bildl. Beziehungen braudt; Herder „Ich 
wage es, dba ih fein Zergliederer bin, den 
Wahrnehmungen großer Zergliederer in ein 
Paar Beifpielen zu folgen’; ebd. „Im erflen 
Samenforn der Schöpfung Hat fein Zerglie— 
derer alle fünftigen Keime eutdeckt“; bildl. 
Goethe „So geht es tir, Zergliederer deiner 
Rreuden!‘; Wieland „Freilich würde ein 
trockner Zeraliederer metafyſiſcher Begriffe ſich 
nicht dazu geſchickt haben, ſolche Gegenſtände 
für einen Menſchen zuzurichten, der zu einer 
fbarfen Aufmerkſamfeit eben fo ungeduldig, 
als unvermögend war", 

Zergliederbaud , 19.5 Mb. — bäufer, 
ein Haus, worin Körper zergliedert werden; 
JIVaul „Die Revoluion bradte, wie ein 


Erdbeben, in die Gerippe eines Zerglieders 


hauſes einige Brwequng”. 

Zergliederfunft, wH. o. Mh., die Kunft 
bes Zeraliedrene. 

zergliedern, Th3., 1) einen Körper im 
feine &tieder oder Theile zerlegen (vgl. Zer⸗ 
aliederung); Wieland „die Menſchen ges 
noſſen Jahrtaufende lang die Früchte der 
Stauden und Bäume, eh’ es einem von ihmi 
einfiel, Pflanzen zu zergliedern und zu un: 
teriuchen, was die Vegetazion fei”. Das Zer: 
aliedern bat den Zweck, ben zerglirderten 
Körver genau fennen zu lernen. 2) bildl,, 
etwas genau unterfuchen, indem man in das 
Einzelne eingeht; Schiller „Der abilrafte 
Denfer hat daber gar oft ein faltes Herz, 
weil er die Eindrücke zergliebert, die doch nur 
als ein Ganzes die Serle rühren‘; JPaul 
„Denn wenn er auch aulegt den phantaſtiſchen 
Bater endlich zu überwältigen hoffen fonnte 
durch einige Muſikſtunden und durch Erzäh— 
lungen aus fremden Rändern, fo blieb doch 
die unbeftehlihe Mutter unverändert übrig 
mit ihren Falten hellen Augen , mit ihren einz 
dringenden Fragen, die feine VBergungeuheit 
fammt feiner Zufunft unerbittlich zergliedern‘”. 
— Auch ſH. o. Mh. 

Zergliederung, wH.; Mb. —en, 9) 
die That, indem man einen Körber in feine 
Theile zerlegt; Herder „Zürtere Weiber fönnen 
fogar die Zergliederung eines Todten nicht 
erträgen‘’; bildt. in Beziehung anf nichtför- 
verlibe Dinge, Kant „die —— 
(Analysis), das gewöhnliche Verfahren in 
philofophifhen Unterfuhungen, Begriffe ihrem 
Inbalte nah zm zergliedern und zur Deuts 
lichkeit zu bringen”; Schiller „Ungtüdliher, 
wozu Die traurige Zerglieberung Des Shid- 
fals, Dem Sie und ih geborchen müſſen“. 
2) die buldlihe Darſtellung eines zergliederten 
Körpers; Herder „Wie mande Thiere bie. 
uns von außen fo umähnlid feinen, find 
uns im Innern, im Knochenbau, in den vor: 
nehmften Lebens: und Empfindungetheilen, ja 
in den Kebensverrihtungen felbit auf I 
auffallenpfte Weife ähnlich! Man gehe Te 
Bergliederungen at Berranlis, 

At 


932 Bergliederungsbühne 
Pallas und anderer Afademiften durch, und 
ber en zeigt es deutlich”. 
Sergliederungsbühne, wHe; Mb. —n, 
die Bühne oder der erhöhte Blap in feinem 
“u wo Leichname gergliedert werden. 
Serglieberumgehaus. fH.; Mh. — hän: 
fer, ein Haus, worin Zeraliederungen aus: 
geführt werden; IVaul jchreibt das Wort 
ohne 8, und braudt es im bildl. Sinn „ſo 
hatte man für die Teufels Papiere , die ihrer 
Satire wegen dem ernten Publikum ſchwer 
beizubringen waren, etwas Achnliches mit Gr: 
folg infaminiert. Man ließ fie ın dem mer: 
— A gr hr auseinander 


nehmen‘, h. in Stüde zerfchneiden ; f. 
— ———— 
Zergliederungskunſt, wH. o. Mh., wie 


8ergriederkuñſt. 

Zergliederungsmeſſer, ſH.z unv. Mb., 
das zum Zergliedern noͤthige nnd gebrauchte 
Meſſerz Herder „Unendliches Chaos von We— 
fen, Rräften, Geftalten, formen, wer fann 
did theilen, wer fann dich ſondern! Allein 


etwa der falte Philoſoph, fein Zergliedernnges | 


mefler in der Hand ar.’ 
rg wg; Mb — n; 
Sergliederungstifh, mH. —e, die Tafel 
oder der Tiſch, worauf todte Körper zeralies 
dert werden ; IPaul „„‚Gebenfte auf den Zer— 
gliederungstiiche,, erwachend unter dem Meſ— 
fer, anitatt im Himmel, find nichts dagegen“. 
Bergliederun at wH.; Mh. —en, 
ein Verſuch im Zergliedern. 
Zergliederungswiflenfhaft, wH. o. Mb., 
die Wiſſenſchaft, welche tie Zergliederung 
betrifit. 
zerglüben, Zng. m. fein, durch anhals 
* Slühen zerſtoͤt werden. — Auch 9. 


N) 

zergraben, unr. [graben] ThZ., durch 

— und — Graben zerſtören. — 
ſH. o. Mh. 

a ſich, zei 3., ich fehr graämen; 
Bürger „Ich würde bis zum Kranfen mich 
jergrämen‘: Schiller „Warum weint bie 
a. zergrämt ch ſchier?“ — Auch ih. 


zergrapſen, 218. ., grapfend etwag zerbre: 
hen. — Auch ſH. o. Mb. 

gergreifen, unr. [greifen] Th8., 1) 
areifend etwas durcdharbeiten, z. B. Teig, 
bon ıc. 2) duch berbes Greifen etwas vers 
letzen. — Auch ſH. vo. Vih. 
zergrübeln, ji, ardi3., 
grübelnd fi ſehr anflrengen. 


0. Mh 


zerbaden, 1) Tb3., 
Stüde klein madhen; ein Bret, einen Pfahl 
sc, jerhaden. 2) ſich, ardiz., durch Haden 
ich verlegen; IPaul ‚„Rlägerinnen fommen 
ven Truthühnern nahe, die in ber Jugend, 
zärtlicher als jedes andere Federvieh, in Wärme: 
förbe gebettet und auf feinem Steintiſch, weil 
ie ſich ſonſt die Schnäbel — ———— 
werden müſſen““ — Auch ID. o. 

erhadern, Th3., etwas in — zer⸗ 
teißen ; bei Oberlin „daß man das gewant 


über etwas 
— Auch ip. 


badend etwas in 





| 
| 
| 
| 
| 
| 


jerfeilen 


en. zerhadert und zerweßet‘‘. — Auch 
1 
zerhäkeln; zerbaten, Tb3., 
Hafeln oder Hafen jerreißen. — Anch TH. 
o. Mh. 

gerbämmern, Th3., etwas bämmernd 
zerihlagen; bildl. vom Schlagen, Hausmwald 
„Und nunmehr fängt mit wechſeiweiſen Sie: 
ben Der Rämpfer Paar fih zu zerhammern 
an’', Auch aa 0. Mh., wie Zerbam- 
merung, wH. o. Mh. 

zerharken, Th3., harfend etwas zerflören, 
— Auch i9. o. RITA 

zerhärmen, 1) Th8., durch Härmen etwas 
zeriören, aufreiben; Bürger 7 + +» Jerhärmt’ 
in fih jein Herz und mied der Menſchen 
Fährten überall umher“. 2) ſich, irditw., 
ſich ſeht härmen — Nuch ſH. 0. Mb. 

—— ThZ. durch Hand zertherlen, 
auflöſen; ChFWeiße „Weib, beſſer ſpielteſt 
du Mit Serienblafen, die die Luft zerhaucht““; 
Uhland „Wollen, ganz in reinſte Gluth ars 
taucht, Wolfen ganz in Licht zerhaucht, Die 
fo ſchwül gedunkelt hatten“. 

zerhauen, unr. [bauen] Tb3., 1) in 
Stüde bauenb zertheilen, entzwei hauen; 
einem mit einem Siebe den Kopf jerhauen ; 
ein Stud Fleiſch in kleine Stüde zerhauen 
laſſen; vEichendorſſ „Dort will ih nächtlich 
auf die Kramer lanern, Und fühn zerhau'n 
der armen Schönheit Bante, Die fie als 
nied’re Maar zu Marfte führen” 2) Harf 
verwunden durch Hanen; er war im Kampf 
mit überlegenen Feinden arg zerhauen wor: 
den. 3) etwas durch vieles Haueı verderben. 
Auch iS. o. Mh. 
zerbecheln, Tb3., 
verderben. 2) bildl. 


etwas durch 


1) hechelnd zerreißen, 
im ſcharfen Tadel hart 
mitnehmen. — Auch ſH. 


0. Mh., wie Zer- 
bechelung, wH. vo. Win. 
zerbobeln, Th3., dur — * 
bein etwas verderben. — Auch ſH. o. 
zerhockern, Th3., hockernd etwas ll, 
oder ın Unordnung bringen. — Auch ſH. o. 


zerbudeln, Th3., etwas durch Hubeln im 
Unordnung bringen, verderben; bei Geiler 
von Kaijersberg zerrtißen. Anh ſH. 
0. Mb. 

zerfammen, Th3., duch Kämmen etwas 


zerftören, in Unordnung bringen. — Auch 
19. o. Wh. 
zerfampfen, ſich, zrdi3., kampfend ſich 


auſreiben; Mieland „Kurz, alle Elemente im 
Streit Zerkämpfen ich mit gügellofen Grimme”. 
— Auch ſH. o. Vih. 
zerkarren, Ih3., durch — verderben, 
jernören. — Auch 9. 0. . 
zerfauen, Tb3., duch a etwa jer: 
fleinern; bei Dem fen müffen bie feiten Spri- 
fen gehörig zerfaut werden; bildl. im übeln 
Sinn, indem man eine widerlihe Wiederho— 
Inng bezeichnen will, Herder „Das alles wird 
der Reihe nad Fapitelmeiie zerhadt. zerfaner 
und nechmals zerkauet““. — Aub ſH. 0. Mb. 
zerfeilen, Th8., mittelt cingetriebenen 
Keilen etwas jertbeilen, zerſchlagen. — Auch 
ſH. o. Mh. 


zerferben 


zerkerben, Tb3., ferbend etwas zerſchnei— 
den oder verderben. — Auch iS. o. Mb. 

zerflatichen, Th8., Hatibend etwas zer⸗ 
ſchlagen. — Auch ſH. o. Mh. 

zerkleinern, ThZ., durch Kleinmachen et: 
was zertheilen (das Erz in den Hütten; 
aroße Steine ı.). * ſH. o. Mh., wie 
Zerkleinerung, wH. o. Mh. 

zerklieben, aan. m. a Inpiäfti., 
h 


jer: 
fpalten. — Nud f 


zerklöben, ug — zerſpalten 
maͤchen. — Auch ſH. o. 

zerklopfen, Th3., — etwas in 
Stücke ſchlagen oder verderben. — Auch 
ſH. o. Mb 


zerklüften, TH3., bauent etwas zerſpal— 
ten; vPlaten „Selbit der Menichen Nerte 
mögen ihn zerflüften”. — Auch ſH. o. ih. 

zerfnaden, Zh3., knackend etwas zer— 
brechen, zerdrüden; eine Nuß * ben Zäh⸗ 
nen zerfnaden. — Auch fS. o. 

zerfnallen, 1) 3ii3-, nn jerjpringen; 
fleıne Glaſskügelchen an ein brennendes Yıdyı 
aeftedt zerinallen und töfhen das Licht aus; 
Hans Sachs „Die Feld vor fein [, des 
Draden,] Athen zerfnallen”. 2) ThZ., et: 
was mir einem Knall jerivringen macen. 

zerfnarpeln, TuZ., etwas fnarpelnd zer 
beißen ober zerfauen. — Auch fh. vo. Mh. 

zerfnattern, 3i3., m. fein, mit knat— 
terudem Geräuſch zerplagen. Auch ſH. 
o. Mh. 

zerknaupeln, Th3., knaupelnd etwas ent» 
zwei maden. — Auch ſH. o. Mb. 

zerfnautfchen, Tb3., etwas jo aufammen- 
drüden, daß ed die gehörige Form vers 
liert, Brüche befommit und überhaupt unan— 
iehnlich wird (4. B. ein Kleid im. Sıgen, 
eine Kraufe x.) — Auch ſH. o. Mh. 

zerfnebeln, Th3., durch zu Harfes Aue: 
bein etwas entzwei machen ober verderben. 
— Nud ſH. vo. Mh. 

zerfneipen, une. [fneipen] Th3., 2) 
eiwas fmeivend enutzwei machen. 2) eimen 
duch Kneipen verlegen ; einem den Arm zer: 
fneipen. Auch ſH. vo. Mn. 

zerfneten, 1) fnetend etwas (Teig, Lehm ıc.) 
durcharbeiten, damit darin befindliche feite 
Stüde oder Klumpen gebörig zerfleinert wer; 
den. 2) duch Kneten etwas aus feiner Form 
bringen. — Auch fh. o. Mb. 


— 


zerknetſchen, Th83., indſchftl. wie zer— 
knautſchen. 
zerfniden, 1) Zi. m. fein, knickend 


zerbrechen, zerfpringen; Glas auf einen bei: 
Ben Ofen oder an Feuer geſtellt zerfnidet; 
biidl. Schubart „Die vollen Halme meiner 
Mannesjahre Zerknickt, im Hageliturm zer— 
tnickt!“. 2) ThZ. knickend etwas zerbrechen; 
eine Ruthe zerknickt man leicht, ein Bündel 
Ruthen aber widerfiebt; Herder „Die ganze 
Schöpfung braucht Äh aber nicht zu rüſten, 
das ſchwache Mehr, den Menſchen, zu zer 
tnicken“; Schiller „Bier find die farfen Wur⸗ 
zeln deiner Kraft; Dort im der fremden 5% 
rteyft du oflein, Gin we ıfes Rohr, a 
jeder Sturm zerinidi; — bildl. für ve 


— — — — — — — — — — m — m „ — 


— 


| 


gerfrämpeln 933 


nichten; das Geſchick hat ihm feine — 
Hoffnung zerknickt““. — Auch ſH. o. Mb. 

zerknien, Ih3., etwas durch anbaltınbes 
Knien entiwei machen; die Beinfleider zer: 
fnien. — Auch id. o. Mb. 

zerknirſchen, Tös.. knirſchend, d. h. mit 
gewaltigem Druck der Zähne etwas zermal⸗ 
men; IHVoß „und zerfnirfchte mit einmahl 
alle Gebeine des Hauptes‘; Bürger „Wir, 
wenn der Leu in Rinderheerden fpringt, Und 
einer Starfen oder einem Stier, Im Dickicht 
weidend, das Genick zerfniriht”; — bild. 
bezeichnet e8 den Ausdruck des tiefſten Schwer: 
zes; IPaul „und als man gar hinter dem 
offnen Schlofther, wo ber Kleine abgerißu: 
Blumen in fleine befchattete Beete ſteckte, 
diefe nob maß von feinem Begießen fand, 
fo zerknirſchte die Verzweiflung die Geſichter 
der Eltern’; — in der Kirdeniprahe be: 
demtet: eim zerfnirichtes Herz tiefe *3 über 
begangenes Unrecht. — Au f9. o. Mb. 

Zerfnirfhung, wo. o. Mb., ber —— 
im tiefſten Gemuͤthsſchmerz der Reue; Sési⸗ 
ler „Lebe, wer’s fann, ein eben ber Zer: 
fmrfbung!‘ 

zerkniſtern, Th3., etwas — —— 
beißen oder zerbrechen. — Auch 

zerknittern, Tb3., etwas —4 —— 
mendrüden, fo daß es ungebörige falten bes 
fommt; Herder „ein zerfnitterter Bogen Bas 
vier, was if er wertb? was fann man aus 
ibm machen?“;z Brug „Ein Blatt nur mein! 
ein einziges, zerfmittert, Unfcheinbar, gelb, 
ein ſchlechtes Stück Papier 

zerfnüffeln, Tb3., Indfchftl.. wie zerknit⸗ 
tern, zerfnüllen (Mioerbeef). — Auch fh. 
0. Vin. 

erfnüllen, Th3., etwas fo zerbrüden, 
daß es Brüche und unordentlidhe falten bes 
fommt; ein Kleid zerfnüllen; in Beziehung 
auf die Kalten im Geſicht; FPaul „der Pros 
fefor rietb noch meinem Guflav, fein Ge⸗ 
fibt zu formen, Tugend auf demfelben zu 
filhouettiren, es vor dem Spiegel auszupläts 
ten und es mit feinen heftigen Reaungen zu - 
Arge, ebd. „Jahrzehnde haben dieſes 
n das zufammengeronnene zerfnullie Geſicht 
voll überlebter Hoffnungen ausgedortt“. 
Auch iS. o. Mb. 

* Th3., wie gertnetichen, 

Fr kochen, Tb3., 1) etwas duch Kochen 
auflöfen. 2) etwas durch zu vieles Kochen 
us machen, — — Auch id. 

h 


zerkollern, Th3., etwas durch ‚Rollern. 
jerbreben. — Aud 9» Mh. ’ 
zerfrabbeln, Th3., etwas durch Krabbeln 
jeriören, verderben. Auch ſh. Mh; 
zerfracdhen,. Zi3. m. fein, ‚fradhen jer- 
—— — cinduczen. — Aug DE 


gerfrächzen, f i9 aſg mit —3 
er feädgen.; — Auch SO 
. admen, ‚mit. Kunllans ı 
en; varwun den⸗ semeißen, 7- Auch ii) 
h 5; then; n eo — tin uoen 
| — — * — 2 — — E— 
zerreißen. — Auch 


984 zerfragen 


erfragen, Th3., etwas, kratzend zer- 
reißen, verwunden, verderben; bie Tiichplatte 
it gerfragt; die Hühner haben die Beete zer- 
fragt; ſich im Dornicht das Geſicht zerfragen. 
— unch {6 0. Mb. 

erfreifchen, Tb3., einem die Ohren zer⸗ 
— d. b. duch Kreiſchen die Ohren ver: 
legen. — Auch fd. o. Mb. 

gerkrigeln, Th3., etwas frigelnd ver: 
derben. — Auch ſH. o. Mh. 

zerirümeln, 1) Th3., etwas in Krü— 
mel zertlemern; Brot zerfrümeln; bartes 
Brot läßt ſich nicht zerfrümeln. 2) ſich, 
zickis, in Krümel zerfallen; Znder zerfrüs 
melt fib durch Meiden. — Auch Ih. o. Dih. 

zerkümmern, fi, peiB., fih fehr küm⸗ 
mern. — Auch Id. 0. M. 

erfünfteln, Tb3., etwas durch vieles Kün- 
ach verderben. — Muh ſH. o. Mb. 

zerküffen, Th3., buch vieles Küffen bes 
fhädigen, verlegen; IHVoß „Derrifh ums 
armt die Gattin der Herr Gemahl, und zer: 
füßt ihr, Dft mit ſtechendem Kuffe, die Wän- 
gelein, wenn es ihm einfällt”. — Auch ſH. 
v. : 
zerlappen, 1) Th3., in Lappen zerreißen; 
fie mag noch fo ihöne Kleider befommen, fie 
jerlaunt fie bo bald. 2) Zi3., in Rappen 
zerfallen. — Auch ſH. o. Mh., wie Zerlap— 
pung, wH o. Mb. 

etlaffen, unr. llaſſen] Th3., etwas mit⸗ 
te Wärme zerfließen machen; Wade, But: 
ter, dar sc. zerlaffen; IPaul bildl. „weil 
zwar Ueberfchmerz das Herz langfam zers 
läßt’. — Aud fd. o. Mb. 

zerläftern, Tb3., bildl., etwas durch arge 
Beſchadigung verunflalten. — Auch ſH. o. 
Mb., wie Zerläfterung, mh. o. Mh. 

zerlaufen, une. [laufen) 1) 33. m. 
fern, fließend aus einander laufen; Butter 
und Wachs zerlaufen in der Sonne; bildl. 
Paul „Laſſen Sie uns.... gar nit fehr 
[uns] verwundern, daß der MWortfirom, ben 
man der Jugend mitgibt ins Weltmeer, bas 
mit er fie darin trage und lenfe, vor ben alls 
feitigen Wogen und Winden zerlaufe.‘‘ 2) 
auseinander laufend fih auflöfen; IPaul 
„Daher fommt die Neigung der Gelehrten 
für Literaraefhichte und Jobhnſons Erhebung 
der Biographie über die Welthiſtorie, weil in 
diefer die Geiſterwelt unfenntlicher ferner 
Iche in eine bloße verworrene Körper: und 
Schattenwelt zerläuft'; ebd. „die Landfchaft 
zerlief in ein breites, ebenes Grasmeer“. — 
3) Tb3., etwas (Schuhe, Stiefel) dur vie: 
les Laufen zerreißen. — 4) fi, zrdiß,., 
buch _— Laufen fi entfräften. — Auch 

o. 


zerlechen, 313. m. fein, Indiähftl., durch 
große Trockenheit Riſſe befommen, ans 
einander gehen; Wächter „Es gebt ihnen 
wie zerlechten Gimern; fie beginnen zu rins 
nen’, — Auch fd. o. Mb. 

zerlechzen, 3i3. m. fein, 1) wie ger 
lech en, aber der gewöhnliche Austrud; 
Bünıper „Die Tapferkeit taugt ungeübt So 
wenig, als zerlechzte Nahen‘; IHBoß 
„Ringeum zeriecdhget der Grund’. 2) vor 


zerliegen 


Trodenheit und Mangel an Waſſer umfoms 
men; Wieland „So muß einem ans Ufer 
ausgeworfenen halb zerlechzten Fiſche zu 
Muthe fein‘. In diefem Sınn wird gewöhn— 
a a he gebraucht. — Auch fh. 
o 


zerleden, ThB., etwas durch Reden be— 
ſchädigen; der Löwe zerleckt mit feiner ſchar— 
fen Zunge die Haut, fo daß das Blut berauss 
fließt. — Nub ſH. 0. Mb. 

zerledern, Ih3., Volkaſpr., 1) gewaltfam 
oder durch langen Gebrauch etwas yerreißen 
(ein Bud, Schuhe sc.) 2) bildl., einem den 
Müden zeriedern, d. b. durch heftiars Prüs 
aeln verwunden. — Auch ſH. o Mh., wie 
Zerlederung, wH. o. Mb. 

Zeriegetunft, wH. o. Mh., die Kunſt, 
etwas (Braten x.) in Theile zu zerlegen; 
Tranchirkunſt. 
zerlegen, Tb3., etwas in einzelne Theile 
aus einander legen, zu verfchiedenen Zweden ; 
JIPaul „Könnte denn ein folher Mann 
nicht bebenfen, es fei fein Unterfehird, ob er 
fih von der Zeit oder dem Raum den Krüh: 
ling, wie einen zerlegten &liedermann, Glied 
vor Glied zubrödeln laſſe?“: eine Uhr zer 
legen, d. 5. das Mäderwerf ıc. ſtückweiſe ans: 
einander nehmen; eine gebratene Guns x. 
zerlegen, db. b. in einzelne Stüde für die 
einzelnen Perfonen zerſchneiden; — im Sinn 
von fonderm, fcheiden, bie einzelnen Theile; 
Herder „Je mehr die Werkzeuge in einem 
Geſchöpf zerlegt find, je lebendiger und feiner 
feine Meije werden, deſto weniger fann es 
uns fremd dünfen, Wirkungen wahrzunehmen, 
zu denen Thiere von gröberem Bau und von 
einer Aumpferen Reizbarkeit einzelner Theile 
nit mehr tüchtig find‘. Auch werden durch 
bie Ghemie die Körper in ihre einzelnen Be: 
ſtandtheile zerlegt. Auch fagt man: einen Saß, 
Ausfprub, Gedanken ıc. in feine Theile ers 
legen. Bei Schiller in Beziehung auf die 
Geiftesfräfte in der Bildung „So body die 
Vernunft aud flieg, fo zog fie doch immer 
die Materie liebend nad, und fo fein und 
fharf fie au trennte, fo verflümmelte fie 
bob nie. Sie zerlegte zwar bie menſchliche 
Natur und wurf fie in ihrem herrlichen Göt— 
terfieis vergrößert auseinander, aber nicht 
dadurh, daß fie fie in Stüden riß, fondern 
dadurch, daß fie fie verſchiedentlich miſchte“. 
— a 19. o. Mh., wıe Zerlegung, wH. 
o. Mh. 

Zerleger, m$., — 6; un. Mb.; — in. 
wY.; Mh. — mnen, eine Berfon, bie etwas 
ee oder zerleget hat; IHVoß „„Hierauf 
am der Zerleger‘, 

Zerlegung, wH. o. Mh., tie That, indem 
eiwas zeriegt wird, das Zerlegen. 

zerlernen, 1) Tb3., ein Bud burd lan: 
gen Gebrauch beim Lernen fo abnutzen, daß 
es entzwei it. 2) ſich, ardi., durch ans 
—— Lernen ſich erſchöpfen. — Auch 


. d. . 
zerlefen, unr. a zh3., ein Bu 

dur vıeles Leſen darin fo abnugen, daß es 

befhädtat if. — Au fd. o. Mb. 
zerliegen, une, [liegen] Th8,, etwas 


zerloben 


durch beffändiges Liegen darauf beſchädigen, 

entzwei machen. — Anch ſH. o. Mh. 
zerloben, ſich, irckiZ., durch übrımäßiges 
und anhaltendes Loben ſich erſchöpfen. — 

— Anch ſH. o. Mh. 

zerlöchern, Ih3., etwas, Löcher in et— 
was machen und dadurch beſchädigen; bie 

Thür war durch die vielen Schüſſe ganz zer— 
löchert. — Auch ſH. o. Mh. 

zerlumpen, Tb3., ein Kleidungsſtück durch 
langen oder unachtſamen Gebrauch zu Lum— 
ven zerreißen; Wieland „Ich möchte wohl 
wiſſen, ſeit wann die Nympfen nach Knob— 
lauch riechen, oder fo zeriumpte Unterröcke 
tragen, daß die Lappen herunter hängen!“; 

— Auc fh. 0. Mh. 

zermablen, Ih3., etwas durch Mahlen 
zerfiinern. — Auch IH. o. Mh.; Paul 

. . . am wie die Mühle fhön zu klingeln 
nah dem Zermahlen“. 

zermalmen, Th3., etwas, einen feiten 

Körper mit Gewalt zerbrechen und zerdrücken; 
Luther, 2 Mof. 3%, 20 ,Mofe nahm das 

oldne Kalb, und germalmete es zu Pulver‘; 

Matıb. 21, 44 ‚Und wer auf diefen Stein 
fällt, der wırd zerichellen ; auf welden er 
aber fällt, den wird er zermalmen“; Bürger 
„Das Stamvfen der Kämpfer zermalmet zu 
Danıpf den Sand und die Schollen der Erbe’; 
IHVoß „Auch Vackan in dem Schauer jer: 
malmt froh feine Beſcheerung“; Schiller 
„Wer mir fagte, wo ich das Herz ıhres Le: 
bens erzielen, zermalmen, zernihten, er fei 
mein Kreund, mein Engel, mein Gott, id 
will ihn anbeten!“; Körner „Laß nur den 
Müthrih drohen, Dort reiht er nicht hinauf. 
Eint bricht in heil’gen Lohen Do beine 
Freiheit auf. Olimmend duch lange Schmer: 
zen bat fie der Tod verflärt, Aus Millionen 
Herzen Mit edlem Blut genährt; Wird ſei— 
nen Thron zermalmen, Schmelzt deine Feſſeln 
los“z ebd. „Auf dene Schultern legt' ich 
meinen Willen; IR er zu fhwer für deine 
ſchwache Kraft? Nimm dich in Acht, er fann 
Dih auch zermalmen!“; Uhland „Zermalmt 
habt ıhr die fremden Horden, Doch innen 
hat fich nichts gehellt‘’; IPaul „So ſcheiut 
gleihnißweife, zermalmtes Glas ganz weiß, 
aber ganzes ift beinahe gar unfihıbar‘'; 
Stiller „Do diefe Namen, tie Ihr preifend 
nennt, die mich durch ihr Gewicht zermalmen 
folten’‘; ebd. „Feindlich Äft des Mannes 
Streben, Mit zermalnıender Gewalt Geht 
der wilde duch das Leben‘; Dingeliiedt 
„Bermalmt es nicht, entfeffelt Rıiefenpaar, 
Das Rinvlein, das in euren Armen zittert!‘ 
— * ſH. o. Mh., wie Zermalmung, wH. 
o. 

Zermalmer, mH., — 8; unv. Mh., einer 
der etwas zermalmt; Münchhauſen „Hört 
ihr nicht den Flammenwagen rollen, Den die 
Böcke des Zermalmers ziehn‘. 

zermandeln, auch zermangeln, Th8., 
etwas mit der Mandel oder Mangel entzwei 
maden. — Auch id. o Mb. 
zermartern. 1) Th3., durh übermäßige 

Aniirengung martern, feine Kräfte erichönfen; 

Schiller „vergebens zermartert am Altare feine 
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Knie der Priefter"; IPaul „Du tremes Herz, 
— mich doch nicht fo ganz!“. 2) 
ih, zrekfg., ſich übermäßig martern; fich 
mit einer Arbeit zermartern. — Auch ſH. o. 
Mh., wie Zermarterung, wH. o. Mh. 

zermatſchen, Th3., etwas, zu Matſch 
druͤcken. — Auch iS. o. Mh. 

zermeißeln, Th3., etwas, durch unges 
ſchicktes Meißeln entzwei maben, verderben. 
— Nuh ſH. 0. Mh., wie Zermeißelung, 
wH. 0. Mb. 

zermegeln, Th8. etwas, aus Roheit 
oder Ungeſchick in kleine Stüde hauen orer 
fheiten — Nuh ib. o. Mb., wie Zer- 
megßelung, wS. o. Mh. 

—— 303. m. fein, durch Moder 
zerſtört werden, modernd zerfallen. — Auch 
f9. 0. Mb. 

zermörfeln, Th3., etwas, in einem Mörs 
fel (Viörfer) zerftoßen. — Aud fh. o. Mh., 
wie Zermöfelung, wH. o. Mh. 

zernagen, Th3., etwas, durch Nagen 
entzwei machen oder beſchädigen; die Mäuſe 
benagen und zernagen alle Gegenſtande, bes 
nen fie nahe femmen; IPaul „Eiwas Aehn— 
liches findet ih... .. auf Madagascar, näm— 
(ih ein Infeft, Namens Akadandef, das, 
qleib unfern Moßbremien, über den Thieren 
dem Nugenblide des Stallens auflauert, um 
fofort in ihre Gingeweide gu ſchleichen, bie 
es zernagen will’; bildl. Schiller „die zärts 
liche Merve hält Frevel fe, die die Menſch—⸗ 
heit an ihren Wurzeln zernagen; ein elender 
Gran Arſenik wirft fie um’; ebd. „Der Neid 
jernagte mir das Herz’'; ebd. „So wird er 
raftlo8 mic das Herz zernagen, Nun er das 
Ewige mir abgewann‘‘. — Aud fd. o. Mh. 

peantpen Th, etwas, durch wiebers 
boltes unnüges Nähen entzwei machen; fi 
bie finger zernähen, d. b. fie durch befläns 
diges — verlegen; befchädigen. — Auch 


H. o. 

zernichten, TH3., etwas mit Gewalt zer⸗ 
flören, daß es in Nichts zergebt, oder aufs 
hört zu beleben; Schiller „Gründe genug, 
die ihm hinderten, fi für eine Bartei zu ers 
flären, weldhe das Anſehen des Panites gers 
nichtete‘'; ebd. „Jeder hat gleiches Recht zum 
Srößten und Kleinſten; Anfpruh wird an 
Anfpruh, Trieb an Trieb, und Kraft an 
Kraft zernichtet‘; Ludwig von Balern „Rod 
war ber Geift nit von ber, das Hohe zers 
nichteuden finſtern Ueberzengung erfüllt‘. — 
Auh ſH. o. Mh., wie Zernichtung, wH. 


o. Mh. 

zernieſen, Ih3., durch heftiges Nieſen 
ch etwas (ein Blutgefäß ac.) zerſprengen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zerpauken, Th3-, etwas (, das geſpannte 
Fell ver Pauke) durch zu beftiges PBaufen 
zerichlagen; überhaupt etwas Geſpanntes ıc. 
durh anhaltendes heftiges Schlagen zerftös 
a einen derb prügeln. — Aud ſH. 
vo. Mb. 

erpeinigen, fi, zrckfg., buch Sor— 
in x, ulm. — Aud ſH. o. M. 

gerpeitihen, Tb3., 1) etwas. mit ber, 
Pelifche zerjhlagen. 2) einen derb peitichen, 
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ihm ten Rüden wund peitſchen. — Auch 
ſH. o. ME. 

zerpflücken, Th3., pflückend etwas in feine 
Städe reißen; Blumen zerpflüden, d. b. die 
einzelnen Blüthenblätter ıc. derfelben; IJHMof 
„Beitern war's, wie mir deucht, da ich un: 
ruhvoll in ‚dent Garten Irrete, Blätter jere 
pflüdt, und beiete‘; bildf. nach umd nad 
zerſtören; Goethe „Du fonnteit meine’ Uns 
ſchuld, mein Glück, mein Leben, fo zum Zeit— 
—— und zerpflücken?“ — Auch 


ne} 1 
zerpflügen, T63., etwas, mit dem Pfluge 
entzwei reißen oder befchädigen. — Auch 
ſH. o. Mh. 
zerpicken, Th3., duch Picken entzwei 
a oder ſich beſchädigen. — Auch ſH. 
bh 


o. 

zerplacken; zerplagen, ſich, zrckfg., durch 
übermäßige Anftrengung . feine Rräfte er: 
ſchöpfen. — Auch ſH. o. Mh. 

zerplätten, Zb3., duch vieles und unge— 
ſchicktes Plätten entzwei machen, beſchädigen. 
— Auch ſH. o. Mb. 

zerplatzen, 8ſts. m. fein, platzend in 
Stücke entzwei geben; ber Gewehrlauf zer: 
plate bei dem erfien Schuß; Schiller „ale 
wär’ tie Erde mitten entzwei aeborfien, und 
der Himmel zerplagt‘‘; bilbl. Wieland „Und 
in verfügen Angft gerplaßte der Ihöne Traum‘. 
— Auch ſH. 0. Mh. \ 

zerplagend, Tb3., mit Gewalt etwas zer⸗ 
plagend machen. 

zerpochen, TbZ., etwas in Stücke pochen. 
— Auch SS. o. Mi. 

zerprallen, 313. m. fein, at etwas pral: 
leno' entzwei gehen. — Auch ſH. o. Mb. 

zerpraſſeln, ZH3. m. fein, praffelnd oder 
mir Gepraſſel entjwei gehen; vSonnenberg 
„Weltſyſteme zerpraffeln in Trümmer’, — 
Auch ſH. 0. Mh. 

zerprellen, Th3., durch Brellen etwas ent: 
zwei machen. — Auch fh. o. Mh. 

zerpreflen, ThZ., preſſend eiwas zerbrüden, 
beihädigen; bildl. Bürger [keid,] das, 
ſchwer = Blei, das Herz zerpreit”‘. — Auch 

o 


zerprügeln, Th8., arg prügeln; fie Hat: 
ten ihn» fo zerprügelt, daß er nicht laufen 
fonnte. — Auch fd. o. Mb. 

zerpuffen, 318. m. fein, puffend aus 
einander plagen. — Auch fh. o. Mh. 

jerpulvern, Th3., etwas am Pulver zer 
Heinern durch Stoßen oder Reiben. — Auch 
ſH. o. Mh. 

erpuſten, Th3., wie zerblaſen, nur 
— jenes ein ſtärkeres Blafen bezeichnet. — 
NAubiH. 0. Mb. 

erqualen, 1) Th3., durch QDuäfen auf: 
reiben; IHSVoß „die zeraualende Arbeit”, 
2) jih, ardiätw., durch vieles Quälen fid 
aufreiben; IHVoß „Mit Thränen und 
innigem Gram fh zerquilend”. — Much 
ſH. o. Mh. 

zerquellen, une. [quellen] Zf3. mit 
fein, 1) guelfend, d. h. fich anadehnend, jer: 
plagen; IHVoß „Weich in der Furche jer: 
quilt,... der Same”. 2) vom heftigen 


Zerreiblichkeit 


Schweiß bildl. gebraucht; dur heftig wie 
queliend Hervorbringenden Schweiß gleichfam 
zergehen; Bürger „Hier ſchlug ihr,. indem 
fie im Schweiße zerquoll, das bebende der; 
wie ein Hammer. — Auch fd. o. Di, 

zerquerlen, Th3., durh Quexlen etwas ' 
zerfleinern ; die eingejhlagenen Gier zerquer— 
len; bildl. Bürger „Sein Herz in fich zer⸗ 
querlend”. — Auch SH. o. Mh. 

zerquetſchen, I63., quetſchend etwas zer— 
drücken; ſich einen finger zerquelſchen; Her: 
ber „Auch das Krümmen eines zerqueiſchten 
Wurmsift einem zarten Menfhen nicht gleich⸗ 
gültig”. — Auch ſH. o. Mb. 

zerrädern, Th3, durch ein. Rad beim 
Fahren zerbrechen, zerreißen. — Auch ſH. 
o. Vih., wie Zerräderung, wH. o. Mh. 

Denn Th3., raffend etwas aus einander 
reißen; IHVoß ‚und fie zerraffendenSchmaus‘”. 
Auch ſH. vo. Mh. 

zerrammeln; zerrammen, Th3., ram: 
meind oder rammend etwas entzwei ſtoßen 
oder breden. — Auch ſH. o. Mb. 

zerrafpeln, Th3., durch Rafveln etwas 
entzwei oder flein machen, zerfiören. — Auch 
ſH. 0. Mh. 

zerraufen, Th3., raufend etwas in Uns 
ordnung bringen, ausreißen; Bürger „Zer— 
rauftte fie ihr Mabenhaar’; fi etwas —, 
JIHVoß „..und fi zerraufend tas Haar“. 
Auch ſH. o. Mh. 

zerrauſchen, 313. m. fein, rauſchend 
ans —— gehen, verſchwinden. — Äuch 

b 


ſH. o. 

Zerrbild, ſh.; Mh, —er, ein Bild oder 
die Darftellung eines, Begenitandes in ver: 
zerrter Geſtaltz auch für Carricatur gebraudt ; 
IPVaul „Zerrbild, .... dieſes Wort, das 
überall an jeder öttertafel der Voeſie jegt 
tafelfähig il’; ebd. „der fernſte Wilde, ber 
feinste wie ber roheſte Stand, das ſpotiende 
Serrbild, Alles was ſich font mie berührt, 
. alles Feindliche und Freundliche wird 
in Ginen leichten, frohen Kreis 'gerunder‘ ; 
Wieland „Ich brauche nur einen Blick anf 
das Königthum, oder das häflibe Zercbilo 
beffelben, Das fi ein für alle Mahl in mei— 
ner Ginbildungsfraft feſt gefegt hat, zu wer— 
fen’; Geibel „Er gibt mir Kraft, zu ichn 
anf jranfen Füßen, Den Spiegel jedem Zerrs 
bild fühn zu zeigen, Und dod dem Keim zu 
huld'gen, drin dem füßen’, 

Zerrbildner, mY.; unv. Dih., der ein 
Zerrbild gemadt hat. 

zerreiben, unr. [reiben] Zh3., 1) reibend 
etwas flein machen, 3. B. Zuder, Zwirbad, 
Brot xi.; aud von einem Reich, Nüdert von 
Briedrih dem Großen .... „Gs fhwanfı 
in dunkler Hand die Schale, die Reihe wägt, 
und meins ward ſchnell gerrieben‘‘. 2) etwas 
durch Meiben auf der Oberfläche beichatigen, 
berberben. — Auch ſH. o. Dih., wie Zerrei- 
bung, at o. Mh. 
zerteiblih, Bw. u. Nbw., was ſich zer: 
reiben läßt. 

Zerreiblichkeit, wH. o. Mh., die Beſchaf⸗ 
fenheit defien was und infofern es jetreib— 
lich iſt. — 
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Berreiche, wH., wie Serreide; .... He annehmen? ; Sciller ‚eine weiße Taube 
jetrennen, 3i3., m. fein, aus einander Wird fliegen un, mit Adlersfühnbeir dieſe 
rennen, fliegen, — Auch ſH. 0. Mb. ! Geier anfallen, die das Vaterland zerreißen“; 
zerreißbar, Bw. u. Nbw., was zerriſſen  ebo, „Web', wenn. fic in dem Schoß. ber 
werden fann. Städte Der Feuerzunder Kill gehäuft, daR 
Zerreißbarkeit, wH. o. Mb., die Ber | Boit, zerreißend fein— Kette fd. b. der 


&baffenheit deſſen was und injofern es ders Knedhtihaft], wurdigenbiülie ſchrecklich reift"; ' 
reıßbar if, 5 õ 


| 
| Körner ‚Un ib ſoll wilder ald der wilde 
zerreißen, unr. (teißen] 1) 33. m, | & Ö ühll 


fein, vlöplih in Stüde auseinander geben, | gerreißend +; Tiedge „Ia! das iſt die Macht, 
in Stüde reißen; alle Stricke zerriſſen mu | Die ſeindlich Unfern ſchönſten Traum jerflören 
der übergroßen Laſt, die. fie nicht zu: hals Darf; Die den Kran zerreißt, den ill und 
ten vermochen; „der mit ‚Gas gefülli— freundlich zarte Lieb’ ın unfer Leben warf‘; 


iern „Ab! daß zu jeglicher 


beimuig verhüllende Vorhang“; Goethe „durch nicht, welcher die Wahrheit, 
bie, zerriſſenen Wolfen‘; — im bildl, @e: bildl. f. gewaltſam nicht bloß Verumreinigen 
braug ‚Dis Denkens Faden iſt zerriſſen, oder ent;zweien, ſondern trennen, Schille 
Dir efelt auge vor ‚allem Wiſſen“; Schillei „Das iſt das Fluchgefchick der Könige, Da: 
‚Die Rultur feibn Mar 6, welde der neuern fie, entzweit, vie Weit in Haß zerreißen [d. 
Menſchheit dieſe Wunde ſchlua. Sobalp auf 


| fo trennen durch Veruneinigung im Haß], 
ber einen Seite die eriweiterte Grfahrung und | Und jeder Zwietracht Furien entfefieln‘; — 


das beilimmtere Denfen eine ſchaͤrfere Scheis bildi. in Beziehung auf den ſchmerzlichſten 
dung der Wiſſenſchaften, auf der andern dus Gefühlezufanp, indem jemand durch einen 
verwideltere Uhrwerk der Staaten eine firens andern, oder überhaupt dur ſchweren Kums 
gere Abfonderung ber Stände und Geſchaäͤfte Mer, verſetzt wird; Goethe ‚Worte waren 
nethwendig machte, fo zerriß auch der innere | e8 une, Die ıch ſprach: fie follten vor Guch 


Bund der meunſchlichen Natur und ein vers | nur Meine Gefühle verliefen, die mir das 
i | Herz zerreißen“ zebd. „Ach, wie traurig ficht 
räfte‘‘; — Bildı. bezeichnet es die Ihmerz- | in ettern, Schwarz auf weiß, das Lied mich 
lichſte Verlegung des Gefühls, Schiller Des au, Das aus Deinem Mund Vergöttern, Das 
Staates Bunde ſehet ihr zerriſſen, doch mir | ein Herz zerreißen ktann!“; Schiller ‚‚Bers 
zerriß im innerfien das Herz”; Goethe „Ich ſchmaͤhen, zerreißen fonnteft du mein Herz, 
fterbe, ſterbe, und fann nicht eriterben. Und doch nie Bon dit entiernen‘‘; ebb. „Nie fep’ 
in dem fürdterliden Streit des Lebens und ih meinen Fuß auf diefe Schwelle, Daß 
Todes zetriſſen, ſchmed ic die Qualen der i Herz zerriffen wird von Qualen, 
Dölle alle vor“. _ 2) Th3., etwas entzwei, Nicht von der Luſt entzũckt, Euch anzuifhanen“; 
in Stüde reißen: Herder ‚die Zähne, die ebd. Ich warf mit dem zerrißnen Mutter: 
bei JIuſelten und andern Thieren Hände fein herzen Wich zwiſchen bi- Erarimmten, Friede 


von Schmerzen Mein Der; zerriffen iſt!“3 
Steigenteſch Er trug das wunde Herz, vor 
Sram zerriffen, Zu feines Vaters falsem Grab 
zurüd; — Schiller „Seine Demüthigung 
40 vollenden, nöthigte "man ihn, feine Uns, 
ferthanen in Böhmen, Schlefien und der Lau 
ſitz durch eine eigenhändige Gntfagungsacte 
aller ihrer Pilichten zu entlaffen, und er that 
dieſes mit: jerriffener Seele’; im Sinn 
von zerftören, Schiller „Die Waffer Sind aus⸗ 
getreten von dem großen Regen, Und. alle 
Drüden bat der Strom exriſſeu“ — Herz 
ber „Das Meich jerfiel; Gegenfaifer jagten 
und, piagten einander: Die Vöolker drangen 
binan, und man mußte Feinde ins Heer neh: 
nen, die andere Keinde lodten, —— 
die Provinzen zerriſſen und verw 
ſtolze — Rom ging endlich im Sturze 
unter. — yon der gewaltfamen Treunung 
der im Kampf jtehenden Reiben ber ** 
lich Guropa zu dem riedensgrundfag au | Schiller „und ein friihes Regiment —— 
bringen‘; ebd. „In meinem Haupt iſt mein ihre. Stelle, mut gleich ſchlechtem ird —* 
ouarch verlegt; Zerreißen wird er Das ger | ven Angriff zu erneuern. Diejes Pad * 
ſchloſſene Bündnis“; IBaul „und alle, alte einem vierten und fünften und en gungen 
diefe Witerfprüce und äthiel, wodurch 4 .löft, das während des ——— —— 
wicht. ae Moflaute, fondern ale Sn, tes alle Regimenten zum Angriff She Ka Rd 
ade Schöpfung zeruiffen Werden, Müfien.! alle blutend und zerriſſen von bem mpf. 











ſeinen Raub“; Wieland „Bald wehet allein 
der Strauch, den. mir zerriſſ'ner Hand Gr 
fallend noch ergreift‘; — im bildl, Sebraud, 
Paul „Die Leidenſchaften ſind doch wenigs 
end fede, roßmürhige, obwohl zerreißende 
Löwen, der Egoismus aber iſt eine iller 
Äh einbeißende fortſaugende Wanze“; ebd, 
„erreißt ihm Dieje Himmels⸗ und Hoͤllenkar⸗ 
ten“; Leſſing „Das Bergnügen, au bören, 
wie ein folder Mann ſich ausred't, Mii welcher 
Dreiſten Slaͤrn eutweder er Die Stride kurz 
erreißt, oder auch Mit welcher ſchlauen Bor: 
er die Netze Vorbei Ir) minder‘; Schil⸗ 
ler „Zerriſſen hab' ich alle frübern Bande, 


eines Bündniffes „Wie viele Kriege mußten 
geführt, wie viele Bündnifie gefnüpfr, zerriſ⸗ 
fen und aufs neue gelknüpft werden, um euds 
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plag aurüdfehren‘’ ; — Wieland „Sein Ueber: 
muth zerreißt die Dümme der Geduld‘; — 
von ber wıderwärtigen Wirkung ſchlechter 
Muſik; „die Mibröne zerrıffen das Ohr der 
Zubörer. 3) fich zerreißen laſſen, 3A3. m. 
haben, auseinander zu reißen nicht möglic; 
Gortbe „Und an diefem Zauberfädchen, das 
fib nit zerreißen läßt, bält das liebe loſe 
Mädchen Mich fo wider Willen jfeit’'. In der 
Boltefpr. fagt man bildl.: fi zerreißen, d. 
b. in anfirengender, mit Eile verbundener 
Arbeit thätig fein; „man fann fi ja nicht 
jerreißen‘‘, d. b. nicht zertheilen,, um überall 
zu fein; „man möchte ſich zerreißen, um mit 
allem fertia zu werden“. — Auch ſH. o. 
Mh., wie Zerreifung, wd. o. DVih. 

gerreitern, Thb3., Bolfefvr. etwas durch 
reitern zerſören, in Unordnung bringen. — 
Auch ſH. o. Mib. 

gerren, Tb3., einen oder etwas gewalt- 
fan ziehen, um ben Gegenitand von der 
Stelle zu bringen oder auszubehnen:; Herder 
„Was z. DB. hat fo verschiedene Völker bes 
mwafnet, gegen den Bart au Ätreiten, oder ſich 
die Ohren zu zerren, oder fidh die Nafe und 
Lippen zu durchbohren ?“ ; Schiller „Da zer: 
tet an der Glocke Strängen Der Nufrubr, 
daß fie heulend jchallt’‘; IPaul „Mandus ! 
Mantus! lauf ranf!‘ ſchrie plöglih ein 
zappelndes Mädchen oben und fam felber ge 
Iprungen und zerrte und zudte am Kleinen‘; 
einem an dem Rode gerren; Schwab „Wer 
weiß, welch ſchlimmer Geiſt an mır zu böfer 
Stunde zerrt, Und richtiger Gedanken ſchier 
Den Weg in’s Herz verſperrt?“ z etwas aus 
einander zerren; fih den Mund breit zerren. 
— Auch ſH. o. Mh. 

erren, Tb3., Httw., f. gerrennen. 

Ve mH.z Mh. — bäume, 
lndichftl. 1) die Buche. 2) der Zirbelbaum. 

Zerrenfeuer , fH.; unv Mh., Httw., das 
eg durch welches das Zerrennen des Ei⸗—⸗ 
ena gemacht wirb. 

Zerrenheerd, uH.; Mb. —e, Httw., ein 
Heerd auf welchem das Zerrenfeuer if. 

zerrenken, Ty8., u. ſich zrckigtw., durch 
ungeſchicktes Renfen aus dem Halt oder aus 
—— Form bringen. — Auch ſH. o. 


zerrennen, unr. [rennen] 1) 3N3., aus 
einander laufen fchnell (wie Butter über 
Feuer sc). Davon 2) TbB., im Hitw., Gi: 
fen zertennen, jerrinnen machen durch Schmels 
gen. — Aud ſ5. o. Mh. 

‚mS, — a4; uns. Mb., 1) einer 
der zerret. 2) die Miſteldroſſel, Schnarre. 

Serrgeburt, wH. z Mb. — en, eine vers 
errie, mißgenaltete Geburt; IVaul „Daß die 

unter, die ih in der Schwaͤngerſchaft vor 
Zerrueburten am meinen geiürchtet”‘. 

Serrgemälde, fH.; unv. Mb., ein Ger 
mälde, tas die Gegenſtände verzerrt barftellt; 
vThümmel „In Zerrgemälde leblofer Wolfen 
enthüllt‘, 

Berrgefiht, fö.; Mb. — er, ein Geſicht, 
das verzernt in; JRaul ‚indem er in einer 
Nebentammer dem Züchtling ensjegliche Zerr⸗ 
geſichter vorfchuut”, 


zerrigen 


zerriechen, unr. [rieden] Th3., etwas 
burch zu vielen Gebrauch zum Riechen vers 
derben, — Auch fd. o. Mh. 

zerringen , unr. [ringen] Th3., etwas 
durch zu heftiges Ringen —— B. 
die Wäſche ꝛc.; — von der heftigen Bewe⸗ 
qung der Hände im großen Kummer, wodurch 
ſie wund werden, Gellert „Mit Händen, die 
zerrungen waren‘; ſich zerringen ꝛc., Bür⸗ 
ger „Zerſchlug den Buſen und zerrang Die 
Hände ſich“. — Auch ſH. o. Mb. 

zerrinnen, unr. [rinnen] 313. m. fein, 
rinnend gergeben, ſich auflöfen, verfhminden; 
Eis aerrinnt in den wirmen Strahlen der 
Frühlingaſonnez Blumenhagen „Als bie 
Wıefe nen ergrünte, und der Schnee zerrann, 
Schenkte fie drei Schneeglödchen dem gelieb— 
ten Mann!“;z Zicdoffe „der Megen nimmt 
ab und verſchwindet. Die Writen zerrinnen‘‘; 
Sr „Die Waſſerblas fo bald zerrinnt““; 

oethe „Wir haben nichts durch dieſen Schritt 
gewonnen, Trifft man durch Proteus, gleich 
iſt er zerronnen, Und ſteht er euch, ſo ſagt 
er nur zuſezt Mas Staunen macht und in 
Verwirrung feptz; — im bill. Gebrauch 
in mannigfaltiger Briicehung; Schiller „Alle 
die unerm-Blihen Summen, die ein vierzigs 
jähriger Krieg verfihlang, waren in die Fäſ⸗— 
fer der Danaiden aegrfien, und zerrannın in 
einer bodenlofen Tiefe’; Wieland „Und firads 
gerrinnt der Dede Zauberſchwindel“;z ebd. 
„War Filipp’s Sohn ein Held, der fi der 
Luft entzog, zu welder unberühmt die Ninias 
serrannen, Und auf gertrümmerten Tyrannen 
Bon Sieg an Sirg bis an den Indus flog ?''; 
Rückert „Gin Licht von ſolchem Scheine, 
Durch deſſen Rrait und Buaubereigenichaft 
Mir aus den Ginnen muß die Welt zerrin— 
nen, Und du nur bleibt alleine’; Ludwig 
von Baiern „Veränderlich ti, aleih den 
Meereswogen,, Der Menihen Gunfl. Was 
heute felbe loben, JR morgen ſchon zerron: 
nen und zerſtoben; Wer fih auf fie verläßt, 
der wird betrogen‘ ; vSallet „Bie daß der 
Traum zerronnen Und er fi felber frug: 
Hält nihr die Welt umfponnen Gin unge 
beurer Zrug?"; IPaul „dann will im Ins 
nerften bie jlille rende in ſtillen Kummer 
zerrinnen““; Rochlitz ‚nur laß, bei aller Er—⸗ 
denluf, Sein heilia Bild nicht ans ber Bruft: 
Denn Irdifhes muß zerrinnen“ ; IPaul ‚aber 
ihr Herz, das zerrinnend fi mit den Thrä— 
nen vermifchte, trovfte aleihfanı vom Leben 
weg’; Wieland „Unwillig füblt die über: 
rafbten Sinnen Der edle Mann in dieſer 
Gluth zerrinnen“ z Schiller „Waren wir im 
Strahl erisfh'ner Sonnen, In den Tagen 
lang verranfhter Wonnen, Schon in Eins 
zerronnen?“ — Auch IH. o. Mh. 

zerritzen, Tb3., etwas, ritzend verlegen, 
verwundenz; mit einem Nagel eine geichliffene 
Rupferplatte zerrigen; im Gebüſch fib das 
Gıfibt zerripen; bildl. von ſchmerzlichen 
Ginprüden des Jammers IPaul „fo flug 
der ſtechende Gedanke wie eine durchwanderte 
en tiefſten in die as Bruft 
zurück“. — Auch ſH. o. Mh., wie Zerrigung, 


zerrollen 


errollen, 1) Z3f3. m. fein, auseinander 
rollen; IPaul „Wenn nicht der Landesherr 
feinen zerrollenden Geldhaufen wieder aufs 
bauete“, 2) TbB., etwas durch Rollen ent: 
zwei rollen, verderben, vernichten; die Wäſche 
duch zu ſtarkes Rollen auf der Mangel zer: 
rollen; Bürger „Wer bil du, Fürſt, daß 
ohne Scheu Zerrollen mi dein Wagenrad, 
— darf bein Roß?“ — Auch ſH. 
o. Mh. 


zerrudern, ſich, zickf3., im Rudern fi 
übermäßia anſtrengen. — Auch fd. o. Mh. 

zerrübren, Th3., etwas durch Rühren 
zeriheilen; die gelochten Kartoffeln zu Muß 
jerrühren. — Auch fh. o. Mb, 

zerrupfen, Tb3., etwas entzwei rupfen 
(eine —— ein Stück Papier ıc.). — Auch 


0. 

zerrütteln, Thö3., etwas durch rütteln 
in Unordnung oder durch eiuander bringen, 
— Auch id. o. k 

zerrütten [f. rütten u rütteln], Tb3,, 
etwas Durd eine gewaltiame und widernas 
türlıhe Behandlung in feinem Beſtande voll: 
ſtändig erſchüttern, verderben, in Unordnung 
bringen, zerſtören; ein zerrüttetes Laudgut; 
die finanzen eines Staates find zerrüttetz; er 
hat durch Ausſchweifung feine Gefundheit 
und feinen Geiſt zerrüttet; Leſſing ein eingis 
ger Segen, der von einem fFriedensboten ım 
Namen der ewigen Güte auf uns gelegt wird, 
kann meine zerruttete Bhantafle wieter heilen‘’; 
Bürger „Zerrüttet an allen fünf Sinnen‘; 
Goethe „Aber zerrüttet die Noth die gewöhns 
liche Wrae des Lebens ıc. — Auch fd. 0. Mh. 

Zerrüttung. wH. 0. Mh., die That und 
der dadurch bewirkte Zuſtand, indem etwas 
zerrüttet ıl; von der That, Seume „Das 
Heilfraut flirbt in einem Wald von Lolche, 
Unglüdlihes, zerflörtes Meih! Zerrüttung 

rub an eurem Thron wie Molche“; von dem 
Bukonde, Herder „daß er [, der Menſch,) 
als ein Nnalogon ber alles durchfühlenden 
Gottheit ſich beinahe in jedes Geſchöpf fegen 
und gerade in dem Maaß mit ihm empfinden 
fann, als das Geſchöpf es bedarf, und fein 
Ganzes es chne eigene Zerrüttung, ja felbit 
mit Gefahr derfelben , leidet‘; Schiller „dieſe 
Zerrüttunga, welche Kunft und Gelehrfamfeit 
in dem innern Menſchen anfingen, machte der 
mene Geiſt der Megierung vollfommen und 
allgemen’’; Wieland ‚.„... wovon die Zers 
rüttung der ganzen innern Defonomie des 
Menſchen die unfehlbare Kolge iſt“. 

* en, Th3., etwas, entzwei, in 
Stüde fügen (ein Stüd Holz ac). — Auch 
ſH. o. Mh. 

zerfhaben, Th3., etwas, durch Schaben 
entzwei machen, verberben, beſchadigen; 
IVaul „Munien, tie man gliedwerfe zum 
Maten und Mediziniren zerſchaben kaun“ — 
Auch ſH. o. Mh. 

zerfharren, T63., etwas, aus einander 
[harten , durch Schurren in Unordnung brins 
gen, beſchädigen. — Auch ſH. o. Vih. 

zerſchäumen, Zſig. m. fein, in Schaum 
fih auföfen. — Auch ſH. o. Mh. 

gerfcheeren, un. ſſcheer en] Tb3., eis 
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was durch unvorſichtiges oder ungefchidtes 
Scheeren zerfchneiden. — Auch fd vo. Mh. 
zerfcheiden, unr. [fh eiden) I) 3N3., n. 
Zrdiätw. m. fih und fein, in Theile ſich 
fheiden; JPaul „Sogar der Hof... . bält 
die Wahl eines Prinzenicehrers für fo wichtig, 
daß er darüber fich in die größten Seften zer—⸗ 
fcheidet'‘. 2) ThZ., etwas fcheiden, fo daß 
es in Theile gefondert if. — Auch fh. o. 
Mh., wie Zerfheidung, wH. o. Mh. 
zerſcheitern, 1) 33. m. fein, ſcheiternd 
auseınander gehen, zergehen, zu Grunde 
gehen; vGollin ‚In wilden Wogen treibt 
das lede Schiff .... Do faßt er ih und 
fhreit den Rud'rern zu, Vereinet zu beſtehen 
die Gefahr. Die bören nicht, die flreiten 
nun, wie Kinder, Ein Jeder um des Andern 
Play, bis endlih Die Wuth der Wogen Heat, 
das Schiff zerfcheitert; Und dann mit allen 
jeder feinen Plag Im araufen Nbarund mit 
Entfegen findet”; Goethe „Will ich in mei— 
nem innern Selbit genießen... .. Und wre fie 
ſelbſt am End’ auch ich zerfcheitern‘; — für 
jerbrehen, IHVoß „auf dem viel Stecken 
erfcheiterten"‘. 2) Th3., ſcheitern machen; 
HBob „dem gefdwollenen Strom veraleidhs 
bar, Welcher mit berbflliher Fluth fih ers 
eußt und die Brücken zericheitert”‘. — Auch 
I. 0. Mh., wie Berfcheiterung, wH. o. 


zerfchellen, unr. [ſchellen] 1) 33. m. 
fein, durch Fall oder Stoß in Stüde zers 
breden, auseinander fallen; Luther, Maith. 
21, 44 „Und wer auf diefen Stein fällt, der 
wird zerfchellen, auf welden er aber fällt, 
den wird er zermalmen“ ; Goethe „Die Glode, 
fie donnert ein mäctiges Eins, Und unten 
bei das Gerippe“; Herder „So flrebten 

then, Lacedämon und Theben zulegt mit 
außerſter Auftrengung gegen einanter, wels 
ches dem ganzen Griechenlande den Verluſt 
der freiheit zuzeg. Gleichergeſtalt ſellte 
Alexander mit feinen glänzenden Siegen das 
ganze Gebäude feines Staats auf eine Kes 
gelſpitze; er ſtarb, der Regel fiel und zer: 
fchellte‘‘; Kofegarten „Stärfe zerſchillt“. — 
2) Th3., etwas zerichellen machen, d. h. 
madhen, daß es in Stücke zeriällt; Schil— 
ler „Bedenk', auf ungetreuen Wellen, Wie 
leicht kann fie der Sturm zeiſchellen, 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glück“; 
IHVoß „Schau, der düſtere Bogen, der ges 
rade fi über den Fluthen, Wölbte, zerplagt, 
und verjchüttet fin Haupt ım Feldes 
Weſen““. — 3) zrckiZtw. ſich, krachend zers 
fallen; Goethe „Denn ein äußerlich Zer— 
ſreuen, Das üb im ſich ſelbſt zerſchellt, For— 
dert inneres Erneuen, Das den Siun zu— 
ſammen halt“. — Auch Id. o. Mh. 

zerſchellern, 1) 313. m. fein, die Ver— 
feinerunusıcerm von zerſchellen, und in 
denfelben Sinn gebraucht; Keſegarten „Jede 
andere Lehne, als die an Gert, zerſchellert“ 
2) — wie zerſchelleu. — Auch ſH. 
o. Mh. 


zerſchelten, Th, zrckigtw. m. fie 
übermäßig fhelten; Luther Sir, 27, 16. „E, 
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ift verbrießlih au hören, wenn fie fi fo zer⸗ 
fchelten”. — Auch ſH. o. Mb. 
gerfcherbeln, Th3., etwas, in Scherben 
entzwei ſchlagen; im Httw. heißt zerſchir— 
bein das gefriſchte Eifen in Scherben, d. h. 
= fleine Stüde zerſchlagen. — Auch ſH. o. 


b. 

zericheuchen,, Tb3., eine Menge ſcheuchend 
aus einander jagen, verjagen; IHVoß „Hef- 
tig mit fcheltendem Rufe zerſcheucht' er die 
Hund’ aus einander‘; Vürger „Alſo umher 
duch die Stadt zerſcheucht wie die Jungen 
ber Hindin‘‘. ebd. „Gleichwie der Leu .... 
das unbewehrte Vieh Zerſcheucht, eins über’s 
andb’re drängt‘. — Aub ſH. o. Mb., wie 
Zeriheuhung, wH. o. Mb. 

ericheuern, 1) Tb3., etwas durch 
Scheuern entzwei madhen, bridädigen. 2) 
fi, zrdiZ., von an cinander reibenden 
Dingen: duch Scheuern entiwei geben; von 
Verſonen: durch Scheuern fi verwunden; 
Hände zeriheuern. — Auch IP. 


0. i 

zerfhieben, une. [fchieben], Th8., et: 
was, durch Scieben entzwei machen, zer: 
flören, in Unordnung bringen. — Nu ſH— 
o. Mb., wie Zerfchiebung, wg o. Mh. 

geriießen, une. (fhießen], 1) 33. m. 
fein, zerfallen; Bürger „das Schloß, Dus 
längſt fhon in Schutt und in Trümmer zer: 
fhoß'. 2) Th3., etwas entzwei ſchießen, 
durch Schiehen jehr befhädigen; eine Mauer 
mit Kanonen zerſchießen; das linfe Bein iſt 
ihm zerſchoſſen; die Fahne if fehr zerſchoſſen; 
Kömer „Auch if die Stadt dur Nli-Portuf 
heut gar fürchterlich beſchädigt und zerfchois 
fen. — Auch fh. o. Mh. 

zerfchinden, une. ſchinden] Th3., oder 
ſich, ardigtw., arg zerreißen, abreißen. — 
—— o. Mh., wie Zerſchindung, wH. 
0 


zerfchlagen, unr [fhlagen], 1) Th8., 
etwas emtzwei ihlagen (einen Topf, eine 
Taffe c.); einem Arm und Beine, die Knochen 
im Leibe zerfhlagen; Goethe „Meine jchö: 
nen Geſchirre werden mir zerichlagen und 
verbeult”; ebd. „Ein Fremder verwüret uns 
die Matten, zerichlägt die Scheiben, fehrt alles 
drunter und drüber‘; v@ichendorff „Und buhlt 


zerfcherbeln 


mein Lied, auf Weltaunft lauernd, Um ſchnö— 


den Sold der Eitelfeit: Zerfhlag mein Sai— 
tenfpiel, und ſchauernd Schweig' ich vor bir 
in Gwigfeit‘‘; ebd, „Lab die Ketten mid 
zerſchlagen, * zum ſchönen Gottesſtreit 
Deine hellen Waffen tragen, Fröhlich beten, 
berrlih wagen, Gib zur Kraft die freudig: 
feit!"; IPaul ‚„Dürftiger Erdenfohn! bein 
Arm fann Taujende auf ein Mal zerichlagen ; 
aber faum zwei Verwundete davon fann er 
an deine Bruft ziehen, damit fie auf dem 
wärmenden Herzen ausbluten und zuheilen!“; 
— Im Sinn von: fehr fhlagen „Ste haben 
ihn fo gerihlaaen, daß er franf liegt”. Das 
von entlehn: if der NAusbrnd „(wie) zer: 
fhlagen fein‘, d. b. fo fraftlos und matt, 
daß man nicht laufen fan; Tieck „ih war 
jo müde. und matt, .jo mürbe und zerichlas 
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an‘; im Sim von zertbeilen ober theilen: 
ein Gut zerfchlagen. d. b. in Theile theilen 
oder zerſtuͤcken. 2) ſich, ardf3tm., ſchlagend 
ſich beſchädigen, zertheilen, zerftören, anflöfen ; 
Leſſing „Der arofe Mann braucht überall 
viel Boden, Und mehrere zu nah’ gepflanzt, 
zerihlagen fib nur die Acfte.! Mittelant, mie 
wir, Findet fi hingegen überall in Menge‘; 
die Wellen zerfhlagen ſich in beitiger Brans 
dung an dem fFelien, bildi. Schiller „Wenn 
es gilt, zu herrſchen und zu ſchirmen, Käm— 
pfer gegen Kämpfer Hürmen Auf des Glüdes, 
auf des Ruhmes Bahn: Da mag Kühnheit 
ih an Kraft zerſchlagen““; — im Sinn von: 
ſehr fhlagen; Schiller „Nun kehrt’ er gegen 
ih die Muth, zerihlug Mit arimmigen Fau— 
ften fih die Bruſt''; — im Bab. ſagt man: 
ein Gang zerichlänt ib, d. b. er theilt ſich 
in mebrere fdwahe Gänge. — Auch fagt 
man: ein Kauf, eine Heirarh sc. hat fi zer: 
fhlagen, d. b. fie find nicht, zu Stande ge: 
fommen. Auch ſH. co. Mh. 

Zerſchlagene (—r), mH. —n; Mh. 
—n, einer der zerfchlagen, d. h. bie zur 
Hülflofigfeit arg geihlagen if; IPaul 
„Mehr Raum für mehrere Zerſchlagene if 
auf der Menſchenbruſt niht; und darum ifl 
es grat für das Leiden und für das Mitleis 
den, daß der Echöpfer die Unglüdlichen aus: 
einarıderrüdte, dab er jedes Herz nur an die 
Schmerzen und an das Sterben feiner eignen 
Fremde ftellte‘. 

Zerſchlagene (—8), fd. —n; o. Mh., 
tas was Ehe it. 

Berfchlagenbeit. wH. o. Mh., im bildl, 
Gebraub: der Zuftand der Mattigfeit und 
Kro ftlofigfeit, indem jemand wie zerſchla— 
ger: ill. 

Zerſchlagung, wH.; Mb. — en, die That, 
in dem etwas zerfhlagen, d. b. entzwei ges 
ſchlagen (ein Gefäß) oder zertheilt (ein 
Gut) wird. 

zerfchleichen, nur. ſſchleichen] ZZ. m. 
feın, ſchleichend auscinander geben, ich 
suflöfen; Imdichiel. Butter zerſchleichen laflen, 
ı. —— zergehen laſſen. — Auch fh 


v. MB. 

zerſchleifen, unt. IIchleifen], u. re 
gelmäßig veralt. ThZ., etwas durch unge— 
ſchicktes Schleifen zu Schanden machen, ver— 
derben, zerſtören; eine Meſſerklinge ıc. zer 
pl die Schuhe oder Stiefeln zerfchlei: 
en; — und wie der Ansprud: eine Keflung 
fbleifen, id auh zerfhleifen gebraudt 
von Galler von Kapiersberg „das nit 
allein der Tempel, ſunder aud der gang flatt 
ſoll verherget unn zerfchleifet werden. — 


Hub ſH. 0. Mhe, wıe Zerfchleifung, wH. 


o. Mb. 

zerfhleißen, une ſchleißen], Th3., 
Indichftl, eiwas zerreißen (durch vielen Bes 
brauch »xc.) — Muh IH. o. Mb. 

zerſchlenkern, Th3. etwas, fhlenfernd 
jerwerfen, zerftören. — Auch fh. o. Mh. 

zerfchleudern, Th3., etwas, fhleudernd 
eutzwei werfen. — Auch fd. 0. Mh., wie 
Serfhleuderung, wH. 0. Mb. 


zerſchlitzen 


zerfchligen, Th, etwas, durch Schlitze 
entzwei machen, befchädigen, verberbin; Das 
Kieid se. it gang zerichligt;. bildl. IPaul im 
übeln Sinn, um etwas Unangenehmes zu 


nehmen „Am ZJünglinge-Wittage nebit bu | 


unter den Bligen und Shiägen- deiner Leis 
denfbaften; und Abends regnet dem zer: 
ſchlitzter Himmel.noh fort”. — Auch ſH. 
0. Mh. 
zerfchlottern, ZA3- m. fein, ſchlotternd 
auseinander fallen. — Auch ih. o. Mh. 
jerfhmeißen, unr. [fhmeifiem), Th3., 
etwas entiwet ſchmeißen. — Muh iS. 


vo. Mh. 

zerichmelzen, unr. [ihmelzen], 1) 38. 
m. fein, fchmelgend zergehen, flüſſig wer: 
den; Gellert „der Schnee, der nad und nad 
zerſchmilzt, laßt die. Quellen im Sommer nie 
verfiegen‘’; — bildl. in Beziehung anf bie 
Gemürhsjuftäinde der Liebe, der Wehmuth 
und überhau des fogenannten weichen Ge— 
fühls; m. in, Leſſing „Könnt in Entzückung 
über thn zerichmelzen‘‘; Schiller „Er bat das 
Met erfauft, in Trümmer es zu jchlagen, 
Doch nicht vie Kunft dem Silberton zu ru— 
fen Und in des Liedes Wonne zu zerichmel: 
zen“; Kofegarten „Ihre Rlage zerſchmolz in 
Thränen’z; ZPaul- „ihre fühe Sprache zer: 
ſchmolz in den noch füßern Geſaug““. — 2) 
Th3., etwas, fchmeljen madhen, buch 
Schmelzen flüſſig maden; Harz, Wachs, Me: 
tall sc. ſchmelzen. — Auch ſH. o. Mb. 

zerfehmettern. Th3., etwas mit der beis 
tigſten Gewalt plötzlich in Stüde werfen, 
ſchlagen, vernihten; Lutber, Judith 9, 9 
Zerfchmettere die Erde duch deine Macht!“; 
der Blig hat einen Narfen Baum zerjichmet- 
tert; Körner im bildl. Gebrauch von der 
Pırnihtung ſchöner Hoffnungen, „Sie ahnen'e 
nicht, daß fürchterlich der Blitz, Der all’ den 
fhönen Friedenstraum zerfhmettert, Schon 
in gewitterfhwang'rer Wolfe bebt‘‘; ferner 
ebd. „Er ſtürzt hinab, zerſchmettert reißt 
er fie ın feines Strudels ungebeure Tiefe, Uno 
ibres Namens Klang vergiät die Zeit‘; 
ebd. „So fliegt die Kadel in den Pulverthurm! 
Zerfchmetitert nur ſei Sigeth übergeben!“; 
ebd. „Das Schickſal kann die Heldenbruſt 
zerſchmettern, Doch einen Heldenwillen bengt 
es nicht!“z Schiller „Da ſteht der Knabe, 
ſchamroth und ausgehöhnt vor dem Auge des 
Himmels, der ſich anmaßte, mit Jupiteré 
Keule zu ſpielen, und Pygmäen niederwarf, 
dba er Titanen zerſchmettern follte‘‘; ebd. 
„zwei feindliche Geſtirne bildl. Menichen 
von großer Bebentung], die im ganzen Lauf 
der Zeiten ein einzig Mal in fcheitelrechter 
Bahn Berfchmetternd jih berühren‘; ebd. 
„Noch iſt's Zeit. Mob trat das Gift nicht 
über dieje Lippen. Ich Zerſchmett're das Ge: 
jaß, und alles bleibt Wie es gemefen’‘; ebd, 
„Benn ein feindlicher Sturm feine Schiffe 
zerſchmettert“ Goethe „Wahrlich wer im 
Fallen fie fab, der erwartete nun fie Unter 
der Laſt der Riften und Schränfe zerichmet- 
tert zu fchauen‘; Tiedge „So alles, was 
einft fühle und lebte, So liegt es da, zer: 
ſchmettert Hingeftredt!’;. Akenau „O Muts 
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ter Erde, dein verlor'ner Sohn, Reif mid 
zerſchmetternd an dein. fleineem Herz!" — 
Auch fd. o. Mh.; vStrahwig „Das iſt die 
Strafe von den Göttern Kür die titaniſch 
frev'le Luſt, Daß im beftändigen Zerfchmettern 
Du doch beitandig leben mußt. 

zerfchneiden, une. [fhneiden), THB., 
etwas, aus einander oter auch in Stücke 
ſchneiden; einen Strid, ein Stüd Papier, 
eine Feder ac. zerſchneiden; fich die Bulsadern 
zerſchneiden: Herder „Wie eim aereizter oder 
zerfchnitrener Muskel mehr Kraft äußert, fo 
außert ein gequälter Volyp alles, was er 
fann, um fi zu erflatten und zu ergangen‘; 
ebd. „ein zerichnittenes Herz, eine gerfpaltene 
Lunge, ein zerflörtes Gehirn ſchneidet umd 
ſticht mit dem Meſſer in unfre eianen Glie— 
der‘; — im bildi. Gebraud im Sinn von 
lähmen, gänzlich ihwäden; vGollin „Glaubt 
mir, fie würden lachen, die Karthager, Er⸗ 
hielten fie für einen fiehen, matten, Schon 
abgelebten Löwen, dem ſie ſchlau Dir Klauen 
abgeſtumpft und jede Schne Serfihnitten, ihre 
ganze Tigerbrut, Noch ungelahmt und wuth— 
eriüllt zurück“; Schiller ‚um dort den Rais 
fer in feiner Bura aufzuſuchen und die Mer: 
ven feiner Macht am zerſchneiden“: ebd. 
„Seine weitläufigen Güter waren in: Böhmen 
und Mähren zerftrent; durch Ginziehuna ders 
ſelben Fonnte. der Kaifer ihm den Merven 
jeiner Macht zerfihneiden‘; — bildl. f. plötz— 
lich abbrechen, Schiller „Denk nicht ich fühle 
weniger als du, weil ich die feſtlich ſchöne 
Stunde rasch zerichneide‘; — Bild. vom 
tiefiten Gemüthsſchmerz, JPaul ‚‚Unfer Ans 
geſicht zerfchnitten von irdiſchem Kummer’, 
— Auch fd. o. Mb. 

zerfchnellen, Th8., etwas entzwei ſchnel⸗ 
len ; gerwerfen. — Auch ſH. o. Mb. 

zerfchnippeln, Th3., etwas entzwei 
ihnippeln, ım Fleine, Stüde fchneiden. — Auch 


9. 0. Mb. 

zerfhnigeln ; zerſchnitzen, T63., etwas 
ihnigeind oder ſchnitzend zerfchneiden, vers 
derben. — Auch ſH. o. Mh. 

zerfihrammen, Th3., etwas ober ſich, 
a Di aaa verlegen. — Auch fh. 
0, i 
zerfchrauben, T6B., etwas, durch zu 
Harfes oder ungeſchicktes Schrauben etzwei 
machen. — Auch ſH. o. Mb. 

zerſchreien, unr. ſchreien]), 1) Th8., 
etwas durch Schreien zerſtören, zerſprengen; 
IPaul „Schreiet fort Mißtöne, zerſchreiet die 
Schatten‘. 2) ſich —, zuffß., durch ſeht 
ſtarkes Schreien ſich übermäßig anſtrengen; 
bie Kehle, die Lunge ıc.; Half „„Berfchrei” er 
ih die Keble. — Auch ſH. v. Mb. 

zerfchröpfen, Th3., mit fehr vielen ange: 
— Schröpfköpfen ſchröpfen. — Auch ih. 


o. 
zerſchroten. Th3. etwas, in Stücke 
fhroten. — Auch fd: o. Mb. 
zerfohrunden, Zſt8., fein, ludſchftl. von 
der Haut: in ‚feinen Riffen auffpringen. — 
Auch ſH. o. Mh. 
zerſchüren, Th3., etwas, ſchnütend, ger 
föcen. — Auch ſH. o. M 


⸗ 
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zerſchurren, g38., m. fein, ſchurrend 
aus nander laufen. — Auch ſH. v. Mb. 
zerſchütteln, ThZ., etwas, durch zu hef—⸗ 
tiges Soütteln zerflören ; arg fbütteln, IHVeß 
„Mögen dann die .... Sturmminde Die 
blühenden Bäume zexrſchütteln. — Auch ſH. 
o. Mh., wie Zerfchüttelung, wH. o. Mb. 
erfchweifen, 313. m. fein, ſchweifend 
fh zerarenen (Doeriin). — Auch ſH. o. Mh. 
zerfhwellen, une. |fhmwelten], Si3., 
m. fein, febr fchmellen; Hans Sachs 
„Auch iſt zerſchwollen ewer Gemacht“. — 
Auch fd. o. Mb 
zerſchwemmen, Th3., etwas, durch 
Schweimmen zerſtören; Ramler ‚Die Fluth 
zerſchwemmt den Bau’. — Auch ſH. o. Mh. 
zerſchwenken, Th3., etwas durch Schwen⸗ 
fen gerrreben. — Nudb ſH. o. Mb. 
zerfhwinden, une. (fh winden), 3f3., 
ſchwindend vergehen; Kofegarten „wie ein 
Dunſtgebild zerſchwand“'; ebd. „Schon längſt 
.. . IR der Duft zerſchwunden. — Auch 
ſH Mb 


a F : 
zerfchwingen, une. [[hmwingen], Tb3., 
etwas, durch zu beitig « Echwingen zer: 
breden. — Auch fd. o. Mh. 

zerfegbar, Bw. u. Nbw., was zefeßt wers 
weıden fan. 

Berfegbarkeit, wH. o. Mh., die Ber 
ſchaffenheit deſſen was und infufern «6 zer 
fegbar if. 

zerfegen, Th3., etwas, in feine Beitand- 
thetle auftöien: IPaul „Sein Edarifinn 
zerſezte mehr ala sein Tieiſinn fennellte“; 
ebd. „tie Alten wellten li ber geitalten, als 
ge arıfegen‘; im Bab. rg ıc. in 

tucke zerſchtagen: — ſich — eiß., ich 
auflöſen oter zerſtört werden durch Auniöiung 
in tie Beflandiheile. — Auch IH. o. Mh., 
wie Zerſetzung, wH. o. Mh., Sſchotte „Un— 
ter allen Rathſeln der Natur, welche wir in 
ihrer atmoſphäriſchen Hansbaltung erblicken, 
iſt die Verdünſtung, die Auflöſung und Zer— 
ſezung der Dünite, die Wieberv rbindung ger 
trennter Gasarten zu Mebeln ze.“ z ebd. „Zur 
Zerſehung des Waſſers in Gasarten, wie zur 
Widerbudung des Waſſers aus ihnen, wirken 
Wärme ſowohl ale Elektrizität“. 

Zerſetzmittel, fH.: unv. Mh., ein Mittel, 
etwas zu zeriepen; IPaul ‚ein Zerſetzmittel 
für die Luft“. 

Zerſetzungskunſt, wH. o. Mb., die Rurft, 
etwas zu zeifepgen; Meyer „Was find jene 
Elemente an denen ihre Zerfegungsfunft ens 
dete ie.“ 

zerfieden, unx. [fieden) 1) Zig. m. 
fein, ım Sieden zergehen. 2) Th3., etwas, 
maden, daß es im Sieden zergeht. — Auch 
ſH. o. Mb. 

zerſingen, unr. [fingen] Zſtg3., ſich, — 
buch übermäßtges fingen ſich zu ſehr anſtren⸗ 
gen. — Auch ſH. o. Mh. 

zerſinnen, une. [itnnen] 3f3., ſich, 
im Sinnen über etwas fih fehr anſtrengen. 
— Auch iS. o. Mb. 

gerfigen,, unr. [figen) Th3., etwas, 
age Pia ae entzwei maden. — Auch fd. 
v. i 


zerſplittern 


zerſorgen, ardi3., ſich, — durch anhalten⸗ 
— ganz entlräften. — Auch ſH. 
o. 

zerſpalten, 1) 38. m. fein, ſpaltend 
auseinander gehen, fib trennen: IPaul „ſie 
gingen zu Fuße dem zerfpaltenen Gebirge au‘; 
bildl. durh Uneinigfeit fih theilen; Hans 
Sads „Ih fab die Regiment In viel Bars 
they zrripalten‘‘; @eibet „Es lag die Welt 
in arimmen Rampf zerſpalten“; auh fi, 
— in; die fireitende Menge zerfpaltel ih in 
Parteien. 2) Th8., etwas, durch Spalten 
trennen; einem mıt einem Hiebe den Kopf 
fpalten; Goethe „Baſalt, der ſchwarze Teus 
fele-Mohr, Ans tiefiter Hölle bricht hervor, 
Zerfpalter Fels, Geſtein und Erden‘; Herber 
„ein zerichnittenes Herz, eine zerfpaltene 
Lunge, ein zeritörtes Gehirn ſchneidet und 
ftiht mit dem Meffer in unfere eianen lies 
der’; — bild. ım Beziehung auf die Ges 
finnung, „Körner „Herz! laß dich nicht zer⸗ 
ſralten Durch Feindes Liſt und Spott“. — 
Auch fd. o. Mh. 

zerfyrannen, Ih3., etwas durch zu ſtar—⸗ 
fes — jerreigen machen. — Auch ſH. 
o. b. 
zerfpeilern, T63., etwas burh Auss 
fpannen mut Speilern zerreißen. — Auch 19. 
0. Mb. - 

zerfpelten, Ib3., wie gerfvalten 2; 
Eu5Werße „Und weıl der Tapf’re widerſtand, 
Sen fhönes Haupt zerſpellt“z — bildl. fons 
dern, theilend (tm guten Sinn); IBaul ;,die 
Gründlichkeit wird heffentich gewinnen, wenn 
er alles in Kanıtel zerivellt‘; — bildl. von 
dem zerſtörendem Gınfuß des traurigen Ge— 
fühle, Bürger „Vergeb'ner Gramı zerfpellt 
men Herr’. — Muh fd. 0. Mh. 

zerfpießen, Th3., etwas, durch vieles 
Stehen mit dem Spieß zeriören, unbrauds 
bar maden. — Auch ſH. 0. Mh. 

zerſpleißen, une. [ipleißen] Th8., et» 
was, eig. ın Spleißen zerfpalten (eın Holzer 
Nüd); bilde. fi —, übermäßig im Sinnen 
fib anftrengen; Bürger „Das Bräfflein zer 
rıß a ae ih mit Sinnen‘, — Au 
f9. o b 


zerfplittern, 1) 3R3. m. fein, in Split 
ter getrennt werden. 2) fi —, zrdf., bildl. 
fi in viele Meine Theile tbeilen, fo daß das 
Ganze dadurch verſchwindet; JPaul „wie fih 
hohe Waſſerfälle zerſplittern und ſchon weit 
über der Erbe verflattern“: durch viele kleine 
Ausgaben zerfplittert fi das Geld. 3) Th8., 
etwasin Fleine Splitter zerſchlagen ; Goethe 
„Der Donner rollt, ein Bliß, der praffelnd 
ſchlägt, Berfplittert Wald und Fels, bie 
moofigen Alten’; — in bildl. Gebrauch, Kör— 
ner „Wer hat mir meinen Freudenbanm zere 
ſplittert?“z Tiedge „Schau! wie verteinerte 
Jahrtaufende, ſtehn dort die Rieſenſelſen anf, 
— die Zeit wird fie zerſplittern““z Mückert 
„Bert genug und Gefühl ın hundert einzel⸗ 
nen Liedern Streu’ ib, wie Duft im Wınp, 
oder wie Perlen im Gras. Hau’ ich ın Eis 
nem Gebild es vereinigen fönnen, ich wär’ 
ein Ganzer Dichter, ich bin jetzt ein zerfplits 
terter nur’; Tied „euer Wıffen und Rech— 


zerfpornen 


nen, eure Zahlen und Entfernungen, gemefs 
fene Umfreifungen und dergleichen zerfplittern 
mein Gefühl". — Auch ſH. o. Mh., wie Ber: 
fplitterung,, wH. o. Mb. 

zerfpornen, Th3., etwas, durch heftines 
Spornen_ verwunden; eluem Pferde die Seis 
ten zeripornen. — Auch ſH. 0. Mh. 

zerfpreiten; — ſich, zickis, 
ſich duch zu ſtarkee Spreiten oder Spreizen 
jerreißen. — Auch ſH. o. Wih. 

—— — Tn3., 1) etwas, machen 
daß es In Stücke auseinander frringt; Schil— 
ler „Doch webe, wenn in Klammenbäden 
das glühende Erz fih ſelbſt befreit! Blind 
mwüthend, mit des Donners Krachen Zerfpeengt 
ed das grborfi'ne Hans’; — im bıldl. Ger 
brauh, Stiller „Du nımmi ein ſchreckliches 
Geheimniß mit, Das. jenen ſtarken Gıften 
gleich, die Schale, Worin es auigelangen 
wırd, zeriprenat; IPaul „weil zwar Ueber: 
fhmerz bas Herz langſam zerlößt, aber 


Ueberfreude es gewaltfun zerſprengt 1c.’';- 


Leſſing „Wollt Ihr denn Ihr ohneties ſchon 
überfpanntes Hirn Durch ſolcherlei Subtili— 
täten ganz Zerſprengen?“. 2) bildl., einen 
Haufen Menichen oder Thiere durch plößlıs 
hen und befiigen Angriff theilen, aus einans 
der treiben; Goethe „Und aufgefchreft wir 
Armen, fhaarenweis fliehen wir, Und gleich 
jeriprenat, von Ungemad zu Ungemad‘‘. 3) 
fih etwas im Leibe zerfprenuen, d. b. Durch 
einen Fehlſprung, dur zu große Anftreng- 
ung ac. zerreißen. — Auch fY. o. Mh., wie 
Zerfprengung,, wH. o. ih. 

zerfpringen, unr. [ipringen) 313. m. 
fein, plöglid ın Stüde fpringen ; die Bombe 
jerfprang beim Aufihlagen; Schiller „Mein 
Gehirn Zreibt öfters wunderbare Blafın auf, 
Die ſchnell, wie fie entflanden find, zeriprin- 
gen’; JPaul „Die Erdkugel wörfte ſich jept 
ein wie eine zerfpringende Danıpffugel‘‘; 
Uhland „Hält in der Hand nod den Kıyfall, 
Das zerfprungene Glüf von Edenhall““. — 
Auch ſH. o, Mh. 

zeriprigen, Th3., etwas, durch Spritzen 
jeritören. — Auch ſH. o. Mh. 

zerfpülen, Th3., etwas durch anhalten: 
bes Spülen zerflören; die Fluthen haben den 
Damm zerſpüͤlt. — Auch ſH. o. Mb. 
Wege Th3., etwas, durch Stadeln 
zerſtechen; fehr heftig ſtacheln. — Auch ſH. 
o. Mh., wie Zerſtachelung, wH. o. Dih. 
zerſtampfen, Ths8., 1) etwas, Hein 
flunven; Der Hirfe if ſehr zerftampit. 
2) Heftig treten; IPaul „Zu einer andern 
eit hätt’ er einem ſolchen Fehlſchluß mit 
den Füßen zeritampft‘; die ungebuldigen 
Pierde zerlampiten den Boben, 3) zertreten; 
Cludius „Wieſen, die feindliher Fuß nicht 
berührt und zerftampfet fein Moßheer’‘; G 
Schwab „Kein Hof ift da zu fhauen, Wo 
nit die Scheune dampft, Bon Refles Huf’ 
und Riauen If alles Feld zerſtampft““. — 
Auch fd. o. Vib. 

jerftaubeu, 3R3. m. fein, in Staub zer 
eben; Ludwig von Balern „Ob mir ſchöne 
Zeofnung gleih zerſtaubt“. — Auch ſH. or 

h. 
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zerftäuben, Th3., etwas, in Staub zer: 
theulen; biidi. zu Staub vernichten; Wieland 
„Oft, wenn fie [vie Wellen] arimmbeihäumt 
den harten Feſſeln zürnen, Spript der zers 
ſtaubte Strom bis an ber Felfen Stirnen‘‘; 
biıdt., vSonnenberg „Ja mit Einem Mahl’ 
würg' id dich weg, und zerſtraube zum Nichte 
Dich“. — Auch fd. o. Mh., wie Zerftäu- 
bung. w&.o. Mb. 

zerftauchen, Th3.. etwas, buch Staus 
ben zu Schanden mahen, verderben. — Auch 
fd. o_Mb., wıe Zerſtauchung, wH. o. Vih. 

zerftaupen, Th3., einen, ihn duch 
Stauven urg zerſchtagen. — Auch ſH. o. Mb. 

zerſtechen, une. [Heben] Th3, etwas, 
ſtechend durchlöchern, verderben: ein Blatt 
PBapıer zeiiteben; die Dalstuchzipfel werden 
unnügerwerfe mit den Tuchnaveln zerftocdhen; 
fıh in anderem die Hände zerſtechen. — 
* ſH. o. Mh., mie Zerſtechung, wHhH. 
o 


zerſtieben, un. [Nieben ] Bſt8. m. fein, 
gewehnlicher als zerſta uben, eig. u. bildl. 
in Nichts zergehen, verſchwinden; IHVoß 
„Wunderbar durch Glanz und Trübe Wird 
der Geiſt uns angefacht. Ob der Staub um 
uns zerſtiebe; Gottes Liebe Läutert auch durch 
Todeanacht!“; vPlaten „Wo iſt das Volt 
von Königen geblieben, Das tiefe Marmors 
baufer durfte bauen, Die nun verfallen und 
gemach zerſtieben?“; Goethe „Zerſtoben if 
das freundliche Gedränge“; Schiller „Laſſen 
ſich gern ſchön thun und loben, So wie ge— 
wonnen, fo iſt's zerftoben‘‘; Rückert „Der 
Zwergenſpuk war um mich ber zerſtoben““; 
Simreck „Und wie ım Nu zerſtoben IR aller 
Erdentrng“. — Auch ſH. 0, Mb. 

zerftöbern, Th3., etwas, aus einander 
jagen, zerſtreuen ; in große Unordnung brias 
gen; Bürger „Als er fo toben durch das 
Schlachtgefild', Und die Geſchwader ihn zer: 
flöbern ſah'. — Auch fd. o. Mb. 

zerſtochern, Th3., etwas, wiederholt hi: 
nem ſicchen. — Auch jH. o. Mb. 

zerftörbar, Bw. u. Nbw., was zerftört 
werden fann. 

Zerftörbarkeit, wH. o. Mh., die Beſchaf— 
fenheit deſſen was und es infofern zerſtörbar iſt. 

zeritören, Th3., etwas, gewaltfam in 
feinem Beltande ftören, fo daß es nicht mehr 
befteht; Herder „Immer und überall: fehen 
wir, daß die Natur zerftören muß; indem fie 
wieberaufbauet, daß fie wiederaufbauet, daß 
fie trennen muß, indem fie neu vereinet‘‘; 
Goethe „Sollt’ er die blühende Stadt, die er 
erſt durch fleißige Bürger Neu aus der Aſche 
gebaut, und dann fie reichlich gefegnet, Jetzo 
wieder zerftören und alle Bemühung vernich— 
ten? ''; Schiller „„Sefellen, fommt! Mir ha— 
ben’s aufgebaut, Wir wiſſen's zu zerfiören‘‘; 
Körner „Oder foll Der Vechkranz in des 
Bürgers Hütten fliegen, Damit wir das mit 
eig'ner Hand zerflören, Was unfer Schwert 
nicht mehr befhüpen kann?“; Schiller „Wie 
der Eulen nadıgewohnte Brut Bon ber zer: 
Hörten Brandflatt, wo fie lang Mit allver⸗ 
jährtem Cigenthum aeniftet, Auifliegt in büs 
fern Schaaren”; Uhland „Am Morgen irtt 
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der Schent ollein, Der Greie, im ber zer: 
Hörten Hall’; Goethe „Aber den Menfchen, 
ber alles erhält, wenn er tüdhtig und gut if, 
Und der alles zerfirent und jerflört durch fal— 
ſches Beginnen‘; — in Beziehung anf Ma: 
tmrfräfte, Goethe „Schon fehrt zurück das 
Wetter, das zerflörende; Vergeb'ne Hoffnung, 
ausgewüthet hab’ es nun’; — bildi. in Be: 
jiehung auf nicht förperlihe Dinge, Schiller 
„Zu heftig branft das Blut im deinem Adern, 
Du würdet nur zerſtören“; ebd. „Mae er 
ſchuf, zerſtört er wieder"; — vom Staat 
aebrandt; Herder „Wenn Ron nit zerſtö— 
ren follte, fo mußte es frühe zerſtört werden“; 
— Schiller ‚Leider muß der Verſtand das 
Dbjelt des innern Sinns erſt gerflören, wenn 
er es ih zu einen machen will’; — eine 
Hoffnung, das Glück sc. zerfiören, Goethe 
„Denn wir haben das Bitt’re der ſammtlichen 
Jahre getrunken, Schredlicher, weil au una 
die Shönfte Hoffnung zeritört warb’; Schiller 
„Sieb, theurer Freund, warum ich tranerte, 
Als ih dieß höchſte Lebensglück dich ſelbſt 
zerſtören ſah“ ebd. „Dieſen Glauben Soll 
mir fein feiges Vorurtheilen zerſtören“ — 
end. „Mit zerflörtem Blif allein In einer 
abaeleg’'nen Laube”. — Auch fh. o. Mh. 

Berftörer, m9., —s; tınv. Mb., —in, 
wg. Mb. — mnen, eine Perfon, die etwas 
jerftört oder zerftört hatz Tiedge „In dem 
zarten Pulfe Elopft und dringt Gin Zerftörer 
an die Thür des Lebens”; Seume „Dan 
ftellt mit feilen Hohn in der Zeritörer Ehre 
Des Menfhenfinnes Brandmaek auf“. 

Zerftörung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem etwas zerlört wird oder werben foll; 
Herder „ſei es Scipio oder ein Gott, der ihm 
in folder Lage dem Falten, ſtolzen Antrag 
feiner Zeritörung als ein Genatusconfnlt 
mitbeinat”. 2) m. Mh. —en, bie ausge— 
führte That, und der durch das Zerftören 
bewirkte Zuftand , die Vernichtung ; Schiller 
„Der kaiferliche General durchſchritt die Stra: 
ben, um als Angenzenge feınem Herrn ber 
richten zu fönnen, dad feit Zrofa’s und Ser 
rufalem’s Zerftörung fein folder Sieg ge: 
fehen worden ſei“; Geibel „Fürwahr, ein 
Sämann -fhreitelt du, Der Samen firent, 
doch der Berftörung‘‘s; Herder „Wohin fi 
von Karıhago aus mein Blick wendet, fichet 
er Zerförungen vor fi‘. 

Zerftörungäfrieg, md.: Mb. —e, ein 
Krieg, bei bem es auf Zerlörung in Feindes 
Land abgeichen if. 

Berftoß, m$., — es; 0. Mb., ein fo hef⸗ 
tiger Zuſammenſtoß zweier Koͤrver, daf einer 
davon oder beide jernärt werden (Wolfe). 

zerftoßen, une. |ftoßen], 1) Tb3., et⸗ 
was flein, oder im Stüde, eutgwei floßen, 
durch Stoßen beihädigen; Pfeffer, Gewürz ıc. 
sertoßen; ein Glas x. zerfiofen; Wieland 
„alles das Ungemach, dem man fidh dabei 
ausfegt, die Dotnrigen, die Beulen am Kopfe, 
ie zerfiohnen Schienbeine, die Rieſen, die 
Salamiander, die Froſchgräben sc.’ 5; — bildl. 
ın Beziehung auf harten Widerftand, bem je: 
mand findet, ohne ihn bewältigen zu fönnen; 
Körner „Und liege nun im mondenlangen 
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Kampf Bor dieſer Feſte, um den alten Starr⸗ 
topf An diefem armen Felſen zn zerfloßen‘‘; 
Bodmer ‚‚Sollen inzwiſchen die einen zu 
Math fißen, und ſich den Kopf mit — 
nen zerftoßen, die übrigen bier müßig ſitzen?“ 
2) ſich, zreff3., durch Stofen in Stüden, 
entzwei aehen; Hans Sache „Das Schiff 
zerftieß fh am einen Felß, Das es alles zu 
Drümmern ging‘, die ſchwimmenden Eis— 
ſchollen zerſtoßen ſich an den Eiabaumen im 
Fluß. — Auch ſH. o Mh., wie Zerftoßung, 
wHe 0. Mb. 

jerftrampeln, Tb3., etwas, ſtramvelud 
entzmwer machen, zerftören in Unordnung brins 
gen. — Auch iS. o. Mb. 

zerftreden, T63., etwas; durch zu far: 
tes — zerreißen (Mahler.) — Auch ſhH. 
c 


i b. 

zerftreiten, un. [ftreiten] jr. m. 
haben, durch heftiges Streiten ih abmü— 
hen; 2eifing „Man zeritreitet ſich jo ſehr, 
ob 1 — Auch ſH. o. Mb. 

jerftreuen, 1) Th3., etwas, die Theile 
von etwas aus einander fireuen, fo daß es 
entfernt von einander lieat oder fidh befindet ; 
Stiller „Seine weitläufigen Güter waren 
in Böhmen und Mähren zerftreut‘‘; ebd. „da 
feine euroväifhen Länder, durch fo viele 
fremde Staaten zerſtreut, dem Ginflnffe frem— 
der Meinungen überafl offen lagen, fo fonnte 
er x.“; — was zerftremt iſt oder liegt, 
d. 6. fih vereinzelt an verſchiedenen Or— 
ten befindet; Herder „wo biefe Sonne mit 
taufend andern nm ihren Mittelpunft und 
vielleibt mehrere folhe Sonnenſyſteme in 
zerſtreuten Räumen des Himmels ihre Bah— 
nen vollenden, ebd. „ich ſammle meine zetr 
fireneten Bruchſtücke zuſammen, und ſehe, 
was ſich Daraus machen laßt”; Schiller „die 
Kreter hat der Sturm zerfireut‘; Goethe 
„bag Gleichniß vom Löwen, der in bie Rin— 
derheerde des Nachts einitürzend fie geritreur‘‘; 
vGihendorff „Das Bränlein ift alt geworben, 
Und unter Philiftern umher zerftreut ift der 
Ritterorden, Kennt feiner den andern miehr‘‘ ; , 
Goethe „Ihr erinnert mih Flug, wie oft 
nach dem Brantde des Haufes Man den ber 
träbten Befiger an Gold und Silber erinnert, 
Das geihmolzen im Schutt num überblieben 
zerſtreut liegt““; im der Mir. bedeutet „die 
Lichter zerſtreuen““, fie am zu vielen und uns 
gehörigen Orten in einem Bilde anbringen. 
— 2) ermas zerfheilen, fo daß es vergeht 
und verſchwindet; der Mind hat die Wolken 
zerſtreuet; — im bild. Sinn, Wieland 
uUeberdem ift e8 eitte von den erſten Pflich— 
ten ber Geſchichte, den verfälfhenden Glanz 
zu gerfireuen, twelden das Glück umd Die 
Gunſt der Großen fehr oft über nichtswür— 
dige Geſchöpfe auabreiten‘‘; Goethe „Freun— 
den gilt das dritte Glas, Zweien oder Dreien, 
Die mit ums am auten Tag Sich im Stillen 
freuen Und der Mebel trübe Nacht Leis nnd 
leicht zerftreuen’‘; — bilbi. die Aufmerffam:- 
feit und Gedanken jemandes zerſtreuen, d. h. 
fie gleichſam nicht beiſammen laſſen, ſondern 
auf zu vielerlei und verſchiedene Dinge nach 
verſchiedenen Richtungen hin lenken; Herder 
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„Sie, die Bilbnerinnen zur Weisheit des 
Berflandes, Herzens und Lebens fein follten, 
find Berführerinnen worden, die, indem fie 
bie Neugierde und die kindiſche Bielthuerei 
unaufhoͤrlich reigen, den wahren Gefhmad 
erfliden, zerfirenen, verwöhnen, verberben‘‘ ; 
— In diefem Sinn audy: zerftreut fein, d. h. 
feine Aufmerffamfeit, feine Gedanken nicht 
auf den betreffenden Gegenſtand gerichtet ha- 
ben; Schiller „Hab' ich dich beleitigt? Ich 
war zerftreut‘; — ebenfo fi, — d. h. die 
Aufmerffamfeit auf verfhiedene Dinge richten, 
ohne fie mit Ruhe zu betrachten; Herder „Das 
Ange zerfirent und verwirrt fih an farben, 
Dingen, Geftalten sc, — 3) ſich —, zrdi., 
aus einander gehen und fi nah verſchie— 
denen Richtungen bin vereingelnen; Goethe 
„Die Fahne mitten drinn. ottfried hinter 
drein. Sie zerfireuen fi”; Seume „bie 
Geſellſchaft zerftreute ſich“ ; — Bild!. die Auf: 
merffamfeit von einem Gegenitande abwen- 
den und fie auf andere und verfchiedene Ger 
genftände richten: im Kummer muß man fi 
au zerſtreuen fuchen. — And fd. o. Mh. 

Zerftreuer, mH., — 8; un. Mh.; — 
in, wH., Mb. —nnen, einer der das was 
beifammen ift, zerſtreut; 3. B. von förper- 
lien Dingen, und zwar vom Vermögen, 
Leffing „Aber es it ſchon recht. Gin Samm— 
ler will einen Zerfireuer haben‘; bildl. von 
der Nufmerffamfeit, den Gedanfen, Sorgen, 
Meißner „Immerhin fei Tonfumit je zuweilen 
bie Zerfireuerin beiner föniglihen Sorgen ". 

zerftreulih, Bw. u. Nbw., was fi zer: 
fireuen läßt (Erberg). 

Zerſtreulichkeit, wh. o. Mh., die Bes 
ſchaffenheit deſſen, was und inſofern es zer: 
ſtreulich if. 

Zerftreute, (—t), mH., —n, einer ber 
in feinen Gedanfen zerftvent if; 3. B. das 
Gpigramm von IHVoß „die Zerſtreuten“. 

Zerftreuung, wH., 1) o. Mh., die 
That, indem man zerſtreuet. 2) o. Mh., der 
Zuſtand jemandes, in welchem die Gedanken 
zerſtreut und nicht auf den beireffenden Ge: 
genſtand gerichtet find ; „in meiner Zerfireuung 
hatte ich wicht bemerft, daf er weggeben 
wollte‘. 3) m. Mh. —en, das woburd man 
feine Gedanfen von ber Betrachtung eines 
Gegenſtandes ‚ablenft; der Betrübte fucht ges 
wöhnlich feine Zerfireuung, fondern hängt bem 
Kummer nah; IPaul „Hatt' er weniger 
Zerfireummg, mehr Zeit, mehr Schuld, oder 
Gine herrſchende Kraft, fo fand ihm für 
alles gewitterhafte Feuer ein herrlicher Ab: 
leiter bereit, die Schreidieber”; Mieland 
„uberdieß fucht der Schmerz natürlicher Weite 
Zerfireuung, und ift geneigt, ih an alles zu 
hängen, was ihm Troft und Linderung ver: 
foricht“; ebd. „Sie fehen, . .. . daß, wenn 
auch in einer von den Zerflreuungen, denen 
metafififhe Seelen am häufigften unterworfen 
find, elwas —— vorgegangen wäre, 
man doch at.“; ebd. „Man machte einen An: 
flag uns zu überrafhen, und es gelang 
endlich unfern Feinden, uns in einer von 
den obgedachten Zerfirenungen zu überra— 


VI. 
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ſchen“; Vergnügen find erde ſobald 
man wirklich ſich denſelben hingibt. 

Zerſtreuungsglas, ſo.; Mh. —gläfer, 
ein Hohlglas, wodurch die einfallenden Licht— 
ſtrahlen zerſtreut werden. 


Zerſtreuungsſucht, wH. o. Mh., die 
sel nad a ober fi zu zer: 
reuen. 


erftriegeln, Th3., etwas, ftriegelnd ers 
Ray verwunden, bildl. hart beurtheilen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zerftüdeln, Th3., etwas, im übeln 
Sinn: in fehe Heine Stüde theilen, wie es 
eben nit recht und zweckmäßig if; 
Goethe „Sage! wie es bir nur gefällt, Sol 
Ns Zeug zu theilen. — Auch ſH. 


v. ; 

Berftüdelung, wH.; Mh. — en, mit 
einem übeln Nebenbegriff: die That und der 
dadurch bewirkte Zuftand, indem etwas zer— 
hüdelt ift; die häufige Zerftüdelung großer 
Landgüter wird theils gebilligt, theils ge: 
tadelt; im bildl. Gebrauch in en auf 
geiftige Dinge, Schiller „Gerne will ih Ihnen 
ie ep daß fo wenig es auch den Indi— 
viduen bei diefer Zerftüdelung ihres Weſens 
wohl werden fann, doch die Gattung auf 
feine andere Art hätte Fortfchritte machen 
fönnen. 

zerftüden, Th8., etwas, in Stüde zer: 
theilen; Haredbörfer „Bin Glas, fo leichter 
wird zerſtucket“ ; vKleiſt „Aus zerflüdten Bret⸗ 
tern kommen Kriegesheere — Schil⸗ 
ler „Es ſtand, den Opferpfarren zu zerſtücken, 
Laokoon am feſtlichen Altar““; Wieland „id 
laſſe mich zerſtücken, Wenn's nicht Amanda 
in; — im Bab. bedeutet ein zerſtücktes Ge⸗ 
birge das, worin die Geſteinarten ſtückweiſe, 
wie gebrochen, neben und über einander lies 
gen; — zerftüdt, was Fein Ganzes aus— 
macht und ohne Zufammenhang ift; Herder. 
„Ob diefe Mondegebirge der Höhe und Breite 
nah ein wirfliher Erbrüden fein, muß bie 
Zufunft lehren. Die Größe des Landes und 
einige zertüdte Nachrichten follten es zu ver: 
muthen geben‘‘; ebd. „Ob unfre Schulmes 
thoden unfre zerftüdten Unterweilungen, unfre 
— unſre gelehrte Gruͤndlichkeit 
auf ihre Bildung ... paſſe?“; ebd. „deine 
Action wird zerftücdt, und die Mufif, ihr 
vor: oder nachtrillernd, bleibt Fraftlos’; — 
in Beziehung auf das Verhältniß der Mie- 
nen, 3Paul „dieſes dennoch unerwartete Ja 
erſtückte auf einmal des Fragers Geſicht, der 
Hip Stumpf in die Höhe gehalten . 
und geihmoren hätte. — Auch fh. o. Mb 

Zerſtückung, wH. o. Mb. —en, ohne 
übeln Mebenbegriff wie Berflüdelung. 

zerftufen, Th3., Bgb., eine Griftufe in 
Stüdfe zerfchlagen. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Zerſtufung, wH. o. Mh. 

zerftümmeln,, Th3., etwas, vollſtändig 
verffümmeln, — Auch ſH. o. Mh., wie Zer- 
ftümmelung, w9. 0. Mh. 

zerftlümpern, Th3-, etwas, buch ſtüm— 
yerdalıe Behandlung verderben. — Auch fd. 
N) 


zer ürmen, Thg., etwas, ſtürmend zer⸗ 
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theilen, oder gleichwie durch Sturm oder 
ſtürmiſche Gewalt zerſtören; IßSVoß „Doch 
die Mänaden zerſtürmten Des Orfeus Wun— 
derverſammlung“; Tiedge „Sieht deine Trauer 
ſchon die Roſenkrone flattern, Die Hehra's 
ſtillen Todtenhügel ſchmückt! Verſank ihr Geiſt 
mit der zerſtürmten Hülle, Dann iſt das ein— 
a0 Leidende der Menſch“. — Auch ſH. o. 


zerſtürzen, Thg. u. Zug., fürzend zer 
brechen. — Auch ſH. o. Mh. 

zerſuchen, 1) ſich, zrdi3., angeſtrengt fur: 
hen. 2) Th3., etwas, durch vieles Sur 
hen darin zerfiören, beſchaädigen. — Auch 
ſH. o. Mh. 

zertanzgen, Th3,, die Schuhe ıc. entzwei 
tanzen. — Auch ſH. vo. Mb. 

Zerte, wH.; Mh. —n: Zerter, m$., — 
unv. Mh., 1) der Entwurf zum Bau eines 
Schiffes mit genauer Angabe der Größe jeis 
ner Theile. 2) eine Art Vertrags-Urfunden 
[‚ deren Namen man von dem latein. charta, oder 
auch von dem altd. zaren, jpalten, theilen 
ableitet ; vgl. Zertepartie, Gertificat], 
in welde ein DBertrag zweimal gefchrieben 
wird, und die dann in zwei Theile fo zer 
fhnitten werden, daß dieje wieder zufammen 
paffen, zum Beweife bei dem fpätern Zufams 
menlegen; daf fie Acht find. 

Zertepartie, wH.,f. Certepartie (franz. 
Charte partie], 

zertbeilen, 1) Th3., etwas, gänzlich 
theilen, fo daß die Theile aufhören zufam— 
men zu gehören; ein Landgut, ein Feldſtück ac. 
zertheilen; der Wind hat die Megenwolfen 
zertheilet; ein zertheilendes Pflaſter auflegen. 
2) ſich, zrdiz., duch Verminderung verges 
hen , verihwinden;z die Wolfen, die Gefhwulit 
’c, zertbeilt ih, — Auch ſH. o. Mh. 

Zertbeiler, mH., — 8; unv. Mh.; — in, 
wH.; Mh. — nnen, eine Perfon, die zer: 
theilt, oder zertheilt hat. 

Zertbeilung, wH.; Mh. em, die That, 
indem etwas zertheilet wird; die Zertheilung 
der Wolfen, einer Geſchwulſt zc. ; bildl. im 
Beziehung auf die Theilung der Aufmerkſam— 
feit, Herder „Bertheilung der Seele, Jagen 
und Streben, fann nur, wenn ſie vernünftig 
it, auf Sammien der Eeele, auf Gewinn 
2 Grlangen der Perle zielen, die man fus 

ei’. 

zerthun, unv. thun] Th3., Schweiz., 
etwas ausbreiten. — Auf ſH. o. Mb. 

jertoben, Ih3., etwas tobend zerftören. 
— Auch jH. vo. Mh. 

zertragen, unr. [tragen] Th3., etwas 
(Kleidung 36) durch vieles Tragen abnugen 
(Mabler,). — Aug iS. vo. Mih. 

zertrampeln, Tb3., etwas, durch ‘Tram: 
—— zerbrechen, verderben. — Auch ſH. o. 


zertreiben, unr. [treiben] Th3., etwas 
aus einander treiben; Paul „und daß ein 
unbefannter Schrei das Glas wieder ers 
treibt‘; Herder „Daun vielleicht läßt ih eher 
eine Wolfe zertreiben, wenn man weiß, wos 
ber fie entſtand“; IPaul „Wenn alte einges 
winterte Herzen ſchneil in der fchnellen Wärme 
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ber Freudenthraͤnen, wie gefrornes Obſt aufs 
thauen, fo hält fid zertriebene Tertur nicht 
lange mehr”. — Auch iS. 0. Mb. 

zertrennbar, Bw. u. Nbmw.; was zertrennt 
werden faun; Schiller ‚eine perfönlide Eis 
genfhaft, die zugleich als zertrennbar von 
dem Subjefte gedacht wird, fonnte nit wohl 
anders, als duch eine zufällige Zierde vers 
finnlicht werden’, 

ertrennen, Th3., etwas, fo trennen, 
vab defien Bereinigung aufbört, und bie 
Stüde einzeln find: ein Kleid zertrennen; 
Herder ** Geſchöpfe verlangen nad 
einander, und wiſſen nit, was fie verlans 
gen. Sie ſchmachten nah Ginigung die ihren 
doch die zertrennende Natur verfagt bat“; 
in Beziehung auf den Gefühlezuſtand, IPaul 
„der Hunger riß an ibm, der Durft brannte 
an ihm, der Schmer; ſchnitt an ihm. 
feine zertreunte Bruft bob fi blutend auf 
und fein eriter Athemzug war fein eriler 
Seufjer nah dem verlaffenen Himmel’. — 
Auch fh. o. Mh. 

Zertrenner, mhH., — 6; um. Mb. 
einer der etwas zertrennt; bildl. einer der 
eine Verbindung löſet; bei Haltaus „Ein 
Ketzer und BZutrenner [f. Zert⸗] der chriſt⸗ 
liden Eintracht“. 

zertrennlich, Bw. u. Nbw., was fich zer- 
trennen läßt. 

Zertrennlichkeit, wH. o. Mh., die Ber 
fhaffenbeit defien was und infofern es zer— 
trennlich if. 

Zertrennung, wH. o. Mh., die That, ins 
bem etwas zertrennt wird, und der dadurch 
entitandene Zufland; JPaul „die heilige 
Seele voll Liebe mußte über eine innere Zer— 
trennung erfchreden‘‘. 

zertreten, unr. [treten] Tb3., etwas, 
durch Treten zerſtören; entzwei treten; Her— 
der „Es ift der in fih gefrümmte Wurm, 
der uns häßlich vorfommt, weil wir ihn mit 
unferm Fuße getreten’; Wieland „Sein wäls 
zender Triumf zermalmet taufend Städte, 
zertrat die halbe Welt; warum? laßt's ibn 
geſtehn!“; Schiller „‚zertreten lagen alle ums 
liegenden Kelder’‘; ebd. „‚Zertreien lient, fo 
weit er Bahn fib brad, Der Schweiß ber 
Rinder und des Schnitters Freude‘; LSche» 
fer „Zertritt es [, das Kiud,] eine feiner 
fhönen Blumen, Beflraf’ es, wie man Kin— 
ber firaft, um Mord"; — ein Beet im Gar: 
ten zertreten; — überhaupt f. zerftören, Scils 
ler „Wenn für diefen Preis, Kür das zers 
tret'ne Glück von Millionen, Sie nichte gewon- 
nen hätten !"; — bildl. f. vernichten von Per- 
fonen, Schiller „Zertreten Sie die Elende, die 
ih Zerknieſcht von Neue, Scham und Selbfiver: 
achtung zu ihren Füßen frümmt’;.— bildl. 
von der Zerſtörung oder Vernichtung eines 
Gefühle, Schiller „Kann ih dafür, wenn 
eine fnehtifhe Grziehung ſchon in meinem 
jungen Herzen Der Liebe zarten Keim zer 
trat?" — Auch ſH. o. Mh. 

Zertrümmerer, mH. —s.; uns Mb,, 
einer der etwas zertrümmert, vernichtet; 
EAWZImmermann „„Buttenberg und Luther ! 
bie Bertrümmerer ber Sklaverei‘. 


zertrümmern 


zertrummern, Th8., in Trümmer fdhlas 
gen, (von förperlidden und geiftigen Dingen) 
vernihten; KBeck „O ſieh die Schwalbe, 
Knabe mein! Sie figt am Simfe tiefbefüms 
mert, Indeß bein ſchadenfreher Stein das 
Neil, das traute, ihr zertrümmert‘; IHVoß 
„Lieb' und Weisheit hat des Lebens Geiſt 
in Staub gehüllt. Diefe Hülle wird zertrüm— 
mert, Und die freie Seele fchimmert, zu der 
höhern Geiſter Chor Immer herrlicher em: 
por’; Herder „Glorreiche Namen, die in 
der Gefhihte der Gultur als Genien des 
Menfhengefhledtes, als glänzende Sterne 
in der Nacht der Zeiten ſchimmern! Laß es 
fein, daß der Verfolg der Aeonen manches 
von ihrem Gebäude zertrümmierte und vieles 
Gold in deu. Schlaum der Bergefienheit 
fenfte‘. — Nud fo. o. Mh. 

zertummeln, Ih3., etwas, durch Tums 
mein zeriiören, befchädigen, verderben (ein 
Saatfeld ve.) — Nud ſH. o. Mh. 

zerwalfen, Th3., 1) etwas, durch Wals 
fen beicyadigen. 2) bildl. einen arg prügeln, 
ſchlagen. — Nud ſH. o. Mh. 

zerwalzen, Tb3., etwas, buch Walzen 
zerprüden, beſchädigen. — Auch ſH. o. Mh. 

zerwälzen, Tb3., etwas, wälzend zer— 
brechen. — Auch ſH. o. Mh. 

zerwamſen, Tb3., einen, arg durchprü— 
gelu. — Auch ſH. o. Mh. 

zerwaſchen, Tb3., etwas, durch zu vie— 
les und heftiges Reiben beim Waſchen zer— 
reißen, beſchädigen. — Auch ſH. o. Ah. 

zerwehen, Th3. etwas, wehend aus 
einander treiben ; der Mind bat die Garben 
auf dem Felde zerwehet; Kofegarten „ein 
Mädchen von fo zarter Bildung, daß man 
fürchtet, der Wind werde fie zerwehen“. — 
Auch IH. o. Din. 

jerweichen, Th3. u. 3N3., durd Weichen 
(weh machen oder weich werden) auflöien, 
— Auch fH. o. Mh., wie Zerweichung, 
wS. 0. Mh. 

gerweinen, ſich, zrdf3., durch übermäßi— 
ges Meinen fih ſehr ſchwächen; Herwegh 
„Und ob ſich auch manch ſchönes Kind die 
Aeuglein ſchier zerweint“. 

zerwerfen, unr. [werfen] Th3., 1) et 
was, entzwei, in Stücke werfen; man zer 
warf ihm die Fenfler mit Eteinen. 2) in 
Meinen Theilen zerſtreuen, fo daß diefelben 
ertheilt weit ansemander liegen; JPaul „I 
Io überhaupt, daß niemand fo wenig in 
der Erdbeſchreibung bewandert ift, daß er nicht 
weiß, wie fehr das Fürftenthum Flachſenfin— 
gen, glei dem nieverrheinifchen Kreife, oder 
gleih Abdera, faſt in alle deutfche Kreife ver: 
jettelt und zerworfen iſt““; bildl. mit Gewalt 
gerftört, IJPaul „Der von der Natur, wie 
von einem übenden Schullehrer zerworfene 
Bers’'; vernichten, Züricher Bibel Pf. 32 
„der Herr zerwirfit ben radt der Heiden’. — 
* 9 0. Did., wie Berwerfung, wH. 
v. . 


zerwegen, Th8. etwas, durch unge 
ſchicktes Wegen befhäbigen, verderben; — 
auch das Schuhwerk durch fchleifenden, fchlep- 
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penden oder ſchleudernden Bang burdhreiben. 
— Auch SS. o. Mh. 


zerwichſen, Th3., Volksſpr., einen, derb 
buchprügeln. — Auch ſH. o. Mh. 

zerwinden, une. [winden] Th3. u. zrckf8., 
wie gerringen. 

zerwinten, ji, zrdf3., unaufhörlid win: 
fen; Wieland „Umfonft zerwinkt der treue 
Alte ih”. — Au fd. 0. Mb. 

zerwirfen, Th3., Igrfpr., ein erlegtes 


Wild in Stüde zerlegen, — Auch ſH 
o. Mh. 

zerwitzeln, ſich, zrdf3., mit übelm Ne— 
beübegriff: unaufhörlich witzen. — Auch 


04 * 

zerwühlen, Th3., etwas, duch Wühlen 
duch eınander bringen, zerflören; die wilden 
Schweine zerwühlen dem Landmann bie 
Suatfelder; IHVoß „Drauf, dem Heerde ges 
naht, zerwühlt fie die lauliche Aſche“; ebd. 
Daß zerwühlt anfrafet der Nbgrund [des 
Meeres]; Bürger ‚‚Menead, als er jo die 
Schlachtreih'n ihn BZerwühlen fab, ſchritt 
mitten durchs Gefecht'“. — Auch fh. o. Mb. 

zerzafern, Sich, zrdf3, in Zaſern fi 
aurlöfen, — Auch fd. o. Mb. 

zerzaufen, 1) Tb3., etwas, einen, arg 
zanfen ; Goethe „zum Unglück Waren Hunde 
nicht fern, die ihn im Haufe verfpürten, Und 
ibm wader das Fell zerzauſten“. 2) fi, 
zickfZ3., gegenfeitia fi fehr zaufen; fie fuhr 
ren fih in die Haare und zerzauften ſich. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zerzerren, Th3. etwas, zerrend zerreißen, 


veralt. une, im Bonors Fabeln 35 ‚Der 
wolf bet mir den Tib zerzorn“. — Auch 
fö ov. Mb. 


erziehen, unr. [ziehen] Th3., etwas, 
duch ſtatkes Ziehen zu ſehr ausdehnen, vers 
andern; IPaul „ein glänzendes Wunderges 
fhöpf, dem die zwei guten Menfchenarne 
in goldgrüne Haare oder Federn zerblättert 
find, und bie Lippe in Horn zerzogen“. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zerzittern, 1) 3ſt8. m. fein, zitternd 
jergeben. 2) Th8., etwas, zitternd zerges 
ben machen; IVaul „ein Orgelton, der Wels 
ten und ihre Särge zerzittern Fonnte”. — 
Auch ſH. o. Mb. 

zerzupfen, Ib3., etwas, zupfend ents 
zwei reißen; Mujäus „ .... zerzupfte fie 
mit kindifher Gleichmüthigkeit ſpielend die 
Ueberbleibfel der Blumen’; feidene Fleckchen 
jerzupfen; aud: duch Zupfen etwas in Uns 
ordnung bringen. — Auch fh. o. ME. 

zjerzweden, Tb3., etwas, buch unges 
höriges Einſchlagen von Zweden beſchädigen. 
— Auch fH. 0. ME. 

ge Th3., einen, überall fehr 
zwiden. — Au f$. 0. Mb. 

Beteg, ein alter Ausruf als Ausdrud ber 
lauten Klage bes tiefſten Schmerzes und 
Unmillen über erlittene Gewaltthaͤtigkeit; 
daher: Zeter über jemand fehreien. Endichftl. 
bei der Verurtheilung eines Mörders: Zeter 
freien über den Mörder. Auch in ber Zſmtzg. 
drückt es Klage im Unmillen oder mißtönens 
des Geſchrei ans. 
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Zeterding, ſß.z Mb. —e, eim Ding, 
über das man unmwillig iſt; „Du Zeter: 
ding!‘ z 

Zetergebrüll, f$. o. Mh., ein mißtönen: 
des Gebrüllz IHVoß „Rief alsdann den 
Kyflopen mit Zetergebrüll ”. 

Setergefang, md. 0. Mh., eine wider: 
wärtia lauter Sefang; von dem Geſchrei ber 
Sperlinge, Wieland „Was kümmert's uns, 
wenn wir ıms nur ergögen, Ob unfer Zeter- 
gelang dem Hausherren wohlgefällt‘‘. 

— ſH. o. Mb., ein mißtönend 
heftiges Geſchrei; Herder „die Sprache ber 
Liebe iſt im Neſte der Nachtigall ſüßer Ge— 
fang, und im Winkel der Katze Zetergefchrei‘‘; 
Schiller „Das Zetergefchrei verlaffener Müt— 
ter heult deinen Ferſen nad’; „ſie machten 
ein Zetergefchrei‘. 

Zetergetön, ſH. o. Mh., das Getön des 
—— Paul „das Zetergetön von Gei— 
eru“. 

Zeterjunge, mH.; Mb. — n, ein Junge, 
den man im Ummwillen klagend nennt; „bie 
Zeterjungen! 

Zeterkind, ſß.e; Mb. —er, das Rind, 
im Sinn wie Zeterjunge und Zeter 
mädchen. 

Zeterkröte, wH.; Mh. — n, in der Bifsfpr. 
wie Zeterfind, 
an SEIFOANAGEN, ſH.; unv. Mh., f. Zeter: 

nd, 


zetern, Zſt3., Zeter fchreien, im Unwillen 
freien; Benzel-Sternan „und [möget] .. - 
das Gewerbs: und Nähr: und Zrivialvolf 
De * kräächzen und zetern“. — Auch 


Ei i 

Zetermord, mH.; Mb. —e, eim Morb, 
über den Zeter gefchrien wirb; Herder „Vom 
Zetermorbe und Zeihen Kaine“. 

Zeterſchreier, mH.; unv. Mh., ndſchftl. 
eine obrigkeitliche Perſon, die über einen 
Mörder Zeter ſchreit. 

Zetiher, mH. — 6; unv. Mh., lndſchftl. 
der Bergfinke. 

Zetſchke, wH.; Mh. — n, der gemeine 
fhwarze Holunder. 

Zettel, mS., — 8; une. Mh.; Vrklw. 
— den, fö., —s#; um. Mh., 1) ein Stüd 
Papier, worauf eine Nachricht oder Beſchei— 
nigung geſchrieben it oder gefchrieben wer— 
den foll; etwas auf einen Zettel fehreiben; 
Schiller „Wir ſchickten einen Erpreffen an 
ihn, der’s ihm im einem Zettelhen beibrachte, 
das er ihm in die Suppe warf”. — Im 
Bgb. heißt der Muthzettel Zettel, und man 
fagt daher: der Zettel hängt an der Schnur, 
d. h. das Lehn iſt beſtätigt; — feruer: der 
Zettel iſt todt, d. h. ift nicht zur rechten Zeit 
beſtätigt und das Feld wieder frei. 2) in ver 
Heilfunde heißt ein Zettelchen eine kleine 
Menge eines Bulvers zum Ginnehmen in 
einem vieredig zufammengebrocdhenen Streifen 
Papier. 

Zettel, m$., — 8; unv. Mh., Wer., bie 
Kette zu einem Gewebe. 

Zettelbanf, mH.; M 
ide Mnftalt, bie 
ſetzt. 


h. —en, eine öffent⸗ 
Papiergeld in Umlauf 


Zeug 


Zettelende, ſß.; Mb. — n, Wbr., bie 
beiden Enden einer Gewebe⸗Kette. 
Zettelkaſten, md.; un. Mh.; Zettel. 
käſtchen, Obrd. — lein, ſH., —6; unv, 
Mb., ein Kaften, in welchen Zettel mit Be: 
merfungen aefammelt werben ; IPaul nennt 
in feinem Quintus Firlein die einzelnen Ab: 
fhnitte Zettelfaften, und fchreibt auch „IH 
habe ſchon oben im zweiten Zettelfaften er: 
wähnt, daß der Stadifpndifus mit Hambur— 
gern Richtern und der rvegierende Bürgermei: 
meifter mit Raffeebohnen handelte‘; — Zet— 
telkäſtchen nennt er ein Käftdhen mit ge— 
fammelten Licbesbriefen „Zweitens hätt’ ich 
nach diefem Fehltritt nicht den zweiten machen, 
orig mit ihr den Schrift: und Reliquien 
aften fhon an demfelben Abend, wo fie mir 
ihr einziges Zettelfäftchen gab, durchlaufen 
follen‘“. 

zetteln, 3R3., einzelnes von dem was man 
trägt beim Gehen verlierend fallen laffen; 
mit dem Stroh zetteln. — Auch ſH. o. Mb. 

Zettelfchreiber, mH.; unv. Mh., einer 
der Zettel im amtlicher Thätigfeit bei der 
Steuer sc. fchreibt. 

Zettelfuppe, wH.; Mh. —n, Shwäh., 
eine Mehlfupve (Schmid). 

zetten, Th3., Obrd., etwas fallen laffen. 
— Auch ſH. o. Mb. 

zeuchen, 3f3., Obrd., u. übrigens veraltet 
und nur nod dichter. gebräuchlich f. ziehen. 

Zeug, (griech. revyos, Rüflzeug, Geräth; 
zeug, machen, fchaffen, verfertigen; Norſ. 
Tüg; Shwed. Tyg. Das Wort wird zus 
weiten auh Zeuch, von ziehen abgeleitet, 
gefhrieben], md. u. fH., —es; Mh. —et, 
als md. 1) o. Mh., aber in diefem Sinn 
veraltet: der Stoff, woraus etwas gemacht 
ift oter werben foll; Opitz „Denn er fennt 
wohl den Zeng, der an uns allen Zu finden 
ift; es if ihm unentfallen, Wie daß wir 
nichts als Staub und Aſche find‘; ebd. „Der 
Zeug der Lüfte‘. 2) m. Mh., ein Gewebe 
aus Leinen, Baumwolle, Seide oder Wolle; 
daher gibt es leinene, feidene, wollene, baum. 
vwollene Zeuge; bilbdl. Tiel „Tugend und 
Andacht zum Zeuche, frommes Gemüth zum 
Unterfutter“. — In der Bapierbereitung bes 
deutet Zeng die flüffige Maſſe der zerfleiner: 
ten Lumpen, woraus das Papier gemadt 
wird; im Buchdruck die abgenugte Schrifts 
maffe, die wieder eingefchmolzen wird ; Inbfchftl, 
ber Teig zum Gepäck, in den Npothefen zu 
Pillen; bei den Winzern die Weinköde und 
Weinbeeren. 3) ein Werfjeug ober Gerätb; 
im Bgb.: die Mafchine zur Förderuug des 
Waſſers oder Erzes aus dem Bergwerk; in 
der Per. ein Gährſtoff, der niht Sauerteig 
oder DBierhefe if, und daher „auf den Zeug 
baden“, d. 5. ein foldes Mittel zum Baden 
brauchen. Ghemals im Krgsw. ein Geſchütz, und 
davon gebildet noch gebräuchlich: Zeugamt, 
Zeughaus, ꝛc. 4) ehemals im ‚Rrasw. 
das Kriegevolf, ein Heerbaufen; bei Adelun 
ber reifige Zeug‘; im beutfchen Livlus (1514) 
„ein mohlgerüfteter Zeug zu Roß und zu 
Fuß; Theuerdank „So will ih mit dem 
andern Zeug nachrucken““; und and in ber 


Zeugamt 


beutfhen Bibel. — Auch ſH. 5) auch: Ger 
werbe, wie 2; Ziel „fie zerren das Zeu 
ans einander‘; IPaul ‚ihn alfo bedenf’ io 
mit meinem feinen weißen Zeuge”. 6) ein 
Seräth, das zur Fertigung ar. von etwas 
gebraucht wirb; man muß. erit alles Zeug bei: 
jammen halten, che man anfangen und etwas 
ausrichten fann. Auch in der Zimbg. in 
Bettzeug, Hebezeug, Kopfzeug, Rei— 
bezeug,Reißzeug, Reitzeug, Schrei— 
bezeug, Silberzeug, Spielzeug, 
Tiſchzeugeac. 7) im allgemeinen und vers 
ächtlichen Sinn; dummes, albernes Zeug, 
d. 5. dummes Gerede; Leſſing „Was für 
Zeng haben Sie mir nicht von Ihnen in die 
Ohren geſetzt?“ — Auch in der Bolfsfpr. 
bezeichnet es eine Fleinere Menge Berfonen 
im übeln Sinn; das iſt liederlihes Zeug. 
Zeugamt, fh; Mh. — ämter, Krosw. 
ein Amt oder eine Behörde zur Berwaltung 
der Kriegsgeräthe in einem Staat. 

eugart, wH.; Mh. —en, ein Art Zeug. 

eugbaum, mHe; Mh. —bäume, ber 
Baum im Webfiuhl, worauf das fertige 
Zeug beim Weben gewunden wird. 

Zeugbütte, wH.; Mh. — n, die Bütte, 
worin fih der Zeug (f. diefen Art. 2.) zum 
Papier befindet. 

Zeuge [gsth. tuggo; im Schwabenfpiegel 
geziug; Norſ. Tüge), mH., —n; Mb. — 
n, 1) eine Berfon, welche die Wahrheit einer 
Ausjage oder That anderer aus eigener Er— 
tahrnug, Anfiht oder Gegenwart beitätigt; 
jemanden zum Zeugen anrufen, nehmen; 
Zeuge fein einer That xX.; Schiller „Wir 
saufen hier: bie Herren find Zeugen!“;3 
ebd. „Ich fah’ fie fallen ; ich will Zeuge fein‘; 
ebd. „Schützt fie ein Zeuge mehr als ihre 
Tugend?‘ ; einen Zeugen jtellen; ein falfcher 
Zeuge, d. h. eine Berjon, die abfihtlich wie- 
der das beſſere Wiffen eine unwahre Ausjage 
jemandes als wahr bezeichnet; Schiller „Gott 
it mein Zeuge, daß ih nicht für mid, Nur 
für das Beſte meines Bolfs gelebt!“. 2) eine 
Perſon, die bei etwas gegenwärtig ift und 
und es anficht; Gellert „Zu meiner Zärt: 
tichfeit verlang’ ich feinen Zeugen”; Schils 
tier „Daß bob Gin Freund mir, ein Beken— 
ner meines Glaubens Als Zeuge daſteht in 
der Todesjlunde‘‘; ebd. „Wie konnt’ ich ohne 
Zeugen mid ihre nahn“; ebd. „Wo meiner 
That fein Zeuge war’; IPaul „Er ſchämte 
ich aber vor fo vielen Zeugen einer warmen 
That“; Schiller „No jüngſt, Auf meinem 
Nüdweg von Neapel war Ich Zeuge einer 
ruhrenden Geſchichte“. 3) aud ein Ding, 
injefern fein Dafein irgend etwas beflätigt; 
Herder „Sonne und Geſtirne treten alfo in 
diefem Naturgemälde auf, fobald fie auftre— 
ten fönnen, da nämlih die Luft geläutert 
und die Erde auigebauet da ſteht; aber nur 
als Zeugen der Schöpfung, als beherrfchende 
Megenten eines durch ſich ſelbſt oraanifchen 
Kreifes’‘; Schiller „Nur der allfeh'nde Nether 
über uns War des verföhwieg'nen Glücks ver: 
trauter Zeuge“ z3 Tiedae „Sieh! Leben, Heil 
und Licht und Gottes Huld, das find bie 
Beugen, bie das Gwige verkünden‘; — m. 
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ben Dativ, IHVoß „Zeuge dem Wunder 
gefhif war der ſtheneleiſche Cyenus“. 4) 
eine Perſon, die ihre Ausfage durch die eis 
ene That beftätigt; Uz (Kirchenlieb) „ber 

laube, dieſe zarte Pflanze, grünt aus ber 
Zeugen Blut hervor, und hebt im Sturm 
das Haupt empor mit nimmer ungefhwäd: 
tem Glanze“. 

Zeugeendung, wH.; Mb. —en, wie 
Zeugefall. 

Zeugefall, mH.; Mb. — fälle, in der 
Sprudplehre der zweite Fall der Hptwr. ꝛc., 
Genitiv. 

Seugenlieb, ſH.; Mh. —er, das eu: 
gungsglied (Moerbeef). 

Zeugekraft, wH.; Mh. — fräfte, bie 
Kraft zu zeugen, d. 5. neue Weſen hervor— 
zubringen. 

Zeugemutter, wH.; Mb. — mütter, 
ein Wort, das mit vermeintlihem Nachdruck 
verfucht worden ift, 3. B. bei Adelung „Die 
Natur, die fruchtbare Zeugemutter der Dinge‘; 
Bodmer für Erzeugerin „Mein Sohn 
und Freund, weldher mich, feine Zeugemuts 
ter, längft gern verichlungen hätte“. Im 
der „Fruchtbringenden Gefellihaft brauchte 
man es für Matur, inbeflen erklärte ji 
Scottel dagegen. 

zeugen, Tele: reugew, Tuyew, machen, 
hervorbringen; vgl; das latein. testari be: 
jeugen; testis, der Zeuge und aud) die Hode; 
testa eın aus Thon gefertigtes Geräth (Topf, 
Schüfel x.); ahd. ziugan; Norſ. tügen 
oder teen; vgl. auh Zucht, bezüchtigen, 
ziehen, erziehen], Th3., 1) Schfff., 
ein Schiff zeugen, d. h. mit dem nöthigen 
Zeuge verfehen, ein breit gezeugtes Schiff, 
d. 5. das jehr lange Maaen oder breite Segel 
hat; dem entgegengefegt if ein ſchmal ge: 
zeugtes Schiff. 2) ein Wefen vermöge nas 
türliher Kräfte aus ſich felbft hervorbringen ; 
In Beziehung auf lebende Weſen wird es 
nur von der Fortpflanzung der Menihen durch 
geſchlechtliche Vereinigung von Mann und 
Frau, und zwar verfhieden von gebären 
gebraucht; Luther, 1 Mof. 5, 32 „Noah 
war fünfhundert Jahre alt und zeugete Sem, 
Ham und Japhet“; fie zeugten mit einander 
[, Mann und Frau,] vier Kinder‘; von dem 
Mann, Lejfing „Ah! Recha's wahrer Vater 
Bleibt, trog dem Chriften, der fie zeugte, 
bleibt In Ewigkeit ber Jude’; „er zengte 
in trei Ehen vier Kinder’; — eigenthumlich 
mit dem Dativ, Luther, 1 Mof. 6, 4 „denn 
da die Kinder Gottes die Töchter der Mens 
fhen befchliefen, und ihnen Kinder zeugeten, 
wurden daraus Gewaltige in der Welt’. Auch 
von leblofen Dingen und Gemütheftimmuns 
gen wurde es früher zuweilen gebraucht wie 
das jegt gewöhnliche erzeugen; bei Adelung, 
aber wie er fagt „nur in der höheren Schreib: 
art““ nämlich ‚‚Alles, was die Erde zeuget‘‘; 
„Ueberfluß zeuget wi Stolg zeuget Ueber: 
muth“;z — dagegen im allgemeinem Sinn 
bi GShwab „Ja, felig ilt die Luſt, bie 
ſchafft und Zeuget“. 3) ein Zeugniß abs 
legen, etwas als wahr ausfagen; Luther, 
Weieh. 4, 6 „Denn die Kinder, fo aus un: 
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ehelichem Beiſchlaf geboren werden, müffen 
zeugen von der Bosheit wider die Aeltern, 
wenn man fie fragt“; für oder gegen jeman- 
den zeugen, d: 5b. Zeugniß ablegen; bei 
Luther, Ich. 8, 14 „von fich felbit [b. b. 
über ih] zeugen’. Am Dbrd. aüch mit dem 
Dativ gebraucht; einem zengen; Schiller „Da 
ift der Tell; er führt das Muder auch; Der 
foll mir’s jeugen, ob die Fahrt zu wagen‘; 
Im gewählterem Ausdruck wird es aud von 
leblofen, unförberliden Dingen gebraudt; 
Gellert „Von ihm [d. h. von Gott], zeugt 
jeder Gedanfe unferer Seele”; Goethe „Und 
tiefbewegten Gefänge Des Herzens innigiten 
Grund; Es zeugte flatt der Menge der Echo 
fhallender Mund’; Wieland „ich aeftand 
ihm mit einer Offenherzigfeit, die von mei— 
ner wenigen Kenntniß der Welt zeugte, baf 
ich ꝛc.“ 4) veralt. f. lehren, verfünden, 
fagen, mie es Auther noch brauchte; in dem: 
felben Sinn im Goth. teihan, gateihan, — 
Auch ſH. o. Mb. 

Zeugenabhörung, wH.; Mb. —en. die 
Abhörung der Zeugen in einer Verhandlung. 

Zeugenaudfage, wH.; Mh. —n, die 
Ausfage eines Zeugen oder der Zeugen in 
einer Angelegenheit. 

Zeugeneid, mH.; Mh. —e, der Eid des 
Zengen. 

Zeugendung, wH.; Mh. —en, von Leſ— 
fing gebraucht „Logan conftruirt die Zahl 
wörter gern mit der Zeugendung“, d. i. bie 
Endung eines Wortee im Zeugefall. 

zeugenfällig, Bw. u. Nbw., Indichfit, 
Rqhtew. jn einem Verhältniß fi befindend, 
wo man feine Sache durch Zeugen nicht be— 
weifen laffen barf; Norſ. tügdorſtig (Mdes 
luna). 

zeugenfrei, Bmw. u. Nbm., frei von Zeus 
gen, ohne Gegenwart fremder BPerfonen; 
Gotter „Doch wählen ihn zum zeugenfreien 
Bade Die Grazgien und Daphne gern‘; 
ZPanl „zeugenfreie Minuten‘, d. h. Minuten, 
in denen man zeugen frei if. 

Zeugenfübrer, m$.; unv. Mh., Rchtew., 
einer der in feiner Sache Zeugen vorführet. 

zeugenlo®, Bw. u. Nbw., ohne Zeugen, 
wie zeugenfrei; IPaul „um der Fürftin 
einen zeugenlofen fremden Angenblid zuzu— 
wenden‘ 

Zeugenrolle, wH.e; Mh. —n; Zeugen- 
eotel, |von Zeuge, und dem latein. rotu— 
lus gebildet] , f$., — 8; unv. Mh., Ribtew., 
das Protokoll über die Ausfagen von Zeugen. 

Beugenfhluß, md.; Mh. — Schlüffe, 
ein Schluß, in weldem jemand etwas als 
Zeugniß ausſpricht, und der deshalb als 
Zeuge gehört wird; JBaul „Um eine Frau 
zu verurtheilen, brauchte man flatt der That- 
faben nur Zeugenſchlüſſe“. 

Zeunentabaf, mH. o. Mh., eine Art 
Tabakpflanze mit großen und dien Blättern. 

Zeugenverbör, ſH.; Mb. —e, das Ber: 
hör eınes oder Mebrerer Zeugen. 

Zeuger, mH., —e; um. Mh.; —in, 

35 Mb — mnen, eine Perfon, welde 
oeuget (hervor bringt); IHBoß „Tellus, die 
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Zeugerin““; ebd. „dba der Sengerin Med’ er 
vernommen“. 

Zeugfabrik, wH.; Mb. —en, eine Fabrik, 
worin Zeuge aewebt werben. 

Zeugfabrikation, wH. o. Mh., die Pa: 
brifatton oder Weberei von Zengen. 

Zeugfeiler, mS., —s; un. Mh., tn 
Bewehrfabrifen ein Arbeiter, der die Bes 
fhläge zu den Gewehren macht. 

Zeugbandel, m$. vo. Mh., der Handel 
mit Zeuaen. 

Zeugbändler, mS.; unv. Mh.; — in, 
wH.; Mh. —innen, eine Perfon, die Zeug— 
handel betreibt (Moerberf). 

Zeughaus, ſHe; Mb. — häufer, ein 
Haus, in welchem Vorräthe von Waffen sc. 
aufbewahrt werden; Herder „Sei es Stiplo 
feibht, der einen Karthago, das den Römern 
kaum mehr fhaben fann, das mit theurem 
Tribute ſelbſt Hülfe von ihnen erflebet, und 
ihnen auf ihr Verſprechen jetzt Wachen, 
Schiffe, Zeugbäufer und dreihundert vornehme 
Geiſeln in die Hände liefert‘. Auch nennt 
man Zeughaus ein Gebäude, worin das zur 
Ansrüfung von Schiffen Nöthige, das zur 
Jagd mötbige Gerätb (Netze ıc.), in der Par 
pierfabrifation das erſt halb zubereitefe Zeug 
zum Papier aufbewahrt wird. 

Beugberr, mH.; Mh. — enwchemals in 
einzeinen Drten ein Rathéherr, ber die Aufs 
fiht über das ſtädtiſche Zeughaus hatte. 

Zeugin, wH.; Mh. —nnen, eine weib⸗ 
liche Mn als Zeuge; Herder „alſo ihre 
erite, einige, ewige Anslegerin, Zeugin sc.‘ ; 
Mamler „So bring’ ich tiefe Schal’ ihr dar, 
Die Zeugin unfers Bruders war’; Wieland 
„Und laßt babei ja feine Zeugin fein’; Schil— 
ler „Und alfo war fie Zeugin jenes Feſtes“; 
d. 5b. dabei gegenwärtig; ISVoß „Zeugin 
fbien ſelbſt Wahrheit unferm Bunde‘. 

Zengjagen, ſß., —s; unv. Mh., ein 
Jagen mir Zeugen (Netzen ıc. 

Zeugkammer, wH.; Mh. —n, eine Kam— 
mer, worin Geräthe und Werkzeuge aufbes 
wahrt werben, 

Zeugkaften, m$.; unv. Mh. ein Kaften 
ber Zımmerleute, worin fie ihr Handwerkzeug 
aufbewahren; ebenfo bei den Papiermachern 
ein Kaften zur Aufbewahrung des nur halb 
zubereiteten Zeuges. 

Zeugknecht, mH.; Mh. —e, Igrfpr., ein 
Knecht oder Arbeiter, der bei einer Jagd bie 
Netze ıc. ſtellen hilft. 

Zeugfram, mH. 0. Mh., wie Zeug: 
handel. _ 

Zeugfrämer, m$.; unv. Mh, wie Zeug: 
händler. 

Zeugma [arich.], fd, — ; Mb. — 6; 
1) ein Bindewort. 2) in der Sprachlehre die 
Verbindung zweier Süße durch ein Zeitwort, 
— aber nur zu einem Satz dem Sinn nad 
paßt. 

Zeugmader, m$., — 63 unv. Mh., ein 
Meber von baummollenen oder wollenen 
Zenaen. 

Zeugmantel, m$.; Mh. — mäntel, ein 
aus Zeug gemachter Mantel. 

Zengmeifter, mHe; unv. Mh., 1) rim 
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Beamter, unter dem das Geſchütz und das 
Kriegsgeräthe ſteht, namentlich in der Zſmtzg. 
Feldzengmeiſter. 2) im ber Jägerei ein 
Beamter, der die Aufſicht über das Jagd: 
jena bat. 

Zeugniß, i9., — ſſe 3 Mh. —e, 1) o. 
Mh., die Ausfage jemandes aus eigener Er— 
fahrung zur Beitätigung der Wahrheit oter 
Unwahrhett der Mede eines andern ıc.; ur 
her, Joh. 8, 13 „Da ſprachen die Pharifäer 
zu ihm: Du zeugeft von dir felbft, dein Zeugs 
niß iſt nicht wahr‘; Schiller „Sein Zeugniß, 
Menn er noch lebte, würde mich vollfommen 
Gereinigt, aller Schuld entlevigt haben’; 
ebd. „Ihr feid es! Ener Zeugniß, Des viels 
bedeutenden, gewalt’gen Lords, Kann mid 
zu Boden ſchlagen“; Goethe „Wir legen 
nur ein gültig Zeugniß nieder, Daß ihres 
Eb'herrn amegerefte Glieder In Babua an 
heil'ger Stätte ruhn“; ſich anf das Zeugniß 
jemandes berufen; bas Zeugniß jemandes 
nicht anerkennen, verwerfen; ein faliches 
Zeugniß ablegen: Wieland „Ueberdieß hatten 
ihm die artigiten Blumenbändlerinnen von 
Athen geſagt, daß er ein fehr liebenswürdiger 
junger Herr wäre, er hatte es ihnen geglaubt, 
und ſich alfo feine Mühe aegeben erſt gu wers 
ben, was er nach einem fo vollgültigen Zengs 
nifte fhon war‘; — auch von unperfönlichen 
Dingen; vGellin „Ich achte nicht das Urs 
theil einer Welt So fehr, als des Bewußt« 
feins ftilles Zeugniß“; Lefing „Es iſt doch 
ſonderbar, daß ſo ein böſer Fleck, daß ſo ein 
Brandmal Dem Mann ein beſſ'res Zeugniß res 
det, als Sein eig’'ner Mund‘; Lichtenberg „‚der 
Koloß bes ptolemäifhen Syſtems flüßte fi 
hbauptfählih auf das finple Zeugniß ber 
Sinne’; Barthold „das fchönfte Zeugniß bes 
prunfenden Runftgeihmads in Karls Zeiten 
bleibt jedoh das Rathhaus am großen Ringe 
[in Breslau]. — 2) m. Dih., eine fchrifts 
ih abaefaßte Ausſage über das Verhalten 
jemandes, über feine Renntniffe ıc.; jemans 
in ein gutes, ein ſchlechtes Zeugniß ge: 
en. 


zeugnißführend, Bw. m. Nbw., Zeugniß 
enthaltend, darbietend; Herder „Daß Wiſſen— 
fhaften und Künfte zuerſt in Aſien und 
feinem Grenzlande, Aegypten, gepflegt find, 
bedarf feiner weitläufigen Grweife; Denfmale 
und Gefhihte der Bölfer fagen es, nnd 
Goguets zengnißführendes Werk ift in aller 
Händen”, 

Zeugpritfche, wH.; Mh. —n, ein Werk— 
zeug der Papiermadher zum Ginmachen des 
Zengese (dev Papiermaffe). 

Zeugrad, fh.; Mh. — räder, Bob. das 
Rad im Runftaeftänge. 

Zeugfhadt, mHe; Mh. — e, Bgb. der 
Schacht für das Kunftaclänge. . 

Zeuafhaft, wH. e. Mh., ungewöhnlich f. 
Zeugniß; Wächter „tie Zeuafhait für das 
geihehene DVerbrehen war unwiderleglich“. 

Zeugichmied, mH.; Mh. —e, ein Schmied 
der Werkzeuge macht. 

Zeugſchmiede, wH.; Mh. — n, die Schmie— 
be oder Werkftätte eines Zeugſchmiedes. 
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Zeugſchneider, mH.; unv. Mh., der das 
Jagdzeug (Tücher x.) mad. 

Zeugſchnur, wH.; Mb. —en, bie Schnur 
am Fachbogen des Hutmachers. 

Zeugfchreiber, mH.; uns. Mh., ber 
Schreiber bei einem Zenghaufe. 

Zeugftadel, mH., — 8; umv. Mh. Indſchftl. 
das Zeughaus. 

Zeugftener, wH.e; Mh. —n, Bab., eine 
Abaabe für den Gebrauch eines fremden Kunſt⸗ 
geftänges. 

Zeugitrede, nH.; Mb. — n, Bgb., eine 
Strede, worauf eine Kunft ausgießet. 

Zeugftußl, mß.; My. — ftühle, ein 
Stuhl worauf die Zeuge gewebt werben. 

Zeugteih, mH.; Mb. —e, Bgb., ein 
Teich, worans ein Kunftgeug die nöthige 
Mafferfraft zum Betriebe erhält. 

Zeugung, wHe; Mb. —en, bie That 
des Zeugens, infofern dadurd etwas gezeugt, 
hervorgebracht wird; IHSVoß „Als Jupiter 
fenfte die Welt, da erwuchs die jilberne Zeugs 
ung’; IVaul ‚vom großen Menfchenherzen 
mit vier Höhlungen bis zum eingefhrumpften 
Inſektenherzeu mit Giner nnd bis zum Wurms 
ichlauch nieder, ſpringt ein fortfchaffender, 
ewiger, eine Zeugung um die andere ents 
züdender Funke der Liebe‘, — So bedeutet 
es auch die Menfchen eines ganzen Zeitalters; 
Herder; ‚„‚Rängft entwichene Zeugungen fans 
melten die Schäte der Weisheit"; Schiller 
„Geſchworen hat fie, ganze Zeugungen Hinab—⸗ 
zufenden in des Vaters Grab, In Blut Ah 
wie im Morgenthau zu baden“; IHBoß 
„Und nah aller Argeier Geſchlecht und Zeug: 
ungen forſcht“. 

Zeugungdglied, ſH.; Wh. — er, das Glied 
bes thierifchen Körpers, weldhes zur Zeugung 
dient. 

Zeugungsfraft, wHe; Mh. —Fräfte, 
die Kraft, wodurch etwas gezeugt, bervorges 
bracht wird; IPaul „die Sache war indeß 
die, daß der Notar fhon feit geraumen Jah: 
ven, wo er Petrarfa’s Leben gelefen, fih für 
ben zweiten Betrarfa Hill anfah, nicht bloß 
in der ähnlichen Zeugungefraft fleiner Ger 
dichte, . ... fondern auch »c.”; Herder „Es 
folgen darauf lange Jahre der männlichen 
und heiterſten Kräfte, in denen ſeine Ver— 
nunft reift, bie bei dem Menſchen, ſogar mit 
den Zeugungskräften, in ein den Thieren ums 
befauntes hohes Alter hinauf grünet ‘. 

Zeugungdort, md.; Mb. — e, ober 
—örter, ein Drt, wo etwas gezjeugt oder 
hervorgebracht iſt. 

Beugungstbeil, mö.; Mb. — e, der 
Theil, mit dem gezeugt wird ; Herder „Glei⸗ 
hergeitalt iſt's bemerft, daß bei den niebrir 
gern Arten der Thiere, den Pflanzengeſchöpfen, 
Schneden, Inſekten, entweder die thierifchen 
Zeugungstheile noch fehlen, und das Gefchöpf 
wie Pflanze nur fortsufproffen fcheinet, oder 
daß es 1c.’; ebd, „Wem bat die Natur den 
oberiten, oder doch den ausgeſuchteſten Plag 
eingeräumt ? der Blüthe, der Krone, und wir 
fahen, find fie die BZeugungstheile ber 
Pflanze“. 

Zeugwogen, mH.; unv. Mh., Iprfpr, 
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ber Wagen, womit bas Zeug (Tücher, Netze xt.) 
zur Jagd gefahren wird. 

Beugwart, m$., —es; Mh. — ez Zeug: 
warter, mHe; und. Mh., einer dem bie ur 
fit über das Zeug (Geſchütz sc.) anvertraut 
it; verfhieden von Zeugmeiiter. 

Zeugweber, mHe; unv. Mh., einer der 
Zeuge mwebt. 

Seusmeherkußl, mH., wie Zeugſtuhl. 

eugwirker, uH.; unv. Mh., wie Zeug— 
weber. 

euben, 313. u. Th3., Schweiz., ziehen. 

eus [griech. Zevs, aber in äoliſcher und 
böotifcher Form Sevs], unv. mH. o. Mh., wird 
gewöhnlid als die höchſte der fogenannten zwölf 
olympifchen Götter der Griechen, gleichbedeu: 
tend mit dem Jupiter der Nömer genannt. 
Seine göttlihden Attribute der Macht und 
Herrfhaft in der MWeltregierung find der Nds 
ler und der Blitz; daher er auch der Don— 
nerergenannt wird; Schiller „Bin ich nicht 
Fürflin der Götter? Nicht Schweſter des 
Donnerere, Nicht die Gattin des herrfchen: 
den Zeus?" ; ebd. „Was thun? fpriht Zeus; 
bie Welt ift weggegeben‘‘; Wieland „.... 
freitte Zeus bie ganze Menfhenfhaar zu 
meines gleichen, Paar und Paar’; Goethe 
„fie regt den Pofeidon an, diefer verfagt ges 
gen Zeus zu kämpfen“; Tiedge „Wo fpricht 
ein Gott noh zu Latiums Volke? Bon jes 
ner Höhe wirft fein Zeus mehr feinen von 
Aus einer rollenden Gewitterwolfe Hera 
auf feinen eignen Sitz“; Goethe „Sa, Toch— 
ter Zeus, wenn bu dem hohen Manu, Den 
du, die Tochter fordernd, ängftigteft ıc.*. 
Auch murde der Gott der Unterwelt „ſty gi— 
ſcher Zeus‘ genannt; Schiller „Auch das 
Schöne muß ſterben; Nicht die eherne Bruft 
rührt es des fingifchen Zeus’. 2) Name des 
Sonnenfifches. 

Zibbe, wH.; Mh. — n, Brandenb. ıc., 
das Mutterfchaf, 

Zibbenlamm, fH.; Mi. —lämmer, ein 
weibliches Lamm. 

Zibebe, wH.; Mh. — n, f. Eibebe 
und Gubeben. 

Bibeth, mH., — es; 0. Mh., der wohl: 
riechende fettige Saft, den die Zibetfage 
[arab. zebad, neulat. civetta, zibetha, Vi- 
verra) in einer Drüfe am After ausfondert, 
und der als frampfftillendes Heilmittel und 
zum Parfümiren gebraubt wird, Es gibt 
eine Pe Sg und eine Zibethratte. 

Bit, wH.; Mh. —en, die Anſchuldig— 
ung ober Beihuldigung, d. h. die That, in: 
dem man jemanden einer That zeihet. Das 
Wort if in alter Form von zeiben gebil: 
det, wie Geſchichte von gefchehen, 
Sicht von fehen ir. 

Zichter, mH.; unv. Mh., einer der je: 
manden anfchuldiget (Frifch). 

zid, Bw. u. Nbm., Baier. u. Defterr., 
fauer (von Dingen, bie es nicht fein follten, 
wie Bier ıc.) 

Bil, mS., —e6; o. wi Inbfchitl., 1) 
ein Salz, das am Neuſiedler⸗See ıc. aus: 
wittert. 2) der fäuerlihe Zuſtand von Flüf: 
figleiten, die es nicht fein follten. 


zickzackig 


Zicke, wH.; Mb. — n, lndſchftl. die weib⸗ 
lie Ziege. Das Wort ſcheint mit Zekel 
eines Stamms zu fein, fo daß biefes dann 
eigentlih Ziegenfhaf bebeutete, indem bas 
Thier der Ziege mit feinen Hörnern und gro: 
ben ng Molle ähnlich if. 

Zide 0 ſH., — 8; und. Mp., Dbrb. Bid: 
lein, i9-, —s; un, Mh., eine junge 
Ziege; Mufäus „und fo auh nah Berhält:- 
niß in den Mägen der Zidlein‘. 

Bidelfell, f9.; Mh. —e, das Fell von 
einer jungen Ziege, 

Zidelfleifh, jH. o. Mh., das Fleifh von 
einer jungen Ziege. 

zideln, 313. m. haben, von ber Ziege: 
Junge werfen. — Auch ſH. o. Mb. 

ideln, wie zäkeln, ludſchftli, auf den 
Zehen fih erheben, um größer zu fein. — 
Auch fH. c. Mb. 

ziden, 1) 3i3., [von zid], fäuerlich wers 
den, ſolchen Gefhmad befonmen, 2) Nord., in 
fleine Späne zjerhauen. — Auch ſH. o. Mh. 

zidzad, Nbw., in der Form wie das lat. 
Z, fo daß bie verfchiedenen zufammenftoßen: 
ben Linien immer einen fpigen Winfel bil- 
den, wie der fahrende Blis; Wieland „Auf 
einmahl ſtürzt aus wolfenlofen Höhen Zid: 
zack ein feur'ger Strahl herab“. Das Wort 
jheint wie Holterpolter, Krimsframs, 
Mifhmafh, Wirrwarr ıc, aus Bade 
und zid (in Zickel) gebildet zu fein, ; 

Zickzack, fd, —6; Mb. —e, die Form 
einer Linie, welde, —— ebrochen, 
zickzack iſt; Zſchokke „Ein der Wolke entſtrö⸗ 
mender Blitzfunke fährt in geradeſter Linie 
durch die Luft demjenigen Punkte in derſel— 
ben zu, welcher ihn am meiſten als Leiter 
anzieht; fo wie er auch, beim Ginfhlagen 
in Gebäude von Metall zu Metall fliegt, Er 
hält ih gleihfam in der Yuft auf dem Bunte, 
ber ihn angezogen hatte, ohne die Leitung 
ſortzuſetzen fcheint einen Moment bajelbft zu 
weilen, und fliegt ſodann dem nächſten ans 
bern leitenden Punkte zu. So entiteht des 
Dlipes Zidzjad. Sei es nun, daß der Blig 
in jedem Winkel oder Knoten des Zickzacks 
dur fein augenblidlihes Zögern, oder weil 
er im Zickzack wie bie zum Knallen geihwuns 
gene Peitſche heftiger die Luft zerreißt ac.‘ ; 
Rüdert „Als au diefer im Bictzadte Sid 
getrollt mit dem Schnickſchnacke“; — als 
Bild des Unfieten, Herder „Ruhig wanbelt 
der Geiſt der befiern und beften Meifen 
Briehenlants und Roms in Lehre, ſowehl 
als im der Unterredung einher, Feind alles 
Aufbrauſens, alles wunbderlichen 53* 
Feind aller Donnerſchläge aus dem Becken 
und des Unfinns übelgepaarten Figuren, her— 
gebolt aus aller Welt Ende‘. 

Zickzackdattel, wH.; Mh. —n, eine Art 
Dattelfihneden mit zadiger Zeihnung (Va- 
luta oliva). 

Zickzackform, wH.; Mh. —en, die Form 
bes Zickzacks. 

zidzadig, Bw. u. Nbw., was ein Zidzad 
ift oder bildet; IPaul „Welch ein gebären- 
ber Morbfcheinhimmel voll wiber einander 
fahrender ziefzadiger Geſtalten““; ebd. „Id 
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enifprang zickzackig zwiſchen den Buben dieſem 
rohen Trunkenbolde. 

Zickzackmuſchel, wH.; Mh. — n, eine zu 
den Auſtern gehörige Art Schneden mit zid: 
zadiyer Zeichnung (Ostrea ziezac). 

Zickzackporzellane, w9.; Mh. — n, eine 
Arı Porzellans oder VBenusfchueden, nad 
- ihrer zidzadigen Zeihuung benannt (Cypraea 
ziezac). 

Zickzackreiher, mS.; unv. Mh., eine Art 
Meiher, nach ihrer Zeichnung benaunt (Ar- 
dea undulata). ? 

Zickzackſpinner, mH.; unv. Mh., eine 
Art Nächtfalter (Phalaena ziezac). 

Zidzadweg. uH.; Mh. —e, ein im 
Zickzack gehender Weg; Benzel: Sternau 
„Doch genug von dieſem Zickzackwege“. 

ieche, wH., f. Züche. 

iefer, ſo, — 6; unv. Mh. ein noch in 
Geziefer und Ungeziefer gebräuchliches 
Wort, und bezeichnet die Gliederthiere 
ober Kerfe, Kerbthiere, auch Iuſekten genannt. 
— Norſ. heißt Ungeziefer Untüg, und 
„ebenfo Alt-Frieſiſch Uhnting, d. h. Unzeug, 
Unding. avon hat man Fieferbeſchrei— 
ber; Zieferbefchreibung ; Zieferkenner ; 
Zieferkunde; Zieferlebre (d. h. die Lehre 
von den Ziefern) gebildet. " 

Biege [agi. ticken; ahd. ziga; Obrb. 
Gais; ſchwed. get], wi. Mh. —ı, 1) 
eine Gattung gebörnter vierfüßiger Thiere 
mit ſchlichtem Haar, furgem Schwanz, und 
eigentbümlih gerad geitellten Vorderfüßen, 
weshalb fie auh an feilen Abhängen und 
auf Welfen Elettern und fpringen Fönnen; 
ZPaul „wie ih denn einmal zu Doffenheim 
bei Mannheim bie angorifhen. Ziegen und 
bie großen Männer gegen einander zählte. 
Mau bezeichnet mit Ziege nicht bloß bie 
ganze Thiergattung, fondern auch insbefon- 
dere das weibliche Thier derfelben, während 
das männlihe Ziegenbodf genaunt wird; 
Gleim „mit leichter Müh' erreicht die Ziege 
fie‘; Sprichwort „Tauben und Ziegen laffen 
den Wirth liegen‘, d. h. wer in feiner Wirth: 
fhaft mit Vorliebe Tauben und Ziegen hält, 
geht zu Grunde. 2) Inpfchftl, (Pommern) 
der Fiſch (mit ſcharfem Bauch) Dünnbaud, 
Meferfih, Zide, Sihling; und aud die 
Aloſe. 3) ludſchftli, Obrd., die Kiefer 
(Baum). 

Ziegel [ahd. ziegala, cigelo; agf. 5 
ſchwedetegell (ſH.); Nirſ. u. überhaupt Nord. 
Tegel; ital. tegola; engl. tile; franz. tuile; 
lateln. tegula von tegere, dedeu], mH., 
Indfchftl. wH.; unv. Mh., ein aus Lehm 
oder Thon — geformter, dicker oder 
flacher Stein zum Mauern oder Dachdecken, 
der lufttroden im euer gebrannt wird, Die 
Heritellung gefchieht duch: Ziegel ſtreichen, 
d. I. die weiche Maſſe in bie oe 
preffen und glatt flreihen; Ziegel trodnen; 
Ziegel brennen, Die noch ungebrannten und 
trocknen Ziegel nennt man Iufttroden. Die 
nad Form und Gebrauch verfchiebenen Arten 
Ziegel find Dachziegel, Gsziegel (in ber 
Form des S), Firſtziegel, Hohlziegel, Kehl 
ziegel. 
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Ziegelbirne, wH.; Mh. —n, eine zie— 
gelfarbige umd Fegelförmige Art Birnen. 

— ſH. 0. Mh., das Brennen 
ber lufttrodnen Ziegel. 

Biegelbrenner, mH.; unv Mh., einer 
der das Geſchäft des Ziegelbrennens verficht 
und betreibt. 

Ziegeibrennerei, wH.; Mb. —en, 1) 
das Gefhäft oder der Betrieb des Ziegel: 
brennens. 2) eine Anflalt, wo Ziegel herge— 
ftellt und gebrannt werben; Ziegelei. 

Biegelbrennofen, md.; Mh. —öfen, 
ein Dfen zum Brennen der Ziegel. 

Ziegeldach, i9.; Mh. —däder, ein 
mit Ziegeln gededtes Dad. 

Ziegeldeder, mH.; un. Mh., ein Dad: 
beder, der Dächer nur mit Ziegeln zu deden 
verfieht. 

Ziegelei, wH., Mh. —en, eine Anftalt 
wo Ziegel duch Formen, Trocknen und Brens 
nen gemacht werben. 

Ziegelerde, wH.; Mh. — n, die erbige 
Mafle (Lehm oder Thon), worans Ziegel ge: 
formt werben fönnen. 

Ziegelerz, iö. o. Mh. ein röthlich brau— 
nes oder ziegelrothes erdiges Gemenge von 
Rothfupfererz (Kupferroth) und Brauneifen: 


ſtein. 

Ziegelfarb; ziegelfarben; ziegelfarbig, 
die tale in Gelbe oder Braune * 
nende Farbe. 

Ziegelfarbe, wH. o. Mh., die matte, ins 
Gelbe oder Braune ſcheinende Farbe ber Zie— 
gel oder anderer Dinge. 

Ziegelform, wH.; Mh. —en, 1) bie 
Korm oder das Geräth zum Formen ber 
Ziegel. 2) die Korm oder Geſtalt der Ziegel. 


Ziegelhänfling, mS.; . —e, de 
BE —E (Fringilla li- 
naria)., 


Biegel-Herzmufhel, whe; Mh. —n, 
eine Battung Herz: Mufcheln, von denen es 
nur drei lebende Arten, aber außerordentlich 
viel veriteinerte gibt (Isocardia); Ziegel: 


tippe. 

Ziegelbütte, wö.; Mh. —u, eine nur aus 
Hütten beftehende Anſtalt zum Ziegelmaden. 

Ziegellatte, v H.; Mh. —n, die Art 
Latten, wie fie zu Biegeldächern gebraucht 
werben. 

Ziegellebm, mH. o. Mh., Lehm der Art, 
— zur Herſtellung von Ziegeln gebraucht 
wird. 

Ziegelmaden, ſß.. —s; o. Mh., das 
Machen oder die Herfiellung ber Ziegel. 

Btegelmauen, wH.; Mh. — n, eine Mauer 
aus Zliegeln. 

Ziegelmehl, f$. o. Mh., Mehl oder Staub 
zerkleinerter Ziegel, 

segeln, Th8., Ziegel machen. — Auch 


«#8. . ; 

Ziegelofen, mH.; Mh. — öfen, ein 
Dien oder eine Anflalt zum Brennen von 
Ziegelu. 

Ziegelöl, ſH. o. Mh., 1) Del, das mit— 
telit Ziegeln gereinigt if. 2) auch gine Dez 
eichnung von etwas MWiderfinnigen, Infofern 
h aus Ziegein fein Del bereiten läßt, 
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‚Biegelraute, wH.; Mh. — n, bie mit 
Ziegeln hergeftellte Figur einer Raute in einem 
Fußboden oder einer Wand; Goethe „ein 
durch braunrothe Ziegelrauten regelmäßig ver: 
ziertes Eſtrich“. 

Ziegelrippe, wH.; Mh. — n, die Ziegel: 
Herzmuſchel. 

ziegelroth, Bw. u. Nbw., roth wie Zie— 


gel. 

Siegelrüden, mH.; und. Mh. eine Art 
Seeraupen, die Eupen wie Dachziegel 
übereinander liegend haben (Aphrodite im- 
bricata). 

Ziegelfcheune, wS.; Mb. — n, wie Zie: 
gelbntte. 

Biegelfhiht, mH.; Mb. — en, Bgb., 
eine Laac, arringhaltiger Steinfohlen. 

Ziegelſchläger, mH.; unv. Mh., ein Ar 
beiter in Ziegelhütten. 

Ziegelſchuppen, mHe; unv. Mh., ein 
Schuppen in Ziegelhütten zum Trocknen ber 
geformten Ziegel. 

Ziegelſparren, mH.e; unv. Mh., ein 
Sparren, in oder zu Ziegeldächern. 

Ziegelſtein. mH.; Mh. —e, der Ziegel ale 
fteinharte Mafle. 

Sienelbeindt. ſH., wie Siegelöt. 

iegelftreichen, f$. o. Mh., das for: 
men der Ziegel aus der weihen Lehm: oder 
Thonmaffe. 

Ziegelftreiher, m$.; unv. Mh., einer 
der Zirgel macht, namentlich formt. 

Ziegelftül, fH.; Mb. —e, ein Stück 
von zerbrocdenen Ziegein. 

Ziegeltbon, mH. o. Mh., Thon , ber zu 
Ziegeln brauchbar if. 

Ziegeltorf, mH. o. Mh., Torf in der 
Form von Ziegeln. 

Ziegelwand, wH.; Mb. wände, eine 
aus Ziegeln aufgeführte Wand. 

Biegelzwitter m$. o. Mh., Httw., un: 
reiner gevochter Zwitter. 

Ziegen: Antilope, wH.; Mb. —n, eine 
im Walde in Süd-Nirifa lebende Art Anti— 
lopen (Antilope sylvatica) ; Buichbod. 

Ziegenbart, mHe; Mh. —bäürte, 1) ber 
den Ziegenbef eigene Bart an ber untern 
Kinnlade. 2) bildi. ein dem ähnlicher Bart 
bei Minnern; Zmwidelbart. 3) eine Art eß— 
barer Schwamm. 4) der Korallenſchwamm. 
5) die Miefenwinbblume. 

—— wHe; Mh. — n, eine 
Art Eichen im ſüdlichen Europa und im 
Morgenlaude Quercus algylops); die rauhe 
oder ſtacheliche Eiche, 

zregenbartig, Bmw. u. Nbw., einen Zie— 
neubart habend; Herder „die ziegenbärtigen 
Grammalifer“. 

Ziegenbein, ſoe ; Mh. — e, 1) das eigen⸗ 
thümliche, dünne und gerade Bein ber Ziege. 
2) tie Kornblume; Ziegenfuß. 

Ziegenbod, m$.; Mn. —bede, 1) die 
männliche Ziege; Höltn „Und medert oft ale 
Ziegenbock Im ganzen Dorf herum‘'. 

Ziegenbutter, wH. o. Mh., Butter aus 
Ziegennilch. 

Ziegendille, wH. o. Mh., der gefleckte 
Schierling. 


Ziegenmelker 


Ziegeneinhorn, ſH.; Mh. — hörner, 
die Steppenziege. 

Ziegenfell, [H.; Mh. —e, das Fell von 
ber Zirge. 

Ziegenfuß, mH.; Mh. — füße, 1) der 
eigentbümlih geformte fpaltflanige Fuß der 
Ziege; Goethe „Der Satyr büpft nun hinter: 
drein Mit Zienenfuß nnd dürrem Bein’. 2) 
bildf, eine eiferne Brechftange mit einem furs 
zen Spalt am flarfen Ende, 3) eine Art 
Saungflee (Oxalis pes caprae). 4) eine Art 
Winde (Convolvulus pes caprae), 

Ziegenfüßer, mH.; unv. Mib.; — in, wH.; 
Mh. —ngen, wie Ziegenfüßler. 

ziegenfüßig, Bw. u. Nbw., Ziegenfüße 
habend ; eın ziegenfüßiger Matdgott (bei den 
alten Griechen und Nömern). 

Ziegenfüßler, mY., — e; unv. Mb, ein 
Wefen mit Ziegenfüßen; Goethe „Kemmt 
hervor mit Ziegenfüßlern, ſchwenkend Ziegen: 
füßerinnen‘‘; Wieland „Es wäre mir vor 
Ziegenfüßlern bange.“ 

ziegengefüßet, Bmw. u. Nbw., wie zie— 
nenfüßig; Goethe „der ziegengefüßete- 
Pansbaf”. 

Biegenhaar, fH.; Mh. —e, das Haar 
ber Ziege oder von der Ziege. 

ziegenhaarig, Bw. u. Nbw., Ziegenhaare 
habend. 

Ziegenbaarigkeit, wH. o. Mh., die Be: 
fhaffenhrit deffen was und infofern es ziegen— 
haarig iſt. 

ziegenhaͤren, Bw. u. Nbw., aus Ziegen— 
haaren beitehend ; Rlamer-Shmibdt „Du weißt, 
was Götz, geſchmückt mit ziegenhärmem Jod, 
Von jeher wider dich [, Mufe,] und wider 
jenen [, &effing] hatte‘ 

Ziegenhirt, mH.; Mh. — en, ein Hirt 
ber Ziegen bütet. 

Ziegenfäfe, mS.; unv. Mh., Käfe ans 
Ziegenmilch. 

Ziegenklaue, wH.; Mh. —n, wie Zie— 
genfuß. Verſteinerte Ziegenklauen find die 
abgebrochenen Wirbelſtücke der Platten: Mies: 
muſchel, welche der Platten-See häufig aus— 
wirft. 

Ziegenklee, mH. o. Mh., bie Vflanze 
Geisblatt. 

Ziegenkraut, ſH. o. Mh., die Geisrante, 
die Veſtilenzwurzel. 

Ziegenlab, fH- o. Mh., das Lab von der 
Zieae. 

Ziegenlamm, fd.; Mb. — lämmer, 
ungewöhnlihe Benennung des Jungen ber 
Biene. 

Ziegenlaub, mH. 0. Mb., die gelbe 
Pogelimilh (Ornithogalum luteum). 

Ziegenleder, jd.; unv. Mh., die zube— 
reitete Haut von der Ziege. 

Ziegenleib, m$.; Mh. —er, der Leib 
der Ziege. 

Ziegenleihnam, mh.; Mb. —et, der 
Leichnam oder todte Körper einer Ziene; Mus: 
fins „darum ſchärfte fie geibwind das 
Küchenmeſſer, brach den Ziegenleihnam auf, 
und fand ım Magenfchlunde einen Klumpen 
Gold‘. 

Ziegenmelker, mH., — 6; unv. Mh., 


Ziegenmilch 


Fine Gattung Nachtſchwalben mit vielen Nr: 
ten, die aber nur von Inſekten lebt, aber we: 
der Ziegen noch Kühen die Milch ausjaugt, 
wie man gefabelt hat a ae 

Ziegenmild, wH. o. Mh., die Mil der 
Biege oder von der Ziege. 

Ziegenochs, mH.; Mh. —e, der afla- 
tifhe Grunzochs, Jad, 

Ziegenraute, wH. o. Mh., bie Gais: 
raute. 

He mH., der Ziegenmelfer. 

iegenfped, mS. 0. Mh., eig. Speck der 
Ziege, den es indeffen nicht gibt, weil diefe 
Fettbildung gegen die Matur der Ziege it. 
Daher das Sprichwort ber Bolfsfprade 
„Verflucht ift ber Ziegenfveck“ etwas Unmög— 
liches bezeichnet, und eine arge Täufchung, 
wenn man Sped von einer Ziege erwarter. 
giegenipedig, Bw. u. Nbw., im Bub. 
heißt ein ziegenfpediger Bang ein Gang von 
weißen Quarz, an melden Molfram liegt. 

Ziegenfprung, m$.; Mb. — fprünge, 
ber Sprung, mie ihn Bienen machen; ein 
dem ähnliher Sprung, bei IJPaul „Addiſon 
erzählt von einem Menfchen, der, wie In— 
piter, eine Ziege zur Amme gehabt, und der 
deswegen noch in feinen reifern Jahren, wenn 
niemand bei ihm im der Stube war, immer 
einige Zieaenfprünge gemacht“. 

2 mH.; Mb. —ftälle, ein 
Stalt für Ziegen. 

Ziegenftein, mH.; Mb. —e, eine harte 
Maſſe, die ſich im Magen einiger Biegenarten 
finden ; gemeiner Bezoar. 

Ziegentod, mH. o. Mh., die Pflanze: 
blauer Eturmhnt. 

Sieger, m$., —s; unv. Mh., 1) Schweiz., 
der zum Gerinnen gebrachte Molfen, um dar 
raus wieder Räfe gu gewinnen. 2) Schweiz., 
fehlerhafte Quarzadern im Schiefer. 3) Obro., 
‚verhäfete Fenchtigkeit im Auge. 

Siegerauge, ſHe; Mh. —n, Obrb., ein 
Triefauge, im welchem die Feuchtigfeit ver- 
härtet. i 

Siegerkäfe, m$.; unv. Mh., Käfe ans 
Zieger bereitet. 

Ziegerkraut, fd. o. Mh., 1) der blaue 
Steintlee, der zum Schabziegerfäje genommen 
wird. 2) ter arfledte Schierling. 

Sienctwafiet, 19. o. Mh.. der Molfen. 

tegler, uH., —6; unv. Mh., einer ber 
gewerbmäßig Ziegel macht. 

Zieharm, mHe; Mb. —e, ein Arm an 
einer Welle, wodurh ein Hammer, eine 
Stampfe ıc. in die Höhe gezogen oder gebo— 
ben werden, 

Ziehband, ſß.; Mh. —bäünder, em 
eiſernes Band, das um einen Gegenſtand ge— 
legt und mittelſt Schrauben zuſammengezogen 
wirb. 

Ziehbank, wH.; Mb. —bänfe, eine 
Banf als Werkzeug einiaer Handwerfer, z. 
B. der Bühfenmaher, Drahtzieher, Glas 
fer x. 

ziehbar, Bw. u. Nbw., mas gezogen wer⸗ 
den kann; Herder „Unter allen dieſen verän— 
derlichen, ziebbaren, empfänglichen Geſchöpfen 
iſt der Menſch das empfänglichite‘. 
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Ziehbarkeit, wh. o. Mh., die Beſchaf⸗ 
fenheit deſſen was und inſofern es zieh— 
bar in. 

Biehbengel, m$.; unv. Mh., der Schwenfs 
baum an ber Welle eines Hafvelde. 

Ziehbrücke, wH.; Mh. — n, die Ing: 
brücke. 

Ziehbrunnen, mH.z unv. Mh., ein Brun: 
nen aus dem das Wafler mit einem Eimer 
in die Höhe gezogen wird, j 

Ziehe, wm. vo. Mh., lndſchftl., die Er— 
ziehung eines Kindes, — durch Fremde 
gegen Bezahluug; ein Kiud in die Ziehe ge⸗ 
en oder in der Ziehe haben.‘ 

Zieheiſen, fH.; unv. Mh., eine ftählerne 
Meraltpiatte mit Löchern, die zum Drahtzies 
ben gebraucht wird, 

ziehen, lgoth. tiuhan, vgl. das Tat. ducere 
und educare, engl. tug und tow; ahd. ze- 
chan, ziuhan, vgl. magaczogo, Knabeners 
zieher; Norf. teen, tehen. Davon gebil: 
det Dehmen], unr. (ih ziehe, duzieheit, 
er ziehet »c.; Dbrd. du zeuchſt, er zeucht; 
Vergang. ih zog, du zogen ac.,ih aöge, 
du gögef 1c; Mttlw. gezogen; Befehlw. 
siehe oder zieh; Obrd. zeuh!) und hat 
den Grundbegriff der langfamen; ſtetigen Be: 
wegung in die (Ferne oder überhaunt weiter, 
bin sc., und zwar 1) ala Z#Z3. m. fein 
oder haben; Schiller „Der Eichwald bran— 
fet, bie offen ziehen‘, d. b. fie bewegen 
ih langſam fort in einer beſtimmten, aeras 
den Richtung, eritweber; nah Morgen (Oft) 
oder Abend (Weit) ıc.; bie Vögel ziehen, d. 
b. fommen oder gehen zu einer benimmten 
Zeit, wenn fie nicht einen blerbenden Aufent— 
halt in einer Gegend haben; Schiller „Ge⸗— 
lanat man in eın arofe# eb’nes Land, Wo 
die Waldwafler niht mehr brauſend ſchäu— 
men, Die Klüffe ruhig und gemächlich ziehn’‘ ; 
die Leute ziehen in die Kirche, d. bh. geben 
dorthin; der Landmann zieht auf das feld; 
Leſſing „Sein Saumthier treibt auf allen 
Straßen, zieht Durch alle Wüften‘’; AMeiß— 
ner „Und zog ine Walpgebirg’ Auf unweg— 
famen Pfad’; Goethe „Seufzete tief und 
fprah: wir fanten mit eilendem Fuhrwerk, 
Und wir ziehen vielleiht befhämt und lange 
fam nah Hanſe“; IPaul „Boll Freude und 
Friede zog der Notar nah Haufe‘; Schiller 
„Herr, fhön wie Hebe blühend, Er , dur 
tie Gebirge ziehend, Rüſtig im Geräufch 
der Jagd‘; Herder „O du, in Einem großen 
Seuizer Gen Himmel ziehend! zeuchſt aus 
tiefem HerzenssAbgrund Der Deinen Seel 
anf diefem Seufzer Gen Himmel mit empor!‘ 
Grillparzer „Fort, aus der Brofa Falten und 
Müh' zieh' ih zum Lande ver Poeſie““; 
vHippel „Von ungefähr zog ein voetiſcher 
Candidat diefe Straße‘; Schiller „Du fiehit 
es, zogen wir In Frieden unfern Weg, nichts 
Arges denkend““; Rückert „So zieh’ ich im 
Triumphgeſang Eutlang die lange Straße” ; 
Tiedge „Dit feid ihr von bannen gezogen, 
Menn leıfe der Sommer entmih’; and: 
davon ziehen, d. h ſich entfernen; Goethe 
„Wenn er das Mädchen ſiebt, das einzige 
geliebte davon ziehn“ ; vgl. abziehen, Lichts 
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wer „Do Staub und Würmer zwangen ihn, 
zum andern Mal davon zu ziehn''. Dh 
„Beuh in Frieden, o Tochter, und fei bie 
Krone des Mannes‘; Tiedge „Zeuch rettend 
aus! dein Volk wird mit dir gehn!“ z Goethe 
„Und fo lag zerbroden der Wagen und hülf: 
(08 die Menfhen; Denn die übrigen gingen 
und zogen eilig vorüber”; — einen ziehen 
laffen, db. 5. ihn nit aufhalten und zwin— 
gen zu bleiben; vPlaten „Doch wünfdht' ich, 
daß man Beflere befröne, Mi aber ziehen 
laffe, wo ih neben Dem Höchſten lernen fann 
nad Hohem fireben‘ ; — von Haus zu Haus, 
von Dorf zu Dorf ziehen, d. h. gehend fi 
begeben; in eine andere Wohnung, aus ber 
Stadt auf das Land ziehen; Jacobi „Friede 
zieht in jede Höhle", d. h. bildl. in ber ges 
rinaſten Wohnung tritt Friede ein; Goethe 
„Wie foll id fliehen? MWälderwärts ziehen? 
Alles vernebens! Krone des Lebens, Glüd 
ohne Muh’, Liebe, bit du!“ — in einigen 
Segenden ziehen die Dienftleute monatlich, 
in anteren nur jährlich, d. h. treten ihren 
Dienft an oder verlaffen benfelben; zu einem 
alten Herrn ziehen, d. h. in Dienft bei ben: 
felbeu treten. — Auch fagt man: im Singen, 
Muitkfpiel, oder im Spreden ziehen, d. h. 
zu lanafam barin fein. So bezeichnet man 
die große Rangfamkeit des Gehens und ber 
Bewegung überhaupt in der Volksfpr. durch 
„er zieht wie die Fliege in der Buttermilch‘. 
— Seine Wirkung fühlbar äußern ; das Pfla— 
Rer zieht, d. 5. bewirkt ein Gefühl der Bes 
wegung in der Wunde; Wieland „Gold zieht 
maunetifher ale Schönheit, Witz und Ju: 
en Ju demfelben Sinn fagt man in der 
olfefpr, „der Sieb zog“, d. b. wirfte durch 
feine eindringlide Fühlbarkeit. Auch fagt 
man von der außerordentliden Schärfe einer 
Hiebwaffe; wenn dtefe bei einem Hieb leicht 
tief cindringt: „das Schwert zieht’; Gries 
„Bald foll er ſelbſt in feinen Gingeweiden 
Die beff're Probe ſeh'n, mie gut es [, das 
Schwert,] zieht‘. — Auch fagt man von ein: 
geſchlagenen Nägeln oder von Reifen: fiegieben, 
wenn fie fl fe in oder an den Gegen: 
Hand eindringen. Diefen Begriff, in wel: 
chem ein Zwang liegt, hat es, bei Her: 
der „Selbſt die Zugvögel niften, wo fie ges 
boren find, und das fhledhteite, rauhefle Bas 
terland hat oft für den Menſchenſtamm, der 
fh daran gewöhnte, die ziehendſten Feſſeln. 
Ebenfo hat es den Begriff der Bewegung 
als Kolge in: dieſe That wird fehr üble Fol: 
gen nach fi ziehen; Herder „Nothwendi 
zog diefer Aufwand die bitterfte Armuth na 
ſich“z — Den Begriff der wirkenden Bewer 
una bat es auch in dem Ausdrud: „ein 

eſpaunn, ein Pferd ıc. zieht gut oder zieht‘, 
d. h. fpannt feine Kräfte an oder nit im 
der Pewegung am Wagen x.; IHVoß „Dame 
pfend zicht Das Gaulgefpann’‘; vie Pferde 
haben an dem fhweren Wagen zu ziehen‘, 
t. b. fie müſſen fih anfirengen um die Laſt 
hinter fi jert au bewegen. Auch jagt man: 
die Pferde ıc. ziehen an, d. h. beginnen zu 
ziehen und ten Wagen in Bewegung zu * 
gen. 2) ale ThS., etwas, in verfhiede: 
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ner Beziehung der fleten Bewegung in bie 
Länge ober Höhe, herab ıc.; fortiähn en, ober 
machen, daß es ſich in die Ränge erftredt; 
einen Ballen am Seil mittelft einer Winde 
in die Höhe zieben; einen Gimer voll Waf: 
fer aus den Brunnen ziehen; einen Nagel 
ans der Wand, einem einen Splitter aus dem 
Finger ziehen; ein Schiff ſtromaufwärté 
jiehben; den Kahn ans Ufer ziehen ; den Flachs 
oder Hanf durch die Hechel ziehen (f. hech eln), 
woburd das Geringe daraus entfernt wird; 
Daher bildl. Austrud einen ſtarkdurch die Hechel 
ziehen, indem man ihn in Beziehung auf ſeine 
Schwächen ſcharf beurtheilt; — die Glocke 
ziehen, d. h. mittelſt eines Strickes in Be: 
wegung ſetzen, um ſie zum Klange zu bringen; 
vEichendorff „Zieht der Einſiedler fein Glöck— 
lein, Sie höret es nit’; — ben Fuß, bie 
Hand, den Kopf zurüd ziehen; — bilbl. den 
Kopf aus der Schlinge zieben, d. h. ih aus 
einem gefährlihen VBerhältniß efreien. — 
Dur Dewegung in die Länge maden; her: 
ftellen; Lichter ziehen; Federipulen ziehen; 
ein Büchſenrohr ziehen, d. b. inwendig mit 
den Riefen verſehen; — Schiller „Geiſterreich 
und Körperweltgewühle Wälzet eines Rades 
Shmwuug zum Ziele. Hier fah es mein News 
ton gehn. Sphären lehrt es, Sklaven eines 
Zuumes, Um das Herz des großen Weltenraus 
mes Labyrinthenbahnen ziehn“ ; ebd. „Seht 
hin, Wie's brandet, wie es wogt und Wirbel 
zieht, Und alle Waſſer aufrührt in der Tiefe‘‘; 
Heine „Und im wogenden Geſchmeide Zieht 
das Schiff die grünen Furchen“; eine Linie 
ziehen, d. h. durch die Bewegung nach einer 
Richtung hin machen; ebenfo: einen Gras 
ben ziehen; eine Grenze zieben; Bürger 
„Dir Felſenwand, Dort Nebrenfelder und 
Wieſengrün, Dem blaue Wälder die Grenze 
ziehn“; Stiller „Rings ziehen ihrer etliche 
Taufend einen Gordon um den mittlern Wald“, 
d. b. bilden durch Aufitelluna von Manns 
fhaften einen Kreis um den Wald, um den: 
felben einzufchließen; — Draht ziehen, d. h. 
Metallftäbe verbünnend in die Länge dehnen, 
reden; — eine Angelegenheit in die Länge 
ziehen, d. h. abfichtlich ihren Abſchluß bin: 
nausfchieben; — etwas flraff, oder zuſam— 
men, oder auseinander x. ziehen; IPaul 
„die Blätter aufzufchneiden oder auseinander 
ziehen und lejen”. — In dem Ausdrud; bas 
Maul sc. ziehen, drüdt es die Bewegung aus, 
wodurch das Ausſehen des Gelihts verändert 
wird; Leſſing „Man zog jpöttifh das Maul, 
als ich verfiherte, die Valute baar hergege— 
ben zu haben‘; IVPaul ‚Ueber dieſen relis 
iöfen Sfrupel: Lurus zog der Flötenifi ein 
Fehr verächtlihes Geht. Hierher gehört 
auch der Ausdruf: die Stirn in alten zies 
hen; Hölty „Wer wellt’ in feinen Blüthen: 
tagen die Stirn in büftre Falten ziehn?“ — 
Man fagt au: Saiten auf eine Geige, ein 
Fortepiano sc. ziehen, d. h. fie darauf aus⸗ 
geivannt befeſtigen. — Auch bezeichnet zie— 
ben die Thätigkeit, durch welche man einen 
Gegenitand fi nahe oder an einen Drt her⸗ 
wärts bringt; eiwas von ber Höhe herab 
oder aus der Tiefe herauf ziehen; einen oder 
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etwas an ober nach, zu ſich ziehen; bie Sonne 
ziehet Maffer, d. 1. nah dem Volfsalauben 
die Lichterfheinung, wenn die Lichtlrablen 
der Sonne durch eine Woltenöffnung fallen; 
der Magnet zieht Eiſen am (fi); Herder 
„Wunderbar ift jedem Erdſtrich das Seine 
gegeben, niht nur in dem, was c# gewährt, 
fondern auch in dem, was es am fi ziehet 
und wegnimmt‘; im Kriege muß ein Feld— 
berr oft die zerſtreuten Heertheile zu einem 
beabfichtigten Angriffan fi ziehen; ChFWeiße 
„die Wahrheit .... verlor vft unter une 
die Macht der fanften Bante, Womit fie 
Herzen an ſich zieht‘; eigentbümlich Goethe 
„Und zu deinem ew'gen Unbehagen Stößt 
dich heute, was dich geftern zog“; einen auf 
feine Seite ziehen; db. h. einen bewegen, ſich 
uns anzuſchließen; Schiller „Trotz ifl es Und 
Bitterfeit und Stolz, was Ihre Wünſche So 
heftig nah der Mutter zieht’; Herber „der 
Serebär und Seelöwe hat feine vier Füße 
ſchon kenntlich, ob er gleih die hinterften 
noch nicht aebranden fann, und bie fünf 
Zehen derfelben noch als Lappen von Floß— 
federn nah ſich ziehet“; Meifing „Und es 
wäre So unerhört doch nit, daß uns der 
Heiland Auf Wegen zu fi zöge, die ter 
Kluge Von felbit nicht leicht betreten würde” ; 
bie Nufmerkfamfeit auf fich ziehen; bildl. von 
Nachftellungen, Schiller „Ich weiß, daß fie 
mir lauernd Mepe Hellen. Ihr fonntet ihr 
Geſchöpf und Werkzeug fein, Mich in das 
Garn zu ziehen‘; — bilbl, einen in den 
Sumpf ziehen‘, d. b. in das Merberben; 
ZPaul „ſo müfen die guten Mezenfenten anf 
die Buchbinder warten, die Lefer anf die Me: 
zenfenten und ih auf die Leſer und fo darf 
ein einziger Unglüdfsvogel uns alle verhegen, 
und in den Sumpf ziehen‘; — einen hinter 
fih ber ziehen, d. h. ihn nachzufolgen zwin— 
gen; Mieland „Sterb’ ih, wenn mir nicht 
war, als ob fie mein Her; an einem Bind— 
faden hinter fi her zone!’ — Sciller „Und 
es rufen aus ben Tiefen: Lich Knabe, biſt 
mein! Ich lode den Schäfer, Ich zieh’ ihn 
herein!‘; ebd. „der oflindifche Stapel zog 
die berühmtetten Handelshäufer von Florenz, 
Lucca und Senna, und aus Mugeburg bie 
Fugger und Welfer hierher [d. b. nach Ant» 
werpen]‘; vCollin „Mih zog ein banges 
Sehnen früh hierher‘; Rückert „ich zog auf 
meinen Lebenswegen Dem Schinmerlicht des 
Gluͤcks entgegen’. — einen an der Nafe her: 
um ziehen, d. h. durch Tanfchung binhalten; 
Goethe „Und ziehe f[hon an die zehn Jahre 
herauf, herab und auer und frumm, Meine 
Schüler an der Nafe herum“; bildl. etwas 
an das Licht ziehen, d. h. aus der Verbor: 
genheit hervorbringen; einen vor Gericht 
ziehen, d. b. ihn durch gerichtliche Klage zwine 
gen, vor Gericht zu erfcheinen; einen zur 
Verantwortung ziehen, d. h. ihn forbern, 
fih zu verantworten; Schiller „Wenn ich all: 
zuraſch geweſen, Geziemt es dir, für dem ich 
es gewefen, Mih zur Verantwortung zu 
ziehen ?‘; einen zur Strafe ziehen, d. b. es 
es dahin bringen, daß er beftraft wird; einen 
zur Tafel ziehen, d. h. durch Ginladung be: 


957 


wegen, ſich zum Gaſtmahl einzufinden; einen 
aus der Verlegenheit ziehen, d. h. durch 
Hilfe daraus befreien; etwas in Betrachtung 
ziehen, d. h. denfend es gemau betrachten; 
einen in einen Streit sc. ziehen, d. h. «86 
dabim bringen, daß er babei betheiligt if; 
einen mit zur Berathung ziehen, d. h. ihn 
zur Theilnahme dabei auffordern; einen in 
ein Geheimniß ziehen, d. h. es ihm: mittbei- 
len; IPaul „Harniſch .... zog mich aber 
in eine umerlaubte Ausfhwagung Ihres Hau: 
ſes hinein’ ; einen die Kant über die Ohren 
zieben‘’, d. h. ihm gewaltfam und rüdfihtelos 
altes nehmen; Wieland „ſo erſchien er endlich 
vor feinem Heren mit dem feſſen Vorfage, ih 
eher die Haut über die Ohren ziehen zu laffen, 
eh’ er das Geringfte eingeflehen wollte‘; 
— bildl. mein Herz zieht mid zu dir d. h. 
bewegt meine innige Neigung zu dir hin; 
Schiller „Verargen Sie mir's nit. Uns 
alle zieht Das der zum Vaterland“; — 
Mein auf Flafchen ziehen, d. b. ihn aus dem 
Faſſe in Flafchen füllen; — mit den Athem 
Staub in fih ziehen, d. h. in ſich aufneb- 
men. Gigenthümlih Bürger ‚‚ale er den 
—— Odem zog“, d. h. bildl. als er ſtarb; 
Klamer Schmidt „Und endlich der ſtumme 
Lakoniſche Fiſch, Wie zieht er die Summe 
des Lebeus in ſich“. — Klarer und beſtimm— 
ter, als in dieſen letzten Beiſpielen, tritt 3) 
der Begriff nehmen in ziehen hervor 
in dem folgendem Gebrauch; das Loos zie— 
hen, d. b. im Gewinnfpiel aus dem Gefäß 
des Glücksrades, bei dem Loofen eine Num— 
mer ziehen. Hierauf bezieht fih der Nuss 
druck; den Kürzern ziehen; indem man bei 
dem Kofen mit länger und fürger gefchnittes 
nen Stäbihen oder Halmen, deu fürzeren zug; 
— Schiller „Weh euch! wenn fie von euren 
Thaten einft Den Ghrenmantel zieht [d. 6. 
nimmt], womit ihr gleißend Die wilde Gluth 
verflohl'ner Lüfte deckt“; — Gewinn, Nußen, 
Vortheil 1. von etwas, oder Ziufen von 
einem Kapital ziehen, d. h. davon erhalten; 
Herder „In feiner nügliden Kunft in feinem 
Nahrungssweige der menſchlichen Geſellſchaft 
hat je ein Römer etwaserfunden, geſchweige daß 
er damit andern Nationen hätte dienen und von 
ihnen gerechten und bleibenden Vortheil ziehen 
mögen’; Wieland, ‚Angewöhnt, lauter idealiſche 
Mefen um dich her zu fehen, wirft du niemals 
die Kunft, von den Menfhen PVortheil zu 
zieben,, lernen‘; Tief „eine Nuganwendung 
von etwas ziehen“'; bie vorzüglichſten Stellen 
aus einem Buch ziehen, d. h. wählend ent: 
lehnen, abfchreiben; deu Juhalt aus einem 
Buche ziehen, einen Wechſel anf jemand ziehen, 
dv. h. is gegen einen Wechſel von ihm ſich 
auszahlen lafenz einem den Ring vom Fin— 
ger ziehen; Goethe „und zog ihm vom ins 
ger den Tranring‘’; etwas aus der Tafche 
ziehen, d. 5. nehmen; IPaul „Tag für Tag 
läuft er zum größten Schaden feiner Wirth: 
ſchaft in alle Löcher, in alle Felter und Wäl— 
der, in alle Häufer und nachher in die Stadt 
und rapportirts mündlih, worauf ers ſchrift⸗ 
Ih aus der Tafche zieht‘; Sold, Gehalt, 
Unterfiüßung 6. von einem ziehen; Schiller 
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„und biefe Beforglichkeit wurde durch feinen 
Miniſter von Schwarzenberg, der einen beim, 
lihen Sold von dem Kaifer zog, aufs Höchſte 
getrieben‘‘; eine gute Lehre aus eiwas ziehen, 
d. h. durch Folgerung und Schlüſſe ableiten. 
Im Shah 1. bedeutet ziehen eine Figur 
sc. von einem Plag auf einen andern rüden; 
und bei gewiſſen Kartenipielen eine Karte 
nehmen oder wählem; vom Shah be Leſ— 
fing „So zieh’ Ih in die Gabel’; Es ift 
an mir, zu zieben; Sie müſſen ziehen; Das 
Vieh oder die Pferde aus dem Stalle ziehen, 
d. h. am Strid oder Zaum — 4) Bäume, 
ewiffe Pflanzen, Thiere, ziehen, d. h. durch 
Bene eniſtehen und groß wachſen maden; 
Goethe „Wenige Thiere nur verſteht er meh: 
rend zu ziehen’; gewiffe Pflanzen können 
nnr aus dem Samen gezogen werden, wäh 
rend man andere aus der Wurzel oder durch 
Ableger zieht; Pferde, Maulefel, Rındvich, 
Schafe ac. ziehen, d. h. duch die Pflege 
ihrer Kortvflangung erhalten. Bei Pflanzen 
braucht man ziehen nur von ſolchen, die 
einer befontern Pflege bedürfen, nicht aber 
von den gewöhnlih auf dem Felde im Gro— 
Ben — — In Beziehung auf die Kin— 
der bedeutet ed entweder die körperliche oder 
fittlihe Pilene; Gellert „Nehmt euren Sohn 
zurüd, ich ziehe nichts aus ihm“; vgl. ers 
jieben. — Den Sinn bervorbringen 
mit lang anhaltender Bewegung hat es bei 
Paul „Plötzlich ertönten drüben in einer 
andern Infel fünf Alphörner und gingen ihre 
einfaben Töne ziebend auf und ab.’ — 5) 
zrckfZ3., fi, langfam fih von einem Ort 
nach einem andern bewegen; Lie Feinde ziehen 
ih an ten Rhein (zurück x.) oder ın das 
Land ıc.; die Mäue ziehen ih nah dem 
Geruch, d. h. chen demfeilben nad; — im 
Einn von: fih erfireden; der Kanal zieht 
fih von feinen Beginn an fehs Meilen weıt 
gegen Südweſt; die Bucht zieht ſich tief in 
das Land; Schiller „Der Graben ...., der 
ſich ums Lager zog‘; Mündhaufen bilbl. 
„Um der Erde holden Bufen ziehet Sih Als 


vaters ſchönes Zauberband‘‘. — Auch fagt 
man; ein Weg zieht ſich, wenn er länger iſt, 
als man glanbıe; — Goethe „Das von 


Giebel ih zu Giebel Ziehend reiht’; Schil⸗ 
ler „mit erhöbtem Pflaſter Ziehet der ſchmä— 
lere Weg neben den Haufen fi bin’. — 
im Sinn von nachgeben in der Dehnung; 
Leder, Kauiſchuf sc. läßt Ach ziehen, d. h. 
ausdehnen; — fih verändern ın der Rich— 
tung; ein Bret zieht fich [d. h. wird fick] 
in der Luft uud Sonne Dafür jagt man 
auch: fih werfen. — Auch braucht mau es 
von der BVBeränderung in der Ausbehnung, 
in: fih ins Kleine ziehen, d. b. feine Wirth— 
ihaft oder fein Geſchäft verkleinern; — im 
Sinn von eindringen in: fih in etwas 
sieben; Waſſer zieber ich Leicht in die trodene 
Erde; in buntagewebten oder bedrudten Zeus 
gen ziehen fih die unechten Farben leicht in 
einanter; — auch mit herunter, hinein, 
hinüber; Tiedge „‚Begeiflert ſchaut der 
Greis, mit bat erlofhnem Blide, Nah 
einem Ufer hin, das gegenüber blüht, Wenn 


Ziehring 


hinter ihm, wie eine lange, ſchmale Brücke 
Da fh hinunter zieht”. — Au ſH. 
o 


Zieher, mH., —s; unv. Mh., 1) eine 
Verſon, die etwas ziehet. 2) ein Werkzeug der 
Kammmacher, die Zähne der Kamme damit 
zu runden. 

Zie herhorn, fH.; Mh. —hörner, das 
Widderbhorn. 

Ziehfarbe, wH. o. Mh., der Glanz, wel⸗ 
chen die Goldſchmide den goldenen Waaren 
nach ben Farben geben. 

Ziehgarn, fH.; Mh. —e, bei den Bor 
gelitellern eine Art Garne, die an einem Seile 
banaen und zum Ziehen find. 

Biebgatter, j2.; unv. Mh., in Mühlen 
ein Gatter, womit die Pauſterwelle in die 
Höbe gehoben wird, 

Ziehhaken, mHe; unv. Mh., ein Hafen, 
damit etwas zu ziehen, 

Ziehhechel, wHe; Mh. — n, eine Hechel 
der Perückeumacher (Friſeur), zum. Hecheln 
der Haare beim Verarbeiten. 

Ziebjunge, mH.; Mb. —n, ein Junge, 
der zum Zichen gebraucht wird. 

Ziebklinge, wH.; Mb. — n, ein dünnes, 
langes und vierediges ftählernes Werlzeug 
der Tiſchler, womit fie hölzerne Platten 
glätten, 

Ziehfloben, mHe; uns. Mh., ein Kloben 
ber Tiſchler, worin fie die Leiten feſt fpans 
nen zum Keblen. 

Bichkopf, mH.; Mi. 
Schröpflopf. 

Ziehkraft, wH.;5 M. — kräfte, eine 
Kraft, durch welche das Ziehen bewirkt wird; 
Zichokke „Jeder veränderte Druck Andert den 
Stand des Durdiilbers [im Baronreter], weil 
es ın dem Iuftleeren Maum der Möhre, ans 
fer der allfällıgen Ziehfraft des Glaſes, feis 
nen Anftügpunft findet, feine Elaſtizuat, zw 


Bu 
iebleine, wH.; Mb. —n, eine Leine, 
wodurch etwas gezogen wird. 

Zichleiter, wH.; Mh. — n, eine rahm⸗ 
förmige Vorrichtung im Webeſtuhl zum Das 
man weben. 

Ziehlech, 19.5; Mh. — löcher, lndſchfth., 
das Finaloch im Bienenſtock. 

Ziehllüfter, m$., — 8; unv. Mh, eine 
viereckige Bohrſpitze, der Drahtzieher zum 
a oder Erweitern der Löcher ın der Zichs 
fhribe. 

Ziehmann, mHe; Mh. männer, ein 
Mann, der verrenfte Glieder wieder einzu: 
richten verfteht. 

—33 mH.: Mh. — en, ber Zugochs. 

iehpanſter, jd.; unv. Mh., in Waffers 
mühlen ein Panſter zum hoch oder niedrig 
ftellen ; verfh. Stodpanfter. 

Bichpferdb, f9.; Mh. — e, das Zugs 

d 


pler 

Sichpflafter, fH.; unv. Mh., das Zug: 
pflarer, 

Ziehrad, jH.; Mh. — rüber, das Rad 
zum Stellen bes Ziehpanſters. 

Ziehring, mH.; Dih. —e, ein Ring, mit 


— föpfe, der 


Ziebfäge 


dem etwas mittelft .einer Schraube zuſammen ⸗ 
gezogen wird, 

Ziehſäge, wH.; Mb. —n, eine große 
Säge um Ziehen. 

Zie hſchacht, mH,; Mb. — e, wie För— 
derſchacht. 

Ziehſcheibe, wH.; Mb. — n, eine Scheibe 
als Werkzeug zum Ziehen des Drahtes, der 
Wachsſlichter ıc. 

Ziebſchiff, 19.5 Mh. —e, ein Schiff 
zum Bieben, 

Biebihlade, wS.: Mh. —u, Httw., 
Scladen, die nah dem Nblaffen des Guß— 
eifens zurüdbleiben und abgezogen werden 


müſſen. 

Ziehſchnur, wH.; Mh. — n, eine Schnur, 
womit etwas gezogen wird. 

Ziehſchraube, wHe; Mh. — n, eine 
Schraube, die angewendet wird, um etwas 
zu ziehen, d. h. in eine andere Richtung zu 
bringen. 

Ziehſeil, iH.; Mh. —e, ein Seil, was 
zun Ziehen gebraudt wird. 

Ziebftange, wH.; Mb. — n, eine Stange 
zum Zıeben in deu Pumpen, Schwengels 
brunnen ac. 

Ziehſtrick, mH.; MH. —e, ein Strid, 
womit etwas gezogen wird. 

Ziehftrang, mH.; Mb. — ſtränge, ber 
Strang, momit die Zugibiere angefpannt 
werben und ziehen. 

Ziehung, wH.; Mh. — n, die That, ins 
bem etwas (Linien, Looſe sc.) gezogen wird; 
vom Gewinnfpiel mit Looſen IPaul „Biels 
mehr bat er bei jeder Ziehung die Fleine 
Furcht, viele Auszüge, wo nicht gar eine 
Ambe zu verfpielen, die ber Mnterthan, als 
Ueberfhuß und Zugabe feiner Hoflnung ein: 
ſteckt“. Dies verfchiedenmalige Spiel eines 
folden ®ewinnipieles unterfcheidet man als 
erfle, zweite, dritte sc. Ziehung; in der vier 
ten Ziehung mit einem Gewinn berausfonıs 
men, d. bh. auf die Nummer des Looſes, 
welches man gaefauft bat, gewinnen. 

Ziehungslifte, wH.; Mh. —u, die Life 


ber Loos:Nummer, die bei einer Ziehung als 


gewinnende gezogen worden find. 

Biehungstag, mHe; Mh. —e, der Tag, 
an weldem bie Ziehung bei einer Lotterie 
ftattfindet. 

Ziehweg, mdH.; Mh. —e, an Flüffen 
und Kanälen der Weg, auf welchem die Zuge 
thiere oder Berfonen gehen, wenn fie ein 
Fahrzeug ziehen. 

Ziehwelle, wH.; Mb. — n, in Wafler: 
müblen die Welle des Ziehrades. 

Ziehwerk, ſHe; Mh. —e, in Gewerben 
ein Werf, wodurh Draht ıc. gezogen wird. 

Ziehzange, wH.; Vih. —n, eine Zange, 
die beim Ziehen gebraudt wird. 

Zi ehzeug, IH. o. Pih., das zum Ziehen 
des Drahtes ıc. nöthige Beug. 

Biel lahd. zil; ftav. eyl, eil; agf. tell; 
arieh. zelos; ſchwed. mal], id. —e$; 
MH. —e, der Endpunkt, der im Sein ober 
aud in der ig hi und Thätigfeit 1) als 
Grenze beſtimmt iſt; ,„‚dem Menſchen it ein 
Ziel gefept, wie lange und weit «x wohnen 
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ſoll“; daher in der Zimbg. Bebensziel; 
Zadhariä „Du Echo meiner Klagen, Mein 
treues Seitenfpiel, Nun fümmt nad trüben 
Tagen Die Naht der Sorgen Ziel; vSar 
lis „Im Spiegel ſtiller Ahnung ſchaut Mein 
Geiſt der Wallfahrt Ziel; Schiller „Denn 
ganz unleidlich if’s, was wir erbulden, Und 
diefes Dranges int fein Biel zu ſehn“; ebd. 
‚ih glaubte mich am Ziele ſchon Zu fehn, 
und bin nicht weiter als am Anfang‘; ebd. 
„Doch jept dem Ziel fo nahe, darf ih wohl 
Das lange Schweigen brechen und ich will’s’’ ; 
Müdert „Ihr mögt nur weiter traben, Bis 
dab ihr fommt au’s Biel, Ihr habet mid bes 
graben, Wie es mir wohlgeficl‘; Mahlmann 
„Sch will nicht raſten; es muß mir qlüden, 
Der Wallfahrt fernes Ziel zu erblidfen!‘; 
JHVoß „Es [, das Jabr,] brachte Freud’ 
und Kummer viel, Und führt! uns näher an 
das Biel"; Schiller „So führt ihn, in verr 
boranem Lauf, Durch immer rein’re Kormen, 
rein’re Töne, Durch immer hoͤh're Höb’n und 
immer fchön’'re Schöne der Dichtung Blumens 
leier fill hinauf, Zuletzt, am reifen Ziel der 
Zeiten, Noch eine glückliche Begeiſterung, 
Des jüngften Menfhenalters Dichterſchwung, 
Und in der Wahrheit Arme wird er gleiten‘; 
ebd. „Aber, finkt, des Wuthes fühner Klügel 
Bei der Schranfen peinlihem Gefühl, Dann 
erblidet von der Schönheit Hügel freudig 
daß erflog'ue Ziel’. — In diefem Gebraud 
bezeichnet das höchſte Ziel das Aeußerſte 
Herder „Nah dem, was bisher gefagt wors 
den, fordert es auch die Pflicht, jene edeln 
Seelen zu nennen umd zu rühmen, bie.in 
dem harten Stande, auf weldhen fie das 
Scidfal geitellt hatte, ih dem, was fie Bas 
terland nannten, mit Muth aufopferten, und ın 
ihrem furgem Leben Diuge bewirtten, die faft 
an’s höchſte Ziel menſchlicher Kräfte reichen”. 
— In diefem Sinn wird es auh mit Maß 
verbunden; Wıeland ‚und ift fo wenig ges 
neigt, feinen eigennüßigen Forderungen Ziel 
und Maß fegen zu laffen‘; Goethe „Du: 
aber hechbegünfligt, fonder Maß und Ziel, 
In Lebensreihn ſahſt nur Liebeabrünitige‘. 
— 2) veralt. ein beſtimmter Zeitpunkt, in 
dem etwas geicheben muß; Termin; eine 
Schuldfumme, Abgabe x, in (drei ıc.) Bier 
len bezahlen. Bei dem chrmaligen Reichskam— 
mergericht bedeutete Ziel, mit der ih. — er, 
auch die Summe, welde ein Reicheitand in 
jedem Ziel (Termin) zu den Erhultungsfoften 
des Meichstammmergerichtes beitragen mußte. . 
— In dem alten Kirchenliede: Gott verleih’ 
mir deine Gnad’, bedeutet es fogar Zeit „in 
diefem Ziel‘. — 3) ein Segenitand, den man 
zu erreichen oder: zw treffen ſtrebt im der Les 


'bensthätigleit x. ; von einem förperlideu Ges 
‚genftande: nach einem Biel werfen, laufen, 


ſchießen; das Ziel treffen, erreichen, verfehlen; 
ein Ziel zu weit hinaus rüden oder fleden; 
neben dem Biel wegichießen; ſich etwas zum 
Ziel nebmen; Schiller „Als ih obnmädtig 
flebend rang vor dir, Damals gelobt’ ih mir 
in meinem Inneren Dit furchtbar'm Gidfhwur, 
ben nur Gott gehört, Daß meines nächſten 
Schuſſes erſtes Ziel Dein Herz fein follte ’; 
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vPlaten „Sie fangen, [hoffen nach dem Ziel, 
Und tanzten in die Munde’; — überhaupt 
von einem Gegenſtande, auf den es in einer 
Dewegung oder im Streben abgefehen if; 
Herder „was nur gedacht werben fann, unjre 
Matur aufregend zu zerftören, ift das täglich 
aroße Ziel unfers Lebens”; Schiller „Ein 
Biel will ih dir geben, daf bis jegt der from: 
men Bitte undurdhdringlih war’; ebd. „D 
tann ift meines Strebens Biel gefunden, 
Dann mag der Strom ber wilbbewegten Welt 
An's fih’re Ufer dieſer Berge fchlagen ‘; 
Rückert „Wie fhön if’s, mwandernd nad 
bem Ziel: ftreben ; Grreicht es haben, ift noch 
fhöner eben“; Schiller „Fein Erſchaff'ner 
hat dies Ziel erflogen‘‘; ebd. „Was lange 
ſchen, des großen Planes voll, Mein fliller 
Fleiß dem Biele zugetrieben‘‘; ebd. „daß 
falſche Schreden mih am Ziele täufchten?” ; 
Leſſing „Der Tod iſt's nicht allein, Der einem 
Jüngling feiner Art das Ziel Verrüdt. Er 
hat der Feinde mehr, und oft Grliegt ber 
Stärffte gleih dem Schwächſten“; — einem 
das Ziel verrüden, db. 5. ihm etwas anderes 
als Gegenſtand des Strebens darſtellen, als 
das wornad er ftrebte oder ftreben follte Auch 
fagt man: fi ein höheres oder das höchſte 
Biel ſtecken; nad einem höheren, oder nad 
dem höchften Ziele fireben, um ausjudrüden, 
daß man firebend etwas Höheres oder das 
Höchſte zu erreichen ſucht; Tiedge „Und ſolch' 
ein Leben ſtreckt umſonſt die Hand hinüber 
Nah einem höhern Ziel, das aus der Ferne 
winft?‘; ebd. „So bricht es freilich feine 
Bahn zur beſſern Zukunft, zu den Tagen, 
Die ih dem höhern Ziele nahn!“; ebd. 
„Und wel ein Raum von dieſes Lebens 
Grenzen Bis zu dem höchſten Biel! wie 
weit! Es ift der W zu Gott; er heißt Un: 
endlidhfeit‘; — 3 er „Schon neigt die 
Sonne ih zu ihrem Biel‘; ebd. „Geiſter—⸗ 
rei und Körperweltgewühle Wälzet eines Ra—⸗ 
des Schwung zum Heer; — am Ziel ſtehen, 
fein, d. h. das erreiht haben, wonach man 
firebte; oder dort angefommen fein, wohin 
man wollte; Schnbart „Hell auf, Kameraden! 
Nun find wir am Ziel!"; ZGJIarobi „Und 
ift es nit, fogar dem Feigen, Gin Trofl, 
wenn er am Ziele fleht, Dah nit ihm Erd' 
und Himmel untergeht?"; WMufäus „ohne 
daß er dem Ziele feiner Wünfche dadurch um 
einen Schritt näher kam“; Schiller „Hat er 
[, der Brodgelehrte,] feinen Kurſus durch— 
laufen und das Ziel feiner Münfche erreicht, 
fo ı.”; Kömer „So ſtäund' ih denn am 
Ziele meines Strebens, Stel auf die Blür 
then, die das Glück mir bot!‘ ; Glaudins 
„Bir fpinnen Enfgefpinnfte Und fuchen viele 
Künfte, Und fommen weiter von dem Biel‘; 
bildl. Auedruck ift bei Leffing „Wie nah’ er 
immer doch zum Ziele trifft!“; d. b. das 
worauf es anfommt, erfennet nud bezeichnet; 
— Goethe „Bergebens bemüht Ihr euch da 
droben fo viel; Es rennt der Menfh, es 
fliehet vor ihm das bewegliche Ziel"; Schil⸗ 
ler „Raſtlos muß ai ein Hüdhtiges Ziel [b. 
b. „das immer entfhwindet und von Menenm'ges 
fucht werben muß,) verfolgen. Dann erft ger 


Sielftange 


nieß’ ich meines Lebens recht, wenn ich mir's 
jeben Tag auf's Neu erbeute‘‘; ebd. „Taäuſcht 
mih am Biel der Preis! Ein andrer fommt 
Die Frucht des thenren Werbens wir zu 
rauben‘’; — Auch wird der Gegenftand, wel⸗ 
her das Ziel bildet, nachdem man firebt, be- 
Rimmt bezeichnet, z. B. Herder „ein geſetz— 
ter vafcher Gang zum Ziele bes Eieges oder 
der Ehre”; Schiller „Gewöhnlid hört die 
Anſtrengung auf, wenn der Menſch am laͤngſt⸗ 
erfehnten Ziele feiner Glüdfeligfeit lanbet‘‘ ; 
Matthifon „Umſonſt! der Sorgen Heere 
Durchſchwärmen ohne NRaft Den Glanz am 
Ziel der Ehre, Den Goldfaal im Balafl!“; 
ebd. ‚‚Erfleug’ das Ziel der Ehre Auf nie 
befog'ner Bahn!“; Schiller „und aina mit 
abgemefjenem flillen Schritte feinem ſelbſtiſchen 
Biel entgegen‘, d. h. das er in feiner Gelbft- 
ſucht ſich geftedt hatte; — das Ziel aus dem 
Auge verlieren, d. h. den Gegenſtand oder 
überhaupt das, wonach man firebte; — fell: 
fame RA., nah Adelung „fh zum Ziel le 
en“, d. b. fi dem Nbfichten eines andern 


üaen. 
Bielbüchfe, wH.; Mh. — n, eine Büchfe, 
womit man nad einem Ziel fhießt (Fronss 


berg). 

alelen, 313. m. haben, 1) auf einem 
Punft oder auf einen Gegenftand bin fehen 
ober den Wurf, Schuß ıc. richten, um ihn 
zu treffen im Werfen, Schießen, Streben oder 
in der Mede; nah dem fihwarzen Punft in 
der Scheibe zielen; Schiller „Zu gielen auf 
bes eignen Kindes Haupt, Soldhes ward fei- 
nem Vater noh geboten!“; — bildl. im 
Ange haben, beabfihtigenz; „er zielt mit 
un Ausdruf auf den jüngſten Borfall in 
der Gefellihaft‘; Goethe „Bon der Quelle 
bis an's Meer Mahlet mande Mühle, Und 
das Wohl der ganzen Welt Iſt's, worauf 
ich ziele“. — 2) Th8., in der Zfmpg. er 
zielen. Im Obrd. braucht man in diefem 
* zieglen und züglen. — Auch fd. 
o. Vih. 

Zieler, mH., —8; unv. Mh., einer der bei 
ber Scheibe, nad welcher gefchoflen wird, 
nad jedem Schuß die getroffene Stelle durch 
ein Zeichen anzeigt. 

Bielgebung, wH. o. Mh., veralt., die 
Bewilligung einer Fri (ſ. Ziel 2.) 

Zielgeld, ſß. Mh. —er, 1) das Gelb, 
welches dem Zieler für feinem Dienft ge: 
geben werden muß. 2) Obrd., Geld, das in 


Zielen (Terminen) bezahlt werden muß. 


Bielgerfte, wH. o. Mh., Imdfchftl., bie 
zweizeilige Gerſte. 

Zielmaß, ſH.z Mb. —e, ein beftimmtes, 
feftaefeßtes Maß (Haltaus). 

Zielpunkt, mH.; Mb. —e, ein Bunft 
oder Gegenſtand, den man fi als Ziel wählt; 
Gryphius „Hier if der Grenzflein aller Macht. 
Der Zielpunft alles Strebens“; Benzel-Ster- 
nau „den unverrüdten Zielpunft! der Ueber: 
jeugung im hellen Auge, unwandelbarem 
Schrittes darauf loszugehen”. 

Zielſchießen, ſH.j unv. Mh., das Schie 
fen nad einem Ziele, 

Bielftange, wH.; Mb. — n, eine Stange 


Sielftatt 


bie ale Ziel dient ; in Nivellir- oder Wafler: 
wagen die Stange, nad der man fieht. 

Zielftatt, wH.; Mh. — hätte, der Ort, 
* * Scheibe ficht, nach der man als Ziel 

ießt. 

Zieltag, mH.; Mb. —e, ein als Ziel 
(f. ebd. 2) beftimmter Tag (Haltaus). 

Ziem oder Siemen, mS., f. Ziemer. 

jiemen, 3#3., m. haben, wie gezie 
men; Leffing ‚Ich Hab’ es ja Kuh, oder 
wen es fonft zu wiſſen ziemt, Noch nicht ge: 
leugnet, daß % eine Chriſtin, Und nichts als 
meine Pflegetochter iſt“ ; ebd. „Was dir jiemt 
Zu thun, ziemt mir, erft zu vernehmen, nicht 
Vorauszuſetzen“; ebd. „Wem ziemt und 
frommt es denn, Daß er fo neubenierig ift? 
Wem denn?“; ebd. „Ziemte mir’? Und 
frommte mir's?“; Schiller „Das ziemt uns 
niht und will uns nicht gebühren“; ebd. 
Entdecke mir, was mir zu wiffen ziemt‘; 
ebd. „die rafche Vollfiredung an das Urtheil 
anzuheften Ziemt nur dem unveränderlichen 
Gott!“; ebd. „Aber dem männlichen Alter 
ziemt's, Ginem ernfteren Golt zu bienen‘‘; 
ebd. „Des Jammers Fluthen, tie auf dieſes 
Haus gefürmt Ziemt dir zu breden, nicht zu 
häufen Leid auf Leid‘; Simrod „Daß ich 
erproben fönnte, ob wohl mein Arm fo flarf 
Als einem Volſung ziemet‘; im Sinn von: 
jufommen, als angemefien, Schiller „Wohl 
ziemt fie mir, denn ich bin der Beglüdte‘ ; — 
im Sinn von: wohl anftehben, Goethe „meh— 
rere groß, mit großen Köpfen, denen die 
blonden Xodenperüden wohl ziemten“; ebd. 
„Ihre Kleider ziemten ihr‘; Tiedge „Sins 
gen ziemt dem Götterfohne"; — fiy—; 
Lefing „wo das Angaffen fich weniger ziemt,“; 
Goethe „So laßt mich enden, und zum 
Schluſſe, wie fih ziemt, Den Männern 
uns empfehlen, die am Muber ſtehn“. — 
Mit unrihtigem Verhältnißfall braucht es 
ChFWeiße „Der Klageton, Mit dem du 
ſprichſt, ziemt nicht ein männlih Herz [Hatt: 
* männlichen Herzen]. — Auch ſH. 


o. 

Ziemer, mH., — 8; unv. Mh., der Kra— 
metsvogel, auch die Mifteldroffel; — Stod: 
ziemer heißt auch die Meerdroſſel (Turtus 
torquatus). 

Biemer, mH., — 8; uns. Mh., 1) das 
Rückenſtück eines zerlegten Rindes, Hirſches, 
Rehes; lndſchftl. verkürzt Ziem; auch als 
ſH. wird es gebraucht, J. B. in der Zſmizg. 
von IHVoß „wir fandten ein ſchön Meb: 
ziemer dem Paftor‘‘. 2) das männliche Glied 
eines Ochſen, Hirfches, Rebes; in der Igripr. 
auh Zeimel oder Zemmel, Inpiditl. 
Zämmel, Zemmer, Simmel, Zirmel, 
Zömmer x. 

ziemlich In. jiemen), Bw. u. Nbw., 
1) was fi ziemt; f. ziemend. 2) bezeichnet 
es ein Berhältniß von etwas mehr als mittel: 
mäßig, fomwohl in Beziehung auf Größe, 
Länge, als auf Menge, oder Zeitbeitlimmung ıc. ; 
vgl. beinahe, er ifl ziemlich fo groß wie 
wie ib; Wieland „Sie hatten bereits ein 
iemlihes Stüd Weges zurüd gelegt‘; Leſ— 

ng „Ihr feht, er iſt fo ziemlich noch Im 
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Stande‘‘; die Wiefen neben einen ziemlichen 
Ertrag; Goethe „die Darftellung war. reds 
nerifh genommen, nicht übel, das Ganze hatte 
eine ziemliche Rundung‘‘; Wieland „um zu fe 
hen, daß fle eine artige, hübfche, witzige und 
ziemlich lebhafte Feine Verfon war’; Goethe 
„denn bie ungeheuren Maflen von Eis drins 
gen aus einem tiefen Thal, von oben ange: 
fehen, in ziemlicher Ebene hervor‘'; die Wege 
nd bei dem regnigen Wetter noch fo ziem— 
ih gut’; Leffing „Ja, bie Sach' Iſt ziem— 
lich pfäffiſch“; fie werden fich beide ziemlich 
das Gleichgewicht halten‘; er fchlief auf die 
große Anftrengung ziemlich gut; Seume „die 
beiden ziemlih gut erhaltenen Tempel fteben 
nicht weit von den alten Mauern‘‘; ebd, „Ee 
hatte noch etwas ftarf Eis gefroren, eine Er: 
fheinung, die mir in der Mitte des Februars 
bei Anfona ziemlich auffiel‘‘; ebd. ‚Da ih 
das meiite, was ich fehen wollte, fhon ziem: 
lich lannte, hatte ich weiter nichts gegen bie 
Butberzigfeit des Kerls“'; Goethe „Es lebe, 
wer fih tapfer hält! Du biſt tod fonft fo 
ziemlich eingeteufelt‘; er wird ziemlich fo alt 
fein wie ih; fie fam nch fo ziemlid zur 
rechten Zeit. 

Ziemlichkeit, wH. o. Mh., die Beſchaf— 
fenbeit deffen (einer Mede, That, ober bes 
Benehmens) was und fofern es ziemlich oder 
geziemend ift. 

tepammer, wH., wie Zippammer. 
iepdroffel, wH., wie Zippbroffel. 
iepe, wH., wie Zippe. 

ier [ahd. ziera, ziar, ziaro; und ale 
Nbw. zier, ſchön, ift der Wortiiamm von 
ieren, f. ebd.] wH. o. Mh., wie 3ierde; 
Bi „Eh' als der fhöne Morgen Der Erde 
[hit des großen Lichtes Zier“; Schiller 
„Erſt wühlet ans, die zierlibden Sandalen 
Der zartgeformten Füße Shug und Zier‘; 
ebd. „Zu theuren Pflichten, garten Sorgen, 
Dem jungen Bufen noch verborgen, Ruft 
dih des Krauzes ernfte Bier‘; Goethe „Ganz 
in der Draperie von ſchönen Bäumen, Zur 
Zier des Tempels, dem fie würdig dienten‘; 
Uhland „Doch Heldenblut iſt dir gefloffen, 
Dir ſank der Jugend fhönfte Zier“; Nüdert 
‚Niemals denfen kann ih’s mir, Daß ein 
Frühling wieder grüne, Wann der Winter 
auf der Bühne Steht in feiner flarren Zier‘‘; 
Tieck „deſſen Werke [des Componiſten Bad] 
ih etwa nur mit den altdentfchen tieffinnigen 
Münftern vergleihen möchte, wo Bier, Liebe 
und Ernſt, das Mannigfaltige und Reizende 
höchſten Nothwendigkeit fih ver: 


Mb. — n, Vrklw. 
b., 


in ber 
einigt‘‘. 
Zieraffe, mH., —n; 
— affhen, f$.; unv. Mh., in der Volfsipr. 
verähtlih: eine Perſon, die fih in ihrem 
Benehmen und Anzuge ziert. 

Zierath lahd. zieredo, Osnabrüd. Sie 
raut; Schweb. ſirath, Indfhitl. wH., (wie 
Heimath, Heirath), gewöhnlid mH., 
— 18; Mh. —en, das was an einem Be: 
genftande angebracht iſt oder wird zur Zier; 
übermäßiger Zierath verunftaltet einen Ge— 
genitand; allerlei Zierathen an etwas anbrin- 
Bold x. Das 
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gen; Zierath von Bronze, 


But un nur etwas Körperliches ; vgl. 
erde. 

Bierbengel, mH., — 6; unv. Mh., ver: 
aͤchtlich: ein junger Menfh, ber fidh ziert, 
aber dabei als Bengel beträgt (Lichtenberg). 

Bierbett, ſß.; Mb. —en, ein Bett oder 
Geſtell, worauf ein Tobter zur Schau aus— 
gefellt wirt; Varadebett, Prünkbett (Friſch). 

Zierbudftabe, mH.; Mb. —ı, ein ver— 
zierter Buchſtabe; JPaul „weil ih manches 
Lächeln für das Hängen der Tugend in effigie, 
oder für das Zugwerf und bie Zierbuchſtaben 
des Hofes anſehe“. 

Bierde lahd. zierda; Schwed. firud], 
wH.; Mb. —n, das was ziert, entweber 
“als förperlicher Gegenftand, oder als @igen- 
fhaft, Perfon x ; Herder „Und auf diefer 
Höhe geben fie einfach, wie Römer, einher, 
veradhtend den Bomp fönigliher Barbaren ; 
der Helm ihre Krone, ihre Zierde der Bruft: 
harniſch“; Goethe „eine bedeutende, wohlan— 
gebrachte Zierde“; ebd. „Seine Majeſtät folle 
mich etwas zur Zierde dieſes Luſtortes arbeis 
ten lafjen‘’; Schiller ‚‚eine perfönliche Eigen: 
ſchaft, die zugleih als zertrennbar von dem 
Subjefte gedaht wird, konnten nicht wohl 
anders, als durch eine zufällige Zierde ver- 
finnlicht werden, die fi unbefchadet der Per: 
fon von ihr trennen läßt; Leifing „Sie, 
Die jedes Haufes, jedes Glaubens Zierde zu 
fein erfhaffen und erzogen warb‘; Schiller 
„In großes Unglüf lernt ein edles Herz 
Sich endlih finden, aber wehe thut's, Des 
Lebens fleine Zierden zu entbehren“; Goethe 
„daß and mir Im Lebensgarten, wie vor- 
dem, Noch mande holde Zierde blüht “; 
Tietge „Eine Trümmer IR feine Zierde der 
Natur! ‘5; Goethe „„Herrlih Bilder mit der 
Ordnung fih die Zierde, Und der alte Stamm 
arfantet fügt ih, Ruhend bald und bald 
emporgerichtet, Einer iu den andern’. 

zierdelos, Bw. u. Nbw., ohne Zierbe; 
BenzelsSternan „Ein gothiſch Schloß erhob 
das graue Haupt in flolgem Ernſt und zier— 
deloſer Einfalt“. 

‚zieren lahd. zieran, Nirf. tehren; Engl. 
tire; Schwed. ſira; vgl. das griech. ausgar, 
reinigen, putzen, und das altd. sciero, ſchön, 
und in dem alten Anno:Liede cieri, Koflbars 
keiten; vgl. Zierath], bedeutet überhaupt: 
ein fhönes Anſehn geben, und wird 4) 
als ThZ., gebraudt, verſchieden pußen, 
Idmüden; Hölty „Laßt, Mädchen, euch 
dies Beifpiel rühren! Und flieht, fo lang’ 
euch Reize zieren, Uns Dichter niht!; Schil— 
ler „Nicht an die Güter hänge Dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren‘; Anſtand 
und fhöne Sitten zieren den jungen Mann“; 
Goethe „Eich in's grüne Prachtgehaͤng' hinein 
zu flechten, Das der Häufer, das der Hütten 
Anſicht ſchön verhüllt und zieret““; — im Obrd. 
ſagt man: eine Braut zieren, d. h. ihr den 
brautlichen Pug und Shmud anlegen; eine 
gezierte Schreibart, d. h. die im Ausédruck 
ein äußerlihrs NAnfehen bat, dem der Inhalt 
nicht entfpriht; — einen mit etwas, d. bh. 
das geben, was eine Zierde ift; einen Gar- 
sen mit Blume nbeeten oder Stanbbildern zie: 


Sierbengel 


zierlich 


ren; Körner „So war mein Stolz den Größ— 
ten meines Volks, Den erſten Helden meiner 
trüben Zelt Mit dieſen Zeichen ritterlicher 
Würde, Mit dieſen Waffen feines Baterlands 
Und meines Raifers Gnadenſchmuck zu zie: 
ven’. — 2) fi, dis. im Benehmen turd 
bie Mebe und Geberde ein fchönes Nnfehen 
fih zu geben ſuchen, in dem man bas meidet, 
was man ohne biefen Zwang, den man ſich 
anthut, wohl thun würde; das gezierte We: 
fen einer Perſon if mwiderlih; Hagedorn 
„Jeder Mund, der ohne Kraft und Geifi 
Sich kindiſch ziert und nur die Zähne weiſt“; 
Zabarii „Zur Ungeit ftellen ſich die Bür— 
germäbcdhen ſpröde, Rein Fräulein ziert ſich 
fo‘; Schiller „Führt mid in’s Feuer friſch 
binein, Weber den reißenben, tiefen Rbein, 
Der dritte Mann foll verloren fein, Werbe 
mich nicht lange fverren und zieren“. — 
Auch ſH. 0. Mb.; Goethe „Duch Grillen 
nicht gebränget, Verknickt ſich feine Luſt, 
Dur Zieren nicht geenget, Schlägt freier 
unfre Bruſt“. 

Bierer, mH., —6; um. Mh.; — im, 
an Mh. — nnen, eine Perfon die ih 
ziert. 

Ziererei, wHe; Mb. —en, die Hand: 
ung, indem man fi ziert; Tieck „Ich bes 
daure oft, wenn es die Erwachſenen hindern, 
daß Kinder fo recht ihr ganzes Gemüth, und 
alle die Zraumgeitalten, welche in ihnen auf: 
fleigen, entfalten und erzäͤhlen. Bleibt ee un: 
fhuldig, wird es wicht zur Ziererei und Lüge 
gefteigert, fo fpricht fich in diefem Fabeln und 
Fafeln der ganze Menfh aus’. 

Sierfahlner, mH., —s;' unv. Mb., eine 
Abart des Weinftodes mit langer äfliger 
Traube, deren Beeren nicht dicht an einander 


figen. 

Ziergarten, m$.; unv. Mh., wie Luft: 
garten, worin alles als Zier, und nidts 
zur Nutzung angelegt ift und gepflegt wird. 

Biergärtner, mH.; unv. Mh., ein Gärt- 
ner, der Ziergärten anzulegen und zu pflegen 
verſteht. 

Ziericksbirne, wH.; Mh. — n, eine Art 
Winterbirnen. 

zierig, Bw. u. Nbw., wer fich ziert; ein 
zieriger junger Menſch. 

Ziering, uH.; —6; Mb. — e, bie Miltel: 
droſſel. 

Zierkunſt, wH. o. Mh., die Kunſt zu zie— 
ren; Böttiger „dieſe herabhangenden Bän- 
der, womit das Alterthum eine ganz eigene 
Art von Gofetterie und Zierfunft verband‘. 

Sierleder, fH.; unv. Mh., bei Sattlern 
das auf den Schwanzriemen befefligte Stüd 
Leder. 

Zierlehm, mH. o. Mh., bei Olodengießern 
der feine gefhlemmte Lehm zu den Formen ber 
Bierathen an Glocken. 

zierlih, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— fte, (Sſchſt), 1) was ein fhönes Anfehen, 
eine fhöne Korm überhaupt und auch im ber 
Dewegung bat; Goethel „des Kopfes zier— 
liches Eirund‘‘; ebd. „und welch ein zierliches 
Gewand Fließt dir von den Schultern zu ben 
Soden, Mit Purpurfaum und Bligertand“ ; 
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eine zierliche Handſchrift; Goethe „Doch 
iſt ſeine Behandlung der Bilder der [d. h. in 
Arbeit], obgleich überhaupt reinlich und zier⸗ 
li, efwag weniger fleißig und vollendet”: 
AGrün „Wohl boppelt zierlih, doppelt reich 
Schnitt diefe. Krone der Meißelſtreich, Die 
einen Habsburg nicht fhlafen ließ! ; Goethe 
„Die Mädchen find fo zierlich, Verftändig 
und manierlich“; vThümmel „,der ein fo 
terlihes Männden war, daß er in einem 
eigen Vai Raum hatte“: Goethe „Nicht 
ber Diymp, nicht euer Boden trägt ein fchön 
Gebild’, das ih fo zierlich regt’; Lenau 
„Der Tod, der in des Zigers Rachen glüht, 
Der zierlich in der gift'gen Pflanze blüht“: 
Goethe „Alfo fprad er, und 309 den geſtick 
ten ledernen Beutel An dem Riemen hervor, 
worin der Zabaf ihm verwahrt; Deffnete 
von und theilte‘‘; bie Mädchen, immer 
eine zierlicher als bie andere; Mieland „ich 
[Habe] mich Hiermit ein für allemal gegen 
alle daher entjpringen mögenbe Verantwort: 
ung zierlihft verwahrt‘; i6 zierlich Feiden, 
2) im Gerichtswefen: ein zierlicher Gid, der 
feierlich mit den dazu gehörigen Gebrändhen 
abaelegt wird. 

Sierliche [8], 18. —n; o. Mh., das 
was zierli if; Sdiller „der Franfe nur 
weiß Zierliches zu ſagen“; Bfchoffe „wenn 
ih in diefen unfruchtbaren Höhen die Wolfe: 
menge und deren Wohlftand, in biefen hölzer⸗ 
nen Hütten die gefällige Reinlicfeit und das 
Bierlide x. 

Zierlichkeit, wH.; Mb. —en, die Be— 
ſchaffenheil deſſen was und infofern es zier— 
lich ift, und daher cine Gigenfchaft, die dier: 
lich if; die Zierlichfeit der Schreibweiſe (ent: 
weder in der Schrift, oder im Ausdruf) ; 
Goethe „der höher anftrebende Seit, das 
Geſchick, feinen Lehrer an Zierlichkeit und 
Zartheit zu übertreffen‘‘; Herber „will er jetzt 
aber grammatifche Zierlichkeiten lehren, wie 
fie [, d. bh. eine Srau,] beſſer hätte fagen 
fönnen, fo wird fie ſich loswinden“. 

ierling, md, —⸗es; Mh. —e, eine 
Berjon, die ſich ziert; JPaul' „ein pebdan- 
tifcher Zierling“. 

zierlos, Bw. u. Nbw., a Bier, d. h. 
ohne Schwmud; Wieland „meine Kleidung ift 
war noch wirklich, und ziemlich reinlich, 
aber fo ſchlicht und zierlos“. 

Zierloſigkeit, wH. o. Mh., bie Beſchaf— 
a deſſen was und infofern es zier⸗ 
os iſt. 

Ziermeißel, mH.; unv. Mh., ein Meißel 
der Blech⸗ und Metallarbeiten zum Ginfchla: 
gen von Verzierungen in die Werkſtücke. 

Ziermilbe, wH.; Mh, — n, eine vielar: 
tige Gattung Milben (Ryncholophus), 

Biernafe, w9.; MH. —n, eine Gat: 
tung Blebermäufe mit fehr großen Ohren 
(Megnderme). 

Sierpuppe, wH.; Mb. — n, veraͤchtlich 
wie Zieraffe. 

Bierfel, ſH. —es; o. Mh., Nord., eine 
kleinliche Zierath. 

ZSiervogel, mH.; Mh. ‚—dögel, ein Bo- 
gel, der vorzugsweife geziert if, oder wie der 


Pfau das Sinnbild des Putzes if, und als 
folder der altgriebifchen Göttin Juno bei: 
gegeben ift; Böttiger „und fo die ganze Buß: 
fcene mit dem Bierwogel der Föniglien Juno 


einzufaſſen“. 

Zieſe, wH.; MH. — n, der Beifig. 

Biefe faaf. sise-mus, neulat. eitillus; 
Navon. Sıfet], md. —6; und. Mh., eine 

Gattung Nagethiere, die wie das Murmel: 
thier in ſelbſt gegrabenen Höhlen lebt und 
auch Winterfchlaf hält (Spermophilus). 

Biefelbär, mH., wie 3 eifelbär. 

Zieſelmaus, wH.; Mh. —mänfe; Sie 
felratte, w&.; MM. — n, eine Art Biefel, 
das Erdeichhoͤrnchen, Suslif (Spermophilus 
eitillus). 

Biefer, wH.; Mh. — n, die Kicher. 

Ziffer ſſtammt aus dem Xrab.; aber auch 
im Hebr. beißt so d. bh. er bat geyählet; 
ital. ciffra ; mittelfat. eiffara; fran;. chitre], 
wH.; Mh. —n, bedeutet 1) ein Zahlzeichen, 
durch weiches eine bertimmte Menge Stüde 
bezeichnet wird; ‚‚man fann mit Ziffern, aber 
aub mit Buchſtaben rechnen; Herder ‚‚Diefe 
Merkmale werden abermals in willfürliche, 
ihnen ganz unwefenhafte Laute verfaßt, mit 
benen die Seele denfet. Sie rechnet alfo mit 
Rehenpfennigen, mit Schällen und Ziffern‘; 
ebd, „Bei manden Wilden 3. 8. it das 
Gedaͤchtniß, die Ginbildungekraft, praftifche 
Klugheit, ſchneller Entſchluß, richtiges Urs 
theil lebhafter Ansdruck, in einer Blüthe, die 
bei der Fünftlichen Bernunit europäifcher Ges 
lehrten jeiten gedeiheit. Dieſe hingegen rech⸗ 
nen mit Wortbegriffen und Ziffern“ 2) ein 
Schriftzeichen mit gebeimer —— die 
man mit einem andern um des gegenseitigen 
Verfländniffes willen verabredet hat; Chiffre. 
Bon diefem Gebrauch ift eutzifferm gebil: 
bet; f. aud siffern. 

Sifferbaß, mH. 0. Mb, der Baf, d. h. 
im melodifchen Zufammenbange ſtehende Baß: 
noten, bei denen die zu einem Accord ger 
börigen Töne mit Ziffern angezeigt find. 

Bifferblatt, f$.; Ms. —blätter, bas 
Blatt oder die Scheibe an einer Uhr, worauf 
bie Ziffern der Stunden fiehen, welde ber 
Weifer in jeiner Umdrehung anzeigt. Auch 
bildl. wird das Mort gebraudt; Paul 
„Seine Sanduhr der JuliussZagzeiten war 
ren die gemähten Miefen, eine Linnäifche 
Blumenuhr aus Gras; fichendes zeigte auf 
4 Uhr Morgeus, liegendes auf 5 bis 7, zu: 
ſammen geharfte Ameishaufen daraus auf 
10 Ubr, Hügel aus Heu auf 3, Berge auf 
den Nbend. Aber er fah auf biefes Ziffer: 
blatt der Arbeitidylle, an dieſem Zage zum 
erftenmal, fo fehr hatten bisher die langen 
Bußreifen das überfättigte Auge blind pe 
maht"; Tied „Wahrhaft zu beflagen fin 
die Menfhen, deren Anblick zurüdiheuct, o- 
deren Nähe fih unfer Herz verſchließt um 
fein Wort des Vertrauens über die Lipven 

’ find oft nit die 
gebt. Diefe Menfchen lid, ihr 
Ihlimmften, und ihr ſtechender Blid, ° 
lauernde Miene, ihr geiftlofer oder roher 
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904 Zifferbrief 


Mund find nicht immer das Zifferblatt jür 
Bosheit oder gemeine Geſinnung“. 

Zifferbrief, mH.; Mh. —e, ein in Zif— 
fern (ſ. Ziffer 2) geichriebener Brief: Ben: 
zel-Sternau „Ale die Zeiten der Ligue bie 
Zifferbriefe aufbrachten ıc.” 

ziffern, 3N3., 1) mit Ziffern fchreiben, 
rehnen; Gellert „„Sie zählt und ziffert mit 
der Kreide an der Schanfthüre‘, 2) nad 
dem Gebrauch von Ziffer 2., pie unbefann« 
ten ober verlojchenen Schriftzeichen nad; ihrer 
Bedeutung zu erfennen oder zu enträtbieln 
fuhen; Seume „Am Nnfange des alten 
Molo steht der fogenannte Triumphbogen 
Trajans von weißem Marmor, ber aus den 
Antrquitätenbücdern kinlänglid befannt if. 
Die Schrift fängt nun an, ziemlih zu ver: 
wittern, und man muß ſchon fehr ziffern, 
wenn man den Sinn heraus haben will’. 

Zifferfchrift, wH.;5 Mh. —en, 1) bie 
Schrift, welche aus Ziffern, d. b. befondern, 
in ihrer Bedeutung nicht allgemein befannten 
Schriftzeichen beſteht; bildl. Benzel-Sternau 
„man lerne die Zifferfhrift der Dummheit 
und Sclauigfeit lefen und brauchen’. 2) eine 
mit Ziffern oder auch geheime Zeichen ge: 
fchriebene Schrift. 

— zig, (— Big), eine Ableitfilbe der von 
den Ginern abgeleiteten Zehner; z. B. von 
drei dreißig; vier vierzig, fünf fünf: 
zig, neun neunzig ıc. Im der alten Sprar 
he hieß diefe Silbe zug, fpäter zoch, zeg; 
finfzugi funfzig, finfzugosto ber funizigite, 
achtuzug achtzig, achtazogosto der achzigſte, 
zehanzugosto der humbdertite. 

Zigeuner [im Perf. zengi; türf, tschin- 
gane; Ungar. u. Rufl. tzigan; Poln. cygan; 
Böhm. cykani; Italien. zingaro; Schweb. 
Zatare], md. —$d; un. Mh.; —in, 
wH.; Mh. — unen, einer ber zu bem fo 
benannten aus Njien, und waährſcheinlich Hin- 
doftan, in Europa nomadifh eingewanderten 
Volf gehört, das eine dunkel: oder ſchmutzig— 
gelbe Hautfarbe, eigene Sprade und Sitte 
bat, und einer unfleten Lebenswelfe ergeben 
it. In Deiterreih leben von diefem Volk 
in Siebenbürgen 60,000, in Ungarn 21,000, 
in der Wojwodfchaft 12,000; in Rußland 
zählte man 1852 an 48,247; KBeck „Aus 
dem Gehöft mit flatternder Mähne Stürzen 
Zigeuner mit Weib und Kind“; Wieland 
„Junger Herr, antwortete die Zigeunerin, ihr 
habt fo gute Manieren, daß ih euch wohl 
mehr zu Gefallen thun wollte, als das’. 

Zigeunerapfel, mH.; Mb. — äpfel, 
eine Art Feine ſchwarzrothe Nepfel. 

Zigeunerfrau, wH.; Mh. —en, wie 
Bigeunerweib. 

BZigeunerbund, mH.; Mh. —e, eine bes 
fondere Art Hunde (Canis Zingariorum). 

zigeunerifh, Bw. u. Nbw., nah Nrt der 
Biaeuner, den Zigeunern ähnlich. 

Zigeunerfnabe, mH.; 
Knabe der Zigeuner ift. 

Zigeunerfraut, fH. o. Mh., Name der 
Pflanzen Bilfenfraut, Wolfsfuß, Feulenför: 
miges Rolbenmooß. 


Zigeunerfunft, wH.; Mh. — fünfte, 


—n, ein 


Zimmer 


der Kunft der Zigeuner, aus den Linien in 
der Hand zu mwahrfagen. 

— —— md. o. Mh., der Bären: 
and. 

Zigeunerleben, ſH. o. Mh., das unftete, 
umberziehende Leben der Zigeuner; oder eine 
biefem ähnliche Lebensweife. 

Siegeunermädchen, ſh.; unv. Mh., ein 
Mädchen, das eine Zigeumerin ıfl. 

jigeunern, ZN3., ein unfletes Leben wie 
die Zigeuner führen. 

Zigeunerrstte, wH.; Mh. — n, eine 
Motte Zigeuner. 

Zigeunerfprade, wH. o. Mh., die ben 
Zlaeunern eigene Sprade. 

Zigeunertang, m9.; Mh. —tänze, ein 
den Zigeunern eigener Tanz. 

Zigeunervolf, fH. o. Mh., 1) die Zigen: 
ner als Volk bezeichnet. 2) bildl. und ver: 
ächtlich im Sinn von Geſindel. 

Zigeunerweib, ſſß; Mh. —er, ein 
Weib, die eine Zigeunerin iſt. 

Zikorie, wH., ungewöhnlihe Schreibweife 
für Cichorie. 

zilfen, 313. m. haben, Norb., von jun: 

en Thieren und feinen Kindern: nach den 

Iten oder nad der Mutter fhreien. — Auch 
ſH. vo. Mb. 

Zille, wH.; Mh. —n, Obrd., [aaf. und 
normann. ciula] ein Feines Flußfahrzeug. 

Simbel, wH., f. Eymbel. Auch das 
Tonwerfzeug Hadfbret wirb zuweilen Gim 
bel genannt, beffen Drabtfaiten mit zwei 
Stäbchen geſchlagen werden. 

Zimbelblume, wH.; Mh. — n, ber War: 
ferwegerich. 

SAMBETEegel, [9.5 Mh. — e, ein Drgelre: 
gifter mit Fleinen, ſcharf intonirten Pfeifen. 

Zimbeltegifter, id.; unv. Mb., ein Me: 
aifter oder Zug in einer Orgel, wodurd bie 
Gimbel in Bewegung gefegt wird. 

Zimbelfähhen, H.z unv. Mh., der Klin: 
gelbeutel zum Einſammeln der Geldgaben in der 
Kirche, weil eine Schelle daran befefligt if. 

Zimbelzug, mH.; Mh. —züge, wie 
Zimbelregifer. 

immel, m$., Indfhftl. der Ziemer. 

immer, ſH., — 8; uns. Mh., 1) veralt. 
der rohe Stoff, woraus eiwas bereitet wird. 
hei Muodpert (bei Goldaft) wird schaflelosa 
zimber, durch das latein. informis materia 
d. h. rohe Maffe erflärt. 2) veralt. aud: 
der Stoff (Holz) zum Bauen, Bauholz [engl. 
timber] daher no Indfchftl. (im Henneberg.) 
Zimmer oder Traam einen Balken bebeu: 
tet. 3) auch veralt. das Bauen, wie bei Ke— 
to Zimbere gebraudt. 4) ebenfalls veralt. 
(bei Otfried u. Notfer) zimbri und gizimbri 
ein Gebäude überhaupt. 5) gewöhnlid: ber 
eigentlihe Wohnraum der Menfchen, wie 
Stube, aber nur dem gewählteren Sprach— 
gebraud eigen ſſchwed. timber]. In diefem 
Sinn wird aub das Vrklw. Zimmerchen, 
ſH. — 6; unv. Mh., gebraudt; Goethe „ein 
Zimmer im Innern einer ägyptiſchen Pyra— 
mide“; ebd. „Ja, ich weiß, wie behaglih 
ein Weibchen im Haufe fih findet, Das ihr 
eignes Geräth in Küch' und Zimmer erfen- 
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net’; ebd. „Ungebulbig betrat die Mutter 
zum Drittenmal wieder Schon das Zimmer 
der Männer“; ebd. „und dränate ſogleich fi 
in die Zimmer der Frauen“'; Heinſe „er bat 
eine abgefonderte Reihe Zimmer für fi, bie 
.... alle die Ausſicht auf das Feld haben“; 
Schiller „Den Unverfhämten will ih fehn, 
der mıir das Zimmer meiner Königin verbie— 
tet’’; ebd. „Es ift ſchon finſt're Nacht, Geh’ 
auf dein Zimmer!“; ebd. „Sie ſuchten Auf 
diefem Zimmer Zuflucht vor der Welt‘; ebd. 
„Daß er den Dold nad ihr gtzückt? daß man 
Aus feinem Zimmer blutig fie getragen ?’’; ebd. 
„Die Königin auf das Getöfe öffnet das 
Zimmer, wirft fi zwiſchen ung ı.”; IJPaul 
„als Wolfgang, dem ſchon alles eingepadt 
war, ausgenommen fein leßtes NArbeitszeug, 
die Flöte, im obern Zimmer biefe blies *; 
Goethe „Und dieß Fenſter dort ift meines 
Zimmers im Dache“ z Körner „Auch haben 
fie jetzt ihr geſammt Geſchütz Grad’ auf des 
Schloſſes Zimmer [b. b. die Wohnungen im 
Schloſſe] hergerichtet‘‘; Tieck „die großen Säle 
und Zimmer, die mit dem Nltan in Verbin: 
dung ſtehn“; — Goethe „Heimlih in mein 
Zimmerdyen verſchloſſen“ sc. — Unwohl fein 
und das Zimmer hüten müflen, d. h. vafjelbe 
nicht verlaffen dürfen. 

Zimmer, i9.. — 8; unv. Mh., im Pelz: 
handel eine Sefammtzahl von vierzig Stüd 
Zobelfellen, oder zwanzig Stück Fuchsbäl— 


gen. 

Zimmerarbeit, wH., 1) o. Mh., die Ar- 
beit oder Befhäftigung eines Zimmermanns 
oder wie fie ein Zimmermann madt. 2) m. 

— en, eine Arbeit als Gegenftand, 
welche ein Zimmermann macht oder gemadht 


hat. 

Zimmerart, wH.; Mh. —ärte, eine Art, 
wie fie die Zimmerleute zu ihrer Mrbeit 
brauchen. 

zimmerbar, Bw. u. Nbw., was gezim- 
mert werden fann. 

Zimmerbeil, fH., Mh. —e, ein Beil, 
wie es die Zimmerleute zu ihrer Mrbeit 
brauden. 

Simmerbläffe, wH. o. Mh., die Bläffe 
oder die blaffe Gefichtsfarbe einer Perſon, die 
beitändig im Zimmer bleibt; Lafontaine „Ein 
lebendiges Weiß, nicht die todte Zimmerbläffe 
unferer Damen‘. 

Zimmerbod, m9.;. Mh. —böde, ein 
Bock oder Geſtell, worauf die Zimmmerleute 
das zu bearbeitende Holz legen. 

Zimmerbrief, m9.; Mh. —e, der Ber: 
trag über die Erbauung eines neuen Schiffes; 
Schiffbau⸗Contract. 

Zimmerer, mH., — 8; unv. Mh., 1) einer 
der zimmert oder Zimmerarbeiten macht; 
Goethe „Und wie Zimm'rer, die gerechten 
Bank und Tiſchchen in der Mittel‘; IHVoß 
„Bald wohl möchten die Bforten, fo weit fie 
der Zimmerer baute, Dennoch zu eng Dir 
fein, um hinaus zu entfliehn duch den Bor: 
ſaal“. 2) der Vogel Spedt (Picus), fo bes 
nannt, weil er mit feinem vierfantigen Schna: 
bei Löcher in die Bäume bobst, um bie Lars 


ven aus dem Holze zu holen; Banmhader, 
Rademacher. 

Zimmerfadel, wH.; Mb. —n, eine Art 
Fadeln, wie man fie ehemals für den Ge— 
braub in Zimmern batte. 

Zimmerflöße, wH.; Mb. —n, 1) eine 
Anitalt zum Flößen von Zimmerbolzj. 2) das 
in einer Flöhe beförberte Zimmerholz. 

Zjmmergerätb, 19.; Mh. —e, 1) das 
Seratb oder Handwerlszeug eines Zimmer: 
manns. 2) das zur Nufltellung in einem 
Zimmer für den Gebrauch nöthige Geräthe. 

Zimmergefelle, wH.; Mb. — n, ein Ge: 
felle oder Gehülfe im Zimmerhandwerf. 

Zimmerhandwerk, ſH. o. Mh., das Hand: 
werf des Zimmermann. 

Zimmmerhäuer, mH. —s; unv. Mb., Bab., 
ein Arbeiter, der die Zimmerarbeit im Gru— 
benbau macht. 

Zimmerheizung, wH. o. Mh., die Heiz» 
ung eines Zimmers, um bafjelbe zu erwär— 


men. 

Zimmerbieb, mH. o. Mh., Frſtw., bie 
Bearbeitung des gefällteu Bauholzes im 
Walde. 

Zimmerhof, mH.; Mh. — höfe, ein Hof 
oder mit einem Zaum umgebener Platz, wo 
neue Gebäude aus Bauholz zuſammengefügt 
merden. 

Simmerbolz, ſH. o. Mh., ng | zum Sim: 
mern oder Bauer; IPaul „Im Dorfe wurde 
Zimmerholz mit lauten Schlägen zugehauen, 
und, mit der rothen Meßfchnur angefchnellet, 
in gerade Formen abgetheilt‘. 

Zimmerfaue, wH.; Mh. -- n, Bab., eine 
Kaue oder Hütte, worin das zum Grubenban 
nötbige Holz bearbeitet wir),. 

Zimmerkunft, wH. o. Mh., die Kunſt, 
Gebäude zu zimmern d. h. zu bauen; Bart: 
held „Stettin, welches als ein volfreicher, 
mit flavifher Gefhid\ichkeit in der Zimmer: 
funft erbauter Ort ecfcheint”. 


Zimmermanns ſchraube 


Zimmerlaus, wHe; Mh. — läufe, 
Bolfsfpr., ein ala Flickwerk eingeſetztes Stück 
Samen . 

Zimmerlehr,ling, mH.; Mh. —e, ber 


Lehrling des Zimmerhandiverfes. 

Zimmerling, mH. —e8; Mb. —e, wie 
Zimmerhäuer. 

Zimmermaler, mdH.; ung. Mh., einer 
der die Jimmermalerei betreibt als funitmä- 
ßiges Gewerbe. 

Zimmermalerei, wH.; Mh. —en, bie 
Maherei zur Ausſchmückung von Zimmern, 
indem die Bilder unmittelbar auf die Wände 
gemalt werden. 

Zimmermann, mH.e; Mh. — männer, 
oder auch —leute, einer der das Hand: 
werf des Zimmerus oder Bauens von Ge: 
bäuden aus Holz gelernt hat, verjteht und 
betreibt; Sprichtwort „Siehe, wo der Zim— 
mermann das Loch gelaſſen hat“, d. h. mache, 
daß du zur Thür hinauskommſt. 

Zimmermanndfhraube, wH.; Mb. — n, 
eine aroße und Harfe Schraube aus Holz, 
die gebraucht wird, Gebäude in die Höhe zu 
fhrauben, um neue Schwellen unterzulegen, 
oder auch ganz neue Wände einzufegen, 
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Simmermeifter, m$.; unv. Mh., ein Meis 
fler im Zimmerbandwerf. 

zimmern [goth. timrjan ; ah. kezimbron ; 
zimboron, zimbran, bauen; Norſ. tim: 
mern), Th3., das Bauholz zum Verbraud im 
Bauen bearbeiten; das Holz zimmern; übers 
haupt für bauen; einen Kahn zimmern; ein 
Hang zimmern; Schiller „Da flebt dein Haus, 
reich wie ein Gdelfig, Bon ſchönem Stammiholz 
ift es neugezimmert‘‘; bildl. IPanl „Gottwalt 
wurde auf die Himmelleiter gefegt als zufünf: 
tiger Pfarrer und Konſiſtorialvogel ; Bult aber 
mußte fih die Grubenleiter in die deiphifche 
Rechthöhle zimmmern, damit er ein juriflifcher 
Steiger würde‘; Müdert „Stürme, raufche, 
liſpl' und füußle! Zimmre, glätte, bau und 
meifle, Schaffe fort mit Schöpfergeift!"; — 
Auch ſH. o. Mi. 

Zimmernagel, m$.; Mh. — nägel, ein 
ſtarker, hölzerner Nagel, wie ihn die Zimmer: 
leute zur Befeſtigung der einzelnen Bauſtücke 
brauchen. 

Zimmerplag, mH.; Mh. — plätze, ein 
Plap, auf tem Zimmerleute wie auf dem 
Zimmerhofe arbeiten. 

Zimmer-Polierer, m$., —e; unv. Mh,., 
ein Zimmergefelle, ber bei einem Bau über 
bie anderen arbeitenden Gefellen die Auf: 
fibt hat. 

Zimmerprediger, mHe; unv. Mh., hat 
man für Gabinetsprediger einzuführen 
verſucht (Hennap). 

Zimmerredt, ſH. o. Mh., veralt., das 
Recht, auf feinem Grund und Boden Ge- 
baude anfführen zu bürfen. 

- Simmerreibe, wH.; Mh. — n, eine Reihe 
in einem Wohngebäude neben einander liegen 
der Zimmer. 

Zimmerfhröter, mS.; unv. Mh., eine 
Gattung Käfer, die in modernden Weiden 
l:ben, und diefelben zerbohren, 

Zimmerfpan, mH.; Mb. — fpäne, ein 
Span, wie ibn Zimmerleute von dem Baus 
holz bei Bearbeitung defielben abhanen. 

Zimmerfpinne, wH.; Mh. — n, eine in 
Zimmern fih aufbaltende Spinne; in der 
Schweiz der Weberknecht (Phalangium 
opilio). 

Zimmerfteiger, mS.; unv. Mh., ein 
Steiger, der die Zimmerung in Grubenge— 
baͤuden zur Auffidt hat. 

Zimmertbür, wH.; Mh. — en, die Thür, 
welche in ein Zimmer führt, ober in denſel— 
ben fich befindet. 

Zimmerung, wH. o. Mh, 1) die Zim- 
merung, indem man zimmert. 
merwerf oder Holzwerk in einem Gebäude, be: 
yonders im Bergbau; einen Gang in Zim— 
merung fegen, d. h. ihn mit Holz ausfleiden; 
die Zimmerung aus einem Gange heraus: 
nehmen; in der Zſitzg. Kaften-Zimmerung, 
die in Kaftenform ausgeführte Zimmerung. 

Simmerungdweife, mS.; Mb. — n, die 
Art und Weife der Ausführung einer Zim: 
merung; Hartmann ‚‚eine der einfachſten und 
haltbarften Zimmerungsweifen für Schadte 
in jene die aus flarfen, dicht auf einander 
gelegten und an ben Enden in einander ge: 


2) das Zim⸗ 


Zimmtbduft 


fügten Stämmen, nad Art dee gewöhnlichen 
Blodhäuferbaues, ausgeführt wird. 

Zimmerverzierung, wH.; Mh. — en, bie 
Verzierung eines Zimmers duch Malerei ꝛc. 

Zimmervogel, mH.; Mh. — vögel, einer 
der Arten Vögel, die fi im Zimmer in 
einem Käfig oder auch frei herumfliegend halten 
laffen und deshalb zum Vergnügen gehalten 
werden, wie die Ganarienvögel, Denipfaffen, 
Stieglige, Zeiflge ıc. 

Zimmervögelzucht, wH. o. Mh., die Zucht 
non Zimmervoͤgeln, beſonders der Canarien— 
vögel, die anch mit Zeifigen und Stiegligen 
gepaart werden. 

Zimmerwerft, ſH.;3 Mb. —e, ein Drt, 
wo Schiffe gejimmert werden; Schiffswerft. 

Zimmerwert, ſH. o. Mh., das Werk oder 
die Nrbeit eines Zimmermanns an einem 
Bau. . 

Zimmet ; zufammengezogen Zimmt griech. 
xıvrauwpor, latein. cinnamum; hebr. kinna- 
ont md, —e6; 0. Mh., die innere gelb» 
braune gewürzige Minde von dem Zimmet: 
baum, die getrodnet und zufammengerollt ale 
Gewürz in den Handel fommt. Luther braucht 
in der Bibelüberfegung die Form Ginnas 
met; Wieland „und buftete lauter Zimmt 
und Amber“. 

Zimmtapfel, mH.; Mb. —äpfel, 1) 
eine Sorte Aepfel. 2) die Frucht des Flaſchen— 
banmes, der Kladenapfel (Anona reticulata). 

Zimmtbalfam, mH. o. Mh., Balfam, 
dem Zimmtöl beigemiſcht iſt, und der deshalb 
nah Zimmt riet, 

Zimmtbaum, mH.; Mb. — bäume, 1) 
ein in das Geſchlecht des Lorbeerbaume ge: 
hörender Baum anf eſtindiſchen Infeln szc., 
von dem die eigentlihe und feinte Gewürz: 
rınde fommt (Laurus cinnamomum; Cinna- 
momum zeylonicum). @ine geringere Art iſt 
Laurus cassia und gibt eine ftarf holzige 
Mınde, die fogenannte KRaffia oder Jimme: 
faffia, aub Holzfaffia genannt. Diefe 
legtere Art iſt nah Meftindien, Cayenne und 
Brafilien verpflanzt. Man gewinnt aus ber 
Rinde ein ätheriihes Del mit dem Geruch 
und Geſchmack des Zimmets, 2) Verſchieden 
von dieſem echten Zimmt ift ber fogenannte 
gewürzjbafte Zimmibaum (Cinnamo- 
mum aromaticum) im fübliden China und 
Gondindina. 3) Auch verfhieden davon ifi 
der Tamala-Zimmtbaum (Cinnamomum 
tamala), von dem der Mutterzgimmt fommt, 
den au der weißblüthige Zimmt- 
baum (Cinn. albiflorum) liefert. 

Simmtblüthe, wH.; Mb. — n, der ge 
trocknete Fruchtkelch der Blüthe des gewürz— 
haften Zimmtbaums (Flores cassiae). 

Zimmtblütbenöl, fd. o. Mh., das ans 
ben Zimmtblüthen gewonnene und dem Zimmt: 
öl aäͤhnliche Del. 

Zimmtbod, m$.; Mh. — böde, ein wie 
Zimmt viehender Nrt Bodfäfer (Cerambyx 


| einnamomus). 


| 
| 


Zimmtbranntwein, mH. o. Mh., Brannt: 
wein über Zimmt abgejogen. 


Zimmtbuft, mS.; Mb. — tüfte, ber 


Simmtfarbe 


no Duft, den der Zimmt ver: 
reitet, 

Zimmtfarbe, wH. o. Mh., eine gelbbraune 
Warbe, wie bie der getrodneten echten Zimmts 
rinde. 

zimmtfarben; zimmtfarbig, Bw. u. Nbw., 
die Zimmtfarbe habend. 

Zimmtkampfer, mH. o. Mh., Kampfer, 
der aus der Wurzel bes echten Kampfers 
ausgeſchwitzt ift. 

Zimmtkoch, mH.; Mh. — köche, in ber 
Kochkunſt eine Art Zorten aus Neis, Zuder 
und Zimmt. 

Zimmtmandel, wH.; Mb. —n, die ent: 
hülfte und mit Zucker und Zimmt zubereitete 
fogenannte gebrannte Mandel. 

Zimmtmotte, wH.; Mh. —n, eine Art 
Motten oder Nadtfalter (Phalaena citrago). 

Zimmtol, fSH.; Mb. —e, das aus ber 
Zimmtrinde gewonnene Del (Oleum cinna- 
monmi). 

Zimmtrinde, wH.; Mb. —n, (von den 
verfhiedenen Arten), die als Gewürz ge: 
brauchte Rinde des Zimmtbaums. 

Zimmtröhrhen, fH.; unv. Mh., 1) die 
in dünnen Röhrchen bei dem Trodnen zus 
fammengerollte Zimmtrinde. 2) eine Art fehr 
bünne und durchſcheinende Blaſenſchnecken 
(Bulla lignaria); die Papierrolle. 

Zimmtrofe, wH.; Mh. —n, eine Art 
Rofen mit einem dem Zimmt ähnlichen Ge: 
ruch (Rosa cinnamomea) ; IPaul braudt 
‚einmal in einem Bilde Zimmtrofens 


fame. 

Zimmtſchwamm, m$.; Mh. — ſchwäm— 
me, eine Art Blätterſchwämme mit zimmt— 
farbener Haut und gewürzhaftem Geruch 
(Agaricus einnamomeus); Naͤgeleinſchwamm. 

immtwachs, ſH. o. Mh. eine wehlries 
chende fettige Maſie, die von dem Zimmtbaum 
gewonnen wird. 

Zimmtwaffel, wH.; Mh. —n, 1) eine 
Art Waffeln mit Zimmt zubereitet. 2) eine 
Art Blafenfihneden (Bulla aperta). 

Zimmtwaffer, fH.; unv Mä., 1) über 
Zimmt abgezogenes Wafler. 2) wie Zimmt:- 
branntwein. 

zimpeln, 3n3., Schwäb., fortwährend 
flagen, jammern. — Auch ſH. o. Mh. 

zimperlih, Bmw. u. Nbw., Polfsfpr., ver: 
fhamt und zurückhaltend thuend, was wie 
Ziererei aneflebt; ein zimperlides Mäd: 


en. 

Simperlichkeit, wH. o. Mh., die Art und 
Weiſe des Benehmens, welches zimperlich ıft; 
biltl. in perfönlihen Gebrauh; Wächter 
„eine lieblihe Dirne, das wahre Bild der 
Wolluſt, marfig und voll, feine hagere, feuf: 
zende Zimperlichfeit‘. 

— gf3., verfhämt und dabei zu: 
rüchaltend fi benehmen; Hermes „ich dachte 
es wohl, daß fie nicht maulen oder zimpern 
würde”. — Nuh ſH. 0. Mh. 

inden t, m$., f. Zinfenit 

indel, mH., —#; o. Mh., die geringfie 
Art Taffet, fehr leicht, dünn und durchſich— 
tig; Zendel, Senbel. 

Bindel, mH., — 4; un, Mh., 1) eine 
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Gattung Fiſche mit unverfhloffenen Kiemen, 
zwei flrahligen oder ſtacheligen Müdenfloffen 
und Meinen, erhabenen Rüdenflofien (Aspe- 
rulus, Aspredo, Aspro zingel), in..den 
ae — land (Donau ꝛc.) 2) 

. Zengel. 
| Sindeltaſſet, mH.; Mh. —e, der Zin— 

ti. 

Zingel, m$., —s; unv. Mh. 1) Inpfhftt., 
ber Ziemer. 2) veralt. [latein. cingulum] ber 
Kreis. 

zingeln, T63., nur no in umzingeln, 
gebräuchlich, einen Kreis machen. 

Zink, ein nur in Würfelfpiel und ludſchftl. 
mit Mh. fogar gebräuhlihes Zahlwort, das 
fünf oder vielmehr bie Füunfzahl Augen 
auf der einen Seite eines Wuͤrfels bedeutet, 
und von dem frangöf. cinque gebildet ift; 
alle Zinfen werfen, d. h. alle Yünfen ber 
Mürfel. 

Zink, ſH. (bei Adelung ungemöhnlih mH.) 
— e e; 0. Mb., ein graulich weißes Metall, 
auh Spiauter genannt, das fi aber nicht 
gebiegen findet, fontern aus Galmei 
(Salamin oder Zinf-Silicat, Kiefelzinkerz), 
Binfglas und Zinffpath durch Schmelz: 
ung gewonnen wird. Diefes Metall war fhon 
im Alterthum befannt, und wurde zur Her: 
ftellung eines Mifhmetalld benugt. Die als 
ten Griechen nannten es Cadmia, weil ihnen 
Gadmus den Gebrauch deffelben gelehrt 
batte. Auch Hatte fhon im 13. Jahrh. Albers 
tus Magnus daffelbe hergeftellt und Marcasita 
aurea genannt. Als ein eigenes Metall fcheint 
es zuerit aus China nah Europa gebradt 
au fein, und wurde Spianter genannt. 
Mejfinghütten waren in Schlefien fhon im 
16. Jahrh. im Betriebe. Der Name Zint 
wurde erft im Anfang des 16. Jahrh. von 
Paracelfus eingeführt. 1742 machte von 
Svab Berfuhe metallifchen Zink aus geröſte— 
ter Blende herzuftellen; hüttenmänniſch Hellte 
metallifden Zınf zuerſt Joh. Ehriftian Rus 
berg gegen Ende des 18. Jahrh. zu Weſſola 
in DOberfchlefien dar. Der Zinkſpath befteht 
meitt aus verfalftem Zink (Zinkoxyd) und 
und Kohlenfäure, auch etwas Eifenorydul ıc. 

Zinkaſche, wH. 0. Mh., das verfalfte Zinf, 
Se 
Zinkblech, ſß.e; Mb. —e, Bleh aus 
Zinf beftebend. 

Zinthlende, wH.; Mh. —n, ein Zinferz, 
das mit Schwefel, befonders Gifen und aud 
andern Metallen verbunden ift, und daher 
auch nad der Menge des Eifens ale Giſen— 
jinfblende unterfehieden wird. 

Zinkblume, o. Eh., die weiße Maffe, die 
ſich aus dem in zu flarfer Hige verflüchtigtem 
Zink im Ofen anfegt. 

Zinthlüthe, wH. o. Mh., ein blaßgelbes, 
nierenförmiges und erdiges Weißbleierz (in 
Kärnten). 

Zinkhutter, wH. o. Mh., falzfaures Zinf, 
das eine diekliche, milchweiße Mafle bildet. 

Zinke (engl. tine; ſchwed. tinme], wS.; 
Mh. —n, 1) eine an oder auf einem Ge 
genftande emporragende Spige, nämlich ein 
Felfenfpige auf einem Berge; eine der auf 


968 zinkeln 


den Rand einer Mauer aufgeſetzten Spitzen 
(f- inne); die fpisen Weile eines Hirfchge: 
weihes; die Spigen, einer Babel; die Zähne 
eines Harkens (Mechens); bei Tifchlern die 
Zaden, mittelft deren Kaſten zufammengefügt 
werden; in der Volkoſpr. verächtlih eine 
große fpige Nafe. Im Theuerdanf werden aud 
die Zehen Zinfen genannt; Schiller ıc. be- 
zeichnen damit Felſenſpitzen „Jetzo auf den 
fhroffen Zinfen Hängt fie, auf dem höchſten 
Grath“; ebd. „Zwei Zinfen ragen ins Blaue 
der Luft Hoch über der Menſchen Geſchlech— 
ter”; vSalis „naher Felfen düſt're Zinn’ 
entglüht‘ ; AGrün „Hinten an dem Steuer 
blinfen Ringe bie Mellen filber weiß; 
Spiegeln fih der Gletſcher Zinken?“z 2) 
ehemals ein langes entweder gerades, oder 
aefrümmtes Blasinftrument; Zinfen blafen; 
Bartbold „unter Zinfen und Trommelſchall“. 
In diefem Sinn wird das Wort auch Indfhftl. 
als mH. Zink gebrauht und aud in Jagd— 
zinf. 3) Das Hornblatt (Ceratophyllum). 
4) Indfchftl. (Reipzig) die Hyacinthens Blume. 

zinfeln, 3R3. m. haben, Norb., prifeln, 
d. h. eine ſtechende Empfindung im einem 
Gliede haben. — Auch fh. o. Mh. 

zinken, Tb3., bei Tifchlern: die Zinfen 
einfchneiden, um die Seitenbreter zu einem 
Kaiten zufammenzufügen. — Aud ſH. o. Mh. 

Zintenbläfer, mHe; unv. Mb., einer ber 
die Zinfe bla; Zinfenift. 

J—— ſH. o. Mh, wie Zinke 3. 

inkengehörn. ſo.; Mh. —e, Igrſpr. 
ein Gehörn mit Zinken. 

Zinkeniſt, mH., — en; Mh. —en, wie 
Zinkenbläſer. 

Zinkenit, mH. —es; o. Mh. ein ſchwefe— 
liger (fulphurifher) Glanz in kriſtalliſcher 
Säulen, Nadel- oder Druſen-Form, oder 
auch derb. 

Zinkenkoralle, wH.; Mh. — n, eine Bat: 
tung Korallen, die ſich in Aeſten aufwärts 
ausbreitet. 

Biakentegiker, ſH.; uns. Mb.; Zinken⸗ 
zug, mH.; Mb. —züge, das Megilter oder 
der Zug in Orgeln mit den Pfeife 
den Ton der Zinfe geben. 

Zinkerz, i9.; Mh. —e, Erz, woraus der 
Zinf gewonnen wird. 

Zinkfahlerz, jH. o. Mh., eine Art Fahl— 
era, lichtes Weißgiltigerz, Kupferblende. 
Zinkfang, md.; Mh. —fänge, Httw., 
eine Borrihtung in Schmelzöfen, um das 
fih in Dunft verflüchtigende Zinf durch deffen 
Anfegen aufjufangen. 

Zinkglas, TH. 0. Mh., eine Art glas: 
alängendes, durdhfcheinendes, weißes oder hell 
gefärbtes, in Säuren mit Gallertbilbung lös: 
lies kriſtalliſches Erz, das mit Galmei im: 
mer gemeinfhaftlih vorfommt, und zur Her: 
Rellung von Zink benugt wird. 

Zinfhorn, 19; Mh. — hörner, die 
Pofaun: und Trompetenfhnede. 

zinfifh, Bw. u. Now., dem Zinf ähnlich; 
im Hit. zinfifher Ofenbruch, d. i. das was 
ih im obern Raum des Schmelzofens ala 
ve Hühtigter Zinf anfept. 

Zinkit, mH., —es; 0. Mh., eine blut 


en welche 
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bis hyacinthrothe Art Mothfupfereri; Zinf: 
oryd, Mothzinferz. 

Aintait ws. 0. Mh., wie Zinforyd. 

infmetall, ſH. o. Mb., das Metall, wel: 
ches Zinf iſt. 

Zinkocher, mH. o. Mh. erdiger Zink, der 
als Farbe (Steingelb) benutzt wird. 

Zinkofen, mH.; Mh. — Öfen, Httw., 
ein Dfen zur Herftellung des metallifchen 
Zinfes aus Galmei ıc. 

Zinforyd, iS. o. Mh., der verfalfte Oryd, 
wie er im Galmei enthalten ift. 

Zinfplatte, wH.; Mb. —n, eine Platte 
von Zinf, die zu Blech gewöhnlid ausge: 
walzt wird. 

Zinkfalbe, wH.; Mb. — n, eine Salbe, 
in der ein Hauptbeftandtheil aufgelöfter Zinf: 
vitriol ift. 

Zune. mg, — es; o. Mh., f. Zink. 

inkvitriol, mH. o. Mh., iſt der weiße 
Vitriol, der durch Auslaugen von Zinkblende 
oder durch Auflöſung von metalliſchem Zink 
durch Schwefelſäure bereitet wird. 

Zinkweiß, ſH. o. Mh. ein aus Zinkvitriol 
bereiteter weißer Farbeſtoff. 

Zinn, ſH., —e8; o. Mb. [Walliſ. u. Bre⸗ 
tagu. ystaen; franz. estain, etain; latein. 
stannum; ſlav. cyna; und mit weicherem 
Anlaut engl. tin; fchweb. tenn]; 1) ein 
filberweißes, behnbares Metall, das beim 
Biegen Eniftert. Daffelbe findet fih nicht ge— 
biegen. Es wird im verſchiedener Weife ges 
braudt; Schiller „Kocht des Kupfers Brei; 
Schnell das Zinn herbei! Daß die zäbe 
Glodenfpeife ließe nach der rechten Weife! ‘; 
2) bedeutet Zinn das daraus gemachte 
Küchengeräth; viel Zinn haben (Teller, Schüj: 
ſeln x.); das Zinn fcheuern. 

Zinnafter, mH., — 8; unv. Mh., Httw., 
ausgewafchener Zinnftein, ber feinen metals 
lifhen Gehalt mehr Hat. 

Zinnamalgam, f$.; Mh. —e, das Amal⸗ 
gam von Quedfilber mit Zinn. 

Zinnanbrud, mH.; Mh. — brüde, 
Bgb., Zinnerz, das man dur Anbrud in 
einem Bergwerk gefunden hat. 

Zinnarf, wH.; Mh. —en, 1) eine Art 
Binn, infofern fie ſich von einer andern durch 
Beimifhung unterfcheidet. 2) die erite An— 
zeige von Zinnerz in einem Bergwerf. 

— e, wd. o. Mh., das Zinnoryd. 

innafhenbüdhfe, wH.; Mb. —n, bei 
Gürtlern eine Büchfe, worin fie Zinnafche 
für ihren gewerbsmäßigen Gebrauch aufbe 
wahren. 

Zinnauflöfung, wH., 1) o. Mh. die Auf: 
löfung des Zinnse in Königswafler ıc. zu 
einer Klüffigkeit. 2) m. Mh., eine Klüffigfeit 
mit aufgelöftem Zinn. 

Zinnballen, mH.; uns. Mh., Hitw., 
ein Ballen von zufammengerolltem Zinn: 
tafeln. 

Zinnbergwerf, fö.; Mb. — e, ein Berg: 
werf zur Forderung von Zinner;. 

Zinnbett, 9. o. Mh., Dbrd. Bab., ein 
braunes oder blaͤuliche⸗« Rupfererz 

Zinnblatt, j$.; Vih. — blätter; Brflw. 
— blättchen, ſß., — 6; unv. Mh., ein fo 


Zinnchlorür 


an wie ein Blatt ausgetriebenes Stüd 
inn. 

Zinnchlorür, mH. 0. Mh., die Chlors 
Perbindung mit dem Orydul von Zinn. 

‚ Binnbutter, wH. o. Mb., durch Galj- 
fäure zu einer weichen Maſſe aufgelöfles 


Zinn. 

Zinndraßt, wH.; Mh. —drähte, ber 
oder ein Draht aus Zinn. 

Sinne, mH.; Mb. — n, der oberfie mit 
Zinfen befegte Rand einer Mauer oder eines 
Thurmgebäudes, überhaupt der höchſte Theil 
eines Gebäudes oder einer Mauer, wo man 
fih aufhalten fann und eine Ausfiht auf die 
Umgegend hat; Luther, Luc. 4, 9 „Und er 
führete ihn gen Jerufalem und ftellete ihn 
auf des Tempels Zinne”; Schiller ‚Bon 
lautem Kriegsgefchrei erzittern jetzt die Zins 
nen’; vEichendorff „Die Engel von den 
Zinnen fragen’; Körner „Dort auf der Zin- 
ne wart’ ih auf den Sturm‘; vStrachwitz 
„Eh' er tobt im Meere rubt, Fällt vielleicht 
von flolgen Zinnen Eine Thräne in die 
Fluth!“z — eigenthümlid bei Goethe be: 
zeichnet es bildf. die hohe Mauer des Gefäng— 
niffes „Schwebt ber Entbundene doch wie 
auf Fittichen Ueber das Rauhſte, wenn ums 
fonft Der Gefangene, ſehnſuchtsvoll, Ueber 
die Zinne des Kerfers hin, Armausbreitend ſich 
abhärmt’’. Auch bezeichnet es den hohen Bol: 
fterfig an einer Kutfhe, Mufäus „daß er 
überzwerh von der Zinne des Polfters über 
den Ringnagel herabſtürzte“. — Auch be: 
zeichnet es die höchſte Spike eines @ebirges 
ober Berges; vChamiſſo „Blick' um ung her, 
wie lebensleer und kalt Die Harren Zinnen des 
Gebirges trauern !'— Auch in der Zfmbg. in 
Bergeszinne; Geibel „Und zeigt ihm, wie 
von hoher Bergeszinne, Dergangenes und 
Künft’ges im Geſichte“. 

zinnen, Bw., Obrd. wie zinnern; Nord. 
tennen. 

Sinner, m$., — 8; unv. Mh., Hitw., in 
den Blechhämmern: ein Arbeiter, ber die 
Gifenblede verzinnet. 

zinnern, Bw., aus Zinn befichend, aus 
Zinn gemadt; zinnernes Geräth (Schüffeln, 
Teller, Löffel 20.) ; Goethe „Sorgſam brachte 
die Mutter des klaren herrlihen Weines In 
geſchliffener Flafhe auf blanfem zinnernem 
Runde”. 

Zinnerz, ſß.; Mh. —e, Erz, das Zinn 
entbält, 3. B. der Zinnflein. 

Zinnerzlager, jH.; unv. Mh., ein Lager 
von Zinnerz in einem @ebirge. 

Binnerzlagerftätte, wö.; Mh. — n, bie 
Stätte oder der Ort, wo Binnerz lagert; 
Hartmann „bie Zinnerzlagerftätte war nicht 
erſchöpft, als ac.‘ 

Zinnfeile, wH.; Mh. — n, eine Feile 
zum Feilen von Zinnfaden. 

Zinnfeilfpane, Mb., Späne oder die fleis 
nen Theile von Zinn, die dur Feilen von 
einem Stüd abgelöft find. 

—516 md; Mh. —e, in Conſtanz 
ber Weißſiſch. 

Zinnflöß, fH-.; Vih. — c, Bgob. ein Flöp 
in welden ih Zinn findet. 
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Zinnfolie, wH.; Mb. —n, das zu fehr 
—— Blättern ausgeſchlagene Zinn, Stans 
niol. 

Zinngang, mH. Mh. — gänge, Bab,, 
ein Gang, in welhem Zinn bricht. 
Binngatter, jH. — 6; unv. Mh., Httw., 
3inn in vieredigen Tafeln geaofien. 
Zinngebirge, fH.; uns. Mb., Bgb., ein 
—— worin ſich Lager von Zinnerz be— 
nben. 

Zinngebalt, mH. o. Mh., der Gehalt 
eines Grzes an Zinn. 

Zinngeräge, IS. o. Mh., der Abgang 
beim Schmelzen von Zinn oder Zinnerz. 
Zinngerätb, ſH.; Mh. —e, Geräth aus 
Zinn; zinnernes Geräth. 

Zinngeſchirr, ſo.; Mh. —e, Geſchirr 
aus Zinn. 
Zinngeſelle, mH.; Mh. — n, wie Bin 


ner. 
Zinngießer, mHz unv. Mh., ein Hand: 
er Geräth (Schüſſeln, Kannen, Löf— 


aus Zinn gießt; 

Zinngießergewerbe, id. co. Mh., das 
Gewerbe der Zinngießer. 
Zinngießergewerk, fh. o. Mh., das Ges 
—* oder die Zunft und Innung der Zinn— 
ießer. 

Zinngießerhandwerk, 9. o. Mh., wie 
Zinngießergewerbe, obſchon eine Vers 
ſchiedenheit der Bedentung, gemäß der Sinn— 
verſchiedenheit von Gewerbe und Hand: 
werf, zwifchen beiden Wörtern flattfindet. 
Zinngranate, wH.e; Mh. — n, eine Art 
dunfelbrauner Granoten, die zinnhaltig find 
(Xbelung). 

Sinngraupe, wH.; Mh. —n, das reine 
Zinnerz, weldhes in England in aufgeſchwemm— 
tem Lande und Steingerölle als rundliche 
Körner gefunden wird; auch der Zinuſtein. 

Zinngrube, wH.; Mb. —n, 1) Bab. ein 
Grubengebäude, worin auf Zinn gebaut wird. 
2) Httw., der Heerd, von dem das geichmol: 
jene Zinn aus dem Dfen fließt. 

zinnbaltig, Bw. u. Nbw., von einem Erz: 
Zinn enthaltend; zinnhaltiges Geſtein; zinn- 
haltiger Quarz. 

Zinnhammer, mH.; Mh. — hämmer, 
ein Hammer mit glatter, breiter Bahn, zum 
Schlagen von Zinnplatten. 

Zinnhandel, mH. o. Mh., der Handel 
mit Zinn. 

Zinnhändler, mH.; unv. Mh. einer der 
den Zinnhandel betreibt. 

Zinnhaus, fH.; Mb. — häuſer, auf 
Blehhämmern die Werfitätte, wo die Gifens 
bleche verzinnt werben. 

Zinnbobel, mHe; unv. Mb., ein Hobel 
ber Drgelbauer zum Hobeln der Zinnplatten 
zu den Bfeifen. 

Zinnkalk, mH. o. Mh., die Zinnafche, das 
Zinnoryd. 

Zinnkies, mH. o. Mh., ein zinnhaltiger 
Kies, ſtahlgrau und in's Meſſinggelbe ſchei— 
nend. 

Zinnkorn, mH.; Mh. — körner, 
kleines tropfenförmiges Stück Zinn. 


werfer, 
fel, Kinderfpielgeng  »c.) 
Kanngießer. 


ein 
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Zinnkram, mH. o. Mh., der Kram oder 
Kleinhandel mit Zinnwaaren. 

Zinnkrämer, mH.e; unv. Mh., einer ber 
den Zinnkram betreibt. 

—— wH., wie Zinngekrätze. 

innkraüt, f$. o. Mh., Inpfchitl., das 
Kannenfraut (Equisetum arvense), und der 
Schachtelhalm (Equisetum hiemale). 

Sinnfrüde, wH.; Mb. —n, ein faftens 
förmiges Werkzeug der Orgelbauer, zum Rlät⸗ 
ten der Zinntafeln zu den Pfeifen; Gieß— 
frufe, Schleuſe. 

Binnlegirung, wH.; Mh. — en, die Les 
girung oder der Zufaß von Zinn zu einem 
andern Metall, um eine Mifhung herzu— 
ftellen. 

Zinnlotb, ſß.; Mh. —e, Loth oder eine 
Zinnmaffe zum Löthen von Waaren aus vers 
zinntem Blech. 

Zinnmutter, wH. o. Mh., das in Scei- 
dewaſſer aufgelöfte und daraus wieber nieder: 
arichlagene Zinn, das tie Zinngießer ge: 
fhmolzenem Zinn zufegen, um biefes zu ver- 
jhönern. 

Zinnober, mH., — e; o. Mh., laus dem 
griech. uraßgn, Bodgeftanf; latein. cinna- 
baris], ein rothes Mineral, das auch Ginn- 
abarit heißt und Mercurblende, das haupt: 
fächlihite Erg wird, worauf Mercur d. i. Queck⸗ 
filber gewonnen if. Wegen der rothen Farbe 
des Zinnobers braucht man diefen Ausdrud 
auch bildl. „ſie (oder er) wurde roth wie 
Binnober‘, wenn ihr (ibm) Scham oder 
Zorn das Blut in das Geſicht trieb und dies 
röthete. 

Zinnoberblume, wH.e; Mb. —n, das 
Lichtröschen oder die Jcerufalemsblume (Lych- 
nis chalcedonica). 

Zinnobererz, j9.; Mh. — e, Erz, wels 
des Zinnober enthält. 

Zinnoberglanz, mH. o. Mb., eine Art 
Zinnobererz, welches die Haut ſchwarz färbt; 
Onrdfilberlebererz. 

Zinnobermifpel, wS.; Mh. —n, eine 
Arı rother Miſpeln in Norbamerifa (Mespi- 
lus phaenopyrum). 

zinnoberroth, Bw. u. Nbw., roth wie 
Zinnober, d. i. lichtroth mit gelblichem Schein. 

Zinnoberroth, fH. o. Mh., der Farbeftoff 
ans Zinnober bereitet. 

Zinnoberrötbe, wH. o. Mb., die Möthe 
ober rethe Farbe des Zinnobers. 

Zinnoberftufe, wH.; Mb. — n, eine 
Stuje oder rin Stüd von Zinnoberer, im 
Naturzuſtande. 

Zinnofen, mH; Mh. —öfen, Httw., 
1) ein Ofen zum Nnsfchmelzen des Zinnes 
aus dem Zinnftein. 2) auf Eifenblebhämmern 
die Merfitätre, wo das Zinn zum Berginnen 
des Bleches gefhmolzen wird. 

innopel, m$., wie Sinopel. 

innoryd, ſH. — es; o. Mh., das Oxyd 
oder das durch Sauerſtoff zu Aſche verwan— 
delte Zinn. 

Zinnpfanne, wH. Mb. — n, Htiw., auf 
Blehhämmern eine eiſerne Pfanne, worin 
vas Zinn zum Verzinnen des Bleches ger 
ſchmolzen wird. 


Sins 


Binnpfeife, wH.; Mh. — n, eine Orgel: 
pfeife aus Zinn. 

- Zinnplatte, wH.; Mh. —n, eine Platte 
aus Zinn. 

Zinnprobe, wH.; Mb. —n, die Probe 
oder Unterfuhung des Zinnese, um deſſen 
Meinheit zu erkennen 

Zinnquarz, mH.; M. —e, Quarz, der 
— ganz von Zinn durchdrun— 
gen iſt. 

Zinnroſt, mH. 0. Mh., Hitw., geröſteter 
Zinnſtein. 

Zinnſand, mH. o. Mh., Httw., ſehr kleine 
Zinngrauvpen. 

Zinnſchnalle, wH.; Mb. — n, eine Schnalle 
aus Zinn, wie man fie ſonſt an Schulen ıc. 
truq als NE 

Zinnfhörl, m$. o. Mh. Bgb. eine taube 
den Zinngraupen ähnliche Bergart. 

Sinnfhrant, mH.; Mh. — ſchränke, 
ein Schranf, worin das Zinngeräth in einer 
Hauswirtbihaft aufbewahrt wird, 

Zinnfeife, wH.; Mh. — n, eine Seife 
oder Anftalt, wo die Erdart aus bem jers 
fteinerten Zinnflein oder zinnhaltigen (es 
fhieben gewaſchen wird. 

Sinnftein, mH. o. Mh., das Erz, welches 
meift Zinn enthält und woraus das Zinn in 
Hüttenwerfen gewonnen wird. 

Binnftod, mS.; Mh. — ſtöcke, Bab., 
ein miaffenhaftes Lager von Zinnftein in einem 
Berae. 

Zinnftodwerk, f9.; Mh. —e, Bgb., die 
Laaerftätte eines Zinnſtockes. 

Sinnftufe, wH.; Mh. —n, eine Stufe 
oder ein Stück Zinnerz im Naturzuſtande, 
wie es gebroden worden ifl 

BIAMAREEN, wd.; Mb. — n, wie Bin 
platte. 

Sinnvitriol, mH. o. Mh., Bitriol dur 
Schwefrifäure aus Zinn gewonnen. 

Zinnwaare, wH.; Mh. —n, Waare oder 
aflerlei Sachen aus Zinn, wie fie zum Kauf 
gemacht werden, 

Zinnwäſche, wH.; Mh. —n, Httw., das 
Wajchen der zinnhaltigen Bergart in einer 
Zinnſeife. 

Zinnwäfder, mH.. — 6; unv. Mb., 
Htiw., einer der die Zinnwäſche beſorgt. 

Sinnwäfcherin, wH.; Mh. —uınen, in 
großen Haushaltungen die Frauensperfon, 
weldhe das gebraudie Zinngerath veiniget. 

innweiß, Bw. u. Nbw., weiß wie Zinn. 

Sinnmert fH. v. Mb., Seräth aus Zinn. 

innzeihen, i$.; unv, Mh., das Zeichen, 
welches in den Hüttenwerfen dem bergeftellten 
Zinn ale Merfmal deſſen Uriprunges aufge 
prägt wird, und nah dem man die Reinheit 
des Zinnes zu beuriheilen pflegt, ohne daß 
man es prüit. 

Zinnzug, mH.; Mh. —züge, Httw., 
das in eine gewiffe Form aegoffene Zinn. 

Zinnzwitter, mH. o. Mb., Bab., eine 
förnige Waffe von Zinn, die im Geflein ein: 
geſprengt fi findet. 

Zins lahd zinsa, czins; Nörf. tins; fran;. 
cens ; ans dem latein. census[, md., —e6; 
Mh. —e, 1) ehemals eine an den Bandes 


Bindader 


herem zu entrichtende Abgabe ; Schoß, Schap- 
ung; Luther‘, Matth. 22, 17 (Marc. 12, 14) 
„Darum fage uns, mas bdünft bih? Iſt es 
reht, daß man dem Kaifer Zins gebe oder 
nicht?“; — dann eine dem Grundheren zu 
entrihtende Abgabe für die von ihm einem 
überlaffene Nusnießung eines Grundftüdes ıc. 
Grundzine. Daher noch gebräudlih in Er b⸗ 
u; Pachtzins, und für eine Wohnung 

iethzins, Ladenzins ıc.; in Bezieh— 
ung auf eine Wohnung: ben Zins erhöhen; 
der Zins fleigt, d. h. wird erhöhet. 2) ale 
Abgabe für erborgtes Geld ift es nur no 
in dem Ausbrud: Zins auf Zins berechnen ıc. 
gewöhnlich, außerdem aber die Mh. Zinfen 
von Zinfe; Leffing „Auch Zins von Zins 
der Zinfen ?*. 

Zindader, mö.; Mh. —äder, ein Ader 
den, Jemand zwar befigt, für ben er Zins geben 


muß.f 

zinsbar, Bw. u. Nbw., wie zinepflid: 
tig, oder: wer oder was Zins aibt, brinat; 
von einem Herrſcher: ſich ein Volk zinsbar 
mahen; Schiller ‚‚Mehrere folder Magna— 
ten, Bathory, Boſchkai, Ragoczy, Bethlen, 
ſtanden auf diefe Art nad einander in Sie: 
benbürgen und Ungarn als zinsbare Könige 
auf, welche ıc. ; ein zinsbares Grundſtück. 

Zinsbarkeit, wH. o. Mh., das Berhält: 
niß jemandes, infofern er zinsbar if. 

Zinsbauer, m$.; Mh. —n, ein Bauer, 
der von feinem Grundbefig dem Grundherrn 
Zins geben muß. 

Zinsbrief, mH.; Mh. —e, eine Urkunde, 
in welcher Jemand einem andern gegen einen 
Zins ein Grundſtück überläßt. 

Zinsbuch, mH.e; Mi. — büder, ein 
Buch, in weldhes ber von jemandem bezahlte 
Zins eingetragen wird. 

Zinsbuße, wH.; Mh. —n, die Strafe 
ür nicht bezahlten Zins. 

Zinfe, wH.; gebräudlih aber nur in ber 
fan. —n, die Abgabe, welche jemand für 
das erborgte Geld dem Gigenthümer nad 
einem beftimmten Saß gibt; Intereffen; 
Geld auf Zinfen leihen; hohe, wucheriſche 
Zinfen nehmen; Zinfen von einer Nnleihe 
bezahlen; im bild. Gebrauch bezeichnet es 
ben Grab ber Folgen von etwas; Schiller 
„Wuchernd für’s gelich'ne Roth, Wuchernd, 
Mädchen, wird der Tod, Schwere Zinfen 
fordern !"; LSchefer „Die Kinderfreube 
träat die höchſten Zinſen“. 

Zindeier, Mh. Eier, die als Grundzins 
gegeben werben. 

infen, 1) 303. m. haben, Grunbzine 
geben, einbringen; die Banern zinfen, d. h. 
geben Grundzins; das Dorf 2. zinfet an bie 
Kirche in E., die Bauern in M. zinfen nad 
B. 2) ThS., etwas als Zins geben, entridhs 
ten; außer Getreide und Hühnern aud baa- 
res Geld zinfen. — Auch ſH. o. Mb. 

Zinſenwucher, mH. 0. Mh., der Wucher 
mit Zinfen, d. 5. indem jemand übermäßia 
bohe Ziuſe nimmt. 

—* mH., wie Zinéener. 
inſenszins, mH.; Mh. 
von Zinſen. 


e, der Zins 
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ee: Bw. u. Nbw., wie zinsbar. 
zinsfrei, Bmw. u. Nbw., frei von Zins 
oder von der Pflicht, Zins zu bezahlen; zine- 
freie Bauern. d. h. bie von 'ihrem Grundbe— 
fig feinen Grundzins zu bezahlen haben; 
eine zinefreie Wohnung, d. 5. für die man 
feinen Zins zw zahlen braucht; zingfrei 
wohnen. 

Zinsfreibeit, wH. o. Mh., das Berhält: 
niß jemandes, infofern er zinsfrei ift.! 

Zindgand, wH.; Mh. —gänfe, eine 
Gans, die als Zins gegeben wird. 

ir ge mH. — 6; unv. Mh.; —in, 
wH.; Mh. —nunen, eine PBerfon die Zins 
gibt und zu aeben hat. 

Zinsgericht, ſo.; Mh. —e, Inbjftt., 
ein Bericht, das in Streitigkeiten wegen dee 
Grundzinfes zu entfcheiden at. 

Zinsgerſte, wH. o. Mh., die Gerfle, die 
als Grundzins abgegeben werden muß. 

Zinsgroſchen, mH.; unv. Mh., veralt, 
die Geldabgabe an den Landesherrn; Schoß; 
vgl. Matth. 22 und Marc. 12, 15; Zins 
münze. 

Zinshafer, m$. o. Mh., Hafer, der ala 
Zins geaeben wird. 

Zinshahn, mH.; Mh, —hähne, ein 
Hahn, der als Zins gegeben wird; lndſchftl. 
im bildl. Gebrauch, 3. B. bel Leifing „Du 
bit erhigt, wie ein Zinshahn’‘. Gbenfo fagt 
man ‚‚roth fein im Geficht [, d. h. burdh übers 
mäßige Grhigung], wie ein Zinshahn‘, d. 6. 
wie diefer im Kamm. 

Zins haus, ſH.; Mh. — hauſer, ein Haus, 
von dem der Beſitzer an den Grundherrn 
ins geben muß. 

Zinsheber, mH., — 8; unv. Mh., einer 
der den Zins zu erheben hat. 

Zinshenne, wH.; Mh. — n, eine Henne, 
die als Zins an den Grundherin zu ger 
ben if. 

Zinsherr, mH.; Mh. —en, ber Grund⸗ 
herr, an welchen Zins gegeben werben muß. 

Zinshof, mH.; Mh. —höfe, ein Hof 
als Sig eines Grundherrn, an den Zins ge: 
geben werben muß. 

Zinshufe, wHe; Mh. — n, eine Hufe, 
von der Zins gegeben werden muß. 

Zinshuhn, ſſ.; Mh. —hühner, ein 
Hubn, das als Zins zu geben if. 

Zindforn, id. o. Mh., Korn, das ale 
Zins gegeben wird, 

Sinsleben, fd.; unv. Mh., ein Lehen, 
von dem Grundzins zu geben if. 

Zindleute, Mh., Leute, die, Grundzine 
ober Miethzins geben müflen. 

Zindmann, md.; Mh. — manner, einer 
der Grundzins zu geben verpflichtet iſt. 

Zinsmeifter, m9.; unv. Mb., lndſchftl., 
en Einnehmer des herrſchaftlichen Grund: 
zinſes. 

Zinsmünze, wH.; Mh. — n, eine Münze, 
die zur Bezahlung des Zinfes gebraucht wird. 
Luther, Matıh. 22, 19 „Weiſel mir bie Zine— 
— Und ſie reichten ihm einen Groſchen 
ar LZ3 


Binsner, mS., — 6; uns, Mh., eine zins: 
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pflitige Perfon, d. b. die an ben Grund: 
heren Zins zu bezahlen hat. 

Zinspfliht, wH.; Mh. — en, bie Pflicht, 
Zins zu zahlen; Herder „und nachdem er 
mit Vereidung in Bajallenpflidt und Zins: 
pfliht fie genommen‘. 

zinepflichtig, Bw. u. Nbw., Grundzins 
au geben verpflichtet; ober auch wie zinses 
bar. 

Zinspflihtige (—r), mH., — n; Mb. 
— n, einer der zinspflichtig iſt; Barthold 
„jene ſpröde Verſchiedenheit des Mechts der 
Miniſterialen, Königsleute', Zinepflichtigen, 
Hofhörigen glich ſich unter dem kirchlichen Ges 
bieter ans‘, 

Zinspflichtigkeit, wH. o. Mh., das Ber: 
hältmiß jemandes, indem er zinspflidtig iſt. 

Zinsregifter, f9.; unv. Mh., das Me 
aifter oder Verzeichniß des einzunehmenden 
oder eingenommtenen Zinjee. 

Zindtag, mH.; Mh. —e, der Tag, an 
welchem der Zins zu entrichten ift. 

Zinsvertrag, mH.; Mh. —träge, ein 
Vertrag über den zu entricbtenden Zins. 

Zindweizen, mH. o. Mh., Weizen, ber 
als Zins zu geben ift oder gegeben worden ifl. 

Zinswode, wH.; Mh. —n, die Woche, 
in welcher der Zins entrichtet werden muß. 

Zinswucher, mH. o. Mb., der Wucher, 
welcher durch übermäßig hohe Zinſen getrie—⸗ 
ben wird. 

Zindzabl, wH.; Mh. —en, bezeichnet 
in den Staatswefen der alten Römer bie 
Zahl von funfzehn Jahren nah deren Ber: 
lanf in den unterworfenen Ländern ein Kopf: 
zins gezahit werden mußte. 

Ziper ıc., f. Eypver ac. 

Zipf, mH. — es; 0. Mh., PBaier., eine 
Krankheit der Hühner, auch Pipps ge 
naunt, 

Zipfel, mH., —es; unv. Mih.; Vrklw. 
— den, 1$., — 6; unv. Mh., das zu einer 
Spitze geformte Ende eines Tuhes, Mans: 
tele, Kiffens 1.5: effing ‚Nur der eine 
Zipfel da Hat einen garſtigen Fleck““; ein 
Tuch mit allen vier Zipfeln zufammenbinden ; 
ein Zipfel Wurf, d. h. das abgefchnittene 
Ende berfelben; bildl. Ausdruck „glauben 
etwas bei allen vier Zipfeln zu haben, d. 
h. ganz ſicher. In der Volksſpr. nennt man 
bildl. Zippel in fchergbafter Weife einen 
Menfchen, der ſich einfältig benimmt. 

Zipfelblume, wH.; Mb. —n, eine in 
fumpfigen Gegenden wachſende Pflanze (Pe- 
plis portula); Wafjervortulaf. 

Sipfeleidechie, wH.; Mb. — n, eine Art 
Eidechſen, die in Merico auf Bäumen leben 
(Chamaeleopsis Hemandesii). 

zipfelig, Bw. u. Nbw., einen Zipfel ober 
überhaupt Zipfel habend. 

Zipfelläufer, m9.; unv. Mh., ber Rie— 
menläufer. 

Bipfelmüge, wH.; Mb. — n, eine Mütze 
mit einem langen Zipfel. 

Zipfelpelz, mH.; Mh. — e, ein großer 
Pelz von laughaarigen Shaffellen. 

Bipfelperüde, wH.; Mh. — n, eine Pe 
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rücke, an welcher lange Haarknoten herab» 
hängen. 

Bipfelfhnede, wS.: Mb. — n, eine viel: 
artige Gattung Schneden (Calyptraea). 

Bipfeltub, 9; Mb. —tüder, ein 
arußes vierediges Tuch aus ftarfer Leinwand, 
das dazu gebraudt wird, um darin etwas 
auf dem Rüden zu tragen, indem man c6 
mit zwei Zipfeln auf den Achſeln feit hält. 

zipp, Bw. u. Nbw., MNorb., wie zim— 
perlid. 

Zippammer, wH.; Mb. —n, eine Art 
Ammer, die wegen ihres Lodrufes zizizi oder 
zip ziv zip fo genannt wird, und auch bum- 
mer Zirl beißt. 

Bippe, wH.; Mh. —n; Zippproffel, 
wH.; Mh. —n, die Graudroffel, Sina: 
droſſel. 

Zippenbeere, wH.; Mb. — n, die Vogel— 
beere (Sorbus aucuparia). 

Zipperlein, iS., —6; o. Mh., 1) die 
Gicht in den Füßen oder Händen, die ein 
Zuden oder Zittern verurfaht; IPaul „aber 
es iſt eben fo unleugbar, daß das Zipperlein 
einem ſolchen Mann dennoch an beiden Fü— 
Benifneift sc.‘ 2) die Scorpionfdhnede (Strom- 
bus scorpius). 

Zipperleinsfraut, ſH. o. Mh., die Pflanze 
Geißfuß, Strenfel, Gerſch. 

zippern, Zſt8. 1) m. haben, zittern vor 
Kälte, indem man dabei gudt. 2) m. fein, 
wie trippeln, in furgen Schritten behend 
laufen; vTIhümmel „Und Klärchen zipperte 
mit dem Probſt über die Gaſſe“. 3) Dana: 
brüd. wie ſickern. — Auch ſH. o. Mb. 

Zippbeit, wH. o. Mb., die Art und Weiſe 
bes Benehmen, indem jemanb zipp thut;: 
Kramer „Er hat fi gegen mein Lob mit 
jungfräulicher Zippheit geiträubt‘‘. 

Zipplerche, wHa; Mh. —n, die MWicfen- 


lerche. 

Zipreffe ꝛc., wie einige ſchreiben, ſ. Ey: 
prefle :. 

* mH., Indfhftl. wie Zipf. 

irbelbaum, mH., wie Zirbelnuß— 
baum. 

Zirbeldrüfe, wH.; Mh. — n, eine eirunde 
Drüfe, die zu oberfi im Gehirn liegt, und in 
der fih viele Nerven und Ndern vereinigen, 
weshalb man fie auch für den Sitz der Seele 
gehalten hat (Glandula pinealis); Hage— 
born „Dit fchallt bier bis zur Zirbelprüfe 
Gin auserleſ'ner Dudelſack“; IPaul „Ih 
kenne nämlich für Kinder in den erſten Jah— 
ren kein wohlfeileres, mehr anhaltendes, bei— 
den Geſchlechtern angemeſſenes, reines Spiel— 
zeug als das, welches jeder in der Zirbel— 
drüſe (einige in der Blaſe) und die Vögel im 
Magen haben, Sand‘. 

Zirbeldrüfenftiel, m$.; Mb. —e, einer 
ber zwei marfıgen Stiele, wedurch die Zir— 
beldrüfe an die Vierhügel befeitigt ift., 

Zirbeltiefer, wH.; Mi. —n, 1) der Zirs 
beinußbaum. 2) der Kuopfbaum (Cono- 
carpus). 

irbelnuß, wH.: Mb. —müffe, 1) ber 
efbare Samenkern des Zirbelnußbaumes. 2) 


Zirbelnußbaum 


die wilde Zirbelnuß (Staphylea pinnata). 
3) die Frucht des Knopfbaumes. 
Zirbelnußbaum, mH.; Mh. —bäume, 
eine Art (Binien,) Nadelbolzbäume (Pinus 
cembra), die Arve, Ziernüßlibaum. 
Sirene, wH.; Mh. —n, der fpanifche 
Hohunder mit feinen wohlriehenden weißen, 


bläulihen oder röthtichen Blütben, Davon: 
gebildet: Birenenbaum und BZirenen- 
ftraud, mH. 


Zirgelbaum, md; Mh. —bäume, 1) 
der Neffelbaum, Bohnenbaum (Celtis). 2) 
der Elfebeerbaum. 

Zirinke, wH.; Mh. — n, die Hpacinthen> 
Blume; ſ. Zinfe. 

Zirk, mH., —es; Mh. — e, [wahrfchein- 
ih der Wortitamm wie im latein. eirculus 
die erfte Silbe eire-], Indfaftl. der Kreis, 
Zirkel, Umfaug (Fulda). Davon gebildet: 
zirfen. 

Zirkammer, wH.; Mh. —n, die Garten: 
ammer, der Drtolan (Emberiza bortulana). 

Birke, wH.; Mb. — n, Indfchitl. die Grille, 
3irve, Zirfe. 

Zirkel [lat.circulus; von demfelben Stamm 
wie eircum, herum, ringsum; engl. circle; 
franz. cercle, ſchwed. Cirkell, mH., — 6; 
unv. Mh. (, von einigen Cirkel geſchrie— 
ben), 1) eine ringförmige Linie, die um 
einen Mittelpunkt ber im fich felbft zufammen: 
geht, und dadurch einen runden, nach allen 
Seiten hin von Mittelpunft aus glei großen 
Raum einfhlieft, fo daß man mit Girfel 
beides bezeichnen kann; Herder „Einheit ıft 
der Grund alles Zählens und aller Zahlen ; 
ohne Mittelvunft ift Fein Zirkel. 
felbit verliert, hat alles verloren; wer aus 
fi läuft, befiget fich felbft nicht mehr“. So 
bedeutet Girfel alles was in runder, freis- 
förmiger Linie geformt if; IPaul ‚Und 
bier wurde aus allen in der Ziefe fliegenden 
Welten ein zitterndes Glodenfpiel, und meine 
getröftete Seele ftieg der alten niedergefallnen 
Erde fanft gezogen entgegen, und ein funfeln- 
der Zirfel aus zwei verknüpften Megenbogen 
war um ihr rundes Ufer gelegt‘; ebd. „Als 
ber Wagen oben an der breiten abgerundeten 
Platteform des Berges, die lauter blühende 
fonzentrifche Zirkel von Luſthecken und Luft: 
hainen bededten, Hill Hand und x»; Bildl. 
von der Bewegung des Lebens, Bürde „Im— 
mer ſteh'n wir in des Zirkels Mitte, Und 
der Umfreis wählt fo wie wir nah'n“. Auch 
bezeichnet Cirkel eine in fich felbit zurüd: 
gebende Bewegung, die daher nie vorwärs 
gebt; daher: ſich in einem Girfel bewegen, 
d. 5. nie weiter fommen; Wieland „So 
lange die Unmöglichkeit einer ſtückweiſe wach— 
fenden Bervollfommnung aller geiftigen We— 
fen unerweislih bleiben wird, fönnen wir 
jenen troftlofen Zirfel, worin fih das Mens 
fhengeihleht, nah ber Meinung einiger 
Halbweifen, ewig herumdrehen foll, zuver— 
fihelih für eine Schimäre halten‘. — Hier: 
ber gehört auch ber Ausdrud: „ein Zirfel 
im Schluß‘, wenn man bei der Erflärung 
eines Begriffes in den Schlüffen wieder, auf 
den Begriff zurüdfommt, fatt ihn durch eine 


Wer ſich 
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nette Begriffsreihe Mar zu beflimmen. — In: 
fofern Zirfel eine in ihrer Nusbehnung uns 
veränderlihe Größe ift, fo braucht man den— 
felben auch als Bild der Ewigfeit, das man 
auch als Schlange darftellt, die ringförmig 
zufammengebogen fih in den Schwanz beißt; 
Sciller „die Zeit iſt ein Strom, der reißend 
von binnen rollt; die Ewigfeit iſt ein Bir 
fel’’. — Auch fagt man: eın halber Zir: 
fel, wenn bie Umfanglinie halb getheilt it; 
Wieland „Mitten darin lief das Gebüſch, 
welches fihb in vielen Rrümmungen, mit 
hoben Cypreſſen und ſelbſt gewachfenen Lauben 
abgefegt, um ſich felbit herum wand, einen 
offnen Plaß, der auf einer Seite mit einem 
halben Zirfel von wilden Lorbeerbäumen ein: 
gefaßt, auf der andern nur mit niedrigem 
Myrtengefträuh und Rofenheden leicht um: 
fränzt war’. — 2) biidl. bezeichnet Zirkel 
auch den Umfang eines gewifien Gebietes in 
Sejellihaftsverhältniffen, in geiſtiger Bezieh— 
ung in Gegenftänden des Wiffens ic.“ z Gel: 
lert „Die Fürforge für das Glück unferer 
Verwandten ift, außer bem Zirfel unfers eige: 
nen Hauſes, die nächte Pflicht, die uns die 
Vorſicht anweiſet“. Zu diefer Bedeutung ge: 
hört auch der Gebrauch von den Perfonen, 
bie fi bei jemandem zu einer Geſellſchaft zu 
verfammeln pflegen. Diefe Perfonen bilden 
eine gefchloffene Geſellſchaft, in welche alfo 
Fremde feinen Zutritt haben. Deshalb nennt 
man eine ſolche Geſellſchaſt Zirkel. — In 
Beziehung auf ein befonderes Gebiet des 
Wıffens und der Sprade braudt es Herder 
„Man erlaube mir hier ein Wort dazwiſchen 
von dieſer finnlihen Sprache. Der Melt: 
weife darf nicht auf fie fhimpfen, und mit 
hober Minne einen Zaun zwifchen ber ge: 
meinen, äftbhetifhen und gelehrten Sprade 
machen: drei Wörter, die für mich immer 
unbegreiflih gewefen, wenn man fie neben 
einander jtellet. Sie laufen in einander, ihre 
Birfel durchſchneiden fih, und fie haben ganz 
und gar nicht einen gemeinfhaftlihen Mit: 
telpunft. — 3) ein Werkzeug zum Befchreis 
ben der Linie des Zirfels, das aus zwei un: 
ten zugefpigten Scenfeln befleht, die am 
obern Ende, dem fogenannten Kopf fo vers 
einigt find, daß fie fih eng und weit gegen 
einander ſtellen laffen; bei dem freien Haud— 
zeichnen darf man den Zirkel nicht brauchen. 

Zirfelbogen, mH.; unv. Mh., der Bogen 
als Stüd der Linie eines Zirfels; Kreis: 
bogen. 

Zirkelbrief, mH.; Mh. —e, ein Brief, 
ber an alle Perfonen eines Vereins, wie in 
einem Zirfel herumgeht zur Kenntnißnahme ; 
Paul ‚das erfte Wort ift über den Zirfelbrief 
des Feldpredigers Schmelzle zu ſagen“. 

Zirfelbrüderichaft, wH. o. Mh., ehe— 
mals eine geiſtliche Brüderſchaft in Lübeck, 
die einen Zirkel im Wappen hatte. Ihr jähr— 
liher Shmaus hieß Zirfeltag. " 

Zirkeler, mH., — 6; unv. Mh. eine Per: 
fon, die zirfelt, und bildl. die alles genau 
beſtimmt. 


Zirkelfigur, wH.; Mh. — en, die Figur, 
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welche durch die Linie, des Zirkels gebil— 
bet wird. 

Zirkelflähe, wH.; Mh. — n, die Fläche, 
weihe buch die Linie bes Zirkels einge: 
ſchloſſen iſt. 

Zirkelform, wH. o. Mh., die Form, 
welche eine Figur oder Fläche durch die Li— 
nie des Zirkels hat; Benzel-Sternau „Dieſe 
Gutvefungsreiien reiten fih nämlich fonft 
inımer in Zirfelform um mid her‘. 

zirfelförmig, Bw. u. Nbw., die Zirkel 
form babend; IPaul „auf meinem und ihrem 
Standort eine, wachſende Spur zu laffen 
fuchte, indem ih Zimmtrofenfamen fo enge 
und rund und Samen von Meißen Mofen 
fo weit und zirfelformig ſteckte, daß ac.’ 

Zirkelgang, mH.; Mh. —gänge, ein 
Gang im Zirfel; bildi. ein immer wieber 
fehrender Wehfel in Grfheinungen ꝛc.; 
Schiller „das Licht der Sonne und tie ſtrah— 
lenlofe Nacht Läßt fie in gleihem Zirkfelgange 
wechſeln“. 

Zirkelgeſtalt, vhH.; Mh. —en, 
Geſtalt, welche Zirkelform bat. 

Zirkelhering, mH.; Mh. —e, einer der 
Heringe, die in Tonnen, mit einem Zirkel 
bezeichnet, gevadt find, 

Zirkellauf, mH. o. Mh., ein Lauf oder 
eine Bewegung im Birfei; Mamler „Nah 
diefer Monde Zirfellauf. 

Zirfellinie, wH.; Mb. —n, die Linie 
bes Zirkels; Kreislinie, 

Zirkelmotte, wH.; Mb. — n, ein Gat- 
tung Abendfalter (Sphinx filipendulae). 

zirkeln, 1) 318. m. haben, fih im Bir: 
fel bewegen; Herder „Wenn er einen Ton 
fprah und die zirfelnden Luftwellen und das 
zurüdprallende Eche hörte‘; — bildl,, ſtets 
wechfeln, freifen; Bürger „ſo zirfeln immer 
Lu und Genuß, Und Ucberbruß Befällt uns 
nimmer‘. 2) mit dem Zirlel meffen; bildl. 
fehr genum, wie mit dem Zirkel, abmefjen; 
mit ängftliher Genauigkeit bei etwas ver: 
fahren; fie will alles gezirkelt haben, db. h. 
bis in die geringfie Kleinigkeit genau ges 
macht. — Auch ſH. o, Mh. 

Zirkelpunft, mH.; Mb. — e, ber Mit: 
telpunft in einem Zirkel, 

zirfelrund, Bw. u. Nbw., rund wie mit 
einem Zirkel gemacht; eine zirfelrunde Scheibe; 
ein zirkelrunder Heerd. 

Zirkelrunde, wH. o. Mh., die Runde der 
Zirkelform. 

Zirkelſchmied, my.; Mh. —e, ein 
Schmied, der Zirkel und andere derartige Werk— 
zeuge zum Meſſen ıc. madht. 

Zirkelfhwung, mH. 0. Mh., der Schwung 
oder dıe Bewegung im Zirfel; Bürde „Wer 
gibt dir [Natur] Stoff, di zu ergänzen, 
Wer diefen regen Zirkelſchwung?“ 

Zirkelftein, m$.; M. —e, ein Stein 
mit zirfelförmigen Zeichnungen (Grapholi- 
thus serpulites). 

Birkeltanz, mH.; Mb. — tänze, ein 
Tanz im Zirlel herum; bildl. eine fröhliche 
Dewegung überhaupt um etwas; Schiller 
„So drehn wir uns im ew'ger Jugend Um 
dih herum im Zirteltang "; ale Bild des 


eine 


zirpen 


ſteten Cinerlei in der Lebensbewegung Goethe 
„Mit wenig Witz und viel Behagen Dreht 
jeder ſich im engen Zirkeltanz“. 

Birkelwurm, mHi; Mh. —würmer, der 
Tollwurm, Höllendrade (Furia infernalis). 

zirken [mad Adelung foll diefes Wort 
„nur im gemeinen Leben üblich“ fein) für 
zirpen; aber Goethe braucht es als] ZZ. im 
Sinn von rinasum fein, rings umgeben ; Goethe 
„Nicht fefte Burg foll dich umſchreiben! No 
zirkt, in ewiger Jugendkraft Für uns, zu wonne: 
vollen Bleiben, Arkadien in Sparta's Nach— 
barihaft”. — Auch fh. o. Mb. 

Zirkon, mH. —8; Mh. —e, eine Art 
Edelſtein, durchſichtig ober undurchſcheinend, 
von Farbe weiß dder gelblich, grün, röthlich 
oder auch bräunlich, und dem Topas und 
Smaragd ähnlich, mit eigenthümlicher Kriftall: 
form, der fogenannten Zirfenpyramide, 
wH., d. i. eine doppelt achtſeitige Pyramide 
mit abwechſelnd fhärferen und flumpfern End» 
fanten. 

Sirkonit, oder Zirkon- Syenit, mS., 
— es; 0. Mh., eine Syenit:Gefleinart in 
Norwegen und Grönland, die aus einem Ge: 
miih von Feldfpath, Zirfon und Hornblende 
beſteht. 

Zirkular, fH., — 6; Mh. — e, ein Schrei⸗ 
ben, das eine Behörde an alle ihr unterge- 
orbneten Beamten, Gemeindevorflände sc. zur 
Befanntmahung einer Verordnung ıc. fendet. 
ZPaul nennt den Boten, welder ein Gircu: 
lar an alle berumträgt Cirfular-Bote. 

Zirkularnote, wH.; Mh. — n, eine Note 
oder Befanntmahung in dem Sinn wie Zir— 
felbrief, wie fie Regierungen einander zu- 
fenden; Rundſchreiben. 

Zirkus [lat. circus], mH.; unv. Mh., ber 
werte Raum, auf dem bei den alten Römern 
Schaufämpfe sc. gegeben wurben; daher noch 
die Bezeichnung der Räume oder Gebäude, 
wo Kunjtreitergefellfhaften ihre Echaubar: 
fiellungen vor den Zuſchauern ausführen. 
Es bedeutet alfo überhaupt Schauplatz, 
und in dieſem Sinn braudt es JPaul von 
der Natur „damit ih den großen Zirlus und 
Paradeplag der Natur mit allen feinen Strö- 
men und Bergen auf einmal in die aufge 
fhloffene Seele nehme”. 

Zirlammer, wH.; Mh. —n, bie Zaun: 
amımer. 

Zirmet, mH., — ee; o. Mb., der Heden: 
oder Schaafferbel (Tordylium anthriscus). 
— wH.; Mb. — n, die Serr⸗ 

ich 


e. 

Zirnenbaum, mH.; Mh. — baume, 
1) der Ziebeinußbaum. 2) die Serr-⸗Giche. 

Zirpe, wHe; Mb. — n, die Ghille, 
namentli die gemeine Hausgrille, au Heim 
hen genannt, wegen ihres einförmigen Laus 
tes; Mufäns „Aber ein langbeiniger Storch 
[uftwandelte eben an dem Wege, darauf bie 
Zirpe zog“. 

zirpen, 3ſt8. m. Haben, ben abgebroche⸗ 
nen einförmigen Laut andauernd, wie bie 
Grille, junge Bögel (nachdem fie das Neſt 
verlafien haben), fs lafien; Hoͤlty „Ein 
melaucholiſch Heimen zirpt Bor ihrer Kam: 


Sirpkäfer 


merthür“; Tiebge „Fröhlich zirpt die Brille 
dur die Haide, Fröhlich bat fie einmal aus— 
gezirpt“. Bild. gebraucht wird es von dem 
gerühlbewegten Zon im Spreden, bei Ben: 
jel:-Sternau „Erdmann ging ab und zu, bes 
rehnete genialiſch mit dem Alten, zirpte 
freundlich mit den Bafen im Wocen;inmer‘. 
— NAud ſH. o. Mb. 

Zirpkäfer, mH ; uny. Mb., eine Gattung 
Käfer, die befonders auf lilienartigen Plan: 
zen leben, und mit ihren Flügeldecken einen 
— Ton hervorbringen (Lema); Mu— 

ant. 

Zirſche, wH.; Mh. — n, der Ziebelnuß— 
baum, die Arve. 

Zirſelkraut, SH. o. Mh., die Pflanze 
Hühnerbiß, Hühnerdarm (Alsine media). 

Zirz⸗ Ente, wH.; Mh. — n, die Entenart 
Sommerfrife (Anas eireia). 

Ziſch, mH., — es; Mb. — e, der ziſchende 
Laut, wie er mittelſt der Zunge in der Aus— 
ſprache von fh oder tfch uehört wird. 

zifheln [Vrklw. v. zifchen], Zi3., leife 
ziichen, d. h. fo leife fprechen, daß man nur 
einen fhwachen zifhenden Laut hört; einem 
etwas in die Ohren zifcheln, d. h. fehr leife 
ihm etwas in die Obren fagen; Gellert „So 
zifhelt er ihm in die Ohren’; Wieland „In 
der That machte mir die Feine Spigbübin 
eine Miene, wie eine Fleine Spigbübin, und 
zifchelte der andern, was weiß ih was, in 
die Ohren’; fie zifchelten uuter einander. Man 
braucht das Wort aud f. flüftern. — Auch 
ſH. 0. Mh.; vSonnenberg „und ein Zifcheln, 
ein Murmeln, ein Murren erklingt‘. 

zifhen [vgl. das griech. ae, das den 
Ton bedeutet, welchen die ins Feuer und be: 
fonders an glühende Begenflände gebrachte 
Feuchtigkeit buch tie Dampfentwickelung her: 
vorbringt; das latein. sibilare bedeutet den 
lifpelnden oder ſchwachen fharfen Zon beim 
Spreden; agſ. hiscean; engl. hiss: ital. 
sischare], 1) 3R3., einen fharfen Zon von 

ch geben oder hören laffen, wie das Waffer 
auf glühenden Kohlen oder Steinen ı., oder 
wie die böfen Gänje 1; ChFWeiße „Iept 
gleicht fein wüthend Herz dem glühend heißen 
Stahl; Der Tropfen zifht darauf und trod: 
net auf einmahl ‘. uch von den Hürmifh 
aufgeregten Wafferwogen wird dae Wort ger 
braudt, 3. B. von Goethe „Es wallet und 
fiedet und braufet und zifcht‘; und von dem 

ewaltfam fi miſchenden, einander widerſtre⸗ 
enden Glementen. Goethe „Das drängt und 
flößt, das raufht und Happert, Das ziſcht 
und quirlt, das zieht und plappert, Das 
leuchtet fprüht und flinft und brennt! Gin 
wahres Herenelement! Der Ton gilt 
daher als Zeichen ber größten widerwärtigen 
und feindfeligen Aufgeregtheit. Dieje feinds 
felige Bedeutung hat es auch bei den Gän- 
fen, Schlangen ıc.; bei Schiller von Seeun: 
gethünten „Im biut'gen Auge flammt des Hun— 
gers Wuth, Gewetzt am Nachen zifchen ihre 
Zungen: So fommen fie an’s Land gefprun« 
gen’; ebd. „Eherner Füſſe Raufchen ver: 
nehm’ ih, Hölliider Schlangen Zifhendes 
Tönen”. Daher wird es auch ale Bild ber 
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Bosheit und Feindfeligfeit gebraudht,' Tiedge 
„So foriht der Mann der Kraft, der fh 
den Böttern naht, Wie laut und wüthend 
auch die Schlangen draußen zifhen, Um ihn 
iſt alles ftill, um ihn in Licht und Muh’: 
Seume „Er that mit Klugheit; wad er that; 
Ihr kochtet Grimm, daß ihm ber Streid ge: 
lungen; Doh Zwietracht zifchte von den 
Zungen, Und Eigennutz ſaß in tem Rath‘. 
Auch als Zeichen der Feinbfeligfeit des Hohus 

ilt es; Schiller „Die mit heißem Liebesgeize 

einem Kuß entgegenflohbn, Ziſchen dem er: 
lofchnen Reize, Laden deinem Winter Hohn‘'; 
vGhamiffo „Und die aufgeregte Menge ziicht, 
und fhmäht den alten Sänger”. — gi u: 
weilen wird es auch wie zifheln, heim: 
lih reden, gebraucht; Gellert „Der Herr, 
zifcht er dem Nachbar in die Ohren ıc. In 
demfelben Sinn als 3) Th3., nad Adelun 
„einem eine Neuignkeit in die Ohren ziſchen“ 
— Auch ſH. o. Mb. 

Ziſchelſftimme, wH.; Mh. —n, eine 
ziſchelnde Stimme. 

Ziſcher, mH. — 63 unv. Mh., 1) einer 
der ziſchet. 2) ein ziſchender Laut, Ziſchlaut. 
3) die Ziſchnatter. 

Biicheule, wH.; Mh. — n, die Stockeule 
(Strix stridula). 

Bifhlaut, mH.; Mb. —e, 1) ein Laut, 
der zifhend ausgeſprochen wird, wie ſch, 3, B- 
2) au ein unartilulirtes Ziihen, als Wahn: 
ung ruhig zu fein, was gewöhnlih durch 
ſcht aefchrieben bezeichnet wird. 

’ Ziihlauter, mH.; unv. Mh., wie Ziſſch— 

aut 1. 

Ziſchmaus, wH.; Mh. — mäuſe, bie 
Zieſelmaus. 

Ziſchnatter, wH.; Mh. — un, eine Art 
Mattern in Nfien x. (coluber sibilans). 

Bifer [lat. eicer], wH.; Mh. —n; Zie- 
fererbfe, wH.; Mh. — n, die Kicker. 

Ziſerinchen, ſße., —s; un. Mh., ber 
Biuthänfling, Flachsfinke (Fringilla linosia). 

Ziferlein, i9., — 8; unv. Mh. indſchftl. 
Dbrd. die Kornellirfche. 

Zisſske, mß., —n; Mh. —n, Indfcftl. 
(Kiel), ein Feiner Hering. 

Zitazion, wH.; Mh. —en, ſchrieb Wie 
land, JPaul u. a. für Citation, Forder— 
ung vor Gericht. Davon gebildet Zitationd:- 
gebührt, wH.; Mh. — n, die Gebühr für die 
Bitetion. 

Zither [geiprehen Zitter, auch Either 
gefchrieben, jeltener Zitter, ſtammt a. dem 
Perfiihen ciar, vier, und tar, Saite; arab. 
kithar; latein. cithara, ahd. (Notker) zite- 
run; ital. guitarra; franz. guitarre], wH.; 
Mh — n, ein Mufilinfirunent mit Draht: 
faiten, und dadurh, wie aub im Bau und 
in der Epielart von der Guitarre ver 
fhieden, objhon beide im Bau einander ähn— 
lih find; die Zither fpielen; auf der Zither 
fpielen; die Zither ſchlagen (d. h. fpielen, 
indem die Saiten mit einem Stäbchen ges 
ſchlagen werden); Matthiffon „Wenn froh 
des Bergmanns Zither zum Grntereih'n er: 
Hang’; Rohlig „nicht umfonft hallt meine 
Bitter‘ Tiedge „Zum Singen flug er für 
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und für Die Zitter lind und leiſe“; Rüdert 
„Ih war ein freier Jäger In Lützow's wil: 


der Schaar Und aud ein Zitterfchläger, Mein , 


Schmwertlied fang fo Far‘; Prutz a 
die Zithern; hoch! die Zimbeln. Wie fe 
loden, wie fie klingen!“ 

Zither; Zitter, wH.; Mh. —n, Nord. 
[in alten deutfhen Urfunden Sytern, Spt: 
tern; vielleiht v. den Miederfähf. Sieb, 
S yt, niedrig, ober Siede, Siete, Seite], 
ein an eine Kirche augebautes Fleines Mes 
bengebäude als Safriftei, Archiv sc. Daher 
der Zithermeifter, derjenige ift, welcher die 
Nufficht darüber hat. 

Zitberfhlag, mH., —es; o. Mh., der 
Schlag oder das Spiel der Zither; Geibel „Zu 
leifem Zitberfhlag erflang Vom Meer des 
Fiſchers Abendfang‘'. 

Zitherfhlagen, fH- o. Mh., das Schla— 
gen oder Spielen ber 3ither mit dem Stäb- 
hen; Wieland „daß Don Sylvio unter fei: 
ner Nnführung binnen zwei Monaten fo 
wundervolle Kortfchritte im Zitherfchlagen ge: 
madt habe, daß er ac.“ 

Zitberfpieler, mH.; un. Mh.; — in, 
wH.; Mh. —ınen, eine Berfon, welche die 
Zither fpielt oder zu ſpielen verſteht. 

Zithrinden, fH., — 8; unv. Mh., 1) eine 
fleine Art Cithern, die aber unten offen find. 
2) der Zitromenfinf, Zitronengeifig (Fringilla 
eitrinella). 

zitiren, fatt citiren, ſchrieben Wieland, 
Raul ꝛc. 

Zitrone, gewöhnlid Citrone geſchrie— 
ben, wH.; h. — n, 1) die gelbjdhalige, 
aromatifch riechende Frucht, des Zitronenbaus 
mes, die einen eigenthümlich ſäuerlichen Ge— 
ſchmack hat. 2) der Baum, deſſen Frucht die 
Zitrone ift (Citrus medica) ; Goethe „Kennſt 
du das Land‘, wo die Zitronen blühen’. 

Zitronenapfel, mH.; Mh. —äpfel, eine 
Art gelbe Aepfel. 

Zitronenbaum, mH.; Mb. — bäume, 
f. Bitrone 2. 

Zitronenbirne, wH.; Mh. — n, eine Art 
große, längliche, gelbe und faftige Birnen. 

Zitronenbonbon, mH.; Mh. — 6, wie 
Zitronenfüdel. 

Zitronenblatt, ſße; Mh. —blätter, 
das Blatt des Zitronenbaums, 

Zitronenblütbe, wH., 1) o. Mh., das 
Blühen des Zitronenbaums, nämlich die Zeit, 
in welcher dies flattfindet. 2) m. Mb. — n, 
die Blüthe (das Erzeugniß) des Zitronen: 
baums. 

Zitronenbrot, ſH. o. Mh., ein Zuderge: 
gebädf, das mit Zitronenfchalen, die auf Zuder 
abarrieben find, zubereitet wird. 

Zitroneneule, wH.; Mh — n, eine Art 
Nactialter (Phalaena citrago). 

zitronenfarb; zitronenfarben; zitronen- 
farbig, Bw. u. Nbw., bie gelbe Farbe, wie 
die Zitrone, habend. 

Zitronenfinke, m$.; Mh. —n, ein klei— 
ner gelber Vogel im füdl. Europa (Fringilla 
eitrinella) ; Zutrinden. 

Ziteonenfleifh, fS. o. Mb., die innere 


weiche und faftige Maffe der Zitrone (Frucht). | 


gitronenvogel 


Zitronenfrucht, wH.; Mh. —früdte, 
die Frucht des Zitronenbaums. 

zitronengelb, Bw. u. Nbw., gelb wie bie 
Zitrone. 

Zitronengerud, mH.; Mh. —gerüde, 
der eigenthümlihe aromatifhe Geruch der 


Zitrone. 


Zitronenhandel, mH. o. Mh., der Han- 
bei mit Zitronen. 

Zitronenhbändler, mS.; unv. Mb., einer 
der den Zitronenhandel betreibt. 

Zitronenholz, ſH. o. Mh., das gelbe und 
harte Holz bes Zitronenbaumes. 

Zitronenkern, mH.; Mh. —e, einer der 
Fruchtkerne der Zitrone. 

Zitronenktraut, fH. o. Mh., der Name 
wobhlriehender Pflanzen: 1) das Bienenfraut, 
eine Art Meliffe, Zitronenmeliffe (Melissa 
offhicinalis), 2) der wohlriechende Drachen⸗ 
fopf (Dracocephalum canariense). 3) der 
Stabwurz (Artemisia abrotanum). 

Zitronenfüdel; — ein, ſH., 
—6; unv. Mh., ein feines Gebäck aus 
Zuder in Heinen runden ober vieredigen 
Stüden, die vermöge Zitronenöls oder bes 
auf Gitronen geriebenen Zuders Zitronenge— 
f[hmad haben; Klamer-Schmidt „Nun ftapft’ 
auh, athmend, ein Bitronenfühlein im 
Munde, die alte Tante die Treppe hinab“. 

Zitronenlaube, wH.; Mh. — n, eine 
Laube aus Zitronenbäumen ; IPaul „in dem 
ſchwelgeriſchen Zitronenlauben voll Blüthen“. 

Zitronenlaus, wH.; Mb. — läufe, bie 
Pomeranzenlaus. 

Zitronenmeliffe, wH. o. Mh. f. Bitros 
nenfraut i. 

Zitronenmuß, fh. o. Mh., ein Muß aus 
— Eidotter, Wein und Zucker be— 
reitet. 

Zitronenöl, fH. o. Mh., Del ans Zitror 
nen bereitet, das den Geruch derfelben hat. 

Zitronenpreffe, w.; Mh. —n, ein 
Werkzeug zum Musprefien des Saftes der 
Zitronen. 

Zitronenguendel, md. o. Mh., eine Art 
Duendel auf hohen Wiefen, der Zitronenger 


ruch hat. 
Zitronenfanft, mH. o. Mh., der ange 
nehm fäuerlide Saft der Zitrone (Frudt). 
Zitronenfalz, fd. o. Nh., das aus ab» 
gedampftem Saft ber Zitronen gewonnene 


Salj. 

titeonenfoner, Bw. u. Nbw., fauer wie 
die Zitrone; oder aud durch ben Saft von 
Zitronen faner gemadht. 

Zitronenfäure, fH. o. Mh., bie der Bir 
trone (Brut) d. h. deren Saft eigene Säure 
ober die derfelben ähnlich if. 

Zitron enſchale, wH.; Mh. —n, die nar⸗ 
bige hochgelbe Schale der Zitrone (Frucht). 

Bitromenfheide, wH.; Mh. — n, eine 
Scheibe von einer ſcheibenweiſe zerſchnittenen 
Zitrone (Frudt]. 

Zitronenſchnecke, whe; Mh. — n, bie 
Nabelſchnecke (Helix ecitrina). 

Zitronenvogel; —83 mH.; Mh. 
—vögel, 1) Sitrinchen 2. 2)eine Art bes 
Kirſch⸗ oder Pfingfivogels (Oriolus cristatus), 


Zitronenwaſſer 


3) ber Mornell (Charadrius morinellus). 4) 
ein gelber Schmetterling (Coless rhamni). 
5) die Zitroneneule. 

Zitronenwaſſer, ſH. o. Mh., Wafler, das 
mit Zitronenſaft ſäuerlich gemacht und durch 
Buder zum Getränk zubereitet if; Limonade. 

Zitronenwein, md. 0. Mh., Wein, der 
mit Zitronenfhale und Zuder angemadt ift. 

Zits, mH., ſ. 8itz. 

itſchen, gſt8., wie zir pen. 

itſcherlein, ſß., — #8; unv. Mh., das 
Ziſerinchen. 

Zitteraal, mH.; Mb. —e, eine Gattung 
großer und fehr dicker Aale in den Gewäſſern 
von Südamerifa, denen eine außerorbentliche 
eleftrifhe Kraft eigen if. 

Zitteraffe, m9.; Mb. — n, eine Art 
braune Affen mit blauen Händen (Simia 


ida). 

itterangft, wH. 0. Mh., die Angſt, welche 
zum zittern treibt; Benzel-Sternan „des Las 
ters Zitterangit‘’, 

itterbaum, mH.; Mh. —bäume, die 
Bitterefve. 

Sitterer, mS., — ; unv. Mb., einer 
ber aus Schwäche oder Furcht zittert; der 
QDuäfer, 

Sitterefhe, wH.; Mb. — nz; 1) eine 
Art Eſpen, deren Blätter an langen, ſchwa— 
hen Stielen —* und deshalb faſt beſtän⸗ 
dig im zittender Bewegung find und dadurch 
ein leifes &eräufch verurſachen. 2) eine Art 
Vappeln, die faft ebenfo langgeftielte Blätter 
wie die Eſpe bat. 

erfinger, mH.; uns. Mh., ein aus 
Schwäche zitternder Finger; ale Bild der 
Shwäde, BenzelsSternau „Wir haben bes 
wiefen, daß Staatsfunft .... in der Hand 
des Fräftigen Denfers beſſer als am Zitter: 
finaer des ſchwächlichen Gelehrten gedeihe‘. 

Zitterfifh, mH.; Mh. —e, 1) der Zit⸗ 
teraal. 3) der Zitterroche. 3) eine Art Welfe. 

Bitterfliege, wH.; Mb. —n, 1) eine Art 
Fliegen, mit zitternder Bewegung (Musca 
vibrans). 2) die Schlupfwefpe. 

ittergraß, ſH.; Mb. — aräfer, eine 
Gattung Gräfer, deren feinftielige Aehren⸗ 
büfhel in befländiger zitternder. Bewegung 
find, und dadurch einen ſchimmernden Schein 
geben (Briza),. 

zittergrün, Bw. u. Nbw., ſtahlgrün. 

* Bw. u. Nbw., zum Zittern ges 
netat. 

Zitterling, m$., —es; Mb. —e, ein 
— — oder Thier, der oder das gewoͤhnlich 
zittert, 

Zittermahl, fH.; Mh. — e, eine Ent—⸗ 
zündung auf der Haut, bie ſchnell entfteht und 
aud Fönell vergeht; landſchaftl. der Zitter, 
Zitterich ; ludſchftl. die Flechte, Schwinde. 

gi e, wH.; Mh. — n, eine Art 
Schnaden, die fi zitternb bewegen (Tipula 


motitatrix). 
zittern m Abd. braucht Boethius dafür 
ridon „unde slachiu hut ridot an chrafte- 


losemo lichamen ; Adelung nimmt als ein ver- 

alt. Stammmwort „ziten ober fiten‘ an, 

‚weldhes etwa bewegen bedeutet haben mag“; 
VL 
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um im zittern „fowohl durch bie Werbops 
pelung des r bie Heitigfeit ober Intenfion ber 
Bewegung zu bezeichnen, als auch durch das 
er oder r ihre Gefhwindigfeit und furzen Abs 
füge zu bezeihnen. Und darauf ift aud ber 
Unterfchieb diefes Wortes von beben gegrüns 
det.“ Engl. twitter, vor Begierbe zittern, 
und chatter, mit den Zähnen klappern. Ins 
defien tft wohl an das bis jetzt unbeachtete 
latein. gleihftammige eitare, ftartE bewes 
gen, erregen (von ciere; vgl. Zeit) als 
Stamm zu denfen), 33. m. haben, bedeu⸗ 
tet: flarf erregt fein (duch Luft, Kälte, bie 
heftigen Gefühle der Furcht, Liebe, Schmerz 
ıc.) und dadurch in fehr kurzen und fehr 
fhnellen Schwingungen ſtoßweiſe fi bewes 
gen; während beben eine au bas Innere 
durchdringendes Schwanken bezeihnet. Eine 
Rlärfere Bewegung als zittern bezeichnet 
ſchütteln. Bat das Eſpenlaub zittert im 
leifeften Luftzuge; Matthiffon „die Bappels 
weide zittert, Bon Abendfhein durchblinkt;“ 
Tied ‚Das Kräuthen, welches man deshalb 
noli me tangere nennt, weil es bei jeder Bes 
rührung zitternd zufammenfährt;‘‘ bilbl. von 
den Walde im Gewitter, als fürchte er ab- 
nend den Blitzſtrahl, LvStolberg: Bon 
Stürmen ausgewittert, Rauſcht laut der Wald 
und zittert Schon vor dem nahen Strahl; 
Schiller „Es donnern die Höhen; es zittert 
der —* Nicht grauet dem Schühen auf 
ſchwindligem Weg;“ ebd. „Da ſah' ih wun⸗ 
dernd das erſchrock'ne Thier zu einer Nonne 

üßen zitternd liegen;“ ebd, „Gin unnatürs 
ich Roth Entzündet ſich auf Ihren blaſſen 
Wangen, Und ihre Lippen zittern fieberhaft;‘‘ 
Leffing „Schon die Möglichkeit, mein Herz 
Eud lieber zu verhüllen, macht mich zittern ;*‘ 
ebd. „Und wie So ganz verändert! Was ift 
das? Sie mahen Mi zittern, Marquis !'‘; 
ebd. „Vaters Pfeil Ging mir am Leben hart 
vorbei und ich hab’ nicht gezittert“ ebd. „Was 
zagt das Volf? Was zittern felbfi die Fürs 
ften ?’'; ebd. „Damals fah ih Dich zitternd 
in der Ferne ſtehn“; ebb. „Sie brauchen 
Mitgefühl, und einem Gott Kaun man nur 
opfern, zittern, zu ihm beten!“ z ebd. „Nicht 
verborgen Blieb dir die Macht, mit der du 
mid bezwangft. Der Blide Feuer, und ber 
Lippe Stanmeln, Die Hand, bie in ber dei⸗ 
nen zitternd lag’ Verrieth fie Dir’ ; ebd. „Das 
glaub’ ich gern. Was haben Sie? Sie zit: 
tern‘; FKind „Langſt zerfiel bei Ungewittern 
Ihr Gebein im —— Aber ihre Schat⸗ 


ten zittern, Dammernd auf im Mondenſtrahl“; 
— Schiller „Scherzt nicht, o Herr! mit dies 
fen armen Leuten! Ihr ſeht fie bleih und 


zitternd ſtehn, So wenig Sind fie Kurzweile 
gewohnt aus Gurem Munde‘; d. 5. fie zit« 
tern aus Furcht; Körner „Der fonft fo ruhige, 
gefaßte Mann, Er fuhr zufansmen, als der 
re —— Ihm bleich und zitternd in 
die Arme ſank.“ — Herber „Ber fann ben 
ausgeriffenen zitternden Fuße einer Spinne, 
einer Fliege fehen, 2 kon wahrzunehmen, wie 
viel Kraft des lebendigen Meizes in ihm fei, 
auch abgetrennt von feinem Koͤrper?“; ein 
Bild der Shwäde if es bei Schiller „Eines 
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Weltgebieters ftolge Scheitel, Und ein zitiernd 
Haupt am rigen Dedt mit einer Duns 
kelheit das Grab!“; ebenfo, aber in Beziehung 
auf die Kindheit, Schiller „Haft du die Muts 
ter gejehn, wenn fie füßen Schlummer bem 
Liebling Kauft mit dem eigenen Schlaf, und 
für das Träumende forgt, Mit dem eigenen 
Leben ernährt die zitternden Klammen, Und 
mit der Sorge ſelbſt fih für Die Sorge bes 
lohnt!“; im bildi. Gebraud von dem ſchwa— 
hen Beginn einer deutfchen Flotte, Dingels 
ſtedt „Zermamlt es nicht [das Heine Schi], 
enifeffelt Riefenvyaar [Woge und Wolfe], Das 
Kinblein, das in euern Armen zittert!‘‘; Ein 
Bild der Kleinbeit ift es auch bei LvStolberg 
„Jedes zitternde Blümchen athmet freude, 
Strahlt in MNegenbogen die Sonnenblide lieb; 
licher um ſich“z — ein Bild des Wechſels 
der Unficherheit Körner „Das fhwanft und 
zittert, wie der Winde Hau, Und wiegt in 
ew'gem Mechfel meine Seele. — Es be 
zeichnet auch den flimmernden Glanzfchein, bei 
Schiller „Wie filberfarb flittern Die Miefen, 
wie zittern Taufend Sonnen in perlenden 
Than!” ; Tiedge „Im tiefern Dunkel zittern 
blaffe Schimmer, Wie Mondespämmerlicht 
im fchwarzen Tannenwald’’; Matthiffon „Der 
Frühlingslandfchaft zitternd Bildniß ſchwebt 
hell in des Stromes Blau’; vSallet „Schau’ 
um dich! wie das goldne Licht Auf allen Strö— 
men zittert, Durch alle Waldesfchatten bricht, 
Sn alle Schluchten mittert !. — Es bezeich— 
net die durch ein ftarfes Gefühl (Liebe, Wehr 
muth, Furcht, Angſt, Schreden, Schmerz ıt.) 
bewirfte Erregung; Schiller „Schöne Fürftin! 
ach, die Liebe Zittert, mit dem füßen Triebe 
Deiner Majeftät zu nahn‘‘; ebd. „Seine Se 
gel fliegen ftol; vom Lande! Meine Nugen 
zittern dunfel nah“; Muſaus „Dieſer webs 
mrüthige Anblid überwältigte Waflermann’s 
männlide Standhaftigfeit; er weinte und 
jammerte laut, ſtürzte über den eisfalten Leich— 
nam ber, benegte die bleihen Wangen mit 
feinen Thränen; drückte mit zitterndem Munde 
die eritorbenen Lippen, und überließ fih ohne 
Scheu allen ſchmerzhaften Gefühlen feines 
Herzens‘; Leffing „Es bleibt eine zitternde 
Bebung oft noch lange zurüd, die wir ihrer 
eigenen Abſchwächung überlaffen müſſen“; 
Schiller „Eiskalte Angſt durchlief die zittern: 
den Gebeine, als in dem Lager diefe Poſt ers 
Hang"; ebd. „Nun erit Erfreuen wir uns 
ber fegenvollen Tage, Die du uns fchenfit, 
ba wir nicht zitternd mehr In eine ftürmes 
volle Zukunft fchauen‘‘; ebd. ‚Und aus den 
Lüften fhwang ein Adler fi herab, ein zit: 
ternd Reh im feinen Fängen‘‘; Goethe „Da 
ergriff fie wilde Begier; fie ftürmen gefühllos 
auf die zitternde Schaar und auf's hodhhers 
zige Mädchen‘ ; Körner „Sieh'! wie die Bu— 
ben zittern, Daß ich dies große ungeheure 
Wort dem Sultan Fed in’s Angeficht gewors 
fen‘ ; Mahlmann „Zu der Freude Sonnen: 
höhe Führen ſtürmiſch dunlle Pfade; Doch 
ein treues Auge wacht. Zittre nicht in Sturm 
und Nacht!“; fie zitterten an allen Gliedern; 
mir zitterten alle Fibern. — In eigenthüm: 
bier dichter. Form. Schiller „Bor bes Rie- 
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fentödters Braut fi beugen Und in zittern- 
der Entfernung‘. — Eigenthümlich wird dich⸗ 
terifch auch die Heftigfeit gewiſſer Gefühlszu⸗ 
Hände durch zitterm bezeichnet, z. B. bei 
Klopſtock „Unausſprechliche enger zittern 
durch fein Herz’; Leſſing „No zitiert ihr 
der Schreck durch jede Nerve‘ ; Schiller „Erſt 
laß mi zu mir felber fommen. Zittern Nicht 
alle Schreden biefes Glücks noch in mir?“ 
— Auch wird es in Beziehung auf Berhält- 
nifie, Berfonen ober Gegenflände mit im, 
für, um, vor, wovor sc, gebraudt; Schil—⸗ 
ler „So fehr fein Gemüth über Schreden 
und freude erhaben war, fo unterworfen war 
es der Furcht; aber feine Furcht war früher 
da, als die Gefahr, und er war ruhig im 
Tumulte, weil er in ber Ruhe gezittert hatte‘; 
— für einen oder etwas, bafür in Furcht 
und Angft fein; Wieland ‚Alle Damen zit« 
terten für die Treue ihrer Liebhaber‘; Schil- 
ler „Gin wohlhabendes üppiges Bolf liebt 
den Frieden, aber es wird friegerifh, wenn 
es arm wird. Sept hört es auf für ein Le— 
ben zu zittern, dem alles mangeln foll, was 
rum es wünfchenswürdig war‘; ebb. „Wer 
für nichts mehr Zu zittern bat, der fürdtet 
fih nicht mehr‘; ebd. „Und ſonſt, Sonft ha- 
ben Sie für niemand mehr zu zittern ?“; — 
in demfelben Sinn: um einen ober etwas; 
Leffing „Wie oft hab’ ih Um Euch gezittert”‘; 
— vor einem oder etwas, db. h. im Angefidht 
deffelben, und vor Berfonen, Gegenlländen, 
Greignifien, d. h. aus Furcht vor denfelben ; 
Säiller „Ich troge dem Schein. IH will 
vor Menfchen nicht mehr zittern‘; ebd. Id 
bin verzagt, wenn Weiber vor mir zittern‘‘; 
ebd, „Diebe haben das Recht, vor dem Tobe 
u zittern‘’; ebd. „Vor ihren Staatsflugen 

lanen zittr' ich micht‘’; ebd. „Ich zitterte, 
ih felbf, Bor dem erhabnen Schredbild dies 
fer Tugend‘' ; Tiedge „Wer fi der Kraft im 
Dienſt der Shwäde nit beraubt, Unb vor 
dem Kamıpfe, mit ſich felbft nicht zittert, Nur 
der ift frei. In demfelben Sinn mit w os 
vor; Schiller „@itler junger Thor! Das iſt's 
wovor bu zittern mußt‘; ebd. „Ihr habt von 
feinem Ehrgeiz mid gewarnt? War's nur 
fein Ehrgeiz, diefer nur, wovor Ich zittern 
ſollte?“ Ganz ungewöhnlid braudt Klop- 
ftod in diefem Sinn nur den Dativ, ohne 
vor. „Und fie zitterten ihm’; — „Ich zit: 
terte uud bebte vor Kälte und Angſt; — 
Goethe „mir fchaudert’s, wenn ih an die Cu—⸗ 
ren benfe, die man mit ihr gebraudt hat, und 
ih zittere zu was für weitern Graufams 
feiten gegen fie man mid verleiten wollte 
und faft verleitet hätte”. — Aud ſH. o. Mh.; 
Körner „Es blidt der Silber - Mond in bleis 
chem Zittern, Mit ftiller Wehmuth durch die 
öden Fenfter‘‘; ebd. „Und ohne Zittern griff 
ih nah dem Dolde‘; ebd. „Mein Thaten- 
ruf hat rings die Welt ducchbebt, Der Mit⸗ 
welt Furt und Zittern aufgebrungen‘ ; Tieck 
„er mußte ſich vor Zittern wieder nieberfegen‘‘; 
Müllner „Weil’s oft nichts if, anzuſchauen, 
was mit Zittern wird gedacht“. 

Zitternadel, wH. Mb. — n, eine Nas 
bel mit einem zitternden Schmud. 


Bitternde 


Zitternde (— r), mS.; u. wH.; — n; 
MH. — n, eine zitternde Perfon; vChamif- 
fo „ein frendiges Erfchreden den Bitternden 
befällt“. 

Zitterpappel, wH.; Mb. — n, eine Art 
Pappeln, deren langgeftielte Blätter beftändig 
zittern. 

Zitterroce, mH.; Mh. — un, eine Art 
Rochen, die wie der Zitteraal elektrifhe Schläge 
ertbeilen. 

Sitterperle, wH.; Mb. — n, bilbl. ein 
Thanfropfen, der ſich von dem zitternden Blu: 
men und Blättern ablöft, und einer Perle 
ähnlich if; Goethe „Auch Farb’ an Farbe 
Flärt ih los vom Grunde, Wo Blum’ und 
Blatt von Zitterperlen triefen.‘ 

Bitterreis, fH.; Mh. — er, ein ſchwa— 
hes und dünnes Reis; vStrahwig „Du 
warft Frau Benus dem Tannhäufer Und Lo— 
relei dem alten Rhein, Du ſchwirrſt am Teich 
durch Zitterreifer Als Erlenfönigs Töchterlein“. 

Bitterrofe, wH.; Mh. — n, die gelbe 
Narciſſe. 

Zitterſchein, mH.; o. Mh., ein zitternder 
—— Goethe ‚In des Buſches Zitter: 
fein. 
Bitterftinme, wH.; Mh. — n, eine zit 
ternde Stimme, 

Ietertaude, wH.; Mh. — n, bie Pfau— 
taube. 

Zitterthierchen, ſH.; unv. Mh., eine Gat⸗ 
tung Aufgußthierchen, Infuſorien. 

ittertreſpe, wH.; o. Mh. die gefiederte 
Treſpe. 

Zitterwels, mH.; Mh. — e, eine Gat— 

tung Welfe (Malapterurus). 
itterwurm, mHe; Mb. 
wie Zitterthierden. 

Sitterwurz, w$. o. Mh.; Zitterwurzel, 
wH.; Mh. — n, der Pferbeampfer, das 
Lendenfraut (Rumex acutus), fo benannt als 
vermeintlihes Mittel gegen Zittermahle. 

Zitwer, mH., —8; o. Mh., 1) eine ofls 
indiſche Pflanze mit fnofliger Wurzel (Kaem- 

feria rotunda; Zedoaria); Zitwerpflanze. 
5) die Zaunrübe (Bryonia alba). 3) der 
Wurmſame (Artemisia judaica). 

Zitwerkraut, ſH. o. Mh., 1) das Krant 
bes Zitwers ober der Zftwerpflange. 2) ber 
Dragun, ober Kaiferfalat (Artemisia dra- 
eunculus). 

Zitweröl, ſH. o. Mh., ein flüchtiges Del 
aus des Wurzeln und Samenförnern des Bits 
wers (Oleum zedoariae). 

Zitwerpflange, wH.; Mh. — n, die Pflanze 
des Zitwers. 

Zitwerfame, mH. o. Mh., der Same bes 
Zitwers. 


Zitwerwurzel, wH.; Mh. — n, bie Wurs 
zel_des Zitwers. 

Big, mH., —es; Mh. —e, feiner bunte 
gedruckter Kattun. 

Big, mH., —es, Mh. — e; Biße, wS,; 
My. en die Saugwarze ber —X 
Bruſt bei Menſch und Thier, aber auch die 
Warze an berfelben Stelle des männlichen 
Körpers. Leptere bezeichnet -e8 bei Bürger 


— Würmer, 
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ru 

BR 3n3., am Zitz ſaugen, — Auch ſ9. 


Zitzenecke, wH.; Mh. — n, Anat., bie 
untere der vier Ecken, welche durch das Zu— 
ſammentreffen der Ränder ber Säeilelbeine 
gebildet wird (Angulus mastoideus). 

enfortfag, m$.; Mh. — ſaͤtze, Anat., 
ber rundliche Fortſatz nah unten, von ber 
äußern Fläche des Zigentheiles. 

Zitzenkraut, fH. 0. Mh., der Rainkohl 
(Lampsana communis), 

Zigenlod, f9.; Mh. — löcher, ein Lo 
entweder im —149 oder im Hinter⸗ 
hauptbein und im Schläfenbein. 

Zigennaßt, wH.: 2 —näthe, Anat,, 
bie Naht, melde dur Zufammenftoß des 
vorberen und hinteren Randes des Zigentheis 
les mit dem Zigenrande des Hinterhauptthei- 
[es und ber Zigenede des Scheitelbeines gebils 
bet wird (Sutura mastoidea). 

Zitzenrand, uH.; Mh. —ränder, Anat,, 
ber vordere Mand des Hinterhauptbeines 
(Margo mastoideus). 

Zigentheil, mö.; Mh. —e, Anat., der 
platte Theil am Schläfenbeine (Pars mastoi- 
dea, Pars mammilliaris). 

Sigenwurft, wH.; Mh. — würfte, in 
Tirol: eine Wurft, deren Fülle aus Hlein ges 
hadtem Kalbfleifch und Fett befteht. 

Zigenzahn, us o. Mb. (nämlih als 
Battungsbegriff) ; Jigenzahnelephant, mSH.; 
Mb. —en, ein urweltliches, nicht mehr le: 
bendes Thier; das Maftodon. 

Zobel, [ruff. söbolj; ital. zibellina; franz. 
la zibeline; neulat. sabellinus], m$. — 6; 
un. Mh., ein zum Gefchleht des Marders 

ehörendes Fleines Thier, das wegen feines 
einen Pelzes geihägt ift, und im nordöfll. 
Aften (Sibirien) und im nördliden Nord: 
er we 5; Mh : 

obelbalg, mS.; . — bälge, ber 
Balg vom Zobıl. — 

Zobelfärber, m$.; unv. Mh., einer der 
das Färben des feinen Pelzwerkes betreibt, 
um es ben Zobelfellen ähnli un machen. 

Zobelfärberei, wH., 1) 0. Mh., das Fär: 
ben des feinen Pelzwerkes nad) Art der os 
belfelle. — 2) m. Mh. —en, eine Anflalt 
zum —5 von feinem Pelzwerf. 

Zobelfel, ſß.; Mh. —e, wie Zobels 


balg. 
Zobelfutter, ſH.; unv. m. das aus Zo⸗ 
belfellen beftehende Futter eines Kleidung- 


ſtückes. 
Zobelgebräm, ſh., —es; Mh. —e, ein 
Gebräm von Zobelfell, 
Zobelmaud, wH.; Mh. —mäufe, der 
Lemming. 
Sobelmüe, wH.; Mh. —ın, eine Müpe 
mit Zobelfell. 
Zobelpelz, mH.; Mb. —e, ein Belz von 
Bobelfellen. 
obelthier, f9.; Mh. —e, ber Zobel. 
ober, mH., — 6; unv. Mh., wie Zus 


ber. 
Sodiafalicht, fH. o. Mh.; Zobiakal- 
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fein, mH. o. Mb., das Thierfreislicht, 
ein dem Nordlicht ähnlicher heller Schein am 
Himmel, in der Richtung des Thierfreifes 
(3odiafus) ; IPaul „von DOften war auf meinem 
Boden ein Zodiafallicht wie ein Schatten hin: 
geworfen.‘ 

Zodiakus, [grieh.), unv, mH. o. Mh., 
Aſtron., der Thierkreis. 

Zofe, wH.; Mh. — n, Vreklw. Zöfchen, 
ſH. — 8; o. Mh., eine Dienerin für den Dienft 
im Zimmer bei den Frauen; daher auch Kamıs 
merjungfer, Kammermädchen. Nach Adelunge 
Anficht ſtammt diefer Gebrauch des Wortes von 
bem veralteten für Schweif oder Schleupe des 
Kleides, fo daß die Bedentung von der Sade 
auf die Perjon übertragen wäre, welche zum 
Dienft bei der Schlepve gebraudt wurde; 
Mufäns „Die holden Fränlein und die Zofe, 
welche ſonſt nicht gewohnt war mit einzure— 
den, wenn ihre junge Herrfhaft das Mort 
führte, thaten aus ihrem Munde einen lauten 
Schrei’; Goethe „Und Herrn und Frauen 
am Hofe, Die waren ſehr geplagt, Die Kö: 
nigin und bie Zofe Geſtochen und genagt'. 

Zofendienft, mH.: Mh. —e, der Dienft 
einer Zofe. 

Bofenrolle, wH.; Mb. — n, die Rolle 
einer Zofe im Schaufpiel. 

Zögel, f$., — 6; unv. Mh., Htiw., ein 
Stück von geihmolzenem Gifen, au Zügel: 
fhirbel, mH., genannt. 

Zögerer. m$., — 8; unv. Mh., eine Bers 
fon, welche zögert. 

zögern [von der Form zogen von zies 
hen gebildet], und bedeutet: abfichtlich. zu 
langfam ſein in feinem Verfahren, etwas zu 
unternehmen, zu tbun; vgl. anſtehen, fi 
befinnen, zaudern. Es wird als 1) 313. 
m. haben gebraucht; Klopſteck „Wie, oder 
ögerft du von des Albion Giland herüber? 

iebe fie, Ebert, nur!“; Wieland „Was zö— 
gerſt du ? flüftert’ er ihm ein’; Schiller „Was 
if das? Wie? Du zögerſt? Du verfiummit? 
Das ift kein Blick, der Gutes mir verfünvdet!"; 
vEollin „Nur langjam zögernd, wich er meis 
nem Rath‘; Tiedge „Es zieht ein Strom 
durch alle Rebensreihe, vom Aufgang hin 
zum fernen Niedergang. Er wogt fo fill, 
ale ob er zögernd fchleiche‘‘; Langbein „,zör 
gernd griff er zur Lanze‘ ; er zögert zu lange, 
und der günflige Zeitpunkt ift dann vorüber. 
In tadelnswertbem Sapbau jagt Kofegarten 
„Es verdrießt mih, daß Sie fo lange zu er 
ae zögern‘ f. fo lange zögern zu ers 
feinen. — Ungewöhnlih 2) ale Th3. ge: 
braucht f. aufhalten, langfamer gehen ma— 
hen ; Blumauer „Sangerin mit fanften Kla— 
gen Zögre feiner Mäder Lauf!” — Auch ſH. 
0. Mh.; Goethe „ich rüdte nah einigem Zoͤ— 
Ben mit meinem Anliegen und dem Pitt: 

chreiben hervor‘; IPaul „ein ſcheues, from- 
mes zögern‘. 

Bögling [von zog v. ziehen gebildet. 
Adelung fagt darüber „Zögling iſt vermit: 
teift der Ableitungsfilbe ling von ziehen, 
erziehen gebildet; aber auf eine irreguläre 
und jegt veraltete Art, wobei die Wurzel fehr 
verunftaltet worden. Indeſſen fann man es 


gofl 


in manden Källen nit füglich entratgen, 
weil es an einem beffern Worte fehlet, wel» 
ches den ganzen Begriff erfhöpfte; denn Un« 
tergebener, Sdüler ıc. laffen ſich wohl 
in manden Fällen, aber nicht jederzeit dafür 
ebrauden‘‘], mH.. — 6; Mb. —e, eine 
unge Perſon, die durch Unterricht und Pflege 

ezogen oder gebildet werben foll; vgl. Sch ü- 
A Jünger; Herder ,, Lafjet nun einen ehr⸗ 
lihen Schulreftor oder gelehrten akademiſchen 
Profeſſor einen Lehrer im dem werden, was 
fie bilden foll und fann: gebet ihm bie fähig« 
ſten Zöglinge’; Schiller „Rath bedurfte Mein 
Zögling Karl, Ihr großer Vater, niemals‘ ; 
die meiften Zöglinge einer Grziehungsanftalt 
find ze. — Im bildl. Gebrauch, Herder „Nied⸗ 
tiger alſo fann fein vernünftiges Geſchöpf 
ſtehen, als der Menfch fteht; denn er ift le 
benslang nit nur ein Kind an Bernunft, 
fondern fogar ein Zögling der Vernunft Au— 
drer;“ Tiedge „Da trägt fo mütterlih, fo 
zart, wie das Erbarmen, Die holde, pflegende 
Natur Die junge Menfchheit auf den Armen; 
Ihr Zögling haut umher auf ber gefhmüds 
ten Flur. — IGVoß braucht auch die weibl, 
Form Zöglingin, die jedoch nicht gewöhn- 
lich ift, in „Auf dann! wenn euch bas Herz 
die verachtete Zöglingin rührt”. 

Zöglingsbaum, mH.; Mb. —bäume, 
ein Baum, den man felbit gezogen Bat; 
Seume „Dbgleih von feinem jungen Zög— 
ſingsbaume Mit ihrem Purpur eine Mobrens 
pflaume Mir Durftigen zum Brechen winkt”. 

Zoilus, unv. md. o. Mh. [arieh.]. der 
Name eines tadelfühtigen Altgriehen ; daher 
bildl. ein hämiſcher Tadler, Tadelfüchtiger, 
Lebensquäler. IPaul Hut davon gebildet: 
Zoilusgriff, mH.; Mb. —e, d. h. ein Griff, 
der den Kopf des Zoilus darftellt „Alithea 
fehlt, denn fie kocht; inzwifchen war fir gegen 
vier Uhr hier auf meiner hohen Kehrftelle und 
Loge zum hoben (vhyſiſchen] Licht gewefen, 
um mir, wie fie fagte, den gravirten Zahn» 
ſtocher mit dem fowrnirten Zoilusgeiff unter 
die Birken nachzutragen“. 

oifch ſgriech-deutſchſ, Bw. u. Nbw., das 
Leben nährend, erhaltend. 

Zoidmuß [grieh.), unv. mh. o. Mh., der 
thieriſche Lebensprogep. 

Zokor, mH., — 6; unv. Mh., der eins 
heimiſche Name einer Art Maulwurf oder 
Blindmaus in Sibirien. 

ur ſH., Schreibt IPaul f. Cölibat. 

ol fſchwed. Tull; Ndrf. Toll], m$,, 
—es; Mb. —e, ein Eeines Längenmaß, 
etwa fo lang als bie Breite eines ſtarken 
Daumes beträgt. Adelung (und die Gramma— 
tifer find ihm gefolgt) fagt über ben Ge— 
brauh „Wenn diefes Wort ein Zahlwert 
vor fi hat, fo bleibt es, wie fo viele andere 
ähnlihe Wörter, im Plural unverändert. 
Sechs Zoll lang, zehn Zoll hoch. Außer 
wenn eine Präpofition vorher gehet, die dem 
Dativ erfordert, da man es auch wohl zu 
beiliniren pflegt. Bine Länge von ſechs Zols 
len‘. Diefer Lehrfag if handgreiflih unge: 
nau und gegen das Sprachgeſetz verſtoßend 
nur Willfür, Was mit der Präpofition ge: 


Son 


ſchieht, muß and ohne dieſelbe gefchehen. 
Parum dies in dem letztern Fall nicht ger 
ſchehen foll, dafür gibt es feinen Grund. 
Denn wenn man bloß Zoll fagt wrt fehreibt, 
und nicht wie es fein follte, Zolle, fo läßt 
man das e nur willfürlih weg. Man bat uns 
ter diefe Megel alle Maßworte geftellt, aber 
Mandel vermag man gegen ben Sprach— 
geiſt nicht darunter zu bringen, indem man 
3: B, ſeche Mandeln jagen muß, und 
nit ſechs Mandel fagen fann. Saat man 
nun fünf Shod, fatt fünfSchode, fo 
ih es wohl zu flar, daß and hier wie bei 
Zoll das e willfürlich, aber nicht regelrecht 
weggelaffen if. Gewöhnlich läßt man dies e 
weg, wenn auf das Maßwort ein den Ge— 
genftand bezeichnendes Hauptwort folgt; „ſeche 
Zoll Raum muß frei bleiben‘; Zſchokke ‚‚Ee 
ift berechnet worden, daß in vielen Gegenden 
über fechzig Zoll, auf Barbados fogar at: 
zig Zoll, am Senegal vom Juni bis Sep: 
tember hundert und funfzehn Zoll Megens 
waffer fällt‘; — aber mit viele verbunden 
fagt man Zolle, JPaul „Eine [Fran], die 
vor dem Nachttifche des Balls an etwas Ber: 
feres denfen kann, mißt viele geiflige Zolle 
mehr‘; ebd. „Die Braut ſteckt in einer lan— 
gen Gharaftermasfe, aus der erft die Krän— 
zeljungfer fle entfleidet, und die ihr nit 
wieder an den Leib fommt, außer wie ande— 
rer Buß, wenn fie Befuche macht: und war 
vorher ihre Sonnenfinfierniß ganz Europa 
unfihibar, fo nimmt diefe durch den Ehering 
bis zu einer — von ſo vielen Zol⸗ 
len zu, daß die ehrliche Haut von Mann 
nidts erwartet als den jüngften Tag‘. 


Zoll [ariedh. zerog, Abgabe, Steuer, Zoll; 
grieh. elwrssor und lat. telonium, Zolls 
hans; Obrd. Mauth), mH., —es; Mh. 
Zölle, 1) eine beflimmte Nbgabe, die man 
von einer Waare, oder von dem Durchgange 
durch einen Drt oder für den Webergang über 
eine Brüde ıc. entrichten muß; Fer Zoll 
auf eingebrachte oder durchgeführte Waaren 
legen; den Handel durch viele und hohe Zölle 
belaften und hemmen; „den Zoll anf fremde 
Meine findet man aus finanziellen Gründen 
zu dei, den Zoll anf Reis aus dem Grunde, 
weil er ein gemeines Nahrungsmittel iſt“; 
Man nnterfheidet von Zoll die Mecife 
und Steuer, indem fih Zoll nur auf den 
Berfehr im weiteren Umfange bezieht. In 
Beziehung auf Waaren ift ber Zoll eine 
Steuer; Schiller „An Marftabgaben, Boll 
und Acciſe gewann die Megierung jährlich 
Millionen‘; — im bild. Gebrauch: das 
was als beflimmter Theil geneben werben 
muß; Schiller „Wohl weiß ih, daß bie 
ird’fhen Dinge wehfeln, die böfen Götter 
fordern ihren Zoll’: ebd. „Jetzt bil Du 
meine Schwefter, und bein Mitleid Fodr' ih 
von dir als einen Heil’gen Zoll“; vPlaten 
„Fürchte nicht zu flerben, Outer, denn das 
Leben trägt. Gib der Erde gern ben leßten, 
ſchauderhaften Zoll!” — 2) ber Drt ober 
die Stätte, wo der Zoll eingefordert mwirb. 

Zolamt, T9.; Mb. —Amter, 1) ein 
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Amt oder eine Behörde zur Verwaltung bes 
Zolles. 2) ein Amt im Zollwefen. 

3ollauffeber, m$.; unv. Mh., ein Anfs 
feher im Zollwefen, damit nit die Abgabe 
bes Zolles nmgangen wird. 

zollbar, Bw. u. Nbw., was dem Zoll uns 
terworfen if; zollbare Waaren. 

Zollbeamte (—r), n$., —n; um 
Mh. — n, ein im Zollmefen angeftellter Bes 


amıte, 

Zollbediente (—r), m$., —n; Mh. 
— n, einer der im Zollwefen in einem Amt 
dient; IPBaul „Wodurch haben fi denn El: 
teen, die im Kinde den Menſchen fofort zum 
Diener einfleiden und uniſchnüren, 4. B. zum 
Zellbedienten, Küchenmeiſter, Rechtögelehr: 
ten_»c., das Met genommen st.‘ 

Bollbebörde, wH.; Mh. —n, eine Bus 
hörde für den Zoll. 

Zollbereiter, mS.; unv. Mh., ein berit⸗ 
tener Zollauffeher. 

Zolleinnabme, wH., * MH., die Eins 
nahme des Zolles. 2) m. Mh. — n, der Drt 
Are die Stätte, wo ber Zoll eingenommen 
wird. 

Zolleinnebmer, mH., —#; uns. Mh., 
der den Zoll einnehmen muß. 

Sofleintheilung, wH. o. Mh., die @ins 
tbeilung eines Zoͤlles (MaBes) in Fleinere 
Maßtheile; oder auch die Gintheilung eines 
größeren Mafes in Zolle. 

sollen, Th8., Boll geben;- bildl. geben ; 
Ramler „Ihr edlen Mütter opfert Sperereien, 
Die Maraba den Tempeln zollt‘’; Leſſing 
„Hab' ih ihren Thaten Nicht ſtets Bewun- 
derung, und ihren Leiden Nicht immer Thrä— 
nen gern gezollt?“; Bürger „Süß if, was 
die Biene zollt, Süßer dennoch Minnefold‘ ; 
Matthiffen „Gebeut im Reich der Schäge, 
Die uns Golkonda zollt“; AGrün „Soll id 
dih mit Jubel grüßen, Jubel, wie ihn 
Freude zollt?‘; Geibel „Die Hügel zollen 
füße Weine, Die Berge geben Bold und 
Steine; — einem alles ober das gehörige 
Lob zollen; IBaul „Wer einer jumgen Re: 


. fidvenzfiädterin für die unbefangenfte Unſchuld, 


für die gänzlide Unfunde aller Groberungs» 
fünfte und Prätenfionen das gehörige Lob zu 
zollen wünſcht, der 1.” — Auch ſH. o. Mh. 

Sollerhböhung, wHa; Mb. —en, bie 
Erhöhung der Sätze des Zolles für bie 
Maaren. 

Zollfiſch, mh.; MH. —e, ein Meiner zum 
Geſchlecht der Salme gehörender Fiſch (Sal- 
ıno maraenula). 

per Bw. u. Nbw., frei von Hof; 
zolifreie Maaren, d. h foldhe, von benen Fein 
Zoll bei ihrer Ginfuhr oder Durchfuhr ers 
hoben wird; Sprichwort „Gedanken find zoll: 
frei“, d. h. fie unterliegen feiner Beaufſich⸗ 


tigung. 

Zollfreiheit, wH. o. Mh., die Freiheit 
vom Zall, indem man von etwas feinen Zoll 
zu zablen braudt. 

Sollgebäude, fH.; unv. Mh., das Ges 
bäude worin fi ein Zollamt befindet. 

Solgebühr, wH. Mh. —en, die Gr: 
bübr, welche man ale Zoll geben muß 
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—— wH. o. Mh., das Recht, 
Boll von etwas erheben zu düͤrfen. 

ollgrenze, wH. Mh. — n, bildl. ebenfo 
Sollgürtel, mS.; unv. Mb., die Grenze, 
die wie ein Gürtel ein Gebiet umgibt, wo 
von eingehenden Waaren Zoll gegeben wer: 
den muß; „Man fieht, daß mit der Ausbeh: 
nung bes in dem Bollgürtel liegenden Ge— 
bietes der Zoll immer mehr die Natur der 
Steuer annimmt‘, 

Zollhaus, ſß.; Mb. — häufer, ein 
Haus, wo ber zu entrichtende Zoll gegeben 
werben muß. 

Zollherr, mS.;5 Mh. —en, ein Herr 
der die Zollgerechtigfeit befigt. 

zollig [von Zoll, dem Maß], Bw. u, 
Nbw., einen Zoll haltend; ein zolliges Bret, 
db. b. das einen Boll ftarf iſt; in der Zſutzg. 
weis, breis, ed hu 1. 

Zollkaſſe, whe; Mh. —n, eine ber öf- 
fentlihen Anftalten, in welche bie Gelder 
des Zolles abgegeben werben müflen. 

Zollmaß, j9.; Mb. —e, ein Maf, das 
nad Bollen eingetheilt if. 

Zöllner, mH., — e; unv. Mh., braucht 
Luiher f. Zollpächter, aber im übeln 
Sinn. 

Zollordnung, H.e; Mb. —en, 1) bie 
nab einer Berorbnung befichende Einrichtung 
im Zollwefen. 2) eine Berorbnung das Bolls 
wefen betreffend. 

Zollpacht, mH.; Mh. —e, der Pacht des 
Kolles in einem Ort ober Lande, 

Zollpächter, mH.; unv. Mh., einer ber 
der Zoll in einem Ort oder Lande gepadı: 
tet bat. 

zollpflichtig, Bw. u. Nbw., zum Zoll ver- 
pflichtet, dem Zoll unterworfen. 

Solpflihtigkeit, wH. o. Mh., das Ber, 
hältniß, indem jemand ober etwas zollyflidh- 


tig if. 

Zollrechnung, wH.; Mh. — en, bie 
Rechnung über zu bezablenden ober bezah- 
len Boll. 

Bolleolle, wH.;5 Mb. —n, wie Boll 
tarif. 

Zollſatz, mH.; Mh. — ſätze, ber Satz 
oder die für eine Waare als Zoll zu bezah— 
Iende Nbgabe; „Auch darüber ließen fi 
manche Betrachtungen anftellen, wie die Höhe 
mehrerer Zollfäge auf bie Beförderung bes, 
felbft bei ben forgfältigftien Gegenanſtalten, 
nicht gang zu vertilgenden Schleichhandels 
wirfen werde“. 

Sollfäule, wH.; Mb. — n, eine Säule, 
an der gewöhnlih eine Tafel mit ber Ans 
zeine ber Zollftätte befeftigt ift. 

Sokjäreiben, mH. un. Mh., ein im 
Zollwefen angeflellter Schreiber, 

Zolfhug, mH. o. Mh., der Schug, wel⸗ 
her einheimifhen Graeugniffen dadurch ger 
währt werben foll, dab auf eingeführte fremde 
Maaren hoher Zoll gelegt wird ; „Es fommt 
nämlih darauf an, ob in der That diefe Ne 
benerzeugniffe höher zu verfanfen find, als 
es ohne Zollfhug möglich wäre‘. 

ZSollſtab, mH,, Mb. —Häbr; Zollſtock 


Zolle als Maß bezeichnet find. 

Zollftätte, wH.; Mh. — n, eine Stätte, 
wo Zoll entrictet werden muß. 

Zolftube, wH.; Mh. —u, eine Stube, 
wo der Zoll zu entridten ift. 

Bolltafel, wH.; Mh. — n, die an einer 
Zollfäule befindlide Tafel, melde die An— 
zeige der Zollftätte und häufig au die Zolls 
fäße enthält, 

Zolltarif, mH., — es; Mh. —e, ber 
Zarif, welder bie Sätze des Zolles für bie 
einzelnen Waaren enthält. 

ollverein, mH. o. Mh., ber Berein ber 
deutfhen Staaten, um insgefammt im Bes 
treff des Zolles für eingehende, burdhges 
bende und ausgehende Waaren gleihen Zoll 
zu erheben und unter fi) zu vertheilen; 
„Manche eifrige Freunde des Zollvereins neh⸗ 
nıen alle Tariffäge deffelben darum in Schuß, 
weil von fehr vielen Gegenkänden ber Gons 
fumtion, bie das umfchloffene Gebiet felbft 
ent, gar feine Abgabe gezahlt werde, 
folgid von ben wenigen nd rg 
Ginfubrartifeln defto mehr erhoben werben 
müflen‘, 

Zollverwalter, mH.; unv. Mh., der Bers 
walter bes Zolles in einem Bezirk ober 


Dt. 
Zollweſen, ſH. o. Mh., alles was ben 
Zoll in Ginrihtung und Berwaltung be 


trifft. 

enzeichen, f9.; unv. Mh., 1) das Zei⸗ 

en, daß an einem Ort eine Zollſtätte iſt. 
2) ein Zeichen an der Waare, das der Boll 
dafür entrichtet if. 

Zomidin, ſHi, — 6; o. Mh, ein wäfles 
riger Auszug aus Musfelfafern. 

Bone [griech., lat], wH.; Mh. —n, ein 
Erdfirih in Beziehung auf das Klima und 
die Ausdehnung zwifhen Erdgleicher und 
Pol, Daher unterfheidet man eine heiße, 
eine nörblie und ſüdliche gemäßigte, und 
eine nördliche und füblidhe falte Zone, näms 
ih am Erdgleicher und auf der nörblicheu 
und erg Halbfugel der Erbe; Zſchokke 
„Werben Jahrhunderte hinreichen, alle Kons 
ftellationen und die bamit u eg yon a 
Witterung in den verſchiedenſten Zonen wies 
berholt zu beobachten?“; ebd. „Sobald aber 
enblih die Sonne wieder in bie füblichen 
Himmelszeihen tritt, fobalb fi die winter: 
lie Kälte vom Nordpol über bie ihm nächſt⸗ 
ge gemäßigten Zone verbreitet ꝛc.“ — 
ildl. bedeutet es überhaupt eine ausgebreitete 
Gegend der Erde: Seume „‚Brinn’re dich, 
wie in ber wilden Zone Uns nad) der Jagd 
ein freundliher Hurone Mit Edelmuth ent: 
gegen fam‘'; ebd. „Wie in der wilden Zone 
wild’fien Krieger Schreclich, fand mit Köcher 
Pfeil und Bogen Der Hurone jept vor fei- 
nem Gafte‘‘; ebd. „Bald gellt vielleicht mit 
fhwerem G@ifentone Bellone von bes Nordens 
rauher Zone Auch mir no einen Schladts- 
gefang‘' ; Tied „Unſer Staat iſt durch Polis 
tif und Heroenmuth ein Weltftaat — 
dem in fernen Zonen unbekannte Voͤlker hul⸗ 
digen und dienen?“; — Mahlmann braucht 


Zoochemie 


es von dem weiten Himmelsraume „Aus der 
Sterne Millionen, Aus den glanzerfüllten 
Bm: Hat er [, ®ott,] feinen Thron er: 
aut’. 

Soohemie, [vom griech. Zwov, Thier; 
zunos, Blüffiafeit, v. zew, ich genieße], wH. 
o. Mh., die Thier⸗Chemie, d. h. die hemifche 
Unterfuhung der Beflandtheile und Miſch 
unasverhältniffe bes Thierkörvers. 

Zoodynamie [arich.) wH. o. Mh., bie 
thieriſche Lebenskraft. 

* ſgriech.) f$-, — 6; o. Mh., das 
thieriſch Erzeugte. 

Zoogenie [gried.), wH. o. Mh., die Thiers 
erzeugung. 

Zoogeographie I[griech. Lwor, Thier; zn, 

de; yoapeıv, befchreiben), wH. o. Mh., 
bie LEID. bie zoologifche Ge: 
ographie, d. b. die @rbbefchreibung in Rück— 
fiht auf bie Verbreitung und den Wohnort 
der Thiere. 

Zoogenlogie (griech. Zwor, Thier; yy, 
Erde; Aoyos, Lehre], mh. o. Mh., die Erd» 
lebre von ben urweltlichen Thieren, paläon- 
tologifche Zoologie. 

Soogiypfit —* mH., — en; Mh. 
— en, ein Thierbildſtein, ein Stein mit dem 
Abdruck eines Thieres. 

Fongnofie [grieh. Loor, Thier; yrwaıs, 
Kenntniß], wH. 0. Mh., die Kenntniß der 
Thiere. 

—** bie [griech. Emor, Thier; ypapeıv, 
befchreiben], wH. o. Mh., die Thierbefchrei: 
bung. Davon das Bw. u. Nbw., zoogra⸗ 
phiſch, d. 5. thierbefchreibend, gebildet. 

Zoolatrie [grieh.], wH. o. iR, die Thier⸗ 
anbetung. 

Soolith [arieh.], mS., —en, Mh. —en, 
ein Thierftein, eine Thierverfteinerung. 

Zoolog [arich.), mH., —en; Mh. —en, 
ein Thierfundiger; Zoologie [grieh.), wH. 
0. Mh., die Lehre oder Kunde von den 
Thieren, zoologiſch, Bw. u. Nbw., mas bie 
Thierfunde betrifft ; ein zoologiſcher Garten; 
Herder ‚und die Gefhicte feiner [des Men: 
fhen]) Kultur wird ſonach einem großen Theil 
nad zoologiſch und geographifch‘‘. 

Zoomagnetismud [gried.], mH. o. unv. 
Mh., der thierifhe Magnetismus‘, der Mag: 
netismus im Thierförper. 

Zoonomie [griech. Luor, Thier; vonos, 
Gefes], wH. 0. Mh., die Gefepfunde bes 
thierifchen Lebens. 

Zoomorphismus [grieh. Lwor, Thier; 
woopn, Geftaltung], unv. mH. o. Mh., bie 
Thierbildung ; Zoomorp otog larieh. Lwor; 
noogn; Joyos, Lehre], wH. 0. Mh., die Thier: 
bieldunglehre. 

Zoomorphologie [arieh.], wH. o. Mh., 
die Thierentwidelungslehre; zoomorpholo⸗ 
itö, Bw. u. Nbw., die Thierentwidelungs: 
ebre betreffend. 

Zoonomie geie.), wH. o. Mh, die Ger 
fegfunde bes Thierlebene in deſſen verſchie— 
denen Erfheinungen. 

Zoonofologie [arieh.], wH. o. Mh., die 
Thierkranfheitslchre. Zoonofologift, mS., 
en; Mb. —en, einer ber is mit ber 
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Koopathologie lgriech.), wH. o. Mh., wie 


Soonofologte. 

Zoophänomenologie [arieh.], wH. o. 
Mh., die Lehre von den Erfcheinnngen bes 
thierifchen Lebens. 

Zoophag [arieh.], mH., — en; Mb. 
—en, ber Thierfleiſcheſſer; Zoophagie, 
wH. 0.Mh., das Thierſleiſcheſſen; zoopha⸗ 
giſch, Bw. u. Nbw. Thierfleifch eſſend. 

Zoopharmakologie [griech.], wH. o. Mh., 
die Thierarzneimittel-Kunde. 

Zoophyfik [arieh.], wH. o. Mh., bie 
Thier⸗Phyſik, d. h. die Erforſchung der na— 
türlihen Gigenfhaften der Thierftoffe. 

Zoopbyfiologie [arieh.], wH. o. Mh., 
die Thiernaturlehre, d. h. die Lehre von der 
Thiernatur in ihrer Lebensthätigkeit im ge— 
ſunden Zuſtande. 

Zoophyt T[arieh.], mH., —en; Mb. 
— en, ein Pflangenthier, wie die Korallen, 
Sefhwämme ıc. find; Herder „Was unter 
den Thieren ber Pflanze am nächſten kommt, 
bleibt, wie in der Defonomie des Baues, fo 
auh im Zwed feiner Beſtimmung dem ans 
geführten Bildungsprincipium treu: es find 
—— und Inſekten“. — 
wH. o. Mh., die Lehre von den Th 
pflanzen. 


Sooplaftit Tarieb.), wH. o. Mh., die 
Bildung oder auch Nachbildung! von Thier- 
förpertheilen ; davon das Diw.yt. Nbw., 300- 
plaftifh, was Bildung oder! Nachbildung 
von Thierförpertheilen ift oder enthält; ein 
zooplaftifches Gabinet, d. 5. eine Sammlung 
— rag PR j * 

oop ologie [gried.], wH. o. 
die Lehre von Seele der Thiere. 

Zooſis [griech.), wH. o. Mh., die Lebens⸗ 
erhaltung, Lebensrettung. 

Zootherapie [grieh.|, wH. o. Mh., bie 
Thierheilfunde. i 

Zootarionomie [arieh.], wH. o. Mh., 
das Thierordnungsgejeß. 

Zootomie [griech], wH. o. Mh., bie 
— — 

ope, wH.; h. — m, wie Zopfe, 

opf, mH., — es; Mh. Zöpfe, 1) 
[im Schwabenfpiegel zupfe; au Schopf)], 
die zu einem Ganzen zufammengeflodhtenen 
Haare, und eine ebenfo geflodhtene Menge 
Zwirn oder Seide; das Haar in Zöpfe ges 
floten tragen, wie es bie Mädchen noch zu 
tragen pflegen, und ehemals aud die Mäns 
ner trugen; einen falfheu Zopf haben, d. h. 
einen Zopf von fremdbem Haar; Goethe 
„Freute mich des leichten Gang’s, Und wie 
ih fie feh’, Dom Zopf zur Zeh'!“; ebd. 
„Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zier« 
lies Eirund; Stark find vielmal die Zöpfe 
um filberne Nadeln gemidelt‘; bildl. Aus— 
druck bei IPaul „Volk und Adel liegen nicht 
blos in Rom, fondern aud in heutigen Dör- 
fern ftets einander in Haaren und Zöpfen 
und fechten über Schuldenfachen‘‘. Bildl. et⸗ 
was Nltes und Unnützes, was man jebod 
aus Gewohnheit und Bequemlichkeit behält, 


eis 


084 Bopfband 


Daher hat es in diefem Gebrauch einen fpöt- 
tiſchen Sinn, 3. B. bei vChamiſſo „"S war 
Einer, dem's zu Herzen ging, Daß ihm der 
Zopf fo Hinten King, Er wollt!’ es anders 
haben... . Er dreht fi linfs, er dreht fi 
rechts, Gr thut nichts Guts, er thut nichts 
Schlechte, Der Zopf, der hängt ihm hinten‘, 
In demfelben Sinn fagt man au: er fann 
den Bopf nit los werben, d.h. ih nicht 
von bem Veralteten losmachen. 2) ein geflodh- 
tenes feineres Backwerk. 3) Frſtw. der Wipr- 
fel ber Nabelholzbäume mit den Aeſten. 

Zopfband, fb.; Mh. —bänder, bas 
Band, das zum Binden der Haare gebraudt 
wird, die in einen Zopf geflodhten werben; 
auch das Band, womit der Zopf der Män- 
ner umwunden wurbe. 

Zöpfhen, ſß., — 9; un. Mh. 1) ein 
Heiner Zopf. 2) eine Gattung ber mifrosfo- 
pifhen Kreibethierchen, 

Zopfe, wH.; Mh. —n, eine Art Braflen, 
auch Schwope oder Schwuppe, und Dün- 
nefe genannt ; lebt nur in ber Dfifee bis zum 
furifhen Haff. 

Sopfende, fS., —s; un. Mh., Frſtw., 
ber Wipfel eines hohen Nabelbaums,. 

Zopfhaar, fH.; Mb. —e, das hintere 
Haar bes Kopfes, infofern daſſelbe in einen 
Zopf geflochten au werben pflegt. ’ 

Zopfherrſchaft, wH. o. Mh., bildl. im 
ſpöttiſchen Sinn; die Herrſchaft in völlig ver- 
alteter Weife, d. b. fo wie es war, als noch 
die Männer Zöpfe trugen. 

Sopfbolz, TH. o. Mh., Frſtw., das Holz 
vom BZopfenbe, 

zöpfig, Bw. u. Nbw., 1) Zöpfe habend. 
2) ort. in Fleinen Theilen; 3. B. einen 
zöpfig bezahlen, d. h. in Fleinen Summen 
nach und nah (Heynatz). 

Zopfkopf, mH.; Mb. —föpfe, ein Kopf 
mit einem Zopf; auch eine Berfon, die einen 
Zopf trägt; IPaul „Nie waren Zopf- und 
Schwebenfopf dichter an einander‘. 

Zepflerche, wH.; Mh. —n, die Hauben- 
lerche. 

Zopfperücke, wH.; Mh. — n, eine Pe 
rüde mit einem Zopf. 

Zopfprebiger, mH.; unv. Mb., 1) ein 
Prediger, ve in altväterifcher Weife noch 
einen Zopf trägt. 2) bilvl. eine Art Klein— 
ober Schabfäfer (Dermestes capucinus). 

Zopfftange, wH.; Mh. —n, lndſchftl. 
bie Stange, an weldhe bei einem vierfpän- 
nigen Pfluge das vordere Zugthier-Baar ans 
geleat wirb. 

fitärke, wH. o. Mh., die Stärke eines 
Baumflammes am Zopfenbe. 

Zopftbum, ſH., —es; o. Mh., bild. 
bas was in Gitte und Zufländen Zopf if, 
als völlig Veraltetes'beibehalten; „Philiſterei 
und Zopfthum. 

PIRmEm, Bw. u. Nbw., Frſtw., wie 

wipfelbürr, im Zopf oder Wipfel abge: 
oufnefen, fü 
1) en, ı © M wie o fr 
geretheft, ' 9 Br 


Borile [fpan. zorra, Bude, zorilla, 
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Füchechen]), wH.; Mb. — n, eine Art Stink⸗ 
thier oder Stunk in Nordamerika. 

Zorn lagſ. torn; ahd. zorn; vgl. das 
. eoyn, Zorn, opyaw, in heftiger leiden⸗ 
ſchaftlicher Aufregung fi befinden; das lat. 
ira, agf. yrre; engl. ire, Zorn, irascibility, 
bie Geneigtheit zum Zorn, ireful, zornig; 
f. gürnen, aus diefen Nachweiſen ſieht man 
den Zufammenhang des o, ü, y und i in 
dem Worte in den verfhiebenen Spraden], 
mH., —e8; o. Mh., bezeichnet 1) die durch 
Unwillen über Unrebt unb Uebelihat und 
durch die Härffie Misbilligung des Unrechtes und 
ber Uebelthat hervorgerufene fehr aufgeregte 
fitenge, zur Strafe oder Rache geneigte Ges 
müthsfimmung, ohne daß biefelbe doch die 
leidenſchaftlich maßlofe Heftigkeit bes Grims 
mes oder jogar der Wuth hat. Sie gibt fi 
buch ſcharfen Blick, oder durch Benchmen 
und That, oder auch durch Heftige Worte 
fund; Luther, Sprühe 27, 4 „Stein if 
fhwer, und Sand ift Laſt; aber bes Narren 
Born ih ſchwerer, denn die Beide. Zorn ift 
ein wüthiges Ding, und Grimm ift Unges 
ſtüm“; Röm. 5, 8, 9 „Darum preifet Gott 
feine Liebe gegen uns, daß Ehriftus für uns 
geftorben if, da wir noh Sünder waren. 
So werden wir je vielmehr durch ihr behals 
ten werben vor dem Zorn“; und in ber fehr 
verfhieden gebeuteten Stelle Möm. 12, 19 
„Nächet euch felber nit, fondern gebet 
Raum dem Zorn [d. 5. übet nit Rade, 
fondern begnüget euch mit bem Zorn, näms 
lid mit der entfchiebenen und flarlen Miss 
billigung ber Uebelthat nnd laffet die ae 
bervorgerufene Gemüthsaufregung im eu 
vorübergehen] ; denn es febet gefchrieben: 
„bie Rade ift mein, Ich will vergelten, 
fpricht der Herr”; Jak. 1, 19, 20 „ein Je—⸗ 
der fei langfam zum Zorne; denn bes Men: 
fhen Zorn thut nit, was vor Gott recht 
iſt“; Sir. 5, 7 „Zorm Gottes über die 
Sottlofen hat fein Aufhören‘; ebb. 25, 21 
„iſt keiner fo bitter als frauenzom '; 
ebd. „30, 25 ‚Zorn und Gifer verfür 
zen das Leben‘; ebd. „27, 33 „Born und 
Müthen find Greuel, und der Gottloſe treibt 
fie‘; Klopſtock „Zorn blidt mein blaues 
Aug’ auf bem, Es haft mein Herz Den, ber 
fein Baterland verfennt‘ ; Tiedge „Nie würd’ 
ein Funken @roll zur Gluth des Bornes in 
ihr entglimmen‘s; Schiller „Mit welcher Wol⸗ 
uf ihr an meinen Schmerz, An meines Zors 
nes Wallung euch geweidet?‘; ebd. „Und 
der Ahnherr fehüttete im Zorne Grauenvolle 

lüche ſchrecklichen Samen Auf das fündige 

hebett aus’; ebd. „Niemand wagt’s zu ihrem 
BVortheil fprehend, beinem Zorn Sih bloß 
zu fellen‘; ebd. „Menſch, zitt're bu vor 
beines Bögen Zorn; Ih habe nichts zu was 
gen’; ebb. „Und fieht er uns in unfern 
Schranken bleiben, Vielleicht befiegt er Haate- 
fing feinen Zorn‘; ebd. „Wir find So gren- 
zenlos unglücklich, daß wir nichts Nach dei— 
nem Zorn mehr fragen‘; ebd. „Wieberhole 
Dieß Wort nit mehr, bei deines Königs 
orn“; Körner „Deß Großherrn Zorn font 
auch ber Weiber nidi’‘; Rückert „Da ſprach 


Sornange 


der Teufel im hellen Born‘; v&hamifio 
‚Daß biefer fo fi) weigert, das ik für ihn 
der Eporn. Der Gier in feinem Hergen ge: 
fellet füh der Zorn‘; ebd. „Wir Kinder 
Franfreihs beten allezeit: Nicht wende bu 
im Zorn bein Angeiht Bon unferm Land 
unb unfrer Obrigkeit““. — Den ih kund ges 
benden Zorn ſchildert Goethe „Denn er re 
det gar mandhes in feiner heftigen Art aus, 
Das er doch nit vollbringt. So gibt er 
auch zu das Berfagte. Aber ein antes Wort 
verlangt er und fann es verlangen; Denn er 
ift Bater! Auch wiffen wir wohl, fein Zorn 
it nah Tiſche, Wo er heftiger ſpricht und 
anderer Gründe bezweifelt, Mie bebentend. 
Es reget ber Wein dann jegliche Kraft auf, 
Seines heftigen Wollens, und es läßt ihn 
bie Worte der andern Nicht vernehmen, er 
hört und fühlt alleine ſich ſelber“. In Be 
siehung auf Eniſtehung ıc. bes Zornes fagt 
man: einen zum Zorn reizen; in Zorn ge 
rathen ; feinen Zorn an jemandem anelaffen; 
im Zom etwas thun; was man in rubiger 
Ueberlegung nicht thun würde; vor Zorm 
außer fi fein; fi in feinem Zorn mäßigen; 
jemandes Zorn zu mäßigen fuhen. — In 
Beziehung auf rad, Gegenftand, Macht sc. 
madht man einen Unterfchied, So fagt man: 
„im beftigften Zorn behält er die Herrfchaft 
über ih”. Gin ohnmächtiger Zorn iſt ber, 
dem Macht und Mittel fehlen, feinem Uns 
willen Geltung zu verfhaffen; Schiller „Er 
ist zu Sarnen Auf feiner hohen Herren: 
burg und fpottet Ohnmächt'gen Zornes in 
feiner fihern Bee’; — in Beziehung 
auf ben Gegenftand gibt es auch einen 
edlen Born; Schiller „Ein Heer zu fammeln 
ſchnell, treibt mich der edle Zorn“. Wenn 
Schiller fagt „Ha! fei gegrüßt, Haus meines 
grauen Zornes! Sei grimmig mir gegrüßt 
feindfelig Dach!“, fo bedeutet ‚‚grau‘‘, daß 
der Zorn unbeflimmbar alt it. — Bildl. 
Zorn die größte Heftigfeit in dem Ausbrud 
„der Zorn des Sturms und der Wogen‘. 
2) bilbl. im veralt. Gebraud bezeichnet es 
Streit, Berbrnß; Theuerdanf „Und mit 
fein knecht ein Zorn hatt‘'; ebd. „Das thut 
mir von herzen Zorn, Das [baf] ich die Zeit 
hab’ verlorn‘. 

ornauge, mH.; Mh. — n, ein zornig 
blidendes Auge; IPaul „Er fchlenderte dann 
er fo flanımendes Bornauge gegen Albano 
aß ıc. 

Bornblid, mH.; Mb, —e, ein Blid, der 
Zorn ausbrüdt; Stieler;z EMArndt (Stein) 
„Dieſe Riefenfauft hatte num Friedrich Wil⸗ 
helm nicht, auch nicht den Zornblick, wodurch 
ſolches Schlangengezücht und anderes uns 
verfhämtes garſtiges Hofgewürm in ihr Un— 
fraut und ihre Dornbüſche zurückgeſcheucht 
werben’‘. 

zornblind, Bw. u. Nbw., gleihfam blind 


im Zorn. 

Zornblindheit, wH. o. Mh., bildl. der 
Zuſtand, indem man in ber Aufregung bes 
Zoms gleichſam blind if. 

zornentbrannt, Bw. u. Nbw., bild. 
gleihfam von Zorn, im hoͤchſten Grab zer 
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nig; Derweah „Und brauft, das Schweizer 
banner fhwingend, Dahin, ein zornentbranns 
ter Rämpfer‘”. 

zornberaufät, Bw. u. Nbw., bilbl., 
gleihwie duch Zorn berauſcht, und deshalb. 
der Sinne nit mädhtig. 

zornerbittert, Bw. u. Nbw., im Zorn ers 
bittert; Baggefen „Denen der Donnerer ſelbſt, 
auch zormerbittert nicht abfhlägt‘‘. 

zornerfhöpft, Bw. u. Nbw., erſchöpft 
vom Born; IPaul „Albano fagte zorner: 
ſchöpft ꝛc.“ 

Zornesſsflamme, wH.z3 Mh. —n, bildl. 
Bezeichnung der Heftigfeit des Zorns, indem 
er wie eine Flamme auflodert;. Schiller „da 
löfhen alle Zornesflammen aus, Der Haß 
verföhnt ſich“. 

Sornfeuer, fd. o. Mh., bildl. das Feuer 
oder die Aufregung im Zorn; IPaul „mit 
dem Grimme des Auges, ... der das immer⸗ 
währende, aber bedeckte Zornfeuer ber ftolgen 
Bruft verrieth. 

ERS: Bw. u. Nbw., vor Zorn im 
Bid funkelnd; IVaul „der zornfunfelnde 
Ritter ergriff voll Entfegen eine Piſtole““. 

zorngeflügelt, Bw. u. Nbw., bildl. in 
der leidenſchaftlichen Cile des Zorns; Klop— 
ſtock „Jetzo ſprach er mit zorngeflügelter 
Eile“. 


Zorngefühl, ſH. o. Mh., das Gefühl des 
Zornes; Hauswald „Das Zorngefühl, durch 
Ehrgeiz angefeuert“. 

zorngemuth, Bw. u. Nbw., mit zornigem 
Muth; Geibel „Und wenn uns nichté mehr 
übrig blieb, So blieb uns doch ein Schwert 
Das zorngemutb, mit fharfem Hieb Dem 
Truß des Fremdlingée wehrt‘. 

Zorngericht, ſo. Mh. —e, ein Gericht, 
in dem man den Zorn walten läßt (Stieler) ; 
Gottes Zorngeriht; Körner „Und vor dem 
Zorngerihte Rniet armer Sünder Zahl, Herr 
— Vernichte nur nicht mein ſtilles 

a 18 

Zorngeſicht, ſß.; Mh. —er, ein zorniges 
Geſicht (Stieler). 

Borngeftirn. ſH.z Mb. — e, bildl. eine 
Perſon, die wie ein Zorn verkündendes Geſtirn 
erſcheint; bei Campe ein Ungenannter „Da 
du als ein fürchterlichee Zorngeſtirn unter 
uns glänzen wollteſt“. 

Zorrgeuſch ſH. o. Mh., ein Geziſch als 
Ausdrud des Zornes; Haug „Ich höre gern 
der Sägen Zorngezifh, Der ſchweren Häms 
mer Schlag‘. 

zornglübend, Bw. u. Nbw., gleichſam 
vor Zorn glühend, im hefligen Zorn; Scäil: 
ler ‚Seht, wie fie herblidt und die Stirne 
faltet, Zornglühend aus den finftern Wim: 
pern Schaut‘, 

226 wH.; Mh. — en, bildl. die 
große Heftigkeit des Zorns, mit der er fich 
zu erfennen giebt, Lohenſtein „Wacht, daf 
Seel’ und Geift im Fleifhe Für des Höch— 
ſten Borngluth Freifche”’; Baggefen ‚Und 
ben Frierenden wärmte die Zorngluth‘. 

Zornhall, mH. o. Mh., bildi. der Hall 
ober ſtarke Laut bes Zornes; ASchnezler 
„Bo ber Staubbach ſich ſtürzet in die 
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ii Donners Zornhall von Fels zu Felſen 
ruft‘. 

zornig, Bw. u. Nbw.; —er, —fte, im 
Zorn fein, in Zorn geraten; ein zorniger 
Menſch; auf einen zornig fein; IPaul „ich 
werde nie leichter zornig, als wenn ich mich 
anfleide oder fonft ein großes Geſchäft ab: 
thue‘‘; mit gornigen Worten entfernte er fi; 
vSallet „Die dicke, befreuzte Spinne Saugt 
einer Fliege Blut. Zornig wirb ihm zu Sin: 
ne: Gi, ei! das ift nicht gut!“; ein zors 
niger Blid. 

zorniglid [zorneclich, Nibelungen ır.], 
Nbw., Obrd, f. zornig. 

zornlos, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— eſte, ohne Zorn, feinen Zorn habend. 

Zornlofigkeit, wH. o. Mh., der Zufland, 
indem jemand zornlos if; YPanl „nach einer 
verbrießlihen Difputazion über die Zorn: 
loſigkeit“. 

Zornmuth, mH. o. Mh., die Gemüthé—⸗ 
ſtimmung, im Zorn. 

zornmüthig, Bw. u, Nbw.; Steig. — er, 
— ſte, im Zornmuth ſich befindend; Muſäus 
„Boshafter Geiſt redete fie ihn zornmüthig 
an u 

Zornmüthige (—r), mS. u. mh. —n; 

b. — n, eine Berfon, die zornmüthig iſt. 

Zornmüthigkeit, wH. o. Mh., der Ge: 
müthszuftand, worin fih eine zornmüthige 
Berfon befindet. 

Zornrauſch, mH. o. Mh., bild. der Rauſch 
ober der betäubte Zuſtand. im welchen ber 
Zorn verſetzt; IPaul ‚Leicht ift dem Manne 
in fenrigem Getümmel aller Sinne und 
Kräfte, und im allgemeinen Zornraufche feine 
oft erfi nadhgefühlten Wunden —— 

Zornruthe, wH.; Mb. — n, bildl., ein 
Ereigniß, wodurch der Menſch ſchwer betrof⸗ 
fen wird, und das man deshalb für eine 
göttlihe Strafe hält; IPaul „Mit dem 
Morgengewölfe legt’ ich zulegt das Frühroth 
auf meiner Stirne auf, den befannten Eſen— 
befifhen Zodiafalfhein, die rothe Borns und 
Zündruthe‘‘. 

Sornfhale, wH.; Mh. —n, bildl. und 
ähnlih der Zornruthe, eine mit Zorn ge: 
füllte Schale, die über jemand gleihfam von 
Gott ausgegoffen wird. 

zornfchnaubend, Bw. u. Nbw., vor Zorn 
fhnanbend (Molfe). 

Fornfinn, mH. 0. Mh., der zornige Sinn, 
der zum Zorn geneigte Sinn (Mufäus). 

Zornftimme, wH. o. Mh., die Stimme, 
womit im Zorne geſprochen wird, und bie 
gewöhnlich ernſt und heftig if (Stieler). 

zorntrunten, Bw. u. Nbw., im Zorn 
gleihfam trunfen, d. h. feiner Sinne nicht 
mehr mädhtig; IPaul „zorntrunfen ergriff 
ar den Wehrwolf ber — Freund⸗ 
ſchaft an“. 

zornvoll, Bw. u. Nbw., voll Zorn, im böch⸗ 
Ren Zorn; Klopftock „Pilatus ſpricht's mit 
geflügelten Worten und wendet ſich zorn⸗ 
90 [7 


Bornwehmuth, wH. o. Mb, eine mit 
Zorn vermiſchte Wehmuth; Wächter „Da 
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war feiner, bem nicht die Zornwehmuth nach 
bem Herzen gegriffen hatte’. 

Zornwort, ſß.; Mb. —e, ein im Zorn 
efprocdhenes, Zorn ausdrüdendes Wort (Sties 
er; auch) Herder „Das warb Mame 
bes Worte, die Nafe Sit bes Zorns, das 
anze Geſchlecht der Zornwörter ... fhnaus 
en ihren Urfprung”. 

Zornwuth, mh. o. Mh., der zur Wuth 
gefteigerte Zorn; Mufäns „die Zornwuth 
bes zänfifhen Weibes verpeflete die nahr⸗ 
in Säfte, feiner balfamifhen Mutter: 
mild‘. 

oenwüthig, Bw. u. Nbw., im Born 
wäüthig; Hans Sads — das Vollk 
ganz zornwüthig Denkt... Ein [en] andern 
König [fin fih] zu wehlen“. 

Zornwüthige (—r), mH. u. wH., —n; 
Mh. —e, eine Perfon die zornwüthig if. 

Zornwütbigkeit, wH. o. Mh., der Zus 
fland einer Perfon, die und infofern fie zorn⸗ 
wũthig if. 

zornzitternd, Bw. u. Nbw., vor Zorn 
zitternd; Benzel-Sternan „No che Prime: 
rofas Schreiben in Erbmanns angſt- und 
zornzitternden Hänben lag x. 

Bote, wH.; Mh. — n, ein gemein un⸗ 
feufcher Ausdrud, der wie ein Scherz ausge: 
ſprochen wird, und bie gute Sitte beleidigt. 
Diefes eg ber Boten bezeichnet 
man durch den Ausdruck: Zoten reißen, oder 
wie Seume fagt: zotiren. 

zoteln, ZR3. u. Vrklw., abgeleitet von 
Bote und zoten, etwas Zoten reißen ; zu— 
weilen zoteln fie unter einander — Auch ſH. 


vo. Mh. 

Zotenlied, fH.; Mh. — er, ein Lied, das 
Zoten enthält. 

Zotenreißer, mH.; unv. Mh., einer der 
zu feinem Vergnügen Zoten reißt. 

Zotenreißerei, wH. o. Mh., das beflän- 
dige Reifen von Boten. 

Zotenſchreiber, mH.; unv. Mh., einer 
der in feinen Schriften gewöhnlid Zoten ans 
bringt (Kramer). 

Zoter, md. — 8; unv. Mh.; — in, wH.; 
My. —nnen, eine Berfon, die gewöhnlid 
Boten reift (Stieler). 

zotig, Bw.u. Nbw.; Steig. — er, — fie, 
Zoten enthaltend; eine zotige Schrift; ein 
zotiges Ried. . 

Zotigkeit, wH. o. Mh., die Beſchaffen⸗ 
heit defien, was und infofern es zotig if. 

zotiren, 313., Zoten machen; Seume 
„je fluchte übrigens und zotirte auf lateis 
nifh und italieniſch trog einen Bootknechte“. 
— Auch ſH. o. Mh. 

otiſch, Bw. u. Nbw., wie zotig. 

otte, wH.; Mb. — n; Vrflw. Zötchen, 
Obrd. Zöttlein, fH., — e3 unv. Mb,., 1) 
eine bündelweis, gleichſam verfitzte Menge 
herabhangende Haare, wie bei Bären, Ziegen, 
— —— vKleiſt, Sie [die Bären] 
fhütteln brummend bie gießenden [b. h. von 
Waſſer triefenden] Haare‘. Adelung ſchrieb 
Zote. 2) im Innern eines Theile ber 
Därme die lofe herabhängenden Focken. 
Bottel, wH.; Mh. —n, 1) eine Feine 
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Zotte von: Haaren. 2) Indbihftl., ein Fetzchen, 
das an einem Kleidungsſtück herabhängt, 2) 
ludſchftl., ein Räschen des Hafelftrauches, der 
Weide x. 

Bottelaffe, m9.; Mh. —ın, eine Art 
Affen mit ſchwarzem, grobem und zottigem 
Saar (Pithecia hirsuta). 

Bottelbar, mH.; Mh. —en, ein Bär, 
mit zottigem Haar. 

Snttelbart, mH.; Mh.; —bärte, ein 
in Zotteln herabhängerber Bart. 

zottelbärtig, Bw. u. Nbw., einen Zottels 
Bart habend. 

Zottelhaar, fH.; Mh. —e, ein in Zots 
teln zufammen gefilgtes Haar. 

’ „ telhanzig, Bw. u. Nbw., Zottelhaare 
abend. 

Zottelhafer, mH. o. Mh., eine Art Hafer, 
der Barthafer, Rauchhafer. 

ottelig, Bw. u. Now; Steig. — er, 
— ſte, aus Zotteln beftehend, Zotteln habend; 
zotteliges Haar. 

Zotteligkeit, wH. o. Mh., Haar, infofern 
es zottelig if. 

Sotteldopf, mö.; Mi. —töpfe, 1) ein 
Kopf mit zotteligem Haar. 2) eine Perfon 
mit zotteligem Kopfhaar. i 

Bnttellode, wH.; Mb. —n; Vklw. —[dd: 
Ken, fH.; unv. Mh., ein in zotteligen Locken 
berabhängendes Haar; Bürger „Seht mir 
doch mein fhönes Kind, Mit den golbnen 
Zottellödichen !'' 

pettellodie, Bw. u. Nbw., Zottelloden 
habend ; ein zottellodiger Mäuber. 

Zottelmähne, mH.; Mh. — n, wie Bots 
tenmähne. 

zottelmähnig, Bw. u. Nbmw,, eine Bottel: 
mähne ._ 

zotteln, 1) 33. m. fein, in fchwerfällis 
gem Trabe laufen. 2) Th3., mit Zotteln ver: 
jehen; IHVoß „Hüllete dann fih umher ein 
ar? gezotteltes Wolfsfell“. — Auch ſH. 
0 


. Mt. 

zottelroth, Bw. u. Nbw., im Weinbau 
eine Art Wein, defien Trauben lang find mit 
lofe hängenden Beeren. 

Sottenblume, wH.; Mb. — n, ber Fie- 
berfiee (Menyanthes trifoliata); die feerofens 
artige Monatsblume (Menyanthes nymphois 


des). 
Zoettenfiſch, mH.; Mh. —e, eine Art 
Hornfifche. i 
Sottenbaar, ſo; Mh. —e, in Botten 


herab hangendes Haar. 

Zottenkopf, mH.; Mh. — köpfe, wie 
Sottelfopf. 

Sottenmähne, wH.; Mh. —n, eine 


Mähne die in Zotten herabhängt; bildl. von 
dem Schaum der Wellen, bei AGrün „Unge⸗ 
thüme find die Wellen, Bäumend hoch den 
Leib empor, Ihre Bottenmähnen ſchwellen“. 

Sottenraum, mH.; Mh. —räume, ber 
innere Raum der Därme, worin fidh die Zot: 
ten befinden. 

zotticht, Bw. u. Nbw., Zotten ähnlich. 

zottig, Bw. u.Nbw.; Steig. — er, —fte, 
4) Botten habend; Wieland „jene rohen Kin⸗ 
ber des Mutter Erbe, bie wir, mit zottigen 
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ÜUen bedeckt, unter Eichen und Nußbaͤumen 
erum liegen fahen‘‘. 2) von Pflanzen : mit 
langen, weichen Haaren befegt. 

Zottigkeit, wH. o. Mh., die Beſchaffen— 
heit defien, was und infofern es zottig if. 

Zſcherper, mHhH., — 6; un. Mh., ein 
Werkzeug der BergbausZimmerleute, zum 
Unterfuhen des Holzwerkes; die Thürſtöcke 
in den Gruben mit dem Bfcherper beftechen. 

zu, gehört feinem Gebrauch nad zu ben 
merfwürbigften Wörtern unfrer Sprache, indem 
es das einzige Wort if, welches, mie ein 
Berhältnißwort, mit Infinitiven der Zeitwörs 
ter verbunden wird. Diefe grammatifche Eigen⸗ 
thümlichkeit des Wortes ift bis jegt noch nicht 
genügend ermittelt, fann aber auch hier nicht 
näber dargelegt werden. Im Gebraud bes 
trachtet man Vept zu theils als Berhältnißs 
wort (Bräpofition), theils als Mebenwort 
(Adverb); indefien find darin die Anſichten ber 
Sprachforſcher no feinesweges beflimmt ges 
nug. Grimm rechnet zu zwar (Deutſche Gram⸗ 
matif 3, 252 und 254) zu den einfadhen 
Bräpofitionen, jedoch meint er auch zi 
fei aus azi entitanden. Nämlih er fagt ©. 
254, 11 „Goth. du, ahd. zi, za, zuo, altf. agf. 
altfrief. te, tö; mhd. ze, zuo; mn. nnl. te, 
toe; den nord. Dialeeten wiederum feblend. 
Zwifchen dem goth. du und dem te, zi ber 
übrigen Sprachen waltet ſchon eine Störung 
ber Laute; man follte entweder ſächſ. de, ahd. 
ti, ober goth. tu erwarten. Grwäge ich bie 
Bleichheit der Bedeutung, fo möchte ih du 
für identifh mit at (‚verwandt mit dem lat. 
ad) erklären, und annehmen, daß du aphae⸗ 
retif$ aus adu, ti aus ati, zi aus azi ent⸗ 
ftanden fei, adu, du aber dem alten Laut bes 
fat. od bewahrt habe, der fi in den For 
men ti, zi, at, az Lautverſchiebung bequemte’’, 
Daneben vgl. man zum Berftändniß der grams 
matifhen Bedeutung von au ebd. ©. 251 
„Bräpofitionen find Bartifeln, die ſich 
auf ein Raumverhältniß beziehen und von 
denen ein obliquer Gafus abhängt, bergeftalt, 
daß dadurch eine unmittelbare Melation des 
Nomens, deſſen Caſus geſetzt if, ausgebrüdt 
wird. Denn auch andere Partikeln, z. B. 
einige Interjectionen ober bloße Abverbia re⸗ 
gieren einen Gafus, aber ohne daß babei 
eine räumliche oder das Momen felbft ange: 
hende Beziehung in Betracht fommt. Der 
in ber Präpofition ruhende Begriff ſteht fo 
nahe zu dem Nomen, daß er benfbarer Weife 
durch einen eignen Gafus bes Nomens ge» 
faßt werden fönnte, und bies beflätigt bie 
ganze Sprachgeſchichte auf das Einleuchtendſte. 
Mo die Nominalflerion erloſchen if, müſſen 
fat alle Cafus durch Präpofitionen erfegt, 
wo fie fi reicher entfaltet hat, Fönnen ges 
wöhnlihe Präpofitionsverhältnife ſchon im 
bloßen Caſus wiedergegeben werben. Ob bei 
folder unverfennbaren Wechfelwirkfung das 
Wefen der Flerion mit dem Gehalt ber äufes 
ven Präpofition buhftäblih zufammenhänge, 
d. b. der Gafus aus einem Partikel: Suffir 
entfpringe ? if eine höhere Frage, die wir 
bier ablehnen. Zugleich erfcheinen aber die 
meiften biefer Partiteln entweder in berfelben 
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ober einer wenig veränderten Geſtalt, ohne 
GafussMection, als Adverbia, und zwar 
in einer bald trenn-, bald untrennbaren Ber: 
bindung mit Nominibus und Berbis,.... 
Ih nenne fie PräpofitionalsPBartifeln, zum 
Unterfchieb fomohl von den wirklichen dr 
poftionen, als von den .... unterfuchten 
Präpofitionals: Adverbien, wo dem Nomen 
eine eigentlihe Präpofition hinzutritt“. — 
Der eigenthümlich verzweigte Gebraud bes 
u madht es nothwendig, darüber noch bas 
Folgende hier aus Grimm’s Grammatif aus: 
zubeben. Denn die Anfihten der Sprachge⸗ 
tehrten über biefes Wort find noch zu auifal« 
lend oberfläblih, und verrathen eine unbe⸗ 
areifliche Untunde der Geſchichte unferer Sprach⸗ 
formen. Sie lehren einfach, zu fei theils eine 
Präpofition (Berhältnißwort), theils ein 
Adverbium (Mebenwort, Mmflanbswort), 
ohne jedoch in ber Unterſcheidung die Art 
und Weife des Ausprudes gehörig erwogen 
zu haben. Und ganz befonders it der Ges 
rauch des zu mit dem Infinitiv nicht feinem 
Weſen entiprehend dargeftellt, indem man 
Grimm’s Weifung auf die richtige Anſicht, 
wie es ſcheint, unbeadhtet gelaffen und mit 
dem Oberflächlichen ſich begnügt hat. 
Zunähft fei ausgehoben, was Grimm a. a. 
D. 3, 88 über die ſprachliche Bedeutung der 
Adverbien jagt: „Die meiften Adverbia 
flammen aus Adjectiven und Subflantiven ab, 
theils indem oblique Gafus, für fi oder 
mit Zuziehung von Präpofitionen, adverbial 
aebraudt werden, theils durch m. und 
Zufammenfegung. Einige find pronominalen 
Urfprungs, ſehr wenig aus Berbis gebildet. 
Außerdem kommen noch befondere Derivatios 
nen in Erwägung‘. Grimm unterfdeidet 
daher adjectivifhe Adverbia und fubs 
ſtantiviſche Adverbia. Ueber die erſteren 
fagt er (3, 88) „Gewöhnlich zeigen fie das 
wie, das wie befhaffen an, zuweilen 
Ort und BZeitverbältniffe, as ein 
ihnen entſprechendes Adjertiv neben dem Sub⸗ 
Rantiv präbdiciert, fagen fie neben bem Ber: 
bum, Barticip oder Adjectiv aus. In ber 
Regel können fie gleih den Adjectiven felbit 
gefteigert werden’. Als ſolche adjectinifche 
Abverbien nennt Grimm a. a. D. (3, 107) 
zuerſt, zulegt, zuvorberfl, zunächſt, 
zumeift, zubinterfi, zugleich, zuſam— 
men, zuoberſt, zuvor x. — Befonders 
hervorzuheben it außerdem bie Ausbrudes 
weiſe, welche Grimm a. a. D. (3, 142 f.) 
„Bräpofitionale fubfantivifhe Nb- 
verbia’ nennt. Gr fügt dann hinzu „Es 
gibt deren in allen deutfhen Mundarten eine 
rofe Menge Dft wird dem Gafus eines 
ubflantive, der ſchon für fih das Adverb 
ausdrückt, zu Hervorhebung bes abverbialen 
Beariffs, eine Präpofition beigefügt, ohne 
daß fid die Bebentung ändert. Dentbar fann 
aus der Verbindung vieler finnliden oder 
eines jebweden abftracden Subftantive mit 
Präpofitionen ein foldes Adverb entfpringen; 
man wird es aber erfi dann annehmen, wenn 
e6 durch wiederholten Gebrauch eingeführt 
worden if, und am fiherfien, wenn fi rine 
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abgezognere Bebentung, als ber Gehalt ber 
Worte mitbringt, daneben einfindet. 3n Bera 
brüdt uns sursum aus, au Thal deorsum, 
aurüd retro, ohne daß wir uns der Be 
ariffe Berg, Thal und Müde dabei zu erins 
nern brauden‘. Hierher gehören auch: zu 
Wege, — Stande bringen, zur echt 
machen, zu Grunde richten oder geben; au 
Haufe; zu guter Letztez zu gleiden 
Theilen;z zu Seiten; zu Bett fommen; 
einem etwas am Leide thun ac. 

@ine der bemerfenswertheften Erſcheinungen 
unferer Sprache ift bie Verbindung bes 
su mit dem Infinitiv, die Grimm a. a. 
D. 4. 104) Präpofitivnalen Infinis 
tip nennt. Er fagt darüber, natürlich in auss 
drücklicher und engfter Beziehung auf die alte 
Sprade. „In unferer Sprache wirb dem 
Infinitiv nur die Präpofition eines einzigen 
Beariffs vorgefegt, und zwar in ber goth. bb. 
ſachs. und frief. die Präpofition du, za, zi, 
zu, to; in ber nord. Hingegen at. Beide je⸗ 
doch bedeuten daſſelbe, und drüden aus, was 
das lat. ad. Die romanifhen Spraden ver» 
theilen das Amt diefer einen deutſchen Prä— 
pofition unter zwei der ihrigen, indem fie 
bald a, gleih dem lat. ad, bald abet de 
(ital. di) verwenden. Jenes enthält ben Be: 
ariff der Annäherung, diefes ben Begriff der 
Entfernung, nur bas a entfpricht dem ange⸗ 
gebenen deutſchen Präpofitionen. Außerdem 
wird aber noch eine britte romanifche Präpos 
fition vor ben Infinitiv gefegt: ital. per, 
fpan. por, franz. pour, und danach hat fid 
ein ahd. um zu, nnl. om te, engl. for to, 
ſchwed. und dän. for at eingeführt, das der 
früheren Zeit völlig unbefannt war und zum 
Theil erft durch den häufigeren Gebrauch des 
zu, to und at, flatt des bloßen Infinitiv 
veranlaßt wurde. Endlich gilt ein mhd. mm. 
durch, dor vor Infinitiven. Weſentliche 
Gigenfhaft der Prävofitionen iſt Eafus-Mec« 
tion. Erſcheint eine Präpoſition vor dem 
Berbum, fo ift eine declinirbare Mittelform 
erforberlih, wie fie das lat. Gerundium ober 
Participium gewähren, oder im Griechiſchen 
der Artikel einigermaßen fuppliert. Nun bes 
fremdet es aber, daß gerade der älteſte und 
formgewaltigfe unferer deutſchen Dialerte, 
der aothifche, die Präpofition du unmittelbar 
und felbft ohme Nrtifel vor ben ganz unver⸗ 
änderten Infinitiv binftellt. @benfo verfährt 
die altnord. Sprade mit ihrem at und bem 
Infinitiv; im add. mhd. altf. agſ. altfries. 
hingegen er t von ber vorgefeßten Praͤpo⸗ 
fition ein flectierter Gafus ab, unb fein ans 
drer als ber Dativ, welchen die Präpofition 
zi, to zu regieren pflegt. Schwerli läßt ſich 
behaupten, der goth. Inſintiv nah du fei 
als ein Nceufativ zu betradhten. Denn wenn 
das ahd. zi einigemal dieſen Caſus bei fi 
hat, ſteht doch beim gotb. du ſonſt überall 
nur ber Dativ, und es wäre feltfam, daß ein 
geil. Genitiv und Dativ des Infinitiv nicht 

ei andrer Gielegenheit erfcheinen follten‘. 
Indefien fagt Grimm a, aD. 4, 769. f. 

egen biefen letzten über den Gebrauch bes 
seufativ „Beth, du mit Accuſativ hat fi 
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nur zweimal entichieden vorgefunden ‘‘, und 
weiter „Ich glaube aber, daß ich oben ©. 
104, 105 den mirfliden Necufativ im bem 
Infinitiv Hätte anerkennen follen, der mit du 
verbunden wird, In dem gotb. du frijon, du 
sitan und überall fo, fann du nichts anders 
als die wirkliche Präpoſition, der Infinitiv 
aber nichts anderes als ein im Neutrum uns 
veränderlihes accnfatives Subſtantiv fein. 
Aus biefem du frijon, das genau dem romas 
nifchen ad amare entfpriht, fließt alfo ein 
wichtiger, unverwerfliher Grund für bie 
früher vorwaltende Gonftruction des du mit 
dem Nccufativ. Im ahd., wo die Mection des 
zi mit dem Dativ fih vollends entſchieden 
hatte, mußte nothwendig ein Dativus zi 
minnone, zi sizanne erſcheinen, obgleih uns 
der Urfprung des nn damit noch nicht aufges 
dedt if. Derfelbe Trieb wirkte die Bertaufchs 
ung des Accufativ gegen ben Dativ, der au 
aus dem latein. ad me ein frangöfifh à moi 
gemacht bat. Offenbar waltet Analogie zwifchen 
dem beutfchen und romanijchen Präpofitionals 
Infinitiv‘. 

Der Gebraud der Präpofition zu if fos 
wohl dem Sinn als auch der Wortverbins 
bung nad von bei, fo wie von im verjchies 
ben. Ueber den Gebrauch der Präpofitionen 
im Allgemeinen heiſcht das Verſtändniß von 
zu insbefondere noch die — deſſen, 
was Grimm darüber ſagt a. a. D. 4, 765 f. 
nämlih: ‚Die einen Caſus bebingenden Ad⸗ 
verbia erinnerten an Nomina, cafusres 
gierende Gonjunctionen und Interjecs 
tionen führen uns unmittelbar auf!die Bräs 
pofitiomen, im deren Bereich fie einigemal 
reifen. Während Adverbia Unabhängigkeit 
im Sa behaupten, Gonjuncionen anf bie 
Berfnüpfung einzelner lieder des Satzes, 
bauptfählih aber mehrerer Säge unter ein, 
ander gerichtet find, erfcheinen Bräpofitionen 
als twefentliches Element des einfahen Sapes. 
Eonjunctionen find Gelenke der Mebe, in den 
Bräpofitionen liegt ein großer Theil ihrer 
Mustelfraft..... Alle Präpofitionen regieren 
Gafus. Syntactifh betrachtet ſtehn aber erft 
Präpofitionen und ihr Caſus zufammen dem 
flectirten Nomen glei, das fie erſetzen. Zus 
weilen behaupten fie ih ganz frei und mit 
abverbialer Wirkung, im Sa, 3. DB. in den 
Mebensarten bei Keibe, mit Freuden, 
und allen folden. In der Megel aber vermit⸗ 
teln fie die Beziehung eines Berbums ober 
andern Nomens auf das von ihnen regierte 
Nomen. Wenn es Heißt: ich rede zu bir, es 
it einer von uns, bringen die Präpofitionen 

u und von die Begriffe reden und einer in 
$ ug mit dir und uns. Hier finden fie ſich 
nun dem berrfchenden Wort des Satzes 
und dem beherrſchten, und man kann fagen, 
daß diefes zwar unmittelbar von ihnen, zus 
gleih aber au von jenem Berbum oder No: 
men abhänge, wie bie durch den präpofitio- 
nellen Ausdruck vertretnen bloßen Flexion 
davon abhingen..... Da es ber Bräpofis 
tion weſentlich iſt Gafus zw regieren und 
jene Mediation zwifhen dem herrfchenden 
Wort und bem regierten Caſus zu überueh- 
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men, fo erfcheinen biefelben Partikeln, bie 
fonft Bräpofitionen find, andremal als baare 
Abverbia. Ja in gewifien Fällen läßt fih ein 
Sag mit der Bräpofition in einen wes 
nig verſchiednen mit bem Adverb verwan- 
bein, 3. B. ih ſchaue an ben Himmel, id 
fhane den Himmel an. Dort wird der Accu: 
fativo Himmel ummittelbar von der Präpo—⸗ 
fition, mittelbar von fhauen, regiert, 
bier unmittelbar von fhauen, dem das Nds 
verb an binzutritt ‘‘. 

Der Erundbegriff der Bedeutung von 
u it in feinem fo anßerorbentlih mannig- 
—X Gebrauch, Beſtimmung in Be 
ziehung auf einen Gegenſtand, und zwar ent⸗ 
weber zur Bezeichnung der Bewegung (wor 
bin?) nah einem Drt, einer Berfon 1c,, 
oder zur Bezeichnung des Befindens an einem 
Drt (woR), oder einer Zeit (wann?), ober 
eines Zuflandes (wozu), oder eines Bers 
hältniffes (wie?). — I als Vrhw. (Präpo: 
fition) erfordert zu ben Dativ, und bezeichnet 
1) die Bewegungnad einem Gegenſtande; 
Klopſtock „Wenn dann bu daſtehſt jugendlich 
auferwedt, Dann eil’ ich zu bir! ‘; Leſſing 
„Gr will Euch fpreden, will, Daß unge: 
faumt Ihr zu ihm kommt“; ebd. „„Du mußt 
fogleih Noch weiter; mußt der Gelder grös 
Bern Theil Auf Libanon zum Bater bringen“. 
ebd. ‚Zum Glück entfam ih noch, und floh 
bierher zum Patriarchen‘; ebd. „Wie? Du 
famft zum Patriarchen eher, als Zu mir? ''; 
ebd. „Wenn Erkenntlichkeit zum Herzen 
Eurer Tochter Der Liebe ſchon den Weg ge: 
bahnet hätte? 5; Goethe „Meine Pflicht if 
erfüllt; ich Habe bie Wöchnerin wieber Zu den 
Ihren gebracht“; ebd. „um zu ber Kirche des 
gefelerten Erzengels zu gelangen‘; ebd. 
„Hermann eilte zum Stalle ſogleich“; ebd. 
„Doch id verftand dich nit, bis bu zum 
Vater die Mutter ſchickteſt und ıc’‘ ; ebd. „und 
fie waren zum Weinberg gelangt‘; ebb. 
„Freunde, diefes it wohl das Letztemal, daß 
ih den Krug euch Führe zum Munde“; ebd. 
„Freundlich begrüßte fogleih das gute Mäbd- 
hen den Züngling, Sprach: fo ift ſchon hier 
der Weg mir zum Brunnen belohnet, Da ich 
finde den Guten, der uns fo vieles gereicht 
hat’; ebd. „Da nahte ſich fchnell mit würs 
digen Schritten ein Alter, Trat zu den Schel⸗ 
tenden hin, und fogleich verflang das Getoͤſe““; 
ebd. „Des Menſchen Seele gleicht dem Wafler: 
Bom Himmel fommt es, Zum Himmel fteigt 
es, Und wieder nieder Zur Erde muß «6 
Ewig wedhjelnd‘‘; ebd. „Und fo Fehr’ ih 
au gern bie heitern Gedanken zu jenen Wes 
nigen guten Thaten, die aufbewahrt das &es 
dächtniß““; ebd. „zu dem Verſtändniß folder 
ſibylliſchen Blätter zu gelangen’‘; ebd. „er 
blickt zur Eich' hinauf, Hinauf zum Himmel‘; 
Herder „Von heiterem Himmel Segelt ein 
Schwanengefpann zu mir nieder‘; ebd. „Und 
in bittern Zhränen ſchwimmend Sanf fie zu 
bes Königs Knie’; Schiller „Wenn Sie Dant 
erwarten, gehen Sie zum König‘; ebd. 
„Drauf als ber Boden nicht mehr Gnügen 
that Der Zahl bes Volks, ba zogen ‚fie hinüs 
ber Zum ſchwarzen Berg, ja bis an's Weißes 
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land hin‘; ebd. „Ja, nun iſt es Zeit! Hier 
fommt der Scheriff, uns zum Tobe zu fühs 
ven’; ebd. „Wer if das? Durch welden 
Mißverſtand bat biefer Fremdling Zu Mens 
ſchen ſich verirrt?“z ebd. „Du famft; Laut 
weinend fanft du mir zu Füßen‘; ebb. 
„Denn der zu Mofen auf des Horebs Höhen 
Im feur'gen Buſch fih flammend niederlieh‘‘; 
ebd. „Und heben zu dem Himmel fromme 
Hände?“z ebd. „Mus der Gefährten Aug’ 
verfhwindeft du So oft die Sonne finft zum 
Himmelsrande‘‘ ; ebd. „Leb wohl! Zur Rade 
flieg ich, zur Entdeckung!“; ebb. „Ihr Blut 
Iſt jegt in Aufruhr; Segen Sie fi zu mir!‘ 
ebd. „Denn mich trieb's mit mächt'gem Drang 
Aus der Seele tiefiten Tiefen, Als fie zu der 
Hora riefen, Hin zu fnien an beil’ger Stätte‘; 
ebd. „Wenn alle Welt dich berzlos kalt vers 
höhnt, So flüchte du dich Hin zu unferm 
Grabe‘; ebd. „Ein dumpfes Murmeln dringt 
zu dem Ohr Der Königin‘; ebd. „ihn riß 
ein tiefer Sram zum frühen Grabe“; ebd. 
„Wenn fi der allvermögende Lord Lefler So 
tief zu mir berunterläßt, ein fol Bekennt⸗ 
niß mir zu thun, fo darfich wohl Ein wenig 
höher benfen von mir ſelbſt“z ebd. „Zu 
einem Nero und Buflris wirft Er Ihren Na- 
men‘; ebd, „Der frivolfte Gegenſtand muß 
fo behandelt werben, daß wir anfgelegt blei- 
ben, unmittelbar von demfelben zu dem firens 
gen Grnfte überzugehen“ z ebd. von der Höhe 
eines Gebirges. „Der heiligen Gecilia ift’s 
[, das Klofter,] gewidmet, Und hinterm Wald« 
gebirge, das zum Aetna Sich langſam ſteigend 
hebt, liegt es verſteckt“; im eigentlihen Aus: 
druck ebd. „Sagt, wo find die Vortrefflichen 
bin, wo find’ ich die Sänger, Die mit dem 
lebenden Wort horchende Völker entzüdt, 
Die vom Himmel ben Gott, zum Himmel den 
Menfhen gefungen?‘; ebd. „Fahr' Hin, 
lammpberzige Gelaffenheit! Sum Himmel fliehe, 
leidende Geduld!’'; Körner „Ein Kellergang 
führt hier aus dem Gewölbe In bunfler Win: 
bung bis zum See hinab“; ebb. „Steig, 
edles Rob, und bäume di, Dort winft der 
Eihenfranz! Streich aus, fireih aus, und 
trage mid zum luſt'gen Schwertertang‘‘; ebd. 
„Mein theurer Zriny! Ad, es ſchwindelt mir, 
Wenn ih mich auf zu Deiner Höhe träume!‘ 
ebd, „Wir figen vor dem Thore, ftill erwar⸗ 
tend, Daß uns ein Führer fomme, der den 
Weg hinauf ung weife zu ber neuen Heimath‘’; 
Uhland ‚Nicht ſtutzt der greife Wandrer, 
Wirft ih dem Knaben nah, Faßt ihn mit 
Mdlerfchnelle, Trägt ihm zum fihern Ort“; 
Rodhlig „mein Weg führte mich zum Markt. 
Ih fand ihn voll Getümmel des Volks‘; 
Mahlmann ſ„Freude, holdes Bötterfind, Komm’ 
um Brubermahle! Alle warten, die bier find, 

einer Mektarfhale”; vPlaten „‚bezeug es 
Jeder, der zum Rand abihüffiger Krater: 
tiefe..... mit Vorwitz Staunend empor: 
flimmt’; ebd. „Auf dieſe folg’ ih, die fi 
groß erwieſen, Nur wie ein Achrenlefer folgt 
dem Schnitter; Denn nicht als Wierter 
wag’ ich mich zu dieſen“; führe mid) zu ihr; 
„Du wem wollt Ihr? Zum Hausherrn!“; 
Gehe zu ihm, und Hage ihm bein Leid; 


Biehe wieber zu ben @ltern, da lebſt du ſor⸗ 
genlos“; „die Treppe führt zum Boden‘; 
zum Fenfter hineinftelgen; zum Fenſter hinaus 
gucken, rufen, fallen »0.5 Er fam von Karle⸗ 
bad zu uns, um uns zu befuchen; vChamiſſo 
„Was fchleicht zum Strande von den Dünen 
ber? "; — zu Tifh gehen db. h. zum Eſſen; 
Simrod „er iſt zu Tiſch gebeten‘; Goethe 
„Doch ohne Berlangen zur Mefle, zur Beichte 
bit du lange nicht gegangen‘; au Bett oder 
zu Rub geben, d. h. für die Naht fi in 
das Bett legen, um zu ruhen; Goethe „Weißt 
bu doch nicht, wann ich heute Macht zu Bette 
gegangen bin‘; fi zur Muh’ oder zu Bett 
legen; Zſchokke „Der gnädige Herr habe fi, 
weil er von Kopfweh befallen worden, gleich 
uad feiner Ankunft zu Bette gelegt‘; Geld ıc. 
zu ih Reden; Seume „der Abend rief mid 
zum Eſſen und zur Ruhe“; etwas zu ſich 
nehmen, d. h. etwas effen; — zu Hofe ger 
ben, d. 5. Frohndienſte leiften mit Handar⸗ 
beitz — Goethe ‚Und es wendet fidh der 
Beiftlihe gleich zur Gefellihaft‘‘; d. h. er 
nahete ihr, oder wendete ſich gegen bdiefelbe 
bin, um zu ihre zum ſprechen; indem zu hier 
Richtung und Abſicht bezeichnet. Derfchieden 
von biefem Gebrauch des zu if: fh an 
einen wenden, wo man nicht jagen fann: fi 
zu einem wenden; indem an nidht die Rich— 
tung, fondern unmittelbare Nähe ausdrückt, 
und zwar in biefem Hall, um Bei jemandem 
Hülfe zu fuhen. — Eigenthümliher Gebrauch 
it, Schiller „Die Baͤume feien Gebannt, fagt 
er, und wer fie fchädige, Dem wachſe feine 
Hand heraus zum Grabe’; vPlaten „Mein: 
eid'gen wäh der finger noch zum Grab’ 
heraus‘. Hierher gehört auch der Auédruck: 
zum Thor hinaus; Seume „ich ſteckte meinen 
Paß ohne die Polizei wieder in die Brief- 
tafhe und reifte zum Thore hinaus’. — Auch 
im folgenden kurzen Ausdruck drüdt zu ein 
wohin, d. h. Bewegung nad einem Gegen⸗ 
ftande aus; „Ich fehme mich zu dir“, d. 6. 
bei dir fein zu fönnen; Tiedge „Erwerben ift 
die Thür zum Heil’; Schiller „Halt an! 
Waller, was fuhft du hier? Zum Geftade 
Seiner Welt meine Pfade !‘, d. h. ih ſuche 
bie Pfade, die mich zum Geſtade ober zu ber 
Grenze feiner Welt führen; vgl, noch dazu, 
Goethe „Und in des Jahres Laufe, Die 
MWonne fühl’ ih fhon, Begleiten wir zur 
Taufe Den Enkel umd ben Sohn‘; ebd. 
‚Berfließet, vielgeliebte Lieder, Zum Meere 
der Bergeffenheit‘'; ebd. „Strömt von der 
bohen Steilen Felswand Der reine Strahl, 
Dann ftäubt er lieblih in Wolfenwellen Zum 
glatten Fels [d. b. herab)’; Matıhiffon „Der 
Fifcher fingt im Kahne, der gemach Im rothen 
MWiederfhein zum Ufer aleitet”; Hauf „Gin 
beitter will gar zur Hölle fahren, Um fi 
ein falſch Erröthen zu ſparen“z Wieland 
„zum mind’sten führet es gar leicht zu Miß- 
verfland‘‘; Körner „Den Weg fi bahnend 
zur Unſterblichkeit'“. — Tiedge „IH ſteh' auf 
Windeshöhen So gern allein, Um tief hinein, 
Zur Welt hinein zu fehen‘‘. — Eine begrenzte 
Bewegung ober Ausdehnung, entweder in der 
Begrenzung oder in der Fortfegung zwifchen 
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zwei Punkten bezeichnet man durch von — 
zu Gum, zur), ober bis zu, Wieland 
„wenn fie, wie die wahren Salamander, auf 
einem Sonnenftrahl in fehs ober ſieben Mi— 
nuten von einem Ende der Welt zum andern 
reiten müßten‘; IPaul „‚alternirend von 
einem Semefter zum andern‘; Müdert „Es 
nagt bie ſchwarze, wohl verborgen, Dom 
Abend heimlich bis zum Morgen; Es nagt 
vom Morgen bis zum Abend Die weiße wurs 
zeluntergrabend”; Seume „Bir ritten alfo 
von einem Drt zum andern immer weiter 
am Ufer Hin, bis Mitternacht“; Goethe 
„Reinede hörte genau vom Anfang zum 
Ende die Mede’’; Herder „die unermeßliche 
Kette reiht vom Schöpfer hinab bis zum 
Keim eines Sandförndens, ba auch biefes 
feine beflimmte Gehalt hat, in der es fi 
oft der fhönften Kroftallifation nähert‘ ; 
JIHVoß „Bon Alpenhöh’n zur tiefflen Fluth‘; 
Goethe „Doch fie fam nit; ich lief, wie 
ein Wiefel, dahin und dorthin, Treppen hin- 
auf und hinab, und von dem Fenſter zur 
Thüre‘‘; ebd. ‚Und den blauen Rod, ne 
vielgefaltet, vom Bufen Reichlich herunter: 
mwallt zum wohlgebilveten Knöchel“; «bb. 
„Da wo bie alte Fichte Allein zum Himmel 
weht, Da ruhet unfrer Todten Frühzeitiges 
Geſchick, Und leitet von dem Boden Zum 
Himmel unfern Blick“; ebd. „Wie nimmt 
ein leidenſchaftlich Stammeln Gefhrieben ih 
fo feltfam aus! Nun foll ih gar von Hans 
zu Haus Die lofen Blätter alle fammeln“ ; 
von Haus je Haus betteln und fingen ges 
ben” ; Schiller „Die von Meer zu Meer ihn 
ruhelos jagen Bis in das delphiſche Heilig- 
thum“; Tiedge „Trag', Echo, die Freude bes 
geifterter Lieder von Hur zu Flur‘; vSal—⸗ 
let „Und wie fih Voͤglein bringen Gin Lieb 
von Wald zu Wald: So hHörte man’s fingen 
und flingen Bon Land zu Lande bald“. — 
Einſach wirb mit bis zum oder bis zur 
der Endpunft einer Bewegung oder Strede 
bezeichnet; Goethe „„Alfo war fie an’s Ende 
des langen Gartens gefommen, Bis zur Laube 
mit Geisblatt bedeckt““. — Wieland „Es flieg 
demnad von Grad zu Brade Der Schönen 
Gunſt bei unferm Weiſenpaar““. — Bemer- 
fenswerth iſt hier auch der Ausdrud: zur 
Stelle, im Sinn: da wo man eben ift 
und mit dem Mebenbegriff fogleich, für den 
es auch ausfchließlih, wie: auf der Stelle 
gebraudt wird. Leifing „Wenn ihr mir nun 
den Bater Nicht bald zur Stelle ſchafft, fo 
weif’ ih eu) von meinem Stuhle“; vgl. ebd. 
„Ihr müßtet mir zur Stelle denn Verſprechen, 
daß ich fie auch immer, immer Soll können 
fehn‘’; Goethe „Deine Stunde, Dieb, if ger 
fommen! Grgib di zur Stelle!“ — Auch 
in dem Fluch: „Geh zum Teufel!‘ bezeich- 
net zu einen Ort; Goethe „Zum Orfus hin! 
da ſuche deine Sippfchaft auf! — 2) ber 
—— zu beſtimmend einen Ort, wo etwas 
R ober war oder flattfand, und wird in dies 
fem Sinn im Gebrauh von in wohl unters 
fhieben, indem durch letzteres einfach der Ort 
bezeichnet wird, wo jemand oder etwas iſt; 
Heinfe „Titus gibt ihr zu verſtehen, daß er 
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fie nit von der Aufführung im Triumph zu 
Rom befreien könne“; Schiller „Wenn Eure 
Hoheit Sich des letzteren Turniers zu Saras 
gef noch entfinnen. Wo unfern Herrn ein 
anzenfplitter flreifte‘ ; en „die Kir⸗ 
Henverfammlung zu Ravenna im Jahre 967°. 
BDefonders tritt die Beſtimmung wo in gu 
bei der Angabe des Drtes in den Auffchrif: 
ten auf Briefen hervor; z. B. An Herrn N. N. 
Kaufmann zu Berlin. &benfo bezeichnet man 
einen Prediger an einer befonders benannten 
Kirche, 3. B. der Prediger zu St.Nikolai, 
d. h. an der NifolaisKirhe; — ebenfo bes 
zeihnet man aud den Grundherrn eines ade— 
ligen Gutes zuweilen mit: „Herr... von unb 
zu . ...“ — Hierher gehört auch die Be 
jeihnung ber Häufer mit einem Zeichen 
(Bild sc), nah dem fie benannt werden, wie 
es befonders bei Gaſthäuſern üblich if, z. 
B. bei Goethe „Ja ih wäre was anders als 
Wirth zum Goldnen Löwen‘; ebd. „Die 
Npothefe zum Engel, fo wie der @oldene 
Löwe; der Gaflhof zur Dürren Henne in 
Leipzig. Ferner fagt man: zu Hanfe fein, ge- 
wefen fein ober bleiben; Seume „Solde 
Abende und Nächte mußten ſchon mit einge: 
rechnet werden, als wir zu Haufe den Meis 
ſeſack ſchnallten“; Goethe „es blieben bie 
wachfenden Mädchen Endlich billig zu Hauf’‘'; 
IPaul „Bube, fage zu Haufe, der Gericht: 
mann hat gefagt, morgen wird ungefäumt 
efrohnt a der Kloſterwieſe““; Tief „der 
ch gleih das NAnfehen gab, als wenn er 
hier zu Haufe gehöre‘; fo thun als fei man 
zu Haufe, db. 5. bei Fremden im Haufe ih nicht 
als fremd betrachten. — Auch bezeichnet der 
Ausdrud zu Haufe die Heimath im weis 
tern Sinn, im Gegenfag zu der Fremde; 
Goethe „Denn wie zu Hanfe, fo dort, bes 
ftritt er Willfür und Ränke“. — In einem 
andern Sinn bezeihnet zu Haufe bild. die 
einer Sache eigenthümliche Gigenfchaft, in- 
fofern fie derfelben weſentlich iſt; Goethe „der 
Weiſe forfcht hier unverdroffen. Am Tag’ er- 
fennen das find Poſſen, Im Finftern find 
Myfterien zu Haus’. — Der Ausdrud „hier 
zu Lande‘ bezeichnet eine Gegend, in welcher 
man ſich eben befindet; Leffing „Und insbe: 
fond’re wohl nah feiner Mutter? Ob feine 
Mutter hier zu Lande nie Genefen ſei?“ — 
Hierher gehört aud der Ausbrud, z. B. bei 
Schiller „Zu deinen Füßen fich die Schul- 
dige“. — Im Sinn von neben; Schiller 
„Als ih bie Augen wandte fland fie mir zur 
Seite‘; ebd. „Der Yandesammann nehme 
feinen Plag, Und feine Waibel ftehen ihm 
zur Seite!’‘; vGollin „Der liftig, tückiſch 
mir zur Seite ſchleicht“; FSchlegel „Dede 
den Pfad herauf, Bin fhaurig Thal zur 
Seite, Im nebelferner Weite Schimmernd 
der Ströme Lauf’; IPaul „und die Früh: 
Sonne zur Rechten und mitlaufende Regen: - 
bogen in ben bethaueten Wiefen zur Linfen‘‘; 
Goethe „Die Böfen foll man nimmer fhel- 
ten, Sie werben zur Geite [d, 5. neben] 
ber Guten gelten‘; ebd. „Wenn niht Frau 
und Kinder zur Seite bange fi ſchmiegen!“; 
Langbein „Im Fluge war ihm, mit geſchloſſ'⸗ 


nem Bifir, Der weibliche Ritter zur Seite‘; 
Schiller ‚Zu äußert Am offnen Heerweg 
fteht’s, ein wirtblih Dach für alle Wandrer“; 
— 3) bezeichnet zu eine Zeit, in der etwas 
ftattfindet oder geſchehen foll;z zu derſelben 
Stunde; Schiller „Er verläßt fie zur felben 
Stunde‘; ebd, „IR Eure Lieb’ fo heiß, Wie 
Ihr mir’s fhwört gu jeder Stund’, fo hebt 
mir den Handfhuh auf‘; Wieland „Im 
Augenblick, der uns Minerven weiht, Kommt 
Cytherea felbft zur ungelegenen Zeit‘; ®oethe 
„Sewöhnlih fchrieb ih alles zur frühften 
Tageszeit‘; zur rechten Zeit, d. h. wenn es— 
am paſſendſten oder ſchicklichſten if; Sie 
famen zu einer nnd berfelben Beit, d. h. 
zugleih; zu meiner Zeit, als ich auf ber 
Säule war; Goethe „Diefe Felder find uns 
fer; fie reifen zur morgenden Ernte‘; Kör- 
ner „Zur guten Stunde ſucht' ih meine Lie- 
ben’; zur andern Zeit wäre das vielleicht 
zweckmäßig gewefen, jegt ift es ſchädlich; zur 
Zeit der Notb, d. 5. in der Zeit, wo Moth 
war, — Nebenwörtlich (abverbialifch) ift 
der Gebrauch in den folgenden Stellen; zu 
Anfang des Sommers, Winters 10.5; Heinfe 
„su Anfang des Mai iſt alfo der Vogel gewiß 
flügge‘'; zu Ende der Woche, des Monats, des 
Jabres ıc.; zur Zeit lebt erin Berlin, d. h. 
gegenwärtig; zur Zeit müflen wir fhweigen, d. 
h. jegt; ertraf zur Stundeein, db. b. in ber 
beftimmten Zeit; zu Mittag efien, d. b. die 
Mittagmahlzeit halten; ke Abend oder zu 
Nacht efien; heut au Tage, db. 5. gegen- 
wärtig, in der gegenwärtigen Zeit; zu Ans 
fang oder zu Ende: alles geſchieht gu fei- 
ner Zeit; Goethe „Gar verdrießlih iſt mir 
einfam das Lager gu Naht; db. h. wäh⸗ 
rend der Nacht; (ahd. ze naht); ebd. „Des 
Kleinen Wiege ftand zu Naht An meinem 
Bett. — Zu Zeiten d. b. zuweilen wähs 
rend einer Zeit; Leſſing „Wie folche tiefge- 
prägte Bilder doch Zu Zeiten in uns fchla- 
fen können bis Ein Wort, ein Laut fie wie- 
der welt‘; zu halben Stunden die Zeit 
verplaudern; zu ganzen Nächten fpirlen 
und trinfen; IPaul „er reihe eine lange 
Schreiberei ein, hab’ aud ein zu nobles Na» 
turell, und fönnen fih über eine krumme 
Miene zu Tagen fränfen; d. h. mehrere 
Tage lang. Ungewöhnlid ift ber Gebrauch 
von ‚zur Zeit‘ für: die rechte Zeit bei vGols 
Iin „Bleibt ſtille, ruhig; nod iſt's nicht zur 
Zeit". — Auch ın Beziehung auf die Zeit iſt 
von — zu gebräudlih. Der Ausdiud von 
Zeit zu Zeit bedeutet zuweilen; IPaul 
„So kann er ein rechtes Wafler auf desjes 
nigen Mühle werben, der fein Vater ift, ja 
eine gange Mühlwelle; er kann ihm ja noch 
bei Gelegenheit von Zeit zu Zeit ein beträch⸗ 
liches Stüd Geld — Dagegen drückt 
„von Augenblid zu Augenblid x.“ 
«ine Fortdauer aus; Wieland „Er geht noch 
weiter, indem er fi fogar getraut, die eigens 
Ken Empfindungen von Augenblid zu Augens 
blick zu beflimmen‘ ; IPaul „Wenn ber Se: 
cundenweifer bir fein Wegweifer in ein Eden 
beiner Seele wird, fo wird's der Monatweifer 
noch minder; denn du lebft nicht von Monat 
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zu Monat, fonbern von Sekunde gu Sekun⸗ 
de!“; Schiller „Auf eine Zeit, die alles lö⸗ 
fen werde, Hat er von Jahr zu Jahr fie vers 
troͤſtet“. — Ebenſo bezeichnet Fortdauer ber 
Zeit der dichterifhe Ausdrud „Stunde zu 
Stunde fi gatten‘ im Folgenden, vPlaten 
„Bielleiht, da Stunde fi zu Stunde gats 
tet, gelingt es meinem glühenden Betriebe, 
daß ich bereinit wenn deutſches Wort ich 
meiftre, Die feble Jugend dieſes Bolfs bes 
aeiftre‘. — Muh von der Zeit bezeichnet 
bis — zum einen Endpunkt; Wéchlegel 
„So Hofet trenlih und beharrt Das Herz 
bis bin zum Grabe‘; bis au Ende des Mo: 
nate, Jahres dauerte ae.‘ ; Barthold „bie zum 
Jahr 1364 blieben Juſtiz und Berwaltung 
verſchiedene Behörden‘. — 4) bezeichnet zu 
eine Beſtimmung (mozu?) in Beziehung auf 
einen Zuftand, Zwed, Abficht, Gebraud, Ber: 
bindung, Bereinigung, Zuneigung ıc.; einen 
zu feinem Freunde wählen; feine Haushälterin 
zur ran nehmen; einen zum Doctor creiren; 
einen zum Gefangenen machen; Schiller „Ich 
will den Mann, den id zum freund gemacht, 
Beneidet fehen‘‘; IPaul „Seit Dflern figt 
er bei den Eltern, und wird morgen Abends 
zum Notarius creieret, um zu leben‘; ebb. 
„und hätten fich entweder die Freya oder bie 
Siöfna, oder die Gunnur, oder die Chiers— 
fogul, oder die Mißa oder jonft eine Göttin 
ur Ehe abgeholt und ein paar Taſchen voll 

eltfugeln als Brautgabe dazu’; Schiller 
„Sie ift es, die ich liebe, die zur Braut Ic 
mir gewählt‘; ebd. „Zum Heren bijt du dich 
fhuldig dem verwaiften Land’' ; Leffing „Was 
will mein Orden auch? Ih Tempelherr Bin 
todt, war von dem —— ihm todt, Der 
mich zu Saladin's Gefangenen machte“; 
Tieck „ih war nun zur Palaſtdame ernannt‘; 
Schiller „der Himmel bat erforen di zu 
feiner Stimme’; ebd. „Weil ih den Ge 
brauch Nicht über Dinge will zum Richter ſetzen, 
Den ih nit für tadellos erkannt‘; Goethe 
„au einem beftätigten Friedens: und Landes: 
fürften erheben‘; ebd. „ih habe fo ein Pros 
tofoll aufzufchreiben gehabt, wo der Commiſ—⸗ 
farius fchwer Lob und Geld vom Hofe ers 
bielt, weil er einen ebrlihen Teufel, an dem 
man wollte, zum Schelmen verhört hatte‘‘; 
Leiing „Wars nicht die gute Haut, ber 
Laienbruber, Deß ſich der Patriarch fo gern 
zum Stöber Bedient?“; Schiller „Wenn 
ich die Majertät zur Hehlerin erniedrigt, bins 
ter unferm Rüden Mit unfern ſchlimmſten 
Feinden fih verfieht, Was wird mit uns?‘; 
ebd. „Niedert ih zum Erdenſohne“; ebd. 
„Glaubten Sie im Ernſt, mich aller Weib: 
lihfeit entbunden, Da Sie zu feinem Engel 
mid gemadt, Zu feinen Walen Tugend ihm 
gegeben ?*'; Keffing „der liebe tapf're Mann 
will mid zu feinem Gemeinen Boten, will 
mih zum Spion’; Goethe „Braun, ven 
Bären, ernannte man aber zum Boten‘; 
Stiller „Dann zum Gewaude wählt das 
Kunfigewebe bes Indiers“ ; Matthiſſon „Nach 
Ginfamfeit nur ſchmachtend Wähl’ ich bie 
Garthenthür, Der Landſchaft Meig beirach— 
tend, Zur Dpernloge mir‘; Körner „Er fühlt 
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fi mie neugeboren, Und Ahnungen werden 
zur lichten Geitalt‘‘; Goethe „Noch nicht zur 
völligen Meifterfhaft emporgearbeitet‘‘ ; zum 
Narren werden (ahd. za narron werdant,); 
einen zum Narren haben, d. h. als Narren 
behandeln in umgebührlider Weife; einen 
duch Betrug zum armen Mann machen‘‘ ; 
Leſſing „Wie wenig fehlte, daß er mich zur 
Närrin gemadht!‘; ebd. „Die, wenn ich 
brüber denfe, zum Räthſel von mir felbit 
mir wird’‘; ebd. „An dem ich bloß nicht will 
zum Schurfen werden, Zum undanfbaren 
Schurken’; Schiller ‚Denn das Meer ift 
ber Raum der Hoffnung Und ber Zufälle 
launifh Reid. Hier wird der Reiche ſchnell 
zum Armen, Und der Nermfle dem Fürſten 
gleich‘; Ziedge „zu Morgeufternen fah ic 
Abenditerne werden‘; Schiller „Ha! wenn 
er eindens zum Manne gereift‘; Goethe 
„Wahre Neigung vollendet fogleih zum 
Manne den Jüngling“; WOclegel „zum 
Bötterloos geboren‘ ; Körner „Um Sieg der 
Liebe flüftre dein Gebet; Es wird um Ta— 
lisman und foll mid ſchützen“; Tied „die 
aber nah einem halben Jahre zur Heiligen 
wurde“; zum Schurfen an einem werden; 
zum Berräther, Diebe, Mörder werden; Tied 
„die Earfte Sache wird zur verwirrteſten“; 
Goethe „Iſt nicht die Sorge fogleih Dir zur 
MWonn’ und Freude geworben?'‘; ebd. „Wie 
ih die Doppelzwerggeftalt So fchnell zum 
eflen Klumpen ballt!“; ebd. „die lebhafte: 
ften und geiftreihiien Männer ermwiefen ſich 
in diefem alle ald Schmetterlinge, welde 
ganz umeingebenf ihres Raupenſtandes bie 
Buppenhülle wegwerfen, in der fie zu ihrer 
organifhen Vollkommenheit gediehen find‘; 
Schiller „Wo Taufende anbeten und vereh— 
ren, Da wird die Gluth zur Flamme, und 
beflügelt Schwingt fh der Geiſt in alle 
Himmel auf“; ebd. „Gift alfo felbit, Find’ 
ih, fann in gutartigen Naturen Zu etwas 
Befferen fi veredeln‘; Körner „Oft fam 
die fchönfte Knofpe nicht zur Blüthe‘’; zu 
Staub und Nfche werben; zur Macht und 
Blüthe gelangen; Wieland „Die Worte, wie 
du weißt, find alles, was fie gelten; Nur, 
daß wir zu Narren uns denken, dazu befehrft 
du ung nie!“; Goethe „mie ſehr es aud 
fhmerzte, zu eurem Berufe verſtümmelt zu 
fein‘; Ziedge „Man macht das Leben zum 
Theater, Und ſtaunt die großen Rollen an’; 
Goethe „Handtücher, mit Wirfwerf ſchön ge: 
ziert, Wurden zur Stola traveflirt‘; Wies 
land „Und fie [, die Welt, ] für mid zur 
beften aller Welten Zu maden, möcht' id 
mir von Zeus nur eins erflehn“; Schiller 
„Dann, Sire, wenn Sie zum glüdlichiten 
der Welt Ihr eignes Königreih gemacht, 
dann ıft Es Ihre Pflicht, die Welt zu unters 
werfen‘; Seume „Wehe dem Menjchen, der 
zur Antihamber verdammt iſt!“; Schiller 
„das Boif felbft, Die finnlich lebendige Mafle, 
ift, wo fie nit als rohe Gewalt wirkt, zum 
Staat, folglih zu einem abgezogenen Begriff 
geworden‘'; ebd. „Bon ber Ginbildungsfraft 
wird verlangt, daß fie 2 ganzes Comprehen⸗ 
fionsvermögen zu Darftellung ber Idee des 
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Abſoluten aufbiete ; Wieland „was iſt das 
Mitleiden, weldes ums zur Gutthätigfeit 
treibt?“; Biholfe „was fie in weltlidden 
Dingen Denfwürdiges verrichtet, bat feinen 
Lebensbefchreiber der Heiligen zur Aufzeich⸗ 
nung gereizt‘; Lichtenberg „was zur Auf: 
Härung der Geſchichte diefes außerordentlichen 
Mannes dienen kann“; — Schiller „Dann 
mögen dieſe Felſen um uns ber die undurch— 
lid feſte Mauer breiten, Und dieß verfchloff’ne 
fel’ge Thal allein Zum Himmel offen und ge: 
lichtet fein!‘; — vHippel „Wan wird wer 
niger der Ich, zu dem es die Natur anlegte” ; 
Goethe „Wir fahen St.Maurice von Weis 
tem, wie es jufl an einem Plage liegt, wo 
das Thal fi 7 einem Paſſe aufammendrüdt‘‘; 
ebd. „Bin ih doch das Dart der Lande, 
Und zum fihern Unterpfande, Friedenézeichen 
jeder Flur‘; Schiller „der Riß zum endlichen 
Weltall”; Wieland „er hatte fie für feinen 
Mahomed zu opfern, dent’ ich, aufgefparet‘‘; 
Zſchokke „es fei ein Buchenwald im vierzig: 
fien Jahre zum Brennholz; vorzüglich haubar‘’ ; 
Leſſing „Und der Patriarch Hätt auch zu 
diefem wadern Manne mi Erſehen?“; Scil: 
lee „Der Ihnen das größte Reich der Welt 
zum Erbe gibt‘; Goethe „Es fragt fi, wer 
den andern zum Weichen brächte“;z ebd. 
„Alles was in den Tag eingreifen foll, muß 
ein frifches Anfehen haben, und hier wird fein 
Werk, zum Aufbewahren fondern zum Auf: 
brauchen verlangt‘; IPaul „Ordentlich als fei 
bas Lieben nur zum haſſen da, erboßet man ſich 
den ganzen Tag auf das füßelte Herz, ſucht es 
fehr zu peinigen, breit zu brüden, einzu quet⸗ 
ſchen, zu viertheilen, zu beizen“; Schiller 
„Steht du nicht blühend da in Jugendkraft? 
wellt jene nicht mit jedem Tag zu Grabe?“; — 
Schiller „Wann hätte er Diefer jeltfamen 
Verſchloſſenheit Zu feinem Freunde fih ver: 
ſehn?“, dv. h. von dem Freunde erwartet ? 
— Uhland „Herr, mein Seel’ Zu deinen 
Handen ich empfehl‘, d. h. ih vertraue fie 
deinem Schug ; — Zu meiner (deiner, ihrer :c.) 
Bequemlichkeit; Seume „Zur großen Beluitig- 
ung aller Militäre‘‘; zu meinem Vergnügen 
arbeite ih; Schiller „Nicht eher, mein Ge—⸗ 
mahl, Bis fie durch ein Berfpredhen Sich ge: 
bunden, Kraft ihres fönigliden Arms zu 
meiner Genugthuung den Thäter mir zu flels 
len‘; Senme „Da erhielt ıd denn zu meis 
ner Beruhigung den Auffchluß, es feien xc.‘‘; 
„du haſt bie Sade zu meiner Befriedigung 
gemacht‘; Goethe „Dagegen fühlet dieſer 
Munn uur allzugut, daß in ber Welt nur 
wenig zur Befriedigung Des weifen Mannes 
eigentlich gereichen fann‘’; ebd. „Nur zur 
Außerftien Sicherheit fhidt ich fie fort‘‘; „das 
thut er zu feiner eigenen Sicherheit‘; „es 
gereicht Dir zur Ehre’; Hölty „Laßt Glaſer 
ertönen Zur Ehre des Mais!'; Seume 
„wenn fie zur Ehre ihres Landes niht Räus 
ber uud Banditen fagen wollten‘‘; Wieland 
„und um fo viel angenehmer ift une, zur 
Ehre der Menfchheit verfihern. zu fönnem, 
daß biefer Charakter ganz hiſtoriſch if’; 
Schiller „und lebt euch allen zum Berbers 
ben’; „es gefchieht zu deinem Beiten‘‘; „zu 
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Nug und Frommen aller Wohlgeſtiunten“; 
Goethe „zum Schaden oder zum Frommen 
Mag es gereihen‘‘; IPaul „Sonntags, ge: 
liebte Gott, begeht unfer Herr Senior ſowohl 
fein Amts- als Ehejubileum zum Wohlgefal: 
len biefiger Pfarrgemeinde‘ ; Schiller „Der 
urcht und allen Schrednifien zum Raub 

ahin gegeben‘; Leffing „ein weifes Glück 
daf eine ſolche That zum Beſten eines ſolchen 
Mannes ausſchlug!“; — zu meinen Gun: 
ften, d, 5. mir günftig; Goethe braucht auch 
den Ausdrud ‚zu meiner Gunft‘‘ in „darauf 
lächelte Herr Ludwig Alemanni und erwies 
derte mit der größten Anmuth viele treffliche 
Worte zu meiner Gunft, und es fand, ihm 
fehr wohl an’; Schiller „Und die Weis: 
heit läuft Gefahr, fih zum Gelächter ber 
Welt zu machen“; Leſſing „deswegen aber 
will ih nichts unterlaffen, was Sie lb zur 
Befänftigung diefes kleinen innerlihen Sturme 
für dienlih halten‘; Schiller „Sie find ge- 
gangen, Das anfgebrahte Volk zur Ruh’ zu 
bringen‘; Wieland „‚der junge Sieilianer ver: 
fhaffte mir zur Danfbarfeit diefes Sklaven: 
Heid‘; Bürger „Doch ſeid ihr im Ernſt mir 
zu Gnaden erbötig, fo will id mir bitten, 
zum ehrlichen Lohn, Für meinem hochwür— 
würdigen Herren Pardon!“; Goethe „Was 
gabft du ihm zum Lohn?‘ ; ebd. „Nun feffelt 
mid diefe f[harmante Perfon. Sie that mir 
auch alles zur Liebe, zum Lohn‘; Tiedge 
„Die Echo wird verdammt zur Strafe, Die 
Knechtin eines Hofs zu fein’; Schiller „Was 
bot ter Mönh den Vater für den Sohn? 
Was wird ihm Alba für ein finderlos Ber: 
ſcherztes Leben zur Bergütung geben? ‘'; 
Paul „fh felber zur Hein" ebd, „oft 
fällt es einem zur Laſt“; Schiller „Nur 
ſchlecht Gefindel läßt fi fehn und ſchwingt 
Uns zum Berbrieße bie zerlumpten Müpen‘‘ ; 
Rüdert „Den Rofenzweig benagt ein Lämm— 
hen auf der Weide; Es thuts nur fih zur 
Luft, es thut's nicht ihm zu Leide“ z EMArndt 
„Und nun riß mid der Gott, der muthig 
mich wecte, zur freude, Friſch in das Leben 
hinein‘; Schiller „Am Abgrund geht, der 
Weg und viele Kreuze Bezeihnen ihn, ers 
richtet zum Gedächtniß der Wanderer, die die 
Lawine begraben‘; Tied „wie Dante man: 
bes aus alter Mothologie zum Grauen und 
Schrecken beibehalten hat, jo fann es ja einem 
andern aud zur Freude und Heiterkeit beis 
Hehn‘‘ ; zur freude aller; — „das führt, nützt, 
hilft zu nichts“; — Schiller „Mit den Staa: 
ten, bie er dem Feind entjog, vertrodneten 
biefem aud die Quellen, aus denen der Krieg 
befiritten werben follte, und bereitwillig hätte 
Ah Ferdinand zu einem Frieden verflanden, 
ber einen furdtbaren Feind aus dem Kerzen 
feiner Staaten entfernte‘; ebd. „Es bleibt 
beim Niten. Was ich Ihnen verwihnen Herbft 
zum Beſcheid gab, bring’ ich heut’ wieder” ; 
— einen etwas zum Kauf anbieten ober bies 
ten; Schiller „Und bietet Gegenden dem 
Bublifum zum Kauf’; Körner „Wer bie 
Welt erfämpft, Kann wohl ein Reih zum 
Almofen verſchenken“; Schiller „nach dem 
Bazar follt’ ihre mich anjegt Begleiten, wo 
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bie Mohren zum Berfauf Ausftellen, mas 
das Morgenlaudb erzeugt ''; einen etwas zum 
Geſchenk geben, d. h. es ihm fchenfen; bier: 
ber gehört au der Nusbrud: einem etwas 
zum Verdienſt anrechnen; Schiller die Nach— 
giebigfeit, die man ihr fo freigebig zum Ber: 
dienfte anrechnet, hatte der herzhafte Wider: 
ftand der Nation ihrer Schwädhe uud Zaghaf: 
tigkeit abgepreßt ‘; — Goethe „Er erbot ſich 
um Eide, doch bald befann er fih anders’. 

an fann dafür aud fagen: er erbot fid, 
einen Eid zu leiften; — „Sie hat den Schlüſ— 
fel zum Keller verlegt‘; Schiller ‚Haben 
Sie bemerkt, wo fie die Schlüffel zur Scha— 
tulle Sewöhnlid zu bewahren pflegt‘; Lei: 
fing „Braucht's Gelegenheit zu einer Bitte?“ 
Barthold „Hamburg, .... doch immer durch 
dänifhe Huldigungsanfinnen zu fehweren 
Geldopfern genöthigt‘; Rangbein ‚der ſtum— 
me Goliath hatte nit Lu Zum angebote: 
nen Tanze“; Schiller „Kann ih In ihrem 
Bliden Karlos Hoffnung lefen; Find’ ih 
zu diefer Unterredung fie Gefimmt?‘‘; Nod- 
lie „Licht im Geiſte, Troft im Herzen, Muth 
und Luſt zu guter That, Kraft im Kampf, 
in Aengſten Rath, Hoffnung und Bertraum 
in Schmerzen, was nur Gutes wohnt in 
mir, Alles dank’ ih, Jefu, Dir!“; Müllner 
„Mufgereizt zu blinder Wuth‘; einen zum 
Born reizen, zur Wehmuth ober Freude 
fimmen, zur freude aufregen, flimmen ; 
Barthold ‚‚Goslar war der Hauptort für 
den Bergbau in Sadhfen und die Menge 
der Waldleute, welde fih bort verſam— 
melte, trug mit wenig zum Gntflehen 
ber Stadt, aber auch zu den Zunfthänbeln bei‘; 
einen zum Kall bringen; Uhland „Die Stein: 
wand, fpridht er, fpringt zu Stüd’, Die hohe 
Säule muß zu Fall“; — Sciller „zum Auf: 
bruch zwingen‘; Langbein „Made ſchnell 
euch, ihr Kinder, zum Abzug bereit‘; 
ChFWeiße „er fiel in einen tiefen Schadt, 
Den man zum Bang fchlau angebradht‘‘; 
Körner „Jagt, was ihr könnt; man foll zum 
Rüdzug blaſen“; Schiller „Komm! Sie find 
weg! Wir baben Raum zur Fludt; Wort! 
laß uns feinen Augenblid verlieren‘; ebd. 
„Bei diefem lauten Berufe zum Genuß der 
Melt »x.“: Goethe ‚‚wiefern ih mit Gewalt, 
wo nicht mit guten Worten zu ihrer Schul: 
bigfeit zu bringen fie vermag‘; zum Bor 
fhein fommen; einem etwas zum Vorwurf 
maden; einen zur Mebe ftellen; Leffing 
„Denn fannt' ih nicht den Batriarchen 
ſchen Als einen Schurfen? Konnt' id 
Euch nichtfelber Nur gleich zur Mebe ftellen ?3 
— „Wenn es zum Bezahlen fommt [d. 6. 
wenn bezahlt werden foll], fo if er (fie) nicht 
u Haufe‘; — Goethe „Fällt die Frucht, 
ogleih verfammeln lebensiufig Volk und 
Heerden Sich zum Greifen, fi zum Nafchen, 
eilig kommend, emfig drängend, Und wie vor 
den erften Göttern, büdt fi alles um uns 
her‘; ebd, „Gib Acht! es wirb dir allerlei 
begegnen, Bift du im Trodnen wirb es reg— 
nen, Zum Schwimmen wirb die Welle fi 
verfagen: Wen aber haft du beshalb anzu— 
klagen?“; Schiller ‚Und an bem Ufer merkt’ 


ich ſcharf umber, Mo fih ein Bortheil auf: 
tbät zum Entipringen‘‘; IJPaul „ſo wie bie 
Mufif zwar Nactıgallen zum Schlagen reizt, 
aber Hunde zum Heulen’; Goethe „Freilich 
gehört zum Gutmahen mehr als zum Vers 
derben’‘; — beflimmit, oder geeignet, gut zum 
Efien ; bereit zum Arbeiten (zur Arbeit); un: 
fähig zum Arbeiten (oder auch zu arbeiten); 
Lichtenberg „legt man das Bud meg, jo 
fühlt man fi zu nichts aufgelegt‘; Xeffing 
„Ich bin bereit zu allem; bim bereit, ihm zu 
Geſtehn, daß ich es Euretwegen bin‘; Goethe 
„and im innerften Bufen rent ſich derMurh und 
Begier, dem Baterlante zu leben Und zu fierben‘‘; 
Schiller „Geſchmückt zu einem Feite, feines: 
wegs zum Krieg bereit‘; Körner „Ich ward's 
fo gewohnt, Zu Allem, was Gud lieb und 
ihön begegnet, Zu allen Feten Eurer Tapfer: 
keit, Zu allen Siegesbanfetten Euch zu fhmü- 
den“; Goethe „Saß wie einer, der fih zum 
weislihen Sprunge bereitet‘‘; ebd. „Bereitet 
hurtig die Gefäße, Geheiliget zum Dienft 
ber Meſſe“; Körner, Ja meinen reichten 
Segen über Euch, Zum eben nit, doch 
gern zum Dpfertode, Für Freiheit, Ehre, 
Glauben, Baterland”; Schiller „Er bradite 
Der Menihheit, feinem Gögen, mih zum 
Opfer; Die Menfhheit büße mir für ihn!‘ 
ebd. „Und leicht berhör’ ich fie, zum nächt— 
lichen Beſuch die ſchwanke Reiter mir zu reis 
hen‘; Wieland „daß er die Gefahren zu 
vergefien ſchien, die unter den Bezauberungen 
dieſes Orts, und unter diefer Verſchwendung 
von Reizungen zum Vergnügen lauerten” ; 
zum Tanz auffpielen oder fpielen, d. h. fpies 
len, damıt man danach tanzen fann oder foll; 
Goethe „Zwar halb nur freudig, halb mit 
MWidermillen, Ruf ih euch auf zum Dienfte 
diefes Tags““; ein Pferd zum Meiten halten; 
Papier zum Schreiben, Zeichnen, Malen ıc.; 
Geld zum Frühſtück geben, d. h. um dafür 
Frühſtück kaufen zu lönnen; Bürger „ein 
Labefhluf in Durftesnoth genügen uns zur 
Koſt““; Schiller ‚und trug ihn fort zum 
Fraße“; eine Schachtel, Büchfe ıc. zum Zahns 
pulver 2c.; einen oder etwas fih zum Vor— 
bild oder Mufter nehmen; Körner „Dem Lö: 
wen glüht es immer durch die Seele, Wenn 
er zum Kampf den Feind gerüftet ſieht“; — 
fih Zeit nehmen zu etwas; Goethe „Sie 
nimmt fi zum Kredengen, Und er zum Danfe 
fi Zeit; „‚zögernd nur entihloß er ſich 
zur That; Schiller „haft Du ihn drauf, 
wie ich dir anbefahl, Zum Kampf mit mir 
gefordert auf der Brücke“; — einen zu Tiſche 
bitten, d. b. zum Eſſen als Gaft; jemanden 
zur Tafel ziehen; — Reffing „Allein es fam 
um Sterben, und der gute Vater fonımt in 
— 7— Goethe „deßwegen Fam es 
nicht gleich zum Todtſchlagen“?; — Rückert 
„Und als es wieder zur Theilung kam, Die 
Araber nahmen den Äehrenſchnitt, Der Teu— 
fel die leeren Stoppeln nahm; Körner 
„Was hilft denn Bravheitgegen ſolches Volk, 
Das in dem Narrenwahne, fih für Gott 
Und feinen Glauben fterbend hinzuopfern, 
Zum Tode, wie zum Siegsbanfette geht?“; 
Schiller „Giebt's Feine and’re Stimme, welde 
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Dir zum Herzen mächtiger als die meine 
dringt ?"; Wieland „die Götter eifern in 
die Wette, Mer zur Begabung ber Natur 
Am meiften beizutragen hätte‘; Schiller „Ja, 
Ihr gehört auh jo zur ganzen Maſſe“; 
Goethe „Denn ich weiß es recht wohl: der 
Ginzelne ſchadet fi felber, Der ſich bingibt, 
wenn fi nicht alle zum Ganzen befireben‘‘; 
Barthold „die zum Hofe gehörigen Leibeiges 
nen‘; FAWolf ‚mein fritifher Apparat 
zum Homer‘; in Beziehung auf die perſön— 
lihe Gigenthümlichteit jemandes bei Wieland 
„Berbroffenheit und Trübfinn malte ih Im 
Bid und Gang und Stellung fihtbarlid, 
Und was ihm noch zum Timon fehlt, er: 

änzte Ein Mantel ꝛc.“ — Im Sinn von 

ildung, Berbindung, Bereinigung; zu 
etwas bejtimmt fein, infofern daraus etwas 
werden joll; dies Zeug ift zu einem Braut: 
Fleide beftimmt; Leffing „komm ich Und borge 
mir bei Euch zu einem neuen [Mantel] Tud 
oder Geld’; Seume „der Boden mit den 
großen weitläuftigen MWeinfeldern fünnte doch 
wohl beffer angewendet werden, als zu Wein- 
bau“; Schiller ‚meine Tochter if zu was 
Hohem aemünzt’; „Zu welchem Zwed thuſt 
Du das?“; Schiller „Zu was Ende? Griafs 
fen Sie mir’s, lieber Prinz!“; — Schiller 
„Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein‘; Jacobi 
„Wie die jauchzenden Gerechten Dort, im 
Paradiefe ſchon Myrten dir zum Kranze flech⸗ 
ten‘‘; Körner „Doch erſt in meines Kebens 
jüngften Morgen Brad ich mir wenig Blü— 
then nur zum Kranz’; vCollin „Mit Vor: 
ficht bildet er zum Keil das Heer’; — Hier: 
her gehört auch der Ausdrud eines Wunſches, 
in Beziehung auf etwas Zufünftiges, das wer: 
den oder gefchehen möge; Schiller „Empfange 
meinen Bollmacbtbrief zum Glücke!“ Kör— 
ner „Noch Kuß auf Kuß Zum Abſchiedsgruß!“; 
„Ich ſende dir meinen innigſten Glückwunſch 
zum Neuen Jahr“; Goethe „Zum Willkomm 
reihte er ihm die Hand’; ebd. „Zum 
Willkomm tappt ihr dann nad allen Siebens 
fahen, Um die ein andrer viele Jahre ftreicht‘'. 
— Ganz befonders bezeihnet zu eine Ver: 
bindung, Vereinigung, Begleitung im folgen- 
den Gebrauch; Goethe „Beide gehören zum 
Gemälde von der Kreuztragung Ehrifti‘'; 
vPlaten „Laßt bier mid ruhn, bis Glocken—⸗ 
ton mich wet, Der zum Gebet euch in die 
Kirche fhhredt!’'; Goethe „Vor derfelben 
find Nachts einige Perfonen zum Gebet ver: 
fammelt;‘ ebd. „Er freut ih, fordert fie zum 
Mitgebetauf; — Klopftod „wo ber Barden 
Chor Mit Braga finget. wo bie Telyn Tönt 
zu dem Fluge des beutfchen Liedes’; „Gel: 
lert „Zu meiner Zärtlichkeit verlang' id 
feine Beugen’’; vhHippel „Gern würd’ ih 
einige dieſer Poefien zur Beilage machen, 
als Familienſtücke“; vGollin „So fhwang 
uns Juno nicht, nein Hefate, Zum graufen 
Hochzeitsbund die wilde Fackel“; Tieck „bie 
Mannigfaltigkeitder widerſprechendſten Töne, 
die fih doch zu einem fchön geordneten Gans 
zen verbinden‘; Goethe „indem das inwoh- 
nende Gemüthliche zum Gemüthe fpridt, bag 
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Stille, Befcheidene, Unfhuldige und Zarte 
ihm ein wonniglihes Gefühl erregt‘; Schil—⸗ 
ler „Leiſe nach des Liedes Klange Füget fi 
der Stein zum Stein’; ebd. „Wenn fi 
Verwandtes zum Verwandten findet, Da iſt 
fein Widerftand und Feine Wahl’; — Goethe 
„die Glode dann tönt zu der Orgel, Und 
die Trompete fihmettert, das hohe Tebeum 
begleitend‘; ebd. „Singet man fo bei Hofe 
zum Eſſen?“;z Matthiffon „Wenn froh des 
Bergmanis Zither Zum Grntereih’n erflang‘‘ ; 
— Vereinigung bezeihnet zu auch im Fols 
genden; einem zu Hülfe eilen, kommen; 
Stiller „Ja, ja, Herr Stuuffader, wie ih 
Euch fagte, Schwört nicht zu Deftreih, wenn 
Ihr's könnt vermeiden‘; ebd. „Herr, fürdte 
nichts! wir fiehen zu Dir!“; ebd, „Zu Eurem 
Volke fteht und Gurem Lande Und kämpft 
für Euer heilig Recht! — Neigung zu etwas 
zeigen, haben; die Liebe zu einander, ihm, 
ihr zc.; Schiller „Liebe zu Dir war meine 
ganze Schuld‘; Tied „Er hatte aber eine 
beitige Liebesleidenſchaft zur Tochter eines 
Perüfenmahers geraßt; „Die Zuneigung 
zu dem Mädchen fcheint bei ihm im Zuneh— 
men‘; Wielaud „dieſer Narciffus, deſſen 
lächerliche Liebe zu fih felbft mid fo lange 
gequält Hatte“; — Leffing „ber ganztt e 
Mangel intenfiver Accente verurfaht Mono: 
tonie, aber ohne ihr diefe vorwerfen zu kön— 
nen, weiß fie dem ſparſamern Gebraude 
berfelben durch eine andere Feinheit zu Hülfe 
zu Fommen”; — den Sinn der Neigung und 
Mehrung drückt zu auch im folgenden Ge 
brauh aus; IPaul „Kommt man freilich zu 
Jahren [d. h. wird man älter], nämlih zu 
Einfihten, befonders zu den größten, fo iſt 
man nichts“; Goethe „die Schweine fommen 
nicht zu Fette“ d. h. werben nicht fett; bildl. 
MN. „Der Krug geht jo Sange zu Waſſer, 
bis er bricht”, d. h. man thut etwas fo lange, 
bis es nicht mehr geht; — Leffing „Thut 
nichts! nur zur Sadel". Schiller „Nur zur 
Sache! Auch ich bin eine Freundin von Ges 
ſchichten“; ebd. „Ach! Ich vergeſſe wo ich 
bin. Zu etwas andern!“; — Leſſing „Ich 
hör’, ih höre! Komm mir deinem Mahrchen 
Nur bald zu Ende"; Schiller „Legt das im 
Gabinet mir vor! Bin ih zu Ende?“; vgl. 
ebd. „Die fhönen Zage in Nranjuez find 
nun zu Eude“. — 5) drüdt zu (auf die 
Frage wie?) ein Verhältniß aus, und bes 
zeichnet im nebenwörtlichen (adverbialen) Ge— 
braud eine Art und Weiſe; zu Fuß reis 
jen, gehen ꝛc. z Pfeffel „Sie reiften wie 
die Diogene, das heißt zu Fuß“; Seume 
„id handelte alfo mit meinem Maulefeltreis 
ber, er jollte mich zu Buße auf einer Monde 
um die Inſel begleiten; ebd. „Wenn man 
nit mit Grtrapoft fährt, fondern zu Fuße 
trogig vor ſich hin ftapelt ıc.”; ZPBaul „No 
immer fliegen dem Kandidaten wenig oder gar 
feine Quare zu Berge“, d. h. in bie döh; 
vgl. dazu Schiller „Wir fahren zu Berg [v. h. 
wir ziehen auf die Alp, in die Höhe], wir 
fommen wieder; Wenn der Kufud ruft, wenn 
erwadhen die Lieder”; der Wein ift ihm zu 
Kopf geſtiegen; zu Grunde gehen, d. h. un— 
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tergeben, namentlih von Schiffen auf dem 
Meere gebraucht, indem fie zertrümmert ver: 
finfen, dann aber auch bildl. von andern Zus 
fänden gebraudt, indem etwas ber Vernich- 
tung verfällt; Schiller „ging mir borten die 
Wirthihaft zu Grund“; einen zu Boben 
fhlagen, fireden, db. h. niederſchlagen, ober 
tödten; Schiller „Diefer Illo foht, Wie ein 
Perzweifelter, bis wir ihn endlih zu Boben 
firedten“ ; ebd. „Mit welhem Hohn fie auf 
mich nieder ſah, Als follte mich der Blick zu 
Boden bligen!“; das ging mir zu Herzen, 
b. 5. erregte mein Mitgefühl; einen zum 
Beten haben; Leffing „Hat der Herr mid 
aber Niht bloß mit einer theatral’ichen 
Schnurre zum Beiten?“; Goethe „Aber noch 
früh genug merket' ich, fie hatten mich immer 
zum Beften. Und das war mir empfindlich.“; 
Schiller „Ihr ftelltet Mit dreifter Stirne 
Eure Schmach zur Schau“ ; ebd. „In Seide 
prangſt Du, Die Pflaumenfeder trägt du 
ſtolz zur Schau“; ebd. „Nun! geb’ dir aud 
— die blaue Mütz', Hab’ fie fo eben im 
Gluͤckerad gewonnen. Sieht du! Sie if 
zum höchſten Staat“; Goethe „Wie ift dir's 
doch fo balde Zur Ehr' und Shmah ge: 
diehen ?”; Hey „Fifchlein... meinte, der Knabe 
mit feiner Schnur, Wäre hier fo zum Scherze 
nur“; Goche „Man befragt ihn zum 
Schein“; ebd. „Betrogen bi u zum Gr 
barmen, Nun läßt fie Dich allein“; Goethe 
„Wie einer if, fo ift fein Gott; Darum 
ward Gott fo oft zu Spott“ (ahd. ze spotte); 
zum Glüd, d. h. glüdlicherweife, Lichtenberg 
„Zum Glüd tüfähte id nod wider ein mits 
leidiges Diennmädcden, die den Fall brach“; 
Goethe „Ja er hätt’ ihm gewiß das Leben 
enommen, wofern ih Nicht zum Glüde des 

eges gefommen wäre”; Xeffing „Und das 
von Iſt mir zur Genüge fhon befannt“; 
Goethe „Wie ee furz angebunden war, Das 


it nun zum Gntjüden gar!"; Krug von 
Nidda ‚au eurem Flammengötzen Aus 
Krodo's finfterm Haus! Nachtgeiſtern zum 


Entjegen, Fahr er in Wüſten aus“; IPaul 
„Gr iR nie zum Ausſtehen“; Leffing „Sei 
feinem Juden, feinem WMufelmanne Zum 
Trog ein Chriſt“; Schiller „Wer durch's Le: 
ben Sich friſch will jhlagen, muß zu Schug 
und Trutz Gerüflet fein“; ebd. „So wollen 
wir drei Länder auch, zu Shug Und Trug, 
zufammen ftehn auf Tod und Leben“; Körs 
ner „Wir fönnen Nicht überall den trunfnen 
Janitfharen Zur Gegenwehr fattfame Man: 
[haft hellen”; alles zum Beiten fehren, d. h. 
es fo machen oder fügen, daß es zum Guten 
bient; was mir zn Theil geworden ifl; zur 
Hand etwas mehmen, haben; es ift (war) 
ibm (ihr) nit zur Hand; vPlaten „Ihre 
Weiber indeß, in befländiger Plauderſucht 
Sigen unter ben Thüren, die Spindel zur 
Hand, umher”; einem zur Hand gehen, fein, 
bleiben, d. h. ihm thätig helfen; einem zu 
Leibe gehen, d. h. auf ihn Los gehen, 
um ihn anzugreifen; einem etwas zu Leibe 
thun, d. b. ihm etwas anthun, was ihm 
ein Leid verurfaht; einem etwas zu Wafler 
machen; d. h. bildl. maden, daß etwas nicht 
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zn Stande fommt oder nicht geſchieht; ſich 
zur Ruhe feßen, d. h. feinen @rwerbbetrieb 
aufgeben, um nicht mehr zn arbeiten; einem 
etwas an Gut (Gnaden) halten, d. h. eine 
üble That von ihm als gut ober gnädig be: 
tradten; im Hüttenw. ein vr zu Gute 
machen, d. 5. durch Bereitung nußbar machen; 
etwas zu Zage fördern, db. h. im Bab. das 
Erz ans bem Berge durch die Schadte her: 
auf an das Tagesliht bringen, fchaffen; 
Goethe „In Bergesabern, Mauergründen Zft 
Gold, gemünzt und ungemünzt zu finden, 
Und fragt ihr mich, wer es au Tage ſchafft: 
Begabten Mann’s Natur» u. Geifefraft“; 
bildfl. im Sinn von „in's Freie”, bei Seume 
„Stelle dir das bonnernde Gelächter von 
halb Imola vor, als ih den Kliftirfprigen: 
ferl mit einer Schwenfung vollends umrannte, 
meinen Knotenſtog komiſch nah ihm Binz 
fhmwana und meine Perfonalität eiwas aus 
dem Gebränge zu Tage förderte”; zu fi 
fommen, db. 5. bie Faſſung wieder gewinnen; 
Schiller „Der Knabe lebt! Rommt zu Euch, 
guter Vater!“ ebd. „Kommt zu Euch, Kö: 
nigin! Faßt Guren Muth zufammen. Das 
ift die entſcheidungevolle Stunde!” Auch faat 
man von einer Verſon „wieder gu ſich fommen“, 
wenn fie ans einer Ohnmacht wieder erwacht; 
einen zu Tod hegen, vrügeln ıc. (ahd ze tode, 
zem tode gehaz); Wéchlegel „wenn ich ei: 
nen Gran von diefem Spaß verloren gehen 
laſſe, fo will ih in Melandolie zu Tode ge« 
brüht werben”; Schiller „Der mir den befiern 
Sohn zu Tode Nah”: fih etwas fehr zu 
Herzen nehmen (aht. nah zi herzen gifang); 
nit wohl, anders sc. dabei zu Muthe fein, 
werden; Schiller „Es ift nicht darum! Gott! 
mir ift gang anders zu Much“; Mufäus 
„Dem unerfabrnen Fiſcher war dabei nicht 
wohl zu Mnihe‘; Wieland „auch war es 
dem guten Pebrillo nit anders dabei zu 
Muthe, als ob er mit der Geſchwindigkeit 
einer Drifle oder eines Bintmühlenrades um 
feine eigne Achſe herum getrieben würde”; 
Tied „es int jeßt Sitte geworben, religiös zu 
feinen, wenn es manchem aud frivol und 
unerleucdhtet genua zu Muthe fein mag“; 
Schiller „Nein, nein do, lieber Herr, das 
kommt Euch nidt Zu Sinn“, d. h. daran 
denft Ihr nicht; ebd. „Der König las fie alfo 
nit? befam Sie gar nicht zu Geſichte?“, 
d. 5. zu fehen; -- Zur Genüge (alle Korm: 
zur Genügen) d. h. genug; ich habe zur Ge— 
nüge; Barthold „der fromme Kaifer Hein: 
rich unterwand fi des Kampfes, au Gunften 
des KRirchenhirten, zu Rand und zu Mafler”; 
zu Wagen reifen; zur Achſe, zu Mafler in 
Schiffe, zu Bierde; — zu il d. h. in 
deutfher Sprache; „Tertur heißt zu deutſch 
Sefüge; — fi zur Wehre ſetzen, d. h. zur 
Gegenwehr bereit fein; Ludwig von Baiern 
„Nie vergeht Meine Leidenſchaft für Teutfch: 
lands Ehre, Und für fie au feßen mich zur 
Wehre" ; — WSchlegel „Es iſt ihm zu Handen 
aefommenund Befehle follen vollzogen worden”; 
etwas zu Math Halten, d. 5. ciwas mit Ue— 
berlegung brauden, um es nit uunüher— 
weife zu verbrauchen; einen zu Rathe ziehen, 
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d. h. ihn in einer Angelegenheit um feinen Math 
fragen; — zn Mathe figen, in gerichtlidher 
Beratbung mit gegenwärtig fein; Mufäns 
„Ih bin ein Bürger aus Hirfchberg, habe 
mit zu Rathe gefeffen, als der arme Sünder 
verurtheilt wurde“; zu Gericht ſitzen, d. 6. 
Gericht halten; Schiller „IA’s nicht eine 
rühmlichere Wahl, Zu huldigen dem fönig- 
lihen Herrn. Sich an fein alängend Lager 
anzuſchließen, Als Eurer eig'nen Knechte Pair 
zu fein Und zu Gericht au fißen mit dem 
Bauer”; — einen zu Dienft, zu Gebot, zu 
Befehl fein, d. h. bereit fein, auf fein Gebot 
ober feinen Befehl ihm einen Dienft zu 
leiften; Was feht zu Ihrem Befchl?, d. 6. 
was befehlen Sie?; Zu Ihrem Befehl! d. h. 
wie Sie befehlen; Mir zu Gefallen thun Sie 
es wohl?; — etwas zu Stande bringen; 
damit zum Stande fommen, d. h. fertig bringen 
oder maden, fertig werben; Goethe „Das 
Gefinde mag fein, wie es will, wenn bie 
Frau nicht hinten und vorn ift, fo fommt 
doch nichts zu Stande“; zum Exempel ober 
zum Beifpiel (3. B.), d. b. als Grempel 
oder Beifpiel gebraudt; Leffing „Der Ba: 
triarh braudt mich zu allerlei, Movor ich 
greßen Ekel habe: Zum Erempel ıc.”; Goes 
ihe „Ginen um Grempel, der ſchwach wäre 
und ein Harf Gewiſſen hätte, wie denn das 
meiftentbeils beifammen if”; — das fann 
um Beweife oder zum Zeichen dienen; aus 
rfahrungen muß man fih das Unveränders 
liche zur Megel fein laffen; einer Gefellfchaft 
bei einer fröhliden Veranlaffung ein Dutzend 
Flaſchen Mein zum Beiten geben, d. h. daß 
fie diefelben in Heiterfeit trinfe. — Der Aut: 
druck „zum Teufel 1. drückt einen flarfen 
Unmillen aus; „Zum Zenfel! was machen 
Sie denn ?"; IPaul „Ban der Harnifh, 
zum Heufer! was iſt zu Bulten ?*; Wieland 
„ie zum Deirel, reden Sie im Schlafe?“ — 
Ein atverbialer Ausdruf von Beitimmungen 
find auf: zum Theil, zum wenigſten, zum 
mindeiten ıc-, Leſſing „dergleichen mißgeſchil— 
derte Gharaftere, dergleichen fchauternde Ti: 
raden find bei feinem Dichter häufiger als 
bei Gorneillen, und es fönnte leicht fein, daß 
fih zum Theil fein Beiname des Grofien 
mit darauf gründe”; Barthold „bis verän— 
derte Ratheverfafung die Mißftänte zum 
Theil erledigte"; Schiller „Unredlichfeit zum 
wenigſten!“ cbd. „Neun zum menigften ift 
biefer Ton!*; Leffing „Mer Auf fie nicht 
größ’re Rechte hat, als ich, Muß frühere zum 
mind’ften haben“; dazu gehören brei, zum 
längften vier Monate Zeit“; „Man bot mir 
zehn, zum höchſten elf Thaler“; Leifina „Ja 
wohl! Das Blut, das Blunt allein Macht 
lange noch den Vater nicht! macht kaum den 
Pater eines Thieres! aibt zum höchſten Das 
erfle Recht, ſich dieſen Namen zu Erwerben’; 
der Kuchen ift nicht zum Beſten geratben, 
d. h. im Baden — Beltimmungen der Folge, 
in welcher etwas gefchieht oder geſchehen ift, 
find aud die folgenden Ausdrücke: zum eriten, 
weiten, dritten, vierten sc. Mal; Leſſing „Lieb' 
ih denn Zum eriten Male?“; Schiller „Sagt 
an, Wer war es doch, ber mich zum erſten Mal 


Bor meines Sohnes ſchwarzen Anfchlag 
mwarnte?’; Goethe „Wir befliegen wieder 
das fleine Gerüfte, und es war eben wieder 
als wenn man das Schaufpiel zum eriten 
Mal fähe; IPaul „Unterwegs prüft’ er die 
Rechtmäßigkeit des Traums und hielt ihn fo 
Stüd für Stüf an den moralifhen Probier: 
flein, daß er ihn auf die beſte Meife zum 
zweien Male hatte;“ Goethe „Du überlufliger 
Geſell! Juckt Di zum dritten Mal das 
Fell?“z IPaul ‚Als ers zum dritten Mal 
that, merfte er, daß der Mann trogig ftehen 
bleibe‘; Goethe „Zum jüngflen Tag’ fühl’ 
ih das Volf gereift, Da ich zum legten Wal 
ben Herenberg erſteige““; Schiller „Doch hätt’ 
ib Euch Nicht gern zum legten Mal geſehn;“ 
Tiedge „Und wenn bereinft, im leifen Abend 
thale, Ihr Tranerlied die dunkle Grille zirpt, 
Bielleiht, daß dann, und dann zum legten 
Male, mein Athemzug dich nennt, und feliger 
nun flirbt‘'; zu auter Legt beim Abſchied noch 
einen Träftigen Händebrud. — 6) Auch 
werben mit zu Nusbrüde von gewiſſen Grö— 
Genverhältniffen gebildet; etwas zu fehen 
Breifen verfaufen; ein Stüd wird zu brei 
Shalern verfauft; Leffing „Sie wird ihrem 
Mann Jahr aus Zabr ein zu Taufenden er: 
fparen‘‘; fie gingen zu Paaren, d. h. paar— 
weife; ein Lieb zu Zweien zu fingen, b. b. 
von zwei Stimmen ; fie famen zu großen Hau: 
fen; fie farben zu Hunderten. — Hierher 
gehören au die Auédrücke: zu viel, zu 
wenig, zu groß, zu Flein, zu body, au eng, 
zu weit, au falt, zu fpät, zu qut, zu fehr ıc.; 
Leffing „Denn aud ihr, aud ihr, Ihr Han: 
delsleute, fönnt des baaren Geldes Zu viel 
nie haben’; ebd. „Evart's! Ah hab’ Um 
diefe Kleiniafeit des Danfes fhon Zu viel 
erbulden müſſen“; Schiller „Ich fange an zu 
fürdten,, daß ih meiner Gemahlin doch zu 
viel gethan;“ ebd. „Ih fann nicht mehr; 
Das ift zu viel’; ebd. „Mein Herz Will über: 
firömen, und ih habe fhon Zu viel gefaat‘‘; 
Leffing „Trau dir auch nur nicht zu wenig! 
Ich ſtehe dir für dich!““ IPaul „ſo beküm— 
mern mich doch die Narren zu wenig“; ich 
habe mich leider um dieſe Dinge zu wenig 
aefümmert‘’; Schiller „Beinahe Kür Eine 
Sterbliche zu groß!“; Leſſing „Wie groß, 
wie edel dieſer Sein Freund anwende, was 
fo Hug und emfig Er zu erwerben für zu 
klein nit achte“; „Wohl ihr, wenn 
fie daran fi gewöhnt, daß fein Weg ihr zu 
fauer Wird, und die Stunden der Naht ihr 
find wie Stunden des Tages, Daß ihr nie: 
mals bie Arbeit zu Flein und die Nabel zu 
fein bünft”. Schiller „Er ift ihnen zu hoch 
nefliegen, Möchten ihn gern herunterfriegen‘‘ ; 
Leffing „Allein, allein, das gebt zu weit!“; 
Goethe „Drei Jahr’ ift eine furge Zeit, Und, 
Gott! das Feld ift gar zu weit’; Leſſing 
„Denn ſeht; ich denfe fo. Wenn an das 
Gute, Das ih zu thun vermeine, gar zu 
nah’ Was gar zu Schlimmes arenzt, fo thu’ 
id lieber das Gute nicht‘; Herder „Eben 
bie Befremdung, mit welcher man meine Hy— 
pothefe aufgenommen, zeiat, wie weit weg 
wir von biefem Lande [d. b. bildl. dem 


früheften Zeitalter) der Dichter find: freilich 
weit, und zu weit weg um je in bafielbe zu 
fommen, und es als unfer Vaterland anfehen 
zu föunen, aber nicht zu weit weg, um 
daffelbe kennen zu lernen, und die Nachrich— 
ten Daraus zu nutzen“; Reffing „Gronegf 
farb allerdings für unfere Bühne au früh‘; 
Schiller „Zu ſpät entfchließt er fi. den be: 
gangenen Fehler au verbeffern‘; ebd. „Zu 
frat! O Gott! Es ih zu ſpät!“; „Du 
fommit zu ſpät; fie find ſchon fort‘; „ich habe 
mich unterwege bei meinem freunde zu lange 
aufaehalten‘; Schiller „der Hauptfehler war, 
ih hatte mid zu lange mit dem Stüde [Don 
Karlos] getragen“: vGollin „Der Freude 
füße Laft ift mir zu ungewohnt‘: ebd. Geht 
ihn nit ein, zu punifh ift der Tauſch“; 
Schiller „So font’ ih. D zu aut, Zu aut 
weiß ih, daß ih am diefem Hof Verrathen 
bin“. — Leffing „Jede Kleinigfeit, zu febr 
Berfhmäht, die rächt fh, Bruder!“. 
mit viel, oder aar, oder nur x. vers 
bunden; Leffing „Dein Vorfahr, fprad er, 
war mir zu falt, Zu rauh“; ebd. fo weiß ich 
bob, daß Sie viel zu aütia find. mir darin 
im Wege zu ſtehen“; vPlaten „Weil ich be: 
fcheiten und Mill mi jelbit für viel zu ge— 
ring hielt ꝛc.“; Goethe „Auch in Loden bab’ 
ib mib Gar zu gern verfangen‘: ebd. 
„Die Mutter ift gar zu genau’; „Ah weiß 
es nur zu gewiß, daß es fo und nicht anders 
iſt“; Gellert „Ich fürchte, daß mir diefe un: 
glückliche Entdeckung nur mehr als zu febr 
befannt if; — Mieland „Die Herren tiefer 
Art blendt oft zu vieles Liht: Sie fehn den 
Wald vor lauter Bäumen nicht“; Schiller 
„Zum Freveln feffeln fie zu enge Bande“; 
Goethe „In- dem Gefühl ihrer Beſcheiden— 
beit hielten fie ihren Zufand nicht aerina, 
dasalte Haus nicht guenge, nit au ſchlecht“; 
ekd. „Nur gebt nicht gar zu Meine Proben, 
Denn wenn id jubiciren fol, Verlang ih 
aub das Maul recht voll’; IPaul „Er 
dachte an nichts, als an das närrifche, 
büpfende Leben. — Karneval, wo ber au 
ernfihafte Tod am Schluffe den Tänzern nit 
nur die Larve abzieht. auch die Geſichter“. — 
7) au mit einem Infinitiv verbunden drüdt 
ebenfalls eine Beſtimmung in der Anzeige 
einer Thätigfeit, eines Zuflandes ». aus. 
Wie nahgewiefen, nennt Grimm biefen Ge: 
braud den ‚‚präpofitionalen Infinitiv‘ ; JPaul 
„bis fie fo weit vorrüde, daß fie Gebete auf 
dem Theater und Gebete auf dem Schreibe 
yult, nab Ginem lituraifden Styliſtikum, 
fo zu fagen, abgeflucht“. In diefem Ge 
braud if „‚fo zu fagen‘ ein mildernder Aus: 
brud, und in dem folgenden Gebrauch zeigt 
es die Berbefierung einer Ausſage an, Leſſin 

„Benn uns Gott Dur einen feiner Engel, 
fo zu fagen, Durch einen Diener feines Wortes 
ein Mittel befannt zu machen würbiget ꝛc.“ 
Demerfenswerth if in dem Gebraud des zu 
die Stellung beffelben unmittelbar vor dem 
Zeitwort, das dadurd in ein bejtimmtes Ber: 
bältniß gefegt wird zu einen: vorausgehenden 
Beitwort. Dies ailt fowobl von ben eins 
fahen als aud von den untrennbar zufam: 


zu 


mengefegten Zeitwörtern ; dagegen wird zu 
in ben trennbar mit ab, an, auf, aus, 
los, nieder, über, um, vor, weg, wies 
ber, zu, zurüd, sc. zufammengefegten Zeits 
wörtern zwiſchen die getrennten Worttheile ge: 
fügt; 3. B. „Man bemühte fi, das Mauer: 
gemälde von der Mauer abzulöſen“; Goethe 
„und niemand Meigre fi anzunehmen, was 
ihm die Milde geboten!“; Schiller „dreimal 
ftand er wieder Als Bettler da, um Liebe 
dich zu flehn Und dir gewaltſam Liebe auf: 
zudringen‘‘ ; vPlaten „Wie leicht es iſt, die 
Heimat; aufzugeben‘; „Mau beeilte fi, 
das Waſſer auszugießen‘; Goethe „Noch 
nit bin ich aewohnt, von Fremden die Gabe 
zu heiſchen, Die er oft ungern gibt, um los 
au werden den Armen’; Wieland „wiewohl 
fo viele Widerwärtigkeiten fi vereinigten, 
einen Muth niedergufchlagen‘‘ ; „Er bemühte 


weiß die Schwierigfeiten zu umgehen‘; „Gr 
weigerte ſich vorzutreten“; „Er beeilte ſich, 
wegzugehen“ z ‚Sie hat verſprochen, das 
geborgte Salz bald wiederzubringen“; Schiller 
„Und das Geheimniß der erhabnen Tugend 
In heichten Räthſeln dich erratben ließ, die 
reifer mur ihn wieder zu empfangen, In 
fremde Arne ihren Liebling gab’; Goethe 
„Alle denfen gewiß, in kurzen Tagen zur 
Heimatb MWieberzufehren‘. — Wir werben 
uns beeilen wiederzufommen‘‘; „Sie eilte die 
Thür zuzuſchließen“; Wieland „und be— 
ſchloß, die einbrechende Nacht daſelbſt zu— 
zubringen““. — Den Gebrauch im Uebrigen, 
namentlich im Betreff der gegenſeitigen Stel— 
lung der beiden durch zu verbundenen Zeit: 
wörter (bes regierenben und des mittelit zu 
regierten fönnte man fie bezeichnen) ım Sag: 
bau zeigen folgende Stellen; Leffing „ſobald der 
Tag anfängt zu grauen‘; ebd. „Und da Ge— 
horcht Ihr denn auch, ohne viel zu Flügeln?" ; 
ebd. „Ihr fingt fo eben an, vertraulicher Mit 
ibm zu ſprechen, als 1c.'; ebd. „Der weife, 
ante Nathan hätte ih Erlaubt, die Stimme 
ver Natur jo zu verfälſchen?“; ebd. „Der 
Aberglauben jchlimmiter if, den feinen Für 
den erträglichern zu halten‘; ebd, „Wer viel 
weiß, Hat viel zu forgen‘‘; ebd. „Wer fi 
Knall und Fall, ibm ſelbſt zu leben, nicht 
Entſchließen fann, der lebt Andrer Sflav Auf 
immter‘‘; ebd. „Inden Gr mir nun aujfträgt, 
diefen Juden, ſtracks Mo möglih auf Die 
Spur zu fommen‘; Wieland „Hippias kounte 
ich wohl für berechtigt halten, einigen Danf 
bei feinem Lehrjünger verdient zu haben‘; 
Schiller „Kaum weiß fie ihre Freude zu ver: 
bergen’‘. ebd. „Ihr fönnter Euch entichliehen, 
hier zu leben, Ju meinem WBaterlande mein 
zu ſein?“; ebd. „Ih wüßte nie, wie viel 
ıh um die bloße Wahrjcheinlichkeit zu geben 
fähig wäre!”; ebd. „Und dann au, wenn 
die Hülle der Dunkelheit allein ihn fähig 
machte, des Namens werth zu fein‘; ebd. 
Mas iſi's, Das wieder gut au werden brauchte?“; 
ebd. „So wär's Berratb an meiner Pflicht, 
Berratb' am Baterlande, länger fill zu 
fhweigen‘‘; ebd. „Weil mich der Muth ver: 
hieß, dix. gleich zu fein‘; ebd, „Ich bin bes 


reit, zur Cwigkeit zu gehn‘; Goethe ‚Billig 
feid Ihr, o Be. zu den guten Wirthen 
zu zählen‘; ebd. „Und in der Fremde weiß 
er ſich zu helfen‘‘; ebd. „Ruhiger Gewäfler Spies 
gelflarheit erinnern wir und nirgends in Kupfer: 
ſtich fo vortrefflich dargeſtellt gefehen gu haben“; 
ebd. „der Gipfel des Montblanc.... ſchien 
den Augen zu einer höhern Sphäre zu gehö— 
ren, und man hatte Müh’, in Gedanten feine 
Wurzeln wieder an die Erbe zu befeftigen ‘. 
Den Gebrauh und die Stellung des 
Zeitwortes, welches mittel zu mit einem 
vorhergehenden verbunden ift, follen die fols 
genden Belege in ihrer urfprüngliden und 
in der zergliederten Form auſchaulich machen; 
Leffing „Soll mid bloß entjchuldigen, wenn 
ih die Ringe Mir nicht getran’ zu unter: 
ſcheiden“, d. h. ih getrau.... zu un 


zu 


‚ terfheiden (was?) die Ringe. In diefem 
fih, den Baum umzubiegen“; vgl. aber „er 


Sag if getrau das regierende Zeitwort und 
teht voran, und das mit zu beigefügte Zeit- 
wort if das regierte Zeitwort, und folgt 
natürlih dem erftern; dann der Gegenftand, 
ben das unterſcheiden betrifft. — Man vgl. 
nun dazu bei Goethe „Was will du dich 
das Stroh zu drefhen plagen?‘, Im diefem 
Sap. fteht das regierende Zeitwort plagen 
hinter dem vegierten brefhen, zu bem 
Stroh gebört. Diefelbe Stellung beider 


- Zeitwörter bat Statt z. B. aud bei Leffing 


„Dem ich tiefer Doh anf den Grund zu 
fonımen ſuchen muß’; ebenfo Goethe „daß 
er zu bleiben nit wüßt’‘; Wieland „wenn 
das legte Glas zu Kopf zu gehn begonnte‘‘; 
Scdiller „Was hilft mir Meberzeugung, bie 
ih nicht Auch vor Bericht zu flellen wagen 
bar?‘ Tief „da er fein ehemaliges Violin— 
fpielen felber nicht in Anſchlag zu bringen 
wage‘. — Voran ſteht im Sapgbau das res 
gierende Zeitwort, z. B. bei Lefling „Noch 
hat mich nie die Gitelfeit verfuht, Sie je 
mand anderm zu erzählen‘; ebd. „Saladin! 
Wenn du dich fühle, biefer weifern Ber: 
ſproch'ne Mann zu fein‘; ebd. „Wie fönnt’ 
ih ihm denn fonft Den Heinen Raub nicht 
gönnen wollen, den Er ſich's zu ſolcher An: 
gelegenheit gemacht, den Ghriften abzujagen ?‘'; 
Schiller „DO, mir wird beut’ fo Hin von 
dir zu gehn!“; ebd. „Geſetzt, ich ginge damit 
um, den meinen Auf einen Thron zu fegen‘; 
ebd. „So eben if er in Maprid, und wartet 
nur auf den öffentliden Tag, fih zu Den 
Füßen feines Oberherrn zu werfen‘; ebd. 
„Ih kann's nicht tragen, alles zu verlieren‘; 
ebd. „Wie entzückt es mid, In deinen Ars 
men fie zu ſehen“; ebd. „Ihr hatte mir was 
insgebeim zu ſagen“ Goethe „Kommt Gri: 
don! mit dir ein Stündchen zu verbringen‘; 
Seume „ih fah alles vor mir und dachte 
den Gang noch recht bequem zu machen‘. — 
Im. Sapbau wird zu auch wiederholt, ein: 
fah oder au durch und sc. verbunden, wie 
folgende Belege zeigen, bei 2effing „Mein 
Gedanfe, Sie eher wieder nicht zu ſehen, zu 
fpreden Als bis ich fie die Meine nennen 
dürfe, Fällt weg’; Goethe „Ihr framtet fo 
lange, bie alten Stüde zu ſuchen Und zu 
wählen‘; ebd, „Grimmig erhob ih darauf 
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in unfern Männern bie Wuth nun, Das Ber: 
lorne zu rächen und zu vertheidigen die Reſte“; 
ebd. „Denn was wäre das Haus, was wäre 
die Stadt, wenn nit immer Jeder aebädhte 
mit Luft zu erhalten und zu erneuern, Unb 
zu verbefiern auch, mie die Zeit uns lehrt 
und das Ausland‘; Schiller „Was haft du 
bier zu horchen und zu hüten? ‘'; ebd. „Habt 
Ihr nit höhern Stolz, als hier Landam: 
mann oder Bannerherr zu fein, Und neben 
diefen Hirten zu regieren?“; Goethe „Aber 
bu baft gewiß auch erfahren, wie fehr das 
Gefinde Bald durch Leichtſinn und bald durch 
Untreu plaget die Hausfrau, Immer fie 
nöthigt zu wechſeln und Fehler um Fehler zu 
tauſchen““; — Hatt und mit ale verbunden, 
bei Leifing „Und gerade denjenigen, bie gar 
feine Berfe machen, können bergleihen Berfe 
am erften entwiichen ; eben weil fie gar fein Ohr 
für das Metrum haben, und es alfo eben fo wer 
nig zu vermeiden als zu verſtehen““. — Gine 
noch andere Form ber faglihen Gliederung 
mit zu findet man z. ®. bei Leffing „Mas 
wär’ da Mohl leichter, ale des Saladin fih 
zu Bemäcdtigen? den Garaus ihm zu machen?“ 
ferner bei Goethe , Lange hab’ ich gelebt und 
weiß mit Menfchen zu handeln, Weiß zu ber 
wirthen die Herren und Frauen, daß fie zu— 
frieden von mir weggehn; ich weiß den Frem— 
den gefällig zu ſchmeicheln“. — Bei ber 
großen Mannigfaltigfeit des Gebrauches bes 
au mit dem Infinitiv kann nur auf bie vors 
ftebenden Belege verwiefen und babei noch 
auf Einiges aufmerffam gemaht werben. 
Nämlich in einigen der Beifviele fiehbt man, 
wie einfach das Zeitwort mit zu den betref- 
fenden Gegenftand ſchon bezeichnet, z. B. „in 
der fremde weiß er fi zu belfen‘, ober 
„immer weiß er zu helfen‘. In andern Stel« 
len gehört zu der Beſtimmung des Gegen— 
ſtandes dur zu mit bem Infinitiv no ein 
Hauptwort, oder ein Umſtandéewort, oder 
eine weitere Gliederung; vgl. noch vPlaten 
„Stumpffinnige, was wähnt ihr rein zu 
fein?‘ ; in ungewöhnlicher Fügung, Goethe 
„So fand‘ ih dih und ging dir frei entge: 
aen. D fie ift wertb zu fein geliebt! "; — 
Wieland „ſolch ein Gebet verdient erhört zu 
fein’; IPaul ‚daher ib ihn bitte vorlieb 
zu nehmen‘; Goethe „Alles ſah er voraus, 
als rafch die Liebe der freiheit, Als ihn bie 
Luft im neuen veränderten Mefen zu wirfen 
Trieb nah Paris zn gehn”; Wieland „da 
er fehr begierig war zu wifien, wer ber 
eben fo liebenswürdige als fonderbare Unbes 
fannte fein möchte‘; ebd. „Dieſe Borftellung 
verdoppelte natürlicher Weife den Antheil, den 
er bereits an ihrem Schickſale zu nehmen 
angefangen hatte’; ebd. ‚und die Jugend 
ihres Gefihts durch die fittfame Enthüllung 
eines nicht unfeinen Halfes fo geſchickt zu 
beftätigen wußte, daß Pebrillo in kurzer 
Zeit ftarf genug davon überzengt wurde, um 
im Mothfalle fein Sylfenmäbden dran zu 
ſetzen“; Goethe ‚etwas in’s Werf an feßen 
haben”. — Wieland ‚bei denen eine einziae 
angenehme Empfindung binlänalidb if, fie 
alles vergangenen und Fünjtigen Kumniers 


zuadern 


vergeffen zu machen“, d. 5. zu machen vers 
geſſen; IPaul „Nun glaub’ id den ordent⸗ 
lihen auten Mezenfenten einem Schwieger— 
vater von foldem Gift und Werth glei 
fegen zu dürfen‘; — Leffing „Ihm auszus 
beugen, war ber Streih zu fhnell Gefallen, 
unter den zu fommen ih &o lang’ und viel 
mid weigerte”. — Durch den Gebrauch von 
um zu wird eine Abfiht ausgebrüdt; Leſſing 
„Nur ift öfters, um hinter alle Feinheiten des 
Terenz zu fommen, die Gabe fehr nöthig, 
ih das Spiel des Afteurs dabei zu denfen‘ ; 
Stiller „Wer it von Eitelkeit fo frei, Um 
nicht für feinen Glauben gern zu werben ?‘; 
Paul „Die Mutter warf nur die Bemerkung, 
wie oft ihr Gemüth durch ähnliche Sagen 
von ihres guten Kindes Miederfunft betrogen 
worden, flüchtig unter die Männer, um fi 
blos mit dem verbrüßlichen Fiskale abzuge— 
ben’; ebd. ‚weil er lieber..... bei dem 
MWirthe drüben fveife, der fhon feinem Vater 
ein Darlehn ſchuldig fei, wovon er feit fo 
vielen Jahren, fo oft er Gericht halte, etwas 
abeffe und abtrinfe, um zu dem Seiniaen zu 
kommen“; — obne au mit dem Infinitiv: 
Tief „nachher bin ib umgefhlagen, fait 
ohne zu wiſſen, wie, wie das Bier beim Ge— 
witter“ ; Goethe „die Enge und Gebrängt: 
beit des Ganzen denft man nit, ohne es 
gefehen zu haben”. — II. 8) zu als Nbw., 
bezeichnet eine Bewegung oder Richtung nad 
etwas bin; Schiller „Iſt's der im Nahen, 
ben ihre ſucht? Meit zu! Wenn ihr frifch 
beifegt, bolt ihr ihm noch ein“; ebd. ‚Und 
fo in engem Hets und enger'm Kreis, Beweg’ 
ih mih dem eugeften und legtem, Wo alles 
Leben ſtill ficht, langfam au‘; Goethe „Eilen 
wir, fagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorfe 
zu, in weldem lnfre Gemeine fhon raftet’‘ ; 
Körner „ſenke Deinen Dolch In meine Bruft 
und öffne meiner Seele Den ſchönen Meg der 
lichten Heimath zu’; Goethe „ih bin auf 
dem Wege nah Ber zu über die aroße Brücke 
gegangen‘; — etwas gerade zu fagen, d. h. 
ohne Umfchweife; Wieland „er fagt die Sache 
ohne Bild, gerade zu; aber mit einer Stärke 
und Proprietät des Ausdrucke“. — Hierher 
gebört ach au ſehen, db. b. bin fehen; 
Wyß „Was plätfhert da draußen im See 
fo fvät? Lieb' Töchterchen ſieh' doch zu!“ — 
Auch bezeichnet zu Verbindung, Schluß; 
Gleim „Und thu' die Aeuglein zu!“ Goethe 
„He! Wirthehaus! Wirthehaus! Warum 
iſt das Thor zu?“z Diefen Sinn der Ber« 


bindung bat es aub, Schiller ‚Was ib 
font Vermuthe, denke oder weiß, gebört 
Dir eigen zu‘. — Auch als ermunternder 


Zuruf in „nur zu! zu!“ wird zu gebraudt. 
— 9) zu wird auch zur Bildung zuſammen— 
aefegter Wörter, BZeitwörter, Hauptwörter, 
Nebenwörter gebraucht, und in dieſem Ges 
brauch liegt der Zon darauf. Im der Ver: 
bindung mit Seitwörtern ift es trennbar, wie 
die im Vorhergehenden Beifpiele beweiſen. 
In Beziehung auf den Sinn entſpricht es 
ben angeführten Bebeutungen. 

juadern, 1) 3#3., fortfahren zu adern, 
fleißfig adem; „Wir wellen zuadem‘; 


zuarbeiten 


„Adert nur ju, damit Ihr bald fertig wer: 
det!‘ 2) mit dem Adern eines Feldes fertig 
fein oder werben: „Sie werben beute noch 
zuadern‘. 3) Th3., die Unebenheiten anf 
einem Felde durch Ndern eben machen. — 
Anh ſH. o. Mh. 

zuarbeiten, Th3., etwas durch vorläufige 
Arbeit zur Berarbeitung zubereiten oder ge: 
eianet machen. — Auch ſH. o. Vih. 

Zuarbeiter, mH., — 8; unv. Mh.; — in, 
wH.; Mb. —ınen, eine Perfon, die zu— 
arbeitet. 

Zuarbeitung, wH. o. Mh., die Thätigfeit 
bei dem Zuarbeiten; oder auch das was da— 
durch aeleiftet ift. 

Zuave, mH.; Mb. —n, eig. die Ber 
nennnung von Kabylen-Völkern in der Nigie: 
rifhen Provinz Gonftantine, die bei den ran: 
zoſen in Kriegsdienſte traten; fpäter wurde im 
frangöfiichen Heer eine dieſen ähnliche Kriegs: 
truppe aus Europäern gebildet. 

zubaden, 1) 343., durch Baden verſchloſ— 
fen, feit werben; zufanmienfleben (von Wun— 
den, Giter »xc.) 2) ThZ., neh mehr baden, 
um die Menge zu vergrößern; bei der unver— 
hefften Zahl mußte noch Kuchen zugebaden 
werden. — Auch ſH. o. Mh. 

zubauen, Tb3., einen freien Pla, Durch— 
aang x. durch Nufführung eines Gebäudes 
oder einer Maner ſchließen. — Auch ſH. 
o. Mt. 

zubeben, ungewöhnl. 3#3., 1) mit fein, 
bebend fi einer Perſon oder einem Gegen: 
ftande nahen. 2) mit debender Stimme zu 
jemandem fpreben; Klopſtock ‚Nieder fanf 
fie zur Erde, Mabbuni! bebte fie ihm zu“. 
— Auch fh. o. Mh. 

zubehalten, unr. [halten] Th8., etwas 
Verfchloffenes fortdanernd verfchloffen behal— 
ten. — Auch ſH. o. Mh. 

Zubehör, fH., — e; o. Mh., das was zu 
einem Gegenſtande gehört; Muſaäne „er be 
fand ſich mitten auf dem großen Raſenplatze 
ſeines ehemaligen Luſtgartens, dem er nebſt 
dem übrigen Zubehör die vorige Geſtalt 

ab.“ 

zubeißen unr. [beißen], 1) 313., m. 
baben, beftig beißen; EhſFWeiße „Voll 
Begierde biß er an’; „Beiß nur zul 2) 
Th3., beißend etwas zu ficb nehmen ale 
Zukoſt; Zum Mein Semmel zubrifen. — 
Auch ſH. o. ME. 

Zuber, mH., — 6; unv. Mb., ein großes 
hölzernes Gefäß mit zwei Handhaben, das 
oben enger als unten iſt; ſ. Bo ber. 

zubereiten, Th3., etwas durch gehörige 
Zurichtung zum Gebrauch sc. geeignet machen; 
das Gemüfe zum Kochen zu bereiten; bie 
toben Kelle durch Serben zum Berarbeiten 
au bereiten; zubereitete Kelle; — in anderen 
Beziehungen z. B. bei Schiller „wo endlich 
durb die jülichifhe Sueceffion ſchon von 
ferne ein neues Kriegsfeuer zubereitet wurde“; 
Goethe „Bergeſſ' ib bob, vergeſſ' id aern, 
Mie ſeltſam mih das Schickſal leitet; Und 
ah, ib fühle, nab nnd fern Iſt mir nch 
mauches zubereitet‘. — Ab ſH. o. Mb. 

Zubereiter, uH., — 8; um. Dih.; —in, 
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ws.; Mh. - nnen, eine Berfon, die etwas 
zubereitet ober zubereitet hat. 

Zubereitung. wHe; Mb. — en, bie Thä— 
tigkeit und die Art und Weiſe wie man ver— 
fährt, indem man etwas zubereitet; Die Zus 
bereitung des Leere erfordert Zeit und Mühe; 
die Zubereitung des firniffes verfichen. 2) 
das was gethan wird, indem man etwas zu: 
bereitet; Herder „die Muskfelkräfte bewegen 
diefe [Gefäße] nicht bloß zn Wirkungen nad 
anfen, fondern ein Muskel, das Herz, wird 
das erfte Triebwerf des Blutes, eined Safts 
aus fo vielen Säften, der nicht nur den gan— 
zen Körper erwärmt, fondern and zum Haupt 
fteigt, und von da durch nene Zukereitungen 
die Merven belebet’‘; ebd. „Riß alfo die 
Gottheit den Faden ab, und bradte mit allen 
Zubereitungen aufs Menſchengebilde endlich 
ein unreifea Geſchöpf zu Stande?“; ebd. 
„Wie fonderbar, daß ein bewegter Rufthand 
das einziae, weniaftert dar beſte Mittel un— 
frer Gedanken and Empfindungen fein folltel 
Ohne fein unbegreiflichee Band mit allen, 
ihm fo nnaleihen Handlungen nnfrer Seele 
waren biefe Handlungen ungeſchehen, tie 
freien Zubereitungen unfers Gehirns müſſig, 
die ganze Anlage unſers Weſens unvollendet 
geblieben ‘. 

zuberufen, um. [rufen] I63-, unge 
wöhnlich: au etwas berufen; Meifiner ‚Zwar 
fah Don Nlvaro ſich wieder zuberufen, mit 
feinem ehemaligen Amte befleidet 10. — 
ag ſH. o. Mh., wie Zuberufung, wH. 
o. Mh. 

zubiegen, unr. biegen] Ih3., etwas 
durch Bienen vwerfchliehen. Auch ſH. o. 
Mh. wie Zubiegung, wH.o. Mh. 

— * une. [bieten! TbZ, 1) etwas 
anbietend darreichen; Hebel „einen zugebo— 
tenen Trunk annehmen‘. 2) nad einen ae: 
thanen Gebot neh mehr birten. Anch 


zubilligen 


— 


ſH. o. Mh. 

zubilden, Th3., 1) etwas durch Bilden 
an etwas machen; Herder „Daß es Menſchen, 
Einnesarten, Temperamente aebe, fo unglück— 
lich, fo nunwiderftehlich gleichſam zum Fluch, 
zum Abfchen der Natur ausgezeichnet und zu: 
gebildet“; IPaul „Geiſtige Nllfeitinleit, näm— 
lich Allkräftigkeit, iſt uns nicht vergönnt, aber 
wohl leibliche; nur fo werde dieſer wenige 
tens bie Kindheit zugebiltet‘: ebd. „Daher 
fellte jede Mutter, noch beſſer aber jede Braut, 
4- B. das große Mevifionewerf der Erzichung 
lefen nnd fih daran wie ein Inwel allfeitig 
zubilden und zuſchleifen“. 2) etwas fi --, 
durch Bilden fih aneinnen; Herder „ſie liche 
ten das Mettrennen auf Magen, Tihraterfpiele, 
die Muſik, ja and die Dichtkunſt, nnd hat: 
ten, wie ihre Kunſtdenkmale zeigen, bie pe: 
lasgiſche Babel ſich sehr eigen zugebildet“. 
3) ſich, ardid., durch Bilden entfichen, fih 
entwickeln; IPaul „Welche Gewalt ber eige— 
nen Sprache würde ſich zubilden. — Auch 
ſH. 0. Mb. 

zubilligen, Th3., einem etwas, zuc- 
fennen, d. b. ihm zum WVortheil, infofern c# 


billig if; im gerichtlichen Banzleiftil: bie 


einem zugebilligten Gebühren; in einer Reiches 
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tagſchrift „Der $. 32 bes Hauptbefchluffes ... . 
hat auch bem glorreihen Haufe Braunfhweig 
.... eine eigene Virilſtimme für das Fürſten— 
thum Blanfenbura zugebilliget. — Auch ſH. 
0. Mb., wie Zubilligung, wH. 

zubinden, une. [binden] Th3-, etwas, 
durch Binden verſchließen; einen Sad, Beu— 
tel 3.5 einen mit einem Tuch die Augen 
ubinden ober auch verbinden; bildl. veralt. 
(Oberlin): ein Urtheil zubinden, d. h. ber 
ftätiaen, befeiligen. — Auch ſH. o. Mh. 

zubitten, unr. [bitten] Th3., no mehr 
Berfonen zu einer Gefellfhaft bitten. — Auch 
ſH. o. Mh. 

zublafen, unr. [blaſen] Thg., Met— 
was nad einem, Gegenſtande hin blaſen; 
einem eine Feder, den Staub sc. zublafen; 
bildl. heimlich einem etwas aus ale Ent: 
fernung zuflüftern. In diefem Sinn bat man 
das Wort für das Fremdwort (franzöfiſch) 
fouffliren (bei den Schaufpielern) einzu: 
führen verſucht. 2) etwas durch Blafen vers 
fchließen; die Deffunng einer Slasröhre an 
einer Flamme mittel eines Rohres; der Wind 
bat die Thür zugeblafen. 3) fortfahren zu 
blafen; „Blaſe nur zu, und die Kohlen wer: 
den eine helle Klamme geben. — Auch ſH. 
o. Mb. 

ublafer, m$., —8; un. Mh.; — in, 

wH.; Mb. —nnen, eine Perſon, bie je: 
mandem etwas zubläßt (f. au blafen 2). 

zublättern, 3h3., in einem Bude eine 
aufgeſchlagene Stelle duch Blättern zufchlas 
gen; verblättern. — Auch ſH. o. Mb. 

zubleiben, une. [bleiben] Zi. m. fein, 
ungeöffnet oder verfchloffen bleiben, die Fen— 
fier follen zubleiben ; die Laden find den gans 
zen Tag zugeblieben; die Thür will nicht zus 
bleiben. — Auch ſH. o. Mh. 

zubleien, Th3. ein Loch mit geſchmolze⸗ 
zenem Blei ausfüllen. — Auch ſH. o. Mh. 
zuublicken, 1) 3i3., einem durch einen Blick 

ein Zeichen geben. 2) Th3., einem etwas durch 
Blicke zu verfiehen aeben ; Rofegarten „Und 
fhmadtel du des Lebens müde, Und winfet 
dir die lange Ruh, So fißt zu deines Lagers 
Häupten dein Freund, und blidt dir Tröftung 
zu‘. — Auch ſH. o. Mb. 

zublinten, Ih3., die Augen blinfend fchlie: 
Ben (vor Schaam); Goethe „Ab fah mandh’ 
ſtolzes Haupt, das die Nugen über deine Ab: 
kunft zugeblinft hätte.’ — Auch ſH. o. Mh. 

zublingeln; zublinzen, 33. u. Th3., 
blinzelnd oder blinzend etwas einem zu ver: 
ftehen geben; AWSchlegel „Blinzt euh nur 
zu!“ z Benzel-Sternau „und Mirmi wandte 
fih mit dem freundliditen Blide in ben 
ihönen Augen zu dem Khan, der dem Blide 
ſchon Beifall zublingte, ehe er die ihn be: 


gleitenden Worte vernahm“. — Auch iS. 
o. Mh. 
zublöken, 33., entgegen blöfen. — Auch 


19. o. Mb 


Blumen: ſich ſchließen, geichloffen fein. 


gen. — Auch fd. o. Mh. 


. 0, “ 
zublüben, 3%3.. in der Volkaſpr. von | 


zubrödeln 


zubrennen, unr. [brennen], Th3., 1) 
in der Rohlenbrennerei: einen Meiler zu bren- 
nen, d. b. ganz mit Erde überbedit brennen 
laffen, obne daß man das Keuer iraendiwe 
durchbrennen läßt. 2) im Httw., die Erze 
durch Möften zum Musichmelzen zubereiten. 
— Auch fd. 0. Mb. 


zubringen, une. [brinaen) Th3., 1) 
etwas herbei bringen: Waſſer zubriugen. 2) 
einem etwas zu ihm bringen; Die zmeite 
Frau bat bem Mann ein anfehnlides Ber: 
mögen zugebracht; db. bh. als Mitaift oder ale 
Erbſchaft; einem Mann oder einer frau 
Kinder zubringen, db. h. verwittmet bei Schlie: 
fung einer neuen Ehe bie Kinder aue ber 
früheren Ehe mitbringen, bie dann ange: 
brachte Rinder genannt werben. 3) einen 
oder etmas an einen Drt bringen; Goethe 
„Bon allen Seiten hundert Quellen Bereinen 
fib, im reinlih hellen, Zum Babe fladh ver: 
tieften Raum. Gefunde, junge Frauenglieber 
Vom feuchten Spiegel doppelt wieder Er: 
götztem Nuge zugebracht!“; ebb. „Bringe 
dem fremden Hafen mich zu‘. 4) bildl. einem 
etwas bringen mittheilen; Goethe „Vhiline. 
welche bie einzelne Stimme fingen und bie 
Verſe dem Chore zubringen follte‘, d. 5. 
dem Chor zum Nadfingen vorfingen. 5) einem 
ein Glas mit einem Trunf gubringen, d. 6. 
sutrinfen. 6) eine newifle Zeit an einem Drt 
fein oder bleiben; Wieland „Er warf fi 
alfo aanz athemlos unter einen Baum hin, 
der eine Feine Terraffe umfchattete und be: 
ſchloß die einbrehende Nacht dafelbit zuzu— 
bringen‘; Schiller „Gegen taufend Menfchen 
wurden aus der Domfirde gezogen, wo fit 
drei Tage und zwei Nächte in beitänbiger 
Todesfurht und obne Nahrung zugebradt 
hatten‘; Goethe „Wer mag fie fein? das 
fhöne Kind, das in fo einem verwünfchten 
Mefte fein Leben zubringen mödte‘; Schu: 
bart „Zum Hunde der fhon mande Nacht 
An feiner Kette zugebradht‘; — Goethe „und 
wünfchten ganze Tage und aute Stunden des 
Lebens dabei zubringen zu fönnen‘; — „ben 
ganzen Tag mit Lefen, Denfen und Schreiben 
zubringen‘, d. h. mit diefen Dingen befhäf- 
tigen. 7) veralt. einen Beweis zubringen, d. 
h. beibringen. — Aud fh. o. Mh. 

Zubringer, m$., —s; un. Mh., 1) 
eine PVerfon, die etwas herbei bringt. 2) ein 
Schlauch, durch welchen mittel einer Pumpe 
aus einem entfernten Wafferbehälter einer 
Sprige das möthige Waſſer zugeführt wird. 

zubrödeln, zubroden, h3., 1) etwas in 
fleine Theile brödelnd cder brodend, alio 
nicht ungetheilt das Ganze, einem zutbeilen; 
bildf. IPaul ‚„‚Rönnte denn ein folder Mann 
nicht bevenfen, es fei Unterfchied, ob er fi 
von der Zeit oder dem Raum den Frühling, 
wie einen zerlegten Gliedermann, Glied vor 
Blied zubrödeln laſſe?“z ebd. „damit ich 
nicht... . die Berge nah Schiffpfunden zu: 
gebrödelt befomme‘. 2) in ber Bolfsfpr. et- 


was zugubrocden haben, d. b. bei feinem Be- 
zuborgen, Z63., zu etwas noch mehr bor— | 


tarf von einem Vermögen +twas zuſetzen 
fönnen zu dem was man jih durch Arbeit 


Zubrot 


erwirbt. — Auch ſH. o. Mh., wie Zubröcke⸗ 
lung, wH. 

Zubrot, ſH. o. Mb., wie Zufoft. 

zubrüllen, Th3., einem etwas, brüllend 
zurufen; vSonnenberg „Hörſt du, was Sa— 
tan uns zubrüllt?“—“ — ſich etwas, d. bh. 
einander; vSonnenberg „Brüllten aus Nähe 
und ferne fih zu‘. — Auch fh. o. Mh. 

zubrüften, Th3., 1) Httw., die Vorwand 
zubrüften, d. 5. diefelbe mit einer Bruft ver: 
ſehen (ſ. Bruft). 2) Bab., das Geſtein zu: 
brüften, in daffelbe mit einem Eiſen eine Ber: 
tiefung hauen, um darin den Steinbohrer 
einfeßen zu können. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Zubrüftung, wH. 

zubügeln, Th3., etwas, durch Bügeln 
zurichten. — Auch ſH. o. Mh. 

zubübnen, Tb3., Bab., einen Schacht zu: 
bübnen, d. h. deſſen Deffnung mit Holjwerf 
belegen und dies dann mit Erbe überflürzen, 
um den Schadt zu fließen. — Auch ſH. o. 
Mh. wie Zubrüftung, wH. 

zubündeln, Tb3., etwas, zu einem Bün- 
del zuſammen vacken und binden. — Auch ſH. 
o. Mb., wie Zubündelung, wH. 

zubürften, I63., etwas durch Bürſten ver: 
decken (eine Fable Stelle in einem Zeuge). — 
Auch ſH. o. Mb., wie Jubürftung, wS. 

Zubußbote, mH.; Mh. —n, A ein 
Bere, der bei den Gewerfen bie Zubuße ein: 
fordert, 

Zubuße, wH.; Mb. —n, im Bab. x., 
der Beitrag zu den Koſten eines gemeinjas 
men Unternehmens, die deſſen Fortführung 
erfordert, wenn diefelbe niht aus dem Er— 
trage des Unternehmens felbit möglich ift. 

zubüßen, Th83., 1) Zubuße geben. 2) fein 
Vermögen bei etwas zubüßen, d. h. zuſetzen. 
— Auch SS. 0. ME. 

Zubußfaden, md.; Mb. — fäden; Zu: 
bußgarn, ſH. o. Mh., in der Weberei die 
Fäden oder das Garn zur Ergänzung der ge 
riffenen Rettenfäben. 

Zubußgebäubde, ſH.; unv. Mh.; Zubuß- 
grube, wH. z Mh. —n, Bab., ein Gebaude 
oder eine Grube, deren Betrieb nur durch die 
Zubufe der Gewerfen möglich if. 

Zubußftempel, m$. ; unv. Mh., der Stem: 
pel auf ten Zubußgetteln. 

Zubußzede, wH.; Mh. —n, Bgb., wie 
Zubußgarube. 

Zubußzettel, mH., — 8; uns. Mh., Bab., 
ein Zettel, werauf bie zu zahlende Zubuße 
ausaeichrieben ift. 

Züche, wH.; Mb. — n, 1) Indfchitl. die 
Munzel (Fulda). 2) ter Ueberzug viues Fe— 
berbettes (von dem Obrd. züchen ſ. ziehen: 
vol. Zucht), wofür man aub Zieche 
ſchreibt. 

Züchner, mHe; — 8; unv. Mb., Schleſ., 
ein Leineweber. 

Zucht [alte Form, von ziehe n], wH. 1) 
Mh., Züchte, in der Ldwrtihſch. die Kette, 
wodurch Tas Rädergeſtell mit dem Pfluge ver: 
bunden wird, um zu adfeın. 2) in Abzucht 
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Thiere, die durch befondere Merkmale fennt- 
lich if; eine Siute ober einen Hengſt zur 
Zudt halten; eine Sau oder einen Eber zur 
Zudt achen laffen; daher auch in der Zimpa. 
ein Zudteber, Zuchthengſt, eineZudt:- 
fan, Zuchtſtute; die Zucht bes Rindviehes, 
der Schafe, Ziegen sc. wird gepflegt. 4) o. 
Mh. als Sammielwort: die befondere Art ober 
in einer gewiffen Zeit erjogenen Thiere; 
Stiller „Bell find die Scheunen und ber 
Minder Schaaren, Der glatten Pferde wohl: 
genährte Zucht Iſt von den Bergen glüdlih 
heim gebradt‘‘; ebd. „Du nabmit die Pferde 
von arab’fher Zucht In Anſpruch aus dem 
Nachlaß unfers Vaters‘; ebd. „Sch felbit, 
bewaffnet mit Geſchoß, Beſteige mein arabiſch 
Roß von adeliger Zudt enttammt‘; bie 
beurige (diesjährige) Zucht der Gänfe und 
Hühner bat dur das naffe Metter im Som: 
mer fehr gelitten. — PVeraltet ih der Gebrauch 
in Beziehung auf Menſchen überhaupt wie 
aufgKinder. Difried brauchte zuuachta für 
Generation, und ebd. „di zubt was wahsenti, 
d. b. der Knabe war wachſend. Ebenfo veraltet 
in 5) der Gebrauch für Nahrung, tägliches 
Prot; bei Dtfried „dia dagalihun zuhti‘, d. 
b. das tägliche Brot. Bon diefer Bedeutung ift 
nur ein Ueberreit noh in Leib zucht übrig. 
6) 0. Mb., die Äirenae (val. Züchti gung) 
Beauffihtigung um Sitte in dem Benehmen 
u bewirken; ſtrenge Zucht unter feinen Kin— 
tern halten; die Kinder in auter Zucht hals 
ten; die Soldaten iu ſtrenger Zucht (Diſci— 
plin) halten; eine firenge Zucht einführen; 
Shiller „da hilft Feine &egenwehr, feine 
Flucht, Keine Ordnung ailt mehr und feine 
Zucht”; IHVoß „Der auch dem eigenen Hauf’ 
und den Seinigen wohl vorfiche, Dem auch 
achorfame Kinder in Zucht und Ehrbarkeit 
aufblühn’‘; LSchefer „O halte die gang früb 
fo leichte Zudt, Am zarten gläub'gen Rinde 
auch die fihre,. Ia nicht für Spiel! '; ter 
Zucht eutwachfen fein. — Ju der Zſmtzg. in 
diefem Sinn in Kinderzucht, Kirchen: 
zucht, Mannszudbt, Zuchthaus, Zudt- 
meifter, Zuchtruthe 1. — Die ante 
Sitte in der Ausübung, beionders bei Er: 
wachſenen, das was dem Anſtande gemäß iſt; 
vStolberg „Gott ſegnet keuſcher Ehe Zucht 
Mit wahrer Liebe Süße“; Schiller „Den 
Schleier zerriß ih Jungfräulicher Zucht Die 
Pforten durchbrach ich der heiligen Belle‘; 
Seibel „Daß ih getreu am Banner halte 
Der dentfhen Ehre Zudt und Art““; vCha— 
miſſo „So hat fie ſtets mit jauerm Schweiß 
Ihr Brod in Eis’ und Zucht gegeſſen“; ım 
Spridw. „Wo Zucht ift, da ift Ehre‘. In 
diefem Sinn war ehedem die Mh. Züchte 
gebräuchlich in „in allen Züchten und Ehren“; 
— In der Älteren Sprache, wo die Mh. 
zuichten noch ſehr gebräuchlich war, eben: 
falle das anttändiae Benehmen gegen jemand 
überhaupt und insbeſondere aub um ihn ba: 
durch au ehren; 4 B nah Adelung die 
Mierbedin „in zuichten leben“; ebd. „sie 


bedeutet es veralt. einen Abzug-Kanal. 3) o. zu im mit zuichten sprach“; ım Schwa: 
Mh., die Fortpflanzung einer beſondern Art | benfpiegel „wider menschlichen zuichten“; 
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Theuerdank „er bot im alle zucht und eer, 
Gros reverenz und alles mer“. — In der 


Volfefpr. wird ed and für Betragen über— 
haupt, und zwar im übeln Sinn gebraudt; 
„Das wäre mir eine ſchöne Zucht“; „eine 
ſolche Zucht if nicht auszuhalten. — Eigen: 
thümlich braudt es Schiller für förperlihe 
Uebuna „Er [, ber Tanzmeifter,] fann 
dieß nicht anders als nah Regeln verrichten, 
welche den Körper in einer heilfamen Zudt 
erbalten, und, fo lange die Trägheit wiber- 
firebt, fHeif, d. i. zwingend fein und auch fo 
ausfehen dürfen‘, 

Zudtamt, ſH. o. Mh., das Amt, andere 
in Zucht halten, wie es von den älteren The: 


ologen dem heiligen Geiſt zuaefchrieben 
wurde, 
Zudtanftalt, wHe; Mb. - en, eine 


öffentliche Anftalt, in welcher entfittlichte Per: 
fonen aefangen gehalten werden, um aute 
Sitte anzunehmen; Zſchokke „Tauſend andere 
würden bei nung nicht alüdlib fein, würten 
beim Anblick diefes armen Landes und feiner 
funftfinnigen Bewohner die Achſel bedanerlich 
füpfen und ſeufzen: es ift eine geräumige 
Zucht: und Arbeitsanftalt !’ 

Zucdtbiene, wH.: Mb. — n, die Bienen: 
königin, weil fie allein in einem Bienenflod 
die Brut aibt. 

Zuchtbüchlein, f$.; unv. Mhb., veraltet, 
ein Büchlein zur Lehre guter Sitte (Mah— 
ler). 

Zuäteber, m$.; unv. Mh., ein Eber zur 
Zucht. 

zuchten, ungewöhnl. gZſts, m. haben, 
von Thieren: wie niſten, fortpflanzend ſich 
an einem Ort aufhalten; Koſegarten „Hie 
iſt Gras und Moos, dich drin zu lagern, Ja, 
und drunter zuchtet Mutterbrut‘, Auch 
IH. 0. Mh. 
züchten, 1) Th3., junge Thiere mittel 
Rerteflanzung zieben. 2) ungewöhnlid von 
Kindern: erziehen; IHVoß „Vernunft und 
Liebe heilt und züchtet Uns Kinder, aroß und 
flein‘‘. 3) veralt. u, Inbichftl., züchtig oder 
gefitter fich benehmen“. — Auch ſH. o. Mb. 

Zudtente. wH.; Mh. —n, eine Ente zur 
Zucht. 

zuchtentwöhnt, Bw. u. Nbw., der Zucht 
entwöhnt. 

Züchter, mp., — a; unv. Mh., einer der 
fih mit der Zucht, d. b. mit der Pflege ber 
Fertyflanzung von Thieren (Pferden, Rind: 
vieh, Schweinen, Schafen, Hithnern ac.) bes 
ſchäftigt; der rationelle Züchter von Schafen. 

Zuchtgans, wH.; Mb. — gänfe, eine 
Guns zur Zucht, 

Zucdtgarten, mH.: Mh. — aürten, ein 
Sarten, worin Baume nnd Bllangen gezogen 
werden: IHVoß „Daß nicht die edlen 
Spreßlinge Gluth und Froſt Nusfaug’ und 
Sturmwind, ſtehn fie in heil'ger Zuchtgärten 
Damım'rına cingefriedigt‘‘. 

Zuchtgericht, iH.: Mh. —e, lndſchfth. 
ein Sericht, das die guten Sitten der Ein— 
wehrer nberwahte. 

Zuchtgeſetz, ſßHe; Mh. —e, ein Geſetz 
zur Erhaͤllung ber Zucht in des Site, 


— mn 


Zuͤchtigkeit 
zuchtgewohnt, Bw. u. Nbw., der Zucht 


gewohnt. 

Zuchthahn, mH.; Mb. — hähne, ein 
Hahn zur Zucht. 

Zuchthaus, ſß.; Mh. — häuſer, ein 
Haus ober eine öſſentliche Anſtalt, worin Per— 
ſonen, wegen Vergehen oder Verbrechen ver: 
urtbeilt gefangen gehalten werden, um fie 
durh Strenge und Befhäftigung au beſſern; 
wie Zudtanftalt, Beiferungsbane. 

Zudtbausgefangene (—r), md. ; Mb. 
—n, ein Menfh ter in einem Zuchthauſe 
gefangen gehalten wird. 
Zuchtbauskirche, wH.: Mh. — n, 
Kirche in einem Zuchthauſe. 

Zuchthäusler, m$., — 8; unv. Mh., wie 
Zuchthausgefangener. 

Zuchthausprediger, mH.; unv. Mh., der 
Prediger bei einer Zuchthanskirche. 

Zuchthengſt, mH.; Mb. —e, ein Hengſt 
zur Zucht. 

Zudtbenne, wH.; Zuchthuhn, ſH.; 
My. — hühner, eine Henne oder ein Huhn 
zur Zudt. 

züchtig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, —fte, 
1) Zucht habend und beweiiend iu dem ans 
fläntigen Benehmen ıc.; eine züchtige Jungs 
frau; Schiller „Mit zübtigen, verfehänten 
Wangen ficht er die Jungfrau vor ih ſtehn“. 
In diefem Sinn entfpriht das Wort dem 
fittiam, aber nit ganz dem ſchamhaft, 
keuſch, und nod weniger dem ehrbar. 2) 
das was der Zucht entipridt und angemeffen 
it; Schiller „Und in der Grazie züchtigem 
Schleier Nähren fie [, die ffrauen,] wachſam 
das ewige Feuer Schöner Gefühle mit heilis 
ger Hand“. — Goethe „Waͤr' ih nun jept 
an enrem Plage, Betraurt’ ich ibn ein züch— 
tig Jahr [, d. h. wie es die Zucht und Sitte 
verlangen], Vifirte dann unterweil’ nach einem 
neuen Schatze“. 3) im Sinn von keuſch 
und ſchamhaft wird es auch gebraudt in 
Beziehung auf die Sinnlihfeit und Ge: 
ſchlechtalnſt bei Perſonen, welche biefelbe nir— 
gend im Benehmen oder Reden irgendwie 
bhervortreten laffen und fo bie Sitte nirgend 
verlegen. 

Züchtigkeit, wH. o. Mh., die Art und 
Were deffen wer oder was süchtig if. 

züchtigen, Th3., einen, ihm durch 
ichmerzhafte Mittel (Schläge ıx.) die von ihm 
ausgeübte Verlegung der Zudt, d. 5. der 
auten Sitte fühlbar machen, damit er es 
nıcht wieder thue; ein Rind mit der Muthe 
züchtigen; „Men Gott lieb hat den züchtigt 
er’; Paul „Die Perfiflage der Franzoſen 
und der Meltlente, welche die Ausnahmen 
verhöhnt umd züchtigt nnd doch die Megel 
verfennt und ablengnet, gleicht der hölzernen 
Ente Vaunkanſons““. — Uedrigens wird züſch— 
tigen nicht bloß von der Anwendung kör— 
perlicher Mittel gebraucht, ſondern auch von 
der ſchriftlichen ſcharſen Darlegung des Be: 
nehmens jemandes gegen die Zucht. — Anch 
ſH. 0. Mh. 

Züchtiger, mH., — e; unv. Mb., veralt. 
der Scharnechter. 

Züchtigkeit, wH. o. Nh., die Art und 


die 
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eiſe des Benehmens, inſofern es zůchti 
iſt; Sdiller „Der Nothwendigfeit heilige 
Macht Hüter der Züchtigkei koͤſtliche Blüthe, 
Dütet im Bufen des Weibes bie Güte, Die 
der Wille nur treulos bewacht“, 

Suchtiglih, Bun. u. Nbw., auf züchtige 
Weife; ieland ‚Und winkt gar zͤchtiglich 
ihn mit der Hand herbei‘; Mujaus „Er 
an fie zuͤchtiguich ihm davon Beſcheid zu 
ge en’, 

u htigung, wd., 1) 0. Mh., das Züch⸗ 
tigen. 2) m, b. —en, die That, wodurd 
man züdtigt; Schiller „Die Wahl, die man 
Sie blindlings treffen laffen, War Ihre 

üdtigung‘; ebd, ‚Und unterm Schein ae: 
rechter Züchtigung Die alten Freiheitsbrief⸗ 
—9*— 2 DM. —talber 

u , 18.5;  —fälber, ein zur 
Zudt beftimmtes Kalb, 


das in ber Erziehung oder Beſſerung zur Er⸗ 
haltung der Zucht angewendet wird, 
Sudtode, mH.; MB, en, ein Ods 
jur Zucht. 
Zuchtpeitſche, wH.; Mh. — n, eine 
Peitſche die zur Züchtigung gebraucht wird, 
uchtpferd H.; Mh, —®, ein Pferd zur 
Zucht tauglich oder beſtimmt. 
Zuchttichter, md.; unv. Mh., der Richter 
oder Beifiger in einem Zuchtgericht. 
uchtrind, ſH. Mn. et, ein Rind 
(Kuh oder Ods) dur Zucht geeignet. 
Zuchtruthe, wD.; . —n, eine Ruthe, 
womit jemand gzüchtigt Wird; dann übers 
haupt ein jedes Millel jur Zuͤchtigung Schil⸗ 
ler „Die ſchwere Zuchtruthe des Deipotismus 
hängt über ihm, eine willfürliche Gewalt 
droht die Örundpfeiler feines Gluͤcks einzu⸗ 
reißen‘, 
Zuchtſau, wH.; Mh. — ſaue, eine zur 
Zuddt geei ücte und beſtimmte San. 
Zuhtfdaf ſH.; Mh. et, ein zur Zudt 
beitinmtes Schaf. 
Zuchtſchue, nd; Mb. —n, ungewöhn: 
lich f. Rlanzfchule, Seminar, 
Zuchtſtahr md Mh. —e, ein jur Zudt 
beitimmter Stähr. 
Puätkier, mH.; Mh. — e, wie Zucht⸗ 
6. 


Zuchtſtute, wH.; Mh. — n, eine Stute 
zur Zucht. 
Zuchtthier, ſH.; Mb. —e, ein zur Zucht 
geeignetes oder beſtimmtes Thier. 
üchtung, wH. o. M +, das Züchten der 
Thiere durch Pflege von deren Fortpflan⸗ 
zung. 


uchtvieh, ſ6. o. Mh., das zur Zucht 

geeignete oder beſtimmte Vieh (Rindvich, 

chafe ꝛc.) 

Zuchtwidder, mH.; unv. Mh. ein zur 
Zucht geeigneter Widder. 

zuchtwillig, Bw. u. Nbw., willig im der 
Zucht, willig fi ziehen zu laffen (Stieler). 

zuck drückt eine ſchnell vorübergehende und 
furze Bewegung aus, Die durch ein Ziehen be⸗ 
wirkt wird, aͤhnlich dem rn ck; Goethe Ich bin 
zu ‚nahe ihrer Atmosphäre; au! fo bin ich 
dal, 


Zul, mH., —es; Mhe. — e, die ſchnelle 
und kurze, uͤnter zuck bezeichnete, Bewegung. 
Ruck drüdt die Urfade oder That aus, wo. 
durch der Zud * — ge 
vermag das menfchlidhe erz fo 
entfalten, daf er * jedem Ruck und Zu 
dieſer reizbaren Muskel Grund und urſache 
follte anzugeben wiſſen ?“ 3 Zpaul „Endach 
tippte die Lippe einer Schweiter AN ein 
BWeinglas, die andern tippten nad; fo Diet 
ie eine vom Gebacknen abknickte, ſo Diet 
brödelten die andern fih zu. Ein Zu Teat: 
die ganze obligate Kompagnie diefer auf Amer 
Füße geftellten Schafe.‘ . 
Zude, wH.; MH. — n, ee Bunpe. 
udeln, 3. m. fein, mit Ulien, be: 
A kaufen; SKlamexr Schmitt 
„Ihr Amor zudelt voran, und Ni ihm 
taufend Brüder”, — Aug DB. v. 
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l 
ſperrt wird; büdi. bei Herder im Siun der 
biperrung „Was foll das todte Wörterbuch, 
das elende Gedaͤchtnißwern ber hölzerne Zucht⸗ 
— — 
uchtlehre, wH. o. b., Die Lehre jur 
Sud um Sitte, j. Sittenlehre (Mahler, 
tieler), 

Züchtling, md. —ee; Myh. — e, einer 
der wegen verletzter Zucht gefangen gehalten 
wird; Vaul von eingefperrten Hulfindern 
„Daher bat er nicht den Sirurgifchen Muth, 
feine Säulfiuder ordentlich du prügeln; er 
ängftigte fi vor möglichen Srafturen, Bund: 

ebern und dergleichen, fondern er ſuchte fie 
don weitem zu üdtigen, indem er ın einer 
Nebenfammer dem Zůchtling entjegliche Zerr: 
geſi hter vorfhnitt 

Züctlingsarbeir, DM. —en, eine 
von Züdhtlingen gemachte Arbeit, 

Süchtlingsfleidung, wH.; Mh. —en, 
die Kleidung, wie fie die Zůchtlinge in Zucht⸗ 

aͤuſern tragen. 

Zuͤchtlingoſchule Bd; Mh. — n, bildl. 
eine Säule, in weldher die Schüler jo fiteng 
und hart wie Zůchtlinge behandelt werden; 
in diefem Gebrauch bei IHVoß „Und da 
der Herr jie mit Fleiß im Süßtlingsfhulen 
—* Aehnlich dem Vieh an dumpfem 

egti —8* 

zuchtlos Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— efte, ohne Zucht, ohne gute Süte, guter 
Sitten rmangeln; IPaul „allerdings wird 
der zuchtlofe Lüſtling mit Speijen wechſeln, 

alſo auch mit Geſchmaͤden⸗ Fröhlich ‚Biel 
beſſer gefiel Mir Zucht zu erwerben, Denn 
juhtlos verderben «. 

Zuctlofigkeit, wH.o. Mh., die Art und 

Beife des Attliden Lebens, das zuchtlos ift, 

ubtmeifter, md., — 6; um. Mb.; 

iM wo. Wh. —n nen, eine Perſon, die 

bei Untergebenen bie Zudt du überwachen 

und Verletzungen berfelben mit Strenge zu 

—* bat; Sin „Angriffe gegen folde 

* verachteſt du, ale bübiſche Rache 
= Sllavenſeele an ber Ruthe ihres Zucht⸗ 
meiſters“. 


Suchtmitter, 19; unv. Mp,, ein Mittel, 
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Indfhftl. wird in der Bolfsfpr. 
Sinn das Wort ſocken gebraudt. 
auden lahd. zucken], 1) 3ft3. m. haben, 
eine Furze und fchnelle, aber ſogleich wieder 
nachlafjende ziehende Bewegung machen (vgl. 
zucku. Zuch), die ih aud Schnell wiederholen 
fann. „Halte fill, und zude nicht!“ „Wenn 
bu zudeit, fo 10.5; Das Angenlied zudt frampfs 
baft; IPaul ,,Nber alle Zweige der zu 
weichen Siunpflange in mir fielen unter ber 
Berügrung der ſchöpferiſchen Hand zudend 
zurück“; ebd. „Mofamunde war eine vom 
Schmerz durchbohrte helle Berle abgetrennt 
von den Ihrigen zudte fie nur noch bei Rei: 
den fort wie ein abgefchnittener Zweig der 
Senfitive bei Einbruch der Naht”. — Auch 
bezeichnet es die förperlihe Erſcheinung bes 
Sterbens; Körner „Was fcheidet dort 
röhelnd vom Sonnenliht, unter winfelnde 
Feinte gebeitet? Es zudt der Tod auf dem 
Angeſicht“; — dem ähnlich wird es von 
einem den Körper plöglih durchdringendem 
Gefühl gebraudt; Goethe Urahnfrau liebte 
Shmud und Gold, Das zudt wohl durch 
die Glieder‘; auch vom Blig mit burd in 
bemjelben Sinn von durchdringen, Rü: 
dert „O daß ein jchlagender Gewitterfunten, 
... Euch zudte fo durch euer ſchlaff Gehirne“. 
— und im unperjönl. Gebrauh in diefem 
Sinn bei Schiller „Da zudı es heiß und 
fühl dur jein Gebein Und ftößt ihn weg 
mit unfihtbarem Arme;“ — Bon dem Ge— 
fühl beim Küſſen JHBoB „Wie zwei Küffe, 
nad einander jirebend, Die auf heißen Kipven, 
wonnebebend, Zuden, und zu Ginem Kuffe 
glühn!‘ — Aehnlich bezeichnet es die plößs 
ih ſchnelle Erfcheinung des Blitzes; Kofe: 
garten „Mag zuden der rothe, kreuzende 
Big!” Fröhlich „Wenn durch Waldnacht 
Strahlen dringen, Späbt den Wald binaus 
der Schüg; Ueber Kiüfte muß er fpringen; 
Und aus Wolfen zudt der Blig‘‘; Klopfiod 
braudt die Form züdend „Seht ihr ben 
Zeugen des Nahen, den züdenden Strahl 
Id. b. den Blitz)“. — Ebenfo drüdt zucken 
die plöglih ſchnelle Erſcheinung und Ber: 
breitung des Lichtes aus, Schiller „Pur— 
purifh zuckt durch düſtrer Tannen Ritzen 
Das junge Licht und Augelt aus dem Straudy‘’; 
ebd. „Und duch die Nacht zudt ungewifie 
Helle‘; vStrabwig „Wie ein Nordlicht zude 
mein Lied‘; Goethe „Erdſchlünde tbun fi 
auf, ein Feuerqualm Zuckt flammend übers 
Geld’; — von einer ungleihen leifen Bes 
wegung, IPaul „Ach dann breitete ich 
meine Arme hinaus in bie flatternde zuckende 
Luft, die auf der Erde brütete“. — Eigen— 
thümlich braudt das Wort Schiller in Be 
ziehung auf den Ton „Im Geflimmer fanfter 
Sterne zude Dir des Kindes graffer Sterbes 
blick;z“ — und in Beziehung auf den Sturm, 
IHBo$ „Der gudende Sturmwind.“ — Bei 
Simrock bedeutet es in „der Drache ringelte 
den Schweif Und zuckte nach dem Jüngling 
mit ſchnell entrolltem Reif“ ſchnell ſich, dem 
Blitz aͤhnlich, bewegen. 2) Th3., die Achſeln 
zucken, oder mit den Achſeln zucken, d. 6. 
ne zudend in die Höhe ziehen, was als ein 


in biefem 


Zucker 


Zeichen des Bedauerns gilt; Wieland „Er 
kratzte hinter den Ohren, zuckte die Achſeln, 
und ſagte endlich nach einigem Zaudern, Bei 
meinem Leben, Herr Don Sylvio, ich weiß 
nicht, was ich ſagen ſoll“. Eigenthümlich 
bei Koſegarten „‚Wetterleuht’, o Aug'! 
Schleudre Dolche, Meine Zunge! zucke Zorn, 
mein Mund!“; ebenſo bei Benzel-Sternau 
„Sie fannen beide, indem ihr Aug’ rollte, 
und die Fibern Siegesgefühle zuckten“. — 
Bei Thenerdanf bedeutet es zudend zurück— 
jieben „der Held hört den Knall, fih bud: 
het, und feinen Kopf an fi zucket.“ — 
Auch fH. o. Dih.; Körner „Weine dih aus, 
nur laß dies franfe Zuden, Das frampfhaft 
ben bewegten Bufen hebt‘; das Zuden der 
Blipe. 

zuden, 1) 3R3. m. baben, wiezuden, 
ungewöhnlich f. leuchten, bei Schubart ‚‚Denn 
bier fig’ ih, wo genährt von Dele Diefes 
blaue Flämmchen zückt“. — Im Bub. ber 
zeichnet es bei dem Anfchlagen des Geiteind 
daß daffelbe klüftig ifl. 2) Th8., das Schwert 
auf oder gegen einen aüden, d. b. richten, 
um ihn zu treffen; Schiller „Dich frevels 
hafter Stahl, den Mordgier auf mich zückt“; 
ebd. „eher hätt’ ih Den Mordftrahl auf bie 
eigne Bruſt gezüdt‘; Wieland „Das fhon 
gezüdte Schwert Starrt in des Mürgers 
Hand; — bie Form zuden, Herder „wie 
auch ohne Luxus, ohne Pöbel, Senat und 
Sklaven der Kriegesgeift Noms allein fi 
zulegt felbft verderben und das Schwert fu 
feine Gingemweide fehren mußte, daß er fo 
oft auf unfhuldige Städte und Nationen 
gezuct hatte‘. — Auch ſH. o. Mb. 

Zuder, mH. — 6; unv. Mb., veralt. 
1) ein Knauſer (Gailer von Kaifersberg). 
2) ein Mäuber, 

Zuder [Malayif$ Dachagara; Perſiſch 
Schakar; Griecchiſch oaxyap aub ouxgupor ; 
Zatein. saccharum; tal. zuccaro; franz. 
sucre|, mhR., — 6;3 unv. Mb, ein aus 
Pflangenfaft bereitetes füßes Salz, das zum 
Verſüßen gebruudht wird. Daffelbe wird 
durch Sieden und Läutern des Saftes bes 
Zuckerrohrs oder der Zuderrüben, oder auch 
des Ahorns in Nord: Amerifa gewonnen; das 
her nennt man die Bereitung auch: Zuder: 
fieden. Der gereinigte weiße Inder wird in 
Formen durch Trodnen der weichen Maffe in 
hohe, fpige Kegelformen gebildet, um ihn fo 
bis zum Berfauf und Verbrauch aufzube: 
wahren. Gin folder Zuckerkegel wird ein 
Hut oder aub Brot Zucker genannt. 
Nachher werden diefe großen Stüde zerfleis 
nert. Fürden hHäusliden Bedarf zum Kaffe oder 
Thee nennt man dies: Zuder fchlagen. Diefe 
feinen Stückchen werden dann in eine Dofe 
oder Schale gethan; IHVoß „die blecherne 
Doſe voll Zucker“; ebend. „Auch die blecherne 
Doſ' und darin großflumpigen Zucker“ Der 
Form und Befdaffenheit nah unterfcheidet 
man Farin (Mehlzuder, nämlih gelben und 
weißen, der in feinen Beftandtbeilen lofe ift), 
Lumpenzuder, (in Stüden), Melis. — 
Den füßen Gefhmad des chemiſch zerfepten 
Bleis zu bezeichnen, nennt man die Maſſe 


Suderaborn 


beffelben Bleizuder. Bol. auch bie folgen: 
den zufammengefegten Wörter. 

Zuderaborn, m$. o. Mh. eine Art Ahorn: 
bäume in Nord:Amerifa, aus defien Saft 
Zuder bereitet wird. . 

uderalaun, mH. o. Mh. ſ. Maunguder. 

uderameife, wS.; Mh. —n, eine Gat— 
tung Ameifen in Weflindien, die den Zuder: 
pflanzungen ſehr gefährlih it (Formica 
saccharivora). 

Zuderapfel, mH.; Mb. — äpfel. 1) eine 
Art ſehr füßer Aepfel. 2) Die angenehme 
Frucht des ſchuppigen Flafchenbaums (Annona 
squamosa) ; Honigapiel. 3) ein aus Zuder: 
mafje geformter Apfel. 

Zuckerback, ſo.. —es; Mh. —e, in 
Buderfiedereien ein Kaften zur Aufbewahrung 
des Rohzuckers. 

Zuderbäder, m$.; unv. Mb., einer der 
gewerbsmäßig allerlei Badwerf aus oder mit 
Zuder zubereitet bädt; Goethe „Stille, Kins 
der! fie geht in die Stadt, und bringt euch 
des guten Zuderbrotes genug, das euch ber 
Bruder befiellte, Als der Storh ihn jüngſt 
beim Zuderbäder vorbeitrug; Conditor. 

Zuderbäderei, wH.; 1) o. Mh., das 
Baden des Zuckerwerkes. 2) m. Mh. en, 
eine Anflalt, wo Zuderwerf wird. 

Zuderbadwert, iH.; Mh. —e, das Bad: 
werf zumeift aus Zuder bereitet. 

Zuderbau, mHe; o. Mh., der Anbau des 
Zuderrohrs, um daraus Zuder zu gewinnen. 

Zuderbaum, mH.; Mh. —bäume, ein 
mit Zuderwerf behangener junger Tannens 
baum ober auch ein künſtlich heraeftellter 
Baum, wie folde zu Weihnachten den Kin: 
dern zur Freude mit Lichtern beftedt ange: 
zündet werden; IPaul „und in einigen der 
nächſten Hänfer waren ſchon die Frucht⸗ und 
Zuderbäume angezündet, und die von ber 
Muſik zu bald gemwedten Kinder hüpften um 
die brennenden Zweige und um das verfil: 
berte Obſt.“ 

Zuderbild, i9.; Mh. — er, ein Bild 
ober eıne Figur aus Zuder; Zuderfigur. 

Zuckerbirke, wH.; Mh. —n, eine Art 
ſchwarze Birken in Nord: Amerifa (Betula 
nigra), aus deren Saft auch Zuder bereitet 


wird, 

Zuderbirne, wH.; Mh. — n, eine füße 
fehr faftige Art Birnen. 

Buderblatt, iS. o. Mb., die Pilanze 
Frauenmünze ader Münzbalfam (Tanacetum 
balsamita). 

Zuderbohne, wH.; Mh. —n, eine Art 
feine, ſchmackhafte Bohnen. 

Zuderbranntwein, m9.; Mh. —e, 1) 
der aus Zuder bereitete Branntwein, Rum. 
2) der Lıför, 

Zuckerbrecher, mH.; un. Mh, ein 
Werkzeug zum Zerkleinern des Zuckers in 
Heine Stüde für den häuslichen Berbraud. 

Zuderbrezel, wH.; Mh. — n, eine Art 
tleine mit Zuder ıc. zubereitete Brezeln. 

Zuderbrot, jH. o. Mh.; Vrklw. Zuder- 
broͤtchen, 9. ,.unv. Mh.; ein feines Bad: 
werf aus Mehl, Zuder ıc. in kleinen Formen. 
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Zuckerbüchſe, wH.; Mh. — n, wie Zu: 


derdofe, 

Zuderdidfaft, mH. o. Mh., hat man 
für Melaffe einzuführen verfudt. 

Zuderdofe, wH.; Mh. — n, eine Dofe 
aus Blech oder Glas ıc,, worin der in Fleine 
Stückchen zerſchlagene BZuder für den 
häusliben Gebrauch zum Kaffee ıc. aufbe: 
wahrt wird; IPaul „Ach, unfere Fruchtſtücke 
find unsere Früchte, unfere Tufhichalen find 
unfere Zucerdofen und Regenbogenſchüſſeln.“ 

Zudereid, ſH. o. Mh. bildl. die eisähn: 
liche dünne weiße Fläche als Ueberguß auf 
feinem Badwert. Zuderauß. 

Zuckererbſe, wH.; Mh. — n, eine Art 
große und ſüße Erbſen, von angenehmem Ge— 
ſchmack, die beſonders in Gaͤrten gezogen wer: 
den: IPaul „Er machte einen naben Gang 
an der Bude eines Sämereienhändlers vorbei, 
.... nicht um eine Düte zu faufen, wozu 
ihm eim Beet feblte,.... fondern um ben 
Samen von franzöfifhen Radischen, Maien: 
rüben, bunten #euerbohnen, Zudererbien, 
Kapuzinerjalat, gelbem Prinzenfopf zu denfen 
und zu riechen und auf diefe Weife.. . einen 
Vorfrühling zu ſchnupfen. 

Zuckerfabrik, wH.; Mh. —en, eine Fa— 
brif, worin Zucker bereitet wird. 

Zuderfaß, iH.; Mb. — fäßer, ein Faß, 
worin im Handel ber Zuder aufbewahrt und 
verjendet wird; IJPaul im bildl. Sinn „daß 
ein andrer weiter nichts zu thun braudt, als 
den Dedel biefem Zuders und Wutterfafle 
auszufchlagen und alles in fein Tintenfaß 
einzulaffen.‘ 

uderfigur, wH.; Mh. —en, eine Fi: 
gur aus Zuder; JPaul „Nehm ich aber wie 
gefagt, die preußifchen Schneider aus, fo 
ging vor meinem Fenſter fein Menfch vorbei, 
der nicht eine vergrößerte Zuderfigur für 
meine Bhantafie wurbe‘‘, 

Zuderform, wH.; Mh. —en, die Korm 
aus Thon, in welche die gefottene und geläu— 
terte weiche Mafle des Zuders gefüllt wird, 
um fie erhärten zu laffen. 

Zuderfrefler, mH.; un. Mh., 1) eine 
Berjon, die fehr gern und viel Zuder ißt. 
2) eine Heine Art Bögel in Weftindien, bie 
pon dem Saft des Zuderrohrs leben; Zuder: 
voqel. 

Zuderfruht, wH.; Mh. — früchte, 1) 
eine Frucht deren Saft fehr zuderhaltig if, 
wie die Pflaumen x. 2) Zuderwerf in der 
Form von Früchten. 

Zudergaft, mH.; Mh. — gäſte, 1) bie 
Silbermotte, weil diefelbe dem Zuder ag © 
gebt, Fifchchen, (Lepisma saccharina). 2) 
eine Perfon oder ein Thier, die oder das 
fh jemandem mähert, um Zucker zu er 
halten. i 

Budergebadene (— 8), 19, —; ©. 
Mb., wie Zuderbadwerf. 

Zudergehalt, mS. 0. Mh., der Sethalt 
an Zucer, welder dem Saft gewifler Plan. 
zen eigen ifl. 

£ .5 Mb. — e, ein 
Per —— des in klein⸗ Sr . 
geſchlagenen Zuders ; IHVoß „Au Vag 
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Zudergeihire von violigem Glaſe, mit Sil- 
ber fünftlich gefaßt, wie ein Korb“. 

Zuderglad, 19.5 Mb. —gläfer, ein 
rundes, bobes und weites Glaßgefaß, um 
darin Zuckerwerk aufzubewahren. 

Zuderguß, uH.; Mb. — güffe, eine 
Fiujfigfeit aus Eiweiß und Zucker bereitet, 
zum Guß über die obere Fläche eines einen 
Badwerles (Torte x.) 

Zuderbonig, mH. o. Mb., ein weißlicher 
und aus förniger, dicklicher Maſſe beftehender 
Honig; Glashonig. 

Zuderbülfenbaum, mY.; Vib.—bäume, 
der Zuckerſchotenbaum. 

Zuckerhut, mH.; Mh. — hüte, 1) Zuder 
in hoher Hutform; im bildl. Sinn IVaul 
„Es zwang ihu, ſich mit dem Karrenſchieber 
zufammen zu balten und ſich auf bie eine 
Wagichale zu Hellen, den Kärner auf die ans 
dere, Da er nun ſogleich bemerkte, wie fehr er 
mit jenen Glücklooſen und Zuderhüten, den 
Kärner überwiege xc.’'; vgl. Qutauder, d. 
h. Zuder in Hutforn, eutgegengefeßt den ans 
dern Arten Zuder, nämlich Melis ꝛc. 2) 
ein Hut aus Zuder als feines Badwerf. 

Zuderbutananad, wH.; Mh. — fie, 
eine große Art Ananas, 

Zuckerhutkohl, uH. 0. Mh., eine Art 
Kohl, deſſen Kopf in der Form des Zuder: 
hutes wächſt (Brassica pyramidalis). 

zuderig, Bw. u. Nbw., füß duch oder 
wie Zuder. 

Zuderjude, uH.; Mb. — n, ein Iube, 
der mit Zuder Handelt; IPaul „Daher be: 
fenn: ſich jeder nach feiner Art zu einem 
Judenthume, und judenzt als Korn, oder 
Bucher: oder Zuderjude‘. 

Zuderfant [iranz. sucre candi; ital. 
zuecaro candito|, mS., —es; Vih. —e, 
Zuder, der ın fantigen Kriftallen an Fäden, 
die man in die aufgelöfte Zudermafe einge 
bangen bat, augejhoffen if; braumer und 
weißer Zuckerkant. 

Zuderkartoffel, wH.; Mb. — n, eine 
Art kieme wohljhmedende Kartoffeln. 

Zuderfind, ſH.; Mh. — er, 1) die Figur 
eines kleinen Kındes aus Zuder als Bad: 
2) ein Xiebfofungwort, wie zuderfüßes 

ind. 

Zuderkifte, wH.; Mh. — n, eine Kifte 
mit Zuder. 

Zuderkiftenbolz, iS- o. Mh., eine fehr 
harte Art Holz in Weſtindien, woraus bie 
Zuderfiften gemacht find. 

Zuderkoralle, wH.; Mb. — n, eine Art 
Bunttforallen, die wie mit Zuder überftreut 
find (Millepora complanata). 

Zuderkorn, iH.; Mh. —förner, ein 
Samentorn der Art, wie Anis, welche man 
ın ber Zuderbäderei mit Zucker zu überziehen 


pfleat. 

Zuderkuden, m$.; unv. Mb., ein feiner 
mit Zuder angemachter oder mit einem Zuder: 
guß verfebener Kuchen, 

Zuderfünftler, mH.; unv. Mh., ein 
Zuckerbacker, der aus Zucker feines und 
künſtliches Backwerk zu bereiten verſteht 
(Abbti). 


Zuderpreid 


Zuderlauß, mH. vo. Mh., Art 
Lauch. 

Zuderlippe, wH.; Mb. —n, bild. Lieb 
A a Lippen, von denen ein Ruß zuder: 
füß iſt. 

Zudermandel, wH.; Mh. —n, eine mit 
Zuder durh Barden übergogene Mandel. 

Zudermann, md.; Mh. — männer, 1) 
die Figur eines Mannes aus Zuder. 2) bildt. 
ein Mann, der immer zuderiüße eben 
fübrt. 

Zudermaul, ſH.; Mh. —mäuler, 1) 
bildl, eine Berfon, die gern Zuder ober aud 
ftarf gezuckerte Speifen ißt. 2) bildl. Bolksfpr. 
ein Kuß aus innigſter Zuneigung. 

Zudermelde, wH.; Mh. —n, bie Bar: 
tenmelde. 

Zudermelone, wH.; Mh. — n, eine Art 
füße Melonen. 

Zudermoorbirfe,, mH. o. Mh., eine fehr 
ergiebige Art Hirfe (Holcus saccharatus). 

Zudermüble, wH.; Mh. — n, eine Mühle 
zum Sermalmen des geernieten Zuckers, um 
den Saft daraus zu gewinnen. 

Zudermund, md.; Mb. — münde, bildl. 
eine Berfon, pie füße d. h. ſehr angenehme 
Morte zu fprechen pfleat, oder deren Küfle 
höchſt lieblih auf das Gefühl wirfen. 

zudern, Bw. u. Nbw., 1) aus Zuder bes 
ſtehend; zuderne Früchte. 2) bildl. f. jehr 
lieblich; ISVoß „inwendig, vom Flieder bes 
ſchattet, Schlief die zuckerne Hirtin auf Blus 
men“. 

zuckern, ThZ3., etwas mit Zucker füß 
machen, indem derſelbe hinein gethan wird; 
den in Milch gekochten Reis zuckern; den 
Thee zuckern. — Auch ſH. vo. Mh. 

Zuckernaſcher, mH.; unv. Mb.; — in, 
wHez Mh. —nnen, eine Perſon, die Zucker 
naſchet. 

Zuckerpapier, ſH.; Mh. —e, eine beſou⸗ 
dere Art ſtarkes, meiſt violetes Papier zum 
Einpaden der Zuderhüte. 

» Suderpaftinafe, wH.; Mb. — n, bie 
Nübenpflange Batlinafe, deren Wurzel befannt- 
lich ſehr ſüß iſt. 

Zuckerpferd, ſH.;3 Mh. —e, ein Back—⸗ 
werf aus Zucker, das ein Pferd vorſtellt. 

Zuderpflanze, wH.; Mh. — n, die Pflanze 
bes Zuckerrohrs. 

Zuderpflanzer, md.; unv. Mh., einer 
der eıne Zuderpflanzung befigt. 

Zuderpflanzung, wH.; Mh. —en, eine 
Pllanzung oder Anlage von Zuderrohrpflans 


eine 


jen. 

Zuderpflaume, wH.; Mh. —n, 1) eine 
Art ſehr ſüße und zuckerreiche Pllaumen. 2) 
eine als Backwerk aus Zucker gemachte 
Pflaume. 

Zuderplägden, jH.; uno. Mh. ein fei— 
nes Backwerk aus Zucker und Mehl in runs 
den Kleinen Stüden. 

Zuderpott, wd.; Mh. — pötte, wie 
3uderform. 

Zuderpreid, mH.; Mb. —e, der Preis, 
welchen der Zuder im Handel hat; der Zuder: 
preis ſteigt und fällt, wie der Preis aller 
MWaaren. 


Zuderpuppe 


Buderpuppe, wH.; Mb. —n, Vrklw. 
Zuderpüppcen, fH.; unv. Mh., 1) eine 
Puppe oder ein Püppchen aus Zuder als 
Badwerf. 2) auch Liebfofungswort der liebes 
vollftien Zärtlichkeit. 

Zuderraffinerie, wH., 1) o. Mb., bie 
Raffinerie oder Reinigung bes rohen Zuders, 
2) m. Mh. — en, eine Anftalt, wo die Rafs 
finerie bes Zuders gefhieht; im bildl. Sinn 
Paul „Faſt alle Menfchen lieferten geflern 
Zuderroge in die Buderraffinerie meiner 
Luft, blos die Schneidermeifter in den preußis 
fen Staaten ausgenommen‘, 

uderreih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— von dem Saft pa: Pflanzen: 
reih an Zuder, d. b. viel Zuderfloff enthals 
tend. 

Zuderrobr, iS., —e8; o. Mh., eine Art 
Mohr, aus deſſen füßem Saft der Zuder bes 
zeitet wird; ſ. Zuderraffinerie, wo 
das Zuderrohr als bildliche Bezeichnung 
eines ‚füßen Stoffes gebraucht wird, 

Zuckerrohrpflanzung, wH.; 1) o. Mb., 
die Pflanzung des Zuckerrohrs. 2) m. Wih., 
wie Auderpflanzung. 

Buderrofe, wH.; Mh. — n; Bıllw. 
Zuckerröſschen, fö.; unv. Mh., eine Art 
blaßrothe Rofen. 

Zuderrübe, wHe; Mh. —n, 1) eine 
Art fehr füßer Munfelrüben, deren Saft zur 
Bereitung von Zuder benupt wird. 2) eine 
um Geſchlecht des Waflermerkes gehörende 
lange mit ſehr füßer Wurzel, und deshalb 
aub Zudermwurzel genannt (Sium sisa- 
rum); RKlingelmöhre, Klingelrübe, Gierlein, 
Görlein, Grizel ac. 

Zuderfoft, mH. o. Mh., der füße 
Sajt des Zuderrobrs, der Runkelrübe, des 
Ahorns x, 

zuderfauer, Bw. u. Nbw., fo faner, wie 
es dem Zuder eigen if. . 

Zuderfäure, wH. o. Mh., die dem Zucker 
eigene Säure, die aber auch in dem Saft 
anderer Pflanzen enthalten ift. 

Zuderfchabe, wH.; Mh. —n, die Küchen— 


ſchabe. 

Zuderfhadtel, wH.; Mh. —n, eine 
Schachtel mit Zuder oder Zuderwerf. 

Zuckerſchale, wH.; Mh. — n, eine Heine 
Schale aus Glas ıc., worin in Stückchen 
geſchlagener Zuder zum Berbrauh beim 
Trinken von Kaffee x. vorgefeßt wird. 

uteräete, wH.; Mh. —n, die Zuder: 
erbfe. 

Zuderfhotenbaum, mH.; Mh. —bäus 
me, 1) der Zuderhülfenbaum. H die Ho⸗ 
nigerbfe, der Schotendorm (Gleditschia 
triacanthos). 

Zuderfhrot, mH. o. Mh., zerfrümeltes 
Zuckerwerk. 

Zuckerſieb, ſh.; Mh. —e, ein feines 
Sieb zum Sieben von geſtoßenem Zucker. 

Zuderfieden, ſH. — 6; o. Mh., das 
Sieden von Zuckerſaft, um Zucker baraus zu 
gewinnen. 

Zuderfieder, mS., — 6; unv. Mh., einer 
ber das Zuckerſieden verſteht und gewerblich 
betreibt, 
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Zuderfiederei, wH., 1) 0. Mh., das 
Zuderfieden. 2) m. Mh. —en, eine Anftalt 
zum Buderfieden. 

Zuderftängel, m$.; unv. Mh., ein büns 
.. Stäbchen aus Zuder geformt, als Leders 
biſſen. 

Zuckerſtoff, mhH.; Mb. —e, der ſüße 
Stoff gewiſſer Pflanzen (Zuckerrohr, Runs 
felrübe, Ahorn ıc.), woraus Zuder bereitet 
werden fann. 

uderfüß, Bw. u. Nbw., füß wie Zuder, 

uderfüße, wH. o. Mh., die Süße bes 


Zuders ober anderer Dinge (Pflanzen, 
Früdte ıc.) 
Zudertafelden, fH.; un. Mh., ein 


kleines tafelförmiges Backwerk aus Zuder; 
Bonbon. 

Zudertang, mS., — es; o. Mh., eine 
Art Tang (Fucus saccharinus). 

Zudertanne, wH.; Mh. — n, eine Art 
Tannen auf den Alpen in der Schweiz und 
Tirol, mit ſehr feſtem Holz. 

Zuckerteig, uH. 0. Mh., der Zeig zum 
Zuderbadwerf. 

Zudertonne, wH.; Mh. — n, wie Zuders, 
aß. 

Zudertrog, mH.; Mh. —tröge, ein 
Trog zur Aufbewahrung von Zuder oder mit 
Zucker gefüllt; IJPaul „aus den bligenden 
Nugen, womit der Baudireitor feine Mieths 
leute [, die Fliegen,] .... aus dem Zuders 
iroue uafchen fah ‘. 

Zudervogel, mS.; Mh. —vögel, 1) 
ber Zuderfreffer, eine dem Kolibri ähnliche 
Gattung Vögel in Aſien und Afrika (Cinny- 
rg 2) bildl. eine Berfou bie gern Zuder 
ißt. 

Zuderwaare, wH.; Mb. — n, Waare, 
die aus Zuder befteht; das Zuckerwerk infor 
fern es Gegenftand des Handels ift. 

Zuderwein, mH. 0. Mh., ein mit Zuder 
verfüßter Wein (Kramer). 

Zuderweinbeere, wH.; Mh. — n, eine 
Sorte Weintrauben mit grünlich gelben, längs 
lihen und zuderfüßen Beeren. 

Zuderwerk, ſH. o. Mh., feines Gebäd 
aus Zuder; IPaul „er wies ihm nämlid 
die feinften Liebesmadrigale .... Es waren 
Berfeblätthen aus Parifer Zuderwerk ausges 
fhält, wahre Süfbriefhen‘; ebd. ‚Seht 
ber, ob man nicht eben fo gut feine Weib: 
nahtsbelufiigung haben fann, wenn man fo 
viele Jahre wie Zähne und Ahnen hat, und 
feine Yubelfeniores befhließet, als wenn man 
ein Jubelfenior iſt und mehr Zuderwerf und 
Gaumen bat als Gebiß“. 

Zuderwide, wH.; Mh. —n, die Wiefens 
platterbje (Lathyrus pratensis). 

Buderwurzel, wH.; Mh. —n, 1) über: 
haupt eine zuderfüße Wurzel. 2) die Zucker— 
rübe. 3) die peruaniihe Knollenwurzel, Knol⸗ 
lenwinde (Convolvulus batatas). 

Zuderzahn, mH. o. Mh., bildl. in ber 
Ma. „fh den Zuderzahn ausbeißen“, d. h. 
fih des Zuders bei Speifen und Getränfen 
notbgedrungen enthalten. E 

Zuderzwiebad, mH.; Mh. — e, feiner 
mit Zuder zubereiteter Zwiebad. 
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Zuckfuß, mH.; Mh. — füße, 1) ein 
zuckender Fuß. 2) eine Perſon oder ein Thier 
mit einen zuckenden Fuß. 3) eine Art 
Spath. 

Zudung, wH.; Mh. — en, eine zuende 
Bewegung; Leffing „„Sprid, Herz! was wär’ 
an ihr, das bir gefel? Nichts! Wenig! Selbit 
ihre Lächeln, wär’ es nihts Als fanfte ſchöne 
Zudung ihrer Musfeln?‘'; IPaul „Nachher 
erfuhr ih, daß jetzt die Großen anfangen, 
der Gehirn: und Müdenmarfdörre ihres zer: 
ftörten welken Geifles dur den türfifchen 
Metallveiz dee Opiums wenigfiens die Zud: 
ungen eines momentanen Lebens abzuloden‘‘; 
Herder „Es haben harte Merven dazu gehört, 
ein Geſchöpf lebendig zu öffnen und in feinen 
Zudungen zu behorchen“. 

zudammen, Ths8., den Lauf eines Ges 
wäflere burh einen Damm verhindern. 
Auch ſH. vo. Mb. 

Zudedbett, fH.; Mh. —en, ein Bett, 
womit man ſich beim Schlafen zudecket; 
Dedbett. 

zudeden, Ib3., 1) etwa 6 mit einer Dede 
beveden; „Pflanzen, die dur den Winter: 
froft leiden, muß man ım Herbft mit Laub ıc. zus 
decden“z in der MN. „Erſt nachdem das Kınd 
ertrunten ift, det man den Brunnen zu‘, d.h. 
nachdem das Unglück ſchon geſchehen it, thut 
man das was vorher hätte geichehen jollen, 
um es zu verhüten; einen Topf mit einem 
Deckel zudecken; „das Geſicht muß man mit 
einem Tuch zudecken, wenn man im Freien 
im Mondſchein fchläft; vHoumald „eh' id 
fie ded’ auf ewig zu‘; ſich —, d. h. mit 
einem Bett ıc. 2) ein Dach fertig beden; 
heute iſt die eine Seite des Daches zugedeckt 
worden‘. 3) bıldbl., verhüllen etwas, um es 
nicht merken zu lafien; IPaul „denn da Jus 
lienne ıbre Meinung wenig zubedte‘‘. 4) bıldl, 
einen derb prügeln; IPaul „Und haft dich 
vom großen Kerl wamfen laffen und zudecken?“ 
5) 313. m. haben, ſich beeilen ım Deden. 
— Auch ſH. o. Mo. 

zudeichen, Zh3., eine Oeffnung, si 
welche Wafler eindringt, mit einem Dei 
verſchließen. — Aub ſH. o. Mh., wie Zu- 
deihung, wH. o. Mh. 

zudem, Nbw., wie überdies, indem ein 
Umſtand zu etwas Morbergebenden mit be: 
fonderem Nachdruck hinzugefügt wird; Xei: 
fing „Zudem, was hat der Jude Gott denn 
vorzugreifen?“. 

zudenken, unt. [benfen] 1) Tb3., einem 
etwas, denfen oder Willens fein, ihm et: 
was zu geben; Gottſched „Wir denken ihm 
von unferer Seite ein Fleines Gompliment 
u’; „die Eltern haben ihrem Schn ſchon 
ängft ein reiches Mädchen zugebadt‘‘; „Bon 
den Eltern war dem jüngflen Sohn das Gut 
zugebadt‘‘. 2) fih etwas—, zrdi3., den: 
fen, es fei etwas au oder verſchloſſen. 3) 
fih etwas—, zrdiZ., wie hinzu ben 
fen, denkend eiwas hinzufügen. Auch 
ſH. o. Mh. 

zudichten, 1) Tb3., etwas, dichtend hin— 
zufügen; „der Dichter bat ſpäter noch einige 
Berje zugedichtet“. 2) ZiB., fortfahren zu 
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dichten, beſonders in dem übeln Sinn einer 
warnenden Mahnung; „Dichte nur zu! und 
du wirft fehen, wie weit du auf diefe Weife 
kommſt“. — Auch ſH. o. Mb. 

zudictiren, Th3., einem etwas, (eine 
Strafe), dictirend ihm zuerkennen. — Auch 
ſH. 0. Mb. 

zudingen, unr. [(bingen] Th3., einen oder 
etwas, dingend hinzufügen zu etwas; „er 
ließ nicht eher ab, bis er noch einige Leute 
[oder: ein Paar günflige Punkte] zugedungen 
hatte”. — Auch fh. o. Mh. 

zudonnern, 1) Tb3., einem etwas bons 
nernd zu verſtehen aeben; Klopſtock „Ha! zus 
donnern follen die Ungemitter die Antwort! 
2) 313., fortfahren zu donnern. — Au 
19. o. Mb. 

zubrängen, 1) fih—, zrdf3., durch 
Drüngen wohin zu gelangen Bas, indem 
der Zugang ſchwierig ift oder indem man bei 
etwas nicht gern aeichen wird; „er drängt 
fih überall zu‘. 2) ZZ, andanernd drängen. 
— Auch fh. o. Mh. 

zudrechſeln, 1) I63., etwas, drechſelnd 
zubereiten. 2) 3ſt8., fortfahren oder fi 
beeilen zu drechſeln. — Auch ſH. o. Mb. 

zudrehen, 1) Th3., etwas, drehend nad 
einem Gegenſtand oder einer Richtung wen— 
den; Wieland „Doch Hüon hielt getreu an 
feiner Drdensregel, Dem Satan felber nit 
den Rücken zuzudrehn“. 2) etwas, drehend 
verfchließen; den Hahn am Faß zudreben. 
3) Zſt8., fortfahren oder ſich beeilen zu dre— 
hen. — Auch ſH. o. Mh. 

zudreſchen, unr, [brefhen], Bi8-. m. 
haben, 1) ſich beeilen zu dreſchen. 2) derb 
prügeln; Wieland „ſetzte ihn im eine folche 
Wuth, daß er in Begleitung feiner Gefellen 
herbei eilte, und mit dem Knittel, den er dem 
Pedrillo aus den Händen riß, fo nachdrücklich 
auf unfre beiden Abenteurer zudrofh, daß 
fie ꝛxc.“ — Auch ſH. o. 

zudringen, unr. [dringen] 383. m.feim, 
durch Dringen zu etwas, wohin gelangen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

udringlih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, im übeln Sinn von Perfonen: dringend 
fih nähernd, d. h. rüdffibtlos und auf uns 
befcheidene Weife, um fih an etwas im ir 
gend einer Beziehung ungebeten zu betheiligen; 
Seume „Ein entfeglich zubringlicher Gicerone, 
der mich in drei verſchiedenen Spraden, in 
der deutſchen, franzöfifhen und italienifchen, 
anredete, verließ mich mit feiner Dienitfertig« 
feit nicht eher ale bis einige franzöſiſche Di: 
fijiere mi von ihm retteten‘‘; ſich ſehr zur 
dringlich erweifen; Goethe „Wo bleibt ıhr 
denn? die wenn ich nicht befehränfte, Zudrings 
lih eins das Mndere gern verbrängte‘. 
Uebrigens braucht man das Wort auch von 
einem Hunde, der aus eigenem Antriebe und 
ungernfen fih an eine Perfon drängt, ohne 
daß er von derſelben gerufen if. 

Zudringlihe (—r), mS. u. wH. —ın, 
Mh., —n, eine zudringliche Perſon; Schiller 
„So wahr ih lebe, ten Zudringliden, Der 
zwiſchen Sohn und Vater, unbernfen Sich 
einzudrängen nicht erröthet 1.5 alle Zus 
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dringlichen find in einer Geſellſchaft wider⸗ 
wärtıg. 

Zudringlichkeit, wh., 1) 0. Mh, die 
@igenfhaft einer Berfon,, infofern dieſelbe 
udringlich if. 2) m. Mb, —en, die Hands 
ung, worin fih biefe Eigenſchaft äußert; 
Seumte „und gab daher zum erſten Mal den 
Zudringlichfeiten eines Vetturino nach“; ſich 
der Zudringlichkeit eines Unbekannten zu ent— 
ziehen fnchen. 

——— 3n3., fortfahren zu drohen; 
„Droehe nur zu, ih achte deine ohnmächtigen 
Worte nibt. — Auch ſH. o. Mb. 

zudruden, 1) Th3., etwas noch zu Ge— 
drudten bınzufügen (in einer neuen Ausgabe 
eines Werkes). 2) ZNZ., emfig fortfahren zu 
Fuel * die Arbeit zu beenden. — Auch 

.ı D. . 

zudrüden, 1) Th3., etwas, dur Drüden 
verschließen ; eine Thür oder ein Schloß zus 
brüden; einem Berflorbenen die Auren zu: 
brüden (fobald er geitorben ift), als Zeichen 
ber Liebe; vKRleift „DO Doris, drüde tu Wir 
dort bereinft die Augen weinend zu!“; bild. 
Ausdrud: ein Auge bei etwas zubrüden, d. 
b. fo thun, ale fähe und wüßte man das nicht, 
was geſchehen iſt oder foll, obſchon es uns 
recht if. 2) ZR3., fortfahren zu drücken; 
oder auch derb drücken; drüde nur zu! — 
Auch ſH. o. Mb. 

zududeln, Zſt3., andauernd dudeln. — 

uch ſH. o. M 


. 9. Mh. 

zuduften, 1) Th3., etwas, buftend nahe 
bringen; Zacharia „Vergebens duften ihr 
Orangen Freude zu’; Chß Weiße „Und doch 
voll Liebreiz dufteſt du, Sobald man dich nur 
pflückt, Uns ſüßre Wohlgerüche zu, Als 
manche, die ſich ſchmückt““. 2) Zſig., duftend 
herzukemmen. — Auch ſH. o. Mh. 

zudüngen, Tb3., Lndwrtſch., ein Feld 
über und über düngen. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Zudüngung, wH. o. Mh. 

zudunſten, 313. m. haben, als Dunſt 
zu eiwas hin ziehen. — Auch ſH. o. Mh. 

zudupfen, 1) Tb3., etwas, durch Dupfen 
verihlußen (eine Wunde ıc.) 2) 3R3.; fort: 
fahren zu dupfen. — Auch ſH. o. Mb. 

zubürfen, une. [dbürfen) Zi3., fih nä- 
bern durften. — Auch ſH. o. Mh. 

zuebenen, Th3., ein Stüd Land durch 
Ausfüllen der Tiefen und Nbtragen der Höhen 
eben mahen. — Auch fh. o. Mb. 

jueggen, 1) Th3., ein geadertes Land fo 
egaen, daß die Furchen zugefüllt find, ſei das 
Keld befüet oder nicht. Iſt es befüet und ift 
der Same oben anfgeftreut, fo fagt man auch 
den Samen unterengen, d. b. durch das Eg— 
gen mit Erde bebeden. 2) 3N3., m. haben, 
emfig eggen; ober bas Gggen beenden. — 
Auch ſH. o. Mb. 

zueignen, 1) Th3., etwas, in einem uns 
gewöhnlihen Gebrauch: etwas einem oder 
einer Sache als @igentbum zufchreiben, zu ers 
kennen; Tiedge „Nun iſt's hohe Zeit, Gott und 
Ewigfeit Muthig wegzulengnen, Und bem 
Zufall nur Sammt der Weltnatur Dafeln 
zuzueignen‘. 2) ſich etwas, zu eigen maden, 
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als Eigenthum annehmen; Schiller „Sir, 
Ihr habt euch Gewaltfam zugerignet, was 
ih euch Noch heut’ zu überaeben Willens 
war’; Goethe „Diefer vorzüglide Mann 
[Wieland] darf ale Mepräfentant feiner Zeit 
angefchen werben. Er bat außerordentlich ges 
wirft, indem er gerade das, was ihn ans 
muthete, wie er ſich'e zueignete und es wies 
der mittheilte, auch feine Zeitaenoffen ange: 
nehm und genießbar begeanete‘; Schiller - 
„ein ſolches Gemüth trägt in fi felbit eine 
innere unverlierbare Fülle des Lebens, und 
weil es nicht möthig hat, fih die Gegen: 
Hände zuzueignen, in denen es lebt, fo iſt es 
auch nicht ın Gefahr, verielben beraubt zu 
werden‘; Jacobi ‚‚gefällt ihm nicht die Goͤt— 
tin der Schönbeit und Liebe, wenn fie von 
allen Bäumen tie kleine Myrte fich zueianet‘‘; 
Herder „am ſanften Schate 3. B. bemeifte 
er tie Milch, tie das Lamm ſog, die Wolle 
bie feine Hand wärnite, und ſuchte das Eine 
wie das Andre fi zugueignen‘; Schiller 
„Gin irdifh Pfand bedarf der Blaube, Das 
bohe Himmliſche fh zugueignen‘‘; vgl. ans 
eignen. 3) einem etwas, es für deffen 
Eigenthum erklären, es ihm zu eigen geben ; 
beionders von einem Schriftwerf oder Mufit: 
werk, es jemandem durch Borfegung von deſ— 
ſen Namen aus ag Zuneigung oder 
Dankbarkeit ibm als Beweis dafür zufchreis 
ben, widmen, bebiciren. 4) ungewöhnlich: 
einem eine Schrift zueignen, d. h. ihn für 
deu Verfaſſer derfelben erflären. Indeſſen 
brauht man in bdiefem Sinn gewöhnlicher 
zuſchreiben. — Aud ſH. o. Mb. 

Zueigner, m. H. — 8; unv. Mh.; — in, 

b. —unen, eine Berfon, die fih oder 
einem andern etwas zueignet. 

Zueignung, wH.; 1) o. Mh., die Thäs 
tiateıt, fi oder jemandem etwas zuzueignen. 
2) m. Mh. — en, eine That, wodurch man 
etwas zueignet, d. h. zu feinem Gigenthum 
macht: Herder „Der Menih 3. B., der von 
den Thieren ein Merkmal der Benennung 
faßte, hatte damit auch den Grund geleat, 
die zähmbaren Thiere zu bezähmen, die nußs 
baren fi nugbar zn madın und überhaupt 
alles in der Natur für fi zu erobern: Denn 
bei jeder diefer Zueianungen that er eigents 
Ih nichts als tas Merkmal eines gähmbaren, 
nüglihen, ſich zuzmeignenden Wefens be 
merfen und es durch Sprade ober Probe 
bezeichnen; — Die That, wodurch man je: 
mandem ein Scriftwerf oder Mufifwerf zu: 
eignet; die Widmung, Debdication. 3) das 
Schreiben, wedurh die Zueignung eines 
Schrift: oder Mufifwerfes ausgeiprochen 
wird, und das dem betreffenden Schriftwerf 
vorgebrudt wird, 

Zueignungdgediät, f9.; Mh. — e; Zus 
eignungdgefang, mH.; Mb. — fänge, ein 
Gedicht oder Gefang, worin bie Zurignung 
eines Schriftwerfes ausgefprocdhen wird. 

zueilen, 3R3. m. feın, 1) zu einer Pers 
fon oder Sache eilen; Hagedorn „Der Held 
verläßt den Baum und eilt dem freunde 
zu’; Sdiller „So find die Männer; Lüfts 
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linge find alle! Dem Leichtfinn eilen fie, ber 
Freude zu”. 2) amgeftrengt eilen; „Gile 
nur zu! Du trifft fie noch.“ — Auch ſH. 
vo. Mh. 

zuentbieten, unv. [bieten] Th3., einen, 
veralt. f. entbieten. — Auch ſH. o. Mh. 
zuerben, Th3., 1) etwas erbend noch zu 
etwas erhalten. 2) als Erbe etwas zubringen; 
Herder „Nicht ihre, [der Morgenländer,] 
Trägheit und Läffigkeit allein... machte 
ihnen das Alte heilig, fonbern zehnfach mehr 
eine Achtung für bie, die ihnen ſolches zus 
geerbet.“ — Auch ſH. o. Mb. 

zuerhalten, unr. [halten], Ths., 1) et 
was geſchloſſen erhalten, fo daß es nicht 
offen und zugängli if. 2) etwas, noch zu 
dem, was man fhon hat, erhalten. — Auch 
ſH. o. Mh 

zuerkennen, une. [kennen] T63., 1) er 
fennen und erflären, daß etwas jemandem 
gehöre, zufommen oder zugetheilt werden foll; 
Wieland „weil ein Volk nur demjenigen 
Hochachtung und Belohnung zuerfennt, ber 
feinen Nugen befördert‘; ebd. „bei ber Theis 
lung wurd’ ih einmüthig dem Hauptmann 
der Räuber zuerfannt‘‘; einem den Preis 
der Nuszeihnung zuerfennen, zufpreden; 
Tiedge „‚Und ward ein Preis dem zuerfannt, 
der die verſteckte Wahrheit fand’; Schiller 
„So irrt Mein Staatsratb und mein Var— 
lament; im Irrthume Sind alle Nichterhöfe 
diefes Landes, Die mir dieß Recht einflim- 
mig zuerfannt’‘; ebd. „Sie waren mein, im 
Angefiht der Welt Mir zugefprodhen von 
zwei großen Thronen, Mir zuerfannt von 
Himmel und Natur‘. 2) einem eine Strafe, 
die Bezahlung der Koſten zuerfennen, d. 5. 
duch ein gerichtliches Urtheil zufpreden. — 
Auch ſH. o. Mh. 

Zuerkenntniß, f$-, — ſſes; Mh. —e, 
das Urtheil, wodurch einem etwas zuerkannt 
wird. 

Zuerkennung, wH. o. Mb., die That in- 
dem einem etwas zuerfannt wird. 

zuerobern, ThZ., etwas zu dem Grober: 
ten noch erobern. — Auch ſH. o. 

zuerft, Nbw., 1) vor allem (der Folge 
oder Zeit nad), die erſte Stelle einnehmend 
1c.; Leſſing „Do kenut Ihr aud das Volk, 
Das diefe Menſchenmäkelei zuerft getrieben ?‘‘; 
Paul „Gottmenfh... nenne man fühn je 
nes Selbiibewußtjein, wodurd zuerft ein Ich 
erfcheint”; Schiller „Schamlofer! Eben diefe 
iſt's, die Euch zuerit Verdammt‘; ebd. 
„Weiſere Faflung ziemet dem Alter; Ich 
der Bernünftige, grüße zuerſt“; Goethe 
„Nun vertennt es nit, das Mädchen, bas 
Euren geliebten Guten verfländigen Sohn 
zuerft die Seele bewegt hat’; Müdert „Laß 
zuerft, o Liebe, mih Dein Geheimniß fill 
anbeten‘; vPlaten „Ih zuerſt durchſchnitt 
die Waflerwüfle, Ueber der du beine Zähren 
weinft; Goethe „das zuerfi erwähnte Ge: 
mälde von Tell's Capelle“. 2) f. erftens, 
wenn ein zweitens oder dann, folgt. 
3) f. das erfte Mal, „als ich fie zuerſt fab, 
war ber Eindruck ıc. 4) f. im Anfange, 
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anfänglih; Goethe „Und wir waren zuerf, 
als Nachbarn lebhaft entzündet.‘ 

zuefien, unr. [effen] 1) Th3., etwas zu 
etwas anderem als Zufoft eſſen; Brot fann 
man zu jeber Gpente juefien; Brot zum 
Fleifh zuefien. 2) im Eſſen fi beeilen; 
„Eſſet nur zu, * Ihr bald fertig werdet!“ 


— Auch ſH. o. Mh. 
zufächeln, Th3., einem Kühlung —, 
a ſchaffen. — Aug 9. 


o. Mh. 

zufachen, Th3., wie zufädeln, nur daß 
zufaden .eine viel jlärfere Thätigfeit bes 
zeihnet; Schiller „ver Haß... . wuhs mit 
uns, und böſe Menjchen fahten der unglüd: 
fel’gen Flammen Nthem zu‘; — b. 5. Luft 
im bildl. Sinn das woburd ber Haß genährt 
wird. — Auch fh. o. Mh. 

zufabren, unr. [fahren] 1) 8ſt8., nad 
einem Orte hinfahren; Goethe „Schneller 
hielt ih mich dran, und fuhr behende dem 
Dorf ge mit dem Kahn umleufenb wieber 
bem Ufer zufahren. 2) bildl., Haflig unb 
J nach etwas greifen; auch von einem 
biſſigen Hunde gebraͤucht, wenn er ſchnell 
auf jemanden hin ſich bewegt, um zu beißen. 
— 3) Auch bezeichnet man damit bildl. eine 
ungetüm plöglide und haflige Thätigkeit 
jemanbes in Wort oder That, ohne fih bie 
Sache vorher zu überlegen und NRüdfichten 
u nehmen. 4) Schnell fahren; in dem alten 

iede: Das Leben eine Reife „Nun Schwager 
[d. 5. der Tod], wenn das ift, dann fahr 
zul‘ — 5) Th3., etwas, fahrend herbei 
ſchaffen; Erde zufahren; — Auch fd. o. 
Mh; z. B. im Siun von 3. bei Schiller 
„das bloße BZufahren des Triebes zu einer 
Handlung feines Willens erheben, und auf 
biefe Art, indem er eine Gunft empfängt, 
eine erzeigen‘', 

Zufall, [von fallen und zu], mH., — 
es; MH. Zufälle, 1) überhaupt das was 
gleihfam fallend jemanden [zu] trifft (vgl. 
zufallen, von einer Erbſchaäft ac), alfo 
ohne es vorher zu wiſſen und fi danach im 
Voraus in feinen Entjhließungen richten zu 
fönnen. Dies fann entweder günflig oder ums 
günftig fein. In diefem Sinn wird bas 
Mort 0. Mh. gebraudt, umd bezeichnet eine 
Macht, die wirkend, d. h. fördernd oder lörend, 
in das Leben und in die Verhältniſſe eins 
greift. In der fahlihen Bedeutung ger 
iſt Schidjal; vgl. Leſſing „das Wort Zufa 
ift Gottesläfterung‘‘; ebd. „Gin Mann, wie 
bu, bleibt da Nicht ftehen, wo ber Zufall ber 
Geburt Ihn hingeworfen‘; Wieland „und 
warum nenneft du Dinge bein, die nit zu 
dir ſelbſt gehören, die der Zufall gibt und 
nimmt, ohne daß es in deiner Willlür ſteht 
fie zu erlangen oder zu erhalten ?’‘; Schiller 
Gin Zufall that, was Karlos nie gekannt‘. 
ebd, „Nein Königin! Die Welt fann hundert: 
mal, Kann taufendmal um ihre Pole treiben, 
Gh’ diefe Gunſt der Zufall wiederholt‘; 
ebd. „‚Kigenfinn Des launenhaften Zufalle 
wär’ es nur, Was mir mein Bild in diefem 
Spiegel zeigte?“; ZPaul „So werden uns 
die Lebensbahnen wie die Ipeen vom Zufall 
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“ angerwiefen ; nur das fort: und Abfegen der 
einen wie ber anbern bleibt der Willfür freis 
neftellt‘‘; Tie „fo führt der Zufall, oft fo: 
gar der fhlimme, wohl etwas Erfreuliches 
herbei““; ebd. „auf weiter, dunkler Haide 
dem Zufalle preisgegeben‘; Schiller „der 
Menſch verarbeitet, glättet und bildet den 
rohen Stein, den die Zeiten herbeitragen ; 
ihm gehört ber Augenblid und der Punkt, 
aber die Meltgefhichte rollt der Zufall‘; 
ebd. „Wen der Zufall hier vorüberführt, muß 
gern oder ungern an dem Gottesbienfte Theil 
nebmen’‘; auf den Zufall fih verlaffen; — 
Dann bezeichnet Zufall ein @reigniß, 
das unerwartet und ohne unfer MWiffen, aber 
auf unfer Leben und unfere Verhältniſſe 
wirfend, uns betrifft; Leſſing „Allmächtige, 
allgütige Vorſicht, vergib mir, daß ich, mit 
dieſem albernen Sünder, einen Zufall ge— 
nennet babe, was fo offenbar bein Werk, 
wohl gar dein unmittelbares Werk iſt!“; 
Säiller „Und was IR Zufall anders, als 
der rohe Stein, Der Leben annimmt unter 
Bildnere Hand?" Den Zufall gibt die Vors 
fehung, Zum Zwede [d. b. einem Zwed ger 
mäß, entfpredend] Muß ihn der Menfch ge: 
ſtalten!“; Wieland „um von ihr zu erfahren, 
durch was für einen Zufall fie in die Gewalt 
ber Geeräuber — ſei?“; Goethe 
„Alles das hab’ ih geſagt, damit ihr das 
Herz nit verfennet, Das ein Zufall belei- 
bigt, dem ich bie Befinnung verdauke“; 
Stiller „Solde Menſchen ſetzeu fi in eine 
traurige Abhängigfeit von dem Zufall, und 
es ift immer mit Sicherheit vorher zu fagen, 
daß fie ꝛc.“; ebd. „‚Unentfliehbar, unverfälfch- 
bar, unbegreiflih flellen die Begriffe von 
Wahrheit und Recht fhon im MNiter der 
Sinnlichkeit fih bar, und ohne daß man zu 
fagen wüßte, woher und wie es entitand, bes 
merft man das Gmige in der Zeit und das Moths 
mwendige im Gefolge bes Zufalls ;“ ebd. „doch 
hätt’ auch glei ein Zufall der Natur Sie 
bingerafft; — das Unvorbergefehene des 
Aufalles bezeichnet IPaul bildl. als Wetter: 
leuchten „Uebrigens erfannte Walt iu biefer 
Unfihtbarfeit den Bruder nur als einen 
rechten Weltluchs, der fih auch gegen bas 
fleinfte Wetterleuchten des Zufalls einbauet‘‘. 
— Auch mit der Mh. Zufälle bezeichnet 
es unvorhergefehene Greigniffe, die unmittels 
bar anf bie Geſtaltung des Lebens einer 
Berfon oder auch eines befondern Berhält: 
niffes einwirfen; Wieland „die Unfterblichen, 
bie das Gewebe der menſchlichen Zufälle lei: 
ten”, d. b. das was die Menfchen trifft oder 
die menfhliden Schidfale; Schiller „welche 
ftreitenden Interefien zu vereinigen waren, 
melde Reihe von Zufällen zufammen wirfen 
mußte, diefes mühfame, theure und dauernde 
Werk der Staatsfunft zu Stande zu bringen‘‘; 
ebd. „Den Plan, bem er einmal ald dem 
erfien gehulbigt hatte, Fonnte fein Widerſtand 
ermüben, feine Zufälle zerflören, benn alle 
hatten, noch ehe fie wirklich eintraten, vor 
feiner ‘Seele geftanden”; Herder „Würde 
nachher auch burh das unnennbare Heer 
ber Zufälle und Gefahren fein Leben abge 
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fürzet, fo hat er doch feine forgenfreie lange 
Jugend genofjen‘‘; ebb. „Jeder Menſch hat 
fein eignes Maas, gleihfam eine eigne 
Stimmung aller finnlihen Gefühle zu eins 
ander, fo daß bei auferorbentlihen Fällen 
oft die wunderbarften Neußerungen zum Vor⸗ 
fhein fommen, wie einem Meunſchen bei bier 
fer oder bei jener Sache fei. Merzte und 
Philofophen haben daher fon ganze Sammıs 
lungen von eigenthämlih fonderbaren Ems 
pfindungen, vr Idioſynkraſien gegeben, bie 
oft fo feltfam als unerflärlich find. Meiftens 
merken wir auf folde nım in Krankheiten 
und ungewöhnlihen Zufällen, im täglichen 
Leben bemerken wir fie nicht‘; ebd. „ſo 
fehen wir in alle diefem nichts als noth— 
wendige Zufälle einer roh zufammengefegten, 
lebendigen Mafchine, wie der römische Staat 
innerhalb der Mauern einer Stadt fein 
mußte; Wieland „wenn du dich befinnft, 
fo wirft du finden, daß die wibrigen Zufälle, 
die uns auf unfrer Meife befallen haben, 
uns allemal während daß wir fchliefen oder 
flille lagen begegnet find‘. — 3) m. Mb. 
Zufälle, ein zuweilen und unvermuthet 
eintretender, und bald wieber vorübergebender 
franfhafter Zuftand; „Er befam feinen alten 
Zufall wieder‘; Gellert „Sie befommt einen 
Zufall über den andern‘; ebd. „Iſt Ihr 
Zufall vorüber?“; Schiller „Durch ihre Bes 
richte führte fie das Conſeil in Spanien irre, 
weil fie ihm niemals die Krankheit, nur die 
Zufälle, nie ben Geift und die Sprade ber 
Nation, nur die Unarten ber Parteien bes 
fannt machte“. 

zufallen, unr. [fallen] 1) 3f3. m. fein, 
einem, db. h. gleihfam fallend, alfo ohne 
bes Menfchen Zuthun ihm zu Theil werben, 
zufommen; Wieland ‚‚wofern ihm nicht bald 
nah feiner Erhebung zu einer Würde, bie 
ibm fein geringes Anfchen in allen griedhis 
fhen Staaten gab, ein Theil feines väter: 
lihden Vermögens unvermuthet wieder zuger 
fallen wäre;‘ Bürger „Der Sippfihaft aber 
fiel ihre Erbe zu‘; IPaul „und wie wenig 
ihnen dafür Belohnung zufalle‘., — Au 
braudt man zufallen in dieſem Sinn 
von Gedanken, befonders fhönen, anfpredens 
den unb hohen, bie jemandem leiht unb 
gleichſam ungefuht in den Sinn fommen. 
2) nieberfallen und dadurch eine Deffnung 
fließen; von ben Augenliedern, wenn fie 
abgefpannt und müde find, Wieland „bie 
Augenlieder fielen mir alle Augenblide zu, 
und dann gähnte ih wieder‘; „vor Mübdigs 
feit flelen die ihm Augen zu‘; bie aufftehende 
Klappe war zugefallen; im bildl. Gebrauch, 
IPanl ‚feine fonft leicht zufallende Seele 
ftand weit ben Mufen offen‘; — bie Grube 
oder das Grab war über Nacht zugefallen, 
d. h. bie Erde war von den Seiten hinein» 
gefallen, fo daß die Vertiefung wieder voll 
war. 3) Igrfpr. von wildem Geflügel: flies 
gend herbeifommen zu einer Xodiveife. 4) 
veralt., einem, db. b. ihm beipflichten, feiner 
Meinung beiftimmen; Hans Sahe „Es if 
a ih fall dir zu.“ — Auch ſH. 
o. 
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zufällig, Bw. u. Nbw., was burd Zus 
fall geſchieht oder geſchehen iſt; Schiller „So 
nleihiörmig,, nothwendig und beitimmt ſich 
die Weltveränderungen aus einander ent: 
wideln, fo unterbrohen nnd zufällig werden 
fie in der Sefchichte in einander geiügt fein‘'; 
ebd. „Gin Gürtel, der niht mehr if als ein 
zufälliger äußerlicher Shmud, ſcheint aller: 
dings fein ganz paffendes Bild zu fein, die 
perfönlihe Gigenfhaft der Anmuth zu zeich— 
nen“z ebd. „Wahr ifl’s, fie unterbrüdte 
endlih ben proteflantifhen Anhang, aber der 
anne Ausbruch der Bilderflürmerei that 
br dabei arößere Dienfte, als ihre ganze 
Politik“z Wieland ‚und machte zufälliger 
Meife Belanntfhaft mit verichiedenen Filo— 
fofen und Sofiſten von Brofeffion‘‘; ebd. 
‚ih verabſcheue nichts fo fehr, als den blo- 
ben Schatten des Gedaukens, auch nur au: 
fälliger Weife eines von den fhwahen Ge— 
fhöpfen zu ärgern, deren fafochymifche Seele 
nichts als Molfen und leichte Hühnerbrühen 
verbauen kann“. Diefem Gebrauch von zu: 
fällig if der Ausdrud von ungefähr 
ähnlich, 3. B. bei Wieland „Sollte... . bie 
fes unſchuldige Buh.... von ungefähr 
einem ſolchen ſchwachen Bruder in die Hände 
fallen”. — So find ferner zuiällige Ein— 
fünfte foldhe, die nicht gewiß find und fich 
niht beflimmen laſſen. * ſind zufällige 
Gedanken, die ungeſucht und gelegentlich ent: 
ſtehen. — Zufällig nennt man auch an 
einem Dinge alles das, was nicht unbedingt 
dem Weſen deſſelben eigen, alſo nicht we— 
ſentlich iſt, ſondern ſein oder auch nicht ſein 
kann, ohne daß das Ding dadurch irgendwie 
beeinträchtiget würde; JPaul „und ſuchte leıfes 
fingend eine leiſe Tanz-⸗Muſik aus den zufälligen 
Stimm: Tönen ugs au weben‘; ebd. 
der Ruhm und Ruf eines Fürften, wie jeder 
hiſtoriſche, ruht ja nicht auf einzelnen zu— 
fälligen Thatſachen“. Diefem Sinn ähnlich 
nennt man auch in der Malerei zufällige 
Lichter diejenigen, welde in einem Bilde 
duch Mebenöffnungen einfallen und in der 
Beleudtung der Gegenflände no außer dem 
Haupiliht wirken. 

Zufällige, (— 8), fd., —n; 0. Mh., das 
was zujällig geſchieht oder gefchehen if, ober 
auch was nicht nothwendig if, wo es ifl; 
Shiller ‚Ein Bortraitmaler fann feinen 
Gegenſtand gemein und lann ihn groß be: 
handeln. Gemein, wenn er das Zufällige 
eben fo forgfältig darftellt als das Nothwens 
bige, wenn er bas Große vernadhläffigt, und 
das Kleine forgfältig ansführt: Groß, wenn 
er das Intereffantefle heraus zu finden weiß, 
das Zufällige von dem Nothwendigen ſchei— 
bet, das Kleine nur andeutet und das Große 
ausführt. Groß aber ift nichts als der Aus: 
druck der Seele in Handlungen, Gebärden 
und Gtellungen‘‘, 

Zufalligkeit, wH., 1) o. Mh., das Wes 
fen deffen was und in fofern es zufällig if 
oder gefchieht oder gefhah. 2) m. Mb. —en, 
eine zufällige Begebenheit, oder Sache, näms 
li die nicht weientlih,, und nothwendig in 
etwas if; Herder „die Mufif einer Nation, 


zufällig 


’ 


zuflattern 


au in ihren unvollfommenften Gängen und 
Lieblingstönen, zeigt den innern Charakter 
berfelben, d. i. die eigentlide Gtummung 
ihres empfindenden Organs, tiefer und wah— 
rer, als ibn die längſte Befchreibung äußerer 
Zufälligkeiten zu Schildern vermöchte““; Tieck 
„um alle dieſe äußerlichen Zufälligkeiten 
müſſen Sie ſich jetzt gar nicht ängſtigen“; 
ebd. „von biefen armfeligen Zufälligkeiten“. 
Bufälligkeitäbrief. mH.; Mh. —e, ver: 
alt., ein Brief, eine Urkunde, woburd ein 
Schiedsrichter feine Zuflimmung zu einem 
Urtheile aueſpricht. 
Zufalldwort,iH.; Mb. —e; Vrklw. —wört: 
hen, fd.; unv. Mh., ein Wort oder Wörtzs 
ben, auf das man durch Zufall Möchte; 
Goethe „Soll, wie ein böfer Schuldner figen, 
Bei jedem Zuiallawörtden ſchwitzen“. 
zufalten, 1) Ty3., etwas, faltend an: 
fanımenlegen, vereinigen, fo daß es nicht 
mehr auseinander if; IPaul „wie mande 
Flügel, nur wenn fie zugefaltet find, Pfauen— 
fpiegel gießen‘. 2) ſich —, zrdf3., faltend 
fih vereinigen; Klopflod ‚nun falten Bor 
der umnachteten Stirn die Hände fih bang 
zu”. — Aud ſH. o. Mh., wie Bufaltung, 
wH. o. Mi. 
zufafien, 3N3., fchnell 
zugreifen. — Auch ſH. o. Mh. 
zufegen, 1) Tb3., etwas zu etwas bin 
fegen ; einem allen Schmuß zufegen. 2) 3#3., 
emfg fortfahren zu fegen. — Auch fü. 


o. Vih. 

zufeilen, 1) Th3., etwas mit ber Feile 
fo bearbeiten, daß es zum Gebraud geeignet 
if. 2) a feilend emſig arbeiten. — Auch 

. D. . 
zufertigen, Th3., einem etwas, e# fer 
tig madın und ihm zuſtellen; einem ben 
Beſcheid zufertigen, zufenden; in anberer 
Beziehung JPaul „Boͤſe Karaltere, fo mir 
der hochedle Math hoffentlich zufertigt, wer: 
ben tapfer gehandhabt, doch ohne Perſönlich— 
feiten und Nuzüglichfeiten”; ebd. „er fann 
ibm ja noch nad Gelegenheit von Zeit zu 
Beit ein betrachtliches Stüd Gelb anfertigen‘. 
— Auch fH. o. Mh., wie Bufertigung, 


wH. 
zufeuern, SN3., verſtärkt und fortfahren 
zu feuern. — Auch fd. o. Mb. 

zufiedeln, 3N3., emfig fortfahren zu fies 
bein. — Auch ſH. o. M 

aufinden, Tb3., 
den. — Auch ſH. o. h 

zufifhen, 3i3., fortfahren zu ſiſchen. — 
Aub fd, o. Mh 


zufladern, 303 m. haben, einem, 
nad einem hin fladern. — Auch ſH. o. Mb. 

zuflattern, 303. m. fein, einem, au 
ibm flattern, um bei ihm zu fein; „die 
jungen Bögel flattern, wenn fie erſt das Neil 
verlaffen haben, beftändig ten Niten zu’; 
bild. IVPaul „‚@r reifete unfäglid gern, bes 
fonders in unbefannte Gegenden, weil er 
unterwegs glaubte, es fei möglid, daß ihm 
eines ber romantifchften lieblihften Abentener 
zuflaitere, von bem er noch je gelefen”, — 
Auch ſH. o. Mh 


nach etwas faſſen, 
M 


o. 
etwas, verſchloſſen fin— 
M 


sufledhten 


zufledöten, une. Iflechten] 1) TH3., et: 
was flechtend zumaden, fchließer deinen 
Zoyf); eine Deffnung in einem Flechtwerk 
wieder zumachen. 2) 3R3., emflg fortfahren 
zu lebten. — Auch fh. o. Mh. 

zufliden, 1) Ib3., ein Loh in einem 
Kleidungsſtück durch Frliden, d. h. @infepen 
eines Fleckee zumachen. 2) Bf3., emfig 
fliden.— Auch ſH. vo. Mb. 

zufliegen, unr. [fliegen] 33. m. fein, 
1) au etwas bim fliegen; Hölty „Nun flieg’ 
ih meinem Mheine zu, Nachdem ih oft ge: 
weint‘. 2) fliegend zu einem fommen; „es 
iſt mir diefer Tage ein Paar Tauben zuge— 
flogen‘; Sprichwott „Wo Tauben find, flie: 
aen Tauben an". 3) unaufhaltſam weiter 
fliegen. — Auch ſH. o. Mb. 

zuflichen, une. |flieben] 3R3. m. fein, 
zu etwas hinfliehen; fe flohen zeritreut 
alle dem Walde zu; IHVeß „Schande doch 
wäre das nun... Ilios zugnfliehen‘; — im 
anten Sinn von eilen, Schiller „Ewig 
Br fih unfre Herzen zu”. — Auch ſH. 
o h. 


zufließen, unr. [fließen] 313. m. fein, 
nab einem Ort binflicßen; die Ströme 
fliegen dem Meer zu; dildl. in leichter Weiſe 
oder Mittbeilung zu Theil werden; von dem 
MWohlmollen edeldenfender Menfhen find ihm 
viele Wohlthaten zugefloffen (zarter ale aus 
gefommen); „die Gedanken fließen ihm 
leicht und ungeſucht zu‘; Gehner „Was für 
ein fanftes Entzüden flieht aus dir mir zu, 
herbflliche Gegend.“ — Auch fh. o. Mh. 

zuflößen, ThZ3. eiwas, nad einem Ort 
binföfen. — Aud fd. o. Mh. 

Zuflößer, mh., — 6; unv. Mh., ein 
Arbeiter bei dem Flößen bes Holzes. 

zuflöten, Th3., etwas, bildl. durch mil: 
den und liebliben Geſang angenehmen Ges 
nuß bereiten, gewähren; „Pbilomele! Du 
flöteſt mir unbefhreiblihe Wonne zu‘. — 
Auch ſH. o. Mh. 

Zuflucht, wH. o. Mh., 1) die Flucht zu 
jemandem oder an einen Ort, um ſich dort 
u bergen und Sicherheit oder Hülfe zn 
Ks gegen Verfolgung ıc.; Wieland „und 
ih fah mich gemöthigt, meine Zufludt zu 
feiner Mutter zu nehmen‘; Schiller „Neh— 
men Sie zur Kunft Ihre Zufludt, wo die 
Natur an Ihnen Stiefmutter war‘; ebd. 
„Friedrich entfloh nah Breslau, wo er aber 
nur kurze Zeit verweilte, um an bem Hofe 
des Kurfürften von Brandenburg und endlich 
in Holland eine Zuflucht zu finden‘; „Nah 
vielen vergeblihen Verſuchen mit verſchiede— 
nen Mitteln nahm ich endlih meine Zufludt 
zu dem Glauberſalz“, d. h. ich wählte dies, 
um es zu brauchen, weil ih Hülfe davon ers 
warte. 2) eine Perfon, oder ein Drt oder 
auh ein Gegenftand, wohin man fih wens 
det, um Hülfe oder Sicherheit in haben; 
„Bott if meine Zuflucht“; Schiller ‚Der 
ihrer ſtillen Zufludt [, dem Klofler nämlich.) 
fie entreißend Zurüf an meine mütierliche 
Bruft fie führt”; ebd. „Nur bitt! ih Eure 
Hoheit, eingedenf zu fein, daß dem beängftig« 
ten Gewiſſen Die Kirche eine Zufludt ande 
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gethan, wo felber Miffethaten unterm Siegel 
bes Saframentes aufgehoben liegen'‘; „‚dieles 
Mittel, zu dem ich jegt greife, ift meine letzte 
Zufludt‘‘; Aſyl. 

Zufludtsort, m$.; Mb. —e, oder — ör⸗ 
ter, ein Drt, wo man Zufludt findet; Schils 
ler „wo find’ ih Aermſte einen Zufluchts— 
ort?“z Seume „die Berge, welde von Na: 
tur fehr rauh und etwas öde find, waren 
fort deßwegen fo unfiher, weil fie, wie die 
Genuefiihen, der Zufluhtsort alles Gefin: 
bels der benachbarten Staaten waren’. 

Zufluhtsftätte, wH.; Mh. —n, eine 
Stätte, wie Zufludtsort; Benzel-Sters 
nau „Hulda hatte Ihre Infel zur Zufluchts— 
flätte des verfolgten Unglüds, zum Freihafen 
des fchuldlofen Elende gemacht“. 

Zuflug, mH., —es; o. Mb., der Flug 
zu einem Drt bin, das AZufliegen; der Zur 
flug der Tauben gefchieht da, wo fhon welche 
find 


Zufluß, mH. o. Mb., das Zufließen, näms 
lid das fortwäh ende Fließen au einem Drt ac. 
fo daß das, was dort zufließt, immer vors 
handen if; ben Zufluß des Waflers durch 
Zerſtörung der Möhren verhindern; mit dem 
wieder hergeftellten Zufluß bes Wafferr vers 
fhwand die Nothz — bildl. das beftändige 
NAnfommen von Menfhen an einem Orte, 
woburd deren Menge entweder fortwährend 
groß bleibt, oder au zunimmt; „an öffents 
Iıhen Bätern ift nur im Sommer ber Zufluß 
von Fremden groß. Auch braudt man Zus 
fluß von Waaren und andern Saden, in- 
fofern fie in Menge an einen Drt gebradt 
werden, cbfhon Zufuhr in biefem Fall 
entfprechender und gewöhnlich if. Uebrigens 
wird Zufluß auch von der Darbringung 
äußerer Hülfemittel für einen beflimmten 
Zwed gebraucht; 3. B. der Zufluß der Gaben 
it unerwartet groß. 

uflüftern, Th3., einemetwas, es ihm 
flünernd mittheilen; nur veritohlen fonnte er 
ihm die Warnung vor dem lauernden Feiude 
zuflüſtern; Wieland „Mebet nit fo laut, 
flüferte ihnen bie muntre Thalia zu‘. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zuflutben, 313. m. fein, fluthend d. h. 
in großer Menge zufließen. — Auch fd. 
o. Mh. 
zufolge, für zu Folge, d. b. zufolge 
des Befchls, eines Auftrages ıc., indem man 
dem Befehl, Auftrage :c. folgte; IPaul „ſei— 
nem Bertrage mit der Mutter zufolge‘; 
Goethe „obengeſchehenem Grinnern zufolge‘. 

zufördern, Th3, Bab., Erz aus der Tıefe 
an dem Büllort fördern, ſchaffen. — Auch 


ſH. o. Mh. 

Zuförderfhadht, mH.; Mh. — fhädte, 
Bob., ein Schacht zum Zus oder Ausförbern 
bes Erzes. i 

zuförderft, Nbw. (vgl. fürber, fördern, 
womit zuförderſt verwandt ift, eben ie, 
wie mit vorder, wechalb es in aller Form 
mit f wie mit v geſchrieben werden fann; 
Herder „Da unfer Wohnplap, die Erbe, nichts 
durch ſich ſelbſt if, fondern von himmliſchen, 
durch unſer ganzes Weltall ſich erſtreckenden, 
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Kräften ihre Beſchaffenheit und Geſtalt, ihr 
Bermögen zur Organifation und Erhaltung 
ber Gefhöpfe empfängt: fo muß man fie 
uvörberft nit allein und einfam, ſondern 
im Chor der Welten betradhten, unter die fie 
geſetzt ik’. Es entfpriht im Sinn: vor allem, 
weniger vielleicht zu er ſt. 

Zuförderung, wH. o. Mh., die That, 
wodurch zugefördert wird. 

zufragen, reg. u. unr. Zf3., m. haben, 
nah etwas fragen bei jemandem; „„Heute 
fommen Sie vergebens, aber fragen fie in 
einigen Tagen wieder zu. — Auch ſH. o. Mh. 

zufreien, Th3., einen oder eine, durch 
ge en Leffing „Und das Mäd— 

a ih ihm zufreien?“ — Auch fd. 
0. ; 

zufrieden, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— ste, »t) eig. in den Frieden gebradt, d. h. 
feine Anfprühe und Wünſche mehr habend, 
uach gefhehener Erfüllung derjelben; jemanden 
zufrieden ſtellen; Mieland „wenn nicht end» 
ih Momus den Ginfall gehabt hätte: um 
alle zufrieden zu ſtellen, könnte man nichts 
Befferes thun, als fie [, die Benus,] dem 
Häßlichiten geben‘ ; einen zufrieden machen, b. 
h. in den Frieden verfegen, indem man ibm 
feine Wünſche gewährt. — In demfelben 
Grundgedanfen fagt man ferner: einen Ent: 
rüfteten zufrieden ſprechen, db. h. ihn beruhi— 
gen, befänftigen; Schiller „Ih bin’s von 
lang ber Gewohnt, fie zu entfchuldigen, zus 
frieden zu fprechen die entrüfteten Gemüther“. 
— ferner bezeichnet es: im Frieden fich ber 
findend, indem die Wünfche befriedigt find; 
Goethe „Aus deiner Hand empfängt Zeglicher 
zufrieben das Gewandftüd‘; Goethe „Ein 
jeder it an feinem Plag unſterblich, Sie find 
ufrieden und geſund“; Gerber „ſo werbe 
ih, wenn ich nicht gegen das Unendliche ra- 
fen will, nit nur auf biefer Stelle [, wo 
ih auf ber Erbe bin,] zufrieden fein und 
mich freuen, daß ih auf ihr in’s Harmonie: 
reihe Chor zahllofer Weien getreten x.‘ 
Paul „und fo gingen beide zufrieden, zwis 
ſchen rothen Bohnenblüthen.... den Gar 
ten auf und ab“; Rochlitz „ſie lächelten zus 
frieden vor fih hin’; — m. mit einem ober 
etwas zufrieden fein; mit feinem Lebensver- 
hältniß zufrieden fein; Gellert „Sie war mit 
ihrer Wahl äußerft zufrieden‘; „ih bin mit 
Wenigem zufrieden‘; Körner „Still! ih bes 
fehl’ es dir. Hoango foll Mit mir zufrieden 
fein’; Wieland „Euer Gnaden, antwortete 
Vebrillo, fann doch immer noch befier mit dem 
Salamander zufrieden fein als ih‘; „mit 
deinem NAnerbieten kaun idy mich nicht zufries 
den erklären“; Seume „damit war er durch— 
aus nicht zufrieden‘; Leffing „O ih bin 
mit meinem Einbildungen recht wohl zufries 
den’; — ſich zufrieden geben, d. h. fi be- 
ruhigen burh das, was man nah Wunſch 
erhalten hat; Schiller „Gebt Euch zufrieden. 
Auch an Kuh wird einſt Die Weihe fein, 
wenn diefe Stämme breden‘; ‚, Darüber, 
baf du mit der Zeit älter geworden biſt, 
mußt Du dich zufrieden geben, weil Du die 
Sade nit ändern kannſt“. — Schiller 


aufrieren 


‚Damit fie fi gleich zufrieden finden Und 
feier fi mit uns verbinden‘. — Aud wirb 
durch dem Accuſativ ber betreffende Gegen- 
fand bezeichnet, von dem das zufrieden fein 
abhängt; „er wird es hoffentlich zufrieden 
fein, daß ꝛxc.“; Gellert „Ich fann alles zu: 
frieden fein‘. — Ferner wirb es auch mit 
folgendem daß ac., ober auch mit folgendem 
Infinitiv gebraudt; Leffing „Nie zufrieden, 
baß Er nur den Mangel kenne, wollt’ er auch 
Des Mangels Urfah’ wiſſen“z Schiller 
„Ebenſo bereitwillig beflätigte man in Defter- 
reich einem andern ben Befig der Provinzen, 
die er der Pforte entrifien hatte, zufrieden, 
auch nur einen Schatten von Hoheit gerettet 
und eine Vormauer gegen die Türken dadurch 
gewonnen zu haben‘. — 2) unbeunrubigt ; „Laß 
mi zufrieden!“, db. h. beunruhige mich nicht 
mehr (mit deinen Neben, Nedereien, fragen ıc.) 
— 3) im Zuflande umgeflörter Ruhe fih bes 
findend; ein ftets mit allem zufriedener Menſch; 
Sciller „Und in der Zeiten Unermeßlichkeit 
Kann ich hinab fehn mit zufrieb'nem Geiſt““; 
ebd. „„Schweigt noch in dem zufriebnen Ges 
müth des Zweifels Empörung, Wird fie, 
weißt du's gewiß fchweigen auf ewig wie 
heut’; vRedwitz „Ein ehrlich unb — 
Blut, Gin ſtarker Arm zufried'ner Muth“. 
Hierher gehört auch ber Ausdruck: in zufried⸗ 
ner Ehe leben. 

Zufriedenheit, wH. o. Mh., der Gemüths: 
zuftand, in welchem man zufrieden if, d. h. 
nicht durch ungewiffe, nicht erfüllte ober nicht 
erfüllbare Wünſche beunruhigt wird, alfo in 
feinem Wünfhen, Wollen und Begehr mit 
feinen 2ebensverhältniffen und Beziehungen 
im Ginflange ſich befindet; daher fagt man 
gewöhnlih „die Zufriedenheit it mehr werth 
als Außeres Glück“, obfhon die Zufriedenheit, 
weil fie von des Menſchen Willen und Ein: 
fiht abhängt, ein eben fo wandelbares Gut 
it, als das Glück. Man vgl. noh Schiller 
„und fo lange alfo ein Bebürfniß auch nur 
nah ſchönem Schein vorhanden ift, bleibt 
ein Bedürfniß nah dem Dafein von Gegen: 
fländen übrig, und unfre Zufriedenheit if 
folglib no von der Natur ale Macht ab» 
hängig, welche über alles Dafein gebietet‘ ; 
Paul „Die beften Weiber lefen träumend, 
die andern freilih fchlafend. Gie fommen 
über die Gebirge eines Geiſterwerks fo gleis 
tend weich hinüber, als wie Seefahrer über bie 
Bergrüden unten im Meer, feine fragt den 
Reichsanzeiger, was irgend ein Wort bedeute, 
nicht einmal den Mann, aber eben diefem 
Gelübde des Stillihweigens, weldes das 
Fragefviel als ein verbotenes anfieht, dieſer 
Zufriedenheit mit Nacdhtgebanfen, ..... fol 
vorgebogen werben‘; „er ſprach feine volle 
Zufriedenheit mit der Mrbeit aus; Goethe 
„worin ich bie größte Zufriedenheit meines 
Lebens finden follte‘. 

zufrieren, unr [frieren] 313. m. fein, 
vom Wafler in einem Behälter (See, Fluß, 
Gefäß), duch Frieren verfchlofien werben. 
Daher fagt man: „Seen und Flüffe find zu— 
gefroren‘‘, aber feinesweges in dem Sinn, 
als feien Seen und Flüſſe als die Behälter 
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fo „buch ben Froſt verſchloſſen mworben‘‘, 
wie Adelung und nah ihm Campe fagen, ets 
wa in dem Sinn, wie es bei einer Thür, bie 
verſchloſſen und dadurch unzugänglich gewor» 
den iſt, da ja gerade Flüſſe und Seen auf 
ihrer Oberfläche erſt durch den Froſt zugäng⸗ 
lich werben. Die offene Waſſermaſſe in Flüſ— 
fen und Seen iſt ungunänglich geworden, und 
fo find dieſe verfhloffen. Auch fagt man: 
„das erfi vor ein Baar Stunden in das Bis 
gehauene Loch ift bei der harten Kälte fchon 
wieder zugefroren"“. Bildl. fagt man von 
einem, der ftill und durch nichts zum Sprechen 
u bewegen if: der Mund muß ar juge: 
he fein. Den entgegengefegten Zuſtand 
bezeichnet auftbauen. — Auch ſH. o. Mb. 

zufuchteln, 3R3. m. haben, heftig fuch⸗ 
teln. — Auch ſH. o. Mh. 

zufügen, Th3., etwas, einer Sade, 
zu fhon Borhandenem fügen; gewöhnlicher 
hinzufügen; IHVoß „Jetzo hatte Nars 
ciſſus den funfzehn Jahren noch eins zuges 
fügt‘; IPaul „So fönnte man, dba bei 
Mädchen Kopf und Herz wechſelſeitige Raps 
feln find, den genialen öfters den Kochlöffel 
in die Hand geben, und den Köchinnen von 
Geburt eine oder die andere romantifche Res 
der aus einem Dichter⸗Flügel. Nebrigens bleibt 
es Geſetz, da jede Kraft heilig if, feine an 
fih zu ſchwächen, fonbern nur ihr gegenüber 
bie andern zu erweden, durch Sur: fie ſich 
harmonifh dem Ganzen zufügt“. 2) einem 
etwas, im übeln Sinn: einem Böjes, Scha⸗ 
ben ac. zufügen, fügen ober machen, daß jes 
manden das Böfe x. trifft; Schiller „Es 
foftet unendlich mehr, das Böfe, deſſen man 
fih gegen einen abweſenden Feind wohl ge: 
trauen mag, ihm in’s Angefiht zuzufügen““; 
ebd. „Das Böfe, das der Mann, der müns 
bige, Dem Manne zufügt, das, ich will es 
glauben, Bergibt ih und verföhnt ſich ſchwer“; 
ebd. „Allen diefen follte der zugefügte Scha⸗ 
ben vergütet, der Paß zu Wafler und zu 
Lande... . wieder freigegeben, alles im feis 
nen vorigen Stand geflellt werben‘‘. In ans 
bern Beziehungen wird thun, verurfaden ıc. 
gebraucht. — Auch ſH. o. Mh., wie Zufüg- 
ung, wH · o. Mb. 

zufüblen, 383. m. haben, an etwas 
fühlen, um daran etwas zu erfahren. — Auch 


ſH. o. Mh. 

Zufuhr, wH. o. Mh., die Berforgung 
eines Ortes ac. mit Lebensmitteln »c. aus 
der Ferne, theils für den Bedarf im Ort, 
theild für ben Markt dafelbii; „durch Zur 
fuhr von allen Seiten und felbit aus ber 
weiteften Werne wurde bie Stadt wie bie 
umliegende Heermafje mit allem reichlich vers 
fehen‘’; einem Ort oder Heer die Zufuhr abs 
ſchneiden, d. 5. diefelbe verhindern, unmögs 
lich maden; Schiller „Alles um Wien ward 
verwüftet, die Donau gefperrt, alle Zufuhr 
abgefchnitten, die Schreden bes Hungers 
fiellten fi ein;“ ebd. „und entzog durch 
diefe wohlgewählte Stellung der Stadt fo, 
wohl, als dem Lager jede Zufuhr aus Frans 
fen, Schwaben und Thüringen‘; „bie Bu: 
fuhr won Getreide am lepten Marftiage war 
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nicht bedeutend‘ ; „zur legten Meſſe war bie 
Zufuhr von Leder und Tu nit fo ſtark, 
als fonft.‘ 

zuführen, Th3., 1) einem jemanden, 
denfelben zu ihm bringen; einem Mädchen 
einen liebenswürdigen jungen Mann zuführen; 
IVaul „Kann ih Euh Bermwaifeten denn 
aus allen Eden der Erde irgend ein Herz 
zuführen, das Euch fo fehr wie das, das in 
ihr ruht, und fo zärtlid und fo uneigen- 
nüßig und fo lange liebte?’. 2) etwas 
(Lebensmittel, Waare, Holz und Steine ıc. 
zum Bauen), an einen Drt fchaffen, 
zum Gebraud ober zum Handel. 3) von 
der bewegenden Lebensthätigfeit ber Gefäße 
in der Pflanze und dem Thierförper, wos 
duch die nährenden Säfte in dem Körper 
verbreitet werben; im bildl. Gebrauch IPaul 
„Jede intelleftuelle Eigenthümlichkeit . . . . iſt 
ein fchlagendes Herz, welchem alle Lehren 
und Gaben nur als zuführende Adern dienen, 
die es mit Stoffen zum Verarbeiten und Bes 
wegen anfüllen‘‘. 4) ein Loch oder eine Grube 
c. zuführen, d. h. durch Herbeifahren von 
Erde ac. ausfüllen. 5) im Bob. bedeutet zu⸗ 
führen einen Drt erweitern. — Auh fd. o. 
Mh., wie Zuführung, wH. o. Mh. 

Zuführer, mH., —#; unv. Mh, einer 
der etwas zuführt, herbeifchafft. 

zufüllen, Th3., 1) ein Loch, einen Gras 
ben ıc. durch Füllen zumachen. 2) noch mehr 
durch Nachgießen in ein Gefäß zu ber fhon 
darin befindlihen Flüffigfeit füllen. 8) gſt8., 
fortfahren zu füllen. — Auch ſH. o. 
wie Zufüllung, md. o. Mh. 

Zug, lahd. zug, zuog; v. ziehen], mH., 
—e6, 1) das Ziehen, d. h. bie ſtete Forts 
bewegung ber Luft, eines Stroms, Heeres ac. 
in einer beflimmten Richtung; ber Zug ber 
Wolken hängt von der Richtung bes Win- 
bes ab; der Zug des großen Golffitoms im 
atlantifchen Ozean ift gegen Morbnorboft ges 
richtet; Mdelung „ber Zug ber Progeffion 
dauerte lange’; auch nennt man den Flug 
einer großen Menge Vögel in einer beitimms 
ten Richtung ben Zug ber Bögel. Gbenfo 
nennt man bie — Fortbewegung einer 
großen Menge Menſchen Zug, Schiller 
„Aber fie waren nur die Vorläufer eines 
größern Glends, mit welchem der Herzog 
felbft, an der Spige der Hauptarmee, das 
unglüdlide Sachſen bedrohte. Nachdem bies 
fer auf feinem Zuge duch Franken und 
Thüringen die fchanderhafteftien Denkmäler 
feiner Wuth binterlaffen, erſchien er mit 
feiner ganzen Macht in dem Leipziger Kreiſe“; 
ebd. „Die gebieterifhe Sprache, womit fd 
bie Union, im Bertrauen auf ihre Kräfte, 
dem Fatholifden Deutfhland angefünbigt 
hatte, wurbe jetzt von ber Ligue gegen die 
Union und ihre Truppen geführt. Man 
eigte ihnen bie Fußtapfen ihres Zuges, und 
randmarfte fie rund heraus mit ben härs 
teften Namen, die fie verdienten‘, nämlid 
bildi. „die Fußtapfen ihres Zuges‘, d. h. 
bas was fie auf dem Zuge ausgeübt hatten 
und woran man fehen fonnte, baß fie bier 
gezogen feien; vStrachwitz „Sahſt du auch 
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nach langen, fühnen Zügen durch das wüſte 
Meer, Sahſt du auch das Mfer grünen, Du 
erreicht es doch nit mehr!’ — Zug ent: 
fiehbt in einem Raum, wenn die Luft durch 
eine Deffnung eintrömt, oder ausftrömt, oder 
auch tuch eine unaleihe Erwärmung in 
eine ftrömende Beweanng veriegt wird. — 
Auch faat man ein Ofen hat auten Zna, 
wenn die Luft im denfelben ſtark einſtrömt 
und durch denfelben fortjieht, wodurch das 
Brennen des Fenera bewirft wird, — Bildl. 
bezeihnet Zug auch die fort over nah etwas 
bin drängente Gefühlstimmung; Serder 
„Daß Menihen dem unfläten Zuge blinder 
Triebe entisaten und freiwillia den Bund 
der (ähre, einer aeielligen Freundſchaft, Uns 
terlüguna und Trene auf Leben und Tod 
fnüoften”; „Ich folate dem Zuge meines 
Herzens, ala ib mib an dich wendete"; Ja 
dieſen beiden füllen fann man für Zug aud 
Drana branchen, infofern es den Einn 
binwärts hat. Danegen bezeichnet es eine 
anziebende, herwärta mwirfende Rraft, 4. B. 
das VPflafler wirft mit einem an flarfem 
Zuar'; und in Beziehung auf das Gemüth, 
Stiller „Sie find’s! Dat Herz der Mutter 
mächtig ſchlagend, Empfindet ihrer Nahe 
Kraft und Zug” — 2) das Ziehen einer 
Loft auf einem Magen ıc.; ein Pferd zum 
Zuge, aut im Zuge, oder zu fhwah zum 
Zuar. — Auch bereutet es cine andauernde, 
aleihmäßıae Nrbeitathätigfeit;z „Man muß 
erft in den Zug femmen, ehe tie Arbeit nad 
Wunfh gelinat; „ib fann nicht fo recht in 
ben Zug kemmen“; „Sept ıft er im Auge”, 
db. b. es gebt ihm die Nrbeit von flatten; 
Mahlmann „Gleich ift alles in dem Zuge, Der 
emper und abwärts treibt!“ — Im Bab. 
beift ter Zug das Abziehen ober Ab— 
meflen der Grubengebände unter ber Erbe. 
— 3) eine That des Ziehens. So nennt 
man bei dem Fiſchen das Ziehen des 
Netzes von dem Ginlaffen befielben in 
bas Wofler bis es wieder herameaegoaen iſt 
einen Zug, und: einen anten Zug gethan 
haben, wenn man dabei viele Fiſche gefan— 
gen bat. In diefem Einn bildl. bei Schiller 
„Beladen wollt’ ich ihn reih mit Schäßen, 
Einen Zug follt’ er tbun, wie er feinen ge 
tban; Das Glück follt’ er finden in feinen 
Neben, Nähm' er mich ein in den rettenden 
Kahn. — Ebenfo nennt man 4) einen Zug 
das Ginziehen einer Klüffigkeit in den Mund, 
um fie mit einem Mal hinunter zu fchluden; 
ein Kind bat einen quien Zug, d. b. ziebet 
bei dem Trinken an ter Bruft mit Kraft; 
einen tüchtigen Zua thun; eın Glas in einem 
Zuge, d. b. ohne abzuſetzen, auetrinfen; in 
vollen Züaen trinken, db. b. anf einmahl 
viel Flüffiafeit in den Mund ziehen; 
Wieland „und that, um mid munter zu er: 
balten, noch zwei oder drei Züge aus ber 
Flaſche““; — Simrod ‚„‚Die Becher raſch ae: 
hoben, ®etrunfen Zug auf Zug‘; — Bild. 
bezeichnet: in langen, vollen Zügen trinfen 
etwas innig in fih aufnehmen; vStollbera 
„Nun tränft bu des Divmpos Luk Mit 
langen Zügen in die Bruſt“; Schiller „Laß 


mich in vollen, in burfigen Zügen Trinfen 
bie freie, die bimmlifhe Luft‘; Mahlmann 
„Schlürf', o fhlürf’ in langen Zügen Ihren 
Götterfrieden ein’. — Auch nennt man einen 
Zug in dem Brettiviel und Schadiriel die 
Verſetzung eines Steins oder einer Figur 
von einer Stelle auf eine andere; „id verlor 
Zug um Zug.’ 5) Zug bedeutet au das 
Ginziehen der Luft bei dem Athmen; in ben 
legten Zügen liegen, db. b. dem Tobe nahe 
fein; Goethe „Er fabelte gewiß in legten 
Zügen, Wenn ich nur halb ein Kenner bin‘ ; 
6) Im Handel fagt man: Geſchäfte 
Zug für Zug maden, db. b. die ver: 
faufte Waare geben, und dafür foqaleih Geld 
empfangen. — Ghemals bedeutete Zug im 
Gerichtaweſen die Berufung auf einen höheren 
Richter. — 8) Das was ziehet, und jwar 
eine Menae Menfchen, die ſich zuſammen 
in einer beilimmten Richtung fortbemegen, 
— einen na veranflalten nad einem heis 
ligen Drt: Sc Iler., Wo bıfl bu, Zell? Der Bas 
ter fommt! Es nahn in frohem Zug Die Kids 
aenefien alle”; ebd. „Die Tobenflaae iR in 
diefen Mauern faum verballt und eine Reiche 
drängt vie andre fort Ins Grab, daß eine 
Fackel an der anderen ih Anzünden, auf 
der Treppe Stufen Sich der Zug Der Klages 
männer fa begegnen man’; ebd. „„Halb 
Gent war auf diefe Art aus feinen Thoren 
arzogen; der Zug verbreitete ih immer weis 
ter und weiter, und hatte in furzer Zeit gan 
Dfiflandern überſchwemmt“ ; Goethe "Draut 
begann der Krieg, und bie Züge bewaffneter 
Franfen Rückten näher; allein fie ſchienen 
nur Freundſchaft zu bringen‘; ebd. „„Diefe 
Decoration gehört zu Schillers Jungfrau von 
Orleans und bie flaffirenden Figuren ftellen 
den feierlichen Zug des Königs dar’; Mur 
fäus ‚und als er Roß und Wagen, und 
Mitter und Meifiae im Hofe erblidte, und 
feine Tochter im Arm eines fremden Mannes, 
der fie in den Brautwanen bob, und nun 
der Zug zum Schloßthot hinausgina, fuhr's 
ihm durch's Herz, nnd er erhob groß’ Klag—⸗ 
aefchrei”; In diefem Sinn wird es in ber 
Zfmba. Leihenzug, Tranerzug x. gebrandt. 
Eberfo wird Zug von einer Menge zuſam— 
men in einer Richtung hinfliegender ge: 
braucht: Goethe „Nun wiegt fih ber Maben 
Sefelliger Fluga; Ib miſche mid drunter 
Und folge dem Zug, Und Berg und Gemäner 
Umfittigen wir‘; Ubland „Da ſchwingt ſich's 
über'm Mhein empor Und bricht den düſtern 
Moltenfler: Iſl's Rolser Adler Sonnenflug? 
Iſt's tönenreiher Schwäne Zug? 9) Bei 
Zugtbieren bedeutet ein Zug fo viel Stüde, 
als aufammen jebesamal angefpannt werben. 
So fann ein Zug aus zwei, vier, au ſechs 
Tbieren beftehen; Canitz „Der nab der Al—⸗ 
ten Brauch mit feinen eianen Zügen Das 
väterlihe Feld bemüht iſt au bepflügen-‘‘ 
Nuh werden die zufammenhängenden nnd 
nah einem Ort beflimmtn Dampfiwagen 
Zug genannt, die auf einer Bahn geben. 
Daher fagt man z. B. in einzig von der 
Ankunft des Zuges von Dresden, Magbeburg 
ı. „Der Dresoner, ber Magdeburger ıc. 


Zug iR herein oder nicht herein, d. b. anger 
jommen oder nicht angefommen, ober abae: 
gangen oder nicht abgegangen, db. h. ſchon 
abarfabren ober noch nit. Ueberhaupt 
nennt man auch Zug die Menge hinter eins 
ander her führender und in der Beſtimmung 
auiammengehöriger Wagen, freien fie mit 
irgend etwas beladen, oder gebören fie zu 
einer Luftfahrt 0.5 Goethe „Und fo zog 
auf dem Hanbigen Weg ber drängende Zug 
fort, Dronungslos und vermir. Mit 
fhwäderen Thieren der eine, Wünſchte lang: 
fam an fahren, ein andrer emfiq zu eilen‘. 
10) Dichteriſch brancht Tirdge Zug für bie 
aroße Di-nae von Gellirnen, wie ie in beller 
Naht ericeinen „Die Naht, die heilige, 
entfaltet iheen Shleer.... Sie, tie Uns 
endlichfeit, reißt ihre Tempelballen Zum 
Sorttsdienit der Welten anf. O ſchan! wie 
Zug an Zug fih drängt! So groß mund 
dech fo Nil! Ein Sit der Etille hänget 
In dirfem Tempelraum die Flammenfronen 
auf!“ — 11) ein Gegenſtand als Mittel zum 
Ziehen, 3. B. in Numpenröhren die darin 
ſtehende und anf und nieder gehende Stange 
mit einem einpaflenden Kopf, wodurch das 
Waſſer in die Höhe gezogen wird; aud bie 
Molle mit dem aufgewundenen Seile, womit 
Laften in die Höhe gezogen werben; — auch 
in gewiffen Arten Defen die Theile, die dazu 
dienen, tie Bewegung der Luft im Dien 
berzuflellen, und dadurch die Gntwidelung 
der Flamme und Hipe zu verflärlen. Dem 
äbniih nennt man in Bergwerken birjenige 
Grube einen Zug, die mur dazu angelegt 
iR, daß frifhe Luft in das Bergwerk ge: 
langen foll; baber fagt man von einem auf: 
gegebenen Bergwerf „die Züge und Zehen 
find eingeftellt‘’. 12) In Orgeln if der Zug 
eine Borridtung mit einer Handhabe oder 
einem Griff, wodurh im Innern der Orgel 
ein aefhloffener Windfaften dem Zugang des 
einfirömenden Windes aeöffnet werben fann, 
um die Pfeifen zum Tönen zu bringen. Auch 
in Pianofortes und Flügeln gibt es derartige 
Borrihtungen, woburh tie Saiten zum 
helleren und bumpferen Klingen gebradt 
werden fönnen. 13) Auch gewiſſe Frauenflei: 
ber werden mit einem Zuge gemacht, indem 
in den Theil unterhalb der Bruft ein Band 
fo eingenäht wird, daß damit das Kleid 
enger und weiter dur Ziehen gemacht wers 
den kann. Uebrigens fann ein folder Zug 
in einem Kleide auf oben um den Hals 
und in ben Mermeln, ferner in Hemden ic. 
angebracht werden durch Ginziehen eines bes 
weglihen Bandes. 14) Ein Zug Saiten be: 
eichnet fo viel Saiten, als nöthig find zum 
ufziehen auf ein Gaiteninfirument. —, 5) 
Das mas gezogen if, und woburd eimas 
hergeftellt und erkennbar wird. So befteht 
ein Buchſtabe aus einem Zuge ober mehreren 
Zügen. Auch nennt man Zug nur ein 
fhriftäpnlihes Beiden, das aber von 
Strich verfhieben if; IPaul „Er war fo 
glücklich geweſen heranszubringen, daß aus 
einem Zuge, ber einem umgekehrten lateiniſchen 
5 gleihficht, alle Anfangbuchſtaben ber Kanzs 
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feifchrift fo fhön und fo verihlungen als fie 
in Lehrs und Mbelbriefen fliehen, heramazus 
fpinnen ind“. So iſt die Schrift jemandes 
an der befondern Art und Ausführung ber 
einzelnen Buchſtaben von der Schrift anderer 
Berfonen unterfheidbar. Daher neunt man das 
Zeihen, womit jemand feinen Namen bes 
zeichnet, feinen Namenszug, und Schrift: 
züge nennt man die einzelnen Buchitaben, 
wie fie jemand fchreibt. — 16) Bildl. nennt 
man einen Zug im Geſicht eine förperliche 
bemerfbare Gigentbümlichfeit deffelben in der 
Form, und wodurch jemaub erfennbar und 
von andern Berfonen unterſcheidbar wird; 
%. fing „Wie? die Natur hätt’ auch nur 
Ginen Zug Bon mir in deines Bruders 
Korm gebildet, Und dem entinräche nichts 
in meiner Seele?; Schiller „Wo bin ih? 
Diefe Züge fellt’ ih kennen!“; ebd. „Bes 
trat’ auch mich! G:fennit du meine Züge?’ ; 
ebd. „Find' ich In jedem dieſer Züae mich 
nıcht wieder ?“ z ebd, „Meine Züar: Sind fie 
die feinigen nicht au ?''; ebd. Tödtlich lieb⸗ 
ich forab aus allen Zügen Sein geitebtes, 
theures Bild mich an’; ebd, „Ich ſeh' did 
an, und überraſcht, erftaunt Find ih in Dir 
der Diutter theure Züge‘ d. b. die Gigens 
thiwmlicpfeiten der Mutter in der Geüchts— 
form; ebd, „D Gott, aus diefen Bünen 
foricht fein Herz!“, d. b. Fein theilnehmendes 
Gemüth; ebd. „Der Kriede wohnt in diefem 
Kleide nicht; In Euren Zügen wohnt ber 
Friede nich‘, d. h. man erfennt in Eurem 
Geſicht, daß Ihr in Eurem Gemülth nicht 
ruhig feid; ebd. „Was if das! Sie machen 
Mic zittern, Viarquis! Alle ihre Züge Wie 
eines Sterbenden entitellt!'*; Herder „Wie 
wunderbar fein und geiſtig mifchen fi bie 
Züge beider Eltern in dem Angefichte und 
Bane ihrer Kinder!“; Wieland „Ein aflers 
liebftes Feines Geſchöpf, in defien Geftalt 
und Zügen ein feltfames Gemiſche von Keichts 
fertigfeit und NAumuth feinen zweıbentigen 
Urfprung verrierh"‘; ebd. „Wie ward mir, 
Götter! wie, als ich die Unbefannte, Die ich 
geluht, von Zug zu Zug erkannte!“; ebd. 
„und daß man es, alles wohl überlegt, ber 
fhönen Donna Felicia eben fo wenig übel 
nehmen fann, daß fie, von der Zanbergewalt 
biefes geheimnißvollen Zuges begwungen, fi 
nicht erwehren fonnte für unfern Helden et— 
was zu empfinden, das fie noch nie empfun— 
den hatte‘; vPBlaten „Und als er ihn fo 
Zug für Zug Gebildet [d. H. in einem Por—⸗ 
trät], fpricht er gegen feine Knaben: Der 
Morgen graut, es ift genug, Die Priefter 
mögen meinen Sohn bearaben‘'; ebb. „Nur 
felten finden auf bes GEnfels Brauen Der 
Ahnen große Züge ih gefhrichen, An Dos 
engräbern in den Stein gehauen‘. — Auch 
m Allgemeinen bedeutet Zug und Züge 
Eigenthümlichkeiten ber Geflalt ober auch 
bes fihtbar hervoriretenden geiftigen Lebens; 
Herder „Und fo Tönnen wir den vierten 
Sag annehmen: daß der Menſch cin Mittelges 
fhöpf unter den Thieren, d. i. die ausgear⸗ 
beitete Korm fei, in der fih die Züge aller 
Gattyngen um ihn her im feinften Inbegriff 
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fammeln’‘; ebd. „Zwei Ströme des Lebens 
bat alfo die Natur zufammengeleitet, um das 
werdende Geſchöpf mit einer ganzen Natur: 
fraft auszuſtatten, die noch den Zügen beider 
Eltern jest in ihr felbft lebtz“ ebd. „Daß 
Krankheiten und Züge ber Bildung, daß 
fogar Neigungen und Difpofitionen fi forts 
erben, ift weltbefannt; ja, oft fommen wun— 
berbarer Weiſe die Geftalten lange verflors 
bener Vorfahren aus dem Strome der Ger 
neration wieder‘; — in Beziehung auf 
geiflige Bildung, Lebensweife und Sitte 
überhaupt, Mieland „Lebensart, Ergößungen, 
Befhäftigungen und Spiele, alles ift Gries 
chiſch, und das Unterfcheidende der Griechen 
in Sonien von den Griehen in Naja, und 
biefer von denen in Sicilien und Stalien ift 
überall mit fennbaren Zügen ausgebrüdt‘’; 
Tieck „alle diefe Züge, die mit dem übrigen 
Menfchengeihleht faum noch etwas Gemein: 
fames haben’; APanl „Wie manden flüch— 
tigen Zug der höhern Stände ſchnappte ber 
Notar auf der Straße im VBorbeigehen auf 
für feinen Roman’. — Auch bezeichnet man 
mit Zug oder Züge befonders merflihe Eis 
genthümlichfeiten in einem Schriftwerk als 
Ausdrud des aeifligen Wefens jemandes; 
Herder „ich will dir. Züge anführen‘ — 6) 
in dem Mohr eınes Schießgewehrs fowie eis 
nes Gefhüpes die Riefe; daher ein ge: 
zogener Gewehrlauf, eine arzogene Kar 
none. — 17) Indfchftt. der Drt an einem 
Fluß, wo das geflößte Holz herausgenommen 
wirb, 

Zugabe, wH.; Mb. —n, bas was man 
zugibt zu etwas im Kauf; auch etwas das 
man zu einer Schrift sc. zugefügt hat, obs 
fhon es nicht nothwendig dazu gehört; "Bilde. 
Tieck „ohne alle die Zugaben, die unfer Les 
ben nur beläftigen, taude ih, wie bie 
Schwalbe in bie blaue Luft, in bie Schön: 
beit der Natur hinein‘. 

zugaffen, 313. m. ae en, gaffend zu—⸗ 
"> — “nd iS. o. 

Sugameife, wH.; Di. —n, eine Art 
faflanienbraune Ameifen mit fehr dickem Kopf 
in Süb-Amerifa, die häufig in bie Wohnun— 
gen ber Menſchen bringen, und hier alles Uns 

eziefer verzehren, aber dann felbft zu einer 
förlichen Speife benugt werben (Atta cepha- 
lotes); Bifitenameife, Befuhsameife. 

Zugang, mH., 1) o. Mh., die That, ins 
dem man zu jemandem oder an einen Ort 
geht; einem ben Zugang nicht geftatten, vers 
wehren, freien Zugang (Zutritt) gu jemandem 
haben; ber Luft ben Zugang verfperren. 2) 
m Mi. Zugänge, ber Det oder die Def: 
nung, woburh etwas hineingehen kann; 
vHippel „da ihm der Zugang zu den Stipen- 
dienarchiven nicht offen war, fo habe ih erfi 
als vieljähriger Affeffor des Stipendien:Gol- 
legii, das Bergnügen gehabt, Diefe Sade 
in’s Meine zu bringen‘; Herder „die Arme 
des Polyvpen find äuler; ; in Würmern, wo 
man no wenig innere Theile unterfcheidet, 
find Speifefanäle fihtbar;z ja bei manden 
Schaalthieren liegt der Zugang berfelben, als 
ob er noch Wurzel wäre, am Untertheil bes 


Zugbrüde 


Thieres‘; Schiller „ſtellen Poften aus, und 
verrammeln bie Zugänge durch Karren und 
Wagen’; „das Zimmer hatte einen verbors 
genen a fih den Zugang erzwingen 
wollen; im bildl. Sinn von bem Herzen oder 
Gefühlsvermögen, infofern man darauf wirs 
fen fann ; Wieland „Eine ſolche Ueberredung®= 
fraft fegt die Geſchicklichkeit voraus, jede 
Geftalt anzunehmen, woburd mir demjenige en 
gefällig werben fönnen, auf ben wir —* 
ten haben; die Geſchicklichkeit, ſich der vers 
borgenften Zugänge feines Herzens au vers 
fidern 1‘. 

zugangbar, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— fte, mozu man gehen fann, der Zugang 
möglih ift; Server „Amerifa in vielleicht 
auch deswegen voll fo viel Fleiner Nationen, 
weil es nördlih und füblid mit Flüſſen, 
Seen und Bergen durchſchnitten unb zer: 
hackt if. Seiner Lage nad ifl’s von außen 
das augangbarfte Land, da es aus zwei Halb» 
infeln beftehet, die nur durch einen engen 
Mhmus zufammenhangen, an dem bie tiefe 
un noch einen Ardipelagus von Infeln 

ildet“ 

Zugangel, wH.; Mh. — n, in der 
gilheei ein Seil mit mehreren baran be 
feigten Angeln, das zum ange quer über 
einen Fluß gefpannt wird. 

zugängeln, Th3., einen, gängelnd zu 
a —* an einen Ort hinführen. — Auch 


De iii; Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 

e, wo ber Zugan aeftattet a leicht 
iR; ein zugängliher Mann; er ift nicht für 
jedermann zugaͤnglich; der Garten ift jedem 
ugänglich, obſchon er mit ein öffent- 
icher if. 

Bugäng lichkeit, m$. o. Mh., die Eigen⸗ 
It * verfon indem fe jugäng- 


Suganter md.; ums. Mh., Bab., ein 
anferförmiges @ifenftüf, das in eine Mauer 
eigelegt wird, um diefelbe in ihrem Stanbe 
zu fihern 

Zugarbeit, wH.; Mh. — n, das Wehen 
von Zeugen mit Muftern. 

Zugarm, mH.; Mb. —e, der lange hori- 
zontal ſtehende Balfen in der fenfrechten Melle 
eines Triebrades, woran die Bugiülere gt: 
fpannt werden, um das Getriebe in Beweg— 
ung zu ſetzen. 

zugattern, T63., einen Gang ober eine 
u. mit einem Gatter verfchließen. — Auch 


H. 0. Mb., wie 3 Sngetierung, wH. 
— ſH.3 — bänder, mie 
Zuganfer. 


Zuabaum, mH.; Mb. — bäume, einer 
ber Bäume, die an Zapfen beweglich find, 
und woburd eine Zugbrücke niedergelaffen 
und aufgezogen wirb. 

Bugbohrer, mS.; unv. Wih., ein bohrers 
fa — der Bötticher. 

Zugbrücke, wH.; Mb. — n, eine bewegs 
liche Brücke, * an Angeln befeftigt aufges 
ge und wieber niedergelaffen werben fann ; 

ufaus „Alle Riegel [hoben fi, das Thor 


Büge 


rauſchte auf, die Zugbrüde fiel, eim junger 
Prinz flieg aus der Karofie”. 

Züge, wH.; Mh. —n, ungewöhnlich für 
8üche. 

zugeben, unr. [geben] Tb3., 1) etwas, 
im Berfauf über die gehörige Zahl oder Menge 
einiges mehr geben; „‚bei einer Mandel Eier 
man gewöhnlih eins zu‘; „auf ein 

chock Mepfel werden von einigen Berfäufern 
zwei Stüd zugegeben‘; „aud gibt man bei 
Waaren, die nad der Elle verkauft werben, 
etwas zu”. 2) einer Perſon ober Sade 
etwas, binzufügend, als dazu gehörig, ges 
ben; „Wieland „Hab' ih nicht eine Seele, 
welche denken fann, und Gliedmaßen, dte ihr 
als Sklaven zur Ausrihtung ihrer Gedanken 
ugegeben find? ‘'; Leffing „Höchſtens ſpreche 
ald ein zugegebener Advolat für einen 
Berbreder‘; Wieland „Dafür wird immer 
eine alte hohläugige Sklavin. .... als Auf— 
feherin zugegeben‘, In ungewöhnlidem Sinn 
Haller „Du gib den Winden zu“. — Im 
Kartenfpiel bedeutet Zugeben auf eine ausges 
ſpielte hohe Karte, die man nicht ſtechen kann, 
eine von geringerem Werth hinzugeben. 3) 
etwas, feinen Willen dazu geben, daß et- 
was gefchehen barf, obfchon es vielleicht nicht 
nad feinen Willen iſt; vgl. einwilligen; 
genehmigen, zugeitehen; Leffing ‚Nein, 
meine Freundin, meine Schweiter @ibt das 
nicht zu, gibt nimmer zu, daß mir Gin an— 
d'rer Bater aufgebruugen werde!“ 4) eine 
Erklärung geben, daß etwas fein fünne, ob» 
fon es ungewiß ift, und man, nicht vollfoms 
men einverflanden ift, und es nicht für wahr 
und gut halten fann; Schiller „Verſchließen 
wollen, ja, Das geb’ ich zu, das glaub’ ich, 
doch verſchloſſen? Berfchlofien nit‘; vhHip— 
pel „zugegeben, daß die Redekunſt eine Kunſt 
des Betrugs und eine Gelegenheitemacherei 
des Borurtheils ſei“; Wieland „aber bas 
werben Sie doch zugeben, daß er ſchöner iſt 
als dieſer Don Älexis“; Tied „da er ein 
Apoflem der großen alchemiſtiſchen Tinftur 
mit ben raufchenden Kataraften der Amathons 
tifhen Apodiktik mehr als ihm billig zuge: 
geben werben fonnte, verwechfelt hat.’ — 
Auch fd. o. Mb. 

Zugefäll, fH., —es; Mh. —e, veralt. 
bas was einem zufält, nämlid unvorherge⸗ 
fehen und zufällig; Haltaus „Nutz und Zus 
gefälle”. 

zugegen, Nbw., 1) Obrd. veralt., gegen 
einen oder etwas, wie entgegen; in ber 
Bibel Ef. 14, 9. „Da du ihr zugegen 
kameſt“ z Opitz „Es ift von mir gethau, was 
bir zugegen läuft. 2) gewöhnlich nur f. 
gegenwärtig, d. b. von Perfonen, wie ans 
wefend, und zwar nur m. fein verbunden 
gebraͤuchlich; Schiller „Mehrere Tage wurde 
die Sigung fortgefegt, beide Abgefandte wohn: 
ten ihr bei, aber der König war nicht felbit 
zugegen‘; ebd. „Die find’s! die waren zus 
gegen; Goethe „Minden faß am Glavier ; 
es war ber Bater zugegen‘‘; ebd. „Daß ein 
Liebender zugegen [d. b. if,] fühlt ihr wohl, 
fo naht eu nur“. 

zugeben, unv. [geben] ZZ. m. fein, 
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1) an einen Drt gehen ; befonders gebräuch⸗ 
lih in dem Ausdrud: abs und zugeben, d. 5. 
wiederholt weggehen und bald wieder kom— 
men. 2) zu etwas geben, d. 5. um zu hel—⸗ 
fen; Schiller „Dann Schrie ih ben Kuech⸗ 
ten, handlich zugugehn, Bis daß wir vor bie 
Felfenplatte fämen“. 3) rüfig oder eili 
gehen; „Gehe nur zu!“; auch einem Zie 
entgegen gehen; Schiller „Geh du, Holder, 
geh im Pfad der Sonne Freudig weiter ber 
Vollendung zu; „Wir gehen durch bie 
Naht dem lichten Tage zu‘. 4) ſich ſchlie— 
Ben; ein Schloß, eine Thür, ein Einſchlag— 
meffer sc. geht (nicht) zu, d. h. läßt fi 
(nicht) zumächen, fchließen. Auch fagt man 
in ber Boltsfprage von den Blumen zus 
geben, wenn gegen Abend bie Blüthens 
blätier fi lg regte 5) im unperfönl. 
Gebrauch: im Sinn von gefhehen, in 
Beziehung auf die Art und Weiſe des Ver— 
fahrens oder des VBorganges; Rabener „Nir⸗ 
gende gebt es ehrlicher zu als in der Welt‘‘; 
Goethe ‚„‚Dagehit’s, mein Herr, nicht immer mus 
thig zu‘; „beidem Schlachten und Wurftmachen 
muß es veinlich zugehen‘‘;,‚&s fommt viel barauf 
an, ob es in einer Wirthſchaft ordentlich 
zugeht‘. „Bei der Theilung des Erbes 
ging es fehr unredli zu’; „Es muß wuns 
derlich zugehen, wenn Krieg wird‘; „Wie 
foll denn das zugegangen fein, daß dies ge: 
ſtohlen fein ſoll?“; „Es müßte mit dem 
Teufel zugehen, wenn das geihähe, was du 
fürdten"; „Es geht nicht mit rechten Dins 
gen Ir jagt man von etwas, das auf eine 
umerklärlihe Weiſe gefchehen if. — Auch 
fd. o. Mb. 

Zugebör, ſH., — es; o. Mh., ungewöhns 
lich fZubehör, obgleich dieſe Form von 
gehören abweichend gebildet iſt. 

zugehören, Zſt8. m. Haben, eig. zu et» 
was als nothmwendig gehören; und zwar 1) 
einem als Gigenthum gehören; Lichtenberg 
wr er das Gemälde einer Frauensperfon fo 
anbringt, daß die Beine des Kriegsfnehts 
ihr zugugehören feinen’; Herder „In Peru 
ift der Megerfllave ein herrliches Geſchöpf 
gegen ben unterbrüdten Armen, dem das 
Land zugehöret‘'; Wieland „Aber als die neu— 
entflandene Venus, von Himmel und Erbe 
mit verliebtem Gntzüden angefhaut, den 
Wellen entftieg, fonnten die Götter nicht 
einig werben, welchem von ihnen fie zuge: 
hören ſollte“; Schiller „Mein ift ber Helm 
und mir gehört er zu’; JPaul „ih ging 
zu meinem Wagen und opferte ben Mein, 
der den Mufen zugehörte‘‘; daher im Sinn 
von zuftehen, zufommen, gebüren, 
nothwendig; oder von Natur möglid 
fein Auther, Bred. 12, 13 „Fürchte 
Gott und halte feine Gebote, denn das ges 
höret allen Menfhen zu’; Wieland ‚Nur 
ben Phrynen, den Glyceren und Laiden 
föunt’ es zugehören, euren Orgien würbig 
vorzuftehen”. — Auch fd. o. Mh. 

zugehörig, Bw. u. Nbw., zu etwas ges 
börig; ein mir zugehöriges Bud, 

Sugehörigkeit, wH. o. Mh., das Bers 
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hältniß einer Sache, infofern fie zugehörig 


if. 
Zugeifen, f$., — 8; und. Mp., ein eir 
fernes Werkzeug der Vöttiher, Drechsler ıc. 
Zügel [v. Zug und der Ableitfilbe ei], 
mY., — 6; unv. Mh., ein Werfjeug zum 
Bıehen, befonders der Riemen am Zaum, 
womit das Pferd gelenft und gehalten wird; 
Goethe „Sitzet nur ein, und getroft vertraut 
mir den Leib wie die Seele; Denn geſchickt 
IR die Hand fhen lauge, den Zügel zu füh— 
ren’; ebd. „Alſo fprah er und gab dem 
eiflihen Herrn die Zügel, Der verländig 
ie faßte, tie Shäumenten Moſſe beherrichend‘'; 
ebd. „Reſſe hemmet eure Flügel, Fühlet den 
gewohnten Zügel, Meiſtert euch, wie ih 
euch meiftre‘‘; ein Bierd am Zügel halten; 
den Zügel Araff anziehen; da von entgegen: 
feßt: den Zügel ſchießen laffen, db. b. fo 
loder lafien, daß das Pferd freien Lauf hat, 
und nun mıt ber größten Heftigfeit läuft im 
geftredten Lauf. Bildl. nennt IPaul den 
Zügel einen Flafhenzug, weil er biefem 
ahnlich gezogen wird. — Bildl. bezeichnet 
Zügel and eın Wittel oder Verfahren, zu 
mäßigen und zu lenfen in der Heitigfeit und 
dem fchranfenlojen Ungeſtüm; Herder „Wer, 
o Tochter, So der Zunge läßt den Zügel, 
Meißet au ber Ehre a? FSchlegel 
„Frei gegeben alle Zügel Schwingt ſich des 
Sevantens Macht; Wieland „‚fobald die 
Bernunft einihlummert oder den Zügel nicht 
feft genug hält, fi einer Willfürlichfeit und 
Dberherrihaft anmaßt x’; Schiller „Der 
ungebunduen Breiheit wollen fie Entſagen, 
nicht dem Zügel des Geſetzes Entzieht ih 
ihre braufende wilde Jugend. 
Zügelbraffen, m$.; unv. Mh., eine Art 
Meerbraffen bei Müller (Sparus capistra- 
tus). 
Zügelhand, wH. o. Mh., die linfe bes 
Reiters, weil er damit den Zügel hält. 
zugellos, Bw. u. Nbw.; Steig —er, — 
efte, los vom Zügel; daher ungehemmt, 
ungebunden ; bildl. ein zügellofes Leben füh— 
ten, d. b. in dem man dem Gelüſt und der 
Leidenfhaft nachgibt und fie in nichts bes 
fhränft; Wieland „Kurz, alle Elemeni' zers 
fümpfen fih mit zügellofem Grimme’; U; 
„Die zügellofen Triebe’; — im Siun von 
unmäßıg, JIHVoß „‚zügellofes Geſchrei. 
Bügellofigkeit, wö. 1) o. Mh., die fitts 
lihe Beſchaffenheit defien wer oder was 
zügellos iſt; „die Zügellofigfeit der jungen 
Xeute überfleigt alle Borftellung; in den öf— 
fenttihen Yufibarfeiten herrfcht eine unglaubs 
lie BZügellofigfeit. 2) m. Mh. —en, eine 
zügellofe Handlung. 
zugeloben, Th3., einem etwas, ge 
lobeud zufagen. — Auch fd. o. Mh, 
zügeln, Th3., einen oder etwas, bildl. 
halten, aufhalten, zurüdhalten, mäßigen im 
Lauf; Körner „Denn es thürmt ſich der 
Bıüden fleinerne Laſt, Und will im Laufe 
mich zügeln, Doch flürz’ ih mich durch mit 
ee Haft’; ebd. „Drum zittre, du 
edreich, um uns her; Ihr follt uns bie 
Seele nit zügeln!“; Schiller „Reine Furcht, 


zugewinnen 


fein Zweifel gügelt Ihren [, ber Zeit,] Lauf, 
wenn fie enteilt.‘'; Tiedge „Kan. du den 
MWiderfpruh ergründen, Daß an’s Unend- 
lihe das Endliche fih drängte? Wer zügelt 
diefen Drang? er fobert immer wilder!" — 
Auch FO. o. Mh. 

Zügelring, mH.; Mh. —e, einer ber 
beiven Ringe am Gebiß eines Zaums, worin 
ber Zügel an dem Zaum befeſtigt wird. 

Zugemüfe, fH.; unv. Wih., ein Ge 
müje, das zubereitet zu dem Fleiſche genofien 
wird, 

jugenannt, Bw. u. Nbw., mit einem 
Bernamen benannt. So if der König Friebs 
rich der Zweite der Große zubenannt. 

Zügenglödden, ſH.z unv. Mh., ein Glöck⸗ 
hen ın einem Kiofler, das, wie JPaul fagt, 
„die Mönche immer ziehen, wenn ein Menſch 
im Sterben iſt, damit eine fympathetifche 
Seele für den Liegenden bete“. 

Zugerz, fd; Mh. — n, das Zreiberz. 

sunsfehen, Tb3., einen, etwas, zur 
Geſeũſchaft geben; Klopflod „Wenn das 
Schickſal ihn ja Königen zugeſellt““ z Herder 
„das Weib, das du mir zugefellet haft, gab 
mir von dem Baume und ih aß’; — bildl. 
im Sinn von vereinigen; Ganig „Darum 
hätt’ ih diefen Klagen Bald mein Jawort 
zugefeltt. — Auch H. o. Mh. 

zugeftalten, Th3. einen jemandem, 
ihn ſo geftalten, daß er fo wie biefer it; 
Goethe „So war Apoll den Hirten zugeflals 
tet, daß ihm der ſchöuſten einer glich““. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zugeftehen, unr. [Reben] Th8. etwas 
einem, 1) geſtehen oter erklären, daß einem 
etwas fein oder werden foll; Schiller „Die: 
fes Vorrecht hatte die Bafel’f hr Kirchenvers 
fammlung in einem cigenen Bertrage.... 
Huſſens Anhängern zugeltanden‘‘; ebd, „die⸗ 
fem [, dem Wallendein] wurde das Ober⸗ 
tommando über beide Armeen, befonders am 
Tage einer Schlacht, ohne Ginfhränfung 
zugeftanden‘‘; ebd. „Wenn Eie Um Mitges 
fühle wimmern, haben Sie Der Welt nit 
Ihres gleichen zugeſtanden ?; Körner „Darum 
geſteht er jede Ford'rung zu‘, d. h. daß fie errüllt 
werden foll. — 2) einem zugeſtehen, daß er 
Recht habe ac. — Auch ſH. o. Mh. 

zugethan, Nbw.; Steig. —er, — fte, 
[Mittiw. von zuthun], aus Neigung ans 
bängend, geneigt; einem zugerhban fein, 
iheinen, fib zeigen; Goethe „[wir]) Waren 
aber dem Klıng nnd Klang Der Katholıken 
nur zugethaner, Denn alles war doch gar zu 
fhön’’; Scıller „Die meiften find mir zur 
gethan“; einer Meinung, einer Meligion ac. 
zugeihan fein, db. b. fich dazu befennen, 
dazu halten. 

Zugewähr, wH.; Mb. — en, Bab., ein 
Schein über den gefchehenen Berlauf eines 
Kures. 

zugewähren, Th8., einem Gewerf bie ers 
langten oter erfaufien Rure inſchteiben. — 
Auch SH. 0. Mb., wie Zugewährung, wH. 

zugewinnen, 303. m. haben, zu einem 
Gewinn noch eiwas gewinnen. — Auch ſH 


o. Mh 


* 


Zug ſiſch 


Zugfiſch, uH.; Mh. —e, einer der Arten 
Fiſche, die zu einer gewiſſen Zeit fommen und 
wieder wegziehen. 

Zuggarn, ſHN.; Mh. — e, eim großes, 
fadjormiges Neg zum Fiſchen; Wathe, Zug—⸗ 
neß, Defterr. der Segen. 

Zuggevögel, SH. o. Mh., die Zugvögel 
überhaupt. 

Zuggraben, mH.e; Mh. —gräben, ein 
Graben zum Abziehen des Maffers von einem 


ti» 

Bugbeufhrede, wH.; Mb. — n, eine 
Art Heuſchrecken, die in großer Menge in 
Zügen kommt und alle Pflanzen verzehrt, wo 
fie ſich niederlaffen (Acridium migratorium); 
Heer, «Strich» oder Wanderheufchrede. 

Bugbafpel, mH.; Wih. —n, der Hafpel, 
um damıt etwas herbrizuziehen. 

zugießen, unr. [gießen] Ths., 1) et— 
was, zu etwas noch hinzugießen; zu Erb— 
fen, Bohnen und Linfen muß bei dem Kos 
Ken nad und nah Waſſer zugegoffen werden. 
2) ein Loch mit Blei zugießen, d. 5. durch 
Eingießen von gefhmoizenem Blei ausfüllen. 
3) 3#3., eifrig gießen; „Gieß nur zul — 
Auch ſH. o. Mh. 

Zugift, wH. o. Mh., wie Zugabe, 
EM Arndt „Und ich gebe Ihnen ihren Mann 
als Zugıft noch obenein“. 

zugirren, Tb3., 1) einem etwas gir- 
rend zu verfiehen geben; bildl. im fanfter, 
ärtliher Rede mitiheilen; „Gr girrte ihr 
him Herzensgefühle unbeiaufcht zu’. 2) eis 

enthümlich: durch Girren verſchließen ; Kiop- 
of „Wen ale Knaben ihr eint Smintheuse 
NAnafreons Fabelhafte Gefpielinnen Dichter: 
ifhe Tauben umflogt, und fein mäcnifh Ohr 
Bor dem Lärme der Scholien Sant zugirrs 
tet, und ihm, daß er das MNitertbum Ihrer 
faltigen Stirn nicht ſah, Eure Fittige lieht, 
und ihn umfchattetet‘. — Auch ſH. o. Mh. 

Zugkraft, wH. o. Mb., 1) die Kraft (ei— 
nes Mittels ꝛc,), wodurch Bug bewirft wird; 
die fpanifhen Fliegen haben ftärfere Zug: 
kraft als Senfteig. 2) Bei Bewegungsmas 
ſchinen bezeichnet man die Kraft zum Ziehen, 
d. h. etwas in Bewegung zu fepen, wie bei 
den Dampfmafhinen als Bferdefraft. 

zugittern, Tb3., etwas, mit einem Git⸗ 
ter verfhließen. — Auch ſH. o. Mh. 

zuglauben, Th3., etwas einem, unge— 
woͤhnlich; auf deſſen Wort glauben; IHVoß 
‚Bon des meinigen WBiches] trefflicher Tu— 
gend Sollſt du mir nichts zuglauben; du 
kannſt in Perſon es betrachten.“ — Auch 
ſH. o. Mh. 

zugleich, Nbw., ſowohl in Beziehung auf 
Zeit, als auf Gegenſtände und die Eigenſchaf— 
ten derfelben gebraudht, und daher 1) glei 


u oder gleich in derfelben Zeit; Leffing „Nun 


a! So fagt man freilih; doch, man fagt 
zugleih, daß Saladin den Tempelnherrn Bes 
gnadigt, weil er feiner Brüder einem, Den 
er befonders lieb gehabt, fo ähnlich fehe “3 
Gellert „Wie reigend wird nicht die Freund— 
fbaft, wenn fie ſich zugleih auf Namur und 
Zugend gründet‘‘; Goethe „der Mond, ber 
jo eben voll ward, übte die Kraft feines Ges 
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genfheins um fo mehr, als zugleich feine Plas 
netenflunde eingetreten war‘; ebd. „Beide 
traten hinein; und von ber andern Seite 
Trat, ein Kınd an jealiher Hand, der Rich⸗ 
ter zugleih ein‘; Mieland „Da.... habe 
Don Eugenio „... Ah entihleffen gefeigt, 
lieber das Leben als feine liebe Facınte zu 
verlieren, würde aber vermuthlich beide zus 
gieih verloren haben, wenn ihm micht ıe. ‘5 
ebd. „„Alleın augleih mit dem Deifin War 
auch der Zalisman, mein ganzer Schaß, 
dahin“z Geume „die Seele voll von diefen 
Bevanfen‘ flieg ih neben meinem Mauleſel 
den Berg herauf und blieb oft tlehen, einen 
Rückblick auf zwei fo Schöne Känder zugleich 
zu nehmen‘; Tief „indem Maht und Adel 
zugleih mit den Abentenrern zum Kampfe 
hinausſchickten“. 2) im Beziehung auf Ges 
genftände rückſichtlich ihrer Eigenſchaft oder 
Thätigkeit, indem ſie zu derſelben Zeit zweier⸗ 
lei find oder thun zc. Lichtenberg „Sie wers 
den alles thun, was fid zugleich mit höheren 


Zugleine 


-Pflihten und mit meiner Abficht verträgt’; 


Gramer „Unendlich iſt die Seltafeit, Die und 
zugleich von dir erfreut“; Schiller „Wie 
eine Kriegsgättin, ſchön zugleich Und ſchreck— 
lich anzujcehn‘; ebd. „Den Fluch zugleich 
und Segen auf das Haupt der Tochter legend’; 
ebd. „Dann Muiter, wenn ein Todtenmal 
den Mörder zugleih mit dem Gemorteien 
umfchließt‘; ebd. „Der Plan, den Sie mir 
zeigen, Erſchreckt und reizt mich auch zugleich“; 
ebd. „Mit einem Wort: fie [die Schinheit,] 
it zugleih unfer Zuftand und unfere That‘; 
Goethe „Ja, der erite Verdruß, an dem ih 
Verworrene fhuld war, Sei der legte zus 
gleih!’; ebd. „Sie it fo fitt: und tugends 
reich, Und etwas ſchnippiſch doch zugleich’; 
IPaul ‚Aber fo wurde dieſes Haus des als 
ten Schu'gen juriftifher Vorhimmel, fo wie 
zugleich ſeine cameraliſtiſche Vorhölle“; ebd. 
„Dabei hatte der Knabe ein fo gläubiges, 
verſchümtes, überzartes, frommes, gelehriges, 
traumerifhes Weſen, und war zualeih bie 
zum Lächerlichen jo edig und elattiid-aufs 
ipringend, daß zum Verdruße ıc.‘; ebd. „ich 
Hide ungemein gern die von mir gefchriebnen 
Bod: und Tranerfpiele jelber als Force-Rol⸗ 
lien in mein eben ein und bin der Theaters 
dichier und Die fpielende Truppe zugleich“; 
vPlaten „Gott gab, fo rühmt er, ıym das 
Reich, Das fühn er lenft. D hätte Gott ihm 
auch zunleih Ein Herz geihenft!"; vCha⸗ 
miſſo „Die Juugirau, zart und wonnereich, 
Liebſtreichelt ihn janft uud weinet zugleich‘. 
— Ungewöbnlid mit dem Dativ ohne mit, 
bei IHVoß „melde zugleih ihm Dort in 
Aegiſthos Saale den Too und das Schickſal 
erreichten‘. 

zugleichen, Th3., etwas, durch Ebenen 
oder Ausrüllen gleich machen. — Auch ſH. 
o. Mh., wie Zugleichung, wH. 

Zugleichſein, ſfS., — 5 o. Mh., das Sein 
oder Daren eines Dinges zugleich mut einem 
andern; Coexinenz. 

Zugleder, H. o. Mh., gewalltes Leber, 
das ſich ziehen läßt. 

Bugleine, wH.; Mh. —n, eine Leine 


. 1024 zugleiten 
an etwas, womit man ben Geg enſtand 
ziehet. 


zugleiten, unr. [gleiten] 3R3., zu et 
was bin gleiten; „wir glitten behend auf 
dem rg Eife dem uf zu“. — Auch 


9. o. Mh. 

Buglod, fH.; Mh. —lödher, ein Loch 
in der Wand eines Raums (in ben Gruben 
eines Bergwerkes, in einem Dache, Dfen ıc.) 
—— der Zug der Luft möglich iſt; Hart⸗ 
mann (Httw.) „das Gewölbe des Ofens ent» 
hält Zuglöcder für das Feuer’; „die Vors 
fit gebietet, in den großen Heus und Ges 
treidehaufen im Freien oben ein mit einem 
Dad verfehenes Zuglod anzubringen, das tief 
in den Haufen hineingebt, um eine Selbſtent⸗ 
zündung zu verbindern‘‘. 

zuglogen, Zſt8., mit glogendem Blick zus 
fehben. — Auch ſH. vo. Mb. 

Zugluft, wH. o. Mb., die fühlbar fcharfe 
Luft, die durch eine Deffnung in einen Raum 
eindringt, und in einer entgegengefegten Oeff⸗ 
nung wieder einen Nusweg bat, woburd 
eine flarfe Bewegung ber Luft im Raum 
entfteht. 

zugluftig, Bw. u. Nbw., Zugluft habend ; 
eine zugluftige —— 

h. — mäuſe, die 


Zugmaus wH.; 
Wandermaus. 

Zugmeſſer, ſH.;3 unv. Mh., ein Meſſer 
mit zwei Handhaben, an denen es beim Ge—⸗ 
brauch — wird. 

vo el, ſH.; unv. Mh., 1) ein Mittel 
mit Augfraft. 2) in Beziehung auf Mar 
f&inen ein Mittel, wodurch eine Bewegung 
bewirft wirb. 

Bugnagel, mö.; Mh. — nägel, 1) ber 
ſtarke aufrechtftehende eiferne Nagel an einer 
Wagendeichſel, woran die Wage befefligt wird. 
—— Nagel an der Welle eines Kunſi⸗ 
rades. 

Zugneg, [9.5 Mh. —e, wie Buggarn; 
im bild!. Sinn IPaul „Freilich gibt's eine 
vergiftende @itelfeit und Gefallſucht die näms 
lid, welde das innerlihe Reih zu einem 
äußern berabfegt, Gefühle zu Zugnegen ber 
Augen und Ohren ausbreitet, und mit dem, 
was eigenthümlihen Werth, hat, fi abges 
leiteten fauft und bezahlt‘. 

Zugochs, mH.; Mh. —en, ein Ode, 
—— Ziehen beſtimmt iſt und gebraucht 
wird. 

Zugofen, m9.; Mh. —öfen, eine Art 
Defen, die aus einzelnen Theilen, ſogenann⸗ 
ten Zügen, zufammengefebt if, oder auch 
im Innern fo eingerichtet’ ift, daß ſolche Züge 
vorhanden find, ohne daß es an der äußern 
Form bemerkbar ift. 

Zugordnung, wH., 1) o. Mh., die Orb: 
nung, in welder ein Zug geſchehen foll oder 
—— 2) m. Mh. eine Ordnung ober Be: 

immung, wie ein Zug gefchehen joll. 

. Bugpapier, fd.; Mb. —e, eine Akt, 

Papier, das dur Zubereitung die Kraft zum 

5* hat, und als Zugmittel gebraucht 
ıd. 

Zugpferd, ſH.; Mh. —e, ein Pferb zum 


zugrinſen 


Zuge oder Ziehen; dagegen Reiipferd, ober 
ein Pferd zur Zudt. 3 

Bugpflafter, ſH.; unv. Mh., ein Pflafter, 
das die Kraft oder Eigenſchaft hat, auf ber 
Haut blafen zu ziehen. 

zugraben, unr. — 1) Th3., e t⸗ 
was (eine Grube ıc.) durch Graben zufüllen, 
indem die Erde hineingeworfeu wird. 2) 33. 
im haben, emfig graben. — Auch iQ. 


o. Mh. 

Zugrad, fH.;5 Mh. —räder, ein Mad, 
— eine Maſchine in Bewegung geſetzt 
wird. 

Bugramme, wH.; My. — n, eine Ram» 
me, dıe beim Gebrauch an einer Säule mit 
Seilen in die Höhe gezogen wird. 

zugtapfen, 3f3. m. haben, haflig zu— 
greifen. — Auch ſH. o. Mh, 

Bugraupe, wHe; Mh. —ın, eine fehr 
fhäadlıhe Art Raupen, die in Waldungen 
verheerend in Zügen weiter zieht; Proceſſi ons⸗ 
raupe. 

Sugzebe, wo; Mb. — n, im Weinbau 
eine Rebe an einem ſtarken Weinflod, ber 
auf fünf bis fieben Augen gefhnitten wird. 

Zugrecht, ſH. o. Mh., Indfhftl. in dem 
Rechten. 1) das Recht, von etwas Abzug 
fordern zu können, das Ahzugsrecht. 2) das 
Ginftandsredht, das Näherrecht. 3) das Medht, 
Züge oder Berufungen von einem niederen 
Gericht anzunehmen; das Zugrecht haben, 

zugreifen unr. [greifen] Zn. m. —— 
ben, begierig oder ſchnell nad etwas greifen, 
um es zu erfafın und zu nehmen; „in Ge. 
ſellſchaft pflegen mande Berfonen, wenn 
ihnen etwas zum Genießen bargeboten wird, 
nit glei zuzugreifen, weil ke bies wider 
den Anftand halten‘. In dem Zuruf „reif 
zu I“ liegt die Aufforderung fchnell zuzufaſſen, 
um etwas zu nehmen, was jemand darbringt 
ober nicht lange zu halten im Stande if, 
ober um es fallend nod zu ergreifen. Auch 
fagt man, „in ber großen Unordnung griff 
jeder nah Belieben zu”, und hat in diefem 
Gebrauh den Sinn des unredliden Ges 
braudhes. In dem Ausbrud „Bei einer fo 
günftigen Gelegenheit befann ih mich nicht 
lange, mit beiden Händen zuzugreifen‘, d. h. 
das fi Darbietenbe ſich zuzueignen oder fi 
zu Nutze zu machen. — Auch ſH. ©. 3 
Luther, Sir., 42, 6 „Aber fhäme dich nicht 
— vor einem boͤſen Weibe das Deine 
wohl bewahren, wo viel Zugreifens iſt“. 

Zugriff, mH., — es; 0. Mh., veralt. das 
Zugreifen. 

du rind, fH.; Mh. —er, ein Mind, das 
zum Ziehen gebraucht wird. 

Zugring, mH.; Mb. —e, ein Ring, 1) 
ber an einen Gegenſtand befeitigt if, um 
biefen dadurch zu ziehen; oder 2) um einen 
Gegenftand gelegt oder befefligt wird, um 
denjelben feſt 2 zu ziehen. 

zugrinſen, 313. m. haben, einem, 
grinfend ihn anjeben, oder grinfeud ihm et- 
was fagen ıc.; Kofegarten „Warum grinf't 
ihr larvengleid mir zu?“; v&onnenberg 
„auf Bölfergebeinen..... Lag auch Belzes 
bub da, und grinf’te ber fpielenden Braut 


Zugroß 


u; EWagner ‚Während jener euch kaum 
eifall zugrinſet“. — Auch ſH. o. Mh. 
Zugeoß, ſH.; —ffe, wie Zug 

pferd, 

Zugrunderichten, fH., — 6; o. Mb., bie 

hat, indem etwas oder jemand zu Grunde 
gerichtet wird. 

zugrunzen, 3N3., einem, grungend fi 
gegen ihn wenden, ober grungend ihm ets 
was zu verfiehen zu geben. — Auch ſH. 


o. Mh. 

Bugfäaft, mdH.; Mh. — ſchäfte, bie 
Art Stiefelfhäfte, die vorn und über ber 
Spanne ohne Nath find und fi nad dem Fuß 
zieben. 

Zugſchiff, ſſH.; Mh. —e, ein Schiff, das 
mit Seilen fortgezogen wirb. 

Zugſchraube, wH.; Mh. — n, eine Schrau- 
be, die an einen Gegenſtand angebracht wirb, 
um denfelben damit zufammen zu ziehen. 

Zugfeil, fd.; Mb. —e, ein Seil, wodurch 
ein Gegenſtand gezogen wird. 

Zugſtab, mH.; Mh. —ftäbe, ein Stab, 
ber gebraudt wird, damit etwas zu ziehen. 

Zuftange, wH.; Mh. — n, eine Stange, 
wodurch etwas gezogen wird, befonders die 
Stangen in den Bumpentöhren. 

Zugftiefel, mH.; Mh. —n, ein Stiefel 
mit Zugfchäften. 

Zug l, m9.; Mh. — fühle, ein Be 
beftubl zum Weben gezogener Zeuge, d. h. 
Zeuge mit Muſtern. 

Zusian: 19.5 Mh. —e, wie Zugfeil. 

ugtaube, wH.; Mh. —n, die Wander: 
taube. 

Zugtbier, fH.; Mh. —e, ein Thier, das 
zum Beben von Wagen sc. gebraudt wird. 

Zugtbor, f6.; Mh. —e, der Theil einer 
Zugbrüde, welder aufgezogen den Zugang 
als Thor verfhließt. 

zuguden, 3R3. m. haben, Boltsfpr. f. 
zuſehen. — Aud ſH. o. Mh. 

zugürten, 33. u. T63., den Gurt zus 
—— etwas mittelſt eines Gurles zumachen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

Zugutemachen, ſH. — 5; o. Mh.; Zu ⸗ 
utemahung. wH. o. Mh., Httw., die Her⸗ 
ha des Metalle aus den Erzen durch 
das Schmelzen. berfelben, woduech fie erfl 
gut und braudbar zur weiteren Nugung ges 
macht werben. 

Zugutethun, fH-, — 8; 0. Mh. die That, 
indem man fih ober andern etwas zu gute 
thut, d. h. bas was ihnen gut und anges 
nehm ift. 

Zugvieb, TH. 0. Mh., Vieh, das zum 
Ziehen gebraucht wird; verfhieden Maftvich, 
Zudtvieh. 

Zugvogel, mH.; Mh. — vögel, ein 
Bogel der Arten, welche zur gewiflen Zeit 
aus ihrer Heimath in eine andere entfernte 
Gegend ziehen, und zur beftimmten Zeit wie: 
der dorthin zurückkehren. Solche Bögel find 
die Schwalben, Staare, Nachtigallen, Störs 
che 1.5; IPaul „id werde biefen Abend alle⸗ 
zeit noch malen fönnen, wenn ich vorher mit 
Menigem berichtet habe, mie er fih gleich 
Zugvögeln über ben düftern nebelnden Herbſt 
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wegfhwang‘; Herder „die Zugvögel niflen, 
wo fie geboren find‘. 

Zugvolß, f9.; Mh. —völfer, ein Bolf, 
das feinen feſten Wohnfig in feinem Heimathss 
laude bat, fondern zu gewiffen Zeiten aus 
einer Gegend in eine undere ziehen, entweder 
um mit ihren Heerben frifche Weide zu fuchen, 
oder um zu jagen (Wild, Pelzthiere) oder 
um zu fiſchen; NomadenVolf. 

zugweife, Nbw., in Zügen (gehend), in 
Züge getbeilt. 

ugwerk, f5.; Mh. — e, 1) ein zufam: 
mengejeßtes Werk oder Getriebe. 2) ein Werk, 
das ein Zug ift oder aus einem Zuge ug 
bildf. IPaul „weil ih mandes Lächeln für 
das Hängen ber Tugend in effigie ober für 
das Zugwerf und die Zierbudhftaben des Hafs 
fes anſehe“. 

Zugmwind, mH.; Mh. —e, ein Wind ober 
ſtarke, duch Bug verurſachte Luftbewegung ; 
Goethe „Und am Ende der Stadt begann 
das Feuer. Der Brand lief Gilig die Stra- 
—— erzeugend ſich ſelbet den Zug— 
wind‘, 

Zugwinde, wH.; Mh. —n, eine Winde, 
duch welche mittelft eines Geiles etwas in 
die Höhe gezogen wird. 

Zugzebent, mH.; Mh. — en, der Gar: 
ben: oder Mandelzehente; verfchieden der Sud: 
und Scheffelgehente. 

zubaben, unr. [haben] Th3., 1) etwas 
zu dem was man ſchon hat noch befommen; 
„was er wünfcht foll er zuhaben“; „fie will 
mehr zuhaben, als fie fhon befommen hat’. 
2) geichloffen haben; „die Fenſter immer zu 
ale — Geſundheit nachtheilig“. — Au 


a 

zubaden, 1) Th3., etwas, buch Haden 
zurihten zum @ebraud. 2) etwas, es haden, 
um es noch zu etwas hinzuzufügen. 3) ZRZ. 
m. haben, emfig baden. — Auch fd. 
0. Mb. 

zubäfteln, IH3., etwas (ein Kleid ıc.) 
mit Häfteln fließen. — Aud fh. o. Mh. 

zubaäßeln, 1) T63., etwas, mittelft klei— 
ner Hafen — ſchließen. 2) eine Häs 
felarbeit (Beutel zc.) mit ber Häfelnadel 
häfelnd zumachen. 3) 3ſt3., emfig im Häfeln, 
der befannten Frauenarbeit, mit dem Kleinen 
nabelförmigen Werfzeuge arbeiten. — Auch 
ſH. o. Mb. 

zuhaken, 1) T63., etwas, mittelſt eines 
Hafens fchließen, zumaden. 2) Zf3., emfig 
in der Feldarbeit mit dem Hafen fortfahren. 
— Auch fH. o. Mh. 

zuhalten, unr. [Halten] 1) Tb3., etwas 
eichloffen halten, fo daß es zu ift; „bei dem 
Sehen im Nebel ift es gut, ben Mund zu: 
zubalten‘; einem die Augen zuhbalten; Die 
Thür zuhalten; daß die Nafe nur das Werk: 
zeug bes Gerudes if, kann man dadurch 
erfahren, wenn man bie Nafe fih zuhält. 
2) 3R3., nad Adelung in der Vollsſpr.: 
mit jemandem zuhalten, d. h. in einem ver: 
trauten, befonbers aber unerlaubten Umgang 
mit ihm Teben, — ebenfo 3) fein Berfprechen 
halten; ein Schuldner hält zu, wenn er zur 
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rechten Zeit bezahlt; wie einhalten. — 
Auch ſH. o. Mh. 

Zuhaltung, wH.; Mb. — en, in franzör 
fiſchen und engliſchen Schlöſſern ein Riegel, 
der in den Hauptriegel einfällt, wenn dieſer 
vorgeſchoben iſt, wodurch er feſtgehalten wird, 
ſo daß die Thür zubleiben muß. 

zuhämmern, 1) Ths., etwas, buch 
Hämmern madhen, daß es zu if. 2) ZR3. 
—— emfig hämmern. — Auch H. 


o. Mh. 

zuhandeln, Th3., etwas, es durch Hanz 
del no zu dem, was man erit gefauft hat, 
erwerben. — Auch fh. o. Mh. 

zubangen, unr. [bangen] 3R3. m. has 
ben, zu oder nah etwas hin bangen, d. h. 
dahin geneigt; Klopflod von ben Weintraus 
ben „Da bu [Wein].... noch ungefeltert, 
aber fon feuriger Dem Rheine zuhingſt“, 
db. 5. dem Mhein zugeneigt, nad dem Rhein 
bin; „wie es fcheint, hängt das Gerüft nad 
der Wand hin, d. h. ift zu derfelben Hin ges 
neigt. — Auch ſH. o. Mb. 

zubängen, Ih3., etwas, durch Hängen 
einer Dede vor den Gegenitand bdenjelben 
unfihtbar oder zumachen; ben Spiegel, bie 
Fenfter, die Thür, eine Deffnung ıc. zuhängen, 
auch verhängen. — Auch ſH. o. Mb. 

zubarfen, 1) Th3., etwas, mittelft eines 
Harfens den ausgefireuten Samen mit Erbe 
bededen; oder aub ein Loch durch die mit 
dem Harfen herbeigefhafite Erde ausfüllen 
und zumaden. 2) 33 , emfig harken. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zuharſchen, 33. m. fein, durch harſch 
werden ſich ſchließen; „die Wunde iſt zu— 
geharſcht; Osnabrück. zuſchrökeln. — 
Auch SH. o. Mh. 

uhaſpen; zuhäſpen, Th3. etwas, mit: 
tet Hafpen zumadhen, fließen. — Auch 
ſH. vo. Mh. 

zubauchen, T63., etwas, hauchend, oder 
gleihwie mit einem Hauch, in gelinder Be: 
wegung mittheilen; „ihr balſamiſcher Athem 
haucht mir Wohlgerüdhe zu“; bildi. in "an= 
derer Beziehung f. mittheilen, Körner „Was 
haudt dir buch das laute Kriegsgetümmel 
Die ſchöne Klarheit deines Friedens zu?“. 
— Auch ſH. o. Mb. 

zubauen, unr. [bauen] 1) Th3., etwas, 
duch Hauen zuridten zur weiteren Bearbei— 
tung oder auh zum fofortigen Gebrauch; 
die Bauftämme müflen erft aus dem Groben 
fantig zugehauen werben, ehe fie gebraucht 
werben fönnen zur Herftellung ber Wände ıc.; 
„ein Keil muß auf beiden Seiten glei fchief 
zugehauen werben. 2) zu dem ſchon Gehauer 
nen noch mehr hauen (Holz, Fleifh, Gras ıc.) 
Im Bob. fagt man: die Waffer des Bruns 
nens fi zuhauen, d. h. die Quellen ab: und 
fih zuleiten. 3) Zſt3., derb hauen; fie hieben 
berb zu. — Auch ſH. o. r 

zubäufeln, Tb3., etwas, mit Erbe ıc. 
bededen, indem man einen Fleinen Haufen 
madt. — Auch 2 o, Mh. 

zubäufen, 3#3., etwas, häufenb ver: 
mehren. — Auch ſH. vo. Mh. 


Zuhörer 


zubeben, unr. ben eu] DIS. m. haben, 
angeitrengt heben. — Auch ſH. o. Mb. 

zubefteln, Th3., etwas, (ein Kleid ıc.), 
mit den daran befindlichen Hefteln zumachen. 
— Auch ſH. o. Mh., wie Zubeftelung, 
ws. vo. Mh. 

zubeften, 1) Th3., etwas, (einen Riß 
in einem Kleide, eine Wunde ic.), Heftend 
—— 2) 3ſi8., emſig heften. — Auch 


ſH. o. 

zuheilen, 1) Zſt8. m. ſein, durch Heilen 
fi ſchließen, zu werden; die Wunde fängt 
an zuzuheilen. 2) TH3-, zubeilen machen, d. 
h. machen, daß eine Wunde heilt. — Aud 
19. 0. Mh., wie Zuheilung, wH. o. Mb.; 
he zes int ſchneller geſchehen, ale man 
uͤrchtete. 

zuheirathen, Th3., durch Heitathen dazu 
(Kinder, Vermögen, ein Gut) bringen zu dem 
was jemand fhon hat und befigt. — Auch 
fü. o. Mb. 

zubelfen, unr. [helfen] 33. m. Haben, 
ungewöhnlih: zu etwas behülfli fein, bel: 
fend - thätig fein bei etwas, — Auch 


— 
zuherrſchen, Zſt8., einen, ihm mit Herr: 
fherifher Stimme zurufen; Wieland ‚‚Der 
Frevler werd’ in Ketten weggeführt, Herrfcht' 
er den Sklaven zu”. — Auch ſH. o. Mb. 
zuhetzen, 1) T63., zu etwas hinhetzen; 
bie Hunde zubegen. 2) 313., fortfahren 
eifrig zu hetzen. — Ad ſH. o. Mh. 
zubeudeln, Th3., einem etwas, Heu: 
cheind mittbeilen. — Au fh. o. Mh. 
zubeulen, 1) Tb3., einem, etwas Heu: 
fend, d. h. im heulenden Ton mittheilen. 2) 
Zſt3., heulend fi zu einem oder etwas wen: 
ben. — Auch ſH. o. Mh. 
zubinten, 3f83., hinfend weiter geben. — 
Auch ſH. o. Mh. 
zubinterft, Nbw., zulegt, ganz hinten, hin— 
ter andern am letzten Plap. 
zubobeln, 1) Th3., etwas, durch Hobeln 
zurecht machen, zuridhten, fo daß es gebraudt 
werben kaun. 2) Zft3., emfig fortfahren zu 
bobeln. — Nud ſH. vo. Mh. 
zubolen, Th3., etwas, herbei holen. — 
Auch fh. o. Mh. 
zubopfen, 3R3., 1) hopfenb ſich zu etwas 
begeben. 2) eifrig und ungeflört fortfahren zu 
bopfen. — Nud ſH. vo. Mh. 
zubordhen, 3f8., m. haben, einem, 
horchen auf das was ein anderer oder ans 
bere ſprechen. — Auch fd. o. Mh. 
zubören, 3f3. m. haben, einem, mit 
Aufmerkfamfeit auf das hören was jemand 
fpriht, fingt ıc.; Wieland „wenn er nur un: 
——— plaudern durfte, fo befümmerte er 
ch wenig barum, ob man ibm zubörte ober 
nidht‘‘; ebd. „in diefem Tone würde es noch 
lange fortgegangen fein, wenn ihm jemand 
hätte zuhören wollen“; man wollte feinem 
Gefange nicht länger zuhören; Wieland 
„lange genug hab’ ich beinen Ausfchweifun: 
gen [d. 5. dem nicht zur Sache gehörigen 
erede] augehört”. — Auch ſH. o. Mb. 
Zubörer, md., — 8; unv. Mh.; Zubö- 


Zuhoͤrerſchaft 


terin, wH.; Mh. — nnen, eine Perſon, die 
ig verfhieden von Hörer, infofern zu 
ie Nufmerffamfeit ober auch geine länger 
Filter „Das 

Gemüth des Zufchauers und Zuhörers muß 
es muß 
aus dem Zauberfreife des Künſtlers rein und 
vollfommen, wie aus ben Händen des Schöpfers 
Wieland „Sein Zuhörer hatte in⸗ 
zwiſchen vollfommene Freiheit zu gähnen, 
ebd. „Homer fcheine dieß 
fehr wohl eingefehen zu haben, da er von 
ben Sirenen dichte, daß bie zauberifche Kraft 
ihres Gefanges nicht fowohl in der Annehm- 
oder der ungemöhn: 
lichen Lieblichkeit der Melodie beitanden Habe, 
als in der Verfiherung, daß fie alles wüßten 
was auf dem ganzen Erdenrunde gefchehe, und in 
bem Verſprechen, ihre Zuhörer gelehrter wies 
fie gefommen feien‘‘; 
mit deinen Wimpern, 
Deinem Zeigefinger. Ich höre dir mit Bliden 
a; IPaul ‚Auf der Kanzel fagt er feinen 
deren 

el ſtehen“; — 
Wieland ‚Hier wurde NAgathon..... dur 
eine ziemlich merfliche Veränderung in dem 
Geſichte feiner ſchönen Zubörerin mitten in 
dem Laufe feiner ungeitigen Schwärmerei aufs 
„dieſer Burfche, der die 
iene gar nicht hatte, als ob er feinen Zus 
börerinnen etwas weiß machen wollte’; viele 
Zuhörer in einer VBorlefung über die Ge: 


dauernde Gegenwart bezeichnet; 


völlig frei und unverlegt bleiben, 


gehn‘; 
einzufchlafen ıc.; 


lichfeit ihrer Stimme 


ber au entlaffen als 
Sdiller „Du ſprichſt 
ieben Zuhörern lauter Ge vor, 
Worte gerade fo in der Bi 


ehalten“; ebd. 


ſchichte der Deutſchen haben. 


Zuhörerſchaft, wH. 0. Mh., die fämmt: 


lichen Zuhörer, 


bie um einen Sprechenden 
verfammelt find. 


zubüllen, Thg., etwas, durch eine Hülle 


verdeden, den Bliden entziehen; JPaul Im 
Bette betete er herzlich für den jetzt kampfen— 
ben Jüngling um einige Nbendröthe oder 
Früblingfraßlen in der wolfigen Stunde, 
melde auf jeden Menfhen, wie ein unend- 
licher Wolfenhimmel plötzlich oben herunter: 
fällt und ihn zugehüllet auflöfer‘”. 

zubumpeln, 33., 1) zu etwas humpeln. 
2) anernd fi fortbewegen, — Auch ſH. 
N) 


zubüpfen, 3f3., 1) hüpfend zu etwas ſich 
begeben oder fommen. 2) weiter hüpfen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zuhuſchen, Iſts., fortfahren zu huſchen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zuhutſchen, Z3ſt8., 1) zu etwas bin oder 
herbei hutichen. 2) weiter ober fort hutſchen. 
— Auch ſH. o. Mh. 
zujachen [v. jach gebildet], ZAZ., (vgl. 
jachtern), auf etwas zu fpringen, jach zu: 
fahren; Wächter „Ihr [, der Kape,] leifes 
Krallenausftredfen, ehe fie auf ihren Raub 
zujacht“. — Auch ſH. o. Mb. 

zujagen, 1) Th3., zu einem oder etwas 
hin Kae: das Wild dem Jäger zujagen. 2) 
33.5 nad etwas hin jagen, d. h. im Schnell: 
ften Lauf hineilen, wie ein Hund oder ein 
Reiter; dem Walde zujagen. 3) m, haben, 
mh. fortfahren zu jagen. — Auch IH. 
0. 
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zujauchzen, 1) 8ſt8, einem, jauchzend 
ihm die Freude über feine Anfunft au erfen- 
nen geben; als Th3., Beifall ihm zujauch⸗ 
— fortfahren zu jauchjen. Auch ſH. 
o. Mh. 


ujubeln, Zſts, wie zujauchzen. — 
au 9. 0. a. ß 9 


zufammen, 1) Th., etwas, ju einem 
etwas hinfämmen. 2) Sitg., fortfahren zu 
fämmn. Auch ſH. o. Mh. 

zufanten, Thg3. etwas, Fantig machen 
—— hobeln, ſchneiden). — Ruch ſH. 
0. R 


zufargen, Th3., einem etwas, farg 
zutheilen. Auch ſH. o. Mh. 

zukarren, 1) 3R3., zu jemanden ober zu 
einem Ort hin farren. 2) emfig fort Farren, 
3) Tb3., etwas mit einem Karren hinzu 
ober herbei ſchaffen. — Auch fH. 0. Mh. 

ufauen, 313., fchnell fauen, um mit bem 
ern, bald fertig zu werden. — Auch ſH. 
o. 

zukaufen, Th3. etwas, zu einem Be— 
fitz noch etwas kaufen. — Au ſH. o. Mh. 
— Zſtg., emfig fortkegein. — Au 
j9. o h & 

Zukehr, wH. o. Mh., die That, indem 
jemand ſich einer Perfon oder Sade zufehrt, 
um fih ihr zu nahen; Ndelung „die Zufehr 
des Herzens zu Gott”. 

zukehren, 1) TH3., einer Perfon ober 
Sache, zu einem oder etwas, oder gegen 
einen oder etwas kehren; er Fehrte ihm den 
Rüden zu und entfernte fich ; fie Fehrten die er- 
oberten Kanonen fogleih dem Feinde au; 
Hölty „Wanft an bie frifhe Gruft, den Dolch 
Dem Herzen zugefehrt, Und fanf”, 2) einer 
Perfon oder einem Ort etwas, mit bem 
Defen Hin Jchren; den Schmug ber Thüre 
zufehren. 3) ein Loch oder eine Vertiefung, 
buch Kehren zu machen, ausfüllen, 4) 3f3., 
emfg fortfahren zu fehren. — Auch ſH. 
o. Vih. 


zukeilen, 1) Th8., durch Eintreiben eines 
oder mehrerer Keile feſt niachen. 2) 8fi3. 
derb zuſchlagen. — Auch ſH. o. Mh. 

zuketteln; zuketten, Th3., eine Thür ıc. 
mit einer Kettel oder Kette ſchließen. Nud 


9. 0. Mh. 
zufitten, Th3., etwas, mittelft Kitt zu— 
machen. — Auch ſH. o. Mh., wie Zufittung, 
wH. 0. Mh. 
zuflammern, Th3., etwas, mitteljt Klam— 
** zumachen, ſchließen. — Auch ſH. 
h 


0. ; 
uklang, mH.; Mh. —flänge, ein von 
eo pe f. Accord gebildetes Wort, bas 
einen der zufammenflimmenden Klänge be: 
zeichnet. 
uflappen, I) 3R3., von einer Klappe: 
hen wodurch eine Deffnung gefchloffen 
wird; der Deckel Happte zu, und ber Diaus 
war ber Ausgang verfperrt. 2) Ths. eine 
Klappe zu machen, herablaſſen, um eine Oeff⸗ 
nung zu fließen; er Flappte das Pianoforte 
zu, und war nicht weiter zum Spiel zu be- 
wegen. — Auch jH- o. Ä 
Th3., einem, ihm Bei- 
zuflatfchen, 1) Th3 * h i 
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fall zuflatfchen, d. h. durch Klatfhen aus: 


brüden. 2) Zſt3., fortfahren zuflatfhen, — 
Auch N Mh. 

zukle en, 1) T68., etwas, das (ein 
Loch, ein Spatt, Kaften 1c.) offen if, 


durch Kleben verfehließen. 2) 3i3., emfig 
fortfahren zu fleben. — Auch fd. o. Mb. 
zukleiden, Th3., etwas, buch "Befleiden 
verdecken, um es gegen Beichädigung, Kälte 
(bei zarten Pflanzen im freien, bei Bienen- 
ſtöcken sc.) durch die Hülle zu ſchüten. In 


ber Schfff. debeutet zufleiden, die ausge— 
fhropten Enden eines Wandfnopfes mit 
—— bekleiden. — Auch ſH 


h. 

itleiſtern, Th3. u. 3f3., —— — en, 
bildl. im Sinn von verihli eßen; Ganig 
„Seitdem, daß uns ber — die Augen 
zugelleiflert”. — Auch ſH. o. 

zuklemmen, Th3., etwas, — ver⸗ 
röllefen, — Auch 6. o . Mb. 

zullettern, 313., 1) m. fein, zu ober 
nad etwas hin letter; „ein Matrofe an 
terte der Spige bes Mafles zu”. 2) m. bas 
rn —— zu klettern. — Nud. ſH. 


zuklimmen, 313. m. fein, klimmend zu 
etwas zu gelangen — der höchſten Fels 
fenfpige, bildl. dem Gipfel der Ehre zuflim- 
men. — Auch ſH. o. Mh. 

zuflingen, une. [flingen) Zf3. m. 
baben, zu etwas Flingen, den zu andern 
— — Klang haben. — Auch 


zuklinken, Th3., eine Thüre mit der Klinke 
zumachen. — Nud ſH. o. Mh. 

zuflöppeln, Th3., ee flöppelnd zus 
madhen. — Auch ſH. o. Mb. 

zufnallen, 303. m. fein, 
Anal schen, ſich ſchließen. er 


— Z3ſt3., 
Auch iQ. o. 

zuknauſern ws einem — fuaus 
fernd zutheifen. — Auch ſH. Mb. 

ufnebeln, Th3., etwas, Ans Kuebeln 


niit einem 


Auch ſH. 


knarrend zugehen. — 


feſt zuſammen Bach — Auch ſH. o. Mh., 
wie Zuknebelung, wH. 
zuknicken, Th3., ein Einſchlag durch Uns 


— der Klinge zulegen. — Auch SH. 
zunidern, Th3., wie zu fnaufern. 
zufnöpfen, Th3. ‚ eine Kleidung mittelit 

der Knöpfe daran zumachen (den Rod ıc.); 

ſich aufnöpfen, d. d. die Kleidungsftüde, 
welche man anhat, zumachen; bildl. braucht 
man zugeknöpft f. nicht frei im Gebrauch 
feiner Gedanken, indem man nicht unbefans 
gen enug if, fie auszuſprechen. — Aud fd. 


b. 

" suknüpfen, Th3., etwas, buch Knüpfen 
umaden; bie a ten - —— 1c. zus 
nüpfen, — Auch ſH. o. Mh. 

zufnütten, 1) a 
Strumpf sc.) knüttend zu wachen. 
emfig Fnütten, um fertig gu werben. 
IH. 0. Mh. 

zukochen, Th3., 


etwas (einen 


2) 3n3., 
— Auch 


1) etwas, buch Koden 


zukrachen 


zubereiten, um es mit zur Speiſe gebrauch en 
zu fünnen. 2) etwas zu jhon Gekochten 
noch Kg um mehr zu haben. — Aud 


19. 0. Mb. 
„uetöbern, Th3., födernd anloden. — Auch 


zutollern, 1) 3#3., kollernd zu einem 
ober etwas bin fi bemegen ; ber Ball fol: 
lerte der Schweiter zu. 2) ohne Bedenfen 
tollen; „Kollere nur au“. 3) ThT., einem 
a. es zu ihm hin kollern. — Auch 
fö. o 

en 1) 3f3. m. fein, zu Theil 

werben, inbem etwas gleidhfam zu uns — 
im Valerunfer „Zukomme dein Reich!“, 
h. es werde uns zu Theil; Schiller — 
König kam die Freud nboiſchaft zu Bon ſei⸗ 
nen Siegen““, d. h. er erhielt die Freuden— 
botfhaft; Jal. Grimm „Aus der Fremde 
find ber deutfhen Sprache zugelommen: Rofe, 
Lilie, Biole, Tulpe, Hyacinthe, Aurikel“; 
einem Lebensmittel zufommen laffen, db. b. 
fie ihm nicht verfagen oder deren Beſchaffung 
verhindern. 2) auf einen Ort zufommen, d. 
b. auf einer Meife in den betreffenden Drt 
fommen, indem bie Richtung bes Weges auf 
denfelben zu geht; „Auf der alten Poſtſtraße 
von Leipzig nah Franffurt an der Ober 
fommt man auf Torgau, Ludau und Lübben 
zu’; — im bildl. Gebrauch braucht man es 
aud in Beziehung auf einen wiffenfdaft- 
lihen Geaenftand, mit bem man ſich noch 
nit beihäftigt hat, indem man fagt „auf 
diefen Gegenftand bin ih noch nit zuge 
fommen’‘. 3) einem, ibm gebüren als ibm 
zufländig; „der Borfik fommt nit fomwohl 
dem Alten, als vielmehr dem Ginfihtigen zu‘; 
Leſſing „Unftreitig, Nathan, fommt So einem 
Pflegevater eine Stimme Mit zu!“; Körner 
„Und wenn du deinen Sebenlüngling liebt 
Nie Heldenbraut, wie's Zriny’s Tochter zus 
fommt ac.''; „ber Titel Geheime-Rath fommt 
ihm nicht zu‘. 4) vom Vieh gebraudht: bei 
der Be attung empfangen, trächtig werben, 
— Auch ſH. o. Mb. 

Zukömmling, mS., —e8; Mb. —e, im 
übeln Sinn: eine Perſon, die ohne Verdienſi 
in ein günfliges und ausgezeichnetes Lebens: 
verhältniß gefommen in; vCollin „Ich fage 
bir, er tauget jept ſchon nichts. Wenn fo 
ein neuer Menfh, ein Zufömmling, Sid 
nun auf einmal aud als jemand fühlt ; Wie 
bläht er fih daun auf in feiner Würdel 

zufönnen, une. [fönnen] 3f3. m. ba: 
ben, zu etwas gelangen fünnen. — ch 
H. o. Mh. 

uroreeß ThZ., eine Flaſche durch einen 
Rat al bie Flaſchen zuforfen kann 


man jeßt Licht mit einer Maſchine. — 
Auch SH. vo. Mh. 
ukoſt, wH. o. Mh., eine Kofl, die man 


zu etwas andern genießt; JBaul „Salz Fann 
wohl Zufoft fein, aber feine Kof’'; Elubius 
„die Fräftig geguderten Pflaumen, "Aud, bie 
a. ber Tafel des Herrn die leckerſte 
ufo 
zukrachen, Dean m. fein, kracheud zufal: 
len, — Aud fd. o. Mh. 


zukraͤchzen 


zukrächzen, T63., einem, einem et: 
was, bildi. mit krächzender Stimme fi an 
jemanden wenden, krächzend ihm etwas mit: 
theilen. — Auch ſH. o. Mb. 

zußräben, Tb3., wie zufrädzen. 

zufrallen, Z3R3., mit den Krallen ober 
frallend auf etwas zufahren, um es zu er: 
greifen. — Auch ſH. o. Mb. 

zußramen, Th3., etwas, zu etwas andes 
ren framen. — Nud ſH. o. Rh. 

zukrampen, Th8.. mit der Krampe zu 
machen, verſchließen; IHVoß „Krampe bie 
Thüre nur zu; der Bräutigam möchte mir 
nachgehn“. — Auch ſH. o. Mh. 

zukrampfen, Th3., krampfhaft zumachen; 
vSonnenberg „und eiſern frampft’ er bie 
Hand zu“. 

zufragen, 383., zufahren und Fragen.— 
Auch fh. o. Mb. 

zufreifhen, TH3-, einem, freifchend 
ihm etwas mittheilen. — Auch ſH. o. Mh. 

zukriechen, unr. [friehen] Zſts8., zu et⸗ 
was hin oder ber friehen. — Auch fH. 0. Mh. 

zufriegen, Th3., 1) etwas, vermögen, ober 
im Stande fein es zuzumachen; den Mod, 
die Fenſter, die Thür ıc. nicht zufriegen föns 
nen. 2) etwas als Zugabe erhalten. — Auch 


9. o. Mb. 
zufrigeln, 3R3., eifrig frigeln, d. h. eilig 
und ſchlecht fchreiben. — Auch ſH. o. Mb. 
zußrümeln, T68., einen etwas, für 
melnd mittheilen. — Auch ſH. o. Mh. 
zußugeln, 1) Th3., zu einem oder etwas 
bin fugeln. 2) Zf3., eifrig fortfahren zu 
fugeln. — Aud fd. o. Mh. 
Zukunft, wH. 0. Mb, 1) veralt. und im 
tbeologifhen Gebrauch f. Ankunft, Erfchein- 
ung; Adelung „die Zufunft Ehrifti im Fleiſch 
oder zum Gericht‘. 2) von der Zeit (f. ebd.) 
das was fommt, alfo noch nicht da, und aud 
noch nit vorüber, alfo fünftig if, noch 
bevorfiebt und fommen wird. Die Vorftellung 
von derfelben hängt von ber Folge des Wechfels 
und der Veränderungen in den Erfcheinungen 
ab, indem fie nicht bleiben wie fie find. Gebraucht 
wird Zufnnft entweder einfah von ber 
Seit, die fommt, oder in ausdrüdlicher Bes 
ziehung auf das fommende VBerhältniß eines 
ae Be oder der Greignifie, bezeichnet 
alfo das was und wie etwas fein wird. Dies 
fen Gebrauch iei en bie folgenden Belege; 
Stiller ‚Drei J iſt der Schritt der Zeit; 
Zögernd kommt die Zukunft hergezogen, 
ppfeilſchnell iſt das Jetzt entflogen, Ewig fill 
ſteht die Bergangenheit‘‘; ebd. „Vermauert iſt 
dem Sterblichen die Zufunft, Und fein Gebet 
durhbohrt den ehernen Himmel“; ebv: „Nichts 
MWahres läßt ſich von der Zufunft wiſſen“; 
Paul ‚Konnte der Menfh aus der Ans 
fhauung von drei Welttheilen nicht einmal 
den vierten weiffagend fonftrniren, fo fann er 
nod weniger, als mit den Rombinagionen 
der Körper, mit den vielfachern der @eifter 
eine Zukunft auswittern‘‘; Goethe „Was 
bleibt mir nun, ale * üllt, Bon holder 
Lebenskraft erfüllt, Im Hiller Gegenwart die 
Zukunft zu erhoffen‘; Tiedge „Und Zufunft 
ift ein Kind der Gegenwart‘; ebd, „bie 
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Bergangenheit ſchließt uns die Zukunft auf“; 
db. h. aus den Vergangenen kann man auf 
das Kommende fließen, was indeffen mins 
beftens ein fehr ungewiffer, wenn nicht ganz 
falfher Schluß if; AWScHlegel „Das cite 
Menue feimt nur aus dem Alten; Bergangen: 
beit muß unfre Zufunft gründen‘; vPlaten 
„Gedenke nicht des Nugenblids, In's tiere 
Werden fieh! Die ganze Zukunft, liegt fie 
nit in der Brufl allein?“; Schiller „Und 
fo freundlid, fo bezaubernd winfte Ihm die 
Zufunft, und fo golden blinfte Ihm des Le: 
bens Paradies‘; ebd. „Mit der Liebe Flügel 
eilt die Zufunft In die Arme der Bergangen: 
beit‘; AWschlegel „was der Zufunft Schooß 
bewahrt‘; Schiller „Da führtet ihr aus fühs 
ner Eigenmacht Den Bogen weiter durch ber 
Zufunft Naht‘; Tiedge „Aus dem Gefühl, 
das von der Ahnung glühte, Bor welcher ſich 
der Geiſt der Zufunft offenbart”; Movalis 
„nichts wüßt’ ich fiber, was ich liebte; die 
Zufunft wär’ ein dunkler Schlund‘; Rüdert 
„Ienen genüg’ es am Muhme, der Zufunft 
Saaten zu fireuen”; ebd. ‚Das erfl uch 
mußte denfen Der Zufunft lange Noth“, d. 
b. die lange Noth, die in der Zufunft bes 
vorfieht; Schiller „Nur erft Erfreuen wir 
uns der fegenvollen Tage, Die du uns 
ſchenkſt, da wir nit zitternd mehr In eine 
ftürmevolle Zufunft fhauen‘, d. 5. die Zu— 
kunft, in welcher die Verhältniſſe Rürmifh 
bewegt fein werben; Matthiffon „Beß'rer 
Zukunft Bilder ſchweben, Wo &emwölf’ ihn 
trüb’ umzieht. — Bemerfenswerth iſt noch 
der Gebrauch: in Zukunft, d. 5. künftig, 
Schiller „Wer würde ihnen in Zufunft noch 
Blauben beimeſſen?“ Goethe „Denn id 
mödte fo hoch Cuch nicht in Zufunft vers 
ehren, Wenn Ihr Schabenfreude nur übt 
ftatt herrlicher Weisheit‘; in Zufunft foll es 
anders werden, will ih es anders machen; 
Tied „er hat fo glänzend gezeigt, wie viel er in 
Zukunft no vermag‘, — in der Zufunft; 
Herder „Das Samenforn aus der Aſche des 
Guten ging in der Zufunft deſto ſchöner her: 
vor’; Schiller „Die Nah’ und Yernes an 
einander fnüpfen, Und in der Zufuft fpäte 
Saaten ſehn?“; Wieland „vielleicht wirft bu 
in der Zufunft Urfache finden, den Tag, an 
dem bu den Hippias gefallen haft, unter beine 
luͤcklichen zu zählen”; — vPlaten „Den 
ann der Zufunft [b. h. der fünftig kom— 
men wirb] vpreifend wandelt Bor dem Er: 
warteten mein Geſang her‘; — in Bezieh- 
ung auf eine beflimmte Verfon oder Sadıe, 
Paul ‚Aber er ließ fi eben fo gerne 
föpfen, als diefe er Arzenei nur roch oder ein: 
nahm, einen Giftteunf feiner ganzen Zukunft 
Geibel „Dies Lied als Mal, daß ich ber 
Freiheit eigen. In ihrer Zukunft Sinn hab 
ich gebichtet “; JZPavl „der noch mehr feine 
Zufunft als feine Vergangenheit zu bören 
mieb, flug auf moralijpe Unfoften der Gei- 
fter dem —— eh 
ä w. U. .r 8 
FR arg das was in der Zukunft geſche⸗ 
hen wird, abmend; "IHBob Die anfunft- 
ahuende Mautv‘’. 


1080 zufänftig 
ukünftig, Bw. u. Nbw. [von zu und 
— — fünftig von fommen], 


in ber Zufunft feiend ober gefchehend ; „das 
was zufünftig [d. 5. in der kommenden Zeit] 
fein und wie es werben wirb weiß niemand; 
meine zufünftige Frau, d. h. bie ih befom: 
men werde; IPaul „was uns Schwefelregen 
der Strafe und Hölle deut, offenbart ſich 
zulegt, als bloßer gelber Blumenftaub eines 
ufünftigen Flors’ ; im zufünftigen Jahr, d. 
h das was eben bevorfteht und eben fommt; 
über zufünitige Dinge fann man nur ne 
lich verfügen und Beftimmungen treffen, weil 
mögliher, Weiſe alles niht fo fommt, wie 
s fi vorfellt. 

Zukünftige (—8), fö., —ın; 0. ME., 
das was zufünftig oder als Zufunft, und 
Sein nah dem Tode fein wird; Klopftod 
„Wohl ihnen [, den Menſchen], daß nicht fie, 
daß er Ihr Jetziges und ihr Zufünftiges ord— 
nete‘‘; Wieland „die Bilder, unter welchen 
die alten Dichter der Morgenländer ihre 
Ahnungen von Unfihtbaren und Zufünftigen 
ſich und andern zu verfinnlidhen gefucht ha— 
ben, für nihts mehr als das was fie find, 
für Bilder überfinnliher und alfo unbild— 
licher Dinge anzuſehen“; Mufüus „Ad, es 
ahnete ihr wohl, daß fie ihn in biefem Gr: 
benleben nicht wiebderfehen würde. Und mit 
dem Genuß im Zufünftigen fland’s aud gar 
mißlich“. 

zukunftkundig, Bw. u. Nbw., kundig ber 
Zufunft, Kunde habend von dem, was in der 
Zufunft fein wird; Koſegarten „ber zukunft⸗ 
fundige Druide ‘. 

Zukunftsmuſik, wH. 0. Mh., die Muſik 
in der Zukunft, d. h. wie ſie in der Zukunft 
ſein wird; bekannt iſt die Art und Weiſe der 
muſikaliſchen Compoſition von Richard Wag— 
ner, die man Zufunftsmufif nennt. 

Zukunfts ſorge, wH.; Mh. —n, bie 
Sorge wegen der Zukunft; Wächter „Das 
Met zieht her vor unſter Schaar; Wohl 
darf’s am Tage fümpfen, Wohl fann’s, von 
Zufunftsforgen bar, Der Bosheit Flammen 
dämpfen‘. 

zufuppeln, Th3., einem etwas, buch 
Kuppeln verbinden; Moerbeef „Er hat dem 
Andern feine eigene Frau ————— — 
Auch ſH. o. Mh., wie Zukuppelung, wH. 

uküſſen, 1) Th3., durch küſſen verſchließen, 
3334 „Wende den ſchmachtenden Blick, du 
Herrlihe! oder ih küſſe Dir die Neuglein zu, 
die mir die Seele bezaubern‘‘. 2) Zil3., hef⸗ 
tig küſſen. — Auch ſH. o. Mb. 

zußutfchen, 3R3., ſchnell fahren, um bald 
an einen Ort zu fommen. 

ulädeln, 1) 3it3. m. haben, einem, 
tädeind ihn anfehen, um ihm das angenehme 
Gefühl in uns, unfere freundliche Gefinnung 
gegen ihn babuch zu erfennen zu geben; 
„unerwartet lächelt mir in trüber Zeit, wo 
es Nacht um mich zu werben ſchien, die Hoff: 
nung des Vertrauens auf bie eigene Kraft 

u“ 2) Th3,, einem etwas (MWohlwollen, 
eifall ıc.), duch Gunft zu erfehnen geben. 


— Auch fh. o. Mb. 
zulachen, 1) 3R3., einem, ihm fi zu: 


zulaſſen 


wendend lachen, d. h. in Wohlwollen und 
Freude; Cludius „ihn liebt das treue Ge— 
ſinde, Ihm zulachen die Kinder der Bauern“. 
2) anhaltend laden in Heiterkeit. 3) Tb3., 
einem etwas (Hohn sc), durch Lachen 
ihm zu verfiehen geben; „die ganze Ber: 
jammlung bis auf wenige Schweigende lachten 
ibm Hohn zu. — Au MN r 

zuladen, unr. [laden] 1) Tb3., etwas 
noch zu anderem Gut laden. 2) no mehr 
Säfte zu einer Sefellfhaft laden. 3) ZH3., 
fortfahren zu laden. — Auch fd. o. Mh., 
wie Zuladung, wH. 

Zulage, wH.; Mb. — n, das was zuge: 
legt wird ober if; bei Fleiſchern ein Std 
geringeres Fleifh, das fie im DVerfauf dem 
verfauften befiern zulegen, um das Gewicht 
voll zu madhen; bei einer Befoldung das 
was zugelegt wird, um ben bisherigen Gold 
zu vergrößern; einem Zulage geben, ver- 
weigern; um Zulage anhalten; — bei ben 
Zimmerleuten die Ginrihtung auf einem be: 
fondern Platz, wo fie die Bauflämme zu 
einem Gebäude nah ben einzelnen Theilen 
befielben (Wände, Dede, Boden, Dad) be: 
arbeitet zufammenfügen, um nachher bas 
Ganze aufftellen zu fönnen. 

zulallen, 1) 313., einem, lallend fi 
an einen wenden. 2) Tb3., einem etwas 
lallend 47 etwas zu erkennen geben. — Auch 


ſH. o. 

zulangen, 1) 3R3. m. haben, zu etwas 
langen, um es zu erreichen und zu nehmen; 
„Langen Sie zu!”, d. b. nehmen Sie von 
ber vorgefegten ober bargereidhten Speiſe; 
herzhaft zulangen; er langte ungebeten zu, 
und ließ es fih wohlfchmeden. 2) von Sa; 
hen: lang genug fein, nämlih um bis zu 
einem Punft Hin au reihen; die Stange, das 
Seil ıc. langet niht zu; — ferner in Be 
ziehung auf Größe und Menge einer Sade; 
„Die wenigen Ellen Zeug langen zu einem 
Kleide nicht zu’’; „zu theuren Vergnügungen 
langt mein Geld nicht zu. 3) TbZ., einem 
etwas, langend es ihm hingeben, was er 
braudt und wünfht; „die Maurer bebürfen 
bei ihrer Arbeit jemanden, der ihnen bie 
Steine ” das Uebrige zulangt.“ — Auch 


ie ; 

Aulanger, mH. —s; unv. Mh., einer 
der bei einer Handarbeit den Bedarf zur 
Arbeit zulangt; gewöhnlider: Handlan= 


ger. _ 

zulänglih, Bw. u. Nbw., in geböriger 
Menge oder Stärke vorhanden; gewöhnlich: 
hinlänglich. 

zulappen, Th3., etwas, mit Lappen zus 
machen. — Aud fh. o. Mh. 

zulappern, Th3., einem etwas, in klei— 
nen Theilen allmählig zufommen laffen, 
geben; Moerbeef „Er hat mir das Geld, fo 
er mir fhuldig war, alles zugeläppert.“ — 
Auch ſH. o. Mb. 

Zulaß, mH., — ee; o. Mh. (wie Durch⸗ 
laß, Einlaß, Nachlaß gebildet), die 
That, indem man zu etwas zugelaſſen wirb. 

zulaffen, une. [laffen] T63., 1) einen 
zu einer Perfon oder Sade, oder einem 


zuläffig 


Dirt, dazu den Zugang geflatten; „es wurde 
nicht jeder zugelaſſen“; Wieland „Vor Ih: 
nen, ſchöne Danae, fönnen die Grazien 
feine Geheimniffe haben wollen; oder welche 
Sterblihe dürfe fih Hoffnung madhen, zu 
felbigen zugelafien zu werben, wenn dieje— 
Er nicht dazu berechtigt wäre”. 2) im der 
V * heißt: den Hengſt, den Zuchtſtier, 
den ber sc, zulaſſen, d. h. zu dem weib— 
lichen Thier zur Begattung. 3) etwas, 
geſchehen laſſen, geſtatten, zugeben, erlauben, 
weil man das Recht und die Macht hat, es 
zu verhindern, aber es nicht hindern will; 
Schiller „Alle, die das öffentlihde Predigen 
augelaffen, oder nur ſchwach gehindert‘; „So 
weit es meine Kräfte zulafien, werde ich dir 
helfen“ z Herder „Die untern Meihe waren 
alfo nit nur flarf befegt, jondern wo es 
der Zwed bes Geſchöpfs auließ, dauerte auch 
ihr Lebeu länger‘. Indefien fann man aud 
etwas zulaffen, weil man zwar das Recht, 
aber nit die Macht hat, es zu verhindern. 
4) etwas, ungeöffnet oder verfchlofien laf: 
fen; den Brief, den Kalten, die Thür, bie 
Feuſter sc. zulaſſen. — Auch fh. 0. Mb, 
wie Zulaffung, wH. o. Mh. 

zulaffig, Bw. u. Nbw., was zugelaſſen 
mwerden fann, nämlid damit es gefchehe; 
„das eine if fo wenig als das andere zus 


läſfig. 
Zuläffigkeit, wH. o Mb., die Beichaffen: , 


heit defien, was und infofern es zuläffig if. 
Zulaft, wH.; Mh. —en, in den rhei— 
nifhen Weingegenden ein Stüdfaß. 
zulauben, Th3., mit Laub oder Laubwerf 
verbeden; IPaul ‚in den zugelaubten Abend— 
ländern ber Infel ꝛc.“ — Auch ſH. o. Mb. 
Zulauf, m$., —es; o. Mh., der Lauf 
vieler Menfhen zu jemandem oder zu einem 
Gegenftande oder Drt Hin; Schiller „Der 
erfte Sieg, auf deutfchem Boden erfochten, 
mußte für feine Sache entfcheidend fein, die 
noch zweifelnden Fürften zur Grflärung zu 
bringen, den Muth feiner Anhänger flärfen, 
den Zulauf zu feinen Fahnen vermehren 
und zur Fortfegung bes Kriegs reichliche 
Hülfsquellen ah, ein Gaftwirth, ein 
Arzt, ein Prediger sc. hat großen Zulauf, 
d. h. es gehen viele Menfhen zu ihm. In 
diefer Beziehung fagt man aud: der Zulauf 
nimmt ab, d. 5. mindert fi. 
zulaufen, une. [laufen] 3f3., 1) nad 
einer Richtung bin laufen; blind dk be 
d. h. bildl. ohme Weberlegung in einer Ans 
gelegenheit und haftig handeln. In diefem 
Sinn fagt man auf: blind darauf zulaufen ; 
auf etwas, nad einem Gegenflande Hin 
laufen; „Wir liefen ohne uns zu befinnen 
auf den anfommmenden unb lang erfehnten 
Freund zu”. 2) Hinzu ober herzu laufen 
ober fommen; „alle Kinder auf der Straße 
liefen zu, um das Wunberthier anzuflaunen ; 
einem —, zu ihm laufen; „geſtern ift mir 
ein herrenlofer Hund zugelaufen; von einem 
Prediger, Kaufmann x. fagt man: es läuft 
ihm alles zu, db. 5b. die Menfchen gehen in 
Menge Hin, um ihn zu hören, ober bei ihm 
zu kaufen ». 3) eilig laufen, um fchnell 
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wohin zu fommen; „Lauf zu!’ 4) bildl. von 
einer gewifien Ausdehnung oder Erſtreckung 
in die Länge, indem fi ein Gegenftand alls 
mählich zufpigi; ein Feldſtück, ein Garten, 
ein Nagel, bie Nabel ꝛc. läuft ſpitzig zu. 
In den Glashütten bezeichnet zulaufen in 
diefem Sinn das allmählide Engerwerden 
des Halfes einer Flaſche. 5) Bildl. von einem 
Loch: durch die einlaufende —— von 
etwas Loſem (Sand, Waſſer sc.) voll werden; 
„im trodenen, tiefen Sande läuft das Gleis 
fogleihd Hinter dem Made wieder zuz“ in 
waflerreihem Boden läuft ein Loch bald 
wieder mit Wafler zu. — Auch ſH. o. Mh. 

Zulaufflöghen, fh.; unv. Mh., in Glas: 
hütten ein Klöschen mit einer Vertiefung, in 
welcher die fpißzulaufenden Gläfer geformt 
werben, 

zulauſchen, 3f3., 1) laufend zuhören; 
„der Nachtigall zulauſchend faß ich lange‘. 
2) fortfahren zu lauſchen. — Auch SS. 


zulegen 


o. Mh. 
anläuten, ZR3., zu etwas läuten. — Auch 


f9._®. £ 

Zülch; Zülich, mH., —es; o. Mh., die 
Wolldifiel. 

BZulegemeffer, fH.; unv. Mh, ein Meſ— 
fer mit beweglicher Klinge die man in den 
Heft umlegen kann; Zufcblaameffer. 

zulegen, Th3., 1) von Zimmerleuten: ein 
Gebäude zulegen, d. h. das gezimmerte Baus 
holz dazu fo zufammenlegen, daß es zuſam— 
menpaßt und mit einander verbunden werben 
fann, um ein Ganzes zu bilden und ale Wand, 
Dede, Dad aufgeitellt werden zu Fönnen, 
Ebenfo legen die Böttiher zu, indem fie die 
einzelnen Stüde zu dem Boden eines Ge: 
fäßes zufammenlegen, um benfelben herzu— 
ftellen. 2) im Bob. heißt bei den Marf- 
fheidern: einen Grubenzu jelsgen, ihn in 
einem Riß auf Papier —— len. 3) etwas, 
einem etwas, zu etwas noch mehr legen, 
um die Menge größer zu machen; zulegen 
hat alſo in dieſem Gebrauch den Sinn der 
Vermehrung. So legt ein Fleiſcher bei dem 
in Stücke gehackten, zu verkaufenden bb 
etwas zu, indem er zu einem Stüd Wleif 
noch etwas legt. Bei dem gebotenen ober 
geforderten Preife für eine Waare legt man 
etwas (db. h. Geld) zu oder nidht, d. h. gibt 
no etwas Geld mehr oder nidt. Daher 
fagt der PVerfäufer zum Käufer: „Legen 
Sie nod (etwas) zu‘, und legterer erwiedert; 
„ich lege nichts mehr zu‘. Ginem bunbert 
Thaler zulegen, bedeutet: ihm fo viel an 
feinem Gehalt jährlih mehr, ag Ver⸗ 
mehrung beztichnet es in Beziehung auf die 
Lebensjahre jemandes bei Goethe „So nehmt 
aud den fhönften Krug.... Die Zahl der 
Zropfen, die er hegt, Sei euren Tagen zus 
gelegt". Daran fließt fi 4) der Ges 
braud: einem zulegen, b. b. ey unterftügen, 
weil feine Kräfte zu ſchwach find. an 
braucht diefen Ausdruck von zwei an Kräf- 
ten fehr ungleihen Zugthieren, indem dann 
die Wage nicht in ihrer Mitte, fondern aus 
Ferhalb derſelben fo geftellt wird, daß bas 
längere Ende auf der Seite des ſchwächeren 
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Zugthiers if, wodurch dieſem gegen das 
ftärfere Zugtbier die Laſt im Zuge erleichtert 
wird. So ift an der Wage zugelegt. Bildl. 
fagt man in biefem Sinn in der Volkoſpr. 
einem zulegen, ihm in etwas gegen einen 
andern beipflichten. — Hierher gehört auch 
ber Ausdrud: fih etwas (Bier, Mein sc.) 
zulegen, d. h. anſchaffen, damit man es hat. 
5) etwas (Grube, Brunnen, Pflanzen, 
Miitbeete ıc.), durch darüber legen von et: 
was verbeden, zumaden; einen Brief zu: 
legen, d. b. ihn von allen vier Seiten fo 
zufammenbrehen, daß das Geſchriebene das 
— verſchloſſen iſt. — Auch ſH. 
o. Mh., wie Zulegung, wH. 

zulehnen, Ih3., eine Thür sc., nur durch 
Anlehnen derfelben zumaden, daß fie nicht 
feſt verfchloffen it. — Auch ſH. o. Mh. 

zulehren, Ih3., einen, durch ehren zu 
etwas brauchbar machen, fo daß er helfen 
fann; Jen Auch ſH. o. Mb. 

zuleiben, unr. [leihen]ardf., fi etwas 
zu etwas, zu dem was man bat, noch leihen; 
„Wenn er das Gut faufen will, muß er ſich 
noch einige hundert Thaler zu feinem Ver: 
mögen zuleihen. — Auch ſH. o. Mh. 

uleimen, Th3., etwas (einen Spalt 
er durh Anwendung von Leim zumachen, 
— Auch ſH. o. Mh. 

zuleiten, Ih3., etwas (Waſſer ıc.), an 
einen Drt hin leiten, Ben; bildl. eine 
Perfon zu einem Ziel Hin leiten. — Auch 
ſH. o. Mh., wie Zuleitung, wH. 

Zuleiter, m$. — 8; unv. Mh., 1) einer 
ber etwas zuleitet. 2) ein Werkzeug, wo: 
buch etwas zugeleitet wird. 

zulenken, Th3., einen, etwas einem 
Drt, fo Ienfen, um zu einem zu ge 
langen; „An dem Kreuzwege angefoms 
men lenfte ib das Pferd rechts dem 
Walde zu;“ bildl. von Perfonen, beren 
Willen für etwas beflimmt wird; Ewald 
„Bott hatte ben David die Krone gegeben, 
ihm das Bolf zugelenft”. — Auch SQ. 


o. Mh. 

zulernen, 313. und Th3., 1) nod mehr 
lernen zu dem was man weiß; im Sprich— 
wort „Und wäre man fo alt wie eine Kuh, 
So muß man doch noch lernen zu‘. 2) im 
Sinn von abridten zu etwas, nämlid 
zugelernt, db. 5. durch lernen zu etwas 
abgerichtet; bei Keffing „‚Tempelherren, Die 
müffen einmal nun fo handeln, müfjen, Wie 
etwas befjer zugelernte Hunde, Sowohl aus 
Feuer, als aus Waffer holen”. So fagt 
man gemöhnlih aud: fi einen zulernen, 
Tr nes richtigere zulehren. — Äuch ſH. 
o. 


zulehnen 


zuleſen, Th3., etwas gu —, noch mehr 
zu etwas (Erbſen, Linfen sc.) lefen, indem 
man nämlid die einzelnen Körner fondert, 
ehe man fie zu den fon gefonberten thut. 


— Auch ſH. o. Mb, . j 
zulegt, lahd. bei Otfried zi lezist, bei 
Motfer ze lezzest], Nbw., ein Nbw. ber 
Bolge, und bezeichnet was barin als Leptes 
ge teht, und ift dem: am Ende, enblid 
halich; Goethe „alſo bleibt beim ZTafelfeft 


zuloden 


Zulegt des Satzes Krume, die man vrüfend 
firent”; ebd. „Wir lieben lange fo, bis wir 
zulegt erfahren, Daß wir, flatt tren zu fein, 
von Herzen näreifh Maren‘; ebd. „Nur 
einer, ber tribpelt und flolpert zulegt, Und 
tappet und grapft an den @rüften‘‘; ebd. 
„Und fie tragen das breterne Haus geſchäf— 
tig herüber, Das den Gebuldigen zulegt und 
den Ungebulbigen aufnimmt‘; ebd. „Und fie 
riethen zuleßt, man habe dem’ liftigen Frev— 
ler Einen Boten zu fenden, daß er um Lies 
bes und Leides Nicht fich entzöne‘; ebd. und 
fpra die verdrießlihen Worte: Alfo bas if 
mir zulegt für die höchfte Nahficht geworden‘; 
ebd. „zulegt von allen’; Wieland „Wie 
er ſah, daß feine Schmeicheleien ohne Wirk— 
ung waren, nöthigte er mich zuletzt, ihm zu 
zeigen, daß ich mein Leben gegen meine Ehre 
für nichts halte‘; ebd. „und nachdem fie, 
ber großen Hitze wegen, fi zulegt gar ihres 
Halstuches entlediget hatte, fo 11.5 Schiller 
„Der brave Mann denft an ſich ſelbſt zu— 
lest"; IHVoß „„So wandelte er getroft fortan, 
Bei wohlerworb’ner Habe. Beliebt als Jüng- 
ling und als Mann, Geliebt als Greis am 
Stabe; Zuletzt von feiner Siechheit matt, 
Berfinft er alt und lebensfatt, Wie reife 
Frucht, zum Grabe’; Seume „In Dresden 
mißfiel mir noch zuletzt gar fehr, daß man 
10.5; vPlaten „So ward ih ruhiger und 
kalt zulegt‘; Grün „Der Aar that gute 
Flüge, Zulept entfhwand er dem Blick.“ — 
Rad Adelung foll zulest auch für: zum 
legten Mal gebraudt werben in „Du fieheft 
mich heute zuleßt‘‘, was jedoch ein Mißver: 
Händniß, indem es in diefem Ausdruck wohl 
nur: an ber legten Stelle bedeuten kann. 

zuleudten, 3R3., zu einem hin, ihm ents 
gegen leuten; Körner „Gar wunderbar be: 
geiftert und entflammt Hat mir fein Helden- 
auge zugeleuchtet.“ — Auch ſH. o. Mh. 

ulieben, ſich, zrckfg., gegenfeitig ſich 
Schmeicheleien, freundliche Redensarten ſa— 
gen; Luther, 2 Sam. 22, 42 „Sie lieben fi 
u, aber da ift fein Helfer‘ , d. 2 aber zum 

elfen if niemand bereit. — Auch ſH. o. 
Mh., u. Opig braucht das wH. Zuliebung, 
f. das gewöhnlihe Schmeidhelei. 

zuliefern, 1) Th8., etwas, zu fon 
Belieierten noch mehr liefern, 2) äns. fort: 
fahren zu liefern. — Auch ſH. o. Mb. 

zulifpeln, 1) 3f3. u. Th3., zu einem 
bin lifpeln, um ihm etwas mitzutheilen; 
einem etwas, es ihm lifpelnd mittheilen. 
3) Zſt8., m. haben, fortfahren zu liſpeln; 
„Lifple nur zu! bie zu wirft du empfin⸗ 
ben. — Auch ſH. o. Mh. 

zullen, 3R3., Indſchftl. Volksſpr., faugen, 
an der Mutterbruft. — Auf ſH. o. Mb. 

Zuller, m$., — 8; unv. Mh., Indfäftt., 
ber Zulp. 

uloden, 1) Th8. einem, etwas, zu 
fi ober zu etwas loden; anloden. JPanl 
„ba aus Grrleben und Reimarus genug ber 
wiefen ift, daß flarfes Kürten durch Dünfte 
ben Strahl [bes Blitzes] zulockt“. 2) ZR3., 
fortfahren zu loden. — Auch ſH. o. M. 


zulöffeln 
zulöffeln, Zſt8., emfig löffeln, d. h. efien. 
— Auch ſH. o. Mh 


zulofen, 1) ſich etwas, durch die Zieh— 
ung eines Loſes erhalten. 2) 3R3., fortfahren 
zu lofen. — Aud fd. o. Mh. 

zulötben, 1) Ih3., etwas (ein Loch), 
durch Löthen zumachen. 2) ZH3., fortfahren 
zu lötben. — Auch ſH.o. Mb. 

Zulp, mH., —es; Mh. Zülpe, ein aus 
dünner weißer Leinwand oder weißem Baum: 
wollzeuge duch Zufammenlegen und Binden 
gebildeter fleiner Beutel, der mit in Milch 
ober verfüßtem Wafler erweichten und flarf 
angefeuchteten Zwiebad gefüllt ik, um ihn 
fleinen Kindern zum Saugen in den Mund 
zu geben; Zuller, Lutfchbeutel ıc. 

zum, aufammengezogen aus zu unb Dem. 

jumaden, Th3., 1) etwas (ein Loch, 
eine Grube, ein Kleid, eine Thür, ein Mier 
gel, Schloß, einen Brief, ein PBadet ıc.), 
machen, daß es zu und nicht mehr offen if; 
eine Grube oder Vertiefung wird durch hinein» 
geworfene Erde oder Schutt zugemacht; einen 
Rock macht man (fi) zu, indem man ihn zus 
fnöpit'; der Brief wird dur Zufammenlegen 
und Berfiegeln zugemacht; Schiller „Der Rie⸗ 

el, Der äußere Miegel, oder wollt’ id jagen, 

er inn’re, ja, das muß ich felbft bezeugen, Der 
war auch pünftlid zugemadt‘. Im Httw. 
wird die Deffnung am Heerbe eines Schadt:- 
ofens auf verfchiedene Weiſe zugemaht, je 
nachdem es zweckmäßig erfcheint für den Ab: 
fluß des gefhmolzenen Metalls. 2) Inpichftl. 
etwas zu etwas thun, befonders Fett, Ges 
würze ıc. an die Speifen. 3) Zf3., eifrig 
machen, thätig fein; „Mad nur zu! damit 
du bald fertig wirft! — Auch ſH. o. Mb. 

zumäben, 3f3., eifrig mähen; „Mähet 
nur zu!‘ — Auch ſH. 0. Mh. 

zumahl, Bow., das einen Gegenftand im 
Sinn von befonders nachdrücklich hervor: 
hebt; Lichtenberg „Mit meiner Sefundheit will 
es noch nicht recht fort, zumal macht mir das 
Abzehren etwas bange“ ; Goethe „Reichlicher 
fließen Bädhlein zumal‘; ebd. „Unart und 
Uebereil zumal Wünſcht ih zu allen Teufeln“; 
Seume ‚Dies war nun fehr thener, und 
mein eigener Unterhalt foftete, zumal auf dem 
Lande, nicht wenig‘; Heine „Das — 
Lachen verſtummte zumal; &6 wurde leichen— 
ſtill im Saal““; Dingelſtedt „O wie neid' 
ih euch und dieſen Todten, Den das Schick— 
fat euch zumal geboten!‘ 

zumabnen, 313., anhaltend mahnen. — 
Auch ſH. o. Mb. 

Zumann, mH.; Mh. männer, lndſchftl. 
ein Beifchläfer, Ehebrecher (DOberlin). 

zumanſchen, 1) Th8. etwas, man- 
fhend zu etwas mifhen; „dem Wein war 
Spiritus, Zucker und Heidelbeerenfaft ee 
manſcht“. 2) 8ſt8., fortfahren zu manſchen. 
Auch SH v. Mh. 

Zumaß, ſH., — es; o. Mh., das was 
über das Maß zugegeben wird (Mahler). 

jumauern, 1) Th3., eine Deffnung (Ben: 
fler, Thür, —** Keller 10.) mit Mauerwerk 

umachen, verfähließen. 2) Zſt8., eifrig fort 
ahren zu mauern; IPaul „am Wirthhaus 


war zugemauert“. — Auch f 
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ein Vergißmeinnicht und Jelängerjelieber der 
Erinnerung, nämlich die ausgebrochene Abend: 
wand, wovor er mit dem Bruder gegefien, 
9. 0. Mb.,' wie 
Zumauerung, wH. 

zumanulen, 3R3., einem, fi ihm maus 
lend seinen, ibm maulend begegnen. — Auch 
ſ 


.o0o. 

zumeckern, 1) Zſ8. einem, meckernd ſich 
ihm zuwenden. 2) fortfahren zu meckern; 
„Medre nur zu!‘ 3) E63., einem etwas, 
bildfl,, mit medernder Stimme ihm etwas 
mittheilen. — Auch 9. o, Mb. 

zumeißeln, Th3., etwas, mit dem Mei: 
Bel zuarbeiten. — Auch ſH. o. Mh. * 

umeift, Nbw., zum meijten, vorzugsweife ; 
JHVoß „denn zumeit mid dränget ber 
Kummer‘; Abrün „Wer ih umbaut mit 
— ganz, Iſt wohl zumeiſt von Tugend 
erne“. 

zumengen, 1) Th3, etwas, mengend 
zu etwas anderm thun; dem Häckſel Hafer 
jumengen. 2) 3ſt3., emfig fortfahren zu 
mengen. — Auch ſH. o. Mh., wie Zumeng:- 
ung, wH. 

zumefjen, unr. [meffen] 1)Th3., einem 
etwas meflen, um es ihm zu geben; einem 
Tuch zum More zumeffen, d. h. fo viel er 
dazu braudt; daher 2) bilbl. im Sinn von 
beſtim men; Herder „Wir wirfen lebhaft 
und geben vielleicht um fo fchneller die fur: 
zen Lebensalter duch‘, die uns das Schidjal 
zumaß‘‘. Uebrigens if der Sinn von zu meſ— 
fen verfhieden von beimeffen. 3) 383. 
emfig fortfahren zu meffen; „Miß nur zu! 
und zaudere nit”. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Zumeffung, wH. 

zumiſchen, I) Th3., etwas, mifchend zu 
etwas thun; „dem mit Mailer verbünntem 
Kalk muß Sand zugemifcht werden, um Mör: 
tel daraus zu machen“; „ſie mifchten dem 
Wein Waffer zu‘. 2) Zit3., fortfahren zu 
mifhen. — Aud ſH. o. Mh., wie Zumiſch— 
er: wH. 

umpe, w9.; Mb. — n, 1) im Heffifhen 
in dem fogenannten Hintergeriht im Vogels: 
berge: die Jungfrau, welde mit einem Bur- 
—— Gevatter ſteht. 2) Schleſ., im verächt— 
ichen Sinn als Schimpfname gebräuchlich, 
um ein Vera zu bezeichnen, die man 
nicht achtet, obgleich fie ſich etwas Befleres 
zu fein dünkt. 

Zumpel, mö., —s; un. Mb., ein von 
etwas herabhängender Fetzen. 
ungumpelfifächen, [9.5 un. Mh., der 

elei. 


zumpen, Z3ſt8., im Hefifhen: Zumpe 
ober Zümper fein, wozu fie mit den Wor: 
ten eingeladen werden „Du follit mir zum: 
pen’. — Aud SH. o. Mh. Das Wort hat 
wohl den Sinn wie zumpfen, 

Bumpen, mH. — 8; o. Mh.; Bumpen: 
Praut, |. o. Mh., der Schmerwur;. 

Jumper, mg., — 6, und. Mh., Heſſiſch, 
wie Zumpe, das Mädchen: der Burſche, 
welcher mit derſelben Gevatter ſteht. 

zümperlich, Bw. u. Nbw., wer ſich ziert 
und zurüdhaltend thut, ohne es doch damit 
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eruft zu meinen; ein zümperliches Mädchen; 
zümperli thun. 

Zümperlichkeit, wH. o. Mh., die Art und 
Weiſe des Benehmens, das zümperlich ift. 

zumpfen, 33. m. haben, Inbfäftl., in 
erfünfteltem NAnftande und zierend ſich beneh⸗ 
men. — Auch ſH. o. Mh. 

zumpferlih, Bw. u. Nbw., wie zims 
perlich, geziert ſich benehmen. 

umuhen, Z3ſt8.1) vom Miebvieh: einem 
enfgenen muhen. 2) veralt. f. ſchimpfen, 
verwünfchen. — Auch ſH. o. Mb. 

zumummeln; zumummen, Tb3., einen 
ober ji, mummelnb ober mummenb ganz 
einhüllen. — Auch ſH. o. Mh. 

zumurmeln, 1) T63., einem etwas, 
murmelnd mittheilen. 2) 3R3., fortfahren zu 
murmeln. — Auch fh. o. Mb. 

zumurren, Tb3., einem etwas, mur— 
rend fih an ihn menden; vSonnenberg 
„Ziſchte Gruß jest nieder auf Mammon, und 
murrt' ihm hohl zu‘, — Auch ſH. o. Mh. 

zumüſſen, 33. m. haben, 1) zugehen 
oder zugemacht werden oder bleiben müflen; 
„das Fenfter muß zu!” — Auch ſH. o. Mh. 

zumutben, I63., einem etwas, muthen, 
d. bh. im Gemüthe oder Sinn haben, daß je 
mand das thun foll, um was man ihn bit: 
tet, obſchon es benfelben widerwärtig und 
fogar unmöglich iſt; wie anfinnenz aber 
infofern von verlangen verſchieden, ale 
biefes eine ganı beftimmte Forderung aus⸗ 
drüdt; „Sie muthen mir mit Ihrer Bitte zu 
viel zu“; Schiller „Auf Erhohlung rechneten 
fie bei dieſem, aber auf eine Erholung na 
ihrem Bebürfniß und nad ihrem armen Bes 
ariff und mit Verdruß entdeden fie, daß ihnen 
jegt erft eine Kraftäußerung zugemuthet wird, zu 
der ihnen auch in ihrem beften Moment bas 
— fehlen mödte. — Auch ſ5H. 


o. 

Zumuthung, wH·; Mh. —en, bie That, 
indem man jemandem etwas zumuthet; Lich⸗ 
tenberg „er ſchien Anfangs über die Zus 
muthung aufgebradht‘; Wieland „Sn ber 
That, die Pythia felbft konnte von der Art, 
wie ih ihre Zumuthungen abmwies, nicht 
empfindlicher befhämt uud gequält werden 
als ih durch die Nothwenbigfeit, ihr fo übel 
u begegnen‘. 

: um nur in der Bolfsfpr. gebräudlid 


‚zuden. 
i Aunääft, 1) Brhw., das mit dem Dativ 
verbunden, aber gewöhnlid demfelben nach⸗ 
geftellt wirb; „Gr faß (figt) mir zunaͤchſt“, 
und bedeutet: im der nächſten Nähe bei mir, 
unmittelbar * — J rg ber —— 
Beziehung auf Ort und Zeit, wo es eine 

an bezeichnet, welcher ber nädhfte, 
alfo von uns aus betrachtet zuerſt und une 
am nächften ift; Goethe „‚junäcdft ber Thunerz, 
ferner ber “BrienzersSee '; ebd. „‚nebenher 
überläßt er fih zur Erholung einer heiteren 
Nichtachtung alles beffen, was ihn zunächſt 
umgibt‘; ebd. „wir haben ein Mädchen ger 
fehn, das im Garten zunächft hier unter dem 
Apfelbaum figt‘; — in Beziehung auf die 
einen Gegenfland betrefiende Zeitfolge; Goethe 


zunaſen 


„Niemand bedenkt, daß ihn das ähnliche 
Schickſal Auch, vielleicht zunächſt betreffen 
kann, ober doch künftig“; ebd. „Denn das 
mußt’ ich erwarten, die ftillen Wünſche ver: 
bergend, Daß er ih brädte zunächſt bie 
Braut zum Haufe geführet‘’; „Zunächſt denft 
jeder an fi, und dann erſt an andere‘; — 
in Beziehung auf Bedeutung eines Gegen: 
ftandes; Goethe „Guter, dem ich zunächſt ein 
freundih Schidfal verbanfe‘; „Sprechen 
bebentet, zumächit Gebanfen durch Worte hör: 
bar zu erkennen geben, ausbrüden. 
— 1) Th3., etwas, mittelſt Nä— 
gel zumachen, verfhließen; eine Kiſte ıc. 
—— Zſtg3., emſig nageln. — Auch 
oO 


zunaben, 33. m. fein, zu einem fi 
uahen, um zu ihm zu fonmen. Zunahen 
bezeichnet das Nahekommen befiimmter als 
nahen, infofern es ein unmittelbares Ber: 
hältniß zwifhen ben beiden Gegenftänden 
ausdrüdt. — Au fd. o. Mh.; Goethe „ein 
Zug, .... demjenigen völlig glei, woburd 
unfere Seele zu einem abwefenden Geliebten 
geführt wird, ein Zunahen, das vermuthlid 
viel wefentliher und wahrhafter if, als wir 
vermuthen“. — Aud fS. ». 


zunäben, 1) Th3-, etwas (einen Miß, 
eine Sadöffnung x); IPaul „lieber einen 
Sälig in dem Strumpf aufgeriffen als einen 
in der Wade zugenäht‘‘. 2) 3RZ., durch Nä— 
ben vorarbeiten. 3) eifrig nähen. — Auch 
fH. o. Mh., wie Zunäahung, wH. 

Zunäher, (zunächſt von zunähen) and, 
Zunäbter, (von Nade rl) mH. — 6; 
unv. Mh.; —in, wH.; Mh, — nnen, eine 
Berfon, die zumähet. Bei den Kürſchnern be: 
deutet Zunähbter verähtlih ein Pfuſchert 
in ihrem Handwerf. 

Zunahme [v. zunehmen], wH. o. Mh. 
der Zuftand, indem etwas zunimmt, db. b. 
mehr, größer, fHärfer, länger wird; die Zu- 
nahme eines Staates an Umfang; die Zu: 
nahme der Bevölferung; die Zunahme amı 
Vermögen, Kräften x.”; JIPaul „er hielt 
ihr die aftronomifhen Tabellen entgegen und 
bewies die Zunahme bes Tages ſei eben fo 
unleugbar als unmerfbar‘‘; „die Zunahme 
des Volfsreihthums läßt ſich durch Zahlen 
nadhweifen und berechnen, nicht aber die Zu: 
nahme der Kräfte eines Genejenden‘. 

Zunädhter, mH., f. Zunäher. 

Zuname, mH., —es; Mh. —n, 1) der 
een ober Gefhlehtsename, der zu ben 

aufnamen gefügt wird; 3. B. it Hoff: 
mann der Zuname. 2) nennt man Zuname 
auch einen Namen, ber dem Geſchlechtsnamen 
noqh beigefügt wird ; 3. B. in Karl der Große, 
Heinrid ber Finfler. Friedrich Rothbart (Bars 
baroſſa). Jedoch wird letzterer gewoͤhnlich 
Beiname genaunt. 

zunamfen, Th3., einen, Bolkefpr., einen 
Zunamen geben. — Auch ſH. o. Mh., mie 
Zunamſung, woH. 

zunafen, ſich, ardig., im Httw. ſagt 
man: die Form mafet ſich zu, indem: fie ih 
an der Nafe durch Schladen verftopft, fo daß 


zundbar 


ber Wind aus dem Gebläfe nicht durchſtreichen 
kann. — Auch ſH. o. Mh. 

re Bw. u. Nbw., was fi zünden 
läßt; zündbare Stoffe; Herder braucht „eine 
Portion entzündbaren Zunders‘‘. 

Zundbarkeit, wH. o. Mh., die Beichaffen- 
beit defien was und infofern es zündbar ifl. 

zunden, 1) 33. m. haben, Feuer fans 
gen, durch einen Funken entbrennen, zu bren- 
nen beginnen dur Entzündung; „das Puls 
ver ih feudt, und zündet nicht‘. 2) in Brand 
verfegen; eine Bombe fiel in das Pulver: 
magazin, und bat gezünbet‘‘; „der Blitz fuhr 
in ben Kirchthurm, zündete aber nicht‘; 
dem Blig ähnlid, bildl. von der plößlichen 
ver eines Gefühle, Schiller „Das ift 
ber Liebe heil'ger Götterfirahl, Der in bie 
Seele ſchlägt und trift und zündet‘; ebb. 
„Aber aud aus entwöälfter Höhe kann der 
zündende Donner ſchlagen“. 3) veralt., mit 
einem angezündeten Licht erhellen; Theuer—⸗ 
danf „Und zündet mit dem Licht darein, fo 
mügt er fy ſchawen deß baf“. 4) ThS., et- 
was, in Brand verfepten, anzünden; IHVoß 
„Dieſe zündet’ ihr Mener‘‘; bildl. Goethe 
‚Aber mädtig befledert mit friſch aefchliffes 
ner Schärfe Dringen die andern [Pfeile 
Amors) in’d Mark, zünden behende das Blut“ ; 
Lenau „Doch ber Strahl der Wüfte zündet 
Sehnſucht nah dem fühlen Haus; Zündet 
heißer ftets das Sehnen In die Gruft aus 
biefem Land‘; Lndſchftl. Obrd. wird das 
Mitlm. gezunben gebildet. — Auch ſH. o. 
Mh., wie Zundung, wH. 

Zunder, mH., —8; o. Mh., 1) eine lofe, 
brennbare und leicht Feuer fangende Maſſe, 
die aus verbrannter Leinwand oder zubereites 
tem Baumihwamm befteht, und dazu ges 
braucht wird, euer dur Funfen, die mit 
Stahl und Stein darauf gefchlagen werden, 
anzumachen; IHVoß „Froh nun fehrten zum 
See die Beladenen. Aber der Hausknecht 

ing bie ſprühenden Funken des Stable in 
Hwammigen Zunder, Faßt' ihn in trodes 
nes Laub, und ſchwang mit Gewalt, bis dem 
didern Qualm aufleudtendes Feuer entlo: 
derte“z3 — bBildl. der Gemüthszuftand der 
Begeifterung, infofern daraus Thaten ent: 
ſtehen fönnen; Günther „Zwar follt’ es mir 
vergehen, die Saiten anzuflimmen, Da mid 
bes Unglüds Hand in Kummer⸗Lauge wäſcht, 
Und duch die ſchwache Fluth, wenn Kopf 
und Kiel entglimmen, Den Zunder, der faum 
fängt, den Augenblic verlöfdht‘; — in ans 
derer Beziehung wieder bildl. Herder ‚Wenn 
Luft und Witterung fo vieles über uns und 
die ganze Erbe vermögen, fo war’s auch viel: 
leicht im Größern bier ein eleftrifcher Funke, 
ber in biefem menfhliden Gefhöpf reiner 
traf, dort eine Portion entzündbaren Zuns 
bers, die fih im Jenem gewaltiger ballte; 
bier eine Maffe mehrerer Kälte und Heiter- 
feit, dort ein fanftes, milderndes flüffiges 
MWefen, was uns bie größeften Perioden und 
Revolutionen der Menſchheit beflimmt und 
geändert hat‘; — Bild, bezeichnet Zunder 
au einen Zufland woraus fi Streit oder 
Krieg durch irgend, eine Beranlaffung ent: 
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widelt; Schiller „Kein Bürgerkrieg entzüns 
det Schottlands Städte, Zu dem der Britte 
nicht den Zunder trug‘. a teen: ber 
erfaltete Hammerfhlag vom Gifen. 

Sünder, md., — 8; uns. Mh., etwas, 
wodurch man zündet ober in Brand feßt. 
So heißt bei dem Kohlenbrennen in einem 
Meiler der durch zufammengeftellte Holzſcheite 
gebildete hohle Raum, und ebenfo im Httw. 
das von dem Roſtbett aufwärts geftellte Holz, 
um weldhes das zu röftende ober ſchmelzende 
Erz getürgt wird, Zünber, weil es zum 
Entzünden des Haufens dient. Auch bei den 
Feuerwerkern und Steinfprengern bebeutet 
Zünder die Röhre, die zu dem Pulver führt, 
das entzündet werden foll. 

zunderähnlih, Bw. u. Nbw., was bem 
Zunder ähnlich ifl. 

derbaum, mHe; Mi. — bäume, 
bie Alpenkiefer, der Krummholzbaum. 

Zunderbrenner, mH., —s8; un. Mb., 
ber Zunder auf Leinwandlappen brennt. 
Büchfe, worin Zunder aufbewahrt wird, 

Zundererz, ſH. o. Mh., ein Mineral, das 
ans weichen, biegfamen, zunderähnlidhen, 
firfchrothen ober ſchwärzlich rothen, etwas 
glänzenden Lappen und Häutchen befteht, und 
ein filzartig verwebtes —— von Feder⸗ 
erz, Ärſenkies und Rothgiltigerz zu ſein 
fein 


eine 


t. 

zunderhaft, Bw. u. Nbw., was bie Eigen: 
fhaft des Zunders hat, d. h. leicht zu züns 
den oder Feuer zu fangen. 

Zunderfhwamm, mH.; Mh. (hwäm- 
me, Schwamm von Bäumen, der zubereitet 
zu Zunder dient. 

Zunderftein, mH.; Mb. 
die Schmiedefchlade. 

Zündfeld, f9.; Mh. —er, an einem Ge 
vo ber Theil, wo fih das Zündloch bes 

bet 


udet. 

Zündgaſſe, wH.; Mh. —n, der hoble 
Raum des Zünders in ben De he 
Hüttenöfen. 

Zündhölz en, f$,, — 8; unv. Mb., eins 
der furzen und dünnen Holzfläbhen, die an 
einem Ende mit Schwefel und Phosphor 
oder einer andern zündbaren Maffe umgeben 
find, um duch Streihen damit Feuer ans 
en 

undhüttchen, ſH., unv. Mh., eine Fleine 
fupferne Kapfel die am Peuerfhloß eines 
En Pocweires oder Gefhüges auf einen 
Stift befeftigt wird, um zum Schuß mit 
dem niederfhlagenden Hahn getroffen zu wer: 
den, woburh das Pulver auf der Pfanne 
entzündet wird, 

Zündkern, mH.; Mh. —e, bie Röhre, 
welche bei Feuerwerfern und Steinfprengern 
Sünder heißt. 

‚Zündfraut, ſH. o. Mh., veralt,, das auf 
bie Pfanne des Schiefgewehrs zum Abſchie⸗ 
ge’ auf — 

Suũn ei, wH.; Mh. — n, nennt man 
bie Bombe, Oranate sc. ’ 

Zündlod, ſH.; Mh. — loͤcher, an 
Feuergewehren und Gefhügen das Feine Loch 


—e, Defterr. 
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unten am Rohr, durch welches das eingela- 
bene Bulver zum Schuß entzündet wird. 

Zündlodraumer, mH. — 6; unv. Mb,., 
ein furzes Stück Meffingdraht zum Reinigen 
bes Zündlodes bei oder nad dem Schießen. 

Zündlochſenker, mH.; un. Mh., ein 
Werkzeug der Büchſenmacher zum Bohren 
bes Zündlodes. 

Zündnabdelgewehr, ſH.; Mb. —n, ein 
auf eine eigenthümliche Art eingerichtetes 
Schießgewehr. r 

Zündpfanne, wH.; Mh. — u, der unten 
am Scießgewehr bei dem Zündloch hervor: 
ftehende vertieften Theil, worauf das zum 
Entzünden des im Rohr befindliden Schuſſes 
nöthige Pulver gefhüttet wird. 

Zündpulver, ſH. o. Mh. veralt f. Zünb- 
frant; auch bildl. wie Zunder, Luther 
„Geremonien find das Zündpulver, die Urfach 
geben zum Nberglauben . 

Zündröbre, wH.; Mb. — n, 1) der Zün— 
ber. 2) wie Zünblod. 

Zündruthe, wH.; Mb. — n, die Ruthe 
oder der Stab, woran am Ende bie brens 
nende Lunte befeftigt ifl, woburd zum Abs 
feuern eines Geſchützes das Pulver auf der 
Pfanne entzündet wird. 

Sanbyundt, wH.; Mh. —e, der Brenn- 

t 


unft. 

Zündſchwamm, mH.; Mh. — ſchwämme, 
der zum Zünden zubereitete Baumſchwamm. 

Zuͤndſtange, wH.; Mb. — n, die Stange 
wodurch ein Meiler in Brand geſteckt wird. 

Zündftrid, mH.; Mh. —e, die Lunte; 
Paul „Zebt hingegen... . Hand fie ja... 
mit dem Zündfrid an dem gefüllten Minen» 
gange, auf dem fo viele Herzen wohnten‘. 

Züundwurft, wH.; Mb. — würſte, ein 
mit Pulver gefüllter Schlaud zum Anzünden 
einer Miene. 

—— 8ſt8., eifrig fortfahren zu necken; 
„Rede nur zu! du wirft ihn ſchon böfe 
maden‘. 

junebmen, unr. [nehmen], 1 Th8., zu 
dem fhon Borhandenen noch nehmen, wor 
durch mehr wird. Beſonders braudt man das 
Mort fo bei dem Striden und Häfeln, wo es 
das PVermehren der Maſchen bezeichnet, fo 
viel zu Erweiterung eines Arbeitsgegen— 
ſtandes nothwendig find. 2) Zſt3. m. ba: 
ben, bezeichnen den Zuſtand von etwas, 
indem es allmählig größer, fräftiger, zahls 
reicher sc. wird; „der Mond nimmt bis 
er voll wird, zu, dann aber nimmt er wieder 
ab’, d. h. er wird erft allmählig größer, und 
dann wieder fleiner; „ein Loch nimmt zu, 
wenn es weiter wird‘; „der Menſch nimmt 
an Jahren zu, indem er älter mwirb‘‘; „bie 
Tage nehmen in der erſten Hälfte des Jahres 
zu, und in der andern ab, wie es nad bem 
Stande der Erde jur Sonne natürlid if’; 
„die Hitze wie die Kälte fann zunehmen und 
abnehmen‘, d. h. flärfer und milder werben; 
„eine Kranfheit nimmt zu, wenn fle fid ver: 
ſchlimmert“; ein Rind, Schwein, Schaf ıc. 
nimmt zu, wenn es allmäblig fetter wirb‘‘; 
„der denfende Menfh nimmt an Erfahrung 
au”, d. 5. wird daran reicher; Herder „Wie 
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Eine Saite der andern zutönt, und mit ber 
reinern Dichtigfeit und Homogeneität aller 
Körper auch ihre vibrirende Fähigkeit zu— 
nimmt, fo ift die menfhlihe Drganifation 
als die feinfte von allen, nothwendig auch 
am meiften dazu geflimmt, den Klang aller 
andern Wefen nachzuhallen und in fi zu 
fühlen‘; Wieland „ale er... in-eine Art 
von Berwunberung gefeßt wurde, welche ihm 
font nit gewöhnlid war, und deflo mehr 
zunahm, als man ihm faate, baß er .“3 
ebd. „Es liegt in dem Wefen ber Liebe (, fo 
särtlih und unförverlich fie immer fein mag), 
fo lange zuzunehmen, bis fie das Ziel erreicht 
bat, wo die Natur fie erwartet. Die unfrige 
nahm aud zu, und ging nach und nad durch 
mehr als @ine Verwandlung”; „Seit meiner 
Benefung nehme ih an Kräften täglich wies 
der zus Wieland „das Getümmel nahm 
immer zu, je näher er dem Rüden des Ber: 
ges kam“; IPaul „Und da ih mir ferner 
vormalte, wie viel mir jeder Frühling ge: 
nommen, und wie wenig bdiefer gebe, wie 
langfam unfere Weisheit, wie lanafam un: 
fere Tugend zunehme, unb wie fo fhnell 
unfer Alter und die Sceiterhaufen unferer 
Freuden und Freunde, und da ih daran 
dachte 20. ; „mit dem Thauen des Schnees 
und Gifes nimmt das Wafler in den Flüffen 
beträchtlich zu, oder wäh, mie man aud 
ſagt“; „die Zahl der Zuhörer eines Predi— 
gers oder Profefiors nimmt zu, wenn fie fi 
mehren“. — Auch ſH. o. Mb., f. Zunahme. 

zuneigen, ſich, ardi3., einem, bildl. 
ibm im Wohlwollen fih zuwenden. — Eid 
Be (convergirende) Linien nennt man 
n der Größenlehre ſolche, die fi in ihrer 
—— einander nähern. — Auch ſH. 
o. Mh. 

Zuneigung, wH.; Mh. —en, das Ge 
fühl und die That des MWohlwollens, in dem 
wir jemandem geneigt find, und uns ihm zus 
wenden; zu jemandem große Zuneigung haben, 
hegen; Wieland „die Giferfucdht welche fie 
in den Gemüthern anblies, verwandelte die 
übermäßige Zuneigung, deren Gegenfland ich 
einige Jahrelang gewefen war, in den bitter- 
fin Haß; Schiller „die Zuneigung des 
Volks gegen den Prinzen zeigte fi hier in 
findifhen Ergießungen“; Wieland ‚Als une 
por der Name ber Kreundfchaft nicht mehr 
ebeutend genug ſchien, dasjenige, was wir 
für einander empfanden, auszjudrüden, wur: 
den wir eins, baß bie Liebe eines Bruders 
und einer Schwefter zugleih die flärffte und 
die reinfte aller Zuneigung ſei“. 

zunefteln, Tb3., mit Nefteln zumachen. 
— Auch ſH. o. Mh., wie Buneftelung, 


wH. 

Zunft ſahd. zumfti bei Kero f. Verſamm⸗ 
lung; vgl. dazu ungizunft bei Dtfrieb und 
Notker f. Uneinigfet, Unorbnung|, wH.; 
Mb. — Zünfte, die durch denfelben Stand 
ober biefelbe Befhäftigung Zufammenbörigen 
überhaupt, oder rüdfichtlih des Gewerbbe—⸗ 
triebes in Beziehung auf einzelne Drte. In 
Rüdfiht auf den Gewerbbetrieb ift damit 
gleibedeutend Iunung, ®ewerf, Gil— 
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de. Im allgemeinen Sinn, Günther „Wie 
leichtlich ſrauchelt die Vernunft, Sogar auch 
bei gelehrter Zunft“; IHVoß „Bravo! 
Gerne bin ich zünftig In der edlen Zunft, 
Wo man vor dem Trunk vernünftig Anklingt 
und triumpft!“; Rochlitz „Goldſüchtig ſah' 
man ſtets der Seher Zunft!“. Auch ſagt 
man: die, Zunft der Beutelſchneider, Diebe ıc. 
Ber den alten Römern war das Bolf durch 
Romulus in Zünfte getheilt; Herder „Ro— 
mulus zählte fein Volk und theilte es in 
Zünfte, Eurien und Genturien‘‘; ebd. „Denn 
wenn nun mit der Zeit die Glafjen des Volks 
vermehrt, verändert, ober einander entgegen: 
gefegt werben; wenn bittre Gtreitigfeiten 
eutſtehen, was für die Glaffen oder Zünfte 
des Bolfs und für welche berfelben es zuerſt 
gehöre?“ — Im Gewerbewefen bebeutet es 
den gefchloffenen und nad beflimmten Sag: 
ungen beftehenden Berein von Handwerkern 
derfelben Art in einem Ort. Deshalb gibt 
es nad der Verfchiedengeit der Gewerbe meh: 
rere Zünfte; Barthold „‚[er] warf die In: 
nungsartifel in’s euer, und entfhied am 
14. Juli, daß die Wahl der Gewerbsälteften 
aller Zünfte fortan beim Mathe fliehen, und 
bie Morgenfpraden nit ohne Wiffen und 
Willen, der gefhworenen Obrigfeiten ftatt- 
finden ſollten“. 

Zunftardiv, iH.; Mh. —e, das Archiv 
einer Zunft, wo fie ihre Stiftungsurfunde 
und andere Schriften verwahrt. 

Zunftbrief, mH.; Mb. —e, der Brief 
oder die Urkunde der Stiftung einer Zunft. 

Zunftbuch, SH; Mb. — büder, ein 
Buch, worin eine Zunft bas einfchreibt, was 
fie Merkwürdiges betrifft. 

Zünfter, mH., —#; unv. Mh., Obrd., 
das Mitglied einer Zunft; Zunftgenoffe ıc. 

Zunftgeift, mH. o. Mh., der Geiſt oder 
bie in einem DBerein oder einer geidlofe, 
nen Gejellihait herrſchende enfweife 
Esprit de corps; Herder „Jede Zunft hat 
ihren Zunftgetfl‘‘, der an dem Beſtehenden 
feſthält und nur auf den eigenen Bortheil 


ebt. 

Zunftgelebtte ( —r), mH.;z Mb. —u, 
im übeln Sinn; ein @elehrter, ber feine 
Wiſſenſchaft ausfchließlih nur ale Gut oder 
Gegenſtand feiner Zunft betrachtet. 

zunftgemäß, Bw. u. Nbw., einer Zunft, 
deren’ Gejegen ober Gebräuchen gemäß. 

Zunftgenoß, mH.; Mh. — fien, 
Bünfter und Zünftler, 

Zunftgefeg, 19-.; Mb. —e, das Geſeh, 
welches den Befland und die Einrichtung ber 
Zünfte betrifft; Herder „Es if beinahe wider 
die Zunftgefege 1. 

Zunfthaus, ſH.; Mh. —häufer, bas 
einer Zunft gehörige Haus. 

Zunftherr, mH.; Mh. — en, ein Nathe: 
herr, der dem Zunftwefen einer Stadt oder 
auch nur einer Zunft vorfleht. 

günftig, Bw. u. Nbw., 1) Zunftrecht 
habend; ein zünftiges Handwerf. 2) zu einer 
Zunft gehörig; IßSVoß „Bravo! Gerne bin 
ih zünitig In der edien Zunjı‘. 

zunftigen, Ih3., einen, zünftig maden, 


wie 
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in eine Zunft aufnehmen; IHVoßl „Wo ihr 
gelahrter Innungen Zöglinge zur Amtsbefug: 
nid zünftiget, für Altar, für Kanzlei und 
Hebungsfammer, Und für asflepifher Kol: 
ben Miſchung“. — Auch ſH. o. Mb. 

Zünftigkeit, wH. o. Mh., das Berhält- 
niß beffen, der und infofern er zünftig if. 

Zunftler, mH., — 8; unv. Mh. das Mits 
glied einer Zunft; Mufaus „Ih bin ein 
ehrlicher Zünftler und fein Straßenräuber‘'; 
Barthold „in Straßburg, daſſen Zünftler 
Jahr aus Jahr ein auf ihrem Sciefraine 
wader geübt‘'; ebd. „aud in Zittau, wie in 
Görlig und Baugen hatten die Kriegsfahr- 
ten bei blühendem Wohlftaude das politifche 
Bewußtfein der Zünftler, zumal der Tuch—⸗ 
macher geſteigert“. 

Zunftmahl, ſH.; Mh. —e, ein Mahl bei 
dem nur bie er einer Zunft zugegen 
find; bildl. IHVoß „ ** ... mit Kapp 
und Pantoffeln ein ländliher Gaſt zu dem 
Bunftmahl‘. 

Zunftmeifter, mH.e; unv. Mh., 3 ein 
Meifter, der einer Zunft angehört. 2) ber 
Vorſteher einer Zunft; Herder von den Zünfs 
ten ber alten Römer „wenn Unruhen über 
die wachſende Schuldenlaft der Bürger und 
die Bedrückungen der Reihen fih erheben, 
alfo au fo mande Vorſchläge zur Erleich— 
terung bes Volks duch Zunftmeifter ac.“ 

Zunfteeht, ſH., 1) o. Mh., das Recht, 
eine Zunft bilden oder fein zu dürfen. 2) m. 


Mh. —e, das Recht, die Zünfte oder das 
BZunftwefen betreffend. 
Zunftftube, wH.; Mh. — n, die Stube, 


worin eine Zunft ihre Zuſammenkünfte halt. 

Zunftverfaffung, wH.; Mh. —en, 1) bie 
Derfaffung einer Zunft. 2) die Berfafjung 
oder Ginrihtung des bürgerlichen Lebens, 
infofern die verfchiedenen Gewerbe Bünfte 
bilden; die — zeitgemäß einrich⸗ 
— aufheben, und den Gewerbbetrieb freis 
geben. 

Zunftverfammlung, wH.; Mh. —en, 
bie Berfammlung einer Zunjt in ihrer Ans 
gelegenheit. 

Bunftverwandte (—t), md.; Mh. —ı, 
ber Berwandte oder Angehörige einer Zunft. 

Zunftwefen, ſH. o. Mb., die Zünfte, ihre 
Einrihtung, Rechte und überhaupt alles was 
dazu gehört und davon abhängt; „das Zunfts 
wefen Hat fi überlebt, und hemmt durch 
feine Befhränfungen die freie Bewegung der 
Geſchicklichkeit. 

Zunftzwang, mH. o. Mh., der Zwang, 
welcher mit dem Beſtehen der Zünfte, als 
abgefhloffenen und ausfhließenden Vereine, 
nothwendig verbunden if. Ehedem als das 
Gewerbeweien erft im Entfiehen war, nüßten 
die Zünjte dur Pflege und Schug ihre Ge: 
werbe, jegt aber hemmen fie deren Ents 
widelung. 

Zunge, [goth. tuggo (fpr. tungo); ahd. 
zungu; agf. tung; ſchwed. u. isländ. tunga; 
Nord. Tunge; engl. tongue; griedh. PYeyyo- 
pas und Psoyyaloum, die Stimme erheben, 
einen Laut von ſich geben; PYoryn, bie 
Stimme des Menfhen und ber Thiere; 
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p&oyyos, ber Laut, Klang; PPoyyagıov, bie 
Stimmröhre; und berüdjihtigt man die Form 
pseyyonaı fo iſt auch das Latein. lingua defs 
felben Stammes, indem biefes Wort in ber 
alten Form dingua lautete, unb den Körpers 
theil, wie die Sprache bedeutet. Man vgl. 
u dem latein das ahd. dingen, benfen, 
Es von dem die Form Zunge nidt 
ferner liegt als die alte Form begunnte 
von beginnen; und ahd. ding Gericht, wo 
nämlid Recht gefproden, was Schwer. 
ting heißt. Das Wort drüdte, wie es fcheint, 
urfprünglihd den eigenthümlichen Doppelbes 
griff: lauter Ausdruck eines Gedankens ober 
Gefühle, aus), wH.; Mb. —n; Vrklw. 
Züngel, — auch — hen, Obrd. Zünglein, 
f9., —6; unv. Mb., bezeichnet 1) den bes 
weglihen, ſchmalen und nad vorn zuge: 
fpisten fleifhigen Körpertheil im Munde, 
der das hauptfühlihftes Werlzeug zum 
Spreden, d. h. zum artifulirten Ausbrud 
der Gedanken und Gefühle if, aber aud 
andern förperlichen Zweden, nämlih burd 
den Gefhmad bei dem Eſſen und Trinfen 
ıc. dient. Einfach den Körpertheil bezeichnet 
das Wort 3. DB. bei Herder „der Mund [des 
Glephanten! ift hier unter die hervorragende 
Stimm, unter den erhöheten Rüſſel tief her: 
zone und beinah verborgen. Noch 
fleiner if feine Zunge’; — in Beziehung 
auf Geſchmack und Effen, Herder „Neue 
und fcharfe Gewürze für eine geftumpfte 
Zunge, fremde Früdte und Speifen, die wir 
in einem überfüllenden Gemiſche oft nicht 
einmal foften, beraufchende Getränfe, die ıc.‘‘; 
IPaul „Ueber dem Efien... . dehnten beide 
die Mahlzeit in die Länge, bie aus Giner 
Porzion ar zwei Menihen befland, weil 
fein Wirth die zweite herborgte, was jedoch 
das Beifammenwohnen deſto ſchöner motis 
virt, und zwar dadurch, daß fie mit höherem 
Gefhmade fprachen ale mit förperlihen und 
mehr Worte als Biffen über die Zunge 
brachten”; — als Werkjeng ber Sprade; 
Luther, Sir. 5, 15. 16 „Denn Reben bringet 
Ehre, und Meden bringet auch Schande, und 
den Menfchen fället feine 'eigne Zunge; Sei 
nit ein Ohrenbläjer und verleumde nicht 
mit deiner Zunge‘; Schiller „Und was ih 
mir zu benfen Hin erbot, Du ſprichſt's mit 
leiter Zunge fedlih aus’; einem Kinbe 
oder auch einem Bogel, der zum Sprechen 
abgerichtet werben foll, die Zunge löfen, d. h. 
das Zungenband weiter abtrennen, um bie 
Bunge beweglicher zu machen. Im bdiefem 
Sinn auch bildl. zum Sprechen geneigt 
oder im Sprechen beweglicher werben, Schil- 
ler „Bis unter tief geholten Odemzügen Gin 
ſchweres Ab der Zunge Band zerreißt‘; 
Goethe „Wie ift, o Sohn, dir die Zunge 
gelöft, die fhon dir im Munde Lange Jahre 
geſtockt, und nur fi dürftig bewegte‘; Körs 
ner „Wenn bu bei deinem Schweigen flolz 
beharrſt, So laß’ ih dir die ſtumme Zunge 
löfen‘; — Die Zunge fann durch ein för 
perliches Leiden gelähmmt werben, und bann 
vermag ber Menſch nicht mehr orbentlid 
vernehmlih und ſchnell zu fpredden, und das 
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Sprechen wirb ihm ſchwer. Aehnlich wirft 
auch der ploͤtzliche Ginbrud eines er 
Gefühle (Staunen, Schmerz 10); Schiller 
„Weil do alles Verſtummen will, weil bie 
Bezauberung Der Schönheit aller Männer 
Zungen bindet’; ebd. „Milord von Leſter! 
Ihr allein fchweigt fill? Was ihn berebt 
macht, bindet's Eu die Zunge?’ vGollin 
Du ſiehſt, daß Staunen mir die Zunge 
lähmt”. — Bon der ftodenden Beweglichkeit 
der Zunge und des Denfens ıc. rührt das 
Stammeln her; Herder „Seine, [bes Wilden, ] 
Zunge ffammelt nicht, fo wie fein Pfeil nicht 
irret; denn mie follte feine Seele bei dem, 
was fie genau fab und hörte, irren und 
ſtammeln?““ — Bildl. bezeihnet Zunge 
den Ausdruck des Gebanfens; Goethe, Ja, 
ih ſchwör' es, das erftemal ifl’s, daß frei 
mir ein ſolches Wort die Zunge verläßt, bie 
nit zu fhwagen gewohnt if’; Schiller 
„Was er allda gefehen und erfahren, Hat 
feine Zunge nie befannt‘‘, d. 5. bat er nie 
ausgefprohen; etwas auf ber Zunge haben, 
d. 5. einen Gebanfen ausſprechen wollen. In 
einem andern, und zwar Doppel:Sinn fagt 
Paul „Walt erlernte nun, wie Bölfer, 
Sprachen faft von felber. Er warf dadurch 
ben Bater in ein Freudenmeer; benn Dorf: 
leute finden, wie die Schulleute, fat bloß 
auf der Zunge den Unterſchied des Lehr: und 
Nährftandes‘; nämlich die Dorflente in den 
finnliden Genüffen, und die Schulleute in 
der Kenntniß der Sprachen. Eo heißt Zunge 
auch das thätige Werkzeug des Gedanken: 
Ausdruckes, bei Tied „da kann doch feine 
Zunge Worte genug finden, um nur einigers 
maßen das wieder zu gan was im Herzen 
aufgeht’; Schiller „Nicht zähmen will id 
meine Zunge‘; ebb, „Bezähme der Zunge 
verwegenes Toben !’‘; ebd, „Ein allzu milder 
Herrfcher bin ih noch Gegen dieß Bolf; bie 
Zungen find noch frei. Es ift nch nicht 
ganz, wie es foll, gebändigt‘‘; ebd. Und du, 
der dem gerelzten Bafllist Den Morbblid 
gab, leg’ auf die Zunge mir den gift'gen 
Pfeil; ebd. „Wen rief er gegen mich nicht 
auf? Der BPriefler Zungen unb ber Bölfer 
Schwert, des frommen Wahnfinns fürdter- 
lihe Waffen‘‘, Lefiing „Warum jede Thor: 
heit, Die meiner Zung’ entfuhr, ihr hinter: 
bringen "’; Preiligratb „Und Hüte beine 
Zunge wohl, Bald ift ein böfes Wort gefagt‘”. 
In demfelben Sinn fagt man au: feine 
Zunge im Zaum halten. — eine geläufige, 
aber berebte Zunge haben, d. h. leidht und 
viel, oder auch gut ſprechen. In bemfelben 
Sinn Schiller „Ihr war’t ſonſt immer fo 
gefhwinder Zunge, Jetzt bringt Eure Worte 
an; jetzt ift Der Augenblick, zu reben‘‘; 
Herder „die feinere Spradhe des Umganges 
macht zwar die Zunge freier, unb binbet fie 
mehr vom Gedanken los 1c.”; Goethe „Uns 
bewegt und flolz will feiner dem andern ſich 
nähern, Keiner zum Worte dem erften bie 
Zunge bewegen”, d. h. feiner ben andern 
anreden; Schiller „Du Flagft, daß im Par- 
terre und an den Pharo⸗Tiſchen, Erſcheinſt 
bu, alle Zungen ziſchen?“; mit ſpitzer ober 
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iftiger Zunge über jemanden fpredhen, d. h. 
n fharfer aber fehr übelwollender Weife; 
Rückert „Laß die Blätter Zungen fpigen, 
Liebesfragen auf ber Flur Zu verhandeln, 
ihren Scharffinn für und wider gs neu!“; 
eine böſe Zunge haben, d. h. Uebeles von 
den Menſchen zu ſprechen pflegen; Wieland 
„daß der Mann....doh bei weitem fo 
unflug nicht if, als böfe Zungen ihm nad: 
ſagen“. — 2) Bildl. eine befondere Sprache, 
Luther, Apofl. 2, 4. „Und wurden alle voll 
des heiligen Geiftes, und fingen an zu pres 
digen mit andern Zungen, nachdem der Geift 
ihnen gab auszufpredhen ... Juden und Jus 
dengenofien, Kreter und Araber, wir hören 
fie mit unfern Zungen bie großen Thaten 
Gottes reben‘; Stägemann „in den Gauen 
beutfher Zungen’. — 3) Bildl. + Perg 
Bunge aud den Klöppel ober Schlägel in 
der Glocke, indem dadurch der helle Ton her 
vorgebraht wird. Daher nennt man ihn 
auch: die eherne Zunge; Schiller „Dem 
Schickſal leihe fie [, die &lode,] die Zunge; 
Selbft Herzlos, ohne Mitgefühl, Begleite fie 
mit ihrem Shwunge Des Lebens wechſel⸗ 
volles Spiel’. — 4) Bilbl, nennt man 
aung! auch verſchiedene Begenftände, deren 
Geftalt wie die Zunge lang, ſchmal nnd vorn 
ugefpigt ift; eim ſchmales, ſich zufpigendes 

eldftüd, und auch in Landzunge; in 
Schnürſtiefeln der Streifen Leder unter dem 
zuzuſchnürenden Schnitt; das bemweglide 
Blätthen an dem Munbdftüd einer gewiflen Art 
Drgelpfeifen, des Fagots, der Glarinette; 
der in ber Mitte eines Wagebalfens auf- 
rechfichende Stift; an den Brummeifen die 
dünne GStahlfeder, buch deren Schwing: 
ung man den Ton hervorbringt; an einer 
Art Schnallen der am Stift befindlide 
breite Theil, womit die Schnalle angehängt 
wird; tin Stüd am Pflugwagen; bei ben 
Töpfern das Holjftüd, über dem fid bie 
Scheibe bewegt ; das an ben beiden Seiten 
eines Segels angefegte ſchmale, fpige Stück; 
einer jeder der fpigen Theile an einer Flagge 
mit zwei Ausfchnitten; bie fpig und hoch 
auflodernde Gluth; and der breite Fiſch, 
die gemeine Scholle, in der Nordſee und 
Oſtſee; auch in Dchfenzunge, einer groß: 
blätterigen Pflanze. 

Züngel, mö., — 6; unv. Mh., eine Art 
Fiihe in der Donau. 

Züngelden, i9., —#; unv. Mb., eine 
Gattung flaher Wurzelfüßer im Mittelmeer 
(Lingulina). 

züngeln, 3RZ., die hervorgeſtreckte Zunge 
.. bins und ber bewegen; Günther 
„Die Nattern züngelten um den bewundnen 
Reid‘; IHVoß „Oben ftand auf Stufen ein 
Hund und ein züngelnder Löwe’; AGrün 
„Am Säulenfhaft ih Draden riugeln, Um’s 
Kapital Bafllisten züngeln‘‘; bildl. von 
hoch auflodernden Klammen; Goethe „Schon 
geht der Wald in Flammen auf, Sie züngeln 
ledend ſpitz hinauf’; — lüften, gleichſam 
die Zunge bewegend, nad etwas fein; vers 
alt. die Zunge ſchwatzend fortwährend ber 
wegen. — Auch fd. o. Mh. 
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Zungenaloe, wH.; Mh. —n, eine Art 
Aloe mit zungenförmigen Blättern (Aloe 
disticha). 

zungenähnlich, Bw. Nbw., der Zunge 
aͤhnlich. 

Zungenband, fd.; Mh. — bander; 
Vrilw. — bändchen, ſH.; unv. Mh., die 
dünne Haut, womit die Zunge unterhalb be: 
feftiget it; IJPaul „weil das Wort, das 
Zungenband, die einzige galvanifche Kette 
wifäpen Geiſtern if‘. 

Zungenbein, fd.; Mb. —o, eins ber 
Beine, die mit der Zunge in Berbindung 
ſtehen (Ossa linguae). 

Zungenbeintehldedelband, ſH.; unv. 
Mh., ein Band, wodurch der Stimmrigen- 
deckel am mittleren Zungenbein befeſtigt ifl. 

Zungenbeinmustel, mH.; Mb. — n, 
eine ber Musteln, die an den Zungenbeinen 
befeftigt find. 

Zun — ——— mH.; Mh. 
—n, eine Musfel, * welchen die Zungen⸗ 
beine mit der Zunge in Verbindung ſtehen. 
(Musoulus hypoglossus). 

ungenblatt, ſß. o. Mh.; Vrklw. — 
blaͤttchen, ſH. o. Mh., das Zapfenfrant. 

Zungenblutader, wH.; Mh. — n, eine 
Blutader, die aus der innern Haloblutader 
in ber Biutader der Zunge führt (Vena lin- 


gualis). 

Zungenbudftabe, mö.; Mh. —n, ein 
Buchftabe, der einen Zungenlaut bezeichnet. 

—— md.; unv. Mh.; —in, 
wd.; Mh. — nen, verähtlid eine Ber- 
fon, die mit großer Geläufigfeit und Heftig- 
keit ſchwatzt; Schiller „Die Richter! Wie, 
Milady? Sind es etwa Bom Pöbel aufge 
griffene Berworfene, Schamlofe Zungenbres 
fer"; ZBaul „die Welt, d. h. zwei ober 
fünf verdammte Zungendreſcherinnen“. 

Bungendreferei, wH.; Mh. —en, vie: 
les heftige und unnüge Schwagen. 

Zungendrüfe, wH.; Mh. —n, eine der 
Drüfen an der Zunge. 

Zungenfebler, m$.; unv. Mh., 1) ein 
förperlicher Fehler der Zunge. 2) ein mit 
der Zunge im Sprechen begangener fehler. 

ri md.; Mh. —e, die Zunge, 
die Scholle. 

Zungenfleiſch, fh. o. Mh., das Fleiſch 
der Zunge oder von der Zunge. 

Zungenfleiſchnerpv, mH.; Mh. — en, 
ein Nerv, der aus dem Mark in die Zunge 
J (Nervus hypoglossus). 

ungenform, wH.; Mh. —en, die Form 
der Zunge; bei dem Menſchen, vierfüßigen 
Thieren, Bögeln, Fifchen ıc. iſt fie fehr ver: 
ſchieden. 

zungenförmig, Bw. u. Nbw, bie Form 
einer Zunge habend; zungenförmig nennt 
— — Blatt, das lang und vorn geruns 
et if. 

zum enfrei, Bw. u. Nbw., mit der Zunge 
frei. o nennt man eine Art Gebiß für 
Pferde, zungenfrei, bei dem die Zunge frei 
ift; bildl. aud von der Mebe, infofern man 
ee rüdfihtelos feine Meinung auss 
p 
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Zungenfreund, md.; Mh. —e, ein 
Kreund, ber es nur mit der Zunge, mit ben 
Worten iſt; Maulfreund. 

Zungengedreich, ſH. o. Mh. bildl. das 
heftige Schwagen ; „wo evibente —— 
alles Zungengedreſch mit Einem Schlage vers 
nichten“. 

Zungengeräuſch, ſH. o. Mh., das Ger 
räuſch, das jemand mit Plaudern macht; 
vThümmel „Verfolgt von dem Zungenge— 
raͤuſch der auten Geſellſchaft, verläßt ihn fein 
glücklicher Gleihmuth‘. 

zaungengewandt, Bw. u. Nbmw., gewandt 
mit der Zunge d. h. im Reden, oder audh im 
Gebraud der Sprachwerkzeuge; Kolbe „Das 
fanft zifhende g oder j in Genie, jugiren ıc. 
das ber nicht zungengewandte Deutfche ge: 
—— in das derbere fh verwandelt‘, 

ungenhaut, wH.; Mh. —häute; Vrklw. 
— haufen, jS-; unv. Mh., 1) die Haut, 
womit die Zunge umfleidet ifl. 2) das Zuns 
genband. 

Zungenbeld, mHe; Mb. —en, ein Held 
mit der Zunge, d. h. der von Thaten nur 
fhön zu reden weiß; Maulheld. 

Zungenbonig, mH. o. Mh., bildl. ſchmei⸗ 
chelhafte liebfofende Meden (Logan). 

Zungenkehldeckelband, fH.; MH. — bän: 
der, ein Band oder faltige Haut, woburd 
die Zunge und der Stimmrigenbedel ver: 
bunden find. 

Zungenkraut, ſH. o. Mh., 1) das Zuns 
genblatt (Ruscus hypogiossum). 2) die fleine 
weiße Hauswurz (Sedum album). 

Zungenkrebs, mH. o- Mh., 1) ber Krebs, 
eine die Zunge zerflörende Kranfheit. 2) eine 
den Gingeweidewürmern ähnlide Gattung 
fleiner platter Schmarogerihiere, bie in ben 
Stirnhöhlen und Lungen verſchiedener Thiere 
leben; Zungenwurm (Linguatulina). 

Zungenktunft, wH.; Vih. — fünfte, bie 
Kunft, die Zunge zu brauchen in gefchidter 
Mede; E Müller „und wer ihn buch Zungen: 
fünfte zu gewinnen benft, der verjudht fein 
Heil an ihm vergebens‘'. 

zungenlos, Bw. u. Nbw., 1) ohne Zunge 
feine Zunge habend; Haus Sachs „der Kos 
nig ... . fam gar von feinen Sinnen, Redt 
fein wort, fam [d. 5. gleihfam] zungenlos 
was‘. 2) bildl., fpradlos; IPaul ‚zungen: 
loſe Freudigfeit‘. 

Zungenloſigkeit, wH. o. Mh., der Zu: 
ſtand deſſen wer oder was zungenlos iſt. 

Zungenmaul, ſH.; Mh. — mäuler, ein 
Thier mit einem Maul mit Zunge. Man 
nennt Zungenmäuler (Glossata) die In» 
feften mit fchuedenliniger Zunge. 

Zungenmufgel, wH.; Mh. — u, eine 
Gattung Muſcheln, von ber es nod einige 
lebende Arten in den tropiſchen Meeren gibt, 
aber außerorbentlih viele verfleinerte Arten 
in allen Gebirgsformationen. 

Zungenmuskel, mH.; Mh — n, eine ber 
Muskeln der Zunge. 

Zungennerd, uH.; Mh. — n, einer ber 
Nerven in der Zunge. 

Bungenpeitfche, whe; Mb. — n, das 
Klebirant. 


Süngler 
Zungenriemden, ſHh.; un. Mh., das 
Zungenband. 

Zungenfauger, mH., — 6; unv. Mh., eine 
Gattung Fledermäuſe mit wurmförmiger und 
weit vorſtreckbarer Zunge (Glossophaga); 
Blattzüngler. 

Zungenſchaber, uH.; unv. Mh., ein 
Werkzeug, damit die Zunge buch Schaben 
zu reinigen. 

Zungenſchlagader, wH.; Mh. — n, bie 
Schlagader, welche bas Blut in bie Zunge 
führt (Arteria lingualis). 
Zungenſchlundnerv, mH.; Mh. —ın, 
a Nerv n vom nn > mehreren, 

ungenmusfeln (Nervus glosso-pharyngus). 

Bungenfhote, wH.; Mh. —n, eine 
Gattung Pflanzen mit zungenförmigen Scho— 
ten (Vella). 

Zungenfchwert, ſH. vo. Mh., bildl., eine 
fharfe Zunge, d. h. eine Mebegabe, bie durch 
Iharfe Worte verwundet; Benzel: Sternau 
„ihr befommt einen wilden böfen Herrn, ber 
. wenigftens ein fcharfes Zungenſchwert 


führt". 
Zungenfpige, wö.; Mh. —ın, bie 
Spige der Zunge, bie bei dem Menſchen und 


größeren vierfüßigen Thieren Rumpf, bei ben 
kleinern fpiger und bei den Vögeln ſehr fpi 
if. Bildl. braudt das Wort IPaul „Au 
das Glück feiner Lenette war bann auf eine 
Zungenfpige geftellt‘‘, d. 5. auf ein Wort, 
das durch die Zungenfpige laut wirb. 

Zungenftein, m$.; Mh. —e, eine gun: 

enförmige Berfteinerung, befonders eines 

iſchzahns. 

Zungenſünde, wH.; Mh. — n, eine mit 
der Zunge begangene Sünde. 

zungenentfeſſelnd, Bw. u. Nbw., was 
bie Zunge entfeffelt, bildl. zur Mebe löſt; 
JHVoß „Dber fingt ungefäljchtes Lob zuns 
gentfeffelndem Wein’. 

Bungenvertiefung, wH.; Mh. —en, bie 
— — hinten auf der Zunge, wo ſich 
viele Schleimbälge befinden. 

Bungenwarze, wH.; Mh. — n, eine der 
vielen Warzen auf der Runge. 

Zungenwerk, fH. o. Mh., wie Mauls 
werf, in dem Ausdruck: gutes Zungens 
werf haben, d. h. geläufig und gefchidt reden 
fönnen. 

-Bungenwurm, mH.e; Mh. —würmer, 
bei Hunden das Zungenband, bas man irr— 
tbümlich für einen Wurm gehalten bat, der 
ausgefähnitten werben müßte, damit ber Hund 
nicht toll werde. 

Zungenwurzel, wH.; Mh. — n, ber hin- 
tere ftarfe Theil der Zunge, mit dem er be 
feftigt if. 

Züngler, mH., — 8; unv. Mh., einer der 
feine Zunge in fHeter Bewegung hat: 1) als 
Gutihmeder; Mufäus „Und es fand fi 
auch wirflid am Ende, daß Meilter Peter 
in Konkurs verfiel und fi genöthigt fand, 
zur allgemeinen Bebauerung aller Gutichmeder 
und feinen Züngler feiner Baterftabt, das 
Küchens und Kellerfhild einzuziehen‘; ebd. 
„nad welden Dingen heut zu Tage feinem 
feinen Züngler mehr Lüflet‘‘. 2) einer der 


zunidte 


feine Zunge in fletem Reden braucht, in 
Doppelzüngler. 

zunichte, Nbw., in dem Ausbrud: etwas 
zunichte maden, d. 5. zerflöcen; vSallet 
„Das Netz zunichte macht er, Zertritt das 
Kreuzphantem“. 

nicken, 1) 313. m. haben, einem, 

nidend fi zu ihm wenden; „er nidte mir 
im Borbeigehen freundlih zu‘; Zachariä 
„Der Rathsherr nict ihr zu in langer Staats: 
verücke“. 2) fortfahren zu nicken; „Nide nur 
zu, es hilft dir nichts!’ 3) THZ., einem 
etwas, buch Niden ihm etwas zu veriles 
hen geben; „Alle nicken Beifall zu‘; Goethe 
„Nun jo nide fie mir zu: eb’ auch fo ver 
Meine!” — Auch jH 

zuniefen, 3it3-, 
niefen. 

zunieten, 1) Th3., etwas, durch Mieten 
zumachen. 2) Z03., fortfahren zu nieten. — 
Auch fh. o. Mb. 

junippen, 33. einem, nippend ſich 
zu ihm wenden. — Auch ſH. v. Mh. 

une, mH., —en; Mb. — en, ludſchftl. 

(Ulm) der Zacken, der Stummel eines abyes 
brodenen Zahns. 

zunötbigen, Th3., einen, zu etwas nod 
nötbigen, einladen. — Auch jH. o. Mb. 

Zünsler, mH., —#.,; unv. Mh., bie 
Lichtmotte. 

zuordnen, Ih3., einen jemandem, e6 
fo orbnen oder beftimmen, baf jener bei bie: 
fen fei, um ihm zu helfen; beiorbnen; „dem 
Befandten wurden mehrere Gehülfen zuges 
ordnet, damit die gehörigen Nrbeitsfräfte vors 
hauden wären”. — Als wH. il davon ges 
bildet Zugeordnete, von Herder „Die 
dem Wıllen des Mannes Zugeordnete wird 
Hausfrau”. — Auch fh. 0. Mh., wie Zu 
ordnung, wH. 

zupadten, Th3., etwas, zu einem Bes 
ſitz noch pachten. — Auch ſH. vo. Mb. 

zupacken, Th3., 1) etwas, padenb zu: 
mahen, ausfüllen. 2) etwas, zu etwas als 
berem noch packen; „Man muß zu der Kleis 
dung no einen Winterrod zupaden für den 
Fall der Noth‘. 3) ZR3., mit ftarfer Hand 
Ihonungslos anpaden, um einen oder eiwus 
zu ten und feſtzuhalten. — Aud iS. 
0. 


jupappen, 1) Th3., etwas, mit Pappe 
(Kleifter) zumachen, zufchmieren; IPaul „daß 
in meinem Vaterlande nicht der Braut die 
Nugen zugepappt find, fondern nur dem ganz 
angenehmen Bräutigam, dem fie alsdann zu 
leicher Zeit auf und übergehen. 2) 30%, 
— zu pappen. — Auch ſH. o. Mh. 
upaſſen, 1) Zig. m. haben, zu etwas 
Mn „das will nit zupafien.‘ 2) Th3., 
etwas, zu etwas anderem paflen, um ein 
ganz entfprehendes Stück zu finden’, — 
Auch ſH. o. Mh. 
zupatſchen, Zſt8. m. haben, 1) mit ber 
Hand Leicht zu ſchlagen; „fe patfcht gleich 
zu, ohne zu fragen, wer Schuld hat‘. 2) 
täppifch hinzugeben; Goethe „Löſchen wollt’ 
ich, vatfchte zu‘. 3) fortfahren zu patſchen. 
— Auch ſH. o. Mh. 


.o. Mh. 
heftig und anhaltend 
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Zupauken, 3R3., heftig paufen. — Auch 
ſH. o. Mh 


zupechen, Tb3., mit Pech zumachen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zupeitſchen, 3R3., heftig peitſchen; „er 
peitſchte zu, aber der Fraftlofe Gaul blieb, 
wie gefühllos ſtehen“. — Auch ſH. vo. Mh. 

eg Th3., etwas, mittel eis 
nes Petihafts zumachen, verfchließen: ZBaul 
„Noch drang der fihtbar mehr ermattende 
Elſaſſer darauf, daß der Notar jetzt alle feine 
Effekten mit dem MNotariatfiegel zupetfchiere". 
— Auch fh. vo. Mh. 

zupfählen, Tb3., einen Fußſteig sc, mit 
Pfahlen verfhließen. — Auch fh. o. Mb. 

zupfbar, Bw. u. Nbw., was gezupft werr 
den kann; biidl. Benzel-Sternau „‚deren zupf⸗ 
bares Wefen fangender Zunder am feuer: 
zeug ichelmifcher Berechnung iſt“. 

‚ supfeifen, 1) 313., einem, durch Pfei⸗ 
fen ein Zeichen geben. 2) fortfahren zu pfeis 
fen. — Aud ſH. o. Mb. 

zupfen [Berftärfungswort von dem Obrd. 
zaufen, ziehen. Bemerfenswertb ift, daß 
Adelung unter zupfen fagt „Zupfen, 
im Niederf. toppen, iſt nidt von Zopf, 
wie Friſch und andere wollen, fondern ein 
Intenfivum, von dem noch im Oberbentfchen 
gangbaren za ufen, weldes für ziehen 
üblich if, und mit bemfelben von einer und 
eben derjelben Wurzel abſtammt“. Dagegen 
fagt er unter Zopf „Es if der Form nad 
ein Intenfivum von dem veralteten Zaufe, 
ein Schweif, und zgaufen, ziehen; f. Bofe. 
In Lepterem lebrt er das felbit, was er im 
Erſtern gegen Frifh und amdere verwirft], 
Tb3., 1) einen, etwas, mit den Fingern 
leife in kurzen Abfägen ziehen in verſchiede⸗ 
nen Nbfihten; Goethe „Aber ba trat herbei 
der Npotbefer behende, Zupfte den geiftlihen 
Herrn, und fagte die wilpernden Worte ıc.‘' 
„der Eine zupfte ihn hier, der Andere dort‘; 
m. bei, WRüdert „Und ſchon hatt’ ich den 
Mund offen, zu fagen: o Thor! Doh mid 
zupfte beim Obre der Genius 1«.'; m. an, 
Hölty „Sie zupft', auf ihren Hirtenflab Ges 
lehnt, am Bufeuband‘; einen am Aermel 
zupfen, d. b. um ihn zu erinnern an irgend 
etwas; „Zupfe Did an deiner Naſe“, jagt 
man jemanden verweifenb erinnern, daß er 
an demjelben fehler leide, den er und vors 
werfe. 2) Fleckchen (von alter Leinwand oder 
Seide) zupfen, d. b. bie einzelnen Fäden 
auseinander ziehen; Roſen zupfen, d. b. die 
Blätter der Blume ausziehen; Gharpie zupfen, 
d. h. alte Leinwandfledchen zupfen, um die 
Fadchen büfchelweife bei Wunden zu brauchen; 
bei Bürſtenmachern: Borften zupfen, d. 5. 
aus einem Bunve bie gleih langen ziehen. 
— QAud ſH. o. Mb. 

Zupfer, mH.. — 6; un. Mh.; — in, 
wY9.; Mh. —nnen, eine PBerfon, welche 
zupiet. 

zupflanzen, 1) Th3., durch pflanzen ober 
einfegen von Pflanzen eine Lüde ausfüllen, 
2) zu etwas pflanzen. 3) Zi3., emfig fort 
fahren zu pflanzen. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Zupflanzung, md. 

66 
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zupflaftern, 1) T63., eine offene Stelle 
mit Steinen pflaſternd ausfüllen. 2) eine 
— er A .. bededen. J 8fi8. 
emfig fortfahren an — Auch iS. o. 
Mh, wie Zup fiaterung, ® 

zupflöden, A de Ci zumachen, 
verſchließen. — Auch ſH. o. 

zupflüden, Tb, en * etwas hinzu 
pflüden. — Auch ſH. o. Mb. 

zupflügen,. 1) 268. duch Pflügen eine 
Vertiefung zumachen, ausfüllen. 2) 3n3., 
ein ganz mit Samen befüetes Feld fertia 
pflügen. 3) emfig fortfahren zu pflügen. — 
Auch ſH. o. Dip. 

aupftopfen, —— eine u. mit einem 
Propf zu . — Auch ſH. o. Mh. 

Zupffeide, wH. o. Mb., Seide, die aus 
rg von zerzupften Seidenläppdhen be> 
eht 


eht. 

Zupfſel, ſH. — e; o. Mh., Gezupftes, 
namli die Faͤdchen von jeräupften Leinwand: 
läppdhen ; Charpie. 


„mpigen, Ib8., wie zupeden ge 

zupilgern, 33., 1) zu etwas bin pil: 
gernd geben. 2) vilgernd berzufommen. 8) 
pilgernd weiter geben. — Auch ſH. vo. Mh. 

zupinfeln, 1) Tb3., etwas, mit dem 
Binfel end verdedfen 2) 313. m. 
baben, m fortfahren zu pinfeln. — 
Auch ſH. o. 

zupipen, SR. 1) einem, pipend fi 


an ihn wenden. 2) 3R3., fortfahren zu pipen. 
— Auch fh. o. Mh. 

zupifien, 1) Th8., etwas (ein Kod), 
A Piſſen zumachen. 2) 8 fortfahren 
zu piffen. — Auch ſH. o. Mh. 

zuplappern, 1) Ih3., einem etwas, 
plappernd mittheilen. 2) ang., fortfahren zu 
plappern. — Auch ſH. vo. Mh. 

— Tb3. m. Bh3,, wie zuplaps 


„pwlatigen. 3 3n3. er 5 — platſchend zu⸗ 
fallen. — Au 
—— DR 9— — Gegenſtand 
——— um ſich demſelben zu nähern. 
— Auch iH. v. Mh. 
uplagen, 3f8., 1) platzend zugehen, fich 
fließen. 2) bildl. plöglih und heftig zufah— 
ven, befonders indem man bei etwas uner: 
un feine Meinung ansfpriht. — Auch 
o 
se; 303., eifrig fortfahren zu 
plaudern. — Auch fh. o 
zuplumpen, 3#8., 1) per Ungeſchicklich⸗ 
keit plump hinfallen. 2) bildt. anf eine unge 
a ae Weife handeln. — And 
! 
zupochen, 1) Th3., etwas (ein Fenſter ıc.) 
buch Pochen jumadhen. 2) 3#3., fortfahren 
an m: „Bode nur zul” — Auch IS. 


"" npsltern, 383. m. fein, polternd, zufals 
fen, ſich ſchließen. 2) polternd Herzu fon: 
men. 3) bildl., polternd zu Werk geben. 
2 — zu poltern. — Auch ſ9 


"Jupoßen, T63., Sehw., Holz im einzel 


zurath 


nen Poſten —— ꝛc) übergeben beim Ber: 
fauf. — Auch ſH. o. Wih. 
rägen, Z3f3. m. haben, emfig fort: 
fahren zu prägen. 
zuprafl ſſeln, * m. fein, praſſelud zu— 
fallen. — Auch ſH. o. Mh. 
zupreſchen, 8 z m. fein, eiligſt pre— 
a” ohne Aufenthalt. — auch ſH. vo. Mh. 
preſſen, 1) T63., etwas, preſſend zus 
— ſchlichen; bildl. von heftiger 
Bellemmung ıc.; Raul „Thu es, fagte 
Firmian mit der beiterfien Stimme, die er 
aus der zugepreßten Kehle ziehen lonnte“ 
2) 303. m. haben, emfig fortfahren zu 
prefien. — Auch ſH. o x 
zuprügeln, 313., fortfa ren berb zu prü- 
geln; „MPrügele nur zu! er bat es ver: 
dient”; IPaul „die Stube hat zweierlei 
Grenzen und man fönnte darin zuprügeln 
und fontrebandiren und bliebe A ein ge⸗ 
dedter Mann. — Auch ſH. o. * 
zuputzen, T63., etwas, Br Putzen ein 
ihönes Anfehen geben; durch Säuberung 
und Reinigung zuricdhten ; „die Mutter putzte 
die jugendliche Tochter zu dem Freudenfeſte 
zu‘; das Gemüfe zupugen, d. b. reinigen 
und en zum Kochen. — Auch fd. 
— unr. quellen], 1) gſts. m. 
fern, quellend, d. b. burg Ausdehnung ven 
innen nad) außen, mittelft Feuchtigkeit, fich 
fopließen ; „bie Fenfter find durch die viele 
Winternäffe zugequollen; IPaul „Zuge: 
quollene Stichwunden“. 2) quellend Hinzu: 
fommen, fid mehren. 3) Th3., etwas, nod 
— zu — quellen (Erbſen ıc.). — Auch 
o. Mb. 
— 1) Th8., etwas, dazu thun 
im Querlen; zu einer dünnfläffigen Suppe 
läßt fi leicht ein Ei zuquerien “; „‚querle 
noch etwas Mehl zu!‘ 2) Iſts., eifrig 
querlen. — Auch eo m. 
zuquetfchen, 1) T68., . as, quetſchend 
in 2) 303., = 5. fortfahren zu 
quelfchen. — Auch ſH. 
zur, ———— aus zu ber. 
ura Th3. SB. raffend mehr 
— — Auch (6. Mh. 
zurammeln, T63., ein Thor, Eingang ıc. 
rammelnd zumachen 8 * = Bugang un: 
möglich ifl. — Au 


aurammen, Th3., 2 PR einer Ufer 
wand ıc. duch MRanımen — — Auch 
ſH. o. Mb. 


zuranken, ſich, zrckfg., rankend bedecken; 
JF Laube "Hat it diefe® Jahr völlig ange 
ranft”, nämlich bie Rankengewächſe haben 
fh gang darüber amsgebreitet. Auch ala Iſtg. 
wird es fo gebraucht; das Fenſter if vom 
Wein ganz zugeranft. — Auch fH. o. Mt. 

zurafleln, 3n3., 1) raſſeind fih nad 
einem Drt oder einer Gegend hin bemege en; 
Spieß „indeß die Magen pfeikſchnell 
Felde zuraffelten“. 2) raſſelnd zufaflen; „die 
ſchweren Eiſenthüren raſſelten zu”. 3) rajs 
gi Be fh fortbewegen. — Auch fd. 


"zuratb, fhreibt @orthe für zu ‚Rath 


zurathen 


(halten, ziehen) im „ich möchte Uebler aus: 
ſehen, als ich wußte, denn i& hatte lange 
feinen Spiegel zurath gezogen‘'. 

3 f. Wazu rathen, wird nur in 
dem Austrud gebraudt: in dieſet Sache 
läßt ſich weder zu noch abrathen. — Auch 
fd. o. Mh.; „ih that es auf fein Zu— 
rathen“. 

Zurathebalten, f$., — 6; o. Mh. Zu 
rathehaltung, wH. o. Mh., die That, indem 
man etwas zu Math hält; Benzel-Gternau 
„Er zeigte mir, wie man..... fh durch 
Surathehaltung erlaubter Bortheile eine ſichere 
Freiſtätte auf den Fall bereiten fönne ıc.‘ 

zurauben, Th3., etwas, raubend no 
dazu ge lehee. — Auch ſH. o. Mh. 

zuräudern; zuraufen, Th8., etwas, 
noch ar hinzu räudern, raufen. — Aud 


zuräumen, 1) Th3., etwas, räumend 
noch —* ſchaffen zu etwas. 2) BRB,, em: 
fig fortfahren zu räumen. — Auch fd. o. Mb. 

zuraunen, Th3., einem etwas, ihm 
vaunend, db. 5. heimlich redend mittheilen; 
Wieland „IR dies die widerſpenſt'ge Braut? 
ran fie einander zuzuraunen‘ — Auch 


— 8 1) 313. m. fein, zu etwas 
bin rauſchend fh bewegen ; „ber Heuſchrecken⸗ 
ſchwarm rauſchte in dunfler Wolfe den Saat: 
feldern zu“; bildl. zur Bezeichnung eines 
großen Seräufches in befonderer Beziehung, 
J. B. auf eine Perſon; Bürde „Ihr raufchte 
Beifall zu, fobald fie auf der Bühne Er: 
ſchien“. 2) Th3., etwas raufhend pie 
ven; Baharik „Ihm ranfchten die Linden 
Beifall zu”; Wieland „Jammernd irr' ich 
an der Silberquelle, Die uns lieblich Wonne 
—— — Auch ſH. o. Mh. 
ürchapfel; mH.z; Mh. 
— äpfel, eine Sorte Aepfel nad der Stadt 
Züri benannt (Malum tigurinum). 
zurechen, Tb3-., etwas, mittelft bes 
Redens zumachen (eine Furche ac.), zudecken 
(ausgefreuten Samen). — Auch ſH. o. Mh. 
zurechnen, 1) Th8., etwas, daym red: 
nen; häufig kann man bei Bahjlengrößen eine 
Zahl ab oder zurehnen, und das Berhält- 
niß bleibt daſſelbe; „du mußt noch mehr als 
eine Zahl zurechnen“, d. h. zu der ſchon be: 
rehneten Summe. 2) einem etwas, 
bildl. gleihfam ihm anf feine Rechnung 
fhreiben, d. h. als eine That von ihm bes 
trachten, die von ihm bewirkt ober ausgeführt 
if; „daß mir en * ck geſchehen iſt, muß 
ich dir, deinem böfen Willen oder deiner Uns 
flugheit zurechnen“; „‚diefe That kann man 
ibm nicht zurechnen, benn er war feiner 
Sinne nicht mächtig“; „wenn Gott dem 
Menſchen alle Fehler —82 wollte, fo sc.“ 
— 3) 3R3., emfig fortfahren zu reinen. — 
Auch ſH. o. Mb. 
Surechnung, wo. 0 .Mh., 1) die That, 
indem eimas —2 wird, 2) in der 
rn Ricipeniehre: das rag erde einer 
That, ale eine That Gottes be— 
—* 


— Abw., fo gemacht oder hergerich⸗ 
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det, daß es recht und zum Gebrauch geeig— 
net if; fich zur Meife zurecht machen; Tied 
„diefe bat das Haubenmufter der inwendigen 
Befinnung für die ganze Familie zurecht ge 
fett’; das Eſſen zurecht machen; einem bie 
Kleider zurecht legen; Goethe ‚und rüdte 
den Kranz fh zurechte“'; einem ben Kopf 
zurecht feßen, d. h. bilde. ihm in erniler 
Weife fein Unrecht vorbalten, um ihn zur 
Umkehr zu bewegen; @ellert „Ich will ihm 
ben Kopf fon zurecht rüden‘; „er Fann 
damit nicht zurecht fommen‘, d. h. er weiß 
nit, wie er etwas machen fol; man fann 
mit ihm nicht zurecht fommen‘, db. 5. man 
fann mit ihm micht fertig werden, weil er 

ſich nidt fo fügt, wie es recht if; „id 
fann mich leicht im einem fremden Orte zu: 
recht finden‘, d. b. ich finde leicht die rechte 
Straße, wohin ih will; „das fommt mir 
erade zurecht”, d. h. paſſendz ChſFWeiße 
—* ‚ih würde am ſchlimmſten babei zu— 
recht fommen, wenn nichts daraus würde”; 
die Stühle, Zeller ıc. zurecht ſetzen, d. b. 
auf den rechten Plas und fo, wie fie zum 
Gebrauch ftehen müſſen. 

zurechten, Th3., einem etwas, nach 

Recht, d. h. wie es fein muß, zuſprechen 
Reffing „das Bild des Todes, das ih ben 
alten Artiften zugerechtet zu haben vermeine‘‘; 

— Auch fd. o. Mh. 

Zurehtweifung, wH. o. Mh., die Wei: 
fung oder Belehrung über etwas, wie es 
recht if; Schiller „Dieſe Ueberfpannung 
verdient alfo Zurehiweifung, nicht Verach— 
tung‘. Mebrigens wird das Wort auch in 
dem Sinn von flrafendem Tadel gebrandt; 
3 B. das verdient eine derbe Zurechtwei— 


fung. 

zureden, T63., 1) etwas durch Meden 
in die — Rage bringen. 2) wie zus 
reihen, d. h. reichend etwas hingeben. — 
Anh ſH. o. Mh. 

Zurede, wg. o. Mh., ungewöhnlich für 
Zureden, fd. 

zuteden, 3R3., 1) einem, zu ihm reden; 
um ihn zu etwas durch Gründe zu bewegen; 
verihieden bereden, infofern dies Kunft 
und Lift der Rede einfhließt; „Ich mag ihm 
nicht zureben, weil die Sache übel ausgehen 
fönnte'‘; „zureden und abreden Fönnen oft 
fehr üble Folge haben’; einem Troftlofen 
rebet man zu, damit er feinen Schmer; mä- 
Bigen ſoll“z @ellert „Rede ihr doch zu, daß 
fie . Eigenfinn fahren läßt”. — Nud 
9. Mh.; Wieland „weil alles Zureden 
nichte helfen wollte”; Tief ‚auf fein eins 
dringliches Zureden”, „Zureden hilft‘, faat 
man, wenn es gelungen ift, jemanden durch 
BVorftellungen zu bewegen etwas zu thun. 

zuredfam, Bin. u. Nbwe, zugureden vers 


mögend, 

Zuredfamkeit, (wie Beredfamteit ae 
bildet), wS. 0. Mh., die Gabe und das Ge: 
ſchick zugureden; IPaul ‚weicher einem 
engen gleichen muß, vol | entgegengefegter 

äfte, in unwiderruflider Strenge und An— 
ordnung, ernfter Freundlichkeit, Genoffen: 
fhaft und Zuredſamkeit“. 
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Zuredung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem man zurebet. 2) m. Mh. —en, un 
gewöhnlih: das was man zu einem rebet, 
um ihn zu etwas zu bewegen; Meißner „und 
man nahm zu andern dergleichen Zurebungen 
feine Zufudr“. 

zuregnen, 313. 1) m. fein, durch dem 
Megen zugefpült werden; bie Furchen find 
alle zugeregnet. 2) m. haben, buch Me 
gen zugeführt werden, was ben 284 der 

roßen Menge einſchließt; im bildl. Gebrauch 

Bar „Wenn er [der Berfland] langfam 
acht, gebt er fiher, und wenn er feine 
Schäge zuzählt, und mit in einer Weber: 
fhwemmung zuregnet, fo find fie auch dafür 
lite Goldförper; fie dauern“. 3) fortfahren 
zu regnen. — Au fd. o. Mh. 

Zureibemörtel, mH. o. Mh., ein Mörtel 
aus Kalf mit feinem Sande, womit ber 
grobe Bewurf einer Mauer zugerieben wird, 
— — unt. [reiben] Th3., etwas, 
rei 6 zu etwas mifhen. — Auch ſH. 
o. 

zureichen, 1) Th8., einem etwas, reis 
hend ihm bingeben; „Reiche ihm die Ziegel 
zu!“ 2) 3f3. m. haben, reihen zu et: 
was, genug fein zu etwas; „Drei Ellen Tuch 
reihen nit zu, wenn bu einen Rod haben 
will‘; „Mein Vermögen würde nicht zu: 
reihen, um beine Berfhwendung zu befrie: 
digen‘; Schiller „Gehandelt hab’ ih aud. 
Do Menfhenfunft Nicht zureicht, hat der 
Himmel oft gerathen‘; — im Sinn von 
dauern, Wieland „O wahrhaftig rief Don 
Spyivio, wenn bu fo erzählen willſt, jo wird 
dein und mein Leben nicht zureichen bis bu 
fertig wirft’; Zichoffe „Werden Jahrhun— 
derte zureichen, um, was von den berändber: 
ten Zufländen der Atmosphäre — der 
verwickelten Conſtellationen iſt, das abzuziehen, 
was auf ——— der irdiſchen Dertlichfei- 
ten zu feßen wäre?’ — Auch fd. o. Mh. 

zureifen, 3R3., m. fein, zu etwas reis 
fen, m. dem Dativ; Schiller ‚Wenn feine 
Wiffenfhaft, der Schönheit zugereifet, Zum 
Kunftwerf wird geadelt fein”, d. b. reif 
werben, um eine Schöuheit au fein. 2) mit 
Meif ganz bedeckt werden; „alles ift zugereiſt“. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zureiſen, 8ſt8. m. fein, 1) reiſend herzu, 
an einen Ort fommen; „es reifen jetzt ſelten 
fremde Gefellen zu‘. 2) nad einen Drt bin 
reifen. — Auch ſH. o. Mb. 

zureißen, unr. [ eißen) 1) 363., rei: 
Bend, d. h. mit Heftigfeit zuehend «ine Thür 
zumaden. 2) Zit3., fortfahren zu reifen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zureiten, unr. [reiten] Zit3., 1) m. fein, 
nad einem Drt bin, auf denfelben zu reiten; 
„Wir wollen auf das Dorf zureiten, 2) eilend 
reiten, um nad einen Drt bald zu fommen. 
2) Th3., ein Pferd, es durch Weiten zu et- 
was brauchbar und gefhidt machen; ein gut 
jugerittenes Pferd, — Auch ſH. o. Mb. 

zurennen, unr. [rennen] 313. m. fein, 
1) nad etwas hin rennen; „alles rennt ihm 
aus Neugierde zu‘; blind zurennen, d. h 
bildlich wie blind rennen; auf etwas zu: 


zürnen 


rennen. 2) heftig rennen, um fchnell an 
einen Ort zu fommen; „Renne zu!“ „Wenn 
du zurenneſt, jo hol du ihn nod ein. 3) 
Th3., etwas, durch Memmen zumachen. — 
Aud ſH. o. Mb. 

Zürgelbaum, wH., f. Zirgelbaum. 

zurichten, Th3., 1) etwas, zu oder nad 
etwas hin richten; „die Kanonen der Stabt 
zu richten. 2) etwas fo machen oder zube: 
reiten, daß es zu einem Zwed ober zum Gfien 
braudbar iſt; Mufäus „Sie lief zum Bäder, 
Faufte Strözel und Butterfringel und eine 
Hammelfeule für Steffen, die fie zurichten 
wollte,; die Leinwand, das Tud ac. zu— 
richten, d. b. durch geeignete Behandlung ein 
gutes Auſehen geben; Wieland „Freilich 
würde ein trodner Zergliederer metafyfiicher 
Begriffe ih nicht dazu geſchickt haben, ſolche 
Gegeuflände für einen Menſchen zuzurichten, 
ber zu einer fharfen Aufmerffamfeit eben 
fo ungeduldig als unvermögend war‘. 3) 
eimen übel zurichten, d. b. ihn durch Schläge 
oder andere harte oder ungefhidte Behand: 
lung in einen übeln Zufland bringen; „er 
iſt a. zugerichtet worden‘. — Auch fd. 


o. 

Zurichtung, wH. o. Mh. 1) die That, 
indem nnd wie etwas zugerichtet wird ; „bei 
dem Leder lommt alles auf die Zuridtung 
an;“ „die Schmadhaftigfeit einer Speife 
bängt von ber Zuridhtung ab’. 2) der Zu: 
fand, ber daburh geworben iſt. 

zuriegeln, Th3., eine Thür, mittelit eines 
Miegels zuſchließen. — Auch ſH. o. Mh. 

zuriefeln, Zſt8. m. fein, 1) rieſelnd zu— 
ag 2) fortfahren zu riejeln. — Aud IS. 
0 


zuringeln, Th3., etwas, mittelft Rin- 
gen zumachen; veralt. zufhnüren, — Auch 
ſH. o. Mb. FE 
zurinnen, Zſt8., 1) zu etwas hin rinnen. 
3 m. haben, fortfahren zu rinnen. — Auch 

. 0. 
zürnen, lahd. zornan, zurnan] Zft3. m. 
haben, 1) Zorn hegen, in Zorn geratben, 
im Zorn fein; Leſſing „Wenn er aber ih 
dagegen verhärten follte, fo werd’ ich nicht 
zürnen, ih werde raſen“; Sciller „O zür 
nen Sie nit, mein Gemahl! Ich ſelbſt, Ic 
bin die Schuldige‘‘; einem, oder auf ober 
über eiuen, oder mit einem, d. b. Zorn 
gegen ihn faffen, in Zorn gerathen; Bürger 
„gewiß zürni uns ein Gott’; IHVoß „Nur 
Bofeidon zürnte dem göttergleihen Odyſſeus“; 
Melder „zürnt mir nit, in meinen Aeug—⸗ 
ſten!“z „er zürnt auf mid, aber ich weiß 
niht warum‘; Goethe „Vater, eilet nur 
nicht, und zürnt nicht über das Mädchen!“3 
ebd. „du folltef, Hermann fo lange Mit 
ben Kindern nicht zürnen!“;z Schiller „Oder 
gehorch' ih dem zürnenden Muthe; Aber 
mi fchredt die Eumenide“; Tieck „So 
dräne denn, zürmende Gottheit, im unſer 
Glück herein!“ — Auch von leblofen Naturs 
gegenfländen ſagt man bichteriih zürnen. 
So fagt man vom Donner: „der Himmel 
zürnt“z Ziedbge „Wie zürnt der Rhein !". 
2) im Zorn etwas thun, fpredhen; Klopſtock 


zurollen 


„Nur Philo vermag, unüberwältigt vom 
——— Diefe Worte zu zürnen“ ; Klamer 
Schmidt „Adraſtea! ſchütze den Schlaf des 
aöttliben Sängers, Der, brgeiftert von dir, 
heilige Worte gezürnt‘‘; Mamler „Auf unge: 
zähmten Roſſen zürnet hinter mir ein zwei— 
ter Ferdinand‘; Rlopflof „Und manch' les— 
bifhes Mädchen .... Laht dem Zünglinge 
nit, welcher den Flatterer Zu buchſtäblich 
erklärt, .. . . Zürnt ihn weiter, und lehrt 
ihn, Wie ihr Lächeln, dein Lied verftehn‘‘. — 
Anh ſH. o. Mh.; Schiller „Doch der Väter 
feindlih Zürnen trennte das verbund’ne Paar‘. 

zurollen, 1) Zſt3., rollend fih zu einem 
Segenflande bewegen; „bie Kugel rollte in 
der Bahn den Kegeln zu‘. 2) fortfahren zu 
rollen; „Rolle zu! Glück! damit auch mir 
einmal deine Kichtfeite fich zufehre!” 3) Th3., 
etwas, durch Rollen zumachen, zufammen« 
tollen. 4) einem etwas, zu ihm hin 
rollen; „Wie dem Siſyphus der gemälzte 
Stein rollt ihm das Unglüf immer wieder 
au’. — Auch ſH. o. Mh, 

——— Zſt8. m. fein, durch Roſt ver- 
ſchloſſen werden; „das Zündloch iſt zuge: 
roſtet“. — Auch ſH. o. Mh. 

zurück, [aus zu und rück gebildet], Nbw., 
bezeichnet die rücfgängige Bewegung, die 
Richtung rüdwärts, den Rückgang in den 
vorigen übeln Zuftand, und hat nicht bloß 
ben Begriff der Umfehr, um wieder in den 
heimathlichen oder ſichern Ort au gelangen, 
fondern brüdt auch in gewiſſem Gebraud 
eine wieber eingetretene Verſchlimmerung aus, 
Es wird jet nur in der Zfmfbg. mit ben 
Zeitwörtern, Hanptwörtern 1 gebraudt. 
Ein eigenthümlicher Gebrauch in der Zſmtz. 
iR die Trennung, 3. B. zurück- und rückwärts 
bliden; Herder ‚mit zurüds oder rückwärts 
blidenden‘. Beralteter Gebrand ift im Sinn 
von: in den Müden; 3. B. im beutfchen 
Livius von 1614 „die Römer famen ihnen 
zurück“. Mur in dem Zuruf ſteht es allein; 
Schiller „Mann! was finnet Ihr? Zurück 
Bon meinen Kindern!; ebd, „Zurück! 
dein Herr gebietet dire dur mich”; Goethe 
„Zurück, zurück! unfinniger Hauf!“ ; Ginfad 
bezeichnet zurüd die Bewegung bin von 
einem Ort und wieder her zu bemfelben, bei 
Seume „der von Liffabon bis Ronftantinopel 
und auf der afrifanifhen Seite zuriid bie 
aanze Kliite kannte.“ — Zuweilen wird um bes 
Versmaßes willen das Wort zurüde ge 
föhrieben; Ramler ‚‚Hielt den Tod im Meer’ 
zurücke“; Goethe „Und der Franke floh mit 
eiligen Märfchen zurüde; Schiller „Deine 
Wonne fendet fie Wuchernd dir zurüde‘. 

zurückäugeln, 3R3., ängelnd zurücbliden. 
— Auch fd. o. Mh. 

wrüdbannen, Th8., einen, etwas, 
wieder an den Drt bannen, von wo etwas 
bergefommen if. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Zurüudbannung, wH. 

zurüdbeben, 3#3. m. fein, bebend fi 
zurücbewegen; Wieland „bebt einen Schritt 
zurückz IHVoß „Daß Nberglaub’ und 
ſchnöde Willfür bang in die brütente Nacht 
zurüdbebt‘‘. — Auch ſH. o. Mh. 
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zueüdbegeben, ſich, ardf3., ſich wieder 
an den Ort begeben, wo man hergekommen 
its Goethe „Begebet Euch zu Vater und 
Mutter zurück, damit ſie erfahren, Daß ſich 
der Vater nicht geirrt!“ — Auch ſH. o. Mh. 

zurückbefehlen, unr. [befehlen], 1) Th3., 
einen, ihm befehlen — oder zus 
rüdzufommen. 2) ungewöhnlid: einen Bes 
—— (Kramer). — Auch SS. 
0 . 

— ebren, 1) 303., begehren zurück⸗ 
zufehren. 2) Th3., einen, etwas, beachs 
ren, daß jemand zurüdfehren foll; begebren, 
daß man etwas zurüderhalte; „ein Geſchenk 
—— nicht zurückbegehren““. — Auch ſH. 


o. Mh. 

zurückbegleiten, Th3., einen wieder zu 
bem Ort bin begleiten, wo er bergefommen 
iM; KFRramer „Und ein Jubelton begleitet 
Ihn zurück in’s Felſenhaus“. — Auch ſH. 
o. Mi, wie Zurückbegleitung, wS- 

zurückbehalten, unr, [behalten] Ths., 
einen, behalten, indem ein anderer weg- 
geht; etwas, behalten, indem man anbes 
res weggibt; für fi das Befle zurüdbehals 
ten. — Auch fH v. Mb., wie Zurüdbebal: 
tung, wH. 

zurüdbeißen, une. [beißen] Sh3., dur 
Beißen zurücbleiden. — Auch ſH. o. Mh. 

zurüdbefommen, unr. [befommen] Tb3. 
etwas, wieder befommen, was man jemans 
dem leihweife oder verfauft ober mehr als 
nothwendig, als nicht paffend ıc. gegeben hat. 


— Auch ſH. o. Mh. 

zurückbellen, 1) Zſt8., auf dem Rückwege 
beilen. 2) Th3., einem, etwas, durch 
Bellen surüdtreiben. — Auch ſH. o. Mh. 

zurüdberufen, une. [rufen] Tb3., einen, 
an ihn den Muf ergehen laffen, fenden, zu: 
rüdzufehren; Schiller „Acht böllenbange 
Monde find es fen, Daß von der hohen 
Schule mid der König zurücdberief‘; „der 
prenßifche Befandte foll, wie man fagt, ans 
Turin zurüdberufen werden“. — Auch f$. 
o. Mb., wie Zurückberufung, wH.; IPaul 
„Mit Zurüdberufung des alten Klagetons 
und einem Zrauerblid gegen den Thurm ſchied 
fie von dem Jüngling“. 

zurückbeugen, 33 wie zurückbiegen. 

zurückbewegen, Th3., etwas oder ji, 
wieder an den früheren Drt ober in bie vo- 
rige Lage oder in die frühere Stelluug rüd: 
wärts bewegen, wo etwas oder man war; 
Goethe „Alſo ſprach fie, ſich rafh zurüd 
nah der Thür Bewegend“'; vPlaten ‚Das 
Rad des Glücks kann nichts zurückbewegen. 
— Auch ſH. 0. Mh. wie Zurü beweg- 


ung, wH. 

zurüdbezablen, Th3-, etwas, (Geld), 
das man von jemandem leihweife erhalten 
bat, wider hezablen oder wieder geben; bilbl. 
auch andere Dinge, die wir von jemandem 
fo erhalten haben, daß wir fie font nit 
würden erhalten haben, fei es @utes ober 
Böfes; MRörner „NRief mir viel Grüße nad 
an’s guäd'ge Fräulein. Gr fei frifh auf; 
dem Grafen dank er’s Reben. Doch hab’ er 
fon die Schuld zurüdbezahlt‘‘. In diefem 
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Gebrauch hat zurüdbezahlen den Sinn 
wie vergelten. 
zurüdbiegen, nr. [biegen] h63., et 
was, fib, rüdmwärts ıder wieder in bie 
vorige, frühere Lage biegen. — Auch ſH. o. 
Mb., wie Zurüdbiegung, wH. 
zurüdbilden, Tb3., etwas, bildend wies 
ber in den früheren Zuſtand verfegen; Her: 
ber „Nur alfo Genies fönnen und müffen 
Genies bilden und zurüdbilden jur Ordnung, 
zur Schönheit, sum Gleihmaße ihrer erfens 
nenden oter fühlenten Kräfte‘. — Auch 9. 
0; Mb., wie Zurüdbildung, wH. 
zurüdbinden, unr. [binden] Th3., et 
was rüdwärts an etwas binden. — Auch 
ſH. o. Mh 
zurückbitten, T63., einen, bitten, au: 
rückzukommen. — Auch fh. vo. Mh. 
zurüdblafen, une. blaſen], Th8., 1) 
etwas, blafend zurüdtreiben. 2) ein Zeichen 
zum Zurüdgange durch Blafen geben. — 
Auch iQ. o. Mb. 
zurüdblättern, 363., in einem Bud 
wieder rückwärts geben in dem Ummenden 
der einzelnen Blätter. — Auch fd. o. Mb. 
urüdbleiben, unr. [bleiben] 3#3. m. 
Ay bezeichnet das Verhältniß zweier Ges 
genftände (Berfonen, oder Berfonen und 
Sachen) in zweierlei Verhältniß: 1) in dem 
der eine an tem Drt, von dem der andere 
weggebt, olfo im Rüden des legtern bleibt; 
von Perfonen und Saden, Schiller ‚Und 
auf der Erde blieb ber ird'ſche Schmud zus 
rüdf, dem Mieberfahrenden [d. 5. dem Gter- 
benden] nicht folgend“; Goethe „Freilich 
bliebe noch vieles zurüd, das fo leicht nicht 
fortgeihaflt wirb‘‘; — von PVerfonen, Goethe 
„Bleibt der Brovifor zurück [nämlih im 
Haufe, wenn alle weggeben], fo geh getröftet 
vom Haufe’; Nkenau „Ich gedente bang 
und fhwer Aller meiner Lieben, Die in fers 
ner Heimat mir Sind zurückgeblieben“. — 
Schiller „Verfaſſungen, wie meine, wollen 
Geſchmeichelt fein, Drum bleibt zurück!“ ». 
h. miſcht Euch nit hinein, — Ebenſo fagt 
man von der Befanntmahung von Schriften 
buch den Drud, wenn davon @iniges nit 
gedrudt und nicht erichienen ift „es if Man- 
bes, und zwar das Umfangreide zurüdge: 
blieben”. — Bilol. von nicht finnliden Din: 
gen, 3. ®. bei Seume „Wo lebten je bei 
Euch des Himmels Lieblingsfinder, Sie, 
Freiheit und Gerechtigleit? Sie blidten nur 
berab auf eine Welt von Sünder, Und flohn 
mit Traurigfeit. Raum blieb ihr Bild zurüd 
in dieſen Regionen, Das man nur felten 
ehrt und liebt‘. 2) von Perfonen oder Thies 
ren, in ber Bewegung: rüdwärts biriben 
binter einem ober andern, die weiter vorwarıs 
find im Gehen; „Wir gingen rafh; nur 
ein Baar, die nicht folgen konnten oder mod: 
ten, blieben zurüd; bei Schiller, aber ge 
trennt in der Korm zurücke, „Und nieber 
ſteig' ih aum Gefechte. Zurücke bleibt ber 
Rnapven Troß; ich gebe fcheidend vie Bes 
fehle’. — Bildl. fagt man au: hinter einem 
urücdbleiben, d. b. es ibm in ciwas (in 
ortſchritten in Lernen, im Aufwande ı.) 


sueüdbringen 


nicht glei ihun; IPaul „Ja, fah Abende 
ber Pfarrer nad dem Studiren mit Mü 
und Pfeife aus dem fFenfter, fo hofft er nicht 
erg tage wenn er fi mit einer leeren 
alten Pfeife und weißen Mütze an feines 
legte‘. Aehnlichen Sinn hat das Wort auch, 
z. B. bei Goethe „Unbeſchenkt doch laff’ ich 
Euch nicht, damit Ihr den Willen Sehet, 
woferne die That auch hinter dem Willen 
zurüdbleibt‘. — In der Igrſpr. wird zu: 
rüdbleiben von Hirfchen gebraudt, wie 
biuterlaffen, wenn fie im Gange mit den 
Hinterfhalen die Spuren der Borberjchalen 
um 2 bis 3 Ringer breit nicht erreihen. — 
Auch fH. 0. Mb. 

Zurudblid, mH. o. Mh., ein Blick rüd- 
wärts (auf den Weg, ben man gekommen, 
ober auf die vergangene Zeit); jedoch ges 
wöhnlider Rückb lick. 

zurückblicken, gſi8. m. haben, rüdwärts 
bliden, auf den Drt hin, woher man fommt, 
ober auf die vergangene Zeit, man habe fie 
durdhlebt oder fie fei noch weiter zurück; 
„Muf der Höhe des Weges blidte er mit 
lantem Abfchiedsgruß nach dem Dorfe zurück“; 
„Bliden wir zurüd in die Bergangenheit bes 
deutfchen —— fo gewahren wir ꝛc.“ — 


Auch ſH. o. Mh. 
zurüdbligen, 303. m. haben, mit 
bligendem Schein zurüdieudten; EWagner 


„Deren Zunfeln.... ſehr vomantifh aus 
den Tiefen diefer Blättermaffen zurüdbligte‘. 
— Xu ſH. o. Mh. 

zurudbraufen, 3f3. (m. fommen), 1) 
braufend ober mit braufender Schnelligkeit 
zurücdkommen ; „der Dampfwagen fam bald 
zurüdgebrauf‘. 2) braufend ober mit Ges 
braus rüdwärts fliegen; vSonnenberg „und 
ed brauf’ten... die blutigen Loden, Brauf’ 
ten zurüd mit der Flamme des Helms’. — 
Auch [6. o. Mb. 

zurudbringen, une. [bringen] TbB., 
1) einen, etwas, wieder babin, wo er 
oder es war und entfernt worben, ober her: 
gefommen ober gebradt iſt; Goethe „Im 
wenig Zeit muß Graf Nitenflein hıer eins 
treffen, der mich wieber urüdbringen wirb‘‘ ; 
„Bringe mir nur das Brot, weldes ih euch 
gelichen Habe, bald wieder zurück!“ — 
auch von wicht Förperlihen Dingen, Schil—⸗ 
ler ;,@r iſt gereit, fommt aus Paris und 
Rheins, Und bringt fein treu altenglifch 
Herz zurück“; FsSchlegel „Dann durd die 
Schranken dringen Die Helden vor und brin- 
gen Freiheit der Welt zurüd'‘; Gupfom 
.... als Danfmar mit feinem müden Gaule 
nah einer ereignißreihen Reiſe von vier 
Tagen in den Thorweg des Wirthehauſes zum 
Pelikan wieder einlenfte, Das Bild an fi 
prefiend, bes doch mohl auch ihm fidhern 
Schreines gebenfend, mußte er fi fagen, 
daß er mehr zurückbrachte, als er verloren 
hatte, mehr gefunden als er ſuchte“z3 — einen 
ins Leben zurüdbringen, db. h. ihm wieber 
zum Leben bringen; Wieland „ich hörte auf, 
mid m. fühlen. Man brachte mi in’s 
Leben zurüd‘. Im eigenthümlichen Gebrauch 
bei vPlaten „Do reifere Benüffe baut ber 


zurũckhrũllen 


Herbſt ja, Wenn das üppige Veilchen auch 
nie jurüdbringt den Mürgebuft‘. Ferner 
faat man: einen in feinen Vermögeusver— 
hältniſſen zurüdbriugen, d. b. ihn durch zu— 
gefügte Verluſte ärmer machen; Zſchokke 
„Der Banferot Ihres Vaters bat wich meit 
zurückgebracht. Ih fann meiner Toter nichts 
mitgeben‘, 

zurüdbrüllen, Th3., 1) etwas, brül- 
lend zurüichfchreien. 2) etwas, im Widerhall 
zurüdgeben; vSonnenberg „und die Berge 
Bıüflen das Brüllen zurück“. — Auch >. 


o. Mh. 

zurückdaͤmmen, Tb., etwas, durch Däns: 
men maden, daß es zurüdbleibt, nämlich 
nit nur nicht weiter vordringt, fondern fi 
and zurüdzieht. — Auch ſH.o. Mh.: „In 
dem am Meer ligenden Miederlande weiß man 
durh Zurückdämmen Land zu gewinnen‘. 
— wH. 

zuruückdenken, unr. [denten), 1) 313 
m. haben, m. an einen oder etwas, wovon 
man entfernt iſt; Ich denfe oft an die Tage 
zurüd; wo wir als harmlofe Kinder beifam: 
men waren‘; vHippel „wenn er anjene Jugend: 


* 


felaverei zurücddachte‘ ; ungewöhnlich mit nach, 


Schiller „O denf zurüf nad deinen Roſenta- 
‘ Hofien‘’; Schiller im bildl. Sinn „Wie fhön 


gen‘; „Wenn ich in ftillen Stunden zurückdenke, 
wie alüdlih wir waren, wenn wir uns auf 
dem Dorfplan tummelten’. 2) Th3., etwas, 
ungewöhnlih: an etwas Bergangenes den: 
fen; vSonnenberg ‚‚die Alter der Schöpfung 
Dacht' er zurück“. — Auch SH. o. Mh., 
IPaul „Schon das bloße zurückdenken an 
den Nachtrab mußte wie Lärmtrommeln, in 
die ſchönſten leifen Klänge fahren, bie er 
j am blaueiten Tage aus den Himmel: 
Sphären feiner Phantafle leicht herunter hö⸗— 
ren fonnte‘’. 

urückdeuten, Ib3., etwas, deutend es 
auf Vergangenes beziehen. — Auch ſH. o. 
Mih., wie Zurüddeutung, wH. 

zurückdonnern, Ths8., bilbl., mit bon: 
nernder Stimme zurüdrufen. — Auch ſH. 
o. Mh. 

zurückdrängen, Th3., einen, etwas, 
drangend zwingen zum zurüdgehen ober hin: 
dern am Pormwärts gehen; „Durch den er: 
hen kräftigen Angriff wurbe ber Feind zu: 
rüdgebrängt‘'; Gorthe „des Todes rühren: 
des Bild ſteht Nicht ale Schreden dem Weis 
fen, und nicht ale Ende dem Frommen. Se: 
uen drängt es in’s Leben zurüd, und lehret 
thn handeln, Diefem ftärkt es 'zu fünftigem 
Heil im Trübfal die Hoffnung’; — fid, 
FckfgZ., drängend fi zurückziehen; IHVoß 
„Und von den donnernden Schleuſen ge: 
ſchredt, drängt bange die Medem Strubeln: 
bes Laufs in der Geeſt mütterlih Moor fih 
zurück“. — Auch ſH. o. Mh.; „das Wogen 
einer großen Menſchenmenge ift ein Bor: und 
Zurückdrängen“. 

zurückdräuen, 1) Zig-, einem wieder 
drauen. 2) Th3., einen, buch Dräuen 
ıbn bemenen zum Zurüdaehen; Alxinger 
„Dauf bir und Breis, Grbarmer, deſſen 
Gnade mid auf des Heiles verlaſſ'ne Piade, 
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— einen Traum zurückgedrängt““. — Auch 
en i 
zurüddreben, Th3., etwas, wieder rück⸗ 
wärts drehen, um ein Naclaffen sc. zu ber 
wirfen, — Auch fh. o. Wh. 
zurüddringen, unr. [dringen] BARS. 
M 


Zurückerinnerung 


rückwaͤrts dringen. — Auch ſH c. 
zurũckdrohen, 3f3. u. Ths., zurüds 
dbräuen. 
zurüddrüden, I63., von der Stelle weg 
und rüdwärts bDrüden, und dadurch ent- 
fernen; Wieland im bildl. Gebrauh „es 
wäre denn, daß man einem Seufzer hierher 
rechnen wollte, ber ihr ungefähr entwifchte, 
eigentlih zu reden aber nur ein Fragment 
von einem Seufzer war, indem fie ihn eben 
noch früh genug ertappt hatte, um zwei 
Drittel davon in ihren verfchwiegenen Bufen 
zurüdqudrüden. — Auch ſH. 0. Mb. 
zuruddürfen, unr. [dürfen] Zf3. m. 
baben, wieder zurüdgehen oder zurückkom— 
men dürfen. — Auch ſH. o. Mh. 
zurüdeilen, 3#3. m. fein, eilend zurüd: 
fehren; in die Heimath zurüdeilen; Wieland 
„einer Geliebten in dem Augeublide, ba fie 
in die getreuen Arme eines Freundes zurück— 
ueilen glaubt, einen Dolb in diefen Bufen 


ift es und herrlich, Hand in Hand mit einem 
theuern, vielgeliebten Sohn Der Jugend 
Roſenbahn zurüdzueilen, Des Lebens Traum 
nob einmal durchzuträumen!“ — Auch 


o. Mb. 
zurüden, 1) 3R3., näher zu etwas rüden, 
zu einem ober etwas hinrücken, wodurch mehr 
Raum frei wird. Daher wird zu rücken im 
Sinn von Plap machen für jemanden 
oder eine Sache bei andern Perfonen oder 
Saden; Schiller „Wir danfen ihön, Bon 
Herzen gern, Wir rücken zu. Willkommen 
in Böhmen!’; — mit einem andern Nebens 
begriff, und zwar im Sinn fi nahen, 
ABaul „der [nämlich der Arzt) fe [d. h. die 
Krankheit] zwingt ganz dem Tode zugurüden‘. 
2) ThZ., eine Deffnung durch Rüden eines 
Gegenſiandes zumachen. — Auch iS, o. Mh. 
zurüdentflieben, 3N3., vüdmwärts ent 
fichen; Uz „„Durdhzeug nicht länger, o Nord, 
verheerend umfre Gefllte! Entfleuch nad 
ewigem Gife zurück“. — Auch iS. o. Mh. 
zurüdergeben, fi, ardid., j. ergehen. 
zuruderinnern, ThB., einem oder fi, 
an etwas Bergangenes erinnern, m. an; 
Herder „Denkmahle, die uns an bie füße 
Stunde der Begeifterung zurüderinnern‘‘; 
„fie erinnerte mi zurüf an die harmlofen 
Jugendſpiele“. — Auch ſH. o. Mh. 
Zurückerinnerung, wH.; Mb. — en, bie 
Erinnerung uͤberhaupt zurüd an Vergangenes, 
oder eine derartige Erinnerung. Im erftern 
Sinn Herder „Durch fie * Sprache] und 
duch fie allein ward Wahrnehmung, Aner: 
fennung, Zurüderinnerung, Beſitznehmung, 
eine Kette der Gedanten möglih‘; ebd, „Er 
[dev Wilde] hat Sprade, wie fie [die Phi— 
iofophen). Gr hat Sprache, mie fie, und 
durch dieſe feinen Verftand und fein Gedädt: 
niß, feine Phantafie und Zurüderinnerung 
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tanſendfach geübet““ Mufäus „Hierauf ber 
ſchrieb ſie ihre altmodige Garderobe, worin 
fie vor einem halben Jahrhundert Erober 
ungen gemacht hatte, Stück bei Stüd, mit 
froher Zurüderimnerung an bie vormaligen 
Zeiten‘; — im andern Sinn, vKippel „Ueber 
dieſe Zurückerinnerungen bei dieſem @rntes 
feſt vergaß ich das Stück rohen Schinken, 
welches mir meine Mutter verſprochen hatte‘. 

aurüuderobern, Th, etwas, durch Er— 
obern wieder in Beſitz befommen; Sfchoffe 
„auch war ıhm gelegen, dem Meiche der 
Franken die uralte Rechtſame über Bajoarien 
zurück zuerobern“. — Auch ſH. o. Mb. 

Zurückeroberung, wH. o. Mh. die That, 
wodurch etwas zuruͤckerobert wird oder wor; 
den iſt. 

zurüderfteben, unr. ſſtehen) Th3., et: 
was, im öffentlihen Verkauf durch Meift: 
gebot wieder in feinen Beſitz bringen. — 
Auch fd. o. Mh., wie Zurüderftehung, 
w 


9. 

zurückfächeln, Th8., etwas durch Fächeln 
zurücktreiben, entfernen. — Auch ſH. 0. Mh. 

urũckfahren, unr. [fahren] Zn3. m. 
fein, 1) wieder zurüd an den Drt hinfah⸗ 
ren, wo man hergekommen iſt; „Nach einer 
Stunde Aufenthalt fuhren fie na Hanfe 
zurüd‘‘. 2) in fchneller und plöglidher Ver 
wegung fih rüdwärts bewegen : der Stuhl, 
Leuchter, Wagen ıc. fuhr durch den Stoß 
eine Strecke zurück: — vor Schreck oder 
Freude; JPaul „Haft du einen fharfen 
Schmerz, fo wirf ihm nur lieber in meine 
Bruſt und verfhone damit drei gute Men: 
fhen, die zu glüdlih find,..., um nicht 
zurückzufahren vor dem Wetterftrahl, der ein 
erfhüttertes Ich aus ber Erde fiber die Mol; 
fen reißet‘‘; Schiller „Und fahre ſchaudernd 
vor mir felbit zurüd, Zeigt mir ein Bad 
mein unglüdfelig Bild. 2) Thg., etwas, 
fahrend zurüdidaffen. — Auch ſH. o. Mb. 

Zurückfahrt, wH. o. Mh., die Fahrt wie- 
ber an den Ort zurüd, wo man bergefom: 
men ift; gewöhnlid Rüdfahrt. 

zurudfallen, unr. [fallen] Ing. m. fein, 
von der Höhe wieder herabfallen, oder ſchnell 
wie fallend abwärts ſich bewegen; Gellert „Br 
Rieg den Berg hinan, und fiel den Augen: 
bli beladen in das Thal zurück; Schiller 
„Schwer von Thränen fallen fie Zurück von 
feinem leuchtenden Gewölbe; JPanl „Nur 
bie Lerchen fleigen, wie der Menfh, ſchmet⸗ 
ternd in die Höhe, um dann, wie er ſchwei⸗ 
gend in die Furche zurück ufallen;“ — bildl. 
wieder in ſeinen alten Fehler, den Trunk zu⸗ 
rũckfallen; in eine eben überſtandene Krauf. 
beit wieder zurücfallen; in feine früberen, 
—— Anſichten zurücfallen. — Anch 

* D. * 

zurüdfegen, Th3., etwae, durch Fegen 
zurückſchaffen. 

————— 3n3., 
wehr 
vo. M 


das fFeuern mit Ge— 
— Geſchüt erwiedern. — Auch ſH. 
zurüdfinden, 1) Th8., den Mea jurück— 
finden oder nit, d. b. denfelben rũckwaͤrts, 
welchen man herwärts gekommen iſt. 2) ſich, 


zuruͤckfragen 


zedf3., rückwärte gehend den? rechten Weg 
zu dem Ort finden, woher man gekommen 
if. — Auch ſH. o. Mh. 

zurückflattern, 33. m. fein, 1) flatternd 
zurädfehren ; bildl. IPaul „Er ſprang .... 
ſo innig vergnügt aus dem Bett in den Tag, 
als wär's ein Brauttag. Er wußte keinen 
Grund als daß er die ganze Nacht einen 
immer zurhdflatternden Traum gefehen‘‘ 2) 
rückwaͤrts flatternd fih beivegen. — Auch 
ſH. o. Mh. 


zurüdfliegen, unr. [fliegen] 3R3., wie: 
der an den Ort fliegen, von dem ein Begel 
weggeflogen oder hergefommen if; „am 
Abend fliegt der junge Bogel wieder in fein 
Neſt zurück“; im bildl. Gebrauch, Schubart 
„Es flog Friedrich, der Gottheit köſtlicher 
abftrahl Ju feine Heimath zuruck“; — 
„Wird ein Ball an die Wand geworfen, ſo 
fliegt er wieder zurück“. — Auch ſH. o. Mb. 

jueh@ichen, une. [fliehen] 33. m. 
fein, wieder hin an den verlaffenen Ort 
fliehen; „der (Feind floh nach feinem mißglüd: 
ten Ausfall wieder in die Feſtung zurück“. — 
Auch fH. o. Mh, 

zurüdfließen, unr. [fließen] 3%3. m. 
fein, wieder rüdwärts fließen, fließend rück— 
wärts ſich bewegen, „In ber Ebbe fließt 
das Wafler, welches die Fluth gebracht hat, 
wieder zurüd; bilbl. von der Bewegung des 
Geldes im Verkehr gebraudt, „das Geld 
fließt durch den Gebrauch aus ben Händen 
und Tafhen des Volkes wieder in die Kaffen 
ber Reihen zurüd in Furzer Friſt.“ — Auch 
ſH. o. Mb. 

zurüdflößen, Th3., etwas, flößend wie— 
ber rüdwärts ſchaffen. — Auch iS. vo. Mb., 
wie Zurüdflößung, wH. i 

zurückfluchen, 1) 3R3. m. haben, wie 
ber fluchen; vSonnenberg „Die jenfeit lär- 
mende Wade Fluchte jurück“. 2) TbB., 
einen, duch Fluchen fchredend zurücktreiben. 
3) einen, durch Fluchen zurüdholen; 
Goethe „Reite einer hin und fluch' und met: 
tere fie zurüd”. — Auch fh. o. Mb. 

zurudflühten, 303. m. fein, wieber an 
— Ort flüchten. — Auch ſH. 
o 


zurüdflüftern, Th3., etwas flüflernd zu: 
rüdjagen. — Auch ſH. o. Mb. 

— — gſtg., fluthend zurückflie— 
en 


urüdforbern, Th3. etwas, das man 
jemandem gegeben hat, oder ums jemand 
entwendet hat, wieber fordern; „ich fordere 
mein Gigentbum zurück von bir; denn bu 
haft es mir entwendet”; Schiller „Ein hei— 
Na Pfand ward fie dem Gotteahans Bertrant, 
das man zurüd einft werde forbern‘‘, Gellert 
Fordert er mein Leben zurüd, warum follte 
ih jagen”. — Auch ſH. ©. Mh., wie Zu: 
tüdforderung, wH. 

zurüdftagen, 1) Tb3., einen, eine Frage 
an ihm zurücd thnn; Fichte „Ich würde einen 
folgen Frager zurüdfragen‘. 2) ZNZ., die 
Frage anf etwas Vergangenes richten; Edhiller 
„Fraget zurüd was Cuch zuerſt entzweite*, 


zurückführen 


3) ſich, Icckfs, durch Fragen den Weg 
zurückſuchen. — Auch ſH. o. Mh. 
zurudführen, Th3. 1) einen, etwas, 
wieber an den Ort, wo er oder es war, 
führen: Klopftod „der... . des Weges, Den 
du verwüſtet hatte, zurück dich führte”; 
Schiller „Deines Hanptes ein allmädtiger 
Wind Führt mid in einem Hui dahin zus 
rüd‘‘; „Er führte nach gefchehener Ausföh: 
nung die Kinder wieder zu der Mutter zu— 
rück“; — einen oder etwas au Wagen 
LTR? 2) von Verhältniffen: einen 
ewegen zurückzukehren; Schiller „Ferdinand, 
den diefe dringende Gefahr eiliaft in feine 
Hauptftabt zurüdgeführt hatte, fah fib zum 
zweiten Male am Mand des Verderbens“. 
3) etwas, bis zu feinem Urfprunge nach— 
mweifen; „dieſes Geſchlecht führt feinen 
Stammbaum bis in die frühefte Zeit zurück; 
fih zurückführen laffen auf; „Grundver— 
mögen der Seele find die, anf bie ſich bie 
Seelentbätigfeiten zuleßt zurückführen laſſen“; 
einen Ausdrnck auf feinen einfahen Beariff 
zurüdführen, d. h. diefen fuchen und nad: 
weißen. — Anh fh. 0. Mh. wie Zurüd: 
fäbrung, 09. 
urüdfüllen, T63., etwas eine Flüſſig— 
feit wieder in das Gefäß füllen, aus dem 
es erft ausgegofien if. — Auch ſH. o. Mh. 

Zurüdgabe, wH. o. Mh., die That, in: 
beim man etwas zurüdgibt; „die Zurückgabe 
der Bücher auf die Stabtbibliothef ift auf 
den 15. des Monats feſtgeſetzt. 

zurüdgaffen, 3#3., gaffend rückwärts 
fehen. — Auch ſH. o. Mh. 

Zurüdgang, m$. o. Mh., der Gang zu— 
rück nah einem Drt; Herder „daß überall 
wie bier Ginheit und Maniafaltigfeit herrfche, 
daß aber unfer Maas bes Verftandes, fo mie 
unfer Winfel des Nnblide, une zur Schä- 
sung des Fort: oder Zurückganges durchaus 
einen Mansftab gebe.‘ 

qurüdgängeln, Tb3.. gängelnd zurüds 
bleiben. — Au ſH. o. Mh. 

zurüdgeben, umr. [geben] T63., einem 
etwas, das was man von jemandem zum 
künftigen Befitz ober aelichen erhalten hat, 
wieder geben; „Sie gab mir alle meine Ge: 
fchenfe zurüd, und wir fahen une nicht wies 
der‘; „Gib ihm zurüd, was er dir gegeben 
hat“; ein erobertes Rand, eine Feſtung ıc. 
zurüdgeben, d. b. deren genommenen Befik 
dem früheren Herrfcher wiedergeben; — im 
allgemeinen "Sinn: im den vorigen und 
reiten Zuftand verſetzen; Schiller ‚Und 
ob verdienen fie, die vor mir bier gemwals 
tet, Daß fie die Klöſter aufgethan, und 
taufend Schlachtopfer einer falfhverftand’nen 
Andaht den Pflihten der Natur zurürfaege- 
ben“; ebd. „‚fie [die geiftige Freiheit) muß 
alfo fehlen, fo lang er nnvolllländig und 
einer von beiden Trieben ausgeſchloſſen if, 
und muß durch alles das, was ihm feine 
Bolldändigfeit zurüdgibt, wieder hergeftellt 
werben können“z Goethe „Vollbrinat ber 
Elfen fhönfte Pfliht, Gebt ihm zurüc dem 
beiligen Licht“; — auch im Sinn von er- 
wiedern, und zwar duch Worte, Schiller 
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„Darüber laß Saturnien gewähren! Gibt 
ihr des Himmels Königin zurück“; — durch 
Thaten, Schiller „Da fing ib an mit tan: 
fend Zärtlichfeiten Und trener Pruberliebe 
dich zu quälen. Du ſtolzes Herz gabft fie 
mir falt zur"; — einem die WVormürfe 
zurückgeben, d. h. ihm einfach fagen, daß er die 
welche er uns macht, felbft verdiene. — Auch 
ſH. 0. Mb. 

zurückgehen, un. [neben] 313. m. 
fein, s wieder an den Drt hingehen, wo: 
her man gefommen if; m. in, Gleim „Der 
Hirfh that einen Seitenblif, Und ging in 
feinen Walb zurück“; Schiller ‚Laßt mid 
zurückgehen' in die Dunfelheit [b. b. in bie 
Verborgenheit des Rlofters]; „der Brief if 
wieder zurückgegangen“, d. h. an den Ort 
und Abfender, von dem er gefommen, zurück— 
gefendet. — m. nach, Goethe „Und — laßt 
mich allein! den Fußweg üher den Hügel, 
An dem Birnbanm hin, und unfern Mein: 
berg binunter, Geh’ ih näher nah Haufe 
zurüd”. 2) ſich von einem oder etwas ent: 
entfernen, indem man rüdwärts neht;z Kör— 
ner „Mein Herr ift fehr vertieft; gehn mir 
zurũck!“. 3) bildl., in tie Beratung veraange: 
ner Zeiten, Berhältniffe, Zuſtände sc. einge: 
ben. 4) in einen föhledteren Zufland gera— 
then; „Anſtatt in feiner Wirthfbaft vorwärts 
zu fommen, geht es mit ihm immer mehr 
zurück“. 5) von Unternehmungen, Verab— 
rebungen st., nicht zur Ausführung fomnten, 
und wieter aufgegeben oder aufgehoben wers 
den; die Sache. ein Handel, eine verabrebete 


au geht Mieter zurüd. — Auch fh, 
o. Mb. 
zurückgeißeln, Th3., einen, mit der 


Geißel zurücktreiben. — Auch ſH. o. MB. 
zurückgelangen, 33. m. fein, wieder 

an den vorigen Drt gelangen. — Auch ſH. 

0. Mh 

zurüdgeleiten, Th3., eimen, nad dem 

Drt hingeleiten, woher er gefommen ifl. — 

Nu 19. vo. Mh. 

zurüdgewinnen, unr. [gewinnen] T63., 
1) etwas, durch Gewinnen wieder in def: 
fen Beſitz fommen. 2) bilbl, etwas, das man 
eingebüft hat, wieder erlangen; vGellin „als 
ein anderes Dvfer Die Hnld der Himmilifchen 
zurückgewinne“. 3) bildl. zurüdfehrend wie: 
der an den Dri gelangen, von dem man ge: 
fommen ift; vChamifjo „Bagdad zurück zn 
gewinnen, wird Tedig [b. b. ohne Maare] 
die Meile ihm leicht. — Auch ſH. 0. Mh. 

zurückgezogen, Bw. u. Nbw., Mttlm., 
v. zurüdziehben, 

Zurüdgezogenbeit, wH. o. Mh., das Re: 
henaverhältniß, in das man ſich durch Ent: 
fernung ans dem gefellfehaitliben Verkehr 
begeben hat, um ohne Umaang am Sein; 
Zihoffe ‚Anfangs gefiel ſich der Baren in 
feiner Zurüdgezogenbeit fehr wohl, nach und 
nad aber ward ihm das Schnedenleben lang: 
weilig‘‘. 

zurüdgießen, mr. [gießen] Thg8., et: 
was, wieder in das Gefäß aiehen, aus 
dem man ed genommen hat. — Auch 19. 
o. Mb. 
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zurüdglängen, 33. m. haben, 1) 
Glan; zurüdwerfen. 2) duch Zurüdwerfen 
ber Strahlen bes Glanzes als Bild ex 
feinen; v Sonnenberg „Und in der Spieael: 
flaͤche des Sees — ber Himmel zurück“. 
— Auf ſH. o. 

——— — [gleiten] BRD. m. 
Air wieder rückwärts gleiten. Auch 


19. 0, Mh. 
„„uritglifäen, 3R3., wie zurüdgleis 


— ge glotzend jurüdfehen. 
— Auch 

— 3n3., 
Auch iQ. o 

zuruck a 3R3., wie surüdfeben. 

urüd aben, Th3., etwas, es wieder 

haben, wos man jemandem geliehen bat. 

zurückhäkeln, as. rüdwärts hä: 
feln. — And ſH. o. Mh. 

zurückhaken, Ih3., 3 etwad, mit einem 
Hafen zurüdzieben. 2) einen Hafen rüdwärte 
befefligen. — Auch ſH. 0. Mb. 

zurudballen, 303 m. haben, den Hall 
jurüdwerfen; IHVoß „und der Aetna aus 
rüd aus frummem Gertüft hallt“. — Aud 
19. o. Mb. 

— une. [halten] Tb3., 
einen oder etwas, halten, daß er ober u 
nicht vorwärts ober überhaupt fort gehen fann, 
und an einem Drt bleiben muß; „So lange 
der Bater lebte, wurde der Sohn im Haufe 
zurüdgehalten, feinen Plan, in die Fremde 
zu neben, auszuführen‘; „ale ih mid den 
Schäfer näherte, hielt er feinen böfen Hund 
zurüd‘‘ ; Shiller , ‚Kranfreih hatte die Er: 
wartungen ber Schweden anf’s nene getäufcht, 
und die Armee des Turenne, aller Aufforber: 
ungen Brangele ungeachtet, am Rheinſtrom 
zurüdgehalten“; Goethe „Ach! wer bat ſie 
mir entführt? Hielt fein Zauberland Sie zu: 
rück vom fohnellen Fliehn? Sagt, wo if ihr 
Land ? Wo der Weg dahin?“; Schiller „Falle 
der Donner nieder, der dein Herz zerfchmet: 
tert, Nicht länger halt’ ih fdbonend ihm zu: 
rũck“. 2) frine Meinung, fein Urtheil aurüd: 
halten, d. h. nicht ausſprechen, um fie aus 
befonderen Rüdfihten nit befannt werden 
zu lafien. Dann fagt man auch von einer 
Berfon: fehr zurüdhaltend fein, wenn fie im 
Umgange ihre Anfihten über gewiſſe Dinge 
nit offen ausfpricht, und überhaupt im ge: 
ſellſchaftlichen Umgange ſich ſehr gemeſſen 
benimmt. So ſagt man auch: mit der Wahr: 
heit zurückhalten, d. h. über etwas nicht feine 
wahre Meinung fagen. In diefem Sinn fagt 
IHh Voß „Dieſe halten fehr zurück“. — In 
dem Sinn von verfhweigen braudt es 
Schiller „Ich lei’ in euren Nugen, eurer 
Stimme Gebrohnen Tönen etwas Unglüd: 
fel’ges, Das mir zurüdgebalten wird‘. 3) 
bilbi. nicht vorwärts laffen in ber Gutwidel: 
ung; Herder „Wo fie [, die Natur] die Werf: 
zeuge verfeinte und öffnete, bat fie auh Mit- 
tel umbergelegt, fie bis zur Befriedigung zu 
vergnügen; fo daß die ganze Erde mit jeder 
zurüdgebaltenen oder ſich enthaltenden Dr: 
ganifation der Menſchheit ıhr wie ein har: 


rüdfwärts grüßen. — 


— — [ — — —ñ —ñ——— — —— — ew— — — — — — — —— —— — — — — — — — — — — — 


zurüũckhorchen 

moniſches — jutönet”. 4) einen 
von etwas, ihn abhalten eiwas zu thun ; 
Goethe „@rinnerung hält mid nun, mit 
findlidem Gefühle, Bon legten, eruſten Schritt 
zurück““. 5) etwas, es einem andern, bem 
6 gehört, aus befonderen Urſachen nit ge— 
ben; vgl, aurüdbehalten, vorenthals 
ten; Sciller „Es find eheiligte Befigun- 
gen, bie der verkaufte Sklave Wie der Bas 
jall den Königen der Erbe zurädzuhalten 
Vorrecht hat’. In diefem Siun, aber in uns 
gewöhnlichen Gebrauch mit von, bei Mod» 
lig „Du hielſt zurüd den Leichnam von dem 
Reich ber —— grablos, ungeweiht‘‘. 
— Auch ſH. o. Mh. 

Zurückhaltung, wH. o. Mh., überhaupt 
die That, indem man surüdhält, beſonders 
in Beziehung auf das Benehmen im Um: 
gange, wenn dafjelbe fehr gemeſſen it; IPaul 
Guſtav's Liebe hatte... , einen foldden Zus: 
fag von Zartheit, von Zurüdbaltung, von 
Bewußtſein des fremden Werths gewonnen, 
daß er fih mehre Herzen gewann als das 
weichſte“. 

zurückhaltungslos, Bw. u. Nbw., ohne 
— Rafontaine „eine große ver: 
trauensvolle, zurüdbaltungslofe Freiheit““. 

zurüdbängen, Th3., 1) etwas, von dem 
bisherigen vorberen Blap wegnehmen und 
hinten bin hängen. 2) etwas fo hängen, 
daß es erft fpäter zum Gebrauch kommt. — 
Auch iQ. 0. Mh. 

hurüeharten, 


Th3., etwas, harkend 
rüdwärts zichm. — Yub fö. o. Mb. 
zurüdhafpeln, Th3., etwas, auf ober 


mit de Dafvel zurückziehen. — Auch ſH. 
o 
zurückhauchen, I63., etwas, hauchend 
zurücktreiben. — Auch ſH. o. Mh. 
zurückhauen, 1) 8ſig, — hauen, die 
Hiebe erwiedern. 2) Th3,, einen Kr ets 


w Mein bauend zurüdtreiben. — Auch fd. 
zurüdbeben, unr. [heben] Th3., etwas, 
hebend rüdmwärts ſchaffen. — Auch iS. 


vo. Mb. 

aucndpelfen, une. [helfen] 3R3. m. 
haben, helfen, baß jemand ober etwas wie- 
der rüdwärte fommen fann; „er half ihm 
wieder zurück“. 

zurüdberrfchen, 303. u. Th3., mit herr: 
iherifher oder gebietender Stimme zurüds 
rufen. — Auch fh. o. Mb. 

zurüdhegen, 1) Th3., etwas (Thiere), 
begend aurüdtreiben. 2) 303, bildl, Volfeipr. 
wie gehegt, d. b. im angehen teften Lauf 
zurücklaufen. — Auch (9. 

„yerhdbinten, 303. en jsin. binfend zu⸗ 
rückgehen. — Auch ſH. Mb. 

zurüdbolen, 63., lass oder etwas, 
wieder an ben Drt holen, wo er oder «6 
war; einen abgefenbeten Voten zurückholen; 
ein von der Weide davonlaufendes Pferd zu: 
rüdholen. — Auch ſH. o. Mh., wie Burüd: 
bolung, wH. 
zurückhopſen, 9— * Seins rüdwärte 
geben. — Auch fd. 

zurũckh orchen; —— 3R3. m. 


zurũckhumpeln 


haben, rückwärte anf etwas horden ober 
hören; IPaul ‚‚Lufas fchritt noch träger fort, 
ee zurüdgubören“. — Auch ſH. 


zurückhumpeln; zurückhuſchen; zurück 
hutſchen, Zſig. mit fein, bumpelnd ıc. 
rüdmwärts fi bewegen. — Auch ſH. o. Mb. 
zurückjagen, 1) Ib3., einen ober et— 
was, jagend zurüdtreiben d. b. nöthigen, 
von dem Lauf vorwärts, abzufteben. 2) ZR3. 
m. fein, wie grjaat aend jurüdlanfen oder 
eat N — Auch ſH. o. Mb. 
zurückjauchzen, ang., 9 den jauchzenden 
— ————— vSiduber⸗ „Felſen jauchz⸗ 
> urüd, wenn fi der Barden Gang un: 
er | ebenden Wipfeln durch das hallende Thal 
—— 2) jauchzend zurückgehen, zurückkeh— 
ren. — Auch ſH. o. Mh. 
zurückkaͤmmen, 563. ‚etwas (die Haare 
».), rüdwärts fammen. — Auch fd. o. Mh 
mpfen, Th8., einen ober et- 
was (Gefühle ıc.), fämpfend, oder bildl. mit 
(or Anftrengung zurücdbrängen. — Auch 
IS. o 
LER 1) 308. m. fein, mit oder 
einem Karren, oder bilbl. lanafam fahrend 
mit einem ſchlechten Wagen zurückkehren. 2) 
ThS8., etwas, mit einem Karren zurückſchaf⸗ 
fen. — Au ſH. o. Mb. 
Zurückkauf, mH., ——— 7 — für Rüd- 
au 
zurüdfaufen, Tb3. etwas, das man 
jemandem verfauft hat, durch Rauf wieder in 
feinen Befig bringen; „Er hat das Haus, 
welches er vor einem halben Jahre verkauft 
bat. wieder zurückgelauft“. — Auch fh. o. Mh 
‚amene dtebr. —9 ungewöhnlich für Rück— 


"cken, 1) 303. m. fein, wieder an 
. Drt, woher man gelommen, fehren d.h. 
fh begeben; Mufäns „Darauf fhlug er fi 
in Geleitfhaft des Weibes und der Kinder 
waldein durch Dit verwachſenes Gebüſche und 
ſpekulitte hin und her, daß die Frau meinte, 
er babe fich verirrt, ermahnte ihn darum, 
surüdzufehren und der Landftraße zu folgen‘; 
Wieland „Der neue Herkules ſchickt ſeufzend 
einen Blick Den fhon Enifloh’nen nad, ob 
fie nicht wiederfehren. Sie fehren leider nicht 
zurück!“ Schiller „Urvhede fhwur er, nie 
zurückzukehren. Er wird fie halten;“ Goethe 
„Wenn ihr zurückkehrt mit der Beute un: 
ebler Feinde beladen, und sc.'; ebd. „Unb 
ih hoffe, wir fehren urüd, nod ch’ es vers 
zehrt if; Schiller „Mein Neffe, der ums 
längſt von weiten Reifen Zurückgekehrt, wirft 
fi zu deinen üßen‘’; ebd. „daß während 
bes zehnflündigen Gefechtes alle Megimenter 
zum Angriff fommen und alle bintend und 
zerrifien von dem Kampfplatz zurüdfehren‘‘; 
ebd. „Ich hab’ Ihm zugeiaat, nicht leer zu: 
rũckzukehren;“ — m. auf, Mufäus „Eines 
Tages ließ er den Falten ſteigen; der bob 
fi body in die Lüfte und wollte nicht auf 
die Hand feines Herrn zurüdfehren, ob er 
ibn glei lockte“; m. in, Schiller „Spanien 
führte diefen foſtbaren Krieg mit todtem um: 
fruchtbarem Gelde, bas nie in die Hand zus 
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rückkehrte, die es weggab, aber den Preis 
aller Bedürfniſſe erhöhte”; ebd. „Ich kehrte 
in der Kirche Schoos zurück, Schwur mei— 
nen Jtrthum ab in feine Hände““; m. zu, 
Goethe „Habt ihr Nachricht genug, au be 
ruhigen Vater und Mutter, Kehret zu mir 
dann zurück, und wir bedenken das Weitere‘; 
Schiller „Zu der verlaffenen Flur fehr’ er 
gerettet zurück““. Ziel „er war der einzige 
der von jenen ausgefendeten Truppen: Korps 
jemals wieder zur Stadt zurüdfehrte, alle 
übrigen waren untergegangen“. — Goethe 
gebraudt das Wort m. in und bem Dativ 
„Kehre nicht in dieſem Kreife Men umd 
immer neu zurück!“ — Getrennt mit ber 
Form zurüde, wegen bes Bersmaßes, 
braudt das Wort Goethe „Laßt uns, fuhr 
fie num fort, zurüde fehren! " — Gin eigen: 
thümlich bildl. Gebrauch in Beziehung auf 
ein wiebderfehrendes Zufandeverhältniß, bei 
Schiller „Ab, eine freie Blutfhuld, längft 
aebeichtet, Sie fchrt zurück mit neuer Schre: 
denafrait.“ — bildl. auch ift der Gebrauch, 
bei Gocthe „der Muth kehrt den Griechen 
zurüd''; Schiller „Langſam fehrt die Befin« 
nung ihr zurüd‘; Goethe „In mich ſelber 
kehr' ich zurück Ip. b. sein denfen auf fi 
befhränfen] ; da will ih im Stillen Wieder: 
holen die Zeit, als fie mir täglich erſchien“. 
— 2) zu etwas (zu einem Gegenſtande ber 
Betrachtung, Beſprechung, Arbeit ıc.), daffelbe 


wieder vornehmen. — 3) Th3., etwas, mit 
dem Befen febrend ———— rücwärte 
fehren. — Auch f. Mh. 


AurhdBlappen, 1) 33 m. fein, klap— 
vend zurüdfallen, als Klappe zurüdfalfen. 
3 a Tale Klappe zurüdfchlagen. — Auch 

zucädtlemmen, Th3., etwas, Flemmend 
—— — Auch ſH. o. Mb, wie Zu» 
rückklemmung, wH. 

zuruckklettern; zurückklimmen, 3i3. m. 
ſein, — klettern, klimmen. — Auch 


iQ. o 

unr, [flingen] Zſts8. m. 
haben, ee flingend hörbar fein. — 
Auh 9. o 

— Tb3., etwas, durch 
Klopfen rücwärte biegen, bewegen, treiben. 
— Auch fd. o. Mh. 

zuehefnien, 313. hinterwärts hin fnien. 
— Auch iS. o. 

zurückkn — 203, etwas, mittelft der 
Knöpfe rüdwärts befefligen. — Auch fh. 
o. Mh., wie Zurüdknöpfung, ws. 

aurüdködern, Th3., etwas, 
zurücklocken. — Auch {9 o. Mh., 
rückköderung, wo. 

zurückkollern, Bolfsfpr., 1) ZRZ. m. ſein, 
follernd zurüdiallen, zurüdrolien. 2) Th3., 
Fu rũckwaͤrts Ike machen. — Auch 

0 bh. 

zurüdtommen, un. [fomnen] 353. m. 
fein, 1) wieder an ben Drt fommen, von 
dem man ausgegangen ift; Leſſing „Ich fouım’ 
bir doch Nicht zu aeichwind zurith ? Tu bift 
zu Rande Mit deiner Ueberlegung?“ z Schil— 
ler „Dog fich! da kommt mein treuer Knecht 


föbernd 
wie Bus 
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zurück! Nur näher, näher, redlicher Diego!“; 
Zſchokke „Wer weiß, wenn du zurück kämſt, 
ob dich dein gnädigſter Landesvater nicht noch 
einmal auf Meifen zu ſchicken geruhte“; 
von einer Reife, von einem Spaziergange zu: 
rüdfommen (zurüdfebren); m. zu, Goethe O 
laßt mich diefer Erinnerung Einen Augenblid 
weihen! Denn wohl verdient fie der Gute, Der 
mir ihn ſcheidend gab und nicht zur Heimath 
zurückkam“; Schiller „Der fanatifhe Pöbel 
fperrte den aurüdfommenden Rlofterbrübern das 
Thor‘. 2) bilbl.,von etwas (einer Meinung, 
Anſicht ıc.), es aufgeben; „Davon bin ich zu: 
rüdgefommen, daß jegt eine Meife aut fei‘’; 
„von dem Kauf des Gutes ift der Vater an: 
rückgekommen“. 3) bildl., in einen ſchlech— 
teren Zuſtand gerathen; Goethe „Einmal 
für allemal gilt das wahre Eprücdlein der 


Alten: Wer nit vorwärts acht, der kommt 
zurücke. So bleibt eaz“ „Mein Schwager 
fommt immer mehr in feiner Wirthſchaft 
zurück““. 4) bildl. von Zuftänden: wieder 


eintreten; Schiller „Wir litten Mangel, da 
wir lebten; Erſt mit dem Tode fommt der 
Ueberfluß zurück“. 5) bidl. von dem Wie— 
derhafl: Hallend hörbar werden; Goethe 
„Do unrubiger ainq fie, nachdem fie dem 
Sohne nerufen Zwei: auch dreimal, und nur 
das Echo vielfah zurückkam, Das von ten 
Thürmen der Stadt, ein fehr geſchwätziges, 
Herflana”. — Auch fh. o. Mh. 


zurückkönnen, unr. [fönnen) Z#3. m. 
baben, 1) anrüdfehren können; nicht zu: 
rüdfönnen, durch Umitände verhindert fein an 
ber Rückkehr; „fie könnte jetzt zurück, wenn 
fie wollte”. 2) von der Verpflichtung einer 
Perabredung auf Rauf sc, los fönnen; „Nach 
den Beſtimmungen der Webereinfunft fann 
er nit zurück“. — Auch ſH. o. Mb. 

zurückkrachen, 33. 1) m. fein, krachend 
zurüdfallen. 2) m. haben, im fradenben 
Schall zurücktönen. — Auch iS. v. Mb. 

zurückkreiſen, 303., freifend zurückkehren; 
Rückert „Aus Geiſt entitand die Welt, und 
gehet auf in Geiſt; Bott if der Grund, aus 
dem, in ben zurück fie kreiſt“. — Aud ſH. 
0. Ph. 

zurüdfriechen, unr. [friechen] Z#3. m. 
fern, friehend ſich zurüdbewegen; IVaul 
„Ich meine die Millionen dumpfe, niedrige, 
hungrige Menichen, die gern in ihre Gräber 
zurüdfrieben‘; Schiller „Doch ſcheu und 
— zum Herzen kriecht““. — Auch ih. 
o. h. 


zurüdkriegen, Th3.. wie zurüdbefom: 
men. 
zurüdfrüden, Tb3., etwas, mit einer 
Krüde zurüdziehen. — Auch ſH. o. Mh. 
surüdfrünmen, Th3., etwas krümmend 
zurück oder rückwärts biegen. — Auch ſH. 


o. Mb. 

zurückkugeln, Zſt3. u. Th3., wie zurüd: 
follern, jurüdrollen. 

Zurüdtunft, wH. o. Mh., wie Nüd: 
funft; Wieland „Bei allem dem befchlen- 
niate diefer Umstand ihre Zurückkunft; Schil— 
ler „Bald nad feiner Zurücdtunft nah Wer- 


surudlaffen 


ben erfähien der Landgraf von Heffen » Raffel 
in feinem Lager“. 

zurückkutſchen, 303. u. Th83., in einer 
Kutſche, oder überhaupt zurüdfahren. — 
Auch ſH. o. Mb. 

zurücklächeln; zurücklachen, Zſt8., lä— 
Ka oder lachend zurüdfehen. — Auch ſH. 


o. Mb. 

jurüdladen, umr. [laden] Th3., 1) et— 
was, laden oder Ladung mehmen für bie 
Rückfahrt. 2) rückwärts, nah hinten bin 
laden. — Aud fd. o. Mh. 

zurüdlärmen, 313. m. haben, mit Lär— 
men ſich zurücbegeben,, zurückgehen, zurück⸗ 
fahren ıc. — Auch ſH. o. Mh. 

zurüdlaffen, une. [laffen] Tb3., eis 
nen, etwas, 1) an dem Drt laffen, von 
dem man ſelbſt, fich, entfernend, weggebt, 
weil man ihn oder es, obfchon zu uns oder 
uns gehörig, nicht mitmehmen wollte ober 
fonntez vgl. binterlaffen; effing „wenn 
Ahr aber dann fie nah Europa führt, fo 
laßt Ihr doch mich nicht zurück?““; Schiller 
„Du bift alles, was ich zurüdlaffe”‘; «bb. 
„gebe mein Sohn! Laß deine Mutter nicht 
Frreundlos im Land der Fremdlinge zurüd“‘ 
ebd. „zweitauſend Todte, die er auf dem 
Mahlplap zurücließ, berengten feinen Ber: 
luſt;“ ebd. „die ſtandhafte as von 
der gedoppelten Macht der Natur und der 
Menfhen bezmungen, wendet fih nah hun—⸗ 
dert zurücdgelaffenen Todten zur Flucht.“ 
Bei Kämpfern bezieht fh zurüdlafien auf 
deren verlorene Todte, bei Sterbenden das 
aegen auf die leben bleibenden nädften An- 
aehörigen (Kinder), 3. B. Goethe „Ach, 
welche ſchöne Tage lebte fie, Eh’ no das 
Süd von ihrer Schwelle wih, Ihr ben 
Gemahl, den Sohn entführend, floh Und uns 
erwartet fie verwaiſt zurücke ließ!“. In Ber 
jiehung auf Saden fagt man } B. „Bei 
feinem Wegzuge aus dem bisherigen Wohn— 
ort mußte er vieles zurüdlaffen, weil nicht 
alles fortinbringen war; „ib babe in dem 
letzten Nachtquartier meine Uhr zurückge— 
'affen, weil ich fie vergeffen habe; — vd Velde 
„der Troft, den ihm ber Doctor zurüdgelaffen, 
wollte au nicht vorhalten‘‘; — in eigen- 
thümlicher nnd ungewöhnliher Beziehung, 
bei Goethe „Als die Freunde nun glei die 
geräumigen Pläße genommen, Mollte ber 
Magen eilig, und ließ das Pflaſter zurücke, 
Lich zurüd die Mauern der Stadt und bie 
veinliben Thürme’; ebd. „Da durchſchritt fie 
behende die langen boppelten Höfe, Ließ bie 
Ställe zurück und die wohlgezimmerten Scheu: 
nen, Trat in den Garten, der 1.‘ — 2) 
einen, wieder dorthin und an den Dirt 
geben laffen, wo er bergefommen if; „id 
laſſe dich nicht wieder zurück“, d. h. bu mußt 
bier (am Drt) bei mir bleiben. 3) etwas, 
im ungewöhnliden Sinn von vergeffen, 
unerwähnt laffen, bei Göthe ‚Daun 
muß ib noch eine Sache nıcht zurücklaſſen, 
die größer if als daß fie einem andern Men; 
ichen begeanet wäre, ein Zeichen, daß Gott 
mich losgefvrohen und mir feine Geheim— 
niffe ſelbſt offenbaret hat.“ 4) einen, ber 


Zurůcklaſſung 


bei dem Gehen, Reiten oder Fahren mit ans 
deren nit mit fortfommen fann, binter fi 
laffen, indem bie anderen fihneller ih Be— 
— ibm voraus fommen. — Auch iS. 


b. 

"" Aurhdieffung, wH. o. Mh., die That, 
indem man etwas zurücklaͤßt; Wieland „unfre 
Abenteurer arbeiteten mit fo gutem Grfolg, 
daß fih der Sieg für ihre Bartei erflärte, 
und bie Feinde gezwungen wurden mit Zu— 
rücklaſſung zweier fiarf Berwundeter, ihre 
Sicherheit in der Flucht zu ſuchen.“ 

zurücklatſchen, 313., latfhend zurück— 
gehen. — Aud fd. d. Mh. 

Zurüdlauf, mö. o. Mb,, 
bie Bewegung rüdwärts 

zurüdlaufen, unr. la ufen) 33. m. 
fein, wieder nah dem Drt oder nad ber 
Gegend hin, wo man oder etwas hergekom— 
men if, laufen; „er hatte bei dem Weggehen 
vom Haufe etwas vergefien, und lief wieder 
urüd‘'; „in ber Ebbe läuft das mit bei 

luth gefommene MWufler wieder zurück“. — 
Auch iS. o. 

urüdleben, 3n2. m. haben, ungewöhnr 

bild. in ein früheres Lebenaverhältniß 
is zurüdverfegen, — Auch ſH. o. Mh., Her 
der „Man will nicht nadhdenten ‚ man fann 
nicht nahdenfen; font würde man jih bie 
füßen Augenblide dieſes Zurüdiebens in ei: 
ner freundliden Wiederholung genofiener 
Wohlthaten gewiß nicht verfagen‘‘. 
zurüdlegen, Th3., 1) etwas, rückwärts, 
von anderen Dingen weg an einen befonderen 
Drt legen, damit es mit benjelben nicht ver: 
miſcht und als fehlerhaft mit denfelben nicht 
verfauft oder verbraucht werben foll; „ein 
ehrlicher Kaufmann legt ein feblerhaftes Sıüd 
Waare zurüd, und ein fparfamer Hausvater 
legt von feinen Einnahmen fo viel er kann 
zurück, um für den Nothjali etwas zu haben. 
2) binterwärts, nad hinten zu legen; „er 
legt fih im Schlaf im Bett zurück“, d. 6. 
mit dem Kopfe nah dem Kußende 3) an 
einem Kleide einen breiten Anfag umgebogen 
rüdwärts legen. 4) bilbl., eine Reife zurüd: 
legen, d. h. machen, infofern die durchwan— 
deite Wegſtrecke hinter uns ift; Goethe „Er 
fagte mir, wenn ich auf ber Meife fiher fein 
wollte, fo follte ih fie mit ihm zurücklegen, 
wo nit, fo Fönnte ich in Lebensgefahr ge: 
rathen‘’; Schiller „Einige Freunde, von glei: 
her Wärme für die Wahrheit und bie fitt: 
lihe Schönheit befeelt, welche fih auf ganz 
verschiedenen Wegen in berfelben Ueberzeug:- 
ung vereinigt haben, und nun mit rubigerem 
Blick die zurüdgelegte Bahn überfchauen, 
haben fi zu dem Entwurfe verbunden ıc.“ 
— Auch ſH. o. Mh. 
rn Br Th3., etwas ober ſich, 
rückwärts lehnen; Wieland „Auf ihrem 
Polſterſitz mit Reiz ‚urüdgelchnet‘ m. an, 
„er lehnte ſich zurüd an die Mauer in ftiller 
Betrachtung bes Spiels,’ — für ablehnen 
—* es nicht gebraucht werden. — Auch ſH. 


h. 
zurückleiern, bildl. 1) Th3., etwas (eine 
Winde), langfam zurückdrehen, rüdwärts dre⸗ 


der Lauf ode 
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zurüdleiten, Th8., einen, etwas, wies 
der dorthin leiten, wo jemand oder etwas 
hergefommen iſt; verſchieden von zurüdge 
leiten; im bildl. Sinn, m. zu, Schiller 
„Und leitet feine bunfle Spur zurud Zu ihres 
Dafeins unbefannten Quellen”. — Auch ſH 
0. Mb., wie Zurüdleitung, wg. 

zurüdlenten, Tpz., etwas, zur Um: 
fehr wieder rüdwäris lenfen. — Auch is. 


vo. Mh. 

zurüdleudten, 383. m. haben, 1) feis 
nen Lichtſchein zurückwerfen; vor einer Spie- 
gelflache leuchtet ein Licht mit verfarftem 
Schein zurück“. 2) einem, ihm auf dem 
Wege rückwärts leuchten. — Auch (9 0. Mh. 

zurüdliefern, Ib3., einen (Befanaenen), 
etwas (Acten ac.), wieder dorthin liefernd 
bringen, wohin er oder e# gebört. — Auch 
19. 0. NH. 

zucüdliegen, un. [liegen] Z#3. m. 
haben, 1) rückwärts gebogen liegen. 2) an 
einem hinteren Orte, oder auf einem Wege 
beim Geben verloren, rüfwärts von dem 
Ort, wo man ben Verluſt merkt, liegen; 
daher ſagt man „ed * noch weiter zurück— 
liegen”. — Auch . Mh. 

zurüdlifpeln, an3. u. 203. 
rüdjag en. — Auch fh. o. Mh. 

—— Th8., "einen, etwas, 
in end — zurüdzufommen. — Nud 

Os 

Zurümarfe, mH., wie Rückmarſch. 

zurückmelden, tbs. etwas, einem ek 
was, an ben Drt hin melden, woher man 
gefommen it. — Auch ſH. o. Mh., wie Zu: 
rüdmeldung, wH. 

jurüdme en, unr. [|meffen] Th8., et 
was, wieder rüdwärts meſſen. — Auch iS. 


0. Mb. 

” neudniethen, Th3., eine Wohnung, die 
man aufgegeben hat, "wieder miethen. — 
Auch ſH. o. Mh., wir Zurudmiethung, wH. 

zurückmögen, unt. [mögen] Zt8., ınö- 
gen oder Neigung haben zurückzugehen an 
einen Drt oder in ein früheres Lebensver— 
bältnig; mit nicht verbunden wird dieſe 
Neigung verneint; „fie mag nicht wieder zu: 
ruf in das elterlihe Haus und auch nicht 
zu den Großeltern”. — Auch ſH. o. Mh. 

zurückmurmeln, Zſt8., 1) murmelnd zus 
rüdgehen. 2) murmelnd zurüdtönen ; Paul 
ea dem — Trauermarſche“. 
— Auch ſH.0. Mh. 

zurüdmüffen, un. [müffen] Zf3. m. 
baben, an eluen Drt oder in ein früheres 
Berhältniß wieder zurüdfehren müflen; „‚faum 
angefommen, mußte er bald wieder zurück“; 
Körner „Jetzt aber müſſen wie zurüd, Das 


Heer Iſt — 


liſpelnd zus 


— Auch 
a ws. Mh., die That, 
inden etwas J——— wird. 
jurüdnebnen, unt. [nehmen] Th3., et 
was, 1) das man jemandem "zum Befit 
als Geſchent g * hat, wiedernehmen; 
Schiller ſagt „einen Raub [d. h. das was 
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man buch Raub verloren hat,) zurücknehmen, 
war noch Hoffnung, und immer war es nur 
ein zufälliger Verluf‘‘. — In einem andern 
Sinn von wiedernehbmen, nämlich bas 
was man verloren oder zurücdgegeben hat; 
bildl. in Beziehung auf einen Gemüthszu⸗ 
Hand, Schiller „Reiner nehm’ ih mein 2e: 
ben von beinem reinen Altare, Mehme ben 
fröhlihen Muth hoffender Jugend zurück“. 
2, eine Maare, die man verfauft hat, unter 
gewiffen Umjiänden wıeder annehmen. 3) eine 
ausgefprohene Anficht, eine Bitte, Bewerb: 
ung, Beleidigung, Verſprechen »t., d. 6. aufs 
beben in feiner Geltung; Lefing „Sobald 
ih es ihm fagte, nahm er feine Anwerbung 
zurüd‘; ebd. ‚Wer fo auf irgend eine 
Bohltat trogt, "Nimmt fie zurück“3 „Er 
nahm die ausgeſprochene Beleidigung durch 
eine öffentliche Erklaäͤrung zurück““. In Bes 
ziehung auf das Schachſpiel und die darin 
Rattfindende. Stellung der einzelnen Figuren, 
die dur fogenannte Züge gemacht wird, Leſ⸗— 
fing „Nimm diefen Zug zurüd!”, d. 5. 
made die gethane Stellung 
ungefhehen; — „Ih uehme feine Silbe 
von dem zurüd, was id gefagt habe““, d. h. 
ih laſſe alles in voller Geltung. — Auch 
ſH. o. Mb. 

Zurüdnehmung, wH. o. Mb., veralt. für 
Zurüdnahme; Lejiing — haben durch 
Zurücknehmung des Ringes .... In nichts 
gewilligt!“ 

zurückneigen, Tb3., etwas ober ſich, 
—— nah hinten neigen. — Auch ſH. 


h. 
" surüdniden, RB. zurückſchauend niden. 
— Aud iS. o. Mb. 
zurüdnötbigen, 


einer Figur 


Th3-, nöthigen Er 


angehen, zurückzukommen. — 
— ckpachten, Th8., wie zurüdmie 
zurückpacken, 1) ITb3., etwas, hinten 
hin, hinterwärts packen. 2) ſich, zcckfs., 


ein harter Ausdruck der größten Aufgeregt— 
heit, in der man jemandem ſagt: zurückzu— 
gehen; mn dich zurück!“ — Auch id. 
v. Mh., wie Zurückpackung, wH., im 


Sinn von 1. 


zurüdpatfhen, 3f3., 1) m. fein, 
— zurucfgehen. 2) patfchend zurüd:- 
fallen. 3) m. haben, mit flader Hand 


wieder zurückſchlagen. — Auch fh. o. Mb. 
zurüdpeitfhen, Ih3., einen, etwas, 
nun zurücktreiben; vSonnenberg „auf! 
Schredniffe! peitjchet ſorg in die Welt 

fie zurück“. — Auch ſH.o. Mh. 
523 Th3., 


zurüdpfeifen, unr. 
eiuen, etwas, buch Pfeifen zur me. 


auffordern; Raul „aber ber Alte... pfiff 
* DM ins Zelt zurüd”. — Nud 
ſH. 0. 

rk £ 


Tb3., nn weiter 
binterwärts pflanzen. — Auch fd. o. Mh 
zurüdpflöden, Th8., einen * weiter 
zurüdk einſchlagen. — Auch ſH. o. Mh. 
zurückpilgern, 33. m, f ne pilgernd 


Surüdrehuen 


| wieber en zurückkehren. — Auch 


9.0 

jucheplatfehen ‚ 83. m. fein, mit 
platfhendem Schall zurückfallen. — Auch 
ſH. o. Mh. 

zurüdplagen, 303. m. fein, mit plagen: 
—*— Schall zurückſpringen. — Auch ſH. 


zurüdpoltern, 1) Zſts. mit fein, mü 
ie zurüdfallen. 2) mit polterudem Ton 
rüwärts gegen jemanden gewendet fpredhen. 
3) Th3., * Poltern zurückſchrecken. — 
Auch 19. 0. Mh. 

zurüdprallen, 3f3. m. fein, 1 —— 
einen Prall an etwas davon zurückfahten; 
Schiller „Ein gewagter Wurf, Der, fehlt er 
feine Beute, anf den Schügen Burüde (we: 
gen des Versmaßes] prallt‘; „an die Wand 
geworfen prallt ein Ball zurüd’‘; „er lief 
an mid an, daß er zurüdprallte‘. 2) durch 
Ueberraſchung betroffen vor etwas plö —* 
zurückfahren. Leſſing ſagt in dieſem Sinn 
„indem er zurücdpreilt.‘ — Auch ſH. o. Mb. 

Zurudprallung. wH. vo. Mh., das Zu— 
rüdprallen oder die That, indem etwas au: 
rüdpralit; Zſchokke „Wie ſchwach die Macht 
der Sonnenftrahlen au fein möge, bewirkt 
doch die Länge der Tage und bie vielfadhe 
Burüdprallung und Brechung der Sonnen 
ſtrahlen an Schneefeldern und ® giobänfen ver: 
färfte Hiße‘. 

zurüdprafieln, 33. m. fein, praffelnv 
zurüdfallen,. — Auch ſH. o. Mh. 

zurüdprellen, 1) —5 ———— 
machen; bildl., mir plöglıer geftigfeit — 

t 


rücktreiben; Luther Klagel. 1, 3 „Er 
meinen Füßen ein Me ‚sehe, und mid) 
zurüdgeprellt”. 2) Zid. urüdpral- 


len; ſ. ebd. — Audı fo. b. 
zurüdprefchen, Indichfti. Boltefer. 1) 303. 
m. jein, im ſchnellſten Lauf zurüdeilen zu 
Pferde. 2) Th3., einen oder etwas, mit 
Heftigleit zurückjagen. — Auch f$. o. m. 
zurüdprefien, Th3-, etwas, prefiend zu: 
rüdorüden, zurüdhalten ; vSonnenberg „preis 
fete Seufzer Wieder zum Herzen zurüd’‘. — 


Aud ſH. o. Mh. 

zurückprügeln; zurüdpuffen, Th8., prü- 
elnd ober a zurücktreiben. — Auch 
H. o. 


Mh. 

zurückpurzeln, Zſis. = zen purzeind 
zurüdjallen. — Auch iS. 

zurudpuften, Th3., — wie zu⸗ 
rüdblajen. 

zurüdraffen, TH3., etwas, raſſend wie: 
ber weguchmen. — Auch So. 

zurückraſen, 3f3. m. fein, wie rafend, 
oder mit . Schnelligfeit zurädeilen. — 
Aud iQ. o. Mn. 

zurüdtafieln, 33. m. fein, zaffelnd 
zurüdgeben, aurüdfahren. — Auch ſH. o. Mb. 

zurädraunen, ThS8., etwas, ramumend 
wieder mittheilen. — Auch fh. vo. Mh. 

zurückrauſchen, 33. m. Mia. rauſchend 
—— zurüchbewegen. — Auch fh. 


en, Th8., wie zurüchharken. 
rechnen; 


bh 
zurü che 
nen, 3f8., rüdwärts 


zurückreichen 


„Wie viel Jahre willſt du denn zurücrech— 
nen, wenn du I willt, wann bu glüds» 
ih warſt?“; ehne einmal die Summe 
zuräd, die deine Stublen gefoftet haben“. 
Auch ſH. o. Mh. 

— 8 Thg8., reichend 
zurückgeben. — Auch 8.0 

Zurückreiſe, wH für —— 

zurüdreifen, 3f3. m. fein, wieder nad 
dem Ort, wo man bergefommen it, rück— 
wärts reifen ; „Mein Bender wird bald wie: 
der zurüdreifen‘. — Muh ſH. o. Mh. 

zurüdreißen, unr, [reißen] Tb3 , einen, 
oder etwas, wieder an ben vorigen Dit 
reißen, um das vorwärts Gehen zu verhin⸗ 
dern; m. von, von dem nahen Abgrunde 
zurüdreißen, b. b. g * ee zu 
verhindern. — Au f 

In dreiten, unr. an ang. m. 
n n, wieder rüdwärts reiten. — Auch ſH. 

— unr. [rennen] Z3f8. m. 
fein, rennend zurückgehen, wieder rüdwärts 
rennen. — Auch fd. o. Mb. 


etwas, 
Mb. 


aurüdrichten, ThB. etwas, rüdwärts 
ridten. — And ſH. o. Mh. 
efeln, ang. nt. fein, rieſelnd 


——* (Flüſſigkeiten, feiner Sand x.); 
— — kei Veſuvséaſche — Auch 
ſH 

zurädeinnen, unr. [rinnen] 3i3. m. 
fein, rüdwärts rinnen. — Auch ſH. o. Mb. 
zurüdeollen, 1) 33. m. fein, rollend 
fh wieder rüdwärts bewegen (eine Kugel, 
ein Stein von einer Höhe herab, hochgehende 
Wellen, ein Wagen in fhneller Bewegung ıc.) 
2) THB., etwas, roliend zurüdbewegen; 
einen Stein wieder an feinen Tehkeren Das 
jurüdeollen. 3) etwas, rollenförmig oder 
gerollt zurüdwenden; einen Bogen, ber ger 
rollt wart, nad der entge — Seite 
rollen, damit er aus der Feen Biegung 
kommt, und offen liegen bleibt. — Nud 
19. o, Mb. 

arkäckten, 1) 33. m. fein, rüdend 
— etwas ſich entfernen, wodurch Platz frei 
wird, 2) Th3., etwas, weiter rüdwärts 
um es zu entfernen. — Auch ſH. 


Mh. 

—— 1) Zus. m. fein, rudernd 
urüctehren, zurückfahren; Paul „bie 

eunde . . .., weldhe heiter von isola madre 
zurüdrnderten". 2) Th3., etwas (ein Fahr⸗ 
3 rudernd zurückſchaffen. — Auch ſH. 


0 

uruͤctrufen, unr. [rufen] 1) 3R3. u. Th3., 
rüdwärts, db. 5. den Zurüdbleibenden zus 
rufen; „Rod aus der Ferne rief er den 
Nachblickenden Seinen ein Lebewohl zurüd‘. 
2) Th3., einen, der weggeht, wieder rufen, 
daß er zurücdfommen foll; Goethe „Reſtor, 
nad) einiger Borrede, verlangt, daß man ben 
—* EN einen Geſandten zurüds 
rufen, d. h. von dem Drt weg, wohin er ge 
ſchickt fi aufhält.” 3) einen etwas 
das Gedächtniß zurüdrufen, ihn baran 
erinnern, In demfelben Sinn fagt Seume 
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| „ruf in deine Seele Dft See und Fluß und 


Wald und Fels und Höhle Zuräd, 4) ei- 
nen in das Leben zurüdrufen, d. h. ihn 
wieder zum Leben bringen. Im ähnlichen 
Sinn fagt Wieland „Doch ruft ihr Zufland 
fie bald zum Gefühl zurück“. — Hierher ge: 
bört au, bei Tiedge „Er ruft die Arbeit 
feines Strebens, Das reine, wahre Menſchen— 
glüd, Die Eleinern Tugenden des Lebens Ins 
geben as Zeit zurück“. 4) in dem Sinn 
von zurüdnehmen, außer Kraft und 
Gültigkeit erfläven; Schiller Ich rufe die 
ae urück, Die ih im blinden 
Wahnfinn der Serrweikung Auf dein ge: 
nn Haupt herunter rief. — Auch fd. 


zurüdrumpeln, 3f3. m. fein, rumbelnd 
jurüdiahren I einem alten Wagen). — 
Aud ſH. o 

— * 303., 1) rückwärts rut— 
ſchend ſich nach einen Gegenſtaude hin wieder 
begeben; „dae Kind rutſchte wieder zurüd 
zur Mutter‘, 2) rutfchend fi entfernen von 
etwas; IPaul „Ueberhaupt gleicht das Le— 
ben oft dem Fangbaume mit aufwärts ges 
richteten Stacheln, an welchem der Bär leicht 
hinauf zum Honigköder Hettert, wovon er 
aber unter es Stigen wieder zurückrutſcht“. 
— Aud ſH. 

ie uräfcätteln, 23. etwas rüttelnd zus 
rũ after — Auch ſH. o. Mb. 


ſacken, EN etwas, wieder in 
den vorigen Sat ſchütten. — Auch. ſH. 
” zurlfagen, Th3., etwas, durch einen 


zurüdfchrenden Boten an ben oder bie Ab- 
ſender fagen lafien; „Ich laſſe ihn: meinen 
en aa zurückſagen.“ — Auch 


ſH. o 

zurüdfäufeln; zurüdfaufen, 3A3., m. 
fein, fänfelnd oder ſauſend fi zurücbe: 
wegen. — Auch fd. o. Mh. 

zurüdfchadern, Indfäfti. Volkeſpr., rüd: 
wärts ſchackern d. h. im langfamen Trabe 
rüfwärts reiten. — Auch ſH. o. Mb. 

zurückſchaffen, Th3., 1) ie. etwas 
(Geborgtes, Berlaufenes c.), wieder an den 
vorigen Dt, zu bem Befiper ſchaffen; „man 
—** das zugelaufene Pferd wieder zu dem 
rechtmäßigen Eigenthümer zurück!“ 2) et- 
was, rüdwärts ſchaffen, um es zu entfer— 
nen; „die Verwundeten wurden in die euts 
ee . zurüdgefhaflt. 3) unr. ſſchaf— 
fen) Th3., ſchaffend wieder erzeugen; Klop⸗ 
od „, ad . Mir mit Einem Blid der 
en Schimmer zurückſchuf“. — Aud 


„hefidrääten, 383. m. haben das 

äfern erwiedern. — Auch ſH. vo b. 
zurüdichallen, 33. m. Pr ſchallen 

*8 Zuruͤckwerfen des Schalles. — Aug ſH. 


h. 
zurückſchaudern, 3R3. m. fein, ſchau— 
dernd zurüdweihen, m. vor; Leiing „Und 
ih, ih ſchaud're Bor einer größern Rührung 
faft zurüd"’; Herder „fo au in diefem 
großem Spiele Härtigfeiten und Laſter ers 
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fhienen,-vor benen bie menſchliche Natur zus 
rückſchaudern wird, jo lange fie Einen Punkt 
ihrer Nechte fühler’; Körner „Wohl if’s_ein 
koͤſtliches Gefühl, die Liebe; Ich ſchaud're 
eh all dem Glück zuruck.“ — Auf j9- 


0, Mb. 

zurückſchauen, Zi3., tüdwärts nad. ei 
was ſchauen; zurüdjegen; Schiller „mir aber 
winft er ſchweigend, Ihm nicht. zu folgen, 
oh zurüdzufhanen”; Goelhe „Alſo ſtanden 
fie auf und jchauien beide noch einmal Fu 
den Brunnen zurück, und füßes Berlangen 
ergriff er; — bildl. vergangene Zeiten bes 
ttabten; IPBanl „Im Alter, wo man ohne 
hin ein zweites Kind if, dürfte man fich ges 
wiß erlauben, ein erſtes zu fein und lange 
zurückzuſchauen ins Leben-Frühroth hinein‘; 
Schiller „Flott will ih und müßig gehn; 
Alle Tage was Neuss fchn, Mich dem Aus 
genblick friſch vertiauen, Nicht zurück, auch 
u vorwärts Schauen”. — Auch TS. 


0. Mih. 
zurückſchaufeln, \hZ., etwas, fchaufelnd 
zurückſchaffen. — Auch ſH. 0. Mh. 

zurückſcheinen, un. Iſcheinen] 3n3. m, 
a den Schein zurücwerfen. — Auch 
9. 0. Mh. 

zurüdfcheeren 1) Zft3. m. haben, wies 
der rüdwärts fheeren, 2) ſich, zudf., in 
der Bolfsfpr. „ein Ausdrud des Umillens: 
ſcheer dich zurück!“, wodurch man ausfpriät, 
daß jemand zurüdfehren foll zu uns, oder 
au, daß er rückwärts fich entfernen foll. — 
Auch TH. vo. Vih. 

zurückſcheuchen, Th3., etwas, ſcheuchend 
zurüdtreiben. — Auch iS. o. Mb. 

zurüdfchiden, ThZ-, einen, oder etwas, 
wieder dortyin ſchicken, wo er ober es beige 
fommen if; einen Brief zurückſchicken, weil 
er nicht angenommen wird oder nicht unter: 
zubringen ut; „ich ſchickte meinen Diener, der 
mich begleitete, wieder zurüd; zurückſenden. 
— Auch fd. o. UÜb, 

zurückſchieben, unr. [ihieben] 1) Th3-, 
etwas, rüdwätrıs, d. b. von dem Plag, wo 
es if, wegfchieben, bei Seite ſchieben, Tchie: 
bend mwegbewegen (, daher vwerfchieden von 
wegrüden, wegloßen sc.) damit berfelbe 
frei wird, oder and, danıit der Segenftant 
nicht bei den underen oder zur Hand bleibt, 
weil er nicht brauchbar iſt oder für fpätere 
Zeit aufgefpart werben fol. Gin an einer 
Thür vorgefhohener Miegel wird zurückge— 
ſchoben, um bie Thür öffnen zu können; eine 
Arbeit wird zurückgeſchoben, wenn man ans 
deree noch vorher madhen will oder muß, 
oder auch nicht gern daran gebt. 2) bildl. 
verächtlich fagt man von Perſonen: einen 
jurüdjchieben, ihn nicht beachten wollen in 
der Beförderung, und dadurch Platz gewinnen, 
ihm amdere vorziehen zu könuen; Paul 
„weil er nicht wußte, ob nıcht vielleicht manche 
mögliche Janoranzen den Notariandus nad 
den geheimen Mrtifeln des Teſtaments auf 
mehrere Monate zurückſchöben oder fonft ſchä— 
digten”. 3) Zft3. m. fein, Boltsfpr. bildl., 
eilig zurüdgehen; es wird jedoch nur von 
einer geringen Entfernung an einem Ort ger 


zurüůckſchleichen 


braucht, z. B. bei einem flüchtigen Beſuch 
bei einem Nachbar. — Auch ve : My. 
zurüdfcielen, 33. m. haben, ſchielend 
zurüdjeben. — Auch ſH. o. Mh. wie Zu- 
rüdfchielung, wH. | 
under en, unr. ſſchießen] 1) 3f3. 
m. fein, rüdwärts [hießen auf die Verfols 
ge 2) das Schießen des Feindes erwiebern. 
) bildl., in Isar und plöglider Ber 
wegung, wie ein Geſchoß, fi zurüdbewegen; 
„das Maubthier ſchoß wieder in fein Ver— 
Red zurüd. 4) bei den Sporern ind: zus 
rückſchießende Schenkel eines Gebiſſes, Die 
nicht an das Mundſtück reihen. 5) Th3., 
einem Feinde bie Gefchoffe wieder zurückſchie— 
Ben. — Auch ſH. o. My. 
zurückſchiffen, 3f3., wieder rüdwärts 
ſchiſſen. — Aud fh. v. Mh., wie Zurüd: 
1siftung, wH. 0. Mb. 
zurüdihimmern, Zii3., den ſchimmernden 
Schein zurüdwerfen; IPaul „die Purpur— 
fonne fhimmerte aus dem warmen Liebestbau 
der Liebesaugen zurüd‘'. — Auch ſ6. o. MH 
zurückſchippen, Th3., etwas, mit einer 
ea surüdwerfen. — Auch ſH. o. Mh. 
urückſchlag, mH., 1) o. Mh. wie Rüd- 
ſchlag, 2)m. Mh. — ſchläge, ein Schlag, 
— einen erhaltenen Schlag zurüdgethan 
wird, 
zurüdfchlagen, un. Iſchlagen] 1) Th3.., 
etwas, duch Schlagen wieder rüdwärts 
treiben; einen Ball, den angreifenden Feind, 
einen feindlihen Angriff sc. zurückſchlagen. 
2) etwas rückwärts gewendet umlegen; einen 
Befap am Kleide, den aufgefuöpfien Rod, 
den umgeworfenen Mantel, ein Blatt in eis 
nem Buche sc. zurückſchlagen. So braudt 
man das Wort auch von bedeckten Wagen, 
wenn die Dede zurüdgelegt, alio dadurch der 
Magen offen geworben ift; IPaul „Ueberall 
fomnıen Beifende auf allen Wegen daher, 
haben die Magen meift zurüdgefchlagen, ben 
Pferden fteden Zweige im Sattel und den 
Fuhrleuten Roſen im Munde.‘ Ju dieſem 
Siun ſagt man auch: die Decke zurückſchla— 
gen, d. h. durch Zuſammen-oder Rückwärts— 
legen befeitigen. 3) 3ſt3. m. haben, m, 
an, an einen Gegenfland anſchlagend wieder 
in Heftigfeit fh rüdwärts bewegen; 3. B. 
von den heftig bewegten Wogen, bie von 
einem Helfen wieder zurüdgehen; im Bildl, 
Gebrauch Schiller „D ihr feid undurchdring— 
ih harte Herzen. Bom ehernen Harnifh 
eurer Bruft, gleihwie Bon einem fchroffen 
Meeresſelſen jchlägt Die Freude meines Her: 
zens mir zurück!“ 4) fi, zrdi., rüdwärts 
—** ch umſchlagen; „der weite Mantel 
chlug ſich beim Gehen durch den entgegen— 
wehenden Wind zurück. — Auch ſH. o. Di 
zurückſchlarfen, 313. m. fein, ſchlar— 
fend zurüdyeben. — Auch ſH. o. Mb. 
zurückſchleichen, une. [[hleihen) Zft3. 
m, fein, fhleihend, d. h. langfam zurüd: 
gehen, fich rüdwärts; „Nachdem er Er in 
feiner Abſicht verrathen und faſt ertappt fab, 
in er wieder zurück.“ Auch fagt man: 
ich zurüdjhleihen in biefem Sinn. Aud 
von Schlangen wird das Wort gebraudt, 


zurückſchleifen 


zur Bezeichnung ihrer rüdgängigen Bewegung 
von einem Grgenfland wieder rüdwärlse — 
Bildl. wird es gebraudt, mit übelm Neben: 
begriff, Wieland „Und jeder Dolch, und J 
der nackte Degen Schleicht in die Scheide 
ſtill zurück. — Auch ſH. o. Mh. 
zurückſchleifen, unr. faiifen Tb3., 
etwas, auf einer Schleife zurückſchaffen. 


— Aud fh. o. Mh. 
wrbeidienen: 33. m. ein. — 
Mn aurückgehen. — Auch ſH. o 
zurückſchlenkern, I63., Ben —— 


fernd zurückwerfen. — Auch fh. o. m. 

zurückſchleppen, 1) Ib3., etwas, wieder 
an feinen vorigen Ort flepyen. 2) fi, 
zrdi3., mit Anftrengung und langfam üb 
wieder — woher man gekommen 
if. — Auch fd. o. 

zurüdichleudern, Tu3. .,‚ einen, etwas, 
von fi oder etwas wegſchleudern; rüdwärts 
ſchleudern. — Auch ſH. o. Mh., wie Zu ⸗ 

ckſchleuderung, wH. 

zurückſchließen, unr. ſſchließen] Zſt8. 
m. haben, von etwas Belanntem auf Uns 
befanntes, von der Gegenwart ne bie Ber: 
gangenheit fließen. — Auch ſH. o. Mh. 

zürüchſchlingen, unr. Klingen), 1) 
55 eine Schlinge wieder zuruckmachen, 

d. h. fie wieder auflöfen. 2) eine Schlinge 
weiter rüdwärte maden oder legen. 3) et= 
was, fhlingend (mit dem Schlunde) wieder 
zurüchbewe en; bildi. Wielend „Ih bin ges 
faßt, gefaßt, ruft Rezia, und fihlinget Ein 
— 27 Pr ihrer Bruſt entſteiget.“ — 
u 

hurhtfhlüpfen, 3R3. m. fein, ſchlüp⸗ 
fend fi wieder an ben vorigen Drt begeben. 
— Muh IH. o. Mb. 

zurafämeißen, un. [[$meißen] Tb3., 
etwas ee zurüdiwerfen. — Auch 


fd. ı 

surädfämettern, 1) Zſt8., mit ſchmet⸗ 
teruber Muſik zurücklehren. 2) im zurüdges 
worfenen fchmetternden Schall hörbar fein. 
3) Th8., einen, etwas, drüdt eine flür- 
miſche Hefiigfeit und Gewalt, miit der etwas 
urüdgeworfen wird; Körner „Feindes Macht, 
Die hundertfach uns überleg'ne Macht, Wir 
haben fie mit Glück zurückgeſchmettert.“ — 
Auch ſH. o. Mb. 

zurückſchnallen, 1) 3R3., eine Schnalle 
nachlaffend, weiter zurückbefeſtigen (um = 
Baar oder mehrere Löcher im Riemen). 
Th8., etwas, —— weiter nach —* 
f — — Anh fh. 

rüũckſchnappen, Zag m. fein, 1) von 

MR Hunde: ſchnappend znrüdfahren. 2) 
von einem geöffneten Schloß oder Ginleger 
mefjer: ſchnappend wieder zurüdfallen und 
zugeben, ih fließen. — Auch ſH. 


zurückſchnuͤren, Th8., 1) eine durch Löcher 
zum Zuſchnüren gezogene Schnur wieder 
rüdwärts löfen. 2) etwas, weiter hinter 
wärte ſchnuren. — Auch ſH. o. Mb. 
zurückſchnurren, 3ft3. m. fein, ſchnur⸗ 
ven na rüdwärts bewegen. — Auch fd. 
o. 


VI. 
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zurückſchöpfen, Th3., etwas, von dem 
Gefhöpften ſchöpfend wieder etwas megnehs 
men. — Auch ſH. co. Mb. 

zurüdfchrauben, "3nB., die Schraube zus 
rüddrehen. — Auch ſH. o. Mb. 

zurüdfchreden, unr. "f8eeasnl, 1) 
gi3., im Schreck fih rüdwärts bewegen; 
„ſie ſchredte zurüd vor der fo unerwarteten 
Grfheinung.‘ 2) einen, etwas, fohredend 
wurücdtreiben, von etwas entfernen; „bie 
Jugend muß dur Beifpiele vom Böfen zurück⸗ 
gefchredt — verſchitden abſchrecken. 
— Auch ſH. o. Mb. 

——2 unr. [fhreiben] Thg8., 
1) an eine Perfon wieder in einer Antwort 
ſchreiben; JPaul „Aber Vult fchrieb ihm 
Bitte und Gebote zurüd, ums Himmelswillen 
bei fi zu fein, fich mie zu irren sc.” 2) eine 
zu bezahlende Eumme auf eine fpätere Rech⸗ 
nung fchreiben, als fie der Zeit nad ſte hen 
Der Ebenfo jagt man von einem zum 

Kriegsdienſt Auserſehenen: ih auf ein Jahr 
urüdfhreiben laffen, d. b. daß er erft ein 
* N iii eintreten werde. — Auch ſH. 


— une. [freien] Sſt8. m. 
baben, rüdwärts, hinter fich ſchreien. — 
Auch ſH. o. Mb. 

‚pera@färeiten, unr. [fhreiten] 3#3. m. 

n, föhreitend, d. b. ruhig und langfam 
—— rüdwärts fchreuen. -- Aud ſ6. 
v. { 

zurückſchuppen, I63., einen, Bolfsfpr, 
f. zurüdfoßen. 

zurückſchüren, — etwas, rüdwärts 
fhüren. — Auch ſH. o. Mh. 

zurückſchurren, Zas. m. fein, ſchurrend 
wieder zurüdianfen (Körner in einem ſchief 
ſtehenden Siebe). — Auch ſH. o. Mh. 

zurückſchütteln, Th3., etwas, fhäüttelnd 
ridmwärts hin, nach hinten fhaffen; in einem 
Bert die Federn jurüdfhütteln, fo daß fie in 
* — Theil kommen. — Auch ſ5. 


— Th8., etwas, wieder 
* ſchütten, wo es war, weil die Beſtim⸗ 
mung verändert, oder weil ein Theil zu viel 
it. 2) etwas, für ben fpäteren Verbrauch 
von der übrigen Menge gefondert, bei Seite 
fhütten, einige Scheel Hafer un Samen 
bei Seite fhütten. — Auch ſH. o. ME. 

zurückſchwanken, 33. m. 5 ſchwan⸗ 
fend zurückgehen; Wieland ,„‚Die Aume 
fhwanft an ihren Stuhl zurüd”“, — Auch 
19. o. Mb. 

zurüdihweben, 313. m. fein, ſchwe⸗ 
beud fi zurüd, rüdwärts Docs ſchwe⸗ 
bend zurüdfehren; Klopſtock „Stürmendes 


Flugs.... ihm ſchwebte zurüd fen Schim⸗ 
mer, des means Flamme zurück.“ — Auch 
ſH. o. 


—— Th3., etwas, wie 
der rüdwärts fhwemmen. — Auch ſH. o. Mh. 
zurückſchwenken, 3fi8., ſchwenkend wies 
ne an den vorigen Drt zurüdgehen. — Auch 
f 


. Mh. 
inridfgwimmen, um. [fhwimmen] 
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Z8gſtg. m. fein, wieder rückwärts ſchwimmen. 
— Auch ſH. o. Mb. 

zurückſchwindeln, ſich, zrdfg., durch 
Schwindel ſich die Rüchkkehr möglich machen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zurückſchwinden, unr ſſchwinden] 8ſt8. 
m. ſein, ſchwindend in einen gewiſſen Zu: 
fand zurüdgehen. — Aug ſH. o. Mb. 

zurudihwingen, ſich, un. [fhwin- 
gen] zrdf3. m. haben, ſchwingend fid zu: 
rüdbewegen; vSonnenberg „Dalion ſchwaug 
fih zuräd”. — Auch ſH. o. Mb. 

zurückſchwirren, 3R3. m. fein, ſchwir— 
rend zurüdfliegen. — Auch ſH. o. Mh. 

zurüdfegeln, 33. m. fein, fegelnd 
wieder rüdwärts ſchiffen. — Auch id. 


vo. Mb. 
zurüdfeben, unr. [fehen] 333. m. ba 
ben, rüdwärts nah bir verlaffenen Gegend 
oder nach einem verlafienen Gegenftande fe- 
ben. Auch fagt man: „in einem Buche einige 
Seiten zurüdjehen, um etwas zu finden‘. 
Bildt. braucht es Schiller von der Grinners 
ung an etwas Vergangenes „In den Trüms 
mern deiner Schöne Sch’ ih did verlaffeu 
ehn, Weinend in die Biumenfcene Deines 
Mais zurüde ſehn“. Auf etwas Vergangenes 
zurückſehen, d. h. in der Grinnerung es be 
traten. — Auch ſH. o. Mb. 
zurüdfebnen, 1) fi, zrdi3., nad) einen 
Drt oder einer Berfon fehnen, wo und bei der 
man war; Schiller „In feine Heimath fehn' 
ih mich zurüd“. Auch in Beziehung auf 
einen früheren Zuſtand oder ein früheres Ver— 
hältuiß wird es gebrandt; Tied „wirſt bu 
dih alsdann nicht in deine Jugend zurüd- 
ſehnen“. 2) Tb3., einen, etwas, bie 
Sehnſucht haben, daß jemand oder etwas zu— 
rüdfommen mödhte; Haug „Zu bald ent- 
flieht's [, das Kindesalter], umfonft zurückge— 
fehmt‘'; Herder „Mit Wehmuth zurüdgefehnt 
von ten Seinigen. — Auch jS. 0. i 
urüdfein, une. [fein] 3#3., 1) zurüds» 
gekehrt, zurüdgefommen fein; Goethe „So 
lebe wohl! Du gönnft mir ja mein Glück; 
Doch liſple Leif’ und gleih bin ich zurück“. 
2) nod übrig, vorhanden fein; Leffing „Nun 
wahrlih! Das hat no fein Ende. IR Des 
Dings no viel zurüd‘'; Schiller „Ein ein: 
zig Band ift noch zurück, ein Band, das mid 
an diefe Welt allmächtig bindet’‘; ebd. „Es 
iſt gefprohen; Du haft es vernommen; Das 
Schlimmſte weißt du; nichts iſt mehr zurück“! 
ebd, „Wär noh ein Wunfh zurüde, den 
der Himmel, Dem liebiten feiner Söhne 
weigerte ?’'; ebd. „Noch ift ein großer Zag 
zurüd, der Tag, wo biefer Heldenfinn, ich 
will Sie mahnen, In einer fhweren Probe 
finfen wird“. 
zurüdfenden, unr. [fenden]) Th3., ein 
gewählterer Ausdrud für zurüdfhiden; 
einen Boten zurüdienden, d. b. zu ben Per: 
fonen, bei denen man war; einen Kaufmann 
die Waare wieder zurüdfenden‘; Herder 
.... jandt’ er alle Wieder in ihr Land zu- 
rüd’; bildl. in Beziehung auf nicht förpers 
lie Gegenftände, Schiller ‚Deine Wonne 
fendet fie Mit tem Gugelsblide Schweiler- 


zuruͤckſinken 


licher Sympathie Wucherud dir zurücke““. — 
Auch 19. 0. Mb. 

zurückſenken, Ib3., etwas, wieder an 
ben Drt im die Ziele fenfen, wo es war. — 
Auch ſH. 0. Mb. 

zurüdfegen, T03., 1) einen, etwas, 
wieder an feinen bisherigen Ort fegenz einen 
Schüler nah erlittener Strafe wieder an 
feinen Drt, den er vorher inne gehabt, gurüd: 
fegen. 2) einen Stubl ıc. von dem Tiſch 
weg wieder an die Wand ſetzen. 3) einen 
Gegenſtand zurüdfegen, d. b. von dem Blag, 
ben er einnimmt, weg, um ben Raum frei 
u machen. 4) Waaren zurüdfegen, d. 6. 
als ſchadhaft ausgewählt bei Seite fegen, 
damit fie nicht mit dem guten als foldhe ver: 
fauft werben fönnen. 5) Waare. ale ausge: 
fuht zum Kauf gefondert bei Seite fegen, 
um fie dann abzuholen. 6) einen zurückſetzen, 
db. h. ihn geringer achten, als die anderen, 
und dies ihm durch bevorzugte Beförderung 
der anderen empfinden laffen; Schiller „Die 
böhmiſchen Magnaten fahen Äh mit Ber: 
druß gegen deutſche Generale zurückgeſetzt“. 
7) 313., über einen Graben zurüdjegen, d. 
h. wieder zurüd darüber fpringen. 8) in ber 
Jgrſpr. bedeutet zurüdfegen: bei dem 
neuen Gehörn der Hirfhe weniger Enden 
befommen, als fie ſchon gehabt haben. — 
Auch TH. 0. Mh. 

Zurüdfegung, mwH-; Mb. —en, beiom 
ders ım der prrfonlichen Beziehung: die That, 
wodurch jemand zurüdgefegt (6) wird; und 
auch das dadurch bewirkte wieberwärtige Ber: 
bältniß der Perſon, welche durch die That 
betroffen worden iſt; Zurückſetzung iſt ftets 
febr empfindlich. 

zurüdfeufzen, 3f3., feine Sehnſucht zus 
rüd nah einer Perfon oder einem Drt aus: 
drüden. — Aud fh. o. Mb. 

zurüudfingen, unt. [fingen] 1) 33. 
zurüdtehrend fingen. 2) Zh3., etwas durch 
Singen wiederbringen, wieder herftellen; 
Münchaufen „Singt uns deutfhen Sinn 
und deutſche Herzen, Singt uns Würb’ und 
innern Muth zurüd‘‘, 3) etwas fingenb er— 
wiebern; IPaul „die Nachtigallen der beiden 
Infeln Flangen zufammen, die Schiffer fan- 
gen ihnen frohe Lieder zurüd. — Auch fS. 


v. 3 

zueüdfinten, une. [finfen] Sft8. m. 
fein, 1) rüdwärts finfen; „Matt fanf er auf 
ber harten Bauf zurüd, und blieb Fraftlos 
liegen. 2) wieder in die Tiefe finfen; „Kaum 
hatte man den Schatz bis zur Oberfläche bes 
glatten Waflerfpiegels heranfgebradht, fo fanf 
er wieder zurüd”. 3) Daber bilbl. ſchwächer 
werben; Zied ‚aber bei diefen war bie Fülle 
ber Töne doch Muſik, ein Anjchwellen, ein 
Heranbraufen, ein Abdämpfen, und Zurüdfin» 
fen in eine gewiffe Stille und Ruhe”. 4) 
bildl. allmäblig fib entfernen; IPaul „Ich 
fragte mid: Kann denn die Zeit fo weit 
—— fein, deren Grabſchrift in ers 
obenen metallnen 2ettern fo hell vor und im 
dir ſteht““. 5) bilbl., in eine frühere liebers 
liche Lebensweife zurüdfinfen, d. h. derfelr 
ben ſich wieder ergeben. — Auch fd. o. Mb, 


sucüdfinnen 


zurückſinnen, 383. m. haben, finnenb 
mit etwas Bergangenem 1? befchäftigen, um 
fh daſſelbe wieder klar vorquftellen; „ich 
babe zurüdgefonnen, wie das Berhältniß denn 
eigentlich war.” — Auch id. o. Mh. 

jurüdfollen, 33. m. haben, zurüdge: 
TR ſollen. — Auch SS. 


zurüdfpäben, 303. m. Baden, ſpaͤhend 
zurädihauen. — Auch ſH. o. Mh. 

ae AD: wentger fpannen. 
zuehleipereen, Th3., einen, etwas, 
wieder in den vorigen Ort fperren. — Auch 
ſH. o. Mh. 

—— ſich, ardfg., wie in 
einem Spiegel als Bid erfcheinen ; Wieland 
„indem fie fih aus jenen wunderbaren Me: 
*— in —— Seele zurückſpiegeln“. — - Au) 

0. 

Burhefpiegelung, wg. 0. Mb., das wie 
in einem Spiegel durd Zurädwerfen der 
Lichtitrahlen entflandene Bild. 

zurüdipielen, Ih3., 1) etwas, durch 
Spielen jurüdtreiben, gurüdbringen ; im Bıls 
lard zurüdfpielen. 2) bildl. etwas, wie im 
Spiel, d. h. leiht und unbemerkt wieder au 
den vorigen Dit ſchaffen. 3) bitdi., im Spiel 

ch in eine vergangene Zeit verfegen; vSons 

nendberg „Worin ih frob die Kinpheit und 
Knabenzeit Zurüd mir fwielte‘‘. 4) bıldl., in 
bie vergangene Zeit in vorübergehenden und 
leichten —— blickend ſpielen. 
Auch ſH. o. Mh. 

— 1) Th3. etwas, (Waſ— 
fer xc.) rüdwärts ſorengen. 2) Zſt8.,, m. fern, 
im fpringenden fegnelifen Lauf eines Pferdes 
reitend zurüdeilen. — Auch ſH. o. Mb. 

Zurüdfprengung, wH. o. Mb., die That, 
indem eine Flüuͤſſig eit rüdwärts gefprengt 
wird. Das Wort” ift nur in diefem Sinn | 
gebräuchlich. 

zurüdfpringen, unr. ſpringen] 8ff8. 
m. jein, 1) wieder rüdwärts nah dem Ort 
bin foringen, von dem man chen fommt, 
ſpringend, d. b. im fihnellften Lauf zurüdeis 
len; „Springe einmal zurüd, und hole mir 
die Doſe!“ 2) einen Sprung rüdwärts 
machen, überhaupt oder über eineu Gegen: 
fand hinweg; „Wir mußten insgefammt 
wieder über den Graben zurüdipringen‘. 
3) von einem Platz wegfpringen, um fih ba- 
von fhnel zu entfernen. 4) bildl. von ber 
Darflellung von Greigniffen in geſchichtlicher 
Folge: von einer fpäteren Zeit oder einem 
fpäteren Greigniß anf frühere plöglich und 
mit gänzlicher Webergehung von Dazırifchen- 
liegendem zurüdgehen. In demfelben Sinn 
fann das Wort auch von Pernunftfchlüffen 
gebraudht werden. 5) bildl. von Gegenftäns 
den: plöglih und mit heftiger Bewegung 
zurüdgehen (durch fchnelle — — aus 
einer Lage ober Stellung 


. Mh. 
= teen, Th3., rüdwärts fprigen. 
zurhefprubeln, <H3., tüdwärts ſprudeln. 
— Auch ſH. o. Mh. 
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zurüdftaheln, Th3., etwas, ſtachelnd 
—— Staeln zurücktreiben. — Auch ſH. 


—— ZR3., ſtarrend zurückſehen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zurückſtäuben, 3n3., als Staub zurück— 
fallen; Schiller „Heilig, heilig, heilig bift 
bu, Gott der SGrüftel Wir verebren dich mit 
Grann! Erde mag zurüd in Erde flänben, 
Fliegt der Geiſt bed dem morfchen 
Haus!‘ — Auch ſH. o. 

jurüdftäupen. Th3., 
rüdtreıben. — Auch ſH. 

zurüdfteden, I63., ) etwas, von ans 
deren Dingen weg an einen binteren Ort 
ftecken, unı es zu fondern oder aufzubewahren. 
2) eınen Pflock zurückſtecken, d. b. ihn ım ein 
Loch rüdwärts fteden, alfo von dem vorderen 
Standort wegnehmen. Bitdl. fagt man von 
einer Perſon: Den Pflock zurückſtecken, indem 
fie von ibren großen Anſprüchen abläßt und 
beſcheidener ſich zeigt. In demſelben Sinn 
ſagt man: ſich das Ziel zurückſtecken, d. h. nicht 
fo weit oder fo hoch ſtreben, nicht fo viel 
erreihen wollen. — Auch f$. o. Mb. 

anrädepen, unr. [ftehen) 313. m. has 
ben, 1,9 binter .nderen leben, fo daß alfo 
dieſe A Achen 2) bilbl. einem andern 
den Borraug ei: aumen, d. h. gleichſam * 
ter demſelben ven Miag einnehmen; vgl. 
rüdtreten; Sciller „Wir Heh'n ik 
wir find Die Rlehenten, Die Hilfe heiſchen 
von den mädt’gen Freunden“. Man tagt 
auch: er muß ımmer zurüdieben, vd. h. 
werden ihm antere immer vorgezogen. — 
Auch ſH. o. Mn, 

Zurüdftehende (8), 19. — n; o. Mh., 
das was zuriüditeht, Hinter anderem flcht; 
ar „das Sonnenlicht theilte nun bie 

Maſſen ab, bezeichnete alles Ver- und Zus 
ridichende, und verförperte die ungeheure 
Beweunng.‘ 

zurüdftehlen, une. [fehlen] 1) Th3., 
etwas, durch Stehlen fi wieter verihaffen. 
2) fi, zrckf3., bildl,, heimlich und unbes 
merft fich an einen Drt jurüdbegeben. — 

Mh 


Auch 19. 0. 
[Reigen] 8i3. m. 


einen fläupend zus 
. M 


zurüdfteigen, unr. 
fein, wieder an den vorigen Drt riidwärts 
fteigen. — Auch ſH. o 

zurückſtellen, ——** 1) etwas, von ans 
dern Begenftänden weg fiellen, um es davon 
zu fonderu, over um es aufzubewahren, oder 
um einen Wlag frei zu machen. 2) etwas 
rüdwärts fchiebend oder drebend ftellen; eine 
Uhr zurüditellen, d. b. die Zeiger rüdwärts 
drehen, werl fie zu weit a find, — 
Auch ſH. 0. Mh., wie Zurüdftellung, wH. 

jurüdftemmen, Th3., etwas, burd 
Stemmen zurüdorüden, zurüdhalten. — Auch 
j9. o. Mh. 

urüdfteuern, 8ſt8. m. fein, en 
wieder zurüdfahren. — Auch ſH. o 

zurüditiefeln, 3R3. m. a bildl. 
—— wieder zurüdgehen. — Auch ſH. 
o 

zurückſtieren, 303. m. haben, ſtier zu. 
rüdfehen. — Auch ſH. o. Mh. 
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zurückſtimmen, Th3., etwas, rüdwärts 
ſtimmen, in der hohen Stimmung nachlaſſen. 
— Aud SH. o. Vih. , 

zurüdftolpern ; —— 7 3R3. m. 
fein, —15— olzen Gang zurückgehen. 

0. 

—æX8 md. o. Mh., die That des 
Stoßes rüdwärts ober zurüd, 

zurüdftoßen, un. [toßen] Th8., 1) eis 
nen, etwas, von feinen Blag weg rückwärts 
floßen, um es zu entfernen; verſchieden: ab: 
foßen. 2) bildl., einen, aus Widermwillen 
gewaltfam die in Liebe und Zuneigung ges 
thbane Annäherung verwehren; Schiller „Ge— 
liebloft jegt von ihrer Zärtlichkeit, Und 
jegt mit fprödem Stolz zurüdgeftoßen‘‘; Kör—⸗ 
ner „meine Mutter Ads ihre Tochter falt 
jurüd‘‘; „fein rohes Betragen fiößt alle zus 
rüd; deshalb flieht er vereinfammt da’. 38) 
bildl., einen in das Elend zurlidftoßen, d. h. 
buch Anwendung feines Einfluffes denfelben 
wieber abfihtlih in einen elenden Zufland 
verfegen. — Auch ſH. vo. Mh. 

Iurüdftofung, wH. 0. Mh., die That, 
indem etwas zurüdgefloßen wird. 

zurückſtrahlen, 3n3 m. baben, ürah: 
lend zurückleuchten; IHSVoß „das Kränzchen, 
das fo ſchoͤn Bon dem Feldhut mir zurück— 
ſtrahlt in dem Born?“ — Auch ſH. o. Mh. 

zurückſtrampeln, 1) Zſt83. m. fein, ſtram⸗ 
pelnd zurüdgehen. 2) Th3., etwas, ſtram— 
pelnd jurüdbewegen. — Auch ſH. o. Mb. 

zurückſtreben, 3ſt83. m. haben, ſtreben, 
wieder, zurüctzukommen. — Auch ſH. o. Mh. 

zurückſtreichen, unr. [freien] 1) Ths8., 
etwas, ſtreichend wieder zurüdziehen; das 
anfgezäblte Geld wieder zurüditreichen, d. 5. 
Rreihend weguchmen; von dem zu vollen 
Maß den Haufen zurücilreichen. 2) etwas, 
binterwärts flreihen; die Haare zurüditreis 
ben. 3) ZA3. m. fein, von den Zugvögeln: 
ſtreichend wieder — zurückkommen. 
— Auch ſH. o. Mh., wie Zurückſtreichung, 
wH.; aber letzteres nur im Sinn von 1. und 
2. gebräudlid. 

zurüdftreifen, Th3., etwas, rüdwärts 
freifen; die Aermel zurückſtreifen. — Auch 
19. o. Mb., wie Qurüdftreifung, wH. 

zurüdftriegeln, 3f3. u. ThZ3., wieber 
rüdwärts flriegeln. — Auch ſH. o. Mh. 

zurüdfttömen, 33. m. fein, firömend 
zurüdfließen ; bildl. von einer großen und in 
eiliger Bewegung zurüdfehrenden Menſchen⸗ 
menge; Goethe „Als ih nun endlih vor’s 
Thor und auf die Straße hinaus fan, 
Strömte zurüd die Menge ber Bürger mit 
Weibern und Kindern“. — Auch ſH. o. Mh. 

zurüdfitudeln, 33. m. fein, firudelnd, 
db. h. bildl. im fortreißender Eile und Ge: 
walt (glei einem Strubel,) zurüdfommen. 
Auch IH. o. Mb. 

zurückſtürmen, Z3R3. m. fein, fürmend 
jurüdfehren; bildl. von Perſonen: mit flürs 
u Drang zurüdtommen. — Auch fh. 


0. x 

Zurückſturz, mH., — ee; 0. Mh., ber 
—* wieder rüdwärts von der Höhe herab; 
im bildl. Gebrauch; IPaul „Aber wie ers 


DZ 


zuruͤcktraͤumen 


ſtaunt' er vor Albanos Zurüchkſſturz im bie 
Vorhölle, die das Gewiſſen und feine Liebe 
anzündeten. 
zurückſtürzen, 1) 313. m. fein, von ei: 
ner Höhe herab wieder ın die Tiefe flürgen; 
„Muthig klimmend hatte er fa fein Ziel, 
den Adlerhorſt erreicht, als er piöglich zurüd 
ftürzte in die graufenbhafte Tiefe. 2) bildi. 
plöglih wieder in unglüdlide Verhältniſſe 
erathen, nachdem man fi daraus faum be- 
reit * 3) bildl., mit ſtürzender Gile zu: 
rüdlehren; vSonneuberg „[riifen) Ganze 
Wolken aus den Lüften uud ſtürzten mit 
ihnen Wieder zurüd‘. 4) Tb3., einen, 
etwas, wieber in bie Tiefe ſtürzen; bildl. 
auh in Beziehung auf einen unglüdlichen 
Bufland, aus dem man fi faum befreit hat; 
Sdiller „In neuen Kampf willit du gurüd 
mich ſtürzen ?“. 5) etwas (Töpfe, Schüffeln 
ıc.), geſtürzt zurüditellen, von den amberen 
Gegenfländen gefondert, um es u 
Gebraud zu nehmen. — Aud fh. o. Dh. 
zurudftugen, Th3., etwas, durch Stü— 
——— entfernt halten, — Auch ſ5. 
0. ; 
zurüdtangen, 3f3. m. haben, tungent 
zurüdgehen. — Aud ſH. o. Mb. 
zurudtaumeln, 3A3. m. fein, taumıelnd 
rüdwärts fallen. — Auch fd. o. Mb. 
zurüdtaufhen, Thß. etwas, durch 
Tauſch wieder erwerben. — Auch ſh. o. My., 
wie Zurüdtaufhung, wH. 
zurückthun, unr. [tun] Th3., 1) etwas, 
es fondernd von anderen Dingen wegthun, 
um es aufzubewahren. 2) rüdwärts wieder 
thun; einen Schritt zurück thun; im bill. 
Gebrauch, Schiller „Der Menſch kann nicht 
unmittelbar vom Empfinden zum Denfen 
übergeben ; er muß einen Schritt zurüchthun“. 
— Auch ſH. o. IR 
zurudtoben ; zurüdtollen ; zurüdtölpeln, 
fi. m. fein, tobend, tollend, tölpelnd, 
zurückkehren. — Auch fh. o. Mh. 
zurüdtönen, 3i3. m. haben, tönend zw 
rüdflingen; Schiller „der Glückliche, dem in 
bes Bolfes Stimme nod hell zurüdtönte die 
Seele des Lieds“. — Auch ſH. vo. Mb. 
erg 3i3. m. fein, 1) terfelnd 
auf ber Stelle ih rüdwärts bewegen. 2) 
torfelnd ——— — Auch ip. o. Mh. 
zurüdtofen ; zurüdtraben, 313. m. fein, 
trabend zurüdtehren. — Auch iS. 
o 


zurücktragen, unr. ſtragen] Ths., 1) 
etwas, von einem Platz weg rüdwärts tras 
gen. 2) etwas, wieder an feinen Ort 
tragen. — Auch ſH. o. Mh. 

zurüdträllern; zurüdtrampeln; zurüd: 
trappeln; zurüdtrappen, 33. m. fein, 
trällernd ac. zurüdfehren. Auch ſH. o. Mh. 

zurückträufeln, 1) 8f3. m. fein, träu— 
felnd zurückfallen. 2) Th8., etwas, in 
on Tropfen zurüdfallen machen. — Aud 

+ D. . 
zurüdträumen, ungewöhnlige ThS8., et: 
was, wie einen Traum fi etwas Vergan— 
genes wieder vorſtellen; Herber „Wenn meh— 
tere Kinder, die zufammen erzogen, hernach 


zutüdtreiben 


getrennt wurben, baffelbe oder ein ähnliches 
erzählen, warum follte man fie nicht hören? 
warum nidht über das, was fie fagen ober 
zurüdtränmen, wenigfiens nachſinnen wollen‘. 

zurüdtreiben, unr. [treiben] Th3., 1) 
einen, etwas, wegtreiben von einem Orte 
und dadurch zur Rückkehr zwingen; IPaul 
„Ja er konnte ſchon mit alten Planen bie 
Feinde zurücktreiben, indeß neuere Leſer [der 
Zeitungen] fih vergehlih mit neuen wehr: 
ten““z Schiller „... wid er eilfertig aegen 
Merfeburg zurüd, um fi bort mit dem Bra: 
ren von Pappenheim zu vereinigen und bie 
eindringenden Schweden mit Nachdruck zu: 
rüdzutreiben‘‘; m. aus, Goethe „Iſt es edel, 
mi gleih mit ſolchem Spotte zw treffen, 
Der anf der Schwelle beinah’ mi ſchon aus 
dem Hauſe zurücktreibt?“; m. in, ebd. ‚Alles 
Böfe, das tief das Geſetz in die Winfel zu— 
rücktrieb“z m. von, Schiller „oder ſuchen 
würde, die Schweten von der Donau zu: 


rüdzntreiben‘‘. 2) das Bieh von der Weibe 
nah Haufe zurüdtreiben. 3) bildl. einen 
—— in die Glieder zurücktreiben, 


d. b. in das Innere des Körpers, fo daß er 
ſich nicht ansfheiden fann. In ähnlichem 
Sinn fagt Herder „Wo diefe [, die eleftriiche 
Kraft) hingegen entweder an ſich ſchwächer 
und unregelmißiger wirfet, — wie in ben 
falten Ländern, oder wo fie im Maffer, in 
langenhaften Salzen, in feuchten Hargen zus 
rüdgetrieben oder felgehalten wird, da ſchei— 
nen fih ꝛc.“ — Auch fh. o. Mh. 

Zurüdtreiber, mH. — 8; un. Mh., 
einer der rüdwärts treibt, für Reactionär; 
Arndt (Stein) „Erinnerungen für die hinters 
pommerihen Zurüdtreiber ‘, 

zurüdtreten, unr. [treten] 1) 3R8. m. 
fein, wieder an den Ort rüdwärts treten, 
wo man fand. 2) von etwas weg treten, um 
einen Platz frei zu maden; fih zurüds 
jtebhen wird in diefem Sinn von einer weis 
teren Entfernung gebraudt; Goethe „Die 
eifernen Schergen, fie treten zurück““. Ebenfo 
wird es 3) bildl, gebraucht von ausgetrete- 
nen Gewäflern, wenn fie wieder in ihren ge: 
wöhnlihen Raum zurüdgehen oder fi zurück— 
ziehen. Eigenthümlich bildl. braucht es Schil⸗ 
ier mit vor, im Sinn von zurückweichen 
„Hier entiag’ ib ten frechen Plan, gehe, 
mich in irgend eine Kluft der Erde zu ver« 
friechen, wo ber Tag vor meiner Schande 
zurücktritt“. Much fagt man von einem 
Krankheitsſtoff (bei Hautausfchlägen, Mafern, 
Blattern xc.), der auf einem äußeren Körpers 
theil zum Burfihein Fam, aber ungeheilt plöß: 
Ich verfhwunden ift, und im Innern bes 
Körpers nachtheilig Außert: der Krankheits— 
ſtoff (die Mafern 1) if zurüdgetreten. 
Bildl. braucht Goethe: in fi zurüde zichen, 
von der Neigung zu etwas, wenn fie ih in 
Zheilnahmlofigfeit gegen bie ie home vers 
wandelt „Kannſt di zu der Welt nur Neig: 
ung tragen, Die fo oft dich trog, Und bei 
deinem Web, bei deinem Güde, Blicb in 
eigenwill'ger farrer Ruh? Sieh, da tritt ber 
Geiſt in ſich zurücke, Und das Herz es ſchließt 
fi zu‘. 4) Xh3., etwas, durch Treten 
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von feiner Stelle rüdwärts ſchaffen. — And 
fd. 0. Mh.; IPaul „Es ifl, als ob fie [die 
Mädchen] auf dent Papiere, diefer legten Ber: 
wandlung ihres kieben Flachſes, felber eine 
mit erführen, und im dem Zrrüdtteten der 
leiten und lauten Außenwelt Raum und 
Ruhe für ihre Innenwelt gewännen“. 
zurüdtrichtern, TH3., etwas, mittelſt 
eines Trichters zurüdgießen. — Auch fh. 


o. Mh. 

zurüdtrillern, 313. m. fein, wie zu 
eüdträllern. 

zurüdtrippeln; zurüdtrollen ; zurüdtrot- 
ten, 363. m. fein, trippelnd ıc. zurück ſich 
begeben. — Auch ſH. o. Mh. 

zurüdtummeln, 1) I63., etwas, wieder 
rüctwärts tummeln; ein Pferd wieder zurüds 
tummeln. 2) fi, zrdf3., bill. in ſchneller 
Bewegung fh zurüdbegeden ; Bürger „Riſch 
tummle dih zurück und ſprich!“. — Auch 
ſH. o. Mh. 

— une. wachſen] Zſt8. m. 
ſeln, rückwärts ſich biegend wachſen. — Auch 
ſH. o. Mb. 

zurückwackeln, Iſtg. m. fein, wackelnd 
zurückgehen — Auch |. o. Mhe 

—— ſich, jrckfg, wagen zurüd« 
zukehren. — And ſH. o. Mh. 

zurückwallen, 3R3. m. fein, von einem 
Gewäſſer: in leifer wallender Bewegung zus 
rüdgeben; ebenio bildl. von Berfonen: in 
ruhiger Bewegung zurüdgehen; von Wellen, 
vPlaten „Tief unter mir nahm idy der Wos 
gen in Adht, Die wullten fo ſacht Im ber 
Naht, Do wallte nit eine zurüde‘. — 
Auch ſH. vo. Mh. 

zurüdwalzen, Zi. m. haben, wieder 
rüdwärts walzen. — Au fd. o. Mh. 

zurückwälzen, ThZ3., etwas, (einen gros 
fen Stein), wieder rüdwärts an bie vorige 
Stelle wälzen. 2) bildl., eine Schuld von 
fi$ auf einen andern zurädwälzen, d. h. 
nadhweifen, daß fie auf ihm laſte. — Auch 
f9. o. Mh. 

zurüdwandeln, 303. m. fein, bilbl, 
von Berfonen: zurüdgehen. — Auch ſH. 
0. ; ' 
zurückwandern, Zſt3. m. fein, wandernd 
wieder zurückkehren. — Auch ſH. o. Mh 

zurückwanken; zurückwaten; zurüd- 
wätſcheln, 3#3. m. fein, wanfend x. 
wieder rüdmwärts gehen. — Auch fH. o. Mh. 

zurüdweben, 1) 33. m. haben, wieber 
herwärts wehen, 2) ThB., etwas, wehend 
wieber zurüdtreiben. — Auch ſH. o Mh. 

urückweichen, une. weichen] Zit3., 1) 
weichend wieder zurüd oder rüdwärts ih be: 
wegen; Schiller „Weicht jurüd, und bleibt 
In ehrerbiet'ger Ferne!‘; ebd. „Weiche 
urück! Hier find Geheimniſſe, Die beine 
übne Gegenwart nicht dulden’; KRofegarten 
„Ih auf, fie zu umfaffen, Und ah! fie wich 
zurüd‘‘; vor einem oder etwas, d. 5. vor 
ihm fich gurüdzichen aus Schred ıc. 2) bild. 
von Gegenſtänden, die aus ihrer feſten Stel: 
lung nah irgend einer Seite bin weichen; 
einer der Pfeiler iſt etwas zurüdgemidien. 
— Auch fH. o. Mh. 
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rg Th3., etwas, d. h. einen 

anf die Weife gezogenen Faden wieder daran 
abzichen. — Auch fd. vo. Mh. 

zurüdweinen, 1) 3f3., weinend zurüd: 
geben. 2) ſich, zrdf3., weinend fi in eine 
vergangene Zeit verfegen; Lavater „O daf 
ih mih im die erſte unflügelnde Ginfalt 
meiner früheren Tage zurüdweinen fönnte!’ 
— Auch fH. o. Mi. 

zurüdweifen, unt. [weifen] 1) Th3., 
einen, der fi nabet, wieder rüdwärts weis 
fen, um ihn zu entfernen; „Alle, die herbei 
famen, wurden von dem Wächter zurüdge: 
wieſen“; Schiller „ſo hat die felbfithätige 
Ginbildungskraft eine gefährliche Freiheit und 
Tann nicht, wie in andern Källen, durch die 
finnlibe Gegenwart ihres Dbjects in ihre 
Grenzen zurüdaewielen werben‘, — Mit dem 
Sinn: etwas von fih weifen, db. h. es nicht 
annehmen; fein Bittgefuh wurde zurücges 
‚ wiefen; Tieck „aber aub ben aflerferniten 
Schimmer eines folden Glücks wies ih zu: 
rüd‘‘. 2) ZAZ. mit baben, wieder rückwärts 
nad einem Drte weilen; IHVoß „Als zu 
der fhwierigen Pforte, die fein Borgänger 
gewonnen, Durch jungfräuliden Rath der 
verfhlungene Baden zurückwies“. — Auch 
ſH. o. Mh., wie Zurüdweifung, wH. 

zurũckwenden, Tb ‚, etwas, wieder rück— 
mwärts wenden; veraltet: einen, Hans Saché 
„Gr ſchlug fie [, die Feinde] auch mit aros 
Bem Glück Und wendt fie in die Flucht zurück“. 
— Auch ſH. o. Mb. 

zurüdwerfen, une. [werfen] Th8., 1) 
einem, etwas, werfend aurüdbemegen, wie: 
der rüdmwärts werfen; „Bei gewifien Ball: 
fptelen wird der Ball wieder zurückgeworfen“; 
Schiller „Doch die Gewalt des Sturms, ber 
‘von dem Teufelsmünfter wiederprallt, Wirit 
fie zum großen Arenberg zurüf’; Seume 
‚Aber deito größer mar bie allaemeine Be: 
foraniß vor den Unorbnungen ber zurüdge- 
worfenen Armee’’; „Bei dem erften Hürmifchen 
Angriff wurde die feindliche Meiterei zurück— 
geworfen. — Ebenſo 2) von den Bidhtitrab- 
len und dem Schall; „ein auf eine Fläde 
fallender Lichtſtrahl wird von berielben zu—⸗ 
rũckgeworfen; ebenfo wirft eine ſchief entges 
genſtehende ſenkrechte Fläche den Schall au: 
rüd. 3) etwas, nad hinten zu, rüdwärte 
werfen; in ber Körperhaltung den Kopf zus 
rüdwerfen; den Mantel sc. zurückwerfen. 4) 
etwas, fondernd von andern Dingen weg— 
weıfen, weatbun; ſchadhafte MWaare beim 
Kauf zurüdwerien, ausmwerfen. 5) bildl., die 
Blide auf vie Beraangenheit zurüdwerfen, 
d. b. diefelbe in Erinnerung betrachten: 
Seume „Und werfe langfum meine büflern 
Blide Noh einmal auf die Knabenwelt zu— 
rücke“. #&) das Merten erwiedern. — Auch 
ſH. o. Mb., wie Zurückwerfung, wH. 


Zurückwerfungsebene, mH.; Mh. —n, 


die Ebene, von meiher ein Lichtſtrahl oder 
der Schall zurückgeworfen wird; Meflerions: 
ebene, 

Zurüdwerfungswinfel, m$.; unv. Mh., 
der Winkel, welchen der zii üdg-werfene Lichte 


| 
| 
1) 
| 
| 
| 


zuruͤckzahlen 


ſtrahl oder Schall mit der Flaäͤche, worauf er 
fällt, macht. 

urüdwettern, Th3., bilbL, einen, durch 
heftige Rede zur Rückkehr beflimmen: Goethe 
„Reite immer hin, und flub’ und wettere fie 
zurück“. — Auch f$. o. Mb. 

zurückwickeln. Tb3., etwas, Gewidel: 
tes wieder abwideln. — Auch fö o. Mb. 

zurüdwinden, unr. [winden] Th3., 1) 
etwas, windend wieder an den vorigen Drt 
fhaffen. 2) etwas, wieber rüdwärts winden, 
aufwinden, — Auch ſH. o. Mb, 

zurüdwinten, T63., 1) einen, winken 
a eg 2) erwiebernd winken. — 
uh fH- 0. Mh. 
zurüdwinfeln, 3R3., winfelnd zurückgehen. 
Auch ſH. o. 
zurückwippen, 303. m. fein, wippend 
zurückfahren. — Auch ſH. o. Mh. 

zurückwirbeln, Ths3. einen Wirbel zurüd: 
drehen, rüdwärts drehen, um den Drud nad: 
zulaffen. — Auch ſH. o. Mb. 

zurüdwirten, 303. m. haben, rüdmwärts 
wirfen, rüdwirfen; Leſſing „die Ringe wir: 
fen nur zurüd? und nicht Nah außen?‘; 
„ein neues Geſetz kann nicht zurückwirkende 
Kraft haben‘, d. h. anf vergangene Dinge 
oder Thaten angewendet werden. — Auch 
fd. un feltener Zurückwirkung, wH. 
0 


zurüdwifhen, T63., etwas, wifchent 
rüdwärts flreiben. — Auch fd. o. Mb. 

zurüdwifpern, 313. u. Th3., wie zu: 
rüdlifveln. 

zurüdwogen, Z#3. m. fein, wogend 
oder in wogender Bewegung jurücklehren, 
zurüdgehen. — Auch ſH. o. Mb. 

zurückwollen, unt. dach 313. m. 
haben, zurüdfehren (gehen, reiten, fahıen x ) 
wollen; „Kaum bift du gefommen, und ſchon 
will du wieder zurück!““ Goethe „Der 
Athem will nicht mehr zurück, Die Seel’ zur 
Srele fliebend‘‘. — Auch ſH. o. Mh. 

zurückwünſchen, Tb3., 1) einem, etwas, 
fi —, wünſchen wieder an einen Ort, in 
ein früberes Berhältniß, in eine frühere Zeit, 
zu uns zu fommen oder verfeßt zu werden; 
‚ib wünſche mid nicht zurüd in die Dede 
ber Waldgegend, wo ih die genüafame Ju: 
gend harmlos verlebte ’; „Warum fell man 
fih die Juaend zurüdwünfdhen, die zwar vie- 
les bat, aber auch tauſenderlei entbehrt, und 
befonders nicht das Bewußtfein der Menſch— 
heit‘; eine verlorene Sade zurüdwünfcen, 
d. h. wünſchen fle zurüdzubefommen. 2) einen 
Wunſch jemandem erwiedern; ‚Sagen Sie 
ibm, daß wir ihm alles Gute zurücwünſchen“. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zurückwürgen, Th3., etwas, würgend, 
d. b. mit Anıtrenguna zurückſchlagen; Bürger 
„So er and heut vielleicht in fh die Galle 
zurücdwürgt”. — Anh ſH. o. Mb. 

zurücwüthen, 313., In Wuth zurüdfeh: 
ren. — Muh fH. o. Mb. 

zurüdzablen, T63., eine Schuld einem 
wieder bezahlen; auch bildl., einem reine une 
zugelügte Unbill wieber fühlen laffen. — 
Auch ſH. vo. Mh. 


— 


such dzählen 
zurückzählen, 3i3. u. Th8., in einer 
Zablenfolge wieder rüdwärts zählen, um 


einige Stüde von der Menge weazunehmen, 
oder auch aus anderer Urſache; „Zähle von 


fünfzehn einmal fieben zurud, und fich daun 


wie — übrig bleiben!“ — Auch ſH 
o. 
zurückzaubern, Th8., zaubernd etwas wie: 
ber ſchaffend; vSonnenberg „jedes zerflörte 
Jugend⸗Eden Wieder zurüchzuzaubern bemüht‘'. 
— Auch id. o. Mh. 

zurüdzaufen, Th8., einen, zaufend zus 
rüdzieben. — Auch ſH. o. Mh. 

zurüdzeichnen, 1) Tb8., etwas, zeidh- 
nend umbtiden; IPaul „der ein weinendes Rind 
in ein lachendes mmzeichnete, und biefes in 
ar 2) rüdwärts zeichnen. — Auch ſH. 
0. . 

zurüdzeigen, 3ft3-, rüdwärts zeigen. — 
Auch fh. vo. Mh. 
zurudgerren, Ih3., einen, etwas, zer⸗ 
rend zurüdziehen. — Auch ſH. o. Mb. 

zurüdziehbar, Bw. u. Nbw., was zus 
rücdgezogen werben fann. 

Zuräüdziehbarkeit, wH. o. Mh., die Be: 
Schaffenheit deſſen was und infofern es zus 
rückziehbar if. 

zurüdzieben, une. [ziehen] 1) Th3., 
einen, etwas, von einer Stelle vorwärts 
wieder rückwärts ziehen; Wieland „Bon 
einem heiligen Schauer erfchüttert, wollt’ id 
ihon den Fuß anrüdzichen, ale ih beim 
Blanze des feitwärts einfallenden Mondlichté 
gewahrt wurde, daß es meine Unbekannte ſei“; 
ebt. „umſonſt will fie ihre ansgebreiteten 
Arme zurüdziehen‘; „Er zog ihn mit kräf— 
tigem Arm von dem jchroffen Rande des Ab⸗ 
grumdes zurüd‘‘; im Brettfpiel: einen Stein 
zurüdzieben, d. b. wieder auf die Stelle, wo 
er war; — bildl. tie ausgeflellten Borpoften 
zurückziehen, d. h. von ihrer Stellung vor: 
wärts weg wieder rüdmwärts nehmen; von 
einem jeine Hand zurüdziehen, d. b. die ihm 
gewährte Hilfe nicht mehr gewähren. 2) Zflg. 
m. fein, rüdwärte ziehen, ziehend rüädwärts 
fi bewegen; Schiller ‚Und zogen wir mit 
Hörnerflang In's Rager froh zurüd, Und 
Weib und Kind im Nundgefang beim Wal: 
zer und beim Becherklang Luſtfeiern unfer 
Glück“; in die frühere Wohnung, in bie 
Heimath sc. zurüdzieben; bildl. bezeichnet es 
im folgenden Gebraud ein Widerftreben, eine 
Abneigung; Schiller „Selbft die wenigen 
Bewilligungen, wozu bie Noih fie zwang, 
gab fie mit unficherer, zurüdgezogener Hand, 
als hätte fie jgefürähtet, zuviel zu geben’; 
Goethe ‚‚Aber das Mädchen fam, vor ihm 
fi herzlih mit Anmuth neigend, und jo ihm 
die Hand, die zurüdgezogene küſſend“. — 8) 
fi, zrdf3., Mh wieder an ben Ort, mo 
man war, begeben, oder überhaupt rüdwärts 
fih bewegen, um ſich zu entfernen, weil man 
nicht angreifen mag aus; Shwäde x.; „Bel 
der Annäherumg des feindlichen Heeres zogen 
ſich die ausgeſtellten Vorpoſten zu ihrem 
Heerhanfen zurück“; „Nah langer gegenfei; 
tiger Beobachtung 308 man fi von beiden 
Seiten zurüd‘; bildl. Goethe „Der alte 
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Winter in feiner Schwäche zog ſich in rauhe 
Berge zurück. Bon: dortber fendet er fliehend 
nur Ohnmächtige Schauer körnigen Eiſes“; 
— bildl. drückt ſich zurückziehen ein Ents 
fernen als Zeichen der Abneigung oder Theil: 
nahmlofigfeit aus; Leſſiug „Und er wär’ vor 
Freude Nicht anfgefbrungen? Hätte froftig 
ſich Zurüdgezogen? Hätte Schwierigfeiten 
Geumacht?“;z Ziel „Warum wollt ihr euch 
fpröde und rauh zurüdziehn”; — ein einfa- 
mes Lebensverhältwiß bezeichnet e8, Goethe 
„Berfannt von der Menge, Wie zieh’ ich 
ins Gnge Mich ftifle zurück!“ Diefen Sinn 
hat „ein zurüdgezogenes Leben führen‘. — 
— Auch 19. co. Mb. 

zurüdzifheln, 3f3. u. Th3., wie zu 
rüdlifpeln. 

zurüdzittern, 33. , zitternd fi zurüd« 
bewegen. — Ruh ſH. o. Mh. 

zurückzucken, 3R3., zudend fi rüdwärte 
bewegen, ſich zurückziehen; IPaul „Mein 
Herz zuckte bange zurück vor dem mächtigen 
falten Anwehen eines hin« und hergefhwun: 
genen Dolhs’. — Auch fh. 0. Mh. 

Zurückzug, m9. co. Mh., der Zug wieder 
rüdwärts; vgl. Nüdzng. 

zurüdzupfen, Th3., etwas, jupfend zu— 
rüdjziehen. — Auch ſH. o. Mh. 

zürückzwängen. ITh3., einen, etwas, 
zwangend zurückdrücken. — Auch ſH. o. Mh. 

zurückzwingen, une. [zwingen] Th8., 
einen, etwas, zwingen zurückzugehen, zus 
rückkehren, rüdwäris id zu bewegen, oder zus 
rüdyubleiben; IHVoß „Der... den Strom 
noch zurückzwang“; Schiller „Je mehr der 
Betrachter geneigt if, fih unmittelbar mit 
dem Stoff einzulaſſen, deſto triumphirender 
it die Kunft, welche jenen zurüdzwingt und 
über diefen die Herrichaft behauptet”. — Auch 
i9. 0. Mt: 

zurudern, 3R3. m. fein, nah etwas hin 
rudern. — Auch ſH. o. i 

Zuruf, mH. 0. Mb., die That, indem man 
einen zuruft. 

jurufen, un. [rufen] 33. u. Th3., 
einem, einem etwas, eimen Ruf an jr 
manden richten; vMiltis „Grüß' bi! fo 
ruft's ihm freundlich zu’; Wchlegel „und 
rief au die Vernunft mir zu”; einem Bei— 
fall zurufen. — Auch ſH. 0. Mb. 

zurübten, Zh3., etwas, rührend Hinzu 
thun. — Auch ſH. o. Mb. 

zurunden, Th3., etwas, durch Bearbei- 
ten rund machen. — Auch fh. o. Mh. 

zurüften, Ih3., etwas, buch Rüften zu 
einem Gebrauch herftellen; ‚Man rüftet bie 
Schiffe eifrig zu‘; bildl. die nöthigen Ein— 
richtungen zu etwas treffen: „Im Hanswefen 
wurde alles anf das bevorftehende Feſt zuger 
rüſtet“ — Auch fH. o. Mh. 

Zurüſtung, wH., 1) o. Mh., die That, 
indem man jurüſtet. 2) m. Mb. — en, das 
was zurüfend gethan wird, um etwas für 
einen beflinmten Zwed (Krieg, Gaftmahl :c.) 
herzuftellen; Schiller ‚die Zurüftungen wnrs 
ben auf's Rebhaftefte betrieben; IPaul „Ge— 
gen das Rindifche wird er wenig haben. Das 
Innere und das Aeußere fchnell und heims 
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lich aufgreifend, wird er nirgend viel Worte 
und Zurüſtungen machen“. 

ufäen, 3f3. u. Ih3., das Säen einer 
Feldfrucht überhaupt oder eines gewiſſen el: 
des oder einer Frucht vollenden; „Der Schwa⸗ 
ger hat geflern zu gefäet, d. b. die ganze Saat 
vollendet; „Morgen gebenket er die Kabel und 
aud den Ei im Dorffelde zuzuſaen“. — 
Auch IH. o. Mb. 

Bufage, wH.; Mh. —n, die That, ins 
dem man etwas zufagt, und das was man 
dadurch jemandem zugefagt hat; Schiller 
„Schon verfhlang er in Gedanken das Eis 
faß, das Breisgau und alle öfterreichifchen 
Borlande, obne fih der Zufage zu erinnern, 
die er dem Seranp Bernhard gethan hatte’ ; 
Mufäus „Ich bin meiner Zufage quitt und 
ledig, nun laßt uns mit frohem Herzen heim: 
fehren‘‘; ebd. „Unter biefen Umftänden hatte 
Graf Ernit wenig Hoffnung, fo eilfertig als 
er wohl wünſchte, feiner Zufage Genüge zu 
thun“; feine Zufage nicht halten. 

aufagen, 1) Thä., eine beiftimmende Er 
Härung auf eine Bitte jemandes ihm geben; 
alfo einem das Gewünfchte zu thun oder zu 
geben veriprehen; Luther, 2 Mof. 8, 12 
„Und Mofe ſchrie zu dem Herren, der Fröſche 
halber, wie er Pharao zugefagt hatte“; „bie 

um Schmaufe geladenen Freunde haben alle, 

is auf einen, zugeſagt““, db. h. erklärt, daß 

fie fommen würden; einem eine Tochter zu 
fagen, d. 5. fie ihm zur Frau zu geben ver: 
forehen ; Körner „Helene! Wo if der Muth 
den bu mir zugeſagt?“; ebd. „Und mit des 
Augenblids Verklärung, wo du mir's zuges 
fagt, ih dürfte mit dir ſterben!“. 2) einem 
etwas auf den Kopf zufagen, in ungewöhn: 
lihem Gebrauch, für: einem etwas geradezu 
fagen; Hermes „Ich fagte ihr auf den Kopf 
zu, daß dies ihr Beliebter fein müfle”. 
3) 3R3. m. haben, einem, vaflend, zu: 
träglich fein; ‚‚faure Speifen fagen mir nit 
zu“; „meine Anfichten werden deinen Anfib: 
ten nicht zuſagen“, d. h. entſprechen; Opitz 
„weil aber ihre Arbeit der Himmliſchen nicht 
zuſagt““. — Auch ſH. o. Mh. 

zum, Th8., etwas, dburd Sägen zu— 
richten. Anh SH. o. Mh. 

Bufagende, (— 8), mö., —n; o. Mb,, 
bas was eimem zufagt, feinen Anfichten, oder 
Anforderungen, oder dem Wohlbefinden ent: 
ſpricht; Rochlitz „dae mir Zufagende‘, 

zuſammen, (vol. fam, ſammt, und 
eh Stammes wie fammeln ıc), Nbw., 

zeichnet eine Bereinigung, Gefellfchaft, 
Menge, Haufen, Mifhung; z. B. in: bie 
Zähne zufammenbeißen; in einer Geſellſchaft 
zufammen fommen, zufammentreffen, ſich wie: 
ber zufammenfinden ; alles zuſammenwerfen; 
in einen Haufen zufammenfallen,; Kupfer vn? 
Zinn zufammenfhmelzen; Kaffe und Milch, 
alle Neigen zufammengießen; bie Breter zu— 
fanımennageln; vgl. zuſammendreſchen, 
sufammenbaden,zufammenbauenn.— 
Allein gebraucht ih zufammen z. ®. von 
Leffing „ich fünnte dich Erinnern wollen, was 
wir dort und dort Zufammen ausgeführt‘; 
ebd. „Ich muß euh doch zuſammen Werflän: 


sufammenbannen 


bigen’‘; Goethe „Aber ih will Euch zuſam⸗ 
men nicht wiederſtehn“, ebd. „Beide juſam⸗ 
men hofft’ ih fürwahr zufrieden zu flellen⸗“, 
ebd, „dieſe Gruppe zufammen würde ein 
außerordentlih ſchönes Bild machen“; ebv. 
das Thal ift eng und wird auf beiten Seiten 
von mannigfaltigen Bergen beſchloſſen, die 
wieder zuſammen von eigenem, erhaben liebs 
lihem Gharafter find‘; ebd. „Theile, Was 
ihr habet, aufammmen‘‘, d. b, mit einander ; 
mit alle verbunden, ebd. „Kreilih ſchmerzt' 
es ibn au, daß er nicht, daß er nicht alle 
zufammen, Wie fie waren, ins Unglüf ges 
bracht; FSchlegel „den Wanderern zufams 
men Lodern einſame Flammen Am Felſen— 
bette auf““, wo es ebenfalls ein gemein: 
jam, allen ausdrüdt. Uhland braucht auch 
bie Form jufamımr. 

Zufammen, unv. ſH. o. Mh., braucht 
Herbart, und bezeichnet damit das Berhälts 
niß der Gemeinschaft der Wefen, in dem fie 
find und zur Gefcheinung fommen; Herbart 
„Wenn ein Zuſtand durch ein Zuſammen erflärt 
werden folle, fo könne niht auch noch ber 
entgegengefeßte, frühere ober fpätere Juſtand 
befielben Dinges duch das nämliche Zufanı- 
men, feine Grflärung erhalten, fondern das 
Zufammen und Niht: Zufammen der Subs 
ſtanzen jei einem Wechſel unterworfen‘ ; ebd. 
„denn die Selbfterhaltungen, gemäß ben urs 
fprüngliden Qualitäten der Elemente, for— 
dern das ihnen gebühreude Zufammen zu: 
rüd''; ebd. „Wenn nun fon ein Baar 
Punete im Raum durch den widerfprecbenden 
Begriff des unvollfommenen Zufammen find 
gedacht worden, weldhes man für den Raum 
nicht vermeiden fonnte ıc.'; ebd. „che man 
irgend einen Lichtſtrahl in das Dunkel bes 
materiellen Dafeins fann einfallen lafien, fe 
wird man wohl zufrieden fein, baß wir zu 
diefem Zwecke uns der Borausfegung des un: 
vollfommenen Zufammen bedient baben‘‘, 

zufainmenadern, Th3., 1) durh Adern 
vereinigen, nämlich zwei oder miehrere ſchmale 
Beete zu einem breiten. 2) alles, db. b. in 
emfiger Tbätigfeit alles adern was zu adern 
it. — Auch fh. vo. Mb. 

sufammenbaden, 1) 383. m. fein, durch 
Baden zufammen vereinigt werben, -an eins 
ander baden; „es find die zu nahe an eins 
ander aefhobenen Brote zufammengebaden ; 
biidl. von hart geworbnem Blut oder @iter: 


" Die Haare find dur Blut und Eiter zufammen: 


— 2) mit andern vereinigt und zugleich 
aden, 3) Tb3., etwas, gemiſcht baden; 
„in einigen Gegenden pflegt man Gerſten— 
meblund Roggenmehl zuſammzubacken. $)bild!., 
etwas aleihwie buch Baden berflellen, bil« 
den; IPaul „einen Bettelmönch bingegen 
bade ih in meinem Kopfe in kurzen zuſam— 
men‘. — Auch fh. o. Mh. 

zufammenballen, Tb3., etwas, ju einem 
Ballen vereinigen; Schnee zufammenballen, 
Auch ſich —, ardiß., zu Ballen fi verbin- 
den; der Schnee bullt fih, wenn er etwas 
rent if, leicht aufammen. — Aub iS. 
c. Vih. 

sufammenbannen, Tb3., bildl., gleichwie 


zufammenbanfen 


durch einen Bann vereinigen; „Sie blieben 
Fr rg wie zuſammengebannt““. — Auch 

. 0 i 

zufammenbanfen, Th3., verſchiedene Ge⸗ 
treidearten in Banfen der Scheune zuſammen 
aufſchichten. — Auch fd. o. Mb. 

sufammenbauen, 1) Th3., jwei oder mehr 
geſondert fiehende Gebäude buch Zwiſchen⸗ 
gebäude verbinden, fo daß fie Gin Gebäude 
ausmaden. 2) etwas, bauend aufrichten, 
berfiellen;g Goethe „und machte dem Haufe 
feines Gönners ein Gefchenf mit biefem 
ganz eingerichteten Theater, das er ehemals 
in müßigen Stumden zufammengebauet, ges 
ſchnitzt, und gemablt hatte‘. 3) 8ſt8., mit 
einem, d. h. mit ihm zu gleicher Zeit bauen. 
— Auch iS. v. Mb. 

fammenbeben, 3f3. m. fein, bebend 

zufammenfabren ; „im erften Schreck bebten 
alle aufammen‘”. — Auch fd. o. Mb. 

zufammenbegeben, ſich, ardf3., ih an 
einen Ort begeben, um mit andern zufams 
men zu fein. — Auch fd. o. Mb. 

zufammenbebalten, unr. [halten] Th3., 
etwas, feh zufammenhalten; die Zähne zus 
fammenbalten, indem man den Mund nicht 
öffnet. — Auch fd. o. Mb. 

zufammenbeißen, unr. [beißen) Th8., 
1) beißend die Zähne fe aufammendrüden ; 
er biß vor Schmerz die Zähne zuſammen. 
2) etwas, durch Beißen zu einer Maffe ver: 
Heinert vereinigen; er beißt alles zufammen, 
was er in ben Munb befonmt. — Auch ſH. 
Os A 
zufammenbefommen, un. [fommen] 
TH3., mehrere Dinge (Berfonen oder Sa: 
hen) fo befommen, daß man fie zuſammen 
bat; „Wie foll man fo viel Arbeiter zufammen: 
befonmen, um bie Arbeit in einem Tage 
fertig zu machen?“; Wenn ich fo viel Gelb, 
als zum Kauf des Gutes nöthig ift, zuſam⸗ 
menbefommen fönnte, fo würde ih kaufen.‘ 
— Auch fh. o. Mb. 

sufammenbetteln, Th8., etwas (eine 
Menge Dinge: Brot, Geld sc.), bettelnd zu—⸗ 
fammenbringen. — Nu fd. o. Mb. 

zufammenbeugen, fi, zrdf3., beugend 
fih einander nähern. — Auch fh. o. Mh. 

zuiammenbiegen, ımr. [biegen] 1) Th3., 
etwas, die äußeren Theile durch Biegen 
einander nahe bringen. 2) ſich, zrdf3., 
bie Seiten oder Enden biegend fih nahen. — 
Auch fH. vo. Mb. 

zufammenbinden, unr. [binden] Th8., 
etwas, deſſen Theile durch Binden fe an 
einander bringen ober mit einander verbin—⸗ 
den; ein Tuch mit den Zipfeln zuſammen—⸗ 
binten; alle feine Habe in ein Bünbel zu— 
fammmenbinden; die Ireren Säde alle zufam: 
menbinden; einem die Hände mit einem 
Stride zufammenbinden; ®oethe ‚Dort ban: 
den wir zufammen Den allererfien Strauß“. 
— Muh fd. 0. Mb. 

zufammenbitten, une. [bitten] Th3., 
eine Geſellſchaft, d. b. einzelne Perſonen bit: 
ten zu einer Geſellſchaft ih an einem Drt 
oder bei jemandem zu vereinigen; viele Gäſte 
zufanmenbitten. — Auch fd. vo. Mh. 
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zufammenblafen, unr. [blafen) Th5., 
41) dur Blafen eines Inſtrumments (Trom: 
pete, Horn x.) zerſtreuten Perfonen das Zei— 
den geben, zuſammenzukommen oder fi zn 
fammeln: die Soldaten wurden zuſammenge—⸗ 
blajen. 2) etwas, dur Blaien bewirken, 
daß fi getrennte Dinge (wei Stüde Glas) 
mit einander verbinden zu einem Ganzen. 
3) etwas, duch Biafen zu einem Haufen 
ufammentreiben (mämlih lofe und leichte 
inge, wie Sand, Mehl, Aſche x.) 4) et» 
was, durch Blafen zu einem Haufen zus 
fammenftürgen maden. — Auch ſH. o. Mb, 
zufammenbleiben, unv. [bteiben) 3#3. 
m. fein, vereinigt oder bri einander bleiben; 
Reffing „Werner, wir bleiben zuſammen!“;3 
„Wir wollen noch zufammenbleiben; fo jung 
fommen wir doch nicht wieder zufammıen‘; 
Goethe braucht die Form zufammenblies 
ben. „Leben if ein großes Feſt, Wenn ſich's 
nicht bereuen läßt. Sind wir nur yufams 
menblieben, Bleibt denn auch das treue Lie: 
ben?‘ — Auch fd. o. Mb. 
zufammenborgen, Tb3-, etwas, (Gelb, 
Lebensmittel x.), durch Borgen ſich alles das 
verfhaffen, was man haben will und braucht, 
weil man es nit felbit befipt: zum einem 
Gaftmahl alles zufammenborgen bei bem 
Fleifher, Bäder, Zuderbäder, Weinhändler, 
ja fogar bei ben Nachbaren das nötbige 
Tifhaeräth. — Auch ſH. o. Mt. 
zufammenbraten, 1) T63., verſchiedenes 
* (Kalbfleiſch und Schweinefleiſch, oder 
ifbpret und wildes Geflügel, friſche Wurf 
und Fleifh, eine Gans und Schweinefeifd 
10.) mit einander in einem Gefäß braten, 
2) 3ft3. m. fein, durch Braten an Umfan 
und Menge viel verlieren; Schöpfenfleif 
bratet fehr zufammen. — Auch ſH. 6. Mb. 
aufammenbrauen, Tb3., bildl. in der 
Bolfsfpr. mit einem verächtlichen Nebenbe— 
griff: aus verſchiedenen und nicht ganz ge: 
wöhnlihen Dingen ein Geträmf bereiten; 
„Was die nur wieder zufammmengebraut has 
ben!“ — Auch ſH. 0. Mh. 
zuſammenbrechen, unt. [breden] 1) 
383. m. fein, brechend in ben Stüden über 
einander zufammenfallen, fo daß tas Ganze 
nur ein Haufen ifl; „das Baugerüſt ift zu: 
Kegel ala he Auch in Bergwerken fann 
das Gebirge in Grubengebäuden zuſammen— 
brechen. Ebenſo braudht man zuſammen— 
brechen von Perſonen, die ploötzlich aus 
Schwäche zuſammenfallen, indem die Glieder 
ihre Spannung verlieren; Lenau „Hier if 
fein Bildniß an ben Sarg geheftet, Der eiufl 
vor meiner Thür zuſammenbrach“; Sciller 
„bise der treulos mürbe Bau zuſammenbricht“. 
— Bildi. von Ginrihtungen, infefern fie 
mit einem Bau vergliden werden, z. B rn 
Staat, wenn er durch widerwärtige Umftände 
feinen Belland verliert. Don anteren Gin: 
tihtungen braucht das Wort z. B. Barthold 
‚Die Bolfsfröhlichkeit war unter dem düteren 
Ernft der Meformation fa ganz verſfummt. 
Die Schügenaltäre, die Vicarien, brachen in 
den firdlih umgeftalteten Städten zuſam⸗ 
men’. 2) Th3., einen Gegenſtand im Stüde 
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erbrehen, um biefelben über einander zu⸗ 
han. ulegen; einen Haufen Reifig zuſam⸗ 
Ära um daſſelbe in Bündel zu bins 
den. Dagegen bricht man eineu Bogen oder 
ein Blatt Fabier, ober ein Stüd Leinwand 
ober anderes Zeug zufammen, indem man es 
von den Enden her über einander legt und die 
noch zuſammenhängenden Theile feft zufammens 
drüdt. — Auch ſH. o. Mh., bie Thatſache 
er Erfheinung, indem etwas zufammens 
richt. 

Zufammenbregung, wH. o. Mh., die 
That, indem man etwas zufammenbridt. 

zufammenbrennen, unr. [brennen] Th3., 
1) etwas, (eine Stadt, einen Haufen Uns 
fraut, Holz ac), burh Brennen in einen 
Haufen verwandeln, fo daß der Gegenftand 
nidt mehr vorhanden if. In Beziehung 
auf bdiefen legtern Beariff fagt man aud: 
In dieſem harten Winter if alles, Holz, 
Steinfohle, Braunkohle, Torf, zuſammenge— 
brannt worden, d. b. zum Brennen verbraucht 
worden. 2) etwas, zugleich oder mit eins 
ander vereinigt brennen ; Torf und Stein: 
fohle laffen ih nicht zufammenbrennen, weil 
die Torfafche die Steinfohle erſtickt; dagegen 
können Steinkohle und Holz vortheilhaft aus 
fammengebrannt werben. — Auch ſH. o. Mh. 


zufammenbringen, unr. [bringen] Th8., 
mehrere Perfonen zu einem Verein, einer 
Gefellfhaft, einem Zwed vereinigen; „Er 
aibt Ah wahrfcheinlich vergebliche Mühe, 
Zheilnehmer für fein Unternehmen zuſam— 
menzubringen; Wieland von ber verfänlichen 
Bereinigung „Wie wenig dachte ih, daß 
eben bdiefe Entfernung, über die ih untröft- 
bar war, uns wieder aufammenbringen würbe‘’. 
— Auch von Sachen (Dinaen) im Sinn von: 
fih verfhaffen in genünender Menge; „Ich 
hoffe, die Mittel an einer Meife zuſammenzu— 
bringen‘; „Durch feine Unermüblichkeit bat 
er viel feltene und fhöne Gemälde, Münzen 
und andere Nlterthümer aufammenaebradt‘ ; 
Herder ‚nur weil fo viel und mandherlei 
Kräfte in ihnen wirken, nub enblih ein 
Ganzes zuſammengebracht werden follte, das 
mit den verſchiedenſten Beftandtheilen dennoch 
einer allgemeinen Einheit diene, fo wnrten 
Meberaänge, Bermifhunsen nnd manderlei 
biverairende Formen“. — Bon Berfonen faat 
man and: ein Baar zufammenbringen, d. h. 
durch PBermittelung es dahin bringen, daß 
beide Berfonen eine Ehe fchließen. Anch im 
aegentheiligen Sinn fagt man auweilen: ein 
Paar zufammenbringen, b b. fie zum Streit 


mit einander bringen. — Auch fh. o. Mh " 


zufammenbroden, Th3., 1) Verſchiedenes 
(Semmel und Brot) brodend mit einander in 
einem Gefäß vereinigen. 2) von einem Ge⸗ 
genſtand fehr viel ober alles Vorhandene 
broden. — Auch ſH. o. Mt. 


—— Th3., etwas, durch 
Büberei ſich verfhaffen. — Auch fh. o. Mb. 
jeiemimenbuabetn, Tb3., etwas, in ein 
Bündel aufammenbinden. — Auch ſH. o. Mb. 
sufammendarben, Tb3., etwae, es 
durch Darben erhaltend fi erwerben; ar 


— — — — — — — ——— — — — — — — — — 


zuſammendrucken 


fontaine „Wer weiß, wie das Geld zuſam⸗ 
mengebarbt iſt“. — Auch ſH. o. Mb. 
zuſammendenken, unr. ſdenken] 363., 
etwas, ſich etwas, d. b. zwei oder mehr 
Dinge vereinigt oder neben einander in eis 
nem gewiffen: Berhältmiß befiehend benfen, — 
Auch fH. o. Mt. 
zufammendeuten, Th3., etwas, burdh 
Deuten oder Deutung vereinigen; „in einem 
Ausdrud,.it er nicht ganz Far, läßt ch viel 
zufammendeuten.‘ — Auch fd. o. Mb. 
ufammendihten, Th3, etwas, viel 
dichten, jebob mit dem übeln Mebenbegriff 
von zu viel und allerlei dichten, indem zur 
die Menge aber nicht der Werth berückſichtigt 
wird. — Auch ſH. o. Mb. 
zufammenbobeln, Th3., bei Böttiddern 
16., Breiter zu Gefäßböden mitteld Dobeln 
mit einander verbinden. — Au ſH. o. Mh. 
zaufammenbonnern, 1) unpflämw., viel 
md anhaltend donnern. 2) Eh3-, bildl., Ber: 
fonen mit donnerndem Ruf vereinigen. — 
Auch ſH. o. Mb. 
zuſammendorren, Zſi8. m. fein, durch 
Dorren an Umfang und Größe kleiner wer: 
ben; „in ber Hige dorren Holzgefäße zuſam⸗ 
men’. — Auch ſH. o. Mb. 
Sufammendrang, mh. —es; o. Mb., 
das Zufammendrängen und der dadurch be— 
wirkte Zuftand; Herder „Aus feiner Doppel» 
ehe, die damals aus dem Zufammendrange 
der Dienfchen entftanb‘. 
zufammendrangen, Th8., 1) etwas, ſich, 
dicht an einander drängen; „durch einen 
immer beitiger werdenden Druck einer forts 
während zufrömenden Menge wurden alle 
sufammengedrängt’‘; Leſſing „Nun! bes 
MWunderbaren. Kann Es aud wohl anders 
fein? Die ganze Welt drängt fi ja bier zur 
fammen”“. 2) im Schreiben die einzelnen 
Buchſtaben und Wörter eng an einander fe: 
gen; — in Beziehung auf den fhriftlichen 
und mündlichen Anédruck: die Gedanken ge: 
drängt und nicht in weitlänfiger Weife dar: 
hellen. 3) mit dem Sinn der engfien Bereis 
niqung, Herder „Denn was iſt eine er 
nifation anders, als eine Maſſe unendlich 
vieler aufammengebrängter Kräfte?’ — Auch 
fH. 0. Mb., wie Jufammendrängung, wH. 
zufammendreben, Th3., etwas, brehend 
mit einander vereinigen; mehrere Schnüre 
u einem Strick zufammendrehen. — Auch 


H. 0. Mh. 

zufammendrefchen, une. dreſchen] ThS8., 
1) etmas, buch Dreichen feſt zufammen: 
fhlagen. 2) alles, d. h. das Borbandene 
dreichen, fo daß nichts mehr übrig if. 3) eis 
nen, oder mehrere, bildl., fo derb ſchla— 
gen, daß fie aufammenfriehen. — Auch ſH. 
o. Mh 


zufammendringen, unr. [bringen] 3A3. 
m. fein, bringen, um fich zu vereinigen; 
Herder „‚bei denen fi reprotncirenden Thies 
ren erftatten fih die Theile, in denen Mus: 
felfräfte aufammengedrungen find, mit fo 
wie die gleihfam abfprofienden Glieder“. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zuſammendrucken, Tb3., etwas, durch 


sufammenbrüden 


Drucken vereinigen; „zwei Theile ber erfien 
Ausgabe von S...’s Schriften find in der 
neuen Ausgabe in einen Theil zufammenge: 
drudı. — Auch fh. o. Mh. 
zufammendrüden, Tb3., etwas, fo 
brüden, daß es zufammen und aneinander, 
alfo nicht aus einander iſt; die zugemachten 
Augenlieder feſt zufammendrüden; bie ge: 
fhloffenen Lippen zufammendrüden; ein Gi 
ufammendrüden, d. b. bdaffelbe fo drücken, 
daß die Schale zerbricht; ein natürlicher Ge: 
genfland ift zufammengebrüdt, wenn die zwei 
gegenüberfichenden Seiten nit voll und 
rundlich, fondern ah find; die Maffe in ei— 
nem Gefäß zufammenprüden, fo daß bdiefelbe 
fehr dicht und feft wırb und weniger Raum 
einnimmt, als in ihrem lodern Zuſtande. 
Im bilel, Sinn bei Herder „Ihr [, der 
Kamtihadalen,] faltes Land hat feuerſpeiende 
Berge und heiße Quellen: flarrende Kälte 
und kochende Gluth find im Streite dafelbfi. 
Ihre Internen Sitten, wie ihre aroben my» 
thologifhen Boflen, find ein natürliches Pros 
duft von beiden. Gin Gleiches iſt's mit jenen 
Mähren der fhwaphaften, braufenden Mes 
ger, die weder Anfang noch Ende Haben: 
ein Gleiches mit der zufammengebrüdten, 
feften Mythologie der Nord: Amerifaner’' — 
* ſH. o. Mh., wie Zuſammendrückung, 


wH. 

zuſammendudeln, 303., Volksſpr., 1) 
viel und auhaltend dudeln; „du haſt heute 
ſchon was zuſammengedudelt““. 2) von zwei 
oder mehr Perfonen: mit ‚einander dudeln. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zufammenbdürfen, unr. [bürfen) 33. 
m. haben, zuſammenkommen, fi vereini« 
gen dürfen. — Auch ſH. o. . 

ufammeneilen, 333. m. fein, eilen, um 
yulemmenjufemmen; Gries „Er läßt bie 

Haaren ſchnell zufammeneilen‘; „Sie eil⸗ 
ten im haflinen Drängen zuſammen.“ — 
Auch ſH. vo. Mb. 

zufammenengen, Th3-, auf ober in eis 
nen engen Raum infammendrängen. — Auch 
fH. ©. Mb., wie Zufammenengung, wH. 

gafammonerpalten, une. [balten] Ths8., 
vieles oder viele vereinigt mit einander ers 
halten, — Aub ſH. o. Mb. 

aufammenerobern, Th3., etwas, er 
obeend zufammenbringen, ſich erwerben; bie 
größten Meihe aller Zeiten find zufammens 
erobert worden. — Nuh ſH. o. Mh., wie 
Zufammeneroberung, wH. 

zuſammeneſſen, une. [effen] 1) 38. 
m. haben, mit eimander efien; „Hausge— 
noffen effen täglih aufammen‘. 2) Th3., 
viel oder alles von dem Borhandenen oder 
Anfgetvanenen eſſen; „Er hat alles zuſam— 
mengegefien, fo hungrig war er. — Auch 
19. o. Mh 


0O. 
zuſammenfabeln, Tb3., viel nichtiges 
Zeug erzählen. — Auch ſH. o. Mi. 
uſanimenfächeln, Th3., etwas, fächelnd 
u! —— zuſammenſchaffen. — Auch 
0. 
zuſammenfahren, une. [fahren] 1) 863. 
m. fein, von einem behnbaren Körper: aus 
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ber dur) Anfpannung bewirkten aroßen Aus: 
behnung nach geſchehenem Nachlaß der Span: 
nung plöglih fih wieder zufammenzieben, 
und dadurch dichter werben, wie der elaflifche 
Gummi. Ebenfo verdichten ſich Wollzeuge 
duch Anwendung von Keudtiafeit, indem fie 
fih zujammenziehen. Wenn dies nit fehr 
beträchtlich iſt, ſo braucht man einachen. 
Dagegen bezeichnet zufammenfahren bildl., 
im Schred wie durch einen plötzlichen Rud 
im Körper, gleihfam zufammengejogen, er: 
zittern, indem die lieder ans ihrem lofen 
und freien Zuftande in plötzliche und ſchnell 
vorübergehende Spannung verfeßt werben; 
Paul „der Notar, der aus feiner Abbeftel- 
lung das Widerfpiel wußte, fuhr ordentlich 
vor der aufgeſchobenen Herzens⸗Szene zu: 
fammen, die ihm entgangen war’; ebb. 
„Plötzlich fing am fFenfter eine Flöte anz er 
fuhr fehr kurz zufammen, Da fein lieber 
Bıuder ihn droben erwartete’; Goethe „Da 
nun Hinze den Strid an feinem Halfe vers 
fvürte Fuhr er ängftlih zufammen und über: 
eilte ſich furchtſam“. Das vor wie bei ets 
was, bezeichnet den Gegenſtand, durch wel: 
hen dieſe Körperbeweaung bewirft wird; 
„Sie fuhr bei der Nahricht von der Untreue 
des Geliebten, wie vom Blitz getroffen zu: 
fammen‘. 2) mit einander fahren, entweder 
auf demfelben Wagen, Schiffe ıc.; ober mit 
jemandem zu gleicher Zeit. 3) Th8., durch 
Fahren an einen Ort zufammenbringen (Bers 
fonen, Holz, Ziegel x.) — Auch ſH. o. Mb. 

Zufammenfall, mH.; — es; o. Mb., bas 
Ereigniß indem etwas zu einem Haufen zu: 
fammenfällt; der Zufammenfall eines Ges 
rüßes, einer Holiſchicht 1c. 

eilt ihren une. [fallen] ZZ. m. 
fein, bezeichnet 1) anfgelöft im Beſtehen in 
einen Hanfen über einander fallen; Tiedge 
„Lodernd fiel um ihn das Dori zuſammen“; 
die alte Gartenmauer ift zuſammengefallen“. 
— Auch von einem plöglid vom Tode Ber 
troffenem wird das Wort gebraudt; Schiller 
„Eh' diefe Worte noch verhallen, Seh’n 
ihre Frauen fie, durdrannt vom fpiß’gen 
Stahl zufammenfallen”. Indeſſen braudt 
man in biefem Sinn auf zuſa mmenſin— 
fen und bei einem heftigen Fall zuſam— 
menfürzen. — Man fagt von einem Ge: 
genftande: in fi ſelbſt anfammenfallen, 
went die fallenden Theile haltlos nad In— 
nen finfen; „das Gerüſte fiel in ſich felbit 
zufammen‘; im bildl. Sinn, bei Goethe 
„femm’ ih inein Wirthshaus, fo it ausruhen, 
mid rüderinnern und an fie [, d. b. die abs 
weſenden Freunde] fchreiben Gins, wenn 
fhon mandmal die allıu fehr ausgefvannte 
Seele tieber in fi ſelbſt zufammenfiele und 
mit einem halben Schlaf fih erbolte‘. 2) 
Igrſpr., von wilden Bögeln: an einem Drt 
au einer gewiſſen Zeit fliegend fich niederlaffen. 
3) von zwei verfchiedenen Begebenheiten: an 
einem Tage sufammentreffen; der Gehnrtetag 
Luthers und der Todestag meines Waters, 
fo wie ber @eburtetag Ma Schillers 
und Scharnhorſt's fallen in einem Tage zur 
fammen‘'; IPaul „Der Frau ift das Kleid 
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das britte Seelenorgan, denn ber Leib ift das 
zweite, und bas Gehirn das erfie; und jebes 
Ueberfleid it ein Organ mehr. Warum? 
hr Körper, ihre wahre Morgengabe, fällt 
it ihrer Beſtimmung mehr in eins zufams 
men, als der unfrige mit unferer“. — Ber: 
möge zunehmender annähernder Richtung in 
gerader Linie in einem Punkt anfammenfallen, 
d. b. fi vereinigen. — Auch ſH. vo. Mb. 
zufammenfalten, Th3., etwas, in Fals 
ten legen, fo baf es neben ober über einans 
ber lieat und dadurch vereinigt if; einen 
Befap am Kleide zufammenfalten; Wenn bie 
Schmetterlinge ruhig figen, falten fie ges 
wöhnlih die Flügel aufammen‘; bei den 
Beten pflegt man die Hände zuſammenzufal⸗ 
ten; Gutzkow „mit zufammengefaltenen, fait 
wie betenden Händen; — bilbl. went 
widelt laſſen; Schiller „&r [, der Säns 
ger] breitet es Hell und luſtig ans das 
sujammengefaltete Leben”. — Auch fh. o. 
Mh., wie Zufammenfaltung, wH. 
zufammenfalzen, Tb3., einen Bogen Pa— 
pier falzend zufammenlegen; die Drudbogen 
falget der Buchbinder zuſammen. — Auch 
ſH. o. Mb. 
— * Th3., mehrere Dinge 
faffend vereinigen; „Er faßte mit einem 
Griff eine Handvoll Nehren zuſammen“. 
Bildl. vereinigen; AGrün „Den Himmel 
ſtürmt in tapfrer Haft Der deutfche Chriſt, 
ber beide Theile Dea ſpitzen Bogens zufams 
menfaßt Und aufwärts ſchießt gleich einem 
Bfeile’‘; in Beziehung auf Beariffe, Gellert 
„Ian dem Begriffe von Gott muß alles zu: 
fammengefaßt werben, was nur vollfommen 
heißt‘‘; „das was man auf bem Herzen hat, 
in wenige Worte zufammenfaffend ausfpre: 
hen’; „Einen Beriht am Schluß noch ein- 
mal * zuſammenfaſſen, — Auch ſ6. 


o. 
Zuſammenfaſſung, wH. o. Mh., die That, 
indem man etwas zufammenfaßt, um es zu 
vereinigen; Herbart „Die ganze Schwierig: 
feit liegt bloß in der räumlihen Zufammen: 
faffung der Buncte‘, 

zufammenfegen, Tb3., etwas, fegend 
an a Ort zufammenfhaften. — Au fh. 
0. j 

aufammenfefleln, Th3., etwas, feflelnd 
mit einander verbinden; Verbrecher auf dem 
ze: zufammenfeffeln. — Auch 

h 


o. 

zuſammenfilzen, 1) Th3., etwag, an 
einem Filz vereinigen. 2) ſich, zrdi., zu 
einem Filz fib feſt vereinigen; ‚in heißem 
Maffer filzt Ah Wolle zufammen‘‘. — Nud 
9. 0. Mh. 

zufammenfinden, 1) Tb3., etwas, fin 
dend ;ufammenbringen. Diefes etwas kann 
in verfchiedenen Dingen, aber auch in Ge: 
genſtaänden berjelben Art beleben, deren Bes 
fig das finden entweder als etwas Aufäls 
liges, ober auch als eine Folge des Sudens 
bezeihnet. Ebenio 2) fi, ardid., bebentet 
von zwei oder mehr Perfonen: zufällig an 
denfelben Dri fommen, wo fie ih finden; 
Schiler „Iſt'e doch, als ob Halb Frankreich 


sufammenfließen 
fi — hier gefunden”. — Auch ſ5. 
o. Mh. 


zuſammenflechten, une. [fledten] Th3., 
etwas, durch Flechten vereinigen; Haare, 
Zwirn, Seide zu einem Zopf aufammenfled: 
ten. Au ſH. o. Mh., wie Zufammenfled- 
tung, wH. 

zufammenfliden, Tb3., etwas, beieidh« 
net 1) überhaupt eine anfaubere und ſchlechte 
Arbeit im Nähen, alfo ein Ungefhid; Wie: 
land ‚‚[ein Wantel,)] der, grob aufammenges 
flidt [d. h. im grober, ungefhidter Naht zus 
fammengenäht], die ranben Schenkel fing’. 
Daher bildl. von dem Zufammenheften einer 
äußeren Wunde; Kotzebue „Du fiehfl, id 
bin nun wieder fo ziemlih zufammengeflidt”. 
2) etwas, bildl. im verähtliden Sinn: 
aus nicht zuſammenvaſſenden Stüden bilden, 
zufanımenfeßen; „Trotz der theuern Kleider 
it an ihr alles zuſammengeflickt“; Herder 
. + . Oder vielmehr ein Miſchmaſch von Denf: 
nrahlen, die ihm die Priefter gaben, bie er 
zufammenflicte‘; Goethe „wenn er ibn, 
trog feines Purpurmantels und Hermelins 
fragens einen zufammengeflidten Aumpenfös 
nig ſchalt““. 3) ZRS., mit einander und zu 
gleiher Zeit arbeitend fliden. — Auch N 
M 


o. Mb. 

zufammenfliegen, unr. [fliegen] 303. 
m. fein, 1) mit einander und au gleidher 
Zeit fliegen. 2) von Bögeln: fllegend von 
verfchiedenen Seiten ber an einem Ort zu— 
fammenfommen. 3) unpflg, bildl. es flog 
alles anfammen, d. b. vom Perfonen: alles 
lief in der größten Eile zufammen; and ven 
Gegenftänden, die von einem Stoß ober 
Wurf oder fonft wie plöglich über einen Haus; 
fen zufammenfallen. — Auch fh. o. Mh. 

zufammenfliehen, unr. [fliehen] 3%3. 
m. fein, mit einander und zu gleicher Zeit 
fliehen. — Auch ſH. o. Mb. 

zuſammenfließen, unr. [fließen) 3N3. 
m, fein, 1) fließend fi vereinigen, zuſam— 
menlaufen; ‚Die Werra und Rurlda fließen 
bei Münden aufanmen‘, wodurch die Mefer 
entfteht‘‘; won Wafler überhaupt gebrandht, 
das von Megen oder fohmelgendem Schnee 
ib in niedrig liegenden Drten fammelt; 
Schiller ‚„„Iene gewaltigen Wetterbäche, Aus 
des Hagels unendliden Schloßen, Aus den 
Molfenbrühen zufanmengefloffen, Kommen 
finfter gerauſcht und geſchoſſen“. Auch faat 
man von Karben zufammenfliefen, wenn 
fie mit Waſſer aufaetragen dit an eimander 
und noch naf fi fo berühren, daß fie in ein: 
ander fließen. An bemfelben Sinn brandt 
man das Mort, wenn gefchriebene oder ars 
dDrudte Wörter anf ſchlechtem Papier nicht 
in den Schriftzügen ſcharf und deutlich fie 
ben bleiben, fondern zur Unleſerlichkeit im 
das Pavier verlaufend eintrinaen, Daber 
bezeichnet das Wort in dieſer Beziehung 
bildi. die Undentlicdhfeit der Umriſſe von Ge— 
genfänden; Herder ‚[Da] floſſen die Bilder, 
bie er allwege dunkel geſehen hatte, zuſam—⸗ 
men‘; — auferdem auch eine innige Verei— 
niqung, durch ein Webergeben in einander ; 
vGollin „Iept, jegt Hoffen im Wechſelſchwure 


gufaumenflößen 


Ewiger Liebe, Gwiger Treue, Innig die 
Seelen zufammen‘‘. 2) bildl. von eluer großen 
Menge Menfchen, die an einen Ort zufam: 
men fommt; Schiller „Eine rohe zahlreiche 
Menge, zufammengifloffen aus dem unteriten 
Vöbel’; ebd. „Seine Armee war größten: 
theild aus deu Ueberreſten jener ſiegreichen 
Zrupven zufammengefloffen, die unter Karl 
dem FKünften bereiss ihre Lorbern gejammelt 
hatten‘; ebd. „In den vornehmflen nieder- 
ländifhen Städten wurden Stapel errichtet. 
Bortugiefen, Spanier, Italiener, Franzofen, 
Britten, Deutſche, Danen und Schweden 
Hofien bier zufammen mit Produften aus 
allen Gegenden der Welt’. — aud wird 
das Wort von Geld und Reichthum ge: 
braudt, das durch lebhaften Verkehr in ei— 
nem Ort oder in einer Gegend zufanımen« 
fommt; „in London, Amſterdam, WBaris, 
Damburg, Bremen, Leipzig x. fließt viel 
Geld zuſammen“. — Aud fd. o. Mh. 
zufemmenRößen, Th3., etwas, buch 
Blößen zuſammenſchaffen. — Auch ſH. o. Vih. 
zuſammenſfluchen, 9 Bgſt8. m. haben, 
viel und in einem fort fluchen. 2) Th8., Ber- 
fonen durch Fluchen nöthigen zufammenzu- 
fommen. — Auch ſH. o. 
Zuſammenfluß, mH. o. Mh., 1) die na: 
türlide Bereinigung von Gewäflern durch 
Fließen; der Zufammenfluß der Muide mit 
der Elbe; der Zufammenfluß der Spree und 
der Havel. 2) bıldl., das ungeſuchte Zufam- 
menfommen einer großen Menge Menfchen 
an einem Drt; Schiller „Dabei unterließ er 
nicht für die Gefundheit der Einwohner, die 
der Zufammenfluß fo vieler Menjchen leicht 
in Gefahr fegen fonnte, durch ſtreuge Mein- 
lichkeits-Auſtalten Sorge zu tragen‘; aud 
von anderen Dingen, die zufammentteffen; 
Wieland „Warum wäre biefer heftige Wiſſens— 
trieb, ſelbſt unter gefitteten Nazionen, nur 
der Amtbeil einer Fleinen Zahl von Leuten, 
in denen er nicht anders als burd einen Zus 
fammenfluß bejonderer Umftände erregt und 
unterhalten wird ?“ 3) feltener: das was zus 
fammengeflofien if. 
zaufammenfluftern, 3#3. m. haben, mit 
einander flüſtern; Hauff „die beiden Lieben: 
den die, anfdheinend im die Ausfiht auf das 
Thal hinab vertieft, eifrig zufammenflüfer: 
ten”, 
zuſammenfordern, Th3., 1) etwas, mit 
einem zugleih fordern. 2) etwas, buch 
Fordern von verfchiedenen Perfonen zuſam⸗ 
menbringen ; die ausgemadten und zugefa 
ten Beiträge zufammenfordern. — Auch 4 
o. Mh., wie Bufammenforderung, wH. 
zuſammenfreſſen, une. frefſen] 1) 
h3., mit einander freſſen. 2) Th3., viel 
auf einmal freſſen. — Aud ſH. o. Mh. 
zuſammenfrieren, unr. [frieren] Zi3. 
m. fein, von zwei Gegenflänben durch fyries 
ren mit einander verbunden werben. 2) durch 
Frieren zufanımengezogen werben; alle fürs 
perliden Dinge frieren zuſammen. — Auch ſH. 


2 fammenfu teln, Th8. einen, derb 
fuchteln. — Auch ſH. ». Mh. 


1069 


jufammenfügen, Tb3., 1) von Förper- 
lien Gegenfländen: etwad, durch fügen 
mit etwas anderem verbinden, um dadurch 
ein Gauzes zu madhen; „Iſt ein Bauflamm 
für eigen beiiimmien Zwed zu furz, fo muß 
er mit einem ondern zufammengejügt werben‘; 
Schiller „die Gefege der Natur find. die Chiffern, 
welche das denfende Wefen zufammenfügt, id 
den denkenden Weſen verftändlich zu machen‘‘. 
2) bildl. in Beziehung auf die aus natür— 
licher Neigung entſtandene Berbindung in der 
Trauungsformel: Was Gott zufammengefügt 
bat, das follder Meuſch nicht ſcheiden““. 3) ſich, 
rdi3., fo befchaffen fein, daß fihb z. B. 

erfonen mit einander vertragen, indem fie 
fih in einander fhiden; dagegen von Dins 
gen: zufammenpajfen, um zu einem Ganzen 
verbunden werben zu fönnen; „die Saden 
oder (Berhältniffe) wollen 8 nicht zuſam⸗ 


zuſammengebirgen 


8 


menfügen, — Auch ſH. o 
Zufammenfügung, wH. o. Mh., die That 
oder der dadurch bewirkte Zuſtand, indem 
Dinge zuſammengefügt find; Herder von 
dem förperliden und geiftigen Zuſtande des 
Menfchen „bis endlich der fanfte Tod kommt 
und den fallenden Staub fowohl als den 
eingefchlofienen Geiſt von der ihnen ſelbſt 
fremden Zufammenfügung erlöfet‘‘. 
Zufammenfüger, m$., —s; un. Mh.; 
— in wH.; Mh. — nennen, veraltet: ein 
Kupler, oder eine Ruplerin. 
zufammenführen, Tb3., Berfonen ı. an 
einen Ort führend zufammenbringen; ein 
alter Freund führte mich unverhofft mit ei- 
nem neuen Freunde zufammen‘; Schiller 
„Was iſt's, das bie drei Völker des Gebirg's 
dier an bed Sees unmirthlihem Geſtade 
Zufammenführte in der Geiſterſtunde?“ — 
Auh für zufammenfahren in ber 
Bolfsfpr., d. h. etwas (Holz, Stein, Erde 
x.) burh Fahren an einen Ort zufammen: 
ſchaffen. — Auch ſH. o. Mh. 
zufammenfüllen, Th8., etwas, aus Fleis 
neren Gefäßen in ein großes, oder auch ver: 
fhiedene Flüffigfeiten in ein 68 füllen, 
um alles zu vereinigen. — Auch ſH. o. Mh 
zaufammengadern, 3%3., viel und anhal: 
tend gadern. — Auch iS. o. Mh. 
zufammengatten, Th3., bildl. innig ver: 
einigen, verbinden; Mufäus „Bis eine ver: 
borgene Anordnung der Natur unfer Wefen 
mit einem neuen Keime zufammengattei‘‘. — 
Auch ſH. o. Mb. 
zuſammengeben, unr [geben] 1) Th3., 
bild, von zwei Perfonen (Mann und Frau): 
die Erklärung geben, daß fie zufammenges 
böreu oder vereinigt ſeien; Körner „Er warb 
um fie, der Vater gab fein Wort, Und eilig 
gab ein Bater fie zufammen‘; 2) ſich, 
zudf3., fi vereinigen; „die Ränder ber 
Wunde fangen an fih zufammenzugeben‘‘, 
— Auch fH. vo. Mh. 
zufammengebirgen, ungewöhnliches 3ſt8; 
u. ſich, grdi3., zu einem Gebirge zuſam— 
menhäufen oder zufammengehäuft fein; Klops 
flod „Unten am mitternädhtlihen Berge was 
ren die Gräber In zujammengebirgte zerrüts 
tete Felfen gehauen‘ ; ebd. „Ihre Geſtade, 
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die ih wie Welten zufammengebirgten‘‘. — 
Auch fH. o. Mh. 

sufammengeben, unr. [geben] 3f3. m. 
haben, 1) mit einander gehen nah dem⸗ 
felben Ort und auf demfelben Wegez „Wo 
wollen Sie bin? nah Leipzig! ih auch! 
Run fo fönnen wir zufammen geben!‘ 2) 
nah einen Drt gehen und fi dort vereinis 
en; Tiedge „Die bier ruhn, fie ruhen 
and an Hand; Ihre Seelen gingen ja zu: 
fammen, Gingen über in ein Friedensland“. 
3) bildt., einer Art fein und anf baflelbe Ziel 
gan fein; Säiller ‚Und weil Nun unfer 
ortheil fo zufammengeht, So laßt uns zu 
einander auch ein recht Bertrauen faſſen“. 
4) ſich, ſich zuſammenziehen, indem die 
Theile einer Maſſe (Wollzenge, Leber »c.) 
durch die Zubereitung in der Walfe ac. dich— 
ter fih vereinigen; bei Bratenfleifh: a 
Maffe weniger werden, weil es an Fett und 
Feuchtigkeit durch die dide bei der Zuberei— 
tung verliert. — Auch ſH. o. Mh. 


sufammengebören, 3f3. m. haben, von 
Perjonen und auch Dingen: zu einander ge- 
hören, wegen gleicher, einander entfpredender 
Beſchaffenheit; „Handſchuhe, die nicht zu 
einander paflen, gehören nicht zufammen‘‘; 
„Gewiſſe Berfonen gehören nicht zufammen, 
weil ihr verfönlihes Weſen fih aegenfeitig 
nicht entſpricht“. — Auch ſH. o 56— 

— — Bw. u. "Rom. ‚ was 
zufammengehört 

„Sufammengepörige, (—8), 19., —n; 

. Vib., das was zulammengehört. 

" Sufammengebörigkeit, wH. o. Mh., die 
Verhältnißbeſchaffenheit deſſen, mas jufams 
mengehört. 

zufammengeizen, Th3., etwas, durch 
Geizen aujammenbdringen, ſich verfchaffen ſich 
ein großes Vermögen zuſammengeizen; bildl. 
von ſehr än«ftlih benutzter Zeit Goethe 
„Wie ſehr irrſt du, wenn du glaubſt, daß 
ein Werk, deſſen erſte Vorſtellung die ganze 
Seele füllen muß, in unterbrodenen zufam« 
mengegetjten Stunden Fönne hervorgebradt 
werben.‘ — Auch fd. vo. Mb. 

ufammengeratben, unr. [gerathen] 

313. m, fein, im böfen Sinn: mit jemarns 
dem in Streit oder Kampf gerathen; „die 
beiden Brüder geriethen bald nach ihrer ges 
ale = Begrüßung zufammen‘. — Aud 

b. 


zufammengerben, Z63., Leber durch Ger⸗ 
ben derb und fe maden; — einen derb 
durhprügeln. — Auch ſH. o 


zufammengefellen, f ih, nei, „es zu 
einander gefellen. — Auch ſH. o 

zufammengießen, nur. — ThGB8., 
etwas, 


in ein Gefäß gießend vereinigen; 
ale, Reigen zufammengießen. — Auch ſH. 


zufammengleiten, unr. [gleiten] ZR3. 
m. fein, gleitenb mit einem zufammenftoßen. 
— Auß fd. 0. Mb. 

—— 8ſt8. m. fein, wie 
aufammengleiten. 

jufammengraben, unr. [graben] TH8., 


zufammenhalten 

m. Ir een * emfig fertig graben. 

Bere TbZ, etwas, durch 
Srapfen — — ſich verfchaffen. — 
Auch ſH. 

aufemmengtafen, Tb3., etwas, grafend 
fid verfchaffen, zufammenbringen; alles Gras 
in einem Garten zufammengrafen , d. h. für 
fih mit der Sichel abfchneiden; bildl. paar 
„und damit fie [, die Tugend,) mit ihren 
himmlifhen Händen das für ung zuſammen⸗ 
grafe, was dem Thier' der Inflinft viel reich⸗ 
licher vorſchüttet“. — Auch ſH. o. Mb. 

zufammengrenzen, 3#3., = baben, 
mit einem grenzen, d. b. auf der Gren h mit 
ihm aufammenftoßen. — Nud ſH. o. 

sufammengriefeln, 3n3., m. ie 
bildi., in fo kleine Theilchen, wie bie Gries: 
förner find, aufgelöft zufammenfallen ; Wäch⸗ 
ter „Mag dieß a zufammengries 
ſeln“. — Auch ſH. o. 

zuſammenhaben, a m. haben, ets 
was, vereinigte beifammen haben; „Nun 
babe ich alles zufamımen, was ih brauche“. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zuſammenhacken, Th3. etwas, 1) durch 
Haden klein machen; und 2) hadend Ber: 
fbiedenes mit einander miſchen; Rintfleiſch 
und Schweinefleifh zur Fleiſchwurſt zuſam⸗ 
menbaden; bild. MA. der Bollsfpr. ‚„‚Einen 
in die Wurſt zufammenhaden‘, d. b. ihm 
las Uebel zufügen. — Anh SS. 


zufammenbäfeln, T63., etwas, 1) mit 
feinen Häfchen mit einander vereinigen. 2) 
mittel des Häfelns mit * Haälelnadel vers 
binden. — Auch ſH. o 
zuſammenhaken, —* 5 endwrthſchfl., 
ein Feld mit dem Haken ganz fertig bearbei- 
ten. 2) etwas, mitteli Hafen zufammens 
hängen — Auch 19. o. Mb. 
Zufammenbalt, ne — 28; 0. Mb., der 
Zuftand deſſen, was und infofern es, aus vers 
ſchiedenen Dingen beſtehend, zu einem Gaus 
zen zufammengehalteu wird; „die Groberuns 
gen haben durch die Empörung der einzelnen 
andf&haften allen Zufanımenhalt verloren‘; 
Herder „Alles befömmt Wefen, Zufammen: 
halt, Möglichkeit, Exiſtenz“. 
zufammenbalten, un. [halten] 1) Tb8., 
etwas, vereinigt halten, damit es zufum« 
menbleibt; „Um fih den Weg durch das 
Gefräud zu bahnen, hielt er bei jebem 
Schritt vorwärts das nächſtſtehende mit der 
einen Hand zufammen’‘; „das Heer ließ ſich 
bei dem ſchlechten Erfolge der ſchlechten Füh—⸗ 
rung nicht länger zufammenbalten”‘. 2) et⸗ 
was, gegen einen andern Gegenſtand halten 
um Vergleidh; fi, zrdfd., mit einem, 
aut „Es zwang ihn, ih mit dem Karren⸗ 
fhieber zufammenzuhalten und fi auf bie 
eine Wagfchale zu ftellen, den Kärner auf 
die andere‘, 3) etwas, (eine Zeitung) mit 
einem, b. 6. «es gemeinschaftlich mit ihm 
halten. 4) 33. m. haben, es mit jemans 
dem halten, mit ibm treu verbunden bleiben; 
„Treue Freunde halten zuſammen. 5) ſich mit 
einem, mit ihm in Geſellſchaft bleiben ; „ich 


sufammenbämmern 


bielt mi auf der Reife mit dem Fremden 
sufammmen‘. — Auch ſH. 0. Mh. 

zufammenbammern, Th8., zwei ober 
mehr Dinge durh Hämmern mit einander 
vereinigen. — Auch id. o. Mb. 

Zufammenbang, mH., — es; o. Mb, 
der Zuſtand wodurch verfchiedene Dinge Eörs 
perlih oder im geiltigen Inhalt mit einander 
zufammenhängen oderin Verbindung find ; Her: 
der „Fande ih auch in dem, was mir das Ein- 
gefchränftefte und Widrigſte ſcheint, micht 
nur Spuren jener großen bildenden Kraft, 
fondern aub offenbaren Zufammenhang bes 
Kleinften mit dem Entwurf des Schöpfers 
in’s Ungewifje hinaus, fo wird es a0.‘'; ebd. 
„Im Blid des ewigen Weiens, der alles in 
Einem Zufammenhange fiehet, bat vielleicht 
0.5; ebd. „Wenn. des Menſchen vorzüg: 
lihfte Gabe Berftand ift, fo if’s das Ger 
ſchäft des Berftandes, ben Zuſammenhang 
zwifchen Urfahe und Wirkung aufzufpähen‘‘; 
eigenthümlich ebd. „Aber den Menjchen er: 
hobſt du, daß er felbit, ohne daß ers weiß 
und will, Urfahen der Dinge nahfpähe, 
ihren Zuſammenhang erratbe, und Dich alfo 
finde, du großer Zuſammenhang aller Dinge, 
Weſen der Weien !’'; ebd. „Es herrjcht allers 
dings nicht nur ein Zufammenhang, fondern 
auch eine auffteigende Reihe von Kräften in un: 
fihtbaren Reiche der Schöpfung‘; ebd. „fo 
war nothwengig damit eine freiere Goncurs 
renz zu Chrenftellen und Geſchäften des 
Krieges eröffnet, auch ein engerer Zufammens 
bang zwifchen dem Feldherru, den Befehle: 
habern und der Armee errichtet‘; Schiller 
„Gr [, der Brodgelehrte] fühlt fih abge 
fhnitten, herausgeriffen aus dem Zujammen: 
bang ber Dinge, weil er unterlaffen bat, feine 
Thätigfeit an das große Ganze der Welt an- 
zuſchließen“; Wieland „‚und body beſteht mein 
ganzes Geheimniß bloß darin, daß ich biefen 
Gedanken meines göttlichen Urfprunge, meis 
ner hohen Belimmung, und meines unmits 
telbaren Zuſammenhange mit der unſicht— 
baren Welt und dem allgemeinen Geift, im: 
mer in mir gegenwärtig, hell und lebendig 
zu erhalten gefucht habe’; Herbart „Darum 
erblidt man das Geſchehene nicht eher im 
Zuſammenhange, bis man bie gegenfeitige 
Abhängigkeit der äußern und innern Zuſtände 
aud von dem erfiern ausgehend, und bie 
Beſtimmung bes Geſchehens von ihnen abs 
leitend erwogen bat’. — „Eine Rede hat 
feinen Zuſammenhaug“, wenn die einzelnen 
Theile derſelben niht dem Sinn u. mit 
einander verbunden find; In Beziehung auf 
ein Geſpräch oder eine Schrift fagt man 
auch: eine Stelle aus dem Zufammenbange 
reißen, d. b. ohne Rückſicht auf den Sinn 
im Borhergehenden und Nachfolgenden; „Eine 
Stelle läßt fih nur in ihrem Zufammens 
hange richtig erklären“. 

zufammenbängen, unr. [hängen] Si. m. 
haben, 1) an einander hängen, mit einander im 
Bufammenhange ftehen ; bem Sinn nad) weniger 
ale verbunden fein; „die Glieder einer Kette 
hängen mit einander zufammen‘‘; „in einem 
organifhen Körper hängen bie einzelnen 
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Theile nad) einem beftimmten Geſetz mit ein: 
ander zufammen‘; Schiller „Hinter fi ein 
unermeßliches feites Land, mit dem fie durch 
ſchiffbare Ströme zufammenhingen ıc.’’; ebb. 
‚weil die niederdeutſchen Proteftanten in einer 
langen ununterbrocdhenen Länderſtrecke mit ein- 
ander zufammenbingen‘; aud in Beaiehung 
auf die Gedanken dıe wie Thatfahen, die in 
einer Mede oder Schrift ausgefprohen unb 
bargeftellt werben: vermöge ihrer Bebeutun 
genan fih an einander anfhließen und au 
einander folgen, indem ih das Gine auf 
das Andere bezieht. Daher nennt man eine 
zufammenhängende Erzählung die, in welcher 
das Erzählte der matürlihen Gutwidelung 
und Folge der Gedanfen und Thatjachen 
genau entfpriht. So können aud zwei ober 
mehr Erzählungen zwar jede ein Ganzes 
fein, aber dennoch mit einander zufammen: 
hängen, wenn fie in ihrem Inhalt fih auf 
einander beziehen. Dies gilt auch von The: 
aterflüden. Im dieſer Weiſe hängen z. B. 
die drei Stücke Schiller's Wallenſtein's Lager, 
bie beiden Piccolomini, und Wallenſteins 
Tod mit einander zuſammen. Eine Predigt 
hängt nicht zuſammen, wenn bie einzelnen 
Theile derſelben nicht vermöge ihres Inhäalté 
in natürlicher und nothwendiger Beziehung 
8 einander ſtehn. — 2) etwas, diejenigen 

nge, welche zufammengehören, neben eins 
ander hängen, bamit fie beiſammen find. — 
Auch ſH. o. Mh. 

Bufammenbangskraft, wH.; Mh. — 
fräfte, die Kraft, woburh Dinge unter 
ſich zuſammenhängen. 

Zuſammenhängung, wH. o. Mh., die 
That, indem man etwas zuſammenhängt. 

zuſammenharken, Th3., etwas, (Heu, 
zerſtreutes Stroh sc.), harkend an eiuen Ort 
und auf einen Huufen zufammenfchaffen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zuſammenharſchen, Zſis., durch Harſchen, 
d. h. duch Trocknen hart werben, fi fchlie— 
Ben (von einer Wunde). — Auch ſH. o. Mh. 

zuſammenhaſchen, Tb3. etwas, ha— 
ſchend zufammenbringen (eine Menge Fröſche, 
Bliegen 22.). — Auch fd. o. Mb. 

sufammenbaucden, Eh3., etwas, durch 
Häuchen zufammenbringen an einen Ort. 
— And ſH. vo. Mb. 

zufammenbauen, une. [bauen] Th3., 
etwas, in Stüden bauen; alles Holz zu: 
fammenhauen. Auch fagt man die feindliche 
Meiterei hieb das Fußvolk zuſammen, d. h. 
nieder, indem fie auf baffelbe eindrang. In 
ber Volksſpr. einen oder mehrere zuſammen⸗ 
bauen, d. h. derb hauen im Umwillen über 
verübte üble Thaten. — Aud fh. o. Mh. 

zufammenbäufen, Tb3., etwas, zu 
fammenbringen, jo daß ein Haufen eniRet; 
Goethe „Er [, der Aetna,) ift ganz aus 
tothem vulfanifhen Grus. Aſche und Steinen 
zufammengehäuft”; Wieland „Für unge 
wohnte Augen ift wielleicht nichts Blendende⸗ 
tes, ale der Anblid eines von fo vielen Kö: 
nigen, Städten und reihen Privatperfonen 
in ganzen Jahrhunderten zufanımengehäuften 
Schatzes von Gold, Silber, Edelfteinen, P er 
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(en und Elfenbein“. Ueberhaupt bezeichnet 
man mit dieſem Wort in Beziehung auf bes 
weglichen Beſitz Getreide, Lebensmittel, Ber: 
mögen ır.) eine an eimen Ort oder von einer 
Berfon zufanımengebradte außerordentlich 
große 5 ber bezeichneten ge — Auch 


wH. 0. die 


——— ne 
bewirfte 52— 


That und die dadur 
von gewiſſen Dingen. 

zuſammenheften, Th8., Theile oder ges 
trennte Stüde dur Heften, d. h. mittelft 
weiter Stiche, mit einander verbinden oder 
vereinigen; zwei Stücke Zeug, einige Bogen 
Papier ıc. zufammenheiten. Aud jagt man: 
eine Wunde zufammenbeften, d. b. beren 
Seiten. — Auch ſH. = MH., wie Zuſam 
menbeftung, wH. o. 

zufammenbeilen, 1) ve - fein, von 
einer Wunde; durch Heilen Ari vereinigen, 
nämlich die getrennten und natürlid zufam: 
mengebörigen Theile (eines gebrochenen Kno— 
Gens ıc.) 2) Th8., etwas, machen, daß «6 
heilend ſich vereinigt; Blumenbach ‚Man 
fann mehrere [Volypen] in einander fiedten, 
und fo cder anf andere Weife zu wunder⸗ 
lien monftröfen Gruppen zuſammenheilen“. 
— Nuh fd. 0. Mh., wie Zufammenbei- 
lung, wH. 

—— onr. [beilfen]) Z8ſt8. 
m. haben, einem _ jur Bereinigung 
beifen. — Auch ſH. o. Mh. 

— —— Th3., 1) etwas 

ıld), buch Hegen an einen Drt zufams 
— 2) durch Hetzen ein Paar Hunde 
an einander bringen, jo daß fie fi beißen. 
Bildl. wird dies Wort in bdiefem Sinn im 
niedrigen Austrud auch von Berfonen ge: 
braudt, die durch Grregung gegenfeitiger 
Grbitterung zu Zanf und Streit an einander 
ebradht werden. — Auch fd. o. Mh., wie 
Sufammenbe ung, w&. 

zufammenbinten, 313. m. fein, hinfend 
nad einem Orte hin an einer Zufanmenfunft 
geben. — Aud fh. o. Mb. 

aufammenbolen "268. Berfonen oder 
Sadıen von verfchiedenen Orten ber an rinen 
Ort holen, um fie beifammen zu haben; „Gr 
ließ zu dem fröhlichen Felle der Trauung 
feiner Tochter alle Freunde aus Nah und 
Kern zuſammenholen“; „alle Karten wurden 
ufammengebolt, um die Meife genau zu bes 
immen“. — Auch ſH. o. Dih., wie Zu- 
fammenbolung, wH. 


—— opſen; ammenbumpeln ; 
femmenbi ten; r ammenhuſchen; zu- 
ammenbutf 3. m. fein, hop 


md x. nad =. Ort fih begeben, um 
—— mit — zuſammenzukommen. — Au 
o. 

EB REN Th8., Ihiere am einen 
Drt jagen, damit fie in einem — bei⸗ 
ſammen find. — Auch ſH. o. Mb. 

zuſammenjochen, 363., felten für zus 
fammenfpannen; eine Kuh und einen 
Ochſen zufammenjodhen ; im bildl. Gebrauch 
mit bem —— ungebührlicher Er⸗ 
niedrigung und unflttlider Härte; Soltau 


zufammenflappen 


„Das iſt's auch nur, was Eltern fuhen, Die 
Kind und Gut zufammenjohen, Im he: 
band sc". — Auch ſH. o. Mh., wie Sufam: 
menjochung, wH. 

— — Th63., 1) faͤmmend 
zufammendringen. 2) bei Zimmerleuten: zwei 
Bauholztüde in waneredhter Richtung durch 
fammartige Ginfchnitte — einander verbin⸗ 
den. — Auch ſH. o 

zufommentapfen, 268. MIN: —— 
Kapſen zufammenbringen. — Auch ſH. o. 

zuſammenkargen, Ib3., ein Vermö F x. 
burh Kargen zufammıenbringen ; id ein 
* mn zufammenfargen. — Auch 


jufammenfarren, 1) Th3., etwas, mit 
einem Karren jufanımenfahren. 2) gng. m. 
fein, mit einander ober zugleih nad einem 
Ort Hin farren. — Auch 9. 0. ; 
zufammentaufen, Th3., etwas, buch 
Kaufen an verfchiedenen Drten fih verfehaffen 
und zufammenbringen; Goethe „Da hab’ ich 
ein vierzig Appenzeller Ochſen zuſammenge⸗ 
kauft" ; alles Getreide auf dem Fi zus 
fammenfanfen. — Auch ſH. o. 
zuſammenkauzen, fi, a Ad wie 
F Kauz (Eule) ducken; Goethe „Tribolo 
war zurückgeblieben, und hatte fi auf ſei⸗ 
nem Pferde zufammengefangt, baf er wie der 
Froft felbft 58 Auch ſH. o. Mb. 
zufammentebren, Tb3., etwas, dur 
Kehren mit einem Beſen an einen Ort zu: 
fammenfhaffen. — Auch fd. o. Mb. 
ufammenteilen, Th3. 1) etwas, mit- 
tel eingefhlagener Keite jufammentreiben. 
2) bildl. einen, derb ſchlagen, fo daß er 
en zufammenfricdht. — Auch ſ5. 


durch 
enftande 
fü. 0. 


a 
Mb 


— Th3., etwas, 
eine Kette mit einem andern Ge 
verbinden, zaufammhängen. — Au 
MH., wie Zufammenkettung, wH. 

zufammentitten, Ib3., etwas, 
Pe fe verbinden. — Auch ſH. o. ; 

Zufammenklang, md; Mb. — länge, 
der Klang zufammenflimmender Töne, indem 
fie zugleih hörbar werben; im bildl. Ge⸗ 
brauh im Sinn von Ginigung im Wefen, 
vermöge der Bleipartigfeit, Esiller , ‚Der 
Seelen Gntzüdender Zufammenflang , ein 
Kup, Der Schäferunde ſchwelgeriſcher Freu: 
ben, Der Schönheit hobe, himmliſche Magie, 
Sind eines Strahles ſchweſterliche Farben, 
Sind Giner Binme Blätter nur’; — für 
Uebereinftimmung, Schiller „Auch das nit? 
Und das? Und wieder das? Und diefer laute 
Bufammenflang verbammender Beweife? *'; 
Bürger „Ordnung und Zufammenflang der 
Gedanken und Bilder‘. 

zufammentlappen, 1) 3f3. m. haben, 
— zuſammenfallen; Benzel⸗Sternau 
„Der Spalt klappte knarrend zuſammen“. 
2) bilbl., genau zuſammenpaſſen; Leſſing 
„Die Worte — zufammenflappen ober 
nit". — * etwas, klappend ober 
wie eine Klappe item enhlaen; ein offe⸗ 
nes Bud —— ——— . 5. gumadhen. 
— And ſH. o. Mb. 


zuſammenklatſchen 


zuſammenklatſchen, 313. m. haben, 
1) durch Klatſchen zerſtreuten Perſonen das 
Zeichen geben zuſammen zukommen. 2) mit 
einander oder zugleich Hatfhen. — Auch 
ſH. o. Mh. 

zuſammenklauben, Th3., etwas, Haus 
bend d. h. mühfelig ſuchend zufammenbrin: 
gen; „Wenn man nidht viel hat, jo muß 
man bie einzelnen Körner (Dfennige) zufanı- 
menflauben‘‘; Leifing „Man fann auf diefe 
Art wohl eine Chronik zufammenklanben, 
m "ala feine Geſchichte“. — Auch ſH. 
o 


zuſammenkleben, 1) 3R3. m. ſein und 
h aben, klebend an einander hängen. 2) 
Th8., etwas, durch Kleben mit einander 
verbinden. — Auch ſH. o. Mh. 
ufammentleiftern, Th8., etwas, buch 
Kleifter verbinden mit etwas; zwei Bappen 
zufammentleiftern; im bildl. Gebrauch jagt 
man auch: dur den Genuß zu vieler Mehl: 
fpeifen, Heiftert man fih Magen und @inge: 
weide zufammen. — Auch fd. o. Mh. 
zufammentlemmen, Th8, einen, et: 
was, dur Klemmen eng zufammendrüden ; 
‚im Gebränge wurde er furchtbar zuſammen⸗ 
gellemmt’. — Auch ſH. o. Wh, wie Zuſam⸗ 
—— wH. o. Dih. 
zuſammenklingeln, T63., zerſtreuten Pers 
ſonen durch Klingeln das Zeichen zum Sam: 
meln an einen Ort geben; „Sie müſſen erſt 
alle zufanmmengeflingelt werben‘. — Ant) 
f9. 0. Mb. 
ufammenklingen, unr. [Elingen], 1) 
33. m, haben, von verschiedenen Tönen: 
im Klange zufammenftimmen; „der Grund: 
ton if derjenige Eon, mit dem eine Reihe 
Töne zufammenflingt”. 2) zugleich Klingen 
hörbar werben; „die Drgel in der Kirche und 
ber Gefang einer Nachtigall in den grünen 
Bäumen des Gartens Flangen zuſammen“. 
3) Th8., mit den zuſammengeſtoßenen Glä— 
fern beim Trinken Hingeu, als Zeichen eines 
Wunfhes und der Freude. IHVoß braudt 
in diefem Sinn: anflingen „Klingt an!l“. 
Bildi. im ähnliden Sinn, IPaul „Die 
Nachtigallen der beiden Infeln klangen zufams 
menn“. — Ruh ſH. o. Mh. 
zufammenflopfen, Th8., 1) etwas, 
durch Kiopfen zwei Dinge wit einander ver: 
binden; „Man muß ben Kaften wieder zu: 
fummentlopfen“. 2) zwei Dinge an einander 
ſchlagend klopfen. 3) duch Klopfen das 
a. zur Berfammlung geben. — Auch 
. 8. . 
— —— 8ſt8. m. fein, knackend 
zuſammenbrechen — Auch ſH. o. Mh. 
zuſammenknäueln, Th3., in einen Knäuel 
ober wie ein Knaͤuel zufammenwideln; Ben—⸗ 
3el-Sternau „in defien zufanımengelnäuelten 
Zügen ein Heer von gefährlichen Kundſchaf— 
tern verborgen ſchien“. — Auch ſH. o. Mb. 
zuſammenknauſern, Th3., Vermögen ıc. 
durch —— zuſammenbriugen. — Auch 


0. 
ſammenknautſchen, Th8. etwas, (ein 
Pr einen Bogen ds ıc.), fo —— 
mendrücken, daß es ſeine Form verliert, und 
VI. 
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nn und Brühe bekommt. — Auch ſH. 
N) 


zufammenfommen 


zufammentnebeln, Th3., etwas, mit- 
teint eines Kuebels zufammendrehen und da— 
durch feit zufammenbinden oder feſſeln; einen 
Gefangenen die Arme auf den Müden zu: 
fammenfnebein. — Auch fd. o. Mh. 
— Th3., verſchiedene Dinge 
(Mehl, Rofinen, Mandeln, Gewürz, Zuder ıc.) 
fnetend zu einem Teige zufammenarbeiten; 
bill. formen, gleihwie aus Tein, IHVoß 
„ans Betrug Ein ie Buben‘, — 
Auch ſH. o. Mh. 

zuſammenknicken, 1) 8ſt83. m. fein, im 
Sinn von großer Schwäche: knickend zuſam— 
menbrechen. 2) Th, etwas, fnidendb zer- 
breden. — Aud. ſH. o. Mh. 

zufammentnidern, Tb3., wie zufam: 
menfnaufern. 

zufammenfnien; 3f3. m. haben, mit 
einander vereint fnien; IPaul „ihre erieuch: 
teten Gbefihter waren nah dem großen ger 
richtet, wo fie den hohen Fürftenbund helien- 
der Freundfhaft im nahen Wäldchen der 
Gremitage zuſammenkniend befhworen hat: 
ten‘. 2) Tb3., etwas, buch Knieen zu: 
fammendrüden‘. — Aud 8 o. Mb. 

zuſammenknirſchen, TIh3., knirſchend bie 
Zähne zuſammendrücken; vSonnenberg „Jetzt 
iſt's entſchieden! Stöhnt' er, knirſchte die 
Zähne zuſammen““. — Auch ſH. o. Mh. 

zuſammenknittern, Ih3-, etwas, fo zu: 
fammendrüden, daß es Knittern befommt. — 
Aud ſH. 0. Mh. 

zufammenfnöpfen, Th8., mit den am et 
was befindliden Rnöpfen zuſammenmachen. 
— Auch ſH. o. Mb. 

zuſammenknoten, Th8., 1) durch Knoten 
verbinden; IHVoß „Der ſechs mächtiger 
Löwen zmfanmengefnotete Felle Wohl 14 
gefügt, um den Menfchen zugleich und das 
Roß zu umbüllen‘. 2) bildl., wie würbigend 
zufammenziehben; Mufäus „Alles das würgte 
und fnotete ihn jo zuſammen, daß er unter 
der Laft feiner Gefühle in dumpfes Hinbrü— 
ten verſank“; ebd. „Er warf den Kopf auf, 
fah dazu aus, wie zufammengefnoteter Drang 
und plaßte mit der unverfhänten Quer: 
frage heraus ıc.”” — Auch ſH. o. Mh. 

zufammenftnüpfen, Th3., etwas, durch 
einen Knoten verfnüpfen, vereinigen; „bei 
dem Spinnen und Weben muß ein gerifjener 
Baden wieder zufammengefnüpft werden‘; — 
bildl. von der Berbindung durch Neigung 
und Berfpreden in der Ehe, Goethe „Denn 
wir haben uns nit an fröhlichen Tagen er— 
wählet, Und uns fnüpfet vielmehr die trau: 
rigfte Stunde zuſammen“. — Auch Ib. 
0. Mh., wie Sufemmentnäyfung wH. 

zuſammenkochen, 1) 313. m. jein, 
buch Kochen in der Maffe weniger werben; 
Kraut und Kohl fochen zufammen. 2) Th3., 
verfchiedene Dinge in einem Topf vereiniat 
fohen; „Man kann Gemüfe und Fleiſch 
zufammenfochen‘‘. — Auch ſH. o. Mh. 

zufammenfommen, unr. |fommen] 3i3. 
m. fein, 1) an einen Drt zu einer Verſamm— 
lung fommen; „bie Stabiverorbneten fommen 


68 


1074 


regelmäßig jede Woche einmal an einem bes 
flimmten Tage zufammen zu einer Sıgung‘‘; 
Goethe „Von allen Enden Denutihland’s 
fommen wir Erſt jegt zufammen‘; „an einem 
öffentliden Ort fommt man zufammen, um 
fih zu unterhalten oder zu vergnügen‘. 2) 
bildl. von leblofen Dingen im Sinn von: 
fih vereinigen; „Es kommen bei biefem 
Unternehmen fo viele Umflände zufammen, 
daß an einem glüdlihen Erfolge nicht zu 
zweifeln ift’’; „Zu gemiffen Zeiten fommt 
alles Mebel zufammen, wedurch das Leben 
fehr ſchwer wird““ 3) an einem Dit zjufam: 
mentreffen, fih vereinigen; in einem Park 
fommen zwei Gänge jufammen, wenn fie 
aus verſchiedener Gegend herkommend fid 
an einem Drt vereinigen. 4) fagt man auch: 
es ift viel Arbeit zufammengefonmen, wenn 
zu der noch unerledigten noch neue gefommen 
if. — Auch IH. o. Mh. 
zuſammenkönnen, une. [fönnen] Zſis. 
m. haben, zuſammenkommen können; „In 
ſo weiter Entfernung von einander können 
wir nicht zuſammen“. — Auch ſH. o. Mb. 
zuſammenkoppeln, Th8., Hunde, Pferde 
2t., mittelſt Stricken ein Thier an das andere 
binden, fo daß fie alle mit einander zuſam— 
nienbängen, verbunden find; davon in all 
gemeiner Beziebung: eins an das andere 
binden, fo daß es Mühe madt, die Bande 
wieder zu löfen; f. zufammenfuppelmn. 
— Auch ſH. o. Mh. 
zuſammenkrachen, 3i3., m. fein, kra— 
hend zufammentürzen. — Auch ſH. o. Mh. 
zufammenframen, Tb3., bildl., framend 
d. h. umordentlih ſuchend zufammen ober 
durch einander bringen. — Auch fh. o. Mh. 
zufammenframpfen, Th8., frampihaft 
zuiammenzieben (tie Hände); Lafontaine 
„Mobert frampfte die Hände zufammen, und 
— ſelbſt in die Haare”. — Auch ſH. 
0 bh 


zufammenfragen, Th3., etwas, fragend 
zufammeufchaffen; ben Ueberreft des Teiges 
im Badtrog zufammenfragen: bilti. daher: 
auch das Geringite herbeiihafien, um etwas 
zuſammenzubringen, befonders wenn nicht viel 
vorbanden ift, daher audb von dem Bemühen 
des Knaufers- und des Beizigen gebraudt. 
— Auch ſH. 0. Mh. 

zuſammenkriechen, unr. riechen] 8ſt8. 
m. fein, 1) kriechend an einem Ort ſich ver: 
einigen; bildl. eng zufammen ſich brängen an 
einem Ort; Muſaus „Ploötzlich drängte fi 
der jüngſte Bube an die Mutter an, jchrie 
bangiih: ad, der ſchwarze Mann! Getrofl 
fragte ®eit: wo? Dort laufcht er hinter je 
nem Baume hervor und alle Kinder krochen 
in einen Haufen zufammen, bebten vor Furcht 
und fchrien jämmerlich“. 2) bildi., im lm: 
range und an Maſſe durch Trodnen sc. klei⸗ 
ner werben; „Wenn der Menfh alt wird, 
riet er aufammen‘“, d. h. nimmt er körper: 
ih ab; „Obi frieht zufammen durch dat 
Trocknen, und das faftige mit lofem Fleiſch 
am metriten‘‘. Bon Wollzengen, eber, Holz 
re. braucht man in biefem Sinn eingeben 
x. — Aud ſH. o Mh. 


zuſammenkönnen 


jufantmenladen 


zufammenkfrigeln, Th8., etwas, frigelnd 
viel Schreiben. — Auch ſH. o. Mh. 

zufammenfrüden, Tb3., etwas, mit 
einer Krüde zufammenziehen an einen Drt 
(die glühenden Kohlen im Backofen 1.) — 
Auch ſH. o. Mh.. 

zuſammenkrümmen, ThH8., ober ſich, 
durch Krümmen zuſammenbiegen; „Bor 
Schmerzen frünmte fie ih wie ein Wurm 
zuſammen“; IPaul „Ein ſchwarzer Regen: 
bogen krümmt ſich aus Gewittern zuſammen 
über dieſe hülfloſe Erde“. 

zuſammenkugeln, 1) Th8., etwas, (Res 
gel :c.), durch Kugeln db. h. Werfen einer 
Kugel über einen Haufen zufammenwerfen. 
2) fi, zrckf3., wie eine Kugel ih zuſam⸗ 
mienziehen oder bilden; Wächter „Meifter 
Diftel, der fih in einer Ede wie ein Igel 
zufammengefugelt hatte‘‘; im Sinn von: ſich 
wie eine Kugel durch gerinnen geftalten, 
ebd. „Ich will euch fehweben laffen über der 
graufen Tiefe meines Elendes an einem Strob: 
halm, bis aud euer Blut wie Hagel ih zus 
fammenfugelt”. — Auch fh. o. Mb. wie 
Zufammentugelung, wH— 

Zufammenktunft, — Form kunft wie 
fummt,v. kommen)], wH.; Mb. —künfte, 
die That der Vereinigung zweier oder mehr 
Perſonen, indem fie an einem Ort mit ein- 
ander zufammenfommen; Schiller „So darf 
ib Zu der Zufammenfunft ibm Hoffnung 
geben?‘ ; Wieland „Der Syrafufer bezeigte 
die lebhaftefte Freude über eine fo — 
Zuſammenkunft““; eine Zuſammenkunft mit 
jemandem veranfialten oder wünſchen; eine 
Zafammenfunft mit jemandem vermeiden 
oder hindern; einer Zufammenfunft aus dem 
Wege gehen; Schiller „alle die einen unka— 
tholifchen Prediger beherbergt oder verheim⸗ 
lit, falvinifhen Begräbniffen beigewohnt 
ober aub nur von ihren heimlichen Zufam- 
menfünften gewußt und fie verfchwiegen‘; 
ebd, „Die unfittlide Gemeinſchaft beider Ge: 
fhlechter in Bädern und ähnlihen Zuſam⸗ 
menkünften, die die Wolluſt erhigten, hatten 
alle Schambaftigfeit verbannt‘; Barthold 
„So ward Hochmeſſe und Markt als Meſſe 
gleichbedeutend, umd von dem gebotenen Zus 
fammenfünften der Geiſtlichen, Synoben, er: 
langten wohl größere Märfte den Namen 
Sand’. 

Zufammentunftsort, mH.; Mi. —ın, 
oder — örter, ein Drt, wo eine Zufamnıen- 
funft Hattfinden foll oder ftattgefunden bat. 

zufammenfünfteln, Th3., etwas, fün- 
ſtelnd zufammenfegen, ober aufammenfügen. 
— Nuh fd. o. Mb., wie Zufammenfün- 
ftelung, wH. 

zufammenkuppeln, Ih3., wie zufam- 
meufoppeln, aber nur in Beziehung auf 
Perſonen gefagt, die jemand in unreblidher 
Abſicht zu einer Ehe zufammenbringt. — 
Auch TH. o. M. 

zufammenladen, Th8., 1) verfchiebene 
Dinge zufammen auf ein Fahrzeng (Wagen 
oder Schiff) laden. 2) zu gleiher Zeit etwas 
laden. 3) Perfonen laden ober bitten, au 
einen Ort zu einer Gefellfhaft zu fommen 


zufammenlappen 


oder fi zu vereinigen. — Auch fd. o. Mh., 
wie —— — wH. 
zuſammenlappen, Th3., aus Lappen zu: 
fammenfegen; wird bildl. im verädtlichen 
Sinn aub von neuer Kleidung gebraudt, 
wenn die einzelnen Stüde, wie die Lappen, 
in gefhmadlioferr Wahl nicht zufammens 
paffen x. 
aufammenlappern, Th8., etwas, mie 
die Hunde und Kagen, durch fortwährendes 
Leden alles aufjehren; „der Hund hat alles 
zufammengelappert”“. — And ſH. o. Mb. 
aufammenläppern, ſich, ardid. v. zufam:- 
menlappern, infofern durch das laps 
pern oder lecken mit der Zunge jebesmal 
nur wenig von der ‚vorjiehenden Nahrung 
genommen wird], im Fleinen Mengen |der 
Ausgaben oder beim Borgen ıc.] nah uud 
nach zu einem anfehnlihen Ganzen fi meh— 
ren; „bie fleinen Ausgaben in Dreiern und 
Groſchen läppern jih zu Thalern zuſammen“. 
— ANuch fh. o. Mb. i 
zufammenlafien, unr. [lajfen] Th8., 
I) zufamımen fein laffen, d. h. nicht trennen, 
was vereinigt ıf. 2) zujammengehen oder 
zuſammenkommen laffen; „Man darf fie nicht 
zufammenlaflen, fonft zanfen oder prügeln 
ne ih. — Auch ſH. o. Mb. 
zufammenlatfcen, 1) 33. m. haben, 
viel und gewöhnlidy latfchenp gehen; Boltsipr. 
„der latiht was zufammen’‘; „die rau bat 
heute fhon was zuſammengelatſcht.“ 2) m. 
fein, latſchend zu einer Berfammlung fi 
begeben, gehen. 3) Th8., etwas, latjchend 
niedertreten (Schuhe, die Pflanzen auf einem 
Beet ıc) — Auch fh. o. Mb. 
Zufammenlauf, uh.;3 Mh. —läufe, 
ter Lauf einer Menge nady einem Drt bin, 
woburd dort viele zufammentommen, ſei es 
aus Meugierde, oder in der Nbficht des Auf: 
ruhrs; die Zuſammenläufe find in aufgeregter 
Zeit fait eine täglihe Erſcheinung“. 
zufammenlaufen, unr. [laufen] 1) 3f3. 
m. fein, nad einen Drt hin in Vienge 
laufen, fo daß die Menſchen fi dort ſam— 
mein; „die Menfchen laufen ja zufammen, 
was muß es denn geben ?‘ 2) bildl. hat das 
Wort den übeln Sınn der Gefinnungslofig: 
feit nnd Nidtswürbdigfeit in: zuſammenge— 
laufenes Geſindel“, d. h. das überall her, 
ohne Wahl, zufammengefommen ifl. 3) auch 
vom Wafler gebraudt, das von Megen oder 
Schnee entitehend von ben Höhen herab in 
die niedrigen Gegenden, in Flüffe und Seen 
fließt und fih bier fammelt, fo daß eine 
geoße Waffermenge entfteht. 4) laufen aud 
naß bei den Malen nahe an rinander aufger 
tragene farben zufammen, d. h. in einander, 
fobald fie fih berühren. Ebenſo laufen bie 
Schriftzüge bei dem Schreiben und Druden 
zufammen, wenn Dinte oder Farbe zu dünn 
und das Bapier au loder iſt. 5) Flüſſe, 
Adern, Nerven, fchiefe Linien ıc. laufen zus 
fammen, wenn fie in einander übergehen ; 
.. abfließende Duellen zufammen, fo 
entfichen Bäche und Flüffe 6) Milh und 
Sahne (Rahm) läuft zufammen, wenn fi 
die Fett: und Käfetheile von dem wäſſerigen 
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Theil, dem Molken, fondern 7) viel laufen. 
8) Th3., etwas, buch Laufen zufammen- 
treten (Schuhe, geackertes oder gegrabenes 
tanı). — Aug fd. o. Mb. 
zufammenläuten, Tb3., 1) durch Räuten 
tas Zeichen zur Berfammlung an einen Ort 
geben; „auf großen Wirtbfchaftshöfen wer⸗ 
den bie Leute zufammengeläutet. 2) zu glei— 
her Zeit läuten; IPaul „mich erfchüttert 
die unbefannte Hand in diefer weichen Stunde 
mit zwei widerfprehenden Tönen, gleichfam 
mit dem Zufammenläuten der Sturm» und 
Harmonifagloden auf ein Mal“. — Auch 


zufammenlefen? 


. 0. Di. 

Zufammenleben, ſſH, —e; o. Mh. das 
Leben zweier oder mehrerer Perſonen in Ge— 
meinſchaft mit einander vereinigt, oder im 
weitern Sinn: zu derſelben Zeit; „das Zu— 
ſammenleben erzeugt durch die Gewohnheit 
eine gegenſeitige Unentbehrlichkeit“; Herder 
„Freude über fein Daſein, über fein glüchk— 


"lies Zuſammen mit einander in fittlicher 


Bildung’; IPaul „Ein hiftorifhes Zufam: 
menleben mit einen Heros fann oft ein wirf: 
lides darum übertreffen‘. — Auch SB. 
o. Mh. 

SPrTemmmeNIegeN, Th8., 1) zw einander, 
über einander oder in einander legen; „Man 
bat die im Leben Bereinten aub in das 
Grab zufanımengelegt‘' ; „Lege alles was zu 
der Arbeit Ber zuſammen!“; ein zur Anz 
fiht ausgebreitetes Stück Tuch wieder zu: 
jammenlegen; — ein Meier sufammenlegen 
heißt die an einem Heft beweglich befefligte 
Klinge umbiegend in das Heft legen. 2) 
Geld zufammenlegen fagt man, wenn mehrere 
Perſonen zu einem beflimmten Zwed vereinigt 
Geſd geben um eine größere Summe zufam- 
menzubringen. Auch braudt man in diefem 
Einn zufammenfhießen. 3) Grundſtücke 
zufammenlegen heißt: die verfchiedenen und 
getrennt liegenden Grundftüde der Befiger in 
einem Ort jo durch Taufh orbnen, daß das 
Beigthum jedes Einzelnen in einer Flache 
zufammenliegt. — Auch ſH. o. Mb. 

zufammenleiern, Th8., 1) in einem fort 
und alfo viel leiern. 2) mit dem Spiel der 
Leier die Leute zufammenloden. 3) bildl., 
langjam fahrend etwas zufammenfchaffen. — 
Au fH. 0. Mb. 

zufammenleiben, unr. [leihen] Ths., 
Geld ıc. durch Leihen zufammenbringen, fich 
verfhaffen; „Unglüf und Noth zwingt mid, 
das möthige Geld zuſammenzuleihen“. — 
Auch fh 0. Mb. 

aufammenleimen, Th3., etwas, burd 
Leimen vereinigen (zerbrochene Stüde, zu: 
fammengepaßte Breter ıc.); im übeln Sinn 
bilol. in Beziehung auf eine rohe, bloß 
äußere Verbindung, Goethe „Sitzt ihr nur 
immer! Leimt zufammen! Braut ein Ragout 
von andrer Schmaus’ — Auch ſH. o Mh. 

zufammenleiten, Th3., durch Leitung ver: 
einigen (Flüſſe mittelft Kanälen ıc.) — Auch 
ſH. o. Mh. 

zuſammenleſen, 1) 313. m. haben, mit 
einander und zu gleicher Zeit lejen, ſowohl 
das Ginzelne jammeln, als auch in einem 
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Bud. 2) Th3., die zerfirenten Aehren auf 
ben Felde, das beruntergefallene Obit, die 
verlorenen Gelbftüde fuchend ſammeln. Ebenfo 
braubt man das Wort von dem Sanımeln 
der in einem Buch zerftrent befindlichen ſchö— 
nen Stellen. 3) viel lefen, d. 5. mit einem 
übeln Nebenbegriff, infofern es ohne Ord— 
nung und ohne höheren Zwed für die Bildung 
geichiebt; „Sie lieit in einem Monat! fo viel 
ufammen, als viele andere nicht in einem 
ahr leſen“. 4) ſich etwas, durch Refen 
zufammenbringen, ſich verichaffen; ‚‚eine arme 
Frau hatte fih auf den Stoppeln fehs Met: 
zen Waizen zufammengelefen‘‘; ſich ein Wiſ— 
fen und Kenntniſſe zufammenlefen, d. h. durch 
Lefen von Büchern erwerben. — Auch ſH. 
D, . 
zufammenloden, Th3., dur Locken an 
einen Drt zufammenbringen, verfammeln. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zufammenlöthen, Th8., etwas, durch 
Löthen verbinden. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Zufammenlötbung, wH. 

zufammenlügen, Tb3., viel lügen, um 
etwas als vorhanden glauben zu — oder 
fih zu verſchaffen; „dieſer Menſch hat ſchon 
was in ſeinem Leben zuſammengelogen!“; 
Benzel⸗Sternau „Dem geſchäftigten Müſſig— 
gange, der zu keichen ſucht, indem er gähnt, 
und fi eine bürgerliche Exiſtenz zufammen: 
* * ein Induſtrieritter. — Auch ſ. 
v 


zufammenmaden, Tb3., 1) verfchiedenes 
zugleih machen, nämlich neben einander zu 
gleicher Zeit. 2) etwas, mit jemandem ver: 
einigt machen. 3) mädchen, fchaffen, daß das 
was gebraudht wird, zufammen oder vorhan- 
den iſt. — Muh ſH. o. Mh. 

zufammenmaufen, Th3., etwas, durch 
er zufammenbringen. Auch ſH. 
vo. Mh 


zuſammenmengen, Th3., durch Mengen 
verſchiedenes unter einander bringen, aud 
Dinge, die nicht zuſammenpaſſen, weshalb 
das Wort auh im verädtlihen Sinn ge: 
braudt wird. — Auch fS. o. Mh. 
zufammenmifchen, Th8., miſchend ver: 
fhievene Dinge mit einander zu einer Maſſe 
vereinigen; Erbſenmehl mit Weizenmehl zu: 
fammengemifcht gibt einen ſchlechten Teig“; 
Wafler, Wein und Zuder laſſen ſich 
menmifchen. — Auch ſH 
fammenmifhung, wH. 
zufammenmögen, une [mögen] 313. 
m. haben, mögen, d. h. die Neigung haben, 
* jemandem zuſammenzukommen. — Auch 
V. 
zuſammenmünden, 303. m. haben, zu— 
gleich an einer Stelle münden und dadurch 
ſich vereinigen. — Auch ſH. o. Mh., wie Zu— 
ſammenmündung, wH.; Wiedemann „die 
Vereinigung zweier, ſich in verſchiedener Rich— 
tung begegnender Gefäße heißt Zufammen— 
mündung‘. 
zufammenmüffen, 313. m. haben, zus 
fammengehen, fommen, fi vereinigen müffen; 
„Rollen oder nicht, fie müflen zufammen‘. 
— Auch ſH. vo. Mh. 


0. Mh., sr 


Bufammenorbnung 


zufammennadeln, T68., 1) etwas, mit 
Naveln zuſammenſtecken. 2) bei dem Striden ıc. 
die Mafhen mit einer Nabel zufammenneb: 
men. 3) durch eifriges Nähen oder Striden 
etwas fchnell fertig machen. — Auch ſH. o. Mh. 

zufammennageln, Th3., etwas, burd 
eingefhlagene Nägel vereinigen, oder her— 
ftellen; einen Kaften fchnell zufammennageln. 
— Auch ſH. o. Mh., wie Zufammennage- 
lung, wH. 

zufammennäben, Th8., etwas, durch 
Näben vereinigen; „bie einzelnen Theile 
müſſen zufammengenäht werben, wenn etwas 
Ganzes hergeftellt werden fol’. — Auch ſH. 
o. Mh., wie Zufammennähung, wH. 

zufammennehmen, une: [nehmen] Tb3. 
1) etwas, nehmend vereinigen, wie zuſam— 
menfaffen; „Nimm die vier Zipfel des 
Tuches zufanmen, und thu die Aepfel hinein! 
2) bitdl., alles zufammennehmen, db. 5. nicht 
unbeadhtet und unbenugt lafien im Hauswe—⸗ 
fen, um baushälterifch zu fein; um fparfam 
zu fein, und auszjufommen ohne Schulden, 
muß man fein Geld zufammennehmen. Sn 
ähnlicher Beziehung fagt man auch: alle 
feine Kräfte und Aufmerffamfeit zufammen« 
nehmen, d. h. vereinigt anflrengen. — Dem 
aͤhnlich bezeichnet das Wort eine abfihtliche 
Bereinigung mehrerer und verfchiedener Dinge, 
3. B. bei paul „Richt nur die Wahrheit 
befteht aus allen Menfchenfyitemen zuſammen⸗ 
genommen, wie nah Büfon und Kant die 
Sonne die verfhiedenen Materien ber ver: 
fhiednen Planeten, die um fie fliegen, in fi 
vereinigt befaffet, fondern auch das rechte 
Herz ift aus allen ungleihen Gefühlen ge- 
baut‘; „alle Umflände zufammengenommen 
laffen feinen guten Ausgang erwarten‘; — 
Wieland „die fchönfte feenmäßige er, bie 
man nur an einem Sommertage fehen mag, 
und bie gewiß, wenn es nicht die Frau Mate: 
mante felbft war, fhöner und glänzender als 
alle Bellinen, Scharmanten, Amaranten und 
Rademanten zufammen genommen, war‘‘. 3) 
ſich, zrdf., fehr aufmerffam fein um Feh— 
ler und Verftöße zu vermeiden; Goethe „Heute 
nehm’ ich mid zufammen‘; ebd. „Und es 
nahm fi zufammen der treffliche Jüngling‘; 
„bei gewiſſen Belegenheiten nimmt fib aud 
der Leichtfinnigite zuſammen“ ; AGrün „Nimm 
din zufamm’ und fige fe!” In biefem 
Sinn bedeutet es au: bedacht, überlegt, 
gemefien, bei Goethe „von einem würbigen, 
File enommenen Betragen‘‘. — Auch 


. 0. . 
‚zufammenneigen, fi, ZA3. 1) ih zu 
einander neigen, daß fie (Berfonen ober 
Dinge) zufammen find. 2) die Neigen zus 
fammengießen". — Auch ſH. o. Mh. 

zufammennötbigen, Th3., Perfonen dur 
Bitten nöthigen zu einer Gefellfhaft zu— 
fanmen zu fommen. — Auch ſH. o. Mb., 
wie Zufammennötbigung, wd. 

aufammenordnen, Tb3., verſchiedenes fo 
ordnen, daß das Gleichartige und deshalb 
— — vereinigt iſt. — Auch ſH. 
o. 


Zufammenordnung, wH., 1) o. Mh., die 
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That, indem etwas zufanmengeorbnet wird; 
„die Zufammenorbnung ber vielartigen Dinge 
und Geſchöpfe auf det Erde war der Wiffen- 
ſchaft feine Fleine Aufgabe‘. 2) o Mh., das 
Zuflandsnerhältniß der Dinge, welde zufams 
mengeorbniet find; Herder „Was heißt Prüs 
fung? In den wenigen Zagen und Stunden 
deffelben kann man micht jeden Kopf, jedes 
Gedähtniß, jeden Fleiß und zwar in jeder 
Wiſſenſchaft prüfen. Kein Berftändiger wird 
dies verlangen und fordern. Aber die Wage 
des Berhältniffes wird aufgehangen, baß 
öffentlich erfcheine, was wird getrieben ?_ wie 
wird getrieben? in welchen Berhältniffen, in 
welder Ordnung, mit welder Zuſammenord⸗ 
nung find 2ectionen und Uebungen georbnet ?' 
ebd. „Ziehen Sie bie Zufammenordnung der 
Menfhen auf unferm Erdballe klimatiſch in 
Grwägung!‘ 3) m. Mh. —en, das zufams 
mengeorbnete Ganze; Herder „Eine Zufam: 
menorbnung von Strophen... . und hundert 
andere Sachen wurden eben fo viel Merk: 
näbe der Grinnerung umd eine lebendige 
Poeſie“. 

zuſammenorgeln, Th3., ein bildl. Aus— 
drück, um eine emfige und nachdrückliche, gei⸗ 
ſtige und förperlihe Thätigkeit zu bezeichnen, 
— man bald mit etwas fertig werden 
will. 
zuſammenpaaren, Th8., etwas, nad 
Paaren zu einander thun oder mit einander 
verbinden. — Auch fh. o. Mh. 

ufammenpaden, 1) Th3., etwas, 
Sleichartiges oder auch Verſchiedenes zu ein: 
ander padend vereinigen zu einem Haufen; 
„Er hat fhon feine Sahen zufammengepadt, 
um fertig zu fein gu Meile‘. 2) Sid, 
zrckf3., ein harter Ausdrud: fih an einen 
Ort begeben, um beifammen zu fein; „Packt 
u Page zuſammen!“ — Auch fS- 
oO 


zufammenpanfchen, Th8., etwas, Bitsip. 
mit verächtlidem Mebeubegriff; wie zufam: 
menbrauen. — Nud ſH. o. Mb. 

fammenpappen, Th3., etwas, mit: 

telft Bappe (dickem Kleifter) vereinigen; IPaul 
„Bleih den Renten, die aus verfcdhiedenen 
Schmetterlingsflügeln Männerhen zufammens 
pappen““. — Aud ſH. o. Mh. wie Zuſam⸗ 
menpappung, wH. 

zuſammenpaſſen, 1) Z8ſt8. m. haben, zu 
etwas paflen, fo baß beides zuſammen fetn 
fann. 2), Th3., etwas, zu einem andern 
Gegenſtande paſſen, um zu fehen, ob beides 
fih vereinigen läßt. — Auch ſH. o. Mh. 

qefantmenpanten, TH3. 1) durch Pauken: 
ſchlag Perfonen verfammeln, zufammenrufen. 
2) einen, bildl., ihn derb hauen, glei 
wie auf eine Pauke. — Auch fh. o. Mh. 

zufammenpeitfchen, Tb3., 1) mit Beitichen; 
h.cden zufammentreiben. 2) bildl., einen derb 
peitfhen. — Auch ſH. vo. Mh 

zufammenpfarren, 1) 3#3., von verſchie— 
denen Drten: in einer Biarre vereinigt fein. 
2) Th3., mehrere Drte zu einer Pfarre ver 
einigen. — Auch fh. o. M 


zufammenpfeifen, un. [pfeifen] Ths., 
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bur . verfammeln. — Auch fd. 
o 


zuſammenpfennigen, Th3., ungewöhnlich: 
durch kleinliche Berechnung eines Pfenniges, 
um ihn zu erhalten, ich etwas erwerben. — 
Auch ſH. o. Mh.; Lichtenbera „das Zufams 
menpfennigen .. . . verſtehe ich fo wenig im 
Schreiben als in der Haushaltung“. 

zufammenpferhen, Th3., 1) in einem 
Pferch zuſammenſperren, beſonders Schafe 
im Sommer auf freiem Felde. Davon bildl. 
wie zuſammenthun, im verächilichen 
Sinn, um das Rohe und Rüdfihtslofe zu 
bezeichnen, bei Goethe „Man pfercht das 
Brennlihfte zufammen, Da ſteht's denn 
alfobald in Klammen’‘. 2) zugleich mit einem 
und neben einander pferchen, d. h. in einem 
Pferch die Schafe halten. — Au fd. o. Mb. 

zufammenpflaftern, Th8., eine Wunde 
dur ein aufnelegtes Bflafter verbinden. — 
Auch ſH. o. Mb. 

zuſammenpflügen, 1) T63., durch Pflügen 
vereinigen (d. h. zwei oder mehr Beete zu 
einem). 2) alles Land, das gepflügt werben 
fol, fertig vflüsen. — Auch ſH. o. Mb. 

zufammenpftopfen, Tb3., 1) verfchiedene 
Sorten Dbft auf einen Baum pfrovfen. 2) 
bilbl., in einen engen Raum dicht zufammen- 
drängen, fo daß die Einzelnen jo feit einge— 
a wie ein Propfreis ſitzen. — Auch fS. 
0. . 

sufammenpfufchen, Th3., pfuſchend et- 
—— oder fertigen. — Auch fS. 
0, 5 

gerri Th3., etwas, pichend 
ober mittelft Pech etwas vereinigen. — Auch 
ſH. 0. Mi. 

zaufammenplatfhen, 313. m. fein, 
platfchend zufammmenfallen. — Auch ſH. 0. Mb. 

zufammenplündern, Ih3., etwas, 
duch Plündern fih verfhaffen, zufammens 
bringen. Dies if auch bie Bedeutung von 
compiliren, db. 5. ein Buch aus frem« 


ben Büchern zufammenfchreiben. — Auch 
ſH. o. Mb., wie Zufammenplünder:- 
ung, wH 


ufammenpoltern, 1) 33. m. fein, 
polternd zufammenfallen. 2) Th3., anhaltend 
ober wieterholt poltern ; „die Leute über uns 
ferer Wohnung haben heute ſchon was zu: 
fammengepoltert”. — Auch ſH. o. Mh. 
zufammenpofaunen, Th8., durch Pofaus 
nen verfammeln. — Auch ſH. o. . 
zufammenpraffeln, 313, m. fein, praf: 
felnd zufammenfallen oder zufammenfloßen ; 
v»Sonnenberg „Und nun prafjelten donnernd 
die Schilde zufammen“. — Auch ſH. o. Mh. 
zufammenprefden, 1) 313., m. fein, 
vrefhend, d. h. im jchnelliten Lauf zufams 
meneilen. 2) Th3., prefhend zufammenlaufen 
m. (eine zerfireute Heerde). — Auch ſH. 
0. . 
zufammenprefien, Th3-, 1) etwas, 
preffend etwas in feiner Mafle fo feft ale 
möglich, oder in den engiten Raum zufams 
mendrüden ; bildl, mit dem Begriff: auf das 
Innigfte zu einem Ganzen vereinigen, bei 
Herder „Die vielen Magen der niebrigern 


1078 zufammenprügeln 


Geſchoͤpfe find bei ihm |, dem Menfdhen,] 
und einigen Landthieren, die ih von innen 
feiner Geſtalt näbern, in Ginen zuſammen— 
gepreßt“. — preffend beengen; die Bruft ift 
mir durch den Blutandrana nah den Lungen 
wie zufammengepreßt‘‘; Tiedge „der ftille 
Wanderer .„... fühlt ein dumpfes Ahnen, 
das fo fchaurig Ihm den Athemzug zufam« 
menpreßt“. 2) etwas, buch Preffen mit 
einander mifchen, inden e# zugleih gepreßt 
wird, — Auch fh. o. Mh. 
zufammenprügeln, Th3., 1) vrügelnd an 
einen Drt zufammentreiben. 9) einen, derb 
prügeln, fo daß er alle Kraft tes Widerfandes 
verlor. — Auch ſH. o. Mb. 
zufammenpuffen, Th3., 1) durch Püffe 
zufammentreiben. 2) einen, ihn derb puffen, 


fo e3— er ſich kraftlos fügt. — Auch fh. 


" anfaınmenquerlen; zufammenquirlen, 
Th3., etwas, querlend oder auirlend unter 
einander mifen: Mehl mit Wafler zufam- 
—— zuſammenquirlen. — Auch ſH. 


zuſammenquetſchen, Th8., einen, et— 
— ea zufammendrüden. -- Auch 

zufammenraffeln, Th3.,die Veröfterung- 
forn vonzufammmenraffen, die zugleich 
den Begriff der Kleinheirt ausbrüdt, nämlid 
wenig in allmähliger Folge raffen; Luther 
Apoſt. 28, 3 „Da Paulus einen Haufen Rei: 
fer zufammenraffelte”, — Auch ſH. o. Mh. 

—————— Th3., etwas, raffend 
zufammennehmen; „Man taffte in der Angſt 
alles zufammen, was man in ber @ile er: 
reihen Fonnte’‘; bild. ohne Auswahl in 
Haft nehmen, was man haben, erreichen oder zu: 
fammenbringen fann; „alle Mannſchaft zufam: 
mencaffen, um fie dem Feinde entgegenzu— 
fellen‘‘; „in der Gedihtiammlung ift alles, 
Gutes und Schlechtes yufammengerafft‘; 
Körner „Und galt es früherhin Muth und 
Kraft, Jetzt alle Kräfte zufammengerafft!’; 
Tiedge „Schrecklich rafft er ibn zufammen, 
Seines Geiles legten Schwung‘. — Auch 
ſH. o. Mb. 

zufammentammeln, Th3.. etwas, ram 
melnd aufammenfloßen (eine überwältigte Pers 
fon x.) — Auch fS. vo. Mh. 


zufammenrammen, Th3., etwas, mit 
a eg zufammenftoßen. — Au f9. 
ufammenrafpeln, Th3., 1) etwas, 


rafpelnd zerfleinern, fo daß es eine Maffe 
bildet. 2) etwas, mit der Mafpel, d. b. im 
Groben bearbeiten; daher bildl. 
* ae zufammenrafpeln’”. — Auch 
ſH. o. 

jufanmenraffefn, SZ. m. fein, vaffelnd 
ufammentreffen; ‚im fürmifhen NAnariff 
raffelte bie — Reiterei zuſammen“. — 
Auch ſH. o. 

— Th3, etwas, rau— 
bend ſich verſchaffen; ruubend zuſammenbrin— 
gen: „die kecken Wilddiebe haben faft alles 
Wild ın ber ba zufammengeraubt‘. — 
— Auch ſH. 


Maſſen der Weltkoörper, 


zufammenreimen 


sufammenräumen, Th3., das zerfirent 
Umberliegende räumend d. h. Raum f&haffend 
ufamımenbringen. — a f9. o. Mb., mie 
ufammenräumung, w 

zuſammenrauſchen, 3n3. m. fein, 1) 
raufhend aufammenfommen; Beggelen „viel⸗ 
fältigen Wehrufs Rauſcht' in die Hölle an: 
fammen das Heer’; „bie Franen in den 
weiten feidenen Kleidern rauſchten in bie 
glänzende Gefellfhaft zufammen‘. 2) ran: 
fhend zufammentönen; Bürger „Au bier 
raufcht die Muflf der I* lant zuſam⸗ 
men’, — Auch ſH. o. 

zuſammenrechen, etwas, an einen 
Drt mit dem Rechen zufammenf&affen. — 
Auch ſH. o. Mb. 

zuſammenrechnen, Th3., etwas, red: 
nend zuſammenzählen, um bie Menge ber 
einzelnen Dinge als ein Ganzes au fennen; 
„Rechnet man die veransgabten einzelnen 
Groſchen zuſammen, fo wird man erflaunen, 
wie viel man auf dieſe Weife ausgiebt‘; 
Wieland „Aber, wenn wir alle die Uebel au: 
fammenrehnen, wovon bdiefe Kinder der ro- 
ben Natur feinen Begriff hatten, fo ift es 
unmöglid, ihnen wenigftens eine Art von 
negativer Glüdfeligfeit, abzufpreden‘; — 
mit einem zufammenredhnen, d. 5. rechnen, 
wie die gegenfeitige Rechnung ſteht, nämlich 
wie viel man fi einander ſchuldet oder zu 
bezahlen bat; im bildl. Gebrauch, Herder 
„Wer da nun... . glauben fann...., mit 
bem rechne umd ſchließe ih nicht zuſammen“, 
d. h. mit dem mag ich in feiner Berbindung 
ſtehen. — Auch ſH. o. Mh., wie Juſammen⸗ 
rechnung, wH. 

zuſammenreiben, nur. [reiben] Tb3., 
1) etwas, reibend vereinigen, mifhen; Ge— 
würge mit Buder, ober Gewürze und Buder 
zufammenreiben. 2) etwas, durh Meiben 
zu einer Maffe Fein maden; bildl. von Ber: 
fonen, Schiller „Mir laff! die Wolluft, ihn 
zu Brei zufammenzureiben!‘ — Auch ſH 
0. Mh., wie Zufammenreibung, wH. 

aufammentei en, Tb3., etwas, in eine 
Reihe vereinigen; Birnen an einen Faden 
En zum Zrodnen. — Auch ſH. 
o 

Zuſammenreihung, wHe; Mh. — en, 
das Ereigniß, indem Gegenflände zufammen; 
gereiht | werben, d. 5. duch ihren gegenfeis 
tigen Stand in ein Berhältniß zu einander 
treten; BZichoffe „„ Denn zahllose find die mög: 


lichen Konjunftionen und Dppofitionen der 


Planeten mit der Erde und Sonne, fowohl 


‚ in ihrer Zufammenreibung unter fih, als in 
bei Leſſing 


Nüdfiht ver Sonnen: und Monbftände, oder 
in Rüdfiht ber verſchiedenen Fernen oder 
oder in RMückſicht 
ihres Standes gegen den Aequator, oder in 
Rüdficht vorhergegangener planetarifher In: 
fammenreihungen u. ſ. w.“ 
zufammenreimen, Tb3., Worte reimendb 


verbinden ; bild. das Baflende mit sinander 


vereinigen; Wieland „Er fonnte eine fo mies 
** Bitte mit dem Stolze, den er 
in meinen übrigen Gefiunungtn fand, nicht 


‚ zufammenreimen‘; fih etwas nit zuſam⸗ 


sufammenreißen 


menreimen fönnen‘, d. h. darin feinen na- 
türliden Zufammenbana finden fönnen. — 
. fd. 0. Mh., wie Zufammenreimung, 
w 


sufammenreißen, unr. [reißen] Tb3., 
etwas (Haus, Mauer xc.), einreißen, reißen 
daß es zufammenfällt; Goethe „reißt nur bie 
PBlanfen zufammen‘‘ ; ebd. „Sept willſt tu 
deiner Frau bas Haus überm Kopf zuſam— 
menreißen‘. — Auch ſH. 0. Mh., wie Zu: 
famnmenreißung, wH. 

ufammenreiten, unr. I)[reiten] 318. m. 
fein, mit einander beffelben Weges reiten. 2) 
reiten um fich zu vereinigen zur Sammlung an 
einen Ort. 3) gegen einander reitend zuſam— 
menftoßen im feindlichen Angriff; daher im 
bildl. Gebrauch: „ſie ritten beide im Wider- 
ſpruch fo heftig zuſammen, daß man Nergeres 
ale Streit fürdten mußte. 4) ThZ., ein 
Pferd zufammenreiten, es im Reiten zu ftarf 
anftrengen. — Auch ſH. vo. Mh. 

zufammenrennen, unt. [rennen] 3f3. 
m. fein, 1) rennend fi zu einem Haufen 
vereinigen. 2) wie zufammenreiten 3. — 
— Auch ſH. D. MH. 

zufammentiefeln, 383. m. fein, ries 
felnd zufammenfließen. — Auch ſH. o. Mh. 

zufammentingeln, 1) Th3., etwas, 
durch Bereinigung von Ringeln bilden ; vSons 
nenberg ‚‚als wär'ser aus Morgenfternen zuſam⸗ 
mengeringelt‘‘. 2) in Ringeln bilden, vereis 
nigen ; das lange Haar zufammenringeln. 3) 
ſich, ringelnd fi aufammenziehen; „plötzlich 
ringelte ih die Schlange zufammen’; — 
JIVaul „die Naht lag in Geſtalt der Ewig— 
feitefhlange zufammengeringelt im finftern 
Hain zwifhen den Bäumen“. — Auch ſH. 
0. Mh., wie Jufammenringelung, wH. 

zufammenringen, unr. [ringen] TH3., 
1) etwas, mittelit Ringen vereinigen. 2) 
etwas, ringenb zufammendrehen. 3) 33. 
m. haben, einander helfend ringen. — Auch 
{5 o. Mb. 

zufammenrinnen, unr. [rinnen] Sf3. 
m. fein, rinnend fidh vereinigen; Herder „fo 
muß umpgefehrt die Literatur eines Landes, 
die urfprünglid national if, fh nad der 
originalen Landesſprache einer folhen Nation 
formen, daß eins mit dem andern zufammens 
rinnt““. — Auch ſH. o. 

zufammentollen, 1) 8ſt8. m. fein, rols 
Iend an einem Drt zufammenfommen. 2) fi 
helfend mit einander rollen. 3) Th3., etwas, 
roffend zur Bereinigung an einen Ort ſchaf— 
fen; die vollen Zonnen aus dem Hofe unter 
den Schuppen aufammenrollen. 4) Papier ıc. 
zu einer Rolle zufammenwideln; Mufäus 
„als diefer das zufammengerollte Papier anf: 
ſchlug, um zu fehen‘ was es wäre, fand er, 
daß es der Schuldbrief war”. 5) etwas, 
neh Mollen in der Maffe fett zuſammen— 
drücken. — Auch ſH. o. Mh. 

zuſammenrotten; ————— 
Th8., ober ſich, —, zrdif., in Motten ober 
feinen Haufen (fi) vereinigen, befonders in 
widerfeßliher Abſicht; Klopſtock „der.... 
rottet die Völker In den Wüften Juda zu: 
fammen‘; das Volk rottete fih vor bem 
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NRathhauſe zufammen’’; Tief „vor dem Haufe 
hatte ſich plöglich eine große Maſſe des Pö— 
bels zufammenrottirt, die ein großes Geſchrei 
verführte““. — Aub ſH. o. Mh., wie Zu- 
fammenrottung, ws. , 

zufammenruden; zufammenruden, 1) 
Zn3., nahe an einander rüden, damit Raum 
frei wird, oder and damit das von einander 
Gntfernte fih vereinigen ſoll; oder infofern 
etwas bei dem Zufammenfügen weniger Raum 
einnimmt, als man erwartete; „Rücken Sie 
aefälligft etwas näher zufammen, dann wird 
für eine Perſon noch Platz genug!“; „die 
einzelnen Heerhaufen rückten zum Angriff zu— 
ſammen“; „Im Satz iſt die Schrift mehr 
zuſammengerückt, als ſich nach der Hand— 
ſchrift erwarten tieß;“ Herder „Mit welchen 
großen mächtigen Schwänzen ſchleppen ſich 
noch die Amphibien ans Land; ihre Füße 
fieben unförmlih auseinander. Ju Landthie— 
ren hebt die Natur das Geſchöpf; die Füße 
werben höher und rüden mehr zufammen’‘. 
2) Th3., etwas, (Gegenftände) nahe ober 
näher an einander rüden, um bie Gegen: 
fände nahe beifammen au haben, ober um 
freien Raum oder Plag für noch andere 
Dinge zu gewinnen; „Sie rüdten Tifche, 
Stühle und die übrigen Geräthe zufammen, 
und haften fo Plag Tür die zahlreiche Ge— 
fellfebaft‘. bildl. bei Goethe „ſie faßten 
Mader ihn endlich einmal und rüdten das 
Fell ibm zuſammen“, db. 5. fie zanften und 
prügelten ıhn fehr. — Auch SH. o. Mh. 

Zufammenrüdung, wH. o. Mb., bie 
That, wodurdh oder indem etwas zuſammen— 
gerüdt wird und auch das ba u bewirfte 
Näheverhältnik der Gegenſtände; Herber „ſo 
wäre vielmehr eine Geſchichte der Erfindun— 
gen das lehrreiche MWerf, das bie Götter und 
Genien des Menfhenaefhlehts ihren Nach— 
fommen zum ewigen Muſter machte. Allent— 
halben würde man fehen, wie Schidfal und 
Zufall diefem Erfinder ein neues Merfmal 
ins Auge, jenem eine neue Bezeihnuna als 
Werkzeug in die Seele gebracht und meiſtens 
durch eine Heine Zufammenrüdung zweier 
lange befannter Gebanfen einer Kunſt beför- 
dert habe, die nachher auf - Jahrtaufende 
wirfte‘‘- 

Zufammenruf, mH. o. Mh., der Ruf, 
yufammenzufommen, fib zu verfammeln; 
„ber Zufammenruf drang durch das ganze 
Land, und die Mehrhaften fumen in Scharen“. 

ufammentufen, un. [rufen] T63., 
—— oder im weiteren Sinne auffordern, 
um zuſammenzulommen; Goethe „Denn fie 
enfen zufammen aus allen Enden die Jugend 
Wie das Alter und dringen gewaltig vor’; 
Bupfow „Geber bin! Ruft fie zufammen, 
Eure Sippe die Muhmen und die Schwäger“; 
bildl, im ungewöhnlichen Gebrauch wie zus: 
fammennebmen, Klopftod „ba rufte bie 
niedergefehmetterten Kräfte Satan in ſich zu: 
fammen’. — Auch ſH. o. Mb. 

zufammentuben, 3R3., wie zufammen: 
fein, bei einander ober vereinigt mit einans 
der ruhen; Schiller „Und frievli werben 


zuſammenruhen 
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wir zufammen ruhn, Berföhnt auf ewig in 
dem Hanf’ bes Todes“, 

zufammenrübren, Th3., etwas, unter 
einander rühren, rührend miſchen. — Auch 
ſH. o. Mb. 

— 3R3. u. 208- ., zum: 
pelnd zufammenfahren. — Nud ſH. h 

zuſammenrunzeln, 1) 8ſt8. m. — run⸗ 
zelud ſich ſammenziehen; „das Obſt runs 
zelt beim Dörren zuſammen“; ein zuſammen⸗ 
gerunzeltes Muͤtterchen. 2) Th8., in Runzeln 
zuſammenziehen; die Stirne zufammenruns 
Jein. — Auch fd. o. Mb., wie Zuſammen ⸗ 
tunzelung, wH. 

zufammenrutfchen, ZZ. m. fein, zu 

— rutſchen, rutſchend zu einander kom⸗ 
men. — Auch ſH. o. Mb. 

zuſammenrütteln, Th3., eiwas, rüt— 
telnd machen, daß die Theile einer Menge 
dichter ſich vereinigen; das in das Maß ge— 
ſchüttete Getreide zuſammenrütteln; bildl. 
ei nen ‚ ihn derb rütteln. — 
Auh ſH. 0. Mh., wie Zufammenrüttel- 
ung, wH. 

jufammenfäbein, Tb3., mit dem Säbel 
zuſammenhauen; bildl., rüdfichtloe im Schneis 
den mit etwas umgehen, und dadurch bie 
—— Theile ungeſchickt ſchneiden. — Auch 
id. 0. Mh. 

infammenfaden, Th3., alles in einen 
Sad ſchütten oder ſtecken. — Auch ſH. o. Mh. 


sufammenrübren 


zufammenfchaaren, ſich, wdid., PR 
Schaaren ſich vereinigen. — Auch fH. o. Mh. 
zufammenfhaffen, Th3., 1) ol. 


verfhiedene Dinge an einen Drt ſchaffen, um 
bier vereinigt und beifammen zu fein 
Gebraud x. 2) une. [fhaffen], idpafend 
maden, bilden; ZPBaul „wonach die ariedhi- 
ihen Künſtler ihre Göttinnen, oder die ro: 
miihen Maler ıhre Madonnen zufanımen: 
ſchaffen“. — Auch ſH. o. Mh. 

zuſammenſcharren, Ib3., eiwas, ſchar⸗ 
rend zu einem Haufen vereinigen; bildl. hat 
das Mort den Begriff der emfigen und haus— 
hälterifchen Thätigfeit, die auch das Kleine 
zu erhalten ſucht, und ben wg zu ‚mehren. 
In diefem Sinn fagt man; viel Bermögen zus 
fammenfharren. — Auch 9 . 0. Mh. 

zufammenfchaudern, 33. m. fein, 
ſchaudernd zufammeniahren, fhaudernd buch 
— Körper erbeben. — Auch ſH. 
o 

zuſammenſchaufeln, IbB., etwas, ſchau⸗ 
FR — — zu einem Haufen. — 
Auch 

an eeren, ſich, zrdid., bildl. 
harter Ausdrud der Volksſprache im Befehl: 
„Scheert Euch zufammen!‘, d. h. geht, daß 
ihr zufammen fommt. — Auch ſH. 0. Mb. 

zufammenfcheinen, une. ſcheinen] 33. 
m. haben, zm gleicher Zeit ſcheinen; IPaul 
Da noch Mond und Morgen in den thauen- 
den Luſtwäldern zuſammenſchienen“. — Auch 
ſH. o. Mb. 

zuſammenſchellen, Th3., durch Schellen 
das Zeichen won zufammen zu fommen. — 


Aud ſH. o 
aufammenfepergen, B8ſt8. m. haben, 


zufammenflagen 


wie zufammenfein, mit einander fer 
sen; Goethe „Seht! Bie fie in gebrängter 
ze — zuſammenſcherzen“. — Auch 


— — Th8., 1) ſcheuchend 
ee 2) zugleid mit jemandem 
ſcheuchen. — Auch ſH. o. 
zuſammenſchichten, u etwas, in 
Schichten zufammmenlegen; die Holzſcheite in 
Rlaftern zufammenfhichten; bildl. von Ber: 
fonen: dicht zufanımendrängen; Seume „bie 
Geſellſchaft war ziemlich zahlreih, und wir 
waren wie [die Griechen]) im trojanifchen 
Pferde zuſammengeſchichtet““. — er ſH. o. 
Mh., wie Zuſammenſchichtung, 
Juſammenfchiden b3., ver us Ber: 
fonen an einen Drt ide, * dort fi zu 
vereinigen. — Aud iS. o 
zaufammenfchieben, unr. dies en] Th3-, 
1) Gegenftände durch ſchieben zuſammen brin⸗ 
gan mit einander vereinigen; bie einzelnen 
ifche zuſammenſchieben, um durch dieſe Ber: 
einigung eine große Tafelfläche, oder auch 
einen freien Raum im Zimmer zu erhalten. 
2) die Regel Ben, -_. Schie⸗ 
. mit der Kugel ummerfen Aud fh. 


" efüsumsufäieen, une. ſchießen)] 1) 
33. m. fein, bildt. fließend db. b. in ber 


ſchnell ſten Bewegung in gerader Richtung an 
einen Drt zufammenfommen; „die Raben 
fhoflen bei dem Nas zufammen‘“. 2) TbB., 
ein Haus, eine Mauer, Stadt x., durch 
Schießen zufammenfallen maden. 3) bild. 
von verſchiedenen Perfonen: Geld zufammen: 
ſchießen, d. b. nad Belieben geben, um tine 
Summe gg ar für einen bes 
Rimmten Zweck. Auch ſH. o. Mh., wie 
Zuſammenſchießung, wH. 
ufammenfhippen, 1) 383. m. haben, 
mit einander ſchippen. 2) ThZ., etwas mit 
— u zufammenfhafen. — Anh 
—— lagen, unr. [fhlagen], 1) 
3i3. m. gen haben, ſchlagend fid 
vereinigen, zufammensreffen; „die wild auf« 
geregten Wellen fchlugen tofend aufammen” - 
„der Rod ſchlägt vorn zufammen ‘'; „bie 
Fluth flug * über dem Kopf zuſammen“; 
IVaul „die Lerchen fahren in ganzen Sing— 
ſchulen, gleichſam mit den Flügeln prall: 
trillernd, vor meinem Kaſten empor, und 
überall fhlägt ein friſch amfgequollenes Les 
bensmieer über meine Tauderglode zuſam⸗ 
men‘; „bie Flammen fdhlugen über dem 
brennenden Hanfe zufammen‘‘. 2) zu gleicher 
Zeit fhlagen; „die Uhren ber Thürme ſchlu— 
gen zufammen zwölf’; „bei bem Lauten 
fhlagen die @loden aufammen“; Sprid: 
wort „Lauten hören, aber nit zufammen: 
fhlagen‘, d. h. etwas von fern hören, aber 
beshalb nicht deu vollftändigen Zufammen: 
fang. 8) Th3., etwas, burh Schlagen 
die einzelnen Stücke vereinigen; in der Eile 
einen Kaften aus ungebobelten Bretern zu— 
———— ein Buch zuſammenſchlagen, 
d. h. ſchnell zumachen; ein Tuch zuſammen⸗ 
fchiagen, d. h. von den Seiten ber mehrfach 


zuſammenſchleichen 


zuſammenlegen; bie Hände aus Verwunder⸗ 
ung ober Berzweiflung über dem Kopf zus 
fammenfhlagen, d. h. in heftig fchneller Bes 
wegung ſchlagend vereinigen; Güter zufams 
menfchlagen, db. h. zu einem Ganzen ver- 
einigen. 4) eine Wand, ein Haus x. zufam: 
menichlagen, d. b. durch Schlagen zu einem 
Haufen über einander fallend maden. 5) 
einen zufammenjchlagen, durch heftiges Schla- 
gen zufammenfallend mahen. — Auch ſH. 


.. Dih. 
zufammenfchleigen, unr. [ſchleichen)] 
BH3., ſchleichend zu einander gehen, um fid 
zu vereinigen; von Schiller „So müfjen wir 
auf unferm eignen Erb’ und väterliden Bo: 
den uns verfiohlen Zuſammenſchleichen“ als 
zdf. ſich gebraudt. — Audig. o Mh. 
Zufammenfäleifen, Tb3., 1) etwas, 
(KRaufmannsgut) mit einer Schleife an einen 
Det zufammenfhaflen, 2) etwas, mittelft 
Schleifen (Schlingen), die zufammengezogen 
werden, vereinigen. — Auch fh. o. Mh., wie 
Zufammenfchleifung, wH. 
ms hlendern, 313. m. fein, 
f&hlendernd zufammengehen oder auch zuſam— 
menfommen. — Auch fS. o. " 
zufammenfchleppen, Th3., verſchiedene 
Dinge fchleppen, oder mit Anftrengung an 
einen Ort zufammenfchaffen. — Aud ſH. o. Mh. 
zuſammenſchlichten, Th3., etwas, ſchlich— 
ten, d. h. orbniend zufammenlegen; Maul 
„Sie fperrte ein Käftchen auf und ſchlich— 
IN Briefe zuſammen“. — Auch ſH. 
D 


zufammenfdhließen, une [fließen] 
TH3., etwas, am einander fließen; Ver— 
brecber mit Reiten zuſammenſchließen. — Au 
ſH. o. Vin. 

zuſammenſchlingen, uns. [jhlingen] 
1) Th3., mitteilt Schlingen vereinigen; bildl. 
Herder „Hatte er fihb vom Bande ber Ges 
fälligfeit, cas ihn mit feinen Brüdern zus 
ſammenſchlaug, losgemacht“. 2) ich, zrckf3., 
ſchlingend ſich vereinigen, z. B. die Raänken— 
gewächſe mit ihren langwächſenden Stengeln 
und Zweigen unter einander. — Auch ſH 
o. Mh. 

zufammenfchlumpern, 33. m. jein, 


——— zuſammengehen. — Auch fS. 
o. 
zuſammenſchlupfen, 8ſt8. m. ſein, 


zu einander ſchlüpfen. — Auch iS. o. Mh.. 
zuſammenſchmeißen, une. [[hmeißen] 
Th3., wie zufammenwerfen. 
zufammenfchmelzen, une. [ihmelzen] 
1) 33. m. fein, jchmelzend ſich vereinigen, 
zufammenfließen; Zinn und Blei ſchmelzen 
leiht zujammen; vKleiſt „Bon Däcern 
fhmilzt ein Kuvferfluß zuſammen“. 2) dur 
Schmelzen an Maſſe abnehmen, weniger wer: 
den; im Frühjahr ſchmelzen Schnee und Eis 
zufammen; bildl. an Zahl fih vermindern; 
„Much Kampf und Krankheit ift das Herr 
fehr zufammengefhmolgen‘. 3) Th3., Vier 
talle oder Wachs, Talg ꝛec. ſchmelzend zu 
einer Maſſe vereinigen; die einzelnen Gold: 
förner oder Kupfer und Silber, oder Zinn 
mit Kupfer zuſammenſchmelzenz' „die zuſam— 
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mengefhmolzene Metallmafje bat eine andere 
Ditigfeit und ein anderes Ausfeben als 
jedes der anderen Metalle‘. — Nud fh. 
0. Mh.; „Das Zufammenfchmelzen einiger 
— — mit einander erfordert Aufmerkſam— 
eit“. 

Zuſammenſchmelzung, wH., 1) o. Mh., 
die That, indem man etwas zuſammen— 
fhmelzen made. 2) m. Mh. —en, das 
durch Zufammenjchmelgen entitandene *&es 
miſch; Böttigerr „Nach Nleranders des 
Großen Tode vermifhten fih in der alten 
Melt die zwei Hauptfamilien aller alten Mes 
ligionen ... in den feltfamften Zufammen: 
ſchmelzungen“. 

zuſammenſchmettern, 1) Th3., m. fein, 
mit fchmetterndem Getöfe zufammenfallen. 2) 
durch Zuſammenſtoßen ein fchmetierndes Ges 
töfe veruriahen; vSonnenberg „Daß das 
Getös der zufammenfchmetternden Vanzer 
und Schilde Weit nahhallte‘. 3) Th3., et⸗ 
was, fchmetternd vernichten; „mit furchtba⸗ 
rem Schlage fehmetterte der Blig die Kunpel 
bes Thurms zuſammen“; bildl. Körner „Das 
packt' ihn wie Fieberſchauer an, Und fchmet:- 
a die legte Kraft zufammen”. — Auch 

.- 8. » 
zufammenfhmieden, Tb3., etwas, 
dur Schmieden vereinigen (die einzelnen 
lieder oder auch die beiden Enden einer 
Kette). — Auch fh. o. Mb. 

zufammenfchmiegen, Th3. u. ſich, zrdi3., 
fih an einander fhmiegen, fo daß man in 
traulier Ginigung eng an einander if; 
IHVoß „Was fo zufammengefhmiegt ents 
feent ihr mich, anderer harrend?“; ebd. 
„Laß uns yufammengefhmiegt im behag- 
OR auithauen”. — Au ſH. 
0. . 

zufammenfähmieren, Th3., 1) etwas, 
ſchmierend mit einander vereinigen; Butter 
und Duarf auf das Brot zufammenjchmies 
ren. 3) bildl. im verädhtliben Sinn: etwas, 
ſchnell, ſchlecht und nadläffig ſchreiben; ein 


zuſammenſchnũren 


Gedicht ſchnell zuſammenſchmieren; viele 
— zuſammenſchmieren. — Au 
o. 

——— Th3., etwas, mit— 
teilt Schnallen zufanmenbefeitigen; ben 
m zuſammenſchnallen. — Auch ſH. 
o 


Mb. 
zufammenfchneiden, une. [fihneiben] 
Th3., 1) etwas, ſchneidend klein machen; 
einen Krautfopf zufammenfhneiden. 2) zus 
gleich fchneiden, und Dadurch etwas unter eine 
ander mifben; Stroh und Heu zum Hedfel 
zufammenjchneiden. — Auch ſH. o. Mh. 
zufammenfchnuren, Th3., etwas, mit 
einer Schnur zufammenziehen; ein Kleid zus 
fammenfhnüren, einem die Kehle zufam: 
menfhnüren, d. b. erwürgen ; Schiller „Soll 
ih hingehen und diefem abgerihteten Schäs 
ferbunde die Gurgel zufammenfhnüren, daß 
ibm der rotbe Safı aus allen Schweiß: 
löchern ſprudelt?“; bildl. ängfligend been— 
gen, vCollin „Nur daß ich's denke, ſchnürt 
mir bange Ahnung Das Herz im Buſen pein—⸗ 
lich ſchou zuſammen“. — Auch nennt man 
* 
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eine fhmale und einfchneidende Berengerung 
an einem natürlichen Körper (Blüthe, Sten: 
el 2.) zuſammengeſchnürt. — Au 
f . 0. Mh. 

zufammenfhnurren, Volfsfor., 1) 33. 
m. fein, ſehr beträhtlih fih zufammens 
iehen, zuſammenfahren (Leder, Tuch ıc.). 
) Tb3., etwas, wie zuſammenbetteln. 
— Auch id. o. Mh. 

zufammenfhöpfen, 1) 3f3. m. haben, 
zu gleiher Zeit mit jemanden ſchöpfen. 2) 
etwas, ſchöpfend in ein Gefäß vereinigen. 
— Auch ſH. o. Mb. 

zuſammenſchrapeln, Th3., landſchftl. 
Boltsfpr., wie zuſammenkratzen. — Auch 
ſH. o. Mh. 

zuſammenſchrauben, Th3. etwas, durch 
Schrauben vereinigen, feſt zuſammendrücken. 

Mh. 


zuſammenſchnurren 


Auch ſH. o. 
uſammenſchrecken, un. [ſchrecken] 
303. m. fein, ım Schred zufammenfahren; 


Bürger „Zujammenichraf der Rittersmann’‘; 
Klamer- Schmidt „das zarte Geſchöpf fehraf 
zufammen‘. — Auch ſH. o. Mb. 
zufammenfchreiben, unr. [i&reiben] 
Tb3., 1) durch Schreiben vereinigen; die tägs 
lichen Erlebnife, die Ausgaben und Einnah— 
men, feine Beobahtungen ıc. in ein Bud 
zufammenfchreiben. 2) im verächtlihen Sinn: 
ein Bub aus andern Büchern, aus zehn das 
elfte zufammenfchreiben, d. h. ein Buch ohne 
Selbfitäntigfen, nur aus fremden Büchern, 
machen. — Auch iS. o. Mh. 
zufammenfchreien, unr. [fhreien] 1) 
3h3., Bolksipr,, viel ſchreien. 2) Thg., 
fhreiend zuiammenruien. — Aud fd. o. Mb. 
zufammenfchreiten, unt. gerissen] 
Zi3. m. fein, 1) langfam mit einent vers 
einigt geben. 2) fchreitend zu einander gehen. 
— Xud ſH. o. Mh. 
aufammenfhrumpfen, 33. m. fein, 
fHrumpfend Ach zufammenzieben,, db. h. an 
Umfang und Kraft abnehmen; „O wie flein 
finde ich die größten Geilter, wie ſchrumpfen 
fie zufammen, wenn die Selbſtſucht ihre See⸗ 
len vereiſt!“ — Auch ſH. o. Mb. 
zuſammenſchüchtern, Th8., machen, daß 
man ſchüchtern zuſammenfährt; E Müller „Der 
bohe Mannfinn der Seibſiſtändigkeit der 
Deutfhen] if zum gemeinen Sclavenfinne 
berabgeiunfen, der bei jeder Drohung von 
außen zufammengefchüchtert wird“. — Auch 
fö. o. Mb. 
zufammenfhüren, Tb3., etwas, durch 
Schüren zujammenziehen auf einen Haufen. 
— Auch de o. Mb. 
zufammenfhütteln, Ih3., 1) etwas, 
duch Schütten an einen Drt zufammens 
Ihaffen; die federn im Bett ın das Kopfende 
zufammenfhütteln. 2) etwas, fo fhütteln, 
daß die Meinen Theile enger zufammengehen, 
und mehr Raum in dem Behälter wird. 3) 
einen, ihn derb fhütteln. — Auch ſH. o. Mh. 
zuſammenſchütten, TH3., eins zum ans 
dern jchütten, um alles zu vereinigen; Korn 
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und Gerfle zufammenfchütten, um beides fo 
mahlen zu laffen; „alle Meigen zufammens 
ſchütten“. — Aub fd. o. Mh. 
sufammenfchwanten, 3#3., 1) ſchwan—⸗ 
fend zufammmentreffen. 2) fhwanfend zu eins 
ander gehen. — And ſH. o. Mt. 
zufammenfchweißen, Ih3., Gifenftüde 
fhweißend mit einander verbinden. — Auch 
ſH. 0. Mh. wie Zuſammenſchmeißung, wH. 
zuſammenſchwimmen, un. fGwim⸗— 
men] Zſi83. m. jein, ſchwimmend an einem 
Drt zuſammenkommen; Bildl. IBaul „Wels 
des die todte Mer fhwänmme aufammen 
aus ſortwuchernder Achnlichfeit der Erzieher 
und Zöglinge”. — Auch ſH.o. Mh. 
ufammenfhwinden, unr. ſfchwinden] 
Zt. m. fein, ſchwinden, in der Maſſe abs 
nehmen, weniger werden durch Austrocknen. 
— Aud id. o. Mh. ® 
zufammenfhwirren, Zi. m. fein, 
—— zuſammenfliegen. — Auch ſH. 
o. Mh. 


pieere ſoreren, fi, zrckfg. ſchwö— 
rend ſich verbinden; Schiller „AG! fchon 
ſchwören ſich, mißbraucht zu frechen Flame 
men, Meine Geiſter wider mich zufammen !« 
— Auch SH. o. Mh. 

zufammenfegbar, Bw. u. Nbw., was zus 
fammengefegt werden kann (ein Maſchinen⸗ 
werk, indem die einzelnen Theile alle vorhan— 
den find; ober auch ein aus mehreren Theis 
len beitehendes Stüd). 

Zufammenfegbarkeit, wH. o. Mh., die 
Beſchaffenheit deſſen was und infofern es zu⸗ 
fammenfegbar if. 

zufammenfegen, T63., 1) etwas, zu 
einem andern egenftande fegen, entweder 
um die Gegenitände zu vereinigen, oder um 
freien Raum zu gewinnen; die Zifche zus 
fammenfegen, um eine große Zafelfläche zu 
gewinnen; Tifche und Stühle zufammenjegen, 
damit Platz wird. 2) etwas aus einzelnen 
Theilen zufammenfügen, um ein Ganzes herzu⸗ 
ſtellen; eine Uhr zufammenfegen aus den dazu 
gehörigen Theilen; Wieland „Man trug alio 
am ganzen Hofe feine andre als filofofiiche 
Mäntel; alle Säle des Palaſtes waren, nad 
ber Art der Gymnafien mit Sande beſtreut, 
um mit allen den Dreieden, Biereden, Pyra⸗ 
miden, Achtecken und Zwanzigecken überfchrier 
ben zu werden, aus welchen Plato ſeinen 
Bott dieſe ſchöne Welt zuſammenfetzen laßt‘; 
bie zuſammengeſetzten Wörter find ans felbſt— 
ſtaͤndigen Wörtern gebildet, ein Wort dagegen ift 
aus einzelnen Lauten oder aud aus mehres 
ren Silben zufammengefegt; ein Kleidungss 
Küd wird aus einzelnen Stüden jufammens 
gefest. Dagegen braucht man von dem Bau 
eines Satzes, als Ausdrud eines Gedanfens, 
gewöhnlih bilden, und in Beziehung auf 
bie einzelnen Theile beftehen. Daher fagt 
man: „ein Satz wird gebildet“; und „er bes 
ſteht aus sc.“ Im bildl. Gebrauch fagt Goethe 
„Seine Tage waren aus lauter Nichts zus 
fammengefegt‘‘, d. 5. er lebte ohne zu ars 
beiten. In einem andern Gebrauch hat zus 
fammengefegt hauptſächlich den Begriff 
ber Bieltheiligfeit. So if die Dolde eine zus 
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fammengefegte Blüthenform; Herber „In 
fünftlib verfhlungenen Bewegungsfräften 
hört alfo allmählig das Gebiet des vegeti— 
renden Organismus auf, oder vielmehr, es 
wird in einer künſtlicheren Ferm feftgehalten, 
und auf die Zwede der zufammengefeßteren 
Drganifation im Ganzen verwendet”. In 
diefem Sinn wird auch das Mittelwort in 
der Steigerungsform gebraucht, von Herber 
„Immer und überall fehen wir, daß die Na: 
tur zerflören muß, indem fie wiederaufbauet, 
daß fie trennen muß, indem fie neuvereinet. 
Bon einfahen Gefegen, fo wie von groben 
Geftalten fchreitet fie in’s Zuſammengeſetztere, 
Künftliche, Feine‘. 3) fich, unter einander fi 
nahe jeßen, um beifammen au fein; wir feß« 
ten und traulih znfammen, und ſprachen über 
die Greigniffe der Zeit. In diefem Sinne fagt 
man = als Ruf: „Zufammenjegen! zuſam— 
menfegen!‘, indem man dadurch den Wunſch 
oder Willen dazu gegen die übrigen Perfonen 
ausfpriht. — Auch ſH. o. Mh. 
Zufammenfegung, wS., 1) o. Mh., die 
That, wodurh etwas zufanmengefegt wird; 
„die Zufammenjegung einer Uhr erforbert 
Kenntniffe und Geſchick“. 2) m. Mh. —en, 
das Zuitandsverhältniß, defien, was duch 
bas Zufammenfegen der einzelnen Dinge zu 
einem Ganzen hervorgebracht ift;z Wieland 
„der Nazionalgeiſt der Sizilier fei eine Zus 
fammenfjegung von fo fhlimmen Gigenfdhais 
ten, daß es, feiner Meinung nach, dem mweiies 
ften Sefeggeber unmöglich bleiben würde, fie 
zur republifanifhen Tugend umzubilden“; 
Schiller „Das Gefühl des Erhabenen if ein 
gemifchtes Gefühl, Es if eine Zuſammenſetz⸗ 
ung von Wehſein, das ſich in feinen höch— 
ften Grad als ein Schauer äußert, und von 
Frobfein, das bis zum Entzüden fteigen fann 
und ob es gleich nicht eigentlich Run: iſt, von 
feinen Seelen aller Luſt doch weit vorgezogen 
wird‘‘; ebd. „die große Zufammenfegung, die 
wir Melt nennen, bleibt mir jego nur merk 
würdig, weil fie vorhanden it, mir die mans 
nichfaltigen Neußerungen jenes Weſens ſym⸗ 
bolifh zu bezeichnen‘; Herder „Er Liefere 
fein Werf auch der Form nah mit allen 
deutihen Bollfommenpheiten gefhmüdt: tiefs 
finnig, reih und wahr in der Erfindung; voll 
Bereutung in der Zufammenfegung, männlid 
in der Zeihnung und in ber Ausführung 
vollendet’; ebd. „Indeſſen zeigen Die vers 
fhiedenen Bildungen der Völfer, daß aud 
diefe [, die Misgeburt,) die fchweriie Bers 
wanblung beim Menfchengebilde möglih war: 
denn eben bie taufendfahe Zufammenfegung 
und feine Beweglichkeit unſter Maſchine ſammt 
den unnennbar mannichfaltigen Mächten, die 
auf fie wirfen, machten fie möglich‘; ebd. 
„Jeder Theil mit jeiner lebendigen Kraft thut 
das Seine, und fo wird bei der ganzen Er— 
fheinung das Mefultat von Kräften fihtbar, 
das fih in folder und feiner andern Zu: 
fammenfegung offenbaren fonnte‘'; die Zu: 
fammenfegung des Glaſes if in den verſchie— 
denen Arten verichieden nah den Zuthaten. 
3) m. Mh. —en, das was zufammengefept 
it und als ein Ganzes beftehbt. So nennt 
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man zumeilen ein zufammengefegtes Wort 
eine Zufammenfegung und folde Wörter Zus 
fammenfegungen. 


zaufammenfiegeln, Th3., etwas, fie 
—* zuſammenmachen, vereinigen. — Auch 
© 


zufammenfinten, un. [finfen] 33. 
m. fein, finfend zufammenfallen, indem bie 
einzelnen Theile ıbre fie aufammenhbaltende 
Verbindung verloren; Klopflod ‚das Ber: 
mweslihe war ihm Schon zu Stanbe zufam: 
mengeſunken“ ‚base ®rab der Eltern war 
tief zufammengefunfen‘; „Getroffen von der 
tödtlihen Rugel ſank er tobt zuſammen“; 
Goethe „das Kind ſank fchlaftrunfen zus 
fammen“; — bildl. von dem Jahr, in 
fofern es in ber Bergangenbeit geihmwuns 
den iſt; IJPaul ‚Auf dem NAfchenhünel des 
zufammengefuntenen Jahres. — Auch ſH. 
0. i 
aufammenfintern, 333. m. fein, durch 
Sintern zu einer feiten Mafle werden. — Anh 


. ©. ; 

zufammenfigen, unr. [figen] 3R3., 1) 
fisend beifammen fein in einer Berfamme 
lung »c.5 „bie Rathéherren figen zufammen 
und berathen wie dem Uebel abzuhelfen fei.‘‘ 
2) an einem Drt, in einer Klaffe mit einem 
ſitzen; „bie beiden Kreunde faßen durch alle 
Klaſſen in der Schuie zuſammen“ ; Goethe 
„Aber es faßen die Drei noh immer ſpre— 
Hend zufammen Mit den geiſtlichen Herrn 
a beim Wirte”. — Auch ſH. 


0. r 

zufammenfollen, Si3. m. haben, zu- 
fammenfommen, zuſammengehen, fid vereinis 
gen follen. — Auch fd. o. Mh. 

zufammenfpannen, Tb3., 1) etwas, 
duch Spannung einer Kette ıc. zuſammen⸗ 
ziehen; den Kaſten eines Wagens mit einer 
darum gelegten und gefvannten Kette ıc. feſt 
zufammenziehen. 2) durch Spannen mut eins 
ander vereinigen; einen Mappen und einen 
Schimmel zufammenfpannen, d. 5b. fie neben 
einander fpannen zum Zuge — Auch braudt 
man das Mort, um zu bezeichnen, daß 
das Zugvieh zweier verfchiedenen Eigen— 
thümer zu einem Zuge angejpannt vereinigt 
wird. — Auch ſH. o. Mh., wie Zufammen- 
fpannung, wH. 

ehe ringen Th3., etwas, (Gel, 
Lebensmittel 2x), durch Sparen fleiner Mens 


gen zufammenbringen. — Nud ſH. o. Mh., 
wie Zufammenfparung, wH. _ 
zufammenfperren, Ih3., mehrer an 


einen Drt vereinigt fperren; den Wolf und 
bie Ziege, den Bock und den Gärtner zufams 
menjperren; alle wurden zufammen in einen 
Keller geſperrt. — Auch ſH. vo. Mh., wie 
Zufammenfperrung. wH. 
zufammenfpielen, 3ft3.m. baben, 1) mit 
einander vereinigt fpielen; „Wir fpielen ges 
wöhnlih zufammen vierhändige Stüde”; 
„die Kinder fpielten Tag für Tag zufammen‘'; 
Goethe „Anſtatt, daß wir aufammenfpielen, 
daß Amors Schläfrigkeit bei unferm Laden 
flieht, Beginnet sc.‘ 2) bildl. in leichter und 
unfteter Beweglichfeit in einander übergehen; 
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ewifie farben fpielen zufammen, b. 5. trefs 
en in ihrem Schein zufammen. 8) ThB,, 
etwas, buch Spielen zufammenbefommen, 
erlangen. — Auch ſH. vo. Mh. 

aufammenfpinnen, unr. [fpinnen] Th3., 
1) etwas, durh Spinnen vereinigen. 2) 
alles Borhandene fpinnen buch fortgefegte 
emfige Zhätigfeit. 3) bildl. in dem verädt- 
liden Sinn der Langweiligfeit: eine Erzäh— 
lung zufammenfpinnen, b. b. iu langweiliger 
Weiſe lang ausdehnen. — Auch ſH. vo. Mh., 
wie Zufammenfpinnung, wH. 

zufammenfpreden, Zft3. m. haben, 1) 
- alle zugleich ſprechen, fo daß in der Unorb- 
nung feiner den andern hört und verfleht; 
„Wenn wir alle zufammenfprechen, fo läßt 
ih nichts ausmachen“. 2) viel fpreden; 
„Heute ift wieder einmal viel zufammenges 
fproden worden‘. — Aud ſH. o. Mh. 

zufammenfprengen, 1) 3R3. m. fein, 
in jpringendem Lauf zu Pferde zufammen- 
reiten. 2) ThZ., bildl,, maden, daß man 
plöglih und in größter Eile zufammenfommt. 
— Auch ſH. 0. Mh., wie Zufammenfpreng- 
ung, wH. 

zufammenfpringen, unr. [fpringen] 
ft3. 1) m. baben, mit jemandem in Ge 
ſellſchaft, alle zugleich fpringen. 2) m. fein, 
fpringend, d. h. in Gile fi vereinigen an 
einem Drt »c.; „He fprangen zufammen zur 
Hülfe“z — bildl. mit vorwiegendem Begriff 
ber Bereinigung, JPaul „wie die lite Fluth 
der — —— Naphthaquellen“. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zuſammenſpulen, Th3., 1) mit einem 
zugleich foulen. 2) etwas, zwei ober mehr 
Fäden vereinigt und zugleih auf eine Spule 
mwinden. — Aud fh. o. Mb. 

zufammenftallen, Th8., Pferde, Rindvieh 
x. in einen Stall zuiammenftellen, vereis 
nigen. — Nud ſH. o. Mh., wie Zuſammen⸗ 
ftallung, wH. 

zufammenftampfen, Th3., 1) Berichies 
benes zugleich und gemifcht ſtampfen; Zimmt 
und Zuder zufammenftampfen. 2) etwas, 
durch Stampfen in der Maſſe feft floßen, fo 
daß biefe weniger Raum einnimmt, und nicht 
fofe iſt; „das zum Säuern in eine Tonne 
gethane Rraut muß feit zufammengeflampft 
werden‘. 3) etwas, klein ftampfen. — Auch 
9. 0. Mb. 

zufammenftehen, unr. [techen] Th3., 
1) etwas, durch Stechen das Oberzeug mit 
dem Unterfutter bei den Nähen zuſammen⸗ 
fafien, um es mit einander zu vereinigen. 2) 
durh Stehen maden, daß jemand oder et: 
was getroffen zufammenfällt. — Auch ſH. 
o. Mh., wie Zufammenftehung, wH. 

zuſammenſtecken, Tb3., etwas, 1) durch 
Steden vereinigen; zwei Bänder ac. mit eis 
ner Nabel zufammenfteden. 2) zu anderen 
Begenftänden an einen Drt fleden; die em— 
pfangenen Gmpfehlungsfarten alle an ben 
Spiegel zufammenfleden; die Maftfchweine, 
Bänfe sc. in einen Stall zufammenfteden. 3) 
die Köpfe zufammenfteden, db. b. fih damit 
einander nähern, um mit einander heimlich) 


aufammenfteuern 


zu ſprechen; vSonnenberg „Stecken jest hier, 
jetzt dort vorfdhielend die Köpfe aufammen‘’. 
— Aud fd. o. Mh., wie Zuſammenſteck ⸗ 
ung, wH. 

zufammenftehen, unr. [üehen] 33. m. 
haben, vereinigt beifammen ſtehen ; es ſtan—⸗ 
den auf dem Marft einzelne Gruppen zufams 
men; — bildl. mit dem Begriff der Feſtig— 
feit der Vereinigung; Schiller „Noch 4 
viele Egg ber Wahrbeit mögen zufams 
menfiehen, ihren Mitbürgern auf Kanzel unb 
Schaubühne Schule zu halten, der Pöbel 
bört nie auf, Pöbel zu fein‘; Goethe „Denn 
es werben noch flets bie entfchlofienen Bölter 
gepriefen, die für Gott und Gefetz, für El«- 
tern, Weiber und Kinder Stritten und gegen 
den Feind zuſammenſtehend erlagen‘ ; Körs 
ner „Und die wir bier rüſtig zuſammenſtehn, 
Und fed dem Tod ig die Augen fehn, Wollen 
gt vom Rechte lafien‘. — Auch id. 
o 


. Mb. 

zufammenftehlen, unr. [fehlen] Tb3., 
etwas (Holz, Lebensmittel, Bermögen xc.), 
durch Stehlen fih verſchaffen; „zufammens 
eſtohlnes Gut; „bas was er hat, hat er 
ch aufanımengeflohlen‘, d. h. auf unredliche 
und gewaltthätige Weife ih verſchafft. — 
Auch ſH. vo. Mh. 

zufammenftellen, Th3., etwas, eine 
zum andern ftellen, um es an einem Ort beis 
ſammen zu haben; bie gebrauchten Gläfer, 
Schüſſeln und Teller auf einen Tifh zufams 
menftellen; Tifhe und Stühle zufanmenftels 
len, jo baß fie neben einander ſtehen zum 
Gebraud, oder damit daneben freier Raum 
wird; gleidhlautende Wörter mit verfchiebener 
Bedeutung überfihtlih zufammenftellen; Goe— 
the „„Steinden um Steinden verzettelt die 
Welt; Wiffende haben’s zufammengefellt‘‘ ; 
ſich zufammenftellen, d. h fih vereinigen 
durch Zufammentreten. — Auch ſH. o. ME. 

Zufammenftellung, wH.: 1) Mb. —en, 
die That, wodurd und indem etwas zuſam— 
mengeftellt wird; Herder „die Runit der mas 
lerifhen Zufammenftellung‘ ; Zichofte „Wäh— 
rend 37. B. die franzöfifhen Meteorologen, 
deren DBerbindungen fih feit der andern 
Hälfte des flebzehnten Jahrhunderts durch 
vier Welttbeile erftredften, aus Zufammenitels 
lung vieljähriger Infrumentalbeobadtungen 
folgerten, daß das Duedfilber des Barome- 
ters in ben Syzygien ꝛc.“. 2) m. Mh. —en, 
das Verhältniß der Gegenflände zu einander, 
worin fie zufammengeftellt zu einander fichen ; 
FWeigel „man muß allen Thatfahen und 
Greigniffen eine ſchnöde Gewalt anthun, um 
—* ſolche Zufammenftellung heranszufüns 
eln. 

zuſammenſterben, I3ſts8. m. fein, mit 
einander fterben; Körner „Ihr habt gefiegt! 
Mag mich die Welt verdanmen, Gott wird 
es nicht! Jegt fterben wir zufammen !‘‘ 

ufammenfteuern, 3it3.m. fein, 1) teuernd 
zujammenfahren. 2) Steuern oder bemwilligte 
Beiträge zufammenlegen, um eine Summe 
zufammenzubringen; „‚fle feuern. monatlid) 
zufammen, um einen in Noth gerathenen Ges 


sufammenftiden 


woffen zu unterſtützen. — Auch ſH. o. Mb., 
wie Zufammenfteuerung, wH.— 

zufammenftiden, 1) Th3., etwas, buch 
reine und fünftlihe Näberei zufanmenfügen. 
2) 383. m, haben, mit jemandem vereint 
an bemfelben Gegenftande fliden. — Auch 
fd. vo. Mb. 

sufammenftimmen, 383. m. haben, 1) 
im Ton zufammenflingen, übereinftimmen, 
gleihen Ton haben; die Iufirumente fimmen 
nicht zufammen; zum Zufammenfpiel müffen 
die Inftrumente zuſammenſtimmen. — bildl. 
bezeichnet das Wort ein Verhältniß, in wel: 
chem Berfonen in ihren Anfihten und Em— 
pfindungen, oder au Dinge auf das Ge: 
nauefte zu einander paffen; „der Zwiefpalt 
und täglıhe Streit diefes Ehepaars iſt fehr 
natürlich ; denn fie ftinımen im ihren Anfichten 
nicht zuſammen“; Schiller, bei dem Schönen 
ſtimmen Vernunft und Sinnlichkeit zufammen, 
und nur um biefer Zufammenftimmung willen 
hat es Reiz für uns‘; Herber „Schränfte 
man fih dabei niht auf Europa ein und 
nähme noch weniger unfer gemwohntes Ideal 
zum Wufter aller Gefundheit und Schönheit, 
ſondern verfolgte die lebendige Natur über: 
all auf ber Grde, in welcher Harmonie zus 
fammenftimmender Theile fie ih bie und da 
mannihfaltig und immer ganz zeine, ohne 
Zweifel würden ıc.'; ebd. „bie Geftalt des 
Menſchen iſt doch nur eine Hülle des innern 
Triebwerfs, ein zuflimmendes Ganzes, wo 
jeder Buchſtab zwar zum Worte gehört, aber 
nur das ganze Wort einen Sinn gibt.” — 
2) feine Stimme, d. h. feinen Ausfprud 
(Ja oder Nein) mit einem oder mehrern zu: 
jammen oder in demfelben Sinn abgeben; 
„die Freunde ſtimmten zuſammen“. 3) Th3., 
Infirumente zufammenftimmen maden. — 
Auch ſH. o. Mb.; im bildl. Sinn, Herder 
„Das gefunde, mächtige Zufammenftimmen 
[der Werkzeuge und Glieder]) zu Einem. Zwed 
macht Fertigkeit, fobald das ausgebildete Ge— 
ihöpf da iſt“. 

Zufammenftimmung, wH. o. Mb., das 
Berhältniß der Töne, in demfieohne Mislant 
zufammenklingen ; auch bildi. das Berhältniß 
von Dingen, worin fie ſich gegenfeitig in der 
Bereinigung entfpreben; Herder „Ich fühle, 
. ..· was .... eine unverfiegbare Freude ge: 
währt, ſei die Zuſammenſtimmung der Ge— 
müther“z Schiller „die Schönheit iſt das 
Produkt der Zuſammenſtimmung zwiſchen dem 
Geiſt und den Sinnen’; Herder „Das bes 
Lernens fähige Geſchöpf muß lernen, weil 
es weniger von Natur weiß; es muß ſich 
üben, weil es weniger von Natur kann; es 
hat aber au duch feine Fortrückung, durch 
bie Berfeinerung und Bertheilung feiner 
Kräfte neue Mittel der Wirkſamkeit, mehrere 
und feinere Werkzeuge erhalten, die Empfin: 
dungen gegen einander zu beflimmen, und 
die befferen zu wählen. Was ibm an Juten— 
fität des Triebes abgeht, hat es durch Aus: 
breitung und feinere Zufammenflimmung ers 
fegt befommmen'; „die Zufammenflimmung 
der Zierathen erhöht den angenehmen ; Ein: 
beud des ganzen Gebäudes’. 
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zufammenftochern, 1) 3N3. m. haben, 
viel in eimas herum ſtochern. 2) Th3., et: 
was, wäblerifh ſtochern, um nur das ebeu 
Bufagende in etwas (einer Speife) zu fuchen. 
— Auch fh. o. Mb. 

zufammenftolpern, 313. m. fein, 1) 
Rolpernd nad einem Drt hingehen gu eine: 
Berfammlung. 2) viel ſtolpern. — Auch fi. 
o. Dih 


zufammenftoßen 


zufammenftopfen, 1) T63., eins zum 
andern, oder verichiedene Dinge in ein Bes 
hältniß (Sad x.) Hopfen. 2) 313. m. ba: 
ben, mit einem zugleich arbeitend ftopien 
(Wäſche, Strümpfe ıc.). — Nud ſH. o. Mb.,. 
wıe Zufammenftopfung. wH. 
Zufammenftoppelei, mwS., 1) o. Mb., 
bildi., das mühſelige Zuſammenleſen einzelner 
Dinge, um fie zu einem Ganzen au vereini- 
gen. 2) m. Mh. —en, mit dem Nebenbes 
griff ter Armſeligleit: das was auf biefe 
Weiſe entſtanden ill. 
zuſammenſtoppeln, ThßZ., mit dem Ne— 
benbegriff der Armſeligkeit: etwas, mühſam 
durch Sammelu des nur überjehenen ıc. Ein— 
zelnen zufamımenbringen (Dbft, Kartoffeln, 
Aechren); bild. von anderen Dingen, Mies 
land „‚diefer [Dionyfius] eröffnete als Prä— 
fivent der Nfademie.... die Verſammlung 
durh einen übel zufammengeltoppelten und 
nit allzu verfändlichen, aber mit Platonie: 
men reich verbrämten Diskurs; Goethe zu— 
fammenftoppeln auf eine wunderlihe Weiſe“. 
Zufammenftoppler, mH., — 8; und. Mh., 
einer der etwas zufammenjtoppelt oder zuſam— 
nıengeftoppelt bat; Herder „Daß er nichts, 
als Zufammenftoppler alter Mährchen ſei“. 
Zufammenftoß, mH.. — es; Mh. — 
Röße, der Stoß in welchem zwei oder mehr 
Dinge, die ſich gegen einander bewegen, hef— 
tin ſtoßend zufammentreffen; „der Zuſammen— 
ſtoß von gegen einander fahrenden Dampf— 
wagen und Dampifchiffen wirft allemal zer: 
Nörend‘‘; bildl. tas Zufammentreffen zweier 
feindlider Heerhaufen in ibrer Bewegung 
gegen einander. Ebenſo das Zujammentreffen 
feindiiher Perſonen; „die  beiderfeitigen 
Freunde ſuchten den Zufammenftoß der beiden 
geundfäglihen Feinde vergebens au verhü- 
ten’; Buchholz „denn dadurch gerathen wir 
in Zufaumenftoß mit der ganzen ‚Welt‘; 
Wieland „in allen Fächern, wo ihre Leiden— 
ihaften in Zufammenftioß geriethen“. 
zufammenftoßen, une. [fkoßen] Tb3., 
1) eins an das andere ſtoßen; die Tıfche zu— 
fammenfloßen, um eine große Tafelflähe zu 
erhalten; im Büden umverfehbens mit den 
Köpfen zufammenfoßen; beim Trinken und 
Spruch eines Wunſches als Zeichen der Zu: 
Rimmung mit den vollen Gläfern zufanımen- 
Roßen; alle in eine Grube aufammenloßen. 
2) etwas in der Mafle feſt flohen: das 
Steinpflaiter zufammenftoßen, damit die Steine 
eng beifammen find. 3) Berfchiedenes (Zuder 
und Zimmt) zugleih mit einander in einem 
Gefäß Hohen. 4) durch Stofen zuſammen— 
fallen maden: auch zerfleinern zu einer 
Maſſe. 5) Zſt3., m. haben, zugleich mit 
einem vereinigt floßen. 6) m. jein, in einer 
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gegenfeitigen Begenbewegung ſtoßend, d. h. 
heftig aufammentreffen; zwei Dampfwagen⸗ 
züge fießen im fchnellfter Fahrt zufanımen; 
mit einem im Finftern zufammenftoßen ; bildl. 
vom gegenfeitigen zufälligen Anſehen, JPaul 
„Er ging jo lange fort, bis er glauben 
durfte, der Mann babe fich umgeſehen, unb 
er könn’ es au, ohne zufammen zu ftofen”. 
7) bildl., an einander grenzen, fih gegens 
feitia beführen; ; „die Güter der beiden —* 
ber ſtoßen zuſammen“; Goethe „die Gipfel 
beider [, namlich der bildenden und Rede— 
kunſt,) erfheinen nun getrennt, wie nah ihre 
Bafen auch zufammenftoßen mochten“. — 
Auch ſH. o. Mb. 

zuſammenſtreben, 38. m. haben, 1) 
ſtreben, zuſammen zu fonmen. 2) vereint 
fireben; Herder „kein Maturwefen, bei bem 
noch alle Seelen: und Körperfräfte anfammens 
ſtreben“. — Auch id. o. Mb. 

zufammenftreichen, une. [fr eihen] T63., 
etwas, ftreihend auf einen Haufen zufam: 
menſchaffen. — Auch ſH. o. Mh., 

zufanmenftriden, Th3., etwas (, nämlich 
jwei getrennte Theile eines Strumpfes), durch 
— ſtatt Nähen, vereinigen. — Auch ſH. 
o 


zufammenftrömen, 3R3. m. fein, firö- 
mend fi vereinigen, aufammenfließen; „bie 
Werra und Fulda flrömen bei Münden aus 
fammen “5; Bürger „Sobald fie nun bei 
Troja angelangt, Wo der Skamander mit 
dem Simois Zufammenftrömt‘; bildl. von 
einer großen Menge Menichen, bie an einem 
Drt zufammenfommt; — bildl. vermöge bes 
Strömens entilehen, Klopſtock „Mehr wie 
Siebengeftien’, die aus Strahlen zufammen- 
ſtrömten“. — Auch ſH. o. Mh. 
Zuſammenſtrömung, wH. o. Mh., bie 
Thätigfeit deſſen, was und inſofern es zuſam— 
menſtrömt, und bie dadurch entſtehende Ber: 
einigung; Herder „das Herz erzeuge ſich nicht 
anders, als durch eine Zuſammenſtrömung 
ber Kanäle, die fhon vor ihm waren‘. 
zufammenftrubeln. S13., m. fein, firu- 
delnd zufammenfließen, fi vereinigen. — 
Auch ſH. o. Mh. 
zuſammenſtückeln; zuſammenſtücken, 
Th83., etwas, aus Heinen Stücken, in un— 
gewöhnliher Weife, zuſammenſetzen (befon- 
ſonders Kleivunasftüde). — Auch fd. o. Mh. 
Zufammenftüdelung, wH. o. Mh., die 
That, indem etwas zuſammengeſtückelt, d. h. 
aus vielen kleinen Stücken zuſammengeſetzt 
wird; Schiller „Jene Polypennatur der grie⸗ 
chiſchen Staaten, wo jedes Individuum eines 
unabhängigen Lebens genoß, und wenn es 
Noth that, zum Ganzen werden konnte, 
machte jetzt einem kunſtreichen Uhrwerke Platz, 
wo aus der Zuſammenſtückelung unendlich 
vieler, aber leblofer Theile ein mechanifches 
Leben im Ganzen fi bildet‘‘. 
zufammenftümpern, Th3., etwas, in 
Nümpverhafter Weile machen (Gedichte ıc.); 
IHBoß „welche wir lachend Auf der jasmin- 
beſchatteten Bank zufammengeflümpert 
Auch fh. o. Mh. 
zuſammenſtürzen, 1) Zſi8. m. ſein, ſtür⸗ 


zufammenteeffen 


end, über einen Haufen zufammenfallen; 
oethe „Mein Gebäude ſtürzt zufammen‘'; 
„das von ber Kugel getroffene Vferd ſtürzt 
mit dem Meiter zuſammen“. 2) Th3., Bab., 
Berg und Erz zufammenftürgen, d. h. auf 
einen Haufen zufammenfhütten. — Auch 


.o. Mb. 

zufammenfuhen, Th3., einzelne Gegen: 
fände, bie zufammengehören und die man 
braucht, fuchen, um fie beifammen zu haben; 
„kleine Dinge zufammenzufuhen mat Mühe“. 
Auch ſH. o. Mb. 

zufammentändeln, 1) 3R3. m. haben, 
mit einander vereinigt tändeln. 2) Zb3., 
etwas, tändelnd mahen; Benzel-Sternan 
„Du wirft fein Gewand mehr für beinen 
brüderlihen Freund aus Spinnemweben au: 
jammentändeln wollen‘. — Auch iS. o. Mb. 

sufammentaften, Tb3., Ludwrthſch. Gar: 
ben taftend in den Banfen ıc. in Haufen 
übereinander legen. — Auch {SH v. Mh. 

zufammentaumeln, 313-, zu einer Ber: 
ne einem Drt taumeln — Auch 

.: Ds . 


zufammentbun, unr. [thun] Th., meh: 
tere Dinge an einen Drt legen, um ſie bier 
beifammen zu haben; — ſich zufammenthun, 
in der Bolfripr., fi zu einem gemeinfamen 
Zwed vereinen. — Auch fd. o. Mb. 
zufammentoben, 33. m. haben, 1) 
mit einander toben. 2) viel und andauernd 
toben. — Auch fh. o. Mh. 
zufammentollen, 313. m. haben, 1) mit 
einander tollen. 2) viel und anhaltend tollen. 
— Auch ſH. o. Mb. 
zufammentraben, 3f3. m. fein, 1) mit 
einander fraben. 2 trabend zufammenlaufen. 
— Auch fh. vo. Mh. 
Bufanmentrag, mH., —et; o. Mb. 
[vgl. Bertrag], bas was gufammengetragen 
worden if; „Zuſammentrag der — * 
Urkunden, auf welche in den über die baie— 
riſche Erbfolgsfahe bisher herausgekomme⸗ 
nen Drudfchriften fh bezogen haben. Res 
gensburg, 1778°. 
zufammentragen, unr. [tragen] Th3., 
Dinge an einen Ort tragen, um fle beiſam— 
men zu haben; die Garben auf dem Felde 
zu Haufen zufamnientragen; „im Sommer 
tragen die Bienen Honig und Wade in ihre 
Stöde, wie bie — Getreide in ihre 
Erdlöcher zuſammen“. So trägt man auch 
die aus Büchern ——— Stellen zuſam⸗ 
men, indem man dieſelben ſammelt. Iſt nun 
ein Schriftwerk häuptſächlich aus ſolchen ge— 
ſammelien Stellen frember Schriften zuſam— 
mengefegt, fo nennt man es ein zuſammen⸗ 
getragenes Wert. — Auch ſH. o. Mb. 
zufammentrampeln, Ib3., etwas, fefl 
trampeln. 2) nieder trampeln; ein frifch ge— 
grabenes Beet mit den Pflanzen zufammen« 
trampeln. — Auch ſH. o. Mh. 
zufammmenträufeln, Th3., etwas, träu« 
en aufammenlaufen laſſen. — Auch fh 
0. . 
zufammentreffen, une. [trefien) Zi3. 
m. fein, von ungefähr mit jemandem an 
einem Drt oder in einer Anficht fich treffen ; 


zufammentreiben 


„ich traf mit meinem freunde auf einem 
Spaziergange zuſammen, uud ging dann mit 
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der hochangeſchwollenen Flüſſe ift in ber 
überfhwemmten Niederung zufammengetreten‘‘, 


ihm weiter‘; „Wir trafen in der Unterrebung | d. 5. if aufammengefloffen; val. dazu aue: 


auch in unferen Anfihten über die öffentlichen 
Berhältniffe zufammen‘; „Auf der Oregon: 
Straße kann es fi zutragen, baß der un: 
glücktiche Wanderer mit den wilden Siourx 
zufammentrifft”. Auch von Greigniffen, die in 
einem gewiffen Zeitpunkt zugleich gefchehen, 
braucht man zufammentreffen; Schiller 
„Wie viele Erfindungen, Gntdedungen, 
Staats: und Kirchenrevolutionen mußten zu: 
fammentreffen, Diefen neuen, nod zarten 
Keimen von Wiffenfhaft und Kunft, Wade: 
tum und Ausbreitung zu geben! “; ebd. 
„Durd eine fonderbare Verfettung der Dinge 
mußte es fi fügen, daß die Kirchentrenn— 
ung mit zwei politifhen Umfländen zufan: 
mentraf, ohne weldhe fie vermuthlih eine 
ganz andere Entwickelung gehabt haben 
würde‘; ebd. „die Beilimmung bes Men: 
fhen, als eimer Intelligenz, bat alfo an ber 
Schönheit feines Banes nur in fofern einen 
Antheil, als ihre Darftellung, d. i. ihr Aus: 
brad in der Erſcheinung zmgleih mit den 
Bedingungen zufammentrifit, unter welchen 
das Schöne ih in der Sinnenwelt erzeugt”. 
— Im Siun von übereinfimmen; „bie 
Angaben treffen nicht zufammen’. — Auch 
ſH. o. Mb. 
zuſammentreiben, unr. [treiben] Th3., 
etwas, an einen Ort treiben, um alles bei: 
fammen zw haben; das Bieh auf der Weide, 
die Bänje in den Stall x. zufammentreiben. 
— Bei Perfonen bezeichnet das Wort einen 
Bwang, dem er durch die Gewalt erliegt; 
„In gewiffen Staaten werden die Menjchen, 
wie das Vieh, in den Sirieg zufammengetries 
ben“. — Auch von der fortbemegenden Ge: 
walt gewiffer Naturbinge wird das Wort ges 
braucht; „die Wellen treiben die losgerifies 
nen Wafferpflangen an den Ufern zufammen‘‘; 
ver Wind Hat den lofen Flugſand wie den 
Schnee bergehoch zufammengetrieben”. In 
biefem Sinn bei Herder „War ber Menſch 
das Geſchöpf Gottes, und niht... eim zus 
Tag ei Staubhügel 1.” — Auch 
9. o. Mb. 

zufammentreten, unr. [treten] 1) 3R3. 
m. fein, zu einander treten, und dadurch bei 
einander fein; Schiller „Zuſammentritt die 
Menge dann und flaunt”. 2) fih zu einem 
befonderen Zwed vereinigen; Schiller „Als 
dieſer [, der levantifhe Handel,] im drei— 
zehnten Jahrhundert zu finfen anfing, als 
die Kreuzzüge den indifchen Waaren einen 
neuen Weg durch die mittclländifhe See er: 
öffneten, bie italienifhen Städte dieſen frucht— 
baren Handelsjweig an fih riffen, und in 
Deutfhland die große Hanfa zufammentrat, 
wurben bie Niederlande ber wichtige Stapel: 
ort zwifchen Norden und Süden’; SHerber 
„Wie wäre es, wenn wir zufammenträten, 
die fröhliche Thätigkeit ... uns zw ftärfen‘; 
die Kapitaliften traten zufammen, um mit 
ihrem Gelde ein großes Werl auszuführen. 
3) bildl. von Dingen: fib nahen zur Ber: 
einigung, zufammenfommen; „das Waſſer 


— — — — — — 


treten (aus den Ufern); — „bie Ränder 
einer Wunde treten bei der Heilung zuſam— 
men‘, indem fie wachfend fich einander nähern ; 
Herder „den einen Mittelbegriff gegeben, und 
alle verzogene Linien treten zufammen‘’'; „die 
unvorbergefeben zufammentretenden Berhält- 
niffe hindern die Unternehmung”. — 4) Th3., 
niebertreten (das Gras, ein Beet 1.) 5) 
feittreten (duch Gehen 1.) — Auch IS. 


0. . 

zufammentrinten, unr. — 303. 
m. fein, 1) mit andern in @efellfhaft trin— 
fen. 2) alles trinken, was vorhanden iſt. — 
Auch ſH. o. Mb. 

zuſammentrippeln, 3f3., 1) m. haben, 
beitändig trippeln. 2) m. fein, trippelnd 
fh zu einer Verfammlung begeben. — Auch 
iH. vo. Mh. 
Zufammentritt, mH., —es; o. Mh., bie 
Bereinigung von Perſonen zu einem befon- 
dern Zwei; Schiller „Unter diefem Friedrich 
dem Vierten war es, wo fi} der pfälziſche 
Hof ganz befonders gefchäftig zeigte, die pro- 
teftantifhen Stände Deutfchlands zu ein- 
trädtigen Maßregeln gegen das Haus Defter: 
reich zu vermögen, und wo möglich einen all: 
gemeinen Zufammentritt derjelben zu Stande 
zu bringen‘. 

zufammentrodnen, 3R3. m. fein, durch 
Zrodnen in der Maffe abnehmen; das Holz 
it. dur das lange Liegen in Luft und Sonne 
ſtark zufammengetrodnet”. Auch von Pers 
fonen wird das Wort gebraudt, die an 
Bgm fehr abnehmen. — Auch ſH 
D. . 


zufammentrollen, 33. m. fein, trols 
lend zu einer Verſammlung gehen. — Aud 
ſH. o. Mh. 

zufammentrommeln, T63., durch Trom: 
mein verfammeln, vereinigen; vSonnenberg 
„Werber mögen zufammentrommeln ein 
mächtiges Schutzheer““. — Auch ſH. o. Mb. 

zuſammentrompeten, Th8., durch Trom: 
penſchall verſammeln. — Auch fh. o. Mh. 

zuſammentröpfeln, TH3., wie zuſam— 
traufeln. 

zuſammentrotten, 3f3., 
ſammenbegeben. — Auch ſH 

zuſammentummeln, 3R3., 1) mit einan⸗ 
ber tummeln. 2) vielund fortwährend tummeln. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zuſammentuten, 1) Zſis. mit einem zu: 
gleih tuten. 2) Th3., duch Tuten verfam- 
meln. — Auch fd. o. Mh. 

zuſammenwachſen, unr. [wadhfen] 33. 
m. fein, wahfend zu einem Ganzen verri: 
nigt werden; bei Beinbrüdhen wachen bie 
Knochen wieder zufammen’; ein Pfropfreiß 
wählt mit dem Aſt, auf den es gefept ıfl, 
allmählig zujammen‘. Auch bezeichnet dieſes 
Wort das krüppelhaft zufammengezogene 
Wachſen eines Körpergliedes oder bes Kir. 
vers ſelbſt durch Berkrümmung, und aud 
bildf. die engite Nähe, z. B. bei Goethe 
„Ich und mein Ramerad, wie's der Herr be— 


trottend fi zu: 
.o. M 
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fohlen hatte, niflelten uns an ihn, als wären 
wir zufammengewacfen, daß er fih nicht 
vo nch rühren Fonnte”. — Aud. ſH. 
o. Vib. 

zufammenwadeln, 313., m. fein, was 
delnd mit einander gehen. 2) ThZ., einen, 
bildi. derb hauen. — Au fh. o. Mh. 

zufammenwagen, ſich, zrdi3., wagen 
mit einander zufammenzufommen, — Aud 
fd. o. Mb. 
zufammenwalfen, Th3., 1) etwas, durch 
Walken dicht machen, verdichten. 2) bildl. 
einen derb durchprügeln. — Auch ſH. 


. Mh. 
zufammenwallen, 33. m. fein, wallend 
zu einem Ganzen fich vereinigen, zufanımens 
Hießen; IJPaul „auf einem unabfehlidhen, 
fülbernen, aus dem zu zarten Schaume ges 
fhlagenen Strome zufammenwallenden Meere‘; 
auch bildl. von großen Menfhenmengen: 
nach einem Drt hin ſich begeben, um bort zus 
fammenzufommen; „die Meuſchen wallten 
aus allen Gegenden zu dem jeltenen kirchli— 
hen Weit zufammen. — Auch ſH. o. Mb. 
zufammenwalzen, 1) Th3., verſchiedene 
Dinge wälzend an einen Ort zufammenfchafr 
fen. 2) ſich, zrdtg., wälgend fi vereinigen; 
„die von den Bergen herabjlürzenden Fluthen 
wälzten ih in der Niederung zu einem See 
zuſammen““, — Auch fh. o. Mh. 
zuiammenwandeln; zufammenwanbern, 
Zi. m. fein, 1) mit einander gemeinfchaft- 
lid wandeln ober wandern. 2) nad einem 
Drt bin wandelu oder wandern, um bort 
mit andern zufammenzufommen. — Auch ſH. 
0. Mh.; JPaul „der vorher das Zufammens 
wandeln gejeben”. — Auch fd. o. Mh. 
zufammenwanten; zufammenwatfiheln, 
Zn3. m. fein, wanlend oder watfchelnd zu: 
fammengehen. — Aud ſH. o. Mh. 
zufammenweben, Ih3., 1) webend etwas 
vereinigen; im bıldi. Gebrauh Wieland 
„Diefer Gedanke machte mid nad und nad 
in meinen eigenen Augen fo verächtlich, daß 
ih den Geſchmack an den Keinen - Ergötzlich— 
feiten, aus denen bisher men Leben zujanız 
men gewebt gewefen war, gänzlich verlor‘‘. 
2) etwas, d. b. zwei verjchiedene Gewebe 
auf einem Stuhl zugleih weben; ober: mit 
einer anderen Perſon etwas zu gleicher Zeit 
weben. — Auch fh. o. Mh. 
zufammenwecfeln, Th8., viel Gelb in 
einer Munzſorte wechfelnd ſich verſchaffen. — 
Auch ſH. vo. Mh. 
zuſammenwehen, ThZ3., Schnee, Sant, 
dürres Laub ac. wehend zu Haufen verei— 
nigen; „der Wind wehet in gefhüsten Dr: 
ten den Schnee zufammen. — Auch ſH. 
o 


zuſammenwackeln 


o 


. Mb. 
zufammenwelfen, Zit3., m. fein, wels 
fend zufammeniallen. — Auch ſH. o. Mh. 
zufammenwerfen, une. [werfen] Th8., 
1) mehrere oder verfchiebene Dinge an einen 
Ort zu einander. oder auf einen Haufen wer: 
fen, fo daß fie beifammen find; „Um die 
Aepfel gehörig aufzubewahren, dürfen nicht 
alle Sorten zuſammengeworfen werden, weil 
diefe nicht alle gleihe Dauer haben; „die 


zufammenwohnen 


auf einem Felde zufammengelefenen Steine 
wirft man gewöhnlih auf «einen Haufen zus 
ſammen““. Bildl. bezeichnet das Wort ſa m⸗ 
meln; viel Geld oder Vermögen zufammenz 
fhmeißen; außerdem wird es auch gebraudt 
zur Bezeichnung einer zufälligen und orbnungs 
lofen, Bereinigung von nicht gufammengehö- 
rigen Dingen, im bildl. Siun, Herder ‚‚eine 
vermifchte zufammengeworfene Pabelfage‘. 
2) mit dem Begriff bes Unmwillens; alles zus 
fammenwerfen, d, 5. über einen Haufen hin—⸗ 
werfen, weil man fich nicht mehr damit ber 
jhäftigen mag. Auch bezeichnet es: etwas 
durch Werfen zu einem Haufen zufammen- 
fallen machen, intem man es —— 3) 3ſt8. 
m. haben, mit einem gemeinſchafilich und 
zugleih werfen. — Auch ſH. o. Mb. 
zufammenwettern, 1) 3R3. m. haben, 
anhaltend wettern (b. h. durh Sturm und 
Regen). 2) Th3., bildl., wie Blige im Ge 
witter etwas zufammenfhlagen, vernichten ; 
Schiller „Wir wollen fie zufammenwettern, 
daß fie nicht wiffen, wo fie die Obrfeigen 
herfriegen ’’ — Auch fh. o. Mb. 
zufammenwidfen, Th3., 1) etwas, 
durch Streichen mit Wichſe vereinigen; ben 
Schuurrbart zufammenwichfen. 2) einen, 
bildl., derb ſchlagen, d. h. gleichſam ftreichen. 
3) alles Vorhandene hinter einander, d. b. 
in ununterbrochener Thätigfeit wichſen. — 
— Auch fh. o. Mh. 
zufammenwideln, Th8., etwas, widelnd 
jujanımenmacden, ober zu einem Kuaul zus 
fammenwinden. — Aud fd. o. Mb. 
zufammenwinden, uur. [winden] Th3., 
etwas, zu einem Ganzen winden. — Auch 


H. 0. . 

zufammenwinten, Tb3., durch Winfen 
das Zeichen geben, zufammenzufommen. — 
Auch fd. o. Mh. 

zufammenwirbeln, Th3., 1) durh Wir: 
bel mit einander vereinigen. 2) wirbelnd zu: 
fammentreiben; der Wınd wirbelt die bürren 
Blätter zufammen, — Auch ſch. o. Mh. 

zufammenwirten, 33. m. haben, 1) 
vereinigt wirfenz; „Es wirfen nicht felten 
verfihiedene Urfahen zufammen, wenn etwas 
gefhieht‘; aub von Perſonen: vereinigt 
wirfend bemüht fein für etwas, um es zu 
fhaffen. 2) zugleid mit einem wirfen (mes 
ben). — Auch fh. o. Mh 

Zufammenwirkung, wH. o. Mh., das 
vereinigte Wirken; Herder „mich dünkt, ſo 
gibt es eine — des Menfhenge: 
ſchlechts und eine Philoſophie feiner Geſchichte 
ſo gewiß, ſo wahr es eine Mehrheit, d. i. 
Zufammenwirfung der Individuen gibt, bie 
uns allein zu Menſchen madte‘. 

zufammenwirren, 1) Tb3., etwas, 
wirrend durch einander bringen; im bildl. Ge— 
brauh IHSVoß „nur zufammengewirrte Und 
mißbellige Sonnen der nicht einträdhtigen Din— 
ge’’.2)fı ch, zudf., wirrend durch einander kom— 
men; Seide wırrt fi leicht zufammen. — 
— Auch fH. o. Mh. 

zuſammenwohnen, 3i3., vereint bei ein- 
ander wohnen; Goethe „Weißt bu denn, wie 


zufammenwölben 


viel Aeonen Wir vertraut fhon zuſammen 
wohnen’ — Au ſH. o. Mh. 

zufammenwölben, 1) Th3., Mauern wöl: 
bend verbinden. 2) ſich, zrdig., gewölbt 
fih verbinden; JPaul „die ih .... ale ein 
Holger Zriumpfs und Siegesbogen zufammen: 
wölben‘. — Auch fh. o. Mh., wie Zuſam⸗ 
menwölbung, wH. 

ufammenwollen, unt. [wollen] 3#3., 
jufammenfommen, fib mit einander vereini— 
gen wollen (in der Wohnung, dur Heirath 
ıc.). Bon Sachen mit der Berneinung ge: 
braucht bezeichnet den es Widerftand, ber in 
dem gegenfeitigen Mißverhältniß der Saden 
liegt. — Auch ſH. o. Mb. 

zuſammenwuchern, Th3., Bermögen durch 
Wuhern zufammenbringen. — Auch fS. 


0. Mb. 

Zuſammenwuchs, mH. 0. Mh., das Zu: 
fammenwadhfen, 

Zufammenwurf, mH., — es; Mh. — 
würfe, 1) der Wurf woburd etwas zuſam— 
mengebradht wird. 2) das was dadurch zuſam— 
mengebracht worden ift; bild!. IPaul „Sie 
traten ins laute Knollifhe Zimmer ein, wo 
anfer dem Kompagnie-Spinet und Kompag— 
nies Mufifs und Tanzmeifterlein noch ber Zu— 
fanımenwurf beider Nefter war, bie mit Fü— 
Ben und Händen faufen und braufen wollten 
lauter hagere, fchmalleibige, hängbäntige, 
mofante, fharfe Märchen: Figuren. 

zufammenwürfeln, 1) 313. m. haben, 
mit einander würfeln. 2) Tb3., etwas, 
bildf. fo zufällig wie duch Werfen ber Wür— 
fel vereinigen; „Es fiebt wie zuſammenge— 
würfelt aus. — Auch ſH. o. ET 

zufammenwäürgen, Th3., 1) fo feft zu: 
fammenziehen, dag es würgt; im bildl. Ge— 
braud, um den höchſten Grad der Bewegung 
zu bezeichnen, bei Muſaus „Alles das würgte 
und fnebelte ihn fo aufommen, baß er unter 
der Laſt feiner Gefühle in dumpfes Hinbrü— 
ten verfanf‘‘. 2) alles, würgend umbrin: 
gen. — Auch SH. o. Mh. 

zuſammenzählen, Tb3., eins zum andern 
zäblen, um die Gefammtheit zu fennen; die 
einzelnen Stüde x. zufammenzählen. — Auch 
fd. vo. Mh. 

zufammenzaubern, Th8., etwas, zaus 
bernd vereinigen. — Auch ſH. o. Mh. 

zuſammenzerren, Th3., jerrend zuſammen— 
fhaffen. — Auch fd. o. Mb. 

zufammenzieben, unr. [jiehen] 1) Th3., 
etwas, ziehend eng vereinigen ; eine Schlinge 
zu einem Knoten zufammenziehen. 2) ziehen 
an einen Ort vereinigen; das Vieh alles in 
einen Stall zufammenziehen. 3) die Truppen 
oder ein Heer, d. h. an einem Drt verei- 
nigen; Schiller „Schnell zog er feine Trup⸗ 
pen zufammen, und ftand vor Prag, ehe bie 
Sachſen diefe Hauptftadt entjeßen fonnten’’; 
ebd. ‚‚Aber um bdiefes Project durchzufegen, 
bedurfte es einer militärifchen Macht, welde 
Audolph auch wirklich im Bisthum Paſſau 
Een bildl. Schiller „Dadurch al- 
lein, daß wir bie ganze Energie unfers Gei— 
fes in Einem Brennpunft verfammeln, und 
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unfer ganzes Wefen in eine einzige Kraft zu: 
fammenzieben, feßen wir dieſer einzelnen 
Kraft gleihfam Flügel an, und führen fie 
fünftlicdherweife weit über die Schranten Hin: 
ans, welde die Natur ihr gefebt zu haben 
fheint‘‘. Auch braudt man zufammenziehen 
von der Wirfung aewiffer Pflaſter auf der 
Haut, indem durch fie gewiffe Stoffe auf einer 
Stelle vereinigt und ausgeſchieden wer: 
den. 4) etwas, ins Kurze ziehen durch 
Befeitigung des Unwefentlihen; zwei Wör- 
ter in Eins zieben; 3. B. zu dem in 
zum, bei dem in beim; eine Abhandlung 
ins Kurze zufammenziehen; eine Naht zu— 
—— d. h. durch BZufammenpalten 
kürſjer machen ale das Zeug an ſich iſt. Dies 
ſen Begriff der Verengerung hat das Wort 
z. B. bei IPanl „das Menſchenleben wird 
nun offenbar unter der Aequator⸗Linie geführt, 
die der eilige Wechſel mit Windſtille, Sturm, 
fliegenden Fiſchen, Himmelblauund Gewittern 
bezeichnet: über dieſen Wechſel wird ſich die 
Seele nicht eher erheben, als bis er verklei— 
nert und zuſammengezogen unter ihr liegt“. 
Das Wort bezeichnet auch die Verkürzung 
eines gegliederten Gegenftaudes, indem deſſen 
Glieder (Theile) aus der Länge neben ein: 
ander gezogen werben; die Füße zufammen: 
ziehen. — Den Begriff der feften Vereinig— 
ung bat das Wort & B. bei Herder „Der 
zufammengejogene Kinnbaden eines todten 
Krokodills konnte einem unvorfichiigen ben 
Finger abbeißen’‘. 5) Bildi., etwas Weiten, 
Ansgebehntes ziehend enger machen, kürzen: 
von der Wirfung bes herben Gefhmades; die 
herben Schlehen ziehen zufammen; von dem 
beengenden Gıinfluß des Gefühle des Schmer- 
zes; „der Schmerz zog mir die Bruſt zu: 
fammen’‘; ®öethe „Wenn aber Unglück Das 
Herz zufammenzieht, Es ſträubt vergebens 
Sich gegen die Schranken des ehernen Fa— 
dens“. 6) ZRZ3. m. fein, mit einem ober 
mehrern vereinigt in biefelbe Wohnung zie: 
ben; „die Eltern ziehen mit ihrem verheira- 
theten Sohne zufammen in ein fleines Häus— 
hen‘. 7) ſich, zrdi., durch Annäherung 
von verjchiedenen Gegenden ber auf einem 
Punkt ſich vereinigen; die Truppen ziehen 
ih zufammen; die Wolfen ziehen fih zu 
einem Gewitter zufanımen ; im bilol. Gebrauch 
im Sinn von bilden, Herder „Aus vielen 
Wolfen zieht fih eine Quelle zufammen, bie 
in fih beſchloſſen ruhig das Fand befeuchtet‘; 
im bildl. Sinn fagt Wieland von der Bil: 
dung fchwicriger Berhäliniffe „Dieſe Bei: 
fpiele fagten mir, bei der eriten Nachricht, 
die ih von den über mir fih zufammenzie: 
henden Ungewitter erhielt, zuverläffig vorher, 
was ich von den Athenern zu erwarten hätte‘. 
8) fih, durch Abnahme an Förperlicher 
Maſſe eingehen; an Umfang Heiner werben; 
entgegengefegt ausdehnen; Holz; zieht fid 
in der Luft und Sonne buch Austrodnen, 
wie das @ifen in der Kälte zufammen. 9) 
fi dh, enger werben, fi verengen; zuweilen ziehen 
fi die Eingeweide Franfhaft aufamm ı. -- 
— Auch ſH. 0. Mh., wie Zuſammenzie— 
bung, wH. 


zuſammenziehen 
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Bufammenzieber, mH., —s; unv. Mb., 
ein Muskel, durch welchen Glieder des Körs 
pers zuſammengezogen werben. 

Sufemmenziehung, wH.; Mh. —en, 
die That, indem eiwas zuſammengezogen 
wird; die. BZufammenziehung der Truppen 
deutet auf friegerifche Pläne; die Zufammen- 
iehbung der Wörter muß man zu meiden 
wa die Zufammenziehbung iſt ausgeführt. 

zufammenziffern, 363., ſcherzhaft für 
jufammenrehuen. — Auch fd. o. Mh 

zufammenzimmern, Th8., etwas, aus 
Holzwerk bauen, beritellen. — Auch ſH. o. 
Mb., wie Zufammenzimmerung, wH. 

Zufammenzug. wH. o. Mh., die That der 
Zuſanmmenziehens. 

zuſammenzwängen, I) Th8., etwas, 
zwaͤngen, um etwas zuſammenzubringen in 
einen engen Raum. 2) ſich, zrdid., ih 
jwängen, um in einen engen Raum zu foms 
men und darin fein zu können. — Auch ſH. 
o. Mh., wie Zufammenzwängung, wH. 

ie erg he Th3., etwas, mit- 
teli- Zwecken mit einander feſt vereinigen. — 
Auch ſH. o. Mb. 

zufammenzwingen, une. [amwingen] 
Th3., einen, etwas, zwingen fid zu ver- 
einigen, durch Zwang vereinigen; Herder 
„Nichts widerfirebet hingegen dem bildenden 
Genius der Naturen mehr, als jener falte 
Haß oder jene widrige Gonvenienz, die ärger 
als Hab if. Sie zwingt Menfchen zufammen, 
die nicht für einander gehören und verewigt 
elende, mit fib jelbR bisharmonifdhe, Ge 
ſchöpfe“'; Schiller „Wie mochte fie die bei- 
den legten Enden Des menfhliden Geſchlech—⸗ 
tes, Mih und Ihn, Durch ein fo heilig 
Band zufammenzwingen?”. — Auch IS. 


0. . 
zufammt, Nbw., wie ſa munt; Wieland „und 
wenn ihr mir noch einen halben Realen dazu 
gebt, ſo ſoll der Schmetterling zuſammt dem 
Faden euer fein‘; Goethe „und wenn ih mi 
nit gleih wegmachte, wollte er mich mit 
einem Spieße, den er indeffen ergriffen hatte, 
uſammt mit meinem Schießgewehr zu Boden 
plagen“. 
das was zu einem Gegenfland zugelegt wird 
oder ift; das Eılber hat in den Münzen ges 
wöhnlich einen Zufag von Kupfer. In Ber: 
trägen »c. nennt man Zufap eine den übrigen 
Beſtimmungen oder Grflärungen no befon- 
ders beigefügte Beftimmung oder Grklärung. 
2) im Httw. der Zufdlag. 3) veralt. für 
Beifiger. 
Bufagrad, jH.; Mh. —räder, im den 
gewöhnlichen Uhren mit einem Federhausrade 
das Stirnrad mit achtzig Zähnen. 
zufäufeln, 1) 3#3. m. haben, fänfelnd 
zu uns fommen; Schubart „Ruhe fäufelt 
uns vom Himmel zu“. 2) Tb3., etwas faus 
felnd zuführen; Gedike „O fäußle [, Abend !] 
Grquidung uud Frieden Vom Himmel ber: 
nieder und zu!’ — Auch ſH. 0. Mi. 
zufhaaren, 1) Th3., einem, zu einer 
Schaar geſellen, mit derfelben vereinigen; 
Werner „Gr felbit if ſchon den Göttern zu— 


. 
— — — — — 
— — —— — — — — — — — — —— — — — — — — —— — — — — — — — — —— — 


guſchauer 


geſchaart“. 2) fi, Bab., ſich vereinigen. 
— Auch ſH. o. Mh., wie Zufhaarung, wH. 

zuſchaben, Zfis. m. haben, emfig ſcha⸗ 
ben; „Schabe nur zu! damit du bald fertig 
wirt. — Auch ſH. o. Mb. 

zufhaffen, 1) 3N3., emfig ſchaffen, tbätig 
fein, um etwas hervorzubringen. 2) ThB., 
wie berbeifhaffen — Auch fh. o. Wh, 

zufchallen, Tb3., im Schiffbau für zu: 
nageln. — Au fO. 0. Mh. 

zufhalmen, Tb3., im Schiffbau: durch 
Schalmen verfchließen. — Auch ſH. o. Mb. 

zufhanzen, Th3. 1) (ſ. fangen) 
einen etwas, buch Bemühung zuwenden, 
verfhaffen; Gellert „Könnte er uns nicht ein 
Baar reihe Vartien zuſchanzen?“; Leifing 
„ihre Argliſt wußte mir den meinigen ſGe— 
liebten] zuzuſchanzen“. 2) Krasw., durch 
Schanzen verwahren. — Auch fd. o. Mh., 
wie Zufchanzung, wS. 

zufchärfen, Th3., etwas, ſcharf, Fantig 
oder ſpitz madhen durch Hauen; Hämmern 
oder Schneiden; „ein Keil darf nicht zu fehr 
zugefhärft werden, weil er dadurch an Wis 
derftandsfraft verliert‘; im bildl. Gebrauch, 
ZPaul ‚Augen die feine Arbeit an 
nahen Gegenftänden abfiumpft, und bie bas 
täglide Zielen in die u nur noch mehr 
aufhärfet”. — Muh ſH. o. Mh., wie Zu- 
fharfung, wH. 

zufharren, 1) Th3., ein Lo, Grab x. 
fharrend zumachen. 2) Zſt3., emfig ſcharren; 
„Scharre zu! — Auch ſH. o. Mh., wie 
Zufcharrung, wH. 

zufhauen, 3R3., nad einem oder etwas 
binfhauen, um es zu betradten; „bie neu 
gierige Menge fchaut überall zu, wo es etwas 
Neues zu fehen gibt; „ich habe dem füh: 
nen Reiter lange zugefchanet”. Im bild!. 
Sinn braudt JPaul das Wort von der lebs 
lofen Natur „O fie ging unter, vor dem 
weinenden Engel, nit wie bie Sonne, - bie 
fi) prächtig vor der zufhauenden Natur 
ins Meer wirft‘. — Auch ſH. vo. Mb. 

Zufchauer, mp. — 6; unv. Mh., einer 
ber zuſchauet; Leffing „Ein Titel muß fein 
Küchenzettel ſein. Je weniger er von dem 
Inhalte verräth, deſto beſſer iſt er. Dichter 
und Zuſchauer finden ihre Rechnung däbei“; 
MWielaud „Dieſer Filoſof hatte fi bei jener 
großen Auswanderung der ſchönen Geiſter 
Grie@entande nah Syrafus auch dahin be- 
geben, mehr um einen beobadtenten Zus 
ſchauer zu fpielen, als in der Abſicht, durch 
parafitifhe Künfte die Gitelfeit des Diony—⸗ 
fius feinen eigenen Bebürfnifien zinebar zu 
machen‘; ebd. „von Ehrfurcht und Grldgies 
rigfeit gleich entfernt, bediente er fih eines 
zulängliden Erbautes.... um nad feiner 
Neigung mehr ein Zuſchauer als einen Schau: 
fpieler auf. dem Schauplag ber Welt vorzu— 
ftellen‘ ; Schiller „die Dächer auf den Land— 
häufern waren abgebedt, um mehr Zuſchauer 
zu faflen'‘; ebd. „das Gemüth des Zufchauers 
und Zuhörers muß völlig frei und unverleßt 
bleiben; es muß aus dem BZauberfreife bes 
Künftlers rein und volllommen, wıe aus den 
Händen des Schöpfers gehn’; IPaul „ba- 


.. 0 ® 


zuſchaufeln 


mit er unter den Zuſchauern etwas zu thun 
habe“; ebd. „zum Erſtaunen ber Zuſchauer“; 
Tieck „die Maffe der Zuſchauer -.... war 
ſtill und ruhig, wie von einer ſchwermüthigen 
Vorahnung betroffen‘; Schiller „dieſer Mo— 
nach.... war bis hierher Fein müßiger 
Zuſchauer der Unruhen in Deutſchland gewe— 
fen’; Mufäus ‚fein Glaubensbefenntniß frei 
und ohne Anftoß zur Erbauung der Zuſchauer 
berfagen‘‘. 
zufhaufeln, 1) T63., eine Grube, ein 
Grab ıc. mittelt einer Schaufel zuwerfen. — 
Auch ſH. o. Mh., wie Zufchaufelung, wH. 
zuſchaukeln, gZſig. m. fein, einem Ge— 
enſtande, nach demſelben hin ſchaukelnd ſich 
egeben; Körner „Und jene Kraft, die ihn 
hinausgeſchleudert Aus aller Bahnen Gleiſe, 
wiegt bekämpft Sein heit'res Leben jetzt auf 
ſanften Wellen, Und ſchaukelt ihn dem ſichern 
Halen zu’. — Auch ſH. o. Mh. 
zuſchenken. Th3., etwas, ſchenkend et— 
was hinzufügen. — Auch ſH. o. Mb. 
zuſcheuchen, Th3., einem etwas, es 
nah ibm bin ſcheuchen. — Aud fh. o. Wh. 
zuſchichten. Th3., etwas, ſchichtend ee 
zu — Dingen fügen, — Auch ſH. 


o. Mh. 

zuſchicken, Th3., einem etwas, zu ſei⸗ 
nem Gebrauch, zur Anſicht, Hülfe sc. ſchicken; 
„ich babe ihm ſchon geftern die angefomme- 
nen Briefe zugeſchickt“; Schiller „Er nimmt 
Den Schlüffel an, den, wie er fich berebet, 
Die Königin ihm zugefhidt‘ ; im bildl. Ger 
brauch, Wieland „wenn ihm nit ein glück— 
lies Ungefähr in der Perſon des unbefann- 
ten jungen Ritters und des tapfern Pebrillo 
einen Beiſtaud zugeſchickt hätte’; Gpllert 
„Was Gott mir zufhidt, hätte es aud die 
Geſtalt des Glends, wird Mohlfahrt fein‘. 
— Auch fh. o. Mh., wie Zufhidung, wH. 

zufchieben, une [fhieben] 1) Ths., 
etwas, duch Schieben zumachen; einen 
Kaften zufhieben; Ziel „fo viele Fenſter 
zum Aufs und Zufdieben‘‘, d. 5. bie durch 
Schieben geöffuet und wieder zugemacht wer: 
den fönnen. 2) einem etwas, es zu ihm 
bin fchieben, damit er es haben folle, weil 
es ihm zufomme; IPaul „der Bater hielt es 
für Pflicht und Borfiht, das Bette dem Für: 
ften zugufchieben, damit jeder fein Recht be; 
komme‘; Wieland „eine hob ihn immer 
der andern zu’; bild. einem bie Schuld, 
den Gid zuſchieben, db. h. fagen, daß er bie 
Schuld habe, oder daß er den Eid leiften 
müfle, weil derfelbe ihm zufomme. 3) ZR3., 
emfig fortfahren zum ſchieben. — Auch fh. 


. zufgielen, 3R3., ſchielend zuſehen. — 
Auch ſH. o. Mh. 


zufchießen, une. [hießen] 1) 3R3., 
ohne Zaubern ſchießen; „Scieße zu!‘ 2) 
Th3., im bild. Sinn vom Gelde: zu dem 
bereits gegebenen noch mehr geben; Schiller 
„Heinrich der Vierte war nicht mehr. Ihr 
Geld ging auf die Neige; neues zuzuſchießen 
Pa fi ihre Landflände”. — Auch ſH. 
o. 


. 


VL 


Zuſchlaͤger 1080 


zuſchiffen, 1) Zſt8. m. fein, nach etwas 
hiuſchiffen; „der Inſel zuſchiffen“. 2) fchnell 
ſchiſſen. 3) T63., etwas, auf einem Schiff 
einem Drt zuführen. — Au ſH. o. Mh., 
wie Zufchiffung, wH. 

zufchladen, Ins. m. fein, Httw., durch 

hladen veritopft werden. — Auch ſꝙ. 


0. Mb. 

Zufhlag, mH. —es; Mb. — ſchläge, 
1) die That, indem man zufhlägt, nämlich 
beim Schmieden, indem mehrere zugleich häms 
mern; der Zufhlag muß nah den Taft ge: 
fhehen. 2) im Httw. das was zu bem Gr; 
gethan wird im Schmelzofen, um ein leichte: 
res Schmelzen zu bewirken; Hartmann „Man 
nennt Beſchickung, Möflerung, das Gemeng 
des Erzes oder der Hüttenprodnite mit den zweck⸗ 
mäßigen le ir Man nennt diefe Zuſchlage, 
auch Flüffe. Letztere Benennung erhalten fie 
in dem Kalle, daß die Zujäge nur allein die 
Schmelzbarkeit des Erzes befördern‘. 3) bei 
einer Berfteigerung der Schlag nad dem 
höchſten Gebot, woburh dem Bietenden der 
Gegenſtand als ernanden zuerfannt wird. 
Mit dieſem Gebrauch hängt wahrſcheinlich 
auch zuſammen, daß im Osnabrück. Zus 
ſchlag ein Stück Land bedeutet, das jemand 
von der Bemeinheit für fih erhält und von 
dem Ganzen durch einen Damm abfondert, 
4) die Erhöhung des Preifes einer Maare 
oder einer Abgabe. Gine ſolche Erhöhung 
fann eine einfahe, aber auch eine mehrfache 


fein. 

Zufhlagedamm, mH.; Mh. —dämme, 
im Deihbau ein Damm, durch welchen ber 
Strom zuerſt gefangen und zugeſchlagen 
wird. 

zuſchlagen, une. [fhlagen], 33. m. 

aben, 1) auf etwas mit einem vereint oder 
in Gemeinfhaft ſchlagen, ‚bei dem Schmie— 
den großer Stüde fohlagen oft zwei zu“, d. 
b. helfen mit hämmern, um bie Schläge zu 
vervielfahen. 2) derb und eifrig ſchlagen; 
„Schlag zu!‘ 3) im bildl. Gebrauch wie: 
zuträglich fein, befommen; Leſſing „Ich table 
drum bie ftärfern Nerven nicht, die ihn [, den 
Geruch,] vertragen; Nur fchlägt er mir nicht 
zu“; Wieland „Sagen Sie mir, wie Ihnen 
das Bad zugefchlagen hat?“; IPaul „was 
ber poetifchen Fanfgun; ufhlägt. 4) fchla- 
gend fih fließen; eine Thür fchlägt leicht 
ober ſchwer zn; Jnuſtin Kerner „Doch wo 
ber [Zod] ihn Hinführet nun, Das wiffen 
die nicht, die ihn preifen, Nicht die, die ta— 
deln nur fein Thun, Zufhlägt ob ihm ein 
Thor von Eifen“. 5) Th3., einem etwas, 
burh Schlagen zutreiben. 3) einem et 
was, duch einen Schlag bei dem Meiftge: 
bot als erftanden zuerkennen. 7) im Httw,, 
zu dem zu ſchmelzenden Erz im Schmelzofen 
eine befondere Mafle zur Beförderung des 
Schmelzens zuthun. 8) etwas, durch Schla: 
gen zumadhen; ein Faß duch Schlagen zn: 
madhen, d. h. mittelft Ginfügung des Dedels. 
9) eine Thür auf@lanen, d. h. heftig wer: 
fend zumaden. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Zuſchlagung, wH. 

Zuſchläger, mh., — e; unv. Mh., einer 
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ber beim Schmieden am Ambos zuſchlägt als 
Gehülfe. 

Zufhlagmefler, fS.; un. Mh., ein 
Meffer, defien Klinge in den Heft niederges 
* werben kann; Einlegemeſſer, Zulege⸗ 
meſſer. 

uſchlammen, Zſt8. m. fein, durch ans 
geſammelten Schlamm verftopft werden; der 
zugefhlammte Graben hat keinen Abfluß mehr. 
zufhlängeln, IS, ıdiß., f&längelnb 

uſchlaͤnge IrckfZ3., aängeln 
—1 nach ee Un — der Bach * der 
Fußſteig ſchlangelt ſich in Wieſen dem Walde 
zu. — Auch Fr o. Mh. 

zuſchleichen, une. ſchleich en]) ZZ. m. 
feın, ſchleichend nah etwas hin fi bewe— 
gen. — Au ſH. o. Mh. 

— Th8., etwas, einen, eig. 
und bildl., mit einem Schleier verhüllen, um 
den Gegenftand dem Anblid zu entziehen. 
— Auch ſH. o. Mh., mie Zufcleier. 


ung, wH. 
zufäleifen, un. [fhleifen] 1) 3i3-, 
emfig fortfahren zu fchleifen. 2) Th8., et- 
was, buch Schleifen zu einem befonderen 
Zwed herrichten; etwas fpig zuſchleifen, d. 
b. durch Schleifen fpigig machen. 3) etwas, 
duch Schleifen eine glatte Form herftellen; 
im bildl. Sinn Herder „Es war bie einige, 
allverbreitete, fehr feine und zugefchliffene 
Sprade abgezogene Begriffe der Religion 
und Weisheit”. 4) eine helle Stelle matt 
ſchleifen. — Auch ſH. o. Mh. 
zufchleifen, reg. Th3. 1) etwas, auf 
einer Schleife herbeiſchaffen; die Waarens 
Ballen wurden zum Berladen zugeſchleift. 
2) etwas, mittelfi einer Schleife zubinden. 
Auch ſH. o. Mb. 
zuſchlemmen, 1) 33., eifrig fortfahren 
zu fchlemmen. 2) Th3., etwas, buch 
Schlemmen verflopfen. — Auch ſH. o. Mh. 
zuſchlendern, 3R3. m. fein, ſchlendernd 
hingehen; ab» und zuſchlendern, d. h. jchlens 
dernd weggehen nnd wieberfommen. — Auch 


ſH. o. Mh. 

zuſchlenkern, 33. m. haben, fort 
fahren zu fchlenfern. — Auch fd. o. Mh. 

Aufesleudern, 1) Th3., etwas, zu et 
was oder einem bin fchleudern; ſchleudernd 
binwerfen zu etwas oder einem; Schiller 
„Der Pflugfier felbfl, der fanite Hausgenoß 
Des Menfhen .... Springt auf, gereijt, 
wegt fein gewaltig Horn Und fchleudert feis 
nen Feind den Wolken zu‘; einem fein Theil 
zufhleudern. 2) 33. m. haben, fortfah- 
ven zu ſchleudern. — Auch ſH. o. Mh., wie 


wg9. 
zujchlieren, fs, zuckf8., Indfitl., von 
Knoten: fi unauflösliih fe zuziehen. — 
Auch ſH. vo. Mh., irrt wH. 
zuſchließen, une. Iſchließben] 1) Th8. 
etwas, duch Schließen feſt zumachen, ver: 
wahren; Schiller „Die alte Züri felbit 
ſchloß ihre Thore, Die ung Jahre lang 
offen fanden, zu”; einem bie Thür vor ber 
Naſe zufchließen, wird mit einem beleidigen» 
ben Nebenbegriff gefaat; „das Auge zuſchlie⸗ 
Ben‘, fagt man entweder von jemandem, ber 


zuſchmieden 


zum Schlafe, oder im Tode bie Augen zu— 
macht, und deshalb nichts mehr fieht; Schil- 
ler „Mein fehend Auge hab' ich zugeſchloſ⸗ 
fen‘. Mebrigens wird in beiden Fällen ge: 
wöhnlid das einfahe ſchließen gebraudht, 
infofern dieſe Thätigkeit eine unwillfürliche 
ift, und zufhließen wohl mehr etwas Ab⸗ 
fihtlihes und Bedachtes ausdrückt. Goethe 
‚Nicht der Jüngere fließt dem Neltern 
immer das Auge, Das fi willig gejenft, 
kräftig den Schwädern zu‘, d. h. dem Ge⸗ 
ſtorbenen das Auge zudrücken, damit es ſich 
ſchließt. Auch ſagt man: wenn es Abend 
wird, ſchließen die Blumen ihre Kelche zu. 
2) Indfhitl,, ein Urtheil zuſchließen, d. h. 
es beflätigen und unwiderruflid maden. 3) 
l H, zrdi3., zufammengehen in feinen Theis 
en, fo daß diejelben nicht mehr aus einan— 
der find; „am Abend fließen fi die Blu: 
men zu, als wollten fle die zarten Gefäße vor 
der fühleren Luft der Naht fhügen‘, Im 
diefem Sinn bildl. Körner „Wenn längſt 
verfündet duch der Sehnſucht Dämmern Die 
Sonne in der Seele tagt, und Liebe Die 
zugefhloff'nen Kelche aufgeküßt““. Im bildl. 
Sinn ſagt man auch: ein Kreis ſchließt ſich 
du d. h. die noch an einer Stelle offene Unis 
anglinie tritt mit ihren Enden zuſammen; 
Klopſtock „Ihr Arahlenwerfender Kreis ſchloß 
Jetzt um Elia ih zu’. Bildl. iſt auch der 
Gebrauch, Schiller „Wenn Ihr mid anfchaut 
mit dem Gifesblid, Schließt fih das Herz 
mir ſchaudernd zu‘, und JPaul „ganz reiner 
Liebe fchliege gewiß fein Herz fi zu‘, ins 
dem zuſchließen ein Unzugänglichwerden 
für Gefühle bezeichnet. Das völlige Aufhö— 
ren der Lebensbewegung brüdt Herber aus in 
„Und fchleußt fih zu [das Herz] In das 
Grab. Auch fagt man bildl. „das Grab 
fließt fid über der eingefenften Hülle theus 
rer Berftorbenen zu“, infofern es durd die 
eingeworfene Erde ausgefüllt wird. 4) BR3. 
m. haben, eifrig fortfahren zu fließen 
(Federn). — Auch fH. vo. Mh., wie Zu- 
ſchließung, wH. 

zuſchlingen, un lſchlingen]) 1) Ths. 
mit einer Schlinge zuziehen, zumachen. 2) 
ſich, zrafß., ſich in einer Schlinge zuſam⸗ 
menziehen. 3) ft. m. haben, emſig fort⸗ 
fahren zu ſchlingen. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Zuſchlingung, wH. 

zu Gen 33. m. fein, hinzuſchlüpfen. 
— Aud ſH. o. Mb. 
zuſchlürfen, Th8., eine Flüffigfeit zu et: 
was fhlürfen. — Auch ſH. vo. Mb. 

Zuſchluß, mH. o. Mh., die That, wodurch 
etwas zugeſchloſſen worden iſt. 

zuſchmeißen, une. ſſchmeißen] 1) Th8., 
etwas, ſchmeißend zumachen (eine Thür). 
2) 313. m. haben, Bolfsfpr. derb ſchlagen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zuſchmelzen, un Iſchmelzen] Th3., 
eine Glasroͤhre x. durch Schmelzen an ben 
Enden zumaden. — Auch fh. vo. Mh. 

zufhmieden, 1) Th8., etwas, durch 
Schmieden bearbeiten, in einer gewiſſen Form 
ge einen Gifenflab fpig — im 
ildl. Gebrauch im Sinn von bilden, IPaul 


zufchmiegen 


„denn ſchmied' ich meinen Fräftigen Ratedhe: 
ten buch fofratifches Fragen zum Weiter: 
fragen zu, fo x.‘ 2) 33. m. haben, eii- 
tig — zu ſchmieden. — Auch ſ5H. 


zufchmiegen, ſich, zrufs., ſchmiegend 
ſich an einen anſchließen. — Auch iS. 


o. 
zuſchmirgeln, 3N3. m. fein, durch eine 
fchmirgelige oder fhmierige Maffe verftopft 
werden (die Spitze oder das Mohr ıc. einer 
Fabadvfeife). — Auch fh. o. Mb. 
aufhmunzeln, 3R3., einem, fhmunzelnd 
ch zu ihm wenden. — Auch fh. o. Mb. 
zuſchmuzen, Th8., etwas, fehr fhmugig 
machen. — Auch ſH. o. Mh. 
zufchnallen, TH3., etwas, mittelft einer 
Schnalle oder mehrerer Schnallen verfchließen. 


— Au ſH. o. Mh. 

zuſchnappen, 1) 8ſt8. m. haben, ſchnap⸗ 
vend züfahren, wie der Hund, der die Schnauze 
öffnend haftig nad etwas fährt; ChFWeiße 
„@s [, das Fifhchen,) naht fih ſchon, jept 
fhnappt es zu‘; mit einem ſchnappenden 
Laut fih ſchließen; „das Schloß fchnappte 
unverfehens zu‘. 2) Th3., etwas, zumachen, 
wobei es ſchnappt; Zacharia „Er nimmt voll 
Ernft Tabak und fhnappt die Dofe zu. — 
Auch ſH. o. Mb. 
Zuſchneidebret, ſß.; Mh. — er, ein 
Bret, worauf etwas zugeſchnitten wird. 

Zuſchneideleiſte, wH; Mh. — n, eine 
Leiſte oder ein langes ſchmales Lineal, das 
bei dem Zuſchneiden gebraucht wird. 

zuſchneiden, unr. ſſchneiden]) 1) Th8., 
etwas, fo ſchneiden, daß daraus ein Ges 
genftand in der gehörigen Form gemadt 
werden fann, oder daß es bie möthige und 
gewünfhte Form erhält; einen Mod, ein 
Baar Beinfleider, Handſchuhe ıc. zufchneiden ; 
„Gr mußte fi die Stäbe erſt zufchneiden‘‘, 
d. b. fo fhneiden, wie er fie haben mußte. 
2) einem das Brod täglich zujchneiden, d. h. 
es ihm durch Schneiden zutheilen. 3) 8ſt8. 
u. Mu: eifrig im Schneiden fein — Auch 


9.0. Mb. 
zufchneien, 3R3. m. fein, vom Schnee 
zugedeckt, zugefüllt werden. — Auch ſH. o. Mh. 
zufchnellen, 1) ThB., einemetwas, ſchnei⸗ 
lend es ihm zutreiben. 2) 33. m. haben, 
eifrig fortfahren zu ſchnellen. — Nud fd. 


o. 
uſchnippeln, TH3. u. 3R3., ſchnippelud 
ER nen — Auch ſH. o. Mb. 

Zuſchnitt, mH. — 53 o. Mh., der Schnitt, 
durch den etwas zurecht, zu etwas paſſend 
geſchnitten wird; „ver Zufchnitt iſt die Haupt⸗ 
ſache bei einem Kleide, weil davon deſſen 
Form und Paſſen abhängt‘, etwas im Zus 
fchmitt verderben; bildl. gebraucht bezeichnet 
das Wort die Korm oder die Art und Weiſe, 
wie etwas gemacht it; Herder „Ohne allen 
Zweifel muß alfo ein Lehrbuch zu ihrer [, der 
Frauen,) Bildung nicht nah männlichen, 
noch weniger nad gelehrtem Zuſchnitt fein“. 

zuſchnitzeln; aufchnigen, 1) TH8., et 
was, buch Scnigeln oder Schnigen zu 
etwas geeignet machen. 2) 33. m. haben, 


zuſchreiben 1001 


eifrig ſein im Schnitzeln oder Schnitzen. — 
Au ſH. o. Mb. 

zuſchnüren, 1) Th3., mit einer Schnur zu— 
fammenziehen ; die Schnürftiefeln, ein Kleid ıc. 
—— einem bie Kehle zuſchnüren, d. h. 
hnerbroffeln ; bildl. für: er beengen, Wieland 
„ein böfer Traum Echnürt euch die Kehle 
zu‘. 2) 33. m. haben, im Schnüren fehr 
eilig fein. — Auch ſH. o. Mh. 


zuſchnurren, 3#3. 1) m. fein, ſchnur⸗ 
rend zugehen, fich fhließen. 2) m. haben, 
fortfahren u fhnurren. 3) 3. u. fid 
etwas, fehnurrend oder bettelnd fich zu dem 
was man fhon Hat noch etwas verfähaffen. 
— Auch fH. o. Mb. 


zufhöpfen, 1) Th3., etwas, no zu 
dem ſchon Borhandenen Be 2) 313. 
m. lade eifrig ſchöpfen. — Auch ſH. 


o 
uſchrauben, 1) Th8., etwas, durch 
—— verſchließen; die Windladen in 
den Orgeln müſſen gut zugeſchraubt werden, 
damit fie luftdicht ſind. 2) Zſt83., eifrig fork- 
fahren zu ſchrauben. — Aud ſH. o. Mh., 
wie Zufhrandung, wHa 
zuſchreiben, une. [fhreiben] TB. 1) 
einem etwas, im ungewöhnlihen Ge: 
brauch: einem eine Nachticht ſchriftlich in 
einem Briefe mittheilen; Sulzer „Ich gebe 
Ihnen diefe Nahriht fo, wie fie mir ans 
Berlin zugefährieben if’. 2) einem ein Gut 
(Grundbeſitz), Haus sc. zuſchreiben, d. 5. 
fchriftlich erflären, daß es defien Gigenthum 
fein fol. Auch im bildl. Gebrand: fagen, 
erklären, daß einer Perfon oder Sache eiwas 
eigen fei; Herder „Im erſten Saamenforn 
ber Schöpfung hat fein Zerglieberer alle künf⸗ 
tige Keime entdedt; fie werden uns nicht 
eher fichtbar, als bis die Pflanze zu ihrer 
eigenen völligen Kraft gelangt if, und wir 
haben durch alle Erfahrungen fein Recht, fie 
etwas andern, als der organifchen Kraft ber 
— ſelbſt zuzufchreiben‘‘; ebd. „Einigen 
amerikaniſchen Völkern z. B. wird eine Un- 
reizbarkeit der Haut zugeſchrieben, die ſich 
ſogar bei Weibern und in den ſchmerzhaften 
Operationen merkbar machen ſoll“z ebd. „die 
Meinung derer, bie ihn [, den Mond,] für 
einen fpätern Nachbar der Erbe halten und 
jene Ankunft alle Unorbnungen auf und 
n berfelben zufchreiben, bat für mid feine 
Ueberredung‘; Wieland „Diejenigen, welche 
der menfchlihen Seele einen immer regen 
Trieb und angebornen unerfättliden Hunger 
nah VBorftellungen zufhreiben, haben die 
Natur vielleicht nit genug in ihr felbft, 
oder doch nicht ohne vorgefaßte Meinun— 
gen ſtudirt“ z Goethe „noch mehr Kunftver- 
dienft glauben wir indefjen dem Bilde mit 
der gothifchen Kirche zufhreiben zu dürfen‘; 
Sfholfe „Man hat bisher fehr Häufig, fo 
wie den tropifhen Oftwind, auch die allge 
meine Strömung des Meeres nah Weiten, 
dem Schwunge der Erde um ihre Adhfe zus 
efhrieben, ohne einen Beweis dafür zu ie 
en’ ; einem ein Buch zufchreiben, d. 6. ihn 
fir deffen Verfaſſer halten oder erklären; 
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dagegen in anderer Beziehung: einem ein 
Buch zuſchreiben, wie zueignen (f. ebd.). 
— ſich etwas zuſchreiben, duh. ſagen, daß 
uns etwas (Ehrgefühl, Eitelkeit x.) eigen 
ſei; ſich ſelbſt etwas zuſchreiben, in dem Ges 
brauch z. B. bei Schiller „ſich ſelber fihrei- 
ben Sie es zu, gebt er verloren‘, d. h. be: 
trachten Sie felbit fih als Urſache, wenn er 
verloren geht. y etwas, fchreibend noch 
hinzufügen. 4) 313. m. haben, eifrig im 
Schreiben fein. — Auch fH. o. Mh., wie 
Zufhreibung, wH. 

zufchreien, une. [fhreien) 1) Th3., 
einem etwas, ſchreiend ihm zurufen; 
vGollin „Da Stürme heulen, gräßlih Blitze 
leudten, Nun ſchon der Kiel erkracht, die 
Maften finken; Doc faßt er ſich und ſchreit 
den Rudrern zu, Vereint zu beftehen bie Ge: 
fahr“. 2) 3ſt8., fortfahren zu ſchreien; 
„Schreie zu, fo lange du willſt!“ — Auch 

* D. * 

—* unr. [fhreiten] 8ſt8. m. 
fein, 1) ſchreitend zu einem oder etwas hin 
fih bewegen; er oe auf ben Mann 
ſtutzte er er. 2) eifrig fchreitend gehen. 
— o 


Au .o. 

Zuſchrift, wH.; Mh. — en, ein Schrei— 
ben, das jemand von einem erhalten hat, 
worin eine Nachricht, Bitte, ein Antrag ıc. 
enthalten ifl. Gewöhnlih braucht man dieſen 
Ausdrud als Bezeihnung eines Briefes ei: 
ner uns fremden und im bürgerlihen Ber: 
hältniß über uns ftehenden Berfon; z. B. 
Auf ihre geehrte Zufchrift vom 5. März fann 
ih in dieſem Augenblid nur kurz antworten. 

ufhroten, 1) Th3., etwas, nur mit 
Beil und Säge aus dem Groben zuhauen; 
daher Defterreich. Fleiſch zerhaden. 2) 33. 
m. haben, eifrig jchroten. — Auch ſH. 
o. Mb., wie Zufhrotung, wH. 

Zufhub, mH. 0. Mh., die That, wenn 
etwas, und auch das was zugeſchoben wird. 

zufhüren, 1) Th8., etwas, zu etwas 
bin fhüren, ſchaffen (Kohlen zum feuer); 
bildl., einen Streit oder eine Feindſchäft 
durch Anregung beftiger zn machen fuchen. 
2) 303., eifrig im Schüren fein. — Nud 
ſH. o. Mb. 


Zuſchutßz, mh. — ſſes; o. Mh., das 
was für einen andern zu etwas gegeben, zus 
geſchoſſen wird; Schiller „Wenn glei der 
deutſche Krieg größtentheils mit Deutfchlands 
Kräften beftritten wurbe, fo brüdte doch ſchon 
der Feine Zufhuß, welchen Schweden aus 
feinen eigenen Mitteln au Geld und Manns 
ſchaft dazu gab, diejes bürftige Königreich zu 
Boden, und der Landmanu erlag unter den 
Laften‘’; der Zufhuß aus der Staatskaſſe 
x den Koften des Denfmals foll beträchtlich 


ein. 

Zuſchutt, mH., — ee; 0.Mh.,das womit 
etwas zugeſchüttet wird. 

zuſchütten, Th8., 1) noch mehr zu etwas 
fhon Borhandenem fhütten; noch mehr Gerfte 
zu der im Sade zufhütten. 2) eine Grube eis 
nen Brunnen ıc, durch Ginfhütten von Grb* 
maſſen »c. aufüllen. 3) 33. m. haben, eifr 


zuſehen 


fortfahren zu fhütten. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Zuſchuttung, wH. 

zuſchwären, ünr. ſſchwären] 33. m. 
ſein, durch Schwären verſchloſſen werden; in der 
Nacht ſchwären ihm die Augen zu. — Auch 
ſH. o. Mh. 

zuſchwellen, unr. ſſchwellen)] Zſt8. m. 
ſein, durch Schwellen ſich verſchließen; 
„der Hals iſt ihm zugeſchwollen“. — Auch 
ſH. o. Mh., wie Zufhiwellung. wH. 

zuſchwemmen, Th3., ſchwemmend zufüllen; 
ber Regen bat alle Furchen zugeſchwemmt. 
— Auch ſh. o. Mb. 

zuſchwimmen, unr. ſchwimmeu) Zſt8. 1) 
m. fein, nah etwas hin ſchwimmen; der 
Infel zufhwimmen, d. b. nach berfelden hin. 
2) m. haben, fortfahren zu fhwimmen ; 
„Schwimme zul’. — Auch ſH. o. Mb. 

zufhwingen, une. ſſchwiugen] 1) Z63., 
etwas nah einem Drt ober einer Perfon 
bin fhwingen; „Er ſchwang noch aus ber 
Ferne dem fcheidenden Freunde den Hut zu‘: 
2) fi, zrdf3., fhwingend ih nah einen 
Drt hin bewegen; „die Lerche fchwingt ſich 
fingend den Höhen bes Frühlingshinmels 
zu. — Auch ſH. o. Mh. 

zuſchwören, unr. lſſchwören], 1) Tb3., 
eiuen etwas, (Haß, Liebe, Rache ıc.), 
durch einen Schwur oder eidlich verfichern, 
daß man es ihm thun werde, oder daß ra 
gewiß fei, was man ſagez Seume „Die 
Zaufhung if uns zugefchworen ſd. b. im 
bildl. Ausdrud: unverbrüuhlih gewiß], Das 
Siegel liegt in der Natur‘, im ähnlichen 
bildl. Gebrauch bei Schiller „Auch ih war 
in Arkadien geboren; Auch mir hat die Na: 
tur An meiner Wirge Freude zugefhworen‘. 
— m eigentlihen Sinn, Goethe „IIch)] 
überlaffe die Männer fih ſelbſt und der ei: 
genen Klugheit, Nichte, fo ſchwör' ih Euch 
u, mich ganz nah ihrer Entſcheidung“; 
örner „Der Kanzler meinte, daß die Ungarn 
ihm Freilich den größten Borfchub zugefhwe: 
ven’‘. 2) fih etwas, zudi3., ſchwörend 
oder vielmehr mittelft eines Schwurs fi zu 
eigen madhen; Soltau „IEr bewies,] daß Ach 
ein Heiliger des Böfen Bußwerf, das er für 
ihn gethau, zueignen und zuſchwören kann‘. 
8) ZH3., fortfahren zu ſchwoͤren. — Auch 
ſH. o. Mb. 

zuſegeln, 343., 1) m. fein, nad etwas 
hin fegein; dem fernen Lande der Schnfudt 
zufegeln. 2) fchnell fegeln, fortfahren zu ſe— 
geln. — Auch ſH. vo. Mb. 

zufeben, unt. [fehen] 33. m. haben, 
1) nach etwas bin fehen, bei etwas gegen: 
wärtig fein, und das feben, was geſchieht, 
ohne dabei ſelbſt thätig zu fein; verfchieben 
von anfehen, obfhon dies Wort in einigen 
Fällen ebenfo wie zuſehen gebraucht wer: 
den Faun; Wieland „fie fand ganz hart an 
Euer Gnaden, und büdte ib ein wenig, 
und fah Sie immer wieder an, baß es eine 
rechte Luft war ihr zuzuſehen““. — Schiller 
„Ihr fehet zu, ihr ließt das Gräßliche ger 
ſchehn““; ebd, ‚Die Königin mit ihren Da: 
men faß Auf des Palaftes mittlerer Tribune; 
Und ſah dem Kampfe zu‘; ebd, „Da feine 


zufehens 


europaͤiſchen Länder, durch ſo viele frembe 
Staaten zerftrent, dem Girfluffe fremder Mei: 
nungen überall offen lagen, fo fonnte er dem 
Fortgange der Meformation in andern Län 
dern nicht gleihgültig auiehen‘; Seume 
„And fehe bier in Schwermuth dem Geſpiele 
Der Wellen unfrer Elfter zu‘; Goethe „Hier 
fab ih hin, hier fab ich zu, Mach liebevoller 
Weiſe“; in eigenthümlicher Weife bei Gel: 
rt „DO warum fann nicht die ganze 
Welt ihrer Großmuth zufehen!”“. — 2) 
nah etwas bin achen, um zu fehen, was 
dort geſchieht; „Geh! fiehe zu, was fie mar 
hen!‘ 3) bildl., Acht Haben auf etwas, mie 
es gefchieht; finnen oder forgen, wie etwas zu 
maden iſt; Schiller „Du bift die Mutter ! 
Wohl, fo firhe zu, Wie du der Söhne blut’ 
gen Hader fill’; „Siehe zu, mie du fertig 
wirkt und durchkommſt, wenn bu bie fremde 
Hülfe nicht mehr haſt!““z „Siehe zu, was 
ferner zu thun if. — Auch fh. o. Mh.; 
Tiedge „So dacht' ih: Den Blick Fannft du 
wagen! Was fann denn das Zufehn ver- 
fhlaaen?‘' 
ſehens, (mit dem Ton auf zu), Nbw., 

auf eine Weife, daß man das was gefchieht, 
fehen fann; Wieland ‚‚fein Anfehen und Eins 
flug nahmen jzufehens ab’’; ebd. „und unfre 
Liebe wuchs und verſchönerte ſich aufehens‘‘; 
ebd. „juſehens öffnet ſich ihr innerlich Geſicht 
Den nicht mehr 
Licht; Schiller „Man nannte ihn [, den 
König Guſtav Adoloh,]) in Wien nur die 
Schneemajeftät, welche dir Kälte des Nerds 
jet zufammenhalte, die aber zufehende« ſchmel⸗ 
zen würde, je näher fie gegen Süden rüdte‘, 

Zufeher, mH., — 6; unv. Mh., ungewöhn: 
lich für Zuſchauer; vCollin „Zuſeher find 
unnöthig! Fort mit End!’ 

aufein, unr. [fein,) 393. m. fein, vers 
ihloffen, zugemacht fein; „die Thür ift früh 
gewöhnlich fo lange zu, bis es anfängt Tag 
zu werden‘; „wenn bie Fenflerladen zu find, 
fo — Licht angezündet‘. — Auch ſH. 
o. Mh. 


zuſenden, ren. und mnr. [fenden] T63., 
zu jemandem fenden, etwas zu jemandem 
bin fenden, weil es ihm gehört, ober 
weil er es fehen foll a; Schiller „Dein 
Sohn Don Ceſar fendet fie dir zu’; — von 
unförperlihen Dingen, Wieland ‚‚rief mit 
aerungenen Händen Die Mutter Gottes an, 
mir Hülfe zuzufenden‘‘; Schiller „Jede Er: 
weiterung feiner Brodwiſſenſchaft beunruhigt 
ihn, weil fie ibn neue Arbeit zufendet‘'; Her: 
ber ‚,.... deine Tochter tilget bald ans 
beine Leiden; Sendet bald von jchönen Früch— 
ten Nthem dir des Danfes zu‘. — Auch fh. 
v. Mh. wie Zufendung, wH. 

Zufender, m$,, — 6; ung. Mh.; — in, 
wH.; Mh. -—nnen, eine Perfon, die jes 
mandem etwas zugeiendet hat. 

zuſenken, Th3., 1) etwas, zufinfen mas 
hen; Hans Sache „Hat weder Tag noch 
Naht fein ruh, Der Schlaff fein augen fenft 
mir zu”. — Auch fh. o. Mb. wie Zuſenk ˖ 
ung, wH. 

iufegen, 363., 1) etwas, zu einem ans 


blendenden fFörperlichen- 
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dern Gegenftande ſetzen; einen Topf Wafler, 
bus Gemüfe sc. zufeßen, db. b. in den Ofen 
zum Feuer, um es zu fodhen. 2) etwas hinzu 
thun zu etwas zur Mifhung; dem Silber 
u den Münzen Kupfer zufeßen (vgl. Bus 
fat und Zufälag); zu ber blauen Farbe 
Selb zugefegt, gibt eine sn Farbe. 
„Wird in der Erzählung eines reigniffes 
etwas hinzugefeßt, fo gibt fie nicht treu den 
Thatbeſtand“. 3) fein Vermögen bei einem 
Unternehmen zufeßen, d. h. es allmählig auf 
daffelbe verwenden und dadurch einbüßen. In 
biefem Sinn fagt man auch einfah: zu— 
feßen; bei dem ſchlechten Gange der Ge— 
fhäfte muß man von dem Bermögen aufegen, 
oder muß von dem Vermdgen zngefeht wer: 
den; „Bei großen Unternehmungen heißt es 
im Anfange ſetz zu!“, d. 5. Geld aufwen⸗ 
den, ohne es durch den Ertrag fogleich wie: 
der zu befommen. 4) ein Loch zufegen, d. h. 
etwas davor fegen,, fo daß dadurch das Loch 
zugemadt if. 5) Schiff. ein Segel zuſetzen, 
d. b. anfziehen, fpannen; eine Schote, Halfe 
ıc. zufegen, d- 5. fie fo weit als möglich ans 
holen oder anziehen. 6) ZR3. m. haben, 
eifrig feßen. 7) Lndwrthſch., die Schafe fe- 
—* zu, wenn ſie vier Jahr alt ſind und 
eine Zähne mehr bekommen. Solche Schafe 
nennt man zuſetzzige. 8) bilbl., einem 
zuſetzen, d. b. in ihm bringen, um ihn zu 
etwas bewegen; einem hart zufeßen, db. h 
fehrin ihn dringen; einer Feſtung oder belager: 
ten Stabt hartaufeßen, d. h. fie fehr bebrängen 
durch fortwährende Angriffe und ununterbro: 
chenes Befchießen; einem Feinde zufeten, d. 
h. durch fortwährende Angriffe beunruhigen. 
— Auch fd. o. Mh. 


zufieden, T63., etwas, im Sieben zu 
einer Maſſe zufegen, beimifhen. — Auch ſH. 
o. Mh., wie Zuſiedung, wH. 

zuſiegeln, 1) Tb3., etwas, durch Sie⸗ 
geln zumachen, verſchließen (einen Brief 1c.); 
bildt., einen den Mund zufiegeln, d. h. ihn 
fhweigen machen durch ein abgenommenes 
Verfprechen, durch eine Drohung ıc.; in eis 
nem eigentbümlihen bild. Gebrauch, bei 
Klovfiod „Nun, nun ifl gewehrt der Ueber: 
tretung! die Sünde Zugefiegelt! [d. h. unter 
Siegel geleat, fo daß fie nicht mehr frei it] ver- 
föhnt die Miſſethat!“ 2) 33. eifrig forts 
fahren zu fiegeln. — Aud ſH., o. Mh., wie 
Zufiegelung, w$. 

zufingen, unr. [fingen] 1) T63., etwas, 
zu einem gewendet fingen, fo daß er es ver- 
nehmen foll; Klopftod „So eilt der Ent: 
ſchluß, das Leben zum ändern, Wenn er wahr 
if, und jeder Entfchluß der Sünde... . um- 
font @infhläferungen ihm und Seligfeit zu: 
fingt‘’; IPaul ‚ihm die Liebe, die fie ihm 
nicht fagen fonnte, zuzuſingen“; reiligrath 
„Nahe dem arliebten Strome, Dem es laut 
in Zorn und Schmerz Freiheltolieder zuge: 
fungen, Schläft das reine Dichterherz““. — 
2) in fortfahren zu fingen. — Auch ſH. 
0. ö 


zufinten, un, ſſinken] 3R3. m. fein, 
1) zu etwas Hin finfen; „im Uebermaß ber 
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Liebe ſank fie ihm zu‘; IPaul „Albano 
wandte ih nad ben Gebirgen, beuen bie 
Abendfonne wie aufgelöfet, in ſtechendem 
Glanz zufanf‘‘. 2) finkend zufallen, ſich ſchlie— 
ßen; Schiller „Ewig, ewig ſinkt dein Auge 
— ae „das zufinfende Auge‘. — Auch 
19. 0 

— unr. [innen] 3f3,, mw 


ben, eifrig finnen. — Auch ID. o. 
aufpangen, Th3., mittelft einer Spange 
— — Spangen zumachen. — Auch 


— Th8., durch Sparen vermehren. 
— Auch ſH. o wvib 
zufpeilern, 4) Th3., mit Speilern (bie 
Wurf sc.) zumaden. 2) 33. m. haben, 
eifriſt ſpeilern. — Anh ſH. o. Mh., wie 
Zu ezung, we. 
ufpeife, wH.; Mh. — n, eine Speife, 
die man zu einer anbern ißt; davon Oeſterreich. 
— ſchüſſel, wh., Mh. — n, die Schüf- 
* der Zuſpeiſe. 
ſpeiſen, 53., etwas 
ne peifen, — Auch ſH. o. Mh. 
zuſpellen, 303. m. — eifrig ſpel⸗ 
len. — Auch ſH. o. Mh. 
zuſpenden, Th3., etwas, ſpendend zu 
etwas — noch hinzufügen. — 
Auch ſH. o. 
uſperren, eg, das Deffnen, Zugäng: 
lie — ſo daf es zu ift; dur Sperren 
zumach en; IPaul „das fürſtliche Gebiet 
durch ein kleines Gitterwerk, das man blos 
aus Hühner: und andern Ställen auszuheben 
brauchte, leicht zugefperrt‘; ebd. „im zuges 
fperrten Sarge, der einfamiten Ra: Zrappe: 
Karthaufe, die es gibt‘,; ebd. „Weiter brauch’ 
ih mich der Welt nicht aufzuthun, vor ber 
mich bie nahe Stunde bald zufperren wirb‘. 
— Auch ſH. 0. Mh., wie Zufperrung, wH. 
zufpinnen, une. [fpinnen] 1) Th3., 
fpinnend etwas zumachen; eine Spinne foinnt 
ein Loch in ihrem Grwebe wieder zu; — im 
bild!. Gebrauch fpinnend verhüflen, bei IPaul 
„Aber Thienettens Bruſtſchmerzen über alle 
ihre eingefunfenen Ausfihten, über die ein: 
gefargte Wohlthäterin, über ein ganzes mit 
dem Reichenflor zuaefponnenes Leben’; — fi, 
zeeff3., fpinnend fi verhüllen; „die Seiden: 
ranpe fpinnt fih mit ihren feinen Seidenfä- 
den zu, um ſich zu einem Schmetterlinge ums 
zubilden‘. 2) 33. m. haben, eifrig im 
Spinnen fein. — Auch ſH. o. Mb. 
Bufpigbant, wH.; a. — bänfe, bie 
Banf oder das Geräth, worauf bie Nadeln 
uot werden. 
zuſpitzen, 1) Th3., etwas, ſpitz machen 
(durch Schneiden, Feilen, Hauen, Schlei⸗ 
fen ac.); einen Pfahl zuipigen; im bildl. 
Gebrauch, bei Schiller „Ein feiner Plan! 
Kein zugefpigt ! Nur Schade, Zu fein ges 
ſchaͤrfet, daß die Spige brach!“ — daher 
bedeutet zugefpigt, mit einer Spitze vers 
feben, 2) Bi. m. haben, eifrig —— _ 
Auch ſH. o. — wie Zufpigung, 
Zufpiger, mH., — 8; unv, 
ber etwas aufpißt. 
Zufprade, — o. Mh., das was man 


u etwas ans 


* "einer 


sufpunben 


zu einem ſpricht, befonders zur Ermuthigung 
und zum Troft; Leffing „ohne Rath und 
Zuſprach““z Michaelis, Hiob 4, 4 „Dem 
Straudelnden half deine Zuſprache auf‘; 
ungewöhnlih für Anrede, vIhümmel „Un 
fere erſte Zuſprache, ob fie gleih nur anf 
gemeine Höflichkeit befchränft. war, mißlang 
jedoch ein wenig”. Gewöhnlicher iſt übrigens 
Zufprud. 

zuſprechen, une. [fpreden] 1) 3R3. m. 
haben, einem, zu ihm fpreden, um ihn 
zu ermutbhinen, zu tröflen; einem in herz- 
licher Theilnahme zufprehen; »Gollin „bes 
ſchleicht mid wieder Ein düſt'rer Augenblid, 
fo ſprich mir zu’; — in dieſem Sinn auf 
Th3., einem Muth und Troft zufpredden. 2) 
ungewöhnlih wie aufagen, anfpreden, 
infofern etwas mit unferer Gefinnung oder 
unferm Gefühl in Einklang ſteht; Herder 
„Jet werden fie $ die Runitgeftalten ber 
Griechen] unfern Herzen innig zuſprechende 
Freunde“; Leffing „Was diefer Abficht nicht 
vollfommen zufprah, warb verändert”. 3) 
bildl. einer Sache aufprechen, fie häufig brauchen, 
genießen; ber Weinflafche fleißig zuſprechen; 
ungewöhnlid: einem zufprehen, d. h. im 
Vorbeigehen ihn beſuchen; Hagedorn ‚‚Uns 
fpricht der Scheinfreund, fo wie Du, Allein 
bei guten Tagen zu‘. 4) ThZ., einem et: 
was, es ihm als eigen und zugehörig zus 
ſprechen; Zichoffe „das Herzogthbum Sadjen 
ward Albredten von Brandenburg zuge: 
ſprochen“; Körner „Iſt meine Liebe nicht ein 
frei Gefchenf, Dem Helden nicht dem Jüng— 
ling zugeſprochen“. — Auch ſH. o. Mb. 

zufprengen, 3f3., 1) m. fein, zu einem 
oder etwas hin forengen (zu Pierde) ; „mit 
verbängtem Zügel auf einen zufprengen‘‘. 2) 
m. haben, ohne Nufenthalt fprengen, um 
fo er als möglih zu eilen. — Auch fd. 
0, 

zufpringen, une. [fpringen] 313. m. 
fein, 1) au einem oder etwas binfpringen, 
um zu halten cder zu helfen Xx. z „ale er 
tödtlich getroffen niederfanf, fprangen alle zu“. 
2) Schiller im Sinn von zueilen „Mit dem 
Stolze pflegt der Sturz zu tänbeln, Um das 
Gluͤck zu klammern fi der Neid, Ihrem Bruder 
Tode zuzufpringen, Offnen Armes, Schwefter 
Lifternheit‘‘, 3) foringend ſich ſchließen; „bei 
dem Zumachen der A jprang das Schloß 
zu‘. — Auch ſH. o. Mb. 

zufpri en, 1) 8 einem etwas, zu 
ihm bin fprigen; „Sie fprigten ibm kühlen— 
des Wafler zu. 2) Bild. m. haben, ans 
ur und eifrig Dar. — Auch ſH. 
o. 

Zuſpruch v. zuſprechen] mS. o. Mb,, 
die That, indem man einem zuſpricht, befon: 
bers in Müdfiht auf das was man ſagt; 
Herder „Höret nit der freunde Bnforuch, 
Wenn fie — ihn zu töten‘; IH Boß 
„vielleicht . . . bewegt ihn Dein Zuſpruch“. 

zufpulen, 303. ‚ eifrig fein im Spulen. 
— Aud ſH. o. Mh. 

zuſpunden, 1) T63., etwas, mit einem 
Spunde zumachen IE 5 2) äng., eifrig 


zuftampfen 


zuftampfen, Ths., etwas, durch 
Stampfen zu maden. 2) ſtampfend noch 
hinzuthun. 3) SRZ., fortfahren zu Rampfen. 


Zuſtand, mH., —es; Mh. Zuftände, 

Me Art und Weife, oder das Berhältniß, oder 
and die Beichaffenheit, wie und worin fi 
jemand ober etwas befindet; Herder „die Ins 
feften find im Zuftande der Larven faſt nichts 
als Mund, Magen und Eingeweide“; ebb. 
„Auch in fpäteren Zeiten bat fein Land den 
Römern mehr Mühe gekoſtet, ale Italien 
felbfl, und ſobald ihre Herrſchaft dahin war, 
ging es abermals in feinen natürlihen Zu: 
ftand der mannigfaltigften Theilung über‘'; 
ebd. „die Raupe —— fich aud, nur auf 
eine härtere, feinere, Fünfllichere Weife: fie 
freift ihre Dornhülle ab, daß einige ihrer 
Füße daran bangen bleiben, und tritt durch 
langfame und fehnellere Uebergänge in einen 
ganz nenen Zufland‘‘; ebd. „im wilden Zn: 
flande paaret fich fein Thier mit einer frem— 
der Gattung“; Schiller „Wir erfahren alfo 
durch das Gefühl des Erhabenen, daß fi 
der Zuftand unfers Geiſtes nicht nothwendig 
nach dem Zuſtand des Sinnes richtet‘'; ebd. 
‚im Zuftand des Denkens, zu weldem ber 
Menſch jept übergeben foll ıc.‘; ebd. „Was 
damals meine Seligfeit verbitterte, war heils 
fame Vorbereitung mir meinen jegigen Zu— 
fand zu erleichtern‘‘; ebd, „Ja, unfer Körs 
ver felbft ſtimmt fh in dieſem Nugenblid 
in die Gebärden des handelnden Menfchen 
und zeigt offenbar, daß unfre Seele in dieſen 
Zuftand übergegangen fei’; Wieland ‚Das 
Syilem der Menfhheit hat die feinigen, mie 
jedes audere befondere Syſtem in der Natur. 
Eines diefer Geſetze ſcheint zu fein, daß nichts 
als Bebürfniß oder Leidenfchaft den Natur: 
menfchen zwingen fann, aus biefem müßigen 
Zuftande herauszugehen“. Gine eigenthüm— 
lihe Woriſtellung findet fich bei Herder „Neue 
Sachen, neue Gegen, Zus und Umflände 
gaben nene Namen, und fo warb fie [, die 
Sprade,] nur gar zu reich‘; im Frſiw. bes 
deutet „ein verhauener Zuftand des Waldes“, 
daß der Wald im Fällen der Bäume falſch 
behandelt iz; Tieck „ſomnambuliſtiſche Zu: 
ſtande“ find folde, worin ih eine fomnam: 
bule Perſon befindet; Goethe „Wir haben 
einen fo guten Humor, baß wir uns alle 
Zuftände leivlih, ja vergnüglich zu machen 
wiſſen“ z ein Gut befindet fi in einem gu— 
ten Zuftande. 

zuftändig, Bw. u. Nbw., gehörend, zu: 
fonımend (einem als Gigenthbum); das Obſt 
im verpachteten Garten ift dem Gigenthümer 
zuftändig. 

Zuftändigkeit, wH., o. Mh., das Ber: 
hältniß eines ——— inſofern denſelben 
einem zufändig iſt 

zuftändlih, Bw. u. Nbw., einen Zufland 
bezeihnend ; zufländliche Zeitwörter. 

Zuftandszeitwort, fH.; Mh. — wörter, 
ein Zeitwort, das einen Zuſtand bezeichnet 
3. DB. leben, laufen, fhwimmen ac. 

wenigen 1) T63., eine Deffnung, einen 
Durchgang durch Stapeln (aufſchichten, anfs 


zuſteuern 


häufen) zumachen. 2) etwas, zu dem ſchon 
Borbandenen ſtapeln, hinzuſchichten. 3) SRZ., 
zu etwas hin flapelnd gehen. 4) unausges 
—* ſtapelnd weitergehen. — Auch ſ9. 
o 
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zuftauben, ZR3. m. fein, von Staub 
ganz bebedt werben. — Auch fd. o. Mh. 

zuftäuben, 1) IH3., mit Staub zubeden, 
bebecken. 2) ZRZ., fortfahren zu ſtäuben. — 
Auch fH. o, Mh. 

zuftehen, unr. [fe a 1) Th3., et- 
was, (ein Loch, einen Riß), buch Stehen 
mit einer Nabel und daran befefligten Faden 
zumaden. 2) 3f3., beftig und eifrig ſtechen; 
im bildl. Gebrauch, JPaul „er kenne Ikluſſe 
die durch Nadelröhre zu fädeln waren, die 
ng ungemein zuſtachen“. — Auch f. 


0. : 
25 1) T63., einem etwas, es 
ihm heimlich geben; ‚die Mutter fledte dem 
liederliben Sohn flets Geld zu, bas er fo 
viel brauchte‘; Hageborn „Bis der das Gelb 
ihm zugeſteckt“; IPaul „Kurz er nahm fi 
vor, feinen Brief in der Geſtalt jenes Dir 
ploms ihr im Drama zuzuſtecken, wenn’s 
nicht anders zu machen wäre”. 2) etwas, 
bas was 7a ift dur Ginfteden einer Nas 
bel zu maden. 3) ZR3., zu fleden fortfahs 
ren. — Auch ſH. o. Mh. 

zufteben, une. [ftehen] 1) unpflätw., 
von der Befugniß und dem Recht jemandes: 
es fteht ihm (mir, ihnen, uns, euch) zu, bas 
zu thun und zu unterlaffen, wie ich es mache. 
2) ungewöhnlich wie Begegnen, betref; 
fen; bei Haltans „‚zuftehende Noth, zuges 
flandene Fälle. 3) Thg., de fir 
zugeſtehenz' Em „Ich ſteh es gerne zu”. 
— Auch ſH. o. Mh. 
zuſteigen, unr. [ſteigen] 3f3., eifri 
ſteigen oder auch vorwärts gehen. — —* 
ſH. o. Mh. 

zuſtellen, Th3., 1) etwas, durch Stellen 
von etwas eine Oeffnung zumachen, ſchließen; 
den Backofen zuſtellen mit etwas, d. h. bie 
vorbere große Gingangsöffnung damit bie 
Hige fh nicht verflüchtigt; Igrſpr., ein Ja- 
gen zuflellen, d. h. den SJagdbezirf durch 
Stellen von Negen ringsum einfchließen; im 
Httw. ein zugeſtellter Hochofen, in welchen 
das ſchadhaft gewordene Geftell ausgebeflert 
war und beshalb nicht gebraucht worden if. 
2 einem etwas, es ihm geben, weil es 
ihm gehört; „ich Melle dir das mir gefälligft 
geliehene Buch mit Danf wieder zu‘. — Auch 
ſH. 0. Mb., wie Zuftellung, ss 

zuftemmen, Th3., eine Deffnung durch 
etwas was man davor flemmt, zumachen. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zufterben, unr. /ſterben] 3A3.m. fein, 
einem etwas, es durch Sterben jemandes 
erhalten; JPaul „der Kranke fing an, das 
erfte Vermächtniß zu bdiftiren, nad welchem 
dem Kaufmann Meupeter Klittens ganze Dis 
vidende am ‚längft erwarteten wehindifäen 
Schiff zuſtarb“. — Auch ſH. o. Mh. 
. Zufteuer, wH., ungewöhnlid wie Beis 

euer 


zuftenern, 1) RZ. m. fein, einem Ges 
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genſtand, auf etwas hin, zu bemfelben hin 
fieuern, mit dem Schiff fahren, ober! aud 
bild!, geben nad dem Gegenſtande bin. 2) 
Th3., duch eine Steuer zu etwas beitragen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zuſticheln. 3R3., m. haben, die Ders 
öfterungsform von zuftehen: fehr eifrig 
fiehen, nähen. — Auch ſH. o. Mb. 

zuftiden, 1) Th5., etwas, durch Stiden 
zumachen. 2) 313. m. haben, eifrig ftiden. 
— Auch fh. o. Mh. 

zuftieren, Zſt8. mit haben, mit flierem 
Blick aufehen. — Auch ſH. vo. Mh. 

zuftimmen, 303., einem, ſich für feine 
Anſicht erllären. — Auch fd. o. Mh. 

—— wH. o. Mh., die Erklärung, 
daß man mit der uns mitgetheilten Anſicht 
einverflanden ſei; Tieck „er gab bedingungs— 
weiſe feine Zuſtimmung“z „ich thue das, 
was und wie ih es thue mit Zuſtimmung 
der Eltern“. 

zuftochern, 313. m. haben, Bolfsipr. 
wie zuſticheln. 

zuftopfen, 1) Th3., ein Loch dur Stopfen 
zumaden; Hey vom Gihhörndhen „Huhu! 
wie bläft du Falt, Herr Wind! Mein Thür: 
hen ſtopf' ich zu geihwind, Und thu’ mir 
ein andres auf da drüben‘. 2) Zf3., fort: 
fahren au ftopfen. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Zuftopfung, w6. 

zuftopfeln. Th8., eine Flafche mit einem 
Stöpiel zumachen. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Zuftöpfelung, wH. 

uſtoß, mH. o. Mh., ungewöhnlich, 1) 

die That, indem man zuſtößt. 2) bag was 
einen zuflößt, begegnen; Meißner „Einer jes 
ner Karaftere, die bei jedem Zuftoß empſind— 
li find, und doch nie defien Quelle nad: 
forſchen“. 

zuſtoßen, unr. ſſtoßen] 1) Th3., einem 
etwae, es zu ihm hinſtoßen. 2) etwas, 
durh Stoßen zumahen (eine Thür ıc.). 3) 
313. m. haben, rüdfihtslos nad einem 
oder etwas flohen; Goethe „Heraus mit 
eurem Flederwiſch. Nur zugefloßen! Ich pa: 
rire‘‘. 4) m. fein, einem, wibderfahren, 
begegnen; „Er bleibt wider Erwarten lange. 
Es wird ihm nicht etwa ein Unglüd zuge 
Roßen fein‘; Gellert „Sagen Sie mir, 
was Ihnen zugeftoßen iſt. — Nub ſH. 


0. . 
Zuftrebefraft, wH. o. Mh., eine bemes 
gende Kraft, die zu etwas bin firebend treibt, 
suftreben, 1) 3ſt3. m. haben, nad et: 
was bin fireben. 2) eifrig fireben, — Auch 


ſH. o. Mh. 

zuſtrecken, Th3. einem eiwas, (bie 
Hände, Füße) zu ihm binfireden. — Auch 
iH5. o. Mh. 

zuftreihen, un. [reihen] 1) Th3., 
einen Spalt durch Ginftreihen einer weichen 
Maſſe zumaden. 2) Zſt8. m. baben, eifrig 
fein im Streichen. — Auch fd. o. Mh. 

Zuftreihfcheibe, wH.; Mh. — n, das 
Werkzeug der Tuchbereiter, womit dem Tuch 
der Strib ber Haare gegeben wird, 

auftriden, 1) Th3., einen Strumpf, ein 
Nep ıc. durch Stricken zumachen. 2) 33. 


zutaͤppiſch 
m. ol eifrig ſtricken. 


0, 


— Auch SS. 


zuſtreuen, Th83., etwas, es ſtreuend noch 
zu etwas thun. — Auch ſH. o. Mh. 
Zuſtrom, mH., — s; Mb. — ſtröme, 
ungewöhnlich wie Zufluß, jedoch mit einem 
in Beziehung auf die Maſſe verſtärkterm 
Sinn; IVPaul „In einen Zuſtrom neuer Bes 
aebenheiten‘‘. 

zuftrömen, 3#3. m. fein, firömend, b. b. 
in großer Menge zufließen; „Bon allen Hör 
hen frömt das Waffer zu“; bildl. au von 
dem Herbeifommen einer großen Menſchen— 
menge, Körner „Ich fonnt’ nit mehr durch's 
Thor, fo graßlih war Euch das Gedräng' 
des zugeſtrömten Volkes‘; aud in anderer 
bildl. Bezichung wird das Wort gebraucht, 
z. B. von Gedanken, bie jemandem unge: 
fudt und in Fülle in den Sinn fommen ıc, 
— Auch fh. vo. Mh.; bildl. Goethe „bei 
dem Zus oder Abftrömen von Kunftwerfen‘. 

zuftüdeln, Ih3., einem etwas, in 
fleinen Stüden zufommen laffen, zutheilen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zuftülpen, T63,, etwas, durch Stülpen 
zumachen; IHVoß „Zugeflülpt die große 
Schale. — Auch fH. o. Mh., wie Zuftül- 
pung, wH. 

zufturmen, 3#3. m. fein, fürmend, d. 
bh. mit heftiger Eile zu etwas bin ſich bewe— 
gen. — Auch ſH. o. Mh. 
zufügen, 1) Th8., ein Lo, eine Tiefe 
zufüllen, inden man etwas hineinſtürzt. 2) 
ZR3. m. fein, auf einen ober etwas, 
bildt. ſtürzend, d. h. in der größten Haft zu 
einen ober etwas bin fih begeben. — Auch 
ſH. o. Mh., wie Zuftürzung, wH. 

zuftugen, Tb3., etwas ober einen, zu 
einem befondern Zmwed ober Gebrauch ftuken, 
db. h. durch Beſchneiden in eine aewünfchte 
Form bringen; die Bäume im Frühjahr zus 
Augen; — bilol. im Sinn von zurichten 
durch SHerftellung einer fünftlihden Form mit 
Putz, z. B. einen Hut zuſtutzen; — aud von 
Perionen, im übeln Sinn, wie abridten ; 
Schiller ‚Reiner Ganflertruppe Zugeitugte 
Schülerin’. — Auch fh. o. Mb. 

jufubeln, Th3., etwas, durch Subeln 
voll machen, überall beſchmutzen. — Auch 
fö. o. Mh. 

zufummen, 3f3. m. fein, fummend einem 
Drt zufliegen; VBenzel: Sternau „Behaglich 
fummte die belabene Biene der Heimath zu‘. 
— Auch fh. o. Mh. 

zutafeln, Th3., Schffi., das nöthine Ta— 
felwerf anlegen. — Auch ſH. o. Mh., mie 
Butafelung, wH. 

zutanzen, 3N3., 1) m. fein, zu einem 
oder etwas hin tanzen; einem zutanzen. 2) 
m. haben, fortfahren zu tanzen. — Auch 
ſH. o. Mb. 

zutappen, 333. m. haben, tapbend oder 
täppifeb zu areifen. — Auch ſH. o. Mb. 

zutäppifch, Bw. u. Nbw., ungewöhnlid: 
zutappend, plump, ungefchidt; Huber „Wäre 
ich mit einer vpariſer Strumpfftriderin fo 
zutäppifh geweſen“; Wächter „dieſe ger 


zutaften 


ſchwätzige Lieblofigfeit, diefer zutäppiſche Afs 
terwiß‘’. 

jutaien, Th3., 1) etwas, zu etwas 
tajten (bie Garben in der Scheune ıc.). 2) 
Indfhftl., zugreifen (bei ber Arbeit 1.) — 
Auch ſH. vo. Mb. 

zutaumeln, 3f3. m. fein, zu etwas bin 
taumeln; balb ohnmächtig dem Bett zutau⸗ 
meln. — Auch ſH. o. Mb. 

Zuthat, wH.; Mb. —en, das was dazu 
geihan werben muß oder was erfordert wird, 
bamit ein @egenftand (Gebäude, Kleidung: 
Nüd, Schuhe ıc.) gemacht werden fann. Bei 
einem Gebäude nennt man das Holz, die 
Steine sc. die Zuthaten; bei Kleidungsftüden 
find das Zeug, Futter, Seide, Zwirn ıc., bei 
Schuhen das Leder ıc. die Zuthaten. 

ufhätig, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— ſte, ungewöhnlih für zuthulich. 

uthätigkeit, wH. o. Mh., die Art und 
Meife des Benehmens jemandes, indem er 
fich zuthut, d. h. durch fein Thun bei jeman- 
dem Wohlwollen fi zu erwerben ſucht; Mu: 
faus „Sie erwiederte die väterliche Liebe mit 
findlicher Zuthätigkeit‘. 

zuteppichen, T63., etwas, mit Zeppis 
a verbängen, verhüllen. — Auch ſH. 
o. Dib. 

utheeren, 1) Th3., etwas, mit Theer 
— gſt3. m. haben, fortfahren zu 
theeren. — Anh ſH. o. Mb. 


zutbeilen, 1) T63., einem etwas, es 
ihn als jeinen Theil beflimmten, geben; einem 
das befte Stück Fleiſch zutheilen; Geßner 
„Wem foll ih den Preis zutbeilen, ihr fchös 
nen Sänger? ‘; Herder „„Zröftend iſt's für 
den Koricher der Menfchheit, wenn er bemerft, 
daß die Natur bei allen Uebeln, die fie ihrem 
Menſchengeſchlechte zutheilte, in Feiner Orga— 
nifation ten Balfam vergaß, der ibm feine 
Wunden wenigftens lindert‘‘; Bürger „Auch 
theilten ihm die Lycier des Landes beſtes 
2008, Schön, urbar, rebenreih, zum Anban 
zu”. 2) 308., fortiahren zu theilen. — Auch 
9. o. Mh., wie Zutbeilung, wH. 

utbulih, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— ſte, wer ſich zuthut bei jemandem im ge: 
fälligen und ſchmeichelnden Benehmen; ein 
zuthüliches Rind; ungewöhnlih zuthätig. 

Bntpulläteit, wdH. 0. Mh., wie Zuthä: 
tigkeit. 

zutbun, 1) Th3., etwas, zu etwas thun; 
etwas Gewürz; Zwiebeln und Salz zuthun 
u einer Sprife, 2) bie Augen zuthun, d. bh. 
Peliehen im Sclafe oder Tode; „kaum hatte 
der finderlofe Alte die Augen augetban [b. 
b. war faum geflorben], jo erſchienen auch 
fhon bie lahenden Erben‘; „‚bei diefer Un: 
rube fann man nicht einmal die Augen zus 
thun, um ein wenig gu ruhen“; „vor Zahn: 
fhmerzen fonnte fie die ganze Nacht fein 
Auge zuthun“. 3) ſich, zrdid., eifrig alles 
thun, oder thätig fein, oder auch fih um ct: 
was bemühen, um etwas zu erhalten‘; 
„man muß fid bei Zeiten u, um etwas 
zu erhalten wo viele Bewerber find‘. An 
biefem Gebrauch fliegt fih auch 4) der: 
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einer Perfon, einer Meinung, einer Religion 
zugetban fein, d. h. in Beziehung anf eine 
Berfon: ihe aus Wohlwollen geneiat fein (f. 
zagethban)z in Beziehung auf eine Mei— 
nung oder Religion: ihr vor andern ergeben 
fein 5) in dem Musdrude: ohne mein, (fein, 
ihre, unfer, euer) Zuthun iſt das Wort ſH. 
0. Mb., und bezeichnet ebenfalls Thätigkeit; 
Wieland „Allein es gelang feinem einzigen 
unter ihnen, ... . ihr dieſe außerordentliche 
unerflärbare Empfindung beizubringen, welche 
Don Spivio ohne fein Zuthun, ohne darum 
zu wiſſen, fchlafend, und beim erfien Anblid 
in ihr erregte‘; Schiller „So entfpringen 
Empfindung und Selbitbewußtiein, völlig 
ohne ‚Zuihun bes Subjects, und beider Ur: 
fprung liegt eben ſowohl jenfrits unferes 
Willens, als er jenfeits unferes Erkenntniß⸗ 
freifes liegt“. 

zutoben; zutoflen, Zſt8., 1) toben, tols 
lend nah etwas hin fih begeben. 2) fort- 
fahren zu toben, tollen. — Auch ſH. o. Mh. 

zutölpeln, 313. 1) m. fein, tölpelnd 
oder tölpelhaft zu etwas hin ſich begeben. 
2) m. haben, töpelhaft zugreifen. — Auch 
ſH. o. Mh. 

zutönen, 1) 313. m. haben, zu einem 
tönen, von fern ber tönend ihm hörbar wer: 
den; Klopſtock „Harfen tönten ihm zu‘; 
Herber „Und bie Beier tönet Dir u, und 
der himmlifhe Schwan fingt’'; ebd. ‚Ehe 
das Kind ſprechen fann, ift es des Geſanges 
oder wenigflens der ibm autönenden Meize 
befielben fähig‘; Seume „Da tönte mir aus 
einer Ede des großen finftern Zimmers: eine 
ſchwache zitternde, einfach magifhe Mufit 
zu“; im bildl. Sinn, Herder „fo daß bie 
ganze Erbe mit jeber zurücgehaltenen ober 
ſich entfaltenden Organifation der Menſch— 
heit ihr [, der Natur,] wie ein harmoniſches 
Saitenfpiel zutönet, in dem alle Töne ver- 
fucht find“. 2) ungewöhnliches Th3., einem 
etwas tönendb hörbar machen; Herder „fie 
hatten die Fahnen voll Muth emporgefhwuns 
gen die Schwerter entblößt, dem Feinde 
ng Schrecken zugetönet““. — Auch ſH. 

bh 


0. \ 

zutraben, 313., 1) m. fein, zu etwas 
bin traben; der Heimath zutraben. 2) m. 
—— eifrig fort traben. — Auch ſH. 
0. i 


zutragen, unr. [tragen] 1) Tb3., et⸗ 
mas, durch Tragen herbei ſchaffen; Holz, 
Waſſer, Steine ac. zutragen; das ſchwache 
Kind trug der Mutter alles zu, was fie 
braudte‘; ChFWeiße „Ih trage bir bie 
——— im uneigentlichen Sinn, Wie: 
land „Wird auf den Wellen, wie auf einem 
Magen, Deu nahen Ufer zugetragen‘‘; bilbl. 
wie zuwenden, Schiller „ſo ift die Bes 
gebeuheit groß, intereffant und fruchtbar für 
uns, und es Hecht une frei, über die fühne 
Geburt des Zufalls zu erflaunen, oder einem 
höhern Berflande unfere Bewunderung zuzu⸗ 
tragen‘, 2) bildl. einem etwat, im übeln 
Sinn: ihm das was andere im Bertrauen 
und ohne böfe Nbficht über ihn gefagt haben, 
heimlich und im unredlichen Sinn wieder 
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erzählen. 3) ſich, unpflg., ſich ereianen, 
geſchehen, vorfommen; „es fann ſich zutra= 
gen, daß auch ein Wermögender einmal Fein 
Geld hat‘. — Auch fH. 0. Mh. 

Zuträger, mH. — #8; mv. Mh.; —in, 
wH.; Mb. —nnen, eine Verfon, die etwas 
zuträgt, oder befondere im) der 2. Bedeutung 
von zutragen. 


Zuträgerei, wH. 1) o. Mh., im übeln 
Sinn: das heimliche Miedererzählen deſſen, 
was jemand über einen geſagt hat, um bie: 
fen davon in Kenntniß zu feßen. 2) m. Mh. 
—en, das was miebererzählt worden ift; 
„Zuträgereien werfen ein fchlechtes Licht auf 
ben Thäter‘”, 


zuträglid, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— fie, was zu dem Wohl, Mohlbefinden oder 
Nutzen jemandes ober einer Sache beiträgt; 
vgl. nützlich, heilſam; Wieland „Bei 
einer folden Meinung mag wohl die Träg— 
heit einzelner jinnliher Menfchen ihre Rech— 
nung finden, aber fie ift weder der Menſch⸗ 
heit im Ganzen zauträglih, noch mit bem 
Begriffe, den die Vernunft ih von der Nas 
tur des Geiſtes macht, noch mit dem Plane 
des Weltalls vereinbar‘; „dem einen ift eine 
Speife zuträglih, welche dem Andern geradezu 
ſchadet“. 

Zuträglichkeit, wH. o. Mh., die Ber 
ſchaffenheit deſſen, was und infofern es zu— 
träglidh iſt. 

zutrauen, 313. m. haben, 1) veralt., 
trauen, daß etwas fe, fein ober aefchehen 
werde; Michaeler (bei Campe) „Ich trauete 
nicht zu, daß ihr das Leben dabei friften 
möchtet‘. 2) arwöhnlid: einem etwas, 
eig. trauen, daß er das leilten werbe, was 
von ihm erwartet wird; Leffing „denn eine 
folde Berftellung erfordern mehr Gelafien: 
beit und Kälte, als man dem Demea zutrauen 
dürfe“; Mnfaus ‚Mit freubigem Erftaunen 
nabm die heilige Frau diefe wunderbare Vers 
wandiung wahr, wußte nicht, ob fie ihren 
Augen alauben follte, denn fie hatte felbit 
ihrem Schußheiligen fo viel Boliteffe nicht 
ingetraut, zum WVortheil einer Dame Wunder 
zu bewirken”. — ſich etwas; Tied „es if 
niht ohne, daß unfer Freund fih etwas zu 
viel zutraut‘‘. 


Zutrauen, f9., — 6; 0. Mh., das Tranen, 
was man zu jemandem oder zu ſich ſelbſt 
hat, er werde das Erwartete oder Verſpro— 
bene leiſten; Leſſing „Erklär' dich! ſprich! 
Komm, gib mir deines Zutrauns erſte Probe“; 
Wieland „ich hätte doch gedacht, daß ich ein 
befieres Zutrauen von Euer Gnaden verdient 
hätte‘‘; ebd. „Dieſe Entdeckungen flößten 
ihnen natürlicher Weife ein aegenfeitiges Zur 
trauen ein‘; ebd. „Unſere Denfungsart und 
die Hüte umferer Herzen flößte uns ein voll: 
fonmmenes und unbegrenztes Zutrauen gegen 
einander ein‘; Schiller „Alles fam darauf 
an, Did auf den Werth des Selbfidenfens 
aufmerffam zu maden, und Dir Zutrauen 
au Deinen eignen Kräften einzuflößen“; „Sein 
Neußeres hat nichts Zutranen Erweckendes“; 
„‚fein Benehmen erwedt Zutranen“. Im 


Suteitt 


Sinn it Zutrauen von Bertranen ver 
möge zu und ver verfähieben. 

zutranfeln, ThZ. etwas, träufelnd mit: 
tbeilen; einem die Schmerzen lindernden 
Balfam zuträufeln. 2) zu etwas träufeln. 
3) 383. m. haben, fortfahren zu träns 
fen. — Auch ſH. o. Mh., wie Zuträufe- 
lung. wH. 

zutreffen, une. [treffen] 1) 33. m. 
haben, zu etwas treffen, indem es gerabe 
fo fh heransflellt, daß es mit etwas anderm 
fhon Borhandenen sc. übereinftinnmt ; „Wenn 
man die einzelnen Poften ber Rechnungen 
zufammenrechnet, fo trifft die Summe nicht 
mit ber berechneten Hanptfumme zu‘. 2 
ungewöhnlih für bas unvpflätw. ſich —, 
bei Wielund „Wenn ces fih aerade zutrifft, 
baß er verliebt iſt“. — Auch fh. o. Mh. 

zufreiben, une. [treiben] Zh3., 1) 
etwas, zu einem ober etwas hin treiben ; 
„Früh treiben die Hirten ihre Heerbeu ber 
Weide au’; „bie Treiber trieben das geäng— 
figte Wild den Jägern zu“; im bildl. Ge— 
brauch, Bürger „Jetzt trieb den flarfen Tle— 
polem Aus Herfuls Stamm, das mächtige 
Geſchick Dem aötterähnlihen Sarpedon zu“. 
2) durch NAntreiben ber Reifen die Zwifchen: 
räume in einem Faß ſchließen; und über: 
haupt durch Schlagen eine Mafle dicht 
machen. 3) 33. m. haben, fortfahren zu 
treiben. 4) Httw., bei dem Abtreiben bes 
Silbers mehr ausbringen, als man von ber 
Beſchickung erwartete. — Auch ſH. vo. Mh., 
wie Zutreibung, wH. 

zutreten, unr. [treten] 1) 3ſt8. m. 
fein, zu einem oder etwas treten, nahe tre: 
ten; Herder „Mitleid tief im Herzen fühlend, 
Bis er zuteitt, ihm die Rechte fchüttelnd‘. 
2) bildf, dazu fommen; „Es ſcheint fich bei 
ihm ein Scleimficber zu entwideln; wenn 
nur nicht ein Mervenleiden zutritt. 3) ThZ , 
etwas, durch Treten zumaden; „Tritt man 
ein Maulwurfloh zu, fo wirb der unterir: 
bifhe Bang verſtopft“; IPaul „fo reich 
fpringt die Natur aus neuen Quellen fort, 
wenn ihr auch eine oder hunderte zugetreten 
werden‘. — Anch ſH. co. Mh. 

Zutrieb, mH. o. Mh., die Menge Silber, 
welche man bei dem NAbtreiben mehr erhält, 
als man erwartet hatte. 

zutrillern, 3R3., trillernd nad einem Ort 
hin neben. — Auch ſH. o. Mh. 

zutrinten, 383. m. fein, 1) einem, 
teinfenb fh zu einem wenden, und ihn zum 
Trinken auffordern; „Ih habe dir zugetruns 
fen“. 2) m. haben, eifrig im Trinfen fein. 
— Auch ſH. vo. Mh. 

autrippeln, 33. m. fein, trippelnd au 
etwas oder einem hingehen. — Auch ſH. 
o. Din. 

Zutritt, mH., —es; 0. Mh., die That, 
indem man zu einem oder etwas treten, ge: 
hen oder fommen kann; freien Zutritt zu jer 
mandem haben, d. h. ungehindert zu ibm 
fommen dürfen; der Zutritt fieht mir bei 
ihm flets offen; ChFWeiße ‚Bald wird der 
Zutritt mir zu ihm nicht offen ſtehn“; „ber 
Luft den Zutritt verfchließen“; ober: ben 


zutrocknen 


Zutritt der Luft verhindern oder befördern. 
— Auch fd. o. Mb. 

zutrodnen, 3R3. m. fein, durch Trod- 
nen fih verfchließen. — Auch ſH. vo. Mh. 

zutrollen, 388. m. fein, 1) zu etwas 
bin trolten. 2) eifrig weitertroffen. — Auch 
ſH. o. Mh. 

zutröpfeln, Th3., wie auträufeln; 
bitdl., IPaul „die ätzenden Giftworte, bie 
das nee einander zutröpfelte‘. — Auch 


.®. : 
zutrotten, 33. m. fein, 1) zu ober 
nach etwas hin trotten. 2) eifrig fort troiten. 
— Auch ſH. o. MH. 3 
zutrumpfen, 3R3., im Kartenfpiel: einen 
Trumpf zugeben; bildl., Neihharbt „Ein 
dentfcher wigiger Erzähler fieht feinen mit 
utrumpfenden Mebenmann gewöhnlid als 
rede Gegner und Widerſacher an. — 
Auch fh. o. Mb. 
Zutrunk, mH. 0. Mh., ungewöhnlid: 
einen Trunk, durch welchen man jemandem 
zum Beſcheidthun auffordert. 
zutſchen, Vrklw. zutſcheln, Vollksſpr., 
emfig faugen; Goethe ‚Da ſaugt's nnd 
9 dann um fein Leben”. — Auch fh. 


v. s 

Zutfcher, m$., — 8; unv. Mh., 1) einer 
der zutfchet. 2) das was man beim Zutfchen 
braucht. 

Zutſchkännchen, fH.; unv. Mh. ein 
Kaäunchen, woraus man die Heinen Kinder 
Milch autfchen läßt; IPaul „Ab; unfere 
Fruchtſtücke find unfere Früchte, unfere Tuſch— 
ſchalen find unfere Zuderdofen und Megens 
bogenfhüfleln und Zutihfännden‘. 

zutufhen, Ib3., etwas, mit Tuſche 
übermalen. — Auch ſH. o. Mb. 

zuverlaffig, Bw. und Nbiw: ; Steig. —er, 
— fie, worauf man fih verlaffen kann; 
Goethe „Und ich, im Arme ber Braut, der 
zuverläffigen Gattin’ ; eine zuverläfftige Nach— 
richt; Leifing „Auf Sinai? Ah fhön! Nun 
fann ich auverläffig doch einmal Erfahren, 
ob es wahr’; Wieland „Was follte man von 
der Erufihaftigkeit, dem aufrichtigen Geficht 
und dem zuverläffigen Tone denfen, womit 
diefer Burfche.... - . fie verfichert hatte, daß 
ic. z Schiller „Soll er [, der Wille,] alfo 
diefes Vermögen der Wahl beibehalten, und 
nichts deſſo weniger ein zuverläffiges Glied 
in der Kaufalverfnüpfung der Kräfte fein, 
fo kann dieß nur dadurch bewerfftelligt wer: 
den, daß ac.“. 

Zuverlaffigkeit, wH. o. Mb., die Be: 
fhaffenheit oder Gigenfchaft defien, was und 
infofern es zuverläffig iſt; Lichtenberg 
„Schwierigfeiten, völlig von dem Schlag 
derer, beuen die Prophetif ihre Zuverläffig- 
feit zu banken hat’; Mufaus ‚Niemand 
founte begreifen, wie der menfchlihde Witz 
auf det einen Seite eine gemeine Zahl fo 
räthfelhaft in Worte verfhränfen, und auf 
der andern mit folder Zuverläffigfeit ſolche 
aus biefer funitreihen VBerborgenheit heraus: 
zuflauben vermöge‘'. 

zuverlaßlih, Bw, u, Nbw., Obrd, wie 
zuverläffig. 
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Zuverficht, [v. am und verfehen], wH. 
o. Mh., der Glaube der Sicherheit, mit dem 
man ſich zu einer Perſon einer Sache ver- 
fiebt, nämlih daß er etwas thun ober leiften 
werde, überhaupt bie Sicherheit, welche das 
Bertrauen gewährt; mit Zuverfiht anf die 
Erfüllung des Verſprechens jemandes rechnen ; 
Schiller „voll Zuverfiht auf feine Macht, 
glaubte er den Kurfürften entweder durch 
das bloße Schreden feiner Ankunft entwaffs 
nen, oder doch ohne Mühe überwinden zu 
fönnen‘‘; ebd. „Nur die unverlegbare Heis 
ligkeit der Geſetze kaun dem Bürger bie 
Früchte feines Fleißes verfihern und ihm 
jene glückliche Zuverfiht einflößen, welde 
die Seele jeder Thätigfeit if’; Herder 
„Den Entehrten flieht die Freude, Flieht 
die Zuverfiht und Hoffnung‘; Tiedge „Da 
legte mit der Liebe Flügeln Sih um dein 
Herz die fchöne AZuverficht’‘; ebd. „Junge, 
heitre Wünſche traten Hin vor meine Bhans 
tafie, Die für alles, was fie baten, Ihnen 
Zuverfiht verlieh; Schiller „Deutt ihr 
wohl gar mit den Waffen noch durchzureißen? 
Schant doh um euch! das werbet ihr doch 
har denfen, das wäre fegt kindiſche Zuvers 
icht“. 
zuverfichtlich, Bw. u. Nbw.; Steig. — 
er, — ſte, mit Zuverſicht; Gellert „Reden 
Sie nicht fo gar zuverfihtlih!; Wieland 
„ſo lange die Unmoͤgklichkeit einer ftufenweife 
wachfenden Bervolllommnung aller geiſtigen 
Weſen unerweislih bleiben wird, können 
wir jenen troftlofen Zirfel, worin fih das 
Menfhengefchleht, nach der Meinung einiger 
Halbweifen, ewig herum drehen foll, zuvers 
fihtlih für eine Schimäre halten’; Goethe 
„et wird euch fehmeicheln, er wirb euch bes 
lügen, Hintergehen wie er nur kann. Mit 
nichten, verfeßte Zuverfihtlih der Bär!“; 
Schiller „So verwegen, So zuverfihtlid 
mit bem Himmel fpielen ?‘ 

Zuverfichtlichkeit, wH. o. Mh., die Bes 
ichaffenheit deffen, was und infofern es zus 
verſichlich ift. 

Zuviel, fH-, — 85 o. Mh., die Geſammt⸗ 
heit deſſen was zu viel iſt; Herder „im Lehr 
ren und Leben ift nichts fo ſchwer zu-treffen 
als die Mitte, nichts fo ſchwer als das Zu— 
viel, nimium, zu vermeiden‘. 

Zuvielthuerei, wH. o. Mh., im übeln 
Sinn: das fortwährende Zuvieltbun, fh. 
0. Mh., indem man nämlich über das Maß 
hinausgeht; Herder „Zugleih ergibt ſich 
aber auch, daß Faum etwas gefährlicher wer: 
den könne, als wenn diefer jugendliche, flüch— 
tige Gifer, dies Anfireben nah dem Meuen 
und Unbelannten, biefe Biel: und Zuviel: 
thuerei nicht gehörig befchränft und gelenkt, 
ober wenn fie gar unmäßig genährt wird.“ 

zuvor, Nbw., das ein Berhältnif der Zeit: 
folge von Greigniffen bezeichnet, im Sinn 
von vorher, früher; Leſſing „Ihr wißt 
wohl aber niht, daß wenig Tage Zuvor in 
Gath die Chriften alle Zuden Mit Weib und 
Kind ermordet hatten’; Schiller „Und als 
ber Herr mein anſichtig ward, Und mid er- 
fanute, den cr Furz zuvor Um Heiner Urſach' 
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willen ſchwer gebüßt‘‘; ebd. „Dich liebt' ich, 
wie ich nichts zuvor geliebt, Da bu noch eine 
Fremde für mi warf”; Goethe „Da fteh’ 
ih nun, ih armer Thor! Und bin fo flug 
als wie zuvor’‘; Wieland ‚fein Wirthshans 
hatte das Glüd, häufig von großen Herren 
beſucht zu werben, und nur erſt vorgeftern 
hatten fie den Grafen von Leyra, und Mons 
tags zuvor bie verwittwete Herzogin von 
Medina-Sidonia .... gehabt‘'. 

zuvorbeugen. Th8., ungewöhnlich für 
vorbengenz Herder „er böge aller Einrede 
zuvor“. — Auch ſH. o. Mb. 

zuvörderſt, Nbw., ſ. zuförderſt; Goe— 
the „Hatten die Eltern die Braut für ihren 
Sohn fih erfehen, Ward zuvörderſt ein 
Freund vom Haufe vertraulih gerufen“; bei 
Stryfer „zu vodrist‘‘. 

uvoreilen, 33. m. fein, eilen auvors 
aufommen; Schiller ‚Der Herzog brennt, 
der Gunſt zuvorzueilen, Die meinem Sohn 
befcbieden war”. — Auch id. o. Mh. 

zuporbin, Nbw., Obrb., wie zuvor. 

suporfommen, une. [fommen) ZRS., 
1) einem in etwas, vor einem andern das 
zu Seinen Vortheil thun, was jener zu thun 
beabfihtigte; einem in dem Kauf eines Gns 
tes, in einer Unternehmung ıc. zuvorfommen ; 
Leffina „daß mir ein dienfifertiger Berleum« 
der auvorgefommen iſt“; Schiller „Erareift’ 
den Augenblid fommt ihm zuvor! Grrettet 
Cuch, erettet ſie!“; ebd. „Wer fam fo unbe 
rufen mir auvor? 2) im Mitlm. auvor- 
fommend bezeichnet man bas Benehmen 
jemanbes geaen einen andern, ein Bebürfnif 
oder einen Wunſch befielben ans Höflichfeit 
befriedigen, ehe er denſelben ausgeſprochen 
hat; eim Außerfi zuvorkommender Menſch; 
ein auvorfommendes Betragen. — Auch ſH. 


o. 

Zuvorkommenheit, wH. o. Mh., die Art 
und Weiſe des Berechnens jemandes gegen 
einen andern, indem er zuvorkommend iſt. 

zuvorlaufen, unr. [laufen] 3f3., be 
zeichnet in der ehemaligen Theologie, das 
Wirken der Gnade Gottes in jemandem, ehe 
berfelbe die Abſicht hat, fih au beſſern. — 
Auch ſH. o. Mb. 

zuborfagen, Th3., ungewöhnlich fürwors 
herfagen; JHVoß „und tönende Hörner 
am Himmel Sagten den Jammer zuvor“. 
— Auch iS. o. Mh. 

zuvorſehen, umr. ſehen] ZA3., unge: 
wöhnlih iur vorberfeben; IHVoß „da 
Zoresgraun er zuvorſah'. — Auch iS. 
o. Mh. 

zuvortbun, uur. ſthun] ThS8. einem 
etwas, eig. ihm im Thun voraus fein, d. 6. 
ihn in etwas übertreffen, überbieten; Leifing 
„Sm Ernfi? er gebt? Thut mir's an bel: 
muth zuvor?“; Schiller „ein aflgemeines 
Händeflarfhen, wie ım Echanfpielbaufe be— 
lobnte den Redner, der es dem andern an 


abeniemerliher Uebertreibung zuvorgethan 
hatte”. 
Zuwachs, mH., e8; o. Mb., das was 


zu etwas noch hinzu wächſt, fo daß das ſchon 
Porhandene no vermiehri wird; Gellert 


zuwalzen 


„die Erfahrung iſt oft der ſtärkſte und bemt- 
lihfte Beweis der Mahrheit, und infos 
fern auch ein Zuwache der Bernunft‘; 
„Zuwads an Kenntniß it Zuwache an Un— 
ruhe. Im diefem Gebraud bezeichnet das 
Wort eine Vermehrung. Ungewöhnlich 
dagegen ift deſſen Gebraud in dem einfachen 
Sinn, wie das Ztw. zuwachſen aebraudt. 
—* un. ſwachſen] Zſt8. m. 
fein, 1) einem, zu feinem Gebrauch wach⸗ 
fen; dem Landmann wachſen die gewöhnli- 
ben Lebensbedürfnifle zu, indem er fie fi 
auf feinem Felde erbaut und nicht zu faufen 
braucht. 2) durh Wachen fi fließen, zus 
werben; „bie Wunde fängt an allmählig zu- 
zuwachfen“. 3) bildl, einem. fih ihm ver- 
mehren, wie durch Wachen ; IPaul „und als 
ihnen fogleih durch Aufhebung und Säfn- 
larifagien der Apoſtel- und dritten Kefltage 
viele neue Wochenlage verfielen und zuwuch⸗ 
fen, die man zum Erwerbe ber Servisftener 
verarbeiten konnte ꝛe.“ 4) m. haben, fort- 
fahren zu wachſen. — Anh ſH. o. Mh 
Zumahsberehnung, wH.; Mb. —en, 
die Berechnung des Zuwachſes, der Bermeb: 
rung. 
umwadeln, 3f3., 1) m. fein, wadelnd 
auf einen oder etwas zugehen. 2) m. ha— 
ben, fortfahren zu mwadeln, d. b. entmeber 
wacelnd weiter zu gehen, oder an einem Ge⸗ 
genftande zu wadeln. — Auch f$.. o. Mb. 
zuwägen, 1) T63., einem etwas, mit- 
telft einer Wage zutheilen, befonbers bild. 
im Sinn von genau erwonen zutbeilen; Bür— 
er „der Weberfeger muß ben homerifchen 
usdrüden das wahre Gewicht und den 
wahren Gehalt im Deutfchen zuzuwägen fu: 
hen’; f. and zumwiegen. 2) 33. m. ha⸗ 
ben, fortfahren "u wägen. — Auch ſ5. 


. Mb. 
" zuwählen, Th3., etwas, zu fhon Bor: 
bandenen noh mehr wählen. — Auch ſH. 
0 


. Mb. 

zuwalßen, 1) Th3., etwas, durch Wals 
fen zumachen, verdichten. 2) 33. m. bar 
ben, eifrig fortfahren gu walten. — Auch 
ſH. v. Mb. 

zuwallen, 3#3. m. fein, I) nad) einem 
Drt bin wallen; im ruhigen Lauf wallt der 
flare Fluß bei feinem Austritt ans dem 
Walde dem nahen friebliden Dorf zu. 2) 
bildl. von einer aroßen Menge Menfchen, die 
ruhig deſſelben Weges ziehen; der Kirche ıc. 
zuwallen; auch von der mwallenden Bewegung 
anderer umförperlider Dinge (Duft c.); 
Küttner „[Weihranch,] der dir aus tauſend 
Blumenfelden Bon der befruchteten Erbe zn» 
wallt‘; von Gefühlen, vSonnenberg „eeé 
wallte dem Jünglina freudig fein Herz au”. 
3) fortfahren zu mwallen. — Auch fh. o. Mb. 

zuwalzen, 1) 313. m. fein, nad einer 
Richtung bin walzen, d. b. mit einer Walze 
fahren. 2) nah einer Richtung hin walzen, 
d. b. tanzen; einander zuwalzen. 3) m. has 
ben, eifrig walzgen. 4) ThZ., etwas, eine 
Vertiefung oder Furche mit einer Walze wal⸗ 
zend ebenen der zumachen. — Auch TS. 


o. Mh. 


zumälzen 


zuwälgen, 1) Th8., etwas einem, 
zu einen Gegenftande oder nah einem Dit 
bin wälzen; einem ein Faß, einen Stein, 
Baumflanım x. zuwälzen. 2) bildl. von der 
fließenden mächtigen Fluth eines großen 
Stroms; der Miffifivpi wälzt feine unge 
heure Waffermaffe dem Meere zu. 3) bildl. 
von beläfligenden Dingen (Schuld, Unglüd ıc.) 
Schiller „Und wälzt die größere Hälfte feiner 
Schuld Den unglüdjeligen Geſtirnen zu‘; 
JHVoß „daß ein Gott Unheil den Danaern 
zuwälzt”. 4) etwas, eine Definung durch 
einen bavor gemwälzten Stein verfchließen. 
4) BR3. m. haben, eifrig fortfahren m 
wälgen. — Auch ſH. o. Mh., wie Bumwälz- 
ung. wH. 

zuwandeln, Zſt3. m. fein, 1) zu einem 
Drt hin wandeln, gehen. 2) ohne Aufents 
halt fortwandeln. — Auch ſH. o. Mh. 

zuwandern, 313. m. fein, 1) wanbernd 
herbeifommen, in einen Ort fommen; „in 
gewiffen Jahreszeiten wandern wenige ober 
au gar feine Gefellen zu’. 2) einem Drt, 
nad) demſelben bin wandern, gehen; „Su 
fröhliher Stimmung wanderte ich der Heis 
math zu”. 3) fe I or zu wandern. — 
Auch fH. 0. Mh., wie Zuwanderung. wd-; 
legteres aber nur im Sinn von 1. 

auwanfen, 313. m. fein, zu oder nad 
einem Ort hin wanfen; fie wanfte halb ohns 
mächtig dem Mubeflg zu; bild!. fagt man 
aub dem Grab zu wanfen, infofern man 
damıt die Hinfälligfeit des Menſchen bezeich- 
nen will. — Auch ſH. o. Mh. 

zuwarten, 33. m. haben, warten in 
Beobachtung der Gntwidelung von Ereig- 
niffen, um fi dabei unter gewiffen Umſtän— 
den zur Betheiligung zu .entichließen; eine 
zuwartende Stellung bei der Bölferbewegung 
einnehmen; in feiner zumwartenden Stellung 
—* die zuwartende Politik. — Auch 


o. Mh. 

zuwatſcheln, Zſt83. m. fein, 1) zu einer 
Berfon oder nah einem Drt hin watſcheln. 
2) eifrig fort watſcheln. — Auch ſH. o. Mh. 

zumwege, Nbw., Bolfsfpr., etwas zn wege 
bringen, d. h. maden, herftellen fönnen. Ehe: 
mals fagte man aud: viel Bolf zumege 
bringen, d. h. zufanımenbringen. 

zuwehen, Th8., 1) zu einem ober etwas 
bin wehen, oder auch entgegen wehen; „‚ber 
Wind weht uns den Schnee zu‘; bildl. Kos 
fegarten „Und wehet dem Schlummernden 
Kühlungen zu“ z ebd. „ſanſten Tönen, Die 
Frieden mir zuwehn, will ich dort laufchen“ ; 
Ziedge „Um Tröflungen uns zuzuwehn“3 
Paul „Was fonnten die Frühlingslüfte... 
auf dem traurigen Blage, über defien Bin: 
men E gingen, anders zuwehen als den er: 
ften Gedanken, wie nahe liegt in unferm 2e- 
ben, wie auf den Alpen, unfer Sommer ne 
ben unferm Winter‘. 2) wehend etwas zu: 
füllen, überbeden; der Wind hat die Gtras 
2 ganz zugeweht“. — Auch ſ5. 
o. 


Zaweib, ſH.; Mh. —er, veralt. eine 
Beiſchlaͤferin (Oberlin). 
zuweilen, [f. Weile], Nbw., zu mans 
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her Zeit; Gellert „Wie man den Berftand 
nit inmer anflvengen fann, fo iſt es aud 
erlaubt, zuweilen etwas Seichtes zu leſen“; 
Goethe ‚und findet zuweilen ſich für uns 
nnd die Unfern nichts Befferes, müffen wir 
freilih Honigſcheiben verzehren‘; Seume „fo 
ein fonderbar enthuſiaſtiſcher Menſch bin ich 
nun zuweilen’; ebd. „ein Ton fann zuweilen 
meine Seele ſchmelzen und mich wie einen 
Knaben gängeln‘; bisweilen, unter 
weilen. In ber Grwieberung auf eine Ant- 
wort fagt man auch: je zuweilen, 

zumweilig, Bw. u. Nbw., ungewöhnlid: 
zuweilen feiend oder geſchehend. 

zumweinen, 1) Th8., einem etwas weinend 
zu verfiehen geben; Leſſing „Beifall zuweinen“; 
— in eigenthümlihem Gebrauch bei Klop— 
ſtock „dies Auge, das weint, dir, Göttlicher, 
zuweint, War mir verſchloſſen“, d. 5. einem 
juweinen, weinenb fih an ihn wenden. — 
Auch iQ. o. Mh. 

zuweifen, une. lweiſen] Th8., einem 
etwas ober jemanden, zu ihm weifen; einem 
eine Wohnung, einen Arbeiter ıc. zuweiſen, 
weifen, wo man das Gefuchte befommen 
fam. — Auh fh. o. Mh., wie Zumei- 
fung, wH. 

zuwelten, 33. m. fein, welfend zu ets 
was ſich hineigen. — Auch ſH. o. Mt. 

zuwenden, une. [wenden] 1) Tb3., 
etwas, einen, nad ihm hin wenden, rich- 
ten; Wieland mit diefen Worten Hand Hip: 
pias auf, warf einen verächtlich mitleidigen 
Blid auf Agathon, und wand [wendete] ihm 
ben Rüden zu’. 2) einem Arbeit sc. zuwen» 
ben, d. b. fie ihm geben, verfhaffen, aus 
Gunſt; dem einen bevorzugten Kinde alles 
zuwenden, und dadurch den andern das ihnen 
Zufommende verfürzen; — einem feine Gunſt 
zuwenden. — JPaul „um der Fürfiin einen 
zeugenlofen freien Augenblick zuzuwenden“; 
— diefem Sinn entſpricht auch der Gebraud, 
bei Hagedorn „Ein betrübter Eſel heulte, 
Weil des Schidfals farge Hand Ihm nicht 
Hörner zugewandt‘; Rochlitz „Heil, bir, 
mein Baterland! Bon Gott mir zugewandt, 
Hang’ ih an dir!“ — 3) von Gefühlen: 
fie auf etwas richten; Wieland ‚‚Konnt’ id 
hoffen, Daß, was Athen von mir, mid von 
Athen verbannt, Dein Herz allein mir plöß- 
lich zugewandt?“; Schiller „Sie wenden 
fur das Herz dem Giteln zu, Das ın fi 
gehen und bereuen foll’‘; Uhland „Dir möcht’ 
ich diefe Lieber weihen, Beliebtes beutfches 
Baterland! Denn dir, dem neneritand'nen, 
freien, It all mein Sinnen zugewandt‘; 
Tied „dem ih in der Jugend auch wohl 
manden fehnfühtigen Blid zumwendete'‘. 4) 
Indfchftl. u. veralt,, fi mit einem verbinden 
in dem landfaftliden Beftande: So waren 
ehedem in der Schweiz zugewandte Land» 
ſchaſten, die fih mit einem Kanton verbunden 
hatten. 5) fich, einem Gegenflande zuwen⸗ 
den, d. h. nach demfelben bin fi wenden; 
Goethe ‚Aber er erfuhr aus dem flammen: 
den Traume auf, wendete langfam nach dem 
Dorfe ih zu, und flaunte wieder‘; Schiller 
„daß alles fih der neu aufgeh'nden Sonne 
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Zuwendete, und ich ....“ — #8) Bi. eif⸗ 
rig fein im Wenden. — Auch ſH. o. Mb. 

zuwerben, une. [werben] Th-, etwas 
zu en Vorhandenem werben. — Auch IS. 
oO 


zuwerfen, une. [werfen] &63., I)einem 
etwas, es werfend zu ihm fchaffen; dem 
Hunde ein Stüd Brot zuwerſen; IPaul 
„dem ber Tob noch fein Schnupfiudh zuge 
worfen‘‘, d. b. in dem Sinn, daß er ihn 
bald holen wolle; — im bildl. Gebraudh im 
Sinn von: vorübergehend zutheilen, IPaul 
„mehr Liebes und #FreudensTräume fonnte 
eine einzige Nachricht fchwerlich einem Men: 
fhen zuwerfen“ ; mit dem Mebenbegeiff ber 
Mittheilung aus der Ferne, IPaul „ich 
will aber diefes Phänomen den Bhilofophen 
ganz umerflärt zuwerfen, damit fie etwas 
bavon haben’; einem verliebte Blide juwer- 
fen; einem Küffe zuwerfen, d. h. ſinnbildlich 
durch eine werfende Bewegung der Hand; 
ebenfo: einem einen Gruß zuwerfen, IPaul 
‚als er feinen Gruß einem Menfchen, defien 
Geſicht ein Schnupftuh zuband, im Kluge 
Ben fonnte”. — 2) etwas, zu fon 

orhandenem noch werfen, um bies zu vers 
mehren. 3) etwas, (die Thür sc.), mit Hefe 
tigfeit werfendb zumachen ;— ein Grab, Loch xc. 
durch hineingeworfene Erde x. zumachen. 4) 
ER3. m. haben, fortfahren zu werfen. — 
Auch SH. 0. Mb., wie Zumwerfung, wH. 

zuwichfen, 363. m. haben, fortfahren zu 
wichſen, aud bildl. Vollsſpr., berb zuprü- 
geln. — Auch fh. o. Mh. 

zumwideln, 1) Tb3., etwas, widelnd zus 
fanmenmaden; Goethe „indem er die Rolle 
zuwidelte und nur mandmahl einen Blid 
hinein that‘. 2) Zſi8., fortfahern zu wideln. 
— Auch ſH. o. Mh., wie Zuwidelung, wH. 

zuwider, ein Brhw. m. dem Dativ, das 
im Gebrauch hinter. dem damit verbundenen 
Hptw. zu fichen fommt, und 1) bie Rid- 
tung einer Handlung bezeichnet, indem m 
nen die Abficht, dem Willen oder die Bes 
flimmung eines andern iſt; dem Geſetz zu: 
wider haudeln; der verabredeten Beſtimmung 
zuwider reifle er früher ab. Eigenthümlich 
bei Leſſing „Ja mit feinem Berzeihen! Er 
hat mir ja noch nichts zuwider gethan’‘. Im 
veralteten Gebrauch, im Gramen und Ge 
genberiht „Welches der heiligen Schrift zus 
wider laufe‘. — Obrd. wird das Wort au 
vor das Hptw. gefegt. 2) bezeichnet es einen 
MWiderwillen; mit fein verbunden; Gellert 
„Mich däucht, Herr Damis if ihr nicht zus 
wider‘; Goethe „Sa und bas gewohnte 
Haus und der Garten ift mir zuwider“. 

zuwiegen, unr. [wiegen] 1) Th3., einem 
etwas, buch Wiegen (mit der Wage) zu: 
theilen; jebem wird fein Theil zugewogen; 
bildl, mit dem MNebenbegriff der Genauigkeit 
einer Beſtimmung; Gerber „ee der Mond,] 
ift der Erde zugewogen, wie fie ſich ſelbſt und 
der Sonne zugewogen id"; Schiller „Dein 
Glaube war bein zugewog'nes Glück“. 2) 
a * fortfahren zu wiegen. — Auch 

o 


juwiebern, 1) Z33., wiehernd fich zu 


zumifpern 


einem binwenden „das hungrige Pferd wie⸗ 
berte ihm zu“; im bilbl. Gebrauch ale TH3., 
im wiehernden Ton ihm etwas zu ertennen 
geben; einem Beifall zumwiehern, db. h. im 
wiberlihen ladenden Ton. — Auch ih 


o. Mh. 

zuwildern, 3R3. m. fein, 1) wilbernd, d. 
b. in wild ausgelaffener Bewegung ihm zus 
eilen. 2) verwildert; d. b. aus Mangel an 
Pflege zumachen, nämlih die Wege uud 


Gänge in einem Garten. — Auch j$. 
o. Mh., wie Zuwilderung, wH. 
zumwimmeln, 3#3. m. fein, in wimmeln- 


der Menge zu etwas fich begeben; Schiller 
„Alles wimmelt Der alt befannten Hoffnungs- 
fahne zu”. — Auch fH. o. Mh. 
zuwimmern, 3R3., 1) einem, wimmernd 
fi gegen ihn wenden; aud als Th3., einem 


feine Klagen zuwimmern, d. b. im wimmern- 
den Ton mittheilen. 2) fortfahren zu wims 
mern, — Auch fH. o. Mb. 


Zuwink, mH. — es; Mh. —e, ein Wint 
zu einem bin, als Zeichen bes Beifalls; 
5 „Durch den bloßen Anſtoß und Zu— 
wink“. 


zuwinken, Zſt8. w. haben, 1) einem, 
durch Winfen ihm ein Zeichen geben; Hers 
der „Und mwinften einander zu‘; einem be— 
fehlend zumwinfen mit gebieterifhem Blid; — 
bildl. von leblofen Gegenftänden, um das 
Angenehme bderfelben zu bezeichnen, Pfeffel 
„D fomm nur; traulid winfet dir die Heis 
math zu”; — 38Voß „und Löfung gebot 
ih den Freunden Mit zuminfendem Haupt‘. 
2) ale Zh3., einem etwas, d. 5. | 
ein Zeichen im Winfen ausdrüden; IHVo 
„nachdem bu felber fie [die Heimkehr] zuges 
winkt und gelobet’’; MRörner „AH Mutter! 
wie er mir den flücht'gen Abſchied Mit dem 
gezog'nen Säbel zugewinkt“. 

zuwinſeln, 1) Th3., einem etwas, 
winfelnd zu erfennen geben; Schiller „O fo 
höre den Jammer eines Baters, den ibm 
feine Söhne bereitet haben, Drei Monde 
fhon hab’ ich's trauten Felfenwänden zuge: 
— 2) 303., fortfahren zu winſeln. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zuwintern, 33. m. fein, buch die ein» 
tuetende Winterfälte erflarren; DOpip „Wenn 
alles überfhneit und zugewindert iſt“. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zuwirbeln, 1) Tb3., etwas, es mitteljt 
ber Drehung eines Wirbels (an fFenftern ıc.) 
fett zumachen. 2) Bſt8., fortfahren zu wirs 
bein. — Auch fh. o. Mb. 

zuwirden, 33. m. haben, zu etwas mit: 
wirken; Herder „bie genetifhe Kraft ift die 
Mutter aller Bildungen auf ber Erde, der 
das Klima feindlih oder freunblih nur zur 
wirket“. — Auch ſH. o. Mb. 

zuwirtbfchaften, 3f3. m. haben, um: 
überlegt wirthichaiten, fo daß fi ein ſchlech⸗ 
ter Erfolg ergiebt. 

zuwifchen, Th3., etwas, durch Wifchen 
verbeden. — Auch IH. ce. MG. 

zumwifpern, 1) 33. einem; Th8. einem 
etwas, zu ihm wifpern, ihm mwifpernb et⸗ 


zuwogen 


was ſagen. 2) 3%3., fortfahren zu wiſpern. 
— Auch ſH. vo. Mh. 

zuwogen, ZR3. m. fein, wogend fih nad 
einen Drt beivegen fowohl man der beiweg- 
ten Fluth, als au vou einem Gegenſtande 
gebraudt, der von ber Fluth getragen wird; 
KMJuſſi „Hin wogt’ in fchnellem Zuge 
Mein Shiffhen ohne Ruh, Es wogt mit 
leihtem Fluge Dem Laub der Liebe zu”. — 
Auch ſH. o. Mh. 

zumölben, I63., einen Bau wölbend 
fließen; Herber „der Himmel ift der Balaft 
Gottes, und über deinen Blicken zugewölbt“. 
— Aud ſH. o. Mb. 

zuwölken, ſich, zrdid., mit Wolten fih 
verhüllen, überziehen; der Himmel hat fi 
zunewölft. — Auch ſH. o. Mh. 

Zuwort, fH.; Mh. — wörter, die von 
dem alten deutſchen Gramatiker Schottel ge 
brauchte Benennung des Neben: oder Umſtands⸗ 
wortes „(Adverbium). 

zuwüblen 1) Ih3., etwas, buch Wüh— 
len zufüllen; IJPaul denn fo goltlos find 
nur wenige Autoren, daß fie ihnen biefe 
Duelle eines rechtmäßigen Unterhaltes zutreten 
oder zuwühlen follten“. 2) 8ſt8., fortfahren 
zu wuͤhlen““. — Auch ſH. o. Mh., wie Zu- 
wühlung, wH 

zuwünſchen, 1) Th8., etwas (bie Thür 
”.), wünſchen, daß es zu fei. 2) veralt. 
für: an Kindesftatt annehmen (als Webers 
fegung von adoptaze), 2) 3ſt8., fortfahren 
zu wünfdhen. — Auch ſH. o. Mh. 

Zuwurf, mH., —es; Mh. —würfe, 1) 
bie That, indem man etwas zuwirft. 2) das 
was man zuwirft oder zugeworfen hat. 

zuzablen, Th3., etwas, zu fhon Ge- 
zahltem noch zahlen, weil Letzteres nicht hin— 
reichend war. — Auch ſH. o. Mh., wie Zu: 
jahlung, wH. 

zuzäblen, 1) Th3., einem etwas, flüd: 
weiſe oder einzeln vor feinen Augen zählend 
ihm geben, damit er ficht, daß er die gehör 
tige Zahl erhält; Schiller „Bin nicht fo 
rei, es if meines gnäb’gen Herrn, Des 
Attinghäufers, und mir zugezählt‘. Mit 
übler Nebenbebeutung wird das Wort ges 
braudt in: einem etwas zuzählen, d. 5. ihm 
etwas geben, aber fo, daß man mit genauer 
Derehnung auf jede Feine Menge achtet, die 
er erhält oder nimmt; ber Beizige zählt jes 
dem die Biffen zu, bie er ißt; in biefem 
übeln Sinn bildl, vThümmel „Aber bie 
ſchmackloſen Stunden, die mir freundfchafte- 
leere Menfchen tropfenweife zugählten‘‘. 2) 
etwas zu Vorhandenem noch zuzählen, dies 
alfo vermehren; Körner „Was ein Gott No 
Euren Tagen zugezählt:die fleine Weile Genießt 
im fühlen Schatten Gures Ruhms‘'. 3) Zf3., 
fortfahren zu zählen. — And ſH. o. Mh. 

zaubern, 1) Th8., etwas, zaubernd 
ufügen zu etwas: 2) durch Zaubern ver: 
"lichen, zumachen. 3) Zi3., fortfahren zu 
zaubern. — Auch ſH. o. Mb. 

zuzaunen, 63., eine Oeffnung durch eis 
nen geun verfhließen. — Auch ſH. o. Mh., 
wie Zuzaͤunung, woH. 
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zuzechen, Zſt8. 1) Hark zechen. — Auch 
ſH. ». 7 


zuzeichnen, 1) Th8., etwas, zeichnend 
zu etwas hinzufügen. 2) ZN8., fortfahren 
zu zeihnen. — Auch ſH. o. Mh., wie Zu: 
zeichnung, wH. 

zuzeugen, Th3., 1) Schfif., das nöthige 
Zeug zulegen, damit verfehen; eine Raa zu: 
zeugen, d. 5. mit dem möthigen Takelwerk 
verjehen. 2) zu ben fchon gezeugten Kindern 
noch. andere zeugen. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Zuzeugung, wp. 

zuzieben, unr. [aichen] 1) Th3., zu etz 
was hin ziehen; Sciller „es ziehet mich 
bem Abgrund zu’. 2) bildl., einen, ihn 
mit feinem perfönlichen Erfcheinen bei etwas 
betheiligen; einen an ben Haaren zuziehen, 
d. 5. ihn mit Gewalt dazu bringen, fich beit 
etwas zu betheiligen; einen zu einer Bera- 
thung zuziehen d. h. ihn zum perfönlichen Er— 
feinen dabeieinladen; einen zur Tafel zuziehen, 
d.h. gr einladen. 3) ji ch, zrefiä., das nöthige 
Vieh fi zuziehen, d. b. durch Zucht fi 
fhaffen. 4) etwas, durch Ziehen zumachen ; 
den Vorhang zuziehen; die Müpdigfeit zog 
ihm die Augen zu. 5) ſich, etwas zrdid., 
bildl., duch eine That die Urfache zu übeln 
Folgen werben, die den betreffen, welcher die 

hat begangen Hat; fih durch Unvorſichtig— 
feit eine Erkältung zuziehen; diefes Berfchen 
fann ihm fchweren Verdruß zuziehen; Wie: 
land „wie gerade bag, was einem Menjchen 
Achtung und Liebe erwerben follte, ihm Haß 
und Berfolgung zuziehen fönne”; Seume 
„die ihnen von dem Argwohn und der Grau: 
famfeit ihrer Herrfcher leicht die blutigſte 
Ahndung zuziehen konnten”; — in eigens 
thümlichem Gebrauch, Wieland „Widrigen 
Falls.... ich mich hiermit ein- für allemal 
gegen alle daher entfpringen mögende Wer: 
antwortung zierlihft verwahrt, und den ber 
fagten Leſer (oder Keferin) ſelbſt, für alles 
ih und andern dadurch zuziehende Uebel, 
für jegt und allezeit verantwortlich gemacht 
haben will. 6) ZZ. m. fein, nad einem 
Ort oder einer Gegend hin ziehen; „die 
fremden Arbeiter ziehen wieder der Heimath 
zu“; „im Herbſt ziehen die Schwalben der 
Heimath wieder zu’ (vgl. das Lied „Wenn 
die Schwalben heimwärts ziehen); die eilen— 
ben Wolfen ziehen dem Dften zu. 7) fort: 
fahren im Ziehen. — Auch ſH. o. Mh., wie 
Zuziebung, wH.; Schiller „Endlich und 
legtens machen wir uns auch unfrerfeits ans 
heiſchig, ohne Zugiehung jener drei Mittels: 
perfonen nichts Neues zu unternehmen“. 

zuzimmern, 1) 3563., buch Zimmern 
Holz zuhanen. 2) ZH3., fortfahren zu zim— 

2 h 


zuzotteln 


mern. — Auch ſH. o. ; 

zuzirkeln, 1) Th3., einem etwas, mit 
dem Girfel, d. h. bildl. mit ängſtlicher Ges 
nauigfeit zumeffen. 2) ZN3., fortfahren zu 
zimmern. — Auch ſH. vo. Mb. 

zuziſcheln, 313., 1) einem, ziſchelnd ſich 
zu ibm wenden; aub als Zb3., einem 
etwas, es ihm zifchelnd mittheilen. 2) fort: 
fahren zu zifcheln. — Auch ſH. o. Mh. 

zuzittern; zuzotteln, Zft3., zitternd, zot⸗ 
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telnd zu jemandem oder nach einem Ort hins 
geben. — Nuh fh. vo. Mh. 

Zuzucht, wH. o. Mh., die jungen Thiere, 
die man ſich ſelbſt gezogen hat. 

Zuzug. mH., —e6; 1) 0. Mh., die That 
bes Zuziehens von auswärts her, d. h. zur 
Hülfe im Kampf; der Zuzug ift verboten, 2) 
m. bh. —züge, die von auswärts zur 
Hülfe berbeitommenden. Mannidhaften. 3) in 
eigenthümliher Bedeutung bei IPaul „der 
vom Hamburger Rath auf die Heringstonnen, 
„ Siegel der Güte, gemachte dreifache Zir: 
el“. 

— 1) Th8., etwas, zupfen und 
es zu Borhandenem tun. 2) 8ſt8., eifrig 
fortfahren zu zupfen. — Auch ſH. v. Mh. 

zuzücnen, 1) Ih3., einemetwas, zür. 
nend fagen; KRofegarten ‚Aus blitzdnrchſchoß— 
ner Wolkennacht Zürnt es mit grolleuder 
Stimme mir zu: Hinweg!“ 2) Zfig., fort: 
fahren zu zürnen. — Auch ſH. o. Mh. 
zuzwängen, 1) Th3., etwas, zwängend 
zu etwas anderm bringen. 2) fi, zrdf., 
zwängend fih bemühen, zu etwas zu gelan- 
gen. 3) ZR3-., fortfahren zu zwängen. — 
Auch ſH. o. Mb. 

zuzwingen, Tb3., wie zuzwängen. 

zuzwirnen, Th3., etwas, zu ſchon 
UL IDEREME noch zwirnen. — Auch ſ. 
o. 
zuzwitſchern, 3R3., 1) zu etwas zwitſchern. 
2) — zu zwitſchern. — Auch ſH. 


Oo. 

Zwackeiſen, ſß.; unv. Mh. ein zangen⸗ 
artiges Werkzeug in den Glashütten. 

zwacken, Th3., 1) iſt im Begriff von 
zwicken infofern verſchieden, als es einen 
größeren Theil eines Gegeuflandes klemmend 
brüdend bedeutet, währenn zwicken etwas 
nur zwifhen zwei ſcharfen Spigen klemmend 
faffen bebeutet, Außerdem liegt in zwacken 
ber Begriff von Angreifen, mit einem ſtum— 
pfen und derben Griff, um zu ziehen und 
zu beunrubigen, dagegen in zwiden ber 
Begriff des empfindlid fchmerzhaften Anz 
greifens mit ſcharfen Spigen (vgl. zwin: 
en). Mufäus „Oft tofeten fie |, die Geis 
er] im Gefindeföller oder in den GStällen, 
zwidten und zwadten die Mägde bald dort, 
dalb ba’; Goethe „Und aus dem unterfien 
Bezirken Schmiegt ſich herauf lebend'ge 
Spur. Wenn es in allen Gliedern zwadt, 
Wenn es unheimlih wird am Plag, Nur 
gleih entſchloſſen grabt und hadt“. Auch 
fagt man von einem habſüchtigen und ges 
nauen Menſchen: er zwadt an allem herum, 
db. h. er nimmt davon in Fleinen Teilen 
ab, um nicht zu viel zu geben, ohne baf 
jedoch dieſe Berfleinerung bemerkbar fein 
foll; vgl. abzwaden. 2) bildl., jemanden 
zwaden, d. h. ihn aufziehen, ſchrauben, 
vexiren. 

wagen, [goth. twahan; agf. twehan; 
ahd. thwagen, twahen, waſchen; bei Otfried 
„thaz horo thana thuag; in bem Imper— 
feet twuoc von twahen erfennt man unfer 
Wogel], %h3., 1) veralt. auch im bildl. 


Gebraud : einem den Kopf wafhen, ihm 
einen fcharfen Verweis geben; bei Wieland 
als zrdiZ. ‚Um fih die Köpfe nit obue 
Noth zu zwagen‘. 2) in den Glashüiten 
bedentet wagen ein Gefäß nad der be— 
Rimmten Größe fertigen. — Auch ſH. 


0. ; 

Zwang, mH., — ee; 0. Mh., 1) die Ge: 
walt, wodurd die freie Bewegung und Thä— 
tigfeit verhindert und unmöglich gemacht 
wird. Dem gemäß wird das Wort gebraucht 
2) in Beziehung auf den perſönlichen Zuſtand, 
inſofern die freie Thätigkeit entweder durch 
eine äußere Macht, oder aus Rückſichten auf 
Berhältniffe durch die Selbſtbeſtimmung ges 
waltfam gehemmt ift oder wird; entgf. Frei— 
beit. NAdelungund Gampenennendwang 
einen Zuitand. Dies bezeichnet das Wort je 
doch feinesweges, vielmehr bewirkt der Zwang 
erft einen Zuftand. Daher fagt man „einen 
Zwang ih anthun; eiwas aus Zwang thun 
ober unterlaffen; nur aus Zwang arbeiten; 
Bwang leiden, Schiller „Wie? joll mir Zwang 
gefchehn ?“; ebd. „Ich zweiſte. Gr iſt fol; 
auf feine Freigeit, Des Zwanges ungewohnt, 
womit man Zwang Zu kaufen fi bequemen 
muß‘'; ebd. „Ich babe dich verftanden. Ich 
banfe dir. Doch diefen Zwang entfhuldigt 
Nur eines dritten Gegenwart‘; ebd. „Bes 
biete Schweigen jenen rohen Stimmen, Die 
fi erbreiften, deinem KRönigswillen Zwang 
anzuthun‘‘; ebd. „Bloß Zwang bewacht die 
Frauen Spaniens ?"'; Zied „der aud feinen 
Zwang auferlegen wirb‘‘; ebb. „die Broter 
ſtanten und Türken waren die zwei heilfamer 
Sewichte, welche die öfterreichiiche Macht im 
Oſten und Weiten barniederzogen, aber in 
ihrer ganzen Schredbarkfeit ftand ſie wieder 
auf, fobald man ihr vergönnte, diefen Zwang 
abzumwerfen‘‘, d. b. fih von vem Zwang zu 
Behrelen: ebd. „Durch gleihen Zwang ers 
züent, gehocdhten fie Den Wallungen der Leis 
denſchaft fo breifter‘‘; Leffing „Denn auch 
biefen Zwang weiß er hernach fo zu nußen, 
daß er ꝛc.“ — Schiller ‚Und nidt ein 
Schaufpiel bloß, es ging von Herzen; Denn 
ihr Geradfinn haßt der Lüge Zwang‘; ebd. 
„denn eine allgemeine Erfahrung lehrt, daß 
der rückfällige Berbredher immer der wüthens 
bere ift, daß die Menegaten der Tugend fi 
von dem läfligen Zwange ber Meue in den 
Armen bes Sahıre nur deſto füßer erholen‘; 
Bechſtein „Nur mit dem Zwang der Gtis 
fette Lernt er fih etwas jchwer verföhnen‘‘ ; 
Körner „Der kleiuſte Zwang wirb ja ber 
Liebe —— — in Beziehung auf die be— 
ſchränkende Selbſtbeſtimmung, Schiller „in 
Wallenſteins Augen funkelte eine hämifche 
Siegesfreude, und ber Zwang, der in allen 
feinen Bewegungen fihtbar war, entbedte 
die Macht bes Nfferts, der fein flolges Herz 
übermeifterte‘; ebd. „Freudig werf’ ih mich 
An die vertraute Freundesbruſt, wo ih Des 
langen Zwangs mich endlich fann entladen‘; 
Wieland ‚Seine Briefen wurden dadurch 
fo furz, und verriethen fo vielen Zwang, daß 
0."; Tiedge „um bie Laft Des Lebens auf 
ben hohen Stolzen Des Bwanges froher 


Zwanganleihe 


fortzumwälzen‘‘. 3) zuweilen braudt man 
Zwang, um die entfprehende Be Br 
heit eines Kunſtwerkes zu bezeichnen, injofern 
man in dem Werfe die irgendwie gebundene 
fhaffende Thätigkeit des Künftlers wahrs 
nimmt; gemöhnlider bezeihnet man aber 
diefe Beichaffenbeit dur den Ausbrud bes 
Gezwungenen. 4) Igrſpr., bie Erbe, 
weldhe der Hirſch im Gehen mit den ſcharf 
iu rer ya Schalen aus dem Erd— 
oden herausreißt. 

Zwanganleibe, wH.; Mh., eine durch 
Zwang in einem Staat felbft den Staatsans 
gehörigen auferlegte Anleihe. 

Zwangbrief, mH.; Mh. — e, Grchtsw., 
indſchftli ein Befehl, die gerichtlichen Acten 
dem bei Strafe verabfolgen zu laſſen, der 
ſich an ein höheres Gericht wenden will 
(Literae compulsoriales). 

Zwangbdiener, m$.; unv. Mh., einer der 
aus Zwang Diener iſt; Herder „Gr [, ber 
Menſch,] hat das Auge verloren, ihre [, der 
Thiere,] Natur und Art zu fehen, das Herz 
verloren, fie nach ihrem Herzen zu gebrauden: 
er ihr Tyrann, und fie feine Rebellen oder 
Bwangbiener‘. 

Bwangbdienft, wH.; Mb. —e, ein aus 
Zwang gethaner Dienſt; ein Dienft, den 
jemand im Zwange thun muß. 

Zwangdreſcher, mH.; unv. Mh. einer der 
im Zwangdienft drefhen muß. 

Bwange, wH.; Mh. —n, Bgb., 1) eine 
Art Schraubenzwingen, im Wafferrade die 
Felgen und Schrauben zufammenzubalten. 
2) eins der Hölzer, welche in die Verzim— 
merung eines Stollens quer eingezwängt 
werden, um biefelbe zu befeftigen, 


zwängen, 363., einen, etwas, mit 
Zwang in einen unverbältnißmäßigen Raum 
drüden; m. in, „in bie fleine Deffnung 
jwifchen der Thüre und Thürpfofte wurde eine 
Brechſtange gezwängt“; Lohenſtein „zwängt 
in drei Tropfen wohl von hundert Kräutern 
Säfte; IHVoß „Zwänge du, was fie aud 
fei, bis die vorige Bildung fie herftellt‘‘; — 
Koſegarten 34 fühle mich dadurch ge— 
waͤngt“, d. h. gewaltig beengt. — Auch 
. 0. Mh. 

Zwangerinnerung, wH.; Mh. — en, eine 
durch Zwang bewirkte Grinnerung; Herder 
„Ihre Leichengebräudhe jind freilih ..... 
Zwangerinnerung des unreinen Todes“. 

Zwanggeieh, ſH.e; Mh. —e, ein Geſetz, 
das niht bloß auf Gebieten und Berbieten 
abzmwedt, fondern Zwang auflegt; bei Campe 
aus der Allgem. Zeitung „die neulichen 
Zwanggefepe des Kaifers von China gegen ben 
Gebrauch des Opiums“. 

Zwanggeſfinde, ſH. o. Mh., Geſinde, das 
einer Herrſchaft im Zwange der Unterthänigs 
feit dienen muß. 

Bwangglaube, mH. o. Mh., ein Glaube 
von religloͤſen Lehren, den jemand aus Zwang 
but (Zrapp). 

Zwangherrſchaft, wH.; Mh. — en, eine 
Herrfhait, die duch Zwang befteht und 
Zwang übt; Defpotie, Tyrannei. 
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Bwanghuf, mH.; Mh. —e, bei Pferden: 
ein zu — Huf. 

wanghufig, Bw. u. Nbw., einen Zwang⸗ 
huf habend. 

Zwanghuſigkeit, wH. 0. Mh., die Be⸗ 
Vi des Hufes, infofern derfelbe zwang» 

u 8 * 

Zwangkraut, ſH. o. Mh., die Neffels 
blume, das Starkkraut. 

zwanglos, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— efte, ohne Zwang, frei von Zwang; Her 
der „die Muſik begleitete ihre Worte zwang⸗ 
108; IHVoß „Du zum Licht zwanglofer 
Bernunft von Luther Miterfämpft‘; „eine 
Zeitfägrift, die in zmwanglofen Heften ers 
fheint‘‘, d. h. in Heften, deren Erſcheinen 
niht an eine beftimmte Zeit gebunden ift. 

Zwanglofigkeit, wH. o. Mh., der Ber: 
hältnißzunand defien, was zwanglos if, 

Swangmühle, wS.; . —n, eine 
Mühle, auf der die Leute in einem gewiſſen 
Umfreife mablen laffen müflen; Bannmühle. 

Zwangofen, mH.; Mh. —öfen, ein 
Badojen, worin eine Gemeinde baden muß; 
Bannofen. 

Zwangrecht, ſH.; Mh. —e, das Reit, 
Zwang üben zu bürfen, 

Zwangfal, i9., —es; 0. Mh., (wie 
Labfal, Trübfal), der anhaltend brüdende 
Zwang (Dberlin). 

Zwangfhente, wH.; Mi. — n, eine 
Scenfe, zu der eine Drtihaft im Berhält- 
niß des Zwanges ficht. 

Zwangſchlaäf, mH. o. Mh., ein Schlaf 
im Zwange, ober in ben jemand wider Wils 
len verfällt; IPaul ‚fein Schoppe war nad 
wenigen Minuten des Zwangſchlafes wild 
aufgefahren und wahnfinnig entiprungen‘‘. 

wangögewalt, wH. o. Mh., eine Ges 
walt, die Zwang übt; Schiller „Iſt bei einem 
Menihen die Neigung nur darum auf Sei: 
ten ber Gerechtigkeit, weil die Gerechtigkeit 
fih glüdlierweife auf Seiten der Neigung 
befindet, fo wird der Naturtrieb im Affekt 
eine vollfommene Zwangsgewalt über den 
Willen ausüben‘. 

Zwangdmittel, fH.; unv. Mh., ein Mit- 
tel, dur weldhes Zwang ausgeübt wird; 
Zwangsmittel anwenden; Gellert „Solche 
Dewegungsgründe find wohl nit viel beffer 
als wahre Zwangsmittel. 

Zwangspflicht, wH.; Mb. —en, eine 
ud ‚ zu der jemand aus Zwang verbuns 
en ift. 

zwangspflihtig, Bw. u. Nbw., eine 
Zwangspfliht habend. 

Zwangspflictigkeit, wH. 0. Mh., das 
Berhaͤltniß, infofern jemand zwangopflich⸗ 


tig iſt. 

Zwangtreiben, ſß. —; unv. Mh., 
Igrſpr., in einem großen Jagen das nächſte 
und legte Treiben an der Kammer, woraus 
die Hirfche vorher in bie Kammer gejagt 
werden. 

Swangtrieb, mH.; Mb. —e, ein Zwang 
übender Trieb (Moerbeef); Infinct. 

zwangvoll, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— fte, voll Zwang, mit Zwang verbunden; 
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Herder „Im einer eingefchloffenen Wärme 
werben fie [, die Pflangen,] fchlanfer und 
rankichter, aber zugleich bleiher, frucdhtlofer 
und laffen nachher, zu plöglih an die Sonne 
verfeßt, die Blätter finfen. Ob es mit den 
Menfhen und Thieren einer verzärtelnden 
oder zwangvollen Gultur anders wäre?’ 

zwangweife, Nbw., durch Zwang be: 
wirft; zwangmeife aeleiftete Dienjte find ein 
Zeugniß des Widermillens. 

zwanzig [goth.‘ tvaintigi; ahd. bei Kero 
zueinzic, bei Otfried u. a. zueinzug; aaf. 
twentig; vgl. dazu das gotb. tvans Nec. 
von tva; im Menner zweinzig, in den Ni: 
belungen zweinzech; bei Konrad von Würze 
burg, Troj. Krieg zweizig; Nord. twintig], 
eine unveränderlihe Hauptzabl, die zweimal 
zehn bedeutet, und in der heutigen Korm dem 
gothifchen tva, Acc. tvans anflingt. Unver— 
ändert in der Korm bleibt das Wort jedoch 
nur in der Berbindung mit einem Haupt: 
wort, und erhält ohne — Biete und haupts 
wörtlih gebraucht im Dativ die Silbe en 
angehängt; zwanzig Meilen weit, entfernt, 
hin; zwanzig Groſchen find noch fein Thaler; 
Wieland „Du bit zwanzig Jahre lang im— 

mer Pedrillo gewefen, warum follteft du es 
nit noch ſein?“;z Schiller „Mit ſchwar—⸗ 
zem Flor behangen war das Schiff ber 
Kirche; zwanzig Genien umſtanden mit Fackeln 
in den Händen den Altar“; ebd. „Dem al: 
ten Manne, der in zwanzig Schlachten Dem 
Tod für Sie entgegen ging, fällt es doch 
hart, fi fo entfernt zu fehn‘‘; ebd. „Ich 
ähle zwanzig Jahre [d. h. ih war zwanzig 
ahre alt], Königin!“; Seume „id fah 
mehr als zwanzig Kirchen in einigen Stuns 
den‘; IPaul „Schrieben nur fünf Schrift: 
ftellerinnen fo gut wie zwanzig Briefitelle: 
rinnen, oder zwanzig Autoren fo gut wie 
vierzig Briefwechsler, fo wäre ıc.‘; Dins 
Bin „Heut zwanzig Jahr! Damals war 
ein Kind !’'; Goethe „Ach, und es nimmt 
die Gefahr, wie wir beim Brande vor zwan—⸗ 
zig Jahren auch wohl geiehn, dem Menfchen 
alle Beſinnung“; — ohne Hauptwort, das 
aber aus dem Morhergehenden hinzugedacht 
werden muß, und mit einem Berhältnißwort 
(von) gebraudt wird es 5. B. bei Cha— 
miffo „Er hört nit auf, er fordert, wohl 
ohne fih zu fheuen, Noch zehen von den 
zwanzig 12 und von ben zehen neun“; 
Schiller „Es ift ein Mehr von Zwanzig ge: 
gen Zwölf!’; aus iwanzig Büchern fih 
das befte anslefen; zwanzig Wal einem eiwas 
fagen müſſen, d. b. oft und wiederholt. — 
„Bon Zwanzigen ift faunı Giner braudbar; 
„Keiner von Zwanzigen‘, Ndelung führt 
allerdings auch als Gebrauch an „Einer 
von den zwanzigen‘; indefien find baneben 
die im Vorgehenden angeführten Beifpiele zu 
vergleichen. 

Zwanziged, ſß., — ese; Mh. — e, ein 
Ding mit zwanzig Ecken; Wieland „alle 
Säle des Palaſtes waren, nach der Art ver 
Gymnaſien, mit Sande beftreut, um mit 
allen den Dreieden, Vierecken, Pyramiden, 
Achtecken und Zwanzigeden überfchrieben zu 


zwangweiſe 





Zwanzigſtel 


werben, aus welchen Plato feinen Gott dieſe 
fhöne Welt zufammenfegen läßt‘. 
Zwanzigender, mH., — 8; unv. Mb., ein 
Hirſch, deſſen Geweih fchon jwanzia Enden 
oder Zaden hat; Schiller „Dieſe Schenfel 
[defien, der nun todt ift,] die behender Flohen 
durh den Schnee, Als der Hirſch, der Zwan— 
zigender, Als des Berges Reh?“ 
Zwanziger, m$., — 8; unv. Mh., 1) das 
Mitglied einer ans zwanzig Perfonen beſte— 
henden Behörde oder Geſellſchaft. 2) aud 
als wH. —in, Mh. —nnen, eine Perfon, 
die zwanzig Jahre alt; — auch im Defter- 
reich. cine Silbermünze, die zwanzig Kreu— 
zer gilt, 
zwanzigerlei, Bw,, aus zwanzig verfchie: 
denen Dingen beflehend. Auch wie ein fS. 
0. Mh. gebraudt; ein Quackſalber braucht 
Zwanzigerlei’, d. h. fehr viel Verſchiedenes. 
zwanzigfach; zwanzigfältig, Nbw., zwan- 
dia Mal genommen, vermehrt; ber zwanzig— 
ahe Gewinn; der zwanzigfältige Grtrag 
einer Feldfrucht; — als fS. o. Mi. ; „die 
Koften eines Unternehmens fleigern fi bis 
in das Zwanzigfache“. 
Zwanzigflad, fh., —e8; Mh. — e, ein 
Körper mit zwanzig Flächen. 
zwanzigfüßig, Bw. u. Nbw., 1) zwanzig 
Büße habend. 2) zwanzig Buß lang. 
zwanzigjahrig, Bmw. u, Nbw., zwanzig 
Jahre alt. 
Zwanzigfreuzerftüd, iS; Mi. —e, 
ein Geldſtuͤck, das zwanzig Kreuzer gilt. 
‚ Zwanzigpfünder, m$., — 8; unv. Mb., 
ein Öegenjtand, der zwanzig Pfund ſchwer fit. 
zwanzigpfündig, Bw. u. Nbw., zwanzig 
Pfund wiegend, ſchwer. 


zwanzigfte [ahd., bei Kero zueinzicosti], 

w., die Ordnungszahl von zwanzig, und 
bezeichnet eben den Gegenfland, welder in 
der Meihenfolge die Stelle 20 einnimmt; ber 
zwanzigite März; nah zwanzig Monaten; 
im zwanzigfien Lebensjahre; Paul ‚‚feine 
[Frau] fragt den Meichsanzeiger, was irs 
gend ein Wort bedente, nicht einmal den 
Mann, aber eben dieſem Gelübde des Still: 
ſchweigens, weldes das Frugefpiel als ein 
verbotenes anfieht, dieſer Zufriedenheit mit 
Nachtgedanken, welche erſt allmählich im 
zwanzigſten Buche Die Bedeutung eines Kunſt⸗ 
worts des zweiten ablernt, ſoll vorgebogen 
werben‘; EMArndt „Grünt mit der Jugend 
der Welt nicht au die meinige friſch? Zahlt 
für des zwanzigften Jahres und bdreißigfien 
Jahres Gntbehrung, Gnädige Götter, den 
Zins ihre niht im vierzigfien reich?“. — 
Auch als Hptw. o. Mh. gebraucht wird bie 
DOrdnungszahl, der, die, das, Zwan— 
zigfte. — In der Zimpg. mit einer @iners 
zahl jagt man! einundzwanzigfte, zweiundzwan— 
zigfte 1.5; IPaul „daher wird mir’s niemand 
verdenfen, daß ih mir meine Vorredner und 
Beihlüffe .»... für befondere Tage auf: 
part, .... au für einuntzwanzigite März: 
tage und für erſte Chriſttage““. 

Zwanzigftel, fö., — 6; o. Mh., der 
zwanzigſte Theil eines Ganzen (z',)- 


zwanzigftündig 


zwanzigftündig, Bw. u. Nbw., zwanzig 
Stunden dauernd, 

zwanzigſtündlich, Bw. u. Nb., alle zwan 
zig Stunden wiederkehrend. 

zwanzigtägig, Bw. u. Nbw., zwanzig: 
Tage alt. 

zwanzigwöchentlich, Bw. u. Nbw., eig., 
alte zwanzig Wochen geſchehend; gewöhnlich 
aber mie zwanzigwochig, gebraudt, was 
zwanzig Wochen währt oder gewährt hat. 

zwanzigzollig, Bw. u. Nbw., zwanzig 
Bolle in der Länge ober im —— * 
habend. 

zwar ſahd. zewaren, ziuuare, zeware 
bei Nithart „ der wil mich siher gogelwise 
zware nicht erian“; aus ze und war gebils 
det für: in Wahrheit, in der That, fürwahr], 
ein Bow., das im Borderfag ſtehend, aus: 
fagt oder vielmehr hervorhebt, daß etwas ifl, 
jedoch, wie der Nachfag mit aber, allein, 
doch, wenn, auch, wenn, fhon ıc. be 
weit, mit daran gefnüpften Bemerfungen in 
Mückſicht anf das Vorhergehende. Man fann 
es mit allerdings und indejfen dem 
Sinn nad vergleihen; Klopſtock „Zwar las 
gen Hier Palmen Bom begleitenden Bolt, 
zwar Hang dort ihr lautes Hofanna’’; Hager 
dorn „Zwar lehren wir und lernen beide, 
Do unfere Wıffenfhaft if Freude und uns 
fere Kunft Gefälligkeit‘; Leifing „Auf den, 
Auf den mur rechnet nicht! Den Armen gibt 
Gr zwar, und en vielleicht, troß Saladin: 
Wenn fhon nicht ganz fo viel, doch ganz 
fo gern; ebd. „Wie? wenn ich biefes Bolt 
nun, zwar nicht haßte, Doch wegen jenes 
Stolzes zu verachten Mich nicht entbrechen 
fönnte?"; ebd. „Ih bliebe Recha's Bater 
Do gar zu gern! Zwar kann ich's dann 
nicht bleiben, Auch wenn ih aufhör', es zu 
heißen? Ihr, Ihre felbft werd’ ich's doch im: 
mer auch noch heißen, Wenn fie erfennt, wie 
gern ih’s wär‘; Schiller „Was fliehn? 
Es ıft des Bruders Stimme, der Mich fucht, 
zwar wundert mich, wie er enfdedte ꝛtc.“ 3 
ebd, „Ob aber gleich die Annımth etwas Une 
willfürliches fein oder fcheinen muß, fo juchen 
wir fie doch mur bei Bewegungen, die, mehr 
oder weniger, von dem Millen abhängen, 
Man legt zwar auch einer gewifien Geberdens 
ſprache Grazie bei, und fpriht von einem 
anmuthigen Lächeln und einem reizenden Er— 
röthen, welches doch beides ſympathetiſche 
Bewegungen find, worüber nicht der Wille, 
fondern die Empfindung entfcheidet. Allein 
nicht zu rehnen, daß jenes doch in unſerer 
Gewalt ift und daß ꝛe.“ JPaul „Vult mußt’ 
umbliden, um nicht erblicdt zu werden, und 
ließ den Vater vorans, dann fiel er ıhm mit 
einigen Hingenden Paradiefen der Flöte, umd 
zwar, weil er wußte, wie ihm Ghorale ſchmeck— 
ten, mit diefen in den Müden‘'; ebd. „was 
einem andern längft als Guſtav eingefallen 
wäre, baf auf dem leeren Papier etwas 
fönnte gefhrieben ftehen, und zwar das befte 
Etwas, fein Liebebrief“; ebd. „Erſtlich bin 
ih zwar ein Jahr hinter Guftav’s Leben zus 
rück; aber in acht Wochen gedenf ich foldes 
erſchrieben zu haben‘; Goethe „wodurch das 
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Gedicht zwar geendigt, aber nicht abgeſchloſſen 
wird‘; Tieck „es it mir zwar nicht unpaf- 
fend, aber fonderbar vorgefommen‘’; vPlaten 
„die Lehre zwar ift alt, ich weiß, doch hat 
fie mancher nicht befolgt‘'. 

wel, mH., —es; Mh. —e, bildl. das 
was man fih als Zielvunft einer Handluna 
zu erreichen vorgenommen hat; baher be- 
zeichnet es einen Gegenſtand oder überhaupt 
etwas, worauf man feine Abfiht richtet. So 
find natürlid Zwed und Abſicht in ihrer 
Bedeutung verjchieden. Gigentlih bedeutet 
Zwed den Nagel, womit-eine Schießfcheibe 
zum Schießen nah dem Ziel befeſtigt wird, 
und defien Ropf als der vorzüiglichite Ziels 
punkt in der Mitte der Scheibe gilt. In 
diefem Sinn, als Zielpunft, aber bildl. ger 
braucht ih es von Dpig in „Wie, wenn im 
MWettelanfen Sich einer ganz bemüht, vor 
dem gemeinen Haufen Zu treffen auf den 
Zwei, ſticht feinen Klepper an ıc.' diefen 
Sinn erfennt man befonders aus dem Ge: 
brauch des damit verbundenen Wortes tref— 
fen; indeffen ift diefer Gebrauch jeßt veraltet. 
Im Sinn von Zielpunft oder Ziel ill 
es gebraucht bei Haller „Hier rollt ein run: 
der Ball in dem beftimmten Gleife Nach 
dem erwähnten Bwed mit »langen Säßen 
fort‘. Imdefien ift Ziel in der Bedeutung 
von Zwed infofern verfhieden, als eben 
legteres ein gewiſſes Etwas bes Strebens, 
eriteres aber im Allgemeinen einen gewählten 
oder beftimmten Bunft der Richtung bes 
zeichnet. In dem gewöhnlichen bildl. Sinn 
bezeichnet Zweck etwas wonah man firebt 
oder weshalb man etwas thut; vgl. Zweck— 
lofigfeit; Schiller „Den Zufall gibt die 
Borfehung; zum Bwede Muß ihn der 
Menſch geſtalten““; ebd. „She ich es aber 
unternehmen fann,.... Ihre Grwartungen 
von diefem Gegenſtande Ihres Fleißes ges 
nauer zu beftimmen und die Berbindung an: 
zugeben, worin derfelbe mit dem eigentlichen 
Zwed Ihrer fo veribiedenen Studien fteht, 
wird es nicht überflüffig fein, mich über 
diefen Zmwed Ihrer Studien felbit vorher mit 
Ihnen einzuverſtehen“ ; Herder „Man erlaube 
mir bier ein Wort dazwiſchen von diefer 
finnlihden Sprade. Der MWeltweife darf 
nicht auf fie fhimpfen, und mit hoher Miene 
einen Zaun zwifchen der gemeinen, äfthetifchen 
und gelehrten Sprache machen: drei Wörter, 
die für mih immer unbegreiflid geweſen, 
wenn man fie neben einander ftellet. Sie 
lanfen in einander, ihre Zirkel durchſchneiden 
fi, und fie haben ganz und gar nicht einen 
gemeinſchaftlichen Mittelpunft; jede ihren 
Zwed, jede ihre auefchließenden Schönhei— 
ten und fehler‘; ebd, „Gewächſe, deren 
Samenbehältniffe hinlänglich gefichert find, 
fhlafen nit, Eine Pflanze nah der Ber 
fruchtung fehläit anh nicht mehr. Sie 
ſchloß fih alfo nur mrütterlih zu, die innern 
Thelle der Blume gegen die rauhe Witterung 
zu bewahren: und fo iſt alles bei ihr, wie 
anf Nahrung und Wahsthum, fo auch auf 
Fortpflanzung und Befruchtung gerechnet; 
eines andern Zwecks der Thätiafeit war fie 
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nicht fäͤhig““; ebd. „Jedes Lebendige freuet 
ſich ſeines Lebens. Es fragt und grübelt 
nicht, wozu es da ſei? Sein Daſein iſt ihm 
Zwed, und fein Zwei das Dafein. Kein 
Wilder mordete fih felbft, fo wenig ein 
Thier fi felbt mordet”. — Der Bedeutung 
von Zwed entipredend if der Ausdrud: 
etwas zum Zwed haben; Wieland „Eine 
Bedingung, wozu das thierifge Ich, deſſen 
Thätigfeit immer nur feine Beiriedigung 
zum Zwed bat, fhwerlid auf eine andere 
Art zu bringen if, als wenn das geiflige 
durch jede mögliche Berflärfung feiner Kraft 
und Energie eine ganz entfchiedene Ueber: 
macht gewonnen hat‘; vgl. ebd. „Bei jeder 
Abweihung von ber Megel, die uns ber 
oberſte Künftler als im Geſetz Bolyflets im 
Menfhen darftellte, werden wir auf eine 
Urfache geführt, warum er hier abwih ? zu 
welchen: 3wed er dort anders formte? und fo 
wird uns Grde, Luft, Waſſer, ſelbſt die 
tieffte Tiefe der belebten Schöpfung ein 
Vorrathshaus feiner Gedanken““ ebd. „Was 
zum z. DB. fonderte die ſchaffende Mutter 
Gattungen ab? Zu feinem andern Zwede, 
als daß fie den Typus ihrer Bildung deſto 
vollfommener madhen und erhalten könnte“; 
ebd. „die Pflanze if zur Begetation und 

ruhtbringung da: ein untergeorbneter 
wed, wie es uns foheint; aber im Ganzen 
der Schöpfung zu jedem andern die Grund 
lage‘. — In Rüdfiht auf die Bedeutung 
von Zwed fagt man: feinen Zweck (nit) 
erreichen; feinen Zwed verrehlen; Schiller 
„Es war nur Prüfung. Den Zwed habt 
Ihr erreiht. Zu weit getrieben, Berfehlt 
die Strenge ihres weifen Zwecke“; Goethe 
„und wenn die Art und Weiſe ein Bißchen 
wunderlid war, fo it deh am Ende ber 
Zwei erreiht; — „ohne Zweck“, db. h. 
ohne daß man nah etwas Bellimmten, 
ſtrebte; Dingelftebt ‚„„Die Uhr war gut. Ih 
trug fie lang. Sie ſchlug ber ſchönen Stun: 
ben wahrlid mir genug, Auch mande wohl, 
die ohne Zweck verbarb’; „au dem 
Zweck“, d. h. um bies zu erreichen; Schiller 
„die unbehülflihen großen Gscadrons ver: 
ringerte er, um die Bewegungen ber Meiterei 
leiter und fchneller zu machen; zu eben 
dem Zwede rüdte er die Bataillons in weis 
tere Gutfernung aus einander”. — bas Ver: 
hältniß zwifhen Zweck und Abſicht ift 
fhon nachgewieſen. Auch wird Zwed noch 
mit andern Worten verbunden; 3. B. Plan, 
Mittel ꝛc.; Wieland „Wir leben ohne Zwed 
und Plan In Holzer Freiheit von allen an— 
bern Geſetzen Als was uns lüftert, zu thun“; 
Seume „Ruhe mißt am Lebensitab Richtig 
Zwed und Mittel ab". Bei Goethe iſt es 
mit Rube verbunden „Bin ich der Flücht— 
ling nit? der Unbehaufte? Der Unmenſch 
ohne Zwei und Ruh?“; bei Herder mit 
Befimmung „Haben wir daher eine En: 
cyklopadie der Frauenzimmerwiſſenſchaften, 
die ſich zu den bekannteſten Begriffen herab⸗ 
läßt, in denen fie “erzogen worden, fie über 
Saden unterrichtet, die rings um fie find, 
die Empfindungen entwidelt, die in ihren 
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Herzen ſchlafen, ihnen ihre ganze Beſtimmung 
und Zwede ſtufenweiſe entwickelt?“ — Ueber 
ben Gebrauh der Mb. Zwede, infofern 
es ja Berfchiedenes geben faun, was bei 
etwas beabfihtigt wird ıc.; Gellert „bie 
Liebe ift eine Uebereinſtimmung zweier Wil« 
len zu gleichen Zweden‘; Shiller „Diefer 
erfinderifche Geiſt follte nicht aub den Irr⸗ 
thum zu feinen großen Zweden verbrauden?‘ 
ebd. „Ihre zahmen after, Beherrfht vom 
Zaume, dienen meinen Zwecken“ ; ebd. „Aber 
wie follten die dbeutfhen Fürften über Heins 
rihs Entwürfen ihre eigenen Zwede ver: 
gefien?'‘; ebd. „und machte es fih zum Ge 
fege, die Sinnlichkeit ſowohl da, wo fie mit 
freder Stirne dem Sittengefühl Hohn fpricht, 
als in der impofanten Hülle moralifh löb— 
liher Zwede, worin befonders ein gewiſſer 
enthuftaftifcher Drdensgeiit fie zu verſtecken 
weiß, ohne Nahficht zu verfolgen‘; Goethe 
„ganz und gar nichts als ein Werkzen 
zu Zwecken der Republik“. — Zweck in 
von Endzwed infofern verfchieben, als lep- 
teres den höchften, oberften oder legten Zwed 
bezeichnet; Schiller „Die ardıteftonifche 
Schönheit der menfhlihen Bildung muß von 
der technifchen Vollkommenheit berfelben wohl 
underföhieden werben. Unter ber letztern bat 
man das Syfiem der Zwecke felbit zu ver; 
ſtehen, fo wie fie fi unter einander zu ei- 
nem oberfien Eudzweck vereinigen; uns 
ter der erflern hingegen blos eine Eigenſchaft 
ber Darftellung diefer Zwede, fo wie fie ſich 
dem anfchauenden Vermögen in der Erſchei— 
nung offenbaren”. — In der Zſutzg wird 
das Wort in Lebenszwed, d. 5. ber 
Bwed, den das Leben hat, gebraudt, 

jweddienlih, Bw. u. Nbw.; Steig. — 
er, — fte, dienlih zur Grreihung eines 
Zwedes; zweckdienliche Mittel fehlen, ſuchen 
x.; vIhümmel ‚der Körper wirb dadurch 
viel zweddienlicher in Bewegung erhalten 
20.5 „am zwedvienlihiten würde es fein, 
wenn 1.“ 

Zweddienlige (— 8), ſH., —n; 0. Mh., 
das was zweckdienlich ill. 

Zwedbdienlichkeit, wH. o. Mh., die Be: 
ſchaffenheit deffen was und infofern es zweck⸗ 
dienlich if. 

Zwede, wHe; Mh., ein Meiner, ſehr fur- 
zer Nagel, womit man etwas anheftet ac, 
Als md. der Zwei, — es, iſt dies Wort 
wohl nicht gebräuchlich, .: es Adelung 
und nah ihm auh Campe jo aufführen. 

zweden, 1) ald Tb3. nur in der Zimbg. 
von anzweden, aufzjweden, und im 
bildl, Gebrauch in bezweden gebräuchlich. 
2) als ZH3. m, haben, auf etwas als auf 
einen Zwed gerichtet fein; im ungewöhnli: 
hen Gebrauch Haller „Der Art Bolltommen: 
* ward als zum Ziel geſteckt, Wo aller 

eifter Wunſch aus eignem Zuge zweckt“. 
Gewöhnli nur in abzweden. — Auch 


H. o. Mh. 

Zweckendruſe, wH.; Mh. — n, eine Bes 
nennung des grauen, kryſtalliſchen und in 
Druſen vorkommenden Kallſpathes. 

Zweceendniß, wH.; Mb. — ſſe, eine 
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ungemöhnliche Benennung bes britten Ber: 
bältnißfalles oder Dativs, den man auch Zweck⸗ 
fall, mH. genannt hat; Klopſtock „Diefe 
Berhältniffe [Berhältnißwörter] regieren bie 
Zwedendniß‘. 

Zwedenbolz, ſH. o. Mh., das Holz des 
Spindelbaumes (Fvonymus) und bes Hecken— 
firfhbaumes (Conicera xylosteum). 

zweckentſprechend, Bw. u. Nbw.; Steig. 
— er, —fte, wie zwefmäßig. 

Zwedefien, ſo.; unv. Mhl, ein Eſſen 
oder Gaſtmahl, das zu einem gewiſſen öffent: 
lichen Zwed veranitaliet wird. 

Zwedfal, mHe; Mb. — fälle, wie 
Zwedendniß. 

Zwechhammer, mö.;5 Mh. —hämmer, 
eine Art Hämmer der Schmiede x. mit eis 
ner furzen und etwas flumpfen Spitze. 

Zwedlehre, wH. o. Mh., die Lehre vom 
höchſten Zwede der Dinge, Zelologie. 

zwecklos, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, — 
efte, was feinen Zweck bat, alfo in Rückſicht 
auf die Grreihung eines Zwedes ohne Werth 
ift 5 ein zwedlofes Gerede; Seume „Ich bes 
fenne, daß ich für zweckloſe Pracht, wenn es 
auch Mirfenwerte wären, feine fonderliche 
Stimmung babe‘. 

Zwediofe, (— 8) IH, — n; o. Mh,, 
das was zwecklos if. 

Zwedlofigkeit, wH., o. Mh., die Bes 
fchaflenheit defien, was und infofern es zweck⸗ 
los iſt; Schiller „Als Bruchſtück erſcheint 
ihm jegt alles was er thut; er ſieht Feinen 
Zwed feines Wirkens, und doch fann er 
Zwedlofigteit nicht ertragen‘. 

zwedmäßig, Bw. u. Nbw; — er, —fte, 
was einem Zweck gemäß, demfelben ent: 
fpricht 5; zweckmäßige Ginrichtungen treffen; 
Wieland ‚eine mehaniihe Gewohnheit, uns 
fern Geiſt auf eine regel: und zwedmäßige 
art zu befchäftigen‘‘; Goethe „zweckmäßiges 
und fügfames Zeihnenmaterial‘. 

Bwedmäßige (— 8) i9-, —n; o. Mh., 
das was zweckmäßig iſt; Herbart „Wie fann 
ans dem Zufammen und aus dem Beweg— 
ungen unzählbarer Subflanzen das Zweck— 
mählge hervorgehen 2‘ 

Zweckmäßigkeit, wH. o. Mh., die Bes 
ſchaffenheit deffen was und inſofern es zweck— 
mäßig iſt; Herbart „der Begriff der Zweck— 
mäßigfeit nun, gerade fo verſtanden, wie 
wir ihn bei jedem Kunftwerf uud bei jeber 
vernünftigen . Rede — ſetzt Wahl 
voraus, alfo einen Wählenden einen Künſt— 
ler’’. 

zweckvoll, Bw. u. Nbw., vollkommen dem 
Zweck entiprehend; Schiller „So fönnte, 
Was erit fo grillenhaft mir fchien, fehr zweck⸗ 
voll Und fehr befonnen fein‘. 

zwedwidrig, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— fte, dem Zwed zuwider; zwedwibrig hans 


bein. 

Zwedwibdrige (8), ſH., — n; o. Mh., 
das was zwecwidrig iſt. 

Zweckwidrigkeit. wH. o. Mh., die Be: 
ſchaffenheit deſſen was und inſofern es zweck⸗ 
widrig iſt; Schiller „das Leben eines Vers 
brechers iR nicht weniger tragifch ergötzend, 
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als das Leiden des Tugendhaften, und doch 
erhalten wir hier die Vorftellung einer mos 
ralifhen Zweckwidrigkeit“. 

zwei, eine Grundzahl, die nad dem Bes 
orıff ihrer Mengezahl zwiſchen eins und 
drei ſteht, die jegt ohme befondere Geſchlechts⸗ 
formen, die es in ter alten Sprade hatte, 
und au in den übrigen Beziehungen, außer 
einer, in unveränderter Form gebraudt wird. 
So war das Wort veränderlid 


männl. weibl. fädl. 
im Gothiſchen 
im Nom, tvai tvos tva 
s Gen. (nicht nachweislich) 


s Dat. überhaupt tvaim 
s Mc. tvans tvos tva 
im Althochdeut. 
im Nom. zuöne zuo zuei 
» Gen. tiberhaupt zweijo, zweio 
: Dat. , zu&öm 
s Mtc. zuöne zuo zuei 
im Mittelhochdeut. 
im Nom. zwöne zwö zwei 
s &en. zweier oder zweiger 
s Dat. überhaupt zwein 
s Mc. zwene zwö zwei 


Im Agſ. heißt zwei in ben drei Geſchlechts— 
formen tu, twa, twegen; im Schwed, twä; 
im Engl. two; im Nord. twe (wie im fchwer. 
Twecamp, Zweifampf), im Griech. dvo; 
im Latein. duo. Auf die gothifche Korm weis 
fet das Agſ., Schweb., Ndrb. u. Engl.; uns 
fer altes zuo, zwo auf das lat. duo; und 
unfer zwie auf bas griech. dvo oder dum. 
In der heutigen deutfhen Sprache bleibt das 
Wort unverändert, wenn der Nrtifel, oder 
ein Borwort (Berfonenwort) oder ein anderes 
Beſtimmwort (Vrhw.) davor tritt; iſt dies 
nicht der Fall, fo wird bie Form bes bes 
treffenden Beugfalles, im Genitiv zweier, 
im Dativ zweien, gebraudt. — Bei Tas 
tian heißt zweihundert zuei hunt; ebd. zuein 
fiscon, zwei Fiſche; Ottfried „gifellon zuene 
guate“; ebd. „zuene dag“; ebd. „thar iro 
zveio huatta, bafelbit ihrer zwei Hütete; im 
Schwabenfpiegel „nement ouch zwene brüe- 
der zwo swester“; Walther von der Vo- 
gelweide „Da unser zweier bette was“. — 
Gellert „ODer Mittel, fing er an, um es recht 
hoch zu bringen, Sind zwei, bis drei, fo 
viel ih weiß’; Schiller „Wohl beff’re Män: 
ner thun’s dem Tell niht nah; Es gibt 
nicht zwei, wie ber ifl, im Gebirge‘; ebd. 
„ich finde hier einen Feind, von dem mir 
nie geträumt, Und wiederum zwei freunde, 
die ich nie befeffen Zu haben mich entfins 
nen kann“; ebd. „zwei Reiche werben blutig 
untergehen, Im Dften und im Weiten‘; ebd. 
„Iſt es wahr, Daß mir ein Tag zwei Söhne 
rauben foll?”; IPaul „die fatyrifchen Pfef⸗ 
ferförner halten ferner, wie das füße Manna, 
fih nicht zwei Tage und werben leiht ans 
brüchig““; Goethe „Nur drei Töchter find ba; 
fie theilen allein das Vermögen“; ebd. „wei 
Seelen wohnen, ah! in meiner Bruf, Die 
eine will fi von der andern trennen‘; ebb. 
„Thyrſis bot ihre für ein Mäulden Zwei, 
drei Schäfchen glei am Ort’; — GEGSchwab 
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„an weiter Fläche fein Bühl, kein Haus, 
Die Bäume gingen, die fFelfen aut; So 
flieget er bin, eine Meil’ und zweit; Wie: 
land „und wenn ber Zuhörer nah einem 
Schlafe von zwei oder drei Stunden mur 
früb genug vermochte, um ac”; — Leſſing 
„Gr fendet in Geheim' zu einem Künfller, 
Bet den er, nad dem Mufter feines Minges, 
Zwei andere beſtellt“: Schiller „Ich hab’ 
zwei frifhe Augen, Und kann dem blinden 
Bater feines geben‘; ebd, „Nie hat zwei 
ſchön're Herzen die Natur Gebildet für einans 
ber’’; ebd. „Nicht weiter Graf! Vermengen 
wir nicht zwei gang unvereinbare Geſchäfte!“ 
Goethe „Zwei fo trefilihde Männer find un: 
verwerfliche Zeugen’; Körner „Das Schid: 
fal raubt Dem Leben feinen Stolz, der Welt 
ihr Kleinod, Wenn es zwei foldhe Heldens 
herzen bricht‘; — Seume „in einem einzel: 
nen Haufe, deſſen zwei handfefle Beſitzer ich 
gleih beim erflen Anblick Flaffifizirt hatte“; 
— „Ich erinnere mih noch recht aut der 
zwei Herren, die ꝛc.“ — Auch mit einem 
Brom. verbunden bleibt zwei unverändert; 
AWſSchlegel „IH bring ein Opfer für zwei 
thbeure Schatten‘ ; „Von den zwei Ducaten, 
die bu mir gegeben, if der eine nicht voll: 
wichtig‘; Goethe „Als ib nun meines We— 
nes die neue Straße hinanfuhr, Fiel mir ein 
Magen in’s Auge, von tüdhtigen Bäumen 
gefüget, Bon zwei Ochſen gezogen‘; Schil— 
ler ‚in zwei Actionen auf’s Haupt geſchla— 
gen‘; ebd. „Sehr wahr, bei Gott, und in 
zwei Worte alles Gepreßt, was des BVerdien- 
tes Stolz dem Stolje Des Glücks entgegen: 
fegen kann“; Heinfe „in einem Nbftand 
von zwei Dftaven *; ebd. „Parma und Tus 
rin werden mit zwei Tagen abgefertigt‘‘; 
Körner „Ihr wißt’s, wie mir der beutfdhe 
Marimilian, .... Schon feit zwei Jahren 
den Tribut verweigert"; — gegen den eben 
nachgewiefenen Sprachgebrauch fagt Lichten⸗ 
berg „Die meiften Bücher enthalten zwiſchen 
zweien [Hatt: zwifchen awei] merfwürbigen 
Punkten nichts, als den allergemeinften Mens 
ſchenverſtand'“'. — Die Form des Genitiv 
und Dativ, zweier nnd zweien, wird ges 
braucht wenn fein Artikel, oder Vorwort (Pers 
fonenwort), oder Vrhw. vorbergeht; Wieland 
„und bie Feinde gezwungen wurben, mit 
Zurüdlaffung zweier ftarf Bewundeten, ihre 
Sicherheit in der Flucht zu ſuchen“; ebd. 
„Da er zweier junger Framenzimmer gewahr 
warb’; ebd. ‚Bereinigung zweier fo uns 
gleichartiger Maturen‘; Goethe „Ja, gute 
Frau, durch zweier Zeugen Mund Wird allers 
dings die Wahrheit fund‘; Schiller „Er 
ach’, und zweier Augenblide nur Bedarf's, 
mich mit dir zu verfländigen‘. — Aud wird 
ber Genitiv und Dativ mit der befondern 
Form bezeichnet, wenn zwei allein und ohne 
Hauptwort, cber aub als Hauptwort ges 
braudt; „Es acht auf zwei’, d. b. auf zwei 
Uhr; Leffing „Nur von Zeit zn Zeit fhien ihm 
bald der, bald diefer, bald Der dritte, fo 
wie jeder fih mit ihm Mllein befand, und 
fein ergießend Herz Die andern zwei nicht 
theilten, würbiger Des Ninges‘; Seume 
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„Drei ftattlihe gefleivete Männer, die ich 
nach der Reihe anrebete, konnten mir weder 
vom Livius, noch von feinem Monumente 
erzählen, und doch ſprachen zwei davon ges 
läufig genug frangöfifh"; Goethe „Mit 
fo gefhmwind! Dort hinten fommen zwei’; 
ebd. „Wir find ja unfer zwei’; ebd. „Wir 
glaubten uns an zwei“. — Hierher gehört 
aub, bei Schiller „Endlich aelang es ihm, 
durch Vorſchub etlicher benachbarten Schiffer 
fih einiger Rahrzeuge zu bemächtigen, auf 
deren zweien er den Grafen von Brahe mit 
dreihundert Schweden überfeken ließ“. — 
Nur veritellt im NAnadrud heißt es bei Leſ— 
fina „Sobald der Väter zwei Sib um dich 
fireiten, laß fie beide‘, d. h. fobald fih zwei 
Väter um did ftreiten ıc. — Gigentbümlich 
bezeichnet zwei bei Schiller Uneinigkeit zwi— 
fen zwei Perfonen „O meine Mutterliebe 
ift nur @ine, Und meine Söhne waren ewia 
zwei!“ — Wie ein Hauptwort gebraudt ift 
es 3. B. bei AWSchlegel „Als die Zwei das 
Zeichen fahn, Fällt fie an der Berzweiflung 
Mahn‘; Goethe „Alſo aingen die Zwei 
entgegen der finfenden Sonne‘. Nu 
zur Bildung aufammengefegter Zahlen wird 
zwei gebraudt, a. B. bei Schiller „Die 
zwei und vierzig Michter haben Ihr Schul: 
dig ausgefproden über ECuch“. — Bon 
den Dichtern werden noch bie alten For: 
men: männl. zween, weibl. mo; Gie 
nitiv: männl. zweener, weibl. awoer ges 
braucht; Klopſtock „Ja dir jelbft verzeihen 
es fich zween deutſche Bebieter Feſſeln anzule⸗ 
gen‘; ebd, „Zween ber heidenmütbiaften En— 
gel bewachten die Hölle’; Schiller „Als du 
und ich, zween Knaben wilder Art x. ; 
IHVoß „Zween tieffinnige Freunde befpracdhen 
fh’; Ubland „Zween, die mit mir über: 
fuhren, Waren geiftige Naturen“; — Klop— 
tod „Und zwo beffere Seelen nun Ganz, 
das erftemal ganz, fühlen, wie fehr fie ſind!“;3 
Schiller „Zwo gewaltige Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Beſitz“ Wieland 
„Und jeder faßt bei ihren runden Waden 
Zwo Nymphen an’; Klopflod „Gabriel 
Hand flannend am Eingang Zwoer 
umbdufteter Zedern“. Indefien werden 
diefe alten Formen zuweilen noch in ber 
Profa aebrauht; Mufäus ‚die Jüdin ers 
fannt’s für feines Gold, ſchachert's ihr ab 
und zählt ihr dafür zween Didthaler baar 
auf dem Tiſch“. — Unpfhftl. wird auch die 
Form des Genitiv und Dativ aweener und 
jwoer gebraucht, wie es auch die Dichter 
thun, 3. B. Rlopflof „Gabriel „.... Hand 
ſtaunend am Gingang Zwoer umbdufteter Ze— 
bern”, — Auch wirb im Nominativ die ver— 
längerte Form aweene gebraudt; Hagedorn 
„Zweene Mäuber zanften fih Des geſtohlnen 
Eſels wegen”. — Die dur e verlängerte 
Korm bei GGeibel „Geil und Bild find 
zweie“. — Mus der alten Korm zwi und 
jwier find die Zufammenfegungen Zwies 
libt, Zwiefpalt, x., fo wie bie mur 
abgeleiteten Wörter Zwillib, Zwilling, 
zwiſchen, Zmwifel sc. gebildet. 

Zwei, wH.; Mb. —en, 1) die Ziffer, 
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welche bie Zahl zwei (2) bezeichnet. 2) ein 
Kartenblatt mit zwei Augen. 

Zwei, unv. fd. o. Mh., das was aus 
zwei einzelnen Dingen beſteht; ungewöhnlih 
Herder ‚Das harmonifhe Zwei, fagt jener 
griehifche Tonfünftler, Flingt gufammen, und 
der dritte Ton entipringt, ein fchöpferifcher 
Dreiflang‘. 

zeetatmig, Bw. u. Nbw., zwei Arme 
ba end. 

zweiäftig, Bw. u. Nbw., zwei Aeſte har 
bend, aus zwei Aeſten beftehend. 

zweiäugeln, 313., Iindſchftl. (Baier.), 
mit beiden Nugen ſchielen. — Auch ſH. 
o. Mh. 
weiäugig, Bw. u. Nbw., zwei Augen 
habend. 

Zweibad, mH., gewöhnlih Zwiback. 

zweibändig, Bmw. u. Nbw., aus zwei 
einzelnen Bänden beitehend; ein zweibändiges 
Merk über die Geſchichte der Deutichen. 

Zweibagner, mıH., — 8; unv. Mb., eine 
Stlderfheidemünge, bie zwei Batzen gilt. 

Zweibäudige, mH. — n; Mb. —ın, ber 
Mame eines Musfels, d. b. der zwei Bäuche 
oder Bandungen hat; IPaul „die Musfeln 
drüdten nebenher die möthigflen Speichel: 
a. — der Zweibäuchige die Kiefer— 
drũſe“. 


Zweibein, i9., —es; Mh. —e, ein 


Ding mit zwei Beinen. 

zweibeinig, Bw. u. Nbw., zwei Beine 
habend; zweibeinige Thiere. 

Zweibeinigkeit, wH. o. Mh., die förper: 
lihe Beihaffenheit des Gegenitandes, der 
und infofern er zweibeinig if. 

Zweibentel, mS., — 6; unv. Mh., eine 
VBllanzengattung, deren Blumen zwei Staub: 
fäden mit je zwei Staubbeuteln haben (Dian- 
thera). 

Zweiblatt, ſo,. —es; unv. Mh., ber 
Name der Pflanze Ophrys (Linn.) 

zweiblätterig, Bw. u. Nbw., zwei Bläts 
ter habeud, aus zwei Blättern befichend. 

zweiblunig, Bw. u. Nbw., zwei Blumen 
babend; eine zweiblumige Biumenfcheide 
(Spatha biflora), d. h. eine Blumenfceide, 
bie zwei Blumen einfhließt; ein aweiblumiger 
Blumenftiel (Involucrum diphyllum), d. h. 
ein Blumenitiel, der zwei Blumen trägt. 

weibohrig, Bw. u, Nbw., zweimal ges 
bobet (von Möhren gebraudt). 

zweibuchitabig, Bw. u. Nbw., von Gil: 
ben oder Wörtern: aus zwei Buchflaben be: 
ftebend. 

Zweideder, mH., — 6; unv. Mb., ein 
Schiff mit einem Zwiſchendeck“. 

Zweibdentelei, wH. o. Mh., das Bemür 
hen, in etwas einen zweideutigen Sinn zu 
finden; Schiller ‚„‚Zweideuteleil Kann fein!" 

zweibeuteln, 1) 3i8. m. haben, zwei— 
beutig werben. 2) Th3., etwas, barin einen 
— Sinn finden. — Auch 


0. . 

zweideutig, Bw. u. Nbw.; Steig. — er, 
— ste, 1) was auf zweierlei Weife gedeutet 
werden fann; alfo im feiner Bedeutung un: 
gewiß iſt; ein zweideutiger Ausprud, d. h. 
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den man ſo und auch anders deuten kann; 
Wieland „Auch bei der einfältigſten Lebens— 
art laſſen ſich hundert Fälle denken, wo es 
nicht darauf ankommt mir dem Herzen des 
andern zu reden, ſondern mit ſeinem Kopfe 
und wo dasjenige, was man ihm zu ſagen 
hat, durch Geberden entweder gar nicht, oder 
nur auf eine zweideutige und mühſame Art 
zu verſtehen gegeben werden kann“; IPaul 
„Falls er's recht macht, anfangs 
ſchlechte, zweideutige Prozeſſe mit Freuden 
aunimmt, weil ꝛc.“ 2) im Sinn: dem man 
nicht trauen darf; Schiller „War es ihm 
darum zu thun, einen zweideutigen Freund 
in einen offenbaren Feind au verwandeln sc.” 
ebd. „die zweidentige ‚Befinnung des Kurs 
fürften von Sadfen‘‘; ‚auf bie noch viel 
zweidentigere Menfchentugend reinen“. 3) 
im übeln Sinn: was fowohl zum Guten, 
als aub zum Schlechten gedeutet werben 
fann ; eine fehr zweidentige Medensart, d. 5. 
die man im einem unzüdtigen Sinn nehmen 
fannz Reffing „Sie machen uns mit einem 
einzigen verächtlichen Blide den Prozeß und 
ein zweidentiges Achfelzuden ift das ganze 
Mitleiden‘‘. 

Zweideutigkeit, wH., 1) o. Mh., bie 
Beichaffenheit deſſen was und infofern es 
weideutig ift. 2) m. Mh. —en, ein Um— 
and, infofern er zweidentig if; Wieland 
„Ungeachtet aller Ungemächlichfeiten, Zwei: 
deutigfeiten, Mißverftändniffe, Irrthümer, 
Mortkriege ꝛc., welche mit einer aus willfürs 
lihen Zeichen beſtehenden Sprade unver: 
meidlih verbunden find 2.5 Seume „Da 
famen denn bie beiden Leutchen bald in einen 
Ton allerliebftier Zweideutigfeiten, zu dem bie 
beutfhe Sprache, menigftens die meinige, gar 
nicht geeignet iſt“. 

zweidoppelt, Bw. u. Nbw., eine finns 
widrige Zufammenfesung, infofern fie nur 
den Sinn des einfachen Doppelt hat. 

zweidotterig, Bw. u. Nbw., zwei Dotter 
babend 

zweidrätbig, Bio. u. Nbw., vom Zwirn 
gebraudt: aus zwei Fäden zufammenges 
dreht. 

Zweibdrittel, [aus Zweibdritttheil ges 
bildet], fd., —8; unv. Mb., ein Fleineres 
Ganze, das aus zwei Gindritteln beſteht, 
von denen brei ein größeres Ganze aus: 
machen; 3. B, ein Guldenflüd. 

Zweibdrittelarbeit, wH. o. Mh., Bgb., 
die Art der Arbeit, indem auf einem Berg— 
gebäude in zwei Schichten gearbeitet wird, 
aber Tag und Macht nur zwei Arbeiter ſich 
ablöfen, während fih außerdem brei ablö- 


fen. 

Zweiderittelarbeiter, mH.; uns. Mh., 
Bab., ein Arbeiter in Zweibrittelarbeit. 

Zweibrittelftüd, ſH.; h. —e, ein 
Geldftüd, das Zweidrittel eines Thalers gilt; 
ein Gulden. 

Zweidunkel, ſß., —#; o. Mh., ein Zus 
Hand, indem es nicht völlig dunkel, aber auch 
nicht völlia licht iſt; wie Zwielidt, Däms 


.. tn. * 


 merung; Seume „Ih trat ein und legte 
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meinen Tornifter ab. Es war Zweidunkel, 
zwifhen Hund und Molf”. 

weien, fi, ardf3., 1) in zwei Zheile 
ih fcheiden; vPlaten „es gr der Pfad 
ſich“. 2) ungewöhnlich f. fib entzweien; 
Opitz „Sie redet nicht zu viel, pflegt ungern 
fih zu zweien“. — Auch ſH. o. Mb. 

Zweier, mH. — 8; um. Mh., 
Scheidemünze, die zwei Pfennige gilt. 

weierlei, [ahd. zweiunge], unv. Bw. u. 
Nbw., von oder in zwei verfchiedenen Arten; 
Gorthe „Wie einer denkt, ift einerlei, Was 
einer thut iſt zweierlei‘; IPaul ‚in feinen 
Inſtrumenten nichts zu radiren, noch zweierlei 
Dinte zu nehmen‘; ebd. „er fonnte bald 
alles nur heftig thun, feine Hand mehr drü— 
den, Sondern nur quetfchen, lange und 
fhweigend anbliden und dann zweierlei 
thun“; ebd. „Ob eine Seele Wellen gleich 
einem Sebteih, fo hoch wie Hemd =» Jabots, 
oder gleih dem Dean folde wie Alpen 
fhlage, das ift zweierlei‘; Seume „ain 
aus und bradte Viktualien, machte u 
den Koh und holte zweierlei Wein’; Herder 
‚Die Haare beffelben [, des Unan,] begegnen 
hd mit dem Rüdenhaar, als ob die Natur 
das Thier im zweierlei Michtungen formirt 
babe, ungewiß, welche fie wählen follte‘‘; 
Schiller „Dieß ift auf zweierlei Weiſe mög: 
ih. Entweder realiftifh, wenn der Menſch 
der Gewalt Gewalt entgegenfeßt, wenn er als 
Natur bie Natur beherrfchet: oder idealiftifch, 
wenn er aus der Natur heraustritt und fo, 
in Rüdfiht auf fih, den Begriff ber Gewalt 
vernichtet‘; „Ein Mittelhandbein kann bei 
ber Berrenfung auf zweierlei Art abweichen: 
auswärts, einwärts‘‘; — im übeln Sinn, 
Haug „möge jeder fo flerben, Der zweierlei 
Rollen fpielt‘‘, — Auch als unv. ſH. o. Mh. 
wird das Wort gebraucht. 

zweifach; zwiefad, lahd. zwise], Bw. 
u. Nbw., verfchieden von zweimal und in 
gewifler Beziehung auch von Doppelt, und 
bezeichnet die Verflärfung ober Vervielfältigung 
einer Sade, in dem bie einfache Menge oder 
Maffe doppelt genommen wird; Esiller 
„Und zweifach angeflrihen, ein Beweis, Daß 
ih zu großen Zweden ihn beftimmte‘; ebd. 
„Seht nehmen fie ihn zweifah, dreifach 
felbft‘‘; ebd. „Wohl dem, dem bie Geburt 
den Bruder gab; Ihn kann das Glück nit 
geben! Unerfhaffen Iſt ibm der Freund 
und gegen eine Welt Voll Kriege und 
Truges ſteht er zweifach da!“; ebd. „Frank— 
reich konnte großmüthig jeden Antheil an 
der Beute verſchmähen, weil es durch Defter- 
reihs Untergang fi felbft wenigftens zwei—⸗ 
fach gewann’; Goethe „„Rotthen! Wer fennt 
unfer Herz? Ah es möchte gern gefannt 
fein, überfließen In das Mitempfinden einer 
Greatur, Und vertrauend zwiefah neu ges 
nießen Alles Leid und Freude der Natur’‘; 
Tiedge „Gebietend leuchtete, mit hellem Dop- 
velftrabl, Ein zwiefah Diadem an feinem 
Haupte!“ 

Zweifache; Iwiefade, (— 8) ſ5., —$; 
0. Mh., eine Sache, die zweifach if; „Wie 
bie Ratur im ganzen Aeußern der Bekleidung 


eine 
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überall Symmetrie mit Ginheit verband, und 
bie Ginheit in die Mitte fehte, daß bas 
Zwiefahe allenthalben nur auf fie weife, fo 
wurde auch ıc‘. 

zweifächerig, Bw. u. Nbw., mit zwei 
Fächern verfehen, zwei Bäder habend; ein 
zweifächeriger Kaſten. 

zweifadig, Bw. u. Nbw., aus zwei Fä— 
den beſtehend. 

Zweifalter; Zwiefalter, m$., — 6; 
unv. Mh., eine Benennung des Schmetter: 
lings, infofern jeder feiner beiden Flügel 
zweifaltig if, indem er aus zwei Theilen 


befteht. 

Zweifalter-Gefieder, ſH. o. Mh., bildl. 
Bezeichnung der Flügel des Schmetterlings; 
JIPaul „als meine Seele vom Gedränge ber 
unzähligen bald in Müdengold gefaßter 
Seelen, bald in Flügeldecken gepanzerter, 
bald mit Zweifalters@efiever überftänbter, 
bald in Blumenpuppen eingefchlofiene Sees 
len angerührt wurde‘. 

zweifaltig ; zweifaltig, awiefaltig, lahd. 
Kero zuuifalda, Dtiried zuuifalta], Bw. u. 
Nbw., was einfach zweimal ober doppelt ges 
nonmen ift; „wenn der Ertrag der Ernte 
die Ausſaat nur zweifältig gibt, fo it bie 
Ernte 74 

Zwe aaa Ya wH. 0. Mh., das Ber: 
hältniß der Menge, infofern fie zweifältig ift. 

—— ‚ Bw. u. Nbw., zwei Farben 
habend; IHVoß „Mit zweifarbigen Beeren 
die Myrt““. f 

Zweifarbigkfeit, wH. o. Mh., die Ber 
fhaffenheit eines Gegenſtandes, infofern er 
zweifarbig ift. 

Zweifel, ſahd. Kero zuuifal, zuuifalunga, 
Difried zuuivul, Wolfram zwivel; aus zwei 
wie zweifaltig gebildet; ſchwed. tvekan, 
ebenfalls fo von tvä; engl. doubt, von 
dem im latein. dubium, Zweifel, entbals 
tenen Stanım, ber anfduo, zwei — 
mH. — 6; unv. Dih., 1) in Beziehung au 
die Perſon: die unangenehme Unſicherheit des 
Gemüthes, die dur Ungewißheit und Ber 
denfen in jemandem entſteht, indem eine ihn 
betreffende Angelegenheit nach zwei Seiten 
bin, entweder für ihn gut oder übel, fein oder 
fih geftalten kann ; vol. Wolfram „so hei- 
zet einr der helle wirt: Der ist swarz, 
untriwe in niht verbirt. Von dem ker 
dine gedanke, und och von zwivels 
wanke‘‘, d. h. Gin Andrer heißt der Hölle 
Wirth, Der ſchwarz Untren nicht meiden 
wird; Von dieſem wende die Gedanken, Und 
aub von des Zmeifels Wanfen”. Daher 
fagt man: in Zweifel gerathen; im Zweifel 
fein, flehen, laffen, anßer Zweifel feßen ı.; 
Zweifel erheben, begen, haben; Schiller „So 
wenig man über die Mothwendigfet des 
Krieges im: Zweifel war, fo fehr war man 
es über bie Art, wie er geführt werden 
follte‘’ ; ebd. „Um ja bie Katholiten über 
die wahren Zriebfedern ihrer Ausrüſtung 
nicht in Zweifel zu laſſen, ließen fie laut 
und deutlih genug horen, was für ein 
Schickſal den geifllihen Stiftherrn von 
ihnen bereitet feit’; Goethe „Aber enlſchie⸗ 
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den fei es fogleih! Nicht länger im Irrthum 
Soll fie bleiben, wie ich nicht länger den 
Zweifel ertrage‘’ ; IPaul „Nur war er lange 
im Zweifel und Sfrupel, ob's nicht Sünde 
fei 2c.’; Wieland „Wäre Bebrillo ein Mes 
tafififer gewefen, fo würde er gewiß bei bem 
Zweifel an feinem Dafein nit fill geftan: 
den fein: er würde fo lange nadgegrübelt 
ꝛc.“ z Schiller „Je blendenber, je verführen: 


ber der Irrthum, defto" mehr Triumph für- 


die Wahrheit, je quälender ber Zweifel, deſto 
größer die Aufforderung zur Ueberzeugung 
und fefler Gewißheit‘‘; ebd. „Und alles Zweis 
fels ledig, rein von Schuld, Län’ ih in 
meiner Bitten Gruftl’’; ebd. „In bdiefes 
Zweifels ungebeurer Angſt, Wo ih nichts 
Feites zu erfafien weiß, IA mir nur biefes 
in ber Scele Hlar‘’; ebd. „Schweigt nod in 
dem zufriernen Gemüth des Zweifele Em: 
pörung, Wird fie, weißt bu’s gewiß, ſchwei⸗ 
gen auf ewig, wie heut'?“; ebd. „Was fteh’ 
ich hier in Furcht und Zweifels Qualen?“; 
Goethe „Denn bier hat mich, feitdem ich 
warte, die Sorge befallen, Argwohn und 
Zweifel und allee, was nur ein Tiebenbes 
Herz kränkt!“ — der Ausbrud: ohne 
Zweifel, ber in mannichfacher Berbindung 
aebraudt wird, bat ben Sinn, daß niemand 
ütder den in Rede ftehenden Genenftand in 
Zweifel, db. b. über die Wahrheit ober 
Mirklichfeit deffelben irgendwie ungewiß 
fein könne; Herder „Hätten bie Römer auch 
Afien und Griebenland nie arfeben, und 
aegen andre, ärmere Länder nah ihrer Weife 
verfahren; ohne Zweifel wäre ihr Sturz zu 
andrer Zeit, unter andern Umfländen, dens 
noch unvermeidlih geweien‘; ebd. ‚„‚Sahrs 
taufende chne Zweifel haben biefe Auswir- 
fungen gedauert, wie die Entſtehung ber 
Berge und Erdſchichten, die Aushöhlung der 
Thäler bis zum Bette der Ströme unwider⸗ 
fprehlich zeigen‘; Wieland „Ohne Zweifel 
find es Liebhaber wie Saint Preur und 
Agathon, welden es zufommt über die be: 
rührte Streitfrage einen enifcheidenden Aus— 
ſpruch zu thun‘‘; ebd. „Die tiefe Gleichgül— 
tigfeit, worin mich alle dieſe Meizungen lies 
Ben, war ohne Zweifel Urſache, daß ich 
Beobachtungen mahen fonnte, wozu ein ges 
rührter Zufhauer die Freiheit nicht gehabt 
hätte’; Schiller „Da der Chevalier So 
viele Länder geſehen, wird Er ohne Zweifel 
viel Merfwürdiges Uns zu erzählen wiſſen“. 
And fagt man: ohne allen Zweifel; Goethe 
„Dhne Zweifel! fie iſt's. Drum fommet, 
damit wir vernehmen, Ob fie qut und tus 
gendhaft fei, ein bäuslihes Mädchen!“ — 
Denfelben Siun hat auch der Ausbrud: es 
ift fein Zweifel, d. b. es if fein Zwei— 
fel, feine Ungewißbeit der Anfiht über ets 
was möglich; Herder „Wenn bloß von eins 
heit des Drgans die Rede fein fell, fo if 
fein Zweifel, wohin fi der Vorzug neige?“; 
Schiller „Dergleichen Stimmen gibt's, es 
ih fein Zweifel: Doch Warnunusilimmen 
möcht’ ich fie nit nennen”. Schiller „Er 
liebt. Kein Zweifel mehr. Er hat es felbft 
bekannt!“ — 2) ein Gedanke, eine Meinung 
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jemandes über ober gegen eine befonbdere 
Sache, infofern er dieſelbe für gewiß und uns 
fiher hält: Zweifel in etwas feßen, d. h. 
es nicht für wahr halten; Zweifel gegen 
etwas erheben; Leſſing „Nicht zwar, als ob 
ih ben geringften Zweifel In @uren Stamm» 
baum feßte; Wieland „Gleichwohl behielt 
das Bewußtfein ihrer Borzüge die Oberhand 
und ließ ihr feinen Zweifel, daß ihre Ger 
— alle Eindrücke, welche eine Neben⸗ 
uhlerin auf die Oberfläche ſeines Herzens 
gemacht haben könnte, wieder auslöſchen 
würde“; Schiller „Zweifel? Ich will ihn 
tilgen, dieſen Zweifel!“ z ebd. „Der Rang, 
den ich bekleide, das Vertrauen, Wodurch 
bie Königin mich ehrt, muß jeden Zweifel 
In meine treue Meinung niedeıfchlagen‘‘; 
ebd. „Denkſt du den ſchweren Zweifel deines 
Baters mit ſchönen Worten zu erfchüttern ?“; 
ebd. „Will mich hängen an das Baterherz, 
will reißen, Will mächtig reifen an dem Bas 
terherzen, Bis dieſes Zweifel felfeniefte 
Rinde Von diefem Herzen niederfällt“; ebd. 
„dieſe Zweifel, diefe Itrthümer vorjutragen, 
war nothwendig; die Kenntniß der Krank: 
heit mußte der Heilung vorangehen‘‘; ebb. 
„In neuer Zweifel wogende Bewegung, Und 
ängflih fchwanfende Verworrenheit, Stürzt 
mich das MWiderfprechende zurüd‘; Goethe 
„Mich plagen feine Scrupel und Zweifel, 
Fürchte mid weder vor Hölle noch Teufel‘‘; 
Wieland „deinen Zweifel find die unredlichen 
Ausfüchte eines Menfchen‘; ebd. „Unter 
allen Zweifeln, denen die arme blödfinnige 
Vernunft des Menfchen ausgefegt ift, wird 
man vielleicht feinen finden, der fich weniger 
in bie Länge aushalten läßt als diefer‘; 
ebd. „ſo würde doch der Karteſianiſche Grunds 
fag zu nichts anderen gedient haben, als ihn 
aus den Zweifeln an feinem Dafein in bie 
Gewißheit, daß er nicht fei, au flürgen‘‘; 
„Hier ſteht er wieder an. Der fühne — 
bleibt in neuen Zweifeln ſchweben“ z3 Tie 
„Zgweifel und das Unmögliche find vernich— 
tet’; — Schiller „An unfrer königlichen 
Ehre ſoll Auch nicht der Schatten eines 
Zweifels haften’, Eigenthümlich ſagt Schil— 
(er „Der Zweifel meiner fürſtlichen Geburt, 
Er if getilgt, fobald ich dich vertilge‘‘, für: 
der Zweifel an meiner 2.5; — außer Zweis 
fel, oder: außer allen Zweifel, d. h. was fo 
ficher ift, daß fein Zweifel darüber auffoms 
men fann; Schiller „Noch erlaubten ihn bie 
Zeitumflände nicht, die Nufrichtigfeit feiner 
Gefinnung durch Aufdeckung feiner wabren 
Beweggründe außer Zweifel zu ſetzen“; 
Zthoffe „An den Einfluß der Himmelsförs 
per auf die Mevolntionen dee Luftfreifes zu 
glauben, hielt man fih um fo mehr berech— 
tigt, da die Wirkungen der Sonne und bes 

ondes außer allem Zweifel flehen‘. 

zweifelderig, Bw. u. Nbw., was in zwei 
Felter getheilt if. 

Zweifelderwirtbfchaft, wH., 1) o. Mh., 
bie Weife der Bewirthidhaitung eines Guter, 
befien Feld in zwei Theile getheilt ift, daß 
der eine davon ruht, während ber andere bes 
baut iſt. 
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Zweifelei, wH., o. Mh., bas forts 
währende Zweifeln, infofern jemand bei allem 
Zweifel erbebt:; Tiedge „Kaum iſt fie geneſen 
Bon der Zweifelei: Ob ein höchſtes Wefen, 
Db ein Schöpfer ſei?“. 2) m. Mh. — en, 
jeder zu weit gehende Zweifel; Herder „mit 
Hirngefpinnften, Zweifeleien und Muthma— 
Bungen 11.‘ 

Zweifeler, m$., if volle, aber ungewöhns 
lie Form fiir das gemöhnlidde Zweifler. 

— ſ. zweifelefrei. 

weifelgeiſt. mH.; Mb. — er, bildl. 
—— die bei allem Zweifel zu erheben 
weiß. 

zweifelhaft, Bw. u Nbw.; Steig. —er, 
— efte, 1) von Berfonen: Zweifel habend; 
Goethe „Wir famen dahin, wo der Trient: 
firom um enge und grade fFelfenwände herum 
in bas Thal dringt, daß man zweifelhaft ift, 
ob er nicht unter den Felſen hervorfomme’'; 
„Wenn man folde Thaten fieht, fo möchte 
man zweifelhaft werden, ob die Menſchen 
wiffen, was gut iſt“. 2) Zweifel zeigend; 
Leffina „wie ib noch erfi in Mienen, In 
zweifelhaften Mienen lefen will, Was ich fo 
deutlich hör’; Goethe „Rennen andere nım 
in zweifelhafter Erwartung Ungebärbig herum, 
ba muß ich des Sarges aedenfen‘‘; 3) von 
Sachen: was Zweifel zuläßt, nicht aewiß oder 
ficher if im Erfolge 1.5 Schiller „Der 
ihwebiihe Neihsrath, gezwungen, zwiſchen 
den Drangfalen eines zweifelhaften er: 
[höpfenden Kriegs und einem müplichen, 
aber fhimpflihen Frieden zu mählen, er- 
greift ac.’; ebd. „Eine zweifelhafte fchreden: 
volle Ausfiht für Dentfhlands Ruhe, die 
aus dem Frieden felbft fchon hervordrohte!“; 
ebd. „ohne fihb übrigens in die Schranfen 
eines Theaterlüds einzuzäunen, oder nad 
dem fo zweifelhaften Gewinne bei theatralis 
[her Berförperung zu geizen“z ebd. „Wer 
bieß auch auf einen zweifelhaften Wurf Mich 
alles ſetzen?“; Zfchoffe „Inzwiſchen haben 
es wenigitens bie Legtern [d. h. die Wun— 
derthäter] bis zu dieſer Stunde fehr zweifel⸗ 
haft gelaffen, ob der afltraliihe Einfluß in 
der Ntmosphäre nur halb fo groß als in 
ihrer Studierfinbe ſei'; — Mi:land „bie 
Dame, weldhe in zweifelbaften Fällen allemal 
zu Gunften ihrer Gigenliebe urtheilte“, d. h. 
ın Källen, wo fie in Zweifel war, wie die 
Sache einentli fi verhielt; — bildl. zwei— 
felhaftes Licht, d. h. worin man die Gegen: 
Hände nicht genau erfennt; Wieland „das 
sweifelhafte Licht, Das unter tauſendfachem 
Flimmern In diefem Labyrinth mit fihtbarm 
Dunkel ficht“. 

Zweifelhafte, [—- 8), i$., —n; o. Mh,, 
das was zweifelhaft it; Nüdert „‚ Das Zwei« 
felhafte nur macht langes Kopfzerbrechen, 
Bis man zu Stande fommt, ein Urtheil ihm 
zu ſprechen“. 

Zweifelhaftinkeit, wH. o. Mh., der Zu: 
ftand einer Perfon oder Sade, infofern fie 
zweifelhaft if. 

Zweifeling, f. Zweifling. 

zweifellos, Bw. u. Nbw.; Steig, —er, 


zweifeln 
—efte, was ohne Zweifel, alfo nicht unge 


wiß if. 

Zweifellofinkeit, wH. o. Mh., die Be 
fhaffenheit deffen was und infofern es zwei— 
fellos ift. 

Zweifelluft, wH. o. Mb., die Luft zu 
zweifeln (Stieler). 

Zweifelmutb, mH., —es: o. Mh., ber 
im Zweifel befangene Sinn (Gemüth), infos 
fern darin jemand ungewiß und unentſchloſ— 
fen if; Schiller „Wohl kennt fie Den Zwei: 
felmuth der Königin von England, Und 
unfre Furdt ifl’s, was fie muthig madt‘‘; 
bei Muſäus „Sehnſucht und Berlangen, 
Zweifelmutb und Beſorgniß fepten fein 
Herz in Unruhe‘; Dingelitedt ‚Nein, ad 
nein! Bon meinem Zweifelmuthe Hat auch 
diefes Grab mid niht geheilt”. 

zweifelmütbig, Bw. u. Nbm.; Steig. — 
er, —fte, mit fein, verbunden: Zweifel- 
mutb haben. 

Zweifelmütbigkeit, wH. o. Mb., der 
Gemüthszuftand deſſen, der zweifelmüthig if, 
indem er nicht das volle Vertrauen zu etwas 
(dem Anerbieten, Verſprechen jemandes, dem 
Erfolge einer Sache ıc.) hat; Mufäus „.... 
unb * gewann ſie Zutrauen, ihre trübe 
Stirn klärte ſich auf, und ſie ſprach mit 
froher Zweifelmüthigkeit: Lieber Herr, wenn 
ihr mein nicht ſpottet, und dem alſo iſt, wie ihr 
ſaget, ſo müßt ihr ein Seher oder ein guter 
Engel meines Buhlen fein ac. 

zweifeln, lahd. zuivolon bei Otfried, 
Willeram 10.5 Mdelung ‚Man hatte ehedem 
nob ein anderes Wort, weldes ih nur 
durh die Nbleitungsfilbe unterfcheidet, im 
Tatiamı zuuchan, zuchon, int Angelf. tweo- 
gan, twigan, im Schwed. tveka, welches 
gleihfalle zweifeln bedeutet, und deſſen 
erfte Hälfte auh zwei ik. Auf ähnliche 
“rt ſtammen das Lat. Dubium (,dubitare), 
und das Griehiihe dvateır, zweifeln, von 
duo, dvw her‘. Wir geben biefe Etymolo—⸗ 
gie nur als Beifpiel von Adelunge Berfab: 
ren, befonders in Beziehung auf dvakeır, 
das für zweileln micht gebraucht wird ; vgl. 
wei, Zweifel.], 393. m. baben, Zwei: 
fel haben oder hegen, ungewiß fein, ob etwas 
wahr frei; Adelung erflärt „Zweifel oder 
Gründe bes Gegentheils haben‘, was bei 
Campe nachgeſchrieben if. Bon eigentlichen 
Gründen des Gegentheils fann bei Zweifel 
und zweifeln wohl nicht die Rede fein, ins 
den der Grundbegriff des Wortes Un gewiß: 
heit über etwas, keineeweges aber der 
Grund eines Segenftandes if. Im 
Sapbau ift der Gebrauch mehrfah; z. B. 
FSchlegel „Denn weil wir endlos rechnen, 
zweifeln, zählen, Wird uns das flare, leichte, 
freie Leben Gin einzig vielverfchlungnes 
Mißverſtändniß!“; Goethe „Du ſiehſt! ein 
Hund und fein Geſpenſt iſt da; Gr knurrt 
und zweifelt, legt fih auf den Bauch, Er 
wedelt“; vSalis „der Schwade fing zu 
zweifeln an’; Schiller „Und wenn Ich zweis 
fein foll, fo laßt mi wenigftens Bei euch 
den Anfang maden‘; ebd. „O ich yweifle 
niht, Man wird fehr bald von Ihren Sies 
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aen hören’'; m. daß, Leffina „Wer zweifelt, 
Nathan, daß Ihr niht Die Ehrlichkeit, die 
Greßmuth felber ſeid?“; Herder „fo laffet 
uns nicht zweifeln, daß fie uns auch hierin 
ſo viel werde gegönnet haben, als ac.‘‘; 
Wieland ‚und er zweifelte nunmehr nicht 
daran, daß bie junge Dame eine Prinzeffin 
fei’; Schiller „So zmweifle nicht, daß fie 
dort drüben auch In Urterwalden und im 
Urner Land Des Dranges müd' find und 
des harten Jochs“; m. ob, Schiller „Ich 
zweifle fehr, ob Sie fih werden fünnen in 
Madrid gefallen”; Goethe „fröblich hörte 
der Jüngling des willigen Mädchens Ent- 
fhließung, Zweifelnd, ob er ihr nun die 
Wahrheit follte geſtehen“ — m. an, Goes 
the „Wir finden feine gegründete Urſache an 
der Treue diefer Abbildungen zu zweifeln‘; 
Wieland „Zweifelſt du etwa an ber Mahr: 
beit meiner Erzählung?’ ; ebd. „fo hörte er 
endlich damit auf, daß er im ganzen rnit 
an feinem eigenen Dafein zu zweifeln ans 
fina’‘ ; Zichoffe „An @inwirfungen der Sonne 
auf den Dunfifreis zweifelt Niemand‘; m. 
daran, Wieland „und Den Sylvio wünfdhte 
zu ſehr, daß es feine Brinzeffin fein möchte“; 
Schiller „Zweifelnd ringt mein guter 
Geiſt mit gräßlihen Entwürfen‘; ebd. „„Sie 
geht! Sie läßt mi rathlos, zweifelnd ftehn 
Mit —— fürchterlichen Blatt’. — Auch 


ſH. o. Mh. 

zweifelreich, Bw. u. Nbw., reich an 
Zweifeln, viel Zweifel habend; Wieland „der 
Alte wiegt ſein zweifelreiches Haupt“. 

Zweifelſchein, mS., —es; v. Mh., der 
Schein, der fo und fo gebeutet werben fann, 
alfo ein zweifelhaftes Ausfehen gibt; Ben— 
zel:Sternau „Leo hatte alfo noch immer bie 


dahin den Zweifelfhein, anfänglich eines 
Geſetzgebunge-, dann eines Grbaltungs- 
rathes‘. 

zweifelfhwer, Bw. u. Nbw., ſchwer 
durch Zweifel (leitend); Zfchoffe „Ungleich 
werthveller, als alle jene zweifelfchweren 


Voransiegungen, find für die Wiffenihaft 
die Beflrebungen und veranftalteten Erfah— 
rungen x". 

Zweifeldgrund, mS.; Mb. — gründe, 
in rund, wechalb man an etwas zWweis 
elt. 

Zweifelfinn, m$., 0. Mh., der Sinn 
oder die &eneigtheit zum Zweifeln; auch der 
Semüthezuftand, in dem man zweifelt; 
Wächter „Nies ih um mein Röschen buhlte, 
und in meinen Bweifelfinne mich ſchier ges 
berbete 20.5 BenzelsSternau „er zergeht in 
Zweifelfinn‘*, 

Zweifelötnoten, mS.; unv. Mb., bill, 
ein Schwer zu löfender Zweifel; vThümmel 
„bat nit ein Shifstoh oft heller Nuf 
blinde Heiden gewirkt und mehr Pagoden ge: 
ſtürzt, Als alle Meitter der Melt, die Zwei— 
felsfnoten geſchürzt?“ 

Zweifelskreis, mH.; Mh. — e, bilbl, 

ein Zweifel in ſeinem ganzen Umfange, in— 

fofern jemand darin befangen if (Zfchoffe). 
weifelgohne, Nbw., ohne Zweifel. 
weifelforge, wH.; Mh. —n, die aus 
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Zweifel entitehende Sorge; Goethe „ber 
Freundſchaft, die nicht Zweifelforge kennt“. 
Zweifeldpunft, m9.; .— et, ein 
Pınft oder Umſtand, der Zweifel erreat; 
v Thümmel „Wie leicht vereinigen ſich Tho— 
ren an einem Zweffelspunkt“. 
Zweifeldtraum, mıS. 0. Mb., bildl., der 
Zuſtand, in dem man ſich aleihfam in einem 
Traum befindet, indem man zweifelt, weil 
datuch alles ungewiß erfheint: Herder 
„Dies ift der Grund, der allen Idealismus, 
wenn ein folder Zweifelstraum je in eines 
Menſchen Seele fam, ven Grund aus auf: 


hebt‘. 

Zweifelfudt. wH. 0. Mh., die Sucht zu 
zweifeln; Goethe „ihre Zweifelſucht kann 
nur die Zeit heilen“. 1 

zweifelfüchtig, Bw. u. Nbm.:; Steig. — 
er, —fte, 1) Zweifelſucht habend; ein zwei: 
felfühtiger Menſch. 2) aus Zweifelfuht 
entfprungen; Schiller ‚Nah dem, was Du 
ehemals von mir gehört haft,.... müſſen 
Dich diefe Nenferungen nicht wenig über- 
raſchen, Und gleichwohl find fie nicht das 
Produkt einer aweifelfüchtiaen Laune“. 

sweifeldvoll, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
—fte, voll Zweifel, ſehr viele Zweifel has 
bend; Wieland „Empfindungslos, wie einer, 
der Mepnfen Erblidt und flarrt, erwänt er 
zweifelsvoll Nicht, wie vorbem, wofür er 
feufzen ſoll“ ; — in der Form zweifel— 
voll, Meißner „Seine freunde fahen fid 
wechfelfritia mit zweifelvollen Mienen an’. 

Zweifelweife, wH.; Mh. — n, die vers 
ſuchte Berdeutihung für Sfeptifer (Kramer). 

Zweifelweißheit, wH. o. Mh., eine un: 
geſchickte Berdbeutfhung für Sktepticiemus 
(Kramer). 

Zweifelwuth, wH. o. Mh., ftärker als 
3weifelfudt, und bildl. die Wuth am 
allen zu zweifeln. 

zweifelwüthig, Bw. u. Nbw., Zweifels 
wuth babend und beweifend, 

Zweifirner, mH., — 6; unv. Mb., Obrd. 
ein zweijäbriger Wein. 

Zweifler, [i. Bweifeler), mS., —$; 
un Mh.z — in, wH.; Mb. —ınen, eine 
Berfon, welche zweifelt; Leſſing „Je! fo 
zweifle, du verzweifelter Zweifler!’‘; Körner 
„Nun hör’ fie ſelbſt, Sagt's dieſem Zweifler 
da“; Tief „fühle ſich der Nüchterne elend, 
der Zweifler, der niemals ein Himmelsauge 
mit Graenliebe begrüßt hat‘. 

zweiflügelig, Bw. u. Nbw., zwei Flügel 
habend; ein Thor oder eine Thür, aus zwei 
Theilen oder Flügeln beflehend, nennt man 
zweiflügelig. 

Zweiflügler, mö., — 8; unv. Mh, ein 
Ding, insbefondere ein Thier, das zwei 
Flügel bat. 

Zweifuß, mH.; Mh. —füße, ein Ding 
mit wei Füßen. 

Zweifuß, ſH., — es; 0. Mh., in Orgeln: 
ein Regiſter Pfeifen, von denen die längfie 
zwei Fuß, lang iſt. 

Zweifüßer, mH., — 8; unv. Mh., ein 
Thier, mit zwei Füßen, wie die Vögel; auch 
ber Menſch. 
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zweifüßig, Bw. u. Nbw., 1) zwei Füße 
babend, wie ein Zweifüher; Herder ‚Alles 
finft auf wo Seiten, eder wenn man will, 
acht zweifüßig erhaben einher‘. 2) zwei Fuß 
Länge haltend; zweifüßige Pflöde; ein zwei—⸗ 
füßiges Fernrohr, d. h. das ausgezogen, zwei 
Fuß lang if. 

Zweifüßigkeit, wH. o. Mh., die Beſchaf— 
fenheit deſſen, was und inſofern es zwei—⸗ 
füßig if. 

Zweig, ahd. zuig, zuih, zwie; agſ. twig; 
engl. twig; Ndrf. Twing; von zwei gebildet, 
indem durch den Auswuches am Stamm 
ein Zweites entfieht], m$., — es; Mh. —e; 
Vrklw. — elchen, Obrd. — ein, fd. — 6; 
unv. Mh., 1) das was aus einem Stamm her: 
auewächſt, viel ſchwächer als biefer ift, und 
Blätter und Blüthen treibt, insbefondere bei 
Bäumen das was in demfelben Verhältniß 
der geringeren Stärfe aus einem Aft herans: 
wäh. Ueberhaupt drüdt das Wort ben 
Dopvelbegriff der Theilung (zwei) oder Ab: 
fammung nnd ber geringeren Stärfe und 
Länge aus. m gewiffen Fällen it Meise 
ein Zweig, jeboch nur ein kurz abgebrocdhenes 
oder abgefchnittenes Stüd; Goethe „Wenn 
Stürme durch Zweige und Blätter fauften, 
AR und Wipfel Äh knirrend bewegten, blieb 
innert doch ber Kern des Herzens ungeregt‘'; 
ebd. „Seltfamer Stimmen wunderfamen 
Klang Bernimmt man oft aus feinen düflern 
Zweigen’; vSalis „Man fann fih mit 
Zweigen, Erhiget vom Steigen, Die Wans 
aen ummehn‘‘; Matthiffon ‚fo rofig ſchien 
Der Abendhimmel durch bewegte Zweige‘; 
Titdge „Nah Monden geht Bater zum Eich: 
wald hinaus, Und bringet gehauene Zweige 
nah Haus“; ebd. „Nils hell ihr Lieb durch 
bie Zweige Hang’; Geibel „Doch mill hin: 
ter blühenden Zweigen Die purpurne Sonne 
fih neigen”; — Schiller „Der dürre Stab 
Kann Zweige treiben in bes Glaubens 
Hand !"; Dingelftebt in der Anrede an bie 
Körner-Eiche „Und hier fiß’ ich unter bei: 
nen Zweigen“;z einen Zweig abbredhen, ab: 
fhneiben, in die Erde fieden als Ableger ıc. 
Grüne Zweige werden aud als Zeihen bes 
Siegespreifes gebraucht; Goethe „Ich ſchätze 
deinen Dienſt zu lohnen, Den grünen Zweig 
vor allen meinen Kronen“; Schiller „Und 
mit des Lorbeers muntern Zweigen Bekränze 
dir dein göttlich Haar!“. Bildl. Ausdıud 
ift: auf feinen arünen Zweig fommen, db. h. 
nit in aute Verhältniſſe fommen Fönnen. 
Bill. Gebrauch ift auch bei JZBaul „Wenn 
anf den didfien Achten des Baumes ber hi« 
Rorliden Erfenntniß ganze Afademien horften, 
und Zeitungs und PBrogrammenfchreiber ale 
Schneidervögel auf beffen bünnften äußerſten 
Zwiigen nilten”; — Schiller hat in Ges 
zweig aus Zweig ein Wort mit einem 
Sammelbegriff gebildet. — Das Vrfklw. 
Zweiglein im Sinn von Meis, ale Nb: 
leger, gebraucht, bei Tiedge „Ich pflanzt' 
ein Reis, an das heiligiie Grab, Und be: 
tete dann, es zu weihen: Ihr Himmlifchen, 
fendet Gedeihen, Zum Zeichen der Huld, auf 
das Zweiglein herab!’ ; ebd. „Gebdeihſt du, 
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Zweiglein, zum fünftigen Baum: Geſchehn 
ift dann, glücklich geſchehen, Was bort ich 
im Traume gefchen‘‘. 2) bildl. von Adern 
und Nerven: ein Theil, der fih von einem 
Haupttheil abfondert und fortſetzt; Herder 
„Auch die Wände feines [, des Löwens,)] 
Herzens find doppelt fo bünn und die Puls: 
abern boppelt fo Hein, daß das Blut des 
Löwen, fo bald es aus dem Herzen tritt, 
fon viermal, und in den Zweigen der I5ten 
Abtheilung Hundertmal fchneller läuft, ale 
im Menſchen“. Im demfelben bildl. Sinn 
nennt man Zweig auch ben Ausläufer eis 
nes Hauptgebirges. 3) bildl. die fortlaufende 
Reihe von Berwandten,. die von einem ber 
Söhne eines Baters abflammen. In diefem 
Sinn au „Was vermochte die Stimnie ber 
Klugheit gegen ben verführeriihen Glanz 
einer Königekrone? Im Augenblide ihrer 
höchſten Rraftäußerung, wo fie ben geheilig— 
ten Zweig eines zweihundertjährigen Regen: 
tengeſchlechts von fh Nößt, wirft fih ihm 
eine freie Nation in die Arme’; ebd. „Es 
it ein fremder Zweig, mit nachgeahmten 
Süb In einem raubern Himmelsftrib ger 
trieben‘. In anderer Beziehung von einer 
Bliederung, Herder „der bunfle Reiz, ber in 
einem gewiffen Kreife, abaefchlofien von 
allem andern, eine Art Alimiffenheit und All— 
madt in fh ſchloß, if jetzt in Aeſte und 
Zweige gefondert [in der Natur)‘. 4) bildl. 
eine Wiffenfchait, die einen befonteren Ge— 
genftand betrifft und deshalb ale Theil eines 
größeren Ganzen betrachtet wird; IPaul 
„6 giebt meines Wiffens feinen faientifi: 
fhen Zweig, der ih rühmen fann, fo and: 
gebreitet . . . . bearbeitet zu werben als bie 
Geſchichte“. Mit aan diefelbe Bedeutung 
hat Fach in einem aͤhnlichen Gebraud, 
indem bies Wort, ein bejonderes Gebiet 
des Wiffense für einen Bernfegebraud 
bezeichnet, während Zweig den Gegenftand 
an fi in der wiffenfhaftliden Behandlung 
bebeutet. 
Zweigblatt, ſßo.; Mh. — blätter, 
eins ber Blätter an den Zweigen. 
Zweigblüthe, wH.; Mh. — n, die Blüs 
—* weſche unmittelbar an dem Zweige 
pt. 
zweigeflügelt, Bw, u. Nbm. 1) zwei Flüs 
ael habend, 2) ans zwei Flügeln beftchend ; 
IHVoß „die dicht vinfugende Pforte, Zweis 
geflügelt und ſtark“. 
zweigebäufig, Bw. u. Nbw., zwei Ges 
häufe habend; eine zweigchänfige Tafchen- 


uhr. 

zweigebenfelt, Bw. u. Nbw., zwei Hen- 
fel babend; IHVoß „zweigehenfelte Urs 
nen‘‘. 

zweigebörnt, Bw. u. Nbw., awei Hör: 
ner habend; IHVoß „die zweigehörnte Gaf— 
fel“. 

zweigeöhrt, Bw. u. Nbw., zwei Ohren 
babend ; IHVoß „das ſchöne Gefäß, .... 
golden und zweigeohrt“. 

Zweigefang, md.; Mh. — fünge, ein 
_. zu zweien oder für zwei; Duett, 

zweigeipalten, Bw. u. Nbw., in zwei 
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Theile gefpalten; Schiller „Daß felbit der 
Tod nicht eure Zwietracht heile, Die Flamme 
felbft, des Feuers rotbe Säule, Die fih von 
eurem Scheiterhaufen hebt, Sich zweigefpals 
ten_ von einander theile”. 

Zweigefpann, fd-, — a; Mh. —e, ein 
Geipann von zwei Zugthieren, die neben ein» 
ander an einen Wagen gefpannt find oder 
werden; Schiller „So wie ihn einft durch 
des Stamanders Feld Des rauhen Siegers 
Zweigeivann geriffen‘‘; Bürger „bei jedem 
nährt Gin Zweigeipann mit güld’ner er: 
ftienfrudt Und Hafer ſich“. 

Zweigeftirn, ſH.; Mh. —e, Aſtr., ein 
Sternbild von zwei Sternen; Schreiber 
„Die... ,gleih dem Zweigeflirn der Dios: 
furen, Sih um die heil'ge Schwefter liebend 
fhlang’'; Ziedge „Nun He das Zweigeftirn, 
wie fill und mild zufammen Dort auf und 
ab die beiden Sterne gehn.” 

zweigeftrihen, Bw. u. Nbw., in ber 
Muflf eine Note, die über oder unter den 
Linien flieht, und zwei Stride, durch ben 
Kopf und dur den Hals hat. 

zweigetbeilt, Bw. u. Nbw., in zwei 
Theile getheilt; Herder „Er und Gie, nur 
Ein zweigetheiltes Weſen“. 

sweigeaungf, Bw. u. Nbw., zwei Zungen 
hbabend; AMWSclegel „bunte Schlangen, 
zweigezüngt‘'. 

zweigiebelig, Bw. u. Nbw., zwei Giebel 
habend ; ein zweigiebeliges Haus. 

zweigig, Bw. u. Nbw., ungewöhnlich: 
Zweige habend; Kretſchmaun „Daß die zweis 
gige Fichte ſchwanke““. In der Zfmgg. wird 
damit dickz weigig, (viel oder dide Ende 
habend), dünnzweigig vielzmweigig 
30. gebildet. 

mweisipfene. Bw. u. Nbw., zwei Gipfel 
habend; IHVoß „Parnaſſus „ein zweigipf: 
lichtes Gebirg‘‘. 

Zweiglein, f9., f. Zweig. 

zweigliederig; zweigliedrig, Bw. u. 
Nbw., aus zwei Gliedern beftebend; IPaul 
„Wollt ihr einen Lebenss Knecht ichmieden: 
fo Löthet einen Knaben funfzehn Jahre lang 
an die Arme und Ferſen feines Hofmeiſters, 
der zugleich Schaufpieldireitor, und zuweilen 
mitipielendes itglied der zweigliedrigen 
Zruppe fein fol‘, 

Zweigpalaft, uH.; Mb. — paläfle, 
bildl. ein Balaf oder eine Prahtwohnung 
oder Wohnftätte im Freien aus Zweigen ges 
macht; Matthiſſon „Ih ſeh' .... die Au’, 
wo ih amı Bade, Mir Zweigpaläſte wob“. 

Zweigredt, ſH., — es; 0. Mh., Igrfpr., 
das Recht, in einem fremden Walde AIndigı 
zu einer Jagd abbauen zu dürfen. 

Zweigrofhenftül, i9.; Mh. —e, eine 
Silbermunge, die zwei Groſchen gilt. 

Zweigihoßraupe, wH.; Mh. —n, eine 
Art Maupen, die Zweigen ähnlich ſehen 
(Nemnich). 

— ſH.; Mh. —e, eine 
Geldſtüc im Werth von zwei Gulden. 

zweibandig, Bw. u. Nbw., zwei Hände 
habend; ber Menfh if ein zweihändiges 
Geſchöpf, der Affe dagegen ein vierhändiges, 
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weil diefer au die Füße wie Hände braucht. 
Auch nennt man Berfonen, die mit der lins 
fen Hand etwas ebenfo gut machen können, 
wie mit der rechten, zweihändig. 

zweibangig, Bw. u. Nbw., von einem 
Da: nad zwei Seiten herabhängend, bas 
auch Satteldah genannt wird; verfchieben 
davon iſt das einhangige und das vierhangige 
oder Walmdach; Bodmer „Mit zweihangigem 
Dach und flachem Boden‘. 

zweihauig, Bw. u. Nbw., von Wiefen: 
zweimal zu bauen, 

Zweihauigkeit, wH. o. Mh., von Wie: 
fen: die Berdaffengeit berjelben,, indem fie 
zweimal gehauen werben fönnen, 

Mueibauylig, Bw. u, Nbw., wie zweis 
gıy ige 

Zweihäusler, mH., —s; unv. Mh., eine 
Benennung ſolcher Pflanzen, deren Blüthen 
der verſchiedenen Geſchlechter auf verſchiedenen 
Pflanzen ſtehen (Dioecia). 

Zweiheit, wH.; Mh. — en, 1) das 
Zuftandeverhältniß, welches durch Beifanı- 
menfein oder Berbundenfein von zwei Ein— 
zelnen zu einem Ganzen entfleht oder ents 
ftanden if; IPaul ‚alte Liebe will weder 
Zweihet noh Einheit, fondern Bereinzelung’‘ 
2) ein aus zwei einzelnen befichendes Ganze. 

Zweiheller, mS., —s; unv. Mb., eine 
Scheidemünze im Werth von zwei Hellern. 
i pweipentelig, Bw. u, Nbw., zwei Henkel 

abend. 

Zweiherr, mH.; Mh. —en, einer von 
zwei Herren, welche die Herrfhaft gemein- 
rue führen (Duumvir). 

weiherrig, Bw. u. Nbw., zwei Herren 
habend; IPaul „Elterlein war zweiherrig; 
am rechten Badhufer lagen bie Lehnmänner 
des Fürften, am linken die Ginfaffen des 
Edelmanns. 

Zweiherrenwürde, wH. o. Mb., bie 
Würde der Zweiherrn ale Herrfcher. 

Qweiberrihaft, wg. 0. Mh., die von 
Zweien gemeinfam geübte Herrichaft. 

Zweiherrfher, mH.; un. Mh., wie 
Zweiberr. 

zweiherzig, Bw. u. Nbw., zwei Herzen 
habend; bildl. nit das volle oder ganze 
Harz habend, d. h. nicht mit ganzen Ge⸗ 
mütch etwas umfaflend. 

Zweiberzigkeit, wH. o. Mh., bilbl. der 
Buftand des Gemüthes oder Sinnes, indem 
jemand zweiherzig ifl; Zweifel, Herder „bie 
aetheilte Zweiherzigfeit, wie der Drient allen 
Unglauben und Zweifel nennt‘. 

weiböder, m$., — 8; unv. Mh., ein 
Thier mit zwei Hödern. 

zweihörnig, Bw. u. Nbw., zwei Hörner 
habeud. _ 

Zweibörnigkeit, wH. o. Mh., die Bes 
ſchaffenheit defien was und infofern «6 zweis 
hörnig if. 

zweihundert, eine Grundzahl, die hundert 
— genommen bedeutet; Leifing „Baby—⸗ 
on Iſt von Jeruſalem, wie ich den Weg 
Seitab, bald rechts, bald links zu nehmen 
— Genöthigt worden, gut zweihundert 

eilen‘, 
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Zweihundertel f9., — 6; o. Mh. einer 
der zweihundert Theile eines Ganzen, das in 
ſo viele Theile getheilt iſt. 

zweihundertjährig, Bw. n. Nbw., was 
zweihundert Jahre alt ih; Schiller „Was 
vermochte die Stimme der Klugheit gegen 
den verjührerifhen Glanz einer Königskrone? 
Im Nugenblide ihrer höchſten SKraftäußer: 
ung, wo fle den geheiligten Zweig eines 
weihundbertjührigen Megentengefhlehts von 

ch ſtößt, wirft fih ihm eine freie Nation in 
die Arme‘. 

zweihundertfte, Bw., die Orbnungsjahl 
von zweihundertz; der zweibundertfie Mann 
einer Scaar. 

zweijährig, Bw. u. Nbw., zwei Jahre 
alt; was zwei Jahre gedauert hat; ein zwei— 
jähriges Kind; eine zweijährige Arbeit. 

zweljäbrlih, Bw. u. Nbw., alle zwei 
Jahr flattfindend, gefchehend; ein zweijähr: 
liches Feſt. 

Zweitammerfyftem, f$., — ; Mh. —e, 
ein Syſtem oder eine beſtimmte Ginrichtung 
in einer Staatsverfaffung, durch welche die 
zu den Berathungen von Staatszuftänden ge— 
wählten Vertreter des Volls in zwei Klaffen 
geheilt And; entgegengefegt Ginfammer: 
foftem. 

Zweifampf, mH.; Mb. — kämpfe, ein 
Kampf zwifchen zwei Berfonen, durch deſſen 
gegenfeitigen Ausgang ein Streitpunft ents 
fheiden werden ſollz vHippel „ber beſtochen 
ward, ihn in aller Korm zu einem poetifchen 
Zweifampf aufzufordern‘‘; Duell. 

Zweifämpfer, mH. —8; um. Mh., 
einer der beiden, die mit einander einen Zweis 
fampf beitehen oder beitanten haben; Duel— 
lant. 

zweifantig, Bw. u. Nbw., zwei Kanten 
habend. 

Zweikirſche, wHe; Mb. — n, eine Bat: 
tung Pflanzen, die ſchwarze Beeren trägt 
(Lonicera nigra); die ſchwarze Hundsbeere. 

zweiflappig, Bir. u. Rbw., zwei Klappen 
habend. 

zweiköpfig, Bw. u. Nbw., zwei Köpfe 
habend ; z. B. das deutſche, öfterreichifche und 
euffiihe Wappenbild des Adlere mit zwei 
Köpſen; Lutwig von Baiern „‚Trauriges 
Bild des Reiches der Teutſchen: zweilöpfiger 
Adler! Wo zwei Köpfe beſtehn, ach! da ge— 
bricht es an Kopf““; Körner nennt Oeſter— 
reih’8 Doppeladler ein „heilig Doppel—⸗ 
zeichen“ 

Zweikorn, ſH.. — e; o. Mh., lndſchftl., 
der Dinkel oder Spelt. 

zweilappig, Bw. u. Nbw., zwei Lappen 
habend; zweilappige Gewächſe find ſolche, 
deren junge Pflanze bei tem Hervorkommen 
aus ber Erde ben in zwei Rappen oder Hälfs 
ten getheilten Samen trägt, bis dieſe vers 
trocknet abfallen, 

Zweilappigkeit, wH. o. Mh., bie Be: 
ſchaffenheit einer Pflanze, die und infofern 
fie zweilappig ift. 

Zweiläuber, mH., — 8; unv. Mha Indichftl. 
ein Fechſer, der zwei Sommer im Reblaude 
geſtanden hat. Gin folder wird, wie auch der 


zweimondig 


Dreiläuber (, der. drei Jahre geftanden Hat), 
Geisbart genannt. 

Zweilaut, m$., — ee; Mh. —e, unge: 
wöbnlih für Doppellaut. 

Zweilauter, m$., — 8; une. Mh., unger 
wöhnlih für Doppellauter. 

weilebig, Bw. u. Nbw., mie beib- 


lebig. 
zweileibig, Bw. u. Nbm., zwei Keiber 
habend; IHVoß „it doch zweileibig der 
Vater‘. 
Zweiliät, ſH., f. das gewöhnlichere Zwies 
lit 


icht. 

Zweiling, mH., —es; Mb. —e, veralt. 
eine Münze, die zwei Fleinere Münzftüde 
werth ift; bei DOberlin „Darzu zwenling, des 
ren drey einen blaphert thun, auf jeder ſey— 
ten mit einer rofen vn ber vorfchrift moneta 
Hagenowe*. 

zweilöthig, Bw. u. Nbw., zwei Loth wie: 
gend, fchwer. 

Jeans Bw. u. Nbw., was nach dem 
eriten Gefchehen noch einmahl wiederholt wird 
oder gefhicht, oder gefchehen iſt; Leſſing 
„Nicht rühr an! wenn Ihr mir vorher nicht 
ihwört, von dieſer einzigen Gelegenheit, der- 

leihen Euch der Himmel Nicht zweimahl 
Kpiden wird, Gebrauh zu mahen”; Schil⸗ 
ler „Ja, du bift mir wieder gegeben; zwei— 
mahl hab’ ich dich geboren! Zeimahl litt ich 
den Mutterfchmerz! um dich!“ Bemerkenswerth 
ift der Gebrauch „ein oder zweimahl‘‘; Wie: 
land „So wiflen Sie alfo, gnäbiger Herr, 
taß Sie noch nicht lange eingefchlafen waren, 
als mir eins oder zweimahl ein fo entjeß- 
lihes Gaͤhnen anfam ıc.'. Auch wird weis 
mahl im Rebnen mit bunderttaufend 
verbunden; Körner „Mit zweimal Hunderts 
taufend [d. 5. Streitern] lieg’ ih hier, Ge: 
mug, um ein Europa zu bezwingen‘‘, 

zweimablig, Bw. u. Nbw., zweimahl ges 
heben (geſchehend). 

Zweimännerei, wH. o. Mh., das Zu: 
Ranpdeverhältniß eine Fran, indem fie zwei 
Maͤnner hat; Diandrie. 

zweimannerig, Bw. u. Nbw., zwei Mänz 
ner habend; zweimäannerine WBflanzen find 
folche, die Staubbeutel, Stempel und zwei 
mit einander nicht verwachſene Staubfäden in 
Einer Blume haben. 

zweimannifh, Bw. u. Nbw., anf zwei 
Perfonen eingerichtet; » ein zweimänniſches 
Bettz wie zweifchläferig; ein zweimän— 
nifher MWebeflubl, d. h. an dem zwei Ber: 
fonen beim Weben thätig fein müflen; Bab. 
ein zweimännifher Bohrer, d. h. den zwei 
Männer handhaben müffen. 

Zweimafter, mH. —s; un. Mh., ein 
Schiff mit zwei Mailen. 

zweimaftig, Bw. u. Nbw., zwei Maflen 
habend; ein zweimioftiges Schiff. 

zweimonatig, Bw. u. Nbmw., zwei Mos 
nate alt, 

zweimonatlih, Bw. u. Nbw., alle zwei 
Monate gefchehend; zweinonatliche Berfamms 
lungen. 

zweimondig, Bw. u. Nbw., ungewöhnlidh 
f. zweimonatig. 


ziweinamig 


jelnanig, Bw. u. Nbw., zwei Namen 
habend. 

zweiohrig, Bw. u. Nbw., zwei Ohren 
haben. 

zweiöhrig, Bw. u. Nbw., zwei Oehre 
habend. 

Zweipfennigſemmel, wHe; Mh.; — n, 
eine Semmel, die zwei Pfennige koſtet; 
IPaul „eine Flafhe Wein wurde gebradt, 
eine Schüffel, ein Löffel und eine neugebadne 
Zweipfennig⸗ Semmel“. 

Zweipfünder, m$., — e; unv. Mh., 1) 
ein Ding von zwei Pfund Gewicht. 2) ein 
Geſchütz, mit dem zwei Pfund ſchwere Ku: 
geln geſchoſſen werben. 

—— Bw. u. New., zwei Pfund 
wer. 

Zweipuntt, mH.; Mb. —e, der Doppel: 
punft, nämlih in der Schrift auch Kolon 

enannt; auch in der Mufif oder vielmehr 
n den Noten als WMufiffchrift. 

zweiräderig, Bw. u. Nbw., nur zwei 
Mäder habend (von einem Wagen). 
zweireibig, Bw. u. Nbw., aus zwei 
Meihen beftehend, in zwei Meihen ſtehend. 
r SIR: mH. veralt. f. Zwerchſack, Quer: 
a 


zweifamig, Bw. u. Nbw., von Samen- 
behältern; zwei Samenförner habend, ent: 
haltend. 

Zweiſang, mwHe; Mh. — ſänge, die 
Zweigeſang. 

— Bw. n. Nbw., wie Doppel: 
attıq. 

Zweifhaufler, m$., — 8; unv. Mb., 
kudwithſch., das jährige Schaf, indem es die 
Schaufelzähne befommit. 

zweifhichtig, Bw. u. Nbw., aus zwei 
m. beſtehend; in zwei Schichten zu 

ellen. 

sweifchläferig, Bw. u. Nbw., für zwei 
Perfonen zum Schlafen eingerichtet; IPaul 
„ein Paar Zwillinge, in ihrer zweifchläferigen 
Bettſtelle“. 

Zweiſchlitz, my, — es; Mb. —e, in 
der Bauf. im doriſchen Frieſe ein Glied mit 
zwi Schligen. 

zweifchmelzig, Bw. u Ntw., im Hitw. 
von Eiſen gebrandt, das aus altem Gifen 
und aus Gifenftein zufammengefhmolzen ift. 

Zweifchneide, wh.; Mh. — n, ein kreuz⸗ 
förmiges Werkzeug ter Drechsler zum Aus— 
drehen hohler Stellen. 

—— Bw. m. Nbw., von der 
Klınge eines Meſſers oder Schwertes: zwei 
Schneiden, d. 5. je an einer Geite eine, 
nämlih oben und unten habend, alfo auf 
beiden Seiten fchneidend, und daher bildl. 
Schiller „Es giebt Zweifchneid’ge Kiingen, 
ungewiffe Freunde, Ich fürchte dieſe“. Man 
braucht dies Wort gewöhnlih aud als Bild 
des ſtrafenden Zorns der Macht. 

zweifchrötig, Bw. u. Nbw., mas zwei 
mal (mit der Säge) gefchnitten werden fann; 
ein zweifchrötiger Baum, d. aus dem 
durch Trennen zwei Balfen gefchnitten wer: 
ben lönnen. 
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zweifhubig, Bw. u. Nbw., zwei Schuh 
oder Fuß Länge haltend. 

zweifhürig, Bw. u. Nbw,, zweimal im 
Jahre zu fcheeren, oder zweimal im Sahre 
zur Schur geeignet; zweifhürige Schafe, db. 
h. denen im Jahr zweimal die Wolle abge: 
fhoren werden kann; zweifchiirige Wiefen, 
db, h. anf denen das Gras zweimal im Jahr 
gehauen werden kann. 

zweifeitig, Bw. u. Nbw., 1) zwei Sei: 
ten habend. 2) bildl. von einem Bertrage: 
von beiten Seiten verbindfih, d. h. beide 
Theile bindend, 

Zweifiedelei, wHe; Mh. —en, eine 
Siedelei oder einfame Wohnung zweier Per: 
fonen; IVaul „Mich fchredt das Schneege⸗ 
Röber draußen wenig ab, di und deine Ein: 
fiedelei aufzufudden und fo vielleicht zu ver: 
wandeln in eine lächelnde Zweifledelei‘, 

Zweifilber, m$., — 6; unv. Mh., ein 
zweifilbiges Wort. 

zweifilbig, Bw. u. Nbw., zwei Silben 
habend, aus zwei Silben beflehend; zweifll: 
bige Wörter, 

Zweifinn, mH. o. Mh., hat Madlof für 
Doppelfinn verfudt. 

zweifinnig, Bw. u. Nbmw., ungewöhnlid: 
zweierlei Sınn habend; boppelfinnig; ein 
zweifinniger Ausdrud. 

Zweifinnigkeit, wH. o. Mh., die Bes 
Ihaffenheit defien was und infofern es zwei: 
finnig it. 

weifigig, Bw. ı. Nbw., 1) zwei Sitze 
habend (gefontert); ein zweifigiger Wagen. 
2) zum Sitzen für zwei Perfonen eingerich: 
tet; ein zweifigiges Sopha. 

— palt, mH., ungewoͤhnlich f. Zwie: 
palt. 


zweiſpaltig, Bw. u. Nbw., 1) ungewöhn— 
lich duch einen Spalt in zwei Theile 
getheilt; im bildl. Siun IHVoß „doch die 
Zunge vertünnt fi vlöglih und lobt zweis 
fpaltig‘‘, d. 5. doppelt oder boppelfinnig. 2) 
eig. zwei Spalte habend; z. B. eine Blüthens 
decke (bifidium). 

Zweifpänner, mH., — 8; unv. Mh., 1) 
ein Landwirt, der nur zwei Pferde in feiner 
Wirthſchaft hat und zur Beitellung derſelben 
braucht; IPaul ‚Die ganze Welt foll ihn 
Ihimpfen und läftern, es thut ihm gar nicht 
wehe, er wird nichts mehr auf der Erde; fo 
wenig wie Guer Vieh fann er etwan ein 
Zwerfpänner oder gar ein Bierfpänner, ge: 
fhweige ein Schultheiß werden, eines Schul: 
meifters gar nicht zu gedenken“. 2) ein mit 
zwei Pferden beipannter Wagen, befonders 
tn feinem unmittelbaren ©ebraud. 

weifpännig, Bw. u. Nbw., 1) mit zwei 
Mferven befpannt oder zu befpannen; mit 
zwei Bferden (fahrend); ein zweıfpänniger 
Wagen; zweilpännig fahren, db. h. mit zwei 
Pferden. 2) ein zweifpanniges Bett, d. h. 
das Raum für zwei Berfonen hat (von Ge: 
fpann); zweimännifd. 

zweifpelzig, Pw. u. Nbw., zwei Spel- 

en habend; bei Gräfern: ein zweifpelziger 
Dalg (gluma bivalvis), 
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Zweifpiel, ſß.; Mh. —e ungewöhnlich 
für Duett. 

Zweifpig, wH.; Mh. — en, ein Hammer 
—— Steinmetzen, deſſen beide Enden ſpitzig 


find. 

weifpigig, Bw. u. Nbmw., zwei Spigen 
habend. 

Zweiſprache, wh. o. Mh., das gegen: 
ſeinge Sprechen zweier Perſonen; Schiller 
„„teitt auf den Kreuzweg hin und pflegt Ge— 
um Zweifprach mit der Luft des Berges’. 

ieland braucht tie Form Zwiefprade 
„Nichts kann bequemer fein, als Zwiefprade 
mit einer Berfon zu halten‘. 

zweiftadhelig, Bw. u. Nbw., zwei Stas 
del habend. 

zweiftämmig, Bw. u. Nbw., 1) zwei 
Stammie habend. 2) Indfchftl. heißt ein zweis 
fämmiger Balken oter Pfahl ac. ein folcher, 
der mit einem andern aus einem Stamme 
geſchnitten if. 

zweiftimmig, Bw. u. Nbw., in der Mu: 
fit: für zwei Stimmen gefegt, zu fingen und 
zu fpielen. 

zweiftödig, Bw. u. Nbw., von einem 
Haufe: zwei Stodwerte habend. 

Zweilttaßl, mH., — es; Mh. —e, eine 
Bartung Scheidemufcheln mit zwei weißen 
Strahlen (Solen diphos). 

zweiftrahlig, Bw. u. Nbw., zwei Strah— 
len habend, werfend. 

zweiftüdig, Bw. u. Nbm., 
Stüden befichend. 

zweiftufig, Bw. u. Nbw., zwei Stufen 
habend ; eine zweiftufige Erhöhung, d. 5. zu 
der zwei Stufen hinauf führen. 

zweiftündig, Bw. u. Nbw., zwei Stuns 
ben während, 

zweiftündlid, Bw. u. Nbw., alle zwei 
Stunden geſchehend. 

zweitägig, Bw. u. Nbw., zwei Tage 
dauernd; eine zweitägige Schladt. 

zweitäglih, Bmw. u. Nbw., alle zwei 
Tage geſchehend. 

zweitaufend, Bw., taufend zweimahl ge— 
rechnet; Schiller „zweitaufend Mann find 
glücklich hereinprafticirt‘‘; Körner ‚Und all’ 
das für den Ruhm, zweitaufend Ungarn Aus 
einem Mauſeloch zu verjagen ?”. 

zweitaufendfte, Bw., das Wort der Ord⸗ 
nungsjabl von zmweitaufend. 

zweite, Bw., das Orbnungszahlwort von 
zwei, das den anf ben erſten Gegenſtand 
folgenden bezeichnet; Leſſing „die Vorſtel⸗ 
lungen des erſten Abends wurden den zwei— 
ten wiederholt‘; Schiller „die Stimme ei: 
nes Mönchs war für Ferdinand den Zweiten 
Stimme Gottes’, in legterem Fall als Beis 
name gebraudt; ebd. „Das erſte Ideal wird 
alfo lediglich durch das Bebürfniß der finn: 
lihen Natur, das zweite wird durch bie 
Selbfiändigfeit der menſchlichen aufgegeben‘. 
ZPaul „und ich ſchrie mir oft an zweiten 
Feiertagen die Zunge entzwei’‘ ; ebd. „Sollt’ 
einmal unfere Rennbahn niht auf Giner 
Welt auslauien, fo mußte bie Kluft vor ber 
zweiten alle Mahl wie ein Grab ausjehen‘‘; 
Goethe „Haft du mir nicht gleih am zwei: 


aus zwei 


zweitens 


ten Hodaeit:Tag das herrlihe Glockenſpiel 
gefhentt?" Gutzkow ‚Man hat feine os 
gen, feinen erſten und zweiten Grad, es gibt 
Brüder, es gibt Schweflern, es gibt Grfen- 
nungszeichen, verftohlene Handgriffe, geheime 
Einweihungen‘‘; — In dem Ausdruck „gu m 
zweiten Mal’ muß es getrennt gefhrieben 
werden; Leffing „Ich Topf! ich fprang zum 
zweiten Mahi in's Feuer’; Goethe „Char: 
mant! Das will ih mir nit zum zweiten 
Mahle fagen laflen“; ebd. „Du verlobeft 
dih fhon zum zweiten Mahl?“; Schiller 
„Zur Borfiht, Wenn du vielleicht zum zwei— 
ten Mahl verfuht Sein möchten, eine Eboli 
zu beiner BVertrauten zu erwählen“; — Leſ— 
fing „Der Tempelherr ift drum; it drama, 
wenn ih Den zweiten Schritt nit auch 
noh wage; Schiller „Da es alfo in dem 
Versen Fall, in Anfehung des finulihen 

bjeftes ganz und gar zufällig il, ob es 
eine Vernunft gibt, die 1c.'; Goethe „Meint 
ihr vielleiht den Schap zu wahren? Dann 
rath' ich eurer Lüſternheit, Die liebe ſchöne 
Tageszeit Und mir die zweite Müh’ zu ſpa— 
ren‘. Gin bildl. Ausbrud iſt „etwas durch 
die zweite Hand erfahren‘, d. h. durch die 
zweite Perfon, und nit unmittelbar von 
ber erfien Perfon, welche die Sade als Au— 
genzeuge ıc. weiß. Denjelben Sinn hat es 
auch bei Leſſiug „Ei freilich, klüger hättet 
Ihr gethan, Wenn Ihr die Chriſtin durch 
die zweite Hand Nls Chriſtin auferzichen 
laſſen“; — Schiller „Ein zweites leg’ ich 
zu dem erftien Glück““; Dingelſtedt „Dichter— 
leben, wie fein zweites bluͤhte, Dichtertod, 
wie ihn fein and’rer fand‘. 

Zweite, (—r), mH. u. wH., —n; Mb. 
— n, eine Perfon, welde in der zweiten 
Stelle neben der erfien ſich befindet; Schul: 
ler „Dich schmerzt, daß fih in Deine 
Rechte Ein Zweiter teilt? Beneidenswertber 
Mann!“ 

Zweite (—8) ſſh. —n; o. Vih., bas 
was die zweite Stelle einnimmt; Schiller 
„Gin merfwürdiger, wichtiger Menſch, aus- 
geitattet mit aller Krait, nah ber Richtung, 
die diefe befommt, nothwendig entweder J 
Brutus oder ein Catilina zu werden, Un— 
glückliche Conjuncturen entſcheiden für das 
Zweite, und erſt am Ende einer ungeheuren 
Verirrung gelangt er zu dem Eriten‘‘; Goe— 
the „Das Erſt' wär’ fo, das Zweite fo, Und 
das Dritt' und Vierte fo, Und wenn das 
Erf’ und Zweit’ nit wär’, Das Dritt’ und 
Viert' wär nimmermehr‘; „dies Eine ift die 
einzige Wahrheit; - ein Zweites gibt es 
nit‘. 

Zweitel, fH., —s; um. Dih., unge 
wöhnlih für: die Hälfte, das Halbe eines 
in zwei Theile getheilten Ganzen. Adelung 
führt als Beijpiel an „ein zweitel Loth“, 
worin jedoch zweitel Bw. iſt. UWebrigens 
iR in der Mechnenfunft „drei Bweitel (3) 
eine Größe. 

jweitend, Nbw., zum zweiten (in ber 
Aufzählung von Gründen 1); IPaul „Mir 
iſt's unbegreiflih, daß er ſich nicht verliebte. 
IH weiß zwar feine Gründe: erſtlich hatte 


Zweitheil 


fie nichts; zweiten® er nichts und Schulden: 
laft dazu ; drittens war ihr Stammbaum ein 
Grenzbanm und Berwahrungflod; viertens 
band ihm noch ein edlerer Gebanfe bie 
Hände‘; ebd. „So lange Schnee fällt, will 
ber Menſch alle vier Welt: Eden bereifen; 
bridt aber das Frühjahr an, fo ſchlägt er 
zwer feiner beften Vorſätze aus der Ächt, 
erftlih den, früher aufzuflehen, und zweitens 
eben den oben gedachten“. 

Zweitheil, fS., f. Zweitel. 

zweitheilig, Bw. u. Nbw-, in zwei Theile 
getbeilt; aus zwei Theilen beftehend; aus 
zwei Theilen zufammengefegt. 

jweitbürig, Bw. u. Nbw., zwei Thürne 
habend. 
Zweitre ffer, m$., — 6; unv. Mh. ein 
für Ambe verſuchter deutſcher Ausdrud. 

zweiundachtzig; und zweiunddreißig, 
das Grundzahlwört, das achtzig und zwei, 
dreißia und zwei bedeutet; zweiunda tzig 
Meiten; zweiunddreißig Mann. 

Zweiundbdreißiged, fH.; Mh. —e, ein 
Körper, der zweiumddreifig een bat. 

Bweiunddreißigftel, i$., — 8; un. 

h., eins ber zweiunddreißig Theile, in 
welche ein Ganzes getheilt if; auch in der 
Mufif eine ſolche Note, von der zweiund⸗ 
dreißig eine ganze Note in der Zeitdauer 
ausmachen. 

Zweiunddreigigſteipauſe wH.; Mh. 
—n, in der Mufif: eine Pauſe, welche die 
Geltung eines Zweiunddreißigſtel bat, nnd 
mit drei Strichen, wie die Note, geſchwaͤnzt 


iſt. 

weiundfunfzig; zweiundneunzig; zwei⸗ 
—— zweiundfiebzig; — 
zwanzig, das Grundzahlwort, das funfzig, 
neunzig, fehszig, fiebzig, zwanzig und zwei 
bedeutet, 

Zweiweg, md.; Mh. — e, unge 
wöhntih: ein Weg, der ji in jwei theilt. 

Zweiweiberei, wH. o. Mh., das Per: 
haltniß eines Mannes, indem er zwei Weis 
ber hat; Bigamie, 

zweiweibig, Bw. n. Nbw., zwei Weiber 
habend; „Ch. Helbahs Nachrichten von dem 
zweiweibigen Grafen von Bleichen‘“, 

zweiwöcentlich, Bw. u. Nbw., alle zwei 
Wochen gefchehenv. 

zweiwodig, Bw. u. Nbw., zwei Moden 
altz ein zweiwodhiges Kind. 

Zweiwuchs, mo., — es; 0. Mh., der 
Name emer Krankheit der Kinder, in der 
fie in den Knochen der Füße, Hände ac. ver: 
früppelnd wachen; bie englifhe Krankheit; 
den Zweiwuchs haben, d. bh. daran leiden. 

zweiwüchſig, Bw. u. Nbw., 1) den Zwei: 
wuchs habend, 2) Indiwrtbfchftl., zweierlei 
Wuchs habend, d. h. ungleih wachſend oder 
Aral (vom Getreide, von der Wolle 
ı. 


Zweizack, md, — ee; Mh, — e, ein 
Ding, das zwei Zacken hat, und nad dieſen 
benannt iſt. 


pweizadig, Bw. u. Nbw., zwei Baden 
habend. 
a ni Bw. u. Nbw,, mächtig 
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burd ben Zweizad, wie der Meergott ber 
alten Griechen; vPlaten „Dornen umblühn 
jebt jenen Bergſchlund, Den der zweizad: 
mächtige Gott verließ ac‘. 

Zweizabl, wH. o. Mh., das deutſche 
Wort für Dualis. 

Zweizahn, mH. — e8; vo. Mh., 1) das 
Meereinhorn, Seeeinhorn. 2) ‚eine Gattung 
Shwimmfhneden (Nerita bidens). 3) eis 
nige Pflanzen (Bidens); Frauenſpiegel, 
Pranenfpiegel, Waflerhanf, Wafferdofl sc. 

; zweizäbnig. Bw. u. Nbw., zwei Zähne 
abend. 

zweizeilig, Bw. u. Now, aus zwei 
Seilen beftehend (eine Strophe 1); zwei 
Zeilen habend, d. 5. eine Aehre mit in zwei 
Reihen ſtehenden Körnern. 

zweizeitig, Bw. u. Nbw., in ber Bere: 
mefjung beihn eine Silbe zweizeitig, die 
für; oder lang gebraudt werden fann. 

weizinfig, Bw. u. Nbw., zwei Zinken 
re eine zweizinfige Gabel. 
zweisöllig, Bw. u. Nbw., zwei Zoll 
ftarf; —9 zweizöllige Pfoſte oder Bohle. 

Zweizüngelei, wH. o. Mh, bildl., bie 
Art und Weiſe, zu verſchiedenen Perfonen 
oder bei verſchiedenen Gelegenheiten im ver— 
ſchiedenen Sinn reden, um die wahre Gefin: 
nung nicht Fund zu geben. 

zweizüugeln, 3f3., m. haben, im ver 
fhiedenen Sinn gegen ben einen fo und 
gegen einen andern wieder anders, alfo in 
zweierlei Gefinnung, reden, je nachdem wie 
es einem aus unebler Abficht nüglich fcheint; 
vEollin „Zweizüngeln Hört’ ih nie ben 
Gonful Rome‘. 

zweizüngig, Bw. u. Nbw., eig. zwei 
Zungen habend; davon bildl. zweierlei Mede, 
d. h. im verfchiedenen Sinn gegen verfchier 
dene Berfonen führend, fo dab man in 
feiner Weiſe trauen darf; doppelzüngig; ein 
zweizüngiger Menſchz Luther, 1 him. 3, 
8 „Deffelbigen gleihen die Diener follen 
ehrbar fein; nicht zweizüngig, nicht Wein: 
Täufer‘. 

Zweizüngler, mH., — 6; unv. Mh., ei: 
ner ber ſich im feinen Reden zweizlingig 
erweilt. 

zwerch, Nbw., Obrb. für quer; zwerd 
über das Feld reitenz zwerd über ein Blatt 
einen Strih machen. 

Zwerdart, wH.; Mb. — Arte, die 
Duerart oder Stihart der Zimmerleute. 

Zwerhbalten, mH.; unv. Mh., ein 
zwerch oder quer liegender Balfen. 

Zwerdeifen, fH.; un. Mh., ein Mei: 
Bel der Bildhauer, womit fie ins Keine 
arbeiten. 

zwerdhen, 3N3., bei den Zifchlern: zwerch 
oder in der Quere ein Bret ıc. hobeln. — 
Auch ſH. 0. Mh. 

Zwerchfell, ſhß., —e8; Mh. —e, 1) eine 
in dem menſchlichen Körper zwerch oder quer 
zwifchen der Brufthöhle und Bauchhöhle aus: 
gefpannte Haut (Diaphragma); Wieland 
„So beftig die Anſtöße waren, mit denen 
Don Sylvio zuweilen befallen wurde, fo 
ſchnell pflegten fie vorüber zu gehen, wenn 
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fie ihren nächſten Grund in demjenigen 
Theile der Seele hatten, welchem der gött: 
lihe Plato feinen Sig zwifchen der Bruft 
und dem Zwerdfell angewiefen hat’; Seume 
braucht den Ausdrud „ſich das Zwerchfell 
auseinander wandeln, laufen‘, um zu fagen, 
ſich durch Gehen zu» erholen; Seume 
„Hätte ih ihm nun die reine platte Wahr— 
heit geſagt, daß ih bles fpazieren gehen 
wollte, um wir bas Zwerdfell aus einander 
zu wantein, das ih mir über dem Drud 
von Klopſtock's Oden etwas zufammen ge: 
feffen hatte, fo Hätte der Mann ıc.‘‘ Auch 
fagt man „turch Lachen das Zwerdfell er: 
füttern‘, d. b. um feiner Geſundheit willen. 
2) eine Gattung Miesmufheln mit bider 
und geftreiiter Schale (Mytilus bilocula- 
ris 


wercfellentzundung, wS.; Mh. —en, 
tier Entzündung des Zwerdfells (Diaphrag- 
mitis). 

Zwerhflöte, wH.; Mh. — n, Oeſterr., 
die Querflöte. 

Zwerchhaus, (9.5 Mh. — hänfer, 
Indıchftlich rin Haus das mit der langen Seite 
und nit mit dem Giebel nach ter Etraße 
ſteht (Friſch) 

Zwerchholz, fd. ; Mb. — hölzer, ludſchfl. 
ein Holz, das im Gebrauch zwerch oter quer 
liegt (Kramer). 

Zwerdlinie, wH.; Mh. — en, eine zwerch 
ober quer gezogene Linie. 

Zwerchmuskel, mHe; Mh. — n, das 
Zwerchfell. Damit werden auch Zuſammen— 
fegungen, wie Zwerdhmusfelbintader, 


Zwerhmusfelmagenbant, Bwerdr 
a Fa hie 10. geblidet, 
ae fe, wH.; Mh. — n, die Quers 
pfeife. 


Zwerchpfeifer, mS.; unv. Mh., einer 
der die Querpfeife bläft, der Querpfeifer. 

Zwerchſack, uH.; Mb. — füde, ein Sad, 
der quer genommen über eine Schulter häns 
gend getragen wird; Querfad; Mieland „ich 
war eben im Begriff meinen Zwerchſack beim: 
lih aus dem Haufe zu tragen, als x.“; 
ebd. „aber es gehört ein wohl geſpickter 
Zwerchſack dazu“; ebd. „möchteſt du nicht fo 
gut fein, und mir ein Paar Strümpfe and 
dem Zwerchſacke fuhen?‘; ebd. „in diefem 
Tone plauderte Pedrillo fo lange fort, als 
er mit Bepadung feines Zwerchſackes zu thun 
hatte”; Mufäus „Er fing Grütze und Hir— 
fen im Zwerchſacke“. 

Zwerchfattel, mH.; unv. Mh., lnudſchftl., 
ein Duerfattel, d. 5. auf dem man quer figt 
(Stieler). 

Awerdftange, wH.; Mh. —n, eine quer 
liegende Stange. 

werhftraße, wH.; Mb. — n, eine Quer: 
firaße (Stieler). 

Zwerchſtrich, mH.; Mh. —e, ein Quer⸗ 


ri. 

Zwerdwall, mH.; Mb. —wälle, ein 
zwerch oder quer lebender Wall (Stieler). 

Zwerchweg, mH.; Mh. — e, ein Quer 
wea (Friſch). 

Zwerg L[agf. dweorg; ſchwed. dverg; 


Zwerg 


isläut,. dwergur; engl. dwarf; bei den alt- 
ſchwäb. Didtern getwerg Wan hat das 
Wort von dem latein. divergium ableiten 
wollen], m$., —e, auch —es; Mb. —e; 
Vıflw. — elden, Obrd. — lein, davon gebil» 
det Zwergel, ſH., — 8; unv. Mh., bedeutet 
1) überhaupt eine unverhältnißmäßig Fleine 
Terfon, und bezeihnet mit Zwerg im All: 
gemeinen Perfonen beiderlei Geſchlechts. Soll 
indeffen beftimmt eine ſolche weiblide Ber: 
fon begeichnet werden, fo fagt man Zwergin, 
wH., Mh. — nnen, wie im ®egenfag Nie 
fin. So bebeutet Zwerg einen im Wade: 
tum fehr unter der gewöhnliden Größe zu: 
rüdgebliebenen Menſchen z Herder „Barbaren 
fommen herzu, nerbifhe Miefen, denen bie 
entnervten Mömer wie Zwerge erſcheinen“; 
Pfeffel „den die Todespein Des Zwerge zur 
Huld bewog‘. Nuh in Beziehung auf die 
Kleinbeit geiftiger Gigenfhaften einer Pers 
fon wird diee Wort gebraucht, bei Wieland 
„Wenn Filitus in Vergleichung mit einem 
Pallas oder Tigellinus nur ein Zwerg gegen 
einen Miefen ſcheint, fo fommt es in ber 
That allein von dem unermeßlichen Unter: 
ſchied zwifchen der römifhen Monardhie im 
Zeiipunft ihrer äußerten Höhe, und dem 
fieinen Staat, worin Dionyſius zu gebieten 
hatie, her.... und Filiſtus würde Gerzlich 
gern Dallas gewefen fein, wenn er das Glüd 
gehabt hätte, im den Vorzimmern des Glan: 
bins aufzuwachſen“; @eibel „der Zwerg, der 
matte Pleite fhnigt, Wohl! ſchieß' er ohne 
feſt zu zielen; Doh wer vom Wetterlicht 
umbligt, Im Donnerwagen grollend figt, Der 
foll nit mit den Zügel fpielen‘. — Ges 
wöhnlih werben Zwerge als einzige und un- 
ſichtbare Weſen tes Zaubers und ber Feen— 
welt in Mährchen dargeſtellt; Wieland „Wär 
es denn fo etwas Unbegreiflihes, daß ein 
junger Menfh ..... durch das Pefen ber 
Feenmährchen auf den wunderligen Ginfall 
gerathen wäre, die Feen und die begauberten, 
Paläſte mit allen ihren Draden, Swergen, 
Porangen und blauen Gentauren für wirk 
liche Dinge zu halten?” In diefem Sinn 
flellt die Ginbildung diefe Wefen grün, 
gelb x. car; Wieland „Es wäre nit das 
erſte Mal, daß der grüne Zwerg die Geflali 
einer Schönen, jungen Nymfe angenoms 
men hätte’; Matthiffon „Da glaubt’ ich 
grüne Zwerge Mit diamantnem Speer’’. 
Wieland z. B. braudt Zwergin „Mein fl 
du, dieſe Zwergin, fo abfheulih fie if, 
ſchmeichle ſich nicht, eine der liebenswürbige 
ſten Perfonen ihres Geſchlechts zu fein‘. 
Auch in anderer Beziehung ſchafft die Ein— 
bildung derartige Grfcheinungen, 3. DB. bei 
GShwab „I blide hinter mid; der 
Dampf Ballt zu Geftalten fich, Und werben: 
der Geſpenſter Kampf Entfpinnt ih fauer 
lich. Gin Kohlenaug’, ein Beingefiht, Ein 
Nief’, ein Zwerg, im Etreit”. Bon @ebil- 
den braudt Zwerg Goethe „Jeder Mei— 
fende ſtaud und fah durch die rohen Stacke⸗ 
ten Nach ten Bettlern von Stein, und nad 
ben farbigen Zwergen““. Das Vrklw. Zmwe —* 
lein, bei Goethe „Doch ſiehe! da ſtehet ein 


u 


Zwergaloe 


winziger Wicht, Gin Zwerglein ſo zierlich 
mit Ampelenlicht“; ebd. „Ein leuchtend 
Zweralein! Niemale noch geſehen!“ 2) nennt 
man jedes außerordentlich Fleine Ding Zwerg 
z. B. eine Gattung Seefterne (Asteria mi- 
nuta). Bei Bilanzen hedrutet der mit Zwerg 
zufammengefegte Name derfelben deren nieds 
rigen Wuchs, indem fie nicht hochſtäumig 


find. 

Zwergaloe, wH.; Mb. — n, eine Art 
Aloe von fehr niedrigem Wuchs (Aloe 
pumila). j j 

Zwergalpkirſche, whe; Mb. u, eine 
zum Geſchlecht des Geisblattes gehörige 
Pflanze mit ſchwarz punftirten rothen Bee— 
ren, Bergkriefien, Hundkirſche ıc. (Lonicera 
alpigena). 

Bwergapfel, mH.;z Mb. —äpfel, 1) 
eine Art' fehr Fleine Aepfel. 2) ein Apfel als 
Frucht von einem Zwergbaum. 

Zwergart, wH.e; Mh. —en, eine Art 
von Zwergen. 

zwergarfig. Bw. u. Nbw., 
klein wie ein Zwerg. 

Zwergbaum, mH.e; Mh. —bäume, 1) 
ein fehr Feiner Baum, d. h. der im Wuchs 
wicht hoch geht und fih mit den Aeſten wicht 
weit ausbreitet. 2) ein Baum, ber fo gezogen 
if, daß er feinen Stamm, fondern über der 
Erde ſogleich Aeſte treibt. Es werden fo nur 
Dbfibäume gezogen. Man nennt einen fo 
gezogenen Baum auch Franzbaum, und 
das davon gewonnene Obſt Franzobſt. 

Zwergbaumgarten, md.; Mh. —gärs 
ten, ein Garten, worin es nur Zwergbäume 
gibt (Tiedge). 

Zwergbeben, mS., — 8; unv. Ph., 
eine fleine Art Behen (Cucubalus pumilio). 

Zwergbirke, wH.; Mb. — n, eine Art 
Birken von fehr niebrigem Wuchs im Nor: 
den und im Gebirge. 

Zwergbirne, wH.; Mb. — n, eine Birne 
von zwergartig aezogenen Bäumen. 

Zwergbod, myt; Mh. —böde, eine 
Art Fleine Biegen in Nfrifa (Capra de- 
ressa). ; 

Zwergbohne, wH.; Mb. —u, eine Art 
niedrig wachjende Bohne; Frangbohne, Krups: 
bobne, Erbsbohne x. 

Zwergbude, wi; Mh. —ıu, 1) bie 
Hagebuche. 2) die Zwergfaftanie. 

Zwergbuchsbaum, mH. vo. Mh., der 
Buchsbaum, welcher nur buſchig wächſt und 
deshalb: zur Ginfaffung von Gartenbeeten ge: 
braucht wird. 

Zwergbüffel, mH.; unv. Mh., eine kleine 
Art Büffel in. Indien (Bos indicus). 

Zwergdiftel,. wH.; Mb. —n, eine Art 
fleine Diſteln (Carduus carduneulus). 

Zwergdorſch, mH.; Mh. —e, die Hleinfte 
Art Dorihe (Gadus minutus); Jagerfiſch, 
a * 

wer ven, ſH.; . —hörner; 
Bienen, f9.: unv. Mh., das Palms 
eihhorn (Sciurus palmarum); Wiefeleichs 


fo winzig 


horn. 
zwergeln, 33. m. fein, einem Zwerge 
ähnlich fein oder werben; im eigenthümlichen 


Swergfabliau 1123 


bildl. Gebrauch Klopſtock „Und wenn‘es nun 
gar mit ihm [dem Broberer] Kleinelt und 
zwergelt, ſobald Hochſchreitend einhergetrer 
ten fommen Die Attila und die Tamerlane’’. 
— Auch ſH. o. Mh. 

zwergen, Zſt3. m. fein, in verzwers 
gen, zum Zwerge werben. 

Zwergenfuß, mHe; Mb. — füße, ber 
Fuß von Zwergen, in Beziehung auf deſſen 
Kleinheit; als Maß betrachtet, Benzel-Ster 
nau „und einen. wergenfuß für. ihre Jam—⸗ 
merlihfeit gu gewinnen‘, 

nergenaſt Bw. u. Nbw., wie zwergz⸗ 

att. 


Zwergente, wH.; Mb. — u, eine Heine 
Art wilde Enten; bie braune Kriechente 
(Anas minuta). 

Zwergenfönig, mH.; Mh. —e, rin Kö— 
nig unter Zwergen; Rückert „Sch wollte, 
wenn auch jemals einem Könige, Doch feinem 
Zwergenfönig fein zu eigen‘. 

Zwergenipuf, m. o. Mh., der Spuf 
von Zwergen; Müdert „Der Zwergenſpuf 
war um mich her zerftoben‘‘. 

Zwergenzian, mH. o. Mh, 
Art Guzian (Gentiana pumila). 

Swergerbfe, wH.; Mh. — n, eine Kleine 
Art Erbſen; Kruperbfe. 

Zwergeule, wH.; Mb. — n, die kleinſte 
Art Euſen; Käuzchen, Leichhuhn, Leiche 
vogel x. 

Zwergfeige, wH.; Mh. — n, eine fleine 
Art Feigen (Ficus pumila). 

wergfuß, mS., wie Swergenfuf. 

Zwerggamander, md. o. Mh., eine fleine 
Art Gamander. 

Zwerggeftalt, wH., 1) o. Mh., die Ge 
Halt eines Zwerges, in Rüdfiht auf, die 
Kleinbeit. 2) m. Mh., ein Zwerg als Ber: 
fönlihfeit. 

Zwergginfter, mH. o. Mh. bie fleine 
pfeilförmige Art Ginſter; Pfeilginſter, pfeils 
förmiger Ginſter, der kleine Erdpfriem (Ge- 
nista sagittalis). 

Zwerggranate, wH.; Mh. — n, eine Art 
Granaten von niedrigem Wuchs mit Feiner 
Frucht (Punica nana). 

zwergbaft, Bw. ü. Nbw., fo klein wie 
ein Zwerg, ſehr klein; AWsSchlegel „weil ich 
fo zwerghaft bin’. 

Bwergbafe, mö.;5 Mh. —n der fleine 
Erbhafe (Lepus pusillus). 

Zwergbaushalt, mH. o. Mh., der Haus; 
halt eined Zwerges; Müdert „Der Zwerg— 
haushalt mißflel mir, der eintönige, Det 
nicht verbergen fann bie nadte Blöße“. 

Zwergbollunder‘, mH. o. Mh., eine Art 
Hollunder, der jährlid ans der Murzel 
niedrige Stengel treibt; Attich (Sambucus 
ebulus). 

Zwergbubn, ſH.; Mh. — hühner, eine 
Feine Art Faſanen; Grbhenne, Kreüper, 
Schothenne. 

Zwergjasmin, mH. o. Mh., eine Art 
Jasmin mit gelben Blüthen (Jasminum 
humile). 

Zwergkabliau, mH.; Mb. —e, eine 
feine Art Kabliaue (Müller), 
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Zwergkaitanie, wH.; Mh. —n, eine Art 
Kaftanien von fehr niedrigem Wuchs mit 
füßen Früchten (Fagus pumila). 

Zwergkirſche, wH.; Mh. —n, 1) eine 
niedrige, wilde Nrt Kirfchen (Prunus pu- 
mila). 2) die Hedenfirfche. 

Zwergklee, mH. o. Mh., eine Art Eſpar—⸗ 
fette (Hedysarum canescens). 

Zwergkfrebs, mıH.; Mh. —e, eine fehr 
fleine Art Krebſe. 

Zwerglaug, mH o. Mh., die kleinſte 
Art Sn der italienifhe Lauch (Allium 
chamamoly). 

—— wH.; Mh. — m die Sees 
levfoje (Cheiranthus maritimus). 

Zwerglöffler, mS.. —s; un Mh., 
der Feine Löffelreiher (Platella pygmea). 

Zwergmandel, wS.; .—nm bie 
Mandel von niedrigem Wuhs (Amygdalus 
nanus). _ 

zwergmäßig, Bw. u. Nbw., fo wie ein 
Bwerg geflaltet; Goethe „‚... [fo] verbroß 
es mi doch bei aller Freude, daß der 
Glüdsprinz fo zwergmäßig gebildet fei‘, 

Zwergmäßigkeit, wH. o. Mh., die Be: 
Ihaffenheit deſſen wer und infofern er zwerg— 
mäßig geftaltet iſt. 

Zwergmaud, wH.; Mb. —mäufe, eine 
Art Mänfe in Rußland (Mus minutus), 

Zwergmifpel, wH.; Mb. — m eine auf 
ben Alpen ftraudartig wachſende niedrige 
Art Miſpeln; wilde Kütten. x 

Zwergnation, wHe; Mh. — en, wie 
BZwergvolf; Herder „die wahrfcheinlich 
radhitifhe Zwergnation auf Madagascar, die 
weiblich gefleideten Männer in Florida ıc. 
verdienen eine gleihe Berichtigung‘. 

Zwergnelte, wH.; Mh. — n, 1) die 
Sanduelfe (Dianthus arenaria). 2) eine 
auf den Alpen wachfende Art Nilfen (Dian- 
thus alpinus). 

Zwergochs, mH.; Mh. —en, der afris 
fanifhe Büffel (Bos caffer). 

Zwergpalme, wH.; Mh. —ı. die nies 
brige Palme, deren Früchte cder Datteln 
einen ranzigen Geruch haben (Chamaerops 
humilis), 

Zwergpfirihe, wH.; Mh. — n, eine 
Art Kleine Pfirfhen (Amygdalus persica 
nana). 

Zwergreiber, m$.; unv. Mh., eine Art 
fleine Reiher am Teref und in den Steppen 
am fafpifchen See (Ardea pumila). 

Zwergrofe, wH.; Mh. — m, eine Nrt 
fleine, niedrig wachſende Mofen. 

Zwerg- Rumpf, mH.; Mh. — rümpfe, 
ber Mumpf bes Zwerges; IPaul ‚Zwerge 
haben große Köpie, man forge alfo zuvör— 
berft für ZwergsRümpfe‘‘. 

„SSEREER, wH.;z Mh. —ın die Zwergs 
ulme. 

Zwergſchritt, m$.; Mb. — e, der Schritt 
eines Zwerges, d. h. ein fehr Fleiner, kurzer 
Schritt; im bildbl. Gebrauh Muſäus „Es 
iſt befannt, daß Fürftenfinder in allen wiffene: 
werthen Dingen er Fortſchritte 
machen, wenn die übrige Weltbürgerſchaft 
fi nur mit Zwergſchritten begnügen muß‘, 


Swidbohrer 


Zwergfefel, mH., — 8; unv. Mh., eine 
fleine Art Sefel (Seseli pumilum). 

Zwergftein, md.; Mh. —e, die Benens 
nung verjteinerter Kreifelfhneden (Trochiti, 
Trochitae); Topffteine. 

—— md; Mh. — e, eine Art 
En tihlinge (Gasterosteus spina- 
rella). 

Zwergtrappe, wH.; Mb. —n, bie fleine 
Trappe, der Trappenzwerg, Gtieltrappe, 
Trieltrappe (Otis tetrax). 

Zwergulme, wH.; Mh. — m, eine Art 
fehe niedrige Ulmen, woraus die Waidafche 
gebrannt wird (Ulmus pumila); fibirifche 
Rüſter. 

Zwergvolk, ſß.; Mh. — völfer, ein 
Volk von Zwergen; Rückert „Ih wollte 
nicht, daß einer von dem häßlichen Zwerg— 
— mich, das Kind des Himmels, 
ahe“. 

Zwergweichſel, whe; Mh. — un, eine 
Art Kirſchen, Bergkirſche, Erdweichſel, Stein: 
firfche. 

Zwergweide, wH.; Mb. — m eine Art 
niedrig wachſende Weiden (Salix arbuscula); 
das Weidenbäumchen. 

Zwergmwinde, wH.; Mh. — m eine feine 
Art Winde (Convolvulus spithameaus). 

Zwergwitwenblume, wH.; Mb. —ın, 
eine kleine Art Mitwenblume (Scabiosa 
pumila). 

Zwergwolf, m$.; Mb. — wölfe, der 
Goldwolf (Canis aureus). 

Zwefe, wH.: Mh. —ın, eine der Läatten 
am Leinendamaſtwebſtuhl. 

Zwespe, wH.; Mb. —n, Baier. die 
Bweifde 

Zwetihe; Zwetfchke, wHe; Mb. —n, 
die gewöhnliche Art länglih runde, blaue 
Pflaumen; lotbaring. Bolfsfpr. Quaetches, 
Quoeches; Barer. Zwespe, Mord. Twet— 
he, Henneberg. Quetſchke; Airinger 
„Bereiſte Zwetfchen blaun, und Purpur— 
äpiel funfeln‘‘, 

Zwetfhenbaum, mH.; Mh. —bänme, 
ein Baum, beffen Früchte die Zwetichen find; 
Pflaumenbaum. 

Zwetſchenkuchen, mHe; unv. Mh., ein 
mit Zwetſchen belegt gebackener Kuchen; 
Pflaumenkuchen. 

Zwetſchenmuß, ſH. o. Mh., das aus 
Zwetſchen durch Sieden bereitete Muß; 
Pflaumenmuß, baier. Bwespenfulz. 

Owetfgeniuppe, wH.;z Mh. — m eine 
aus Zwetſchen bereitete Suppe. 

wi —, mhd. für zwie — 

wid, mH. — ee; Mh. — e, das ſtechend 
empfindliche Quetſchen an einem fleifhigen 
Körpertheil (Arm, Wange ıc.), mit den ſchar— 
fen Nägeln zweier Finger; ABSclegel 
.... zwicken foll dichs dicht, .... jeder 
Zwid mehr fiehen Als Bienen“. 2) einer 
der feinen eifernen Nägel, womit die Bött- 
her die Stüde eines Faßbodens zjufammen- 
böbeln; Zwide, wH.; Mh. —ı. 

Swidbohrer, mS.; unv. Mh., ein Boh— 
64 ber Böttiher zum Bohren ber Bapfer= 
öcher. 


Zwickel 


Zwickel, mH., — 6; unv. Mb., ein drei— 
ediges Stück Leinwand, das zwiſchen zwei 
andere Stüde cingenäht wird. Ebenſo unten 
an den beiden Seiten eines Strumpfes das 
dreiedig geftrichte Theil; das dreieckige kleine 
Stud Glas zwifhen den runden Scheiben 
ber Fenſter; in der Bauf. einer, der Dreis 
eefigen Theile in dem Kuppelbogen. Auch 
ber Theil, woburd zwei nahe bei einander 
ſtehende und im Hauptibeil ſich berührende 
Berge auswärts mit einer zufammenhängen ; 
Seume „Man fpürt in diefer Rüdfiht fchon 
[bei Venedig] den Bortheil der Beränders 
ungen. An dem Zwidel der Berae fommt 
bier ein fihöner Fluß aus der Erde her— 

Zwidelbart, mH.; Mb. — bärte, ber 
fhmale Bart unter der Unterlippe und am 


Kinn. 

zwideln, T63-, etwas mit Zwideln ver- 
fehen, Zwidel einfügen; Baggeſſen „Zogen 
fie aus die gezmwidelten Strümpfe‘, d. bh. 
die Strümpfe mit Zwideln. — Auch ſH. 


o. Mh 

Zwidelnabt, wH.; Mh. — nähte, tie 
Naht, wodurch ein Zwidel eingefügt if; am 
Hırnfhädel tie Maht zwifchen dem Zwidel 
(Ypsiloide). 

zwiden, Th3., 1) etwas, ſcharf mit den 
Nägeln von zwei feſt zuſammengedrückten 
Fingern, oder ebenjo mit den vorderen Spi— 
gen der beiden Theile einer Zange in Furzen 
Auſätzen Schnell anfaflen und loslaffen, um 
einen empfindlichen ſtechenden, juckenden 
Schmerz zu verurſachen; daher: einen in 
ten Arm zwicken; vgl. in dieſem Gebrauch 
fneiven; einen mit glühenden Zangen 
wien, um ihn zur Strafe auf diefe em: 
pfinolihe Weife zu martern; Wchlegel 
„ibm zum Werger foll der Bär noch einmal 
dran, und wir wollen ihn braun und blau zwi— 
den’; im bildl. Sinn für: im höchſten 
Grade martern, IPaul „Der aute Armen— 
advokat Siebenkäs mußte freilich die Ringer 
und ben Körper hergeben, wenn der böfe 
Feind Nachts darein, wie in feine Schreib: 
nafchine, fuhr, und mit defien Leibe, während 
der gute Mann im Himmel war, oft bis ber 
Nachtwächter abdanfte auffaß und damit 
Sachen hinfhmierte, die jegt warm aus ber 
Mreffe fommen, und wodurch er jedermännig- 
lich rauft und zwickt“. — Die Empfindung 
eines ſtechend zudenden Schmerzes bezeichnet 
der Nusdrud: es zwidt mich in den Einge— 
weiden. 2) bild!. fagt man: ein Rupferbruder 
‚wicht eine Feine Platte (Bildplatte)‘‘, wenn 
er davon vorläufig und in der Eile nur ein 
Paar Abdrücke macht. 3) brauht man bas 
Wort -in ber Zſmtzg. in: einen Magel ab: 
zwicken, d. b. demfelben mit der Zange die 
Spige nehmen; etwas anzwiden, db. h. mit 
Zweren, die nur mit ber Spike oben: 
hin eingefhlagen werden, befefligen. @benfo 
braucht man aufjwiden; außerdem noch ver- 
zwicken ı. 4) Ndrd., durch ein gebohrtes 
Roh eine ‚Zonne anzapfen. — Auch ſH. 
0. Mh., wie Zwickung, wH. 

Zwider, mH., — 6; unv. Mh., 1) eine 
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Berfon, bie zwidt. 2) ein Werkjeug zum 
Zwiden, 3. B. ber Hutmader. Im Bob. 
beißt der umtere Theil des Bergbohrers 
Zwider. 

zwidern, Zſiſt. m. haben, die Augens 
lieder zuſammenziehend ſchnell anf und zus 
machen, befonders in franfhafter Empfin— 
dung; verfhieden blinken, blinfern, 
blidern. — Auch ſH. 0. Mb. 

Zwidmübhle, wH.; Mh. —n, 1) in dem 
Mübplenfpiel die Stellung der Steine, in 
welcher man durch die Deffnung der einen 
Mühle die andere fchließet. Lnpihftl. braucht 
man dafür Fidmühle. 2) bilbl., ein Zu: 
fluchtsort, wo jemand ſtets bei Bedarf etwas 
erhält; „die eben nicht günſtig verbeirathete 
Tohter bat an ihren Eltern eine Zwid: 
mühle‘. 

Zwidnagel, md.; Mb. — nägel, ein 
kurzer Nagel mit runder Spitze und flarfem 
platten Kopf. 

Zwidftein, mH.; Mh. —e, ein keilför— 
mig geformter ober zugehauener Stein, der 
ale Schluß in die noch offene Rüde eines 
Gewölbes oder Bogens eingefügt wird, um 
das Bahmerf zu fliegen; IJPaul „Denn 
nichts if ja auf unferm Erdchen, dieſem 
Zwidfteine im Meltgebäude, fo groß als 
Kleinigfeiten”; ebd. „Aus ben Steinen, 
welche jont die Giganten warfen, wurden 


Inſeln; jetzt werden aus Wurf Zufeln 
Steine, Zwickſteine, Leichenfleine, Abzieh— 
feine‘. 


Zwidzange, wH-; Mh. —u, eine Fleine 
Zange, damit zwickend etwas zu faflen und 
auszuziehen. 

zwie, nennt Jae. Grimm (Gramm. 2, 957) 
bie alte Form für zwei. Indeſſen war aud 
zuei, zveio, zuene (Tatian ıc.) gebrändlich. 
Im Mod. fchricb man zwi. Im Ahd. war 
fie zui, im Gotb. und Maf. und Nlinorb, 
tvi, die aber nur in der Zimgg. gebraudt 
wurde, wie das aus dis verfürgte griech. ds, 
und das aus bis verfürzie lat. bi. Uebrigens 
it der Gebrauch von awie — befchränft auf 
Zwiebad, zwiefach, zwiefaltig, Zwielicht, 
Zwiefel, Zwirfelbart, Zwiefelbeere, zwiefeln, 
Zwiefpalt, zwiefpaltig, Zwietradht, während 
wei — in der Zimpg. in zweidentig, zweis 
drähtig, zweifach, Zweifalter, zweifaltig, zwei— 
bändig, zweijährig, Zweikampf, zweimaͤnniſch, 
zweiſchneidig, zweiſeitig, zweiſilbig, zweiſitzig, 
zweiſtimmig, zweitägig, zweitheilig, zweizackig, 
c. gebraucht wird. 

Zwieback, mH. —ed; Mh. —e, ein 
zwei Mahl gebadenes, entweder aus grobem 
oder aus feinem Mehl bereitetes Backwerk, 
das nämlih nah dem erften Baden in 
Scheiben geſchnitten und ſcharf geröftet wirb, 
weshalb fi daffelbe lange hält, ohne zu ver- 
derben; ndrd. Twigbad. 

Zwiebadblume, wH.; Mh. —n, eine 
Gattung Pflanzen, mit fünfblattigen Blu: 
men und zwei furzen Staubfäden (Dia- 
lium). 

Zwiebel, [lat. cepa oder caepa; caepulla 
davon das ital. cibolla, franz. ciboule], 
wH.; Mh — n, 1) eine Gattung Pflanzen, 
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bie in der. Erbe Knollen treiben, bie aus über 
einander liegenden Lagen faftiger, dicker Hän- 
te befichen, einen mehr oder minder fcharfen 
Saft haben, und theils als Gewürz zum 
Eſſen, theils als Blumenpflangen (Hyazinten, 
Narciffen, Meerzwiebel, Tulpen 2.) aezogen 
werben; Wieland „Wenn ich eine Zwiebel 
vor mir habe, und es ftänden alle Bakula— 
rien und 2icenziaten von Salamanfa, fa alle 
Batriarhen, Herarhen und Monarchen der 
ähriftenheit da, und bewiefen mir, daß es 
eine Schöpsfenle fei, fo würde ih doch 
alauben, daß eine Zwiebel eine Zwiebel if’. 
Endfchitl. fant man Zwiefel, Zwippvel, 
2) eine Art Blaſenſchnecken (Bulla naucum), 
dar Fanbenei. 

Bmiebelahat, mS.; Mh. — e, eine Art 
Achat (Cepites). 

Zwiebelapfel, mS.; Mb. —äpfel, eine 
Art Aepfel. 

awiebelartig, Bw. u. Nbw., wie eine 
Zwiebel beſchaffen in Form xX.; eim zwiebel— 
artiges Gewaächs. 

Bwiebelauge, wH.; Mh. —n, in ber 
Pflanzenlehre eine von einer Pflanze abge— 
fallene und in ihrer Lane anf der Erde Wurzel 
treibende Knofpe (Bulbillus). 

Zwiebelbau, mH. vo. Mh., der landwirih: 
fhaftlibe Anbau von Zwiebeln in Gärten 
ober Feldern. 

Zwiebelbeet, i9.; Mh. —e, ein mit 
Zwiebeln befäctes oder befledtes Beet. 

Zwiebelbinfe, wH.; Mh. —n, eine Art 
Binjen (Juneus bulbosus), fleine Sommer: 
vinſe. 

Zwiebelblüthe, wHe; Mb. — n, die 
eigenthümliche Blüthe der Zwiebeln. 

Zwiebelbrühe, wH.; Mb. — n, eine mit 
oder von Zwiebeln bereitete Brühe. 

Zwiebelbrut, wH. o. Mih., die an dem 
Wurzelende einer großen Zwiebel anfigend 
wachſenden fleinen Zwiebeln, die im folgen: 
den Jahr wieder in die Erde 'zm weiterem 
Wahstlum geſteckt werden. 

Zwiebelftau, wH.; Mh. —en, eine Frau 
die mit Zwicbeln handelt. 

Zwiebelgeld, 5G.; Mb. —er, das im 
Handel mit Zwiebeln dabei eingenoninene 
Selb. 

Zwiebelgericht, ſpo.; Mb. —e, cin aus 
Zwiebeln bereitetes Gericht. 

Zwiebelgerudg, mH. 0. Mh., der einens 
thümlich Scharfe oder beißende Geruch der 


Zwiebel, 
Zwiebelgeſchmack, wH. 0. Mb., ber 
einer Zwiebel eigenthümliche jcharfe Ge: 


mad. 

Zwiebelgewäds, iö.; Mh. —e, ein 
Gewäche, das eine Zwiebel if. 

Bwicbelgras, ſH. o. Mh., das Fnollige 
Viehgras, d. h. das eine fnollige Wurzel 
hat (Poa bulbosa),, Läuchelgras, Meigras, 
Schalottengras. 

Zwiebelhandel, mH. o. Mh. 
bei mit Zwiebeln. 

Zwiebelbaufe; Zwiebelbaufen, mıS.; 
und. Mh., ein Haufe (Haufen) von Zwies 
bein, 


der Hau⸗ 


Zwiebelweib 


Zwiebelhäut, wH.; Mh. —häute, eine 
der Hänte, die über einander liegend bie 
Rolle der Zwiebel bilden. 

zwiebelicht, Bw. u. Nbw., einer Zwiebel 
ähnlich; iwrebelichte Wurzeln, d. b. die wie 
an einer Zwiebel am unteren Theil der Wur— 
zelfnolle aufanımenfigen; zwiebelichter Ge— 
ſchmack. 

zwiebelig, Bw. u. Nbw., mit Zwiebeln 
bereitet, angemadt. 

Zwiebelfnolle, we; Mb. —n, bie 
Knolle oder der rundliche häntige Theil, 
woraus die Zwiebel beiteht. 

Zwiebelfnofpe, wHe; Mh. —n, eine 
Kuojpe, die ſich an der Wurzel einer Zwiebel 
als ein Gewächs bildet, 

Zwiebelluhen, mHez; unv. Wl., ein mit 
aufgelegten, zerichmittenen Bwiebeln gebade: 
ner Kuden. 

Zwiebellauch, mH. o. Mh., die Sommer: 
zwiebel (Allium cepa). 

Zwiebelmarkt, mH.; Mb. — märkte, 
ein Markt (Ort oder Platz), wo Zwiebeln 
feil gehalten werden. 

Zwiebelmaus, wHe; Mh. — mäufe, 
eine Art Mänfe in Kamtſchatfa, die zum 
Vorrath Zwiebeln sc. für den Winter eins 
tragen (Mus gregalis). 

zwiebeln, Tb3., 1) eine Speiſe mit Zwie: 
belu anmachen. 2) mit Zwiebeln einen Ges 
genftand reiben, um ihn vom Schmuß zu 
reinigen. 2) bildl., einen, d. b. ihm fehr hart 
zuſetzen, infofern Zwiebeln dur ibren ſchar— 
fen Saft und Geruch die Augen zum Thrä— 
nen reizen. — Auch ſH. o. Mb. 

Zwiebelpflanze, wH.; Mb. —n, eine 
aus dem Samen gewachfene junge Pflanze 
eirier Zwiebel. 

Zwiebelreibe, wH.; Mh. —n, Zwiebeln, 
tie reihenweiſe an ein Strohband gebum: 
den find, 

Zwiebelfaat, wS., 1) 0. Mb, tie Saat 
oder das Säen des Zwiebelfamens 2) m. 
Pin. — en, Die aus dem geſäeten Sumen 
aufgegangenen jungen Zwiebelpflanzen. 


Zwiebelfame, mH. o. Mh., der Same 
von Zwiebeln. 

Zwiebelfaft, mH. vo. Mh., der fharfe 
Saft der Zwiebel. 

Zwiebelfauce, w9. ; Mb. —n, eine mit 
viel Zwiebeln zubereitete Sauce. 

Zwiebelfchaft, mS.; Mb. — ſchäfte, 
der grüne hohle Stengel, welder aus der 
Zwiebelfnolle hervorwächſt. 

Zwiebelfchale, wö.; Mb. —u, 1) die 


äußere dünne, panierartige und röthlihbraune 
Schale einer Zwiebel, 2) der Name einiger 


Arten Bohrmuſcheln, die Berniteinaufiern 
(Anomia cepa etc.) 

Zwiebelfhlote, wö.; Mb. —n, bie 
Schlote des Zwiebellaudes. 
Zwiebelfchwertel, mH. o. Mh., der 
Schwertel. 


Zwiebelſtengel, mHe; Mh. —ı, wie 
3wiebelſchaft. 

Zwiebelweib, f$.; Mh. —er, wie wies 
belfrau. 


Zwiebelwide 


Zwiebelwide, wH.; Mh. — n, bie knol—⸗ 
lige Platterbfe (Lathyrus tuberosus). 

Zwiebelwurzel, wH.; Mh. —n, eine 
der fudenförmigen Murzeln der Zwiebel. 

Zwiebel ˖ Vſop, md. o. Mb., ter Garten: 
fatwıei, Bohnenfrunt, Pfefferfraut (Saturei 
hortensis). 

Zwiebrade, wH. o. Mh., 1) im Weins 
bau das drittemal Haden des Weingartens. 
2) das zweite Mahl Pflünden des Brad: 
afers, 

zwiebradhen, 313., einen Nder zum zwei— 
ten Mal vflünen. — Auch fd. o. Vih. 

awiefah, Bw. u. Nbw., für zweifach. 

Zwiefade (—8), 19., — m 0. Mh., das 
was zwiefah iſt; Herder „wie die Natur im 
ganzen Aeußern der Bekleidung überall Sym: 
metrie mit Ginheit verband, und die Einheit 
in die Mitte febte, daß das Zwiefache allent: 
halben nur auf file weife, fo wurde auch ac.". 

zwiefahen, Th3., zwiefach oder doppelt 
etwas miahen; bei Haltaus „Urkunde ift 
diefer gutliher Entſchiedt gezwiefacht gleiche 
Lauts“, d. b. in zwei Schriftſtücken ausge: 
fertigt. — Auch ſH. o. My., wie Zwiefach— 
ung, wH. o. Mb. 

Zwiefalter, m$., wie Zweifalter. 

zwiefaltig, lahd. zuifalt, zuirfalt]), Bw. 
u. Nbmw., wie zwteifältig. 

wiegeftaltet, Bw. u. Nbw., in zwies 
faher (zweifaher) Geſtalt gebildet; Kolbe 
„ſie ſelbſt [, die Mifchfpradhe,] eine Ausläus 
derin, und eine verfrüppelte zwiegeftaltete 
NAnsländerin‘. 

Zwielicht, fd., —es; o. Mh. der dunfle 
Lichtſchein im Anbruch des Abende, in dem 
man die Gegenflände nicht mehr deutlich un- 
terfcheiden fann;z Bürger „Maſch ritt das 
Naar im Zwieliht fhon’; IHVoß „Son: 
dern Scheide des Tags und der Naht, ein 
dämmerndes Zwieliht‘; Tiedge „Da fam 
ein Wejen aus vem Wald, Im grauen Zwier 
licht der Geſpenſter“z mit ungewöhnlicher 
Form „Bwielihten‘‘ Mufaus „Die Elfe un: 
terließ mie, jeden Abend im Zwielichten ihm 
einen Beſuch zu machen“; — im bildl. Sinn 
Paul „... und bie Allmacht, welche bier 
Geifter und Sounen zurückzieht und dort aus: 
ſchickt. Daher lebt jeder fo fehr im geifligen 
Zwielicht (ein ſchönes Wort für Dämmerung), 
daß, meldhes von beiden Streit:fichtern übers 
winde, der Bett ves Himmels entſcheidet“; 
ebd. Mich drüdte eine Stellung der Empfins 
dung, ein banges Zwicliht zwiſchen heller 
Freude und dunkler Trauer”. 

Zwiemarf, wH.; My. — en, «in Örenz- 
fein, der als Marke von zwei Grenzen 
tient. 

zwier, Nbw., veraltet: zwei Mahl; ah. 
bei Kero zuiror, bei Difried „zuiro sechs 
jaro“, zwei Mahl fechs Jahre; bei Willeram 
„zuiren zehenzoy, zwei Mahl hundert; im 
Schwabenfpiegel zwierunt, im Mhd. zwir; 
bei Luther zwier, Luc. 18, 12 „Ich fafte 
zwier in der Woche‘; Logau „Mein Trinfen 
iſt nicht falſch; ich darf mir nicht gedenken, 
Es fei gebianen zwier, vom Brauner und vom 
Schenften“; Dpip „Und Flora heißet «6 
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bier zweimal Frühling fein, Beblümet zwier 
das Feld. Im Mord. twier, twie, 
twigge. 

Zwiefel — zwie gebildet), mH. — 6; 
unv. Mb., ein gabelförmig nach oben in zwei 
gleiche Zweige oder Nele getheilt gewachfes 
ner Zweig, Aſt oder Baum; Inbiäitl. Zwa— 
fhel, ſchwäb. Zwufel, udrd. Twill, Zwille, 


wehl. 

Zwiefelbart, mH.; Mh. —bärte, ein 
Kinnbart in zwei ſpitz zulaufende Theile 
getbeilt. ‘ 

Zwiefelbeere, wH.; Mh. — n, die Holjr 
firıche, Bogelfirfche, 

Zwiefeldorn, mH. o. Mh., die Stehpalme 
(Ilex aquifolium). 

zwiefelig, Bw. u. Nbw., einen Zwieſel 
bildend; eine zwiefelige Stange d. h. mit 


- einen Zwiejel am obern Ende, 


zwiefeln, 1) Th3., etwas (Obſt von cinem 
Baum x.) mit einem Zwieſel abnehmen. 2) 
fi, zickſg., von einem AR oder Baum: im 
en einen Zwiefel bilden. — Auch fh. 
o. Vih. 

Zwiefpalt [von zwie und Spalt], 
mH., — ee; 0. Mih., der Zuſtand deſſen, 


was und inſofern es in zwei Theile geipals 


ten iſt; bildl. in Beziehung auf die getheil— 
ten mub verfchledenen Anfihten von einer 
Sache, aber verfchieden im Sinn von Zwies 
tracht, Uneinigfeit, Mißhelligfeit, 
Streit sc; vgl. aber Trennung, infos 
fern dies der Grundbegriff von Zwiefpalt 
ift, mit dem üben Mebenbegriff ver Un: 
einigfeit; Schiller „Heil uns! der lange 
Zwiefpalt ift geenbigt. Nur einem Herrfcher 
jest gehorcht Meifina‘‘; in Zwiefpalt. mit 
einander gerathen, leben; „den Zwiefpalt der 
Aufichten zeiste das Ergebniß der Nbitiinms 
ung’; IPaul „und da beide fih einander 
fo nahe famen und in den unordentlichiten 
Zwiefpalt der Rede. — Bon der perſön— 
lichen Gemütheſtimmung in der Ungewißs 
heit über etwas; Goethe „Ich aber verweilte, 
Hielt tie Pferde noch an, denn Zwiefpalt 
war mie im Herzen, Ob id mit eilenten 
Roſſen das Dorf erreichte, die Speifen unter 
das Uebrige Bolf zu fpeuden, oder fogleidh 
hier Alles dem Mädchen gebe’; ebd. „Aber 
zu dulden bie Laune des Herrn, wenn er uns 
gerecht tadelt, Dder dieſes unt jenes begehrt, 
nit fü felber in Zwiefpalt‘. — Bon ber 
anf Berfchiedenheit zweier Dinge beruhenden 
Zreunung derjelben, Schiller „Damals bei 
jenem fchönen Erwachen der Geiftesfräfte 
hatten die Sinne und der Geift noch fein 
Rrenge geſchiedenes Eigenthum: denn nod 
hatte fein Zwiefpalt fie gereizt, mit einander 
feindjelig abzutheilen, und ihre Marfung zu 
beftimmen ‘. — Bon dem zweitheiligen Wes 
fen eines Dinges, Herder „Im Innern ber 
Verfaſſung Roms lag ein Zwieſpalt, ber 
wenn er nicht gehoben ward, den Untergang 
deffelben früher oder fpäter bewirfen mußte: 
es war bie Ginrihtung des Staats felbft, 
die unbilligen oder unfiheren Grenzen zwir 
fhen dem Mathe, ber Ritterfhaft und den 
Bürgern”. — Beraltet if der Gebraud ber 
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Mb., 4. 3. im Mirac. aug. conf. „Zwies 
fpalten und Uneinigfeiten‘‘, 

zwiefpalten, alte Form zwifpeln, zwie: 
fpeln, Th8., 1) in zwei Theile ſpalten; bildl. 
ın Zwiefpalt, trennende Uneinigfeit bringen; 
Hans Sahs „‚Klafferei: die Nahbarfchait 
zwifpelt fie fehr, Beraubt mannich Weibe: 
bild je Ehr’‘. 2) verboppeln, vermehren; 
Hans Sachs „Dem felbigen Gott auch zwier 
fpelt Sein Vnglück“. — Nud ſH. o. Mh., 
Zwieſpalt, wH. o. Mb. 

Zwieſpalter, mH., — 8; unv. Mh., einer 
der Zwieipalt erregte; Eck „und alfo feind 
all partheier, zwifpalter, in summa alle feger, 
Iugner‘’. 

zwiefpaltig. Bw. u. Nbw., 1) in Zwies 
fpalt befindlich, uneinig; Goethe „Die des 
Menihen Sinn zwiefpaltig mit fi felber 
madt‘. 2) Zwietraht erregend; Mufäus 
„Wir entledigten uns ber zwiefpältigen Frucht, 
deren alleinigen Beſitz Feiner bem andern fried- 
ih würde geftattet haben‘. — Hulflus und 
Erberg haben dafür zweiig. 

Zwieſprache, wH.; ſ. Zweifprade. 

Zwietracht [von zwie und tradten], 
wH. o. Mh., 1) erflärt Adelung als „eine leb⸗ 
hafte Neußerung gegenfeitiger Neigungen und 
Geflunungen‘, und gibt damit dem Mort 
duch unrichtigen Ausdrud gerade den ent: 
gegengefegten Sinn, nämlih ben der Zu: 
neigung, während es gerade das Gegentheil 
von gegenfeitiger Neigung, Gin 
trat, Ginigfeitund Frieden nämlich 
die in Uneinigfeit, Entzweiung, Feindſchaft, 
Haf, Streit und Kampf ausartende Geſinnung 
von Perfonen oder Völkern gegen einander bes 
zeichnet; Nüdert „Eintracht, komm! nimm uns 
frer Zwietracht Trüimmerfälle! baue recht!“; 
Schiller „Meine Weihung lautet, Den Frieden, 
nicht die Zwietracht au verkünden‘; ebd. „Ihre 
lange Eiferſucht, Der alten Zwietradht un- 
glückſel'gen Gluth, Hofft' ih auf ew'ge Tage 
zu erſtiden“; ebd. „Die wilde Zwietracht 
und den Klang der Waffen Rufſt du in die— 
fes friedgewohnte Thal“; ebd, „Das iſt das 
Fluchgeſchick der Könige, Daß ſie, entzweit 
die Welt in Haß zerreißen Und jeder Zwier 
tracht Furien entfeffeln‘; Uhland „Die 
ſchlimme Sage ſchlich im Land Mit ſchnöder 
Scattenbilder Tand ; Sie zeigte Zwietracht 
und Verrath, Zernichtung aller edlen Saat‘ ; 
Sihoffe „in Harniih und Zwietradht brin- 
gen“; Schiller „und doch hat nur Giner 
einen breißigjährigen Krieg entzündet; aber 
der Ehrgeiz diefes Einzigen mußte unglüd: 
licherweife gerade mit einem ſolchen Sabr: 
hundert, mit ſolchen WBorbereitungen, mit 
folhen Keimen oder Zwietraht zufammens 
treffen, wenn er von fo verberblihen Folgen 
begleitet fein follte‘‘; ebd. „während daß bie 
gefährlichſte Zwietracht alle Bande des deutſchen 
Staatsförpers auflöfte ‘‘; ebd. „Aber mit 
fanft überredender Bitte Führen die Frauen 
den Scepter der Sitte, Löſchen die Zwie— 
tracht, die tobend entglüht‘‘; Hagedorn „Der 
Thiere Krieg bört auf, Man iſt ber Zwie—⸗ 
tracht müde“. 2) als weibliches Weſen im 


Swilling 


Glauben der Alt» Griehen eine Gottheit, 
Gris genannt. 

Zwietrachtgöttin, wH. o. Mh., 1) bie 
Göttin der Zwietraht (im Glauben der Alt— 
Griechen); Gries, 2) bilbl., ein Weſen oder 
Geil, wodurch Zwietracht erregt wird; 4. 
B. eine Verftorbene, Schiller „Sie wird 
Dom Grab’ erfiehen, eine Zwietrachtgöttin, 
—* Rachegeiſt an deinem Reiche herum— 

e nt“, 
Zwietrachtſame, mH. o. Mh., bildl. der 
Same oder die Urſache der Zwietracht; Neu: 
kirch „Gin fo vergiftet Bolf nimmt auch den 
bloßen Namen von einer Stachelſchrift zu 
einem Zwietrachtsſamen“. 

zwieträchtig, Bw. u. Nbw.; Steig. —er, 
— ſte, in Zwietracht fein, leben; zwieträch—⸗ 
tige Eheleute. 

Zwieträhtigkeit, wH. o. Mh., dus Ge: 
finnungsverhältuiß und das daraus entjier 
bende Lebensverhältniß der Perſonen, bie ge— 
en einander zwieträchtig find 

Zwietrachtögeift, mH. o. Mh., der Geift 
oder der herrfchende Siun, woraus Zwies 
tracht entfpringt. 

Zwiewuchs, mdH-, wie Zweiwuchs. 

zwiewüchſig, Bw. u. Nbw., wie zwei: 

wiuchftıa. 
Zwillich, mH., —es; Mh. —e, ein flars 
fes leinenes oder hänfenee Gewebe mit dop— 
velten Fäden und Muflern gewebt; Nord. 
Dwälg; verfhieden Drillid. 

Zwilihballen, mH.; un. Mh., ein zu 
einem Ballen zufammengerolltes Stüd Zwils 


lid. 

Zwillibeutel, mH.; un. Mh., ein Beu— 
tel aus Zwillich beftehend. 
ber Boden d. h. die äußere Seite des Zwil: 
ichs in Beziehung auf das Mufter, welches 
in denn Gewebe hergeitellt iſt. 

wiflihen, Bw. u. Nbw., aus Zwillich 
beitehend ; ein grober zwillichener Kittel. 

Zwilichweber, m9.; und. Mh., der Wer 
ber, welcher Zwillid mad. 

Zwilige, wH.e; Mh: — n, Bab., eins 
der doppelten oder eingefchnittenen Hölzer, 
zwifchen denen das Schadhtgeftänge der Kunfl 
liegt, und die da angebradt find, wu ein 
Schadt einen Bruch mad. 

Zwilling lahd. zuilen, zuellin; vou zwi 
wit der Mbleitefilbe ling, oder von bem 
Nord. twillen, doppelt machen, boppeln], 
mH., — s; Mh. —e, 1) eins von zwei 
zugleich oder mit einander von einer Mutter 
gebornen Kindern; Zwillinge gebären, mit 
Zwillingen ‚niebergefonnmen fein; von Zwil— 
lingen entbunden werden. Wider den Sprad: 
gebrauch ift zu fagen „awei Zwillinge‘; 
dagegen fagt man „einBaarZwillinge", 
oder „ein Zwillingspaar’z; Herder „ein 
Paar Zwillinge, die zufammen gebilder uud 
erzogen, fi lieben und begleiten‘. ud 
unterfheibet man beide, als älteren und jüns 
geren Zwilling; IPaul „Aber der jüngere 
Zwilling, Bult, fagte man in froherem Tone, 
der ſchwarzhaarige, vockennarbige, ftämmige 
Spigbube, der ſich mit dem halben Dorfe 


Zwillingsapfel 


rauft sc”. Sind die beiden Kinder verfchies 
denen Geihlehts, fo unterfcheidet man fie 
ale Zwillingsbruder nnd Zwillinge 
ſchweſter. — Gbenfo brauht man das 
Mort von zwei zufammen von einer Mutter 
gebornen Thieren, — Nord. beißt Zwils: 
ling Zwefefe, Zwesfe 2) bezeichnet 
das Wort -bildl. zwei mit einander verbuns 
dene Dinge, 3. B. das Sternbild der Zwils 
linge im Thierfreife, nämlih Kaftor und Pol—⸗ 
ur; Schiller „Und wie des Himmels Zwil— 
linge dem Eciffer ein leuchtend Sternbild, 
wollen wir mit Troft Dir nahe fein und 
deine Seele ſtärken“. In der Lehre von ben 
Kriltallen nennt man zwei mit einander nicht 
in paralleler - Stellung verwadhfene Kriftalle 
Zwillinge oder Zwillingsfriftalle 

Zwillingsapfel, mH.; Mb. —äpfel, 
ein mit einem andern zufammengewachfener 


Apfel. 

zwillingsartig, Bw. u. Nbw,, nach ber 
Art oder wie Zwillinge gebildet; zwillinges 
artıq gebiltete Kriftalle. - 

Zwillingsare, wHe; Mb. — n, in der 
Lehre von den Kriftallen: die Are oder Durch⸗ 
ſchnittalinie eines Zwillingsfrittalles. 

Zwillingsbildung, wH.; Mh. —en, bie 
Bildung von Zwillingen; in ber Lehre von 
den Kriflallen: ein Gebilde von zwillingsars 
tigen Kıiftallen (Naumann), 

Zwillingsbruder ; Zwillingbruder, mH.; 
Mh. —bruder, ein Zwilling männlichen 
Geſchlechte; Bürger „Diokles, .... der 
jener Zwillingebrüder, Orfilach's Und Kro— 
ıbons, Bater war’; Kappe „Schlaf oder 
Tod! Willfommen, Zwillingsbruder!"; IPaul 
fchreibt Zwillingbruder „D Zwilling: 
bruder! wie wünſcht ich fammtlichen Spitz— 
buben zu ihrem Mord: und -Toptfchlag 
Glück!“ 

Zwillingsbuchſtabe, mHe; Mb. —u, 
bat man cinen Doppelbuchſtaben nennen 
wollen, 

Zwillingdebene, wH.; Mh. — n, in ber 
Lehre von den Kriſtallen: die bene oder 
Fläche, auf welder Zwillingskriſtalle mit 
einander verwachen find (Weiss, Naus 
mann). 

Zwillingdede, wH.; Mh. — n, in der 
Lehre von den Kriflallen: die Ede in wels 
her die Flächen eines Zwillingefrijtalles zus 
ſammenſtoßen. 

Zwillingsflügel, mH.; unv. Mh., ein 
mit einen andern zuſammengehöriger Flügel; 
Münchhauſen „Lat den Genius mit Zwil— 
lingsflügeln beil’ge Würd’ und reine Schön: 
heit weh'n‘‘, 

Zwillingsgefhwifter, ſH.3 unv. Mb,., 
ein Gefchwilter- Paar, aus Zwillingen beftes 
heud; Goethe „Da find Sie und das Fräus 
lein dort ja wohl Zwillingsgeihwilter‘ ; Ben: 
jel:Sternau „Denn die Gefchichten der Ber: 
liebten gleichen fi immer wie Zwillingsne: 
ſchwiſter, von Freude geboren, vom füher 
Saufgung erzogen, an ber Wahrheit flerr 

1 ann 
Zwillingsgeſtirn, 9. o. Mh., das Ge 
Kirn oder Sternbild der Zwillinge Kafler 
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und Pollux im Thierfreife, die ben Alts 
Griechen in der Schifffahrt als Leitftern 
dienten. Schiller nennt dies Sternbild „bes 
Himmels Zwillinge“; auh Zwilling 
yaar. 

Zwillingsbauer, mH.; unv. Mh., einer 
ber beiden Hauer oder großen Hauzähne eines 
Schweins; IHVoß „Mäht in die Weide 
des Bauché ibm die Zmwillingshauer das Uns 
thier [, der Eber]“. 

Zwillingäherz, 19.5 Mh. —e, bildl., 
das mit einem andern innig verbundene Herz 
(JVaul). 

Zwillingsjunge, ſße; Mb. —n, das 
Junge, das mit einem andern zugleich ges 
worfen iſt, fo daß beide Zwillinge find; 
JHVoß „GEben erblickt' ih allhier mit Zwils 
ge die Röwin‘. 

Zwillingsfante, wHe; Mh. —u, bie 
Kante, in welcher die Flächen ber beiden 
Bwillingsfriitalle zufammenftoßen. 

Zwillingstriftall, iS.; Mh. —e, ein 
Paar Kriftalle, die in nicht paralleler Stels 
lung mit einander verwachſen find; «ein Dops 
pelfriftall. 

Zwillingsmuskel, mH.; Mh. —n, ein 
mit einem andern verwachſener Muskel im 
Schenkel. 

Zwillingspaar, ſH.; Mh. — e, ein Paar 
Zwillinge; ein Paar Kinder, die Zwillinge 
find; Bürger „Und als fie fhwanger ward, 
gebar-- fie ihm dies Zwillingspaar‘‘; bildl. 
das Sternbild der Zwillinge, Schiller „Durch 
die Fluthen leuchtet dem Piloten Bom Olymp 
das Zwillingspaar‘‘. 

— wH.z Mh. — n, eine 
von zwei Quellen, aus deren Vereinigung 
ein Strom entſteht; Klopſtock „Wo an der 
Pforte der Hölle mit herrſchendem Auge fie 
ruhen, Dort ber fenft fih ein ſtrahlender 
Weg, wie von Zwillingsquellen, Hell die 
Wogen, ein Strom, den noch die Wendung 
wicht krümmte“. 

Zwillingdrofe, wH.; Mh. —n, eine mit 
einer ander andern an einem Stil zufammıens 
gewachſene Roſe (IHBoß). 

Zwillingsfchwefter, wH.; unv. Mh., bie 
Schwefter eines Zwillinge. 

Zwillingsfproffe, nihe; Mb. — n, ein 
Sproffe oder Nachkomme, der mit einem ans 
dern zugleich geboren, diejelben Eltern hat. 

Zwillingsftern, mH.e; Mh. —e, einer 
der beiden Sterne des Zwillingsgeſtirns; 
Friedrife Brun „Gleich der Vorzeit hehren 
BZwillingefternen, Hoch am Freundſchafts— 
himmel fchwebet ihr“; bildl. von einem 
Brüderpaar, WHumboldt „die beiden frahls 
verwandten Zwillingsfterne‘‘. 

Zwillingsftreifung, wH. o. Mh., bie 
Streifung, welche die unausgebildet gebliebe— 
nen Zwillingefriftalle als Querſchnitte auf 
den Rriitalle oder Spaltungs-Flächen bilden 
(Naumann). 

Zwillingstafelflähe, wH.; Wh. —n; 
eine mit einer audern zufanımenhängende 
Fläche; Goetbe „Auf den BZwillingstafels 
flaͤchen Seht ihr manchen heiten Raum, 
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Srünend, blühend wie von Baden Aufger 
regten Frühlingstraum“. 

Zwillingston, m9.; Mb. —töne, f) 
ein mit einem andern verbundener Ton. 2) 
ein Ton zweier zugleih mit einander ges 
foielten Mufifwerfzeuge; IHVoß „Spät in 
die Nadı, auf den Bänfen am Gingang, 
Männer und Weiber Lauſchen den Zwillinge: 
tönen tes Waldhorns“. 

Zwingburg, wH.; Mb. —en, eine Burg 
in der Bedeutung wie Zwinahof; vPla— 
ten „Raum verfunf allmälig, im trägen Zeit: 
lauf, Iener Zwingburg fübliher Ban zu 
Trümmern, Wo des Weltheren Zepter ben 
Inanifitor Schürte den Holzßoß“. 

Zwinge, md.; Mb. —n, ein Werkzeug, 
mwoburd ein Gegenſtand feſt (zwingend) zus 
fammengehalten wird, fei es mittelft einer 
Schraube, einer bewealihen Rlammer, ober 
mittelit Keilen. An Stöden ift die Zwinge 
ein Ring, der am untern Ende oder auch an 
einer andern Stelle befefliat wird, bamit der 
Stock nicht ſpaltet. Zwingen brauchen die 
Tiſchler, Shleffer ıc. 

Zwingeifen, ſH.: unv. Mb., ein Werks 
zena der Mefierfchmiede, worauf die Be 
ſchläge eines Meſſerheftes an deſſen obern 
und untern Ende geſchmiedet werben. 

swingen [ahb. kedwingen, thwingan, 
thwingen, dwingen; ſchweb. tvinga], unr. 
[ib zwinge, bu zwinaeft x.; ib awang, 
bu zwangeſt, er zwang ac., ih zwaänge ıc., 
Mttlw. zwingend, gezwungen] Tb3., 
Gewalt üben oder brauchen in Beziehung auf 
eine Perſon, damit fie etwas thut oder uns 
terläßt, was fie nicht will; mit brängender 
Kraft oder Macht auf oder gegen eine Per: 
fon wirfen, um fie zu übermwältigen und 
dahin zu bringen, daß fie gegen ihren Wil: 
len und ihr Miderfreben etwas thut oder 
nidt; wird mit zu (dazu) verbunden, 
and ift von nöthiaen verihieden; L2effing 
„Muh iR’ das nit, was enblih Tante 
Klagen Mich über fie zu führen zwingt‘; 
Ur „Der Sertus einer befiern Erden Zwingt 
nicht Lukretien durch Selbfimord groß zu 
werben‘; Schiller „Die allgewaltine Noth— 
wendigfeit, die auch das freie Mollen Der 
Rönige zwingt, gebot mir dieſe Tugend’; 
ebd. „Du haft der Götter Gunft erfahren! 
Die vormals deines leihen waren, Sie 
zwingt jeßt deines Scenters Macht“; ebd. 
„Daa Joh foll ſtehen, das uns zwingen 
wollte? Auf, reift es nieber!’‘; Goethe „die 
Maſſe Fönnt ihr nur durch Maffe' zwingen‘ ; 
Zihoffe „Wie aut ober böfe, wie verflänbig 
oder unverfländig jedermann ift, fo gefaltet 
er alles, was ibn umaibt und was feine 
Kraft awinaen kann“; Wieland „Das Spy: 
ſtein der Menichheit hat die feinigen, wie je: 
des andere befondere Syſtem in ber Natur. 
Eins diefer Geſetze ſcheint zu fein, daß nichts 
als Bedürfniß oder Leidenfhaft den Natur— 
menſchen zwingen fann, aus diefem müßigen 
Zuſtande herzauszugehen“; GSchwab „Heut 
nad der Erbe Geheimſter Ader [des Waflers] 
Laß deine Geiſter, Die treuen, fpüren; Wenn 
erh die Quellen Si um uns ühren, So 


zwingen 


zwingt uns nimmer bes Feindes Geſchwa— 
ber!; Goethe „Doch würden ſie, könnt' es 
gelingen, Zum Widerruf dich pfäffiſch jwins 
gen‘; ebd. „Aus Ehrfurcht, Hof’ ich, foll 
es mir gelingen, Mein leichtes Naturell zu 
zwingen; Nur Zidzad geht gewöhnlich un: 
fer Lauf’; Schiller „Wer weiß, wo fie der 
Wüthende verbirgt, Welcher Gewalt fie fre— 
velnd ſich erfühnen, Ihr Herz zu jwingen 
zum verbaßten Band‘; ebd. „Ms du mit 
graujam teuflifher Luſt Mich zwangſt, auf’s 
Haupt bes Kindes anzulegen‘; ebd. „DO zwin- 
gen Sie die nie benegten Augen Noch zeitig 
Thränen einzulernen, font, Sonft möchten Sie's 
in einer harten Stunde nachzuholen haben‘; 
ebd. „Und Mir daucht, ich weiß, wer Sie 
dazu berechtigt; Die Menfchen zwangen Sie 
dazu“; IPaul „Eben weil das Reiſen 
zwingt, durch ganze Städte, vor Kirmeſſen, 
vor Leichenzügen kalt vorbeizufahren, fo ger 
wöhnt man ſich daran, vor Menſchen auf 
ber Lebenswallfahrt überhaupt gleichgültig 
vorüber zu ziehen‘; jemanden mit Drohun— 
gen oder Schlägen awingen wollen zu ars 
eiten, ift ein fehr mißliches Mittel, jeman— 
ben zur Thätigfeit zu bewegen; bie Noth 
zwang ihn nachzugeben; wenn bie Umſtände 
zwingen, fo ift der MWiderftand vergeblich; 
den Feind’zum Rückzuge zwingen; eine ber 
lagerte Stadt zur Mebergabe zwingen; — 
mit in, Schiller „Damals befhloh ich, 
jene ſtümperhaſten Bemühungen zu vereiteln, 
wodurch man einen Geift, wie den Deinigen, 
in die Form alltäylicher Köpfe gu zwingen 
geſucht hatte‘; — ſich zwingen, db. b. fi 
ſelbſt duch eigenes Wollen zwingen; 
„Scäwierigfeiten muß man fi zwingen gu 
überwinden; „in vielen Fällen zwingt der 
Menſch fi, freundlich zu fein, nur um es 
zu feinen‘; Müdert, „Dir [, der Sprade,] 
läßt gern ber Stoff fih zwingen‘; ih habe 
mid gejwungen anszubalten; — eigenthüm« 
lich braucht Nüdert „Zwang zwingen‘, und 
„Zwang zwängen‘, „Und bezwungen liegt, 
von hartem Zwang gezwängt, Der ſich 
rühmte, daß ihn nimmer zwinge Zwang““; 
— im Sinn von bezwingen, Gryphius 
„Obgleich das ſüße Singen Den Grimm des 
Löwen Fonnte zwingen‘; — Herder „Jui 
wilden Zuftande paaret fih Fein Thier mit 
einer fremden Gattung, und menn Die 
zwingende Kunft der Menfhen oder ber 
üppige Müffigang, an dem bie gemäfleten 
Thiere Theil nehmen, auch ihren font ſichern 
Trieb verwildern, fo läßt fib doch ac’; 
Goethe „Man bat die erprobte Eriahrung, 
daß es viel vortheilbafter fei, die Bildungs: 
anftalten auf eine literale, humane Weife 
auszufäen, als auf eine zwingende, klöſterlich 
fubordinirende Art ins Euge zufammenzus 
sieben’; IBanl ‚ich ſchilderte mirsab.... 
mit welder großen Erwärmung und Gr: 
hebung und Gröffnung ihres edlen Herzens 
.... fie das Anfagen ber Geburtfeier em» 
pfangen würde, aber eben darum, ba eine 
ſolche Anfage zu fehr den Schein der geiftigen 
Gewinnfuht und einer zwingenden Bitifhrift 
haben Fonnte, regt’ ih... . weder Finger 


Bwingende 


noch Mund". — In der Zſmtzg. wird abs 
awingen, bezwingen, erzwingen, 
aber au zuſammenzwingen gebraudt; 
Herder „Nichts widerftrebet hingegen dem 
bildenden Genius der Naturen mehr, als 
jener falte Haß oder jene widrige Gonvenienz, 
die ärger als Haß iſt. Sie zwingt Menſchen 
aufammen, bie nicht für einander gehören‘. 
— 2) bildl. bejeihnet zwingen das Be: 
mühen etwas zu thun, was und wie es nicht 
in freier und natürlicher Weife gefchieht. In 
tiefem Sinn wird nur das Vittlw. ge: 
zwungen gebraudt; eine gezwungene 
Srenndlichfeit, d. h. die nit aus freiem 
Antriebe hervorgegangen und deshalb auch 
nicht natürlich iſt; ein gezwungenes Bench: 
men; eine gezwungene Stellung haben, d. b. 
in der Haltung des Körpers; eine gezwungene 
Schreibart, d. h. in der Darftellung der Ge: 
danken. — Auch ſH. 0. Mh., „das Zwingen 
verinag nicht das Mollen, nur allein die 
That gu beſtimmen“. 


Zwingende, (—8), ſH. —n, 0. Mb., das 
wodurb Zwang geübt, aber nicht in dem 
Sinn eines angewendeten Mittels, fondern 
ım Sinn der Gewaltübung überhaupt. 


Zwinger, mH., — 6; unv. Mb, 1) fel: 
ten: eine BPerfon, bie zwinget; ZTeutfche 
Sprichwörter „Gott if fein Zwinger, daß er 
die Ummilligen bei Haar gen Himmel ziehe", 
2) ehemals ein feiter, ſtarler Thurm in der 
Stadtmauer; eine Belle, worin fi die Vers 
theidiger der Statt am längiten bielten, um 
den Feind zu zwingen. Auch zur Beherr- 
ſchung bes Volkes bauten fih Gewaltherrs 
icher einen folden feſten Sig, von dem aus 
fie ihre gewaltfame Herrſchaft in der Bes 
jwingung des Bolfs übten, und ben fie 
deshalb zugleih als Kerker für die Miders 
fpenfigen und Mißliebigen benußten. Daher 
fagt Ediller von dem Bau von Geflers 
Bura, die er ſchweizeriſch Twing nennt 
„Daß if doch hart, daf wir die Steine 
felb#t Zu unſerm Twing und Kerfer follen 
fahren‘ 3) ehemals aud der enge Raum 
zwifchen einer Doppel: Stadtmauer, ober 
zwifchen der einfahen Stadtmauer und nahe 
anflehenden Häufern, 4) ber abgefchlofiene 
und wohlverwahrte Raum oder Behälter, 
worin Verbrecher, wilde Thiere oder Jagd⸗ 
hunde eingefperrt werden. Im der eigent: 
lichen Bedeutung von Gefängniß, v Sonnen: 
berg „auf fnarıten die eifernen Thore des 
Zwingers“z den Behälter wilder Thiere bee 
zeichnet es bei Schiller „aufthut ſich der 
weite Zwinger‘; ebd. ‚Der Mitter in 
ſchnellem Lauf Steigt hinab in ten furcht— 


baren Zwinger Mit feitem Schritte”; vCha—⸗ 


miffo „Die rofige Maid Tritt ein in ben 
Zwinger des Löwen; Gr liegt Der Herrin 
zu Büßen, vor der er ſich fchmiegt‘‘; ebd. 
„Gr ftellt an die Thür fih des Zwingeré 
zur Wacht“; ın der Zfmpg. iſt Hunde» 
zwinger gebräuchlich. 

Zwingergarten, mS.; Mh. — gärten, 
ein Garien, der an den Zwinger einer Stadi 
oder eines befeſtigten Schlofſfes ſtößt; Mus 
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fäus „Zufälliger Welfe faß die Fleine Mas 
tbilde im Zwingergarten“. 

Zwingberr, mH.; Mh. — en, 1) einer 
der auf Befehl Zwang ausübt im Namen 
bes Geſetzes; Erecutor; bei Schilter „ein 
Zwingherr nimbt bie puffe aufn lande‘; 
aber in biefem Gebrauch veraltet. 2) ge: 
wöhnlih: ein Herrfcher oder Herr, der nur 
nah Willfür die Herrfhaft und dazu gemalt: 
fan das Volt drüdend übt; Tyrann, af 
yot; IHVoß „.-.. feit himmelempor die 
Freiheit Bor den Zwingheren floh und bes 
Göpgenpriefters Lauerndem Bannſtrahl“; Pfefs 
fel „Hin fanf die verjährte Feſſel, Sanf der 
Bannaltar und die Burg der Zwinaheren‘‘ ; 
Seunte „Der Bonze brummt, der Zwingherr 
brauft‘‘; Cludins ‚allein der Wunih, ben 
nimmer verbränat aus des Menfhen Bruſt 
bes Zwingherrn Macht, noch Ruh und Ges 
nuß des Vergnügens“; vPlaten „Ginen ers 
bien wir, Der feines Zwingheren blutige 
Hand gefüßt”. i 

zwingherrifh, Bw. u. Nbw., wie ein 
Zwingbtrr, einem Zwingherrn gemäß. 

Swingberentunf. wd.; Mh., — fünfte, 
die Kunſt der Gewaltherrſchaft des Zwing—⸗ 
beren; Seume ‚Die Zwingherrufunft und 
Herifähbegier gewannen Nur durch der Ans 
bein Schändlihfeit: Die Sklaven werden 
eıft, dann werden die Tyrannen’‘. 

Zwingherrſchaft, wS., 1) o. Mh. bie 
Herrſchaft, wie fie ein Zwingberr übt; vPla— 
ten „Pöbel und Zwingherrfhaft find iunig 
verfhwiftert‘‘. 2) m. Mh. —en, die Herr 
ihaft eines Zwingherrn; die Geſchichte zeigt 
ben Zerfall aller Zwingherrſchaften. 

DIRDBEGEIGRR, md; unv. Mh., wie 
Zwingberr. 

Zwingbof, m$.; Mb. — höfe, ein Hof, 
worin ein Zwingherr (f. 2.) feinen Wohns 
ſiß bat; Wächter „Und ſetzte über uns raubs 
gierige Bögte, fo die Landmänner drüdten, 
Zwinghöfe bauten”. Schiller braucht Twing— 
bof, „Seit Menfchendenten war fein aeup 
bof bier, Und feft war feine Wohnung, als 
das Grab‘, 

Zwinglianer, m$., — 8; unv. Mh., ein 
Auhaänger der Lehre des Schweizer Theo— 
logen Ulrich Zwingli; davon gebildet: 
Zwinglianidmus, unv. mH., o. Dih., die 
Lehre defjelben Theologen, 

Zwingfhranbe, wS.; Mh. — n, wie 
Schraubenzmwinge. 

Zwing⸗Uri, ſH. —s; unv. Mh., oder 
— s, die Burg oder Befte des Vogtes Geß— 
ler bei Altdorf, wodurch er das Schmweizer- 
Land Uri bezwingen und durch feine Ge: 
waltherrſchaft unterjehen wollte; Schiller 
„Frohnvogt! wie wird die Veſte denn fidh 
nennen, Die wir da bau'n? — Zwing⸗Uri 
toll fie heißen; Denn unter diefes Joh wird 
man euch beugen.... Mit viefem Häuslein 
wollt ihr Uri zwingen ?“ 

swinfeln, 3f3., die Augenlieder ſchnell 
und wiederholt auf und einander bewegen; 
ae „die Augen 4winkelten““. — Auch ſH. 
v. Mh. 


Zwirl, mH., — ee; Dh. — e, ein Werk 
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zeug der Drecheler, das eine ftählerne Spin: 
del mit drei fharfen Spigen if, woran das 
zu bearbeitende Stüd befefigt wird. Ge if 
wohl daſſelbe Wort wie das engl. twirl, bie 
Umdrehung und to twirl, umdrehen, quirlen 
(querlen); Obrd. jwirlen. 

Zwirlbobrer, mH., — e; unv. Mh., ein 
Werkzeug der Drechsler mit einer ſcharfen 
Spipe und zwei fcharfen Kanten, mit bem 
durch die drebende Bewegung Löcher ermweis 
tert werben. 

zwirlen, 3N8. u. T63., Obrb., ſchnell 
dreben, quirlen (querlen). — Auch ſ5H. 
o. Mb. 

Zwirn, [nad Adelung von zwier], mH., 

— ee Mh. —e, ein — zuerſt eins 
fach und dann aus zwei ober mehr leinenen 
oder hänfenen Fäden zufammengebrehter as 
den; daher fann man nicht fagen: Zwirn 
fpinnen; Man fagt nur: Zwirn (zu einem 
Rnaul) winden; Zwirn bfeihen; feiner, flat 
fer, roher, gebleichter, blauer, ſchwarzer 
gwirn ıc.; Ndrd. Tweeren. 2) bildl. ber 
Zwirn des Krebſes, f. Krebsjwirn. 3) 
fcheribafte Bolfsfpr. blauer Zwirn, ber 
Branntwein, indem deffen Genuß eine Ge—⸗ 
danfenverwirrung verurfaht. 4) bezeichnet 
das Wort in der Zimba. Teufelsgwirn 
bildl. ein verwirrtes und ungereimtes Zeug; 
Mufäus ‚der Kautz! Was er für Teufels: 
zwirn im Kopfe hat!’ 

Zwirnband, fH.: Mh. —bänder, ein 
aus Zwirn ober leinenen Fäden gemwebtes 
Band. 

Zwirnbret, fH.; Mb. —er, in der Sei— 
denfpinnerei das Bret, worauf die einzelnen 
Fäden gewunden werben, 
jwirnen zu fönnen. 

awirnen, (MRord. tweernen, ſchwed. 
tvinna], Z#3., 1) zwei oder mehr Fäden zu 
einem Kaden zufammendrehen; gezwirnte 
Seide, d. h. deren Fäden zufammengedrebt 
find: Bitdf. Goethe „So lang die Barce 
deinen Faden zwirnt‘‘, d. h. nad ber Bor: 
Rellung der Nlt-Griehen, daß eine Göttin 
da@ Reben eines Menichen wie einen Raben 
fpinne. 2) bild. bezeichnet das Wert das 
behaglibe Schnurren, das wie bie fhnurrende 
Umdrehung eines Spinnrades Flingt; bie 
Rage zwirnt, fagt man. 3) bei den Kürſch⸗ 
nern heißt zwirnen bie ausgewählt geord⸗ 
neten Felle zu einem Futter zuſammennähen. 
— Auch ſH. o. Mh. 

Zwirner, mH. — e; unv. Mb.; — in, 
wH., Mb. —nnen, eine Perfon, welche 
zwirnt ober gezwirnt bat. , 

Zwirnbafpel, w5.; Mb. —n, eine Haſ— 
pel, worauf Zwirn gewunden wird. 

Zwirnfaden, mH., — 6; Mh. —füden, 
ein Faden Zwirn, fei es im Ganzen, ober 
zum Gebrauch gefchnitten. 


Zwirnfnaul, mı9.; Mh. —e, ein Knaul 
von aufgewundenen Zwirn. 
Zwirnfnopf, md; Mb. — fnövfe; 


Vrilw. —Enspfhen, fH-, — 6; und. Mh., 
ein Heiner Knopf aus Zwirn gemadt, ber 
über einen Meffingring gezogen ill. 


um  biefelben 


zwiſchen 


Zwirnmühle, wH.; Mh. — n, ein Werk: 
zeug, mehrere Fäden zugleich zu zwirnen. 

Zwirnrad, fH.;5 Mb. — räder, 1) ein 
Spinnrad, zum Garn zwirnen. 2) ein 
Werfzeug, Harfe Metallfaiten mit feinen 
Draht durch Umdrehung zu umwiuden. 

Zwirnfeide, wH. o. Mh., gejwirnte 
Seide. 

Bwirnftern, mH.; Mh. —e ein ſternför⸗ 
mig aezadtes, flaches und zierlich gearbeitetes 
Stück Holz; ober Pappe, worauf Zwirn gewi— 
delt wird; IPaul „Er war nicht im Stande 
ihr einen Stern in den Kopf zu bringen, 
der größer war als,ihr Zwirnftern‘‘. 

Zwirntute, wH.; Mb. — n, eine Gats 
tung Tuten (Conus miles). 

Zwirnwidel, mH.; un. Mh., wie 
Zwirnftern. 

Zwirnwinde, wH.; Mb.—e, ein Werkzeug 
mit Armen, um durch befien Umprehung 
Zwirn davon ab zu winden, 

Zwirnwurm, mS.; Mb. — würmer, 
1) der Fadenwurm (Gordius). 2) eine Gat— 
tung fadenförmige @ingeweidewürmer (Fi- 
laria). 

zwifchen, [von dem alten Bw. zuisc oder 
zwisc, d. h. zwei, zweifach, der Dativ der 
Mh., daher in zuischen und under zuisken, 
d. h. in der Mitte von beiden; indem Annos 
Liebe zuschin, bei Notfer, Tatian, Wille: 
ram, zeuuisken, zuisgene, zuischon; bei 
ben altfhwäbiihen Dichtern entzwischent; 
Nebf. twusken, tüſchen], Vrhw., für das 
in gewiffen Fällen auh unter gebraudt 
wird, bezeichnet überhaupt einen Gegenitand, 
der inmitten von mindeflens zwei oder aud 
mehr Gegenftänden fich befindet, oder beweat; 
oder au einen Raum, der von einem beſtimm⸗ 
ten Punkt oder Drt bis zum andern ſich erſtreckt 
oder ausdehnt, und alfo auch zwei Dinge trennt 
oder verbindet, und wirb 1) mit dem Dativ 
verbunden, wenn das Befinden eines Segen: 
ftandes in der bezeichneten Lage oder Stellung 
angezeigt wird; „Magdeburg liegt zwifchen 
Leipzig und Hamburg“; vgl. „die Enter: 
nung zwifhen Leipzig und Berlin it be— 
trähtlih im ihrer Ausdehnung von funfs 
zig Stunden”; Schiller „den Mangel an 
Meiterei wußte er dadurch zu erfegen, daß 
er Fußgänger zwifchen die Meiter ſiellte, 
welches fehr oft den Sieg entfchieb‘‘; ebd. 
„Rudolph, ein verachteter Gegner der einen 
und ein unmächtiger Befhüger der andern, 
ſteht müßig und überflüfftg zwifchen beiden‘; 
ebd. „Erſt mußte ihr's ertragen, euch als 
Brüder zu fehn, ch’ ih die Eimer zwi⸗ 
ſchen euch als einen Friedensengel ſtellen 
fonnte‘‘; ebd. „Ich ſtehe nur ein Jüngling 
zwiichen euch, Den Bielerfahrnen; meine 
Stimme muß Beſcheiden ſchweigen in ber 
Landsgemeinde”; Goethe „Ie ferner fie [, bie 
Eänger] von einander find, deſto reizender 
fann das Lied werden; wenn|ber Hörer ale: 
dann zwifchen Beiden fleht, fo if er am 
rechten Flecke“'; ebd. „ich ging zwifchen ihnen 
auf und ab“; Herder „Zwifchen ben Wende: 
zirkeln verliert cr |, ber Hund,] feine Stim⸗ 
me‘’; ebd. „das Feld der Epopee, wenn c# 


zwifchen 


biefes Namens werth fein foll, fordert gleich: 
fam die Mitwirfung der ganzen Natur, die 
ganze Anfiht der Welt zwiihen Himmel 
und Erde, mithin auch die ganze Willen: 
fhaft und Seele des Dichters’; Wieland 
„Gr fchleppte fh mit Mühe durch einen 
Fußweg hinauf, den er zwifchen den Ge 
ſträuchen gewahr ward‘; Goethe „Vor ihm 
[, dem Montblanc, ] fahen wir eine Meihe 
von Schneegebirgen dämmernder auf den 
Rüden von jhwarzen Fichtenbergen liegen 
und ungeheure Gletjcher zwifchen den ſchwar— 
zen Wäldern herunter in’s Thal fteigen‘‘; 
Schiller „Zwiſchen ihnen wuchs eine Lilie 
empor; fie warb zur Flamme, die der Bäume 
dicht Gezweig erariff'; Matthiffon „Wo bie 
Frucht der Hefperiden Zwifchen Silberblüthen 
reift‘; IPaul „Wo der Vogel zwifchen den 
durchhüpften Blättern ſchreiet“; — in fols 
genden bildl. Ausdrücken, Goethe „Zwiſchen 
raus und Ungeheuer Ruhet unſer höchſter 
Schap‘; ebd. „Doch von brüben droht Ber: 
nihtung Hält mih zwiſchen Dunft und 
Graus“; ebd. „Die wilden Ungeheuer zwis 
fhen Leben, zwifchen Tod“ z ebd. „Jeden Nad- 
flang fühlt mein Herz Froh und trüber Zeit; 
Wandte zwifchen Leben, zmifchen Freud’ und 
Schmerz In der Einfamfeit‘‘ ; ebd. „Stak fein 
Wagen nicht im Hohlweg zwifhen Thür und 
Angel. eingeklemmt?“ z Schiller „Mißtrauen 
zwiſchen beide Parteien pflanzen“; ebd. „im 
Abgrund leitet der ſchwindliche Steg; er führt 
zwiſchen Leben und Sterben“; Matthiſſon 
„Was zwiſchen Wieg’ und Bahre Gleicht 
eurer Seligkeit?“ Koͤrner „Es ſchwebt ihr 
Leben zwiſchen Glück und Jammer, Und Höl— 
lenqual und Himmelsſeligkeit“; vChamiſſo 
„Es lieget zwiſchen den gold'nen Pilaftern, 
unerhört, Das Gold hoch aufgeſpeichert, daß 
Glanz den Menſchen bethört”; — mit dem 
Sinn der Theilung nah beiden Seiten hin, 
Lefing „Gutes, holdes Kind! Wie iſt doch 
meine Seele zwifchen Aug’ und Ohr ges 
theilt!“ Herder „Die Seele des freien Nas 
turfohnes if gleichfan zwifchen Auge und 
Ohr getheilet: er fennt mit Genauigfeit bie 
Gegenftände‘; Goethe „die Melodie it eine 
Mittelart zwifhen Choral und Mecitativ‘‘; 
ebd. „Hier iſt der Drt zu bemerken, daß 
man fi bei Auslegung von Dichtern immer 
zwijchen dem Wirflichen und Speellen zu hal— 
ten habe’; Schiller „War jwifchen Gut und 
Uebel, Und Wahr und Falſch die Scheide: 
wand gefallen"; ebd. „Wir find allein; 
Der Gtifette bange Scheidewand Iſt zwifchen 
Sohn und Bater eingefunfen‘; ebd, „Uns 
gewiß, wie ihr Land zwifchen deutfher und 
ottomanifder Hoheit ſchwebte, ſchwankte auch 
ihr Sinn zwiſchen Abfall und Unterwerfung“; 
AGrün „Raſch brach er ab, zog zwiſchen 
ſich und jene Höhen einen Strich“; — Wie 
land „In einem Gemüthszuftande, worin die 
Leidenichaften ſchweigen, wo uns vor den 
Grgögungen der Sinne efelt, und der Mans 
r an angenehmen Gindrüden uns in einen 
efhwerlichen Mittelftand zwifchen Sein und 
Nichtfein verfenkt 2c.”; Müdert „Und zwis 
fhen diefem Graus und Wuft Lodt dich die 
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Beere Sinnenluft”. — In dem Ausdruck 
jwifchen Thür und Angel fi befinven, d. h. 
von zwei Seiten fih in drängender Verlegen- 
heit befinden ; fich zwifchen zwei Stühle fegen, 
d. b. ih nah zwei Seiten bin auf etwas ' 
Ungewifles verlaffen. — in Beziehung auf 
eine zu treffende Wahl, Leſſing „daß ich 
zwifhen einer Marwood und einer Sara 
nur einen Augenblick unentfchlüffig Bleiben 
konnte? — in Betreff eines Unterfchiebes, 
Wieland „Wenn Filitus in Wergleichung 
mit einem Ballas oder Tigellinus nur ein 
Zwerg gegen einen Miefen jchernt, fo kommt 
es in der That allein von dem unermeßlichen 
Unterfchied zwifchen der römifhen Monarchie 
im Zeitpunft ihrer änßerfien Höhe, nnd dem 
feinen Staat, worin Dionyfins zu gebieten 
hatte, her’; — im Sinn einer Annäherung 
oder Verbindung; Luther, 1 Mof. 13, 8 
„der Haufe fei Zeuge zwifchen mir und dir’; 
Wieland ‚und fo erhob, ih nah und nad 
zwifchen ihr und ihrer Gebieterin oder Freun— 
din... . eine Unterredung‘'; ebd. „gewiſſe 
Bertraulichfeiten...., die fie zwifchen ung 
wahrgenommen haben wollten’; Goethe „Aber 
es fommt der Abend heran, und bie vielen 
Geſpräche Sind num zwifchen ihm und feinen 
vn. ewechſelt““; Schiller „Gin alter 
iener naßt von Zeit zu Zeit, Der einzige 
Bote zwifhen Kind und Mutter‘; ebr. „Der 
Streit ift abgefchloffen zwiſchen mir Uud dem 
geliebten Bruder”; ebd. „Dich muß, du 
liebteft ihn; ih fah entzückt Die ſchönen 
Bande zwifhen euch fih flechten!“; ebd, 
„Gr fuhr fort, den Frieden zwifchen Polen 
und Schweden zu erfchweren 1c.”; ebd. „Wenn 
zwifchen dem Bringen und der Königin ge: 
heime Berftändniffe gewefen find, fo a.’; 
— Goethe „Zwiſchen foldhen Arbeiten wurde 
au mandhmal, damit ja alles verfudht 
witrde, in Holz gefchnitten‘‘; IPaul „Durch 
die Gemeinschaft des Namens, die fie Ver: 
wandten ähnlich feßt, wird zu einer gewiſſen 
Uneinigfeit, wie fie zwifhen Blutfreunden 
herrfcht, immer ein wenig ermuntert”; — 
in Beziehung auf den Berlauf eines Zeit: 
raums von einem Greigmiß zum audern; 
zwiſchen Dftern und Pfingſten; IPaul „Ich 
will er zwifchen der Per und 
ber Komödie einen fo fchmalen papiernen 
Zwifhenraum als möglich lafjen‘. 2) mit 
dem Accuſativ oder vierten Beugfall verbun: 
ben bezeichnet es die Bewegung nad einent 
Drt in die Mitte von zwei Dingen; Luther 
2 Mof. 14, 20 „die Wolfenfäule fanı zwi— 
fen das Heer der Aegypter und das Heer 
Iſtael“; ebd. Matth. 13, 25 „Unkraut 
zwischen den Walzen ſäen“z Schiller „zwi— 
[hen den Ziger und ben Leu'n Witten 
hinein’; IPaul „Dem Menfchen kömmt 
aber feine Dual und feine rende zu groß 
vor, weil er erſtlich Tag und Mochen 
braucht, bis eine von beiden fi durch feine 
Serle gezogen, und zweitens, weil die Mit: 
teltinte und der Halbichatten fo breit ift, der 
fih zwiſchen beide trennend legt”; AGrün 
„Gin Mann fpringt rettend zwifchen ſie“ 
Zwifchenaugenblid, mH.; Mh. 


— e, 
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ein Augenblick, der zwiſchen andern bemerk— 
lich iſt; bei Campe, ——— Zeitung 
„Seit langer Zeit hat er feine helle Zwiſchen— 
augenblide‘‘. 

Zwifchenare, wH.; Mh. — n, eine ber 
Aren oder Durchſchnittslinien in den mit 
einem größeren Kriftall verwachfenen Feines 
ren KRriftallen (Naumann, Mineralogie). 

Zwifhenband, f9.; Mh. —bänder, im 
thierifhen Körper ber fnurpelihe Theil, wo» 
durch zwei Knochen ac. mit einander verbuns 
den find. 

Zwifhendau, mH.; Mh. —e, ein Bau 
zwifchen anderen, um dieſe zu verbinden oder 
zu fibern in ihrem Beitande. 

Zwifchenbegebenbeit, wH.; Mh. —en, 
eine Begebenheit, die fi zwifchen andern er: 
eignete, aber mit biefen überhaupt oder doch 
nur in entfernter Verbindung fland, und fie 
deshalb gleihfam treunte. 

Iwifhenbemerkun wH.; Mb. —en, 
eine im Lauf einer Rede ober Darftellung 
eingefügte, aber mit ber Hauptfahe nur in 
entfernter Beziehung ftehende Bemerfung. 

Zwifhenbefcheid, mH.; My. —e; ein 
während der Fuͤhrung einer Rechtsſache ge: 
richtlich ertheilter Beſcheid; Interlocut; Zwis 
ſchenſpruch, Zwifdhenurtheil, 

Zwifchenboden, mS.; Mh. — böden, 
ein Boden, der fi innerhalb eines Doppels 
bobens in einem Gefäß ac. befindet. 

Zwifhendamm, mH.; Mh. —dämme, 
ein zwiichen andern befindlider Danım. 

Zwiſchendeck, ſßH. — s; Mh. — e, auf 
— Schiffen der Raum zwifchen- zwei 

een; ein Zwiſchendeck hat ein Zweideder, 
und zwei Zwifchendede ein Dreideder. 

Zwiſchendornmuskel, wH. Mb; —n, 
einer der fünf Muskeln im Menfchenkörper, 
wodurd der Rückrath ausgeftredt wird. 

zwifchenduch, Nbw., zwiſchen etwas hin— 
durch; AGrün „Der Thurm von Stein 
ſcheint eine Seele, die chriſtlich fromm nad 
aufwärts ringt, Mühvoll aus rauhen Erden— 
mafien Hebt fih die gottgeweihte Quader; 
Jept ſtrömt ihr Leben in die Ader, Beginnt 
in Formen fih zu faſſen. In rohen Stäms 
men klimmt's zum Licht, In Stufen nur mit 
fleiler Wendung, Bis zwifhendurh ein 
Strahl jegt bricht, Das Leuchten Fünftiger 
Vollendung”. 

Zwifhenfabel, wH.; Mh. — n, eine in 
einer Darftellung eingefchobene und dem Haupt: 
egenftand nur Ban berührende Fabel; 
Grit: Meere) 

Zwifhenfall, mH.; Mh. —fälle, wie 
Bwifdenereigniß. 


Zwiſchengegenſtand, mH.; Mh. —ftän: 
de, ein Gegenitand, der zwifchen andern fich 
befindet ober erfheint; Herder ‚vielmehr 
—— ſich falſche Zwiſchengegenſtände 
hm mit Reizen vor, denen er nicht wider— 
ſtehen konnte“. 

Zwiſchengericht, f6.; Mb. — e, ein Ger 
riht, was zwifchen Hauptgeridten auf bie 
Tafel gebradyt wird; im bilbl. Siun IPaul 
„Bu den Scherzen, den finitern Zwifchenge: 
richten.‘ 


Zwifchenleifte 


Zwifhengefang. mH.; Mi. —fünne, 
ein zwifchen andern eingefhobener Geſaug, 
in der Dichtkunſt wie in der Muſil. 

Zwifhengefhäft, ſhe; Mh. —e, ein 
zwifchen oder während anderen Gefhäften ge 
machtes Gefhäft, das mit diefen in feinem 
Zufammenhange ftcht. 

Zwiſchengeſchirr, ſß.; Wh. —e, in dem 
Getriebe einer Mühle ıc. die Fleineren Theile 
zwifchen den Haupträdern x. 

Zwifchengeihoß, ſH.; Mb. —ffe, ein 
zwiihen zwei Hauptgeſchoſſen befindliches 
niebrigeres Geſchoß; Cutreſol. 
Zwiſchenglied, ſH.;z Mh. —er, ein Glied, 
das ſich zwiſchen anderen befindet (in der 
Bankunſt, oder in thierifchen Körpern ıc.)* 

Zwifchengold, fH. o. Mh., ein Miſch— 
metall, das nur dae Nnjeben von Bold bat. 

Zwifhenhandel, mH. o. Mh., der Han: 
del, welder an einem Orte zur Vermittel: 
ung bes Handels zwifchen zwei Ländern oder 
entfernteren Hantelspläßen mit den bahr 
bezogenen Waaren, ohne eigene Erzeugniſſe 
zu haben, getrieben wird; vgl. Spedition. 

Zwifhenhändler, mH.; unv. Mh., einer 
der Zwiicheubandel treibt, 

Zwifhenhandlung, w; Mh. —en, 
eine zwifchen zwei Hauptbandlungen im einem 
Schaufpiel eingefhobene Handlung, die mit 
denjelben nicht in unmittelbarem Zufanmens 
hange ſteht; Epiſode. 

Zwiſchenknochen, mH.; unv. Mh., ein 
im Körperbau zwiſchen anderen liegender, 
befindlicher Knochen. 

Zwiſchenknochenblutader, wHe; Mb. 
—n, eine der Blutadern neben ben gleich— 
namizen Schlagadern (Venae interosseae). 

Zwiſchenknochenmuskel, mH.; Mh. —ı, 
eine der Muskeln in den Händen und Füßen, 
zwiſchen den Mittelknochen (Musculi in- 
terossei). 

Zwiſchenknochenſchlagader, wH.; Mh. 
— n, ein Theil der Schlagadern in den Häu— 
ben und Füßen (Arterise interosseae). 

Bwifchentnorpel, mH.; uns, Dih., ein 
Knorpel zwifhen Knochen oder Musfeln, 
befonderse am Schläfenbein zwifchen ben Ge— 
lentfuopf und feiner Gelenfgrube, und der 
dreieckige Zwifcheufnorpel zwischen dem El— 
bogen und dem breiedigen Bein. 

Zwifchenkunft, wH. o. Mh., wie Da- 
zwifdhenfunft (Stieler). 

Zwifchenlage, wH.; Mb. —n, in ber 
Zeppichweberen eiferne Plättchen, die zwiſchen 
bie Lagen bes Schaftes und ber Kettenruthe 
gefeßt werben, um ben Lagen gleiche Spau— 
nung IR geben. 

Zwifchenlatte, wH.; Mh. — n, bei Dad 
bedern eine zwiſchen die Hauptlatten gena- 
gelte Latte. 

Zwifhenland, ſH.; Mb. — länder, 
ein Land, das zwifchen andern liegt; bildl. 
Tiedge „Der Hofnung gibt fie [, die Phan— 
tafie,] morgenrothes Leben, Und der Grinnere 
ung ein Abendroth voll Ruh; So treten 
Beite hin zur Gegenwart, und weben Dieß 
Bwifhenland mit Blumendeden zu‘. 

Zwifchenleifte, wH.; Mh. —n, eine 


Zwifchenlefer 


zwiſchen andern befindlidde Leite; im dem 
menfchlihen Körper heißt der vom großen 
zum fleinen Mollhiigel laufende Theil an der 
vorderen Seite die vordere, und an der hins 
teren Seite die hintere Zwifchenleiite, 

Zwifchenlefer, mH.; unv. Mb., ein uns 
berufener Leſer; Spalding „der Brief hatte 
alfo wahrfheinlid Zwiſchenleſer gehabt‘, d. 
b. 2efer, die den Brief unbernfen nach deſſen 
Urheber und MNbfender und vor dem eigents 
liben Empfänger gelefen hatten. 

Zwiſchenlicht, ſHe; Mh. —er, 1) ein 
zwifben Gegenflänten hindurch auf bie 
eigentliche Yichtfeite fallender Lichtfchein. 2) 
ungewöhnlih für Zwielidt; bildl. von 
einem Ungenannten bei Campe „Dort, wo 
fh aus des erfien Dafeins Schranlen Mit 
Sötterluf der freie eilt erhebi, Bon Zwi— 
ſcheulichte dammernder Gedanken Der Weife 
Naunend an das Taglicht firebt‘', 

Zwifdenlinie, wH.; Mh. — n, eine Li— 
nie zwiſchen anderen; bei den Fiſchen die 
Linie oder der Strich, wo ſich die Rücken— 
und Bauchmusteln zuſammenſtoßen. 

Zwifgenmahl, ſH.; Mh. —e, ein Mahl 
zwifhen den gewöhnlichen beiden Mahlen 
(Mahlzeiten) zu Mittag und zu Abend, das 
im Nachmittag genommen wird, und Veiper, 
Befperbrot, kleines Abenpbrot, 
Borabendeffen, ;Untereffen a. ges 
nannt wird, 

Zwifhenmauer, wH.; Mb. —n, eine 
jwijchen zwei nahen Mauern 17. aufzuführende 
ober befindliche Mauer, 

Zwifchenmittel, j9.; unv. Mh. ein Mit: 
tel oder Stoff, duch deſſen Wirkung zwei 
andere mit einander in unmittelbare Ber: 
bindung gefent werden; 3. B. in der Elektri— 
zität der Leitungsdraht; oder bei der Miſch— 
ung von Waffer, Del oder Fett das Langen: 


ſalz x. 

Zwiſchenmuskel, mH.e; unv. Mh., ein 
zwiſchen anderen Muskeln ıc, als bewegendes 
Mittelglied beſindlicher Muskel. 

Zwiſchenmuskelband, ſH.; Mh. —bäns 
der, eins der Muskelbänder im Oberarm 
(Ligamenta intermuscularia). 

wifhenproduft, f6.; Mh. —e, im 
Sttw,, ein Produft, weldes zwifchen ande: 
ren als Nebenfahe gewonnen wird; Hart 
mann „Kerner entfliehen bei den metallurgi- 
ſchen Prozeſſen Schmelzprodukte, die noch 
einen Theil des Metalls enthalten, und daher 
zur weitern Benupung verwendet werben 
müffen, Halb» oder Zwiſchenprodukte, Ab: 
gänge‘, 

‚ Bwifhenquermustel, mH.e; Mh. — n, 
ein Muskel, der zwiſchen zwei Querfort— 
fügen liegt. 

Zwifhenraum, mH.; Mh. —räume, 
1) der örtlide Raum zwifchen zwei einander 
—— ſtehenden Gegenſtaͤnden; der Zwi— 
chenraum arg car der Mauer und einem 
nahen Haufe; der Zwifchenraum zwifchen den 
Sproffen einer Leiter; im bildl. Sinn Hers 
ber Auch die Angrenzung der Menſchen an 
bie Affen wünfchte ich nie fo weit getrieben, 
daß, indem man eine Reiter der Dinge fucht, 
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man die wirfliden Sproſſen und Zwifchens 
räume verfenne, ohne bie feine Leiter ſtatt⸗ 
findet; IPaul „Wenn nun die Boefie 
Seufjer und Freudenthränen, die fünf buns 
ten und dunfeln Nfte des Lebens mit ſchma— 
len Mitteltinten,, mit verkleinerten Zwifchens 
räumen in wenig Minuten durch die Seele 
treibt, fo flellt fie den Menſchen auf die Ans 
höbe, auf der er am Ende bes Lebens über 
die eingefhrumpfte Vergangenheit blickt“; 
— bildl, der Standbeaunterfhied, Mufäns 
„Eine Mißheirath von einer Differenz des 
Standes um einen Zoll breit, erregte damalé 
freilich nicht fo viel pedantifhen Lärm, ale 
in unfern claffiihen Zeiten; demo fiel ein 
Unterfhied von einer Efle breit, zumal wenn 
in den Zwifchenraum Mitbewerber eintraten, 
welche die Entfernung der beiten Endpunkte 
verfihtbarten, damals fhon merklich in die 
Augen’. 2) die Zeit, welche von einen Er— 
eigniß bis zu dem Eintritt eines andern Er: 
eigniffes verfloffen ift; der Zwifhenraum von 
einem Sonntage zum andern neunt man eine 
Woche; IPaul „Seinem Bruber fchrieb er, 
wie er mitten unter ben Suflrumenten ben 
Roman weiter webe, indem er fo lange, bis 
eine Kopie abtrodne, ungehindert dichten 
fönne, fo wie d'Agueſſeau behauptete, ex habe 
viele feiner Werke im Zwifchenraume ges 
macht, wo er jagte, qu’on serve und wo 
man meldete, qu’il etoit servi’; „das Mit: 
tel wurde nicht ununterbrochen in einem fort 
gebraudt, fondern in Zwifhenräumen von 
zwei bie drei Stunden (Tagen)‘; Goethe 
„Wie aber eine gegenwärtige Gefahr etwae 
Meizendes hat, und ben Wiberfpruchsgeift im 
Menihen auffordert, ihr zu trogen, fo be: 
dachte ih, daß es möglich fein müſſe in ber 
Zwifhenzeit von zwei Eruptionen den Ke— 
gelberg hinauf in den Schlund zu gelangen 
und aud in biefem Zeitraume den Müdweg 
zu gewinnen‘. 

Zwifchenrede, wH.; Mh. —n, die Mebe 
jemandes, wodurch er einen Spredenden ums 
terbriht, um fogleih feine Meinung über 
einen eben in Rede fiehenden Gegenſtand auss 
zuſprechen. 

zwiſchenreden, Zſtg. m. haben, das 
Reden eines andern durch Zwiſchenrede un: 
terbrechen, entweder um Widerwillen oder 
En zu erkennen zu geben. — Auch fh. 


0. 8 

Zwifchenrederei, wH.; Mh. —eı, das 
beftändige Zwifchenreben. 

Zwifchenredner, mH; uns. Mh., ber 
Urheber einer Zwifchenrede; Paul „eine 
Menge gefälliger Zwifchenrebner zu geſchwei⸗ 
en’ 


Zwifchenregierung, wH.; M. —en, bie 
Regierung in einem Staat, die eine Zeitlang 
—— des Mangels eines vollgültigen 
Herrſchers von einer andern Perſon geführt 
wird, bis fie wieber ein anerkannt vollgül« 
tiger Herrfcher übernimmt, wie dies befon- 
ders in Wabhlreihen gefchieht, Interregnum. 

Zwifchenreife, wH.; Mh. —n, eine zwi⸗ 
fhen oder während einer Hauptreife, ald Abs 
ſtecher nad einem zur Seite liegenden Drte 
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unternommene Heinere Meife; IPaul „die 
freundliche Abſicht diefer Zwifchenteife er: 
rathbend. — 

Zwifhenrippenblutader, wH.; Mh. —ı, 
eine der Bintadern zwifchen den Rippen (Ve- 
nae intercostales). 

Zwifhenrippenfnorpel, mH.; unv. Mh., 
die Rnorpelmafle, woburd bie fieben obern 
Mippenpaare verbunden find. 

Zwifchenrippenmußtel, mH.; Mh. —ı, 
eine der Musteln zwiichen den Rippen. 

Zwifchenrippenfhlagader, wH.; Mh. 
—n, eine der Sclagadern zwifchen ben 
Rippen. 

Zwifchenrube, wH. vo. Mh., die Ruhe 
während der Unterbrechung einer Arbeit, 

Zwifhenfang, mH., wie Zwiſcheng e— 


ſang. 

Zwiſchenſatz, mHe; Mbh. — ſätze, ein 
Satz, der zwiſchen zwei Sätze eingeſchoben 
wird, ohne daß derſelbe unmittelbar den be— 
haudelten Gegenſtand betrifft. 

Zwiſchenſchein, mHe; Mh. —e, ein nur 
für die Zeit bis zur Austellung des Haupts 
fheins ausgeftellter und gültiger Schein. 

zwifchenfchieben, unr. [fhieben] Th8. 
etwas zwifchen andere Dinge fehieben, wo: 
durch eine Trennung dieſer bewirft wird, 
Herder „Endlich wünſchte id auch die Un: 
terfheibung, die man, aus rühmlichem Gifer 
für die überfhanende Wilfenfchaft, dem Men: 
ſchengeſchlechte zwiſchengeſchoben hat, nicht 
über die Greuzen erweitert‘; ebd. „Daher 
fam’s denn, daß alle Völker fehr bald auf 
das Mittel fielen, einen unterrichtenden, er: 
ziehenden, aufflärenden Stand in ihren Staats: 
förver aufjunehmen, und folhen ben andern 
Ständen vorzufepen oder zwiſchenzuſchieben“; 
in einem Gifenbahbnwagenzuge ein Baar 
Wagen zwifhenfhieben. — Auch ſH. o. Mh. 

Zwiſchenſchied, mH.; Mh. —e, in den 
Schmelgöfen der Glashütten an den Sau— 
föpfen aufgeführte Mauer, um das Zufanı- 
menſchlagen der beiden neben einander befind- 
lien Löcher zu verhindern. 

Zwiſchenſchüſſel, wH.; Mh. — n, bie 
Schüffel mit einem Zwiſchengericht. 

Zwifchenfpeife, wH.; Mb. —n, wie 
Zwifhengeridt. 

Zwifchenfpiel, fH.;5 Mh. —e, ein zwis 
ſchen zwei größere Spiele eingefügtes Spiel 
in ThearersBorflellungen »c.; Intermezzo. 

Zwiſchenſpruch, mö.; Mh. —fprüde, 
wie Zwifchenbeideid. 

Zwifhenftab, mH.; Mh. — ſtäbe, in 
ber Bauf. der erhobene Stab zwifhen ben 
Aushöhlungen am Schaft einer Säule. 

Zwifhenftimme, wH.; Mh. — n, eine 
Stimme, die fih zwifchen andern hören läßt. 

Zwifhenftih, m9.; Mb. —e, 1) ein 
zwiſchen andern Striden eingefügter Strid; 
Herder „Und wie fein muß das Auge und 
die Hand befien fein, der einen leichten und 
genauen Zwiſchenſtrich ziehen Faun’‘. 2) das 
Komma, - 

Zwifchenftüud, f9.; Mh. —e, ein zwi: 
fen zwei andern Stüden der Größe nad 
ober bamit verbunden befindliches Stück. 


Zwiſchenzeile 


Zwiſchenſtunde, wH.; Mh. — n eine zwi⸗ 
ſchen zwei andere Stunden fallende Stunde, die 
fih durch irgend einen Umftand von denſel— 
ben unterfcheidet, 4. B. daß darin die Unter: 
terbrehung einer beflimmten Thätigfeit fatts 
findet ıc., Herder „Unter den tapfern und 
gefunden Abiponern 3. B. herrfcht ein verio: 
difher Wahnfinn, von welchem in den 
Zwifhenftunden der Müthende nichts weiß’. 

Zwifchentbal, fH.; Mh. —thäler, um 
gewöhnlich — tbale, ein ungewöhnliches 
Wort bei Ebeling „die Zwifchenthale oder 
Niederungen“. 

Zwifchentiefe, wH.; Mh. —n, in der 
Bauf. der vertiefte Raum zwifchen den Drei» 
fhligen ıc.; Metope. 

Zwiſchenton, mH.; Mh. —töne, ein 
zwijchen zwei andern Tönen liegender Ton; 
im bild. Gebraud 'Herber „Dur Zwifchen: 
und Mißtöne brach fih das Lieb ber Schöpf: 
ung zu böherm Wohllaut“. j 

Zwifchenträger, mH.; unv. Mh.; — in, 
wHe; h. — nen, im übeln Sinn eine 
Perfon, die unberufen das einem mieder er— 
zählt, was ihr im Vertrauen ein anderer 
von demfelben in einem nicht eben günſtigen 
Sinn mitgetheilt hat; Meißner „Jene Belt 
der menfchlichen Geſellſchaft, jene unfelige 
Zunft der Zwifchenträger hatte fi aud hier 
eingefhlichen‘‘. 

Swifchenträgerei, wH.; Mb. —en, das 
unberufene MWiedererzählen deffen, was je— 
mandem im VBertranen einer liber einen ans 
bern geſagt hat. 

Zwifchenurtheil, 9.5; Mb. —e, wie 
Zwifhenbefdheid. 

Zwiſchenvorfall, mH.; Mh. — fälle, 
ein Vorfall, der ſich zwiſchen andern Vor— 
fällen unvorbergefeben ereignet hat, ohne 
daß er mit diefen im Zufammenbange ſtand. 

Zwiſchenwall, mH.; Mb. — wälle, ein 
—— zwei andern Wällen beſiudlicher 

all. 

Zwiſchenwand, wHe; Mh. — wände, 
eine Wand, die mitten in einem Raum ſteht, 
woburd diefer aefchieden mird, 

Zwifchenweite, wHe; Mh. — n, in der 
Bauf. die Entfernung zwiſchen zwei Säulen. 

Zwiſchenwerk, i9.; Mh. --e, 1) das 
was fich zwifden andern Dingen befindet, 
ohne daß es nothwendig zu dieſen gehört; 
Herder „wenn alles unnöthige Zwifchenwerf 
ausgenommen fein wird“. 2) bei einer Feſtung 
ein Werk zwifchen dem Außerfien und dem 
innern Werl. 

Zwifchenwort, i9.; Mh. —e, 1) eine 
furze Zwifchenrede. 2) ein eingefügter Ge— 
banfe in furg gefaßtem Ansdrud: Beuzel— 
Sternau „Nur maht aus meinen Zwifchen- 
worten feine Geſprächsfeſſeln für mid. 3) 
bat man dadurch das Fremdwort Inter 
jection ausdrüden wollen, 

Zwifchenzaun, mH.; Mb. — zäune, 
ein Zaun auf der Grenze awifchen zwei ver: 
fhiedenen Grundftüden. 

Zwifchenzeile, wHez Mh. —n, eine 
— zwei Zeilen ſtehende oder eingefügte 

tile. 


zwifchenzeilig 


wifchenzeilig, Bw. u. Nbw., in Zwiſchen⸗ 
En beſtehend; eine zwifchenzeilige Webers 
etzung. 
Zwiſchenzeit, wH.; Mh. — en, die Zeit, 
welche zwiſchen zwei Ercigniſſen vergangen 
oder frei iſtz Wieland „Ich fand nur zu bald, 
daß die Göttin von Pafoo, welche fi viels 
leicht wegen ırgend einer ehemaligen Ber: 
ihuldung an ihr rächen wollte, ihr in biefer 
Zwiſchenzeit nit fo viel Ruhe gelaſſen 
babe, als für fie und mich zu wünſchen war‘‘; 
Goethe „Thätig zu fein, ſagt er, if bes 
Menfchen erite Berimmung, und alle Zwi— 
fchenzeiten, in denen er ausjuruhen ges 
nöthint ift x. 

zwifchenzeitig, Bw. u. Nbw., in einer 
Zwiſchenzeit gefchehend. 

Zwift [von zwi], mH. —es; Mb. —e, 
die feindfelige Uneinigfeit. zwifchen Berfonen; 
im Sinn verfhieden von Feindſchaft, 
Streit, Wortwedhfel, Zankz Schiller 
„Ihr wart noch zarte Knaben, aber ſchon 
Entzweite euch der jammervolle Zwiſt, Der 
ewig nie mehr wiederfehren möge‘; Herder 
„Daher ber lange, fo oft verjingte Streit 
über Austheilung der Aeder, über Theilneh— 
mung des Volfs am obrigkeitlihen, confus 
larifben, gottesdienitlihen Würden; bei wel— 
ben Streitigfeiten jede Partei für ihr Gig: 
nes tritt, und niemand das Ganze unpar— 
teiiſch einrichten machte. Bis unter die Tris 
umvirate bat dieſer Zwilt gedauert‘; ebb. 
„Statt eines weitern Zwiſt's im Allgemei— 
nen wünschte ich alfo lieber eine belehrende 
Unterfuhung im Einzelnen, zu ber uns das 
Feld der Geograpbie und Geſchichte eine 
große Ernte barbeut”‘; Tiedge „Aus der Nas 
tur Scheint aller Zwift geſchieden“; — Herder 
„Blühen nicht unfre ſchönſten Seelenfräfte 
ab, wie fie aniblübten? ja, wechſeln nicht mit 
Jahren und Zuftänden fie felbft unter einan« 
der, und löfen im freuntfchaitlihen Zwiſte, 
oder in einem freifenden Reigentanz einans 
der ab?“. Die Bebeutung eines freund: 
ſchaftlichen Zwiſtes if ohne befondere 
Erklärung erkennbar. 

zwiſten (Nord. twiften ], 1) Zſt8., im Zwiſt 
mit einem fein. 2) Th8., in verzwiſten, 
jemanden in Zwilt bringen. — Auch IS. 
o. Dih. 

Zwifter, mH., —6; unv. Mh., einer der 
mit andern in Zwift lebt, oder auch Zwiſt 
erregt (Schag Niederd. Sprade). 

zwiftig, Bw. m. Nbw.; Steig. — er, 
rn fte, ım Zwiſt fein, leben; zwiſtige Per: 
onen, 

Zwiftigkeit, wH., 1) 0. Mh., das Zus 
fanpsverbältniß von Perfonen, infofern fie 
mit einander in Zwift leben. 2) m. M 
— en, ein befonderer Zwilt, in welchem Pers 
fonen leben; alle Zwifligfeiten müſſen beiger 
legt werben, ehe von Ginigfeit wieder bie 
Mede fein Fann. 

zwitfchern, 1) 303. m. haben, von klei— 
nen Bögeln: im einförmigen milden oder aud 
lebhaften Laut, gleihfam nur im Wechfel 
von zwei in einander überfließenden Zonen 
fingen; ChFWeiße „Kaum hört man noch 
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im Gebüfh ein Bögelchen zwitfchern‘‘ ; Hölty 
„Dann fhwebt’ ich |, Wögelein,) auf ihr blon— 
des Haar, Und zwiticherte vor Luſt“; Sprich— 
wort „Wie die Alten fungen, fo zwitfcherten 
die Jungen‘, d. 5. den Sinn, welchen die 
Eltern haben, zeigen auch die Kinder. Im 
ungewöhnliden Sinn braudte Geßner das 
Mort für zirpen „bie Brille und die Heu— 
ſchrecke awitfcherten unter dem Schatten der 
Blätter im gefenften Graſe“. Die Zimpg. 
zu zwitſchern (einem etwas), d. h. zwits 
jcherndezu verftehen geben, braudt Wieland 
„Die Augen, wär’ ich Zeus, die Augen nähm’ 
ih ihnen, Die Augen? zwitfchert ihm Cy— 
thereus Dogel zu‘. Baier. quifezen, 
zwidezen. 2) ThZ., zwitichernd etwas bewir— 
fen; Klopflod „die Zeifige haben das Ohr 
mir taub gezwitſchert“. — Auch ſH. o. Wh. ; 
Hagedorn „Der Sperling tbeilt fein kurzes 
Leben In Zwitfchern und in Lieben ein‘. 

Zwitter [von zwi], mH., — 8; un. 
Mh., 1) eine Perfon oder überhaupt ein Ge: 
ſchöpf mit beiderlei Geſchlechtstheilen, ohne 
Zeugungsfraft, und in dem äußeren Anfehen 
nah entweder Dann oder Weib fein faun; 
Paul ‚und fobald man’s durchaus wie ein 
Zwitter machen muß, der bei befundenem 
Gleichgewicht feiner Gefchlechter, eins davon 
nah den Mechten abzufchwören hat: fo fchwör’ 
ich bier das ſchwächere, ab, das nichts zeugt‘. 
2) ein Geſchöpf "oder anderes Ding, das aus 
zweierlei Art! entitanden ift, und deshalb 
Eigenſchaften oder Körperfornen von beiden 
vereinigt hat. Bei Thieren heißt man ein 
folhes Weſen auch Ballard oder Blenbling, 
indem es das Ausfehen von feinem der bei: 
den urfprügliden Arten vollfommen, fondern 
nur einen täufchenden Schein berfelben hat. 
So nennt man dem äußeren Anfehen nad 
das Waſſer- oder Meifblei Zwitter, weil es 
nur das Anfehen von Blei bat. ben bes: 
balb wird aub das fünitlihe Mifchmetall 
Tomback, Zwittergeld genannt. Zwitter nennt 
man and das gewöhnlihe unreine Zinn: 
„era, oder auch Zinnzwitter. 

Zwitterbild, ſße; Mb. —er, bild. ein 
Bild oder Gebilde oder MWefen, das in feiner 
Geſtalt und Grfheinung unvollfommen ift; 
Pieffel „Dies war genug, das Zwitterbild 
Zum vollen Menschen umzudrechſeln“. 

Zwitterblume, wH.; Mh. —n, eine der 
Blumen:Arten, worin die Staubgefäße und 
den Stempel oder Griffel vereinigt find. 

Zwitterblütbe, wH.; .—1n, bie 
Blürhe mit Zwitterblumen. So haben bie 
Birnen, Ulmen sc. Zwitterblüthen. 

zwitterblüthig, Bmw. u. Nbw., Zwitter⸗ 
blühen babend; zwitterblütbige Gewächſe. 

Zwitterbruder, mH.; Mh. — brüder, 
der Bruder eines Zwitters, infofern er felbft 
Zwitter if; Kolbe „Daß das vorgeblid 
deutſche Wort farafterifiren, wie an verzerr- 
ter Korm, fo auch an allgemeinem Ausdrud 
und uneblem Gehalt völlig ein Zwitterbruder 
des lateinijchen characterizare iſt“. 

Zwitterefel, mS.; unv. Mh., der Mauls 
efel oder das Maulthier. 

Zwitterform, wH.; Mh. —en, eine aus 
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verfchiedenen gegenfeitig fih frembartigen 
Stoffen gebildete Form, bie von jeder 
der ‚urfprüngliden etwas hat und dadurch 
wibernatürlih, aber deshalb auch Fein urs 
eigenes Gebilde if. So gibt es germanifirte 
Fremdwörter, und befonders find Die Zeitz 
wörter mit der Eudform iren foldhe Zwitter: 
formen (Kolbe). 

Zwittergebilde, fH., — e; unv. Mh., ein 
Gebilde, das ein Zmwitter iſt; Müdert „Wie 
Poeſie und Philologie einander au fördern 
Und zu ergangen vermag, hat mem Hariri 
gezeigt. Wenn du nit zu philologifh, nicht 
überpoetifh es anficht, Wird dich belehrend 
erfreun, Leſer, das Zwittergebild“. 

Zwittergefchiebe, fH.; unv. Mb., Bab., 
das Zinngeichiebe, zınnerzhaltige Gefchiebe, 

Zwittergefhöpf, i9.; Mb. —k, ein Ge: 
fhöpf, das ein Zwitter it, wie der Mauls 
efel, das Maulthier, gewiffe Hunde ı.; in 
anderer und bildl. Beziehung, Kolbe „So 
mußte die Sprache, weil dieſe Zwitterge— 
fhöpfe nie für ihr wirkliches Gigenthum gel: 
ten fönnen, in vielen Fächern dürftig bleiben. 

Zwittergrundfag, m9.; Mh. — füge, 
ein Grundjag, ver micht felbititändig iſt, fons 
bern zwei Seiten hat; Kant „ein Zwittergrunds« 
fa (Principium subreptitium), ein folder, 
welcher das Sinnliche für nothwendig am 
Sntellectuellen ausgibt, 3. B. der Grundfaß, 
jede wirflihe Größe iſt durch eine Zahl aus 
geblich “. 

zwitterbaft, Bw. u. Nbw., die Beichaffen» 
heit und das Ausjehen des Zwitters habend, 
einem Zwitter ähnlich. 

Zwitterbaftigfeit, wH. o. Mh., die einem 
Zwitter eigene Beſchaffenheit. 

zwitterifh, Bw. u. Now., was ein Zwits 
ter it; Wieland „Die Sitten diefer wilden 
Heerde Grhebt bei vielen noch die zwitt'rifche 
Figur; Den Menfhen gleihen Ne bie an 
den Sürtel nur, Die andre Hälfte ſtampft 
mit harıcm Huf die Erde. 

Zwitterkafer, mHe; unv. Mh., ein Gat— 
tung Kafer mit kurzen Flügeldecken und ohne, 
#lügel (Meloö proscarabaeus); Maiwurm, 
Dialling, Erdkäfer, Feldafterfäfer, Wieſenaf— 
terfäfer. 

Zwitterkind, fH.; Mh. —er, 1) ein 
Kind, das ein Zwitter if, d. h. beiberlei Ge— 
ſchlechtstheile, aber ohue Zeugungsfraft bat, 
alſo weder eigentlich männlich noch weiblich 
iſt. 2) ein Weſen, aus zwei verſchiedenartigen 
Weſen entſprungen; im bildl. Gebrauch, 
Goethe „Natur iſt Sünde, Geiſt iſt Teufel; 
Sie hegen zwiſchen ſich den Zweifel, Ihr 
mißgeſtaltet Zwitterkind“. 

Zwitterleib, mH.; Mh. —er, der Leib 
oder die Körperform bes Zwitters ; EGeibel 
„Wie lange band fie Dinge, die ſich haſſen, 
Im Bau der Sphinx, im Zwitterleib des 
Greifen, Und thürmte ſchwunglos trüb ge— 
drückte Maſſen!“ 

Zwitterpflanze, wHe; Mh. — n, eine 
Pflanze mit Zwitterblüthen (Plantae herma- 
phroditae). 

Zwitterftod, mH.; Mh. — ſtöche, Bgb., 
ein Stod von Zinnerz oder Zinnzwitter. 


Zwoͤlfeckigkeit 


Zwitterweſen, ſH.; unv. Mh., ein We— 
fen, das ein Zwitter ober zwitterhaft iſt; 
Pfeffel „Ich möchte di, erhabner Gott, In 
Demuth fragen: was bu dadteft, Als du 
mich Zmwitterweien machteſt““, d. h. ein Weſen, 
das Geift und zugleih Körper if. 

Zwitterwort, j9.; Mb. — wörter, ein 
Wort, das aus fremdartigen Beſtandtheilen 
gebilvet iſt. 

zwigern, Zſts. m. haben, 1) ſchnell 
zudend und unregelmäßig fih durch einans 
der bewegen; Goethe „Und das zwigert Alles 
fo durch einander, und arbeitet dur einans 
ber, daß einem die Sinne vergehen‘; Wädhs 
ter „Sie ſtarrte es an, es flirrten ihr vor 
den Augen bie Thränen, durch einander 
jwigerten bie blutrothen Streifen‘. 2) gläns 
zen, gligern (Mahler). 3) wetterleuchten (Huls 
fins, Erberg). — Auch ſH. o. Mh. 

zwo, die alte weibl. Form von zwei (f. 
diefen Art.) 

zwölf [getb- twalif, ahd. bei Kero zueli- 
fin, bei Diftied zuelif, bei Tatian zuelif], 
eine Hauptzahl, tie zehn und zwei Ginheiten 
jufammengenommen bezeichnet. In der Form 
bleibt das Wort unverändert, wie andere 
Hauptzablen; zwölf Meilen weit; zwölf 
Kinder; zwölf Männer; zwölf Frauen; Hölty 
„der Pfarrer, der auf’s Tanzen fhalt, Uno 
Filz und Wuch'rer war, Steht Nachts als 
fhwarze Spukgeſtalt Um zwölf Uhr am Als 
tar’; „er will nach zwölf fommen’. Die 
befannten jwölf Mächte des Aberglaubens in 
der Zeit nah Weihnachten. 

Zwölf, wHe; Mh. —en, das Zahl: 
zeichen 12. 

Zwölfbotbe, mH. — n; Mh. — n, einer 
der zwölf Bothen, wie man ehemals die 
Apoiteln ‚nannte; Königehofen „Geben am 
montag merndes nach ©. Peter und S. Paul 
tag, der zweyer zwelfbothen‘‘* 

Zwölfbothenfheidungstag, mH.; Mb. 
— e, in ber römiſch-katholiſchen Kirche der 
Tag, (15. Zuli), an dem fih die zwölf 
Bothen .oder Apoftel von einander trennten 
und fi zerftreuten. 


zwölfbothlid, Bw. u. Nbw., den Zwölfs 
bothen gehörend, denſelben gemäß, ähnlich 
(Oberlin); apoſtoliſch. 

Zwölfe, in der Mh. als Hptw. gebraucht 
bezeichnet es zwölf vereinigte Perfonen; Lu— 
tber, Joh. 6. 70 „Jeſus antwortete ibm: 
Habe ich nicht euch Zwölfe erwählt?‘‘; Kur, 
9, 1 „Er forderte aber die Zwölfe zufammen, 
und sc.;5 12 „Da traten zu ihm die Zwölfe, 
und ſprachen zu ihm ꝛc.“; Schiller „Welche 
es unternahmen, ihr gegründetes Recht an 
diefe Güter vor dem Mathe der Zwölfe zu 
verfolgen, denn Fein anderer Gerichtshof 
durfte fich mit diefen Unterfuhungen befaflen, 
verzehrten fih in langwierigen foflbaren 
Nehtshändeln‘“. 

Zwölfed, f9., — es; Mh. —e, ein Ding 
mit zwölf Eden; Dovefagon. 

zwölfedig, Bw. u. Nbw., zwölf Eden 


habend. 
Zwölfedigkeit, wH. o. Mh., die Bes 


Zwölfer 


Ibaffenheit der Korm eines Gegenftandes, in: 
fofern derfelbe zwölfedig if. 

Zwölfer, es — 8; unv. Mh., das Mit: 
lied einer aus zwölf Berfonen beitehenden 
Behörde, 

zwölferlei, unv. Bw., aus zwölf verſchie— 
denen Dingen beftehend; ein Wort, das auch 
hauptwörtlihd gebraudt wird; „es gehört 
Bwölferlei dazu“. 

zwölffah, Bw. u. Nbw., aus zwölf Theis 
len derfelben Art beftehend, gemacht, zufanıs 
mengeleat; ein Tau zwölffah nehmen, 

zwölffächerig, Bw. u. Nbw., zwölf Fächer 
habend; eine zwölffädherige Sonnenfapfel. 

Zwölffingerdarm, mH.; Mb. —därme, 
der obere und erite Theil des Dünndarm’s 
(Intestinum duodenum), der am Magen be: 
innt, und in den fih die Galle ergießt. 

aran fchließt fich der Leerdarm ıc, 

Zwölfflad, ſH., — es; Mb. ft, ein 
Körper, der ringsum zwölf Flächen hat; Dos 
betandron. 

zwölfflehtig, Bw. u. Nbw., aus zwölf 
einzelnen Theilen zufammengeflochten. 

Swölffürft, mH.; Mh. — en, wie Zwölf— 


err. 

zwölfgeftämmt, Bw. u. Nbw., in zwölf 
Stämme getheilt; Klopftod „der erhab’ne 
Bater Bon dem zwölfgeftämmten Judäa 
ſprach“. 

Zwölfherr, mHe; Mh. —en; Zwölf: 
berrfcher, mH.; unv. Mh., einer der mit 
eilf andern vereint herrfcht oder Herr if.» 

zwölfjährig, Bw. u. Nbw., zwölf Jahre 


alt. 

zwölfjährlid, Bw. u. Nbw., alle zwölf 
Jahre geſchehend. 

zwölfmahl, Nbw., zwölf Mahle geſchehen 
oder genommen; es hat in dem Orte feit 
ein Paar Jahren nun fhon zwölfmahl ges 
brannt. 

zwölfmablig, Nbw., zwölfmahl gefche: 
hend ıc. 

wölfmännerig, Bw. u. Nbw., in ber 
—————— nennt man te 
Pflanzen, die in einer Blume zwölf Staub- 
fäden und den Stempel haben; Dodecan- 
dria. 
Zwölfmaß, fH.; Mh. —e, ein Maf, das 
in zwölf Fleinere Maße getheilt iſt; Duode— 
cimal:Maß. £ 

zwölfmonatlid ; zwölfmondig, Bw. u. 
Nbw., von zwölf Monaten Dauer. 

Zwölfpfünder, m$., — 8; unv. Mh., 
41) ein Gegenitand, der zwölf Pfund fehwer 
it. 2) ein Geſchütz, das eine zwölf Pfund 
ſchwere Kugel jchießt. 

zwölfpfündig, Bw. u. Nbw., zwölf Pfund 
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fhwer, zwölf Pfund wiegend; ein zwölf: 
pfündiger Schinken. 

j wölffeitig, Bw. u. Nbw., zwölf Seiten 
abend. 

Zwölffeitigkeit, wH. o. Mh., die Be- 
fhaffenheit eines Gegenſtandes, infofern der—⸗ 
felbe zwölffeitig ift. 

zwölfftündig, Bw. u. Nbw., zwölf Stuns 
ben alt oder dauernd. 

zwölfftundlih, Bw. u. Nbw., alle zwölf 
Stunden gefhehend oder zu thun. 

Zwölfftündner, mH. — 6; unv. Mh., 
Bgb., ein Arbeiter, der täglich zwoͤlf Stunden 
arbeitet. 

zwölftägig, Bw. u. Nbw., zwölf Tage 
alt oder dauernd. 

zwölftäglih, Bmw. u. Nbw., alle zwölf 
Tage geſchehend ıc. 

zwölftaufend, taufend zwölfmal genom— 
men; Schiller „der Abzug der Kaiferlihen 
zog die böhmifche Armee zum zweiten Male 
vor Wien. Durch zwölftaufend Siebenbürger 
verftärft und bald darauf mit dem fiegreichen 
Heere Bethlen Gabors vereinigt ac. 

zwölfte [ahd. bei Kero zuuelifto],* Bw., 
die Drbnungszahl von zwölf; die zwölfte 
Stunde um Mittag ; ber zwölfte Monatstag. 

zwölftel, ſß. — e; un. Mh., der 
zwolfte Theil eines in zwölf gleiche Theile 
getheilten Ganzen. 

Zwölftelform, wH.; MH. — en, die Form 
des Größentheiles eines Bogens Papiers, 
ber in zwölf gleiche Blätter zufammenger 
brochen ill. 

zwölftene, Nbw., in der Reihe einer Auf: 
zäblung von Umftänden sc: bie zwölfte Stelle 
einnehmend, zum zwölften. 

Zwölften, Hptw. in der Mh., die bem 
Nberglauben bekannten zwölf Nächte von 
Meihnahten an; IHVoß „Mein feliger Ohm 
ber Jäger, Lauert’ da im Mondſchein einft 
auf den Fuchs in den Zwölften ac.‘ 

Zwölfter, mH., — 8; unv. Mh., Indfhftl. 
ein Dugend, alfo zwölf Stüf als Zahl» 
größe 
ba 


zwote 


wölftheilig, Bw. u. Nbw., zwölf Theile 
end, aus zwölf Theilen beftehend. 

zwote, Bw. u.-Orbnungszahl wie zweite, 
von der alten Form zwo gebildet; Schiller 
„Auf die Unfehlbarfeit feines Kalkuls gebt der 
MWeltentdeder Kolumbus die bedenkliche Wette 
mit einem unbefahrenen Meere ein, die fehs 
lende zwote Hälfte zu der befannten Hemis— 
phäre, die große Infel Atlantis zu ſuchen;“ 
ebd. „eine zwote Pfeife antwortete aus bem 
innerften Bauche des Fellen;“ ebd. „Prinz, 
eine Warnung gab ih Ihnen heute, die Sie 
— haben. Nützen Sie Die zwote 
eſſer.““ 
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Keipsig, 
Drud von Alerander Edelmann. 














